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Dreifßftigſter Sabrgang /5/ 


1836, 





Benn Geiſt mit Muth ibr einer, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funfen währt. 
Dann werden feloft der Npollonia 

Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen. 


Mlopstock. 





Stuttgart und Tübingen, 
im, Werlage der % 8 Eotta’fden Buhhandiung. 
1836. 


Das „Mörgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artifel: 

1, Ehöne Literatur. Weberfiht des Zuftandes derſelben in Deutfhland, Frankreich, Grpfbritannien, ıc. 
Kleine Anffäge über fhöne Wiſſenſchaften haupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Schauſpiele, Almanadıe, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Merten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten fritiihen Blättern, — Nachricht vom Zuſtande ber auslaͤndiſchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italienifen, Holländifhen, ꝛc. — Ueberfegungen ald Proben. 

11. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft. — Peurtheilung neuer Echriften: Malerei, Wild: 
bauerei, Baufunft, Sartenfunftic., Auszüge. — Aunftnahrihten: Theater. Periodifhe Ueberſicht des Zuſtandes ber 
vorzüäglichten Echanbiibnen in Deutſchland, Franfreih u. ſ. w. Scenen aus ungedrudten Echaufpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produkten. — Kurze Kritiken neuer Merle, 

111. Beiträge zur Sitten: und Kultur:Gefhichte einzelner Städte und Voͤlker. Gefelliges 
geben; Wergnägungen; Mode; Lurus; Sittengemälde ber Univerfitäten, Meilen, Bäder, Garnevald; zuweilen interef: 
fante topographifhe Schilderungen. . + 

IV. Biograpbifhe Stiszen. Einzelne Zuͤge aus dem Leben intereflanter Menfhen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzägliher Shriftiteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nach der Driginal : Handfhrift. — Anzeigen von 


den gegenwärtigen Vefchäftigungen ber Gelebrten, ihren Reifen ıc. 

F Kleine Reiſebeſchreibungen. Auszüge aus intereſſanten groͤßern Werken dieſer Art; kleinere Original⸗ 
Auffäße. 

VI. Gedichte. Dpden, Lieder, Idollen, Meine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben and gröfs 
fern ausländifchen und deutſchen Gedichten. 

VII. ———— Aneldoten. Satiriſche Tufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Yrefa und Verſen; Raͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 

VIII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueber ſicht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelebrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte: Anzeige. 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhaiten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenitände ber bildende, 
guünße geliefert worden. Zur befferen Ueberficht für Aunfifreunde wurde ſpaͤter eine eigene Beilage unter dem Nas: 
men ded „Aunfiblatts* für dieſen Zweck beftimmt, bie jedoch in ungleihen Friſten erſchien, je nahdem Stoff 
und Auswabl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Aunft bat fi in dem letzten Decennien „ treß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mebr und 
mehr ausgebreiter und gefteigert; jeht, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi) davon bedeutende Mirkungen, und laf: 
fen den erfreulichitten Fortgang boffen, 

Daber wird eine —* welche Nachrichten und Veurtheilungen von alen merkwürdigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Yedürfnif, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Veifall 
rechnen dirfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblart“ im folher Ausdehnung und Menelmäfigkeit eriheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Vedurfniß entiprechend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflaute Zu: 
gabe fen, fir Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbitftändige Zeitſchrift bilde. 


Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunächft in zwei, woͤchentlich erfheinenden Tlättern fo viel möglich voll: 
frändige Nacrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei und dem ihr verwandten Zweigen, dann in der Vildnerei umd Arcditeftur fi ereignet, 
Aeurtbeilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen fiber algemeine Aunfigegenftände zu liefern, und Peiträge zur 
Gefdrichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo mie eine Ueberſicht der neueſten artiftifhen Literatur und Peurtbeilungen der bedeutenditen 
Schriften diefes Fachs verbunden merden. Auch wird man darauf bedadıt fepn, dad Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten, 

Die Medaftion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Ehriftüber die Stubien der grichifhen Künftler, übernommen. 


ir fellen nun an alle Freunde und Kenner der Aunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Feiträge an Drigi: 
nal: Aufiägen und Nachrichten Fräftigft zu unterſtützen. Beſonders erſuchen mir auch Sunftler, uns von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entftebenden Kunftwerfen Notizen einzuſenden, damit die Ueberſicht möglichit vollftändig 
werde. In allen Peziebungen wird man ftets den Grundias jtrenger Unpartbeilichkeit befolgen, und wir glauben 
defbalb die bereit in den bedeutenditen kritiſchen Zeitfhriften angenommene Negel, alle Beurtbeilungen mit 
MNamensunterfhrift oder anerkannter Chiffreyuverfeben,aud für unfer Blatt feitftellen 
au muifen, Died wird die Dedaftion vor jedem Verdacht ungearindeten oder ungemeffenen Lobes oder Tadels 
ihren, und dajn beitragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— lg befonders, mo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werden ſellte. 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Aunfi: Platt beftimmte Daum nicht zureicht, wenn für dieſes 
intereifante Fach dasjenige geleiftet werden fol, "was das gebildete Publitum davon el ri fann, eben fo in FH 
der Tal mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm gewidmete Raum iſt zu beengt. — Wir feben une daher 


— — — nn 


FIyr keone. 106. 107. 108. — 111. 
* 


nungen ber Literatur, die, ohne zu ben 


zuug: auch biefem Theil des „Morg enblatt s 
ſten Erſchei 
befannt machen zu können. 


eine größere! Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den neues 
engwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 


Diefe gedoprelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn mir mirflih ben filr Grindung des 


„Morgen: 


igten Zweck vollfommen erreihen wollen, erheifht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
der u as Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Peilagen bradten, binlänglich 


eigten,, daß 


wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo fönnen wir dieſes bei der Wermehrung von a — 5 möcent: 


i it nur beweifen, daß wir bloß auf die Hälfte deifen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
.. Don — lesen machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Eleinen Aufichlag von 


8 fl. oder 4 Mtblr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr und begnügen. 


! d Runftfreunde dag ., Kunſt-Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der balbe Jahr: 
— —— Das Oleite gilt fir einzelne Beitellungen des „Literatur-Blatte.“ 


Fir diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „Runft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wiln: 


ſchen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts““, mit Einſchluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, würde 


alſo foften . . . . 


er halbe Jahrgang des „Literatur: © und „Kunft-Blatte“ ohne das „ Morgenblatt« 
2 halte Jabraang von jedem diefer Vlätter einzeln, nämlich dad „Literatur: Blatt“ 


Kür diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Voltamt in Stuttgart, 


+ 10. f. 

* * [2 4 

“ * “ * 3 * 

bad „Kunſt-Blatt« . ., . .: 3 


dad „Morgenblatt“ 


in Wirtemberg, Bapern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Vortamter bezogen werden. 


I. 9. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Sub 


alt 


(Die Zahl zeigt die Nummer bed Blattes an.) 


Gedichte. 


Maified, von U. Peters. 105. 

Nefultate, von E. v. Feuchtersleben. 1065. 109. 113. 

Wär’ ih im Bann von Metta's Thoren, von Freifigrath. 
108. 

Latitia. IM. 

Nachts. von 8, Seeger. 114. 

Ungarifhe Gebipte, von 8, Steinacter. 118. 

Gedichte von: Balentin Baur. 119. 122: 175. 

Blumengruß, von 2. Seeger. 123. 

Beim Brunnengraben, von A. Sibber. 128. 

Gedichte von U. Stöber, 130, 


Räthfel, 


Ob ſtbaum. 110. — Der Vrofeffor und die Wiſſenſchaft. 116. 
— Gott und bie Schoͤrfung. 122. — Der Kopf. 129. 


Erzählungen. 


Simpliciſſimus. 105— 110. 
Forentinifhe Mänte, von H. Heine, Me Nacht, 114-125. 


Reifen. 


riefe von den griechiſchen Infeln, 
129. 130. 


345829 


Naturwiſſenſchaftliches. 
Betrachtungen über Europas Urzeit. 120— 125. 


Aufiäge gemifchten Inhalts. 
Altengland und der franzbiifhe Geſandte. 105. 
Spindlers Boa Eonftrictor, 109. 
Eine Seffion bed Pariſer Eriminalgerihts, von G, B 
Depping. 110 - 116. 
Niederländifpe Ebroniten, von A. Neumont, 112. 113. 
Mebe, gebatten am Schillersfeſt. 117. 
Entderfumgsreifen im Baterfand. 126, 127. 128. 
Die Parifer Katafomben. 126 — 129. 


Korreſpondenz. 


Bruͤſſel. 105. 106. 107. 108, 109. 110. — 120. 121. 122. 
— Berlin. 407. 108. 409, 110. — 112: = 125, 124. 
425. 126. — Lvom. 111. 121. 115. — London. 111. 
115. 116. — 128. 129. — Florenz. 118. — Paris, 119, 
120. 121. — 150. — Sranffurt, 125. 126. 127. 128, 


* 


Aunſt-Slatt. 


Nro. 35. 


Beriim — Der Pariſer Salon 1836. (Fortſ.) — Miaterei, 
— Ausſtellungen. — Dentmaͤler Mrabemiien ind 
Vereine. 


Giro, 36. 
Berlin. (Fortſ.) — Der Parifer Saron, (Bortf.)— Atabe⸗ 
mien uud Vereine, — Lithographien. — Alterthümer und 
Ausgrabungen, 


Neo, 37. 

Altdeutſche Bautunſt. 4) Dentmale der Baufunft bes 
Mitrelairers in Sachſen, bearbeitet und herausgegeben 
von Dr. &, Puttrich. — Der Parifer Salon, (Fortſ.) — 
Nachtraͤgliche Berichtigung. — Alterthuͤmer und Ausgra⸗ 
dungen. 

Stro. 38. 

Ritbpograpbie. 1) Die vorzüglichſten Gemaͤlbe ber koͤnigl. 
Gaterie in Dresden, nay ben Driginalien auf Stein ge: 
zeiguet. Herausg. von Franz Haufſtaͤngl. — 2) Samm⸗ 
Tung von Litbograpbien nad den vorzuͤglichſten Gemälben 
der fbnigl. Galerie zu Dresden. — 3) Berliner Rirhogras 
pbiem — Neue Kupferwerte 1) H. W. Eperbards 
iand Maftliche Studien in rabirten Blättern — 2) Prag 
im 19ren Jahrbundert, eine Auswahl ber fhbnften Ans 
fihren, nach der Natur gez. von B. Morftabt, geſt. von 
$. Geißler. — 3) Panorama ber Gegend von Baden, gez. 
von Mayer, geſt. von Salathä. — 4) Panorama von 
Stuttgart, gez. und gefl. von Martens, — 5) Dresbens 
Muſeen, ihre Kunſtſchaͤhe, Mertwärdigfeiten und Gels 
tenbeiten, berandgegeben von Hilſcher. — Altdeutſche 
Bautunfl. 2) Die Argitetar des Mittelalters in Re⸗ 
gendsurg, herausgeg. von Popp, — Der Parifer Galon. 
(Fort. — Kunftgefhigpre. A Review of ıhe livos and 
works of some of the most eıinent painters, with remarks 
on the opinions and statements of former writers, by C, 
J. Nieuwenhuys. — Alterthümer und Ausgrabungen. — 
Medaittentunde, — Werfleigerung. — Perfonliches, — 
Netrolog · 

Niro. 59. 

Bruchſtüct einer alten Baurechnung von ber Atropolis. — 

Kunftgefgimte. A Review oic, (Schluß.) — Riteratur. 


Nro. 40. 

Kunſtgeſchichte. Geſchichte ber tonigl. Kupferſtichſamm⸗ 
fung in Kopenhagen, herausgeg. von &, v. Rumobr und 
Thiele. — Bruͤchſtäck einer alten Baurechnung von ber 
Arropolis, (Schluß.) 

ro. Al. 

Norbameritaniſche Kunſtgeſchichte. — Kunſtgeſchichte. 
Geſchichte ber f, Kupferſtichſammluug In Kopenhagen 1. 
Stud.) — Verfteigerungen. — Ansflelungen, 

Nrv, 42. 

Bericht von der Afropolid. — Ueber Lebensende und Te⸗ 
ſtament des Benvenuto Erllini. — Lithographie. Sce— 
nen aus dem Leben eines jungen Geiſtlichen. Lithographirt 
in 12 Blaͤttern und berausgeg. von Helvig. — Ansftel: 
tungen. — Perfdnliges. — Metrolog. — Riteratur, 

Mro. 43. 

Die Kunftausftelung in Halberſtadt. — Berlin. — Atade⸗ 

mien und Bereine. — Sammlungen, — Dentmaͤler. 





iteratur-Dlatt. 


Niro, 45. 


Mhitofonbie. Die haften Angelegenheiten ber Seele, nad 
dein Gejege bes Fortſchritts berramtet von Ritgen. — 
Uever das Wefen und bie Eurftebung bed Exrtennens und 
Aber das bemmende Naturprincip, von Demſelben. — Die 


geider Natur des Menſchen/ von Dr. Gross, — Mufit 
iteratnr. Zmbif beutſche Bottslieber mit Dielobien zc., 
von F. Silcher. — Auslaͤndiſche Bolfsınelobien, mit deut: 
fhem, zum Theil aus dem Engliſchen zc. übertragenen 
Kert, von Demfelsen. j 


Niro, 46. 

Engkiſche See: unb Kriegdfuilberungen. 1) Kom 

« Eringle's Schiffotagebuch ober Abenteuer eines Dffiziers 
ber engl. Marine, von Wilſon. Aus dem Eugliſchen von 
A. Schaͤſer. — 2 Der Geooffyier. Roman von Eaptain 
Marryat. Aus bem Eugl. von E, Riyard, — 5) Das Erben 
eines Semauns, von Capt. Er, Elmmier, Nach ber 2ten 
Aufl. des Engl. von Jürgens, 

NRro. 47. 

Schillers Album, — Engliſche Sees und Kriegsfhiks 
derungen. 4) Bilder and bem Rriegsiehen, von M, 
Sherer. Aus dem Engl. von R, Lindau. — Vermiſchte 
Schriften. 3. &. Seume's fämmelige Werte, beraus: 
gegeben und mir einem Vorwort begfeitet von Dr. Wagner, 


Niro. 48. 

Jean Pauliana Wahrheit aus Jean Pauls Leben. — 
Briefwechfel zwiſchen H. Voß und Jean Paul, berandgeg. 
von A. Bob, — Dean Pauls Biographie, von Spazier. 

Niro. 49, 

Jean Paultlana. (Schuß) — Altnordiſche Literatur. 
4) Gnorri Sturluſons Belttreis, Üderfest und erläutert 
von Dr. J. Wachter. — 2) Heimstringla oder Sagen ber 
Könige Norwegens von Snorre, dem Gohme Sturlas, 
Aus dem Isländifhen von Dr. Mohnite. — Franzdfh 
fe Riteratur, Histoire de la littdrature allemands etc., 
par A. Peschier, 

Nr, 50. 

Dramatiſche kiteratur. 1) Schillers fämmtliche Werte. 
9) Altdeutſche Schauſplele. Ihrer Schönheit wegen für 
die Bühne unferer Zeit bearbeitet von K. Halling. — 
5) Drei Trauerſpiele von S. Weiſe. 

Neo. 51. 

Dramatifie Riteratur. 4) Des Ariftopbanes Werte, 
Aberſezt von I. ©. Droyſen. — 5) Hannibal, Tragbdie 
von Grabe, — 6) Aſchenbrodtl. Dramatiſches Maͤhrchen, 
von Demſelben. 

Niro, 52. 

Dramatifge Literatur, 6) Aſchenbroͤdel. (Schuß) — 
7) Sophotles Antigene, Metriſch Hverfegt von K. Wer. 
— 8) Seneca’d Tragbdien. Metriſch uͤberſezt und mit em 
tlaͤrenden Unmertungen von Dr. Sommer, 

Nero. 55. 

Neueſtes Wert äber Rußtand. Die Faif, ruf. Kriegs⸗ 
mat im Jahr 1835 ober meine Reife nach St. Peters⸗ 
durg. Bon dem Generalsfieurenant Grafen von Biämark. 

Niro, 54. 

Neueftes Wert Aber Rußland. (Schluß.) — Drm 
matiſche Literatur. 9) Zumala-Carregui ober bee 
Tod des Selden, Trauerſpiel in fünf Aufzügen vom 
S. 5 8. ©. 

ro, 55. 

Kriminal:Imftig 4) Medichnifchepfopologifged Gutachten 
über die Verurtheilung des Lientenants E. de Ia Ronciäne 
vor den Affıfen in Paris, von Marthdi. — 2) Mertwän 
iger Proceß des E. be la Roncere, Na dem autbens 
tifpen gerichtlichen Verhandlangen und Beweisſchriften. 


— ⸗——ñ— — 


u jem Theil bed „Morgemblatt 8“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den neues 
u machen * 2 teratur,, bie, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 
u können. f 
a ———— Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „Morgen: 
blatts“ beabfihtigten Zmed vollfommen erreihen wollen, erheifht natürlich aud größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir glei durch das Opfer, bas wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, dinlänglich 
eigten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bei der Vermehrung von 4 — 5 wöchent: 
lien Beilagen damit nur beweifen, daß wir bloß auf die Hälfte deffen, mas wir nach dem bisherigen Preid des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem fleinen Auffhlag von 
2 fl. oder ı Mtble. 8 Or. für's Halbjahr und begnügen, 
Sollten Künſtler und Kunftfreunde das „ Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen ber halbe Jahr: 
gang für 5 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Veftellungen des „Riteratur:Blatre.« 
Fir diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „.Runjt:“ und „Literatur: Blatt“ ‚ miteinander zu haben wuͤn⸗ 
fen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 
* “ 


nn halbe Jahrgang des „Morgemblatts“*, mit Cinfhluß des „Literaturs“ und „Kunſt-Blatts“, — 
al o ko en * ” * * * * ® * * “ * * * [2 * * 2 * * * “ . * * * * * * ” [2 * * [2 ®* 10 [2 
* halbe Jahrgang des „Literatur: und „Kunſt-Blatt a“ ohne das „Morgenblatt“ .„ . . 5A|, 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Literatur: Blatt“ suite. ER 
bad „Kunſt-Blatt“« oo 2 22.203 fl. 
Rür diefen Preis ann, nach Uebereinfunft mit dem Löbt. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 

in Würtemberg, Bayern, Franten, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werden, 


I. ©. Eotta’fhe Buchbandlung. 





Innhalt. 


(Die Zapf zeige die Nummer des Blattes an.) 





Gedichte. — —— — Sprache in Deuiſch⸗ 
Gedichte von 8. Seeger. 80. 82. 84. aub une Branfreig. 97. 
Aitſchwediſche Balladen. 87. 88. 89. 91. Die Parifer Kaͤuſtler. 99-101. 
Gedinre von Ernſt von Feuchteroteben. 94 — 99, Korreiponden;. 
Rieder des Sturms, 97, Raufanne, 79. 80. 81. 82. — Florenz. 31. 83. 84. — 98, 
Häthiel. = 100. — Paris. —* —* 85. — 92. 95, — 95. 96. 
Die Reidenfgaft. 80. — Schwefelqueile. Punſch. 86. — 97. — 403. 108. — Eonton, 86. 87. 88. — 94.95. 96, 
Der vlaue Nebel, 98. — Gott. 105, — Dresden. 88. 89. 90. — Lyon. 90. 91.99, — Stutt⸗ 
Logogriph. gart. 100. 101. 102. 103. 
‚Made, Monabe, Limonade. 92. 
Erzählungen. KAunft-Blatt. 
Floreutiniſche Nächte. von H. Heine. 83 — 92. N 
Bilder aus dem Seeleben in Maͤprchen nnd Sagen, von 1. 1, 
Greiberen von Sternberg. Dad Mähren von der vers Sptitter und Svaͤne. — Wrmdologie, Description des 
ũebten Aufter. 93 — 98. antiques ct objels d’art qui composent le cabinet de feu 
Neiſen Mr, le a. E. Durand, par J, de Witte, — Medaillen⸗ 
kunde. — Alterthümer. — Bauwerte. — Kun chrifteu 
—— u. F 80. — 89-95, und Kupferwerte. — Malerei. — Sammlungen, ek 
. & R Niro. 28. 
Ratnrgefchichtliches. a 
.. poofitafificde Inftrurtionen zu einer Reiſe um bie ——n — — Malland. — Seutpiur. 
Belt, — 79 - 84. 
BSeobachtungen an einigen Tbierarten im Hinſicht auf geiftige j Nro. 29. 
Fipigfeiten, von Gutsmutbs. 95. 96. Michel Angelos Kreuzapnahme — Danwerfe, — Aueſtellun⸗ 


Naturs und gewerdwiſſenſchaftliche Berichte, von Dr. Naru⸗ gen. — Verfleigerung, — Vereine. — Statiſtit der Kunſt. 
berger. 99 — 101. Niro. 30. 


ie Aufjäte gemifchten Inhalte. Kuͤnſtgeſchicht e. Hauns Holsein der Fngere im feinem 
Seenen aus dem fpanifchen Buͤrgertrieg. 81. 82. Berbälmiß zum deutſchen Formfonirtweien, von €, ör. 
Niederländifhe Epronifen, von U. Reument. 85, 86. v. Rumohr. — Mimer Angelos Kreuzabnahine. ESchluß. 








Statiſtit der Kunſt. — Perſoͤnliches. — Kupferwerte. — 
Dentwmaͤler. — Literatur. 
Nro. 31. 
Kunftgefhichte Hanns Holbein ber Jüngere ıc. (Fortſ.) 
Nro, 32. 

Der Parifer Salon. — Kunſtgeſchichte. Hannd Holbein 
der Jüngere ı. (Schluhe) — Nachrichten vom Monat 
März. Preisaufgaben. — Literarur. 

. Nr, 33, 

Der Parifer Salon. (Fortſ.) — MNachrichten vom Monat 

März. Mufeen und Sammlungen. — Bauwerte. 
Jiro. 34, 
it Maffaels an ber Kroͤnung ber Mabonna 

—— * ber vaticaniſchen Galerie. — Der 
Parifer Salon. (Fortf) — Neue Kupferſſtiche. Ti⸗ 
zlans Tochter, gem. von Thiau, gef. von I. Caspar. — 
Nachrichten vom Monat März Bildnerei. — Malerei, — 
Mebaillentunbe, 


Siterntur-Blatt. 
fir. 34 
Hiftorifhe Romane, 49) Die Prinzeffin ober bie Beguine. 
Roman von Lady Morgan. Aus dem Engliſchen von Dr. 
Kelling. — 50) Das Hans Düfterweg, von W. Alexis. — 
51) Der Diplomat, Novelle von &. Story. — 52) Der 
Korritaturift, von Demfelsen. — 55) 1812. Ein hifteris 
her Roman vom 2. Rellſtab. — 54) Bilder ans dem 
Kriegdieven von 1815, 1814 und 1815, von Breimund 
Ohnetſorgen. — 55) Die Familie Wallborf. Hiſtoriſcher 
Roman aus den Jahren 1815 — 1815, von Meerfeld, — 
56) Napoleon Hannibal Ecipio Meyer. Hiſtoriſche Nor 
vele von Th. v. Kobbe. — Politik, König und Freiheit. 
Ein Sendſchreiben wider die falſchen Propheten unferer Zeit, 
Niro, 35. 
iftorifhe Nomane 57) Neurfte englifge Romane, 
ne von Dr. Baͤrmann. — 58) Die Biume von Gras 
naba, von Reichendach. — 59 Hiſtoriſche Novellen von 
Earoline Leſſing. — 60) Dormenfranz der Weligionsvers 
folgung, von Bord. — 61) Der Eorregibor, von Maſſa⸗ 
foup. — 62) Der Premierminifter, Geſchichtliches Kebend: 
Hitd von Belani. — 63) Nomantifge Erzählungen aus 
Portugals Geſchichte, von Demfelben. — 61) Salvador, 
der Gueriuaführer. Eine Erzaͤhlung von Don Telesſoro be 
Zrueba. And dem Engl. überfezt von Dr. Friedenberg. — 
65) Die Oueritlas, von dem Grafen von Locmaria. Uns 
dem Franzbſiſchtu von W. A. Lindau. — 66) Des Krie⸗ 
gers Feierabende, von Heuſinger. 
Mro. 36. 
iftorifdie Nomane, 67) Lebensbilder aus beiden Soes 
— neben. vom Werf. bes Regitimen ı. — 68) Zrands 
atfantifhe Keifeffizzen und Epriftophorus Bärenhäuter, 
von Demfelsen, — 69) Der Birey und bie Ariftofraten, 
ober Mexito im Jabr 1812, von Demſelben. — 70) Der 
Chevalier. Ein Roman von Th. Muͤgge. — ‚Beitges 
faire. Deſterreich im Jahre 1855 und bie Zeigen der 
Zeit in Deutſchland, von Dr. Groß: Hoffinger. 
Nro. 57. 
Herr Bbrme und der deutſche Patriotiamus. 
Neo. 38. 
iften Aber Gefunbbruhnen unb Minerals 
nn 4) A Guide to all the watering and sea bathing 
places. 
’ ro, 59. — 
S Aaber Geſundbrunnen un ne r al⸗ 
ne ar A Guide to all Ihe watering and seo bathing 


=, w —— 


places. (Ecluß.) — 2) Essay on he natural history, 
origin, composition and medical eflects of mineral and 
ihermal springs, by Meredith Gairduer. — 5) A Treatise 
on the composition snd medical properties of Ihe mineral 
waters of Buston, Matlock etc,, by Scudamore. — 4) Bal: 
neographiichrd flatiflifch :bifterifges Hands und Wörter: 
bug ꝛc., von 8, Freiberen von Zebtig, — 5) Phyſitaliſch⸗ 
mediciniſche Darftelung der befannten Heilauellen ber vors 
zuͤglid ſten Linder Europas, von E. Dann, — 6) Prats 
tiſche Ueberſicht der vorzuͤglichſten Heilquellen Deutſchlanbs, 
uach eigenen Erfabrungen von Dr. Huftland. — 7) Eigen- 
thuͤmliche Heiltraft verſchiedener Mineralwaſſer. Aus aͤrzt⸗ 
fihen Erfabrungen dargeſteut von I, Ritter von Vering. 
— 8) Der aͤrztliche Wegweiſer nay den vorzüglichſten 
Hellauellen und Gefundsrunnen drö bͤſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates, von Dr. Flectes. 


Niro, 40, . 

Schrikten Aber Gefundbsrunnen und Mineral 
Bäder. 9) Ueber Bäber und Brunnenfuren ic. von Dr. 
Heyfelder. — 10) Imnau und feine Heilquellen, von 
Demfelben. — 11) Ueber bie Wirtungen und den Gebrauch 
ber Bäder ꝛe., von Sachſe. — 12) Die Seebaͤder auf Nors 
berney ꝛc., von Dr. Richter. — 13) Karléebad und feine 
Mineralquellen ıc., von Dr. Ryba. — 14) Die Biber zu 
Gaftein, von Dr. Eble. — 15) Das That und Warmbad 
Gaftein xc., von Dr. Muchar. — 416) Wiesbaden und feine 
Heilauellen, von Dr. Per. 

Niro. 41. Yun 

Phitofophte, Lehrbuch zur Einfeitung in bie Philoſophle 
von I. 5. Herbart. — Darfielung ber Metapbufit von 
E. Reinhold. — VJorſchungen ber Vernunft von F. €, 
Pfnor. — Die Wiſſenſchaft der Metaphyſit im Grundriſſe, 
von Dr. Fiſcher. — Die Freiheit des menſchlichen Willens, 
von Demfelten. — Bon der Freiheit des Willens, von 
3. €. Paſſavant. — Wiffenfgaft, Kunſt unb Melis 
gion :c,, von WB. Schroͤter. — Schriften über Ge 
fundbrunnen und Mineralbäber 417) Aachens 
beiße Quellen, von Dr. Bitterland. — 18) Mittheilungen 
über bie Wirtungen und Anwendung ber Sohlbaͤder 1, 
von Dr, Möller. — 49) Die Heilquellen am Unterbarze, 
son 5. Hoffmann. — 20) Beſchreibung bed Gefundbruns 
nend zu Teinach, von Dr. Müller. — 21) Eanflatts Mir 
neralquellen und Bäber, von Dr. Tritſchler. — 22) Bruns 
nenbiätif ꝛe., von Dr. Ammon. 


Niro. 42. 

Phitoſophie. Philoſophiſche Schriften und uffäge von 
Franz Baader, — Vorballe zur fpeculativen Lehre Fran 
Baaders, von Dr. Hoffmann. — Undeutungen Aber Dias 
thematit und ihr Verhaͤltniß zu einander, von G. Malty. 
— Organen der Philoſophie vom menſchlichen Geiſte, von 
8. Ep, Weiſe. — Die Berffärung bed Weltalls ober bie 
Beſtimmung bed Menſchen, von Dr. Raus, — Die Lehre 
von den lezten Dingen. Cine wilfenfchafrliche Kritit von 
Dr. Michter. — Ebhrenrettung bes ſchaͤndlich ermorbeten 
und verlaͤumdeten Maturforfhers Schweigger. 

Fire, 45 

Phllofopbie, Die Naturlehre ber Seele, für Gebitbete 
bargeftellt von Dr. Er. Fiſcher. — Bügertunde 4) Ge⸗ 
ſchichte ber & Ef. Hofbibliothet zu Wien, vom Eden von 
Moſel. — 2) Essai sfatistique sur les biblioihöques de 
Vienne, par A. Balbi. 

Pro. 44. >, 

Phitoſophie. Der Dichter ein Seber ı., von, Dr. Stein⸗ 
bed. — Blätter aus Prevorſt, mitgetheilt von bem Her⸗ 
audgeber ber Seherin von Prevorſt. — Dichttunſt. 
Schweizeriſcher Mertur, Eine Momattiarift. Herausgege- 
ben von mehreren ſchweigeriſchen Schriftſte Uern. 


igt, auch dieſem Theil des „Morgemblattd“ eıne größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den neite: 
———— der —*2* , die, ohne gu den ftrengwirfenichafttüchen zu gehören, von allgemeinem Iutereffe find, 
befannt machen zu koͤnnen. } j 
Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „Morgen: 
blarre« Veabkehtigten 8* —æX erreichen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir glei durd das Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 
yeigten,, Daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo Fönnen wir dieſes bei der Vermehrung von a — 5 wöchent: 
(ichen Beilagen damit nur beweifen, daß wir bloß auf die Hälfte deffen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern Fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem tleinen Auficlag von 
a fl. oder ı Rthlr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr uns begnügen. 
Sollten Kuͤnſtler und Kunftfreunde dad „ Kunſt-Blatt“ einzeln halten mollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beitelungen bes „Literatur: BJatts,“ 
Rür diejenigen Liebhaber aber; welche beide, dad Kunſt- und „Citeraturs Blatt“, miteinauder zu haben win: 
(hen, toftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. i 
“ . 
Der balde Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfluß des „Literatur: und „Runfts Blattes, erg 
alfo fo .. u J —— — 22 J J * * — — 4 0 4 yon . Mi 
Der halbe abrgang des en — — u das „MR orgenblatt“ — 
e edem dieſer er einzelu, n ‚Literatur:Bla aa . 
Der halbe Jahrgang von i fi das „RunfteBlatt® —33333 JP 
Fuͤr dieſen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Löoͤbl. Haupt: Poſtamt in Stuttgart, das „Morgenblatt« 
in Wärtemberg, Bayeru, Franken, am bein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter ejogen werden, 


I. G. Eotta’fhe Buchhaudlung,. 





Jubalt. 





(Die Zabl zeigt die Aummer des Blattes am.) 


Gebidhte Erinnerung an Grafen Platen. 14. 
Der Neujahrstag in Paris, 19-24. 
Die Weiſſaauug des Enifiaften, von G. Schwab. 1. Der Engländer in Darınfladt. 26. 


Gedichte von €. Reinhold, 5— 41. 

Einer Mutter, von Kurz. 10. 

Mond und Seele, von Seeger. 17. Korrefpondenz. 
Winter, von E, Reinhold, 25. 


Yaris. 1.2. — 9 10. il — 13. 14. 15. 16. nei 25. 26. 





Räthfeil. -. 1 4. — 6. —— 5. — 8. — 17. 18. 
* .— . a * 2. — Tin. 18. 19, 20. 
Die Jabresgeiten, 2. — Trichter. 8. — Die Richenswärs en —88 
Siofelt, 30. — Mörpfer, 26. 24 Dresben. 22. 23. 24. 
Ebarade, 
Sromfa. 14. 
Erzählung. Aunft-Blatt. 
°F ictſal. 2— 26. 
Des Fluͤchtlinge Schickſal. 2— 26 Rro. 1. 
——— Zur Geſchichte der Bildſchniherei in De 
ur Geſchichte ber dnigerei utſchland, v 
Antwerpen, von U. Reumont. 15— 18. —— — Kunſtausſtellung in ie ee 
- 100 d. v. I) — Gal ._ .— s 
Auffäge gemifchten Inhalte. ro v. 9.) alerien Metallguß, Aus 


rabungen, — Verſoͤnliches. 
Der Millionaͤr in Genf. 1-4. Nro.2 
Das Ausrufen im den Gtrafien von Parie. 6— 9. a 
Die engliſchen Clubbs und Daniel D’Eonnell und Sir Zur Geſchichte ber Birdfhnigerei im Deutſchlaud. (Bomf.) 
Francis Burbeit, 10 — 13. — Ausfelung. — Kunfiverein, 


Nro. 3. 


Zur Gerichte der Bilbſchnitzerei in Deutſchland. (Bortf.) 
— Kunſtausſtelung In Münden, (Fortſ.) — Ausſtelluns. 
— Denkmaͤler. — Baumerte, — Alierthuͤmer. 


Neo. 4. 


Zur Geſchichte ber Bildſchniheret ir Dentichlant. CSchfub.) 
— Husgrabungen, — Sculptur. — Mebaillentunde. — 
Kupferwerte. — Bautorrfe, 


Neo. 5. 
Rumftansftellung in Mängen. (Fortſ.) — Netrelog. — Ri 
teratur. — Bauwerke. f 
Neo. 6. 


efhichte, . Deiträge zur neuern Kunſtgeſchichtt 
— FIdrſter. — Tunſtausſtellung In Muͤnchen. 
Gortſ.) — Gemaͤldeſammlung. — Dentmaͤler. 


Niro, 7. 


äologie. Le Antichita della Sicilin.  Emposte ed 
ee per Domenico Lo Faso Pietrosants, Duca di 
Serra di falco. — Runſtgeſchichte. Beiträge zur neuern 
Kunſtgeſchichte von Ernſt Foͤrſter. Schluß) — Pers 
ſtonlichts. 
ie Nero. 8. 
efchichte. Andrea def Sarto, von fe Reu— 
— * —— Le Antichita deHa Sieilia. 
Esposte ed illustrale per Domenico Lo Faso Pictrasanta, 
Duca di Serra di falco, (Schluß) — Medaillentunde. — 
Berfteigerungen, 





fiteratur-Dlatt. 

Nro. 1. 
Die junge Riteratur. 

Nro. 2. 
Die junge Literatur, (Fortſ.) 

Niro, 5. 
Die junge Nireratur, (Bortf.) 

Nero, 4. 


Die junge Literatur. (Fort) 


 Meifen in Amerifa 


Nro. 5. 
Die junge Literatur. (Echlum) 
Mrs. 6. 


Meifen in Amerifa. 4) Die zweite Entsestüngsreife 


des Cap, John Roh nad ben Gegenden tet Morbpote 
und fein Aufenthalt daſelbſt währen ber Sabre 1829 
bis 1835. Mus dem Engliſchen von Becker und Spor— 
fait, Mit einer Karte, zwei Anfichten und dem Voerträt: 
des Werfaffers, n . 3 
Are. 7. 

1) Die zweite Entbetungsrtife 
bes Cap. John Roß nah ben Gegenben des Morbenis 
und fein Aufenthalt daſelbſt während der Jahre 4820 
bis 41835, Uns dem Eugliſchen von Berer und, Spor: 
ſchil. (SSchluß.) — 2 Ed. Phbppig's Reife in Chile, 
Peru und anf bem Amazonenſtrome, waͤhrend der Jahre 
1827 — 1432. Zwei Quartbaͤnde, nebſt einem Atlas von 
16 Blättern in Rovalfollo und einer Reiſetarte. 


Niro. 8. 


Reifen in Umerita. 2) Ed. Pbppig's Meife im Ehite, 
Peru und auf dem Umagonenftrome, wihrend ber Kahre 
1827 — 1832. (Fortf.) 


* 


Pro. 9. 


Reifen in Amerika. 2) Ed. Poͤppig's Neife in Chite, 
Deru und auf bem Amazonenſtreme, waͤhrend ber Jahre 
1527-1332, (Schluß.) — 5) Waſhington Troing, die 
Wanderung in bie Prairien. Aus den Engliſchen von 
52. Roberts. — 4) Dafelse Wert. Aus dem Engliſchen. 
— 5) Ameritaniſches Magazin, herausgegeben von Karl 

Neidhard. — Geſchichte. Geſchichte der Zigeuner. Ihre 
Herkunft, Natur und Art, von Dr. Teyner. 


Niro. 10. 


Neifen in Amerita. 6) Reifen und Laͤnderbeſchrei⸗ 
bungen ber Älteren und meueften Zeit. Herausgegeben 
von Dr. Wibenmann mıb Dr. Hauf. Sechste Lieferung, 
Briefe im die Heimath, geſchrieben zwiſchen Dftober 
1829 und Mai 1550 während einer Reife über Frank 
reih, Eugland und die Mertinigten Etanten von Nord⸗ 
amerita nah Mexiko. — Ueber bad Iezte Wert 


Bietor Hugos: Angelo, Tyran de Padoue, Drame 
en 5 jeurnees, . 
Niro. 11. 
Ueber das lezte Wert Bieter Huges: Angelo, 


Tyran de Padouc. Drame en 5 journees, (Schluß.) 


Mor genbil att 


fire 
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Freitag, den 1. Januar 1836. 
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Sollte felbit dad Gabe 19336 ehne merfliche Veränderung verbeinreichen, 
fo wäre freifih ein Hauprfebler In meinem Enflem, und man müßte eine 


Uebertegung anfiellen, we er ſſede? 


* * 
Die Weissagung dy Chiliasten. 
1746. 


Tiefſtill iſt's in der naͤcht'gen Stube, 

Mo nur das Herz des Forſchers ſchlaͤgt, 
Wie in der öden Cifengrube 

Des Bergmanns Hammer nur ſich vegt, 
Zum Stumpf gebrannt niet fchon die Kerze, 


Sie leuchtet ſchwach der dunfeln Schrift, 


Da wo fein Geiſt im Wort von Erze 
Der Offenbarung Raͤthſel trifft. 


Vergangenheit ruht ausgebeuter 


. In der Gefhichte bellem Schaß, 


Allein die Zukunft, ungedeutet, 

Liege ſchwer im Finſtern, Sag an Satz. 
Vergebens bohren fih die Blicke 

In ihre Dammerfhicten ein: 

Nicht klarer werden die Geſchicke — 
Und jezt erlifcht der Kerze Schein. 


Doch, wie der Aufre Schimmer ſchwindet, 
Zritt feiner Seele Licht bervor; 

Eein Aug’, am Kampentag erblinder, 
Gebt auf; ed wacht fein innres Ohr, 


u 


Joh. Albr. Bengel. 


Wie Feuer ſchau'n bereelte Lettern 
Mit wunderbarem Sinn auf ihn; 
Fernher Gerichtspoſaunen fhmettern, '. 
Die Wände feiner Kammer fliehnm 


Nicht weiß er, ift ed Sud, iſt's Morden, 
Iſt's Weſt, iſt's Oſt, wohin er ſchaut; 
Nur, daß die Welt iſt zeitig worden, 
Nur, daß der Gottesmorgen graut. 

Nicht bloß das Schlechte ſchiet in Aehren, 
Das Gute ſelbſt iſt erntereif, 

Ein Engel haͤlt, ihn zu belehren, 

Das Buch ihm vor und ſpricht: „begreif!«“ 


Da fieht er Zeit, die weithin adert, 

Er fieht der Erde breite Saat; 

Wie von Bulfanenglut befladert, 

Glaͤnzt Bolt um Voll, und That um That. 
Bald hat die Nacht das Licht verſchlungen, 
Bald quillt’d empor aus ihrem Schooß; 
Und von Verſtaͤndniß jaͤh durchdrungen, 
Wird auch des Sehers Zunge los: 


„Ruh' iſt's umher, die Voͤlker ſchleichen, 
Doch dieſe Ruhe währt nicht lang; 

Bald gibt die Weltuhr ihre Zeichen, 
Die jezt noch ſtoͤhnt in leiſem Gang. 


Im Schoof der Erde nur ift Braufen, 
Und unter Hefe gährt der Mein; 

Bald fpringt fein heller Strabl mit Saufen 
Hoch in des Zornes Kelch hinein,“ 


„Dort flammt's — o Stätte ber Empörung! 


Bilt du Jerufalem, bit Rom? 

Es bricht die Gährung, die Zerftörung 
Aus dir mit ihrem Lavaftrom! 5 
Die Kronen von den Herrſcherwarten 

Und die Gefeße ſchwemmt er fort; 
Verwandelt euch, ihr Yänbderfarten, 
Umftalte di, gewohntes Wort!“ 


„Und ein Jahrhundert, wechleltrunten, 
Erwahr; vom Sturze droͤhnt die Luft. 

Dip fucht mein Blick — du liegjt verfunfen, 
Uraltes Reich, tief in der Gruft. 

Dem Schutt entfteigt ein bleiher Schemen, 
Die Zauberzahl benennt ihn mir: 

Er ſteht erböht auf Diademen, 

Und „Gallus Caͤſar“ ſchimmerts bier,“ 


„Und Boten über Boten fliegen, 

Eie theilen Schredendfunden mit; 

In wilder Fiebergudung liegen 

Die Länder unter Hufetritt, 

Es geht vorüber; tiefe Stille; 

Vergeffner Sturm, vergeffne Noth. 

Dam Fleiſch geſchieht, wie vor, fein Wille, 
Der Fromme nur ift Thraͤnenbrod.“ 


„Und doch ift feine Hoffnung Wahrheit, 
Und Gottes Reich kommt doch herbei; 
Bald wird aus Ahnungsdunkel Klarheit, 
Und Frühling aus der Wuͤſtenei. 

Der Schnee umbüllt mit Falter Binde 
Die ſchlummernde, begrabne Zeit, 

Dod aus der eisgeborftnen Rinde 
Blinkt Hier und dort das gruͤne Kleid.“ 


nThaumetter weht, die Winde jagen, 
Das Thier ift aus dem Abgrund los, 
Es tobet Kampf, die Wölfer jagen 
Bei Harmageddond Schlachtentos. 
Getroft, die Schlange wird gebändigt; 
Erfhienen ift das große Jahr, 

Das erjt mit taufend Jahren endigt, 
Eins wie dad andre fonnenklar,“ 


„Welch fanftes Licht beicheint bie Diatten! 
Wie unabfehbar blüht das Feld! 

Was Heiden je gelungen batten 

Bon alter, golöner Zeit der Welt, 


Bon feligen Vergangenheiten, 

Bon einem Gottesfriedendtraum: 
Das lag im Reich ber Künftigkeiten 
Und leiblich jest erfält’s den Raum!“ 


„Welch fanftes Licht fcheint in den Seelen! 
Der Hirte Gottes weidet fie! 

Da hört man feine Zreiber ſchmaͤlen, 
Kein Seufzer ſteigt zum Himmel nie! 
Wohl gibt ed Fürften, Unterthanen, 

Dod Alle find fie Brüder nur, 

Die Geifter gehn in ihren Bahnen 

Wie fihre Stern’ auf goldner Spur,“ — 


So fang der Greid mit Sehermuthe, 

Der aus bem offnen Buch ibm quoll; 

gern, fern glaubt? er die Scytheuruthe, 

Die Gog und Magog binden foll. 

Dad Jahr, den Enfeln zubefhieden, 

Stand vor ihm knoſpend, rofengleich. 

Er felbit ging ein zu Jeſu Frieden 

In's mehr ald taufendjähr’ge Reich. 
Guſtav Schwab, 


— nn 


Der Millionär in Genf. 


Erfter Brief. 


„Es fragt fih nur, iſt's Wahrheit, iſt's Erfindung ?« 
werben bie Leſer am Ende diefer Geihichte fragen. Denn 
es ift fo viel Laͤcherliches, Unglaublihes und Trauriges 
daran, dag man fehler Mühe hat, fie fiir etwas Underes 
zu halten, als für einen Schwanf. Ich erwidere dar: 
auf dem Leſer: die Gefhichte ift durchaus wahr, wenn 
ihr gleich feine Wahrheit zum Grund liegt, Monate 
laug befhäftigte fie in verfhiedenem Sinn die Einwoh- 
ner der Stadt, wo vielleicht auf dieſem Erdenrund am 
meiften Nuͤchternheit, finanzieller und ſpetulativer 

Scharfblick, Zweifelſucht und aͤhnliche Gefhäftstugenden 
herrſchen. Der Federal, Genfs vorzuͤglichſtes und halb: 
| offizielles Tagblatt beftätigte fie eruſtlich im befter Form, 
wiewohl ed den Redaktoren fo leicht geweſen wäre, der 
Sache durch kurze Nachfrage an rechter Stelle wenigftens 
beffer auf den Grund zu kommen. Was Wunder, wenn fie 
: der Korrefpondent des Morgenblattd (Nr. 99, 100. 1835) 
| auch berichtete, wie fie in den beften Familien der Stadt er⸗ 
| zählt wurde? Er gab ja bloß, was an Ort und Stelle alle 
Melt fagte, verfiberte, wiederholte und fommentirte, 
| nur Jeder mit einigen neuen, oft anziependen Zufägen, 
die er an der Quelle gefhöpft haben wollte. Ja, fagen 


wir ed gerade heraus, ganz Beltimmtes wien wir in 
dieſem Augenblick noch nicht über dieſe unbegreiflihe 
Geſchichte, und Alles, was wir daruͤber geben, iſt nur 
dringende Vermuthung, große Wahrſcheiulichkeit, aber 
durchaus feine Gewißheit. 

In der Rhoneſtraße, zwiſchen der Fuſterie und dem 
Molard, fteht ein ftattlihed Haus, im deſſen zweiten 
Stockwerk die durch ihre treffliben Arbeiten wohlbefann: 
ten Uhrmacher Vacheron und Eonitantin ihre Magazine 
und Merkftätten haben, In einer ſolchen fist an feinem 
Tiſchchen mit Schraubſtock ein unfcheinbarer, aber in feiner 
Kunft gar gefhidter Mann, ſeines Zeichens ein Repaſſeur, 
d. b, mit andern Worten ein Korrektor, der das Blanc 
— die im Jura und anderwärtd unfein gearbeiteten Ihren: 
ftüde — aufmerkfam durchgeht, feilt und aneinander 
paßt. So auch J., fo heißt unſer Repaſſeur. Schon 
feit mehreren Jahren batte er fih dem Methodismus 
ergeben, verfehrte viel mit deffen Gründer und erften 
Ausbeuter in Genf, vertiefte fih in deſſen Myſtik, ohne 
jeboch fo Iufrative Folgen davon zu verſpuͤren, als jener 
fhöne und fhönredende Häuptling. 

In biefer Affociation will I. die Bekanntſchaft eines 
reihen, bejahrten Engländers gemacht haben, den er in 
mehreren Unterredbungen von dem Welt: und Geldfinn 
zur „allein Gott gefälligen Kirche“ befebrte, und ber 
ihm im frommen Entzüden darüber verfprah, feiner 
einmal im Zeftamente zu gedenken. So erzäblte nämlich 
J., ber hier immer allein ſpricht. Wer hätte auch an 
der Wahrheit der Sade zweifeln können und mögen ? 
J. war zwar etwas überfpannt und in feine methodiftifche 
Richtung vertieft, übrigend aber ein Mufter von Orb: 
nung und Meblichleit, ein Frommer im guten Sinne 
bed Wortd. Jahr aus, Jahr eim arbeitete er an ge: 
wohnter Stätte mit Fleiß, Geſchicklichleit und Puͤnktlich⸗ 
keit, fo daß ihn die Herren des Haufed Außerft werth 
bielten und ihm Alles anvertrauten. Sein Leben war 
übrigens ſehr einfah; er lebte mit den GSeinigen 
ganz eingefhränft und beſcheiden, wie Arbeiter feiner 
Urt, die für ihre Kinder etwas zurädlegen wollen, 
Einen Sohn ſchickte er vor einigen Jahren in den Jura, 
um dad Blanc ber Uhrmacherei recht praftifch zu erlernen, 
und eine Tochter wurde zu einer Schneidermamfell in die 
Lehre gegeben. So wuchſen Beide heran, während der 
Vater den ganzen Tag am Schraubftod feilte und po— 
lirte, und dabei feinen Lieblingsgedanfen nachbing, die 
Mutter aber fein bürgerlih mähte, kochte und im ihre 
Kirche ging. Es war unmöglich, einen friedlihern, ftils 
lern und glüdlichern Haushalt zu fehen, deun die Leut: 
hen waren fromm, einfach, zufrieden mit ihrem Heinen 
Leben. 

So aber ſollte ed nicht bleiben, Niemand weiß, 
was in 3’. Innerm feit ungefähr ſechs Monaten eine 


Veränderung hervorbrachte. Das Verſprechen des reichen 
Engländers wurde, fo fcheint es, in feiner Erinnerung im: 
mer ftärfer, hervortretender, und gewann emblich al fire 
Idee die Oberhand über Alles. Non der fernen Mög: 
lichkeit, einmal von dem jteinreihen Engländer mit 
einer bedeutenden Summe bedacht zu werden — denn 
bedeutend mußte fie fern, weil die Engländer nah Wie: 
ler Meinung alle entfeglich reich und großmuͤthig find — 
ging 3. zur Mahriheinlichkeit der Sache über, die ibm 
immer wahrſcheinlicher wurde, und fih endlich, gefpenit: 
artig und Foloffal von Umfang, in feinem Gehirn zur 
hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit geitaltete. Diefe aber verwan⸗ 
deite fich fogleih in unumſtoͤßliche Gewißheit, als Briefe 
aus England anfamen, die in eben biefem Sinn fpraden. 

Eined Tags Fam er um Mittag nab Haus, und 
da er feine Peine, kraͤnklice Frau eben am Meinen, aber 
reinligen Herd fand, im Begriff, die Suppe abzufhäu: 
men, fo fagte er zu ihr: „Jenny, Du kannſt Deinen 
Koclöffel num aus der Hand legen und kuͤnftig eine 
Magd halten.“ — „Biſt Du Hug? wovon? wir haben 
ja tnapp nur für ung genug, Karl koſtet auch noch 
immer, und Jeannette ift in dem Alter, fich zu ver 
beirathen; im Gegentheil, wir müfen und noch mehr 
einfhränten, um ihr eine Heine Ausftattung zu ver: 
fhaffen. Das Mädchen ift zwar brav und arbeitfam, 
aber nicht einmal bübih.“ — „Laß ſeyn, laß fepn, Ma: 
dame J.; der Herr bat fir Alles geforgt; ich fage Dir, 
fbaffe eine Magd an,“ — „Nun, was baft Du denn? 
Du fiehft ja ganz ftrablend (rayonnant de joie) aus.“ 
— „Du weißt doch, Frau J., was ih Dir fo oft von 
Lord Williams fagte. Du lachteſt mich immer aus da: 
mit, nun aber zeigt ſich's: ich hatte doch recht. Stelle 
Dir vor, beute babe ich zwei Briefe von London erhal: 
ten, aus denen ſich klar ergibt, daß Lord Williams in 
Gott verftorben ift und mich, mit Uebergehung feiner 
Verwandten, zum alleinigen Erben eingefest bat, Man 
fhreibt mir, die Erbſchaft betrage zwiſchen fünf und ſechs 
Millionen Franken; die Verwandten wollten zwar das 
Teftament umftoßen, deßwegen folle ih aber ganz rubig 
feun; jedoch werte ih wohl thun, bie auf Weiteres Nie: 
manden in Genf®enanes über die Angelegenheit zu ſagen.“ 
— „Über, Herr J., bift Du denn geſcheit? ich glaube, in 
Deinem Kopf iſt's nicht richtig! Iß nicht von der Suppe, 
ih will Dir einen Topf fiühlender Tiſane kochen.“ — 
„Die mögen Sie felbit trinfen, Madame J. Wenn Sie 
mir nicht glauben wollen, fo lefen Eie diefe Briefe ſelbſt; 
fann etwas Harer ſeyn?“ — Madame J. nahm und lag 
fie; fhweigend und langſam legte Nie fie wieder zuſam— 
men, beiab aufmerffam Siegel und Poftftempel, dann 
fagte fie nicht ohne Bewegung: „J., ich will Dir einen 
guten Math geben: füge feinem Menichen ein Wort das 
von, nicht einmal unfern Kindern; es ift ja noch immer 


Zeit genug, wenn einmal das viele Geld da ift. Fahren 
wir in unierem einfachen und ftillen Leben fort, ändern 
wir nichts daran — bies wird Gott am beiten gefallen, 
und er wird und in unferm Reichthum vor Hoffabrt 
und Thorheit behuͤten.“ 9, verfprah dies auch, freilich 
ungern, hielt aber ſchon nah einigen Tagen feine Zus 
fage nicht. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


; Paris, December. 
Eifenbabnprojettr, 


Wem Frautreich jezt nicht bald im allen Richtungen 
von Elfenbabnen burcdhfamitten wird, fo ift es wahrlich nicht 
die Schuld der Journale; denn ed vergeht fein Tag, ohne 
dab fie von den Projeften ſprechen, bie jezt verhandelt wers 
ben, uub die Paris mit den Hauptſtaͤdten bes franzbſiſchen 
Reichs oder der benachbarten Laͤnber in Verbiudung ſetzen 
fouen, Geſchaͤhe nur die Hälfte von au dem Verſprochenen 
ober Angetünbtigten, fo bunte Frantreich ſich glücktich ſhaͤtzen. 
Bor ber Hand gefwieht noch nichts, und bie Eiſenbahn zu 
St. Etienne iſt feir zwei Jahren die einzige im Melche. 
Ader wahrſcheinſich wird balb viel angefangen werben, denn 
bie Kapitaliſtenvereine regen ſich ſchrz fie haben Wetteifer, 
and wollen bald bie Vortbeite ihrer Projefte ernten; folglich 
iſt es Zeit für fie, auszuſaen. 
bei dem Projette einer Eiſenbahn von Paris nach Havre. 
Zwei verſchiebene Geſellſchaften haben ſich erboten, für's 
Erfte nid Mouen bie Eiſenbahn anzulegen und fie bdann nad 
Havre zu verlängern. Die eine will bie Landftrane Über 
Giſors dazu nehmen, bie andere längs der Erine gehen, fiber 
Porn, Mantes und Louvlers. Hein franzbſiſcher Sechafen ift 
jest biünenber und wichtiger, ald Havre; mit jebem Jabhre eis 
böpe ſich fein For, und obſchon auch Marfeille in ben lezten 
Jahren außerordentlih gewonnen Dat, fo faun jeln Handel, 


Am eifrigften zeinen fie fi | 


men tonuen. St. Germain liegt auf einer Anboͤhe; die 
Eiſenbahn foll aber nur Bid zum Fuße des Hügels geben. 
Vielleicht erfindet man dann eine Mafchine, um bie Wagen 
bis oben hinauf gu mwinben; denn fonft wärbe man eben fo 
fange brauchen, bie Unböobe hinaufzuktommen, als bie fünf 
Lieues von Paris bis zum Fuße ber Aubbbe von Er, Gers 
main zuruͤczulegen. Um bie Sache ſchneller zu betreiben, 
gedentt man bie Truppen dabei zu befcpäftigen, Auf biefe 
Art fonnte bann bie fünf Lieues lange Strecke viellelcht in 
einem Sabre vollendet werben, ſouſt aber ſchwerlich. Statt 
num aber bie Eifendabn außerhalb Paris anzufangen, wii 
man fie in ber Stadt ſelbſt beginnen laſſen, und bat 
von hinter ber Magbaleneufirhe, wo neuerdings neue 
Straden entflanden find, ben Drt bezeichnet, von mo ſie 
ansgeben fol. Natuͤrlich muß fie alsdaun die Vorſtadt Er. 
Honore durchſchneiden, um außerhalb ber Stabt in bie Lands 
firaße nah Et. Germain einzufallen; und da num auf jener 
Randftraße der Weg höher Tieat, als der Boden In ber Ges 
gend ber Magdalenenkirche, fo wird die Eiſenbahn in Paris 
febr bod beginnen mäfen, um mit dem Wege auswärts 
auf gleiher Hbhhe zu bleiben. Dieſe Norbwendinteit bat den 
Eigentbümern ter Haͤuſer in ber. Vorſtadt St. Konore 
Schrecken eingejagt. Wan will alfo, fagen fie, bie Bahn 
über unfere Käufer, oder in ber Höhe ber obern Etormerte 
berfelden wegführen! Man wii uns Ausſicht und Tageslicht 
benehmen, und bagegen unſere boben Erocdwerfe mir dem 
Nauche der Maſchinen anfüllen! Und welcher Mierhömann 
wird es bei und aushalten ſoͤnnen, wenn beſtandig über feis 
nem Kopfe ein Mollen wie das des Donnerd ertbnt, ober 
vor feinem Wenfter ein Wagen nah dem andern, in eine 
Dampfwolte arbüllt, mit ber Schnelligkeit eines abgeſchoſſe⸗ 
nen Pfeiles vorbeiſchießt: Unfere Miethsſente werben fahlens 
nig aufpaden und fih im andere Etabtreviere begeben, wo 
dergleihen Gepolter und Ungemach wicht ſtattfindet. Mithin 
baden bie Eigenthümer ber Käufer in der Borftabt ſich bes 
eitt, eine Bitts und Klageſchrift an bie Regiernug aufıns 
fegen, bamit ber projeftirte Grenel von ihnen abgewendet 
werbe. Dagegen bitten wieber Andere, welche in biefer Bors 
ſtadt grode, Terre und unbewohnte Räume befigen, man 


mbchte bie Bahn Über ihre Grundftäcde führen, damit fie 


der ſich beſonders mit der Levante abaibt, doch mit dem 
Havreſchen nicht vergleichen, ber Norbamerifa und das nbrts | 


liche Europa zum Ziele bat, und je böber die Bedeutung 
ber vereinigten Freiftaaten Nordamerita's fleigt, befto bedeu— 
tender wird auch die Regſamkeit des Handelsſtandes zu 
Havre werben. Diefer Hafen wird das birefte Verbindungs— 
mittel zwiſchen Paris und den großen Eeeftädten jenfeirs 
bes arlantifgen Meered. Tr ſtrebt bahin, das für Frank 
reich zu werben, was Liverpool für England bereits gewors 
deu it. Es muß daber der Hauptſtadt fowohl, ats dieſem 
Ecchafen, fo wie bem ganzen Staate viel daran liegen, bafı 
der Transport zwiſchen beiden fo fehr als möglich erleichtert 
und beſchleunigt werde, Bereits in die Aulegung ber Eiſen⸗ 
bahn gefeglich beſchloſſen, und es kommt nur noch darauf 
an, welchein von den beiben Projetten der Vorzug gegeben 
werben ſoll. Wabrſcheinlich wird dasjenige, welches bie 
Eiſenbabn Aber Poiffo und Louviers führt, ausaeführt wers 
den; bern ſchon macht man ben Pariſern Hoffnung, ba fie 
im tünftigen Sabre ben Anfang bierea Wegs bil St. Gers 
main werben anlegen feben, Zu gleicher Zeit wird das alte 
Schloß zu Et. Germain, welcher fräner zu einer Aaferne 
biente, jegt gu einem Staatsgefaͤngniſſe umgeſchaffen. fo daß 
die Parifer auf febr ſchnellem Wege zur Cinfperrung fomes 


doch einigen Nugen barand ziehen konnten. Ich glaube, 
man wir Muͤbe haben, die Babn innerhalb Paris anzule⸗ 
gen. Judeſſen Gefeitiger man mit aroßem KHoftenanfwanb 
bier fehr ſchneu bie größten Schwierigteiten. Die Stadt 
ober die Hanbeldfompagnien faufen den Befigern ihr Eigen— 
tbum ab, reiben ein, werfen das Vorhaudene Aber ben 
Haufen, und che man ſich's verfieht, ſteht etwas Neues au 
der Stelle bed Vorigen. Vor einigen Jahren bot man einen 
Kanal durch die ganze Temple-Vorſtadt gezogen: ich ſollte 
meinen, es fen nit viel ſchwiertger, eine Eiſenbabn durch 
eine andere Vorftadt zu ziehen. An Einſpruüchen wird es 
freilich nicht fehlen; wie deun auch gegen bie vielen Ommt: 
bus, welhe die Gajjen befahren, von vielen Einwohnern 
bei der Polizei Mage geführt wird, weil daburd für bie 
Fußgaͤnger bie Gaſſen gefährlicher werben. Da jebom ker 
Nutzen der Omulbus allzu einleuchtend ift, fo wird infofern 
feine Ruͤctſicht barauf genommen, ald man ben vorbandenen 
Omnibus das Fahren nicht verbietet, aber die Einführung 
von meinen wird jezt in ben febhafteften Stadtrevieren nur 
ſchwer geſtattet, und man weist Ihnen wenig befahrene 
Etraßen an. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 
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Es albr, und lacht auch Band und Simmel, 
In and ter Baınm ven Segen ſchwer, 
Keln Paradieh auf Erden mebr. 


Dryben. 








Des Slüchtlings Schicksal. 


Eine Ersätfung, 


Nicht weit entiernt von dem fhönen Spiegel dei 


Lago Maggiore, deſſen Ufer mit den reisenden Gefilden 
des Südens umkraͤnzt find, am Fuße der Gletſcher, die, 
wild über einander gethuͤrmt, der Monte Roſa vorge: 
fhoben bat, und nahe den raußen Klippen des Mergozzolo, 
liegt in diefer gigantifhen Umgebung und in friedlicher 
Traulihkrit ein Thal, wenig gefannt, wenig beſucht, 
durch die Unwegſamleit feiner Gebirge fait geſchieden von 
ber übrigen Welt und eben darum mit einen wunder: 
famen Zauber begabt. Steil und malerifh fallen die 
Seitenwände ber Sigel, die als Vorgrund der unge: 
beuren Vergkoloſſe daffelbe umfaſſen, nah der Ebene ab, 
mit Kaſtanien-, Zitronen: und Dlivenwäldern bedeck, 
von den fböniten Gruppen der maͤchtigſten Nußbaͤume 
beſchattet, durch deren mannichfaltiges Gruͤn hindurch 
nur fpärlic die Ausſicht auf die höheren Alpgelaͤnde und 
bie fhnecbedetten Spigen des Urgebirged geſtattet iſt. 
In feiner ganzen Länge zieht ſich ein fchmaler, tiefer 
Waſſerkeſſel bin, der bei feiner Durchſichtigkeit die lieb: 


lihe Umgebung reizender im Bilde wiedergibt; in der 


Mitte des Sees erhebt fih auf einer Heinen Inſel eine 
Häufermaffe, deren Erbauung in die erite Zeit der 


Shriftenbeit füllt, laͤngs den Ufern aber, an den Bergen 

binan, zeigt ſich in den ſchoͤnſten Zuſammenſtellungen 

und Lagen eine zabllofe Menge Dörfer, Städtchen, 

; Villen, Kirden und einzelne freundliche Huͤtten. Mehrere 

‚ Heinere und größere Thäler münden in das Thal von 

Orta und geben dem harmlofen Völlchen, dag diefen 
ſtillen Erdenwintel bewohnt, einen lebhaften Verfedr; 
aber nur in den Ebenen finden fihb Straßen, die mit 
leichten Wagen befahren werden können; fobald es die 
Höhen binan gebt, müfen Maulthiere oder die eigenen 
Fuße den Neifenden weiter bringen, und nur auf Saum: 
rofen kann die koͤſtliche Butter, die rings auf den Alpen 
bereitet wird, uͤber die Gebirge weg nach dem Po ge: 
brachte werden, um von dort zu Schiffe nach allen Infeln 
des griechiſchen Archipelagus und bis im das ſchwarze 
Meer zu gelangen, 

Obwohl in der Nähe des ewigen Eiſes, gibt dennoch 
die Stellung der Gebirge, die jeden Nordwind abhaͤlt, 
und Italiens Nachbarfchaft dem Laͤndchen ein Alima, 
mild und fruͤhlingsartig, und läßt in der Tiefe die Er: 
zeugniffe des Südens und der gemäßigten Zone gleich 

vorzüglich gedeihen. Diefer Umitand, vereint mit einer 
einfachen, ftillen Lebensweile, angenehmer und nicht zu 
harter Beſchaͤftigung, mag auch zu der ungemeinen Schön: 
‚ beit ber dortigen Meiber und Mädchen beitragen, Die 
| felten irgendwo in einem folchen Grade gefunden wird. 


Im Einklang mit der Natur, die fie umgibt, blühen 
und grünen fie in eigenthümliher Liebenswuͤrdigkeit, 
feiner bedeutenden Pflege bedbürftig, bringen zierliche 
Krıichte, ohne daß bie Anſtrengung fihtbar wird, und 
find mit wenigen Ausnahmen ein lieblihes Bild para= 
dieſiſcher Unſchuld. 

Fruͤher unter einem milden geiſtlichen Scepter, 
der faſt nur dem Namen nach uͤber die Riviera von Orta 
herrſchte, jezt den König von Sardinien als Souverän 
anerfennend, der in dieſem entlegenen Theile feines 
Gebietes nicht viel zu ſuchen weiß, feit beinahe taufend 
Yahren ein einziges Mal nur durch fremde Truppen 
beimgefucht, alle Beduͤrfniſſe des Lebens in ungemeiner 
Vollkommenheit befikend und dadurch unabhängig gemacht 
von den Aubern Umgebungen, wie follte da das Yand: 
hen nicht der Sig eined freien, patriarhaliihen Bei: 
ſtes ſeyn? 

Da aber der Ort, wo Menſchen und Thiere ohne 
Arg, die Natur ohne Tüde war, nicht mehr auf Erden 
gefunden wird, fo bat auch diefer kleine Theil derfelben, 
fo hübſch und anmutbig er iſt, dod Feine Vollfommen: 
beit aufjumweifen, und wobl it das gut. Denn wel 
ein Grdränge von Menfhen würde font nach diefem 
Eldorado entheben? Wie wuͤrde befonders das fchöne 
Geflecht dabin eilen, dad an dem Paradiele vor Allem 
bie Figenfchaft der ewigen Schönheit und Jugend fchizt, 
wenn die Damen hoffen könnten, an ben fern bes 
Sees von Drta den Guͤrtel der Licbesgöttin gu finden, 
nah welchem alle fo lüftern ſind, ben fie fo emfig ſuchen 
und der oft nur darum ihren Blicken entgeht, weil fie 
ihn allzukuͤnſtlich gewoben wähnen, weil ber einfach zau- 
berifhe Schmud von ibnen verbannt wird. 

Der männlihe Theil der Bewohner von Orta gleicht 
im Allgemeinen dem weiblichen weder an Schönheit noch 
Tugend. Frühe ſchon ziehen alle, die nicht unmittelbar 
mit der Bebauung ded Landes oder der Alpenwirthſchaft 
zu thun haben, in die Welt, ats Kellner, Echornflein: 
feger, oder Paſtetenbaͤcker. Nah einigen Jahren Umber: 
ftreifens ehren fie freilih mwicder, denn Alle tragen 
mehr ober weniger das Wild ihres fhönen Waterlanded 
im Kerzen; aber die meiten find verwildert, bringen 
die Gebrechen nnd Pater der Außenwelt mit fih, und 
die rubige, abgeichiedene Stille ihrer Heimath it ihnen 
fo unerträglich geworden, daf fie, felbit wenn Familien: 
bande fie an diefelbe feſſeln, wenn and wirklich das 
Heimweh fie von Zeit zu Zeit wieder dahin zuruͤc bringt, 
diefelbe einige Monate jährlich verlaffen muͤſſen. 

Eine andere Urfahe zu oͤftern Mißbraͤuchen und 
unangenehmen Vorfällen findet fi in der Sage der Ge: 
gend felbit, die, unzugänglih, mir den Vorzigen des 


freieften @ebirgelchens ausaejtatret, einen ganz eigenen | 
Nicht nur | 


Zufluchtsort für Verſolgte jeder Art bietet. 


| 
lihen Hinterhalt, wie man es an fhönen, wollenloſen 
| 
1 
| 
| 
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ı politifhe Flüchtlinge, die beinabe in jedem Zeitraum der 
Geſchichte fih finden, dirfen in ber Miviera d'Orta 
Sicherheit und Schutz hoffen; fonbern auch Gefindel der 
gefaͤhrlichſten Art, Verbreder, die aus der menſchlichen 
Geſellſchaft verfioßen, in dieſem einfamen Mintel ber 
Erde feinen Haͤſcher und feinen Michter zu fürdten 
baben, Schmuggler, bie für ihr bedenkliches Gewerbe in 
den Schluchten und Höblen diefer Gegend willfommene 
Aufluchtsorte finden, treiben da ihr Weſen ganz unge: 
ftört, bringen dem ruhigen Einwohnern Schred und Ge: 
fabr, find den feltenen Meifenden uͤble Gefährten und 
bilden eine für fih beftehende ſchlimme Korporation. 

Aber nicht mur die Menſchen entheiligen diefes Aſyl 
der Ruhe, aud bie Natur ift nicht fo ganz ohne gefähr: 


Tagen glauben follte. Auf den Gipfeln der umliegenden 
Hochgebirge fammeln fib oft Dinfte, die, von ihnen 
feftgebalten, fib in wenigen Minuten zu beftigen Un: 
gewittern geftalten und fich mit furchtbarer Wuth in bie 
Thaler ergieben. Durch diefe braust dann entfeffelt ber 
Sturm, dem die Tiefe ihrer @inichnitte eine doppelte 
Gewalt gibt; die größten Bäume mit ihren Wurzeln 
aus der Erde bebend, dem leicht gebauten Käufern ihre 
Daͤcher entführend, peiticht er die glänzenden Wellen bes 
Sees zu Schaum, und troß deffen geringer Breite find 
biefe plöglich entftehenden Orkane fo gefährlich, baf das 
Maffer alle Jahre eine bedeutende Anzahl von Opfern in 
feiner Tiefe begräbt. In folhen Fällen treten dann die 
beiden Wildbaͤche, die Agogna und ber Pellino, die fonft 
friedlih von den Bergen bernieder ftrömen, Mühlen und 
Sägen treiben und harmlos in den See augjließen, aus 
ihren Ufern, rauſchen mit wilden Getöfe durch fremdes 
Gebiet, reißen nebjt Steinen und Zeleblöden Alled mir 
fi fort, was in ihrem Wege ſteht, und verheeren oft 
in wenigen Stunden mehr, ald Hunderte fleißiger Men: 
ſchenhaͤnde in den nachften Monaten berftellen können. 
Bei einem folben Aufruhre der Natur war cd, als 
auf den Höben, die das Etrouathal umfchliefen, das 
ebenfalls in die Miviera von Orta ausgeht, zwiſchen 
Felſen und wilden Geſtruͤpp fi ein junger, dem Anſe— 
ben nach todtmüder Mann durchwand, überall aͤngſtlich 
nach einem Fußpfade, oder einem ſchuͤzenden Dache um: 
ſchauend. Heulend fuhr der Wind durch die Wipfel der 
bundertjährigen Bäume, und bog die ſchlankeren Stämme 
bis zur Erde herunter, wild ſchoß die Stroua den Ab: 
bang des Thals hinab, und drängte bonnernd dad Ge— 
fhiebe weiter, das ihre Wellen bei frübern Malen zu: 
fammengebract hatten; mit furdtbarem Lärm hallte der 
Donner zwifhen den Gebirgen wider, Blitz auf Blitz 
erleuchtete bei der bereinbrechenden Dunkelheit Selunden 
lang die grauenvolle Ecene, und die ſenkrecht berab: 
ſchießende Flamme, der ſchnell folgende Knall bewieſen 


zumeilen die Naͤhe des Unwetters. Maufhend entſtuͤrzte 
ein heftiger Platzregen den dicht auf der Erde ruhen— 
den Wolfen, machte das von der Hitze gedörrte Gras 
ſchlüpfrig und jeden Schritt auf dem Abbange gefährlich, 
Lange hatte der Wanderer mit den Elementen gekämpft, 
ohme. bedeutende Fortſchritte gemacht zu haben, da 
glitſchte plöglich fein müder Fuß, der At, an welchem 
fi feine Hand hielt, brach, und unaufhaltſam ſtuͤrzte 
er hinunter, dem Wildbache zu, in deſſen Wellen ibm 
ein fchneller Tod entgegen ſchaute. Sein leztes Bewußt⸗ 
fepn war das Gefühl feines Untergangs, dann umfing 
tiefe Ohnmacht feine Sinne; doch mußte fein Verbäng: 
niß noch nicht erfüllt fepn, denn ein wohltbätiger 
Straud breitere ihm ſchuͤtzend feine Aeſte entgegen und 
umfing mitleidig den Unglüdliden. 
(Die Kortfegung folgt.) 


— 


Der Millionär in Genf. 
(Borifegung) 


Zuerft wurden unter dem Verſprechen, es nicht 
weiter zu fagen, einige methodiſtiſche Brüder in’d Ges 
heimniß gezogen, die ſich gleich dahin erklärten, 9. 
dürfe den im Teſtament übergangenen Verwandten 
keine Vergleichs- und Entihädigungsfumme anbieten. 
„Denn der Herr babe im feiner Gnade ihm das Ganze 
gegeben, damit er einen guten Gebrauh davon made, 
befonders für die arme Kirche.“ Auch der Madame J. 
dridte ed das Herz ab, und nad der naͤchſten Medita— 
tion vertraute fie die Sabe der Frau B. und den De: 
Moifelles $. beim Nachhauſegehen. Dies war Abends 
fieben Uhr. Por Schlafengehen mußte es ſchon ein guter 
Theil der merhobdiftifhen Gemeine, und am folgenden 
Morgen alle übrigen. Man beftürmte J. und feine Fran 
mit Fragen, und gerade ihre Zurückhhaltung beſtärkte 
Jedermann in der Sache und machte fie noch glanblicher, 
fo daß bald ber ganze metbodiftifhe du haut das wun— 
derliche Ereigniß als eine Echidung Gottes auslegte, 
um feine Getreuen zu belohnen und befonders der armen 
Kirche aufjubelfen; denn ed war ganz gewiß, daß 9. 
‚feiner Bourg=desfour:-Gemeine ein eigenes Oratorium 
bauen laffen werde, wenigſtens eben fo ftattlich wie das 
auf Beauregard. Die Sade war ganz gewiß, und Mie: 
mand date an meitere Erfundigung tber etwas, das 
J., der einfahe, ſromme, redliche, immer zuverläffige 
3, gefagt hatte. 

Eine Zeit lang behielt die brave Familie ibre Ein: 

fachheit und ſchlichte Art bei. Frau 3. nahm feine Magd 
an; nach wie vor beforgte fie die Feine Küche, trug ihre 





den mobejten ſchwarzen Hut, das dunkle Kleid von ge 
ringem Stoff; nah wie vor wurde fein Holz für die 
Kühe angeſchafft, fondern mwöchentlih beim Nachbar 
Schreiner Stile Holz und KHobelfpäne geholt, noch 
immer ging fie mit dem Henkelkorb auf den Markt, noch 
immer wurde nur Donnerstag und Sonntag Fleiſch 
gegeffen, J. aing nach wie vor an feine Arbeit, und 
wiewohl ihm die Herren Vacheron und Conftantin mit 
mehr Auszeichnung behandelten, fo faste er ihnen und 
feinen Mitarbeitern doch nichts, und fie waren zu diskret, 
um zu fragen. Nicht felten famen Leute, befonderd 
Kremde dabin, bloß um ben merkmärbigen Repaſſeur— 
Millionär an feinem Etabli arbeiten zu feben. Nur 
manchmal wandelte ibn die Luſt nach einem befcheibenen 
Char de cote an, er kaͤmpfte fie jedoch nieder, eingedenf 
des guten Raths feiner Frau. 

Sp aber follte es auf die Lange nicht bleiben. Zus 
erſt fam Mamfell Jeannette einmal Abends von ber 
Arbeit nah Haus und lich ſich folgendermaßen verneh— 
men, indem fie den Heinen Strohhut und den gedrudten 
Shawl an den Nagel bing: „Was it denn das für ein 
Gerede, Mama, von dem ungeheuren Geld, bad ber 
Mater in England geerbt haben foll? Schon manche Leute 
haben e3 mich verfihert und heute wieder Mamfell Fer— 
rand?“ — „Der Vater wird es Dir ſchon jagen, wenn's 
Zeit iſt, berubige Dih bis dahin, Jeannette.“ — „Ed 
ift alfo wirklich wahr? Nun begreife ich Alles.“ — „Mad 
begreifit Du denn ?« — „D Mama, feit einiger Zeit ift 
Mamſell gar höflich gegen mich, fie gibt mir feine harten, 
unböfliben Worte mehr, fie lobt fogar meine Arbeit und 
läßt mich weggehen, wenn ih nur will; die andern 
Mädchen fpotten auch nicht mehr über mid, daß id 
keinen guten Freund babe, fie find viel artiger und — 
und —“ — „Und?“ — „Monſieur Frederic bat mid 
{hen dreimal an der Thuͤre des Magazind erwartet 
und mich dann nah Haufe begleitet; er fagte mir dabei 
viel ihöne Sachen und verfiherte —“ — „Wer ift denn 
der Dir. Frederic?« — „Sie konnen Mir. Frederic nicht, 
Manıa? iſt das möglih! Wir. Frederic it der Mufit: 
lehrer, der Sporen trägt und immer ferzengerade zu 
Pferde ſizt, wie eine Drabtpuppe; aber er ift ein Dig: 
den dumm umb gefällt mir nicht recht; lieber wäre mir 
fhon Mr. Zuled, der Eohn des Barons N. Er geht 
wohl zehnmal des Tags am Feniter vorbei, wo id fige, 
giebt den Hut ab und greift mic höflich. Sie haben 
mir immer gefagt, Mama, ih ſey nicht huͤbſch, umd 
muͤſſe dies durch Tugend, Ordnung, Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit zu erſetzen ſuchen; Mr. Jules aber ſagte mir 
beute noch beim Herausgehen aus dem Magazin, ich 
ſey reizend wie Hebe, und meine Augen haben ihn be 
zaubert. Sagen Sie mir doch, Mama, wer ift denn 


vorigen Kleider, den Tuchmantel, das gefbeitelte Haar, } die Mademotfele Hebe, und mo wohnt fiel“ — „Ich 
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weiß ſchon, was den Herrn Jules an Dir bezaubert Berfahren erfunden, denſelben zu glaͤtten, wodurch Aber bie 
hat, Deine kleinen Augen gewiß nicht. Ich bitte Dich, 


Jeannette, ſey vernünſtig und gieb nichts auf die Reden 
dieſer jungen Herrn. Wenn Gott will, daß Du reich 
werben follit, fo fannit Du ganz andere Männer haben, 
als fuͤßliche Geden oder Hungerleider.“ — „Aber, Manta, 


wie lange foll ih noch Marten? Bedenken Sie doch, 


daß ich ſchon achtzehn Jahre alt bin. Könnte ich einſt⸗ 
weilen nit von meinem Spargeld einen andern Hut 
kaufen, durchbrochene Strimpfe und huͤbſche Pariſer 
Schuhe?“ — Hut, Strümpfe und Schuhe wurden ge: 
fauft, und noch manches Andere, woran die Maͤdchen 
bangen, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— nn 


Korrespondenz - Machrichten. 


Parıs, December. 
Beihtuß.) 
Meue Bauten. Der Obeltdt von Luror. 


Der Omnibus ober Stabidiligencen find jezt täglich über 
hundert im Gange, und man fan denfen, daß fie ben Laͤrm 
auf ber Safe bebrurend vermehrt babe. Dagegen baben 
fie auch den Werth der Wohnungen in entlegenen Stadt 
tbeisen erbbbt, indem es jest den Bewolmern moͤglich ift, 
für einige Sous fi in's Innere der Stadt, oder mach einem 
andern entiegenen Stabrreviere führen gu laſſen. Die Din: 
nibus⸗Unternebmungen find daher auch bedeutende Anftalten 
geworden, woron einige uͤber fünfzig Werbe unterbaiten 
und den Inbabern der Merien einen Gerrächtlithen Gewiun 
abwerſen. est ſcheint auch bie Bauluſt, welche vor einigen 
Jahren fo bittere Erfahrungen machte, und im Schuld— 
gefaͤngniſſe Zeit zum Berenen hatte, wicher aufzuwachen, 
und für's folgende Jahr find bereits einige Vorfchlige ger 
nebmigt worden. Das Genöt zu Nomainvitle, in einer 
angenehmen Lage vor ber Etadt, wo man am Ende bee 
März sart fort, fo dab mande Bäume von den Augen 
der Rufen beſchädlgt wurden. iſt in ben lezten Jabren 
großentheild veribmunden, und an deſſen Eielfe find eine 
Menae Landhaͤuſer, ober vielmehr Lanbiiuscen entftans 
den; der Srimer in ber Er. Denids oder in ber Gt 
Martineftvaße, der doch auch im Sommer will jagen koͤn⸗ 
„men, er gebe auf's Rand, fan jeyt Teiche einen Lanudſitz 
betemmen, obne dafiir ein Berrächtfihes auszugeben. Mun 
win die Stabtbenbrde enblich auch an die Verſchönerung des 
greßen und leeren Concorbe- ober Revolutionsplahes zwi— 
fchen dem Tuileriengarten und ben Champs-elysees geben. 
Belanntlih foll mitten anf biefem Plage ber Obeliet von 
Luror aufgerihter werben, umb ınan wartet mir noch anf 
die Antunft dei ungehenern Granitölods and Bretagne, 
welcher dem Obelist zur Grundlage dienen fol. Damit 
biefe Grundlage mit dem and Cinem reine beſtebenden 
Dopeliäten üvereinftimme, Dar man auch nur Einen Stein 
zu ben Würfel nebinen wollen, worauf er zu fleben foms 
men fell. Dieſer ungebente Grein ſoll nun bei hohem 
Waſſerſtande bie Seine binanfaefalft merben, wie man mit 
dem Dselist ſelbſt verfahren ift. Ein Arbeiter bat ein nenes 


Haͤlfte der gewönntichen Koften erfpart wird. Einige Kuͤnſt⸗ 
fer und Stadtbeamte haben geglaubt, man me noch 
weiter in ber Verſchoͤnerung geben, und den Dbeliäfen mits 
ten in einem großen Waſſerbeden anfftellen, Nun hat frei: 
ti Pabſt Klemens Xl. auch den Einfall, gehabt, einen 
eguptifgen Opelisten zu Rom mitten in einem Springbrunnen 
aufjuftellen, nänlib auf den Waye Santa Wlaria della Mes 
tonda; allein andere Drelisten in Nom fleben doch nicht fo, 
und in jener Stadt geſchieht Manches, was eben feine Made 
abmumng verdient. Hat man doch ungeheure Krenze auf ben 
Dpeliöten errichtet? Im Hinficht bed Pariſer Obelloten bat 
man mir folgende Anetdote erzähle, Es war länaft ber 
Wunſch ber franzdfifhen Megierung newefen, einen ber Ober 
tißfen von Luxor zu befigen. As Champollion in Eavpten 
war und bei bem MWisefönige gut angeſchrieben ftand, ließ 
er dieſen einmal merten, wie angenehbın es ber franzbſiſchen 
Regierung ſeyn würbe, wenn er ihr einen ber zu nichts 
taugenden Monofitben zum Geichente machte, „Das wollte 
ich berzlich geru,“ erwiberte ber Paſcha, wich habe fie aber 
beite den Englaͤndern verſprochen.“ — „D, bie Engländer 
find eine ſehr große Nation,“ erwibderte Champollion; „ihr 
follten Ew. Hobelt die beiten ungleich groͤßern Dpellsten 
von Karnat zum Geſchent maden; bied wirbe ein der Er: 
babenheit des Königs von England amgemejfeneres Gefchent 
ſeyn.“ — „Da baben Cie volltommen Net,“ erwiberte 
der Vizetdnig, ſegleich in den Borfhlag eingehend; „fo möge 
denn Franfreich den einen DObelitten von Luror wegnehmen. 
ben Engländern will ich die Karnatſchen Dsertsren ſchenten.“ 
— Die frangbrifaye Regierung leß atfo jenen Dpelisten wege 
nehmen; bie Engländer muñten aber die Karnatſchen Mono: 
rben wohl Liegen laſſen; denn wie hätten fie dieſe unge: 
heuern Steine wegſchaffen fdunen! Do. 


—ñ— ⸗ tt 


Räthlel. 


Es iſt ein alter und großer Altar, 

Der, eb’ ein Tempel ſich woͤlbte, war; 

Die dienenden Priefter, an Wert und Geſicht 
Ungleich, doch Freunde vom bimmtifhen Licht; 
Der erfte bringt Blumen und Rämmer nur bar, 
Der andre bie Guͤter vom reireren Jahr, 

Der britte bie füßeflen. geiſtigſten Gaben, 

Doc weder ben Gott, nocd ben Priefter zu laben, 


Frei Tiegen die Gaben auf jenem Altar. 

Die Priefter, fie bieten dem Naͤchſten fie bar, 
Der, ihrer Freigebigteit eingedent. 

Hinkommt, fich zu freu'n an bed Gottes Geſchent. 
Und baten die Gaben bie Armen erfreut, 

Wie fie der Altar fiberreichlich anbent. 

So bear ihn, neborfam bem großen Buche 

Des Schickſals, ber vierte mit veinlichen Tuche. 


Uns wenn ber erſte das Tuch abdeckt, 
So werden die Blumen auch wieder entbectt, 
So liegen die Laͤmmer in wolliger Schaar 
Schon wieder bereit auf dem großen Attar; 
Der andre, der dritte, fie Stellen ſich ein, 
Denn täßie will Feiner im Dienfte doch ſeyn. — 
Wie dort fie gedient und gefchieben mir Schmerzen, 
So dienen fie auch in den menſchlichen Kerzen. 
J * M. 
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Look how thy serrants do attend on Ihee! 

— Wilt thou bunt? 

Thy hounds shall make Ihe welkin answer ihem, 
And fetch shrill echoes from the hollow carth. 


Shakespeare, 





Der Millionär in Genf. 
(Fortfegung.) 


um biefe Zeit war bad Reformationsjubildum in 
Genf. Wiewohl nun J. ald eifriger Methodiſt feinen 
UAntheil an dem Feſt nehmen mollte, weil es von der 
Genfer Beiftlichfeit ausging, ſo konnte er feinem Sohn 
Karl doch nicht verfagen, von La Eroir nach Genf zu 
kommen und ba bie vielbefprochenen Feſtlichkeiten mit an- 
zufeben. Karl war nun feit drei Jahren abweſend ge: 
wefen, und bei feiner Ruͤkkehr fanden alle Grifetten ber 
Mues-baſſes und von Garouge, er fen bedeutend gewach— 


fen und ein ſchmucker Gefell geworden; feiner Echweiter | 


glich er wenigſtens nicht. 


Auch ihm fonnte des Vaters 


Gluͤck nicht lange verborgen bleiben, unb er erfuhr 


ed, als er zum erften Mal im Café Belair mit alten 
Kameraden Billard fpielte. Er fragte Mutter und 
Schweiter darum, und Beide erwiderten: ja, ja, es ift 


gebabt, wäre nur nicht das Abrathen feiner Frau geweſen. 
Jezt ging er, aller methodiftifchen Demuth und Beicheiden: 
heit ungeachtet, darauf ein. Zuerſt wußte ibm Karl 
feine vom Aura ber mitgebrachte Jaadluft zu fommunt: 
ziren; von dem baar daliegenden Belde einer furz vorher 
gemachten Heinen Familienerbfhaft wurde eine Doppel- 
flinte mit Zubehör, fpäter auch ein ſcheinbarer Jagbhund 
gefauft, und da es mit den Jagden im Kanton Genf 
eine ganz befondere Bewandtniß hat, fo blieb ihm dabei 
volle Zeit, über feine Lage und bie gute Verwendung 
der ererbten Millionen nachzudenken. Der geneigte Leſer 
möge wiffen, daß unfer einer Kanton, wo alles Grund, 
eigenthum fo fehr getheilt ift, Feine eigentlihe Waldung 
hat, wefmwegen er auch feinen Holzbedarf aus Frankreich, 
dem Kanton Waad, aus Wallis und Savopen bezieht. 
Nur fo ein Bishen Gebölz und Geftrüppe ift hier und 


‚ da, alles Webrige ift flahes, offenes Land, Uderboden, 


gewiß, denn ber Vater fagt’d und man hat's ihm von | 


London geihrieben. 

Der Sohn hatte mehr Cinfiuß auf I. ald Mutter 
und Tochter zufammen genommen, und biefen verwendete 
er dazu, den Vater zu bereden, daß er doch nun Une 
falten mache, feinen neuen Gluͤcsverhaͤltniſſen gemäß 
zu leben, Zu Lezterem hatte ja I. gleich Anfangs Luft 


Gärten, Weinbergen. ſ. w. Dies hindert jedoch Feines: 
wegd, daß die Republik viele Hundert Jagdliebhaber 
mit Hunden aufzuweiſen bat, melde im der rechten 
Jahreszeit alle Wochen, befonders Sonnabends und 
Sonntags gewappnet mit ihrer Meute audzieben, ae: 


woͤhnlich aber des Abends fehr ermüder und immer in 


| 


der Dunkelheit wieder nah Haus fommen, ohne einen 
Schuß getban zu baben, beun es kommt in unferem 
Freiſtaat hoͤchſtens ein Eichlaͤtzchen anf sehn Jäger und 
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auf ſiebzig eim Hafe. Unberes Wilbpret gibt es aber 
nicht, man muͤßte denn Sperlinge, Rothkehlchen und 
dergleichen dazu zählen wollen. Im waldreihen, rauben 
Jura ift dies ganz andere, ja es kommen da jährlich im 
Winter Wölfe und Bären vor, wie Adler und Geier; 
darum hatte Karl in La Groir Luft an ber ergiebigen 
Jagd finden koͤnnen. Kaum batten die Genfer bemerkt, 
daß der reiche J. fih gern mit Jagd beluftige, fo wußten 
fie auch fchon, wie ihm beizufommen ſey. Er wurde 
rechts und links zu Qagdpartien eingeladen, fetirt, in 
Berüprung mit vornehmen Xeuten gebradt, denen es 
befonderd um Bekanutſchaft mit dem lieben Manne zu 
thun war. 

Schon feit einem Monat, ehe noh J. auf bad 
Meidwerf zog und unter die Leute kam, ja fhon einige 
Tage, nachdem feine engliihe Erbſchaft in der Stadt 
verlautet, batte er an Briefporto ein Erfledliches zu 
begaplen, denn ed famen täglih Sendſchreiben au ibn, 
mit oder ohne Beilagen, J., ber fünfsund:vierzig Jahre 
alt geworden war, obne von freundlihen Verwandten 
etwas zu wiflen, befam nun von allen Seiten Zuſchriften 
von Bettern, Muhmen und Bafen, die ibn ibrer alten 
Anhaͤnglichkeit und Liebe, fo wie ihrer freudigen Theil: 
nabme an feinem lang verdienten Gluͤc verfiherten, um 
auf dieſe Prämiffen die Bitte um eine Gabe oder Unter: 
ſtuͤzung gründen zu fonnen. Da gab es Kinder aus ber 
Taufe zu heben, Mädchen auszuftatten, Buben und 
Maͤdchen in die Lehre zu thun oder reifen zu laſſen. 
Andere batten durch Betrug böfer Leute, durch Feuers— 
brunft, Wetterſchaden, Banferot oder Diebitahl gelitten, 
und waren fejt überzeugt, daß der liebe Verwandte die 
fem Allen bald abbelfen werde. Die Poeten qualten fi 
mit DOden, Meditationen und bergleihen; manche ſchil⸗ 
terten in’s Fromme, in's Malan’fhe, Empepta'ſche oder 
Gaußen'ſche, in Andern waren nah alter Urt Tropen 
aus der griehiihen und römifhen Mpthologie ange: 
bradt, was jedoeh Madame J. als echte Merhodiftin 
fehr übel nahm, denn fie wollte durchaus nicht mit der 
Leucothea, „die fie gar nicht kenne und nie gefehen 
habe,“ verglihen ſeyn. 

(Die Fortfepung folgt.) 


—am— 


Des Flüchtlings Schicksal. 
(Fortfegung.) 


Zwei bid drei Stunden mochten feit jenem Vorfalle 
dabingegangen ſeyn. Das Gewitter hatte fi verzogen, 
glängendes Sternenliht goß einen unfibern Echimmer 
auf die erfrifhte Erde; eim licbliher Duft, ber beſon⸗ 


ders im Gehölze nah erquidendem Megen fih zu ver: 
breiten pflegt, durchzog balfamifch bie Lüfte, und eine 
lautlofe Stille, eine tiefe, naͤchtliche Ruhe war der yer: 
ftörenden Aufregung gefolgt. Da zeigte ſich von fern ber 
und immer näher und näher ein feltfames, aber ergöß: 
liches Schaufpiel. Ueber den Bergriden her famen wan: 
beinde Feuer, in langem Zuge hinauf und herab fi 
wendend, je nachdem die Geftaltung des Berges biefes 
erforderte, und die fonderbaren Formen boten bem er: 
ftaunten Auge den erhabenften Andlick mirten durch bie 
Rillen Echatten der Naht. Jegzt ſchallte ein reiner, 
vielftimmiger Gefang in der mweihen Munbart jened 
Landes berüber, tönte in einzelnen Lauten ald Echo von 
den Felien ber, und flieg und ſank, fo oft die bewegli- 
hen Flammen fi frei zeigten oder von einem Vorſprung 
momentan verborgen wurden. Die Phantafie des Dich: 
terd hätte dad ganze Schauſpiel für einen nächtlichen 
Tanz ftiller Geifter angefeben; der Naturforfher wuͤrde 
baffelbe den geheimen Entwidlungen der Naturfräfte zu: 
geihrieben baben; dem unbefangenen Zufhauer aber 
mußte das fröhliche Lachen, das zumeilen fih hören Tief, 
oder ein lauted Wort, von weibliher Stimme geſprochen, 
den klaren Beweis liefern, daß weder überirdifche Geifter, 
noch ſchwefliche Dünfte bier im Spiel feven. 

In ber That war ed eine große Anzahl Weiber 
und Mädhen, VBewohnerinnen des Etrouathaled und der 
umgebenden Alpgelände, die, beladen mit Erd = und 
Baumfrücdten, mit Eiern, Butter und Federvieh, nad 
der Sitte ihres Landes bei näcdtliher Weile, Jede zu: 
fammengedrebte brennende SHanfftengel ald Fackel in 
ber Hand, nad Dmegna, Orta, Miafino, Biſſone und 
andern Ortfchaften ihre Waare bringen, um fie dort zu 
ben allergeringften Preifen losjufhlagen, was indeſſen 
nicht hindert, daß fie eben fo luftig und wohlgemuth bei 
brennender Sonnenhige den Weg nah Haufe einfchlagen, 
als fie denfelben mit ibren leuchtenden Hanfbindeln 
gefommen find. Die Manderinnen hatten jest auf ihrem 
fhmalen, oft gefahrvollen Fußiteige die Anhöhe herunter 
dad Ufer des Baches erreicht, der noch immer fein ans 
geſchwollenes Gewaͤſſer mit rafender Wuth ber das ſtei⸗ 
nige Bett waͤlzte. Nur auf den Weg adtend, deifen 
unebenbeit die größte Worficht gebot, waren die Meiften 
{hen an dem Strauche vorübergezogen, ohne den ver: 
unglädten Mann zu bemerken , welchen deſſen Weite 
zurüdhielten, Jezt ſchritt ein junges Mäbhen heran, 
deifen reizend idealifhe Kleidung, wie fie in jener Ge 
gend getragen wird, die Schönheit ihres Wuchſes er: 
hoͤhte, der fogar von der Palt, die fie auf dem Kopfe 
und an den Armen trug, nichts von feiner zierlichen 
Leichtigkeit verlor. Zwei Schritte nur von bem Veruns 
gluͤcten entfernt, ftand fie ploͤtzlich ſtill, und indem fie 


| fit) nad einer ältlihen Frau zurid wandte, die hinter 
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ihr ging, bat fie biefelbe, ihr den Korb vom Kopfe heben 
zu beifen, in welchem etwas in Unordnung geratben 
war. Dies gefhah, aber indem ber Korb auf den ein: 
zigen ebenen Raum geftellt wurde und die hübfche Feine 
Trägerin fi) daruͤber hinbog, fuhr fie mit dem lauten 
Schrei: „Jeſus Maria!“ zurid, „Heiliger Julius von 
Drta, bilf ung! feht nur, Mutter Anna, da hängt ein 
Menſch, tobt, vom Blitz erſchlagen vieleicht, in den 
bornigen Welten; wenn er fi logreißt, fo ſtuͤrzt er in 
ben Strom hinab.“ . 

Während die Kleine fo ſprach, hatte fie ihre Körbe 
fo gut es geben wollte, bei Seite geihoben und war 
mübfam die wenigen Echritte zu dem Scheintodten ber: 
unter geftiegen. Die Alte hatte ihre Laſt ebenfalld ab: 
gefegt und fhaute neugierig nah der Stelle bin, wo 
bei dem Schimmer der Jadeln in der That ber Körper 
fihtbar war, aber die hinten nachdrängenden Weiber, 
ungeduldig über ben Aufenthalt an einem Orte, wo auf 
beiden Seiten der Abhang zu fteil war, als daß man 
obne Gefahr hätte ausweichen Eönnen, fchrien und laͤrm⸗ 
ten mit der ganzen Raſchheit des italienifchen Bluts; 
die Einen verlangten die Körbe aus dem Wege geräumt, 
damit fie die Gefährtinnen wieder ereilen könnten, Un: 
dere meinten, der Daliegende fep wohl einer ber Schmugg⸗ 
fer, die Gott verdammen möge, und dem eben eine ri: 
chende Gottheit durch Feuer von Himmel gerichtet babe. 
Wenige nur und die Jüngften der Gefellihaft ftanden 
theilnebmend am Rande des Abgrunds, fchauten den 
Bemühungen der beiden Frauen zu, obme ihnen jedoch 
zu helfen, und gingen nur langſam, oft zurüdblidend, 
den Uebrigen nah, die fih zum Weitergeben Raum ge: 
macht hatten. 

Mittlerweile war es Therefen unter Anna's Bei: 
ftande gelungen, dem Gegenftand ihrer Sorge vorfichtig 
aus den ftachligen Banden feines rettenden Freundes 
zu löfen, und ihm mit vereinter Kraft die Höbe binan 
auf den Fußſteig au ſchleppen. „Kind, Kind,“ ſprach 
während dieſes Gefchäfted die Alte, „ih weiß eigentlich 
gar nicht, wie ich dazu komme, einen fremden, ver: 
daͤchtigen Mann mitten in ber Nacht, die ohnehin feis 
nes Menfben Freund ift, aus dem Teufelsloche heraus 
zuzieben, Weißt Du nicht mehr, wie ed Johannen und 
der Frau ded Hirten Joſeph erging, ald fie oben im 
Gebirge einen verwundeten Menihen fanden und ihn 
verbanden? mie da eine Motte Böfewichter, zu denen 
er gehörte, ſich über fie berftirgte, und fie nur mit ge: 
nauer Noth ihren Alauen entfamen? Und mein ſchoͤner 
Kohl, meine berrlihen Airfhen, meine fetten Hühner ! 
Ich komme nun ſchon nicht nah Omegna, ehe Jeder: 
mann fich verſehen bat, und kann dann meine Waare 

um das halbe Geld losſchlagen, oder mit der fchiweren 
Laſt wieder heimlehren.“ 


Das junge Maͤdchen hatte indeſſen ſtillſchweigend 
den Ohnmaͤchtigen beſchaut, ihm die Hand auf das 
ſchwach klopſende Herz gelegt, feine ſchwarzen, von Re— 
gen und Blur trieſenden Haare, die wild über das Ge: 
fiht berunterhingen, zur Seite geftrihen, fo gut es 
ging, gereinigt und mit ihrem Tuche eine Wunde, die 
ein ſpiher Stein ihm an der Stirne gefhlagen haben 
mochte, verbunden. Mit lebhafter Entichloffenheit er: 
widerte fie jest der redfeligen Matrone: „Mutter Anna, 
wie mögt Ihr doch fo feltfam reden! Seht nur den 
armen Menfhen an, fo jung, fo ſchoͤn, ſchaut die edeln 
Züge, bie felbit der Todeskrampf nicht bat entitellen 
fönnen, die feine Kleidung — nein, mein, der ſucht 
feines Gleihen nicht unter dem Gelichter, das Ahr 
meint.“ — „Ci, find doch ſchon viele junge und hübſche 
Burſche in fhlimme Gefellihaft geratben, und die Klei— 
dung kann ja auch geftoblen ſeyn,“ brummte Anna; 
„beffer wäre e8 in jedem Fall, wir liefen den Menſchen ‚ 
bier liegen und zoͤgen unfers Wegs.“ — „Wiel“ rief 
Therefe, „bier follte er hilflos liegen, von dem erften 
Maufthiere unter die Fılfe getreten, von Näubern viel: 
leicht beftohlen und mißhandelt? Haltet Ihr es, wie 
Ihr wolt, Mutter, aber ich bleibe hier, bis eine mit: 
leidige Seele mir bilft ihn in unfere Hütte bringen, 
ober bis er, ſich erholend, mir dahin folgen kann.“ — 
„Nun, nun, Therefe, ereifre dich nicht. Menn du 
durchaus deinem Kopfe folgen willft, fo fol man nicht 
fagen, ih babe dih an der fhlimmiten Stelle des 
Strouathales mit einem jungen, bübfhen Menſchen 
allein gelaffen. Du bift ein gutes Mädchen, aber ein 
unbefonnened Ding; eine fo huͤbſche Dirne muß auf ib: 
ren Ruf Acht haben, befonderd wenn fie verlobt ift. 
Anfelm würde ein finfteres Geſicht machen, wenn er 
heimkaͤme und folde Gefhichten von feiner Braut hören 
müßte. Ohnehin traut er dir nicht recht, und bat 
wohl Urfache, ein Bischen eiferfüchtig zu feyn. Doch ich 
vergeſſe im Leben nicht, wie du mid lezten Winter 
in meiner fhweren Krankheit befucht und gepflegt haft, 
wie du mitten durh Sturm und Regen zu der alten Unna 
gefommen biit, während die andern Mädchen luſtig beis 
fanımen faßen. Du baft mich damals nicht verlaffen, ich 
verlaffe dich jezt auch nicht.“ Die aufgeworfene troßige 
Lippe des fhönen Maͤdchens, der fpöttifche Zug, der ſich 
über ihr Gefiht gezogen hatte, ald die geſchwaͤtzige Alte 
des Braͤutigams und der Urſachen feiner Eiferfucht ge: 
dachte, verſchwand plößlich bei ihren legten Werten und 
wandelte fih in das gutmuͤthige Lächeln eined arglofen 
Kindes. Sie drüdte lebhaft ihrer alten Freundin Hand, 
und Beide mühten ſich jest, den Schwachen Lebensfunten, 
der in dem Verwundeten noch fichtbar war, wieder an: 
zufachen. (Die Fortſeyung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Prag, December, 
Kunftrelter. » Das beuriche Euſtſpiel. 


Die Winterluſtbarkeiten unferer Stabt baben mit ber 
fonft gebraͤuchlichen Katbarinenredboute — welche unfer Thea: 
terdireftor Stöger wieber in's Leben zu rufen verfuchte — 
ziemlich fflau begonnen, Die Prager balten ſehr anf gewilfe 
Zeiteintbeilungen, aber fo aefält die Redouten im vorigen 
Karneval waren, fo leer war bie jegige. — Die Runft 
reiter-Geſellſchaft von Alexander Guerra, bie hier 
eben feine ſehr brillanten Geſchaͤfte macht, gab ein Wertrens 
nen im Baumgarten, welches aber gleichfalls nur wenige 
Zufhaner anlodte. Cine bechtragifhe Vorſtellung berfelsen 
im Theater: „Die Eroberung von Ipſara,“ große Pantos 
mime mit Taͤnzen, Tableaux und Gefepten, in fuͤnf Abs 
tbeilungen. erreate Gelächter und Mißfallen. Die Gefells 
ſchaft int für das Weranfgen bes Publiktums faft zu zahlreich, 
ba es doch zu viele Schefaren mit anfeben muß, und im 
dem Berzeichniß ber Mitalieber, welches wir auf bem erfien 
Anſchlagzettel ganz volftindig erbielten, laſen wir nicht 
adein grazidfe und furidbfe Tänzerinnen, männliche und 
weibliche Woltigeurd, Springer, indianiſche Hünftler, meh⸗ 
rere Hertuleſſe u. ſ. w. nebſt zehn Reiffnechten und fünfzig 
Pferden, ſonbern auch Stallmeiſter, Reitmeifter, Ballermeis 
ſter und endlich einen Serrerft; zum völligen Ueberfluß aber 
auch Orcheſterdirettor, Iuuminateur, Stickerin, Eattler, 
Garderobier und Garberobiere, Schuſter. Schneider und eine 
Damenfaneiberin. Von allen diefen Gehäffen ber böbern 
Meitfunft haben fih der Juummmateur und ber Orcheſter⸗ 
direftor am wenigften Ruhm erworben. Unter den jängern 
Reitränfttern find einige wirflich fehr brave Mitglieder; vor 
Auen zelchnen ih Horatius Fittpuzyi und Georg Eowi durch 
Kruͤhnheit und Gewaudtheit aus, und bie beiden Glabiatoren 
Eajetan Einifeli und Anton Brand find wahrhaft bewun— 
berndwertb. Unter den Damen IN Madame Eliſe Guerra, 
geb. Schier, eine recht häbfne Fran, leitet aber fo wenig, 
als ihre Punftgenofiinnen, viel Erhebliches. 

Unfere Bühne brachte im ber lezten Zeit manche Nor 
vitäten, einmal: „Die Einfalt vom Lande,“ Luſtſpiel (N 
von Toͤpfer. Es thut uns bei der jegigen Armuth unſers 
Luſtſpieis wabrlich immer feib, wenn einer ber Wenige, 
weiche ber geſuntenen Bühne noch ein wenig unter bie 
Arıne greifen, und, wenn nicht Vollendetes, boch Genieß— 
bares zu liefern pflegen, ein mouvement retragrade macht. 
und leider iſt dies bei Thpfers neueſten Werfen, veſouders 
bei dieſer „Einfalt.,“ in hohem Grabe ber Fall. Seit Kohe— 
bune's Tode bar ſich das Buͤhnenweſen fo veraͤndert, daß 
feine Erzeugniſſe anfangen, uns frembartig und in ber Form 
veraltet vorgutommen. Mon allen feinen Nachfolgern im 
Gebiete des Luftfpield — denu von biefem fan allein bie 
Rebe ſeyn, wenn man Kotzebue's ald einer Potenz ers 
wähnt — ift e8 allein ber dramatiſche Großhändler Raus 
pach, ber, ihm am Geifte weit Überlegen, mebr für bie 
Kunft zu wirfen vermöcdte, wenn er ſich mur zu einiger 
Sorafaft und Belle eutſchließen toͤnnte. Naͤchſt ibm kieferten 
Holbein und Tbpfer wentgftens bühnengerechte Stüde, und 
Blum und Hertel, Kell und Lebrun verpflansten Überrbeis 
niſche Produrte an bie Ufer der Spree, Elbe und Dieter, 
von wo fie amtginnen in alle Weltgegenden, wo deutſche 
Kombbie gefpielt wird, Zu gieiher Zeit wurde in Wien 
eine Weberfegumgdfabrit erbffner, ats beren Vorſteher Caſteui 
auftrat, und unter und mit ihm, bad Diclionnaire de Poche 
zur Seite, arbeiteten rüftig bie Herrn von Kurlaͤnber, Koch 
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und Zembert, von benen fih auch micht einer mur durch 
befonbere Kenntniß ber freunden oder Gewalt über bie eigene 
Sprache auszeichnete. Grilfparzer fandte felten ein bramas 
tiies Wert in die Weir, baum war es aber auch Immer 
von Werrb, und als Diktator der Wiener Bübne fohrieb 
Deinbarbftein feinen „Haus Sachs“ und „Barrit in Bris 
ſtol“ für Loͤwe's herrliches Talent, dem bad erſte Stuͤd 
(naͤchſt einer ſehr buͤhnengerehten Form) verdautt, daß dh 
mit feiner ſchwachen Charatteriſtit, mit dein gaͤnzlichen Man⸗ 
nel am zeitgemaͤhem Koftüme in Sitten und Benehmen den 
Eingang auf alle Bühnen von Deutſchland fand. Das zweite, 
dem die merrifhe Eprade mehr ſchadet als nuͤzt, kounte 
Löwe nur ben leicht erregbaren Wienern genießbar machen; 


denn anderswo, ſelbſt me er die Titelrolle gab, gefiel ber 


Darfieller, doch das Luſtſpiel mißfiel, und ſchwand ſchnell 
wieder von allen Mepertorien, bie es aufgenommen batteı. 
Der Verfaſſer, dem es doch frei ſtebt, als Theaterbichter 
und Wizedirertor ber Hofbühne Stücke zu ſchreiben und 
aufführen, ja als Cenſor ber dramatiſchen Krititken fie for 
ven zu laffen, ſcheint glelchwohl einzufeben, daß er feinen 
feigt erworbenen Dichterruhm am bejlen zu bewahren vers 
mag, wenn er vom Schauplatg abtritt, che fpätere Werte 
den guten Einbruck ber frübern ganz vermifchen, Gin 
paar furchtbare Mebenbubler fanden bie Trauslateren an 
Bauernfeld und Rbmer, melde die Miene annabmen, ben 
Deutſchen ein Driginalsfuftipier gu erfinden, eigentlich aber 
nur bewiefen, baß der deutſche Schriftfteller Alles fanıı, was 
er will, fogar eben fo ſeicht hd oberflächlich ſchreiben, wie 
bie Franzoſen, nur — nicht fo neiftreih und pifant. Banerns 
fers iſt Übrigens eine ber merfwärbiaften Erfheinungen une 
ter ben dramatifchen Schriftſtelern aller Zeiten und Laͤnder. 
Wir verlangen gewöhnlich vom Luſtſpiel Charattere, Situar 
tionen und Hanblung, und, wo mbalih, Neuheit und 
Originalität, Bon allen diefen Elementen finden wir jedoch 
nicht Eines im feinen Luſtſpielen. Die Figuren, bie er nnd 
vorführt, fennen wir laͤngſt aus Kopebue, Töpfer, Holbein 
und Frau von Weiſſenthurn, ja fogar aus Elauren; dazu 
fommt noch, daß er nicht felten menſchliche Nullen, bie 
jene boͤchſtens als Epifoben, gleichſam als Wolle ber interefs 
fanteren Geftaften zu bringen wasten, ald Hanptperfonen 
aufſtelt. Die Situationen find faum fo zu nennen, und 
wenn man bie Handlung am Schluſſe eines Atts, und fen 
es auch ber lezte, revidirt, fo rebuzirt fich ſelbe auf — Nichts, 
und gleichwohl gehören feine Stücke, obwohl fie nichts bes 
figen, als einen leichten und aefälligen, wenn gleich nur 
ſchwach mit Wig andgeflatteren Dialog nud bad Salonleben 
ber Mitteltlaſſen, unter bie erfreulichften unferer dramatis 
ſchen Kunftperiode, und vertreiven ein paar Gründen nicht 
unangenehin die Zeit, wenn fie gut mb raſch gefpielt wers 
ben. Das ift nun freilich bei der Wiener Hofbühne ber 
Kal, melde ih, feit der vorige Intendant bie Schrbber 
und Mettich enttafen, faft ganz auf das Luſtſpiel beſchrantt 
und beſchraͤnkten muß, und dieſem Umſtande verdautt Banerns 
feld eine Art von Vogue in Deutſchland, bie feine Erde 
auf die meiften Bühnen führt, wo fie fih aber nicht fehr 
fange haften dürften. So wenig ih früher bie Seren 
Bauernfeld und Köpfer bitte vergleichen mögen, ba dem 
Leztern doch einige eigene Sıhbpfungstraft nicht abyulengnen 
ift, fo muß ich doch ofen aefteben. jene „Einfalt“ fomınt 
mir ganz fo flach wie ein Banuernfeldſches Luſtſpiel vor, nur 
minder anfländig in der Ausführung, da fie cin paar Grfr 
nen enthaͤtt, die auf ber unterften Linie der Poffe ſtehen. 
(Die Fortſchung folgt.) 
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Dienstag, den 5. Januar 1836. 
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— Sie wird mit füßer Barmenie 
Und vieler ſelinen Lieblichtelt ibm reizen, 
Und Oeffnung Aürmen durch die Feilen Thore, 
Sie jegt verſchleſſen find. 


Shatespeare, 
Peritito. 
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Des Flüchtlings Schicksal. 


(Fortjegung.) 


gange blieben die geringen Mittel, die den ein: 
famen Frauen zu Gebote ftanden, erfolglos, und fhon | 
gab die erfahrene Matrone den Ausipruh, daß für | 
den Tod Fein Kraut gewachſen fen; ſchon floffen über 
Thereſens Wangen einige zarte Perlen tiefen Mitgefühls, 
das doch wohl von der Schönheit des fterbenden jungen 
Mannes gedoppelt in Anfpruch genommen werden mochte, 
als der Fall eben diefer warmen Tropfen auf das blaffe 
Gefiht einen tiefen Seufzer, und bald hernach das Auf: 
fhlagen von ein paar kohlſchwarzen Augen zur Folge 
batte, deren brennendes Fener nur durch die vorberge: 
gangene Ohnmacht gemildert war. Der erſte Blick fiel 
auf Frau Anna, bie eben befchäftigt war, mit Waſſer, 
das bie leichrfilfige Therefe aus dem Bache gebolt hatte, 
ihm Stirn und Schläfe zu wafchen. @in zweiter Erufjer | 
und das Schließen der Augen war bie Folge diefes mo: 
mentanen Wuflebens, und ſchon flrchteren die großmi: 
thigen Plegerinnen einen bedenflihen Ruͤckfall, ald ber 
Unbefannte, mübfam feinen Kopf wendend, forfchend 
nach der Gegend fah, von moher ein leifes Schluchzen 
fein Ohr erreichte. Als er hier Therefens reizendes 





Gefiht ihm unter Thränen entgegenläheln fab, glaubte 


‚ er wahrfheinlih einen Engel zu fehen, wenigſtens zog 


über feine ernften Züge etwas, dag einer wehmithigen 


‚ Kreude glich, und nad kurzer Zeit drängte ſich die Frage: 


wo bin ih? wer bift bu, ſchoͤnes Gefhöpf? Kaum ber: 
bar über feine Lippen. e 

Nah einer balben Stunde Batte ber Verwundete 
feine Befonnenheit und binlängliche Kraft wieder erlangt, 
um mit Hilfe feiner Beiftände fih aufzurichten und an 
einen Baum zu lehnen. Mehreres aber zu thun, nad 
ihrem Vorſchlage fih zufammenzuraffen nnd die halbe 
Stunde Wegs bis zu des alten Ruffo Wohnung zurıid: - 
zulegen, vermochte er ıicht, denn außer ber Wunde am 
Kopfe batte er von feinem Fall auch einen geläbmten 
Fuß davon getragen. Bei biefer Entdetung ftieg die 
Verlegenheit, Fran Anna ſchlug ed rund ab, Thereſen 
bei dem Verwundeten allein zuruͤck zu laffen und daheim 


Huͤlfe zu holen; denn fie hatte mit Unmuth und Sorge 


bie Anziehungskraft bemerkt, die der fremde auf bad 
febhafte, leihtfinnige Mädchen ausgeüͤbt. Gluͤcklicherweiſe 
zog eben ein befannter Mauithiertreiber die Straße, der 
fogleich bereit war, für ein kleines Zrinfgeld den Wer: 
wundeten auf einem feiner Thiere nah dem begeichneten 
Gehöfte zu bringen, und bald war num Alles auf dem 
Wege in die ſchuͤtzende Heimath, Anna's Kohl und Hübner 
nicht zu vergeffen. 


Nach einem Beitraume von vier Wochen treten wir 
in die beſcheidene Wohnung, die dent Verirrten feit jener 
verbängnißvollen Nacht gaftfreundlich beherbergte, Das 
Haus des alten Ruffo, Therefend Vater, war unter den 
umliegenden Gebäuden allerdings das ftattlichfte und 
wohlgebautefte, ohne darum ben mindeften Anfpruch auf 
Pracht oder nur auf große Bequemlichkeit machen zu 
fönnen. Wem indeffen ländliche Einfachheit und Mein: 
lichfeit genügen, ber findet gewiß das Laubdach von Ne: 
ben, die Gruppe mächtiger Nußbaume, die den einen 
Theil des Hatıfed beichatten und in deren Schuße eine 
friihe Quelle aus einfacher Roͤhre ftrömt, ben kleinen, 
mit Gemuͤſe bepflanzten Garten, deſſen Rand mit bluͤ— 
benden Roſenhecken eingefaßt ift, die reinlihe, mir dem 
großen Kamin und den tannenen, weiß geſcheuerten 
Bänken und Tiſchen geſchmuͤckte Stube, die belle Küche 
mit dem lodernden Feuer und dem fiedenden Keſſel, 
bie meift der Aufenthaltsort der Familie ift, er finder, 
fage ih, das Alles gewiß recht aumuthig und mehr ald 
binlänglih zu einem ftillen Lebensgluͤck. Freundlicher 
noc als das übrige Gebäude erfheint dad Oberftübchen, 
ß dag, unter dem Dace erbaut, die Ausfiht durch das 
ganze Thal bot und die fhroffite Wildheit mit der milde: 
fen Anmuth ganz nabe vereinte, 

In diefem Zimmer, deffen einziges Beräthe ein reinli: 
ches Vett ohne Vorhänge, einige Strohſtuͤhle und ein Tiſch 
waren, an deſſen niedrigen Fenftern aber die Hefte zweier 
Wallnußbäume im leichten Winde fpielten und ihre 
Schatten an den weißen Wänden auf und nieder fenkten, 
faß in ſchwermüthiger Stellung der Fremde, den verlesten 
Fuß noch fhonend auf eine Bank gebertet und den Kopf, 
deſſen fait zugebarihte Wunde Thereſens ſchoͤnſtes fei: 
denes Haͤlstuch umſchlang, auf die Hand gelebut. Vor 
ibm ftand das Mädchen, in dem Beitreben, ihn zu 
erheitern, Alles erfhöpfend, was ihr an Mutterwig und 
leiter, kindlicher Anmuth eigen war; Käbigkeiten, die 
fie nicht gewohnt war, fieglos an Undankbare zu ver: 
ihwenden, und die doch Diesmal nur geringen Eindruck 
auf einen Menſchen zu mahen ſchienen, der zu den Ber: 
kehrteſten gehörte, die fie je gelfannt und ber eben darum 
immer auf's Meue ihre kleine Kofetterie rege machte, 
Wenn aud die Güte ihres Herzens hinreichend geweien 
wäre, ohne ein leifes eigenes Intereffe einem Ungfüd: 
lichen beizuſtehen, fo fteigerte doch ohne Zweifel das 
Moblgefallen, dad fie an dem fhönen Fremdling fand, 
und das Verlangen, feinen Ernft, feine Abgeſchloſſenheit 
zu überwinden und in feinem Herzen Winfhe zu erre: 
sen, die fie nicht zu erfilllen entihlofen war, diesmal 
ihre Bemühungen, und leicht wird in folbem Falle bei 
Bebildeten und Ungebildeten die. Grenze überfchritten, 
die zarte MWeiblichfeit gezeichnet bat. 

nTherefe! laß doch die Poſſen!“ ſprach ein Mann, 
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der, in einem Winkel des Zimmers ſitzend, hölzerne Löffel 
ſchnizte, und den wir als des Mädchens Vater erkennen. 
„Du ſiehſt ja, daß der. Herr keinen Gefallen daran fin— 
bet; ach’ hinunter an deine Urbeit und laß bie Leute 
in Frieden. Bon Allem, was du haͤtteſt thun foflen, 
ift ja noch nichts gefhehen und —“ — „Ei,“ rief bie 
Kleine und jtampfte ungeduldig mit dem Fuße, „er ſoll 
aber Gefallen an Scherz und Lachen befommen! Wißt Ihr 
denn nicht,“ fuhr fie gegen den Fremden fort, „daß 
Mutter Anna fpriht: Ihr müßt froh werden, um ge: 
fund zu ſern? und habt Ahr Euch nicht immer gut bei 
ihrem Rathe befunden? So lange Ihr den ſchwarzen Ge: 
danfen nicht den Abſchied gebt, die fo finiter find, ale 
das Teufelsloch, in welchem wir Euch fanden, fo lange 
Ihr fo graͤmiſch da first,“ bier abmte fie feine Stellung 
komiſch nah, „und nicht mit mir fingt und tanzt, To 
lange ift auch die Kur nicht vollendet. Auch bilder Ihr 
Euch wohl nur ein, daß Ihr wicht luſtig ſeyn könnt, Ihr 
müßt ed einmal ernftlih probiren!“ Bei diefen Morten 
ergriff fie eine daliegende Heine Trommel und flog, in: 
bem fie diefelbe über ihrem Kopfe ſchwang, mit einer fo 
zierlihen Leichtigkeit einigemale im Zimmer number, daß 
es ſchien, als trugen fie Zephyre auf ihren Schwingen, 
Dann ließ fie ſich Eniend. auf die Banf nieder, auf der 
bed Aranfen Fuß rubte, fchättelte die ſchwarzen Locen 
von der weifien Stirn und den glübenden Wangen zurüͤck 
und fchaute ihm dabei von unten ber fo gutmätbig und 
zugleich fo ſchelmiſch in's Gefiht, daß feine trübe Stim: 
mung nicht völlig widerhalten konnte, Er ftreichelte ihr 
freundlich über die glänzende Scheitel, und etwas, dad 
einem Laͤcheln gleih fam, ftrich über die ſchoͤnen, kum⸗ 
mervollen Züge. 

„Verzeibt dem tollen Mädchen, Herr,“ fprach der 
Alte. „Sehr, fie war immer fo; was Ernft war im 
Leben, ließ fie bei Seite liegen, oder ed mußte fih in 
Eröblichfeit verwandeln; fie meint ed aber doch gut.“ — 
„Das weiß ih,“ erwiderte der Saft, „und es bedarf 
darum Feiner Verzeibung. Sen nur ruhig, gutes Kind,“ 
fuhr er fort, und fein reiner, volltönender Tenor ge: 
wann einen Lauf von Zärtlichkeit; „die einen Menſchen 
erhält die Freude, die andern der Schmerz, du aber 
darfſt dir Fed fagen, daß ich ohne dich gar nicht mehr 
da wäre; denn es bedurfte deines mitleidigen Herzens, 
um einen Unbefaunten mit eigener Gefahr zu retten, 
ibn zu begen, zu pflegen, wie du cd getban haft. Doc 
wo bleibt wohl Anna? Sie hat mir verfproden, für 
mein Weiterfommen zu forgen und mir Nachricht zu 
bringen. — Ab, da feod Ihr, Mutter,“ unterbrab er 
fih, als die Thüre ſich öffnete und die Matrone erſchien. 
„Nun, wie ftebt’8? Habt Ihr einen fihern Führer für 
mich gefunden? Habt Ihr mir ihm abgeredet? O ſprecht !“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Der Millionär in &enf, 


Fortfegung) 


An induftriellen und merkantilifhen Projekten fehlte 
es ebenfalls nit. Einer ſprach von einer zwiſchen bier, 
Chamouni und dem Montblanegipfel anzulegenden Eiſen— 
bahn, vom Ehamounithal an bis hinauf durch einen 
Tunnel unter den @letihern weg, mit fortihaffender, 
aufjiehender Mechanik, wodurch es leicht ſeyn werde, 
Morgens nach dem Fruͤhſtuͤck von Genf wegzufahren, 
Mittags auf der Montblanc-Calotte zu ſeyn und Abends 
zum Theater wieder in Genf einzutreffen. Andere 
fprahen von dem ungeheuren Gewinnſt, ben große Eei: 
denfabrifen und chemiſche Bleichen mit durch eine Art 
Brennfpiegel koncontrirtem Sonnenfhein, ferner Dampf: 
boote auf der Arve und Rhone abmerfen würden. Am 
augenfcheinlihften und verführerifchiten war ber Worfchlag 
zu einer großen Mädchenerziehungsanftalt, wo die er: 
wuͤnſchte Gleihförmigfeit in der Lehrart durch ganz un: 
gefährlihe Dampflehrer erzielt würde; ja die Lektionen 
fönnten fogar von dem Direftor oder feiner Frau aus 
Ihrem Echlafzimmer geleitet werden; derfelbe Erziehungs: 
dampf diene um Mittag der Küche und Abends der 
Konverfation, ja wenn Die haute pression bei der Hanpt: 
machine angewendet werde, fo könnten fogar Feſte, 
Deklamationen, Examina, Preisvertheilungen und der: 
gleichen damit feurnirt werden. Bei dem ehemaligen 
großen und fogar blutigen Haß der Mandländer gegen 
die Methodiften war unferem 9. einmal die Fatalität 
begegnet, vom einem Grobian durchgeprügelt und in 
einen Graben geworfen zu werden. Diefer Grobian 
ſchrieb jezt an ihn, bat um Verzeihung und figte diefer 
Bitte eine andere bei, nämlich um einiges Geld, weil 
es eines I's. wirbig fen, nah dem Evangelium feurige 
Kohlen auf des Feindes Haupt zu fammeln, 

Unter den vielen Anträgen waren die meiften auf 
Antäufe von Gampagnen und Landgutern gerichtet, und 
biefe Art von Offerten fagte unferem 3. am meiften zu. 
Ein Herr R. batte vor einigen Jahren eine Heine Cam: 
pagna für vierzigtaufend Franken gefauft ımd bot fie 
jest unferm reihen Erben für dreimalhunderttaufend an, 
ein wahrer „Spottpreis“ wegen der großen Veraͤnderun— 
gen und Verbefferungen, die er da vorgenommen baben 
wollte. Diefe beſtehen in einem hinzugefiigten Tauben: 
haus und in Unlegung eines Karpfentuͤmpfels (carpiere), 
Es fanden ſich fogleib Freunde, die 3, riethen, dieſe 
gute Gelegenbeit ja nicht von ber Hand zu meifen, 
und er ging wirklich auf den Kauf ein, ohne weiter 
Zemanden um Math zu fragen, ftellte auch als Abſchlags— 
jablung ein Billet auf hunderttaufend Franken aus, in 
ſechs Monaten zahlbar. Diefe Zeit iſt noch nicht um. 
hätte aber I. glei eine Abfhlagszahluug mahen wol: 
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len, fo würde es ibm nicht an baarem Belde gefehlt - 
haben, denn unter den zabllofen Unträgen und Mor: 
fhlägen waren auch Anerbietungen, ihm ganz nad; fel: 
ner Bequemlichkeit bedeutende Summen vorzufchießen. 
Die auf's Geld verfeifenen, engberzigen, vorfihtigen 
und bedenflichen Leute in Genf waren in Beziehung auf 
ben glüdlihen Millionär voll leichten, feften, meitber: 
sigen Vertrauend. 3. lehnte aber alle ſolche Anträge 
freundlich und erwas vornehm ab, weil ein guter Theil 
feiner Gelder nach den neueiten, ans London erhaltenen 
Nachrichten im einigen Monaten in Goldftangen hier 
anfommen werde. 

In bdiefer Zeit fam Madame 3. einmal in das 
Hand, wo ich wohne, um einige Heine, freigewordene 
Zimmer zu befeben; fie fand aber den Preis zu hoch und 
die Möbeln zu koſtbar, „da die Betten zwei Matragen 
hätten.“ Ganz anders dachte ihr Mann, ber auch von 
nun an Alles trieb, ohne vorher mit ihr darüber zu Rath 
su geben, wie er fonft that. 

Bald gelang es den Freunden, 3. augenſcheinlich zu 
machen — denn die Eßluſt komme im Effen — jene fleine 
Sampagna könne ihm doch unmöglich auf die Länge ge: 
nuͤgen, ein Mann von fehd Millionen könne zwar wohl 
fo ein Meines pied à terre bei der Stadt haben, für 
feinen gewöhnlichen Aufenthalt aber braude er ein — 
Schloß; dies ſehr wohlfeil zu erwerben, fep jezt eine treff: 
lihe Gelegenheit, der Herr Graf ©. wolle Prangins 
verfaufen. Dabei wurde viel gefprocen von der herr: 
lihen Yagb bei dem Schlos und von deſſen Memorabi: 
lien, 3. B. daß Voltaire oft von Zernav auf Beſuch 
dabin gelommen und wegen einer fehr ichönen Köchin 
gern und lang im der Küche verweilt babe; daß es vor 
zwanzig Jahren die Kailerin Joſephine und hierauf Jo— 
feph Napoleon befeffen habe. 

Naͤchſtens mehr von biefer denkwuͤrdigen Gefchichte, 
welche ſich dann vielleicht weiter aufgeklärt haben wird. 

(Eilus des erſten Briefs.) 


— 


Korrespondenz⸗Nachrichten. 
Prag, December. 
Fortſetung.) 
Theater. Die boͤhmlſchen Zeitſchriſten. 


Die wichtigſte Neuigteit, wenigſtens weil mit ihr ein 
neues poetiſches Talent der Heimath debütirte, war: „Ho— 
rimir,“ romantiſches Schauſpiel in fünf Atten, von Ufo 
Horu. Uufere dramatiſchen Dichter ſcheinen ſich in einen 
ganz eigenthuͤmlichen Patriotismus bie Hand darauf gegeben 
zu baben. ben Etoff für ihre Schauſriele nur aus ben Altes 
fen Zeiten des Vaterlaubes gu fapbpfen, unbefümmert, ob 
fie fich zu dieſer Behandlung eignen oder nit. Ein Füͤrſt, 
der aus leidiger Habſucht den Ackerbau vernachläffigt und 
nur Bergbau treibt, bis Brodbmangel im Rande eintritt, ein 
tlagendes Wolf, das umfonft Eyug und Trof bei feinem 


Herzog ſucht, bis ein Nitter, mit Äbernatärlihen Kräften 
und Wiſſen ausgerüftet, mir Huͤlfe feiner geborfamen Dis 
monen alle Schachten in einer Nacht verfchätter, dafür zum 
Tode verurtheilt wird, und ſich durch einen Eprung auf 
einem bezauberten Roſſe über ‚die Burginauer von einem 
boben Berge berab und Aber bie ganze Breite des Moldau—⸗ 
firoms reitet, ift ein recht dantbarer Vorwurf für den ers 
zaͤhlenden Dichter; auch bat Profefor Mütter denſelben eins 
mal zu einem Eyllus von vier Romanzen benuzt, deren 
erſte recht wohl gelungen iſt; aber dem dramatiſchen Dichter 
Bieter der Stoff jo wenig Brauchdares dar, dab man biefe Wahl 
der Jugend des Dichters nur infofern vergeben kaun, als es 
ihm gelungen iſt, zwar nicht ein Flafiiiched Wert zu ſchaffen, 
das ich den erfien Schoͤpfungen dieſes Geures an de Seite 
fteiten wit, doch feinen Beruf zum bramatifıhen Dichter zu 
beweifen, dba wohl ber erufte Beobachter vielerlei Maͤugel. 
doch auch nicht allein echt dramatifche, fondern auch mehr 
bübnengeregpte Borm auffinden wird, ald man von einem 
erften Verfuc zu erwarten berechtigt iſt; welch leztere er 
ſeibſt mitunter dort feftzubalten verfland, wo fich ihm bas 
evifche Clement der Chronit am brobendften entgegenftellte, 
Dper follte vielleicht diefer Stoff die Aufgabe eines Altern 
Freundes feyn, welcher bad bramatifcge Talent bes Juͤng— 
lings burd einen faum zu beiiegenden Gegenftand prüfen 
wolte? In dieſem Falle bat der junge Dichter eine febr 
gute Eenfur zu erivarten, denn er bat in der That cine 
Wüälle von Poefie, ein fo ſchoͤnes, kraͤſtiges Gemäth in fo 
einfach auſpruchſsloſer Form an ben Tag aelegt, daß man 
ibm, wie der fo ſchwach unterſtüzten deutſchen dramatiſchen 
Literatur zu dieſein Debüt läd wünſchen muß. Die Auf 
fübrang war im Ganzen ziemlich gut zu neunen, wenn 
gleich Manches noch hätte viel beffer feyn fonnen; die Auf⸗— 
nabıne fann den jungen Dichter nur zu neuen Verſuchen 
erınutbigen, Diefer erfte fand in ben erften Atten ein fireng 
vruͤfendes Publikum, älter und ſchrofftr, als es in Prag 
gewoͤhhulich ift, das ſich erft im dritten Aufzuge zu erwärs 
men anfing, und dann fo lebhaft wurde, daß die beiden 
SHauptperfonen wieberbolt, und der Verfaſſer dreimal ſtuͤr⸗ 
miſch bervorgerufen wurde, Möge und Horn recht bald 
wieder eine bramatifche Gabe barbieren, und die Erfabruns 
gen benügen, bie cr bier gemacht bat, und bie ihn vorſich⸗ 
tiger in der Wahl des Stoffes machen birften. Minber 
freundlich fand er die beimifihe Kritit, und bie „Bohrimiat 
verzehrt ben gewoͤhullchen Eutſchuldigungegrund — die Jus 
gend — fogar in einen Anflanepunft. 

„Ju ebener Erde und erfier Erod,“ Poſſe von Nefiron, 
macht viel Stuͤck, nicht eben, daß fie fehr aut oder fehr 
wigig wire, Im Gegentbeit berrſcht bad Larmeyante nuau⸗ 
genehm Über den Humor; aber unfere Landsleute find gute 
Detonomen, unb ba bier das Theater borisontal getheift 
ift, Parterre eine halbverbungerte Kteiberbändlerfamitie, im 
eriten Stock ein Nabeb wohnt, bis fin durch Unglüds- und 
Gluͤcksfaͤue das Blatt wendet, jene binauf und biefer bers 
unterzieht, fo fiebt man für einfaches Entree eine doppelte 
Kombbie, die denn auch ſtets Äverfüllt iſt. „Die Borfeferin,“ 
nah Bavard von E, W. Kom, war eine Erfheinung, bie 
fhon burch ihre gewoͤhnliche, vom Ueberſeßer ſchwach ver: 
fleidete Tadcve Tendenz ben galliſchen Urfprung verräth, doch 
auch einige fehr wirffame Momente enthaͤlt, und wenn fie — 
was aber bier nit ber Fall war — In allen Tbeilen vor⸗ 
trefflich gefpielt wird, ziemliches Gluͤg machen fanıı. Noch 
weniger ſprach „Rolgen einer Mißbelrath“ an, Ks auch 
eine der ſchwaͤchſten von allen Piecen ift, bie feit den Testen 
Fahren von der Beine zu nnd beräber getragen wurden. 
Eine neue Oper von Marliani: „der Bravo,“ ift fehr gut 





; gegeben worden, doch fehlt es ihr durchaus an Charafter 


und Originatieät; fie fand mur einen fehr verübergebenden 
Beifall, und dürfte bald wieder vom Repertoire verjaneinben, 
„Haß und Liebe,“ von Koch — ber fih mit Ueberſehungen 
beguägen follte — nach Iſchotte's Erzaͤhlung: „Tautchen Noss 
marin,“ bearbeitet, iſt ein ganz verfehlte: Produtt. Selbſt 
Grammerſtaͤtrers Bearbeitung beffelden Stoffes: „der vers 
kehrte Roman,“ iſt noch beſſer gerathen. 

Da bie periodiſchen Schriften doch in der Regel als 
ein Thermometer ber literarifhen Probuftion — bob bei 
und wenigftens nicht ber wiſſenſchaftlichen Bildung — Im 
Augemeinen anzufeben find, fo habe ich mir faſt ein Gewiſ⸗ 
fen barand zu machen, daß ich Ihnen noch feinen Bericht 
Kir dieſelben abgeſtattet have cher freitich nicht fehr reich 
und mannichfaltig ausfallen wird), und ich will noch beute 
meinen Fehler verbeſſern. Seit bie deutſche „Beitfchrift* ber 
Geſellſchaft des Nationalmuſeums ſich aus einer Monatſchrift 
erſt in eine Quartalſchrift umwandelte, dann in freie Hefte 
uͤberglng, und endlich ganz aus dem Buchbandel verſchwand, 
eigen wir außer acht bis neun vohmiſchen Zeitfehriiten — 
beren Beurtheltung ich mir, wie ben Zuſtand ber bbhmiſchen 
Literatur im Algemeinen, für einen ſpaͤtern Bericht verfpare 
— an deutſchen perlodifgen Schriften nur bie politifche Zeitung, 
bie mir berfelven verbundene Bobemia, bie Mittheilungen 
für Gewerbe und Handel, von dem Werein zur Erinunter 
rung des Gewerbyeiftes in Böhmen berandgegeben (woron 
fon fieben erfarlenen find, die viel praftiich Nuͤtliches ent: 
balten), und ein fompferes Nachdruckblatt „Erinnerungen,“ 
von K. Reymold gegründet, welcher vor Kurzem geftorben, 
die Redattion alfo in andere Haͤnde fibergegangen if. Wer 
dieſes leichte Geſchaͤft negenwärtio üͤbernommen, weiß ich 
nicht, es dürfte auch Jyren Lefern ganz gleichgüttig ſeyn 
da von diefer Zeitſchrift gewiß Fein Exempltar die Grenze 
Aberjhreitet, Die Prager Zeitung (Merlag von Gottlieb 
Haaſe Söhne) erſcheint in ber Form ber preußiſchen Staats—⸗ 
und Wiener Hofzeitung, in groß Folio und drei Spaten, 
die fie aber — wie alle bſterreichiſchen Zeitungen — meift 
mit Artiteln auslaͤndiſcher politiſcher Bräter fuͤlt, was fie 
jeboch ehrlich eingeftcht und am Schluſſe jebesmal bie Duelle 
anfährt. Ihre Drigtmalartifel veftehen bloß aus Lofafnotie 
zen and Prag und Böhmen: Berbrderungen nub Ehren: 
bezengungen, Emul: und Kirchen: Inaugurationen. Berichte 
des bbhmiſchen Muſeums, ber gelchrtem und dtonomiſchen 
Geſellſchaft, ber wohlthaͤtigen Anſtalten, nebſt der Aufzaͤh⸗ 
luug milder Gaben, Warnungdtafein u. ſ. w. Dieſe Ges 
genſtaͤnde werden mitunter ſehr ausführlich abgehandelt, umd 
fo fülten z. B. die Berichte Aber die Feier bed Geburts⸗ 
feftes Kaiſer Franz I. in Prag und ben böbmifsen Kreiſen 
im Jahr 1855 ſechzehn Spalten, bie Uevberſicht ber ebein 
Handlungen zur Beförderung des Schulweſens im Jahr 
1855 vierzehn Spalten. Die Tendenz ber Zeitung if übri— 
gens größtentheils hiſtoriſch, und die wenigen raifonnirenben 
Auffäge, die fie bringt, find meiftens aus dem üfterreicpis 
ſchen Beobachter entichnt, der feit einiger Zeit ſelbſt bie 
greuften Anſchten ber englifhen und framdfiihen DOppofis 
tion feinen Leſern vorfegt, fo daß ich mich oft über bie 
Liberalitaͤt der Prager Eenfur verwundert, bevor ich dns 
O. Beob am Scluſſe gelefen hatte. Zweimal in ber 
Woxe tiefer bie Zeitung nichtpolitiſce Nachrichten, ſowobl 
aus bem Geblete der Kunft und Wiſſenſchaft, als noch ımebr 
Machrichten von Elementarereigniffen, Mord⸗ uud Ungluͤcts— 
geigianen n. ſ. w. 

(Die Forrfegung folgt.) 


— 
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We um bed Dems Portal fih Epheu dehut, 
Bellt die Melanchotie im Bellmendicheln, 
An Grabmaltrünmmer finnend Bingelehnt. 


Matthifſon. 
— —— —— —— — — — ——— 
Gedichte von C. Keinhold. | Bei einer alten Airde, | 
! Die Kirche fteht verlaffen, 


@in Sarg fteht fie, vom blaffen 
Monbleihentudh bedeckt. 


Dort athmen darf kein Leben, 
Kein Vogel irrt dorthin, - 

Kein Windhauch darf dort beben — 
Sp Viele fhlafen drin. 


Der Tod fit an der Thüre, 
Als Fährmann fill bereit, 
Daß er fein Schiff binführe 
In's Meer der Ewigfeit. 


Der alte Abt. 


Dort in den Klofterträmmern gebt 
Der alte Abt herum. 


D feht den alten Miefenbaum! 

@r ift verfleint in langem Traum; 
Die Wurzeln fhlug er ein in Grüfte, 
Am Gipfel fpielen Himmelsluͤfte. 


Oft kommt es mir in tiefer Nacht, 
Ob er nicht endlich auf fich macht, 
Und wird im ftilleer Würde fehreiten 
hinüber zu den alten Zeiten? 


Muſik. 


Als vor viel tauſend Jahren 


Pas Miünfter ; Die Bloden Niemand weckt. 
Noch keine Menihen waren, ) 


Da machten nur die Sterne | Sein langer Bart im Winde weht 
Mufit in hei'ger Gerne. Der Rüden ward ihm krumm. ' 
Seit auh dem Menfchenleben Nicht mit den Augen fiebt er mehr, 
Mufit nun it gegeben — @r tappt nur mit bem Stab. 

D wär’ doch auch bienieden Was fucht er doch? was wandert er? — 


Der lihte Sternenfrieden! Er zählt die Gräber ab, 
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Doc wie er zählt und wie er ſpaͤht — 
Eins fehlt ibm immer noch. 
Dann fcüttelt er dad Haupt und gebt, 
Kommt morgen wieder doch. 


Die eigne Ruhſtatt find’t er nicht, 
Quaͤlt ſich allnaͤchtlich ab. 

Wenn endlich ganz der Bau zerbricht — 
Das iſt des Treuen Grab. 


Dei einer Kapelle. 


Ein @ichtlein ſeh' ich flimmern 
Um ber Kapelle Dach. 

Eine Stimme bör! ih wimmern 
Don drunten Weh und Ad! 


Eie dürfen nicht zuſammen, 
Die fich geliebt fo lang, 

Ach! mit verbotenen Klammen, 
Mit fünd’ger Schwüre Klang. 


Getrennt, verflucht, begraben, 
Verdammt zu ew'ger Neu’, — 
Und doch noch immer nicht haben 
Vergeſſen fie ber Treu’! 


Mas flammſt bu, zorn’ge Seele? 
Was Hagft du, gebrochenes Herz? 
Als ob euch noch vermäble 

Der tiefe, der ewige Schmerz? 


Die euch im Leben verboten, 

Menihen und glidlih zu ſeyn, 

Die Kirche, fie trennt noch die Todten, 
Die ftrenge Mutter von Stein, 


Die Digeunerin, 


Das Kind im Korb, Bigeunerweib, 
Wohin willſt wandern? Stehen bleib’ 

Und fage mir wahr und fage mir's recht: 
Blieb treu mein Buhle, der Muͤllerknecht? 


„Sol ich, ſchoͤnes Mädchen, dir fagen wahr, 
Gieb mir eine Lode von deinem Haar! 

Mein Haar war braun, wie dein’d, o ſchau! 
Leber Nacht macht's, ach! der Kummer grau.“ 


Sprich nicht von Kummer, du wandernd Weib! 
Den bublenden Lüften gebört dein Leib, 

Es fährt mit den Winden fein treued Herz. 

O (pri, gieb Troſt dem Liebesſchmerz. 


„Wer wandert, der geht von Freud’ in Leid, 
Er bat feinen Frieden, bie Heimath iſt weit. 
Gieb mir vom Finger den Ring von Gold, 
So fag’ ih dir, ob dir dein Buhle noch hold.“ 


Laß mir den Ming an meiner Hand, 

Der ſcheidenden Liebe geheiligtes Pfand! 

Mad blickſt du fo ftreng? was zerrit bu. fo wild? 
Geh! lab mid in Frieden, du fchauerlih Bild! 


„Nicht laß ich dich lod, da du erit mich gefragt, 
Ich fage dir, was ih nur Iſis gefagt. 

Doch küffe mir erit mein Kind auf ben Mund, 
Das arme Wuͤrmchen, o Fü’ es gefund !« 


Und willſt du mich laſſen, fo thu' ich's gefhmwind! 
— „Nun wohl! fo haft du gefüßt fein Kind! 

Di bat er verlaffen. Mir brad er bad Herz." 
Nun wandr' ich nah Sahara heimathwärts.“ 





Des FSlüchtlings Schicksal. 
(Fortfegung.) 


„Lieber Kerr, Ihr feht erbist aus,“ ermiberte die . 
Matrone, welche bei langer Erfahrung eine Art Kunde 
in der einfachen Arzneiwiſſenſchaft erworben hatte; „wie 
wollt Ihr von Abreife reden, ehe Ihr genefen ſeyd + — 
„Das verficht Ihr nicht, liebe Annal“ rief ber Fremde; 
„ich muß fort, und wenn aucd die Folge meiner Meile 
ein neuer Unfall ſeyn follte; bier kann ich nicht bleiben, 
darum krönt Cure Freundichaft damit, daß Ihr für 
einen treuen Menſchen forgt, der mic über dad Gebirge 
nach der Schweiz geleite.“ — „Ja, ja,“ fagte Frau Anna, 
den Kopf wiegend, „einen treuen Menfhen — das ift 
eben dad Schwierige bei der Sache. Wo dieſen jest 
finden? Ib bin,“ fuhr fie fort und wendete fih an 
Muffe, mju Aleffandro gelaufen, aber deſſen beiden Söhne 
find nah Ameno mit einem Transport Butter gegan— 
gen; auch der alte Kamille ift nicht zu Kaufe, und die 
übrigen, denen man vertrauen fönnte, find fern von ber 
Heimath.“ — „Nun, wenn ich feinen Führer befomme, 
fo gehe ich allein,“ ſprach finfter der Fremde, und adız 
tete, im tiefes Nachdenken verfunfen, nur wenig auf 
die Borftellungen des alten Ruffo, der ihm theilnehmend 
naͤher getreten war. Thereſe hatte unterdeſſen am 
Fenſter geſtanden und in lebhaftem Verdruß die Bluͤthen 
einer ſchoͤnen Calla zerſtoͤrt, die fie bis jezt mit der größe 
ten Sorgfalt gepflegt batte, weil der Fremdling die Alu: 
men liebte. „Spart Eure Worte, laßt ihn doch, Anna!“ 
rief fie jezt beftig, indem fie ſich halb herumwandte; 
„feine Seidewaaren harren feiner, die Meſſe von Franf: 
furt, fein Vortheil ruft ihm, mas kuͤmmert es fein 
hartes Gemuͤth, ob wir hier in Angft um den Unbanf: 
baren vergehen!“ 
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Die ſcheltenden Worte bed Waters, bie mißbilligen- 
den Blide der alten Freundin unterbraden bie Rede des 
leidenfhaftlihen Mädchens, aber der Fremde, der wohl 
tief in dad aufgeregte Gemuͤth geſchaut haben mochte, 
befeitigte jeden Vorwurf, indem er, der Kleinen wider: 
ſtrebende Hand ſaſſend und feſthaltend, freundlich laͤchelnd 
rief: „Laßt fie nur ſchmaͤhen, ihr guten Leute! je ſchaͤr— 
fer die Zunge, je geneigter das Herz!“ und ſich zu ihr 
wendend: „alaubt denn wirklich Thereſe, ich koͤnne meine 
Merterin und die Freunde, die mir ein guͤtiges Geſchick 
verliehen bat, um eiteln Gewinns willen beleidigen, 
indem ich gegen ihren Math handle? oder ich begebre 
aus findifhem Cigenfinn dieſe Freifätte zu verlaffen, 
wo ich der Theilnabme guter Menſchen genoß? — Ernit, 
wie mein Schidfal, find meine Gründe, ed handelt fi 
um Leben und Ehre, ich bin bier nicht in Sicherheit!“ 
Das Laͤcheln in feinem Antlig batte bei diefen bedenf: 
lihen Worten wieder einem trüben Kummer Platz ge: 
macht, über bie Gefihter der beiden Alten ftrih Un: 
rube und Beſtuͤrzung, und Thereſens gefenkte Augenlicder 
ließen die Perlen, die fi mit fehr verſchiedenen Gefüh: 
len unter ihnen gefammelt batten, auf die Hand fallen, 
die noch immer leife drüdend bie ihrige bielt, 

In diefem Momente allgemeiner Ruͤhrung ward die 
hölzerne Treppe herauf ein lauter Schrei gehört, die 
Thuͤre wurde ungeftim aufgeriffen, eim ſchwarzer Kraus: 

fopf, aus dem ein paar runde, aber hoͤchſt lebendige 
Augen ſcharf hervorblidten, bog fih zu der Epalte her: 
ein, fihtlid von der Stellung der gegenwärtigen Perfonen 
und ihrer großen Aufregung überrafht, Dem Kopfe 
ſchob ſich eine fräftige, zufammengedrängte Geſtalt nad, 
deren größte Schönheit in dem außerordentlich musfulö: 
fen Bau beftand und „Anfelm“ tönte es jezt im Chor 
aus der beiden Alten und Thereiens Munde, die halb 
verlegen und halb unmutbig ſich zur Seite ftellte, und 
dadurh dem Anfommenden den Unblit des Fremden 
frei gab. 

So wie Anfelms Auge die Züge deffelben aufgefaßt 
hatte, verlor fein Blick die feltiame Wildheit, die er bei 
dem eriten Anblid ausdruͤfte. Erft zeigte ſich ein gren 
zenloſes Eritaunen, dann eine Freude, wie fie fo unge: 
meſſen nur in dber&eele des heftigen Italieners entitehen 
kann, Hinzuſtürzen, vor dem Fremden in die Knie 
finfen, feine Hand faffen und fprachlos kuͤſſend mit beifs 
fen Thränen beneßen, war dad Wert einer Sekunde, 
„Kerr Graf! o edeliter der Menfchen! mein Retter, 
mein PBeihüger! Gott, welches Gilt, Sie endlich 
einmal wieder zu ſehen!«“ Diefe Ausrufungen rangen 
fib in Zwiſchenraͤumen von den Lippen des Wonnebe— 
raufhten los. Dann aber folgten fchneller die Fragen: 

„Um Gotteswillen, guäbiger Herr, wie finde ih Sie 
bier wieder in biefem unbefannten Erdenwinfel, Sie, 


den ih im hoͤchſten Glanze verlieh? und Sie find frant? 
Sie find verwunder? — Was ift bier vorgefallen ?« rief er, 
indem er auffpringend die Anweſenden fragend anfhaute, 
welche feinen raſchen Erfundigungen beftürzt und ſchwei⸗ 
gend zuhorchten. Ueberhaupt hatte ſeit Anſelms Ein— 
tritt die allgemeine Stimmung ſich ſtark verändert. 
Frau Anne und Therefend Vater, als fie vernahmen, 
welch einen hohen Gaſt ſie bewirthet und faſt als ihres 
gleichen behandelt hatten, erſchracken und quaͤlten ihr 
Gedaͤchtniß, nm darin aufzufinden, was fie Unsiemlicheg 
gethan und gefagt baden mochten; zugleich) erfchien ibnen 
ber Stand des Fremden, mit deſſen Verbehlung zufam: 
mengebalten, bedenklih, und fie begannen, feinem Trüb: 
finn, feinen Aeußerungen einen ganz andern Sinn bei: 
zulegen. Dei Therefen hingegen mochten wohl manderlei 
Empfindungen den fhmollend aufgeworfenen Mund, den 
Ausdruck des Auges, der zwiſchen Verdruß und Freude, 
zwiſchen Enttaͤuſchung und Hoffnung ſchwebte, die höhere 
Blut der fanftgewölbten Bangen, und doc dad leife, fait 
unmerlliche Hinneigen zu dem alten Freunde hervorgebracht 
baben. Der fremde aber, der in den erſten Augenblicken 
Anjelm wahrſcheinlich nicht mwiedererfannte, ſchien fehr 
freudig bewegt, fobald er das frohe, treuherzige Geſicht 
in die Reihe feiner Erinnerungen gebracht batte, tund 
es war ſichtbar, wie die Gewißheit, nun einen tüchti: 
gen, rübrigen Menfhen zur Seite und einen dankbaren 
Freund zum Nathgeber zu haben, die Schwermuth mil: 
derte, die. Therefen bis jegt manchen Verdruß gemacht, 
und zugleih eine geheime Anziehungskraft auf jie ge: 
übt hatte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


London, December, 
ESittenverberbniß und Gederel. 


Ein ſchauberhafter, obne Angabe der Cinyelnheiten 
nicht verſtaͤndlicher und im feinen Einzelnheiten zur Mitthei: 
tung in diefen Blättern nicht geeigneter Beweis, wie tief, 
von ben hoͤchſten bis zu den niebrigften Ständen, bie moras 
liſche Berderbniß in London reicht, wurde furg vor dem 
Schluſſe der legten Parlamentsfigung zur Kenutniß bes Uns 
terbaufes gebracht. Die geſetzgebende Berfanmlung war ents 
weber von ber gebieteriſchen Nothwendigteit firenger Maß: 
regeln nicht uͤberzeugt, oder ermübet von ber ungewoͤhnlich 
langen Dauer ihres Beiſammenſeyns, kurz, fie ließ bin 
Antray, ber, geftäzt auf jenen Borfall, kraͤftlges Einſchrel⸗ 
ten verlangte, fallen, Der Öffentliche Tadel biefes Verfah⸗ 
rend blieb, wenn auch auf bas bamafige Unterhaus, doch 
nicht ohne Einfinb auf Männer, bie in Bonbon ſtets Gefühl 
für Recht, Sinn für bärgerliches Wonhl und eine offene und 
volle Hand zu Befdrberung alles Guten haben. Wenige 


Tage reichten bin, einen Verein im’s Beben zu rufen, beffen 
Mitglieder ſich gegenfeitig verpflichteten, die Hoͤhlen ber 
Verführung zu zerfiören. obne Anfeben ber Perfon und 
ohne Ruͤckſicht auf Koften diejenigen zu verfolgen, bie, wie 
bod fie auch in der Nauglifte bed Staates fteben ındgen, 
durch Selefientwärbigung auf jebe Schonung verzichten und 
der allgemeinen Veractung anbeimfallen, den reuigen Ber—⸗ 
irrten eine Zuflucht zu dffıren, und namentlich bie Kinder 
weiblichen Geſchlechts vor dem Gifte ber Zerflörunga, dem 
phyſiſchen und moraliſchen Tode zu ſichern. Es fonnte nicht 
feblen, daß namentlich bei der erſten Zuſammenkunft eine 
ſcharfe und ſtrenge Kritit diejenigen Mitglieder bed Unter: 
baufes traf, die beim betreffenden Antrage ſich entgegengefleut 
batten. Weber Keinen aber wurde eine beizenbere Lange ges 
aoffen, ats Über einen jungen Korb, ben offenbar micht fein 
Berbienft unter bie Gefepgeber gebracht, fonbern bad Anfeben 
und ber Grundbefig feines Waterd eingeſchmuggelt batte. 
Vorlaute junge Leute, wie bäufig fie auch heutzutage Äberall 
ſeyn mögen, find überall und in jebem Stande eine wibers 
wärtige, mmangenebhme Erfgeinung. Es unterliegt inbeffen 
feinen Zweifel, dad, in England wenigftens, bie nafeweifen 
Jungen von Abel viel unausftchlicher find, als bie hofrährs 
tigen Ebdhne weiber Kaufleute, Die Urſache liegt vielleicht 
unter anberm barin, daß ber Abel an und für ſich wohl In 
feinem Rande anmahenber ift, als in Enafand, daß er nirs 
gende reicher und nirgends burch feinen Neidibum höher 
geftellr iſt, ald hier, wo ja Jebermann nur juft ben Werth 
feines Geldreutels hat, daß man mehr Bildung von dem 
Hochs, als von bem Mictrigftehenden erwartet. und daß 
eine getaͤuſchte Erwartung biefer Art unwilltuͤbrlich zu Ta— 
bel auffordert, wohl auch zu Tadel berechtigt. Jener junge 
Korb gebörte inbeffen nicht Bloß zu den Unwiſſenden und 
folglin Anmaßenden, ſondern gleichzeitig zu ben Zierbengeln 
feines Standes, und wäre bat Benehmen biejer Menſchen 
nicht fo ungeheuer Täherlih, man fbunte fi darüber zu 
Tode drgern. Der Muden, durch melde fie ſich auszuzeich⸗ 
nen fuchen, find Region. Dabin gebdrt das allerliebſte Be: 
ſtreben, moͤglichſt undentlich zu ſprechen, und bie elegante 
Wutb, daſſelbe Wort heute anders ald geftern, und morgen 
anders als heute zu pronuncren. Daber batte Bulwer 
volltommen recht, wenn er in Anem England und bie Eings 
laͤnder ſagte, daß man in der falbtomabern Welt keineswegs 
mit Gigerbeit wiſſen fbnne, ob nicht James von heute Ses 
med von morgen ſeyn werbe, und für diejenigen meiner 
Landsleute, bie in Bezug auf die englifhe Ausſprache ſich 
lieber an bie Mode ber eleganten Londener Eirkel, ald an 
den gedruckten Walter zu halten wuünſchen, ſchiebe ich die 
Bemerkung ein, daß, während ih Gegenwaͤrtiges ſchreibe — 
eine Tängere Garantie nehme ich nicht auf mid — im jenen 
Eirteln pride nicht mehr wie „preid,* und night nicht mebr 
wie „neiht,“ fondern pride wie prehd und night wie ueht 
ausgefprochen wird. 


(Die Fortſehung folgt.) 


Prag, December, 
Kortfegung.) 
Die böhmifchen Ielröchriften. 


Der Auhang ber Prager Zeitung — welcher vielleicht 
noch mehr als bie politifhe Zeitung und die nichtpolitiſchen 
Nachrichten geleien wird — bringt die Angekommenen und 
Asgegangenen febr ſchnell, bie Tobtentifte, bie Getreidepreife 
und ben Eourd der Gtaatöpapiere, dad wöchentliche Meyer: 
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toire bes Theaters und mitunter lange Anzeigen, die eigent⸗ 
lich in's Intelligenyblatt gehdren, welches nebſt bein Hıntds 
blatt gewoͤhnlich drei bis vier, oft auch bis ſechs und fieben 
Bogen ausmacht, fo bdaß jeder Abonnent ber Zeitung bes 
Jahrs im Durchſamitt 1400 Bi8 1500 Bogen in groß Folio 
erhält, Die Nedattion beanägt ſich mit dem Beftreven, bie 
Neuigkeiten fo ſchneu gu liefern, als ihr dieſelben biefe ober 
jene Zeitung bringt, und da es ihr meint gelingt, der preußis 
fen Staattzeitung, insbefondere mit den fpanifchen, por⸗ 
tugieſiſchen, franzbfifgen und engfifchen Nachrichten für 
ipre Zefer zuvorzukommen, fo find biefe recht zufrieden 
mit ibr, und es wird gerade nicht mehr Über fie geſchimpft, 
ald man Überall Über die Rofalbfätter fhimpft, ja, fie er: 
frent fi einer großen Anzahl von Lefern, bie feine andere 
Beltung leſen. 

Die Bobemia, eigentlich das einzige Titerarifhe Blatt 
Prags Lin demſelben Verlage), welches fein Entſtehen ber 
Liberalitat unfers Landeschefs verdbanft, iſt and nur zum 
Theil Original, was jedod der Verlagshandlung nicht zus 
gerechnet werben fan, und Cie werben meinen Worten 
taum Glauben beimeſſen, wenn ib Ihnen fage, baß jene 
ein fer auſehnliches Honorar zahlt, und body, wenn fie ihr 
ren Leſern etwas Intereffantes Tiefern till, zum leidigen 
MNachdruct ihre Zuflucht nehmen muß. Ein trauriger Ber 
weis von beiletriltifcher Unfruchtbarteit bes fonft fo reichen 
bbhiniſchen Bodens. Die Driginaferzäblungen des beurigen 
Jahres ware: ber Stern ber Sübdſee, von Dr. Draerler— 
Manfred, die feste Nacht eines Spielers, von S. W. Sieh: 
ter, und bie Neife nah Nom, von W. Marfano, Leider 
war feine berfelben geeignet, den Hab gegen die Nachdructer 
mebr aufzuregen. Die Wahl dev Erzählungen, welche aus 
laͤndiſchen Zeitfchriften und Almanachen entlehnt find, ift 
meift gut, nur bie und da werden erwas zu fange Gurte 
aufgenommen. Die Zabt der metrifhen Mirtbeilungen if, 
Gottlob! In-biefem Jalre — mit Ausnahme ber Feſtgedichte 
auf die Geburtöfeier Kaiſer Franz I. und der Elegien auf 
deſſen Tod — nicht fehr groß, Das erfreufiopfte unter bens 


ſelben ift Ufo Horns Aufruf an die Frauen Bbhmens, wos 
mir er bie Aufforderung der Mad, Margarethe Binder zu 


Beiträgen für Schilers Dentmal begleitete, Die Mofait 
iſt ein ſtehender Artitel, eine Otla potriba, mie fie jest 
jede Zeitfoprift bringen muß, wenn fie fich das „ros“ der 
Kefer befreundet erbalten win, umb immer noch beifer ald 
das Weltpanorama der „Theaterzeitung.“ Die Charas 
ben, Logoqgriphen, Raͤthſel u. f. w. haben einen für das 
große Publitum fehr fhbnen Fehler: fie find fo Leicht, daß 
ber Geuͤbte fie gewöhntich erraͤth, che er fie zu Ende gele⸗ 
fen, und auch ber minbeft Gewanbte fih an benfelsen um 
Teidyten Preis zum Debipus aufſchwingen kann. Die lezte, 
und für alle Bewohner Prags, bie fein eigened Urtbeil has 
ben und dom gerne bad Theater beſprechen, intereſſanteſte 
Seite eutbaͤlt einen lebenden Artitel: „Theater und nefellis 
ges Leben,“ welcher zwar noch nie ein Wort Äber bas ges 
fellige Leben frag, und nichts mehr und nichts weniger 
ift, als eine ganz gewöhnliche Theaterchronit. Der Berichts 
erfiatter unterzeichner ſſch zwar nur mandımal A. M., dech 
iſt es immer derſelbe, alleinig privilegirte Referent, wenn 
gleich die außerordentlich abweichenden Anfichten, die bei vers 
ſchiedenen Gegenfänden an das Licht treten, mehrere fich 


: ablöfende Neferenten vermutben laſſen dirften. 
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(Der Beſchluß folgt.) 
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— Der Vertäufer und Aäufer Lärm 


Ringdum ! 


GBorch, wie Me preiien die Waare mit lautem Ruf! 


Platen. 





Das Ausrufen in den Stralsen von Paris. 


Menn jedes Jahrhundert und die Chronif feiner ! 


Stadt: und Hausgebräuche überliefert hätte, wuͤrden 
wir heutzutage wenig Muͤhe haben, die für und dunfel 
gewordenen Anfpielungen auf Yandesfitte und Landes: 
fprahe zu verſtehen, welche wir in den Altern Schau: 
fpielen und Romanen antreffen. Aber die vornehmen 
Schriftſteller unſeres Jahrhunderts halten diefe Kleinig- 
feiten und Nebenfahen ihres Nachſorſchens fiir unmerth. 
Nehmen wir einmal an, daß bei dem Wechſel, dem alle 
irdifhen und menihlihen Dinge unterworfen find, das 
laute Ausrnfen auf den Straßen ganz abgefhafft würde — 
eine für die heutige allgemeine Rube vielleicht wuͤnſchens⸗ 
werthe Berbeiferung — wie follten fich unfere Nachkommen 
einen Degriff davon machen? Es möge einmal Jemand, 
der dieſe Sifte fennen zu leruen wuͤnſcht, auf ein Jahr 
nach Paris fommen und bie nomadifirenden Kaufleute aus 
vollem Halle ihre Waaren ausſchreien hören, wie fie Einem 
in unmenfchlichen Tönen die Ohren zerreißen, wie die un: 
verftändlihen Ankündigungen ihrer täglichen Handelsartikel 
die erprobtefte Geduld ermiüden; fürwahr, wenn er auch 
ſchon Achnliches in Wien oder anderswo gehört hat, diefe 
egpptifhe Plage in Paris wird ihn in Staunen fegen. 
So lange ich in Paris lebe, ift ed mir mitunter in 
den Sinn gefommen, biefen laͤrmenden Aufenthalt für 
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mehrere Monate mit einen rubigen, ftillen Landſitz zu ver: 


' taufchen, und ich muß gefteben, daß mir dann feine Stunde 


des Tags fo viel Heberrafhungen und Genüſſe bereitete, 
als ber Morgen, wenigſtens in den erften Zagen meiner 
Zuridgezogenbeit. Der Sonnenaufgang an einem freien 
Firmamente, welches vor Kurzem noch die Dächer von 
taufend Käufern meinen Augen verdbeeten, jene länb: 
lihe Ruhe, faum von dem fchwachen Gemurmel aus den 
Feldern und Mäldern ber unterbrochen, gleihfam nur 
um anzudeuten, dab dieſe Mube nicht bie ftarre Ruhe 
der Einöde fen — Alles das war mir wieder neun, une 
gewöhnlich und brachte mich auf ganz andere Gedanken; 
ih mar erftaunt Über diefe ſchweigſamen Umgebungen, 
bevor ich darüber entzuͤtt wurde; ed war mir, als ob 
ih einen meiner Sinne verloren und die andern dadurch 
doppelte Kraft befommen bätten. Der rafche, fchleunige 
Ucbergang von einer unrubigen ®efchäftigleit, von einem 
betriebfamen, ſtuͤrmiſchen Leben zu einer volllommenen 
Seelen: und Körperrube und zur Betrachtung einer fried: 
lihen Natur mochte vielleicht nicht die einzige Urfache 
diefes Cindruds ſeyn; ih bin nicht abgeneigt, eine an 
dere, gemeinere und rein phoſiſche Quelle dieſer Erſchei⸗— 
nung anzunehmen, mämlich die Abweſenheit der vielen 
Schreier in Paris, und das plögliche Verſtummen jenes 
ewigen, unabläffigen Ausrufens, welces täglich mit der 
Morgenröthe in den noch Ieeren Straßen ber Hauptitadt 
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erwacht, diefelben Anfangs allein erfüllt, fi fpäter mit | feloft wenn ih auch ein groß Vermögen hätte und ich 


dem allgemeinen Tumult vermäblt und fi endlich un: 
ter das ewige Getrampel der Pferde, bad Mollen ber 
Wagen und dad unaufhörlihe Geraͤuſch der Füße, Hände 
und Zungen verliert. 

Unter den carafteriftiihen Merkmalen ber Haupt- 
ftadt iſt diefe Sitte des öffentlichen Ausrufens fiher 
eines der hervorftehendften, wenn auch keines der lie: 
benswürdigften; von Morgen bis Abend hört man bier 
nichts ale ein Chaos von taufend und aber taufend bie: 
barmonifhen Stimmen, welche alle Stufen der Zonleiter 
hinauf und hinabiteigen, mit den tiefften und hoͤchſten 
Noten abwechfeln und aus den huͤpfendſten, fröhlichiten 
Rouladen im das fchleppendfte, Häglichfte Nezitativ über: 
gehen; brummende männliche Baßſtimmen, durchdringende 
weibliche Disfantftimmen und kreiſchende Kinderftiimmen, 
welche durch die verfchloffenften Thüren und dichteften 
Fenfter dringen und den frieblihen Bürgerdmann im 
feinem Wlfoven aufmeden, um bie Litaneien ganzer 
Shwärme von ambulirenden Verkäufern anzubören. 
Diele Proletarier, Scythen und Bebuinen des Kauf 
mannjtandes find unverihämt genug, den Edlaf bes 
gnäbdigen Kaufherrn zu unterbreben und ald ungebetene 
Gaͤſte an feine Thuͤr zu pocen. 

Wenn hohes Alterthum immer abelsfähig gemacht 
hätte, fo würde fo leicht fein Stand dieſer beiheidenen 
Bürgerflaffe den Vorrang abgewonnen haben; denn fie 
ftammt wabriheinlih fhon aus ben Zeiten der alten be: 
rühmten Parifer Hanfa. Die dffentlihen Ausrufer kamen 
ohne Zweifel mit der berichtigten Lutetia felbit zum 
Borfhein; fie tbaten den erſten Kinderfchrei, den biefe 
gefhtwägige und lärmende Stadt in ihrer Wiege ausftieh. 
Das Mittelalter war das goldene Zeitalter der „Aug: 
fehreiereien ;# obſchon fie beutiged Tages eine bei weiten 
größere Ausdehnung, als fih mit dem Wohld unfered 
Trommelfelld verträgt, gewonnen haben, fo find fie doch 
weniger jablreich und mannichfaltig, ald unter dem guten 
Könige Ludwig IX.; der Fortſchritt der Eivilifation hat 
mehr ald einen Handelszweig, der ehemals ben herum: 
wanderndben Ausſchreiern überlafen war, in ben Bereich 
ber anfäßigen und patentirten Kaufleute bineingezogen. 

Ein alter frangöfiiher Dichter aud dem dreizehnten 
Jahrhundert erzählt, auf welche Art und Weife die Land: 
bewohner ihre Lebensmittel in der Stadt verkauften, 
indem fie nämlich nichts Beſſeres zu tbun mußten, ald 
bis fpät in bie Naht hinein auf den Straßen von Paris 
berumzubrallen, Mit Tagesanbruch fange man fhon an 
zu fchreien; Seignor, qu'or vous alez baigner et estuver 
sans delaier, (Gnädiger Herr, kommt doch ohne Verzug 
in’d Bad und in die Schwitzſtube.) Es gibt fo viel Pe: 
bensmittel zu verkaufen, fiat derfelbe Dichter hinzu, 
daß ich nicht umbin kann, mein Geld auszugeben, aber 


nur jedem Kaufmann einen Gegenftand feiner Waare 
abfaufen wollte, fo mürde ich doch bald bad Ende meiner 
Habe erleben. — Der langgebehnte Muf: des harengs 
frais verfündete damals den Anfang der vierzigtägigen 
Faften; wenn aber dann die glücklichen Dfterkage berbei- 
tamen, ſchrie man fröhlich fingend oisons, pigeons, 
chair salee und chair fraiche in allen Straßen aus, Der 
gute fromage de Champaigne und de Brie, die warmen 
Kuchen, die Fiſche aus dem Teich von Bondy, die Milde 


wecken (les &chaudes) und die fpäter unter der Megierung 


Ludwigs XIV, fo beliebten Eiſenkuchen (oublies), der gute 
Mein zu 32, 16, 12 und 8 Heller lodten damals von 
allen Seiten bie Käufer herbei. Aber dieſe einladbende, 
freundlihe Aufforderung der Zaufende von öffentlichen 
Ausrufern eritarb unter dem eintönigen und unermuͤd⸗ 
lihen Webtlagen, welches Einem wohl etwas abforberte, 
aber nichts anbot, außer Ave Marias und Paternofterd, 
„Du pain, du pain aux freres de Saint - Jacques, aux 
freres mineurs, aux fröres de Saint- Augustin, aux 
freres a Sacs, aux prisonniers, aux ecoliers, aux 
Filles-Dieu, aux Sachettes!« Mit den zerlumpten Ebor: 
ſchüulern und Bettelorden ift auch biefe Tranerflage aus 
den Straßen von Parid verfhwunden. Die Rifodes, die 
Narquois, die Marcandierd, die Mioches und die Kbris 
gen fheußlihen Bewohner aus allen Provinzen bes 
Königreihs Argot, wovon Viktor Hugo in feiner Notre: 
Dame uns ein fo anfhaulihes und lebhaftes Bild geges 
ben, haben gleichfalld aufgehört, an den Strafeneden 
der Hauptftabt zu bettelm, zu quemander, wie es in 
damaliger Sprahe hieß; jedoch baben ſich die mit den 
gegenwärtigen Sitten im @inklang ftebenden Ausrufe 
noch zahlreich genug bis in's neunzehnte Jahrhundert 
fortgepflangt, und ohne einen einzigen Tag zu ſchweigen 
und zu raften, fich durch alle dazwiſchenliegenden Zeiten 
fiegreih hindurchgeſchlagen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— a — 


Mes Slüchtlings Schicksal. 


Bortfegung.) 


Nah einer Stunde geheimer Unterredbung mit dem 
Fremden trat Anfelm in das Wohnzimmer der Familie, 
wo unterdeffen Frau Anna Therefen in einer Ecke leiſe 
ihre Anſicht ber ihr Benehmen und die guten Näthe 
mittheilte, die von den Alten fo gerne gegeben und von 
den Jungen fo felten befolgt werden, deren fie aber das 
Mädchen befonders in Hinſicht ihres Verhaͤltniſſes zu 
Anielm bedirftig glaubte. Gobald der junge Mann er: 
ſchien, dräugte man fih um ihn, felbit Thereſens 
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launenhafte Sproͤdigkeit fand ſich von ihrer Neugierde 
überwunden , und fie erwiderte ziemlich freundlich ihres 
Bräutigamd Umarmung, ber ihr mit einem fonderbaren 
Lächeln in die Augen blidte, 

„Was ih Euch fagen kann und darf,“ ermiderte er 

auf die Menge Fragen, mir denen er beſtuͤrmt wurde, 
„wid ih Euch unvermweilt mittheilen, überzeugt, daß 
Ihr fhmweigen werdet, wenn Ahr bört, dab es um bie 
Sicherheit des edeln Mannes zu thun ift, ber vor einem 
Sabre, ale ich mic verleiten lief, die Uhren nah Nred: 
cia zu tragen, mir bas Leben rettete, Ja, bag ift der 
vornebme Graf, welcher, als die Spionen mich bereits 
ergriffen hatten, um mid in's Gefängniß zu führen, 
wo man mid entfleidet, die Uhren ohne Zweifel in 
meinen Stiefeln gefunden und dann kurzen Prozeß mit 
mir gemacht hätte, fi dur mein ehrlihes Gefiht und 
mein jugendlihes Ausfehen rühren ließ, mic für feinen 
Diener erflärte, mid mit nah Haufe nahm, dort ver: 
borgen bielt und dann vermittelft feines Anſehens mir 
die Möglichleir verfhaft hat, wieder in die Heimath 
ju gelangen. Damals beiaß er ein unermeßlihes Der: 
mögen, eine Menge angefehener Verwandte, noch mebr 
Greunde, man fagte au, er habe eine fhöne, lieben: 
werthe, reiche Braut; jezt iſt er ein Fluͤchtling, verfolgt 
von. Feinden, alles deffen beraubt, was früher fein 
Eigenthum war, und an mir ift es, ihm zu vergelten, 
was er fo.barmherzig an einem Unbekannten gethan 
bat.“ — „Uber wie heißt er?« fragte Frau Anna, „was 
bat er getban?« der Vater, und „wo iſt feine Braut? 
ift er verheirathet?“ Zherefe, auf deren Gemüth die 
erhaltenen Nachrichten einen für den Verlobten fehr 
günftigen Eindrud gemacht hatten, „Sein Name, Bafe 
„Unna,“ erwiberte der Gefragte lähelnd, „iſt dußerſt 
ſchwer auszufprehen, und ich zweifle, ob Ihr es fünnt, 
wenn ſchon Eure Zunge nicht unter die ſchwachen gebören 
mag, Gethan hat er nichts, Schwiegervater, ald dem 
Kaifer Napoleon und dem Pabſte ein Schnippchen ge: 
ſchlagen, und feine Braut it ihm davon gelaufen, The: 
zefe, meine Liebe! Sieh di nur vor, daß du nicht 
etwa glaubit, er wolle fie bier wieder finden,“ Kaum 
waren die legten Worte über feine Lippen gegangen, ale 
eine fallende Ohrfeige auf feine Bace fiel, die fo wohl 
fonditionirt war, daß man ihr nicht angemerkt hätte, von 
welch zarter Hand fie gegeben worden fen. Ein „abfcheulicher 
Spitzbube,“ aus Frau Annas Munde geleitete fie, und 
Bater Ruffo wendete ſich verdrieflih ab, 

Sepyd mir niht böfe, Schwiegervater, Mutter 
Anna!“ fagte Anfelm, indem er fih bie wohlgetroffene 
Stelle rieb, deren Schlag verdient zu haben er ſich wohl 
bewußt war; glaubt mir, es ift beffer, Ihr wißt einft: 
mweilen nicht mehr, ald Noth tut, um Hand zu ber 
Rettung des edeln Herrn zu bieten, deſſen Geſchick Euch, 


fobald er in Sicherheit it, befannt werben fell, Der 
Weg dazu muß aber heute noch gefucht werben, denn ich 
babe einen Vogel pfeifen hören. Als ih in die lezte 
Nachtherberge zu Varallo trat, fielen mir mebrere vers 
daͤchtige Menfhen in’s Auge, die ganz verfleideten His 
fhern glichen. Da ih mit foldem Gefindel nicht gern 
su thun habe, und mic bei ihrem Anblick allezeit eine 
üble Ruͤcerinnerung befällt, fo bat ih den Wirth, mir 
einen Winkel anzumeifen, wo ich ungeftört ſeyn fönne, 
Er führte mih in einen Heinen Verſchlag neben ber 
Stube, wo ih unbemerkt Alles fehen und hören konnte, 
was vorging, da fib in der Wand einige große Aft: 
löder fanden. Meine Erfheinung, fo unbedeutend fie 
war, fhien die Neugierde der Spione erregt zu haben; 
fie befragten den Wirth eifrig nad mir, welcher indef: 
fen, mic fennend, genügenden Aufſchluß zu geben ver: 
mochte. Bald nachher vernahm ich einen großen Laͤrm 
im Hofe, und ſah durd das Heine Fenfter mehrere Mei: 
ter auf Maulthieren, von denen Einer, ein großer, 
fattliher Mann, abflieg und in's Haus trat. Gleich 
darauf hörte ich, wie die Burfhe im Gaſtzimmer fich 
erhoben und ehrerbietig grüßten, ich ſah, wie file mit 
entblößtem Haupte um den Angefonmenen berftanden, 
deſſen Haltung ſchon den vornehmen Mann bezeichnete, 
Zwar vernahm ih ben Sufammenbang des Geſpraͤches 
nicht, ader einzelne Worte überzengten mich, daß ein 
unglidfiher Flüchtling geſucht werde, deſſen Verberben, 
würde er gefunden, gewiß fev. Das betätigte auch der 
Wirth, ald er mir das Abendbrod brachte, „Die baben 
wieder einmal eine Meniheniagd vor,“ fagte er, „die 
verfluchten Spigbuben! und der vorbin bier war, bat 
ihnen Nachricht gebracht, wo das Wild zu finden fep. 
Schon viele Tage wird in der Gegend umhergeſtreift, 
und alle Gebirgspäfe nah der Schweiz find befest; es 
muß etwas Wichtiges ſeyn, was fie fangen wollen; wehe 
dem Armen, ber in diefe Hände fällt!« 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— —— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Prag, December. 
Beſchluß.) 
Botzmlſche Zeitfchriften. Kunſt und Indufrle, 

Mm. ſcheint ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann zu 
ſtyn, ber im Schaufpiel manchmal ein recht gutes aͤſthe⸗ 
tiſches Urtheil zu Tage foͤrbert, bo fehlt es Ihm mitunter 
an Einſicht im das feinere Luſtſpiel, an Kenntuiß der For— 
men des hoͤhern Eonverfationdtones, und wenn er ſich des 
Ausdruds „Salon“ bedient, fo klingt dad fait wie unger 
beure Ironie, Der größte Uebelſtand bei feinen Sririten 
iſt aber ein gänzliher Mangel an Unparteilichteit, ja eine 
Wahre Proteftionsrontb für talentlofe Individuen. Am ſchlimm⸗ 
ſten geht ed ihm jeboch mit ber Dper, berem innerfies Wer 
fen, wie bie Technit berfelben ihm ganz fremd zu feyu fcheint, 
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fo daß er z. B. bas Duett zwifchen Bertram und Raimbaut 
in „Robert ber Teuſel“ für ein ganz unnüged, komiſch 
feun foltendes Duett erflärt und dem Leztern für einen 
Spaßmacher hält, Der achte Jahrgang der Bobemia 
4355) brachte mit ber erfien Nummer eine neue Erweite⸗ 
rung bed Blattes, mini einen Kelegrapb von Prag. 
welger in feiner Antuͤndigung zuſagte, fi Über Wohlthaͤ⸗ 
tigfeitsanftalten, Verfgdnerungen, öffentliche Bergnfgungen, 
neue Erfindungen und vorzuͤgliche Reiftungen im Gepiete 
der Kunſt, der Gewerbe, des Luxus umd der Mode auszu— 
ſprechen, und, im jedem Fade nur das Meneſte und Befte 
berätwend, als treuer Wegweifer in Prag zu zeige, wie 
dad gefeilige Leben täglich veger ih entfaltet, unb eine forte 
‚ faufende Enronit zu bilden, Bon bem Verſprochenen bat 
er Mieles biftorify und ſummariſch eingehalten, zum 
Theil aber Anfangs auch manchen Gtandal geliefert, und 
daher ift es fein Wunder, wenn feine Exiſtenz bie Abueh⸗ 
mer der Bohemia um mehrere Hundert vermehrte, 

Daß förigens bie Zahl der periodiſchen ober ber Titeras 
rifchen Proburtionen Aberbaupt nicht zugleich einen Mapftab 
für die wiſſenſchaftliche, artiftifhe oder induſtrielle Bitdung 
des Landes abaeben tdnne, und ber Zuftand jener bei uns 
durch eine mehr intenfive, ald mach außen wirtende Richtung 
des Nationafgeiftes zu ertlaͤren ſey, beweist ſchon ber Umftand, 
dab Böhmen die erite deutſche Hochſchule (1548) befaß, 
welcher ſeibſt die Wirner erſt mad ſiebzehn Jahren folgte, 
und wenn man aud von Bohmens goldener Zeit unter 
Start IV. apfehen und dev Geſchichte des Landes in unſer 
Jahrhundert nachfolgen wi, fo erbielt Prag bereitd 1805 
ein polytehnifhes Iuſtitut, 1510 ein Eonfervas 
torium der Mufit — dad erfie außerhalb Italien — 
weine beide ſelbſt in der Nefidenz des Kaiferreiches erft ſpaͤ⸗ 
ter errichtet wurben, und ſchon feit 1828 gaben bie Erzeugs 
niffe boͤhmiſcher Induftrie in Öffentlichen Ausftellungen einen 
Ueberblict der gefammten Preduttionen des Laudes ſowohl— 
als des Zuſtandes feiner Fabriken und Manufatturen, welche 
Inſtitunon erſt heuer nach einem Befehl des verewigten 
Kaifer Fran) — weicher waͤhreud feiner lezten Auweſenheit 
in Prag eine derlei Ausſtellung geſehen, die auf den Wunſch 
des Monarchen in ber kärzeſten Zeit gleichſaim aus dem 
Stegreif zu Stande gebracht wurde — in Wien in's Reben 
getreten iſt. Unſere Lehrauſtallen im Fache ber Bildenden 
Kunft find fo eben um eine vermehrt worden, Der wadere 
Lanbſchaftmaler unb Zeichner, Thomas Hoͤlzel, bat naͤmlich 
die Bewilligung erbatten, eine Zeichnungſchule für bat Hands 
ſchaftfach zu begründen, welde am ıstem Diftober dieſes 
Tabrs erdffner wide. Der Unterricht beſteht im Zeichuen 
mit Feder und Eravon nach zwermäßinen Originalen umd 
nach der Natur, mund geht fpäter auf Aquarell- und Dels 
malerei Aber. Im Winter werden theoretiſche Worträge 
über Lanbdſchaftmalerei gehalten, und bie gelungenflen Ko: 
pien von guten Oelgemaͤlden werben ber Ausftellung ber 
Hendemie angereibt werden. — Der Profeffor ber Epemie an 
der Prager Univerfität, De. Pleiſcht, hat in dem Waffer 
der Farisbader Quellen nicht allein das Jod in abaefonbers 
ten Kryſtallen, fondern noch einen andern Bejtandtheit, das 
Brom, aufgefunden. — Dis erſte ruſſiſche Dampfond in 
Böhmen ift zu Zroifan im Bunzlauer Kreiſe ſeit dem Anti 
erdffnet worden. 

London, December. 
(Fortfegung.) 
Elttenverderbniß und Gederel. 


Eine weitere und burch und durch vornehme Eigen: 
thuͤmlichteit jener Marren befteht barin, daß fie ſich noch bei 





weitem unwiſſender ſtellen, als fie wirtfich find, Wie eine 
hochgeborne englifhe Dame Über und Äber erröthen würbe, 


wenn man fie nm bie Jugredienzien eines Pumpubbings 


und um ihre Entſcheibung befragte, ob ein folder echt enge 
liſcher Rofinenftob zwbif ober viersundszwanzig Stunden fos 
chen muͤſſe, nicht etwa, weil fie bad micht weiß, ſondern 
weil man jo umartig iſt, vorandjufegen,. bad fie ed wiſſe: 
eben fo würde ein bodgeborner Fafbiomabel ſich ſchaͤmen, 
in outer, db. I. in Geſeuſchaft von Seinesgleichen, zu bes 
fennen, daß er barüber im Klaren fen, ob bas Tuch ſeines 
Modes aus Wolle ober aus Daaren bereitet worben, und 
ob bie Wolle auf Schafen ober auf Dornbeden wachſe. Ganz 
natuͤrlich, wie kann es anftänbig ſeyn, bas zu wiffen, was 
jeber Bauer umb jeder Krämer weiß und wiffen muß, zwei 
Stände, bie allerbings in den Augen jebes Mernünftigen 
hoͤchſt ehrenwerth, einem Wafbionabel aber beraeftalt eim 
horror — ein horreur — find, bafß er feloft bie Gemeinſchaft 
des Wilfens für einen Schmngfleck achten wiirde. Um bier 
nicht ber Uebertreibung beſchuldigt zu werben, führe ich 
folgende Thatſache an. In einem eleganten Eirtel wurden — 
ich weiß nit bei welcher Berantafung — grüne Erbfen 
erwähnt, „Was ift dust“ mabın ein junger Edler fi bie 
Mähe zu fragem — „Nun, God bless me!“ rief ein after 
Randjunter, „Sie werben doch wiſſen, was grüue Erbſen 
find? Haben Sie denn nie grüne Erbfen gegeſſen?“ — Die 
ganze Geſellſchaft late, nicht über bie Frage und bie affels 
tirte Unwiſſenheit des jungen, fondern fiber bie unmebiſche 
Derbbeit bes alten Junters. „Gegeſſen!“ verſezte Jener; 
„nein, nein, doch entſinne ich mich eben, daß Ich einmal vor 
Jahren eine geſehen habe.“ — Zu dieſer Klaſſe mingefit 
derter Zweifuͤßer““ gehbrte denn auch jener junge Lord. Geis 
nen Einwand gegen den fraglichen Autrag hatte er auf die 
Berficherung oeftägt, daß ber erwähnte Vorfall im Geifte 
der Zeit geſchildert worden fey, der Zeit, bie ſich im michts 
als Ertremen gefalle, und bad bie Sitteuverberbniß wm 
Vieles weniger greil fen, als bie Farben, mit welchen ges 
ehrte Redner fie gemalt. — „Der edle Lord wird fi eines 
Undern Überzeugen,“ hatte einer biefer Meder eingeworfen, 
„wenn er an einem befiehigen Sonntage von nenn bis eilf 
Une Abends bie commercial-rond auf und nieder geben will, 
— „Die commercialrond?« batte ber Lorb verwundert ger 
fragt; min welchem Theile ber Welt ift benm die commer- 
cial-rond?# — Ein Pau von London wies ibm auf ber 
Stelle na, daß bie commercial-road eine der bebeutendften 
Straben der Hauptftadt ift, und als ber Lord deſſenungeach⸗ 
tet verfiherte, daß er fie jezt zum erfien Male nennen 
höre, bedurfte ed der ganyen Impertineny eines Irländers, 
ben Kaufe zu fagen, daß ber edle Bord, wenn nicht ben 
Namen der Straße, doch bie Straße ſelbſt vollfommen gut 
tenne. Es vedarf in der That, um bie Nothweudigteit, 
jenem Uebel zu ſteuern, im ihrer ganzen furchtbaren Grdbe 
zu begreifen, nichts weiter, als ben angeraibenen zweiſtuͤn⸗ 
digen Beſuch einer ber volfreichften Erraßen und ein Lange 
fames, der Beſchauung gewibmeres Auf: und Abgeben. Wenn 
aber bier bad gewordene Lafter mit Etel und Abſchen ers 
fültr, fo macht der UAnblid bes werdenden Laſters im vier 
Ion Gegenden Londons und zu allen Tageszeiten bas Herz 
pluten, Wis, glaube id, kann und muß dad Gemleh 
des Menſchenfreundes tiefer und fehmerzlicher erſchuͤttern. als 
ber buͤlfloſe, vernachtaͤſſigte. dem Werberben entgegen reifende 
Zuftand von Hunderten und Tanfenden von Kindern, bie 
ihm bier Stunden lang begeauen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunfiblatt Nr, 2. 





Verlag der 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 





gebildete Stände, 


HH > — 


Freitag, den 8. Januar 1836. 
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Sulla, — 


Siudre nicht mein Gehn! 





Sch will 


Geduldig ſeyyn ald wie ein fanfter Strom, 
Ein Spaß nur fen mir jeder barte Irter! 


Ehatetsyrare 
Die beiten Vetoneſer. 


— — — — —— — 





Des Flüchtlings Schicksal. 
(Fortfegung.) 


„So ſprach der Mann und erregte meine Theilnabme 
mit dem Merfolgten ; ald eine Stunde fpäter meine 
Zimmernabbarn aufbrachen, gedachte ich mit Bedauern 
deſſen, der jezt vielleicht vergeblich, bei finfterer Nacht, 
obne Führer, über unwegſame Pfade und ſchroffe Klippen, 
an Waldftrömen und Abgrinden bin zu entfliehen ver: 
ſuchen werde; aber wohl ſtellte ich mir nicht vor, daß ed 
mein lieber, gnädiger Herr, mein Wohlthäter fen, mit 
dem ich das lebhafte Mitleid empfand. Diefe Erzählung 
beweist euch aber, daß feine Zeit zu verlieren ftebt, ſoll 
ber edle Herr ben fihern Boden noch erreihen. Durch 
die gewöhnlichen Pfade ift ed ſchon nicht mehr möglidy; 
dort find gewiß Laufher nnd Haͤſcher aufaeftellt, Weit 
eber wird es durch bie finftern Schluchten bes Mergoy: 
solo nah dem Mibigebirge gelingen, wo bie Wege nur 
den Cingebornen befannt find und mo bann bie Gott: 
barbeitraße mit einigen Schritten zu erreichen ift. Aber 


Therefe batte, ihren Zorn vergeffend, mit ber hoͤch⸗ 
ften Aufmerkſamkeit zugehorcht; jezt trat fie nahe am 
Anfelm und fagte traulich: „Märe es nicht am geratben- 
ften, wenn du den Grafen zu der fehönen Frau von 
Borgomanero bräcteft, die ſchon fo oft unglüdlicen, 
ſchuldloſen Flüchtlingen eine Freiftätte gegeben hat? Dort 
könnte er ruhig abwarten, bis das Suhen den Berfol: 
gern entleidet wäre und man ohne Gefahr nad ber 
Schweiz entfommen könnte,“ — „Ei fieh da, Therefe, 
mein Liebchen!“ verfezte freundlich der junge Mann, 
indem er bad Mäbchen umfafite und die Hand lieblofend 
ftreihelte, die ihm vorher fo fee an die Pantoffelberr: 
fhaft gemahnt hatte, „biſt du wieder qui? Ja, Kind, 
wenn die Kleine Hand da nicht fo huͤbſch wäre, ich wuͤrde 
ihren Schlag nicht fo gebuldig ertragen. Was deinen 
Vorſchlag betrifft, fo ift er gar nicht bel, aber dieſer 
Ausweg muß ber allerleste ſeyn, denn ber Graf bat 
wichtige Urſachen, die ibn vorwärts treiben, und 
wuͤnſcht, daß der Verfuch zu fchneller Flucht unverzüglich 
geſchehe.“ 

„Darf ih nicht mit, lieber Anſelm?“ fluͤſterte mit 
balblauten Tönen, in deren Schücternbeit ſchon dad 
Bewußtſeyn ber feltfamen Bitte lag, dag Mädchen nnd 


Dazu muß man durch das ganze bewohnte Thal von Orte, | ſchmiegte fih fo ſchmeichelnd an den Yılngling, fah ihm 


man muß ber den See, und das bleibt bei der größten 
Vorſicht gefährlich.“ 


ſo füß in's Auge, als fie wohl ſelten oder nie gethan 
haben mochte. „Du?“ rief Anſelm überrafht und 
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blicte zweifelnd an der fchlanfen, zarten Geſtalt herum: 
ter, deren Lieblichleit felbft in diefem kritiſchen Momente 
ihre Jauberhafte Wirkung nicht verfehlte. „Glaube mir,“ 
ſprach fie mit großer Lebendigfeit, „meine Gegenwart 
wird Eure Meife um Vieles gefahrlofer mahen! Jeder: 
mann kennt mid ald die Tochter des alten Ruffo, alle 
wiſſen, daß ich einen Bräutigam babe, der fein Hand: 
wert in fremden Landen treibt, und der Graf fann 
unter dem Namen unferd Verterd Jeronimo mitgehen, 
34 bin unerfhroden umd gewandt, Affe mit luſtigen 
Worten die unwillkommenen Späher, und manchmal 
fhon hat ein gefhmeidiges Weib bei folhen Belegen: 
heiten vollbracht, was dem Manne unmöglich geworden 
wäre.“ — „Mas dich auch zu deiner Forderung bewegen 
mag,“ erwiderte Anfelm mit ernftem Gefiht, als er 
nachdenklich ſich über die Stirne geftrihen hatte, mic 
fehe ein, daß du Recht halt. Du follft ung begleiten, 
made nur, daß du ein Körbihen mit Waaren bereit bältit, 
fo wie ih meinerfeits für den Grafen und mic etwas 
zurecht maden werde, das uns in dem Augen ber Laurer 
unverdächtig erſcheinen läßt, Mit dem Gchlage der 
zehnten Stunde müſſen wir unterwegs feun, damit die 
aufgehende Sonne und fhon auf dem See eingefhifft 
finde.“ 

Hier unterbrachen Unna’s Bedenllichkeiten, die über 
des Mädchens Vorhaben und ihre vermeffene Forderung 
gewaltig den Kopf fhüttelte, des jungen Mannes eifrige 
Rede. Auch der Vater machte ernftlihe Cinwärfe und 
wollte fein Kind nicht ſolcher Gefahr bloßitellen, aber 
Beide wurden durch Anſelms Beredfamkeit und durch 
die Ruhe, mit weicher Therefe zur Stelle ihre Vorbe— 
reitungen zu machen begann, ohne auf die Vorftellungen 
ihrer Verwandten Ruͤcſicht zu nehmen, völlig aus dem 
Felde geichlagen. „Laßt mich gewähren, Schwiegervater !« 
rief der Erſtere; mich bürge mit meinem Leben fir 
Thereſens Sicherheit, ſelbſt im ſchlimmſten Falle würde 
ihr nichts widerſahren, da ihr Geſchlecht fie ſchüzt, und 
feiner in umferm Lande ed ungeftraft wagen bürfte, 
and nur den Finger eines Weibes zu berühren, Baus 
darauf, ich bringe fie Euch unverfehrt. wieder, und wenn 
wir glei nachher Hochzeit machen, fo hat. die Ber: 
länmdung meiner Fran nichts nachzureden. Was dann 
Thereſens Geſinnung betrifft, in fo fern mir biefelbe 
zweifelhaft eriheinen könnte, fe. bin id des Grafen 
allzu ſicher, ald daß ic der Sache nicht ruhig zuſehen 
duͤrfte.« Damit harte er ſich ſchelmiſch Lächelnd nach 
der Ede gewendet, wo das Mädchen ihre Weſen trieb, 
das ihm jezt unmuthig den Rüden fehrte, und die Thure 
hart zumwerfend, das Zimmer verließ. 

(Die Borrfegung folgt.) 





Das Ausrufen in den Strafsen von Paris, 


(Bortfegung.) 

Ich werde es nie vergeffen, ald Ih am Morgen des 
eriten Tages nach meiner Ankunft in Paris erwachte und 
jene taufend verfhiedenen Tonarten hörte, weldhe bie 
AHufmerkfamteit dur ihre erfünftelte Ubfonderheit feffeln 
und oft dem eintönigen Brummen eined Wahnfinnigen 
gleihen, auf den Hörer aber zum erften Mal einen 
Eindruck bervorbringen, ben der geborene Parifer, welchen 
diefe befremdenden Stimmen von Kindheit an in ben 
Schlaf lullen, fih gar nicht träumen läßt. Manche biefer 
Schreier donnern bad ganze Jahr hindurch, und ermans 
geln felten, den Aufgang der Sonne zu begrüßen, fep es 
nun, daß biefes Geſtirn an einem Maren Junihimmel 
erglänzt, fih in graue Novembernebel oder in die falten, 
röthlihen Januardüfte einhält, So trifft bier zu jeder 
Zeit der Ruf: a l'eau unfer Obr, und zwar zur Stunde, 
wenn bie Portierd mit verfhlafenen Augen die Haus: 
thären öffnen. Faft alle Parifer Wafferträger find Kinder 
der Auvergner Gebirge und baben eine tiefe, rauhe 
Tenorftimme. Dann fommt ber Dintenverkäufer, wel: 
&er feinen Karren unter unferm Fenjter vorüberrollt und 
feinen Kunden de la bonne encre, premiere qualite 
anzeigt. Diefem folgt das Heer der Trödler und Alte: 
Kleiderbändler mit dem ewigen Refrain: Vieux habits, 
vieux galons! welcher an bie fpöttifhen Strophen des 
unfterblihen franzöfiihen Nationaldicters Beranger er: 
innert, und ung unwillkuͤhrlich fo viele alte, zierlich ges 
wandte Kleider und fönigliche Livreen in’s Gedähtnif 
ruft, woran man oft nichts ald die Treffen gewechſelt 
hat, Die Marchands d’habits find meiſtens Hebräer, 
und ihr verbäctiger Tenor bat oft viel Aehnlichleit mit 
dein Miauen eined alten Katers. Gin wenig weiter 
ftimmt der Marchand de peaux de lapins fein trauriges 
Lied an; ihm folgt auf dem Fuße ein Mann mit (dar; 
lachrother Weite und vierediger Muge, der den Ruhm 
feiner franzöfifben Glanzwichſe verkündet und dad aud« 
landiſche Fabrifat feines Nebenbuhlerd Hunt, jenes 
mächtigen Demofraten und berühmten Wichsverfäuferd 
jenfeits der Meerenge, ſchlecht macht. Weiterhin ver: 
fündet einem der Muf: A ramoner les chemindes! bie 
Nähe des Meinen Sapoparden, jenes armen Auswande: 
rers, der einſt ebenfo arm wieder in fein Vaterland 
zuridfehren wird, meldes er nie verlaſſen hätte, wenn 
nur Brod und Geld dort zu verdienen wäre, Jene 
findlihe Stimme wird fofort von ber eines mächtigen 
Feris mit breitem Rücken und eifernem Magen über: 
ſchrien; es iſt die eined Kohlentraͤgers, der mit einer 
Stentortimme bruͤlt; der Ton, welchen er hervorſtoͤßt, 
zollt bis au's Ende der Straße in einer einzigen, gedehnten, 
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langausgehaltenen Mote, die gar fein Ende nehmen zu 


wollen ſcheint: Ch-a-r-b-o.ns-de-t e-r-r-e! Man meint, er | 


1 


tönne unmöglich feinen herkuliſchen Athem weiter aus⸗ 


dehnen und die Höhlen feiner Lunge noch ferner ausleeren; 
aber man irrt fih, wenn man glaubt, er werde mit ei— 
nem vollen Tone aufhören; wenn er feine unermeßliche 
Epibe vollendet hat, läßt er feine Note auf eine fo bru: 
tale Weife in die Dftave übergeben, daß man in Ver: 
ſuchung gerathen möchte, zu glauben, feine hoͤlliſche Keble 
fep zerplagt. Während man diefen noch fchreien hört, 
fommt ein elender Glafer mit feinem Glaskaſten daher; 
er fest den Leuten die zerbrochenen Fenfterfheiben ein und 
verfünder das auf folgende Art: mit einer ernten und 
tiefen Stimme ruft er: Voila le marchand, und fließt 
mit einem gellenden, freifhenden Ton: vitrier. Jene 
Glode kuͤndet uns einen Verkäufer von allerlei Wirth: 
ſchaftsgeraͤthen an. Da feine Boutife eine Art von 
Bazar ift, meint er wahrſcheinlich, daf die Ankuͤndigung 
derielben fib nach biefer Mannichfaltigkeit richten muͤſſe; 
er ruft daher mit fanfter Stimme: tasses, glaces; mit 
gerührter Stimme: epingles, aiguilliers; mit fteigender 
Bewegung: assiettes, fourchettes; mit wüthendem Tone 
enblich: casseroles, pararents, soufllets! Auf den Gipfel 
feiner Leidenſchaft gelangt, hält er einen Augenblid inne, 
um Arhem zu holen und ſich umzuſehen, ob nicht irgend 
ein Kunde an’d Feufter oder vor die Hausthüre gefom: 
men ift; dann ‚fängt. er von vorne wieder at. Wald 
fommt ein Anderer in feine Fußſtapfen, welcher in einem 
fauerfüßen Zone fhreit: A raccommoder les fayences; 
dieſen löst ein Veienverfäufer mit feinem Achetez des 
balais! ab, und bintendrein fommt ein dritter, beiferer 
Schreier, welcher in einem unverftändlihen Rothwaͤlſch 
etwas noch Unverftändlicheres ausruft. — Jenes trodene, 
fortdauernde Geräufch macht der Marchand de baguettes, 
ber feine langen Weidenrutben wider einander ſchlaͤgt 
und von Zeit zu Zeit dazwiſchen ruft: Battez vos cana- 
pes, vos habits, vos f..... Ehemals vollendete der 
arme Teufel feine Phrafe auf eine wohltönende Weife, 
aber an einem Unglüdstage, da er fi in die Nähe der 
Halle gewagt hatte, gerietben die bekannten Damen die: 
fes Orts, welche rüdfihtli des Artikels über die dem 


ſconen Geſchlecht gebübrende Achtung fehr feinfühlend 
und empfindlich And, in Feuer und Aufruhr, als fie 


biefen unverfhämten Rathgeber der Männer hörten, und 

en ben fühnen Ausrufer mit einer dem Gegen: 
ftand durhaus angemeffenen Lektion. Seit jener Zeit 
bleibt ihm die verhängnifvole Spibe immer in der 
Kehle fteden, fo weit er auch vom iCheater, wo dieſe 
Kataftrophe ihm begegnete, entfernt fepn mag. Um 
meiften bat mich diefen Sommer eine Welberſtimme 
erfhredt, welche, wenn ich nicht irre, Wallnüſſe aus— 
fhrie. Ihr Ruf glih dem Angſtgeſchrei eines auf der 


fen, von einer Kapitulationszeit auf drei Jahre, 


See Verunglätten, welcher fi in den oberften Maſtkorb 
des Schiffes geflüchtet, und nun plöglich feine legte Hoffe 
nung von der erbarmungslofen Welle verfhlingen fiebt; 


| der Schrei burddrang das innerite Mar, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Aorrespondenz-Machrichten. 
Wien, December, * 


Der große Tod, Uudfichten, Greiftiged Nervenfieber. Wiener:Cinn, 
Graf Fuͤrſtenberg. Deinhardiieln. Saphir. Lembert. 


Das Fahr 1855 vollendet im Echeiden fein ernſtes, um 
nicht zu fagen, grauenbaftes Werk. Sein erftier Frühlings: 
blit goß giftigen Than in unfer bffentliches Reben, fein er 
fter Sonnenftrabl brach ſich in den aufrichtigen Thränen nm 
ben beften Mann, ber je auf einem Throne faß, um Frany, 
ben Unvergeßlichen; fein erfter Froſt riß taufend Gräser 
auf, wie für Opfer um den edeln Todten. Ein allgemeines 
Nervenfieber wuͤthet noch immer im lebensfrohen Wien, zus 
mal in feiner Jugend. Das Joſephs⸗Hoſpitat ift überfüllt, 
Diefer große Tod, fein Sohn der Eholera, fondern ber Phys 
ſiſch und moraliſch überreisten Gegenwart, verſchont fein 
aus, feine Khtte, keinen Pallaft, weder Reichthum, noch 
Armuth, auch fein Alter, wenn er fon am Tiebften im 
junge Herzen greift, In manchen bedeutenden Familien 
herrſcht unausfprecpliger Sammer, — Ein merfiwürbiges 
Jahr! der Schlußſtein anter alter Zeit. Wad wird bie 
nene bringen? Go fragen fih bie Mationen mit einem 
Blicte, der Sehnſucht nach allgemeiner Ruhe ausfpricht, mach 
allgemeinem Frieden, Ich glaube an unverbriichlichen Frie⸗ 
ben, Noch lebt Friedrich Wilhelm, und Kalfer Ferbis 
nand theilt die Gefinnung feined veremwigten Waters. Die 
Bildung Europa's hat eine Stufe erreicht, von wo herab 
das Auge der Menſchheit mir Imbigmation auf jede rohe 
Kraftäußerung ſieht; ſtehende Heere werben bald nur noch 
Garniſonen ſeyn. — Man fpricht bier allgemein von einer 
Reorganifaton ber Militärverfaffung im Sinn der preußis 
Dienfts 
pflichtigteit Aller ift bei und eben fo undentbar, ald uns 
nötbig; was für einen Staat von dreizehn Millionen als 
moralifhe Nothwendigreit erſchelnen mag, wäre für einen 
von viersundsdreißig ein arodes Uebel, abgefeben felsft von 
beim früber Gefagten, das alle Heere uͤberfluͤſſig macht. Au⸗ 
gemeiner Wobhlſtand, Kredit, Kunſt und Wiſſenſchaft find 
die ſchaͤrfſten Waffen gegen jede Anfeindung. Metternich, 
der fonfeauente Friedensfürft, ift nicht Bloß dem Titel nad 
Protettor der Künfte, ſondern in der That; fein Scharfblick 
fennt die Hellquellen für bie allgemeine Erkrankung. Die 
geiftige Ueberſpannung bed fonenannten jungen Deutſchlands, 
biefer momentane Weberreig ift mehr laͤcherlich, als fehreds 
lich; talte Waſchungen find dafür das Bere. Aehnliche Abs 
geſchmacttheit fpum auch bier im manchen Köpfen, bie, zu 
ſchwach zum Erzeugen, zum reinen kuͤnſtleriſchen Baue, ber 
Unnatur fi bingeben und im Schutte wuͤhlen. — Gemua 
bhievon; wir werben ja feben, was da werden wird. Ich 
Tente ein und fomme zu ben Erſcheinungen von heute. Der 

* Bon einem andern BVerichterſtatter, ald der in Mr, 807 u. 8, 
15335, emihaltene Brief. 
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feihte Sinn bed Wieners iſt nicht leicht zu treiben. Cine 
Promenade Sonntags zur Mittagdzeit anf dem Wale gibt 
davon Zeugniß: eine Redoute im Freien, Welcher Luxus, 
welche Eleganz, welcher Geſchmact! Daffelde in allen fünf, 
immer vollen Theatern, befonbers in der Burg. Die Dir 
rertion bietet aber auch AUes anf, ben Wuünſchen ber haute 
volee, wie bes großen Publitums nachzutommen. Der 
oberſte Direftor, Landgraf von Fürſteuberge burd geläns 
terten Kunſſtun, wie durch jeine Menſchenfreundlichtelt 
gleich amsgezeihner und geliebt, unterſtuͤzt durch Dein 
barbftein, trägt unabläffige Sorge für dieſes ſchoͤne Kunſt⸗ 
inſtitutz dad Euganement der Mad, Rett ich (GStey) ift ein 
neuer Beweis, Hier kann ih wicht umbin, mit einem Gels 
tenblicke ale bie dffentfichen und geheimen Anfeindungen in 
Srititen und Korrefpondenzen gegen einen ber erſten vaters 
laͤudiſchen Diepter, Deinbarbftein, mur mit einem Worte 
zu züchtigen: Meid! Daß biefen geifts und gemürbreichen 
Schriftſteller, nah feinen vielen, ebeu fo redlichen, ats wich: 
tigen Beilrepungen für Deſterreichs Kunſt umb Literatur, 
daß ben Dichter bed Hand Sachs, den unermuͤdet thätigen 
Mebakteur ber berühmten Jahrbücher, fein Saifer erfamat 
und geehrt, dab er einen ausgezeichneten Mang betleidet, 
und ſelbſt geſchmuͤctt von fremden Fuͤrſteu einbergcht, nad 
einer langen Reihe von in Arbeit und Kunſt verlebten Gabs 
ven — dies verzeiht ihm ber gemeine Weib umfers Literaris 
ſcheu Pobbels nun und nimmermehr, Jedes neue gute Bud, 
jeber gute Vers ift ihnen ein Dorn im Auge und Anlaß zu 
dummer Sebäffigreit, zu Anfeindung im grösftien Style fols 
her Proletairs. — Es beftättar ſich nicht, daß bie f. t. Wie⸗ 
ner Zeitung Theaterberichte lieſern werde; in ber That bieten 
bie beilletriſtiſchen Blätter, vor allen bie Theaterzeitung, 
fünfmal die Woche erfcheinend, Raum genug für ben fleinen 
Gefaymactötrieg. Sapbir bat fi nun dfentiich ald Haupt⸗ 
mitarbeiter biefed ausgebreiteten und belichten Blatted ers 
tlaͤrt; es ſteht demnach zu erwarten, daß er ben thaͤtigſten 
Autheil nehmen werbe; den wigigen Erreifjligen dieſeb jels 
tenen Kopfes gegen Pedanzerie umd Literarifche Veornebms 
thnerei folgt das Publikum gern, und mit Recht. Der vers 
dienfivolle Literat Kembert gibt vom erfien Januar ein 
Sournal beraus, bas, auter dein Kite! „der Wiener Tele 
graphe“ befonders zur Kontrole ber auswärtigen Blaͤtier in 
Bezug auf Deſterreichs Kunſt- und Lebeubverhaͤltniſſe ope⸗ 
riren ſoll. 


Condon, December. 
(Bortfegung.) 
Eittmorrterbnig unter den Silndern. Belfplet frliber Entichleffenkeit. 


In St. Giles, in Whitechapel und in ben entlegenern 
Theiten von Weſtminſter ſiebt man zu jeber Tageéſtunde 
und oft Sid ſpaͤt in die Nacht dieſe ungiheliben Eprofen, 
von dem fihlauen, lauernden, jungen Taſchendiebe an Bid 
berab auf den Fleinen, zeriumpten Buben, fie Alle ohne 
Echube und ohne Struͤmpfe, faum mit Wegen ibre Bloße 
beefeud, nad boch im aller Freudigkeit der Kinbheit fcherzend 
und fpielend, tanzenb und renuend, fat nur ber Gewißheit 
zurennend, auf die Tretinüible zu fomınen und in Botany— 
Bay zu fterben. Und fragt man, wer bie Miter biefer 
mitleibswertben Gefchöpfe find? Meift Handarbeiter und 
arme Tagelöbner. Es iſt wahr, die Väter find arm, um 
fo ſchmerzlicher ift Die audere Wahrheit, daß fie ben größten 
Theit ibres mübſam verdienten Lohns vertrinten. Ohne 
Auffiht und olme Brob werben bie Kinder ihrem Geſchict 
überlaffen. Die Väter find während bes Tagt bei ihrer 


; Arbeit, ben Asend verbringen fie in ben Schnapstiden, umb 


nur ausnabmömeiie kommen fie wicht ganz brirumfen mach 
Kaufe. Die Mütter treiben ſich des Tags auf den Straßen 
umber, bettelnd, bogenb, jeden Erwerbszweig erareifend; 
bes Abends gefellen fie fi zu ihren Männern in die Braunt⸗ 
mweinpalläfte, und oft find fie es, die auf dein Heimtvege 
von ihren taumelnden Männern gehalten und geſtuͤzt werben 
muͤſſen. Unter folder Zucht und ſolchem Vorbilde wachſen 
bie Kinder auf, bie glüctlichften diejenigen, die fo Lange bas 
heim bleiben dürfen, bis bie Eitern ihnen ſagen, dab fie 
nun alt genug find, ibven eigenen Lebenebedarf zu verbies 
neu, fen es durch Arbeit ober Gteblen, Die Zabl biefer 
Begluͤcten iſt verbätnißmäßig gering. Die meiſten baben 
taum das zweite ober dritte Jahr vollendet, fo werben fie 
jeden Morgen ans dem Haufe aeftoßen, und Tonnen, ofme 
die Gewißbeir, biutig gefchlagen zu werben, feinen Abend 
bahin zurfhdtehren, wenn es ihnen nicht gelungen Äft, mit⸗ 
telſt Bettelns ober Stehlens ſich ſelbſt zu ernähren und eine 
beftimmte Summe Gelb zu eruͤbrigen. Die Folgen find 
feiht au erratben, Den Maͤdchen oͤffnet fich die Batın ber 
Derderpniß, und fie beubdlferu die Straßen, bis ber Tod fie 
wegräumt Die Knaben verfinten tiefer und tiefer in ben 
Pfuhl bes Lafterd und benblfern bie Gefängniffe, und bie 
Bemühungen ber pbilantbropiihen Geſellſchaften zu Beifer 
rung dev Berbrecher gleichen ber Sorgfalt bed Gaͤrtners, der 
das Untraut glatt vom Boden ſchntidet, aber weder bie 
Wurzeln, noch den ausgefallenen Samen zerftört, 

Cetten, febr fetten find die Ausuahmen von biefer Mer 
get unter den Kindern, welchen die Borfehung ſolche Eitern 
und folhe Erziehung gibt. Es ift doppelt ſchinerzlich, dem 
Blue meuſchlicher Organifatien umb flaatöpfirgerliher Eins 
richtungen, der die Suͤuden ber Eitern an den Kindern 
heimſucht, bisweifen ſelbſt ſolche Kiuber verfallen zu feben, 
in deren Bruft eine afriae Natur des Meufchen ebelſte Ger 
fühle gelegt hat. Zwei Bewelfe bavon, beibe im Ihrem Ins 
batte ſich aͤhnlich, hat allein die Geſchichte der lezten Tage 
geliefert. und ed fann feinen Zweifel feiden, daß Knaben 
von fo edl:r Kähnheit unb von fo feltener Geiftesgegenwart, 
wenn au Befferm gebildet, mwahrfcheintih ein Schmnd bed 
Landes werden würden, das fie, fi ſelbſt und dem Strome 
ber Verführung uͤberlaſſen, noch wahrſcheinlicher eines Taged 
verbannen ober bängen wirde, Es geſchah bri einbrechens 
dem Abend, daß ein fiebenjähriger Knabe ſich in einem am 
Ufer der Themſe Tiegenden Boote ſchautelte. Beim Berſuche. 
nad einem andern üͤberzuſpringen, gleitete er aus und 
ſtuͤrzte in bie Fiuth. Niemand batte feinen Huͤlferuf gebdrr, 
als ein in einiger Entfernung ein Neg ausbeſſernder Auabe, 
taum zehn Jahre alt, und nur wenig größer und ftärfer, 
als der Verunglücte. Aber ſchnell forang er von feinem 
fteinernen Sitze, warf im Laufe fein Jaͤccchen und ſein 
Heind ab, rier entferntern Fiſchern, berbkeisufommen, und 
ſcawamm bereits, ald jene ih naͤherten, ber Stelle ju. 
Eben tauchte der Verumgfädte auf. und ben Echwimmens 
ben erbtictend, faßte er mac ibım mit der Testen Kraft der 
Berweiftung. Schnell vefonnen flieh jener ihn zurüd, nub 
waͤhrend ber dem Stoße folgenden Betäubung faßre er ihn 
beim Smar und ſchwamm mit ihm au's Ufer, wo bie iuzwi 
fen berbeigekommenen Fiſcher Zeugen ber raſchen Entſchloſ— 
fenbeit geweſen waren, und nun ben jungen Helden frei 
maͤnniſch begräften. Ob ein anderer, auf feine Zutunft 
einwirtender Lohn ibm zu Theil werben wird, ſtebt babin: 

„Der Beſchluß folgt.) 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Stände, 


— Dh 


Sonnabend, den 9. Januar 1836, 








Qui frappe l’air, bon Dieu! de ces lugubres cris? 
Est co denc pour veiller qu’on se couche a Paris? 


Boileau, 





Das Ausrufen in den Strafsen von Paris. 
(Sortfegung.) 


Geben wir bier ıber die Quais, Bruͤcen ober 
Boulevards, fo ruft und der vor feine Bank hingefniete 
Stiefelpußer in die Obren: Messieurs, failes cirer vos 
bottes! Der Straßenjumelier bietet und im Borbeigeben 
mit falbungsreiher Emphafe feine Edelſteine zu fünf 
Sous, feine Rubine, Emaragden und Zopafe für zehn 
Sous an; ein Marchand de cannes beftürmt ung bart: 
nädig, ibm einen eleganten Spagierftod von Elfenbein, 
ober Eifenboly abzukaufen; fünf Schritte weiter muthet 
uns ein Anderer zu, eine feidene Quajte fir den Spa: 
zierſtock einzubandeln; endlich kommt die Frau, welche 
das Papier Weynen verkauft, geihmüdt mit dem glän: 
senden Mahstafferhut, blautuhenem Mieder und rothem 
Rode, und ruft mit freundlicher Stimme: Voyez, mes- 
sieurs, le cahier de papier à lettres, 2 sous! la boite 
de pains-a-cacheter transparens, 10 sous! 

Nicht zufrieden bamit, und auf Spazier: und an: 
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berm Gängen zu ärgern und zu peinigen, verfolgen und ' 
die Parifer Ausrufer bis am die Treppe oder auf den 


Hof des Haufes, weldes wir bewohnen; ja fie ſchlagen 
fogar öfter im unferer Hausflur ihr Quartier auf. A 
repasser les ciseaux, les couteaux medert der Scheeren: 


Schleifer in’d Haus hinein, und zwar mit einer eben fo 
frapenden Stimme, ald dad Schnarren des Stabls auf 
feinem Scleiffteine; dann fallt in jedes Stockwerk ber 
Ruf des Aupferihmieds und Keffelfiderd hinauf, und 
bie Köchinnen bringen die fhadhaften Kafferolen, Pfan: 
nen und ihre ganze Familie von laͤrmenden Kuͤchenge— 
fehirren herunter, welche der unfaubere Koboldsgeiſt in den 
Provinzen Frankreichs mitunter zu Ehren gewiffer beim: 
fehrender ehrenmwertber Deputirten mißbraucht. rüber 
war ein ſolches Charivari nur bei Stadt: und Familien: 
angelegenbeiten in der Provinz uͤblich, z. B. wenn eine 
reiche, bäßlihe, bejahrte Wittwe einen armen, ſchoͤnen, 
jungen Mann zu zweiter Ehe nahm. Im neweften Zeiten 
hat der induftrielle Geift unfersd Jahrhunderts diefe Sitte 
zu feinem Vortheil ausgebeutet; bie farliftifhen und 
republitanifhen Aupferihmiede, welche faben, baß bei 
ſolchen Gelegenheiten viel Kuͤchengeſchirr abgenuzt wurde, 
baden ihr Möglichites gethan, das Charivari als eine 
provinzielle Meinungsäußerung bei wichtigen Staats: 
fragen einzuführen. Ihre Collegen der Hauptſtadt find 
ohne Zweifel nicht abaeneigt, diefen dem Kandel fo 
günftigen Brauch aus der Provinz nah der Hauptſtadt 
zu verpflanzen ; jedoch iſt ed unmwahrfheinlih, daß bie 
Intereffen diefer ehrenwerthen Bürgersieute den entge: 
gengefesten Wuͤnſchen der zahlreichen Parifer Baftronomen 


‚ vorgeben follten, wel Leztere darüber ganz in Harniſch 
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gerathen find, daß bie heiligen Gefäße ihres Gottes: 
dienfted zum Dienfte eines fremden Goͤtzen mißbraucht 
werben, 

In den Meinen Städten Norbbeutfchlands, wo man 
überbaupt fo wenig van ben Parifer Leiden und Freuden 
weiß, fennt man auch die Plagen des gräßlihen Aus— 
fhreiens in ben Strafen niht. So beforgte in meiner 
Baterftadt ein einziger Ausruſer die Belanntmahung 
aller Waaren und Lebensmittel, welche auf ben Markt 
gebracht wurden. Er mar von Jedermann gern gefehen 
und gehört; er half fo mancher Hausfrau aus ber Ver: 
legenheit und erfreute Vielen das Herz. Meine gute 
Tante ließ jedesmal dad Stridzeug ruben, der Iupfer: 
nafige Mpothefer an der Marttede öffnete das Fenfter 
und der Herr Senator, der mit den Händen auf dem 
Nüden nah dem Rathskeller ging, bielt den Schritt an, 
um auf die Worte bed Ausruferd zu horchen. Wie 
Dielen dagegen reizen die Parifer Ausfchreier das Mer: 
venfoftem auf den höcften Grad, wie manchen Dichter 
entreißen fie feiner Traummelt, wie manden Kaufmann 
ftören fie bei feiner Megeldetri! Doch ber Menidh ver: 
fluche diefe feine Quäfgeifter nit! — fie find die Vor: 
fehung des Volls; jene rauhen Töne find bie Luft 
des fleifigen Arbeiter, wenn fie ibm um die Fruͤhſtuͤck— 
zeit la soupe et les pommes de terre toutes chaudes 
verfinden, wenn am, Pont Saint: Michel oder unter der 
Siegesfäule auf dem Place du Chatelet feine Reſtaurans 
unter freiem Hinmel zu ihm kommen, fofern es nur 
einigermaßen die Witterung geftattet. Um feine Brut 
am Morgen zu erwärmen, dampft gegenwärtig der Kaffee 
mit Milh, & trois sous la tasse, unter den Schoppen 
ber Halle; die ambulirenden Boutifen a trois sous et 
demi, à cing sous et demi, à treize sous et demi bie 
ten ibm ohne Unterlaß eine Menge von Eleinen, ment: 
bebrlihen Gegenſtaͤnden, welche er ebemald von den hau: 
firenden Kaufleuten erwarten mußte. Die moderne 
Givilifation fängt endlih an, einige Brofamen für den 
Armen von ihrer reichbefesten Tafel fallen zu laffen ; dad 
ift der erfte annähernde Schritt zu jener gluͤcklichen Zeit, 
wo fie Allen Alles fern wird, wofern anders die Mer: 
vollfommnungsfähigfeir unferes Geſchlechts diefed Reſul⸗ 
tat jemals zu erreichen vermag, 

Außer der oben angeführten Menge von fo ziemlich 
ftereotpp gewordenen Ausruſen, lafen fih vielleicht noch 
sahlreichere vernehmen, welche je mac der Jahreszeit 
abwehfeln und, den Zugvögeln aͤhnlich, nur während 
einiger Monate laut werden, Jede Jahreszeit bringt 
die ihrigen mit fib. Cinige lommen mit den eriten 
Blumen zum Vorfhein, Diele Klingen füß und fremd: 
lid in unfere Ohren und fheinen nad den Wohlgerichen 
bes Frühlings zu duften. Die Blumenmaͤdchen bieten 
ihre Sträufe an; Fleurissez-vous, mesdames! — Tout 


62 de muguet pour un sou! — Les beaux hougnets ° 
de violettes! — &o oft ih diefen Ruf am Pontsneuf 
oder auf den Boulevardd höre, empfinde ih eine geheime 
Freude, denn ich weiß nun ficher, daß ber Himmel blau, 
die Luft rein und die Schwalben wieder da find. Diefen 
angenehmen Stimmen folgen bald andere: Cerises de 
Montmoreney! — Fraise et Framboise! — Pöches et 
abrieots! — de la bonne Angleterre! — welche alle 
Genuͤſſe anderer Urt verbeißen. — In den beißen Som: 
mertagen, wenn bie Menge in den Champs-Elpſées oder 
auf den Boulevard auf und ab wogt, hört fie oft nicht 
ungern den befannten Mefrain des Marchand de coco: 
Ala fraiche, qui veut hoire? — Die beaux chasselas 
ala livre, die cerneaux, und der noch häufigere Ruf: 
noix vertes cassces fehren mit dem ſich zu Ende neigen: 
den Jahre wieder. Der traurige Winter und bie Kälte 
ermangeln nicht, den marrons de l.yon und den mottes 
a brüler (Lohfäfe) auf dem Fuße nachzufolgen. 

Kurz, wie gefagt, an allen Orten und in jeden 
Augenblid hört man das Rufen in den Straßen; gebt 
man Abende in’s Schaufpiel, war es fchon vor einem 
da; im Parterre oder in der Loge fpricht es unfere Voͤrſe 
in Seftalt eines alten Weibes an, welches Blumenſtraͤuße 
oder ſchoͤne Apfelſinen verfauft, oder wird zum Manne, 
der und auf die Füße tritt und über die Bänke Flettert, 
um unferm Nachbar die Abendblätter, den Vertzvert zu 
verkaufen oder eine Lorgnette auf ben Abend zu vermiethen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Des FSlüchtlings Schicksal, 


(Fortfegung.) 


Die zehnte Stunde hatte bereits verflungen, ald 
bad Kleeblatt die ſchützende Hütte verließ. Leiſe, mit 
faft unhörbarem Tritt ſchwebte Therefe voran, in ihrem 
Sonntagftaate, mit rothem Not, ſchwarzem Mieber, 
weißer Schuͤrze, den blumengefhmädten Hut am Arm, 
und auf dem Kopfe, deſſen Flechten in reicher Gülle über 
Schultern und Rüden hingen, einen leiten Korb mit 
mancherlei Früchten gefüllt, Raſch eilte fie vorwärts auf 
dem wohlbefannten Fußfteige, obne diesmal nah gemwohn: 
ter BWeife Iodende Blicke auf ihre Begleiter zu werfen, 
oder in launiger Unterredung ihren Wis zu zeigen. 
Dicht hinter ihr, den ungrübten Bergfteiger verrathend, 
ging der Graf mit oft unfiherm Fuß und an gefährlis 
chen Stellen von Anfelm gewarnt und geleitet. Nur im 
einzelnen Momenten vermochte die Gragiengeftalt feiner 
Vorgängerin und die Zierlichkeit ihrer Dewegungen ein 
bewunderndes Gefühl in ihm zu erregen, und geſchah 
es, fo glich daſſelbe dem Grwitterftrahle, dem ſchnell 
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eine tiefere Dunkelheit folgt. Sein Geſchick, der Schmerz 
eines ſelbſt verfhuldeten Verluftes und trübe Ahnungen 
der Zukunft lafteten drüdender auf ihm, als die geſchnizte 
bölgerne Waare, womit der vorfichtige Anfelm feinen 
Rüden befchwert hatte. Diefer endlich, einen faubern, 
mir glanzendem innen belegten Tragetorb an den Schul: 


tern, der mit felbftgebadenen appetitlihen Pafterchen und | 


weißen Brödchen gefüllt war, die einen hoͤchſt anmuthigen 
Duft verbreiteten, übertraf feine beiden Gefährten bei: 
nabe noch an Schweigfamkeit und trübem Nachdenken, 
Sein Vorhaben lag ihm drüdend auf dem Herzen, ohne 
daß er dabei an fich felbit gedacht hätte, und fein fonit 
fo froher Muth, feine rafhe Entſchloſſenheit fand ſich 


durch Therefens heutiges Benehmen gebroden, das dies: 


mal aus einer erniteren Urſache als bloßer Kofetterie 
berzuräbren ſchien. Kurz vor dem Aufbruche hatte er 


einige bittere Worte des Vorwurfes zu ihr gefproden. | 


Statt dadurd, wie font gewöhnlich war, ihre Laune 
aufzumeden, hatte feine bebende Stimme, ſeine Ruͤhrung, 
die bei ihm eine feltene Erfheinung war, und der ein: 
dringliche Inhalt feiner Mede fie ebenfalld erſchuͤttert; 
fie war in Thränen ausgebrochen, hatte die Hand über 
die weinenden Augen gelegt und, fich von ihm wendend, 
ſchmerzlich gerufen: „Du thuft mir Unrecht, gewiß, jezt 
thuſt du mir Unrecht! Laß nur den Grafen gerettet wer: 
den, danıı follft du fehen, daß ich deine Liebe zu ſchaͤtzen 
weiß.“ Des Mädchens gereister Zuftand, ihre Aeuße— 
rung, das Bewußtſeyn, daß derfelben etwas Seltiames 
zum Grunde liegen müfe, flug den armen Jungen 
nieder und tödtete jeden Funken feines gewöhnlichen 
Frohſinns, ehe er feinem Munde entichläpfen fonnte. 

Da wir aber feineswegs verpflichtet find, "diefe 
träbfinnige Gefellihaft während ihres fünf Stunden lan: 
gen Weges zu begleiten, fo ift ed ung erlaubt, indeifen 
die Ereigniffe zu erzählen, die durch ihre Folgen unfere 
drei Freunde bei finiterer Naht, in mühfamer Wande: 
rung durch das wilde Strouathal führten. 

Graf Odoardo Giabelli gehörte einer der erften Fa: 
milien Brescias an, und genof, was fo felten mehr in 
Stalien gefunden wird, nebit dem Vortheil eines uralten 
Adels, der im fürftlihen Häufern feinen Urfprung fucht, 
alle diejenigen, welche pofitive Glüdsgäter zu geben 
vermögen. In dem Beſitze eigenen Reichthums, hatte 
er noch große Hoffnung zu bedeutenden Erbfcaften, vor: 
zuͤglich gedachte fein Oheim väterlicher Seite, ihm, ald dem 
einzigen Erben feines Namens, fein ganzes unermeß— 
lihes Vermögen zu binterlaffen, in fo fern Odoardo, 
oder Eduard, wie wir ibn lieber nennen wollen, die 
Bedingungen erfüllen würde, die er zu machen für gut 
fand. Frühe ſchon durch den Tod feiner Eltern beraubt, 
war der verwaiste Anabe von dem alten Grafen Giabelli 
erzogen worden, und zwar forgfamer und umſichtiger, 
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ald died unter jungen italienifhen Edelleuten der 
Fall it. Von den erften Jugendiahren an unter der 
Aufiht eines verfändigen Lehrers , brachte er fpäter 
einige Jahre auf auswärtigen Univerfitäten zu, und 
erlangte einen Grad von Bildung, der nicht nur 
in feinem Lande, fondern überall als ausgezeichnet bätte 
gelten können. Mit den mannicfaltigften Kenntniſſen 
ausgeftattet, erfahren in allen ritrerlihen Aunften, mit 
einer edeln Geftalt, mit anziehenden Gefichtsjigen, mit 
Augen begabt, aus denen das eigenthimlihe Feuer des 
Italieners und zugleich eine freundlihe Gutmuͤthigkeit 
leuctete, die Farbe unentweibhter Gefundbeit auf den 
Wangen, die Heiterkeit eines reinen Sinnes auf der 
Stirne — wie follte nicht ein ſolcher Phönir in jeder 
weiblisen Brut Wohlgefallen, ja felbit eine innigere 
Empfindung erregt haben? Die Zeichen des Eindruckes, 
den der junge Mann auf feine ſchoͤnen Landsmännin: 
nen machte, waren indeffen fo entihieden, daß der alte 
Graf nothwendig fand, feinen Neffen eines Tages in 
fein Zimmer zu berufen. 

„Ich bin zufrieden mit dir, mein Freund,“ ſprach 
der Alte; „du bift nicht ald ein Wuͤſtling, nicht ald ein 
Gel, ſondern ald ein braudbarer, fittliher Juͤngling 
beimgefehrt. Ich habe Waterftelle an dir vertreten, babe 
feit langen Jahren die Hoffnung meines Alters auf dich 
gefezt, und braude wohl nicht zu fagen, dab deine 
Ausbildung mich glüdlid maht. Auch habe ich mir 
vorgenommen, bir im diefen Tagen einen Beweis mei: 
ner Gefinnung zu geben, indem ich mein Teſtament 
niederlege und dic, mit Uebergehung aller übrigen Ver: 
wandten, zu meinem alleinigen Erben einſetze. Dafuͤr 
aber mußte ich erft noch Midfprache mit dir halten, 
weil eine einzige, aber unerläßlihe Bedingung an diefen 
At geknuͤpft it. Du weißt, wie zärtli ich meine 
Schwefter gelicht babe, und wie ihr Tod mich faft von 
allen Freuden diefes Lebens geſchieden hat. Dir ift eben: 
falls nit unbefannt, daß ich meine väterlihe Liebe 
swifhen dir und ihrem einzigen Kinde theilte, und 
wirt es begreiflic finden, daß ich ſehnlich wuͤnſche, die 
beiden Gegenſtaͤnde meiner Sorge zu vereinigen, und 
indem ih mein Vermögen dem Stammpalter unſers 
Hauſes Übergebe, die geliebte Nichte daffelbe mitgeniefen 
zu lafen. Camilla Morofini ift ohnehin eine Partie, 
welche von den erſten Käufern unſers Landes nachgeſucht 
werden dürfte; von großer Schönheit, ungemeinen Gei: 
ftesgaben, edlem Sinn, ift fie eim fo ausgezeichnetes 
weiblibes MWefen, daß fie nicht fürchten darf, fi ir 
gendwo zurüdgemwiefen zu fehen, und im Gegentheil zu 
beforgen ſteht, fie möchte dem Bewerber weggehaſcht 
werden; ich kann wohl vorausfehen, daß ich dir durch 
ihrem Beſitz ein weit unfhägbarered Geſchenk mache, als 
durch meine ganze Habe,“ 


Der Oheim hätte wahrfheinlich noch weit länger 
ſprechen können, ohne Gefahr zu laufen, von dem Nef: 
fen unterbroden zu werden, denn diefer fühlte durchaus 
fein Verlangen nah dem Gute, welches der alte Herr 
in fo hohem Preife hielt. Der menſchliche Geiſt it fo 
wunderbar und verfebrt gebildet, ober vielmehr, ber 
eigene freie Wille bat für ihn einen- fo unermeßlichen 
Werth, dab, was ibm aufgedrungen, was ibm ohne bie 
Mühe des Erwerbens angeboten wird, und wäre es 
das Morzüglichfte, das Belungenfte, wäre ed das, was 
unter andern Umftänden das böcite Ziel feines Stre— 
bens ſeyn wuͤrde, plöglich jeden Werth in feinen Augen 
verliert, und felbft feine größte Abneigung erregt. Iſt 
aber dies im Allgemeinen der Kall, fo mußte es bier 
um fo eber geſchehen, da der junge Mann unter bie 
Unabhängigiten feines Geſchlechts gehörte, und wie ein 
Jeder, dem die Liebe nicht bloß ein Genuß der Sinne, 
die Ehe nicht nur ein Afe der Gonvenienz it, diefe bei: 
den Dinge in dem Allerheiligenſchimmer erblidte, ber 
feine Entweibung durch Menfhenband zuläft. Weber: 
dies gebörte Camilla Morofini zu den unangenehmiten 
Erinnerungen feiner Vergangenheit. Als einziges, ver: 
zärteltes Kind ihrer Mutter war fie mit all den Unar— 
ten, Launen und Unverträglichleiten folder Geſchoͤpfe 
ausgerüftet. Der fröblihe Anabe, der lieber mit feinen 
Geſchlechts- und Wltersgenoffen in heiterer Freiheit ges 
fpielt bätte, mußte zu der fleinen Prinzeffin Geboten 
fteben, mußte Kolge leiten, wenn man ihn rief, und 
durfte nicht etwa nah Art der Kinder fein eigenes 
Vergnügen mit beforgen; er follte ganz nur dem Millen 
feiner Gefpielin leben, ſich von ihr neden, beberricen, 
zu jedem Cinfalle gebrauben lafen, und geſchah dies 
nicht, fo erhob das Mädchen ein Geſchrei, und richtig 
wurde Eduarb jedesmal für die Unbilden beftraft, die 
an ibm begangen worden waren, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Condon, Deceinber, 
Beſchluß.) 
Frübe Entſchlofſenthelt. 


Wenige Tage ſpaͤter ereignete ſich Folgendes. Ein 
Knabe von vierzehn Jabren, der mit feinem aͤltern Bruber 
baden gegangen, hatte bei biefer Gelegenbeit feinen Tod ges 
funden. Bei ber Leichenſchau trat ein fehzehmjähriger Burs 
ſche als Zeuge anf, Er erzäßtte — und Andere beitätigten 
die Angabe — er habe ben Werunglädten nur wenige Mis 
nuten, nachbem er geſunten, ans ben Waſſer geholt, er 
ſey aber trog biefes kurzen Verzugs nicht mehr zu beleben 
geweſen. Der Zeuge nannte fin anf Befragen Kapitän 
Fifer. Sehr natürlich begehrte ber Eorouer zu willen, mit 
weisen Rechte er fi einen Titel beilege, ber weber zu 
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feinem Alter, noch zu feiner übrigen Meuherlichkeit paſſe, 
und ohne Zögern erwibderte der Burſche, man babe ihm im 
ter Nachbarſchaft diefen Titel verfichen, weit er fo glüclich 
geworfen fen, zwei Menſchen aus dem Waffer zu retten und 
drei beraudinbofen, zu deren Rettung er zu ſpaͤt gekommen. 
Einige Anweſenden bewahrbeiteten dies, und ber Coroner 
lobte nicht bloß den braven Jungen wegen beffen, was er 
frünee und was er neuerdings geſhan, ſondern fante ibm 
anch, wenn #8 ibm je wieder beſchlieden ſeyn folfte, ber Mer 
ter eines Menſchenlebens zu werben, folle er ſich unmittels 
bar an ihn wenden, und dann von feiner Geite gewiß alles 
Mögliche gefchenen, Ihm zu einer der von der Hoyal-Iumane- 
Society für ſolche Fälle ausgeſezten Belohnungen zu vers 
beifen. Der Burſche danfte, und batte eben feine abge— 
brochene Erzaͤhlung wieder aufgenommen, als Jemand bie 
Nachricht uͤberbrachte, daß vor wenigen Augenblicken ein 
Mann in's Waſſer gefallen ſey. „Ich werbe gleich wieder 
bier ſeyn,“ rief der Burſche, ſchleuderte feine Jace von 
ſich, und während bie Verſammelten ſich noch geyenfeirig 
verwundert auſaben, ſtand er bereit? am Ufer. Im groͤß— 
ter Eile folgten der Eoroner, bie Gefgwernen, alle Anwer 
ſenben. Es war zeyn Uber Abends, Aues dunfel, und 
ber Strom gerade im dieſer Gegend boͤchſt gefaͤhrlich. Alſo 
rief man dein Burſchen zu, ſich nicht tolltüͤhn im ben Fluß 
zu werfen, fondern bie Antunft weiterer Huͤlſe zu erwar⸗ 
ten. Aber Fifer wartete nicht, und als die Nufenden mit 
Richtern und Fackeln berbeifamen, faben fie ibn einen Mann 
und ein Kind am das Ufer ziehen, bie Beide durch fofort 
angewenbete Mittel in's Peben zurhcgebrant wurden. Der 
Mann war beirunfen geweſen und hatte, das Kind auf 
der Schulter, den Weg verfehlt. Sobald bie Geihwornen 
wieber in ihren Sinnngszimmer waren, trat Fifer ein, 
feine ganze Kleidung noch triefend, und fagte febr ruhig: 
„Nun, mein Herr, dba bin ich; flatt Eines Lebens babe 
ich zwei gerettet; darf ic jezt mm das verfprochene Zeugnis 
bitten?# — Es verſteht fin. dab ihm ſolches unverzuͤglich 
andgefertigt wurde, Ich zweifle nicht, daß er bie Belohnung 
erbalten bat. Werbient aber fo fühne Entſchloſſenbeit nicht 
einen banernderu Lohn? W. ©. 





Auflöfung des Nätbfelt in Nr. 2: 
Die Jahredzeiten, 


— ——— 


Räthlel. 
Nach Catone Luccheſe. 


Micht eſſen will ich, gebt mir nur zu trinten, 
Denn darum bin ich einzig auf ber Welt; 
Mir it fan alter Wein, der wädst, verfallen, 
Und unters Faß, da bin ich recht geſteut. 


Mehr ats ein Heer Erubenten faun ich ſchlucken, 
Unb nimmer fühl’ ich meinen weiten Bau; 
Und erft aus ihm in meine glatte Kehle 
Siutt ein ber Wein, fo IMs Hei mir der Brauch. 


Und wie ich ihm in Maffe von mir gebe, 
Scheut Niemand itm: füß ift er und gefund, 
Hab’ ich nur ſelbſt micht ſauer ihn empfangen; 
| Sn euerm Dieuſte ſteht mein — m 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


— — — 


Montag, den 11. Januar 1836. 
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Erringen will der Mensch, er will nicht ficher ſeyn. 


Goethe. 





Des Flüchtlings Schicksal. 
(Eortfegung.) 


Man machte in Midicht auf Eduards Geſchlecht 
Forderungen von Nacgiebigkeit und Höflichkeit, von 
denen er keinen Begriff hatte; kein Tag verging, an dem 
er nicht Camillens wegen geſcholten worden wäre, und 
die Schmerzensthränen, die feine Kindheit vergoffen hatte, 
und die im Andenken des erwachſenen Menſchen ſchwerer 
wiegen, ald die Millionen Seufjer feines nachberigen 
Lebens, kamen einzig nur von diefer Quelle her, Stelle 
man fih num felbft vor, welche Bilder der allerwidrigiten 
Art in Eduards Herzen bei Erwähnung feiner Bafe uns 
ter folben Beziehungen auftauchten; wie gleichſam mit 
einem Zanberichlage feine durch eben daſſelbe Weſen ver: 
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kuͤmmerte Jugendzeit vor ſeinen Blicken ſtand! Er hatte 
Camilſen ſeit ihrem zehnten Jahre zwar nicht wieder | 
gefeben; ihre Mutter war geitorben, fie wurde nad) : 


Verona in eine Erziehungsanftalt gebracht, und er hatte 
fpäter ebenfalls die Vaterftabt verlaffen; aber wie Fonnte 
aus dem eigenmwilligen, boshaften, launenvollen Dinge, 
deſſen zum trogigen Weinen verzogener Mund, deſſen 
von Zorn entitellte Züge er noch jest ald Popanz vor fi 
fah, jemals etwas Leidliches geworden fepn? Und wenn 


auch ein Wunder gefhehen wäre, mußte er fi eine 
Frau geben laffen, die nicht fein Herz gewählt hatte? 

Was wir bier anführen, zog freilich in weit größerer 
Schnelligkeit, als wir es deutlich denken Fonnten, durch 
des jungen Grafen Seele; aber dennoch dauerte das 
Stillfhmweigen lange genug, um den Oheim zu belehren, 
daß fein Vorfchlag wicht fo unbedingt Eingaug finden 
würde. Auch mochte der Ausdruck in Eduards Phyſio— 
guomie ihn befürdten laffen, der Widerftand könnte ente 
ſcheidend genug fern, um einen unbeilbaren Riß durch 
alle Verhaͤltniſſe zu machen, Deßhalb lenkte er Hug ein, 
ließ den Neffen gar nicht zum Worte fommen, fondern 
meinte, es ſey noch Zeit genug, von all diefen Dingen 
zu ſprechen, wenn Eduard von der Reiſe zuridgefommen 
fen, bie er vorhabe; Camilla fen zum beiratben wirklich 
noch zu jung, und es werde ſich Alles leicht finden, wenn 
er bei feiner Zurddfunft die Baſe anmwefend fände und 
fih von ihren Vorzuͤgen überzeugen koͤnnte. Cinftweilen 
babe er ibm nur den Plan, an welchem fein ganzes 
Herz, jede Hoffnung feiner Zukunft hänge, mittheilen 
wollen, damit er ſich vor Verbindungen wahre, bie 
bemfelben entgegen fepn möchten. 

Die legten Worte hinderten Eduard, den beftimme 
ten und unverziiglichen Ausſpruch zu thun, daß das be: 
abfihtigte Verbältniß ein unmöglices ſey. Er liebte 
feinen Obeim fo ſehr, als er ihm achtete, er fühlte wohl, 
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wie angenehm der Gebante ihm ſeyn muͤſſe, die Kinder, 
denen er Vater geweſen war, zu vereinigen; er börte 
ihn davon als von feinem höcften Verlangen ſprechen, 
und die Zunge blieb ihm gebunden, Nicht daß er 
eine Minute lang anderes Sinnes geworben wäre, aber 
er ſcheute fi, fo ganz ohne Vorbereitung die lejte Freude 
des edeln Greiſes zu vernichten; mit dem leichten Sinn 
der Jugend gedachte er der mannichfachen Zufälle, die 
während feiner Meifejahre zwiſchen ihn und den verbaß: 
ten Plan treten konnten, hoffte, die Eoufine werde un: 
terdeffen einen Gegenſtand finden, der ihre Reize beifer 
zu fhhägen wiſſe, und fo ließ er die Sache dahin geftellt, 
wie denn der alte Here derfelben ebenfalls nicht mehr 
erwähnte. 


So mande wahrfheinliche Erwartung dieſes Lebens 
wird getäufcht, und fo gefhab es auch hier. Die Zeit 
der fhönen Freiheit, des froben, unbeengten Lebensge— 
nuſſes raufchte vorüber, und Eduard kehrte in die Hei: 
math zurüd, ohne daß die Baſe fi verheiratet ober 
verliebt, ohne daß der Oheim feine Anfiht geändert, 
oder fi irgend ein Hinderniß feinem Vorhaben entgegen: 
geftellt hätte. Das Wunderfamfte war dabei, daß ber 
junge Giabelli, der mit dem Vorfage abgereist war, fein 
Herz au die erfte befte Schöne zu verlieren, die ihm auf 
feinem Wege begegnen würde, in vollem Befige deſſelben 
zurückkam. Das binderte indeffen nicht, daß er ſich mit 
dem größten Widerwillen Camillen vorftellen lieh, daß 
die Öffentlihe Stimme, die nicht genug von ihrer Schön: 
beit, ihrer Anmuth ſprechen konnte, ohne @indrud auf 
ibn blieb; ja fogar, als er ſich felbit überzeugen mußte, 
wie fie allerdings ein Mädchen fen, deſſen Fiebe den an: 
ſpruchsvollſten Mann beglüden könne, als er Feine Spur 
der Unarten mebr fah, die das Kind chemald entftellten, fo 
fbien es ibm doch unmoͤglich, die Abneigung zu bezwin⸗ 
gen, die er vor der aufgedrungenen Braut empfand; und 
man nenne diefen Gigenfinn ja nicht unnatürlich; er 
findet fib in geringeren und färferen Scattirungen 
häufiger ald man benft. 


Anders ftand es jedoch mit dem fchuldlofen Gegen: 
ftande dieſes Haſſes. Sie, die keine üble Nüderinnerung 
von dem Gefährten ihrer Kindheit entfernte, die, dem 
weiblihen Gefchlechte angehoͤrend, weit eher ald ber 
Mann fich fremdem Willen zu unterzichen vermochte, 
batte mit mädcenbaftem Vergnügen fih das fhöne Bild 
des Juͤnglings gedacht, den man ihr als ihren künftigen 
Gemahl nannte, So fonnte feine glänzende Erſcheinung 
den Eindruck nicht verfeblen, den fie zu machen geeignet 
war, Unter den Männern, die fie geſehen batte, kam 
feiner auch nur von Weitem ibm gleich, und feine Bil: 
dung, die fhönen Eigenſchaften feiner Seele vollendeten, 
was fein Außerer Anblit begonnen hatte, Durch die 
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Bemuͤhung einer weiſen Erzieherin den Verkehrtheiten 
entnommen, mit denen man ihre ſchoͤne Natur umhuͤllt 
hatte, durch ihre Hilfe zu der Vollendung gelangt, die 
das edle Meib bezeichnet, war Camilla volltommen im 
Stande, Eduards Werth zu erkennen; aber es geſchah zu 
ihrem Unglüd, denn fie konnte fich nicht lange verhehlen, daß 
ihre zarte Neigung nicht erwidert werde. Sie gehörte weder 
au den Perfonen, die fi aufdringen, noch zu denen, bie 
fi aufbringen laffen; dennoch fühlte fie zu überzeugend, daß 
Eduarbd Liebe und feine Nähe hinfort das hoͤchſte Gluͤck 
ihres Lebens fen, und zugleich, daß fie ſelbſt nicht unter 
diejenigen Güter gehöre, die leicht verworfen werden, 
als daß fie nicht einige leiſe Verfuche hätte machen follen, 
fein Herz zu gewinnen. Wie echt weiblich aber auch biefe 
Annäherung geſchah, fo galt fie doch Eduarden als eine 
Entihuldigung feines Widerwillens, als eine unzarte 
Zudringlichkeit, und troß der geheimen Stimme, die ihn 
zuweilen zur Gerechtigkeit gegen das lieblihe und gute 
Geſchoͤpf aufrufen wollte, zwang er fi, Camillas ganzes 
Betragen in fallhem Lichte, und jede ihrer Handlungen, 
jedes ihrer Worte als fo viele Belege für feine erkuͤn— 
ftelte Abneigung anzufehen. Sein Benehmen gegen fie 
war fpottend, hoͤhniſch, kalt höflich, und um ihr feinen 
Aweifel über feine Gefinnung zu laffen, knuͤpfte er mit 
einer der galanteften Damen der Stadt ein Verhältnis 
an, bei welchem fein Herz gar nicht, feine Eitelkeit aber 
wohl einigermaßen befchäftigt war, Diefe Intrigue, wobei 
von dem weiblichen Theil alle Deffentlichkeit beobachtet 
wurde, beren es beburfte, um der ganzen Stadt zu ver 
fünden, daß der gepriefene Graf Giabelli in den Fefleln 
der ſchoͤnen Signora Antonia liege, gab dem Oheim ges 
rechre Veranlafung, mit Eduard ernſtlich zu ſprechen, 
ihm feine Shwädhe gegen eine Frau vorzumwerfen, die 
weit entfernt war, unter die Unbefcholtenen zu gebören, 
und ihn an die Erfüllung jener Bedingung zu mahnen, 
unter welcher er einzig die großen, ibm zugedachten Güter 
erbalten fönne. Eduards Erwiderung war eutſchieden 
und furchtlos. Er verfiherte den alten Grafen, daß 
ihm nur an feiner Liebe, nicht aber an feinem Reich— 
tbume gelegen ſey, bat ibn, mit dem lezteren ganz nad) 
feinem Gutbefinden zu febalten und ibm nur feine vater— 
lihe Zuneigung nicht wegen einer Weigerung zu ent: 
gieben, die feine Ehre ibm gebiete. Er könne nach feiner 
Veberzeugung feine Frau heirathen, die er nicht liche, 
nie lieben werde, und die an feiner Seite unfeblbar un: 
glüalich werden muͤſſe. Darum folle keine Ruͤcſicht in der 
Welt ihn je zu diefer Verbindung bewegen, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Das Ausrufen in den Strafsen von Paris. 
GBeſchluß.) 


Und wie lange iſt es denn her, daß bad Ausrufen 
der politiſchen Blätter in den Strafen der Hauptitadt 
verftummte? Die Crieurs publies flimmten gewöhnlich 
Sonntags ihr Eonzert in den verſchiedenen Stabdttheilen 
an, fo dab man felbit an dieſem Tage, wo die meijten 
der übrigen Ausrufer rafteten, feinen rubigen Augenblid 
hatte; beionderd mögen der Polizeipräfelt und die Ser: 
geans be ville oft diefen Tag verwuͤnſcht haben, Unter 
der Megierung Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. hatten 
diefe politifhen Ausrufer eim eigenes Privilegium 
und bildeten ſonach gleihfam einen eigenen Stand, was 
and die Medaille, die fie im Knopfloh trugen, anden: 
tete; fie verfauften die föniglichen Edifte in der Stadt. 
Diefe königlich privilegirten Schreier, welche die Regie— 
rungsordonnangen und die superbes discours du roi 
feil bieten, tragen feit Kurzem auch ein offizielles Zeichen, 
und die plebejifhen, unpririlegirten Ausrufer find wie 
unter Ludwig XIV, und Ludwig XV. verfhmwunden, Sie 
ſcheinen jedoch in der alten Stadt der Ligue, der Fronde 
und ber beiden legten Mevolutionen dag Bürgerrecht er: 
worben zu haben, und ihr Muf ließ fih in allen fir: 
mifhen Perioden ber franzoͤſiſchen Gefhichte vernehmen, 
gleih dem Scevogel, welcher auf Sturm deutet, oder 
gleich dem Hahne, welcher die Morgenröthe verfindigt. 
Bor dem Gefehe über die Crieurs publics bemerkte man 
unter ben Qusrufern, welche im Dienfte der Republika— 
ner ftauden, die Eräger mit bem breiten, dreifarbigen 
Hut und mit ber blauen, von rothen Schnuͤren eingefaßten 
Bloufe, welche in ernftem Tone ihr Journal anf folgende 
Meife ausriefen: Le populaire, journal rddige dans 
Finteret du peuple frangeis par M. Cabet, depute. 

ZUnmittelbar hinter den Ausrufern des Populaire gingen 
die des Bon sens einher, an ihren rothen Bloufen kennt: 
lich, melde ibnen von Geiten eines minifteriellen Deputir: 
ten das barfhe Epithet von „Satansemifären“ zugezogen- 
Beim Ausgang aus den Paſſagen, auf den Boulevards 
und im den volfreihiten Straßen fchrie man damals 
außerdem noch das Supplement zur Tribüne und andere 
revolutionäre Drudichriften aus. Heute find nur noch 
die größeren Wbendjournale, wie der Messager und bie 
Gazette de France, aus dem Schiffbruh des politiihen 
Ausſchreiens übrig geblieben ; die Strafenliteratur der 
Polizei und des Miniſteriums erfreut fih dagegen nad 
wie vor eines hohen Wohlſeyns. In der Woche ſchreien 
Männer und Meiber fürdterlihde Mordgefhichten aus: 
Voila, Messieurs et Mesdames, ce qui vient de parailre: 
tous les details de V’horrible attentat, qui a été com- 
mis dans la Rue Richelieu sur la personne de .... le 





voila pour 1 sou! Jeden Sonntag durchrufen Hagende 
Stimmen meine Strafe: le journal d’aujourd’hui, gleich⸗ 
fam um das Publifum über die Beichaffenheit der Maare 
in Ungewißheit zu laſſen: das find die Träger des Sens 
commun und des Dimanche, minifterieller Sonntagsblät: 
ter. Die Ausrufer der Bons sens mit ihren rotben Blouſen 
baben zwar aufgehört, ihre Stimmen zu üben und un: 
fere Ohren zu beläfigen, eriheinen aber dafuͤr deſto 
häufiger unfern Augen, wenn fie ſchweigſam über die 
Strafe geben und an die Hausthiiren Fopfen, um die 
geiftige Nahrung anzubieten, 

Somit hätten wir denn verſucht, den Leſern dieſer 
Blätter die Urt und Weife des früherm und gegenwär: 
tigen Ausrufens in den Strafen von Paris anzudeuten; 
mie ſich diefelbe morgen geftalten werde, vermag Niemand 
in ber Welt anzugeben; denn diefer feinem Grunde nad 
unwandelbare Gegenſtand ift doch ewig zahlloſen Wed: 
ſelfaͤlen unterworfen. Ich zweifle fehr, ob es mir ge: 
lungen, einige Züge aus diefem verworrenen Bilde lebhaft 
und Far vor dem Auge des Lefers zu firiren, Ich babe 
einmal ein eines Winfeltheater geſehen, wo man in 
einer Farce die Ausrufer in dem italienifhen Städten 
auf der Bühne vorzuftellen fuchte; aber die Schaufpieler 
richteten unter fi einen folben Wirrwarr an, daß die 
einem Jeden zugerheilte Rolle durchaus verloren ging. 
Mir befferm Erfolg bat man in der Stummen von Por: 
tici die malerifhen Gruppen und eine Weberfiht des 
neapolitanifhen Jahrmarktes wiedergegeben ; aber die 
ganze Macht der muſikaliſchen und theatralifchen Kunſt 
vermochte doch nicht eine richtige Idee von jener reichen 
disharmoniſchen Ernte, wie fie in der Wirklichkeit ge: 
halten wird, vor die Seele zu führen. Dramatiſch iſt 
das Intereffe allerdings, welches fib an die Manni: 
faltigteit bed öffentlichen Ausfchreiens Indpft; dod möchte 
es vielleidt auch Manchen wünfhenswerrh fcheinen, daß 
in unfern Tagen einige Gefepgeber diefen Gegenitand in 
ernfthafte Erwägung zögen, und ber Deputirtenfammer 
ein Gefeß für die öffentlihe Straßenrube vorlegten, wel: 
ches allen jenen peripathetifhen Verkäufern anbeföhle, 
ihre Waaren durd felbitgewählte Embleme oder Schrift: 
züge anzufündigen. Wie es indeb aud kommen mag, 
fen ed, dab das öffentlihe Ausrufen in den Straßen 
einzelne Beſchraͤnkungen erleiden, oder fogar ganz ver: 
boten werben folte, fo glaube ich dennoch feit, daß bie 
Parifer diefe Sitte ihren fpätelten Urenteln überliefern 
werben, mie fie biefelbe von ihren erften Ahnen über: 
fommen haben ; an dem Tage, wo die Ausrufer im den 
Strafen ber Hauptftadt verftummen, fann man ein de 
profandis für die-Miefenftadt anftimmen laſſen; Paris 
wird dann in feinem Grabe ſchlummern, wie Theben 
und Babylon. 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, December. 
Die Theaterſeyers. Voltotlchtet. 

Neulich hielt bie philotechniſche Geſellſchaft eine bffent⸗ 
The Sigung. Der alte Bouilly trat wieder auf, obſchon 
er im einer vorigen Sttzung gleichſam Abſchied vom Pupfis 
füm genommen harte, Da jener Abſchied in Werfen abgefaät 
war, fo batte vielleicht nur ber Dichter, nit aber ber 
Profaiter Antbeit daranz diefer fan alfo noch auftreten, 
ohne deßhalb fein gegebened Wort zu bredien, Er las dies⸗ 
mal ein Bruchſtuͤct aus den Denfwärbigreiten feines Lebens 
vor, bie er in mehreren Bänden herauszugeben gebenfr., 
Dieſes Bruchſtuͤck euthielt eine Echifterung des Foyer bed 
Theätre frangais vor dreiblg Jahren. Im den großen Paris 
fer Theatern gibt es einem doppelten Fover, nämlich einen 
für das Publitum und einen privaten für die Schauſpieler. 
Der difenttihe Fover ift ein großer und ſchoͤn vergierter 
Saal, der fett das Stockwert über beim Haupteingange ded 
Theaters einnimmt, und gewöhnt ungefähr eben fo lang 
iſt, als bie Fagade. In biefem Fover gebt das Publikum 
zwifaren ben Aufzuͤgen fpazieren; Freunde und Betaunte fus 
wen ſich dba, und Rendezvons verfiedener Art werben in 
bemfelden gegeben, Mehrmals find auch Duelle in bemfels 
ben veraßveber worden. Der Opernufover dient noch zu por 
litiſchen Unterbattungen, und mandmal find Gier Thatſachen 
und Neuigeeiten in Umlauf gefest worden. welde die Res 
gierung oder eine Partei im Staate verbreitet haben wollte, 
daher auch die Kageplitter zuweilen die am voklgen Abeud 
im Opernfoyer von bedeutenden Beamten, Banfiers m. f. w. 
hingeworfenen Wenßerungen mitthellen. In ben andern 
Theatern bat ber Fover diefe Wichtigkeit nicht, und auch 
ber Opernfoyer wird in politifher Kinficht nur dann bepeus 
tend, wenn wichtige Etaatds oder Minifterveränderungen in 
und außer Franfreig auf bem Tapete find, und Votlitifer 
und Spefulanten von einer Grunde zur andern auf große 
Nachrichten harren. Eine anbere Beflimmung bat ber Schau— 
fpielerfoyer, welcher fih am entgegengeſezten Ende des Hals 
ſes, nämlich hinter der Bühne befindet, und zur Wereinis 
gung ber Schauſpieler und der dramatiſchen Dichter dient, 
weile freien Zutritt im ganzen Haufe haben, Won biefen 
Fovers iſt hauptfaͤchtich derjenige des Theätre ſrangais zu 
bemerfen; denn weit bier die Schauſpieler und Schauſpiele⸗ 
vinnen gebilbet find, und die Theaterdichter zu ben Haupt: 
fchrififtiellern der Nation gehören, fo bietet ber Foyer des 
Theätre francais eine fehr angenehme Geſellſchaft dar, und 
gleicht einem der glaͤnzenden Salons, welde die Hauptſtadt 
Frankreichs im ziemlicher Menge und Maunichſaltigkeit aufs 
weist, und bie für den Fremden, wie für den Einbeimifchen 
fo vielen Reiz barbieten. Aber vor dreißig Jahren war ber 
Bover des Theätre frangais noch weit gfängender, als jetz; 
wenigftens bebaupter Bonilly fo. und in ber That Tebten 
damals noch einige ber reizenden Schauſpielerlunen, beren 
fi die fogenannten Habitues jenes Theaters mir Entzuücken 
erinnern, Bouluy, welcher in feinen Beſchreibunugen und 
Erzaͤhlungen leicht in ben Superlativ Übergebt, und üAbers 
baupt gegen die Schauſpielerinuen ſtets in feinen Schriften 
ſich ſebr galaut geäußert bat, führt feine diefer Schauſpiele⸗ 
rinnen bdes Theätre frangais an, ohne ihr das Präbifat lies 
benswürdig, retzenb, geiftreich oder ſchoͤn Beizufegen, Sogar 
bie mitbwillige Beurgoin, welche in ihren Bonmots eben 
nicht den zuͤchtigſten Kon hatte, wirb vom ibm zu einer 
hönft wigigen Perfon vom beften Tone umgeftempelt. Ei— 
nem alten Herrn, welder ihr überall nachlief, fegar bis 
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mit vorgehaltenem Hute an ber Thuͤre ditſes Fohers fichen 
blieb, wm ſie zu begaffen, warf fie ein Fuͤnffrankenſtüct in 
ben Hut, wobei fie mitleidig ſagte: „Behr, Alter! das ift 
Alles, was ih für Eu thun fann!“ Der Mann warf 
wuͤthend das Getbftäc auf ben Boden, Tief davon md tieß 
ſich nie wieder im Foyer blicken. Bon eben diefer Bourgein 
erzäbfte Bouillv eine Anetdote, werde zur Zeit, als bie 
Same vorfiel, die Parifer einige Abende fang beinftigte, 
Nur verſchwieg Bouillo ben Namen der babei betheitigten 
Perſon. Die Bourgoin wohnte uaͤmlich neben der Mars 
ſchallin Soult, welge feit Kurzem Herzogin voit Dalmatien 
bied. Einmal entflob der Herzogin ein Liepfingsvogel, umd 
bie Rage ber Dile. Bonrgein war fo unhöflich, tiber ben 
verirrten Bogel berzufallen und ibn anfzufreifen. Die Fran 
Herzogin wurbe tief betruͤbt umb aufgebracht zu gleicher 
Zeit, und fohrieb an bie Schaufpteferin im ber erflen Gee 
müthswallung ein nicht fehe böfliches Bitter, um fi fiber 
bie Verwegenheit ihrer Sage zu beffagen. Diefes Billet 
unterfchrieb fie mit „Ellfaberh von Dalmatien,“ Die Bours 
goin antwortete fogleih mit folgenden Billet: „Meine 
Keine! wenn man einen Vogel bat, ber einem recht lieh 
ift, fo muß man ihn hüͤbſch im Bauer feſthalten, fonft 
frißt ihn die Nachbarstapye. Mehmen Sie dieie Lehre mit 
eben ber Gewogenheit auf, womit ih fie Ihnen gebe. 
Ipbigenia von Aulis, Tochter des Königs der Sönige.“ 
Diefes Bitter Tief ſogleich im zahlreichen Abſchriften umber; 
eine derſelben ſoll auch Napoleon in die Hände gefallen feun 
und er herzlich darüber gelacht Nasen, obſchon e3 ihm ſonſt 
hoͤchlich mißfiel, wenn man den eben von ihm geichaffenen 
Adel verfportete, Dieie Bourgoin ift vor einem Jahre ges 
ftorben, Die reizende Emilie Eontat, die Bonitly mir Recht 
als eine der ſchoͤnſten, vortrefflichften und geiſtreichſten Schau⸗ 
ſpielerinnen ſchilbert, war ihr ſchon Tange vorangegangen. 
Auch bie damals fo beliebten und gerühmten Schauſpieler 
Zalma, SuintFal, Saint⸗Prix, Baptiſte find tobt; einige 
Schauſpielerinnen, als Vanhove, Devienne, haben reihe 
Partien gemacht, und genießen, fern vom Theater, eines 
vuhigen Lebens. Mur die Die. Mars ift now, wie vor 
dreißig Jahren, ſtets auf der Bühne, ſtets vollfommen in 
ibrem Spiele, ſtets beim Publikum außerordentlich beliebt. 
Au bie dramatiſchen Schriftſteller, welche bamals für die 
Bühne des Theätre frangais arbeiteten, ald Eollin b’Harles 
ville, Picard, Andrieux, find nicht mehr, und Bouilly hat 
fie überlebt, — Fuͤr die erwaͤhnte dffentfige Gigung ber 
philotechniſchen Geſellſchaft hatte Pongerville eine ypoetifche 
Epiftet an einen Tiſchler zu Eompieane, Namens Durand, 
eingefchiett, womit ed folgende Bewandtniß bat, In einem 
Lande wie Frantreich, we die Jugend mit Boilleau's und 
Racine's Verſen aufwädst, und wo fo viel gebichtet wird, 
kann es nicht fehlen, daß ber Dicptergeift auch zuweilen 
Rente anregt, die fonft wenig Bildung erhalten haben, @ie 
wiſſen Kafiifhe Verſe auswendig, und dies ift hinreicheub, 
um fie zu poetiſchen Verſuchen zu reisen. Go trifft es ſich 
denn auch Jezt, daß mehrere Haudwerker in ben Landſtadten 
als Dichter aufgetreten find und ſich einigen Ruf erworben 
haben, In Marſellle it es ein Giafer, Namens Daumier, 
in Toulouſe oder Montpellier ein Müller, in Gascogne ein 
Perruͤgenmacher und in Eompiegne ein Tiſchler. Lezterer iſt 
yenrigftens ber Zweite in feiner Art; denn aus dem vorigen 
Jahrhundert find die Lieber oder fngenannten Chevilles bes 
Meifters Adam aus Meverd befannt, Eines feiner Rieder: 
Aussilöt que Ja lumiere atc., ift ſogar in gang Franfreich 
populär geworben, wie auch bie dazu geſezte Metobie. 
(Die Fortiegung folar.) 
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Gaudentes sodalibus et lare cerio 


Et ludis. 


Horat: 








Die englischen Clubs und Daniel O’Connell | 


und Sir Francis Burdett, 


Im Winter ift London leer, wie die vornehme 
Melt behauptet, und Died vermindert natürlich die Dei: 
träge zur chronique scandaleuse. Un politiihen Nenige 
keiten ift ebenfalld ganz ungewöhnliher Mangel; bätte 
nicht England einen neuen Gefandten über Eonftantinopel 
nad Petersburg geſchickt, hätte nicht der amerilaniſche 
Botſchafter am frangöfifhen Hofe Paris verlaffen, müßten 

- nit bie Fragen beſprochen werden, ob zwiichen Amerifa 
und Franfreih ein Geld: und Etikettenkrieg ausbrechen, 
ob im Fall eines. ſolchen Ausbruchs Rußland fih mit 
Amerika verbinden, und ob England Plug fepn und 
neutral bleiben, ober feinen Vortheil verfennen und 
mit brein ſchlagen werde, wahrhaftig, mande Zei: 
tungsihreiber dürften in der Verlegenbeit, womit die 
mächtigen Spalten zu füllen, während der November: 
und Decembernebel auf gut englifh ihre Exiſtenz be: 
ſchloſſen haben, In gleihe Verſuchung fönnten, jener 
intereffanten Geſpraͤchsſtoffe ungeachtet, ein paar Hun—⸗ 
dert oder Zaufend Elubiften geratben fern, ohne 
D’Eonnell und Eir Francis Burdett, 


er diele | 


oder Klubb, wie Campe will, der ed mit Recht ald ein 
urſpruͤnglich deutſches vindieirt — eine gefchloffene Ges 
fellfchaft bedeutet, die an einem beftimmten Orte, zu 
beitimmten Zeiten und zu beitimmten Iweden zufam: 
menfommt, weiß am Ende Jeder. Daß diefe Zwecke 
eben fo gut Tabakrauchen und Kartenfpielen, ald DBeför- 
derung der Kuͤnſte und Wiflenfchaften, und Beſprechung 
öffentliher Angelegenheiten ſeyn können, leuchtet ein, 
aber auch, daß Clubs zum leztern Zwece nicht überall 
eriftiren, aus dem einfahen Grunde, weil fie nicht 
überall erlaubt find, 3.3. in Deutichland, wo fie, wenn 
mir recht in, burd ein Meihsgefeh vom Jahr 1793 auf 
das Nachdrücklichſte — bei Staupenfhlag und Ketten: 
ftrafe — verboten wurden. Der lopale Deutſche braucht 
daher wenigſtens nicht zu willen, daß dad Vaterland der 
politiichen Clubs England ift, dab fie von da zur Zeit 
ber franzöfifben Mevolution in Frankreich eingeführt 
und dafelbit Anfangs als conftitutiongmäßig anerkannt, 
fpäter jedoch im Folge der falihen Richtung, die fie ge: 
nommen, zuer& durch die Eonftiturion von 1795 miß: 
billigt wurden, und daß fie vor diefer Zeit aus Frank: 
reich nah Deutichland gefommen waren, Nun, in 
England beſtehen fie noch, und obgleich neben ihnen eine 
Menge Elubs aufgefhofen find, deren Hauptzweck fein 


beiden Männer find, wien die Lefer beifer, als was | politifcher iſt, fo iſt ed doch fait unmoͤglich, daß ‚in 
ein englifher Elub iſt. Daß bad englifhe Wort club — | England, biefem Lande des politischen Lebens, eine 
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Männergefellibaft ohne alles volitiihe Gepraͤge beſtehen 
folte. Ein Beiſatz von Politik finder fib daher überall, 
wie denn vor Kurzem felbit in zwei, rein den Miffen: 
ſchaften gewidmeten Vereinen der Einfluß politifher 
Unfihten fib beim Ballotemant über vorgefhlagene 
Mitglieder unverkennbar geäußert bat. 

Wenn ed nun aber in jeder engliihen Stadt, nach 
Verhältniß ihrer Größe, bald mehr, bald weniger Ver: 
eine der mannichfaltigiten Tendenzen gibt, fo ift Har, 
daß in dem zur Bevoͤlkerung eines Reichs angewachſenen 
London ihrer unzählige find, Hier finden fih Vereine 
aller Gattungen zu beliebiger Auswahl, von den Clubs 
der höchiten Stände, bis herab auf die Clubs ber Gaſſen⸗ 
fehrer, der Bettler und der Diebe, Mer Verlangen 
fühlt, fih unter die vornehmſte männlihe Welt zu mi: 
fhen, braucht nur reich, aber ganz befonders reich zu 
fepn, um bei Grodfords — in dem, Höllenhaufe ber Er. 
Jamesſtraße — Zutritt zu erhalten, und bie vornehme 
männliche Welt, nah deren Umgange ibn gelüftet, wird 
ihn fogleih in der erften Naht auf die liebenswürdigſte 
und herablafiendfte Meife von feinem Golde befreien. 
Kommt er den folgenden Tag wicder mit neu gefüllter 
Börfe, fo ift er daſſelbe gerne geſehene und freundlich 
bewillfommte Mitglied, Sobald aber entweder fein Wille 
oder die Fähigkeit, ein Mehrered an den vornehmen 
Umgang zu feßen, in ibm aufhört, fann er rubig kom— 
men und geben; Niemand thut, ald ob man ihn fenne, 
und begeanet er einem der geehrten Mitglieder, Ten es 
wo es fen, fo braucht er daffelbe nur zu grüßen, um 
mit der cdeliten Unverfhämtbeit das getban zu ſehen, 
was man-im Englifdhen to cut one nennt, wofuͤr mir 
wenigftens fein entfprechender und erihöpfender deutſcher 
Ausdrud befannt ift, und was ſoviel heißt ald: Jemand 
nicht kennen wollen, — Wer das Gluͤck oder dad Unglück 
hat, Schriftiteller zu fern, fucht meift um bie Aufnahme 
im Wrhbendum nad, Grbält er fie und ift es feine 
Abſicht, die Vekanntſchaft anderer Schriftiteller zu ma: 
wen, fo liegt die Erreichung in feiner Hand; bat er fich 
aber aufnehmen lafen, um dadurch feine literariſchen 
Intereſſen zu fördern, fo ift es möglich, daß er fich ge: 
taͤuſcht ſſeht. Die Wisfinge aller Stände, mit denen 
er zufammentrifft, find ſaͤmmtlich viel zu fehr mit ihren 
eigenen Verdienſten beſchaͤftigt, als daß fie deren eines 
Nebenbuhlers einen Augenblick der Beachtung ſcheulen 
fönnten, 

Mer nachzuweiſen vermag, daß er im Auslande 
eine Strede von mindeſtens eintanfend Meilen durch— 


reist bat, ber ift für den Club der Meifenden, the ! 


Travellers, mwahlfähig, und da es in England wenige 
Gentlemen gibt, die nicht eine Continentalreife verfucht 
haben, fo trifft er bafelbft eine Menge Touriften, die 
zwar von den maleriihen Schönheiten ihres Vaterlandes 


feine Splbe, dagegen von den unzugaͤnglichſten Theilen 
der Erbfugel mit der größten Ausführlichkeit zu ſprechen 
wien. Mill er bier zubören, fo wird es ihm nie au 
Unterhaltung fehlen, Will er aber felbft erzählen und 
Aubdrer haben, fo muß er von dem Privilegium der 
Reifenden eben fo freien Gebrauch machen wie -die Übrigen 
Mitglieder, font wendet fih Alles von den einfachen 
Thatſachen, die er erlebt bat, zu den fabelhaften un: 
bern, die Undere erlebt haben wollen. Wer einen Mar: 
fall voll Rennpferde, und folglih den Wunſch heat, fein 
Vermögen in unglaubliher Hat durchzubringen, der 
muß ſchlechterdings Mitglied des "odenclubs werden. 
Da lehrt man ihn in wenigen Stunden die ſchwere Kunit 
der Kennerſchaft auf die angenchmjte Meife von der 
Weit und rein feientiviih. — Ein braver Offizier, der 
von feinem dankbaren Vaterlande die Erlaubnif erhalten 
bat, von feinem halben Solde anftändig zu leben und 
su Sterben, findet ftet im united Service — im ver: 
einigten Dienfte — Aufnahme, und während bier Junge 


' Etabsoffijiere, bie den Yulverdbampf nur beim Ererziren 


geloſtet haben, in allen Delifatefen der Jahreszeit 
ſchwelgen, fann er, von ihnen unbeläftigt, Jahr aus, 
Jahr ein fr eine Kleinigkeit ein einfaches mutton-chop 
nebft noch einfacherer Zufoft genichen. — Iſt Jemand 
ein Dichter, der mit Gluͤck ſchlechte Schaufpiele gefchrie: 
ben, ober ein Kritifer, ber feinen Namen in den Tages: 
blättern furchtbar gemacht, oder ein Sänger mit dem 
Gehalte eines Minifterd, oder ein gleih gut bezahlter 
Schaufpieler, oder ein freigebiger Beſchuͤtzer der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften — kein Mitglied ‚des Garrick wird. 
Bedenken tragen, feinem Namen eine weiße Angel zu 
geben. Und iſt er ein Advokat ohne Prozeſſe, ein Sad: 
walter ohne Glienten, ein Kaufmann ohne Geſchaͤfte, 
ein Künjtler ohne Aufträge, ein Arzt obne Patienten, 
ein Apotheker ohne Kunden, ein Buͤcherfabrikant ohne 
Talent, der Inhaber einer Fleinen Sinecure und großer 


| €itelteit, oder überhaupt einer, der etwas Geld zu ver: 


tbun und etwad Namen zu verlieren hat, fo beißen ibn 


die Mitglieder des Glarenceclubs willlommen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Des FSlüchtlings Schicksal. 
(Fortfegung.) 


Die feite Sprache bes jungen Mannes, feine rubige 


WVerjzichtleiſtung auf die Erbichaft Tiefen dem Oheim 


nichts zu hoffen und fteigerten fomit das tief erbitterte 
Gefühl, mit dem er die liebe Ausfiht in feine Zukunft 
an einem unbegreiflihen Eigenwillen ſcheitern ſah. Es 
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gab einer heftige Ecene, deren Refultat der Ausſpruch 
war: wenn Eduard fi nicht binnen vierzehn Tagen 
eines Beſſern befinne, fo felle er das Haus verlaffen, 
fid eine eigene Einrichtung fhaffen und auf nichts von 
dem mehr rechnen, was dem alten Grafen gehöre. Viel 
zu ftolz, fich zweimal die Thuͤre weiten zu laffen, und 
doch aus Schonigg für den Oheim einen vollftändigen 
Bruch mit ibm vermeidend, beihloß Giabelli, die zwei 
fefigefegten Wochen noch im Haufe zu bleiben, aber in 
diefer Zeit alle Anftalten zu treffen, um daſſelbe nad) 
Verlauf derfelben verlaffen, und mit fo wenig Aufſehen 
ald möglich in fein Eigenthum zieben zu können. Man 
denfe, was bei all diefen Vorfällen, von denen feiner 
verborgen blieb, die feinfühlende und liebende Camilla 
leiden mußte, die ji, troß aller Gegenvorſtellungen, 
fhonungslos angeboten und fhonungslos verworfen fab. 
Ihr weiblicher Inftinft mußte ihr fagen, daß, wenn cd 
irgend einen Weg gegeben hätte, auf weldem fie den 
heimlihen Wunſch ihres Herzens hätte erreichen fönnen, 
es mindeftend der eingeihlagene nicht fen; ihr Verſtand 
aber fab ein, daß jest Alles verloren ſey, was ohne 
‚die geſchehenen Schritte Zeit und eigener Werth für 
fie vieleicht gethan haben würden, und ihre edle Seele 
ließ fie minfhen, dem Manne, den fie liebte, nicht, ob: 
wobl ſchuldlos, zum Nachtheil zu leben, und wenn fie 
feine Neigung nit gewinnen fonnte, doch ein achten— 
des, freundliches Andenken in feiner Bruſt zu begründen. 
Viel Phantafie, eine ziemlich romantifhe Einbildungs— 
fraft und bie Mittel Jur Ausführung eines feltiamen 
Planes, bie der Oheim kuͤrzlich in einem Anfall von 
Großmutb gegen feine fo unverdient zuruͤckgeſezte Nichte 
in ihre Hände gelegt batte, vereinten fib mit diefem 
großmütbigen Verlangen und halfen ein Unternehmen 
entwerfen und ‚ausbilden, das freilih unter die unge: 
möbnlichen gebörte, 

Eduards Geburtäfent fiel in den Zeitraum, den 
fein Oheim ihm zu nochmaligem Bedenken feitgefest 
hatte. Dieſer, Tag war immer, felbft während feiner 
Mbwefenbeit, gefeiert worden, und Graf Biabelli mochte 
fhon aus Klugheit in diefem Augenblit feinen Unter: 
fhied mahben; im Gegentbeil nahm er fich vor, dem 
Neffen feine Liebe noch deutlicher und rührender als 
font zu zeigen, vielleicht in der leifen Hoffnung, ibn 
von feinem Troge zurücdzubringen, Die Idee war gut, 
die Ausführung aber nicht ganz auf den Charakter des 
Betreffenden berechnet. Statt jeder Anfpielung auf fei: 
nen Wunfh auszumeihen, hatte er nicht nur von Ga: 
millen gefordert, daß fie bei dem Fruͤhſtuͤck gegenwärtig 
ſey, fondern hatte ihr auch geboten, die Geſchenlke, 
weiche er felbit den Neffen reichlich zudachte, mit einem 
Erinnerungsseichen aus ihren eigenen lunſtreichen Hän: 
den zu vermehren. Wahrſcheinlich hätte Camilla diefen 


Te Tee 


Befehl unbeachtet gelafen, wäre nicht die Ausführung 
ihres Vorhabens fo weit vorgeruͤckt geweien, daß fie 
glaubte, ohne Gefahr falfber Beurtheilung, ohne ein 
eigenes beſchaͤmendes Gefuͤhl, den fehnfuchtsvollen Wunſch 
ihres Herzens erfüllen, und dem ſtill Geliebten ein ficht: 
bares Andenfen an diejenige zurücklaſſen zu dürfen, die 
im Begriffe ftand, ſich für ihn zu opfern. Mit einer un: 
befhpreiblihen Empfindung der Liebe, des Schmerzens, 
der wehmuͤthigen Freude, Eduards Mobhltbäterin ſeyn 
zu dürfen und fih, ibm felbft zum Troge, eine Stelle 
in feinem Kerzen zu erwerben, unter den fehwärmeri: 
fhen Träumereien, denen fi bei ſolchen Umftänden die 
liebende weiblibe Serle nur zu leicht überläßr, wirkte 
fie von bimmelblauer Seide das glänzende Geräthe. 
Mitten auf der zierliben Brieftaſche fenfte eine Ey: 
preffe ihre trauernden Zweige über eine Urne, auf welche 
das Mort; Freundfhaft, mit goldenen Buchſtaben ge: 
fidt war. 

Als an dem feftlihen Tage Graf Chuard feine 
Zimmer verlieh, und die mit Blumen geſchmückten Ga: 
lerien des Pallafted, die in reicher Livree prangende 
Dienerfhaft ihm in die Augen fiel, ald unter der 
Thire des Saals fein Oheim ibm liebevoll entgegen: 
trat, ihn umarmte und mit Thränen ibm lange Jahre 
bes Gluͤges wuͤnſchte, da fühlte er fi dur eine Auf: , 
merkfamfeit, die er bei ber waltenden Stimmung gar 
nicht erwarten.fonnte, fo ergriffen, daß fein überwal— 
lendes Herz leicht zu mildern Gefinnungen hätte gebracht 
werden fönnen, wäre. ihm nicht dur des Fraͤuleins zu 
diefer Tageszeit ungewöhnliche Unmwefenheit die ganze 
Sache als eine abfihrlihe vorgefommen. Was in wars 
mer, danfbarer Liebe feiner Bruſt zu entitrömen im 
Degriffe fand, ftodte plöglich bei diefer Vorftellung; 
alt begrüßte er Camilla, faft gleichgültig wendete er fich 
zu dem Tifhe, wo fein Oheim Alles zufammengebradt 
hatte, was das Herz und die Sinne eines jungen Man: 
nes erfreuen konnte, Hätte er des Fräuleind ſchuͤchterne 
Haltung, ihre zarte Zuruͤckgezogenheit beobachtet, die 
allein ſchon jeden Verdacht vorfegliher Aufdringlichkeit 
befeitigen mußte; haͤtte er den Eindrud gefeben, deu 
auf ihrem fhönen, fanft erblaßten Geſichte die Gering: 
ſchaͤzung hervorbrachte, mit welcher er die Brieftaſche 
ohne Frage bei Seite ſchob und fie Feines nähern An— 
fhaueng würdigte, hätte er gefehen, wie nah dem er: 
fien Schmerz, mit welchem ihre Züge gleihfam über: 
flogen wurden, eine fanfte, Ergebung, das Bewußtſevn 
einer ftillen Würde und eines feiten Entſchluſſes aufitieg, 
vielleicht, ja wahrfheinlich hätte er feine feindlichen Ge: 
fühle mit einer fhönern Regung vertauſcht. 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 
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Einer Mutter. 


Ein Veilchen, noch beträuft von Than, 
Das Lieblingstind der jungen An, 
Das du zu deiner Luft gepflüdt, 

Mir ibm das Zimmer aufgefhnnidt, 
Es weltt wohl mitten in dem Strauß, 
Man trägt bedauernd ed hinaus: 

Doc füllt noch Stundenlang hernach 
Sein Düften lieblih dad Gemach. 


So von der Blume füh und lind, 
Won deinem abgeihiednen Kind, 
Soll dir der Liebe friiher Duft, 
Der nicht verdumpfet in der Gruft, 
£ebendig, ob auch ungeſehen, 
Beſtaͤndig mild um’d Herze wehen. 


——— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, December, 
(Bortfegung.) 
Der Echioffertrieg. 


Der Tifchler zu Compiegne bat in feiner Stadt unb 
der Umgegend auch ſchon einigen Ruf, und will jet mit 
einer gebrudten Sammlung feiner Gedichte vor ein größeres 
Publitum treten. Seine Greunde baten fid nun an ben 
Atabemiter Pongerville gewender, damit diefer ben bichteuben 
Tiſchler beim Publitum einführe,. Died hat Pongerrille auch 
getban, aber auf eine fonderbare Welfe; ftatt naͤmlich feine 
dichterifche Epiftel am bie Lefer zu richten, wendet er ſich 
an den Dichter, ſtellt biefem bie Unannehmlichteiten ber 
Raufbahn eines Poeten vor, ſchildert ibm alle Widerwärs 
tigfeiten. benen fir ein vor dem großen Publifum aufıretens 
der Dichter audfezt, die herben Sritifen, die Gleichgäültigteit 
der Mitwelt, den wanbelbaren Geſchmack ber Leſewelt, bie 
Eiferfucht und den Meid ber andern Dichter, ben Zwiſt ber 
titerarifchen Parteien u. ſ. w. Er rich ihm alfo, doch Ties 
Ber ben Hobel wieder in bie Hand zu nehmen und bie Weber 
nieberzulegen, ſtatt fich einer Befchäftigung zu wibmen, bie 
ihn feinen fihern Unterhalt und einen noch unficern Ruf 
verſchaffen fann. Ich zweifle, ob dieſe Epiftel wirtlich vor 
der Ausgabe ber dichteriſchen Ergüſſe des Tiſchlermeiſſers 
gebrudt werden wird; denn wabrſcheinlich wird ber Meiſter 
ben gegebenen Natb nicht befolgen, ſondern ſich vom Tau⸗— 
met des Dichterruhms fortreißen Taffen, wenn ihm nicht 
weife Freunde hubſch in ber Werkſtatt zurächaften und ibm 
den Hobel wieber in bie Hand geben, mit welchem er mehr 
gewinnen kann, als mit feinen dichteriſchen Ausbruͤchen. 
Zwei Handwerker erregen jezt in Paris einiges Anffeben, 
aber nicht als Dichter, ſonbern als Schloſſer und Mechanis 
ter. Der eine beißt Huret, toͤnlglicher Mechanitus, und 
der andere Fiber, Schlofer und Mechaniter eurzweg. Er: 
fterer win Koffer mit einem Schloffe verfertigt baben, bie 
Niemand aufmachen fan, ald wer bas Gebeimmiß beit. 
Dasegen in Fichet aufgetreten und bat fi anheiſchig ger 
macht, alte Schloͤſer des Meifter purer, ohne fich Tange zu 
bebenten und Stunden lang zu forſchen, aufzuſchliehen. Je— 
der hat feine Augtlegenheit bem Publitum im einem gedruct 
ten Unfchlagzertel fund getbam 
fem Wege repfigiet und Fichet bat duplizirt. 


Kurz. 


Jch mein 


Huret Dat auf chen bie: | 


nit, wie viele Anfchlagbogen bie beiben Streiter bereits 
haben erfcheinen laſſen; benn fo wie ber eine autwortet, 
fäßt auch ber andere bie Replit ericheinen, In einem ber 
lezten Anſchlagzettel vor dem Raben des Meifters Ficher ſteht 
gebruct, daß er, Wider, bereits acht Schloͤſſer ſeines Geg⸗ 
ners aufgeſchloſſen, obſchon Huret, dniglicher Mechanitus, 
ſich geruͤhmt babe, Niemand koͤnne, obne fein, Hurets, 
Zuthun die künſtlichen Schloͤſſer aufſchließen. Dagegen babe 
er, Fichet, ein Schloß erfunden, das ihm Huret ſicher 
nicht auffchließen werde. Ja er ſey feiner Sache fo ge 
wid, daß er ſich erbiete, bemjeniaen, ber fein Gebeimniß 
entdede, eine Summe von 10,000 Franfen zu zahlen. Anch 
fen er erbdtig, mit feinem Gegner einen Wertftreit einzuges 
ben; Seber folle an einem beſtimmten Orte und im Brifenn 
von Schiedérichtern feine verſchloſſenen Koffer auffteilen, 
und wer bes Andern Koffer anfichließe, ſolle als Gieger ans 
erfannt werben. Da Huret eine Wiertelmeile von Fichet 
entfernt wohnt, fo bin ich nicht zu deſſen Raben gelaufen, 
und weiß affo nicht, ob Huret ben Wettſtreit angenemmen 
bat; wahrſcheinlich bat er ibn nicht angenommen; denn ich 
babe feitbem einen Anſchlagzettel aefeben, worin es heißt, 
weit einer ber Gegner ſich im Imfurien ausgelaſſen, habe 
ibn ber andere verklagt, unb man erwarte nun bie Ents 
ſcheidung des Poligeigerichts. Es IN moͤglich, daß die beiden 
Schloſſer e8 mit ibrem Erreite durch bie Anſchlagzettel recht 
ernfttih meinen; alein in Parts gebt die Charlatauerie fo 
weit, baß bie echten Parifer bei bergleihen Dingen ſtets 
viel Mißtrauen begen, weil fie aus Erfahrung wien. was 
manchmal babinter flet, So war eimmal ein ähnlicher 
Streit durch Anſchlagzettel zwiſchen ywei Fraͤmern, beren 
jeder bie echte Waare zu befinen und zu vertaufen belmupr 
tete. Der Streit dauerte beinahe ein halbes Jahr, und 
weil bamald gerade nichts Wichtigeres bie öffentliche Auf— 
mertſamteit beſchaͤſtigte, ſo waren die Augen des Puslitums 
auf dieſen Streit gerichtet. Zulezt ſah man mit Erſtaunen 
die Tochter des einen Kraͤmers den Sohn des andern heis 
rarben, und es fam berans, daß Beide heimlich im recht 
gutem Einverſtaͤndniſſe gelebt, und den Erreit bloß deßbalb 
angefangen harten, um fih und iire Ware beim Publitum 
betannt zu machen. Die beiden Schloſſer ſcheluen Abrigens 
Beide ſebr geſchictte Arbeiter zu fenn. und man fieht in 
ipren Raben ſehr künſtlich ararbeitere Sachen liegen, Auch 
ift es ben Pariſern keineswegs gleihgfittig, zu erfahren, wer 
gute Schloͤſſer verfertiatz denn ba bie Schlauheit ber Diebe 
bier febr weit gebt, und jebes Hans ſtart bewohnt ift, fo 
daf man nicht einmal de Mitbewohner eine! Hanfed kennt, 
fo ſucht ſich auch Jeder, ber viel zu verfchlieflen Imt, mit 
guten und fogar Fünftfichen Echlöjern zu verfeben, um feln 
Geld, feine Meinodien und Wechſel ſicher zu fielen. Man 
fpart baber feine Koften, um die Ganner abzubalten, nnd 
in der That iſt dazu manchmal ein ſehr kuͤnſtlich eingerich 
tetes Schleũ erforderlich. Man weiß ja, mie fie ſich burch 
treuloſe Diener ober andere Perſonen Abdrücke von gewoͤhn⸗ 
lichen Schluͤſſeln zu verſchaffen wiſſen, wie fie ſich unter 
allerlei Vertieidungen und Vorwaͤnden in die Gemaͤcher ber 
ahterter Perſonen einſchleichen, um eine genaue Kenntniß 
von ber Einrichtung und Beſchaffenbeit des Zimmers zu bei 
tommen, und toie fie dann einen günftigen Augenblidk 
abwarten, manchmal nach ben heimlichen Winten ber Dienſt⸗ 
boten. Solcht Gauner üben ihre Spitzbuübenſtreiche kom— 
pagnienweife aus, haben auch ibre Hehler und Zaftuchtsbrter, 
wo fie ſchwer zu entbecen find, und entgehen daher oft der 
Aufmertſamteit ber Wotizei, (Der Beſchluß folgt.) 
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Ale Biere, mehr und minder, 
Meden wie die huͤbſchen Kinder, 


Goethe 





ee ——— — —— — 


Gedichte von C. Keinhold. 


Tageszeiten. 
Morgen. | 

Hier von dem Felſen, den Duft und Morgennebel ums | 

ftrömen, 
Seh' ih vergnügt, wie die Melt fpät ſich dem Schlum: 
h mer entreißt. 

Hebt ſich die Sonne nun endlich? Ach, eine fhönere Sonne 
Strahlt ſchon die ganze Naht mir in der liebenden Bruſt. 


Mittag. 


Heiß iſt's draußen, und drinnen im Buſen ift es noch heißer. 

D mic jaget noch todt brennend Verlangen nad ihr, 

Doc, wie ein fprudelnder Quell, ſuͤßmurmelud, wunder: 
fam labend, 

Stroͤmt mir ihr ferner Geſang lindernd in’sdurftige Herz. 





Nachmittag. 


Amor, waͤreſt bu Thuͤrmer, daß mir nach jeder Minute, 
Sig’ ib am Arbeitstiſch, ſchlüg' eine Stunde die Uhr! 


Ale verlornen Minuten fügt’ id im die Stunden beim | 


Lieben, 
Daß feine Glocke zulegt dürfte mehr fehlagen für ung, 


Abend, 


Bleich ift im Oſten der Mond, glutfprühend im Merten 
die Sonne; 
Freundlich dazwiſchen rubt Hesperus rührendes Bild, 


So verbindeft auch du zwei Welten — bie flammende Wonne 


Und denfterbenden Gram — Liebe, du freundlicher Stern. 
Nacht. 


Aufgethan ift das Reich ber Geifter, es weht in ben 
Ktüften, 
Ueber die Felſen ſtuͤrzt ſchaͤumend der fhimmernde Bad. 


Aus dem beengten Bufen bat fort fi geitoblen bie Liebe, 


Und von den Sternen herab winft fie mir ſchauerlich füß. 


Morgendämmerung. 


Es mwogt die beil’ge Waldesnacht 

Und fehnt fi nach des Lichtes Pracht. 
Mit Than befprenat find ihre Roſen, 
Der Sonnenftrablen liebſtes Koſen. 

Das Büchlein uber Naht and ſchwoll 
Bon Sehnfuhtsthränen uͤbervoll; 

Und halb im Traum noch üuͤbernaͤchtig 
Stuͤrzt es fi auf das Muͤhlrad mädtig, 
Fülle Wief und Thal in Jugendgluth 
Mit uͤpp'ger Liebesuͤberfluth, 
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Und Alles labt ſich an ben fchnellen, 
Den fühlen, waldgebornen Wellen, 

&o von dem Schwäger wird, o Naht, 
Dein tief Geheimniß ausgebracht; 

@r fagt ed Thieren, Pilanzen, Steinen, 
Und Menſchen, bie fih weiſe meinem. 
Und bie verfchlafen doch bie Zeit, 

Wenn fi dein Schoß dem Lichte weiht — 
Wenn ed, ein mwolluftvoller Buble, 

Dich niederzieht vom Sternenftuble, 
Daß eine Perlenfluth bethaut 

Das Ungefiht der keufhen Braut, 

In taufend trunfnen Vogelſtimmen 

Die bittern Seufzer ihr verfhwimmen, 
Und fißer Duft und Segenſchwall 
Aufathmet, woger uͤberall; 

Bis aus den lichtdurchbrochnen Gründen‘ 
Die Mährchenfinder vor fih winden, 
Des Lichtes Kinder und der Nacht: 

Die bebt der Wind auf Schwingen fact, 
Und legt fie Abends, muͤd vom Fliegen, 
In reine Dichterfeelenwiegen. 


Sonntagmorgen 


Am frühen Sonntagmorgen, 
- Da geb’ ich gern hinaus, 

Und alle engen Sorgen 

Lab’ ih im engen Haus, 


Der Wind in Klüften kauert, 
Traut ſich nicht in die Welt; 
Ein Wehen Gottes ſchauert 
Durch's volle Aehrenſeld. 


Und fo durch's Herz, von Leiben 
Und Freuden fchwellend, geht 
In lieblichem Beſcheiden 

Ein fluͤſterndes Gebet. 





Des Aüchtlings Schicksal. 
ortſetzung.) | 


Der alte Giabelli fand ſich natuͤrlich Durch dad fchroffe 
Benehmen, dur die unerflärliche Gleichgültigkeit feines 
Neffen um fo mehr beleidigt, als er eine ganz entgegens 
geſezte Wirkung bervorzubringen gebofft hatte, Verlegen 
und jeder angenehmen Taufchung entnommen, ftand man 
fi gegenüber und muͤhte fi lange vergeblich, ein leid: 
liches Gefpräch einzuleiten, bis ed endlich dem Fräulein 
gelang, die abgebrodene Unterhaltung auf Eduards 
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Reifen zu lenken und fie mit freundlicher Unbefangenheit 
ba feit zu halten, wo ſich das meifte Intereffe zeigte. 
Sie hatte ihre peinlihen Negungen glüdlich bekämpft, 
hatte die Faſſung gewonnen, bie ein unwiderruflicher 
Entſchluß jedem Menfchen, vorzäglih aber den Frauen 
gibt, und die fhmerzlihe Schen, das befangene Weſen, 
das fie bisher ftetd in Gegenwart ihres Vetters beherrſcht 
hatte, war einem edeln Selbftvertrauen gewichen. Diefe 
Stimmung gob einen unnahahmlihen Zauber über 
Eamillens ohnebin holdieliged Wefen und ließ fie zum 
erften Mal in Eduards Augen intereffant erfheinen, Ohne 
daß er es fich felbit geftehen möchte, wendete er feine 
Blide mit Wohlgefallen auf fie, horchte er auf bie Be 
merkungen, bie fo verftändig und ungezwungen über ihre 
Lippen floßen, und fein Herz dankte es ihr, daß dieſes 
peinlihe Beifammenfepu durch ihr Dazwiſchentreten einen 
Theil feiner drüdenden Schwere verlor. Wie fehr aber 
auch des Fräuleind Betragen dieſe guͤnſtige Veränderung 
feiner Anfiht redtfertigte, fo glauben wir doch, daß 
diefelbe nicht entitanden wäre, wenn nicht etwas in 
ihrem Betragen ihn hätte abnen laffen, fie babe ſich, 
auf welhe Meile ed aud fen, dem @influffe entzogen, 
den er big jest auf fie audgeibt hatte, Mie dem aber 
auch ſeyn mochte, Camilla war von dem Vorfalle mit 
ber Brieftaſche und feiner Eiſeskaͤlte bei ihrem Anblick 
viel zu fehr erregt worden, und bielt ihre Blicke zu feit 
auf ihre naͤchſte Zukunft gerichtet, alg daß ihr die leichte 
Schattirung in Giabelli’d Gefühl hätte bemerkbar fepn 
follen, und die Erzählung ihred Kammermädceng, wie 
durh Donna Antonia’d Diener des jungen Grafen Zim— 
mer mit ben koͤſtlichſten Pflangen geſchmuͤckt worden ſepen, 
ber Gedanke, wie ganz anders als das verihmähte Ge: 
ſchenk diefe Zeichen einer verwerfliben Leidenihaft auf- 
genommen werben mwirden, gab ihr nad ber Mildfehr 
in ihre Gemaͤcher alle die Eutfhiedenbeit, die ihr etwa 
noch fehlen mochte. 

Während der Morgenftunden hatte Fräulein Camilla, 
ftatt fih am ber Toilette zu beichäftigen, eine Reihe 
ernfter Angelegenheiten bei verfchlofenen Thüͤren zu be: 
forgen. Agathe, ihre vertrautefte Dienerin, brachte einen 
aͤltlichen, laͤndlich ausſehenden Mann zu ihr, mit dem 
fie eine lange Unterredung hielt und welcher eben fo jtil 
und gebeim wieder entlaffen wurde, ald er gefommen 
war, Dann Tleidete fie ſich Aüchtig an, ohne fogar ben 
Spiegel zu beratben ; aber vielleiht war ed eben biefe 
bewußtloſe Nachläffigleit ihres Anzugs, dad einfache Her: 
abfinfen ihrer nur von einem blauen Bande gehaltenen 
kaſtanienbraunen Locken, der Anftrich von leifer Wehmuth, 
der auf ihrem Gefichte lag und fih im feuchten Glanze 
der dunfelblauen Augen verrieth, was mehr als je bie 
Huldigungen der Männerwelt yu ihr binzog, und auch 
Eduards Blide haufig auf ihre fefthielt, Sie aber 
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beachtete weder die Cinen noch die Undern, ihre Seele 
war tiefen Gedanken bingegeben; dabei fhien fie fich 
mit mehr als gewöhnlicher Zärtlichfeit um ihren Oheim 
zu bemuͤhen, und nur der ungemeine Anſtand, mit 
dem fie die Hauswirthin machte, zeigte einige Verbin: 
dung zwifchen ihr und der Außenwelt. 

Bei dent Dal, welcher der Mahlzeit folgte und zu 
dem Alles geladen war, was durch Jugend und Schönheit 
Anfpruch auf diefed Vergnügen machen fonnte, entzog ſich 
Camilla fo viel möglih den Bewerbungen der Tänzer 
und widmete fi der Unterhaltung nicht tanzender Damen, 
Da duͤnkte ed Graf Eduard, die Schidlichkeit erfordere 
durchaus, daß er von feiner Bafe einen Tanz erbitte; 
er überzeugte fi, daf man ihn mit Recht ded Mangels 
an feiner Lebensart beichuldigen könnte, unterliehe er diefe 
Pfllicht der Höflichfeit, und indem er ben leichten, gra: 
sienbaften Gang betrachtete, mit welhem fie fo eben 
durch den Saal ſchwebte, brachte die Neugierde, wie fie 
wohl fein Verlangen aufnehmen, ob fie ohne Weigerung 
ibm entiprehen und ob, ihm fo nahe, von feinem Arm 
umſchlungen, die ruhige Kälte nicht ſchmelzen werde, mit 
der fie ihm den ganzen Tag angefhaut hatte, ibn zu 
fchneller Ausführung feines Vorhabens, das geftern noch 
kaum in ihm entitanden wäre. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die englischen Clubs und Daniel O'Connell 
und Sir Francis Burdett. 


(Bertfegung.) 


Auf diefe Art läuft der Clublatalog eine lange Reihe 
dur, und jeder Stand und jeder Geſchmack kann fich 
darin augfuchen, was ihm behagt. Non ben genannten 
Clubs hat keiner einen politifhen Zweck; doch werden in 
jedem nebenbei Staatdaffairen verhandelt. Das Weſen der 
innern Einrichtung it in allen ziemlich glei, die Ver: 
ſchiedenheit liegt nur in der Form, in dem Glange ober 
der Einfachheit, Als vor einigen Jahren Crockfords 
niedergebrannt and wieder aufgebaut worden war, erregte 
bie Pracht bed Umenblements und der ganzen Einrichtung 
ſelbſt in London Aufſehen. Alles Arömte hinzu, das 
Herrlihe zu fchauen, und einige Prediger nahmen fich 
fogar die Freiheit, von der Kanzel herab auf die Eitten- 
verberbniß der Damen zu zürnen, die einen Ort befuch—⸗ 
ten, wo Wohlſtaud und bäuslicher Frieden begraben 
werden. Es hat nichts geholfen, denn eben jezt it ein 
neued Elubhaus fertig worden, deſſen Ausſchmuͤckung 
nicht weniger ald fünfzundsgwangigtaufend Pfund Sterling 
gekoftet hat, und Alles ſtroͤmt wieder hinzu, das Herrliche 


su fhauen, nnd allgemein if die Merfiberung, daß 
Erodfords fih dagegen verfteden mie. Das Weſen 
ber Einrichtung beſteht überall gleih darin, daß ein 
Elubmitglied in London wohnen kann ohne eigentliche 
Wohnung; fein ganzes Beduͤrfniß außerhalb des Elub: 
baufes befhränft ih auf eine Schlaſſtelle. Hat er diefe, 
fo ift er volltommen verforgt, denn alled Webrige bietet 
ihm das Clubhaus, Speife und Trank, 2efe: und 
Schreibmaterial, Langeweile und Unterhaltung. Ich 
weiß nicht, ob Deutihland aͤhnliche Inſtitute beſizt; 
mir iſt nur in den Kaffeehaͤuſern der franzoͤfiſchen See— 
ftädte etwas Aehnliches vorgefommen. Da bringen au 
viele Menfchen ibr ganzes wachendes Dafepn zu, befrie: 
bigen bdafelbit alle Beduͤrfniſſe, empfangen Briefe und 
ſchreiben Briefe, und gehen bloß nach Haufe, wenn die 
Naht an's Schlafen mahnt. 

Das engliihe Elubleben hat unftreitig feine großen 
Annehmlichkeiten: Auswahl bed Umgangs, jedes Com: 
fort einer gut eingerichteten Hanswirtbicaft, dad Beſte 
von Allem, was in dem armen Menſchen die Seele an 
ben Leib, oder den Leib am die Seele Enäpft, und dieſes 
Defie zu den bilitgften Preifen. Mer außerhalb London 
wohnt und nur auf einzelne Tage zur Stadt fommt, 
vermeidet, fobald er Mitglied eines Clubs ift, die 
theuern Rechnungen der englifhen Wirthshäufer, weiß, 
wo er feine Freunde trifft, und finder in dem Glub 
das, was in ber Megel für jeden Engländer unfhägbe 
ren Werth bat — feine Häuslichfeit, Dagegen fehlen 
dem Elubleben auch die Schatrenieiten nicht, In allen 
biefen Haͤuſern berriht eine gewiſſe Urt Luxus, bald 
mehr; bald weniger, doch immer im Verhaͤltniß größer, 
als der Einzelne ibn ſich zu verſchaffen vermöchre, und 
deßhalb für Alle gleich nachtheilig. Yurus entnernt und 
erregt ein lraͤnkelndes Verlangen, und feine verheeren: 
ben Wirkungen, bie allerdings noch andere Urfachen ale 
bie Elubhäufer haben, durczuden alle Klaffen der bir: 
gerlihen Geſellſchaft, die hoͤchſten, wie die niedrigften. 
Der einzeine Mann, der mit geringen Koften in einem 
glänzenden Pallaite alle Freuden und Vergnuͤgungen bes 
Lebens genießt, weiß recht gut, daß er im diefer Bezie— 
bung durch Verheirathen fih nicht verbeffert. Er weiß 
recht gut, daß, wenn er in den Augen der Melt ſich 
nur einigermaßen ben Namen eines guten Ehemanns 
verdienen will, er ber Fülle feiner jedigen Unabhängig 
feit entfagen muß; folglich bleibt er unverheirathet. 
Und der Verbeiratbete, wohin flüchtet er von den Sor- 
gen und Beichwerlichleiten feines Hansitandes? wohin 
anders, als in feinen Elub? In der ſchwelgeriſchen 
Pracht, die ihn Hier umgibt, vergißt er die Armuth 
und das Elend zu Haufe, er vergißt ed, er ift glüdlich, 
denn er finder freundliche Genofen und gefällige Diener; 
aber feine Gattin weint, feine Kinder weinen, und oft 
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erkennt er erſt zu fpät die Irrgewinde, in denen er ſich 
und fein Gluͤck verloren, 

Unter den Clubs rein politifher Tendenz ſteht 
„Broofes's“ in Bezug auf die Mefpeftabilität | 
Mitglieder unſtreitig auf der hoͤchſten Stufe. Die Zabl | 
derfelben beläuft fich auf drei- bie vierbundert, umd id | 
glaube behaupten zu dirfen, dag England, befonderd in | 
der neuern Zeit, nur wenig berühmte Männer beſeſſen 
bat, bie nicht Mitglieder von Brookes's geweſen find. | 
In dieſem politiihen Cirfel it es damit nicht abgetban, 
sdaß die Tageblätter und Flugfchriften aller Farben re: 
geimäßig auf die Tafel gelegt und pon den Anweſenden 
beiprochen werden. Cine Partei im Staate, fir melde | 
die Mehrheit von Brookes's if, befizt in diefer Mehr: | 
beit eine mächtige Stüße, wie denn uberbaupt eine po: | 
lirifhe, dort fi geltend machende Anficht mit vollem | 
Mechte für ein Zeichen der Zeit und für die Meinung | 
der einflufreihften Männer bes Königreichs gelten barf. | 
Die gegenwärtig vorherrſchende Nihtung gebt auf Fort: | 
feßung der Reformen, und ſchon bieraug folgt, daß die | 
Mbigpartei jegt die mächtigere it. Ihr gehören fämmtz | 
liche Staatsminifter an, und ſaͤmmtliche Staatsminiſter 
find auch Mitglieder von Brooles's. Weil aber eben | 
die gewichtigſten Männer Englands ſich zu diefem Ver: | 
eine zäblen, und die politiih einfußreiciten Männer | 
fat durchgaͤngig Site im Parlamente baben, fo kann 
das Mecht der Mitgliedſchaft ſich nicht auf ſolche be: | 
ihränfen, die ſtets in London wohnen, fondern wird 
auch denen zu Theil. die nur abwechſelnd London befu: | 
chen und anderwärts anfafig find. Daber it Brookes's | 
während ber Parlamentsſitzungen am vollzäbligfteh, und 
es findet deßhalb das organiſche Geſeh ſtatt, daß Ver: | 
fügungen und Entibeidungen, melde das Intereſſe des 
Ganzen berübren, bloß zur Zeit des verfammelten Par: | 
lament3 gefaßt werden dürfen. Die laufenden Geſchäfte | 
beforgt ein Gomite ; dieſes bat, feiner Beſtimmung 
nah, mit Löfung der die Allgemeinheit betreffenden ! 
Fragen nichts zu tbun, und obgleich es Megel iſt, auch 
diefe durch einen Ausſchuß zu erledigen, fo wird doch 
folder jedesmal fpegiell zu Erörterung der vorliegenden | 
Frage gemwäblt. 


Die Bortfegung folgt.) 


—— ⸗ 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, December. 
Beſchluß.) 
Racenalre 


Es gelingt der Polizel von Zeit zu Zeit, ein Räuber: 
net anfjuftdbern und ein Duhend Gaumr mit Einemmale 


aufzufangen, was dann faft immer wieder bie Entderrung 
von Hehlern und von Aramliaben zur Folge bar, wo mit 
geſtohlenem Gute gebandelt wird, Faſt zn Anfang jeden 
Winters machen die Taneblätter dergleichen Entderfungeg 
befannt, und ber Polizei ift cd auch nicht unlied, baf bie 
Oberbehbrden erfahren. bad fie ibre Schuldigteit thut. Der 
furchtbarſte Räuber der Tezten Zeit war wobl jener Lace⸗ 
naire, beifen ganze Verruchtheit aus feinem Kriminalprozeſſe 


und aus ben Andfagen einiger Perfonen, welche mit ibm 


in feinem Gefaͤngniſſe zu Bicktre verfehrt baben, far ges 
worden. Diefer Mann bat nämlich eine gewilfe Erziehung 
und Bilbung erhalten, und drückt lich im Geſpraͤhe wie ein 
nahbenfendber und mit den menſchlichen Pflichten wohlbe— 
faunter Mann aud. Er wäre vermuthlich ein antgezeichnes 
ter Staatsbürger geworden, wenn er ein regelmäßiges Leben 
bitte führen fbunenz allein feine beillofen, ungeyägelten Reis 
benfchaften ſtuͤrzten ibn in ein wiides Leben, weldes ibm 
den Veberfiuß an Geld zu einem unentbehrlichen Bebärfnkffe 
machte. Um nun dazu zu gelangen, bat er, wie er feldft 
fagt. der menſchlichen Geſellſchaft den Krieg erfiärt, das 
beißt, er bat geſucht, gewaltſam in dem Beiig bedjeninen zu 
tommen, was ibm abying und wad die Andern in Menge 
befaien. Wohl wußte er, welt fohretiche Folgen bad 
Nichtgellugen feined Mans nad ſich ziehe; er hatte fi aber 
barauf atfafr gemadr, und feinen Hopf bei biefem abſcheu⸗ 
lichen Wagniſſe auf's Spiel geist. So fuchte er fin deun 
unter dem Abſchaume ber menſchlichen Geſellſchaft einige 
Bobſewichter aus, um fie zu feinen Zweckeu zu benutzen, 
und beging mir ihnen Mord unb Raub, und zwar auf bie 
faltblütigſte Art, ohne Furcht nnd ohne Reue, ald eine Gyr 
tulation, bie er ansführte, um ſich zu bereibern. und bie 


| ibm entweder zu einem begüterten Manne machen, ober 


auf's Biutgeräfte führen mußte ein befonderes Augemmerf 
hatte er auf die Kafjendiener der Banf und ber großen Haus 


delsbaͤuſer gerichtet; da dieſe Beute im alterfei Haͤuſer geben 


muͤſſen, um ben Wert von Wechſeln und Gelbrerſchreibun—⸗ 
gen zu erheben, und fich oft mir ſchweren Getbfäden bermms 


ſchleppen, fo fuchte er fie durch feine Gehülfen im irgend 


ein Zimmer zu locken, bad er zu dem were gemierbet 
Imtte, um fie dba zu ermorden, ober wenigſtens auszuptuͤn⸗ 
bern. Wie viele Morde diefer Menſch auf feinem Gewiſſen 
bat, Äft wicht Leicht auszumitteln. Gluͤcklicherweiſe bat er 
uicht lange Zeit gebapt, fein ſchredliches Syſtem zu befolgen. 
Er wurde entdedt, als die Poliyei ben Urhebern eines an 
einer alten frau und ihrem Sohne begangenen Morbes 
nachſpuͤrte. Man zog ibn vor Gericht, und bier wurbe er 
vor einigen Wonen zum Tobe verurtbeilt. Er bat von bem 
Urtbeil an den Raffationsbof appellirt; betätigt dieſes den 
Urtheilsſpruch, wie es zu vermuthen ſteht, fo wirb bem 
Reben biefed erffärten Weindes ver menschlichen Geſellſchaft 
ein baldige® Ende Seoorftchen. Leute, welche ſtets über 
ibre Zeitgenoffen unyufrieden find, baven aus dem Beifpiele 
biefes sufteinarifchen Bbſewichtes den Schluß gezogen, daß 
e3 mit der jegigen Reit ſchleht ausfebe. indem man aus 
Mangel an fittfihen Grunbfägen und religtöfen Gefünt bie 
Habſucht fo weit treise, dab man gegen feine Mitmens 
ſchen kaltblütig ats Feind auftrete. Keider bat es aber zu 
alien Zeiten ſolch enticiedene Böfewichter gegeben, wenn 
fie auch nicht ihre Grundfige fo deutlich ausſprachen, als 
Bacenaire. Cartouche und Mandrin batten ebenfalls ber 
menſchlichen Gefellfyaft einen ewigen Krieg erflärt, um ſich 
auf Koften berfeisen zu bereichern, Dy. 
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Ach Teider, ah! beſtuͤrmen Meied Her 
Der Liebe Schmerzen, das Gefuͤtzl der dieue! 


Goethe, 


me 


Des FSlüchtlings Schicksal, 
(Fortfegung.) 


Das Fräulein ſtuzte allerdings bei der unerwarteten 
Aufforderung, und ibre bolden Züge drüdten ihre Leber: 


rung derjenigen Urfahe zuſchreibend, bie ihr ald bie 
einzig mögliche erfchien, ſich wieder gefaßt, und reichte 
ihm ziemlich unbefangen bie Hand. Alles trat zurüd, 
als das fchöne Paar fi der Dieihe der Tänzer anſchloß, 
und buldigte ſtillſchweigend dadurch ben felten vereinten 
Vorzuͤgen. 
thun, ſpielte einen jener feierlich langſamen Walzer, 
welche die Seele zauberiſch einwiegen in ſanftgehaltenen, 
zart in einander fließenden Tönen. Graf Eduard umſaßte 
die ſchlanke Geſtalt, die fih faum fuͤhlbar auf feinen Arm 
lehnte, und fie tanzte fo leicht, fo aͤtheriſch dahin, daß 
man ihre Zußfpigen den Boden nicht berühren fab. In 
Diefer Lage, fhon bewegt durch dad, was an biefem Tage 
ihm ſelbſt fait unbewnßt in feinem Herzen vorgegangen 
war, hätte der junge Mann einen fühllofen Stein in der 
Bruſt tragen muͤſſen, wenn nicht manderlei fonderbare 
Megungen ihn durhdrungen hätten: das fhöne Mädchen, 


bei dem er mit Gewißheit eine innige Neigung für ihn | 


vorausfegen zu können geglaubt, das er bitter gefränft, 
mit ſchroffer Graufamfeit zurüdgemwiefen zu haben ſich 
bewußt war, das er‘heute in fo ganz verändertem Lichte 
gefeben, fo nah an feiner Bruft babinfliegend, daß ihr 


! fäufelnder Athem ihm beräbrte; ihr liebreigender Mund, 


‚wie es ibm ſchien, 


in einem ſchmerzhaften Gefühle 


tkrampfhaft verfhloffen, dad Auge mit der langen, feide: 
rafhung aud; bald aber hatte fie, ihred Vetters Annähes 


Das Drcefter, als molle ed ein Gleiches | 


nen Wimper bedeet, bie. Wange ſich immer lieblicher 
röthend, vieleicht durch den Gedanken, ber fo eben 
heimlich und ſchüchtern ihre Seele durchflog — in Wahr: 
heit, er fand ſich felbit diefen Abend fo umgewandelt, 
daß er fich eim Mäthfel war, Wohl mochte diefed Be: 
wußtienn und die Empfindung, die in ihm entitanden 
war, gegen feinen Willen in feinen Bewegungen fühlbar 
werben, wenigftend glauben wir verfihert zu fern, daß 
das fihnellere Heben von Gamillens Bufen, die Unruhe, 
die in ihren Sügen fichtbar wurde, von einem leiſen, 
faft unmerflihen Drude berrührte, ber von Eduards 
umfchließenden Armen ausging. — Da mar plötlich der 
Tanz geendigt und ein lautes Bravo, ein noch lauteres 
Vivat erhob die Anmuth des Paares, Jezt ſchlug dad 
Fräulein zum erften Male gegen ihren Tänzer die Augen 
auf, und in diefem einzigen Blicke lag eine folhe Welt 
von Ideen, von Gefühlen, von ftilen Vorwärfen und 
nur halb bezwungener, heißer Liebe, mit einem Mort, 
ein folder Zauber, daß Eduard mie feitgebannt blich 
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und beinahe das Zurdedführen feiner Dame außer Acht 
gelaſſen bätte. 

Als er diefe Pflicht etwas verftört erfüllt hatte und 
im Begriffe ftand, fi in den Kreis der Männer zuruͤck⸗ 
gubegeben, fühlte er ſich zärtlich umfchlungen und blickte 
umfhauend in das ehrmürdige Antliß feines Oheims, 
deifen Züge von Freude verflärt fhienen, Ohne jedoch 
ein Wort zu dußern, führte er ihn einigemal im Saale 
auf und nieder, gleichgültige Gegenftände mit ihm be 
fprehend, Wie durd Zufall aber gerieth er in die Ge: 
gend, wo Camilla ihren Pla gewählt hatte; fie war 
jedoch nicht mehr da, Der alte Herr, in feinem Vorſatze 
geftört, feine beiden Kinder noch einmal zufammen tanzen 
zu ſehen, ſchaute ringsum, ob er die Vermißte nicht 
irgendwo erbliten könne; Graf Eduard aber that de: 
gleihen, denn feine Eitelkeit mochte ed nicht vertragen, 
daß fie fo fchnell fib von ihrer innern Bewegung erholt 
haben follte; die alten und die jungen Augen fpähten 
indeifen vergeblich, dad Fräulein war nicht mehr in bem 
Saale, Eduard verließ des Onkels Arm, es trieb ihn 
ein Etwad, bad er Neugierde nannte, durch bie Neben: 
zimmer, durh die Gänge, auf die ZTerraffe, in den 
Garten, aber was er fuchte, fand fib nicht, Jet, in: 
dem er wieder den Hausraum betrat, hörte er ben Oheim 
nah Camilla fragen, er ftand ftil und horchte. „Die 
junge Gräfin hat fih in ihre Zimmer begeben,“ war die 
Antwort des Dieners, „fie fühlte fih unwohl und trug 
mir auf, fie bei dem Herrn Grafen zu entichuldigen.“ Jezt 
war die Cigenliebe und auch das beffere Gefühl befrie— 
digt, das fih in ber Bruft bes Horchers regte. Das 
Entfernen von ber raufhenden Freude, das Auffuchen 
ftiller Einſamkeit bewies, daß des Fraͤuleins Herz wirk— 
lich ergriffen gewefen, daß fie ed nicht über ſich vermocht 
hatte, länger gleihgültige Beziehungen zu ertragen. 
Was ihn geftern noch geärgert haben würde, das zog 
ihn jest an und beſchaͤftigte feine Phantafie. Zwar fehrte 
er zu dem Feſte zurüd, aber er tanzte nicht mehr, und 
fobald der lezte Saft verfihwunden war, fuchte auch er 
fein Gemach auf. Indem er an dem Wohnzimmer vor: 
über fchritt, ftieg dad Verlangen in ibm auf, bie ibm 
dargebrachten Geſchenke noch einmal zu betrahten; er 
trat zu dem gefchmudten Tiihe, feine Blicke flogen um: 
ber: die blaue Brieftaihe war verfhwunden. Er leuchtete 
unter den Tiſch, in alle Eden bes Zimmers; er fchob 
und warf Alles durdeinander, was erit noch in fo fhöner 
Ordnung dagelegen hatte, aber fie fand fih nicht. Ent: 
wendet war fie nicht, denn viel foftbarere Sachen lagen 
unberuͤhrt da. Camilla felbft mußte fie alfo zurädge: 
nommen baben mit dem bittern Bewußtſeyn feiner 
Unart, feiner alle Lebensart verlengnenden Unböflichkeit. 
Diefer Umftand war ibm höhnt unangenehm, ja er fonnte 
ſich fo gar nicht zufrieden geben, daß der Schlaf feine 


Augen floh, und ald endlich ein leichter Morgenſchlum⸗ 
mer ihm biefe zubrädte, fo führte der Gott des Traumes 
ihn zu den Fıilßen des beleidigten Mädchens, das freund: 
lich verzeibend auf ihn herunter lähelte, 

Es war fpät, ald Graf Eduard erwachte. Die Bil: 
ber ber vergangenen Naht und des entſchwundenen 
Traumes traten vor feine Seele, und mit ihnen der 
Entihluß, ſich bei Camilla melden zu laffen, feine aus 
übler Laune herrübrende Ungezogenheit zu geftehen, und 
um Verzeibung und Nüdgabe ded vermißten Kleinodes 
zu bitten. Schnell ließ er ſich ankleiden, warf, aus ſei— 
nem Schlafzimmer tretend, nur einen flüchtigen Blick 
auf Donna Antonia’d Blumenflor und eilte zu feinem 
Schreibepulte, aus welchem er feinem Kammerdiener 
etwas zu geben hatte. — Da lag zwilhen Papieren, 
und von ihnen halb verbdedt, die blaue Brieftafhe, deren 
goldene Sterne noch eben fo mild fchimmerten, mie 
am geftrigen Morgen. Haſtig ergriff er fie, wandte fie 
um, und fiebe da, das Wort „Freundfchaft“ hatte fi 
in „Vergeflenheit“ umgewandelt! Beftärzt glaubte er 
erft von einem bamifhen Traume genedt zu fepn, er 
rieb fih die Stirne, er betrachtete die veränderte Gabe 
von allen Seiten, aber die Sache blieb diefelbe. Schnell 
vorbeifliegende Schritte auf der Galerie vor feinem 
Zimmer, bas heftige Durdeinanderreden verfchiedener 
Stimmen, eine Unrube, bie aus allen Theilen des 
Hauſes berübergudringen ſchien, entriß ihn feinem betrof: 
fenen Nachſinnen. Er dffnete die Thüre, fih nach der 
Urfahe ber Bewegung zu erfundigen, da tönte ihm von 
allen Lippen eine verworrene Antwort entgegen, von 
welher er nur ben oft miederholten Namen der Gräfin 
Gamilla unterfchied. „Was ift mit ihr?“ rief er, raſch 
unter die verſtoͤrten Gefichter tretend. „Sie wird ver: 
mißt,“ erwiderte man, „Icon find der ganze Pallaft und 
die Gärten durchſucht worden, aber fie ift nirgends zu 
finden, * 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die englischen Clubs und Daniel O'Connell 
und Sir Francis Burdelt, 


(Bortfegung.) 


Unter ben Mitgliedern von Brooles's befinden ſich 
auch die beiden obengenannten Männer, der Irländer 
Daniel O'Connell und ber Engländer Sir Erancis 
Burdett. Wenn man Ulle, die in England Partei 
nehmen, unter die zwei Hauptklaſſen der Tories und 


| Wpigs rangiren will, fo leider es feinen Zweifel, daß 
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D’Eonnell und Burbett bisher einer und derielben polis | zum Bunde mwechfelfeitig guten Betragend gegen einen: 


tifhen Zunft angehörten ; denn obgleih beide Kaften 
wefentlihe Unterabtheilungen haben, und O'Connells 
und Burdetts Anſichten ſich bisweilen ſchuurgerade ent: 
gegenſtanden, fo ſchienen fie doch im der Hauptſache 
uͤbereinzuſtimmen. 
Erſtaunen, als ploͤtzlich Burdett oͤffentlich und entſchieden 
gegen O'Connell auftrat, und zwar mit nichts Geringe: 
rem, als mit dem an Brookes's gerichteten Geſuche, 
O' Connell auszuſtoßen. @ine ſolche Erfheinung, ein fo 
offenbarer Wechſel der Gefinnung in dem berühmten 
Yarlamentsgliede für Weſtminſter wäre zu jeder Zeit 
aufgefallen und befprohen worden. Beim Mangel an 
ftädtifhem Skandal und politifchen Neuigkeiten im gegen: 
wärtigen Augenblic wurde aber Burdetts Uebertritt zur 
Zorppartei, wofür jened Geſuch ald Beweis galt, aus— 
ſchließend Gegenftand der Unterhaltung. D’Eonnell und 
Burdett waren und find noch in allen Gefellihaften 
fteheuder Gefprähsartifel, manche Feuerfeite wäre eine 
ftumme, wenn diefes Kapitel fehlte, und an der Börfe, 
wie bei den Gaftmählern, von ben die Eröffnung der 
Theater Erwartenden, wie von dem Spaziergängern in 
Hobdeparl, von Vornehmen und Geringen, von Damen 
und Herren hört man vorzugsmeife die Fragen diskutiren: 
was wird Broofes’s thun? wird er Burdetts Geſuche 
willfahren oder nicht? und was werden die Wähler von 
Meitminfter thun? Es verfteht fi von felbft, daß bie 
von der Dürre bedrängten Zeitungsfchreiber fich haſtig an 
ben vollen Brunnen legten. 

Die Anklagepunfte, worauf Burdett feinen Antrag 
frägte, waren die fürzlih von O'Connell zu Manchefter, 
Newcaſtle, Edinburgh, Glasgow, Dublin gebaltenen 
ftörmifhen Predigten über die Reform des Oberhauſes, 
feine rüdlichtslofen Ungfälle gegen die Haͤupter der hoben 
Ariſtokratie, die Art und Weile, wie er namentlich über 
ben Herzog von Wellington feine Galle und die Lauge 
feines plumpen Wibes andgegofen, endlich der befannte 
zweideutige Handel mit Naphael wegen der Parlaments: 
ftele für Earlow. Er fagt in feinem Schreiben unter 
Anderm: „In Thomas Paines Schriften finder fich die 
Bemerkung: Alles, was die Natur ded Menfchen ent: 
wuͤrdige, werfe einen Schatten auf den Charakter des 
Menfhen, und jeder Einzelne empfange einen Theil der 
Wunde, welche dem Ganzen gefchlagen werde, Mid 
dünft, das iſt eine gefunde, moralifhe Lehre, wenn 
angewendet auf bie Beziehungen @inzelner zur Befell: 
ſchaft im Allgemeinen, aber von noch weit größerm Ge: 
wichte, wenn angewendet auf jene Heinen, abgefonderten 
Vereine, die man Elubs nennt, und ganz beſonders 
dann, wenn diefe Clubs politifhe find. Dur die Auf: 
nahme in folhe Vereine werden die Aufgenommenen, 
gleich der Freibuͤrgerſchaft unferer fähfifhen Vorfahren, 


Um fo gröfer war das allgemeine | 


der verpflichtet. Sie unterwerfen fi freimillig der 
Entiheidung des Clubs, und weil fie in,ihm ein Zrir 
bunal erkennen, von welchem es keine Berufung gibt, 


wird die gefammte Körperfchaft dem Publitum fir das 


gefittete Betragen ihrer Mitglieder verantwortlich. Aus 
diefem Grunde fordere ich jezt den Club auf, fein Ur: 
theil zu fpreben über das Betragen Daniel O'Connells, 
eines feiner Mitglieder... Ich weiß nicht, was An: 
dere beim Leſen der Berichte über feine neuelten Thaten 
empfunden haben. In mir erregten fie einen hoben Grab 
von Abſcheu, aber aud ein tiefes und fhmerzliches Ge: 
fühl von Demürbhigung und Scham, weil ih, ald Mits 
glied des Clubs, dem Verdachte audgefezt fen mußte, 
der Theilnchmer oder wenigſtens der rubige Zuſchauer 
und der friedlihe Dulder folben Benehmens zu fen; 
mit Einem Worte, ich fühlte lebhaft meinen Theil an 
der Wunde.... Blide ich im Raume einer nur kurzen 
Vergangenheit auf früberes Thun und Treiben Daniel 
D’Eonnels zurüd, fep ed, daß er einen weinerlihen 
Brief an einen verleumdeten Freund f&reibt, oder daf 
er ein ſchwuͤlſtiges Sendfchreiben an bie ſchlechten und 
blutigen Whigs erläßt, oder daß er die Saffenagh ver: 
böhnt — ein Wort, weldes im Irländifhen den Feind, 
in feiner Sprade den Engländer bedeutet — ober daß, 
wenn er bie Engländer gewinnen, verblenden will, er 
fie wegen ibrer Biebderfeit, wegen ihrer Großmuth, we: 
gen ihrer Gerechtigfeitsliebe preist, oder fen ed, daß 
er an ber Epige eines bethörten Haufens bramarbafirr, 
oder vor einem römifch-katholifchen Pfaffen in die Knie 
fintt — ich kann mich nicht von der Ueberzeugung tren: 
nen, daß es dem Charakter unferd Clubs fchlechter: 
bings obliegt, die Laſt eined folhen Mitgliedes abzu⸗ 
werfen,“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


— —— —“ 


Rorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Mainz, December. 
Aunſtverein. Jerrmann. Bauten. Eiſenbahn. 


Gegen Ende jedes Jahres pflegt in unſerm Kunſt⸗ 
vereine eine Generalverſammlung ſtatt zu finden, worin 
über die Reiftungen bed Vereins im Gebiete ber Literatur 
und Kunft, fo wie über bie imnern Verhaͤltniſſe deſſelben 
den Mitgliedern eine Weberfiht gegeben, und zugleich eine 
Anzahl neuer Vorficher gewählt wird, Diefe Verſammlung 
gewährte au diesmal jedem Mitgliebe bie frohe Ueberzeu⸗ 
nung, daß dad herrliche Inſſitut im einer fletd zunehmenden 
Bluͤthe ſich befindet, Die Rüdweifung auf bie zahlreichen, 
und mitunter fer groben Kunfaudftelungen rief bei uns 
ſehr angenehme Erinnerungen zuräd, even fo auch die Aufs 
Ahlung ber meift gebiegenen Vorträge aus bem weiten 
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Gebiete ber Kunſt und bed Willens, Der Bericht über bie 
finanziellen Werbättniffe des Vereins gab uns bie frohe 
Husficht. daß ber Berein halb die Mittel vefigen merbe, aus 
fih ſelbſt ein® ausgebebnere Sammlung von Kunſtgegen— 
ſtaͤnben zu gründen und biefelbe in feinem Lotal aufzuteilen, 
wozu bereits ein Ibblicher Anfang gemacht if. 

Im Augenblice gibt Jerrmann einen Eyfind von 
Baftdarftelungen auf unferer Bühne Wir hatten benfelsen 
feit zebu Jahren bier nicht geſehen. Es ift unglaublich, wie 
febr ſich biefes Künſtlers Talent feit diefer Zeit entwicelt 
bat, Mertwärdig ift die Wielfeitigteit biefes Schaufpielers, 
eben fo feine feltene Routine umb bie Beberripung feiner 
Mittel, Jerrmann ift jebenfalls eine mertwuͤrdige Erſchei⸗ 
mung unter ben jeyigen Mimen,. Wir jaben von ibm, neben 
beutihen Rollen, mehrere zufammenbingende Scenen aus 
den Faffifpen Werten bed Corneille und Racine in 
frauzbſiſcher Sprage, Beranntiih bat Ierrmanns Spiel im 


franzöfijgen Drama feleft in Frantreich Unertennung ges 


finden. — In Folge einer, unferer Gtabt eben nicht will: 
tormmenen Neuerung vwirb das biefine Provinzialsfreibs 
gericht getheilt, und die eine Haͤlfte nach Alze y (Provinz 
-Mbeinbeifen) verlegt. Wir verfieren durch biefe neue Ans 
orduung fehr Vieles. Es ift befannt, daß biefer Gegenftand 
diesmal bei ben Randftänden in Darmjladt verhandelt worden 
ift. Die Sache tft eigentlich eine Propofition ber Regierung, 
bie es infofern wohl meinte, als badurd dem weit von bier 
entfernten Provinzial: Orifpaften eine Erleichterung zu Theil 
wird, indem ſie nun nicht mehr er haben, wegen iprer 

rozeſſe ſi o welt von ihrem eimorre zu entfernen. 
an gu ee daß bie Geſchaͤfte beim biefigen Hrelös 
gerichte feit einigen Jahren ſich ungemein vermehrten, fo 
daß ofme eine zweite Settlon biefed Gerichts die Ars 


zwar, 
heiten unmdgli hätten abgerban werden toͤnnen. In fo 
weit mußte eine Weränderung eintreten; allein wie fie num 


tt, foftet fie das Land 15,000 fl. jaͤhrlich, ein Ums 
— — 8 ertlaͤren laͤßt, warum dieſe Regierungs⸗ 
propoſition fo vielen Wiberfpruch ſelbſt bei ber gegenwärtigen 
minifteriellen Sammer finden fonnte, fo zwar, daß bie Sache 
nur mit einer febr geringen Majorität durchging. — Im 
fommenden Sabre werben bei uns einige Meubauten von 
Bebeutung aufgeführt werben, vor Allen die Fruchthalle. 
Nichts ift winfchenswertber für unſere Stadt, als eine neue 
Fruchthaile. Der Fruchthandel in Mainz tft ber wefents 
tichfte Gegenftand unferd Handels umd Wohllſtandes; es ift 
Pit, daß wir fir dieſen alled Mögliche thun. Es war 
feither ein Jammer, zu fehen, wie bie armen Teure, bie 
ore Früchte auf unfern Marft führen, allen Stürmen ber 
Witterung preidnegeben waren, indem fie auf bffentlicher 
Straße mit ihrer Waare ſich aufhalten mußten, aus Manz: 
get eines paffenden Raumes zur Aufnabme der Fruͤchte, ber 
Kinfer unb Vertaͤufer. Diefem Mipftande fol eine groß: 
artige Fruchthalle abhelfen. 

Ein Projeft zur Gründung einer Eiſenbahn zwiſchen 
bier und Frantfurt ift bier in Umfanf, und ſchon bie Uns 
regung biefer wichtigen Sache hat allgemeine Freude gemacht. 
Der Bertehr zwiſchen Mainz und Franffurt iſt feir einigen 
Jabren, wo fi unfer Handel fo fer arhoben bat, Äußerft 
lebbaft, und er wird noch bedeutender werben, weun naͤch⸗ 
ſtens, was gewiß iſt, Branffurt bein großen Zollverbande 
beitritt. Unter diefen Umſtaͤnden ift ed nothig, daß wir in 
die allernaͤchſte Berbinbung mit unferer reiten Nachbarin 
treten, und der Vortheil für unfere Gtabt wird unberechen⸗ 
Bar ſeyn, wenn wir, nah Anfegung ber Eifenbabn, nicht 
mehr 7 Stunden, ſondern nur 55 Minuten von Franffurt 
entfernt find, An den Mitteln und Bonds zu biefer linter: 





nehmung kaunn es micht fehlen; denn bie Hapitafiften Frant: 
furts werden nicht fÄumen, ſich au einem Projette zu bethei⸗ 
tigen, bas nicht nur ibrer Vaterſtabt eine Wohlthat bringen 
muß, fontern auch Ihrem Gelbe ſchoͤne Zinſen tragen wird, 
weit bie günftigen Reſultate biefer Unternehmung faft mit 
Zuverficht vorausbeflimmt werden Finnen, Wie man num 
vernlmumt, ſol unfere Staatöregierung geneigt ſeyn, biefe 
Eijenbabn von dem Tinten Mainufer zu Sachſenhauſen au 
bid zur Rheinfpige bei Mainz laufen zu faffen, ben aller⸗ 
naͤchſten und beften Weg, den man dazu einfchlagen Fünnte. 
Wir Diainger wuͤnſchen im Üntereffe unfers Handels, daß 
diefed Projett bald Wahrheit werden mbchte, um fo mebr, 
da biefe Bahn der erfte Anfang za einer nähern Verbindung 
mit dem nmbrblichen Deutſchland ſeyn Fonnte; bemm zuver— 
ſichtlich wird biefes Unternehmen, wenn ed gelingt, nad 
Torben bin ſchnetl Naceiferung finden. — Die biedinafige 
große mufltafifhe Hrabemie am erſten Weihnachſabend, 
welche jaͤhrlich von unferm wärbigen Hoffapellineifter Ganz 
veranftaftet wird, gewährte einige ichdne Gene, obwohl 
für das hohe Feſt die Wabt ber einzelnen Muſtkſtücke nicht 
even olädtih war: Arien von Bellini und Donizetti, Ou⸗ 
vertüren von Mies und Auber u. f. w. Darin mag auch 
bie Urſache Tiegen, warum bad Theater fo wenig befucht war, 
Der Geſammtgenuß war inbeffen ein großartiger, unb wir 
verzieben e3 am Ende ben Programm, daß feine ernſt⸗ 
—— Muſit vortam. Iſt ja Mufie uͤberhaupt die Sprache ber 
ngel, 


Erklärung. 


Ein vor furger Zeit im biefen Blättern (Mr. 7) ab: 
gedrueter Korreſpondenzartitel entbätt eine boppelängige 
Stelle, welche, hinter dem Anſchein einer natfirlichen 
Aeußerung, für ben Wiffenden eine gebäffige Infinuation 
verbirgt, indem fie einen ehrenwertben Mann im eine Ges 
noffenfhaft bringt, mit welcher er tweber nad feinem Ehas 
vatter, noch nach feinen Schriften dad Mindefte zu ſchaffen 
bat, — Rir erflären blemit, daß zur Zeit, als ber fragliche 
Artitel im die Preſſe fam, das der neueften Zeit angehövende 
Titerarifche Fattum, welches eben jener Stelle ben Doppel: 
finn gibt, und durchaus unbefannt war, Mir wiſſen nicht, 
ob ber Korrefponbent leztern Umſtand vorausfeste und anf 
diefe Weife durch unſere Blätter eine Berleumbung verbrei 
ten wollte. Hielt er und für unterrichtet, glaubte er, daß 
feine Anſpielung, gleichgültig oder gar mohlgefiflig von 
und aufgenommen, unfere Eenfur, dad beißt die Eenfur ber 
MRebarftion, paffıren wärbe, fo verfannte er und und bem 
Eharafter biefer Blätter aufs Groͤblich ſte. Wir dürfen 
zwar vorausfegen, daß das große Publitum ums beifer Fennt, 
aber jene Heußerung ift fo perfid, daß wir bad Bebiirfniß 
gefuͤhlt Haben, zu unferer Nectfertigung vor Jebermaun, 
biefe Erflärung zu geben. 

Die Rebarttion bed Mol. 
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— Deine Fluͤche, 


Wie Überlabne Buͤchſen, prallen rüdwarıd, 
Und wenden ihre Staͤrte wider dich. 


Shatespeare. 
Selutich VI. 


Die englischen Clubs und Daniel O'Connell 
und Hir Francis Burdett, 


Beſchluß.) 


Es war vorauszuſehen, daß O'Connell die Antwort 
nicht ſchuldig bleiben würde, aber mit einer Klugheit 
und Umfiht, die vielleiht Niemand, und ganz gewiß 
Burbdett nicht erwartete, Meidete er diefelbe keineswegs 
in ein Schreiben an Brooles’s, fondern in das, gleid: 
falls allgemein befannte Schreiben an „das Volf von 
Irland,“ Die Wendung, mit mwelder er darin dem 
Angriffe begegnet, wird ſelbſt von feinen Feinden fir 
einen Meifterftreih der Schlangenlift erflärt. Er fin: 
bigt darin feinen Vorfag an, wenn nicht anders ber 
unglüdlihe Gentleman von feinen Freunden bald in 
fihern Gewahrfam gebracht werde, die Wähler von Meit: 
minfter auf einen fo zweidentigen Nepräfentanten ernſt— 
lih aufmerffam machen zu wollen; allermittelft wolle er 
fih nad einem Vorrath huͤbſcher Worte umſehen. „Alles, 
was meiner Feder entfälr, foll nah Zibeth riechen; ich 
werde bie politiihe Fehde mit eau de rose fortießen. 
Wer niederträhtige Ligen verbreitet, ſoll künftig bloß ein 
Verfälfher beifen; wer feine Grundfäge, feine Partei 
und fein Vaterland verräth, fol bloß den Namen eines 
tbörichten , verirrten Gentleman befommen, und wer 


nur eine Tugend und taufend Fehler befizt und die 
eine Tugend aufgibt und feinen feiner Fehler ablegt, 
der fol — ich weiß im Augenblick nicht, was ber Fünftig 
feon foll, doch boffe ich für ihn einen parfümirten Aus: 
druck zu entdecken, fo füß und duftend, daß felbit die 
jerrütteten Nerven bes phyſiſch und meralifh Ungefun: 
beiten, aller veralteten Rouds von St, James dadurch 
nicht beleidigt werden follen. Was mich betrifft, fo 
dienen alle diefe Ausfälle nur dazu, mich zu erneuerten, 
zu verdoppelten Anftrengungen zu ſtaͤrken n. ſ. m.“ 
Burdetts Schreiben hatte die Frage veranlaßt: was 
wird Broofes’s thun? D’Connelld Schreiben regte bie 
Frage an: was werden die Wähler von Weitminiter thun? 
Sie haben ihn feitdem befanntlih zur Dede geftellt, 
und er bat fi bereitwillig erflärt, feinen Sig zu ver: 
laffen, fobalb ihm nachgewieſen werde, daß die Mehrheit 
dies verlange. — Schwerlid wird dieſe Nachweiſung 
ausbleiben, wenn die Wähler von Meftminfter glauben, 
was man fonft allgemein glaubt, daß den reihen Mann 
der Hohmuth und in ihm das MWerlangen nach der 
Pairsmürde beſchlichen, und die Königin fein öffentliches 
Losfagen von den Whigs und fein Öffentliches Auftreten 
' gegen den Erzfeind D’Eonnell ald Kaufpreis gefordert 
habe. Mehr jedoh, als in der Gunft der Königin zu 
ſtehen, bedarf ed nicht, um, in kondon mwenigitens, die 
Gunft des Volkes zu verlieren. Warum Die Frage, 
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was Brookes's thun wird, noch unentfcieben iſt, er: 
bellt aus dem oben erwähnten, in diefem Elub beftehenden 


organiſchen Befege, daß Verfügungen und Entſcheidun⸗ | 


gen, welche das Antereffe des Ganzen berihren, bloß 


zur Beit bes verfammelten Parfaments gefaßt werben | 


burfen. Das Parlament fizt gegenwärtig nicht, es tritt 


erft wieder im nädften Februar zufammen; bis babin ſchluchzte laut. 


alfo muß die Erwartung der politifhen, die Neugier der | 


zwiſchen deſſen Falten kaum geweinte Thränen langfanı 
berabrollten. Gleichſam als bedürfe er eines ſtuͤtzenden 
Stabes, reichte er die Hand nah ihm bin, ald aber 
Edward mir den Zeihen der innigften Theilnabme fi 
neben ihn ſezte, übermältigte ihn die heftige Empfindung, 
er legte ben Kopf auf bed jungen Mannes Schulter und 


„Um Gotteswillen, lieber Oheim, was ift begegnet = 


unpolitiihen und die Sehnſucht der wettenden Clubs fragte Eduard mit bebeuder Stimme; und was ge: 


unbefriebigt bleiben, Darf man indeffen ber Conſequen; 


ſchehen fern muͤſſe, ftand in fo fchredhaften Bildern zu: 


von Broofes’s und den Vermuthungen einiger feiner ums | gleich mit der Frage vor feiner Seele, daß jeder fernere 


ſichtigſten Mitglieder vertrauen, fo hat Burdett von ber | 
Es iſt 


Entſcheidung mehr zu fuͤrchten, als zu hoffen. 
erſt ein Jahr, ſeit Lord Wlvanlep, ebenfalld Mitglied 
von Brookes's, auf den Grund mundlid von D’Gonnell 
ihm zugefügter Beleidung und verweigerter Satisfaltion 
deſſen Verweifung aus dem Elub beantragte, der Aus: 
ſchuß jedoh fi deßhalb verneinend ausſprach, weil 
O'Connell fein, einen folhen Antrag redtfertigenbes 
Statut verlezt habe. Daffelbe ift bei Burdetts Geſuch 
ber Fall. Iſt daher der Club confequent, fo fann er 
feine andere als eine abfchlägige Antwort ertheilen. 
Man fagt indeffen, Burdett fep von einer noch ſchlim⸗ 
mern Entiheidung bedroht: D’Eonnell werde, weil 
Burbdett fein an den Elub gerichtetes Geſuch nicht beim 
Elub angebraht, fondern durh den Drud veröffentlicht, 
und ſolches Verfahren ftatutenmäßig mit Ausſchlikßung 
beftraft wird, auf Vollyiehung dieſes Gefeges beftehen. 
Geſchieht died und muß Burdett gleichzeitig den Parla— 
mentsfig für Weitminfter räumen, fo ift fein politiihes 
Anſehen verloren, fo kann feine Pairdwürde ihm diefen 
Verluſt, Feine Gunſt der Königin ibm bad erfehen, 
worauf er feither mit Recht ftoly war, fo hat er D’Eonnell 
einen glänzenden Triumph, und der Whigpartie, ftatt 
der Niederlage, bie er ihr zufügen wollte, einen Sieg 
gewonnen, der mwohlfeil erfauft fepn würde, 





Des Flüchtlings Schicksal, 
Gortfegung.) 


Ueberrafht, betäubt, war Eduard einen Augenblid 
ftehen geblieben, das Unerhörte, Unglaublihe im ſich 
aufzunehmen ſuchend. Dannu ſchritt er ſchnell die Gänge 
entlang, bie zu feines Oheims Gemaͤchern führten, öffnete 
haftig und fand ben Greis in gebeugter Stellung auf 
dem Kanape fihend, ein befhriebenes Blatt vor fih auf 
dem Tiſche, in welches er faſſungslos hineinftarrte, 
Des Neffen Erfheinung entriß ibn feinem Hinbrüten, 
Er wandte dad Gefiht ibm zu, auf welchem die unver: 
tennbarſten Spuren des tiefiten Schmerzes lagen und 


ı Erfüllung meines innigften Wunſches nahe. 


Laut ihm verfagte und er wortlos ben alten Mann 
anftarrte. Diefer rang gewaltſam nad einiger Fafung, 
dann richtete er fih auf, wied auf ben Brief hin und 
ſprach in abgebrohenen Worten: „Das undanfbare Maͤd⸗ 
chen! Geftern Abend noch glaubte ih mich endlich der 
Ich hatte 
geiehen, daß Camilla’s Liebreiz nicht ganz ohne Wirkung 
auf dich geblieben war, daß du einzuſehen ſchienſt, welch 
eine Perle ich dir zugedacht hatte, und ihrer Neigung 
für dich glaubte ich mich fiher, Die ganze Nacht gab 
ich mich freundlihen Träumen bin, und bad erfte Wort, 
das heute mein Ohr erreicht, iſt eine Schredenäbotfchaft: 
denn fie ift fort, verfhwunden, fie und Ugathe, wahr: 
ſcheinlich fhon vom Balle weg, und biefer Brief, ben fie 
an mich zuridgelaffen bat, fagt mir: ihre Mafregeln 
fepen fo genommen, daß Nahforfhungen ung nicht zum 
Ziele führen werden, Ich follte ihr gram fepn und vers 
mag ed nicht, deun ich liebte fie, wie meine Seele.“ — 
„Aber wie war das möglih? wie konnte es ausgeführt 
werden?“ rief der junge Graf, indem er mit eiligen 
Schritten und in großer Unruhe das Zimmer durchlief; 
„ohne männlihen Beiftand Fonnte das micht gefchehen, 
follte das Fräulein — ich babe zwar nie etwas der Art 
bemerkt,“ ſchob er erröthend zwifchen ein, mein beim: 
liches Einverftändniß ... „+ — „Bott bewahrel« erwiderte 
mit Heftigfeit der Alte, „gewiß nicht! auch fagt dies 
der Brief ganz deutlich.“ Hier ergriff er das baliegende, 
mit feinen, zierlihen Zügen befhriebene Blatt und las 
dem horhenden Neffen ben Erguß eines tieffühlenden 
Herzens in Liebe und Dank, eine Anerkennung beifen, 
was der Oheim mit Vorliebe für die Waife getban. 
Dann aber wurde bie Unmöglichkeit erwähnt, dem Willen 
deſſelben in Abfiht auf bie projeftirte Heirath zu ent: 
fprehen. Nicht daß irgend ein anderer Plan von ihrer 
Seite fi mit diefem gefreugt bätte, aber fie fen feſt 
entfchloffen, fih niemals ebelich zu verbinden, und weil 
fie ſich überzeugt babe, daß der Oheim feinen Wunſch 
nicht aufgeben wirde, weil fie fib nicht fähig füble, die 
Bitten und Vorwürfe bes verehrten Mannes zu tragen, 
fo ergreife fie dem einzigen, fi ihr barbietenden Aus: 
weg und rette ſich im eine jtille Cinfamfeit, wo fie fi 


51 


lets der Wohlthaten ihres väterlichen Freundes mit 
unbegrenzter Dankbarkeit erinnern und täglich für fein 
Gluͤck zum Himmel beten werde. „Sie haben,“ fo en: 
Digte fie, „Ihr Vermögen demjenigen Ihrer Pflegelin⸗ 
der beſtimmt, das Ihrer Unordnung Feine Hinderniſſe 
in den Weg legen wiirde, Graf Ebuard bleibt bei Ihnen, 
‚er wird die Freude und der Troft Ihres Alters ſeyn und 
Ionen in feiner Gattin einen reihen Erfah für die 
arme Camilla zuführen. Es ift billig, daß darum ibm 
Alles zufomme, was zu den fihtbaren Zeichen Ihrer Liebe 
gehört und Sie uns Beiden beitimmt hatten. Meine 
wenigen Bebürfniffe deckt das Kapital, bad, von meinen 
Eltern herruͤhrend, durch Ihr Vertrauen in fiheren Pas 
pieren in meiner Verwahrung liegt. Darum forgen Sie 
niet für mid. Ih bin im guten und treuen Händen 
und werde einft, wenn ber Himmel meine Wuͤnſche feg: 
net, und Graf Eduard in einer glädlichen Ehe fein Gluͤck 
auf Erben gefunden bat, Ihnen dur meine Vergangene 
heit beweifen, daß ich würdig war, Ihre Nichte zu ſeyn.“ 
„Es muß dir wie mir,“ fprach ber alte Graf nad 
einem Minuten langen Schweigen, „aus biefem Papiere 
Kar werben, daß fein Liebeshandel, überhaupt Feine an 
fi tadeinswerthe Urfahe das arme Mädchen in die weite 
Welt getrieben bat. Grillen find es, Einbildungen 
ihrer Phantafie, falfhe Ideen von Geelengröße, von 
großherziger Entfagung, bie in ibrem überfpannten Ge— 
müthe von ber font gan, braven Erzieherin zu fchr 
genährt wurden, Der Himmel weiß, mas fie fih für 
Grunde erfonnen hat, bie nad ihrer Anſicht ein Opfer 
von ihr forderten, bad ihr gemiß recht fhwer warb; denn 
eiht umſonſt war fie ing der jüngften Zeit fo zerſtoͤrt, 
hatte fo oft roth geweinte Augen, Und geitern noch — 
erſt jezt fallt ed mir auf, wie fie, ehe der Ball begann, 
ſich an meinen Hals bing, mir die Hand drüdte — ja 
wabrlih, dad war ber Abfhied, und er mag ihrem 
weihen Herzen viel gefoftet haben!““ — „Vor Allem,“ 
rief Graf Eduard und trat haftig auf den Oheim zu, 
"„müfen Unftalten getroffen werben, die Entfiohene zu für 
hen. Habt Ihr feine Spuren, keinen Fingerzeig hinſichtlich 
des Wegs, den fie genommen haben kaun? Sie muß 
Hülfe gehabt haben; habt Ihr feine Wermuthung über die 
Verfonen, bie babei thätig geweien find?“ — „Keine! 
Sie pflog mit Niemanden vertrauten Umgang, lebte 
eingezogener und ftiller, als es fih mit ihrem Stande 
vertragen wollte, und hatte auch in ber Ferne Feine 
andere Verbindung, als mit ihrer Erzieherin. Won 


den Domeftifen war fiherlih Feiner im Intereſſe; die 


Beitürgung war fo allgemein, der Schmerz; fo unver: 
ſtellt, daß ih Keinen aus unferm Haufe im Verdacht 
haben kann. Das Einzige, was vieleicht eine Weilung 
geben könnte, ift der Umftand, daß geftern Nahmittag 
ein unbelannter Landmann fid lange in ihrem Zimmer 


aufgehalten bat. Ob biefer im Laufe der Nacht dann 
wieder fihtbar war, weiß Nientand, da die Unruhe des 
Feſtes jedes heimliche Unternehmen begünftigte, Ach! 
fie it für mich verloren! Won jeber war bei aller Sanft: 
muth die Feftigfeit ihred Sinnes unerfhüätterlih, und 
fie wird fih zu fihern gemußt haben.“ 

„Oheim, ich bringe fie Euch wieder, oder ich heiße 
nicht Giabelli!“ rief Eduard, und faßte feſt des Greifes 
Hand. „Das Mätbiel muß gelöst werben, und wenn 
es fo ift, wie ich jezt ahne — dann, Oheim, vertraut 
mir rubig das Heil Eurer und ihrer Zufunft!« — Mit 
biefen Worten ſtuͤrmte er fort. Maftlos waren den gan: 
sen Tag feine Nachforſchungen über die Erfcheinung des 
verbähtigen Mannes, aber Wenige batten ihn gefeben, 
und biefe wenigen, in der Gegend des Giabelliſchen 
Pallaftes Wohnenden batten ihn als einen gleioguͤltigen 
Menfhen betrachtet, der irgend einen Verkehr in jener 
Wohnung gehabt. Ohne einen Auffchluf erhalten zu ba: 
ben, ber ihn leiten konnte, brab er noch benfelben 
Abend mit mehreren Dienern auf, vertheilte dieſe auf 
verſchiedenen Wegen, und zog Wochen lang glei einem 
irrenden Mitter unermüder im Lande umber, ohne mehr 
als taͤuſchende Wahrfceinlichkeiten zu erhalten. So un: 
gern er nah Haufe zurüdfehrte, ehe er dem Oheim fein 
gegebenes Wort gelöst hatte, fo mußte dies doch endlich 
geihehen, da jede Hoffnung des Miederfindens ſchwand. 
Uber nicht ber frobfinnige, Tebensluftige Mann erſchien 
in Brescia’d Mauern wieder; die vergangenen Wochen 
batten nicht nur Falten ber Sorge auf feine Züge, fon: 
bern den tiefen Ernft des Grams in fein Herz gedrüdt. 
Die Ummandlung, die der lezte Tag von Gamilla’s Leben 
in der Heimath begonnen hatte, war durch ihre Flucht 
und die Urfache derfelben, die er zu durchſchauen glaubte, 
vollendet worden. F 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Paris, December, 
Griminalprogeffe. Die Ulatemie ber Wiſſenſchaften. 


Das Jahr endigt hier, wie es begonnen, mit Ruflbars 
telten und politiſchen Eriminalprozeffen, mit großen Projers 
ten für Eiſenbahnen und mit einigen Dupenden von yittor 
resten und nicht pitteresten, beftweife erfcheinenben Schriften 
aller Urt. Die Pairsfammer bat fi noch immer nicht aus 
Ihren verwickelten und langweiligen Empbrungsprogeffen bers 
atsgewunden, und obſchon fie zulezt für gut befunden, bem 
berüchtigten Procks-monstre, ben fie Anfangs für untheilbar 
ausgegeben hatte, in mehrere Meine abzutheilen, und obſchon 
mande Beſchuldigte ih aus dem Staube gemacht haben, 
fo ift fie doch in biefem Jahre damit nicht zu Ende getom— 
men, und twirb noch ein anderes Jahr dazu verwenden muͤſſen. 
Blürttiherweife ift der Audienzſaal im Luxemburger Pallaſte, 
der uur einige Wochen bienen follte, foliber gebaut, ald mat 


beabfichtigt hatte, und er wird nicht allein zu biefem Eris 
minalprozeſſe, fondern auch noch zu dem Fieschiſchen bienem 
tbnnen. Das Publikum bat aber des Verhoͤrens und Ric: 
tend genug, und nimmt an dieſen ernfibaften Berbanbluns 
gen nur beildufig Antheil. Es thut ſich gütlich im der Rute, 
worin e# febt, und worin es ſich fobalb nicht wird flörem 
faffen. Von den altadelihen oder Hoffamilien, weiche nad 
ber QJufirevolution ausgewandert waren und ih im ber 
Schweiz, in Eavoyen oder in Belgien niedergelaffen, in ber 
Hoffnung, bie neue Ordnung der Dinge werde nicht lange 
dauern, ehren jezt manche, aus Ungeduld Über bad lange 
Ausbleiben ber erwarteten Veränderung, wieder nah Frants 
reich zuruͤck, und manche baben fich ganz leife und unver: 
merft wieder in ihre Hoteld geſchlichen. Auch waren reihe 
ruſſiſche Familien angefommen, um nad langer Entbchrung 
dad alänzende Leben in den großen Parifer Geſeuſchaften 
mitzumacheit,. Sie batten, wie es fiheint, feine ausbrüdliche 
Erlaubniß dazu; allein fie wußten, bad man Ihnen bei ihrer 
Meife in das konſtitutionelle Frankreich durch die Finger fer 
ben wuͤrde. Die berfihtiaten Aufſaͤge Im Journal bes De: 
Bars Aber die faiferfiche Mebe zu Warſchau find aber ein 
Donnerfchlag für fie gewefen; von bem Augenblicke bes Er⸗ 
ſcheinens biefer Aufjäge haben fie vor Furgt gezittert, und 
fie find, wie durch einen Flintenſchuũ verſcheuchte Vögel, 
in verfchiedenen Richtungen davon geflogen, Er. Mare⸗-Gi⸗ 
varbin trägt aber gar fein Bebeufen, ſich für ben Werfaffer 
jener Auffäge andzugeben, unb bat fie fogar befonderd ab⸗ 
druten und vertbeilen laffen. Dies Ändert bie Sache feis 
ueswegs, und eben, weil St. Mars irarbin fo gut mit 
ben Miniftern fteht, haben jene Auffige große Bedeutung. 
Die Minifter aber fagen: das Journal des Desats ift eis 
neswegs unfer Journal; ed vertheidigt mauchmal unfere 
Sadıe, wenn unfere Schritte mit feinen Auſichten Übereins 
Niınmen, aber zuweilen fpricht es auch anberd als wir, weil 
es feine Unaphängigkeit behalten will, In Paris fanı man 
fi indeffen kaum Äberreben, daß ein Journal, welches ben 
Miniftern das Wort ſpricht, nicht auch von benfelben bes 
fordert werde; fo etwas iſt fat unerbört. Unterdeſſen bat 
berfelbe St. Mare⸗-Girarbin feine Vorträge ald Profefor bes 
gonnen; and die Profefforen bes Collage de France haben, 
nachdem fie ein Jahr gericht, ihre newen Zehrfäte erbffnet, bie 
man hatte bauen müjfen, weil bie dirern zu Mein geworben 
waren; wie benn überall jest die Nothwendigteit eintritt, 
die Hörfite für afademifche Vorlefungen zu vergrößern, fo 
ftart ift der Andrang ber Zubbrer und Wißbegierigen. Diefe 
BVergrdbberungen und neuen Bauten find febr foftfpiclig, aber 
lieder bewilligen bie Deputirten Gelber zum Mergrößern der 
Hörfäle, als zum Aufbauen neuer Kafernen und Arſenale. 
In Hinſicht der Naturwiſſenſchaften ift die Atabemie ber 
Wiſſenſchaften, wiewohl fie feit zehn oder fünfzehn Jahren 
fo viele berühmte Männer verloren bat, nod immer der 
Brennpunkte und bie Triebfeder alles wiſſenſchaftlichen For— 
ſchens in Frantreich, und es gibt wenig auswärtige Gelehrte, 
weiche nicht pach dem Beifalle diefer gelebrten Verſammlung 
traten und ihr die von ihnen gemachten Entberfungen mit: 
theilen. Sie iſt nicht allein der Auzabl ihrer Mitglieder 
wegen und in Hinſicht bes greßetn Umfanges ihrer Forſchun—⸗ 
gen, Sondern auch wegen ber MWichtigfeit der von ihr and 
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gebenden Entſcheidungen bie erfie Atademie Frantreichs; ber | 


Grundbfag der Deffentlichfeit ber Verhandluugen wird von 
ihr beffer ald von irgend einer andern Aeabemle befolat; 
Freinde und Einheimiſche fonnen den Einungen beiwohnen. 
tie Zeitungen ftarten regelmaͤßig Berichte Aber bie Verband: 
lungen ab, jo daß Alles, fogar bie fleinen Streitigkeiten, 
welde zuweilen unter den Geleprten vorfailen, verbffentlicht 


werben, Die Atademle bat bedeutende Preife zu ertheilen, 
und fie bar die gute Gewohnbeit angenommen, aucd die Ber 
richte ber Kommiſſtonen Über bie Preisfonmrfe druden zu 
laffen, was bie andern Atademlen nicht thun, indem fie ſich 
damit begnfigen, ihre Euburtbeit Aber ben Konturs bekannt 
zu machen, obme baffelse irgend zu rechtfertigen. Das Pus 
biitum muß es ihnen auf's Wort glauben, daß biefer oder 
jener die beſte Preisſchrift eingereicht hat; warum aber ein 
Aonturrent dieſer Ehre nicht gewürdigt worden ift, bleibt 
bein Publikum zu erratben. Diefe Berichte der Atademie ber 
Wiſſenſchaften, wie überbaupr alles dffentfich von ihr Ders 
banbefte, find febr lehrreich. So findet man in ben gebruck⸗ 
ten Bogen, welche waͤbhrend ber lejten Öffentlichen Situng 
andgerbeitt wurben, ben Bericht einer Kommiſſton über bier 
jenigen Schriften, beren Berfaffer fit um ben Montbyon— 
ſchen Dreis wegen einer Erfindung, um ungeſunden Bewerben 
ober Beſchaͤftigungen ibren Machtbeit für die Gefundheit zu 
benehmen, beworben Daben. Die Kommiſſſen verwundert 
fit, daß ſich nicht mehr VPerfonen um dem ziemlich bes 
traͤchtlichen Preis bewerben; fie glaubt, e& rühre baber, weil 
ber Zwect diefes Preifed noch nicht binlänalich befannt ſey. 
Sie weist darauf hin, wie wichtig ed fey, bei Bewerben, 
wo fi ungefunde Dünfte entwickeln, ober wo ein ber Runge 
beſch werlicher Staub entſteht, diefen Nachtbeit zu heben. Im 
ber That fieht man noch beftändig am Ansgange von Paris 
ben aus ben Bruͤchen des Mentmartre arzogenen Gyps 
mit Kolben boͤchſt muͤhſam zerſchlagen, fo daß bie Arbeiter 
ſich mitten in einer Wolfe befinden und ben ſchaͤdlichen 
@raub einatmen mäfen. Erf neufih hat Jemand den 
Einfall gehabt, im einiger Entfernung von Paris eine Mühe 
zum Zermalmen des Gopſes anzulegen; ein Einfall, ben 
man ſchon feit einem Jahrhundert hätte basen foren, und 
der auf bem Montimartre noch nicht nachgeabint wird. Die 
Kommiffton wänfdht auch, baß die Menfhenfreunde ihr Aus 
genmert auf bad Arbeiten bev Kinder in engen, ungefunden 
Wertfiätten richten. und die bedauernäwertbe Lage folder 
Rinder, berem fieches Ausſehen hinfinglih von ben Folgen 
ihrer Arbeit zeugt, zu verbeffern ſuchen möchten. Da nun 
in eben erwibnter Hinficht feine gute Schrift eingefommen 
it, fo bar die Atademie zwar den Zweck des wohltbaͤtigen 
Grifterd nicht erreichen Ahnen, jeboch bat fie bem Dberften 
Amoros, beifen gymnaſtiſche Anftalt Firm genug gemacht 
bat. einen Preis von 5000 Fr. wegen der im feiner Auſtalt 
gebraͤuchlichen Wertzeuge und Vorrichtungen ertbeilt. 
(Die Fortiegung folgt.) 


— — 


Auflorderung. 


Zur Zeit der vorfaͤhrigen Leipziger Oſtermeſſe iſt ein der 
Nedattion von Herr Dr. Fr. Mayer in Erlangen mitge— 
tbeittes Manufeript: die bleiche Braut, eine Erzählung, 
von ber Buchbandlung an den genannten Herru aurldger 
fetictt worden, aber nicht an ben Ort feiner Beſtimmung 
gelangt. Auf bie Vermuthung, daß mit der Adreſſe eine 
Berwechklung vorgegangen ſeyn möchte, haben wir und bes 
reits an mehreren Drten nad bem Patet ertunbiat, aber 
vergeblih. Wir fordern nun alle unfere Mitarbeiter unb 
die mit unferer Verlagshandlung in Verbindung ftebendben 
Buchhandlungen auf, wenn ihnen das fragliche Manufeript 
zugefommen ſeyn follte, daſſelbe gefälligft wieser an uns 
gelangen zu laſſen. 

Die Redattion bes Morgenblatto. 
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Erinnerung an August Grafen von Platen- 
Hallermünd, 


Am 5ten December 1835 ftarb in Syrakus der ge: 
feierte Dichter Auguft Graf von Platen, entfernt 
von feinem Vaterland, feinen Freunden, ſich von diefen 
vernachläffigt und vergeffen wähnend, und unwillkuͤhrlich 
an dad Catoniſche: ingrata patria, ne ossa mea quidem 
habeto, erinnernd. Diefe Nachricht brachte in mir, ald 
ich fie lad, ein um fo ſchmerzlicheres Befühl hervor, als 
Auguſt Graf Paten zu meinen Jugendfreunden gebörte 
und mir in der Periode feiner erften dichteriihen Ent: 
widlung, die mit dem Kampfe Deutichlands gegen die 
franzöfiiche Zwingherrſchaft zufammenfällt (woran ung 
Beiden, im vaterländiihen Heere dienend, thätigen 
Antheil zu nehmen vergönnt mar), Beweiſe inniger 
Sreundihaft und fompatbifirenden Gefühle gab, die, öfters 
in poetiihes Gewand gekleidet, mir ſtets ein liebes Un: 
deufen an den theuren, geift: und talentvollen Jugend: 
freund geblieben find, auch dann noch, als fein ſcheues 
Zuridziehen von der Gefellihaft vielen feiner Freunde 
ben Umgang mit ihm unmöglich machte, jet aber, nad 
bem Tode des fpäter fo hochgefeierten, früh verblicenen 
Dichters, mir um fo unfhägbarere, theurere Reliquien 


' bed Merewigten find. Cine folde ift das nachfolgende 
| Gedicht, beifen Veranlafung und begleitende Umſtaͤnde 
furz folgende find: 
| Im Frühjahr 1815, als ber zweite franzöfifche 
| Feldzug begann, befanden wir und Beide bei der bape: 
| rischen Armee, jedoch in fo ferne getrennt, daß, während 
‚Paten, damals faum neunzehn Jahre alt, mit feinem 
Regimente über Heidelberg und Mannheim ohngefähr acht 
Tage früher über den Rhein ging, ich mit dem dama: 
ligen Feldmarſchall Barclan de Tolli’ihen kaiſ. ruffiihen 
Hauptquartier, wo ich mich ald Adjutant des in diefem 
„Hauptgnartiere commandirten königl. baverifhen Generals 
Grafen v. Detting befand, fpäter über Darmftadt und 
Dagersheim den Rhein paffirte, und wir fomit, wie es 
im Kriege zu geben pflegt, längere Zeit von einander 
nichts erfuhren, 

In jener Periode, wenige Tage vor der Schlacht 
von Waterloo, ſchrieb mir Platen am 45ten Juni 
1815 von Nedarau aus, auf einen von mir erhalte: 
nen Brief antwortend, diefe poetifhe Epiſtel, deren 
Driginal ih noch als Kleinod unter meinen Papieren 
aufbebe, 

Nah Platend Tod möge biefed Gedicht, wenn auch 
nur für den Freund beftimmt, der Deffentlichleit ange: 
hören, intereffant für die Bildungs: und Entwidlunge: 
geſchichte des gefeierten Dichters, und von mir als eine 


— — — — — 


Blume auf ben Grabhügel bed unvergeßlihen Jugend- 
freundes gejtreut. 
Drüngen, ben ıften Januar 1856. 

Dr. Nathanael v. Sqcliqctegroll. 


* 


Neckarau, am i5ten Juni 1815. 


Zu Zeugen ruf ih unfre deutihe Mufe, 

Mir zeugt ber Mufengott, das Licht der Melt; 
Schon lange hätt’ ih Deinem lieben Grufe 

Auch meine Grüße liebend beigefellt; 

Allein wohin follt! ich die Grüße wenden, 

Da Deinen Aufenthalt zu ſpaͤh'n mir nicht gelingt? 
Wohin bie Heine Taube fenden, 

Die Dir den Brief an ihrem Halfe bringt? 

Noch ſpricht kein Zeitungsblatt von Deinen Thaten, 
Mie Fam’ ich alfo auf ded Freundes Spur? 

Mir hat fein Genius, wo Du warft, verrathen, 
Und wo Du jeyt bift, ich errath’ ed nur, 

Ich wähne Dich in jenem Sitz ber Pieriden 

Der bergumfchloff’nen, malerifhen Stadt, 

Mo jezt den finnig milden Frieden 

Der Waffen Raufhen unterbroden bat; 

Wo man den Bachus und des Bachus Hörner 
Durd ein ihm heilig Wunbderfaß verchrt, 

Wo einft Brentano und der tolle Werner 

Des Unfinns Poeſie gelehrt; 

Wo Mander ſich verirrt in ihre Scheinfpfteme, 
Verlockt durch trügeriihen Glanz; 

Wo jest zwei Kaiſerdiademe 

Mehr fhimmern ald Herrn Werners Dichterkranz. 


Dort waͤhn' ih Did und folge meinem ahnenden 
e Gefuͤhle, 

Und neide Dir den Vorzug nur allein, 

Zugleih in einem ſtaͤdtiſchen Gewuͤhle 

Und einer ländlihen Natur zu feyn, 


Nimm meinen Dank für Deine Freundesworte, 
Nimm meinen Dank für Deinen lieben Brief; 

Wohl Dir, daß Dein Geſchick auch Di an diefe Orte, 
Und in das friegerifhe Leben rief. — 

Mir Alle zieben gegen den Torannen, 

Den alle Welt für ihren Feind erfennt, 

Ihn in ein fefteres Aſyl zu bannen: 

Sein Grab allein ift unfer Friedensmonument. 

Er ift Fein jugendlicher Philippide, 

Nicht, wie der zwölfte Karl, ein ſchwaͤrmeriſcher Held, 
Kein Guſtav Adolph, der für Recht und Freiheit glübte, 
Kein Friedrich, der geweint auf einem Leichenfeld. 
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Er ift fein Eäfar, ber mit edelm Glauze 
Bon großen Tugenden ben Ehrgeiz überbedt, 
(So wie er mit dem Lorbeerfrange 

Der Loden Mangel königlich verftedt); 

Er ift ein Feind der Grazien und Mufen, 
Ein finftrer, ſchlauer, heimlicher Tyrann, 
Der, eines Nero Herz im Buſen, 
Durch Lift und Gold die halbe Welt gewann. 
Wohl und! denn feine Zeit geht nun zu Ende, 
Sein blutig Sternbild fällt, 

Und unfer Arm, ald ein Vitruv, vollende 
Den Friedensbogen über diefe Welt! — 


Noch weiß ich nicht, wann wir hinuͤbergehen, 
Hinäber über jenen alten bein, 

Um das entwürdigte Geſchlecht zu ſehen, 

Und Zeuge ihres Sklavenjochs zu ſeyn. 

Ich fehne mich nad jenem Schlachtgebraufe, 
Und felbft der Tod erſcheint mir ſeraphſchoͤn; 
Ich fehne mich aus dieſer falten Paufe 

Nach jenem donnerheifen Srurmgedröhn, 

Mo Schlag auf Schlag und Blitz auf Blige fallen, 
Das Herz ſich zwifhen Tod und Leben dehnt, 
Und endlich das: Victoria! von Allen 

Mie eine himmliſche Mufit ertönt! 

Wohl mir! wenn dann von diefem Lebendtage 
Der Parze ftrenge Hand mid, trennt, 

Und dann ein Freund mit ftiller Klage 

Des Kodten Namen feinen Freunden nennt. 


Verzeih' mir nur die vielen laͤſt'gen Worte, 
Es riß mich fort mit berrfhender Gewalt, 


Bis wo an jener dunkeln Pforte 


Das lezte aller Worte fhallt, — 

Jezt bin ich wieder ganz bei Dir zurüde, 

Un Deiner Bruft, vom Phantafug befreit, 

Und frage Dih nah Deinem Lebensglücke, 

Und wänfhe Dir Zufriedenheit. — 

Und bift Du wirklih an dem Neckar drüben, 
Und bält mid ab fein andrer Machtbefehl, 

So eil’ ih zu Dir, wenn Du mir's gefchrieben,, 
Ich lomme dann, Nathanael! — 

Doc follt’ es ſich auch alſo nicht begeben, 

Daß ich Dich fehe nod vor diefem großen Streit, 
So möge Did ein Genius umfhweben 

In folder blut’gen Kriegesgeit, 

Doc ſelbſt im rauben, roben Kriege ſchwoͤre 
Noch zu den Mufen, Freund, mit fittigcheiterm Sinn, 
Und immer denke Deined Plato Lehre: 


ve rag yapısır. . 
Platen, 
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Des Slüchtlings Schicksal. 
(Bortfegung.) 


Unfere Leſerlnnen dürfen micht denken, baß bie 
@itelfeit, wegen welcher mir fhon früher den jungen 
Mann verklagten, aud bei diefem Urtheil im Spiele 
gewefen fev. Diesmal miſchte fih eine ganz andere, 
ernftere Regung ein, und ließ ihm Gefühle richtig erfen: 
nen, die er fo unerwartet und feltfam in dem Momente 
zu theilen begonnen hatte, wo fie unfruchtbar fepn fol: 
ten. Ein im der Jugend eingefogened und mithin tief ge: 
wurzeltes Morurtheil, das Widerſtreben, mir welchem 
in der Regel jeder Zwang, jede Ueberredung anfgenom- 
men wird, und der @igenfinn des vom Schidial verzo: 
genen Menfchenfindes hatten die naturgemäßen Negungen 
unterbrädt, die außerdem den Grafen unfehlbar zu dem 
liedenswürdigen, ihm fo nahe ftebenden Welen gezogen 
haben würden. Ein Bischen leichter Freiheitsfinn, eine 
gute Dofid Uebergeugung von feinen eigenen Vorzigen 
famen binzu und verftärften den Nebel, der verſchleiernd 
vor feinen Augen hing. So konnte es gefheben, daß 
feine beffere Einſicht verhält, fein offener Sinn für alles 
Edle eine Zeitlang bethört wurde und er in einem unge: 
nügenden, von feinem fehen Bande umfhlungenen Ver: 
haͤltniſſe die Befriedigung feines Herzens gefucht hatte, 
Uber der Augenblit mußte kommen, ber feine Taͤuſchung 
zerftörte, und wir haben bereits gezeigt, mie und wo 
dies geihab. Won der Minute an, im welder zuerit 
feine Theilnabme an Camilla erregt ward, wo er fie in 
ihrem wahren Kichte erblidte, war er auch im Stande, 
ihre Handlungen und deren Beweggründe richtig zu be: 
urtheilen. Als der Obeim ihn mit dem Inhalt ihres 
Briefs befannt gemacht, ald er dieſen und die übrigen 
Umftände, die nur er wußte, aufammenbielt, da ward 
es ibm Bar, daß in ber That, wie der alte Graf muth— 
mafte, Großmuth jeden ihrer Schritte geleitet hatte. 
Daß fie ihn liebte, war ihm gewiß; daß fein Benehmen, 
dem er jezt gern buͤßend bie härteften Worte beigelegt 
hätte, ihr Herz ſchrecklich zerriffen, ihren Stolz empfind: 
lich beleidigt haben mußte, davon war er nur zu ſehr 
überzeugt. Und dennoch hatte fie Vaterland, Heimath, 
Freunde, Reichthum, jede frohe Hoffnung, jeden Kranz 
des Lebens verlafen und bahingegeben, um feinem 
freien Willen keine Feſſeln anlegen, um ihn nicht feines 
Erbtbeild berauben zu laſſen. Welche Stärke und melde 
Wahrheit mußte dad Gefühl haben, das cin ſchwaches 
Weib zu ſolchem Handeln trieb; welcher Zartfinn und 
welche feite Entichloffenheit zugleich mußte in dieſer edeln 
Seele liegen, und wie hätte diefe den Gluͤclichen beſe— 
tigen können, deffen @igentbum fie geworden! Die Meue 

‚aber hat fharfe Stacheln, befonders wenn man ſich ge: 


fteben muß, daß man muthwillig dad fhönfte Old von 
ſich geworfen babe, und man daffelbe erft erfennt, wenn 
ed unmiederbringlich verloren ift. 

Graf Eduard Ankunft zu Haufe war trübe und 
fhwer. Der Anblick feines Oheims, den er durch feine 
eigene Schuld der hoͤchſten Freude feines Alters beraubt 
hatte und der ihm jest in finterem Schweigen feine 
Hand bot, mehrte feinen eigenen Schmerz und die Qual 
der Selbſtvorwuͤrfe, im deren Geſellſchaft er fih in den 
innerften Theil feines Gemachs verſchloß. 

Mehr als ein Jahr hatte ih langſam und uner: 
freulih dahin geihleppt, nur von neuen Bemuͤhungen, 
neuen Reifen zu Auffindung Gamilla’d unterbrochen, und 
Eduarbd einziger Troft war des Oheims Liebe, die biefer 
ibm um fo berzliher zuwandte, je mehr er fich über: 
jeugen mußte, daß der junge Mann aus eigenem In: 
tereffe feinen Schmerz theile, ja daß er ſich fo umglüclich 
füble, ald babe der Tod ibm die Geliebte feiner Seele 
geraubt. Da kam aus dem Orient, wo er fich feit zwei 
Jahren aufgehalten hatte, ein junger Edelmann zurid, 
ber, ihon während feiner frühen Jugend in dem Haufe 
GSiabelli bekannt, fih demielben durch verwandtfchaftliche 
Bande noch inniger einguverleiben gehofft, und eine 
beftige Leidenſchaft für die junge und fhöne Morofini 
empfindend, es gewagt hatte, bei dem Oheim um fie 
anzuhalten. Obwohl Name und Vermögen den Marcefe 
Spinofa zu diefem Untrage berechtigten, und er fi 
ihmeiheln zu fönnen glaubte, dab das Fräulein ihm 
nicht abgeneigt fen, fo erbielt er dennoch von dem Gra: 
fen eine abfchlägige Antwort, mit der offenen Erflärung, 
daß er feine Nichte für den Grafen Eduard beitimmt 
babe. Heftig, wie ein Italiener es nur fern Fan, 
vermochte Spinofa die Zerftörung feiner Wuͤnſche nicht 
gelaffen zu ertragen, und noch weniger fonnte er in 
dem Lande bleiben, wo der Gegenitand derſelben lebte, 
Er wanderte aus, trieb fih in Sprien, Egypten, Grie— 
henland und dem Archipelagus umber, fand nirgends 
Erfaß für das unerfuͤllte Verlangen, und kehrte endlich, 
durch eine unwiderſtehliche Schnfucht gezogen, nah 
Haufe zuruͤck, wo feine erfte Frage Camilla’s Schidfal 
betraf. Natürliherweife hatte das plöglihe Verſchwin— 
den der jungen Gräfin Anlab zu einer Menge verwor: 
rener Sagen gegeben, bie theils fehr widerfinnig waren, 
theils aber auch ganz nahe an die Wahrheit ftreiften. 
@in wunderlihes Gemifh folher Nachrichten wurde jest 
auch dem Marcefe aufgetifcht, der nur zu geneigt war, 
aus demfelben das Gift zu fangen, das feinen Neben: 
bubler verurtheilte, und ihn als einen fühllofen, haͤmi⸗ 
fhen Taugenichts erſcheinen ließ. Obnebin hatte er den 
Menfchen, welcher das Ole erreihen follte, das er ſich 
vergeblich wuͤnſchte, im glühender Seele gehaft, und oft⸗ 
mals Nahe und Verderben über ihn beſchloſſen. Jeit 
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war durch feine Schuld die, welde er liebte, einem | 
dunkeln, ungefannten Schickſal übergeben worden, und | 
er glaubte ſich berechtigt, ihm darüber unverzüglich zur | 
Verantwortung zu ziehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz -Machrichten. 


Paris, December. 
(Kortjegung.) 
Die Atadente der Wiſſenſchaſten. Chaptal. 


Es fommt darauf an, 06 dieſe Vorrichtungen von 
Amoros erfunden, ober bloß nachgeahmt find; im lezten 
Falle wäre die Arademie bob etwas zn freigebig gewefen. | 
Aber wahrſcheinlich hat fie geglaubt, einen Fremden (Amo⸗ | 
res ift ein Epanier) belohnen zu mäfen, bem man bad 
Berdienſt nicht abſprechen fanıt, bof er die gumnaftifchen | 
Verungen in Frautreich eingeführt bat. Durch feine umers | 
muͤbliche Thaͤtigtelt iſt es gekommen, daß biefe Uebungen 
nicht allein beim Kriegsbeere, ſondern auch in den Erzie⸗ 
hungsanſtalten eingeführt worden find, und jezt findet man 
faft feine große Erzichungsanftatt in Paris, ſowohl für 
Knaben, als für Mäadchen, bie nicht Ihren Saal für gym— 
naſtiſche Uebungen bat. Den Preis im mechanifhen Fache 
bat die Urabemie dem Oberſten Raucourt fir feinen Phoros 
mötre oder Gewichtmeffer zuerfaunt, mach dem Berichte ber | 
dazu ernannten SKommiffion ift biefes JIuſtrument beifer, | 
ats alle bisher gebrauchten, und wirb aucd fon in mehre⸗ 
ven öffentlichen Anftalten benuzt. Dadurch wird alfo Regniers 
Domameometre, welder fräber für bad befte Mittel galt, 
ftarfe Gewichte zu waͤgen, ganz beſeitigt. Der arıne Negnier! 
Es iſt gut, daß der Man tobt iſt; bemm bad Beifeitefegen 
feines Dynamometred, welches feinen Ruf bearändet hatte, 
und anf ben er ſtolz feun fonnte, würde ihn außerordentlich 
gefränft baben, So geht es aber mit den Fortſchritten der 
mechauiſchen Wiſſenſchaft. Cine Erfindung wirb von einer 
beſſern verdrängt, und man erfennt erſt dann bie Fehler ber 
ältern, wenn eine beffere anffommt. Der Preis für bie 
mwichtigfte aſtronomiſche Entdectung fan bauptfählih nur 
von den Vorſtehern der bffentlichen Eternwarten errungen 
werden, unb ba bie Vorfteber der Parifer Sternwarte alle 
oder doch faſt alle Mitglieder ber Atademie find, folglich 
nicht concurriven fünnen, fo iſt nicht ju verwundern, baß 
biefer Preis bald im dieſer, bald im jener Weltgegend errun— 
gen wird, Diesmat wurde er zweien wahrlich nicht benachs 
karten Aſtronomen, naͤmlich dem Direktor der Sternwarte 
in Nenboland, Dunlop, und bein Direktor ber Breslauer 
Sternwarte, Bogudlawsti, guerfannt; Erfterer bat zwei unb 
ber Andere einen neuen Kometen entdect. Das Aufſuchen 
der Kometen ift fehr ſtart im Gange bei ben Aſtronomen, 
und die kleinen Journale fpaßen zuweilen, wenn fie nichts 
Beſſeres unter ben Haͤnden haben, Nber die Denicheurs des 
cometes. Mach dem Vorlefen ber ersbeilten Preife und ber 
neuen Preisaufgaben bieft Charles Dupin, welder ben 
Borfig hatte, eine Rebe Über einige Fortſchritte ber matbes 
matifhen Wiſſeuſchaften feit 1850. Eb. Dupin verfieht es 
vortrefflich, die gelebrten Sachen in einem Glanzpuntte zu— 
fammenzufaffen. Beſonders rühmte er den Einfluß ber mar | 
thematiſchen Wilfenf haften auf die Werbeiferung der Ranbds 
karten, auf ben Weg: und Brückenbau. Die große Landfarte ' 





kriegen befommen. 


| erworben. 


Sranfreihd fol nit fo fehr ihrer Ausbebnung und bes 
ſchoͤnen Stiches halber, ald wegen ihrer aroßen Genauigfeit 
ein Meifterfiüir werden, Flourens, ber Setretaͤr der Nas 
bemie, verlas darauf eine fange Lobrebe auf ben Grafen 
Erbaptal, einen ber durch bie Mevolution einporgetommenen 
Männer, dem Frankreich Vitles verbantt, und ber ſich auf 
eine fo praktiſche Urt feinen Mitbuͤrgern nuͤtglich erwiefen 
bat, daß fie fein Andenten ſtets in Ehren halten follten; 
und beumoch ift das Ende feines Lebens durch Kummer ver: 
bittert worten, ben man durch eim bffentlihes Zeugniß von 
Theilnahme hätte lindern edunen, und mit gelindert bat. 
As prattiſcher Cbemiter bat er unendlich viel für die Bers 
befferung des Nationalgewerbfleißes gewirft; fein fteted Ar 
genmerf ging dahin, die Induſtrie zu Hervorbringung besjes 
nigen anzufeuern, tmwas man fonft mit oroßen Koſten aus 
ber Fremde bezog. In biefer Hinfiht war Ebaptal ein fo 
wichtiger Mann für Napoleon waͤhrend bed langen Kriead 
wiber England und während der Continentalſperre. Das 
Sabrigiren bed Salpeters bat durch ibn, Berthollet und 
Monge einen ganz befondern Schwung in ben Nevolutionds 
Durch ibm iſt die ſchoͤne tuͤrtiſche Roth⸗ 
faͤrberei in Frautreich einheimiſch geworben, und der Run— 
telruͤbenzucker zuerſt verfertigt worden. Eben fo wurde 
das Fapriziren des Alauns ein Zweig bed franzbſiſchen Ges 
werbfleides, Seine „anf ben Ackerbau angewandte Eher 
mie bat nicht allein Frankreich, fondern ganz Europa 
über die vorzunebmenben Verbefferungen und Fortſchritte 
belehrt, Als Minifter des Innern während ber Revolution 
bat er fih mod viele andere Berbienfte um fein Vaterland 
Er war es zuerft, der genaue Gratiftifen ber 
Drparteınents Frantreihs au entwerfen befabl, und als Mu— 
fter bie erften anfertigen ließ. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— ⸗ —— 


Aufibſung des Rathſelts in Air. s: 
Der Trichter. 


— — 


Charade. 
(Homenymiih.) 
1. 
Ein Stamm nub ein Stab und ein dummer Geſell; 


2. 


Ein Gewinn, ein Erreger der flüchtigen Weu', 
Ein glängendes Pirden am Himmel dazu. 


4. 2, 


Sie binde zufammen, fo baft du im Pu 
Den Wiberforuc 
An ber Kbchin Bud, 
Ein hölyernes Eifen 
Bon faften und fpeifen; 
Und der dumme Geſell 
Iſt auch noch zur Steul; 
Erſt war er nur dumm. 
Nun ift er auch ſtumm. 


3. ®. m, 
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Es in, alb ob, 


fi von bier ſortzog, ber Gang der Deit getiodt härtte. 


felttem Im fedigehuten Sabrbuntert der Welthandel 


Das Aue fchrint, 


wie in einem Pompeil tet Mittelafrerd, rerſchüttet und gefchägt und het 


erit wleder aufgedeckt zu ſeyn. 


Es if aber nicht dad Materie der Ruinen 


sder der Enge, fendern elm beitered, Frhhlihed Bild. 


Schnaaſe. 


— —— —— —z — —— —— — — 


Antwerpen, 
Bon Atfres Reumont 


Bon ber imponirenden Höbe der Imperiale einer 
der gewaltigen Diligencen von Ban Ghend und Cie, fah 


waͤſſer und Gräben, die dag Land, in welchem der un: 
ausgefegt angeftrengte menfhlihe Fleiß die Hinderniffe 


' eines uripränglich etwas fandigen Bodens vollfommen 


ih an einem beitern, ſonnenhellen Scptembermorgen auf | 


die reinliben Straßen Mechelns hinab, Der Zeiger 


der coloſſalen Uhr an dem Thurm der Gatbedrale wies 


eben auf acht, als ich vorbeifuhr, 
altberähmter Metropolitanfig binter mir, und um mid 
ber dehnte fi die weite, unabfehbare Ebene aus, welche 
fih nah den Ufern der Schelde bin erfiredt, Alles 
lachte und blübte mit dem frifheiten, faftigften Grün, 
überall Getreidefelder, Gärten, fette Wieſen, durch 
melde die breite, ganz flache, vortrefflich hauflirte Straße 
binzog, auf welcher der Wagen, groß und mit Menfchen 
gefüllt und dabei ſchwer bepadt, und doch nur von drei 
Pferden gezogen, leicht und fanft dahinrollte. Wie ges 
- denft man babei mander deutſchen Heerftraßen, auf denen 
die Barrieren ein Lurusartikel find uud wo die an den 
Seiten aufgefhidteren Steinbaufen bloß ba find, um 
den in jeder halben Minute vom barten Gig emporge: 
fchnellten Reiſenden um fo mebr empfinden zu laffen, 
daß es doch guf wäre, wenn man für den Wegbau etwas 
thun wollte. Bei Waeldem führt eine Bruͤce über die 
Nethe; andere geleiten über langfam babinfliefende Ge: 


Bald lag Belgiens | 


zu meiftern gewußt bat, nach allen Richtungen bewäffern. 
Die Dörfer, durch welche man fommt, namentlich bag 
anfebnlihe Coutich, überrafhen durch ihre wohnlichen, 
wicht felten ſchönen und eleganten Haͤuſer, durch Die 
große Meinlichkeit, welche man uͤberall antrift. Das 
ganze Land umber ſcheint ein Garten, in welchem eine 
zelne freundliche Anlagen ih wie Bosfette herausftellen, 
Große Regſamkeit herrſchte Aberall: mehrere Zelegrapben, 
auf hoben hölyernen Geruͤſten mandvrirend, Cigenthum 
Antwerpner Handelshäufer, zeigen, wie man bier die 
Zeit nah Minuten berehnet, und unterhalten eine 
immerwährende Verbindung mit der Hauptftabt; über 
ein halbes Dutzend Eilwagen, verfchiedenen Unternehmern 
gehörend, rollten in der Richtung von Brüfel an uns 
vorüber, alle bis boch hinauf vol Menihen; eine Menge 
Equipagen fuhren bin und ber, Belgien, namentlich 
die meiftens ganz flahen Provinzen Flandern, Antwerpen 
und Brabant, it das wahre Sand der Diligencen: ohne 
DMegierungsmonopel, find fie Yrivatleuten und Gefell: 
fhaften in Entreprife gegeben, und einer fucht es dem 
andern zuvorzuthun. Daher fonımt es, daß man nament: 
ih von Prüfel aus fait zu jeder Stunde ded Tags 
Belegenheit zur Weiterbeförberung hat, daß die Wagen 
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aroßentheils vortrefflih und die Preife fehr billig find. | vermocht, dad Mittelalter zu verdrängen: bier int noch 


Für fünf Francs fährt man von Antwerpen nah Gent, 
für vier von Gent nah Briüffel, welche beiden Städte 
neun franzöflfde Poſtſtunden von einander entfernt liegen; 
für acht Franes von Bruͤſſel nad Lilttih, ein Weg von 
neunzehn Stunden. Und dabei kann man Gepäd mit: 
nehmen fo viel man will, und die Pofterpedition wägt 
nicht die Hutſchachteln der Reifenden, wie es in Deutſch— 
land bie und da Mode geworden. Freilich ift man bei 
den belgiſchen Poften oft nicht ganz fo accurat, mas ba: 
gegen in Deutichland die glänzende Seite genannt werden 
muß, und bei der Wohlfeilbeit des Preiſes trifft man 
nicht immer die feinfte Gefellihaft, womit es übrigens 
auch anderwärts nicht felten Noth bat, 

Schon bevor man Berhem, das lezte Dorf auf 
biefer Seite, erreicht, fiehbt man den fchlanfen Thurm 
des Antwerpner Doms, welcher fih mit feinem coloffalen 
Kreuze im die Luft erhebt. Vor der Kirche von Berchem 
ftebt dad Monument des Grafen Merode, welcher bier 
im Jahr 1850 bei einem Scharmäßel mit den holländi: 
fhen Truppen fiel. — Nun verfünder Alles die Näbe 
einer großen Stadt: die Wohnungen zu beiden Seiten 
der Straße mehren fib, Landhäufer find von huͤbſchen 
Gärten umgeben, Thuͤrme fteigen aus der grünen Nies 
derung empor, und man erreicht endlich, mit Bedauern, 
daß die angenehme Fahrt fchon zu Ende ift, den Grenzſtein 
des Antwerpner Stadtgebietd, auf welchem eine Hand 
on die Sage erinnert, durch welche der Name erklärt 
wird, in ungefchlachter Miefe hauste einft auf den 
noch wuͤſten Ufern der Schelde und fezte die Manderer 
auf feiner Barke über, Waren fie aber zu arm, bad 
fhmere Fährgeld zu zahlen, welches er von ihnen für 
den Dienft einforderte, fo ftiegen die Unglüdfeligen nur 
mit einer Hand an's jenfeitige Ufer. Da kam ber 
tapfere Brabon in's Land, welcher der nachbarlichen 
Provinz Brabant ihren Namen gab; er ließ fih, ein 
neuer Theſeus, mit dem Ingetbim in einen Kampf 
ein. Diefem erging’sd wie den armen Meifenden, melde 
er mißhandelt hatte, und feine in den Fluß geſchleuderte 
rechte Hand verlieh der nahmaligen Stadt die Be: 
nennung. — Zwiſchen brobenden Waͤllen und aufgedehn: 
ten Vorwerken bindurcfabrend, gelangt man an das Thor, 
über welchem man noch, eine Neliquie vergangener Tage, 
das fpanifhe Wappen mit dem Non plus ultra erblickt. 
Nun it man in den fhönen Straßen der Stadt. 

Antwerpen ift eine Handelsjtadt, aber feine Han: 
belsftadt wie Livorno oder Trieft, mo Magazine und frifch 
übertüncte Käufer Alles find, was man ficht, Kaufleute 
und Mäfler Alles, worauf man ftößt, Geſchrei von Lat: 
trägern, und intereffante Dialoge über den Eurd Alles, 
was man auf Straßen und in Eafes vernimmt. Mein, 
bier hat die Gegenwart mit al ihrer Regſamkeit nicht 


bie hanfeatifhe Handelswelt, bier kann man noch an die 
Zeit glauben und von den Tagen träumen, wo die Schaͤtze 
Aſiens aus den bald fabelhaften Ländern, welche Marco 
Polo befuchte und befhrieb, hieher den langen Weg durch 
das füböftlihe @uropa nahmen, als Uleppo und Damas: 
cus nur Mittelpläge zwifhen Iran, Bagdad und Con: 
ftantinopel waren; ald Salonichi, Bruſſa, Trapezunt und 
Caffa Webereien und Wollentüher aus Flandern und 
Franfreich gegen die Goldgewebe Cairo's und ber Khalifen: 
ftadt, die Perlen und Ebdelfteine Indiens, die Seiden: 
zeuge Kleinaſiens, das Pelzwerk der Kürten des ſchwarzen 
Meers eintaufhten, als die Peruzzi, Strozzi und Medici 
die Rothſchilds von Europa waren. Hier ift das Alte 
friedliih mit dem Neuen gepaart, und feines thut der 
Schönheit des andern Eintrag: die Place de Meir, breit 
und von anfebnlihen, zum Theil prächtigen modernen 
Gebäuden umgeben, ift einer neuen Hauptitadt wuͤrdig, 
während in ihrer Nähe die Börfe in ihren, von zahlreichen, 
mannichfach und phantaftıfh verzierten Säulen umgebe: 
nen Hallen, über denen eine Reihe von Gemaͤchern rubt, 
das ſechzehnte Saͤculum beherbergt. Vier Eingangs-— 
thüren führen in dad Innere des regelmäßigen Ge: 
bäudes, welches andern Abnlihen zum Muſter diente. 
Mande Straßen find eng und winfelig, wie in ben 
italienifhen oder ben alten deutſchen Meiheitädten, fo 
daß es bisweilen fheint, als wolle man dem Sonnen: 
liht den Zugang wehren, wie im Vechergaͤßchen su Köln 
oder im Borgo degli Albizzi zu Florenz; da heben ſechs 
bis fieben Stodwerfe hohe Käufer Giebel neben Giebel 
empor, auf beiden Seiten eine Urt Treppenlinie bis zu 
der vielfach geftalteten Spitze bietend; da trifft man 
niedrige Fenfter und Meine runde, mit Blei eingefaßte 
Glasſcheiben; da liest man über den Thüren befcheidene 
Ausbängefcilder in der alten Landesſprache, welche von 
dem ftolyen Frangdfiihen immer mehr gedrängt wird, 
ohne fih verdrängen zu lafen. Hier fheint bag wohl: 
habige Epießbürgerieben, das engumgrenzte, aber tilc: 
tige Philiftertbum des Niederländerd, deſſen tiefe Wur: 
zeln Feine Mevolution in Polirit und Gefellfbaft ganz 
auszurotten im Stande war, fo recht zu Haufe zu fepn, 
und in einer lezten Wagenburg auch den Stürmen des 
neungehnten Jahrhunderts noch lange Troß bieten zu 
wollen, während Bruͤſſel feinen Charakter als brabanti: 
{he Stadt aufgegeben bat, und unter den Augen feines 
majeftätiihen Matbhaufes und feines ernften Doms von 
St. Gudula leichtfertig mit dem Franzoſenthum und 
ausländifher Art und Sitte Fofettirt, Und zu diefem 
ausgeprägt eigenthümligen Wefen paßt denn aud vor: 
trefflih das Glodenfpiel, welches jede Wiertelftunde vom 
Thurme von Notre:Dame ertönt, mit deſſen aus ſech⸗ 
zig Stimmen und Stimmchen beftehenden Geläute der 





58 


Wind oft ein lofes Spiel treibt, und ben hoch über ber 
Stadt fhmimmenden und verballenden Tönen eine Ab: 
wechſelung und Modulation ertheilt, welche die Melodie 
felbft ihnen zumeilen verweigert, 

Die Kortfegung folgt.) 


—— 


Des Slüchtlings Schicksal, 
(Fortfegung.) 

Eduard Giabeli gehörte zwar keineswegs zu den 
Männern, welche in einem Duell nur eine ganz alltäg: 
lihe Sache feben und fi ed zur Ehre rechnen, bei 
jeder unbedeutenden Vekanlaſſung fchlagfertig zu ſeyn. 
Im Gegentheil erihien feinem rechtlichen Sinn und 
feinem edeln Herzen diefe Sitte, ſich ſelbſt auf Gefahr 
zweier Leben bin Genugthuung zu fhaffen, verwerflich, 
und er hatte es fletd vermieden, einen entitandenen 
Streit auf folde Weile zu ſchlichten. Als aber Spinofa's 
Ausforderung in den allerbeleidigendften Ausdrüden, und 
mit allem ausgerüfter, was den friedfertigiten Menſchen 
zu reizen vermochte, ihm übergeben wurde, als er ſich 
beſchuldigt ſah, daß er eigennigig und mit küdifcher 
Schlaubeit den Untergang eined liebenswürdigen, fchuld: 
Iofen Weſens herbeigeführt babe und nun in dem Raube 
fhwelge, den er erobert — als er diefe Behauptung mit 
nur zu vieler Wabrfheinlichfeit durchgefuͤhrt und fi mit 
dem Titel des niederträdtigiten Feiglings bedroht ſah, 
wenn er fih nicht, die Piftole in der Hand, von diefer 
Anklage zu reinigen bereit ſer, da fcheiterte jeder Grund: 
fag, iebe berechnende Klugheit, und im braufendftien 
Unwillen, mit dem Entihlufe, zu vernichten oder ver: 
nichter zu werden, fand er fich zu der feſtgeſezten Stunde 
auf einem einfamen, mweit der Stadt gelegenen Platze ein. 

Diefe Stimmung änderte ſich indeſſen, als er feinem 
Gegner gegenüber ftand und feine jugendlich fchöne Ge: 
ſtalt in's Auge faßte. Dielen Diann batte er ald Knabe 
geliebt und vorgezogen, fie hatten gemeinfam bie fehönfte 
Seit des Lebens durdlaufen; er wußte, daß fein Vater, 
ein würdiger Greis, den einzigen Sohn ſchmerzlich ver: 
mißt, daß er ihm mir namenlofem Verlangen entgegen: 
gefeben batte; und diefen Menfhen follte er nun in 
frevelhaftem Spiele zerlören, follte den Fluch des kinder: 
ofen Vaters, das Gainszeihen auf feine Stirne laden 
und dieſes mit ſich führen fein Lebenlang ?' Und wenn er 
fih an Spinofa's Stelle dachte, fonnte er ibm feinen 
Groll, feine Wuth verargen? Er hatte ja in der That 
die Bluͤthe, nah welcher dieſer mit aller Leidenſchaftlich⸗ 
keit feines Landes und Alters ftrebte, muthwillig zerriſſen 
und weggemworfen! Und er follte bei feinem Recht des 
erſten Echuffes dieſes Leben gefährden? Mit nichten! 

Graf Eduard Giabelli hatte, abfihtlich fehlend, feine 
Piftole losgedrüdt. Spinofa, ohne Giabelli's Schonung 


berügfihtigen zu wollen, ſchlug auf deſſen Brut an, 
brannte los, und der Schuß ftreifte leicht den Arm un: 
fers Helden. Jezt traten die Selundanten zuſammen 
und erklärten, daß der beiderfeitigen Ehre durch Eduards 
Wunde genug geicheben ſey. Diefer zeigte fi ebenfalls 
geneigt, die Hand zur Verföhnung zu bieten; Spinoſa 
aber ſchrie mit zornbebender Stimme, mit vor Wuth 
funfelnden Augen: „Wie, fo kindiſch ſollte eine Sache 
enden, die auf Leben und Tod gemeint iſt? Dieſer 
Menſch, der mit kaltbluͤtiger Grauſamkeit das lleblichſte 
aller Geſchoͤpſfe zu Grunde gerichtet hat, ſollte ohne 
Strafe bleiben? Nein, meine Herren, @iner von und 
nur verläßt lebend diefe Stelle. Auf, Giabelli! an 36: 
nen ift es, zu ſchießen! Xreffen Sie beffer, wenn das 
böfe Gewiſſen es Ihnen zulaͤßt!«“ — Much jest noch 
mollte Graf Eduard fhonen, und richtete die Mindung 
feiner Waffe wieder an feinem Feinde vorüber; aber — 
wer möchte fagen, dab in ſolchen Augenbliden der Zufall 
walte? daß nicht viel eher ein dunkles Verhaͤngniß 
herrſche? — In dem entiheibenden Nugenblide machte 
Spinofa eine faft unmerfliche Bewegung, und die Kugel 
traf feine Seite, Blutend flürzte er zuſammen, und 
ging nach wenigen Sekunden zu völiger Bemwußtlofig: 
feit über. 

Es iſt nicht unfere Sache, ſolche Auftritte zu zeich⸗ 
nen. Darum eilen wir auch fchweigend über die erſte 
Beſtuͤrzung, Aber die vergeblihen Bemuͤhungen, den 
Verwundeten zur Befinnung zu bringen, und Giabelli’d 
dumpfe Verzweiflung hinweg, die ibm nicht erlaubte, 
an fih nnd feine Sicherheit au benfen, 

Mir finden den Ungluͤclichen in einem, zwei Stuns 
den von der Stadt gelegenen Wirthshauſe wieder, wo 
einer der Sefundanten den mehr ald halb Vermirrten 
unter Auffiht hält, während der andere dem alten Gira: 
fen Kunde von dem traurigen Creignifle gegeben bat, 
Wir feben ben gebeugten Greis in finfterer Nacht mit 
dem nöthigen Gepide und einem treuen Diener anlan: 
gen und mit jammervollem Herzen den lejten, zu Grunde 
gegangenen Weberreit feined Familienglüds betrachten. 
Die Morgenrötbhe hatte ibre rofigen Strahlen kanm im 
Diten zu entfalten begonnen, ald Eduard, von feinem 
Oheim mit den nothwenbigften Bedirfniffen, mit Briefen 
nach Deutfchland und Wecfeln, anf einen andern Namen 
geftellt, verfehen, von ibm unter den ſchmerzlichſten 
Empfindungen gefegnet, ſchon weit von feinen heimath— 
liben Fluren entfernt war. Der alte Mann hatte bad 
Gefühl der Selbfterhaltung aufzurnfen geuht. „Du 
weißt,“ hatte er. ihm gefagt, „daß die Familie Spinofa 
nicht ermangeln wird, Allem aufzubleten, um ihre Rache 
zu befriedigen, und daß du im ſchlimmſten Falle, wenn 
der junge Marcefe wirklich fterben follte, vielleicht in 
@uropa nit mehr füher bit, Zwar wäre ber alte 
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Aleſſandro wohl zu ebel zu folder Verfolgung, aber ber 
wilde General, der feinen Neffen vergöttert, der wirde 
nicht ruben, bie er dich erreicht, dich der Härte des 
Geſetzes und mich einem verpweiflungsvollen Ende preid- 
gegeben hätte.“ Diele und aͤhnliche Vorftellungen hatten 
aber nur geringen Gindrud auf den armen Eduard 
gemaht, deſſen obnebin ſchon zur Schwermuth ge: 
ftimmte Seele durd das Brwußtfenn eines, wenn auch 
willenlofen Mordes, ganz niedergedrädt war. In dumpfer 
Betäubung hatte er von feinem Oheim Abſchied genom: 
men und fich feitdem der Yeitung feines wohlunterridh: 
teten Dedienten überlaffen, ohne fih um den Weg zu 
fümmern, den diefer einſchlug. Uber an ben Ufern bes 
Kieino angelangt und im Begriffe, ih auf dem Lago 
maggiore einzuſchiffen, ftürzte der Bediente unglüdlicer: 
weiſe mit dem Pferde und ward bedeutend genug verlejt, 
um einem mwocenlangen Kranfenlager entgegen zu ſehen. 
Um feinen Herrn befimmert, beſchwor er ibn, feinen 
Meg unter ber Begleitung eines Führers fortzufegen, 
und diefer Unfall hatte den Grafen fo weit feinem pein- 
lichen Hinbrüten entrifen, daß nod einmal in ibm ber 
Inſtinkt ded Lebens, und mit diefem das Bewußt— 
ſeyn erwachte, dab Caspars Rath befolgt werden müſſe. 
Bei der frifch erregten Geiftestbärigfeit drängte ſich ibm 
der Gedanke auf, wie unvorſichtig ed wäre, auf gebabn: 
ter Strafe muthmaßlichen VBerfolgungen enteinnen zu 
wollen, und indem er die Landkarten befragte, um eine 
veränderte Reiſeroute zu beſtimmen, fiel ihm die Näbe 
des Ortathales auf, und alle die Schilderungen, melde 
- Unfelm von den patriarhalifhen Sitten und der Gut: 
mütbigfeit der Einwohner gemacht hatte, fanden an: 
ziebend vor feiner Erinnerung. Er war fogleich ent: 
ſchloſſen, durch dieſes wenig befuchte Land feinen Weg 
nah dee Schweiz zu nehmen, und trat mit einem 
kundigen Führer denfelben au. Bald aber fand er Ur: 
fache, dem mitgenommenen Begleiter nicht zu trauen, 
und zu beforgen, daß er zu jedem Verrath fähig fer. 
Darum ließ er ihn am Fuße der Berge und eutwich 
ibm mit Zurücklaſung feines Gepädes, fuchte nun 
ohne Führer, fo gut es gehen wollte, auf fußpfaden 
zwifhen die Gebirgsmafen zu dringen, und gelangte 
nach unfägliben Muͤhſeligkeiten in das Strowathal, wo 
er, ohne den ſichtlichen Beiltand einer höhern Hand, 
dem gewiſſen Tode nicht entgangen wäre, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, December. 
" (Fortfeuung.) 
Ebartal. Die geographtiche Grefätfcaft, 


Unter Chaptals Minifterimm mirden ber Mannfattur— 
vaih, der Ackerbaurath und ber’ Haubeldrath errichtet, bie 
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Gewerferquie angelegt, bad Gewerbeconfervatorinm zu Mas 
rid angeoröner, und der Pflanzengarten beſſer geflalter; 
turz, eine Menge nuͤhlicher Einrichtungen finb auf feinen 
Befehl ober durch feinen Antrieb entflanden, und bie 
Nachwelt zieht ben Nutzen aus feinen Anlagen Weihe 
reud ber Reſtauratien fonnte er dem Staate bauptfächlich 
nur ald Mitglied der Vairdramımer nuͤtzlich ſeyn. Hier ſtat⸗ 
tete er manche Berichte uͤber Dinge ab, bie ihm geläufig 
waren, Gein Kobrebner ruͤhmt ed ibm nad, baß er als 
Pair nur von beu Sachen geſprochen babe, die er genau 
fannte, Wahrſcheinlich aibt ed andere Paird, bie auch wobt 
über Dinge ſprechen, wovon fie wenig verfieben, oder wor 
mir fie ſich wenigſtens niemals abgegeben baben. Die Pairds 
tammer fonnte aber einen fo thätinen Geift, wie Chaptal, 
nit hinreichend beſchaͤftigen. Geine Neigung trieb ibn fters, 
Verſuche zur Berbefferung bed chemiſchen Verfahrens bei ben 
Gewerben anyuftellen, Dies fmtre ibm bewogen, zu Slichy 
neben Paris eine Fabrit von chemiſchen Probuften anzulegen. 
Sein Jwed war, biefelde durch feinen Gobu leiten au Tafs 
fen, und fie ihm bernac zu Übdergeten, Wenn irgend ein 
Mann fibin war, eine ſolche Kaprit auf eine für ihn und 
die Theilnebmer vortbeilbafte Art zu führen, fo war ed ges 
wis Ebaptal; feine großen chemiſchen Kenntniſſe Nönten all 
geineines Zutrauen ein, und es fanden ſich Stapitatiften 
genng, um Artien zu diefem Unternehmen anziufaufen, Und 
dennoch ſchlug bie Epefulation febl, und bie allgemeine Ers 
wartung wurde gänzlich getäufat; bie Fabrit mußte ibre 
Zablungen einflellen, die Artieninbaber famen um ihr Gelb, 
und Ehaptal hatte ben Summer, fein Wort nicht haften zu 
tonnen,. Es faun ſeyn, dad ungünſtige Umſtaͤnde, bie kein 
Kaufmann und fein Fabritant vorberfehen kaun, ben Fan 
des Unternehmens bewirft haben; anbernfeirs iſt es aber 
auch moͤglich, daß Ehaptal ein vortrefflicher Chemiter, ein 
gany vorzäglicher Minifter bed Junern, unb babei ein ſchlech⸗ 
ter Spetulant ſeyn mochte, Mit Allen iſt Alles von der 
Natur gegeben, unb zuweilen brinat ed im Fabriziren ein 
mittelmäßtger Kopf, ber nie einen Schritt wagt, ehe er ded 
Gelingens fo ziemlich ſicher ift, viel weiter, als ber Gelebrs 
tefte, der die Samen von einem hohen Geſichtspuntte Übers 
ſieht, und darüber die geringen Umſtaͤnde vernachläffigt, 
welche der Sache zuweilen ben Ausſchlag geben, 

Bor Kurzem bielt die geograpbifche Geſellſchaft eine 
dffentliche Sivung. Es waren einige mertwuͤrdige Neifende 
zugegen. Beſenders richteten ſich die Augen ber Zubdrer 
auf die beiden engliihen Seefahrer Roß und Bafıl Sm, bie 
tas Weltmeer fo ziemlich wm: und durchſchifft haben. Er— 
sterem, wurde das ‚Diplom alt Mitglied dir Geſellſchaft 
überreicht, Seine lezte Relſebeſchreibung iſt Pier einmal im 
Drisinat abgedruckt und zweimal überſezt worden; dennoch 
finter fie bad Pariſer Publikum wicht ſebr anziebend, Uber 
der Mann bat fo viel audgeftanden, bat fo viele Beharrs 
lichteit nud Unerſchrockeubeit gezeigt, daß er unter die bes 
räbmten Seefahrer gerechnet gu werden verdient, Jaubert. 
Berfaffer ber Befibreitung einer Reife in Armenien und 
Verfien, hatte den Borſig. Ihm bat bie geographifche Ges 
fſeuſchaft die Ueberſezung Edriſis Nvertragen, fo mie ein 
anderer Drientafift, Reobnand, für diefeibe Geſtuſchaft anger 
fangen bat, Wontjeba zu firerfegen. Es wurde aber im bier 
fer Situng darüber geflagt, daß mir Ein Eobder dee Ebrifi 
in Paris vorbhanden, und häufig unleſerlich und undeutlich 
fen, fo daß bie Leberfenung nur lamafam vorräde, 

Der Beſchluß folgt.) 
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— Those runngates! 


Means he not us? 


Shakespeare. 
Cymbeline. 
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Des Flüchtlings Schicksal. 
(Fort fegung.) 


Die berrliben Spitzen des Monte Mofa glänzten 
bereitd im Lichte der Frühfonne, als unfere Wanderer 
eine der Barten beitiegen, die in großer Anzahl an allen 
Landungsplägen des Ortaſees zu finden find, Noch hüllte 
zwar die Morgendämmerung biefen und feine Umgebun— 
gen in Schatten; noch hatte das Leben bes Tags die 
Sittiche der Nacht nicht abgefchüttelt, und nur bin und 
wieder öffnete ein Schiffer oder Fiſcher träge den Ken: 
fterladen und bot gähnend einen guten Morgen; aber 
Anſelm feufjte dennoch heimlih über die Verfpätung, 
bie bed Grafen kranker Fuß veranlaßt hatte, und fand 
fih in der Hoffnung getäufht, vor Anbruch des Tages 
unbegleitet und unbeachtet einen Theil der Wafferftraße 
zurüdzulegen. Es hatten ſich gleich ihnen zwei Neifende 
. am Ufer eingefunden, welche an der Ueberfahrt Theil 
zu nehmen begehrten, ald fie den Schiffer ben Nahen 
ruͤſten fahen, und Anfelm durfte, ohne lich verdächtig zu 
machen, nicht durch Geldanerbietungen fi diefer unmill: 
fommenen Geleitihaft entheben, Den Grafen in den 
Hintergrund bes Fahrzeuges drängend, fezte er ſich mit 


fih und die übrigen Leute, fo gewiffermaßen einen Wall 
gegen den Feind bildend, 

Eine halbe Viertelftunde war in tiefem Schweigen 
bingegangen, nur durch den taftmäßigen Ruderſchlag 
unterbroden, der die ruhigen Fluthen leicht theilte, 
Jezt aber begann der bellere Tag fein ſchoͤnes Licht auch 
in die Tiefe des Thales zu ſenken, freundlige Strablen 
beleuchteten die felfigen Höhen, fchwebten auf einzelnen 
Wiefentreifen, boben bie und da Gruppen von Kaftanien 
und Nubbäumen aus den fie umringenden Schatten ber: 
vor und blinften über die votben Dächer der böber gele: 
genen Landbhäufer hin. Immer reigender entfchleierte 
fih die himmliſch ihöne Gegend, immer feierlicer ge: 
ftaltete fih bag Erwachen ber Natur, und Graf Eduard 
filglite ihre Anziehungskraft und bie Wirkung bes fried: 
lich heitern Morgens auf feine Seele fo woblthätig, daß 
er eine leife Unterredung mit Anfeln begann, mwelder, 
ein erfabrner Eicerone, ihm die Namen und Merfwir: 
digfeiten der umliegenden Orte nannte. 

Mährend der treue Begleiter das Auge des, aus 
feinem Dumpffinn erwachten Dteifenden bald auf Miafino 
und Ormeno, bald auf die Infel von Orta, bald auf 
die Städthen Dmegna und Umeno leitete, bald wieder 
mit dem beseichnenden Finger nad den Meilern Piscone, 
Agrano und Baffola wied, deren Dächer fo eben von 


Therefen vor ihm hin und ſchob das Gepäde zwiſchen der Morgenſonne erglängten, waren bie unberufenen 
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Gefährten in ein tiefed und wie ed ſchien wichtiges 
Geſpraͤch gerathen. Lange hatte ihr lebhafter, aber leiſer 
Verkehr Niemanden aufmerkſam gemacht, »aber ale fie, 
durch Anfelm® lautes Schwagen bdreifter geworden, ſich 
unbeachtet glaubten, ließ Therefe, die am mwenigiten be: 
ſchaͤftigt war, feines ihrer Worte mehr unbehorcht. „Sen 
fein Narr!“ ſprach der Eine zum Andern balblaut, „es 
ift ja Feine Gefahr dabei. Sagte ih dir nicht, daf das 
vollkommenſte Recht auf Seite derjenigen fen, die dad 
verſcheuchte Wild fuhen? Der Mann, weldem fie nad: 
fpäben, ift ein Mörder, ber nicht entfommen darf, foll 
er nicht neues Unbeil anrichten, und mithin ift es ein 
um fo verdienftlicheres Werk, uns anzuſchließen, da wir 
mit dem Füllen unferer leeren Geldboͤrſen zugleich eine 
chriſtliche, Gott wohlgefällige That verrichten, für die 
und ber Pfarrer von Gravellona gern einen jährigen 
Ablaß ertheilt.“ — „Du redeft, wie du's verſtehſt,“ er: 
wiberte ber Andere, „und man fiebt wohl, daß du feine 
Gelegenheit gebabt haft, biefe Gebirge und ihre Bewoh— 
ner fennen zu lernen, Hier ift ed nicht wie in unferer 
Gegend, wo überall Hand geboten wird, wenn man 
verdaͤchtige Perfonen auffuht. Als ob die Händel mit 
ber Polizei dem Fremdling dad Bürgerrecht ertheilten, 
fo beftreben fih Alle bier, ihm gefällig zu ſeyn, und 
Jeder, der fih in der chriſtlichen Welt um feiner Sun: 
den willen nicht mehr behaglich finder, wird fich in diefer 
niemald vergeblih nah Schutz und Hülfe umfeben. 
Diefe Männer, bie der Oft und Met, der Nord und 
Sid sufammengemeht zu haben fcheint, die ale Sprachen 
der Erde reden, und außer ihrem Waterlande recht wohl 
wiffen, wie fie fih zu benehmen haben, find ein unbän: 
diges Wolf, fobald fie ihre Heimath betreten. Stolz auf 
bie Freiheit, die ihrem Boden bie Ungemöhnung cher 
ald dad Geſetz zugeſteht, würden fie diefer in feinem 
Falle’zu nabe treten laffen. Der Unfhuldige wie der 
Verbrecher finder hier eine Zuflucht, was denn die vie: 
len heimlichen Pfade, die Höhlen und Bergpläße in dem 
Gebirg noch begiinftigen, und wenn es ung und beinen 
Heifershelfern auch gelänge, und des Geſuchten zu be: 
mäctigen, fo wuͤrde die ganze Benölferung gegen ung 
auftreten, fogar die Weiber und Kinder würden ihre 
Rechte vertheidigen und und den Spott zum Schaden 
laſſen. Nein, nein, in dem Thale von Orta und feinen 
Schluchten muß man feine Gefangene machen wollen !« 
Der Eifer, mit welhem biefe Worte gefprocen 
wurben, hatte zulert den Nedenden ganz die gewöhnlichen 
Klugheitdregeln aus den Mugen feßen und vergeffen 
laffen, daß noch andere Ohren ihn hören Fonnten, ald 
die dazu Cingemweibten, und mie dies unter gemeinen 
Menſchen oftmals geht, glaubre der Andere feine Ant: 
wert eben fo laut geben zu muͤſſen. „Glaubſt du denn 
wirklich, man fen in dieſer Sade fo ganz unbefonnen 


zu Merle gegangen ?« fragte er zuͤrnend. „Seſcheitere 
als du und ich haben dabei gehandelt und ihr Möglichites 
gethan, baß fie nicht mißlinge. Den Geiſt ber Bewoh: 
ner fennt man ſehr gut und hat ihn berechnet; Kenn 
nicht in volfreihen Städten, niht da, wo Menſchen 
find, will man den Bellasten fangen, fondern es find 
überall Leute zerfireut, die jeden Fremden beachten und 
ſchuell Nachricht bei der geringiten Vermuthung geben 
follen, damit der Thäter an unbewohnter Stelle geraͤuſch⸗ 
(08 aufgehoben und weggebracht werde. Der lange Kerr, 
der fo emfig bemüht ift, die Spur des Entflohenen auf: 
sufuchen, hat mich noch geftern verfihert, jede Straße 
ſey bewacht, jeder Ausgang beſezt, und....“ Bei diefen 
Morten ftreifte des unbedachten Redners Auge forſchend 
die hinter ihm ſitzende Gruppe, auf die ein Zeichen ſeines 
Gefaͤhrten ihn aufmerkſam gemacht hatte. Thereſe war 
freilich klug genug geweſen, durch feinen Laut, feine 
Geberde das Geſpraͤch zu unterbrechen, das ſo anziehend 
für fie zu werden begann; allein ihr Schweigen ſelbſt 
machte ihn aufmerffam, er bemerkte ihren fonbderbar 
aufgeregten Blick, börte einige Worte der Medenden, die 
ihm über des Maͤdhens Benehmen Aufihluß gaben, und 
zulezt ward der Wunſch, mehr zu vernehmen, fo ſtark, 
daß er unwillkührlich zu ſprechen aufhoͤrte. Geleiter 
durch den weiblichen Inſtinkt, hatte Thereſe zwar augen⸗ 
blicklich die entſtandene Stille durch Fragen unterbrochen, 
und Anſelm, ihre Abſicht begreifend, autwortete ihr 
laut und weitſchweifig, aber ihrem unbefangenen Weſen 
zum Zroße, verloren die beiden Reiſenden ihre mißtrauifche 
Berlegenheit nicht, betrachteten von Zeit zu Zeit ihre 
Gefährten mit forfhendem Auge und festen bie Unter: 
redbung nur leife fort, die zu erlaufhen ben andern fo 
wichtig war. Weit entfernt aber, ſich durch diefe fit: 
lihe Veraͤnderung irre mahen zu laſſen, ſchwazte Therefe 
heiter fort, trieb Pollen, in welde fie fogar die Schiffer 
verflocht, gab ih ihnen ungefucht ald Anſelms Braut 
fund, kurz, fie plauberte und ſcherzte ſo anmuthig, daß 
ſich allmaͤhlich lautes Lachen im Schiffe verbreitete, und 
ſelbſt die beiden verdaͤchtigen Perſonen, jeden argen Ge: 
danken verlierend, harmlos einſtimmten. Schon war 
es dem beſonnenen Maͤdchen gelungen, einige Fragen 
von ihnen beantwortet zu ſehen, ſchon wußte fie, daß 
man ebenfalls in Omegna auszuſteilgen gedenke, und 
wollte nun wichtigere Erkundigungen besinnen, als ein 
lautes „Hallo! Schiffer, wartet, wartet!“ über ben See 
her toͤnte, und ein bemannter Nachen, der vom Ufer 
abfuhr, Auſelm einen unwilllommenen Aufenthalt ver: 
muthen ließ. 
(Die Jortſetung folgt.) 
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Antwerpen 
(EZortfegung.) 


Mit der Gattung der Architektur feinen auc bie 
Sunftionen des Cultus innig verihwiftert, Der katho— 
lifhe Kirchendienſt, welder ſich bier mit all feinem 
Gepränge erhalten bat, bedarf der alterthuͤmlichen Um: 
gebung, um ſich im feiner ganzen Beierlichfeit zu zeigen: 
fo wird er ernft und erhaben, fo wirft er mächtig auf 
unfere Einbildungsfraft, fo gewinnt Manded Sim, 
Bedeutung und Schönheit, was in den, meiſten unferer 
modernen Kirchen, diefen halbheidniſchen Zwittergefchöpfen, 
zur leeren, nichtsfagenden Form wird. Wenn beim 
Nahmittagsdienfte das legte, daͤmmernde Licht des Tages 
durch die hohen Kirchenfenfter fällt, taufende von Wachs⸗ 
ferzen vor den zahlreichen Heiligenbildern und Altären 
brennen und die Geftalten der Gemälde in unfichern 
Umrifen erfheinen laffen, die maffiven Pfeiler riefige 
Schatten werfen, Weihraudduft die kuͤhnen Wölbungen 
halb verhält, dann muß man die tiefen Klänge der 
Orgel hören, welche die Worte der Litanei begleiter, 
und der Progeffion beimohnen, welhe, ein großes, reich: 
gefleideteds Madonnenbild tragend, Duck die langen 
Gaͤnge dahinzieht, Prieſter in ſchweren, praͤchtigen @e: 
waͤndern und unter dem Baldachin einherſchreitend, 
weißgelleidete Chorlnaben, die ſilbernen Weihrauchfaͤſſer 
ihwentend, zahlreiche Gläubige, Fackeln tragend, welche 
Waͤnde und Altaͤre, Bildſaͤulen und kniende Andächtige 
mit einem fchwanfenden rothen Scheine beleuchten, 

Es erregt eine eigentbämliche Empfindung, in dem 
porzugsmeife alterthümlihen, aber fo gut erhaltenen, 
als reinlihen Theile von Antwerpen umberzumandern, 
und ich prices in der Stille jene alten wadern Baumei: 
fter und braven Bürger, welche diefe Mauern fo tuͤchtig 
errichtet, dieſe Käufer fo wohnlich gemacht und fo folid 
ausgeftattet, daß noch die Jeztwelt fi fo bebaglich 
darin fühlt, daß es ihr nicht eingefallen ift, die him: 
melanitrebenden Giebel herunterzumerfen, die fteinernen 
Sierrathen, Blumen, Engel und anmutbigen Rofetten 
weghauen zu laſſen, und an die Stelle unfere modernen 
charakteriofen Wohnungen hinzuſetzen, welche eine Saͤule 
vom Erechtheion und ein Fenfter von Sir Ehriftopher 
Düren, ein Garnieß vom Eronaca und eine Treppe vom 
San Sallo geborgt haben, zum Weberfluß die Leuchte 
bes Demoſthenes auf's Dab ftellen, und die zum 
Straßenfperren dienenden, koloſſalen Eiſenringe der Flo: 
renriner Palläfte nicht vergeffen, und fih dann auf dies 
Hachis ihres aus Dften und Weſten zufammengebettelten 
Meichthums was zu gute thun, während fie mande „im 
modernen Styl““ ausgeſchmuͤckte Stadt zu einer ſchreiend 
bunten Mufterfarte machen, Nun wohl, ihr armen und 


verhöhnten Geihmadlofen, bie ihr vor manchen Wun: 
berwerten unferer Tage zwar obne Bewunderung, wohl 
aber mit Berwunderung geftanden, gebt zu euerm Troſt 
nach Flandern und Brabant, tretet vor das Rathhaus 
in Löwen, vor das alte Haus der Scifferzunft am 
Quai aux herbes zu Gent, ja ſelbſt — lacht nur nicht — 
vor bie ehemalige Fleifchhalle Untwerpend, die mit ib: 
ren Eckthuͤrmchen und ihrer ungewöhnliden Bauart, 
ihren breiten Fenjtern und dem Minttergottesbilde über 
dem Gingange eine fo ganz fonderbare Figur macht. 
Am liebften aber fuhr die Cathedrale auf, deren wun: 
derfhönen Thurm ihr von vielen Orten aus über alle 
übrigen Gebäude hinwegragen ſehen fünnt, am beiten 
aber von dem freien Plaß vor dem Haupteingang, oder 
von ber mit Baumen bepflanzten Place verte, mo ihr 
bas von vielen Gapellen umgebene rechte Seitenfhiff ber 
prädtigften Kirche der Niedertande vor euch erblidt. 
Vielleicht fönnen nur Straßburg, Freiburg und St. 
Stephan in Wien mit diefem Meifterwerfe einer kuͤhnen 
und phantafiereihen Architektur wetteifern. Zu einer 
Höhe von a66 Fuß erhebt fih der Thurm, an welchem 
über hundert Jahre lang gearbeitet wurde, der fo leicht 
und ſchlank, von fo muiterhaften Verhaͤltniſſen, mit fei: 
nen Bogenfenftern und Doppelgalerien, feinen durchbro⸗ 
chenen Steinmebarbeiten und bundertfältig verzierten 
Spitzſaͤulen daſteht, daB man kaum begreift, mie allcd 
das zu diefer Ihwindelerregenden Höhe binaufgezaubert 
worden ift. Tritt man nun durch dad große marmerne 
Portal, welches, von einem breiten, in zwei Abtheilun: 
gen gefbiebenen gothiſchen Fenfter überragt, in ber 
Mitte durch ein riefiged Eruszifir bezeichnet ift, in das 
Innere, fo mehrt ſich noch das Erftaumen über das chr: 
wirbdige Gebände, die Kühnheit der Wölbung ded Mit: 
telſchiffs, die gewaltigen Pfeiler, bie Majeftät des Cho— 
tes und der Kuppel, Hier feiert neben der Architeltur 
auch die Malerkunft ihren Triumph: Fein Kirdenbild 
der fpätern niederlaͤndiſchen Schule übertrifft die Kreuz⸗ 
abnahme von Rubens in der Zeichnung und Karben: 
gebung, in der Gruppirung und MWabrbeit, im edein 
Ausdrud des Schmerzes und einem ſich fundgebenden 
innigen Gefühl und Schoͤnheitsſinn. Als Seitenftid 
dazu fieht man Ehriftus, wie er an’d Kreuz gefchlagen 
wird — eine mächtige und großartige Compofition, vor: 
trefflich gezeihnet und mit großer Virtuofität gemalt, 
aber fiir mein Gefühl zu grell und graͤßlich, und in dem 
Geſtalten der Kriegsfnechte und Henker eine bis zum 
Uebermafi getriebene Natürlichkeit, welche bier jede felbft 
relative Schönheit ausfhließt und verlegend wirkt, Viel 
tieber wende ich mich zu der anmuthigen, und an Figu: 
ren wie an Karbenzanber reihen Himmelfahrt der Jung: 
frau, melde den Hochaltar ſchmückt, und in der freilid 
nicht fo firenge Detailzeichnung und weniger Aufwand 
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von amatomiicher Kenntniß iſt, bie mih, auch bei den 
Niederländern, immer an die verfehlte Richtung mahnen, 
welche die Schmefterfünfte der Malerei und Eculptur 
in Italien zu Buonaroti’d Zeit nabmen, und 3. B. 
mande Werke ded Vandinell fo unerquidlich machen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Rorrespondenz· Nachrichten. 


Paris, December. 
Beihluß,) 
Geegraphiſche Rotlzen. Die Heinen Schwathen. 


Der Setretaͤr ber Geſellſchaft ſprach auch noch in feinem 
Berichte von einer Ausgade des Ruiebroeck (im Altfrauzbſiſchen 
Rubrmanis genannt), bed Plan Earpinos unb anderer Reifens 
den des Mittelalters, von melden ein nach England geſchick⸗ 
ter junger Gelehrte, Fraucis que Michel, Abſchriften genommen 
und ber Geſellſchaft mitgebracht bat; Dann von bem Worbar 
ben eines Neifenden in Tunis, Namens Hanregger, wenn 
ich micht irre, welcher ganz Afrita von Norden nah Suübden 
zu durchreiſen gedeutt, indeß bie Englaͤuber denſelben Welt: 
theil von Säben nach Norden durchreiſen wollen, Es wäre 
hbabſch, wenn bie beiden Partien zu gleicher Zeit abreisten 
und im Mittefpuntte zufammentäinen. Auch wurben noch 
mehrere Meiſebeſchreibungen, geographiſche Werte und Kanbs 
tarten, beſonders bie meuliih in's Franzbſiſche uͤberſezte Nits 
terfige Erdtuude geräbmt, wie auch das wiſſenſchaftliche 
Streben auswärtiger geographiſcher Geſellſchaften. vorzüglich 
der Berliner und Londoner, nnd ihr ſchöͤnes Einverſtaͤndniß 
mit der Pariſer. Hinſichtlich einer von Bertbeiot angefer: 
tigten Karte der kauariſchen Infeln, bie man im einer frü— 
bern Sigung ſehr aelobr hatte, bie aber im der Urabemie 
ber Wiffenfpaften zu befligen Debatten Anfaß gegeben bat, 
wurbe biesmal eingeftanden, ber Berfaffer babe fi allzuſehr 
auf alte fehlerhafte Traces verfaffen; jebod wurde hinzuge⸗ 
fügt. dies benehme feinen naturbiftorifoen Forſchungen über 
die fanarifchen Infeln feimestvegd ihren Wertb, Daun wurde 
Aber bie alte Geographie eben dieſer Infeln, ſonſt Heſperi⸗ 
den genannt. eine gelehrte, aber nicht fehr anziehende Mb: 
handlung verleſen. Hechſt intereſſant war dagegen ein 
Bruchſtaͤct einer Reiſebeſaweibung, welches ber Schiffetapitaͤn 
Lafond ſelbſt vorlas. Es betraf feine Beobachtungen im 
Hinſicht einer ſonderbaren Menſcheurace, welche bie Berge 
waͤtder auf den pbifipeinishen Inſeln bewohnt, und bie er 
petits noirs, die fleinen Schwarzen, wennt. Es find Neger 
mit bicten Kbpfen, wicht fehr aufgebunfenen Kippen, halb 
wolligem Haare, umb jo Meiner Statur, baß bie Weiber 
wicht einmal die Höhe von vier Parifer Fuß erreichen. Die 
Mäuner find einige Zoll höher, Sie führen ein vbilig wil—⸗ 
des Reben, und naͤhren ſich meiftens nur vom ber Jagd. Die 
Schilderung bes erften Zufammentreffens des framzbſiſchen 
Stifitrapitäns mit biefen Schwarzen war angemebm zu bbs 
ren. Er folief in feinem Zelte am Ufer, als er durch ein 
ſonderbares Gerede aufgewedt wurde, unb num neben dem 
Feuer vor dem Zelte zwei Feine ſchwarze Weſen wahrnatbın, 
bie. als er ſich aufrichtete, wie Rebe in bie benachbarten ı 





Gebuͤſche bavonfloben, aber nad einiger Zeit Tangfam und 
fee furchtſam wieder berbeifchtichen. Lafond hatte fih ums 
terbeifen au's Feuer geſezt und eine Eigarre angezündet, Er 
winfte ibmen, naͤher zu treten; fie blieben eine Wierteiftunbe 
lang im Anſchauen biefer weißen Geſtalt verfunfen, wagten 
es baum, mäber zu treten, und faßten allmaͤhllch Zutrauen 
zu ibm, Er ſchentte ihnen Eigarren, bie fie auch zu rau— 
en anfingen; bagenen bolten fie ibm fühe Pataten, und 
röfteten fie am Fener für ibm unb für ſich. Es war ein 
Mann und ein Weib. Am folgenden Morgen erfdrienen fie 
wieder mit mehreren Lanbsleuten; fie batten große Bogen 
und Köcher mit Pfeilen. Laſond woute einem biefer Heinen 
Schwarzen ben Bogen abnehmen, um ibn zu befeben; ber 
Schwarze aber riß ibn wieder zu ſich; dagegen reichte ber 
fleine Mann von ber vorigen Nacht feinen eigenen Bogen 
zum Beſehen bar, warb jeboch unruhig, ald Laſond auch 
bie Pfeile aus dem Abcher nahm; es zeigte ſich nun, was 
man ibn ſchon fange vorher verſichert hatte, baß bie Spige 
ber Pfeile vergiftet war. Wie andere ſchwoache Voͤlter, 
nehmen dieſe fleinen Schwarzen zu vergifteten Waffen ihre 
Zuflucht, um befto leichter wilde Tbiere und bie Menſchen, 
bie fie als ihre Feinde behandeln, zu uͤberwinden oder abs 
zubaften. Ein fpanifger Auguſtinermoͤnch batte es babin 
aebracht, mehrere Familien biefer Meinen Walbinenfhen in 
ein Dorf gu verfammeln, fie zum Ackerbau anzubalten und 
ifmen ein wenig Meligion beizubringen. Schon befaßen fie 
Planzungen von füßen Pataten, Reis und Tabat. Da aber 
bie ſpaniſche Megierung bad Monopol bed Tabats fih ans 
aerignetshatte, fo riſſen die Beamten ben armen Wulbmen: 
{hen die Tabatspflanen ans. Hierüber auf's Aeußerſte 
erbittert, Aoben bie Schwarzen in ibre Wälder zurück und 
verfielen im ihr voriges wildes Reben. Dies ift eine ber 
faubern Ürdmte bei europälſchen Colomalweſens. Dieſe 
Schwarzen feinen auf allen philippiniſchen Infeln und auf 
noch andern Inſeln beifelven Meeres einheimiih zu ſeyn; 
vermutblih iſt es ihrer ſchwachen Leibesbeſchaffenbeit zuzu⸗ 
ſchreiben, daf fie von ſtaͤrtern Boltern verdrängt und genb⸗ 
thigt worben find, ſich im bie Wärber zu flüchten und dort 
von ber Jagb zu leben, Sätte ein Europier vor einigen 
Fabrbunderten biefe Heinen Schwarzen angetroffen, fo wirbe 
er fie gewiß für Waldteufel ausgegeben Gaben. Die Gage 
von Bera » und Waldzwergen mag alfo wohl auf bem 
Daſevn folder feinen Menfhenracen beruben, bie vieleicht 
ebemald in mehreren Waldgegenden vorhanden, aber nach 
und nach durch Kriens, Hungersnoth und Kranfbeit aufge: 
rieben worden finds, Wo fommt aber bie Feine ſchwarze 
Mace auf den Philippinen ber? Eine Abart ber afritaniſchen 
Neger ſcheint fie nicht zu ſeyn; benn außer der fleinen Sta⸗— 
tur bat fie mebrere Kennzeichen, wodurch fie ſich von ben 
Negerſtaͤmmen Afrita's unterſcheldet. Man müßte alfo vor 
audfegen, fie fen auf den Infeln bes indiſchen Meeres ein: 
beimifch. Bieueitcht taun ihre Sprache einigen Aufſchlusß Über 
ibren Urſprung geben. Wenn ib recht gehbrt habe, fo 
fagte Rafond, ihre Sorache babe mit bem Tagalifchen, einer 
alten Sprache jenes Archipelagus, viele Gemeinſchaft. Dies 
wäre bann ein Beweis mehr. daß die feinen Schwarzen 
Urbewobner ber Philippinen find, mo fie jezt nar moch tr 
zugaͤngliche Bergwälder inne haben, DI. 
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Kaum wird je ein aroßer Kuͤufler bei langer Wirkiambeit dem Schicklal 


entarben , 


ſchen auf bie Entartung feiner Nichtung dinzutdeuten; nenn aber 


die Entartung bei Rubens früger eintrat, als gewoͤhnſich, und wenn bie 
natürliche Krichtigtelt ſelnes Pinſels Ihn zu Manchem werführte, nad feiner 
ſraͤtrern Generation zufagen wird, fo darf und das nice hindern, ihn In 


feinen reinern Leiſtungen zu verſteben. 
anderem Orte, ald hier in Anwerpen. 


Freilich kaun man Bed faum an 


Schnaaſe. 





————— — —— un, 


[3 
Antwerpen, 
Fortfegung.) 


Die zablreihen Kapellen und Altäre, großentheils 
auf Kojten der verihiedenen Innungen der Künitler und 


welche er mit fo vieler Sorgfalt einrichtete und mit den 
' zahlreichen, in Italien und andern Lindern auf feinen 


vielen und ergiebigen Meifen erworbenen Aunftihäßen 


und eigenen Studien und Arbeiten ſchmückte, dem Ant: 


Handwerker geftifter, welche die Gathedrale ihrer Stadt 


mit demfelben frommen Cifer ſchmucten, wie die zu | 


Florenz in Ghiberti's, Donatello'd und Verrochio’d Tagen 
die Außenfeite ber Eollegiatfirhe von Or-ſan-Michele — 
wobei indeß manche der Vorſteher und Welteften bie 
@itelfeit micht verleugnen konnten, ſich felber auf den 
Bildern porträtiren zu lafen — haben einen Schag von 


Gemälden aufzuweiſen, unter denen fih Meifterwerte , 


finden, und wo man ben Namen Franz Floris, Por: 
bus, M. be Vos, Eorcie, Otto Venius, Anton 
van Dvd, Bernbarb van Drlep un. m. a. begegnet. 
Gleich vor der Kirche ſieht man das auf dem Umbos ver: 
fertigte Brunnengitter von dem befannten, in Romanen und 


Schaufpielen gefeierten Quentin Meſſos, deſſen Grab: ' 


fein ih unten an ber Tburmmaner findet, und welchen 
„connubialis amor de muleibre fecit Apellem,“ wie Anton 
Solario aus einem Klempner gleichfalls ein Maler wurde, 

Der Name Peter Paul Rubens und bie Grin: 
nerung an ibn fommen bier bem Wanderer faft bei jedem 
Schritt entgegen. Da liegt in der Rue de Venus, die 
man auch wohl, Rue de Rubens nennt, feine Wohnung, 


werpner eben fo fehr ein Gegenjtand der Verehrung, 
wie Dürerd Haus den Nürmbergern. In der ſchoͤnen 
Kirche des heil. Jakob, weldhe nur dem Done naciteht, 
fiebt man hinter dem Chor die Grabfapelle feiner Fan: 
lie, in deren Mitte fein eigener Grabftein, mit einer 
fangen lateinifhen Anfhrift, weldhe feines Ruhms, 
feiner Handlungen und Würden gebenft, dabei ein an: 
muthiges, von ihm ſelbſt gemalted Bild, Die das gött: 
lihe Kind auf dem Schoße haltende Madonna, umgeben 
von vielen Figuren, unter denen man den Künftler ald 
Sauct Georg und mehrere Glieder feiner Familie, Iſabella 
Brant und Helena Forman und die reizende Lunden er: 
blickt, deren Bildniß unter bem ihm fehr uneigentlich 
gehörenden Namen ded Chapeau de paille weltberükmt 
it. Die Iefuitenfirde (su Sanct Carl Borromaͤus) 
wurde großentbeild nah feinem Pan erbaut; gefhmad: 


los und überladen, erinnert fie lebhaft an den verdorbe: 


nen Stol ber Italiener des ſechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts, wenn gleich ein großer Theil der Fehler 
nicht auf Rubens Rechnung gefezt werben darf, Verſchie— 
dene Kirchen befigen Werke von ihm und feinen beften 
Schuͤlern, woräber man ji in Dedcamps Buche die 
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genugendfte Auskunft holen kann, wenn auch feit der Zeit, 
wo biefer fhrieb (1769), Vieles fih geändert, Manches 
deu Plag geidechfelt hat. Niemand wird indeffen auf 
das Kunfturtbeil und den Geſchmack des Verfaflers der 
Meife durd Flandern und Brabant fih verlafen, welcher 
fauderwälfhe Dinge zu Tage bringt, und den Superlativ 
des feiner Anfiht nah Schlechten mit merbärmlich und 
gothifh“ zu bezeichnen pflegt, 

Eine befonderd bedeutende Molle fpielen Rubens 
Bilder im Mufeum, mo fein Stuhl aufbewahrt wird 
und ein großes, aber fehr mittelmäßiges und manierirtes 
Gemälde von Ban Bree, dem jebigen Direftor ber 
Unftalt, welcher in feiner anftofenden Wohnung drei 
Zimmer mit feinen eigenen Arbeiten gefüllt hat, feinen 
Tod darftellt. Es find nicht weniger als ſiebzehn aus— 
geführte Werke und Skizzen von ibm vorhanden, wo er 
fih denn fo ziemlih in feinen verfhiedenen Niancen 
zeigt. Bei aller Achtung und Anerkennung diefes reichen 
und glänzenden Talents kann man doch nicht umbin, zu 
finden, daß manche feiner Werke gegen Geſchmack und 
Schönbeitiinn zugleich fündigen. Es ſcheint bisweilen, 
ald reise ibn das Gräßlihe, das Entſetzliche, einen 
Wettſtreit mit den an’s Unglaubliche ftreifenden Marter: 
geihichten zu wagen: er fpielt gleihfam damit, er er: 
müder nicht, es in feinen Formen, feinem Ausdrud, 
feiner Sprache der Qual zu belaufen, ihm gewiffermaßen 
immer neue Seiten abzugewinnen. So kommt es, daß 
feine lebhafte Phantafie ihn auf die feltfamften Abwege 
und über die Grenze des Schicklichen und Darftellbaren 
binaus geführt, daß er Gegenftände gewählt bat, welde 
eigentlih gar nicht in's Gebiet der Kunſt gehören, daß 
nicht wenige Bilder durh recht zur Schau getragene 
Greuel und ein Gepränge widerliher Graufamfeit ab: 
ftoßen, wobei diefe Wirkung noch erböht wird durch die 
große Kunft und Kenntnif, womit dies Alles gemalt 
it. Wer fann die Marter des beil. Livinus im Muſeum 
zu DBrüfel ohne Efel anfehen? Wen verlezt nicht die 
bier befindlihe Kreuzigung, mo ber Heiland zwifchen 
den beiden Schaͤchern abgebildet ift, deren einer in feiner 
Merzweiflung und Zodesqual den Fuß von dem ihn 
durchbohrenden Nagel losgeriſſen bat und in feiner gräß: 
lichen Verzerrung das Haar fträuben macht? Gin ande: 
res Rild, der im Schoße des ewigen Vaters liegende 
todte Erlöfer, ift unedel, obneAnftand und Würde; der 
Körper livid und blutig, die Lage ungrasids, die im: 
fhönen Engel eher alled andere, als himmliſche Voten, 
Wie ganz anders faften ein Francia, ein Frate und bel 
Sarto diefen rübrenden Gegenftand auf, Daneben findet 


man auch wieder Schönes, zum Theil Vortrefflihes, 


Das Gemälde, auf welchem der heil, Franziscus, dem 
Tode nahe, dad Abendmahl empfängt, bat einzelne gute 
Theile, namentlich find die den Sterbenden umgebenden 


Mönde voll Ausdruc und Charakter. Warum aber 
drüden Miene und geballte Zauft des Einen unter ibnen 
einen folben Ingrimm aus? Daf Franziscus unbelleidet 
it, erinnert an Domenihino’s Communioen des beil, 
Hieronpmud, Died Bild, 1619 für Monbeer Tadpersd 
Charles gemalt (wie Rubens Quittung über die dafür 
erhaltenen 750 Gulden ausweisſst), war ehemals in der 
Franziscanerkirche. Die Porträts ded Buͤrgermeiſters 
Nicolas Moor und feiner Ehefrau, welche die Flügel: 
thüren zu dem Gemälde bildeten, worauf Ehriftus den 
ungläubigen Jünger die Hand in feine Wunden legen 
beißt, geben ein abermaliges Zeugniß von Rubens Vor: 
trefflichfeit ald Bildnifmaler, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Des Flüchtlings Schicksal. 
(Bortfegung.) 


Froh der zu erwartenden größeren Belohnung, legten 
bie Schiffer die Ruder bin, widelten das ohnehin ſchwach 
geblähte Segel vollends zufammen und ſchauten nad 
dem Sahne, der, fräftig getrieben, die Umriffe derjeniz 
gen ſchon deutlich erfennen ließ, die er führte, „Ich 
babe diefes Schiff für mich und meine Begleiter gemie: 
thet,“ ſprach Anfelm, fih erbebend; „ſchon find zwei 
Perfonen mehr eingeftiegen, als ich dachte, und ich habe 
es aus Gefälligkeit geſchehen laffen, allein ich werde nicht 
zugeben, dab Ihr jene Leute noch aufnehmt. Jede Mi: 
nute des Harrens ift mir foftbar, unfer Fahrzeug iſt zu 
einer fchnellen Meife mehr als genug angefüllt, und wir 
fämen gewiß nicht zur rechten Stunde nah Omegna, 
wollten wir Jene erwarten, bie vielleicht bier oder ba 
ausgeſezt ſeyn möchten. Wollt alfo, das Segel wieder 
auf und nehmt die Ruder zur Hand.“ — „Ihr wmüßt 
wohl noch nicht oft auf dem See von Orta gefahren 
ſeyn,“ antwortete der eine der Schiffer, während feine 
Hand, mit dem Stecheifen bewaffnet, dem näher ruͤcen⸗ 
den Nachen an die Seite zu fommen fucte, „da Ahr 
fo Unbilliged von ung fordert. Unfer Schiff ftebt jedem 
fu Gebote, der es begebrt, und fobald es nicht über: 
laden wird, bat keiner das Meht, einzureden.“ — 
Ucherzeugt, daß in der That jedes fernere Wort ber: 
fffig fen, und höchſt verdrießlih darüber, daß er den 
Wunſch verrathen hatte, deſſen Mißlingen die zwei fremden 
Gefichter mit einem böbnifhen Lächeln Aberzog, hatte An: 
felm feinen Plaß wieder eingenommen und bemühte ſich, 
eine falte Gleichguͤltigkeit auf fein Geſicht zu bringen, wäh: 
rend die Schiffe ſich vollends Bord an Bord gelegt hatten. 

@in reges Leben begann nun; fünf Männer fprangen 
über die Planken, ibr Gepäde wurde bereingeworfen, 
und bis diefed geordnet war und die Zeute ſich fo geſezt 
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hatten, daß dad Fahrzeug aus feinem ſchwankenden Zu: 
ſtande Fam, vermochten unfere beforgten Neifenden nicht 
zu unterfheiden, wer wohl die neuen Gefährten ſeyn 
möchten, Jezt aber — die Felleifen waren in die Mitte 
gehoben worden, die Geſellſchaft hatte ſich, moͤglichſt das 
Bleihgewiht bewahrend, zu beiden Seiten niedergelaffen 
und das Echiff tanzte, troß feiner vermehrten Laft, luſtig 
auf dem glatten See dahin: jezt fonnten Beobachtungen 
angeftellt werden, und Unfelm ließ fein forfhendes Auge 
über die Antömmlinge bingleiten. Die Viere, welde 
die eine Bank inne batten, waren ihrer Sprade nad 
Bewohner des Drtafees oder feiner Umgebung, und ibre 
Kleidung wie ihr Benehmen zeigte, daß fie zu der Klaſſe 
jener Auswanderer gebörten, die nach Umjtänden zu: 
weilen in die Heimath kommen, um dieſe und die 
Ihrigen zu befuchen. Lautes Lachen, beiterer Scherz 
tönte durch die ganze Meihe; man ſah, wie bie Näbe 
der heimifhen Gefilde auf die Zuridkehrenden wirkte, 
wie liebe @rinnerungen und der ſchoͤnſten Hoffnung lei: 
tende Geftirne ihnen zuwinkten. Zwei von ihnen, ein 
Schneider und ein Handiungsdiener, waren ihren Neuße: 
rungen zufolge in Frankreich gewefen; der Dritte harte 
fih als Auderbäder in Petersburg aufgehalten und der 
Vierte ald Koch in Valladolid. Feurig und lebhaft, wie alle 
Staliener, war ihnen beim Anblid der lieben Berge das 
Herz aufgegangen, ein Jeder fühlte fein Gemürh bewegt, und 
Alle (hwazten bunt dur einander von demjenigen, was 
fie in Vergangenheit oder Zukunft am meiften berührte. 

„Ach!“ ſprach der Schneider, ein flinfer, angeneh— 
mer Burſche mit etwas prablend frangöfiibem Ton, „in 
£pon lernt man das vornehme Leben erft recht von 
Grund aus fennen; ih bin erfter Geſelle in der Fa- 
brique d’habits ded Herrn Perrot, und habe da alle Tage 
mit den erften Einwohnern der Stadt und mit Herzo— 
gen, Grafen und Marfhällen verkehrt, Zu Fuße gebt 
unfer Eins nicht, Gott bewahre! in einer demi fortune 
fährt man von Haus zu Haus, und wenn die Großen 
biefer Erde oft Stunden lang antihambriren müfen, 
fo find wir dagegen gewiß, auf der Stelle vorgelaffen 
zu werden. Und dazu das große Leben, das und erſt 
um ſechs Uhr zur Mahlzeit ruft und ein dejeüner a la 
fourcheite um Mittag auf den Tiſch ſtellt, ja fogar 
erlaubt, alle Sonntage in’d Schaufpiel oder an öffent: 
lie Drte zu geben. Und dennoch,“ feste er hinzu, 
indem er mit deu Heinen, pechſchwarzen Augen ringe 
um ſich fhaute, „dennoch findet man nirgendd die Hei- 
matb wieder. Ich habe nur noch die Mutter zu Haufe 
und eine Schwefter; aber wenn ih noch adt Stunden 
von Drta entfernt bin, fo ziebt ed mich heimwaͤrts, als 
wartete meiner jeded Gh der Erde,“ — Auf den Pa: 
ftetenbader warteten zu Kaufe Frau und Kinder, auf 
den Commis eine Braut; fie beſprachen mit Gefühl die 
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bevorſtehenden Freuden des Wiederſehens, fie erhoben 
begeiſtert die Reize dieſes Erdwinkels, den fie Water: 
land nannten, über Alles, was fie in ber weiten Welt 
gefeben, „Mas Fran und Kinder! was Klima und Ge: 
gend!“ fagte endlich der Koch, deſſen Natur etwas von 
der Schweigfamfeit der Spanier belommen zu baben 
fhien; „die Freiheit ift es, die dieſem Minfel feine 
Vorzüge gibt, die Alles in dieſem ſchoͤnen Kande noch 
fhöner macht. Hier hausſst der Menſch auf den boben 
Alpen, in den tiefen Thälern, wie er will, ohne Glerus 
und Inguifition; bier gebietet fein Herr und gehorcht 
fein Sklave!“ — „Ja,“ ermwiderte der Commis, „der 
Senhor bat Recht; unfere Verborgenbeit ift es, die 
nicht mit Gold, wicht mit Ruhm besahlt werden fan, 
Sie ſchüzt vor den Umbilden diefer Zeit, und läßt uns 
die Heimath mir unbeforgtem Sinn wieder betreten. 
Darum wollen mir die ftille Gegend vor aller fremden 
Cinmifhung bewahren, au unfern Mechten feitbalten, 
und Tod fep Jedem gefhworen, der dieſen zu nahe 
tritt, oder gar fie verlegen will,“ 

Kein Zon diefer Unterredung, die übrigens laut 
und forglos genug geführt wurde, war Anfelm entgan: 
gen, und er fand fi überzeugt, daß er von dem einen 
Theile der Geſellſchaft weit cher Unterſtuͤtzung, ald Nach⸗ 
theil erwarten durfte. Weniger befriedigend war dad 
Ergebniß, als er die gegeniiber ftebende Bank mufterte. 
Cine lange, hagere Seſtalt hatte fich bier zwifchen die 
beiden frühern MNeifegefährten geſezt, gleichſam dadurch 
beweifend, daß er mit diefen einerlei Sinnes fen. Freund: 
li und zufrieden drebte er fein, auf endlofem Halfe 
rubendes, mit dreiedigem Hute und fteifem Zopf ge: 
siertes Haupt bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite, je nachdem die Worte ihm von dem einen oder 
andern Begleiter zugeflüftert wurden. Immer belebter 
wurde das gegenfeitige Gefpraͤch, immer freundlicher 
die Züge der beiden jungen Männer, und ‚auf dem 
Antlitz des Neuangelommenen rubte fihtlib ein: Herr 
Gott, dich loben wir! üherefend kluger Sinn wußte 
diefe Hieroglyphen nur zu gut zu beuten. Sie ver: 
mutbete, ber früher behorchten Unterredung nad, bie 
beiden jungen Männer haben, ald Spione von ber 
Polizei gebrauht, in dem Langen, Hugern einen 
Diener derfelben erfannt, und dem Grafen drobe die 
dringendite Gefahr. Unfichtbar zu ſeyn, bie zum Momente 
der Ausichiffung unfihtbar zu bleiben, erfhien ihr für 
ihn mithin durchaus notbwendig, und man denfe ſich 
ihren Schret, als fie den Schneider Anfelm laut fragen 
hörte: „Welch einen fchweigfamen Patron habt Ihr da 
hinten, Freund? Iſt es ein verkleideter Engländer, und 
führt Ahr ihn mit Euch, damit er in der Iuftigen Be 
wegung und in der Gefellihaft des fhönen Mädchens hier 
feinen Spleen vergeſſe ?“ (Die Fortfegung folgt.) 
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Mond und Skele; 


Wie der Mond am Himmelsrunde 
Keinen Augenblid mag ſtehn, 
Und in jeder Abenditunde 
Neue Züge gibt zu ſehn, 
So mus auch in ſtetem Schwunge 
Sich die Dichterfeele drehn, 
Denn fie treibt, die ewig junge, . 
Ein unendlich friſches Wehn. 


Doch des Mondes Heintte Megung 
Spiegelt ſchon fein Ungefcht, 
Und aus jeder Schwungbewegung 
Auch ein neu Gemälde bricht: 
Eelten kann zum Bilbe Mären 
Seele, was die Regung fpridt; 
Nicht die ſchoͤnſten Phafen kehren 
Stets beraus fih im Gedicht. 
8. Seeger. 


—— 


Korrespondenz; - Nachrichten. 


London, Jannar. 
Eeventgarden und Drurmlane, 


Dad Drurylane⸗-Theater bat feir feiner Testen Wieder: 
erbffnung im Dfiober mit feinem klaſſiſchen Nebenbuhler, 
dem erwas fpÄter neu eröffneten Eoventgarben: Theater, cinen 
lebensge faͤbrlichen Wetttampf zu befteben, und noch iſt ber 
Hnsgang unentfaieden, Es iſt befannt, baß beide Theater, 
obgleich fie den Beinamen ber koͤniglichen führen, und bie 
Aftenrs und Attricen ji bie Diener Er, Majeftdt nennen, 
durchaus Privateigentbum find, von den Eigenthämern vers 
pachtet und von ben Paͤchtern als Spekulation behandelt 
werden. Der Eontraft bed Testen Unternehmers von Eos 
ventgarben Tief im jegigem Jahre mit ber gerwbhnlichen 
Schlußgeit ber Seaſon ab; er blieb unerneuert, und ed fand 
wın die Stelle fo wenig Bewerbung flatt, daß ed laͤngere 
Zeit zweifelhaft blied, 06 das Theater für ben Winter ges 
dffnet werben wuͤrde. Mur fury vor bem erfien Dftober — 
dein hiezu berfdimmtich Gefimmten Tage — fan zwiſchen ben 
Beiigern bed Theaters und einem gewiſſen Osbaldifton ein 
Eontract zu Staube, und deßhalb ging diesmal ber erſte 
Ditober an bein Coventgarbeus Theater ohne Vorſtellung vors 
über, Niemand batte dagegen weniger einzuwenden, als ber 
Anbaber von Drurvlane, ebenfalls ein nener Epefulant, 
Namens Bun, Beine Freude wurbe jedoch durch die An— 
kündigung der erſten Worftelung in Eoventgarben für ben 
nenuzehuten Ottober bebeutend herabgeſtimmt. Die euga— 
girten Namen, wie die eines Kembte und einer Miß Taylor, 
zeugten für Osbaldiſtons Wunſch, dem Nebenbubler würdig 
entgegen zu treten; ein fernerer Beweis dafuͤr war bie Anz 
tündigung Shates peare'ſcher Stüde, namentlich Hamlets und 
Macherhs, und Bunn war weit entfernt, es einen Jufall 
zu nennen, daß die Wahl aerade ſolche Stücke getroffen 
barte, bie abwechſelnd jeden Abend in Drurmmlane geſpielt 
warben. Den gefäbrfichften Schlag aber brohte feiner bis 
dahin glaͤnzenden Einnahme bie, afeih einem Biige aus 
blauem Werber ihn treffende Nachricht ber von Osbalbiſten 


vorgenommenen anfehulichen Preisverminberung. Bither was 
ren die Preije im Drurplane und Coventgarben völlig gleich: 
ein Pay in den Rogen bes erften und zweiten Ranges fies 
ben Schillinge ſechs Pence, halber Preis (von neun Uhr 
an) vier Schillinge; ein Parterreplag drei Schillinge ſechs 
Pence, balber Preis zwei Schillinge; ein Mas anf ber ums 
tern Galerie zwei, auf ber obern einen Schilling. Durch 
bie Osbaldiſtonſche Nebuttion fellte man nun für refpertive 
vier und zwei Schillinge in ben Zonen, für zwei und einen 
Schnuing im Parterre, und, obne weitere Geſtattung bed 
fogenannten halben Preifes, für einen Schilling auf der 
untern und für ſechs Vene auf ber obern Galerie figen 
dürfen. Dabei erflärte ber kuͤhne Spetulant, was biäher 
vielfeitig, jedoch nie von einem Theaterpaͤchter behanptet 
worden war, baf, wenn das Publikum bie Neuerung ums 
terfiügen wolle, fie auf bie Güte der Keiftungen feinen 
Einfluß aͤußern, und er ſich in den Stand gefezt feben 
werde, feinem Rival nacdhyuftehen. Bunn blieb die Antwort 
nicht ſchuldig: er verficherte, ein fo rief erniedrigter Eins 
trittspreis fonne die Soften einer Regle nicht beiten, welche 
die Gunft eines fo bochanſehnlichen Publikums ſich zu erbals 
ten wuͤnſche, dergleichen er bas Gtüͤck gehabt, in den Manern 
von Drurpfane verfammelt zu feben, und er koͤnne baber, 
ftatt dem Osbaldiſtonſchen Beifpiete zu folgen, feinen hoben 
Ghnnern hoͤchſtens verſprechen, bie feitberinen Preiſe nicht 
zu erhöhen. So begann der Werttampf. Man follte mels 
nen, bie Xbeatergänger müßten im unferer zwar geldreichen, 
aber auch geldverzehrenden Zeit einſtimmig der Meinung ges 
wefen feon, wenn bie Vorftellungen in Eoventgarben mit 
denen m Drurylane glelchen Schritt hielten, few es bei weitem 
vernünftiger, wenig, als viel zu bezahlen. Dies ſtimmt 
aber nicht ganz zu dem Ideengange ber Kondoner, In ibren 
Augen ftreiter für dad There bie Vermuthung bes Guten, 
für das Woblfeile die Vermuthung des Schlechten, und wer 
+6 einigermaßen moͤglich machen kann, bebient fih bed Theuern 
und laͤßt das Wohlfeile unverfucht. Dazu fommt, daß es in 
London vice Menſchen gibt, denen es alei gilt, ob jie 
fieven ober vier Schillinge für ein Theaterbillet bezahlen, bie 
aber fon kei bem Gebanfen ber Mbglichfeit ſchaudern, für 
vier Schiuinge neben Jemand figen zu miöffen, ber nicht im 
Stande gewefen wire, auf feine Abenbunterbaltung fieben 
Schillinge zu wenden. Fuͤr folgen Schreck finb beienders 
die Merven bes hoben Abeld und ber reichen Kaufmannds 
frauen empfaͤnglich, und es gereichte mir vor Kurzem zu 
einer Art demagogiſcher Freube, ben Zorn wahrzunchmen, 
ber einige recht huͤbſche Geſichter bei ber furdtbaren Kunde 
üserflog, baß Laporte bie Abſicht bene, bei naͤchſter Eröffs 
nung ber italienifchen Oper — biefed ſeither nur ben Reichen 
und Wohlhabeuben zugaͤnglichen Genuſſes — Osbaldiſtens 
Beiſpiele zu folgen und eine bedeutende Preisermäßigung 
vorzunehmen, Ger darafteriftifch bebauerte man da nicht, 
daß tie Güte der Vorftellungen fig wahrſcheiulich im Ver⸗ 
biltniö vermindern werde, mein, fonbern nur, dab es dann 
um die gute Geſellſchaft gerhan fen und man auf den Bes 
ſuch der italieniſchen Oper verzichten mäle, um nicht etwa 
mit einem Shopteeper ober deſſen Fran in Beruͤhrung zu 
fommen, „Aber das find ja auch ehrliche Leute, bie ſich 
aulenfalls zu benehinen wifen ‚= wagte ich einzumerfen. 
Ma geftand das zu, aber einen Shopteeper oder beifen 
Fran zu Rogennachbarn zu haben, mein, lieber, verlicherten 
die Damen, wollten fie nie wieder eine italleniſche Oper hören. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Donnerstag, den 21. Januar 1836, 


Es if entſchieden, nun iſl's gut, und ſchnell 
Win ich gehellt von allen Zroelfete qualen. 


Schitler. 





Des Fflüchtlings Schicksal. 


(Fortſetzung.) 


| 


horchender, immer neugieriger neigte, während Thereſe 
ſprach, das Geſicht des Zunäcitfigenden ſich ihr zu und 
feine drei Gefaͤhrten beugten ſich vor, fo weit fie fonnten. 
riebesungluͤck und Liebesſchmerz iſt überall anziebend, wo 


Sehr natuͤrlich zog des fröhliben Mannes Scherz, | nicht eigentlih robe Menſchen zu Geriht fiten; darum 


nachdem er bei dem muntern Theile der Anweienden ein 
fehallendes Gelächter erregt batte, Aller Blicke nah dem 
einfamen Neifenden bin, deffen Ausfeben gar nicht zu 
feiner jeßigen Lage und Umgebung zu paſſen ſchien. Ver: 
gebens ſuchte Anſelm durch eine treffende Antwort die 


allgemeine Achtfamfeit auf fib zu sieben; immer nen: | 


gieriger ſchaute man unbernfenes Ange nach dem Hin⸗ 
‚ ibm wohl an, daß es ibm tief im Herzen ſizt!“ fo flog es 


tertbeil des Schiffes, wo der Graf, aus feinem Hinbri: 
ten aufgefchredt, durch fein Erröthen die Lungen der 
Lacher erichitterte. „Laßt mir doch den Aungen in 


Frieden,“ ſagte jezt Thereie halb leife, indem fie ſich | 


traulich zu dem Schneider wandte, „und macht mir ihn 
nicht wieder wirr im Kopſe. Es ift mein Vetter, der 
lange in Italien gelebt und dort ein Mädchen liebge— 
wonnen hat, das weit ber feinem Stande war. Die 





Verwandten der Geliebten widerſezten fi, der Gram 


tödtete die Leztere, und ſeitdem ift er immer traurig, ja 
oft ganz verwirrt, Mein Anſelm bat ibn heimgebolt, er 
iſt feit ein paar Tagen im Thale, und wir verſuchen 
Alles, ibn fein Ungluͤck ertragen zu lehren, aber ich 
fürchte, wir bringen ihm nicht mehr zurecht.“ Immer 


fhauten fie Ale bedauernd auf den jungen Mann, ber, 
feine Rolle ſchnell begreifend, finiterer noch und ſtiller 
in das Waller fhante, anfceinend um gar nichts als 
um feinen Schmerz befünmert, von deſſen Daſeyn ein 
paar Seufjer zeugten, die wohl ohnehin fich über die 
ftummen Lippen drängen mochten. „Der arme Burichel« 
— „Mer ibm doch helfen fönntel« — „Ja, man ficht 


jest bedauernd von dem Munde, der erſt noch zum Laden 
bereit war; beflagendes Kopfichürteln und theilnehmen- 
des, ſcheues Hinftarren nah dem Hnglüdlihen zeigte 
Therefen, daß ihr Zweck eines Theil erreicht und der 
Graf zum unantaftbaren Gute für ihre Landsleute ge: 
worden fev. 

Während auf der einen Seite ih Alles fo friedlich 
geftaltete, ſah es indeſſen auf der andern weit ſchlimmer 
und verbächtiger aus. Schon bei der erften Rede dee 
Viendofrangoien hatte fit der burhdringende Blick des 
langen Antömmlings nah dem beſprochenen Gegenftande 
lauernd hingewendet; wicht lange, fo redeten die zwei 
ihm zur Seite Sigenden noch eifriger in ihn hinein, er 


zo 


horchte mit angeftrengter Aufmerkiamfeit, indem fein 
Kopf wie eine Windmühle fih bin umd ber drebte, und 
während die Einwohner des Thales mit Achtung vor bem 
Unglid auf den fhmeigenden Juͤngling faben, wurde 
fein Auge , indem cd fi auf den Leztern beftete, im: 
mer tädifcher, und gewann zulezt einen ſolchen Anſtrich 
von Scabenfrende, daß Anfelm ibn nicht länger miß: 
verſtehen fonnte, „Fällt Euch etwas bort im Schiffe 
auf?“ fragte er endlich mit finfterem Gefiht. „D nichts 
in der Welt,“ war die Antwort, „nur das Ungewiſſe 
macht neugierig; was bingegen entfchieden ift, läßt den 
Menſchen ruhig.“ — „Marum ſchaut Ihr deum fo oft 
und fo feltfam meinen armen Verwandten an? Wenn 
Euch in feinem Geſchick noch etwas dunkel erfheint, fo 
ſprecht nur, ich bin der Mann dazu, Alles aufzubellen.“ 
— „Nicht doch,“ ermwiderte der Zopfträger mir boblem, 
unheimlichem Yahben, „in dem Schidfale Eured armen 
Mermwandten ift mir nichts mehr rätbielbaft, dafür 
hat Eure fhöne Braut ſchon geforgr, und was etwa noch 
fehlen möchte, das ergänzen meine eigenen Gedanken.“ 

Dei diefen Worten, deren wahren Sinn meber 
Unfelm noch feine Begleiter miffennen konnten, Anderte 
fib mit @inemmale die ganze Scene. Der Graf, wel: 
der wohl fab, daß der Poligeidiener ihn erfannt batte, 
hielt es nicht mehr der Muͤhe werth, fih zu verbergen, 
ganz nach Art jener Gemuͤther, die zwar das Mögliche 
thun, ſich irgend einer Gefahr zu entzieben, aber ibr 
mutbig entgegen geben, ift fie eingebrochen. Statt alfo, 
wie bisher, das Geſicht nad der Tiefe zu wenden und 
feines ländliben Freundes Miden ald Schild zu gebran: 
en, feste er fih aufrecht, wich Feinem Blide mehr aus, 
und jede feiner Geberben zeigte feine Entſchloſſenheit. 
Thereſe aber, welche die Wichtigkeit des Augenblidd und 
vielleiht die Norbwendigkeit rafben Handelns mädtig 
fühlte, warf ihr forfbendes Auge bald auf den Grafen, 
bald auf ihren Bräutigam, bald Areifte fie, Furt oder 
Hoffnung fib holend, an ben Geſichtern der Anwefenden 
bin. Unfelmd Empfindungen in dem Augenblick, der 
ibm fo deutlich bewies, wie nur ein fchnelles und be: 
ſtimmtes @infhreiten den Grafen retten könne, lafen 
fib faum befhreiben. Wichtige Dinge, Vorfälle, an 
denen gleihfam Tod und Yeben hängt, bringen aber 
auch meiſt eine Feitigkeit und Entichiedenbeit des Willens 
hervor, der den Menfhen fchnell erfennen läft, was 
getban werben fol, Daß der Graf Alles zu fürdten 
babe, fobald er dahin fomme, mo die heimlihen Diener 
ber Polizei ſehr wahrfhbeinlih feiner harrten, ſah er 
leicht ein, und fein eifrigites Veſtreben mußte alſo dahin 
geben, jeden bewohnten Ort, unb vor allen Omegna zu 
vermeiden. Daß er auf die Huͤlfe feiner Landsleute rechnen 
könne, durfte er glauben, ohne daß fie ed geſagt hatten; 


ihre Mienen und bad fehr verftändlibe Geberdenfpiel, 
mit dem fie nach ber Bank gegenüber ſchielten. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Antwerpen. 
Beſchluũ.) 


Das Muſeum, das reichſte im Lande, in einem 
ehemaligen Kloſter gebildet, von einem huͤbſchen, mit 
intereffanten Denkmalen gezierten Garten umgeben, 
enthält viele andere bemerfenswertbe Gegenſtaͤnde. Da 
ift das berühmte, einft in Notre: Dame befindliche und 
für die Summe von 300 Gulden von ber Zunft ber 
Zimmerleute beitellte Gemälde des Quentin Meifpg, 
wohl das foitbarfte, welches wir von diefem befißen, aus 
einem Mittelbilde und zwei Flügeln beftehend, Chrifti 

| Grablegung, des Täufer abgeihlagened Haupt vor 
| Herodes, und die Marter des Cvangeliften Johannes 
| daritellend; Peter Breughels des Alten Kreustragung 
mit einer Unzahl feiner Figuren; der Engelſturz von 
Franz Floris, barock und lacherlih, jtatt erbaben und 
fhrediih zu ſeyn, im GEolorit am den ältern Bronyino 
erinnernd; die Pbarifaer vor Chriſtus, von Martin 
de Vos; mehreres Verdienttlihe und waderGezeichnete 
von Otto Veniusz fünf fhone Bilder von Ban Dod, 
darunter die Areuzigung mit der Inichrift: „Ne patris 
sui manibus terra gravis esset hoc saxum cruci advol- 
vebat et huic loco donabat Antonius van Dyk,“ und 
ein Porträt des 1611 geftorbenen fpanifhen Gefandten . 
Gäfar Wlerander Scaglia, mit der Wappendevife ; 
Quiescendo sapimus. Bereinzelt finder fih unter allen 
diefen Niederländern der befannte Tizian des Hauſes 
Veſaro in Venedig, Pabſt Alerander VI., dem Apoſtel 
Yerrus den Biihof von Paphos empfehlend, welchen er 
zum Befehlshaber über feine zum Kreuzzug gegen die 
Türken beftimmten Galeeren ernannt bat, im Jahr 1823 
vom König Wilhelm der Stadt zum Geſchenke gemadt, 

Was ich bier und im andern beigifhen Städten von 
nenen Bildern ſah, erwedte in mir eben feine fehr 
alänzende Idee von dem gegenwärtigen Zuftande der 
Kunf, Das Meifte erinnert allzuiehr an die verſchiede— 
nen franzoͤſiſchen Schulen, namentlich die vielen Werle 
des ſchon genannten van Bree, welcher fih in allen Gat: 
tungen verfucht hat und welhem Talent und Gefhid als 
Yorträtmaler nicht abzufpreden ift. Seine große neue 
Arbeit: „Laſſet die Kinder zu mir fommen,“ ift kalt, 
fteif und förmlich ; feine zahlreichen Genrebilder und 
fleinere hiftorifche Daritellungen find elegant, aber ge: 


das bemiefen ibm fchon ihre halb errathenden Blide, | ziert. Mehr Eigenthümliches hat fein Bruder Philipp, 
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von dem ich in Gent neapolitaniſche Fiſcher und Fiſcher— 
mädchen, und im Mufeum zu Brüfel ein Gemälde ſah, 
welches römifhe Landmaͤdchen und einen Saubirten an 
einem Brunnen in der Campagna darftellt. Die Com: 
pofition zeugte von Talent, die Köpfe erinnerten mich 
etwad an Leopold Mobert, deſſen fcharfmarkirte Indi— 
vidualität fie freili nicht erreichten; das Golorit war 
aber dad ſonderbarſte, das ich je gefeben: Alles rorb 
und in’s Roͤthliche fpielend, ſelbſt der Staub, den die 
Schmweinheerde aufmüblt. 
macht denn doch die italienifhbe Sonne nicht, bei aller 
Glut ibrer Tinten. Das einzige, wirklich großartige 
Gemälde, welches mir zu Gefihte fam, war eine Scene 
aus ber Brüffeler Revolution, von Guſtav Wappers. 
Hier zeigt fih ein bedeutendes Talent, bisweilen noch 
etwas unrubig und regellos, aber voll Charakter und auf 
eigenen Füßen ſtehend. Die große, ſchwierige Eompoji- 
tion der Verwirrung nah dem eben beendigten Kampfe 
it mir Kraft und Kühnbeit durchgeführt und auch in 
den Epifoden fehr gut erzäblt, Welche Ausftellungen 
man auch bie und da zu machen haben mag, das Bild 
verdient die allgemeine -Aufmerkfamfeit, Die es in fo 
bobem Grade erregt bat. 

Aber wollt ihr nun, nachdem ihr etwa noch im 
Vorbeigeben den groresfen Ealvarienberg neben der 
fhönen, doch zu febr von Farben frrogenden Dominifaner: 
firhe, mit feinen buntbemalten Statuen und den armen 
Seelen im Pegefeuer, befucht habt, auch etwas vom 
heutigen Treiben feben, fo laßt und das vor nicht gar 
langer Zeit beendigte Theater in Augenfchein nehmen, 
mo ihr unter den an der Außenſeite angebrachten Buͤſten 
der Heroen dramatifher Poclie und Mufit mebr denn 
einen beutichen Landsmann finden werdet; folgt mir 
nah den belichteften Spayiergängen, bem botaniſchen 
®arten, bem Park, nach dem Hafen und den Dodd, wo 
das vom Bunde der Hanfe im ſechzehnten Jahrhundert 
errichtete Gebäude des Deiterlings liegt, und nad ben 
ungeheuern Entrepots mit ihren riefigen Kellergemölben, 


welche unter ber niederlänbifhen Regierung erbaut. 


wurden. Hier wollen wir luſtwandeln, unter den 
Bäumen am Ufer des majeftätifhen Stromes, wo einft 
Alerander Karnefe und Marlborough ftanden, und den 
eben das nad London beitimmte Dampfboot hinabftenert; 
im Hafen ein Maftenwald, um uns bin und ber ren: 
nende Matrofen und Laftträger, flink einherſchreitende 
Maͤdchen und Frauen, meijt von ziemlih robuftem 
Körperbau, mit der fo gutlaffenden, fhwarzfeidnen Faille, 
Die entweder den Kopf bebedt, oder bloß wie ein großer 
Shawl um die Schultern getragen wird, und der feinen, 
weißen Haube, die mit einer Urt von Flügel zu beiden 
Seiten bis auf den Naden hinabgeht; dort eine Linie 
neuer Wohnungen, Schenken und Kaffechäufer, bie eben 


Einen ſolchen Farbeneffett | 


nicht zu den falbionabelften gehören mögen, weiter bin das 
Koͤnigsthor, mit einer Bildſaͤule des Flußgottes verziert, 
Der Blick ſchweift uber Wafferflähe und ebenes Land, 
fein Hügel, bloß Häufergruppen und Baͤume unterbre: 
hen die langgesogenen , borizontalen Yinien. Sonſt 
mocdte ed hier wohl viel lebhafter ſeyn: leider aber ift 
Antwerpens Handel nur noch ein Schatten deffen, was 
er vor einigen Jabren war, - Die Revolution von 1850 
bat ihn fait eben fo zerſtoͤrt, wie Gerards Bomben die 
unter dem eifernen Alva erbaute Citadelle, und Chalfe’s 
Feuer am 27ften Dftober gedachten Jahres die Entre 
pots von Er. Michel verwüftete, Wie nachtheilig die 
gegenwärtigen ungünftigen Verbältniffe auf die ganye 
Stadt wirken müſſen, braucht faum bemerkt zu werden. 
Da fluther die gewaltige Schelde vorbei, beinahe bie 
Verhaͤltniſſe eines Stromes überihreitend, auf ihrem 
rechten Ufer die Stadt mit ihren vielen Thuͤrmen und 
boben Gebäuden ſich lang binftredend, dort die berühmte 
Citadelle, von deren Belagerung und Zuftand nach der 
Uebergabe Raffets originelle Skizzen und zahlreiche fi: 
tbograpbien an den Fenitern der Bilderläben alle Details 
geben, jenfeits die Tete de Flandre und die fumpfigen 
Polders; aber feine ſchwerbeladenen Schiffe verfehren 
mebr, Produfte beigifihen Gemerbfleifes und Schaͤtze 
Afiens führend, mit Sumatra und Java, 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
Raupadıd Traueriplel Themine, 


Raupach bat und zu Weihnachten mit einem nenen alts 
griechiſchen KXrauerfpiele mit Ehbren beſchenkt. Themiſto 
ift der Name dieſer Tragbdie, weiche aus der Athamad: und 
Inofabel durch Verfegung ber Motive hervorgegangen ift, 
und außer beim Gewande auch noch fo ziemlich ben Charatter 
ber Antite an fih trägt. Ein neues Trauerſpiel, und noch 
bazu eines aus dieſer alten Zeit, ift jezt etwas fo Geitenes, 
daß es ip wohl lohnt, es mäber in Augenſchein zu nehmen, 
Das Stüͤct if übrigens Alter, als bie Aufführung, und, 
nur durch zufällige Umftände früher zuräcgelegt, gerade 
vor bem Weilhnachtämartt anf die Bühne geratben, Wibgs 
lich, daß es biefer Ungunſt im der Placirung die minder 
günfine Aufnahme verbanft, deun wer, wenn bie Weih— 
nachtslichter brennen, und Dinter ben Wachs dampf bas Ges 
beimniß, entweder ber Werteridfung. oder auch nur ber 
unſchuldig erwartenden Freude, vorbämmert, ift für bie 
fremden Kaͤmpfe aus ber antifen Heroeuwelt geflimmt! — 
König Arhamas febrr fiegreih in fein Haus zuruͤck. Ihn 
eınpfange feine zweite Gattin Themiſto, mit ber er vlerschn 
Fahre alüclicy gelebt, nachdem er feine erfle Gattin Juo, 
weit fie fi dem neuen Baehusdienfie ergeben, verftoßen 
mäfen. Sceuen bed haͤuslichen Gluͤces füllen den erfien 
Teil des erften Arted; denn Themiſto ift ein eben fo treff: 
liches Weis und gute Mutter ihres eigenen Sohnes Kar 
mios, als liebreiche Pflegemutter ihres Stiefſohns Learchoe, 
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des Erſtgebornen von ber verſtoßenen Ino, Der König er: 
tenne das au, und erfrent fi, beide trefflich erzogeuen 
Soͤbne zu prüfen, Nur die Anlagen bes dltern deuten ben 
fünftigen Herrſcher und Krieger an, im dem jängern, fanfs 
tern Gemätbes, ertennt er einen Mann bed Friedens und 
ber Gerechtigteit, mit dieſer Vertheilung ber Güter ber 
Himmliſchen zwiſchen beiden Kindern wohl zufrieden, Themiſto 
aber ift es nicht. Athamas Worte zu Kamied: „Du wardft 
zum Helden nicht geboren!“ ſtacheln in der Mutter Bufen, 
und bie vernänfrige Zurebe eines treuen Dienerd, baß dies 
ja auch micht nörbig fey, und fie mit dem fanften Ginn bes 
edeln Kuaben zufwieben feun dürfe, inben er ja doch nicht 
König werde, geben diefem Stachel nur giftige Kraft, Bon 
biefem Momente am wird die fonft vernünftige Frau von 
der einen Idee ergriffen und beberrfot, daß ihr Kind 
König werden mäffe Dagegen forigt num Alles: ers 
ſtens das Herfommen, welmes dem Erftgebornen ben Thron 
in der Regel gewährt. Dieſes Herkommen taun allerdings 
durch bie Wahl des Vaters geändert werden; aber ber Bas 
ter wiu nit, und bat bie biindigften Gründe dafür; bemm 
einmal ift gar fein Aufad da, weßhalb er dem Zweitgebor⸗ 
en vorziehen fol, und es iſt bedentlich, ein geheiligtes 
Hertommen um einer Grille willen zu andern; daun aber 
it gerade der Erftgeborne mit allen Keimen fünftigen Herr— 
ſchertalentes vollauf, und von Alten anertannt, ausgeſtattet, 
während der Zmweitgeborne nichts von biejen Talenten, nnd 
auch wicht einmal die geringfte Luſt zu herrſchen beſizt. La⸗ 
mies liedt vielmehr den Bruder, und freut ſich, unter ihm 
zu dienen und in ſeiner Abweſenbeit für ibn zu verwalten, 
Den Altern liebt dad Bott und erwartet von ihm eine nläd: 
lie Regierung. Es if} unter dem namen Hofſtaat von 
Orchomenos nicht einmal ein einziger Hofmann, welcher für 
Kamios intrigutrte, oder auch nur ein Wort zu feinen Gun— 
ften redete, Miles das weiß Themiſto. Ihrem grillenbaften 
Gelüfte, ben eigenen Schn zum König zu machen, flebt alſo 
entgegen Alles, was Gefey und Bernunft aufbieten tbunen, 
die afte Girte, die feite Entſcheldung bes Vater, der Wille 
des Voltes, bie Beliebtheit des rechtmäßigen Thronfolgers 
und die eigene Unluſt ibres friedfertigen Sohnes. Ja, ihr 
wird klar gemacht, daß im alergluͤcttichſten Falle, wenn 
Athamas fid) anders beſaͤnne und Lamios auch, und Lezterer 
König würde, der übergangene Bruder an ber Spitze ber 
raſtigen Jugend unb unter ber Zufimmung bes Volts feine 
gefeylihen Anſpruͤche geltend machen würde, daß Ramios 
unterliegen ımäßte und Brudermord vorandzufehen wire, 


Die Fortſetzung folgt.) 


Kondon, Januar. 


CFortfegung.) 
Drurglane und Coventgarben, Dibelle. 


Bei biefer Eigenthüͤmlichteit gibt es ſich von feldft, daß 
die boben Preife des Drurylane-Theaters baffelbe poryugss 
weiſe fafbionabel, bie niedrigen Preife des Eoventgardens 
Theaters bdaffelde in den Augen ber Faſhionabeln vorzugs: 
weife gemein machten. Es wäre von Bunn eine anverzeibliche 
Kurzfichtigfeit geiwefen, wenn er biejen Erfolg nicht auf ten 
erften Blit vorausgefeben bätte, Warum erſchrack er nım 
aber ber das Osbalbdiſtonſche Mandver? weit es das ganze 
Sabr über und beſouders in der Zeit vom Oktober bis Fe— 
benar im London bei weitem mehr ſogenannte aemeine, als 
faſhionable Theatergaͤnger ler, und es jebem Spttulanten 
am Monatsſchluſſe Fieber iſt, einen aus den Taſchen ber 
Erftern kommenden Ueberfhng, als ein fafbionastes Defizit 


| gu finden Inzwiſchen fam dem Bertärsten Zwelerlei zu 
gut, eine negative uud eine pofitive Hülſe. Er Nelte ben 
Mirgliedern feiner Geſellſchaft vor, daß. bevor das Publikum 
fig von al den Vorzuͤgen Überzeugen werbe, welche Drurv⸗ 
lanue vor Coventgarden babe, bie dortige Neuerung vielleicht 
einigen ungänfigen Einfluß auf feine Einnahme, und bas 
durch auf feine Zahlungsfaͤhlateit dußern Fbune, und fragte 
an. ob fie bereis waͤren. ſolchen Falls ein Drittel ibrer Ger 
balte dis auf beffere Zeiten Im feinen Händen zu laſſen; die 
in ber Klemme befindliven Mitglieber fagten ja, Die polls 
tive Huͤlſe kam ihm aus den Händen ber Königin und ihres 
Toryanbanges; in Folge befonderer und zugleich recht fons 
derbarer Verwendung abonnirte bie Königin auf einige Lo— 
gen. Sie ſprach die Anſicht ans, daß Bunn reelle Unter 
ftigung verdiene, und alle Hofleute, die in der Königin 
bas Haupt ber Tories erfennen und verehren, ſaͤumten nicht, 
den Wine zu verfieben, Das fhäbfte die Kraft zum Wette 
fampfe, uud obgleich, wie aefagt, ber Ausgang noch uns 
entſchieden iſt, fo tann doch nicht gelengnet werden, baß 
Drurvlane das Aeußerſte tbur, Coventgarden den Vorrang 
abzugewinnen. Ich ſah bort in der neueſten Zeit Othelle 
und eine neue engliſche Oper. Ich babe mehrere Desde— 
mona's, auch in Deutſchlande geſehen, und immer wolte 
es mich bebünfen, daß der maͤchtige Effett, deſſen dieſe Rolle 
fahlg iſt, ihnen mißlinge, weit fie ſich ſichtbar beftrebten, 
| ibm noch mächtiger zu machen. Das war bei der Dates 
nicht ber Wall, Sie batte den Geift der Molle vollkommen 
richtig begriffen, und loͤſte ihre Aufgade mir beyaubermder 
Zartbeit und Grazie. Sie gab das Herrliche des Gedichts 
und das Mübrende ihrer Lane in feiner ganzen erſchütteru— 
ben Kraft, aber fie ging bdarin nie zu weit, vergaß nie bie 
reine Einfachheit und die yarte Weislichfeit, bie meines Er: 
achtens die Hauptzuͤge dieſes, zu Shatespeare's glüdlichiten 
Schoͤpfungen gehdrenden Eparafters find, Es war das erſie 
Mal, daß fie im ditſer Rolle auftrat, und der Verſuch hat 
ibren boben Hünftterruf noch bedeutend höher geſtellt. Das 
Berdienſt der Mirfpielenden mun indeſſen and in Auſchlag 
fommen. und namentlich darf Emitie (Mih Tree) nicht vers 
peifen werben. Ich babe diefe Mole Immer nur von Schau— 
ſpielerinnen des brirten ober vierten Ranges, und nur von 
ſolchen geben fehen, die kanm an ben Beiig einftiger Meise 
erinnerten. Mid Tree rangirt weber mit biefen, noch mit 
jenen, und dor iſt bie Emilie eine ihrer trefflichfien Reis 
ſtungen. Es ift wirklich unbeareifih,. daß die Schauſpiele⸗ 
rinnen fo ſelten begreifen. wie belohnend es iſt, eine Rolle 
zu haben, die insgemein für eine untergeordnete gilt. Das 
zeigte ſich bier: weichen Eindruck machten bie berühmten 
Worte: the Moor's abused, mie bie Tree biefelden ſprach 
und welche Bebeurung wußte jie in ihren Autheil an der 
lezten Scene zu Fegen! Es wird feine deutſche Kuͤnſtlerin 
gerenen, ein Gleiches zu verſuchen. Macreaby hat den Othello 
ſchon dfters gefpielt; doch wollen Sachverſtaͤndige bebaupten. 
nie mir ſolchem Cclat, wie biefes Jahr. Es fol ibn mar 
mentlich gelungen ſeyn, einige neue Effefte hervorzubriugen. 
Der lezte Auftritt war etwas anders ald gewöhnlich geords 
ner: das Bert mit Vorbingen, deren Zuziehen es dem Ange 
entjon, fand in einem Alkoven am Enbe bed Zimmers, 
und binter biefen Vorbängen wurde der Morb verübt; das 
Aufireten bes Mobren, nachdem das Graͤßtiche geſchehen. 
! war ein glücklicher Gedanke und von unglaublicher Wirkung. 
(Der Beiaptuß forgt.) 
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Bad ſoll euch Wahrbein? Dumpfen Wahn 
Pactt Ihr an allen Zipfein am. 
Vermummter Piutud, Maskenheld, 
Schlag' dieſes Bolt mir aus dem Feld. 


Goethe. 


— —— — — ZZ —— —— ——— — ——— 


Der Neujahrstag in Paris. 


Es gibt viellticht kein Vorurtheil, welches nicht 
feinen Urſprung in einem Moralprinzip hätte und 
nicht den Keim einer Lehre fr die Meuſchheit in ſich 
ſchloͤße. Ein ſolches it das Worurtheil oder, wenn man 
lieber will, die Sitte des „Gluͤfwünſchens zum neuen 
Jahr.“ Der erite Tag des Jahrs iſt bier in Paris die 
Geißel derer, welche befigen, und die Oſtern Aller, welche 
wenig oder nichts haben; es gibt nicht Leicht im ganzen 
Jahre einen Tag, an dem die Ungleichheit der Stände 
und bie Gontrafte jeder Urt auf eine beleidigendere Weiſe 
an's Licht treten. Wie viel Geſchenke macht man wider 
BWilen, und wie viele empfängt man mit getäuicter 
Erwartung! wie viele Leute, die keine Geſchente geben, 
entblößen dadurch den fchlechten Zuftand ihrer Vermoͤ⸗— 
gensumftände und die verzweifelte Lage ihrer Angelegen: 
heiten! Man richtet fih zu Grunde, ohne Jemand zu 
bereihern; man macht fich gegenfeitige Beſuche, ohne fich 
su ſehen; man umarmt fi, ohne in Friede und Freund: 
ſchaft zu leben, man fpendet einander Glüdwünfce, 
welche mau im Grund bes Herzens wieder zuridninmt, 
Man läuft, man feige Treppe auf, Treppe ab, man 
fhentt, man quält Äh; und Alles das geſchieht micht 
etwa, um einem brüderlihen oder criftlichen Hange 


nachzugeben, fondern um einem laͤcherlichen, beibnifchen 
Brauche nachzulommen. 

Das iſt die Schattenſeite des Vorurtheils; aber 
unter einem andern Geſichtspunkt betrachtet, gewinnt 
die Frage ein wichtigeres und patriarchaliſcheres Anſehen. 
Es iſt ein Tag, an dem man übereingekommen iſt, den 
Kreis des Lebens von Neuem wieder anzufangen; es ijt 
die Nul der Gradabtheilung der SKtreisperipherie; es ift 
der Ausgangspunft einer regelmäßig wiederfehrenden 
Mevolution, die Epoche, wo man fein Inventarium auf: 
fezt, der große Tag, an dem man ſich Nehenfcaft ablegt 
über die Handlungen eines ganzen Jahres, und an dem 
Man neue Vorraͤthe für die nem zu beginnende Meife 
fammelt. Man ift dahin übereingefommen, daß man 
während biefer vier⸗ und⸗zwanzig Stunden ſich anmerft, 
um wie viel man älter oder größer geworden, und ſich 
fürzlih wiederholt, was man gelernt oder erworben hat; 
eine Leltion, welche freilich in den meiften Fällen nur eine 
vorübergehende Rene und ein unfruchtbares Bedauern, Tel: 
ten einen dauernden Entſchluß für die Folgezeit hervorruft, 

Auf der Oberfläche geliehen, ift bier der Neuſahrs⸗ 
tag ein fhöner, angenehmer Tag; wenn man aber den 
ibn verdeckenden Schleier lüfter, erſcheint er in einem 
fehr nachtheiligen Fichte, Ueberall ſſeht man die Menſchen 
dem unmiderfiehlihen Beduͤrfniß des Herzens, Gutes 
zu tbun, dem Beduͤrfniß, welhes wir Tugend nennen, 
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Ehre erweifen und doch wieder von ber Tugend nichts 
bewahren, ald die äußere Schale, und von ihr nichts 
retten, als den Außern Schein. . Aber mit. der Tugend 
ift ed, wie mit dem Gluͤck; die Voritellung allein ſchon 
thut wohl; man träumt von ihr, wenn man fie felbft 
nicht befisen, man bewundert fie, wenn man fie micht 
genießen, man ſieht fie gerne, felbit wenn man fie nicht 
begreifen Fann; man vergöttert den Schein berfelben, 
wenn man nicht im Stande ift, die Wirklichkeit berfelben 
zu empfinden. Der erfte Tag des Jahrs iſt hier in 
hohem Grade der Tag des Scheins; aber an feinem an: 
bern Tage bed Jahres bat Paris eine fo wunderbare 
Miene, ald am Neujahrdtage; da bewegt und regt ſich 
dad taufendfältige Gewürme der Hauptitadt in allen Tiefen 
und Höhen und kriecht in ben verichiedenften Geitalten 
und Formen auf der Oberfläde herum. Un biefem Tage 
befcheert in Paris der heilige Ehrift; den Kindern bringt 
er Spielfahen, ben Bettlern gewährt er eine reichliche 
Ernte und den vornehmen Leuten fpefidbet er ben Tand 
der Gluͤkwuͤnſche, welche von den vertrodueten Herzen 
mander Gönner wie Gemwäfer vom diürren Sande auf: 
gelogen werden. 

Es war gegen Mittag, ald ich, um mid gegen bie 
beftürmenden Neujahrswuͤnſche zu retten, aus meinem 
Haufe auf bie Straße trat und meinen gewöhnlichen 
Weg nah ber Mue Vivienne einfhlug, Es fam mir 
beute Alles ungemein feſtlich vor; die Hoͤckerweiber hatten 
ihre Orangen befondtrs nett und zierli geordnet und 
fih ſelbſt fonntäglih gepuzt; die gebrannten Mandeln 
und bie überzuderten Figuren in ben befcheidenen Buben 
auf dem Morfprung bed Pont-neuf gligerten, von der 
Sonne befhienen, und vor ihnen drängten fi ſchaaren⸗ 
weiſe allerliebite Fleine Kinder und Bonnen, daf es eine 
Freude war, und der brongene, galante Henri IV. viel 
heiterer als gewöhnlich von feinem hoben Pferde herab: 
lächelte. Cine lange Reihe mit Wachslihtern, Nuͤſſen 
und allerhand Zudermert bebangener Tannenbäume gab 
diefem Kindermarfte ein gar freundlihes Anfeben; am 
Ende berfelben, hinter dem Laube verftedt und an die 
Bruftwehr ber Brüde gelehnt, fah ein Bettler. blind, 
verfrüppelt und garftig anzufeben; er hatte den Kopf 
entblöft, vor ihm ftand fein Hut und über feiner Bruſt 
hing eine Tafel, auf der ein Neujahrswunſch für die 
Voruͤbergehenden und die Bitte um ein Almofen geſchrie— 
ben jtand, Ich warf raſch ein Zweiſouſtuͤck in feinen Hut 
und eilte weiter, fo raſch es eben die auf bem Brikden- 
wege auf und ab fluthende Volksmenge geſtattete. Als ich 
nach dem Plate von Eaint:Sermainı’Aurerreis einbog, 
fuhr gerade der Etaatdwagen ded Barons v. D. an mir 
vorher; von Sitze des Kutſchers hingen goldene Franfen 
berunter, die Roͤcke der bintenanfftebenden PYafaien waren 
mit reihlihen Borten beſezt und drinnen im Magen 


— — — 
— — — —— — — — — 


ſaß, nachlaͤſſig zuruͤkgelehnt, ein wohlbeleidter Herr, der 
ein rothes Band im Knopfloch trug. An dem Wagen: 
ſchlag fah man einen ausgebreiteten Hermelinmantel ab: 
gebildet, welder wie mirKaffeebohnen befäet fhien, und 
wenn mid nicht das raſche Vorüberfahren getäufcht bat, 
glaube ic in den vier Feldern des Wappens einen Bank: 
jettel, einen Pfauenſchweif, den Fronton der Parifer 
Börfe und den Londoner Courszettel erfannt zu haben, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Des Flüchtlings Schicksal. 
(Eortfegung.) 


„Bringt mi und meine zwei Gefährten nach jenem 
Punkt des Ufers hin!“ fagte Anſelm nady einem augen: 
biielihen Schweigen zu den Schiffern, indem er mit 
dem Finger nad dem Ufer wies, wo zufällig gegenüber 
eine ganz unbewohnte Gegend war. „Km,“ ermwiberte 
ber eine der Augeredeten, „das klingt ja gany andere als 
früber. Da konnte man nicht ſchnell genug nah Omegna 
fommen, um die Waare zu verlaufen, ba hieß es Omegna 
und nichts ald Omegna! Wie gebt ed denn zu, mein 
Freund, daß Ihr fo ſchnell Euern Sinn geändert habt ?« 
— „Das kann Euch gleihgültig feyn,“ fagte Anfelm mit 
Feitigkeit; „genug, Ihr fest uns am jenem Orte obne 
MWiderrede aus, font bin ich ber Maun, Euch zu meinem 
Willen zu zwingen. Wahrlich, nicht auf bem See von 
Drta wird man dem freien Sinn einen Baum anlegen!“ 
— „Nach Omegna find wir gedungen,“ verfezte ber Schiffer 
mit dem ganzen Cigenfinn folder Leute, „nach Omegna 
fahren wir, und Ihr mögt dann felbft ſehen, wie Ihr 
Euch zurecht finder. Ohnehin gehen alle unfere Paffagiere 
ebenfalld nah Omegna, und es würde und allyulange 
anfhalten, wollten wir jest dem Ufer zu.“ — „Ra, ja, 
brummte der lange Hagere, „wir Alle geben nah Omegna 
und find die Mehrzahl, alfo bleibt 28 dabei. Nur zu, 
Schiffer, die unter und, welche fein gutes Gewiſſen 
haben, werden ja fhen ohne ihr Zutbun dort ein Obdach 
finden.“ Bei dieſen Morten, die beutlich verriethen, 
daß des Grafen Verderben befchloffen fev, fand Anfelm 
unnoͤthig, ſich länger zu mäßigen, Alles am Alles ſetzend, 
nabm er kaltblütig eine geladene Piftole aus dem Bufen, 
hielt fie dem Schiffer vor und fagte langfam: „Entweder 
Ihr führt ung ohne weitere Gegenrebe babin, mo ih Euch 
zeigte, oder ich brenne die Waffe auf Euch los und bin 
meines Schuſſes gewiß.“ 

Shen vor Anbeginn des Streited hatte fih auf der 
"Eeite der Einwohner ein dumpfes Murmeln bören laffen. 


- Wergeblih hatten die Begleiter des Poligeidienerd, dem 
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Ausgang wohl ahnend, ihn von jeber Einmiſchung zurüd 
su balten geſucht; vergeblich ftrebte diefer, jeyt fein Anz 
fehen geltend zu machen, Anfelms Landsleute, durch deffen 
Beginnen und Thereſens ſchnelle Mittheilung fattfam 
unterrichtet, mifchten fi in ben Wortwechſel, befablen, 
ohne Zögern Anfelms Verlangen Folge zu leiten, ließen 
die Waffen fehen, die Jeder zur Sicherheit der Meife 
bei fih trug, und erflärten denjenigen als einen Mann 
bed Todes, der fi ihnen zum widerfegen wage. ZTodten: 
blaß, aber den feiten Entfhluß in den bebenden Zügen, 
faß Therefe da, und der Graf hatte fi, fobald er die 
Gefahr erkannte, muthig mit gezogenem Dolch feinem 
Freunde zur Seite geftellt. Der Voligeidiener aber, 
deſſen vorlante Worte den ganzen Sturm berauf beſchwo— 
ren hatten, ſah zu fpät den Nachtheil ein, den er feiner 
eigenen Sache bamit gebracht, und merkte, wie richtig 
bie Beforgnife feiner beiden Gefährten gewefen, Ein 
einziger Blic auf feine Gegner übergengte ihn von ihrer 
Uebermacht, und indem er leife feine Schwazbaftigkeit 
verwünfcte, überließ er fi fortan einem ftörrifchen 
Schweigen und hinderte ed nicht, ald die Schiffer, ihren 
Weg nad ber bezeichneten Stelle nehmend, dort landeten, 
Raſch entfprang Anfelm dem Kahn, der ®raf folgte und 
bot Therefen die Hand, derem zitternde Knie die zar— 
tere Weiblichkeit verrietben. Während dieſes geſchah, 
hatten die vier @inheimifchen ein leifes, aber lebhaftes 
Geſpraͤch mit einander geführt ; jest ftieg zuerft der 
Schneider an's Land, ihm folgten die andern drei. „Nein!“ 
rief der Eritere, indem er froͤhlich Anſelms und des 
Grafen Hände faittelte, „nein, wir laffen Euch in diefer 
Lage nicht allein ziehen. Diefer Mann ift fein Boͤſe⸗ 
wicht, das verbürgen ung feine Züge; er foll die Freiheit 
unfered Yandes genießen und diefem fremden Stofvogel 
nieht anheimfallen. Mögen immer unfere Familien 
länger warten; wir achten deffen nicht, mo es gilt, ein 
gutes Werk zu vollbringen. Allons, Ihr Herrn, hinter 
biefe Gebüfche, damit vom Schiffe her nicht gefehen werde, 
welchen Weg wir einfhlagen.“ 
* 

Der Morgen war fhom ziemlich vorgerüdt und die 
Sonne brannte drüdend heiß, als unfere Wanderer, zum 
erften Male den weiten Weg und des Grafen Franken 
Fuß beachtend, vom raſchen Hinanfteigen in dem Schat: 
ten einiger dunfeln Kaftanienbäume ausrubten, Hier 
nun wurden, fo weit dies nöthig ſchien, den ſchützenden 
Begleitern die nähern Umftände von Giabelli’s Flucht 
und Verfolgungsgefhichte erzählt und ihnen die Größe 
und Dringlichkeit der Gefahr an’s Herz gelegt, wobei Alle 
mit fröblihem Mutbe fi verpflichteten, den Alüchtling 
eber nicht zu verlaffen, ald bis er auf ſchweizeriſcher Erde 
in Sicherheit fen. Troß diefer Zufage aber und ungeachtet 
des glüdlihen Eutweichens von dem Sgiffe, konnte keiner 


| Mufit eröffnen. 


ber Betheiligten den echten, innern Muth gewinnen, der 
ihnen font in den Stürmen des Lebens felten gebrad. 
Der Graf, ohnehin ernſt und finfter, feitdem des Her: 
send Bewußtſeyn ihm verlegt war, ſchaute mit bangen 
Sinn den naäͤchſten Creigniffen entgegen, beforgt um 
feines eigenen Schickſals willen, aber noch beängitigter 
um die Zufunft der guten Menfhen, bie fi theilneb: 
mend feinem Daſeyn beigefellt hatten. Anſeim, deffen 
danfbares Herz gerne um jeden Preis das Glik feines 
Wohlthaͤters erfauft hätte, fand fi von einer feltfamen 
Unruhe gequält, welde fih der muntere Burfhe nicht 
erflären konnte. Therefend muthwillige Kedbeit aber 
war verfhwunden; feine Spur mehr von dem nedenden 
Einn, von der fröhlichen Leichtfertigfeit, welche Ale, 
bie ihr nahe ftanden, bald beluftigte, bald ärgerte. Ernſt 
waren ihre Züge, mild ihre Worte, abgemeſſen ihre 
Bewegungen, und fait ſchien ed, als walte au über 
fie jenes bange Ahnungsvermögen, das fo oft in weib: 
lihen Gemüthern vorherrſchend iſt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Zorrespondenz· Nachrichten. 


London, Januar. 
Geſchluß.) 
Die neue Oper: die Belagerung ven Mochelle. 


Eine andere Verbefferung beftand darin, daß Emilie, 
fobatd fie den Todesſtoß empfangen, von der Bühne entfernt 
wird, und daß Othello am Buße bes Bettes tobt niebderfinft, 
lleberbaupt bewies das Ganze, daß man ſich große Mühe 
gegeben. Die Matadors ber Gefellfyaft waren auf ben Brets 
tern, Vandenhoff als Jago, Warbe als Brabantio, Eooper 
als Eaffio, und es bürfte Feinestwegs zu viel gejagt feun, 
daß Dibello wohl felten eine gediegenere Vorftellung erlebt 
unb einen tiefern Eindrud gemacht bat. Auch war bad 
volle Haus mit feinem Beifalle nichts weniger ald farg, und 
wenn biefes Nefultat den Beweis liefert, daß der Sinn bes 
VPublitums teineswegs, wie oft behauptet wird, für Ehas 
teſpeare'ſche Gtüce erflorben ift, wenn fie gut gegeben 
werden, fo war es zugleich ein Beleg für bie Trefflichteit 
ber Oppofition, Bunn bitte dem Otheilo vieleicht kaum 
die Haͤlfte dieſer Sorgfalt zugewendet, ohne die herabgefejten 
Preife in Eoventgaxden. die Schauſpieler bätten vielleicht 
taum bald fo gut gefpielt, ohne den Wunſch, dad zurück⸗ 
gehaltene Drittel ibrer Gage ſich zu fihern. — Die ers 
wähnte Oper beißt: bie Belagerung von Rochelle, und 
tonnte cine neue Periode in der Geſchichte der enalifchen 
Ele ift von Balfe, einem Irlaͤnder, ber 
ſich mehrere Jahre in Itallen aufgebalten bat, und evft ſelt 
Kurzem nah England zurückgetebrt in, Einige Blätter, bie 
jedoch bei mir im feinem großen Eredit der Glaubwärbigreit 
fteben, erzibfen von ibm, er babe ſich auf dem Continente 
durch mehrere Eompofitionen einen Ruf erworben. Gut für 
ihn, wenn es wahr ift, und boffennic feine Schande für 
mich, daß ich nichts davon weiß. Genug, für England ift 
er im feiner Belagerung von Rochelle eine völlig neue 
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Erſcheinuug. Der Styl dieſer feiner Eompofition gehört ber 
neuern italieniften Schule an, ahmt indeffen bie Manier 
feines Componiften, weder eines Tevenben, noch eines tobten, 
ſtlaviſch nach. Sie ift burg und durch gefällig, in mebreren 
Etrellen ſogar anregend, und je Arıner England an ringe: 
vornen Tonfegern if, um fo willfommener muß es biefes 
junge Talent beißen. Londen wenigftens gebt barin mit einem 
guten Beifpiele vor, Die Fabel iſt freilich, wie meiftend, Tabın 
unb bie Verfe erbaͤrmlich; England bat noch weniger Opern⸗ 
dichter, als Deutſchland. Sollte bas Ganze feinen Weg nad 
Deutſchland finden, fo wuͤnſche ic ber Ballade im zweiten 
Ute, when I beheld the auchor weighed, eine anftändige 
Ueberſeyung und einen, wo mbalih, no beffern Sänger, 
als das Drisinaf ihm im einem gewiſſen Phitlips befaß. Die 
Engländer waren baven fo fehr entzückt, bab bie Ballade 
mwiederbolt werben mußte, Daffeibe war mit einem ber 
Endre der Fall, und dies IN deßbalb merfwärbig, weil ber 
Refrain beißt: vire le Roi. Am Schluffe ber Dyer wurde 
ber Eomponift gerufen. Eeine Beſcheidenheit ließ etwas auf 
fib warten, aber er fam, verbeugte fih zu wieberhotien 
Malen, und als ber Sturm bes Haͤndetlatſchens ſchwieg und 
ale Ohren vegierig waren, die Worte zu vernehmen, bie 
anfneinend in feinem gebffneten Munde lagen, ba fohleh er 
ben Mund und ſagte nichts, Das fan nirgends mehr aufs 
fallen, ats in England, mo in ber Negel Jeder, ber reden 
fann, ein Redner if. Unbemertt darf in endlich nicht laſ— 
fen, daß bie Belagerung von Rochele in ber engliſchen 
Operugeſchlchte als erfter Verſuch baftebt. eine Oper dans 
les rogles zu geben, und der Berſuch ift gelungen. 

W 


Berlin, Januar. 
(Fortſetzuug.) 
Raupahd Traueripiel Themiſto. 


Alte biefe Gruͤnde. bie mit ber logiſchen Schaͤrfe und 
Denrlichteit eined Raupa in ber Hftenfolge entwidelt wer— 
den, tonnen Themiſto nicht bewegen. Für ſich bar fie 
nichts als ben Scheingrund, daß bad Haus bes Athamas 
durch Learchos Thronfolge ber ſchamloſen Ino und ihren 
Bacchusbienſte gebffnet wuͤrde, und mir diefem Trugbild, daß 
ber Bacchantin Sohn nicht ihrem keuſchgebornen vorgezogen 
werde, ſich berauſchend, audit bie unmüͤtterliche Mutter 
durch vier Atte den franfen Bunter, ben arınen Eofm, bas 
Bott und bad Publitum mir ben immer wicherfehrenden 
Bitten, den Ramios zum König zu ernennen. Athamas if 
franf, weil er, am Deta voräperziebend, fih von ber im 
Bacchautenzuge voräberraufbenden Ino Aberrinnpeln lich, 
aus ben bargebotenen Becher auf feines Sohnes Wohl zn 
trinfen, darauf aber entfest, bem Sotte fluchend, ben Becher 
fortgeſchleubert hat, Er ift tobtfranf und rast; aber er 
bfeibt tros der Naferei ein fo vernfnftiger Mann, ber Bat: 
tin den unvernönftigen Wunſch durchaus zu verfagen. Cie 
bingegen, durch nid als ſich ſelbſt zu ber rafenden Un— 
vernunft berauſgeſchraubt, eroreift zulezt, da Menſchen und 
Götter keine Huͤlfe ſenden, das Opfermeſſer, ſtuͤrzt im bie 
Entaftamıner der Kinder und erſticht — and Verwechſelung 
ben eigenen Sohn ftatt des anbern. Cie fol in bie Witte 
gu ben wilden Thieren verftoßen werden, erflärt aber. dab 
die Ervnnien ihr nichts anhaben fbunten, ba ihr Schmerz 
fo fuͤrchterlich fen. daß er ber Qualen ber Erynnien face, 
und erfticht fi. 

Kenn es cine Aufgabe ber mothiſchen ober biſtoriſchen 
Tragbdie ift, zu den greifen Taten, wie fie uns bie Cage 
überliefert, meuſchliche Motive zu ſuchen, eine Rechtfertigung 


| 
| 
| 
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tm Gefhbt für das. Umnatuͤrliche in ber That, fo bat ber 
Dichter bier beim gerade entgegen gebandelt, Hier ift von 
feinem Eonfliet großartiger Mämte bie Rebe, Diefe Muts 
terliebe it ein Wahnſinn ber Unvernunft, Vierzehn Jahre 
ift Themiſto ein gutes Weis und eine gute Mutter gemefen, 
fie bat vollauf Zeit gehabt, zu erwägen, daß ibr Sohn nicht 
König werden wird, und es fälr ibr erft ein, daran zu 
benfen, als ein Diener gelegenttih das Wort fallen laͤßt: 
er wird ja doch nich: König! Da, ofme alle Uebergaͤnge, 
ohne Motieirung fährt die Tarantel in fie, und fie wirb 
das capricibfefte Weis, bad nur für ein Euftfpiel erfunden 
werden konnte, Man beareift nicht, woher biefe Dimonen 
in fie fahren; faft verlangt ber gefunde Menfchenverftaud, 
um fih dad zu motlieiren. etwas Mälnerfhen Schickſalsſput, 
eine daͤmoniſche Erbſuͤnde. Wenn fie ftart bed Arbamas and 
bem Bewer ber Bachantin getrunten hätte, es wäre allen: 
falls ertlärliger geworben, inbem nebenbei bie Naferei des 
Adnigs gar nicht abſolut notwendig erſcheiut. Ja, wem 
ber Dichter nur die Enaraftere umgebrebr hätte, und Bears 
08 ber fanfte, Ramios ber heroiihe Juͤngling wäre, fo 
wire mit Cinemmale dad Wernunftprinzip auf Seiten ber 
Mutter gegen bad legitime auf Seiten bed Warers, und es 
gäbe einen wirfligen tragifayen Conflict, von bein jezt auch 
feine Spur zu finden; benn auch nicht ein Zufchaner bleibt 
nar einen Augenblick ſchwankend, für wen fi fein Gefühf 
erflären muß. So bat ber Dieter, ftatt ben Wiberwärtts 
gen, das von ſelbſt in ber Babel liegt, mildernde Geiten 
abzugewinnen, ed noch mit feiner Logik berausgetehrt. Die 
Handlung wirft ermübenb und empbrenb, während im ber 
Haren Bernunft, die fich anf der andern Erite Überall bers 
anditellt, gar fein Troſtgrund zu ſuchen iſt. Dazu hat num 
Raupach Epbre eingeführt, welche die Zwifcyenafte füllen; 
der Borbang fällt deßhalb nicht. Es find Männer unb 
Grauen von Orchomenos, welche bie Geffühle fingen, bie 
allenfalls bas Publikum bei der Handlung baben Fönnte, 
User unferm Publitum ift es Lieber, ſich das ſelbſt zu bens 
fen, ftatt ed fih vorfingen zu laffen. Raupach nennt dies 
einen Verſuch, die griessiihen Chöre bei uns einzuführen, 
Wenn ed aber Verfun ift — und mich bünft, Schiller bat 
im in ber Braut von Meffina ſchon auf andere ofüctichere 
Weiſe gewagt, und ift dom damit verunglädt — fo iſt bes 
fer Verſuch total fehlgefhlagen. Unfer Publitum will fich 
tır ben Zwifchenatten erbolen, ober feinen Gebanfen nad 
bangen. Es kam das unpaſſende Arrangement ber Ehoriften 
und Eporiftinnen hinzu, bie, ganz abgeſondert von ber 
Handlung, wenn bie dramatis personse abgeben, bervortres 
tend, und wieder abziehend, twenm fie auftreten, ihre Kitanet 
anbeven, in ihren Bewegungen nichts weniger ald antik, 
durch die mufifafiiche Bealeitung ber Mehrzahl der Zubbrer, 
weiche fein Tertbuch vor fib hatten, unverftändlic. fo tab 
auch biefe beſchwichtigen follenden Choͤre zum Genentbeit 
ausſchlugen. Man ging hinaus in bie Eonbitorei, während 
der Dichter fein Befted, begleitet von einem berühmten 
Eoimponiften, auftiſchen wollte. So anerfeunendmwertih ed if, 
wenn ein Diester ſich Aber bie Zerriffenbeit und bie Dranas 
fate der Zeit erhebt, und uns im der boͤchſten Sphäre ber 
bramatifwen Sunft, in ber Tragddie, zu Tuftigerm Höben 
führen will, fo follten wir doch allmaͤblich zur Ueberzeugung 
gefommen ſeyn, daß bie griechiſche antite Wert ein für ſich 
abgeſchloſſener, vollenbeter Cytlus ift, and ber die meberne 
Kunft woͤhl ewige ehren, aber nicht Nabrungsſtoff ſchopfen ſoll. 
. (Die Bortfegung folgt.) 
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Adalbert. — Laß mic ich retten! komm! 


ern — 


Adalbert, — Komm, zaubre nicht! 


Ic wurgle hier. 


Die Rettung IR ariwiß. 
Ublanb, 





Des FSlüchtlings Schicksal. 
(Bortjegung.) 


„Willſt dur nicht,“ fo fprach jezt Therefe leiſe itfternd, 
indem fie fih zu dem Bräutigam neigte, „den Berg 
umgeben, und jtatt den Grafen durch die unfihern 
Schluchten zu geleiten, ihn zu dem Haufe der guten 
Fran bringen, die dem Fluͤchtigen bis auf beffere Zeiten 
gewiß Schug und Aufenthalt nicht verfagen würde?“ — 
Einen Augenblit verfant Anfelm in Nachdenken, „Nein,“ 
fagte er dann eben fo leife, „Alles wohl überlegt, kann 
ich diefen Ausweg nicht einichlagen. Zwar glaube ic, 
daß der Graf dort wohl aufgehoben wäre und deine 
Bönnerin ihm nicht verratben würde; aber dahin ohne 
Gefahr zu gelangen, iſt jezt nicht möglih. Ich kenne 
das Haus; ed liegt zwar mitten im Gebüfche, allein 
die Straße fir die Saumrofe nah Belgirara führe ganz 
in der Nähe vorüber, und ehe wir dabin kommen könn: 
ten, müßten wir dreimal die Fußſteige durch das Ge: 


birge durchkreuzen. Glaubt du nicht, daß auf allen | 
diefen Punkten unfere Feinde wahfam find? Nein, nein, | 
auf diefem Pfade, der keinem Zremden befannt iſt, 


miüfen wir über die Grenze zu fommen fuchen, und 


follte auch das nicht gelingen, unfer Leben theuer vers | 
| Hatte, und fprang raſch zu dem Grafen bin; „Ihr 


kaufen.“ 


und wenn die Schwierigfeiten des Pfades fih bäuften, 
| 


Nah kurzer Raſt festen fie beibalb, fo ſchnell es 
geben wollte, ihren Weg fort, den Grafen in ber Mitte, 
Anfelm als Führer; fchweigend eriticgen fie eine Anhöhe 
nah der andern, klommen au Kelfen empor, gingen 
durd die Bette ber Wildwaifer, die jezt troden lagen, 


wenn biefer oft fait fpurlos verfhwand, dann zeigte den 
Manderern ein einziger Blid, daß Waldung und Ge: 
firduche fie hinlänglich fchüsten und die Wildniß ihnen 
eine Sicherheit bot, die eine bequemere Straße ihnen 
gewiß verfagt haͤtte. Zwei Stunden lang waren fie fo 
fortgefchritten, bald über Abbänge binan, bald in tiefe 
Grunde hinunter, ald der Graf, der feit geraumer Zeit 
den kranken Fuß muͤhſam über das rauhe Geftein ge: 
fchleppt hatte, fih ermattet an einen Baum lehnte und 
ertlärte, er vermöge es nicht, weiter zu gehen, wenn 
das erfehnte Nachtqnartier noch ferne fen. Der Wunſch, 
ſich bald außer aller Gefahr zu befinden, habe ibn ver: 
feitet, fi übermäßige Kräfte zugutrauen, die Beſorgniß, 
feine großmitbigen Begleiter durch Zögerung in Merle: 
genheit zu bringen, habe feinen finfenden Muth geitei: 
gert, jest aber muͤſſe er bitten, ibn dem Schidfal zu 
überlaffen, dem er nicht mehr entrinnen könne, „im 
Gottes willen, ſprecht wicht fo, gnadiger Herr!“ rief 
Anfelm lauter, ald er fih bis jest zu reden getraut 
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tönnt, Ihr dürft nicht bier bleiden. Ih bitte Euch, 
rafft Euch zuſammen, nur nod zwei Stunden lang; 
frügt Euch auf mi, nur noch eine Stunde haltet aus, 
dann ſeyd Ihr in Sicherheit, denn dahin verläuft Ib 
fein Spuürhund.“ — „Unmöglic, lieber Freund, unmoͤg— 
lich,“ ſagte Giabelli, indem er mit wehmurhigem Ernft 
auf feinen Fuß zeigte; „glaube mir, ich kämpfte, ſo lange 
ib ed vermochte, gegen mein Ungemach, aber ih fann 
nicht mehr auftreten, und vielleicht wuͤrde felbft eine 


Schemel und einige ärmliche Kleibungsitäde machten ben 
übrigen Theil des Hausratbes aus. Kalt zugleih mit 
den ermübeten Pilgern trat der Alphirt ein, der hier 
feine Wirthſchaft trieb, und ehe er dem Erftaunen Worte 


‘ geben Fonnte, das über die unerwarteten Gäfte aus 
' feinen Augen fprab, nabm Anſelm ihn bei Seite und 
: hielt bei dem wohlbefannten Mann Nachfrage über Alles, 


‚ was ibm zu willen noth that. 
ı fagte biefer, nachdem das heimliche Gefpräh ziemlich 


ruhige Nacht mic nit zum Weitergebeit tüchtig machen.“ | 
und freue mich, dieſen Spürhunden den Braten aus 


Finfer ftarrte Unfelm den Fuß an, der, bart geſchwollen, 
allerdings nicht geeignet ſchien, noch länger über unmweg: 
fame Gebirge zu f&reiten; verlegen ſchob er feine Muͤtze 


den Zähnen rüden zu können. 


bin und ber, kraute fib hinter den Ohren und faate | 


endlich: „Ich batte gewuͤnſcht, Sie möchten heute nod 


ein Haus erreihen, deffen Lage Ihnen diefe Nacht Ber: 


borgenbeit und morgen ein fiheres Weiterfommen auf 
Maulitbieren geboten haben wirde, aber ic febe wohl, 
dab ed nicht feon fan, Wir müſſen alio das Nactlager 
in einer Hütte ſuchen, bie unweit ziemlich verftedt liegt, 
denn von Hierbleiben it feine Mede, und follte ich Sie 


auf meinen Schultern weiterfchleppen. Darum lehnen | 


Sie fi auf meinen Arm und Ichlingen Sie Ihre andere 
Hand Freund Giulio um den Hals, damit die paar hun— 
dert Schritte, die wir noch zu geben haben, fo ſchnell 
als möglich zurüdgelegt werden. Den fommenden Mor: 
gen flehten wir dann eine Babre und tragen Sie fü 
bis zu jenem Ort, der Ihnen Sicherheit verheißt.“ — Ge: 
fagt, getban; der Schneider und Anfelm umfaßten den 
Grafen feſt, und während die Hebrigen langfam folgten, 
trugen fie ibn mebr, als fie ibn geben lichen, über bie 
ſchroffen Unebenheiten ihres pfadloſen Weges hinab nnd 
binauf; nad einer peinliben Biertelftunde gelangten fie 
vor die Thir eined Gebäudes, das, obfhon es auf der 
Höhe des Mergozzolo lag, wegen ber Bäume und Felde 
ſtuͤte, die es umſchatteten, fein Uneingeweihter gefun: 
den hätte. 

Das Meine Haus war unverihlofen. @in Raum, 
in welchen bei herbitlicher Zeit die Kühe gebracht wurden, 
die jest auf der Alpe weideten, grenzte dicht an ein 
vierediges Behältnid, das den Namen Zimmer ſchwer— 
lich verdiente, und zwar überall die Spuren der Bewoh— 
nung, aber auch eines höchſt einfachen Zuftandes bot. 
In der Ede brannte auf einem Herde, aus mehreren 
übereinander gebauten Steinen gemabt, ein Feuer, 
beffen Raub durch eine Deffnung oben im Dade einen 
Ausweg fand, und in dem an der Flamme hängenden 
Keſſel kochte das Abendmahl des einfamen Bewohners, 
in Kartoffeln beſtehend; einige ſchadhafte Schuͤſſeln von 
Holz und Zinn, eine Streu längs der einen Wand, an 
der audern verfciedene Laden mir den Geräthichaften 
zum Mellen, Buttern und Kaͤſemachen, ein paar hölzerne 
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„Schon gut, ſchon gut,“ 
lange gedauert hatte, „ih weiß nun genug von der Sache 


Hieher ift Niemand ge: 
fommen, denn über dieſen einfamen Fleck Erde geht 
feine Straße; follte aber etwas fih die naͤchſte Nacht 
feben- laffen, fo verlaßt Euch auf mid, ich werde mich 
fhon zu nehmen wiffen. Morgen früh bole ih dann 
mein eigenes Maulthier, dad wird den Herrn fo ſchnell 
in Sicherheit bringen, dab ich für ihn gar nicht beforgt 
bin. Laßt uns nun an die Bewirthung unferer Gäfte 
denken.“ Bei diefen Worten batte fi ber Hirt, ber 
wohl klingende Minze zu Belebung feiner Thätigkeit 
empfangen baben modte, ſchon dem Feuer genähert, das 
bald unter feinen Händen luſtig auffladerte; dann goß er 
Wafer in einen Keſſel, brachte aus einer Art von Keller 
frifihe Kartoffeln und warf fie hinein, machte aus einigen 
Holsftäben und einem alten Brett einen ganz leiblichen 
Tiſch, auf den er frifhe Butter, altes ſchwarzes Brod 
und einen ſelbſtgemachten Käfe legte, und nachdem er 
bie fiedenden , bereitd aufgefprungenen Knollen mit 
Kennermiene gepräft und fie dann im etlihen Zeller: 
fherben aufgetragen hatte, lud er freundlich die Gefell: 
fchaft zum Effen ein, was fih auch die Mehrzahl ders 
felben nicht wiederholen ließ. 
(Die Fortfegnug folgt.) 


Der Neujahrstag in Paris, 
(Bortfegung.) 


Mas it denn das fir ein armer Teufel, welcher 
durch den Hof des Louvre rennt, in feinem fchwargen 
Trade mit den Zähnen Flappert, in feiner weißen Era: 
vatte faft erftidt, und über das ſchlechte Wetter, ben 
Neujahrdtag und die vielen Fuhrwerke flucht, die den 
ebrlihen Fußgänger alle Augenblite mit Lebensgefabr 
und Ehmuß bedrohen? Aus feiner rechten Rocktaſche 
ſieht eine Polihinellfigur mit grinfendem Geſicht heraus, 
und aus der linken Seitentafhe hängen zwei Roſaband⸗ 
ſchleifen bis aufdie Knoͤchel herunter, die offenbar andeuten, 
daß er Bonbons eingekauft hat. Wir dürfen daher Fed 
die Vermuthung wagen, dab ed ein braver Angeftellter 
ift, der ſich bei feinem Obern heute ein Neujahrögeihent 


79 


von 50 Franken geholt, dieſe aber ſofort wieder auf den 
Ankauf von Zuckerwerk und Spielſachen verwandt hat. 
Der Platz vor dem Ausgang auf der Nordſeite des 
Louvre war ganz mit eleganten Equipagen bededt; die 
Anzahl derfelben war fo. bedeutend, daß zwei Munizipal— 
gardiften zu Pferde vollauf zu thun hatten, um Ordnung 
in ihre Reiben zu bringen, meil fie die anliegenden 
Straßen zu ſperren drohten. Die Befiger und Beſitze— 
rinnen diefer Equipagen waren alle in der Rue du Coq 
Saint: Honore abgeftiegen, um in den prächtigen Sälen 
der Herrn Alphonfe Girour und Comp. ihre Neujahrs: 
einfäufe zu machen. Un der Eingangsthuͤre des Maga: 
ins ftanden zwei Munizipalgardiften zu Fuß, zur Zeit 
der Eröffnung des Ladens dabingeftellt, um Kundſchaft 
anzuloden, gegenwärtig aber durch den großen Andrangder 
Kaufluftigen nothiwendig geworden. Herr Girour veran: 
ftalter nämlich jedes Jahr eine eigene Neujahrsausſtellung, 
und fein Yager von allen möglichen, dabin einfdlagenden 
Gegenftänden ift das befuchtefte von'ganz Paris. Während 
der leiten drei Moden des Jahrs gibt fih die faſhionable 
Welt ihre Rendezvous bei Girour; in diefe Säle eilt 
dann Alles, mas der Faubourg Saint:Germain und die 
Chauffee d’Antin Ausgezeihnetes und Vornehmes in 
fib fließen. Auf dem Hausflur wimmelte ed von weißen 
und fchwargen, bordirten und unbordirten Bedienten; 
ich hatte Mühe, mich durch diefe müffige Schaar durch⸗ 
zudrängen, um in den Entrefol zu gelangen, Ich war 
erfiaunt über den zahlreichen Befuch, welcher feine Pracht 
und feinen Reichthum bier zur Schau trug und mit 
bebagliher Muße in dieſen Sälen auf und ab ging. 
Noch mehr. überrafhte mid die Menge, Schönbeit und 
Mannichfaltigkeit der Gegenftände, welche fih bier dem 
Auge des Kaufluftigen darboten. Dieſes Magazin ift 
ein wahrbafter Bazar, worin man Kunftgegenftände 
aller Art, taufenderlei Merkwürdigkeiten, Möbeln, Ge: 
mälde, Spielfahen, Bücher, kurz Alles findet, was 
Paris Schoͤnes und Graziöfes aufzumweifen dat, mas 
ein geläuterter Geſchmack und eine befcheidene Einbildung 
nur winfden mögen. Unter den Möbeln gefielen mir 
beiondersd die Bücherſchraͤnle mit gewundenen Säulen, 
welche mit allerliebiten Sachen von Bronze und allerlei 
Urtigfeiten von Porzellan geihmidt waren. Auch bemerkte 
ich aͤußerſt elegant eingerichtete Schreibtifhe, auf denen 
foftbare Schreibkaͤſtchen, Dintenfäfer, Kalenderrahmen, 
wohlrichendes Siegellad, Oblaten mit Devifen und an: 
dere Segenftände zum Ausſchmuͤcken eines Buͤreau's auf: 
geftelt waren. Huͤbſche Arbeitstifhe fir Damen waren 
in reiher Auswahl vorhanden, und auch mit allerlei 
nieblihen Zugaben beiest ; viele koſtbare Thee- und 
Yuptifhe mit eingelegter Arbeit verdienten alle Beach: 
tung des fchönen Geſchlechts. Auf einem dieſer Tiſche 
ftand ein fehr theures TIheegefhirr, welches ein Commis 


Baou-Fan benannte, und für eine ganz kürzlich aus 
Japan entlehnte Neuigkeit ausgab. Viel gefauft wurden 
dieſes Jahr die kleinen bronzenen oder porzellancnen 
Leuchter à la Pompadour, deren man fih bier beim 
Schlafengehn bedient, ferner die hübſchen Paniers de 
Java und die Toroler Tiſchteppiche. Die Kunftfahen 
waren diesmal bei Girour in einem eigenen Saale aus: 
geitelt, welder ganz im Gefhmad der fogenannten Re— 
naiffance verziert und im Charakter jener Epoche möblirt 
war. Man konnte dafelbft eine in der That ganz bübiche 
Auswahl oon Bemälden treffen; ich babe dort ganze Cartons 
voll Zeihnungen und Skiszen gefeben, die zum Theil von 
fehr befannten neueren franzöfiihen Künftlern berrührten. 
Die Kinderfpielfahen machten gerade nicht den un: 
bedeutenditen und unintereffanteften Theil diefes reihen 
Yagerd aus; diefelben waren in fo reihlihem Vorrath 
ausgeitellt, daß fie jedem Kinde den Kopf verdreben 
fonnten. Welches Fleine Mädchen wuͤnſchte ſich nicht 
gerne eine Puppe, die ſprechen kann? Und eine folde 
war bier zu haben; aber was konnte man dort wicht 
alles haben? Cine Windmühle, die durd einen natür- 
lihen Waferfall in Bewegung gefest wurde, ein ganzes 
Turnier, eine ganze Seiltängerfamilie, Eleine Theater 
mit denielben Deforationen, wie erwachiene Leute fie in 
der großen Oper ſehen, eine Schachtel mit den „drei 
Grazien des Jahrhunderts,“ der Taglioni, Elsler und 
Moblet. Aber ich würde nicht fertig werden, wollte ich 
den Pefer alle die Kitten und Kalten, Schadteln und 
Buͤchſen anführen und die darin euthaltenen artigen 
Sachen Stil für Städt befhreiben. Ih kann verfihern, 
daß ich nie huͤbſchere Spielfahen gefeben, als die Menge 
jener Heinen pittoresfen Häufer, Alpenhütten, Schlöfer 
und Briden, welche man nah Belieben auseinander 
nehmen und wieder zufammenfegen kann ; furz und gut, 
man findet um diefe Zeit bei Gironr Alles beifammen, 
was fih zu Neujahrsgeſchenken für Groß und Klein eignet. 
Das ſchoͤne, glänzende Paris ift gegenwärtig viel 
fchöner und glänzender, ald gewöhnlih. Wohin wir auch 
die Plide wenden mögen, überall ftoßen wir auf eine 
Menge Saben, welde rüdfihtlih der Pracht und des 
guten Geſchmacks unter einander wetteifern und vor 
unfern verblendeten Angen ausgebreitet find, um uns 
ſchwache Sterblihe in Verſuchung zu führen, Das Palais: 
ropal hat heute fein allerbeftes, allerfoitbarites Feierfleid 
angezogen; Gold und Edelſteine rollen in Maſſe darauf 
berum, Die verfchiedenen Arkaden waren vollgepfropft von 
Leuten, welche den feltenen Anzug bemunderten oder den 
reihen PVefiger nad dem Preiſe fo vieler Herrliskeiten 
fragten. Ueberall begegueten mir Xeute mit eiligen 
Schritten, welche theils die Kälte, theils aber aud die 
Furcht vor unmäßigen Ausgaben veranlaffen mochte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


———— 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Jauuar. 
(Gortfegung.) 
Der Weibnachtsmarkit. 


Weihnachten behauptet bei uns fein altes Recht ala 
Voltsfeſt, wenn auch bie Fortſchritte in Phyſit und Ebemie 
die Wunder, welche ein paar Wachsterzen auf die glaͤubige 
Kinderwelt fonft ausäbten, verbrängten, und vor bem Gfanz 
ber Gasflammen in ben ſtrahlenden Kunſtlaͤben bie beſcheibe⸗ 
nen Lichter der buͤrgerlichen Indufrie in den Welhnachts⸗ 
Buben matt wurden, Man haͤtt mir Recht fe an bein eins 
zigen und zugleich poetiſchen Voltéfeſte, weldes ſich von 
feibſt gemacht bat, machbem fo viele Verſuche, fünftliche zu 
fabriziren, gefcheitert find, Nom immer ift der Weihnachts⸗ 
marft dee Tummelpla ber gefünbern Berfiner Luftbarfeit, 
und wimmelt vom Hugenblid an, wo bie Lichter angezändet 
werden, von beiwegten, froben Geſichtern. Er if nit allein 
das Gradyen ber Kinderwelt, ſondern auch ber aͤrmern, 
bienfitbuenden Elaffen. Eine Herrſchaft, weine ibren Domes 
fliten den Gaug nam dem Martte Abends verweigern wollte, 
übte eine unerhörte Zuraunei. Die Meine Betriebſauteit 
fegt ibre ganze Hoffnung auf biefe Eine Ernte, und ihre 
Bitten zum Himmel find nur auf flared Froſtwetter für 
die Woche vor dem Epriftfeft gerichtet. Es mag noch fo 
talt ſeyn, bie Verkäufer und Wertäuferinnen, in Pelze ges 
bünt, mit Koblenbeden zu ben Füßen, trogen bem Froſte. Hier 
bat einmal bie Poeſie im Werfehr den Sieg Über bie In— 
buflrie bavengetragen; denn wie far Tiefe fin beweifen, daß 
biefer Marft auf offener Straße, dei Nachtzeir und in ber 
unadnftisften Jahreszeit unnäy ift, daß Werfäufer und Räns 
fer bequemer im den Kauflaͤden der warmen Haͤuſer Ihre 
ubthige Waare boten und abfegen fünnten; aber bad Volt 
wilt den Meibnachtömartt, und er bfeibt nah wie vor In 
hölzernen Buden auf der alten breiten Etraße, nur baß 
von Jahr zu Jahr neue Abzweigungen und neue Buben: 
aaſſen aufwachſen. Mir ſolcher Pierät hätt bie Buͤrgertlaſſe 
taran, daß fie ihre Weihnachtsbeduürfniſſe in ben alten flims 
mernden Buben faufen, obgleich oft nur ein paar Emritte 
dahinter im den großen Läden dieſelben Sachen zum Gabrifs 
preife wohlfeifer zu baben find, Man muß dem Weihs 
nachten feinen Werbienft gönnen, heißt es, und man tabelt 
die Neiwern, weiche ihre arbdern Eintäufe mit merfantift: 
fer Berechnung bei ben Kaufleuten und Fabrifanten bes 
wertſteligen. Mur regnigtes Werten ift ber MWerberb des 
Weitmachtömarftes; dann jammert bie halbe Stadt, nicht 
ſewohl um das gefidrte Weranfigen, als wın bie armen Leute, 
die um ihren Verdienſt fommen, 

Die Ausſtellumgen gehoͤren notbwendig zu Dem Feſte. 
Sie haben ihren urſpruͤnglichen Charakter durchaus geaͤubert, 
und aus ben uralten Rrippelvorſtellungen“ heiliger Gegen: 
ſtaͤnde find fie durch Iunberterlei Variationen zu etwas ger 
worten, was auf tbeatralifsen Kunſtwerth Anſpruch machen 
will, Damit fiebt es freilich noch ſchwach aus, und hd 
fiend befriedigt einmal eine ſchön gemalte Randfchaft mit 
Lichteffett die billigen Anfprüge,. Judeſſen iſt es gang gut, 
dab ihnen bie Mechanit fo viel Hinberniffe im ben Weg leat, 
um eiwas zu Werben, was fie nicht werben follen. Die 
Ausftelinngen von Kraftimeblfiguren, in benen man befannte 
Perfbntichfeiten wieder fand, und durch bie ber Eonbitor 
Teigmann bad Pusfitum lange Jahre bindurch ergdjte, war 
ren weit angemefjener, Diesmal vermißte man fie, Ob die 
Zeltumſtaͤnde auch hier ihre cenſoriſche Strenge ausgtuͤbt 
baben? Wortrefflich wußten einige Kunſtgaͤrtner bie Pros 


— — — — —— — — — — — 


dutte ihrer Treibbaͤuſer gu gruͤnen Zauberfaͤlen umzuſchaffen. 
Am erfindungsreihften dleiben jedoeh immer bie Brüber Gros 
pind. bie in ibrem Diorama jebe Gelegenbeit nutzen, um 
bas Zeitintereffe zu perfonifijiren. Diesmal ftellten fie in 
mehreren Bildern bad Lager von Kaliſch bar. An ben Bes 
maͤlden war fein großer Zauber, wie es ber Gegenftanb 
aud wohl mit ſich bringt, aber die Art ber Hufftelung und 
der mofteridfe Zugang verfebhlten bie Wirtung nicht. Der 
Andrang war und ift nom fo groß, daß man flundenlang 
warten muß, und nur Schritt für Schritt zu ben unterirbl⸗ 
fen Wundern gelangt. Dafür entihäbiat am Eingang ein 
ungeheurer Miefentopf, ber, in einen Kaͤfig eingeſchloſſen, 
durch fein pblegmatifhes Mienenfpiet Jung und Alt ergbzt. 
So etwas erinnert an bie alten Jaſchingsſcherze, bie and 
noch heute um biefe Zeit, gefchteft gebraucht, von Effeft wären. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aufdfung der Charade in Nr, 14: 
Stoafifg. 


—  - 


Rathfel. 


Ein Kleitd iſt's, welches ber Geift anzieht, 
Iſt aber nicht Miaste, noch Schminfe, 

Und wer es fit gegenäber firbt, 

Fon lockend mit freundlichem Winte, 

Der ift ben Schwarme ber Sorgen enträdt, 
Ja fon auf ber Erde zum Simmel eutzuͤctt. 


Es ift fein prangendes, eitled Gewand, 
Gefertigt von kuͤnſtlichen Schneidern, 

Ein Kleid, das Mode noch nie erfand, 
Troy Ihrem Wufte von Kleidern. 

Und dennoch, o Wunder! aefille es fo febr, 
Wie flattern bie luftigen Binder umber! 


Mie bleudet es Manche mit feinem Glanz, 
mit feinen fo ſchoͤnen Geſtalten, 

Mir feinem Naufchen im flüchtigen Yang. 
Mit feinen verborgenen Falten, 

mir feiner reinen umgebenden Luft, 

Mir feinen Blumen und ihrem Duft! 


Dft ahmt auch der Körper ed nach dies Gewand 
Des Geiftes in Farb’ und Geftalten, 

Und wen abginge ber rechte Berftand, 

Der könnte für jenes ihm halten; » 
Doc ift er nur Mantel zu jenem Selb, 

Hält Farb! nnd Form nit, es thut mir leib. 


Drum wird auch Aber bein Geiſtesgewand 

Gar leicht fein Mantel vergeſſen, 

Und Jungfrau'n hab' id und Frauen gefannt, 
Die haben fie beide beſeſſen; 

Die trugen fie in und außer ben Haus, 

Und zogen am Abende nimmer fie aus, 


Das Meid beſihet magnetifhe Kraft, 

Micht wie bed Manteld nur flüchtig, 

Feſt haͤlt fie, was mächtig fie an fi gerafft, 
Doch mit Anmuth meift und fo zuͤchtig! 

Ein Mancher betrog ſich im eitelen Wahn, 
Er trag’ 08; 0 Freundin, bu haft ed an, 
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Horat: 





Der Neujahrstag in Paris. 


(Fortfegung.) 


Man durchgehe einmal die befuchteften Straßen und | 


Paffagen, man trete in mehrere Kanfläden und betrachte 
‘die Gefihter jener Käufer, welche nichts auswählen und 
nichts anſehen, aber die Börfe hervorholen, zahlen und 
dabei trübfelige Falten ziehen, dann vom Bijontier zum 
Maitetenbäder, vom Käcerladen in ein Magasin de 
nouveaules, vom Buchhändler zum Waffenfhmieb ren: 
nen; man beobadte einmal jene Menge von Leuten, 
melde ſich Complimente von gleiher Aufrichtigkeit, und 
Geſchenke von gleichem Werthe machen, welche an ein— 
ander voruͤbereilen, ſich umarmen, ſich grüßen, ſich in 
unendliche Uusgaben ſtürzen — und ſage dann, wer 
von dieſen Alen iſt zufrieden? mer bat noch einen 
Eon übrig, wenn er Abends um acht Uhr nah Kauſe 
fommt? Ich wild euch gleich fagen: die Kinder und 
Bedienten find allein herzlich frob und zufrieden; denn 
fie allein empfangen und geben nichts, Man kann ſich 


nicht leicht eine Vorſtellung davon machen, was an die: | 


fem einen Tage in Paris an Räucerfergen, Edelſteinen 
und nichtsſagenden Redensarten verbraucht und umge— 


ſezt wird; es iſt unglaublich, wie oft men ſich hier 


waͤhrend dieſer vier- und-zwanzig Stunden laͤcherlich 
macht und hartherzig, geizig oder verſchwenderiſch zeigt. 
Die Verlegenheit eines Jeden um die Wahl der Gegen: 
ftände feiner Freigebiafeit ift in der Regel eben fo fomifch, 
als dad Endreſultat diefer langen, alljährlihen Wehen; 
und die Elaffififation der Weihnachts: und Neujahrege: 
| fchenfe in den verihiedenen Ständen ber biefigen Gefelr 
ſchaft wiirde an und für fih ſchon ein intereffantes Sit- 
tengemäflde liefern. 

Cine Ausgabe laftet an biefem Tage bier auf Allen, 
nämlih die Ausgabe fir und von Bifitenfarten, welche 
je nah dem Mang und Stand des Ausgebers verſchieden 
und harafteriftiih find, Die Karten der Dandys find 
in englifher Schrift, die der hoben Finanz in deutfchen 
oder fogenannten gothiſchen Lettern, bie der Literatur 
in romanifchen oder fogenannten vorgothifchen Charafteren, 
' wie fie im breizebnten Jahrhundert üblich, geſtochen. 
| Die Karten der Schaufpieler und Künſtler ſchmücken ver: 
fhiedene Attribute, wie Masten, Trompeten, Meifel, 
Pinfel; die Vifitenfarten der Damen duften nah Moſchus 
und find mit zierlihem Goldrand verfeben; die gemwöhn: 
liben Bürgersdleute haben einfache gravirte ober litho— 
graphirte Narten, melhe am Neujahrätage bier mie 
Schneeflocken in die Haͤuſer fallen. Mer mit einer 
| Familie näber befannt ift, kommt wicht leicht mit der 
bequemen Mbgabe einer einfahen Mifitenfarte davon, 


| 
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fondern muß anftändigermweife in eigener Perfon feine 
Aufwartung mahen. Ich möchte in Paris wahrhaftig 
kein Familienvater ſeyn. Ih nehme einen im der Ge: 
ſellſchaft ziemlich hocgeftellten Maun an, welcher den 
Ton der vornehmen Welt mitmachen will, eine hübſche, 
junge Frau, Rinder, Bediente und Equipage bat, kurz 
ein Haus macht, und fürwahr, es fhaubert mich, wenn 
id bedbenfe, was ibn dieſer verdammte Neujahrsdtag 
koftet, ber zwar auch nicht länger ift, wie jeder an: 
bere Tag bes Jahrs, aber dafür deſto drüdender und 
duͤſterer, weil jede Stunde der Zeiger ſechzigmal bie 
Ausgabe eines Napoleon anzeigt, 

Zuerſt fommen die Einfäufe für feine Frau: Ebel: 
feine, Geſchmeide, Diamanten, immer Diamanten, 
Shmudfäfthen, Riechflaͤſchchen, Stirnbänder, Heine, 
häbfhe, mit Smaragden und Rubinen ausgelegte eng: 
liſche Kamme; dann folgen die Gefchenke für feinen Heinen 
Sohn und die Spielfahen für feine jüngfte Tochter: eine 
Henne, die Eier legt, ein Hahn, der fräbt, eine Amme, 
die ihren Säugling flilt, ein Seiltänger, der nad voll: 
ftändigem Orcheſter tanzt; wenn ſchon größere Kinder 
da find, muͤſſen noch Foitfpieligere Dinge gekauft werden: 
echte Vorftenadeln, goldene Repetirubren , gebäfelte 
Geldboͤrſen, durd melde die neuen Goldfhide bindurd: 
blinfen. Und was gibt erft die Frau Gemahlin aus? 
Beim Inwelier Fauft fie den Foftbarften Ming für ihren 
Mann, bei ihrem Modehaͤndler wählt fie für ihre Schwe: 
fter, ibre Tante oder ihre Freundin ein Dugend mit 
Bruͤſſeler Spigen deſezter Schnupf: oder Haldtücher aus. 
Wenn fie von da nach Kaufe zurüdtehrt, winfen ihr 
fhon ihr Wrbeitstiih und ihre Commoden mit der 
ganzen Laft von galanten Gaben entgegen, welde bie 
Freunde des Haufes ihr anbieten, und die inallerlei Heinen, 
niedlichen, uͤberfluͤſigen Möbeln, Flacons, Porzellanvafen, 
Nadeltifen, Dintenfäfern u. ſ. w. beſtehen. Uber die 
Ankunft diefer artigen Kleinigkeiten war nichts Unerwar: 
tete; ſchon mehrere Monate hindurch waren bie Finger 


guter Freundinnen mit biefen Stidereien und Koörbhen 


beſchaͤftigt. Solche Geſchenke durchkreuzen ſich bier an 
dieſem Tage zu Tauſenden; in ber Regel lennt man fie 
ſchon im Voraus, und es begegnet einem bier nicht, wie 
in Deutfhland, daß man ganz unvermuthet ein paar 
allerliebite Pantoffeln gefchenkt erhält, deren Dafepn dem 
Empfänger ftet3 ein Geheimniß geblieben war. Wie 
viel mögen ferner die jungen Leute daran wenden, um 
ihren Müttern und Schweftern elegante Möbeln ober 
Faͤcher aus den Zeiten der Negentihaft zu Faufen? Die 
väterlihe Kaſſe kann ſich glüdlib fhäßen, wenn fie 
nicht mehr als ein oder zwei Bankbillerte hergeben muß, 
die gegen chineſiſche Theegeſchirre, engliſche Keepſake's 
oder huͤbſche Aquarelle umgewechſelt werden. Wie viele 
hundert Franken mögen endlich die Bonbonsaustheiler 


in allen Klaſſen der Gefellfhaft an diefem einzigen Tage 
audgeben, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Des Flüchtlings Schicksal. 
Gortſetrung.) 


Waͤhrend man den Hunger ſtillte und Alle, unſere 
drei Freunde ausgenommen, ſo laut ſcherzten und lachten, 
als die Beſorgniß, von außen gebört zu werden, ihnen 
verftattete, bolte ber gefhäftige Wirth mehrere Bilndel 
Heu und Stroh, machte dieſes auf beiden Seiten der 
Stube zurecht und breitete dabin, wo der Graf liegen 
follte, eine wollene Dede, dad Beite und Schönfte, was 
er zu bieten hatte, Müdigkeit und die Ausſicht, vor 
Tage wieder ihre Straße zu ziehen, brachten Alles bald 
auf das einfahe Lager, und auch Anfelm, nachdem er 
Giabelli möglichit beguem gebettet hatte, bereitete fich, 
feine Welle Stroh einzunehmen. Da näberte ſich ihm 
Therefe und bot ihm die Hand zur guten Nacht. Eeit 
bem geftrigen Auftritte hatten die Verlobten kein trau: 
lihes Wort mit einander gefprohen. Zu dem eigen: 
thuͤmlichen, trogigen Stolz, der von jeher ein Hauptzug 
in des Mädchens Charafter geweſen war, batte fi jest 
noch ein feltfameds Gemiſch von Zerfallenheit mit fid 
fetbit und Bewußtſeyn einer Schuld gefellt, deren Da: 
ſeyn fie ſich Kaum leife geſtehen mochte. Wuc hatte 
Anfelm zum erften Male in feinem Leben bei dem geft: 
rigen Borfalle in den Launen feiner f[hönen Braut, deren 
Ausbrüche fonft fein munterer Sinn gerne litt, eine 
ernitere Urfahe gefehen. Zum erften Mal war feinem 
unbefangenen Kerzen der Argwohn nahe getreten, er 
hatte feirdbem Therefend Benehmen mit ben Augen des 
Verdachtes beobahtet, und obfhon er noch immer das 
Leben für Giabelli dahin gegeben hätte, den er ale 
vollfommen ſchuldlos erfennen mußte, fo hatte ſich viel: 
leicht eben darum eine größere Bitterkeit gegen bad 
Maͤdchen im feiner Bruft feltgefest. Daß Cherefe ihm 
ganz gegen ihre Gewohnheit diesmal einen Schritt ent: 
gegenfam, daß fie ibm zuerit die gute Nacht und mit 
diefer eine Hand bot, welche er fonit nur balb mit Ge: 
wals batte nebmen und fiebfofen dürfen, dad vermochte 
faum die Empfindung zu mildern, welder wir ibn an: 
Hagen müffen. Froftig empfing er die weiße Hand, bie 
er fo oft in ſuͤßem Liebeswahnfinn roch gefüßt batte, 
fait unbörbar tönte bie Erwiderung von feinen Lippen, 
und ftatt, wie ebemald, feine Augen bewundernd auf 
der zarten Geſtalt ruben zu laffen, ſchaute er grolend 
nach ber gegenüberftchenden Wand bin. Erftaunt blidte 


Thereſe, bie dem leifeften Echritt von ihrer Seite als 
binreihende Entihädigung fir alles Vergangene ange: 
feben batte, einige Sekunden auf ihren Bräutigam, 
und ed mochte vieleicht der Wunſch, ihre innern Gefühle 
nicht verratben zu haben, in ihrem Kerzen entitehen; 
aber viel zu wenig gewohnt, nad andern Gefegen zu 
bandeln, ald nach den felbfigegebenen, jede Zurädfegung 
ald unertraͤglich achtend, ließ fie ihrem Uebermuth den 
Lauf, raſch zog fie Die. Hand hinweg, wendete ſich um und 
verfhwand hinter dem Merfchlage, wo ein Lager ihrer 
wartete, ohne ein einziges Mal fih umzuſchauen. Der 
Surüdgebliebene aber, deſſen Unmuth eben noch jeden 
Verföhnungsverfuch vereitelt hatte, ſah fih faum allein 
gelaffen und außer Etande, fih mit der Geliebten in 
ein befferes Verhaͤltniß zu bringen, ald er vergaß, daß 
er sum Echmollen fo ziemlich gerechte Urſache gehabt hatte, 
und den entfiobenen Aucenblick mit feiner wiederfehren: 
den Licbesfeligkeit zurddwänfhend, lehnte er trauernd 
an der hoͤlzernen Wand, die ihm von Therefen ſchied. 
Laffen wir ihn jest des Mädchens Athemzuͤge belaufen 
und alle Seltiamkeiten einer Leidenſchaft treiben, bie, 
wie keine andere, in ihren Symptomen fi widerſpricht, 
und wuͤnſchen wir denjenigen eine freundlide Ruhe, die 
fie bereits genießen und ihrer fo fehr bebirftig find. 
Der erſte Schimmer der Dämmerung war nod 
nit in Oſten entalommen, als Anfelm ſchon munter 
die Unftalten zur MWeiterreife betrieb, bie ſchlummern⸗ 
den Gefährten aufrief, den Hirten wedte, dieſen zum 
SHerbeibringen des Maultbierd mahnte, und mit des 
Schneiders Hilfe aus dem Meft des Nahtmabld ein 
leidliches Fruͤhſtuͤck zuwege brachte. Wer mit des jungen 
Paares innerm Leben nicht befannt war, dem wäre 
wahrfheinlih nichts in dem gegenfeitigen Benehmen 
aufgefallen; aber wir abnen wohl, daß der fröhliche Bur: 
ſche unter feiner erhöhten Regſamkeit dad Uebermaß bed 
Gefuͤhls verbirgt, dad in der vergangenen Nacht beinahe 
feinen männliden Sinn überwältigt bätte, und in Ihe: 
refend gefliffentlihem Vermeiden jedes Zufammentref: 
fens, im ihren lauten, froͤhlichen Neden, bie unmills 
fübrlih ein Ton der Milde und NRübrung unterbrad, 
dürfen wir wohl füblen, wie einzelne Empfindungen ihrer 
Seele mit dem angemöhnten feden Uebermuthe kämpften, 
Das Frühftüd war genoſſen, die Meifegefellihaft 
Hatte fi zum Abzuge gerüftet. Schon war der Graf 
mit Hülfe feiner Begleiter mübfam aus der Hütte ge 
treten und batte fh, fein Maulthier erwartend, auf 
ein Felſenſtuͤck geſezt, ald Unfelm, der den Hausherren 
aufgeſucht hatte, verſtoͤrt herzukam und berichtete, wie 
das Thier ſich in der Nacht losgeriſſen habe und ver— 
muthlich auf entſerntere Triften gezogen fen. „Unſer 
Wirth,“ fügte er hinzu, „in halber Verzweiflung über 
died unerwartete Mißgeſchick, ift zu feinem Nachbar ge: 


| 


laufen, ber aber eine halbe Stunde weit wohnt, und 
hofft, deifen eigenes Thier mitzubringen.“ — Ein Jeder 
fand ſich von dieſem Vorfalle unangenehm betroffen, 
denn Alle wußten, wie eine einzige Viertelftunde Auf: 
enthalt gefährlich werden fünne. Was war indeffen zu 
thun? Nichts, als fih einem Verhaͤngniſſe zu fügen, 
das ber Graf allmäblih als ein unvermeidliched anzu: 
feben begann, Theils brummend, theild in ſchweigender 
Mifftimmung hatten feine Gefährten ringsum in bun— 
ter Unordnung fi gefest, gefpannt jedem fernen Ge: 
räufche horchend, das den Iurädkehrenden anzeigen konnte; 
nur der fröhliche Giulio ließ fih nicht irre machen. „@i 
was!“ fagte er, „laßt nun aud das Schlimmſte gefche: 
ben, laßt unfern wadern Wirth ohne dad Thier heim: 
fommen, was it es denn? Wir befolaen Anſelms 
Rath, bauen einen Stubl und tragen den Grafen über 
den Kamm ded Gebirgs.“ — „Ihr habt recht und be: 
ſchaͤmt meinen Kleinmuth,“ erwiderte Anfelm; „damit 
aber die foftbare Zeit nicht unnäg verloren gebe, wollen 
wir fogleih zum Werke fhreiten, und auf jeden Fall 
einige tüchtige Stangen zufammenfügen.“ 

Während ledendige Thärigkeit die muntern Gefellen 
in dem nahen Gebüfche feitbielt, wo fie Aeſte abfchnitten 


und feitbanden, während bei dieſem Geſchaͤft die Zeit 


unvermerlt an ibnen voräber ftrih, hatte fih Minute 
an Minute gereibt, und diefe waren allmäblig zu einer 
Stunde angewahlen. Schon lauge batte fih die Nacht 
von den höheren Kuppen entfernt, einzelne ferne Schnee: 
gebirge hatten fi in den Mofenibimmer des Morgens 
gekleidet; die Bergpflangen öffneten ihre duftenden Kelche, 
die erwachenden Stimmen der Waldbewohner ſchallten 
anmutbig durch bie tiefe Stille der Naht uud die 
Zageshelle hob einen Worbang nach dem andern hinweg, 
Zufällig hatte Giabeli feinen Sig auf einem Punfte 
genommen, der all den Zauber jener Gegend in feiner 
ganzen Schönheit entfaltete; er vergaß einige Momente 
lang feine Unbebüfflichfeit und das Schickſal, das ihn 
wabricheinlich erwartete; er heftete trunfen fein Auge 
auf Gottes herrlihe Welt, von welder zu feinen Füßen 
ein verbillendes Nebelgebild nah dem andern wegſank. 
Hier lag in feiner rubigen Abgeſchiedenheit, heil und 
Har, von zahllofen Städten, Lanbdbäufern und Dör: 
fern betraͤnzt, der Sce von Drta, deſſen Spiegel fid 
in liebliher Arimmung längs der grünen Höhen zog, 
die fih mit ihrer ganzen Schönheit in feinen Wellen ab: 
bildeten. Dort nah Norden bin lag, dem Auge völlig 
erfennbar, der Yago maggiore mit feinen freundlicen 
Ufern, und wenn der Blick nad Siten die Nebel berührt 
batte, die um ben Somer = unb Zuganerfee ftreiften, 
tauchte er fib in die Unermehlichkeit der lombardifchen 
Ebene. Ueberall, im Himmel und auf Erden, walteten 
die zarten Tinten des frühen, umentweihten Morgens, 
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fie fpielten in den Thauperlen der Pflanzen, und in dem 
leichten Gewölfe, das dort an deu Grenzen des Gefichts- 
freifes 309, fie glängten von dem wunderfamen Monte 
Rofa und feinen Spitzen berüber, die der Sonne erite 
Strahlen fo eben begrüßten. 

(Die Fortfegung folgt.) 


———— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
(Beſchluũ.) 
Neue Kunfiwerke. Prof. Bevegem, Die Waſſerkur. 


Der Zufall bringt mit diefer poetiſchen Weihnachtözeit 
auch mehrere echt kuͤnſtleriſche Produttionen in Bufammens 
bang. Es erſcheinen nachgerade von ben Lieblingsbildern 
der lezten Ausftelung bie trefflichſten Lithographien, die eben 
fo lieblich und anſprecheud find, als fie bie Kunſt bes Steins 
drucds, bie in Verruf oder wirffib in Verfall zu kommen 
ſchien, wieder durch ihren echten Kunſtwerth erbeben. Bei 
der Maffe von Faprifarbeiten, die ber Stahlſtich, bie Litho— 
grapbie und der Holzſchnitt allerwärts an's Licht fbrdern und 
die Märkte damit uͤberſchwemmen, ift ed eine Luft, zu feben, 
wie bier die wahre Kunſt fih auf beiterer Hbbe muthig 
und ſchaffend erhält. Go ziert bie litbographirte Kirchgaͤn⸗ 
gerin nad dem anmutbigen Bilde von Blanc (won dem auch 
jegt in ber Brodbaufifpen Urania ein feines Eonterfei ers 
fayien) alle Kunftläden, und dringt in bie Privathäufer. 
hr folgt ein wahres Meifterwert im Steindruck: bie beiden 
Keonoren nah Sohns Bilde biefes Namens. Unter ben 
Seizzen, bie ber biefine Kunftverein für feine Mitglieder 
ſtechen täßt, zeichnet ſich diesmal ein trefflicer Kupferſtich 
der Steinbruͤuaſchen Madonna mir dem Kinde, vom Kupfer⸗ 
ſtecher Eichens, aus, ein Geſchent, das allein ſchon den 
jaͤhrlichen Beitrag zum Vereine aufwiegt. Cine ganz befons 
ders gelungene Produftion im biefem erde in jedow ber 
ordßere Aupferfiih von ECadpar nad dem trefflichen Bilde 
aus der venetianifchen Shhule, welches das Mufeum jängft 
erworben bat, und dem der Name Lavinia, Yitians 
Tochter, gegeben ift, mit welchem Rechte, ift gleichgültig, 
da bad Bild ein Schatz iſt und Titians Pinfer feine Unehre 
macht, Caspar, ein Echüler Konghi's, bat durch dieſen 
Stich die Erwartungen, zu welchen fein Talent laͤngſt bes 
rechtigte, auf's Glaͤnzendſte gerechtfertigt. Es ift ein Wert, 
das allein fhon feinen Namen unter den erften Kupfer— 
ſtechern auf die Nachwelt bringen wird, und erfreulich zus 
gleich ift ed. die allgemeine Anertennung für ein Kunftwert 
zu feben, welches fo wenig ber Mobe froͤhnt. So dürfte 
auc die Furdır allmaͤblich befeltigt werben, daß bie echte 
Kunft des Kupferſtichs Über ben Emöpfungen ber Lithogra— 
phie oder des Holzſtichs zu Grunde gehen muͤſſe. Diefe 
werben in anderer Weife immer ihren induftriellen Werth 
bebatten, wäbrend bie Fabrifardeiten im Ctabiftih auf den 
erften Augenblict der Kupferſtechtunſt wirtlich gefaͤhrlich zu 
werden drobten. 

In dem Profeſſor Levezow, einem ber Mitdirertoren 
des Mufenms, ift ein fehr gelebrter Kenner bes Alterthums 
geftorben, ber aver zu dem Gelchrten der Altern Schule ner 
börte, welchen Über dem Anhaͤuſen der Schaͤtze die Kraft 
veroing, fi wieder aus ihnen heraudsuarbeiten, Ueber bie 
Wicberbefeuung feiner Stelle, eine ber wenigen gewimfchten 


Sinecuren umferer Stadt, ift noch nichts entſchieben. Auch 
dürfte fie vielleipt getbeilt werden, Als Competenten wers 
den Dr. Friedrich Förfter, Dr. Gerhard und Dr. Panofta 
genannt, leztere Beide’ als aelehrte und rüftige Archäologen 
aus Nom und Paris, obgleich beibe geborne Schleſier, bes 
fannt. Beide haben fih in ihrem Fade fo hervorgeban, 
daß die Wahrſcheinlichteit für fie ſpricht, indeſſen find wir 
in neuerer Zeit gewoͤhnt, bei Ernennungen zu Aemtern nes 
vabe bie Äbergangen zu feben, auf welde bie Öffentliche 
Aufinerkfamteit gericgter war, fo daß auch Levezows Steue 
wicht unmdglihermweife einem ganz ungenannten und nners 
warteten Competenten zu Xbeil wird. Geine Rebrerftelle 
bei der Atademie ber Künfte bat Dr. Schoͤll, als Kunfttritis 
fer und Dichter ruͤhmlich befannt, einftweilen erbalten, 

Die Waffertur des Doftor Weigershelm bat neufich zu 
einem beinftigenden Kampfe in den Zeitungen Anlaß geges 
ben, Bei uns herrſcht nom bie nicht beſonders lobenswerthe 
Sitte, daß Aerzte für gluͤgtiche Kuren ſich von ihren Pas 
tienten Öffentlich Damt fagen laſſen. Unbefannteren Anfine 
gern mag eine dergleihen Zeitungsannonce dann und wann 
von Vortheil ſeyn; ernſt gebildeten Aerzten wird fie immer 
unangeuchn ſeyn, weil bie Borftelung des Charlatauismus 
fit) daran Mmüpft, und bie große Mehrzabht ber Berliner 
Aerzte gehört Gott ſey Daut biefer Klaſſe nicht an. Unter 
ber Ueberſchrift: der Wahrheit bie Ehre, dautt ein Kerr 
Leitner im Imtelligenyblatt und beiden politifchen Zeitungen 
den Dottor Weigersbeim für die Rettung feiner Frau, bie 
allein durch die Waffertur aelungen ſey, nachdem bie 
Mittel anderer Aerzte fruchtlos geblieben. Cine Woche darı 
auf wiberruft derſelbe Reitner, im benfelden Blättern, unter 
derſelben Ueberſchrift feine Annone, Er erflärt, daß er 
fie nicht geſchrieben, nicht für fein Geld einriiden laſſen, 
und daß fie nicht wahr ſey. Mir feine Frau babe fi Übers 
reden laſſen, biefe von freinder Hand ihr vorgeleate Danke 
fagung zu unterſchreiben. Uebrigens habe der vorige Arzt, 
dem ihre Behandlung anvertraut geweſen, pflichtmaͤßig ges 
bandeit, feine Mittel baben gut angefalagen, und biefem, 
nicht aber ber fpitern Warfferfur, die gar nicht günftig 
gewirkt, fen er zn Dant verpflichtet. — Ungefähr eine Woche 
fpäter erſcheint abermals unter berfelden Weberfarift, von 
beinfelpen Leitner, in denſelben Blättern ein Widerruf dies 
fer Revocirung der erftien Danffagung. Wilerbings fen er, 
naͤchſt Gott, für die Mettung feiner Fran nur dem Dofs 
tor Weigeräbeim und deſſen Waffertur Dant ſchutdig, 
nicht aber feinem frübern Arte, und es ruͤhre jener Widerruf 
nicht eigentlich von Ihm ber, denn er babe mur, sebrängt 
von biefem frübern Arzte, etwas gebanfenlos unterfarieben, 
was biefer ibm vorgelegt. Diefe allerlezte Erfiärung gebe 
er mit voller Beſinnung und mit ontem Bedacht ab, — 
Man wundert ih, daß fein Spaßvogel biefen Nevorrungss 
elimar noch weiter fortſezt. Der angegriffene „anbere* Arzt, 
einer unſerer ochtungswertbeften Mediziner, bat feine Ent: 
gegnung auf dem perföntihen Angriff gegen feine Ghre in 
einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift angerindigt, indem ibm 
die Aufirapme berfelben in der Zeitung verweigert worden. 
Solche Blicie hinter ben Borbang wären nicht geeignet, dem 
Reſpett vor dem Myſterium unferer bippotratiſchen Zunft 
zu erbaften, wenn fie mit zu den Geltenheiten gehörten. 
Das Siegel zu ehrenmwertber Namen ift indeß anf biefen 
Borbang gedrüctt — der Name Hein allein genüͤgte — als 
dab das Publitum ſolche Fehden anders wie als feine In: 
termezzo's auſeben ſollte. 
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Bertpumberfand, — So zappelt dad Maninden in dem Men. 
Dort, — Se triumpbiren Räuber mir der Beute, 
So gibt der Redliche ſich Übermeintert, 


Ehafesyeare 
Helurich VI, 


— — — — —— — — — — 


Des Flüchtlings Schicksal. 


(Fortfegung.) 


„Und diefe Melt fol ich vielleicht nimmer wieder: 
feben ?« fprach jest der Graf dumpf vor fib bin, indem 
er fein Geſicht verhuͤllte; „foll diefes helle Licht, dieſes 
freundliche Leben verlaffen, um zwiſchen finftern Mauern 
biefen wirren, wuͤſten Traum meines Dafenns zu enden ? 
Wohl fhien es mir zuweilen leicht, ja wuͤnſchenswerth, 
ein Leben nicht länger fortzufeßen, dem ich ſelbſt feinen 
fhönten ‚Genius, die treue Liebe, in unbegreiflichem 
Irrwahn neraubt hatte, aber nun ih die Herrlichfeit 
vor mir ausgebreitet febe, möchte ich an den Bufen der 
Natur ſinken und rufen: nur nicht von dir weg, Mutter !* 

Krampfhaft zudte Thereſe zufammen, ald die ge: 
wichtigen Worte ihr fagten, daß wirklich eine lang gebegte 
Liebe ed fen, welche dem Manne vor ihr jene Schwer: 
mutb, jene gluͤhende Farbe ber Seele gegeben babe, die 
felten ben Weg zu dem weiblichen Herzen verfehlt. Aber 
Thereſens Begierde zu gefallen war fchon in der lezten 
Naht durch ruſtliche Beſorgniſſe gedämpft worden, darum 
batte fie auch Jezt Kraft genug gemonnen, feine ihrer 
innerin Bewegungen zu verrathen. Weide wurden durch 
Anfelms Stimme aus ibrem trüben Nachdenken gezogen, 
der athemlog zu ihnen fam. „Herr,“ rief er, „ung ift 
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dad Aergſte widerfahren! Nicht nur fehrte unfer Wirth 
ohne des Nahbars Maulthier zuruͤck, fondern dieſer 
muß, ſchon von Allem unterrichtet, aus dem Begehren 
Verdacht geihöpft, ſchlaue Fragen geftellt, und während 
der Hirt ſchnell heimkam, ſehr wahrfheinlih unfern 
Feinden Alles gemeldet haben. Glüdliherweife weiß er 
nicht, wohin dad Thier beftimmt war, und wir haben 
jedenfalls eine Stunde Vorfprung, die wir nach Möglich: 
feit benußen wollen. He da, ihr Jungen, friih an die 
Arbeit, laßt uns anfaſſen!“ Eilig braten nun die Männer 
ben leicht gefügten Stuhl berbei, banden tuͤchtige Stangen 
zum Tragen an und balfen dem Grafen zurecht fißen. 
Unfelm, der Alpbirt und zwei von dem Uebrigen hoben 
den Seffel empor und flogen mit ihrer Laſt fd leicht uber 
die Gebirgsebene, daß Thereſe mit den beiden Andern 
kaum folgen konnte. Als fie indeffen an den entgegen: 
gelegten Abhang gelangten, mußten die Fliebenden un: 
willtuͤhrlicd ibre Schritte mäßigen, und bald murde die 
Reiſe fo ſchwierig, daß man nur mit großer Vorſicht weiter 
fam, Der Alpenfteig, obnebin nur dem geäbten Auge 
fortwährend ſichtbar, ward mit jeder Minute fteiler und 
unwegfamer ; von fpigem Geftein und wilden Stachel: 
pflanzen, von hervorragenden Felsftäden oft gehemmt, 
fonnten felten zwei Träger neben einander geben, 
der Stuhl ſchwankte, troß aller Anitrengung, bin und 
ber, und bing oft mit der einen Seite ber tiefen 
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Abgründen, während die Männer fi laͤngs der Klippen: 
wand drängten, die auf der andern Eeite ſenkrecht in 
die Höhe Mieg. Ungeachtet der ſtets wachſeuden Kinder: 
niffe und der perlenden Tropfen, die jeder Stirne ‘ent: 
fielen, verlor dennoch Keiner Muth und Ausdauer; Alle 
batte der Graf mit feinem edeln, ftillen, einfachen Weſen 
gewonnen, Alle rührte feine Ergebung und die Geduld, 
mit welcher er fein Ungemacd trug. 

Man hatte nun die Waldımg erreicht, jenfeitd wel: 
cher Anfelm ein Saumroß für Giabelli gu miethen hoffte, 
und von den dichten Baͤumen eng umbüllt, wagten fie 
ed zum erften Mal. ihre Laft abzuſetzen. Moblaefällig 
lauſchten fie Giabelli’d freundlihen Reden, als ploͤtzlich 
ein durchdringendes Pfeifen feitwärts erſcholl, das nach 
einer Meinen Paufe weiterhin beantwortet wurde. Alle 
wußten, daß diefe Töne nur Feindfeliged bringen konn: 
ten, ein Jeder fab ein, wie nur bie ſchnellſte Flucht 
vielleicht Rettung geben fönne, und ein Dutzend Hände 
griffen gleichzeitig nah dem Stuhle, der fo eilig, als 
ed die Umftände zuließen, davon getragen wurde. Schon 
hatte der rafche Lauf unfere Meifenden an den Saum bes 
Waldes gebradt, fon erhob fi von ferne dad rothe 
Dach der erfehnten Wohnung, und ein Blick hinterwärts 
zeigte ihnen die Merfolger fo weit zuruͤc, daß fie hoffen 
durften, die Freiftatt zu erreihen, wo ihnen jede Unter: 
ftügung gewiß war; da traten auf dem Wege, bem fie 
gehen mußten, einige dunfle Geftalten zwifchen ben 
Bäumen bervor, befehligt von einem großen Mann zu 
Pferde, die mit lautem Gefhrei auf den Grafen und 
feine Begleiter eindrangen, Weit entfernt, ſich von der 
drohenden Gefahr muthlos machen zu laffen, berechneten 
die Lezteren fchnell, daß mur ein rafher Angriff ihnen 
die Möglichfeit einer fernern Flucht verfhaffen Fönne, 
festen defhalb den Grafen feitwärtd nieder und ſtuͤrzten 
gemeinfam auf diejenigen los, die ihnen den Weg verlegen 
au wollen fhienen. Der unvorbergefehene Angriff brachte 
die Feinde in Unordnung, und bald neigte fib der Sieg 
unzweifelbaft auf die Seite unferer Freunde. Uber wäh: 
rend des Kampfes waren bie von hinten berbeieilenden 
Männer, beftärzt über dad Geſchick ihrer Gefährten, 
näher gefommen. 

„Nur den Grafen Giabelli begehren wir, liefert ung 
diefen aus,“ riefen fie, „und gebt dann ungehindert, 
wohin ibr wollt!“ Aber der Streit felber und der leichte 
Sieg batte bie Angerufenen über die Anzahl ihrer Gegner 
geblendet; die Sache des unglüdliben Grafen begeifterte 
fie, und ohne zu überlegen, ftärmten fie nod wilder und 
ungeftümer als vorber dem zweiten Haufen zu. Hier 
war ibnen dad Gluͤck indeſſen weniger giinflig, denn die 
Ungreifenden wurden mit feftem Fuße empfangen und 
zurückgeworfen, und jezt galt ed, Mann gegen Mann zu 
fehten. Dbgleih Anſelm fait das Unmögliche leiſtete, 
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obgleich feine Verbündeten ihm an Muth beinahe gleich 
famen, fo war doch die Uebermacht zu bedeutend, Im 
Anfang diefer blutigen Auftritte hatte der Graf bereits 
feine DVertheidiger um die noͤthige Muhe befhworen, und 
als er ſah, baf der zweite Trupp feiner Feinde fi nahte, 
bot er alle feine Kräfte auf, um die Stelle des Gefechtes 
au erreihen. Obgleich aber Therefe ihm Hülfe leiftete 
und ein Stab die andere Hand unterftüste, konnte er 
doch nur fo langfam gehen, daß Alles entſchieden war, 
ebe er es zu hindern vermochte, „Haltet, halter ein!« 
rief der edle Mann, fo laut er vermochte, ohne daß feine 
Stimme durch den allgemeinen Lärm börbar geworden 
märe; „um Gotteswillen, laßt allen Streit! Ib bin 
Giabelli,“ feste er hinzu, ald er Anfelm in tiefem 
Handgemenge fab, „ihr forbert meine Auslieferung, bier 
bin ich, nehmt mid feit, aber entlaßt meine Freunde — 
Gott — zu ſpaͤt!“ Bei diefen Worten brachen die Knie 
bed Grafen, der die lezten hundert Schritte faft mit der 
Schnelligkeit eines Gefunden zuridgelegt hatte, aber als 
er Anfelm unter den Händen feiner erbitterten Gegner 
sufammenfinten fab, die Gewalt feiner Schmerzen bdop: 
Indeffen war er jest ſchon nahe genug, 
um erfannt zu werden, und zehn Hände waren bereit, 
ben Verfolgten zu mehrerer Eicherheit feſtzuhalten. In 
wenigen Minuten batte fi Alles verwandelt. Giabelli's 
Begleiter waren großentheild außer Stande, den Kampf 
fortzufegen. Die Feinde aber, über die Gefangenneb: 
mung bed Grafen hoch erfreut, dachten nicht daran, 
denfelben zu verlängern. Auſelm lag bewußtlos, die 
Uebrigen fahben mit finfterm Gefihte und wortloſem 
Schmerz zu, wie der große Mann, ben man General 
nannte, Giabelli mit böbniihem Stolze willfommen hieß. 
Der verlaffene Stuhl ward zurüdgebradht, der Gefangene 
hinein gefegt, vier der Ueberwinder hoben ihn auf, die 
Andern folgten, und in wenigen Minuten blieben auf 
der Wahlſtatt nur die Beſiegten zurück. 

Schon hatte die Sonne mehr ald die Hälfte ib: 
rer Bahn vollendet, ald Anfelm aus der Betäubung, 
in welche ein Schlag auf feinen Kopf ibn verfezt 
hatte, zur Befinnung fam. Langſam bob er feine Au: 
gen und wollte in halber Bewußtloſigkeit fih aufrichten, 
allein die Wunde über feiner Stirne dridte ihn wieder 
zuruͤck. Jezt fhien es ihm, ald hänge ein Engel über 
feinem SHaupte, er fab in bie Tiefe zweier ſchwarzen 
Eterne, fanft gemölbte Rofenwangen und dunkle Haar: 
flehten tanzten vor feinem irren Sinn, ja er glaubte 
fogar, den Laut einer holden Stimme aus weiter Ferne 
zu vernehmen, und ſchloß die Augen wieder, um fort: 
zuträumen. Da fielen aber zwei Tropfen, bei und 
fhwer, auf fein Augeſicht, diefen erften folgten mehrere, 
eine zarte Wange berübrte die feinige, uhd dad Band 
törperliher Ohnmacht ſchwand unter foldem Zauber. 
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„Thereſe, bift du es?“ rief der Erwachende und zog 
mit dem gefunden, Arme das weinende Maͤdchen dichter 
an fein Herz. „Seh ich recht? du bift bei mir geblichen 
und beine Thränen fließen um mid ?* Zum erften Mal 
fehen wir jezt Therefe in den mweibliben Weichmuth 
verfunten, der dem fchönen Geſchlechte eine fo ungemeine 
Gewalt gibt, und wir müſſen mit ihrem Freunde be: 
fennen, daß er ihr weit beffer fteht, als kuͤhne Gelbit: 
Rändigkeit, Schluchzend fhmiegte fie fih an Anfelm und 
finfterte: „Du warft ja verwundet, vieleicht zum Tode, 
wie hätte ich dich ba verlaffen ſollen?“ — „Ich dachte,“ 
verfezte Jener, „ich fürdtete —“ aber che er mit fich ſelbſt 
einig geworden war, ob es rathſam fen, feine Beſorgniß 
zu gefteben, batte ein gutartiges Schmollen Thereſens 
meinendes Geſicht verfhönert, und fie erwiderte haftig, 
indem fie bie Heine Hand auf ihres Braͤutigams Mund 
legte: „Laß jezt alle Pollen! Ich bin mit dir verlobt, 
wie du weißt, und habe verbeißen, alles Schlimme mit 
Dir zu tragen. Daß ic bier geblieben und bereit bin, 
dir Alles zu leiften, was ich vermag, ſoll dich befriedigen 
und von deinen Grillen heilen. Alſo Fein Wort mebr 
darüber!“ Anfelm’fhaute das Mädchen durchdringend an; 
dann aber mochten ihre Rede und die nicht zu leugnende 
Thatſache den Reſt feines eiferfüchtigen Gefühld zerſtoͤrt 
haben. Er 309 verföhnt und verzeibend das liebliche 
Geſicht zu fi him, und ed ward ein Auf gegeben und 
empfangen, wie ihm feiner feiner Vorgänger an Innig: 
teir gleihfommen mochte, Kaum aber war die eine 
Herzensangelegenheit des braven Burſchen befeitigt, fo 
trat bie andere in ihr volles Recht yuräd, und Giabelli's 
verzweiflungsvolle Lage ließ ihn das Slide feiner Liebe 
nur eine Minute lang genießen. Seine Unglädsgefähr: 
ten hatten fi jest jammernd und fluchend um ibn ber 
verfammelt, und von allen Lippen floß der Unmutb über 
des Grafen Verfolger und das Mitleid mit deſſen Zu: 
fande, Selbft Therefe, die unterdeffen Anſelms Stirne 
und Arm verbunden hatte, konnte ihrem Mitgefühl 
nicht gebieten, und in die Augen des Leztern traten ein 
paar fchimmernde Zeugen feiner Theilnahme. „Wir 
bürfen es nicht bei blofem Bedauern bemenden laffen, 
fo lange Hulfe noch moͤglich iſt,“ fagte diefer endlid, 
indem er ſich einige Mat über das Gejit fuhr. „Iwar 
bin ic jo hart getroffen, daß ich einftweilen außer Thätig: 
feit bleiben muß; allein die Mehrzahl von euch, meine 
Ereunde, ift fähig, dem Grafen beizuſtehen, und auch 
bu, Thereſe, bift unverfehrt. Es ſpukt Manderlei in 
meinem Gebirne, das ih ordnen will; geleitet mich 
ach jenem Haufe, wo mir Beiſtand gewiß üft, und 
dort will ich euch mittheilen, was zur Rettung unſers 
Ereundes dienen Tann,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Neujahrstag in Paris, 
(Bortfegung.) 


Die Mittelflaffe in Paris hat jedoch diefen Schein 
von Prunk ganz abgelegt; in einem ebrlihen Bürgers: 
baufe bietet der Neujahrstag nur eine paſſende Belegen: 
heit, fib mit dem Unentbehrlichſten zu beſchenlen, wie 
3. B. mit Huͤten, Mänteln, Handſchuhen, Weiten und. 
Shawls; wenn aber der Familienvater Sergeant in fei- 
ner Compagnie der Nationalgarde ift und außerdem noch 
Ritter des Ehrenkreuzes, fo erwartet ihn bein Mittage 
effen eine angenehme Ueberraſchung; an der Stelle feines 
gewöhnlichen gefhliffenen Glafes finder er ein anderes, 
feineres und foftbarered, worin der Stern der Braven, 
nebft einer Menge anderer, mehr oder minder kriegeri⸗ 
fher Attribute eingefchliffen ik. Der kleine Angeſtellte 
kauft eingemwidelte Orangen, Bonbons, Blumen und 
Früchte von Zuder, Napoleous und Maieur’s in Choco⸗ 
late, welche er unter feine und feines Nachbars Kinder 
vertheilt. Die alten Penfionärs fchenfen der Tochter 
ihrer Haudwirrbin eine Heberrafhungsbofe, aus welcher 
beim Deffnen ein Heiner Zeufel in Kabenfell beraud: 
fpringt, und die Studenten flettern in allen Manfarden 
herum, um bie Brifetten mit verguderten bittern Man: 
deln zu traftiren. 

Ja, am Neujahrstag bat bier jeder Fremde und 
Einheimifhe einen harten Stand; ih würde nicht fertig 
werden, wenn ich alles Held und Gold aufzählen wollte, 
das man bier den Vortierd, den weiblihen und männ: 
lien, ben großen und Kleinen Bedienten, den Kutſchern 
und Lafaien an diefem Tage geben muß, Am früben 
Morgen befuirmen Einem zwanzig, dreißig Commiffio: 
näre das Haus und bringen eine Fleine Gabe, die man 
natürlih zehnfach bezahlen muß; der Portbote kommt 
mit einem neuen Wandkalender, ben er doch auch nicht 
umsonst hergeben kann; kurz, alle jene Leute, melde 
nichts haben, und fi gerne gegen diejenigen verfhmd: 
ren, bie befigen, quälen Einen bier am erften Tage 
bed neuen Jahres bis zur Verzweiflung. Ib bin 
doch ein Junggefelle, babe weder ein eigenes Haug, 
noch eigene Möbeln; aber ich fonute fein Mittel ausfin- 
dig machen, bdiefen Ausgaben zu entgeben. Ih flüch: 
tete mich in mein Leſekabinet im der Rue Wivienne; 
aber beim Hineingehen erinnerte mic fofort eine, ſonſt 
das ganze Fahr über nicht daftebende Sparbüdfe, daß 
ich einen Heinen Beitrag fteuern muͤſſe, wenn ih ferner 
noch wie früher mich zu den Eriten säblen wolle, welde 
die Übendiourmale zu lefen befommen. Mon da ging 
ib zu meinem Reſtaurant, wo mir der Kellner, bevor 
er mir die Suppe fervirte, eine Düte voll verborbener 
Rofinen und Mandeln überreichte, für weiche belifate 


Aufmerkfamfeit ih mich doch auch erfenntlich zeigen 
mußte. Im Kaffeehauſe endlich fab ich's dem Garcon 
an ber Naſenſpitze an, daß er ed mir fehr veribeln 
würde, wenn ich ibm heute, mie gewoͤhnlich, nur zwei 
Sous fir feine Bedienung zukommen ließe, 

Mit dieſen Geſchenken, wie wir fie aufgezählt ba: 
ben, betrinft fih num bier Jedermann, kauft ſpauiſche 
Denten ein, bolt fih die Gicht, geröftere Kartoffeln 
oder Drangen. Am Abend machte ich noch einen Gang 
in die Mue des Lombards, mo die fhönften Zuderbäder: 
läden find, die beute ihren reichten Vorrath ausgertellt 
hatten; da ftanden große Körbe. und ganze Gefäße voll 
überguderter Früchte aller Art; die feinern, Kinftlibern 
Sachen lagen in ſchoͤngeſchliffenen, Froftallenen Schalen, 
und in die verfbiedenartigften, neckiſchſten Bilder harte 
man ben Zucker geformt; bier bemerkte man einen buns 
ten Blumentopf mit einem Strauß von Melten und 
Moien, dort fand ein Mobert Macaire von Chocolate 
und neben ihm der petit malpropre, wie ibn bie Frau— 
zoien eupbemiftifch nennen, und was wir nicht fuͤglich 
in's Deutſche überfegen können, Bon menſchlichen Fi: 
guren bemerkte man ſonſt noch vorzugsweiſe Schweize: 
rinnen, Genien, Amorinen und Engelhen, und aus 
dem Zbierreih waren beionderd die Bolognefer Huͤnd⸗ 
en, Katzen, Tauben und anderes hübſches Geflügel 
zum kuͤnſtleriſchen Vorwurf in Zuder ausgemäblt; Alles 
it fo niedlich ausgeführt, als es fib nur irgend mit 
dem widerftrebenden Material zu Stande bringen läßt, 

(Die Fortfegung folgt) 
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Korrespondenz-Machrichten. 


Dresden, Januar. 
Dat Geburtdiei det Königs, 


Die vorlegten Tage des verfioiienen Jabres ſchmückte 
Bei und ein Fer, deſſen wohlthuender Glanz gewiß in ber 
Erinnerung Tange freunblim fortieben wird, Am ziften 
December hatte König Anton fein achtzigſtes Lebensjahr 
vollendet. Lange zuvor fon Datte der allgemeine Wunſch 
der Einwohner Dresdens und ber Umgegend fi immer laus 
ter dafür ausgeſprochen, daß Diefer, nur von wenigen Sterb⸗ 
lien erreichte Tag Veranlaſſung werben möchte, dem vis 
terlihen Regenten Sachfens bie innigſte Liebe und Danfbarteit 
dffentlich zu bezeigen. Die obrigfeitlihen Beboͤrden, bievon 
benachrichtigt. ſaͤnmten um fo weniger, dieſem Wunſche auf 
zweclmaͤßige Weiſe Genuͤge zu leiſten, da fie den Trieb dazu 
ebenfalls in ſich Fählten. Go wurde deun ber arite Decem⸗ 
ber ſchen früäb um fünf Uhr mit Sanonenbonner und 
Gtorfentäuten in der Gtabt und Umgegend begrüßt. Um 
neun Uhr begab ſich ein Zug von adıtzig feſtlich geflciberen 
Jungfrauen, nebſt einer Deputation vom Watte und ber 
CTommunrepraͤſeutantſchaft. dem bie Innungen ber Kuͤnſtler 
und Handwerter mir ibren verfahiebenen Wahnen und Abzei⸗— 


ben, Erziehungsinflitute m. f. w., fo wie eine Menge anı 
derer freiwilligen Theilnehmer ſich anſchloſſen, im Geleit 
von einem Corps Communalgarbe und deren Muſitchore, 
nad bem füniglihen Palafte, Nach einer durch Geift und 
Gemürh fih empfebtenden Rebe des verbienftwollen Bürgers 
meifterd Hübler am den die Deputarionen im Thronfaafe 
empfangenden König, Überreichte derfeise ibm im Namen 
ber Stadt ein im Gold ausgeprägtes Exemplar der zum 
Gedaͤchtniß des erfrentigen Tages beitimmten Dentmünze 
mit febr aͤhnlichein Porträt des Könige und der Umfchrift: 
„Anton, Abnig von Sachſen. Sein Wirren unfer Wobl.“ 
Auf ihrem Reverd zeigt ſich ein geflügelter Genius, im feis 
ner Rechten die Eonftitntion vom sten Geptember 1534, 
und in der Linten ein Blumenfällborn baftend, Der tiefs 
serübrte König fpra feinen Danf and, und verlieh babei 
dein Birgermeifter das Kreuz des Eivilverbienftorbens, Die 
Anführerin ber Jungfrauen recitirte ein bie Glückwünſche 
der leztern erdffnended Gonnett, und überreichte zugleich ein 
bie Gefuͤhle der Stadt an dieſem Welttage mit Wärme dar— 
legendes Gedicht. Das Miritär und die Communalgarbde 
theilten ben allgemeinen Entbufiagmus, Der initregierende 
Prinz Friedrich Auguft und der Prinz Jobann führten 
gegen Mittag, Erfterer bas Militär, Lezterer bie Commu— 
nalgarde von der Elbbruͤge aus Neuftabt heruͤber dem 
Schloſſe zu. König Anton trar auf ben Altan, ihre freude: 
vollen, durch bie aͤberaus zahlreiche Voltsumgebung lebhaft 
unterftögten Zurufe und Beorüßungen mit dem binreißenb: 
ſten Woblwollen erwibernd, Allenthalben gab es Mittags 
und Abends Vereine zur Feier des böcdftwilltommenen Fe— 
fled, eines Voltsfeſtes in ber ſinnvollſten und wahrhafteften 
Bedeutung; allenthalben erſcholl aus ben Haͤnſern bie frifche, 
freudige Liebe zu bem Befeierten in Liedern und Erinffprüs 
Ken. Damit aber auch die Dürftigkeir von ber Theilnahme 
an bem froben Feſtleben ſich nicht audgefchlofen fühle, was 
ren bie Armen ber Stadt auf Gaſthoͤfe und Speiſelduſer 
bingewiefen, wo Een und Wein ibmen gefpender murbe. 
Dime alle Aufforderung war am Abend die Stadt glänzend 
beleuchtet. Wenn auch wegen bes eingetretenen ſtarten 
Windes die Liter im Freien ſich nicht uͤberall vollfommen 
entwiceln fonnten, fo Tieß fich Boch der Geſchinack der An— 
prönung. befonders in den von der Commune veranflalteten 
Detorationen auf ben bdffentlihen Plaͤtzen, nicht vertennen. 
Borzüglichen Beifall erbielt der in der Mitte bes alten 
Martts auf einer Säule, welche an bie atıf dem Menbomes 
play zu Paris erinnerte, angebrachte geflügelte Genius, im 
jeder Hand einen Binmenframy baftend, eine Beleuchrung 
geſchah and ben Fenſtern im dritten Stodmerfe bed Rath: 
haufes mitrelft eines aroßen Hobifpiegeld, bald in rothem, 
bald in blauem Feuer, und gewährte, zumal im rotben 
Lichte, einen uͤberaus angenehmen Anblick. Ansgezeichnet 
waren auch die Belenchtungkanſtalten in der neuen Anton: 
ſtadt. die ibre Wefühle noch durch ein gedrucktes Gedicht 
geäußert hatte. Recht aumuthig erſchienen ferner anf bem 
Schloßptate unferu ber Elbbruͤcke zwei große Gadflammen, 
aus fehr vielen Meinen in eine pyramidaliſche Form zuſaum— 
wenftießend, Der Play wurde bavon dell wie am Tage. 
Dieſe Beleuchtung batte auch mod ben großen Vorzug vor 
alfen andern Arten, bad fie tros dem, gerabe bort wehren: 
deu heftigen Winde ſich fortwährend zu behaupten wußte, 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Le doux systrme! 
Les canons meme 
De sucre sont faits. 
Belles sculptures, 
Riches peintures 
Ornent les buflets. 
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Der Neujahrstag in Paris. 


(Eortfegung.) 


Ich nahm meinen Rüdweg uber einen Theil der 
Bonlevardd; die Straßenlaternen warfen ihren aͤrmli⸗ 
ben Schein auf das feuchte Pflaſter; die Seitenmwege 
aber erhellte außerdem noch die fladernde Gasflamme 
vor und hinter den großen Kentern der Kaufläden. 
Mehr Kutſchen als gewöhnlich raffelten an Einem vor: 
über, und geſchaͤftige Lente verwünfdhten die Wolfsmenge 
auf den Nebenmwegen, meil fie das fchnelle Fortfommen | 
unmöglich mahte, Auf dem WBonlevard Montmartre 
bog ih in bie Paſſage bed Panoramas, um über den 
Börfenplad nah der Mue Vivienne zu gelangen, Am 
befuchteiten waren bie Papierläden, welche Herr Suſſe 
an den beiden erjigenannten Orten erablirt bat. 
viele franzöfifhe Künftler ſchicken ihre Stizzen, Aquarell⸗ 
und Paſtellgemaͤlde hieher, wo dieſe Werke ausgeſtellt 
werden und zahlreiche Kaͤufer finden. Beſonders anzie: 
hend und unterhaltend iſt die im jenen beiden Läden 
befindlihe Sammlung der Ehargen von Danton, Die 
Sarrifaturen dieſes befannten Gypszerrbildners find in 
der That mit Talent und Laune ausgeführt. Danton 
ift, foviel ih weiß, der Erite, welcher mit dem Boifir: 
bein feine beißenden Hoperbeln dargejtellt bat; er greift 
in feinen originellen Chargen nicht, wie Hogarth, bie 


Beranger. 


Eitten der gegenwärtigen Bildung an, um fi ie durch 
lomiſche Auffaſſung zu eißeln und zu beſſern, ſondern 
er waͤhlt, wie es ihm gerabde einfällt, die Rieſen ber: 
ſelben heraus, welche unter ſeiner Hand zu Zwergen 
zuſammenſchrumpfen. Die berühmteſten Componiſten, 
Schauſpieler und Schriftſteller der Gegenwart erſcheinen 
bier in groteslen Masken, und jedem derſelben bat der 
Kuͤnſtler ein unterfheidendes Kennzeichen gegeben, das 
entweder feinen Stand ober feinen Charakter anbeutet. 
Auf den eriten Blid erkennen wir Paganini, um ihn 
berum aruppirt find Lablache, Santini, Ivanoff, Mubini, 
Tamburini, Levaffeur, Nourrit; die unvergleichlicen 
Comiker Bouffé , Vernet, Odry, Frederic Lemnitre, 
Serres, Achard, Alcide Touſez durften natürlich nicht 


| feblen. Jener die, ſchwerfaͤllig einherwatſchelnde Mann, 


Sehr ; deifen obere Kinnlade einen ihrer Bühne verlorem bat, 


tft der berühmte und beliebte Literat Balzac, welcher, 
troß dem, daß er ſich fein langes, ſchoͤnes Haar bat ab: 
fchneiden lafen, doch der Ruthe des Spötters aubeim: 
gefallen iſt; der Verfaffer „der Elennshaut“ int zu Fuß, 
fein Kopf ift zur Hälfte gefhoren, und unter feinem 
Arme trägt er jenen koſtbaren Spazierſtock, deffen Preis 
hundert Louisdor beträgt und deſſen Andenken gewiß 
nur mit dem Namen feines berühmten Beſitzers unter: 
gehen wird. Aus biefem leztern Grunde bat ibm der 
Künftler auch wohl die Ehre der Apotheofe in einem 


90 


befondern Monument ertheilen zu muͤſſen geglaubt. 
Nicht weit von der eben befchriebenen Gruppe feben wir 
jenen literarhiftorifhen Spazierſtock, geſchmuͤckt mit dem 
Hut und den langen Haaren Balzacs, deſſen Porträt, 
mit einem Strablenglange umgeben, aufdiefer prächtigen 
Trophäe incruſtirt it, an welder von allen Seiten neu: 
gierige Liebhaber vermittelt Seilen und Stridleitern 
binaufflettern, um ibre Pracht und Schönheit forg: 
fältig zu prüfen und zu bewundern, Dean benfe nicht 
etwa, daß die Originaltypen diefer burlesten Abbildun— 
gen fi über eine folhe Behandlung ärgern; haben Doch 
Miele es ſich als eine befondere Gunft ausgebeten, in 
dieſem intereffanten Diufeum berühmter Zeitgenoflen zu 
figuriren. - Die gefeierte Malibran hat unter andern 
mit der größten Zuvorfommenheit ihren Kopf bem 
franzoͤſiſchen Serrbildner preisgegebenr Nicht zufrieden 
mit der Ernte, welde er auf franzöfiihem Grund und 
Boden eingefammelt bat, ift Danton zweimal uͤber die 
Meerenge gereist, um jenfeits derfelben neue Sujers 
für feine reihe Sammlung zu ſuchen. Von feiner erften 
Meife bat er die Lords Wellington und Brougbam mit: 
gebracht; Sammel Rothſchild ſchwimmt mit wahrem Ent: 
züden auf feinem Goldhaufen herum, und Tallevrand ift 
unvertennbar. Während feines lezten Ausflugs nad 
der englifhen Hauptſtadt hat er den oberlehnsherrlichen, 
verächtliben Ton der ftoljen Ariftofratie fehr gluͤclich in 
den Manieren des Herzogs von Gumberland und des 
Herzogs von Glocefter angedeutet; der Sontraft wird um 
fo ſchlagender, indem man neben diefen beiden Eminenzen 
den beftig geſtilulirenden irländifhen Agitator, und den 
engliihen Volksredner Gobbet ſieht. 

Außer diefen Danton’ihen Gppschargen bieten bie 
Läden bes Herrn Suſſe noch eine fehr reihe Auswahl 
von Gegenftänden dar, welche zu Neujahrsgeſchenlen nicht 
paffender feun könnten. Die feinften Kartonnagearbeiten 
mit Stidereien, zarte, bedrudte Holjfahen, als: Toi— 
letten-, Zucker- und Tabatstäfihen , die zierlichiten 
Korbgeflehte, die feinften Lederwaaren, als: elegante 
Brieftaſchen, Näbetuis für Damen, Schreibmappen, die 
wohlriechendſten Papiere der feinften Gattung mit dem 
Namen oder Wappen des Käufers, die er in Gold dar— 
auf druden laſſen kann, parfümirtes Sigellack, Oblaten 
mit allerlei huͤbſchen Devifen, ſchoͤne Viſitenkarten, auf 
denen gewandte Künftler harmante Aquarelle gezeichnet 
haben, nieblihe Eiſengußſachen, PVlatinafeuerzeuge der 
mannicfaltigften Urt, neue Lichtfhirme mit Figuren, 
Landſchaften und verfhiedenen Goftimen, reihe Albums, 
Farbenkaften, Malergeftelle, Gebetbüher, in Gold und | 
Sammt eingebunden; was will man mebr? 

An der Pallage bed Panoramas, dem Laden dee 
Herren Sufe gegenüber, wohnt der berühmte Zuderbäder 
Merivillier, Sein Lager ftrablte in prachtvoller Beleuchs 





—— — 


tung, und bie darin aufgeſtapelten Zuckerſchaͤhe machten 
die Freude der Kinder und die Unterhaltung der fafhio: 
nablen Herumfchlenderer aus, welche bei folgen Gelegen⸗ 
beiten die herrlichſte Augenweide Haben. Man kann in 
ber That nichts Ingeniöferes fehen, als diefe Schauftellung, 
wo die Vonbons zu dem zierlichſten Geſchenlen umge— 
fhaffen werben, wo man feinem jüngiten Muͤhmcden die 
Chocolate in taufenderlei Formen überreichen und bald 
als ein Schmudläfthen oder ein Nadelliſſen, bald als 
eine Damenubr oder eine Klingelſchnur anbieten kann. 
Und für die Auben fann man unter einem ganzen Arfe: 
nal von Säbeln, Kanonen und Piftolen mäblen, Ih 
babe ganze Theetiſche mit volltändigem Service, ganze 
Körbe voll Pflaumen, Pfirfihen und andern edlern Obitar: 
ten in Zuder oder Chofolate gefehen. Als eine Seltenbeit 
glaube ih die Bonbons anführen zu müfen, worauf 
englifhe Gedichte, mit franzöfifcher Ueberſetzung daneben, 
gefhrieben waren; befonderd empfehlenswerth find Die 
gebrannten Mandeln des Herrn Merivillier, welche den 
würzigen Gefhmad des Kaffee's haben, 
(Der Beſchluß folgt.) 


er —— 


Des Flüchtlings ‘Schicksal. 
(Fortfegung.) 


An ganz verſchiedener Stimmung hatte inbeifen ber 
firgreibe Trupp feinen Weg fortgefest. Zufrieden, den 
längft Gefuchten endlich gefunden, froh, die große Be 
lohnung verdient zu haben, die Spinofa verheifen hatte, 
zog er jubelnd die gebahnte Straße über den Mergozzolo 
abwärts. Die erften Perfonen der Geſellſchaft nabmen 
jedoch an dem freudigen Lärm wenig Theil, ja fie fie: 
nen denfelben nicht einmal zu hören. Der General, bie 
befriedigte Nahe im Herzen, den Sieg über den Zob: 
feind in den hohnlaͤchelnden Zügen, ritt dicht neben dem 
Befangenen bin, und im feinem Gefichte lag der Triumph, 
diefem endlich vergelten zu können, was fein Liebling, 
nach feinem Urtheil, ſchuldlos gelitten hatte. Bei Giabelli 
hingegen war der Zeitpunft eingetreten, wo ber eble 
Menih nah dem nußlofen Kampfe gegen fein Geihid 
ſich der harten Notbwendigleit mit rubigem Schweigen 
zu unterwerfen ſtrebt. Cine gleichgültige Kälte, eine 
ftille Entſchloſſenheit ſprach aus feinem Auge; er ſchien 
weder die funfelnden Blicke feined Gegners, noch die 
Nobheit feiner Abrigen Begleiter zu bemerken, feine Seele 
batte fi von dem entiheidenden Momente an ſichtlich 
in ſich feldft zurückgezogen, und nur in feiner ſcharf einge: 
Iniffenen DOberlippe hätte der Menfchentenner.den Schmerz 
um feine aufgeopferten Freunde lefen können. 

Der Weg bis zu dem Abhange des Berged wurde 
zurüdgelegt, ohne daß man fonderlih der ſchwarzen 


ol 


Wollken geachtet hätte, die, von der Schwuͤle bed Tages 
an dem nahen Gebirgsftot zufammengejogen, wie eine 
Mauer ſich an ihm ausbreiteren. Jezt aber brachte ein 
leichter Luftzug das Gewitter näher, und es entwidelte 
ſich nun mit einer Schnelligkeit und Gewalt, wie fie nur 
auf den Bergen und in den angrenzenden Thälern gefuns 
den wird. Ehe man in der Naͤhe ein bedeutendes Wehen 
verfpürte, branste fernher ein Sturm durd die Lüfte, 
vor deſſen Macht die Erde in dumpfer Stille zu ergittern 
ſchien. Die Stöße des Orkans waren erft leife, dann 
immer lauter und börbarer, mit einem Anarren und 
Stöbnen verbunden, welhem das ungeubte Obr ftau: 
nend horchte. Schen und verzant blidten die Wenigen, 
denen dieſe Natur nicht fremd war, ben Himmel an, 
indeffen die Uebrigen nichts zu beforgen, und, Spinofa 
wie Giabelli die Umgebungen nicht zu beachten ſchieuen. 
Jezt aber ward die Atmofphäre driidender, der Horizont 


dunfelte furdtbar ſchnell, witbend brad der Sturm los, 


tobte ſchauerlich in den Klüften, beulte laut über den 
Grat des Gebirges, und indem er in die Tieſe der 
Waldung drang, wurde feine Gewalt in fhredelibem 
Kamıpfe an den fehlanfen Wäumen offenbar, die fi 
ſtoͤhnend vor ihm beugten. Blitz auf Blig erleuchtete jezt 
den unebenen Pfad, Anal auf Anal fuhr ſchmetternd 
durch die bewegten Luͤfte und in einzelnen ſchweren Tropfen 
begannen bie dichten Wolfen fih zu entladen. Da wagten 
die Furchtſamſten unter den Waͤchtern, dem General dad 
Auffuchen eines Zufuctsortesanguratben, und als dieſer 
fhmweigend fortritt, verloren fie fih unbemerkt in dem 
Gebuͤſch, ihr Foftbares Leben zu dem fchirmenden Dache 
eines Hauſes rettend, das fernber durch die Bäume 
blidte, Die einzelnen Mafertropfen mehrten fi unter: 
beiten zu gewaltigen Strömen, und wenige Minnten nur 
waren hingegangen, ald von jeder Höhe die Waldbähe 
berab raufchten und die Schredlichkeit der, in nächtliches 
Dunkel gehüllten Ecene wunderbar vermehrten, 

„Ihr babe ein fhlimmes Wetter zu eurer Meife,“ 
fo fprab ein unvermerft binzugefommener Wanderer, 
als eben die Träger verdrieblih und ermuͤdet ihre Yaft 
einige Augenblide nicderfezten. Einzelne Eeitenblide, 
nah dem Sprechenden gewendet, zeigten einen fchlicht 
ansfebenden Landmann aus der Gebirgsgegend, der bie 
angeborne Gemuͤthlichkeit nicht zu verleugnen ſchien, 
denn tron des fchweigenden Unmuthes, mit dem die 
Erkundigung beantwortet ward, unterließ er nicht, fein 
Bedauern über die üble Lage an den Tag zu legen, 
„Ih kenne die Gewitter in diefer Gegend mie mid 
felbit,“ fügte er binzu; „vor Mitternadht dürfen wir 
nichts Gutes ermarten, und im beiten Kalle werden bie 
Gießbaͤche noch viele Stunden lang jedem Unkundigen 
den Tod droben. Ich bin ein einzelner Menfh, und 


bewahren, bei der einbrechenden Finſterniß länger fort: 
zuwandern.“ — Zum eriten Male ſchien nun aud der 
Anführer des Trupps eine Ahnung perfönlicher Gefahr 
zu bekommen. Neben dem Pferde, deſſen Zuͤgel er um 
den Arm geichlungen hatte, ging er auf den neuen Un: 
koͤmmling zu, „Die nähite Wohnung ift noch weit,“ 
fagte er; „wo wäre denn auf diefem unwirthbaren Berge 
ein Unterkommen für diefe Nacht, geſezt, ich fände mich 
geneigt, ein ſolches zu ſuchen?“ — „@i ja doch,“ ver: 
feste der Gefragte, „auf dieſem Wege freilih, da ift 
das nähfte Haus ein paar Stunden weit; aber wenn 
Ihr nur einen Heinen Seitenfprung von ein paar hun: 
dert Schritten macht, fo fteht da eine geräumige Senn: 
bitte mir einem feiten Dache, wo ein Bund Stroh für 
die Nacht zu finden ift. Ich fuche dort Herberge, und 
wenn Ihr wollt, fo zeige ich den Weg.“ — Einige 
Sekunden “fand der General in tiefen Sinnen; er 
bätte fo gerne den Gefangenen ganz in feiner Macht 
gehabt, und das war nur außer diefem Gebiete möglich, 
aber das Murren feiner Begleiter hatte fein Obr erreicht, 
fo wie das Stuͤrmen und Toben des Gewitters, fein Auge 
tauchte fih in die ringsum waltende Finfternif, und 
langfam ging er mit feinem Gefolge dem fihern Schritt 
bed Bauern nad, der bald auf die erfreulihen Lichter 
in der verheißenen Wohnung weiſen fonnte. 

als die erften Beduͤrfniſſe befriedigt, die entbebr: 
lichten Kleidungsitide um das Feuer gebängt waren, 
und man fich felbit bei diefem nah Möglichfeit getrock⸗ 
net hatte, wurde man bald gewahr, daß außer Dad 
und Fach hier wenig Vequemlichfeit zu erwarten fer, 
Wie in den meiften biefer Alphuͤtten fand fih aud in 
biefer nur eim einziger, für Menfhen bewohnbarer 
Raum, und der Eigenthuͤmer konnte für die Nachtruhe 
nichts bieten, als einige Bund Strob, Außerdem hatte 
ber Mann früher fchon mehreren Landbewohnern die 
Einkehr geftattet, die, zum Theil bereits fchlafend, an 
den Wänden lagen, und meinte, ald Spinofa feine Un: 
äufriedenheit hierüber nicht bergen fonnte: man würde 
einem Hunde bei ſolchem Wetter die Thüre nicht ver: 
ſchließen; ja, fo viel Hulfsbedirfrige diefe Nacht noch 
fommen könnten, fie müßten alle Plag finden. 

Sehr oft wird im Leben aus der Noth eine Tugend 
gemacht, und fo geſchah ed auch bier; denn wie ver: 
drießlih Jeder fih fühlen mochte, fo fam man doch 
allmäblih in eine ruhige Ordnung. Giabelli hatte kei: 
nen Theil an feiner Umgebung genommen, er war durch 


‚bie Erxeigniſſe ded Tages erichöpft, und froh, unter 


dem Anſchein von Schlaf Stille und Abgeſchiedenheit zu 
finden. Ohne ein Wort zu verlieren, legte er ſich in 
die Ede neden die frühern Anfömmlinge; die Käfer 
lagerten fi auf die andere Seite, und nur der General 


weiß, wo ih den Fuß hiuſetzen foll; aber Gott fol mich | blieb, das dürftige Vett verfhmähend, beim Zeuer 
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figen. Shen zeigten bie Athemzuͤge ber Umberliegenden | 


erleuchtelten Wappen Sacfens und Großsritanniend, mit 


die Naͤde des Schlafed, und nur der Perpendifel einer | dem darunter flammenden Spruche; God save the king! 


großen hölgernen Uhr unterbrach die lautloſe Stille; da 
fühlte der Graf feine Hand ergriffen und leife gedruͤct, 
und bevor er ſich nach dem Thäter umſehen konnte, ſaͤu⸗ 
felte es gleich dem kaum entitandenen Gedanken in fein 
Ohr: „Wenn Sie morgen fib einem Landhauſe nähern, 
binter welchem ein großer Park ſich den Berg binanziebt, 
und wo dicht an der Wohnung ein gewaltiger Spring: 
brunnen unter einem großen Platanengemölbe Schatten 
und Kühlung verbreitet, fo ſuchen Sie einen Vorwand, 
abzufteigen. Halten Sie ih dann fertig, jede Hülfe 
zu benußen, die Ihnen geboten wird.“ — Giabelli horchte 
noch einige Minuten, in der Erivartung, Mebhreres zu 
vernehmen; aber Alles ſchien gleich einem Traumbilde 
verfunfen, und ald er ſich ummandte und feine Nach— 
barn in tiefem Schlummer unbeweglid; liegen ſah, hätte 
er fait an der Wirklichkeit ded Vorfalls gepweifelt, wenn 
die Erinnerung daran nicht gar zu lebhaft gewefen wäre. 
Mit Einemmale batten fi jedoch feine Empfindungen 
erhöht. Statt der Apatbie, bie ibn den ganzen Tag 
beberricht hatte, regte ber Gebante, freundlihe Weſen 
gefhäftig um ſich zu wien, feine Hoffnung auf, und 
beinahe gegen feinen Willen malte er ſich Möglichfeiten, 
die er dann fogleih ald Geburten eines fieberbaften 
Zuftandes wieder verwarf. Cine Stunde mochte er fo 
im Streite mit ſich felbit zugebracht haben, ald Pferde: 
getrappel und Lärm vor dem Haufe ihn feinem Hinbruͤ— 
ten entriß, Der General fprang auf und öffnete das 
Fenfter; der Regen hatte nahgelaffen, uud nur einzelne 
Winditöße zeigten, daß der Sturm noch nicht völlig 


entfchlafen fep. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Dresden, Januar. 
(Fortfegung.) . 
Dad Geburtöfet des Aönigd. 


Was bie erwähnten Feſtmable betrifft, fo beſchraͤntten fich 
ſolche nicht allein auf Dresdens Bewohner und bie Infänder 
überhaupt, von beuen aus dem ganzen Umtreiſe bed Königs 
reichs ein graßer Zuſammenfluß ftattfand. Als Abends ber 
König, nebſt Familie und dem ganzen Hofe, in Stadt und 
BVorftäbten berumfubr, um bie Beleuchtung in Augenſchein 
zu nebmen, batte im Hotel be France auf ber Wilsdruffer 
Gafe ein zahlreicher Verein bier anweſender Britten bie 
Zeit abgepaßt, wo der Gefeierte dort vorbeifommen wiirde, 
und war, wie ſolches geſchah, die Treppe Derunter und auf 
bie Straße geeilt, um, während ein Muſitchor bie Melodie 
bes God save the king jpielte, ein machtiges Lebehoch, unter 
Ebamvaaneraläferflang und ben Emmwenten von Huͤten und 
Taſchentuͤhern, ibm au widmen. Des Aönigs Wagen bielt 
fange vor dem geſchmackvoll Ikuminirten Sanfe, an dem bie 
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prangten, Ueberall, wo ber tdbuigliche Wagen ſich zeigte, 
ſcholl ibm ein lautes, volles Vivat entgegen. Moch iſt zu 
bemerten, daß ſchon früh um ſechs Uhr vel Facelſchein von 
ber Gemeine zu Friebrichſtadt ber Grund zum Wußgeften 
einer Düfte des Königs in Bronze gelegt worden war, beren 
Wertigung, dem Vernehmen nad, Profeſſor Rietſchel Aber 
nommen hat. Bon Leipzig and, wo ebenfalls eine befondere, 
wohlgeorbnete Beier bed merfwürbigen Tages bie lebenbiafte 
Theilnabme gefunden, erfhien eine Deputation, die Glädr 
wänfge ber Stadt barzubringen, Unter mebreren Eingels 
wen, bie, Jeder im feiner Weife und nach feiner Anficht, 
ben befondern Anthril an dem Tage auszuſprechen ſich bes 
mübten, war auch ein biefiger Bäcermeifter, Er uͤberreichte 
einen Honigkuchen von vier Ellen Ränge, worauf bas Schloß 
Wenſenſtein, ein laͤndlicher Liepfingsaufentbalt bed verehrten 
Königs, abgebildet war. Aber der Eine Tag reichte um 
fo weniger aus für die ihm darzulegenden Liebesbeweife, da 
obmebin die Kräfte des ehrwuͤrdigen Greiſes, der allein brei 
volle Stunden dem Herumfahren bei der Illumination nes 
opfert hatte, anf mannichſache Art in Auſpruch genommen 
wurden. Befonberd hatten nocd bie Raubleute der Umgegend 
gewuͤnſcht, ibm auf aͤhnliche Welfe, wie es von Seiten ber 
Stadt gefhehen war, ihre Verehrung und Liebe beyeigen ım 
dürfen. Diefer Wunſch ging am folgenden Tage in Erfüls 
lung, Achtzig Randındöchen im neuen, je acht Perſonen 
faffenben, groͤßteutheils offenen Sorbwagen, geleitet von 
reitenden jungen Randlenten und einem Wagen voll achtzigfaͤh⸗ 
riger Greife, erihienen unter Anführung bes Amtslandrich 
terd Winfter am Mittage, unb fanden im Schloſſe beim 
Könige diefeise Aufnahme, wie die frädtifhen Giuͤckwuͤm 
ſchenden am Tage zuvor. Der Umftand, daß die Ländlichen, 
zum Theil recht reizenden Jungfrauen meiflens feine fremd: 
artigen Anzüge angelegt, fondern ſich der ihnen eigenthüm— 
lichen Felertradt bedient hatten, und baß bie jungen Keute 
durch ihre Gefchietlichreit im Meiten fi grbßtentbeils bers 
vortbaten, machte einen befonders angenehmen Eindruck auf 
die in dem Straßen, welche der wohlaeordnete Zug Serührte, 
zahfreih verfammelten Zuſchauer. Der König unterbielt fi 
vorzägfih lange mit dem Alteſten Mann, einem Greife von 
9 Jahren. Tür die Abends im dem’ benachbarten Dorfe 
Raͤcknitz den Glädwänfhenden veranftaltere Feftfeier, wobel 
die frohe Jugend es am Tanze natuͤrlich nicht fehlen ließ, 
war mit Wein und Barwert aus dem hieſſgen Schleife 
geforap worden. Gin funftfertiger Golbarbeiter, Namens 
Klöger, bat umftreitig eine recht gluͤckliche Sperulatton im 
Herftelung von Ringen mit bem Porträt bes Königs zum 
Undenten bes Fefttaned gemacht, Eben fo iſt aus der bes 
nachbarten Eiſenfabrik zu Burst bie gegoſſene Büſte bes 
Königs Anton bervorgegangen, und in ben Kunſthaudlungen 
fein Bruſtbild in Papier-⸗Relief zu baten. Zur Erinnerung 
an den, dem alitigen Vater des Waterfandes und den dank: 
baren Bewohnern Sachſens gleiche Ehre bringenren Tag. 
bat der ber ehrenvollſten Popnlarirät geniehende König fein 
Im vorigen Jahre vom Proreffor Roͤster geſertigtes und 
ausgeſteltes, woblgetroffenes Bildniß ertauft und bamit ber 
Stadt Dresden ein Geſchent gemacht. Das wobtwollende 
Baterberz bes toͤnialichen Greifes ſprach ſich auf das Klarſte 
aus in ben Empfindungen, die er Über den allgemeinen 
Enthufiasınus Im biefigen Tagblatte und, der Leipziger Zeir 
tung in turzen, ſchinuccloſen Worten boͤchſt einnehmend darlegte. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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J Eieh, wir wiſſen Matb zu ſchaffen, 


Baben Muth und baten Gluͤd. 


Goethe. 
Elaudine ven Wille bella, 





Des Slüchtlings Schicksal. 
CFortfegung.) 


 n@in Bote für Sie, der einen Brief abzugeben bat,“ 
ſprach jezt der Eigenthuͤmer des Haufes, indem er ein 
Vapier durch dad Fenfter reichte, „Ein Bote für mic!“ 


erwiberte der General; „mie bat der mich im bdiefem | 


Meite gefundent« — „Ich war auf bem Wege in’s Ge 
dirge,“ lantete die Antwort von draußen, „und wollte 
Euer Gnaden dort auffuchen, da begegnete mir unweit 


| 


1 


von dieſem Kaufe ein Bauer, der mir fagte, er babe 
Ahnen bei dem Unwetter bier einen Zufluchtsort gegeigt.“ 


Mittlerweile hatte ber General den Brief aufgeriffen, 
bei dem Scheine des Feuers gelefen und brummte in 
halben Worten vor fih bin. „Der Heberbringer uͤberall 


aufſuchen — diefed Blatt in Euer Gnaden Hände — Ihr | 


Herr Schwager — biefen Abend herkoönnmen — durchaus 
fpreben — wichtige Angelegenheit — auf der Stelle bem 
Boten folgen. — Hm,“ indem er das Papier bin und 
ber wandte, „meined Bedienten Hand iſt ed allerbings, 
und ben Schwager muß ein wichtiges Ereigniß mir nach⸗ 


und bie Vorftellung, daß der kranke Giabelli big nad 
Dmegna binlänglih bewacht ſey. Nachdem er den Boten 
noch einmal umſtaͤndlich befragt und mit einem der Ha: 
ſcher lange heimlich geſprochen hatte, börte ber Graf das 
Pferd vorführen und bald nachher feinen Todfeind weg— 
reiten. Daß bei diefem Vorfälle, den er in Heberein: 
fimmung mit demjenigen glauben mußte, was ihm 
ſelbſt fo eben begegnet war, fein Herz hoffnungsvoll zu 
Uopfen begann, daß er mit Verlangen der fommenden 
Morgenröthe entgegen ſchaute, wird wohl Jeder begreifen, 
der auch fchon die Stunden bed Ungläds getragen und den 
erſten Schimmer eines freundlidheren Sterns geſehen batı 

Noch war die Sonne nicht weit am öftlihen Himmel 
emporgeftiegen, ald Graf Giabelli, von feinen Beglei⸗ 
tern umgeben, die einfame Bergitraße zwiſchen Gebuͤſch 
und einzelnen Wiefenftiden hinunter ritt. Troß feinem 
ſchmerzenden Fuße, faß er wohlgemuth auf dem fir ihn 


| geliehenen Maulthier, die Gegend, feine naͤchſte Umge: 


führen , aber meinen Gefangenen verlaffen —“ Spinofa l 
Blice hin und ber, ohne bie bezeichnete Wohnung er: 


ging nachdenfend auf und nieder, ſchaute mir miftrauis 


{dem Blick über die Schlafenden bin, aber endlich fiegte | 


doch die Nothwendigleit, feinen Verwandten zu fehen, 


bung und jeden Anſchein von Hulfe fharf beachtend, und 
entſchloſſen, die Leztere zu ergreifen, oder ein Dafieon 
thener zu verfaufen, das wenig Werth mebr für ihn hatte, 
Schon zeigten einzelne Häufer gwifhen den Bäumen eine 
bewohntere Landihaft, und Giabelli warf emfig feine 


ſchauen zu können. Jezt aber, als fie auf bie legte An: 
höhe über dem Thale von Orta gelangten — ja, ba mufte 
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der verbeifene Garten ſeyn! Lieblich rauſchte eiu fried- 
licher Bach über reinlihen Kies hinunter, bie und ba | 
über Felsblöde in einfahe Marmorbecken plätihernd, und | 
von dem mannicfaltigften Gebüſch bald enge umſchloſſen, 
bald mit feinen Wellen eine offene Umgebung und an: 
genehme Blumenpartien bewäflernd, Hier winkte ein 
laufchiges Pläschen einfam zwiſchen Trauerweiden; dort 
fab das Dach einer Hütte gaftli hervor, und überall 
f&ien die Pracht der Natur von der Kunjt weife benust. 
Jezt — es raufhte wie ein Waſſerfall, dort, mo bie 
Platanen fid in einem duͤſtern Gewölbe begegneten, 
fprübte ein großer Theil des Baches mit gewaltigem 
Braufen über die Wipfel der Bäume empor; der belle 
Waſſerſtrahl benezte im Zurüdfallen die dichten Zweige 
und tröpfelte einzeln von dieſen ab in ein weites Beden. 
Bleib unten an diefer fhönen Stelle bob ſich im italtich: 
ſchoͤner Bauart die Mauer des Haufed, an deſſen Vor: 
derfeire eine breite Terraſſe die bezauberndfte Anficht des 
ganzen Sees und feiner Umgebungen geftattete. 

Schon lange hatte fi der Graf gegen feine Beglei: 
tung über zunebmendes Unwohlſern beklagt; ald er nun 
dad Haus erreichte, erklärte er, ohne einige Ruhe nit 
mehr weiter reiten zu fönnen, und fein Ausſehen unter: 
ſtuzte binlänglich diefes Morgeben. Ungewiß ſahen die 
Waͤchter fit unter einander und dann die Wohnung au; 
allein ed wäre unter deu waltenden Umftänden eine wirf: 
liche Graufamfeit gewelen, dad Anfuchen abzumweifen, auch 
zeugten die überall verfhlofenen Fenſterladen, daß hier 
keine Herrſchaft vorhanden ſey. Ein einziges lebendes 
Weſen war zu fehen, und zwar in ganz feltfamer Rage. 
Mitten auf der breiten Terraffe faß vor einem, mit reich: 
lihem Fruͤhſtuͤt beladenen Tifhe ein ganz junger Burfche, 
ber es ſich allem Anfcheine nach trefflich ſcmecken ließ. Als 
die Antömmlinge ftille hielten, hatte der friedliche Eifer 
fi umgewendet und war langfam näber getreten; bem 
Grafen duͤnkte es, als habe er dies Geſicht fhon irgend: 
wo gefchen, aber fein Erinnerungsvermögen wußte es 
nicht zu ordnen. 

nSepd Ihr ganz allein bier, junger Herr?“ fragte 
einer der Polizeidiener; „Ihr befindet Euch wirklich in 
feiner üblen Geſellſchaft.“ — „Ei, ich bin der Sohn bed 
Verwalters,“ erwiberte der Ungeredete mit baͤuriſchem 
Buͤcling, „und muß da oben ganz allein mit einer alten 
Magd haufen; ba bätte ich wohl unrecht, wenn ich die 
Langeweile nicht mit der Gottesgabe zu vertreiben ſuchte. 
Wollen bie Herrn zulangen? Ich rechne mir's zur Ehre, 
und ed foll aleih mehr beforge werben.“ — „Deinem 
Verlangen könnte man entiprehen, mein Sohn,“ fagte 
der Mann läbelnd; „diefer Herr ift unwohl, bedarf bes 
Raſtens, und ein fhmadhaftes Frühftüd verihmähen 
weder ich noch meine Gefährten.“ Bei diefen Worten 
war er bem Tiſche nahe getreten und muiterte den 


faftigen Rinderbraten, die Schinkenſchnitten nebſt bem 
beiden Weinflaihen, die auch nicht von ber fehlechten 
Sorte zu ſeyn ſchienen. „Wenn der Herr da nicht gan 
geſund ift,“ fagte der junge Menſch, „fo ſollte er auch 
nicht da draußen in dem Luftzuge fißen. Hier am Haufe 
auf der Bank ift ein befferer Platz fir ihn und ich hole 
ibm dann ein eigenes Tifhchen zum Eſſen. Kommt, 
edler Herr, Ihr fend übel zu Fuße, ſtuͤzt Euch auf mid I“ 

Bei den erften Lauten, die ber huͤbſche Junge ge: 
ſprochen, batte Giabelli die verfleibete Thereſe erkannt. 
Man denle, ob er fih von jest an mit hoffnungsvollem 
Vertrauen ihrer Leitung überließ, und ob er gerne bie 
Stelle einnabm, ber feine Freundin ibn zuführte, Die 
Uebrigen batten ſich indeffen um die Mablzeit verfammelt, 
zu welcher Therefe fogleih die nörbigen Stühle und 
Tifchgeräthe berbeiholte, und bald waren Alle in das Ge: 
fhäft bed Eſſens fo vertieft, ald Leute nur immer ſeyn 
fonnten, die vier-und-zwanzig Stunden gefaltet hatten, 
„Schade nur,“ fagte der aufwartende Jüngling, „daß 
diefe zwei Flaſchen die lezten des beifern Weines find; 
doch wäre ed möglich, daf noch, während ihr hier fepd, 
ber frifhe Vorrath mir ben Berg herauf gefendet wuͤrde. 
Ich erwarte den Boten mit jedem Augenblid, und unter: 
deifen will ih euch fir den Durft folden holen, der 
freilih an Werth diefem nicht am die Seite geftellt wer: 
den darf.“ Kaum war Thereſe in’d Haus geichlüpft, fo 
hörte man aus dem Gebuͤſch am Berge eine Stimme, bie, 
halb rufend, halb fingend nah Herrn Julius verlangte, 
„Kommt bieber und beift mir die Kifte hinauf tragen, 
oder ich laſſe fie fallen, daß der edle Wein in Strömen 
binunter läuft.“ — „Das mögen alle Heiligen verhüten!“ 
tief einer der Männer; „komm, Matheo, wir wollen bem 
Schurken feine Kite bieher bringen belfen und dann 
gleich den Zehnten davon nehmen.“ Noch batte er nicht 
ausgeſprochen, ald er fhon fammt feinem Gehuͤlſen bins 
ter den Baͤumen verſchwunden war; allein faum fonnten 
fie den Gegenftand ihrer Sorge erreicht haben, fo hörte 
man Lärm und Geſchrei wie von fireitenden Menfchen, 
und bald erfhallte der Hülferuf: „Marko! Andrea! bie: 
her !* fo durchdringend, daß die Gerufenen feinen Augen: 
blit fäunten, den Weg längs dem Berg hinunter zu 
eilen. Als fie ben Niden gewendet hatten, fprang Thereſe 
aus dem Haufe, trat dicht neben ben Grafen, und biefer 
fab zu feinem Erjtaunen unter ihrem Drud die Wand 
ſich Öffnen, die neben der Säule, an welcher er faß, 
ſcheinbar von Stein fih erhob, und noch hatte fie. die 
Worte: geihwind, gnaͤdiger Herr, rettet Euch! nicht 
ausgeſprochen, als Giabelli, ben Franken Fuß vergeffend, 
verihwunden war und die Wand hinter ihm ſich ſchloß. 

Die Fortfegung folgt.) 


— — — 
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Der. Meujahrstag in Paris, 
Beſchluß.) 


Wir können unmöglich die Paſſage des Panoramas 
verlaffen, ohue den neuen Fäcerladen des Haufed Du: 
vellerop zu erwähnen. Die Fächer find befonders feit 
einem Jahre bier wieder in Aufnahme gefommen; bie 
vornehme und ſchoͤne Welt zeigt fih heutzutage auf den 
Bällen und im Theater nie anders, als. mit diefem 
leihten Handwerkszeuge bewaffnet. Mer aus eigener 
Erfahrung weiß, mie die Franzöfinnen mit dem Spiel 
ihres Faͤchers ein verfhämtes Erröthen oder .ein halb 
unterbrochenes Gaͤhnen fo gragiös zu verbergen willen, 
wie fie Einem durh die Bewegungen des Faͤchers zu 
verfteben geben, daß man läftig fep und fih entfernen 
möge; wer ferner gefehen hat, wie fie in dem Falten 
ihres Faͤchers einen Liebesbrief fo gewandt aufzufangen 
und zu verfteden wien, wie forglos fie ibrem Liebhaber 
ein Fleines Billet mit dem Fächer zumerfen, um bie 
Stunde des Rendezvous zu beſtimmen, ber wird begrei- 
fen, warum in den Uugen jeder Pariferin der Fächer 
eines der koſtbarſten und unentbehrlichſten Möbeln if. 
Die reichte Auswahl von Fächern finder man nun in 
dem Laben bed Heren Duvellerov. Die Perlmutter, das 
Elfenbein, die Kuochen, das Schildpatt, dad Horu, dig 
Eſelshaut, die Cypreſſe, das Ebenholz, der Pilauntenz, 
Eitronen:, Eldbeerbaum, kurz alle inländifhen und and: 
laͤndiſchen Holzarten find bier in die mannichfaltigften und 
belifateften Fächerformen umgeſchaffen worden; und wie 
reich find die Zeichnungen diefer niedliben Möbeln, und 
mit wie berrlihen Zierrathen find fie ausgelegt! In 
dem Magazin des Herrn Duvellerov kann man wahrlich 
geſchichtliche Studien über Dioden und Sitten verfcie: 
dener Zeiträume anftelen; man trifft dafelbft nichts als 
Fächer, und zwar Fächer aus allen Zeiten. Die aus der 
Seit Heinrichs IV. fonnte man leicht an den Beihnungen 
in Rubens'ſchem Genre erkennen; auf denen, die unter 
ber glänzenden Epoche Ludwigs XIV. üblich waren, ſieht 
man die Wunder von Verfailled abgebildet; bie Fächer, 
welche unter der Regierung Ludwigs XVI. getragen wur: 
ben, ſtellen die Luftihifffahrren Montzolfiere dar, und 
ed wimmelt darauf von Ballons aller Größe und Form. 
Selbft während der Schredensperiode der franzoͤſiſchen 
Devolution baden die Franzoͤſſunen ſich dieſes Schmuckes 
nicht beraubt; ich habe einige Faͤcher aus jener Zeit 
bei Duvellerop geſehen; die damaligen republikaniſchen 
Selebritäten in ihrem nachlaͤſſigen, aber oft maleri- 
fen Eoftim waren darauf abgebildet, — Gegenwärtig 
fabrizirt Paris für zwei Milionen Fächer ; Franfreih 
allein braucht davon für 150,000 Franfen; England, 
Deutfhland und Rußland zufammen nehmen etiva 
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nur für 20 — 25,000 ; der bedeutenbfte Abſatz bie: 
fed Handelszweiges gebt nach Spanien, Yortugal und 
Italien; auch macht Frankreich in diefem Artikel nicht 
unbedeutende Gefchäfte mit Amerika; befonderd werden 
Faͤcher nad den dortigen fpaniihen und portugiefiihen 
Eolonien verfauft. In Paris gibt es gegen zehn mehr 
oder minder bedeutende Handeldhäufer, welche ſich mit 
ber Fabrifation der Fächer befcäftigen. Die meiften 
berfelben verfaufen die Räder nur en gros; drei davon 
liefern biefen Handelsartikel auch den biefigen Parfuͤ⸗ 
meurs und andern Magazinen, welche die Fächer in 
Detail mebit hundert andern Gegenftänden verkaufen, 
Das Haus Duvellerop hat im Laufe des lezten Some 
merd zwei Fäcerniederlagen gegründet, in der Rue de 
Ia Pair und in der Paffage des Panoramas, welche den 
Befuh jedes Fremden in vieler Rüdfiht verdienen. 
Berlaffen wir aber jezt diefen von deu mannichfachſten 
Herrlichkeiten ftrablenden Durchgang. 

Dur dad Gewähl der Due Vivienne hindurch ftieg 
ih den Verron hinab in den Garten des Palaid:ropal, 
In den Arfaden war, wie gewöhnlich, jeder Laden herr⸗ 
lich erleuchter, und indem ih mic langfam mit dem 
Strome die Galerie Valois hinumtertragen ließ, dachte 
ih, mie immer, das Palais:ropal gleiche einem ver: 
sauberten Schloffe, Die untern Gemäder ftrablten in 
ber präctigften Beleuchtung, durch die Fenfter drang 
bald ein verführerifhsmährhenhafter Schimmer, bald 
ein betäubender Sinnenreig; der Occident vermaͤhlte feine 
Schaͤhe mit den Spejereien des Drients, jeder Laden 
ift dad Voudoir einer Sultanin geworden, Da fißen 
fie, bie Feenkoöniginnen des Handels, an ibren mit 
Mabagoni ausgelegten Zabltifhen, mir ihrem elfenbei: 
nernen Teint und ihren redfeligen Lippen. Sie ordnen 
und verkaufen den Schmuck, den fleifige Iwerge in bi: 
fern Fabriken hbämmern, zu Anderer Freude und putz; 
fie figen da in blendender Helle, und lächeln jededmal, 
wenn ihre Augen der Bewunderung begegnen, melde 
bie Schaar der Vorübergehenden ihren vergänglichen 
Meizen zollt. Das weibliche Herz iſt bier und and ans 
derswo wie eine Treibhauspflanze, melde nur auf dem 
Miftbeete der öffentlihen Huldigung Bluͤthen und Blät: 
ter treibt, 

Als ih durch den duͤſtern, ſchweigſamen Hof dee 
Louvre ging, um über den Pont des Arts mid nad 
meiner Wohnung zu begeben, dachte ich bei mir: Paris 
it doch am Ende eine ungluͤcliche Stadt, die nichts 
weiter ald die Gabe befiyt, fo artig zu fepn, wie ein 
Kind, fo launenhaft und wetterwendiſch, wie eine Co: 
fette, fo leichtfertig und oberflählih, wie ein Marquis 
aus ber Zeit der Diegentfchaft, fo verfchwenderifch, wie 
der einzige Sohn einer reihen Familie, fo falt und be: 
rechnend, wie ihre Bankiers, fo finnlih und irdiſch, 
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wie ihre Mentierd. Unglädlihe Stadt, armes Paris, 
wo man fir Geld ſchreibt und denkt, wo man ſich be 
luſtigt und Bälle veranftalter, um den Armen einige 
Sous zuzuwenden, wo man fi ſchlägt, um zu bewei⸗ 
fen, dab man Recht gehabt bat, zu lügen und zu ver: 
leumden, wo man Procefle führt, um Hab und Gut zu 
verlieren umd einen verderbliden Groll zu befriedigen, 
wo man über eine Verraͤtherei wie über eine vortheil: 
bafte Sache laͤchelt, wo man fih an Niemand anſchließt 
und Jedermann in feine Arme einfchließt, wo die Freund: 
ſchaft eben fo jelten ift, als die Medlichfeit, und wo 
man feinem Körper Gewalt anthut, um eine Minute 
zu leben, wäre ed auch die Minute, welcher der Tod 
auf dem Fuße nachfolgt. Geb, altes Paris, morgen 
ſetze dih in Bewegung und durchſuche deine Taſchen, 
wirf das Geld zum Feniter hinaus, doch fo, daß fein 
Voribergebender es aufrafen kann. Gieb denen, welche 
zu viel haben, vergiß den unwiſſenden Pöbel, ber au 
der Ede deiner Paldfte verbungert, beiprige ihn mit 
Kotb, auf daß er die Luſt verliere, ſchoͤne Sonntage: 
Heider zu tragen, und theile Geſchenke aus unter feine 
Töchter, um die Lumpen feiner Söhne offenbarer zu 
macen. Und dann femme die Hände in die Seiten 
und rufe: „das ift allerliebft! fo ift ed recht! das amdfirt 
mich!“ Diefer Etrudel von Nichtigkeiten, von Qualen, 
von trügerifhen Freuden, von nußlofen Ungerechtigkei— 
ten, von tbörichten Vergnuͤgungen wirbelt und dreht 
fihb immer fort und fort bis an bie Grenze des Da: 
ſeyns, wo die gütige Hand der Natur did einem 
dauernderen und reelleren Zuftande zurüdgibt. 

Indeß, gute Stadt Paris, lad es dir geſagt feon, 
es wird nicht fo gar viel Maffer die Seine binabfließen, 
bevor du über alle diefe Dinge in dih geben mußt. 
Das ift mein Neujahrswunſch; made, daß beine geift: 
reihe Bevölferung ihn genebmige! 


—— —— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, Januar. 
Beſchluß.) 

Thedge. Lutheraner umd Calbintften. Mfentomötie, 
Micht lange vor des Königs Geburtstag hatte eine Pri—⸗ 
vatfeier aͤhnlicher Art fRattgefunden, welche Infofern ebenfans ' 
für dns große Puplitum gebört, da ein in gang Dentſchland 
rubintich genannter Dichtergreis ihr Gegenftanb war. Am 
Morgen bed 13ten Decembers, des breisundsachtzigften Ger 
burtstages des Canonicus Tiebge, erſchien ber ſeit einiger 
Zeit ſich hier aufhaltende, neuerlich auch als Dramatiter 
mit Beifall begruͤßte Schriftſteller, Herr von Marttig, in 
Tlebge's Wohnung, demſelben ein Patetchen unter deſſen 
Adreſſe, angeblih aus ber Altmark, bed Greifen Geburto— 
groenb, Überreichend, Diefer fühlte fin ſebr freunblich uͤber⸗ 
rafcht dur den Inhalt, einer auf jenen Tag ausgeprägten 
Dentmünze in Silber. Ihr vers bietet des Dichters Bruſt⸗ 
Bild im Profit und der Revers ein Fifinelroß nit ber Um— 
ſchriſt dar: „Erbabenheit fein Flug, Ein und Recht fein und Recht fein 
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Streben.“ Die Medaille ift mit vielem Geſchmack aefertigt, 
und auch im Bronzreremplaren vorhanden, Belanntlich hat 
die vor mehreren Jahren bier verftorbene, ehrwuͤrbige Graͤfin 
Etife von ber Rede durch ihr Teftament bie Einrichtung 
nerroffen, daß Tiebge, ber treue Befährte ihrer festen Ber 
bensperiode, nach ihrem Ableben ben Reſt feiner Tage in 
derſelben gemaͤchlichen und erfreufichen Weife aubringen fann, 
wie es bis dahin im ihren Han’e gefheben war. Die zarts 
fuͤhlende Gönnerin wunſchte, es möchten nad ihrem Schei⸗ 
den wenigſtens bie Übrigen Verbättuiffe Pa unverändert 
für ihren viefjährigen Freund fortbauern. Und fo fiebt 
bern Tiedge noch Immer den arbüten Theil berfelsen Freunde 
und Berannten um fich, welde vormals in Jen Eoirden 
der Frau von der Mecte zu erſcheinen pfleaten, Die jugends 
Then Mitglieder derſelben hatten für den Weftabend ein 
feines Luſtſpiel einftudirt, beifen Aufführung dem greifen 
Helden bes Tages große Freude machte Da ben ganzen 
Tag die männlichen und weiblichen Glückwünſchungébeſuche 
nicht aufgebört hatten, To zeugt es gewiß von einer recht 
fräftigen Natur bei Hochbejahrten, daß weber fine Ermats 
tung ihm anzımerten war, noch auch ſpaͤter die ungemeine 
Unfrengung nachtheilige Folgen auf feine Geſundheit Außerte, 

Obgleich in Sachſen fein vom Staate audgehender Bers 
ein ber Lutheraner und Galpiniften ſtattſindet, fo 
feinen doch bie frübern Scheibewaͤnde zwiſchen biefen beis 
ben, im Wefentlichen ſich ganz nahe ftehenben Confefiionen 
fi immer mebr verlieren zu wollen. Schon feit einiger 
Zeit gab es feinen Unftoß, wenn lutheriſche Prediger bie 
Ranyel ber reformirten Kirche berraten. Man darf ed aber 
gewiß als einen nicht unwichtigen Morfahritt in einer fehr 
————— Sache betrachten, daß bie Vorſteher ber 
hieſſgen, zwar kleinen, aber hoͤchſt achtbaren Gemeine ber 
Reformirten bei Befegung einer Predigerſtelle auf einen in 
der lutheriſchen Kirche orbinirten jungen Theologen Ruüct⸗ 
ſicht nahmen, obſchon unter ben Mitbewerbern um bie Stelle 
auch mehrere wackere reformirte Kandidaten waren. Uebri— 
gend ſchmuͤctt ben gewählten Prebiger Kehlſchütter ber Ruf 
ganz vorzüglicher Auszeichnung, ſowohl im un bed 
Herzens, als des Gelftes und ber Kenntniſſe, fo baß er bem 
au zemein geſchaͤzten Prediger Girardet würdig zur Geite tritt. 

Zur Freude aller Gebilbeten tönt ber Geſaug ber großen 
Künfterin Heinefetter noch immer auf unferer Bühne 
und in Öffentlichen Eomzerten bes Hotels de Saxe m. f. w, 
Neben bein vielbefuchten Theater ſcheint biefen Winter noch 
ein Marionettentbeater zu 'gebeiben. Dazu iſt vor 
Kurzem aus Wien ein Affen: und Hundeſchauſplel 
angelangt, das bie Erfpütterung bed Zwerchfells wumdgtich 
verfehlen kann, wenn feine vierfünigen Virtuoſen die Wer: 
beißungen der Anſchlagzettel auch nur einigermaßen erfüllen. 
Wer an den Toiletten reigender Damen feine Studien bereits 
abfolvirt hat, den verlangt fiher gu wien, wie eine Aeffiu 
die ſchwere Nufgape, eine Laid am Pugrifare vorzuftellen, 
zu ibſen verfteht, und wer Gelegenheit gebabt bat, menſch⸗ 
tionen Affen bei glänzenden Gaſtimnahlen Geſelſchaft zu Teils 
ften, dem darf man gewiß ben Wunſch vergeiben, zu jeben, 
ob die wirrfiden Affen ſich in aͤhnlichen Situationen nicht 
noch ungleich furgmweiliger geberben, — Geit dein lezten Tage 
des verfloffenen Jahres bat unfer Winter, ber bis dahin 
fer ſcrmutzige Waͤſche zu tragen pfleate, ein uͤberaus koͤſtli⸗ 
es ſchwanenweißes Arierfleib angelegt, und ſchon verfänbis 
gen die Schellen der Schlitten, daß fie wahrſcheinlich ihrem, 
zwei ganze Winter hindurch verfchlafenen Berufe biesmal 
deſto thätiger obfiegen werben, 
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Der Wind it fcharf, o wir” er lau! 
Cd fchlmmmert der Schnee, o wär’ ed Thau! 
D wärs tie Erbe grün! 


Winter. 


Die Seele matt, und frank der Leib, 
Am triiben Tag lein Zeitvertreib, 
Die lange Nacht auf ödem Pfuͤhl, 
Kein Wogelfang, Fein froh Gefühl, 
Der Himmel grau, die Welt verfhneit — 
Das ift die boͤſe Winterzeit. 


Der Bein wohl in ber Flaſche blinft, 
Und Stund’ an Stunde weiter hinkt, 
Die Luft kommt nicht, die Luft bleibt aus, 
Der Würfel Fallen maht mir Graus. 
Kein freundlih Untlig weit und breit — 
O weiche, ſchlimme Winterzeit! 


Ihr bleiben Geiſter, bleibet fort! 
Mas fteigt ihr and dem Mebel bort? 
Was fäyittelt ihre das lange Haar? 
Mahnt ihr, wie fhön der Sommer war, 
Und wie wir und im Herbſt entzmweit? 
Ah! Reue bringt bie Winterzeit! . 


Platten. 


— ——————  — — — 


Die Raben fliegen auf vom Moor, 
Sie kraͤchzen mir ihr Schlaflied vor, 
Und will ich dichten, bleicher Spuk! 
Und will ich denken, eh'rner Drud! 
Und beten vollends nicht gebeibt; 
Schlaf felbit ift Tod zur Winterzeit, 


Die Blode ruft zur Kirche wohl, 
Dazwiſchen pfeift der Sturmmwind hohl. 
Der bittre Froft nur Chränen treibt, 
Die Seele felbft erfreren bleibt. 

Die Todten trägt man ohn' Geleit — 
Die Lieb’ ift duͤrr zur Winterzeit. 


Sagt, ob ed Naht num oder Tag, 
Da keine Sonne feinen mag? 
Sagt, ob ich tobt, ob lebend bin, 
Da hoffnungstos binhängt mein Sinn? 
Sagt, ob ein Schlaf mich bald befreit 
Ganz von der Winterlebenszeit? 


€, Reinhold. 
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Des Flüchtlings Schicksal. 
(Bortfegund.) 
Wenige Sekunden hatten zu diefem Auftritte bin- 


gereiht; der Graf war faum unſichtbar geworden und 
Thereſe in's Haus zuruͤck geeilt, als die Haͤſcher brummend 


die Anhöhe wieder emporſtiegen. Sowie ihre Blicke auf 


die leere Terraife fielen und fie in ſtummem Schreden 
nirgend eine Spur von dem Gefangenen fahen, ftieg ihr 
Zorn mit dem Gefühl ihrer Verantwortlichfeit, und mit 
wutbentlammten Augen, mit Tlücden und Berwinfbun: 
gen fielen fie über Thereſen ber, die, als fer nichts 
vorgegangen, aus ber Thire trat, „Mo it der Gefau— 
gene?“ fchrien fie; „das ift eine abgefartete Geſchichte; 
darum mußten wir weggelodt, durch ein Blendwerf geäfft 
werden!“ Und nun drohte man Thereſen mit perſoͤnlicher 
Mißhandlung, mit der Rache des Generals, wenn ſie 
den Entjlobenen nicht wieder zur Stelle fhafe. Indem 
aber diefe die mitgebrachten Meinflafhen unbefangen 
binfezte, fragte fie mit dem Ausdruck des hoͤchſten Er: 
ſtaunens, ob denn der Vermißte ein Uebelthäter geweſen 
fen? verſicherte, ihm dieſes nicht angeſehen zu haben 
und überhaupt nicht begreifen zu koͤnnen, wie der Kranfe, 
anı Fuße Gelähmte, fih habe weit entfernen koͤnnen. 
„Uebrigens,“ feste fie hinzu, „könnt ihr Haus und Garten 
durchſuchen; vor uͤbler Behandlung und euerm General 
fürdte ich mich nicht, denn ihr werdet wohl bedenfen, 
welcher Verantwortung ihr euch bloß ftellen miüßtet, 
würde meine Sicherheit gefährdet.“ be ihr zu ant: 
worten, fürmte der Haufe an ihr vorbei in die Wohnung, 
durchfuchte bis zum Abend fruchtlos diefe, den Park und 
die angrenzende Waldung und ging fpät erft fhimpfend 
und tobend nah Omegna hinunter, 
* 


Als Graf Eduard fih durch die ſchnell verſchloſſene 
Oeffnung in tiefe Finſterniß gebracht ſah, war ſein erſtes 
Geſchaͤft, den neuen Aufenthalt, ſo gut moͤglich, aus zu⸗ 
kundſchaften. Vorſichtig ließ er ſich da nieder, wo er 
eben ftand, und. fühlte fich bald auf einer ſchmalen Treppe, 
die, überall mit dichten Teppichen belegt, kein Geraͤuſch 
nad Außen dringen lief, Laugſam flieg er unn weiter 
und gelangte auf ebenen Boden, wo fein Schritt eben fo 
unbörbar fortgleitete. Indem er fih an den Wänden 
fetbielt, war das Erite, was er fand, ein wohleingerich: 
teted Mubebett, und da diefes feine jegigen Bebürfniffe 
vollfommen zu befriedigen verfpra®, fo warf er fih in 
behaglicher Sicherheit auf daffelbe bin. Wohl hörte er 
von ferne das Schreien und Toben feiner Quäler, wohl 
Hopfte ihm das Herz zuweilen bei dem Gedauken an eine 
Entdekung, aber feine Lebensgeiſter waren zu fehr in 


Anfpruch genommen worden, er war au ermattet, als 


daß er dem Gebote der Nothwendigteit länger hätte 
widerfteben fönnen; die Natur bob ihm über. Angſt und 
Sorge hinweg und ein fanfter Schlaf ſchloß feine muden 
Augen. 

Am fpäten Abend erwahend, mußte er erſt alle 
Umftände feiner lezten Vergangenheit zuruͤckrufen, um 


fein Befinnungsvermögen zu ordnen. Durch die Gewoͤh⸗ 


nung der Dunkelheit vermochten ſeine Blicke lezt weit 
sber die Umgebung zu erkennen, die ein leifer Shimmer 
in der einen Ece ſpärlich beleuchtete. Cr befand ſich in 
einem Zimmer, das außer dem Licht Alles enthielt, was 
an Eleganz und Beguemlichleit angenehm feon konnte : 


ein Bett auf der einen, ein Ranapee auf der andern 


Seite, Stühle, Tiſche, der Fußboden mit weihen Tep: 
pichen belegt. Dort aber, wober der Lichtitrahl drang, 
plätiherte es leife und angenehm, und Giabelli, von 
immer wachſender Neugier getrieben, ging dem Geraͤuſche 
nach. Es kam durch die Spalte einer kleinen, nur ans 
gelehnten Thür, und indem der Graf diefe öffnete, ſah 
er bei der Kelle, die ein von Tannenzweigen verhängtes, 
faum bemerfbares Fenfterhen gewährte, einen vieredigen 
Platz, ganz mit Steintafeln beſezt, in melden aus einer 
Möhre Waffer in das unter ihr ftehende Marmorbeden 
ſtroͤmte. Rings an den Mänden grünten und dufteten 
die fhönften füdlichen Pflanzen in feltener Dollfommen: 
beit, dem Brunnen gegenüber war ein Fenerberd, und 
an der andern Seite ftand ein Tiſch mit Früchten, Brod, 
falten Speifen und Wein befest. Vergeblih aber fuchte 
Gtabelli's forfhendes Auge nah einem Ausgang aus 
diefem verborgenen Aufenthalt. Daß der Genius deſſel— 
ben den Tod des Gefangenen aus Hunger und Durft, 
oder aus Mangel an irgend einer Bequemlichkeit nicht 
wolle, fhien indeffen Mar, auch fühlte diefer, troß feiner 
räthfelbaften Lage, nah dem erquickenden Schlaf einen 
lebhaften Appetit, und es wurde aljo von den Speifen 
etwas in dad Zimmer zurüdgetragen und genoifen, 
„Dem Himmel und allen Heiligen ſey es gebaut, 
dab Ihr wieder fo friedlih Eure Mahlzeit haltet!“ fagte 
eine freundlihe Stimme, und als der Graf ſich über: 
raſcht ummwandte, fah er Therefen, die lädelnd unter 
der Thüre ſtand. Man ftelle fi vor, ob er feiner Met: 
terin danfte, ob er fi theilnehmend nah Anfelm und 
feinen übrigen PBegleitern erfundigte, ob Frage und 
Untwort ſich raſch begegneten. Thereſe erzählte, daß der 
ganze Plan von ihrem Bräutigam gebildet, und wäre 
diefer nicht gelungen, ein zweiter verſucht worden wäre; 
daß er felbit hart und vieleiht auf lange, aber nicht 
gefährlich barnieder liege und von dem uͤbrigen Männern 
feiner bedeutenb verlegt worden fer, „Wenn wir aber 
auch,“ fubr fie fort, „su Eurer Rettumg tbätig gewefen 
find, fo wären wir doch ohne Hilfe der Gebieterin dieſes 


99 


Hanfes nicht zum Ziele gelangt: fo bald dieſe geitern 
durch mid von Eurer Gefahr benachrichtigt wurde, war 
fie niet nur bereit, diefen Aufenthalt, der von ei: 
nem frübern Befiger erbaut worden ift, Euch einzu: 
räumen, fie bot nit nur Alles auf, um unfern Plan 
vor dem Miflingen zu ſchuützen, fondern fie ſchmuüͤckte 
felbjt diefe Wohnung mit Blumen, mit Allem, was fie 
Euch angenehm machen fonnte.“ 

Mährend biefer Erzählung, die wir gedrängt wieder: 
geben, hatte Therefe ihr gewohntes Amt verwaltet, den 
£ranten Fuß verbunden, und aus der Commode das 
Leinenzeug gezogen, das der Graf gebrauden fonnte. 
Dabei ermabnte fie ibn, ſich fo ftille als möglich zu 
halten, da wahrſcheinlich das Haus beobachtet und dur: 
fucht werden dürfte, fagte ihm, daß die Eigenthilmerin 
diefe Macht zurüdfehre, und nachdem fie hinzugefügt 
batte, daß fie felbit von Anſelms Kranfenbett herkom— 
men wolle, um ihn zu beforgen, nahm fie freundlichen 
Abſchied. Wenn aber Giabelli fih durch Alles erfreut 
fühlte, was die beifpiellofe Treue und Ergebenheit ſei— 
ner Freunde für ihm getban hatte, fo machte nicht min: 
der bie Veränderung in Thereſens Betragen auf fein 
Gemüth einen fehr gänftigen Eindruck. An die Stelle 
der fihtlihen Hinneigung, des befangenen Weſens, der 
häufigen Anſpruͤche, der leifen Kofetterie war ein Be: 
nehmen getreten, welches dad Mädchen ehrte. Liche 
voller Ernſt und eine ungefüchte Zuruͤckhaltung belebten 
Therefend Züge und Handlungen, und man ſah, daß 
fie, wenn ſchon durch manderlei Irrgänge, bie wahre 
Sage der Dinge erfannt und fih, mie folbe Menfhen 
meift zu thun pflegen, raſch entſchloſſen hatte, bie Bahn 
ihrer Pflicht niot mehr zu verlafen. Mander Mann 
an Giabeli’s Statt hätte vielleiht ungern das veran: 

derte Gefühl eined Herzens gefeben, das für ein In: 
tereſſe flüchtiger Momente fattfame Anziehungskraft 
befaß, aber unfer Held hatte bed Lebens harte Wirklich: 
feit zu tief empfunden und über dem größten Irrthum 
feiner Mergangenbeit zu viel gelitten, als daß es ihm 
aus leidiger Gefalfucht, von welcher ſelbſt beſſere Maͤn⸗ 
ner felten ganz frei find, hätte Spaß machen follen, 
die Braut feines Freundes und Metterd mit heimlicher 
Neigung gegen ſich erfüllt zu ſehen. Darum gingen 
nah Thereſens Abſchiede die einfamen Abenditunden weit 
leichter und fchneller dahin, als man hätte denken ſollen, 
und das Laternchen, das ſein unſchaͤdliches Licht nur auf 
den vor ihm liegenden Punkt warf, wie der gefuͤllte 
Buͤcherſchrank in der Mauer, blieben fuͤr diesmal unbe— 
nuzt. Freundliche Conſtellationen ſchienen in dieſem 
Augenblicke der Erheiterung ſeines Geiſtes ihm kuͤnftiges 
Heil zu verkuͤnden; ſo nahe der Grenze, konnte nach 
einigen Wochen fein Enttommen über dieſelbe nicht 
feblihlagen, und Auſelm begleitete ihn. Wenn feine 


Ehrenſache beigelegt war, lam er mit diefem wieder, 
und blieb auf immer in dem reigenden Lande, mohin 
er auch feinen Obeim zu zieben hoffte. Ja, wer konnte 
wien, ob ed nicht Anielms Geſchiclichkeit und Gia— 
beili’d Liebe gelang, Camillen und mit ihr jedes Erden: 
gluͤck aufzufinden. 

Auf dem ſchoͤnen Wege wachen Traumes war er 
ſehr weit gefommen, als ein lautes Geraͤuſch ihn feiner 
freundlihen Ideenwelt entriß, Pferdegetrappel, Men: 
fhenftimmen vor dem Haufe, ein eifriges Hin: und Her: 
laufen liefen ihn einige Minuten bang aufhorden, aber 
diefer Lärm war allzu friedlih, ald daß er ihm lange 
beängftigen konnte, und die verbeißene Rüdkehr der Frau 
vom Haufe fand mit Cinemmale, nebit feiner Ver 
pflibtung gegen fie, vor feiner @rinnerung. Seltſam 
war es, daß, je weniger er ſich bisher mit ihrem Bilde 
beſchaͤftigt hatte, jezt feine Phantafie deſto mehr mit 
ihr zu thun befam, Sie hatte fi freundlich feiner 
angenommen, eines ganz Unbelannten, in einem frem: 
den Lande, das verdiente allerdings feinen Danf; aber 
er hätte fi die Fran, die ibn fo fehr verpflichtet hatte, 
gern in beftimmter Korm denken mögen, und wenn er 
fih bemühte, ihr biefe zu geben, fo ſtand immer eine 
ganz alte Dame vor ihm, deren Anbli@ zwar nicht feine 
Erfenntlihfeit, aber doch feine Einbildungskraft ſchnell 
abtüblte, Dennoch erregte jede Bewegung im Haufe 
feine Aufmerkiamleit, mit unwillkührlicher Anſtrengung 
borchte er auf jeden Fuftritt, jeden menfhlihen Laut, 
und es fhien ihm fogar ein paar Mal, ald höre er 
über fih einen leifen, fchwebenden Gang. Als er fpät 
gegen Morgen erft entfchlief, vereinten ſich die Gebilde 
feines Kopfes und Herzens, und ein verförperter Engel 
entzog ihn im Traume jeder Gefahr, 

(Der Beſchluß folgt.) 


— ——— 


Korrespondenz-Machrichten. 


Paris, Januar. 


Der große Vuͤcherbrand. 
"Selten vergeht ein Winter, obne daß eine Fenerstrunft 


"irgend eine bebeutende Anſtalt zerſtört. Der Hduferbrand ift 


in Paris wenig zu fürdten; benn da bie Haͤuſer alle aus 
Stein gebaut werben, fo tbnmen fie wicht Teicht abbrennen; 
nur im Innern ber Käufer bricht oft eine Feuerebrunſt 
aus, und zerflört bad bewegliche Eigenthum eines Mieths⸗ 
manned, welches benn freilich zuweilen eben fo viel werth 
if, als ein Haus in einer Fleinen Stadt, Dergleihen Feuers⸗ 
bruͤnſte fallen fo haͤufig vor, dab man ihrer fanım in dem 
Zeitungen erwäbnt, wofern bie Verunglückten nicht einen 
befondern Auſpruch auf allgemeine Theilnahme machen fbns 
nen. Aber anders verbätt es fid, wenn eine Auſtalt 
abbrenut, im welcher viele Menſchen Beſchaͤftignug und 
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Unterhalt fanden. So geſchah es im vorigen Monat, bap eine 
große Niederlage von Drucſchriften abbranute, deren Werth 
auf zwei bis drei Millionen angefplagen wird, Der frans 
zöifge Buchhandel wird betanntlich anders geführt, als ber 
deutſche. Die Parifer Buchhaͤndler verfenden ihre Movitaͤten 
nicht an alle ihre Korrefponbenten, fondern behalten faft bie 
ganze Auflage im Laden, bis Beftellungen barauf einfoms 
men, oder ausdruͤcklich eine Partie im Commiſſion verlangt 
wird. Die bedeutenden Buchhändler haben daher große Mas 
gayine nötbig, die fie tm Innern ber Stadt, wo die Wohs 
nungen ſehr tbeuer find, felten im oder neben ibren Haͤuſern 
baben; fie find gendrbigt, in weit entlegenen Nevieren ders 
gleichen zu mietben, und die Hufsewabrung der Druckſachen 
wird fomit zuweilen ſehr foftfpielig. Manden Buchbändtern 
war e3 daher fehr erwuͤuſcht, daß eine fperutirende Eoms 
pagnie ed vor einiger Zeit Äbernabın, ihre Werlagswerte 
aufjubeben, Ne nach Maßgabe des Abſatzes zu verabfolgen, 
gu beften ober einzubinden, und fomit die Verleger gegen 
eine billige Eommifiionsgebähr aller Sorge zu überbeben. 
Diefe Compagnie hatte das Erdgeſchoß eines großen Gebaͤu⸗ 
bes in der Nue du Potsdesfer dazu gemierbet, wo ebemals 
die große umd ſchoͤne Buchdruckerei der Gebrüder Mame und 
bernach die Gtereotypendruderei der Witrwe Dabo gewejen 
war, und wo ed demnach ſehr große Raͤume gab, bie in 
den gewöhnlichen Parifer Gebäuden etwas Seltenes ſind. 
Man war aber bei diefer Gpetulation mit ber Leichtfertigtelt 
gu Werte gegangen, welche bie Parifer Unternehmungen bes 
einer. Die Wertftätten, worin man arbeitete, waren aus 
Holy erbaut, und fein Gewbibe ſchuͤzte die große Niederlage 
von weißem und bebructem Papier, Auch war gar feine 
Bortebrung gegen Beuerägefabr getroffen. Als daher in 
einer der Wertftätten aufgehingtes Papier mit dem Dfens 
feuer in Berührung fam, loderte es ſchnell auf; von da ging 
das Feuer eben fo ſchneu im bie andern Wertfiätten und 
dann bad im die Magazine Über, 
ein fo furchtbares Feuermeer entftand, daß am fein Retten 
der Anſtalt mehr zu deuten war, und man bloß dafuͤr ſor⸗ 
gen konnte, bie umjtehenden Gebiude zu fügen. An Loͤſch⸗ 
anftalten fehlt es im Paris nicht; jedes Stadtrevier bat 
feine Pompterötaferne, wo die Loͤſchſoldaten immer mit ihren 
„Sprigen und Leitern bereit leben; allein an Waſſer in oft 
Mangel; jo war es auch diesmal, Die Polizei bat fon 
vor vielen Jahren ben Befehl erlaſſen, daß die Waſſertraͤger, 
welche mit Waſſertonnen in Paris herumfahren, und mel⸗ 
ftentbeits ſolch eine Tonne durch ein Pferd zieben laſſen, am 
Usend alle ihre Tonnen vol Waſſer auf großen Plaͤten zus 
fammenſtellen muͤſſen, damit, wenn in der Nacht Feuer 
ausprigt, man fonleich die Tonnen herbeiſchaffen fbnne. 
Even dieſe Waſſeriraͤger iind verpflichtet, beim erſten Rufe 
ſogleich zu eriheinen und Waſſer herbeizuführen, wofür fie 
denn vom ber Polizei bezablt werden. Auch diesmal waren 
mehr als huudert ſolcher Tonnen in Bewegung, und überall, 
wo nur Waſſer zu haben war, an ben Epringbrunnen, in 
den Warferbebättern der Theater, Varäfte, Badebdufer u . 
fe w., wurde geſchoͤpft, und eine ungeheure Menge Waſſers 
verwendet, um bie umſtehenden Gebaͤude zu rerten, was 
auch gelang; aber die bichte Papiermalfe brannte beinabe 
act Tage lang fort, und fogar auf dem St, Sulpizplae 
vor dem Geminar, wo man den Schutt hinbrachte, gluͤhte 
der Brand noch unter der Aſche und dem Schutte. Man 
hatte nur wenige Ballen Papier verten nen, Der Verluſt 
ift entſetzlich; ganze mod nicht erſchienene Auflagen koſtbarer 
Werte find eingeifdert worden, Bon einigen Werten find 
die Eremplare verſchwunden, bie no von der Auflage übrig 
waren, baher die Preife der im Umlauf befindlichen Exemplare 
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wo danu im kurzer Zeit | 


bereits erbbht worden find, Manche Buchhändler haben ihs 
ren Wopfftand und einige ihr ganzes Vermögen, das in ibs 
ren Verlagswerten beftand, eingebüßt. Einige haben bereits 
angetündigt, fie werben die vernichteren Ausgaben nicht wies 
ber berftellen; dagegen Imben andere nur eine Frift von 
einigen Wochen verlangt, um ibren Eupferibenten bie yers 
flörten Eremplare zu erfegen. Auch weiß man fih in Paris 
ſchuell zu beffen, wenn unvermuthet ein Unglüd bie Leute 
Aberfaͤlt. Schon in ben folgenden Tagen, ald bie Feuers: 
brunſt kaum noch gelbſcht war, hatten die Buchhändler uns 
ter dem Vorfige des Maire ein Eomite gebilder, um zu 
milden Beiträgen aufzufordern; tleine Theater gaben Vor— 
ffenungen zum Beten ber Verunglücten, und Werrftätten 
wurden fohnell eingerichtet, um die Buchbinderei der großen 
Anftalt fortzufegen; denm im biefer Jahrszeit bat die Parifer 
Buchbinderei gerade am meiften zu thun, befonbers wegen 
des Nenjahrktags, ber großen Abſatzepoche für Buͤcher und 
andere beliebte Waaren. Am wenigften zu bedauern find, 
wenn man den von den Buchhaͤnblern erlittenen materiellen 
Schaden nicht mit in Anſchlag bringt, die neuen Auflagen 
laͤngſt bekannter und vielmald aufgelegter Werte, mit wels 
den der Buͤchermarkt uͤberſchwemunt werben follte, Es herrſcht 
ein fo blinder Eifer bei den Parifer Buchhändtern, dab fie 
ohne Unterfaß Walter Scottd Romane und eine Menge ans 
derer Schriftfteller wieder auflegen, obne zu bebenten, wo 
olle dieſe zu Taufenden abgedrudten Bücher unterfommen 
fotten, Schon ift eine fo ungebeure Menge von Exemplaren 
vorbanden, daß man bereits auf große Mittel gedacht bat, 
um ibrer mit Einemmale 1098 zu werben. Geitben Emile 
be Girardin den Einfall gehabt bat, feine Verlagswerte vers 
mittelſt einer Lotterie audzufpielen, haben wohl zehn andere 
Verleger dies Beifpiel nachgeahmt, und in gegenwärtigen 
Augenblicke find eine Menge von Antändigungen mit Lotte⸗ 
rieprojeften für die Käufer von Bädern oder Zeitfchriften 
in Umfanf, Die großartigfte, aber auch die unverfchäntefte 
ift wohl diejenige, welche eine Rotterie von 260,000 Franten 
den Gubferibenten auf gewiſſe Werte anbietet, und zwar fo, 
daß fie Ausſicht auf Gewinnſte von baarem Gelbe, von 
Bücherfammiungen und von allerlei Waaren betommen follen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aufdfung des Näthfeld in Mr, 20: 
Die Liepenswirbdigteit. 





Räthlel. 


Ein rundes Stuͤct mit dem kleinen Flech, 
Der möchte getroffen fen; 

Mag Mander daneben auch ſchießen kech, 
Trifft Mandyer doch mitten hinein. 


Dies Raͤthſel wäre ja finderleiht, 
Wenn wirtlich die Scheip' es wir’; 
Doch weil ein Schuß ed nicht erreicht, 
So ift es bis jegt noch ſchwer. 
J. G. M. 
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Damit das Cl gerundet fen, 


Edhließt eine Hochzeit oder jwel. 


Garrid. 
Eritoy. 
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Des Aüchtlings Schicksal. 
(Beſchluß.) 


Acht Tage waren ſeit jenem Abend einfoͤrmig dahin 
„gegangen. 
tet, aber ber Fuß war, trotz ber ſoraſamen Pilege, nicht 
beffer geworden. Auf dieſe einzige Stunde beſchraͤnkte 
fih Giabelli's Zufanımenleben mit der Außenwelt, und 
fo wenig er ſich fonft der menfchlihen Geſellſchaft bedürftig 


| 
| 
| 


Täglich hatte Therefe ihren Beſuch abgejtat: | 


geglaubt hatte, fo mächtig fühlte er jegt den Trieb nah 
' Grafen, aber troß des duͤſtern Scheines und der tiefen 


Mittbeilung. 

Eines Tages börte er aufer feinem Zimmer ver: 
nebmlich feufjen. Mas konnte dies feon? follte feine 
mutbmillige Freundin ihn neden wollen? — „Thereſe, 
bit du es?“ rief er, „komm bocd herein, ich Warte 
deiner!« — „Nicht Therefe, ich bins!“ antwortete eine 
fonore Stimme, und unter bie fi oͤffnende Thüͤre trat 
eine weiße Geftalt, deren Umriffe aber Giabelli bei dem 
ſchwachen Schimmer des Lichts faum zu erfennen ver: 
mochte. „Thereſe wird wohl heute nicht mehr fommen 
und ich will an ihrer Stelle den leidenden Fuß verbinden.“ 

Die Erfheinung der Unbekannten, ihre Worte, ihre 
Stimme wären an ſich ſchon uͤberraſchend genug gewefen, 
um dem Srafen bie Fähigkeit zu einer paſſenden Antwort 
zu rauben, aber biefe ward ihm vollends unmöglich, ald 


die Fremde ſich, troß ihrer fihtliben Scheu, ſchnell in 
Bereitfchaft ſezte, ihren Entihluß auszuführen. Che 
Giabelli es hindern fonnte, batte fie zu feinen Füßen 
Platz genommen und, die fhmerzbafte Stelle enthüllend, 
die findernden Umfchläge aufgelegt. Cine neue Welt 
ſchien fi dem Grafen zu öffnen, ein frifhes Leben ihm 
aufzugeben, und indem er vergeblih ftrebte, feinen 
Aeußerungen und Tragen Zufammenbang zu leihen, rubte 
fein Auge fo eifrig forſchend, als die Duntelbeit es erlaubte, 
auf feinem unbekannten Wundarzt. Das Laͤmpchen er: 
bellte zwar, auf den Boden geftellt, nur den Fuß des 


Verhuͤllung, hatte diefer die Anmuth der vor ihm Enten: 
den Figur erfannt, Bart und voll gebaut, mußte fie 
auch ingendlich ſeyn; die edle Biegung des Kopfes ließ 


den Schnee ihres Nackens fehen, warm und fein fpielten 


die weisen Hände auf der entzundeten Wunde, und der 
Graf meinte noch nie eine Erleichterung empfunden zu 
haben, wie jest magiſch aus den feinen Fingerfpigen zu 
ihm berüber drang. Aber das Geſicht war unter einem 
dichten Schleier verborgen, und über bie feſt verfchloffenen 
eippen kam Fein Laut mehr. — Gebeimniß — das ift ber 
böfe Zauber, der fhon fo manches Menſchenlind bethörte, 
dem felbft die Weifeiten und Beſten felten widerſtehen 
tönnen, und das auch jest in Eduards liebendem Herzen 
eine Theilnabme erregte, bie er in ruhigen Momenten 
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faum zu entihuldigen vermecht baden wuͤrde: bie un: 
ſichtbare Frau des Haufed, ihre Theilnahme an dem 
Verfolgten, die Seufjer, die er deutlich gehört zu haben 
ſich bewußt war, und fezt dieſes holde Weſen, deifen 
Verborgenheit es doppelt reizend machte .... Aber ſchon 
war es dem ſichtlich zitternden Haͤnden gelungen, ben 
legten Anoten zu ſchuͤrzen, und noch fann er vergebens 
in fhmerzliher Spannung auf ein paar ſchicliche Worte, 
welche die bolde Erſcheinung vieleicht feſthalten Fännten, 
da lieh fib ein verworrenes Getoͤſe von Menfhen und 
Thieren vor dem Kaufe bören, und die Unbekannte ric- 
tete erftaunt ihren Kopf empor, ftand dann eilig auf, 
und war fhon außerbalb der Zimmerthuͤre, obne daß der 
Graf eine Bewegung gewagt hätte. Da drang ber Lärm 
durch Haudflur und Treppe näher und näher; Giabelli 
batte fih aufgerafft, war aber faum in die Mitte bes 
Gemaches gelangt, als er fhallende Stimmen und Fuf: 
tritte dicht über fih vernabm und die Dame mit allen 


Seien böciter Beſtuͤrzung unter die Thüre zuruckkehrte, 


wo fie in horchender Angſt ſteben blieb. 

Das Unbegreiflibe, Umerbörte war geſchehen, ber 
ſſcherſte Verftet des ganzen Landes verratben. Hörbar 
ward oben die Schrankthuͤre aufgeriffen, der Schieber des 
Fufbodens geöffnet, bie Kommenden drängten ſich die 
enge Treppe herab und drüdten und fchoben jezt an ber 
Wand, welche in bie Küche führte. Mit fteigender Ban: 
giafeit hatte die Unbelannte gelaufht, wie man auf etwas 
horcht, dad man nicht faſſen kann; ihre Bruſt bob fi 
gewaltfam, ihr Herz Flopfte hörbar, die Meinen Hände 
falteten fi bebend. Jezt aber flog fie zuruͤck, verichloß 
die Thüre, eilte raſch an die Stufen, welche in’d Freie 
führten, öffnete mit einem Drud den Ausgang, und 
indem fie des Grafen Hand ergriff, bedeutete fie ihm, 
fib da hinaus zu retten. Doch ſchon hatte indeflen der 
verborgene Eingang fih gefunden und die Zwiſchenthuͤre 
fih aufgethan. Im dem bellen Glanze einer Menge 
Lichter konnte dad geblendete Auge zwar nichts erfennen, 
aber wohl zeigte es fih, daß es zur Flucht zu fpät fev. 

Fefte Entichloffenbeit trat, wie meift in der Stunde 
der Noth, an bie Stelle zaghaften Kleinmuths. Während 
Giabelli der Gefahr unerfhroden in’d Untliß fab, hatte 
die Dame ben einen Arm ſchuͤtzend vor ihn gelegt und 
firette den andern den Kommenden entgegen. „Ehe 
ihr ihn ergreift, müßt ihr mid tödten, fo wahr mir 
Gott helfe!“ rief fie mit ftarfer, reiner Stimme, und 
durch ihre gewaltſame Bewegung fiel der verbüllende 
Schleier über die Schultern herunter. Es batte zu diefer 
Scene nur weniger Gefunden bedurft, eine einzige 
reichte bin, diefelbe völlig umyugeitalten. An jugendlicher 
Schönbeit, von dem hoͤchſten Enthuſiasmus befeelt, ſtand 
mit ausgebreiteten Armen das licbliche Geſchoͤpf da, aber 


Eduard, hielt die holde Geftalt umſchlungen, und feine 
zitternden Lippen hauchten leife mit der bingebenditen 
Liebe: „Camilla, meine Camilla!“ 

Mit dem Laute inniger Ueberraſchung hatte ſich 
Thereſe an der andern Seite des Fraͤuleins niederge: 
worfen und bededte ihre nieberbängende Hand mit Adifen 
und Thränen, wahrfheinlih die lesten Zeugen einer 
Verirrung, die auf immer von ihr abgeichworen worden, 
als fie den fterbenden Bräutigam vor fih ſah. Hinter 
ihr ſtand Anfelm, bem Kopf mit einem Tuche umwun— 
den, aber ben Schimmer ber heiterften Freude in ben 
dunkeln Augen. Auch er war weit entfernt geweien, 
die Entwidlung zu abnen, bie feinem Sud einen fol: 
ben Zufaß gab und der Rettung feines Goͤnners die 
Krone auffeste. Wahrhaft trunfen aber von nie empfuns 
dener Seligfeit, ſah man jezt den alten Giabelli herbei: 
eilen, die Kinder feiner Liebe und feines Schmerzens 
mit einem Male in feine Arme fchliefen und fo die 
Herzen an einander legen, die fortan in Freude und 
geid übereinftimmend ſchlagen follten. Im frober Hoff: 
nung batte er zwar Brescia verlaffen, da Spinofa'd Her: 
ftellung feinem Zweifel mebr unterlag und ber edle Vater 
deſſelben jede fernere Verfolgung des Fluͤchtlings nieder: 
gefchlagen batte, Seines Meffen Fußftapfen folgend, 
war er nach dem Ticino gelangt, wo ber genelene Diener 
ſich fo eben anfhidte, feinem Herrn zu folgen. Hier 
hatte der Zufall den Dbeim mit des Generals jüngften 
Shritten befannt gemacht, er war ſchnell nah Omegna 
gereist, wo biefer fih noch immer aufbielt, hatte ben 
ergrimmten Feinb durch die Erzählung bes Vorgefallenen 
theils geärgert, theils entwaffnet, und als er die nähere 
Geſchichte der legten Tage vernahm und hörte, daß Graf 
Eduard entfommen fen, beichloß er, fih an Anfelm zu 
wenden, überzeugt, daß er von ihm den Aufenthalt des 
Verſchwundenen erfahren werde, Daß dies geſchah und 
welchen Erfolg ed hatte, gebt aus dem früher Gefagten 
bervor, aber die kühnfte Erwartung hätte den alten 
Herrn nice bis zu der Wirklichkeit begeiftern fönnen, 
die ihm num entgegen getreten war. 

* 

Der Leſer wird mir wohl gerne die Muͤhe erlaſſen, 
nach dieſer Schlußſcene noch weitlänfige Erklaͤrungen zu 
geben. Doch ſey es mir erlaubt, denſelben zu dem Feſte 
zu geleiten, das zwei gluͤclichen Paaren auf immer dem 
Beſitz des hoͤchſten Erdenglüdd, einer ftillen, auſpruch⸗ 
Iofen, freundlihen Häuslichfeit fihert. Dem Glanz der 
Hoheit entfagend, baden Giabelli und Camilla nebit 
dem Dheim das fhöne Landhaus am See von Drta zum 
beftändigen Aufenthalt gewählt umd führen dort im franz 
licher Abgefhiedenheit ein harmloſes, fröhliches Daieon, 


"wie es jedem Biedermann in diefer argen Zeit zu gönnen 


an ihrer Seite fniete jest, alles Uebrige vergeffend, Graf ; wäre, Zugleich mit ihnen find auch Anjelm und Thereſe 
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au dem Segen des Eheftandes eingeweiht worden, und 
Ale, die an Braf Eduards Befreiung Theil genommen 
batten, waren frobe Zeugen der Verbindung. Bor wie 
nad) bleiben der Graf und Anſelm durch ein Gefühl ge: 
genfeitigen Dankes und herzlicher Zuneigung verfnüpft, 
das wohl. mit dem Worte Freundſchaft bezeichnet zu 
werden verdiente. 

Dicht an Omegna's Mauern, und von Giabelli’d 
Billa nur durch einen Abhang geſchieden, haben Anſelm 
und feine Frau den eigenen Wohnſitz aufgefchlagen, und 
die Verfiherung dürfte nicht ganz unnoͤthig ſeyn, daf 
bie rafche Therefe, wenn fie es auch zuweilen an dem 
angelobten Gehorfam gegen den Eheherrn fehlen läßt, 
doch die Liebe zu ibm micht unter die emtbebrlichen Ges 
räthbichaften zu fehen ſcheint. Der Trupp biübfcher Kin: 
der beider Chen wird zufammen erzogen, und wir 
rathen jedem Meifenden, der erfhöpft von Dmegna ber 
die fteile Bergſtraße hinan fteigt und von ferne ſchon 
das fanfte Rauſchen bes emporjtrebenden Waſſers hört, 
in der gaftfreien Wohnung einzutreten, die jedem ehr: 
baren Fremdling offen fteht. 


— — — 


Der Engländer in Darmstadt. 


Es ift eine wahre Schande fir die Engländer, daß 
fie, wifere Stammgenoffen, deutfhe Sitten und Gebraͤuche 
bäufig nicht viel beffer auffaſſen, als bie leichtfertigen 
Franzofen. Der Maranis und der Froſcheſſer haben längft 
aufgehört, in den Augen der Engländer Topen der fran: 
zoͤſiſchen Nationalität zu ſeyn; aber dulness und stupidity 
find nur noch zu bäufig die Lieblingsausdrücke der Ton: 
riften, wenn fie fi über deutſche Zuſtaͤnde auslaffen, 
und von unfern. „republifanifhen“ Burſchen wien fie 
Geſchichten zu erzäblen, daß man meint, es fen von den 
Fuchsindianern die Rede. Eines der abgefhmadteiten 
Bücher in diefer Beziehung in das vor ung liegende: 
My Note Book, by J. Macgregor, Esqg. Wir geben 
daraus zur Beluftigung eine Heine Probe, 

* * 


Wir fuhren über die ehrwuͤrdige ſteinerne Main: 
bruͤce in das ſchmutzige Judenneſt Sachſenhauſen. Grup⸗ 
pen oͤſterreichiſcher Soldaten, gleich Rieſenkindern in 
Flanellwindeln und ſchwarzen Strämpfen, lehnten faul 
am Bruͤckengelaͤnder oder in den Fenitern einer gewalti- 
gen Kaferne, dereinit ded Palaftes deutiher Mitterſchaft. 
Mir betraten bald das Gebiet des Grofberzogs von 
Hefen-Darmitadt”, der, ein guter, bebagliher Regent, 
den Ertrag feiner Zölle an das politifche Dberbaupt von 
Norddeutihland verpachtet bat, und preußiſche, nicht 
beſſiſche Zollbeamte erhoben die Gebühren. Diefe unb 


gegen Joſeph, den franzbſiſchen VBedienten; der arme 
Burſche bat, feit er den Fuß auf deutihen Boden ge: 
fest, laum einen freundlichen Blit befommen , und’ 
swar nur, weil er ein Franzoſe iſt, und er konnte ſich, 
befonderd in Preußen, gebörig überzeugen, wie fehr fein 
Land, und was ihm angehört, in Deutichland verabfheut 
ift. In Darmjtadt erfuhr ih, vor vier Uhr des andern 
Morgen gebe Feine Poft nach Heidelberg. Ich batte 
fomit fieben Stunden bei fhönem Sonnenſchein in die: 
fer nen ausſehenden, fteifen, langweiligen Stadt zugur 
bringen. Die grasbewachſenen Straßen find gerade, die 
Käufer zierlih, weiß, ziemlich glei groß, und der 
neue Palaft, wo der junge Großherzog und feine ihöne 
Herzogin wohnen, gleicht einer großen, refpeftabeln Ka: 
ferne. Die kleinen deutfhen Hauptſtaͤdte find ſprich— 
woͤrtlich langweilig und dumm, und in Darmitadt fagte 
man mir in einen Meinen Buchladen, wo ich eine agro: 
nomifhe Karte des Herzogthums Faufte, die Leute fenen 
fteif, ſchweigſam, und wenn fie den Mund auftbun, fo 
drehe fi das Gefprädh immer und ewig darum, was 
ihre Herren und Götter, der alte und der junge Herzog 
und bie junge Herzogin, gefagt und gethan, gekauft 
und getragen. 

Der Aufenthalt an fold tödtlih langweiligem Ort 
wäre verdrießlich geweſen ohne einen fehr guten Gaft: 
hof, die Traube auf dem großen Maß; diefer nahm mids 
nach einem angenehmen, aber ermüdenden Gang durch 
bie Umgegend bis binaus an den Saum des mptbologi: 
ihen Ddenwalds wieder auf; ih hatte unterwegs auch 
in zwei, brei Bauerhaͤuſer geblidt und mid nad der 
Lebensweife der Bewohner erkundigt. — Ich wollte ein 
Fuhrwert miethen, das mich in Finem Zuge nah Hei— 
deiberg ſchaffte. Der Kellner brachte vier oder fünf 
Männer, und dieſe verfprahen, mic in einer ihrer Ka: 
lefhen nah Heidelberg zu bringen, wenn id irgendwo 
unterwegs übernachten wollte, Ich berechnete, daß mic 
dies länger aufhalten wirde, ald wenn ich auf den @il: 
wagen wartete, Die einfältigen, langfamen, aber ehr: 
lihen Burfhe konnten nicht begreifen, warum ich auf 
ein paar Stunden Zeit fo viel Werth legte, und fcbie: 
nen fo darauf verſeſſen, mich fortzufhaffen, daß fie 
drei, vier Stunden ftehen blieben und mir Plane vor: 
madten; immer hieß es aber, es gebe nicht an, wenn 
ih nicht wenigftend unterwegs vier Stunden liegen 
bleiben wolle, und dies fen doch gewiß fein Abhaltungs— 
grund, denn bie Fahrt gebe fo nur defto leichter vor 
ſich. Der wahre Umftand war, daß fie fih unterwegs 
feine frifhen Pferde verihaffen fonnten; derfelbe Gaul, 
mit dem ich aus Darmitadt fuhr, hätte mich big Hei: 
beiberg ziehen muͤſſen, uud dies iſt viel zu weit, ald 
dab ein deutſches Pferd den Weg zuridlegen könnte, 


die Polizei waren gegen mid ziemlich artig, nicht ſo ohne dazwifhen ein paar Stunden zu freffen und zu 
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ruhen. Die Leute muͤſſen mich fir nicht viel weniger 
denn einen Gottesläfterer angefehen haben, als ich ih: 
nen fagte: „Ich beflage mich nicht über eure Korderung, 
und euer Großherzog koͤnnte mich vieleicht zwingen, 
mich von euch fortſchaffen zu laffen; fiele aber er und 
alle Grofbersoge und Großherzoginnen, welde je in 
Heffen regierten, vor mir auf die Kniee und bäten 
mic, zu fahren, wie ihr ed verlangt, und fo viel Zeit 
dazu zu brauden, ih tbäte es nicht, wenn es mir 
nicht bebagte; glaubt alſo ſicher, daß ich hier bleiben 
will, bis der Eilwagen abgeht.“ Dies mwirfte; fie waren 
fihtber verlegt, denn fie meinten, ihr Monarch müſſe 
in jedem Winkel der Erde fo gut befannt und fo hoc 
geachtet ſeyn, ale in feinem petit-grand Herzogthum. 
Man überließ ed mir fortan, zu reifen, wie ih wollte, 
und ich erwaͤhne diefen Fall, dergleihen mir auf meinen 
Meifen in Deutfchland viele vorgefommen , ald einen 
Beweis, um wie viel weniger man im biefen Lande bie 
Zeit achtet, als in Ländern, wie England, die Verei: 
nigten Staaten und felbft Frankreich; auc läßt ſich wohl 
behaupten, daß in diefen Heinen Staaten die allgemeinen 
Begriffe vom regierenden Fürften überall diefelben find. 

Nah ſechsſtündiger Fahrt befand ich mich auf der 
beiligen Brüde von Heidelberg, mit feiner erhabenen, 
malerifben Scenerie am Haren Nedar, mit feinen un: 
vergleihlihen Schloßträmmern und dem fröhligen 
Gefang der republifanifhen Burſchen. 

Nicht felten trifft man im Deutſchland, bald in 
Mäldern berumfchlendernd, ein andermal an ben Wirthe: 
tifhen, einen Trupp junger Leute mit tuͤchtigen Schram: 
men im Gefiht. Diefe Helden haben ihren Muth mit 
Schwertern erprobt, und fie fagen, „nad ihrem Brauche 
gelte es fir unehrenhaft, nachzugeben, bis ein Hieb von 
beſtimmter Länge und Tiefe bad Geſicht zerriſſen babe, 
meift auf der Wange zwifhen Aug und Ohr“ Wier 
auf diefe Weife gezeibnete Perfanen fafen uns voriges 
Jahr in Ehrenbreititein bei Tiſch gegenüber. 


—— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Jannar. 
(Beſchluß.) 
Schwelndelgeiſt im Buchhandel. 


Dieſes Unternehmen wird als eine Aufmunterung fuͤr 
den Handel und die Gewerbe angekündigt, indem jejt ber 
Buchhandel gay darnieder Tiege, und man demſelben noth⸗ 
wenbig aufbelfen ımüffe. Da naͤmlich bie Magazine voll von 
Büchern fenen, fo gebe es kein beijeres Mittel, dieſelben zu 
feeren, als die Bücher ausjufpielen; bie Supferibenten INitten 
dabei ben Vortbeit, daß fie ih für wenige Franfen eine 
betraͤchtlicht Bibliothet verſchaffen Fünnten,. Um and ben 
Studenten unb andern Verfonen nügfih zu feon, habe 
man bie Worfebrung getroffen, dab Jeber, welcher eine 
Bibliothet von einigen bundert ober einigen tauſend Branfen 
gewinne, einen Theil derſelben nach feinem Bebuͤrfniſſe oder 


Gefchmarte zufammenfegen Fönne, "Dabei werben einige Ges 
lehrte angeführt, als Charles Mobier (weicher ſeider feinen 
Damen überall bergibty. Balande, Mennechet u. A., welche 
die Auswahl ber Bäder beforgen follen. Die Herausgeber 
einer Ihraterzeitung baben ebenfalls eine Lotterie für neue 
Abonnenten veranftaltet; aber bier follen bie Gewinnfte 
nicht in Bädern, noch im Geld, fondern im Theaterlogen 
für bad ganze Jabr beſteben. Der Unfug mit diefen Lotte— 
rien, die doch meiftens nur eine Prellerei find, und ſchwer— 
ficy jemals gu Stande, fommen, fat bereits die Aufmertſam⸗ 
feit der Megierung und der Haudeldtammer erregt, und 
wahrſcheinlich wird im ber gegenwärtigen Eejfion ber beiben 
oeieggebenden Kammern ein Grfeg zur Abſchaffuug diefer 
verberbligen Spefufationen in WVorſchlag gebracht werben. 
Da die Sraarslotterien mit Anfang des Jahres 1856 auf 
hörten, fo wäre bas Gefeg fo gut als nichtig, wenn eins 
zeine Spetulanten und zum Theil Berrüger busjenige forts 
festen, was man als, bem Wolfe verberblih aufbeben wollte, 
Es iſt zu vedauern, daß ich diefer ſchlechte Spekulatiensgeiſt 
des Buchhandels bemaͤchtigt bat, und angeſehene Buchbaͤnd⸗ 
ter. feufjen mir Mecht über bie haͤßliche Gewiunſucht, welche 
mebwere ihrer Collegen beſeelt, und den ganzen Buchhaͤude 
lerſtand gewilfermaßen verdaͤchtig macht. Denn, fagt bas 
Publitum, wenn biefer Stand zu betrügeriſchen Korterien 
feine Zuflucht nimmt, um ſich wieder aufjnbelfen, fo muß 
er fih in einem ſehr elenden Zuflande befinden, Das 
Schlimme iſt, dab manche Buchhaͤndler, welche fih fern 
von den Lotterien halten, doch nicht bie Eharlatanerie 
der prunfenben, mit ungebeuern Buchflaben in ben Zeitun— 
gen apgeorudten Anfündigungen verfhmähen, bie fle aufs 
ferorbentlin viel Geld foften, und mur zu dentlich zeigen, 
wie begierig fie darauf andgeben, die Aufınerefamfeit bes 
Pustitums auf ibre Berlagswerte zu lenken. Das Beiſpiel 
de3 Einen zwingt die Anbern, ein Gleiches zu thun, damit 
fie nicht zurücbleisen. Man vweranftaltet Auflagen von mel 
reren taufend Exemplaren, laͤßt foftbare Vignetten von enge 
liſchen Künſtlern ſtechen, und bie Bücher auf fhdnem Belins 
Yapier auf's Elegantefte drucken, gibt daun einige taufend 
Frauten für riefenbafte Antänbigungen aus, und wenn nım 
ber Erfolg ben Erwartungen nicht entfpriegt, fo seht das 
Handeldhaus unter, weil es unvermögend ift, die ungebeuern 
Ausgasen zu decken. Es ft, ald 06 ein Schwindelgeiſt ſich 
diefed Handels zweigs bemaͤchtigt hätte, Nun iſt freitich ein 
außerordentlicher Wohlſtand in Franfreih, und feit dreißig 
Sabren ift vielleicht kein fo reicher Zeitpunkt in ber Ges 
ſchichte der Smuprfiadt gewefen, als jest; man brudt aber 
auch fo blindlings darauf los, als ob des Reichthums fein 
Ente wäre, und als ob das Publleum feinen andern Genuß 
fennte, als toſtbar gebructe Bücher zu leſen und zu ber 
figen. Nilerdingd flest und ruft man viel; die Reichern 
haben jeboch fo viele andere Bebürfniffe und Gentfe, bat 
nur ein geringer Theil der jaͤhrlichen Ausgaben auf Bücher 
faͤut; und noch bayın druckt man alle beliebten neuen Schrifs 
ten im Auslande nach, fo baß bie Parifer MWerfeger nur 
wenig an’d Ausland abzuſeyen hoffen fünnen. Es ift aut. 
daß der Frieden fortdanert; denn bie erfie Kriegsertlaͤrung 
vwörbe bein Abzug der archen, immer ſchwellenden Bäder: 
fluth plöglich zum Schrecken ber Verleger ginen — fegen. 
9 
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Es dehnte mit allmädıı'gem Streben 

Die enge Brufi ein treifend MU, 

Seraudgutreren In dad Beben, 

u That und Wort, In Bild und Schall. 
Sıiller. 





r ’ ! Und ziehn fie mid von bannen, 
Die Idcale, ein Morgentraum. Nicht fragend, ob ich will — 
| Ich kann fie übermannen, 
Daß fie mir halten ſtill. 


Hinaus in's weire Leben 


Bil all mein Sinnen ziehn; Ich kenne die Geberde, 

Die Flügel muß mir geben Sah' oft fie, wie ein Dieb, 
Der Morgenröthe Gluͤhn. Wenn fruͤh den Schlaf bie Erbe 
Es ſljegen Woltenvoͤgel, Sich aus den Augen rieb, 

Der Tag holt aus zum Lauf, So oft die Sonnenftreifen 

Ich ſpanne meine Segel Hinflogen uͤber's Land, 

Zu weiter Schifffahrt auf. Sah ich fie luftig ſchweifen 
Im Grün, am Blumenrand. 

Mobin ed gilt zu wandern, Ich muß, ih muß euch faſſen, 


. Die Kunde mir gebricht, 

Und wollt’ ich bei den Andern 
Auch bleiben, könnt’ ich wicht. 
Boldfuntelnde Geſtalten 


Mich brennet heiße Gluth, 
Ihr duͤrft mir nicht erblaffen, 
Verſchwimmen in ber Fluth; 


; ; Und ſaͤh' ich euch verfunfen 
Fliehn raufhend vor mir him, Hinab am Himmeldbad, 


Ein zaubermähtig Walten 
: ; Ich ſtuͤrzte fenertrunfen 
BsB————— — Den Sonnenflammen nach. 


Ich muß fie kennen, ſchauen | Mit ftarfen Armen zoͤg' ich 
Gewandlos, wie fie find, | Euch aus dem rothen See, 
Die auf ben Blumenauen | Und wunderfräftig floͤgꝰ ich 
Begegnet einft dem Kind, | Hin durch bie ftile Hd’; 
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Und fend ihr dann noch ſproͤde, 
Und wehrt mir alle Gunit, 
% - Damm brauch’ ich, nimmer blöde, 
4 Din Bauber, meiner Bu 
Ein Eiland ſern im weiten, 
Randloſen Ocean 
Seh' ich vor mir ſich breiten, 
Da land' ich mit euch an: 
Dort fepd ihr mein, gefangen, 
Ich bau’ ein Blumenhaus, 
Kein Sehnen, fein Verlangen 
Zieht dort euch mehr hinaus, 


Dort fhlürf ich euer Leben 
Begierig in mid ein, 
Wie Sonne von den Neben 
Muß eingefogen ſeyn. 
Hinwelten könnt ihr nimmer, 
So blüh’ ih, euch in mir, 
In ew’gem Fruͤhlingsſchimmer, 
In alterlofer Bier. 


Es leuchtet hehre Fülle 
Aus mir im Feuerwort; 
Und wenn mun ganz die Hülle, 
Die ftaubige, verdorrf, 
Wenn fih aus fih muß weben 
Ein leichtes Geifterbaug, 
Dann bricht ein Wunderleben 
In taufend Funfen aus, 


So Fehr’ ih umgeboren 

Zur kranken Welt zurdd, 

Mir ewig unverloren 

Bleibt des Geſchauten Gluͤc. 

Laßt euch mit Freundeswinfen 
Zu meinem Eiland ziehn! 

Wollt ihe mein Leben trinfen? 
In Liedern ftröm’ ich's hin. 

Ludwig Seeger. 


— — 


Zwei Theaterdichter. 
Bon Auguſt Lewald. 


L 


Mit freundlichem Scheine uͤbergießen die lezten 
Sonnenſtrahlen die Höhen Prefburgs; die Donau rauſcht 
majeftätifh an ihnen voriber und empfängt wie im 
Fluge das wandelnde Bild der merkwürdigen Stadt, die 
das feltene Schickſal hat, halb ungariſch, Halb deutſch zu 


* 


ſeyn. Ein ſtattliches, Iuftiged, von Bäumen umgebenes 
Gebäude liegt vor und; Stille erfüllt ed, und doc ſcheint 
es ſchon auf den erften Blit bewohnt. Ein Wanderer, 
ſchlecht gekleidet, Frank, mit hochaufathmender Bruft, 
ftrengt feine legten Kräfte an, dies Afpl si erreichen. 
Es find feine legten ; bier wünſcht er zu fierben. Er 
fühlt, daß diefer Bau aus Sehnen, Bein und Musteln 
nicht länger zufammenzubalten vermag; daß diefe Bruft, 
die einſt fo alübend alles Hobe und Schöne empfand, 
nicht einmal mehr den noͤthigen Athem beherbergen kann, 
der zum dürftigften Leben erforderlich ift; daf das fonit 
fo glühend ftrömende Blut num langfamer, in diden 
Tropfen, zum Herzen perlt, daß diefes felbit gebrochen ift 
und gern ftille fteben möchte, Der Unglüdlihe will keine 
Hülfe, feinen erfräftigenden Stoß, der den Mechanis— 
mus für eine kurze Dauer noch in Bewegung erhält, er 
will erben, denn er hofft nichts mehr von der Erbe. 
Nur Linderung feiner Schmerzen fucht er; er will eine 
fünftlih bereitete Wärme dem Froft entgegenfegen, ber 
fo unbarmberzig feine fchlotternden Gebeine zufammen: 
ſchlaͤgtz er will einen milden Trank für feinen verzeh— 
renden Durft, und endlich — er will nicht auf der 
Landitraße erben! Iſt das zu viel verlangt von der Ge: 
ſellſchaft, welcher er angehörte und gegen die er nichts 
verbroben bat? Sein fhwanfender Fuß ift nicht im 
Stande, die fünfzig Schritte bis zu dem Gebäude ohne 
Unterbrehung zurüdzulegen; er fezt fich auf einen Stein 
am Wege und bededt mit den zitternden Händen das 
Geſicht. Es fheint, dab ein Traum durch fein Inneres 
sieht, er lächelt, er mag wohl denken feiner Jugend, 
einer bolden Schönen, er träumt von einem Traume, 
aber fein Lächeln verzieht ſich zur Bitterfeit; er war 
nur zum Unglüd geboren! Er feufst, ſteht auf und 
fhwanft weiter; jest bat er das Thor des Gebäudes 
erreicht und den Klingeljug ergriffen. — 

Ein ernfter Mann im ſchwarzer Ordenstracht öffnet 
und führt ibm ein. Der arme, franfe Pilger it im 
legten Hafen angelangt: dies ift das Hofpig der barm⸗ 
berzigen Brüder, bier fol er Pflege und ein Grab 
erhalten, 

Wie wohl es ihm wird, als er die todesmuͤden 
Glieder zwiſchen dem glatten, weißen, duftenden Finnen, 
das milde Hände von ihrem Leberfluffe bieher geſpendet, 
auf dem meichen, warmen Lager dehnen und ftreden 
lann, als die langentbehrte, erquidende Nahrung ber 
feine bleichen Lippen gleitet, als der erfte rubige Schlum: 
mer ihn befeligend umfängt, Er träumt, aber kein 
ängftigender Traum ift dies, er bringt ihm die we— 
nigen Lichtpunfte feines Daſeyns vor dag innere Auge, 
er fiebt noch einmal im raſchen Sturze die karge Se: 

‚ ligteit voräberfhmweben, die ihm zu Theil ward; das 
Leben mil fi fo mit ihm abfinden, daß feine Klage 
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nicht zu laut werde uber Vernachläffigung und Vergeſſen⸗ 
werden; benn er hatte Anfpriche zu machen fo gut wie 
@iner, aber fie wurden nicht erfüllt. Jezt ward ihm 
ein Zraum dafür, 

Der Arme, den wir bier fhlummern feben, wurde 
in dem beitern Wien, das an allen Lebensgenüſſen und 
Freuden fo reich iſt, geboren. Er erlernte Sprachen 
und gewann ſich Kenntnife manderlei Art, er batte 
ein für das Schöne empfänglihes Gemüth, vor Allem 
aber war es die Schaufpieltunft, die ihn anzog. Ein 
reiher Kaufmann in einer Provinzftadt, der Wohlge⸗ 
falen an dem jungen Mann batte, nahm ihn zu ſich 
und ſchenlte ihm fein Vertrauen; aber wicht lange waͤhrte 
dieſe Herrlichkeit, "ein Banferott raubte dem Kaufmann 
fein Vermögen und ſtuͤrzte unfern Schläfer von ber 
Höhe feines Gläds und feiner Hoffnung. Er fab ſich 
mit einem Male feiner Stelle, feines Schutzes beraubt, 
aber noh war er nicht unglüdlid. Er konnte hoffen 
und träumen. @in fhöned, verftändiges Meib, Polin 
von Geburt, die in feinem Wohnorte ald Schaufpielerin 
ein glänzendes Leben führte, nahm fi feiner an, und 
er glaubte — daß fie ihn liebe, Diefe Taͤuſchung war 
der Gipfel feines Lebens; was ihn and MWiderwärtiged 
betraf, der Gedanfe, von ihr geliebt zu fepn, erfüllte 
ibn mit Seligleit; was galt ibm Gluͤck und Reichthum 
zu jener Zeit? er wollte nicht mehr, ald er hatte. Fror 
er im Winter in feinen Sommerfleidern, fo erwärmte 
ibn der Gedanke, daß fie ihn um ſich duldete, hungerte 
er Tage lang, fo färtigte ihn bad Gefühl, Abends nach 
dem Theater einige Minuten um die Ungebetete fepn 
zu birfen, denn mehr war ed nicht damit; der Beglüdte, 
im gewöhnlihen Sinne, war nicht er, und doch war er 
gewiß ber Gluͤclichere. Diele Neigung führte ihn zuerſt 
auf die Bahn des Schriftftellerd; er dichtete Sonette 
und ſchrieb Theaterkritiken. 

Das Leben machte jedoch ſeine Rechte geltend; es 
will mehr als das Old der Liebe; man kann Tagelang 
bungern, am Ende aber unterliegt man ben roheiten 
Anforderungen, Um nun den Hunger flillen zu koͤnnen 
und ein Obdach filr die Nacht zu haben, mußte zu einer 
Thätigfeit gegriffen werden. Anfer Träumer wurde 
Eorreftor, Jezt erik fühlte er den Drud feiner Lage; 
nichts effen, aber auch nichts Anderes thun, als fi in 
Gedauten mit ihr beſchaͤftigen, das vermochte ibn im 
feinem glüdlihen Wahne zu erbalten, er fev ein freier 
Mann und des Gegenitandes feiner Liebe volllommen 
würdig; jest — in ber untergeordneten Ephäre, ein 
Knecht bei Knechten, gefhoren und gepladt, gezwungen, 
feine Auſmerkſamkeit fremdartigen Dingen zu leiben, 
dies verftimmte ihn zuerſt, und obgleich feine innerliche 
Sutmuͤthigkeit, das ſchoͤne Eigenthum des geboren 

Wieners, unveraͤndert blieb, ſo nahm ſein Charakter 


doch eine Schärfe an, die ihm nicht zierte und ibm 
Feinde machte, welhe ihr Neid und Mißgunſt, und 
Unzufriedenheit mit dem Unvermögen, fi in eine gün: 
figere Stellung zu heben, unterlegten. Als nun aud 
nod bie lezte Stüge brad, die ihn in feinem Aummer 
aufreht erhalten, ald die Schaufpielerin, für die er 
wahrhaft glühte, die Stadt verlief, da ward es ibm 
unmöglich, länger Correfturen zu lefen, und er befchloß, 
den Tiſch zu verlaffen, an dem er den Tag über ange: 
baunt faß, und dem feuchten Winkel, den ihm Freunde 
eingeräumt hatten, um fein Bett dort aufjufclagen, 
und er verlieh das mittelmäfige Theater, das er mit 
bitterm Hohne verfolgte, obgleih es ihm doch fo werth 
war, umd ben traulihen Kreis des Abends, der ihn 
f&häzte und liebte, und er nahm ſich vor, einen ernſten 
Schritt, einen Gang mit dem Schidfal zu wagen. Mit 
feinem Raͤnzel beladen, zog er an einem fhönen Mor: 
gen aus den Thoren. Es war wenig Waͤſche darin, 
aber einige 2uftfpiele, die er ganz im Stillen neben 
feinen Correfturen ausgearbeitet hatte. Es mochten 
mande Drudfehler defwegen fteben geblieben ſeyn! 

Jeder wird freudig ‚bewegt, wenn er nad einiger 
Abweſenheit von Wien endlih dahin zuruͤdkehrt und 
die Nadel des Stephanthurms am Horizont emporfcießen 
fiebt, wenn alle hoben und prächtigen Gebäude mit ibren 
Zhürmen und Kuppeln noch lange unter demfelben blei- 
ben. Es ift dies der erfte frendige Gruß, den der ehr: 
würdige Eoloß fo gaftlih dem Fremden, fo traut dem 
Einheimifhen entgegenwinft; man fühlt es, die große, 
glängende, geraͤuſchvolle Stadt fen eine deutiche Stätte, 
eine liebe Heimath. Weld anderes Gefühl ergreift ung, 
wenn wir und Parid und London nähern! auch dort 
winfen Notre: Dame und Weſtminſter, aber keinen fo 
erfreulichen Gruß wie St. Stepbans Pypramide. Welch 
ein Gefühl regt ſich nun aber erft in der Bruft eines 
Wieners, der fie Jahrelang nicht erblidte und fich ſtets 
beiß darnach fehnte! Ich glaube wohl, daß unferm 
Schlaͤfer damals die Augen überflofen. 

Seine Luſtſpiele machten fih Bahn. Sie wurden 
fogar auf bem Burgtheater von FF, Hoffhaufpielern auf: 
geführt; werin Iheaterfahen bewandert ift, weiß ohnehin, 
was das fagen will, und für Andere wäre es unerfreulich, 
bier zu erzäblen, melde Wege zu machen find, melde 
Gunft zu erwerben, welde Vorſicht angumenden, welche 
Etufenleiter von Angſt und Hoffnung durchzumachen ift, 
und welch ein Grad von Selbftverleugmung dazu gehört, 
um unbekannt umd fremd folh ein Biel zu erringen. 
Unferm Schläfer war es gelungen, und da er nidts 
Einfhmeichelndes auf den eriten Blick befaß, und außer 
feinem Talente feine Empfehlung aufweifen fonnte, fo 
darf angenommen werden, daß dieſes von hinlänglichem 
Gewichte gewefen fepn mag, um den - Bühnenlenfern 
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Achtung einzufößen, Der Erfolg, den bie Stüde bei 
der Darftellung hatten, war fein glängender; es lagen 
ihnen zu einfache Elemente zum Grunde, die Handlung 
war natürlich, der Dialog gefeilt, aber nicht geſpizt, das 
Ganze war zwar verftändig, aber man weiß ja wohl, 
daß das nicht allein die Keime des Gefallens für unfer 
heutiges Theaterpublitum in ſich trägt, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Januar, 


Dad neue Jahr. Unailiche Preüfreigelt, 

Wer, in London lebend, mit allen Sinnen andgeftattet 
it, dem fanıı der Jabreswechſel unmbglich entgeben. Er 
ſieht das ausgehangene fette Fleiſch, bie abgeſchlachteten 
Truthuͤ hnerheerden und eine grbßere Zahl Betruntener, er 
bbrt bie zur Nachtzeit bie Straßen durchziehenden Muſit— 
banden und bie aus den Theatern in Entzuͤcken über bie 
geſchauten Pantomimen heunfauchzeude Jugend, er riecht, 
wo er ſey und wohin er gehe, bad mundwaͤſſernde Duften 
der vor gewaltigen Kohlfeuern ſchmoörenden Rinberbraten, 
er ſchinedt, fen er zu Bafte geladen, ober binire er im bes 
ſcheideuſten Speifehaufe, ben reich gewärzten Plumpubbing, 
und er fühlt ſchneler als zu anderer Zeit feine Börfe 
feer werden. Die Neujahrsgratulanten benadyrichrigen zu— 
vbrderſt mittelft ſauber gebruckter Zettel, daß es betriigeris 
ſches Volt gebe, welches an ihrer Start bie milden Gaben 
einfaomımnfe, bitten, auf bie Abzeichen zu achten, bie ihrem 
Stande eigen, und ftärmen, ſobald bad neue Jahr erwant, 
durch Kopien und Klingen biejenigen aus dem Gahlafe, 
bie, weit fie wachend bas alte Jahr entlafen haben, ben 
erften Mittag des nenen ſchlummerud begrüßen, Aues er: 
innert an ben Jahreswechſel, und es if ein omindfes Fahr, 
in bad wir eingetreten. Daß es ſich zu den Schattjahren 
zaͤhlt, bat am Ende wenig zu bedeuten. Diefer Rechnungs⸗ 
fehler wiederholt ſich zu oft Im regelmäßiger Folge, um 
nicht zur Unbedeutendbelt herabzuſinten; aber welches ſon⸗ 
derbare Band von Zahlen in ber Zahl 1356 — 1-8—35-6! 
Die zwei erften Zahlen geben die Summe ber zwei fejten, 
die zwei lezten natürlich bie Summe der zwei erfien, Die 
ywei fegten wie bie zwei erſten maden zuſammen 9. Aue 
vier zufanmmengeydbit magen 15, umb zähle man 1 zu 8, 
fo bat man wieder 9. Muftipligier man bie Jahreszahl 
mit 9, fo ergibt fi die Summe 16,52%, und zähle man 
biete Zablen zufanmen, fo bat man wieder 18. Dieibirt 
man die Jahreszahl mit 4 — und bad iſt das Zeichen bed 
Schaltjabrs — fo finder fi der Quotient 459, umb yibtt 
man biefe Zablen zuſammen, fo bat man abermald 18. Das 
Jabr iſt das 9te Schaltjabr des 19ten Jahrbundertd. Dies 
ift ein gu mertwuͤrdiges Zablenergebniß, als daß es im die⸗ 
fer Welt von Zahlen nichts bedeuten, nicht auf ein ergebs 
nipreihes Jabr hindeuten follte. lind daun bie alte Propbes 
yeiung! Bei dem jegigen Friedenszuſtande und bei ber über 
das ganze, fchlagfertige Europa berefgenten Kriegsſcheu 
miöten freilich die gefdeten Dradenzähne wunderbar ſchnell 
atfgeben, wenn der Propber zu Ebren kommen follte; aber 


ein Wajertropfen macht ein Kriegsſchiff finten, fagt der ' 


Engländer, uud, Alles, was geſchient, geſchieht im einen 
Augenblicke, fagt der Deutfche. 


In ‚England, wo bie unbefcränttefte Freiheit der Preſſe 
zu den Staatögrundgefegen gehört, bürfte nur ein fleiner 
Bruchtheil der Marion die Schale für bie gefülltere erflären, 
in welcher die Uebel dieſer Breivelt ben Wohlthaten derfeiben 
gegenfser abgewogen werben; denn bad im Gefolge ber freien 
Preffe fi Uebel befinden, muß ihr eifrigfter Verfechter zu: 
geben, andernfeitd wird und muß aber auch der Gewandteſte 
ibrer Gegner ihr Wohlthaten zugefteben, In weicher Sphäre 
jener Brucht heil der engliſchen Nation ſich bewegt, ber auf Befra: 
gen für Einſchraͤnkung der Preife Nimmen wärbe, ift nicht ſchwer 
gu erratben. Es find Leute, welche die Preſſe fürchten, weil 
fie nicht reinen Gewilfens find, und da es dergleichen Indi⸗ 
viduen in allen Sränben gibt, wird der Bruchtbeill ans allen 
Stränden zufammengelefen werben muͤſſen. Anders in Deutfch: 
land: bort gehört die Eenjer, jezt wohl ohne Ausnalme, 
su ben Grumdgefegen der confbberirten Staaten. Nur Macht 
IN im Srante, eine folge Schraute gegen Umftury zu ſichern, 
und da Jutelligenz die wirkſamſte, wen nicht bie einzig 
dauerude Macht ift, fo rechtfertigt dies ben Schluß, baß bie 
in Deutſchlaud genen die Freibeit ber Preffe sum Gefeg ers 
bobenen Maßregein vom ber Intelligenz; für udthig erachtet 
nub defbalb angeorbnet worden find, Sollte das Ausland 
in biefer Anſicht irren, fo kann Deutſchland ihm weninftens 
nicht ben Vorwurf der Grobbeit machen. Es liegt aber anf 
der andern Geite in ber Natur des Menſchen, Fremde nad 
fin zu beurtheilen, feinen Gefuͤhlszuſtand zum Mabftab bed 
GSefuͤhls zuſtandes Underer zu machen, bie Ginrichtungen 
fremder Staaten neben bie ſeines Geburts: und Wohnortes 
zu ſtellen, und bisweilen zwar das Fremde dem Cigenen, 
bfter jeboch das Eigene dein Fremden vorzuziehen, Wie ber 
Englaͤnder ein Eosmopelit feon muß, der im Bezug auf bie 
beſchraͤntte deut ſche Preſſe, anftatt ausjurufen: God bless 
me: ſich befcheiden dußert: well, well, das mag für Deutſch⸗ 
land angeben, für Altengland würde das nimmer paſſen! jo 
muß es auch ein allfeitig gebilbeter Deutſcher ſeyn, ber nicht 
topfſchuͤttelnd von ber englifhen Predliceny ſpricht. Und 
warum? weil ber Engtänder fein Gefühl bem Denutfopen, 
und ber Deutſche das feinige dem Eugländer in bie Bruft 
ſchiebt. Den Deutſchen durchrieſett ein Toyaler Schauder, 
wenn er bie frevelbaften Ausfaͤlle Fest, weile bie engliſchen 
Bıltter Tag für Tag gegen den König, gegen bie Königin, 
gegen viele Mitglieder der fönigligen Familie fig erlauben, 
wenn er hört, daß ein O'Connell in Öffentlicher Verfamms 
fung ben Teiblichen Bruder bed Herrſchers einen maͤchtig 
groden Kägner genannt, und mehrere Zeitſchriftler das micht 
bloß wieberhoft, fondern fogar ben Ausdruck gebilligt baden, 
und wenn er dann nirgends erwaͤhnt finder, bad D’'Eoumell 
in’s Zuchthaus gefommen jey, Jeder deutſche Unterbeamte 
ergrimmt, wenn er erfaͤhrt, daß ein engliſcher Staatamini⸗ 
ſter von einem Pbbelhaufen verfolgt und mit Koth gewors 


fen, dab weder Polizei, noch Militär reauirirt worden ift, 


die Schulbigen zu Haft und Strafe zu bringen, und dag am 
folgenden Tage einige wohlbetanute Zeitungsſchreiber mit 
gleiher Etraflofigkeit gebrudten Schmutz in ben geworfenen 
gemiſcht. Wohl und, beißr es dann, daß die Eenfur wenig⸗ 
ftens den Anftand wahrt, dah. im Fall fie ja einmal ſchlum⸗ 
mert, bie Eenfur das Eenfirte, d. h. den Merfafer, eben 
fo wenig beat, wie im Sriegszeiten bie Flagge bie Ladung, 
und daß wir rechtöbegrüänbere-Injurienffagen Gaben. "Nun, 
biefen leztern Schut gewährt bie englifche Gefeggebung au; 
au fie fennt bas Eapitel von ben Injurienflagen- . 
(Die Bortiegung folgt.) " 
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Ach ſchlafe nicht, ich kehrt, ich Kr”, ich ſpreche, 
Ich rieche Weihrauch, fühle felned Deus; 
Dei meiner Gere, ja, ich bin ein Lerd, 
Kein Keſſellicker, bin nicht Ehriſteph Schlau! 


Ehatespeare, 
Vorfpiel zu ber gezaͤhmten Kelſerin. 





Der Alillionär in &enf, 


Sweiter Brief. 


Ich bin auch diedmal noch nicht im Stande, bie 
merfwirdige Geſchichte ganz aufzuklären, immerbin 
aber, die Erzählung big zu der eigentlichen Gataftropbe 
zu führen. Ih fagte am Schluß des vorigen Briefs 
(Nr. ı—ıbd, 3.), man babe unferm reihen Uhrmacher 
vorgeichlagen, das ſchoͤne Gut Prangins an ſich zu bringen, 
und nehme bier ben Faden der Erzählung wieder auf. 

Junot ging auf die Sache ein, und ein guter Freund 
des Grafen G. bolte ihn in feinem Magen nach Prangins 
ob. Diefer Graf G. war in frühern Zeiten Vorleſer 
oder Vorfhneider — ih will die Wahl haben, denn ich 
konnte es nie genau erfahren — bei Ludwig XVIII. 
heiratete, da ed eben nicht brillant um feine Finanzen 
ftand, eine haͤßliche und biffige, aber ziemlich reihe Dame 
aus dem Faubourg St. Germain, froh sn Kreuz und 
ward ihr geborfamfter Diener, Diefer Ehe entiproßte 
eine einzige Tochter, Namens Eugenie, jezt ungefähr 
dreisundszwanzig Jahre alt, Vor ungefähr acht Jahren 
kam die Familie in’d Land, Faufte das Schloß Pranging, 
fand aber bald, daß es vieler und großer Meparaturen 
bedärfe, ba es unter den Napoleoniden fehr vernachlaͤſſigt 
worden war, darum wuͤnſchte fie, ed wieder zu verfanfen. 


Die Familie war gegen den Genfer Uhrmacher gar 
artig, fagte ihm viel Schönes über feine liebenswuͤrdige 
Familie, wuͤnſchte deren Bekanntſchaft zu machen u, f. w. 
Swifhen dem fromage und der poire des mit Mein 
wohlbefesten Tiſches wurde der Schloßfauf aufs Tapet 
gebracht und auch bald für 700,000 Franken und 10,000 
Franken Schlüäffelgeld für die Frau Gräfin abgeſchloſſen. 
Die erfte Zahlung war auf zwei Monate anberaumt, bis 
dahin follte der Graf im Beſitz des Schleffes bleiben. 
Er und feine Gemahlin hatten aber den Plan, wo mög: 
lich gar nicht da auszuziehen, denn Mr. Junot est si bon, 
meinte die Gräfin einmal über das andere, Wie? dachte 
fie, wenn’d ginge, @ugenien mit dem jungen Junot zu 
verheirathen? freilich ‚eine arge Mäöbeiratb! mas thut 
dies aber heutzutage, wenn nur Geld, viel Geld da ift? 
Eräulein Eugenien wurde der Plan mitgetbeilt, fie ver: 
zog Anfangs das Maͤulchen, am Ende aber war fie es 
zufrieden, da ihr die Mutter von bem unausbleiblichen 
Hotel in Paris, von der Loge in der italieniihen Oper, 
von einer Equipage und vom jungen Merter Alfred ge: 
ſprochen hatte, 

um Alles gut einzufädeln, wurde beſchloſſen, bie 
Familie Junot auf einige Tage mit wenigen vertrauten 
Freunden aus Genf nah Prangind einzuladen, Jagd: 
partien, Spaziergaͤnge, Mufit und des Abends befonders 
Eugeniens Harfe, Piano und Gefang follten mit einander 





abwechfeln. Als die Einladung in der Meinen Repaſſeur⸗ 
wohnung anfam, fhüttelte Madame Junot gewaltig den 
Kopf, fah ihren Mann wiederholt an, wagte es aber doch 
nicht, eine abfchläglihe Antwort zu geben. Indeſſen 
war fie doch troß allem Zureden Zeannettens und Carls 
nicht dahin zu bringen, ihr gewöhnliches, einfaches Sonn: 
tagseoftim zu verändern. Jeannette freute fib am 
meiften auf bie Partie, und fie wußte wohl warum. 

An einem fhönen Septembermorgen fam der gräf: 
liche Wagen vor Junot's Wohnung und die Biere fliegen 
ein; Vater Junot und Earl mit ihren Flinten, Jagd: 
taſchen und großer Weidzuräftung; der Jagdhund lief 
nebenher und ſah unter Allen am verftändigften aus. 
Madame Junor wagte fih in bem fhönen Wagen nicht 
anzulegen, um das herrlihe Zeug nicht zu verderben; 
ihr war überhaupt fatal zu Muthe. Als fie in die Näbe 
Noons kamen, war fie nicht wenig erftaunt, die Leute 
fo in Pug, fo zahlreich auf ihrem Meg und fo ausge: 
zeichnet höflich gegen fie zu fehen. Junot aber fhmun: 
gelte ihr zu, fie werde num bald in ber Gegend la 
Ghätelaine beißen, und die Leute drängen fib nur ber: 
bei, um die neue Herrfchaft zu ſehen; er habe ſich dies 
ſchon längft fo gedaht. Madame Junot ſchlug von nun 
an die Augen zu Boden und erbob fie nicht eher wieder, 
als bis fie bei Nvon an eine Ehrenpforte kamen, bie 
des Städthens Einwohner Junot zu Ehren errichtet, 
auch mit bunten Bändern und analogen Infchriften ge: 
ſchmuͤckt hatten. 

Alle diefe Feſtlichkeiten werben begreiflih, wenn man 
bedenkt, daß Prangins nahe bev Avon, und der Befiker 
dieſes Schlofes in vieler Beziehung für die Stadtbe: 
wohner angenehm, ja fogar von Wichtigkeit ift, beſonders 
wenn er fich freigebig zeigt, große Weinfaͤſſer in feinem 
Keller hält und an Sonn- und Feittagen damit nicht 
fargt. So war es den Nyonern nicht zu verbenfen, 
daß fie aus grünen Reiſern für den neuen Schloßberrn 
eine Chrenpforte nebaut hatten, die mit vielfahen Bän: 
dern, Gold: und Silberflittern, ja fogar mit Juſchriften 
in waadlaͤndiſchem Lapidarſtyl geihmüdt war. Im der 
Nähe waren prodiſggiſch ſchon hübſche Weinfaͤſſer aufge: 
fahren, denn nach Landesbrauch verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß ber Ehrenpfoͤrtner uͤber die angethane Auf: 
merkſamkeit wenig Worte verliert, ja die Leute ſelbſt, 
wie mande große Potentaten, gar nicht zum Spreden 
fommen läßt, dagegen aber gleich zur Hauptſache über: 
geht, nämlich zu der Bitte, ein Glas Wein mit ihm 
zu leeren. So geſchah es auch bier, und da Junot gegen 
einen feiner Begleiter äußerte, er habe nicht genug @eld 
bei ſich, um die lieben Leute nah Wunſch zu regaliren, 
fo trat "ıld darauf ein angefebener Gaftwirth aus Noon 
refpeftvoll zu dem neuen Schloßherrn und offerirte 
erebitirend feine Dienfte. Gie wurden angenommen und 
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den Leuten an Speife und Trank ein Erkleckliches 
ausgefezt, wobei fie bis an ben folgenden Morgen and: 
gehalten haben follen. 

Indeffen kamen Junots auf Schloß Prangins an. 
Man muB es ben Franzofen, und befonders den franzoͤ— 
fifhen Frauen hoͤhern Standes, laſſen, fie haben ein 
großes Talent, ſchnell und mit Leichtigkeit Jedermann 
a son aise zu feßen, So war ed auch hier. Die Gräfin 
und Eugenie empfingen Madame Junot und Jeannet⸗ 
ten, als kennten fie fie längft, ed war an ihnen kein 
Zwang zu bemerken, und es dauerte nicht lange, fo 
war alles Beengende gefallen. Die Mädchen — die junge 
Gräfin und die Schneidermamſell — hüpften Arm in 
Arm, Madame Junot aber ſaß behaglich neben der ahnen: 
reihen Gräfin auf dem Gobelinfofa. Die Männer wa: 
ren gleih mach dem Fruͤhſtuͤk auf die Jagd gegangen, 
Später Fam, wie zufällig, ber junge Baron von Genf 
zu Pferd an und blieb auf der Schloßterraffe unter ben 
herrlichen Kaftanienbäumen bei den jungen Frauenzim:- 
mern, Eugenie ward bald, angeblih in häuslichen Sor: 
gen, für einen Augenbli® abgerufen, und troß ibrer 
Liebenswiärdigfeit, vermißten fie Jeannette und der 
Baron nicht, 

Die Fortfegung folgt.) 
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Zwei Theaterdichter. 
(Bortfegung.) 


Diefe Erfolge, fo gering fie aud an und für fich 
feyn mochten, waren jedoch hinreichend, unfern Schläfer 
anzufeuern, deifen Genügfamfeit leicht zu befriedigen 
war. Sie war fo groß, daß er fogar davon zu träumen 
anfing, ein deutſcher Theaterdichter werden zu wollen; 
ein deutſcher Theaterdichter! und doch wurde 
ſelbſt dieſe beſcheidene Genuͤgſamkeit auf das Bitterſte 
getaͤuſcht, denn das Verhungern lag doch wohl außer 
der Berechnung? Er machte ſich auf, um in einer der 
anmuthigſten Provinzſtaͤdte der oͤſterreichiſchen Monarchie 
eine Anſtellung als Theaterſekretaͤr anzunehmen. Der 
gutmuͤthige Thor! dort hoffte er ſeine Kenntniſſe von 
den Couliſſen erweitern zu koͤnnen und dabei Muße, 
Stoff und Gelegenheit zu neuen Stuͤcken zu finden. 
Allein ſeine Studien waren nicht ergiebig. Bald gab 
er wieder feine Stelle auf, die ihn nicht befriedigte, 
und wandte fi mit den Zuftipielen, die er während dir 
Zeit verfertigt hatte, zum zweiten Male nach Bien, 
Er fühlte ſich ftärfer als in feinen erften Verſuchen, und 
erwartete daber Ermunterung dur zuvorfommende Auf: 
nahme. Er konnte fi auf das Vorbergegangene berufen, 
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und durfte nicht zweifeln, daß ihm Alles gelingen würde, 
Und was war biefes Alles? — Ein Nichts! fo wenig! — 
daß ein paar Stüde, die fiherlihd nicht ganz ſchlecht 
waren, aufgeführt würden, wie fo manches Undere, das 
wirklich ſchlecht iſt. Aber das iſt fchmerer, als man 
denten follte. Das Wohlmwollen, das ihn fo wunderbar 
bei feinem erften Erfcheinen empfangen hatte, war durch 
nichts mehr hervorzurufen. Durchkreuzten ſich bier die 
Intereffen? war er einem Andern im Wege? hatte er 
durch eine Aeuferung Miffallen erregt? wer fann das 
wiffen! Genug, er wurde abgewiefen. Dies brad aber 
noch nibt feinen Muth. Das Wiener Burgtheater ift 
Gottlob nicht das einzige in Deutichland, Er fezte fich 
hin und fehrieb Briefe; zuerſt an Freunde und Bekannte, 
die er von feinem großen Glide benachrichtigte, daß es 
ihm gelungen fep, einige Luftfpiele zu fhreiben, die fo 
gar im Miener Burgtheater mit Beifall gegeben worden 
feven, und daß er, dadurch aufgemuntert, zu fchreiben 
fortfahren wolle, und fo hoffe, dem deutſchen Theater 
nad und nah brauchbare Driginalftide liefern zu können, 
über deren Mangel jest große Klage geführt werde. 
Dann fchrieb er an alle Direktoren und Intendanten, 
und bot feine Luftfpiele zum Verkaufe aus. Aber Nie: 
mand wollte den Verſuch wagen. Was liegt den Buͤhnen 
auch daran, ob ein Originalſtuͤk mehr da ift? warum 
die Mühe des Einſtudirens und bad Honorar an zwei: 
felhaften Erfolg ſezen? warum ſich durch Hinderniffe 
einen Weg bahnen, wenn die ausgefahrene Straße zur 
Seite läuft? Unfer Scläfer hatte nicht eine einzige 
Antwort auf alle feine Briefe aufjumweifen. 

Doch halt! weit weg von Wien, weit weg von 
Defterreihd Grenzen, an der fernen Mordfee, fcheint 
unferen Schläfer, den wir jest Dichter nennen wollen, 
ein günftiger Stern aufzugeben. Eines feiner längft 
eingefandten Städe wird aus dem Wuft meggelegter 
von Freunded Hand hervorgefuht und von Freundes 
Wort empfohlen. Der friihe Dialog, der originelle 
Gang ber Handlung überrafben; man begreift nicht, wie 
man das bei der erften Durchſicht nicht wahrgenommen 
habe, man findet, daß fogar dankbare Mollen in das 
Gewebe verflohten find, Mollen, die ber Mühe lohnen, 
Rollen, nach denen Direktoren und Regiffeurs mit beiden 
Händen zu langen pflegen,. und folh ein Stüd zurüd: 
zulegen! es iſt unbegreiflih! Doch die Wahrheit war, 
man hatte es, wie fo vieles Andere, nicht gelefen. — 
„Wer kann Alles lefen!« ift der ewige Mefrain, und 
doch werben Feine fünfzig Stüde einem Theater im 
Jahre eingefandt; aber jede Woche ein Stüd zu durch⸗ 
fliegen — welde Miefenaufgabe! 

Daß das Stüd glänzende Mollen hatte, gereichte 
ihm zum Ungläd, Es waren Rollen, welche die Mäch: 
tigen reijten; man denfe bier nicht an politiihe Ten: 


denzen; dad Luftipiel war in Defterreich entitanben und 
ausgeführt. Es ift bier nur von den Machthabern in 
ber Theatermelt die Mede, die im Stande find, fich 
jedes Unrecht zu erlauben, auf Koften des Publifums, 
der Künftler und der Kunſt. So wurden denn aud 
diefe Rollen mit einer vehementen Gier für gute Prife 
erflärt und eben fo gefpielt. Sie paften nicht im Ge: 
ringften für die, welche fi ihrer zwar bemächtigt, aber 
nice bemeiftert hatten; das Publitum blieb Falt, man 
wunderte fih und wollte den Beifall erzwingen; das 
Publitum ſah verdroffen den übertriebenen Beſtrebungen 
zu; man übertrieb noch mehr, man ſchrie, ftatt laut zu 
reden, man fprudelte, ftatt leicht zu ſchwatzen, man 
raffte, ſtatt zu greifen, man erdrüdte, ftatt zu umar: 
men, man miaute, Eräbte, kraͤchzte, man jerarbeitete 
fi ganz jämmerlih — doch wer fennte das nicht? dad 
Publifum wurde unmwillig und zifhte — und das Stüd 
fiel durch. Des Dichters Bruft im fernen Defterreich 
blieb zwar verfhont von dem Kummer diefes Unfalls, 
allein fein Beutel blieb ed auch vom Honorar, 

Es ift eine anerkannte Erfahrung, daß Stüde, von 
denen fih die Matadore einer Bühne viel verſprechen, 
bei der Aufführung den Unmwillen des Publikums erre: 
gen, und andere, deren betrübtes Schidfal eben jene 
Matadore mit Reftimmtheit vorausſehen zu können glau— 
ben, fi ben vollitändigften Beifall erringen. Diefes 
fheinbare Raͤthſel iſt leiht zu loͤſen: es liegt nur im 
ber Beſetzung. Ein Stuͤck, von deſſen Wirffamfeit man 
viel hofft, wird gewöhnlich unter die Matadore vertheilt; 
alte, watere Männer mit Schlotterbäuden, ohne Gebiß 
und Haare, voll Dinkel und Manier, und die forgen 
dann fchon baflr, daß der Mberglaube Feine Nabrung 
findet und die Prophezeiung aus dem Sattel gehoben 
werde; allein ein Stk, von dem man annimmt, daß 
ed durcfallen muͤſſe, erbält gewöhnlich in der Belegung 
fein volled Recht. Da wird ein junger, ftrebender Manu, 
den man nicht leiden fann, mit ber Molle bedacht, die 
ihm gebührt, andere fleifige, anfpruchslofe Leute ſtehen 
ibm zur Seite, greifen willig ein, und Alled bemüht 
fi, fo gut es kann, ben Kahn über dem Waſſer zu 
halten; und fiehe da! er wird getragen und ſchwimmt 
wohlbehalten in den Hafen der allgemeinen Gunſt. Dann 
beißt es gewöhnlih: was das Publitum doc für ver: 
kehrten Geſchmack hat! wer erklärt und den Cigenfinn ? 
und die hochmoͤgenden Herrn bedenken nicht, daß das 
Yublitum eine gute Darftellung fehen will, und daß ein 
altmodifches, übertriebened Theateripiel ihm die Natur, 
die es verlangt, nie erſetzen kann. So fam ed aud, 
daß unſeres armen Dichters gutes Luſtſpiel in jener 
Stadt, am fernen Geftade der Nordfee, Fiasco machte, 
Ih brauche bier nicht zu verfihern, melden Verdruß 
dies dem wohlmeinenden Freunde verurfachte, wenn ich 
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ihm gleich bier ſchildern könnte, als ob ic ibn felbit 
empfunden hätte. 
«Die Fortſetung folgt.) 


— Do — 


Korrespondenz;-Machrichten. 


London, Januar. 
(Fortfegung.) 
Der enaliiche Injurienpreceh. 


Es ift wahr, durch ganz England fteben bie Injurienflagen 
in Äbelm Geruche, und wer es einigermaßen vermeiben fan, 
Täßt fie unangeſteutz der König und bie fünigliche Familie 
nebmen nie gu ihnen ibre Zuflucht, weil fie Über bie Schmaͤ⸗ 
hungen der Preſſe ſich erhaben fuͤhlen; rin Miniſter, der 
für augethanen Schimpf vor einem Gerichtshofe Genugthuung 
forderte, wuͤrde fig ungeheuer laͤcherlich machen, und wen 
der Muf eines Gentleman lieb ift, der darf nicht ein Oje: 
ſchwornengericht, der muß einen ehrlichen Zweifampf zum 
Schiedsrichter zwiſchen ſich und feinem Beleidiger waͤblen. 
Das Aues aber verändert fein Komma bed beſtehenden Ge— 
feges. Auerdings weiß es nichts von dem laͤppiſchen, in 
Deutſchland dHölichen Erkenutniſſe auf Abblitte und Ehren 
erflärung, aber gewaltig, weit tiefer ald dort greift es in ben 
Geldventel bes Beleidinerd — an vielen Menſchen bad zartefle 
Flecdchen — und ſpricht die Buße nicht, mie bort, ber Kaffe 
des Nichterd, fondern bei weitem vernänftiger dem Bele i⸗ 
digten zu, Abolph Muͤllner, der Dichter ber Schuld, wuͤrde 
als reicherer, und Heinrich Brockhaus, der Verleger des 
Converſallonslexicons, als aͤrmerer Mann geſtorben feon, 
wenn bie fünf Injurieutlagen, mit welchen Erfterer Lezterm 
das Leben vergaui und feiner Zeit das Publitum weiblich 
unterbatten, anftatt vor dem Reipziger Gtabtgerichte, auf 
englifcher Erbe ausgeſochten worben wären, Sieger in allen, 
weiche Genugtbuung gewann Muͤllner aus dem rechröfräftis 
gen Urtheite? Abbltten, bie er nicht in Empfang nahm, 
Ehrenertlaͤrungen, die Brodbaus nicht Teiftete, Geldbußen 
im Geſammtbetrage von fünfsundsbreißio Thalern ſaͤchſiſch, 
die ber Gerichtötaffe zufielen, einen Kofteneriag von breißig 
und einigen Ibalern und einen eigenen, unerſezten, jene 
Eumme um dad Doppelte überfteigenden Aufwand, Welch 
gang anderes Reſultat bie fünf Injurientlagen in Enaland 
gebabt baten würden, laͤßt fib ungefähr aus dem Ergebs 
niffe eines ähnlichen Rechtshandels abnehmen, der vor Kurs 
zem bie Aufmerffamfeit ber literariſchen Welt in London 
beſchaftigte, und beifen Ausgang tin vollgäftiger Beweis 
feon bürfte, daß man zwar in England ſchreiben und braudfen 
darf, was man will, jedoch nicht ohne Gefahr vor ber 
Strafe des Geſetzes beleidigen und verhoͤhuen kaun, Wen 
ınan will, bad Mißbrauch ber Preßfreiheit, wenn bie 
Strenge bed Gefeges dawider aufgerufen wird, feine fanmerz: 
bafte Zurechtweifung erfährt, und daß mithin diejenigen 
Anrecht haben, bie in ber engliſchen Preßfreibeit ein. comflis 
tutionelles Ungebuͤhrniß erbliden. 

Die betreffende Injurientlage wurbe angeſtellt von Ala⸗ 
vie Mttite Watrd, Eigenthümer und Herausgeber des Lite- 
rary-Sourenir, eined ber vielen, Jahr aus.- Jahr ein Tange 
vor ber Verfallzeit erſcheinenden Taſchenbuͤcher, gegen bie 
Herren Brafer und Moves, Gigenthümer, Berleger und 
Dritter von Fraser's Magazine, einem ber ebenfalls in über⸗ 
flutpender Zabl monatlich ansgegebenen Journale. Watts 
griindere biefefbe auf zwei, fein Taſchenbuch und feine Pers 


fon befprechente Auffäpe, von denen ber erfte im November 
beft 1854 und ber andere im Tunibefte 1855 fiebt, und 
forderte Entſchaͤdigung, erftens für ben Nachtheit, ber ibm 
in Bezug anf ben Abſatz feines Buchs aus dem erfien, und 
zweitens für die Printung, die feinem guten Namen aus 
bein zweiten jener Auffäge erwachſen ſey. Dem zuerft ger 
nannten leitet die Fiction einer freundfgaftlihen Zufammens 
tunft mehrerer Mitarbeiter an Fraſers Magazin ein; bas 
Geſpraͤch fommt auf die Tafhenbücher, wei ber Anweſenben 
behaupten, es fen Alles rubbish, Ecofel, Andere roiberfpres 
ben, Jene Übernehmen ed, mitteift Auszügen und kurzer 
Krititen den Beweis ihrer Behauptung zu führen, verlaffen 
das Zunmer, febren bald mit dem Verheißenen zurück, foıms 
men in ihrer Kritit au auf das Literary-Sourenir, äußern, 
nachden fie das Werten im Allgemeinen verfpottet, bie 
Haupteigenthuͤmtichteit deſſelben ſeyen bie geiftreichen Webers 
fegungen aus fremden Spraden, namentlich aus ben Polnis 
faren, und tbeilen mehrere laͤherliche Proben mit. — „Wis 
ven diefe Auszüge.“ bemertte bes Klägers Anwalt, ber in 
Eugtands juriſtiſcher Welt bochſtebende Airornens General, 
| Sir Frederic Pollod, „wären fie wirklich Auszuͤge aus bem 
Souvenir, und bätte der Verfaſſer des verlegenden Artitels 
fie nach Gutbünten mit feinem Mritifehen Meſſer zerfegt, fo 
bitte am Ense Niemand füalich etwas bagegen einwenben 
fönnen, am wenigſten mwärbe ich es gethan baben. Gewiß 
möchte ich ber Reste ſeyn, ber politifche ober Titerarifche Kri⸗ 
tie zu beſchraͤnten wünfdt Deffentliche Männer mögen 
dur ihre dffentliches Werbatten Ihren Ebarafter rechtfertigen. 
Die Kritit muß frei feon. doch fol weber ein offener, noch 
ein Beimticher Feind unter bem Mantel ber Kritit eines An⸗ 
bern Eigentbum ober Ebarafter beeinträchtigen dürfen.“ — 
Nun wies derſelbe nach, daß von allen jenen angeblichen 
Auszügen feine Sylbe im Souvenir ftebe, folgerte hieraus, 
daB bein fügenhaften Angeben und ber Erbichtung von Pros 
ben feine andere Abſicht unterliegen fFonne, als bie, ben 
Werth bed Buchs und babur beiten Adfay zu fchmälern, 
erinnerte, baß biefe Tenbenz fit um fo bentlicher heraus: 
ftele, je forgfamer man ſich gehütet, dem Publitum wicht 
durch gar zu aldernes Zeng ben gefpielten Betrug zu vers 
ratben, inbem allerbings wohl ein anfmerffamer, nicht aber 
ein gewdhnticher Kefer im Stande fen, die Faͤlſchung zu er 
teunen, zeigte, daß wirttlich mande Tournaliften bem betre f⸗ 
fenden Magazine nachgeſchrieben und buch bie Faͤlſchung 
ſich Gaben taͤuſchen laſſen, bewies, daß in Folge der als 
Proben aenebenen Auszuͤge mebrere früher auf dad Bruch 
gemachten Beftellungen zurfictgenommen worben feyen, ber 
vechnete. daß ber dem Kläger hieraus erwachſene Schaden 
bei einem Taſchenbuche von, Bebeutung ſey, beifen Verlag 
tun einen Aufwand von gegen breitaufend Pfund Sterling 
verurfacht babe, und fügte hierauf den erften Theil feines 
Entſchaͤdigungsgeſuchs. „Man wirb vielleicht einwenben,* 
fuhr der Sachwalter fort, „bafı ja ber ganze Aufſatz nur 
Kritit und feinen einzigen Ausfall gegen bie VPerfon bes 
Klaͤgerd enthalte, wit andern Worten, bad bie Werflagten 
den Matt bes Lord Etlenborongh befolgt babe, Immerhin 
das Wert, aber nicht die Verfon des Verfaſſers zu zerfick 
ſchen. Nun, im Sunibefte baben fie den Rath außer Acht 
gelaifen. Da findet fi eine Karrifatur von der Perfon des 
Flaͤgers, ihn darſtellend, wie er, ein Gemälde unter jebem 
Arme und Morfiht in jebem Inge, bie Treppe binabflieat, 
und darımter lebt mit großen Buchſtaben geſchrieben: „las 
vie Attila Watts, Herausgeber des Literary-Sourenir.# 
(Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Kunſtblatt Wr. 9. 


Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliber Redakteur: Hauff. 


E29. 


Morgenblatt 





für 
gebildete Stände, 
—— u — 


Mittwoch, den 3. Februar 1836. 


_— — — or om — — — — — — — — 
ae In — — nn nn — — — — = a MTERTMTITIIDIDT TI 


So war es Mr befchreret, 
Du tebtet Iummervoll, 

Du bat dich aufgejehrer, 
Rede wie ein Dichter ſoll. 


Ublamb. 
— — — — — — — TE ———— — 
Zwei Theaterdichter. nicht, welchen Spott er damit anf unſere ſtolzen Natio— 
naltheater mwälzte! Er war ein gutes Gemuͤth! — 
(Fortfepung.) | Ic weiß nicht zu fagen, wober er an jenem Abende 


: fam, als er in dem Nlofter der Barmberzigen zu Preß- 
Dem armen Dichter ging es nun immer fchlechter, | burg Uufnabme gefunden. Vielleicht kam er bettelnd 
Er mußte nicht, wovon er leben follte; er verſuchte e8s, von Ungarn ber; vieleicht auch hatte er eben erit Wien 
feinen Wis in eine Ponbonniere zu bannen, und gab | verlaffen und wollte eine weitere Wanderſchaft antreten. 
unter der, in der feinern Gefellihaft angenommenen | Er bat fie wirflih angetreten, benn er ift in dem Klofter 
franzöfifhen Benennung Rebus eine artige Sammlung ; geftorben. Die frommen Brüder baben ihm geäzt und 
folder Scherze beraus, Mer nimmt aber wohl aus | riftlih begraben. Ihnen fep Dank dafir! — In feinem 
der Hand des Bettlers Süßigkeiten an? Hätte irgend | Mängel fand man die Luſtſpiele, womit die frommen 
ein befannter Elegant der Schriftitellerwelt diefe Samm: | Männer nichts anzufangen wußten, auch Bruchftide von 
fung der fhönen Welr dargeboten , hätte irgend ein | neuen. Es verlohnte fi der Mühe, daß irgend ein 
reicher Verleger, im Vertrauen darauf, eine glänzende | fchreibfeliger Autor von größerm ll und geringerm 
Yusftattung hinzugefügt, man würde fie nicht vers: | Talent diefe Reſte in dem Kloſter aufjuftöbern fuchte. 
ſchmaͤht haben. ) | Des Ungluͤclichen Namen bier zu nennen, mag 
Der arme Dichter war nun dem tiefiten Elende unndthig erfheinen; Niemand fennt ibn und ich werde 
preidgegeben. Die Buchhändler wollten Stüde nicht } ihn mit befannter machen können; doch der Vollſtaͤndig⸗ 
druden, die nicht ſchon durch die Aufführung vortheil: | Leit wegen geihehe ed. Cr bieß Carl Eduard Gram: 
haft befannt geworben waren, und die Theater, die jeden | merfötter — 
Abend ihre Pforten öffneten und ihre Scenen beleuchte: Wie zum Hobne feste ihm eine Rübne ein Denkmal 
ten, jtießen ihn von fib, dem Armen, und zeigten es | durch die mißlungene Anfführung eined feiner Stüde, 
ihm unverbolen, daß fie feiner nicht bedürfen. So pilgerte Es war dies das Theater im ber Koͤnigsſtadt zu Berlin. 
er denn unbelannt — ein Bettler — in feinem Vater: | Man wißte faum, wie ed dazu gefommen; der Dichter 
lande umber. Er nannte fi ſelbſt Theaterdichter, um | batte fib aber früber das Honorar verbeten, weil er 
feine frühere £eidenihaft zu verfpotten. Ab! er wußte mittlerweile zufällig geftorben war. 
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1. 

Mein zweites Bild enthuͤllt größern Farbenreihthum, 
bei tieferm Schmerz. Der Theaterdichter, den es zeigt, 
trug einen hohen Namen, er war Graf, von alter Familie, 
und: von den Muſen begünftigter, ald der Eritere, aber 
dennoch unglüdliher. Als Knabe fol er ſtill geweſen 
fepn und hatte die Flaren Augen mehr im fi bineinge: 
kehrt, als auf die Dinge draußen in ber Welt. Das 
Dichtergemüth fpiegelte aber Menſchen und Degebenheiten 
fo wunderbar wieder, daß er Alles in feinem Innern zu 
erfhauen wähnte, Obgleich fo gebeimnißvoll in ſich ge: 
fehrt, verlebt fol ein geborner Dichter doch eine fröh: 
liche Jugend. Die Verſe ſchoſſen empor, wie die poetiſchen 
Gedanken es wollten; denn mo der innerlihe Born ber 
Poefie quillt, macht die Außere Form nie verlegen, Sie 
wird gefunden wie im Traum; und was ift Dichten 
anders, ald Zräumen ber feligften Art? 

Als ber junge Dichter und Graf in's Leben trat, 
zeigten fih ihm zwei lodende Bahnen zu Ehre und 
Ruhm, zu Siegen mit einem Worte. Er befann ſich 
nicht lange und wählte Beide. Als Dichter hatte er 
bad Theater im Auge, der Graf mußte die Uniform an: 
sieben. So gefhah ed denn, daß um das Jahr 1822 
ein junger Lieutenant noch wenig Forbeern gefammelt, 
aber ſchon manches Theateritüd gefhrieben hatte, dabei 
zeigte der Friede auch eine fo reizende Perfpeftive auf 
ruhige und gebeiblihe Jahre, daB auf mehr Stüde als 
Schlachten die gewiffe Rechnung vorläufig gemacht wer: 
den fonnte, 

Die Theater fümmerten fih um die Stüde nicht, 
und das war Unrecht von ihnen; daß fie fie nicht gaben, 
daran hatten fie aber recht. Die Stuͤcke waren zu poetifch 
für die Theater; wir wollen bier Künftler und Publitum 
damit bezeichnen. Allein der Dichter bätte ibre Auf: 
merkiamteit erregen follen, Solch ein Samenkorn mufte 
in das Erdreich fallen, das Leſſing, Schiller und Goethe 
bebaut harten, und das fo lange fchon Feine edle Frucht 
mehr getragen. Gewiß, ihr Leute, der Mann bätte euch 
Mollen gefchrieben, woran ibr fo gut die Stärke eurer 
Zungen erproben könntet, ald an euern beliebteften Eou: 
liſſenreißern; er hätte dir, fanft flötende Nachtigall, die 
zarteſten, weichſten Verſe auf die Zunge gelegt, damit 
du, im füßeften Schmerge wimmernd, dabei vergehen 
fönnteft; er hätte für dich Anftand, pompbafte, prah: 
lende, ftrablende Würde, für dich Bosheit, ſchleichende, 
Eriechende, fchwarzgelbe Niederträctigkeir, für dich Ko: 
mit, greife, ſchillernde, poſſenhafte Luſtigkeit geſchaffen; 
kurz, fuͤr Jeden, was Jeder will; warum erzogt ihr ihn 
euch nicht? Hal mie fie luͤſtern werden! Doch bemüht 
euch nicht, ihr beflagenswertben Hiftrionen, der Dichter 
ift unterbeffen geftorben. Wollt ihr mir aber nicht aufs 
Wort glauben, fo lest feine Werke, 


Jezt genügt ihm freilich dad engfte GSehaͤus; fo lang 
er aber lebte, wollte er fih’3 gern bequem mahen, und 
der Mod eines Lieutenants ift ein gar enges Kleid, Der 
günftige Beitpunft erfchien ; die Thronbefteigung eines 
funftlievenden Monarchen, von deſſen Megierung Alles, 
mas der Kunft angebörte, ſich goldene Tage veriprach, 
rief eine fo begeiftert raufhende Dde aus der Bruft unſers 
Dichters bervor, daß ber junge Fuͤrſt von diefem lange 
feltfam fi ergriffen fühlte, Der Lieutenant wurde der 
Suite zugetheilt und der Dichter durfte jezt die Flügel 
freier bewegen. Und er regte fie nach Kräften. Zuerſt 
zog er in die Nähe eines hochverehrten Lehrers, dem er 
fih gang zumenbete; dann fchuf er immer fort und fort 
und wurde nicht müde daran, aber Schmerz begann nun 
an feinem Herzen zu nagen. Er fühlte, daß die Nation 
fih nicht um ibn kuͤmmerte; feine Theaterfpiele, die bes 
flimmt waren, die Menge zu erfreuen, lagen um ihn 
ber, gebrudt, ſchwarz auf weiß, traurige Leichen, vermelfte 
Blätter, Wo find die Kuͤnſtler, die Zauberer, die fie zum 
Leben erweden? Herbei die Schminfe, ftreiht, Mufilan: 
ten, Elingelt zum Anfang! Macht Alles ſchlecht, verhunzt 
das Gedicht, nur laßt's tönen, fchreiten, leben! Zrau: 
riges Loos! Niemand hilft von denen, die allein helfen 
fönnen, Da follte Hulfe werden; zwar nur ein Schimmer 
von Zroft, und dennoch willkommen für den Augenblid, 

(Der Beſchluñ folgt.) 


—i 


Der Millionär in Gent. 
Gortſetzung · ) 


um fuͤnf Uhr kehrten die Jaͤger unter lautem Hunbe: 
gebell auf das Schloß zuruͤt. Cine Menge Hirſche, 
fogar weiße Dambirfhe , unzählige Mebböde , Hafen 
und Fücfe, ia felbit einen gewaltigen Eber hätten fie 
fhießen können, wenn ihnen bergleichen vorgefonmen 
wären. So aber befchränfte ſich diesmal bie Jagd auf 
Geringered, jedoch verfiherte der Graf wiederholt, er 
babe in der Ferne mehrere Thiere gefehen. Bei Tiſch 
vergaß man bald unter heiterm Gefpräd, guten Speifen 
und Weinen bad Jagdungemach. Carl war neben Euges 
nien gefezt worden, und fle war fo liebenswürbig gegen 
den guten, jungen Menfhen, daß auch er angenehmere 
Formen und Manieren annahm, als gewöhnlid. Wie 
ward ibm gar, als fie am Abend Piano fpielte und dazu 
fang, ja hernach ihre lieblihen Finger zwiſchen ben 
Harfenfaiten Iuftwandeln lief. Die Gräfin und Eugenie 
hatten ihren Iwed vollftändig erreicht; Carl fonnte es 
fhon am Abend bes erften Tages nicht bergen, daß ihm 
@ugenie ganz gefeffelt babe. Madame Yunot warnte 
ihn zwar einige Mal im verftoplenen Augenbliden; dies 
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balf aber nichts, zumal Papa Junot in feinem unwan— 
delbaren Lächeln fortfuhr und damit Alles zu beberrichen 
fhien, in der That aber nichts beherrfchte, fondern Alles 
mit ſich machen ließ, weßwegen die gräflice Familie 
ftetö feine Herzensgüte pried und dabei Hug auf ben 
fegensreihen Einfluß der Gemeine anfpielte, ber Junots 
angehören. Der frommen Frau gingen diefe Andeutun— 
gen wie Honigfeim ein und gewannen auch fie immer mehr, 
Jeannette war nad einer andern Seite bin beihäftigt, 
denn fie neigte ſich entfhieden zu dem Baron hinüber. 

Im Fauf des folgenden Tags wurde vollends gewoben, 
was am erſten fo gur gefponnen worden war. Die Gräfin 
Mutter rüdte zuerft mit ber Heirathsidee zwiſchen Fuge: 
nien und Garl gegen Madame Junot beraus. Diefe 
aber erichrad doch darüber und verwies alle Eutſcheidung 
um fo mebr an ihren Daun, da bei dem Antrag einige 
Horte von Hinabfteigen und Standesverfhiedenheit ge 
fallen waren, was man aber überfehen wolle, um die 
ſichtliche Neigung der jungen Leute für einander nicht 
zu ftören. Junot zeigte auch bier wieder feine ſchlaffe, 
weihmüthige Art, denn troß bed Abrathens feiner ver: 
ftändigen Frau, ging er gleich auf die gräfliche Propofition 
ein, ja er zeigte ſich dadurch geehrt, Als fpäter die Rede 
auf das Etabliſſement feines Sohnes kam, feyte er diefem 
gleich eine Million Franken aus. Garl war natürlich 
hocherfreut nber biefe großartige Richtung feines Geſchicks. 
Engenie machte einige graͤfliche Standesbemerfungen 
und fezte fi fogleih in Befis der Superiorität über 
ibren künftigen Mann, welche alle franzdfiihe Damen 
in ihren Häufern baben und üben, vielleicht zum großen 
Gluͤck der franzöfiihen Männer. Die Hochzeit follte in 
drei Monaten ſeyn. Da ſich die Gräfin fehr für den jungen, 
galanten Baron interefirte und verwendete, fo brachte 
fie es bei Junot leicht babin, daß er feine Einwilligung 
zu Jeannettend Verbindung mit dieſem gab und ihr eine 
Mitgift von viermalbunderttanfend Franken zufagte. 

Bis zur Hochzeit follte bei Junots Alles beim Alten 
bleiben, darauf allein beſtaud die Mutter, wiewohl der 
Graf und der Baron mit Borftellungen dagegen bei ihr 
einfamen, denen auch Jeannette und Garl bittend bei: 
pflihteten. Madame Junot war aber darin unmwanbel: 
bar, Ind man mußte nachgeben. Es folgten nun einige 
pathetiſche Familienfcenen, die von aräfliher Seite ganı 
in altftanzoͤſiſchem Hofſtyl gehalten wurden, natürlicher 
aber von Junot und feiner Familie. Die Mutter [dien 
fid am Ende in Ulled ergeben zu haben, body wurde fie 
nie mehr recht heiter, 

Noch am Mbend bes glücklichen Tags äußerte ber 
Graf, daß er durch unerwartet ausgebliebene- Zahlungen 
feiner Pächter in Franfreih in augenblidiihe Geldver: 
fegenheit gebracht fev. Gleich war Junot mir dem @r: 
bieten da, ihm abſchlaͤglich aufden Kaufpreis von Praugins 


ſchon in vierzehn Tagen fünfzigtaufend ‚Franten au zahlen. 
Dergleihen Gefälligteiten erhöhten die gute Laune und 
Erimmung, denn die Gräfliben fahen dadurch voraus, 
welch gefälligen, allgeit bereiten Verwandten fie an Junot 
haben würden. Und da diefer Abends beim Glühpunfc 
vor dem Zurüdfahren nad Genf abermals auf die Jagd 
bei Prangins zu fpreben fam, die ihm ſehr am Herzen 
lag, fo bat ihm der Graf für naͤchſten Dienstag über 
acht Tage zu einer großen Jagd, wozu er alle benach— 
barten Gursbefiger aud Waad, Genf und dem Departe: 
ment de l'Ain einladen, und ihnen zugleich die verab: 
redete Doppelbeirath befannt machen wollte, 

Diefe Yagdperipetrive nebſt dem Uebrigen machte 
Junot und Garin fo glucklich, daß fie beim Nachbaufe: 
fahren die duͤſtere Stimmung der Mutter nicht bemerl: 
ten, die wie eine methodiftiihe Gaffandra im Wagen 
faß und mandmal eine Thräne aus dem Auge druͤcte, 
jedoch nur heimlich, denn fie wollte die Freude der Ib: 
rigen nicht flören, Von dem Chrenbogen bei Nyon ſtand 
noch Einiges, und ſah im Mondſchein mit den ſchlapp 
berunterhängenden Bändern und Blumen gar traurig aus, 

Am folgenden Zag ging Junot in Genf wieder an 
feine gewöhnliche Uhrenrepaflfage, und fprab nah wie 
vor mit feinen Cameraden und Freunden; es war feine 
auffallende Veränderung an ibm zu feben, der indeſſen 
fo weit uber ihre Sphäre emporgeftiegen war. Indeſſen 
wollten Kunftverftändige doch bemerken, er arbeite nicht 
mehr fo genau, nicht mit derfelben Ruhe, Sicherheit 
und Beharrlichkeit, wie font. Da Carl nicht mebr nad 
St. Croir zurüdfehren follte, fo war er auch in ben 
Ateliers der Herrn Vacheron und Conftantin eingetreten, 

Madame Junot fochte wieder am Heinen Herd, am 
Heinen Feuer ihr Heineds Mahl, und babei ſchien ihre 
vorige Heiterkeit zurüdsufehren,. Jeannette dagegen ging 
nur böchft ungern zu Mamfel Marhand, und fie hätte 
ed gewiß nicht getban, wäre bie Mutter nicht fo ent» 
ſchieden daflr gemwefen, „Schaͤme di der Arbeit nicht, 
Jeannertel Du follft bleiben, wie bu bift, bis zu beiner 
Verbeiratbung, mit ber es ja fo noch gute Zeit bat.“ 
Ein hartes Wort für das Mädchen, deſſen Aufmerkfams 
feit, Fleiß und Geſchick Mamfel Marhand nit mehr 
zu loben fand, wie ehemals, 

; (Der Beſchlußũ folgt.) 

— sn 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Kondon, Januar. 
GBeſchluß.) 
Der eugliſche Injurienprerr. 
Der beigegebene Artitel iſt allerdings flarf genug, und 


zur Eparafterifirung beffelden theilen wir nur folgende Steue 
mit: „Watts ift gegenwärtig als erfter Krantenwaͤrter in 


einem Spitate ſchwindſuͤctiger Zageblätter angefleit, die nur 
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atbmen, um zu flerben, Er iſt feinesiwegs ohne Talent; 
feine Gedichte anf Rinder, die am ber Cholit ſterben, ſind 
recht leidlich, und mir wicht umbebentendem Befic wei er 
laͤppiſche Hinderpojjen auf eine Art anfanmenzuftellen, daß 
fie gedructt ſich gang hübſch ausnehmen. Was uͤbrigens ihn 
betrifft, fo ift er eiu⸗ und⸗vierzig Jahre alt, ungewaſchenen 
Anſebens, von nicht befondern Grunbjägen, aber von treffe 
lich apaefauten Nägeln und von gauz vorzüglicher Anlage 
zum Verleumden. Es gibt feinen Menſchen, bem er je 
eine Verbindlichteit ſchuldig geweſen ift, von Worbsworth 
bis auf Byron, von Scott Bid auf Southey, von Landſter 
bis auf Wilfie, feinen, der je aus Barmberzigfeit ihn gefüt⸗ 
tert, und feinen, ber aus gleichem Erbarınen feinen Titeras 
riſchen Ruf unterſtuͤzt, ben er nicht anf feine armfelige Dias 
nier patauillirt hätte, Das thut uns Teid um feinermwillen; 
fo etwas nimmt ein ſchiefes Ende, Wäre es für den guten 
Mann nicht beſſer geweſen, er hätte weber verleumdet, noch 
getlatſcht, weder bosbait pasquillirt, noch ſchaͤndtichen Stans 
dal geſchrieben, und wäre ruhig, wie wir, durch bie Welt 
gegangen? Nun, vielleicht beſſert er ſich noch.“ — Unfähie, 
gedruefte und im Kupfer geflochene Beweiſe abzuleugnen, 
berührte ber Anwalt der Verffagten in jeiner Antwort den 
zweiten, bie Karritatur und bie brigegebene Erlaͤuterung bes 
treffenden Klagepuntt nur ganz flüchtig, und begnügte ſich 
nit ber Merfiherung, daß ein fo großer und geiſtreicher 
Mann wie Herr Watts Äber folge Kleinigkeiten ſich um fo 
eber haͤtte weofesen follen, da er nicht bloß als ein dffents 
tier Mann eine Art oͤffentliches Eigentum ſey und ſich 
fotgtich nicht betlagen fbnne, wenn naͤchſt feinen Werten zus 
glei feiner Perfon einige Aufmertſamtelt erwieſen werde, 
fondern auch feit Jahren bie grobſten Ausfälle gegen Braferd 
Magazin gemacht, und baber wohl eine deine Vergeltung 
kase erwarten muͤſſen. Gebr ausführli verbreitete er ſich 
bagenen Aber den erften Klagepuntt. Gr führte an, dab 
das Literary-Sonvenir In dem fraglichen Aufſatze wicht ſchlech⸗ 
ter weggetommen ſey, ats alle Äbrigen Taſchenbuͤcher, daß 
es mithin nicht bie Haupttendenz des Auffages geweſen ſeyn 
tönne, den Herausgeber jenes Taſchenbuchs in feinem Cigens 
thume zu beeinträchtigen, und daß dieſer wicht empfindlicher 
bitte ſeyn fotlen, als Mid Kanden und Miß Cheridan, bie 
Beibe, was fie betroffen, ruhig bingenommen, Er bemerfte 
fodann, daß, da die Einleltung das Ganze als Fiction bars 
ftete, ummbarid irgend Jemand daburch habe irregeleitet 
werden fonnen, Nadıbem auf folhe Art mehrere Stunden 
Tang der Injurienftreit durchgeſprochen, eine Menge Zeugen 
abgebört, eine Menge Papiere vorgelefen und dann finmts 
liche Verbandfungen von dem vorfigenden Richter, Korb Dens 
man, in eine gedräingte Nede zuſammengeſtellt worden waren, 
entfernten ſich die Geſchwornen und fehrten nach fünfzehn 
Minuten mit ber Entſcheidung zurüd, daß die Merfiagten 
von bein erften Theile ber Slane zu entbinden und Iodyns 
zaͤhlen, bagegen für die im zweiten Theil wiber fie ausge— 
führte Beſchwerde Klaͤgern eine Entſchaͤbiguug von 150 PM. 
Etert. zu Teiften, und ſaͤmmtliche gerichtliche und außergericht⸗ 
tie Koſten zu erftatten ſchuldig ſeyen. Abgeſeben von ber 
Gerechtigteit oder Ungerechtigleit des Spruchs, dürfte man 
wohl in Dentſchland ziemlich allgemein übereinſtimmen, va6 
der Herausgeber einer Zeitſchrift durch eine Geldbuße von 
mehr als tanufend preußiſchen Thalern und burd rinnen glelch 
hoben Koftenbetrag — denn bie engliſche Juſtiz ift verzweifelt 
theuer — gar nicht zu fanft befteafe if. Um indeffen noch 
einen Schritt weiter zu geben und den Wiberfachern ber 
engliihen Prebiveibeit zu beweifen, daß man nicht eimmal 
fo grob wie Fraſer und Moyes zu ſeyn braucht, um im eis 
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nem Injurienproceife ſchuldlg Gefunden und von einer ans 
ſehulichen Geldſtrafe heimgeſucht zu werden, zum Beweiſe 
alſo, bad, um im dem preßfreien England nicht in unanges 
nebıne Anfechtung zu fallen, man mit der Prehfreibeit ſebr 
ſaͤuberlich umgeben muß, will ich eines andern Proceſſes 
erwaͤhnen, welcher vier Tage nach dem erwähnten verbandelt 
wurde, wobei Kerr Alaric Attila Watts die unbequemere 
und unprofitabfere Mole des Vertlagten fpielte, und weſcher 
unter den Zeitungsfcreitern even fo viel Genfatlon errcate, 
wie das abgebandelte in ber Titerarifchen Republit. Der 
Fall war folgender, 

Auf ben Grund eines im der von Watts herausgegebe⸗ 
nen United Service Gazelte and Naval and Military Chronicle 
vom sten Auguſt 1855 befindlichen Artitels forderte ein ger 
wilfer Henry Dundas Perrott für die ibm darm zunefägte 
Ehreutraͤutung angemejjened Schmerzeugeld. Der Lieutenant 
war im fraglichen Artitel als ein ſehr zweideutiges Subjett 
bezeignet, ed war ihm vorgeworfen, er babe ſich durch un⸗ 
wuͤrdige Mittel von Sir Edward Codrington eine Penfion 
zu verſchaffen gewudt, und ſich gegen arıne Matrofen ſchaͤnd⸗ 
licher Erprefungen ſchuldig gemacht. Nach dem engliſcheu 
Proceſſe tann ein Injurianut nur dann ſtrafbar erachtet wer⸗ 
ben, wenn er außer Stand iſt, bie Wabrheit der der frage 
lichen Ehrentraͤunkung unterllegenden Thatſachen zu bewel⸗ 
fen. Wähle daher Jemand am feiner Ehre ſich verlezt, dem 
fein Bewußtſeyn gleichzeitig ſagt, dab dem Beleidiger bie 
Beweismittel nicht fehlten bärften, und will er deffenunges 
achtet gegen ihn auftreten, fo muß er ihn nicht injuriarum, 
fondern eriminell belangen, welden Falls nichts darauf ans 
fommt, ob bie Thatſache wahr ober falſch ift, ſondern es 
ſich lediglich darum haudelt, ob die Geſchwornen in der Art 
ber Erwaͤhnung eine Ebrenverlehung finden oder nicht. In 
vorliegentem Falle fonnte demnach Wars nur von dem Bes 
weife ber Wabrheit der augeführten Thatſachen Greifpres 
Yung hoffen, und bies ſuchte er durch eine ziemliche Zahl 
von Zeugen zu beroirfen, Es gelang ibın auch bis auf einen 
einzigen Umſtand. Gr batte gebrudt, ber Erlieutenant Pers 
rott babe fih ber Schaͤndlichteit ſchuldig gemacht, Gelb von 
arınen Matrofen durch die Verſicherung zu erpreifen, dab er 
im Stande fey, fie vor gewaltfamer Anmerbung zu ſchuͤhen. 
Nun wies er zwar vollftändig nach, wie Perrott vor meh⸗ 
veren Jahren wegen einer ſolchen Sache in Haft und Uns 
terſuchung gefommen und zu zweilitriger Gefänanibftrafe 
verurtbeilr worden fey; allein es ſtellte fih heraus, baß ber 
Spruch fpäter wegen Nacgewiefenen Irrthums von dem 
Court of King's Bench caffirt, Lientenant Perrott unſchulbig 
befunden und ihm für Alles, was er durch bie Unterfuchung 
verloren, Erſatz gefeiftet worden ſey. Die Geſchwornen ente 
fwieden baber, dab Watts, in fo weit er bie Wahrheit der 
dem Hliger beigemeſſenen ehrenrührigen Handlungen nach— 
gewiefen, von jeder Wergätung zu befreien fev, dagegen für 
bie ald unwahr befundene Befhulbigung Hlägern mit breißig 
Pfund Sterling zu entſchaͤdigen und ſaͤmmtliche Koſten zu 
bezahlen babe, Die Koften beliefen fin auf mehr als das 
Doppelte der Strafe, und welcher deutſche Zeitungsfhreiber 
wird num wohl, nach ſolchem Borgange, fich nach der engs 
tifchen Vreßferibeit fehnen, wenn er bafür bie Hbͤbe ber 
engliſchen Strafgelder und ber engliſchen Gerlchtstoſten, kurz 
die Strenge des eugliſchen Injnrienproceſſes Aber ſich neb⸗ 
men müöte? Und wer fann nad ſolchen Borgängen ferner 
noch behaupten, baß bie engliſche Prepfreipeit ein conftitus 
tionelle® Ungesibrniß fey? W. © 
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Groß, edel, wuͤrdig, Möniglih 10 Timen. 
Ach, A das Gold Hin, dad Died Nob erfauft, 
JA auch der Hatch Bim, der dies Bob ertbeilt. 


Fenfreunde, Farlenfeind’! 


Ein Wblichen Wlnterfhaurr, 


Weg if ber Muͤcenſchwarm! 
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Der Millionär in Genf, 


(Beihluß.) 


So fam der große Jagdtag heran, big auf ein 
Kleines eine wahre Nibelungenfete, eine der glwızendften 
und ergiebigften , die feit dem leidigen Aufbören ber 
Feubalzeiten in biefiger Gegend gegeben worden find, 
vieleicht nur benen nadjuftellen, welche die alten Herren 
von Burgund bier in der Nähe des Koͤnigsſitzes Schloß 
Auflend und unter Ermunterung der männlihen und 
jagdluftigen Königin Bertha gegeben baben, und von 
denen nur noch dunkle Sagen im Waablande umgehen. 
In jenen glüclichen Jagdzeiten gab es noch eine Menge 
Bären, Elenthiere, Wölfe, Luchſe, Wildſchweine und 
Edelbirfhe in diefen Wäldern, und der glüdlihe Bauer 
hatte zwar viel Lebensgefahr, aber wenig Mübe, fie für 
der Herren Vergnügen zufammenzutreiben. Seit acht 
Tagen hatte der Graf im Jura und in Wallis mit be: 
deutenden Koften jagen und treiben laſſen, um ein balb 
Dugend Haſen zu fangen. Seine Bemuͤhung war auch 
nicht ohne Erfolg geblieben, denn als ſich nun bei | 
Prangind zwanzig Herren mit ibren Dienern und Kun: | 
den von früh acht Uhr bis Abends fünf müde und matt | 
gejagt batten, fand fih ein wirkliches Jagdergebniß von 
ſechs Hafen’ und zwei Eihfägchen, Die eingelabenen | 


Gutsnachbarn, melde bereits Junots Aeguifition vom 
Prangins Fannten, bemühten fib, Jeder auf feine Art, 


: ihm ihre freundnabbarlihen Gefinnungen auszuſpre— 


hen und darzuthun, um des vielvermögenden Nachbar. 
Milionard Wohlwollen und Freundichaft zu gewinnen: 
Jeder hatte zwar dabei feine eigenen Ideen und Pläne, 
die aber bei den Meiften auf Eins hinausliefen, Bein 
Nachtiſch wurde dem neuen Gutsheren, den Einige — 
um feldft nicht gar zu tief berabzufteigen — immer 
Monsieur de Junot nannten, als Jagdtribut zwei Hafen 
überreicht, wiewohl fie nicht von dem klaſſiſchen Jagdboden 
von Prangins ſtammten, fondern mit den andern weiter 
bergefommen waren. Wbends war Soirée, wobei Earl 
ald Bräutigam der jungen Gräfin vorgeftellt, dabei aber 
wohlgefällig bemerkt wurde, es fepen bereitd beim 
***ſchen Hofe die nöthigen Schritte gefchehen, um dem 
jungen, talentvollen Maun Rang, Titel und Wappen 
zu verſchaffen. 

Hier ift das Perihelium der Junot'ſchen Gometen: 
bahn, der Sulminationspunft von des Mannes Größe 
und Wichtigkeit. 

Die Pahıtgelder hatten noch immer nicht aus Franf: 
reich bei dem Grafen eintreffen koͤnnen, und da er in zwei 
Tagen Zahlungen zu machen batte, fo nahm er Junot bei 
Seite und erinnerte ihn an fein nenlihes Verſprechen 
der fünfzigtaufend Franfen. Dabei fhlug er ihm vor, es 
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ſey wohl das @infachite, wenn er ihm eine Unweifung 
auf feinen Bankier gebe. „Allerdings fönnte ich dies,“ 
antwortete Junot, „aber da ich morgen viel.baared Geld 
befomme, fo will ich Ihnen lieber den Heinen Betrag in 
einem Faß nad Prangins führen laffen.“ Das Unge— 
möhnliche dieſer Procedur fiel zwar dem Grafen auf, do 
ließ er ed dabei bewenden, Später bemerkte einer der 
Genfer Gäfte, Herr von Junot habe doch feine Campagne 
bei Genf mit dreimalhunderttaufend Franken viel zu theuer 
gefauft, da fie kaum fimfzigtaufend werth fen. Junot 
antwortete aber fogleih darauf mit glänzenden Augen: 
„Allerdings ift fie theuer, fehr theuer, aber doch fpott: 
wohlfeil, und ich hätte fie um feinen Preis weggelaffen, 
denn fie enthält drei ganz einzige Dinge, naͤmlich bie 
fhönfte Kutſche von Europa, ein gelehrted Schwein und 
einen unvergleihlihen Hund.“ Gleich darauf brad er in 
ein unbändiges, frampfbaftes Lachen aus, und biefem 
folgte langes Schweigen. Es lag nun fat am Tage, 
Junot war irre! 

Der fi nun Allen fchnell aufdrängende Gedanfe war 
natürlich: wie, wenn Alles foWunderbare und Unbegreif: 
lihe in der lediglich von Junot ausgebenden, mit nichts 
belegten Erbſchaftsgeſchichte, nur ein großer, langer 
Irrthum des Erzählers wäre? Darüber ſchauderte Carl, 
und Eugenie entzog ibm ibre Hand, Der Graf und die 
Gräfin fahen einander verblüfft an, die meiften Säfte aber, 
die mehr oder wenig neidiih gemwefen waren über Junots 
unfinnigesd Gluͤe und des Grafen ginftigen Verkauf von 
Prangins, konnten ein boshaftes Lachen nicht unterdrüden. 
Die Gräfin verließ bald barauf mit Eugenich das Zim— 
mer, ein Gaft empfahl fih nah dem andern, ber Graf 
begleitete fie hinaus und erfhien nicht wieder. An feiner 
Stelle kamen die Vedienten und fingen mit hoͤhniſchen 
Gefihtern an, die Kerzen auszuloͤſchen und die Lampen 
wegzutragen. Da hatte Earl fhnell den guten Gedanken, 
felbft in den Stall zu fpringen und das Pferd an den 
Heinen Char zu fpannen, auf dem fie gelommen waren. 
Dann drängte er feinen, in dem mur von einem Licht 
erbeten Salon fdeinbar in Nacfinnen verfunfenen 
Bater zum Einſitzen; Niemand leuchtete ihnen, Niemand 
half ihnen, und nur mit Mühe fand Carl in der Dun’ 
felheit das Hofthor. 

Am folgenden Tag war Junot in Genf ſchon fo krank, 
daß der Arzt allen Zutritt zu ihm verbieten mußte, In 
diefem Wugenbli it er noch unpäßlih. Bei feiner Erb: 
ſchaft bleibt er aber noch immer fteif und feit, als auf 
einer firen Idee, dem Angelpunft feines ganzen Denkens; 
ja er erwartet täglich die Geldfiften und Faͤſſer. Nun 
endlich that man, was unbegreiflicherweife nicht früber 
geſchah, man erkundigte ſich bei allen biefigen Wechslern, 
ob ihnen von Junots Geldangelegenbeit in England ober 
Frankreich etwas befannt fep; Abnlihe Nachforſchungen 


ftellten hiefige ‚bedeutende Häufer in Paris und London 
au. Da zeigte ſich's, denn Alle antworteten; fie wiſſen 
nicht das Geringfte davon. won 

"Mie wird dad Ding nun enden? werden bie Geld: 
faͤſſer und Kitten anfommen, oder werden fieansbleiben? 
Diefe Frage ift noch nicht ganz entihieden, wird aber 
böchft wahriheinlih mit dem grellen Mißton einer ab: 
foluten Negative zur Entiheidung kommen. Alle Be: 
theiligten find auch darauf gefaßt, und es läßt ſich denken, 
weld fatale Scenen, Werlegenbeiten und Situationen 
daraus für fie hervorgehen. Am ärgerlidften find bie 
Verkäufer von Häufern, Landguͤtern und Sclöffern, 
denn Notarien und Profuratoren halten fich wegen ihrer 
Forderungen für die aufgefegten Gontrafte an fie, bie 
doch feinen Heller empfangen. Die Schaar ber von Junot 
abgewiefenen Spefulanten lacht jezt laut auf, wiewohl 
die Sache einen tiefen, traurigen Grund hat. Beſonders 
müfen Carl am Schraubfto® und Jeannerte bei Mamfel 
Marchand viel leiden, 

Ueber dad Ganze ſchwebt jedoch noch ein dichtes 
Dunkel, und bei der Neigung vieler Leute zum foge: 
nannten Moitifiziren oder Anführen, bin ich nicht abge: 
neigt, denen zu glauben, welche behaupten: einer oder 
mebrere von Junots Bekannten, bie feine eben nicht 
ftarfe Beurtheilungsfraft und feine Hoffnung auf bie 
Erbfhaft in England Fannten, haben durch eine Reihe 
von London und Paris aus an ihm gefendeter Briefe und 
Zuſicherungen diefe fire Ibee bei ibm erzeugt und erhal: 
ten, fo daß fie fich bald feines ganzen Weſens bemaͤchtigte. 
Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß biefe Menfchen befannt 
wiärden, damit fie die öffentliche Verachtung treffe, wenn 
fie auch das Geſetz nicht erreichen kanu. Dr. Chr. M. 





Zwei Theaterdichter. 
Geſchluß.) 


Es war ein ſchoͤner Abend, er muß dem Dichter 
ganz beſonders ſchoͤn geweſen ſeyn. Draußen ſangen die 
Voͤgel und die weichen Winde ſtrichen durch duftende 
Zweige. Es war Frühling. Die luſtigen Hoͤhen um @r: 
langen waren öde und ftil. Was trieb die Studenten 
und Lehrer, die Bürger und Frauen, die Jünglinge und 
Mädchen fo früh in das Thor? warum verliefen fie heute 
fo ſchnell die freien, Füblen Abendläfte und den friſchen 
Trunk aus dem Felfenfeller, und munteres, lautes Ge: 
fhwäß und luſtigen Gefang? Doc felbit Wirtb und Kellner 
ſchauen den Gäften nit trübfelig nad, fondern auch fie 
binden die Werktagsſchürzen ab und ziehen ganz feittäglich 
zur Stadt. Seitwärts im Hofgarten liegt ein altes Gebäude, 
unanjehnlid von außen, von innen mit alterthümlicher 
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Pracht reich verfehen; das mird heute wieder einmal 
geöffnet. Finfter fieht es im Innern aus, und die langen, 
hohen Gänge und Hallen find hie und da nur fpärlich 
mit dinnen Walglichtern erhellt. Trotz diefes trüben 
pparates, bereitet ſich dennoch ein Feſt, und bieber 


| 


giehen die Etudenten und Bürger, um demfelben beizus | 


wohnen. ine Heine Geſellſchaft mittelmäßiger Eau: 
fpieler bat fich darüber bergemadht, ein Drama des 
Dichters anfzuführen. Sie haben fleißig gelernt, ihre 
beiten Gewänder angezogen, und fpielen wahrlich fo gut 
fie fönnen. Es ift ein altes Spiel, deſſen wunderlieb: 
fihe Weife in vielen Liedern bereits erflungen ift. Die 
Sage von Romeo und Iulie fheint ſich darin zu fpiegeln; 
bier heißen die Liebenden Aucaffin und Nicolette. Der 
Dichter entfaltet vor und einen reisenden Wedel ber 
Scene, bald fehen wir und ald Zufhauer der Handlung 
in dem romantifhen Gehege von Toulonfe, mo die Lieder 
der Troubadours erflangen, bald wieder an der naben Kuͤſte 
bes nördlichen Afrifa am fabelhaften Hofe eines mauriſchen 
Fürften. Der Charakter der Scenen wechfelt eben fo, bald 
find fie rübrend, bald Friegerifh, bald heiter; es feblt 
nichts, um das fhöne, poetifhe Spiel zu beleben, nur 
wenig, um ed zu einem.fogenannten beliebten Effektſtuͤcke 
zu machen. Dieberrlichiten Berfe ergießen fich darüber hin; 
man bört, daß hier ein mächtiger Dichter ſchuf; welch 
reicher Born don Bülbern, Sprüchen, Reimen! Trimeter 
und Tetrameter wechfeln mit ben kunſtvoll verfhlungenen 
Deren, die ben Troubadours nachgebildet find; das zarte 
Lai und Virelai erklingt vor unferm Ohr. Und wie die 
Jugend das Gedicht empfängt! wie fie jauchzt bei jedem 
kühnen Schwunge, den ber Dichter nimmt! Der Beifall 
bat fein Ende! Und wie die wackern Buͤrgersleute mit 
fortgeriffen werben, mie fie ſich freuen! fie verftehen Alles 
fo gut wie Einer, fie begreifen, daß dies ein Theater: 
fü fen von einem Dichter, Und die Schaufpieler felbit 
empfinden ed; nichts von Gouliffenreißerei, fie daͤmpfen 
den Ton ihrer Stimme, fie zähmen ihre Kraft, fie laſſen 
ben rhothmiſchen Tonfall der Verſe hören, fie fcheinen 
begeiftert, 

99a wohl war es ein fchöner Ubend, und noch mehr, 
ed war ein feltener, Der Vorhang fällt zum lejten 
Mal und eine angenblidlihe Stille tritt ein; ba plöß: 
lich wird ein Name gerufen, viele verworrene Stimmen 
wiederholen ihn; man glaubt anfänglih, es fen die 
‚Liebhaberin oder der Held, die Beide ed wohl verdient 
haben, gerufen zu werden; man freut ſich und lächelt, 
daß auch hier die Gebräudhe ber großen Städte nachge⸗ 
ahmt werden follen, wo jeder Theaterabend feinen leich: 
ten franz dem Alltäglihen zuwirft. Allein bier ift 
nicht davon die Rede; dad Umgewöhnlice begibt ſich: 
man ruft den Dichter, und flatt der Eutihuldiaung 
kalter Pruͤderie: der Dichter fen nicht gegenwärtig oder 


babe ſchon das Haus verlaffen, erfcheint er wirklich, be: 
geiftert, bingeriffen von der Freude, einmal auf eine 
Verfammlung feiner Mitbiirger gewirkt zu haben, den 
Bann gebrochen zu fehen, der ihm dazu verdammte, nie 
zu erfahren, welche Empfindungen er in der Brujt des 
einfamen Lejers erwedte, Der Vorhang geht langfam, 
feierlich in die Höbe; es wird wieder die lejte Defora: 
tion des Stüdes fihtbar, aber flatt ber bunten, ge: 
fhmidten Mimen erblidt man die bleihe, ruhige Ge: 
ftalt eines Juͤnglings, der vortritt zu den Lampen und 
nahzufinnen ſcheint. Einem raufhenden Beifallsrufe 
folgt die tieffte Stile, und num fchallen vom Schauplage 
ber leife, fanftbetonte Worte, die, anfänglich unver: 
ſtaͤndlich, bald an Klang und Gehalt wachen, und kei: 
nen der Unwefenden mehr in Sweifel laffen, daß der 
Dichter feinen Dank dem Publikum improvifire. Die 
Ueberrafhung fefelt Zungen und Hände; laufchend ftehen 
Meifter und Handlanger in den Eouliffen; die Schau— 
fpielerin wiſcht horchend die Schminke von den Wangen, 
und der Alte bleibt mit abgenommener Perrüde und 
rüdgewandtem Kopfe an der Garberobetbüre, um das 
Ende zu erwarten, dem ein dreimaliged Vivat folgt. 

Died war gewiß ein glänzendes Debüt eines Theas 
terdichterd, wie ed nur felten wohl in unferer falten, 
unpoetifhen Zeit fi findet. Die Blätter bemächtigten 
fi der Newigfeit und trugen fie fort in die weite Welt, 
und ed war ald gewiß anzunehmen, daß bie Direftionen 
der Bühnen fih nun herzudrängen würden, um den 
Dichter in ihr Intereffe zu sieben, und vor allen Din: 
gen fi dad Drama zu verfhaffen, das ſolche Wirkung 
hervorgebracht hatte; denn mochte man auch noch fo viel 
von dem Beifalle auf Rechnung des perfönliden Wohl: 
wollens und des Ortes ber Darftellung zu feßen geneigt 
feon, fo blieb doch genug übrig, um einen ſchoͤnen 
Kranz für das Verdienft zu flechten. 

Armer Dichter! fo groß deine Wonne war, fo tief 
war ber Schmerz deiner Enttäufbung! Niemand von 
Allen, die ed anging, nahmen fi) deiner an; die Stüde 
hätten eben fo gut auf Sand gefchrieben feun können; 
einige Freunde entzudren die flüchtigen Charaktere, dann 
waren fie fir Alle verfhmunden, als ob der Wind fie 
verweht hätte, 

Der Dichter war nicht zu ſtolz, feinem tiefen 
Schmerze darüber Worte zu geben; weil aber ſich Bit: 
terfeit bineinmifchte, nannte man diefe Eroießungen 
Stolz. Und immer bitterer und trüber klangen bie 
Morte, und er zog fort über die Alpen, einem mildern 
Himmel zu, wo, umſchwebt von einem Leben, das fei: 
sen Dichterträumen äbnlicher fab, er den Gram feiner Bruft 
zu beſchwichtigen glaubte, Und er ward bier befhwichtiar. 

Am füdlichiten Geftade @uropa’d trat ein Unbe— 
fannter in ein elendeds Wirthehaus. Das Ficher 
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ſchuͤttelt feinen-Körper, und die braunen, wilbblidenden 
Menſchen nehmen ihn mitleidig auf und räumen ihm 
ein fcblechtes Lager ein. Das Fieber wächst und fon: 
derbare Phantafien erfüllen den Kranken. Er fingt in 
einer fremden, rauben Sprade, bie Jene nicht verite: 
ben, die voll Theilnahme um fein Lager gruppirt find. 
Es tönt fo Fräftig und dann wieder milder, er weint 
und zerpfluͤet ein Lorbeerreis, das ein Kind fpielend auf 
feine Dede gelegt hatte. Die armen Leute, bie nichts 
baben, ald dem Saft der wilden Drangen, die ihre 
Hütte umwuchern, eilen in die nahe Stadt, um ben 
deutſchen Gonful berbeizurufen, weil fie fi wohl den⸗ 
fen, der blonde, bleibe Mann, der die fremden, rauben 
Worte fpricht, müfe feiner Nation angebören. Wie 
der Conſul im der Hütte erſcheint, waren es die lezten 
Augenblicke des Kranfen; er träumte noch einmal von 
der Unerfennung, bie ihm im Materlande geworben, 
als er auf einem kleinen Winteltheater von armen Go: 
mödianten ſich dargeſtellt ſah. Dann verſchied er. 

Die Nation baut ihm kein Maufoläum. Günitigere 
Recenſſonen, wie es in Deutſchland üblich, wird fein Tod 
vieleiht nun hervorrufen; er weiß nichts mehr davon; 
mit dem erbebenden Bewuftfeon jenes einzigen Trium: 
phes und dem rührenden Gedanken am die alte Mutter, 
it er bei Sprafus gefterben. — Diefer Dichter, wenn 
ihn die Leſer noch micht erratben haben follten, mar 
Auguft Graf PlatensHallermund. — 

Ich könnte euch auch die Geſchichte Heinrichs von 
Kleiſt hier erzaͤhlen, auch des noch lebenden Fouqué, der 
Schauſpiele für Preußen gedichtet hat, die in Berlin nie 
zur Daritellung famen, und der Dieter Grabbe und 
Immermann und vieler Anderer, deren Namen nie bes 
fannt geworden ift, aber das wären zu traurige Geſchich⸗ 
ten; begnügen wir ung für jegt mit dem Schickſal dieſer 
beiden deutſchen Theaterdichter; doch laßt euch dadurch 
nicht abfhreden, ihr Undern! Blickt her! Die Theater, 
die Raupach, Angelo und die Birch: Pfeifer beſchaͤftigen, 
laſſen euch and gewiß nicht verhungern; fend nur huͤbſch 
wie Iene, und ihr werdet fiber gedeihen! Es anders 
bier fagen zu wollen, wäre bäßliche Berleumdung. Und 
das ift der Humor davon! — Große Gedanten laſſen fich 
freilih nicht daran ndpfen, aber doch manch nützliche 
Betrachtung darüber anftellen, 


— un — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Januar. 
Der turophiiche Cengreß. 


In ber Mitte Decemberd hat der ſogenannte Congres 
eiropeen feine Sihungen geenbigt, nachdem er einen Monat 
fang gedauert hatte. freifim mit manden Pauſen, gerade 
wie es ein volitiiher Congreß zu machen pflegt, Dad Eu— 
ropaiſche diefed Congreffes Tag ‚eigentlich nur in dem Tirel 
deſſelben, es jew denn, daß mande von demfelben abgebau— 


beiten Sachen für gang Europa allgemeines Intereſſe hatten; 
aber auch die gefammte Menſchheit fonnte Antheil daran 
nehmen, und im dieſem Einne hätte er ein Huinanitätds 
conareh beiden fünnen, Was nun bie Anweſenden betrifft, 
fo waren fie nicht weiter bergefommen, ald and bem vers 
fhiebenen Wevieren ber Stadt Paris, und fein fremdes Land 
batte Reprijentanten geſchictt; böhflend war aus bicfer 
ober jener Provinzftadt Frantreichs ein Gelebrter angefoms 
men, um Theil an ben Verhandlungen zu nehmen. Der 
Umſtaud, daß bie Belehrienserfammiung in einen großen 
Saale bed Natbbaufes flattfand, zeugt dafür, dab bie Res 
gierung dad Streben bes Gelebrtencongreſſes eber befbrbert, 
als gehemmt hatte. Auch gingen bie Verhandlungen auf 
bie frieblihfte und rubigfte Weife von flatten, Die Mit: 
glieder des fogenannten Institut historique, welches den Con⸗ 
greb eingeleitet hatte, faßen an einem etwas erbbbten Plage 
bes Saals, und iu dem Übrigen Theil ungefähr hundert 
Zuſchauer, meiſtens junge Zeute, welche auss und eingins 
gen. Man bare eine Menge Einlabtarten vertbeitt umb 
bie gelehrten Geſelſchaften won Paris eimaelaben; von bem 
Atademikern war aber kaum Jemand zu erbliden; bie Herren 
batten es wahrſcheintich nuter ibver Würde gehalten, ſich 
um eines ſolchen Zweres willen außfer Hauſe zu beinunen. 
In der That batten die meiſten Verbandlungen nicht viel 
auf ſich, obfhon die Aufgaven zum Zbeil die wichtigften 
Ungelegenbeiten der Wiſſenſchaft und der bürgerlichen Ges 
ſeuſchaft berübrten. Unter den Mebenden waren zu viele 
junge Gelehrte, welche ber Eade wicht reiflich genug mach: 
gedacht hatten, und daher eine Menge unfiberlegter und 
gewagter Behauptungen auffteliten, beren Belege fie ſchulbig 
blieden, Michaud, der. Werfaffer ber Geſchichte ber Kreuz⸗ 
zuͤge, bielt die Erbfinungsrede, nahm aber nicht weiter au 
ven Verbunblungen Theil, und in ben folgenden Gigungen 
barte ein Herr Buchez, Verfaſſer einer Geſchichte ber franz 
zdfiipen Revolution, ben Worfig Mehrere Redner zogen 
dire Manuferipte bervor und lafen fie ad; wenn ihr Wor: 
trag fihleppend und laugwellig, und der Inhalt ſelbſt von 
feinem befondern Intereſſe war, fo fiefen bie Aubdrer butzendb⸗ 
weiſe davon, und nur bie Mitafieber des Institut historique 
und einige unerfchrodenen ober mäßigen Zuſchauer batten 
den Muth, bis an's Ende andzjubalten. Mehrere Aufgaben 
ſchlenen nur beftvegen geflellt worden zu ſeyn, well Je— 
mand eine geſchriebene Abhandlung darüber fertig Tiegen 
und ſich mit derſelben gemeldet batte, Um flinfften gingen 
bie mündlichen Verbandlungen von flatten, wo bem ein 
junger Redner anf den andern folgte, feinen Vorgänger 
wiberfegte und feinen eigenen Say durchfuͤhrte. Bei diefen 
Improvifationen famen manche fonderbare Dinge zum Vor— 
fein, die, wenn fie mir Grit und Neuer vorgetragen wur⸗ 
ben, ben lebhaften Beifall des Auditorinind mad ſich zogen; 
inseffen wurde zuweilen derjenige, welcher den vorigen Webs 
ner widerlegte, eben fo lebhaft betlatſcht, und wahrſcheinlich 
wären bie Zuhörer verlegen geweien, wenn man am Ende 
ihnen ein Urtheil über bie Sache abgefordert hätte. So 
hörte ip In einer Sitzung Eafimir Brouffais, den Golm 
des berälnnten Arztes, welcher mit ben Blutegeln fo 
furchtbar operirt, einen recht guten Wortrag Aber bie 
Phrenelogle halten, Der gelehrte Nebner ertannte zwar 
Dr. Gatt als Stifter biefer neuen Wiſſeuſchaft an, führte 
aper nichtädeftoiweniger die Geſchichte derſelben Bis Im ein 
hobes Alterthum zurück; er ſprach mit vielen Geldufinteit 
und Zierlihfeis; feine Rede bauerte ber eine; Stunde, ohne 
daß den. Zuhbrern die Zeit Tang wurde. 
nn, (Die Feriſetzuug forgt.) 
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Wehl Fand dein Geiſt, was nle beglunt und endei, 
Doc ſand er’d im Vrebigtbuch ber Frommen, 


Paten. 





Meber die Bruchstücke eines Kehrgedichts | 
son fr. Nüchert, 
im beutfchen Muſenalmanach 1856, und Schents Eharitas 1856. 


Sn Zeiten literarifher Verwirrung, wo der ftille Strom 
der Erkenntniß von anmaßenden, halbgebildeten Schrift: 
ſtellern taufendfach gerrübt wird, ift für junge, ftrebende 
Gemüther nirgends ein feiterer Halt zu finden, als in 
denjenigen Werten eined durchgebildeten Mannes, die 
von bdemfelben nicht auf Außerliben Antrieb, fondern 
rein einem innern Drange zu Folge hervorgebracht wor: 
den find, und die wir fomit ald die wahren und echten 
Früchte eines freien Geifted anfehen muͤſſen. Bei den 
durch aͤußere Umftände verurfahten Schriften, fo gut 
und näßlih fie fen mögen, koͤnnen wir und doc des 
Verdachtes nicht erwehren, daß es ſich bier mehr um 
ben Vortheil einer Perſon oder einer Verbindung, als 
um die Wahrheit der Sache handle; die lezteren, ohne 
Mebenabibten entftandenen dagegen erlangen und ver- 
dienen hinfichtlic des lautern Sinnes unfer vollflommen: 
ftes Vertrauen. — Wie wir den Menfchen kennen, fo 
werden diefe auch einzig auf edle Gemütber eine ſegens⸗ 
reihe Wirkung hervorbringen; denn dad Höhere iſt nicht 
etwad, wozu man getrieben werden kann, gemaltiame, 
ſchulmeiſterliche Ermahnungen find bier nichts müge, 


aber die von ber Sache felbft begeifterten Worte bes 
geiftig Neifen loden den Yüngling zum Glauben, und 
immer freundlicher zu der freien, aber einzig würdigen 
und dauernden Verbindung der Liebe hinan. Menn dad 
Beſſere und Höhere jeder Urt in den Tagen einer weit: 
verbreiteten, geiftigen und fittlihen Mißbildung wieder 
mehr Anhänger und Verehrer erhalten foll, fo Fann es 
nur durch folde freie, in diefem beitimmten Sinn ge: 
niale Werfe der Philofophie und Poefie geſchehen. 

Mit Luft bewillfommen wir ald eine hoͤchſt erfreu: - 
lie Erſcheinung diefer Art, die für ftrebende Juͤnglinge 
eine unerfhöpflibe Quelle der Belehrung und Erbebung 
werden wird, Nüderts neues Lehrgebicht, von welchem 
wir im deutſchen Muſenalmanach und ber Charitad von 
Schent Fragmente erbalten haben, aus denen mir ſchon 
volllommen auf die Bedeutung und den Werth ded Ban: 
gen fließen können. Wir verfuhen, durch moͤglichſt 
Hare Entwidlung des Beifted und Sinnes, wie er und 
aus den genannten Brucititen entgegengelommen ift, 
biefed wichtige Werk der Lefewelt, die zu den nothwen: 
digen Unterfheidungen und Zufammenftelungen nicht 
immer Zeit und Luſt hat, deutlicher umd ſaßlicher zu machen, 

Ein indiſcher VBrahman, geboren auf ber Flur, 

Der nichts gelefen, ald ben Weda der Natur, 


Hat viel geſehn, gedacht, noch mehr geahmt, gefühlt, 
Und mir Berrapgtungen die Leidenſchaft getuͤhlt; 
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Spricht bald, was Far ibm warb, bald um ſich's Klar zu 
machen, 
Von ihn angehnden halb, halb nicht angehnden Sachen. 


Er hat die Eigenbeit, uur Einzelnes zu ſehn, 
Dog alles Einzelne ald Ganzes zu verfiehn, 


Woran er immer nur fieht ſchimmern einen Glanz, 
Wird ein Bettuͤgelchen an feinem Rofentranz. 


In diefen Eingangsftrophen, mit welden die Bruhftüde | 


im Mufenalmanadı beginnen, wird zugleih Inhalt und 
Form des ganzen Gedichte bezeichnet; es befteht daffelbe 


nämlich aus einzelnen Betrachtungen über alle wichtigen | 


Lebensverhältniffe, von welchen Betrachtungen jede für 
fi wieder ein poetifhes Ganzes bildet, fo daß fih ung 
das ganze Werk ald eine Meihe kleiner didaftifher Ge: 
dichte in Erzaͤhlungs- und Spruchform bdarftellt. 

Der Brahmane kündigt ſich gleich Anfangs als einen 
Frommmeifen an, in welhem fih nah mannichfaltigen 
MWelterfahrungen die Liebe zu Reinheit und’ Heiligung 
immer beftimmter entwidelt hat. Diefer Sinn fir himm: 
lifhe Dinge ift in ihm durchaus echt, nicht Theorie und 
Eeremonie, fondern inniges Gefühl, auch nicht blinder 
Zug, fondern Mare Einficht, nicht bloßer Glaube, fondern 
glänbige Erkenntniß. Deßwegen gebt bei ihm die Ver: 
berrlihung bimmlifher Volllommenheit Hand in Hand 
mit dem Preis des Geiftes, im Gegenfaß zur Natur, 
und mit dem Preis des bewußten Handelns, im Gegen: 
fag zum unbewußten, blindnothwendigen. Wo die beiden 
lezteren, wie bier, mit Wärme und Liebe hervorgehoben 
find, ift die Himmelsliebe ftetd wahr und rein, als eine, 
die als lebendige Blüthe aus innerer Erfahrung und 
beftimmtem Verſtaͤndniß aufgewachſen ift. 

In folder Meife, mit Freibeit und Bewußtſeyn 
gehegt, fpricht fi denn Heiligkeit und hoͤchſte Sittlich— 
keit in unferm Brahmanen immer lichenswirdig aug, 
rubig, warm und anſpruchlos, ganz im Gegenfaß zu den 
frommen @iferern, die das Heilige durch ungefhidtes 
und abgefhmadted Anpreifen nicht felten laͤcherlich macen. 
In diefer, im beiten Sinne poetifihen Darlegung ſchauen 
wir das Heilige ald bimmlifhlebendige Schönheit, die 
ung, auch den lieblichſten irdiſchen Ericheinungen gegen: 
über, ald das einzig Höcite entgegenleuchter, Wenn in 
unferer Zeit etwas erweckend und erbauend wirken kann, 
fo find es diefe Worte eines frommen und weifen Dich: 
ters, der ung durd Einfiht und poetifben Zauber au: 
gleich gründlich und köftlih zu dem Hoͤchſten hinfuͤhrt. 

Wir machen bier aufmerkfam auf die erfte Betrachtung 
in der Eharitas, wo der Segen bed Gebets ausgeſprochen 
wird, und auf mehrere ähnliche Stellen in beiden Bruch: 
ftüden, bei deren Lefung es wie filler, heiliger Sonn: 
tagsfrieden über unfere Seele fommt. 

Aus der Haupteigenihaft der auf Erfenntniß gebauten 
Sittlihkeit, daß fie nämlih frei ift, entipringt ein 


Vorzug, ben wir befonderd betrachten wollen. Wenn 
der fittlihe Pedant fi fat immer robftreng und had: 
mütbig äußert, fo trägt bei dem Freifittlichen alled den 
Stempel der Milde und der Beſcheidenheit, und wenn 
namentlih der fromme Pedant nur durd- Werwerfung 
der Welt feinem blinden Reſpelt vor dem Himmliſchen 
genugzuthun glaubt, fo verfteht der Weife, der durch 
die Welt, durb Lefung des „Wedas der Matur« zur 
Sittlihkeit aufgeftiegen ift, indem er fich frei fühlt, auch 
das Schöne der Welt zu erkennen, und die irdifhen 
Bilder fo zu faſſen, daß fie. verflärt den Himmel erfüllen 
und zieren. Der Brahmane drüdt dieſe Aufgabe des 
Lebens in folgenden herrlichen Zeilen aus; 

Ring’ an, ben Himmel mit der Erde auszugleichen, 

Wer das errungen hat, der trägt das Siegeszeichen. 

S iſt feine Kunft, die Welt roh untern Fuß zu treten, 
&o zarte Blumen bluͤhn auf diefen Gartenbeeten. 

Es ift auch feine Kunft, den Himmel für die Schwachen 
Einfadend, und dem Troy die Hoͤlle heiß zu machen, 


Den Himiher sieh’ herab, bie Erd’ empor mit Brunft, 
Nur das, der Mede werth, iſt Erdenhimmelstunft, 

Die Würdigung und Benugung des Irdiſchen ift 
aber bier freilih ganz etwad Anderes, ald was in um: 
ferer Zeit finnlich-poetifhe Gemüther unter dem Aus: 
drug „Emancipation des Fleiſches“ als Erweiterung und 
Verbefferung des Chriſtenthums angeratben baben, wel: 
bes eigentlih nur fo viel ald eine Freilaſſung gemeiner 
Sinnlichfeit bedeutet, und in diefer Weife nur von je: 
der Ahnung eines Höheren entbehrenden Menſchen vor: 
geſchlagen werden konnte; die Würdigung der Erde ift 
bier ein fittlih:gerehtes und liebevolle Auffaffen irdi: 
fher Eriheinungen, nicht um bes blinden Genuffes 
willen, fondern um dieſe Erfcheinungen felbft in die 
ätberifhe Negion des Geiftes zu retten, und fo einem 
mächtigen innern Ruf zu gemigen, der den Tuͤchtigen 
treibt, aus der Mannichfaltigfeit irdiiher Dinge, ftatt 
fromm die Hände in den Schooß zu legen, fib ein 
Reich zu ſchaffen, das ihm unverlierbar angehören, und 
die Verbindung mit Gott felbft nicht hindern, fondern 


befördern wird, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Der Firsternhimmel. 


Nach den neueſten Entdedungen von John William Herſchel, 
South, Beſſeu und andern. 


Dargeſtellt 


Dr. Würnberger, 


Ich erdffne meine Darftellung der bewundernswür: 
digen Entdeckungen, welche die legte Zeit am Firftern: 
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Himmel gemacht, durch die gar nicht zu Fühne Behauptung, 
daß ohme Atronomie, ald Andeuterin fosmifher Zwecke 
im Univerfum, und ohne Geſchichte, ald höhere Interpre: 
tation ber @reigniffe, gar feine reine und wahrhaft 
ftandhafte Meligiofität möglih ſey. Die Geſchichte 
lehrt das Leben richtig in's Auge faflen, es nicht zu 
niedrig, aber auch nicht zu hoch anfchlagen, lehrt e8 an: 
wenden und mit der Zufunft combiniren. Die Nitro: 
nomie erwedt, wenn biefed Leben nad taufend vergeb: 
lihen Beftrebungen, taufend fhmerzlihen Taͤuſchungen 
fchaal und langweilig zu werden anfängt, eine innigere 
Sehnfuht nah jener Zufunft, „Sic petitur coelum !« 
und der Firfternhimmel in feiner neueſten Geftalt wird 
und unter diefem Geſichtspunkte noch reizender erfcheinen. 

Die bisherige Anſicht vom Univerfam befchränfte 
ſich ziemlich darauf, die Firxſterne ald Sonnen, nad 
Analogie unferer Sonne, zu betrachten, und denfelben, 
gleich diefer, ein Gefolge von Planeten, Monden und 
Kometen beizulegen. Man glaubte, dab fih die Natur 
durch Darjtellung diefer erbabenen Form erfhöpft habe, 
ohne zu ermeſſen, daß fie eben fo einfah in ihren Mit: 
teln als zuſammengeſezt in den Sweden ift, die fie 
durch dieſe wenigen Mittel erreiht, und man ahnete, 
befangen in dieſer Idee, kaum die Möglichkeit anderer 
wunderbarer @eftaltungen des innern Ausbaues ber 
Himmel. Erſt feit der auferordentlichen Vervollfonm: 
nung, welde die Gernröhren befonders durch Herſchele 


- 


Es iſt ben Lefern vielleicht angenehm, bier gelegentlich, 
einige vergleigende Motizen Über die optiſche Ihärigfeit bier 
fer beiden großen Männer zu finden. Herſchel verfertigte 
tim Jahre 1774 fein erſtes GSpiegelteledcop von 5 Fuh For 
caflänge (weiche man, bis auf einen geringen Umterfchieb, 
ben wir bier no Überfeben, ber ganzen Nöbrenlänge des 
Inſtruments glei fegen fann). Angefeuert durch ben übers 
aus günfigen Erfolg diefes erſten Verſuches, vollendete er 
dann bis zu feinem Node (1322) genen fünfhundert ſolche 
Juftrumente, aumaͤhlich bis zur Ränge von 20, 25 und 50 
Buß; ja fein im Jahr 1789 zu Gtande gebrachtes, foges 
nannted „Miefentelescop“ bat 40 Fuß Foeallaͤnge und einen 
Spiegel von 50 Zoll Oeffnung. Daſſelbt gewährte eine 
700oſache Vergrößerung, kam aber bald außer Gebrauch, 
weit ber große Spiegel matt wurde, Um vortrefflichiten ber 
wäbrte ſich vom diefen vielen Juſtrumenten ein 2ofüniges, 
welches ſich zugleich ſehr beauem behandeln laͤnt, und noch 
jest vom Sohne des großen Herſchel, John Herſchet, vor: 
sugsweife gern benuzt wird, Man nenut diefe Gpienels 
teledcope übrigens auch oft Reflectoren, weil das Bild 
bes ‚beobachteten Gegenftandes bei benfelsen durch Zurück⸗ 
werfung (Reflection) der Lichtſtrahlen vermitrelft eines 
groben Metallſpiegels bervorgebragt wird, Dev wackere 
deutſche Optiter Frauenbofer dagegen gab ben von ibm 
verfertigten Refractoren (Rernröbren mit Gtadlinfen, bei 
denen bie Bergrößerung durch Bregung, Refraction, der 
Licht ſtrahlen bewirtt wird) ben Borjug vor jenen Reflectos 
ven, weil na feiner Ueberzeugung, die Meralifpiegel mehr 
Licht abforkiren, als bie Glaslinſen. Sein größter Refrae⸗ 







und unſern, der Wiſſenſchaft zu fruͤh entriſſenen Frauen⸗ 
bofer erfahren haben, iſt es gelungen, tief genug in 
die unermeßlihen Kernen des Univerſums eingudringen, 
um darüber Auficläffe zu erlangen; und mm dem Ueber 
blid noch zu erweitern, bat man fich fogar nicht mehr 
mit den Beodachtungen in unferer Zone begnuͤgt, fon: 
derm lediglich im der Abficht, die Beobachtungen des Fir: 
ſternhimmels zu vermehren, Meifen nad der füdlichen 
Zone angetreten, wo ein beitererer Himmel die Sterne 
in größerer Klarheit, pracht und Fülle zeigt. So be: 
obachtet Herſchel, der Sohn, eben der, welchem wir 
einen großen Theil der hier vorzutragenden Entdedungen 
verdanken, jezt mit den vortrefflichſten Inſtrumenten 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und, nach ſeinen 
Verſicherungen, gibt es, ſelbſt abgeſehen von der dortigen 
größeren Durhfidtigfeit der Luft, im unſern Breiten 
nichts, was mit der Herrlichleit ber dort zu Geſicht 
fommenden Sterne der erjten vier Größen längs ber 
Milchſtraße und ded nördlihen Saumes diefes Himmels: 
gürtels zu vergleichen wäre. Vom Sirius bie zu « des 
Centaurus leuchtet dafelbft gleihfam eine ganze Flamme 
glängender Gegenftände, und von diefer Negion an bis 
du a des Adlers bieter die Milchftraße fogar dem unbe: 
mwaffneten Auge ein fo außerordentliches Schaufpiel dar, 
daß Feine Beſchreibung ein hinreichendes Bild davon zu 
geben vermag. Diefer herrliche Gürtel ift dort nicht 
etwa ein einziger breiter, fait einförmiger Lichtftreifen, 
fondern er zeigt fi in unregelmäßigen Maſſen, gleich 
ungebeuren, dicht zufammengedrängten Sternflumpen, 
und an den minder dichten Stellen feltfam gejtreift mit 
dunkeln, fpaltenähnlichen Riſſen, die ganz das Unfehen 
fhwarzer Wolkenmaſſen haben. Durd bad Fernrohr 
betrachtet, löst fih dieſe Erfheinung. in unzaͤhlbare 
Sterngruppen von ben mannicfaltigiten Formen auf, 
eine immer fchöner als die andere; und man erblidt 
eine Menge Fugelförniger Maffen von Sternen, fo üppig, 
fo groß, fo zahlreich, daß die nörblihe Halbfugel nichts 
damit Vergleichbares enthält, Bei genauerer Erwägung 
diefes auffallenden Eontrafted zwiſchen dem nördlichen 
und füdlihen Theile der Milchſtraße drängt fi dem 
Beobachter unwiderſtehlich der Gebanfe auf, daß wir 
denjenigen Sternen, welche in der füdlihen Halbkugel 


tor iſt derjenige, ben er für bie Sternwarte zu Dorpat ans 
gefertigt bat, umb ber auch ber „Riefenrefracror“ beißt; er 
bat Aber 13 Fuß Ränge und 9 Zoll Deffnung (Mpertur) 
ber Opjectivfinfe; derfelbe verträgt eine boofache Bergroͤße⸗ 
rung. Was bie nah einem noch arbiern Mapftabe beſtellten 
Refractoren für bie neue faiferliche Eternwarte gu Peters⸗ 
burg, von ber in unfern Blättern dfierd bie Rede geweien 
tft, feiften werben, ftebt zu erwarten, — Herſchel ſtimmt 
übrigens Frauenbofers Anſichten vom angeblihen Vorzuge 
ber Refractoren vor den Meflectoren Feineöwegs bei, met 
adhuc sub judice lis est.“ 
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der Erde zu Gefibt kommen, näber find, oder mit 
andern Worten, daß unfer Sonnenfpitem ercentrifch in 
der Himmelsfugel liegt, welche uns anfheinend umgibt, 
und ſich näher an demjenigen reihern und glängendern 
Theile der Innerfläche dieſer Kugel befindet, wo fi 
die Sternbilder des Kreuzes und Centaurus zeigen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz -Machrichten. 


Paris, Januar. 
(Fortfepung.) 
Der europäifche Eongreß. 


Als Brouffais geendigt und den Beifall des Aubiterinms 
eingrerntet hatte, trat ein Mann auf, befien Namen id 
nicht erfahren fonnte; er widerlegte Eaf. Broufais Say 
für Say. fo dad von dem aufgeftellten Soſtem weber Stumpf, 
noch Stiel übrig blieb, behauptete, die Phrenologie fen keine 
Wiſſenſchaft, ihre Grumdfäge halten feinen Stich, und bad 
ganze Rebrgebände fey auf nichtigem Boben aufgerichtet, Auch 
diefer Mann ſprach recht gut, und man fonnte nicht umhbin, 
auch ihm Beifall zu zolen, wiewohl er bad eben aufgefteilte 
Gebaͤude fo unbarmhergig niebergeriffen batte, Nun trat C, 
Broufais wieder auf, um fein Lieblingetheina zu vertleidis 
gen; es wollte aber bo nicht recht gelingen; tweniaftens ping 
bas Wertbeibigen der Feſtung nicht fo flint von flatten, als 
das Aufripten und Nieberreißen, wie denn Öberbaupt bie 
befenfive Stellung nie fo vortheifbaft ift, als bie offenſive. 
nad der Bemerfung gefeherer ZTattifer. — Eine eigentliche 
Entſcheidung fand bei feiner der Verhandlungen des Congros 
europeen ftatt; wenn des Vorleſens oder Debattirens genug 
zu ſeyn ſchien, ober wenn Reiner mebr gehört zu werben 
verlangte, fo erflärte der Vorfigende die Derbandlung ger 
ſchloſſen, und ging zu einer andern Äber, So auch diesmal 
bei ber Porenofonie. Die arme Wiſſenſchaft, nadbem fie 
eben fo geſchiat anfgeftellt, ats niebergeriffen worden war, 
pfieb, wie man fagt in suspenso, und ich fragte mich beim 
Herausgeben: gibt es eine Porenologie, ober giet es feine? 
es war aber Niemand da. ber mi aus meinem Zweifel 
hätte reifen ebnnen. Cine intereiffante Abhandlung babe ich 
leider verjeblt; fie betraf die Frage, ob, nach bem ſonder— 
baren Ausdructe eines St. Gimoniften, la loi deit eire athee, 
das beißt, ob ſich der Gefeggeber zu einer befondern vofitis 
ven Neligion befennen müfe ober nicht. Hieruͤber ſou ber 
Befannte Gelehrte Matter aus Straßburg, ber jet Gene 
rafinfvettor ber Univerſitaͤt iſt, einen fehr guten MWortrag 
gebaften baben, und zwar, wie man mic verliert bat, 
in verneinendem Sinne rückſichtiich der Behauptung bed 
St. Simoniſten. An einem andern Tage drehte fih das 
Geſpraͤch um die Escualdunoes, bad heißt bie Basten, fers 
ner um ben Einfluß bed fogenannten Romaniſchen auf bie 
füdliche Literatur. Ein Herr de Montglave, ber Gefretär 
des Institut historique, ſprach fehr geläufig über biefen Ge: 
genftand, und fleilte eine Menge von Sägen auf, bie ich 
gern mir bänbigen Veweiſen hätte beiegen hoͤren. So bes 
hauptete er, zwiſchen ber Berfaflung ber Bearner und ber 


Derlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 





ber Basten im Mittelafter fey ber Unterſchied gewefen, daß 
in ben Woltöverfammiungen ber leztern fein Adel unb feine 
Geiſtlichteit das Erimmrecht gebabt babe, und zwar aus 
bein Girumbe, weil die Basten faft feinen Abel getaunt, unb 
die Geiftlicpreit Anfangs, nach beim Einfalle der Weftaotben, 
arianiſch, mithin dem herrſchenden Glauben entgegengeſezt 
gewefen ſey, unb baber feine Popularität hate erlangen 
fönnen, Nah Montglave trat ein Herr Bafonb auf, mel 
cher mit feinem fhdlien Accente etwas fpisig ben Mebner 
wiberlegte, worauf fih dann wiederum ein Unberer erbob 
und jenen gegen Lafond vertheitigte. Diefer aber woute das 
legte Wort haben, und lief wieber zum Rednertiſche. Cinis 
gen Zuhbrern aing indeſſen bie Gebuld aus, und fie riefen as- 
ser! nasser! Das Recht des Ungebulbigwerbens Täpt ſich fein 
ranzofe nebmen, we er fih auch befinden mag. Dann 
erfhien ein Redner, um bie Meinung zu dußern, man gebe 
ſich im dieſer Dietuſſton zu viel mir perſoönlichen Rüdfichten , 
ab, und verliere darüber ben Hauptgtgenſtand aus ben Nugen, 
Die Zubdrer gaben ihm Near, und man alng nun gu eis 
was Unbern über, dad beißt, Jemand tras init einem 
furchtbar dicken Hefte auf, deſſen Aublick eine Menge von 
Anweſeuden in bie Flut jagte, Ich glaube, es betvaf bie 
Gefchichte der Eivilifation, oder etwas Nebnliches, worüber 
man Tage und Wochen fang reden fbnnte, ofme au Ende 
zu fommen, Ich hielt mi nicht für verbunden, wie bie 
Mitglieder des Institut histerique auf ihren Stüblen, bis 
au's Ende unbeweglich auszubalten, und folgte bem Emome, 
Bei alle dein, fagte ich beim Ueberdenken der Montglaveſchen 
Mebe, find bie Basen doch ein uraltes Volt, und ihre 
Eprade eine wunderbare Erſcheiuung; bat fie doch michts 
mit den umgebenden Sprachen gemein, und einen gelehrten 
Forſcher, W. v, Humboldt, veranfaßt, ihren Urferumg in 
Aſien aufzuſuchen. Welse Sprache Europa’d fann fi einer 
fo hoben Abkunft rübmen! welde von ihnen hat die Ges 
tebrten in fo großes Erftaunen geſezt und fie zu fo gefebrten 
Forſchungen, Almungen und Vermuthungen perleiten! Da 
fiel mir bei meiner Rücdtunft nah Haufe eines ber lezten 
Hefte ber Zeitfchrift la France litteraire In bie Haͤnde, worin 
ein Herr Plerouin, ein Umniverfiritämitglieb, eben fo uns 
Barımberzig die Berounderung bev Gelehrten Lächerlich macht, als 
jener ungenannte Nebner im Congres europeen bie Bronfs 
ſaisſche Geſchichte der Phrenologie umgeftioßen hatte. Pier⸗ 
quin bebaupter naͤmlich, von alle dem, was Larramendi und 
einige andere bastiſche Schriftſteller uͤber das Alterthum ber 
Sprache ihres Landes und Aber die Schoͤnheit und Volltom— 
menbelt derſelben gefaſelt, ſey fein Wort wahr; eben fo 
febe muſſe man die unnüge Muͤhe bedauern, die ſich W. 
von Humboldt aegeben habe, um biefe vorgeblich fo alte 
Sprache aus Aſſen herzuleiten; die batfifhe Sprache fen im 
Mittelalter, nach den @infalle der barbarifchen Wölter in 
Spanien. entflanden, fie babe von allen die Basten umge— 
benden Wölfern etwas entiehmt, fie feb immer unvollfommen 
und arım neblleben, wie Leute, bie nichts Eigenes haben; 
befhals fehle e8 ihr an Gedichten und Geſchichten, und au 
Aden, was eine Rireratur ausmacht; denn von ben vielen 
geruͤhmten Gkeiftesprodurften biefer Sprache fen nichts vors 
Danden, als ihre eilenfangen Wörter und ihre yweisumbs 
zwanzig Eonjngationen ber Zeitwoͤrter. 


Der Beſchluß folgt.) 
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De ces astres hrillants, son plus sublime ourrage, 
Dieu seul connait le nombre et la distance er lüge, 


Lamartine. 


— ——————— — — — — — — — — — — — — 


Der Firſternhimmel. 
(Fortfegnng.) 


j Werfen wir nun hiernaͤchſt, um unferm Begenitande | 
in feiner eigentliben Ordnung näher zu kommen, zuerſt 
überhaupt einen Blit nach dem geftirnten Himmel, fo 
bemerfen wir ſogleich, daß die Sterne in ihrer ſchein— 
baren Größe fehr verihieden find, Einige berfelben - 
zeigen fih und unmittelbar nah dem Untergange der 
Sonne in einem fo Überftrablenden Glanze, daß man 
mit Gewißheit auf ihre bebeutendere Größe und Näbe 
ſchließen möchte ; andere erfheinen Heiner und matter, 
und unzählbare andere endlih werden nur erſt durch 
Fernroͤhre fichtbar. Man fann daraus im Allgemeinen | 
allerdings auf eine wirklihe Verſchiedenheit der Größen | 
und Entfernungen fließen; beftimmte Ungaben über 
diefe Verſchiedenheit geftattet ung aber, wie weiter 
unten ausführliber gezeigt werden wird, der beutige 
Zuitand der Aftronomie mod nicht, und fie beſchraͤnkt 
ſich vielmehr in diefer Rückſicht darauf, die Firſterne nad 
Maßgabe ded Glanzes ihrer Erſcheinung in ſechzehn 
Elaſſen einzutheilen, von denen die Sterne der ſechs | 
erften Elaffen noch mit bloßem Auge fichtbar find, mwäh- | 
tend die übrigen zehn Elaffen nur ſolche Sterne begreifen, | 
bie in immer abnehmender fheinbarer Größe, bei vieleicht 


sunchmender Entfernung, nur durch das Fernrohr zu 
Geſicht kommen, 

Auf den Grund diefer Eintheilung und Beſchraͤnkung 
hat man num DVerechnungen derjenigen ganzen Anzahl 
von Zirfternen verfucht, welche an der, unfere Erbe 
umgebenden fcheinbaren Himmeldfugel überhaupt wahr: 
nehmbar vorhanden fepn dürften, Die Einbildungstraft 
erfhridt vor dem Mefultate biefer, wenn gleih immer 
nur noch ſehr oberflählihen Abſchaͤzung. Herſchel, 
ber Vater, berichtet und, daß er in der Gegend ber 
Keule des Drion, in einem KHimmelgftreifen von nur 
45 Grab Fänge und 2 Grad Vreite, über 50,000 Sterne, 
welche er alle noch deutlich erfennen fonnte, durch das 
Feld feines Telescops gehen fah. Nun enthält die Ober: 
fläche einer Kugel befanntlih 11,252 Quabdratgrabe, und 
jener Streifen nimmt alfo nur den 1375ſten Theil der 
Himmeldkugelflähe ein, woraus fhon folgen mirbe, daß 
dieſe ganze Fläche gegen 70 Millionen und noch wahr— 
nehmbarer Sterne entbielte, vorausgeſezt, daß biefelben 
überall nur eben fo dicht bei einander ſtaͤnden. 

Allein fie find im vielen Negionen des Himmels 
noch bei weitem dichter zufammengedrängt. Schon ein 
älterer Aitronom, Hupghens, zählte in einem, dem 
Felde feines noch fehr unvolllommenen Fernrohrs ent: 
fprechenden Raume des ſchoͤnen Sternbildes Orion über 
2000 Sterne, und Herſchel fah am 22ften Auguft 1792 
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in 41 Zeitminuten gegen 500,000 Sterne ber Mildftraße 
durch bas Feld feines, weiter oben erwähnten 20fuͤßigen 
Meflectord ziehen. Nimmt man nah biefen gan, un: 
zweifelhaften Beobachtimgen an, daß jede Quadratſeenude 
der fcheinbaren Himmelstugel Einen Stern enthält, fo 
fteigt bie Menge der an der ganzen Himmeldtugel für 
ung überhaupt zur Erfheinung fommenden Firfterne auf 
die ungeheure Zahl von 353,626 Millionen. Dies ift 
das Mefultar ber Schaͤtzung und Berechnung; unfer Nadı: 
benten erweitert biefe Zahl zur Unendlichkeit, aber bie 
menfhlihe Cinbildungstraft, welche lesterm Begriffe 
erliegt, findet im jener Schäbung mwenigitend ein allge: 
meined Maß, bei dem fie vorläufig ſtehen bleiben zu 
können glaubt, 

Unter biefen zabllofen Sternen nun nehmen bie fo: 
genannten Doppeliterne, als diejenigen, über deren 
bewunbderndwirbige Natur die neuere Aftronomie eben 
das meiſte Licht verbreitet bat, einen ausgezeichneten 
Mang ein, Man bejeihnet mit diefem Namen der 
Doppelfterne überhaupt zwei ober mehrere Firfterne, 
welche, im Widerfpruhe mit dem oben angebeuteten all: 
gemeinen Vertheilungsgefeße der Geſtirne, an ber fein: 
baren Himmelskugel fo ganz außerordentlich nahe bei 
einander erfheinen, dab man fchlechterdings noch befon: 
dere Gründe für Diefe ungewöhnliche Zuſammendraͤngung 
annehmen muß. So finden fih z. B., um unter un: 
zaͤhlihen Beifpielen nur Eins hervorzuheben, in dem 
befannten Sternbilde ber Vlejaden a4 bdergleihen fo 
ganz übermäßig dicht zufammengedrängte Sterne, dab 
man, mit Zugrundlegung des fonftigen Vertheilungsge— 
fees, nah den Megeln der Wahrſcheinlichleitsrechnung 
viele Rillionen gegen Eins wetten kann, es fepen beion: 
dere Gründe für diefe auffallende Nähe vorhanden. Die 
Unterfuchung bat, wie wir gleih im Voraus bemerfen 
müfen, auch bereits darüber entſchieden, daß zwiſchen 
diefen Doppelfternen ein eigenthuͤmlicher phyſiſcher Bezug 
als Grund jener außerordentlihen Nähe beſteht, und 
ihre Duplieität alfo eine nothwendige pbufifhe * iſt. 

Wie bedeutend die Anzabl dieſer Doppeliterne, wor: 
unter wir bier zunaͤchſt nur Verbindungen von zwei 
Sternen, alfo Sternenpaare verfieben wollen, im 
Berbältniffe zu den übrigen einfahen Sternen bed Kim: 
meld fen, gebt aus einem Weberfchlage des Dorpater 





" Man muß bavom bie wiel feltenern Bälle bloßer optis 
fer Dupflicität unterfheiden. Zwei Gterne fbnnten 
nämlich 3. B. im ſehr verſchiedenen Weiten von und hinters 
einander, aber dergeſtalt faft im einer geraden Linie mit ber 
Erbe ſtehen, bdaß fie fich einander beisiabe beten, und alfo | 
auch dicht bei einander erſchienen, ohne es aleichwoht im | 
Minbdeften woirtlih zu fenn, Wir werben glei finden, wos | 
durch ich dergleichen bloß optiſche Doppelfterne von ben ! 
eigentligen pbofifhen Doppeifternen unterfcheiben laſſen. 


Aftronomen Struve hervor. Es waren barnah * im 
Jabre 1825 ſaſt 3000 Doppelfterne befannt, und biefe 
Kenntniß ſtellte fih ald dad Mefultat der Amterfuhung 
von 420,000 Firfternen dar, fo daß alfo im Mittel auf 
40 Eterne etwa 1 Doppelitern kaͤme. Seit jener Seit 
ift der Katalog folher Doppelfterne fhon bis gegen #000 
Nummern angewahfen, und je größer ihre Zahl wird, 
defto mehr wächst die Wahrfheinlicfeit ibres phoſiſchen 
Bezugs au einander, wenn ein ſolcher Bezug auch nicht 
durch fogleich vorzutragende, unmittelbare Beobachtungen 
bereits außer allen Zweifel gelegt wäre, 

Hoͤchſt merkwuͤrdig ift dabei noch der eigenthuͤmliche 
Umſtand, daß allermeiftend der eine Stern eines ſolchen 
Sternpaared (Doppelfternsd) gegen den andern ſehr Hein 
ift, und bie phofifhe Abbängigfeit eines ſolchen kleineren 
Sterns von dem ibm durch fo auferordentlihe Näbe 
verbundenen größeren Stern ſcheint auch dadurch mit 
angefündigt zu werden. Man wird fi, nah dieſem 
Allem, leicht vorftellen können, daß ed bad Band ber 
Attraction fen, welches die beiden Körper eines Doppel: 
fterns verbindet, und baß ber Eleinere Stern einer Um: 
laufdbenwegung um den größeren unterworfen ift. Ehe 
wir ung aber bierüber ausführlicher verbreiten, müͤſſen 
wir noch der, allen Firfternen zufommenden eigenen 
Bewegung erwähnen, 

(Die Bortfegung folgt.) 


® Mergt, Struve's geiehrte Schrift: Leber Doppelſterne. 
Dorpat. 1827. 4 





Heber die Bruchstücke eines Lehrgedichts 
son Nüdert, 


(Fortfegung.) 


Diefer Trieb, alles Werthe und Merfwärbige der 
Erbe ſich denfend und füblend anzueignen, ſpricht fich 
bei dem Brahmanen in folgenden Zeilen aus: 

Ich blige ſſets umber, was ich noch ofme Schaden 

Der innern Einheit kann in meine Kreiſe laden — 
wo zugleich mit dem materiellen Reichthum auch bie gei⸗ 
ftige Einheit bedacht iſt; und ferner in den Schlußſtro⸗ 
pben des Berichts vom Aönig, ber ſich aus den Büchern 
feines Landes einen faßlihen Auszug mahen ließ. 


Ob ibm dies Heil gelang? Wenn er's nicht ganz vollbracht, 
So war’! nur, weil er feldft ben Auszug nicht gemacht. 


Das aber ift gewiß, dab ans ben Buͤcherwuſt 

Du magen für dein Kell fol einen Auszug mußt. 

Wir betrachten nun ben eines ſolchen Strebens fi be 
wußten Brahmanen in der Behandlung irdiiher Dinge, 
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und beginnen mit feinem Verhältnife zur Natur, Hier 
zeigt er ben reinften Sinn für ihre holden und herrlichen 
Erſcheinungen, und weiß ihre eigenthümlihen Schön: 
heiten fowohl an und für fi fein zu beobachten und zu 
genießen, ald auch zu Symbolen wichtiger und lieblicer 
Gedanken zu benutzen. Wir weiſen auf bad koͤſtliche Bild 
von dem Mond und den Wollen bin, das einen Gedans 
fen enthält, der zum Troſt ded Mondes und zur War- 
nung ber Wollen immer wieder ausgeſprochen werden 
mas. Wie aber dem Brahmanen gesiemt, fo iſt er nie 
in die Natur verloren; er unterfheidet fie, wie ſchon 
oben bemerkt, vom Geifte auf das Beftimmtefte, und 
bäit fie immer nur ald Bildungsmittel, Spmbol und 
Zierde des Geiſtes feſt. 

Gehen wir weiter und betrachten wir ihn in Bezug 
auf Welt und Leben, ſo tritt uns zuerſt ein erfreulicher 
Sinn für kluges Handeln auch im geringeren Dingen 
entgegen, welden er denn in einzelnen Lehren, zuweilen 
etwas bolzfchnittartig, aber immer treuherzig und ge: 
muͤthlich ausfpricht. Er gehört nicht zu den Halbweilen, 
welche die Klugheit bes Lebend verachten, macht aber 
auch nicht zu viel aus ihr, und ftellt fie immer als be 
ſcheidenes, niedrig Gutes dar. 

Mit Ernft und Märme legt er dagegen dad rechte 
Benehmen in wichtigen Dingen, die von dauernden gei: 
figem Nugen oder Schaben ſeyn können, an's Herz, 
und meist immer wieder auf die beffimmten Tugenden 
bin, welde die Hauptgäter der Freundſchaft und Liebe, 
und die Hauptverbältniffe der Menſchen, unrer ſich und 
zu Gott, zum Beten zu menden vermögen. Dies thut 
er in mannichfaltiger Weiſe. Er fpricht feine Gedanken 
bierüber aus im bloßen Eentenzen, wo er oft alte Wahr: 
beiten neugedacht und neuempfunden wieber vorführt. 

Durch biefe Wiedergeburt alter Wahrheiten erin: 
nert er an eine Hauptaufgabe der Neueren, ſich nämlich 
durch unbefangenes, echtes Nachdenken mit den Alten in 
ein lebendiged Merhältniß zu feßen. Sind biefe alten 
Wahrheiten noch dazu fo mit neuen gemiſcht, wie bier, 
fo machen fie dur den vereinigten Reiz der Traulid: 
keit ded Bekannten und ber Friſche des Jungen einen 
ganz angenehmen Gindrud auf den Lefer. 

Sodann fucht er ausgeſprochene Wahrheiten durch 
weitere, mannicfaltige Vergleihungen immer anſchau⸗ 
licher zu machen, und wirkt dadurch das Ihönfte Beha— 
gen ftufenweife ſich Härender Cinfiht in und. Der 
Gebanfe ſteht zulezt wie ein ringsum mit Faceln be 
leuchtetes Bild vor dem Geiſte. 

Endlid führt er Gedanken und Lehren in lebendigen 
Gedichten vor, und bringt dadurd zu dem poetifchen 
Schmuck der Vergleihungen noch epiſches, ibplliſches 
Leben in bad Lehrgedicht, zu recht wohlthätiger Ab— 
wechslung. 


Wollten wir nun die Grundanſicht des Brahmanen 
von der wahren Benutzung des Lebens, wie ſie ſich aus 
all den Darſtellungen ergibt, kurz ausſprechen, ſo koͤnnte 
das etwa folgendermaßen geſchehen. 

Alles Schoͤne und Wuͤrdige der Erde muß, ſo viel 
es dem Einzelnen gegoͤnnt iſt, aufgefaßt und organiſch 
mit dem Geiſte verbunden werden, das niedere Gute 
mit den niederern, das höhere und hoͤchſte mit den bi: 
bern und hoͤchſten Tugenden geübt und gepflegt werden, 
und ber Menſch fo von Klugheit, Gerechtigkeit, Entfa: 
gung durch Großmuth, Liebe, Gnade zu der Demutb 
vor Gott aufiteigen, welche Demuth allen vorhergehenden 
Tugenden erft den Stempel aufdrüdt, der fie heilige 
und in Gotted Augen feldit zu etwas macht. 

Daß in einem Manne, der die Welt fo anzuſchauen 
und zu behandeln gelernt hat, ſich die zwei Haupteigen: 
fhaften eines Meifen, Heiterkeit und Milde, felbit vor: 
süglich entwideln mußten, wird wohl Jeder nicht anders 
erwarten, Diefe beiden begeiftern ihn and zu den fchön- 
ten Strophen. Die milde Seligfeit der Berföhmung 
gießt ſich dur unfere Bruft, wenn er von ſich fagt: 
Ich freue jeden Tag dem Abend mich entgegen, 

Und jede Nacht im Traum mid auf ben Wiorgenfegen. 


Ich freue ſtil mich mit unungeſtümer Luft, 
Mint ungebutdig iſt die Freud’ in meiner Bruſt. 


Ich freu’ mich auf bie Stund' und auf den Augenblick, 
Auf groß und Feines, mein und Anderer Geſchick 


Vom Herbſt den Winter burch freu’ ich bem Lenz mich zu, 
Und aus dein Sommer burp ben Herbſt zur Winterrub. 


Ich fren’ mich durch bes Jahrs und durch bes Lebens Zeit, 
Und aus ber Zeit hinaus mich im bie Ewigteit. 

Aber der im Anſchaun bes Himmels Pebende wird 
von den Mißbildern der Welt bdoch aud wieder beun- 
rubigt und befäftigt, und fo fpricht fi denn fein tiefes 
Gefühl von den Mängeln ber Erbe, und feine liebe und 
einfihtsvolle Milde zugleih aus in der Betrachtung: 

Die Seligteit ift nicht, nur ſelig ſelbſt zu ſeyn, 
Die Seligkeit iſt nicht allein und nicht zu zwein; 


Die Seligteit If} nicht zu Dielen, nur zu Allen; 
Mir tann nur Eefigteit ber ganzen Welt gefallen. 


Wer felig wär und muͤßt' unfelig Andre wilfen, 
Die eigne Seligteit wär ihm baburd entrijfen. 


Und die Vergeffenheit kann Seligfeit nicht feon. 
Vielmehr bad Wiſſen ift die Seligteit allein. 


Drum kann bie Sefigfeit auf Erben nicht beflehn, 
Meit hier die Seligen fo viel Unfel'ge fehn, 


Und ber Gedanke nur gibt Geligkeit auf Erben, 
Daß bie Unfeligen au felig follen werben, 


er biefes weiß, ber trägt mit Eifer bei fein Theit 
Zum allgemeinen wie zum eignen Seelenheil. 
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Gott aber weiß ben Weg zu aller Heil allein ; 
Drum ift nur ſelig Gott, in ibm nur fannft du's ſeyn. 


(Der Befhins folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Iannar, 
(Beſchluũ.) 
Der turopkiiche Congreh. 


Zum Schluſſe gibt Pierauin eine Tabelle, morin für 
jeden Buchſtaben des bastiſchen Alphabets bie von andern 
Sprachen, beſonders ber franzoͤſiſchen und ſpaniſchen, ents 
ſeunten Wörter zuſammengerechnet werben, woraus ſich dann 
ergibt, daß von einigen tauſend Worten weit über bie 
Haͤtfte ſich im ben benachbarten Spraden vorfindet. Da 
ſieht alſo nun bie fo gepriefene bastiſche Sprache eben fo 
beſchamt und emtbibit ba, als bie Phrenologle im Natbs 
hauſe, an bem Tage, als ein Ungenannter fie in den dns 
den ihres Vertheidigers E, Brouffais alles Ihres Schmuckes 
beraubte, — In einer ber Sitzungen des Congres europcen 
war eine gebrudte Abhandlung eines Herrn Bieter Courtet 
über eine ber im Programme angeführten Aufgaben an bie 
UAnmefenden vertheitt worden, naͤmlich über die phyſieloglſche 
Eintheiſung des Menſchengeſchlechts in Arten amd Racen. 
Anstatt feine Meinungen auf ber Rednerbuͤhne vorgutragen, 
zu entwickeln und zu vertheidigen, hat dieſer Vietor Courtet 
€8 vorgezogen, fie drucken zu laſſen, entweder weit ed ibm 
darum zu thum war, ein größeres Pubelitum zu gewinnen, 
oder weit ihm vor bem Erfgeinen eines Ungenannten bange 
war, ber ibm, wie bem Mertheibiger ber Porenologle, fein 
Lieplinatgebäude hätte mit einem Male Über ben Kaufen 
werfen edunen. Das von ®. Eourtet aufgerichtete Karten: 
hauſchen beftebt nun aus folgenden Eigen: Beim menſch⸗ 
fihen Geſchlechte iM eine amgenfcheintihe Abſtufung in 
den phyſſologiſchen charatteriſtiſchen Kennzeichen ber Racen 
vorbanden, nud biefe Abſtuſung zieht eine aͤhnliche Abſtu⸗ 
fung der geiſtigen Faͤbigteiten uach fig. Eben dadurch, daß 
bie Macen verſchiedenartig erganiſirt ſind, entſteht eine Wer: 
ſchiebenheit in ihrer intelleftwellen Beſchaffenheit, und folgs 
fi im ihrem von ber Vorſehung verbängten Geſchict. 
Ueberau, wo verſchiedene Racen mit einander im Berührung 
fommen, übte die eine auf die andere diejenige Oberherr⸗ 
ſchaft aus, welche ie wegen ihrer geifligen Vorgfige rechte 
mißig zuſteht. Daher fommt es, bafı gewiſſe Bölter fterd 
in ber Umterwärfigfeit Teben, und gewijfermaßen ſich mit 
Ruhe im biefes unterwärfige Verbiltnip ergeben. Man bat 
diefe Erſcheinnng dem Einfluſſe des Klima's zugefhriehen, 
was aber nicht ſeyn kaun. Wäre z. B. der heiße Kiuumeld: 
firig Schuld an ber Stlaverei der afiarifgen Bölter, fo 
fonnte man fragen, warum bie Mraber ein unabhängiges 
Besen führen? Eben fe, Führt V. Eonrtet fort, fünnte 
man fragen, warum in Giberien das Volt weniger auf 
feine Freibeit pilt, als im Pofen? warum bie Rufen mit 
einem Joche zufrieden find, welches den Frauzoſen mmerträgs 
fi vorfommen vyohrbe? Die Erfmeinung von Herren und 
Effaven bei ben Alten beruht alfo einzia auf dev Verſchie⸗ 
denbeit ber Nacen und ihver geiftigen Faͤhigkeiten. Bei ben 
Nömern, wie bei den heutigen Nuffen, waren bie Stlaven 
und Leibeigenen eine organifch andere Race, als bie friear: 
riſche und nomadiſche Korbe, welche fie beherrſchte; eben 


fo bei ben Egyptern, berem verfchlebene Racen noch febr 
deutlich anf ben alten Dentmälern erfammt werden, Aus 
alle biefem fchließt der Werfaffer, dab man ınit gutem 
Grunde die vom Institut historique aufgeworfene Frage, ob 
die phyſiologiſchen Verfhiebenbeiten ber Wörter im direftcm 
Berhaͤltniſſe ſtehen mit der Berſchiedenbeit der geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſtaͤnde derſelben, beſahen tibune. Inu Rupfand, Ums 
garn nnd in audern Rändern, wo bie Lelbeigenſchaft im 
ihrer ganzen Strenge beftent, iſt fie eine Jolge der Eiege 
eines Erobererd, welcher bie ibm an geiſtiger Organifarion 
nachftebenden Racen unterworfen bat, Bermitteift biefer 
Theorie glaubt der Verſaſſer manche bisber fat unbeareiflie 
nen Erſcheinungen erflären zw Fbnnem. Tröſtlich iſt biefe 
Theorie feinedwegs; denn wenn. bie in der Stlaverel ſich 
befindenden Wölter geiſtig ſchwaͤcher organifirt find, als ihre 
Herren, fo ift feine Ausſicht, daß fie je zu einem beffern 
Zuftande fih werden emporſchwingen können, fie mäßten 
fit) benn etwa mit geiftig Aberlegenen Nacen vermijchen 
und daburch Ihre eigene Organifation verbejfern, Vielleicht 
erſcheint auch für diefes Pehraepäube ein räfiger Kdmpfer, 
welcher baffelbe mit einem derben Hauche wegblaͤſst. — Aus 
dem erfien Congrös europden hat man bereitd geieben, wie 
leicht bad pro und contra eines yweifelbaften Sahes bebaups 
tet werben kann. Er hat freilich zu feinen wichtigen Huf 
ſchluͤſſen geführt; allein Wances ift doch weitläufig erbrtert 
und unter verſchiedenen Befihtöpunften bargefiellt unb bes 
trachtet worden, und man bat, wie oben bemerft, ziem⸗ 
lich viel Gegenftinde berährt, welche in mittelbarem Ber 
zuge auf bie Angelenenbeiten ber Menſchheit fteben. Als 
Uebnugen für junge Redner wären dergleichen Eongreije zu 
eınpfeblen; auch für die Gelebhrten haben fie das Gute, daß 
fie ihnen bie Kehrſeite der Dinge zeigen, ihmen bie Mugen 
bifuen Aber die Taͤuſchungen ihrer Riehlingsideen, und fie 
gingen, ’entweber ihr fo mähfam amfgerichtetes Gebäude 
als unhaftbar zu verlaffen, ober ed mit beſſern Stäuen. als 
zuvor, aufrecht zu halten, De · 


— a — 


Räthlel. 


Wie beißt der Pabſt: er iſt fein heil'ger Water, 
Und ſelten wohl ein Prieſter ober Pater; 

Dos ift fein Urtneit mit Unfeblbartelt 
Geftempelt und gefefen weit und breit, 


Sein Spruch iſt raſch, fen Witz nicht Immer witzig- 
Sein Scepter iſt aefiedert, ſcharf und ſpihig; 

Und Mancher bat fein Beben dran verhaucht, 

Wenn er in Gift und Galle war getaucht. 


Dft hat er wirtlich feltfame Marotteit, 

Man hört im, was er nicht verfieht, verſpotten. 
Er Außert manden fonberbaren Wunſch: 

Aus meinen Muͤſſen traͤut' er gerne Punſch? 


Der Gegenpaͤbſte hat er freilich Viele, 

Sie treffen, gleich ibm, dfters weit vom Ziele; 
Des rechten Glaubens wird gar leicht beraubt, 
Wer ungepräft an feinen Husfpruc glaubt. 


Ich ſelbſt, ſchon Kalb verdammt von ſolchem Richter, 
Bin doch am Leben noch als Raͤthſelbichter: r 
Dem Aber ihm flebt ein Concilium, 


Und das biſt du, mein finnig Publikum! 
3,9 M. 





Verlag der 3. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung, Verantwortliber Redakteur: Hauff. 
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Stlontag, den 8, 
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Februar 1836, 


— Dir Ind gelumam, 
Den Punkt zu ſchau'n, mo Menſch und Gott fich fcheiber, 
Und mas im iIrb’iche Worte du geleitet, 
Das ward vom Himmel aus Bir vergefungen. 


Platen, 


[a — — — — — — — 


Meber die Bruchstücke eines Kehrgedichte 
son fr. Uũchert. | 


GBeſchluß.) 


Bir müßten in der That Feine Dichtung zu nennen, 
in welcher einerfeitd dem Lefer bie geiftigen Mittel, 
über die Wirklichkeit Here zu werden, fo beſtimmt an 
die Hand gegeben, amdernfeits aber doch die Punkte, | 
über die hinaus bier nichts mehr verföhnt werden kann, | 
wieder fo genau begeichnet wären; und da wir die Er: 
tenntniß deifen, was auf der Erde verföhnt werden kann, 
und was, bier unſuͤhnbar, dem Himmel aufbehalten 
werden muß, für eine Hauptaufgabe befonders unferer 
Zeit anichen, fo möchten wir die Betrachtungen des 
Brahmanen allen denen zum vorzuglichen Studium an: 
empfeblen, die fo gluͤclich ſind, nad diefer Erfenntniß 
eine beftimmte Sehnſucht zu empfinden, 

Fragt man uns nun, ob wir gegen diefe Dichtungen | 
nicht auch Einiges einzuwenden bätten, fo erwiedern wir 
bierauf Folgendes, Jedes Menfhenwert it unvolllom⸗ 
men; es gibt aber eine geiftige Kraft, durch melde das 
Unvolltommene ſtets wieder verföhnt werden kann, und | 
diefe ift — freie Beſcheidenheit. Ein Cab, der, fofern | 
er auf allgemeine Gültigkeit Unfpruh machen würde, | 





— —— 


unwahr genaunt werben müßte, erſcheint ung als wahr 
und richtig, wenn er in beſtimmtem Sinn nur auf einen 
beſtimmten Fall zu paſſen ſich beſcheidet. Diefe freie 
und bewußte Beſcheidenheit leuchtet aber aus allen Be— 
trachtungen des Brahmanen heraus, und ſo ſind wir 
immer genoͤthigt, ihm in dem beſtimmten Sinu feiner 
Ausfprüche Recht zu geben, 
Wenn er z. B. fast: 
Der Menfchenrede werth ift nicht, was Menfhen thaten — 


fo fünnte man fi gegen eine folhe Anſicht ded menfc- 
lihen Thuns auflebnen wollen, Wir muͤſſen ibm aber 
bocd wieder zugeftehen, daß der Geiſt, von der unend: 
lien Größe Gottes durchdrungen, zu einem ſolchen 
Gedanken mit volltem Rechte gebracht werden fünne, 
Au einem andern Wort erlauben wir uns aber eine 
mobificirende Anmerkung zu maden. Er fagt: 


Nichts zu bewundern, iſt alsdann ber Weisheit Ense. 


Yun ift ed gewiß, daß das irdifhe Bewundern in der 
Periode, die der Brahniane im Sinne bat, aufhören 
wird, aber nur in fo fern, als es fih zu einem freien 
und bemwußten verflärt. Gott und feine Werke werben 
auch im Himmel wunderbar und ftaunendiwerth fepn, und 
ohne Bewunderung wäre uns ein vorzügliches Meittel, 
mit Gott im ein lebendiginniges Verbältniß zu treten, 
entzogen; wie benm Überhaupt der Himmel nicht darin 
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beiteht, daß im Geifte alle Seelendewegungen aufhören, 
fondern daß der Geiſt die verflärten Gefüble benuͤzt zu 
der innigften Gemeinfhaft mit Gott. Wir ftimmen 
alfo nur in fo fern für ein Ende der Bewunderung, als 
man unter derſelben die dunkle, irdifhe verſteht. 

Ueberbliden wir zum Schluß noch einmal den Neid: 
thum dieſes Werts an Poefie und Weisheit, und denfen 
wir dann an das, was und im jüngfter Zeit die Gefell: 
fhaft der „Fmancipation des Fleiſches“ ald das Hoͤchſte 
und Beite bat anpreifen wollen, fo fühlen wir recht 
lebendig, wie niedrig doch ihr Standpunkt, wie gemein 
ihre Liebe, wie armfelig ihr geiftiger Gehalt iſt. Diefe 
Schriftſteller haben bisher fat nur gelernt , niebere 
Sinnlichkeit, Findifhen Leihtfinn und knabenhafte Red: 
heit poetifch zu finden, und erflären das Höhere num 
für poefielos, weil fie ed nicht zu fühlen, und für ſinn⸗ 
108, meil fie es nicht zu faſſen vermögen. Aber hier 
fteht ein Dichter und MWeifer, der das, was über ben 
Horizont jener poetifben Materialiften gebt, zugleich 
dichteriſchſchͤn und geifigflar vor unfere Seele zaubert. 
— Bir erwarten mit Verlangen die Zeit, da ber Ber: 
faſſer aͤhnliche Mirtheitungen der Yefewelt zufommen 
laffen wird, noch mehr aber freuen wir ung barauf, die 
gerftreuten Bruchftüde einmal ald ein Ganzes zu er: 
bliten, welches aber bier wohl nur in dem Sinne ber: 
zuftelen ſeyn wird, als man auch font nacheinander 
entftandene kleinere Gedichte zu einem geiftigen Ganzen 
zufammenftellen kann. Die gegliederte Geſtalt eines 
Behrgebichtö, in welchem ein einzelner beftimmter Ge: 
danke in all feinen Wendungen verfolgt und erfchöpfend 
dargelegt ift, kann und foll ed aud nicht mebr erhalten. 
Es bleibt immer ein Schatz von Perlen und Blumen 
der Meisheit und Poeſie, bat aber damit auch in ber 
Form feine eigenen Vorzüge und Unnehmlichfeiten. 

Wird diefes didaltiſche Werk im Lauf ber Zeit noch 
unterſtüzt von Dichtungen, im melden das Hohe und 
Heilige in feiner lebendigen Erſcheinung epifh und bra⸗ 
matifch gefaßt und dargeitellt erfheint, fo ift beftimmt 
zu hoffen, daß auch bie Dichtkunſt gründlich und fiegend 
das Ihrige zur Würdigung und Verehrung des Goͤtt⸗ 
lichen beitragen wird, mad im Grunde ihr hoͤchſter Zweck, 
ihre lezte Aufgabe iſt, die fie aber freilich nur im ihrer 
eigenften Weife löfen darf. 

M. Mepr. 





Der Fixſternhimmel. 
(Bortfegung.) 


Die neuefte Uftronomie hat auf eine gang unzwei— 
felhafte Wert dargethan, daß der Name Firfterne, in to 


ferne damit vollfommene Unveränderlicfeit der einmal 
eingenpmmenen Stelle am Firmament bezeichnet werben 
fol, bdiefen -Himmeldkörpern nur uneigentlih safomme, 
und daß vielmehr alle biefe fogenammten „Firfterne“ einer 
wirklihen eigenen Bewegung unterworfen find. * Schon 
Herfhel, der Vater, hatte bei feinen außerordentlich 
genauen Beobachtungen des Firſternhimmels Erſcheinun⸗ 
gen gefunden, welche unverkennbar auf eine ſolche Eigen— 
bewegung der Kirfterne hindeuten. Allein er batte, 
gefeffelt vom Vorurtheile der gänzlihen Unbeweglichkeit 
diefer Geftirne, vorgezogen, unferer Sonne mit ihrem 
ganzen Pfanetengefolge eine fortfchreitende Bewegung 
im Himmelsraume beizulegen, um daraus jene Ortes 
peränderung ber Firiterne als optifche Folge der Ortäver: 
änderung unferes eigenen Spitems abzuleiten. Nun ift 
lejteres, mit feiner Sonne, einer folhen progreffiven 
Bewegung im Himmelsraume zwar ganz unzweifelhaft 
auch unterworfen: die Sonne rotirt befanntlib um ihre 
Are und muß fih alfo ſchon deßwegen gleichzeitig vor— 
wärts bewegen nnd dabei ihre Planeten nach fi ziehen; 
allein eine genanere Betrahtung der Umftände zeigte 
bald, daß die DOrtsveränberungen der Firiterne daraus 
nimmermebhr abgeleitet werden fonnten. Es ift vielmehr 
gegenwärtig big zur Evidenz erwiefen, daß alle dieſe 
Sterne, nad Analogie unferer Sonne, obme Ausnahme 
in einer wirfliben, eigenen progreffiven Bewegung be: 
griffen find. 

Dieſe Bewegung theilen nun bie Doppeliterne ber 
geftalt, daß fi der fcheinbar größere Stern im Him: 
melsraume progreffiv bemegt und dabei ben Fleineren, 
angeführtermaßen durch das Band ber Attraction mit 
ihm vereinigten, hinter fi berzieht, während ber lestere 
den erfteren zugleih umfreist. Man ftelle fih den 
ganzen Vorgang unter dem fehr finnlihen Bilde einer 
Scheibe vor, deren Mittelpmnft der große Stern ein: 
nimmt, und welde, während der Fleinere auf ihrem 
Rande umläuft,, felbt mit beiden Sternen vorwärts 
getragen wird. Died Gleihniß maht bie ganze Sache 
volllommen anſchaulich. Bei Doppelfternen von fheinbar 
gleicher oder faft gleicher Größe aber hat nicht ſowohl 
eine freifende Bewegung bes einen um den andern, als 
vielmehr beider um ben gemeinfhaftlihen Schwerpunkt 
des ganzen Spftemd beffelben Doppelgeftirnd Statt, 
womit ſich jedoch wiederum bie, allen Firiternen gemein: 
ſchaftliche, fortfhreitende Bewegung im Himmeldraum 
verbindet, Nicht aber find es bloß Verbindungen von 


“ m kuͤrzlich erſchienenen fünften Bande ber Demols 
ven der Lonboner aftronomifhen Gefeltfhaft findet 
fi aber dieſen intereffanten Gegenſtand eine lehrreiche Arb eit 
von Bailv, bie all das gelehrte Detail darüber enthält, 
weiches fih für die Enge und ben Man unferer Blätter 
nicht eignet. ? 
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swei Sternen, aus welchen die Attraction folchergeitalt 
ein Spitem formt, fondern die neueften Beobachtungen 
baben vielmehr dergleihen Spiteme auch von drei, vier 
und noch mehreren Sternen gezeigt, und hoͤchſt wahr: 
fbeinlich gehen biefe Verbindungen durd alle moͤglichen 
Zahlen, und die dichten Sternhaufen, welde wir in fo 
vielen Himmelsgegenden finden, find nichts, als äbnliche 
Sternfpfteme, wo fi unzäblbare Sonnen um eine 
einzige Gentralionne höherer Ordnung bewegen. 

Die Beharrlickeit unferer Aftronomen ift aber fol: 
chen doppelten und mehrfachen Geftirnen fogar in der 
Bahnbewegung um den Gentralförper gefolgt, und es 
ftebt jest durch Beobachtung feſt, daß die Sternfatelliten 
um ibrem Gentralftern, gleichwie die Planeten unſers 
Spitemd um die Sonne, Ellipfen befchreiben, in de: 
ren einem Brennpunkte jener Gentralftern liegt. * Nun 
it befannt, daß die elipiifhe Bewegung der Planeten 
um die Sonne eine nothwendige Folge des Newtonfhen 
Attractiondgefeßes ift, welchem zu Folge die Attraction 
im direften Verhältniß der Mafen und im verkehrten 
des Quabrats der Entfernung wirkt; und man kann 
umgefehrt mit vollfommener geometriiher Schärfe be: 
weifen, daß, wenn ein Himmelsförper um einen andern 
eine eliptifhe ** Bahn befchreibt, dies nur in Folge 
biefed Newtonſchen Attractionsgefeges gefheben könne, 

Alte die zahlreihen Beobahtungen der Doppeliterne, 
melde genau mit einer für die Bewegung des Stern: 
fatelliten um den Gentralftern angenommenen ellipti: 
fben Bahn übereinftimmen, find nah diefen Sägen 
alſo eben fo viel yuzweifelhafte Beweife, daß das oben 
angeführte Newtonſche Attractionsgeſetz ſich nicht etwa 
bloß auf unfer Planetenfpftem, für welches er es ent: 
beate und durch bie erbabenite Analpfis bewies, ein: 
ſchraͤnkt, fondern daß ſich daffelbe au über die Spiteme 
des Firfternhimmeld, an welhem Sonnen um Gentral: 
fonnen freifen, erfiredt, kurz, daß es ein allgemeines 
Himmelsgefeg it, welches durch das gefammte Univerfum 
herrſcht. 


* Der Erſte, welcher eine ſolche Bahnbeſtimmung des 
Satelliten eines Doppelgeſtirns verſuchte, iſt der franydiifche 
Matbematiter Savary (vergl. die Connaissance des tems 
für 1850), und nad ibm bar nufer Ende, in dem Berliner 
aftronomifhen Jahrbuche für 1852, einen zweiten ſolchen 
Berſuch mit gleichem glüdlihen Erfolge gemacht. 

9» Der Say gilt, wie ber Genanigfeit wegen bemerft 
werben muß, nicht für die Ellipſe allein, fondern für 
ſaͤmmtliche Kegelſchnitte, und tie Aufgaben: aus ber Nas 
tur der gegebenen trummen Linie das Gejeg der Kraft, oder 
umgetebrt, aus dem gegebenen Gefege ber Araft bie Natur 
der frummen Rinie zu finden, werben mit dem Namen der 
Aufgabe ber Eentralträfte und ber verfehrten 
Aufgabe ber Eentralträfte bdelegt. Wer bätte fi 
früher damit zu ſchineicheln gewagt, biefe fon fo erbabene 
Theorie fogar noch auf die Fixſterne ausgebehnt zu fehen! 


Bir dürfen die Leſer auf diefe VWeranlafung daran 
erinnern, daß die eriten Ideen dieſes Himmelgeſetzes bei 
Newton um das Jahr 1666 entftanden, als ihn eine zu 
Gambridge, feinem damaligen Aufenthaltsort, graffirende 

peſtartige Kranfpeit genötbigt hatte, in ländliche Ein: 

ſamkeit zu fluͤchten. Ein kleiner Rechenfehler, den er 

damals beging, verhinderte die augenblielihe Entdedung, 
genau wie es, ein halbes Jahrhundert früher, unferm 

| Kepler bei Verfolgung feiner fogenannten dritten 

| Megel ergangen war. Erſt zehn Jahr fpäter (Märy 1676) 
ward der britifhe Weltweife durch einen Zufall veranlaft, 
jene Rechnung nochmals vorzunehmen, welche, mit 
größerer Genauigkeit geführt, nunmehr das fo lange und 
fehnfüchtig gefuchte Refultat alsbald ergab. „Als Newton,“ 
erzählt Littrom in feiner fürzlih erfhienenen aus: 
führliben Gefhichte der Entdecung des Gravi— 
tationsdgefeges (Wien, 1835), „im Verlaufe jener 
Berednung die fo lang, fo eifrig gefuchte Wahrheit aus 
der Nacht, die ihn bisher umgeben hatte, immer näher 
treten, immer beiler hervorleuchten fab; als er ſich end: 
lid ſchon in der gewiffen Borabnung feines Gluͤcs befand, 

| da ergriff ihn ein Beben aller feiner Nerven, der Griffel 
fiel aus feiner zitternden Hand, und ein eben zu ihm 
bereintretender Freund mußte die Rechnung im feinem 
Namen vollenden.“ — Warum, feßen wir hinzu, ift 
ihm nicht gewährt gewefen, die endlofe Ausdehnung fei: 
nes Gefeßes von Himmel zu Himmel, durch das ganze 
Univerfum, wie wir diefelbe jest eben dargethan haben, 
auch noch zu finden. 

Ehe wir weiter geben, können wir alfo die bewun: 

| dernswuͤrdigen neueſten Entdetungen am Firfternhimmel 

nunmehr mit den Worten refumiren, daß der Ausbau 
des Univerfums ſich nicht auf Sonnen mit einem Pla: 
netengefolge beihräntt, fondern Spfteme höherer 
Ordnung darbietet, wo fihb Sternfatelliten in ellip— 
tifben Bahnen nm Gentralfterne bewegen, und daß 
bad Nemwton’ihe Himmelsgeſetz fowohl jene planetarifche 
Bewegung, als diefe Umläufe von Sonnen um höhere 
Sonnen regelt. 

(Die Gortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Coburg, Jannar. 
Die portugleſiſche Geſant iſchaſt. 

Zwei Städte, bie ziemlich weit von einander entfernt, 
ziemlich verfaiebener Natur find und fi fräber wenig um 
einander befümmerten, find im neueſter Zeit unerwartet in 
Berührung getreten. Liſſabon bat gegen 500,000 Einwohs 
ner, Duais, Palläfle, Kuppeln und Dome, bie fih im ats 
lantiſchen Vieere fpiegeln, ift ampbitbeatralifp auf Bergen 
gebant, und gewährt dem Seefahrer, ber fi feiner Kuͤſte 
aus entfernten Rändern oder Weittbeilen nähert, einen großs 
artigen, entzuͤckenden Anblic. Schon im Januar beginnt 
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der Frühling von Liffabon, und Märt einen Himmel auf, 
der nach dem von Walencia der reinfte, vieffte und ſchoͤnſte 
in Europa iſt; augenehme Werte fäufeln um diefe Zeit mir 
frifgem, warmem Meeredatbem, und fpielen mit den Wins 
peln und Flaggen von bunbert Schiffen. Alles bad laͤßt 


fit) von Eoburg wicht bebaupten. Im Jannar beginnt zwar | 


in Eopurg auch dad neue Jahr, wie in Liſſabon, aber ber 
Frühling noch nicht völlig; es wehen daun zumeilen noch 
recht fharfe Luͤfte von Wert und Oft, bie feine Verwaudt⸗ 
ſchaft mit dem warmen Athemzug der afritanifhen Meere 
verratben, und ftatt der Wimpel von hundert Schiffen lafı 
fen wir es mit dem Dreben ber Windfahnen auf unfern 
Didern und Thuͤrmen bewenden. Aber dagegen iſt unfer 
Boden auch feiter als der, worauf bad ſchoͤne Liſſabon ſich 
pelagert bat, und brach noch niemals unter und ein. er 
ſich am aflen Movember 1755 in Coburg befand, war fo 
fiber, nicht von der bebenden Erbe oder dem erfchrodenen 
Meere verfchlungen zu werden, ald uufer beutiges Geflecht, 
und haͤtte zu jener Zeit ein päbftliger Nuntins fin an uns 
ferm Hofe befunden, was nicht ber Fall war, er würde 
nicht nöthig gehabt haben, feinen Bericht nay Rom fo zu 
datiren, wie der damalige Nuntins in Portugal, der an 
feinen Hof ſchrieb: dall’ luogo dove fü Lisabona. Unfere 
Erbe ift getreuer, und trägt gedulbiger die Menfchen mit 
ibren roenigen Tugenden und vielen Beblern. Unſer Him— 
met int mit fo milb als ber, welcher fiber Liſſabon lacht 
aber unfere Herzen find milder, unfere Gemuͤther frieblicher, 
als die unferer Brüber am Tajo, und vielleicht ift in ums 
ferm Coburg, fo lange es fiebt, mod nicht fo viel geweint 
worden, als dort in einem Jahrzehent unter dem lachenden 
Himmel Hier befrienten fi micht zwei fbnigfiche Brüder 
auf Tod und Leben, fondern zwei färftliche, zuſammen großs 
gezogen, Tieben fich zärtlich; bier wätbere fein Bürgerfricg 
mir Feuer und Schwert, mit Dolch und Gift, aber ganz in 
der Stille gedeiht bier munter dem Schut einer milden Re: 
oterung das Bärgergiüd, Kurz. es wärbe au fo Leicht 
Keinem eingefatlen ſeyn, eine Parallele zwiſchen beiben el 
renwertben Hauptſtaͤdten zu zieben, wenn ein Ereianiß uns 
ferer Tage, weiches dad allgemeine Intereſſe in Anſpruch 
nimmt, wicht unwilltührlich dazu verfeitete, naͤmlich die 
Heiranhdangelegenbeit ber Hönigin Donna Maria ba Gloria 
unb eines Prinzen aus unferm alten herzoglichen Megentens 
baufe, Im ber That, fo lange bie Ih ihre Meinen Welten, 
die noch beſcheidener find, als jene ber Iim, und aud we— 
niger unſterbliche Lieder belauſcht, an unferu Mauern vor: 
überführt, mag cd noch micht geſchehen ſeyn, daß Eoburg 
Das Ziel einer außerorbentlichen Geſanbtſchaft vom fernen 
Tufitanifhen Boden war, Eine fiebzebnjährige, bluͤhende 
Königin fender ihre Boten nah einem Gemahl aus, ber 
jung, fon, wie fie, fen, um im ibm das Glück zu finden, 
das ſelbſt ein Thron nicht ohne Liebe gewährt: gewiß ein 
reijendes Bild in feiner Volltommenbeit, aber auf Erben ift 
nichts vollfonmnen, und aud in biefes miſchen ſich bunfle 
Chatten. Reife und ſchweigſam zieht das Antlig des ers 
bleichten Juͤngliugs, der feine Blüthe, feine Liebe, feine 
Hoffnungen, fein feuriges Herz auch dahin trug, und mit 
Taum benezten Lippen aus dem Becher ber Seligfeit im feine 
Gruft hinabſteigen mußte, durch das fehbne Gemaͤlde. Noch 
Tenchtet auf dem Meere der phosphoriſche Streif ber Schiffs- 
babn, bie er fegefte, und auf welcher er nie wieder zuruͤck⸗ 
tebren wird. Dog und fan ein Schickſal, wie das bed 
jungen Napoleoniden, nur zum Mitgefüht, nicht zu finfterm 
Gedauten Bewegen. Was dem Einen wicht beftimmt war, 
eriter ber Andere, und bel wäre es, wenn wir eine fehbne, 
hoffnungẽreiche Babn verfießen, weil früher eim Pilger bar 








auf ausglitt. Das Gerüdt von ber nahen Anfunft bes 
portugiejifhpen Brauts ober Bräntigammerbers gewann zu 
Ende Ottobers immer mehr Beſtand, und ſchon wurden bie 
Summen genannt, welche bei zwei hieſſgen Handlungsbaͤu— 
fern von London aus für ihn angewleſen worden ſeyen. Cie 
betrugen einige fiebgigtaufenb Gulben, eine Summe, mit 
der man bier fhon einige Wochen leben fan, felbft wenn 
man aus dem Lande fommt, das einft die Minen von Golr 
fonda beherrſchte. Hieruͤber war man einig; weniger über 
die Namen der Ambaſſadeurs. Wie fann man Eomite de 
Lavradio und Ehevalier de Basconcellos heißen? Aber bie 
Herren, welde zu Anfang Novembers wirklich antamen. 
bießen nun einmal fo, und wir fonnten fie wenigſtens ans 
Räder auf ihren hoben Rang nicht füalih fo nermanifis 
ren, wie wir biefes im Laufe ber Zeit mit einem Eprößling 
bes ſtolzeſten Woltes der Erbe, ber zufäulg in unferer Näbe 
lebt, gluͤctlich bewerffiellige baben, Der Schultheiß einer 
benachbarten Dorfgemeine beiöt Manuegorter; ih war eine 
mal zugegen, wie er bei einem gerichtlichen Art feinen Nas 
men zu unterzeldimen batte, ben er im einer enblofen Reihe 
zolllanger Buchſtaben binmalte, Als er fertig war und ich 
bas Blatt betrachtete, glaubte ih meinen Augen kaum: da 
fand deutlich, doch mit zitternder Hand geſchrieben: Leou 
de Mauugattares. „Mannegotter,* fagte ich, „Er ift wohl 
nicht recht bei Sinnen?“ Aber er war ed, und ich erfuhr 
aus feinem und feiner Begleiter Munde, er fen ber Abs 
toinmliug eines Spaniers, ber vor langer Zeit während 
eined Krieged, wahrſcheinlich des dreißigjäbrigen, in ihrem 
Dorfe zurücgeplieben. 

Die Portugleſen waren alfo bier und — was man und 
nicht verdenten wirb — das Stadtgeſpraͤch. Wie das fo gebt. 
wurden auch von ihnen allerlei feltfame Dinge gefabelt. So 
bieß es, die Fremden fpreben nur portugleſiſch und brauden 
einen Dolmetſcher; Jagd und Spiel ſeyen unbefannte Dinge 
für fie, die mau ihnen nicht anbieten fünne. Aber was denn 
nun mit Kerrichaften folder Qualität, benem man doch 
Luſtbarteiten bereiten mußte, waͤhrend mehrerer Wochen 
oder Monate beginnen? Unfer Hoftheater ift gut, aber tags 
taͤglich fann dom wicht Oper oder Baller feon; unfer Herzog 
liebt die Jagd, wozu ſich bier, namentlich gerade im jegiger 
Zeit, die beſte Gelenenheit bietet, der Portugiefe nicht; ume 
fere abendlichen Hofcirtel, die fih in ben Gemaͤchern ber 
regierenden Frau Herzogin verfammeln, find fo bewegt und 
geiflig befebt, als nur irgend ein Hofeirfel feyn fan, aber 
wie amdfirt man if denfelden einen Frembling, ber einen 
Dotmerfcher zur Unterhaltung braucht, und pour comble 
du malheur nicht einmal eine Karte anrühren mag? Diefe 
uud Äbnlihe Fragen börte man in dem erften Tagen nad 
ber Gefandten Anrunft dfrers in ben von dem Hof entferu: 
teren Geſellſchaftoeͤtreiſen; ich brauche aber kaum ju verlichern, 
daß von allen jenen Gerüchten auch nicht Eines ſich beſtaͤ⸗ 
tigte. — Der Aellere ber Gefandten war ein Mann vom etwa 
53 id 40 Jahren, mehr Peiner, als großer Geftalt, zeigte 
ein Auges, freundliches, bunfelgefärutes Antlig, hatte ſchwar⸗ 
zes Haar und trag — mein Herz fühlte fi ihm pibolich 
verwandt — eine Britie. Der Undere, Attache de Pambas- 
sade de sa majeste tres-hdele, wie bie Wifitenfarte ibn bes 
zeichnete, ein Abtdmuling aus dem bhiſtoriſch berfibmten 
Haufe der Vadconcellos, war ein leichter, beweglicher Jungs 
ling „vom Hnftens 20 Jabren; ich erfuhr fpdrer, daß er 
erft 17 zähle, aber bie portugiefifhe Ingend mag etwas 
ſchneller reifen, als bie unfrige, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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L’impudente! appeler un jergon le Iangage 
« Fonde sur la raison et sur le bel usage! 


Moeliere, 
Les femmes sarantes. 
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„ſchmierigen“ Poͤbel gefallen laſſen müſſen. Wir theilen 


Miltrels Trollope in Paris, 


Miſtreß Trollope ſcheint mit ihren Schilderungen 
die Munde in der civiliſirten Welt machen zu wollen. 
Vor Kurzem ift von ihr eribienen: Paris and the Pari- 
sians in 1835, 2 vol. Nachdem fie uber die Nordameri: 
Faner fo viel Schlimmes gefagt, daB fie ernftlich böfe 
geworden find, nachdem fie uns dergeftalt gelobt, daß 
wir herzlich darüber gelacht haben, ift ihr Urtheil über | 
Sranfreih, ober vielmehr Paris und feine Bewohner 
weit weniger ertravagant, Freilich bewegt fie ſich bier auf 
gebabnter Etrafe, auf einem Schauplatz, wo man fid, 
durh taufend PVefchreibungen aufgeklärt, optifch nicht 
mehr leicht täufchen kann. Sie beipricht die öffentlichen 
Verbältnife im Sinn einer toroftifihen Dame, melde 
dadurch, daß fie fih von der Weisheit und Feſtigkeit der 
iegigen Regierung durch Unfhauung überzeugte, von 
einer ziemlichen Portion Carlismus, wenigftens für den 
Augenblick, geheilt worden ift; das Buch liest ſich ganz 
angenehm, und man gewöhnt ſich bald an ibre weibifche 
Angſt vor Emeuten und an das ariitofratiihe Naſe— 
ruͤmpfen, mit dem fie bei jeder Gelegenheit die Bemer: 
fung wiederholt, die einzige fihtbare Folge der Juli— 
revolution, neben der „völlig unberaldiichen« dreifarbigen 
Sahne, ſey, daß ſich bie eigentlihen Leute in dem Tui: 


| 


| gelehrten. 





zur Charafterifining des Werks einige Ausyige mit. 


* * 
* 


Moderner Iargon, 

Es fommt mir vor, ald ob fih Frankreich gegen: 
märtig bedeutende Freiheiten mit feiner Sprache heraus: 
naͤhme. Doch um folben Gegenftand ernftlich zu befprechen, 
braucht es einen eingebornen Kritifer, und dazu einen 
Ich kann daher nur entfernt und fragend 


| darauf anfpielen, ald auf einen Punkt, wo mir bie 


Nenerung fihtbar und hörbar thätig zu ſeyn ſcheint. Ich 
meiß, man kann fagen, jedes weitere Wort, fen ed num 
felbftgeniacht oder entlehnt, bereichere die Sprache, und 
fo ift ed auch. Aber die graziöfe Glaͤtte, bie vollendete 
@legans der Sprache Frankreichs, wie fie fib in den 
Schriften feines Anguftifhen Zeitalters feftgeftellt bat, 
feiftet wohl reichligen @rfap für den Mangel an Rei: 
tbum, der ihr bin und wieder zum Vorwurf gemadt 
worden ift. Ihr dadurch mehr Kraft geben wollen, daß 
man fie plump machte, biehe ein feuriges MNennpferd 
gegen einen Zuggaul vertaufhen. Niemand ſollte ſich 
kritiſch über Subtilitaͤten eines Idioms auslaſſen, das 
u feine Mutterſprache if. Indeſſen gibt es bier 

Morte und Phrafen, melde vollfommen ber Beurtbei: 


ferien, im Louvre und überall die Vermifchung mit dem | tung eines Fremden unterliegen, und die mir auffallen, 
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entweder weil man fie fo gar oft hört, oder weil fie mit 
ungewöhnlihem Nachdruck ausgeſprochen werben. 

„les jeunes gens de Paris,“ ſcheint mir ein Aus— 
drud der Urt. Ueberſezt man ihn, To heiße er nicht 
mehr und nicht weniger ale: bie jungen keute in Paris; 
und man follte meiner, damit ſey nichts Gewichtigeres 
gefagt als mit; die jungen Leute in London, oder irgend 
einer andern Hauptitadt. Uber man höre es in Paris — 
Gott fen bei uns! da tönt es wie ein Donnerfhlag. Es 
klingt aber nicht nur laut, hochtrabend; man fühlt, es 
it etwas Chrfurchtgebietendes binter ber Phrafe, ja 
etwas Moiteridfed. Es ift, als follte fie feierlich die 
Macht, die Autorität, die Bildung, ja die Weisheit ber 
ganzen Nation in fi begreifen. — La jeune France ift 
eine weitere Fabbaliftifhe Sprachformel der Art, wobei 
fih, fheint ed, Jedermann etwas Großes, Furchtbares, 
Vulkaniſches, Erhabenes denken fol. Für jezt, geitehe 
ich, wirken dieſe beiden Phraſen, wenn ſie, wie immer, 
mit einer Art myſtiſcher Emphaſis ausgeſprochen werben, 
als läge mehr darin, als der Laut befagt, ordentlich 
lähmend auf mich. Ich fühle, daß ich ihre volle Bedeu— 
tung nicht ſaſſe, und doch ſcheue ich mich, zu fragen, 
aus Beſorgniß, die Erflärung möchte noch unverftänd: 
liher oder beunrubigender fen, als die Worte felbit. 
Ih hoffe indefen im Kurzem aufgeflärter oder weniger 
ängftlich zu werden, 

Außer diefen und einigen andern Phrafen habe ich 
ein ganz neues Wort fennen lernen, das erit ganz 
newerlib in die Sprache muß eingeführt worden feun; 
wenigſtens ſteht es nicht in den Woͤrterbuͤchern, und ich 
denke daher, es ift eine ber glüdlichen Erfindungen, wie 
fie von Zeit zu Zeit neue Kraftelemente in die Aus: 
drucksweiſe bringen. Ich kann nicht fagen, wie ed im 
früherer Zeit von der Alademie wäre aufgenommen wor: 
den; ed fheint mir aber ausnehmend viel auszubräden, 
und dürfte gegenwärtig wohl ohne Unftand auch in unfere 
Sprabe aufgenommen werden. Diefed neugeborne Wort 
beißt Rococo und fheint mir vom jungen, neuerungs: 
Iuftigen Geſchlecht auf Alles angewendet zu werden, was 
den Stempel des Geſchmacks, der Grundſaͤtze oder ber Ge: 
fühldweife der vergangenen Zeit trägt, Der Theil ber 
franzgöfifhen Bevoͤllerung, auf welhen dad Beiwort 
Mococo in biefer Weile angewendet wird, umfaßt fomit 
alle Spielarten des Altvaͤteriſchen, vom zierlihen Lieb: 
haber von Trefienkleidern und dDiamantenen Degenquaften 
bis zum hochherzigen, achtungswerthen Legitimiiten, ber 
feinen rechtmäßigen Koͤnig befto mehr liebt, “weil. es 
nicht mehr in feiner Macht ftebt, ibm feine Liebe zu 
lohnen. So lautet die Erklärung ded Begriffs Mocoro 
im Munde eines Doftrinärd; ſpricht aber ein Republi— 
taner das Wort aus, fo begreift ed bei ihm auch alle 
Abftufungen orbnungemäßigen Gehorſams felbit gegen 


bie beſtehende Macht, ja Alles, was man fonft mit Gefeg 
oder Glauben weientlich verbunden achten mag. 

Noch gibt es ein Beiwort, das auch ſo ſtark im 
Brauch fheint, dab es gleiherweife auf die Ehre, ein 
fafhionables zu feon, Unfpruch machen bann. Es ift 
indeſſen ein gutes, altanerfannted Wort, hoͤchſt aus⸗ 
drucksvoll und im jetzigen Augenblick ganz ungemein 
nutzbar: nämlich decousu; mit dieſem Beiwort ſcheint 
gegenwaͤrtig von den Beſonnenen Alles bezeichnet zu 
werden, was nah dem ausſchweifenden Unſinü ber 
neuen literariihen Schule, und nah den Meinungs: 
fegen ſchmeckt, welhe den Geift der jungen Leute, die 
in Paris fafhionablerweife von Philofophie fprechen, fo 
lofe umflattern. 

Wäre die ganze Bevölkerung in zwei große Gruppen 
zu theilen, fo könnten fie fchwerlich beffer bezeichnet 
werden, als mit ben zwei Benennungen: bie Decousus 
und die Rococo. Ich habe bereits bemerft, wer Alles 
bie Mocococlaffe bilder; was bie Elaſſe decousu betrifft, 
fo umfaßt fie fammtlihe Autoren der ultraromantifchen 
Schule, feven es Noveliiten, Dramatifer der Pocten, 
alle Schattirungen ber Republifaner von den offenen 
Lobrednern bes geiftreihen Mobespierre bis zu ben fei- 
neren Schülern Lamennais, die meiften Schulbuben und 
alle Fiſchweiber von Paris, 





Der Firtternhimmel. 


(Fortfegung.) 


Es fcheint vielleicht vermeſſen, felbit geftüzt auf fo 
erhabene Wahrheiten, in die Abfichten eindringen zu 
wollen, bie die Vorfehung mit dieſer Abweichung von 
dem ung bisher Delannten, welches das Höcite des 
Echöpfungsplanes zu ſeyn ſchien, hätte verbinden kön: 
nen, und doch fühlen wir und dazu verfucht, Zum 
Theile nämlich find aus den bisher beobachteten Bahn: 
fiüden der Sternfatelliten und den darauf verwendeten 
Zeiten die ganzen Umlaufszeiten diefer Sonnen um 
Sonnen bereits befannt, und finden ſich darnach oft von 
fehr bedeutender Dauer. So ift die Umlaufszeit des 
Sterns 61 im Ehmwan auf 152 Jahre, ded Sternd 
y in der Jungfrau auf 515 Jahre berechnet u. ſ. w.; 
und hoͤchſt wahrfcheinlich wird es einer vervoflfommneten 
Aftrononie durch Meſſung noch Feinerer Winteltemegun: 
gen einftmals gelingen, Umläufe von viel längerer Dauer 
auszumitteln. Da aber ein folder Umlauf des Stern: 
fatelliten um ben Gentraltern, gleihwie der Umlauf 
eines Planeten um die Eonne, die dortige Dauer bed 
Jahres beitimmt, wovon alle Lebendeinrihtungen ber 
Bewohner des betreffenden Welttörpers abhängig find, fo 
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läßt fib aus einer Verlängerung diefer Jahresdauer 
anf eine Bermannicfaltigung der Lebensformen ſchließen. 
Zur Verätigung diefer Hypotheſe, daß es hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich Sternfatelliten mit außerordentlih langen Um: 
lanfsperioden gebe, dient der Umſtand, daß unter den 
beut befannten. Doppelgeftimen, deren Zahl doch ſchon 
über 6000 angewadfen iſt, bis jest gleihwohl nur 12 
aufgefunden worden find, deren Umlaufsbewegung fhnell 
genug it, um daranf ein Bahnbeftimmung zu begrüns 
den. Man erfieht aber hieraus zugleih, wie unendlich 
viel einer fünftigen Aftronomie noch zu thun bleibt, und 
dab man Unrecht hat, zu glauben, diefe erhabene Wiſſen— 
ſchaft habe, der getbanen Miefenfhritte ohnerachtet, be: 
reits den Eulminarionspunft erreiht, Es wird einft 
eine Aftronomie geben , welche fih zu der heutigen 
verhält wie diefe zur Prtolemäifhen, abgefeben von ben 
factiſchen Irrthuͤmern der lejteren. Die wichtigſte Auf: 
gabe einer ſolchen vervolllommmeten Wftronomie aber 
wird die Beſtimmung der abfoluten Entfernung 
diefer Doppelfterne im Befonderen, gleichwie 
ber Firfterne im Allgemeinen von der Erbe 
bleiben, worüber wir oben nur eine Undentung gegeben 
haben und worauf wir bier noch einmal ausführlicher 
zuridfommen müffen. 

In der That wien wir in biefer Beziehung mit 
Beftimmtheit eigentli noch weiter nichts, als daß der 
naͤchſte aller Firſterne, wofür man, nur feines befonders 
glänzenden Ausſehens wegen, und alfo auch ohne weitere 
triftige Grunde, gewöhnlihd den Sirius anzunehmen 
pflegt, wahrſcheinlich nicht weniger als vier Billionen 
Meilen, ober 20,000 Sonnenweiten von und entfernt ift; 
aber ob weiter? und wie viel weiter? bleibt bei 
bem heutigen Zuftande der Aftronomie noch volllommen 
unentibieden,. Die Fernröhren können und darüber nichts 
fehren, indem felbit die fheinbar größten Firfterne, wenn 
wir fie durch biefelben betrachten, fämnıtlih nur als 
gleih untheilbare Punfte, und zwar bdefto Heiner und 
reiner erfcheinen, je vortrefflider die Inftrumente find. * 
Bon Wahrnehmung wirklicher Verfhiedenheiten in den 
Größen der Firfterne durch unfere jehigen Fernröhren, 
und darauf etwa zu bauenden Schlüfen uber entſpre— 
chende Beribiebenbeit der Entfernungen, und Ableitung 
einer abfoluten Entfernung der Firfterne, kann alfo für 
ben Ungenbli noch gar nicht die Rede fepn. Der größere 
oder mindere Glanz dieſer Himmeldförper, ihre fein: 


* Man follte daher auch ben Immer zweibeutigen Aus— 
drum: „Groͤße ber Firfterne,“ bei deſſen Anwendung ich 
auch nur dem Sprachgebrauche folge, lieber ganz vermeiden, 
und bei Efaffificirung diefer Geſtirne Steh von ihrem Glanze, 
ober ihrer Licht ſärke ſprehen. Der flärfere oder ſchwaͤ⸗ 
chere Eindrucd, ben fie auf unfer Auge machen, iſt ber alleis 
ige Grund, auf den wir unfer ea über ihre vers 
ſchiedene Größe fügen. 





bare bebeutendbere oder geringere Größe, wie fie fih 
bem ununterfhizten, bloßen Auge darftellt, könnten les 
diglich auf ihre verfhiedene Yichtitärte bezogen werden; 
wie viel Einfluß die Entfernung darauf haben bürfte, 
wien wir, wie gefagt, durchaus nicht. Melde Baſis 
follten wir auch Behufs der Meffung fo ungebeurer 
Entfernungen anwenden? Der ganze Durchmeffer ber 
Erde, welder noch zur Beſtimmung der Horizontal: 
parallare und Entfernung des Mondes, der Sonne, der 
Planeten ald Brundlinie ausreicht, faßt nur 1720 Mei: 
len, und iſt alfo noch nicht der 2000millionſte Theil der 
Entfernung des naͤchſten Firfterns, wenn wir diefe Ent: 
fernung, wie oben, auch nur zu vier Billionen Meilen 
annehmen, GSelbft der Durchmeſſer der ganzen Erdbabn, 
welchen die Aftronomen zur Meffung der Entfernung 
der Firfterne anzuwenden verfucht haben, inden fie heute 
von einem Endpunfte deffelben, und nah ſechs Mona- 
ten, wenn die Erde ihren halben Umlauf vollendet hat, 
vom andern Endpunfte aus beobachteten, faßt, feiner 
Yänge von 40 Millionen Meilen ungeachtet, nur den 
bunderrtaufendften Theil der Firiternweite von muths 
maßlichen vier Billionen Meilen, und verfhwinber alfo 
dagegen. Es ergeht und bei Anwendung biefer, für 
Beſtimmung fo ungebeurer Weiten viel zu Kleinen Baſis 
fo, als wenn wir z. B. einen entfernten Kirhtburm 
aus den verfchiedenen Fenſtern unferd Hauſes betrade 
ten: berfelbe fcheint immer gleich gerade vor und zu 
liegen, weil bie Entfernung von einem Fenjter zum 
andern gegen die Entfernung ded Thurms fein für uns 
fere Sinne wahrnehmbares Verbältniß bat, Ehe allo 
unfere Winfelmeßintrumente nicht zu einer foldhen Moll: 
fommenbeit erhoben find, um in einem Dreiede, deſſen 
Baſis mindeſtens hunderttaufendmal Heiner ift, als die 
Schenkel, noh die Abweichung der Winfel an dieſer 
Baſis von rechten Winkeln anzugeben, dürfen wir nicht 
hoffen, auf dDiefem Wege über die wahre Entfernung 
der FZirfterne von der Erde aufgeflärt zu werden. Viel— 
leicht erfindet der finnende Menſchengeiſt indeß noch 
andere Methoden; wir wuͤnſchen ed wenigftens. 

Menn aber fvlchergeftalt eine Beſtimmung ber abfo: 
luten Entfernung der Doppeliterne von der Erde bis 
jezt noch nicht hat gelingen fönnen, fo find wir dage— 
gen durch unmittelbare Beobachtung über eine andere 
merfwirdige Beſonderheit diefer wunderbaren Himmels: 
förper belehrt worden: wir meinen bie Verſchie— 
denheit der Farbe der beiden Sterne eines 
folben Sternenpaars. Die einfahen Sterne des 
Himmeld glänzen ſaͤmmtlich mit weißlihem, in dad 
Gelbliche oder Mörblice fpielenden Lichte, wenigftens in 
der nördlichen Hemiſphaͤre. In der füdlihen Hemiſphaͤre 
will der englifche Aftrenom Dunlop, welder im Jahr 
1823 auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung beobachtete, 
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einfabe blaͤuliche Sterne bemerkt baben. Herſchels 
jeßige Anweſenheit auf demfelben Puntte wird darüber 


enticheiben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


nn 


Korrespondenz;-Wachrichten. 


Eoburg, Januar, 
«Bortfegung.) 
Die portugieiifche Orfanttichaft. 


Der junge Prinz. dem eigentlich bie Ambaffabe galt, | 
und feine Eitern, welche befanntliy in Wien refidiren, was 
ren dur eine Stafferte fogleih von ber Aufunft ber Frems 
den unterrichtet und au den biefinen Hof eingelabeu wors 
den; man erwartete fie taͤglich. Im ber Zwiſchenzelt machte 
ber Gefandte mehrere Partien nad einem zwei Meilen ent: | 
fernten Jagdſchloſſe, wo er Theil an einigen Jagben nabm, | 
die der Herzog dort gab, umb wobei der junge Vasconcellos 
auf den erftien Schuß einen Fuchs erlegte. Die Herren ers | 
fayienen Übrigens jeden Abend im Theater, und hier fand | 
fi erwuͤuſchte Gelegenheit, fie in ber Naͤhe zu feben 
und ihre Betanutſchaft zu machen. Die Grundlofigteit jenes 
Gtadtgeredbes batte wohl Jedem bereits Längft eingeleuchtet. 
Dennod war ich uͤberraſcht, wie ſchoͤn, wie fließend fie das | 
Franzoͤſiſche rebeten, mit einem MWecent, ber das Ohr fameis | 
chelnd und feltfam berührte. Der Graf Labradio ift der 
teutfefigne und fanftefte Mann, der bald bier alle Herzen 
gewann ; eine ungezwungene Wremmblichfeit, im ber That 
Ausdruct echter Humanitaͤt, belebt fein Antlig und feine | 
Unterbaftung, welche immer interejfant ift, und in bie vers 
ſchiedenartigſten Gegenftlände mir gleicher Kenntniß und gleis 
dıer Tiefe eingebe. Da ih fpiter noch dfter in feine Mine | 
ta, babe ich mit Erflaunen die Mannicfattigfeit des Wifs | 
fens biefes Diplomaten wahrgenommen. Die claſſiſche Li⸗ | 
teratur, bie moderne aller Volter und namentlich auch die 
unfrige waren ibm fo befanmt, bad er mich fiber meine Uns 
wiſſenheit bfter errbtben machte. Der Evevalier, Meffe des | 
Herzogs von Palmella und felsft Sohn eines Herzogs, 
zeigte ſich weniger als Verehrer der Wiſſenſchaften, als der 
Damen, was auch feinem Alter ganz angemeſſen war, Er | 
hatte gegen Männer ein gewiſſes air degage, und wartete, 
Bid man ibm entargenfam, ein Umftanb, der ihm bier von 
Mandem Äbelgenommen warb, aber bei einiger Anfprache 
war er liebenswuͤrdig, faft herzlich; ohne Weiteres ließ er 
freitih denjenigen leben, mit bem ev eben ſprach, wenn 
eine Dame ſich feinem Kreife näherte. Danı erhöhte fid | 
feine Leshaftigteit um das Doppelte und wurde wahrhaft | 
ſuüͤdlich. Augen und Züge ſtrablten von, ip will micht fas | 
gen, Geift, aber Seele, und man fab, daß er fi mit, | 
großem Behagen unterhielt. Gunft wet Gunft, und wer 
behaupten wollte, daß unfere Damen beim fFleinen, bunteln | 
Auslaͤnder gram gewefen wären, wuͤrbe gewaltig irren. Er | 
war nicht ſchoͤn nach unfern Begriffen, vielleiht nach portus 
olefifpen; doch feine Gehalt war regelmäßig, fein Anttiy 
jugendlih und vom langem, glattem, tieffhwarzem Naar 
befpatter; fein zärtlihes Auge glaͤhte wie eine Lifabonts 
fhe Nacht, bie dad Geftäfter ber Gerenaden unter weißen 
Marmorbaltonen belebt, umb noch eine Eıhbnbeit bejaß er 
bie er gern zeigte und womit er ein wenig fofettirte, bied | 
waren feine bübſchen Hände, Wer aber dent ſich bei einem | 
fpanifhen oder portugiefiihen Granden nicht auch zugleich 








einen Mantel, der ibm von der Schulter herabmwallt, Fury 
etwas von dem majeſtaͤtiſchen Eoftäm, welches ohne Zweifel 
dad fhönfte aller Zeiten und aller Volter war? Unſer junger 
Don Carlos aber trug fi wie wir, nur mit dem Unterſchied, 
da unſere Kleider von beim geſchickteſten Eoburger, und bie feinis 
gen von dem geſchickteſten Londoner Schneider gefertigt waren. 
Die Elegants von Coburg lajjen zuweilen in Gotha arbeiten, 
die petits mailres von Liſſabon faft immer in London, 

Nat lange, fo traf Herzog Ferdinand von Wien bier 
ein. Es war eben Geiree bei der Herzogin, ats bie Kunde 
von feiner Ankunft laut ward, Mehrere Herren, bie ben 
Dienft hatten, umter ihnen ich, verliefien bie Geſellſchaft, 
un Ihn zu empfangen. Geit ber lezten Anmefenbeit bed 
Prinzen, Bruders Seiner Durchtaucht des regierenden Hers 
zogs, mit feiner Bamilie mochte beinabe ein Ruftrum vers 
gangen feyn. Damals waren feine Sohne noch Suaben, 
und in meiner Erinnerung lebten fie bis jezt als folche. Ich 
war baber wicht wenig erftaunt, in dem Gewähl auf ber 
Treppe zwei bobe, ſchlante Jänglinge im englifhen Relfes 
oberrbrten zu erbficten, mit frifchen, bluͤhenden Gefichtern, 
deren Züge ich vielleicht in anderer Umgebung nicht wieber 
ertanmt bitte, Freudig wurden bie erfehnten Gäfte von 
unſerm Herzog und feinen Prinzen begrüßt und nad ihren 
Zimmern begleitet, wo fie verfpradhen, obgleich ermüdet von 
ber Reiſe — fie kamen heute von Närnderg — fih doch noch 
in ben Gemichern der Herzogin zu zeigen, Diefe Runde 
brachte ich babin, und erregte baburc nicht wenig Ermwars 
tung und Spannung. Das Spiel, weldes fo eben beginnen 
follte, unterblich, und in den Zügen bes Grafen Ravrabio 
war einige bipfomatiige Unruhe zu entbecken. Cr fomute 
nicpt, wie ed Don Earlos de Wadconcellos that, mich im 
eine Ede nehmen und fragen, wie fein fünfriger König auss 
febe, wie groß er fey, 05 er einen Schnurrbart trage, und 
Aehnliches mehr. Zum zweiten Male, feit ih auf biefen 
Parferd wandle, glaubte ih bier das Wehen eines bifteri: 
fhen Momentes zu empfinden. Mochten bie verfammelten 
Damen noch fo wenig davon almen, es half nichts, fie war 
ven in diefen Augenblick Statiftinnen in einem geſchichtlichen 
Drama Portugals Genius ſchwebte unſichtbar uͤber bie 
Buͤhne und ſchuͤttelte feine blutigen Locken. Zum GSluͤck ſah 
ihn Niemand als ich, und das Rauſchen ſeiner Fittige ward 
von dem Getlapper dev Theetaſſen ganz orbnungsmndßig über⸗ 
tönt. Ein Hof hätte viel zu thun, wenn er ſich um ſolche 
Geifter, Äberbaupt um Geifter betümmern wollte. Endlich 
bifneten ſich die Flägeltbiren, man vernabm vom Corribor 
ber jugenbliche Stimmen und raſche Schritte. Ss erfchier 
nen ber Herzog, fein Bruder und bie vier ſungen Prinzen. 
Ich ließ, während fie eintraten, meine Beute, das Autlitz 
des Geſandten, nicht aus den Augen, und hatte das Ver— 
gnuͤgen, die hoͤchſte Epannung darin zu leſen. Er kaunte 
feine Königin, und wußte, wie der Briufigam andfehen 
nüfe, um Äbe gu gefallen; er kannte bie Camarilla ' 
bes Ajudapallaſtes und die Jutriguen ber Hoͤflinge, bie 
Stimmung von Liſſabon und bie feindlichen Parteien eines 
Voltes, dad fo eben erft vom Kampfe todesmüde ausruht, 
ben Dolch noch im der zuckenden Fauſt, und noch juft fo viel 
Kraft in den Merven, um bei ber erften Meranfaffung ben 
unverſoͤhnlichen Kampf wieber von Neuem zu begiunen; wie 
wichtig mußte ihm ber erſte Anblick deſſen ſeyn, den er auf 
den Thron feines Waterlandes führen follte! Ich muß ges 
fteben, daß ich im Innern mit zagte. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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2, Bürger. — Wenn man De Sache recht bedentt, if Saſarn 
Oroß Unrecht widerfahren. — 


3. Bürger, 


Ich fuͤrcht', ein ES chfimmrer kemmt an feine 


Meint ihr, Bürger? 
Stelle. 
Shafespeare, 


— — — — — — —— — 


Wapoleons Mebersicht der Kriege Cäsars. 


Eo eben bat Marhand, Napoleons Kammerbiener, 
eine Ueberſicht der Kriege Ehfard * beraudgegeben, 
bie ihm von Napoleon auf St, Helena biftirt worden 
war und fih bisher in den Händen des General Ber: 
trand befand, Sie ift in ähnliher Weife verfaßt, wie 
bie Ueberfihten der Kriege Turennes und Friedrichs II., 
die fih in den von Montholon heransgegebenen Memei: 
ren befinden. Weber die Authenticität der Schrift fann 
fein Zweifel obwalten. Napoleon geht die Feldzüge und 
Operationen, wie fie in den Commentarien enthalten 
find, Schritt vor Schritt durch, und hebt überall bie 
taftifhen Hauptpunkte hervor; mit dem Terte geht er 
aber babei etwas cavalierement um, auf eine Weiſe, 
daß fich deutſche Philologen wundern werden. Am In: 
tereffanteften find feine Aeußerungen über Caͤſars Politif, 
wegen ber fib aufdraͤngenden Vergleichung mit feinem 
eigenen Geſchick und feinen eigenen Schritten, und die 
Parallelen zwiſchen alter und neuer Kriegskunſt, bie, 
obgleich fie jnft nichts Neues geben, ſich durch grofe 
Schärfe und Unfhaulichteit auszeichnen. Wir halten ung 
in den folgenden Auszügen an diefe zmei Punkte, 


" Eine Ueserfegung erfchelnt in ber J. B. Mesterrfchen 
Buchhandlung a Stuttgart, 


| 


Cãſars Cor. 


Caͤſar fol während der Schlacht bei Munda in 
Spanien gegen bie Söhne des Pompejus (i. J. 45 vor 
Ehriftus) im Begriff geweien ſeyn, ſich felbft das Leben 
zu nehmen. Diefer Entfhluß wäre von den verderblich: 
ten Folgen für feine Partie gewelen; fie wäre gefchlagen 
worden wie Brutus und Gaffius bei Philippi. Darf 
denn ein Beamter, ein Parteiführer die Seinigen freis 
willig im Stiche laffen? Kann ein folder Entſchluß 
Zugend, Muth, Seelenftärke beißen? ift nicht ber Tod 
das Ende aller Uebel, aller Widerwaͤrtigkeiten, aller 
Schmerzen, aller Müben, und das Leben in die Schanze 
ſchlagen, ift das nicht die gemeine Tugend jedes Solda: 
ten? Eoll man, darf man fich felbit das Leben nehmen? 
Ya, heißt ed, wenn man keine Hoffnung mehr bat, Aber 
mann und wie kann einer ohne Hoffnung fern auf einer 
bewegliben Schaubuͤhne, wo der natürliche oder gemalt: 
fame Tod eines einzigen Menfhen auf einmal ber Sache 
eine andere Geftalt und Wendung gibt? ... 

Gäfar herrſchte als lebenslänglicer Diktator über 
die ganze römifhe Welt; nur ein Scheinbild von Scnat 
ftand ibm zur Seite: nad den Proferiptionen des Marius 
und Eplla, nah der Verleßung der Geſetze durch Pom— 
pejus, nach fünfiährigem Bürgerkrieg fonnte dem nicht 
anders fern. Unter ſolchen Umitänden fonnten jene 
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berathenden Koͤrperſchaften nicht mehr regieren; an Caͤſars 
Verſon knuͤpfte ſich die Buͤrgſchaft der Oberherrlichkeit 
Roms über die Welt, in ihr fanden die Bürger aller 
Yarteien Schuß; feine Gewalt war fomit eine rehtmäßige, 

Den feigen, unpolitifhen Mord zu rechtfertigen, 
haben die Verſchworenen und ihre Unbänger nachher be: 
bauptet, Gäfar babe fich zum König anfwerfen wollen; 
eine offenbar abgefhmadte, verleumderiihe Behauptung, 
die ſich indeffen von Jahrhundert zu Jahrhundert fort: 
gepflanzt hat und heutzutage für eine hiſtoriſche Wahr: 
beit gilt. Haͤtte es Eäfar mit dem Geſchlecht zu thun 
gehabt, dad Numa, Tullius und bie Tarquine erlebt, fo 
hätte er zu Befeitigung feiner Gewalt, und um ben 
fhwanfenden Suftänden der Republik ein Ende zu machen, 
au Regierungsformen greifen mögen, die man noch hoch⸗ 
achtete, an bie man noch gemöhnt war; mun lebte er 
aber unter einem Volke, das feit fünfhundert Fabren Feine 
andern Autoritäten kannte ald Conſuln, Diftatoren, 
Tribunen; die Königswirde war in tiefe Verachtung 
gefunken, die sella curulis ftand über bem Throne, Auf 
welhen Thron bätte Gäfar ſich niederlaffen können? auf 
den der Könige von Nom, deren Gewalt fo weit reichte 
als der Stadtbann? auf den der barbarifhen Könige 
Aſſens, die von Roͤmern, von Fabricius, Paulus Aemi⸗ 
lius, Scipio, Metelus, Elodius u. ſ. w. gedemutbigt 
worden? dad wäre doch eine wunderliche Staatsweisheit 
geweien! Wie, Cäfar follte Stabilität, Größe, Achtung 
bei einer Krone fuchen, wie fie Philipp, Perfeus, Attalus, 
Mithridates, Pharnaced, Ptolemaͤus getragen, welde 
die Bürger hinter den Triumphwagen ihrer Sieger batten 
fhleppen feben? Das ift allzu abgefbmadr. Die Nömer 
waren gemöhnt, bie Könige in den Vorzimmern ihrer 
Magiſtrate zu fehen. 

Edfar bielt immer, bis zum legten Augenblic feines 
Lebend, au den populären Formen; er verfügte nichte, 
außer durh einen Erlaß bed Senats, die Magiftrate 
wurden vom Wolf gewählt, und wenn er fih in der 
Wirklichfeit die oberfte Gewalt anmaßte, fo hatte er doch 
alle republifanifben Formen befteben lafen; er ging and 
ohne Leibwache, wie ein gewöhnlicher Bürger, in feinem 
Haufe war fein Prunk .... Was fir Beweiſe bringen 
feine Anklaͤger vor? Sie erzählen ein paar Geſchichten, 
die Allem nach nicht mahr oder falfch aufgefaßt find; denn 
Cicero, Florus, Velleius wien nichts davon; aber auch 
angenommen, fie feven wahr, fo beweifen fie nichts. 
Hätte es Eäfar feiner Antoritär förderlich geachtet, daß 
er ſich auf einen Thron feste, fo hätte er ihm beftiegen 
unter bem Zuruf feines Heerd und des Senats, bevor 
er die Faction des Pompejus darin aufgenommen, Nicht 
dadurch, dab er fit auf dem Spaziergang von einem 
Betrunkenen ald König begrüßen ließ, daß er die Sibolle 
fagen lief, nur ein König könne die Parther bejiegen, 


daß er fih bei den Lupercalien ein Diabem überreichen 
ließ, konnte er fein Biel zu erreichen hoffen. Er hätte 
feine Zegionen glauben gemacht, ihr Ruhm, Abe Wohl: 
ftand hänge an einer neuen Megierungsform, wodurch 
feine Familie gegen die Kactionen der Toga gefichert 
würde; er hätte den Senat erflären faffen, man muͤſſe 
durch Erhebung eines Alleinherrſchers auf den Thron bie 
Geſetze gegen die fiegreihe Soldatedfa, das Eigenthum 
vor ber Habgier der alten Soldaten ficheritellen; er ſchlug 
aber ben entgegengefesfen Weg ein: er war Sieger, 
regierte aber nur ald Conſul, Diftator oder Zribun; 
weit entfernt alfo, die alten Formen der Republik in 
Mißachtung zu bringen, beitätigte er fie vielmehr. Weit 
fpäter noch, und als die republilfanifhen Geſchlechter 
dur bie Proferiptionen und die Kriege der Triumvirn 
völlig aufgerieben. waren, kam es fogar Auguſt nie in 
den Sinn, einen Thron zu errichten; eben fo wenig 
hatten nach ihm Tiberius, Nero folben Gebanfen, weil 
ed dem Dberhaupt eines großes Staates nicht einfallen 
fonnte, fi mit einer verbaßten, verachteten Würde zu 
befleiden. Wäre die Königdfrone Auguft und feinen 
Nachfolgern von Nußen geweien, fo hätten fie fie fih 
aufgefest; aber Caͤſar, der ganz Mömer, ber ein Mann 
des Voll war, und in feinen Neden und Ecriften den 
Zauber des römiihen Volks immer fo pomphaft fpielen 
ließ, hätte ed nur mit Widerſtreben getban. 

Was man alfo Caͤſarn Schuld gibt, das fonnte er 
nicht winfhen, er bat ed nicht gewuͤnſcht, er bat es 
nicht gethan, er bat gerade das Gegeutheil gethan: im 


. Begriff, nah dem Euphrat aufzubrechen und fih in ei: 


nen ſchwierigen Arieg zu verwideln, bätte er doch gewiß 
nicht fünfhundertjährige Staatsformen zerträmmert und 
neue eingeführt. Wer hätte in Abweſenheit des Könige 
in Dom regieren folen? Ein Regent! ein Etattbalter! ein 
Vicefönig! während die Stadt gewohnt war, ſich von ei: 
nem Conful, einem Prätor, einem Senat regiert zu fehen. 

Caͤſars Ermordung war bei Brutus die Frucht 
eines burd feine Erziehung in ben griedifhen Schulen 
eingelogenen Vorurtheils; er warf ibn zufammen mit 
jenen obfeuren ZTorannen ber peloponnefiiben Städte, 
welche, unterſtuͤzt von einer Handvoll Raͤnkemacher, fi 
bie oberfte Gewalt in der Stadt anmaßten: er wollte 
nicht einfehen, daß Eäfard Gewalt cine rehtmäßige 
war, weil fie eine notbwendige, eine ſchühende war, 
weil fie das Intereſſe Noms in feinem ganzen Umfang 
wabrte, weil fie ans der dffentliben Meinung und dem 
Moltswillen floß. Caͤſar fiel, und an feine Stelle traten 
Antonius, Octavius, Tiberius, Nero, und nah biefem 
haben fi ſechshundert Jahre lang alle menfhlicen 
Sombinationen erihöpft; aber darunter war weder bie 
Mepublit noch das Königthum, zum fihern Beweis, daß 
weder die eine, noch dad andere mebr zum Gang der 
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Geſchichte und fiir bie Reit paßte. Cäfar wollte nicht 
König werden, weil er es nicht wollen founte; er fonnte 
es nicht wollen aud demielben Grunde, weßhalb ſechs— 
hundert Jahre lang feiner feiner Nachfolger ed wollte. 
Es wäre wohl eine wunderliche Staatdflugbeit geweſen, 
die sella curulis der Eroberer der Melt mit bem wurns 
ftihigen, verachteten Throne der Befiegten zu vertauſchen. 





Der Firtternhimmel, 
(Fortfegung.) 


Der Eentralftern eines Doppelgeftirng zeigt meiftens 
die naͤmliche weißliche, in das Roͤthliche oder Gelbliche 
fpielende Farbe, wogegen ber Satellit unverfennbar blau 
oder blaugruͤn erſcheint. Dies ift wenigſtens die Regel; 
feltener fonımen Fälle vor, wo ber Gentralftern weiß 
oder gelb, und ber Satellit roth, oder jener orange, 
und dieſer grün gefunden wird, Wiele Aitronomen haben 
gemeint, diefe Eriheinung fen eine bloße optiihe Tin: 
fhung; allein neuere, entſcheidende Beobachtungen laffen 
über die Nealität diefes höcdft merfwirdigen Farbenunter: 
ſchieds ſchlechterdings keine weiteren Zweifel zu, und es 
ſcheint und daher, daß der Grund in einer allgemeinen qua: 
fitativen Verſchiedenheit zwifhen den Gentralfternen und 
ben zugebörigen bloßen Sternfatelliten geſucht werden müſſe. 
Wahrſcheinlich befinden fi jene, nah Analogie des Ver: 
haͤltniſſes zwiſchen unferer Sonne und den zugehörigen 
Planeten, bereits auf einer andern Stufe „iternlicher“ 
(man geitatte und die Bildung diefes neuen Wortes 
für einen neuen Begriff) Ausbildung oder Vollfommen: 
beit, als die bloßen Satelliten, und diefer Charakter 
kündigt fih in der größern Meinheit und Intenfität ib: 
ces weißern Lichtes an. Diefe Art der Crflärung ift 
auch eigentlih nur ein anderer oder erweiterter Aus— 
drud für die Schlüfe, melde ſchon der Ältere Herſchel 
aus aͤhnlichen Beobachtungen zog. Nah ibm find felbft 
die verfhiedenen Maſſen, welche große Räume des Kim: 
meld erfüllen, und die man als „Himmelsnebel-Maſſen“ 
bezeihnet (wie werden unten noch ausführlicer darauf 
suridfommen), auf fehr mannicfaltigen Stufen ber 
Entwidelung begriffen, In manden dieſer Maffen er: 
kennt auch das jtärkite Fernrohr durchaus noch feine ber 
fifimte Drganifation ; höchſtens werden bellere oder 
bunfiere Stellen darin wahrgenommen. Andere folde 
Nebel dagegen find fhon fhärfer begrenzt, lichtreicher, 
und verratben eine Neigung, ſich zur Kugelgeftalt, zu 
wirflihen Weltförpern zufammenballen zu wollen; man 
nimmt ganz dentlich einen oder mehrere Werne wahr, 
um welche fib die Himmelsmaſſe in immer beftimmtern 
Formen anfest. Herſchel zieht daraus mit Recht den 


Schluß, daß der At der Weltenihöpfung keineswegs 
ein geſchloſſener ſey, und daß vielmehr die freie Thaͤtig⸗ 
keit des Univerſums eben in der fortgehenden Vereini⸗ 
gung der den Raum erfüllenden Weltelemente zu neuen 
wirklichen Sonnen: und Planetengebilden beftebe, welche 
ſich bemgemäß auf einer durch die Zeit.bedingten, noth⸗ 
wendig verihiedenen Organifationgftufe befinden muͤſſen. 
Diefe Idee iſt mir immer fo erhaben und des Melten: 
fhöpfers fo wuͤrdig vorgefommen, daß mid bünft, man 
brauche fie nur zu hören, um von ihrer Richtigkeit 
burhdrungen zu fepn; und es erfcheint alfo nur confe 
quent, in weiterer Unsdehnung derfelden anzunehmen, 
daß es auch fhom weiter vorgeridte Himmelsgebilde 
gebe, an welde die Zeit und die fhaffende Natur gleich: 
fam bie lezte Hand zu legen babe, und daf die Stern: 
fatelliten, wenn gleih an und für fid ſchon Formationen 
höherer, ald bloß planetarifher Ordnung, im Vergleich 
su ihren Gentralfternen dabin gehören, 

Was nun die nähere Beſchaffenheit jener großen 
Himmeldnebel:Maffen betrifft, deren wir oben 
vorläufig mit dem Verſprechen erwähnten, ausführlicher 
barauf zuridzufommen, und um deren genauere Beob⸗ 
ahtung fih in der neueſten Zeit ganz befonderd der 
jüngere Herſchel verdient gemacht bat, fo muß man zu⸗ 
naͤchſt zwei weſentlich verſchiedene Arten derſelben un: 
terſchelden. Die einen find die fogenannten auflös: 
barem Nebel, d. h. folde Maſſen, welche ſich zwar 
in ſchwaͤchern Fernroͤhren nur als unbeſtimmte Licht: 
fhimmer oder Lichtwolten darftellen, von ftärkern In:' 
ffrumenten aber in, wenn wir fo fagen dürfen, Con: 
glomerate unzaͤhlbarer Meiner, fehr dicht gedrängter 
Sterne aufgelöst werden. Solche Sternanhäufungen 
beiegt die meuere Wftrouomie mit dem Namen der 
Sterngruppen, und fie erfheinen, unter dem Ge: 
fihtspunfte unferer obigen Theorie, ald ſolche Forma: 
tionen, wo bie Zufammenfhidtung von Meltlörpern 
aus Weltenftoffen ſchon weiter vorgeichritten, oder bie 
auf einen gewiſſen Grad volenbet it, Anders verhält 
es ſich dagegen mit ber zweiten Art diefer Nebel, de: 
nen fhon Herſchel ber Vater den Namen ber mildis 
gen Mebel beigelegt bat. Sie werben auch durch un: 
fere allerſtaͤrkſten Inftrumente nicht in beftimmte Gebilde 
aufgelöst, und enthalten bergleihen wahrſcheinlich auch 
noch gar nicht, fondern find ganz eigentlich nur folde, 
auf der unterfien Etufe ber Organifation ſtehende dich⸗ 
tere Zufammendrängungen von Weltelementen, Welt: 
uranfängen, wie wir bdergleihen ſchon oben erwähnt 
haben, Es finden fich ganze große Megionen ded Hint: 
meld, oft von mehreren Quabratgraden, melde völlig 
von ſolchen Nebelmaſſen erfüllt find; dergleichen Nebel: 
gebiete, oder Nebelfelder, haben meiſtens ein ſchup— 
penz oder flotenartiges Auſehen, wodurd fie einige 
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Aehnlichkeit mit unfern fogenannten Laͤmmerwollen erbal: 
ten. Man kann annehmen, daß nahe an 200 Duadratgrade 
des Himmels mit diefen Nebelfeldern bedeet find; und 
da die ganze Himmeldtugel, wie wir oben gefehen haben, 
beiläufig 40,000 Quabratgrade enthält, fo wäre dies 
alfo fait der 200fte Theil derfelben, — Die Einbildungs: 
kraft erliegt ber Idee eines fortgebenden Meltenfhöpfungs- 
acts in fo ungebeuren Ausdehnungen. B 

Die eben von und verfuchte Cintheilung ber Kim: 
melsnebelmafen in zwei große Hauptarten läßt übrigens, 
nah Maßgabe der mehr oder minder vorgeihrittenen 
Ausbildung diefer Maffen, noch eine Menge von lin: 
terabtheilungen zu, mie eine folhe fernere Specifisirung 
von ber neueſten Witronomie auch wirklich angewendet 
worden ift, um jeder Species einen immer beftimmteren 
Ebarafter zu fihern.. Im Wlgemeinen aber beitebt 
der Gegenfaß, wie wir gezeigt haben, doch nur darin, 
daß die ſtuſenweiſe Verdichtung der Nebel entweder noch 


Thaͤtigkeit der Materie ankuͤndigt;* und Alles bezieht ſich 
auf fortgebende Weltenbilbung, obwohl durch Zeiträume 


bedingt, melde für unfer eingeichränftes Begriffsvermoͤgen 


den Umfang von Emigfeiten haben. 
(Die Fortſeyung folat.) 


* Ganz berielsen Anſicht ift der Wiener Aftronom Littrom 
in einer, über biefen Gegenfland eben an das Licht tretenden 
befondern Abhandlung. 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Coburg, Januar. 
Beſchluß.) 
Die portugleſiſche Geſaut tichaſi 


Portugat mit feinen politiſchen Schredniſſen, mit dem 
Tob binter jedem Roſengebuͤſch, Schlingen und Verrath im 
Duntel feiner Orangenhaine, und dieſer muntere, argloſe. 
freundliche Juͤngling, mit dem blouden Saar. auf ber bluͤ— 
penden Wange noch den Auf ber zärtlihen Mutter, bie ben 
Juͤngling zagend aus ibren Armen entlich, aus ihren ſtillen 
und fihern Gemächern im Junern ber Haiferftadt, aus ib: 
von fchönen ungariſchen Schloſſern! Was opfert nicht eine 
Mutter für die Hoheit bed Sohnes! Es ift fo füß, das 
Diabem ber Könige in feinen Toren zu ſehen, und ein 
Jangling gebört ja ber Welt, dem Lesen mit feinen Kaͤmpfen 
und Gefahren, und bie Engel werben ibn befpigen! — Die 
Vorftellungen nahmen beinahe ben ganzen Abenb weg. Graf 
Lavradio unterbielt ſich freundlich mit dem fünftigen Ge 
mahl feiner Königin, und Wasconcellod, mit ibm im gleis 
em Alter, aber ſchon bei weitem mehr Weltmann, ſchien 
ſchneil mit ibm vertraut werben zu wollen. Xros feiner 
Jugend mag der Portuniefe das Keben ſchon von vielen Geis 
ten atfoftet haben, und jene zarte Juͤnglingkunſchuld, welche 
den Prinzen umfieht, wie das Aroina bie Blume, mag mur 
in Deuiſchland unter zuͤnſtigen Verbaͤltniſſen gefunden werden. 

Seitdem nun war Graf Lavradio täglich bei Hofe, mb 
bie Gelegenheit, ſich gegenfeitig Fennen zu lernen, fehlte 
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mit, Bon bem Weit, das er am ıften December, ald dem 
Tage ber Toronbefteigung bes Hauſes Braganza, in dem 
Lotat bes biefigen Eafino gab, mögen Andere weitäufiger 
erzäbfen; hier nur fo viel, daß ed nad unſerm Mapflabe 
dusernt glänzend war, febr viel gefofter bat — ben Gefandren 
vielleicht bad Doppelte von bem, was es eluen Privatınann 
getofter haben wirde — unendlich vorber beſprochen wurde, 
bie Stadt in zwei Parteien zerriß, wie Riffabon, in Einaes 
fadene und nicht Cingeladene, und, nachdem ed genofien 
war, ſchueil vergeffen wurde. Die Krone des Hauſes Vra— 
ganza, durch ein Mofenband mit unſerm Fürftenbute vers 
bunden, war das geſchmackvolle Symbot, weldes den Tan 
faat fannddıe, Diefer und die groden, ibm begrenzenben 
Zimmer, deren Wände nicht beifer und nicht fchlechter find, 
ats in der Regel die Lotale aͤhnlicher Gefellfcpaften, waren 
mit weißem Murfelin Überrfleider und mit ſcharlawenen Dras 
perien geziert, einer Sautfran aleich, Nder beren genäthfis 
ches Kuͤchentleid eine Mobe geworfen wird, um fie an ben 
Hof zu führen. Bald madıber verlieh und ber Chevalier de 
Basconcellod, mn Aald Courier nach Liſſabon zu reifen; er 
wirb jebod im bdiefem Monat zurkderwarter Es iſt ums 


glaublich, was ber arıne Süngling während feines hieſigen 


eine bloß fhaffende Natur oder bereits eine formbildende | Auſentnaut oefroven bat. 


Er fannte noch feine Kälte, und 
batte noch niemals Schnee gefeben, Mit Beiden fonnten 
wir ibm bier and der erfion Hant bienen, und da die Hätte 
ungewdontich früh und fireng war, werben dieſe Suͤdlaͤnder 
einen guten Begriff von unſerm morbifchen Klima mit ſich 
nebmen. Graf Ravrabio gebt täglich ſpazleren; in einen 
großen Pelz geimöpft, wandelt er bie große Straße nam 
unferm Belem ober Bemboſta, bier Ketſchendorf gemannt; 
ringeum Sauer und Eis, ein Leichentuch über ber Natur, 


und dabei Ruftzäge, fo ſcharf und ſchneidend, wie jie unter 


dein n2ften Grade die Finnen erquicken mögen. und mitten 
darin diefer Sonnengewoͤnhte, von ihrer Gluth Gebraͤunte. 
„Herr Graf,“ fagte ich ihm eines Tags auf einem folmen 
Epaziergang, „unſer Himmel und unfer Klima müſſen Ihr 
nen entſeylich vorrommen!“ — „Keineswegs,“ antwortete 
er, ſich ſchuͤttelnd, „ion vielmehr, des Contrafles wegen, 
mein Herr, des Eontraftes wegen.“ — Cine burdaus vers 
{hiedene Erſchelnung bieten bie vier jungen Prinzen bar, 
wenn fie auf raſchen Roſſen baber gefprengt fommen. Schoͤne 
deutſche Juͤnglinge, voll Kraft und Gewandtbeit, mit bel: 
tem, freundlichen Muge und bläbenden Wangen, beren Ro— 
fen ber ſcharſe Luſtzug und bie ſtuͤrmiſche Bewegung mit 
noch frifheren Purpur bebent, Wie gern erzählte ich ber 
tefenden Weit von der Schoͤnbeit umferer Herzogsſoͤhne, ihr 
rer vortrefflichen Erziehung, ibren Kenntniſſen und Talen— 
ten, am liebſten aber von ber freundlichen Ammutb ihres 
Mefend, dem getreuen Ausdruck eines moblwollenden, nen: 
ſcheuliebenden Herzens; aber für bie, welche fie fennen, bes 
darf es deſſen nicht, und das entferntere Publitum möchte 
einem Kammerjunfer in biefem Punkt nit recht frauen, 
Gewiß wird bie Zufumft Tebren, daß bad günfigfte Bilb 
von dem Erbpringen Ernft und feinem Bruder Albert nicht 
geſchmeichelt iſt. — Wenn uns bie Fremden verlaſſen und 
ber Hof nad Gotha gebt. wird ed in unferm guten Eostrg 


\ fehnell wieder lid werden. Der Zajo, ber alte, ernſte Epm 
' nier, ber Praͤchtige, der mit ber ganzen Majenär eines 


Eaftifianers Tanafam in bad Meer fluthet, welches ibn fein: 
füchtig aufnimmt, bat eine Feine, niedliche Eoufine betom: 
men, bie Ip genannt. Ich glaube aber nicht, daß er vier 
Nothz von ihr nehmen wird. 


Beilage: Lirerarurblatt ir. 15. 
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— Da kemmen 
Viele ſtelze Sefellen ven allen Seiten und Enden, 
Lürte der Kranich, und Martart der Süser, umd alle die Meilen. 


Reinete Fuchs, 


— ZZ on 


Miſtreſs Trollope in Paris, 


Pic antithetifche Soirer, 


Wir braten den Abend bei einer Dame zu, bie 
Ich dachte, Sie werden fie gerne fchen wollen: fie machen 


fi viel damit zu fhafen macht, mid le Paris d’au- 
jourd’hui, wie fie ed nennt, kennen gu lehren, „Chöre 
dame,“ rief fie, als ich eintrat, „ich babe diefen Abend 
eine Societe delicieuse für Eie zufammengebraht.“ Sie 
war mir im Vorzimmer enfgegengefommen, faßte mid 
unter dem Arm und führte mich im den Salon. Die 
Geſellſchaft, meiftens Männer, war bereits ſehr zahl: 


reih. Sie ſah fih nad einem Pla für ung auf einem ' 
habe ihn bei allen meinen Partien, und fogar bie Mi: 


Sopha um, fezte fih neben mich und fagte: „Ich will 
Ihnen Jedermann vorftellen, den Sie kennen zu lernen 


wuͤnſchen; doch bevor ich einen bringe, muß ich Ihnen 


erklären, wer fie alle find,“ Ich drüdte ihr meinen 
Dank aus, und fie begann. 


„Der große Mann dort ift ein mächtiger Republika— 


WVolk nah Pere-la-Chaiſe; nicht zu gedenken, daß man 


ganz nothwendig müßte Truppen ausrüden laffen: c'est 
toujours quelque chose, m’est ce pas? Ich weiß, fie 


' find Ihnen alle verhaßt, und die Wahrheit zu fagen, 


mir auch; mais, chere amie, quest-ce que cela fait? 


fih nachgerade fehr felten in den Salon,“ — Ic ver: 
fiherte fie, fie habe volllommen Recht, und nichts im 
ganzen Jardin des plantes Fünnte mich mehr amufiren, 
„Ah ga,“ fuhr fie lachend fort; „voilk ce que c'est 
d’etre raisonnable! — Doh fehen Sie den hübſchen 
Jungen an, ber dort am Kamin lehnt. Er it einer 
von den fideles sans tache. Iſt er nicht allerliebft? Ich 


niſtersweiber erklären ibn fir liebenswärbig im hoͤchſten 
Grad." — „Und der Meine, feltfame Mann im ſchwarzen 
Kleider“ fragte ich; „welch ein Eontraftl« — „Nest ce 


' pas? Gruppiren fie ſich nicht gut? Das iſt es juſt, was 


ner und einer ber achtbarften, bie von ber Clique noch 


übrig find. 
diefer Partei fo ziemlich vorbei, Sein Vater gehört ihr 
übrigend auch an, und ift, glaube ich, heftiger noch als 
er felbit. Der Himmel mag miffen, was fie Alles au: 
fingen! Sie find aber Beide Deputirte, und ftärben fie 
morgen, Vater oder Sohn, fo begleitete fie gewaltig viel 


Unter den gens comme il faut ift ed mit 


ih liebe, und es amufirt Jedermann; uͤbrigens Fann 
ih Sie verfibern, es ift eine merfwirdige Perſon: es 
ift M., der berühmte Atheiſt. Er ſchreibt filr die — 
aber das Inftitut will nichts von ihm willen. Indeffen 
wird ansnehmend viel von ihm gefprodhen, und mas 
will man mehr? — Weiter find da zwei Paird, beides 
Perfonen von großer Diftinction: dort ſteht Here v. —, 
der, wie Sie wiſſen, König Philipps rechte Hand ift, 
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und ber Herr, der ſich juft hinter ihm fest, iſt der gute 
alte Herzog von —, der lange im Eril mit Ludwig XVIII. 
lebte, — Der Mann dicht an Ihrem Ellbogen, der mit 
der blauen Dame fpricht, ift der Graf v. 9. — ein 
eremplarifher Katholik, der Karl X. bei allen Progeifio: 
nen begleitete, Der arme Man wurde bei der lezten 
Mevolution halb verrüdt, es heißt aber, er werde nächte 
Woche bei König Philipp fpeifen; gar zu gerne möchte 
ich ihn fragen, ob es wahr ift, ich ſcheue mich aber, ich 
fürdte, er müßte Ja antworten, und das wäre doch 
eine Verlegenheit! — Acht im Vorbeigehen, der Mann, 
den Sie da anfchen, ift ein Pair, der fid dem Prozeß 
entzogen, — Nun, babe ich nicht das Unmoͤgliche für 
Sie getban ?“ 

Ich dankte ihr aufrichtig, und da ich mußte, daß 
ich mich bei ihr nicht beffer empfehlen fonnte, als wenn 
ich zeigte, wie fehr mich ihre Menagerie intereflirte, fp 
fragte ih nad dem Namen einer Dame, welde fih am 
entgegengefejten Ende des Zimmers in böcit eifrigem 
Gefpräch befand. — „Ah, das ift eine Perfon, die ich 
nur meine Dame de l’empire nenne, Ihr Dann war 
eine von Napoleond Greaturen, und Jofephine brfam es 
nicht fatt, fie zu ibrer Beluftigung fpreben zu hören; 
ihre Sprache, ihr Accent find impayables.+ — „Und das 
huͤbſche Weib in der Ece?“ — „Ab! ein liebenswärbi: 
ged Weſen! Es it Madame W., eine Tochter des be: 
rühmten Vicomte v. —, ber, wie Sie willen, der Sache 
des Königs fo innig ergeben it. Sie hat aber kuͤrzlich 
einen der jetzlgen Minifter gebeirathet, aus purer Nei— 
gung; und dies ift, beiläufig gefagt, eine Neuerung, die 
in Franfreib unverzeibliher iſt, ald die Cinführung 
einer neuen Domaftie, Mais c'est egal, fie find wieder 
alle gute Freunde. Und nun fagen Sie mir, wen id 
Ihnen vorſtellen foll?« 

Ich waͤhlte die Heldin der Inclinationsheirath, und 
fie war nicht nur eines der lieblichſten Geſchoͤpfe, die id 
ie fab, ſondern auch fo lebhaft, verftändig und angenehm, 
dad ich nicht leicht eine Stunde vergmigter verbracht 
babe, als mit ihr. Die ganze heterogene Gefellfhaft 
ſchien fich in der volllommenften Harmonie durcheinander 
zu bewegen ; bem einzigen Falten Blit, dem ich begegnete, 
warf der Herr, den ich als „König Philipps rechte Hand“ 
bezeichnen hören, dem großen republifaniichen Abgeord⸗ 
neten zu, dem meine Freundin ein fo ebrenvolles Leichen: 
begängniß propbezeibt. Die Dame de l’empire war im 
lebbafteften Verlehr mit einem der Paird sans tache, 
und ich fab die Finger bed eremplarifchen Katholiken, ber 
naͤchſtens mit Louis Philipp fpeifen foll, in der Tabak: 
dofe des berühmten Atheiften. Test beſann ich mic, daf 
ih auf einer der Soirdes antithetiques war, die fo ftart 

-in der Mode find. 


— 


Der Firtternhimmel. 


. (Bortfegung.) 


Gleichwohl kann man, bei näherer Verfolguug diefes 
Begenftandes, die unendliche Maunichfaltigkeit der Ge— 
bilde und ihrer Formen nicht genug bewundern, welde 
ber Firſternhimmel, nachdem ibn unfere Teledcope immer 
mehr und mebr durchdringen, den erflaunten Blicken 
dbarbietet. So bezeichnet der franzöfiihe Aſtronom 
Meffier unter Nr. 27 feines, dieſen Beobachtungen 
befonderd gewidmeten Gatalogs, eine ſolche Nebelmaffe, 
welche Herſchel, der Sobn, jezt näber unterſucht und 
darin eine der wunderbarjten Erfheinungen des Himmels 
erfanut bat, Es ift Died ein elliptifher Nebel, 
welcher aber aus zwei fehr verſchiedenen Nebelgattungen 
sufammengefest ift, die beide vollkommen ſommetriſch 
unter einander vertbeilt find. Die grofe Wre biefer 
Ellipfe fahrt gegen acht Minuten. Die mittlere Region 
diefer ſehr fhönen Nebelmaffe ift ausgezeichnet bel und 
findet (ih von einem dunkleren Nebel, in Geſtalt eines 
Ellipfeids (d. b. eines Körpers, welder durch Umdrebung 
einer Ellipfe tum eine ihrer Uren, bier die grofe, ent: 
ftebt) eingefaßt. Das Licht beider Nebel ift „unauflög: 
bar,“ wie wir dieſen Ausdruck oben von ſolchen Kin: 
melsnebeln gebraucht haben, melde fih auch durch unfere 
ſtaͤrkſten Infirumente nicht in Sterne auflöien laffen. 
Indeß unterſcheidet man vier Sternen der zmölften 
bis finfgehnten Größe darin, die aber wahriheinlich nur 
durch die Maffe hindurch ſchimmern. Der ungemein 
fommetrifhe Bau des Ganzen macht dbafelbe aber hoͤchſt 
merkwürdig. Ferner erwähnt Nr. 2 deſſelben Meifier: 
ihen Gatalogs einer fehr ihönen, großen, runden Etern: 
gruppe, in welder die Sterne ſaͤmmtlich von der zwölften 
big pierzehnten Größe alle gleich weit von einander ab: 
zufteben und gegen den Mittelpunft nicht dichter zuſammen⸗ 
gedrängt zu ſeyn feinen, als die fphärifhe Korm des 
Ganzen bloß nad optifhen Gefeßen fordert, Die Mitte 
der Gruppe iſt ſehr hell und beinahe flammend, und 
gleiht einem Haufen von Goldfand. 

Mir haben dieſes Gebild des Firſternhimmels be: 
fonders hervorgehoben, da ed zu bem, wenn auch unter 
unzählbaren Modificationen ber Form vorfommenbden 
Gentralipftemen zu gehören ſcheint, wo fib Sonnen und 
Sonnen auf einen gemeinſchaftlichen Mittelpunfe bezie: 
ben, welcher entweder durch einen Weltlörper noch höherer 
Drdnung, oder, wie bier, durch ein, deſſen Etelle ver: 
tretendes Etwas erfüllt wird, deſſen eigentliche Natur 
durch unfere Telescope noch nicht hat enträrbielt werden 
Hönnen,. Wie dem nun aber fen, fo folgt doch daraus 
wenigfteng, daß die Weltförper, welde dad Univerfum 
erfüllen, nicht bloß der Zahl, fondern auch der Veſchaffenheit 
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nah unendlich find, und daß unfer Begriffövermögen 
gewiß faum noch eine Ahnung von diefem ftufenmeifen 
Fortfchreiten zum Ideal der Form beſizt. Denn ald das 
allgemeinfte Hauptrefultat der neuen Entdedungen am 
Firfternbimmel darf unzweifelhaft die dadurch erlangte 
Gewißheit betrachtet werden, daß ed im Univerfum 
Spiteme viel höherer Ordnung, als die Zufammenftellung 
eines Gefolges vou Planeten und Mebenplaneten zu 
einem Gentralförper gibt, wie unfer Spitem ein Beifpiel 
davon darbietet, und daß fih Sonnen mit einem Gefolge 
untergeordneter Sonnen und Geftirne von noch uner: 
forſchter Beſchaffenheit darin vorfinden, auf welde ſich 
ganze Syſteme eben fo, wie die einzelnen Planeten auf 
unfere Eonne beziehen. 

Ib kann diefen Gegenſtand nicht verlaffen, ohne 
no des größten, merfwürdigiten und geheimnißvollſten 
aller lichteren Nebel Erwähnung zu tbun, welder bei > 
des Drion ſteht und fhon um die Mitte des fiebgehnten 
Jahrhunderts von dem boländifhen Aftronomen Hup: 
gend * beobachtet, beichrieben und abgebildet wurde, 
Diefer Nebel iſt nachher fat für alle beobachtenden 
Afronomen ein Gegenftand der Bewunderung gewefen, 
und wir befißen fernere Belhreibungen beffelben von 
Derbam, Godin, Mairan, Picard, Legentil, 
Meffier, und in der neueſten Zeit von Schröter und 
Herſchel, dem Sohne, welde fih, unterſtüzt durch 
ihre vortrefflichen Inſtrumente, ganz beſonders verdient 
un feine naͤhere Zergliederung gemacht haben. Lezterer 
bat in den von uns eben citirten Memoiren der Londo— 
ner aftronomifchen Gefellfhaft eine detaillirte Abbildung 
diefed Nebeld gegeben, welche an Genauigkeit alle frd: 
heren Verfuche weit binter fih laͤßt: man muß die wuns 
derbare Erfheinung durch die allergrößten und ftärfiten 
Inſtrumente am Himmel felbft beobachtet baben, um 
bad ganze Verdienft der Herſchelſchen Zeichnung zu wir: 
digen, Dieſer Mebelfled ftebt unter dem mitteliten der 
gleih in die Augen fallenden drei Sterne im Gürtel des 
Drion, welde aud den Namen des Jakobſtabes führen; 
und er ift dur die Schönheit feines Anblicks, die Eigen: 
thümlichfeit feiner Gehalt, die Abwechslung feiner Ve: 
leuchtung und die Umnerflärbarkeit feiner ganzen Natur 
gleih ausgezeihnet und gleich geeignet, einen augen: 
ſcheinlichen Beweis von der Nichtigkeit der Behauptungen 
zu geben, die wir oben über die Unendlichkeit und Un: 
ergründlihkeit der Formen des Univerfums aufgeftelt 





“ Diefe Beſchreibung, welche als bie erfte ausgezeichnete 
eines Salmmelnebelfieds fon eine befondere Erwaͤhnung 
verbient, finder fi in feinen Werten: Hugenii opera 11]. ©. 
550. Sie mag von beiten eingefehen werben, welde bie 
Fortfoprirte der neueren Aftronomie durch Vergleichung mit 
ben Auffigen des jüngeren Herſchel Aber dieſen Gegenſtand 
in ben Transact. of Ihe astron. Soc. fennen lernen wollen. 


haben. Ein Theil dieſes Nebels ift ungemein heil, ein 
anderer wiederum blaß und matter fhimmernd, und noch 
ein anderer ganz dunkel, bis zur tiefften Schwaͤrze. 
Jener hellere Theil erglängt aber nicht fomohl in einem 
ftetigen Lichte, fondern fdeint vielmehr in gleichfam 
eleftrifhen, von Zeit zu Zeit energifheren Strablen 
aufzulodern, * Zwiichen den dunklern und hellern Stellen 
bemerkt man keinerlei Mitreltinten ; fie find, ohne 
Uebergangsitufen, ſcharf von einander abgefhnitten. Die 
in dieſem Mebelflede, ſelbſt in den bellern Theilen, ſte— 
benden Firfterne zeichnen A fämmtlih durd einen ganz 
befondern Glanz aus, und ihre Stellung fcheint einen 
eigentbümliden Bezug zum Mebel anzuländigen ; zu 
Seiten dieſes merfwirdigen Himmelskörpers dagegen 
finden fih viele, in einem düftern, dunſtigen Lichte 
fhimmernde, für ſich wieder mit Meinern Nebeln un: 
ebene Firfterne, Der ganze übrige Himmel bietet viel: 
leicht kaum eine zweite Erſcheinung dar, welche auch nur 
als Analogie zu einem Schlufe über die Natur diefer 
ganz befondern Schöpfung führen könnte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





= ch halte mich bei biefer Beſchreibung weniger an bie 
ältere Huhgensſche, ald an bie neuere Littrowſche Darftellung, 
gleigwie an Herſchels und meine eigenen Beobachtungen. 


— —n 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Januar. 
MNeujahrdinbufrie. 


Ein Jahreswechſel gebt bier nimmer obne große und 
anhaltende Bewegung vorbei; es iſt, aid ob Paris mit jebem 
neuen Jahre in einen Fieberparorismus fiele, der erft dann 
nadtäßt, wenn man bie erſten Tage bes neuen Jahres bins 
ter fi bat, Für den Neujahrstag arbeiten Käuſte und 
Gewerbe ſchon fehd Monate im Voraus; für ibn werben 
Kauftäden und Magazine mit neuen Rurusartifein verfeben, 
und oft von oben bis unten angefiiüt, Er iſt bauptſaͤchlich 
beöbalb wichtig, weil die Reihen gendrbigt find, bedeutende 
Summen in Umfauf zu jfegen, Gin Neujahrétag fiebt alfo 
dein andern Abntich, und wenn au bie Waaren und Luxus— 
artitel ein anderes Anſehen haben, als im vorigen Jahre, 
fo ijt der Abſay doch immer gleich bedeutend und ber Tag 
gleich geraͤuſchvoll. Am meiften haben bie Zucterpäider und 
Eonbditoren zu thun, da ſich faft Jedermann bei ihnen mit 
Bonbons, feinern ober gewoͤhnlichen, verficht, Obſchon man 
glauben follte, die Hunt babe Tängft im diefem Bade alle 
möglihen Formen und Eombinationen erfebpft, fo haben 
bie Magazine, befonders in ber Lombarbſtraße, wo bie 
Haupteonbitoren wohnen, boch immer viefe neuen Sachen, 
welge au Schbuheit die der vorigen Jahre übertreffen. El⸗ 
nige biefer Zuckerbaͤcer haben einen unglaublichen Wbjay, 
und verfenden ihre Waaren im alle Weittbeile, fogar bis 
nah Neuhollaudb. Aber man map bie Ansflellung in ihren 
Magazinen ſehen, um fi einen Begriff von ihrem Erfins 
dungägeifte und der unenblichen Mannichfaltigfeit Ihrer Pros 
dufte machen zu Tonnen. Sie beihäftigen eine Menge von 
jungen Frauengimmern, welche in diefen Haͤuſern Jahr aus 
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Jahr ein beſolbet werben. und beren zarte Haͤnbe erforder⸗ 
lich find, um die felnern Leckerelen einzuwickeln oder zu 
geſtalten, um die Wigmetten zu illuminiren, yuynfchmeiben, 
oder die Debiſen einzulegen u. ſ. w. Nach ben Zugerbaͤckern 
ober neben ihnen ſind die mit Meinen Luruéartikeln handeln— 
den Krämer an dieſem Tage beſonders geſchaͤftig; denn fie 
verſchaffen den Reichen die vielen niedlichen Arbeiten in feis 
wen Holparten, in Elfenbein, Bronze, Silber u. ſ. w., bie 
man in den Gemächern der üppigen Welt in Menge antrifft, 
und bie fi vortrefffih an Geſchenken eignen, Diefe übers 
fläffigen Kleinigteiten find tbeuer; allein am Gerd feblt es 
in dem begüterten Paris wicht, und die ſchöne Arbeit will 
auch belohnt ſeyn. Eine Smuptrole fpielt bas bemafte Pors 
zeUan mir erbabener Arbeit, für welche ber Modegeſchmack 
fih beftimmt ausgeſprochen bat, fo wie für bie Formen aus 
dem vorigen Jahrbundert, die mun bie legte Neuigteit ger 
worden find, Die Porgellanmagazine fteden voll von biefen 
foftbaren Arbeiten; unter der Negterung Kubwigd XV. fonn: 
ten fie nicht geſchmackloſer feon, ald jeyt; allein gerade bie: 
ſes Geſchmackloſe ſtempelt fie zu Modeartiteln; es iſt ſchad 

nn die an denſelben verſchwenbete Kunſt. Der Abſatz vo 

Spielſachen, einheimifhen und deutſchen, verſteht fih am 
Venjahrstage von felbft, indem er in Frantreich für bie 
Kinder das Hauptfeft im Sabre iz auch find um biefe Zeit 
die tleinern Toeater, und befonders die beiden Jugendthea⸗ 
ter. mit Kindern angefüllt. Nicht minder betraͤchtlich ift ber 
Array an Kinderſchriften, welde von einigen Buchhaͤndlern 
beinahe fabritmäßig product werden, Aber auch der höhere 
Buchbandel hat ſich am neuen Jahre eines ziemlich betraͤcht⸗ 
lichen Abfayes zu erfreuen, indem foftbare Bächer ebenfalls 
zu den Dingen gehören, welche bie reihe Welt zu Geſchen⸗ 
fen braucht. Die Vorliede für Almanache int nicht fo groß, 
ale in Deutſchland, und obſchon mehrere Verſuche gemacht 
worden find, englifpe und deutfche Almanache auf franzoͤſi 
ſchen Boden zu verpflanzen, fo gebeiht biefer Zweig bes 
Buchlanders eben nicht befonkerd, und nur diejenigen Tas 
ſchenbuͤcher werden beachtet, welche bie Berleger mit ben 
füdnen engliſchen Kupferſtichen verzlert baten. Es ift jest 
ein beſonderer Juduſtriezweig ber engtifhen Werleger, daß 
fie, nachdem fie für den Bedarf in England geforgt babe, 
die Stahfptatten nach Frautreich verfaufen,. ober ſich mit 
einem frangdfifhen Verleger wegen ber Qleferung von einem 
oder mehreren tanfend Abdrücken vereinbaren. Die hoben 
Preife, welche ſich die geſchictrern engliſchen Kupferſtecher für 
ihre Arbeiten zahlen laſſen, werben alfo jezt gewilfermaßen 
von England und Fraukreich gemeinfchaftlich bezahlt. Cinige 
Künftier Englands haben fin fogar in Franfreih nieberger 
laſſen, wo fie ſtets auf Beſchäftigung rechnen fönnen; allein 
die gefchictteften bleiben doch in ibrem Vatertaube. Das 
nene Jahr hatte diesmal dad Beſondere, bab es ber föniglis 
en Rorterie ein Ende machte, und daß am erſten Tage alle 
Lotterlebüͤreanx nefchleffen wurben, wm nie wieder eröffnet 
zu werden, wenigftens als folte, Es ift eine feltene Er— 
fheinung, daß eine Anftatt vom Gtaate ſechzig Jahre, und 
vielleicht nom Finger, zu einem Monopol erboben und als 
eine Staatsauſtalt betrieben, dann aber als verberplic 
und unmoraliſch verlaffen unb verbannt wird, und zwar, 
weit die dffentlihe Meinung ſich beſtimmt und feſt gegen 
fie ausſpricht. Solch einen Sieg trint die Öffentliche Mieis 
nung micht oft davon. Din prisifegirten Spielbäufern in 
Paris muß jegt bange werden, denn fie haben noch weniger 
Recht zum Daſeyn, als die Staatstotterie, und find noch 
weit verderblicher. Die Rotterie aufheben und bie furdtbare 
Roulette befteben laſſen, wäre ein Unfint, zumal man be: 
ſtaͤndig Beifpiele vom Ruin der Spieler und von ihrer Wer: 


zwelffung bat. Huch das Rotteriefpiel bat manche Perſouen 
gu Grunde gerichtet, und manche Dienftboten zu Dieven ges 
macht; allein es verſchlang doch nicht, wie die Roulette, in 
einem Abend dad ganze Vermögen eines Menfchen, oder bie 
Ibm anvertrante Habe. Freilich beftehen bie Spielhaͤuſer nur 
in Paris, wogegen die Lotterie fogar die Dorfeewonner aufr 
fuchte und ibmen ben Sparpfennig wegzunehmen fuchte. Aber 
auch Paris darf ſolche unmoraliſche Anflalten, wie die Spiel 
bhauſer find, nicht Kinger bufben, und dba man ben Muth 
gebabt bat, bie Staatslotterle abzuſchaffen, obſchon fie Mile 
tionen einbrachte, fo wird man hoffentlich bald einen Schritt 
weiter gehen und die Spielbiufer eben fo wenig ſchouen. 
wiewohl auch biefe einträgfidh für die Stadttaſſe find. — Ein 
neues witziges Waubeoitle gehört zu ben unerlaͤßlichen Attris 
buten des neuen Jahres in Paris; fo blieb auch biesınaf bie 
malizibſe Ueberſicht der Thorheiten des vorigen Jahres nicht 
aus, Paris dans la comete, beißt die beurige Perſiftage. 
Obgleich num die Parifer ernftbafter geworben find und rich 
nicht jo ſehr mir Taͤndeltien abgeven, wie ehemals, fo fins 
ber ein wigiger Baubeoillift boy immer noch Stoff genug, 
um Perfonen und Zagesbegebenbeiten durchzubecheln. Erſt⸗ 
lich mußte ber durch fein Projett ber Omnibus-Restaurans 
beruͤchtigte Vicomte Borberel berbaften. Der Mann bat 
noch immer nicht dad Vertrauen auf bie Unterſtuyung bes 
Publikums verloren, uud harrt mit Ungeduld auf die Ar: 
tionärd, bie feine Omuibus-Restaurans in Bewegung jegen 
folen. Im dem Neujahrdvandeviile tritt er zur Haͤtſte als 
Rot, zur Haͤlfte als Cavalier gefieider auf und hoaͤlt ein 
Schwefelbolzchen, wobei er vergebens nah euer fucht, um 
feine Kochoſen anzızfinden; denn befanmtlich find feine praͤch⸗ 
tigen Küchen laͤngſt fertig. und er ift bereit, ſogleich anzu⸗ 
fangen; es febit nur an Geld, um das Komen, Sieden und 
Braten zu beginnen und die Wagen mit den Gpeifen in 
ganz Paris umherzuſenden. Dame treten die beiben Schloſ— 
fermeiften Fichet und Hure auf, welhe in Anſchlagzerteln 
um bie MVortrefftichfeir ihrer Vorlegeſchlſſer ſtreiten, und 
ſich wechfelfeitig ruͤhmen, bie Geheimwilfe Ihres Gegners 
ohne langes Nachbdenfen erratben zu baben, Fichet beſonders 
rübme ſich einer unerreihbaren Geſchidlichteitz im feinem 
festen Anſchlagzeltel führt er gegen ywanzig Beiipiefe an, 
wie er bie ibm vorgefeaten, von verfiebenen Meiftern im 
Paris verfertigten Schlöffer in fo und fo viel Minuten aufs 
geihlofen babe, In dem Bauderitle wirb ben beiden Mei— 
ftern zur Aufgabe geſtellt, dad Schloß bes Odeontheaters 
anfzufchließen, cine wigige Anfplefung auf bie ange Ruhe 
biefes Theaters, das nur bei befondern Gelegenheiten ner 
braucht wird, umd im welchem fi bisher feine Truppe bat 
haften fönnen, weil es von dem volkreichſten und begütert⸗ 
ften Reviere von Paris zu weit abliegt. Auch bie Lotterien 
ber Buchhaͤndler hat der Vaudevilledichter nicht vergeffen. 
unter ben Thorheiten bed vorigen Jahres dramatiſch aufzu— 
fuͤhren. Da fie indeſſen forrbanern, fo werden ſie vielleicht 
auch noch Stoff zu dem Wantberille des folgenden Neujabrs 
liefern ibnnen. Wahrſcheinlich wird bein Unfuge aber bafb 
ein Ende gemacht werben, ba bereits bie Haudelstkammer 
nnd andere zu Mathe nezogenen Behörden ihre Meinung in 
dieſer Hinficht ausgefprocen baben, Was fir fomifpe Ger 
ftatten und Zuftände das Jahr 1856 den Pariſern vorführen 
wird, fleht noch zu erwarten. Da aber biöher fein Jabr 
ermangelt bat, feinen Tribut abzutragen, fo fünmen fie 
fiher ſeyn, dab auch das geaenwärtige Jahr ben Waubes 
viuedichtern ben Stoff zu einer fatirifgen Revue nicht vers 
enthalten wird, Do . 
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— Da ward Mewiend Bau 
Mir elm Gebäude der Unſſerblichtelt, 
Mie Erden, Welten, Sonnen aufgeführt 
In aller Himmel Wuͤſten. 


Herber. 





Der Firtternhimmel. 
Beſchluß.) 


Ganz beſonders merkwürdig iſt die große, völlig 
finftere Stelle mitten in dem hellſten Felde. In biefer 
fhlundartig erfheinenden Finfterniß fab der befannte 
fleifige und forgfame Himmelsobſervator Schröter, 
dem wir fo viele Aufflärungen über die Topographie bed 
Himmels verdanken, * öfters ein feines Sternchen ſchim⸗ 
mern ; zuweilen bemerfte er einen eigentbämlichen 
pyramidaliſchen Lichtſchein, und einmal fogar eine große 
Lichtkugel darin; alle diefe Erfheinungen waren indeß 
nicht dauernd, Welch ungeheure Vorgänge, fragt man 
ſich mit Recht, muͤſſen in biefem Himmelskoͤrper ſtatt⸗ 
finden, wenn fie ſich unſerm Auge, troß ber Unermeß: 


* Schröter, zulezt Oberamtmann zu Lillenthal, einem 
Dorfe im Herzogthume Bremen, darf als einer ber fleißigften 
Himmelsbeobachter ber neneren Beit betrachtet werben. Seine 
verſchiedenen, alle durch gleihe Gruͤndlichteit ausgezeichneten 
Schriften über Himmelsſstopographie füllen gegen zwanzig 
Binde. Er hatte mit unfägfiger Mühe und Aufopferang 
auf feinem Dorfen ein Obfervatorium erbauen laffen, wel⸗ 
ches mit bem vortrefflihften Inftrumenten verfeben mar. 
Mapoleons Franzofen, biefe modernen Bandalen, brannten 
bafielbe 1913 nieder. Wenige Sabre naher (1816) ſtarb der 
dadurch tiefgebengte Mann, ° 


lichkeit der Entfernung, noch fo bedeutend barftellen? 
Von diefen Veränderungen zeugt auch der Umftand, daf 
man in dem Trapez, welches durch die vier hellen Sterne 
gebildet wird, von denen eben > des Driond, deſſen 
wir oben erwähnten, einen ausmacht, vor einigen Jahren 
einen neuen, vorber gewiß noch nicht da gemejenen, 
fondern erſt entftandenen Stern entbedt hat. 

Die eben befchriebene dunkle Stelle ded Nebels im 
Drion ift aber, wiewohl der ganze Körper, zu dem fie 
gehört, am Himmel feines Gleichen nicht zu haben 
fheint, an und für ſich keineswegs bie einzige ihrer 
Art; ed gibt im Gegentbeile mehrere dergleichen dunkle 
Simmelsttellen, bie fih durch ihren, wenigftend 
fheinbaren gaͤnzlichen Lichtmangel auszeihnen, So ftellt 
fih 3. B. eine folde Stelle im Scorpion dar, welde 
fih ber vier Grade eritredt, und worin gar kein Stern 
gefunden wird. Dafür zeigt fih am weitlihen Rande 
biefer fternlofen Megion eine helle Sterngruppe, eine 
ber gebrängteften, melde der ganze Himmel enthält, und 
welde zu dem Schluſſe verleitet, daß ſich alle Sterne 
jenes leeren Raumes, vielleiht einer überwiegenden 
Anziehungskraft folgend, im dieſe Gruppe gezogen und 
zu einem einzigen Softeme vereinigt haben. Aber welche 
entgegengefegten Aräfte haben nun das Zufammenftdrzen 
diefed ganzen Spftems in einen einzigen Körper ver: 
Bindert, und vielmehr eine Gentralbewegung um irgend 
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eine folde Maſſe von vorberrihender Gravitation ber: 
vorgebraht? Died ift eine Frage, die in eine Kate: 
gorie mit der nach dem urfprängliden Impulſe gehört, 
welchen unfere Erde und jeber der übrigen Planeten 
unfered Soſtems erhalten haben muß, damit aus dem 
bloßen Falle gegen die Sonne eine elliptiibe Bewegung 
um biefelbe entitehben fonnte; und bie Beantwortung 
diefer Frage, welche fuͤr unfer jegiged Begriffövermögen 
abſolut unmöglich ſcheint, muß daher einer einſtigen 
höheren geiftigen Entwidlung ded Menſchen vorbehalten 
bleiben. Man fieht aber aus der blofen Anregung die: 
fes und ähnlicher Zweifel, worauf wir eben deßwegen 
gern eingeben, wie viel DObjecte der Forihung dem Zu: 
ftande eine höheren Intelligenz noch aufbewahrt bleiben, 
und daf der von und eben erwieſenen Unenblichfeit ber 
Welten, der Zahl und Form nah, aud eine Unendlich: 
feit der geiftigen Beſtrebungen entfprede. 

Wenn übrigens bie nähere Art ber Entitebung 
diefer verfchiedenen Meltförper aus den im Univerfum 
verbreiteten Schöpfungsfteffen oder unmittelbar aus den 
Dunft: und Nebelmafen, die wir eben befchrieben ba: 
ben," vom menſchlichen Werftande noch nicht vollfommen 
begriffen werden kann, fo bleibt doc wenigſtens über 
das Factum einer ſolchen Entftebung kaum ein Zweifel, 
Kein einziger Himmeldförper , fein Planet unferes 
Spitems fogar zeigt ſich, wie die neuefte Aſtronomie 
ebenfalls lehrt, ganz frei von einem Mefte diefer Dunft: 
büfe, und wir muhffen die Atmofphäre der verfhiedenen 
Geftirne als dad Reſiduum jener Schöpfungs = oder 
Bildungsmaterie betrabten, aus welder die centrale 
Sufammenballung bed Kerns, db. h. ber eigentlichen 
Planeten: oder Sternkugel erfolgt ift. Dieſes Vorhan— 
denſeyn einer Atmofphäre bei allen Weltlörpern kündigt, 
wie namentlib Litt row bemerkt, mit großer Bejtimmt: 
beit den Zweck ber Bewohnbarkeit oder Bewohntheit 
jener Schöpfungen an. Die Dunſthüllen, aus welden 
die planetarifhen Kerne entitanden find und ihre pri: 
mitive Bildung gezogen haben, dienen diefen nun unter 
der modificirten Geltalt der Atmofpbaren zur Friftung 
ihrer eigenen, gleihwie ber Eriſtenz ihrer Bewohner, 
und wir haben ein Mecht, dasjenige, was wir im biefer 
Ruͤckſicht auf der Erde beobahren, deren Fortbefteben 
dur den umbüllenden Dunftfreis bedingt ift, analog 
auf alle andern Welten auszudehnen. Die Atmofpbären 
der GSeftirne, in ber immer abnehmenden fpezififhen 
Dichte ihrer Schichten, bilden, wenn wir fo fagen dürfen, 
bad Medium der Verbindung biefer Geftirne mit dem 
Aether, welcher die fuppfementare Erfüllung des Univer: 
fums audmaht und aus dem die Himmelskoͤrper ange: 
führtermaßen ald ein Niederfhlag erfheinen, deffen zar: 
teften Beſtandtheil die, dem Aether zunddit verwandte, 
in ber Höhe immer feiner werdende Zuft abgibt. Dieje 


Scläfe find übrigens gar nit zu kuͤhn, fondern ftellen 
fih vielmehr als eine unmittelbare Conſequenz der neue: 
fen Beobachtungen über die Bildung der Weltkörper 
aus den Nebelmaflen bed Himmels und ihre fortdanernde 
Umgebung durh Dunſthüllen dar. 

Nächft den Himmeldnebelmaffen , deren nähere Be: 
trachtung uns auf diefe Digreffion geführt hat, müͤſſen 
wir endlih auch nochmals auf die oben ebenfalls nur 
allgemein erwähnten Sterndaufen zurüdfommen, welche 
mit jenen Mafen vielleicht noch die naͤchſte Verwandt: 
Schaft haben. Dieſe Sternbaufen find ſowohl ihrer Ge: 
ftalt, als ihrer Größe und ihrem Glanze nah fehr ver: 
fhieden; aber als die am hänfigiten vorfommende geben 
unfere neueren Beobachter die regelmäßig fugelförmige 
an. In diefen kugelförmigen Sterngruppen find zahllofe 
leuchtende Beftirne auf einem kreisſoͤrmigen Flähenraume 
fo auggetheilt, daß fie gegen die Mitte hin immer ge 
drängter erfheinen; ja, dieſe Zuſammendraͤngung um 
ben Mittelpunft acht gewöhnlich fo weit, daß dieſes 
Gentrum ſelbſt nur noch als ein Lichtzuſammenfluß er: 
fheint, in welchem einzelne Sterne weiter nicht zu 
erfennen find. Daß die Sterne in dergleihen Sternbaufen 
einander nicht bloß jcheinbar, fondern verhaͤltnißmaͤßig 
auch wirklich fehr nahe Neben, daran kann kaum gezwei: 
felt werden. Herfchel felbit fagt: „Hier haben fi alfo 
viele Sterne um einen angiebenden Mittelpunft, unter 
dem man fih am liebſten ein Geftirn von größerer Maffe 
denfen mag, vereinigt, und bilden fo ein eigenthämlichee 
Sonnenſoſtem.“ Um bie Entfernung folder Sternfofteme 
von der Erde zu ſchaͤtzen, bieten fi mehrere Methoden 
dar, welche aber, wie wir vorläufig auch fchon angedeutet 
haben, fammtlih von Bermutbungen ausgeben, Am 
paſſendſten fand Herſchel noch folgenden Schluß. Gefezt, 
ein Beobachter wiffe aus Erfahrung und Schaͤtzung, daß 
fein bloßed Auge noch Firfterne erblidt, benen bie (tela: 
tive) Entfernung von 12 Siriusweiten beigemeffen wird, 
und er befige ein Fernrohr, weldes z. B. 60 mal tiefer 
in den Raum eindringt, als fein bloßed Auge. Löst nun 
diefes Fernrohr ein Sternſoſtem, welches dem bloßen 
Yuge nur noch als ein allgemeiner Lichtſchimmer erfcheint, 
eben in Sterne auf, fohat man ein Recht, anzunehmen, 
daß gedachted Spftem 12 mal 60, d. h. 720 Siriusweiten 
von der Erbe entfernt ijt, eine Entfernung, welche, wenn 
man das vergleicht, was wir oben von dem wahrſchein— 
lihen Abftande des Sirius gefagt haben, freilih fo un: 
geheuer erfheint, daß die menſchliche Finbildungsfraft 
davor erihridt. Es find aber Gründe vorhanden, den 
meiften Sterngruppen wenigſtens diefe Entfernung, nnd 
fehr vielen eine noch unverhältuißmäßig weitere beizu: 
legen; und die Leſer haben auf diefe Weile ſchließlich 
noch den Vegriff von der „Maum durddringenden Kraft 
ber Fernröhren“ und der Anwendung erhalten, welde man 
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davon auf Schäbung ber himmliſchen Entfernungen 
gemacht hat. 

Dies wäre alfo eine moͤglichſt treue, wenn gleich, 
um nicht durch zu langen Vortrag zu ermiüden, immer 
noch ſehr gedrängte Darftellung aller mwichtigeren Ent: 
dedungen der neueften Aftronomie über den Bau und 
die Ausſchmuückung des Firfternbimmeld; und ich weiß 
diefelbe nicht bedeutfamer als durch Poumg's ſchoͤne 
Worte zu fließen: 

— the glorious Architect, 

In this His unirersal Temple, hung 
With Lustres, with innumerable Ligths, 
That shed Religion on the Soul; at once 
The Temple and the Preacher! O how loud 
It calls Derotion! 
Devotion, Daugther of Astronomy ! 
An underout Ästronomer is mad! 





Miſtreſs Trollope in Paris. 
Weiber und Mädchen in England und in Frankreid. 


Vergangene Naht waren wir auf einem Ball, oder 
vielmehr auf einer soirde dansante, benn im Frühling 
gibt es feine Bälle, wenn man auch vom Abend bis an 
den Morgen tanzt, Es waren mehrere englifhe Herrn 
zugegen, welche zur großen Beluftigung eines Theils der 
Gefellfbaft nur junge Frauenzimmer zum Tanze auf: 
sogen. Ihnen mag died ganz natuͤrlich vorfommen; bier 
zu Land iſt es das ummatirlichfte Ding von der Welt. 

Mer ein Neuling in der franzöfiihen Geſellſchaft iſt, 
findet fiber nichts fo auffallend, als die verfhiedene 
Stellung der Unverheiratheten in den engliſchen drawing- 
rooms und in den franzödfiihen Salond. Das Huͤbſcheſte 
für das Wuge, die gefuchteften Taͤnzerinnen find bei 
und die jungen Mädsben. Prangend in Jugendblüthe, 
graziöd, munter wie junge Rehe bei jedem Schritte 
einer Bewegung, die vor allen vorzugsweife der Ju: 
gend zufommt, die Eleganz der eigenen Toilette durch 
eine Liebenswuͤrdigleit Üüberftrahlend, welche die Augen 
von ber Mufterung des Putzes abziebt, erfheinen fie, 


heit und der hochgebornen Grazie, ald die Hauptperſonen 
im Ballfaale. Aber in Frankreich ift dem gauz anders, 
und fonderbar genug finder man in beiden Ländern als 
Grund der Derfahrungsweife die nationelle Nüdfiht auf 
die Sittlichkeit angegeben. Berritt man einen franzöfi: 
ſcheu Ballfaal — ftatt daß man ba ben jüngiten, liebeng: 
mwärdigften Theil der Gefellihaft auf den am meiſten in 
die Mugen fallenden Plägen, von den lebendigiten 
Männern umgeben, mit der raffinieteften Eleganz ge: 
tleidet fieht, muß man fih nad der Jugend ganz im 


—— 


| 


Hintergrund umfehen, und da ſizt fie, nüchtern, befcheiden 
aufgepust, und faft ganz im Schatten hinter deu voller 
aufgeblühten Reizen ihrer verbeiratheten Freundinnen. 
Bedentt man, um wie viel ein Mädchen mit achtzehn 
Jahren hübſcher ift, als fie mögficherweife ein Dutzend 
Jahre fpäter ſeyn kann, fo ift es wahrhaftig zu verwun: 
dern, wie ftreng die Mode ihren Eigenwillen durchſetzen 
fonnte, indem fie ein für allemal die geringere Schön- 
beit zur böhern erhob. AU der hohe, verführerifche 
Meiz, wie er immer und überall einer eleganten Frans 
söfin zugefchrieben wurde, kommt ihr durchaus und aud: 
fhließlih erft dann zu, wenn fie eine Frau geworben 
ift. Ein junges, parfaitement bien erzogenes Maͤbchen 
fiebt — parfaitement bien erzogen aud; aber man muß 
geſtehen, fie fieht zugleih aus, als ob ihr ibre Gouver: 
nante — und zwar eine Scharfe — über die Schulter blickte. 
Gekleidet ift fie natuͤrlich aufs Allerforafältigfte, Un: 
ftändiafte; ihr Gorfer läßt dad Kleid nicht ein Fältchen 
werfen, und ihr Frifeur geftattet auch nicht einem Här: 
hen, fih der Richtung zu entziehen, die feine fteife 
Zucht ihm angemiefen, Will man aber die hoͤchſte Voll⸗ 
fommenbeit grazioͤſer Toilette fennen lernen, jene unüber- 
trefflihe Agacerie des Koftüms, wie fie die Franzoͤſin von 
allen Weibern der Welt unterfchridet, fo muß man ſich 
von Mabemoifelle zu Madame wenden. Schon der Yaut 
ber Stimme ift verfchieden. Es iſt, ald ob beim fran— 
zoͤſiſchen Maͤdchen Herz und Seele fchliefen, oder doch 
fhlummerten, bis der Uft der Trauung fie weit. So 
lange Mademoifelle fpricht, hat der Ton, oder vielmehr 
ber Klang der Stimme etwas Cintönigeds, Dumpfes, 
Unintereffanteg; öffnet aber Madame den Mund, fo 
tönt und fiber al der Meiz entgegen, den Manier, 
Tonfall, Wecent der Rede verleiben. In England ba: 
gegen ift von allen, jugendlicher Liebenswuͤrdigleit eigen: 
thuümlichen Reigen, nah meinem Gefühl, Feiner auffal: 
lender, ald der ungezwungene, friihe, natürliche, füße, . 
muntere Pant einer Maͤdchenſtimme; Eöftlih wie der 
Gefang der Lerche, die fib in der Morgenfriihe aufs 
ſchwingt, die Sonne zu grüßen; ungedämpft, ungezü: 
gelt von der Beforgniß, ihr Girenenzauber möchte zu 


“ früh zu Tage fommen. Sogar beim Tanze felbit, dem 
troß Diemanten und Blonden der verheiratbeten Schön: | 


eigentlihen Schauplaß, wo jugendliche Grazie ſich jeigen 
kann, ziehen die jungen franzoͤſiſchen Mäbchen mir ihren 
gut eingelernten Schritten den Kürzern gegen die unge 
zwungenen, ſorgloſen, verführerifhen Bewegungen ber 
verheiratheten Weiber. 

in junger, mir wohlbefannter Engländer, ber, fo 
viel er ſich auch in franzoͤſſſcher Geſellſchaft umgefehen, 
in die Geheimniſſe weibliher Erziehung nicht eingeweiht 
war, erzählte mir einmal ein Erlebniß, das bieber ein: 
fhlägt, wenn es aleih mit unferm Vall nichts au ſchaf⸗ 
fen bat. Er war von einer frangöjiihen Familie febr 
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freundlich aufgenommen worden, hatte zu wieberhelten 
Malen bei ihr gefpeist, und betrachtete ſich felbit voll 
fommen ald Hansfreund. Das einzige Kind war eine 
Tochter, hübſch, aber Kalt, ſchweigſam, abitofend im 
Betragen, faft linkiſch, und völlig unintereffant. Alle 
Verſuche des Engländers, fie in das Gefpräc zu ziehen, 
waren gefcheitert, und fo oft er auch in ihrer Geſellſchaft 
gewefen war, glaubte er faum, daß fie ihn als Belann: 
ten betrachte. Er reiste nah England zurid, kam aber 
nach Verfluß einiger Monate wieder nach Paris. MWäh: 
rend er eines Tages im Louvre ein Gemälde aufmerf: 
fam betrachtete, ward er nicht wenig überrafcht, da ibn 
auf einmal ein ſehr ſchoͤnes Weib anredete, auf’d Freund: 
lichte, Herzlichſte eine Menge Fragen au ihn machte, 
ſich angelegentlich nach ſeinem Befinden erkundigte, ibn 
dringend einlud, fie zu beſuchen, und am Ende rief: 
„Mais c'est un siecle depuis quo je vous n’ai vu.“ 
Mein Freund ftarrte fie mit Bliden der Bewunderung 
und Ueberrafhung an. Er befann fih nachgerade, fie 
fon gefeben zu baden, erinmerte fi aber nicht, waun 
und wo, Sie bemerkte feine Verlegenbeit und lächelte, 
„Vous m’avez oublice donc ?« fagte fie. „Je m’apelle 
Eyle de P— mais je suis maride.* — Doch zurüd zu 
unferm Ball, 
(Die Bertiegung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Weimar, Januar, 
Erite Aumfipeung des Wallenfein, 


Bei Durchſicht ber nachgelaſſenen Mannferipte Gortbe‘s 
fand fi unter andern ein intereffantes Blatt von Sıils 
lers Hand Aber bie erfte Aufführung bes Wallenſtein am 
goflen Aprit 1799, Die Urt, wie Schiuller mit einem ges 
wilfen liebevollen Entbufissmus in die Leiſtungen der Schau⸗ 
fpieler eingeht, wie er nur bas Berbienftlihe bervorbebt, 
und für das Mangelkafte fein Organ zu haben ſcheint, vers 
fegt uns Im eine giherlige Zeit. welmer diejenigen ſich mit 
Freuden erinnern werden, bie daran Theit batten. Zudem 
find dieſe Notizen auch im anderer Hinſicht won Intereife, 
und ich trage daher um fo weniger Bebenfen, fie minzu⸗ 
tleifen, als einige noch unter und lebende achtbare Schau⸗ 
ſpieltr jener bedeutenden Epoche barin bie ehrendite Aners 
tennung finden. 

Den 5often Januar 1838. 

5 P. Edermann 
® 

Ju der gefühfoollen Darfteilung unſers Graff erſchien 
die dumfle, tiefe, myſtiſche Natur des Helden vorzüglich 
glucdtich; was er ſprach, war empfunden und fam aus dem 
Sunerften; feine pathetiſche Recitation bes Monologs, feine 
abmımgsvollen Worte im der Scene mit ber Gräfin Terstv, 
ais er den unglüͤctlichen Entſchluß faht, fo wie bie Eryähs 
Inng des Traums riß alle Zubbrer mir ſich fort; nur daß 
er zuweilen, von feinem Gefuͤhl bingezogen, cine zu oroße 
Weichheit Im den Ansdruck legte, ber dem männlichen Geift 
dei Helden nicht gar) entſprach. 
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3058, alt Mar Pircolomint, war bie Wreube bed Pu—⸗ 
Blifums, und er verbiente ed zu ſeyn. Immer blieb er im 
Geift feiner Nolte, und das feinfte, zarteſte Gefühl wußte 
er am glädlihften ausjubräden. Der Auftritt, wo er 
Wattenftein von ber unglüflihen That zurüctzubriugen bes 
mäht if, war fein Triumph, und bie Thraͤnen der Bus 
ſchauer bezeugten bie einbringende Wahrbeit feines Vortrags. 

Tbetla von Friedland wurde burg Mile Sagemann 
yart und voll Anmuth dargeftellt. ine edle Simpficität 
bezeichnete ihr Spiel und ihre Eprade, und Beibes wußte 
fie, wo e6 mötbig war, auch zu einer tragifhen Wärbe zu 
erbeten, Ein Lied, welches Thetla fingt, gab biefer vor: 
zuͤglichen Sängerin Gelegenheit, das Publitum aud burch 
dieſes Talent zu entzuͤcken. 

Madame Teller, welche bie Weimarfhe Buͤhne vor 
Kurzem betreten, führte bie wichtige Rolle der Gräfin 
Terziy mit der forgfältigften Genantgfeit aus; durch ihren 
prädfen und belebten Vortrag in der entſcheidenden Scene 
mit Wallenftein, wo Aues von ber Vercbfamfeit der Gräfin 
Terzty abhängt, erwarb fie fi ein eutſchiedenes Derdienft 
um dad ganze Stüd. 

Beder ftellte und ben faiferlihen Wbgefandten im Ras 
ger mit Anfland und Würde bar, und glüdlih wußte er 
die Kllppe des Laͤcherlichen zu vermeiden, dem dieſe Höflingd: 
figur, unter ben Hohn einer Übermärhigen, ſtolzen Solbas 
testa, leicht ausgeſezt war. 

Malktolml als Buttfer, Reißring als Graf Terzty. 
Korbemann als So, Mile Maltolmi ald Herzogin 
von Friedland, Bea als Aſtretoo, Genaf als Iſolani 
drüchten den Sinn ihrer Rolle glüctich ans, umb bewieſen 
durch die Leichtigkeit, womit fie bie Aufgabe einer rhythani⸗ 
ſchen Epradıe zu ldfen wußten, baß ein augemeinerer Ge 
braun des Eylbenmaßed anf ber Bühne vet wohl flatt 
finden fbunte. 

Hunnius, ald ſchwebiſcher Geſchaͤftstraͤger, ſtellte im 
ſeiner Perſon den einfachen, ſchlichten und rechtlichen Krie⸗ 
ger, den bedentlichen, vorſichtigen Negociateur, ben religib⸗ 
fen, bibelfundigen Proteſtauten, den mißtrauiſchen, zugleich 
aber fühmen mb fich felbſt fühlenden Schweben überaus 
trefiend und gluͤcklich bar. 

Huch die ganz fleine Rolle bed General Tiefenbach beim 
Gaftmabt, welches Terzty gibt, wurde von Halden zu 
großer Ergdyung des Publitkums ausgeführt. 

Um bie tbeatralifche Anordſtung der ganzen, fo vers 
wicelten Nepräfentation batte ib Schall, bem ſie aufge 
geben war. ein grofies Merdienft erworben, und ber Weiß, 
den er auf feine eigene betraͤchtliche Motte, bie des Detavio 
Piecolomini, wandte, binderte ihn wicht, feine Aufmertſam⸗ 
feit auf bad Ganze zu wenden, 

Die Direftion fparte feinen Aufwand, durch Defos 


* ration und Meibung ben Sinn und Geift des Gedichts wir: 


dig ausyufhbren, und bie Aufgabe, den barbarifchen Geſchinack 
jener Zeit, welcher bargeftellt werden mußte, dem Auge ges 
fällig gu bebantein und eine ſchickriche Mitte zwiſchen bem 
Asgeichimacten und dem Edlen zu treffen, fo viel als moͤg⸗ 
lich ſeyn wollte, zu ibſen. 

Dad Pubtirnm ehrte das Wert bes Dichters und bie 
Bemuͤbnng ber Schauſpieler durch eine fortgefegte wachſeube 
Aufmertfamfeit; es zeiate Jutereſſe und Nührung. Das 
Staͤg wurde am naͤchſten Spieltag wiederholt, und bie 
arößere Betanntſchaft der Zuſchaner mit dem Wert bat dem 
Eindruck deſſelben nichts gefchabet. 
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Sonnabend, den 13. Februar 1836, 





Die dunfle Ferne ſandte lelie 


Die Sehnſucht, Ihre Schmweier, mir, - 
Und rafch verfolge Ich meine Keiie 
Den Berg binan, hinab, zu ihr! 


An Justinus ferner, 


Ein Eraum, 


Die Sonne war im Unterfinfen, 
Ringeum fchon Alles ſtill und tobt, 
Da fah ich noch den Bletiher winten, 
Der ftrablte hell im Abendroth. 


Shen bargen ihre fhönen Blüthen 
In Nacht die Alpenblumen leid, 
Als höher auf die Wangen glühten 
Dem ftolyen königlichen Greis. 


„Komm, Frembling, fomm mic anzuſchauen, 
Komm zu mir auf mein Felſenſchloß, 

Ich zeige dir, wie Miefen bauen, 

Und lehre di, was Flein, was groß. 


Wirft dur zii meinem Gipfel fteigen, 
Bring’ id dem Himmelszelt dich nah, 
Will deinem Auge Wunder zeigen, 
Wie no fein Sterbliher fie fah.“ 


| 


Mic, Lenau. 


— — — —— — —— — — — — — 


Die Mahnung hatte mich ergriffen, 
Ließ mir im Thale feine Ruh; 
Beim Mondesihein, auf Felfenriffen 
Schritt ih dem ſtarren Gletſcher zu. 


Der fluͤcht'gen Gemfe zu vergleihen 
War meine Phantafle im Bing, 
Als dem Gebirg, dem geifterbleihen, 
Ich nahte auf dem frühen Zug. 


Ich ſah im feuchten Morgengrauen, 
Aus dunkelblauem Himmelsgrund, 
Die goldnen Sterne nieberthauen 
Gleich Edelſteinen, farbenbunt. 


Den hochergluͤhten Alpenroſen 
Erneuten ſie der Liebe Schwur, 

Und lauſchten gern dem wilden Koſen 
Der kraͤftigen Gebirgsnatur. 


Der Gletſcher auch, der mir gewinket, 
Ans feinem Schlafe jäh erwacht; 
Bon feinem Haupte niederfintet 
Der ſchwarze Schleier fluͤcht'ger Nacht. 


Es traf der Sonne erjter Bote 
Sein rauhes Felfenangefiht, 

Er folgte ftil dem Machtgebote, 
Und in dem Thale ward es Licht. 


Wie hat mir num das Herz gefchlagen, 
Als plöglih, wie zum Greifen nah, 
Ich den gewalt’gen Gipfel ragen 

Bor mir hoch in bie Wolfen fah! 


Fort über dunkle Sletſcherſchruͤnde 
Schritt ib nah dem eriehnten Biel, 
Mir bangte nit, wenn in die Grände 
Die dbonnernde Lawine fiel. 


Ich zog durch Eis und Schneegeflimmer 
Zu Berge wohl den langen Tag, 

Vor mir bad Miefenhaupt noch immer 
In räthfelhafter Nähe lag. 


Stets finftrer warb und dunfelblauer 
Des Himmels ernfted Ungeſicht, 

Der Alpenfturm, ftetd wilder, rauher, 
Der aus den tiefen Schluchten bricht. 


Schon kam auf rofenfarbnen Schwingen 
Der Ubendfonne goldner Strahl, 

Und mahnte mich, zurüdzudringen 
Bei Zeiten in das ftille Thal, 


In den gewalt'gen Eiſesmaſſen 
Ich irrte hülflos und allein, 

Nie fühler ich mich fo verlaſſen, 
Als dort im trüben Daͤmmerſchein. 


Der rauhe Sturm hat mir durchfroſtet 
Des Herzens innerſtes Geblät, 
Mir war, ald wäre eingeroftet 
In tieftter Seele dad Gemüt. 


Mit Faltem Schauer war gedrungen 
Ein finftrer Geift in meine Bruft, 
Die Lieder waren drin verflungen, 
Setäufht die Hoffnung, tobt die Luft. 


Es drohte wohl aus taufend Spalten 
Mir ftarr entgegen Falter Tod, 
Im Hintergrund ſah ich den Alten, 
Der fpottete noch meiner Noth. 


Da trat auf meinen fhlimmen Wegen, 
Mit bed Gebirges Fräft'gem Gruß, 
Ein wadrer Senne mir entgegen, 

Zu leiten meinen ſchwanken Fuß. 


Auf einem heimlich fihern Pfade 

Hat and des Gletſchers wilden Graus 
Mich bald der Fräftige Nomabe 
GBeleitet in fein gaftlih Haus. 


Dort wärmt? ich die erſtarrten Glieder 
Un eines Feuers heller Gluth, 

Auch in die Seele kehrte wieder 

Der Frohſinn und der gute Muth. 
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Am Friedhof fah ich ein Leiche 
Verfenten in das frifhe Grab; 
Ich zog zum eruften Beifterreiche 
Mit ihrer Seele ftill hinab. 


In einem Meer von wilden Träumen 
Die ſchauerliche Fahrt begann, 

Nach fernen, grenzenlofen Räumen 
Führt mich die nie betretne Bahn. 


Ich ſah in dichten Earavanen 

Sich durch bad ungeheure Nichte 
Die Geifter der Verſtorbnen bahnen 
Den Weg zum Urquell alles Lichte. 


So irren heimathlofe Waifen 

Am Bettelftabe durch das Land, 
Wie bier die Seelen in den Kreifen, 
In die das Schidfal fie gebannt; 


Ich fah, gefturgt von ihren Thronen, 
Durch aller Herren Herrn, den Tod, 
In matten Blinfen ihrer Aronen 

Sih Koͤn'ge winden durch bie Noth. 


Und ihnen nah mit moof’gen Bärten, 
Getreu noch in ber Todesnacht, 

Die Krieger, im Gefiht die Faͤhrten 
Der leztdurchkaͤmpften blut'gen Schlacht. 


Bor meinem Aug’ vorüberfhmebten, 
In einem langen, ernften Zug, 
Die Seelen Aller, die da lebten, 
Im ſchauerlichen Geifterfing. 


Manch theuren Freund erkannt’ ich wieder 
An dem verhängnißvollen Ort, 

Sie fahen alle traurig nieder 

Auf mi, und eilten ſchweigend fort. 


Doch ald bie Eltern auch, bie lieben, 
Mit fummervollem, trüben Blick 
Vorübereilten und nicht blieben, 

Da eilte Hagend ich zuruͤck. 


@in tiefer, arenzenlofer Jammer 
Erfaßte das gepreßte Herz, 

Es will zerreißen feine Hammer 
Der nie gefühlte, bittre Schmerz. — 


uls ich, erwachend aus dem Schlunmer, 
Di, Freund, an meinem Bette fand, 
Und noch umfangen von dem Kummer, 
Dir grüßend reichte meine Hand, 
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Da bat dein Blit mich fill gemahnet 

An jenen Sennen, der mit Madıt 4 
Mir auf dem Gletſcher hat gebahnet 

Den Weg durch die Gebirgesnacht. 


Vergeſſen hab' ich nicht das Feuer, 

Das waͤrmend meinen Froſt durchdrang; 
Das war dein Herz, du Vielgetreuer, 
Und deiner Leier ernſter Klang! — 





Miltreſs Trollope in Paris, 
Gortſetzung.) 


Als ich die verheiratheten Weiber eine nach der 
andern zum Tanze auffordern ſah, bis am Ende kein 
einziger tanzfaͤhiger Mann mehr da war, ſo wurde ich 
ernſtlich aͤrgerlich; denn troß der Aushilfe meiner un: 
wiffenden Landsleute, war zum wenigiten noch ein halbes 
Dutzend franzoͤſi ſcher Mädchen unverfagt. Sie fahen 
indeffen bei weitem nicht fo verbrießlih aus, als eng: 
liſche Mädchen, wenn ihnen gleihes Mißgeſchick begegnet; 
fie waren daran gewöhnt, wie die armen Yale, und auch 
die Männer waren gewöhnt, ihnen die Qual aufjuerle- 
gen, mit ben hübfhen Fuͤßchen den Takt zu treten und 
die glüdlihen Vereblihten in Paaren — jedoch Feine 
Chepaare — vor ihren Augen vorüberfhweben zu feben, 
während fie fih fo von Herzen gern mit ihnen im Mirbel 
gedreht hätten. Als am Ende fämmtliche verheirathete 
Damen, alte wie junge, gehörig verfehen waren, erboben 
ſich verſchiedene geſezte, ganz refpeftabel ausſehende 
Herrn aus Winkeln und Sophaecken, boten den jungen 
Harrenden die Hand und wurden mit beſcheidenem, 
dankbarem Laͤcheln empfangen. 

Alte Weiber, wie ib, die an die Wände des Ball: 
ſaals verwiefen find, fhöpfen Troft und Zeitvertreib aus 
verfhiedenen Quellen. Einmal genießen fie der Unter: 
haltung, wie fie fie befommmen können; ferner iſt ja eine 
ganze Arena büpfender Züße für ihre Kritit und Be: 
wunderung aufgethban. Einen weitern, oft ſehr fubftan: 
tiellen Troſt gewaͤhrt das Souper; aber noch gibt es 
eine weitere Unterhaltung, und wollten dies Alle zu: 
geben, fo moͤchte der jüngere Theil der civilifirten Welt 
wuͤnſchen, daß alte Damen Scheuleder trügen: ich meine, 
wenn man fo gemüthlich zufehen Fann, wie um einen 
herum ein halb Dutzend Paare im verftohlenen, bier fo 
gewandt, dort fo unbehülfli betriebenen Verkehr be: 
griffen find, 

Obgleich nun anftändige alte Damen ſich befonders 
werben angelegen fepn laffen, fo zuzuſehen, daß man ihr 
Zuſchen nit bemerkt, fo können fie doch in England in 
allen folden Fällen ohne ein Gefühl von Verlegenheit 


um fi (hauen, ohne das Bewußtſeyn, daß fie beiler 
überall anders wären, ald Zeugen deifen, was vor ihren 
Augen vorgebt. Sie haben, wenigitens ift dies bei mir 
der Fall, die fehr troͤſtliche Ueberzeugung, daß die Schöne 
darauf aus ift, nicht ihr Gluͤck zu verfherzen, fondern 
ed zu machen. Aber aud in diefem Puntte ift es völlig 
anders im Franfreih, Sicht man in England ein 
Frauenzimmer alle Phafen der Tändelei durchmachen, 
von der anfmunternden Erwiderung des: wie befinden 
Sie ih? bis dahin, wo fie in fühem Bewußtſeyn die 
Augen an den Boden beftet, und der Kopf fanft fich 
neigt, damit das Obr die beraufchenden Ziige von parfait 
amour ſchluͤrfen koͤnne — fieht man dergleihen in Eng: 
land, und wäre auch das Frauenzimmer über achtzehn, 
fo ift man überzeugt, daß fie unverheirathet ift; bier 
aber in Franfreih, ohne Aergerniß, ohne einen Echat: 
ten von Mergerniß ſey es gefagt, weiß man eben fo ge: 
wiß, daß fie verheirather if. Sie mag eine Wittwe 
ſeyn, fie mag in der Herzensunſchuld tändeln, weil es 
einmal Mode ift; iſt fie aber ein junges Frauenzimmer, 
das fi erit beirathen fell, fo darf fie es nicht thun. 
Ih war im dieſe Betrachtungen verfunfen, als eine 
ältlihe Dame von meiner Belanntfhaft, bie aus irgend 
einem, nicht leicht zu erratbenden Grunde nicht mebr 
walzt, durd dad Zimmer berüber Fam und fih neben 
mic; feste. „A quoi pensez vous, Madame Trollope ?“ 
fagte fie; „vous avez l’air de mediter.“ — „Ya, ih 
denfe nach,“ erwiderte ih, „und zwar über Die Stel: 
lung unverheiratheter Frauenzimmer in Frankreich.“ — 
„Unverbeiratbeter frauenzimmer?“« fagte fie; dergleichen 
finden Sie faft feine in Frankreich.“ — „Sind nicht die 
jungen Damen dort, welche eben mit ihrer Duabrille 
fertig geworden, unverheirathet?“ — „Wh! aber wer 
wird fie unverbeiratbete Frauenzimmer nennen? Elles 
sont des demoiselles.“ — „Wohl, ihnen gelten meine 
Betrachtungen.“ — „Nun?“ — „Nun, ed fommt mir 
vor, ald ob der Ball, die Mut, die Hulbdigungen der 
Herren nicht ihnen gälten.“ — „Allerdings nicht; es 
liefe allen unfern Begriffen von Schiclichkeit zuwider, 
wenn dem fo waͤre.“ — „Die jungen Weiber, ſcheint cd, 
geben ganz ben Ton in der Gefellihaft an?“ — „Ya 
dob! wie könnten fie dies aber, wenn man bei Gele 
genbeiten, wo die Leute zuſammenkommen, fie überfähe, 
und fatt ihrer junge Mädchen vorzöge, welche noch gar 
keine fejte Stellung baben?« — „Nun, bei einem Wal: 
jer oder einer Quadrille vorgezogen zu werbeu, barin 
befteht doch gewiß nicht bie Bedeutung, die wir bier 
Beide meinen.“ — „Allerdings nicht, aber jenes ift 
eine norhiwendige Folge von lejterer. — Unfere Weiber 
beiratben früb, fobald ihre Erziehung vollender ift, und 
bevor man fie in die Welt hat treten und ihre Freuden 
koiten laffen. Statt daß es ihnen jegt befier ergeht, ale 
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irgend Weibern in der Welt, wäre ihr Schickſal wriste ' 


zum Grbarmen, wenn fie defbalb, weil fie verheirathet 

find, von Vergnuͤgungen ausgeſchloſſen wären, bie ihrem 

Alter und dem Nationalcharafter fo wohl anſtehen.“ 
Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Februar. 
Dramatiiche Statiält bed Sabrd 3835. 


Betauntlich berechnet man in Paris am Ende jedes 
Jahres die Summe der auf allen Theatern gefpielten Stücte. 
Diedinat war bie Arbeit defto ſchwieriger, je mehr die Ans 
zabl ber Theater gewachſen if. Auf ben größern Bühnen 
Taffen fi die neuen Stücde bald aufzaͤhlen; wer führt aber 
Bun fiber alle bie fleinen, auf den Wintelbuͤhnen erfcheis 
wenden Stücte, deren bie XTbeatertritifen kaum Meldung 
tbun? Indeſſen ſcheint es doch einige gewiſſenhafte Reute 
in Paris gu geben, welche jede dramatiſche Neuigteit, bie 
über die Bühne gebt, gleichviel, im welchem Reviere ber 
Stadt, genau aufzeichnen, und biefe verfihern nun, es 
feven im Jahr 1355 auf ben ſaͤmmtlichen Bühnen ber Haupt⸗ 
ftabt, großen und Meinen, 221 neue Stücte gefpielt wors 
den, Die Sache ſcheint kaum glaublich; wenn man inbeifen 
weiß, daß tänlih zwanzig Bühnenbirettionen mit einander 
mwetteifern, dat Publitum anzuziehen, und daß bied nur 
mitteift vieler Neuigteiten aclingt, woofern nit ein gay 
auffallenter Such ein Staͤc fange auf ber Bühne hätt, fo 
finder man bie Sache ſchon Kegreifliher; und wenn man 
vollends erfährt, daß beinabe drei Viertel diefer Erde aus 
Mauberilles befteben, die von einem, zwei ober drei Schrift⸗ 
ftellern in zweimal viersumbszwanzig Stunden gedichtet wers 
den, nur einen furzen Aufzug baben, und fo ſchnell gefpielt 
werben. daß beven vier ndtbig find, um einen Theaterabend 
andzufüllen, fo Härt ſich die Gate vollig auf. Paris ift 
alfo auch Im legten Jahr bie erſte Stadt der Welt in Hinficht 
der Werfertigung dramatiſcher Stüde geblieben, und ſicher 
gint es fein Rand, fo groß es au ſeyn mag, das fo viel 
geliefert bat, als biefe einzine Stadt. Martrlich ift es mit 
der Menge nicht gethan, und wenn bad viele Mene nicht 
auch aut ift, fo ift es galeichwiel, ob die Probuftion beträdt: 
lich war ober nicht. Gier waren die neuaufgefährten 159 
Baubevilled feine Meifterfiücte, und auch umter ben andern 
Stüden batte fih vier Mirtelmäßiges eingeſchlichen. Mans 
ches davon iſt auch fogleih nad der Geburt geftorben und 
kam einen Abend alt geworben. Das Publirum tobt und 
pfeift nit mebr fo unbaͤndig bet fchledhten Stücden, wie 
ehemals, dagegen raͤcht es fih auf andere Weife an den 
Direftionen, bie ihm langweilige ober abgefchmarte Stücke 
gebracht haben; es Beine naͤmlich bei den folgenden Worftels 
lungen aus, was benn freilich für bie Dichter ſowohl, als 
für die Unternehmer ein eben fo flarfer Bingerzeig iſt, als 
wenn bad Publikum fogleih bei der erſten Darftellung feine 
Mißbiullanng durch Poltern zu ertennen gegeben hätte. Lin 
dem allgutobenden Kabel des Publikums zuvorzukommen, brau⸗ 
chen be Dichter und Direttoren ben politiſchen Kniff, daßñ 
fie bei ben erſten Borſtelungen ben Troß ber berüchtigten 
Eiayueurd verboppeln oder gar verbreifahen, mie man bie 
Genbarmerie verflärft. um die Unzufriedenen im Zaum zu 
hatten, Diefe Elaauenrd find bandfefte Rente, welche fich 
zuweilen im Gewiſſen flr verbunden balten, Über biejenigen 


! 
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berzufallen, welche ein neues Stuͤck ſchlecht finden unb ihre | 
Verlag der J. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Meinung nicht verhehlen, fo daß dem Falle eines Stuͤcket 


‚| durch bie Fauſt der Claquenrs, die reblich ihren Gold vers 


Wenen wollen, ungefähr wie bie italieniſchen Banbditti, vors 
gebeugt wird, Diefe Kerls nun laͤßt das Publitum, wenn 
fies nicht allzutoll machen, nah Belieben ſchalten; aber, wie 
geſagt, mißfaͤllt ihm bad Stück, fo bleibt es aus, und for 
mir „gewinnt bie Direftion und ber Dichter badurch nichts 
weiter, als einen fanften Tod bed Stüͤckes, anftatt eines 
pröglihen und gewaltſamen. Leber bie Haͤlfte der z2ı bras 
matifhen Stuͤcke des vorigen Jahrs kann als verlorne Mühe 
betrachtet werden, indem wenig ober nichts davon uͤbrig ger 
blieben ift, ober was beinabe auf eins binausläuft, indem 
bie Stücke unbeachtet fich fortſchleichen, bis bie Diveftion 
es für noͤthig erachtet, fie bei Eeite zu laſſen. Zu ben 221 
Stuͤcken follen fih 1835 Dieter befaunt haben, mwabricheins 
lich aber nicht eben fo viel verfhiebene Dichter, denn fenft 
mäsßte man in Paris ein furchtbares Corps von Theaters 
dichtern vorausfegen. Nan gibt es beren freilich gewaltig 
viele; aber Manche haben im vorigen Fahre michts gelle— 
fert, aud weiß man. baf bie befonders thätigen ein hbalbes 
ober gar ein ganzes Duhend neue Stücke im Laufe bes 
Jahres zu llefern pflegen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
u 


Auftdfung des Rathſels in Mr, 52: 
Ein Recenfent 


Räthlfel. 


Manch Ding, das klar in die Sinne fält, 
Gelang mir, vor bir zu verfteden, 

Heut follen and Geifter der irdiſchen Welt 
Mit ſcheinbarer Madte bich neden, 

Denn eb’ ich den Schleier von ihnen aerüpft, 
Eind fon fie behende dem Boben entſchlüͤpft. 


Sie fteigen ſichtbar und unſichtbar 

In ſchwer ertlimmbare Höben, 

Doch ihre gebildete Kriegerſchaar 

Iſt gran, ſchwarz, weiß auch zu ſehen, 
BVerbirgt ſich ſelten dem menſchlichen Blick, 
Und flirdt auch ein auf ber Menſchen Geſchick. 


Fa, wenn fie ih and vor ben Menſchen verſteckt, 
So blinten doch golden die Waffen, 

Bor denen manch" eberne Waffe fi firedt, 

Ihr Gorb wirb der Geiz nicht erraffen; 

Es treibt ibn ſelbſt von den Kiſten fort, 

Die fonft ihm waren fein liebſter Ort. 


Die Kriegerfihaaren verfünden ſich auch 
Mit ſchweren und lauten Geſchuͤren, 

Der ſchauendſte Lärm iſt ihr Kriegesbrauch, 
Wenn blendeud die Waffen erbligen, 

Und beiter Heere vereinigter Muth 
Ermordet fie Beide mit grimmiger Wuth. 


Dann fteigen Me Geifter ganz leife herab 
Bon ihren befiegenen Hoͤben, 

Doc fiebt man noch Über ber Mrieger Grab 
Den fabnen Triumphbogen ſtehen, 

Und eh’ ich den Schleier von Ihnen gelüpft, 
Sind ſchon fie hinein in ben Boden geſchlaͤpft. 


* ’ * 


Beilage: Iutelligenzblatt Nie, 4. 
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Montag, den 15. Februar 1836. 








Fluellen, — By Cheshu! he will maintain his argument as 
well as any military man in Ihe ’orld, in the disciplines of Ihe 


pristine wars of the Romans. 


Shakespeare. 
King Heuri V. 
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Napoleons Mebersicht der Kriege Cäsars. 


Alte und neue Ariegshunft. 


Im fünften gallifchen Feldzug Ci. I. 5a vor Ehriftus) 
ftand Caͤſars Unterfeldherr, Quintus Cicero, mit einer 
Legion im Hennegau im Lager, Da ward er plöplic 
vom Ambiorir, der eben die Legion ded Sabinus im 
gürtihifhen aufgerieben hatte, mit einem ftarfen Heere 
überfallen. Die Gallier ftürmten zu wiederholtenmalen 
das Lager, wurden aber immer zurüdgeichlagen, ba 
fchloffen fie ed mit einer fünffieues im Umkreis meffen: 
den Eontravallation ein, und begannen die Belagerung 
ganz nah römifher Weile. Endli gelangte die Kunde 
davon zu Gäfarn, ber zu Rheims lag; er zog mit 5000 
Mann herbei; da hoben die Ballier die Belagerung auf 
und gingen ibm 60,000 Mann ftarf entgegen. Gäfar ver: 
fbanzte ſich und lieh ib im feinem Lager von ihnen 
necken; endlich aber fiel er zu allen Thoren aus, ſchlug 
die Gallier in die Flucht und vereinigte fih mit Cicero 
(Comment. de bello gall. L. V. c. 39— 45). — Cicero 
hatte ein verfhanzted Lager, in dem er feit vierzehn 
Zagen ftand, über einen Monat mit 5000 Mann gegen 
ein zehnmal ftärferes Herr vertheidigt; wäre etwas der 
Urt heutzutage möglich? 


) 
| 


ihm entgegen; ihrer find fiebenmal mehr. 


Unfere Soldaten haben fo Eräftige Arme als bie 
alten Römer, unſer Schanzzeug ift daffelbe, wir haben 
eine Kraft weiter, da3 Pulver, Wir können fomit in fo 
furger Zeit wie fie und eben fo gut Gräben graben, 
Wille aufwerfen, Holz fällen, Thuͤrme bauen; aber die 
jebigen Ofenfivwarfen wirken ungleich Fräftiger und gany 
anders, als die der Alten. 

Die Nömer verdanken die lange Meihe ihrer Siege 
der Sitte, von der fie niemals abgingen, jeden Abend 
ein verſchanztes Enger anzulegen, niemals eine Schlacht 
zu liefern, ohne ein befeftigted Lager im Rüden, wohin 
man ſich zuridzieben fonnte, wo man Vorräthe, Gepaͤck 
und Verwundete unterbradhte, Das Welen der damali: 
gen Waffen brachte es mit fi, daß fie in diefen Lagern 
gegen den Weberfall nicht nur eines gleich ſtarken, fon: 
bern eined überlegenen Heeres gedeckt waren; ed ftand 
ibnen frei, ob fie fih fchlagen oder eine ginftige Gele: 
legenbeit, abwarten wollten. 

Marius wird von einem ungebeuern Schwarm von 
Gimbern und Teutonen angefallen; er flieht fich im 
fein Lager ein, bleibt darin, bis ſich eines Tags eine 
günftige Gelegenheit bietet, dann rüdt er aus und ber 
Sieg gebt vor ihm ber. Cäfar kommt dem Lager bee 
Cicero nahe, die Gallier laffen biefen fahren und ziehen 
In wenigen 
Stunden bat Gäfar Pofition genommen, fein Lager 
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verfhanzt, läßt fich gebuldig die Nedereien eines Feindes 
gefallen, mit dem er fih noch nicht fhlagen will; aber 
nicht lange, fo zeigt fih gute Gelegenheit, er fällt aus 
zu allen Thoren, die Sallier find gefchlagen, 

Warum iſt nun eine fo weile, an großen Erfolgen 
fo fruchtbare Regel von dem Feldheren der nenern Zeit 
ganz aufgegeben? Weil dad Wefen der Offenfivwaffen ein 
ganz anderes geworden ift. Die vornehmften Waffen der 
Alten waren bie Handwaffen; mit feinem furgen Schwerte 
bat ber Legionsſoldat die Welt befiegt, mit ber macebo: 
nifhen Pike bat Alerander Aſſen erobert, Die Haupt: 
waffe der heutigen Heere ift die Wurfwaffe, die Flinte, 
die Waffe, die weit über allen menſchlichen Erfindungen 
der Urt ſteht; keine Defenfiowaffe irgend einer Urt ver: 
mag dagegen zu ſchuͤzen. Mit diefem furchtbaren Merl: 
zeug lann ein Soldat in einer Viertelftunde fehzig Mann 
verwunden oder tödten; an Patronen Fann es nie fehlen, 
wiegen fie doch bloß ſechs Quent; die Kugel fliegt fünf: 
hundert Toiſen weit, fie ift gefäbrlih auf bundertzund: 
awanzig, hoͤchſt mörderifch auf neunzig Zoifen. 

Damit, daß die Alten Schwert oder Pike ald Haupt: 
waffen hatten, mar ihre gewöhnliche Stellung die tiefe 
Schlachtordnung. Die Legion und die Phalanr mochten 
angegriffen werden, von welcher Seite fie wollten, von 
ber Fronte, in der rechten oder im ber linken Flanke, 
überall boten fie die Spige ohne irgend einen Nachtheil; 
fie fonnten fih auf befhränftem Raume lagern, um mit 
Befeltigung des Umfangs weniger Mibe zu haben, und 
bad Lager vom Heinftmöglihen Detabement bewachen 
zu laffen. Ein confularifhed Heer fammt den leichten 
Truppen und den Külfsvölfern, 23,000 Mann zu Fuß, 
4500 Pferden, im Ganzen etwa 30,000 Mann ftark, 
fagerte in einem Viereck von 330 Koifen Seite, 1334 
Toifen im Umfang, 21 Mann auf die Toiſe. Jeder 
Mann trug drei Schanspfäble, alfo Famen 63 Pfäble auf 
die laufende Toiſe. Der Fläheninhalt des Lagers war 
41,000 Quadrattoifen, Mechnet man bei ber Schangarbeit 
nur zwei Drittheile der Mannſchaft, das beißt vierzehn 
Arbeiter auf die Toife, fo war, wenn Jeder nur dreißig 
Minuten arbeitete, das Lager befeftigt und gehörig ge: 
bedt, — Damit, daß die Hauptivaffe der Neuern die 
Wurfwaffe it, muß ihre gewöhnliche Stellung die breite 
Schlachtordnung ſeyn, weil fie nur bei diefer alle ihre 
Burfmafhinen fpielen lafen koͤnnen. Da biefe Waffen 
fehr weit reihen, fo liegt der Hauptvortheil bei ben 
Neuern in ber Stellung, die man nimmt: wenn fie dad 
feindlihe Heer beherrſchen, beftreihen, überflügeln, fo 
tbun ihre Waffen deito mehr Wirkung. Ein neuered 
Heer darf fih alſo nicht aberfigeln, umringen, ein: 
fließen laſſen; fein Yager muß eine fo lange Front 
baben ald feine Schlachtlinie ſelbſt. Nähme es einen 
vieredigen Raum ein, mit einer Front, wobei es nicht 


gehörig deplopiren koͤnnte, fo würde ed von einem gleich 
ftarfen Heere umringt und wäre bem vollen Feuer feiner 
Wurfmalhinen ausgeſezt, die convergirend auf allen 
Vuntten ſeines Lagerd träfen, während es einem fo 
furchtbaren Feuer nur mit einerh Meinen Theil des ſei— 
nigen antworten könnte. In folder Stellung wurde es, 
troß feiner Verſchanzungen, von einem glei ftarfen, 
je von einem ſchwaͤchern Heere genedt, Das neuere 
Lager fann nur vom Heere felbit vertheibigt, und wenn 
diefed abgezogen ift, von keinem bloßen Detahement 
bewadt werden, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Miſtreſs Trollope in Paris. 
(Fortfegung.) 


„Hat aber,“ fragte ih, „bie Sitte, junge, fo früh 
und unwiderruflich gefeffelte Weiber zum erjten Mal in 
die Gefellfihaft, und Männern unter die Augen zu 
bringen, die fie, ihrer Pflicht gemäß, bereits nicht mehr 
zu liebenswuͤrdig finden dürfen — bat diefe Sitte nichts 
Gefaͤhrliches « — „D nein! ift ein junges Weib aut 
gefinnt, fo wird weder ein Walzer noch eine Quadrille 
fie vom rechten Wege abführen. Thäten fie dies, fo 
wäre ed wahrhaftig Pflicht aller Geſetzgeber auf der 
Melt, dad Tanzen auf ewig zu verbieten,“ — „Nicht 
bob, nein, nein,“ fagte ih ernſt; „fo meine ich es 
nicht, ich verfibere Sie, im Gegentheil: ich bin über: 
jeugt, der Tanz iſt fein eingebildetes, er ift ein wahres, 
natürlibes Vergnügen, die Neigung dazu iſt und ein: 
geboren, und ftände ed in meiner Macht, fo müßte er, 
ftatt verboten, no viel allgemeiner und häufiger wer: 
den: junge Leute follten mir nie zufammenfommen, ohne 
daß fie tanzen dürften, wenn fie Luſt dazu bekaͤmen.“ 

„Wohl,“ fagte bie Franzöfin, „wenn man nun 
einerfeits tanzen, andernfeitd verheirathete Weiber vor 
der Gefahr behiiten fol, welhe, wie Sie zu glauben 
fheinen, für bdiefelben daraus entipringt, auf welche 
Meife wollten Sie Beides vereinigen?“ — „Es ſchmeckte 
zu fehr nach nationellem Vorurtheil, wollte ih erwidern, 
unfer Verfahren in dieſem Punkte fcheine mir das 
richtige. — „Es ift dies aber wirflih Ihre Anſicht ?7“ — 
„Dffen geſagt, ja.“ — „Wollten Sie wohl die Gute 
baben, mir deutlih zu machen, worin eigentlich der 
Unterfchied zwiſchen England und Franfreih in dieſem 
Yunfte beſteht?“ — „Der einzige Unterſchied zwiſchen 
ung, dem ih dad Wort redem möchte, ift der, daß wir 
der Anſicht find, ein Vergnügen, welches junge Leute 
unter Unmftänden zufammenbringt, wie fie wohl am 
leichteften galante, fhmeidhelhafte Meußerungen von 
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männlicher, freundliches Entgegenfommen von weiblicher 
Seite veranlaffen, ſchice ſich beifer für ben unverheira— 
theten, als für den verbeiratheten Theil der Gefellihaft.“ 
— „Da ift ed bei uns allerdings gerade umgelchrt,“ 
erwiderte die Freundin, „iwenigftend was junge Damen 
betrifft. Die müffige, nichtsfagende Galanterie,, zu 
welcher der Tanz auffordert, an ein junges Mädchen 
richten, died erfhiene bei uns als ein Eingriff in die 
Sphäre fcheuer, zarter Zuridbaltung, im die fie ver: 
wielen ift. Ein junges Mädchen foll in die Ehe treten, 
bevor ihre Peidenfhaften erwacht find, bevor ihre Ein: 
bildungstraft durch die Stimme der Galanterie aufge: 
regt iſt.“ — „Iſt fie nun aber verbeirathet, halten Sie 
es dann für erwinfchter, daß dieſes gefhehe?« — „Er: 
wuͤnſcht ift es fiber nicht, aber es it unendlich weniger 
gefährlib. Wenn ein Mädchen kurz verbeirathet ift, fo 
find ihre Gefühle, ihre Gedanken, ihre Einbildungstraft 
ganz mit ihrem Manne beihäftigt. Die Art, wie fie 
erzogen worden, bürgt dafür, und fpäter ſteht es ganz 
beim Manne, ob er ihr junges Herz dauernd an fich 
feffeln will. Thut er es, fo wird ein Walzer oder eine 
Quadrille ibn nicht darum bringen. In keinem Lande 
baben die Ebemänner ſich fo wenig über ihre Weiber zu 
beflagen, als in Frankreich; denn nirgends in der Welt 
hängt ed fo ganz von den Männern ab, auf weldem 
Fuß fie mit ben Weibern ſtehen. — Ihren Romanen und 
ben feltfamen Proceſſen nah, welche durch die Zeitungen 
zu aller Welt Kunde fommen, it es bei Ahnen gerade 
umgekehrt. Intriguen vor der Ehe, frühe Liebesbande, 
die zerreiffen, ebe ed zum Heirathen fommt, und in 
der Ehe wieder angelndpft werden — ſolche Gefhichten 
hören und leien wir, und wir fommen dadurd wahr: 
baftig nicht in Verſuchung, Ihr Syſtem, ald ein beffereg, 
gegen das unfrige einzutauſchen.“ — „Gerade daß bie 
Fälle, von denen Sie ſprechen, fo notorifh find, beweist, 
wie felten fie vorlommen, Solche aͤrgerliche Geſchichten 
würden, ald Erzäblung oder als Proceß, das Publikum 
nur wenig intereffiren, fämen nicht gerade auffallende, 
vom gemeinen Lebensgange abweihende Umftände darin 
vor.“ — „Ohne Zweifel; Sie werden aber auch zugeben, 
daß bergleihen fcandalöfe, ſchaͤndliche Geſchichten, fo 
felten fie in England ſeyn mögen, in Frankreich doc 
noch feltener find?« — „Morfälle der Art,“ ermiderte 
ich machen bier vielleicht fein fo großes Aufſehen.“ — 
„Weil fie häufiger find, wollen Sie fagen; meinen Sie 
nicht fo?“ und fie lächelte bitter, — „Gewiß, fo meinte 
ih es nicht,“ erwiderte ih; „und ed ift auch weder ein 
eriprießliches, noch ein angenehmes Geſchaͤft, zu unterſuchen, 
auf welcher Seite des Kanals fib am meiften Tugend findet, 
Indeſſen möchte man vielleicht beiderfeitd gewinnen, 
wenn jedes Land in feine Erziehung das aufnähme, was 
bei der Welle ded andern am lobenswertheiten if.“ — 


„Nichts leichter, als dies zu erklären: das Heine huͤbſche 


| "Ih zweifle nicht daran,“ fagte fie, „und da wir ein: 
mal unfere Moden fo freundicaftlih austaufhen, wer 
weiß? fo erleben wir es vielleicht noch, daß Ihre jungen 
Damen etwad mehr unter Schloß und Riegel gehalten 
werden, während fih ihre Eltern nad einer paſſenden 
Partie für fie umfehen, ftatt das verdrießliche Geſchäft 
ihnen felbft zu überlafen; dagegen mögen unfere jungen 
Weiber von ihren Meinen Kofetterien lafen und ein 
wenig früher als jezt meres respectables werden. Am 
Ende werden ed ja dody alle,“ 

Dei biefen Worten begann wiederum ein Walzer, 
und ein Dugend Paare ſchwebten an uns vorüber. Ei: 
ner ber Tänzer war ein junger Mann von fehr gutem 
Ausfeben, mit fhwargblauem Badendart und Echnurr: 
bart, thurmhoch und, feinem ganzen Wefen und Ge: 
berden nah, mit fih felbit hoͤchlich zufrieden ; feine 
danseuse paßte nah Alter und Ausfehen volllommen zu 
ihrem Gemabl, der, wenige Schritte von und, feine 
gichtifchen Beine unter den Stuhl zog, um das Paar 
vorbeisulaften. Meine Nachbarin und ih ſahen einans: 
ber an, als fie vorbeifamen; wir lahten Beide, 

„Geftehen Sie,“ fagte fie, mdies it ein Fall, mo 
fih eine verbeirathete Dame ohne Beforgniß ihrer Tanz: 
luft bingeben fann.“ — „Das weiß ich nicht fo gewiß,“ 
erwiberte ih; „iſt auch feine Sünde an ihr zu rigen, 
fo möchte fie doch fhwerlih vom Vorwurf der Thorheit 
freizufprehen fepn. Wber der präctige Kerr, ber auf 
fie niederblidt, ald wollte er den Abftand zwiſchen ihnen 
meſſen, was konnte ibn vermögen, bie Ehre nachzuſu⸗ 
hen, ihre ehrwürdige Taille umſchlingen zu dirfen ?“ — 


Mädchen, mit den fauber von ber Stirne aufgezogenen 
Haaren, das dort in der Ede fit, ift ibre Tochter, 
ihre einzige Tochter, und befommt eine huͤbſche Mitgift. 
Jezt verftehen Sie wohl? — Und fagen Sie, follte 
feine Spekulation fehlſchlagen, iſt es da nicht beſſer, die 
trefflihe Dame bat mit ihrem von der Zeit geftäblten 
Herzen ben ganzen Strom von Nedensarten aufgefangen, 
wodurch er fich liebenswuͤrdig zu maden fucht, ald wenn 
das zarte junge Mädchen felbit fie hätte anhören muͤſſen ?« 
— „ind ſolche Liebeswerberei, wobei Mama bie Stell 
vertreterin fpielt, bis dad junge Frauenzimmer dad 
Patent befommt, die Sprade ber Liebe in eigener Perfon 
anhören zu dirfen, wollten Sie und ernftlih zur Nad: 
abmung empfehlen? Liebe Freundin, fo trefilih das 
Verfahren fepn mag, wir werden cd nun und nimmer: 
mehr bei ung einführen Finnen. Ich denke wohl, die 
jungen Frauenzimmer würden gerade fo rufen, wie 
man bier zu Lande thut, wenn man einem erllären 
will, warum man von englifher Sitte nichts annehmen 
tönne: „ce n'est pas dans nos moeurs!« 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Februar. 


Fortfegung.) 
Dramatiiche Srarifit des Yabrd 1935. 


Geſezt, nur hundert Diepter hätten die 221 neuen Stäre 
gefiefert, fo wäre bied noch eine fehr huͤbſche Anzahl. und 


es bewiefe, daß bie Dichterzunft in Parid nicht ſobald ande | 


fterben wird, Cie ift aber auch unentbebrlich, um die zwan— 
zig Theater aufremt zu baten, bie Provinziaftbeater miayt 
gerechnet, bie fih ebenfalls aue mit Parifer Theaterſtuͤcten 
verfeben, und wenn biefe eingingen, gar feine Nahrung 
mebr betimen. — Die große Dper, die zu’undebütft. if, 
um ſich leicht bewegen zu tönnen, bat im vorigen Jahre 
nur ein einziges großes und neues Stüd, „bie Fddin,* von 
Halevy, gegeben; in diefem Jahre wird fie boͤhſtens Meyers 
beers „Bartholomdusnant* oder bie „Parijer Blurbochzeiit 
auf die Bühne bringen. Erbäft biefe aber fo großen Beifall, 
wie Robert le disble von bemfelben Verfaſſer, das beißt, 
wird fie 140mal aufgeführt, fo braucht ber Direttor auch 
für feine andere Neuigteit zu forgen. Außer einer großen 
Oper find auf berfeiben Bühne noch zwei neue Ballette, 
Brezilia und Lille des pirales, gegeben worden, lezteres 
haͤufiger, als erfleved, von dem man nicht viel geſprochen 
bat. Viel thaͤtiger iſt die Fomifche Dper gewefen, die frei: 
tip nicht dieſelbe Pracht auf ihre neuen Stuͤcte zu verwenden 
bat, und and mande Dperetten in eimem Aufzuge gibt, 


Gie bar neun Stuͤgde hervorgebracht, Wovon ein einziges von | 


Auber, Je cheval de bronze, Aufſehen erregt bat. Su bies 
ſem Jahre wird nit dem Auftreten der Sängerin Damoreau 
auf dieſer Buͤhne eine neue Epoche beginnen, Die Tonſetger 
werben fig bemühen, Bravonroden für diefe Kuͤnſtlerin 
zu fegen, und 
großen Oper nachſtrebeu vieleicht auf Koſten des tomiſchen 
Elements, weldes die Operettenbühne nie aus den Augen 
verlieren ſollte. Die itatienijhe Oper braucht fih nach 
Neuigteiten nicht ſehr umzuſehen; von ihr verlangt man 
nur, daß fie das bereits Betaunte vortrefflich auffuͤhre, und 
wenn fie von Zeit zu Zeit etwas ganz Neues gibt, fo wird 
dies als eine Artigkeit von Seiten ber Direftion gegen Ihre 
Aeonnentem angefeben. Auch iſt fie bisher mit ben für fie 
beionderd geſezten Opern nicht ſehr glüͤcktich geweſen. Ja, 
wenn noch Roſſini ſich bewegen Liebe, für fie etwas zu 
fareiben! Er aber ſorgt mur dafür. daß feine Altern Opern 
gut bargeftellt werden. Im vorigen Sabre, als feine „Be: 
fagerung von Korintb# im einer neuen, ‚war nicht vers 
mehrten, fondern im Gegentbeil verminderten und verbejjers 
ten Auflage anf die Bühne ber großen Oper gebraut wurde, 
erſcholl in allen Tageblaͤttern ber allgemein ausgeſprochene 
Wunſch: O Moſſini! bejgenfe und mit einer ganz neuen 
Dper! Man hat aber bisher nicht vernommen, baß ber 
Meifter ſich anſchicke, diefem Wunſche zu willfahren, Das 
Theatre frangsis bat im vorigen Tabre zehn neue Stuͤcke 
hervorgebracht, und dies kann man wabrlich eine große 
Fruchtbarteit nennen. Uber von diefen zehn Stuͤcten find 
nur zwei mit großem Beifall aufgenommen worben , be 
Biguy's Chatterton und Eaf, Delavigue's Don Juan b’Hus 
trihe. Go fehr B. Hugo’? Angelo, Tyran de Padoue, auch 
veiprodgen worben ift, fo kann man doch eben nicht ſagen, 
daß das Publiktum das Stück günftig aufgenommen babe. 
Es ift bariın eine zu ſichtbare Vorllebe zum Graͤßtichen und 
eine zu flarte Ummwendung materieller Mittel, um Effett zu 


die fomifche Dper wird wahrfheintia ber | 


machen, bemerflich. Birtor Hugo ift biöher ein weit beijerer 
Loriter als Zragifer gewefen, und man fann jest ſcheu 
wir ziemlicher Zuverficht behaupten, daß bie bdramatifche 
Dichttkunſt fein eigenttlicher Beruf nicht iſt. Auch Delavigne's 
Don Juan d’Aurriche ift fein volllommenes Stuͤck; bad Pu— 
blitum vermißt erſtlich darin bie herrliche Berfifitarion, welche 
die andern Stücte deſſelben Dichters fo harmoniſch nacht; 
zweitens find alte Perfonen in dem neuen Stuͤcke fo geiſt⸗ 
reich, daß darin faum eine über der andern flebt, Aber 
eben mit ber geiftreimen Sprache bitft fi im Paris ber 
Dichter oft durch; durch biefen Vorzug haben ſich mande 
Seribe'ſche Stuͤcke auf ber Bühne erbaften. Uebrigens er 
tenut man es an Caſ. Delavigne als befonderes Berdienft, 
daß er durdhadingig elegant bfeist, mie Lebertreibung und 
ſchlechten Geſchmact fih zu Schulden fommen laͤßt, ſich nach 
den Ideen des Pusblitumd ganz geſchictt zu fuͤgen weiß, und 
fruͤbzeilig genug bie alten franzbfifhen Theaterregeln verlafs 
fen hat, ohne jedoeh im die Abgeſchmacktheiten zu verfallen, 
in welchen ſich die neuere bramatifihe Schule in Franfreich 
gefaͤlt. Ein reger Werteifer bat bie brei Theater, Bandes 
vitfe, Bariéetes nud Palais⸗roval, befeeltz; jebes bat nämlich 
26 Cerſteres jogar 27) Vandevilles hervorgebracht; hinter 


‚ ibmen ift bad Gymnase dramatique, das eigentliche Scribes 


; drei 
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ſche Theater, zukuͤcgeblieben, da es nur 16 Novitaͤten im 
Laufe des Jahres geliefert hat; aber freilich haben einige 
wenige diefer 16 Stuͤcte befondern Beifall erbaften, unb bas 
ber oft aufgeführt werben muͤſſen. Dabin gehören brfonbers 
la fille de Vavare und Pausre Jacques. Dann fommen bie 
Melobramentheater ber Boulevards, nämlich Gaiete, 
Porte St. Martin und Ambigu comique, welde bie Reibe 
der ftodfinftern, bfutigen Theatergemaͤlde mit mehreren neuen, 
af In victime da corridor, la tsche de sang, la Nonne sanglante, 
la Berline de lemiged, Glenaevon, Ange de Dieppe, la Dame 
de Larval, vermehrt baden, Dazwiſchen haben biefe drei 
Theater mehrere Iuftige Vaudevilles geaesen, beſonders bad 
Ambigu comique, das in Allem 19 Stücde geliefert bat; 
freilich bat fein Nebenbubler, das Gaictetbeater, bad Unglüd 
gebabr. abzubrennen, wud daber nur gegen Ende bes Sahres 
in dem newgebanten Saale mit frifhen Städen fih zeigen 
tönuen. In gegenwärtigem Jahre wird ed wabrſcheinlich 
aegen bas Ambigu micht zurückbleiben, Der gewbhntiche Wer: 
forger ber Porte St. Martin, Alex. Dumas, bat im lezten 
Sabre nichts geliefert, eine mm fo auffallendere Erſche inung⸗ 
da er einzia von feinen Geiſtesprodukten lebt und dabei ftars 
fen Aufwand macht. Dafür batte er aber zwei neue Stuͤckc 
in petis, und vor Gericht fit bewieſen worden, daß es feine 
Schuld nicht if, wenn man fie im Jahr 1355 nice auffühs 
ren fonnte. Das Gange ift ein Beitrag zur Sittengeſchichte 
der befiebten Modefihriftfieller in Paris. ober weniaftens 
einiger derſelben, unb mag alfo hier fteben, ba bie Sache 
bereits Öffentlich vor Gericht verhandelt worden iſt. Alex. 
Dumas trat mdmtih im vorigen Jahre die Luſt angewandelt, 
eimmaf einen Abſtecher nach Itallen zu machen, vermuthlich, 
um erwas Abwechſinng in feine Ruftbarteiten zu bringen, 
Da aber Geld zum Reifen ndtbig iſt, und der Dichter mie 
Ueserfiuß daran hat, fo batte er mit einem Verleger bie 
Uepereintunft getroffen, daß biefer ibm 6500 Franfen anf 
zwei zu Tiefernde dramatiſche Städe vorfreten follte, wos 
von eines dem Titel nad angegeben wurbe. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Stände, 


Dienstag, den 16. Februar 1836. 





Da war's auf beimiſchem Gefild, 
Un aller Erröme Borten, 
Gnosrden warm und Frühlingdmild 
Bid hoch binauf zum Morten; 
Rur eignen Bluͤthe ſchoͤn gebieh 
Die Wunderblume Poeſſe. 


NRüdert, 





St. Gudula und die Judentreppen zu Brüssel. 


Wenn man in Brüfel die Rue de la Montagne 
binaufgegangen iſt und nun in der breiten Rue de la 


| 


zu Paris, die fi aber wieder in den Merbältniffen 
unterſcheidet. Nach der Länge des Plain de St. Gudula, 
zu dem man auf der rechten Seite, die Montagne du 
Parc berabiteigend, naht, zieht fid nun, von einer 


Gathedrale fteht, ſieht man vor fih die Facade ber | niedrigen Mauer eingefafit, das ehrwuͤrdige Gebäude mit 


Sauptlirhe, welde dem Erzengel Michael und der bei: 
ligen Gudula gewidmet fft, gewöhnlih aber nur nah 
legterer benannt wird. Schwerfälliger ald 5. B. der 
Untwerpner Dom, die Blume der niederländifhen Kir: 
chenarchitektur, iſt biefer große Bau, welcher auf einer 
Plattform liegt, zu der von vorne ber eine in ber 
Mitte durch ein Eifengitter gefperrte breite Treppenreibe 
führt; die beiden hoben und vieretigen, nicht ausgebaut: 
ten, oben mit Salerien umgebenen Thürme, auf denen 
gegenwärtig die fchmargeroth:gelben Fahnen Brabants 
flattern, werden burd das großartige Portal verbun: 
ben, das oben in ein Spitzthürmchen auslaͤuft. Drei 
Thore, welche die gotbiihe Baukunſt durch ihren uner: 
fböpflihen Reichthum von Detaild im durchbrochener 
Steinarbeit und Meliefs verziert hat, führen auf diefer 
Borderfeite in dad Innere; über bem mittlern derfelben 
öffnet fi ein breites Spißbogenfenfter, und darüber ift 
die Uhr unter einer Bogenlinie angebracht, welche auf 
die bezeichnete Weife endigt, Drei Fenfterreiben über: 
einander vermindern in etwas die fchwere Maffe der 
Thrirme. So ähnelt die Fagade jener von Notre:-Dame 
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feinen bad Ehor umgebenden Kapellen, welche das römische 
Kreuz ber Anlage verfteden, 

Der Hügel, anf welchem die Kirche ftebt, wurde 
einft ber Molenberg, oder Mühlenberg genannt, wahr: 
fheinlih nad jenen Windmühlen, welche auch in unfern 
Tagen ein unerläßliher Beſtandtheil niederländifcher 
Landſchaft find. Dort erhob fih eine Heine, dem Erz: 
engel Michael geweihte Kapelle, welche Lambert L, Graf 
von Loͤwen und Brüffel, wieder aufbauen ließ, und in 
die man im Jahr 1048 bie Gebeine der heiligen Gudula 
brachte, welche der nachmals bier errichteten Kirche ihren 
Namen gab. Gudula wurde gegen das Jahr 650 auf 
dem Schlofe Ham bei Morzelle im Lande Aloft geboren, 
und war eine Tochter des Grafen Witger und Amalber: 
gene, und Nichte des fräntifhen Hausmeiers Pipin von 
Landen. Ihre Jugend verlebte fie im Kloſter Nivelles, 
deffen MWebtiffin ihre Verwandte Gertrud war, deren 
Gebeine noch in der dortigen alten Stiftsfirde ruhen, 
wo man einft and Pipins Grab ſah. Nah Gertrubs 
Tode kehrte fie im das väterlihe Haus zuruͤck, wo fie 
aber ein einfames und zuruͤckgezogenes Leben zu führen 
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fortfubr, gegen ſich felbit ſtrenge, gegen Andere gütig 
und nacfichtig. Oft, erzählt die Sage, verbracte fie 
ganze Nächte betend in der Kapelle des Hellands, melde 
gegenwärtig bie Pfarrfirhe von Morzelle-ift. Einſt an 
einem dunkeln Minterabende wollte der Teufel den Kirch— 
gang hindern und löfchte das Licht im der Meinen Leuchte 
aus, welche die Magd trug, aber die Heilige zündete 
ed durch ein furzes Gebet wieder an. Diefen Vorfall 
ftellt ein Gemälde von Gorcis in der Kirche zu Bruͤſſel, 
dem Altar des beil,. Sacramentsd gegenüber, dar, auf 
welhem der Teufel das Licht durch einen Handſchlag 
verlöfhen macht, Auch erzaͤhlt die Legende, daß die 
Heilige, von einem ungeftimen Liebhaber verfolgt, zu 
einer Säule flüchtete, welche fih öffnete, um ihr Schutz 
zu bieten, Einfach, befheiden und gütig, wurde fie die 
Mutter der Dürftigen genannt. Ahnen war ibr reiches 
Erbtheil gewidmet. Sie trug Nabrung zu denen, welche 
bungerten, pflegte die Kranken, tröftete bie Gefangenen, 
In ihrer Nähe gab es Feine Unalüdliben mehr, Wie das 
Auge der Vorſehung, verbreitete fie überall in einem 
Kreife der Liebe wohlthuende Strahlen. Unter ibren 
Händen fhienen ihre Reichtbimer fibh zum Almofenfpen: 
den zu mehren. Nah einem fo edeln und heiligen Leben 
ſchied Gudula aus dieſer Welt, im Schloſſe zu Ham, 
am sten Januar 712. Wührend man ihre fierblichen 
Refte nad der Kirche von Morzelle brachte, fing, fo be: 
richtet bie Legende, mitten im Minter ein Baum auf's 
Neue zu blühen an, und nachdem der Leichnam in der 
Kapelle des Erlöfers zur Ruhe gebracht worden, fab 
man denfelben Baum, nachdem er feine frübere Stelle 
verlaffen, vor ber Pforte des heiligen Ortes ftehen, Nach 
manden Schidfalen und Veränderungen im Yauf ber 
Zeiten wurde ber heilige Körper im Jahr 978 nad 
Brüffel gebracht, auf Beranftaltung Carls von Frankreich, 
Herzogs von Lothringen, welcher in diefer Stadt wohnte, 
Mo die Gebeine endlich niedergelegt wurden, ift ſchon 
oben erzählt worden. 

Es war, der Chronik gemäß, im Jahre 1220, als 
ber Bau ber Kirche St. Gudula begonnen ward, Ein 
neuer Geiſt war eingedrungen in das Leben der Bölfer, 
hatte fih verſchwiſtert mit den fhönften und heiligften 
Gefühlen, eine neue Morgenröthe war aufgegangen. Wie 
in Italien und Deutfchland, hatte aub in den Nieder 
landen der religiöfe Enthuſſasmus, welder fein Senirh 
in den Arenzzügen erreicht, die Kunftliebe angefacht: 
überall entftanden Bauten, vor deren unerreichbarer 
Schönheit noch die fpäte Nachwelt ftaunt. Die Bürger, 
von Nationalitolz und Frömmigkeit zugleich angefeuert, 
gaben gerne zur Ausſchmückung ibrer Städte ben Ueber: 
fluß ber, mit welchem die Tätigkeit und Bluͤthe bes 
Handels und der Gewerbe fie gefeaner; aus befheidenen 
und anfprudlofen Arbeitern und Steinmegen bildeten 
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ſich Kuͤnſtler, welche, von einem heiligen Eifer erfüllt, 
die Vilder und Träume der Fühnften Phantafie in ihren 
wunderbaren Werten verförperten. In jenen glüdlichen 
Tagen wurde aud zu St. Gubula-der Grundſtein gelegt, 
und etwa 60 Jahre fpäter ward der Bau zu feinem ge: 
genmwärtigen Grade von Vollendung gebradt. Der Hand: 
werfer, der vom Ertrage feines Fleißes leben mußte, 
arbeitete um geringen Lohn, der Bemittelte ftenerte 
reichlich bei; waren die Sädel leer, fo veranftaltete man 
firhlide Umzige, und Geld floß wiederum in Ffuͤlle 
herbei. Ein Butsbefiser gab hundert Maß Getreide für 
die Degünftigung, daß die Gebeine der heiligen Gudula 
über feine Grundftüde getragen wurden; ein Underer 
erließ feinen Untertbanen fünf Jahre Frohndienſte. Alle 
nabmen Theil — wer einen Wald befaß, lieferte Holz, 
wer Pferde hatte, lich fie zum Ziehen der Laften; Mäne 
ner und Frauen brachten freudig ıhre Kleinode dar, um 
das ſchoͤnſte Kleinod der Stadt bald in vollem Glanze 
vollendet zu ſehen. Und noch prangt die Kirche in ihrer 
Größe, und fah ruhige und ſtuͤrmiſche Zeiten voruͤbergehen, 
ſah unter Philipp dem Guten in ihren Räumen die erfie, 
unter Carl V- die glängendfte Verſammlung der Ritter 
des goldnen Vließes, wurde von den bilderftirmenden 
Geufen verbeert und war Zeuge, wie am Anften Auguſt 
1695 ein großer Theil der Stadt, und dabei mebrere 
der ſeltenſten Kunftwerfe unter den Bomben des Her— 
3099 von Villeroy aufloderten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


nn 


Napoleons Mebersicht der Kriege Cäsars. 
(Bortfegung.) 


Weber das Heer des Miltiaded bei Marathon, noch 
bad Aleranders bei Urbela, noch das Caͤſars bei Phar: 
falus könnten gegen ein neueres, gleich ſtarkes Heer 
bas Feld halten. Da diefes eine ausgedehnte Schlacht: 
ordnung hat, würde ed das griechifche oder römifhe Acer 
beiderfeitd übernigeln; feine Schügen richteten von der 
Front und von beiden Flanken zumal große Verheerun— 
gen an; denn die Leichtbewäffneten des alten Heers, 
wenn fie fäben „ daß fie mit Pfeilen und Schleudern 
nichts ausrichten, ließen ab und flüchteten fi hinter die 
Schwerbewaffneten, und diefe drängen nun mit Echwert 
oder Pike im Eturmfhritt vor, um mit den Schuͤtzen 
bandgemein zu werben; aber im Abjtand von 120 Toifen 
werben fie von drei Eeiten von einem Pinienfeuer em: 
pfangen , das die tapfern, unerfhrodenen Legionen 
dergeftalt in Unordnung ‚bräcte und ſchwaͤchte, daß fie 
jegt dem Wugrif von ein paar PVataillonen, bie im 
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geſchloſſenen Gliedern mit gefälltem Baionet auf fie an: 
rüdten, nicht mehr widerftänden. Befände fih auf dem 
Schlachtfeld ein Gehoͤlz, cin Berg, wie will fi die 
Legion oder die Phalanr gegen den Schwarm von Schüßen 


balten, die fih dort aufgeſtellt? Auch im Vlachfelde gibt : 
ed Dörfer, Höfe, Käufer, Gortedäder, Mauern, Grd- | 
ben, Hecken, und it nichts dergleichen vorhanden, fo | 
braudt es feinen großen Auſwand von Genie, um Hin: | 


berniffe zu fchaffen und die Yegion oder die Phalanx 
unter einem mörderifhen Feuer aufzuhalten und zu 
vernichten. Gar nicht zu gedenfen der 60, 80 Feuer: 
ſchluͤnde, die dad Geſchuͤtz der neuern Heere ausmachen; 
fie beſchießen die Legionen oder Phalangen von links nad) 
rechts, von rehts nad links, von der Front nad bin: 
ten, und fhleudern auf fiinfbundert Toiſen den Tod in 
die Glieder. Die Soldaten Uleranders und Gäfars, die 
Freibeitsbelden Athens und Roms fliehen in Unordnung 
und überlaffen das Schlachtfeld den mit Jupiters Blitzen 
bewaffneten Halbgöttern. Wenn die Roͤmer fait beftän: 
dig von dem Partbern gefhlagen wurden, fo fam dies 
nur daber, daß die Partber durchaus mit einem Geſchoſſe 
bewaffnet waren, das wirffamer war, ald das der 
Leicht bewaffneten des römifhen Heers, fo daß die Schilde 
der Legionen nicht davor ſchuͤzten. 

Ein confulariihes Herr, das in feinem Lager 
ftände, mürde von einem gleich ftarfen nenern Heere 
in die Flucht geſchlagen, ohne Sturm, ohne daß man 
zu den blanken Waffen griffe; man brauchte nicht die 
Gräben auszufüllen, nicht den Wall zu erfteigen; ringe 
umgeben vom angreifenden Heere, eingeſchloſſen, vom 
Geuer beftrigen, mirde das Lager der Zielpunkt aller 
Schüfe, aller Flintenkugeln, aller Geſchuͤtzkugeln; Brand, 
Tod und Verheerung öffneten die Thore und wirfen die 
Schanzen nieder. Ein neueres Heer, in einem roͤmiſchen 
Lager aufgeftellt, koͤnnte allerdings Anfangs fein ganzes 
Seſchuͤtz ſpielen laſſen; märe diefed aber auch fo ftarf, 
ald das des Belagerers, fo würde es zu Echanden ge: 
ſchoſſen und bald zum Schweigen gebracht. Das Fuf: 
volk fönnte nur zum Theil feine Gewehre brauchen, es 
ſchoͤſſe anf weit kuͤrzerer Linie und richtete bei weitem 
nicht ben Schaden an, den es erlitte, Feuer vom Eentrum 
gegen den Umfreid it null, Keuer vom Umfreig gegen 
das Centrum ift unwiderſtehlich. 

Eine neuere Armee von gleiher Stärke wie ein 
eonfulariihes Heer bätte 25 Bataillone zu 840 Dann, 
sufammen 21,810 Mann Fußvolt; 42 Escadrons, 5030 
Mann; 98 Stüde Geſchuͤtz, bedient von 2500 Mann. 
Da bie neuere Schlahtordnung ausgedehnter iſt, fo 
braucht es eine größere Maffe Meiterei, um die Fluͤgel 
zu decken, die Front rein zu halten. In drei Gliedern, 
das erſte gleich den zwei andern zuſammen, in Schlacht: 
ordnung aufgejtellt, hätte diefed Heer eine Front von 
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1500 Toiſen auf 500 Toiſen Tiefe; das Lager hätte 1500 
Toiſen im Umfang, dreimal mehr, als das confularifche 
Heer; es laͤmen am Umfang nur fieben Mann auf die 
Toiſe, aber 25 Quadrattoiien auf den Mann; ein ſolches 
Lager zu bewachen, brauchte es dad ganze Heer. Schwer: 
lich finder fi eine fo bedeutende Strede, die nicht inner: 
halb Kanonenfhußweite von einer Höhe beberricht würde: 
brachte das belagernde Heer den größten Theil feines 
Beihüges auf diefem Angriffspunft zuſammen, fo wi: 
ren bie Feldſchanzen des Lagers bald zerftört. Aus allen 
dieſen Gründen haben die neuern Feldherrn das Spitem 
ber verſchanzten Lager aufgegeben, und an feine Stelle 
ift das Epftem der gur gewählten natärlihen Pofi: 
tionen getreten. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Gorrespondenz⸗ Nachrichten. 
Condon, Februar. 


Diebegeſchichten. 


Es ſind mehrere Monate, dab ich von einer ungewoͤhn— 
lich großen Zabl damals ſchnell nach einander veräbter Aus 
welendiebſtaͤhle ſprach, und namentlich einen aus zeichnete, 
der mit beſonders merfwärbiger Berwegenheit an bein Ei— 
genthume einer ſpaniſchen Gräfin begangen worden war. 
Mit bloß der auf fiebens bis achttauſend Pfund Gterfing 
angegebene Werth des entwenbeten Schmudd, fondern auch 
bad uterefje der Firma Hal und Compagnie, in beren 
Verwahrung fig berfelde befunden, hatten die Ausſetzuug 
eines anſehnliches Preifes auf die Entbecung des Diebes 
zur Folge, und es muÄte daher um fo mehr Nberrafchen, 
daß Monate vergingen und feine Spur ber Verbrecher ſich 
zeigte, ba kurz vorher auf unertfärlige Art eine bebeutende 
Summe Gerd, theild in Banknoten, tbeitd in Gold, aus 
dein Zollhaufe aeftoblen, auch bier dein Entbedter eine bobe 
Belohnung verfpromen worden war, uub einer ber obern 
Votigeioffigiere feine Ueberzeugung ausgeſprochen hatte, daß 
ein und biefelbe Hand beide Diebſtaͤhle begangen babe, Ohne 
ausführlich zu fagen, worauf er diefe Anſicht fügte, lied er 
ſich doch merfen, ein Smuptorund fen der Umſtand, baß bie 
FKifte mir dem Diamantenfaymud, ehe fie in ben Hallſchen 
Speicher geihaft worden, im Zollbaufe geſtauden, und fein 
Verdacht trete zwei Männer, von denen weniaflens einer 
fowoht von ihren Inhalte, als von ihrer Wegſchaffung 
vollftinbige Kenutniß gehabt. Da es nirgends an Menihen 
febtt, welche fich bie Faͤbigteit zutrauen, Alles in ber Wett, 
von den Gefahren einer Novdpolerpebition bis auf bie Heim: 
lichteiten einer Näuberbande, beſſer zu wien und beſſer zu 
beurtheilen, als andere minder begabte Sterbliche, fo verfiel 
auch der Scharfſiun des guten Lea, wie jener Offizier beißt, 
mannichfaltigen Spöttereien Muger Reue, und man warnte 
maͤnniglich, fih vor Lea's burchbringendem Geifte in Acht 
zu nehmen. Das muß, wenn micht überall, fo boch in 
Eugland, jeder dffentlihe Beamte, wenn er durch Anrufung 
des ibn, allerdings ſchuͤyenden Geſetzes ſich nicht laͤcherlich 
machen will, ruhlg uͤber ſich ergeben laſſen, und das that 
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auch Lea. Inzwiſchen feien es. als Ahune er felsft nur ; Jahres anfınflbren; folte mm biefe Zeit ber Werleger ber 


vom Zufall die Reptfertigung feiner Hypotheſe erwarten. 
Sobald er fim Ädergeugt, dad bie beiden erwähnten Männer, 
Famend Eulivan nud Jonrbdan, an ber im Zollbaufe vers 
übten NRäuberei Theil gehabt, war ed ihm nach vieler Mühe 
gelungen, ben Drt ihres Aufenthalts in ber Mäbe von Kons 
don auszutundſchaften. Gleichzeitig mochten aber auch bie 
beiden Herren feine ihnen unangenehme Befliffenbeit nad 
der Ehre ihrer Beranntfhaft wahrgenommen oder fonft in 
Erfahrung gebracht baben, deun ald er ji in ihrer Bol 
nung unangemelbet einfand, hörte er. daß beibe vor wenigen 
Stunden ausgezogen feven, und Niemand fonnte ober mwellte 
ibm fügen, wobin. Das hingegen fagte man ihm, daß 
Keber, ander einem nambaften Vorrathe am Kltidern, einen 
fhweren Montelfa und einen ſchweren Koffer mit forget 
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nommen, ein Umftand, ber Lea noch mehr vefärtre, indem | 


feine Nachrichten von einer Wobfbabenheit der beiden Herren 
durchaus nichts wußten. Im ber Hoffnung nun, ber Ynds 
zug werbe zu piögtich flattgefunden haben, um Zeit zu bie: 
fallfiger Benachrigtigung an Freunde und Berannte zu laſſen, 
fteute Lea in ber Naͤhe bed Haufes einen Spaͤher an, bie 
Auss und Eingebenden zu beobachten, Mac einigen Tagen 
erfien ein Mann, im welchem der Spaͤher Sullivans Brus 
der zu erfennen glaubte, obgleich derfelbe, feiner Profeſſſen 
nach ein Dieb, jezt mit den Außern Attributen eines Schuhe 
machers verfeben war. Er ging in das Haus, vermweitte 
jedoch nur kurze Zeit und nahm hierauf den Weg na Lon— 
don; ber Spiber folate, und folate ibm bis zu eimer flatt: 
lichen Taverne, wo Jener eintrat. Camel erkielt Lea bie 
nörbige Kunde, eilte ohne Verzug in bie Taverne, befchrieb 
den Pſeudeſchuhmacher, frante, was er bier getban, und 
erfuhr, dab er zwei Herren, bie feit Kurzem im erſten 
Sitocte wolmten, Maß zu tiefen und Schuhen genommen, 
Die Bemerfung ber Wirthin, die beiden Fremden even 
Kaufleute, fonnte ben Polizelmann mit irren, Er mußte 
bereits. dab Musje Sullivan in ber Tracht eines Quaſi—⸗ 
erispin mit feinem Bruder zu verfehren, unb was aud 
fonft ihre Unterbaltung betreffen mochte, beim Dazwiſchen⸗ 
fommen eined Dritten augenblickkich den Wußbefieiber zu 
fpieten pflegte. In mandem andern Bande wÄrbe demnach 
der Diener der bffentlichen Sicherheit in das erſte Stodwert 
geſtiegen, bei ben angeblichen Kaufleuten eingetreten unb, 
wenn er fie auch nur einigermaßen für die ausgeflogenen 
Zeifige erkannt, bie Verhaftung berfeiben ihm von feiner 
Benbrde. vieleicht von feinem Mirbärger verargt worben 
ſeyn. Mint fo in England, wo bie perſduliche Freibeir ein 
beilig geachteted Gut, die Machtrollkommenbeit der Polizei 
feine willtäbrliche, unb ber Grundſatz, daß jeder Engländer 
in feinem Kaufe eine Burg bewohne, bloß durch einen aus— 
bräcfihen Befebt ber Voltövertreter zu erfhättern if, Sitte 
daber Lea diefe Schranfen Äbertreten, mit ober ohne Gewalt 
fi eingeführt und Hand an bie Werbichtigen gelegt, frine 
Jurv twirbe biefe verdammt haben, bätten fie ibn kopfüber 
die Treppe binabgeftärgt, und Fein Engländer ihnen feinen 
Beiftand verweigert haben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Februar. 
(Fortfegung.) 
Biterarlihe Procefie. 
Harel, der Direktor bed Porte Sr. Martintbearerd, war 


als Vermittler bem Vertrage beigetreten, und Latte vers 
ſprochen, bie beiben Stüde vor dem asten December vorigen 
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beiden Stuͤcke durch den Abſatz der Exemplare nicht eutſchaä— 
digt ſeyn. jo machte ſich Harel verbinblich, durch Auszablung 
ber Dicptergebühren die Entſchädigung zu ergänzen. Nach 
biefem buͤndigen Vertrage zahlte ber Verleger bie verlangte 
Summe, ber Dichter reitte ab, umb Harel erwartete die 
beiden Stücde, bie auf ber Reife in Italien gefchrieben wers 
den ſollten. Gluͤciich für ibn war es, daß umterbeifen Je—⸗ 
mand ben guten Einfall fmtte, bie zehn ober zwoͤlf Bes 
buinen nach Paris zu bringen, welche in Erwartung ber 
Dumasſchen Stücde im Stande waren, durch ibre gewaltigen 
Sprünge und Kunftftäcde das Publikum des Porte Sr. Mars 
tintbeaters gu ergdgen, Unterdejjen rüdre ber ı5te Decem: 
ber beran, und zum Schrecken bed bezahlenden Berfegerd 
war nicht allein fein neues Dumadiares Stuͤck anfaeführt 
worben, fondern ed war micht einmal bewieien, bad fie 
wirtlich geſchrieben ſeyen. Er bielt es atfo nad Ablauf bes 
beftimmten Termins für bas Kuürzeſte, ben Vermittler bes 
Vertrags vor Bericht zu Belangen, weil biefer für Dumas 
aut gefagt. Karel führte gu feiner Eutſchuldigung an. bad 
Dumas in Italien verfhiedbene Abentener und Widerwartig⸗ 


; feiten gehabt habe, bie ibn abgehalten, fein Berſprechen zu 
; erfüllen; 
laͤndiſchen Meere 


fo babe er einmal beinabe Shifferuch im mittels 
gelitten; ein anber Mal babe er viele 
Muͤhe gehabt, ih aus ben Hinten ber pärftiihen Solbaten 
loszumachen, bie ibn, ih weiß mit warum, verbaften 
wollten, Ein Srüdf habe er Sereits vor einiger Zeit einges 
fandt, aber hernach gebeten, man möge ed noch nicht auf: 
führen. indem er den legten Aufzug ganz umarbeiten wolle, 
Das zweite Stuͤck ſcheint wirtlich erſt im How’e der Dichters 
vorbanben zu ſeyn. Das Gericht bat fin Zeit genommen, 
um jein Urtbeif in der Sache auszuſprechen. Unmöglich 
fan es dem Verleger ungänftia ſeyn; denn was fanıı ber 
Mann dafür, daß ber herumtrrende Dichter Abenteuer ge: 
bavı bat? Er bar fein Gelb bergegeben und verlangt etwas 
bafür, was ibm bie Summe twieder einbrinat. Es ift zu 
bedauern, daß ber Dichtername Dumas jo oft vor Gericht 
audgelproben wird; fon vor einigen Jahren, ald Gaitlars 
det ibn und Harel anflagte, fie haben ihn um feinen An— 
theit an bem Strüce Ja Tour de Nesle gebracht, wurbe feiner 
auf zweidentige Weife erwähnt, und obfhon fi aus ben 
bramatiihen Verſuchen, bie Galtlarder allein gewagt, erges 
ven bat, daß es ihm au Bühnengewanbrbeit und Darftels 
tungsgabe fehlt, und daß bie Mithülfe Dumas ibm fehr 
nüglih geweſen, fo war es nichtsbeftomweniger ausgemacht, 
daß fie den arınen Jüngling aus ber Provinz, von dem bie 
erfte Anlage bed Stuͤckes berrührte, baten m's Dumtel 
ſchieben wollen. Das Gericht verordnete damals, Gaillardets 
Name, oder eigentrin bie drei Sternchen, weiche flatt bed 
Namens ſtanden, follen auf den Anfchlansertel vor Dumas 
geſezt werben. Man nannte bies den Streit um die drei 
Steruchen, und im ber That fam #6 Bei dem ganzen Proceife 
darauf an, ob bie drei Sternchen zuerſt oder zulezt angeges 
ben werben follten, Gaillarber bat ſeitdein noch Vieles ber 
diefen armfeligen Streit in ben Zeitblaͤttern aefchrieben; befr 
fer wäre es aber geweien, wenn er durch aute dramatiſche 
Arbeiten bewiefen bitte, bab er im Stande fen, Dumas 
Hülfe zu entbehren. 


(Der Befptu folgt.) 
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Mittwoch, den 17. Februar 1836. 





Man fucht beutzutage, wie bie Parther, die Kandenticheldung zu vermeiden 
und ten Feind, fo viel als möglich, mit Wurſwaffen aus ber Ferne zu 


Grunte zu darcelltten: 
andere ſeyn. 


die Natur bed Kriegs kann auch bei md keine 


Seume. 


Napoleons Mebersicht der Kriege Cäsars. ordnung mit ſich; jene, hochauſgebaute feſte Pläge mit 
Thuͤrmen und hohen Mauern, dieſe, Plaͤtze dem Boden 


(Fortfegung.) 


Das römifhe Lager wurde ohne Ruͤcſſicht auf bie 
Lokalitaͤt angelegt: jede war gut fiir Heere, beren Stärke 
in den blanfen Waffen beitand; ed brauchte weder mili- 
tärifhen Blick, noch Genie, um ſich gut zu lagern; jezt 
dagegen iſt die Wahl der Pofitionen, die Weiſe, wie 
man fie, mit Benuͤtzung bes jedesmaligen Zerraing, 
nimmt und die verihiedenen Waffengattungen vertheilt, 
eine Kunit und ein weſentlicher Theil des Feldberrn: 
genied, Der Taftif der neuerm Heere liegen zwei Prin: 
eipien zu Grund: einmal, fie müfen eine Front baben, 
mobei fie alle ihre Wurfgeſchoſſe mit Vortheil fpielen 
laffen können; zweitens, fie müllen unbedingt den Vor: 
theil, Poſitionen zu behaupten, melde die feindlichen 
Linien beberrichen und beftreihen, dem Vortheil vor: 
sieben, dur einen Graben, eine Bruſtwehr, oder Feld: 
fhanzen irgend einer Art gededt zu fern. Nah dem 
Weſen der Waffen richten fih Gliederung der Heere, 
Kriegsfhauplag, Maͤrſche, Stellungen, Lagerung, Schlacht: 
ordnung, Grundriß und Profil ber feiten Pläge, und 
fomit ift dad Kriegsſoſtem der Alten und das der Neuern 
durhgängig im Widerſpruch. Die Waffen der Alten 
brachten bie tiefe, die der Neuern bie breite Schlacht: 


| gleih, mit Glacis von Erde, die das Mauerwerk mad: 
‚ firen; jene, befdhränkte Lager, in denen Menichen, 


Thiere und Borräthe wie in einer Stadt zufammenge: 
drängt waren, Diele, andgebreitete Stellungen. 

Wenn man jegt zu einem General fagte: du ſollſt, 
wie Cicero, 5000 Mann unter bir baden, du follit 
16 Stüde Gefhäg, 5000 Stuͤck Schanzzeug, 5000 Erd: 
ſaͤcke bekmmen; du ftebft einem Wald gegenüber auf 
gewöhnlichen Terrain; in vierzehn Tagen wirt du von 
einem 60,000 Mann ftarten Heere mit 420 Kanonen 
angegriffen; du befommit erſt adıtzig bis ſechs und⸗achtzig 
Stunden nah dem Angriff Hülfe: was fir Werke bat 
er nah den Megeln ber Kunſt anzulegen, nah welchem 
Grundrid, mit welchen Profilen? Beſizt die Ingenieur: 
funft geheime Mittel, folhes Problem zu loͤſen? ... 

In der Schlaht von Pharfalus verlor Caͤſar 200 
Mann, in der von Thapſus 50, in der von Munda 
1000, während feine Feinde babei ihre Heere verloren, 
Aebnlihe Ergebnilfe ſehen wir bei allen Schlachten ber 
Alten, bei meuern Heeren ift ſolches ohne Beifpiel; 
allerdings ift auch bier der Verluſt an Todten und Ders 
wundeten bier ſtaͤrker, dort geringer, aber nur im 
Verhaͤltniß von eins zu drei; ben Hauptunterſchied 
zwifhen den Verluſten bes Siegers und des Beſiegteu 


162 


machen die Gefangenen; auch dies fließt notbwendig aus 
dem Weſen der Waffen, Die Wurfgeichoffe der Alten 
richteten im Allgemeinen wenig Schaden an, bie Heere 
wurden alsbald mir blanken Waffen bandgemein; damit 
verlor der Beſiegte natürlich viele Leute, der Sieger 
fehr wenige. Es war eine Menge von Zmweifämpfen, 
wobei die Gefchlagenen, fobald fie den Rüden fehrten, 
ben tödtlichen Streih erbielten. Werden bie neuern 
Heere eigentlih handgemein, fo geihieht ed nur am 
Ende der Action, und nachdem ſchon viel Blut vergoffen 
worden; drei Wiertheile des Tags ift Feiner Sieger, 
feiner geichlagen, und der dur die Keuerwaffen verur: 
ſachte Verluft ift auf beiden Seiten fo ziemlich gleich groß. 
Bei Neitereigefechten fommt heutzutage etwas Aehnliches 
vor wie bei den alten Heeren: der Verluf bes Beſieg— 
ten ift ungleich größer, ald der des Siegers, weil die 
Schwadron, die ausreißt, verfolgt und niebergehauen 
wird, und fomit weit mehr Schaden leidet, ald zufügt. — 
Man nimmt gewöhnlich an, die Kriege der Alten fepen 
biutiger gewefen, ald die jeßigen; ift dem wirklich fo? 
Die heutigen Heere ſchlagen fih jeden Tag, weil Kano— 
nen und Gewehre weithin reihen; Avantgarden, Mor: 
poften feuern auf einander und laſſen oft beiderfeitd 
viers, fünfhundert Mann auf dem Plag, Bei den Alten 
waren bie Gefechte feltener und nicht fo blutig. In 
den beutigen Schlachten it der Verluſt beider Heere, 
der fich binfichtlih der Todten und Verwundeten beider: 
ſeits ungefähr glei ftellt, zufammen järter, als der 
Verluſt in den alten Schlachten, der nur auf die Seite 
des geſchlagenen Heeres fiel. 

Da ſich die alten Heere mit blanken Waffen ſchlugen, 
fo muften fie aus geübteren Leuten beſtehen: ed waren 
lauter Smweitämpfe. Ein aus tüdhtigern Leuten und 
ältern Soldaten beftehendes Heer war nothwendig ganz 
im Vortheil. So fagte in Afrika ein Genturio ber 
zehnten Legion zu Scipio: „Gieb mir zehn meiner Kas 
meraden, die mit mir gefangen find, laß uns mit einer 
deiner Cohorten fechten, und bu folit feben, wer wir 
find.+ Der Genturio hatte Recht; wenn jest ein Soldat 
fo ſpraͤche, fo wäre er nur ein Prahlhans. 

Die Dberfeldherrn der alten Heere waren nicht fo 
ausgefezt, wie die der neuern. Die Geſchoſſe fingen fie 
mir den Schilden auf; bie Pfeile, die Schleuderfteine, 
alle ihre Wurfmaſchinen waren durchaus nicht mörberifh ; 
mander Schild fing gegen zweibundert Geſchoſſe auf. 
Heutzutage muß der Oberfeldherr Tag für Tag im den 
Bereich des groben Geſchuͤhes, oft auf Kartaͤtſchenſchuß⸗ 
weite, und in jeder Schlacht auf Flintenfhußweite, um 
zu recognodeiren , felbit zusufeben und anzuordnen: 
das Gefiht reiht nicht fo weit, daß fi die Feldheren 
außer dem Bereich der Kugeln halten könnten. 


— — — 
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St.Gudula und die Judentreppen zu Brüssel. 
(Fortfegung.) 


Wenn auch der gothiſche Bauſtyl im Innern ber 
Kirche nicht im feiner ganzen Meinheit anzutreffen iſt, fo 
muß man doch geftehen, daß fie eine großartige Wirkung 
macht. Der Pomp des katholifhen Cultus umgibt bier 
den Eintretenden. Durd die bunten Fenſterſcheiben 
fällt das Tageslicht gemäßigt in die gewaltigen Räume, 
Eine kunſtreich gearbeitete Kanzel, in überreihem 
Schmud prangende Altäre, Maufoleen und Dentmale 
zieren das Gotteshaus. Da ſieht man den in ritter: 
liher Ruͤſtung auf feinem Grabflein rubenden Erzherzog 
Ernit, deſſen Devife: Soli Deo gloria, nicht vergeffen 
ift, da ftebt das durch einen fhlummernden Löwen von 
Erz bezeichnete Grabmal der Herzoge von Brabant, 
welches Erzherzog Albert im Unfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts zum Andenken der frühbern Beherrſcher 
des Landes errichtete, und das, einer Sage nad, bie 
Aſche Philipps des Guten, Herzogs von Burgund, um: 
ſchließt. Der Erzherzog felbit und feine Gemahlin Iſa— 
bella, welche in den Fahren 16521 und 1653 zu Bruͤſſel 
verfhieden, fhlummerten lange Jahre in der Sacramente: 
fapelle, wo auch Prinz Earl von Lothriugen, Gouverneur 
der öfterreichifhen Wiederlande, 17830 beerdigt ward. 
An ibn, mir defen Leben auch die rubigen Tage Bra 
bants endeten, erinnert auf fait fomifhe Meile die 
große Marmorftatue des Herkules, ein Wert Delvaur's, 
welche man unten an der Treppe im alten Pallafte fieht, 
wo man jur Bibliothek geht: um die Keule des Heros 
find bie verfhiedenen Ordensbaͤnder gefchlungen, welde 
der Prinz zu fragen pflegte. 

Mehr prächtig, als geſchmacvoll it die Kapelle 
Unfrer lieben Frauen, ein Bau des ſiebzehnten 
Jahrhunderts: gemalte Feniter ſchmuͤcken fie, wie die Gar 
cramentöfapelle und das Chor, wo man des Florid von 
Figuren wimmelndes Slasgemälde des jüngiten Gerichts, 
und die vortreffliiben Urbeiten derſelben Gattung von 
van Diepenbret fieht, Das berühmte Rubens ’iche 
Gemälde: Ehriftus, melder dem Apoſtel Petrus die 
Schlüſſel übergibt, für dad Grabmonument des Kanzlerd 
D’Amant beftimmt, ihmüdte ehemals den Hochaltar 
der Kapelle des heil, Sarraments, und wurde 
während der franzoͤſiſchen Herrſchaft von der Beijtlichkeit 
ſelbſt, wie es heißt, aus Geldnoth verfauft, worauf es 
erſt nah Franfreih, dann nah England, und endlich 
nah Bruͤſſel zuruͤk, in dem Beſitz des Prinzen von 
Dranien kam. Et. Gudula hat damit ihren ſchoͤnſten 
Schmud verloren. Die vielbefuchte und verehrte Kapelle, 
von welcher fo eben die Rede war, im Jahr 1559 im 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt erbaut, wit berrligen 
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Fenitergemälden von Nogier van ber Wende, und reichen 
Sierrathen ausgeftattet, fo wie eine Meibe von Bildern 
von van Helmont, Eykens, van der Hepden, Kerdr und 
von Orley, die man in den Seitenfhiffen der Kirche 
ſieht, erinnern an ein Ereigniß, weldes in ber legten 
Hälfte des vierzehmten Jahrhunderts ganz Brüffel in 
Bewegung ſezte umd ald graufiges Beifpiel des Glau: 
benshaffes und der Barbarei in den Annalen jener Zeit 
dafteht. Es ift die Geſchichte von bem misbandelten und 
wunderbar geretteten Hoftien und der daraus entfpruns 
genen Judenverfolgung. Wir wollen fie vernehmen, wie 
die Ehronifen von Bruͤſſel fie berichten. 

Die Juden waren in diefer Stadt in einem Viertel 
sufammengebrängt, weldes, wie ed im Mittelalter 
meiit zu gefcheben pflegte, von den übrigen Bewohnern 
nur betreten wurde, wenn fie Hohn oder Merfolgungs: 
fuhrt an diefen Unglüdlihen auslafen wolten, Man 
nannte ed die Judentreppen, weil die Mehrzahl ber 
diefen Zufluhtsort ausmachenden Gaͤßchen Treppen wa: 
ren und noch jezt find, angebraht auf bem Abhange ber 
Hügel, welche den Boden, auf dem die Etadt liegt, fo 
ungleih machen. Solder Art waren die Straßen von 
Trois-Tötes, wo man noch ein altes Haus fiebt, in 
welbem die Belenner des mofaiihen Glaubens ihre 
Zufammentkünfte hielten; die Straße von Ville Hermofa, 
das Gaͤßchen von Notre: Dame, der Durdsang Saint 
Rob, die Straßen Ter-Arken, Iſabelle m. m. a., durch 
enge, fhmusige Winkel bis zum Kanterfteen fib er: 
firedend. Die Sonagoge lag ba, wo gegenwärtig die 
Kapelle von Salazar fih erhebt, 

Es war im Jabr 1569, ald ein reicher Zfraelite 
von Engbien, Namens Jonathas, welber den Chriiten: 
glauben und die Chriften verabſcheute, nah Brüffel fam, 
wo er einen armen Juden, Johann von Löwen gehe fen, 
der fih vor Kurzem zum Chriftenthum befebrt, auf: 
ſuchte umd ibm ein arged Vorhaben eröffnete, Johann 
wohnte im einer Keinen Straße, welde nach dem Prozeſſe 
die Rue des Sols genannt wurde, weil der von Engbien 
ihm einen Sad voll Parifer Sold gab, ihn zu der böfen 
That anzuregen, Er war arm, und aus Noth, nicht 
aus Weberzeugung, zur Kirche Jeſu Übergetreten. Freu— 
big empfing er den Sad, welchen Jonathas ibm mit den 
Morten reichte: „Dies ift dad Hanbdgeld für ein bedeu: 
tendes Geſchaͤſt.“ — „Für weld Geſchaͤſt ?“ fragte Johann. 
"Du folft mir einen Dienit leiſten,“ erwiderte der reiche 
Jude, maber er ift nit ohne Gefahr.“ — „Ihr wiſſet, 
Meffire,“ antwortet der Andere, „daß ich zu Euren Dieniten 
ftebe, und daß ich für eine Frau mit acht Kindern zu forgen 
babe,“ — „Ich weiß ed,“ verſezte Jonathas, „und dennoch 
fomme id zu dir, obgleich du verleugnet haft den Glauben 
unſers Vaters Abrabamı und das Geſetz Mole.“ — Es 
lag etwas Bittered in der Art und Meife, womit der 


Jude diefen Vorwurf ausſprach, und in dem Blid, wo: 
mit er ihn begleitete. — „Ich that's,“ erwiderte Io: 
bann von Löwen, „aus Noth und aus Furcht; aber 
glaubt mir, Meffire, in meinem Herzen bin ih noch 
ein Kind Iſraels.“ — „Wohl denn,“ ſprach der reihe 
Jude, „fo iſt's denn, wie ich gebofft hatte. Der Gott 
Jakohs möge und aufrihten und unfere Feinde ernie: 
drigen! Höre denn, mein Bruder (er legte abſichtlich 
Nachdruck auf dad Wort, was Johann wohlgefällig zu 
bemerken ſchien), vernimm, was mich zu dir führt. Ich 
bedarf einiger Hoftien, die von den Prieftern der Chri: 
ſten geweiht worden find.“ 

Erbleihend blidte der Audere zu ihm auf, „Und 
su welchem Zwei, Meifire? Was denkt Ihr damit zu 
thun?« — „Ih will ihre Araft erproben.“ — „Aber 
Ihr wiffet, daß die geweihte Hoſtie der Gott der Chri: 
ften felbit wird, und nur Priefterd Hand fie berühren 
darf. — „Wenn du fie nicht anzurähren wagft, fannft 
du fie nicht fammt dem Gefäße nehmen, das fie ent 
haͤlt?“ — „Das ift Airhenraub, und dieſen beftrafen 
graufe Pein und Tod,“ — „Aber du follit auch großen 
Lohn ernten.“ — Johann von Löwen fchien einige Aus 
genblide lang zu überlegen. Kalten überzogen feine 
Stirne, er ging einige Schritte auf und ab, und fagte 
dann: „Was gebt Ihr mir! — „Du willigft ein ?“ 
fragte Jonathas, ein teiumpbirendes Lächeln mir Muͤhe 
unterdrüdend. „Fuͤnfzehn Goldſchafe find bein. 

(Der Beſchluß folgt) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Februar. 
(Hortfegung.) 
Diebsgeſchichten. 


Weil das jeber Menſch in England weiß, fo fällt es 
feinem ein, anders zu handeln, und Bea traf demnach Maß— 
regeln, ſich ber verdaͤchtigen Perfonen auf offener Straße zu 
beinächtigen. Ein fonderbarer Zug des freibeitliebenben engs 
liſchen Ebaraftert, baß ber Furge, bunt bemalte Etab bes 
Eonftaple im Haufe nichts, vor bem Haufe Aues gilt! Wer 
da ſich widerſezt, iſt bed Aufruhrs ſchuldig und wird dem 
gemäß beſtraft. Die Kaverngäfte fließen nur bis zum mäds 
ftien Morgen anf ſich warten, und madhben ihre Perfonen 
feftgenommen waren, nabın Lea auch Alles in Beſchlag, 
was ſich in ibren Zimmern vorfand, Das reichte vollfems 
men aus, ben Verdacht ber Theilnahme am Diebſtahl im 
Zollhauſe gu rechtfertigen, bot aber nicht das Geringſte, 
worand eine Theilnahme an dem Einbruche im Hallſchen 
Speicher bitte gefolgert werden fonnen. Lea geftand fetoft 
fein Befremben, ohne deßhalb einem Glauben zu entjagen, 
ber, wie er verficerte, ſich ibm im bemfelben Augeublicke 
aufgebrungen, two es ihm fein Zweifel geblieben, daß Tours 
dan und Sullivan die Zollbauediebe feuen. Troy aller Eorgs 
fait, mit welcher erſt bie Papiere und Effetten dev Gefan: 
genen uub dan ihre verihiebenen Wobuungen durchſuan 
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wurden, fand fich nichts, den Verbacht zu begründen. Da 


verwahrt, fheint fo wenig einem Zweifet zu unterliegen, 


erfihien plibolich, während bie Verhafteten bid zu ben miche | bad, im Fall Beide den Erwerb deſſelben auf andere Art, 


fien Aſſiſen in Berwabrung faßen, an einem ſchönen Mor— 
gen der Eigenthämer ber erwähnten Taverne vor dem Polts 
geirichter bes Diftvifts und meldete Folgendes. „Es mußte 
mir und meiner Frau auffallen,* fagte er ungefähr, „daß 
ſchuell nah Jourdans und Sullivans Berbaftung bed Erfiern 
Grau und des Leztern Bruder bei uns einfpracen und bie 
Zimmer zu fehen vwohnfchren, in weichen Jene gewohnt, und 
daß, nachdein ich fie ihnen gezeigt, mehrere Tage binter 
einander Fremde von ganz ſtattlichem Aeußern balb zweis, 
Bald vierfpinnig, bald mit viel, bald ınit wenig Gepäd bei 
und vorfubren und Quartier verfangten, Wir logiren in 
ber Regel nicht, haben nur unſere Runden, bie, wenn fie 
zur Etadt fommen, bei uns abftelgen, und fanden durch 
die au den beiden angeblichen Kaufleuten gemachte Erfahrung 
uns zu weitern Audnabmen fo wenig bewogen, baß wir bie 
Fremden intgefammt abwieſen. Geftern febrie Herr Danfon 
aus Reading bei uns ein, ein Kerr. ben wir feit Jahren 
fennen, und ber um feinen Preis anderswo eintebren möchte, 
Grin Gepaͤct wurde anf dad Zimmer gebramt, im welchem 
Jenrdan gefchlafen bat, unb ebe er audging, befabl er. 
Abends einzupeisen. Sobald Here Hanfon nad Haufe kam. 
Tegte er fi zu Bette, und nicht Tange darauf fab er in der 
Mitte des Feuers etwas fo prächtig funteln, daß er auf 
ftand, das Feuer auseinander flörte, und was fand er? 
bier, biefe drei aolbenen, mit Perlen bejezten Borfternabeln. 
Die Perlen find umverjebrt, aber das Gold ift zum Theil 
gefctimolgen. Heute Morgen yeigte er mir den Bund, Wir 
unterfuggten nun gemeinfchaftlich die verlöihten Hoblen und 
die durchgefallene Aſche, und was fanden wir? bier, bieje 
fieben großen Brillanten, diefe vier Duhend Feine Diamans 
ten und biefe fieben Saragde.“ — Nachdem der Richter bie 
genannten Juwelen beſichtigt und die Angabe richtig befuns 
den, fragte er den Birth, anf weiche Art er alaube, daß 
biefe wwertiwollen, obgleich fehr befhribisten Gegenſtaͤude in 
das Feuer gefommen? — „Darliber fan nicht füglich ein 
Zweifer ſeyn,“ vwerfegte Jener; „Lourdan — bean wer fouft? 
— far fie unter dem unnuͤyen Zeuge verfledt, welches waͤh⸗ 
rend ber Eommermonate in ben Kamin geworfen zu werben 
pflegt; geſtern wurbe feit ben WFrühlinge das erſte Geuer 
darin angezündet, nud nachdem die Aufwärterin bad ner 
tban. Dat fie, wie gewoͤhnlich, das unnüge Zeng auf 
bie Kohlen unb fo bie Diamanten in's Feuer ‚geworfen. 
— „Über, Lea,“ wendete fih bie Magiftratsperfou an ben 
inzwiſchen berbeigefommenen, von Freude glühenben Pelizel⸗ 
mann, „folten Gie, ber Sie die perfonifisivrte Mufmertfams 
eeir find, Bei Unterfuhung des Zimmrs fih bad Kamin 
haben entgehen laſſeu?“ — „Keincewegs,“ antwortete ber 
Gefragte; mich entfinne mich vwollfommen, bad weis nnd 
rorbe, zierfih ausgeſchuittene Papier , welches über dem 
Moſt bes Kamins bing, aufgeboben und den darunter aufs 
gefpricherten Worratb von MWilfitentarten, Bricfumſchlägen, 
Papierfimigeln und Toilettenabfaͤllen genau durchſtoͤbert, jes 
bed weder etwas Brauchbares, noch Wertbvolled beimertt 
zu haben. Wollen Sie aber wohl ben Wirth fragen, feit 
wie lange dad Kamin nicht gefegt worden INT“ — Auf bie 
Antwort, bab ed mehrere Monate ber fen, fagte Bea bein 
Rimter etwas beimlih in's Ohr, entfernte fih und Fam 
batd nachher mit dem größten Theil bes geraubten Diamanıs 
tenſchmucts zuruck. Ein bad Kamin binaufgefendeter Schorns 
fReinfeger hatte in ziemlicher Hbbe einen bald verbrannten 





als mittelſt Einbruchs wicht zu erweifen vermögen, bie Ges 
ſchwornen fie bed Leztern wahrſcheinlich ſchuldig finden werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Februar. 
(Beſchluß.) 
8 ı<ı r ide 


Ein ander Mal wurde Dumas von einem Verleger 
verflagt, weil er feine Städe dem Sammler feiner Schrif⸗ 
ten verfauft babe, ba bo er. ber Verleger einzelner Srüce, 
ein Eigentbumsrecht darauf erworben habe. Wahrſchelulich 
bat der Dichter biefen Mläger befriebigt; denn feine Schrif⸗ 
ten find feitdem in einer Sammlung mit einer Vorrede bed 
gern lobenden Charles Nodier herausgekommen; da Dumas 
aber wabrfcheintich noch viel ſchreiben wird, fo fann bie 
Sammlung nicht lange volftändig bleiben. — Dies wäre 
alfo das Hauptreſultat ber bramatifchen Arbeiten ber Varifer 
Dichter während des lezteu Jahres. Seribe hat ſich in dem⸗ 
feiven nicht fo thätig gepeigr, wie ebemald; aber ſchon feit 
einigen Jahren nimmt feine Xbätigfeit ab, was ibm auch 
Niemand uͤbelnehmen wird; wer die dramatifgen Gtäde zu 
hunderten zäbft, und außer dem Trauerfpief und bem Melos 
dram alle Gattungen, bed Schauſpiels mit ſolchem Beifall 
vbehandelt bat, wie er, kann ſich füglich dad Reben beauem 
machen. Auch ift er jezt Atademiker, umb nad einer alten 
Erfahrung in Paris werden bie Dichter ſchlaͤfrig, wenn fie 
einmal auf einem ber berfichtigten vierzig Seſſel ber Acade- 
mie frangaise figen. Indeſſen wird Seribe, ber die Geſell⸗ 
ſchaft, bad. Leben auf dem Lande (verſteht fih auf dem 
Laude um Paris) und bie Theater liebt, fi wohl wenig 
auf feinen afadbemirten Seſſel nieberfegen. Für ibn ifl das 
dramatiſche Schaffen und Treiben ein Beduͤrfniß, nud gleich⸗ 
ſam zur andern Natur geworden. Wenn er liedt, wenn 
er nachdeukt, wenn er ſich mir geiftreichen Leuten unterbäft, 
fo ſammelt er unaufbörtig Stoff und Motive gu neuen 
Dichtungen er mag mir biefem Sammeln jejt orbüere 
Muͤhe haben, als fonft, da feine Phantaiie noch frifh und 
jugendfih war. Buͤcher und Gefpräde muͤſſen jet nachhel⸗ 
fen, mo fonft bie eigene Einbildungsfraft binrelchte; baber 
bad ſcheinbar Tamgfamere Hervorbringen neuer Stücte, bas 
vermuthlich in ſeinem Melterwerben und im Erſchöpfen feis 
ner Phautaſie, wicht aber in Trägheit feinen Grund hat, 
Wäre Seribe fehr empfindlich Aber bie Theaterkrititen im 
ben Kageblättern, fo haͤtte er laͤngſt aufgehbrt zu bichten ; 
fon Sabre lang ſchreibt I. Janin Feuilletons gegen ihn 
im Journal bed Debats, und andere Tpeaterfrititer ohmen 
Sanins Ton nad; was aber Seribe irbſten kann, iſt, daß 
Fanin zuweilen Dichter lobt, bie ſicher Seribe's Talent 
wit haͤben, und es iſt allaemein betannt, daß 3. Janin 
eine Abnelgung gegen alle Bauberifed afjeftirt, umb fich im 
der Aeußerung biefer Abneigung aefält, Uebrigens ift im 
Laufe des vorigen Jahrs fein neuer Theaterdichter aufaetres 
ten, welcher Seribe's Vaudevilethron umzuſtürzen drobte, 
und wahrſcheinlich werben im diefem Jahre, wie im vorinen, 
das Gymnase dramalique, die große und die fomifhe Oper 
anf ibm rechnen, bie Tonſeher werden nur von ibın einen 
DO perutert zu haben wäniden, und auch dad Theätre frangais 
wird gern jedes neue Stuͤck annehmen, das Seribe für 
* dichten will. eine Scaufpielfammlung wirb ſicher 


Beutel und im dieſem das Übrige Eigentbum der ſpaniſchen am Ende die Ifflandſche und die Kobebuerſche an Umfang weit 


Gräfin gefunden, 


Dad Jordan uud Sullivan ihn daſelbſt Äberwiegen. 
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Mirgentd if der Winter fo lang, nirgentd hat er eine garſtige, nirgends 


aber auch eine fo muntere Miene: 
Viefer Stadt. 


der Koth 


it das alte Pebendelement 


Mercier, 


[zz —— ———— — 


Die Freuden und Leiden des Winters in 
Paris. 


Die Eintheilung und Benennung der vier Jahres: 
geiten rührt wahrfcheiulih von einem unmwilfenden oder 
bequemen Aftronomen ber; man follte fie abfchaffen. 
Mer kann mir denn ein Land angeben, beifen Clima, 
wie die Zahlungstermine des Mierbzinfes, in vier Theile 
gerbeilt it? Wo in aller Melt gibt's einen Winter, in 
dem es brei Monate anhaltend ſchneit, friert und nebelt? 
Hat man je einen breimonatlihen Frühling erlebt, ber 
vom erſten big zum lesten Tage feiner Dauer fi mit 
Roſen und Schleedornblütben bekraͤnzt? Sind endlich je 
ein Sommer und ein Herbft vorgefommen, welche fich ab: 
wechſelnd in die Herrſchaft über bie Atmoſphaͤre theilen, 
obne @ingriffe in ihre gegenfeitigen Rechte zu machen? 
Died fen im Vorbeigehen gegen die Vorurtbeile derjenigen 
bemerft, welche glauben, daß Bott in feiner Weisheit 
ſich babe nad den Kalender richten wollen, und daß der 
niedrige Stand der Sonne im Winter, und ihre Hoͤhe 


mwäbrend ded Sommers nah den Grundfägen der allge: | 


meinen Stufenfolge der Jahre angeordnet fen, Wier 
Jahreszeiten fommen nirgends vor. Drei zählt man am 
Spisberg und am Tollenfee, zwei in Afrika. Paris 
bat weder Frühling noch Sommer, aber als Schadenerfah 


dafür einen endlofen Winter, worin der Herbit fo ziem 
lich mit aufgeht, 

Wir würden unfern 2efern eine unvolllommene, 
unrihtige Vorftellung von dem Winter in Paris geben, 
wenn wir fie nicht mit der Länge der biefigen Wintertage 
und mit den Gemohnbeiten, melde ibre Furse Dauer 
unter den Bewohnern der Hauptitadt in’d Leben ruft, 
befannt mahen wollten. Nah unfern Beobadhtungen, 
die wir ald Eittenrichter und Sittenmaler angeftelt 
haben, fangen Winters die Nächte zu Paris im Durd: 
fchnitt gegen Abend um vier Uhr an und geben erft um 
fieben Uhr Morgens wieder zu Ende, wobei natürlich die 
Tage nicht mitgerechnet find, an denen die Lampe in 
den MWerfftätten nicht ausgeloͤſcht wird. Acht oder neun 
Stunden des Tags find daher ben Gefchäften gewidmet, 
fünfzehn nebmen die Glückichen für ihre Feſte und ihren 
Schlaf in Anfpruch, und eine gleiche Stundenzahl kommt 
den Armen, den Leidenden, den Pbilofophen, ben Arbei: 
tern, den Spitzbuben, den Mördern, kurz allen denen 
zu Gute, welde für die Reihen ſchaffen, auf ihre Ber: 
gnügungen fpefuliren und auf ihre Vörfe oder ihr Leben 
lauern. Die Vornehmen und Reichen ſtehen um zehn 
Uhr von ihrem Lager auf, im manden Fällen auch früher, 
wenn fie nämlich eine ſchlechte Erziehung genoſſen haben 
oder franf find. Vormals machte das Duell eine Aus: 
nabme von diefer füßen Gewohnheit; heutzutage fhlagen 
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ſich nur noch die Vaudevilleshelden bei Tagesanbruch; 
die Heroen des Boulevard de Gand ſchießen ſich erſt mac 
dem zweiten Fruͤhſtück um drei Uhr Nachmittags. 

dan früpRict hier um eilf Uhr; die Zeit zwiſchen 
dem Fruͤhſtuͤk und Mittageffen füllt man je nad feiner 
Muße oder Beſchaͤſtigung aus, Wwofern mm nicht fm 
Taglohn arbeitet oder ih an einen Baumeiſter verdungen 
dat. Nach dem Mittagefen, welches gemwöhnlih um 
fünf Uhr eingenommen mird, bören die Geſchaͤfte auf, 
und man eilt in die Kaffeehaͤuſer oder in’d Schaufpiel, 
In den lezten Jahren der Neftauration fam die Sitte 
des Nachteſſens nah Beendigung des Schaufpield wieder 
in Aufnahme; unter der gegenwärtigen Megierung aber 
hört man wenig oder gar nichts mehr von glänzenden 
Soupers; fie find zur Tradition geworden, und die 
Parifer legen fih nah dem Schaufpiel zu Bert, ohne 
an's Soupiren zu denfen. 

Waͤhrend der lezten fünfgig Jahre bat die Sitte 
des Aufftebens und Schlafengebens iu Paris vielfach 
gewechſelt und allmählich eine ganz neue Geſtalt ange: 
nommen; der Buͤrgersmann bat dabei Vortheil und 
Nactbeil gehabt, Mor 1759 war die neunte Stunde 
Abends der feititehende Augenblit des Schlafengebens, 
um act Ubr wurden die Fäden zugemacht, und dad Nacht: 
leben hatte überhaupt noch feinen ſolchen Umfang erreicht, 
wie heutzutage. Die Haffeehäufer und Theater döfhten 
fhon um zebm Uhr ihre Lichter aus. Die Mevolution 
änderte die häusliche und öffentliche Lebensweiſe der 
Frangofen; die politifhen Diskuffionen, die Zufammen: 
fünfte in ben Kaffeebäufern nah ben Kammerfigungen, 
‚ bie oft ganze Nächte hindurch dauernden Volfdverfamm: 
lungen in den Elube, die nicht felten erft nad Mitter: 
nacht gefällten Urtheilsfprüce gegen die Angeflagten, bie 
nächtlichen Verbaftungen und Hausfuhungen raubten 
dem Parifer Buͤrgersmann feine fhönften Ruheſtunden, 
und-von der Zeit an hat er nie wieder fo füß und feit 
geſchlafen, als ehemals, Den Schaden bat er dabei 
gehabt; dafür hat er aber auch jezt den Mortheil, bad er 
fpäter aufftebt. 
um neun Uhr recht auf den Beinen und im Stande, mit 
einiger Geiftestlarheit auf die Nachfrage feiner Kunden 
zu antworten; er gönnt feinen Commis gerne dad 
Vergnuͤgen, den eriten Hahmenfchrei zu hören und dem 
Sonnenaufgang zu feben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


St. Gudula und die Judentreppen zu Brüssel. 
Beſchluß.) 


Ein Goldſchaf war eine in Frankreich unter dem 
Könige Johann geprägte Münze, welche man fo nannte, 


— — — ——— 


Der kleinſte Pariſer Kleinkraͤmer iſt erſt 


* 


weil bad Lamm Sanct Johanns des Taͤufers darauf ab: 
gebildet war. Im unfern Tagen würde fie ungefähr 
zwanzig Franken gelten, damals aber uͤberſtieg ihr Werth 
das Zehnfache. „Funfzehn Goldſchafe! Das iſt zu wenig 
für die Geſahr,“ ſagte Johann ven Loͤwen. — „Zu 
wenig, ſagſt du? biſt du vielleicht reich geworden?“ — 
„Nein, Meſſire; aber ich wage mein Leben und kann 
meine Kinder zu Waiſen machen.“ — „So gebe ich dir 
zwanzig.“ Johann erwiderte nichts, ſondern ging im 
Zimmer umher und fagte dann: „Ih kann nicht.“ — 
„Du bift Chriſt in deinem Herzen,“ bemertte Jonathas. 
„Ich gebe dir zweisundszwanzig ganz neue Stuͤcke.“ Uber 
der Jude von Löwen bielt ſich immerfort bei feinem: Ich 
kann nicht, Jonathas bot höher und höher. Er war 
dereitd auf vierzig gefommen, ohne jenen zum Entſchluß 
bringen zu können. „Wie viel verlangit du denn?“ fragte 
er endlich ungeduldig. Johann blieb fteben, zaͤhlte an 
den Fingern und fagte bann leiſe: „Ich will ſechzig Gold: 
fie, oder ich unternebme nichts.“ — »Sechzig! bu 
fpottet meiner,“ fuhr der von Engbien heraus. „Guten 
Abend, ich ſuche einen andern Bruder, der vernünftiger 
iſt.“ — „Geht nur,“ fagte der Arme, Und Jonathas 
ging. Aber nah fünf Minuten Fehrte er zurid, — 
„Wenigſtens,“ fprach er, „wirſt du mich nicht verratben. 
Dafür laffe ich dir deu Sad mit Sols.“ — „Sepd un: 
beſorgt.“ — „Willt du fünfund:vierzig Goldſchafe?“ — 
„Nein, ſechzig oder nichts.“ — „Nun wohl, fünfzig, das 
ift eine bübfche, runde Summe.“ — „Ich fage Euch nein, 
Meſſire.“ Jonathas verließ unmillig das Haus, kehrte 
aber bald zum zweiten Male zurüd. „Ich verfihere dic, 
Johann, ed thut mir leid, einem Andern diefe Summe 
zu verdienen zu geben, Du weißt, daß ich dich immer 
geliebt habe. Ich will noch zwei Goldſtuͤcke für deine Frau 
zulegen.“ — „Ih bitte Euch, Meſſire, laßt mich in 
Nube, Ihr wollt mic verderben.“ — „Was aber gibit 
du mir für meine ſechzig Schafe + — „Was ich finde. — 
„Erlaß wenigſtens fuͤnfe.“ — „Nicht eines.“ — „Nun 
denn, wenn’s fo ſeyn muß. Aber du erbältit das Geld 
erft, wenn du mir die Hoſtien bringt. Ich lege die 
Summe in die Hände ded Nabbinerd nieder.“ — Die 
Beiden begaben fib nun zu einem alten iſraelitiſchen 
Prieiter, dem das Geld hingezäblt ward, wobei Johann 
von Lömen fo genau Acht gab, daßıes Jonathas unmög- 
lih war, irgend ein beſchnittenes Goldſtüg darunter zu 
pfufben, wie fie damald meiſt aus den Händen ber 
Juden bervorgingen. 

Dies trug fi am iſten Detober 1569 zu, Am aten 
deifelben Monats, während einer ftodfinftern Nacht, ging 
Johann von Löwen, nachdem er feine Vorkehrungen ge: 
troffen, mit einer Leiter und einer Blendlaterne verfchen, 
zur Sanct Eatbarinen Kapelle, welche er feit feiner 


| vorgeblichen Belehrung zu befuchen pflegte. Alles in der 
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Nachbarſchaft ſchlief; er ſtieß eines der Heinen Fenſter 
auf, ftieg hinein; erbrach das Tabernatel und nahm das 
Giborium, in welchem fi fünfzehn Kleine Hoſtien nebſt | 
einer großen befanden. Diefe brachte er eilig den Jonas | 
thas, erbtelt feine ſechzig Goldſtücke, und verließ Brüfel | 
vor Tagedanbrud, 

Der Jude von Eugbien, welder nun feine Wuͤnſche 
erfüllt ſah, kehrte auf der Stelle nah feinem Wohnorte 
zuruck, und nachdem er Familie und Freunde um ſich 
verfammelt, begannen fie die entfeplichften Schmähungen | 
und Verwuͤnſchungen gegen-den Gott der Chriſten aus— 
zuſtoßen, und mit dem geweihten Brode fündbaften Mutb: 
willen zu treiben. Died erite Verbreden wurde bald 
beftraft: denn kurze Zeit daranf wurde Jonathas, da er 
fi allein in feinem Garten befand, durch unbefannte | 
Mörder ums Leben gebracht. Sein Sohn verließ erfhroden | 
das Sand. Die Wittwe, in Angft geſezt, wagte die Hoftien 
nicht ferner in ihrem Haufe zu behalten, ging nach Bruͤſſel 
und übergab fie den dortigen Ifraeliren. Diefe verfam: 
melten fib am 12ten April des Jahre 1370, wo die Stadt 
den Eharfreitag in ftiller Feier beging, in ihrer Spnagoge, 
und warfen die Hoftien auf einen Tiſch, um welden fie 
faßen. Bald vernabm man nichts als Läfterungen und 
Fluchworte, und Einige, welde ihre Wuth nicht zu zügeln 
vermochten, ftießen mit ihren Dolchen hinein, indem fie 
fagten, fie wollten Jefum Chriftum zum zweiten Male 
tödten. Da kam Gottes Zorn über fie. Bluttropfen be 
fledten die Miſſethäter, die Lampen zerbrachen, ein 
Schwindel ergriff die Anwefenden, die Ginen, deren Se: 
wiſſen gefbredt war, befebrten ſich und liefen fich taufen, 
Undere in ihrem Entfeßen entfernten fib aus Bruͤſſel. 
Die Meiften aber, fürdtend, ohne gerübrt zu ſeyn, be 
ſchloſſen bloß, fib von dem Wunder zu befreien, Da fie 
fih dem Tiſche wicht mehr zu näbern wagten, ließen jie 
eine Frau Namens Gatharine kommen, melde, wie 
Johann von Löwen, Chriftin geworden war, ohne indeß 
den Umgang mit ihren frübern Glaubensgenoſſen defhalb 
aufjugeben. Sie boten ihr zwanzig Goldftüde, wenn fie 
die Hoſtien auflefen und zu der Judengemeine nah Eöln 
tragen wollte. Gatharine nahm den Vorfhlag an, aber 
au fehr Ehriftin, um zu einer neuen Heiligtbumsihändung 
bie Hand zu bieten, entdedte fie Alles ihrem Veichtvater, 
Veter van den Heede, Pfarrer von Notre-Dame de la Ehnpelle. 

Der alte Priefter, über das Verbrechen ſchaudernd, 
nabm in Empfang, was die Frau bradte, und ging fich 
zu berathen mit Johanu v. Woluwe, Mector von Sanct 
Nicolas, Michael von Baderd, Vice: Pleban von St. 
Gudula, und Johann von Isſcha, Ardidiaconus von 
Eambray. Sie entwarfen einen Bericht über den Vorfall, 
den fie an Wenzeslaus, Herzog von Brabant, und feine 
Bemahlin Johanna richteten. Ein großer Marh warb 
verfammelt, zu welchem man mehrere Domberrn von St. 





Gudula und die berihmteften Gottesgelahrten berief. 
Die That war fo entſetzlich, daß alle in Brüſſel anwe— 
fenden Juden verhaftet wurden; man fperrte fie in das 
große, mit Thuͤrmen verſehene Gefängniß, das fi über 
ber Steen-Poort erhob, im Jahr 1094 gebaut worden 
war und 1760 niedergerifen wurde, Der Proceh ward 
bald begonnen, eine Menge Zeugen wurden verbört, und 
nachdem man, wie ed beißt, die Gottedläfterer, drei 
an ber Zahl, überwieien hatte, ob fie gleich bis an's 
Ende leugneten, wurden fie, von einer unzähligen Volfs— 
menge bigleitet, welche fie mit Beihimpfungen über: 
häufte und mit Koth warf, auf einem Karren dur bie 
Stadt geführt, und, nachdem die Henker fie mit glühen: 
den Zangen gezwidt, lebendig verbrannt, auf der Wol: 
lenwiele zwiidhen dem Thor von Hall und dem von 
Namür, wo ſich fpäter der 1807 abgetragene dicke Thurm 
befand, welber zum Nichtplage für fremde Miffetbäter 
diente, Einige Schritte vom Sceiterhaufen entfernt, 
pflanzte man zur Erinnerung an diefen Vorfall einen 
Baum, deſſen Stamm abitarb, der aber nah am Boden 
drei ſtarke Aeſte trieb, gleihfam als Anfpielung auf die 
drei Juden. Diefen Baum fab man noch vor nicht 
langer Zeit im Garten des Herzogs von Aremberg. 

Das graufame Urtheil wurde am 22ſten Mai 1370, 
am Vorabend des Himmelfahrtfeftes, vollzogen. Die 
Kinder der Unglüdliben, welbe man gezwungen, dem 
eutieglihen Echaufpiel beizuwohnen, wurden getauft und 
in chriſtliche Schulen gefbidt, ihre Suter wurden ein: 
gezogen und drei graufige Köpfe vor dem Werfammlungsg: 
haufe aufgepflangt, was der Mue des Troid:-Tetes ihren 
Namen gegeben. Sodann verbannte man alle Juden 
aus dem Kande, — Von ben gererteten Hoitien wurden 
die große und zwei Feine der Kirche St. Gudula ber: 
geben, die übrigen blieben zu NotreDame be la Cha: 
pelle. Leztere find nicht mehr vorbanden, wohl aber die 
ertern, welhe man in ein reiches Gefäß einihlof, das 
mit fieben der Goldſtuͤke verziert wurde, welche Catha— 
rine erbalten barte, Ein Felt unter dem Namen bed 
Saint Sacrement de Miracle ward zur Erinne— 
rung eingelegt: dies ift ber Urfprung der großen Bruͤſſe— 
fer Kirmeß, welche am Sonntag nah dem a5ten Juli 
gefeiert wird, 

Als im Jabr 4579 die Geufen Brilffeld Kirchen 
plünderten, wurden die Hoftien in dem fie umfcließen: 
den goldenen Areuse am sten Juni durch einen Chor: 
herrn in Sicherheit gebradht, und blieben lange Zeit 
verborgen in einem Balfen im Zimmer eines Hauſes 
in der jeßigen Rue des Äripiers, von wo fie am sten Juli 
1585 mit großer Feierlickeit und unter ungebeurem Zus 
lauf des Volles zu der vorigen Stelle zurückgebracht 
wurden, Ein Etüd von dem Balken fieht man in Er. 
Budula, au ber Wand wilden der Sacramentsfapelle 
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und jener ber b. Maria Magdalena. Muh im Jahr 
1793 wurden fie von Neuem in Sicherheit gebracht, 
Moch in unfern Tagen weden fie die Erinnerung an die 
an Greueln überreiche Zeit, deren in der vorftehenden 
Geſchichte gedacht worden if. Ylfr. Reumont. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Kon, Bebruar, 
Eine Somnambäle 


Wir baden jezt in unferer Näbe einen fehr intereffans 
ten Gau von Starrſucht, ber viele Verfonen zum Nachdenten 
und auf andere Meinung gebracht bat. die fräber bergleichen 
Erſcheinungen verlachten. Diefe Seherin von Prevorft iſt 
feine reife und erwachſene Perſon, ſondern ein hübſches, 
dreijehnjaͤbriges Bauermaͤdchen im Dorf Birien (Departement 
Jiere), In iprem achten Jahr war fie fomnambuf, batte 
Tag und Nacht die Augen zu, manchmal zugebunden, ging 
aber doch zu allen Nambarn, Tief in allen Winteln mit Gis 
cherheit herum, roch mit großer Geſchictlichteit in alle Ecken, 
und bofte Samen da hervor, wenn fie auch noch fo aut 
verſtectt waren. Gerade am erflen Jaunar vorigen Jahré 
wurde fie krank und mußte das Bert püren, das fie feitdem 
noch nicht verlaffen bat, Seit biefer Zeir utt fie am ſchreck⸗ 
lichen Zufillen von Starrſucht, im denen fie durchaus auf 
oewbyhnlichein Weg nichts hörte und fah; fie antwortete aber 
allen denen, bie gegen ihre Wingerfpigen ſprachen. War der 
Anfall voräser, fo verfiel fie in eine fo ginzliche Aufibſung. 
daß man fie für tobt hätte halten fbunen, unb in dieſem 
Buftaud hatte fie gar feine Empfindung. Waͤhrend der Ans 
fine gab fie Jedem, auch ganz fremden Perfonen klare, bes 
flimmre, genane Antworten auf alle Kragen, bie fie auf bie 
angegebene MWelfe an fie richteten, Wonte Jemand Made 
richten von einem lange entfernten Breund oder Verwandten, 


fo antwortete das Mädchen ſogleich, und alle ihre Angaben, 


erbleiten in ber Folge die genaueſte Beſtätigung. Einige 
Perfonen baben fie aud Aber die Hdue, das Paradies, Aber 
Diepftäple, andere wieder über Politit und dergleichen ges 
fragt. das Mädyen antwortete ibnen aber nicht, fondern 
blieb ſſumm. Im natuͤrlichen Zuftand kann fie Gedrucktes 
gut Tefen, nicht aber Geſchriebenes. Hielt man ihr aber in 
ibren fataleptifchen Zufiten ſelbſt fer unbeutlich Befayriebes 
nes vor, fo Tegte fie bie Fingerfpisen auf bie Zeilen und 
Tas es dann olme Anftand Wenn Geimiche und andere 
unterrichtete Männer fie fateinifh amredeten, was fie im 
wagen Zuftande nicht verftand, fo antwortete fie ihnen 
zwar nicht in dieſer Sprache, bat fie aber, ihr das Geſagte 
zu uͤberſezen. Oft machte man Verſuche, fie zu taͤuſchen 
und unrichtig zu aͤberſezen; fie mertte es aber fogleich und 
ruhte nicht eber, als bis bie Ueberſezung ganz genau und 
rigtig war. Mehrmals Dat man fie um bie Bedeutung 
griewifder Worte gefragt, und immer beſtimmte, richfige 
Antwort von ihr erhalten, Die Antworten dieſes Mädchens 
find manchmal fo geiftreich, überraſchend und außerordentlich, 
taß von allen Gegenden Lente herbeitommen, um fin bei 
ber Kranfen zu beratben, ober nur um fie zu bewundern, 
So haben fie auch viele Aerzte auf ber Nachbarſchaft, von 
bier, Wienne, In Tonr⸗du⸗ Pin, Echelles und Chamber ber 
ſucht und beobachten; feiner aber bat ee— gewagt, fie medi⸗ 
ziniſch zu bebandein. Erſt neuerdings bat ein Hombdopath 
damit einen Verſuch gemacht. Seit dem erſten Januar bier 
ſes Jahrs, alſe gerade ein Jahr nach des Maͤdchens Erfranı 


fung, baben ſich bie Anfälle der Starrſucht vermindert, ſind 

erft kürzer geworben und haben dann gay aufgehört. Da 

bad Maͤdchen aber felt fo Tanger Zeit das Bett mit verlieh, 

fo bat fie den Gebrauch ihrer Beine faft ganz verloren, 
(Die Bortfegung folgt.) 


London, Februar. 
Beſchluß.) 
Stadtgettatſche. 


In bleſer bereits zur Gewißhelt gefteigerten Voraus⸗ 
fegung, und ba Einbruͤch im England mit dem Strange 
beftraft, unb man in England gebangen wird, auch wenn 
man bad Verbrechen nicht eingeftanden bat, wird vielfach 
die Hoffnung gebegt, daß bie beiden Verbrecher, fobatb fie 
ihr Leben verloren feben, auch zu andern, namentlich Ins 
vwelenbiepftäblen fi berennen, und fomit das gebeimnißvolle 
Duntel auftlaͤren werben, welches in Bezug der leztern bisher 
Nart gefunden bat, Mertwirbig genng jollen Eulivan unb 
Jourdan nun alle Juwelen geſtoblen baben, bie in London 
feit Menſchengedenken abhanden gefommen find, denn Lon— 
bon bemweitt fin bisweilen fo Meinftäbtifh. daß ed Mühe 
toftet, bie rohe Stadt zu erfennen, An Stadt get latſche 
fehlt es bier fo wenig, als in Kraͤßhwintel, und in tiefem 
Augenblick werben zwei Tagessegebenheiten befpromen, bie 
aus bem Embryo, im welchem fie zur Zeit liegen, fin viel⸗ 
leicht recht intereſſant entwickeln. Bis dahln tbeife ich bie 
einfachen Thatſachen mit. Erſtens, merfwärdige. Briefe 
am unrechten Orte: ein Trddfer, Namens Jackſon, erfiebt 
in einer von der Regierung angeordneten Auftion alter 
Materialien eine eiferne Kifte obne Sotärfer fär ränfjebn 
Pfund Sterling. Ein Schmid fohlägt dem Arbdier die Kifte 
auf, und darin finder ſich ein miebliches Mabhagonikaͤſtchen 
und ein feiner ſilberner Schlüͤſſel. Der Schluͤſſel bifner bas 
Käfwen, und darin finden fi einige weißartasne Beutel, 
und in den Beuteln finder ſich eine große Zahl Briefe, 
Briefe von Georg IV. an eine berübmte Marauife, Briefe 
von der Marauife an ibn und Briefe von mebreren andern. 
noch heute bei Hofe geltenden Verfonen, Der erfchrocdene 
Auttienater uimmt dem Erfieber das Verſprechen ab, bie 
Korrefpondenz wenigftens zwei Tage gebeim zu halten, und 
Aberſendet bem Herzoge von Wellington geflügelte Borfhaft. 
Und im Fuge fender ber Herzog zum Troͤdler, fordert im 
Namen des Königs Auslieferung der Kite ſammt Inhatt, 
empfängt Beides, und entimädigt den dummen Trbdler mit 
der verhaͤltnißmaͤßlgen Lumperel von fünfzig Pfund. — Zwei⸗ 
tend, ein Kinderraus. Vor einem der Spitaͤter für öch⸗ 
nerinuen hält ein Wagen. Gin ſchwarzer Diener melder 
der Aufſeherin, feine Herrin wänſche eine Amme zu haben; 
eine Perfon der Art erſcheiut fogleiy am Wagen, eine der 
beiden darin figenden Damen fragr fie Einiges, und vers 
langt, mit ben Antworten zufrieden, das Kind zu febem, 
bas fie naͤbre, um durch deſſen Beichaffenbeit fi noch beſſer 
zu Äberzeugen, ob die Amme alle erforderlichen Qualitäten 
beige. Die arme Frau bolt und uͤberreicht das Kind, ein 
ſchoͤnes, gefundes, forgfam eingewiceltes Kind. Die Dame 
tobt es, haͤtſchett es und bitter, ihr die Kifte ber Gnbferis 
benten zu bringen, durch beren Beiträge die Anſtalt beſtebt. 
Died gefgiebr; noch ſorgſamer eingebätlt gibt die Dame das 
Kind zuräd; dann fehließr ſich die Magenthüre, der Diener 
foringt auf und im Gatopp jagen die Pferde davon. Ers 
Raums blickt bie arme Frau dem Wagen nad, und welder 
Swred, als fie auf ihr Kind bliet! — Ein baßliches. braus 
ned. wollbaariges Kind Tiegt ihr im Arme, W. ©. 
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Freitag, den 19. Februar 1836. 





Ben biefer Zelt Partelungen bo" ich nichtö; 
Doch wann ich darf ausruben, wie Gottbe rubt, 
Dann fen'n mir auch feäreeife Kränpe 
Auf dem, verſintenden Sarg geworſen. 
Platen. 
— ——— ———— — ———— — —— — — — zz — ——— 
Beim Tode des Gralen Platen. Wie bluͤh'nder Frühling Roſen umherzuſtreun 


Niemals ermuͤdet, lachten in Heiterkeit 
Geb. aſten October 1796, geftorben Sten December 1835.) Wohllaut und Schoͤnheit Deines Lebens 


Leuchtende Sterne zur Erbe nieder. 
Todt, Du Gefangsheld? heimiſchem Boden fern ! : men , 
Auf fremden Ciland, che gealtert Du? Mo irgend Unfunft Kronen des Ruhms erſchlich, 


’ fi . J 

Nein, bittrer Taͤuſchung Traumgeſichte Daß ſtarr die Mitwelt gaffte hinauf zu ihr, 

l anaſti — In ſcheuer Demuth ihrer Hoffarth 
BIER SCHIEN —— Kniee verbeugend und Naden friimmend, 
” i . 

MRidmwärts erſchau' ich einen beglitten Mond: ' Da viffeft rafh Du weg den papiernen Ruhm, 

Er triefet reich von goldenem Traubenfaft, \ Den Schleier hobft Du; aber es lohnte Dir 

Ein Dichterherz brach, längft gealtert Den Schleie . 
- Mit Shmah und Hohn der freigemachte 


BORREEHD: Ein SEHRFEN. Daß BrahE DEGcH. | Goͤtzenverlierende Gögendiener. 
Kriegöfahnen ziehn Di über den deutſcen Mpein | Des Nordens Wirrwar bannte mit gift’gem Ha 
Bon fteifem Hofzwang unter ber Schladten Lärm, | Sum ew’gen Frühling weliher Gefilde > ⸗ 

Die lenes Caſars aufgeraffte, | Wrachtreiher Vorwelt Truͤmmerhaufen 

Boten dem lechzenden Geiſt Erquickung. 
Cinfam verfteih Dir Jugend und Lenz, Indep Wie Nachtigallton klagte das fühe Lieb 
Tiefiinn’ger Weisheit Quelle fih Dir ergoß, ' Ans grüner Lorbeern kühlendem Schatten laut; 

Das Weltgebeimniß, reine Schönheit, Das Vaterland ift leicht verlafen, 

Deinem begierigen Geifte loͤſend. MWiedergewonnen ein zweites niemals. 

Dir forfchteft unabläffig dem Schönen nad, : Du lebteft, ratlos wechſelnd den Aufenthalt, 
Mag Sriechenland, mag loden ber Wunder:Dft, Des Apennind grünlodiges Haupt beſchritt 
Mag Wirklichkeit es bieten oder Nordwärts und füdwärts Deine @ile, 


Wundergeſchichte des Heimathlandes. Drängte auf ſchaͤumende Meeresfiut Did, 


Siciliens Ciland ſchenkte dem Aeſchylos, 
Der feiner Heimath Poͤbelgeſchrei entwich, 
Des Grabes Freiſtatt, ſchenkte Deinen 
Maden Sebeinen erſehnte Ruhe. 


Zu Deinem Grabmal ſchreitet im Roſenkranz 
Der Dichter Iran's, Feuer im trunknen Aug', 
Im Herzen Sehnſuchtqual der Liebe, 
Uber es lächeln die bleichen Lippen. 


Mit grünem Delzweig, welben Minerven’d Daum 
Auf hoher Burg darreihte, gefränzt, erfheint 
Am Grabe Nriftophanes, ber 
Lachend beweinte des Vaterlands Fall. 


Der Mothenzeit ehrwuͤrdiger Priefter, der 
Auf Fabelirrweg deutend umbergefchweift, 
Traͤgt fpäten Nachruhms frifhen Kranz in 
Silbernen Locken zu Deinem Grabe, 


Gnägfamen Frobfinn, Liebe des Hirtenvolks, 
Die Pracht der Hauptſtadt, ländlihe Stile fang 
Einf Theokrit; lorbeerumkraͤnzt ſteht 
Neben dem Grabe des fremden Freunde er, 


Detavian’d Ruhm, glähenden Feindeshaß, 

Der Liebe fanfteinfhmeichelndes Feuer goß 
In reine, wohllautsvolle Lieder 

Weber die laufhende Welt Horaz aus; 


@r naht der Gruft. Es nahet mit ihm Petrark, 
Dem Liebesglut aufjehrende Marter war; 
Er glähte; — doch feufh wie des Mondes 
Silberne Bondel im blauen Nachtmeer. 


Glorreih umſteht Dein Grab ber gepriefne Reihn, 
Wirft frifche Lorbeerfränge bed Ruhmes Dir, 
Sechsfachen Ruhms Dir auf den Hügel, 
Und es beginnt der Begeiftrung Chorus; 


„Sehnfücht’ger Heimath feligem Strande mallt 
Der Liebe Wunſch zu; Thränen verftrömt dad Aug’ 
Un beiner Ruhſtatt ſchlichtem Hügel, 
Thränen der Liebe und fanftern Wehmuth.“ 


„Und Weltverwirrung, Toben der Leidenſchaft 
Steigt Deines Nachruhms fiegender Glanz empor; 
Wie aus des Oceans Drfanen 
Leuchtend die leuchtende Sonne auftaucht.“ 


Sep meiner Bruft nachtrauerndes Meihelied 
Des Ruhmes Herold! Sep ed das Morgenroth, 
Dad Mofen ausftreut vor Apollons 
Strahlenergießendem, Sonnenwagen! 
€. @ödede, 
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Die Freuden und Leiden des Winters in 
Paris. 


(Bortfegung) 


In dem Normalzuftande von Parid — und der Win: 
ter ift ein folher Normalzuſtand — fteben die Leute aus 
allen freien Ständen zwiſchen acht und zehn Uhr auf, 
Mann ber Arbeiter im Winter unter feiner Bettbede 
hervorkriecht, läßt ſich ſchwer ausmitteln, da ed während 
biefer Jahreszeit Feine beftimmte Stunde dafür gibt; 
fein Nachtlager dagegen fucht er regelmäßig um neun Uhr 
bed Abeuds auf. Die Frabtfubhrleute, die Holzablader, 
die Kohlen: und Mehlträger gehören in bie Kategorie 
ber Arbeiter, welhe am fruͤheſten aufftchen; daher wird 
man aud Abends keinem Floßfneht oder Sadträger ber 
Halle in den Strafen ber Hauptitabt begegnen, und bie 
Unnalen der Gerichtepflege legen Zeugniß bafür ab, bafı 
fie nie bei naͤchtlichen Unruhen betheiligt waren. Daffelbe 
Lob Fann man den Maurern, Brunnenfegern, Dachdeckern 
und Glafern nit geben, die fpäter Feierabend machen 
und fid, bisweilen in unangenehme Händel verwideln 
laffen; um aber der Wahrheit bie Ehre zu geben, muß 
ich bemerken, baf fie fowohl Winters ald Sommerg mit 
Zagesanbruh auf den Beinen find, Mer biefe Leute 
ftudiren will, muß fih nad dem Greveplatz begeben, wo 
fie ihren Sammelplag haben, wenn fie ohne Arbeit find 
und Beſchaͤftigung ſuchen. Wenn die Sonne fih am 
Himmel zeigt, fangen bie Commiffionäre , welche an 
jeder GStraßenede ftehen, ihre Amtsverrihtungen an, 
bie fie leider mit dem Tage einftellen und dadurd wäh: 
rend der fhlehten Jahreszeit ihren Vortheil wenig 
wahrnehmen und den Leuten, welche ihre Dienfte wäh, 
rend ber Naht in Anfpruch zu nehmen hätten, durchaus 
zu Feiner Zeit einen Gefallen erweiſen. Sie follten 
Abends fpät auf ihren Poiten bleiben und jedesmal eine 
Laterne zur Verfiigung ber Borübergebenden bereit haben; 
es nimmt mich Wunder, daß noch fein Parifer auf diefe 
Anduftrie verfallen it, welche ohnftreitig viel einzutragen 
verfpricht. Allerdings müßten fih biefe Leute dann fehr 
fpät zu Bett legen, und um fi fpät niederzulegen und 
frühe wieder aufzuſtehen, dazu iſt ein ftarfer Wille er: 
forderlih, den man nicht Jedem zumuthen kann. Sind 
doch Friedrich der Große und Napoleon nur fo berühmt 
geworben, weil fie von ben vier und-zwanzig Stunden 
des Tags und der Naht niht mehr als fünfe verſchliefen. 
Zwiſchen fieben und acht Uhr im Winter geben die Nähte 
rinnen, Stiderinnen und andere Wrbeiterinnen über 
die Boulevards und den Pontzneuf; wir rathen bem 
Fremden, welcher ohne Zeitverluft das leichtfertige Voͤll⸗ 
hen ber Parifer Grifetten muftern will, fib an einen 
der beiden angegebenen Punkte zu poſtiren. Spaͤterhin 


* 
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wird der Wirrwarr der Arbeiter, welche ſich in die 
Straßen von Paris ergießen, zu groß, und wenn erſt 
noch bie binzufommen, welde aufiteben, um gar nicht 
zu arbeiten, ift es unmöglich, die einzelnen Stände zu 
unterfcheiben. 

Der Winter übt bier in Parid, mie überall, einen 
befondern Einfluß auf die öffentlihen Feſte und Luftbar: 
keiten aus. Eine der gewöhnlichiten Winterbeluftigungen 
find die Bälle, welche je nad den einzelnen Stabdtheilen, 
nach den Sitten und mehr nob nah den Vermögens: 
umftänden verfhieden find, Die gewöhnlihen Bürgers: 
leute veranftalten in der Regel Privarbäfle bei fih zu 
Hanfe, auf denen ed ganz ehrfam und ordentlich ber: 
gebt; fhade nur, daß fie zu viel Meinftädtiihe Beſtand⸗ 
theile in fih aufgenommen haben, wodurch man leicht 
in’d Gerede der Leute fommt. Ed wimmelt dafelbit von 
Familienmättern und Bräutigams; man glaubt in einer 
Beinen Stadt Deutſchlands zu ſeyn. Die fpekulative 
Che bat dort ihre Nebe ausgeſpannt und tritt einem 
mitten im Walzer auf die Hübneraugen, Jede Mutter, 
weiche heirathsfaͤhige Töchter hat, ift auf diefen Bällen 
ein verfleibeter Notar. Jeder Junggefelle, welcher feiner 
Tänzerin ben Handſchuh aufhebt oder einige Lobeserhe: 
bungen über die geſchmackvolle Wahl ihres Anzugs macht, 
gibt dem jungen Maͤdchen Hoffnung und der Mutter 
Buͤrgſchaft für ernſtliche Abſichten. Wenn man in die: 
fen bürgerlichen Affembleen eine und diefelbe Perfon drei: 
mal zum Tanz auffordert, ift man ſchon fo gut ald 
kirchlich mit ihr proflamirt. Aber wie foll man es in 
Paris andere mahen, um bie jungen Leute mit einan: 
der zu verbeiratben? Die birgerliben Bälle bieten dazu 
bie natürlichfte Gelegenheit. Die Kirche ift fein gemein. 
famed Rand mehr; die verliebten Stelldichein nach der 
Meffe hinter dem fehsten Pfeiler in der Nähe der Rd, 
pelle haben aufgehört, aus dem einfahen Grunde, weil 
man nicht mehr in die Kirche gebt; kaum hält man es 
nod der Mühe werth, die Ehe von dem Priefter ein: 
fegnen zu laffen. Die Familienmütter geben daher mit 
ihren ehrbaren erwachſenen Töchtern auf Privatbälle und 
verrichten fo eine heilige Handlung, denn nichts ift be: 
kanntlich beiliger als die Ehe. 

Die Beamten, die Nationalgarde und die Artiften — 
eine mweitihweifige Megeihnung, melde die Handwerker 
der verfhiebenften Gewerbe und bie eigentlichen Künftler 
umfaßt — geben Winters gewöhnlich Subferiptionsbälle, 
welde oft unangenehme Auftritte wegen Verwaltung bes 
Budgets veranlaffen. Geber Subicribent muß nämlich 
zu Anfang bed Winterd für Beleuchtung, Mufit und 
Erfrifhungen einen befliimmten Beitrag geben, wodurd, 
wie ed auf bem Zettel heißt, ſaͤmmtliche Koften für die 
Dauer des Karnevals gedeckt fern follen. Ereignet es 
fi aber nun, daß bie Dede bed Saaled sufammenbricht, 


daß die Mauer einen Riß befommt, ober daß man drei: 
mal fo viel Kuchen und Badıwert it, ald man Anfangs 
übereingefommen war, fo muß man gleich fünfzig Fran: 
fen Nachſchuß zahlen, was Murren und Wortmechiel 
sur Folge bat. Vor 1830 waren diefe Subferiptiondbälle 
in Paris origineller, weil jede der verfchiedenen Zünfte 
folde veranftaltete, wo man dann entmweber lauter Mau: 
rer, Tiſchler oder Grobihmiede antraf, Ein umfaſſen⸗ 
berer Verein, ald die Zunftgenoſſenſchaft, die National: 
garde, bat bie verfhiedbenen Handwerker von Paris in 
ein Ganzes verfhmolzen, und die allgemeine Vuͤrgerfahne 
bat das einzelne Zunftbanner verdrängt. Der Schneider 
tanzt gegenwärtig neben dem Tiſchler, der Grobſchmied 
neben dem Ziegelftreicher, 

Seit einigen Wintern haben mehrere hiefige be: 
fannte Künftler angefangen, während der Karnevalszeit 
aus ihrer Werkftätte einen Zanzfaal zu machen. Wir 
follten zwar einen richtigern Ausdruck für biefe Neue: 
rung wählen; denn zwifhen den vier, mit alten Waf— 
fenräftungen, ausgeſtopften Haifiſchen, antilen Lampen 
und indianifben Streitärten gefhmüdten Wänden jener 
Künftlerwerfftätten tanzt man nicht, fonbern man kommt 
dort zufammen, um zufammenzufommen, um zu ſchwatzen, 
zu trinken, ja fogar um zu rauchen, Camille Roqueplan 
bat das erſte Neifpiel dieſer Kuͤnſtler-Raouts gegeben, 
welche gegenwärtig fehr beliebt und wegen ihrer origi« 
nellen Ausgelaſſenheit befannt find, 

Die hohe Finanz und”die Bank geht auf die Bälle 
in der großen Oper und in ben Zuilerien; der Faubourg 
Saint:Sermain begnuͤgt fih mit feinen eigenen Bällen 
und den @rinnerungen an die geſchichtlichen Fefte, welche 
die Herzogin von Berry vor 1850 im Pavillon Marfan 
gab. Das Volt in Paris — ein eben fo zweibdentiger 
Ausdruck, als Urtift, befonders feitdem es fouveräu ges 
worden iſt — bat im Grunde keine andern Winterluft: 
barkeiten, als die öffentlihen Mastenbälle, und freut 
fih nur am Faftnachtediendtag, wenn dad Karneval im 
Sterben liegt, und am Aſchermittwoch, wenn es todt 
it. Wir wollen von dieſen Volksbeluſtigungen und oͤf— 
fentliben Maskenbaͤllen naͤchſtens in unferer Beichrei- 
bung bes Parifer Karnevals ſprechen. 

Der Winter ift in Paris die Jahreszeit der Soirden, 
wovon man in Deutfhland ſich nicht felten einen falſchen 
Beariff macht, In den Parifer Soireen find nicht ſowohl 
feine Sitte, gute Lebendart und geiftreiche Unterhaltung, 
als Falte Langeweile, glänzende Pracht, fade Arroganz 
und nichtsfagended Gefläfter zu Haufe. Man beſucht 
bier die Salons aus politifhen Gründen; man will ein 
neues Buch fhreiben, man möchte gerne fein Gluͤck 
machen oder an einer Handlungsunternehmung Theil 
haben: im biefen Fällen gebt man in die befannteften 
Soirden ber Hauptitadt und wirft feine Ungelhaten aus, 
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Selbit die Eoireen, welche ber Hof gibt, find nicht frei 
von diefem induftriellen Spefuliren; der Hof bat auch 
Freunde und Popularität norbwendig. Unter der jeßigen 
Donajtie wird das Vürgerthum im eingelnen Nuancen 
zu den Hoffeften eingeladen, und wenige politifhe Mifans 
thropen fönnen ber Verſuchung widerftehen, in feidnen 
Strümpfen bie blaufen Marmortreppen der Tuilerien 
binanfsufteigen und in ben fönigliben Prunkzimmern 
auf feinen Gobelins berumzutreten, zumal da fie auf 
jenen Zeppihen mit Gefandten, Prinzen, Marfchällen, 
Königinnen, Thronerben und einem Könige in gleicher 
Linie ſtehen. MWielleibt bat mancher Deputirte für 
ein Glas Eid von Zortoni dem Budget hunderttaufend 
Franken mebr bewilligt, 


(Die Bortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Machrichten. 


Kpon, Bebruar, 
(Fortfegung.) 
Die 


Wenn auch weniger anziehend, bach allgemein erareifens 
ber war, was wegen ber diesmal von Süben her brobenden 
Ehotera bei und vorging. Ude Maßregein für ihren Empfang 
waren getroffen, unfere Gtabt war im Innern der Häufer 
und Höfe, wie auf ben Straßen fo viel wie mbglich gereis 
nigt, wiewohl unfer Praͤfett durch einen faft Lächerfinen 
Stolſebler in feinem Erlaß an die Maires des Departements 
vom toten Anguſt geſagt hatte: L’experience Iristement 
acquise de 1832 a proure, Mr. le maire, que celte ınaladie 
augmente ses ravages on proporlion des mesures priscs pour 
la combaltre. Wenn dem fo wäre, warum dann Vorſichts— 
maßregeln anempfehlen? und wie ben Reuten bie beim Heran— 
nahen diefer Krantheit fo nbthige Rune einflößen? Beru— 
higenbder für Viele war bad, was Dr. Trolliet, einer unferer 
vorzägfihften und geiftreichfien Aerzte, darüber öͤffentlich 
ausſprach, und was au für anbere Gegenden, als Lyon, 
aus glieichen Gründen Intereſſe haben bürfte, ba die Ehos 
terafrage noch für geranme Zeit europaͤiſch bleiben zu wollen 
ſcheint. „Ich gehdre zu ben Aerzten — fagt Dr. Trotliet — 
bie ber Meinung find, umfere Stadt werbe nicht von der 
Enolera beimgeſucht werben Meine Nnficht berubt nicht 
auf Softemen, von bemem eines nach dem andern fber den 
Haufen fäut, fondern auf allgemeinen und zahlreichen That: 
fahen und Beobachtungen. Nur in großen Ebenen, nur 
in der NMäbe bes Meeres hat die Cholera gewürher, aber 
bie mit hoben Gebirnen bebedten Gegenden blieben immer 
fret davon, So durchlief bie Kranfheit die Mieberungen und 
Esenen bed fübliyen Aliens, Eghptens und ber Uferlaͤnder 
bes taspifchen Meerd, dann bie Ebenen bed nördlichen Eus 
rova's, bed nördliche und weſtlichen Franfreichd, die Ge: 
genden nahe am Meer, England, das eine faft flache Juſel. 
und Spanien, das eine Halbinſet iſt; unaufgehalten aing 
fie über den Ocean und verbreitete ſich auf ben großen 
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Ebenen und Flußgebieten Morbamerita’s. Ueberall wurde 
die Krantkheit durch bobe Bebirge in ihrem Rauf aufgehalten, 
oder nach einer andern Richtung getrieben, Als der Generat 
Smfings in Indien eine Armee von achtzehntauſend Mann 
befehliate, verfor er In der Ebene bie Haͤlfte feiner Leute, 
mit der andern erreichte er die Höben, und fogleich erloſch 
bie Cholera gaͤnzlich. Als fie in Egupten waͤthete, verbreir 
tete fie ſich doch nicht bis im das gebirgise Movuffinien. Im 
Europa berrfapre ſie furchibar in der Moldau und Wallachel, 
sing aber nicht Äber den Balfan, und alle füdlin von biefem 
Gebira liegenden Ränder blieben frei von ber Srantheit. 
Ihr Wätben begann von Neuem in den ungarifchen Ebenen, 
ſuͤdlich aber ftand fie am den juliſchen Alpen ſtill, bie ſich 
an bie tyroliſchen ſchlleßen. Die Cholera fam in das an 
ber ungarifchen Grenze tief Tiegende und vielfach von ber 
Donau umfpärte Wien, ging aber nicht höher hinauf, wer 
ber nach Steyermart, Salzburg und Tyrol, noch nad Bbhs 
men, auch nicht in die Douaubochebene und nach Mitteldeutſch⸗ 
land. In Frankreich entwicelte fie ſich nur in ben weſtlichen 
und nörbliven, ganz gebirodfreien Ebenen, erhob fih dann 
zwar ſchwach zu bem Huͤgelland, ging aber nicht weiter, als 
an bie niebere Bergfette, bie Berbindung der Bogrfen mit 
ter Huoergne, Die Stabt Laon Tiegt zum Theil auf einer 
Anndne, die ganz iſolirt Im einer moraſtigen Ebene ſteht; 
in dein obern Gtabttbeit iſt feim einziger Eholerafranfer ges 
wefen, im untern Theil hingegen war bie Krautheit fehr 
beftig. Bon JItalien ergriff fie nur bie dicht am Meer Ties 
genden Theile, und verbreitete ſich nicht elnmal im bie weſt⸗ 
fie, von Zvrofers und Echweizergebirgen beberrſchte Roms 
barbie, wiewohl dad Land eine große, feuchte Ebene iſt; 
im oͤſtlichen Italien bar fie bisher nur das ungeſund in ben 
Lagunen Legende Benebig ergriffen, nicht aber das von ben 
Alpen nnd dem Apennin gefchigte Rand, ja, wenn fie fyds 
ter in Italien vorbringt, fo twirb bies gewiß nicht Aber die 
Gebirge geſchehen, fondern nur Tings ber Hüften. Mac 
allen Beobachtungen brach die Krankheit immer zuerft und 
am beftiaften in ben untern und feuchten Theilen ber Stäbte 
and, Da unn Lyon auf einem Plateau Tiegt umb auf allen 
Seiten von Gebirgen umgeben ift, fo glaube ich nicht, daß 
bie Eholera dahin Bringen wird, Im Often liegen bie fas 
voriſchen Alpen, bie boͤchſten Gebirge Europa’s, im Norben 
weit Dingebehmt bie Berge der Schweiz, des Bunen. bes 
Jura unb ber Vogeſen, im Weften bie Kette ber burguns 
bifhen Berge, die ſich füblih am bie bes Forez unb ber 
Auoergne anſchließen. Demunach Tiegt Zuon im einer ber 
gebirgigften Gegenden der Erde“ Des Mannes Anficht hat 
fih bewährt, unb ald die Cholera nach Valeuce fam und 
bie cottifhen und griechiſchen Alpen immer höher werben 
fab, die Luft immer reiner und binmer fühlte, bedachte fie 
fin einen Angenbiid, und flat Aber die Ifere zu aehen, 
fehrte fie um und ging wieder ben Ebenen und bem Meere 
au, dieſe mysierieux Boa des airs, wie fie Aecurſe Yin, ein 
provengalifher Dichter, nenut: 


Mysterieux Bon des airs, 

De ses noeuds il ceint los murailles, 
Son venin brüle les entrailles, 

Et des milliers de funcrailles 
Paroisent les chemins de deuil, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Tous juranis 
Kontre la course et la gelie, 
Tous a-peu-prös aussi riants, 
Tous arec me&mes agrements, 


Air transi, voir-rauque, alterce, 


Ocil larmoyant, face empourpee. 


Oresıel 





Die Freuden und Leiden des Winters in 
Paris. 


(Fortfegung.) 


Seit mehreren Jahren haben die Spireen bed Herrn 
Dupin einigen Ruf, befonders in ber Yournaliftenwelt. 
Die Blätter ber Zierdpartie umterhalten und viel über 
diefe glänzenden Zirkel, welhe fi von den Soirdes ber 
Ariſtokratie wenig unteriheiden mögen. Es treffen fich 
bier die entgegengefezteften Meinungen, und bie Ber: 
fammlung bat weder Haltung noch Charakter. Man 


fpriht über die Ungelegenbeiten ded Tags, über bie 
Politit im Großen, über die Zukunft der Voͤlker, aber | 


Alles diefes ift wenig mehr, ald eine gemüthlicdhe Plan: 


derei, und die Staatsgeheimmiſſe find dafelbit viel we | 


niger im Umlauf, als die Föftlihen Eisſorten von Des: 
mares. Die bedentendften Depntirten, bie Herrn Odillon 
Barrot, Maugnin, Lamartine, die Miniiter, bie Prinzen 
des Haufes umd ausgezeichnete Männer fremder Nationen 
befuchen indeffen die Abenzirkel des Kammerpräfibenten, 


welche in fo fern für einen Deutſchen allerdings Interefle | 


baben. 
Nach ben Bällen und Soirden find zu erwähnen bie 


vom Sommer verſchiedenes Ausfeben haben, Im Winter 
halten die Theaterdireftoren ihre Ernte, welche während 
der Sommer: und Herbfimonate wenig ergiebig ift, oft 
gänzlih mifräth und nicht einmal die Beſtellungskoſten 
wieder einträgt. Der reichlihe Segen ber unfreundlichen 
Jahreszeit ſtellt ſonach dad nöthige Gleih: oder Ueber: 
gewicht für alle Parifer Theater ber, fie müßten benn 
den ganzen Winter hindurch ſchlechte Stüde von ſchlechten 
Schaufpielern zur Aufführung bringen laſſen. Es wäre 
ſchwer zu beffimmen, weldes von den Parifer Theatern 
verbältnißmäßig am meitten gewinnt, da alle gedrängt 
voll find und jeden Abend einen langen Schweif an ihrer 
@ingangsthir haben; jedoch gibt es für die einzelnen 
Theater gewiſſe Tage, wo der Zulauf weniger ſtark ift, ale 
an andern Abenden, mo eine gute Einnahme nie fehlt, 
Der Freitag wird im der großen Oper jedesmal mit drei 
rothen Kreuzen angeftriben, melde foviel ald 6000 
Franken Einnahme bedeuten, wofür aber auch berielbe 
bei den audern Theatern mit drei ſchwarzen Kreuzen 
bezeichnet if. 

Theater, Spirden und Bälle aller Art — das find 


| die Freuden, welche der Winter in Parid den Fremden 


und @inheimifgen in reichem, ungeftridenem Maße 
bietet; vergeſſen wir darüber nicht die Leiden, welche 
ibm fhaarenweife auf dem Fuße nachfolgen und fi fait 


Theater, welche während der Winterzeit ein durchaus | im alle Klaſſen der Geſellſchaft einniften. In welchem 
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erbärmlichert 3uftande ift nicht Paris felbit während diefer | Lohgerbereien und Trodenpläge vor bie Stadt hinaus 


Jahreszeit! Kaum reiht der Sommer bin, bie vom 
Winter veranlaßten Verheerungen in den Straßen ber 
Hauptftadt wieder gut zu machen. Iſt denn etwa zu Paris 
der Schnee in den Hundstagen nod nicht geihmolzen, 
und führt denn die Seine um die Zeit der Weinlefe noch 
Treibeis vom vorigen Jahre? Nichts weniger, aber das 
Pflafter, welches der gefhmolzene Schnee aufgelodert 
bat, ift dadurch umeben und holprig geworden, und 
man fpürt die Folgen davon den ganzen Sommer über, 
An ber Außenfeite der Häufer bleibt von ber ewigen 
Näffe des Winters eine fhimmlige Maffe zuruͤck, welche 
die Sonne niemals überwältigt; die Wände behalten 
bie Feuchtigkeit der Februarnebel das ganze Jahr hin: 
durch, welder Umſtand mir nicht mehr wunderbar er: 
fheint, feitdbem ich in einem DBlatte folgende Statiftif 
der phyſiſchen Eonftitution von Paris gelefen habe. Im 
Verlauf bed Jahre rechnet man 57 Tage, wo ed warm 
ift, 58, wo es friert, 12, wo es ſchneit, 180, wo ed 
nebelt und 140 wo ed regnet. Diefe Berehnung würde 
unrichtig ſeyn, die Totalſumme würde über die 365 
Tage des Jahrs hinausgehen, wenn man nicht nad) 
meteorologifhen Tagen rehnen wollte, indem es oft an 
einem einmal regnet, zweimal ſchneit und dreimal ftürmt, 
woraus man denn einen Megentag, zwei fhneeige 
und drei ftürmifhe Tage macht. Nah diefen Wetter: 
beobahtungen machen ſich Megen und Nebel die Herr: 
fhaft über die Atmofphäre der franzöfiihen Hauptitabt 
ftreitig. Lezterer trägt den Sieg davon, An manden 
Tagen des laufenden Monats Februar war Paris in fo 
dichten Mebel eingehält, daß man nicht von einem Ufer 
der Seine zum andern hinuͤberſehen konnte. Den ganzen 
Tag über verdunſtet biefer Mebel nicht, in den tiefen 
Straßen herrſcht ewige Naht, und bie Fiaker, melde 
diefen Umftand wenig berädfihtigen, find alsdann den 
armen Fußgängern fehr gefährlih ; denn felbit das 
Geräufh ber Pferde und Magen durchoͤringt nur uns 
deutlich diefe dichte, dumpfe Hille. Die Kuppeln ber 
Öffentliben Gebäude und die Kirchthürme verbergen ihre 
Formen hinter einem undurchſichtigen Nebelfleier, und 
bie Luft, ihrer @lafticität beraubt, ftumpft den Geruchs⸗ 
finn völlig ab. Zu dem diftergrauen Tageslicht, zu der 
faden Luft und dem naffen Pflafter geſellt ſich nun noch ein 
feiner, prifelnder Diegen faft wie Prefferftaub; fein Wuns 
der, wenn einem biefer giftige Dunft Augenſchmerz, 
Mervenabfpannung und Muͤdigkeit verurfaht, Diefem 
traurigen Winterwetter haben die Parifer auch mohl 
ihren blafen Zeint zuzufchreiben, 

Obſchon bad neuere Paris feine von Blut triefenden 
Schlahthäufer und verpeftenden Fabrifen mehr in feinem 
Innern hat, obfhon das Regen- und Spülmaffer in 
jablreihe unterirdiihe Kandle abläuft und die Kirchhoͤfe, 


verbannt find, fo iſt doch Paris während des Winters 
immer noch ein trauriger Aufenthalt. Wenm es reanet, 
verwandeln fih die Steaßen in kleine Seen, menn es 
friert, läuft man Gefahr, den Hals su brechen, wenn 
ed nebelt, wird man beftohlen, wenn es auftbaut, 
fhwigen die Wände eine unfaubere Feuchtigkeit aus, 
und in den Zimmern fammelt man ben meiften Krank: 
heitsſtoff ein. Beim Herannaben der unfreundlichen 
Jahreszeit wandern die unvernünftigen Thiere in wär: 
mere Gegenden aus oder bauen fib in hohlen Baum: 
ftämmen ein ſchuͤzendes Net von Mood und Blättern, 
welhes bie Kälte abbält. Dem Pariſer fehlt diefer 
leitende Juſtiult; er fiebt ſich für keine Jahreszeit vor, 
welcher Leichtfinn ibm im Arübling und Sommer fo 
bingeht, fih aber im Spaͤtherbſt und Winter "bitter 
rät. Erſt wenn die Novembernähte die Schiefer auf 
den Dädern mit gligerndem Meif befleiben, fängt er 
an, die Nothwenbdigkeit von Holz und Steinkohlen eins 
zufehen. In keiner Sache ift der Parifer Inidiger, als 
in dem Anlauf von Brennmaterial, welches doch am 
Ende im Winter fo nothwendig ift, ald das tägliche 
Brod; er friert lieber einen ganzen Monat, ald daß er 
dreißig Franken für eine balbe Klafter Holz ausgeben 
folte, und fpart diefe Summe doch nur, um fie in einer 
Nacht auf einem Maskenballe durchzubriugen. 

Der Winter verleiht einigen Öffentlichen Promenaden 
in Paris eine befondere Phrfiognomie, welcher man 
ausfhließlih nur um bdiefe Zeit begegnet. Dabin gehört 
vor allen Dingen der Tuileriengarten, und in biefem 
wiederum nur ein Heiner Theil, welchen das Hufeiſen 
der Terraſſe an der Rue Mivoli bildet, und den man bier 
allgemein la petite prowence nennt, weiler eine von ber 
MWinterfonne begünſtigte Lage bat. Schöne, berrlide 
Sonne, welche fo felten in diefen Monaten über ben 
Dächern von Paris aufgeht! fie fpielt bier mit den nieb: 
lihen Kleinen, billt die altersſchwachen Greife in ihren 
Strahlenmantel ein und verfhafft den Ammen, Lakaien 
und Bonnen müflige Augenblide; denn bie Kinder laufen 
und fpringen, die Alten lefen die Zeitungen, und fie 
haben fomit Zeit und Gelegenheit, ohne Haß und Groll 
von ihren Herrichaften zu plaudern. Von Stunde zu 
Stunde füllt fih die Petite Provence mir neuen Anfied: 
lern; die Bänfe und Strohſtühle befesen fih mit Gicht, 
Huften, Schnupfen, Flebten und Beinbruͤchen, welde 
gleihfam ein Sonnenbad nehmen. Es gibt Augenblide, 
wo man ſich nab Spanien verfest glaubt, dem Water: 
lande der Trägbeit und der FKeueranbeter, Um zwei Uhr 
it die Verfammlung vollftändig; alle Mitglieder ber: 
feiben kennen ſich unter einander. Sie beſteht aus meb: 
reren hundert fleinen Rentiers, welche nur unter ſich 
leben umd ihre gegenieitigen Krankheiten, fo wie ibre 
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Geſinnungen fon feit lange fennen; dazu rechne man 
nod gegen hundert allerliebfte kleine Maͤdchen, eben fo 
viele unnuͤtze Buben und ein Schock huͤbſche und bäßliche 
Bonnen, fo hat man die wichtiaften Beitandtheile diefer 
Ufemblee, Im Monat März ift diefer Fled bed Tui: 
feriengartens ein Hofpital, eine Schule und eine Spinn: 
fiube zugleih. Minder originell als der Tuileriengarten 
erſcheint Winters der Garten bes Palaid:royal. Hier 
gewinnt Alles ein mehr plebejifches Ausſehen; die Bonnen 
find huͤbſcher, die Fleinen Kinder machen mehr Lärm, 
bie Greife fheinen noch ruͤſtiger, ja fogar die Sperlinge 
find weniger ſcheu, als im Zuileriengarten, Der Beſuch 
iſt au keineswegs fo zahlreich; man fagt allgemein, die 
Eonne fcheine in der Perite Provence drei Grad wärmer, 
als im Yalaidroval; ich weiß es nicht. Seit dem neuen 
Anbau an die Pairsfammer, und feitdem man nicht mehr 
im Garten bes Lurembourg rauchen darf, ift diefer Spa: 
slergang öde und leer; Sonntags hoͤchſtens bemerkt man 
dafelbft einige ſpaͤrliche Geſtalten, welche fo blaugefroren 
find, wie die marmornen Statuen, und auf Strohftühlen 
unter Bänmen fißen, beren Zweige fo roth wie gelochte 
Hummerfhalen ausſehen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Woher nahm Goethe den Stoff zu „Hermann 
und Dorothea? « 


Man war bisher fait allgemein der Meinung, daß 
der Unblid der Flüchtlinge, welche in den Kriegsiahren 
1794 und 4795 fih und ihre Habe vor den plüudernden 
Horden ber franzöfiihen Heere vom linken auf bad rechte 
Mheinufer zu retten fuhten, Goethe'n den Gedanken 
zu der reizenden Dichtung „Hermann und Dorothea“ 
eingegeben habe. Es unterliegt indeffen wohl feinem 
Sweifel, daß der große Dichter mebrere, wenn nicht die 
Hanptzüge aus alten, im Jahr 1732 erfhienenen Be: 
fchreidungen entlehnt bat, wie die damald aus dem 
Erzdisthum Salzburg vertriebenen 17,000 Proteftanten 
in mehreren Städten Deutfchlande, befonders zu Gera 
in Sachen, empfangen wurden, In einer diefer Be: 
fhreibungen, welche den Zitel führt: „Ausführliche 
Hiſtorie derer Emigranten, oder vertriebenen Putheraner 
aus dem Erzbisthum Salzburg. Leipzig, 1732, ift im 
zweiten Theil von Seite 55 an wörtlih Folgendes 
zu lefen; 

„Noch ein Erempel muß ich anführen, was zu Alt: 
mübl in dem Oettingiſchen vorgegangen ift, und dad 
die Emigranten zu Gera erzählet haben, iu feiner 
und vermoͤgender Bürger daſelbſt hatte einen Eohn, 


weichen er oftmals ermahnet, zu beirathen, aber ihm 
niemald dazu bewegen fünnen. Als die Fmigranten 
durch dieſes Städtchen reifen, ſiehet er unter ihnen eine 
Perfon, die ihm von Herzen wohlgefällt. Dannenhero 
falfet er den Schluß bei fih, Diefelbe zu beirathen, wo 
ed angeben wolle. Aus der Abſicht erfundiget er fi 
bei benen übrigen, wie ihte Familie und Aufführung 
befhaffen fep. Diefe berichten ihm, daß fie von redli— 
hen Eltern geboren wäre und ſich allegeit wohlverbalten 
hätte. Um der Meligion willen aber wäre fie von des 
nenfelben geihieden und hätte fie zurüde gelaflen. Hier: 
auf gebet er zu feinem Vater und vermeidet ibm, daß 
er nunmehro feinen Wermahnungen folgen und fih in 
den Eheſtand begeben wolle. Er babe fih eine Perfon 
erlefen, die feinen Augen gefalle, wenn er ibm erlauben 
wolle, diefelbe zur Ehe zu nehmen, Der Vater verlangt 
zu willen, wer fie fen, und wie fie heiße. Er erzäbler 
ibm, es fep eine Saljburgerin, und wo er ibm dieſe 
nicht geben werde, wolle er niemals heiraten. Hierüber 
erichridt der Vater und bemüber ſich, ihm ſolches aus⸗ 
jureden. Er läßt deromegen auch einige von feinen 
Freunden und einen Prediger rufen. Alle wenden allen 
Fleiß an, ben Sohn auf andere Gedanken zu bringen. 
Uber alled war vergeblih. Daher der Priefter endlich 
meinet, es koͤnne Gott feine fonderbare Fuͤgung dabei 
baben, daß es fowohl dem Sohne, als ber Emigrantin 
zum Beten gereihe. Hierauf geben alle ihre Einwilli— 
gung darzu, und ftellen ed dem Bohne in feinen Gefal⸗ 
len. Diefer gehet fogleih zu feiner Salyburgerin und 
fragt fie: wie es ihr bier im Lande gefalle? Sie ant: 
wortet; Herr, ganz wohl, Er verfeßet weiter; ob fie 
wohl bei feinem Vater dienen wolle? Sie faget: gar 
gerne; wenn er fie annehmen molle, gebenfe fie ibm 
treu und fleißig zu dienen. Hierauf erzäblet fie ibm 
alle ihre Künfte: daß fie dad Vieh füttern, die Kübe 
melfen, das Feld beftellen, Heu maden und andere 
Handarbeit verrichten könne, Er nimmt fie alſo mit 
ſich und fiellet fie vor feinen Vater. Diefer fragt bag 
Mädchen: ob ihr denn fein Sohn gefalle, und fie ihn 
beirathen wolle? Weil fie nun nichtd von ber Sache 
wuste, fo meinte fie, man 'pflegte fie gu veriren. Drum 
fagte fie: Ei, man folle fie nur nicht foppen. Der Sohn 
hätte vor feinen Vater eine Magd verlanget, und wenn 
er fie baben wolle, werde fie ibm treu dienen und ihr 
Brod wohl erwerben, Doc der Vater beharret darauf, 
und der Sohn zeiget auch nah ihr fein ernftliched Ver: 
faugen. SHierauf erklärt fie fih alfo: Wenn es benn 
Ernft fern fol, fo bin ib ed gar wohl zufrieden, und 
will ihn halten, mie mein Auge im Kopfe. Der Sohn 
reichet ihr darauf ein Ehepfand, damit fie fein ernitli- 
ches Bezeigen daraus erfehen möge. Sie aber fagte zu 
ihm: fie muͤſſe ihm doch wohl auch einen Mahlſchatz 
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geben. Unterdeffen greift fie in den Buſen, und über 
reicht ibm ein Beutelhen, in welchem fi 200 Stid 
Dulaten befanden.“ 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Lyon, Februar, 
(Bortfegung.) 
Die Epolera 


Wären wir dazu geflimmt gewefen, fo hätte uns ber 
Streit unferer Hombopatben und Allopatben über bie Abwen⸗ 
dung, Behandlung und Heilung der Ebofera beluſtigen fönnen, 
denn es fam babei wirtlich viel Komiſches vor. Sie wiſſen aus 
meinen fruͤbern Mittheilungen für's Morgenblatt, baß bie 
Hombdopatbie unter Desguidis Glagge bier in Lyon Anter 
geworfen hat. Nun ſchrieb im Auauft Jemand aus Mar: 
feine Wunder Aber bie bortigen bombopatbifgen Kuren ber 
Enolera, und fügte hinzu: ‚ mon cher ami, si vous 
etioz assez malheureux pour avoir le cholera dans votre ville, 
n’appellez quun medecin homoeopathe, car l’ancienne mede- 
eine n’offre aucun moyen de guerison, ici tous les docteurs 
de bonne foi en sont conrenus, ils n’ont pu gucrir que des 
eholerines. Als Schugmittel gegen bie Krantheit wurden 
Kügelgen von Veratrum, tägliy vier bis fünf, angerarben, 
und überbied ber bombopathifge Dr. Jal, ben ber Minifter 
Guizot zum Studium ber Eholera nad Marfeille gefchict 
hatte, vor allen Aerzten hochgeprieſen. Sie tönnen benfen, 
wie biefe etwas ſchwaͤlſtigen Aeußerungen von bem biefigen 
Werten aufgenoinmen wurden. Ein anonymer Auopath trat 
zuerft mit faufifgen Bemerfungen gegen fie auf, wiewohl 
er zugab, daß die Dietuſſion und verdbammende Entſcheidung 
Aber die Hombopathle bei ber mediziniſchen Atademie in 
Paris stroite, mesquine und sans clevalion geiwefen fen und 
dei den Spredern bie laͤcherlichſte Untenniniß bes Gegens 
ftandes beweife. Ihm replizirte der bombopatbifhe Dr. Ras 
pon, ber ſich hauptſaͤchtich auf bie außerordentlichen Erfolge 
feiner Heitmerbode in Marfeille berief, wo bie Dottoren Jal 
und Verruffel, und in Toulon, wo Dr. Daniel mehr als 
vier Fünftel ihrer Eholeratranfen gebeilt haben. Die Kos 
mbopathle finde daher in jenen Gegenden, wie in Lyon, 
immer mehr Anhänger, und werbe bald allgemein werben 
w. ſ. w. Darauf erwibert der allopathiſche Anonymus: 
„Eine Menge Kuren beriefen nichts, benn alle Geftiver, 
Gvftematiter, Empirifer und Marttſchreier haben beren au, 
und wohl noch mehrere aufjuweifen, Wenn das Heilmittel 
Leroyd micht mehreren Perfonen geholfen bitte, wiürbe es 
au fo großem Ruf gefommen ſeyn? Xbbter der mebizinirende 
Scharfrichter Aue, bie ihn um Math fragen? Selbſt Io: 
feph, der Lvoner Hexemmeifter, der ein Jahr lang in elner 
Borſtadt täglich ſieben⸗ bis achtbundert Perfonen anzon — 
wiürbe man fi fo um ibn geriſſen haben, wenn ihm nicht 
mehrere Kuren gelungen wären? Wer bat ſich mebrerer Rus 
ren gerähmt, als der Mannetidinnd, bie Talismans, Amu— 
fette und Stapulire? ja fogar die ex voto fonnen fi mit 
Mecht mander Kuren rüäbmen, Darum aber ift doch Lerovs 
Bomipurgirmittel aus der Mobe getommen, Jofepb ift von 
der Polizei fortgejagt worden, und der Magnetismus gibt 
taum nom einige Lebenszeichen; an Amulerte und Talismane 
olaubt aber Niemand mehr,“ — Die Efrolera hat aber bei 


und auch einiges Erfreufiche zur Folge nebabt. Zuerſt im 
Anfang Augufts das Drängen ber Aerzte, Wundärzte, Phar⸗ 
macenten unb ibrer Eleven im Hörel:Dieun, um zur Unter 
Nügung Marfeilles dabin gefickt zw werden, Bon ben 
Vielen wurden aber nur zwoͤlf gewählt, denen ſich noch eben 
fo viel Freiwillige anſchloſſen. Un ihrer Spiye fanden bie 
Doktoren Monfalcon, Levrat, Fraiſſe, Boyron und Namas 
bier, Sie baten in Marfeille nicht eber um ihre Entlang, 
als bis feine Eholerafranfe mebr dort waren. Der Präfeft 
bat ihnen ein fehr fhmeichelbaftes Zengmiß gegeben. Die 
meiften wurden ſelbſt von der Krankheit ergriffen, doch was 
ven fie nicht fo ungluͤctich, wie die Varifer Aerzte, die bald 
nach ihrer Untunft in Marſeille an dem Uebel flarben. Die 
Lyoner mediziniſche Eolonie bat in ben Haͤuſern mehr als 
fünfbundert EChoferafrante aller Grade bebandelt; ih babe 
mich aber biöber umfonft bemüht, gewiß zu erfabren, wie 
viel ihnen davon geftorben find, denn die Angaben wibers 
ſprechen ſich bebeutend. Auch in bie Dörfer und Meinen 
Erädte der Umgegend eilten fie Hilfe bringend. Es waren 
oroße Summen, zufest am 100,000 Fr., für ben Fall ums 
terzeichmer, daß ſich die Kranfbeit bis bieher verbreitet hätte, 
befonders um den vielen Armen und Bebürftioen in unferer 
Urbeitstfaffe zu beifen. Es war auch ſtart die Mebe davon, 
daß fi bier im biefem Wal ein Verein von Maͤdchen zur 
Pfrege franfer Franen bilden würde, wie im Pesenas (Her 
rault), wo zehn Töchter ans guten Haͤuſern zu diefem Zwect 
sufammentraten,. @ie wollten mit. ben edein Hoſpitaliter⸗ 
fhweflern wetteifern. In St. Thibery war bie Cholera 
faon ausgebrochen, kaum aber erfbienen bie Mädchen aus 
Pejenas dort, fo fehrte Muth und Bertranen in bie Ges 
miütber zuräd, und fon nad einigen Tagen batte bies fo 
oünflig gewirft, daß fein neuer Eholerafall mebr vorfam, 
und fo bie Krautheit weder bombopatbife, noch allopatbiſch, 
fondern auf moraliſchem Wege vertrieben wurde. 


(Die, Fortfegung folgt.) 


— — , 


Aufibſung des Raͤthſels in Nr. 52: 
Die Dünfte 


Räthfel, 


Bier kommen zuſammen und Einer entflebt, 

Der, während bie Viere doch bleiben, vergeht. 
Don ihnen ift jede fo fhbn und fo roth, 

Nur fpringe fie nimmer, fonft macht fie dir Noth. 


Er aber, ber Liebe zu flüchtiges Kind, 

Stirbt, kaum noch geboren, fo fhnell wie ber Wind; 
Doch, wollen bie Vier nur, fo lebt er auch ſchneil, 
Macht Aeuglein euch Mar, und euch, Herzen, fo beit. 


Died Rätbfel erratbe, mein Tiebliches Kind; 
Wenn brob bu errbrbeft, fo baft du's geſchwind, 
Und wenn du mich liebteſt, fo tbite bein Mund 
Wert ohne zu ſprechen, die Kbfung mir kund. 


I ©. m. 
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Montag, den 22. Februar 1836. 


Ariel — Ich will mid ten Wefehlen fügen, Serr, 
Une ferner gierlich fputen, 


Shakespeare. 





Bilder aus dem Seeleben, 
in Mäprchen und Sagen. 


Vom Freiberru vo Sternberg. 


Alabanterman, 


Zur Beit, als die nordifhen Städte unter fih einen 
Rund fchloffen, die Sicherheit der Meere an gewinnen 
und der immer mehr zunehmenden Dreiftigfeit ber See 
räuber Einhalt zu thun, lebte auf der Infel Rügen ein 
alter Schiffer, von dem bie Sage gina, daß er während 
eines langen, abentenerlihen Lebens große Schäße ge: 
ſammelt babe, die er aber forgfältig verborgen bielt, fo 
baf feine drei Söhne faſt in Dürftigfeit aufwuchſen. 
Bon dieien brei Söhnen zog er den juͤngſten, der Ruthwer 
bieß, fichtlich den andern vor. 


Als er num auf dem | 


Todbette lag, lieh er fie vor fih fommen, und indem er | 


Folgendes; „Meine Söhne, daß ihr ed nur wißt, ich 


bin nicht fo arm, als ihr vermuthet; theils find meine 
Dienfte, die ich großen Herrn erwiefen, reichlich belohnt 


worden, theils bat auch mein eigener Fleiß gute Fruüͤchte 


getragen, Die ich jedoch mit befter Morfiht geheim ge: 


haften, weil mir befannt ift, mit welder @ier ſowohl 


bie aͤußern Feinde, Neid, Bosheit und Verfolgung, als 
aub die innern Feinde, Trägbeit und Uebermuth, ben 
Beſitzern großer Schaͤtze nachitellen. Deßhalb erzog ich 
euch in Armuth, Fleiß und Ordnung; jest, da ihr 
ſaͤmmtlich eure männliben Fahre erreicht habt, foll ener 
Beſitzthum, das ihr nicht mehr mißbrauchen werdet, 
richtig euch abgeliefert werden.“ 
Mit diefen Worten ließ er die zwei diteften Söhne 
zwei fchwere Sitten berbeibringen, bie bis oben mit 
Koftbarkeiten gefüllt waren, deren Glan; bie armen 
Schifferföhne, die fib auf wenig mebr ald ein paar 
zerriffene Netze gefaßt gemacht hatten, nicht wenig bien: 
dere. Sie nahmen die Kiften in Empfang, und der Water 
rief jest den dritten Sohn, ber in einiger Entfermung 
fteben aeblieben, herbei. „Für dich, Ruthwer,“ ſprach 
er, „habe ih das Schifflein beitimmt, welches bu im 
Hafen finden wirft.“ Der Jüngling vernahm diefe Worte 
mit nicht geringem Screden; er hatte heimlich bei fi 
die Erwartung gebegt, daß ibm die Vorliebe des Vaters 


fib anfbidte, dad Erbe zu vertbeilen, fprad er zu ihnen | vielleicht das Doppelte von den Schägen, welche die Brüder 


befamen, zutheilen werde, und jest erbielt er nichts, 
als ein altes, leckes Boot, das im Hafen ſchon feit 
Yabren faulte und von dem man, wenn die morihen 
Nretter und verrofteten Nägel verkauft wurden, kaum 
fo viel löfen fonnte, ald ein neuer Sonntaganzug foftete. 
Ruthwer bedeckte fein Antlig mit beiden Händen und 
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meinte bittere Thränen; denn obgleich er nicht fehr an 
Schäten und Reichthuͤmern hing, fo ſchnitt ihm doch die 
Härte und Ungerechtigleit ded Vaters tief in's Herz. 
Der Ute errieth feine Gedanken, und nachdem er die 
beiden Andern hatte binaudgehen laffen, ſprach er noch— 
mald zu ihm: „Mein Sohn, du thuft Unrecht, das 
alte Schifflein gering zu achten; denn fo wie bu ed da 
fiebft, bat ed fhon meinem Vater gedient, ich habe 
durh feine Hülfe Glüt und Reichthuͤmer erworben, 
und fo wird ed auch dir Heil und Segen bringen. 
Mernimm nämlich, daß feit uralten Zeiten ein Geift in 
unferer Familie einheimifh ift, der Klabauterman heißt, 
und der immerbar von Vater auf Sohn geerbt ift, und 
ben ich biemit auch dir vererbe. Sein Aufenthaltsort 
it jenes Schifflein. In einer verborgenen Kammer, 
tief im Raume ſteht eine kleine Kite von Blei, an die 
ift er gebannt; huͤte dich wohl, dieſes Heiligtbum zu 
verlegen und laß ed auch feinen Menfhen feben. Das 
Schifflein felbit vertaufhe mit feinem größern und 
beſſern, es ſey denn, daß der Geiſt felbit dir anzeigt, 
daß er nunmehr eine andere Wohnung beziehen will. 
Nimm dich in Acht, etwas Böfed zu thun, und vor 
allen Dingen geſchehe nicht die Heinfte Ungerechtigkeit 
auf dem Boden, wo Klabauterman herrſcht; bleibe über: 
haupt treu, redlih und jtrebe nicht nah zu großen 
Schägen, dann wird dir das Scifflein, fo elend ed 
ausfieht, bundertfahen Segen bringen, und Klabauter: 
mann wird bein befter Freund bleiben.“ 

Ruthwers Thränen waren ſchon beim Anfang ber 
feltfamen Eröffnung des Alten verfiegt; er konnte vor 
Erftaunen nicht zu fi felbft kommen, und lange Zeit 
erihienen ibm bie wunderbaren Dinge, bie er hörte, 
nur wie ein Zraum. „Mein Sohn,“ ſchloß ber Alte 
feine Mede, „damit du nicht an ber Wahrheit meiner 
Dede zweifelt, zugleih damit ber MVertrag zwiſchen dir 
und dem Geiſte ordentlich befiegelt werde, fo firede bie: 
mit deine Hand aus und empfange Klabautermand Zu: 


fiberung; er tft unter und zugegen, obgleich bein Auge | 


ihn nicht ſieht.“ — Ruthwer geborhte und fühlte als— 
bald in feine warme Rechte eine kleine, feuchte, Kalte 
Hand ſich fhmiegen, die fib ihm nah einem leifen 
Druck mwieber entzog. Nicht lange darauf fiarb der Water. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Die Freuden und Leiden des Winters in 
Paris. 
(Beſchluß.) 


Ja, man friert hier Winters in Paris, und zwar 
tuͤchtig; wollt ihr einen Beweis für unſere Behauptung, 


fo begleitet ung ſchließlich noch in die öffentlihen Wärme: 
anftalten. Zwei ſtrenge, hinter einander folgende Win: 
ter, wo die Armen und Ungluͤclichen wie Muͤcken dabiu: 
ftarben, weil eine Kälte von zehn Grab fie ohne kräftige 
Nahrung, ohne warmes Betränf, obne Fener und Bert 
uͤberraſchte, hat diefe Wärmeanftalten in's Leben gerufen. 
Das find nämlich große Säle mir Bänfen und Hafen, 
woran man die von Regen und Schnee triefenden Kleider 
aufbängt; Arme, Arbeiter oder wer fonft gerade vor: 
übergeht und friert , haben freien Butritt in dieſe 
Säle, welde einem Künftler und Sittenmaler die pitto- 
reskeſten Scenen darbieten. Die einen fpmiren Hunger 
und Kälte, die Andern-dridt blod die Kälte, Wiele haben 
nur Hunger, noch Andere treibt endlich die Faulheit 
bieber, Welchen Stoff für den Beobachter ber Sitten 
und Menfhen! Seht jene Lumpenſammler mit den weißen, 
ftablichten Baͤrten und buſchigen Wugenbrauen ; ein 
chernes, unbaͤndiges Volt, in den Kriegen der franzdfi: 
fhen Republik und des Kaiferreihs gebärtet und milde 
Leidenfhaften im Bufen während, Bei Tage fammeln 
fie die Lumpen und den Schmuß der Hauptſtadt in 
ihre Körbe; dann weicht ihnen höflich aus, Nachtd aber 
fließt eure Fenſter, laßt die Vorhänge herunter und 
fprecht leife; jene Männer der Mitternabt, jene Diogenes 
hören, feben, kennen euch, und fie wiffen euch ohne bie 
Laterne ihres Schußbeiligen zu finden, wenn fie end 
je einen Beſuch abitatten wollen, was Gott verhi« 
ten moͤge! 

Und wenn nun die Flamme im Dfen kniſtert und 
fraht und den glühbenden eifernen GEolinder ersittern 
mahr, wenn die Gebirnfafern ſich ausdehnen wie bie 
Luft, in welche bad Ofenrohr hinauffteigt, ift fein Pinfel, 
feine Feder im Stande, jenen Sturm wiederzugeben, in 
welchem das Jammerlied ded Blinden, das winfelnde 
Gebet des Krüppeld, die Dreborgel der Leierfrau mit 
fehd Kindern, dad barfhe Rälonnement des Lumpen- 
fammlers, das Geplärre des Säuglings und die Fluͤche 
des betrunfenen Bettlers fih zu einem disharmoniſchen 
Ganzen verihmelzen, durch welches man dad Gekniſter 
bes Dfend, wie das Heulen bed Windes durd ben Wellen: 
flag des empörten Meeres bindurd hört. 

Wollen wir nod länger in dem Fahrwaſſer der Parifer 
Leiden berumrudern? Sie find fo zahlreich wie die Sand: 
förner der Wuͤſte, und ich würde in der That ein fchlech: 
ter Führer feyn. Wenn ber Feine Blaumantel am 
Yont:au:Change noch lebte, würde ih mir von ihm Mus« 
Zunft über diefen Gegenftand erbitten; feine Nachweis 
fungen dürften volftändiger ausfallen, als die, welde 
der Seinepräfelt und die Maires der zwölf Stabttheile 
geben. Jeden Morgen um neun ubr ftellte fi ber 
Heine Blaumantel in blofem Kopfe am Pont-au⸗Change 
auf; denn dorthin famen-alle feine Freunde aus der Rue 
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Saint: Jacques, aud der Rue Mouffetarb, aus dem Raus: 
bourg Saint: Marceau, von Bercp, Wincennes und andern 
umliegenden Ortſchaften. Alle waren arm und hatten 
Hunger; Jeder reichte feinen hölgernen Teller bin, welchen 
der Heine Blaumantel fofort mit Kleifhbrübe füllte, 
deren balfamifher Duft Gott wmehlgefällig gen Himmel 
ftieg. Alle fammelten ih um diefen Woblthäter, welder 
bie Greife feine Kinder nannte, den Müttern ihre Sorge 
erleichterte, und nie eher vom Plabe wi, bis der Lezte 
gefättigt war. Zwei ober dreimal Winters vertheilte der 
fleine Blaumantel Schüfeln, hölzerne oder zinnerne Löffel 
und andere Geraͤthſchaften unter feine Freunde, benen 
er außerdem noch oft Geſchenke in’d Haus trug. Und 
biefen Mann kannte Keiner, Niemand wußte feine Wob: 
nung noch feinen Namen, big auf den heutigen Tag kann 
Niemand mit Beſtimmtheit fagen, woher er gefommen 
und wohin er gegangen if. Als ihm ber König das 
Ehrenfreug geben wollte, mußte er ed nah dem Pont: 
au:Change ſchicken, und die Bedienten trafen gerabe 
damit ein, als der Blaumantel feine leeren Keffel fort: 
tragen lich. f 

Uber welcher Statiftiler hätte den Muth, ein 
Verzeichniß von den Mitteln aufzufeßen, welde bier die 
Urmuth erfindet, um fi gegen den rauhen Winter zu 
fbüßen, wenn fie fih nicht aus Verzweiflung in die 
Seine ſtuͤrzt? Ein gewictiger Zeuge dafür ift das Mif: 
verhaͤltniß zwiſchen der Anzahl der Scheine, welche das 
Pariier Leihhaus im Winter ausgibt, und der Anzahl 
von Scheinen, welche während dem andern Monate des 
Jahrs ausgegeben werden. Es ſprechen ferner dafür bie 
Selbjimorde, welche Winters ungleich häufiger vorfon: 
men, die Mordthaten, womit bie Parifer Journale ung 
täglih unterhalten, die Diebftähle und naͤchtlichen Ein— 
bräde, wovon man jezt gar nicht mehr fpricht, bie 
vielen öffentlichen Verfteigerungen endlich auf dem Plage 
bu Chatelet und die von der Polizei in Beſchlag genom: 
menen Möbeln, welche daſelbſt aufgeftapelt find, faft fo 
hoch, ald die auf dem Plate befindliche Siegesfäule, die 
dort gleichſam errichtet iheint, um als öffentlicher Ar: 
muthsmeſſer zu dienen, 

Vor mehreren Jahren berichteten die äffentlichen 
Blätter folgenden Vorfall, Während des Winters, ald 
die Eholera in Paris wüthete, wurde der Polizei ger 
meldet, daß aus dem Zimmer einer an jener Krankheit 
geftorbenen Frau fib ein peftilenzialiiher Geruch ver: 
breite; die Gerichtsdiener wurden dahin abgeordnet, ent: 
beten aber nicht fogleih die Urfache diefer Ausdunftung. 
Nah langem, vergeblihen Suden gewahrte man in dem 
obern Theile der Wand einen Verihlag, den man nur 
mit einer Leiter erreichen konnte, welde die ungliicliche 
Bewohnerin wahrſcheinlich kurz vor ihrem Tode ver: 
braunt haste. Die Polizei fhaffte eine andere Leiter 


berbei, ftieg hinauf und fand in dem Verſchlag — eine 
ganze Sammlung von Hunden! Obſchon der Vorrath 
ein wenig jufammengefhmolzen war, fo zeigten doch 
die Weberbleibfel deutlih genug, zu welchem Gebrauch 
diefe Thiere beftimmt gemefen. Nachdem fie erdroffelt, 
wie Mumien ummidelt und am Feuer im Kamin ge: 
dörrt waren, hatte fie die Fran als Holyiheite gebraucht, 
und fohte und märmte fih mit Hunden. Mer weiß, 
ob fie vieleicht nicht gar noch zu anderm Gebrauch ver: 
wandt worben! 

So babe ih nun den Leſer von den Parifer Nebeln 
unterhalten, durch welche nur von Zeit zu Zeit ein 
freundliher Sonnenftrabl hindurchblickt; ih babe von 
ber Hauptitadt ber Welt und von der Hauptitadt der 
Hölle geſprochen; ich habe von glänzenden Soirden und 
von Verfchlägen erzählt, worin man bie Hunde aufbe: 
wahrt, um damit Feuer anzumachen und Suppe davon 
zu kochen; ich babe, fo denke ih, einen Theil ber Pa: 
rifer Winterfreuden und Leiden befhrieben, 


a — 


Klein Himmel, 


Ich lag im Grünen, 

Schaute zum Haren 

Himmeldgewölbe 
Leber mir auf. 


Geſchaut hatt’ ich gerne 
Hinein in den Simmel, 
Rube zu ſuchen 

Für Erdenweh. 


Meiter und weiter 

Drangen bie Blide, 

Unendlichkeit (bloß mir 
Die Augen zu. 


Und als ich fie öffne, 

Beugt die Beliebte 

Ueber ben Traͤumer 
Sich laͤchelnd hin. 


Ich ſah in die lieben, 
Die ſeligen Augen, 
Ich ſah in den Himmel 
Mitten hinein. 
Hermann Sqhmidlin. 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Wien, Bebruar, 
Der Karneval. 
Lafen Sie mich zu Athem kommen von beim tollen Ger 
raͤuſch des Karnevals im biefer Stadt. Ich babe rinen 
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Winter in Italien gelebt, ih teume dad truntent Gerooge | Kangunterbaftungen, welde je eimem gemiſchten Publikum 


des Faſchinge im Venedig, ich babe mich von ben jüßen 
Eonfetti der Mailänder, von ben beranfhenden Bonbons 


der Florentiner, von dem Madtentummit der Nespolitaner | 


eradgen faffen; aber ich babe ſolche Luſtigteit, ſolche Kanıs 


manie, ſoiche Schwelgerei wirgends gefunden, wie bier. Ich 


babe ale Bälle von Belang beſucht. Die Feſte in deu Gas 
tons feben ſich wohl alle aͤbnlich: derſelbe feine Xon, bier 
ſelbe Eleganz, dieſelben Bormen und Anorbnungen; aber 
nirgends ber Frobfinn, bie unvergleichliche Frbhlichkeit, der 
dur und durch beitere Sinn, welcher fonft Seven belebt, 
der Wiens Luft atbınet. Bei Hof find im dieſem Narneval 
teine Bälle, noch dauert das Trauerjahr für ben. bingefchies 
denen Kaifer Franz; aber deſto alänyender finb bie Karne⸗ 
valdiete in den Hotels ber Dlinifter, ber auswärtigen Bots 
ſchafter und Gefandten, dir haute volse und der reihen 
Bantierd uud Kaufleute. Zu den Biuen, weiche in ben 
Cirkeln der Nobleſſe den hoͤchſſen Geſchinack athmeten, ges 
hört unſtreitig der Ball im Gefanstimaftspalaid des ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafters. Die lebendigen Blumen verzauberren bas 
gan Schlosß in einen Fräblimgstempel; ſchen bie Treppe 
glich einem Treibbauſe, der Sulen war ein wabrbafter 
Feenpart, bie Beleuchtung fo blendend. daß die Wiener er: 
yibtten, bie Damen feven mit Parajeid berumfpayiert. und 
num erft der Glanz ber Diamanten! Der Hofſfuwelier, der 
die Daunen, der Meibe nad, in der Worballe aus ben War 
gen fleigen fab, veriherre, von den nur im Fluge ber 
mertten Echäyen fünne man recht gut eine Eiſenbahn bis 
Paris bauen. Der Schuuck ber Fürfin Efterbazi fol allein 
eine halbe Million wertb feun. Aehnliche Pracht fand ich 
and bei einigen Bällen der Nobleffe, teren Familien⸗Ehefs 
von ungarifher ober bbhmifcher Abtunft find, Es lebt ander 
Rondon in Wien ganz fiber der reichſte Adel. Beim Ans 
blicke dieied Lurus wird dem fremden ganz wunderlich; aber 
fein beingftigended Gefühl bemaͤchtigt fi deſſelben, weil in 
Wien nicht, wie in London, neben dem bochſten Reichrisum 
die medrigſte Armuth zu finden iſt. Hier ſieht man faft 
nur woblhabende Leute; in den Straßen der Stadt, auf ben 
dbffeutlichen Promenaben vermeint man Taurer Milfiondärs zu 
begeanen. Daß bei fo Überaroden Woblſtaude auf den Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Familienbaͤllen, den Baͤllen in den Öffentlichen 
Saͤlen, dort, wo Kauner und Strauß an ber Spitze ſte⸗ 
ben, veriniitniimäßig eben fo viel Lurus und Pracht herricht, 
iſt nicht mbrhia. zu verfibern; der Wiener iſt ein Lebemann, 
Beranägen und Luſt iſt fein einziges Biel, Um Ihnen einen 
Begriff gu geben, was auf den einfachſten Bällen zum 
Sperl oder zur goldenen Birne confumirt wird, ſchreibe ich 
Kımen bie Ungaben ber beiten Gaſtwirthe Scherger und 
Stipperger von zivri ihrer fogenannten Fortunabälfen 
bier ad. Zum Svert, Am rftlen Januar 1090 Perfos 
nen: 500 Btcher Olio. 250 Fafanen. 220 Rapaunen. 110 
Mephuͤhner. 1010 Beyer Eid. 500 Bouteillen Epampagner, 
1200 Bonteillen unaarifcher und dfterreichifiher Wein, 500 
Zaren Kaffee. 150 Gtäfer Punſch. 300 Xeller Confett. 
Zur goldenen Birne Am zeiten Januar 1230 VPerfor 
nen: 850 Becher Dite, 570 Faſanen. 100 Kapaunen. 100 
Poulards. 200 Nagoutd, 1550 Bester Eis. 400 Bonteillen 
Champagner. 80 Bonteillen Noeinwein. 15 Bouteillen Moss 
ier. 1000 Bouteillen ungariſcher und Öfterreichiiher Rein, 
3650 Taſſen Kaffee. 500 Gtaͤſer Punfo, 500 Teller Eon: 
fett. Dies if die Angabe von „wei öffentligen Orten, bers 
ſeiben giet ed aber in Wien ſehr viele. An einem, in 
Domavers Eanino im Pleying, das zwar erwas entiegen, 
aber unftreitig bad aranbiofene Erapliffement dieſer Art if, 
fansen brei Florabatte flatt, ganz gewiß bie eleganteſten 


geboten wurden, Kein Fürſt vermag bei einem Famltienfefte 
eine höhere Pracht zu entwiceln. Domayers Caſino in 
Hietzing ift eine Stunde von Wien entfirnt, und ed muß Altes 
su Wagen binfommen, Der aroße Play vor feinem Hauſe 
in baber von mehr deun 500 Equipagen, Fiaferwagen unb 
Gefelinaftstaroffen umringt. Non um fieben Uhr bes Mors 
gens fiebt man Pier die Gerlichſten Cotillons tanzen. Etrauß 
ift auch bier der Orpheus, der Alles mit feiner Muſit elettrifirt, 


(Die Fortfegung folgt.) 


£pon, Februar. 
(Fortiegung.) 
Die Taubiinmmenanftalt. 


Ich babe nenulich unſere Taubſtummenanſtalt im Fau— 
bourg St. Juſt wieder beſucht, und fand, daß fie ſich we— 
ſentlich verbeffert bat. Die Abglinge wohnen bier nach dem 
Geſchlechte in zwei gefhiebenen Gebäuden, die getrennt ges 
nug find, um alle unpaffenden Eomununifationen zu vers 
hindern, und doch nicht zu fern. um nicht eime einzige 
Dprrleitung zu baben. Ic wurde mit dem freundlichſten 
MWoptwellen empfangen und beruingeführt. Es zeigt ſich 
fberau eine finnreitte Verbindung alles beifen. was zum 
törperfien und materiellen Wobt ber jungen Beute dienen 
fann, mit den Anſtalten, die das Gemütb erheben und vers 
ebein. Das aefunde, fFröhfiche Ausfenen, bie fräftige und 
gute Haltung dev Zöglinge berveifen jene Sorafalt am beften, 
An den Mauern ſteben Sutenſpruͤche und Inſchriften, mor 
durch bie jungen Gemüther an die Genenwart Gorres und 
die Bemuͤhungen derer erinnert werden, bie für fie durch 
Liebe und Sorsfalt eine zweite Vorſehnng find, Anderwaͤrts 
bängen eine Menge Kupferſtiche. bie itr Nachdenken und 
ihre Kenntniffe durch Wiederbolung üben, ihre Gedanfen 
erbeben und ihre Seele verindnern koͤnnen. Mir begegneten 
nur frohe, gluͤckliche, Teefenvolle Geſichter, was mich an 
Montedauien’* wabred Wort erinnerte: „ER ift etwas Wuns 
derbares um bie riftfihe Neligion! fie ſcheint feinen andern 
Zweck zu baben, als die Seligfeit in einem andern Leben, 
aver fie macht unſer Gluͤct jmou hienieden.“ Peinlich war 
es mir, den edeln David Comberry nicht mehr bier zu fins 
den. den Gründer diefer Unſtalt. der fo vol Geiſt umb 
Biene für fein Fach war, und bie Unterrichtsmethode bes 
Aste de (Erce wefentlich verbeifert bat. Ihm in in unferer 
Anftate fein Zögling, der Abbe Pltaſſon, aefolge. Er bat 
ganz den Eiſer und mar kann fagen bie Begeifterung, wie 
fein wuͤrdiger Lebrer. Bor Aurscn bat er in feinem Haus 
eine Anſtalt für Bucheinberei und Tiſchlerei gegründet, um 
barin ben jungen Taubſtummen für ihre Zukunft ein Un— 
terhaltsmittel an bie Hand zu geben. Au den jährlinen 
Präfungen nimmt man bier fo viel Theit, wie bie Parifer 
an ihrer orbfern und mehr in die Angen fallenden Anſtalt. 
Näprenb war neutich die erfte Communion einiger männlis 
chen und weiblichen Zbolinge. und wie fie bei ber Nillen 
Zeimencede ihres Direktors. bed Mobe Waffen, immer mehr 
ersriffen wurden, und am Ende in ber St. Juſttirche 
nichts gehdrt ward, als dat Welnen diefer Kinder. Einige 
Wochen fpäter war bie Prüfung der Zönfinge mir ihren 
Belerlichteiten. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Zwar des Beitend ganze Dürde rid mich oft ichen halb zu Boden, 
Dech ich hab’ ed Immer wieder, wenn ich mich beſanu, ertragen. 


Platen, 





Ghastlen. 
Bon Ludwig Seeger. 


1. 
Betrũbte Freude, 


Kaum geboren iſt der Frühling, wird mein Herz um 
ibn beengt, 

Daß fo bald die frifhen Wangen ihm der heiße Süd verfengt. 

Kaum nah langen Trennungsnähten lacht der Tag des 
Wiederſehus, 

Draut der Abſchied, der geſpenſtiſch zwiſchen Bruſt und 
Bruſt ſich draͤngt. 

Auf des Weines Schaume tanzt der Scherze luft'ge 
Elfenihaar, 

Mber tiefim Grund bed Kelches manche böfe Brille hängt. 


Kühle nach des Tages Schwüle webt um's Haupt ber | 


Abendſchein: 


Das hinunterwallt von feinem ſchwarzen Trauerſaum 
verlängt? 
Oder ſehnen deine Götter ſelbſt nah Erdenfreude fi, 


' Iener, die wie heiße Liebe unter Küfe Biſſe mengt? 





Mir ift wohl, doch ach! mein Auge faum bie Thräne | 


nieder zwaͤngt. 
Wird mir nie die ſchoͤne Beute? naht die ſel'ge Stunde nie, 


Wo ſich endlich Eine reine Luft in meinen Netze faͤngt? 


Wonne, laß einmal mir beine Stirne leuchten unummölft, 
Du, nad ber ih alwärts jage unermüdlich angeitrengt! 


— — — — 


2. 


Mein Herz, und weißt du noch nach ſo viel Tagen, 


ie du gelauſcht in träumendem Behagen, 
Als bir Fruͤhmette Iäutete die Liebe? — 
Mie milde Stern’ am Morgenbimmel ragen, 


So funfelten mir noch der Kindheit Bilder; 


Aufibauernd horcht' ich, mehr und mehr mit Zagen, 
Je ftärfer mir der Klang die Sinn’ umrauſchte; 
Es fpielte mir um’d Ohr, wie Wellenfchlagen, 
Menn unterm Waller tief dad Haupt geborgen. 
Im Dome war’d, wo knieend Deter lagen, 

Ich felbit, in bruͤnſt'ger Andacht bingeworfen, 
Nur fcheue Blide durft’ ich feitwärtd wagen, 

Mo Sie bie beil’gen Stufen flebend Füßte. 

Was wir geflcht, ich kann es nimmer fagen; 
Luft, Athem war Gebetesbauc geworben. 

Doch plöglich rafelt dumpf ded Sturmes Wagen; 
Des Domes Scheiben irren, Kreuze ſtoͤhuen, 
Kebolde jteigen aus den Wänden, jagen 


Trittſt du niemald aus dem Götterjaal im lichten Pur: | Im tollen Sprüngen dur die heil’gen Raͤume, 


purkleid, 


Auf rotben Qualmes Fitrigen getragen. 
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Ich ſchrie mich wach, ba war der Epuf zerſtoben: 
Todſtill — kein Laut — mur tief verfunfnes Klagen — 
Ich ſtand allein — auch Sie fpurlos verſchwunden! 
Wie lang ich ftand, muß ich noch heut mich fragen, 
Und weiß ed nicht. Ein Glödlein hallte wieder 

Bom Thurm: — der Liche Veiper hat geſchlagen! 


5. 
Erleichterung. 


Milz’ es weg, bad Felsgewicht, 
Faß hinein des Tages Licht 

In des Buſens finftre Höble, 
Schmerz it wohl ein Boͤſewicht, 
Der, um heimlich fortzubrüten, 
Sih in feigem Argwohn dicht 
Gegen Licht und Euft vermauert. 
Doch du mußt mit Zuverſicht 

Ihn heraus den Stoͤrr'gen treiben, 
Daß er rede, wie es Pflicht, 

Vor dem Frohſinn, ſeinem Richter, 
Wuͤhlt' ihm auch die grimmſte Gicht, 
Meil er muß den Mund erfchließen, 
In dem fahlen Angefiht; 

Sprechen foll er, th’ nicht eher, 
Bis es dir gelingt, Verzicht; 
Dring’ in ibn, big er ſich felber 
Tiefbeſchaͤmt fein Urtheil ſpricht, 
Und hinſtirbt, im Lied zu leben. 
Wenn der Sturm dein Schiff zerbricht, 
Das dir traͤgt die liebſten Freuden, 
Tief der Gram in's Herz dir ſticht, 
Daß fie ewig dir verloren, 

Mirft an’d Ufer im Gedicht 

Er dir der Verſunknen Leichen; 
Der Vergaͤnglichkeit Gericht . 
Sind fie durch den Kranz entrüdet, 
Der um's Haupt fih ihnen flicht, 
Und wenn nun in Liedesduͤften 
Eingewuͤrzt fie rubn, gebricht 

Dir binfort auch nit die Ruhe: 
Denn einmal Gefagtes ficht 
Frauenberzen an nicht länger, 

Und auch Dichterherzen nicht, 


4, 


Die Kleine. n 


Kind, dur haft dein ſchoͤnes Leben fhon fo lang im Tand 


verflitrert, 
Lebteſt til inbeiner Träume goldnen Schlöffern eingegittert, 
Kuͤßteſt deine ſchoͤne Mutter, bingitdem Bater an dem Arme, 
Sahſt an ibm hinauf mit Schmollen, wenn er deinen Putz 
jerfnittert, 


Kam es bir wohl nie zu Sinne, wenn dur Deine Puppe kosteſt, 

Dies (ep weggeworfne Liebe, beiße ſchnoͤd die Zeit ger: 
fplittert ? 

Merkteſt du der Mutter ſtilles Grämen, wenn au lang 
der Vater - 

Saͤumt, und, kommt er nun, mie feinem Munde fie 
entgegenzittert? 

Einmal ſah ich's doch, du ſtandeſt vor den Kuͤſſenden betroffen, 

Wie forgenlofen Laufs ein Rehlein plöglih fiugt, aufs 
laufcht und wittert, 


— 


Bilder aus dem Greeleben 
in Maͤhrchen und Sagen. 
(Fortfegung.) 
Alabauterman, 


Wie Nutbwer fein Erbe in Empfang nimmt, und 
wie bie fremden Schiffer feiner fpotten. 


Als der Vater beerdigt war und die beiden Alteften 
Brüder ihr Beſitzthum in Sicherheit gebracht hatten, 
begab fih Ruthwer mit trübieligem Muthe an die Bucht, 
wo dad Schiff vor Anker lag. Mirten unter der ftatt: 
lichen Anzabl bunt bewimpelter, luftig prangender Kame: 
raden ftand ed allein und verlaffen; der Bugiprier neigte 
fih zum Wafler, Matt und Stangen waren ſchadhaft und 
bas Gegel hing trübfelig und matt herab wie ein muͤdes 
Augenlied über einem fchläfrigen Auge. Das Ded war 
mit wenigen morfhen Brettern gedeckt. Micht leicht 
hatte man ein elendered Schiflein gefeben. Die Schiffer 
itanden umber und fpotteten feiner, „Ei!“ riefen fle, 
„was foll ein fo ſchwindſuͤchtiges Mägdlein auf dem 
Meere? Es taugt nicht zum kecken Kiebesfpiel, weder ben 
gewaltigen Kuß der Wellen, noch den Seufjerhaud des 
Windes kann ed vertragen; gebt dem Dinge ein guted Maß 
Seewaſſer zu fhluden, ſchlagt ibm die hohlen Seiten ein 
und ftoßt ihm bag Herz ab, dab es zu Grunde gehe!“ 

Muthwer ging trotz diefer Spottreden an Bord feines 
Schiffleins. So wie er ed betrat, ging ein leifed Alopfen 
durch deu Raum, gleichſam wie ein freudiges Menſchenhetz 
im der Bruft klopft: es war Klabautermans Gruß. Ruth: 
wer hatte ein paar tüchtige Gefellen mitgenommen, und 
auf den Rath eines ihm woblgefinnten Shiffäbaumeifterd 
ging er baran, die ubthigen Ausbefferungen vorzunehmen. 
Kaum hatte er und die Seinigen bie Hand angelegt, 
als auch dad Werk zum Merwundern ſchnell gedieh; das 
Segel bob fi wieder, die neuen Stangen und Seile 
Happten und zudten wie frifhe, wanderlufige Glieder. 
Der alte Schiffsbaumeiſter wiegte mobhlgefälig dad Haupt 
und fagte zum jungen Muthwer: „Seht nur, wie Euer 
Schifflein fih jugendlih aufpuze und fluͤgge wird, gleich⸗ 
fam ald wolle es neu aus dem Nefte fliegen; macht ihn 


183 


bald das Veramigen.“ Diefed war auch Ruthwers Wunſch, 
er fonnte bie Stunde nicht erwarten, wo er zum erften 
Mal mit feinem Eigenthum eine Fahrt unternehmen 
würde, fo ſehr befeelte jest Muth feine Bruft. 

Die Gelegenheit blieb nicht lange aud. Die ver: 
buͤndeten Städte rüfteten gerade eine Anzahl Schiffe aus 
gegen bie Vitalierbrüder. Dieſes waren aͤußerſt freche 
Seeräuber, bie fi bie Herrſchaft über die nordiſchen 
Meere angemaßt hatten und vielfache Breuel verübten, 
@8 wurde Jemand gefucht, der ben Schiffen der Staͤdte 
den Weg zeigen könnte bis zu den geheimen Schlupf: 
winteln der Raͤuber. Zu biefem Unternehmen gehörte 
wegen der Gefahr, die damit verbunden, ein kuͤhner, 
gefhidter Führer, der mir feinem Heinen, leichten, 
ſchnellſegeluden Fabrzeuge die böfen Klippen der finniſchen 
Kuͤſten leiht zu umfhiffen verfiand. Die Belohnung 
war nicht farg zugemeſſen, dennoch fand fib Niemand, 
der dem Rufe Kolge leiftere, Muthwer übernahm es, und 
rüftete fi auch aldbald zur Fahrt. Die Schäße der reihen 
Handels herrn lo@ten ibm nicht fo fehr, als der Ruhm, 
etwas zu vollbringen, wobei die fühnften Schiffer mit ib: 
ren guten Kabraeugen feige zurädblieben. Er kuͤmmerte 
fh auch nicht um ihren erneuten Spott. 

Die Fahrt hatte taufendmal mehr Gefabren, als 
man hätte glauben fönnen, Der Sturm ereilte die Schiffe 
der Städte an der finniſchen Kuſte und trieb fie and: 
einander; ohne Nutbwers Führung wären unfeblbar viele 
untergegangen, fo aber gelanater fie deunoch zu ihrem 
Ziele. Ein unvorbergeiehener Ueberfall machte die Räuber 
beſtuͤrzt und muthlos, die Städter nahmen ihnen meh: 
rere Schiffe weg, fie landeten fogar und machten große 
Beute, zugleih wurden einige deutfhe Herrn, bie bier 
in ſchmaͤhlicher Gefangenſchaft gebalten wurden, befreit. 
Ruthwer leitete den Zug eben fo flug und glüdlid wieder 
heim, und Jedermann war über den Murb und bie Ge: 
fhilichkeit des jungen Schiffmanns erſtaunt. Als er zu 
Haufe angelangt, erihienen Abgefandte, die ihm einen 
größern, als den bedungenen Preis einhaͤndigten, und 
ihn zugleich zum Dienft des Stäbrebunded anwarben, Die 
Schiffer fpotteten jezt nicht mehr über das Schifflein, 
und Muthwer felbit hatte jest die Webergeugung von 
Klabautermand' mächtigem Schutze. Er faßte ben Ent: 
ſchluß, ſich deffen immer würdig zu erhalten. 


Bie Ruthwers Gräd und Reichthum den Neib 
ber Schiffer erweckt unb wie fie ibm nad bem 
Reben fteben. 


Mehrere glüdliche Fahrten und Unternehmungen wie 
bie vorige brachten Ruthwer bald fo viele Schaͤtze ein, als 
jeder einzelne @rbtheil feiner Brüder ausmachte. Jezt 
ſah er ein, wie der Water ihn vor dem andern beguͤnſtigt 

batte, dennoch blieb er treu und gut gegen Jedermann; 


aud brachte er das Erworbene wohl unter, fo daß er 
bald ein neues Fahrzeug kaufen und bemannen fonnte, 
bas er ebenfalls den Städtern in Dienft gab. Er felbit 
blieb auf feinem Shifflein, und wollte e8 nicht früber 
verlaffen, bis ibm der Geiſt dad Zeichen hiezu geben würbe, 

Unter den Schiffern in Helgoland gab es einen, 
der früber im Dienft ded Städtebundes gewefen, jezt 
aber von Ruthwer aus feiner Stelle verdrängt worden 
war; er zeigte darım Haß und Neid, und da er feine 
böfen Plane nicht auf offenem Mege in’d Werk ſetzen 
mochte, that er fi zufammen mit einem Geiellen, def: 
fen Seele eben fo vol Tüde und Bosheit war. Diefe 
Beiden faßten den Entfhluß, Ruthwer zu ermorden; fie 
wollten fih in fein Vertrauen einfhleihen, unter ihm 
Dienfte nehmen, und ibn fo während der Fahrt bei 
Seite ſchaffen. Muthwer, der nichts Boͤſes argmohnte, 
nahm fie an Bord. Kaum hatte ibr Fuß baffelbe betre: 
ten, als ſich ein unrubiges Pochen vernehmen ließ, das, 
je weiter die Reife, deſto jtärfer wurde. Es war nicht 
das leiſe Klopfen, das wie eine freundliche, bitteube 
Stimme Hang, und dag Ruthwer oft in ſtillen Nächten, 
wo er einfam wachte, mit Freude vernommen batte, ed 
waren heftige, brobende Laute, die, wie die Pulsichläge 
eines Kieberfranfen, den ganzen Leib ded Schiffleins 
durdfchätterten. Dabei wurde die Maunſchaft unrubig 
und zaghaft, Keiner mochte mehr feinen Dienft ordent⸗ 
lich verrichten, die gute Ordnung wid, indem mit jedem 
Tage die Verwirrung und Gefabr ſtieg. Mutbwer war 
hierüber nicht wenig befünmert; er fühlte wohl, daß 
es die zürnende Stimme des Geiſtes war, doch fann er 
vergeblih nah, wodurch er ihn könne beleidigt baben, 
Er rief endlib die Mannfhaft zufammen, und während 
ein fürhterlider Sturm im Naben und dad gefpenftifche 
Toben ärger als jemals war, ermahnte er fie, einzuge: 
fteben, ob irgend Jemand unter ihnen etwas Unrechtes 
begangen habe, oder noch zu begeben im Einne trage. 
Alle fbwiegen, da fkürgten endlich jene Beiden bervor 
und befannten ihr fhändlihed Vorhaben. Ihr Anfeben 
war wild, und Mahnfinn lag in ihren Bliden, Ruth: 
wer wollte ihnen Verzeihung angebeiben laſſen; allein 
das Schiffvolt rottere ſich zuſammen und beftand auf 
ihrem Tod, mwidrigenfalld dad Schiff und bie ganze 
Mannſchaft umlommen würde. Die Verbrecher wurben 
in’s Meer geftürzt, Kaum hatten bie Wellen fie ver: 
falungen, ald fogleih dad Pochen anfhörte und Ruhe 
und Drdnung auf das Schiff zurückkehrten. 

Zeit diefer Zeit ward Muthwer von feinen Genoſſen 
gefürchtet; ed wagte firder Niemand, ihm ein Leides 
zuzufügen oder auch nur einen loſen Voſſen zu ſpielen. 
Selbſt Boͤſes von ihm zu ſprechen auf dem Grund und 
Boden, auf dem er herrſchte, getraute ſich Niemand. 

(Die Fortfegung felgt.) 


— — 
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” 


Korrespondenz-Machrichten. 


Lyon, Bebruar. 
(Fortiegung.) 
Rede ded Praͤſelten über Frantreichs Gegenwart. 


In anderer Beziehung anziehend war bie Preitvertheis 
fung im der Zeichnungss und Kunſtſchult, wo der Präfert eine 
Mebe an bie jungen Leute hielt, aus der. wir Einiges ans 
beven, was für Rrantreihs Induſtrie-, Runftse und Krvends 
zuſtaͤude ganz bezeichnend ift, und im Deutſchland nicht olme 
Intereſſe, aber auch bie und da nicht ohne Laͤcheln geleſen 
werben wird. „Betrachtet man ben Gaug unſers Jahrbun— 
derto, feine rieſenhafien Erelgniſſe und die Taugen Erſchütte— 
rungen des Bodens unter unſern Fühen, fo eutſteht bie 
Frage: weile Stelle bie ſchöuen KHünfte in einer fo bewegs 
ten Zeit baten einnebmen fonnen? In dem Wind, wie fich 
die Civiliſation bei und audbreitet und vervolltommt, Tchels 
nen bie Küͤnſte von ihrem Glanz zu verlieren. Damit wid 
ich keineswegs unfern Rubm in menerer Zeit verfeinert 
oder unfern großen Ruf leugnen, ich würde baflır feinen 
Widerhall bei meinen Zuhbrern finden; aber man febe nur! 
Des Dichters Lyra ſchweigt, unſere Kirchen feben tein beles 
bendes Bild entfieben, ber Marmor verewigt feinen unferer 
großen Männer mehr, fonbern wird zu Kleinigttiten benust. 
Wen darf man daruͤber anflagen? VWiemanden; wir dürfen 
auch nicht ungerecht gegen unfere Zeit ſeyn. Vergeſſen wir 
für einen Aungenblick die beräbmten Männer, denen bie 
Meifterwerte an biefen Winden ihre Entſtehung verbanfen; 
werfen wir einen Schleier auf die unſterblichen Seiten ber 
Geſchichte, die von bem Genie ſprechen, bas fie hervorbrachte, 
von deu Gitten, wodurd fie aufgemumtert wurden, und 
von der geiflreihen Bewunderung, bie den Känſtlern fo 
oroße und erbabene Belohnungen zugeſtand. Wenden wir 
vieſmehr unfere Blicke auf bie Früchte von zwanzig Frie— 
densjahren, denn nie Dat die Menſchheit ein aͤhnliches Schau⸗ 
ſpiel nefeben. Wohl war unfer Frantreich gar ſchön, als es 
ganz Europa Gefege vorſchrieb, ald feine Hetre in allen 
Hauprftädten Tagerten, unb als bee Mann auf dem Toren 
nur ein Defret zu erlaffen brauchte, mm die, Geftaft ganzer 
Meige zu verändern und Bblfer unter ein neues Joh zu 
Bringen, Wo war aber damals Gebeihen im Innern? Uns 
gebenve Arbeiten zaͤhmten die Alpen und bebedten Paris 
mit Denftmälern, Aber unfern Provinzen feblte ed an Ders 
bindungewegen unter einander ; auf ben unternommenen, 
aber wieder verfaffenen Kanalen wuchs dickes Schilf, und 
der Herr bed Kaiſerthums mußte feinen Hofleuten befehlen, 
feidene Kiriber zu tragen, um bie Nerbende Induſtrie zu 
erbaften, bie durch bie Beharrithfeit breier Jahrlunderte in 
unfern Mauern genründer worden war, Wie ift das jezt 
aanz anders! Ueberall Leben und Bewegung, überall Kennt: 
mie, Nacheiftrung und Eoncmveng Wer im allen Theis 
fen unferer Stadt bie taufend und aber tanfend Laufe 
der Inbuftrie hört, wer bie Tauſende gewerbfleißiner Arme 
ſich bewegen und regen ficht, wer unſere Berölterung 
beobamtet, wie fie vol Ibätiafeit bin und wieder reuut, 
fig müht und nur Einem Gedanfen, nur Einer Stimme 
gehorcht, ber muß olanben, eine eigene, nur ber Arbeit 
und ibren Fortſchritten lebeude Wert zu feben. Der Luxus 
ift wie ein umerfüttfiher Trieb in alle Staͤnde gedrungen, 
ja er ſpricht lauter, als bie Bebuͤrſniſſe ſelbſt. Un bie 
Greile des Giltsrades ift noch etwas Schnelleres und Wer: 
aͤnderlicheres getreten, denn beutzutage ſezt bas Gluüͤck feis 
nen Fuß auf einen leichten, dünnen, launigen Ballon, und 


beim gerinaften Hauch bebt es feine Guͤnſtlinge mit ſich im 
die Hoͤbe oder ſtuͤrzt fie binab. Geber eilt und drängt ſich; 
die Gegenwart wird gierig verfhlungen, die Zukunft aber 
pieiee ein Mäthfel Co ift unfer Beben gefellig, gluͤpend, 
vo Begierde, euergiſch, vol Anfprliche, aber auch vielleicht 
vol Berrechnungen, Ihm gehbrt jebod bie Welt, So müf: 
fen es die Künſte, fo muß ed ſelbſt das Genie aufſaſſen 
umd begreifen, * 
(Der Beſchluß folgt.) 


Wien, Februar. 
(Kortfenung.) 
Aarneval. Neue Ipraterfiüde, 


Der Karneval in Wien iſt ganz gewiß unter ben tau— 
fend bunten, Tebendigen, Appigen, präcdtigen Bildern, bie 
fich bier bewegen, eines ber intereffantefen, befonders für 
deu Fremden. Wer bie Site der höbern Stände, ben Eul: 
inimationspunft bes Reichtbums, ben Born ber Frenben 
fennen lernen will, verfäume nicht, den Faſching in Wien 
zuzubringen. Gabe, daß der Wiener fo wenig Geſchinack 
an masfirten Bällen findet, und nur am PFafluadıtbiendtag 
der eroöglichen Mummerei feine Anfinertſamteit zumenbet, 
an ben uͤbrigen Rarnevalttagen aber bie herrlichen, großars 
tigen Rebontenfäte kaum befuchen mag. 

Doch nicht nur bie Bälle, auch bie Theater werben im 
Karueval bier ſehr beſucht. Das neue Drama „Griſeldis“ 
von Friedrich Halen (Freiherrn von Münd:Bellingbaus 
fen) made fortwährend Gräd. Hiuſichtlich des Kaſſenertrags 
versichert man, daß biefes Stuͤg noch die Einnabint von 
Grillparzerd „Traum ein Leben“ uͤberſteige. Man ift bier 
begierig, was die auswärtigen Blätter daruͤber ſprechen 
werden. Sa Berlin ſoll es zuerſt an bie Reihe fommen, 
Eoiite es in Stuttgart gegeben werben, fo bitte ich Ihre 
Leſerinnen aufmerfiam zu machen, daß der Dichter fo araus 
fam it, alle Gefühle auf bie Wolter zu ſpannen, daß er 
dem Herzen die ſpaniſchen Stiefeln anzieht, das Mitleid auf 
die Reiter zerrt, den kaͤueſſen Zuftmuerinnen die Daum— 
ſchrauben anfegt, aber daß er eine Sprache ſpricht, wie Seir 
ner, und am Schluſſe ben frauen eine Genugtbuung gibt, 
wie gewiß nicht @ine erwartet, Im Kaͤrnthnerthort beater 
in endlich „Entpbibe,* dad beräftimte Varifer Bailer der 
Zaglioni. aegeben worden, Die Erwartungen waren fehr 
gefpannt, bie Journale baten Wunder verfänder, man 
fab — und fand ſich getaͤuſcht. Mac ed in dem Umſtande 
liegen, daß mir feine Taglioni für bie Eviphibe beſigen, 
oder darin, daß man ein wabrhaftes Feenballet zu ſehben 
vermeinte, und nur eiwas Gewöhntiches binneiunen mußte, 
gleichviel! ber Eindruck war nice ſehr alfa, und bie 
großen Koften, welche der Theaterpaͤchter Dupont gu ber 
ftreitem hatte, werben wohl faum zu erreichen ſeyn. Man 
vernimmt, daß die Direftion, was ben Aufwand betrifft, 
aegen bie Vorftellung in Paris nit zurückgeblieben ſecy. 
Demeil,. Dupuis, bie Wiener Solphide, rveidte mir einem 
Herrn Stbal, Mitglied bes Ballets, nad Parit, um das 
aroße Wert an ber Duelle zu findiren und Deforationen, 
Koftäme und Mafchinen fopiren zu Taffen. aud bie neue 
Erfindung von kuͤnſtlichem Fluge durch die Luft, ohne 
Sehnuͤre, olme Drabt, obme Woltentwagen, in natura zu 
überbringen ; nichts mangelte — aber dad Ballet gefiel 


doch nicht, 
(Der Befchtuß folgt.) 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 15. 
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Morgenblatt 


acebildete Stände, 


— Be — 


Mittwoch, den 24. Februar 1836. 





Michtd wird mebr angeſtaunt ald die Fortſchritte ber Aſtrenemie; man if 
aber darin fo weit getemmen, well ed fo leicht dit, weil die Setebe fo fehr 


fimpei find. 


Man tann Durdgänge der Denud voraußfagen, aber nicht, 


ob Beute Im Petersburg die Sonne ſcheluen wird. 


Lichtenberg. 


——— — — — ——— ———— — —  — — — — 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1836. 
Dargeſtellt 


von 


Dr. Hürnberger. 


Ich babe den Leſern ſchon feit geraumer Zeit zu 
Anfang eines jeden Jahrs eine Beſchreibung der wich— 
tigiten Himmelsbegebenheiten dargeboten, welche im 





betreffenden Jahr zu erwarten franden, und trete auch 


diesmal wieder damit hervor. Auf Erden geht's jezt 
ohnedies faft unerträglich profaifh zu: man legt die doch 
gar zu magern irdiſchen Zeitungen mit Verdruß aus 
den Händen, und fo will ich's noch einmal mit der 
Himmelszeitung verfuhen. Sie hat ohnedies Man: 
cherlei vor jenen voraud: ich ftehe namentlih mit Hab 
und Gut für das pünktlihe Fintreffen meiner Vorber: 


fagungen, und das mird mir fein irdifher Zeitungs | füptiger Abweichung 


ſchreiber nahthun. Bon den andern Bedenklichleiten 


gaſt, nämlich den Halley’fhen Kometen ausſchütte, 
welcher durch die Unſcheinbarkeit feiner diesmaligen Er: 
ſcheinung allgemeinen Unwillen erregt hat, und bie Flucht 
zu feiner Sonnenferne mit dem Beginne dieſes Jahres fort: 
fegt, * um erit mad 75 bis 76 Jabren zu und zuruͤchzu⸗ 
ehren. Ich würde ibm auch gar nicht die Ehre einer 
befondern mweitern Erwähnung erzeigen, wenn id micht 
fo eben benachrichtigt würde, daß unfer berühmter Koͤ⸗ 
nigsberger Aftronom Beſſel in Begriffe ſteht ‚ein 
eigenes Werfchen über feine Beobachtungen diefes Kometen 
erfcheinen zu laffen, worin namentlich eines außerordentlich 


* Mir werben fo eben benachrichtigt, dab ber Halle v⸗ 
ſche Komer auf ber Sternwarte zu Mailand noch in 


' ben lezten Tagen bes December, alfo mad dem Durch⸗ 


naͤherung jur Erde im September. 


gange durch fein Peribelium , wieder beobachtet worden iſt. 
Er erfchien aber nur etwa fo lichtſtart, ald bei feiner An⸗ 
Am soflen December 


! fland er im Scorpion unfern vom Antares, unb in ber 


feiner Prophezeiungen abſtrahire ich dabei noch ganz, | 


wogegen fein Menih gegen die Freimüthigfeir meiner 
aftronomifhen Eonjecturen irgend etwas einzuwenden 
findet. 
feligfeit irgend einer irdiſchen Maßregel mir dem dreiften 
Tadel fpreben, den ich über einen berüchtigten Himmels⸗ 


forgenden Nacht wurde fein Ort in gerader Auffteigung und 
genau beftimmt. Diefe Beebachtung ift 
wenigftens für die Theorie bes merfwürbigen Geftirns wichtig. 
Huch zu Genf wurbe ber Komer durch den Adjunet ber 
bortiaen Sternwarte, Muͤller, in ber Macht zum ıften Sanuar, 


und zwar ganz genau an ber Stelle aufgefunden, wobin 


&o würde ib 3. . nimmermehr von der Arm: | ibm die Resmung bed Direftors dieſer Sternwarte, Profeford 


Gartier, verſezt. Er war aber Außerft lichtſchwach. Bm 
Münden und Bredlau eudlich find am Tiem und ı5tem Gar 
nuar aud Beobachtungen bed Kometen geglüdt, 
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merfwärbigenUmftandes Erwähnung gethan wird, den _ 


ich nicht fchnell genug zur Kenntniß ber Lefer bringen 
kann, und dazu alfo gleich die Gelegenbeit dieſer Him: 
meldzeitung benutze. Beifel beobachtete namlich eine 
fihtbare Uusftrömung an diefem Kometen, weldhe vom 
aten October an in Form eines Kegeld, deſſen Spitze 
im Mittelpunfte deffelben lag, von ihm ausging und 
fih, Anfangs 12 bis 15 Secunden, fpäter aber über 
40 Secunden weit verfolgen ließ. Diefer Kegel 
ziemlich in der Nichtung der Sonne, madte aber 
Schwingungen um biefe Richtung, genau wie ein Pens 
del; zu einer folhen Schwingung brauchte er 2 Tage 


lag | 
| der heliocentrifhen gleich; und eine alsdanın anf ber 


täßt fi alfo bie Berechnung des ganzen Laufes diefes 
Planeten begründen, und diefe Beobahtung ift demnach 
nicht eine bloße aftronomifche Ergoͤtzlichkeit, wofuͤr man 
fie oft audgeben hört. — Schon Tags daranf, Morgens 
wenige Minuten vor 5 Uhr trat eine folheOppofition 
auch für Jupiter ein, d. b. um bas oben Gefagte 


ı nochmals in den Ausdriden zu wiederholen, deren ſich 


| 


7 Stunden, und die Ausweichung auf jeder Seite war | 


bedeutend. Die Ebene diefer Schwingungen war Die 


die aftronomifhe Aunftfprabe dafür bedient, die geo 
centrifde Fänge des Jupiter ift in biefem Augenblide 


Erde angeitellte Beobachtung deſſelben vertritt die Stelle 
einer von der Sonne aus unmittelbar gemachten. Da 
fih aber, wie angeführt, alle planetarifhe Bewegung auf 
die Sonne ald Regel- oder Lenkpunkt bezieht, fo iſt bie 


Bahnebene des Kometen ſelbſt. Aus dieſer Beobachtung Beſtimmung eines heliocentriſchen Orts ein Mittel, die 
nun, ber erſten, welche in dieſer Art an einem Kometen | über dieſe Bewegung in den Ephemeriden geführte Mech: 
jemals gemacht worden if, zieht der Königsberger | nung unmittelbar zu controfiren und die dabei zu Grunde 


Uftronom die wichtigften Schlüfe über die Natur der 
Kräfte, die auf den Kometen wirken; und wir erwarten 
nur bie oben angekündigte Schrift, um ihre gelebrten 
Refultate fogleich in die allgemein faßlihite Sprade zu 
überfeden. Unterdeß mag der Komet felbft feine weite 
Himmelsreife ungeftört fortfegen. 

Den eigentlihen Neigen der aftronomifhen Erſchei— 
nungen des begonnenen Jahrs eröffnete eine Oppofition 
der Juno, welche am ıften Januar in den Mittags: 
ftunden Statt gefunden bat. Die Leer erinnern fich 
nämlih, daß im der unermeßlichen Aetherkluft, welde 
den Mars vom Jupiter trennt, und welde in gerader 
Richtung von dem einen diefer beiden Planeten zum 
andern ber 70 Millionen Meilen Ausdehnung bat, vier 
fleinere, erit in neuern Zeiten entdeckte MWeltförper 
freifen, weldhe die Namen Ceres, Juno, Pallas, 
Beta führen. Da biefelben weiter von der Sonne ent: 
fernt find, als die Erde, fo fhließen ihre Bahnen die 
Bahn der lejteren um bie Sonne ein, und ed muß fid 
demnach von Zeit zu Zeit ereignen, baß der eine oder 
der andere von ihnen fo zu ftehen fommt, daß fich die 
Erde eben zwifhen ibm und der Sonne befindet: dies 
beißt nun eine Oppofition des betreffenden Planeten, und 
der Umftand bat, wie gelagt, gerade am iſten Jauuar 
für die Juno Statt gefunden. Dergleihen DOppofitionen 
find für die beobachtende Aftronomie fehr wichtig, weil 
leztere dadurch ein Mittel erhält, den wahren, von ber 
Sonne, ald dem Mittel: oder eigentlihen Megelpunfte 
der planetariiben Bewegung aus gefehenen Drt des be: 
treffenden Planeten unmittelbar zu haben, indem, bei 


der angegebenen Stellung der Erbe, dad Kernrohr dee | 
er meinte, baß böswillige Hände die Schmach veribt 


irdiſchen Aftronomen offenbar nad dem nämlichen Längen: 
punkte gerichtet fepn muß, wie das Infirument eines in 


liegenden Data (Elemente des Manetenlaufs) zu corrigiren, 
Die Fortfegung folgt.) 





Bilder aus dem Geeleben, 
in Mährchen und Sagen. 


(Fortfegung.) 


Alabauterman. 


RKlabauterman zeigt am, daß er eine neue Wohnung 
beziehen will, 


Muthwer hatte jezt eine Menge Schäge gefammelt, 
und diefe Befisthiimer machten ihm fo viel Freude, dab 
er barauf dachte, immer mehr zu erlangen. Er lief 
jest ein praͤchtiges Schiff bauen, mit Allem ausgeruͤſtet, 
was nur für eine zahlreihe Mannſchaft und zu treff: 
licher Zeitung erforderlich war. Als dieſes Schiff fertig 
im Hafen lag, gedahte er es einem jungen, geuͤbten 
Ecefahrer anzuvertrauen, ben er kürzlich kennen gelernt 
hatte und der Fife hieß. Fife beneidete, wie die übri— 
gen Schiffer, Ruthwers Gluͤck, doch ließ er ſich nichts 
merfen und verfchloß feine böfen Pläne forgfältig in fi. 
Als Ruthwer mit ihm noch wegen des Schiffes unterban- 
beite, warb ihm eines Morgens angezeigt, daß im alten 
Schifflein die Fenſter der Gajüte zerbrechen, das Hauptiegel 
zerriffen gefunden worden, und daß bag Steuer einen 
großen Spalt befommen habe; der Bootdmann , ber 
dieſes meldere, gab den Rath, Wachen aufjuftellen, denn 


hätten; allein troß der Wachen, fand man wiederum 


ber Sonne vorausgeſezten Beobachters bed Planeten, | bald darauf ben audgebefferten Theil von Neuem beichä« 
Auf eine einzige ſolche Beobachtung in der Oppofition | digt. Jezt gedachte Ruthwer der Worte feined Materd, 
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und es wurde ihm deuntlich, baf der Schiffdgeift nunmehr 
die alte Wohnung verlaffen und eine neue beziehen wolle. 
Er entihloß fi daher, das neuerbaute Schiff ſelbſt in 
Beſitz zu nehmen. Fife erhielt ein anderes, mit welhem 
Zaufh er jedoch nicht zufrieden war, 

Die Mannfchaft des Schiffleind fegte jezt einen Tag 
fett, an dem fie feierlihit ausziehen wollte. Der Boote: 
mann hielt eine Mede, in welcher er dem alten Echiffe 
für feine gute Dienftleiftung dankte und es in Frieden 
entlich; ein Matrofe, der im Namen des Schiffes ſprach, 
erwiderte den Dank und verficherte, daß das Schiff voll: 
kommen mit feiner Mannfhaft zufrieden fep, die es gut 
durh Sturm und Wellen geleitet babe. Darauf, mie die 
Seele vom Körper ſcheidet, wurde jezt die Seele des 
Schiffs, der Compaß, verbängt mit Trauerflor, vom 
Schiffsherrn felbft hinweggetragen. Die Matrofen wans 
derten aus, indem fie eın Lied fangen, und jeder fein 
Pädhen unter dem Arme, dem Schifflein eine felige 
Ruhe wünfhte. Mancher im Zuge wifchte ſich eine 
Thräue aus dem Auge, deun er hatte auf den Brettern, 
die er nun fir immer verließ, fein erſtes Probeftuc 
volführt; auf dem oberiten Seile hatte der ſchlanke Knabe 
fi über dem Taumel der empörten Wellen gewiegt, ohne 
vom Schwindel binabgerifen zu werden. Ein anderer 
Geſelle zeigte Blutſſecen auf dem Boden; ed war fein 
Herzblut, das er vergoffen hatte, als es einft an den 
Küften des oberiten Nordens zum Gefecht gekommen 
war. So batte diefer mit Blut, jener mit Thränen den 
lieben Boden getauft, von dem fie jezt ſchieden. Sie 
wollten es nicht hören, wenn der Baumeifter zuerft das 
Beil anfezte, um dem Schifflein den Gnadenftoß zu geben 
und es in feine urfprünglihen Beftandtheile wieder auf: 
zulöfen, fie wollten es nicht fehen, wenn ihm die Nagel 
ausgezogen wurben und das ſchoͤne Segel wie ein bad: 
zeitlich Gewand vom Leibe geftreift; fie wollten "nicht 
dabei ſeyn, wenn num die lezten, unbrauchbaren Deite 
in’d Meer verfanten, 

Aber als fi jegt mit Art und Säge bie Zerftörer 
auf dem Schifflein einfanden, da geſchah das Wunder, 
daß ihre fharfen Beile ausglitten und kein Nagel, eine 
Spange von ihrem Platze wich, fo heftig fi die Arbeiter 
auch anftrengen mochten. Das Schiff wollte noch nicht 
zerſtoͤrt fepn: vielleiht war noch etwas vom Eigenthum 
des Kapitäns oder der Mannſchaft zuruͤckgeblieben. Ruth— 
wer ging felbft nohmald an Bord, doc trog feines eifrigen 
Suchens fand er lange nichts, bis er endlich tief im 
Raume auf eine Heine, wohlverwahrte Kammer ftieß, 
Jest fielen ihm die Worte feines Vaters ein; vorfihtig 
dffnete er den Behälter und hob eine Heine, bleierne Kifte 
fait in Geitalt eines Kinderfargs heraus, die er, ohne fle 
die Mannſchaft fehen zu laffen, in’d neue Schiff hinüber 
trug. Kaum war fie dort angelangt, als die Seiten des 


alten Schiffs mie von felbit zufammenfielen und die Ar- 
beiter ein leichtes Werk batten. 


Wie Ruthwer auf bpdfen Rath hört. 


Nuthwer wußte jezt gar wohl, daß ihm Niemand 
widerfteben koͤnne, daB er das Sid an feinem Bord 
gefeffelt halte; diefe Webergeugung machte, daß er über: 
müthig wurde und auf feine Macht trojte, indem er 
bie kedften, gewagteſten Streiche unternahm. immer: 
dar ging er unbefchädigt aus großen Gefahren. Statt 
wie fein Vater fih mit mäßigem Gut zu begnügen, hatte 
bald unmäfige Goldgier ihn erfaßt. Er war nicht mehr 
sufrieden, der reichſte und angefehenfte Schiffäberr auf . 
der Infel zu ſeyn, es trieb ihn ber Stolz, fih von der 
Verbindung mit den Städtern loszufagen und eigene 
Unternehmungen zu beginnen. 

Diefe Gefinnung des ſtolzen Ruthwer benujten bie 
Bitalier, ihn auf ihre Seite berüberguloden, Er mi: 
derftand Anfangs mit edlem Muthe, „Soll ich die Fried⸗ 
lichen, Schutzloſen berauben, ungerechte Schaͤtze an mich 
bringen?“ ſagte er zu den Abgefandten; „foldes fordert 
niht von mir.“ — Mber die Geeräuber lieben ſich fo 
leicht nicht abfchreden; fie nahmen den tuͤciſchen, gleis⸗ 
neriſchen Fife in ihren Sold, und dieſer, der Ruthwers 
Vertrauen beſaß, benuzte jeden Augenblick, ihn zum 
Boͤſen zu überreden. „Du bift reich und angeſehen,“ 
ſagte er oft; „aber du koͤnnteſt deine Macht noch viel 
hoͤher treiben; anſtatt von dieſen übermüthigen und ei: 
ten Gtädtern Befehle anzunehmen, kannft du ſelbſt 
ihnen Geſetze vorſchreiben, und deinen Namen zu der 
Zahl jener kühnen Beherrſcher der Meere fügen, deren 
Thaten noch jest dad Schreden und die Luſt der fpäten 
Nablommen find. Trittſt du in den Bund mit jenen 
folgen Männern, fo werben fie dich zu ibrem Haͤupt⸗ 
ling aufnebmen, und du wirft bemundernswirdige Tha— 
ten vollführen, unendliche Schäge fammeln.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 
— ie 


fiorrespondenz - Nachrichten. 


Wien, Februar. 
GBeſchluß.) 
Theater. Beitichriften, 


Gädfiher find die Worftaditbeater: Cie geben elenbe 
Pollen, aber der Zuſpruch iſt immer gleich bedeutend, Da 
gibt man im Theater an ber Wien ein Stück: „bie Balls 
macht,“ eine Miſere, welche ſchon vor dreißig und mehreren 
Fahren bad Auspochen verbient bitte; In biefem Karnevat 
macht fie Gluͤct; eben fo gibt bad Leopoldſtaͤdter Theater eine 
Piece von einem Herrn Neiserftorfer (Deutſchland, kennſt 
bu ibn). Das Unding beißt der „Wafferfall;« ja wohl ein 
Waſſerfall! mie iſt etwas Wälferigeres auf den Brettern 
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geweſen; bad gutmärbige Publitum fieht dad Ding an. amd | Gteinbauer machte ein Runftwert, wenn er fromm bas Ber 


applaubirr fogar ben ans allen Wnefdoreniefen yufammens 
geftoppelten Spaͤßen; enblih gibt bie Joſephſtaͤdter Bübne 
eine Frazze: „der golbaelodte Marl,“ von einem Herru 
Playt, Selbſteomiter und Selbſtdichter, bas heißt, er mag 
für ſich ſelbſt ein Eomiter und für fin ſelbſt ein Dichter 
ſeyn, mur für feine vernünftigen Menfhen; bad Publikum 
duldet auch biefe Nichtswürdigkeit. Gewiß ift ber Karneval 
bieran ſchuld, denn font müßten Dichter wie Neiberftorfer 
und Plagl von den Brettern, welche bie Welt bedeuten, 
weagepfiffen werben, 

Und unfere Zeitungen? biefe find fromm unb dulbſam. 
Sapbir aibt fih mit den Bettelſchriftſſelern nicht ab, und 
die Andern reden entweder in den Wind, ober fo winbig, 
daß Niemand baranf achtet, Bei bem Namen Saphir fäut 
mir ein, dab ich im ber lezten „Europa von Lewald“ einen 
Berweis erbaften babe, weit ich orfaat. dab Saphirs fritis 
{we Feber ſebr beachtet und bie Wiener Tpeatergeitung bas 
gelefenne Blatt in Dehterreih fev. Ich Bin weder ein 
Agent des Haren Sapbir, noch ber Wiener Theaterzeitung, 
aber bie Wahrheit kann ich berichten, und von biefer kann 
fig auch Herr Lewald jeden Augenblick Überzeugen. Saphirs 
Yufjäye und Kritieen geboren zur Lieblingslettüre nicht nur 
der Wiener, fonbern aller Lefefreunde ber ganzen Monarchie 
und vieleicht eines großen Theils im Auslande. Er befizt 
zwar viele Miderfacher und Weinde, befonders am denjenigen, 
welchen er ſchon einmal fcharf zu Breite geaangen; aber ſelbſt 
biefe Widerfacher, fie fefen Alles, was Saphir ſchreibt, fie 
ſchmaͤhen, und greifen doch fogleih wieber na einem neuen 
Aufſatze, den er geſchrieben. — Wir haben wieder eine nene 
Zeltſchrift: ber Telegraphz Nebatteur it Herr Lembert. 
Es find erft einige Blätter erſchienen. Noch laͤßt fin davon 
nichts fagen, bie Theilnabıne an diefem Journal ſcheint noch 
febr gering zu ſeyn. Es in ein Blatt, wie wir ſchon drei 
ober vier ganı aͤhnliche befigen, nur bis jezt viel matter 
und fchläfrieer; aber ed fan noch werben! Die Wiener, 
welde über Alles Bonmots wien, fagen, biefe Zeitung 
feu franf und leibe an ber „Leſerdürre.“ Ein „bſterreicht⸗ 
ſches Morgenblatt“ ſollte in's Leben treten, ein Kerr Defter: 
Lein, ben Niemand fennt, nannte fich als Mebaltenr; nun 
ift Aues wieber flit davon, Über wozu braucht Defterreich 
ein Morgenblartt? Der Buchbrucker Eurich in Linz gibt ein 
bſterreichiſches Bärgerblatt beraus; barin drucdt er 
wbcheutlich fünfmal dem Morgenblart wörtlich nad, und 
tiefert alfo ein „bſlerreichiſches Morgenblatt,* beſtens auss 
ftaffirt mit allerlel anderm Nachbruct, ſelbſt aus Wiener 
Zeitſchriften. 


Cvon, Februar. 
Beſchluß.) 
Aunſt und Induſtrie. 


„Etwas Aehnliches geſchah in Frankreich im fünfzehnten 
Jabrhundert, als große Entbecungen ber Erde eine andere 
Geſtalt gegeben hatten. Eine innere Gaͤhrung bewegte dumpf 
bie Geifter, man ſtuͤrzte ſich auf bie noch neuen, unbetrete⸗ 
nen Wege, man ergriff alle Soſteme, man forfhte In allen 
Geheimniffen der Wiſſenſchaft und des Gebantend. In jrmer 
Zeit begannen bie bildenden Künſte ihre prachtvolle Herr— 
ſchaft; Alles wurde in ihre Sprache üÜbergetranen, Alles 
entlehnte ibre Formen, fleibete ſich in fie unb burhbrang 
ſich mit ihrem Woblgerud. Damals hatte man ed aber 
auch noch micht verfucht, bie Kuünſtler durch Kategorien wie 
in einen engen Raum eingufpließen. Der gewoͤhnliche 





ben eimes Heiligen ober das Drama ber Paſſion in das 
große, runde Fenſter des Portals einſezte. Der Schloffers 
felrling ſteule fein Meifterfilit aus, um in bie Zahl der 
Meifter aufgenommen zu werben, und dies Meifterfiäd 
mußte ben Stempel ber Kunſt tragen. Die ſorgfältig gears 
beitreten Hausgeraͤthe, am denen bie Sculptur fo Tiebfiche 
Bildnugen darfteilte, Waren wirkliche Hunftwerfe, denn fie 
aingen aus der Einbildungetraft eines Känſtlers hervor. 
Die Golbs, Eilber: und Geibeftoffe bildeten fo reihe Falten 
und Meflexe, und paßten fo gut zu dem mit großem Fleiß 
eifelirten Waffen, zu dem Email, ben foftbaren gefchnittenen 
Ereinen in den magiſch von glasgemalten Fenſtern erfeuche 
teten Kirchen und Pauäften. Miles dies waren Radien befs 
ſelben Heillgenſcheins der Kunft, es waren herrliche Strahlen 
aus demſelben Lichtherb. Ats König Franz J. feine Regler 
rung zieren unb »erbeerlichen wollte, berief er nit nur 
Leonardo da Binci, fonbern auch Benvenuto Eelini an ſei⸗ 
nen Sof, ben Maler bes heil, Abendmahle und ben Golb⸗ 
ſchinid von Florenz. — Einige von Ihnen, Zöslinae ber Kunft, 
ſollen bie Quellen des Wobiſtands und Gebeihens unferer 
Stadt Lyon vermehren, fie ſoulen unſern Fabrilen neuen 
Impuls geben, Bemmühen Sie ſich eifrig, fie in den Regeln 
des guten Geſchmacs zu erbalten, Glauben Cie ja nicht, 
unfere Geibenfabrifation tönne nichts burm Fuünſtler -gewins 
nen; deum es iſt ein großer Irrihum, eine gewöhnliche, 
grobe Routine babe allein zw entſcheiden Über die Mannich⸗ 
faltiofeit ber Zeichnung. ber Harmonie ber Farben unb Aber 
bie vielen zarten Uebergaͤnge in Narbe und Gewebe, bie ben 
Lyoner „Stoffen fo vier Werth geben und fie fiber alle ans 
bern stellen. Um zu diefer Hbbe und Untzeihmung zu ges 
fangen, genügen micht bloß geübte Hände, es braucht auch 
Kunſtgefühl, Kunſtgeſchmact. Wenn einmal Aues beruhigt 
bei uns ft, werben Tore Werte bleiben, wenn fie ben 
Stempel bes Edten, Neinen und Schönen in der Kunſt Das 
ben. Inmitten unferer politiſchen Aufregung, bie ewige 
Stürme uͤber bad Vaterland zu verbreiten ſcheinen, fübtt 
man das Bebürfnib mad beifern “Tagen, ben lebendigen 
Wunſch. auf bie Zutunft rechnen zu fbnnen; wan fucht einen 
neutralen Boben; auf bem wir umfere wiberftreitenden Meis 
nungen, Nufregungen und Leidenfchaften, wie unfere Sorgen 
ablegen fünnen,“ 

In mäberer Beziehung auf bie franzodſiſche Bildende 
Kunft ſtand bie Rede des Maire von Ryon, Er fagte unter 
andern: „Alle anegegeiihneten Regierungen baben von jeher 
Künfte und Künftter ermuntert und unterſtüzt; es war bar 
ber unferer Regierung — bie unter allen bie aufneflärtefte 
und fiseraffte iſt — ganz würdig, dur eine Menge neuer 
KRunftarbeiten allen Zweigen ber bildenden KRunft einen neuen 
Unftob zu geben. Der Einfluß unferer Regierung anf bie 
Kunft wird bald feine berriihen Folgen zelgen. Zablreiche 
Aunftausftelungen folgen auf einander uud tragen ſchon 
gute Früchte. Der vaterlänbifhen Funſt ift eine neue Straße 
nebffuet, denn bie frangdfifge Echule, in welcher in fräbern 
Jahren fo ungleichartige und entgegengefegte Elemente mit 
einauder fämpften, fcheint fih jezt von ben frübern, zu 
engen, zu methobiſchen und afadbemifchen Heinmungen bes 
Unterrichts loszumachen, und do bie Werirrungen des Ger 
mies in ber Erfindung zu vermeiben, wovon bdiefe einige Zeit 
bedroht umb fortgeriſſen ſchien.“ 
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— Für eure Unchat baben 
Die Mächte, zoͤgernd, ulcht vergeſſend, jejt 
Die Er, ten Strand, ja alle Areaırem 
Empöret gegen euern Frieden. 


Shafedpeare 
Der Sturm 
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Bilder aus dem Seeleben 
in Maͤhrchen und Sagen. 
Fortſetzung.) 
Alabauterman, 


Solche Neben wurbe Fife nicht müde, an wiederholen, 
bis endlich Ruthwer auf fie hörte; die frommen Gefühle 
der Mäfligung und des Gehorfams für bie väterlichen 
Ermahnungen wichen gänzlih aus feiner Geele; er trat | 
in ben Bund der Seeräuber, doch blieben die Unterhand. 
ungen geheim, und bie Stäbter hielten daber Ruthwer 
noc für einen ihren Wohlgefinnten, Er unterzeichnete 
einen Vertrag, nach welchem ihm ein reiches Kaufmann: 
fhif mit Maaren beladen anvertraut wurde, um ed 
nah dem Ort feiner Beſtimmung zu führen. Wie das 
Schiff ſich den gefährlihen Künen näherte, lieb es 
Ruthwer, nad der ſchon feftgefegten Webereinfunft mit 
den Raͤubern, biefen in die Hände fallen. Sein Antheil 
an ber Beute war groß, bad Schiff felbft nahmen bie 
Nitalier, damit Ruthwers fhlimmer Verrath für's Erfte 
noch unentdedt bliebe. WUlein ber Kaufherr, der fein 
ganzes Beſitzthum verloren, fein Mertrauen auf bad | 
Böslichfte getäufht fab, fand Mittel und Wege, den ' 
Städtern das Vorgefallene zu melden. Jezt ward über | 


Mutbwers Haupt der Bann andgefprechen, fein Leben 
und fein But für frei erflärt. Ruthwer fpöttete deifen. 
Fife ſchloß ſich jezt ihm immer enger an. 

Ruthwers Name ward nah Verlauf einiger Jahren 
der Schrecken der Meere. Niemand wagte es, dem 
kuͤhnen und gluͤcklichen Raͤuber ſich entgegenzuſtellen; er 
herrſchte ungehindert. Weder Feuer noch Waſſer konnten 
ſeinem Schiffe etwas anhaben. Der tuͤckiſche Fife, der 
Ruthwer nur aus dem Grunde zum Boͤſen verleitet hatte, 
um fich felbft die Herrſchaft anzumaßen, faßte jezt, da 
er feinen Zweck nicht erreicht ſah, den giftigften Haß gegen 
den Genoſſen. Er fann Tag und Nacht darauf, wie er ihn 
verderben koͤnne, und endlich fiel ihm biezu ein Mittel ein. 


Klabanterman Täßt feine warnenbeßtimme hören, 


Mit Ruthwers Meichthämern und feinem Anſehen 
ſchlich ſich auch Miftrauen und Argwohn in fein Gemuͤth. 
Weil er mußte, daß ihm das Leben gefihert war auf 
feinem Schiffe, verließ er es nur felten, obgleich er Feine 
ruhige Stunde mehr darauf hatte, fo unabläflig verfolgte 
ibn die warnende Stimme Klabautermans feit feiner 
eriten fhlimmen That. Schon mit den Ballen und Kies 
ften, die von dem geplünderten Kaufmannsihif-en Bord 
gebracht wurden, ereignete fih das Seltfame, daß man 
am Morgen einen Theil zertrümmert, einen andern in’s 
Meer geworfen fand. Klabauterman zeigte an, daß er 


= 
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fein unrechtes Gut auf feinem Gebiet litt, Ruthwer 
mufte feinen Raub an's Land im Sicherheit bringen, 
In der Nacht begann jest wieder das unruhige Gepoche, 
und jedesmal, wenn eine neue Maubfabrt unternommen 
wurde, fchlug ed an die Seiten des Schiffes mit einer 
ſolchen Bewalt, ald wenn es fie zertrümmern wolle. Oft 
wenn Ruthwer mit Fife und andern milden Gefellen in 
ber Kajlite beim Branntwein ſaß, ging es mit ſchweren 
Schritten die Stiege binauf und binab und warf im 
untern Raum die großen Laſtgewichte und Steine durch— 
einander. Die Matroien, wenn fie nah fernen Wahr: 
zeichen ausihauten, erbielten Sand und Waſſer in die 
Augen gefprist, auch den Steuermann nedte es auf 
mannihfahe Weife. In ftürmifhen Nächten wirbelten 
an den Maften blaue und gelbe Flammen empor, die wie 
Flaggen im Winde wehten und andern Schiffen ein Ent: 
fegen einflößten; nicht felten ftiegen dann aus dem Meere 
eine Menge großer, ſchwarzer Spinnen berauf, die über's 
De liefen und fih an Tauwerk und Segel hingen, 
auch fanden die Matrofen in der Nacht oft fürcterlice, 
mißgeſtaltete Thiere in ihren Hängematten neben fi 
liegen, bie aldbald wieder in’d Meer hinab verſchwanden. 


Troß biefer böfen Zeichen geſchah bem Schiffe und 
der Mannichaft dennoch Fein Unglück; aber die alten, 
frömmern Leute, die es früher mit Ruthwer gebalten, 
fagten fi almäblih aus feinem Dienfte log, es dräng: 
ten fi immer mebr wilde, freche Burſche binzu, bie 
Muth genug hatten, ed mit dem Epuf auf dem Schiffe 
aufzunehmen. In der ganzen umliegenden Küftengegend 
ward jest Ruthwers Schiff der Schreden Aller; wo es 
ſich zeigtẽ, flohen felbit die fühnften Segler furchtſam in 
die Weite. Um Strande in der niedern Huͤtte erzäblte 
ber greife Fifher feinen Enkeln von dem wilden Jäger 
der Meere, von Ruthwer und feinen Schaaren, und von 
dem Zauberſchiff, das in ſtuͤrmiſchen Mächten mit flam: 
menden Wimpeln feine verrudhte Straße zieht. Die 
jungen Burſche legten dann die Hände in die zirtermde 
Mechte des Alten und gelobten, Gott zu lieben und im: 
merdar Recht zu thun. 

Als wieder eine große Unternehmung im Werke war 
und Ruthwer fih dazu ruͤſtete, trat Fife zu ihm und 
ſprach: „Mein Wunſch it nun erreicht, Mutbwer, du 
biſt jezt der Schreden deiner Nachbarn, ber Ruhm deiner 
Genofen und ber Beberriher der Meere. Durb Dich 
find die geächteten Seeräuber zu Glanz und Ruhm ge: 
langt; dennoch trübt den Schimmer beiner Größe ein 
geringfägiger Umstand, den du, wenn du nur willit, 
alfobald befeitigen kannſt.“ — „Sprich, worin befteht 


biefer Umſtand 7* fragte Ruthwer. „Auf deinem Schiffe,“ | 


erwiberte Fife, „gebt es nicht immer zu, wie ee follte, 
bie Leute murren und bebaupten, du feveit ein böfer 
Zauberer und beine ganze Araft beſtehe in einem Zalidman, 


der auf deinem Schiffe verborgen liege. Wenn dieſer 
nicht wäre, meinen fie, wäre dein Muth und deine Ge: 
ſchiclichleit nicht größer, als die des Meiniren Kajiten: 
jungen.“ Ruthwer börte dieſe Worte mit Zorn, er war 
berauſcht, und im trunkenen Muthe und Unmillen ver- 
rietb er an ben fchlauen Fife das Geheimnis mit ber 
bleiernen Kifte. Fiſe benuste es fogleih und redete ihm 
zu, die Kite in’d Meer zu werfen, „Beige diefen @len: 
den,“ feste er mit litigem Tone hinzu, „die Dich für 
mutblos und ungeihidt balten, daß du an keinen Talis— 
man gebunden bit; mirf die Kite vor den Augen der 
ganzen Mannſchaft in's Meer und reinige dich fo von 
dem Verdacht ſchaͤndlicher Zauberei.“ 

Ruthwer hörte diefe Rede gleichguͤltig an, allein im 
Innern erſchrak er über ihren Sinn. Es war ihm, 
troß feiner Wildheit, noch nicht eingefallen, den Geift 
geradesu beleidigen zu wollen, und jezt follte er fogar 
das Heiligthum deffelben mit verbrecerifhen Händen 
anfaffen und in die Mellen ſchleudern? @r wies jedes 
Anfinnen der Art ſtandhaft zuruͤck, doch dem böswilligen 
Fife war es fhon recht, das Geheimniß mit der Atite 
ihm entlodt zu baben, er verdoppelte jet feine Anftren: 
gungen, um an’s Ziel zu gelangen, und Ruthwer ent: 
deckte ihm nach und nah alle Umſtände, die mit dem 
Geiſte zufammenbingen, 

In einer Nacht, ald Beide wieder bei der Flaſche 
aufammenfaßen, wucs der Spuf auf dem Schiff zum 
altertolliten Zumulte an; das Deck und die Seiten ballten 
wieder von donnernden Schlägen, rund um's Schiff 
zifchte und brauste es in taufend fremden Stimmen 
durcheinander, und die flammenden Wimpel ſtreckten fich 
immer länger wie feurige Zungen in die Nacht hinaus, 
Das Schiffvolk murrte laut. Dielen Augenblid benuzte 
zife, Ruthwern zuzureden, die Kiſte in’s Meer zu 
werfen. Dieler faumte auch nicht fange, in wilder Auf 
regung und im Wunfh, fib einmal von aller Plage be: 
freit zu feben, frürgte er in dem untern Raum, wo Die 
geheimnißvolle Kammer ſich befand; er ſchloß fie auf und 
faßte die Kite unter den Arm, Wie er mit ibr die Treppe 
binaufwankte, ertönte plöglic eine zarte Stimme, die 
da rief: „Nuthwer, ich verlafe dich““ Kaum maren 
diefe Worte verllungen, als Muthwer leife umkehrte, 
die Kifte wieder an ibren Platz legte und die ganze Naht 
über fi vor Jedermann verſchloß. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1836. 


(Fortfegung.) 


In der Nacht vom Auten zum 12ten Januar ftand, 
gleih nah Mitternacht, Saturn mit weit von dem 
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eben aufgchenden Monde; intereffanter für bie Leſer | ſchiede zeichnen ſich die Planetoiden von den Planeten 


wird aber eine Zufammenfunft des Merfur und 
Uranus ſeyn, welhe am Alten Februar, Abends um 
die ſechste Stunde am Weitbimmel beobachtet werden 
kann. Merkur ift befanntlih der naͤchſte, nur etwa act 
Millionen Meilen von der Sonne entfernte Planet, Uranus 
aber, wenigſtens fo weit umfere jegigen aſtronomiſchen 
Kenntniffe reihen, der fernite, lezte, über 300 Millionen 
Meilen von ihr abftebende; und es ift alfo in der That 
merkwürdig , beide fcheinbar fo nahe bei einander zu 
finden, obgleich der leztere aus einer fo viel größeren 
Entfernung gu ung berüberleuctet. Beide ſcheinen an 
der Junerflähe der ung umgebenden, eingebildeten Him— 
melsbohlfugel, in beren Mitrelpunfte wir ung dünfen, 
gleih weit von und abzuftehen, weil dem Auge alle 
Mittel des Urtheils über die refpeftive wirkliche Cut: 
fernung gebreben. Wir feben,, indem wir und im 
Centrum diefer vermeinten Himmelskugel wähnen, jedes 
Geſtirn in der Richtung eines, von unſerm Augenſterne 
dahin gedachten Madius, wien aber für den Augenblid 
nicht, in welchem mäberen oder ferneren Punkte bes 
gedachten Radius dad Gehirn wirklich liegt, fo daß 
wir diefe Eterne ald Endpunfte der Madien felbit be: 
traten und durch einen Bogen eines und deſſelben 
größten &reifes verbinden. Diefe Idee iſt, beiläufig 
geſagt, das ganze Geheimniß der fogenannten ſphaͤriſchen 
Aſtronomie. 

Am isten März, Abends auf neun Uhr, ſteht 
bie Beta, deren wir ſchon oben erwähnt haben, mit 
der Sonne in Dppofition, Wir fommen dabei nod: 
wals auf die vier Heinen Weltförperben, zu denen fie 
gebört, zuräd, um in Bezug auf diefelben zu bemerken, 
daß fie die Heinften Geftime find, welche die Aſtrono⸗ 
mie big jezt fennt. Der ſcheinbare Durchmeſſer feines 
berfelben überfteigt, nad Herſchel dem Veltern, Eine 
Sekunde, und Bella 3. B. würde darnach an Volumen 
25,000mal kleiner feon, ald unfere Erde; ja felbit aus 
unferm Monde würde man nob über 500 der Veſta 
gleihe Kugeln bilden können. Auf diefem Planetchen 
könnte ein Reiſender, der täglih nur ſechs Meilen 
machte, in vierzehn Tagen feine Untipoden befuchen, 
und in einem Monate die fogenannte Meife un die 
Welt beendigen. Aehnliches gilt von den drei andern, 
oben gleichfalls namhaft gemachten „Planetoiden,* mit 
welchem Namen man diefe Geſtirnchen, im Gegenfaße 
ber Altern Planeten unfers Spftems, belegt, und es 
wäre daher, wie einige Aftronomen meinen, wohl mög: 
lich, daß ſich noch mehrere folbeHeine, ober noch Mei: 
nere „Afteroiden“ (eine Benennung, die man ihnen 
auch wohl beilegt) in jener Region vorfänden, melde 
aber unter dem zabliofen Heere der Firſterne noch lange 
uͤberſehen werden dürften. Außer diefem Größenunter: 
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aber auch noch durch die große Excentricitaͤt und Mei: 
gung ihrer Bahnen aus, Jene beträgt bei der Juno 
und Pallas den vierten, und bei der Verla fat den 
fünften Theil der mittlern Entfernung von ber Sonne; 
biefe aber gebt bei der Pallas fait auf 35 Grad, wäh: 
rend die Altern Planeten nie den Thierfreis verlafen, 
worunter man befanntlih eine, der Efliptif parallele, 
zu jeder Seite derſelben zehn Grad breite Zone verſteht. 
Alles kündigt demnah eine weſentliche Verſchiedenheit 
zwiſchen den Planetoiden und Planeten an, und unfere 
Eternfundigen baben daber aud angenommen, daß bie: 
felben Trümmer eines größern, durch irgend eine ge 
waltige Himmeldrevolution geboritenen Planeten fenen, 
welche dadurd fo regelwidrig umber geſchleudert wor: 
den. * Mielleicht gelingt es fortgefesten Ferihungen, 
und noch hierüber anfzuflären, und man fieht daraus 
wenigitens, dab, fo viel auch fon geſchehen ift, einer 
künftigen Atronomie noch febr viel zu thun bleibt, 

Um 19ten April, Abends bald nach neun Uhr, wird 
Venus einen (hönen Anblid gewähren, indem fie ald: 
dann dem Monde, welher eben nur fibeljörmig tft, 
und ibr Licht defhalb wenig beeintraͤchtigt, weſtlich zur 
Seite ſteht. Venus zeigt ſich in folder Mondnaͤhe oft 
febr prachtvoll, und wir machen die eier bierauf ganz 
befonders aufmerffam. Dieſer berrlihe Planer ift das 
funfelndfte aller Geftirne, und man muß annehmen, daß 
feine Oberfläche zur Meflefrion des Sonnenlichts ganz 
befonders geeignet fen, wovon einige Aitronomen den 
Grund in feinen vielen hoben Vergen, und daber zu 
vermutbenden, wabrfceinlih weißen Fellen ſuchen. Die, 
wenigſtens wuͤnſchenswerthe, noch weitere Vervollfomme 
nung unſerer Fernroͤhren muß uͤber die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit dieſer Hypotheſe entſcheiden. Am 22ften 
deſſelben Monats (April), Morgens kurz vor drei Uhr, 
kommt Saturn mit der Sonne in Oppoſitien, eine 
Eriheinung, über welche wir und, im Allgemeinen, 
nun fhon binreibend ausgeſprochen haben. 

Der ı5te Mai if in aftronomifher Hinſicht der 
merfwirdigite Tag des begonnenen Jahrs, indem an dem: 
felben, Nachmittags von drei bis etwa bald ſechs Uhr eine 
große Sonuenfinftterniß eintritt, welche in Amerika, 
England, einem Theil von Morbdeutihland, Polen ıc. 
central: und ringförmig, db. b. fo erfcheint, daß die 
Mittelpunfte von Sonne und Diond über einander liegen, 


* Der jüngere Herſchel nennt inbeſſen biefe Hypotheſe 
ber deutſchen Eternfunbigen einen „aflronomifhen Traum.“ 
Und man fommt der Wabrheit vielleicht auch wirtlich mäber, 
wenn man annimmt, dub bie Planetoiden noch auf einer 
tiefen Stufe planerarifger Formation fleben, und nicht 
fowebf Trümmer eines Altern Planeten, als Unfänge von 


nenen find, 
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der fcheinbare Durchmeſſer bes lezteren Geftirnd aber 
fleiner als der der Sonne if, bergeftalt, daß der dunkle 
Mond gang in die Sonnenfheibe tritt und noch einen 
hellen Ring um ſich ber unbedeckt läßt. * Das darnach 
zu erwartende Schaufpiel einer, wenn auch nit totalen, 
bob fehr aroßen, d. h. einen bedeutenden Theil der 
Sonne einnehmenden Finfterniß ift merlwuͤrdig genug. 
In Berlin 5. B. wird im Augenblide der größten Der: 
finfterung nur eine Sichel der Sonne, melde etwa ihren 
zwölften Theil beträgt, fihtbar bleiben, 
Die Fortfegung folgt.) 


»Die Erſcheinung einer ſolchen centralen, totalen ober 
ringfdrınigen Gommenfinfterniß für einen beffimmten 
Puntt der Erde ift ein ſehr feltenes Ereigniß. Ludwig XV. 
von Frantreih harte im Sabre 1770 zu wiſſen verlangt, ob 
und wann in ber naͤchſten Zeit bedeutende Sonnenfinjterntiie 
für Paris flattfinden wärben, und ein gewiſſer du Baucel 
unterzog ſich der Rechnung. Er fand, daß bis zum Jahr 
41900 zwar 59 zu Paris ſichtbare Sonnenfinſterniſſe eintre⸗ 
ten, feine einzige davon aber total, und mur Eine ringfdr: 
mis feon werbe, nämlich bie vom 9ten Dftober 1847 (La- 
lande Astronomie, U., #46). Ein Vunft ber Erbe fan 
nämlich den Mond gerade vor der Sonne und bie Binfterniß 
daber central ſehen, inbeh ein anderer Punkt, wegen ber 
bedeutenden Parallaxe bed erfteren Geſtirns, baffelee gany 
ober rheilweife außerbald der Sonne erblickt. 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Februar, 
Ungluͤd und Verbrechen. 


Mir einigen bbfen Geſchichten hat das Jahr bier beson: 
nen; Nebel, Schnee, Glatteis, trügerifher Froſt und Gift 
waren die Hebel zu Unfätten, bie noch ſchmerzlich in böbern 
und niedern Hreifen visriven. Unferd Prinzen Kart tragifche 
Begebenheit im Winternebet dev naͤchtlichen lithauiſchen Halbe 
ift auch im ihren Details burch bie Zeitungen befannt gewors 
den. Zur Wieberberftellung dev nicht tbbtlih Betroffenen 
bat man gegründete Ausſicht. Es war Nbrigend von dreien 
Schlitten dev mittlere, welcher über die Bruͤcke ſtuͤrzte, wie 
pelmmpter wird, weil dns allerdings daran befindlihe Gelaͤn⸗ 
der morſch geweſtn; ber Prinz fuhr auf dem erſten. — Auf 
den arofen Wafferfpiegel zwiſchen den Beronügungsorten 
Stralow und Treptow, ber auch im Winter, wweun bie 

"Spree zugefroren, zu einem Baal ber Luft wird, vers 
atücten an einer ſchwachen Stelle mehrere junge Dinner, 
Ds bier ein Geländer ſchruͤhen follen, oder geſchuͤzt hatte 
und voreitig weggenommen tar, wird verſchieden angegeben. 
Der Lebrer einer nambaften Schulanſtalt, ein junger Manın, 
fant rettungslos; fein Freund, Lehrer an derſelben Anftalt, 
ber ihm freiwillig nachſprang, um einen Berſuch au feiner 
Rettung zu machen, wurde nur mit Mübe herausgezogen. 
Auch burch das ploͤtzlich eingetretene Glatteis find viele name 
bafte Unfaͤlle verurſacht worden, und die Zeitungen voll ges 
brochener Beine und Urme. Im Ganzen ift Übrigens unfere 
Gegend von bem prophezeiten Darten Winter eben fo milde 
berührt worden, als er füdlih und nörbfih hart getroffen 
bat, — Der Sehn eines unferer ausgezeichnetften Paͤdagogen, 
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bed allgemein geachteten Direftors Difterweg, ein beffinungss 
voller Knabe, erfranfte pibglich im heiten Spielen mit den 
Meibnachtögefhenten, und ſtarb bald darauf unter fürchter⸗ 
tigen Kraͤmpfen — vergiftet! Er batte mit einem Erde 
Kuchen ben Heinen heil eines Stücts Farbe hinunter⸗ 
arihiudt. Der Fall bat, außer bem Schmerzlichen an fi, 
hluſichtlich aͤhnlicher mögliher File, eine große Beſtuͤrzung 
in ben Wamilien bervorgebradt, Naͤchſt ben Eitern ift ber 
febr unſchuldige Vertiufer der Waare zu bebauern, ber feine 
Farben, wie die meiften Händler mit biefen Artirein, aus 
Muͤrnberg bezogen hatte, Die Unterfuhung,. bie ibn trifft, 
ift nicht dad Schlimme, aber wohl die auch entichulbsare 
Furcht beforater Märter, bie nun lieber bei jebem Andern, 
als bei ihm Spielſachen einfaufen. 

In dieſen Unfällen ift inbeifen zu wenig Wunberbares; 
debhalb hatte man ſich in ben reifen ber rerum novarum 
cupidi eine bejjere Geſchichte mit tragiſcheren Motiven zurecht 
gemacht. In ber Ronifenftadt lebt im einem Seller ein 
Mann, bem bie Prophetengabe verlieben if. Er feat Kar⸗ 
ten, oder erſieht aus den Rineamenten ber Hand die Zukunft, 
Für zwei und einen balben Silbergroſchen erfabren Abchin⸗ 
nen, Stubenmaͤdchen und ofen bas Roos, das ihnen ber 
vorfteht, Aber feine Kundſchaft fol auch bis zu den Gris 
finnen fleigen, und zu gewiſſen Dimmerftunden Eanipage 
an Eauipage vor der Hausthüre halten. Die Polizei bat 
ſich darein aelegt, ba fie aber feinen Unfug entberft, und 
ber arıne Mann erflärt, er wie nicht, was er thun folle, 
wenn ihm die Leute nun einmal bie Zweigroſchenſtücke und 
refpective harten Thaler im’s Haus tragen, fo bat man bie 
Sadıe geben Tafen. Zu ihm fommt ein Dienftmäbcen und 
befragt ibn nach ihrem Schickſale. „Du baft dein Kind 
umgebracht und wirft Gingerichtet werben,“ ift fein erſtes 
Wort, Sie läuft beſtuͤrzt fort zu ihrer Herrſchaft, fällt ihr 
zu Rügen, befennt, daß fie ihre Mind ermordet, und liefert 
fin ſeibſt dem Gerichte aus, Neulich war der Tag, mo fie 
hingerichtet werden follte, Alt und Jung ſtroͤmt hinaus, 
am sticht allein nichts zu finden, fondern auch feinen Aulaß 
zu bem Gerdchte von der Hinrichtung. Die Begebenheir iſt 
ein großer Moment in unferer Bottachroönit. An ber Ge: 
ſchichte iſt nur bas wahr, daß fie ihr Kind unngebracht und es 
freiwilüg ibrer Herrſchaft betannt bat, ohne daß ich deßhalb 
bie Prophetengabe bed Mannes, und bafi er ber Mlagb, wenn 
fie zu ihm gefommen, auf ben erflen Blict in's Geficht ges 
fagt haben würde, was er geſagt haben foll, im Geringſten 
bezweifeln wi. Die Umftänte der That find aber ſchon am 
ſich fo tragiſch, daß nicht erft ein Prophet dazu gehdrt, um 
ihr bie romantiſche Beimiſchung zu geben. Die Unglückliche 
bat ibr fiebenjäbriges Kind bei ih, um erft dieſes, dann, 
fo beißt es, ſich ſelbſt nmyubringen. Beim Tagedgrauen 
ergreift fie das Holzbeil, und ihr Kind lebt micht mehr. 
Even will fie ſich feloft mit einem Meſſer tbbren, als es am 
die Thuͤre pocht. Diefer gleichgültige Umftand hätt fie am 
der Schwelle der Ewigkeit zuräd. Es iſt eine Nachbariıt, 
die fie um — ihr Holzbeil vittet. „Sie haben ja ſelbſt 
eines. — „Mein Maun bar ed mitgenommen.“ — „Meines 
babe ich verlegt,“ bar fie ben Muth, zu antworten, und 
von dem Augenblicke an auch ben, noch ferner zu Teben, 
oder wenigftend den verloren, durch ihre eigene Hand ſich 
ben Tob zu geben. Aber die Laſt ber Schutd druͤckt fie zu 
ſchwer, und nad einiger Zeit erfolgt die Selbſtbenunchation. 
Ob diefer Umftand eine Milderung ber Strafe im Wege ber 
Gnade herbeiführen dürfte, ſteht babin. 

(Die Kortfegung folgt.) 
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ab mich betrachten. 


Üben gebt fie auf; 


Wie eine Sonne glänzt fie in tem Drim, — 
— a, le ii dest im Ihrer Ertennäp*' 
Und wirkt berab mit allen ihren Staͤrken. 





Stiller, 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1836. 


(Fortfegung.) i 
Gerade fo groß zeigte fi die Sonnenfiniterniß vom | 
asjten Juli 1706 zu Paris, wo der geringe freie Theil der | 
Sonne, wie fih eine damalige Beihreibung auddridt, | 
„etait d’une päleur effrayante et lugubre.“ Gleihmohl | 
aber unterfhied man die Gegenitände bei diefem blaffen | 
und ärmlihen Fichte fo genau, wie am bellften Tage. 
Bei totalen Sonnenfinfterniffen aber ift die Dunfelbeit | 
vollflommen. Bei einer ſolchen Finſterniß am 2ıften ! 
Auguſt 1550 zu Coimbra war die Finiterniß tiefer, auf 
fallender und empfindlicher, als in der Naht felbit, und 
bie Voͤgel ſtuͤrzten vor Schrec darüber aud der Puft auf 
die Erde herab, Zu Greifswald in Pommern wurde 
am z5ften September 1699 eine Eonnenfinfternig beobach⸗ 
tet, bei welcher nur ein ganz geringer Theil der Sonnen: 
fbeibe (Yg,) unbedeckt blieb; die Finfterniß war dabei | 
fo groß, daß man weder lefen noch fchreiben konnte, und 
dad vier Geſtirne: Merkur, Venus, Regulus und die 
Aehre der Jungfrau am Himmel gefeben wurden. Bei | 
der totalen Sonnenfinfterniß zu Paris am 22ften Mai ı 
1723 dauerte die gänzlihe Verfinſterung über zwei Mi— 
nuten; man erblidte Benus und Merfur am Himmel, 
meiter aber feine Sterne, der Wolfen wegen. Das erfte 








Streifen der Sonneniheibe aber, welches vom Monde 
wieder verlaffen wurde, verbreitete einen blitzaͤhnlichen 
Glanz, der alle Dumntelbeit anf einmal zu zeritrenen 
fhien. Der Barometer varlirte nicht, ber Thermometer 
fan? ein wenig, aber es durfte ſchwer feon, zu ent: 
fbeiden, ob die Bededung der Sonue daran Schuld war. 
Da leztere Beobachtung feine Schwierigkeiten darbietet, 
und die Enticheidung der Frage: ob bei einer Sonnen: 
finfterniß, wie es wicht ganz unmabrfheinlic ift, eim 
Sinten der Yufttemperatur eintritt, gleichwohl Intereile 
bat, fo laden wir alle, mit Thermometern verfebenen Le: 
fer ein, bei diefer am t5ten Mai frattfindenden Eonnenfin: 
fterniß genau auf den Stand ihrer Inſtrumente zu achten. 

Am 19ten Mai, Abends gegen acht Uhr, ſtehen bie 
beiden fhönften Geftirne, Venus und Jupiter, am 
Weitbimmel ziemlih nabe zuſammen, und wer: 
den, unter begiinftigenden Witterungsverhältniffen, einen 
berrlihen Anblid gewähren. Aupiter glänzt in einem 
gelblihen, Venus in dem befannten funfelnden weißen 
richte. Obgleich leztere der Erde an Volumen ziemlich 
gleich fommt, die Jupiterkugel aber die Erdfugel daran 
faft 1500 mal übertrifft, fo werben fich beide Plameten 
an fheinbarer Größe doch ziemlich gleich fommen, 
was von der fat 16mal größern Entfernung des Jupiter 
berrührt. Diefen Entfernungsunterfhieb bemerkt aber, 
wie wir darauf fon oben aufmerkſam gemacht haben, 
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bad Auge des Beobachters nicht: für daſſelbe ſcheinen 
. beide Geftirne, wie alle übrigen, gleih weit von ung 
abzuſtehen nnd ih an der innern Hoblflähe ber fein: 
baren Himmeldhalbfugel zu befinden, welche ſich über 
unferm Haupte wölbt. Won unferm Auge, ald einge: 
bildetem Mirtelpunfte dieſer Kugel, beſchreiben wir in 
ber Einbildung (größte) Kreife an derfelden, und beftim: 
men den Abſtand (Winfelabftand) der Geftirne von ein: 
ander durch ben Bogen eines folden größten Kreifeg, 
ber zwiſchen fie fällt, obne babei auf ihre wirkliche (lineare) 
Entfernung im Meltenraume Ruͤcſicht zu nehmen, da 
es und für den Augenblid bloß auf jene erftere fphärifche 
Beltimmung ankommt. 

Am sten Juni hat Venus ibren hochſten Glanz 
erreiht. Wenn diefer Planet nämlih ald Abenditern 
nah Sonnenuntergang fihtbar wird, fo näbert er fi 
der Erde und nimmt an Lichtgeftalt ab. Dbngefähr a8 
Grab von ber Sonne hat er feinen größten Winfelab: 
ftand von ihr erreicht und zeigt der Erde nur die Hälfte 
feiner, ber Sonne zugewenbdeten erleuchteten Halblugel, 
genau wie der Mond im erften oder lezten Viertel. 
Hiernach nimmt feine Lichtgeftalt zwar immer mehr 
ab, fein Glanz fir ung aber zu, indem er fih big zur 
untern Conjunctur immer mehr der Erbe nähert, wobei 
fi zugleich fein Winfelabjtand von der Sonne wieder 
vermindert. Hat leyterer bid auf 40° abgenommen, fo 
tritt dann ber bier in Rede ftebende Umftand bes färk- 
fen Glanzed der Venus ein, indem diefer offenbar 
vonden brei Bedingungen: ber Größe bed ung zu Geficht 
tommenden erleuchteten Theiles dieſes Planeten, feiner 
Nähe und des Winkelabftandes von der Sonne zugleich 
abhängt. * Es erfolgt diefe Phaſe am Weſthimmel etwa 
70 Tage vor der untern Eonjunction, und obgleich der 
Durchnieffer der Venus alsdann kaum vierzig Secuns 
ben beträgt und und von ihrer erleuchteten Halbfugel 
hoͤchſtens der vierte Theil zu Geſicht fommt, fo ift, nad 
Lambertd photometrifhen Verfuhen, ihr Glanz als: 
dann doch dem Scheine einer, aus der Entfernung von 
nur 250 Fuß gefebenen Kerze glei, und fie überftrablt, 
mit Ausnahme ded Mondes, alle andern Geftirne. 
Diefelbe Phafe wiederholt fi für diefen Planeten als 
Morgenftern, und es gibt überhaupt mehrere Stellungen 
von Venus zur Erde und Sonne, wo fie fo glänzt, daf 
man fie am bellen Tage mit bloßen Augen ſieht. Noch 
im Jahre 1716 und 1750, wo biefe Erfcheinung zu London 


® Die ftrenge analytiſche Aufidfung dieſes Problems: bie 
Stellung ber Benus in Bezug auf Erde und Sonne zu finden, 
in ber fie uns dad meifte Licht zuſendet, gebbrt in die Lehre 
vom Kleinſten und Brdßten, Mit gewohnter Klarbeit ber 
banbelt baffelde Ralande, nah Halley, am Schluſſe bes 
erſten Bandes feiner Aftronomie, wohln wir tiefer forfchende 
Leſer verweiſen. 


und Yarid ganz beſonders auffallend beobachtet wurde, 
nahm fie der Pöbel für ein Wunder. Ich habe nun gezeigt, 
auf welchen ganz natürlihen Gründen fie beruht. 

Am 2ten Juli erreicht die Erde in der Ellipſe ihrer 
Bahn, in deren einem Brennpunkte die Sonne ftcht, 
den fernften Punkt (dad Apbelium) von lesterer, und 
ihre Bewegung it dann am langſamſten. Da ſich diefer 
Umjtand gerade ereignet, während die nördlihe Halb: 
kugel Sommer und die füdlihe ihren Winter bat, 
fo genießen wir Bewohner ber erfteren dadurch den Vor: 
zug vor ber lejteren, daß unfer (aſtronomiſcher) Frühling 
und Sommer act Tage länger dauert, als unfer Herbit 
und Winter, während auf der füdlihen Halbkugel bad 
Gegentheil Statt findet. * Die Lefer werden zwar ein: 
wenden, daß wir und hiernach in unferm Sommer dafür 
aud etwas weiter von ber Sonne entfernt finden, allein 
die Wirfung der Sonnenftrablen haͤngt befonders von 
dem Winkel ab, unter dem fie auf unfere Armofphäre 
fallen, und darin ändert jener ohnedies geringe Ent: 
fernungsunterfhied nichts. 

Der Beſchluß folgt.) 








> Die Erde durchläuft die eine Hälfte ihrer elliptiſchen 
Bahn, vom einen Eubpuntte der Fleinen Are bit zum anderıı, 
vom 23fen März bis zum iſten Detober in 186 Xagen, 45 
Stunden, und die aubere vom ıflen October bis 29flen März 
in 178 Tagen, 47 Stunden. Da num der Frühling und 
Sommer ber ubrblichen Halbtugel in jene erftere Zeit, und 
ihr Herbſt und Winter dagegen in biefe fegtere fällt, fo dauert 
bie fogenannte gute Jahreszeit bei und act Tage laͤnger. 
Die Urfache biefer ungleigen Gefhwinbigteit ber Erbe in ben 
beiden Hälften ihrer durch bie fleine Are getrennten Bahn 
ift bie, baß bie Sonne mit Ihrer anziepenben und befchleunts 
genden Kraft nicht im Mittelpunfte (Durchſchnittͤpuntte) 
der aroßen und feinen Are, fonbern im einen Brenn 
puntte ber elleptifhen Bahn ber Erbe llegt. — Vom einen 
Enbpunfte ber großen Are bid zum andern fommt bie Erbe 
fo ſchnell, ald vom lesterem zum erfieren, well ba gleide 
Urfachen auf beiden Seiten gieich wirten. — Ich babe gerade 
biefen Zweifel oft hören muͤſſen; ein Bischen Zeichnung macht 
aber bie Sache fonnenflar. 





Bilder aus dem Seeleben, 
in Mährchen und Sagen. 
"Alabauterman, 

Befchluß.) 


Wie Rutbwer bdennoch fih bethoͤren laßt und Alas 
banterman bas Schiff verläßt. 


Bon diefer Stunde an änderte Rutbwer fein miüftes 
geben; er zog nicht mehr auf den Raub aud, er brachte 
fein unrechtes Gut mehr zufammen und entließ aus feinem 
Dienft die wildeften und ruclofeten Burſche. So tief 


hatte Klabautermaus Warnung in fein böfed Herz 
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geſchnitten. Won der Zeit an wurden aud die Beunrubis 
gungen auf dem Schiffe geringer, allein fie hörten nicht 
ganz auf, die Warnungszeihen ließen fi nod immer 
bören. Ruthwer wolte fih nunmehr von aller Gemein: 
fhaft mit den Mäubern losfagen, allein er hatte nicht 
mehr den Muth dazu, befonders geftattete er dem böfen 
Fife immer wieder Rechte auf fein Vertrauen, und bie: 
fer wußte dies trefflih zu nutzen. 

in Jahr war vergangen, indeß Ruthwer friedlich 
gelebt und keine der räuberiihen Unternehmungen mit: 
gemacht hatte; Fife Nelte ihm vor, daß ſolches fein Anz 
feben bei der Genoflenfchaft zerſtoͤren muͤſſe und daß jie 
ihn feiner Stelle entfeßen würde. Ruthwer dachte an 
die Lehren feines Vaters, fih am geringem Gut genügen 
zu laffen, allein die @oldgier und ber Ehrgeiz waren ſchon 
zu mächtig in ibm geworden, ald bafi fie ſich hätten um: 
terdrüden laffen koͤnnen; er fing bald wieder fein fruͤheres 
?eben an, und von Neuem ließ Klabauterman feine ernft- 
liheren Ermahnungen hören. Dies verdroß Ruthwer, und 
in feinen finftern Stunden verwünfcdte er jezt den eilt, 
Er dachte ernitlich daram, fi von ihm zu befreien, der 
Gedanfe fchien ihm willlommen, fein Gluͤck oder Unglüd 
fid felbft zu verdanten, und Fife beftärfte ihm in dieſer 
Gefinnung. So ftieg er denn in der Stille nochmals 
hinab, und mit Fifes Hülfe, während die ganze übrige 
Mannfhaft ruhte oder auf ihren Poften befhäftigt war, 
trug er die Lade herauf, Diesmal ließ fih Feine Stimme 
hören, in ber Kiſte ſchien es wie ausgeftorben. Beide 
Männer traten ſchweigend an dem Bord: die Nacht war 
rubig, glänzend fpiegelten fih die Sterne in der dunfeln 
Fluth. Ruthwer wendete fih ab und Fife ſtieß mit einen 
Fußtritt die Kifte in’s Meer. So wie die Wellen bar: 
über aufammenfloffen, ging ein Ton über bie ſchweigenden 
Gewäfer, wie ein tiefer, lang ausgehaltener Schmerzens⸗ 
ruf, aus menfhliher Bruſt ausgeftoßen, Die Mannſchaft 
lief eilend und erfhredt sufammen, jeder, auch der wilbefte 
Genoſſe fühlte unbewußt Rührung und Schmerz. Einer 
fragte den andern, welches Ungluͤck geſchehen, aber Keiner 
wußte etwas darauf zu erwidern, 


Schlaſal bes Schiffes, nachdem Klabauterman e6 
verlaffen 


Die Matrofen waren nicht wenig verwundert, ald 
jest dad Toben und ber Epuf auf dem Schiffe gänzlich 
ein Ende hatte. Sie tbeilten fi darüber ihre Freude 
mit; allein der Unterbootsmann, ein kluger und er 
fahrner Mann, fchüttelte dad Haupt. Cr merkte balb, 
daß es mit dem Schiffe jest anders ftehe: bie Bretter 
wollten nicht mehr haften, das Segel riß, dad Tauwert 
wurde ſchadhaft, und troß aller Sorge und Arbeit fan: 
den fi immer mieder böfe Stellen und Lılden im 
Maume, Die Matrofen, bie fib an ein müßiges Leben 


gewöhnt hatten, murrten jest, da fie unaufhoͤrlich be: 
fhäftigt fepn mußten. Im mebreren Jahren war nicht 
fo viel gebeflert worden, als nun in einer Woche. Dazu 
rannte, troß der Sorgfalt bed Steuermannd, das Schiff 
aleich in den eriten Tagen fo heftig an eine verborgene 
Klippe, daß ein tüchtiger Let in’s Unterdet geriſſen 
wurde, und laum fchnell genug das eindringende Waller 
fortgefhafft werden konnte, 

Doch dieſes war nicht bas ſchlimmſte Mißgeſchick; 
unter ber Mannſchaft brach Uneinigfeit und Trotz aus. 
Kaum merkte Fife, daß er jezt ungeſtraft Ruthwer ans 
fallen könne, ald er mit einigen Merbündeten eines 
Tages ihn gefangen nehmen und in den untern Raum 
in ein elendes Gefängniß werfen ließ, Aber bie Herr: 
(haft, die er biedurb auf dem Schiffe erreihte, nahm 
bald ein Ende; ein Theil der Matrofen, die Ruthwers 
Partei anbingen, vergalten ihm feine eigene böfe That 
und bradten ihn um's Leben; vergeblih fuchten feine 
Genoffen ihn zu raͤchen. Morb und Blutvergießen 
herrſchte jegt auf dem Schiffe, alle Ordnung war gelöst, 
Jeder wollte befeblen und Keiner gehorchen. In diefer 
Verwirrung brachen noch wuͤthende Stürme los auf dem 
Meere, das Schiff verlor feine fihere Kuͤſtenſtraße und 
ward in die offene See binausgetrieben. Am Andrang 
der tobenden Wellen brahen die Maften, die Segel 
zerriſſen, und ald nah bdiefer fürdterliben Nacht die 
Sonne aufging, trieb ein elendes Wrad anf der weiten 
Waſſerwuͤſte umber, ohne Mettung, ohne Huͤlfe, in mes 
nig Stunden vielleiht auch von den Wellen verſchlungen, 
die einzigen Ueberrefte von dem ſtolzen Seeräubericiffe, 
dem Schreden der Meere. 

@in Theil der Mannfhaft batte fi in den Boten 
retten wollen, doch vor den Augen der Andern waren 
diefe umgeſchlagen. Ruthwer faß mit wenigen Genoffen 
allein auf den Trümmern feiner Herrſchaft und feiner 
Schaͤtze; er ftüzte das Haupt in die Hand und fah mit 
einem Blide der Verzweiflung der Sonne entgegen, die 
das Ende feiner Tage beleuchten follte. Seit Slabau: 
terman dad Schiff verlaffen hatte, war ber Ungluͤckliche 
in tiefe Schwermuth verfenft; Fein frober Augenblick 
war ibm mehr erfhienen, und er fehnte fih nach dem 
Tode; doch dieſer zögerte zu erſcheinen. Zwoͤlf Tage 
trieb das Wrad auf den Wellen, bie Lebensmittel waren 
aufgezehrt, der wuͤthendſte Hunger und alle Schreden 
des unglälihiten Schiffbruchs fielen die Armen an, 
da eudlih zeigte fih in der Ferne ein Segel: neue 
Hoffnung, es kommt näher, fhon werben bie Bote aus⸗ 
gefest, doch in dem Augenblick, als zöge fie eine tidifche 
Macht in die Tiefe, verfinfen die morfhen Trümmer, 
und Rutbwer und feine Genofen find in der Tiefe be 
graben. Keine menſchliche Hand follte die retten, die 
der zürmende Geiſt aufgegeben hatte, 


——  —— 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Februar. 
Karneval, 


Raum war die Karnevalszeit erfhienen, fo hörte man 
auch uͤberall von Bären und andern Kuflbarfeiten reden, 
Der Hof, bie Minifter, die Gefandren, bie Smuptbeamten, 
bie reihen einbeimifchen und fremden Familien, Alles tanzt 
oder ordner feſtlichen Tanj an, um Freunde und Betannuie 
zu vergnügen, und für denjenigen, weſchem feiner von all 
biefen vielen Vereinen zugaͤnglich ſeyn follte, ober der an 
denfelben noch nicht genug bätte, oder fich bafelüft zu genirt 
bünfte, fteben bie vielem Xieaterbälle offen, bie noch befons 
dere Vorzüge baben. Die Hofbaͤlle find ihres Ganzes und 
ihrer Ungegwungenbeit halber befannt; da fie für feine Pri— 
vilegirten gebalten werden, ſondern allen arbildeten Klaſſen 
zugaͤuglich find, wiewoht jet mit mehr Auswabl bei ben 
Einfabungen verfahren wird, als in den erften Jahren der 
jeyigen Regierung, fo werden fie auch immer ftart und 
gerne befucht. und meiftens findet ih bier beifammen, was 
Paris an mertwuͤrdigen Perfonen befist. Freilich bilden bie 
von ber Regierung Abhaͤngenden bie Mehrzahl, aber auch 
wande unabbingige berühmte Miuner trifft man bier an. 
Natuͤrlich haͤlt fin der alte Hofadel nech immer ein wenig 
entfernt von dieſem Glanzpuntte; indeſſen nimmt boch bie 
Baht der Leberfäufer und Abtruͤnnigen mit jedem Sabre zu, 
nud die Schmollenden werden es zutezt doch müde, fo lange 


Berlin, Februar. 


(Fortfegung.) 
Peiition der dramatlihen Dichter. 


Unter ben Äbrigen publiten Streitigfeiten, auf berem 
Ausgang man afpanmt ift, ruht die zwiſchen dem Diveftor 
Eerf und dem Publitum noch immer. Auf eine fehr barte 
Weife bat ſich bie and publit gewordene zwiſchen den Herren 
Spontini und Reuſtab zu Ungunſten des leztern eutſchieden. 
Mellſtab hatte betanntlich dem Generalmufitbirettor bie biefem 
zuertannte Injurienftrafe erlaſſen, wogegen diefer, wicht zu⸗ 
frieben mit ber Mellſtab yuertannten ſechswoͤchentlichen Ge⸗ 
fängnißftrafe, ein Aggravatlonegeſuch einreichte, In zweiter 
Juſtanz iſt num, tie verlautet, Reiflass Strafe auf vier 
Monate Gefingnib verfpärft worden. Mag Lezterer auch 
unbeſennen und unziemlich Epontimi angegriffen baben, fe 
bleibt es doch immer nur ein Streit, dem febigtic) zufällige 
Umftinde Über den gewoͤhnſich kritiſch nerariſchen hinaus 
in ein auderes Licht flellen fonnen, und eine viermonatliche 


Fpentini und Relltab, 


ı Gefinaniäftrafe, wenn auch durch ben Buchſtaben der Ges 


fene begründet, muß in ber allgemeinen Meinung als eine 
anßerorbenslihe Härte erſcheinen. Jebenſalls fan Spontini 
durch fein Aggravationsgeſuch, dad alleim dieſes Refuttat 


‚ bervorgesragt, in der Öffentlichen Meinung, mm bie es ibm 


und fo vergeblich eine unzufriedene Miene zu zeigen. Im | 


ben erften Jahren konnten fie allerdings heiien, das Ding 
werde wicht lange dauern, 


glaͤnzende und vortheithafte Steunug zurfichoerfegen; aber 
jest meigt fin ſchon bas fechdte Jahr zu Ende, obne daß 
irgend ein Anfchein zu einer Umwaͤlzung nad ihrem Sinne 
vorbauden if, Mande find ſchon ats der Frembe in ihre 
Heimärh zurücgefehrt; von ba bis in bie Tuilerien ift freis 
lich ein haͤrterer Weg zuräczufegen; allein das Beifpiel Ei— 
niger wird Andere verleiten, bem Echmollen eim Ense zu 
machen, und für Sohne und Töchter wenigſtens vortbeiltafte 
Ausſichten zu ſuchen. Auch fommt ihnen bie Negierung 
einige Schritte entgegen und fur ibnen bie Demürbigung 
zu erfonren. Indeſſen bat aud bie Vorſtadt Er, Germain, 
deren Hotels von dergleichen Unzufriedenen voll fleden, ihre 
veſondern Bälle, an denen nur alt- royaliſtiſch Gefinnte 
Theil nebmen, ober fie zeigen fih auf den Baͤuen der Ges 
fandten nordiſcher Mächte, bei denen afte Titel und Namen 
eine ganz befondere Empfehlung find, Ein Tageblatt ber 
hauptet, auf ben Baͤllen des Minifters der auswärtigen 


bei Kofe, weil er ſich bier ſchon einen fonne, ohne feine 
alterovaliſtiſchen Gefinnungen verbächtig zu machen. Weit 
teshafter, ald auf biefem Baͤuen ift es bei dem Balle des 
jugendlichen Miniſters Thiers bergegangen, beffen großes 
Hotel an biefem Abend noch zu Flein war, wehhalb eine 
Galerie im Garten hatte angelegt werben müſſen, die mit 
Blumen und Vorbingen ſchoͤn ausgefhmäcdt wurde. Die 


und irgend eine gürftige Wens | 


al © vi i orige 
dung bed Sgietgats werde fie Mile wieder im ihre voris ' Gegner im Snjurlenprocife verurtbeift it, noch mit dem 


doch zu thun iſt, nicht gewinnen; denn Jemandens Ehrre 
wirb nicht durch die lange Dauer ber Strafe bei Beleibigers, 
fondern ſyomboliſch badurdı. fo weit dies geht, bergeſteut. 
daß der Richter uͤberbaupt erffärt, daß er eine Strafe ver: 
bient bat, In unferee Prochpraris ift es ein feltener Fall, 
daß ein Mann aus dem gebitdeten Ständen, forald fein 


Maße der Strafe maͤteltz und wenn er auf Verſchaͤrfung 
anträgt, fchreitet bied aus den Gopranfen ber Ehrengeſetze. 
und wird nur einem Meinfichen Rachegefünht zunefchrieben, 
dad dem beutſchen Charatter fremb if. Diefer Zug befrems 
ber um fo mehr, als Epontini noch eben durch feine un— 
eigennäyige Xoätigfeit, wemir er als Eomitemitalied zu 
Wanrung ber Nette ber bramatifhen Dichter und Compo—⸗ 
niften bei dem Entwurf einer Petition an den Bundestag 
mitgewirkt, Anſpruͤche auf Danfsarteit und Achtung ſich ev 
worben batte. Dieſe Augelegeuheit iſt übrigens jezt im 
beſten Gange Nachdem die Beiſtimmung ber Berheifigten 


; von allen Seiten in Deutſchland eingegangen, ift die Peti— 


Zeitungen haben diefes Feſt. welches mit dem, das Cafimir : 


Verier im bemfelben Hotel gab, verglihen werben fann, ums 
ſtaͤndlich beſprochen, und zwar bie miniſterieuen Blätter mit 
lauten Lobſpruͤchen auf ben Hauswirth und feine Familie, 
und die Künſtler, bie er berufen hatte, um das Fe zu 
verſchoͤnern; Dppofitionsstätter haben dagegen feinbfeline Ber 
merfungen gemadt, befonbers Aber bie aroße Pracht eines 
ſolchen Minifterfentes, bad fie zu 20.000 Franfen anſchlagen 
(bie Blumen allein zu 6000), (Die Fortſeyung fotgt.) 


ber Tantieme, 


tion ben Vebbrben hierorts übergehen, um fie an deu hoben 
Bundestag auf geſandtſchaftlichem Wege gelangen zu laſſen. 
Wenn die jezt Lebenden auch noch feine unmittelbaren 
Früchte davon zieben Ceiner der bauptfaächtich Betheiligten 


Augelegenbeiten erſcheine der Udel im größerer Menge, als | dabei, Leuis Anger, iſt fon geſtorben), fo ift doch bumit 


ein Schritt geſchehen, um eim Unrecht zu conftatiren, wels 
ches in chvitiiirten Staaten mur darum fo lange gebuider 
werben fonute, weil ed noch nicht zur Öffentlichen Feuntniß 
atfommen war. Da bie Angefenenheit der deutſchen Buch— 
händler und die Beflimmung beffen, was geiſtiges Eigen— 
thum iſt. und welche Rechte demſelben zufteben follen. übers 
dies jezt zur Berathung vorltegen, fo darf and ermartet 
werden, daß das deutſche Theater und fein WVerhäͤltuiß zu 
den geiſtigen Arbeitern dafür geſetztich regulirt werden wird. 
Zu ſanguiniſchen Hoffnungen, zum Beiſpiel auf Einfährung 
wird ſich aͤbrigens Billigeriweife Niemand 
bingeben. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Mille turbans aux brillantes couleurs, 
Sous l’azur d'un beau ciel mosaique animede, 
De leur aspect magique eblouissent Farmée. 
Les musulmans ravis contemplent sans eflrei 
Ces soldats d'Occident, enfans d'une autre loi. 


2 


AL 


Mery et Barthelemy. 


— — — —— — —rr 


Der erste Mai in Algier, * 


Der Namenstag des Koͤnigs wird befanntlich in 
Franfreih, mie in ben übrigen Ländern, mit Para: 
den, Illuminationen und Volfebelufigungen gefeiert, 


Ich ſah das Philippsfeſt in ben drei Städten, wo | 


es am ſehenswuͤrdigſten it, Zu Paris beimunderte 
ich den militärifhen Pomp, ber fih kaum irgendwo 
impofanter zeigen Tann, Ein herrliches Schaufpiel ge 
waͤhrte zu Marfeile ber gepuste Maſtenwald des Hafens 
mit feinen bunten Wimpeln und Flaggen, welche ftolz 
die Nationalfarben aller MBölfer der befannten Welt 


unter dem Himmel der Provence entfalteten. Ein Jahr i 


darauf war ih am erfien Mai zu Algier und fab bad 
intereffante Zeit, welches Graf Drouet d’Erlon ben 


Mauren und Veduinen zu Ehren feines Königs gab. ! 


Wenn bad kriegeriſche Gemälde in ber barbarifhen Haupt: 


ftadt weniger großartig war, als in der Hauptitadt der | 


civilifirten Welt, wenn der gefhmüdte Hafen Algierd 
fi mit dem Rieſenhafen von Marfeille nicht meſſen 
fonnte, fo hatten dagegen die dortigen Volksbeluſtigungen 
für den Europder etwas fo Neues und Intereffantes, 
daß dieſes Feſt wohl allein ſchon die Mühe einer Meife 
von 170 Stunden über dad Mittelmeer lohnte, 


"Bon unſerm bishericen Rorrefpondenten in Marſeille, 
M. Wagner. 


Der April des Jahre 1835 war in Algier nicht ſchoͤn. 
' Gewitter, Stürme und Regengüffe dauerten die Hälfte 
‚ biefes Monats. An den molfenlofen Tagen mar die 
‘ Sonne fhom fo brennend und unerträglich, wie fonjt im 
Juni, und der legte April endete mit Blitz und Donner, 
wie ber erfte angefangen. Diefes fhaurige Wetter bin: 
derte indeffen die Bebuinen und Kabplen nit, in 
Schaaren von den Höhen des Atlas zu fteigen, um dem 
| Namensfefte ihres Sultans beizumohnen, von dem fie 
wohl nicht einmal den Namen kennen, Der Morgen des 
eriten Mai war trübe, doch ohne Megen; die Sonne 
durchbrach aber nod vor Mittag das Gewöoͤlke, und bald 
late der afrifanifhe Himmel in feinem tiefblauen Glanze 
ohne Nebeldunft, Die Hige war nicht übermäßig, Vögel 
‘ in allen Farben zwitſcherten in den Kronen ber Dattel: 
palmen; die Araber fehrieben diefe plögliche Veränderung 
\ des Wetters den chriſtlichen Zauberfünften zu. 
Um acht Uhr Morgens begann auf der kleinen Ebene 
zwiſchen Algier und Muftapba die militäriihe Parade. 
Der greife Gouverneur, umgeben von feinem General: 
| ftabe, ließ die Truppen befiliren, Voran ritten bie drei 
fhönen Eskadrons der Spahis auf feurigen Roſſen im 
glängendften tuͤrkiſchen Coſtuͤm, die wohl ald Meitercorpe 
ihres Gleihen in der Welt nicht haben; hinter ihnen 
famen. die ftattlihen Chasseurs d’Afrique , eines ber 
ſchonſten frangöfifhen Gavallerieregimenter. Dieſen folgten 
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die verſchiedenen Imfanteriecorps, bie Artillerie, bie 
Zuaven, die Fremdenlegion ic. Es dauerte fait eine 
Etunde, bis diefe Truppenmafle vorübergejogen war. 
Der @indrud war groß, das Schmettern der friegerifhen 
Infrumente, der Kanonendonner, die wehenden Fahnen, 
und über der Saat ber Bajonette, die in ber Sonne 
blizten, die auf den Huͤgeln lagernden weißen Gruppen 
der Beduinen, die Neger, die Mauren, dieſe fremdar: 
tigen Geftalten inmitten der fremdartigften Natur — 
wahrlib, es war eines der außerordentlichften Bilder, 
deren ich mich von meinem Aufenthalte in Afrika erin: 
nere. Als die Parade vorbei war, kehrten die Truppen 
in ihre Kafernen zurück, wo fie mit Wein und Braten 
bewirtber wurden, Die Stabsoffiziere fteliten ſich in 
einen Kreid um den Gouverneur und plauderten zuſam⸗ 
men, bid das Wettrennen begann, Im glänzenden Saufen 
fiel mir befonderd ein bleiber Mann auf in reichem 
türfifhen Eoftüm. Es war der Obriſt Maren, welder 
die Spahis commanbirt, und in ber Ebene weit unum: 
fchränftere Gewalt hat, als der Gouvernenr felbft. Bor 
fehe Jahren war Marep noch Gapitän, jest bat man 
ibm bad wichtigſte Commando anvertraut; aber fein 
thaͤtiger Geiſt ſcheint wohl noch böher zu ſtreben. Er 
ift immer biüfter und nachdenkend, fpricht felten und 
geht zu keinem Gelage. 

um zehn Uhr Mormittags hatte bad Pferberennen 
auf ber Ebene von Muftapha hatt, Dies ift bei jedem 
Vollksfeſte das beliebtefte Spektakel, der leider nur allzu 
ſchnell vorüber ift. Die bedeutenditen Rennen, bie ich 
früher in Franfreih, Italien und Deutſchland geſehen, 
bielten feinen Vergleich mit dem in Algier aus, Hier 
ſtanden außer den ſchoͤnſten englifhen, andalufifhen und 
ficilianifhen Nofen zweisundsgwanzig eingeborene Araber 
und Barberpferde zum MWettlaufe bereit. Mehrere an: 
gefehene arabifhe Sheils gaben entweder aus Habfucht 
ober aus Nationaleitelteit, ‘um die fremden Nenner zu 
beihämen, ihre Lieblingsrofe ber, die von den edelften 
Racen Arabieng abſtammen. Es waren mehrere Tribuͤnen 
errichtet, melde der Gouverneur und die höchſten Be— 
amten, dann auch viele vornehme Mauren, Kuloglis, 
befreundete arabifhe Stammbäuptlinge und europäifche 
Damen eingenommen batten. in Trompetenfioß gab 
dad Zeichen zum Diennen. Die Neiter maren feine ftatt- 
lichen Jokeis, fondern meiſtens Eingeborene in kurzen 
Jacken umd weiten Hoſen, die nur bis an die Knie 
reihten. Die Bahn maß ohngefaͤhr Dreiviertel deutſche 
Meilen im Umfreife, und man konnte dieſelbe auf eine 
fehr weite Strede überfeben, Bei dem erften Anlaufe 
ſchien es, als ob die Araber alle im Vortheile wären, 
aber fhon in der Mitre der Bahn übereilte ein bober, 
brauner Engländer aus den Maritalle des jungen Herzogs 
von Novigo alle übrigen. Der Preis wurde ibm nur noch 


; von einem arabifhen Schimmel, der faft nur feine balbe 


Größe hatte, beftritten, doch Rovigo's Engländer fiegte 

zulezt; indeffen traf der Schimmel, der dem Kaid von 

Buſſarick gehörte, fait zugleih am Ziele ein. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— ⸗ — — 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1836. 
Beſchluß.) 


Am 23ſten Juli Abends um 10 Uhr, 12 Minuten, 
36 Secunden (mittlerer Berliner Zeit) bedeckt der Mond 
den Stern 7 3 im Scorpion, Wir würden dieſer Er— 
iheinung der Bedeckung eines Firſterns durch den Mond, 
da fie fehr häufig Statt bat, nicht befonders erwähnen, 
wenn ihre genauere Beobachtung nicht mit der fo hoͤchſt 
intereffanten Frage: ob der Mond eine Atmofphbäre 
bat? in Verbindung fände, Iſt Lezteres nämlich der 
Fell, fo muͤſſen die Firfterne, wenn fih der Mondrand 
ihnen nähert, fchon einige Lichtabnahme zeigen, bevor 
fie derfelbe gang erreiht, indem fie alsdann bereits in 
die Mondatmoſphaͤre eintreten. In der That aber hat 
man in mehreren Fällen eine ſolche vorherige Fichtichwde 
hung der Firſterne, welde eben vom Mondrande erreicht 
werden follten, bemerft, * und wenn man damit des 
fleifigen Mondbeobachterd Schröter ganz zuverläffige 
Angaben über die Wirkungen einer Dämmerung bei 
Erfheinungen bald nah dem Neumonde ** in Verbindung 
bringt, fo laͤßt ih am Dafenn einer Mondatmofphäre 
gar nicht länger zweifeln, Nur ift gedahte Monde 
atmoſphaͤre nah diefen hoͤchſt genauen Beobachtungen 
weniger Dicht, als die irdiſche Atmoſphaͤre, und ihre 
Höhe bie dahin, wo fie Überhaupt noch Licht zu brechen 
und zu reffeftiren im Stande ift, darf kaum auf 8000 
Fuß angelhlagen werben, während die. Höhe der irdiſchen 
Atmoſphaͤre bis zu derſelben Grenze, nach ber Theorie 
der Dämmerung, fat 10 Meilen beträgt, 

Am taten Auguft, Vormittags 11% Uhr, gelangt 
Vallad, und am sten Geptember früb um 2 Uhr 10 
Minuten Ceres zur Dppofition mit der Sonne, und 
es kommen alfo, da wir oben jhon Dppofitionen von 
June und Delta angeführte haben, in diefem Jahre 
fämmtliche vier Planetoiden in dieſe Stellung. — Ura— 
nus befindet fih am 25ften Auguſt, Abends 3 Uhr 19 
Minuten, in feiner DOppofition und ſteht bie ganze 
Naht am Himmel. Er verleiht demſelben aber keine 
große Zierde, da er, mit bloßen Augen gefeben, vol: 
fommen einem Firſterne fechdter Größe gleicht, und von 


° Einige ſolche, hoͤchſt merfwärbige Beobachtungen erzählt 
ber große Mondbeobachter Schröter in ben felenotopos 
graph. Fragmenten. L. 5. to66, 1072 ꝛc. 
*BSeleno to pograph. Fragmente. IL, 960. 
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den älteren Aftronomen Alamfteed und Tobias Maper 
auch immer dafür gehalten worden ift, bis Herſchel im 
Jahr 1751 feine Bewegung und damit feine planetarifche 
Natur, bald nachher aud) das Daſeyn von ſechs Trabanten 
bei diefem Planeten entdedte. Der Umftand indei, daß 
jene älteren Aftronomen die Himmelsörter des folder: 
geftalt für einen Firftern gehaltenen Planeten angemerkt 
batten, und daß man, nah Herſchels Entdedung, die 
Identität des neuen Planeten mit dem vermeinten Kir 
fterne ermittelte, erlaubten gtüdliherweife, die Elemente 
feiner Bahn und feine Umlaufszeit, welche man darnach 
zu 84 Jahren und 9 Zagen ermittelte, unerwartet ſchnell 
zu beftimmen. Es war died auch ein Triumph der 
rechnenden Aftronomie, und die genaue Hebereinftimmung 
der in ben Tafeln voraus beftimmten Derter diefes fo 
kürzlich entdedten Planeten mit den wirklihen Dertern 
am Himmel, muß noch täglih Ehrfurcht vor diefer er: 
babenen Wiffenfchaft erregen. 

Venus ift nah dem Durdgange durd den Punkt 
der untern Eonjunction, wo fie eben zwiſchen Sonne 
und Erde ftebt und der lezteren am naͤchſten fommt, in 
der eriten Hälfte ded Auguft Morgenitern geworden, 
und erreiht unter den oben entwidelten Bedingungen 
wiederum ihren Hhochſten Glanz; fie geht dann erwa 
anderthalb Stunden nab Mitternaht auf und glänzt 
bis zum Erbleihen im Schimmer der Morgendämmerung. 
Unter begünftigenden Umftänden, wie wir deren oben 
erwähnt haben, fieht man dem fhönen Planeten in die: 
ſem Marimum feines Glanzes aud nah Sonnenaufgang 
mit bloßem Auge. 

Am 19ten September, Morgend kurz vor 5 Uhr, 
ſteht Venus mit dem Jupiter ziemlih nahe zufammen, 
und beide Beftirne zieren dann den Oſt himmel eben fo, 
wie am 19ten Mai den Wefthimmel, 

Am 26ften September erhält der Firftern Mira 
im Malfifhe fein kleinſtes Licht. Die Lefer erinnern 
fih nämlich aus den früheren Nummern diefer Himmels: 
zeitung, daß mehrere Firiterne einem ganz eigenthiim: 
lichen Lichtwechfel unterworfen find, und daß ſich befonders 
ber eben erwähnte Etern badurd auszeichnet, melden 
man eben deßwegen auch den wunderbaren des 
Wallfifdes (Mira ceti) genannt hat. Diefer Stern 
erfbeint in regelmäßigen Perioden, deren Dauer der 
Aftronom Wurm auf 552 Tage angibt, erft mit bedeu: 
tendem Blanze, dann in abnehmendem Lichte und endlich 
gang unfheinbar, worauf fein voller Glanz immer und 
siemlih eben fo regelmäßig zurückkehrt, von welcher 
wunderbaren Erfheinung man den Grund in einer 
Arendrebung und ungleichen Yicdhtitärfe beider Hemifphä: 
ren des Sternd geſucht bat. Die nähere Aufklärung 
diefed Umftandes bleibt aber auch eine der Aufgaben einer 
fünftigen Aſtronomie. 


Am 12ten December, Morgens gegen 7 Uhr, zeigen 
fh Venus und Saturn fehr nabe beifammen 
am Morgenbimmel, und diefe Bufammenkunft be: 
fhließt den Eplus der merfwürdigften Himmelderfcei: 
nungen des Jabred 1856. Für das folgende Jahr 1837 
fann id den Lefern dagegen vorläufig ſchon das Schau: 
fpiel zweier totalen Mondfinfterniffe zuſichern. 





Aorrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Februar, 
(Hortfegung.) 
Zeitfhrtftem 


In der journaliſtiſchen Literatur Hat die Theilung des 
bither verbundenen Freimütbigen und Berliner Converfa: 
tionsblattes zu verbrießlichen Auseinanderfegungen Anlaß ge: 
geben, Der Buchbaͤndler Schleſinger, ald Verleger und 
Eigentbümer bes Altern Journals, war durch den mit dein 
fräpern Eigenthämer und Herausgeber des Sreimärhigen, 
Dr. Kuhn, abgeſchloſſenen Kaufcontraft verpflichtet, das 
Blatt fortzufegen, fo lange es 700 Abonnenten zaͤhlte, und 
nad Kuhns Tode deifen Wirtwe eine Penfion von 200 Tha⸗— 
fern zu zablen, Das Blatt hatte aber fhon bei Kuhns 
Lebzeiten nur gegen 500 Abonnenten, ven denen in Folge 
der ungünftigen Zeit noch an 100 abgingen. Schlefinger wollte, 
daß, wenn er bad Dlatt fortfegte, die Wittwe ſich eine Me: 
duftion ihrer Penfion um bie Haͤlfte, bis es wieder jene 
Abonnentenzahl erreicht haben würde, gefallen laſſe. Diefe 
wollte ſich dazu nicht verfteben, und in Folge deifen hat 
Schleſinger ſezt derſelben den Freimätbigen zu eigener Wer: 
fügung zuräcgegeben, unb dad vom ihm felbft gegründere 
Berliner Eonverfariondbtatt wieder aufgenommen. Die Ans 
ſichten über dies Verfahren fönnen, wie es in ber Natur 
der Sache liegt, fehr verſchieden ſeyn. Vom Standpuntte 
bes Rechtes aus iſt Schleſingers Handlungsweiſe gerechtfer— 
tigtz die Principien der Billigkelt find ſchwantend, gewiß 
aber Äft, daß es fein Gefeg gibt. einen reihen Mann zu 
zwingen, daß er billig handle. Ob er nicht au Flug ges 
bandelt, indem er billig war, ift eine andere raue, bie 
aber wieder von jener paralyfirt wird, ob bie Dofiorin 
Kuhn nit auch Flug und billig gebandelt, wenn fie fi 
einftweilen mit der Haͤlfte der Penſion begnuͤgt hätte? Der 
Freimärbige wird jest in alter Form von einem jungen 
Kiteraten, Genzel, ber bisber beim Geſellſchafter thätig war, 
das Couverfationdbfart von Marggraf, einem Mitarbeiter 
ber früber ‚verbundenen Blätter, rebigirt. Jener beftrebt 
fih, einen poputdren Ton anzunehmen, was, wenn man 
bie Altern Kreife, in denen er unter der Kotzebueſchen und 
Kuhnſchen Leitung zu Haufe war, bebeuft, und bie ber 
vorige Rebafteur, Dr. Haͤring, nur theifweife bedacht hatte, 
angemeffen ſcheint. Ein achtbarer und bemittelter Buchhaͤnd⸗ 
fer hat den Verlag uͤbernommen und zahlt ber Wittwe Kuhn 
die flipufirte Penfion. Es if dem Journale baber fon 
aus Pietaͤtsgründen ber befte Fortgang zu winfgen Das 
Eonverfationtslatt bat fidy eine mehr literariſch converfatios 
nette Thaͤtigteit zum Ziel gefegt, erſcheint nur dreimal wbs 
chentlich, und die erften Lieferungen geben Zeugniß von einer 
tätigen Nedaftion, Beide Blätter fbnnen in diefer gefons 
derten Richtung gut neben einander befteben. 

Auch mir der Redaktion der Staatszeitung if eine Vers 
Änderung vorgegangen. Der wiſſeuſchaftliche Theil, "beifen 
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Reitung bisher faſt dem Zufall überlaſſen war, und burch | ift, wie lobende Antünbigungen verfihert haben, fo hat er 


biefen beinahe in die Hände einer Nüance bes jungen Deut ſch⸗ 
lands nejpielt werben wäre, ift bem durch feine Kunſtkrititen 
befannten Gruppe fibertragen werben, Gruppe ift ein Schrift⸗ 
ſteller, der feiner literariſchen Eoterie angebbrt, eine Eigen⸗ 
ſchaft, die bei ber wilfenfhaftligen Leitung eines politiſchen 
Blattes, deſſen Steuung jede literariſche Parteiergreifung 
verbietet, nothwendig iſt; jedenfalls geboͤrt für ein Blatt 
von biefer Bedeutung ein Rebafteur, ber, genannt oder 
nicht genannt, bie Werantwortung traͤgt. Im bie Staats— 
yeitung hatten fidy bisher Artitel eingeſchlichen, über deren 
Aufnahme dad Publikum erftaunte, und während bie unbes 
deutenbſten Verſuche von Anfängern angezeigt wurben, wurs 
ben bie bebeutendften, aus Preußen bervorgegangenen unb 
auf Preußen brafglichen Werte oft mit Stiuſchweigen übers 
gangen. — Im Allgemeinen ſtehen Gefege zu erwarten Über 
bie Befäbigung zur Rebaftion von Zeitungen und Journa— 
fen, und mas von ben Principien verlantet, wäre nur zu 
billigen. Vrofeffor Zumpt gibt in dem Reuſtabſchen Berlin 
und Arben Nachrichoten von feiner Reiſe nad Griechenland, 
reine Thatſachen mit unbefangenem Bilde, die als antoptis 
ſche Dofumente bie Zeitungknachrichten von dem verwahrs 
tosten Zuftande bes unglückichen Bandes ergänzen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Februar, 
(Fortfegung.) 
Karneval. Eonzerte. Mad. Damerrat., 


Nun Hat, fagen die Dppofitiondblätter, ein Minifter 
nur ein Cinfommen von 80.000 Fr. Gibt er alfe vier 
fothe Fefte im Jahre, fo gebt fein ganzer Gebalt baraufı 
womit wird dann der fonftige ungeheure Aufwand beſtruten? 
etwa mit geheimen Fonds, welche bie und da unb unter 
verſchiebenen Borwaͤnden ans ber Etaatötaffe gefhdpft wers 
ten? Man ſezt bier nämlich voraus, daß bie often eines 
Mintfterbals von ben Miniftergebalte beftvitten werben; 
warum ſollte aber Thiers nicht aus eigenen Mitteln feld 
ein Feft geben Fbnnen, da er ſich durch Finanzoptrationen 
bereichert und bazu eine reiche Frau arbeiratbet? Er fünnte 
viele folder Tefe geben, obne barlber zu verarmen. Die 
Dperntälle baben unter der Leitung bed jegigen Dpernbirefs 
tor& Duponchel das lebhafte unb olänzenbe Auſeben behalten, 
das ibmen Dr. Veron zu geben verftanden hatte, Es werben 
auf biefen Baͤllen Lorterien gezogen, deren Preife in Shawts 
und Schmuck befteben, den die Damen fogleich, wie ber ins 
ſchlagzeltel verheißt, mit mad Haufe nehmen tdunen, und 
zwar zum angenehmen Erftiaunen bed Ehemauns, welcher 
an feiner Frau einen Brillaäntenſchmuck fiebt, ohne daß es 
feine Ebre oder feinen Beutel etwas anderes fofter, ald ben 
Eintrittepreis ber Oper. Das Beifpiel ber vornebmtbuenben 
großen Dper bat bie anbern Theater angeſtectt, und mehrere 
furten, wiewohl im Kleinen, mit berfelben an Berbeipungen 
und prunfenden Anrünbigungen zu wetteiſern. Ungefähr 
zebn Theater geben Bälle, obue jedoch deßbalb ihre tbentras 
liſchen Darftelungen zu unterbrechen. Alle biefe Baue wers 
ben bis zur Mitte Februars fortgefegt, die Kofs und Minis 
flerbäue aber während bed Eriminatproceffes Fieſchi's und 
feiner Mitſchuldigen unterbrochen werben. Huch einige Con: 
zerte bat man bereits blefen Winter gegeben; eigentlich feblt 
ed daran zu feiner Tabrögeit, jedoch find fie natuͤrlich im 
Dinter bäufiger. Der norwesifhe Riolinfpieler Die Bull 
bat einiges Auffchen erregt, was in einer an Birtuofen auf 
der Geige fo reichen Stadt viel fagen will; er ift mehrmals 
aufgetreten, une weun er auch eben fein zweiter Paganini 


doch durch jeine anperorbentlige Fertigreit in Erftaunen ger 
fezt. Die andern Fünfter, die fih baben hören laſſen, 
waren meiften® Parifer, und fon befannt, Auch einige 
Wundertinder Tiefen mitunter, wie bern Paris überbaupt 
bad Vergnuͤgen bat, deren alle Sabre mentaftend eines zu 
feben und zu bören. Leiber erfährt man felten,. was aus 
ibnen in dev Folge wird, ine Tagrdbegebenheit für bie 
Parifer war das Auftreten der Madame Damorean auf ber 
Bilme ber fomifchen Oper. Ich babe bereits ermihnt, zu 
welt bobem Preife bie Direftion biefes Theaters, welches 
in feinem jeyigen Zuftande eben nicht ſehr vermönend ift, 
bie vom der großen Oper abgetretene vorwefflige Sängerin 
engagirt bat, Natuͤrlich muß das Publltum biefen Preis 
zabten. Man harte ihr baber einen Äußerft laͤrmenden Eins 
zug auf bie neue Bühne vorbereitet, und bei ibrem erften 
Erſcheinen benabm fit dad Publitum, oder weniaflend ein 
Theil deſſelben, fo teil, als ob es nie eine Äbnliche Sängerin 
gebört Hätte, Wahrſcheinlich rührte ber Lärm nicht fo febr 
von ben zahlenden, ald von den bezahlten Zuſchauern, den 
berüchtigten Elaqueurs, ber. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aufdfung des Raͤthſels in Mir, a8: 
Der Kuß. 


— — — 


Räthlfel. 


Wie heißt die Feber, vor deren Druce 
Berſchloſſene Herzen auffpringen, 

Die ſtumme Zauberin, deren Spute 

Die menſchlichen Sprachen gelingen; 

Die Bertierin, welche ben Sinlaß begehrt 
Sogar an ber bimmtifchen Pforte, 

Der Cherub, ber Daradiefe bir wehrt, 
Doch mit feinem Schwerte, noch Worte? 


Sie weiß zu ſchmeicheln und weiß zu loden, 
Und auch freundſchaftlich zu warnen, 

Doch ſchiimme Suppen auch einzubrocken, 
Und graͤßlich den Feind gu umgarnen, 

Ste har nicht Auge, noch Angefict, 

Dot in ihren magiſchen Zügen 

Vertennt ber Weiſe die Weisheit nicht, 

Ob fie auch ben Thoren betruͤgen. 


Sie waffnet ſich oft mit eiſtruen Stangen 
Und Dolchen, fo zart fie auch ſcheine, 

Dom darf bir wahrlich durchaus nicht bangen 
Vor Stangen und Dolch, bie ich meine; 

Eie trifft in bie Ferne ſogar das Ziel, 

Das ber Geiſt ihr weiſe geftedtt bat, 

Auch weiß ich, daß fie mit Tonnen im Gpiel 
Oft Andacht und Liebe geweckt bat. 


Eie laͤuft, wenn erfi fie ſich wohl geübet, 
Gar flüchtig anf eigener Straße, 
Und bat fie auch Manchen zum Tode beiräbet, 
So dient fie doch Dielen zum Gpabe. 
Wenn jegt ich noch fage, daß nicht nur brohn, 
Auch rauben fie Fonne, ja morden: 
Iſt bann mein Raͤthſel für euch nicht ſchon 
Allzu bandgreiflich geworden? 

J. G. M. 
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Montag, den 29. Februar 1836. 


— Mutter Erde, du bil zur Wittwe geworden, 
Dürftlg und Ainterfed lebſt du In langfamer Belt. 


Hölderlin. 





Ghaselen von Ludwig Herger. 


Mutter Erde. 


Altmuͤtterchen bliet Tädelnd, doc verſtoͤrt 
Aus blöden Augen, wie vom Schlaf beſchwert: 
Wie ruͤhrſt du mich, erlofhene Geſtalt, 

Won Bram und Alter in ein Kind verehrt! 
Wie warft du prächtig einft und hochgeehrt, 
als du im Blüthenfihmud einhergewallt, 

Und uns die königliche Gunft gemährt, 

zu ſchaun dein Antlitz, fruͤhlingsmild verflärt, 
Wie bald ift deiner Schönheit Ruhm verhallt! 
Die Flammenkerze, tief herabgezehrt, 

Iſt fpärlih nur vom Lebensöl ernährt, 

Und fpüret heimlich tödtende Gewalt. 

Einſt, wie es blitzhell aus der Wolfe fährt, 
Hat Fruͤhlingsſchmerz im Herzen dir gegährt; 
Du warſt es, der des Meftes Seufjer galt, 
Der Sonnengott, von deinem Reiz berbört, 
Hat all fein Goldgeihmeid auf dich entleert, 
Gab dir den Fichtpallaft zum Aufenthalt, 

Und bat aus Bronnen, tauſendfach geröhrt, 
Dir Lichter, Farben, Duft und Glaft befcheert. 
Mie bijt du num fo trüb, verarme und kalt! 
Haft ausgelirten längit und ausbegehrt — 


Dir felbit ein Traum! Bon froſt'gem Hauch verfehrt, 
Kaum trägt dich noch der Glieder ſchwacher Halt; 
Die Anmuth der Geberben ift verheert: 

Wenn jest dein Auge, wie ruͤckſchauend, zaͤhrt, 
Gellt drauf ein Lachen, dad wie Wahnſinn halt. 
Einft mit ber Schönheit Waffen fol; bewehrt — 
Ein bürrer Strauch nun bift du, abgebeert 

Und fahl, in bem fein Vogellaut mehr fallt. 

D, wie viel Lieder haft bu einit gelehrt! 

Auch ich hab’ deiner Sänger Zahl gemehrt; 

Und bit du jezt auch hingewelft und alt, 

Nicht ſey's gefagt, daß du des Liebe entbehrt, 
Da du, ein greifes Kind, auch fo mir werth, 
Enticläfft, von meißer Linnen Glanz umwallt! 


Miitgetũhl. 


Immer hört’ ich es ſonſt mit Entzuͤcken, 

Ließ durch Nichts ben Glauben mir verrücken, 
Der vor meiner Seele leuchtend ſtand: 
Schmerzen, die Ein Menſchenherz bedrüden, 
Müßten durch der Menſchheit großes Herz, 
Ja durch Gottes Adern felber züden, 

Nur getrübt vom Erdenftaube, ſehn 
Menfhenaugen oft im AU noch Luͤcken; 
Ueberbaut, verfmüpft, erſchienen mir 

Alle von bed Mitgefühles Bruͤcken. 


— 
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Doch von Gaffern einen Leidenben 
Sah umſchwaͤrmt ich jüngit, ald wie von Muͤcken, 
Sahe ben und den, fih’d recht genau 
Bu befehn, auf ihn ſich niederbuͤcken. 
„@i, wie müßte, meinten fie, gemalt 
Solch ein rährend Stü@ das Zimmer ſchmuͤcken!“ 
Meinen Glauben trafs wie böfer Than: 
Will ed ihm zu blühm nicht wieder glüden? 
Pflege fein, mein Herz, laß nicht fo kalt 
Deiner Blumen fhönfte dir zerpfläden; 
Fuͤhl' es tief: das ew’ge Ganze kann 
Nimmer doch in Trümmer fih zerſtuͤcken. 
Eich, es if ein fhöner Miefenleib: 
Kann ein Glied dem Schmerze ſich entrüden, 
Fröhlich ſich geberden, kruͤmmt gequält 
Sich ein andres in des Krampfes Tüden? 
Ermunterung. 
Steig auf von deiner Scholle, wo du angeflebt, zum Licht; 
Laß hinter dir den Boden, wie die Blume firebt zum Licht: 
Horc, wie aus Tiefen, glanzdurchzüdt, fie an die Lüfte ruft: 
„Zieht mich hinauf, ob Leben mir, ob Tod ihr gebt, zum Licht !* 
Weil Zaufendfhonzurädgeftürgt, erblinder, zagt dein Muth? 
Gewagt, gewonnen! feinerdrang noch, der gebebt, zum Licht. 
Schlag auf die Wimpern, waſche dir die trüben Augen heil, 
Bis du der Nacht, die dich gegeugt, geſaͤugt, entſchwebt 
sum Licht. 
Aufſchwinge, rühre, ringe dich empor mit Haupt und Hand: 
Schau, wie bein Mitwurm unter dir, der Maulwurf, 
gräbt zum Pit; 
Mit Kraft entrafft er fi der Haft und fchafft zum Hugel auf 
Den Pfad, hinan, wo Lebenshauch ihn friſch umwebt, zum 
Licht. 
Wirfab, was niederzieht, ſpaun aud die Schwingen, und 
du bift, 
Bevor fih hebt der Hügel bir, fhon aufgelebt zum Licht. 


— — — 
Der erste Mai in Algier. 
GBeſchluß.) 

Der junge Graf Bertrand, Lieutenant ber Chaſſeurs, 
welcher auf feinem gelblichten arabifhen Hengfte in eige: 
ner Perfon mitritt, gewann den dritten Preis. Im 
Allgemeinen zeigten fih die englifhen und arabifhen 


Pferde einander fo ziemlich glei, alle andern Macen | 


aber blieben eine gute Strede hinter ihnen. Als das 
große Pferdberennen vorüber und bie Preife ausgetheilt 


waren, ritt der junge Graf Bertrand noch einmal mit 


zwei franzöfifhen Offizieren. Cie hatten bedeutende 
Wetten gemacht, aber der Sieg war nicht lange zweifel: 


haft. Der junge Graf, ein fhöner, bober, athletiſcher 
rieſiger Kabyle, der zwar feine fo breiten Schultern, 


Süngling, den man ſchon feines Vaters wegen überall 
liebt, erreiste das Ziel faft eine halbe Minute vor den 


Undern. Der engliihe Braune des Herzogs von Novige, 
der den eriten Preis für das Hauptrennen erhielt, batte 
die Bahn in 7%, Minuten zurüdgelegt. 

Nachmittags hatten die Wolksfpiele ſtatt. Die Tänze 
ber Neger, welche unter einer lärmenden Tamburinmufit 
bie Inftigiten Bocſpruͤnge machten, ergösten mid fehr, 
auh das einheimiſche Volk fhien ein befonderes Ver: 
amügen dabei zu empfinden. Ich braude wohl kaum zu 
bemerken, daf die Tanzenden, obwohl fie öfters Liebes— 
paare barftellten, bloß Männer waren, denn die muha— 
medaniihen Frauen dürfen nie Öffentlich tanzen. Der 
Tanz der Araber, welder dem der Schwarzen folgte, 
war langfamer und mehr melandolifher Natur; bie 
Muſik beftand aus einer Sackpfeife und einigen maurifhen 
Erommeln, Als die Tänze der Eingebornen voräber 
waren, ftrömte dad Voll dem Hafen zu. Dort ftanden 
act Gondeln, jede mit vier Matrofen bemannt nnd mit 
den Mimpeln der Nationen geſchmuͤckt, denen jene an: 
gebörten. Auf ein gegebenes Signal fließen fie vom 
Ufer ab. Sie hatten eine Strede von einigen hundert 
Ellen längs dem Kai hinabzurudern, Die Araftanftren: 
gungen der musfulöfen Seeleute, um ſich gegenfeitig zu 
überholen, waren aufßerordentlih. Die Spanier famen 
zuerft am Ziele an, fchwangten mit unendlichem Jauchzen 
ihre Fahnen in der Luft und erhielten die erfte Prämie. 

Diefer Scene folgte eine andere von noch ergößliche- 
rer Art. Es war dies ein Turnier auf dem Waſſer. 
Auf zwei großen Scaluppen waren böfgerne Gerüfte 
angebracht, auf beren jedem ein Kämpfer mit einem 
großen Schilde und einem Anittel hand, womit er in 
dem Nugenblide, wo die beiden Schaluppen in entgegen: 
geſezter Nichtung am einander vorbeigerudert wurden, 
den Gegner durch Stöfe, Hiebe und Drängen mit dem 
Schild in dad Waffer zu werfen ſuchte. Die Kämpfenden 
waren bloß Cingeborene, ſowohl Araber und Kabpien, 
als Neger, deren es eine nicht unbedeutende Zahl in 
Algier gibt. Der Jubel und dad Gelächter der auf den 
Kaid zufammengedrangten Vollsmaſſen war unbefchreib: 
ih, wenn mandmal ein redt derber Gladiator unter 
lautem Gepläticher in dad Meer fiürzte und fofort von 
ben bereitftebenden Barken aufgefifht wurde. Die Zu: 
ſchauer ermunterten die Kämpfer durch Beifallklatichen 
und Zurufen in ihren verfhiedenen Sprachen. Unter 
den Kämpfern zeichnete jich befonders ein breitfchultriger 
Schwarjer aus, deffen febnigen Armen feine Gegner auf 
bie Fänge wicht zu widerfteben vermocten. So oft ber 
ſchwarze Gladiator einen oder den andern Fräftigen Zeind 
in das ſchmutzige Hafenwaſſer geftoßen hatte, brad er, 
feine Echafalzähne fletſchernd, in ein wicherndes Gelächter 
aus. Doch auch er fand endlih feinen Meiſter. Ein 


| aber wohl noch größere Muskelltaft befaß, Mirzte ihm nach 
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einem verzweifelten Kampfe kopfüber in das Meer. Dem 
Gall des ſtarken Negers folgte fein Gelächter, denn Alle 
batten ibm ben erften Preis gewuͤnſcht, und als derfelbe 
an das Land flieg, umringte ibn das Volt mit Yubel; 
ein Matrofe nahm ihm die rothe Muͤtze vom Kopfe und 
fammelte für ihn bei den Umftchenden Heine Münze. 
In wenigen Minuten war diefe mit Aupfergeld gefüllt, 
und im Triumpbe ward jener von feinen ſchwarzen Brüdern 
nah der naͤchſten Schnapsbude geführt. Der gigantifhe 
Atlasbewohner blieb indeſſen Sieger bis an's Ende, und 
fünf Gegner, die nah ber Niederlage des Schwarzen es 
noch mir ihm aufnehmen wollten, purzelten nach wenigen 
Stößen auf poflierlibe Weile Topfüber in das ſchmutzige 
Seewaffer, zur großen Ergöglichfeit des Poͤbels. 

Der merfwürdige Tag ſchloß mit einem gewöhnlichen 
Feuerwer! am Meeresufer in der Nähe des ehemaligen 
Gartens des Depg, der jegt das große Militärfpital um: 
faßt. Der Eindrud, weihen die fenrigen Erfheinungen 
auf die Eingebornen hervorbrachten, war nicht gering, 
und ed that mir nur leid, daß ich fo wenig von dem 
verfiehen fonnte, mas die Beduinen darüber in ibren 
maͤlernden Tönen gloffirten. Der große Platz war er: 
leuchtet; eine bedeutende Vollsmaſſe fand dort vor dem 
ehemaligen Vallafte der Deus, welcher jest eine Kaferne 
tft, und man börte bad Yanchzen der betrunfenen Sol: 
daten aus den Galerien und Saͤlen des naͤmlichen Gebäudes 
fallen, wo früher nur das Roͤcheln der dur die Chiaus 
Erdroſſelten, oder das rebelliihe Geſchrei der Janitſcharen 
bei den gewöhnlichen Aufttänden die Stille eines Skla— 
venvolld unterbrach. — Ermuͤdet von dem Geſchrei der 
betrunfenen Poͤbelmaſſe, wanderte ic an dem ſchoͤnen 
Ubende des erften Maitages vor dad Thor Babeel⸗Und. 
Unter mir raufhte dad Meer, deffen Wogenbrandung, 
trotz der MWinditille, heftig gegen das Sandufer flug; 
über mir zogen ſich terraffenformig die alten Depgärten 
hinauf, mit ihren Eitronen-, Sranaten: und Paradiesfeigen: 
bäumen , deren aromatiſche Laubgipfel über ben hölzernen 
Barraden bes Militärfpitald hervorragten. Der Mond 
beleuchtete, matt wie die Lampe eines Todtenhaͤuſes, jene 
Wohnungen ded menfhlihen Elends, und ed war mir 
lieb, daß ih vor dem Mogengeftöhne das Wimmern der 
Kranfen und Leidenden aus den Barraden nicht hören 
fonnte. Didt neben dem Garten des Dev ſtehen, von 
riefenbaften Aloen umgeben, die drei Kirhböfe. Hier 
fhlafen frieblib in -derfelben Wohnung die Werehrer 
Jehovahs, Allahs und des Gottes ber Chriften. - Die 
Mauer, welde fie umfaͤumt, trennt nur ibre Grabjteine, 
aber die Gebeine der verfhiedenen Religionsbekenner 
ruben unten verföhnt beifammem, Die Mobamedaner 
und Die Juden diefed Welttbeils übergeben ihre Todten 
mir Weinen und Jammern der Erde, wie wir; fie be: 
zeichnen, gleih und, bie Ruheſtaͤtten ihrer Väter mit 
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Marmorſteinen und Inſchriften, endlich ſchmuͤcen auch 
fie ihre Gräber mit Cypreſſen, und weinen in der erſten 
Trauerzeit oft Tage und Mächte lang an den Stellen, 
welde die Reſte ihrer Lieben bergen, Jede Nacht kann 
man auf beiden Friedhöfen Trauernde an den Grabfteinen 
lehnen fehen. Die magiſche Tracht, die bleihen Züge 
diefer im geifterhaften Mondlichte mweinenden Geftalten 
durchbebte mich immer feltfam, wenn ich fie von aufen 
oft lande jtarr wie fie felbit betradtete. Wir willen, 
daß wir und zufammen zur Rube legen in dem Schooße 
unſerer gemeinſchaftlichen Mutter, und doch wird es 
uns fo ſchwer, und im Leben ald Brüder zu betradten! 
D bu Sonne, dein friedlih Licht befcheint bier oben 
eine Welt des ewigen Haders! und jene Turteltauben 
dort, die fih um ein paar Samenförner baden, find 
unfere Sinnbilder der Sanftmuth! 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Februar. 
(Beſchluß.) 
Die tomiche Oper. Seribe's Aufuahme In die Atademile. 


Man hatte ein neues Stuͤct für dieſes Auftreten ber 
Mad, Damoreau vorbereitet, nämlich Neteon, wozu Niemand 
beffer bätte berufen werben fönnen, als bie Beiden, gleich 
Sertigen, gleich Geiftreigen, Sceribe und Auber, Beide wifs 
fen, was den Leuten gefällt und wie man fie bedienen muß, 
Das Stuͤck batte nur einen Aufzug; auch fag dem Dichter 
und dem Tontänftier nur daran, der Eängerin. da fie mau 
einmal gefeiert werben follte, Gelegenheit an bie Hand su 
geben, ihr Talent ats Sängerin und Schauſpielerin auf's 
Bortheithaftefte zu zeigen, Die echten Kenner werden aber 
tieber feben, wenn fie bie Heften Nollen in den Afteru 
Stuͤden der komiſchen Oper Äbernimme und bie Boveldieus 
ſchen ober Mehulſchen Operetten wicber vornimmt, wofern 
diefe dem alles Alte baffenden, oder twenigftens bad Neue 
vorziebeuden Publikum nicht fhon zu veraltet find, Die 
Zeitungen uͤberhaͤufen die Damoreau mit Lob, bedauern aber 
zugleich, daß fie nicht beifer umgeben fey. Allerdings ift 
ed mit einer vortrefftichen Saͤngerin nicht gethan, und wenn 
erft bie ganze Truppe zu ibr hinaufgezogen werben foll, 
weit fie für dieſelbe zu bo ſteht, fo ift es ſchlecht mir beim 
Schauſpiel beſteut. Jezt fann aber eine komiſche Dper in 
Paris nur mit Mühe befteben. Die große Oper bat von 
ihrem alten und laugweiligen Ernſte nachgelaſſen, ſich alſo 
der Operette genaͤhert, und die Vaudevilletheater haben ſich 
beſtrebt. Meine Operettentheater zu werden, Somit bat bie 
komifche Oper feine fparf bezeichneten Brengen, kein befons 
beres Genre mebr; ihr jegiged Streben bringt fie der großen 
Oper näher, Meverbeer fol jezt ein Städt für fie feyen; 
er wird fiher feine ſogenanute Comedio ä arieltes fapreis 
ben, ſondern eine tächtige Oper, ein Stück, das allens 
falls au auf bie Buͤhne der großen Oper gebracht werben 
tonnte. Bieneicht fließen einmal fomifche und große Oper 
aufamınen, unb geben baum wechſelsweiſe Komiſches und 
Broßed. Einige Tage nad beim Muftreren ber Damoreau 
feierte auch ihr Dieter, Seribe, feinen Einzug, nicht in’s 
Theater, fondern in bie Academie frangaise, und bier war 
es fo vol, und das Publitum fo freigenig mit feinem 
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Beifale . ars in der fomifgen Oper. Seribe hatte man noch 
wie dffenetig reden bören; daher wobl ber flarfe Andrang. 
Mau wollte den Mann feben, deſſen Stücde man hundert: 
mat gejeben und auf fünf bis ſechs Theatern angetroffen bar. 
er in der teten Zeit Meifen gemacht, iſt ihnen Abe rall in 
Frautreich, wie im Auslaude begegnet. Die jegigr Welt fennt 
wobt feine Theaterſtuͤcke ſo gut, ats bie Serlbe'ſchen, feine 


Perfon aber war noch umbefannt, denn fo woblbhabend er | 


au ift, fo drängt er ſich doch nirgends hervor, nnd begnuͤgt 
ſich damit, ein reicher Gutsbeſiher zu ſeyn, obne auch noch 
eine bffentliche Rolle ſpielen zu mollen. Seine Rede, fo 
wie bie Gegenrede ober Antwort Villemains find in ben 
Tageblätterh gegeben worden, und baben beim Refen eben 
fo viel Veranfigen gemacht, twie beim Anbbren. Mrabemifche 
Reden find oft febr Tangweitige Stücke, mit entfeglichen 
Loshubeleien vom beiden Zeiten, und alle fo ziemlich im eine 
und dieſelbe Form gegoſſen. Sceribe und Willemain find aber 
vier gu geiſtreich, old dab fie ſich von dem alten Gaͤngel⸗ 
Bande bitten leiten laſſen. Seribe bar für gut befunden, 
bie Ehanfon ober das franzbſiſche Lied zu Toben, ats wahren, 
echten Ausdruck der Zeit, und bagegen das Theater zurück⸗ 
zufegen; bad Sonbderbare babei ift, daß Scribe allen feinen 
Hubım dem Theater verdanft, und ch mir der Chanſon wer 
nig abgegeben bat; benn bie epigrammatiſchen Liederchen im 
feinen vielen Vaudevilles find keine eigentlichen Chauſons. 
Hätte bie Academie Srangaise ben berühmten Liederdichter 
Beranger ald Mitglied aufgenommen, und bitte biefer dann 
als Antrittsrede eine Rechtfertigung der Ehanfon unternoms 
men, fo wuͤrde man bied gang Paffenb gefunden haben; baß 


aber Scribe, der Theaterbichter, ber bramatiſchen Dieteunft | 


die Nefpiegelung bed Zeitgeifted abſpricht, ift auffallend. Da 
aber ein geiftreiger Mann jedes Thema gut vertbeibigen 
tann, fo ſchien Seribe's Rebe bhobchſt unterbaftend, und als 
nun Billemain das Theater gegen Scribe in Schuh nabn 
und zeigte, wie ſogar bie Scribe'ſchen Stuͤcke das Gepraͤge 
des Zeitgeiſtes ober der Zeitumftände tragen, unter denen 
fie gebichtet worden, fo fagten bie Zuhbrer, wie Heinrich IV., 
als er bei einem Proceffe beide Partien ihre Sache aut 
batte vertbeidigen hören: „Bei Gott! ber Erfte bat Mecht, 
unb ber Zweite bat nicht Unrecht.“ Diefer Wettſtreit bat 
bem Publitum febr gefallen, wie denn Äberhaupt jeder mit 
Geift und Wiy geführte Wortftreit bie Darifer beluftigr, mes 
nigftend einem ober zwei Tage. In Paris verwifcht aber 
ſchneil ein Eindruc den andern. Am Donnerfian, den yaften 


Fanuar, beluſtigte man fih an bem wigigen Eirelte, over | 


vlelmehr an ber Wechſelrebe zwiſchen Seribe und Willematı, 
und zwei Tage darauf trat der berüchtiote Fieschi vor bad 
Mairdgericht, und berfelde Mebner Willemain, welcher der 
dramarifsen Diatfunft dad Wort geſprochen hatte, faß uns 
ter ben Palrd und richtete über ben mwelrberächtigten Moͤr⸗ 
ber. Vierzehn Tage vorher war ber ebenfalls berüchtigte 
Mörber Lacenaire hingerichtet worben, nachdem ibn alle bie 
Fafung und Geifteögesenwart, bie ibm leider bei feinen 
Verbrechen fo wohl zu flatten gefommen war, verlaffen hatte, 
Er war vor Tauter Angſt von innen gefommen. Den 
Zutritt ber Geiftlichen, die ihm der Polizeipraͤfett angeboten, 
batte er aber bebarrlich auéegeſchlagen, mit den Worten: 
„Ich weiß Alles, was biefe Herren mir fagen fdnnen!# Da. 


Berlin, Februar, 
Beſchluß.) 
Neue literarlſche Cricrinungen, 
Herr von Ranmers Wert über England, als bie bebeu⸗ 
temdfte neue literariſche Erſcheinung, bat in dieſem Augen-— 
blicke den meinen Anſpruch auf Aufmertſamteit. Es refteftirt 








fo ſehr von England auf Preußen zuruͤck, daß man ziweifel: 
haft bleiben kaun, ob es mehr um Englands willen, oder 
für Preußen geſchrieben if. So wird es denn auch hier 
beifer verftanben, als auswärts, wo biefe beredte Würdigung 
unſers Reformationdprindips ungern vernommen werben, 
ober muͤhig erſcheiuen duͤrfte. Der Berfaffer aber weiß. dab 
nichts mäßig und nichts unzeitig geſagt Äft, wenn wir auf 
unfere naͤchſten Verbaͤltniſſe blicen. Das angetündigte Werf 
deſſelben uͤber Maria Stuart, nach wichtigen, im den engli— 
ſchen Staatsarchlven gemachten Entbeckungen, wird erwartet; 
deßgleichen eines von Dr. Waagen über die in den engliſchen 
Privarfannıniaugen enthaltenen Aunftwerte. Noch fehlt uns 
jede zufamnmenbängende Nachricht über biefe in ben Hallen 
ber englifchen Squires feit Jahrhunderten verborgenen Schaͤhe, 
und Waagen bat feine Reife hauptſaͤchlich in ber Abſicht And 
auf Staatöfoften gemadıt, fie in ihrem Verſted zu fuchen. 
W. Alexis bat feine Balladen und Gedichte geſammelt und 
in einem einen Bändchen bier bei Duͤmmter berandgegeben, 
Dow ift es nur eine, und ſehr reribirte Auswahl, worc 
vorzäglih auf bie durch Lowe, Reiſſtger n. a. Muijlter ver 
reitd componirten Lieber Rücdiiyt genommen if. Auch ift 
eine neue, ziemlich freie Ueberſezung des Ariftepbanes von 
Dravfen bier erſchienen, bie ſich burch gluͤctiche Uebertragung 
der Wortfpiele unb ben freien Geift der Lauue, ber barin 
maltet, gut liest, Ob die philologiſchen Sritifer eben fo 
zufriebengeftellt feun werben, ftebt babin, @ine merfwärbige 
Gedichtſammluug kommt Ihrem Korrefpondenten, im Hugens 
blid, wo er den Brief fließen will, zur Sand, Zwar 
ftebt auf bem Titel, fie fen als Manufeript gedruckt, das 
Manujeript ift aber in fo vielen Haͤnden, und der edle Dich: 
ter ift bereits darüber in einer biefigen Zeitung augefungen 


' worben, baß wir es nur für eine Form ber Beſcheidenheit 





nehmen, und ohne indiseret zu ſeyn, baräber ſprechen zu 
duͤrfen meinen, Ein Staatsmann in hohen Ehren und Jah: 
ren, ber bereitd fein Jubllaͤum gefeiert bat, gibt bie Bes 
dichte feiner erften Liebe heraus, einen ran von 162 
Eonetten, welde 1788 anbeben und erfl 1355 mit dein 
Tode ber Geliebten fliehen. Wenn es fon mertwürdig 
ift, daß ein Siebziger, und Ercelleny, feiner Füngfingds 
porfien fih obme Reue erinuert und he publicirt, fo ift ber 
Umftand noch weit auffalender, daß biefe Gedichte aus dem 
vorigen Tabrbundert, abgefehen von ber Stellung und jener 
Mertwürbigteit, durch ſich ſelbſt einen hoben bdichterifchen 
Werth haben, und eben fo dur innige Zarıheit_der Empfiu—⸗ 
dung, ald durch Klarheit und Maffifhe Vollendung der Form 
fin auszeichnen. Walt ein baldes Jahrhundert bindurch für 
Ale ein Geheimniß Bid auf die zwei, denen fie gelten, find 
fie jeyt den Kindern und Enteln ber Gefeierten gewibmer. 
Den Entein wird die Großmutter als bie Btüthe alles Lieb⸗ 
reizes und geiftigen Adels vorgeführt, und ein Hauch ber 
Berflärung athmet uͤber dieſen Gebichten, die weniger von 
einer leidenſchaftlichen Phantaſie, ald vom beilen Bewußtſeyn 
ihres Wertbes dietirt feinen, dad man glauben kann, bie 
Macht ber Jahre babe Über eine ſolche Schönheit und eine 
ſolche Pſoche feine Gewalt gehst, If doch auch der Umſtand 
fetten, bad ber glädtihe Dichter diefe erfte Gellebte als 
Gattin beimführte, feltener aber noch ber, daß er eilf Fahre 
fie geliebt und wenn Jahre um ihre Gunft geworben, unb 
bie Liebe, ſtatt zu erfaltew, inniger wurde, wie mit ber 
Erwartung, fo mit ben Beſitz. 
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Dienstag, den 1. März 1836. 


En — — 





Age, te procellae. 





Crede veloci! 
Horat: 
Der Schiffer an den Sturm, | kieder des Sturmes. 
1. 
Einge, Sturmmwind, mir ein Lied, | 
Trotziger Geſelle, Pas Shlavenfhift, 
Während raſch mein Fahrzeug flieht ! 
Die empörte Welle, Einft zog ih aber 


Aus füblihen Land; 

} : Auf offenem Meer 
Stimme mit ber Rieſenhand j i 

Höher deine Saiten, Ein Stlavenihiff fand. 
Daß wir bald zum KHeimathland 
Durd die Wogen gleiten. 





Geballet zum Knaͤul 
N Non Negern die Schaar 
1 Berrauft mit Geheul 
Rufe deiner wilden Braut, Das wolligte Haar. 
Mit dad Lied zu pfeifen, 
Laß fie helfen, überlaut 


In die Harfe greifen. „ Für Hunger und Peit 


Das dumpfe Verbeck 
Willkommenes Neſt, 
Singe mir aus alter Zeit Der Hölle Verſteck! 
Eine ernfte Aunde, 

Don den Schiffen, bie zerftreut 


. Nings laufchte ber Tod, 
Liegen auf dem Grunde. 


Mein wadrer Kumpan, 
Sah Intern die Noth 
Im Schiffe mit an. 


Die Mutter vom Kind, 
Bom Gatten dad Weib, 
Er trennt fie geſchwind, 
Die Seele vom Leib, 


Es bat mich erbarmt 
Des Negervolks Schmerz, 
Er bat mir erwarmt 
Mein froftiges Herz. 


Ich fuhr mit Gewalt 
In Nasen und Maſt. 
Mein Schreeen hat falt 
Das Shiffsvolf erfaßt. 


Das Stener zerbrach, 
Das Tatelwert riß, 

Die Neue ward wach, 
Der Schiffbruch gewiß. 


Ich bohrte zur Erund’ 
Am felfigen Riff 

Im Zorne zu Grund 
Das aͤchzende Schiff. 


So brad ih mit Macht 
Die Ketten entswei, 

Zum Tag warb die Nacht, 
Die Sllaven find frei! 


Pas Auto da ft, 


Ich flog nah Mabrid, 
Zum glühenden Thron 
@in Branbopfer tritt 
Der Inguifition. 


Das Pfaffengeſchmeis 
Den Holzſtoß umringt, 
Und gleißender Weif 
Laut Sterblieder fingt. 


Gedankenlos halt 

Das Slodenfpiel drein, 
Und höher ſchon wallt 
Der flammende Schein. 


Dom Land, aus der Stadt 
Ein wogended Meer 

Don Menſchen fit hat 
Gezogen bieher. 

Am Martern die Luft 

Zur Feuerqual lenft 

Den Blick, aus der Bruſt 
Das Mitleid verdrängt. 


206 


Ich that einen Hauch: 
@3 endete ſchnell, 
Verhuͤllet in Rauch, 
Der Mme Geſell. — 
Mir eifiger Ruh, 
Dom boten Altan 
Don Philipp fab zu, 
Der finftere Mann, 


Da fhwoll mir der Zorn, 
Ich nahm mir fogleich 

Den König auf's Korn, 
Den Philipp ward bleich. 


Ich ſchauderte kalt 
Dem Suͤnder durch's Haar, 
Er ahnte wohl bald 
Der Flotte Gefahr, 


Armada mit Stolz 
Der König fie nennt, 
Kein beffered Holz 

Die Wogen durchreunt. 


Vom Auto da fe 

Ich ſtuͤrmte hinaus, 
Fort, fort auf die See, 
Durch Nebel und Graus. 


Armada fürwahr 
Die ftattlihe Braut 
Ded Dreand war; 
Ich bad’ fie getraut, 


Ich felber ihr fang 

Ein hochzeitlich Lied; 
Die Braut fi gar bang 
Dem Freier entzieht. 


Dann rauſchte mein Spiel 
Sum mwogenden Tanz, 
Der Jungfrau entfiel 
Der bräutliche Kranz. 


Der Freierdmann flog 
Ihr rafh an ben Mund, 
Die Sträubende zog 

Er nieder zum Grund, — 


Da hab’ ich einmal 
Bon Herzen geftärmt, 
Und hoch ohne Zahl 
Mir Berge gethuͤrmt. 


— — 


207 


Der Amerikaner in England. 

Die Amerikaner find nit unempfindlich gegen die 
berben Kritiken, welche feit einer Reihe von Jahren 
Engländer, Deutſche und Frangofen über ihre Zujtände 
ansgegoffen haben; fie fangen an, fih zu vertheidigen 
und Gleihed mit Gleihem zu vergelten. So liegt, 
eben erit erichienen, vor und: „The American in Eng- 
land, by ıhe author of „a Year in Spain.“ 2 vol. 
London, 1836.“ Diefer Amerifaner, ein ganz ver: 
ftändiger Mann, dem es nicht an Humor fehlt, ſucht 
nit ſowohl fein Vaterland von den Fehlen, Schwähen 
und Läcerlichkeiten, die, wie er meint, ber Neid ber 
alten Melt ibm aufgebürdet, zu reinigen, er recriminirt 
vielmehr im Großen, und der Mefrain der Nußanwen: 
dungen, zu melden ibn feine Schilderungen führen, 
lautet: in Amerika tabula rasa, unbeichränfte Concur— 
renz, Sluͤck und Wohlſtand Aller, die arbeiten wollen, 
in England der Alp der hiſtoriſchen Heberlieferung, 
Macht und Reichthum in den Händen Weniger, Clend 
und Noth das Loos der Meiften. Er erkennt übrigend 
an, daß England und Amerika nur verichiedene Ausgaben 
eines und bdeffeiben Werkes find; „die amerifanifche,* 
fagt er, „iſt einfach, nüglih, dem Geiſt des Jahrbuns 
berts mehr angepaßt; bei der engliihen ift zwar der 
Druck im Ganzen ſchlecht und verwiſcht, fie ift aber 
unterbaltenb wegen ber vielen alten Mappen und bunten 
Bilder, bie fih darin finden.“ John Bull bat ſich lange 
genug über den Vankee Iuftig gemacht, hören wir auch 
einmal dieſen. 


* * 
* 


Amerikanifche und engliſche Schiffe und Schiffskapitäns, 


Nichts fällt wohl einem Amerikaner, ber fi den 
europaͤiſchen Kuͤſten näbert, mehr auf, als der Unter— 
ſchied zwiſchen den Küfteniciffen, die er bier antrifft, 
und denen, bie er zu Haufe verlaffen. Mit Staunen 
und Lachen fieht er auf die unförmlihen, unbeholfenen 
Kutter, Kitzen und Galeoten, mit ihren häufig getban: 
ten und bemalten Segeln, auf ihre fhwerfälligen, plum: 
pen Bewegungen, gegenüber ber Leichtigkeit und Beben: 
digkeit feiner beimifhen Fahrzeuge. Er gedenkt der 
ſtolzen, majeſtaͤtiſchen Echaluppe mit ihrem mädtigen 
weißen Hauptſegel, fo groß, als das eines Fahrzeugs 
eriten Nangs, der flinfen Fifcherfchmafe, die leicht, wie 
eine Pelamide, auf ber wogenden See tanzt; vor Allem 
aber taucht in feiner Erinnerung das Pilotenfahrzeug 
auf, bem er fein leztes Lebewohl anvertraut; fein nie 
driger Rumpf mit der grasiöfen Schwingung, die fir 
die wahre Schönheitslinie gelten koͤnnte, die leichten 


Marten, bie weißen, fpis zulanfenden, mit wundervoller 
Genauigfeit gugerichteten Segel, die unuͤbertreffliche Leich⸗ 
tigkeit und Schnelle, die Gewandtheit und Zierlichkeit 
jeder Bewegung — all dies macht unfer Pilotenſchiff 
sur Venus der Meere. Es verhält fih zu berfelben 
Klaſſe von Fahrzeugen in England wie der Delpbin zum 
formiofen Rochen und dem aufgedunienen Krötenfiſch, 
wie eine unferer flatternden Spayiergängerinnen in Brod: 
wap zum ausgewanderten Bauerweib daneben, mit un: 
endlihen Huͤſten, abftehenden Ellbogen, hohem Ded, 
geſpreizten Schritten und eifenbefhlagenen Hufen; es 
ift unter ben Schiffen juft, was die Taglioni unter 
den Weibern. .. . 

Die Vergleihung zwiſchen ben bier befindlichen ame- 
rifaniihen Kapitänd und den gröbern einbeimiichen 
Schiffern drangte fi von felbit auf, Jene waren gut 
gefleidete, anftändig ausſehende Leute, die brittiſchen 
Kapitaͤns dagesen plump, grob, raub von Sprache, nicht 
felten in runden Jacen, fait indgefammt mit rotben, 
ausgeihlagenen Nafen und entzündeten Augen. Unter 
diefen Umſtaͤnden koͤnnte man indefen in Verſuchung 
fommen, lejtere für die beften Seeleute, für die echten 
Seeteufel zu halten, weil jene viel zu viel vom Gentle— 
man an fi haben, Uber weit gefehlt, man könnte ſich 
nicht gröblicer irren. Man greife unter den Amerifa: 
nern denjenigen heraus, der am meiſten einem Gentle: 
man gleich fiebt, unter den Britten den, der am meilten 
Seemännifhed bat, man lafe fie zufammen audlaufen 
nah irgend einem fernen Winkel der Welt, und der 
Amerifaner überfligelt den andern um zwanzig Procent 
zum wenigiten; er fommt wohl gar zuruͤck — und die Vor: 
ausfegung it keineswegs abgefhmadt, denn dergleichen 
kommt fehr oft vor — bevor der andere am Ort ber 
Beſtimmung anlangt. Woher diefer Unterſchied? daher, 
weil der Amerilaner einen Ruf zu erwerben, ober ei: 
nen zu erhalten, weil er etwas zu gewinnen oder zu 
verlieren bat. Das edle Schiff, auf dem er ſteht, iſt 
in den meiften Faͤllen tbeilweife oder ganz fein Eigen: 
thum, und feine Zeit bat Wertb fir ihn. Er pladt fi 
nicht um eine Zumperei; er muͤht fi, um fi eine un: 
abhängige Stellung und ein comfortabled Heimweſen 
für den Abend feined Lebens zu fihern. In nichts 
tritt einem die Verfchiedenbeit der englifhen und ber 
amerifaniihen Verfafung auffallender vor Ungen, als 
eben in der aͤußern Erſcheinung und dem Ebarakter 
dieſer Alafe von Menſchen. Durb bie eigentbümliche 
Regierungsform in England, dadurch, daß der ungeheuer 
angewacfene Reichthum unter wenige Hände vertbeilt 
ift, in denen ſich feit Qabrbunderten die gefeßgebende 
Gewalt befindet und natürlich und nothwendig in ihrem 
Intereſſe ausgeübt wird, baben fib bier Zuſtaͤnde ge: 
bilder, in deren Folge motbwendig der eine fäet und 
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der andere erntet, der Arme ſich im Schweiße feines 
Angefihtd abmuht, der Reiche genießt und" ſchwelgt. 
Daraus fliehen Gleichgultigteit, ſchlechte Wirthſchaft, 
Kriecherei und Mangel an Selbſtgefühl unter den nie— 
drigern Ständen. In Amerika dagegen, wo der Arbeiter 
in Wahrheit feines Lohns werth it, gibt es nichts, 
was dem Eifer ded Einzelnen, fib emporzuſchwingen, 
einen Zügel anlegen oder Schranten fehen fünnte, 


Korrespondenz-Machrichten. 


Mainz, Bebruar. 
Outenbergd Denfmal, 


Ein von unferm verbienftvoflen vaterfändifden Ges 
ſchichtsſorſcher, Prifident Sand, in der jüngfien Wers 
ſammlung der Breunde der Literatur und Kunſt gebaltener 
Vortrag dient uns als Reitfaben bei Darftellung beffen, was 
feit dreißig Jahren bis heute für Gutenberge Monument 
in Mainz geſcheben ift. 

Schoͤn im Jahr 180% trat zu Mainz eine Geſellſchaft 
von vierzig wadern Männern, unter dem Worjige des Präs 
fetten Jeanbon Saint:Andrd, zur Befbrberung der Künfte 
und Wiſſenſchaften im Departement vom Donnertberg au: 
fammen. Die erfte Cisung erdffnete der Präfitent am 
q21en Germinal XI coten Aprih mit einer Rede, worin 
er unter andern fagt: „Der Tag wird fommen, wo Guten: 
bergs Andenfen wirb gerächt, wo das Verfeben wird gut ges 
macht und alle Weifen Europa's ſich es zur beiligen Pficht 
machen werden, einen Grein auf fein Grab zu tragen, mm 
ibm ein einfaches, aber erbabenee Monument zu errichten, 
woranf fein Mame mit umausidfhbaren Jünen fleben wird, 
Man wird einfeben, daß, wenn, wie ich glaube, die Neuern 
die Alten Äbertrefren, es Gutenberg allein ift. dem wir es 
ſchuldig find.“ Schon in der erſten Ciyung wurde beſchloſ⸗ 
fen: „daß eine goldene Mebaitle im Wertb von 240 WFratt: 
fen, mit dem Bruftsitde Gutenbero®, auf feine Hefte Lobrede 
ausgefezt, feinem Andenten in Mainz ein Monument errich⸗ 
tet, und ganz Europa durch einen Aufruf zur Theilnabme 
eingefaben werben ſoue.“ Diefer Beſchtug wurde dem Ms 
nifter des Innern zugefhiet, in beifen Genehmigung wir 
tefen: „biefed Monument muß entfprehen ber Größe der 
Erfindung eined Mannes, ben man unter bie Wohltbäter 
der Menſchheit zählen kann, und bem erbabenen Eharafter 
des großen Volfet, in deſſen Mitte es errichter werben ſou.“ 
Noch im naͤmlichen Jahre (180%) Fam Napoleon, als er 
taum Saifer geworden war, in ben festen Tagen bes Mo— 
nats September nah Mainz. Auf die Verwendung bes von 
ibm ſehr geachteten Praͤfetten beftimmte er zwei Millionen 
Sranfen zur Verfhbnerung ber Stadt Mainz, und erlieh 
daſelbſt im faiferlichen Pallaft (das ehemalige deutſche Haus, 
jeyiges großberzogliches Palaldy am sten Benbemiaire KIN 
caften Dftober) ein in ben Annalen der Stadt Mainz ewig 
mertwuͤrdiges Detret, wodurch mit Hinwegraͤumen vieler 
Haͤuſer und Gebaͤulichteiten der fhöne Gutenberaspfau. fo 
wie eine gany neue Straße bearündet wurde, und Aberbaupt 
das Alignement ber Haͤuſer das jenioe Freumdlihe Anieben 


erhielt, daß der ganzen Stadt eine fo weſentliche Zierde 
verleiht. Jene Etrane, bie jeyige Ludwigéſtraße, bieh 
Rue Napoldcon. Die Idee und das Princip der Errichtung 
eines dem Andenten Gutenbergs zu widmenden Monuments 
ftand demnach fon damals feſtz mur ber Krieg und bie 
eingetretenen Werhältmiffe der Zeit verbinderten die Ausfüh- 
rung. Zwanzig Jahre blieb die Sache ruben, bis unfere 
gelehrten Mitbürger Lelme und Schaab fie wieder in Anrer 
gung brachten. Auf des Erftern Vorſchlag ließ die Eafinos 
geſelſchaft ihrem neu eingerichteten Haufe feinen urfprängs 
finen Namen: Hof zum Gutenberg, mieber arben, ber 
nun in goldener Lapidarſchrift aber tem Hauptthor als mr 
ſchrift flebt. Dieſelbe Geſellſchaft lleß am 2uften Dftober 
824 einen Dentflein zu Ehren Gntenbergs in die Hofmauer 
einfegen,. Aus ber bei biefer Weranlafung von Schaab gt: 
baltenen Mede theilen wir Folgendes mit: „Gutenberg 
kann zwar des Marmors entbebren, allein bie Ehre ber 
Nachwelt erfordert, daß ibm auch dieſer Beweis bes bffent- 
lichen Dantes gebracht und diefe Schuld gerilgt werde, Ein 
Dentmal, von ber ganzen civilifirten Welt errichtet, wuürde 
unſerm Zeitalter Ehre machen. Die Errichtung eines ſolchen 
Wertes iſt gewiß eine deutſche Natlonalangelegenheit; bie 
Weltgeſchichte ſoll der deutſchen Nation nicht vorwerfen 
tönnen, weniger Gefuͤhl für Dautbarteit, als die Voͤlter des 
Alterthums beſeſſen zu haben: In den Dentmaͤlern feiert 
dantbar die Gegenwart das Audenten der Verdienſte ihrer 
Woblthaͤter und der Vergangenheit. An der Achtung, welche 
Nationen ihren großen Männern dffentlich erweiſen, erkennt 
mar bie Stufe ibrer Eivitifation. Goldenes Mainz! feine 
Etabt der Welt bat für die gefammte Menfhbeit ein größe: 
res Verdienſt. In Mainz follte auch Gutenbergs groͤßtes 
Monumens fi den Augen der Menſchen zeigen.“ Seit bies 
fer Zeit wurde der 2afte Drtober alljährig im Hofe zum 
Gutenberg feſtlich begangen. Am ‚2sften Dftober 1827 wurde 
durch vereintes Wirten ded Hunflvereind und der Cafınos 
geſellſchaft das von unferm tafentvollen Bildbaner Joſeph 
Scholl gefertigte Stanbbild Gutentergs im Haufe, das feir 
nen Namen trägt und von ibm bewohnt wurde, aufgeſtellt. 
Das Erfgeinen bes grofen Wertes Schaabs: „Geſchichte der 
Erfindung ber Buchdruckertunſt, 5 Binde, bei Kupferberg,* 
frifchte das Pflichtgefüht auf, bis in der Generalverfammlung 
bes KHunftvereind am saten November 1850, als unſer Bilde 
ner Scholl ein von ihm funftreih in Gyps aefertistes Mos 
bel eines Monnments Gutenbergs vorlcate, der damalige 
Präfident biefer Geſellſchaft, Profeffor Braun, Veranlaſſung 
nabm, ben Antrag zur Ernennung einer Eommifiion zu 
Feilen, deren Anfoabe es fen, die Mitten und Wege zu prüs 
fen, welche zur Erreichung des Zwectes führen fonnten. 
Diefe Commiffion wurde ernannt und ihr mehrere Mitglies 
ber des Gemeinderaths zugefellt; ibre Eonftitmirumg erfolgte 
bereits am 9ten December 1851. Man fam Aberein, daß 
die Errihtung dieſes Denfmals auf eine Subſcription im 
Großberzogtbum Heſſen und auswärts zu gründen fen. zu 
welchem Ende die minifterielle Ermächtigung nadıgefitcht und 
ertheilt wurde. Sofort wurden bie Liſten im Inland in 
Umlauf aefest, eine Eintadung „an Europas Edle 
und Gebitdete# in 5000 Exemplaren im beutfher, frau⸗ 
söfifher und engfifher Sprache in bie Welt gefwidt. 


Der Befchluß forgt.) 





Beilage: Aunftbtatt Nr. 17. 


Verlag der I. ©. Cot ta'ſchen Buchbandlung. Verantwortliber Redakteur: Hauff. 


NE 53. 





orge 
fü 


nblatt 


r 


gebildete Stände. 


— — 


Mittwoch, den 2. März; 1836, 





| 





| 


Port, — Died If ter Tag zum Imelfampf anberaumt, 
Und Aldaer umd Bellagter Aetm bereit, 
Geruht Eur Sobeit das Gefecht zu Techn. 
Seinrid,. — In Gettet Namen, rider Alles ein, 
ter aß ſie's enten, und ſchuͤze Gert das Recht! 


Shafespeare. 
Srinri VL 


— — — — — — —— — — —— 





Miederlandische Chroniken, 
Macherzaͤhlt von Alfred Reumont. 


Das este Östtesgericht in Flandern. 


Zur Zeit, ald Herzog Philipp der Gute, and dem 
Haufe Baloid, über Burgund und Flandern herrſchte, 
födtete ein Bürger von Tournay, Mahüot Cocquiel, einen 


fonderted Gefängniß und zwei Sergeanten ald Wade an, 


: Am fünfzehnten Tage fodann ftellten fie fih vor ben 


andern, Namens Philipp du Gardin. Ober gleich hoffte, | 


daß ed verfchwiegen bleiben werde, verließ er doc bie 
Stadt und begab fih nad Valenciennes. Es traf ſich, 


daß einige Zeit nachher der Fluͤchtling unvorfichtigerweife | 


ſich fhmähende Worte gegen einen Verwandten des Er: 
fhlagenen,, Jacotin Plouvier, erlaubte; diefer aber 
nannte ihn einen Mörder und erbot fich, iudem er feinen 
Handſchuh hinwarf, feine Ausſage im Zweikampf gutzus 
machen. 
Man ftellte beide Betheiligte unter gerichtliche Aufſicht, 
und bierauf ward, am Sonnabend den 5ten Auguft des 
Qabrs 1459, von der Vretefe * herab verfündigt, daß 


Leben kämpfen werde, fünfzehn Tage nad der Anlage, 
um feine Beſchuldigung zu erweifen. Beide wurden nun 
aus dem Stadtgefängniffe geholt, wo jie bis babin 
eingefcploffen geweien, und man wies Jedem ein abge: 


* Tribüne auf einem oͤffentlichen Plage, 


Die SHeraudforderung wurde angenommen. : 





Magiftrat, ein Jeder von feinem Breton ober Fedht: 
meiiter begleitet, welche die Stabt ihnen auf eigene 
Koften beigefellt, um fie im Kampf mit dem Stock zu 
mmterweifen; eimer berfelben war aus dem Hennegau, 
aus Holland der andere, In Geſellſchaft der Genanuten 
und ihrer Sahwalter forderten fie Kleid und Waffen, 
den ſtaͤdtiſchen Geſetzen gemaͤß, die ihnen am Tage des 
Zweifampfes dienen follten und welche man ihnen aud 
verſprach. Nachdem fie num im ibr Gefängnis zuruͤckgelehrt 
waren, nahm man vom Maritplag einen Stein weg, mit 
welchem man ſchon vor Alters die Stelle der Febde zu be: 
zeichnen pilegte und den man deßhalb den Stein des Feldes 
naunte. Diefen trug man in den Hofvon St. Denis, mo 
man zu gleicher Zeit die Schranten aufzurichten begann. 

Der Zag der Entſcheidung war endlich da. Eine Menge 
Herrn und unzäbliges Volk liefen berzu, Beugen des Schau: 


| fpiels zu feon. Der Herzog Philipp und fein Sobm, der Herzog 
‚ von Charolais, begaben fib nad Valenciennes; Lesterer 
Iacotin Plouvier mir Mabtiot Eocquiel auf Tod und | da ‚ bega fü ; 


kehrte in dem Hotel d'Anchin ein, fein Vater in ber Wohnung 
des Prevoft, Meflire Melchior du Gardin, von weldhem eine 
alte Zeichnung im der Ehronit Henri d'Ou Itreman’s, 
welche ficb in der Mazarinſchen Bibliothek zu Paris befindet, 


eine Abbildung gibt. Von beiden Häufern aus fonnte man, 


da fie auf dem Marfte gelegen waren, dem Kampf zufhauen, 
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Um neun Uhr vor Mittag erfhienen die beiden Be: 
theiligten. Sie trugen eine Kleidung von fhwarzem 
Leber, vom Halfe bis zu den Füßen aus einem Stud 
beftehend und eng anliegend; ihr Kopf war unbedett und 
gefhoren, die Fuͤße nadt, die-Nägel kurz geſchnitten; 
Jeder trug in der Hand eine Banberole mit dem Gegen: 
ftand feiner Andacht. Die Bretons hielten ihre Schilde 
und Stäbe: die Schilde waren von Weidendiele, mit 
Schaffell überzogen, etwa drei Fuß lang, mit einem 
filbernen Kreuz und Heiligenbildern, Die Stöde waren 
von Wiſpelholz, drei Fuß lang, an beiden Seiten zuge: 
ſpizt, mit einer Handhabe verfehen. Jacotin, der Her: 
ausforberer, trat aus der Kapelle der Halle hervor, mo 
er ih angelleidet hatte, grüßte zuerſt, machte mehrmals 
das Zeichen bes Kreuzes, und fezte fih ſodann auf einen 
mit ſchwarzem Tuch ausgefchlagenen Stubl. Ihm folgte 
Mabüot und fezte fih auf ber Seite des Glodenthurms; 
er Eniete nieder und küßte den Boden, Der Magiſtrat, 
welcher fih innerhalb der aͤußern Umzaͤunung befand, 
trat num ein und ließ die Beiden auf das heilige Gran: 
gelium befhmwören, daf ihre Sache gerecht ſey. Hierauf 
rieb man ihre Kleidung mit Del und Fett ein, bamit fie 
einander nicht feſt zu halten vermödten; da bemerkte 
man, daß auf Jacotin das Fett fhmolz, auf des andern 
Leib aber nicht, obgleich die Sonne heiß brannte, Man 
brachte ſodann Specereien in zwei filbernen Gefäßen, unb 
nahdem die Träger davon gefoftet, aßen beide Kaͤmpfer 
davon; gleichfals holte man Aſche in zwei Schalen und 
rieb ihnen, nachdem man fie verfucht, bie Hände damit, 
auf dad fie die Eröde gut zu handhaben im Stande 
wären. Nun ergriffen fie Stock und Schild, indem fie, 
als Unedle, leztern mit der Spige in die Höhe hielten, 
- Meffire Dlivier de la Mare, welcher in feinen Memoiren 
von diefem Zweikampf reder, bei welchem er zugegen war, 
bemerft, daß dies die allgemeine Sitte fen, und nur der 
Edelmann feinen Schild mit ber Epige nah unten tragen 
därfe. Nachdem man fo weit gelommen war, verlas ber 
Magiftrat einen Befehl, welcher es Jedem bei Todesftrafe 
unterfagte, während des Kampfes zu fchreien, oder dem 
einen oder andern von Beiden Beihen au geben, Der 
Prevoſt der Stadt, mit Zuſtimmung der Paird und Schöffen, 
warf dann den Handſchuh bin, welcher bei ber Heraus— 
forderung gedient hatte, und rief dreimal: Thut eure 
Pfiht! Nach dem dritten Ruf fchritten die Aämpfenden | 
auf einander zu; Mahuͤot fhaufelte mit feinem Schilde | 
Sand auf, un ibn dem Andern in die Augen zu werfen, | 
und verfezte diefem zu gleicher Zeit einen Hieb auf den Kopf; 
Yacotin empfing ihn nicht beifer und warf ihn beim erften 
Angriff zu Boden, aber gleih war er wieder auf den Füßen, 

Der Herzog von Burgund befand fi, wie gefagt, 
im Haufe Meffire Melchior du Gardins, und fab dem 
Kampfe durch ein hölgernes Gitter zu, welches eine Urt | 


von Erfer im eriten Stodwerfe, unter dem über ber 
breiten Eingangsthuͤre ein Heiligenbild angebracht war, 
rings umgab, Er felbit war bloß Zuſchauer und ließ den 
Magiftrat ungehindert gewähren. — Nah mehreren Gaͤn⸗ 
gen und vielen Hieben verloren Beide zu gleicher Zeit 
ihre Stöde; Jacotin, der behendere, warf fih nun mit 
folder SHeftigkeit auf feinen Gegner, daß er ibn von 
Neuem zu Boden flug, ibm eine Menge Sandes in's 
Geſicht warf nnd ihn anf die entfeglichite Weife mit ben 
Zähnen zerfleifchte, indem er ihm zurief, er folle fein 
Verbrechen befennen. Da dies mehr denn eine halbe 
Stunde währte, lief der Herzog den Mayiftrat zu ſich 
in’d Haus befheiden und fragte, ob es nicht möglich fey, 
Mahuͤots Leben zu retten. Aber er erhielt zur Antwort: 
dies könne nicht geſchehen, ohne die Privilegien und 
Gebräude der Stadt zu verlegen. Endlich brachte Jacotin 
es dahin, daß fein Feind mit dem Gefihte auf dem 
Boden zu liegen Fam: der Unfelige ftieß ein grauenvolles 
Geſchrei aus und machte verzweifelte Anftrengungen, um 
fidy wieder zu erbeben; aber derandere blendete ihn durch 
vielen Sand undverftämmelteibnanfeinefogräßliche Weiſe, 
daß die Hand beim Niederfchreiben ihren Dienft verfagt. 

Da fhrie Mahlor um Erbarmen, erkannte fi für 
befiegt und geftand den Mord, welchen er begangen und 
bis dahin bartnädig geleugnet hatte. Hierauf erbod er 
mit lezter Kraftanitrengung feine Stimme, fo daß Philipp 
ihm vernehmen konnte, „Mein Herr von Burgund,“ rief 
er, „ic habe euch bei eurem Zuge gegen Gent fo treu 
gedient, ich flebe euh nun um Mitleid an: um Gotter: 
willen, rettet mir dag Leben!“ — In Wahrheit, diefe 
Morte und dag blutige Schaufpiel rübrten die Herzen bed 
Fuͤrſten und aller Umftehenden, fo daß ber Herzog von 
Neuen den Magiftrat fragte, ob feine Möglichkeit fen, ihm 
dad Leben zu reiten, oder zum mindeften ein Begräbniß 
in geweihter Erde zu erlangen. Darauf antwortete man 
ihm, weder das Eine noch das Andere fönne zugeſtanden 
werden, und man bitte ihn unterthänigft, dem Geſetze 
feinen ungeftörten Gawg zu laffen. Jacotin nahm unter: 
beiten einen der am Boden liegenden Stäbe und verſezte 
dem Hingeſtreckten damit einen ſchweren Hieb auf den 
Kopf, worauf er ibn, ba er Fein Lebenszeichen mebr von 
fib gab, aus den Schranfen wegfhleppte. Nah einer 
guten Stunde fam Mahuͤot wieder zu fi, trank ein 
paar Gläfer Mein, beichtete einem Garmelitermönd, 


' vergab Jacotin feinen Tod und wurde zum Galgen ge: 


führer, während der Sieger nah der Kirche Notre-Dame 
la grande ging, um ber heiligen Jungftau zu danken. 

Che ber Herzog von Burgund die Wohnung Meflire 
Melchior du Gardin's verließ, legte er einen Eid ab, 
daß er diefen entſetzlichen Gebrauch abfchaffen werde, Er 
bielr Wort, Das Gottesgericht, von welchem wir chen 
berichtet, mar dad lezte in den Niederlanden, 
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Der Amerikaner in England. 
(Bortfegung.) 


Southwark im Mondſchein. 


Der Mond war voll, troß dem vermochte er den 
dicken Qualm in der Luft nicht zu durchdringen; ed war, 
als hinge ein Gasliht in großem Mafitab oder ein 
fhlechtbeleuchteter Ballon über unfern Käuptern, Mir 
fuhren durch Deptford, die Häuferreiben zu beiden Seiten 
brachen nicht mehr ab, und wir langten endlih, unter 
immer wachfendem Nolfdgetämmel, im Flecken Southwark 
an und auf einem großen Kreuzwege, mo viele Haupt: 
ftraßen aus Surry, Sufer und Kent zufammenlaufen, 
und der nach einem alten Wirthshauſe Elephant und 
Thurm heißt. Wer beihreibt den Tumult, den betäu: 
benden Lärm, das ungeheure Wogen und Drängen in 
verſchiedenen, entgegengefegten Richtungen, den Wirrwarr, 
ber fih zum Verwundern am Ende doch in Ordnung 
aufzuloͤſen ſchien Ich war betäubt, verwirrt, beflommen 
beim Anbli fo ungeheurer Maffen meiner Mitmenfcen, 
mit denen mich fein Band bed Mitgefühls verfmipfte, 
Bleudendes Licht, aus Laden und von Laternenpfoſten fir: 
mend, kam ber gebundenen Kraft ded Mondes zu Hilfe, 
unendliches Leben war in der Scene, aber nichts, was 
dem Gefühl wohl thut. . 

Die ſchwarzen Maffen der Wohnhäufer faben eng, 
duͤſter, trübfelig aus. Sie waren aus Paditeinen, ohne 
Benftergefimfe von Marmor oder anderm farbigen Stein, 
unbemalt, ohne die muntere Zierde der Feniterladen. 
Sie waren fer verihlofen; nirgends eine Spur von der 
Munterfeit und dem häuslichen Comfort, wie man fie 
bei ung trifft. Alle Laden ftanden offen; bei manchen 
war die gange Front weg, und ba ſah man feine ar: 
feligen, flaternden Lichter wie bei und, fondern die 
Gasflammen fprühten empor wie Fadeln. Die Artifel 
waren au der Straßenfeite volllommen zur Schau ge: 
ftellt: Kleider, Lebensmittel, Töpfergefhirr, Eiſenwaa— 
ren, was nur der Menſch bedarf. Die Apothelen mit 
ihren bunten Glaͤſern gofen, wie bei und, die Megen: 
bogenfarben ihrer widrigen Mirturen auf die Straße. 
Verkäufer wohlieiler Waaren batten fie nebit den ange: 
fhriebenen Yreifen an ihren Fenftern ausgelegt. Die 
Bleifher hatten Ochſenfleiſch, Schweinefleiſch, Würſte 
und ungeheure, plumpe, fait ganze Schafe ausgehaͤngt, 
wobei oft am untern Theil der Preis zu lefen war, auf 
daß die Armen abuchmen Fönnten, ob der Taglohn, den 
fie errungen, zu einem Braten reiche, oder ob fie ſich 
nach einer ihren Mitreln angemeffeneren Koft beim Nach⸗ 
bar Kartoffelhaͤndler umzuſehen hatten, oder ob fie in 
der Verzweiflung, wie gar viele der Elendeſten zu thun 


ſchienen, der jhmeihelnden Einladung in ben prächtigen 
Branntweinpallaft an der Ede folgen follten. 

Es war dies bad glänzendite Gebäude in der gan— 
sen Umgebung, mit ein wenig architektoniſcher Eleganz, 
und nahm fi bei der Schmudlofigfeit und dem duſtern 
Anſehen der Häufer umber deito beifer aus, In einer 
rei verzierten Lampe brannte eine fhöne Gasflamme 
als einladender, nad verfhiedenen Seiten fihtbarer 
Pharus. Die Fenfter beftanden aus kofibarem Spiegel: 
lad, auf ihnen las man in leuchtenden Buchſtaben: 
Gin at threepence, generous vines, hot spiced, und 
die Thüre war mit bemalten, buntfarbigen Scheiben 
ausgefezt, Nofetten, Trauben, muntere Devifen vor: 
ſtellend. Die Kunſt, welche ſich einft nur zum Schmuck 
der Tempel bergab und in gothiſche Fenſter das Leben 
von Heiligen und Märtprern ibealifirend bannte, ges 
hört bier nicht mehr der Religion allein an; fie dient 
dazu, den Armen und Werdorbenen in noch größeres 
@lend, zu noch verworfeneren Laſtern zu foden. Der 
Eontraft zwiſchen der Pracht dieſes Tempels ded Elend 
und den verblihenen, zerlumpten Anfeben feiner Ver: 
ehrer gab eine wunderlihe Nupanwendung an die Hand. 
Man ſah bier verfinnlicht, wie Urfahe und Wirkung 
jufammenbängen, und es war, als follte ihr Schidfal 
luftig dargeftellt und verfpottet werden. Und doch gingen 
fie hinein, Männer und Weiber, und leztere nicht minder 
sablreih, als erftere, ja manche mit Rindern an der Hand, 
oder gar die bälflofen Kleinen am vergifteten Buſen. 

Ih lenne nichts Ergöglicheres, als ſich mit einem 
Male bei Naht in ein vollreihes Quartier einer großen 
Stadt verfest zu feben. Lebendig tauden in meiner 
Erinnerung die Eindrüde auf, dieich in Paris, Maprid, 
Brüfel, Mailand, im muntern, lebendigen Neapel er: 
bielt, als ich fie zum erften Mal betrat. Die niedrigen 
Stände in ihrer muntern Laune, in ihrem drolligten, 
beweglichen Megen und Treiben, bieten dort dem Be: 
obachter die anziehendſten Momente dar; bier aber gab 
ed an jenen Klafen nichts Ergößlihes, nicht einmal 
etwas Malerifhes zu beobahten, Alle ſchienen nur 
darauf aus, den Hunger, das Beduͤrfniß der Möllerei, 
oder gemeine, brutale Leibenfchaften zu befriedigen; von 
£uftbarfeit war fihrbar nirgends bie Rede. 

Statt des Klimperns ber Guitarre, ftatt der Serenade, 
ftatt des mufilaliiben Rufs der Kaftanienweiber, Limo: 
nadenverfäufer und Mafferträger, börte man bier nur 
raube, freifhende Töne, und dazu Worte, ſchlecht aus: 
geſprochen, durch die Mafe gezogen, oder in einem un: 
verftändlihen, übelflingenden Jargon, in dem ich meine 
Mutterſprache nicht wieder erfannte, Statt ber Lieblinge: 
arien von Mozart oder Noflini, von geihidten Mufifanten 
aufgeipielt, fatt der wigigen Reden des ſentenzenreichen 
Yolihinell, hörte man bier nur die näfelnde Litanei 
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plärrender Marftihreier,, mie fie den Pöbel einluden, ſich 
an den Darftellungen der neueften Fälle von Verführung, 
Mord, Eelbftentleibung und Hinrichtung in der Camera 
obfeura zu erInfigen. Ich bin gewiß, manchem vorur: 
theilsfreien Engländer it, wenn er aus dem Ausland 
wieder nah Haufe fam, diefer Eontrait in dem ganzen 
Weſen der niedrigen Volksklaſſen aufgefallen, wie mir, 
(Die Borrfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Main;, Februar. 
(Beſchluß.) 
Gutenbergs Dentmal. 


Die Commiſſion war unterdeſſen, nad laͤngerer Beras 
tbung, Übereingefommen, bas Monument folle in einem 
fotoffalen ebernen Standbild, nad dem bis jezt im Erraßs 
burg fich Gefindenden, für Gutenbergs autbentifhes Portraͤt 
geltenden Gemälde, befteben, und auf der ſchoͤnen, noch ums 
bebauten Stelle, gerade ben Schauſpielhaus gegenüber, aufs 
geſteut werben, Man war fo giäclih, durch Vermittelung 
unfers Randsmannes Heuß, ber zur Museildung feines uns 
gewoͤhnlichen Malertalents fih in Nom aufbhielt, den von 
der Welt mit fo viel Necht bewunderten Tbormwalbfen zu 
gewinnen, und zwar auf eine Art, bie den großen Kuͤnuſtler 
auf's Höhne ehrt.” Schon im September 1555 wurde eine 
Zeichnung des Monuments vorgelegt, vom Bildmer Villen, 
einem Dänen und Schüler Thorwaldſens, nach dem bereits 
von Tborwaldfen gemachten Heinen Modell verfertigt. Diefe 
fopdne Zeichnung erwectte allgemein das Gefühl der Bewuns 
derung eines Werts, in dem fin Würde und Einfachbeit 
mit den ebeiften Formen vereinigen. Gleiche Anertennung 
fand das von Thorwaldſen gedachte und auf ber Vorderſeite 
des Piebeſtals in der Zeichnung ausgeführte Basrelief, wo 
Gutenberg figend, vor ſich bie Preſſe, dem ibm gegenüber 
ftebenden wißbegierigen, fih fiber den Arbeltatiſch Tehmenden 
Fuft oder Schöffer einen mobilen Buchftaben frendig als 
feine Erfindung barreiht, Berichtet wurde ferner, daß 
Tborwaldfen noch ein ambered Basrelief im Arbeit babe, 
worauf der Nugen der Preife durch Vertheitung der Druck⸗ 
werte, befonderd ber Bibel, an das Volt bargeftellt werde, 
fo daß beide Basrellefs Erfindung und Verbreitung der Buchs 
druckertunſt verſtunlichen. Die Koſten der Ansführung eines 
dieſer Basreliefs bat der Kunſtvereln in Frantfurt übers: 
nommen, und laͤßt daſſelbe in dieſem Augenblick durch einen 
Franffurter Künſtler in Guß ausführen. Nachdem nun die 
Modellirung dieſes Monuments durch den erften Bildhaner 
ber Wert ſicherageſtelt war, mußte man auch an eine wüͤr— 
dige Hudführung deſſelben in Guß benfen, und man wablte 
biezu den berühmten Bronzirer Erogatier in Parid, aus 
deifen Atelier bie vorzüglichften Denemiter Frankreichs, und 
zulezt noch das fo fehr gelungene folojjale Standbild Napo— 
ieons, welches die Benbömefänfe ziert, bervorgegangen war, 
Auch biefer Kuͤnſtler fühlte fih durch den Antrag geehrt 
und nabın ihn mit Freuden an, fo zwar, daß er für feine 
Arbeit auf jedes Honorar verzichtet und nur ben Erſah fei: 
ner eigenen Auslagen beachrt, weile in einer Summe von 
94 — 25,000 Franfen befteben. Durd bie Großmuth diefer 
abtungswärbigen Künftfer war man fofort in ben Graub 
orfegt, ein Dentmal, beifen Koften man anfinglih wenige 
ſtens auf 50.000 fl. gefpäzt hatte, jezt mit 17 — 13,000 fl. 
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autjuführen. Diefer. vortbeilbafte Stand ber Dinge bat denn 
auch die Stadt Muimy veranlaßt, die befimmte Aufiherung 
zu geben, dab das Monument werde ausgeführt werben, zu 
welchem Ende fie die Garantie der noch feblenten Summe 
Abernommen bat, für den Fall, daß feine weitern aus waͤr⸗ 
tigen Beitrige mebr eingeben follten, was indeſſen nit zu 
erwarten iſt, indem bis jezt viele Einzelne und Koörperſchaf⸗ 
ten noch damit zuruͤchielten, weil fie an der wirftichen Aus: 
führung zweifelten. Wir feben jest der Nachricht von ber 
Vollendung des Guſſes entgegen, und man macht bier bes 
reits Vorbereitungen zum Fundament Die felerline Inau⸗ 
auration des Deutmals, welde wohl im Monat Augufl 
oder September biefes Jabrs erfolgen dürfte, wirb Veran: 
laſſung zw Beftlichfeiten oeben, die mehrere Tage bdanern, 
und wobei ſich ohne Zweifel eine große Anzahl Gelehrter, 
Künftter und Buchhaͤndler einfinden werben. Eon jezt 
teifft bie Liedertafel, bie durch ihr Wirten allein an bdreitaus 
fend Gutden zu ben Koften diefes Monuments beigetragen 
bat, Worfebrungen, um bieien benfwiürdigen Moment mit 
einem großen Sänger: und Muſitfeſt zu feiern, zu welchem 
Ende ausgezeichnete Dichter und Tonſetzer Produftionen lie⸗ 
fern werden, Es bürfte nicht uniutereſſaut ſeyn, den ne: 
aenwärtigen Stand fämmtliher Beitrige zu deu Koſten des 
Dentmats zu erfahren, mweibatb wir benfelden hier mittbeilen. 


Die Stadt Mainz Mieferte 8684 A. Ka tr. 


Das Großperzoatbum Heffen . 4196 m 57m 
Das Übrige Deutfpland » » 4449 mn 59 m 
Sranfrih + + + 2 0.20. Bin 
GuelaUh © u. ..0..0.,0, 8.0 z0 —24 
Rußlanubd 17 4304 
Beldin vH rd iin 
Ungarn ITS wii air Im55n 
Dame +». u 0 000.0 4 8 45 


Totalſumme 15,561 fl. 56 tr. 
Unter den Beitränen von Geſellſchaften und Anftaften find 
diejenigen der Riedertafel und des Theaters in Mainz bie 
ſtaͤrtſten; unter denen der Regenten der des Könige der Frans 
ofen, welcer für fib 1700 Franken hatte einfenden laffen. 
Das reihe England figurirt nur mit 50 fl., und dieſe rübs 
ren von einem im Briftel wohnenden Deutſchen ber, ber 
eine Mainzerin zur Frau hatte, Unter den Privaten kam 
der flärfite Beitrag (500 fl.) unterm asten April 1355 vom 
Buchbaͤndler Earl Enriftopb Tauchnitz ans Leipzig ein. Schließ- 
tip bemerten wir, baß wegen ber Juſchriſten mehrere beuts 
ſche Univerfitäten am ihre Anſichten erfucht wurden, daß e# 
uns aber do, bei einer fo wichtigen Angelegenheit, nicht 
unzweckmaͤßig erfgeint, ben Wunſch bier zu dufßern, es 
mdhten auch von Seiten amderer fenntnißreiher Minner 
Anfichten und Eutwirfe hiezn eingefhict werben. Schaab 
meint, auf der vorbern Seite dürfe feine andere Iufaprift. 
als ber Name Guteubergs im großer Lapidarſchrift erigeinen; 
für die Ruͤckſeite ſchlaͤgt er folgende Infeription vor: 
MONYMENTYM 
JInventoris artis tvpographicae 
Johannis Gensleisch, dieti Gutenberg 
Benefactoris totius orbis 
ereclum 
Sumptibus Europae unirversalis 
Anno jubilaei inventionis 
Seculi typograhici quinti 
MDCCCXXXVI. 
Die festi St. Johannis Baplistse. 


Beilage: Intelligenzhlatt Ir. 5. 
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Good company ! with them shall Proteus go: 
And, in good time — now will we break with him, 


Shakespeare. 
Two gentlemen of Verona. 





Altersungleichheit. 
Eine Erzählung von U T. Beer 


@in beifer Sommertag war vorüber, goldene Lichter 
färbten das grüne Weinlaub und die Traube, die noch 
hart und ohne Suͤßigkeit an der Rebe hing, von ber 
Sonne ihre Reife erwartend, Das Hinmwegneigen bed 
Tages von ber Erde if ein Ungenblid, den faum Je— 
mand ganz gleichgültig zu beobachten im Stande ift: wie 


die Sonne binabfteigt, um die Erde in Ruhe die Seg: | 


nungen, bie fie ihr gefpender, verarbeiten zu laffen, wie 
ihre erweckende Gluth ſich nah und nad in fanfte Kühlung 
auflöst, und es der Nacht überläßt, der Blumen Düfte 
aus ihren durchwaͤrmten Kelchen zu löfen und bie laben- 
den Thautropfen dahin gu freuen, mo gewelfte Keime 
ihrer begehren; wie auch der Menſchengeiſt die Ruhe ber 
Natur durch die weitgeöffneten Pforten einziehen läßt, 
und die Stimmen verballen, während dad Rauſchen ber 
Gemwäffer hörbar wird, wie endlich fih Alles ber Traum: 
welt zuneigt, erwaht in der Bruft ein Gefipl von 
Sehnſucht und Vertrauen, von vergangenen Schmerzen 
„und Drängen nah kuͤnftigem Glüde, dad binter jener 
goldenen Wand von Abendroth zu wohnen ſcheint. Die 
beitere, mit Hügeln durchihnittene Ebene, auf die wir 
unfere Blide wenden, war nur noch wie von fchnellen 


| Lichtbligen erhellt; bin und wieder tauchte ein großes 
Bouket alter Eichen aus den Feldern auf, bie ber 
: Abendwind als ein laner Hauch beftrih. In ber Ferne, 
‚ wo die Hügel böber wurden und fi bin und mieber 

öffneten, verkündete ein mädtiger Strom fein Daſeyn 
durch lite Silberſtreifen. 

Mitten in dieſer geſegneten Landſchaft lag das alte 
graͤfliche Schloß Frundsberg auf einer Anhöhe, mit 
den Hofterartigen drei Biebeln und ber fteinernen Treppe, 
die zu dem Eingang an der Seite des Gebäudes führte, 
Neben dem Eingang bezeichneten zwei grobgehauene 
Steine die Namen des Erbauerd und feiner Ehehälfte, 
Die nah dem Garten gerichtete Facade des Schloſſes 
war etwas mobdernifirt, obgleich die drei Giebel auch bier 
den Geihmad des Mittelalters verrietben; aber eine 
große Treppe leitete von dem Wohnzimmer hinab in ben 
Garten, und Clematis und Ariftolocia ranften ſich an 
ihr empor. Gegenüber an dem das Schloß umgebenden 
Sanal ftanden die Palme, die Aloe, die Mortbe und 
der Dieander und mifchten ihre Bluͤthen. Cine eiferne 
Bruͤcke führte hinüber in die forafältig gehaltenen Wege, 
die ſich in die weiteren Spaziergänge verloren. Nur diefe 
„Kiesgänge verriethen den Garten; im Uebrigen hatte 
man nur dad Unterbolz zwiſchen ben foloffalen Bäumen 
weggeräumt umd eine grünfammtene Matte an ihren 
Wurzeln gedeihen laffen, Das Terrain fügte fih allen 
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diefen gefhmadvollen Anordnungen auf dad Trefflichſte, 
bald gab es einen Punkt, der bie Ausficht im fernere 
Gegenden gewährte, bald freute man fich eines heim: 
lichen Flecchens, wo die verfalungenen Zmeige, vom 
Winde fanft bewegt, ſich zu einem Laubdach wölbten, 
Dem Haufe gerade gegenüber fand eine mächtige Linde, 
die ihre Aeſte bis tief an bie Erde fenfte und eine 
Gartenbank in ihrer Halle barg. 

In der Einſamkeit diefer Lindenballe faß die alte 
Gräfin Frundsberg in Trauerfleidern, neben ihr ein 
jüngerer, etwa vierzigiähriger Mann, der mit feinem 
Stocke Buchftaben in den Sand malte, Auf der weißen, 
vom Alter verfhonten Stirne der Dame ruhte tiefes 
Nachdenken. Als nah und nah Alles in Schweigen 
verfunten war, der Mond filbern am Himmel ſchwamm, 
nicht einmal mebr das Lied ber Dorfinaben die Ruhe 
unterbrad, wendete fie fich zu ibrem Begleiter und 
fprach: „Lieber Herr Math, Sie verftehen meine Angit 
nicht. Mein Sohn hält es doch bier nicht mehr aus, 
und ih follte ihn baber mit vollfonmener Mube ber 
Sorge meiner vortreffliben, liebenswürdigen Freundin 
anvertrauen, die ibm mit ihrem gebildeten Geiſte und 
Herzen alle Schönheiten von Italien‘ doppelt anſchaulich 
machen wird. Und doch klopft mir das Herz bei dem 
Gedanken an eine zweijährige Trennung, als wär's eine 
Sache auf Tod und Leben. Die Söhne halten doch ein: 
mal nicht bei den Müttern aus; ich follte eigentlich gar 
nichts dagegen einzuwenden haben.“ Der Rath ermwiderte: 
„Auch ich, gnädige Frau, fehe nicht das Mindefte zu 
bedenten dabei, und wenn Ihnen die Wabrfcheinlichteit, 
daß fi ein Verhaͤltniß zwiſchen dem Herrn Grafen und 
dem Fräulein anfpinnen fünnte, nicht unangenehm ift, 
fo balte ih ed für das größte Glied, das ihm begegnen 
fann, in folder Geſellſchaft eine folhe Neife zu machen. 
Das Fräulein ift übrigens eine gute Partie, von alter 
Familie und eine liebenswuirdige Dame.“ — „Ya, ein 
liebes Kind,“ fiel die Graͤſin eln, „als Schweiter und 
als Tochter, was man ſich wuͤnſchen kann.“ — „Mas 
mir fonderbar ſcheint,“ fante der Math, mift, daß fie 
nicht mebr „Ravage“ unter den jungen Leuten anrictet, 
denn fie iſt hübſch, gut, bat Melt, Verftand — und doch 
müßte ich feinen jungen Mann, der ihretwegen ſchon Luft 
gebabt hätte, ſich eine Kugel Durch den Kopf zu ſchießen.“ 
— „Ih muß Ihnen geſtehen,“ mabm die Gräfin raſch 
das Wort, „dab ich die jungen Damen nicht liebe, die 
Vaſſionen infpiriren; meine fünftige Schwiegertochter 
draucht weder die Stadt: noch bie Kreisſchoͤnheit zu fen, 
wenn fie nur meinen Kurt beglüdt. Uebrigens babe ich 
feine vernünftige Einwendung zu machen, und fo nehme 


er denn meinen Segen mit auf den Weg. Gorgen Sie, 


mein- befter Rath, nur für @eld; fobald er zurddfonmt, 
will id ihm den Plan mittheilen.“ 





Inden trat ein junger Mann in Jagdkleibung aud 
ber Saalthüre, die auf die Gartentreppe führte. Im 
Mondihein ließ fi eine elegante Geftalt in modiſchem 
Jagdkleide erkennen; fein Gefiht war nah bem Himmel 
gerichtet, den er betrachtete, Er bemerkte die Mutter 
und ben Vormund vor dem berabhängenden Zweigen ber 
Linde nicht und trat langfam an den Rand des Treppen: 
geländers. Ein tiefer Seufzer fhwellte feine Bruſt; doch 
war es fein Seufjer bed Schmerzes, fondern einer ber 
aufquellenden Jugendluft. — Nach einiger Zeit wachte er 
aus feinen Mondiheinträumen auf und gewahrte bie 
Mutter und den Wormund; in zwei Saͤtzen war er bie 
Zreppe binab und ftand begrüßend vor ihnen, 

„Setze dich zu und, lieber Kurt,“ ſagte die Gräfin 
zaͤrtlich, „du einzig mir Gebliebener! Soll ih dih nun 
auch ziehen laffen?“ Kurt fab fie fragend an; fie fuhr 
fort: „Du bift nun über zwanzig Jahre alt und haͤltſt 
es bei deiner alten Mutter faum mehr aud.“ Darauf 
machte fie ibn mit ber Natur bes Anerbieteng ihrer 
Freundin befannt, Kurt gab fein Entzüden durch Worte 
und durch die leuchtenden Blicke feiner ſchoͤnen Augen 
genugfam fund, Die Mutter fagte: „Es ift doch etwas 
Schönes um diefe Genußfähigkeit der Jugend, und am 
Alter ift mir nichts drüdend, ald dag man verlernt, 
fi zu freuen; denn hinter jeder bevorftehenden Freude 
fteht der Argwohn, ob fie aud rein fepn werde. Geniehe 
der Gegenwart, mein Kurt; ic bin glüdlic durch das 
Mitgefuͤhl.“ 

Die Fortfegung folgt.) 


Der Amerikaner in England. 
(Bortfegung.) 


Da ih auf der Dede unferer Stage-coach nicht 
vorwärts ſah, Fonnte ih mih nicht genug wundern, 
daf wir bei der Schnelligkeit unferer Fahrt mit feinem 
der zahlloſen Fahrzeuge zufammenftießen , die fih im 
allen Richtungen frenzten. Der Daum zum Morbeis 
fommen ſchien auf den Zoll berechnet, jeden Angenblid 
ſchien ed krachen zu muͤſſen, und im naͤchſten faben wir 
ung wieder außer Gefahr. Noch nie hatte ich mit fol: 


‚ ber Genauigkeit fahren fehen. Was mir an ben Fuhr: 


werfen, den unfrigen gegenuber, beſonders auffiel, war 
ibre unendlih größere Mannicfaltigkeit: da waren 
ſchwere Caroſſen und Halbchaifen mit ſchmucen Kutſchern, 
Einſpaͤnner, mit tüctigen Hengſten beipannt, in denen 
tagmüde Bürger zu den Comforts ihrer Landbäufer zu 


ruckfuhren, und nicht zu gedenken der Hunde: und Efel: 


farren, fab man ganz niedrige Duodezfubrwerte mit 
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Heinen NKleppern, von alten Weibern geführt. Die 
Omnibus fahen den unfrigen ganz glei; aber die Fiaker 
waren plump, ſchmutzig und zerriffen, und Autfher und 
Pferde gleih armfelig. Sie ftanden in gewaltigem Con: 
traft mit derfelben Gattung von Fuhrmwerken in meiner 
Heimath, und legten recht augenfälig Zeugniß ab fir 


die bier zu Lande berrfhende ungleihe Vertheilung der | 
| 


Güter und die gebrüdte Lage des dritten Standes. Bei 


Fuhrwerke mit hübfhen Pferden, von den befheidenen 
Equipagen ber Reihen faum zu unterfheiden. Bel und 
find der Leute gar viele, welde zwar feine eigenen Pferde 
balten Fönnen, aber doch bemittelt genug find, um geles 
gentlih fih eines Wagens zu bedienen. Wer bier zu 
Lande Fein eigen Fuhrwerk hält, muß in elenden, 
fhmußigen Kaleihen fpazieren fahren, bie in jeder Be: 
siehung armfeliger find, ale bie fchlehteften, welche man 
zu Nem:Mork ober Philadelphia bei einem Negerleichen⸗ 
begängniß ‚figuriren ſieht. 


Proadway und Uegentoſtraſoc. 


Ich befand mich in Megentöftraße und beobachtete 
in dem ringsum berrichenden Glanze nur zu Vieled, mas 
einen, ber für die Herabwirdigung der Menſchheit ein 
Gefühl bat, empören konnte. Kräftige Männer, zum | 
Theil noch dazu ganz gut gekleidet, boten Jedermann | 
lederne Riemen unten an bie Beinfleider an, oder junge 
Kunde, die fie unter dem Arm trugen ; balbnadte Burſche | 
fegten die Straße an den Krenzwegen und bettelten um | 
Geld zu Brod, mit der Verfiherung, fie gehen vor | 
Hunger und Froit zu Grunde, Dort ging ein Mann in 
rothem Mod mit Epauletten, auf dem Kopf einen drei: 
eigen Hut mit einem Feberbufh wie ein Feldmarſchall; 
auf dem Ruͤcen und vorne hingen ihm Bretter mit ge: 
drudten Zetteln folgenden Inhalts: „Bentlemen follten 
ihre Bedienten anhalten, ſich Browns Stiefelwichfe zu 
bedienen,“ Weiterhin waren zwei andere, von Kopf bie 
zu Fuß in Ein weites Gewand von grünem Mohr ge 
bit; es hatte lang berabfallende Ermel und Tief nach. 
oben in eine hobe Thurmfpige aus, gleich einer papier: 
nen Narrenfappe, wie polternde Pädagogen fie zur Kine 
derzucht brauchen, Mür die Befichter bed jämmerlichen 
Paard war eine einzige Oeffnung gelaffen, und da guckten 
fie heraus, obne Gefühl für die Schmach ihrer Geſchlechts 
und ihre eigene, umd hoben hoch hinauf Ankündigungen — 
einer neuen Behandlung der Kraͤtze. Eine Strede weiter 
ſah ih einen Mann von edlem Anſehen, eine Schaͤrpe 
um den Leib; er binfte ein wenig und hatte ganz dad 
Anſehen eines alten Soldaten. Ich dachte mir in ibm 
einen würdigen Gefährten Wellingtond auf dem Schlacht: 
feld von Waterloo: er trug einen Zettel, worauf man 
zu willen that, wo die Statue von Lord Dublepd Lieb— 


ung find die Fiafer fait durchgängig faubere, elegante 


lingeneufunbländer Bashaw zu feben fer. Ein Mann, 
und noh dazu ein edled Eremplar der Menſchheit, in 
feinen alten Tagen dazu verurtbeilt, eine Ankündigung, 
betreffend den Hund eines Edelmanns, umherzuſchlep⸗ 
pen! Dies beißt nicht mer der Menfhenwärde Hohn 
fpreden, es beißt dem Millen des Schöpferd Gewalt 
antbun, und ich fühlte mich dabei nicht nur empört, 
daß es fo niederträhtige Schurfen geben fol, die nicht 
lieber Hungers fterben, als in ihre eigene Schmach wil: 
ligen; es regte fih im mir auch ein tugendbafter Grimm 
gegen den ganzen geſellſchaftlichen Zuftand eines Landes, 
wo in einer langen Reihe von Jahren das in die Hände 
Meniger gelegte, im Intereffe diefer Wenigen und zur 
Unterdrüdung ber Maffe ausgeibte Privilegium, über 
das Gemeingut gefeßlih zu verfügen, die einen fo toll 
und unverhältnißmäßig erhoben und damit die andern 
fo tief hinabgedruͤct hat. 

Ih wandte mid zu erfreulihern Gegenſtaͤnden, zu 
ber großartigen Pracht der Straße. Da wurde mir num 
recht klar, wie abgeihmadt es fen, den New: Yorker 
Droadiwap oder irgend eine Straße in Amerika mit Me: 
gentejtreet zu vergleichen. Unfere durchſichtige Luft, der 
moltenlofe,, tiefblaue Himmel, das herrliche, freie, tro: 
piſche Sonnenlicht, das Alles mit Farbe, Glanz und 
Leben übergieft, gibt und allerdings einen Vortheil, 
deſſen London und England gleicherweife und auf ewig 
entbebren, Auch wenn es fich bloß vom unermeßlichen 
Wogen und Treiben handelt, fann fih Broadwar, ſchon 
wegen feiner ungebeuern Länge und weil er fo ziemlich 
ber eimige Sammelpunft einer großen Stadt ift, mit 
Megentitreet und irgend einer mir befannten Straße 
meſſen; aber in allem Uebrigen fann von Vergleichung 
nicht bie Mede ſeyn. In Broadway find die Käufer 
nah Bauart und Höhe hoͤchſt ungleih: jebes ift ein 
Stepublifaner, ift unabhängig, auf feine eigene Weile 
aufgewahfen. Die Kirchen und öffentlihen Gebäude 
in Broadway find vielleicht in befferem Stole, als in 
Megentſtreet; dies will freilih am Ende nicht viel fagen. 
Bei uns haͤngt man am Naffiiben Geſchmack und hält 
fih an bewährte Mufter, während der hiefige Geſchmack 
alle, auch die widerſprechendſten Formen der Schönheit 
vermifcht, um etwas Driginelled, Ausſchweiſendes ber: 
vorzubringen, etwas, was noch nicht da war und ſchwer— 
lich Nahahmung finden wird, Un beiden Orten ift das 
Unwelen der Omnibus und der Weberfiuß an Staub 
gleich groß, im Lärm aber find wir erftaunlic voraud, 
weil unfer Plafter aus runden Kieſeln beiteht. "Hier 
fiept man neben den fhwerfälligen, foftbaren, Iururiöfen 
Privatequipagen ſchmutzige Kaleſchen und Fiaker; bei 
uns find die Fuhrwerke im Allgemeinen leichter, ge: 
(hmadvoller und gleibförmiger. Ob ed in Regentſtreet 
oder in Broadway die fhönften Pferde gibt, konnte ich 
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nicht entſcheiden. Die faibionable Welt war eben nicht 
in der Stadt, und fo hatte wohl in diefer Beziehung 
New:Vort den Vorzug. Die englifhen Pferde find indef: 
fen weit beſſer drefürt und gehalten. Alles bielt ſich 
aufs Gewiſſenhafteſte linfs, und wer eine Peitihe im 
der Hand hatte, fhien die Achtung vor Geſetz und Her: 
kommen in diefer Beziehung ſich tief eingeprägt zu haben, 
Man fiebt nichts von Unfällen, nichts von fheuen Pfer: 
den. Ich babe zufammen über ein Jahr in England 
zugebracht, und erinnere mic feines Unfalls, während 
-ich von Broadwap ber gewöhnt war, es ald etwas All: 
tägliches anzufeben, daß ein Pferd mit feinem Meiter 
durchgeht, ein heller Hauf von Straßenjungen, Negern 
und Irländern binterber, oder dab ein leichter Magen 
auf drei Raͤdern dabintanzt, Drangenverläufer über den 
Haufen wirft und alte Weiber überfäbrt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


———— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Februar. 
Pamennais und die Gelitlichtelt, 


Da bat endlich bie höhere Geiſtlichteit Wranfreihd etwas 
gewagt, was in jegiger Zeit nicht ohne Wichtigteit ift. Meh⸗ 
rere Erzbiſchoaͤſe und Biſchoͤſe baden fin nämlich vereinigt, 
eine Urt von geiftliger Eenfur und Nige der Lamennaisſchen 
Schriften zu umtergeihnen. Da jedoch in dieſen Schriften 
des Bretagner Abe fo Manches vorkommt, was bie Geift: 
Tichfeit gar nicht angeht, fo bat fie fi Filiglich darauf ber 
fhräntt, gewiffe Edge aus denſelben herauszuziehen und 
diefelben als firchliche Irrthuͤmer darzuftellen, Anfangs folls 
ten dieſer Säge 65 ausgezogen werben; bernach ließ man 
einige fahren und blieb bei der Zahl 58 ſtehen. Diefe atfo 
find als verberblih, ketzeriſch, wunfirchlich von ben Inter: 
geichnern verbammt worden, und, wie es in ber Vorrede 
beißt, auch der römifche Stubt mißsilligt dieſelben. An ber 
Epige biefer freiwilligen Eenforen ſteht nach eben jener Bors 
rede ber Erzbiſchof von Tonlouſe, der das Ganze eingeleitet 
zu baden ſcheint. Ich wüßte nicht, daß im dem jegigen 
Fabrbundert von Seiten ber höbern Geiſtlichteit ein aͤhnli⸗ 
her Schritt geſchehen waͤre. Eigentliche Autoritaͤt bat er 
zwar nicht; benn da bie Biſchbfe feine Berfammlung ober 
Synode halten, fo fann ber befaumt gemachte Verketerungs— 
at auch nicht ald ein von der gefammten Geiftlichfeit her— 
ruͤhrender Schritt betrachtet werben, wie denn auch wirtlich 
nur einige Bifadfe, nicht aber alle bas Urtheil oder bie 
Meinung umtergeichner haben. Es fragt fi jeboch: wie 
find fie zu dleſer Handlung gefommen, und wer bat fie bes 
auftragt, fiber einen niedrigen Geiftlihen ein Urtheil abyus 
geben, weldes ihnen Nemand abgefordert bat? Haben bie 
Herren etwa geglaubt, es ſeyen noch bie Zeiten Lubwigs XIV., 
als ganz Fraukreich durch den Streit über die aus Janſenius 
Schriften gezogenen Gäye in Gährung gerieth? als bie Je— 
fuiten jeben Geiſtlichen, fogar die arınen Nonnen zwangen, 
das Verbammungsurtbeil wider biefe Gige zu unterſchreiben, 
Bei Strafe barter Berfolgung? Wären fie im biefem Irr—⸗ 
tbume befangen gewefen, fo bätte fie ber Erfolg bald eines 
Beſſern belebrtz denn bie Verdammung der Lamennalsſchen 
Eige bat fo wenig Auffeben erregt, daß bie Schrift kaum 


ben Namen nach betannt ift, und mur einige für Geiſtliche 
geſchriebenen Tageblätter berfelsen erwähnt haben. Eine Streis 
tigfeit Über geiftfiche Meinungen vermag die Gemütber in 
Franfreih nicht mehr aufjuregen. Sa, wenn ed noch Potitif 
oder eine Angelegenheit wegen materieller Intereiien wire! 
Man fann eigentlich nicht behaupten, daß in Franfreic fein 
religidfer Sinn mehr fey; nad dem Abſatze der Schriften 
ber großen Sanzelrebner Feuelon, Boſſuet, Maſſillon zu 
ſchließen, von denen beftäindig neue Auflagen erjcheinen, fo 
wie auch von bibliſchen Schriften, find in den lezten Jahren 
bie religidfen Gefuͤhle, die man num micht mehr zu beucheln 
braucht, wie zur Zeit ber Meftauration, wieber erwacht, 
und auch der Gottesdienſt wird ſtart befucht. Aber theolos 
giſche Streitigkeiten haben, wie gefagt, aufgehbrt, das Pu— 
bftum zu beſchaͤftigen, und daher kümmert ich auch Niemand 
um bie Öffentliche Rüge ber Lamennaisſchen Glaubensſaͤte. 
Er feloft wird ſich wahrſcheinlich das Urtheit feiner Mitbrü— 
der nicht ſehr zu Gemüthe führen; und wenn Ibm daran 
gelegen wäre, viel Aufſehen zu erregen, fo möchte ber 
Schritt der Biſchoͤfe ihm wohl nicht unlieb ſeyn. Ich glaube 
aber, er bat bereits fo viel Lob und Tadel erbalten, als er 
bofen oder erwarten fonnte, Bon einem Theile Europa's 
it er als ein Verfechter ber Freibeit der Wölter, von einem 
andern als ein verwegener Angreifer bes Beftebenden barges 
ſteut worden. Jezt feinen alle Parteien ihm in Ruhe lafs 
fen zu wollen, und er brifgt feine Zeit meiftend an einen 
einfamen Drte in feinem Waterfande, ber Bretaane, zu. 
Indeſſen möchte ich nicht gut dafür ſtehen, daß er nicht eins 
mal nuvermuthet wieder Worte eines Cin feiner Art) Gäu: 
bigen börem laͤßt; Überhaupt faun man nicht wiſſen, was 
alles im Kopfe dieſes genialen Mannes gäbrt, und was mod 
darand hervorgehen wird, Won ber fatbolifchen Geiſtlichteit 
bat er fit ſchon allyufehr getrennt, als daß er zu ber Me: 
forın berfelven noch beitragen Tbnnte; biefe Reform, wozu 
er der rechte Mann geweſen wäre, muß alfo von einem Ans 
bern erwartet werben. Go Wie bie frambiifbe Geiſtlichteit 
jest beſteht, kann fie nicht lange fortbauern, wenn fie wicht 
alten Einfluß auf ihre Gemeine verlieren will, Ihr iſt bus 
Streben und Fortſchrelten in ben bärgerligen Einrichtungen, 
in ber Literatur, im ber Wilfenfhaft fremd. Sie wird nur 
in den Geminariem unterrichtet und bürftig gebildet; denn 
die von der Regierung errichteten theologiſchen Lehrſtühle 
dienen faſt zu nichts, indem bie Lehrer feine Zubbrer baden, 
Wie wenig Kunſtgeſchmack die Geiſtlichteit feloft in bein ger 
bildeten Paris beſizt, fieht man an der Vernachlaͤſſigung 
der aften Kirchen unb ber barin noch vorbandenen Kunſt⸗ 
gegenftände, am roben Kirchengeſauge und am ber drıns 
lichen Verzierung der Kirchen; es ift gut, daß bie menen 
Kirchen unter obrigkeitlicher Aufſicht von guten Kuͤnſtlern 
erbaut und verziert werden; denn überließe man dies ber 
Geiftlichteit, fo würde mwahrfseintig wenig Gutes berauds 
fommen, Pur der Pfarrer der St. Rochuskirche, ein juns 
ger, feingebitdeter Geiſtlicher, hat feine Kirche mir ſchoͤnen 
Kunftgegenftäinden verfeben und auch bie Mufit zum Gotteds 
dienfte herbeigesogen, was feine Eollegen ald ermas gar 
zu Weltliches verſchmaͤhen. Solch ein Pfarrer, wie ber der 
St. Rochuskirche, bat einen bedeutenden Poften, wie es 
denn uͤberhaupt einige Pfarreien in Paris gibt, die mehr 
eintragen, als bie beften Bisthämer in Frantreich; jedoch 
gibt ed nur wenige Pfarrer, weiche ihr bedeutendes Eiutom⸗ 
men auf die Berfpdnerung ibrer Pfarrfirgen verwenden, ober 
ihren Nachfolgern irgend eine mügfihe Anſtalt hinterlaſſen. 
«Die Fortfegung folgt.) 
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Freitag, den 4. März 1836. 


O dieu virant! daß elm Paar unfrer Spreſſen, 
Dfrepfreifer, In den wilden Stamm geſezt, 

So yibglich in die Wolfen konnten ſchußen, 
Un ihre Smpfer nun zu überfehen! 


Shateépeare. 
Seinrich V. 


Der Amerikaner in England. 


(Bortfegung.) 


Hinſichtlich der Straßenbevoͤllerung faͤllt, was die 


äußere Erſcheinung betrifft, die Vergleichung zu Gunſten 


Londons aus. Die Leute ſahen gefünder aus, die Mus- 
Freilich | 


fein. erfhienen derber, die Geſichter friiher. 
befand ich mich im reichen Quartier von Weitminfter, 
wo fich die ärmern, fhmußigern Klafen der Hauptitadt 
nar gelegentlih umd fparfam zeigen. Ein Unterfchied 
war mir aber ſehr auffallend: die Bewegung, welche bei 
und die ganze Geſellſchaft durchdringt, erzeugt einen 
unaufbörlihen Kreislauf von unten nad oben, und ums: 
gelehrt; bei und foßen Verdienſt und Fleiß auf feine, 
von Stolz und Vorurtheil errichtete Schranken, fie ſehen 
fih durch keine Gefeggebung gefeffelt, welche dad Jutereſſe 
weniger Müffiger wahrt und bie Millionen Fleißiger 
feindfelig behandelt; angeftrengte Thätigfeit irgend einer 
Art ift fomit ihres Lohnes gewiß, und erhebt fortwährend 
su Wohlſtand und Unfehen Leute, welde urfpringlih in 
Armuth und Niebrigkeit lebten; ber Traͤge, Verdorbene 
dagegen mwirb dur die Achtung, die ſich feine Väter 
durch ihre guten Werke für fih erworben, nit nur 


nicht gehoben, fondern im Gegentheil durch den Gontraft 
berabgefegt und ſinkt in ber abwärtd gehenden Strömung | 


|. immer tiefer, bis er fih mit ber Hefe miſcht. Durch 
| biefen Kreislauf in der Gefellihaft werden nun in ben 
‚ großen, (dell anwachfenden Gemeinen ber Republik die 
Nacen fo vermengt, daß die phofifchen Unterſchiede, wie 
man fie in Yändern bemerft, wo die Stände abgegrenzt, 
die Kaſten feſt umfchrieben find, fih in gewiſſem Grade 
verwifchen, 
In London find die Racen deutlich zu unterſcheiden. 
Man brauchte nicht auf den Schnitt bed Mods ober die 
Beſchaffenheit der Beinkleider zu achten, um fogleich zu 
entfheiden, wer der Bramine, wer ber Paria war, Den 
‚ Gentleman erfannte man leicht an feinen böhern Wuchs, 
; der Wohlgemährtbeit, dem jtolgen Tritt, der Haltung, 
die etwas Aufrechtes, Zuverfichtliches, Selbſtzufriedenes 
hatte, und, feße ich hinzu, etwas, was dem meiften ge 
bornen Amerifanern eigen ift, etwas Unabbängiges, Repu—⸗ 
blifanifches, Freied, Edles. Ganz anders fab der Krämer 
| 


aus, fo viel er fi Mühe gab, zu erfheinen wie jener, 
denn es ift bei ibm nur Nababmung. An ihm war eine 
Miihung von Hochmuth und lintermürfigfeit, eine uns 
ftete Haltung, gleich gefaßt auf die Berührung mit 
Niedrigen, wie mit Großen, eine Miene, welche Weber: 
muth und Verachtung ausfpreben und gleich wieder zu 
beifälligem Lächeln und dem Ausdruck friehender Unter: 
wuͤrfigleit fich verziehen kaun. Bei den niebrigern 
Voltsklaſſen trug die phoſiſche Eonftitution der Individuen 
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das Gepräge des jedesmaligen Berufes und Gewerbes. 
Durch das Vererben ded Handwerks von Vater auf 
Sobn in eimer langen Reihe von Generationen ba: 
ben fih eigenthämliche @lieder und Muskeln gebildet. 
Nur der völlige Mangel an geiftiger und fittliher Bil: 
dung bei Menſchenklaſſen, welche nichts damit anzufangen 
wuͤßten, weil fie einzig für die eigene Leibesnothdurft 
und für den Nutzen und Genuß der herrſchenden Klaffe 
arbeiten, erklärt den Mangel der Stirne, bed Haupt: 
fhmuds in dem nad Gottes Ebenbild gefhaffenen Autlitz, 
das felbft beim Wilden, ber von Bevormundung und Feſſeln 
nichts weiß und ohne Kaſtenunterſchied durch die Wildniß 
ſchweift, ſtets den Stempel ſeines Urſprungs traͤgt. Mund 
und Kinnbacen dagegen verriethen haͤufig die Kraft des 
Bullenbeißers zum Zerreißen nud Kane der fauer er: 
worbenen Nahrung. Hier war ber Hald, dort waren 
Säultern, Arme, Hände unnatuͤrlich entwicelt. Cine 
dur viele Generationen vererbte figende Lebensweife 
offenbarte fih bei Einigen durch poſſierlich kurze, fleine 
Beine. Es war graufam, über eine, nicht fowohl durch 
die Schuld, ald durch das Unglüd der Vaͤter erzeugte, 
tuͤnſtliche Mißbildung zu lahen, ed war aber nicht leicht, 
ernfihaft dabei zu bleiben. Muß nicht die Natur am 
Ende müde werden, Deine zu machen, welche Menſchen, 
die gar nicht dazu beſtimmt find, fie zu brauden, nur 
unnöthigerweife Nahrung entziehen? gerade wie fie längit 
dem eiteln Beitreben entfagt bat, die ſpaniſchen Pudel 
mit Schwänzen zu verfehen, damit ihre wunderlichen 
Herrn fie abſchneiden. 

Die Weiber, die ich fah, waren faft alle wohlgenährt 
und huͤbſch, und ihre Gefichtöfarbe gut, troß ber unreinen 
Luft. Allerdings waren die Gefihter fat ſaͤmmtlich 
ſchmutzig, darüber wunderte ih mich aber nicht mehr, ald 
ich, zu Haufe angefommen, mein eigenes Gefiht fo fand. 
Ich hatte zu verfhiedenen Malen Gegenftände, welche mir 
in’s Geſicht flogen, abgewiſcht: jest (ah ih, es waren 
Rußtheilchen aus ben Kaminen und Defen ded mächtigen 
Babeld geweſen, und mein Spiegel zeigte mir auf der 
Hinten Wange einen gar huͤbſch gezeichneten Fohlihwargen 
Badenbart, und auf der andern Seite einen derben 
Schnurrbart. Doch zuruͤck von meinem Gefiht zu der 
angenehmern Betrachtung der weiblihen Geſichter. Eie 
waren faft alle voll Ausdrud und viele fehr fhön. Sie ſaßen 
überdem im Allgemeinen auf fhön gebauten Hälfen, oft 
auf wahren Schwanenbälfen, und dieſe auf ſehr huͤbſchen 
Buſen. Doch von bier am fiel das Reſultat weniger be: 
friedigend aus: die untern Körpertheile erihienen fait 
durcbgängig ſchlecht gebaut; der obere Theil war zu groß 
im Verhältniß zum untern. Die Füße waren meiftens 
ſchwer und platt, und man fah ihnen ſowohl bie von 
Natur nicht gluͤcliche Bildung, als aud das ſchlechte 
Schuhſoſtem an; auch waren fie oft ungleich, ald gehörten 


fie nit zuſammen. Zumeilen waren beide nad derſelben 
Seite gerichtet, der rechte Fuß 3. B. auswärts, der 
linke einwärtd, Mehr als einmal mußte ich babei an 
einen tüdtigen Zweideder denken, der fich bei ſcharfem 
Winde unter doppelt eingerefften Marsfegeln überlehnt. 
Bei folhem Bau muß der Bang der Weiber fchwer, 
unbebolfen, ſchlurfend ſeyn. Gerade umgelehrt verhält 
es ſich mit der Bildung der Franzoͤſinnen, Italienerinnen, 
befonders aber der Spanierinnen; daher kommt es, baß 
biefe mit fo ungemeiner Grazie dabinfchreiten, daher bie 
Poefie in den Bewegungen einer Sevillanerin oder Ga: 
bitanerin. — Im Allgemeinen waren die Weiber nicht gut 
gefleidet; Mangel an Geſchmack und Unbekanntſchaft mit 
dem Effelt der Farben gaben fi vielfach zu erkennen. 
Allerdings waren wohl nur wenige Damen auf ber 
Straße zu feben; es ſcheint nicht Diode zu feyn, daß fie 
fig daſelbſt zeigen, nod weniger, daB fie aus dem Fen- 
fter feben. Ganz befonderd fiel mir die ungemeine Ver: 
ſchiedenheit in der Körperlänge der Weiber auf, die un: 
gebeure Größe mander und bie gleich merkwürdige 
Kleinheit anderer; famen fie zufällig neben einander zu 
fteben,, fo war der Effekt feltfam im höcften Grade. Ich 
fonnte mir dies nur durch die Worausfehung erflären, 
daß die großen frifch vom Land famen, wahrſcheinlich aus 
Vorkſhire, während die Kleinen ohne Zweifel eine dur 
dag, viele Generationen lang in London geführte Leben 
geihmundene, verfrüppelte Nace waren, 

Abgeſehen vom Mangel an @leganz bei ben Weibern, 
nahm fih im Ganzen die Straßenbevölferung beffer aus, 
als bei und. Sie war malerifher, die Trachten mans 
nichfaltiger; man fah mehr vortheilhafte Geſichter, Alles 
verrierh mehr Gefundbeit und Lebenskraft, Hier war 
einem der Anblick des fafrangelben WEITE aus dem Süden 
oder aus den neu urbar gemachten Marfchländern an 
unfern weſtlichen Strömen völlig erfpart, wo wie aller 
der Mitteltinten zwifhen ſchwarz und weiß, wie bie 
verfhiedenen Areugungen mit der Race Hams fie erzeu: 
gen. Da waren feine Mulatten mit Gefihtern, wie 
Mitch und Melaffe unter einander gerührt, keine Neger, 
ſchwarz, arün oder blau, die einen mit ihren zerlumpten 
Paids aus dem Wege jagen, Hier machte ber Arme 
mit unterwärfiger Miene dem Gutgelleideten Platz; das 
Bewußtfepn feiner Stellung ſchien ſich bei ihm von Vater 
auf Sohn vererbt zu haben, 


Altersungleichheit. 


(Bortfeyung.) 


Nah ein paar Tagen braten Frau Eornelie von 
Steinach und ihre adtzehnjährige Tochter Gerharbine 
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Leben in dad alte, ftile Schloß. Sie hatten nur wenige 
Meilen von dem benadbarten Landfige zu fabren gehabt 
und wollten fich jezt der alten Dame Entiheidung in 
Betreff ihres Sohnes holen. Frau von Steinad war 
ungefähr vierzig Jahre alt, aber noch fehr huͤbſch, noch 
jugendlih, obgleih man in der Nähe eine und bie andere 
Falte auf ihrer Stirm entdeden konnte; indeß die Leich— 
tigkeit ihrer Geftalt und ihrer Bewegungen ließ dies 
ſchnell vergeffen. Mit ber mütterlihen Freundlichleit, 
die ihr eigen war, gewann fie ſich fogleih den guten 
Willen Aller, Sie ſchien den Anfprüden ber Jugend 
entfagt zu haben, und die Sorgfalt ihrer ſehr geihmad: 
vollen Toilette war fo mit der Schidlichleit verſchmolzen, 
daß man nur eben mit Behaglichkeit fab, es ſey Alles, 
wie es ſeyn folle. Gerbardine, ihre Tochter, hatte 
immer etwas Zerfnittertes oder Schiefed an ihrem An: 
zuge, was ihrem hüͤbſchen Gefihte übel ftand. Sie war 
ungelentig, balb Enabenbaft, in andern Augenbliden aber 
wieder echt weiblih. Ihre hellblauen Augen erfchienen 
im erften Yugenblide kalt, wie große, belle Augen es 
teicht fönnen, aber in ber Lebbaftigkeit konnten fie von 
Gefühl erglängen, bis fie wieder das Kleid der Zu: 
riebaltung anlegte, das oft ſteif ihre fhönften Negungen 
bedeete. Taille und Glieder waren fein, aber felten 
graziöd; ed war ihr offenbar einerlei, wie fie ging, ſtand 
und faß, während ihre Mutter eine gewiffe Anſtaͤndig⸗ 
keit nig verließ, Der Unterfhieb in der äußern Erſcheinung 
zwiſchen Beiden war nur natürlich aus dem ihrer Cha: 
raftere bervorgegangen. Frau v. Steinah war immer 
fanft, immer freundlich, mild in ihrem Urtbeil, zuvor: 
fommend aus reiner Herzensgüte, im Geſpraͤch lebhaft, 
wißig, enthuſiaſtiſch. Gerhardine war fehr gut, aber oft 
von Launen geplagt, faft gelehrt und doc zu Zeiten die ge: 
wöhnlichften Dinge nicht wiffend, gewöhnlich fehr ſchweig⸗ 
fam, fhroff in ihrem Urtheile aus Begeifterung für die 
Zugend, Andern felten einen Fehler verzeihend, ſich ſelbſt nie. 

Schloß Frundsberg hatte den Kreis, den feine 
Mauern jest umfingen, ſchon oft in ſich gefaßt, Zuerſt 
betrat ed Frau von Steinach, ale fie fi eben verheira: 
thet hatte und ihren erſten nachbarlichen Beſuch dort 
machte. Damald war die Gräfin eben von einem ſchwe— 
ren Modenbette genefen, welchem Kurt fein Dafenn 
verdankte. Fünf blühende Kinder batte fie in längeren 
Zwifhenräumen ibrem Manne vorher ſchon geboren, 
aber Alle wurden frühe vom Tode dabingerafft. Ein 
Kummer, wie diefer, hatte tiefe Furchen auf dem Ges 
fihte der armen Mutter zurüdgelaffen; fie erſchien da= 
mals fhon fait eben fo alt, wie jezt. Cornelie hingegen 
war die Freude der gansen Nachbarſchaft; fhön, lebhaft, 
jung und gut, hatte fie eine Schlinge um jedes Herz 
zu werfen. Sie nahm die Gräfin gleich durch die Lieb: 
tofungen, die fie ihrem Säugling mit Gefühl und Hei: 


terfeit fpendete, für fih ein, und es war ein hübſcher 
Anblick, wie die junge, nymphenhafte Geitalt den ſchoͤ— 
nen Anaben auf dem Arme trug, ibn bald fein eigenes 
liebliches Geſichtchen im Spiegel anlachen ließ, bald es 
in ihren hellen Locken vergrub. „O, liebe Graͤfin!“ 
ſagte fie mit aller Sehnſucht riner jungen, erft wenige 
Monate verbeiratbeten Frau, mo, wäre er mein!“ — 
Die Gräfin vertröftete lächelnd auf die Zukunft, 

Es hingen prächtige Gemälde auf Schloß Frunde: 
berg; eines ftellte der heil, Catharina myſtiſche Verlo— 
bung mit dem Chrifttinde vor; es war von großer 
Schönheit, und je mehr der Heine Kurt heranwuchs, je 
mebr entfaltete fih feine Aehnlichkeit mit dem beiligen 
Ainde, Fran von Steinah befuchte die Nachbarn, fo 
oft es die Entfernung von ihres Mannes Gut erlaubte, 
denn ihr Herz hatte fih nun einmal an den kleinen 
Kurt gehängt, um fo inniger vieleicht, da fir fie mod 
immer feine Ausfiht auf eigene Kinder vorhanden mar. 
Einft kniete fie vor der Mutter des Anaben, die ihn 
auf dem Schofe hielt und mit ihren Ringen fpielen ließ, 
und als der Kleine einen berfelben lähelnd an Gorne: 
liend Finger ftette, fagte die Oräfin: „Da baben wir 
ia bie lebendige Werförperung unferd Bildes; benn 
wahrhaftig, Sie gleihen der heil, Catharina eben fo 
fehr, wie Kurt dem Jeinstinde.« — Gornelie herzte 
den Anaben und fagte: „Du Meiner Bräutigam, hätte 
ih nur ein Braͤutchen fiir dich!« 

Und es verging kein Jahr, fo wiegte fie ein Toͤch— 
terlein auf ihrem Schoße, das fie im Scherze immer 
Kurts Bräuthen nannte, bis fpäter die ernitere Gräfin 
fie bat, den Scherz nicht weiter fortzutreiben, indem 
man nie berechnen fönne, welchen Cindrud dergleichen 
auf unfhuldige Kinderfeelen machen werde. Die Heine 
Gerbarbine nahm nun zwar einen großen Theil der 
Särtliheit ihrer lieblichen Mutter in Anſpruch, doc 
blieb gar viel davon dem Zuerfigeliebten, bis Beide ber: 
anwuchſen und bei Kurt die Flegeljabre eintraten, mas 
feine Gönnerin ein wenig von ibm entfernte, — Gerbar: 
dinen folgte nab einem Zwifhenraum von neun Jahren 
noch eine Schweiter, die aber ber Vater nur eben füffen 
fonnte, ehe er feine Augen auf immer ſchloß. Ein Jahr 
darauf folgte dem Herrn v. Steinach auch Kurts Water 
in’d Grab, und gleiher Schmerz ſchloß die beiden Witt: 
wen nun noch fefter an einander, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— ⸗— — 


Gorrespondenz-Machrichte. 
Dresden, Februar. 
Karneval. Theeater. Gonjerte. 


Laͤngſt ſchon rauſcht der Karneval auf feinem blenden⸗ 
den Triumphwagen, im golbenen Tlittertleide, mit Strauß⸗ 
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und Sturgfedern, Marabouts, Glbechen und Schellen, Ras 
RRagnerten und Pritſchen, Fledermaͤuſen und Domino’s und 
feinen fonftigen Utenfitien und perfönlihen Etereotvpen uns 
ter und herum. Bei allen Anftrengungen aber, um wieder 
ats ber Alte zu erfgeinen, mertt man ibm alle Jahre beſſer 
an, baß er vielmehr ber Veraltete if, Die meiften feiner 
gewohnten Schnurren und Wige find fo abgetragen und ums 
fcheindar geworden, wie bie Treſſentleiber und Perrücten 
feiner Doftoren, und an nener auf bie, bob beinahe unends 
lichen Thorheiten ber Zeit gegründeter Zufuhr mangelt es 
faſt gänzlig. Arletin ift zwar noch immer ein Taugenichts, 
aber fein furzweillger mehr, wie vormald, Die übrigen 
Masten gleihen in ber Hegel ebenfalld-eber ausgeſtopften 
MVerftorbenen,, als treuen Weprifentanten vielgeftaftiger, 
erwig lebendiger Jugendluſt. Die endlofe Schaar ber, zum 
Theil recht pradtvollen Domino's führt im ihrer böfgernen 
Kbateniofigteit die ennuvante Rolle der Leibtragenden noch 
am gläninften burg, Deffentlibe und. Privarmastenbäfle 
Bieten zum Theil glängenb Illuminirte Pennigmagagine bies 
fee Art in reicher Fülle bar, Mur felten leuchten aus der 
ſchwerfaͤlligen Mafe feine Geiſtesfüntchen wie winzige Jos 
banniäwirmcdhen hervor. Uebrigens verlangt gleichwobl das 
Hertommen waͤhrend bes Winters nicht nur gewoͤhnliche 
Bälle, fondern auch Rebouten, und fo feblt es benn auch 
dlesinal bier Feinediwend daran. Mach Übereinfiimmenten 
MNachrichten haͤlt fih aber auch anberwärts ber Karnevals⸗ 
ftand ziemlich tief unter dem Gefrierpunfie, — Bon Thear 
ter und ben Congertjäten aus bat biefen Winter Siguora 
Heinefetter das binrelßenöfte Machtwort ausgeſprochen. 
Leiber aber trat fie am sten dieſes Monats in Spohrs 
„Jeſſonda,“ bie fie bereits wiederhott durch ihren koͤſtlichen 
Geſang neubelebt hatte, zum lezten Male bier auf, Um fo 
trbftticher ift uns das Bieiben ber im vorigen Jahre ges 
wonnenen Schauſpielerin, Fraͤulein Bauer. Die Hünflt: 
ferinnen find felten, bie in einem fo bohen Grabe, wie biefe, 
Natur und Kunft zu verfhmelzen und beite fo wechfelfeitig 
zu adeln wiſſen. Mauche Neuigteit ergdjte mehr ober wer 
niger das im Gauzen, bier, wie überall, nach Venen 
begierige Publitum. Ich behalte mir vor, am Schluſſe 
des Winters ber zum erſten Male aufgeführten Stücke bes 
fonders zu gevenfen. Un Eonzerten vom erſten Range 
fitt Dresben feitber feinen Mangel, WMebreren einbeimifchen 
ausgezeichneten Virtuoſen ſchloſſen ſich auch auswärtige, mins 
ter andern eine beräßmte engliſche Harfenſpielerin und ein 
ſehr geſchicter Aünftler auf der Manboline an, Eine gleiche 
Motabilitaͤt auf dem Fortepiano war Clara Wieck aus Leip⸗ 
zig, Obſchon aber die Conzertgeber in der Regel, beſonders 
durch Zuziehung anderer Kunfttalente, wozu neuerlich and 
deffamatorifcge Leiftungen von anerfannten Meiftern in dies 
fem Face gebbren, Alles thun, um ſich bed Beifalls mög⸗ 
lichſt zu verfihern, ſolcher auch mur hoͤchſt ſelten nicht im 
ber erwarteten Staͤrke eintrifft, fo laͤßt ſich doch ſchwerlich 
leugnen, daß ganz vorzuͤgliche Reizmittel dazu gehoͤren, wenn 
ber Zudrang fo groß werden fol, wie er ſonſt faſt jedem 
audgezeichneten Eonzerte zu Theil wurde. Die Hanpturinche 
mag wohl in ber Heberfättigung durch dergleichen Deli⸗ 
tateſſen Tiegen, 
(Der Beſchluß folgt.) 
C} 
Paris, Februar, 
(Bortfegung.) 
Aurchliches. Plan zu einer neuen Bibllethet, 


Es if als eine Ausnahme gerübmt werben, daß ber 
tete Pfarrer ber Et. Rochuskirche nicht allein feiner Kirche 





eine bebentende Eumme binterlaffen, ſondern auch ein Ver⸗ 
maͤchtniß zu Gunften ber fünftigen Geiſtlichteit an derſelben 
Kirche geniftet bat. ine Bibliothet befist Feine Kirche im 
Paris, ſelbſt die Notre-Damesflirde nicht mehr, und bie 
Erzbiſchbſe feit der Mevolntion haben nicht bafür geforgt, 
bie alte zu erſeyen. Der jegige Erzbiſchof wird um fo wer 
niger dafür forgen, da man feine eigene Bisliother geplün— 
dert und feinen Pallaſt zerfiört bat. Eben fo wenig beficht 
irgend eine Pfarrſchule. Mur bie Kathebraltirche bat eine 
fogenannte Maitrife, bas beißt, eine Auſtalt zum Unter— 
richte ber Chortinder; jedoch ſcheint bie Muſit, welche fonft 
einen weſentlichen Theil des Unterrichts ausmante, barin 
vernachläffigt zu werben, wehbalb aud nicht mehr, wie ehe: 
mals, junge Tonkuͤnſtler aus biefer Schule bervorgeben. 
Es iſt ſchimm, daß ſich ber jegige Erzbiſchof ftets fo ſehr 
mit Politit abgegeben und fi babur ben Haß des Volts 
zugezogen bat, weßbalb es ibm jest nit mehr wohl möglich 
ift, viel Gutes zu fiften, Die proteſtantiſche Gemeine in 
Paris hat neulich ihren beutſchen Pfarrer Goͤpp verloren, 
einen Mann, welcher feine Amtepflichten mit fireuger Nebs 
lichfeit erfüllte, und feinem beutjchen Urfprunge vbllig treu 
blieb. Man bat von ibm mebrere beutſche Gebichte, meiftens 
erbaulihen Imbalts; aud verfammelte er gern Deutſche um 
fid, und tim Winter ftand feine Wohnung an einem beftiimme 
ten Abend jeder Woche feinen Randeleuten ofen. Da bie 
beiben proteftantifhen Kirchen, wie auch bie proteſtautiſch⸗ 
engliſche Kirche auf bem rechten Seineufer Tiegen, bad linfe 
Ufer aber biöber feine Kirche biefed Glanbens batte, fo fol 
num eine feit der Rebolution leer flchende fatholifche Kirche, 
naͤmlich die des ebemaligen Kloſtere Pantbemont, bie feits 
dem zu einem Militärinagazine gebraucht wurde, im der 
Grenelieftraße, ben proteflantifchen Glaubensgenoſſen einges 
räumt werben. Matärtih gebt fo etwas nicht ohne Ein⸗— 
ſprache ber erztatholiſchen und ber Tegitimiftifhen Tagepfätter 
vor ſich; allein fie fünnen doch nicht Tenanen, dab bie Pro: 
teftanten, welche das fübligpe Paris bewohnen, biäber obne 
Kirche waren, unb eine balbe Meile achen oder fahren 
mußten, um eine anzutreffen, und ba nun jene Panther 
montsfirhe nur zum Wufsewahren von Heu nnd Strich 
diente, fo war nichts yweemähiger, als daß man ihnen bie: 
ſes Gebaͤube abtrat. Das ehemalige baran floßende Kloſter 
dient noch zu einer Kavalleriefaferne, unb aus dem Garten 
find Straßen mit einem in der Mitte liegenden großen 
vierefigen Plage geworden, Es ift ein Plan von bem Ars 
chitetten Bitconti entworfen, um auf biefem leeren Pape 
einen großen Pallaft zu errihten, im welden tie fonigliche 
Bibliothet, welder der Raum im bein jegigen alten Gebiube 
neben dem Palais⸗roval zu enge wird, verlent werben koͤnute. 
Coilte biefer Pan je zur Ausführung fommen, fo würde 
Paris ein Bibliotbefgebände befigen,, wie vielleicht feine 
Stadt Europa's. Matärlig find im biefem Plane alle Ber 
duͤrfniſſe unb Bebingungen einer gut angelegten Bibliothet 
beräcfichtigt,. worüber ber Baumeifter bie Bibllothetare oft 
zu Natbe gezogen hatte. Milein ber Architert des Königs, 
welcher auch gern ein großes Dentmal errichten moͤchte, fucht 
es dahin zu bringen. daß bie Bibliothet im die noch zu ers 
bauende Galerie zwiſchen ben Louvre und ben Tullerien 
verlegt werde. Da aber zur Husführung bes einen und bes 
andern Planes eine Summe von vielen Millionen erforber: 
tip, alſo bie Zuftimmung der Rammern notbwenbig ift, fo 
bleibt vor ber Hand Alles beim Alten, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, den 5. Mär; 1836, 





Eich machen unterm Gimmelöbegen 
Die Stuͤrme durch Zerſtͤrimg Raum. 
Ruͤdert. 





Cieder des Sturms. 
I. 


Nordpol, 
Am Nordpol jagt’ ich einſt 
Des Eismeers ftarre Berge, 
Den Wallfiihfängern flug 
Ich draus kryſtallne Särge, 


War eine wahre Luft, 
Die Niefen zu zerftören, 
Bei ihrem jäben Sturz 
Dem Donnern zuguhören. 


Ib trieb ein tolles Spiel 
Mit eiferfücht’gen Wogen, 
Die die Giganten ſchnell 
Zu fi hinunter zogen. 


Am Ufer eine Meih’ 

Bon überbängigen Felfen 
Macht läftern mich fogleich 
Nach ihren ſchlanken Hälfen. 


Ich brach fie fpielend ab, 
Am Ufer zu zerichellen 
Mit der gewalt’gen Wucht 
Die eiserftarrten Wellen, 


Schon wollt’ ih weiter ziehn 
Von jenen rauhen Klippen, 
Da ſah ich einen Troß 

Mon lebenden Berippen. 


Die Mannſchaft eines Schiffs, 


"Das fih bier feitgefahren, 


Gefangen in dem Eis 
Seit manden bangen Jahren. 


&ie ſahen Hungertob, 
Gemwiffen, vor der Thuͤre, 
Hilft ihnen kein Gebet 
Und feine rauhen Schwuͤre. 


Ich ward zum erften Mal 
Begräßt mit feinem Fluche 
Wie fonft, wenn ih bie Herrn 
Auf hoher See beſuche. 


Zum erften Male halt 
Die öde Küfte wieder, 
Die ich von Eis befreit, 
Bom Ton ber Jubellieder. 


Das bat mein Herz erfreut, 
Ich zäbmte meine Wellen, 
Und ſchenkte gute Fahrt 
Den rudernden Gefellen, 


IV. 
Sahara. 
Des Nordpols rauher Froſt 
Hat mir das Mark durchzogen, 
Ich bin in einem Nu 
Nach Afrika geflogen. 


Die Brandung böber ſchlug 
Ich auf an Nubiens Küſte, 
und hob mein Molfenbaupt 
Ueber ber großen Wuͤſte. 


Die alte Sabara ſchlief. 

Es zogen Garavanen 

Zu des Propheten Grab 

Die trügerifhen Bahnen, 


Sie ritten ernft dahin 

In dicht gedrangten Schaaren, 
Auf ſriedlichem Kameel, 

Auf wilden Dromedaren. 


Voran ein tapfrer Sceif 
Auf hohem Berberroffe 
Gebieter ernten Blicks 
Dem buntgemifchten Troſſe. 


Fürmwahr ein edel Roß! 

Wohl wertb, daß wir begannen 
Auf Leben oder Tod 

Ein vielgewagtes Nennen, 


Ich ſchuͤttelte mein Haupt, 
Die Pilger aufjufchreden, 
Und aus dem langen Traum 
Die Wüfte gu erwecken. 


Am fernen Himmeldrand, 
Mit Quell und friſchem Grafe, 
Gleich einem Hafen winkt 

Die rettende Daft. 


Sezt dorten euer Biel, 
Dabin mögt ihr euch retten, 
Sonſt hält euch Sahara ſeſt 
Mir gluͤhendheißen Ketten. 


Im Flug begann ih nun 
Den allertolljten Meigen, 
Und ließ den beißen Sand 
Zu hohen Wirbeln fteigen, 


Wald war ber lange Zug 
Verhuͤllt in dihtem Staube, 
Die Earavane fiel 

Der Wüfte Brand zum Raube. 
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Der Sceif allein eutflieht 
Auf feinem flüht'gen Pferde, 
Ein berrlih Thier, zu gut 
Für diefe ſchlechte Erde. 


Der Renner wäre wohl 

Für meine Woltenroje x 
Auf fernem Himmelszug 

Ein würdiger Genoffe, 


Durch weite Nüftern jagt 
Still, gleich des Vogels Fluge, 
Des Athems heißer Dampf 
In langgehaltnem Zuge. 


In feinen Adern vennt 
Geſchmolzner Stahl in Sluten, 
Und taufend Leben ihm 

Das wilde Herz durchfluten. 


Der MWieberriß fo ſcharf, 

Wie eines Schwerted Kanten, 
Der Hufe reines Hom 

So hart wie Diamanten. 


Der Muskeln ſchoͤnes Spiel 
Metteifert mit dem Willen, 
Des Meiterd wilde Haft 
Durch fhnellen Lauf zu ftillen. 


Die feibnen Mähnen ihm 
Das leihte Haupt ummallen: 
So fand ich nie zuvor 

An einem Rob Gefallen! 

In rafend ſchneller Flucht 
Jagt' ich den edlen Schimmel — 
Ich beste ſchneller nie 
Kometen durch den Himmel, 


Es gluͤht' fein Augenftern, 
Und wie bei den Kometen, 
Fern bin in Silberglanz 

Ded Schweifes Haare wehten. 


@in Tiger raufcht vorbei 
Nah flühtiger Gazelle, 
Ich deckte beide zu 

Mit heißer Sandeswelle. 


Der Scheif auf feinem Roß 
Iſt mir davon geflogen, 
An der Dafe Grün 

Iſt fiegend er gezogen, 

Ich aber ftürmte fort, 

Fort durch die beife Wuͤſte, 
Mit lautem Donnerwort 
Den kecken Reiter grüßte. 
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Altersungleichheit. 
(Fortfegung.) 


Aurt warb in eine Frziebungsanftalt gegeben, da 
feine Mutter, troß ihrer leidenſchaftlichen Zärtlichkeit 
für ihn, dod die WMeberzeugung begte, daß eine Frau 
feinen Mann erziehen könne, eben fo wenig als ein 
Mann eine Frau. Eornelie verlor ibn num aus ben 
Augen; nur mandmal, wenn fie nad dem Chriſtuskinde 
(ab, fagte fie: „Ab! warum miüffen ſolche Engel älter 
werden!« Sie war indeſſen vollauf mit der Erziehung 
ihrer eigenen Kinder beicäftigt. Gerbardine machte ihr 
manden Nummer, obgleich fie ihre, fi fruͤh entwideln: 
den, vortreffliben Cigenfhaften nicht verfannte, ber 
nach Art vieler Töchter, deren Mütter überwiegend an: 
muthig und gefpräcig find, blieb Gerbardine ſchweigſam 
und war oft unverbindlih, und es half nichts, fie dei: 
halb zu ſchelten, denn fie verftand gar nicht, mad man 
damit meinte. Wenn die Mutter ihr fagte: „Sieh, ich 
bin freundlih und zuvorlommend gegen alle Menſchen, 
fen du es doch auch; es mird dir bittere Erfahrungen 
foften, wenn du Jedermann zurüditößft,“ erwiderte fie: 
„Was foll ich aber tbun? mir ift nicht anderd zu Mutbe,“ 
Kurz, es blieb wie ed war, und Gerhardine ward, wie 
wir fie oben befchrieben haben. 

Kurt kam nah beendigter Stubienzgeit und wohlbe— 
ftandener Priifung nad Frundsberg zurück, um vor einer 
etwaigen Anftellung noch einmal auf längere Zeit der 
Mutter ganz zu leben. Wis er nad mebrjäbriger Ab: 
wefenbeit von Haufe zum erſten Mal Frau v. Steinach 
beiuchte, war die wohlwollende Frau ganz überrafht von 
des Juͤnglings Wohlgelalt, wie von feinem feinen nor: 
diſchen Weſen und dem tiefen Ausdruck feines blühenden 
Gefihtes. Vielleicht ward auch ein früher gehegter Munich 
in Betreff ihrer Gerbardine in ihrem Herzen wieder 
rege; kurz, fie faßte den Entſchluß, ſich Kurt zum We: 
gleiter auf ihrer projeftirten Reife nah Stalien zu er: 
bitten, und war, wie ſchon erwähnt, jegt in Frundsberg 
erihienen, um fib der Gräfin Antwort zu holen. 

Kurt war den Damen bis an ben Wagen entgegen 
gegangen und führte Frau v. Steinach in den Empfang: 
faal. Nach den erſten Begrüßungen fagte diefe zur Gräfin: 
„Wie mid diefer Saal doch jedesmal, wenn ich herein: 
trete, fo eigenthiämlich anſpricht, mit feiner feltfamen 
@®alerie in der halben Höhe, auf welche die Thüren aller 
Fremdenzimmer führen. Es gefällt mir, daß ed unmög- 
lich ift, bier ein Wort zu fprehen, oder eine Bewegung 
zu machen, wobei man nicht von einer ber Thüren ba 
‚oben beobachtet werden koͤnnte. Mir fheint, dies Be: 
wußtſeyn muß beffer machen, veredeln; denn wir fürchten 
doch einmal die ftrengen Menfchen mehr, als den immer 


gütigen Gott.“ Die Gräfin erwiderte: „Mein feliger 
Mann batte feine Freude an diefem Saale; er bat ihn 
felbit von einem italienifhen Arditelten bauen lafen. 
Vor Zeiten war ed gar ſchön, wenn unfere Kinder oben 
berumfpielten und mit ihren Eingelstöpfhen dur bie 
Säulen der Galerie auf uns berunterfaben, Jezt er: 
innert fie mich oft an die Vergangenheit. — Sie nebmen 
mir ja Aurt auch weg, Cornelie,“ feste fie nach kurzer 
Paufe weicher hinzu, „Nehme ich ibn?“ rief Eornelie 
freudig aus, „wirflih? Geben Sie ibn mir? — liebe 
Gräfin, wie gut it das von ihnen! — Und Sie, Kurt, 
geben Sie gern mit? Serbardine, frenft du dich denn?“ 
Ein hohes Roth der Freude flog über Gerbardinend 
Wangen, deutlih und beredt der Mutter Frage beant: 
wortend. Kurt bemerfte ed und mit doppelter Yebhaftig: 
keit fagte er der Frauv. Steinach Alles, was die Jugend, 
die nach Italien fol, eben fagt. — Dann wurden alle 
näheren Einrichtungen verabredet und der Tag der Abreife 
auf heute über vierzehn Tage feſtgeſezt. 

Gerhardinens offenbare Theilnahme hatte Kurt ſehr 
erfreut, denn er empfand ein lebhaftes Intereffe an diefer 
Gefpielin feiner Jugend, bie freilich mehrere Jahre ihm 
entfremder hatten, doch nur, um fie ihm in ichönerer, 
jungfräulicer Geftalt wieder zu zeigen, @r näherte fi 
ihr oft an dieſem Abend und fand fie ſehr intereffant, 
obgleich nicht gerade dag, was er fi bisber bei dem 
Ausdruck „liebenswärdig“ gedacht hatte: felten ein Ein— 
ftimmen in Gefühle, die entweder mit wißigem Spott, oder 
mit kaltem Schweigen abgefertigt wurden; auf feine enthu⸗ 
fiaftiihen Ausbrüche fhöner Erwartungen und Freuden, 
meiſt nüchterne, profaiihe Antworten. Doch konnte er 
fie, ihrer erften freudigen Aufwallung wegen, unmöglich 
für gefühllos, und der ungewöhnliden Verſtand verra: 
thbenden Bemerkungen wegen eben jo wenig für geiſtlos 
halten. Er war, wie die Engländer fagen, „at a loss.“ 

Der Abſchied von ber geliebten Mutter war von 
Kurts Seite, und der von ber neunjährigen Tochter von 
Seiten ber frau v. Steinach Überftanden. Kurt hatte alle 
Lehren der Mutter und des Wormunds in Betreff jäb: 
finger Abkühlung, leichtfertiger Frauenzimmer, eines 
genauen reichlichen Briefwechfeld und einer weiſen Spar: 
famteit, mit einem Gemiſch von Ungebuld und kindlicher 
Devotion angebört, und in zwei zweifigigen Kaleſchen 
faßen vier glüdlihe Leute, Gerhardine mit ihrer Mutter 
und Kurt mit Lenchen, der Damen bübfhem, fittfamen 
Kammermäbdhen, der er zwar nicht im Entfernteften den 
Hof machte, von der er aber mancherlei erfuhr, was ihn 
gar fehr und mehr noch als bisher für Mutter und Tochter 
einnabm, denn das Lob der Dienftleute ift oft das un: 
sweibeutigfte, was einem Menfhen gegeben werden kann, 
erftend weil man fich diefen gewöhnlich am unverbolen: 
ften zeigt, zweitend meil die Dienftboten mur durch 
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aroße Leutſeligleit und Gite zu Gunſten ihrer Herrſchaft 
geſtimmt werden können und fehr leicht zu ihren Feinden 
werden. — Mandmal wurden aber auch die Pläße ver: 
taucht, und Kurt fubr mit Gornelien, und ald nad 
und nach die Vertranlichkeit wuchs, ward ihm aud der 
Platz neben Gerhardinen nicht immer vorenthalten, und 
die Mutter nabm Lenchen zu fib in den Wagen und ein 
Buch in die Hand. Bei ſchoͤnem Wetter ſezte fih Kurt 
auch wohl an die Stelle des Bedienten aufden Boc, wäh: 
rend beide Damen binter ihm im Wagen faßen, und alle 
drei freuten ſich gemeinihaftlih der reizenden Gegenden, 

@s war im Auguft, als die Meifenden ben Rhein 
hinauf fuhren, und die ganze Fahrt durch Deutſchland ſchien 
ihnen ein reizendes Vorſpiel deſſen zu ſeyn, was ihrer 
in Italien wartete. Gerhardine war eine enthuſiaſtiſche 
Deutſche und meinte oft, Schoͤneres loͤnnte Italien gar 
nicht bieten, als dieſe mild durchwuͤrzte Luft, dieſe Fülle, 
diefen Segen auf allen Wegen, diefe laubreihen Tbäler 
voll beiler Wohnbäufer, diefe wie zur Augenluft in ein: 
ander geihobenen Mbeinberge; „und dazu“ fagte fie, „der 
eigene Reiz, daß alle Bewohner diefed Paradieſes bie 
Sprache unfered Herzens fprehen, daß wir uns mit 
ibnen verftändigen können, daß uns dur fie das Land 
erit befeelr erfcheint. DO nein, Mutter, ſchoͤner wird ed 
in Italien nicht!“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten, 


Paris, Februar. 
GBeſchluß.) 
Plan einer neuen Blbliothel. Neue Kirchen. 

Der Minifter bes Innern bat eine Eommifftion aus 
Pairs, Deputirten und Kunfverftändigen ernannt, welde 
ibe Gutachten über die Verlegung der Bibliorbet abgeben 
fett, ehe bie Sache den Kammern vorgelegt wird, Der 
Plan, bie Buͤcher, Alterthuͤner und Kupferſtichſammlungen 
in der anzulegenden Galerie zwiſchen dem Louvre und ben 
Tullerien zu vereinigen, bat dein Anſcheine nad oroße Vor⸗ 
heile. Das große Louvregebaͤude betaͤme baburd einen bes 
ftimmten Zweck. Gemälde, Bücher und Alterthuͤmer jeder 
Art twiren dann in einem ungeheuern Gebäude beifammen, 
und man fbnnte von einer Sammlung jur andern uͤberge⸗ 
ben. Dazu foınmt, daß das Louvre ungefähr mitten in ber 
Stadt, alfo von jedem Revier nicht allzu entfernt liegt. 
Allein im Verlaufe von vierzig Jahren ift der Play zwiſchen 
dein Ronvre und ben Zuiferien zweimal ein Schlachtfeld nes 
weſen, zweimal ift vom dort aus ber Tuilerienpallaft ers 
fürımt worden; das lezle Mal wurde fogar das Louvregebaͤude 
von allen Geiten befhoffen, fo daß man für die Gemäldes 
galerie und für die alten Etatuen nicht wenig beforgt war. 
Wer blirgt nun dafuͤr, daß nicht in der Folge ein ähnlicher 
aewaltfamer Auftritt erfolgt? Wären num alle Geiſtesſchaͤe 
anf biefem Puntte aufgehäuft, fo fonuten fie Gefahr Taufen, 
mir einem Mate alle vermichter zu werben. Werner bätte 
der Künftler, welder die Mittelgaferie zwiſchen dem Louvre 


und den Tuiferien errichten fol, bie dußere Schoͤnbeit umb 
Pracht banptfäclih zu berücſichtigen, und müßte biefer 
Muͤcſicht die innere Bequemlichteit in ber Vertheilung aufs 
opfern; außerdem iſt eine lange Galerie eben nicht die zweck⸗ 
mäßigfte Borm fir eine Bisfiotbef, wo man vom Mittels 
puntte, als dem Sitze der Eonfervatoren aus leicht zu allen 
Theilen der Unftalt muß gelaugen rbnnen, Hoffentlich wer— 
den alle biefe Umftände von der Commiſſion beruͤcſichtigt 
werden, und fie beftimmen, ſich für ein freifiegendes Ges 
baͤude zu entfcheiten; dann wärbe zu unterfuchen ſeyn, ob 
ber Viſcontiſche Plan auch der angemeſſendſte fey; fehbner 
fönnte er ſchwerlich ausfallen. — Mit dein Baue der neuen 
Kirchen gebt es laugſam. Der eigentlihe Bau ift zwar 
vollendet; allein dba man jezt Malereien an den Kirhenwäns 
ben und Deden anbringen will, fo verzbaert bied bie Bolls 
endung ber Gebäude ganze Jahre lang. So lebt ſchon feit 
einigen Jahren in der Vorſtadt Montmartre bie Kirche 
Notre: Dame de Loretre fertin, bis auf die Gemaͤlde. 
Eine andere Kirche, Notre-Dame de bonne nourelle, haben 
tie Känſtler glüctticherweiſe vollenber, da bier nur einzelne 
Figuren zum malen waren; aber ich weiß nicht, wie viele 
Jahre bingeben werben, ebe bie aroße Magdalenentirche 
wird gebraucht werben fünnen; demm ich glaube micht, 
daß die Matereien bereits angefangen find. La Node war 
Anfangs dazu beflimmt, biefes große Wert andsufübren; 
feitdeın aber follen andere Künftfer ſich ſtart geregt und es 
bewirft haben, daß noch Feine eigentliche Entfcheibung von 
Seiten des Minifterd erfolgt iſt. Tbiers ift im Allgemeinen 
den jungen Künftlern zugetban, vermuthlich, weil er benft, 
fie hängen weniger an alten, bertdinmlichen Bormen, und 
deßhalb befommen fie ziemlich Jeicht Aufträge gu Arbeiten; 
aber fie ſtechen gern einander aus, und fo geſchieht es zus 
weiten, daß Keiner zum Ziele gelanat, das fie Alle erreichen 
wollen. Auch findet er, dab des Griechiſchen und Romiſchen 
vor der Hand in Paris genug iſt, wie denn wirklich bie 
beiden großen neuen Gebäude, bie Börfe und die Magbales 
nenfirche, reim griechiſche Tempel find; Thiers fol zu einem 
Künftter, dem ein Basrelief oder eine fonflige Bildhauerei 
Übertragen war, gefagt baben: „Wenn Cie mir etwas 
Griechiſches machen, fo zerſchlage im es.“ Die KRünftler 
meinen, dies fen ein hartes Wort, und verratbe Mangel an 
gutem und reinem Geſchmacte. Es laͤßt fih jedoch von Geis 
ten eines jnmgen, aufwallenden Minifterd benreifen, bem 
dad ewige Nachahmen und Nachbeten fo vieler Künftter obme 
Genie und Driginafität zuwider ift, und der endlich einmal 
fiir das viele Geld, das die Negierung für Kunſtſachen auss 
gidr, etwas Driginelles fehen will, Dy. 


. — — 


Räthlfel. 


Auf einem Ban, des Meiſters ſchoͤnſtem Werte, 
Grhebt fi ſchlank, in wohl bemeſſner Gtärte, 
Ein Säulenfhaft, feft, doch nicht unbewegt, 
Der frei des Baus erhabne Krone trägt. 


Die Saͤule wird in fanft gefgwungnen Bogen — 
Dog ſtuͤrzt ſie nimmer — bins nnd bergezogen, 
Indeß ſich auf ibr, abgemeſſen, ftet, 

Dad Kapität in fihrer Angel brebt. 


«8 tönt aus ihr ein wundervolles Klingen. 
Und bie von Gott gefpannten Gaiten ſchwingen, 
Wie Memnons Stein eribnt am. Bonnenftrabl, 
Beim raſchen Gau bes Willens allzumal. 


. . 
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Montag, den 7. Märj 1836. 
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Man verdamme mich nicht, well bier einige KBandlungen, tbrild bed 
Werfalferd, tbeild feiner Beitgeneffen eryählt find, woran man ein bbied 


Behſpiel nehmen könnte, 


Vieimehr glaube ich, daß ed müpfich fen, menn 


jeder ſebaſd als möyfih ſewohl mit den menihlichen Bafern ald mit der 


menfchllden Tugend bekannt wird, 


Der ital, Herausgeber bes 
Benven. Eellini, 
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Züge aus den Keisen und Abenteuern 
des Bonaccorso Pitti, in den Jahren 1375 
bis 1396. 

Mitgetheilt von E, Er. v. Numopr. 


Erfter Artikel, 


Seit dem zwölften Jahrhundert verbreiteten fich 
unzählige Italiener über alle Gegenden biefes Welttheils 
und der Levante; unter dem generellen Namen Lom— 
barden * fuchten fie durch Handelſchaft, Wucher, Spiel 
und Hofgunft ihr Gldd, Von diefen Wanderern ba: 
ben einzelne ihre Abenteuer aufgezeichnet, gleih unferm 
Bonaccorſo. Was gerade ihm die Auszeihnung einer 
forgfältigen Ausgabe verdient bat, Beziehung auf allge: 
meinere Meltbegebenheiten, ift indeß minder wichtig, 
als die Offenheit feiner Selbftbefenntniffe, welde das 
Leben und Treiben jener eigenthümlihen Wbentenrer 
hoͤchſt anſchaulich machen. Die nachſtehenden Auszüge 
find entlehnt aus dem Abdrude: Cronica di Buonac- 
corso Pitti, con annotazioni etc. InFirenze, 1720. 4to. 

* * 
Er * 

*Bielleicht famen die erften aus den lombardifchen Staͤd⸗ 
tem zur Zeit ihrer Macht und Bluͤthe im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
bunbert. — Non bat das Wort Lombard von daher fi 
im Gebrauch erbalten. 


Ich Bonaccorſo, de Neri Sohn, will von den 
Meilen erzäblen, die ich nah dem Tobe meines Vaters 
angeftellt, Er ftarb im Jahr 1374, den fünfsund:zwan: 
zigften April; Gott babe ihn felig! — — 

Am Jahr 1375, weil ich jung und rathlos war und 
in der weiten Welt mein Glüd verfuchen wollte, ge 
ſellte ich mich zum Matteo Zingbi, einem Handelsmanne 
und großen Spieler. Wir zogen nah Genua, darauf 
nach Pavia und zuruͤck nah Genua, und weiter auf Nizza 
und Avignon. Als wir dort bie Dfterfeier begingen, 


' wurden wir feitgenommen und in das Gefängnih ded 


päbftlihen Marfchalts eingefperrt. Nah acht Zagen 
verhörte man und und gab und Schuld, daß wir Kund: 
fhhafter fepen des florentiniſchen Gemeinweſens. Auch 
zeigte man einen Brief an den Matteo vor, den fein 
Bruder von Florenz ber ihm geichrieben; ed ward darin 
gemeldet, daß Bologna auf Anftiften und mit Hulfe der 
Klorentiner fih aufgelehnt habe. Obwohl nun beim 
Verhoͤre unfere Unfhuld fonnenklar an den Tag fan, 
begehrten fie dennoh von ung dreitaufend Gulden ald 
Bürgfhaft für das Verfpreben, daß wicht ohne Mer: 
gunft des Marfhalten wir Avignon verlaffen wollen. 
Matreo fand einen Bürgen. Wein als wir frei waren 
und Matteo, welcher der Welt Lauf Fannte, die Gefahr 
erwog, in welde der Krieg unferer Landsleute gegen bie 
jenfeitigen Städte und Ortſchaften des Pabſtes uns 
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verſezte, beichloß er, fich zu entfernen, den Kaufleuten 
aber, die fir ihn Buͤrgſchaft geleiftet, falld zum Erlag 
man-jie anhalten follte, ihren Sthaden künftig zu erfehen. 
Wir entfernten und alſo und eilten nach Florenz zurüti; 
und bald nad unferer Heimkehr langten aus Aulgnon 
Briefe an, die meldeten, wie der Pabit alle Florentiner 
feftgefest und ihnen ihre Bücher und Waaren batte neh: 
men laffen. Im ganzen Abendlande geſchah ihnen das 
Gleiche nah dem Urtheil und Ausſpruch des Pabſtes 
Gregor. Doch gabs der florentiniihe Staat deßhalb nicht 
auf, den Elerifern jener Zeit heftig den Krieg zu machen. 

Im folgenden Jahre, 1376, wollte Matteo nach Neuffen * 
geben und daß ich ihm begleiten follte. Er fandte mid 
voran mit dem Beſcheid, daß in Venedig oder Padua ich 
auf ibn warten möge, einen Monat nad meiner Abreife 
werde er mich einholen. Ich ging, ein wenig mich ums 
zuſehen, nah Padua, Vicenza und Verona, und fehrte 
darauf zuruͤck nad Padua, und von dort begab ich mid 
nach Venedig. Matteo, der indeß angelangt war, faufte 
für taufend Dufaten Safran auf. Damit gingen wir 
sur See nah Signia in Eclavonien und zu Lande weiter 
nah Agram umd Ofen, wo Matteo feinen Saffran mit 
einem Vortheil von taufend Dufaten verkaufte. Weil 
ih nun am Fieber frank lag und zugleich an zwei großen 
Schwären, ließ Matteo mih in Dfen allein zurüd im 
Haufe ded Michele Marucci, dem er zwölf Dufaten 
übergab, damit, falls ih geneſen follte, nah Florenz 
heimzureiſen; wad der fonft für mich ausgeben werde, 
wolle er bei feiner Zuruͤckunft ihm erftatten, Er zog ab, 
und ich blieb zuruͤck und litt gar viel aus Mangel an 
guter Pflege. Mein Bett war ein Strohſack, der in 
einer beigbaren Stube lag; fein Arzt befuchte mich, auch 
war in bem Kaufe Fein Weibsbild; ein Knecht beforate 
die Küche und bediente den befagten Maruccio und zwei 
andere Kaufleute, die bei ihm wohnten. Ich war bem 
Tode nah und lag wohl ſechs Wochen in jener Stube, 
als in Sr. Martind Nacht ein Haufe beutiher Gefellen 
mit Yfeifern in einen großen Saal einzog, der vor 
meiner Stube war, darin Muſik und Tanz zu balten. 
Ich lag auf meinem Sade, Matt der Bettuͤcher einen 
Feßen; zur Dede diente mein nicht mehr gar reinlicher 
Pelz. Da ftedten einige von denen, die im Saale ihr 
Mefen hatten, den Kopf durd die Thuͤre und Fame, 
als fie mich gefehen, herein, thaten mit Gewalt mir 
den Pelz an und zogen mich in den Saal, indem fie 
ſprachen: entweder kommſt du davon, ober du ftirbit und 
quälft dich nicht laͤnger. Und in der That rien fie 
mic, fo viel ich wehllagen und fieben mochte, mohl eine 


* Der Abbruck hat; Prussia. Auelu bie Nichtung ber | 


Meife, die Zeitumftände, die Achnlichtelt des Pr. mit bem 
R. in ber Eurrentfchrift geftatten mir, anzunehmen, baß ber 
Serandgeber bier falſch geiefen habe, 


Stunde lang in dem Saale umber und ließen nicht eher 
von mir ab, ald bis für Muͤdigkeit ih binfiel. Da 
trugen fie mich auf meinen Strobfa® und warfen Alle 
ihre ‚gefütterten Weberkleider auf mich bin. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Altersungleichheit. 
(ortſetung.) 


Kurt freute ſich über Gerhardinens patriotiſche Vor: 
liebe, die er theilte, doch entgegnete er: „So wenig id 
es beftreiten möchte, daß eine andere Fran fchöner fepn 
fönne, ald meine Mutter, die ih doch unter allen 
Frauen am meiften liebe, eben fo wenig möchte ich Ita: 
lien den Ruhm rauben, Deutfcland verdunfeln zu Föne 
nen,“ — „Gutes Kind,“ fagte Cornelie, und reichte ihm 
die Sand, die er ehrerbietig kuͤßte. 

So fuhren fie langfam den Rhein entlang, auf dem 
damals noch feine Dampffhiffe den Verkehr vervielfältig: 
ten, und famen enblid in die Schweiz. Der Anfang 
der Meife war berrlich und in Freuden gegangen, benn 
die ſchoͤne Natur batte alle Herzen zur Harmonie ge 
ſtimmt. Bald aber ging es mit Kurt und Gerhardine 
nicht mehr ganz fo gut; fie war eine zu arge Wort: 
tlauberin, angelte jeden falihgebraudten Ausbrud mit 
dem fcharfen Hafen ihred Witzes und machte Kurt oft recht 
ungeduldig. Eornelie aber trat immer verföbnend zwiſchen 
Beide und wußte einen eigentlichen Zwiſt zu hindern. 

In der Schweiz ſchloſſen ſich zwei junge Engländer 
an fie an, die mehrere Tage beffelben Weges gingen; 
der eine war „Capitain of the horseguards,“ mit einem 
hubſchen Schnurrbarte und einem edlen englifhen Ge 
fihte, der andere fein jüngerer unintereffanter Bruder, 
der fehr über die Mübfeligfeiten der Reiſe feufjte. Die 
Bekanntſchaft ward dadurd gemacht, daß Gerbardineng 
Pferd auf einer der Tagereifen ſich den Fuß fo vertrat, 
daß an fein Weitergehen bdeifelben zu dbenfen war, Der 
Kapitän war fchnell bereit, fein Noß mit dem Damen: 
fattel bepaden zu laffen und den Weg zu Fuß zu machen, 
was Kurt ohnehin ſchon that. Engländer fönnen auch 
höflich gegen Damen ſeyn, wenn auch nicht auf franzb: 
five Weife; gilt ed aber, einer Dame einen wirklichen 
Dienft zu erweifen, wird man fie ſelten zuruͤcſtehen fe: 
ben. Der Kapitän batte Lord Boyron gefaunt, trug 
fogar die Hanre nah deſſen Manier auf ber blaffen 
Stirne. Nichts intereffirte Gerbardine mehr, ald Alles, 
wad auf diefen Dichter Bezug hatte; fie vergaß fogar 
die Gegend, ald der Kapitän @inzelnbeiten aus fei: 
nem ?eben zu erzählen anfing. Kurt aͤrgerte dies; er 
fab nur das angelegentlihe Geſpraͤch, fab nur, mie 


227 


Gerhardine fib vom Sattel herunter, gleichfan von feinen 
Worten angezogen, zum Gngländer neigte, wie er an 
ihre Seite gefeſſelt (bien, und konnte nicht begreifen, 
wie Gornelie diefe plöglihe Vertraulichfeit mir einem ganz 
Fremden fo rubig anſehen fonnte. Er nabte fih Gerbar: 
dinens Pferde, um die Unterbaltung zu unterbrechen. 
„Sehen Sie ſich doch ein wenig um, mein Fräu: 
lein,“ fagte er, „die Gegend iſt fo fhönl« — „Was 
beißt denn fo fhön?“ erwiderte Gerhardine im ihrer 
gewöhnlihen fhroffen Art; „wie ihön? Ich haſſe jedes 
fo, ohne wie, D, id bitte Sie,“ fagte fie, fich zum 
Engländer wendend, „fahren Sie fort.“ — Sie hatte 
Kurt nicht kraͤnken wollen, aber fie that es, mie natür: 
lich. Er ging zu Eornelie, die ihm freundlich zuläcelte, 
Jezt donuerte die Meuß unter der Zeufelsbrüde herab. 
Gerbardine bielt plöglih ihr Pferd an und rief, fi zu 
den Ihrigen zurädwendend: „O, ſchoͤn!“ — Kurt ant: 
wortete nicht; die Mutter ftimmte ihr bei, und der Zug 
bewegte fih weiter, „Ih hätte nicht geglaubt,“ fagte 
darauf Kurt übellaunifh zu Gornelie, „daß dad Fräulein 
etwas aus ihrer Converſation herausreißen könnte, bie 


fie wunderbar intereffirt,« — „Gerbardine wird von als | 


len ihren Affekten abſorbirt,“ ſagte Gornelie, „und Sie 
feben, daß ih mid ganz aut in Diefe Launen des Aus 
genblied finde; thun Sie’d auch.“ 

Aber Aurt war für den ganzen Abend verſtimmt; 
er wollte es zwar durch eine. fcherzbafte Neckerei verber: 
gen, bie ihm aber Gerbarbine ſcharf zuridaad. Den 
andern Tag wollten fie nad Mepringen; Kurt erfläste, 
über die Furka und Grimfel geben zu wollen, indeß bie 
Damen und die beiden Engländer den nähern Weg über 


Urnen einfchlugen, der dennoch lang und beihwerlich 
genug war, befonders da Abends ein flarfer Gewitter: | 


regen fie vor ihrem Cinzug in Mepringen ganz durch— 
näßte, Sie wecfelten die Kleider und gingen in das 
Epeifesgimmer, wo der Kapitän und fein Bruder fie 
fhon erwarteten und ihnen ankündigten, daß fie fich 
die Freiheit genommen bätten, ihnen Pläße aufzuheben, 
Gornelie bat, deren drei zu nehmen, weil ihr Begleiter 
gewiß auch bald anlommen würde, was fogleih geſchah. 
Die Engländer festen fi darauf den Damen gegenüber; 
neben Frau von Steinah fand ein Stuhl für Kurt 
leer. Eben präfentirte der Kapitän Gerhardinen eine 
Schuͤſſel mit Forellen, als Eornelie gegen bie Thüre fah 
und Kurt darin erblidte, der einen grimmigen Blie 
anf die Gefellihaft warf und wieder binausging. Sie 
mußte ihn geben laſſen, obgleich ibr feine Verſtimmung 
fehr unangenehm war. Den andern Morgen um ſechs 
Uhr ftand fie auf und fhrieb ihm in einem Zettelchen, 
daß fie den Ihönen Morgen benußen wolle, um den 
Neichenbach zu befehen, jest gleib mit Gerhardinen 
aufbrechen werde, und hoffe, er werde fie bald einhe: 


len. Sie gingen. Kaum eine Diertelftunde vor dem 
Drte hörten fie raſche Männertritte hinter fi; aber ed 
war nicht Kurt, fondern bie Engländer, die böflid 
grüßend fragten, wohin die Damen fo früh ſchon gingen. 
Auf die Antwort; zum Reichenbach, baten fie, die Da: 
men begleiten zu dürfen, was natürlich nicht abgefchla: 
gen werden Fornte. Sie gingen langfam vorwärts, um 
Kurt Zeit zum Nachkommen zu geben, aber er fam 
nicht, Endlich erreichten fie ben prädtigen Fall, den 
‚ ber Regen des vorigen Abends noch ftärfer angeſchwellt 
| hatte. Sie genoffen das Schaufpiel mit Muße, und 
| machten fich erft um neun Uhr wieber auf den Müdmweg, 
| 





ohne daß Kurt gefommen wäre, Als der Kapitän eben 
! ®erbardinen die Hand reichte, um ihr über einen Bach 
‚su belfen, fam er im Sturmſchritt und fehr erhizt au. 
Eornelie rief ibm entgegen: „Mein Gott! Kurt, mo 
; bleiben Eie fo lange? Der MWafferfall iſt wunderihön; 
‚ aber ich verfihere Sie, daß mir Ihr Ausbleiben ordentlich 
den Genuß verbittert bat.“ — „Sie müffen ihn auch fehen I“ 
fagte Gerhardine eifrig; „geben Sie nur ſchnell hinauf,“ 
Kurt danfte ihr mit einem etwas fpöttifhen Lächeln 
und fagte zu Frau v. Steinach, indem er ihr dankbar 
bie Hand kuͤßte: „Ich babe Ihren Zettel eben erit befom:- 
‚men, und bin fpornitreichd bergelaufen, weil ih Sie 
‚ ohne Pegleiter glaubte; aber ich febe nun, daß ich mei: 
nen Weg obne Gefahr für Sie weiter fortiegen kann,“ 
und mit diefen Worten entfernte er fi. 
| Den Weg zum PBrienzerfee legten fie in einem 
fleinen Landwagen, worin für alle drei Plas war, zuruͤck. 
| Kurt ıannte die Engländer unterwegs nicht, aber er 
fonnte ſich nicht enthalten, etwas von alten Freunden, 
die man für jeden Anfömmling bei Seite feße, einfließen 
zu laffen, Gornelie machte einen Scherz daraus, aber 
Gerhardine fhmieg beleidigt, — Am Ufer des Sees trafen 
fie die beiden Engländer, welde die Damen wieder um: 
befangen fragten, wohin ihr Weg fie führe, und um bie 
@rlaubniß baten, fie nah dem Sießbache begleiten zu 
dürfen, Natürlich verſchwendete der Kapitän wieder alle 
feine Aufmerkfamteir an Gerbardine, die ihn ungemein 
zu intereffiren fbien, während Kurt ſich ausſchließlich 
mit Gornelie befcbäftigte, und der jüngere Engländer 
nachlaͤſſig und an nichts denkend binterberihlenderte, 
Den andern Tag trennte man jich von den beiden 
Fremden; aber ihre Gegenwart blieb nicht ohne Folgen 
| fiir Gerbardine und Kurt; fie mar Lezterm ein Stein 
des Anſtoßes gemeien, gab Unlaß zu Nedereien, bie 
; weit entfernt waren, immer fanft und gutmüthig zu 
| bleiben, und fo geringfügig die Veranlaſſung aud war, 
fo entitand doch burd fie eine gewiſſe Entfremdung zwi⸗ 
| fhen den beiden jungen Leuten, die Cornelie mit aller 
Anmuth und Sorgfalt nicht wieder gu entfernen vermochte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Horrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, Jebruar. 


GBeſchluß.) 


interd Abſchled. Eiſenbatzn. Vorleſung. Mendnachrihten, Dentmal 
für Köntg Unten, 


Das toujours perdrix! iſt ein heimlicher Seufzer, ber 
diefen Winter auch im eigentlihften Sinne am mander 
Tafel vorgefommen ſeyn mag, wo ihn vermutblic bad Laͤ⸗ 
wein ber Zroftlofigteit ſchlecht vertieidete. Der trodene, 
warıne Sommer hatte einen ungehenern Veberfiuß am biefer 
geftügelten Waare, fo wie au ben Iangobrigen, ledendigen 
Symbolen der Furchtſamteit jegiger, kalter Jahreszeit "us 
rädgelaffen. Freilich aber werben nur allzusald dieſelben 
fenfzenden Feinzuͤngler, mit einem verbrießligen Blicke anf 
die neuergrünende Erbe, den Klageruf von fig geben: Les 
perdrix s’en vont; que nous veulent les violettes et les nar- 
cissea? Am Abend bed ten biefed brach ber alte Winter 
feine Aber dem Elbſtrom geſchlagene Eisbruͤce bereits wieber 
ab, Dog fawärmten balb darauf wieber feine weißen 
Eternblumen fo ſtart in ber Luft, daß man nit im Alas 
een war, ob er vielleicht gar eine zweite, ober vielmehr 
dritte Schlittenbahn anlegen moͤchte. Gar manches reizende 
Fich mochte allerdings von dem Wunſche darnach um fo 
mehr bewegt werben, ba bie erſten beiben Schlittenbabnen 
von fehr kurzem Beftande waren; allein bie in der Luft 
ſchimmernden Sterne ihrer Hoffnung verwandelten fid nur 
allzufcpmeil in plumpe Regentropfen, fo daß bie bereits wies 
der ganz weiß orfarmädte Erbe im Wu abermals um bad 
taum erbaftene neue Kleid kam. — Auch ber Rutſch⸗— 
berg beim Teiche bed großen Gartens wird diesmal ſcawer⸗ 
Tip die Koften ber Einrichtung decken. Das ganze Genre 
von nordiſchem Vergnügen ſcheint überhaupt in der dffentz 
tionen Ghunft Immer mehr gurücdzufommen, 

Deito umgebnfdiger zeigt ih Alles im Hinſicht ber Reips 
siasDresbener Eifenbabn, Ein vor Kurzem im Eals 
berfa'fhen Saale aufgeſtelltes Modell berielden war zwar 
allerdings als foldes gar nicht unwilltemmen, aber bas 
Begehren it in der Realitaͤt ſchon zu weit vorgerädt. Bilde 
niffe und Gteichniffe wollen nit mehr recht anziehen. Man 
will ſich ſelbſt auf der Bahn fahren ſehen, und das lieber 
beute, ais morgen. Es ſoll auch, wie es beißt, nicht nur 
der zwiſchen Wurzen und Leipzig ſchon vor mebreren Mo— 
naten angefangene Bau fehr beeilt werben, ſondern auch 


der hieſige naͤchſtens kraͤftigſt beginnen, — Bon bffentlichen, ' 


gewodͤhnlich durch bad Tageblatt befannt gemachten Borles 
fungen im Lotal bes Naturalienfabinets hat diefen Winter 
Bis jeyt erft eine ſtattgefunden, und zwar durch ten Hofrath 
RMeichenbach am Kten dieſes Monats. Sie betraf neue 4007 
logiſche Acquiſitionen, welde fo reichlich ausgefallen waren. 
daß ihre Aufftellung zu beiden Seiten bed Rebeftubld tanm 
Play aemug gefunden hatte. Fan alle Weltgegenden batten, 
zum Theil wahrbafte Eeltenbeiten, contribuirt, Vor zuͤglich 
war bie Ornithologle datei bedacht. Au vielen ber auége— 
ftopften Thiereremplare fab man das in früberer Zeit yiems 
lich ſinnlos betriebene Geſchaͤft des Musftopfens mit ſolcher 
Adi auf bie Eigenbeiten des Thiers im Leben und mit 
eigentticher Runft bewirkt, daß man in ber That dad Leben 
ſelbſt vor fi zu habden glaubte, Der Hoͤrſaal war fehr ber 
ſucht; auch wohnten de Prinzen und Prinzeffinnen des fd: 
niglichen Hauſes dem Intereffanten Wortrage bei. 


{ 


Die Hefannte Broſchuͤre: „John Herſchels nenefte 
Entberungen, ben Mond und feine Beroobner betreffend,“ 
machte bier ungemeine Senſation. Bri Wundern, wie fie 
barin verfünbet werben, Tieß ſich wohl auch allenfals an 
die Mögliptyit glauben, baß aus dem fremden Welttbrper. 
in dem unfer Muge fon fo einhelmiſch geworben, vielleicht 
naͤchſtens einige Gentiemen eine Luſtpartie nad ber Erbe 
unternehmen fbnnten, was freilich mehr wire, als wir ib: 
nen zu erwidern vermbahten, weit uns die Flebermansflügel 
feblen, welde ihnen zu flatten fFommen. Die ınit ber 
Sterntunde ſowobl, ald ber Sonſtruction ber Fermaläfer 
näber Bertrauten wußten allerdings, was fie von ber Sache 
au haften hatten. Eine anſehnliche Zabl recht gebilbeter 
Unberer aber, obſchon fie den Zweifeln nicht völlig entfags 
ten, gingen bo allmählich zu der Partie ber Gläubigen 
über. Die umftändlihe Bejchreibung der nenen Glaͤſer und 
Vorrichtungen freute ihnen Sand in bie Mugen. Die En: 
thuſiaſten für bie neuen Entberfungen erffärten bereits Taut, 
daß die beften alten Fernröbre uun nichts mehr taugten, 
ſeitdem bie neuen täfer ſolch eine preidwürbige Revolution 
bervorgebracht hätten, Mertwuͤrbdiger noch iſt vieueicht der 
Umftand, dab ſegar, nachdem die Taͤuſchung vor Augen 
Tieat, die Nachfragen nach dem Buche und die Beftellungen 
darauf ziemtich ſtart fortbauern. 


Daß ed zur Sprache gelommen war, ber Beier brö 
sıften Geburtäfeftes König Antond burh Nachtilbung ber 
auf dem alten Martte aufgeftellt gewefenen bölzernen Saͤule 
in Stein ein bauerndes Dentmal zu errichten, bad haben 
die Zeitungen fon beiprosen. Der Wunſch ber Aufrich— 
tung eines fintbaren Zeichens diefes wahrhaften Voltéfreu— 
dentaged ift keineswegs erlofhen. nur fcheint die allgemeine 
Meinung fich zu tbeilen,. und bie größere Stimmenzabl ir: 
gend einem andern neugwerfinbenben, angemelfenen 
Kunftwerfe ſich zuzuneigen. Wie newöhnfih bei ſolchen 
Gelrgenbeiten, fo ift auch bietet bie Aeußerung laut gewor: 
ben, daß bie zu einem Dentmale beflimmte Summe ber 
Stiftung irgend eines mir dem fenigfiden Namen in Ber: 
bindung zu fenenden mitbrhätigen Inſtituts gewibmer werben 
möchte. So achtungewerth aber and ber ihr zum Grunde 
liegende menfchenfreundlihe Eiun an fib ſich darflellt, fo 
wärbe man boch, wenn ſolchem in aͤbnlichen Faͤlen immer 
ausichliegend gebuldigt werden follte, der Aunſt, weine 
wahrlip im einer fo gebildeten Zeit weit mehr Unterflägung 
verdiente, ald ibr oft Teider zu Gute kommen fann, eines 
ibrev mefentfichften Berdrberungdmittel entziehen. Daber 
wäre es vielleicht, wenn font binreihende Fonds ſich vor⸗ 
faͤnden, im gegenwärtigen Falle nicht unangemeſſen, zuerſt 
einen Preis auf die Erfindung bed wöürtiaften nud au— 
gemeſſenſten Kunſtwerts dieſer Art auszuſetzen, nnd dann 
nah der durch Sachkunbige getroffenen Auswahl unter ben 
eingegangenen Zeichnungen die Ausführung ber gewählten 
dem geeignerfien vaterlaͤndiſchen Ränftter gu Übertragen. — 
Daß man ſich mehrfach beftrebte, bad zofte Geburtéfeſt bed 
Dperhofyrebigert Dr. Ammon zu ſchinuͤcten, haben bffent: 
libe Blaͤtter ebenfalls bereits verfünbigt, Das Werdienft 
bed Gefelerten ift zu aroß und anerfannt, als bad nicht jes 
der Gebildete diefem Feſte feine frommen Wuͤuſche bätte ans 
fließen follen, 2 
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Les passions de la jeunesse ne sont gobres plus opposes au solut 


que la tiedeur des vieilles gens. 


La Rochefoucault. 


— 





Altersungleichheit. 
Gortſeyung.·) 


Als fie uͤber den Simplon kamen, begegneten fie 


einem Herren von Nechtrig, einem alten Bekannten und 


Unbeter der Frau v. Steinah. Zwar blieb er nicht ihr 
Meifegefährte, indeffen fanden fie ſich in allen bedeuten: 
den Städten wieder, Bon Verona fchrieb Kurt Kol 
gendes an feine Mutter: „Du meinit, dag wir jungen 


Leute recht mit einander berumfhwärmen und ed Frau | 


v. Steinah mandmal zu arg maden, Mein, im Gegen- | 


tbeil, fie ift die Jugendlichſte von ung, fie ift es, bie 


mit unermüdeter Lebendigkeit ung zur Auſchauung alles 
Schönen auffordert, bie ded Morgend am fruͤheſten wach, 
des Abends am fpätelten zur Ruhe if. Ich glaube 
wirklich, daß bie gereifte Ausbildung des Lebensſommers 
mande Vorzüge vor dem Frühling des Lebens hat, für 
welche die Pfirſichhaut einer ingendlihen Wange und ber 
Nomphenwuchs der eben aufgebluͤhten Schönheit durch: 
ans nicht immer entfhädigen fönnen, Wenn ich mir 
Mutter und Tochter manchmal neben einander betrachte, 
fo muß ich mir gefteben, daß ich im Grunde jene anzie: 
bender finde, als biefe, denn Augendform macht nicht 
allein den Liebreiz aus; mir gefällt jened Gepräge eined 
"wohlgeordneten Geiſtes und Gemuͤthes, dad auf der 


Mutter rubt, jenes mütterlih ſchwermuͤthige Lächeln, 
bad bie Welt und ihre Schmerzen fennt, auf dem Als 
weilen noch fo jugendlich friſchen Geſichte, von dem es 
mir unmöglich wäre, zu fagen, von welchem Theile die 
Zahre einen Reiz biumesgeftreift haben. Gerhardine 
bat noch ſo fonderbar ungelente Bewegungen, magere 
Arme, nicht immer weiße Hände. Un Frau Gornelie 
iſt jede Form fhön gerundet, die blauen Adern ſchimmern 
fanft durch ihre fchneeweißen Hände, jede Bewegung if 
von ben Grazien gemäßigt, nirgends eig und ungeſchickt, 
und die Stelle des Jugendmuthes und der reigenden, 
mäbhenbaften Unfhuld nimmt felbitbewußte Würde und 
Sitte ein. Und bat fhon dad Aeußere des gereif: 
teren Alters dem der Jugend fo viel entgegenzufegen, 
wie ift es da erit mit bem Innern! Ich weiß nicht recht, 
wie ich mich dir verftändlich machen foll; aber das Ideal 
folder gereifteren und doch noch unausſprechlich anzie⸗ 
beuden Frauen iſt Goethes Prinzeffin Leonore ; eine 
Achtzehniährige koͤnnte fo nicht ſprechen, fo nicht empfius 
den. Und wie Vieles faun man einer erfahrenen Frau, 
die den Anſpruͤchen der Jugend entiagt bat, fagen, was 
man nie mit einer jüngeren bereden koͤnnte; wie weiß 
fie dad Vertrauen in feinem innerſten Berftede aufzu: 
fuben. Und verhält ſich's nicht eben fo mit dem Unter: 
ihied der Bildung? Die unverbeirathete Tochter hat 
gewiß mehr friſch and der Schule geſchoͤpſte Einſicht, 
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weiß mehr Jahrszahlen, Succeffionsfolgen und gramma: 
titalifhe Regeln; aber erft wenn die Bluͤthen ber Lite: 
ratur an ber Frau voribergegangen find und fih ihr 
durch das Leben erklärt haben, wenn ber Umgang mit 
Hugen Männern fie gereift und für die feineren Genuͤſſe 
des veredelten Gelhmads empfindlich gemacht hat, dann 
erft erzeugen die Mefultate der Erziehung und Leftüre, 
vereint mit der Febenserfahrung, die wahre, anziehende 
weiblihe Bildung, welche den Geiſt erquidt und dad 
Herz feſſelt. Wielleiht iſt es die Nothwendigkeit, fid 
auf einen Heineren Raum zu befchränten, was bei den 
Frauen fo oft eine innere Harmonie erzeugt, wie fie bei 
uns Männern nie gefunden wird, und die nur ba ftatt: 
finden kann, wo Herz und Verſtand immer gleidhen 
Schritt gehalten’ baben. Bei uns ift ber leztere immer 
vorherrſchend, oder die Leidenfhaft. — Bei Frau Eornelie 
babe ich noch nie bemerkt, daß fie irgend einen Gegenftand 
anders ald mit ben Augen der gefunden Vernunft und 
des geläuterten Gefühls in fhönfter Vereinigung ange: 
feben hätte. Keine falfhe Größe täufcht fie, kein glän: 
gender Sophismud bintergeht fie. Wir verfürgen und 
oft unfere Abende durch Vorlefen oder durch Erzählen 
diefer oder jener Gedichte. Gerhardinens romantiſches 
Intereffe it immer auf der Seite der großen Opfer für 
Menihenmwohl, Freiheit und erbabene Ideen; Eornelie 
prüft fcharf, ob der Zwed aud des Opfers werth fep, ob 
fein falſches Gefühl den Handelnden neleiter ıc, Nie 
babe. ich eine Frau gefeben, die ein größeres Gewicht auf 
das Urtheil der Welt in den Dingen bes gewöhnlichen 
Lebens gelegt und mit großartigerer Verachtung auf 
diefes herabzuſehen vermocht hätte, wo ed mit höheren 
Pflichten in Widerftreit gerieth. — Gerhardine denkt zwar 
in dieſer Beziehung auch großartig, legt aber überhaupt, 
dünkt mich, zu wenig Gewicht auf alle Heußerlichkeiten. 
Mit jener habe ih oft Gefprädhe geführt, die mich in 
einen Zuftand fo reiner Tugendliebe und Weltverahtung 
verfesten, daß ih obne Vetrübniß von dem Leben und 
von dem, was man weltliche Ehre nennt, Abſchied hätte 
nehmen, und dabei ohne alle Frömmelei ein Hallelujah 
Hätte fingen können. Wohl weiß ih, meine Mutter, 
daß du mir von früher Kindheit an diefelben Lehren ge: 
geben haft, aber jezt erft har — ich weiß nicht warum — 
das Erdreih in mir einen Grad der Empfänglichleit ge: 
wonnen, ber jedes aufgenommene Samentorn fogleich 
tiefe Wurzeln ſchlagen läßt. 

„Uebrigens wird meinen Damen überall, wo wir 
bintommen, unverbolene Bewunderung gezollt, und der 
Mutter niht weniger ald der Tochter. Du Fannit bir 
aber au kaum vorftellen, wie Frau Gornelie im ſchwarz⸗ 
feidenen Reiſekleide, mit dem tief in’s Geſicht gebenden 
Haͤuboen umter dem hbellgrünen feidenen Hute hübſch 
ausfiebt, und wie Gerhardine mit ihren hellen, fließenden 





| 
| 
| 


Loden und ihren himmelblauen Augen bie guten braunen 
Staliener im den dritten Himmel verfezt. Ich flolzire 
swiihen Beiden einber und errege den Neid von ganz 
Verona, — Ende diefed Monats reifen wir ab; abreffire 
beine naͤchſten Briefe an Torlonia in Nom,“ 

Einige Rosen fpäter erhielt Kurt eine Antwort von 
ber Gräfin Frundsberg, worin diefe unter auderm Fol— 
gendes ſchreibt: „Deine Upologie des Alters bat mich 
ergögt und zum Theil wirklich erfreut, infofern es natur: 
gemäß ift, und das ift ed im deinem Alter, fih au edle 
Frauen anzufhließen; denn die Zeit, wo du der Stamm 
ſeyn wirft, um melden die blühende Pflanze fih rankt, 
die ift noch nicht gelommen. Noch bift du ſelbſt die 
Ranke, du ſuchſt und greifit nah Allen, was dir empor: 
helfen, dich fräftigen, veredeln und zum Manne machen 
fol. Es wird eine Zeit fommen, in der du den Brief, 
den du mir über un certain age und Yugend fchreibft, 
nur mitfäceln anfeben wirft; es wird die Seit fepn, in 
welcher deine Gefühle erwachen und dich zu ber Einſicht 
führen werden, daß ed eine noch innigere Verbindung 
gibt, als die zwifhen Mutter und Kind, die einzige, 
die du bisher aus Erfahrung gefannt haft, und jest in 
ber Entfernung von mir mit der lieben Steinach fortju: 
fegen dich gedrungen fübltt. — Webrigend har fir mid 
die Jugend einen Reiz, der jedem andern Alter abgebt ; 
denn bu, mein Kurt, mein Ules, bift no jung, und 
ih kann dir dad Entzuͤcken nicht beſchreiben, mit dem ich 
die @latisität deiner Bewegungen, dieſen Heberfluß der 
Kräfte, der ſich oft im Seufzern aus den Lippen drängt, 
ja felbt die tugendhafte Schroffheit der Jugend an bir 
beobadite, Im Wlter wird man fchlafer genen Alles; 
man verlernt fogar in ſchwaͤchlicher Duldſamkeit in man- 
hen Fällen die Tugend vom Later zu unteriheiden ; 
man fiebt alle Iwifchenglieder der beiden Ertreme, und 
ed gebt damit wie mit dem Apollokopf, der fo allmählich 
zum efelhaften Froſchkopf wird, daß man zulezt nicht mehr 
weiß, welchen von beiden man ſieht. Darin ift die Ju: 
gend ganz anders: fie bat einen reinen Inſtinkt für 
Gutes und Boͤſes und läßt ſich nicht beftehen. Obgleich 
ih es aus eigener Erfahrung nicht weiß, bin ich doc 
nibt abgeneigt, zu alauben, was mander gefheite Freund 
mir gefagt bat, daß nämlich das gefährlibe Alter einer 
Frau die Jahre zwiſchen fünfsundsdreifig und vierzig 
feven. Dann ift ihr Merftand erwacht, fie reflektirt 
felbit, fie ertühnt ſich wohl gar, die Prlichtgebote prüfend 
zu unterfuhen, darüber zu grübeln, fie nad eigenem 
Gutdänfen zu deuten und fih ihre eigene Moral, ihre 
eigene Meligion zu bilden, während die gluͤcklichere Au: 
gend gläubig an den Kehren und Geboten bängt, wie fie 
der gewiſſenhafte Lehrer ihnen eingeprägt bat. Es if 


recht fhlimm, daß wir Älteren Perfonen immer mit und 


felbft unterbandeln wollen; erft wenn alle Jllufion des 
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Lebens geſchwunden ift, Tehren wir zur @infalt ber 
Kindbeit zurdd, und wundern uns, daß am Enbe Un: 
wiffenbeit und Weisheit fih an bdemfelben Ziele zuſam⸗ 
menfinden.* 

Die Bortfegung folgt.) 





Züge aus den Heisen und Abenteuern 
des Bonaccorso Pitti, in den Jahren 1375 
bis 1396. 


(Fortfegung.) 


Die ganze Naht hindurch tanzten fie fort und 
zechten; ich aber zitterte und fiel zulegt in einen heftigen 
Schweiß, gegen Morgen drangen fie Alle in meine Stube, 
nahmen ihre Kleider wieder und legten auch mir gemalt: 
fam die meinigen an, mworanf ih mit ihnen trinten 


mußte, wad ich gern that, Nahbem fie abgezogen waren, | 
ruhte ich eine Stumbde lang und ging fodann aus im die | 


Mohnung bed Bartolomeo Baldi, eines Florentiners, wel: 
der in Dfen des Königs Muͤnzmeiſter war. Er empfing 
mich mir vieler Liebe und bebielt mich zum Effen, Und 
nah Tifche fpielten wir im Brette, worin ich vier @ul: 
den von ihm gewann, gegen fänfsundsfünfzig venezianiſche 
Yfennige, die, Alles in Allem, mir noch übrig maren. 
Dagauf kamen einige Juden und andere Deutſche, bie 
häufig mir gedachtem Bartolomeo zu fpielen pflegten. 
Sie fingen an, und ih mit ibmen ; und brachte ih an 
jenem Zage zwanzig Goldgulden heim, Des andern 
Tags fam ich wieder und gewann deren vierzig. Und fo 
gings wohl vierzehn Tage fort, bis mit meinen finf: 
undsfünfzig Pfennigen ic etwa zmölfhundert Bulden ge: 
wonnen hatte. Und weil der Marucci mir ftets in den 
Ohren lag, daß ich nicht mehr fpielen, fondern Pferde Faufen 
und heimkehren möge, wo denn bie Signia er mir Gefell: 
ſchaft leiften wolle, hielt ich mich an feinen Rath, kaufte 
ſechs gute Pferde und nahm einen Pagen und vier Anechte 
in Dient. In Signia angefommen, verkaufte mir der 
Marucci fünf von feinen eigenen Pferden, Ich mierbete 
darauf ein Schiff und belud es mit den Pferden. Auf dem 
Wege nah Venedig brachte ich bei Sturm und widrigem 
Winde viersundzwanzig Tage zu; auch verrentte ſich 
eines der beften Pferde beim Ausladen. Ih ging dar: 
auf nach Padua und fchenfte dort ein Pferd an Georg 
Vagnefi, der Frau Gatberinen zur Ehe hatte, Tochter 
des Niccolo Malegbonelle, unfere Baſe. Sie haufeten 
in Padua. Die Meife nah Florenz machte ib über 
Modena, des Volognefer Krieges willen; wobei denn 
in den modenefiiden Bergen ein gutes Pferd mir Scha⸗ 
ben nahm, das ich zu Pontremoli zurüdlich. So fam 
ih mit acht Pferden au, von benen ich fechs verkaufte, 
und alles daraus gelöste Geld verlor ih im Epielr, 


| 
| 
| 
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Und wahrli blieb mir nach ſechs Monaten durch Spiel: 
verluft und andere nöthigen Ausgaben nicht mehr, ald 
hundert Gulden und zwei Pferde, In diefem Stande 
der Sachen hatte ih ein Auge auf eine Frau, die Frau 
Gemma hieß, die Gattin bed Jacopo Chavicciuoli und 
Tochter des Giovanni Tedaldini. Nun geſchah es, daß 
ih auf dem Wege nah einem Klofter vor dem Thore 
Pinti von einigen Verwandten diefer Frau angerufen 
und zu einem Belperbrobe eingeladen ward, Ich nahm 
es an. Und fand ich dort Gelegenheit, obwohl in Ge: 
genwart anderer Frauen, ihr unbehorcht zu fagen: „Ich 
bin ganz der Eure und wuͤnſche, Euch empfohlen zu 
ſeyn.“ — „Und,“ fragte fie daranf, „wenn du der Meine 
bift, mwürdeft du meinem Gebote gehorchen ?“ — Ich 
ſagte: „Verſuchet es und befehlet.“ — Sie antwortete 
und ſprach: „So gehe denn mir zu lieb nah Rom.“ 
Id ging nach Haufe, und fhen am andern Tage 
faß ich auf und reiste ab, ich und ein einziger Diener, 
ohne im Haufe zu fagen, wohin ich mich begebe. Ich 
son auf Siena, von da Über Perugia, Todi, Spoleto, 
Terni, Narni gen Orti, wo die Mannfcaft des floren: 
tiniihen Bundes gelagert war, welche dazumal Rom 
befriegte, Und führte mich Herr Binde Buondelmenti 
mit feiner Schaar, auf meine Bitte, bei Nacht gen 
Rom und beförderte mich in das Haus eined Roͤmers, 
der heimlich fein Freund war. Hier verweilte ich einige 
Tage. Und jener Nömer, er war Cola Eiencio genannt, 
erwirkte mir einen Preipaß auf act Tage, und ale 
ich wieder abreiste, ließ er mich an einen Ort bringen, 
welcher denen Drfini gehörte. Von ba lehrte ih nad 


Orti zurüd und 309 auf dem vorigen Wege weiter nach 


Florenz. Mit dem Aufenthalte in Nom bradte ib auf 
diefer Meife einen Monat zu. Nach meiner Nüdfehr 
ließ ich der befagten Frau durch ein Weibsbild melden, 
daß ich ihr gehorcht habe, mit dem Umfänden. Gie 
antwortete, daß fie mich nicht fir fo thöricht gehalten, 
um eines fröhlichen, ſcherzhaſten Wortes willen mic in 
ſolche Gefahr zu begeben. 

Als man im Jahr 1578 mit Pabft Gregor den Frieden 
geſchloſſen hatte, entitanden zu Floreny Unruben und wur: 


„den viele Häufer vom Fleinen Volfegeplündert und angezün: 


det, Sie jagten die Obrigkeit aus dem Stadthaufe; Herr 
Luigi Guicciardini war Gonfalonier, an deſſen Stelle fie 
einen gewiſſen Michele di Lando festen, Diefer verftand fich 
nah wenig Tagen mit den Zünften, den Ghibellinen und 
denen, welche durch gefeßmäßige Abmachung von ben 
Öffentlihen Aemtern ausgefhloffen waren, nabm darauf 
dem niedern Volte die Herrfchaft mit Gewalt. 

Damals ftand ich felbft auf dem Plage vor dem 
Stadthaufe unter den Waffen; und dba von den Zünften 
viel Leute dahin zuridfamen, die den Pöbel hatten ver: 
jagen helfen, fchrie ein Steinmep aus vollem Halſe: 
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ſchlagt drein, nieder mit ihnen! Und Niemand ſchrie 
mit ihm. Da nun id ihm zur Seite fand, fügte id 
ihm, dad er ſchweigen folle, glei den Webrigen. Statt 
der Antwort gab er mir einen Degenftich in die Bruft, 
Id war ſchnell bei der Hand und verwundete ihn mit 
einem Speere, und ftah ihm durd fein Koller, daß er 
todt binfiel. Viele, die gefehen, daß er den Streit an 
gefangen, fagten, daß ich wohl getban, mich zu mehren; 
und war davon dazumal nicht weiter die Rede. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— ⸗ 


Gorrespondenz· Nachrichten. 


London, Februar. 
Das neue Theater St. James. 


Etwas Neues, und nur Neues, iſt fo durchaus bad 
Feldgefchrei ber Gegenwart, daß es nicht Wunder nehmen 
ronnte, wenn nicftend Niemand mehr in einem alten 
Haufe, fobann Niemand mehr im einer alten Stadt, und 
endlich Nemand mehr in der alten Welt wohnen mödte. 
London fiebt zwar nod auf demſelben Flecke, wo es vor 
hundert und mehr Jahren geftanden batz allein viele 
Flede, anf denen es damals micht fand, bilden jezt dem 
Mutetpunkt der Stadt. Und immer weiter nnd weiter reift 
es mit feinen Polypenarmen um ſich. Während indeſſen 
neue Haͤuſerreihen aus ber Erde einpor zu wachſen feinem, 
veiße faſt jeder Tag eine alte Straße ein; Nomaden Äbntich 
wechſelt dad Volt feine Wohniige, verläßt ven alten Herd, 
um in ber Entfernung einiger Meilen fi einen ncuen zu 
bauen, und drangt bie Grenzen der Stabt nad allen Geis 
ten, befonderd nah Werften hinaus. Darüber läßt fi viel 
und Interejfantes ſagen. Intereſſanter jedoch bat mir eine 
Ausnahme von biefer Negel, ein Stebenbleiven in der allge⸗ 
meinen Bewegung fo lange gebünft, Bis jest and biefe 
Ausnabıne in die Megel, das lange fteben Gebliebene in ben 
Wirbel der Bewegung gefallen ift: es ift nämlich ein neues 
Theater entftanden, und feitben fann fich jeder Londoner 
‚nicht genug wunder, daß es ihm möglich geweſen ift, feit 
vielen Iabren immer nur in bie alten Theater zu geben, 
Diefe Verwundernug bat bie natärliche Folge, daß gegen: 
woäÄrtig Alles nadı bem neuen Theater drängt, und bies bes 
rechtigt wenlaftens zu der Annahme, daß die Errichtung 
eines neuen Theaters eine gute Gpefulation gewefen iſt. 
Man bebauptete, bad neue Haus fen das eleganteſte im ganz | 
England, Aber viel Geſchrei und wenig Wolle, ſagt ein | 
deutſches, much ado about nothing, fagt gleichbedeutend ein | 
engliſches Sprihwort, und beide Sprichwoͤrter muf man in | 
London fletd im Gedaͤchtniſſe Haben, fo oft von etwas Neuem 
bie Rede if, Die Aufſchneiderei fennt daun im ber Regel | 
feine Grengen, und ift ein unbegreiflicher Auswuchs bes im | 
Augemeinen wmufterbaft foliden eugliſchen Ehmrafterd, Mit 
gerechtem Mißtrauen nahm ich daher am Abend der erften 
! 
| 


— — — — — — — — 


Borſtelung in Er. James meinen Weg nach ber Koͤnigs— 
ftraße. denn bewährte ſich auch mur die Hälfte deſſen, was 
ich bereitd Ruͤhmliches von ber Einrichtung des Hauſes ae 
fefen. fo war das eim gutes Theil mehr, ald meine feitbe: 
rige Erfahrung mich erwarten ließ. Eine volle Viertelſunde 
vor bem Deffnen bed Theaterd gelangte ih in deſſeg Nähe; | 
doch näher war mit mehr zm kommen. Während eine breis 
und vierfahe Wanenreibe bie Fahrſtraße fperrte, ſperrten 


Hunderte von zufammengebrädten Menfhen den Zugang zu 
ben allerdings no gejchloffenen Thüren. Ich alaube, man 
fann eber einen Wels, als eine englifhe Voltsmaſſe durch⸗ 
brechen, und wird man eingefchichtet und bat im Geringften 
etwas Greifbares in ber Taſche, fo bingt, ob man es bes 
baften fol, lediglich von dem Ungefähr der Nachbarſchaft ab, 
Die Polizei ift freilich auf dem Paue und thut auch ihre 
Schuldigteit, denn von fünf zu fünf Minuten pflegt der zur 
Aufmertſamteit anregende, obſchon für dns Corps ber An: 
wefenden nicht befonders ſchneichelhafte Ruf zu erfchallen: 
gehtlemen, take care (of your pockets! meine Herren, bie 
Tafhen in Acht genommen! und diefe Mabnung oebt von 
den auf und ab wandelnden Potizeibienern aus, Abgeſeben 
jedoch, daB ber Beraubte bei der Fingerfertigfeit ber Londo⸗ 
ner Taſchendiebe feinen Verluſt oft erft bemerft, wenn der 
Befiger feines Eigenthums damit laͤugſt in Sicherbeit ift, 
die bichtaedrängte Maffe macht ed den völlig unbewafſneten 
und bloß auf die Bebentung ihrer Rbete und auf die Kraft 
ihrer Faͤuſte angetwirfenen Polizeidienern vielmals unmbaric, 
vermirtelnd ‚einzufhreiten und wirtſam zuzugreifen. Es ift 
alſo gerathen, hinter den Wogen des Gedraͤngs zurüctzu⸗ 
bleiben, zumal unter denen, bie den ſchuellern Eintritt am 
rherfihrötofeften erfämpfen, in ber Regel die Zahl derer bie 
eleinfte ft, welche Logen⸗ und Parterrebilets Idfen. Das 
bewährte ih mir auch im St. James⸗Theater: nachdem id 
ungequetfcht durch bie Thuͤreu gegangen war, fand ich das 
Haus zwar nicht Irer, aber auch feinesiwegs Aber die Gebühr 
gefüllt. Mein Mißtrauen gegen bie Wabrbaftigfeit voraus⸗ 
gehender Anzeigen war aber diesmal ein unbegründetes, 
denn ich finde das Junere des St. James-Theaters außer⸗ 
ordentlich nett und geſchmadvoll. Der Saal nähert ſich aan 
leicht, far unmerflih, der Form eines Hufeiſens, und bie 
vorberrſchende Farbe bes Anſtrichs ift ein zartes Weiß Adas 


warn bier — ich weiß nicht weſhalb, doch ficher nicht wegen 


feiner mafeltofen Reinheit — frangöfifnes Weiß nennt. Ein 
Biumenacwinde, rei und erhaben im Gold gearbeitet, um— 
flieht den evften Rogenrang, auf Engliſch dress circle, der 
Yuneirtel, eine reim emalifhe Marotte, bie ferbft im den 
tleinern Theatern mit unsenafamer , laͤcherlicher Etrenge bes 
baupter wird: Ich fan wielleicht dur ein erlaͤuterndes 
Beifpiel einigen bieber veifenden Landsleuten nüyen, und 
ſchalie es daher ein. Wor wenigen Tagen befuchte ih eines 
jener tieinern Theater, das der befannten Madame Beftris 
gehörende Olympie-Theatre. Als ich mi dem dress-cirche 
näberte, ſchallte mir die fante Stimme eines Mannes ent 
gegen, ber zwar engliſch, aber deutſches Eugliſch ſprach, ein 
Ielom, welches ein Deutſcher an und für ſich und außer 
dem deßhalb beſſer als ein Euglaͤnder verſteht, weit ber 
Enoländer es im ber Regel nicht verfieben will, Ich Dörte, 
dab der Matın wegen ungebührlih verweigerten Einlaſ— 
fed zanfte, vermabm aber frine Untwort, und ſobald ic 
des Zantenden anfichtig wurde, fab ich ihm dem Logen— 
ſchliehßer vordemonftriren, ber, gleich als ob Alm dad gar 
nichts angehe, ganz gemaͤchlich mir fibergefhlagenem Beine 
an einem Tiſch lehnte und, bie Bleifeder in der Hand, auf 
feiner Logenliſte die noch freien P läge motirte, da ohne ber 
Tonderes Bezahten fir das Worbebaften eines beflimmten 
Viaves ein Logenblulet nicht zu einem ſolchen, fondern zu 
jedem freien Plage in ber ganzen Rogenreibe- berechtigt. 
weũbalb der Schließer eine Liſte führt, die ihm ſagt, tbeits, 
weiche Pläge und auf weſſen Namen fie vorbehalten find, theils 
welche von den unvorbehattenen er noch zu vergeben bat. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Mittwoch, den 9. März; 1836. 


D med” Ich im tiefen 
Greben Noͤthen gefchrwind was glüdtich Meued erfinmen ! 
Baßt ums Alles betenten, und beife, nad helfen kann, Mun bier 


Gilt ed ven Duls! 


Reinete Fuchs. 





Büge aus den Keisen und Abenteueri 
des Bonaccorso Pitti, in den Jahren 1375 
bis 1396. 


(Fortfegung.) 


Ich ging nah Haufe, ald ich aber fab, daß täglich 
viele Buelfen, und eben von den beiten, aus Florenz 
verbannt wurden, wollte ich nicht bleiben, 
mid alfo nah Pila und fehrte im Haufe bed Matteo 
dello Ecielto ein, der bahin verwieſen war, 
ic dort einige Monate verweilt hatte, hörten wir, daß 
viele große Buͤrger der guelfifhen Partei zu Florenz 
einen Aufitand erregen werden mit Huͤlfe einer Anzahl 
Verbannter, die von Siena berbeifommen follten; der 
Unfübrer der legten war Herr Luca von Panzano, weh: 
halb denn auch von Pifa etwa zweihundert Mann auf: 
brachen. Mir dieſem Haufen 309 ib, und famen wir 
Nachts, wie's verabredet war, au dad Thot S. Piero 
GBattolini. Und follte Herr Luca mit feinem Haufen vor 
Tagesanbruch in S. Miniato a Monte eingetroffen 
feon und, fobald es hell geworden, in der Kirche bie 
Sturmglode ziehen laffen; und war die Abrede, daß auf 


dieſes Zeichen die Verbündeten in Florenz bervorbreden | 
ir | 


und das Thor S. Giorgio und dffuen werden, 


Ich begab | 


Nachdem | 


| 





| Maria della Pianeta heranrıide, 





ra fuhten zu erfunden, ob Kerr Luca bei St. Miniato 


angelangt fen. Er mar aber nicht dort, weil drinnen 
bie Verſchwoͤrung man entdeckt und bereitd Herrn Gregor 
Tornaquinci und Andere feftgenonmen hatte, bie aus— 
fagten , daß Herr Luca mit feinen Genofen Aber ©. 
Der Stadthauptmann 
309 ihnen entgegen mir vielem Wolfe zu Fuß und wohl 
fechzig Pferden ; und nachdem er auf Herrn Luca und 
deffen Haufen geftofen war, ſchlug er ihn im die Flucht 
und nahm ihrer fieben gefangen. Wir Undern hatten 
von alle bem nichts erfahren, und glaubten nur ben Tag 
verfehlt zu haben. Wir zogen und gegen Pagolatico zu: 
ruͤck und bargen ung, in Kleine Haufen vertheilt, in ben 
Landhaͤuſern unferer Freunde, Giovanni dello Scielto 
und Bernardo, des Lippe Sohn, mit etwa ſechſen zu 
Pferd und zwölfen zu Fuß, unter denen auch ich war, 
gingen in Dad Haug ber Giovanni Corbizi zu Pazolatico, 
wo man und aufnahm, Gegen Mittag famen dort einige 
Bürger an, bie aus Florenz entjlohen waren, aus Furt, 
gefangen und gemartert zu werben, und meldeten und, 
wie Herr Gregor und viele Andere gefangen feven und 
die ganze Stadt unter den Waffen ftebe. Wir indeß be: 
harrten nod immer fer auf dem Gedanken, daß wir um 
eine Nacht zu frübe angelangt wären, und bofften mir, 
dab Herr Luca die näcfte mit feinen Leuten eintreffen 
werde, in welcher Meinung ich ein Pferd beftieg und 
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mit zwei Begleitern,, beide zu Fuß, nah S. Maria 
bella Pianeta mich begab, um Aundfhaft einzubolen. 
Als ih nun unterwegs war, traf ih eine Stunde nah 
Sonnenuntergang auf den Stadrhbauptmann mit jenen 
fieden, die er gefangen mit fib führte Ich bielt fie 
für Leute des Herrn Luca, begab mich daher voll Freuden 
in ihre Mitte, Doc umzingelten fie mid alfobald und 
riefen, die Spigen ihrer Lanzen gegen mich gerichtet; 
wer ſeyd ihr? Da bemerkte ich zuerft, daß ich in fchlim: 
mer Lage war, antwortete doch mit Kedheit: wir find 
Freunde, Ein Trabant, ber zu Pferd war, machte fi 
voran und fragte mich: wer bit du? Ih ſprach: ich 
bin Bonaccorfo. Er befahl darauf den Fußknechten, daß 
fie mich folen ziehen laffen, ih fep von den ihren. 
Und mweil ih mitten unter fie geratben und ber Weg 
eng und ſchlecht war, fiel mir's unmöglid, zuruͤckzu⸗ 
weichen, 309 ich daher voran bis dahin, mo ber Gtabt: 
bauptmann mit feinen Meitern war. Der bielt an und 
fragte mich: wer bift du? Ich antwortete keck: Bonac— 
corfo Pitti; der Trabant, der vorne ift, bat mich erfannt, 
Er fragte darauf: was machſt du bier zu diefer Stunde, 
und fo bewaffnet? denn ich war im Harniſch und trug 
einen Speer in der Hand und meine Begleiter bie Lan: 
jen auf der Schulter. Ich antwortete: habe Feinde, die 
mir nacftellen, und verließ Florenz bei Thorſchluß, nach 
S. Chafciano zu reiten, und babe dieſen Weg eins 
geſchlagen, um ihren Nachſtellungen zu entgehen; und 
um fo lieber, als ich wußte, daß ihr deſſelben Weges 
gezogen waret. Er antmwörtete: ich glaube bir; doc 
tönnteft du einer von denen fepn, bie ih fuche, darum 
febre jedenfalls mit mir nad Florenz zurück. Ich fagte: 
das bin ich zufrieden, und wendete mein Pferd um, 
Da fragte er noh einmal nah meinem Namen und 
forfchte von Neuem mid aus; ich aber fagte ihm ſtets 
ohne Anſtoß baflelbe! Da ſprach er: und doch ſcheint es 
mir bart, dab ich dich zuruͤckzulehren nötbige; dich aber 
geben zu laffen, fcheint mir auc bedenklich. Ich ant: 
wortete friſhweg: Herr Stadthauptmann, laſſet euch 
um meinetwillen nichts Fümmern, benn ib ache recht 
gern mit euch zurüd, Da ſprach er ſchnell: fo gehe mit 
Bott! Ich verließ ihn demnach und zog voran; und fo: 
bald ich heraus war aus dem Haufen, ſchlug ich einen 
andern Weg ein und fuchte meine Gefährten auf und 
meldete ibnen, was mir begegnet war, Mir beichloffen, 


den Tag au erwarten, und zogen darauf ab. Ich führte | 
fie auf Seitenwegen nah Sorbigliane, und famen wir | 


zuerſt auf Mezola, wo Herr Zanobi ung zum Effen bes 


hielt. Darauf brachte ich fie über die fienefer Grenze in | 
Sicherheit, verlieh fie und Fchrte nah Pifa zurück, in | 


ſteter Gefahr, gefangen zu werden, weil alle Strafen 
befezt waren. Und ſcheint es mir bemerfenswerth, daß 
nicht eber ih Furcht empfand, ald nachdem ich ſchon in 


| Sicherheit war, das ift, auf pifanifhem Boden, wo 

; benn die nachkommende Furht und die erbuldeten Be: 
ſchwerden mic fo müde machten, daß in Pontadera ich 
swei Tage blieb, mich auszuruhen. Und zu Piſa hörte ich 
nad ber Hand, daf Herrn Gregor und den fieben Gefange: 
nen man bad Haupt abgefchlagen, auch nach mir und vielen 
Andern gefuht und uns mit dem Banne belegt hatte, 

(Schluß des erften Artitels.) 


— — 


Altersungleichheit. 
(Bortfegung.) 


Der Meft des Winters und ein Theil des Fruͤhlings 
vergingen, ohne daß eine merkliche Veränderung in dem 
Verhältniß der drei Meifenden eingefreten wäre; nur 
ihre geielligen Beziehungen hatten fi ſehr gu ihrem 
Vortheile umgeftaltet, Da fie fib vor der Hand Nom 
zu ihrem Standquartier gewählt hatten, fo warb der 
feine Kreis von Fremden, die fi dert zufammenfanden, 
immer vertrauliher und eingelebter. Durd einen be: 
fondern Glüdsfall batte Frau v. Steinah eine Wille 
gefunden, wie fie fi die blübendfte Phantafie nicht 
fhöner ausmalen konnte. Sie lag vor der Porta *— *, 
Don Außen fab das Gebäude mehr phantaftifch, als jchön 
aus; da der Eingang fih an der Sübdieite befaud, war 
es bier fait obne enter; ein Thurm und mehrere Flügel 
fhienen wie durd blindes Ungefähr aneinander gerathen, 
Aber im Innern befand fib ein großer Hofraum, vol 
reigender Annehmlichkeiten, auf den die Fenfter aller 
Gemäder gingen. Die eine fchmalere Seite eines läng- 
lihen Vierecks war abgerundet und durch einen fhönen . 
Säulengang eingefoßt, an deſſen marmornem Fußboden 
dad klare Waſſer eines Behältniffes pläticherte , das 
dur einen immer raufchenden Springbrunnen in Be: 
wegung erhalten wurde, und die Luft in dem ganzen 
Naume, der von den drei Eeiten dur hohe Gebäude 
eingefhloffen war, ftetd kuͤhl und eranidend erhielt, 
Die Wände des Gebäudes, die fih in der Waſſerflaͤche 
des Marmorbedens fpiegelten, waren durch die an fi 
elegante Bauart, fo wie durch altertbimlihe Statuen 
und Vaſen mit Aloeftauden hoͤchſt zierlih und maleriſch. 
An Ende des in’d Wohnhaus führenden Säulenganges 
ging eine breite, feinerne Treppe auf das flahe Dad 
des einen Flügels, auf welchem fih ein liegender Garten 
mit vielen dufrenden Blumen befand, ine Veranda, 
von den fhönften Lianen, Paffifloren,, Aiftrömerien, 
| Bignonien u. f. w. überranft, verlängerte einen fühlen, 


| boben Gartenfalon, dieſen gleichfam in den Garteu 


ı hineinziebend, deffen mit bunten Blumen befäter Boden 
| einem koͤſtlichen Teppich glih, während rings an den 
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Seiten höhere Gewaͤchſe ſich an dem fchlanfen Gitterwert 
binanzogen und von oben berab ihre Laubgewinde und 
Blumengloden in den Lüften fchwanfen und fih im 
lauen Winde wiegen liefen, Hin und wieder öffnete ſich 
das Laub und ließ den Blick auf die unausſprechlich 
poerifhe Ebene von Rom ſchweifen, manchmal auf ei: 
ner Gruppe ſchwankender Pinienmwipfel, oder auf einem 
in Epheu gebällten Thurme ruben, um fich wieder in 
den violettgoldenen Farbenduft der Campagna zu tauchen, 
und durch dieſes Duftbad erfriiht, zu den näheren, 
materielleren Gegenftänden zurüdzulehren. Der Brun: 
nen flüfterte leife aus der Tiefe, die Blumen wiegten 
ihre Häupter und ſchienen finnend dem Gemurmel zu 
borhen; wie ein Schleier von Wohlgeruͤchen lag der be: 
raufhende Nachtduft auf den Stauden, und geifterbaft 


glänzten die Statuen im Mondfdein, der nur bin und 
. | Kreis in dad Haus gedrängt, nur die Gartenthür nad 


wieder von ben fchwantenden Schatten der Laubgewinde 
unterbrochen ward. So war die Weranda der Villa Adolpbi 
gewiß der fhönfte Fleck in Rom, vielleicht in Italien. 
Nah und nah wurden die Wohnzimmer mit bılb: 
fhen Gemälden geſchmückt, die fib die Damen und Kurt 
anſchafften. Diefer hatte namentlih eines gekauft, das 
ihn befonderd anzog: ein grauer Regenhimmel wird von 
einem Sonnenftrabl durchbrochen, der auf ein alter: 
thuͤmliches Schloß mir drei Giebeln fällt, welches nicht 
auf einem fteilen Felſen, fondern auf einem niedrigen, 
fib nur eben über die Fläche erhebenden Huͤgel fteht, 
wie man fie in Belgien häufig findet. Die Sonne lodt 
einen jugendlichen Mitter und eine Dame im Sommer 
des Lebens zu einem Gange in's Freie, und Beide 
ſchreiten ebrbar und anftändig der Sugbrüde gu, bie in 
den Garten führt. Diefer ift terraffenförmig angelegt, 
von dem friiheten Grün; Wafferpartien unterbrechen 
den Smaragd, und weiße Marmorftatuen fpiegeln fid 
In den Wellen. in beſchnittener Laubgang, dur den 
kein Sonnenftrabl fällt, it wahriheinlih das Ziel der 
beiden LZuftwandelnden. Kurt fand im diefem übrig ge: 
bliebenen Bilde einer längit in Staub und Vergeſſenheit 
verfallenen Häuslichkeit etwas Ruͤhrendes, das ihn zu 
manchen Betrahtungen und Träumereien einlud. 
Einſt fagte er zu Cornelie: „Ich möchte wohl das 
Verhältniß fennen, in welchem die Originale diefer bei: 
den Piguren zu einander ftanden, denn es ift gewiß 
eine Scene aus dem wirklihen Yeben.“ — „Mutter und 
Sohn ohne Zweifel,“ war die Antwort. — „Bewif 
ſcheint mir das nicht,“ bemerkte er; „die Frau iſt zu 
jung, und fehen Sie nur, wie zärtlih er fi zu ihr 
neigt. Auch gebt er auf der rechten Seite, was ein 
Sohn in jenen Zeiten ſchwerlich getban haben würde.“ 
— „Dann ift es vielleicht,“ fiel Jene ein, „irgend ein 
junger Abenteurer, der die Ältere Frau geheirathet bat, 
um fid in den Veſitz des fhönen Schloſſes zu ſetzen.“ 


„Kann fepn; aber eben, daf ich das nie mit Beftimmt: 
heit werde erfahren können, verleibt dem an ſich ſchoͤnen 
Bilde in meinen Augen etwas befonderd Anziehendes.«“ 

Here v. Uechtritz fand ſich auch hier wieder ein, und 


des Gefpräh zu verfhönen; er verfah Gerbardine, die 
mit Eifer römifhe Geſchichte ftudirte, mit den dazu 
paffenden Büchern, er wußte intereffante Gemälde an: 
zugeben und durch feine Erklärungen noch intereffanter 
zu machen. Bald fhien es Kurt, als ob, troß der Verſchie⸗ 
denheit der Jahre, Gerhardine anfange, Cindrud auf 
ibn zu maden; aber die Gleihmäßigkeit von Uechtritz's 
Betragen, feine gehaltene Freundlichkeit zerftörte diefen 
Glauben. Er ward nah und nah allen Dreien ein an: 
genehmer Hausfreund, 

Eined Abends hatte ein Negenwetter den kleinen 


wußte mande Stunde durd fein angenehmes, belehren: 
| 


der Veranda war offen gelaffen, und bie Llieblichiten 
Düfte ftrömren von draußen in’d Gemach. „Mas braudt 
man doch mehr in der Welt,“ fagte Frau v. Steinach, 
nald was wir bier um und haben? Und warum kann 
man fein Leben nicht fo felig und unſchuldig verträumen, 
wie wir es bier thun?“ — „Weil ihrer nicht vier beir 
fammen find,“ ermwiderte Wechtrig laͤchelnd, „obne daß 
der Teufel ſich Mübe gibt, als fünfter einzudringen.+— 
„Sie follten nicht lachen,“ meinte Gerhardine, „wenn 
Sie fol ein ſchrecklich Wort fagen, denn ein Scherz 
über einen fo ernten Gegenitand kann leicht der Ge: 
leitöbrief fepn, der ihm Thor und Thür öffnet. — 
„Etwas,“ fagte Kurt, auf Corneliens erite Frage ant⸗ 
wortend, „liegt doch im biefer Luft, wodurch das rubige 
räumen, der Genuß ded dolce far niente geftört wird, 
etwas Anregendes, was fich früher in ernten Helden: 
thaten @uft machte und jest in Liebesintriguen, die das 
Lebengziel der meiſten Italiener find.“ — „Die Liebes 
leien der Italiener,“ entgegnete Uechtritz, „ſind fo arg 
nicht; Sie können in Wien, London, Paris und andern 
Drten volllommen denfelben Grad von Immoralität fin: 
den, und mit weit mehr wirkliher Verderbtheit; denn 
die Italiener fündigen mit einer gewiſſen Unfhuld und 
Dffenbeit, während die Andern ihr Unrecht durch Heu: 
cheleien und Zügen aller Urt vergrößern.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Rorrespondenz - Nachrichten. 
Kondon, Februar. 
Bortfegung.) 
Dab neue Theater von St. James. VParlamentdfipung. 
Die Rage meines Laudsmannes, mit einer Dame an 


jedem Urne, war zu offenbar eine bülfsbebfrftige, als daß 
ip meine Bermittelung hätte zurüchalten tbunen; alfo fragte 
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ip Ähm auf deutſch mad feiner Beſchwerde, und erfuhr im 
fapneiler Antwort, daß ber Logenſchließer ſich weigere. ihnen 
die Prige angumweifen, für deren Sicherung fie doch einen 
Extraſchiuing bezablt. „Und warum verweigert er Ihnen 
den Gintritt?* fragte ich. — „Der Kerl murmelt etwas von 
einem dress-hat, was der Senfer verfieben mag,“ war bie 
Antwort. 
men aenägte mir zur Aufflirung. Ich bemerfte ber Ältern, 
daß ihr Hut, obgleih wegen Hoͤhe und Federſchmuck ben 
binter ihr Eiyenden wahrfheintih unangenehm, doch wegen 
des ibm beiwohnenden Ebarafters eines dress-hat zulaffungss 
fäptg fen, und daf auch ans biefem Grunde fein an ber 
Aus ficht Berinträchtigter ihr das Abnehmen von Rechtswegen 
anfinnen fonne, ich bemerfte ber jüngern, baßihr Hut, obgleich 
ein allerliesfte® bonnet, das Niemand die Audfiht auf bie 
Buͤhne benchme, dod wegen der ibm abgehenden Eigentbänms 
tichteit eines dress-hat fon vor dem Eintritte in die Loge 


Ein Blit auf die Kopfbedeckung der beiden Das 


abaenoınmen werden muͤſſe, und verjicherte ıneinen, ob bies 


fer Errtärung ftaunend und zweifelnd ben Kopf ſchüttelnden 
Ranbömann, daß er ſich auf beren Nichtigkeit verlaffen fbnne, 
Der Beweis felate ohne eim einziges, dem Logenſchließer 
gegbuntes Wort, denn fo wie bie junge Dame nur dad 
Hutband zu Töfen anfing, fezte jener fi in Bewegung, und 
fo wie der Hut in ihrer Hand war, bffnere er bie Loge. — 
Nun aber aus dem Olympic-Theatre ſchneill nach St. James 
zuruͤck. Die Felder der Frontlogen des erſten Nanges eis 


gen, eimgefaßt in vergoldete Rahmen der gierlichften Arbeit, | 
und abermals verfprocden bat, eine Reform bes Dberbaufes 


oany allerliesfte Zeichnungen, wenn nicht von Watteau ſelbſt, 
dom in feiner Manier, und dieſe duntel nefärbten Stijgen 
beben fi aus ihrem lichten Grunde eben fo ſcharf, als 
fieblih hervor. Zarte goldene Verzierungen, untermifcht 
mit fhönen Meballlons ſchmuücken bie Borberjeite bed zweiten 
Ranges und der Galerie. Das Profcenium, muſchelfoͤrmig 
glei dein im Eoventgarbden, ift in Abtheitungen gemalt, 
Amoretten und Grazien darflellend, wie fie in Neiterin Tanze 
mit einander ſcherzen und tänbeln. Zwei ſchlanke, cannes 
firte torinthiſche Saͤulen auf Fußgeftellen von nachgeahmtem 
Marmor erbdten die Schoͤnheit der Bülmenlogen, und eine 
Neibe fanftgewdlster Bonen, beſtimmt, dad Dach zu tragen, 
und von Caryatiden geftüst, Täuft um ben obern Theil des 
Hauſes. Ueber alles bie gieht ber Kronleuchter mit Beis 
bätfe der Girandolen, welche die erfte Rogenreihe umgeben, 
eine Flurb von Ritt. Das Ganze ift durchaus in der beis 
tern und glänzenden Manier gebaften, welche zur Zeit Lud— 
wige XIV, Mode war, eine Zeit, bie, mag man von ibr 
benfen unb urtheifen, was man will, für ſolche Dinge 
immer ein Mufter bleibt, Und wie ift es, wenn ber Vor— 
bang aufgeht und das Spiel beginnt, um bie zwei Haupt: 
fragen bei einem Theater, um das Sehen und Hören bes 
ſtellt? — So ausgezeichnet gut, daß das St. James-Theater 
auch in biefer Hinſicht allen Theatern Bonbons — Drurvlane 
und Hapmartet nicht audgenommen, jenes in atuflifcher 
Hinſicht das ſchlechteſte, biefes bisher das befte — den Preis 
unftreitig abgewonnen bat. Zu folhem Refultate gelangt, 
geftand ih mir, dab es zu viel gefordert wire, den Vorzug 
auch in den Vorftelungen ya erwarten. 

Den Anfang machte ber Prolog; ich käme in Berfuhung, 
zu Befimmung des Verhaͤltniſſes, im welchem bie Profoge 
ber Shafetpeare'fchen Zeit zu denen ber Gegenwart fteben, 
Ihnen denſelben mitzutbeifen, wenn feine Abgeſchmacktheit 
auch nur einigermaßen ergoͤhlich wäre, Nun fan die Reihe 


ats Nebenbubler einander uͤberliſten. Nur unbebeutend ents 
ſchaͤdigt für all dieſe Mifere bie Mufit, deren Schoͤpferin eine 
junge Dame ift, Namens G. U. a Bedett. And begreiflir 
Ken Gründen wirb von ihrem Talente in gewiſſen Eoterien 
ungebeuer viel Weſens gemacht, während Andere, die zu 
jenen Eirteln bloß ausmalmsweife Zutritt baben, ineimen, 
wenn Agnes Gorel das eripdpfende Nefultat langer und 
foftipieliger, in Italien gepflonener Erubien ſeyn follte, fo 
dürfte der Aufwand fiir die Brühe den für den Braten fiber 
fteigen. Aber man kann nicht wiſſen, was Fleiß und Ehrgeiz 
einer jungen Dame noch erringen, und dieſe beiben Eigenſchaft⸗ 
ten muß bie Beitert befigen, denn ohne Fleiß laͤßt fich feine 
Oper componiven, ohne Ehrgeiz feine anf die Bretter bringen. 

Wie im Februar 1335, fo iſt auch im Februar 1856 
das englifde Parlament zu nener Beratbung, zu neuer Ges 
fegardung ,„ zu meuen Kämpfen zuſammengetreten. Aber 
London war vor und bei Erbfſnung des Parlaments in dies 
fen Sabre eim leicht gefräufelter Landſee, im vorigen ein 
vom Sturm geveitfchtes Meer. Doc würde es ein aemaltis 
ger Fehlſchluß feon, aus bem aeringern Grade von Aufregung 
einen geringern Grab von Tbeitnalme an ben bevorftebenben 
Eiyungen, und bieraus einen Mangel an intereffanten Ver: 
bandlungsgegenftänben zu folgern. Selten vielleipt find bie 
Erwartungen bbher geſpannt, felten wichtigere Intereſſen 
Vorwurf derſelben geweſen. Schon ber einzige Umftand, 
dad in der Perfon des mächtigen O'Conuell ein fein gefapliffes 
nes Schwert bie Haͤupter der Pairs bedroht, daß er abers 


in Untrag zu bringen, daß er unter der Reform bes Oberbaus 
fes die Erwiblung feiner Mitglieder vom Wolfe und damit 
den lintergang des angebornen Pairsvorrechtes verfiebt, daß 
biefer Plan Anklang und Beifall im Wolfe um fo mehr ge: 
funden, je gefünber bie Logit erfcheint, daß, wie der Cohn 
eined Schneiders nicht verfteben muͤſſe, Kleider zu machen, 
bloß, weit fein Vater es verftanden, fo auch der Sohn eines 
Geſebgebers nicht folgerermt zum Gefeggeber befähigt ſeyn 
muͤſſe, bloß, weil fein Vater es — vielleigt — gewejen, 
fon biefer einzige Umftand greift fo tief im bie Staats— 
verfafuns, daß er feinen Engländer aleichguͤllig laſſen fann, 
und bie Folgen, die D’Eonnelld durdargangener Antrag 
nach ſich zieben würde, find fo ungebeuer, daß zwar fein 
menſchlicher Berſtand fie zu berechnen, wohl aber jeder das 
Unaussfeislipe ihres Einfluſſes auf ganz Europa abzufehen 
vermag. Zu erdrtern, ob das Gelingen von O’Eonnells Pran 
im Gebiete der Wahrſcheinlichteit Tiege, aebbrt nicht in biefe 


‚ Blätter; dagegen fann man bier Austunft erwarten, wie ed 


um bie zum arbüten Theile eingeifnerten Parlamentsbäufer 
und mit den Planen zu ihrer Wiederherſtelung ſteht. Mit 
den alten Parlamentshbäufern verbäft es fich zur Zeit noch 
oerade fo, wie an bem Tage, am welchemn ich mich Aber ihre 
unwuͤrdige Befhränftheit und Äbrige Miferabilität beſchwerte. 
denn obgleich ein groder Aufwand von Hunft und Geb in 
beiden Käufern einem balben oder ganzen Dutzend Mitglieder 
annebmiichere P äne verfhafft bat, fo find doch — ich gebe 


' zu, aus Nothwendigteit — die bebrängten Zubbrer unbebacht 


am eine neue Driginafoper, auf dem Zettel a new originel | 


operatic burletta genannt, Agnes Sorel; von Seiten des 
Dichters ein elendes Machwert, worin Carl VII. und Duneis 


geblieben und mären fortwährend, nacbem fie bie engen 
Treppen fit binauf gewunden, in ben noch engeren Galerien 
fib einpfäbfen laſſen. Allein nur Geduld, und gibt ed auch 
ſelbſt in dem mit einem Ney von Eiſenbabnen Überzogenen 
England Dinge, bie langſam gehen, die Dampfmaſchine der 
Deifentlichteit treibt fie doch vorwärts. 

(Die Fortiegung folat.) 
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Horat: 





Der Amerikaner in England. 


Die Fondoner Bürger auf dem Sande, 


Nordwärts von London auf einer Anhoͤhe liegt das 
Etädtben Yslington, dicht an London ftoßend. Cs 
fheint faft ganz von im Ruheſtand verfesten Hanbeld: 
leuten bewohnt, unter welcher Benennung man bier zu 
Lande fo ziemlich Jedermann begreift, der unter der 
Mürde des Gentlemand ftebt, das heißt ded Mannes, 
der ohne Beſchaͤftigung von feinen Mitteln, von der 
Errungenfchaft feiner Väter lebt. Unter ben Seſchaͤfts— 
leuten in England berricht giemlich allgemein der Brauch, 
ber in Amerika Nachahmung verdiente, dab fie, fobald 
fie fih ein gewiſſes Cinfommen gefihert haben, ibr Ber 
ſitzthum zu Gelde machen, diefed fiber, zu mäßigen 
Zinfen anlegen, und fich auf bad Land oder in eine 
Vorſtadt zurüdziehen, wo fie fi ein Gaͤrtchen verichaffen 
fönnen und bier num den Abend ihrer Tage in Ruhe 
verlieben. Ihre Häufer find fehr gleichförmig gebaut, 
Außerlih unfheinbar, unbemalt, innen recht hübſch und 
bequem eingerichter, an ben Fenſtern fchöne Vorhänge 
und Yaloufien, damit die Voruͤbergehenden nicht hinein: 
feben können, oder zum felben Zweck, noch geichmadvoller, 
blühende Gewaͤchſe nebit Bauern mit Lerchen und ana: 
rienvögeln. 


Mande biefer ber Ruhe pflegenden Bürger balten 
ſchwerfaͤllige Fuhrwerte, mit mächtigen Wappen bemalt, 
Man fiebt bier Feine Wagen mit einfachen Ehiffern, und 
ber Glanz und die Größe der Wappenfhilde fteht im 
umgefehrten Verbältniß mit dem wirklichen Range des 
Beſitzers. Wer bier zu Lande reich geworden ift, läßt 
ed eines feiner eriten Geſchaͤfte ſeyn, fi von einem 
Heraldifer, gegen guted Geld, ein hübſches Wappen 
fertigen zu laſſen. In einem Punkt find fie indeſſen 
vernünftiger als wir: fie ſchaffen fib nie einen Wagen 
an, bevor ihr Vermoͤgen es ihnen geftatter. Jeder be: 
mist feine Ausgaben fireng nah feinen Mitteln; wenn 
fih der Aufwand für zwei Pferde damit nicht verträgt, 
fo begnugt er fi mit einer ungeheuern Kutiche, von 
Einem Pferd gezogen, vor weldher auf unferm rauben 
Pflafter zwei Pferde allen Meipeft hätten. Hin und 
wieder ſieht man bejabrte Hengſte, welde in jüngern 
Tagen ihre ungeduldigen Herru im Nu auf die Schau: 
pläße des Handels und Wandeld gesogen haben, gemäd: 
lich dabinfhleihen, in feltiamem Eontraft mit bem ra: 
fen Fiuge der jungen Handelsleute, haufig wohl gar 
ihrer Söhne, welche fo eifrig darauf aus feinen, Zeit 
zu gewinnen, als jene, fie loszuwerden, Ja diejenigen, 
weiche das erfchnte Ziel ihrer Wuͤnſche erreicht baben, 
feinen weit ungluͤclicher, als die, welche erit darnacı 
jagen. Der in Ruheſtand verſezte Handelsmann ift allgeit 
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bereit, ſein gleich williges, durch lange Uebung mit der 
Lauue ſeines Herrn vertrautes Roß anzuhalten, um mit 
einem, auf dem die Zeit gleich ſchwer laſtet, vom Haudel 
und den Stocks zu ſchwatzen. Andere treiben ſich an dem 
Eden oder vor ihren Thären herum, fprehen bie und 
da ein Wort oder gar nicht, und feben Tangmeilig und 
neidifh in das Getriebe der thätigen Bevölferung. Wahr: 
baftig, man fann ſich ſchwerlich Leute denten, die we— 
niger mit fih anzufangen wiffen. Die Zurüdgezogenbeit, 
ber Wohlſtand, nah dem-fie in den frübern Fahren 
eines thärigen Lebens feufjten, bat fie unglückich ges 
macht, indem er fie um ihre Beſchaͤftigung brachte. 

Der Morgen mit feinen frifhen phofiihen und mo: 
ralifhen Eindrüden, wie bad Frübfti und die Zeitungen 
fie gewähren, welde zum billigen Preiſe von einem 
Schilling mwöchentlih von Haus zu Haus wandern, ift 
wohl der Abichnitt in ihrem Leben, wo die Fangemeile 
fie am wenigften plagt und fie dem negativen Etwas, 
das man Gluͤck nennen mag, noch am nächiten fommen. 
Aber fhredlich Tang muß ihnen die Zeit bid zum Mittag: 
eifen und dem Braten werben : fie Tungern herum, maden 
einen Ausgang, vielleicht inftinftmäßig in das Gewuͤhl 
der Eity, ober fehen bei ſchlechtem Wetter gedankenlos 
aus dem Fenſter. Dem Eſſen folgt eine zweite fchlimme 
Paufe, bis die frühe Theeftunde zu rechter Zeit der 
überbandnehmenden Scläfrigfeit vorbeugt., Das MWhift 
gibt endlich dem Tag den Gnabenftoß; er endet, wie er 
begonnen, im ewigen Kampfe mit der Seit. 

Don Fanilienverfehr war in Islington nie und 
nirgends eine Spur zu entdeden: da raffelten feine 
Wagen, da donnerten Beine Thuͤrklopfer, da ſchlugen 
feine Thüren, da ſummste fein Durcheinander von 
Etimmen, ba kreiſchte keine muntere Geige. Der ganze 
mufifalifhe Genuß meit und breit beftand darin, baf 
hin und wieder mit Affen herumziehende Savoparden | 
auf Kandorgeln Rule Britannia, God save the king 
oder Yankee Doodle Mäglich ableierten. Zumweilen wurde 
ba der patriotiihe Bufen eines gichtifhen Aunggefellen 
oder einer eingefhrumpften alten ZJungfer von den 
Lauten bewegt, welhe im Stande find, in der abgeftor: 
benften englifhen Bruft die Flamme des Enthuſiasmus 
zu entzünden; an biefer oder jener Seite der Straße 
that ſich daun ein Fenfter anf und eine gefhwollene oder 
eine ausgemergelte Hand ftredte fih heraus und warf 
dem eifrigen Keierer einen Pennv herab, 

Dod man hätte wohl Unrecht, zu bebaupten, das 
ganze Jahr verfließe diefen Leuten in ewiger, freublofer 
Gleichfoͤrmigleit. Cine Ausnahme macht einmal der ı 
jährliche Befuh des Theaters, um König und Königin 
zu feben, wo dann ein ungebenres, vom Parterre bis 
zur Galerie mit wimmelnden Maffen gefüllted Haus das 
feltfame Schaufpiel darbietet, daß zwei Leute dem Epiet | 


sufeben und alle andern fie anfehen. An diefem Tage, 
mebr ald je, äußert ſich das Gefühl der Lovalitaͤt, das 
in jeder engliihen Bruſt lebt, ein Gefühl, das fih als 
Liebe, als Verehrung eines Individuums ausfprict, 
und doch, wenn auch unbemußt, nichts ift, ale ein 
Eoncentriren des Patriotismus, glühende Watersliebe, 
die ſich an den Mann hängt, der die Souveränität des 
Landes repräfentirt, der gleihfam das perfonificirte 
England if. Wenn der Engländer mit Entzüden dem 
erhabenen „God save the king“ horcht, fo ift es nicht 
Anbänglichfeit an einen Schwelger, wie Georg IV., was 
ibn durchzuckt und gu den Wolfen hebt, nein, der Ge: 
danfe an England, an feine Größe und feine Triumphe 
entzündet dad Feuer in feinem Buſen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Altersungleichheit. 
(Fortfegung.) 


Gerbardine war in den Garten gegangen, denn ber 
Degen hatte nachgelaſſen und taufend Düfte durchwog— 
ten die Luft. Still finnend ſah fie auf die Campagna 
hinab, „An den Grenzen des nördlihen Deutſchlands,“ 
fagte Gornelie, „hört für die Deutfhen die Immo: 
ralität des gefelligen Lebens auf.“ — „Ja, aber auf 
Koften der Grazien,“ bemerkte Lectrig, „Sehen Sie 
nur die medlenburgifchen, pommerfhen und holfteinfhen 
Maͤdchen an. In ihren enggeſchnuürten Lelbchen und 
wohlgeglaͤtteten Kleidern, mit ihren glattgefämmten 
Saaren geben fie fein idngferlih auf der Promenade 
einber und fchlagen immer bie Augen nieder, Die 
Wonne, einen Schmetterling im rafhen Laufe zu ver: 
folgen, einer fhönen Blume wegen auf die feuchte Wiefe 
zu laufen, bie Locken vom Fühlen Abendwind durchwehen 
zu laffen, ober auch nur in Gegenwart eined Mannes 
über einen guten Spaß laut zu lachen, ift ihnen völlig 
unbelfannt, Daraus entitehen denn begreiflichermweife 
recht pflichttrene, pedantiihe Hausfrauen, die ihre Kin: 
der täglih wafhen und im Striden unterricten, ihre 
Bildung aber, ihren Geift, mit dem fie viele Menfhen 
erfreuen könnten, für fib allein behalten. Darum ge 
hört ed auch zu den großen Seltenheiten, daß fih Je— 
mand um bie Gunft einer Frau bewirbt; eine Dame, 
die das viersundszwanzigfte Jahr überfhritten bat, ift 
hors de question. In England füngt fie mit dem 
dreißigften erft am au blühen und ender fpät, ſehr fpär, 
wenn aller Reiz unzweifelhaft verloren if, und abgefeben 
von der Moralität, ſcheint mir die lestere Lebensanficht 
bie richtigere zu ſeyu.“ — „Dad mag ſeyn, lieber 
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Uechtritz,“ nahm Aurt das Wort, „wenn Liebe bes 
Lebens Zweck iſt. Wenn fie aber nur ein fanfter Strabl 


| 


Freilich ſpricht man viel vom beſondern Reiz der Schoͤu⸗ 
heit im Morgenanzug; mir aber iſt noch jede im vollen 


iſt, der den Fruͤhling des Menſchen verſchöͤnern und ihm | Abendcoſtuͤm hübfher erſchienen.“ — „Als Bouket be 


in den Tempel ber Haͤuslichkeit hineinleuchten ſoll, dann 
moͤchte es doch wohl beſſer ſeyn, wenn mit dem Eintritt 
fu die Ehe auch dad frühere Lebensdrama geſchloſſen 
wird, und die Frau nun ganz und ungerheilt ihrem Manne 
lebt.“ — „Gewiß,“ ſagte Frau v. Steinah, „fo follte 
ed fern, und ich glaube, Herr v. Uechtritz, Sie thun 
den Engländern Unrecht, wenigftend darf das Befagte 
wohl nur auf dad Leben ber vornehmen Stände bezogen 
werden.“ — „Das will ich gern einräumen,“ verfezte 
Uechtritzz „aber, meine Gnaͤdiaſte, wenn Graf Frunds— 
bergs Behauptung wirklich eine Lebensregel wuͤrde, dann 
ginge ja uns Armen der beſte Theil verloren. Denn 
eine Frau wird wirklich erſt in dem Alter liebenswürdig, 
wo fie fih in Norbdeutichland im bie Kinderitube ver: 
gräbt. Sehen Sie, in Enropa und im ganzen Decident, 
wo die Frauen unverfhleiert geben, find fie gewiſſer— 
maßen Gemeingut, und es iſt ihre Pflicht, ſich bewun— 
bern zu laſſen, bis Niemand mehr daran denkt.“ — 
Cornelie läbelte, „Lachen Sie nur,“ fuhr Uechtritz eifrig 
fort; „aber mich verdrießt es, wenn eine Frau, die mit 
allenı Hecht noch als gefeierte Schönheit auftreten koͤnnte, 
fih ein kleines Muͤtzchen tief in’d Geſicht fezt und vor 
ber Zeit allen Anſpruͤchen entfagt, oder mit andern Wor: 
ten, bie Rechte aller derjenigen beeinträchtigt, welche 
Sinn für Schönheit und Anmuth haben.“ 

Gornelie ward ein wenig roth und befchäftigte ſich 
damit, eine Lilie in einer hohen Wafe voll fhöner Blumen 
zu ordnen, und fchien nicht zu bemerlen, daß Kurt fie 
mit anfmerkfamen Bliden betrachtete und jebe ihrer 
Bewegungen bei dem anmutbigen Geſchaͤfte verfolgte. 
Als Herr v, Uechtritz gleich darauf zu Gerhardine in den 
Garten ging, fagte Kurt: „Er ift ein geiheiter Menſch.“ 
— na,“ fiel Eornelie ein, „aber er fhwazt doch mand: 
mal reht im den Tag hinein,“ — „Diesmal hatte er 
doch volltommen Recht!“ rief Kurt lebhaft. „Sie halten 
fi viel zu fehr wie ein altes Muͤtterchen, denn wahr: 
lich, Sie find doch noch eine ganz junge Frau.“ — 
„Und Sie find ein Kind! fagte Gornelie, in beren 
@ifer, die Blumen immer noch ſchoͤner zu gruppiren, 
eine leichte Verlegenbeit nicht zu verfennen war, Um 
dem Gchpräh eine andere Michtung zu geben, fuhr fie 
fort: „Sehen Sie nur diefe fhöne Farbenmiſchung! Ich 
liebe die Blumenfträufe ordentlih mit einer Art von 
Zärtlichkeit. Gepfiddt und im ſchoͤnen Sefähe aneinander 
gereibt, ſtehen die Blumen zu ihren Scmweitern im 
Garten in bemfelben Verhaͤltniß, wie geſchmuͤcte 
junge Mädchen im fchön erleuchteten Ballſaal, mit der 
Magie des Puhes und dem Bewußtſepn, fih fo auf's 
Beſte darzuftellen, zu denfelben Mädchen im Hauskleide. 


trachtet,“ fagte Hurt, „find die fchöngepusten Damen 
im Ballfaal gewiß der reizendere Anblid, während bie 
Schönheit der einzelnen Blume doch oft mehr in's Auge - 
fallen und beachtet werden möchte, wenn fie allein zwi: 
ſcheu grünen Blättern im Garten prangt, Uber wenn 
Sie den Putz fo vortheilhaft finden, warum zeigen Sie 
fih denn nie anders, als im einfachiten Anzuge?« — 
„You always string Ihe same chord, my dear,« fagte 
Eornelie halb aͤrgerlich, und folgte Nechtrig in den Garten, 
Bald war aud Kurt draußen und ging gleich wie: 
der zu ibr. „Sie feben,“ fagte er ihr leife, „daß Sie 
feine geringere Anziehungskraft für mich haben, als 
Gerbardine für Herrn v. Uechtritz.“ — „Paflender wäre 
ed umgekehrt,“ lachte Cornelie; aber fie war verlegen, 
ed ftieg ein gewiſſes Bewußtſeyn in ibr auf, das feit 
Jahren geihlummert hatte; das Bewußtfepn, zu gefal— 
len; denn ein wenig eher als der Empfindende merkt 
diejenige, für die empfunden wird, bergleidhen immer, 
Und wen? Einem jungen Manne, der in wenigen Tas 
gen erjt einzund-swanzig Jahre alt und muͤndig werden 
follte. Cie ſchaͤmte ſich, daß ein folder Gedanke fie nur 
einen Augenblick befhäftigen fonnte, und bald hatte fie 
fih wieder in den liebenswirdigen Ton ihres gewöhnli: 
ben Geſpraͤchs bineingefunden. Uber Kurt fand den 
feinigen nit wieder. Sonderbar! Die offenbare Ans 
erfennung der Thatſache, daß Cornelie noh immer eine 
fehr anmuthige Frau war, aus dem Munde eines Drit: 
ten, batte fein dunkles Gefühl diefer Wahrheit ploͤtzlich 
zum flaren Bewustfeon erhoben, und er fühlte ſich ge: 
drungen, fie mit einer Art Neugierde zu beobachten, 
wie Einer, ber, bisher in Blindheit befangen, nun 
plöglich erft fehen lann, was um ibn ber vorgeht.“ 
(Die Fortjeygung folgt.) 


— an 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Cyon, Februar, 
Hraderntiche Preiie. 


Neulich fprad ih Ihnen von Ehofera, Wonttbätigreit 
unb Kunft, beute will ih Sie von unfern Arabemien, ibren 
Eisungen, Leitungen und Preifen, nud von unferer Rites 
ratur unterbalten, 

Die Atademie ber Wilfenfpaften gab in unſerer Webes 
und Geldſtadt wieder ein Lebenszeichen von fich, was natuͤr⸗ 
lich Aue freut, die nicht Fabritanten ober Negoyianten find, 
denn bergleigen iſt bei nus immer ein aufbeiternber und 
wärmender Lichtſtrahl in der Dimmerung unfers Gemwerbss 
und Erwerbelebens. Die Atademie ertheilte ben tingefomines 
nen Schriften bie amsgejezten Preife, verſchob ambere und 
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fägte meue hinzw Der Profeſſor Anot in Borbeaur erhielt 
für feine Abhanblung Aber das befte Unterrichts- und Ers 
ziebungsfoftem im conflitutionellen Monarhien ben erften 
Vreis, seftebend im einer goldenen Medaille, 600 Fr. an 
Werth, Allerdings eine fonderbare, micht leicht zu fallende 
Aufgabe, von ber ih Später noch einmal fpreden werde. 
So viel ich von ber noch nicht gebructen Abhanbluug Anots 
weiß, ift fie burchaus nicht für bas bisher für Erziehung 
und Unterricht in Frankreich angenommene Syftem, ſondern 
nähert fi ſehr dem preußiſchen. Auch für die befte Lob⸗ 
foprift auf unfern um die Geibenweberei fo hochverdlenten 
Jacquarb war ein Abulicher Preis andgefest wworben, wurde 
aber nicht ertbeilt, ſondern fir 1336 ermeuert, weil feine 


| 





nen mit der Behauptung des Gegentheils auf, 


ganz wärbige Abhandlung eingefommen war. M. Bonafous | 
bar einen gleichen Preis geftifter für eine gute Leberfegung | 


ber Virgilſchen Georgica, verfeben mir ben beften Anmer— 
fungen und Eommentarien Über die Ackerbauwiſſenſchaft, fo 
daß jungen Leuten neben dem Gtubium ber fateinifchen 
Sprache auch Mittel an bie Hand gegeben werben, ſich ges 
naue Kemntniſſe über diefe fo wichtige und nüpliche, aber 
doch biöber in der Erziehung fo vernachlaͤſſtgte Wiſſenſchaft 
zu erwerben. Virgil bebaute befanutlich bid in's zwanzigſte 
Fahr ſelbſt feine Ländereien, dann erloh er durch ben Reis 
ber ſchoͤnſten Porfie die einfachflen Einzeinbeiten bed Lands 
fedend, mit Allcın, was Hefiod, Xenephon, Aratus, Varro, 
Eato ber Eenfor und andere frühere Landbautundige bardber 
gefagt hatten. Ungiäclicherweife baben die meiften Weverfeger 
und Eommentatoren Virgils nur den Dieter in ihm aefer 
ben, fie bieften fib nur an bie Sprache, ihre Schoͤnbriten 
und Schwierigteiten. Alle find ganz leicht Über bie Acker⸗ 
baufunde und Über bie Fortſchritte weggeſchluͤpft, bie fie feit 
Birgit gemacht hat, fo baß bie befte Gelegenheit, die Fler 
mente der wichtigften Kunſt zu Alubirem, bis jegt ungenüzt 
für die jungen Lente voräbergegangen iſt. Dieſem Uebelſtand 
fol nad bed VPreisftifters Meinung dur obige Arbeit abs 
oebotfen werden, — In einer ber Iejten Eiyıfngen ber Linnes 
fen Geſeuſchaft wurden italieniſch bie festen Nachrichten 
über ben ungluͤctlichen Bertero vorgefefen. Diefer berühmte 
Botaniker, ben eine glübenbe Liebe für bie Wiſſenſchaft trieb, 
bereiste und unterſuchte botanifch Säbamerifa und bie Ins 
feln bed großen Dreand, von mo er Foflbare Sammlungen 
an feine Freunde in Europa fendete. Den ten November 
reiste er von Drabaiti nad Ehili auf einer Goelette zurüch 
bie auf Ulietean, einer ber Geſellſchafteinſeln, anhalten follte, 
Bon biefer Infel ſchrieb Bertero nom an einen feiner Freunde 
auf Dtabaitl. Dies war feln lezter Brief, beun feirdbem bat 
man nichts mehr von ihm gehbrt. Sein Schiff ift weder in 
einem chiliſchen Hafen, neh irgend anderswo augefommen, 
unb wabrſcheinlich in einem Schiffbruch auf ber Ueberfahrt 
untergegangen. Man bat vielfabe Erfunbigungen eingezo— 
gen, aber weber in England, noch in Amerifa umb auf ben 
Inſeln bed großen Dreand bat man etwas erfahren fbnnen. 
Jede Auskunft aber Bertero's Schiaſal würde von ber Linnds 
ſchen Geſellſchaft in Lyon, deren Korreſpondent er war, ſehr 
dantbar aufgenommen werden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


London, Februar, 
(Bortfegung.) 
Man für die neuen Yarlammtöbäufer. 


Im Dftoder 1834 brannten die Parfamentöbäufer ab, 
und einer der erſten Antraͤge, welchen bie Minifter den 
vier Monate nachber verfammelten Woltövertretern machten, 





betraf deren Neubau. Aus der Mitte des Ober⸗ und Un—⸗ 
terbanfes wurde eine Commiſſion niebergefeyt, die udthigen 
MWorbereitungen zu treffen. und nachbem gleichzeitig feige 
ſtellt worden war, daß die fünftigen Gebäude auf der Stelle 
ber jeyigen errichtet werben follten, erbffnere bie Commifiion 
einen Eoncurd von Architetten nnd warf vier Preiie aus, 
einen von fünfzebnbundert und drei Nebenpreife, jeden von 
fünfbundert Pfund Sterling. Eine Frift von ſechs Monaten 
wurde zu Einreichung der Plane und Anfıhläge anberanmt, 
und obgleich eine Menge Menfhen bebanpteten, daß bamit 
ben Bewerbern genuͤgende Zeit gegeben fen, fo traten doch 
ſchnell mehrere Baufünftfer in fangen Öffentlichen Debuctio: 
meinten, 
bie Eommiffion babe durch bieje einzige Belmmung ihren 
Mangel an Bauverftanb verratben, forberten eine Verlaͤu— 
gerung der Frift auf ein, zwei oder brei Jahre, und vers 
figerten, wenn bie Eommiffion auf dem gefahten Entichluffe 
beharren follte, werben entweder gar feine Plane, ober nur 
Eubeleien einfommen. Wnftatt feiner Plane ſind indeſſen 


deren fiebensundsneungig mit nicht weniger als viergebnhuns 


bert Zeichnungen eingegangen, und wenn Namen Buͤrgſchaft 


| leiſten fönmen, jo ift anmunchmen, dafı auch ber ziweite Theil 


der Vorberverfündiguug,, bie Subeleien betreffend, ſich wicht 
erfüur bar. Es if ſchwer, aus einer ſolchen Maſſe eine 
richtige Wahl zu treffen, aber faft noch ſchwerer, burd bie 
Beruͤhmtheit eines Namens ſich nicht beſtechen zu laſſen. 
und da bie Mitglieder der Commiſſion im ber öffentlichen 
Adtung bo genug flanden, um den Verdacht unwürdigen 
Einfufes auf ihr Uriheil wit Fürsten ju maſſen, banbels 


‚ten Nie ſehr Aug, fih auch der Möglichkeit einer Cinfläfte 
rung ga entziehen, welcher ber ehrlichſte und umparielifchfte 


Menſch unwilltuͤhrlich Geboͤr leiht. Damit fie alfo gar nicht 
wiſſen ſollien, welch beruͤhmten oder nuberühmten Mannes 
Arbeit ihnen zur Beurtheilung vorlag, mußte jeber einge⸗ 
reichte Wan mit einer Zabl und einem Zeichen verſeben und 
von einem verfienelten Hertel benleitet fern, auf deſſen Um—⸗ 
ſchlag dieſelbe Zabl und baſſelbe Zeichen ſtanden, während 
der Zettel felen den Namen des Künſtters enthielt, Jeder 
Faͤlſchung noch forgfamer vorzubeugen, mußten die Plane 
an ben Setretaͤr der Commiſſſon, die Zettel an Lord Dun: 
cannen einaefendet werben. Die Baucommiſſion hat num 
ihre ſchwierige Mufgabe geldsr und im ibrenm, dem Könige 
vor Kurzem erflatteten und von biefen fefert genebmigren 
Bortrage alle vier Preife vertbeitt. Der hübſche Hauptpreis 
in Charles Barry und die drei Tiebenvreife find ben Herren 
Budier, Hamilton und Naitton zugefatien, In einer erwas 
ftürmiihen Berſammliing baden die ſich veriezt fühlenben 
Bauränftter den Beſchluß gefaßt, die Regierung wm dffent: 
the Schauſtellung ſaͤmmtlicher eingegangenen Plane und 
Zeichnungen zu bitten, Kann bie Negiernung ein zu biefem 
Zwecte binreichend geriumiges Gebäude miſſen, fo bärfte bie 
Bitte um fo eher erfült werben, je zuvorkommender bie 


Commiſſaͤre, deren Entfgeibung — merfwärdig genug — fine 


unbedingt einffimmige gewefen ift, ſelbſt die Bitte unterſtüßt 
hasen. Wie aber der Präfident jener Berfammiung bie aufs 
geſprochene Abſicht zu erreichen gebentt, das Vublikum zum 
Michter zu machen — das Burlieum, dieſes vielfdpfige, viel⸗ 
finnige, werterwendifge Eonglomerat ungenannter und uns 
bekannter Einzelnbeiten — bad ift mehr, als ich zu fagen weiß. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Deilage: Kunftblatt Nr. 20. 
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Freitag, den 11. März; 1836. 


Mie wart du, mie zu elmem Sieg ber Echhuheln 


ude. 


Geruͤſteter ald eben jest. 


Mich fetbh 


Hart tu umffrahlt wie eine Bicheericheinung, 
Als du vorhin ind Immer tratef, 





Altersungleichheit. 


(FKortfegundg.) 


Gerhardine befhäftigte ſich feit einiger Zeit fehr | 
angelegentlih mit der Mufit, und hatte einen Lehrer 


angenommen, um den Generalbaß zu lernen und die 
fhöne Kunſt von Grund aus au ftudiren, wie fie fi 


denn überhaupt mehr zu ber wiſſenſchaftlichen Gruͤndlich⸗ 


feit der Männer, als zum anmutbigen „Effleuriren“ 
ber Meiber binneigte, — Kurt und Gornelie waren da: 


ber oft genöthigt, ihre Wanderungen durch das alte und | 


neue Rom allein angntreten, und die Kluft, die fih 
ſchon zwiihen den beiden jungen Leuten geöffnet hatte, 
ward immer weiter, während bie ben Jahren und Mer: 


haͤltniſſen nach natürliche Entfernung zwifchen Kurt und | 


Gornelie immer mebr ſchwand. 


Es war ein Pal beim Herzog von Torlonia, und | 


auch unfere Deutiben waren dazu geladen. Als fi 
die Damen in Aurts Gegenwart über ihre Toilette be: 
rietben, ward Frau v. Steinach von ibm und ihrer 
Tochter mit Bitten beftürmt, bei dieſer Gelegenbeit 
auch einmal im vollen Putz zu erfheinen. „Kinder,“ 
fagte fie, „wie könnt ibr doch nur fo thöricht fenn! Das 
Bischen Jugend, was mir noch geblieben ift, kann 
wirflih nur mit einem pafenden Anzuge befteben, und 


Schitter. 
Marla Stuart. 


es waͤre laͤcherlich, wenn ich mich wie ein Mädchen Heiden 

wollte.“ — „Das verlangen wir auch nicht,“ fagte Ger: 
| hardine, „aber denke dir ein Meittelding aus, Mutter, 
und zeige ung einmal, wie bäbfh du noch fern kannſt.“ 
Gornelie ließ fi erbitten und verſprach, fih fo ſchoͤn 
wie möglich zu machen, 

Am Ballabende war Kurt früh bingegangen, um 
dem Eintritt der Damen beizumehnen und fib an dem 
Eindrud zu ergößen, den fie nah feiner Meinung auf 
bie Verfammlung machen mußten. Endlich trat Frau 
dv. Steinach mit ihrer Tochter in’s Zimmer, und er fand 
fib in feinen Erwartungen in Betreff der Zuſchauer 
feineswegs getäufebt, Gornelie trug ein weißes feidened 
Moirefleid mit fangen Ermeln, die am Unterarm eng 
anſchloſſen, und die Buͤſte, wie der volle, runde Hals 
lichen feinen der Reize vermiffen, womit fie die Blärhe- 
Zeit des Lebens geihnnidt hatte. 
fie ein kleines, bimmelblanes Barret mit zwei langen 
Federn, und präctige Turquoiſen ſchmuͤkten den Hals 
und umicloffen die Gelenke der zierlihen Hand. — 
Gerbardine trug ein Kleid von rofenrotbem Krepp, und 
' auf dem Kopfe einen Kranz von weißen Gamelien, über 
| dem fih ein biamantener Schmetterling leicht wiegte, 

daß fie wie ein Bild erſchien, auf dem Pfpche fich der 
lieblihften Maͤdhenform entihwingt. Kurt ließ bie 
Augen lange auf beiden ruben und date: „Sie hatte 





Auf dem Kopfe trun - 


242 


doch Recht mit den Vlumen im Garten und dem in ber 
Vaſe geordneten Strauß. Hier erft zeigt fich ihre Schön: 
heit in Vergleih mit den Anderu.“ 

Bald flog Gerhardine leicht wie eine Elfe dur beu 
Saal, und wie fie die Königin.der Tanzenden war, fo 
fammelte Eornelie alle geiftreihen Männer und anmu— 
thigen Frauen um fi, und war bald der unverfennbare 
Gegenitand der allgemeinen Bewunderung. Kurt tanzjte 
im Anfang viel, und war ganz und gar mit Gerhardine 


und ihrer gemeinſchaftlichen ingendlihen Luft beſchaͤftigt. 


Gerharbine war ſehr heiter und ward es immer mehr 
und nahm Kurts Aufmerkfamfeiten mit einer Freude 
auf, die ihrem Ausdruck eine unendlich verfhönernde 
Heiterkeit mittheilte, Aber die Tänze folgten fi fo 
rafh, und fie war in den kurzen Paufen fo umlagert, 
daß an feine Unterhaltung mehr zu denken war, weßhalb 
Kurt fie nah einiger Zeit verließ, um Gornelie aufju: 
fuben. Er fand fie, etwas von der übrigen Geſellſchaft 
entfernt, in angelegentlihem Gefpräh mit Uechteitz. Als 
Kurt fi nahte, zog diefer fich zurüd, und ihre Wangen 
waren hoch gefärbt, ibre Die fuchten den Boden; fie 
erſchien ihm in dieſem Augenblicke fo unbeſchreiblich ſchoͤn, 
daß er, in ihren Anblick verloren, die Tochter bald 
vergaß. Sie reichte ibm den Arm mit den Worten: 
„Mir ift fo beflommen, lafen Sie ung einmal um den 
Barten gehen.“ 

Kurt begleitete fie mit einem Gefühle, als folle jezt 
erft bad Feſt für ihn beginnen. Es konnte ihm nicht 
‚entgehen, daß fie innerlich bewegt war; fie ſprach wenig, 
und died Wenige mit faft zitternder Stimme. „Iſt Ihnen 
irgend etwad Unangenehmes begegnet, Frau Gornelie?« 
fragte er theilnehmend. „D nein!“ fagte fie, „nichte, 
was mich ſchmerzen fönnte; aber dennoch will ich Ihnen 
nicht verhehlen, daß — aber ich werde Sie vom Tanzen 
abhalten,“ — „Nein, nein!“ fiel er raſch ein, „mir gebt 
der Genuß eines ſtillen Ganges weit über das erhitzende 
Getümmel im Tanzſaal.“ — „Sie find ein junger Philo— 
fopb,“ fagte Cornelie. — „Nicht fo ganz,“ entgegnete er; 
„mir ift eigen zu Muthe, meine theure Freundin, und 


ich kann es mir nicht ganz Mar mahen, was im mir | 


vorgeht. Aber aud Sie feinen mir bewegt und wollten 
mir, glaube ich, etwas vertrauen.“ 

Sie famen in ein bunfles Gebifh, dad nur vom 
fernen Schimmer vieler Lampen erleuchtet war; eine 
Bank lud zum Sitzen ein. „Segen wir und,“ fagte 
Cornelie, „die Nacht ift fo lau und einladend. — Und 


num fagen Sie mir offen, was Ihr Herz befhwert.« — | 
beſtaͤndiges Meizmirtel für fie: da muͤſſen die Thüren 


„Erſt,“ verfegte Kurt, „erzählen Sie mir, was Herr 
von Uechtritz mit Ihnen geſprochen hat.“ — „Nein,“ das 
it fein Geheimniß.“ — „Ih errathe ed — — Er liebt 
Sie —“ Eornelie ſchwieg. „Und Eie?« fragte Kurt nad 
einer Pauſe. — „Ich bin vierzig Jahr alt, mein junger 


Freund, und alle Gedanken der Urt fommen mir nur 
läderlih vor“ — „Ah,“ fagte Kurt, „Sie find eine 
feltfame Frau mir Ihren vierzig Jahren. Sehen Gie, 
wie Sie jest da figen, weiß und ſchoͤn vor dem Hinter: 
grunde des dunkeln Laubes, effchienen Sie mir fo ju— 
gendlich, foweit ansichender, ald Alles, was ich je von 
jungen Mädchen geichen babe, daß es mir unmöglich ift, 
an Ihre vierzig Jahre zu glauben, faum an dreißig. 
Und wien Sie, woher das fommt?« fuhr er lebhafter 
fort. „Dad fommt aus Ihrer Seele, die freundlich und 
guͤtig nie ein Gefühl der Bitterfeit oder des Forneg ge: 
kannt bat, bie alle Menſchen mit jugendlicher Liebe um: 
faßt, und daber auch keinen Ausdruck, als den ber 
Meinheit und der Anmuth in Ihrem Gefihte ausbilden 
fann. O Cornelie, wäre Gerbardine fo gut und fo 
milde, wie Sie, ich könnte recht glüdlih werden!“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Der Amerikaner in England, 
(Bortfegung.) 


An foihen Tagen nun überläßt fih unfer zur Ruhe 
gelangter Bürger einem Enthuſſasmus, der mit feinem 
ganzen täglichen Lebenslauf den größten Contraſt bildet. 
In einem Lande, wo Kaften und Stände den Leuten 
mehr zu denken geben und auf ihr Verragen größern 
Einfluß aͤußern, ald irgendwo, fühlt er fih zu unge: 
Wwohnter Mürde und Selbftahtung erhoben, da er mit 
einem wirklichen, lebendigen König vor der Bühne figen, 
da er diefem gegenüber ſich gleihfam dem Gefuͤhle der 
Gleichheit überlaffen darf, das zwar in ibm durch Ge 
wohnheit erftidt, aber einmal dad mächtigfte in der 
Bruft des Mannes if, Hier wartet feiner ferner ein 
entzüdender Genuß, ein Genuß, wie man ſich feinen 
winderliheren denlen fann, naͤmlich der Unblit einer 
Königin, die eine Taſſe Thee trinkt, gerade wie ein 
anderer Menſch auch. 

Dies iſt des Buͤrgers Jubelfeſt, ſein großer Feſttag 
im Jahr, um dem er die lange Reihe einformiger Tage 
und noch einförmigerer Nächte in Geduld trägt, Sie 
gingen zu Grunde vor Upatbie — und oft mag dies 
wirtlih der Fall fepn — wären nicht die ewige Angſt, 
beraubt und ermordet zu werden, und Die jede Nacht 
gegen folben Fall zu ergreifenden Vorſichtsmaßregeln ein 


mit Bolzen und Ketten gefperrt, da müſſen die fenfter: 
fchellen befichtigt werden, ob fie fib auch bören laſſen, 
wenn ein Dieb einbreden wollte, da muß dafür geforgt 
werden, daß die Dafel neben dem Bette in Vereitihaft 
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liege, damit man im Nothfal ſchnell an's Fenſter fpringen 
und die Wache auf die Beine bringen könne. Solch 
eine Lebensweife muß nothwendig wunderliche, im höch— 
ften Grabe ercentrifhe Gharaftere erzeugen, unb ber 
Dramatifer finde bier gewiß die feltfamften, mannic- 
faltigten Eubjelte zu fiudiren. Häufig iſt Krankheit 
des Körpers wie des Geiftes die Folge davon; die Hypo— 
chondrie tritt auf in allen ihren Epielarten, und nun 
werden Pillen und Tränfe zu Taufenden verſchluct, wozu 


man bier zu Lande überhaupt große Neigung bat, bis am | 


Ende die Furt vor dem Tode fie zum Selbiimord treibt. 


der Ruhe pflegenden Bürger diejenigen, melde durch 
Auswanderung nach Amerifa am meiſten gewinnen könn: 
ten, Der Mann, der zu Jelington in Verborgenheit 
und auf geringem Fuße lebt, könnte ſich an den herrlichen 


ungeben. Dort, in gefundem Klima, fern von allen 
ſchaͤdlichen Ausdünftungen, in pradtooller, großartiger 
Landſchaft, befäme er für fünftaufend Pfund ein Gut 
von drei, vierhundert Aeres, das ihm, einigermaßen gut 
bewirthicaftet, ſechs bis act Procent vom Kaufſchilling 
abmwärfe, Michtete er fein Augenmerk anfeinen der taufend 
noch unbebauten Klede auf und ab am berrlichen Strome, 
fo fönnte er fih aus Marmor oder Granit, dicht am 
Fluſſe gebrechen, ein Landbaus nach feinem Geſchmacke 
bauen. Statt für feine Nachlommen zu pflanzen, könnte 
er dad Dickicht von Eichen, Spcamoren, Locuſten, Ahorn, 
Schirlings⸗ uud Wallnußbdumen, welche die Hand ber 


Immerhin dürfte er fi bie beleidigenditen Vergleiche 
erlauben, dürfte über die Unficherbeit eines Yandes 
Hagen, das feine Nationalfchuld hat, die ed zufammen: 
hält, keine Zaren; feinen ungebenern Aufwand fir den 
König, des Königs Brüder und zahllofe Venfionärg, 
„was Alles, ſeht ihr wohl, im Lande verzehrt wird, wo: 
durch dad Geld in Umlauf kommt und die Handmwerfer 
au tbun befommen.“ Unſere durdfichtige Luft, unſer 
tiefblauer Himmel, unfere unermeßlihen Ausfichten, mo 
die berrfich auffteigenden Gebirge, fo weit entfernt fie 


‚ liegen, fo Mar zu feben find, daß man meint, man 
Don allen Volksklaſſen in England find wohl diefe | 


fönne fie mit der Hand erreiben — er dürfte alle dem 
fluchen und fich nach feinen beimifhen Nebeln und Me: 
gen fehnen. Hier käme er freiti auch um fein Unter: 
wirfigkeitsgefühl, feine theuren Klaſſen- und Kaſten— 


; unterfhiede, um die Luft, die es dem Paria gewährt, 
Ufern des Hudfon mit Glanz und allen Lebensgenuͤſſen 


Natur geſchmackholl verfireut, ausſchlagen und nad feiz 


nem Kopfe modeln, und fih nah Herzensluſt dem ſo 
echt englifhen Geihmad am Gartenbau bingeben, Oder 
wenn der ſchoͤpferiſche Trieb fi im ihm nicht regte, fo 
ftände ihm ein fofort bewohnbared Gut, mit einem bes 
quemen Wohnhaus und fhon fehr verbefferten Feldern, 
welches das oben erwähnte Intereffe ertrüge, zu ſechs 
bis fieben taufend Pfund zu Gebot, Hier lebte er nun 
fo abgeihloffen, als in London felbft. Finde er Geſchmack 
an Etodd, fo wäre er, und hätte er hundert Meilen zu 
mahen, in at Stunden zu New-Vork in Mallftreet, 
und zöge doppelt fo viel Antereffe aus feinem Selb, als 
in London, und hätte größere Sicherheit, die Sicherheit 
einer zahlenden Diegierung und unerfhöpfter Hülfequellen, 
Er hätte beitändig die Times einen Monat alt und dürfte 
nah Herzensluſt anf den Radicalismus ſchelten, ber 
bier nicht mehr fein Eigentbum bedrohte oder ibm mit 
dem Proſpelt auf Ummälzungen ängftigte. Hier wäre ibm 
ferner das jedem Engländer vom Mittelſchlag fo theure 
Privilegium auf ewig unbenommen, über Alles, was 
ibm vor Augen lommt, zu fchimpfen, das Land, in 
dem er lebt, beruntergumahen, und das feitgeanferte 
@iland, dem er den Rüden gekehrt, hoch zu preiſen. 


menn er den Staub left, den eben ein Bramine mit 
feinem Fußtritt begnadigt, wenn er ben hoben Adel an: 
ftaunen, wenn er in einem Comité oder bei einer Vieb: 
fhau einmal Sir John oder gar Molord gerade in’s 
Geſicht fehen darf, furz um all die vielfachen Genüffe 
ber Hungerleiderei und Fuchsſchwaͤnzerei. 

Mas fr Ausſichten hätten aber feine Kinder? ie 
wuͤchſen auf in einem Lande, wo der Thätigfeit und dem 
Talent ein fchrankenlofes Feld aufgerban iſt. So könnte 
er hundert Rinder verforgen, fo gut wie eines, ob es 
gleih bier feine Stelle, kein Amt zu erbetteln, feine 
Gunſt nachzuſuchen gibt, ald die man fich felbit erringr, 
Vermöchte ſich auch der Mater an die benachbarten 
Gentlemen von gleihem Mermögen nicht anzuſchließen, 
weil fie an Leute, bie über ihnen fteben, nicht gewöhnt 
find und fllavifhe Gemeinbeit ihnen verhaßt ift, mit 
den Kindern wäre ed anders. Schickte er fie aus dem 
Haufe, fhlöffe er fie von feiner eigenen Geſellſchaft aus, 
fo wüchſen fie auf in Wnabhängigfeit, in männlicher 
Gefinnung und Selbitahtung. Sie lernten gur engliſch 
fpreben, edel denfen und darnach handeln, mad traten 
endlich in’s Leben ein mit einem Gefühl von Selbft: 
ftändigfeit, wobei man für fih feine Auszeichnung ver: 
langt, aber auch von Unterwürfigfeit nichts weiß, mit 
dem ftolgen Gefühl der Gleichheit, mit republifaniicher 
Einfachheit bed Betragens: Eigenſchaften, die in Eng: 
land nur @iner Klaffe zulommen, und zwar ber höciten. 


— e 


Korrespondenz· Nachrichten. 


London, Februar. 
(Bortfegumg.) 
Die neue Fremdenblll. 


Das Nähere des getrduten Bauplans iſt noch nicht bfs 
ſentlich betanut worden. Auch dürfte bad taum fruͤher 
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gefhenen,, als berfelse nebſt Koſtenanſchlag zum Behuf ber 
Geldbewilligung dem Unterbanfe vorgelegt werben wird. Da 
indeſſen bereitd im einer ber erſten Zigungen biefer Gegen— 
ftand im Anregung gekommen iſt, fo braucht bie bfentfidre 
Veusier ſich nur noch kurze Zeit zu gedulden, und ift erft 
das Gerd angewieſen, dann arbeiten Manrer und Zimmers 
tente, Schloſſer und Tiſchler, Bildhauer und Maler in kei— 
nem Rande fo raſch und fo willig. wie in England, Deßhalb 
nur Gebuld, wer über den Zuſtaud der jegiaen Parlaments: 
haͤuſer Hast. Aber in einem Raude, voie England, wo bie 
ganze Atmoſphaͤre dergeſtalt mir Potitie geſchwaͤngert iſt, daß 
man, gern ober ungern, fie bei jeden Atheinzuge einfaplärft, 
macht dag Antereffe an ben Parlamentöverbandtungen ſelbſt 
ben gegenwärtigen Mangel an Bequemlichteit minder fühl: 
bar nnd oft ganz vergeſſen. Auch nimmt Yes, was in 
den Bezirt ber Befeggebung gehört, unverzüglich eine polis 
tiſche Farbe an, und fo gefchiebt es oft, daß bie Jubörer 
ber Parlamentöbebatten von polltifhen Dietnſſſonen übers 
raſcht werben, to ber vorliegende Gegenſtand foldhe gar 
nicht erwarten Tieß. Das War unter andern vor wenigen 
Tagen der Ball, und ich erwähne bie Veranlaſſung, weil 
Jeder, ber zum Bebuf einer Meife nach England mit feiner 
Zeit und feiner Hafe zu Narbe gebt, fie mit Bergnfigen 
pören wird, Korb John Ruſſell bar um Erlaubniß, einen, 
die Regiſtrirung der Ausländer betreffenden Befegentourf 
einyubringen — move for leave to bring in a bill for the 
registration of aliens — und was auf mandem Laudtage ald 
rem polizeilichet Thema wuͤrde verbandelt worden fen, bes 
fam bier fofort ein politiſches Gepräge. Das in Betreff 
aller nach England kommenden Ausländer gegenwärtig gel 
tende Gefeg verorbnet, baß jeber binmen act Tagen nad 
feiner Autunft anf dem Brembdenbärenm — dem fogenannten 
aliemofhce — in Perfon erſcheinen, daſelbſt Namen, Staub, 
Geſchaͤft und Geburtsland, fo wie ben Ort, wo, und bie 
Zeit, wann er ben englifhen Boben betreten, und wo er 
ſich aufzubalten gebenft, geman angeben, dann bie ihm bems 
gemaͤß ausgrfertigte Beſcheinigung — certificate of residence 
— bafern er. in England bleibt, bhalbjaͤbrlich, binnen act 
Tagen nach bem erſten Januar und binnen at Tagen nach 
dem erſten Juli, mit Anzeine feines jebedmatigen Wohnortes, 
bei Vermeidung einer Geldbuße von fünfzig Pfund Sterling 
oder feyömonatlichen Befängniffes, an ben Staatöferretär eins 
fenden, oder, bafern er Enoland verläßt, die fragllche Bes 
fheinigung auf bas alien-office zurückbriugen, bafeloft ben 
Hafen, in welchem er fi einſchiffen will, nambafı machen, 
und bieranf im daſigen Zolbaufe zum Mädempfange feines 
in's Band gebrachten, im aliemofhce niebergelegten Paſſes 
ſich melden fol, Es fpringt demnach in bie Augen, daß, 
wer ohne Paß in England angefommen iſt, bei feiner Ab⸗ 
reife feinen zurkderbaften fann. Dies tft jedoch ber einzige 
Nachtheil, den er davon bat, wenn er ohne Pab Tandet, 
benn obateich jeber Schiffstapitaͤu, bevor er bie Geſtade des 
Eontinents zur Leberfalrt nad England verfäßr, alle au 
Dorb gefommenen Paffagiere, deren Sprache nit ben eins 
gebornen Engländer bekundet, nm Abgabe ihrer Pe erſu⸗ 
den, und biejenigen, die mit bergfeihen nicht verfehen find, 
zurfcweifen ober eventuell mit Gewalt an's Rand fepen fol, 
fo bat boy ein Kapitaͤu beim Riten ber Mufer und in ben 
fofgenden Stunden bei weitem wichtigere Dinge zu thun, als 
nah den Paͤſſen feiner Gaͤſte zu fragen, und entledigt ſich 
daher biefer DOptiegenbeit in ber Meael erſt, wenn er nahe 
an Englauds Müfte die Frachtbeträge einfordert, ſich mit 
einem Achfelzuden begnfgend, im Fall ber Befragte zwar 
Gelb, aber feinen Paß hat. 
(Die Fortfeyung felat.) 


Verlag ber 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Lyon, Februar. 
Fortiegung.) 
Eonflitutienelle Erziehung. 

Bei der Preisvertbeitung Im College royal war ed mir 
erfreulich, ans dem Mund bes Mettors Bemerfungen nnd 
Grunbfäge über Erziehung und Unterricht au hören, bie, 
wenn fie flreng amd eruft in gany Frankreich befolgt woürs 
den, gewiß eine Generation hervorbräcten, anf die andere 
Boͤlter mit weniger Bedauern feben würden, als auf bdie 
bentigen, haͤufig durch Ggeidmus und Materlallsmus in ibs 
ren Innern zerriffenen Franzoſen. Er fagte unter ander: 
„Beſtaͤndig, dauernd und wandellos find die erften Grunde 
tagen ber Erziehung, denn fie ruben auf dem Heitigſten, 
was der Menſch bat, auf Religion und Moral. Nur am 
Unterricht kann geänbert werben, nur er erbäft Erweite⸗ 
rungen, bie aus Beduͤrfniß und Crfabrung bervorgeben, 
Wenn aber bie Univerſitaͤt das linterrichtsfuften verbeffern 
weil, und zwar eber mit Muger Langſamteit, alt mit un— 
fuger Ennelligfeit, fo wird fie nicht vergeſſen, dab unmit⸗ 
telbar neben ben Vortheilen neuer Verbefferungen bie Gefab— 
ren der Neuerungen ſtehen. Indem fie mit Befonnenbeit 
und Mad fortfchreitet, woirb fie ſich uicht ſcheuen, weir bins 
ter ben abentenerlihen und Leichtfinnigen Menſchen zurückzu⸗ 
bleiben, bie ohne beftimmte Auſichten, ohne genau audges 
fprodenen Zweck und ohne Leitende Orundfäge nur immer nad 
Bervolfommnung fohreien, weil dabei wenigftend das Beftes 
bende wngeworfen und zerflört wird, ohne an die Erbauung 
von etwas Befferemm zu benten, binter den LÄcherfien Neuerern 
in ber Literatur, binter ben Zweiflern in der Retinien, ben 
Eynisern in ber Moral und den Demagogen in der Polltit.“ 

Es baben fih meuertings Stimmen gegen obige Preise 
aufgabe der Arabemie Über das befte Unterrichts: und rs 
ziebnngsſoſtein iu conftitutionellen Monardien erhoben, und 
von ber afabemifgen Aufgabe iſt man zu der natuͤrlichen 
Frage Äsergegangen: beftebt benu ein wefentiicher Unterfchleb 
zwiſchen einer guten Erziehung in dieſein ober jenem gebilbeten 
Staat. zwiſchen der Erziehung in einer Repuslit, einer nicht 
conftitutionelien Monarchie und einer conflirutioneiten? Wir 
glauben wicht. Denten Sie fi nur einen wuͤrdigen, tugend« 
haften und unterrichteten, frin Vaterland liebenden und 
achtenden Mann, einen von ben Charakteren, welche bie 
Menſchhbeit ehren umb tröften, denten Cie fih einen Notlin, 
einen Hospitaf, einen Erein oder einen W. Humboldt, einen 
Eanning 20, unter welcher cloitifirten Regierung Gie wolr 
fen, und er wirb Überall ein treffliher Staattnann ober 
Berrer ſeyn. Moburch unterſchelbet ſich doch unſer jegiges 
Unterrichts und Erziehungsſyſtein weſentlich von dem unter 
dem Kaijeribum und der Neftauration? Was damals Vers 
dienft in Franfreih war, iſt es jezt ein Febler, oder ums 
artehrt?t Die andarzelpmeren Miinner, bie jest an ber 
Spitze unferer Negierung Reben. find in dem Pulverbampf 
and unter ben Defpotitnus der Haiferzeit gebildet unb ers 
zogen worden. Frantreichs größte Männer neuerer Zeir ger 
bören dieſer Periode an, An unſerer Oftgrenge liegt Genf, 
eine Heine Repubtit, bie un füänfsebnten Tabrhunderr ſebr 
ausgezeignete Männer batte, bie Kenntniſſe mir Thaͤtigkeit 
verbanden und beidenmürbig zum Tod gingen; biefelde Repu— 
blit bat auch im biefem Augenblick treff.ihe Männer. Diefe 
waͤren alfo bei uns in Frankreich, in ber conflitmtionellen 
Menaraie, nicht zu gebrauchen ?- En Fronce, malheureusement, 
vous croyons tout faire avec des mots pompeur ei allongos 
de six pieds, fügte neulich bei biefer Beleaenbeit ein geiftreis 
Ser, vorurtbeifßfreier Franzofe. 

(Die Fortſetzung folat.) 
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Sonette an deutsche Dichter. 


Fudwig Uhland. 


Im Mohne lag ein Knabe ſchlummernd nieder 
Und fchaute, eingemwiegt in buntes Träumen, 
Mir lichtem Blick zu goldner Sage Räumen, 
Moher ex trug den Keim der fchöniten Lieder, 

" Sie flogen fort mit leuchtendem @efieber, 

Mie farb’ge Vögel in belaubten Bäumen, 

Bis, abgewandt von feinen Wunderträumen , 

Er für die Heimath fämpfte treu und bieder. 
Da locten dumpfe, wundervolle Laute, 

Wie Klänge ferner, ferner Kirchenglocken, 

Den Meifter heim, daß er den Muͤnſter fchaute, 

Anbetend ſank er nieder, falt erichroden, 

Weil ibm von dort, wo klar der Himmel blaute, 
Viel grüne Kraͤnze fanfen auf die Loden. 


Iuftinus Aerner. 


Die leichten, flüͤcht'gen Schatten diefed Lebeng, 
Die tiefe Sehnſucht, bie und angeboren, 
Das Land zuräde wuͤnſcht, das wir verloren, 
Und Zroft in Lenzgeburten ſucht vergebens; 


, 


| 


Horat: 


Der Erde Rund voll wunderbaren Webens 
Haft darzuſtellen du dir auserkoren, 
Bis du geftanden vor den feften Thoren, 
Die ung verbällen einen Quell des Bebeng, 


Dir ſchlaͤgt das Herz voll umerfhöpfter Güte, 


Das feinen Feind, geihweige Freund verlezte, 
Dabingerafft von fochendem Geblüte; 

Und doc, fo oft ih mich zu dir verfezte, 
Empfand ih, mie bed Lebens ſchoͤnſte Bluͤthe 
Doch eine bittre Thraͤne noch beneste, 


Karl Mayer. 


(Inu ein Exemplar feiner Lieder.) 


Dad Große kann im Kleinen fih entfalten, 
Ein edler Sinn in einem Laut ſich weifen; 
Zwar wird bie Menge nicht fogleich ihn preifen, 
Doch, wenn fie erft ergluͤht, auch nicht erfalten. 


| Mich grüßten freundlich biefe Lenzgeſtalten; 


Wenn auch die Berge rings ſich übereifen, 

Ich fühlte doch den fanften Hauch, den leifen, 

Und ließ den Frühling gerne bei mir walten. 
So möge diefer Winter noch entweichen; 

Es wird im Lenz ein fchnellrer Puls erwachen, 

Da beute noch bie Stunden langfam ſchleichen. 


— 
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Was fruchten alle bunten Siebenfahen! 
Ich möchte gern die Hand dem Freunde reichen, 
Bor Freude weinen und vor Freude lachen. 


Friedrich Nüchert. 


Du kämpfteft in gebarnifchten Sonetten, 
Als uns die Franken drobten zu beswingen, 
Und mit bes Luſtſpiels ſchwertergleichem Klingen 
Zerbrachſt dus noch den Reſt franzöffcher Ketten. 
Man fuchte fih im weichen Oft zu betten, 
„Doch fol der Oſt einmal zum Welten dringen,“ 
„Wer iſt der Mann, ihn ganz heranzubringen,“ 
Wenn du verfhmäbft, den echten Geiſt zu retten? 
Du baft, verſtimmt durch laue Zeitgenofen, 
Die felten nur den Schimmer von dem Wahren 
Abfondern mögen, tadelnd dich ergoſſen: 
Doch ift den Beſten das nicht widerfahren? 
Man hängt bemundernd furze Zeit an Poſſen 
Und ſchaͤzt dad Schöne noch nad taufend Jahren, 
Karl Böbete, 





Altersungleichheit. 
(Bortfegung.) 


„Thun Sie Gerhardinen nicht Unrecht, Kurt,“ fagte 
Cornelie, „denn fie befizt Cigenfchaften, die ich verehre, 
ohne fie nachahmen zu können; und ich fage dies mit 
Stolz, als einen Tribut, den ih ber Wahrheit ſchuldig 
bin. Daß ihr Beide euch durchaus nicht vertragen 
fönnt, lann ih mir nicht andere erflären, als dur 
nincompatibilit@ d’humeur*; aber ich boffe noch, es 
wird fih geben, wenn ihr älter und vernünftiger wer: 
bet.“ — „D Frau Gorneliel« rief Kurt, „mit dem 
Welterwerden! Was foll das Alter nicht Alles gut maden, 
und macht doch in Wahrheit fo Vieles ſchlimm! Ob wohl 
ber liebe Sort auch fo genau abmägt, wann biefer und 
jene in Beſitz ihres irdifhen Yeibes gefommen find, um 
bie ewige Sompathie der Seelen darnach zu beftimmen? 
Liebe Gornelie, ich glaube ed nicht, ich glaube, er billigt 
es, dab Menſchen fin unwiderſtehlich zu einander gezogen 
fühlen, wenn fie auch zu verfhiebenen Zeiten geboren 
find,“ — „Kurt,“ fagte Eornelie ernft, „woher biefer 
aufgeregte Ton?“ — „D Eornelie,“ flüfterte er und 
verbarg fein Gefiht in ihren Schooß, „ich weiß ed nicht.“ 
Sie rihtete ibn fanft auf und fagte: „Sie find erhizt, 
teurer Freund, und mir wollen noch einen Augenblick 
rubig auf und ab geben.“ 

Er ging fi, aber mit Flopfendem Herzen neben ihr, 
„Ich weiß nicht, wo ich anfangen ſoll“, fagte fie, „aber ich 
will mit Ihnen fpreden, — Sie find jung und unſchul⸗ 


| feid mit, Thorheit oder Taͤndelei!“ 


dig, und willen eine Aufwallung, bie in Ihrem Witer 
natürlich iſt, nicht von einem ernfteren, tieferen Eindrude 
zu unterfheiden; aber es it Ihre Pflicht, ſolche Eindrüde 
zu befämpfen und ſich durch eigene Anftrengung wieder 
in dad Gleichgewicht zu bringen, das Ihnen verloren 
gegangen if. — Sie irren fih, wenn Sie glauben, daß 
ich ganz Milde, ganz Nachſicht bin, ich habe fein Mit: 
Sie fagte dies im 
firengen Tone, und Kurt ſchwieg; auch waren fie wieder 
vor die Saalthüre gelangt, wo Gerhardine jezt mit einer 
Verſtimmung in ben Mienen fihtbar ward, bie ihr die 
Hälfte ihrer Meige raubte, — Es ward nichts Bebeuten: 
bes mehr gefproben, und man ging nad Haufe, 

Kurt zwang fih, fein Wort entichlüpfen zu laffen, 
das Corneliens Tadel auf fi ziehen konnte, und es 
ging Alles gut; aber Eorneliel — auf fie hatte dad Ge 
ſpraͤch dieſer Naht einen tieferen Eindruck gemacht, als 
fie fih es geftehen mochte. Zwar fagte fie fi wiederholt: 
„wie tböricht! wie unbegreiflich!“ aber fie konnte ihre 
Gedanken nicht vom Gegenftande trennen, Sie mar 
vierzig Jahre alt, doch ibre Gefühle lebten noch in ihrer 
ganzen Friihe, dba fie nie abgenuzt worden waren; fie 
war mit ihrem Manne gluͤclich geweſen, weil fie feinen 
andern liebte, aber ed war ein rubiged Oldie, ohne 
lebhaftes Gefühl; nie war ein anderer Mann zu offen: 
fundig mit feiner Verehrung vor fie getreten, weil fie 
einen, in ihren Gharafter begründeten Ausdrud der 
Reinheit in ihren Zügen hatte, dem Niemand wagte, 
zu nabe zu treten. Seitbem fie Wittwe war, hatte es 
fi juft noch nicht getroffen, daß irgend ein Mann ihrer 
Bekanntſchaft Eindrud auf fie gemacht hätte, und nun 
im vierzigften Jahre erfaßte fie plöglih eine Bangigfeit, 
ein unmwilltührlihed Zittern und Zufammenzuden, bas 
fie beängftigte und ihr die Unbefangenheit benahm. — 
Uechtritz kam nah mie vor, und mit ibm batte fie bald 
ben vorigen vertraulihen Ton wieder gefunden; er ſchien 
ihr nicht zu grollen und fo gern wie je in ihrer Gefel: 
ſchaft zu ſeyn. — Der Sommer rüdte indeflen vor, und 
man mar genötbigt, wegen ber unerträglihen Hitze bie 
Naht zum Tage zu mahen. Diele Lebensweife war an 
fih nicht geeignet, einmal erregte Gefühle zu beruhigen, 
und fie hatte auf ein junges, entbufialliihes Genuith 
einen @influß, der einem erfahreneren, aber deßhalb 
der Verſuchung nicht weniger zugänglichen nicht minder 
gefährlich war. s 

Mir übergehen einige Monate und finden Kurt und 
Sornelie in einer Lorbeerlaube wieder, Er faß zu ihren 
Füßen, ein Buch in der Hand, das er jest auf ihre 
Knie frizte, „Süßes Weib,“ fagte er, „mie felig bin 
ich jezt, ſeitdem ich mich von dir geliebt weiß! Sagte 
ich dir's nicht immer, Liebende find von gleihem Alter? 
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Geſtehe mir's, fällt dir der Unterſchied der Jahre je ein, 
wenn bu mit mir zufammen bift?« — „D nein,“ fagte 
fie, „mir it im Gegentheil, als ſtaͤndeſt du im jeder 
Beriehung hoch über mir, faſt auch an Jahren; und doch 
weiß ih, daß ed Taͤuſchung iſt, daß die Welt inımer 
nur mit verdammenden Bliden auf unfere Liebe ſehen 
würde, wein fie fie erführe. Manchmal bin ich big zum 
Himmel entzüdt, und manchmal mwieber tief betrübt. 
Mad foll daraus werden ?« — „Wie kannt du fo fragen 7“ 
rief Kurt. „Mein Weib follft du werden ; die ganze 
Melt fol e3 erfahren, daß du eine beifpiellofe, unver: 
gängliche Liebe einzuflößen veritanden haſt.“ — „Rurt,“ 
feufzte fie, „fprich nicht fo; es wäre ſchrecklich, wenn ich 
bein junges Gluͤck fo morden koͤnnte.“ Kurt erichöpfte 
fi in Betbeurungen, in Bitten, in Gründen; er fchlang 
feine Arme um fie, obne daß fie es binderte; fie (hmanım 
in Thränen, und fagte endlih mit erflidter Stimme: 
„Willſt du dic an eine Perfon binden, die in wenigen 
Jahren eine alte Kram ſeyn wird?« Kurt rief: „Meine 
Gefühle find unabhängig von Zeit und Raum, fie find 
nicht dur deine Schönheit bedingt; aber auch abgefehen 
davon, bielte ih eine Berehnung: in fo und fo viel Jah— 
ren werben wir nicht mehr zu einander paffen, für einen 
Frevel an dir und an dem Lebensglücke. Wer fteht mir 
für die. Dauer dieſer Spanne Zeit? vieleicht liege ich im 
Grabe, während du noch ſchoͤn und blühend zuridbleibit, 
um mid zu bemweinen, Und heiratete ich ein Maͤdden 
von achtzehn Jahren, fo hätte ich vielleicht in wenigen 
Jahren eine verblähte Frau,“ In diefer Weife erſchoͤpfte 
Kurt feine Beredfamfeit und erbielt endlich unter Lieb: 
fofungen das ihn hochbegluüͤckende Jawort. Erſt fpät 
trennten fie fih, Beide glei ſtuͤrmiſch bewegt. 

Nah einigen Stunden unruhigen Schlummers er: 
wartete Cornelie Gerhardinen vergebend beim Frübftüd; 
fie ging endlich in ihr Zimmer und fab fie mit roth ge: 
meinten Augen am Fenfter ſtehen. „Was ift dir?« fragte 
fie zärtlih. — „Nichts, was mich perfönlic betrifft, 
Mutter, aber ed ift mir etwas geſchehen, was mich fehr 
betrübt. Der Abend war fo ſchoͤn und die Müden fo 
unleidlih, baß ed mir unmöglih war, zu ſchlafen. 
Daher ſtaud ih auf und rief Lenchen, dieſe war aber 
nicht in ihrem Zimmer, Der Mond fdien fo hell dur 
bie Zenfter, daß es mir leicht ward, meine Kleider zu 
finden; ich ging dur den Salon auf dad Dad unferes 
Haufes, da hörte ih unten im Garten leife flüftern. 
Meugierig ging Ih die Treppe hinunter, bis ich mic 
in dem fchattigen Gängen des Gartens befand, Da 
börte ih Kurt mit dringenden Liebesworten, ich fehäme 
mich noch, wenn ich daran benfe, zu Jemand ſprechen, 
der leiſe ſchluchzte. Jezt konnte ich mir Lenchens Ab— 
weſenheit erklaͤren, und flog die Treppe hinauf. Aber 
die ganze Sache,“ ſagte fie, indem fie ſich der Mutter 


weinend in die Arme warf, „bat mic fehr gekraͤnkt.“ — 
„Barum denn, liebes Kind?“ fagte Gornelie, die kaum 
im Stande war, ein Wort bervorzubringen; ein glüben: 
des Roth übergoß ihr Gefiht und Hals, — „DO!“ meinte 
Gerbardine, mich hatte Kurt immer für einen reinen, 
fittlihen Menfhen gehalten, und auch Lenchen immer 
für fo ehrbar und gut, und nun diefe Frechheit! in un: 
ferm Garten!“ — Cie konnte ihre Thränen nicht bems 
men. Gornelie wußte durchaus nicht, was fie anfangen 
folte; ihr die Wahrheit zu fagen, war in diefem An: 
genblick unmoͤglich. „Ich will Lenchen rufen ‚* fagte 
Gerhardine endlich; „fie mus fort, Mutter'« — Cor: 
nelie trat ihr beftig in den Weg. „Du gehſt nicht von 
ber Stelle!“ rief fie. Gerbardine fab fie betroffen an- 
„Das find Sachen, die nicht mit @clat abgemacht mer: 
den muͤſſen,“ fuhr jene fort. — „Mutter,“ fagte Ger: 
bardine ſtolz, „hoffen Sie nit, daf id mid von ber 
Verfon länger werden bedienen laffen ; ich babe mic 
fhon beute allein angejogen.“ — „Du baft ihr doch nichts 
geſagt?“ rief Frau. Steinach erſchrocken. — „Ich fhämte 
mich,“ antwortete Gerhardine. Judem rief eine wohl: 
befannte Stimme zum Zenfter herauf: „Frau Gornelie, 
Fraͤulein Gerbarbinel« — „Wir fommen,“ antwortete 
Erftere; und Gerbardinen die Augen trodnend und die 
Haare aus dem Geficht ftreifend, zog fie fie mit fi 
hinunter, fo die peinlihe Unterredung endend. 
(Die Fortfegung folgt.) 
— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 


Cyon, Februar. 
(Fortfegung.) 
Proeinztal:Piteratur. 


Zu biefen pompbfen Modeworten nehört jezt bie Ver— 
bammung alled deſſen, was unter frübern Regierungen, 
befonderd unter ber Reſtauration geſchah, um bie allerdings 
verbienftlihen Bemühungen ber jegigen Regierung um Er— 
ziehung und Unterrigt noch mehr heroorzuheben. Möchten 
doch biefe Beute bebenfen, was ber geifts und gemütbreiche 
Eitvio Pellico im feinem Wert fiber die menſchſichen Pflich⸗ 
ten fagt: „Wenn wir vergangene Sabrhunberte ober bie 
Rente ber Barbarei betrachten, bie fie uns binterlaffen has 
ben, wenn wir über viele Uebel unferer Zeit feufjen, und 
fie für Folgen ber Leidenſchaften und Irrthimer verganges 
ner Jahrhunderte halten, fo mögen wir doch unfere Mor: 
eltern nicht vorfchnell verbammen, Maden wir ed ums zur 
Pflicht, menſchlich und duldſam Aber fie zu urtheilen. Gie 
unternahmen Manches, was wir freilich jezt beflagen, aber 
ed fragt fim: fanden fie nicht ihre Rechtfertigung in der 
Nothwenbigfeit, in unvermeiblichen Taͤuſchungen, Aber bie 
wir in fo weiter Entfernung nicht richtig urtbeiten fbumen? 
Sie: riefen fremde Wölter umd Mächte zu Hülfe, woraus 
ihnen hernach große Namtbeite erwuchſen, wahrſchelnlich 
aber ſchien ihnen bies notbwendig und keines Vorwurfé 
wuͤrdla. Sie bildeten Inſtitutionen und politiſche Anſſalten. 
bie und jezt nicht gefallen; es fragt ſich aber, ob fie nicht 
trefflich für ihre Zeit paßten, und ob fie nicht das Beite 


248 


waren. was ihnen die menſchliche Welsheit für bie damalis 


gen Etemente des buͤrgerlichen Lebens anrietb? Aller Tadel, 
ade Kritit muß bel und billig ſeyn, nicht aber grauſam ges 
aen die Voreltern, nicht verleumbend, nicht vornehm abfpres 
wend und ohne Achtung für bie, welche wicht aus ibren 
Gräbern anffteben nnd erwibernd den Tadlern fagen fbunen: 
Hört, warum wir fo handelten:“ Mur wenige franybiiige 
Geſchichtſchreiver und Poliliker ſprechen und handeln nad 
dieſen Grundfägen; wie Cuvier ans einzelnen Knochen vors 
diluslaniſcher Thiere ibre ganzen Gerippe conftrmirte, fo 
meinen fie aus einem Ueberbleibſel ber Worzeit ibre Geſlalt, 
ipr Motten, Zeven, Denten und Füblen erratben zu fbunen, 

Ich fomme num auf unfere Literatur. Spotten Ste 
nicht, daß außer Paris, dem großen Maelſtrom, der Aues 
in fih aufnimmt, nod eine andere framdfifhe Etabt Uns 
ſpruch auf eine eigene Literatur macht. Es ift dom fo. 
den großen Staͤbten Frautreichs, in Lyon, Bordraur, Tous 
toufe, Orteand und ſelbſt in dem baudeltreibenden Diarfeille, 
füntt man ſchen feir geraumer Zeit das Unwuͤrdige, was in 
diefer, erft ſeit Ludwig XIV, recht aufgefommenen geiftigen 
Höriafeit und Unterwihrfigteit bes Bandes unter feine Haupts 
ſtadt Tiegt, und man bemübht fih, das Bängelband immer 
locterer zu machen und endlich ganz abzufreifen. Dabin 
arbeiten die vielen Revuen, bie in den anſehnlichen Städten 
und Provinzen erſcheinen. Manche geben freiliy wieder ums 
ter, bie meiften aber erhalten fi und näbren ben beimarbs 
lichen Sinn der Einwohner burcd gute Auffäge und Gedichte, 
die bem Boden angehören und oft in Geſchichte oder Tradi⸗— 
tion ibre Wurzeln baten. So erbielt vor Kurzem auch bie 
feine Stadt Gap am Fund ber cottifhen Alpen eine eigene 
Menue, und fie ift fange nicht bie aerinafte. Deutſchland, 
deſſen geiftige Entwidelung und Bebeutung großentbeild and 
feiner Theifung in feine und größere Provinzen, aus ihrer 
Unashängigtelt von einander und von einer anmaßenben 
Hauptſtadt hervorgegangen iſt, Deutſchland fann nit ohne 
große Theilnabme und Wreude das aͤhuliche Streben in den 
franzdfifhen Provinzen bemerfen, fo ungern ed auch bie 
frangdfiige Negierung aus politiſchen Gründen fiebt, fo febr 
ibre Organe dergleichen Bemühen anf ale moͤgliche Weife 
ala hoͤchſt umbebentend darzuſtellen, ja ſelbſt laͤcherlich zu 
machen bemüht finb. 

(Die Bortfegung folgt.) 


London, Februar. 
(Bortfegung.) 


Die neue Fremdenbill. 


Bemerte ih noch, daß alle vor dem alien-oflice flatts 
findenben Verhaudlungen und ſelbſt die ausgefertigten Cer— 
tifitare nicht den geringſten Geibanfwaud verurſachen, und 
vab jeber Auslaͤnder, weh Namens und Standes er auch 
fev, mit gleiwer, allen engliſchen Bebdrben vorzugsweiſe 
eigenen Urtinfeit behandelt wirb, fo follte ich meinen, daß 
Keiner gerechten Grund bitte, Über bie Härte und Verarion 
ber angeführten geſeylichen Beſtimmungen zu fFagen, und 
befenne daber, daß, fobald ih vom Ginbringen eines neuen 
Frembengefeges hörte, ich mit Milderung, fonbern Ecıärs 
fung der beftebenden Maßregein im Auzuge glaubte, Nie 
babe ih mich angenehmer getaͤuſcht gefeben; ich erwartete 
ein ſchlimmes Zeichen einer bbſen Zeit, und erfuhr, baß bie 
ddfe Zeit au ihre guten Zeigen babe, Korb John Muſſel 
ertlärte naͤmtich, die Tendenz des vorgulegenben Gefegents 
wurfs gebe babin, bad gegenwärtige Geſetz und bas bengemäß 
beſtehenbe alien-ofice aufzubenen, Weil es indeſſen immer 


wuͤnſcheuswerth und fogar wegen ber vom Zeit zu Breit vor⸗ 
gunenmenden Voltszaͤhlung notwendig bleibe, den Naumerus 
der in England anmwejenden Nusländer zu fennem. fo folle 
zwar jeder berfeloen auch künftig gehalten ſeyn, bald nad 
feiner Ankunft feinen Namen, fein Geburtstand und ben 
Ort anyıtgeben, wo er ſich aufzuhalten gedente, und folle 
ibm hieruͤber eine Bereinigung mit der Bitte ausgefteilt 


‚ werben, folde bei feinem Weggange von England zurückzu— 


In | 


tehändigen, es fole aber das Geſchaͤft ber Einregiſtrirung 
nicht einer befondern Benbrde angendrei. fondern einer Abs 
theituna feines Departements Aberwirfen werben. auch fels 
nertei Strafe den Uebertreter bes neuen Geſetges treffen. 
Anſtatt dem freifinnigen Minifter, wie ich es im meinem 
Kerzen tbat, für fo liberale Maßregeln zu danken, erboden 
ſich ſchnell nach einander fünf ober ſechs Depntirte; ſein 
neuer Geſetzentwurf fen eine Halbheit, ein geſeyliches Ge⸗ 
fpenft, die Ehre Britanniens verpflichte ihn, daß alte Geſer 
aufjubeven und gar fein neues am bejfen Stelle weten zu 
laffen, fomit zu und von Englauds Küſten unbedingt freien 
Eins und Ausgang gewährend und fo ben Boͤllern Europa's 
ein Beifpiel gebend. An ſolche und Ahnliche Aeußerungen 
tnuͤpften ſich Im raſcher Folge eine Menge boͤchſt intereffanter 
pol tiſcher Betrachtungen, und was. wie geſagt, auf manchem 
Landtage als polizeiliches Thema wirbe verhandelt worden fenn, 
betam bier ſofort ein politifches Gepraͤge, umfaßte bier Suͤd 
und Wert, Nord und Oſt. Die ſchlagenbſten Belege wurden 
vorgebradit, daß gerade in ben Rändern, wo bie Fremben 
ber ftrenaften Mufficht unterworfen jind, bie Aufſicht ſich 
am häufigften nugenuͤgend erweife, unb bie Bemerfung. daß 
bad ganze Spftem des Paßweſens ein mangelbaftes. feinem 
Zwecke micht entfprechendes fen, wurde nit bio durch bad 
Eingeftändniß hoher franzdfifher Poligeiseamten , wie in 
ber Regel biejenigen, bie Uebles im Sinne führen. die rich: 
tigften Papiere befäßen, fondern auch durch mehrere babin 
einfglagenden Beifpiele der meueften Zeit ſattſam begränbet, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aufrdfung bes Närhiets in Nr. 56: 
Der Halt 





Räthlel. 
Ich bin, gerunzelt, ſilbergrau, 
Der Dienſtmann einer hoben Frau; 
Auf abentenerlichein Ritt 
In's Weite nimmt fie ſtets mich mit. 


Wenn auch beim Wechſel in ber Welt 
Ein Schatten mir die Stirm’ entflelt, 
Gevärtig dtir ih ſtets anf fie 

Und zeig’ ihr meinen Rüden nie, 


Die guten Dieufte danft fie mir, 

Ich bad’ es laͤngſt verbrieft von ihr, 
Das meine filberne Liverev 

Ein Hauptſchmuck ihres Hofhalté ſev. 


Wie ſich's gebuͤhrt von Knecht zu Herrn, 
Bleib’ ih ihr immer boͤflich fern: 

So lang ſchon ſieht fie mein Geſicht, 

Doch was es birgt, das weiß ſie nicht. — 
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— Männer! milde Thiere! 


Die ihr die Flammen eurer ſambden With 
im Purpurquell aus euerm Adern Lörche! 


Sbatespeare. 





Züge aus den Keisen und Abenteuern 
des Bonaccorso Pitti, in den Jahren 1375 
bis 1396. 

Mitgerheitt von €, Br. v. Rumohr. 


Zweiter Artikel, 


Im Jahr 1380, im Monat April, ereignete ſich 
Folgendes. Matteo del Ricco Corbizzi, ein Freund derer, 
welche damals zu Florenz das Megiment führten, hatte 
zu Pifa überall, in Häufern und auf Plägen, und And: 
gewanbderte hart gefhmäht. Ein Tages nun gefchah es, 
daß er auch mir grobe Worte gab, worauf ich erwiderte: 
wenn er nicht aufhören wolle, dem vertriebenen Bürgern 
Unarten zu fagen, fo werde tan ibm wohl noch das 
Hemde blutig mahen. Er ward nur um fo heftiger und 
verdoppelte feine Schmaͤhungen. Ich ließ ihn ſtehen und 
gab, dem Giulio del Eiterna den Auftrag, ihm zu fagen, 
daß, feiner Begegnung auszuweichen, ich hinftig nirgend: 
wo fommen, nod meilen werde, wo er fi aufbalte, noch 
überhaupt mit ihm fpreden. Allein wenn er doch nicht 
aufbören wolle, gegen mich Neben zu führen, die meiner 
Ehre zu nahe fommen, fo werde id mein Mißfallen ihm 
nicht durch Worte, fondern durch Thätlihkeiten bezeigen. 
Cr gab zur Antwort: „Geh', fag’ dem. Bonaccorfo, 


daß aus feinen Worten und Drohungen ib mir nichts 
mace, daß ich aber nicht ruhen werde, big ich bewirkt 
babe, dab weder ihm, noch ben übrigen Verbannten 
länger verftatter fen, in Piſa fih aufzuhalten.“ Wenige 
Zuge nah diefem Vorfall, ald eben mit dem Matteo 
dello Scielto ih zu Nacht gefpeidt hatte und nad Tiſche 
um Sonnenuntergang wir in die Stadt hinausgingen, 
begegneten wir jenem Marten dei Ricco; und begann 
Matteo delle Scielto mit ihm zu reben, weil fie mit 
einander Geſchaͤfte trieben. Ich ließ fie ſtehen und trat, 
in Erwartung, baß der eine Matteo den andern ver- 
laffen werde, zum Niccolo di Betto Bardi. Nicht lang 
nachher verließ Matteo dei Ricco den andern Matteo und 
trat zu Charoccio Charocci; und während er, von Ge: 
fhäften redend, mit ihm beranfam, blieb er ba, wo ich 
war, ftehben und fagte laut, damit ich's hören möge: 
„Charocci, ich gehe morgen nad Florenz und werde bem, 
der in Worten mir gebrobt, dort böfe Händel anrichten.“ 
Wohl verftand ich, dab er anf mich ziele und auf meine 
Brüder, die zu Florenz geblieben waren, griff ibm 
deßhalb an die Bruft und warf ihn bin und ber, indem 
ih rief: „was habe ich mit dir zu ſchaffen!“ Da gab 
ibm Niccolo, doch obne meinen Willen, einen Schlag 
auf*den Kopf, daß er vor mir binfiel, Während bes 
Lärmens, der gleich fi erhob, ftand ich wie betäubt, 
und hätten die Haͤſcher, die hinzufamen, mid gefangen, 
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wäre nicht der Vanni Bonconti ihnen in den Meg ge: 
treten, der zugleich mir aurief, daß ich bavon geben 
fole. Id eilte zu Herrn Gualterotto Laufranchi und 
Niccolo mit mir. Ich fagte dem, was gefhehen war, 
er aber ſprach: „fürchte dich nicht, ich werde dich an 
einen fihern Drt bringen.“ Diefelte Nacht ſtarb der 
Berwundete. Drei Tage blieb id bei Herrn Qualterotto 
und einen Tag im Haufe eines feiner Neffen, wohin er 
ung brachte, weil Herr Piero Gambacorti * ihm gefagt 
batte, daß ihm wohl befannt fep, wo wir und aufbalten, 
er aber ernftlih damit umgehe, uns verhaften zu laffen. 
Den fünften Tag nah jenem Vorfall ſpeiſte Charoccio 
bei Herren Piero, mit dem er fehr vertraut war. Und 
während der Tafel beflagte fi Herr Piero und fprad: 
„Benn ich nicht angeben fann, wer die That begangen 
bat, fo wird die Regierung zu Florenz glauben, daß ich 
fie billige und zugebe, daß ihre Kaufleute in Piſa er: 
fhlagen werden.“ Charoecio entwortete: „Kerr Piero, 
glaubet mir zuverfihtlih, daß es ein bloßer Zufall ge: 
weſen ift, und das ber Erſchlagene fein Ungläd felbft 
herbeigegogen hat, Denn mährend ich mit ibm, von 
unfern Geſchaͤften redend, die Straße entlang ſchlenderte, 
blieb Matteo vor dem Bonaccorfo ftehen, brach unfer 
Gelpräh rund ab und fagte, und jene tbaten darauf, 
wie ſchon gemeldet. Nach ber Hand aber babe ich gehört, 
daß Bonaccorſo fchon einige Tage früher mit ihm in 
Wortwechſel gerathen war, und daß Matteo ihm das und 
das zur Antwort gegeben. Und ferner habe ich gebört, 
dab Matteo die vertriebenen Klorentiner fo geihmäht 
und vielfältig verunglimpft bat, baf, wenn er nicht 
gegangen, oder vielmehr ihm gefchehen wäre, was ihm 
gefbeben ift, viel Uebles auch von den Andern ihn dürfte 
betroffen haben.“ Herr Qualterotto, der ebenfalls bei 
Herren Piero fpeidte, war bei biefer Unterrebung gegen: 
wärtig. Herr Piero erwibderte: „Charoccio, dba nimmt 
bu mir einen Stein vom Herzen; und ift es mir jezt 
reht lieb, daß man die Beiden nicht gefunden, und 
würde ich's gern feben, wenn fie von bier ſich entfern: 
ten, wenn fie noch bier find, wie ich’s glaube, Und 
weiß Kerr Gualterotto recht wohl, ob fie ſchon fort, 
ober noch hier im Orte ſind.“ Er rief alddann einen 
feiner Umteboten berbei und fagte ihm: „Geh' und laf 
die Wachen einziehen, bie an den üÜhoren ber Etadt 
angeftellt find, um die und die zu greifen.“ Herr Gual: 
terotto aber Fam in unfer Verftet und ſprach: „Ihr fend 
num ſicher;“ und er fagte und dem Grund. Deffelben 
Abends gingen wir iu fein Haus zurüd, und Tags bar: 
auf ftiegen wir zu Pferde und er mit und, wo er und 
dann zum Mittageffen nah Sta Maria in Ehaftello führte, 





® Diefer war damals zu Pifa im Befige einer beinabe 
ea Mag. 


Ih ging nah Lucca nnd Genua. Dort fing ih an zu 
fpielen; und mit einigen vierzig Gulden, die mein wa— 
ren, gewann id in Zeit eines Monard ungefähr fünf 
sehnhundert, Das war 1580 im Junius. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Altersungleichheit. 


(Bortfeygung.) 


Kurt und Herr v. lechtritz faßen beim Fruͤhſtuͤck. 
Als jener Gebardinend verweinte Augen bemerkte, die 
fie durchaus nicht zu ibm aufzufhlagen wagte, fab er 
Cornelie fragend an. Diefe fehüttelte unvermerkt mit 
dem Kopfe. — Einer der gewöhnlichen Ausflüge um 
Rom ward an bemfelben Tage vorgenommen. Uechtritz 
war mit Gerhardinen, Kurt natürlich mit Eornelien 
befchäftigt, „Wie lange ift Ihe Herr Water todt?“ 
fragte Uechtritz das Fräulein, als er eine Strede mit 
ihr voraus war, „Neun Jahre,“ erwibderte fie; „aber 
ich fann ihn mir noch gut vorftellen. Er war ſchon recht 
alt und die Mutter ſah beinahe aus wie fein Kind.“ — 
„Nun, immer beffer, ald wenn er wie bad ihrige aus: 
gefeben hätte,“ fagte Herr v. Wechtrig. „Haben Sie 
nie geglaubt, einen Stiefvater zu befommen?“ fuhr er 


“fort, Sie ſah ihn am, als fuhe fie eine Bedentung hinter 


feinen Worten. „Ach nein,“ fagte er fein lächelnd, „id 
bin ed nicht. Aber wenn ſich's einmal fo träfe und Eie 
fühlten fi nicht mehr giädlih im eigenen Haufe, fom: 
men Sie dann zu mir. Ih bin zwar fchon vierzig Jahre 
alt, aber ich biete Ihnen Herz und Hand,“ Gerbardine 
fah ibn mit ftodendem Athen an. „Wie fommen Sie 
auf fo wunderbare Meden?« fragte fie. „Ih weiß es 
felbit nit,“ fagte er. „Doch ich will jegt nicht weiter 
in Sie dringen. Weberlegen Sie fih, was ih Ihnen 
fagte, und wenn bie Zeit fommt, denten Sie an mid.“ 

Gornelie hatte indeß Kurt den ganzen unglidlihen 
Auftritt mit Gerhardinen erzählt. Er erröthete bei dem 
Gedanken, dieſem Mädchen gegenüber in einen niedrigen 
Verdacht zu fommen, und drang in Gornelien, ihr dad 
ganze Gebeimniß zu entdecken. Diefe erflärte, es (ev 
ihr gänzlih unmöglih, ihrer Tochter eine folde Ent: 
deckung zu mahen, und Kurt unterzog fih der Sache 
mit jubelndem Herzen. — Kaum waren fie in die Villa 
zuruͤck und Jeder im fein Zimmer gegangen, ald *ırt 
an Gerbardineng Thuͤre klopfte. Sie empfing ihn mit 
Staunen und fragte falt, was zu feinen Dientten ſtehe. 
„Mein theured Fräulein,“ fagte er, ih fomme zu 
Ihnen, um mid von einem unmirdigen Verdacht zu 
reinigen, den Sie auf mich geworfen haben.“ — mD mein 
Gott!“ rief fie, und hielt beide Hände vor das Geſicht. 
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„Iſt es möglich, daß die Mutter Ihnen fagen konnte —“ 
— „Ja,“ unterbrach er fie, „fie bat es mir gefagt, und 
allerdings ift mein Herz beihäftigt, und mein ganzes 


Daſeyn babe ih einem liebenswerthen Welen gewidmet, | 


Ja, liebe Gerbardine,“ fagte er, indem er ihre Hand 
ergriff, „ih münfhe Ihnen viel näher zu treten; ic 
wuͤnſche der Freund und der Mathgeber Ihres künftigen 
Lebens ſeyn zu dürfen.“ 

Gerbardine hatte während dieſer Mebe ihre ganze 
Faſſung verloren, fie zitterte fo heftig, daß fie fih in 
die Ede des Sophas zurüdlegen mußte. Er druͤckte ihre 
Sand freundlich, bat fie, ſich zu faſſen und ſprach: „Ihre 
Mutter hat endlich eingemilligt, die Meine zu werden.“ 
Bei diefen Worten riß fib Gerbardine von ibm los und 
ſah ihn ftarr an, „Wiederholen Sie's!“ fagte fie endlich. 
Ich will Ihr Nater werben, liebe Gerhardine,“ fagte 
er, mit tiefem Errötben den Doppelfinn feiner Worte 
bemerfend, „Ahr und Ihrer Schwefter Vater.“ — „Id 
bitte Sie, geben Sie! gehen Sie!“ rief Gerhardine, 
„laffen Sie mid allein! — „Geben Sie, geben Sie!“ 
fagte fie noch einmal, als er zögerte. Und er verlieh 
verlest das Zimmer, das fie raſch hinter ihm zuriegelte, 
Sie bewachte feine Schritte, fo lange man fie hören 
fonnte; dann entwand ſich ein Schrei des tiefſten Jam: 
mers ihrer Bruft, und einer Werzmweifelnden gleich, ſtuͤrzte 
fie am naͤchſten Stuhl auf die Knie. Aber nur einen 
Augenblit banerte diefer Ausbruch eines natirlihen 
Schmerzes, der durd mehr als eine Urfache angeregt 
worden war. Eine davon war der Juhalt ihrer ftillen 
Träume während ber lezten Monate geweſen, aber die 
Ungelenfigfeit ibred Charakters trug die Schuld, wenn 
fie ein zu warmes, zu zaͤrtliches Gefühl unter einer 
ſchroffen Hülle verbarg, die wahricheinlich ihre ein Herz 
entfremder hatte, das fich ihr Anfangs gern erfchloffen 
haben würde. ine andere Quelle ihres Schmerzes 
fam von ihrer Mutter; ed gibt nichts Traurigeres, als 
Jemand, den wir von ganzer Seele lieben, fich berab: 
würdigen zu ſehen; es ift ein Gefühl fo bitterer Art, 
daß wir felbt und in folden Augenbliden gedemithigt, 
ja geſunlen erfheinen; und berabgewürdigt hatte fi 
Cornelie in den Augen ihrer Tochter durch das weich— 
lihe Hingeben an eine Neigung, die nad menſchlichen 
Begriffen nie zum Guten führen fonnte, Gerhardine 
ſah in diefem Augenblid fi felbit um alle ihre Hoffnun— 
gen betrogen, Gornelie in einer Art von Rauſch, dem 
ein traurige® Erwachen folgen mußte, und Kurt — 
den lebensfropen, von Hoffnung bligenden Juͤngling, 
der noch alle Anſpruͤche an eine ſchoͤne Zukunft zu ma⸗ 
hen hatte, ben Liebe noch fo befeeligen, der durch Liebe 
noch fo gluͤcklich machen konnte, Kurt von den Gipfel 
feines Lebensglüdes herabgeſtuͤrzt, und dad Alles durch 
ihre eigene Mutter! Ernftes, langes Nachdenken folgte 


! biefen Minuten. Gerbardine überlegte, was fie zu thun 
ı babe, @inen Augenblit mollte fie zu ihrer Mutrer ge: 
: ben, fie auf ihren Anien befhwören, ben Jüngling 
niet an ihr Loos, deren Blüthen ſchon verwellt waren, 
zu fetten, aber der Gedanfe, wie viel fie feibft zu ge 
winnen bätte, wenn Cornelie ihren Bitten nadgäbe, 
bielt fie davon ab, Sie fab fi alſo von diefer Seite 
die Hände gebunden; nur Eins war fie feſt entſchloſſen: 
nicht in dem Haufe des neuen Stiefoaters zu bleiben, 
Noch wußte fie aber nicht, mie diefer Entſchluß ausge: 
führt werden follte; fie hoffte nur, das Gluͤc, welches 
ihr in den wichtigern Angelegenheiten ihres Herzens fo 
unbold war, werde ihr in geringfügigern Umftänden 
günftiger fepn. Gie nahm fih demnähft vor, ibre 
ganze Kraft zufammen zu nehmen, um der Mutter 
freundlich zu begegnen, und das Mißverftändniß diefes 
Morgens, dur welches fie diefelbe fo bitter gefräntt 
hatte, in Vergeffenheit zu bringen. 

Mit diefen guten Vorfägen bewaffnet und ihre Toi— 
lette ordnend, ging fie in deu Gartenfaal hinab. Cor— 
nelie war dort; eine lange Umarmung und ein Strom 
von Thränen mußte bier, wie gewöhnlich bei Damen, 
| alle Gefühle des Herzens verbolmetihen. Kurt trat 

herein, als feine Braut und deren Tochter einander 
| ned am Herzen lagen; er ſchloß fie Beide an das fei« 
| nige, und war in biefem Augenblicke ganz glüclich. 
| 
I 





Sein Benehmen am diefem verbängnifvollen Abend machte 
auf Gerhardine einen farfen Cindrud, Dad Volksfprich: 
wort fagt: wen Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch 
Verſtand; To hatte ſich auch bei Aurt mit dem neuen 
Verhaͤltniß, das er antreten follte, eine gewiſſe Würde 
eingefunden, als hätte er im Woraus allen Spöttereien 
ber Welt eine Schranfe feßen wollen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Kondon, Februar, 
Beſchluß.) 
Die neue Fremdenblll. 


Das Parlamentömitglieb Rocbuck theilte eine ſelbſt ges 
madıte Erfahrung mit. „Als ich.“ fagte er, „vor Kurzem 
in Frantreich reiste, war ih meugierig. zu fehen, ob bie 
Mortzeibebbrben meinem Paſſe oder meinem Worte mebr 
Blauden ſchenken würben. So oft baher bie amtliche Frage 
an mid erging, wer ich ſey? nannte ich mich halb Don 
Earlos, bald Don Miguel, bald Fleschi. Meiftens lachten 
die offiziellen Frager mir in's Geſicht; mehrere Male faben 
fie mich ganz ernftbaft und erflaunt an; ſobald fie aber in 
meinen Paß geblickt hatten, fagten mir bie Einen, wie bie 
Anbern, ich fey Monfieur Roebud, und nicht ber, ben ich 
mich aenaunt, Aber mein Pab it falfch, pflegte ich zu ers 
wibern; ich muß dos am beflen willen, ter ich bin, und 
Sie baben fehr Unrecht, einer mündlichen Verſicheruug 
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mweniaer zu glauben, ald geſchriebenen Worten. — Was mar 
ber Erfolg? Man glaubte nirgends mir, überall meinem 
Paſſe, nud ließ mid aller Orten frei pafliren. Datei gaben 
mir mehrere Poligeimänner zu, meine Perfdnlichteit fen its 
nen eben fo unbefannt, wie bie des Don Carlos, bed Don 
Mignel oder des Hölenmafhiniften. Geſezt bdemnach, id) 
wäre wirtlich einer dieſer drei geweſen und bätte den Einfall 
gehabt, ald Monfiene Roebuck zu reifen, vwolrbe ich minder 
unangefochten burdhgefommen feyn? Gewiß nit, Wie alfo 
entfpricht dad Paßweſen feinem Zmwede? Oder meint maı, 
dab, wenn Würften, wie Don Carlos und Don Miguel, 
eines falſchen Paſſes bendtbigt find, fie dergleichen Papiere 
nicht zu Dugenden befommen fonnen? Und Fiescht müßte 
in Paris nicht einen einzigen Freund baben, wenn ed ibm 
zum Entkemmen bloß an einem Paffe init einem falfhen 
Namen fehlen Fhnnte.* — Da nicht reine einzige Erimme 
dem befichenden Gefeg bad Wort redete, fo wurde Eriaubniß 

Einbringung bes Gefegentwurfs geacben, the question 





u 
Karing been put, leave was giren to bring in the bill. Mit 


Gewißheit laͤßt ſich nun veraudfeben, nicht bloß, dab bie 
Bil durchgehen, fondern daß aud dad Hand alle Beſtim— 
mungen berfelben dem Auskaͤnder fo leicht als möglich mas 
hen wird. Denn obgleich allerdings die Forderungen an 
den Minifter, die anfommenden Freinden gar feiner Bes 
fhräntung. nicht einmal dem Anfinnen zu unterwerfen, ibre 
Namen zu nennen, fich wieberbofen werden, fo ift biefe 
Liberalitaͤt doch offenbar zu fiberal, Abgeſehen, bad die bus 
manften Urfachen von ber Welt ben Wunſch der Regierung 
reshrfertigen, ein Mirtel in Händen zu baben, bie Namen 
berer kennen zu lernen, bie berechtigt ſind, ihren Schutz 
anzurufen, uud benem fie verpflichten iſt, dieſen Schutz zu 
gewoätwen, wie viel tauſend Faͤtle laſſen ſich denfen und 
müfſen ſich ereignen, in benen es für Privaten von ber 
äußerften Nothwendigteit ift, Über ben Hufenthaltsort eins 
aewanderter Ausländer Nachricht ober mindeftens einige 
Nachweiſung erlangen zu fonmen. Dieſem Bebärfniffe ges 
nägen in andern Laͤndern die Polizeitinen; in England giet 
es dergleichen nicht. Hoͤrte alfo hier bie Einregiſtrirung 
auf, fo wuͤrde bamit ein Vortheil ‚vernichten, für welchen, 
weit er jedem Audtinber gu Gute fommt, auch jeber die ums 
bedeutende Mühe Übernehmen fan, fich bei feiner Ankunft 
zu melden und feine Wbreife anzuzeigen. In welchem Ber: 
baͤliniſſe ftebt dieſe Muͤhe zu den Plackerelen, benen ber 
Engtänber in vielen Staaten bes Eontinents geſetzlich ums 
terworfen ift! Auch fan baräber ſchon im Voraus fein 
Zweifel ſeyn, daß die fünftige @invegiftrirumgdbehdrbe Nach: 
fragen mit derſelben Schnelle und Bereitwilligfeit beantwors 
ten wirb, durch welche dad jetzige alien office manche Polizei⸗ 
bebbrde in Schatten ſtellt. Wer alſo Luft, Mittel und Zeit 
au einer Meife nah England bat, fann billiarrweife vom 
Antritte berfelben ſich daburch nicht abhalten laſſen, daß bad 
nene Geſet es feinem Willen anbeimgeben wird, ihm zu ges 
nügen ober nicht. W. S. 


Cyon, Februar. 
Fortſeyung.) 
Srevinzlal:Diteratur. 


yon war eine ber erſten Staͤdte, bie ihre Zeitfehrift 
hatten, aber mehrere Unternehmungen biefer Art find balb 
wieder eingegangen. Die Revue du Lyonnais bat fie feit 
einigen Monaten erſezt und ift bereitd bis gm ihrer fechdten 


Lieferung gebiehen, fo bad fie weniaftens @inen Band aufs, 


mweifen fann. Es ift zu boffen, daß fie ſich balten wird, 
denn es arbeiten unfere talentvouſten jungen Schriftſteller 


Verlag ber I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


daran, und die Muffäge find aut gewaͤblt, denn fie beziehen 
fi in Geſchichte und Ueberlieſerung auf ben heimathlichen 
Boden, ober fie enthalten Beichreibungen feiner merfwürbls 
gen Stellen. Es if erfreufih, daß Mänter jedes Alters 
und aller politifhen Färbung daran arbeiten. umd dab bes 
fonderd Leztere begreifen, was bei und in Branfreich fo 
Wenige ſaſſen: Verſchiebenheit in politiſchen Meinungen fol 
und barf Uebereinftimmung in Anfihten der Wiſſenſchäft, 
Literatur und Kunft, fo wie bed Pebend nicht andfchliehen. 
Es it wahrhaft Zeit, daB Lyon einmal ein gutes und uns 
abbingiged Organ in Literatur und Kunft hat, es ift Zeit, 
bad ſich Alle dazu vereinigen und die Hände bieten, bamit 
es nicht in Frantreich beiße: in Lyon verftebt man mur zu 
weben unb zu rechnen, Höberes und Echbneres muß man 
aber nicht da fuchen. Es wäre wahrbaftig eine Schande, 
Tonfonfe bat feine literarifden und feientififchen Jufammens 
fünfte, feine afabemifsen Eoncurfe, fein ſchdnes Mufeum, 
bad taͤglich an wertboollen Erwerbungen reicher wirb, e8 
bat feine Induftrieausftellung, feine großen Conyerte, an 
benen vierhundert Mufiter Theil nehmen, feine alten jeux 
floraux, biefe ſchoͤnen Untlänge am bie Poeſſe ber Provence, 
wo zu ben Füßen Sfaurens, ber doulce mie, der talentvollſte 
Dichter getroͤnt wird, es bat auch feine Rerue du midi, an 
ber Poeten, Künftter, Poitofophen nnd Geſchichtſchreiber 
arbeiten. Borbraur, Montesanieu’d Vaterſtadt, bat aleichs 
faus feine Nevue, die Gironde; Rouen bat feine Revue, ja 
bie Meine provengalifhe Stadt Apt (Baurlufe Departement) 
bat ibre Revue; bat Bourbonnois errichter feiner Gefhichte, 
feinen Eitten, ben Trümmern feiner Vorzeit ein wärbiges 
Dentmal, unb bie Lyoner, bie Seconds de France, wie fie 
de Thon nannte, baten kaum feit acht Monaten eine gut 
rebigirte, lebensfähine Zeitfehrift, denn die frühern Verſuche 
biefer Art waren alle fowacdh und unreif, Unbegreiflich ift 
ed, daß unfere feit 1926 beſtehende Akademie feinen Theil 
daran nimmt. Man weiß nicht recht, aefhieht es and ange 
borner Untbätigfeit, aus Varteifiun oder aus einem gewiſſen 
atabemiihen Düntel, Ich bebe ans biefer Nevue das Fragment 
eines Aufſahes von Mabemoifelle Jane Dubulfon aus, ber 
mi ſehr angezogen hat. 

„In unferm Ranbbaus hinter ber Croir⸗Rouſſe, wo ih 
bei meiner Großmutter lebte und von ibr versogen wurde, 
war ein großer Salon mit bölpernen, gefirnißten nud oben 
vergoldeten Pilaſtern, zwiſchen denen ein ſchweres Seisenzeng 
ausgeſpannt war, das ebemals carmolſſnreth geweſen ſeyn 
mochte, zu meiner Zeit aber ſchon ſtart in's Schwarze 
ſplelte. Den Plafond hatte ein Vanloo aus ber Provinz 
gemalt, und es faßen da auf ſchweren, ſchwülſtigen Wolten 
ftämmige und woblbeleibte Nymphen um eine Benus berum, 
bie in noch Fbrperfihern Berbältnijjen gehalten war, Dieſes 
Dedengemätde erhielt fein Richt von brei Glasthüren, bie 
auf die Terraſſe führten. Zwiſchen den Fenſtern ftanden 
mehrere Tiſchchen mit vergoldeten Rehſuͤßen, nicht weit bas 
von eine Eonfole mit Marmorpfatte, an ber zierlich audges 
fehhnigte und aleichfalld vergoldete Buirlanden herumbingen, 
Auf einer biefer Reliquien aus ber Zeit Lubwigs XIII, ftand, 
it weiß nicht warum. unter einem Glatachbänfe ein Aber 
miral Tourville aus Sevresfhen Bisenit, an Admiral in 
grobem Eoftäm, mit Haarbeutel und Manſchetten, bie bers 
tdmmliche Pergamentrolle in feiner Rechten und bie Linke 
ſtolz auf fein in einer dicken Bandbſchleife verſchwindenbes 
Degengefaͤß ſtuͤhend; das Ganıe war an ben Rändern reich 
mit fupfernen Lilien gefhimürdt. 

(Die Bortfegung folgt.? 
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O ſchlimm, daß Liebe fe ſich freuen ſoll! 
Dies muß ich denken, und fo ruf ich: Hoch! 


Shafedpetare 
Die beiten Vereneler. 





m nn —— —— — — —— 
— 


Altersungleichheit. 
(Fortfegung.) 


Ale naͤheren Cinridtungen wurden nun gemein: 


fhaftlich verabredet, Gornelie fagte, fie wolle auf feinen ' 


all darein willigen, in der Rolle einer alten Braut 
aufzutreten. 
Leontine, fogleih and Deutichland fommen zu laffen; 
zugleich mit ihr follte die Einwilligung von Kurtd Mut: 
ter eintreffen, und dann erft die vollgogene Verbindung 
erflärt werden. Der einzige Mitwiffer des Geheimniſſes 
ſollte Uechtritz ſeyn, ben man den andern Tag fhon zum 
Vertrauten machen wollte. Alle diefe in gewoͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen fo füßen @inzelheiten waren Dolchſtiche in 
Gerhardinend wundes Gemüth; eine berfelben traf auch 
Kurt fhmerzlih: ed war der Punkt binfichtlich der Eins 
willigung feiner Mutter. Er zmeifelte nit, fie. zu 
befommen, denn er fannte ihren ergebenen Sinn, ihren 
beißen Wunſch, ihm gluͤcklich zu ſehen; aber mitten in 
dem Räufce feiner Liebe fühlte er, was das Jawort ihr 
koften wuͤrde. 

Er fühlte ganz richtig, denn zur angemeffenen Zeit 
fam Leontine und ein Brief der alten Gräfin, der gerade 
fo abgefaßt war, wie Kurt ihn ſich gedacht batte, ohne 
Klage, ohne Vorwurf; aber die Art, wie fie auf das 


Es warb beichloffen, ihre jüngfte Tochter, | 


eigene Gluͤck verzichten an wollen fih bereit erflärte, 
wenn fie mur das des Sohnes damit erfaufen könnte, 
wie fie auch Cornelie ſegnend in ihr Haus aufzunehmen 
veriprab, und nur wunſchte, daß der Himmel fi nie 
von ihrem Kurt abwenden möchte, ließ abnen, wie viel 
fie gebeter und geweint haben mochte, ebe fie ihrem 
Herzen eine ſolche Antwort abzwang. 

Leontine war ein lieblihes Kind, entzuͤckt, die 
Mutter, die Schweſter und ben neuen Vater zu fehen, 
Eornelie mochte fühlen, wie unftattbaft ihre Verheirathung 
Gerbardinen erſcheinen fönnte, denn fie äußerte den 
Wunih, mit Aurt allein einen Ausflug von acht Tagen 
in der Umgegend gu machen, und kam nad dieſer Frift 
als Gräfin Frundsberg zuruͤck. Gerbardine war ihr 
dankbar für diefe Mafregel; auch nachdem das junge 
Ehepaar zurüdgefommen war, blieb fie fo viel wie thun— 
lib in ihrem Zimmer, entweder mit ihrer Schweiter, 
oder in ernfteren Angelegenheiten mit fich felbit beichäftigt. 

Es iſt nicht leicht, fih die Gefühle eines jungen 
Maͤdchens zu denten, die den Gegenftand ihrer jugend: 
lichen Liebe plöglich in den Mann ihrer Mutter verwan: 
deit fiebt. Am leichteften zu befeitigen war dabei ein 
gewiſſer Hochmuth, der fih dagegen Aräubte, denjenigen, 
welcher — wie jeder junge Mann einem jungen Mädchen 
gegenüber — der Aufmerkſame, fih um Gunſt Vewwerbende 
war, ſich als eine Reſpeltsperſon gegenüber geftelt zu 
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fehen, weniger aber die Vorſtellung, daß unter gewiſſen 
Umftänden, ja nur bei einiger Begünftigung von ihrer 


Seite, er in diefem Augenblide wahriceinlich ihr Braͤu⸗ 


tigam ſeyn würde, Gewiß läßt fi kaum eine fhmer: 
senreichere Lage, eine ununterbrocenere Reihe von Arän: 
fungen denten, ald die Gerbardinens. Die einzige 


Linderung ihrer Qual lag noh in dem Benehmen der | 
' feben, ich biete Ihnen meine Hand nicht wie ein Blin: 


Beiden, die fie verurfachten ; denn es war unmöglich, 
fib dad Haupt einer Familie wuͤrdevoller, folger und 
doch leutſeliger, liebender und doch beſtimmter vorgu: 
ftellen, ald Kurt ed war. Auch machte er mit Ernſt 
und Eifer über Gerhardinens Gluͤt und Lebensannehm: 
lichkeit, über Leontinens Erziehung und Unterricht, und 
wußre den Mangel an Beitimmtheit, welcher der Mutter 
ald Fehler zugefchrieben werden fonnte, durch Ernit und 
Umſicht zu erfegen. Es mangelte diefer Haͤuslichleit, um 


gluͤcklich zu ſeyn, nichts als ein richtiges Verhaͤltniü der | 


Jahre derjenigen, die fie begründet hatten, Aber wo 
bätte wohl auf der weiten Erde ein Mangel gefunden 
werden fönnen, der unerfeglicher gewefen wäre? Gornelie 
war die Hingebung und Liebenswirdigkeit felbit, ein 
Kind an Willenlofigkeit, Harmlofigkeit und Güte. Dennod 


t 





ward Gerhardinen das Verbältnig ihrer Eltern in feiner | 


Art erträgliber. Ihre Gefundheit fing an zu leiden, ihre 
Spöttereien waren verftummt; fie lieh die Leute richtig 
oder falſch fpreden, wie ed ihnen beliebte, und ed war ein 
Jammer, wie das fhöne Mädwen fihtbar verwelfte, 

In diefer Zeit, ed war ein Jahr nah Eorneliend 
Verbeirathung, fand fi ein Freund, der befchloß, irgend 
etwas für fie zu thun. Es war Uechtritz. Der übrige 
Theil der Familie war eined Tags ausgegangen, Ger: 
bardine allein war zu Haufe geblieden. Da traf er fie 
in einer Stunde, wo er auf ein ungeltörted Geſpraͤch 
hoffen durfte. Nah kurzem Zögern fagte er ihr, wie er 
eine Veränderung an ihr bemerkt habe, die Allen, melde 
fie liebten, hoͤchſt fchmerzlich ſeyn müſſe. Gerbardine 
fab ihn traurig an, Er fragte darauf, ob fie ibn ihrer 
Freundſchaft würdig genug balte, um volles Vertrauen 
in ibn zu feßen; daß er diefes durch feine Anbänglichkeit 
verdiene, könne er ihr beweifen, wenn er es Magen 
birfte, fie an ein Geſpraͤch zu erinnern, das fie einft in 
gluͤclicheren Zeiten auf einem Spasiergange geführt. 
@r fen noch eben fo bereit, wie damals, ihr in feinem 
Haufe und feinem Herzen ein Afpl gegen alle Wider: 
mwärtigfeiten zu bieten, die aus ihren Außern Verhaͤlt⸗ 
niffen entfprungen. 

Es folgte eine lange Pauſe. Uechtritz fab, daß 
Gerhardine ſich auf eine Antwort vorgubereiten trachtete, 
und tberlich fie ſich ſelbſt. Endlich fagte fie: „Mein 
lieber, bewährter Zreund — mein Entſchluß ift gefaßt: 
ib mil Ihnen Alles ſagen, was auf meinem Kerzen 
laftet, und dann wird es erft an ber Zeit ſeyn, über das 
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Künftige zu ſprechen.“ — „Sagen Sie mir nichts,“ er: 
wiberte er, „denn ich weiß Alles; ich bin feit mehr als 
einem Jahre ein müßiger, aber kein untheilnehmender 
Zuſchauer Ihrer Kaͤmpfe geweſen; nur ihrer Eltern be: 


' fangenem Xuge konnten biefe fo gan entgehen. Aber — 


ich frage Sie, Gerbardine! was wäre dabei Beſſeres zu 
thun, als daß Sie fih in meinen Schuß begeben? Sie 


der an, der nicht weiß, wohin er gebt. Ich weiß Alles, 
und dennoch fage ih Ihnen mit vertrauendem Herzen: 
Seven Sie die Meine! Ich könnte Feine Frau befommen, 
die meiner Individualität beifer zufagte, ald Sie mit 
Ihrem Haren Verftande, mit einem Gewiſſen, bad jeden 
Schatten bed Böfen ſcheut und doc ſich mie weigert, der 
Gefahr in's Antlig zu ſchauen, mit Ihrem durchaus 
reinen und wahren Herzen, Die Gefühle, die jet deſſen 
Ruhe trüben, find voräberziebende Stürme, hinter benen 
der blaue Himmel Mar und durchſichtig thront. Sie 
täufchen mich nicht und aud ih will Sie nicht taͤuſchen; 
ed iſt nicht Leidenfchaft, was mid zu diefem Schritte 
führt, fondern das tieffte Erkennen Ihres innern Werthes. 
Es gab eine Zeit, wo ich Ihre Mutter auch viel liebend: 
würdiger fand, ald Sie, aber die Art, wie meine Er: 
flärung von ihr aufgenommen wurde, wie Ahr jebiger 
Vater gleih zum Vertrauten berfelben gemacht wurbe, 
bat mic fogleich über die Unfruchtbarkeit jeder Hoffnung 
von biefer Seite belehrt. — Ib bitte Sie, Gerbardine, 
entſcheiden Sie jezt mein Schickſal, ohne Menſchenfurcht 
und Müdfickten; ich bleibe auf jeden Fall Ihr treuer 
Freund,“ Gerhardine war fehr weich geworden. Ohne 
ſich weiter zu befinnen, gab fie Uechtrig bie Hand und 
fagte: „Ih fühle die Wahrheit Ihrer Worte fo fehr, 
ald man von irgend etwas überzeugt fepn Fanı, und — 
ih bin die Ihre.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Züge aus den Reisen und Abenteuern 
des Bonaccorso Pitti, in den Jahren 1375 
bis 1396. 


(Bortfegung.) 


Auf den Wege nah Frankreich famen wir, Bernarbo, 
des Lippo Sohn und ih, gen Rimini und borgten fünfe 
zig Gulden von Giovanni di Mafino von Antella, welder 
dort verweilte, worauf wir ohne Aufenthalt nad Avignon 
zogen und von da nah Zarafcon, um Herrn Stoldo 
Altoviri umb Herrn TZommafo Soderini aufjuwarten, die 
ebenfalls aus Florenz verwiejen waren. Als wir fie 
verließen, begaben wir und nad Parie, wo wir nit 
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lang verweilten, weil Bernardo di Eino mir den Auf: 
trag gab, mit dem Herzoge von Brabant zu fpielen, der | 
zu Brüfel Turniere und große Feſtlichkeiten audrichtere 
und dabei an Tanz und Spiel ed nicht feblen ließ. Dort 
verlor ich in wenig Tagen zweitanfend Goldfranken, melde 
Bernardo di Eino auf halben Gewinn mir vorgefhofen 
hatte: Alles durch meinen Vorwitz; denn ich ſezte drei- 
hundert Gulden und mehr auf einen Wurf mit zwei 
Mürfeln. Es verleitete mich der große Gewinn bei hohem 
Cinfag, obwohl es gegen die Megel it. Als nun am 
lezten biefer Unglüddabende ich ſchon fünfhundert Gulden 
som Herzog geborgt hatte, doch mich befann, daß zu 
Haufe nur noch fünfhumdert fünfzig vorrätbig, und baber 
das Epiel aufgab, erhoben fi auch der Herzog und die 
übrigen Herrn und gingen wir in den Saal, wo viel 
Herrn und Damen beim Tanze waren. Und als ich bier | 
dem Tanze fröhlich zuſah, Fam eine fhöne Jungfrau von 
etwa vierzehn Jahren, die Tochter eines großen Edel: 
mannd, auf mich zu und fprab: „Komm zum Zanze, 
gombarde; flag dir aus dem Sinne, daß du verloren, 
denn Gott wird dir fhon beifteben.“ Und fo nahm fie | 
mich bei der Hand. Ich folgte ihr, und als ich wieder 
an meine Etelle kam, rief mich ber Herzog und fragte 
mih: „Wie viel haft du heute Abend verloren?“ Ich 
antwortete: „Den Heberreft der zweitanfend Gulden, bie 
nah Brüfel ich mitgebracht.“ Er fprah darauf: „Ich 
glaube es wohl; und hätte ich felbit gleich viel verloren, 
fo könnte und müßte ich dazu fein fo fröhlich Geſicht zu 
machen, ald du.“ Um mächiten Morgen legte ich fünfe 
hundert Gulden in einen Geldbeutel und brachte fie dem 
Herzog mit den Worten: „gebt mir Urlaub, denn ic 
will anderswo ein beffer Oli ſuchen.“ Er antwortete: ) 
„Wenn Du bleiben magft, fo verfuche ed mit diefen fünf: 
hundert Gulden, ob das Glück fih wenden und deinen 
Schaden bir erfeßen wolle. Und wenn du fie dennoch 
verlieren follteft, magit bu fie mir ein andermal wieder: 
geben, wann du dazu im Etande bifl.“ Ich danfte ibm 
und fagte, daß ich in England Gefchäfte babe und für 
jezt nicht weiter fpielen wolle, Da fprah er: „Nimm 
dieſe fünfhundert Gulden mit dir fort und erftatte fie 
mir naͤchſtes Jahr, wann du zuruͤckkommſt und deinen 
Verluft wieder einholſt.“ Darauf ließ er feinen Aanzler 
berbeirufen und befahl ihm, mir einen Brief audjufertigen, 
worin zu ſtehen am, daß ich des Herzogs befonderer guter 
Diener ſey. Von Brüffel begab ich mih nah England, 
um in Auftrag ded Bernardo bi Cino megen der Aus— 
löfung des Jean de Bretagne zu unterhandeln. Als num 
bed Herzogen von Lancafter, der jenen gefangen hielt, 
legte Willensmeinung id erfunbet hatte, kehrte ich nad 
Paris zurde und berichtete dem Bernardo Alles, fo zu 
Brüfel uud nachher in England ich ausgerichtet hatte. 
Nah meinem großen Verluſte in Brüffel verweilte ich im 





| Jahr 1381 zu Paris in ziemlihem Geldmangel, weil von 


jenen zweitaufend verlornen Gulden ich dem Bernardo di 
Eine ein Viertbeil zu erftatten hatte, Ich gab ihm jene 
fünfbundert Gulden, das Darlehen des Herzogs von 
Brabant. Im Kebruar genannten Jahrs cd. i. im fol: 
genden 4382) lehrte ih nah Bruͤſſel zuruc mit etwa 
sweihundert Gulden, bie von Verſchiedenen ich aufgeborgt; 
und am Drte lich ich noch dreibundert andere von Per: 
nardo aus Verazzano. Und während ich mit dem Herzog 
und andern Herrn beim Spiele war, erbielt ih Briefe 
aud Florenz, die berichteten, daß man die Ausgewan— 
derten wiederum zugelaffen babe. 

— — Ich verließ Florenz im Oktober 1304 und 
nabm meinen Bruder Ludwig mit mir bis Afti, wohin 
ich im Auftrag der Megierung mich begab, um alldort 
mit dem Sire de Couch Verabredungen zu treffen. Mit 
dem VBeſcheid fandte ih meinen Bruder Ludwig, den 
ich zu diefem Zwecke mitgenommen hatte, nad Florenz 
surdd. Der gedachte Sire de Couch behielt mib in 
Aſti bei fih bis zum 22ſten November; er wollte mic 
an ben Herzog von Drleand, den Bruder bes Königs, 
mit einer geheimen Botfchaft abfertigen, die an gedach— 
tem 2eſten November er mir eröffnete und zugleih das 
DBeglaubigungsfchreiben mir zuftellfe. Es war etwa act 
Tage zuvor an den Herzog nah Paris, wo er fi auf: 
bielt, aus Savona eine andere Botſchaft abgefandt, 
welche ganz das Gegentheil der meinigen war, und 
wenn diefe legte früher angelommen wäre, fo wiürbe, 
wer fie fandte, zum Nadıtheil der Ebre ded Herzogs 
von ihm erlangt haben, was er begehrte; weßbalb 
benn ich fo viel Cile machte, daß, von Ati den 22ſten 
November abgegangen, ih fhon am St. Adreasabend 
in Paris eintraf. Es find ungefähr 450 Miglien, Die 
beiden lezten Zage ritt ich von Chanceaur nah Troves 
in Champagne in einem Zage, ed find 24 Lieues, etwa 
zu drei Miglien die Lieue, und von Troves in einem 
Tage nach Paris, 54 Yieues, etwa zu 21, Miglien bie 
Liene, Auf diefem Wege ritt ich viele Pferde zu Grund, 
welche der Herzog mir vergitete, 

Im April ded Jahre 1395 ging der befagte Herzog 
mit denen von Berry, Burgund und Bourbon, nebit 
vielen andern Herrn nab Avignon, um mit Pabft Pe: 
nebict (XIlII.) einen Vergleich zu unterbandeln. Ich be: 
gleitete meinen Herrn, den Herzog von Drleand. Und 
einen Monat vor meiner Abreife machte ich folgenden 
Handel, Vom Herzog von Burgund follte ih für drei 
Pferde, die er von mir angelauft, ſechshundert Bold: 
franfen empfangen; zu Florenz hatten fie mich zweibuns 
dert fünfzig Gulden gefoftet. Nun traf ich einen, ber 
mit Yurgunderweinen handelte, und faufte von ihm 
für tauſend Franken bundertsund-sehn Faͤſſer Wein von 
dem Mafe, das fie dort cuves nennen. Von gedachter 
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Summe gab ih ihm vierhundert baar und für bie übri: 
gen ſechshundert den Schuldfchein des Herzogs von Bur— 
gund. Ich ließ den Wein in zwei Kellern unterbringen, 
Man wollte mir dafür nicht mebr als finfbundert Fran: 
ten geben; ich lieb fie geben und befahl dem Maffaio 
(feinem Kandlungsdiener, der verfdiedentlih in ben 
bier ausgelaſſenen Abſchnitten in Erwähnung kommt), 
dad er nicht unter tauſend Franfen den Wein loeſchla⸗ 
gen folle. Als wir nun auf der Meile mir dem Herzog 
in’d Burgund gelommen waren, erfroren daſelbſt Aus— 
gang Aprils fammtliche Nebjtöde, weßhalb ich ungefäumt 
dem Maſſajo zufchrieb, daß er von jenem Meine nicht 
ein Stüd verkaufen folle, Und geſchah es, daß ich bei 
meiner Nüdfehr nah Paris hundert Faͤſſer für vierzehn 
Franten das Faß verkaufte, fo daß ich vierbundert Gold: 
fraufen gewann und zehn Käfer zu eigenem Gebrauch 
erübrigte, Auf diefe Weife kam ich bei zweien der miß— 
lihiten Waaren, Pferden und Weinen, fehr aut and der 
Eade... Auf die Reiſe nah Avignon zuridzufommen. 
Zulezt gab Benedict nicht mündlich, fondern in öffent: 
licher Berfammlung durch Andere den franzoͤſiſchen Prin: 
zen zur Antwort: daß er fi felbit für den rechtmäßigen 
Pabit halte, und von dem, was er vor feiner Wahl ge: 
fhworen, ſich losſpreche, und fo thun dürfe, und daf, 
mit Ausnahme feiner Abdankung, er bereit ſey, durch 
jedes andere Mittel die Eintracht und Einheit der Kirche 
herbeizuführen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Gorrespondenz-lMachrichten. 


£yon, Februar. 
(Sortfeyung.) 
GIead tt m 


„Au der Wand, den Fenſtern acgenüber, war ein altes 
engliſches Clavier mit zwei Griffsretten aufgeftellt, daneben 
eine ſpaniſche Wand von echt chineſiſchem Papier, Vor dem 
großen, mit reihem, vergoldeten Laubwert eingtfaßten Spies 
oet fand eine ungeheure Etodubr, ber ih von Herzen gram 
war, weit fie für meine Werguügungsftunden immer zu ſpaͤt 
ging. Mechts und lints fanden Figuren aus Gevres:Por: 
zellau, die Fruchtebrbe auf bem Hopf trugen, ober Urnen 
unter dem Arm hielten, im die jährlich Vergißmeinnicht ger 
füt ober gepflangt wurben. In ben Winfein rechts und 
lints vom Kamin flanden zwei fein fadirte Ecſchraͤnte, und 
baranf alled Gerätbe zum Xpee, aus trefflichem japanifhem 
Porzellan. In die zwei andern Ecken bed Salond waren 
mit Roſenbolz eingelegte Spielliſche verwiefen, und ich 
ſchreibe jezt auf einem. Der Salon hatte zwei Thüren, 
eine ging in bad Zimmer meiner Großmutter und bie audere 
in's VBorhaus, Zwifpen beiden ſtand eine Reibe Stuͤhle 
mit hoben, geraden Lehnen und ein ungeheures Kanapé. 
bas wie ber Kambourmajor ber Stublcempagnie ausfab, An 
ben Wänden Dingen vier Bamilienverträts, ver benen id 
wich Immer gefärchter babe, fo ſteif, ernit und verzerrt far 
ben fie and, Dadurch paßten fie aber fehr gut zu den fir 
guren des Bobelinteppichd, ber einmal ein theures, ſchoͤnes 


Stuͤck gewefen ſeyn fell... 





Nach Geſey, Eitte und Her: 
tommen burjte Memand, ſelbſt DBerwandte und Freunde 
nicht. Im dieſen Salon treten, ohne forgfältig angezogen 
zu ſeyn. Die Grofinntter ſelbſt erſchlen barin nit obne 
Schmiute und weiße Hanbfoube; wir Kinder aber burften 
nur binein, wenn wir und recht gut aufgeführt batten und 
wenn und Großmama zur Betonung Ethre aus dem Gran⸗—⸗ 
difon vorlas. Nach dieſer dritihen Vorbereitung komme ich 
endlich zur Geſchichte ſelbſt. Am Ende des Juni oder Aue 
fange Juli 4815 famen zwei Offiziere mir einem @inguartis. 
rungöbiller bei uns an. Sie ſprachen zuerft mir ber Großmutter 
beſonders und uͤbergaben ihr ein Papier; hierauf wurden fie 
gleich in bie Zimmer meiner Tante aefübrt, nicht in bie 
gewoͤhnlich für die Militaͤreinquartirung beftimmte Stube, 
Warum biefe Auszeihnung? Dies erfuhren wir nicht. Man 
fagte und, bie beiden Dffipfere beißen Maceroni und ſeyen 


‚bie Ebtne eines genauen Freundes bei Groraters, darum 


mäören fe au von und Hllen mit Auszeichnung bebandelt 
werden. Darin ging Me uns ſefbſt init autem Beiſpiel voran, 
befonders hinſtchllich bes jüngſten Offiſiers, der Joachiim ges 
nannt wurde, Ihre Grfälligteit für ibm ging fo weit, baß, als 
er einige Tage in feinem Zimmer umpäätid war, fie ibm 
fagen Tieß, er fFbune Im Pegfige in ben Salon fommen., 
Wir Mäbhen hatten ihn ſehr Tieb und braten ibm alle 
Tage die ſchoͤnſten Blumen unfers Gartens, indem wir 
durch das Fenfter in fein Zimmer fliegen, wobei er uns 
mit ber ibm eigenen freundlichen Aumuth balf, So fanden 
wir ibn alle Morgen in einem Schlafrock von geſticktem 
Pertal, mit Selbe gefüttert, Ich denfe noch immer an feine 
herrlich geflicten Pantoffeln, und Gefonbers an feinen nieds 
ten, mwoblgeformeen Fuß, Er trug and eine Feine Mäge 
mit Arasedten von Go und Perlen ein Bischen ſchief auf 
feinen reichen, ſchwarzen, gelodten Kaaren, bie feinem Ge: 
ſicht etwas gang Gonderbares, Brembartiges aaben, Auf 
feinen Pug vermwendere er große, faſt fleinfihe Gorgfalt. 
Dazu batte er ein fehr reiches Mecefinire, im bem wir eine 
Menge Dinge und Werkzeuge faben, deren Gebrauch wir 
gar nicht Faunten, wiewobl wir durch die Großmutter mit 
allen engliſchen SKHüffemirein der Toilette wohl vertraut 
waren. Zuerſt fleidere er fih an zum Frühſtück, ſchloß ſich 
bieranf ein, um au fopreiben, ober ging umter ben alten 
Bäumen der Terraffe auf und ab; zum Diner fam er wiebes 
in ganz anderer Kleidung, und dieſe Anberte er noch einmal 
für den Thee. Eines Abends — ich weiß ed noch wie beute — 
faßen wir eben heiter um den Thectiſch, ba trat Francois, 
unfer after Beblenter, blaß und erichroden ein und berichtete, 
eine Adtheilung Nationalgarde ſtebe vor ber großen Hof 
thüre und verlange Einlaß, um bad Haus zu unterſuchen. 
Bei diefen Worten fprangen tie beiden Dffigiere raſch auf, 
Foadim nahm eine Feine Piſtole and ber Bruſttaſche frined 
Kieides und Maceroni zog einen langen Dolch bevor; fle 
wollten aum enter hinaus auf bie Terraſſe ſpriugen, aber 
die Großmutter hielt ne zurück. „lm Zeit zu gewinnen, 
wird die Wade yum Pfortchen beveingelaffen,“ fagte fie ru 
big und beſennen zu Brangoit; „ih will fie bier empfans 
ven.“ So wie er aber den Ruͤcen gewendet batte, ergriff 
fie Soachim bei der Hand, führte ibn ſchnel in ihr Schlafe 
zimmer, verſteckte ibn ba in einem Meinen, Tollettengemach, 
ſchtoß es hinter ihn ab und ſlectte ben Schlüſſel in bie Taſche. 
Aıs fie wieber in bad Zimmer kam, fand fie WMaceroni bleich 
und wertiod. „Beſchaͤftigen Sie fi ganz taltblätig mit bem 
Three,“ fagte fie gu ihm, „ic will bie Beute bier empfangen,“ 
(Der Befotuß folgt.) 
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Beinrich V. 
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Züge aus den Keisen und Abenteuern 
des Bonaccorso Pitti, in den Jahren 1375 
bis 1396. 


Beſchluß.) 


Wiederum in Paris angelangt, ging der Herzog von 


Orleans eines Tags nah dem Abendeſſen mit mir im | 


das Haus eines der Stallmeifter bed Königs, wo viele 
Herrn zu Nacht geipeidt hatten. Wir fanden fie beim 
Spiele, und der Herzog feste fih hinzu und befahl mir, 
vierbundert Gulden, die für ibn und mic felbit ich mit: 
gebracht, auf den Ziih zu legen. Da ed nun an mir 
war, die Wuͤrfel zu ſchuͤtteln, bielt ich gegen den Vicomte 
de Montleu, ber ein entichloifener Spieler war und großer 
Herr, der wohl 30,000 Franfen einzunehmen hatte, Un: 


frieden amzuftiften, mußte ed geſchehen, daß in zwölf | 





nicht,“ Maſch fiel ih ein: „Ja, ja, Ihr thut's, Sire.“ 
Da ftredte er die Hand aus und griff nah der Müge auf 
meinem Kopfe und wollte nah mir fhlagen. Ich trat 
zuruͤck und ſprach: „Ich bin nit der Mann, mic fchlas 
gen zu laffen, wenn ich Waffen zur Hand habe;“ und 


‚ bei biefen Worten legte ih die Hand auf einen Degen, 


den ich zur Seite trug. Da riefer mit Heftigfeit: „Noch 
bat Niemand mich Luͤgen getraft; das ſollſt du mit dem 
Leben bezahlen!“ Da fagte der Herzog mir leife, ich folle 
geben, in feinem Zimmer ihn erwarten und ibn machen 
laſſen. Ich ging; und ald ih ein paar hundert Schritte 
von jenem Haufe entfernt war und Jemand mir nad: 
laufen börte, wendete ih mich um und fab im Lichte 
der Kadeln einiger Hofleure, die gerade vorbeisogen, daß 
ein Baſtard des befagten Vicomte, ein bloßes Schwert 
in der Hand, mir nacgelaufen fam. Ich zog meinen 


' Degen und fagte ihm: „Vaitard, ſtecke dein Schwert ein, 


Mürfen ich jedesmal gewann, und zwar von ibm, weh: | 
balb denn, vom Weine erbist und wild vom Spiele, er. 


mir zurief: „Ab, du lombardbifher Betrüger, was haſt 
du vor? widft du ſtets gewinnen?“ und folder Reden 
mehr. Ich antwortete: „Kerr, mäßigt Eure Neben um 
des Herzogs willen.“ Ich ſezte darauf noch einmal und 


gewann, worauf er voll Wuth noch andere Unarten ber: 


vorbrachte, und damit flo, daß er fagte: „Ich Lüge 


geb’ zurüt und fag’ deinem Vater, du babit mich nicht 
mehr gefunden.“ Cr ſah fib um, und weil er wahrs 
nahm, daß von den Seinigen Niemand ibm gefolgt war, 
bielt er zu feinem Veſten fib an meinen Rath, ftedte 
fein Schwert ein und fehrte um. Diefed mein Verhalten 
ward von den Worübergebenden, die es gefeben, weiter 
erzählt, und ic deßhalb fehr gelobt, weil der Baſtard 
nur achtzehn Jahre alt und von Perfon ſchwaͤchlich war, 
ich demnach gar leicht ihm bäfte ſchaden können, 
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Ich begab mich in's Kabinet des Herzogs, und bald 
darauf fam er felbft; er war fehr aufgeregt und fagte 
mir kein Wort. Und nah einer Weile fagte er zu einem 
feiner Stalmeifter: „Geh' in's Haus des Vicomte und 
melde ihm von mir, daß vor Schlafengeben ich wiſſen 
wolle, ob dag, darum ich ihm gebeten, er zu vollbringen 
gelinnt fen.“ Der Stallmeifter brad;te zur Antwort: er, 
der Wicomte, ſey noh immer beffelben Sinnes, als 
vorhin. Da fprach der Herzog zu mir: „Gehe nicht aus 
diefem Haufe, es fen denn in meiner Begleitung; ihm 
sum Troße werde ich dich befhügen und ihn in Schande 
bringen.“ Morgens darauf ftiegen wir zu Pferde und 
begaben und zum Könige, der aber ausgegangen war; 
doch trafen wir ibn im einer Abtei, wo er zum Mittag: 
effen abgefeffen hatte, Hier ſprach ber Herzog mit dem 
Könige und fagte ihm Alles, fo Abends vorber ſich zu: 
getragen, und bat, daß ibm erlaubt ſeyn möge, feine 
Diener, beren einer ich ſey, gegen Gewalttbat zu bes 
fügen, Der König antwortete: „Der Vicomte bat übel 
gethan und gefprohen, und konnte Bonaccorfo nicht um: 
bin, ihm in Worten zu begegnen.“ Er rief darauf die 
Herzoge von Berrp und Bourbon heran und fagte ihnen 
mir zomigem Ausdrud: „Schidt nah dem Vicomte und 
meldet ibm, daß ich befeble, er folle diefen Saal nicht 
eber verlaffen, ald bis er getban, was in diefer Strei: 
tigfeit mit dem Bonaccorfo nad meines Bruderd Willen 
gefheben fol,“ Der Vicomte Fam berbei, wo denn in 
Gegenwart bed Königs und ber Hebrigen ber Herzog von 
Berrp ibm fagte, was der König befohlen; worauf ber 
Bicomte, fi gegen den Herzog von Orleans wendend, 
die Worte ſprach: „Gnädiger Herr, es ſchmerzt mic, 
daß für einen Lombarden Ihr Partei nehmt gegen mic, 
ber ich Euer Blutdverwandter und gerreuer Diener bin; 
und war es unnöthig, an den König Euch zu wenden, 
weil Quer Befehl gemigte, dem zu geboren ich ſtets 
gewillt bin. Und wenn geftern nicht alfobald ich nachge— 
geben, fo geſchah es, weil ich zmeifelte, ob Ihr im Ernſt 
forähet. Allein jet, da ich febe, daß ed Cure wahre 
Meinung ift, bin ich bereit, dem Bonaccorſo die Luͤge 
. zu vergeiben, bie geftern in @urer Gegenwart er mir 
geboten,“ Der Herzog ſprach: „Ihr habt den Streit an: 
gefangen und im meiner Gegenwart bem Bonaccorfo ſolche 
Worte gefagt, daß, wenn er dazu geſchwiegen hätte, ich 
ihn für weniger als gut wirde halten muͤſſen.“ 

als nun die Sache auf diefem Punkte fand, machte 
ich dem Herzoge von Berry, ber gegenwärtig war und 


von Aubeginn alles Geſagte und Gefhebene vernommen | 


hatte, ein Zeihen meiner pflihtihuldigen Unterwerfung. 
Und fagte da gedachter von Berry: „Der König unfer 
Herr hat von ⸗dem Wortwechſel Kenntniß genonmen, in 
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war ed von Eurer Seite verwegen, einen fo großen 
Herrn Lügen zu ftrafen; denn er iſt unfer Verwandter 
und von ſolchem Range, daß aufer den königlichen Lilien 
wohl Niemand gern mit ihm fih in Streit begeben 
möchte, Allein weil der König gnädig ift und nicht zus 
laffen will, daß diefe Sache vorangebe, und.befiehlt, daß 
der Bicomte Euch vergebe und dab Ihr wiederum Freunde 
werdet, wie vorhin, fo habt Ihr, Wonaccorfo , den 
Vicomte um Werzeibung zu bitten.“ Ich fagte darauf, 
zum Vicomte hingewendet: „Gnaͤdiger Kerr, verjeiht 
mir, wenn ich geſagt, oder gethan habe, was Euch 
mißfaͤllig if.“ Er autwortete: „Weil es denn dem 
Könige fo gefällt und meinem anädigen Herrn, feinem 
Bruder, fo wurde ich dir verzeihen, auch wenn du mir 
in’s Geſicht geſchnitten hättet; und fo verzeihe ich bir 
und bitte dich felbit um Verzeihung und wid ferner dein 
guter Freund fepn.“ 

Als wir nah Paris zuridgefehrt waren, erbat ich 
zum Pachteffen im meine Wohnung den Herzog von 
Drleand und den von Bourbon, Sie famen und bradten 
den Sire de Eoucp mit ihnen und bem befagten Vicomte 
und viele andere Barone und Mitter, Sie wurden in 
Haupt: und Beilhifeln fo wohl bedient, daß vor dem 
Könige und andern Herrn davon viel Ruͤhmens war zu 
meiner Ehre, Diefed Nachteſſen koſtete mic zweihundert 
Gulden, Im einem einzigen Stüde hatte ih fie nicht 
sufrieden geftelt ; und war ed, weil an jenem Abend, 
ba fchön und groß geipielr wurde, ich nicht batte mit: 
fpielen wollen, Indeß vertrat mich Bernardo di Eino 
de’ Nobili, ber einer der gefälligiten und großartigften 
Spieler war, ben die Welt geſehen. 

1396 im Winter nach Florenz zurüd ic. 





Altersungleichheit. 


(Fortfegung.) 


Ad Kurt und Eornelie nah Haufe famen, bat 
Uechtritz Eriteren um ein Gefpräh unter vier Augen, 
und hielt um Gerbarbinen an. — Die freubigfte Ein: 
willigung der @itern Frönte feine edlen Wünfhe, und — 
wir muͤſſen es fagen — von dem Augenblick feiner Ver: 
lobung an war er fo verliebt in feine junge Braut, ald 
es fi irgend mit der Wuͤrde eines Mannes über viersig 
Jahren vertrug. Abends fagte Eornelie zu Aurt: „Ich 
muß gefteben, daß dies mich vollfommen überrafcht, und 
nie bätte ich geglaubt, den Grund von Gerbardinene 
Ehwermuth in einer Leidenſchaft für Uehtritz zu finden, 


welden Ihr geftern mit dem Vicomte geratben fend, und | mie fih’d nun audgemwielen bat. Nun, Gott fen gedanft, 
ift damit ſchlecht zufrieden. Und in Wahrheit, Bonaccorfo, | daß es fo if; ein eigen Mädchen war fie immer, und 


.. 
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in einen jungen Mann bätte fie ſich, glaube ich, nie 
verlieben können.“ So war denn Alles abgemaht und 
mit ber Hochzeit wurde nur fo lange gezögert, bie bie 
Auszahlung von Gerbardinend Vermögen regulirt war, 
Blei mach der Hochzeit reiste dad junge Paar nad 
Deutſchland ab, 

War e3 reine Liebe zu den befperifhen GBefilden, 
oder vielmehr bie Scheu, fid den Verwandten vorzuftellen, 
mad Kurt und feine Frau abhielt, Uechtritz fogleich zu 
folgen — gleichviel, fie zogen ed vor, noch länger im 
fhönen Italien zu weilen. — Leontine entwidelte ſich 
hier auf das Angenehmſte; fie war ganz der Gegenſatz 
ihrer Schwefter, voll Leben und Freundlichkeit, jezt noch 
eine kindlihe Grazie, mit deu fchönften Talenten bes 
gabt, die unter der vereinten Pflege ihrer Eltern fi 
mit jedem Tage ſchoͤner ansbilderen. Kurt vermißte 
dur ihre Nähe laum den Mangel an eigenen Kindern, 

Ihr Aufenthalt in Italien batte fih nun zu einer 
vierjährigen Abwefenbeit von der Heimath ausgedehnt, 
und wer weiß, wie febr er fih noch verlängert hätte, 
wenn nicht dringende Briefe von Kurts früherem Mor: 
munde denfelben zurüdberufen bätten, da ber alten 
Gräfin Gefundheit durbaus der Pilege ihrer Kinder 
bediürftig war. Augenblitlih wurden die Anftalten zur 
Abreife getroffen, und eben als die Hige in Italien 
unerträglich zu werden anfing, die deutſche Temperatur 
hingegen einigen Erfag für bie italienifche bieten lonnte, 
309 Kurt wieder in fein Schloß ein. 

Er fand die Murter fehr ſchwach, aber ſehr gitig 
und berzlih gegen ihn und feine Frau; im der That 
war in diefem Augenblide der äußere Unterſchied zivis 
fhen Kurt und Eornelie gar nicht auffallend; er war 
zwar erft viersundszwanzig Jahre alt, aber man mochte 
Ihm wohl acht- und- zwanzig geben, fo fräftig war fein 
Bau, fo gebräunt fein Antlitz. Die Heiterfeit der Ju— 
gend war durch einen Ernit erfegt, der an feinem Gluͤce 
zweifeln laffen konnte, aber in Wahrheit nichts bedeu—⸗ 
tete, als fein Beitreben, ſich der Gefährtin feines Lebens 
fo viel wie möglih gleichzuftellen. Cornelie hingegen 
ſchien in diefen vier Jahren jünger geworden au fepn. 
Wie viel dad Glüd allein beiträgt, ein Gefiht zu ver: 
jingen, kann Jeder bemerkt haben, ber Gelegenheit 
hatte, biefelbe Phofiognomie in den Stunden ded Jam: 
merd und in deuen der Freude zu beobachten. Wußers 
dem nahm fie alle Künfte der Toilette zu Huͤlſe; mad 
bei Andern unerlaubte @itelfeit geweſen wäre, war bei 
ihr nur ein pflihtmäßiger Wunſch, ihrem geliebten 
Manne an Jahren gleich zu eriheinen und fich feine 
Zärtlichkeit zu erhalten, Uber auch in diefem Beitreben 
verließ fie der gute Geſchmack nie, und ihre ſchoͤne, noch 
volllommen jugendlihe Geſtalt fam ihr dabei zu Huülfe. 
Wenn man fie mit Kurt Arm in Arm geben fab, hätte 


‚ Man in geringer Entfernung meinen follen, ein Ehepaar 
von ganz angenteffenen Jahren zu erbliden. 
Einft faßen fie Beide an den Bette der alten Gräfin, 
ı die viel von vergangenen Zeiten ſprach. „Weißt du, 
‚ Gornelie,“ fagte fie unter andern, „daß bier der Ort 
ift, mo du Kurt zuerſt gefeben haſt?“ Kaum hatte fie 
das unbedachte Wort gefagt, als fie beihämt ſchwieg, 
| und das Uebel dadurch noch ärger machte, „O ja,“ fagte 
Cornelie errörhend, „ich weiß es wohl; er lag damals 
ald ein Neugeborner in meinen Armen,“ — „Es war 
| ein Vorzeichen einer fpätern, ſchoͤnern Zeit,“ fagte Kurt 
| mit edlem @ifer, ald wolle er die Meine Kraͤnkung, Die 
in der Erinnerung lag, fchnell vergeffen mahen; „es 
war ein Vorzeichen der fhönern Zeit, da ih wieder, ein 
Neugeborner an Glüd, in deinen Armen lag.“ Gornelie 
fab ihm dankbar, mit voller Liebe im das Auge und 
ſprach: „O Kurt, alles Glück haft du mir großmüthig 
geſchenkt und die Opfer auf deine Seite genommen; les 
vergeht feine Stunde ded Tages, im der ich dies nicht 
lebhaft fühle, und meine Liebe zu dir fteigert ſich zu 
einer Urt anbetender Verehrung.“ Ein folbes Mort 
war hinreihend, um die alte Gräfin das Mifverhälte 
niß in der Ehe ibred Sohnes vergeffen zu machen, und 
| fie fuhr halb ſcherzend fort: „Gornelie, ich glaube wirt: 
li, eure Ebe war vorher im Himmel befchloffen. Er 
| innerft du bich ber Aehnlichkeit, die wir immer zwiſchen 
dem Bilde dort und Kurt und dir fanden, und wie er 
dir einft im Spiele den Ning reichte, den er bir ſpaͤter 
im Ernſt gegeben hat?“ Mber Kurt runzelte bei diefer 
t 





Frage die Stirne; er liebte dergleihen Unfpielungen 
nicht, und jede Vindication feiner Ehe ſchien ihm eine 
Anklage gegen dielelbe zu enthalten, Er unterbrach ba: 
ber das gutmütbige Geplauder der beiden Frauen durch 
einen fremden Gegenftand und bradıte fie zum Schweigen, 

Nah einigen Monaten ftarb bie alte Gräfin, voll: 
fommen über das Schidfal ibred Lieblings aufriedens 
geftellt, und die Eheleute lebten fill, aber heiter auf 
Frundsberg fort. Kurt bewirtbfcaftete feine Güter mit 
Eifer und Cinfiht; Gornelie ging in Allem auf feine 
Sdeen ein und machte ihm Manches, was leicht ver 
drießlich und ſchwierig hätte feun können, durch Freund: 
lichkeit unb gute Laune, bie fie bei weitem in höherem 
Maße als er befaß, angenehm und leicht, 

So waren ſechs Zahre vergangen. — Wie ein fehds 
ner Herbft den Bäumen noch tief in's Jahr binein den 
Schmuck ihrer Blätter laffen kann, bis ein rauher 
Novemberfturm den Winter in feiner Nadtbeit einführt, 
fo ging ed auch mit Gornelien ; der Sturm fam fpät, 
aber er blieb nicht aus. — Wir feben die Helden diefer 
Erzählung jest fehs Jahre fpäter im Schloſſe Frunds— 
berg an einem rauhen Sommertage am Kaminfeuer 
figen, das Kurt hatte anzuͤnden laffen, — „Aber, liebes 
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Kind!“ fagte fie mit blauen Lippen und vor Kälte zit: 
ternd, awelch ein Einfall, in dieſer Jahrszeit Feuer 
machen zu laffen!t« — „Mich friert,“ fagte er duͤſter, 
fib die Haare aus der glühenden Stirne ftreidhend, 
Eie ſchwieg. Nah einer Pauſe fuhr er fort; „Willſt 
du heute Nahmittag mit mir ausfahren? Ich habe 


: Waffen. 


Ehe bie Großmutter Joachim befreite, ſprach fie 
uns eruftii zu und empfabt uns bie grbäte Berfchmwiegens 
beit; dann ging fie in ihr Zimmer, oͤffnete bie fleine Andre 


und führte Ibm berand. Bei feinem Eintreten in ben Salon 


einem Bauer ein Guͤtchen abgefauft, welches einen Ar: | 


gerliben Winkel in meine neue Beſitzung machte, die 
du noch gar nicht kennſt.“ — „Mit Vergudgen, lieber 
Kurt,“ erwiderte fie, und die Stunde der Fahrt ward 


feitgefegt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


£yon, Februar. 
(Beſchluß.) 
Joachi 


Schon hörten wir bie Schritte der Wache im Vorſaal, ba 
oing bie Großmutter ſelbſt bin und machte bie Salonthüre auf. 
„Wie? find Cie es, Herr Rivat?“ fagte fie zu bem Dffie 
ztere, ber die Beute commandirte und in bem fie ben Sohn 
ihres Motard erfaunte; „was verſchafft mir das Vergnügen, 
Sie bei mir zu ſehen ?“ — „Wir ſuchen einen Flüctting, 
und haben fchon alle Landhäufer im dieſer Gegend bdurchſpaͤnt; 
bei Ihnen, andbige Fran, iſt's mır ein Geſchaͤft der Form 
wegen,“ — „So will ig Sie denn ſelbſt berumführen.“ — 
Dabei nafın fie ein Wachslicht, gina vor ihnen ber und 
dffnete die Thuͤre. — „Dies ift die Wohnung meiner Toch⸗ 
ter, geben Cie hinein.“ Dabei ließ fie die Leute zuerft in 
Joachims Schlaſzimmer treten, fo bad fie durch idre ciges 
nen Schatten ben Schein bed Lichts von ben Möbeln abr 
bieften, denn ohne biefe Vorſicht hätten fie wahrſcheinlich 
Gegenſtaͤnde geſehen, bie nicht zum Putz einer Frau ger 
hören. So führte fie fie nach einauber in ale Zimmer 
des Hauſes und enblih in den Salon zurück. Maceroni 
ftand ſchnell auf, bie Großmutter aber fagte zu ibm: „Bleis 
ven Eie bon!“ Dabei wendete fie fih mit ben Worten zu 
Herrn Riva: „Ich Felle Innen ben Sohn eines alten 
Freundes vor, Kapitän bed 2ıften Linienregiments; durch 
einen oläcdlihen Zufall babe ih ibn zur Einquartirung bei 
mir erbalten.“ Als fie bemertte, daß einige Soldaten bie 
Thuͤre ihres Zimmers mit einiger Aufmerffamfeit betrachter 
ten, ſagte fie ſchuell zu dem Dffigier: „Ihnen zu Gefallen 
will ich wohl für einen Augenblick von meiner engliſchen 
Eitte abgeben und Ionen mein Echlafjimmer bffuen, bamit 





Cie fin rühmen Formen, Ihr Amt mir aller Genauigteit 


verfeben zu haben. Gehen Sie!“ und dabei ning fie hinein 
und flellte fi breit vor bie Feine Tapetenthäre ihres Tois 
lettengemachs, „eben Sie! Sind Sie nun gang Äberzeugt, 


 gefommen, 


daß For Fluͤchtling nicht bei mir INT“ — „Wir waren es 
' fie von den VBernünftinen geſchaͤzt und aefefen werben will, 


fhon vorher, guädige Frau.“ war bie Antwort; „aber bie 
Drbre —“ — „Mllerkings, Sie hatten ganz recht; alfo qute 
Nat, meine Herren!“ — So verlieh uns die Mache wies 
ter und man hörte ihre Schritte bald im Hof verflingen. 


Wir Meinen Maͤdchen waren ganz ſtumm vor Erftanumen | 


und Furcht bei dein Anblick der Solbaten und ihrer blanfen 


faben wir, wie er ber Großmutter die Hand Füßte, und 
babei mit großee Ruͤhrung und einem unansſprechlichen Aus— 
druck feiner ſchͤnen Augen zu ihr fagte: „Cie find meine 
Retterin!“ Am forgenben Abend beſtiegen die beiden Offis 
ziere bie Diligener, Die Großmutter gab Ihnen einen Brief 
an Madame Bertier in Toufon mir, die dort jezt noch bas 
Hoͤtel be Matte hätt. Ju dem Briefe ſtand, weld grofien 
Dienft die Großmutter von ihr erwartete; fie rechnete auch 
nit umfonft darauf, Die Polizei hatte doch Wind von 
Joachims Aufenthalt in Lyon brefommen und fieß in jenem 
Hotel eine Hausſuchung anftellen, Madame Bertier war 
gerade frank, ſchnell mußte er ſich zwifchen bie Matragen 
ihres Bettes legen, und fo entfam er glüͤchich allen Nach: 
forfhungen. Da aber bad Hotel immer noch von der Porizei 
nicht and bem Auge gelaffen wurde, zumal Madame Ber— 
tierd Meinungen befannt waren, fo war man feinen Augens 
blick vor einer neuen Unterfuhung fiber; fie befchleh alfo, 
ben Fluͤchtling zu entfernen. Zu biefem Zwect ließ fie ibm 
Fronenzimmerfleider anlegen und den Kopf tn einen Schleler 
bäten; fo feste fie fi neben ibn umb lieh fih von ihrem 
Sohn in einer Kaleſche laugſam, wie zur Epayierfabrt, zum 
italienifhen Thore binansführen. Ms fie bei Ravaleıte ans 
tamen, verließen fie den Wagen und gelangten auf Umwegen 
unb einfamen Paten nad P alfance, einem Landgut, das 
bamatd bem General Allemand gehörte, Hier vertraute fie 
Joachtim bem Gärtner, einen alten Soldaten, an, und bies 
fer verfprach, Leib und Leben für ibn zu Lafen. Er bielt 
auch Wort; aber Maceroni, ber treue Bealeiter Joahiınd, 
rierh diefem, Frankreich zu verlaffen. Da ibm bles Müchtige, 
unſichere Reben zuwider war, fo willigte er ein und befaploß. 
nach Neapel zurüchutehren. Much die Ueberfahrt machte ibm 
Madame Bertier moglich. Traurig und bfutia war bie Folge 
biefer Reife, denn Joahim Wurat wurde am 15ten Dis 
tober bei Pie erſchoſen. — Mehrfache Webntichfeit und 
Verwandtſchaft mit biefer Geflnte bat die Gefangenuehmung 
der Herzogin von Berry in der Wendee, worüber Ibr berüͤch⸗ 
tiater Berraͤther, Simon Deuy, vor einiger Zeit bier eine 
Erift herausgegeben bat. Schon and em Motte: Adsum 
qui feci, gebt deutlich hervor, daß Deuny fie nicht berautgibt, 
um ſich zu vertbeibigen, fonbern um fi vielmehr feiner 
Handlung zu rübmen. Ich würde Ionen Auszüge barand 
nittbeilen, wenn dep nicht vorausſetzen müßte, daß fi bie 
poſitiſche Preſſe der Notizen ſchon laͤngſt bemaͤchtigt bat, 
Unter ben Borgingern ber Revue du Lyonnais, bie ſſch 
nicht balten fonnten, war auch bad Athence, allerbings eine 
aute, anziebende und mannichfaltige Zeitſchrift. Sie hatte 
ben neuen und beifern Geiſt ber Zeit begriffen, ber bie Noth⸗ 
wendigteit ertennt, in Branfreich auf Uterariſche und feientir 
fiſche Studien zurücdzutenmmen, Darum war alle Polirie, ihre 
Ramififationen, Andeutungen und Anſpielungen von bem 
Athenee auegeſchloſſen, darım hielt es fih aber auch nicht, 
denn wir find in Frankreich Tanae noch nicht anf den Punkt 
wie Gie in Deutſchland, wo eine literarische 
Zeitſchrift, die fich achtet, alle Poririt ausfchließen muß, wenn 


Ein ander Mal von unfern biefigen Poeten, 
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God dam! moi, j'aime les Anglais: 
Ils ont un si bon caraetöre! 

Comme ils sont polis, et surtout 
Que leurs plaisirs sont de bon got! 


Beranger. 





Der Amerikaner in England, 


Hydepark. 


Hodepark hat als oͤffentlicher Spaziergang lediglich 
nichts Anziehendes, er ſteht St, James: und Regents— 
part weit nah, iſt aber einmal fafbionabler als beide. 
€3 war nicht die lebhafte Saifon, und ich erinnerte 
mich noch mohl des Ausforuhs der Kammerjungfern, 
die mit mir von Graveiend in der Diligence gefahren, 
ed fey durhaus Niemand in der Stadt. Troß dem 
mwogte in den Alleen ein ungeheures Gedränge wohlge— 
fleideter Leute, und Taufende huͤbſcher Equipagen fuhren 
in parallelen Meiben bahin. Auch fehlte es nicht an aut 
berittenen Meitern, gleich gut berittene Grooms hinter 
ihnen, und an Schaaren von Elegans aus der Cito, 
allem nah Schreiber und Ladenjtinglinge, die ſich auf 
ungluͤcklichen Mierblleppern abarbeiteten, Ich gedachte 
ähnlicher Scenen zu Madrid, Neapel, Mailand, Lima, 
Havana, nnd da fiel mir der gewaltige Unterſchied auf, 
den ber Nationalharafter hervorbringt. Un allen jenen 
Orten ſcheint die Gefellibaft fib zu feunen, fie fcheint 
voll Keben und Regſamkeit und mit dem Entſchluß, fich 
zu beluftigen, sufammengefommen zu fepn, 


Man nidt | 
einander zu, man mwinft fi mit Zäcer oder Fingern, | 


man wirft ſich im Voruͤbergehen einen beitern Bli oder 
ein freundliches Wort des Grußed zu: wenn ih mir 
al dies zuridrief, fanden die Freuden des „Pafeo“ 
recht lebendig vor mir. Hodepark dagegen, obgleich ich 
nie prächtigere Equipagen, Livreen und Pferde gefeben, 
war, wenn man den Spapiergängern in die Geſichter 
fab, ein hoͤchſt trübfeliger Ort. Es war, ala fen die 
Menge biebergefommen, nicht um ber Luſt nachzugehen, 
fondern um ihren Verdruß zur Schau zu tragen. Keiner 
fhien den andern zu fennen, nirgends fah man muntere 
Grüße des raſchen Erfennend austauſchen. 

Es mag dies zum Theil von der ungebenren Größe 
ber Stadt herruͤhren, die fih bieber entladet, noch mehr 
aber vom herrſchenden Mangel an Gefelligleir, von den 
Klaffenunterfhieden und den mancderlei Schattirungen 
von Meipeftabilirät, deren fo viele find, ald der Indivi: 
buen, die darauf Anſpruch machen. Manche mochten 
Tags zuvor in den Galerien der Bank ftolg darauf ge: 
weien fern, einander Freunde zu mennen; bier aber, 
erfabren in allen bier üblichen Kunſten ded Ignorireus, 
wofur England der klaſſiſche Boden iſt, blicten fie ge: 
wandt abfeits, wenn ein Befannter auf fie zukam, deſſen 
Wieberertennen fie ruiniren fonnte, oder fahen ihm mit 
nichtöfagendem, unbefangenem Blide in's Geſicht. Die 
vornehmfte Urfache dieſes trübfeligen, fteifen Weſens 
an einem Vergnügungdorte mag aber am Ende im 
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tieffinnigen, beſchaulichen Charafter unſeres Vollsſtamms 
zu ſuchen ſeyn; und dies aͤußert ſich in gleicher Weiſe 
bei aͤhnlichen Gelegenheiten auch in Amerika. Uns ſehlt 
das uͤberſtroͤmende Feuer, der maͤchtige Drang zur Luft, 
wie fie manchen andern Mölfern eigen find, Wir find 
ernft, feierlid, nahdenflih, fogar im Schoße unferer 
Serftreuungen , wir bringen fogar auf die Schaupläße 
der Luſt den Tiefſinn, die melancholiſche Stimmung 
mit, die in unferm geifligen Charakter fo auffallend 
vorherrſchen. 


Die Waterloobrüche. 


Die Waterloobruͤcke iſt ein edles, herrliches Monu: 
ment. Ueber der Fahrbahn erheben ſich zu beiden Seiten 
bübfche Seitenpfade, von denen man den Fluß und ſeine 
Ufer überfiebt; an jedem Pfeiler ſtehen Gaslampen nad 
klaſſiſchem Mufter, und an den Enden befinden fi zwei 
zierliche Häuschen in dorifhem Stpl für die Briden: 
waͤchter. Die Fußgänger geben, ebe fie anf die Brüde 
fommen, durch einen zierliben eifernen Zriller, ber 
mit einem im Häuschen befindliden, vor den Mächtern 
verſchloſſenen Uhrwerk in Werbindung ſteht. Die Uhr 
zeigt genau an, wie viel Perfonen paffirt find, und bie 
Compagnie wird dadurch vor Meruntrenungen ber 
Wächter in Ablieferung der Einnahme geſchüzt. Dies 
ift gewiß hoͤchſt ſinnreich; es ift ein Denkmal menfhlider 
Erfindungsfraft und menfhliher Gemeinbeit zumal, 
und gibt Stoff zum Nachdenken über die Verworfenheit 
der niedern Volfellafen in England. Warum kann man 
dem Dann, der den Schliffel zur Uhr bat, trauen und 
den niedrigern Bedienten niht? Wahrfheinlih, weil 
er gehörig bezahlt ift und fomit pflitgetreu und ehrlich 
fern kann, ohne Hungers zu fterben, während für den 
Andern bie Armuth zur ewigen Verfuhung wird. Die 
Armuth, die Unzulänglichfeit der Mittel zum beauemen 
Lebensunterhalt, dad Mifverhältnif zwiſchen der Arbeit 
und ibrem gerechten Kohn, dies find die Quellen der 
in diefem Lande herrſchenden Werborbenheit, die durch 
Gewohnheit, Veifpiel, und dadurch, daß fidh bei der 
weiten Verbreitung bes Uebels Feiner mehr ſchaͤmt, am 
Ende foftematifh wurde. In feinem Lande bat mecha: 
niſcher Echarffinn größere Triumpbe gefeiert, als bei 
ung; aber eine Vorrichtung, wie jene, mwäre dort au 
allerlezt erfunden worden, und ich glaube nicht, daß 


fib in Amerifa ein @ingeborner fände, der fit der ı 


Altersungleichheit. 
(Fortfegung.) 


Das Wetter fhien fih aufjubellen und ber Wagen 
rollte im Sonnenfhein davon. Der Weg war reisend; 
man fam dem Rhein immer näher, Kurt war entzidt, 
Eornelie wäre ed gern auch geweſen, aber fie fror, Nicht 
weit von Ziele ibrer Fahrt hemmte ein unangenehmed 
Ereigniß deren Fortießung: ein Mad brad, da fie aber 
gliitliherweife in der Nähe einer Schmiede waren, 
konnte der Schaden ſchnell verbeffert werden. Kurt ſchlug 
Sornelien vor, zu Fuß weiter zu geben, wenn ihr bie 
Entfernung einer kleinen Stunde nicht zu weit wäre, 
Es war bei ibr ein Grundfaß, von dem fie nie abwich, 
feinen Weg, den ihr Mann ihr vorſchlug, über ihre 
Kräfte zu finden; daher willigte fie fogleih ein, Sie 
waren aber faum eine halbe Stunde gegangen, als ein 
Gewitter am Himmel aufjog. Kurt trieb zur Eile an, 
und fie ging, fo fhnel fie fonnte, Nach einer Viertel: 
ftunde goß der kalte Megen in Strömen herab, und 
Cornelie ſah ſich endlich gezwungen, zu geiteben, daß fie 
nicht weiter loͤnne; doch er konnte fie bamit tröften, daß 
fie nun dem Ziele ihrer Wanderfhaft ganz nahe feven. 
Mit triefenden Gemwändern traten fie in das nette, 
reinliche Haus, wo der Bauer, der Kurt fchon fannte, 
ihnen freundlich entgegenfam. Die Haudfrau fam aud 
beran und rief: „Ach Gott, welche Ehre für unfer ge: 
ringes Dach! wenn wir nur dem Herrn Grafen trodene 
Kleider anbieten dürften; und die Frau Mutter! 
lieber Himmel, die Frau Mutter find wohl gar Frank!“ 
Kurt bliete difter auf Cornelie, die erſchoͤpft in einen 
Stuhl gefunfen war, uud in dieſem Augenblick, burd: 
naͤßt, mit triefendem Saar und unordentlihen Kleidern, 
in der That cher für feine Großmutter, als für feine 
Frau gehalten werden konnte, „Willſt du etwas haben, 
liebes Kind?“ fagte er, fihtbar verftimmt: denn die 
ſchrecliche Wahrheit, an eine alte Frau gefettet zu ſeyn, 
lag auf Einmal far vor ibm. Sie bat, mit der Haud: 
frau in das anftoßende Zimmer gehen zu duͤrfen, und 
ließ Kurt mit dem Bauer allein. In dieſem Augenblid 
öffnete fih die Hausthuͤre, und ein junges Mädchen, 
den Sonntagsrod wie einen Megenfchirm über ben Hopf 
gezogen, trat Fink und lachend in’s Zimmer, 

„Gi, Vater, da bin ich fchön maß geworden!“ rief 
fie, und fchüttelte, der Winfe des Waters nicht achtend, 


Schmac unterzöge, Pfennigeinnehmer bei einer folden | Yie Flechten ihres langen Haares aus, daß die Tropfen 


Nehenmafhine zu fepn, und damit feine Unehrlichfeit 
felbft einzugeftehen. 


im Kreife berumflogen. Kurt ftand ein wenig verborgen 
am Fenſter und betrachtete das liebliche Mädchen mit 
Vergnügen. Jezt erſt bemerfte fie ibn, und in Augenblick 
war ihr ganzed Weſen im ein linkiſches Anftändigrhun 
verwandelt, durch welches er indeſſen burdyubliden wußte. 


263 


Sie ſchlich ſich verfhämt aus dem Zimmer und fam 
nach kurzer Zeit im netten, trodenen Anzuge wieder. 
Kurt hatte indeß deni Dauer fein Wagenabenteuer er: 
zählt und das Fernere wegen der Kaufbedingungen mit 
ihm verabredet. Aennchen, fo hieß die Tochter, feste ſich 
in eine Ede und fpann, und gewifle Theile von ihres 
Materd Reden begleitete fie mir tiefen Seufjern, bie 
Kurt zulezt wicht umbin konute, zu, bemerken. „Was 
iſt's denn, mein Kind?“ fagte er. „Ach,“ erwiderte fie, 
und fuhr fih mit dem Schärzenzipfel über die Augen, 
nes ift mir fo hart, daß wir nun nicht mehr bier wohnen 
follen, wo der Vater und die Mutter fib gebeirarbet 
baben und mo ih geboren bin.“ — „Und warum ſollſt 
du bier micht bleiben fönnen,“ fagte Kurt, „wenn dein 
Bater mein Pächter werden will?« — „Herr Graf,“ fiel 
diefer ein, „das war mein erfter Vorfchlag an den Herru 
Umtmanu; aber der meinte, dieſer Hof müßte mit der 
Pachtung von R. vereinigt werden, und es fönne feine 
Mede davon fepn, Nun, ich fand mic; drein, aber ungern, 
beionderd wegen der Anna da, die mir, glaube ic, 
feitdem gar nicht mehr gut iſt.“ Er Elopfte ihr bei dies 
fen Worten anf bie rothben Wangen, und fie fab ihn 
freundlih an. „Wenn Ihr es wollt ‚= fagte Kurt fhnell 
und betimmt, „fo werden wir einig und Ihr bleibt bier. 
Ih könnte ja dem huͤbſchen Kinde fein fo großes Kerze: 
leid zufügen.“ Er reichte ihr die Hand, bie fie feurig 
an ihre vollen Lippen dridte, Der Wagen fam nun, 
und auch Gornelie trat mit wieder getrodnetem Anzuge 
ein. ber der Eindrud war eiumal gemacht und nicht 
mehr zu verwiſchen. 

Bald nach dieſer Begebenheit kam Leontine von ei— 
nem Beſuch bei ihrer Schweſter nach Frundsberg zurück. 
Sie war jezt neunzehn Jahr alt, im Aeußern das Eben: 
bild der Mutter in ihrer fhönften Beit,-in ihrem Innern 
gerade fo viel mehr ausgebildet, ald die neuere Zeit es 
ihre Töchter werden läßt; aber noch mar es keinem 
Manne gelungen, Cindrud auf ihr Herz au machen. 
Mander hatte ibre Hand begehrt; ihre Antwort war 
immer: wo fönnte ich glädlicher ſeyn, ald im elterlichen 
Haufe? Zum Gluͤck war fie ein reiches Mädchen, und 
reihe Maͤdchen werden nie von ihren Eitern fo zum 
Heiratben gedrängt, wie arme, denen bie Ingendblüthe 
allein zu einem Manne verhelfen fol. Auch mire es 
ſowohl Aurt wie Gornelien im Grunde ſehr ſchmerzlich 
gewefen, fie zu verlieren, denn Beide fühlten lebhaft 
die Annehmlichleit ihres Umgangs. Sie hing an ihren 
Eltern mit einer leidenſchaftlichen Särtlihleit, die nie, 
wie bei Gerbardinen, dur irgend ein Begegniß geftört 
worden war, Keine Frau fhien ihr in fo hohem Maße 
die Eigenfhaften eines echt weiblichen Charalters zu 
befiten, wie ihre Mutter, und kein Bild ihrer Phan: 
tafie war ihr hoch genug, um es mit ihrem Stiefvater 


zu vergleiben. Im ben lezten zwei Jahren erit, als 
ihre Mutter anfing, fi ſehr zu verändern, fiel ihr dag 
Mißverhaͤltniß in den Jahren ihrer Eltern auf; aber da 
fie ihren Vater immer gleih aufmerfiam und licbend, 
ihre Mutter immer gleich bereit geieben hatte, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen, war ed ibr nicht eingefallen, daß diefer 
Unterfchied auf ihre innern Verbältniffe einen ftörenden 
Einfluß baben fönnte, Einſt kam eine Bekannte aus 
ber Nachbarſchaft, die feit mehreren Jahren in der Kerne 
geweſen war, nad Frundsberg, um bie Befißer zu bes 
fuhen, Es war eine junge, fofette Frau, Sie fab im: 
mer mir einer fhwermütbigen, bedauernden Miene auf 
Kurt, fuchte immer das Geipräh auf Spmpathie und 
dergleihen zu lenken, es wo mögli aber fo einzurich⸗ 
ten, daß die Gräfin dabei nicht zugegen war. Endlich 
üterte fie einer andern Dame, fo laut, daß Keontine 
ed hören konnte, zu: „Armer, armer Menſch! wer ihm 
beifen fönntel= Die andere Dame fagte verwundert: 
„Bas fehlt ibm?“ — „Eine junge Frau,“ ermwiderte 
fie. Leontine fab gar wohl, daß die Damez troß der 
Unzartbeit ihres Benehmens, volllommen Net babe, 
und fie ſah ed nicht an diefem Tage allein. Es war zur 
Gewohnheit geworden, daß fie in jedem Jahre ein paar 
Monate zu Gerbardinen ging, in beren Familienkreis 
ihre Erſcheinung inımer ein Feſt war. Eben, wie gefagt, 
fam jie von einem folben Beſuche zurid, und fie mußte 
ſich geftehen, daß eine Veränderung vorgefallen war, Kurt 
fuhr oft aud Träumereien auf, feufste, warb theilnahm: 
los, ja er fonnte fogar ihrer Mutter mit einiger Härte 
antworten. Gornelie hingegen war untermwürfiger und 
nachgiebiger als je. 
Die Fortfesung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, März. 
Menerberrd Bugenotten. Die Kunfausfiellung. 


Zwei mertmirbige Tage für ben Kunftgenuß! Am lez⸗ 
ten Februar bie erſte Aufführung ber neuen Meverbeerfchen 
Dper: „bie Hugenorten,“ und am aften März die Erbffuung 
des fogenannten Salons im Louvre, bas heißt, ber biedjähs 
rigen Geindibeausftellung; am Abend bie entzüdende Mufit, 
von ber es jeboch noch nice entfmieden iſt, ob fie neben, 
vor ober hinter bie bed Robert lc diable geftellt werben muß, 
und am folgenden Morgen bie ungebenre Menge von Kunſt⸗ 
segenftänden, welche durch tauſend Kuͤnſtler, meiftens im 
Rauje eines Jahres, verfertigt worden find, Eine Oper, 
wie „die Hngenotten,“ bitte man vor fuͤnfzig Jahren in 
ganz Frankreich, ich moͤchte fagen, im ganzen fatbotifchen 
und vieleiht auch proteſtantiſchen Europa nicht barftellen 
tbnnen, unb noch jegt würde ein folder Gegenſtand im einis 
gen Ländern die Gemätber erbigen unb erbittern, flatt zu 
ergdven. Im Paris aber find bie religibfen Sireitigteiten 
jegt laͤugſt befeitigt, und das gebildere Puplitum detrachtet 
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den alten Kampf zwiſchen Katholiziemus und Proteftantiss 
mus nur noch vom biſtoriſchen Standpuntte. Es verabſcheut 
die Greuel der Bluthochzeit, und verdammt zu gleicher Zeit 
den wilden Fanatiömus ber Hugenotten. Beide Parteien, 
die Ligue, wie die Hugenotten, baben Fraukreich ungluüͤck⸗ 
lich gemacht, und and bem ſchredlichen Kampfe berfelben 
ift fein anderer Nugen bervorgeaangen, als die Ueberzeugung 
der Nachwelt, daß es die größte aller Thorheiten ift, ſich 
wegen tbeofogifher Dinge bie Haͤlſe zu brechen und das 
Land zu verbeeren. Zur Zeit Lubwigs XIV. hätte eine ſolche 
dramatifche Darftellung ben aften Gtreit wieder anfachen 
und einen Tbeil der Zuſchauer gegen deu andern bewaffnen 
tönen, Dad jegige Parterre und die Logen verbaiten ſich 
bei ver Darfiellung fo ruhig, als 06 der trojaniſche Krieg 
dargefteilt wiirde, und beurtbeilen nur Spiel und Gefang. 
Uebrigens pofaunen ſchon alle Zeitungen die Herrlichteiten 
der neuen Over and, und ih faun vor der Sand auf fie 
binmweifen, Nur ſey es mir erlaubt, auf die Gewandtheit 
des Dichters Scribe aufınertfam zu machen, welcher aus ber 
traurigften Benebeubeit ein gefälliges Schauſpiel gemacht bar, 
Er ift wohl der einzige Dichter in Paris, der fo etwas vers 
mag, und fo fehr ihn auch I. Janin in ben Feuilletous des 
Journal bed Debatd verungfimpit, fo ift doch fon ber 
Umſtand, daß alle großen Tontänftler nur nach Seribe'ſchen 
Kerten arbeiten wollen, und daß bie DOperndireftoren nur 
von feinen Dichtungen großen Erfolg boffen, ein Beweis, 
daß fein ungemeines Talent im Dramatifiren allgemein ans 
erfannt wird, und er der beliebtefte Dipter von großen und 
feinen Singſtücken ift; denn aud das Gymnase dramatique 
fährt fort, anf ihn zu rechnen, wenn es neuer Vaudevilles 
bedarf. Wie am Abend „die Hugenotten“ bie Liebhaber 
der Oper eradgen, fo unterbitt am Tage die Kunflauds 
ſtellung eine noch weit größere Menge von Zuſchauern; 
denn die Dper ift theuer und bie Kunftausftellung uments 
gelttih. Man bat im bem Zeitungen bie Jabl der ausge: 
Neutten Kunſtgegenſtaͤnde Anfangs um mehr ald ein Drittel 
übertrieben; denn fie beläuft ſich nicht auf 5500, wie man 
verficbert hatte, fondern nur auf 2100, iſt alfo geringer, 
als tie des vorigen Jahres. Nun ift freifih eine weit 
orbßere Menge eingefendet worden; bie aus Künfttern bes 
ſtehende Jurv, welche ſich über die Aufnahme ber eingereich⸗ 
ten Stade auszuſprechen hatte, iſt aber diesmal fIrenger 
wie fonſt gewefen, und bat manche Stuͤcte verworfen, weil 
fie im ſchlecht gemalt ſchieuen, ober einen wiberlichen Ges 
genftand darſteüüten. Die in ber heutigen Riteratur vorherr⸗ 
fpende Sucht, das Graͤßliche und Abſcheuerregende zu ſchil⸗ 
dern, foheint auch mauche junge Hünffer befallen zu baten; 
fie baben ein fonft antungswertbes Talent an der Darſtel⸗ 
fung von Gegenſtaͤnden verſcwendet, die man nicht ohne 
Etel betrachten kann. In Paris beſonders bat bie feingebit⸗ 
dete Welt ein Zartgefühl, welches durch alles ſich zum Gräßs 
lichen Hinneigende leicht beleidigt wird. Um nun dieſes 
Zartgefühl zu ſchönen, iſt die Kunſtjurv, welche das Eins 
reiten bes ſchlechten Geſchmacks in die junge Kunſtſchule be⸗ 
merfte, mit umerbittliher Strenge verfahren, und bat das 
Abſcheuliche verworfen So 3. 8, batte einer mit ziemtich 
großer Kunft ein GenhÄlbe verfertigt, das cine vom Mond⸗ 
ſchein beleuchtete aBe von Paris darſtellt. Ein Eniffonier 
durchwabit mit feinem Hatenſtoct den Kehricht, und unter 
demfelden entdedt er eimen nackten Leichnam. Es fann feon, 
bab bie bargeftellte Thatſache ſich einmal gerade fo yugetras 
oen bat, wie fie bier von einem, wahrſcheinlich noch jungen 
Künſtler gefchitbert wird. Die Jury it aber der Meinung 
gewefen, dies fen fein Gegenſtaud für bie Kunſt, und es 
fen eine Beleidigung des Anftandes, fo etwas im Leuvre 


auszuftellen, wobei fie natuͤrlich auf bie an dad Gemälde 
verwendete Funſt nar feine Ruͤckſcht genommen bat. Wont 
mag fie in dieſer Abſchäyung der eingereichten Kunſtgegen⸗ 
ſtaͤnde einige Mat zu weit gegangen feyn und eine unnbthige 
Strenge gezeigt haben, Leute, welche mit Berantigen Thea— 
terftäcde, wie Angelo, Anaot, Lucroͤce Borgia n. a. anſe⸗ 
ben, laſſen fich vielleicht durch Etel erregende Gemaͤlde nicht 
fo leicht abfchredten,. Auch ſoll biefe Strenge ber Künfllerjurg 
Paul Laroche und feinen Shwiegersater Horace Vernet ber 
wogen baben, fiheaus der Jury zu entfernen. Erſterer 
ſteilt gerne tragiſche nud fogar ſchredliche Gegenftände bar 
(man dente nur an feinen Cromwell, wie er ben Garg des 
enthaupteten Earls I. Öffnet, und an feine Jobanna Gray 
neben dem Scharfrichter mit dein Beil), und er mag gedacht 
baben: noch einen Schritt weiter, und meine Eollegen, bie 
Kunftrichter, verdammen auch meine Stücke und meinen 
Kunſtgeſchmack. Horace Bernet bat nun zwar biefe Neigung 
wicht; allein vermuthlich billigt er die Anficht und die Grunde 
ſaͤze feines Eidams. Uebrigens iſt er-einer derjenigen, welche 
zu ber jeninen Kunſtausſtelung am meiften beigetragen. Er 
fol ſcherzend geſagt haben, er babe zu derſelben dreihun⸗—⸗ 
dert Quadratſchutß bemalter Leinwand geliefert; in der That 
befinden ſich im der Ausſtelung mehrere uͤberaus große Ges 
milde von ihm, bie er theils in Italien, theils in Franfreich 
verfertigt bat, und betanntlich iſt er einer ber flinfften Mas 
fer, die es gibt; man Fünnte ibn ben Fa Preſto ber gegens 
wärtigen Zeit nennen. Was biefer Kunſtausſtelung, die 
tm Allgemeinen eine Menge mittelmißiger Arbeiten barbies 
tet, einen befondern Eharafter gibt. find mehrere beträchtliche 
Geſchichtgemaͤtde, were vom Koͤnige für die hiſtoriſche Gas 
terie zu Berſailles Heftellt worden find. Noch Immer ift 
biefe Galerie unvollendet. unb ber Zeitpuntt der Erdfinung 
berfeisen unbeftimmt An ditern Gemälden wird bie Vers 
ſailler Gaferie gewiß eineu wahren Schatz enthalten; denn, 
wie man fagt, befand fih auf ben Speichern und in ben 
Magazinen des Louvre eim Außerft bedeutender Vorrath von 
alten Gemälden, welche man bes Hufftellend neben ben großen 
Meiſterwerten nicht wertb geachtet hatte, zumal es an Pag 
bazu gebrach, die aber nihtädeftoweniger einer andern Gas 
Ierie zur Zierbe gereichen wolrden. Aue dieſe aufgefpeicherten 
Gemälde, wofern fie nur irgend bifterifche Bedeutung für 
Franfreip haben, werben nun an's Tageslicht gezogen, ges 
reinigt, wieber bergeftellt und nad Verſailles geſchiat. Da 
diefe Sendungen bereits fiber ein Jahr fang dauern, fo 
fließt man darans, dat die Verſailler Galerie beinahe eben 
fo betraͤchtlich werden wird, als bie bes Louvre in Paris, 
in welcher jezt ber Play zu mangeln anfingt. Diefe leztere 
Lange Galerie ift in dieſem Mugenblicte gang mir deu Werten 
der diesjährigen Kunſtausſtelung angefült, und fo gebt es 
jezt alljährlich, Mehr als tanfenb Künſtler, wovon manche 
freifih biefen Mamen nur Balb verbienen, baben Arbeiten 
geliefert, von den fünfzehn Schub hoben Gemaͤlden au bis 
zu feinen lithographiſchen Blaͤtteru. So fireug bie Jury 
in Hinficht des Graͤßlichen gewefen ift, fo nachſichtig war fie 
in Betreff bes Langweiligen; bein babin gehören ſicher bie 
vielen gemalten Gefichter, welde unabſehbare Neiben bilden, 
vor denen man gleichguͤltig voruͤbergeht. Aber die Kuͤnſtler 
baften viel baranf, daß dergleichen Nushängefhilber ihrer 
Kunſt im Louvre feyen, und den perträtirten Herren und 
Damen ift es außerordentlich lieb, bort zu prangen, Sie 
bedenfen aber wohl nicht, wie unbedeutend fie bem vorüber 
ziehenden Saufen erfgeinen, woferm die Kunſt ihren Zügen 
nicht einen befondern Stempel aufgebrädt bat. Dy. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 32. 











Verlag der 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. 


Verantwortlicher Mebakteur: Hauff. 


67. | 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 


— i 


Freitag, den 18. März 1836. 


On est quelquefois moins malheureux d’ötre trompe par ce qu’on 


sime, que d’en dire detrompe, 


Larochefoucauld, 


Altersungleichheit. 
(Bortfegung.) 


Gegen Leontine war Kurt die Aufmerkfamfeit und 
Zuvorfommenheit felbit; es konnte ihr fogar micht ent: 


gehen, daß er mandhmal mit Bliden der Bewunderung | 


an ihr hing, die ihr das Blut zum Kerzen trieben, 
Daun fprang er auf, machte einen langen Mitt in’s 
Weite und fam erft fpät nah Haufe. Gornelie duldete 


die öfteren und verlängerten Ubwefenheiten obme Murren; 
fie fagte manchmal mit ſchmerzlichem Lächeln: „Es iſt 


mir lieb, daß er eine Zerſtreuung außer dem Haufe 
findet; mir ift oft bange, daß ihm bei feiner alten Fran 
die Zeit lang wird,“ — „D Mutter!“ rief Leontine dann, 
„ich bin noch jünger ald ber Water, und doch nirgends 
lieber als bei bir.“ 

Der Winter verging und der naͤchſte Sommer brachte 
Gerhardinen, ihren Mann und ihre zwei Kinder na 
Frundsberg. Im Anfang ihrer Anweſenheit war Kurt 
mehr zu Haufe; aber allmäplih ging er feinen alten 
Gewohnheiten wieder nah, und Gerhardine, melde 
mehrere Kleinigkeiten auf eine unangenehme Urt be 
forgt gemacht hatten, fchlttelte den Kopf. Nach furzen 


Aufenthalt war es ihr fein Geheimniß mehr, dab bei | 


ihrem Stiefoater die Reue über ein unaufloͤſslich geknuͤpftes 


Verhaͤltniß, bei ihrer Mutter der Schmerz eingezogen 
ſey. Sie theilte Wechtrig ihren Verdacht mit, der durch 
ein Achſelzucken bewies, wie gegründet er denfeiben fand. 
Seine Gefhäfte riefen ihn indeffen wieder nah Haufe, 
während Gerhardine mit ihren Kindern noch länger bei 
ber Mutter verweilen wollte. Als er abreiste, begleitete 
fie ihn bie zu dem Dorfe, in welchem Kurt einft ben 
eriten Blick in fein Herz getban hatte. Während bie 
Pferde getränft wurden, gingen fie fpagieren, Schon 
längere Beit vermuthete fie, daß hier bas Ziel ber Aus: 
flüge ibred Stiefvaterd ſey. Als fie an einem niedlichen 
Bauerhaufe vorübergingen, fah ein junges Maͤbchen aus 
dem Fenſter. Gerhardine biidte ihrem Gemahl in's 
Geſicht; ſeine Verlegenheit und die Aeußerungen, die ſie 
ihm abnoͤthigte, beſtaͤtigten ihren Verdacht nur zu gut, 
und ihre Gemüthsbewegung hatte ſich noch nicht gelegt, 
als fie in den Hof von Frundsberg wieder einfuhr. 
Nachdem fie ihrer Mutter guten Tag gefagt und 
gehört hatte, daß Kurt in feinem Zimmer fen, ging fie 
zu ihm hinauf und Flopfte an feine Thuͤr. Trotz feinem 
freundlihen Willfommen- blieb fie doch lange zögernd am 
der Thur ftehen, bis er felbit fie bei der Hand nahm 
und an den Sopba führte. Als fie noh immer ſtumm 
blieb und gedankenlos zum Fenſter hinausftarrte, das ſich 
auf die bluͤhendſte Landichaft dffnete, fagte er: „Meine 
Tochter ift wohl nur bergefommen, um die Ausficht 
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aus meinem Stubirzimmer zu bewundern?“ — „D Ba: 
ter!“ rief fie aus, „ganz andere, beinahe feindfelige 
Abſichten führten mih in dein Kabinet, und jezt, ba 
ich darin bin, fühle ich mich ordentlich abgemeigt, die 
Ruhe dieſes freundliben Winkels zu ftören. Ib bin 
ſehr böfe auf dich.“ Kurt fah fie fragend an; aber eine 
Roͤthe des fhlimmen Bewußtſeyns ſchoß in feine Wangen, 
"Darf ich Alles ausfpreben, was mir auf dem Herzen 
liegt ?* fragte Gerhardine, „Alles,“ antwortete Kurt, 
„Ich müßte nichts, was ih aus deinem Munde nicht 
gern hörte.“ — „Ih denke im jene Zeit zuruͤck,“ fuhr 


Gerhardine fort, „als eine Neigung, die ſtaͤrler als die 


Vernunft war, dich zu meiner Mutter 309. Ih babe 
damals viel für euch Beide gelitten; ih mar einen 
Augenblick fogar auf dem Punft, meine Mutter fußfällig 
su bitten, diefe Ehe nie zu ſchließen. MNüdfihten, bie 
ich jezt table, bielten mic damals davon ab, Wenn id 
dir ganz die Folgen dieſes Entihlufes vor die Mugen 
geführt hätte, wenn ich dir gefagt hätte: Kurt, Sie 
werben noch fünf bis ſechs Jahre gluͤclich ſeyn; dann 
wird aber eine Zeit kommen, wo Sie Ihre Frau ver: 
nadläffigen und fränten werden — —“ Kurt fhlug die 
Augen befhämt zu Boden, die den folgen Blick der 
ibrigen nicht ertragen konnten. „Nurt, Water! — was 
wirdeft du mir damals geantwortet haben ?« — „D Ger: 
hardine!“ rief er mit gepreßter Stimme und drüdte ihre 
beiden Hände in die feinigen, „was willſt du damit fagen? 
— befreie mich von biefer Qual! — „Daß ich Uebles von 
dir weiß,“ ermiberte fie mit ftrömenden Thränen. 
Kurtd Anie wankten; er feste fih auf einen Stuhl, 
legte das Geſicht in beide Hände und überließ fih einen 
Angenblit der Verwirrung und dem Schmerz. „Ich bin 
ein unglüdliher Menſch,“ fagte er endlich. „Ja wohl 
bift bu dag,“ fprach Gerbarbine fanft, und legte die Hände 
auf fein Haupt. „DI“ fagte er, von ihrer Milde zu noch 
größerem Vertrauen hingeriffen, „fie hätte mich nicht hei⸗ 
ratben follen, fie hätte Mitleid und Achtung vor meiner 


Jugend haben follen. Ich habe viel gefämpft und viel ge: | 


litten! Gerbardine! ich bin dreißig Jahre, fie ift fünfzig!“ 

„Ich bin überzeugt,“ entgegnete Gerbardine etwas 
falt, „wenn du dies der Mutter recht zu bedenfen 
gäbeft, fo würde fie nicht länger auf einer Vereinigung 
befteben, die bein Unglüt macht.“ — „D mein!“ rief 
Kurt lebhaft, „davon darf nicht die Rede ſeyn! Sie 
gebört nit zu den Charafteren, die ein Ereigniß dieſer 
Art ertragen könnten. Du wäreft in ähnlicher Lage dazu 
fähig, Gerhardine, aber fie nicht. Und ift fie auch nicht 
mebr jung und fhön, fo ift fie boch eines der beiten, 
edeliten Wefen, bag ich kenne, und wenn mir nur die 
Wahl zwifhen ihrem Ungluͤe oder meinem bleibt, fo 
werde ih mich nie befinnen, Nein, nein! von der Seite 
ift nichts zu hoffen!“ 


Gerharbine war durch biefe, mit dem Ausdruck ber 
Wahrheit gefprohenen Worte gerührt und reichte Kurt 
die Hand, Diefer fuhr fort: „Mutter und Sohn, wenn 
fie Beide gut geartet find, werden fi immer verſtehen, 
weil es nie. eine Zeit gegeben bat, in der fie ſich als 
auf einer Stufe ſtehend betragten fonnten, und ein 
ähnliches Merhältniß kann ih mir in maͤnchen andern 
Beziehungen denfen. Uber bei Mann und Fran ift der 
Fall ein ganz anderer; fie follen durchaus diefelben Ins 
tereffen theilen, follen Hand in Hand vorwärts fchreiten, 
föllen eine Zukunft haben, es foll bei dem einen nit 
ein mothgedrungener- Stillitand eintreten, wo der andere 
noh mit unverminderter Lebhaftigteit an Allem Theil 
nehmen mödte, mas bad Leben bietet. Iſt Krankheit 
bie Urſache einer folben Störung, fo-ift diefe leicht zu 
ertragen, nicht nur weil in dem Gefunden das Mitleid 
angeregt wird und ihm bie motbmwendigen , gleihfam 
unmittelbar aus höherer Hand ibm auferlegten Opfer 
als eine, von der Liebe felbit gebotene und innig mit 
ihr verwebte Pflicht erfheinen läßt, fondern aud weil 
ihm in der noch fo ſoweren Erfilllung diefer Pflicht 
die Hoffnung als holde Troͤſterin zur Seite ſteht, und 
ihn auf beffere Zeiten hinweist, in welchen, nach über: 
Randenen Leiden, Alles wieder in's vorige Geleis fommt, 
ber gleihe Gang zum gleiben Ziele mit erneuter Luft 
und Liebe wieder betreten werden fol. Aber welche 
Hoffnung bleibt, wenn Alter diefe Krankheit iſt?“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Der Amerikaner in England. 


Drurylane und Coventgarden. 


Range bevor wir Drurplane erreichten, wurden wir 
von Geſindel beiberlei Geſchlechts angefallen; fie liefen, 
den Theaterzettel ſchwingend, neben der Kutihe ber 
| und klopften an bie Fenfter, um für ben Settel zwei 
| Pence zu löfen, die natürlich nicht. reiner Profit waren. 
' @in anderer Pfennigangler machte den Kutſchenſchlag 
auf, ald wir am Portal vorfuhren, dad in edlem Stole- 
gebaut, aber vom Mauche ganz gefchwärzt if. Die 
Straße war abihenlih ſchmutzig, die Naſe begegnete 
nad allen Seiten übeln Geruͤchen, und Haufen fhmußi«' 
gen Gefindeld, fogleih als Diebe und verworfene Weiber 
tenntlich, fhwärmten nah Beute umber, 

Das Haus ſchien nicht mit fafyionablem Volt gefüllt, 
und faum bie und da bemerkte man eine Figur von 
Diftinetion. Die Weiber waren übrigens im Allgemei: 
nen gut gefleidet im frangöfiihen Geſchmack, mit Aus: 
nahme des Haars; diefes ließ jede nach ihrer Laune, 
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meiftend aber hoͤchſt nahläfiig am Kopfe hängen; bie 
Nacläffigfeit war natürlich eine ftubirte. An perfönlicen 
Meizen war indeffen durchaus fein Mangel; ja, ih 
meinte nie und nirgends fo viele gutgebildere Gefichter 
deifammen gefehen zu haben; ich überzeugte mich, und 
ich fand dies fpäter durchaus beftätigt, daß ſich unter 
allen Meibern, die id je gefeben, die Engländerinnen 
am beiten in einem Schaufpielhanfe ausnehmen. Id 
bewunderte die grasiöfe Bildung der Büſte, den ſchoͤn 
gebauten Hald, den frifgen Teint, die File und herr: 
lihe Färbung des Haard; der ganze Umriß bes Kopfes 
und das Enfemble der Züge war, wenn auch nicht ele— 
gant und fein, doch äußerft ausdrucksvoll. 

Man gab „our Neighbour's Wiſe,“ eine Reihe ge: 
meiner Intriguen, bie im Handelditande ber Hauptitabt 
fpielen; der vornehmite Theil der Zubörerfhaft gehörte 
wohl eben diefer Klaffe an, und fo konnten fie denn, 
unter ber Dede des Incognito, wie die ungeheure Größe 
Londons fie überbreitet, über ihre eigene Earricatur lachen, 
ohne fürdten zu muͤſſen, daß ed herauskam. Die Eau: 
fpieler waren fo ziemlich wie bei und, bad heißt, recht 
plump und gemein, bimmelmweit entfernt von ber Grazie, 
dem Anftand und der Naturwahrheit, wie man fie auf 
franzoͤſiſchen und italienifhen Buͤhnen findet. Ih ſah 
nie etwas, was fo alle Ilufion zeriiören muß, als wie 
bier Schaufpieler, welche man der Handlung nah nicht 
feben follte, fi vor diejenigen, denen fie auszuweichen 
hatten, gerade hinſtellten, oder wie fie ganz laut fprachen, 
wad man ih als bei Seite geſprochen denken mußte, 
Der lautete von allen war ein beliebter Spaßmacer, 
den gar Niemand fehen follte, ald die Zufbaner, Bon 
Anfang bis zum Ende wimmelte dad Stuͤck von gemeinen, 
plumpen, hergebrachten Bühnenfpäßen, von abftheulichen 
Wortipielen und unanfändigen Zmeideutigleiten. Hie 
und da padte ein breitihultriger Comoͤdiant eines der 
Meibsbilder ; fie wehrte ſich zum Schein eine Meile, 
börte aber bald auf, die Spröde zu fpielen, und num 
gaben fie fih eine Ladung von Küffen, die durch das 
Haus ſchallten, wie Piſtolenſchüſſe. Diefe verliebten 
Heldenthaten wurden jedesmal mit dem raufbenditen 
Beifall begleitet, und das ganze Haus bdröhnte von 
Entziden vom Parterre bis zur Galerie. Die Zwei: 
deutigfeiten machten nur fcheinbar fein fo großes Glüd: 
von Seiten der Maͤnner erfolgte dabei immer ſtuͤrmiſcher 
Beifall, von Seiten ber Altern Weiber ein balb unter: 
drüdteds Kichern, und die Blide der jüngern Frauen: 
zimmer fuchten albern verlegen den Boden, was den 
Cavalieren an ihrer Seite großen Spaß zu machen ſchien. 
Man fab wohl, die Damen verftanden den Spaß, unb 
zwar fo weit, daß fie gern dazu gelabt hätten, wäre 
dies nicht unfhidlih gewefen. Ich dachte dabei an an: 
dere Weiber, die ich kenne, und wie fie fih in folder 


ı andern Beine lahm. 


Verlegenheit benommen bätten: ich fabihren vollfommen 
freien, unbefangenen Blick, ihre würbevolle Gleichgültige 
keit, ihre ftolge Ruhe, wie echtes Gefühl weiblicher Zu: 
rüdbaltung und guter Geſchmack fie gebieten. * 

Einen andern Abend braten wir in Coventgarben 
iu. Zuerft wurde die Oper Guſtav aus dem Franzöfifchen 
gegeben. Decorationen und Coftime waren fo alänzend, 
daß man bei lebendiger @inbildungsfraft die Parifer 
Academie royale und San Garlo nur wenig vermißte, 
Das Spiel war fehr gut, der Gefang nicht ganz fo, 
und die an fih huͤbſche Mufif in der Ausfuͤhrung aarftig 
englifirt. Die Figurantinnen, deren eine Unzahl war, 
bildeten ben ſchönſten Weiberflor, den ich je auf ber 
Bühne gefeben, zum mwenigften, was Kopf und Bruſt 
betrifft: lauter reigende Geſichter, ftatt mit Schminfe 
und Ziegelmehl, mit den Mofen der Gefundheit, mit 
dem Scarlah der. Natur gefärbt, Leider faßen die gr: 
brungenen Figuren auf ſchlechten Beinen und Füßen, 
In der Scala, in San Carlo oder in der Yarifer Oper 
hatte ich oft den Effeft bewundert, wenn das ganze 
Balletcorps beim Takte einer reisenden Muſik hereinge: 
ſchwebt kommt und Körper und Glieder in entzidender 
Harmonie ib bin und herbewegen. In meinem Leben 
habe ich nichts Burleskeres gefeben, als diefen Auftritt 
bei der Gelegenheit, von ber ich bier ſpreche: der Trupp 
fam, buhleriſches Lächeln auf den Gefihtern, herein: 
getrippelt, und mit einem Anſtrich von erzwungener 
Salbung bengten fie fi, neigten fie fib außer dem 
Takt, ald wären fie erft auf dem einen, dann auf dem 
Ihre Unbenolfenbeit noch in bel: 
lereg Licht zu fegen, befanden fib mehrere fremde 
Tänzerinnen, Celeſte an ber Spitze, im Balletcorpg, 
und der Abſtich war wirklich gar zu auffallend. — Ich 
fand fpäter, daß ein häbfcher weiblider Fuß in England 
Gegenſtand oft wahrhaft enthufiatifher Bewunderung 
ift, und dies erflärt fib wohl gerabe daraus, daß ſich 
dergleichen bier fo felten finder, Jedes Theater muß 
diefem Geſchmacke hüldigen und wo möglih für ein 
Paar huͤbſche Füfe in der Truppe forgen; Madame 
Veſtris ftand in England in diefer Hinſicht lange einzig da, 

Mährend der Oper machte mir cin Zug von trode: 
nem englifhen Humor ungemein viel Spaß. Der erfte 
Sänger fpann in einer der Hauptpafagen feine Stimme 
in einen endlofen Faden and, und hatte eben den 
Gipfelpunft feiner Capacitaͤt erreiht, da ließ ein Kerl 
anf der oberften Galerie einen tiefen, Mägliden Ton 
hören. Der Effekt war unwiderſtehlich komiſch. Ich 
hatte eine Weile nicht recht gewußt, follte ich mich von 
Bewunderung hinreißen laffen oder nicht, da wurde mir 
beim Geheul des Kerls auf einmal beutlih, daß es 


* Der Berfaffer meint bier natuͤrlich bie Ameritanerlimen. 


nicht ganz richtig gelungen war. Bei aller Mobheit und 
Brutalität wäre ed ibm wohl ſchwerlich möglich geweien, 
einen Zriller von Rubini's Stimme auf dieſe Weile zu 
accompagniren. Meines Wiffens unterbricht fein Hund 
eine wahrhaft fhöne Mufif, aber oft babe ich fie den 
Unfänger auf der Flöte accompagniren oder mit ber 
Dreborgel im die Wette heulen hoͤren. Das Erbabene 
und das Laͤcherliche liegen bei diefer Gattung von Mufit 
gar nahe beifammen: ob etwas trefflih gefungen if, 
dad weiß man allerdings immer zu fagen, es gibt aber 
eine Art von untergeordneter Virtuolität, welche Leute, 
die nicht eigentlich Fritifch, fondern nur nach ihren Ein— 
drüden bewundern, nicht felten in Verlegenheit bringt. 


nn u — 


Korrespondenz-MNachrichten. 


Nom, Februar. 
Madame Bäriita, Sqhillers Statue. Berichtigung. 


Die Eröffnung bed Karnevals, ber bier nur die lezten 
acht Tage gefeiert wird, fiel auf ben Sahrestag ber Krdnung 
bes Papftes und ben Tag ber Beerdigung der Mutter Napoleons, 
Gie wuͤnſchte mit allen ibr gebübrenden Ehren begraben zu 
werben, und Datte dazu eine flarfe Summe in ibrem Teftas 
ment beſtimmt; aber aus melmeren Ruͤckſichten tieß fi ihr 
Wunſch nicht in Ausführung dringen, und ihr Leichnarn, 
welcher nach ber neuen Merbobe, durch Arfeniteinfprigung, 
ohne dab der Körper geöffnet wird, einbalfamirt wurde, 
rubt nun in bem Paſſioniſtinnen-Kloſter in Eorneto, das ihr 
Bruder, der Kardinal Feſch, im Jahr 1314 fiftere, und 
welches das einzige biefed Ordens für Nonnen iſt. Dort 
wurde ihre eine fürfttihe Belfegung zu Theil, und fpäter fol 
fie nach Ajaccio gebracht werben, wo fie zu ruhen wuͤnſchte. 
Die Familie Bonaparte verfiert In ihr Ihren eigentligen 
Stägpuntt, da ibr alle Guieber derſelben bie größte Achtung 
berwiefen. Der jeuige Senior ber Bamilie, Karbinal Feſch 
woirb fie fchwerlich erfegen, ba er ſich bloß mit feiner großen 
Bildergalerie befchäftigt und ſich laͤngſt von allen andern 
Geſchaͤften zurückgezogen bat. Er wird bereinft ben Seinen 
ein bedeutendes Berndgen hinterlaſſen. — Von nambaften 
Perfonen, bie fih gegenwärtig hier aufhalten, find Den 
Miguer und bie Marſchaͤlle Marmont und Bourmont bie 
betanuteſten. Erfterer lebt bier ſehr eingezogen und bekommt 
all maͤhlich eine gewiffe Poputarität, Sein Meußeres ift feis 
nesweos fo, wie man ed in den Zeitungen beſchrieben, und 
fein ganzes Betrageu bier beweist hintaͤnglich, daß bie ums 
tanfenden Gerüchte Über ibn, wenn wicht gan, erfunden, 
doch gewiß fehr Üdertriesen find. Er befist fein Wermdaen, 
und ſchon dies beweist Eharafterflärte, bad er alle Penſionen 
ſtandhaft ausſchlug, und bas Wenige, was er bat, treulich 
mit feinen Anhängern, bie ihm gefolgt find, thellt. Bours 
mont fcheint ſich Heiler and den Weltbändern zuruͤckgezogen 
zu haben, da er bedeutende Ländereien aukauft und ſich bier 
ganz anfiedeln will, Eonft haften ſich nur ſehr wenige bes 
fannte Männer ber carliftifben Partei bier auf, — Der bie: 
fige Kunftverein bat feine diesjährige Ausſtellung erbifnet; 
fie Bieter aber wenig Vorzigliched bar, wenn man einige 
Bilder beutfher Kuͤnſtler ausnimmt. — Sciflers Statue 
von Thorwalbſen naht fih ber Vollendung, und bumit 
wächst bier auch das Intereffe dafür, denn täafich finden 
ſich Einbeimifge und Grembde in feinem Ateller ein, um bas 


große Wert zum ſehen. Wir enthalten uns, vor ber Zeit 
darüber mehr zus fagen, ald wie man im Allgemeinen bier 
davon denft, Man hält dies Kunſtwert für eines ber aroßs 
arrigften und ſchoͤuſten Werte, welche bie plaſtiſche Kunſt 
feit langer Zeit hier bervorgebracht bat, Die einfache, ers 
babene Stellung des Dichters ift impofant; Schiller ift dar⸗ 
gefteilt, wie er nachdentend ben einen Fuß vorfegt, in ber 
Linten ein Buch, während bie Rechte ben Mantel aufwärts 
gegen die Bruft haͤlnz bad Haupt iſt mir Lorbeern aefrönt, 
ber Ausdruck des Geſichts. welches mach ber befannten Büfte 
unjers Danneckers mobelirt ift. zeigt und, wie ber Dichter 
unter der Fälle feiner Gebanten bie ſchoͤnſten hervorfucht, 
Beim Aufhauen bed Bildes, wie es ba flieht, weiß man 
nicht, 0b man mehr ben Dichter, ober ben Bildhauer ber 
wundern und Tieben fol, ber ben Sinn unfers großen 
Landsmannus und damit ben Ruhm beutfcher Porfie fo zu 
verberrfichen gewußt bat, Thorwaldſen ferbft ſcheint mit ber 
Arbeit zufrieden zu ſeyn, und felten bat er wohl eine dfr 
fentfihe Arbeit mit größerer Freude übernommen. Es bas 
ben fit mehrere Deutſche bier vereinist, um Beiträge für 
dad Monument zu fammeln, und bie deutſchen Diplomaten 
find bierin init einem Idbfichen Beifpiel vorangesangen, Huch 
die Deutſchen in Neapel baten den Wunſch neäußert, ſich 
in biefer Hinſicht den biefigen Deutſchen anſchließen zu bürs 
fen, Wußer dieſem Monument ift ber Künſtler noch beſchaͤf⸗ 
tigt, die Meiterftatuie des Kurfürſten Marimilian von Bavern 
zu vollenden, bie in Münden gegoſſen und anfgefleiit wers 
ben fol, Hier feben wir auf einem ſchweren Pferde echt 
beutfcher Morunft den ſelbſtbewußten, firenaen nnd gerechten 
Herrſcher im Harniſch figen, gang, wie und bie Gerichte 
feinen Eharafter aufbewahrt. Der allgemein verehrte Mann, 
welcher in feinem Alter noch ſolche Werte mit Iugendfeuer 
ſchafft, iſt als erfter Kuͤnſtler bier und zugleich als Rath⸗ 
neber und Unterftäger junger Rünftter, deuen er Aufträge 
gibt ober ihre Schbpfungen abfauft, allgemein beliebt, und 
feine Abreiſe nad feinem Waterlande wird für Miele ein 
berber Verluſt ſeyn. Zugleich lann Ich Ihnen anzeigen, baß 
er auf der Reife nach Daͤnemart bie bebeutendften Grädte 
Deutſchlanbs befuchen wird, Unter feinen neueſten Arbeiten 
find bie neun Muſen, in Mebaillonforn, unb bie vier 
Jahreszeiten beſanders anziehend, mie dies mit allen feinen 
Badretiefs ber Fall ift. — Erfauben Sie mir bier eine Feine 
Beriptigung: Kerr Knapp, Architett aus Stuttgart, ber 
bier als praktiſcher Aünftier mehrere Werte ausgeführt und 
ein ſchͤnes Haus im Eorfo gebaut bat, ift gegenwärtig bes 
ſchaͤftigt, ein Hoſpital für proteftantifhe Ehriften anf bem 
Capitol zu banen, Durch bie Bemühungen bes prenbifchen 


Minifters Bunfen wurde eim Gebäube fanmt Plag auf bem 


tarpeiſchen Welfen angefauft und Anapp Äbergeben, um ed 
auszuvauen. Die Hilgemeine Zeitung berichtet ans Kaſſel, 
Herr Engelbrecht führe biefes Gebäude auf, welches Geruͤcht 


aus einem Mißverftänbniß entftanden zu ſeyn ſcheint, ba er 


bloß unter der Leitung von Anapp einen Theit ber Aufſicht 
bei dem Bau bes Hoſpltals Äbernommen bat, ſelbſt aber 
durch jene Anzeige nuangenehm Überrafcht warb, ba er auf 
feinen Fall ſich fremdes Verdieuſt aneignen will, Knapp bat 
zuafeich in einem Mebengebäube einen ſchoͤnen Saal für bas 
arhiotogifge Juſtitut eingerichtet, welches mit feinem Ein: 
aang unb Innern Decorationen fehr ſchön ausgefallen iſt 
unb alles Lob verdient, Das JInſtitut ſelbſt geweinnt immer 
inehr an Bebeutung, und macht bem Fieiß einiger Deutſchen, 
bie es flifteten, bie größte Ehre, x 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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— Sa wohl audgefämpfer 
Der Erreit im Weußern zwar, 
Der Bein führt ungerämpfer 
Nech Schlachten Immerder; 
&r kann med; micht ed laffen, 
Den, ber umd trat, zu baſſen. 


Rüdert, 
Te 
Epistel an meinen Freund I. Xylander, Der Freunde mid zu fhaun: 
Sehn' ih mich deinem Buſen, 
aefchrieben in der Rheinpfalz im November 1915, anf bem Der frübern, füßen Kuh’, 


Ruͤchnarſche and Frantreich, Den Studien, den Muſen, 


von Auguft Orafen von Platen. * Und lieben Wefen zu. 
Als unterm fremden Volke 
Ich einfam klagend faß, 
Und jede ferne Wolte 
Schon unfre deutfhen Haine Mit feuchten Bliden maß: 


Betrat des Pilgerd Fuß, | Da konnteſt du genügen, 
Ich gab dem alten Rheine | D Hoffnung, der Vernunft, 


Liberi sensi in semplici parole. 
Tasso. 


Den lezten Abſchiedsgruß; Ich dachte mit Vergnügen 
Jemehr jedoch die Meife Der fchönen Wiederfunft; 
Eich nabt den beim’fhen Au'n, Doch jest, da fhon die Fluthen 


Des Rhenus hinter mir, 
Ernenen fib die Gluten 
Merboppelter Begier, 


Verlang’ ih mehr im Kreiſe 


* Mir glauben, und die Leſer diefer Blaͤtter und alle Es eilt dem Schritt von ferne 
Freunde und Berehrer des zu frah verblichenen Dichters, bes \ Das Herz voran in Halt: 
Platen, sinben, inde lgende 
Grafen v. Platen, zu verbinden, indem wir nachfolgende &o plüdt der Knabe gerne 


Epiftel verdffenttigen, welche wir von einem Jugendfreunbe 
deſſelben, bem als Schriftſteller räbmlich befannten bayerifpen Unreife Frucht vom Aft, 
— von an erhalten haben, und biefelbe So binden Maͤdchen, lange, 
bürfte um fo mehr Intereſſe erwecken, ald, wie au der voraus 
Netrolog im ber Hilgemeinen Zeitung berührt bat, aus ber | Dem he Berge ri e H 
Epocht in welche das Jahr 1515 fällt, bis jegt von beim Zum nf 8 9%, 
Berflorbenen nur wenig befannt geworben fl. N Schon einen Blumenſttauß. — 
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Freund, unfer beutfcher Krieger 
Hat gern aus jenem Land 

Der fraͤnkiſchen Betrüger 

Die Schritte weggewandt; 
Denn Mangel an dem Lichte 
Der heil'gen Religion, 

Und Dummbeit find die Früchte 
Bon jener Greulgeſchichte 

Nah dem geftürsten Thron; 
Und Wortgepräng, Inzeſte, 
Ein fhamentwöhnter Blick — 
Sich hier die goldnen Mefte, 
Und dad verfprohne Gluͤck 

Fuͤr alle Wölferfchaaren 

Von jener untheilbaren, 
Sertbeilten Republif. 
Eharafterlofes Wefen, 

Verrath und Heucelei, 

Das find die Traubenlefen 

Bon eines Irokeſen 

Verruchter Tyrannei. 

Doch weg von diefer Stelle, 
Und von ber Welihen Schmach! 
Es dee Lethe's Melle, 

Mas diefed Volk verbrad; 
Nicht wir find beffen Nichter, 
Ein Anb’rer hält Gericht: 

Zu preifen liebt ber Dichter, 
Zu fchelten liebt er nicht, * 


Als unfer Heer im Lenze 
Sum Mölterfriege zog, 

Und ſchon die Lorbeerfränge 
Und die Triumphe wog, 

Als gegen Bonaparte 

Ein Feder fühnt entbrannt, 
Den Priüfungstag erbarrte, 
Dr Waffen in der Hand: 

Da träumten wir von Schlachten, 
Vom Tode nur und Streit, 
Meil wir zu kämpfen dachten 
Mit der Vermeſſenheit, 

Mit bintig Aufgebrachten, 

Zu Allem gleichbereit; 

Von der Verzweiflung Soͤhnen 
Zu fordern unfer Recht, 


® Daß ber Dichter hier dennoch geſcholten hat, erflärt fi, 
mern man bed Zeitpunfts gedenft, in welchen er ſchrieb, und 
daß er fo eben aus Feindealand zuruͤcttehrte. Wie er in reifern 
Jahren, bei ruhiger Ueberlegung über benfelsen Gegenftany 
dachte, zeigen viele feiner fpäterm Gebdichte, > B. dad an 
Kari ben Zehnten, 


— — ———— 
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Mit Löwen, mit Hpänen 

Im aͤußerſten Gefecht. 

Doch anders iſt's geworden, 
Doch leichtor ward der Sieg, 
und eine Schlacht im Norden 
Begann und ſchloß ben Krieg. 
Es war die britt’fhe Alinge, 
Die, mit gewalt’gem Schlag, 
Die taufend Eifenringe 

Der Stlavenfette ‘brach, 

Zwar floſſen blut'ge Ströme; 
Doc der Tyrann entfloh, 
Und beide Diademe 

Ließ er zu Waterloo. 

Den Siegern untertbänig, 
Erbob zum alten Thron 

Den alten, wahren König 
Die galliihe Nation. 

Da mußten fie befennen, 
Sum Troß dem eitlen Stolz, 
Daß vor den tapfern Brennen 
Die fraͤnt'ſche Stärke ſchmolz. 
Es fchritt der edle Britte, 
Ihr erfter Feind von je, 
Durd ihrer Hauptſtadt Mitt 
Zu ihrem größten Web; 

Und was fie glädlih raubten, 
Mas fie gefihert alanbten, 
Verſchwand vor ihrem Blick; 
Die göttlichen Geſtalten, 

Sie fehrten zu den alten 
Behaufungen zuruͤck: 

Laofoon, ber Fechter, 

Die bimmlifhen Geſchlechter, 
Die ſchoͤngeformte Schaar; 
Die Halle wurde ledig, 

Die Roſſe von Venedig 
Verließen ſie ſogar. 

So ward — nur kurz beneidet — 
Erzaͤhlt der Freund Aeſop, 
Die Aräbe ſchnell entkleidet 
Mon fremder Federn Lob. 

So it den deutihen Degen 
Der Franken falfhe Brut, 
Der Franfen Stolz erlegen 
Dem beutfhen Heldenmuth. 


Auch jene Thaten alle 
Gehören und, mir fahn, 
Was wir im gleichen Falle 
Ungmweifelbaft gethau. 
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Wir bitten, wie die Britten, 
Und wie der Preußen Schwert, 
Für unfre lieben Hütten, 
Fir unfern heimſchen Herb 
Auch löwenfühn geftritten, 
Der großen Väter werth, 
Drum ift die Siegerfrone 
Auch unferm Koͤnigsſohne, 
Auch uns gebuͤhret ſie; 
Und ſo vereinigt Alle 
Die große Friedenshalle 
In heil’ger Spmpatbie. 

Der Beſchluß folgt.) 


— 


Altersungleichheit. 
Fortfegung.) 


Gerhardine brach in Thränen aud, „Ich fehe,“ ſagte 
fie, „daß bier nichts helfen kann, ald meiner armen 
Mutter Tod. Aber ih darf dich nicht fo ganz ohne 
Warnung und ohne Vorwurf einen Weg betreten laffen, 
der dich fpät oder früh zur Reue führen wird, Die 
Schuld zwifben euch iſt gleich getheilt, Die Mutter 
war freilich älter und follte die Nuhigere, UWeberlegende 
geiveien feon; aber du magit fie mit deiner ſtuͤrmiſchen 
Leidenſchaft um diefe Weberlegung gebracht haben, bie 
euch Beiden zum Heil gedient haben würde. Ich bin ed 
überzeugt, fie bat dir die Zeit, die jezt eingetreten iſt, 
oft vorher ausgemalt; aber du haft von emwiger Liebe 
geſprochen, auch wohl nur einen Wugenblid des Glüdes 
und dann — Tob begehrt.“ — „Beides ift wahr,“ fagte 
Kurt; „aber fih den ®egenftand feiner Liebe alt und 
verwelft zu denken, dahin reihr feine menſchliche Ein: 
bildungstraft.“ — „@inbildungsfraft gehört auch dazu 
gar nicht,“ ermiderte Gerhardine, „fondern gefunde 
Vernunft. Du warſt fein Kind, als bu fo zu meiner 
Mutter ſprachſt, fondern ein reihbegabter junger Mann. 
Wiſſe mun zu tragen, was bu bir felbit gewählt haft. 
Wenn ih mir deine Phofiognomie bei manchen unferer 
früheren Geſpraͤche in's Gedaͤchtniß zuridrufe, fo bätte 
id mir gedacht, du würdet mehr Seelenitärfe befißen und 
die Freude der Entfagung zu würdigen verſtehen. Es ift 
die boͤchſte dieſes Lebens, diejenige, welde die Buͤrgſchaft 
eines künftigen Daſeyns am entihiedenften in ſich faßt. 
Lab das Brüten Über eine Sahe, die du nit ändern 
kaunft; du haft zu wenig zu thun, wenigſtens feine 
Geſchaͤfte, die deinen Geiſt anregen. Nimm Staat: 
dienjte; bei deinem Mange, deinem Wermögen und bei: 
nen Geiftesträften kannſt du eine glänzende Laufbahn 


machen, und magft vielleicht meiner armen Mutter noch 
einmal mit bittern Thränen die Augen zudruͤcen. Lebe 
jest wohl; ih überlafe dich deinen eigenen Gedanfen 
und dem Schuße des Allmaͤchtigen.“ Kurt lieh fie nicht 
geben, ohne vorher einen heißen Kuß auf jede ihrer 
Hände gedrüdt zu haben, und blieb tief nachſinnend, 
aber zum erſten Male mit leichterem Herzen zurdd, 

Es geftaltete fich jezt Alles freundlicher auf Schloß 
Erundsberg; nur warb Gorneliend Geſundheit mit jeden 
Tage ſchlechter. Ed war rührend, wie Kurt fie pilegte, 
wie er jedem ihrer Wünfde zuvorzukommen fuchte, und 
mander danfende Blick von Gerbardinen fiel wohlthuend 
in fein Herz. Kurt bewarb fih um ein Amt, weldes 
ibm mit Freuden gegeben wurde, und Gerhardinens 
Vorberiagungen trafen ein: er fand ſchon in dem zwei 
erftten Jahren Gelegenheit, die Regierung von feiner 
großen Brauchbarfeit zu überzeugen. Die Zeit, bie feine 
Geſchaͤſte ihm übrig ließen, brachte er am Krankenbette 
feiner Frau zu, in deren Pilege er fib mit Leontine 
tbeilte, Das Schidfal fhien gütig das beite Mittel er: 
griffen zu haben, ihn mit fi zu verföhnen: der fran- 
fen Grau fonnte er Alles ſeyn, was ihr Herz von ihm 
begebrte, und ihre lezten Lebensjahre waren dutch feine 
Liebe verihönert. 

Leontine weigerte ſich noch immer zu beirathen, ob: 
gleich fie ſchon ein-und zwauzig Jahre zählte, Das Ber: 
haͤltniß des Stiefuaterd und diefer jüngern Tochter hatte 
indefien im den rührenden Tagen am Stranfenbette der 
Mutter einen Grad von Innigkeit erlangt, dem nichts 
gleich kam. Endlich trat der Augenblid ein, der es 
trennen zu wollen fhien. Cornelie farb mit einem 
Herzen voll Dank und Segnungen für Mann und Kin: 
der. Kurt reichte der meinenden Gerbardine über der 
Todten die Hand und fagte ihr: „Dir danft fie das 
Gluͤck ihrer lesten Jahre!“ 

Man beiprad ſich jezt Uber Leontinend Zukunft, 
und ſowohl Kurtd früherer Bormund, der eine Stimme 
in den Familienangelegenbeiten behalten hatte, ald 
Uchtrig und feine Frau fanden ed angemefen, daß 
Reontine ihren Wohuſitz bei ihrer Schweiter auffclage. 
Kurt fand fih mit ſtummem Schmer, in das lnvers 
meiblibe, ®erbardine machte ihre Schweiter mit dem 
Beſchluſſe ded Familienraths befannt. Sie erklärte fi 
niht, und Niemand zweifelte an ihrer Einwilligung. 
Sie war gegen Abend allein zu der Leiche ihrer Mutter 
gegangen und kehrte nachdenklich dur den großen Saal 
zuruͤck, als Kurt eben in einer andern Richtung durch— 
ging. Sie ging auf ihn zu. „Vater,“ fagte fie, „du 
willſt mich micht bei dir behalten 7“ Er ſah fie ſchmerzlich 
an. „Darf ih denn?“ fragte er. Sie aber warf ih 
ungeftäm an feine Bruft und rief: „Ich laſſe nicht von 
dir, wenn du mich behalten willſt!“ — „O, Leontine!“ 
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rief er, „wie befeligft du mich!“ und drüdte fie entzädt | von Defterreih. Graf Lägom, gab einige brillante Feten. 


an fic. 
Sie ging geradewegs in das Zimmer ihrer Schwe: 


fter umd erklärte ihre Abficht, bei ihrem Water zu bleis 


beit. Uechtritz war gegenwärtig, und fowohl von feiner, 
als von Gerbardinend Seite fand fie bartnädigen Wi- 
derftand. Beſonders Leztere war unerihöpflih in ruͤh— 
renden Bitten und ernften Worftellungen; fie kannte 
ihren Stiefvater und hatte eine geheime Ahnung, was 
daraus entitehen würde, Aber Leontine, fonft fanft und 
nacgiebig, war diesmal feſt, ja fogar eigenfinnig, und 
berief ſich zulezt auf ihre Muͤndigkeit und ihre vollfom: 
mene Freiheit, au thun und zu laffen, was ihr beliebe, 
So mußten fih Alle darein finden, und es ward beftimmt, 
eine alte Tante zu bewegen, Kurtd Hausweien zu leiten. 
Gerhardine blieb nur fo lange in Ärundsberg, bis die 
alte Stiftsdame angefommen war, und nahm daum mit 
fdwerem Herzen von ihrer Schweiter Abfchied. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Kom, Februar. 
(Beſchluũ.) 


Der Marneval. 


Obgleich wir biefen Winter nicht fo viele Freinde hier 
faben, als bie Tegtoerfloffenen Jahre, fo ift der Karneval 
doch ſehr lebhaft ausgefallen, ofme daß von der großen Noth 
und dem Geibmangel, woräber fo viel getlagt wurde, irgend 
eine Spur zu feben war, Die Driginatitär der Römer 
zeigte ſich biefed Mal wieder recht in ihrem vollen Glanz; 
alle hergebrachten Faſtnachtspoſſen wurden mit bem ihnen 
eigenen fatirifgen Wihe zur Ergbhung ber Menge in reiche 
tidem Maße aufgetifht. Der font jo ernft ſcheinende Roͤ⸗ 
mer ift im diefen Tagen faum wieber zu erfennen, fein 
Spaß wirb Abel gedeutet, und bie Entſchulbigung, e Corne- 
valo, macht Alles wieder gut. Der gemeine Mann erfheint 
als Signore Eonte, er copirt ben vornehmen Herrn in feis 
nem ganzen Weſen, und er und ber Diener, ber ibm folgt, 
fpiefen im ber Megel ihre Rode vortreffiig. Die Doktoren 
und Apotbefer mit ibren Schuͤtern und Gehülfen fagen ben 
Damen mandes Sobne und Pifante. Die Improvnifatoren 
eefingen die Schönen in Verfen, Hunberte von Puleinells, 
Arlefind und Pantatons erfüllen bie Luft mit ihrem Gefchrel, 
und unzählige Geiferten und andere Masten foppen Beraunte 
und Unbetannte. Diefed wahrbafte Nationalfen wird durch 
den allgemein berrisenden Einn für Anftand in den Augen 
bes Fremben febr hoch geftellt. So luſtig und lant Alles 
in, fo fallen doch nirgends Unannehbmlichfeiten vor, Niemand 
laͤßt ſich eine Unſchicklichteit irgend einer Art zu Schulben 
fommen, unb ohne Polizei enber zur beflimmten Stunde dad 
Wert, welches fo mancde frobe Erinnerung bei ber weiblichen 
Sugenb zurfetäßt, bie im biefen Tagen mehr Wreiheir bat, 
und ſich unter ber Madte manden Spaß erlauben barf. — 
Die Feſte ber vornehmen Wert find bier, wie uͤberall, nur zu 
oft eintduig und langweilig. Die Bille waren inbeffen nicht (0 
zablreich. ald andere Jahre, Der Prinz Borgheſe war franf, 
Zorkonia baut in feinem Pallaft, und nur der Botſchafter 
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Die bier aumefenden engliſchen Junggeſellen gaben einen fos 
genannten Bacheſorball, wo aber bie vornehmen Römerinnen 
nicht erſchienen. Die Prinzeffin von Dinemarf. bie bier 
unter den Mamen Madame Gothen Tebr, gab einen Ball 
in Coſtuͤm, ber au Pracht alle Äbertraf. Die bier volfts 
thuͤrnlichen Madtenpälle, Feſtini, im Theater Aliberti waren 
febr lebhaft und für den Beobachter interefanter. als alle 
Hofbaͤlle. Während der Dauer des Karnevals waren vier 
groß: umb eben fo viele Meine Thearer offen und ale gebrängt 
vol. Die Regierung hatte zu Oper und Ballet bie Summe 
von 7000 Scudi zugeſchoſſen, welde, weunn man bebenft, 
daß die Saiſon nicht volle zwei Monate buuert, nicht mubes 
beutend zu mennen iſt. Im Theater Apollo fang die Schuüt 
mir nmgerbeiltem Beifall; fie batfe bie Ehre, am Abend mad 
der Borftellung zu ihrem Benefiz, nachdem fie wiederholt ger 
rufen unb Kraͤnze und Gebipte in großer Zapt, ſowohl auf 
bie Bühne, ald auf bie Zuſchaner geworfen worden, im 
Triumph mit Fackeln nad ihrer Wohnung begleitet zu wer— 
ben. Im Theater Wale fang die Toldi mit vielem Beifall; 
die Leiſtungen ded Übrigen Perfonals waren im briben Tbeas 
tern ſaywach. In Aliserti wurde Eincinnatus gegeben, unb 
bier fpielten, ander Menſchen und Pferden, auch Ochſen. 
Hübner und aubere Hausthlere Hauptrollen. Ian Pallacorda 
war wieberum Meo Patacea, nah dem befannten Bolts—⸗ 
gedichte, auf den Brettern. Much wurde bed verſtorbenen 
Kuͤnſtlers Piuelli Apotheoſe aufgeführt. Obgleich die Anlage 
bes Stuͤcks jiemlich gut genannt werben fann, fand es doch 
nicht ben Beifall, deu man hätte erwarten follen, ba bas 
Lieplingstheima ber Römer, ihr Los und Preis auf Untoften 
ber norbifggen Nationen, mad allen Weifen turdgeführt war. 





Aufrdfung bes Näthfers in Mr. #8: 
Der Mond. 
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Charade. 
Gweiſylbig.) 


Erſtes bat in feinem Reich 
Auzu viele Knechte, 
Anderes, dem Leben gleich, 
Pflichten auch und Rechte, 


Erſtes iſt ein Kriegegeſchrei, 
Aber nur im Andern, 
Heißer wohl auch nebenbei 
Einen König wandern; 


Andres Läßt, nachdem man's treibt, 
Laufen, tonen, fliegen, 

Hitft den Feinb, der Freund noch bleibt, 
Auen Ernftö beſſegen. 


Ganzes führer an zur Schlacht 
Kön’ge, Herrn unb Bauern, 
Dog kein Feldgeſchuͤtz erfragt, 
Fallen feine Mauren: 


Ohne Schwert führt fi der Streit, 
Meiftens nur bdurch Haͤube, 
Und des Erſten Mattigkelt 
IR des Ganzen Ende, 
3.0 m. 
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Du, deutſche Marion, voll Frelhelt, Ehr“ und Tugend, 
Mimm an Died Meine Buch, die Früchte meiner Jugend, 


Bid dañ ich höher ſteig'. 
Martin Dyis, 





: Mein befter Freund, o moͤchte 
| Er, ungetrübt und rein, 


Platens Epistel an I. Xylander. 


Beſchluß.) Des alten Teut's Geſchlechte 

* Stets gegenwaͤrtig ſeyn! 

Nach mehr als zwanzig Jahren, O moͤchten dieſe Lande, 
Die rauh und blutig waren, Die nur vereinigt bluͤhn, 


Eritebt ber Themis Wage, Sich wechſelſeitig fliehn! 
Erſcheinen Friedenstage, Nach lang verſchiednen Bahnen 
Und Tage der Einigkeit! Kam jest die große Zeit, 
Irene, die wir lieben, In welder zum Germanen 
Die unfre Kraft gewann, Sich der Germane reiht. 

Mar allzu lang vertrieben O laft fie, deutſche Bruͤder, 
Durch jenen Tamerlan. Doch unnuͤtz nicht vergehn! 
Was auch der Krieg verderbe, Sie moͤchte nimmer wieder 
Sie beilt ed, fromm und King, So gluͤcklich auferftehn! 

Die Aünfte, die Gewerbe Der Zufunft denkt mit Beben 
Begleiten fie im Zug, So mander Patriot: 

O Frieden, füßer Frieden, Mög’ Eintraht und umſchweben, 
Der Laͤnder fchönfte Bier, So wie ber Friedensgott! 
Mad gleicher dir bienieden? Denkt der Liltoren Stäbe: 
Was gleiht im Himmel bir? Sie fenen und Spmbol, 

Lang weibten dir Arkader Und jeder Deutiche lebe 

Allein den ihönen Zoll: Dem allgemeinen Wohl. 

Du beilit der Menfhen Hader, Ihr habt mit euerm Blute 
Du Nil der Voͤller Groll. Das Vaterland befreit, 
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Erſcheint bie fchön’re Zeit, Nie mehr, zur eignen Schande, 


Ihr wart mit Spartermuthe 
Zu fterben kübn bereit; 

Zu leben für das Gute, 
Erheiſcht die jeß’ge Zeit. 
Vergeßt auf ew’ge Tage 

Den alten, böfen Groll, 

Aus dem fo manche Plage, 
So mande Schande quoll. 
Ihr thatet maͤcht'ge Dinge, 
Errangt fo manden Krans, 
Zerſchlugt fo mande Klinge: 
Der größte Sieg gelinge 
Zum Wohl des Vaterlands. 
Das Volk der folgen Elbe, 
Das Volt am grünen Rhein, 
D ſprecht, iſt's nicht daffelbe, 
Und darf’s geſchieden feyn? 
Der Auftrier, der Baver, 
Und Wittefinds Geſchlecht, 
Begeh' des Sieges Feier, 
Der unſre Shmad gerädt; 
Ya, daß ihr nie erfaltet, 

An Herz und Sinnen ftumpf, 
D feiert und erhaltet 

Den Leipziger Triumph! 

Mit fiegesftolsem Zweige 
Schmuͤckt eurer Städte Thor, 
Der Freiheit Flamme fteige 
Mon Jahr zu Jahr empor! 
Und ehrt bie beil’gen Manen 
Don jeglibem Germanen, 
Der muthig fämpfend ftarb, 
Der fih, die Hand am Schwerte, 
Kür feine Matererde 

Dad Märtorthum erwarb. 
Ruͤhmt nicht Arbend’s Hallen, 
Und rühme nicht Rom vor allen, 
Weil's große Dinge fab: 

Wir fahn in unfern Zeiten 
Auch manchen Kodrus ftreiten 
Und manden Sfävola. 

Mit ſchwermuthsvoller Miene 
Beſtreut der Mandrer fill 
Mit dunkelm Nodmarine 
Dein Grab, o Brutus-Schill. 
Auch deine Nubeftätte 

Am Eichenbaum betrete 

Das dentihe Volt mit Dank, 
Dun, der, ald Raub ber Eos, 
in ſchoͤnerer Tortaͤos, 
Gleich Phoͤbus Schwane ſanlk. 
Wenn auch der Schmach entbunden, 


Denkt noch entſtroͤmter Noth, 
Mahnt euch an Wrede's Wunden, 
Un Brauuſchweigs Opfertod. 


Und nicht umſonſt vergoſſen 
Ward dieſer Edeln Blut, 
Der Freiheit Blumen ſproſſen 
Aus ihrem Heldenmuth. 

Die Eintracht, lang begraben, 
Aus unſerm Bolt verbannt, 
Soll wieder Tempel haben 

In Hermanns Vaterland. 
Geht du im Wanderichritte 
Dur Deutichland weit und breit, 
Stets triffſt du gleiche Sitte 
Mit gleicher Mebdlichkeit. 
Spricht nicht verwandte Töne 
Zreuberzig jeder Mund? 

int niht Thuisfond Söhne 
Der große beutfhe Bund? 


D Freund! der au der Ehre 
Des Vaterlande verzagt, 
Benenne niht Schimäre, 

Was meine Mufe fagt; 

Und glaude, daß dem Norben. 
Sich unfer Süden paart: 

Denn nichts ift wirklich worden, 
Woran verzweifelt ward, 

Und ſeyen's aub Schimären, 
Mas bier der Dichter hofft, 

Laß du den Traum gewähren, 
@in Traum erfüllt fi oft. 

Und wenn's auch ewig fäumer, 
Was Dichters Mund verfpricht, 
Es wünfcdt, wer fuͤhlend träumer, 
Ded Denterd Wachen nicht, — 


Mag, was da will, und naben, 
Treff’ und ein hartes Loos, 
Die Tage, die wir faben, 
Sind unvergeflich groß! 

Es wird, wenn bie Annalen 
hm diefe Schlachten malen, 
Der Zingling ſpaͤt'ſter Zeit 
Benundrungsthränen zahlen 
Der deutihen Herrlichkeit: 
Als, gleich verwahfnen Ranken, 
Der mäht’ge Bund fih wob, 
Als die Torannen fanten, 

Als ſich das Molf'erhob!! 

Er liedt geruͤhrt nicht weiter, 
Er ruft in heil'ger Gluth: 
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Wet wet die alten Streiter? 
Mer wet ben alten Muth? — — 


So bracht' ich burd bie Reime, 
Die mir Apoll verlich, 

Des Patrioten Träume 

Vor deine Phantafie, 

Doc laffen wir dad Dringen 
In die verborgne Zeit: 

Die Tage werden bringen, 
Mas ihnen Gott verleiht, 

Jezt lab ung unfer Denten, 

AU unfres Hoffens Zoll 

Der ſchoͤnen Stunde fhenten, 
Die uns vereinen foll. 

Bald jteigt der Zag vom Meere, 
Wo ih mit freud’gem Geift 

Zu jener Mauer kehre, 

Die wohl auch dich umkreist. 
Dort hoff’ ich dich zu finden, 
Wo fih, zum Schred des Gau's, 
Der Iſar Wafer winden 

Um ihres Königs Haus. 

Die langen Winterftunden, 

Bis fi der Lenz erneut, 
Sep’n wir beglüdt verbunden 
Durch die Gefelligteit. 





Altersungleichheit. 
(Bortfeyung.) 


Die nähften Monate, die wegen der Trauer in größ: 
ter Eingezogenheit verlebt wurden, dienten dazu, eine 
Reidenfhaft zu entwideln, deren Norboten längit ſchon 
gebroßt hatten. Denn nichts macht dad Herz empfäng: 
licher fir Liebe, als ein großer Schmerz, und ed möchte 
fhwerlih ein Zodtenbett geben, an bem nicht ein Liebes— 
verhältniß glei einem grünen Keim aus dem dunkeln 
Erdenftaub hervorfprießt, wenn unter den babei gegen: 
wärtigen und intereflirten Perſonen die Möglichkeit dazu 
vorhanden if. Und was ift natürlider, ald daß das 
Herz, weldes durch granenerregende oder wehmuthe: 


volle Bilder aufgeihreet wird, fih an bie ſuͤßeren, 


Empfindungen der Erde ſeſtllammert, und in dem 
Augenblick, wo ihm ein Herz geraubt wird, ein anderes 
zu erwerben fuht? Man begreift oft die Möglichkeit kaum, 
wie in folhen Augenbliden die Liebe Nahrung finden 
faun ; aber die Liebe ift eine gar ernite Sache, bie 
eben jo wohl unter Thränen, als beim Lächeln gedeiht, 
Kurt und Yeontine waren ſich jedes ber Gefühle bes 
Andern bewußt, aber nur fo, wie man einen Schmerz 
im Schlummer fühlt, ohne ein deutliches Ertennen. 


Der Bormund war oft der Dierte in der Pleinen 
Geſellſchaft. Er, die Tante und Leontine warteten eines 
Ubends mit dem Thee lange auf Kurt; endlich erſchien 
biefer in einem Zuftande fo bdifterer Schwermutb, daß 
er Allen auffallen mußte, „Was ift Ihnen widerfahren?“ 
fragte der Rath theilnehbmend. — „Es ift nur eine Amts⸗ 
geſchichte,“ fagte Kurt, „die mich fo lange aufgebalten 
und ſehr bewegt hat.“ — „Dürfen wir fie willen ?« 
fragte der Rath. — „Es ift ein Selbftmord,“ erwiderte 
Kurt, „und die ganze Geſchichte, die vorausging, bat 
einen Eindrut auf mich gemacht, ben Sie begreifen 
werden, wenn ic fie erzähle.“ Der Fall war folgender. 
Ein junger Gewerbdmann, ber eine weit dltere Frau 
geheirathet hatte, verliebte fih im die junge, nad dem 
Tode ber Mutter in fein Haus gelommene Stieftochter, 
und diefe erwiderte feine Gefühle. Er wandte fih, um 
Dispens zu erhalten, zuerft an feinen Prediger, fodann 
an die beiten Advokaten, endlich an ben König ald sum- 
mus episcopus felbft, erhielt aber überall dem troftlofen 
Beſcheid, fein Verlangen ſey ein Ding der Unmöglichkeit. 
Sein Trübfinn nahm täglih zu; er entſchloß fih, zu 
reifen und zuzuſehen, ob es vielleicht in irgend einem 
andern Lande möglich wäre, ihrem Bunde eine geſetzliche 
Anerkennung zu verfhaffen; aber überall war die Ant: 
wort dieſelbe. So erreihte er M, in der trübiten 
Stimmung. Hier erzäblte er mieber feine traurige 
Maͤhr, fat ſchon am Hilfe versweifelnd, als ibn ein 
altlicher, wobhlausiehender Mann, der ibm aufmerkfam 
sugebört hatte, verfiherte, fein Fall fen durchaus nicht 
hoffnungslos, und wenn er am andern Morgen zu ibm 
fommen wolle, fönnten fie die Sache näher und mit 
Muße beiprehen. Nach einer unrubigen Nacht ging 
Hanſen, fo bieß ber Unglüdlie, zu diefem Herrn, ber 
fib ihm nun als Beiftliher zu erfennen gab und ihm 
erflärte, daß ein Religionswechſel die frühere Ehe null 
und nichtig machen und ibn fogleich an das. Ziel feiner 
Wunſche führen würde, Der arme Hanfen fühlte, daß 
fein ganzes irdiſches Gluͤck um diefen Preis zu theuer 
erfauft wäre, Er faufte eine Piftole, ging vor das Thor 
und erihoß fid. 

Als Kurt mit feiner Erzählung fertig war, verlieh 
er, feiner Bewegung nicht länger Herr, langfam und 
bleih das Zimmer. Der Nath und das alte Fräulein 
moralifirten noch lange über bie Gefhichte, Leontine 
aber börte nichts davon; fie ſaß ſtumm und in ſich ges 
ehrt da, und fühlte die tiefe Webereinftimmung berfel: 
ben mit ihrer eigenen. Kurt erſchien diefen Abend nicht 
wieder, als fie ihn am andern Morgen allein in der 
Bibliothek traf, konnte fie ih einiger Verwirrung nicht 
erwebren, die er zu theilen ſchien. Endlich faßte er fi, 
trat zu ihr und fagte: „Reontine, was meinft du zu 
Hanſeus Geſchichte?“ — „DO! fie ift fehr traurig!“ war 


ihre Antwort. — „Nicht trauriger, ald die unfrige,“ 
fügte Kurt mit gepreßrer Stimme hinzu, und ſchloß fie 
in feine Arme, mo fie lange weinend lag, „%o ift der 
Ausweg aus biefem Labprintbe?« ſchluchzte Leontine ; 
„ich weiß feinen, als den Tod,“ — „Wenn er fommt,* 
fagte Kurt. und feine Augen glänzten in Thränen, „ſo 
fol er wiltommen ſeyn. Aber ihn rufen, Leontine — nie!“ 
Xeontine riß fi los und rief: „Sprich nie mehr davon !« 

Indeß hatte Aurt, troß dieſem firengen Beſcheide, 
viel gewonnen, indem er überhaupt von feiner Liebe 
fpreben durfte; ed gab Zeiten, wo er fich diefe Schwaͤche 
zum bittern. Vorwurf machte, aber gewöhnlich wußte er 
die Stimme des Gewiſſens zu übertäuben, und unmerf: 
lich gelang es ihm, Yeontine dem Abgrund immer näber 
zu bringen, vor dem fie zuruͤckſchral, und dem fie doch 
die Arme fehnfüchtig entgegenitredte. Alle die anfreiben: 
den Kämpfe, die Dinfereien der Liebe und der Verzweif— 
lung, die ihr und Kurts Herz bewegten, laffen fib nicht 
beihreiben, ohne einen Schleier zu lüften, ber nie berührt 
werden follte. Dem Math, einem treuen Freunde des 
Haufed, entging died Alles nicht; es beluͤmmerte feine 
Geele tief, aber er ſagte fib, daß bier mehr zu thun (ep, 


ald zu jammern, und wußte feinen beffern Audweg, als | 


an Gerbardine zu ſchreiben und fie zu bitten, für ihren 
und Uechtritzens Beſuch irgend einen Vorwand zu erfin: 
nen; auch verheblte er ihr nicht die Veranlaflung feiner 
Bitte. — Vom Suden eined Vorwands wollte Gerbar- 
dine nichts wiffen, aber fie und ihr Mann waren fchnell 
bereit, nah Frundsberg zu eilen, wo ihr Beſuch ſehr 
unerwartet und nicht fehr willfommen war, Denn Kurt 
und Leontine abneten nichtd Gutes von diefer Ankunft, 
und errietben ohne Mühe den ganzen Zufammenbang. 
Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Rorrespondenz· Nachrichten. 


Paris, Februar. 
Der Karneval. Bord Seomsur, 


Der wilde Faſching mit feinen Madteraden und feinen 
hundert dffentligen und Privarbällen bat endlich andgetobt, 
Es gebdrt jugendlicher Murb und jugendliche Kraft dazu, 
am alle bie Ruflbarfeiten mitzumachen, weiche Paris von 
Neujahr an bis zu dem fogenannten jours gras deu Tanz— 
tuftigen bietet, Anderswo wird am Faſching viel gezecht 
und geſchmaust; in Paris beflebt das Hauptelement im 
Tanye und in bem bamir verbundenen glaͤuzenden Schmucke 
der Damen. Der.sof bielt es nicht für ſchiglich, während 
bed Fieschiſchen Eriminalprozeifes Feſte zu geben; diefes 
Beifpiet abmten auch die bohen Beamten nad. Dagegen 
wonrben bie Tpeaterbälle, fo wie andere bͤffentlichen Bälle 
ftart beſucht, und Soirdes dansantes gab es eine Menge in 
allen Stadtrevieren, Zwar baben die Opernbaͤlle nit fo 
viel Rärm gemacht, wie unter Dr. Verond Leitung; aber fie 
wurden nichtädefomweniger flarf beſucht, und wahrſcheinlich 
bar die Oper mit ihrer fogenannten Lotterie degli allegri 


— — — — — — — — 
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gute Geſchaͤfte gemacht. Auch andere Theater baben dieſes 
Jahr wieder, nach dem Beiſpiel der Oper, den Beſuchern 
ihrer Bälle allertei verlooſst. Sebr luſtig und bunt fell es 
auf ben Ballen des Zanımufi:@utrepreneurs Muſard ber: 
gegangen feyn, der am Faſching feinen Conzertſaal in einen 
Ballfaal verwandelt hatte, Die Zeitungen baten von tinigen 
Bäuen in großen Käufern geſprochen, welche durch glänzende 
Mastenanfzüge fih ausgezeichnet baben. Der Fafwings 
bienstag iſt im Paris ber eigentliche Beinfligungstag für das 
Bolt, Diesmal wurde bie Luſtbarteit durch ſchͤne Wittes 
rung beguͤnſtigt. Auf deu Boulevarbs wogte baber von 
Mittag bis zum Abend eine geträngte Menſchenmaſſe auf 
wub ab, befonders in ben briben Geitenalleen. Die Fenfter 
ber Haͤuſer waren mit Neuglterigen angefält, und im ber 
Mitte fuhren im zwei unendlichen Meiben Kutſchen aller 
Art, Miethtutſchen, Kabriolets und prädtige Equipagen 
mit Bedienten in flattliger Riorer, und dazwiſchen Masten: 
aufzüge in Wagen, zu Pferd und zu Fuß. Einige biefer 
Aufzuͤge hatten au ihrer Epive ein haftet Dupend Tromre: 
ter oder SJagbbormbläfer zn Pferd. Die Franconifge Bes 
reitertruppe veranftalter jäbrTid feld einen Aufzug welcher 
nie ermangelt, ben Beifall ber Voltdinenge zu erbalten, 
Auch ein Freinder, Korb Sepymour, bält feir mehreren Jabr 
ren einen ähnlichen Aufzug, und gibt dafür eine betraͤchtliche 
Summe aus; beun außer dem Zuge von mastirten Leuten 
auf einem großen Wagen und zu Verb, bie er bezablt, Täßt 
er Blumen und Eonfeft unter dad Volt austheilen; er felbft 
erſcheint dabei nicht, ober verbirgt fih unter ben vielen Reis 
tern bed Gefoiged. Diefer Korb Seymeonr hat fi eine ge: 
wiffe Popularirit erworben, unb das Bott weiß eine Menge 
Züge von biefem Sonberling zu erzaͤhlen. Der Pbbet nennt 
ibn Korb Rarfonille, was man nicht anders als mir Lord 
Schweinigel überfegen fan, weil er, feines unermeßlichen 
Reichthums ungtachtet, ſtets ſehr ſchmuhlg und ſchlecht ger 
tleidet ſeyn und auch ganz gemein leben fol. Man bebanp: 
tet, er bore gern, und babe manden Kerl aus bem Wolfe, 
ber ibm eine Sache unrecht gemacht, oder ſich nicht gut ges 
gen ib betragen, mit feiner berben Fauſt zurechtgewieſen. 
Bor Einigen fol er wahre Hochachtung bekommen haben, 
feitdem fie ihm tapfere Gegenwer geleiſtet. Was ibm 
aber befonders bie Gunſt des Volts erworben bat, iſt. baß er 
an ben Vergufgungen beffelden Theil nimmt. Die Eourtille 
in ber Templerorſtadt if ein Dxrf voll von Schenten unb 
Kneipen, in benen fid) ber Pobel am Faſchingdlenstage und 
in ber barauf folgenden Nacht zu belufligen pflegt. Hier 
fon fi denn am Mittwoch Morgen Lord Eeyınour einfinden 
und eine berrächtliche Gelbſumme in feiner Münze austbeis 
ten, bie ben Leuten um fo erwünſchter fommit, dba durch 
bie Schlemmerei der Nacht bie Minze im ihrer Taſche felten 
geworben iſt. Bei ben Reihen ift Zord Seymour als ein 
aroßer Pferbeliebbaber und als ber Beliger ſchöner Meit⸗ 
pferde befaunt, Auf ben jaͤhrlichen Werrrennen zeichnen ſich 
feine Renner baber aud immer and. und er fan in biefer 
Hinſicht dem reichen Pferbelieehaser Schickler bie Wage bal⸗ 
ten, welcher feine Kutſchenpferde fo elegant audftaffirt, daß 
neulich, wie die Medenberichte ausgeſagt baben, bie Damen 
eine Kopfsier von Schicciere Pferden geborat haben. Worin 
fie eigentlich befand, kann ich micht genau fagen; es war, 
wenn ih mich recht befinne,. von einer MNoferte auf ber 
Stirne die Rebe, Nun Fonnen bie Pferde auch breift eine 
neue Mobe von ber Damen borgen. 
Die Fortfegung folgt.) 
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Dienstag, den 22. März 1836, 





Du roelter Dit, wo allgemach 
Des deutichen Voltes Weil’ erfllcht! 
Denit, 






— 


Reise nach Ungarn und Sicbenbürgen. 


Erfter Abſchnitt. 


Mer in der Mitte des Oftoberd eine Meile nad 
Ungarn antritt, den muͤſſen nothwendige Geſchaͤfte dazu 


| 


bören zu den Hauptbefchäftigungen. 


beitimmen; zu einer Luitreife wäre ſolche Nahreszeit, | 


wenn einen der Winter fhon vor Antritt derfelben ernft: 
ti begrüßt, übel gewählt, Uber die frobe Hoffnung, 
das mir fo licb gewordene Ungarn wieder einmal, und 


: eben fo aud deren fräftige Natur, 





mit den Karpatben verbindet. Die Einwohner haben 
ben ausgeprägten Charafter echter Gebirgabewohner und 
Der Boden war 
forgfam angebaut; Flachsbau, Epinnen und Weben ge: 
Naddem ich mic 
mit Muͤhe und Gefahr durch die baldbrehenden Wege 
gewunden und endlih bie Kaiferftraße erreicht hatte, 


war mir, wie einem Züctlinge ſeyn mag, deſſen Straf: 


zwar in ziemlicher Ausdehnung zu durdhreifen, ließ mid . 
unvermeidlihe Mühfeligkeiten überfeben und auf die 


Gefahren, melde am Ende nicht ganz ausbleiben konn— 
ten, nicht. achten. 

Ich uͤberſchritt bei Audmantel die öfterreihiihe 
Grenze. Die rauhe Gebirgdgegend war in das weiße 
Gewand des Minterd gefleidet und bot einen mild: 
romantifhen Anblid, Der Weg von bier bis auf bie 
fogenannte Kaiſerſtraße, melde von Troppau nad 
Wien führt, iſt zu allen Jahreszeiten ſchlecht, jezt aber 
von ber Art, daß ich mit vier Pferden vor dem Magen 
faum durhfam, — Oeſterreichiſch Sclefien bat einen 
tigentbimliben Charafter, die Natur ſowohl, als die 
Menſchen. "Dad Yand, eine ſchmale Runge von faft 
zwanzig Meilen Länge und vier Meilen größter Breite, 
iſt ein fortwährender Gebirgszug, welder die Sudeten 


zeit zu Ende if. Um fo entzuͤckender it aber dann das 
Gefühl, wenn man auf dem Berge von Sternberg 
die Ebene, welche fih unter demfelben ausbreitet, über: 
fhaut, Mit zwei Städten, Sternberg und Olmuͤtz, mir 
unzähligen Dörfern überfät und mit einer Fruchtbarleit 


‘ begabt, wie wenige Landſtrecken Deutſchlands, bietet fie 


das herrlichſte Bild, in deffen Anfhauen man verſinkt. 
Ich erblidte von bier herab die fernen Gebirge, melde 
Mibren von Ungarn fheiden. Meine Phantafie flog 
meinen Bliden voraus, denn ich mwähnte mich ſchon jens 
ſeits derfelben in dem Lande, deſſen Naturreichthum es 
zu einem der ihönften von @uropa macht. — Raſch ging 
es den Berg hinab und in das betriebfame Sternberg 
binein. Hier bot fi mir ſogleich ein geiſtiger Genuß 
im Anſchlagzettel eines reifenden Tanzlebrers. Sein 
Juhalt war folgender: „Auf Ihren gütigen Zuſpruch nicht 
verzagend, empfiehlt lich der Gnade des biefigen Publilums 
Ders ergebenfter Diener Zettelmann, Tanzlebrer.“ 
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Bon ben balbwilden Bewohnern der amerifanifchen 
Prairien befommt man ein treues Bild in Olmuͤtz an 
den Treibern ber Ochſenheerden, melde alle Moden 
hieher auf den Marke gebracht werden: bie Haare wild 
um das Gefiht bängend, dieſes durch die Striemen 
des Schmutzes wie tattowirt, die Kleidung bloß in 
übergeworfenen Feben beftebend ; ihre Lugerftätte bie 
bloße Erde, und ihre liebiten Elemente Branntwein und 
Kotb. Haben fie ihre Heerden abgeliefert, fo kehren fie 
in ihre Heimatb, die Bukowina, zurüd, und obgleich 
fie nicht gerade fchlebt befoldet werden, fo eriparen fie 
doch nichts, weil ihnen der Branntwein eine ftarle 
Ausgabe verurfaht, Von Olmis an findet man nur 
noch felten einen Deutihen, denn die ganze Bevölkerung 
befteht aus Slowaken. Ihre Mundart weicht wenig von 
ber böhmifchen ab, auch find die Eitten dieſer beiden 
flavifhen Volksſtaͤmme genau verwandt. Der Neihthum 
des Landes gibt den Menſchen Kraft und Selbiiftändig- 
feit, was man befonders von den Hannaken rübmen 
kann. Diefe Bewohner des Landſtrichs, welcher die 
Hanna beißt, und fib von Zittau weſtlich von 
Olmuͤtz bis über Prerau im Südoften erftredt, find 
meiftentheild wohlbabend, was febr merklich im ihrer 
Wohnung und Bekleidung fihtbar wird. 

Bei Skalitz betritt man ungarifhen Boden. Diele 
Stadt bat viel Alterthümliches, obgleich fie an ſich 
nichts weniger als fhÖn it. Cin alter Brauch bat fich 
bier aus den Zeiten erhalten, wo die Türken das Land 
mehrere Male überihwernmten und verwüſteten. Ed ruft 
nämlich der Thurmmäcter jede Stunde, bei Tage und 
bei Naht, nach allen vier Himmelsgegenden aus: „Belobt 
fev der Herr Jeſus Chriſt!“ und rührt dabei eine dumpf— 
flingende Trommel, Beim Eintritt in Ungarn unterliegt 
man, wenn man aud den oͤſterreichiſchen Erbftaaten fommıt, 
der nämlihen Unterfuhung, wie wenn man in diefelben 
vom Auslande eintritt. Strenger ift die Unterfuhung, | 
wenn man aus Ungarn nach Deiterreich fomnit, als im 
umgefebrten Falle, denn ed unterliegen die nah Ungarn 
eingehenden Waaren und mauthbaren Gegenftände nur 
einer geringen Abgabe und einem unbedeutenden öfter: 
reihifchen Ausgangszolle, wogegen bie von dortber nach 
Defterreich gebrachten ganz denfelben Zollfaß zu entrichten 
haben, mie die vom Auslande. — Vorwärts ging ed nun 
nah Zirnau, Auf den Höben von Jablonitz genieft 
man einer berrliben Ausſicht tiber eine grofe Strede 
des reihen Ungarlandes. Unangenehm wird aber das 
froh geftimmte Gefühl verleit, wenn man an ber Straße 
alle Augenblide gefallene Pierde liegen ſieht. Der Um: 
ftand, daß der ungarifhe Wauer, der im hieſiger Gegend 
fat nur Stowat ift, febr ſchlechte Pferde bat, und biefe | 
auf der Meife über alle Vorftellung vernacläffigt, miß: | 
handelt und anftrengt, und dazu noch ber geringe Werth 





' fie and auf der Strafe fallen, 


biefer Thiere miahen, daß man es wenig achtet, wenn 
Man läßt fie liegen, 
rüdt fie hoͤchſtens fo weit von der Strafe, daß biefe frei 
wird, ſucht ſich fortzubelfen, fo gut es seht, und erfezt 
im naͤchſten Orte den Verluft für wenige Gulden. 
ZTirnau ift eine fhöne, ja, fo wenig fie groß zu nennen, 
eine imponirende Stadt durch Thürme und Kirchen und 
viele fhöne Häufer, Im Ganzen herrſcht bier ziemliches 
eben, auch fühlt man fi in dem guten Gafthöfen recht 
comfortabel, ‚ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Altersungleichheit. 
(Fortfegung.) 


Ein paar Tage lieh Gerharbine ihrer Schweſter 
Nude, und beichränfte fih darauf, fie genau zu beobach⸗ 
ten, was fie bald genug zu der feften Ueberzeugung 
brachte, daß nicht Alles war, wie es ſeyn follte, Endlich 
entfernte ein Gelhäft den Grafen vom Hauſe; Leontine 
war unpäßlih und verließ ihr Zimmer nicht, die Tante, 
ber Math und Uechtrig bielten unten Haus, Gerbardine 
blieb bei ihrer Echweiter. Sie ſprachen viel von alten 
Zeiten, und auch auf Herzensangelegenheiten mußte 
Gerhardine dad Geſpraͤch zu lenken. „Haft du nie einen 
Mann geliebt?“* fragte fie Leontinen. Diefe konnte nicht 
fügen und ſprach leife: „einen,“ — „Was man fo lieben 
nennt,“ fagte Gerbardine, „und was nichts mit Achtung, 
Verehrung und den Im Grunde befeligenditen Gefühlen 


zu thun bat, da kann ich auch von mir nur fagen — 


einen, und diefer war nicht Uechtritz.“ — „D wer 
denn ?= rief Leontine lebhaft; denn fie war in einer der 
Epochen, die in jedem Menfchenleben vorfommen, wo 
nichts Intereſſe bat, ale bie Liche, „Nun, ih will ibn 
dir nennen,“ fagte die Schweiter: „ed war Kurt Frunds- 
berg, unſer Stiefvater.“ 

Leontine ſah ſie lange an. „Du ſagſt nicht die 
Wahrheit,“ ſagte fie dann leiſe, „du willſt mich verſuchen, 
willſt mich durch Vertrauen zahm machen.“ — „Und was 
koͤnnte ich denn von dir erfahren wollen,“ unterbrach fie 
jene, „was mir mehr fagen fönnte, ald dieſes Miß— 
trauen?“ Leontine war verwirrt, Nah einer Meile 
faßte fie fih und fagte ruhig: „Bitte, erzähle mir deine 
Geſchichte.“ — „Die iſt kurz,“ war die Antwort. „Ih 
liebte Kurt vom erften Augenblick an, da ich ihn ab; aber 
gerade das Bewußtſeyn diefer Neigung machte mid, die 
ih ein ſtoͤrriſches, eigenfinniges Mädchen war, fo un: 
leidli ihm gegenüber, daß ich ihm nad kurzer Zeit recht 
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zuwider wurde. Nachdem wir längere Zeit in Rom ge 
weien waren, ſchien er ſich in Bezug auf mich zu ändern, 
Er ward fehr freundlid, nahm Theil an Allem, was 
mic anging, und erwedte unbewußt in mir die Hoff: 
nung, es fönne noh Alles geben, wie ib mir's in 
Stunden des beißen Gebetes erflehte. Ein Mibverftänd: 
niß zwiſchen und brachte ibn dazu, mich auf meinem 
Zimmer zu befuhen und eine Erklärung zu geben, Die 
ich bei den eriten Worten zu meinen Gunften deutete. 
als er ausgeſprochen batte, fab ich, daß die Mutter der 


Gegenftand feiner Liche war, Erlaß mir die Beſchreibung 


meiner Gefuͤhle in jener Zeitz ich babe mir meine da— 


malige Erbitterung gegen die Mutter nie verzeihen | 


fönnen, Uechtritz bat mich aus dieſer fhredlichen Lage 
geretret, indem er mid, den Zuftand meiner Seele 


tennend, zu feiner Frau machte.“ — „Und bu fonntet —“ 


rief Leontine, „Und warum nicht?“ unterbrach fie Gerhar⸗ 
dine mit Würde, „Ib betrog Niemanden, und in ſolchen 





Fällen gibt es nur Ein Nettungsmittel — Entfernungl« 


— „D wer's ertragen könnte!“ ſprach jene vor ſich bin, 


„Komm mir nicht mit ſolchen Redensarten!“ fuhr die 
Schweſter fort; „was beißt denn „„nicht ertragen Fön 


nen««? daß der Schmerz der Seele fo groß ift, daß der 
Körper ibm unterliegt, ift das Echlimmite, was ge 
ſchehen lann, und was lit dad gegen das weit größere 
Uebel, Gewiſſen und Wuͤrde zu opfern! Leontine!« rief 
fie, fie zärtlih im ihre Arme faflend, „ih weiß es, 
du ſtehſt in einer drobenden Gefahr, 
Schweſter; fomm mit mir!“ 
Leontine ſchuͤttelte den Kopf, 


Traue deiner | 


„Ach!“ feufjte fie, | 


nich wußte ed wohl, daß du gefommen fenft, um mein | 


Gluͤck zu ſtoͤren. Auch er fagte es gleich.“ — „ind du 
erlaubt ibm, dir fo etwas zu ſagen?“ rief Gerhardine; 
„alfo ihr ſprecht offen untereinander von dem ſchaͤndlichen 
Gefühl, das uch verbindet + — „Schaͤndlich?“ rief 
Leontine. „Ja ſchaändlich,“ wiederholte Serhardine. 
„Trotz allen Saͤtzen, die ihr euch darüber auſgeſtellt und 
eingeredet haben moͤgt, ſchaͤndlich iſt eine ſolche Verbin: 
dung, von Gott und Menfhen geächtet!“ Sie fab den 
vernihtenden Eindruck ihrer Worte auf Leontine. „Nicht 
du, mein Kind!“ fuhr fie fort, indem fie abermald zaͤrt⸗ 
lich ihre Arme um fie ſchlang, „du bit gut und wirft 
es einfeben, dab dich ein böfer Zander befängt, O reife 
dich heraus! Wende einen Theil diefer Nacht zu einer 
ernten Berathung mit dir felbit an; ich laffe dich allein 
— lebe wohl!“ Sie küfte die Schweſter, die in einem 
Zuftande gänzliher Erſchoͤpfung in die Kiffen ihres 
Sophas zuruͤckſank und zu ſterben wuͤnſchte. 

Den andern Morgen ging fie gleich zu Gerhardine. 
Uebtrig war bei ihr, mit untergeihlagenen Armen im 
Simmer auf und abgebend. Als fie zurücgehen wollte, 
lud er fie ein, hereinzutreten. Sie ſah erſchreckt bald 





ihn, bald Gerhardine an, die ſelbſt am ganzen Körper 
sitterte, „Eprih mit ihr!“ fagte er bart zu feiner 
Frau, und feste feinen ominöfen Gang fort. — „Meine 
liebe Leontine,“ nahm diefe das Wort, „du wirft be: 
greifen, daß ich, da ich Fein Geheimniß vor Uechtritz 
babe, ibm auch unfer Geſpraͤch von geftern Abend mit: 
theilen mußte.“ Leontine nidte ſtumm mit dem Kopfe, 
„O meine liebe Schwefter,“ fuhr fie fort und brüdte 
ihr in ſtummer Angft die Hand, „er nimmt die Sache 
viel ftrenger, ald ih.“ 

Uechtritz war neben ihnen ftehen geblieben, nachdem 
er die Thuͤre verriegelt hatte, und fiel feiner Frau in 
die Rede: „Aus feinem andern Grunde, ald weil ich 
fie Marer durchſchaue, und deßhalb fühle ich mich auch 
berufen und verpflichtet, dir meine Anfiht unverbolen 
mitzutbeilen, denn jede Schonung würde mir in folder 
Sache ald unwirdige und fündbafte Flaubeit erſcheinen. 
Zudem haft du deinen Vater fo früb verloren, und der: 
jenige, ber feine Stelle hätte erfeßen follen, hat das 
fo ſchlecht gethan, daß ih mid durch mein Gerz und 
durch unfere nahe Verwandtfchaft berechtigt halte, vater: 
lih zu dir zu reden, Erſt aber fage mir genau und 
ohne Umichweif, wie es mit euch ſteht?“ Leontine 
fonnte fib nicht enthalten, dieſe Frage au beantworten. 
„Wir lieben ung,“ fagte fie, „und wiſſen's gegenfeitig.“ 
— „Ihr liebt euch!“ rief Uechtritz, vor Zorn erroͤtheud. 
„Kerr Gott! muß ih ein ſolches Geftändniß von ber 
Schweſter meiner Frau bören? Ihr liebt euch! Meist 
du aud, was du damit fagtt? Gin verähtliber Sin: 
nentaumel bat euch Beide erariffen, weil ibr euch dem: 
felben ohne Widerftand bingegeben babt, weil ench dad 
erfte Erwachen diefer Luſt gefigelt bat, und nun fprichit 
du von Liebe! Nicht zu ſolchen Zwecken bat deine ſter— 
bende Mutter dich rubig unter dem Schuße ihres Man: 
nes gelaffen; die gute, gemwiffenhafte Frau hat fib ge: 
firäubr, ibren Mann zu beiratben, weil fie fürdtete, 
durch eine Unangemeſſenheit des Alters fein Gluͤck zu 
gefährden; aber ihre Tochter gebt mit ganz andern Ger 
danken um: fie weiß, daß bier von feiner ebrbaren, 
wirdigen Verbindung bie Mede ſeyn kann, bad alle ehr: 
würdigen Geſetze fie verbieten; aber fie duldet, daß ib: 
rer feligen Mutter Mann ihr Liebesertlärungen macht! 
wo ift denn die Waffe einer Frau, die einmal gefagt 
bat, daß fie wieder liebt? Gott fen gedankt, daß wir 
noch zu rechter Zeit gefommen find! aber du ſollſt auch 
fort von bier,“ fezte er, mit dem Fuß ftampfend, hinzu, 
„fort von bem Werführer!« 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Korrespondenz;-Nachrichten. 


Paris Gebruar. 
(Hortfegung.) 
Bord Eenmeur. Karnevaldpoften auf den Ihratern. 


Ich babe ſchon einmal erwälnt, daß Schictler eine gan 
Befondere Achtung, oder wenn man lieber will, Sorgfalt für 
feine Pferde beat, bad ihre Ställe ſeabnen Gemaͤchern gleir 
sen. unb bad die Neugierigen in Paris fiy mir Einfaßtarten 
verfeben, um bie Herrlichteiten der Schictlerſcheu Pferdewoh⸗ 
nungen zu befihtigen. Ich weiß nit, ob Lord Seymonr 
die Pferdeliebbaberel auch fo meit treibt, Ferner nimmt Nord 
Seymour an mehreren inbuftriellen Unternebmungen in Par 
vis Antbeil; fo follen bie neuen Ommisus, oder fogenaunten 
Fofepbined, welde von ben St. Gulpiceplage alle Viertel⸗ 
ftunden abfahren, einen aroßen Kreis In ber Hauptſtadt 
durchlaufen und au demſelben Plage ibre Fahrt beenden, ven 
dieſem Engländer allein unterbaiten werben. Uns au biefem 
gebt hervor, daß der Mann, feiner Eonberbarfeiten unges 
achter, dom ein ſehr möglicher Bewohner ber Hauptftabt ift 
und viel Gelb im Umlauf fest, Solche Heute aber find tem 
Bolte die tiebften Fremden. — Das Theater der Porte Er, 
Martin hatte feine Bebuinen und ibre balsbrechenden Eprünge 
ben Ballbefugern ald Intermezzo veripromen; bie Debuinen 
wollten aber nicht aufıreren, weil fie bebaupteten, mau ſey 
dem wit ilmen eingegangenen WVertrage nicht getreu geblie— 
ben. Es kam zu einem Proceſſe zwiſchen ibnen und ber 
Zuesterdireftion, unb an einen Mergen bare man das 
Vergnügen, fie wmfonft im Juftispalinfte in ihren weißen 


Kutten umberwanbeln zu jeben. Auch unter fim folen bieje 


Wuͤſtenbewohner mehrere ſehr beftige Streftigteiten gehabt 


haben, welche den Anweſenden nicht geringen Schrecken ver⸗ 


urſachten. Das Eivilgeriht eutſchied gegen ihre Klage: fie 
ſollten bis zum Ende dieſes Monats auf der Bühne bed 
Port: St. Martintbeaterd auftreten; wahrſcheinlich fand ſich 
diefe Clauſel im ihrem Contrace, ztvem fpringen fie 
verınutbfich nicht mit frobem Herzen, und ſebnen fi weht 
nad der afrifanifgen Würfe zuruͤck, wo fein chriſtlicher Eabi 
fie zwingt, wider ihren Willen gefäbrlige Sprünge zu mas 
sen. Da fie jeboch einmal in Europa fin zum Springen 
hergegeben haben, fo wollen fie auch nom Konbon beſuchen 
und für Geld ihre Kunſtſtuͤce zeigen. — Zu ben Karuevals- 
beluftigungen gehdren auch bie Poffen ber feinen Theater, 
weiche zum Theil eigens für dieſe Abende gedichter werben, 
Das Theätre frangeis begnügt ſich damit, Moliere's Lufts 
foiete aufs Pruntendfle aufpuführen, nämlich mir den feier: 
lichen Hufjügen, Ebbdren. Zäuzen unb derafeigen, wie zu 
ber Zeit, ba dieſe Stäcke vor dem glaͤnzeuden Hofe bes 
practliebenden Ludwigs XIV. aufgeführt wurden. Diefes 
foftbare Zusehde pflegt man in ben andern Jahrszeiten weg: 
zulaſſen, auder bei Benefijvorftelungen. denen man beions 
dere Feierlichteit beilegen will. Das feine Palaid:royals 
Theater, bad mehrere neue Poſſen monatlich aufführt, hatte 
auch nicht ermantgelt, für den Faſching Fine ſolche vorzube⸗ 
reiten. Sie bieß: „der Karneval im vierten Stormerfe zn 
Venedig.“ Ein anderes Meines Theater, dad kaum ein Wiers 
teljabe alt iſt, naͤmlich das St. Antoinetbeater, gab le bon. 
net de police, von Théaulon und Dartois, ebenfalls eine 
Pole, welche fbon Aber zwanzig Beorftellungen auf tiefer 
tleinen Bäühne erlebt bat. Der Inbalt ift biefer. Gin rei— 





wer Paͤchter bat vor feinem Hinſcheiden feiner jüngften | 


Tochter einen Unbetannten zum Wreier empfoblen, ber ibm 
einſt im Kriege das Reben gerettet, unb dem er feine Mon: 
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turmäpe (im Franzbſiſchen bonnet de police) als Unterpfand 
feiner fünftigen Ertenntlichtelt Äbergeben. Die beiten Echwe⸗ 
ſtern erwarten nun fon feit einigen Jahren ben freier 
mit ber Soldatenmäge, ſtatt deſſen ein Junger Mann im 
Dorfe fin als Kiebbaber melber; biefen liebt die füngſte 
Echweſter wirtlich, aus Achtung gegen ben vaͤterlichen Bits 
Ten aber wi fie ibm now feine Hoffnung geben. Aluters 
beffen rücden Truppen in bie Gegend ein. in Iuftiger 
Kamerad, der immer mebr Frohſinn als Gelb beſizt, finder 
bie junge Paͤchterin allerliebſt und macht ihr ben Hof, wirb 
aber jehr kalt empfangen, Wäbrend dei Geſpraͤchs zicht er 
eine Tuchmuͤtze aus ber Taſche und fest fir auf den Stopf. 
Die junge Paͤchterin ertennt bie @oltatenmäge ihres Vaters, 
kpeitt ihrer Schweſter ihre Entbeckung mit, und nun wett⸗ 
eifern die beiten Schweſtern in freundlicher Bewirthung bes 
Iufigen Hameraben. Wohnung, Waͤſche. Geld, Bewirtbung, 
turz Aues, was einen froͤhlichen Krieger entzücken fan, 
wird ibm angeboten und beinahe aufgebrungen. Der gluͤck 
liche Soldat fann gar nicht begveifen, woher ber plögfiche 
Wechſel feines Schickſals rührt, und meint, es fen Zeit. 
Nusen and dieſem Umftante zu zieben. Zwar bat er ber 
mertt, dab bie beiden Mädchen, feine Goldateumüge mir 
Muͤnrung angefeben baden, findet aber an berfelben, er mag 
fie wenden und breben, wie er will, gar nichts Senderliches. 
Sie ift ja befhaffen, wie alle Mügen in feinem Reuimente, 
Der Liebhaber hat bereitd von feiner Geliebten die Geſchichte 
der verbängnißvollen Muͤre erfabren, und weis. daß ibn 
dieſelbe um fein Mädchen tringen fol, Er beſchliet alfo, 
Mies anzuwenden, um yu tem Befige ber teihtigen Hopfs 
bedrctung zu aelangen. Er matt fin an den fufligen 
Kameraden und tritt mit ihm in Unterbandiuug wegen der 
Muͤtze. Jener begreift gar nicht, wie Jetermann in feine 
Müye vernarrt if, und meint, es muͤſſe dech wohl erwas 
dahinter ſtecken. Er will fie alſo wit wohlſeit bergeben ; 
ba ibm aber zulezt 40.000 Frauten geboten werden, fo kaun 
er dem Zanber feld einer Summe unmöglich wiberfleben. 
und gibt bie Müge mis beiten Spinben weg, wobei er ber 
dentt. daß ibm die 10,000 Franten bei feiner Verlobung 
mir der Uebengwürdlgen Pärbterin weht gu flatten fommen 
werden, Der Andere ift aber kaum im Beige ber Zauber: 
mise, ald er zu feiner Getiebten eilt ums ih als den In: 
baber derſelben antündigt; bie Verlosung wirb beſprochen 
und feſtgeſezt. Wie erſtannt nun ber Inftige Kumpan, als 
er von feiner vermeintlichen Prant falt empfangen, fur) ab: 
gefertigt und beinape zur Tpire binaundsewiefen wird! Er 
glaubt nicht anders, ald ale Leute fowcen naͤrriſch geworden. 
Endlich Mlärt fi, auch für ihn, das Närfel auf Micht 
ihm, ſondern einem feirbem inngefommenen Krieger war bie 
Miüse von dem Paächter übergeben worden; nur zufällig war 
er zu dem Befig derſelben gelangt, und er wußte nicht, 
weisen Wertb fie für ben wahren Beliger gebabt Imtte, 
oder bätte baben Fünnen. Diefer Schwaut wird recht gut 
gegeben, und er belufligt die Zuſchauer fehr. Brei den erfien 
Vorſteuungen auf dieſer menen Bühne wurde als Profog 
ndie Verſuchung des beit, Antonius“ geſpielt. Auch die große 
Oper gibt eine „Berſuchung,“ aber im greden Stol und 
wit Callorfarer Laune, Im Profog bet Er, Anioinerhwaters 
iſt der Heilige und das ihm begfeitende Saıwein bieß deiiwer 
gen da, weil die Borſtabt, an deren Eingang das Theater 
ſteht, nach biejem Heiligen benannt wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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KRomes. — O, du willn wieder von Verbannung ſprechen? 
Lorenze. — Ich will dir eine Wehr dagegen leihn, 
Der Truͤbſal fühe Mich, Phllofephie, 


Um dich zu tröften, 


Altersungleichheit. 


(Beſchluß.) 


„Hör anf, hör! auf!“ ſchluchzte Leontine, „ich 
fann beine harten Worte nicht länger ertragen!“ — 
"Du bift wohl an füßere, fhmeichelndere Worte gewöhnt, 
armes Kind,“ fubr Uechtritz ruhiger fort, „und kennſt die 
Stimme der Mahrbeit nicht mehr, Aber ih kann dir 
nicht beifen, big du mir eingeftebit, daß deine Liebe ein 
Frevel iſt.“ — „Ach ja, ich fühl? es tief, daß du Recht 
haft, aber wie foll ich den Gedanken und den Wuͤnſchen 
den Weg zu meinem Herzen verfperren?« — „Ich babe 
einmal in einem alten Buche gelefen,“ fagte Uechtritz 
in milderem Zone: „„du kannſt den Vögeln nicht ver: 
wehren, über deinem Haupte zu flattern, aber du kannſt 
fie hindern, ihr Neſt im deinen Haaren zu bauen.““ 
Aber mit eurer Leferei von Romanen nnd verliebten 
Voeſien, da laßt ihr dem leichtfinnigen Gedanken den 
Eingang in dad bethärte Herz offen. Peontine, du 
folit mir verfprechen, ein ganzes Jahr lang den Byron 
nicht angurähren, und dieſen und jenen nicht, wie fie 
alle beiden mögen. Solche Buͤcher verweihlihen nur 
das Herz und beitriden bie Sinne. 


Shaktespeare. 


binein in einen Zauberkreis von Lieben und nicht Er— 
langen, von Sehnſucht und Leidenfchaft, bis ihr zulezt, 
wie der Bamberlebrling, nicht mehr wißt, was ihr mit 
ben Gewäfern anfangen ſolt, die euch über dem Kopf 
zuſammenſchlagen. — Die Gedanken, die dem Guten 
in den Weg treten, mußt du auswerfen, und wenn's 
bir auch fauer wird. Denke, du wärft mit Ketten an 
diefe Erde gebunden und müßteft bich mit aller Gewalt 
zum Himmel binaufarbeiten; das läßt fih nicht mit 
Schmachten und Weinen vollbringen, fondern nur mit 
Kraft, mit Eelbitüberwindung. Gott bat bir freien 
Willen gegeben, aber dies it etwas anderes ald Eigen: 
willen, und wenn du ibm zu eigenfüchtigen Zwecken ge: 
braucht, fo hemmt und vernichtet du feine Freiheit. 
Faffe dir ein Herz und faire den Zorn gegen bich 
felber an, fage dir: So will's Bott, fo will ich's felbit! 
nnNur bie Zähne zuſammengebiſſen wiber die Gedan— 
fen,“ und ber Sieg fann dir nicht entgehen.“ Ploͤtzlich 
feste er, ganz fanft ſich zu Leontinen wendend, hinzu: 
„Nicht wahr, Leontine, du gebft mit uns?« — „Ja, 
ja!« antwortete fie weich und von Thränen ermatter. 
„Gott fep gedanfti« rief Uechtritz und bdyüdte fie an 
fein Herz. „Und du, Gerhardine,“ fprah er ganz be: 
geiftert nnd doch mild geftimmt, „laß fie feinen Mugen: 
bli® allein. Denn Einiamfeit ift dir ein Gift, Leontine, 


Da lest ihr euch ı nah dem fih dein Herz immer fehnen wird; aber 


282 7 


gewähr es ihm nicht, was dazu treibt, iſt nichts Gutes. 
Nimm Theil an deiner Schwefter Hausweſen, an ihrer 
Kindererziehung, an Gelang und Tanz, menn du's 
erit wieder magit, und an was du willit; nur überlaß 
dich nicht deinen einfamen Phantafien und Träumerrien. 
Ich laffe euch jezt allein, ihr Lieben ; Flagt und meint 
sufammen, ich babe noch mit einem Andern zu reden.“ 
— „D keine Heftigkeit!“ rief Leontine, „fev ſanft und 
gut mit ihm!«“ — „Hab keine Sorge,“ ermiberte Wed: 
trig, „mein Zorn bat fi jest ganz abgekühlt, nachdem 
du und wiedergegeben biſt. Ich will ihn fhonend vor: 
bereiten, und hoffe, er wird nicht verftodter ſeyn, als 
du,“ Uechtritz ging. Db er auch Kurt eine fo donnernde 
Strafpredigt gehalten bat, wie Leontinen, ift Niemans 
den befannt geworden, was fie ſprachen, blieb vielmehr 
ein Geheimniß zwiſchen ihnen Beiden. — Den andern 
Morgen waren zwei Meifewagen in Bereitfhaft, um 
Frundsberg feine fhönfte Zierde zu entführen. Es fand 
fein Abſchied unter vier Augen zwiſchen Kurt und 
Leontine Statt, weil Uechtritz ihn durchaus nicht ge: 
ftatten wollte, Mit Gerbarbinen aber hatte Kurt noch 
eine lange Unterredung, in der er ihr mir rührenden 


Worten die Schweſter empfabl,, fie felbit aber feine | 


zweifache Merterin nannte, „Ih wußte ed wohl,“ fagte 
ihm Gerhardine, „daß es bei Seelen eurer Art nur 
eines ftarfen Nudes bedurfte, um euch auf den Weg ber 
Pflicht zurkdzubringen.“ Sie fuhren dahin. 

Kurt warb einflußreih und mächtig, nad wenigen 
Sahren fogar Minifter des Staats, in dem er lebte, 
aber nie ein glüdlicher Mann, 





Heise nach Ungarn und Siebenbürgen. 
(Bortfegung.) 


Ich ſprach von ben ungariiben Bauern. Ihre Lage 
erfcheint dem Ausländer viel härter und druͤckender, als 
fie in der That if. Die Frohn (Mobot), mit welder 
fie belafter find, beſchraͤnkt allerdings ihre Freibeit und 
die Unmwendung ihres Fleißes auf die eigene Delonos 
mie. Beurtheilt der in der Givilifation etwas böber 
ftebende Deutſche diefed Verhaͤltniß aus feinem Gefichte: 
punkte, fo bat es allerdings etwas Sklaviſches und 
Herabwürdigended. Anders aber fällt das Urtheil aus, 
wenn wir, genauer mit der Lage befannt, ung völlig in 
bieielbe hinein denten und alle Verbältniffe gegen ein: 
ander abwiegen, Dabei muß man zu allererit bedenten, 
dab diefe Bauern ihre Beſitzungen als belaftete Grund: 


ftüde übernommen und deßhalb fehr wohlfeil erworben ; 


haben; dann muß man nicht außer Acht laſſen, daß jeber 
Menſch, dem feine geiftige Ausbildung noch nit zur 

Volljährigkeit reif macht, ſich allegeit beffer unter ber 
| Bormundfcaft befindet , und endlich darf man ben 

Nationalcharakter dieſes Wolts wide vergeffen, Diefer 
ſpricht fih bei allen flaviſchen Staͤmmen geradeju für 
‚ den Feudaliinus aus. Ausnahmen mögen immerbin 
vorkommen, aber es fünnen alle die Individuen die: 
| fer Nation, welche durch hoͤhere geiftige Ausbildung 
| jenen Charafter verleugnen und fih einen ehrenvol: 
leren erworben baben, die noch beftehenbe Negel nicht 
umſtoßen. — Es iſt befannt und anerfannt, daß bie 
Bauern aller flavifhen Stämme gar nicht geneigt find, 
ihr Frohnverhältniß zu ibren Grundheren zu ändern oder 
abzulöfen, und daß fie von den hiezu vorhandenen Mer: 
| ordbnuungen nur im feitenen Källen Gebrauch maden, 
‚ Eine plöglibe Vefreiung daven müßte auch unendlich 
mebr Unheil ald Segen ftiften, weil diefe Menfchen mit 
| 


ihrem frei gewordenen Willen manderlei wunderliche 
und unglüdlice Sprünge maden würden. Wer mic bier 
des Servilismus bezüchtigen wollte, bewiele, daß er den 
Nationalcharakter dieſes Volks fo wenig keunt, wie bag, 
was bereits im fraglicen Punft verfuht worden ift. 
Troß der Untertbänigkeit der ungariſchen flowatiihen 
Bauern, haben fie dennoch eine innige Anhaͤnglichleit 
an ihre Grundberrn. Wo es anders it, da hat nur 
übertriebene Härte und wahrer Defporismus das Volk 
auffüßig gemacht. 

Je weiter man auf einer Reife in Ungarn in bad 
Sand eindringt, defto mehr tritt das Orientalifhe beifel: 
ben bervor. Die Brunnen auf freiem Felde, melde 
nicht allein fir das auf den Puſſen weibende Vieh, 
fondern and für den Wanderer und fir die Zugthiere 
ber Meifenden eine Wohlthat find, die mit Del ge: 
falbten Haare des Volls, die Gaſtfreundſchaft gegen den 
Fremden, alles died und noch mehr dergleihen ift im 
Decident nicht zu Haufe. Diefe orientaliihen Anklänge, 
verbunden mit der Gemüthlickeit und Unbefangen: 
beit des ungarifhen Volls, geben dem biefigen Leben 
viel Porfie, 

Wenn man auf den gefegneten Fluren Ungarnd da: 
bin reist, fo fühle man inniged Bedauern, daß fie nicht 
mit mehr Zleiß bebaut und zu einer böbern Nutzung 
gebracht werden, Wem die bier obwaltenden Verbält: 
niſſe entgehen, der beihuldigt ohne Weiteres dad Volt 
der Zrägbeit; aber er urtbeilt einfeitig und lieblos. Bei 
der Schwierigkeit ded Abſatzes ber Produfre und dem 
daraus folgenden geringen Werth derielben, feblt es dem 
gandbauer am Meize, zumal die Produftion, wegen der 
tbeuren menfhliben Arbeit, mit bedeutenden Koſten 
verbunden iſt. Ueberdies gewöhnt fich der Mienih nur 
allzu leicht an Gemädlichkeit und Trägbeit, wenn es ihm 
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wicht ſchwer wird, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, 
was in Ungarn der Fall ift. 

Ih eile über Gran binaus nab Pet, und fage 
auch über diefe Stadt nur wenig, da ih ſchon früher im 
biefen Blättern davon geſprochen. Einen hoͤchſt intereffan: 
ten Anblick bietet diefe Hauptſtadt Ungarns zur Zeit 
ihrer vier Jabrmärfte, die man unbedentiih zu den 
größten und berühmteften Meſſen zählen kann. Uber 
auch außer diefer Zeit feblt es nicht an Leben und Un: 
terbaltung in Pet, Biel wird bier die Wiener Febend: 
weife und Sitte nahgeahmt, was fich befonders in den 
Kaffrebäufern und an andern öffentliben Orten bemert: 
ih macht. Großartig ift die Menge von neuen Bauten, 
melde alle Jahr aufgeführt werden, und wodurch ſich 
die Stadt nach allen Seiten erweitert und verfchönert. 
Sonſt war ed Sitte, meiitentheild nur ein Stodwerf 
auf ebener Erbe zu bauen; jezt führt man deren drei 
und mehr Über einander auf, und da die Käufer im 
großen Style gebaut werben, fo gibt ihnen bies eine 
bedeutende Höhe, Jener Brauch ift orientalifh, und 
Böller, welche auf einer niedern Stufe der Givilifation 
fteben, find mit einfaben Wohnungen zufrieden; man 
mochte aber auch wegen der nicht feltenen Erdbeben 
nicht gern bobe Häufer bauen. Jezt ſcheint man diefe 
weniger zu fürdten, auch waren feit langer Zeit feine 
vorgelommen, bis fie fih im vorigen Jahre im nord: 
dftlihen Theile von Ungarn wieder drohend anfindigten. 
Durd ganz Ungarn findet man auf dem Yande und in 
den fleinen Städten eine Vorliebe für die Bauart mit 
einem Gorridor länge der ganzen Vorderſeite bes Hauſes. 
Es ſcheint fait, ald fen diefe aus dem Beduͤrfniſſe ent: 
fprungen, troden vor die Hausthuͤre treten zu können, 
weil der fette Boden überall, wenn er nur ein wenig 
naß wird, fogleih Koth erzeugt, — An den Käufern 
findet man vor allen Fenftern eiferne Gitter, was ſich 
zuweilen felbft auf die Wohnungen der ärmern Klaſſen 
erſtrect. Man kann hieraus auf frübere große Unficher: 
heit des Eigenthums fließen, In mehreren berrfhaft: 
lihen Schloͤſſern, bier Kaitelle genannt, fand ich biefe 
eifernen Gitter fogar doppelt, d. b. einmal vor den 
Benftern des ummauerten Gorridord, und dann noch 
vor denen der Zimmer, Auf diefe Art Ffonnte man 
fih in ſolchen Kaftellen gegen einen Ueberfal wie in 
einer Fleinen Feſtung vertheidigen. Jezt bat man ſolches 
nicht mehr mötbig, und man lebt im Ungarn fo fiher 
und rubig, wie in Deurfchlaud. Ich werde im Verfolg 
meiner Mittbeilungen - Gelegenheit haben, hierauf zu: 
ruͤczulommen. — Wenn man in Peſt an den Kais der 
Donau bingeht und hinüber nah dem alten Dfen 
baut , fo erwehrt man ſich des Gedankens micht, 
daß Diele alte Matrone der Kraft und den Meizen der 
gegenüber aufgeftellten Schönen unterliegen muͤſſe. 


Man könnte jene für die abgelebte Mutter der bier 
jugendlich aufblühenden Tochter halten, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Brrlin, März. 


Mapregem gegen Paplerdandel und polttifche Seitungen, Ehſenbahn. 
Neue Bauten, 


Als vor mehreren Jahren an ber hieſigen Börfe fehr 
Kart in ſpaniſchtu Papieren fpecufirt wurde, gab das Ungräg 
vieler Individuen den frommen Wunſch ein, dab von Ger 
feges wegen der Privanmann verhindert werbe, fich zu ruls 
niven, Man ſprach damals von juͤdiſchen Mätlern, welche 
das Rand durappbgen und dem Baier und Haubwerter fpanis 
ſche Obligarionen aufdrängten, bie von ben Unfunbigen um 
fo 6ereitwilliger getauft wurten, als die Anforung, dab fie 
fat einen doppelten Zinsfag trugen, damals feine trügeris 
joe war. Audere meinten zwar, es ſey außer ber Spbire 
ber Geſetze, Jemand zu hindern, wenn er ſich ſelbſt ruiniren 
wolle; auch fey gerade unter ber berbeiligten Alaſſe fo viel 
Pffigkeit, daß die, welche, oft furchtſam und argrobbnifch 
in ben ſolideſſen Eontracverbiltniffen , fo gewagt im bie 
Gerne ſpeculirten, die derden Schlaͤge für ihre Gewinnſucht 
vollfommen verdienten, und das Mitleid am unrechten Drte 
fen. Wenn jezt jene Spielwuth und diefe Gefahr gan, vors 
über find, und Niemand, ber micht in bie Lotterie ſeyen 
will, von den hoben Zinſen mebr verfocdt werben tann, ins 
bem bie Spanier betanntlich nar feine zahlen, fo dürfen wir 
bie Im dieſein Augenbdlick emanirten Verorbnungen, welche 
den Handel mit den gedachten Vapieren erſchweren, als 
Sombole einer wohltbätigen Wachfamteit auf vergangene 
Leidenszuflände banfbar anerfennen. Unſere Gefege ermans 
gelten allerdings no ber billigen Bertimmung, wornach die 
fogenannren Zeitfäufe für nicht mehr als Werten angefehen 
werben bürfen, und eine lage nur daun zufällig ift, wenn 
bie Erforberniſſe einer Werte, alfo auch haare Einlage, erfolgt 
find, Damit ift zugleich ein Editt gegen Die fogenamiten 
Pfuſchmaͤtler verbunden, deren ausgebreiteter Gefchäftäberrirb 
bei Zuchtbausſtrafe verboten wird, — Daß die Einbrinqung 
franzbſiſcher Zeitungen durch unerſchwingliche VPoſtgebuͤbren 
fo aut wie unterſagt iſt, bat, wie Biele auch es bedauern, 
geroid feinen billigen Grund in Ruͤckſicht auf bie Unzuver⸗ 
Iäffigteit und Unbedeutendheit der franzbſiſchen Biätter feit 
ben lezten Preögefegen. Vor biefen durften alle Parifer 
Blaͤtter bier frei cireuliren. Aehnliche Ruͤcſichten mögen das 
Verbor ber engliſchen Journale motivirt baten, denn «8 
fann Niemand daran gelegen ſeyn, bie tobvigten Nachrichten 
unferer Zeitungen über England (namentlich der Spiterfdren, 
bie im ihren Propbezeiungen bad Mad des Unglaublichen 
und Ulbernen uͤberſchreitet) noch vermehrt zu ſehen durch bie 
Sprachverwirrung ber englifgen Varteibfätter. In der That 
geben die engliſchen Blätter jest ſchon ſelt Jahren das Wers 
aerniß, baß fie, wie auch unfere bewährteften Polititer von 
jeber neuen Maßregel des enaliigen Minifteriumd den abfos 
futen Untergang Englands propbezeien, Tag für Tag burch 
bie einfache That dartdun, dab England micht untergcht, 
noch) untergehen wird, and wenn bie Meformen ſich verdop⸗ 
peln und verdreifachen. Auch find bie englifchen Zeitungen 
fo überaus theuer, daß es ſchon aus finanziellen. Gründen 
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Billig iſt, die Privaten bon ihrem Antanf abzubalten; zumal | denden Eontraften fehlt, fo bot der birsjährige Jaſching bie 


jest, wo bie Aftien der Voröbamer Eiſenbahn bereits ein 


Biertelbundert Aber Pori fieben, und man doch mod nicht 


weiß, 06 die Mittel, fie auszuführen, ba ſeyn werben. Nach 
ben neneften Nachrichten Toll Übrigens biefe im Kaufe bed 
Sommers angefangen und vollendet, mit biefer Eoncefiton 
aber ein Schlußpuntt gemacht nud dem fernern Schwindel 
nicht nachgegeben werben. Wär den Augenblick in die Aus: 
führung dur einen Streit gebemmt. der ſich wiſchen ben 
Aectionaͤrs und ben Entrepreneurd über die lebenslingliche 
Dauer der Belohnung für die Verdienſte der leztern ent: 
fponnen bat, und höbern Orts erft feine Erledigung erwars 
ter. Dem Vernehmen nach ſoll für dieſe preußiſche Eifenbabn, 
welche fich von ber Potsdamer Chauſſee entiernen wird, ein 
neues Thor zwiſchen dem bisherigen Potsdamer und Halli— 
ſchen gebrochen werden, Bu bedauern wäre, wenn bie auf 
biefem Wege geleitete Bahn dem lezten Reſt eines maͤrtiſchen 
Urwaldes, von bem jejt nur noch ein beſcheidenes Eichen⸗ 
bölzpen Abrig iſt, vernichtete, Diefes Waͤldchen, der Upftau 
genannt, hatte für den Botaniter ben Wertb, baß es bie 
ganze braudenburgiſche Flora in feiner Meinen Ummartung 
enthielt, und würde ‚für alle Bewohner ber Reſidenz mod 
mehr Wertb gewonnen haben, wenn man ed bei Zeiten 
geſchont und bei dem großen Verſchoͤnerungsplan für bie 
Umgegend Berlins berüicfichtigt bite Auch fehlt es für 
diefen Sommer nicht an großen Bauplanen, bie von Privas 
ten unternommen werben. 
Gärten, bad fogenannte Kaͤmperſche Etapliffement mit pracht⸗ 
vollen alten Baͤumen, wird ber Inbuftrie zum Opfer fallen, 
indem man eine neue Gtraße, welche ben Tiergarten mit 
ber Potsdamer Chauſſee verbinden foll, anlegen will. Ers 
freutich iſt bei diefen Werarößerungds und Verſchoͤnerungs⸗ 
Planen wenigftend, daß man bei den Anfagen und Bauten 
den laͤndlichen Eharafter nicht ganz aus bem Auge verliert, 
und fo viel Bäume und, wenn auch umgitterten, Raſen 
fteben laͤßt, als thunlich iſt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Paris, März. 
Befchluß.) 
Karnevaldbälle. Kiedchi, 


Die Verfuhung beftebt darin, baß ſich allerlei Schaus 
fpiefer und Ehaufpielerinnen barftellen, um bie nad dem 
beit. Antonius benannte Straße und Borftadt zu erobgen; 
eine Berſuchung, welcher natürlich der beit. Antonius nicht 
wiberfleben kann; denn fonft wäre das Theater nicht da, 
deſſen Patron er num nmolens volens feyn muB. Bis jejt 
wiberfteben auch bie Bewobuer ber St. Antoineftrafe und 
Borftabt ber ibmen bereiteten Berſuchung nicht, und befuchen 
das neue Theater ſehr fleißig. Aber jest muB ber Unter— 
nebmer dafür ſorgen, daß die Zuſchauer flart verſucht 
werben, benn fonft bleiben fie aus und das Untoninttbreater 
wird zur Wuͤſte. Wahrſcheinlich bat dieſes neue Theater 
am Faſchiug ebenfalls Bälle gegeben und das Autoniusrevier 
durch Tanzen verfucht. Vormals, bad heißt vor zehn oder 
zwbif Jahren, waren mur bie Opernbaͤlle und befondern 
Ballunternebmungen, ald Ermitage, Baurball, Prado, Eas 
Ion be Mars, Salon be Flora, Im Gange. est aber gibt 
es wenige Theater, bie nicht auch Bälle geben, und ſogar 
bie fonft geſchloſſenen Theaterfäle, bei benen feine Truppe 
vorbanden ift, werden im bdiefer Zeit aufgeſchloſſen, um bie 
Bautufligen aufjunebmen. Da es in Paris felten am ſchnei⸗ 


Einer der ſchoͤnſten bffentlichen - 
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ſeliſame Vereinigung ber ausgelaſſenen Froͤhlichteit und des 
eruſten, traurigen Eriminalproceſſes Fieschl's und feiner 
Mit ſchuldigen dar; dieſe drei Meuſchen wurden gerade in 
den Faſchingstagen zum Tode verurtheilt, und als die tan⸗ 
zende Welt ih dem allgemeinen Taumel Äberlieh, mußten 
ſich dieſelbden zu ihrer lezten Stunde vorbereiten, Ziescdhi's 
Name wurde fogar bei den Fafhinggelagen baͤufig genannt, 
wie denn ber fondberbare Enarafter dieſes Böfewichts einen 
tiefen Eindruck auf die Gemütber gemacht bat. Es liegt 
nun einmal in der menfaliven Natur, dab fie auch mit 
den ſtrafbarſten Menſchen einiges Mitleiben bat, wenn biefe 
einige gute Cigenfchaften verratben; daß nun Fieschi ders 
oleichen Eigenſchaften beſaß, ift aus den Zeugniffen mehrerer 
achtbaren Männer Mar geworben. Leber Alles, was er ges 
fagt und gerban, und über feine Hinrichtung haben bie 
Tagentätter fo umſtaͤndliche Berichte geliefert, dab es ganz 
unnüg feyn wuͤrde, hierüber noch ferner gu ſprechen. Nur 
muß ich erwähnen, daß nicht alten das Wort, ſondern auch 
viele Leute aus ben höbern Staͤnden ſich zu dem Nichte 
plage gedrängt baben, obfhon die Zeitungen im Voraus 
ſolch eine Neugierde ald einen Beweis von Gefuüͤhlloſigteit 
gerägt hatten. Sogar viele Damen follen bingefabren fen. 
Obſchon man fonft dieſes traurige Schanfpiel dem Pbbel 
Äberiäßt, und fih kein angefebener Mann bei ſolch einer 
Gelegenheit moͤchte feben Talfen. fo kann doch diesmal bie 
allgemeine Neugierde fi damit euſchuldigen, daß man einen 
fo anderordentlihen Berbrecher, wie Fiescht war, wenigftens 
eininal fehen wollte; denn vielmehr wm ibn au feben, als 
um Zeuge feiner Hinrichtung zu werben, batten ſich Manche 
nad der Barriere Gr. Jacques begeben, und auf dem Wege 
dabin war es beinabe fo voll, als auf dem Richtplatze. Sein 
Bitdniß iſt mehrmals: fitbograpbirt in ben Bilderladen anzue 
treffen, ud nun wird man bald fein, mac dem aufberwahrs 
ten Kopfe abgemobdelted Porträt haben; Äberhaupt find jezt 
bie abgemodelten Gefichter im vielen Staufrisen von Paris zu 
baten. Dan bat betraͤhtliche Sammiıngen berſelben, und 
ann fi ſowohl mit dem Wborücden der Geſichter großer 
Mörder, ald mit denjenigen berühmter Staatsmänner, Schrifte 
ftetler und Kuftler umgeben. In Hinſicht der Mitſchulbigen 
Zieschi's wäre es bem Publitum, mwenigftens dem bumanen 
Theit deſſelben, nicht unlich getvefen, wenn man ihr Tobes⸗ 
urtheil in eine geringere Strafe verwandelt hätte, und man 
verdentt es dem eben audgetretenen Miniftern, daß fie dem 
Könige diefen Nath nicht gegeben baten. Bei der Gelegens 
beit ift denn auch die wichtige Frage binfichtlich der Zweck⸗ 
mäßigfeir der Abſchaffung der Tobesftrafe wieder aufgenoins 
men worben, und bie Gefellfeaft für cbrifttihe Moral bat 
fogar einen Preis darüber ausgeſezt. Der Zeitpuntt It aber 
vielleicht nicht gut gewählt, und gerade bei Fieschi's großem 
Verbrechen baben ſich manche Verfonen nicht überzeugen Fb: 
nen, daß es eine andere Strafe für fol eine Mifferbat ger 
ben tonne, als die Hinrichtung. Wahrſcheinlich wird dieſer 
Gegenftand no Tange erdriert werben; jedoch läßt ſich vors 
ausſehen, daß bei zunehmender Humanitaͤt bie Todesſtrafe 
in Frautreich und England zulezt wird abgeſchafft werben, 
Als warnendes Beiſpiel ſcheint fie wenigftens nicht zu wirten. 


Dog: 
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Donnerstag, den 24. Märj 1836. 


Denfe nicht, ihr fend in deutſchen Bremen 
Don Teufeld:, Marrenz und Todtentaͤnzen; 


Ein beltred Felt erwarten ech. 


Goethe, 





Der Pariser Karneval. 


Da ber beilige Ambrofiug, der fromme Bifhof von 
Mailand, feiner chriſtlichen Heerde eine Gnade verleihen 
wollte, deren Erinnerung noch lange, lange Zeit den 
dankbaren Gemütbern feiner Beichtkinder gegenwärtig 


bliebe, wußte er nichts Beſſeres zu erdenken, als die, 


gewöhnlihe Dauer des Karnevald noch um drei Tage 
zu verlängern. Sobald daher die Mailänder unter dem 
weiten Schiff ihrer herrlichen Cathedrale demuͤthigſt die 
geweibte Aſche empfangen haben, heben fie fchnell den 
Kopf in die Höhe, wiſchen den leiſen Anflug von Staub 
fih von der Stimm, und die ausgelaſſenſte Freude und 
der tollſte Jubel entfalten das flatternde Banner eined 
neuen Feſtes von einem Ende der Stadt sum andern. 
Diefe legte Zeit der oͤffentlichen Beluſtigungen heißt il 
earnavalone, der große Karneval, der Karneval xus 
Boyrr, gleihwie cappellone einen ungebener weiten 
Hut bedeutet. 

Der Parifer Karneval bat den italienischen Karneval 
vom Throne geitoßen; wenn ibm Jemand feine Geſchichte 
oder Biographie abverlangt, kann er Kunde geben, wie 
er eined Abende vor Eröffnung des Maskenballs dem 
Tobesröcheln eines Prinzen zufab, ben ein Dolchſtoß fo 
eben gu Boden geworfen hatte, und der mitten unter 
Masten im Forer eines Theaters feinen Geiſt aufgab; 


er lann noc hinzufügen, daß eines Tages fein verzehren: 
der Hauch über die Wohnung eines Kirchenfürſten wehte, 
und man das Gebäude zufammenfturzen fab, ohne daß 
es dem luſtigen Gefolge, welches über feine Trdmmer 
dahinſchritt, den mindeften Aufenthalt verurfachte. Und 
weiter kann er erflären, wie das Uebermaß feiner gegen: 
wärtigen Vergnügungen, die Maferei und die frampf: 
haften Zuckungen feiner Luſt Niemanden überrafhen 
dürfen; denn was muß er nicht Alles vergeffen und in 
Dergeffenheit bringen! Eine Etastsummälzung, welde, 
einem ſchreclichen Erdbeben vergleichbar, drei Zage lang 
anbielt und die Miefenftadt mit Trümmern und Leichen 
bededte, eine Seuche, melde zweimal mit ihrem ſchwarz⸗ 
blauen Finger die Hauptſtadt Frankreichs zeichnete und 
ben zehnten Theil der Einmobnerichaft dabinraffte, die 
Emeute und die Bürgerfriege, welche mit der Buͤchſe 
anf der Schulter und mit dem Dolch in der Fauft ben 
Voruͤbergehenden an jeder Straßenede auflauerten, eine 
Handelskriſe, welche die Öffentlihe und Privatwohlfahrt 
bis in ihren Grundveften erſchütterte — das find die 
Leiden, worüber der Karneval eine ganze Bevölkerung 
tröften muß. Laßt daher diefe Bevölferung in vollen 
Zügen ihre weite Schale leeren, verdenlt ihr nicht jenes 
lärmende Treiben, worin fie ibre Ruhe findet, verkuͤrzet 
ide nicht Die Augenblide jenes tobenden Schreien, 
welches ihre Dehimmerniffe in den Letheſtrom verfenft; 
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beeilt euch nicht fo fehr, fie an ihre mühevollen Bes 
ſchwerden wieber zu erinnern, laſſet fie büpfen und 
fpringen nad. Luft und Belieben, während ihre Herrn 


und Meiſter fih ja auch für die Mühe des Diegierens | 


fhadlos halten. Ahmen wir das Beifpiel des heiligen 
Ambrofius nad und gönnen wir dem Karneval lange 
und glüdlihe Tage! 

Sn der moralifhen wie in der materiellen Welt 
gibt es ein Prinzip, dem nichts entrinnen lann. Daſſelbe 
beift: der Widerftand gleiht dem Anſtoß. Nad 
allen gewaltigen Aufregungen fühlen die Völter dad Be: 
duͤrfniß, die Totalfumme ihrer Leiden zu ziehen und eine 
Gegenrehnung von Freuden aufsufeßen. Die Bälle für 
die unglädlihen Opfer der erften franzöfifchen Revolution 
fingen noch am Fuße ber biuttriefenden Scaffotte an; 
um Theilnehmer bderfelben zu ſeyn, mußte man den 
Todtenfchein feiner naͤchſten Anverwandten vorzeigen. 
Mährend der graufamen Yeidben der Schredensherrihaft 
wurde dad Neſt bereitet, aus dem die wuͤſte Brut dee 
Direftoriums hervorkroch; Paris, vor Kurzem noch 
fhredenbleih, wurde auf einmal liederlih roth, Fit doch 
der Marcugplap zu Venedig das Vaterland der Masten, 
und ganz in der Nähe find die Bleidaͤcher, das ſchreck⸗ 
lichſte aller Gefänaniffe, und die Seufjerbrüde, über 
welhe fein Sterblier je den Fuß wieder zuruͤck ſezte, 
wenn er fie einmal uͤberſchritten hatte, 

Unter dem Kaiſerthum erloſchen almählig die An: 
fangs noch hbeibehaltenen Weberlieferungen des Parifer 
Aarnevals, Das Direktorium hatte folgende Charakter: 
masken in's Daſeyn gerufen: den Muscadin, den 
Bierbengel von fo grotesfer Webertreibung, Madame 
Angot und ihren Sohn Jeannot, jenes emporgefoms 
mene Gluͤckspaar von fo liebenswuͤrdiger Albernheit, den 
Jocriſſe, jenen fo geiftreih-dummen Cinfaltspiniel, 
ben Malin und bie Poiffarde, jene in fo hohem 
Grade populär gewordenen Tppen, und den Pierrot, 
den franzöfifhen Hanswurft und unverfhämten Poffen: 
reißer. Die italienifhe Komödie hatte aub ihren Tribut 
zu den Perfonnagen ded Parifer Karnevals geliefert: 
den Polichinelle, den hochgebornen Herren von Bologna, 
ben Pantalon, den vornehmen Patrizier von Venedig, 
den Gilles, jenen pfiffigen Bedienten, und den Arte: 
fin, jenen fanften, ſchlanken Jungling aus Bergamo. 
Dem ancien r&gime hatte man den Marquis als eine 
aufbewabrte Münze entlebnt; die Geftalten der früheren 
Maskeraden, der Milde, die Marrheit, der Türke, der 
Echornfteinfeger, der Seebär, bie artige Fanchon und 
ber pathetifhzernfte Spanier vervollftändigen endlich die 
Theogonie des Karnevals. 

Jede von diefen Perfonnagen batte ihr eigenes 
Coſtuͤm und ihre eigene Redeweiſe. Sogar die Wigworte 
wurden nah unveränderlichen , 


* 


feftitehenden Degen | 


vorgebraht; während ber vier legten Tage vor ben Faften 
mußten die Vorübergebenden fih ganz geduldig gefallen 
lafen, daß man ihnen den Rüden mit Kreide und Puder 
weiß machte oder dad Geſicht mit Brei einfeifte. -Die 
Masten hatten, wie heutzutage, ihre Niederlage in der 
Rue Saint: Honore und auf den Boulevards, wohin fie 
der laute Jubel der Strafenjugend begleitete; der Mad: 
fenball in der großen Oper begann um Mitternacht feinen 
monotonen, langweiligen Umzug zu balten, wozu zwölf 
Violiniſten in rofenfarbenen Dominos den einfchläfernden 
Takt fpielten; das Volk tanzte den Monaco und das 
Sricaffee auf der Courtille; der Boeuf:gras durchzog 
mit einem Gefolge von Wilden und römifhen Confuln 
zweisund-fiebenzig Stunden lang die Strafen von Paris, 
Alles das war ein fir alle Mal beftimmt und ſymmetriſch 
geordnet. Der Parifer Karneval wurde feirher nad uns 
wandelbaren Gefegen begangen. In diefem engen, be: 
fhränkten Kreife zehrte aber diefe Luntbarfeit von Jahr - 
zu Jahr ab; ed war ein Jammer, mit anzuſehen, denn 
damald gab ed noch geiftreiche Masten. In den Salons 
und Soircen tanzte man mit efelbafter Biererei, bei 
Hofe gab man einige glänzende, Foftipielige und traurige 
mpthologifhe Fette; wahrhaftig, man beging den Karne: 
val, wie man eine nothwendige Handlung verrichtet, er 
war beinahe wie das Faften, ein vorgefchriebener Brauch. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Heise nach Ungarn und Siebenbürgen. 


(Fortfegung.) 


Durch eine oͤde Landitrede muß man fih winden, 
wenn man nunmehr Pet verläßt und nah Nieder 
ungarn reist, Hunderte von neben einander gelegten 
Megen, unter denen ber Meifende den ibm am beiten 
fbeinenden ausfuhen kann, zeugen nicht allein von der 
Erbärmlichfeit der Straße, fondern auch von dem gerin: 
gen Werthe des Bodens. Mon einer fo lebhaften und 
großen Stadt, wie Pet, in die fruchtbarſten Diftrifte 
des Landes, von wo der Meichthum der Natur in Strö: 
men nah ihr fließt, nicht einmal eine gebaute Straße! 
Das findet man unbegreiflih, und doch ift die Sache 
leicht zu erklären. Ein in der Kultur noch etwas zu: 
rüdftebendes Volk kennt die manderlei Bequemlichkeiten 
und -Meize der böberen Givilifation noch nicht genug, 
um ſehr nah bdenfelben zu verlangen. Kunſtſtraßen find 
eine Frucht böberer Kultur, und mit ihr kommen fie 
von felbft. Auch im Ungarn, und befonderd im obern 
Theile des Landes, hat man jedoch deren zu bauen 
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angefangen, und mit ber Zeit werben fie fich auch in | 


Niederungamn finden. Hier ift aber die Sache nicht 
leicht, denn es fehlt im vielen Diftriften an Material, 
und man wird felbiged aus weiter Ferne berbeiihaffen 
mifen. Möglich wird es feun, aber erſt muß das Be: 
dürfniß noch dringender hervortreten, Wenn die Bevöl: 
ferung ſich verdichtet, Handel und Gewerbe mebr auf: 
blühen, dann wird man ale Schwierigkeiten befiegen. 
Man tbut allerdings fon jest Vieles für Verbeſſerung 
der Straßen, aber die Laft, welche damit dem Lande 
erwächöt, ftebt außer Verbältniß mit bem Erfolge, Die 
Banern, welche überbaupt bei Tragung aller öffentlichen 
Laſten bier überall den Vorzug baben, müſſen auc die 
Straßen beſſern. Died ift in vielen Ländern auch nicht 


anders, und es würde fie nicht Ju Grunde richten, | 


wenn mebr Ordnung dabei ſtattfaͤnde. Wie ed aber 
dabei bergeht, ſah ich auf der Straße von Neubäufel 


nah Gran. Hier traf ich mehr denn hundert Wagen | 


mit Sandfuhre zum Straßenbau beihäftigt. Alle waren 
mit zwei Pferden beipannt, und es hätte etwas Tuͤchti⸗— 
ges geleifter werden fünnen. Uber mie war es beitellt? 
Jeder hatte anf feinem Wagen einen Korb, der fiinf bis 
ſechs Kubiffuß fafen mochte, und in diefen war der Sand 
geladen; zudem hatten ihn die Meiften nicht einmal voll, 
Die Entfernung, aus welcher fie den Sand herbeibolten, 
beteng über eine halbe Meile, und fie fuhren bed Tags 
dreimal, Wenn daber hundert Wagen fehs Tage gefab: 
ren waren, und jeder auf's allerhöchfte bei dreimaliger 
Fuhr zu 15 Eubiffuß anzuſchlagen war, fo batten fie 
9000 Eubiffuß Sand auf die Straße geſchafft. Diele 
war ſechs Alafter, d. i. 36 Fuß breit. Soflte daher der 
Sand au nur einen Fuß hoch geſchüttet werben, fo 
rüdten fie in einer Woche um 250 Fuß vor, und muß: 
ten daher an einer Meile von 24,000 Fuß 96 Moden 
bauen. Auf folde Art ift es denn nicht möglih, daß 
alle Straßen in guten Zuftand gefegt und darin erhalten 
werden können; denn ed müßten alle Bauern in Ungarn 
fortwährend fi mit nichts, als mit Straßenfuhren be: 
fhäftigen. An wem liegt aber die Schuld? Auf diefe 
Frage laſſe ich einen Gajtwirth antworten, Er fagte 
troden: „Unfere Stuhlrichter, benen diefe Sache zu: 
naͤchſt obliegt, find Stubenadvofaten, die faum willen, 
wie eine Diele in ifrem Zimmer gerade gelegt werden 
kann, und von ländlichen Verhaͤltniſſen feine Vorſtellung 
haben, Sie fünmern fi überdies auch wenig um Die 
ade, und uͤberlaſſen es einem Ortsrichter, oder fonft 
einem unerfahrnen Mann, So werden denn bie Kräfte 
bes Landes nutzlos vergeudet, der Bauer wird unnötbig 
und über die Gebühr belaftet, und dabei fommen wir 
im Beſſern nicht vorwärts.“ Aehnliche Urtheile hörte ich 
noch oft, Man foricht fih überhaupt in Ungarn in hohem 
Grade freimithig aus, und dies thun ganz befonderg 


bie Bürger in den Städten, Was bilft dies aber alles, 
wenn deffenungeachtet noch ſolche Mißbraͤuche jtattfinden 
dürfen? In diefem Lande neutraliſtrt immer eine Frei: 
h beit die andere; wie der gemeine Mann rudfichtslos 
| und frei fein Urtheil ausfprechen darf, fo ftebt es dem 
| Beamten feinerfeitd zu, nad eigenem Gutdänfen frei 
| au verfahren, und it er dabei auch an gewiſſe Formen 
| gebunden, fo laſſen ſich diefe leicht umgeben, oder nach 
' Bequemlichkeit zuftugen. Dies ift jedoch nicht mißzus 
; verftehen: das Geſetz waltet über Beiden, und macht fie 
am Ende verantwortlihd, Nur gebt dies nicht fo raſch 
und unerbittlih, wie in manden andern ändern. 

Diefer Gegenftand bringt mih auf die ungariſche 
Freiheit im Allgemeinen. Die meiften Fremden, welche 
dieſes Land bereist und ihre Anjichten dariiber ausge: 
ſprochen haben, können in derfelben nicht das Palladium 
' finden, weldes der Ungar darin zu befigen glaubt, 
Selbſt der font fo fharffinnig anffaffende und genau 

beobadhtende Dtto von Pirch ftellt dieſe Freiheit mebr 
als ein Phantom, denn als eine Wirklichkeit dar, aber 
sur, weil er, wie die Meiften, den Volkscharakter und 
bie Landesverhältniffe nicht genug beachtete, Der Unger 
will felbitftändig, und wenigſtens in feiner Cinbildung 
fein eigener, unbefchränfter Herr fepn, und wenn er 
dies auch nur formell ift, fo überfiebt er leicht, wo man 
es ihm materiell ftreitig macht. Der Deutſche bangt am 
Mealen, und mo diefed nur im Mindeiten beeinträchtigt 
ift, da genügt ibn feine Form mehr. Daher fommt ed 
auch, das fremde Inftitutionen in Deutichland feinen 
rechten Anklang finden, und daß man, find fie einge: 
! führt, gar nicht recht begreifen faun, warum fie das 
Ideal, welches man fi dabei dachte, fo wenig erreichen, 
Hiezu fommt dann noch, daß dem Deutfhen feine Ruhe 
allzu lieb it, und daß Alles, was dieſe und die geprie: 
fene Gemuͤthlichteit ftört, feinem Begriffe von Freibeit 
zuwider if. — Bon diefen Sägen läßt fih mande Ans 
wendung machen. Hier ift nicht der Ort, bied weiter 
zu verfolgen. 

Das Meifen durch Ungarn wird dem Deutſchen da— 
durch erleichtert, daß in vielen Gegenden des Landes 
die Landwirthe entweder Nationaldeutihe find, ober 
wenigftend deutſch ſprechen. Dies ift freilih mitunter 
etwas verdorben. So theilte mir unter andern einer 
mit, es fen vergangene Nacht in feinem Haufe ein Mord 
gefhehen, wodurch er mich denn nicht wenig erichredte, 
als jedoch die Sache zur nähern Erklärung fam, fanb 
fih, daß ibm ein Kind geftorben war. 

Auf meinem ſchlechten, fandigen Wege, welder ſich 
in vielfachen Kruͤmmungen über die Haide zog, batte ich 
Zeit gehabt, mich mit allerlei Betrachtungen zu beſchaͤf⸗ 
tigen, wie aus Vorſtehendem erfihtlid, Endlih fam 
ih wieder auf eine gebaute Straße, die mich jedoch 
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mitunter jenen Haideweg vermiſſen ließ. Unzäbliges 
Fuhrwerk, welches Landeserzeugniſſe auf den Markt nad 
Veſt führte, bededte die Straße. Glüdlierweife war 
feit mehreren Tagen barter Froit eingetreten, und ich 
fonnte mich daber über die vielem Wagen nur freuen, 
weil ein jeder das Gleis beffern balf. Viele Unterbaltung 
gewährten mir die Menfchen, welche mit biefem Fubrs 
wert daher zogen: Magvaren und Slowalen, Wallaben 
und Juden, Miele von gemifchten Stämmen; fait Alle 
erſchienen fo dharafteriftiih, daß man fie fogleich erfannte, 
Ihre Tracht war mir zum Theil neu, weil ich fonft nur 


wenige Individuen diefer Art in Pet gefeben hatte, | 


So wild und mitunter fhmusig fie indeß ausſahen, fo 
verfiberte mich doch mein Begleiter, dies feyen immer 
noch Gavaliere gegen diejenigen, welde wir im tiefern 
Ungarn und in Siebenbirgen feben würden. Er hatte 
nicht Unrecht, mie ih mich fpäter überzeugte, Wei 
Czeglid vereinigen ſich mehrere aus Nieberungaru 
und Siebenbürgen fommende Strafen, und ungeheuer 
it die Maſſe der Producte, welhe man aus Dielen 
Landestheilen auf den Peſter Markt bringt. Sie ziehen 
meift faravanenmweife, und es folgen einander nicht fels 
ten 40 — 50 Wagen in einem Zuge, jeder mit 5 —7 
Pferden befpannt, 
(Die Forrfegung folgt.) 


— ñ 


Gorrespondenz⸗Nachrichten. 


Oerlin, März. 
(Fortfegung.) 


Scyulreformen, Mahmud und dad Sriegdipiel. Proſeſſer Hoffmann. 
Die Staatöbärgerin. 


Unter vielen Mibveranügten ift es erfreulich, auch eins 
mal von Veronägten zu hören. Unferer Schuljugend ftebt, 
ben Vernebinen nad, eine bebeutente Mevolution bevor, 
und eim fliler Jubel Liest fi auf ben Gefichtern berer, für 
welche bie Ferien noch Fee find, und welche fir das Jahr 
feine beſſere Eintheilung wiſſen, als bie Michaelis, Weibs 
nacht⸗, Dflerns, Pfingſte und, ibre Saturmalien. bie fleis 


nen und großen Hundstagsferien. Ein Doftor Loringer bat | 





um fieben Uhr anfangen und erft wm zmwblf Uhr fliehen 
ſell. Wenn die Schutjugend unbedenttich für dieſe Reform 
ſeyn dürfte, ſtebt doch eine confervative Oppofition von Sei⸗ 
ten der Eltern zu erwarten, benem nicht überall daran ges 
legen iſt, ihre Kinder ben halten Tag im Kaufe zu haben. 

Wie vortheilhaft auderſeits Keuntuiſſe werben bunen. 
beweist das Exempel eines unſerer Dffijiere vom General⸗ 
ſtabe. ben der Zufall und eine Urtaubsreiſe nach Conſtanti⸗ 
nopel verfchlagen haben, Er fpielt mir, over in Gegenwart 
einiger Türten bad jünaft erfundene Hriegsfpiel, und Sultau 
Mabımud wirb fo begierig, mad dem, mas er bavom hört, 
ed tennen zu fernen, daß abfeiten ber boben Piorte eine 
Reauifition am ben preufifhen Geſandten ergebt, feine Re— 
glerung zu veranfaffen, einen Dffijier nach Stambul zu 
ſchicken, welcher bad intereffante Spiel dein Großberrn und 
feinen Feldhauptleuten beitringen Fhnne. Hinzugefügt ift der 
Wunfd, es möge ber Regierung gefallen, denſelben „langen 
Bey,“ der jest in Eonflantinopel ſey und ſich in ber Kunfl 
geſchidt bewiefen, damit zu beauftragen. Dem Wunſche ift 
gewilfahrt, der Offizier bat verlängerten Urlaub erbaften 
und lehrrt jezt den Broßfultan Krieg ſpielen. Wenn die Pos 
litie ber enropäifgen Großimädhte ulchts —— duͤrften 
wir naͤchſtens in unferer Garde einen Militaͤr init türfifchen 


; Evrenzeigen erbliden. 


Die Untverfität bat einen ihrer ausgezeichnetſten Lehrer 


ı verloren. Der Minerafog, Profeifor Hofmann, Sohn bed 


nimlih im einer Schrift bewieſen, daß unfere Iugenb zw | 


viel lernt, und durch bie vielen Schulftunten und baͤuslichen 
ÜUrbeiten ber förperfichen Gefundbeit Abbruch geibiebt, Ans 
bere baben ibn zwar widerlegt, beweiſend, daß unfere Kua— 
Den arfunb genug find, unb noch Anbere find ber Meinung, 


daß fie noch fange nicht genug lernen. und im Werhättmiß | 
zu unfern fleißigen Wätern und Großvätern zuräücbfeiben; | 


au fol bie Schrift bei ben Bebörden, benen bie Dberaufs 
ſicht Über ben Unterricht fpeciell obliegt, Feine güuſtige Auf⸗ 
nabme gefunden baben; allein fie bat bei andern hoben 


Bebdrben angefprogen, und bad Zuvielwiſſen kann, wenn 


man auch von ber Geſundheit abftrabirt, eine vebentliche 
Sache werben, bie nicht unter allen Bürgern überbaud nebs 
men barf. Einſtweilen verlautet, baß ınan aus bem gembbns 
lichen Schulunterricht die Nachmittagsſtunden gany gu firtis 
en beabfichtigt, daß dafür aber ber Unterricht Bormittans 


befannten Statiftifers, Staatärath Hofmann, ftarb in ber 
Bluͤthe feiner Jahre an einem Bruſtuͤbel. Gein wiſſenſchaft⸗ 
tiger Ruf war fhon begründet, feine Wirffamteit atd Dos 
cent war noch bedeutender, und bie Rebendiafeit feines Vor— 
trays lodte and Fuhdrer, bie font Hoffmanns Wiſſenſchaft 
fern landen, in feine Collegien. Meyrere Werte, zu denen 
er lange Borftublen gemadt, find mit Ihm untergegangen. 
4 ©. eines Aber Italien, ein Band. bad von Geognoſten 
noch fo wenig behandelt wurde. Hoffmann batte vier Sabre 
bort verwrilt, und nit die Steine allein ftubirt, imbem 
feine Eigenſchaften auch im gefeuigen Umsange fig geltend 
madıen, — Bon mertwärbigen Tobesfällen wird, um ber 
Streitfragen willen, weiche daraus bervorgingen, noch ein 
anderer beſprochen. Ein Beiftticher, berufen an dad Gterbes 
fager der Wirtbin eines Öffentiihen Haufed, foll, auf den 
Wunſch des Mannes derſelben, ihr den ob leicht machen, 
Auein der Geiſtliche baͤlt es zuvbrderſt für Pflicht, ein Bes 
tenntnih der Reue von ihr zu fordern, und das Gelbbniß. 
ibrem Gewerbe zu entſagen, falls fie leben bleibe. Die 
Sterbende finder ſich indeſſen durch biefe Jumuthung gekraͤntt. 
und wie ein Fieochi fich feiner Waterlandsliepe rühmt, ents 
geguet fie ibn zornig, fie babe ibre Steuern und Abgaben 
bei Seller und Pfennig bezahbft, und fen daber eine eben fo 
ante Bürgerin und Unterthanin, als er, bie er zu kraͤn⸗ 
ten mit bad Recht babe, Der Geiſtliche, ber gemeint, zu 
einer bußfertigen Süänderin, und nicht zu einer gerecht fertig⸗ 
ten Staatspürgerin gerufen zu ſeyn, bieft es darnach für 
feines Amtes, zu geben. Do ber ergrimmte Ebemann pocht 
noch heftiger auf Gefeg und Nest, und brobt, lezteres ges 
gen ben Injurlanten vor ben boben Behdrben ſich zu ver 
ſchaffen. Die Staatshärgerin ift obme ben Troſt der Kirche 
sentorben, ihr Dann bat die augebrobte Klage geführt, ınan 
bezweifelt indeſſen billig, baß ber Geiſtliche ſeinerſeits gefed: 
lich zu einer Reue darkber gendthigt werden fünne, bad er 
von ber Eterbeuben biefe forderte. 
Der Beſchluß folgt.) 
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In Schillers Album, * 


Nun fommen fie aud aller Welt, 
Die leihten Dichterboten. 

Bon mannen flattert nicht ein Blatt 
In's Buch des großen Todten? 


Und wer jest durch die Sierren ſchweift 
Und waͤhlt fib zum Gefandten 

Ein Lied, der hüllt es ein in Flor 
Vom Earge bed Infanten, 


Und wer dur Frankreich zieht, ber tritt 
Zu Dom Mewp's Altare, 

Und fender einen Kranz vom Baum 

Des Mädchens ber Loire. 


Und wer in Melfhland jebo weilt, 
Schidt Lorbeern von Meſſina, 
Und einen friſch gehan’nen Span 
Vom Haufe ded DVerrina. 


Der Böhme meldet einen Gruß ® 
Bon Friedlande Fühnen Motten, 

In England ſchrieb' ich mit dem Blut 
Der Königin der Schotten; 


— 


Te saxa loquuntur. 


Als zu ausgebehnt durch ein anderes Blatt vom Verfaſſer 


erfest. 


Und in dem Land Helvetien 
Stieg’ ich zu Berg und ſchriebe 
Dom Gruͤtli es zum Kobtenfeft, 
Mie ic den Codten liche, 


Ich bin nicht, wo ber Rhein entipringt 
Im hoben Land ded Schäden; 

Ich wohne tief, wo lAlfig er 

Berrinnt in fand'gen Flächen. 


Denn biefes find am Dcean 
Die abgefallnen Lande; 
Seflattert hat die Aufruhrfahn’ 
Auf diefem Nebelftrande. 


Und biefes ift der Pfeilebund, 
Und dies find die Provinzen; 
In diefen Städten ſchaarten ſich 
Die Geuſen um den Prinzen. 


Noch ſpricht aud Steinen jener Geiſt, 
Der dba manch Herz zerfreſſen; 

Ich hab’ Heut’ Nacht bei Sturmedwehn 
Vor Alba’s Thür geſeſſen. 


Ich wandelte durch Thore, die 

Dem Spanier fi verſchloſſen; 

Ih fand vor Thurm und Mauerwerk, 
Nom Herzog einſt beſchoſſen. 
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Wie bier vordem ein Volt gefämpft, 
Und wie ein Fürft gefünbdigt, 

Dad bat in eh’rne Tafeln Er 
Gegraben und verkuͤndigt. 


Bon diefer Mauerringe Trotz 
Beugt Er mit maͤcht'gen Rauten; 
Sie willen es, fie danken's ihm, 
Dem Todten bie Ergrauten. 


Und jeder Stein aus Thorgemölb’, 
Aus Mauern und aus Stiegen, 
Lieh’ freudig fih in’d Fundament 
Bon Schiller's Male fügen. 


Der Kitt ift feſt, der Weg ift weit, — 

Mein Lied will fie vertreten; 

Es ruh' im Mal, ein Mauerftein 

Bon den abtrünn’gen Städten! 
Gerbinand Freiligrath, 


4 


— —⸗ 


Heise nach Ungarn und Giebenbürgen. 
(Fortfegung.) 


Mein erfted Nahtquartier von Peft aus war in 
Yılis (Piliſch) beſtimmt. Ich reiste erft um Mittagabund 
es verlängerte fih daher meine Fahrt bie in die Nacht 
hinein, Dies verfchaffte mir ein romantifhes Echauifpiel, 
ein buntes, phantaftifches Bild von Niederungarn, Der 
Himmel war bedeckt, und dicht an ber Erbe lagerte ein 
meißgrauer Nebel, Wenn nun die Karavanen daher 
zogen und fih and dem Nebel in viel größern, als na: 
tärlihen Umriffen entwidelten, fo hatte ich allemal ein 
gigantifhes Heer vor mir, welches mid zwar bad erite: 
mal ein wenig erfchredte, nachher aber aufs Trefflichſte 
unterbielt. Zwiſchendurch fam ich dann an nächtlichen 
Divonatd vorüber, mo mehrere helllodernde Feuer die 
darum gelagerten Geftalten wie Geifter der Unterwelt 
ericeinen ließen. — Mit ben Wagenkolonnen wechfelnd, 


bededten große Heerden von Dchfen und Schweinen die 


Etraße. Diefe werden auf ihrer ganzen Meife bid Peft 
und and wohl bis Wien in feinem Stalle untergebracht, 
fondern lagern ftetd im Freien, Im Sommer benuzt 
man gewöhnlich die Nacht zum Treiben, Im Spätberbfte 
aber, in welchem ich eben reiste, bivouafiren fie Nachts, 
gleich den Fuhrwerklen. Mehrere Heerden defilirten den 
Abend, von welchem ich fprede, an mir vorüber. 


wis | 


die erfte aufmarſchirte und fih bie Ochſen mir ihren, | 


mehrere Fuß langen Hörnern aus bem Nebel heraus: 


! 


wanden, da wurde mir bocdh unheimlich, zumal mir die | 


Erzählungen von den Dchfentreibern vorſchwebten, denen | 


Gelegenheit gar gerne eine Meine Freibeuterei üben, 


Nicht minder phantaftiih nahmen fi die Schweine aus, 
wenn bie kugelrunden, kurzbeinigen Geftalten aus ber 
Duntelbeit hervorpurzelten. Bon den Treibern derfelben 
hat man eine noch ungünftigere Meinung, als von den Och: 
fentreibern. Ihre Stöde, mit fharfen eiſernen Haken be: 
fhlagen, aͤhnlich denen, "welche die Förfter im Deutfchland 
sum Holzauszeichnen brauhen, blinften aus der Dunfel: 
heit hervor. Mein Wagen wand ſich langfam im tiefem 
Sande fort, und ich wäre ibrem Angriffe völlig preis: 
gegeben gewefen, wenn fie einen folhen beabfichtigt 
hätten. Aber auf meiner ganzen Reife ift mir nichts ber 
Wirt begegnet, To daß ich die Erzäblungen vieler Meifen: 
den von dergleihen Gefahren für übertrieben halte. 

Endlich langte ih in Pilid an, Es ift died ein 
ſtattliches Dorf mit zwei ſchoͤnen Schloͤſſern. Das eine 
derfelben ijt Eigenthum des Grafen B..., welder jezt 
in Peſt ald Eriminalverbreber fit, Es ift berfelbe, 
welcher feinen Vater vom Ballon herab erfhoß, feinen 
Hofrichter ermordete und feine Gemahlin granfam miß— 
handelte und verwundete. Es fcheint ein Fluch auf diefer 
Familie zu ruben, denn auch der erfhoffene Vater hatte 
feinem Vater das Leben geraubt. Dieſer Fluch laſtet, 
wie man erzählt, auf der Kamilie, feit ein Urabn, 
welher General war, im Kriege unerbörte Graufam: 
feiten verübte. Die Familie foll aus Schottland ſtam— 
men. — Us ih in der Nähe ded Schloſſes ankam, 
hatte fib der Himmel ein wenig aufgebeitert und der 
Mond war hbervorgetreten, Er beihien bie weißen 
Mauern und das ſchwarze Dach, und nicht meit von 
demfelben warfen die Gebuͤſche des Gartens unfichere 
Schatten. Der Wind mebte dazwifhen, fo daß die 
Bäume Mnarrten und bie Gebuͤſche ſeufzten. Mir war, 
ald febe ih ben verbrecheriſchen Sohn gleih einem 
Unbolde auf dem Balkon umhergehen, ald hörte ich 
unten ben getroffenen Water im Todesfanpf rödheln, 
Während ich binfah, traten aus den Gebäfhen zwei 
fintere Geftalten, fie wandelten ftill durd den Garten 
und verloren fi hinter dem Schloſſe. Ohne Zweifel 
waren es Hausgenoſſen, mir aber erichienen fie wie Abs 
gefandte der Vehme, welde den Frevler zur Rechenſchaft 
ziehen wollten, — Wie Schade ift es um dies ſchöne 
Plägchen! Denn Pilis liege wie eine Dafe, ringsum von 
Haiden und Sanbdländereien umgürtet, Dabei it ed fo 
reizend und lieblid, und ed mögen im Früblinge Chöre 
von Nabtigallen ihre Stimmen hören laffen, unbefüm: 
mert um bie Bosheit der Menſchen und um die umber: 
ierenden Geifter der Erſchlagenen. Die Natur fchüttet 
ihr Fuͤlhorn bier reihlih aus, denn ih fab überall 
Veberfinf von ihren Gaben, 

Zwiihen Pilid und Alberti fing ib an zu be: 


man nicht allzugroße Ehrlichfeit nachruͤhmt, und die bei greifen, mad meine Peter Freunde hatten fagen wollen, 
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als‘ fie mir wegen meiner Meite ibre Belorgniffe aus: 
fpraben. Diefe entfeglichen Wege find ed, weßhalb man 
eine Reife nach Siebenbürgen fo bedenklich findet, und 
felbft von Peit and als etwas Großes betrachtet, obgleich 
die Entfernung bis am die Grenze nicht viel über vierzig 
Meilen beträgt. — Wer im Frübjahr und Herbie, wo 
die Wege durchnaͤßt find, bier nicht reifen muß, bleibt 
gewiß zu Haufe. 

Bid gegen die Theis bin findet man in biefiger 
Gegend eine Menge deutſcher Colonien. An MWerteltagen 
ift es fhwer, den Deutihen von dem Ungarn zu unter: 
fheiden, weil er ganz deſſen Bekleidung angenommen 
bat, und auch eine Ehre darein fezt, immer ungarifch 
zu fpreden. An Sonntagen aber, und ein folder war 
es, ald ih von Pilis nah Szolnod fuhr, erkennt 
man ihn leichter, weil da in feiner Tracht nod manches 
Deutihe bervorleudtet. Verraͤth indeffen dad Heußere 
nicht fogleih den Deutfchen, fo erfennt man ibn an feinen 
Manieren und an feinem bewegliheren Wefen, denn in 
bie Granbezza bed Magvaren kommt er nur ſchwer und 
nie vollfommen hinein. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der Pariser Karneval, 
(Fortfegung.) 


Während der fünfzehn Jahre der Reſtauration ge: 
fang es dem Karneval nicht, feine frühere Gerechtſame 
wieder zu erobern; felbit in dem Wugenblide, als bie 
franzöfifhe Banf und Induftrie dem Umlauf des Geldes 
eine fo bedeutende Ausdehnung verfcafften, ſchlummerte 
der Parifer Karneval. Die Mafle machte ben Verſuch, 
einige Karrifaturmasten in Aufnahme zu bringen; ein: 
jelne Ruffen, Deutſche und Engländer zeigten 
fih auf den Boulevards, mo fie die Menge mit höhnen: 
dem Spotte verfolgte; das war eine kleinliche, nicht 
einmal fpaßhafte Nahe. Während diefed gangen Zeit: 
raums bielt der Karneval ausihließlih an feinem öffent: 
lihen Programme feit; von der vornehmen Weit, melde 
damals glänzende und prächtige Feſte gab, war er ver: 
bannt; jedoch pochte er ohne Ueberdruß an alle Salon: 
tbüren der hoben und hoͤchſten Stände an. Die Herzogin 
von Berry willigte barein, dem ungebetenen, zudring- 
lichen Gafte die Prunkzimmer des Pavillon Marfan in 
ben Zuilerien zu Öffnen, aber er wurde nur mit dem 
biftorifchen Eoftime zugelaſſen. Armer Karneval! Herr 
Duponcel, der iskige Direktor der großen Oper, damals 
offizieller Zeichner bei Hofe, hatte ihm fehr reich und 
prächtig audgeftattet; armer Karneval! er trug eine 
goldene Artte um den Hald und einen geftidten Sammt: 





— — — — — — 


| 


mantel dber der Schulter; er war adelig geworben und 
in den Nitterftand erhoben, aber er war auch nicht mehr 
wieder zu erfennen, eine fo fteife, ſchmollende, tölpifche, 
lintifhe und langweilige Miene batte er angenommen. 
D wie dieſer ſchwere, von Gold und Stiderei ſtrotzende 
Plunder ihn verunftaltete, wie diefer Foftbare Firleſanz 
ihm ſchlecht jtand und ibm die Keble zuſchnuͤrte! Dafür 
bat er fi aber auch ſchoͤn geraͤcht. 

Seit dem Winter 1831 ſezte er fib in Bewegung 
und durchſtuͤrmte Paris ganz außer fih vor Freude, 
buntfhedig und bemalt, ausgelafen luſtig, trunfen, mit 
£umpen und Schminle bededt. Am Tage lieb er ſich 
auf elenden Karren und Fuhrwerten, mit Voltpferden 
befpannt, beramtutihiren; in ber Naht bewaffneten ſich 
feine Diener mir flammenden Pehfadeln. Am Tage 
fegte fein Lärm und Getoͤſe felbft den friedfertigen Boeuf⸗ 
gras in Erjiaunen, welder feit fo langer Zeit daran 
gewöhnt war, in rubigem, gemeflenem Schritt feinen 
Meg durch die Stabt zurüczulegen und ben Großen des 
Meichs feinen Befuh abzuftatten, nah der Weife: ou 
peut-on &tre mieux qu'au sein de sa famille? Nachts 
ließ fih der Karneval die Theater öffnen, nahm Beſitz 
davon, pflanzte darin die Fahne der fouveränen Volks— 
berrfhaft auf und ſchaltete und waltete, wie er wollte; 
er verſtaͤrkte das Orcheſter, verboppelte die Anzahl der 
Kronleuchter, forderte mit ungeftimem Gebrüll feine 
Lieblingsarien, und naturalifirte daſelbſt feine zügeltofen, 
mimifchsbrutalen Tänze; Alles ward übertrieben, Geber: 


den und Worte, alle Gegenvoritellungen blieben frucht⸗ 


los; ed war ein allgemeiner Taumel, ein univerfeller 
Mahnfinn; er Fannte feine Schranfen, feine Rüdficten 
mehr; die Nennbahn jtand offen, die Woge fluthete ber: 
ein und füllte den ganzen Raum bis oben an. 

Seit länger ald ſechs Wohen hat die Parifer die 
Tarantel geitohen. Man kann ſich nicht leicht eine Bor: 
ftellung davon machen, weld unermeßlihen Zulauf dieſes 
Jahr die Karnevalsbeluftigungen haben, Uber wie fann 
ed anders fern? Memnon that befanntlid einftend dad 
feſte Geluͤbde, vernünftig werden zu wollen, dem Wein, 
dem Spiel, den Weibern und allen Teufelsgeläften für 
immer zu entiagen; aber an demfelben Zage beraufchte 
er fi, verliebte fih in ein hübſches Maͤdchen, das ibm 
eine Naſe drebte, und verlor in einer Balgerei, welche 
wegen des Spiels anging, fein rechtes Auge. Diefe 
Geſchichte Memnons ift nicht bloß die Geſchichte einer 
zablreihen Klafe von ebriihen Leuten, fie ift auch zu: 
weilen die ganzer Volker. Die Nationen, wie die An: 
dividuen, entwerfen zu gewiffen Zeiten die fhönften Plane 
von der Welt; fie fallen febr ernitlihe, lobenswerthe 
Vorfäpe, und bann fommen binterdrein bie Menſchen und 
Die Umjtände, vielleicht auch Gott, welche einen Strid 
durch die Rechnung machen; lebt wohl, ihr gläugenden 
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Träume von Gluͤck und Tugend! fahrt bin, ibr himäris | 
ſchen Eeifenblafen von SHerrlidkeit und Praht! Se | 
kehrt man dem vorgeftedren Ziele den Niden, und ſchlaͤgt 
gewöhnlich den gerade entgegengefesten Weg ein. | 
Die Fortfegung folgt.) | 
— | 
R | 
Korrespondenz-Nachrichten. | 

Ocrlin, März, 

Beſchluũ.) 

Nevolutien auf dem Beſtheatet. Raupachs Prinz md Bäuerin. 


Wie jüngft auf dem Koͤnigsſtaͤdtiſchen, bat ſich lezthin 
anf bem föniglichen Hoftbeater eine fleine Rebolution ers 
eignet, die in den theatralifchen Kreiſen viel Gerede verans 
laßt. Auch dürfte fie von mehr Wirkung als jene ſeyn, 
wenn eine beliebte Aetrice ernftlih darauf beftände, wie fie 
jezt den Schein annimmt, dad Berliner Theater zu verlaffen. 
Mir dem bhiſtoriſchen Hergange ber großen Streitigfeir will 
ip Jhre Leſer nit belaͤſtiaen. Das Factum ift, daß zwei 
junge Damen gerüftert binter ben Couliſſen ftanden, um 
Beide an demſelben Abend, im berfeiben Mole, vor bemjels 
ben Publitum aufzutreten; Beide unterfiüge von fänftlerifcher 
GSluth, Anmuthe, Aufforberungen und Zuſagen, bie eine 
anderdem durch mehrjährigen Ruf, Gunft bes Publitume, 
bie andere durch bad Gewicht und bie volle Theilnahme ihrer 
bochberähmten Mutter bealinftigt, Beide erfüllt von dem 
vollen Bewußtfeun ihrer Berechtlgung, will feine weichen. 
Doc ift es nicht zum Meraften gefommen. 8 gibt welche, 
die behaupten (sunt qui dieunt), das Geſcheiftſte und Juters 
eifantete wäre gewefen, bie Direction hätte den Streit, ben | 
fie veranlagt, dem Publitkum zu fchlichten Aberfafen, und 
beide junge Damen zu gleicher Zeit vortreten laſſen. Senes | 
pätte alsdann ber einen ober der andern bie Rolle für den | 
Abend zugetbeilt, ba ſich nicht erwarten Täßt, daß es biefelbe | 
Mole doppelt hätte geſprochen und gefpielt feben wollen, Aus \ 
dem tragiihen Falle wäre ein noch nie aefchenes Luftipiel 
geworden; aber es kam anders. Die füngere, durch die Aus | 

\ 
| 


— — — — 


torität ibrer Mutter neftägte, wurde zum Spiel gelaſſen. bie 
andere Künftierin wurbe, beftig erfrantt, mad Haufe ges 
pract, So geſchah ed denn, bad fie in einem naͤchſt darauf 
angefezten neuen Quffpiele von Raupach nicht fpielen fannte, 
und die Auffuͤhrung deſſelben unterbleisen mußte. Das Pur 
blirum nabin bie Krankheit für fingict, und ftärmte, wütbete 
und tobte, bad Erſcheinen bed Fräulein von Hagn forberud, 
Daß fie in der That im beftiaften Fieber, von ben Werzten 
necobs bebandelt, danieder lag, wurde, wie oft ed auch bie 
vortretenden Regiſſeurs verfiherten, nicht geglaubt. Für bier 
fen Abend war itwe Partie verloren, und die von der Mrins | 
tung und plöplichen Ungunft tief Erſchütterte bat im erfien 
fichten Wugenblicte ilwen Abſchied gefordert. Indeſſen bat 
fit die Same anders herausgeftellt, unb man weiß, daß 
wirffih beide Damen, Fraͤulein Stich und Fräufein Hann, 
Im Rechte waren, und der Eonflict Tebiglih von Mißvers | 
ſtaͤndniſſen und der Unbeſtimmtheit der Zufagen von Seiten 
der Direction herruͤhrt. Co mabe grenzen Trauerfpiel unb 
Quftfpiel in den Motiven und Kataftropben an einander. 
Das Stuͤck, welches wicht zur Aufführung fam, beißt 
ber Narr feiner Freibeit, nnd wir wiffen um jenes Damens 
fireites willen noch nicht, was Raupach unter biefem Narren 
gemeint bat. Ein neues Zrauerfpiel von ihm: „Priußz 
und Bäuerin,“ int obne Erfolg geblieben. Die Schulb theift 
fig zwiſchen dem Autor, ber Darftellung und dem fceutichen 





Arrangement, Ein Prinz liebt eine junge Bäuerin, bie er 
ſich ſelbſt auferzog, auf die unſchuldigſte Weile. Or will fie 
nicht verderben, fondern, als ibm fein Schwagtr. der Herzog. 
bie Mittel bdazn erdffner, fie heirathen. Dies geſchieht in der 
Eritte, Des Herzogs, eines Wäftlinge, Plan dabei if, den 
Schwager durch biefe Mesalliance um die Erbfolae feiner 
reihen Beubalgüter zu bringen; aber daneben verliebt er 
ſich auch ſelbſt im die ſabne Baͤuerin, und will ten Prinzen 
zugleich entehren, Er verlockt ibn in einer feiner DOraien, 
einer Sirene zu folgen. Ein aufgeftellter Klopffechter, ber 
Ebevatier, zum Gatten ber Cirene für ben Abend Berufen, 
muß den beraufhten Juͤngling angreifen und im Zweitampf 
verwunden. Diefe Verwundung binbert ihm, zu ber args 
woͤpniſchen, heftigen jungen Gattin zu ellen, wie er vers 
ſprach. Sie, ungebufdig, durch trägerifche und wahre Made 
richten anfgeregt, ſchreibt ibm, fie will jeloft fommen. Gr, 
zornig, verweist ihr dies heftig, und brobt mit einem Bruch, 
wenn fie durch folmen Ungeſtuͤm „sie Ehre eines Prinzen“ 
auf's Spiel fege. Die Heftige. Einfame fiebt darin ſchou 
einen Brum ihres Glückes und vergiftet ſich. Der Prim, 
überfelig durch bie Bhte feines langmätbigen Waters, ber, 
von bem verwundeten Sohne den ganzen Hergang erfabrend, 
ibm vergibt und mit ihm auf's Land eilt, um bie Gattin 
feines Sohnes an's Herz zu brücden, finder eine Sterbende. 
Zur Tobten fommt, in naͤchtlicher Stille, eines füßen Renr 
dezvous gewiß, ber Herzog. Er faht ſtatt einer warmen, 
eine eiſtalte Hand. Entfegen, Wabnfinn ergreift ibm. Der 
Prinz, ber ihn betrifft, will den Mörber feines Gräds ers 
ſchieben; aber ber Vater hält ibm zuruͤc: ber Frevler trage 
ben Richter ſchon in fih, und — ber Hocverrätber werde, 
ber Geiſt fage es Ihm, auf dem Schaffot feine Strafe finden. 
Dies bas Äußere Grelert eines Dramas, das in der falten 
Form der Goethe'ſchen natuͤrlichen Tochter gehalten ift. Eis 
nige, bie ed im Manuſcript laſen, behaupten, es fen eine 
ber zarteften Dichtungen, bie aus Raupachs Feber gefloffen. 
Dann fcheitefte es zum Theil am ber rohen, ungeſchickten 
Darfieltung, aber außerkem an ben Verhaͤltniſſen, benen 
ber ibnen unterworfene Dichter fi fügen mußte, Die Ge: 
ſchichte ſpielt nit im meiten Blauen, fondern in Fraukreich. 
am frauzbſiſchen Hofe vor ber Nevolution; fie ift fat buch⸗ 
ſtaͤblich einer Memoirengefhichte entnommen, umb fol bem 
Prinzen von Lamballes begegnet ſeyn. Der Herzog if Phi⸗ 
lipp Egalitc; er präparirt mit feinen Ereaturen die Umwal⸗ 
gung. und das ganze Städ ift ein Vorfpiel zur frangbfifchen 
Revolution. Died durfte aber weber geſagt, noch angebeutet 
werben. Sm Gegentheil mußte, um ben Gedanten abzulens 
ten, das altſpaniſche Coſtuͤm gewählt werden, Dics paßte 
nicht zur Sprache, wicht zur Scenerie. Das Publitum wußte 
nicht, woran es war, ob bie zufammensepreßten Welts 
ereigniffe oder bie Perſonalgeſchichte bie Hauptſache war. 
Do man überall Zurückhaltung fab, fonnte man nicht bes 
friebigt werden. Und bo bat bad Stück meifterbafte und 
ergreifende Scenen, bie aber in jener angebeuteten Halbheit 
untersiugen. — In der mufifalifhen Welt macht ber Gtrobs 
fiedler Guſikow anferorbentfihes Gläd. Er ift wohl einer 
ber KHünftter. die durch Parteien gehoben und deren Ruf 
mir allen Mitteln forcirt werben fell; wo aber babei ein 
wirflihes Talent in bie Hoͤhe fommt,. Idär ſich bagegen 


ı nichts einwenden; es ift jedenfalls beſſer, als wenn burd 


Parteinnfirengung ein Talent niebergetreten werden fol. Auf 
der andern Gelte gewinnt ber Kauft bed verewigten Prinzen 
Radziwit durch erneute Darfiellungen der Singakademie ims 
mer wehr tbeilnebmende Bewunderung. 
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E heintugend teitt entſeſſelt in de Vahn, 

Es büpft die Bun auf rubelefer Sehe, 
Umtichert all Die Bubler, die ler nabn; 
Ringbum Oefang, Grteitler, Eumien, Brüllen, 
Sultarreuglrreu, tanfendiditig Sarlllen. 


Byron. 
Derpe- 


— — 


Der Pariser Karneval. 
Fortfegung.) 


Iſt es Frankreich feit der Julirevolution anders ergan⸗ 
gen? Welch träumerifhe Hoffnungen hat das franzoͤſiſche 
Boll im Taumel der „großen Woche“ gehegt! welch neue 
Aera von Freiheit und Ruhm, von politifchen und focia: 
len Verbefferungen ſchien ibm anzubrechen! Die Freiheit 
haben ihm die Einſchüchterungsgeſetze beſchnitten; rıld: 
fihtlich des Ruhms bat es fih mit den Londoner Pro: 
tofollen, der Botichaft bes Präfidenten Jackſon und dem 
zweidentigen Siege bei Maskara begnigen müſſen; über 
politiihe Reformen ift bloß viel gefchrieben und gefchrien 
worden, und fociale Werbefferungen ift man im Pegriff, 
nad Pondicherp au deportiren. Was ift denn nun aber 
die hervorſtechendſte Thatſache diefer neuen Epoche in 
Frankreich? Ich will es verratben: die verhältnißmäßig 
beifere Einrichtung und gefteigerte Luſtigkeit des Kar: 
nevald, Wir find weit entfernt, ald mirrifhe Sittlich: 
feitöfalbader gegen die Parifer Tanzwuth und Maskera— 
benleidenichaft zu eifern, nur können wir die Bemerkung 
nie unterdrüden, dab bie große Nation feit den drei 
Tagen lich vielleicht einzig ‚und allein durch diefen fon: 
berbaren Vorzug auszeihnet und uns defbalb an bie 
Geſchichte des weifen Memnon erinnert, 


Die während des Karnevals berrihende Fröblichkeit 
dient natuͤrlich den Optimiften zum Tert für bie De 
bauprung, daß ein voller Wind die Segel der öffentlichen 
Wohlfahrt ſchwelle; denn nad diefen Leuten ift die Sta— 
tiftit der Mastenbäle der zuverlaͤſſigſte Meſſer des allge: 
meinen Wohlbefindens. Für uns liegt die Urſache biefer 
überfprudelnden Freude vielmehr in dem Beduͤrfuiß, 
welches die Menge fühlt, fich zu betäuben und zu vergeflen, 
Kann man es der Maffe ubel nehmen, wenn fie für eine 
gewiffe moralifhe Enttäufhung Schadenerfap ſucht und 
das peinliche Mißbehagen, welches politifhe Entmutbigung 
hervorruft, auf Augenblide eritidt? Nicht weil es ihnen 
wohl ift, fondern meil fie eine Lat auf dem Herzen 
haben, verabfchieden die Parifer um biefe Jahreszeit den 
überlegenden Verſtand und ftürgen ſich in diefed Peles 
mele von bigarren Figuren, in dieſes fhmirrende Babel, 
deſſen Sprache und Formen einer andern Welt angebören. 
Die Parifer geniehen den Karneval, wie die Türken das 

| DOplum; fie verlangen von feiner betäubenden Kraft einen 
| turgen, aber angenehmen Siunenraufch, der fie in die ſuͤßen 
Zräumereien der morgenländifhen Trunkenheit verſezt. 
Zur Stunde, wo id dieſe Zeiten fchreibe, herrſcht 
der Karneval in Paris als uneingefhränfter Gewalthaber. 
| @r will auch Schöpfer ſeyn, wofern er nicht jenen Tanz, 
deſſen Mimik die üppigen Wendungen des Fandango und 
| die naive Munterfeit der Altern franzoͤſiſchen Tänze weit 
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binter fib läßt, ber Hölle abgelernt bat. Wer mit bem 
falten Menuet! weg mit der dummen Gavotte! weg mit 
ber fchläfrigen Quadrille! weg mit dem ſchwerfaͤlligen 
Eontretanz! Platz, Plad für den Karneval! der bat fein 
eigened Drama: Möllerei und Liederlicteit find feine 
Balletmeirter und feine Feſtordner. Der Lieblingstanz des 
Parifer Karnevals it der Chahn, eine Art Pantomime, 
welche leider auf den Musfenbällen in Unanftänbdigfeiten 
ausartet. Ich geſtehe offen, an und für ſich finde ich diefen 
Tanz nicht unanftändig. Iſt etwa unfer Walzer anftändig ? 
ift der Saltarello antändig? Diefe Tänze find um fo 
gefährlicher , da fie mehr vorausfegen, als fie ausdruͤcken. 
Der Chahu fezt nichts voraus; er gibt Alles durch panto= 
mimifhe Zeichen in feiner Weife zu verſtehen. Wenn er 
von allen fremdartigen Zutbaten rein erhalten wird, ift er 
lieblih mit anzufehen und wird vielleicht fpäter einmal 
zum Vollstanz der Franzoſen, wenigftend der Parifer, er: 
hoben werden, Das Lebhafte, Muthwillige, Grazioͤſe, Zaͤrt⸗ 
liche, kurz, die taufenderlei Abmehslungen, welche Mann 
und Frau dabei entwideln, indem fie bald gegen einander 
anranzen, wie wenn fie fih umarmen wollten, und dann 
nahe bei einander inne halten, ohne ſich zu berühren — 
denn die Sergens de Ville ftehen hinter ihnen — bad Alles 
laͤßt ſich nicht beihreiben und wird nur derjenige grazids 
finden, der ed mit eigenen Augen angeſehen hat. 

Um ungeftörter zu feon, bat der moderne Karneval 
fein biftorifches, klaſſiſches Koſtuͤm in den Winkel geworfen; 
was er braucht, das find bie fumpen ber neuern Roman: 
tif. Der Plunder Robert Macaired und feined Freundes 
Bertrand ift fein Staatslleid; das blutige Mezgerhemd, 
die Blouſe des Frahtfuhrmanng, der Kittel des Hand: 
wurſts, kurz, alle Livreen des Elend und des Abhubs ber 
Menſchheit machen feine gegenwärtige Garderobe aus, 

Seht jene endlofe Neihe von Wagen, welche beute 
am Faſchingdienstag über die Boulevards fabren und vom 
herrlichſten Sonnenſchein beginftigt find; feht jene ſcham⸗ 
fofen Weibsbilder mit glühenden Wangen, mit der rofa: 
oder ſchwarzſeidnen Maske auf der freben Etirne; febt 
jene Männer, welche meifteng eine Verkleidung gewählt 
haben, bie ihrer Mobbeit den freieften Spielraum ge: 
fatter; ſeht dort bie Maſſen von Wein und Pigueur, 
jene unter ber Laft ihrer Buͤrde frabenden Fuhrwerke; 
bas ift der Parifer Karneval im Jahr 1836. 

Diefer Maskenzug bat in der That etwas Giganti: 
ſches, was die Uebertreibungen Miltons, die ungeregelte 
Phantafle Shakespeares, die fataliftifhe MWeltanficht 
Byrons, und befonders bie phantaftifhen Träumereien 
unfered Hoffmann vor die Seele ruft, Seht doch, wie 
der Karneval in einer Baloppade die ganze Fänge der 
Varifer Boulevards, Über eine Stunde weit, dahinſtuͤrmt; 
ift dad nicht ein teufliſcher Reigen? dreht und wendet 
das fi nicht wie ein wahnfinniger, verzädter Derwiſch? 


Bald läßt er fih von dem Iuftigen Ton der Waldhörner 
in beitere Stimmung feßen, bald entfeffele er fi wie 
ein angebundener Kettenhund unter lautem Geheul und 
Gebrüll, bald ſtoͤßt er ſchneidende Mißtoͤne aus, bald 
fingt er barmonifche Lieber. Und dieſer Karneval, deffen 
Anblick zuruͤckſtoͤßt oder anzieht, @tel erregt oder bezaubert, 
beffen Miene erbeitert oder betäubt, prunft mit Ehren: 
titeln und ift vornehmen Standes, fo wie geſchichtlichen 
Urſprungs. Wenn ich dem Lefer fagen follte, welche Namen 
alle jene grotesfen Verkleidungen bergen, fo müßte ich mit 
meiner Feder alle diejenigen aufrufen, melde Frau von 
Genlis die Blüthe des franzöfiihen Adels nannte, Außer: 
bem aber beftehtber Maskenzug aus Dienftmägden, Kuͤchen⸗ 
jungen, Lakaien, Eboriftinnen und Tänzerinnen, aus vielen 
Handlungsbienern und wenigen verrüdten Engländern 
(Socidi des Pur-Sang) , aus zablreihen Studenten, 
Srifetten und aus fehr vielen jungen, hübſchen Mädchen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Reise nach Ungarn und Siebenbürgen. 
(Bortfegung.) 


In Syolnod ift man an den Ufern der Theis. 
Diefer Strom gleicht der Marne in Frankreich, ſowohl 
in feinem langfamen Lauf, ald in feinen nähften Um: 
gebungen. Er ift für die Ebene die größte Wohlthat, 
denn auf ihm werden ihr die Produfte des Gebirges, 
Holz und Steine, zugeführt, an denen fie fo entſchiedenen 
Mangel leidet, und auf ibm ſchifft fie ihren Meberfluß 
an Getreide und andern landwirthſchaftlichen Erzeug: 
niſſen ein, führt fie auf diefem Etrome binab und als: 
dann die Donau hinauf nah Oberungarn und Oeſterreich. 
Die Breite der Theis ift bei Szohnog nicht beträdt: 
lih und obngefähr der Moldau bei Prag gleih. Die 
Schifffahrt auf ihr ift fiber, weil fie eine beträchtliche 
Tiefe bat. Szolnock befommt burh die Schifffahrt 
einiges Leben; jedoch ift der Ort niht mwohlhabend zu 
nennen, Man kann biefe Stadt als den Scheidepunft 
zwifhen bem ober: und niederungariihen Leben und 
Mefen betrachten, Bis hieher trifft man ein Gemiſch 
von Magvaren:=, Slavens und Deutihthum. Von nun 
an bis binab nah Debreczon und Großwardein 
behauptet der Unger das Feld, der Elowal weicht ibm 
ganz, und nur ber Deutfhe finder ſich bie und da in 
Eolonien zerftreut. Diefe find aber mitunter zu ſehr 
volfreihen und mohlhabenden Ortſchaften angewachſen. 
Der Weg von Szolnock aus führt eine Errede längs 
der Theis bin, bie man jedoch wegen ibrer bedeuten: 
den Krümmungen oftmals verliert, Die auf ihr beran: 
ſchwimmenden Schiffe find fait die einzige Unterbrehung 
der bier beginnenden tödtenden @införmigfeit; denn bie 
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ungeheure @bene , welde wie ein ftarr geworbener Ocean 
fih audbreitet, beginnt hier und dehnt fih im Norden bie 
an's Marragebirge bei@rlau, im Oſten bis nahe an 
bie Grenspfeiler von Siebenbürgen, und im Süden bis über 
die Maroſch hinauf. So bilder fie denn eine Flaͤche von 
mehreren hundert Quadratmeilen. Nurin Polen findetman, 
wenn man in Europa den Vergleich fucht, etwas Aehnliches. 

Da, wo die Straße fib ſcheidet und links nah 
Debreczyn, rechts aber nah Großmwarbein führt, 
fteht ein Wirthshaus, im welchem ich die mir ganz neue 
Scene eines hohauflodernden Feuers in einem Pferde: 
falle fah. Später wurde mir foldes etwas ganz Ge: 
woͤhnliches. In Deutihland wurde man glauben, bied 
muͤſſe unvermeidlich eine Feuersbrunſt zur Folge haben. 
Hier fieht der Wirth gar nicht darnach, weil es in der 


’ 





kalten Jahreszeit fo ziemlich alle Nächte vortommt. Der | 


Nomade und der Narurmenfh find mit dem Feuer fo 
vertraut, daß fie mit ibm, fo zu fagen, in ber innigiten 
. Ereundfchaft leben. Man wird fi indeffen darüber, daß 
ſolche Feuer feinen Schaden anrichten, weniger wundern, 
wenn man hört, daß auf den Stallungen nicht, wie bei 
ung, Böden von Brettern oder Holz gelegt find, fondern 
bad das Gebäude big in dem Firft hinauf leer ift, folglid 
die Flamme keinen Gegenitand erreiht, wo fie zuͤnden 
Tönnte. Zudem lagern die Menſchen umber und halten 
fie ftetd in Schranfen. 

Eine Hauptfigur in dem Gemälde von Ungarn bildet 
der Zigeuner, Ih fand ihn jedoch in der eben genannten 
Gegend feltener, ald in Oberungarn, Da er in dieſem 
Lande einheimifh iſt, fo bat er auch bier fein volles 
Hausweſen, welches jedoch in hohem Grade einfach iſt. 
Die Wohnungen dieſer Menſchen find bloße Hütten, zu: 
weilen nur and Baumzmeigen zufammengefügt. Mitunter 
graben fie fih auh, wie Hamfter, in die Erbe und bes 
beden ibre Höhlen nur oben mit Stroh und Raſen. Wie 
befannt, ift ihr Hauptgewerbe dad Schmieden von Eiſen. 
Da fie jedoch nicht das volle Bürgerrecht haben, fo bir: 
fen fie auch kein Gewerbe in voller Ausdehnung treiben, 
So 3. B. erftredt fih ihre Schmiebarbeit nur anf Klei- 
nigfeiten, als Ketten, Nägel u. dergl. Eie befigen aber 
eine ſolche Geſchiclichkeit, daß fie ale dieſe Sachen mit 
einer gewiſſen Eleganz barftellen und ihnen auch eine 
befondere Feinheit geben. — Die gerühmten Schönheiten 
unter ihnen find ſehr dünn gefäet, und man findet fie unter 
den Männern häufiger, ald unter ben Frauen, bei diefen 
aber nur unter den Mädchen, denn wenn fie älter werden, 
bieten fie meiſtentheils wahre Mufter von Häßlichleit. Non 
ben Wahrfagerinnen diefed Volks wirb man häufig beld: 
ftigt, und ehe man es fi verfieht, haben fie bie Hand ers 
haſcht und verfünden einem daraus bie Zukunft. 

Die Wege, welche ih nun fand, waren, weil ber 
Froft fie gehärtet und bie vielen Wagen fie geglättet 


hatten, ſchoͤn und förmlich polirt, gleich einer Eiſenbahn. 
Darauf ging es denn rafh vorwärtd, mad um ſo leich⸗ 
ter war, ald zwiſchen Szolnock und Großwardein, auf 
einer Etrede von nabe an 20 Meilen, nicht die mindeſte 
Erhöhung vorfommt. Das Land ift, nach feinem innern 
Gehalt, eined der reichten, welche man finden kann, 
und überbietet darin bei weitem noch die reihen Mar: 
ſchen in Niederdeutſchland, weil ed noch ganz unerfhöpft 
da liegt, Denn wenn au einzelne Streden angebaut 
werden, fo beträgt bied immer faum ben vierten Theil 
bed Ganzen, und fie bleiben, wenn man mit dem Un: 
baue weiter rüdt, immer wieder auf lange Zeit zur 
Viehweide liegen. Als Landwirth waͤſſerte mir der Mund 
bei der Borftellung, was fih ans folden Landftreden 
maden ließe, wenn man fie nach Deutichland verfepen 
könnte. — Yang der Straße von Szolnock nah Meyo: 
Thur fieht man in gewiſſen Entfernungen rechts und 
lints laͤndliche Gehöfte, die im Herbſte von einer Menge 
von Getreide: und Heufhobern (Triften genannt) nm: 
geben find, und wodurd fie, obgleih meift mur aus 
einem Heinen Wohnhauſe und einigen Stallungen beite: 
bend, an Umfang gewinnen, Man nennt fie Salafhen 
(von Salafh, ein Gebäude). Sie unterbrechen die toͤd⸗ 
tende Einförmigfeit ber Gegend ein wenig; da jedoch 
um die Zeit, da ich bier reiste (Anfang Novembers), 
deren Befiger noch nicht eingezogen waren, fo fteigerten 
fie eher noch die Vorftellung von einer ſchauerlichen Ein: 
oͤde, weil nirgends ein lebended Weſen um Ddiefelben 
fihrbar war. Im Sommer nämlid baben Die ungari: 
fhen Hleinern Landwirthe ihr Vieh auf den großen Hut: 
weiden (Pulten oder Haiden), wo es bleibt, bie ber 
Winter völlig eintritt, was bier in Nieberungarn felten 
vor Weihnachten der Fall iſt. Sobald died aber geſchieht, 
sicht das Vieh von der Weide in bie Salafhen, um das 
bier gefammmelte und aufbewahrte Futter zu verzehren. 
Die Beſitzer ziehen mit ihm ein und bleiben den größ: 
tem Theil des Winters, der bier felten länger als drei 
Monate dauert. Wenn alddann im Frübjahr die Saat 
beſtellt ift, wandert das Vieh, Pferde mit eingefchloffen, auf 
die Weide, und die Salaſchen ftchen leer bis zur Ernte. 
Iſt diefe vorüber, fo tritt daffelbe bid zum Winter ein. 
Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Prag, Februar. 
Karneval, Theater. 

Die Eisvergnägnngen auf ber Moldau, das Schlitt⸗ 
fHublaufen, wie das Fahren auf den Stuhlſchlitten wurben 
von ber muntern Jugend in diefem Jahr zwar bäufig. doch 
nur mit großen Intervallen genoffen, da bie Witterung den 
ganıen Winter hindurch fehr wechſelnb war, Oft fah man 


296 


noch bes Abends lauge Fackelzüge auf ber Eisbecke babin 
gleiten und fig in die mannichfaltigften Gruppen vertbeiten, 


aber während ber Macht erhob fig ein Tauer Wind, ber dem | 


Schnee auf dem Fluffe ſchmolz und bie ganze Fläche mit 
duntelm Mad erfüllte. — Der Karneval war beuer belebter, 
als feit Jahren — die Mebouten bes vorigen Jahrs andges 
nommen. wo fie ihre Auferſtehung recht glängend feierten — 
beſonders in ben Mitteirfaffen, da mehrere Trauerfälle In 
ben erften Familien bes Landes ben abeligen Tanybelnftiguns 


gen in dem lezten Wochen großen Abbruch tbaten. Furiften, | 


Mediziner, Offiziere und Kaberten gaben ihre eigenen Bälle 
für die elegante Melt, während bie Schügen und andere 
Eorpeorationen bie Bürgerwelt verfammelten. Auf den ers 
ftern fand ſich nit allein ber ganze Mbel ein, fondern ev 
nabm aud vollen Theil an dem Tanzsergnügen, und bie 
jungen Damen aus ben vornebmften Haͤuſern reichten ohne 
Ahnenprobe jebem Taͤnzer ibre Hand, der fich eine Tour 
von ihnen erbat. Der Abel gewinnt dabdurch nit allein an 
Poputfarität, fonbern any an Wergnägen und Abwechſelung 
im Vergnügen. 
len Bälle fon in ben erfien Wochen begannen, fo nahm 
ibre Zahl in ben lezten ab; dafür trat bie Legion ber Hauds 
baͤlle, Plianicts, Seirce'd und Thes dansans ein, uud es 
verging Im vollen Einne des Worted, den Freitag audges 
nommen, fein Abend, an dem nicht — oft in zwanzig bis 
dreißig Haͤuſern — getanzt worden wäre. Die Retouten 
begannen erft gegen Ende Januars und waren gleichwohl 
fparfaın beſucht. Nur bie dritte und bie MarbirgrassMedonte 
waren befebt, und zeichneten fi durch Eleganz der Gefell: 
ſchaft und große Mastenzahl aus. — Au Morbs und Uus 
oluctageſchichten war der Winter fehr reich. Ein Artillerift 
ermorbete feinen Dbelm, einen Zwergengreid in Dienften bes 
Erzeifpofs, weil biefer eine bedeutende Summe Gelbes ers 
fpart batte, ein Zweiter den Privatdiener des Hauptmanns, 
nm bie Kaffe zu berauben; Beide wurben ſogleich entdeckt, 
eingezogen und erwarten ihre Strafe, Ein Perrüdenmaner 
ſchnitt feiner Enbuen, beren Treue er beargwohnte, ben 
Hals ab und eriheh ſich ſogleich. in berruntenes altes 
Weib trug ein Kind auf's Eid und warf es in eine offene 
Stellt. Eine Geſellſchaft, welche von einem Balle, der in 
bein Saale bed Jrfuitengartend nänft der Moldau abgebals 
ten wurbe, in Stublſchlitten Aber bad Eis beimfebren wollte, 
ſtuͤrzte in's Waſſer, wurde indeffen wieber herausgezogen. — 
Den Meigen fremder Känſtler eröffnete bie Harfenvirtuoſin, 
Mabame Friebrichs, geb. von Holſt — erſte Harfenſplelerin 
von Londen, wie der Zettet ſagte — bie in zwei Conzerten 
zwar reine ehrenvolle Aufnahme fand, do feinen Entbufiats 
mus bed Beifalld erreate, Mebr Glück machte ber ausge 
zeichnete Bieloncenift Merk, befonders in feinem erften Eon: 
zerte; bie Wahl der Mufieftäde im zweiten ſprach minder 
an. — Als Neujabrésgabe brachte unfere Ebeaterbirection am 
Sylveſterabend vier dramatiſche Epridwbrter von Syÿdow, 
bie ziemlich fauten Beifall fanden; doch — ber Segen faın 
von oben, Ein Epiteg zur Weier bes Neujahrefeter glich fo 
ziemlich den gewbbnlihen Nenjahrawünfven ber Marqueurs. 
Kellner und Billeteurs, unb es follte die Direction bieie, 
einer Runftauftalt fo wenig würdige Gewolmbeit, weldye uns 
ter bem Triumeirat eingeführt wurde, billig wicher eingeben 
taffen. „Buͤrgerlich und romantiſch,“ Luftfpiet von Bauernr 
feib, ift uuſtreitig die ſchwaͤchſte ber Arbeiten biefed fleißigen 
Theaterdichters, ba er bad Voltatre'ſche: „IM n’y a de mau- 
vais genre, bors le genre ennuyeuz," ganz vergeffen zu Imz 
ben ſcheint. Die Perfonen fine fo fabe und charatterles, wie 
gewöhnt, doch moch weniger pifant, ber techniſche Bau bes | 
fonberd im legten Aete dilettantenbaft. und die Summe des | 





Da bie Öffentlichen, ober beſſer balbdffents | 


Berbienftes ift abermals eim hübſcher Dialog, wenn gleich 
nicht jo brillant, als in den frühen Stücken dieſes Verfafs 
ferd, und einige drollige Momente; doch bat es ıbeils bem 
tbeitweife guten Spiel, teils der Erbarmllichteit aller 
Movltaͤten, die ibm vorangingen, eine ziemlich giftige Auf— 
nalıne von dem Heinen Publitum an banken, das fi ein— 
fand. Bei ber zweiten Borftelung war jeboch bad Haus gar 
leer. Das Benefisttä bes Herrn Eraſt: „Jung und Mer, 
oder: bie beſtellie Ueberraſcaung im Volksgarten," ift ein 
Kind feiner Mufe, und wie die Schauſpieler in ber Re— 
gel aus 20 Städen, worin fie ober Andere beflatfcht worden 
find, das 2ıfle zufammemwärfeln, bat auch Ernſt aus vers 
ſchledenen Momenten und Elementen bed Bretznerſchen Raͤuſch⸗ 
wend, bed guten Tond und ber Einfalt vom Rande von 
Töpfer, Bauernfelbs leztem Abenteuer, Engeld Lorenz Start 
u, f. m. eine Moſaik zuſammengeſtellt, bie fogar beluſtigen 
Tonne, wenn der Dialog minder platt nud witzlos wäre, 
Bellini's „Pirars ift wieder aufgeführte worden, fprad aber 
nur tbeilweife an. Dagegen ift Mozarts „Hochzeit bes Fi⸗ 
garo* nad jahrelanger Ruhe wieder auf bad Repertoire ges 
tommen, und bat bie lebbaftefte Theilnahme erregt, Da 
Paeliello'd lezter Protector feit 15 Jahren auf St. Helena 
ben ewigen Schlummer fchläft, fo waren wir ſehr uͤberraſcht, 
auch feine Molinara wieder auf das Mepertoire eingeführt 
zu feben, doc liegt fie zu fehr jenfeits bed Geſchmacs uns 
ferer Zeit, als daß fie, trog der vortrefflihen Befegung ber 
Hauptrolle durch Dem, Luger, im Ganzen hätte bebeutenbe 
Theilnahme erregen fonnen. ine ber ſchwachſten Altern 
Poſſen: „Tarotert, oder: Sch. Mond und Pagat,“ iſt, 
mit allerhand neuen Zutbaten verungiert, wieber auf unſere 
Gene eingewanbert, Gottlob aber mad ywelnaliger (rs 
fheinung in's Meer ber Vergeſſenhelt untergetaucht. Der 
beräßbinte Raymund ift bier und bat biäher in zwei von 
feinen Stuͤcken gefpielt, naͤmlich: den Bortunatus Wurzel im 
„Maͤbchen aus der Beeuwelt.“ und Florian im „ Diamant bes 
Geiſtertbnigs.“ Srine Weife ift von Allen, was wir piäber 
in ber Poſſe ſahen, fo verſchleden, daß unſer Publitktum tm 
erften Acte des erften Stuͤckes ſich nicht zurecht finden fonnte; 
aber fon im zweiten hatte er Miles für ih gewonnen, und 
erregte Bewunderung unb Beifausſturm, mie feiner feiner 
Vorgänger; vorzüglich erarif er durch feine tragiſche Kraft 
in ber Geene nah ber Erſcheinung bed boben Atlters unb 
in der berrlihen Scene bes Afhenmannes, Dem. Seinefetter 
ift hier angefomimen und wird wieber einige Gaftrolen geben. 


—— 


Yurdfung ber Charabe in Mr. se: 
Schachſpiel. 





Räthſel für alle fünf Sinne. 
Air. 6. 


Wohl feben kann ich ed, wirfit es du 

Mir mit den Haͤnden von Ferne zu, 

Und Ann man ed bbrew, wirb’3 nicht fo fein, 
Virlleiprt aber nur um fo herzlicher ſeyn. 

„Sprich! baten bie Nafen auch ermas davou ?* 

Fa freitip! ed bringt fie in Colliſion. 

„Und tann man es fchmerfen?“ mir bat ed gefchmedt, 
Massen feine Säßigreit erft ich emtdedt; 

„Und fühlen ?# Fa, fühlen bis tief in's Herz. 

Dort wird oft zu bitterem Ernſt fein — on 
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Mir Im einem geſegneten Band können Alle beguem und ſaſt Alle von 


rel ſeyn. 


Segur. 





Heise nach Ungarn und Siebenbürgen. 


(Fortfegung.) 


welche noch vor fünfzig Jahren zum großen Theil ein Sumpf 
war. Noch find nicht volle zwei Decennien verjloffen, feit 


noch alle Jahre die Straße durch dem Ort fo vol Waller 
' und Koth war, daß man fie im Frühjahr und Herbit 


| 


In Mezo⸗Thur ſah ich ein Begräbniß von Cals 


vinern. Ein von fern ber ſchallendes, ſchreiendes 
Singen machte mic darauf aufmerkſam. Im Geſchwind⸗ 
chritt liefen eine Menge Knaben, welche das Haupt: 
fängerbor bildeten, vor der Babre ber, hinter dieſer 


folgte die Leichenbegleitung, welche ziemlich zahlreich war 


und unregelmäßig durcheinander lief. Schnell war ber 
Sarg im Grabe, und obglei der Begräbnißplag mebs 
rere hundert Schritte vom Orte lag, fo dauerte die ganze 
Geremonie feine Viertelftunde, Diefe Religionspartei 
it in Niederungarn ziemlich zahlreich und genießt im 
Allgemeinen des heiten Rufs. Beſonders foll bad 
Schul: und Erziebungswefen in guter Ordnung ſeyn. 
Wenigitend die Männer fönnen fait alle leſen und 
ſchreiben. Man ziehe doch hierin einmal eine Parallele 


zwiſchen bem in der Kultur zurüdftebenden Ungarıı und | haben, 


denr hochciviliſirten Frankreich. Ih ſpreche bier nicht 
etwa von den in Ungarn angefeffenen Deutihen, fondern 
von Magparen. 

Die Geſchaͤfſte fürrten mich über Deva-Wania, 
Diefer Ort iſt ein Marktflecken und liegt in einer Ebene, 





nur mit. Gefahr zu verfinfen pailiren konnte. Jezt 
wird fie von Jahr zu Jahr trodener, und wenn aud 
hiezu die legten beiden merlwürdig trodenen Sommer 
beigetragen haben koͤnnten, fo liegt es nicht bierin 
allein, denn es zeigte ſich dieſe Abtrodnung auch ſchon 
in den früheren Jahren, die doch, wie befannt, zu 
den naffen gebörten. Auffallend beftdtige findet man 
hiedurch im biefiger Gegend den Umftand, daß ſich bie 
füdoſtlichen Länder von Europa immer mehr erheben. 
Die ſprechenden Beweife, daß bier Alled Sumpf war, 
liefert das viele Mohr, welches jest noch auf vielen 
Stellen des trodenen Landes wähst, aber, wie man 
mic; verfiherte, von Jahr zu Jahr im feinem Wuch ſe 
kuͤrzer wird. 

Der Flecken Bania ſteht nicht im gunſtigſten Rufe. 
Es ſoll ſich bier eine Population zuſammen gefunden 
welche man anderwärts, d. b. außerhalb Ungarn, 
nicht dulden, oder doch polizeilich fireng beaufjihtigen 
wiirde. Es befinden fi bier eine calvinifhe umd eine 
fatholifhe Kirche. Die erftere Confeſſton foll bedeutend 


ſtaͤrker ſeyn, als bie leztere. An Juden fehlt es auch 


nicht, ſo wie nirgends in Ungarn, denn ſie lieben in 


— — nn. 
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ihrer Art das Clement der Freibeit. Charakteriſtiſch ift 
die Mevölferung darin, daß ein großer Theil derfelben 
aus @dellenten beſteht. Hier fann man einen anſchaulichen 
Begriff von einem ungarifhen @delmanne ber unterjten 
Klaffe.befommen: zerlumpt, mit wilden Gefiht, voller 
Schmutz und dabei dennoch meiftend ein gewiſſes air noble. 
Ein großer Theil dient als Dienftboten; die einen Fleinen 
Beſitz haben, ſtehen fen in einer böbern Rangorbnung. 
Alle aber haben die Privilegien und Auszeichnungen, 
welde dem ungarifhen Adel überhaupt gebühren. Diefer 
bildet eine Stufenleiter, welche alle Stände der Gefell: 
fhaft durchläuft, und fie gebt vom Fürften herab zum 
Bettler. Ein reiher ungariiher Magnat und ein 
Edelmann in Wania — welhe Kluft! — Jene zählen 
fih faum zu den wohlhabenden, wenn fie bundert taufend 
Bulden Sons. Münze (70,000 Thaler preufifch Cour.) 
jährliche Einkünfte haben, während diefe neben ihrer Koft 
nicht mehr als fünfzehn bis zwanzig Gulden beziehen. — 
Die Prachtliebe und der Aufwand der ungariihen Cava— 
liere ift befannt und faft ſprichwoͤrtlich geworden, 

Ich muß noch einmal auf das Quantum der Arbeit 
zurüdfommen, welches der Magvar leiftet, und will ein: 
mal auf das Minimum, das eines Fröhnerg, yurädgeben, 
Ein Gärtner, welcher in B. Gartenanlagen zu machen 
batte, und welchem zu bem Ende breifig ungariſche 
Fröhner beigegeben waren, verficherte mich, daß er ſich 
anbeifhig mache, mit ſechs fleißigen Deutſchen mehr zu 
leiten, als mit jenen dreißigen. Aber auch der freie 
ungarifche Arbeiter dbernimmt fih eben fo wenig. Schon 
in feinem ganzen Wefen liegt etwas Mubiges und eben 
deßhalb auch Langſames. Aber die Landesverbältnie 
machen ibm einmal feinen Unterhalt uͤberaus leicht, und 
er braucht täglich nur einige Stunden zu arbeiten, um 
vollauf zu haben. Vergliche man ihn mit einem eng: 
lichen Arbeiter und ftellte man ihren Taglohn mit den 


Der Pariser Aarneval. 
Bortfegung.) 


Mährend der fünf lesten Jahre hat der Parifer 
Karneval ftetd an Umfang und Ein fluß gewonnen; nichts 
hat ihm widerſtehen koͤnnen, er bat beinahe die Etikette 
ber Pariſer Salons aufgehoben, Die keuſcheſten, züchtig— 
ften Blide haben ihn betrachten wollen, wenigſtens durch's 


Schluͤſſelloch. Der diesjährige Karneval war von allen der 


! 





glänzgendfte; am Faftnachtdiendtag war er auf eine ſchwin— 
deinde Höhe gelangt, To daß ihm Hören und Sehen ver: 
ging. So große Vollsmaffen batte der Boeuf:gras in 
feinem andern Jahre angetroffen; er wurde jeden Augen: 
blit von feinen Begleitern, einer Schaar Indianer und 


' Ehinefen, angehalten, während die ihm vorandgebenden 


Brodpreifen zufammen, fo würde fi ergeben, daß in | 


Ungarn, bei anfcheinend niedrigem Taglohne (12—15 fr. 
C. M.) ein Arbeiter bennod in einer Stunde tiber drei: 
mal fo viel Brod verdient, als in England, Es wäre 
eine ftatiftifche Aufgabe, zu beftimmen, was ſchlimmer 
für ein Land ſey, wenn die Urbeit in zu bobem Werthe 
ftebt im Vergleich zu den Lebensbedürfniffen, oder um: 
gefebrt ? Im Ungarn finder das Erfte, in England das 
Zweite ftatt. Ach für meinen Theil wiirde mich immer 
noch für dad Erfte erflären ; denn führt es gleich manche 


Unbequemlichkeit mit fih, fo bat es doch den großen | 


Vorgpeil, daß das Elend des Volks in feiner Urt fo 
ausgedehnt wird, als beim Zweiten. — Doch ich breche 
ab, den weitern Verlauf meiner Reife auf einen zweiten 
Brief verfparend, 

Schluß des erften Abſchnitts.) 





— 


Opferprieſter, in weißen Kleidern und bis an die Anie 
mit Koth befprizt, ibm einen Weg durch die Menge 
bahnen mußten, worüber der Heine Amor auf feinem 
Ruͤcken ſich böhlichft freute, So viel Vierfpänner, 
Eauipagen, Fiafer, Cabrioletd und Karren find vielleicht 
noch nie über die Boulevards an einem Tag gefabren, 
fo viel Schimpfreden, Wige, Zoten, Drangen und Bons 
bons bat ed fhwerlih je in Paris geregner, fo über: 
für bat man bie Kaffeehaͤuſer, Reſtaurans und Kneipen 
vor den Barrieren wohl lange nicht geiehen. Ein mini— 
fterielles Blatt berichtet, der Polizeipraͤſelt habe für diefe 
Naht die Erlaubniß zu 182 öffentlihen und zu 847 
Privarbällen gegeben, und überall war eg gedrängt voll; 
denn wenn der Karneval feine Nachtfackeln anzinder und 
bie Pantomime feiner vielgeliebten Tänze beginnt, find 
die Varifer bei der Hand. Im feiner hoͤchſten Glorie 
eriheint der nächtlihe Karneval in den Theatern, und 
unter diefen wiederum vorzugsweiſe in den Variete, die 
übrigen Theater waren von jeber nur vorübergehende 
Luſtlager für denfelben; der Saal der Varierds iſt fein 
eigentlibes Stamm- und Luſtſchloß, bier gehorcht Alles 
feinen Pannen, Ich bitte deu Lefer, mich diefe Nacht 
hindurch zu begleiten ; wir haben Wielerlei zu ſehen, 
aber, wenn uns nicht vor Midigfeit die Augen zufallen 
oder die Beine den Dienft verfagen, feßen wir unfere 
Wanderung bis zum hellen Morgen fort, Friſch an's 
Wert! betrachten wir ohne Scheu jenen KHöllenfpuf bed 
Parifer Karnevald. Zunaͤchſt auf den Boulevard Mount: 
martre in bie Warietcs, 

Es it Mitternadt. Mit dem Glodenfhlage zwölf 
Öffnet das Theater der Varieres feine drei Eingangs: 
tbüren und läßt die herbeiftrömende Maſſe von Policinells, 
Türken und Dominos berein. Das Parterre ift unter 
den Tannenboblen verfhwunden, melde es mit der 
Buͤhne gleich hoch gemacht baben. Im diefem, von 
zwanzig Kronleuchtern erhelten und von dem Widerſchein 
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der mit Scharlach audgefchlagenen Logen gerötheten Saal 
beginnt der Tanz, das große Tohü-Wabohü des Balls, 
Die Damen, welde den Bällen der Varieted den Meiz 
ihrer Gegenwart leihen, zeichnen ſich befonders durch die 
Meiſterſchaft aus, womit fie den Lieblingstanz des Pa— 
rifer Karnevals ausführen, Unanftändigfeit ift hier keine 
feltene Sünde; troß des Gerichtödienerd, jenes Freuden: 
fiörers in bunfelgrauem Weberrode, troß der Wachſamkeit 
des Sergeant de Bille mit dem unbeimlihen Dreimafter, 
wagt der größte Theil der Ballgaͤſte jenen gefährlichen, 
oben benannten Zanz, und fo fommt es, daß Herrn 
und Damen, Schäfer und Scaferinnen, Mobert Ma: 
caire's uud barmberzige Schweitern, Katzen und Elephant: 
ten, Männlein und Fräulein, mit einem Worte, bie 
Hälfte der Aſſemblee den Net der Naht im Saal Saint: 
Martin zubringen, um am andern Morgen vor dem 
Zuchtpolizeigerihte Rechenſchaft abzulegen. Schade, daf 
der Richter nicht felbft auf dem Balle gegenwärtig war, 
fondern in feinem langweiligen Bette gelegen bat; er 
würde die Angeihuldigten ohne Weiteres freiſprechen. 
Der Tanzſaal it eine wahre Hölle; der Fußboden kocht, 
die Wände ſchwitzen, die Kronleuchter dreben ſich im 
Kreife herum; aus jeder rothausgefhlagenen, präctig 
geihmüdten Loge fieht ein Teufels- oder Frauengeficht 
heraus. Die BViolinen find ſchon laͤngſt zerichlagen und 
man tritt mit Küßen darauf herum, wie man ed mit 
den Muſikanten felbit gemacht haben würde, wenn fie 
an ihrem Poſten geblieben wären; aber es ift zwei Uhr 
vorbei, und zu ihrem Glüd haben fie ſich fortgemadt. 
Nichts von Geigen und Flageolets mehr; nichts als 
eine türfiihe Trommel und eine Art Wilder find noch 
ba, wei Lezterer auf die Trommel wie auf einen 
Feind einhaut. Unter diefem Gebraufe und Gedonner 
tanzen taufend mwütbende Männer und Weiber mit 
Gefreifh und abenteuerliben Geberden im Saale eine 
Runde, melde, wie die Emwigfeit, weder Anfang, noch 
Eude bat, 

Brechen wir ſchnell auf, — Cocher! a 1'Odeon! 
Die Bälle im Odéon, werden Sie finden, haben in vie: 
ler Hinfiht große Aehnlichkeit mit denen der Wariete's; 
wir find aber doch im Allgemeinen bier beffer daran. 
Sehen Sie, wir können hier nah Mitternacht noch ge: 
badene Fiſche effen. Von Zeit zu Zeit fällt etwas Schwe⸗ 
res in den Saal mitten unter die tanzenden Paare, 
Achten wir nicht darauf; man muß den Spaßvögeln der 
Galerie ihre Fremde nicht verderben; überdies ift es 
nicht bed Aufhebens werth; mollten wir ed näber uns 
terfuhen, würden wir einen abgefhnittenen Menichenfuß 
finden, den ein angehender Schüler Aeskulaps diefen 
Morgen aus dem Amphitheater der Ecole de medecine 
mit fortgenommen und zu obigem Gebrauche beftimmt 
bat. Musteln, Finger und andere biutende Theile bes 


menfhlihen Körpers fliegen uns den ganzen Abend vor 

ber Nafe vorbei; machen wir und fort, vielleicht wird 

man bald einen ganzen Gadaver in den Saal ſchleppen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Lied aus Frankreich. 
Bom Grafen v. Platen. * 


(Dftober 1815.) 


Milde Fluren, milde Fluren 
Seh ih dort und bier; 

Aber ah! bei Niemand Spuren 
Eines Siun’s dafür. 


Traute Hütten, traute Huͤtten 
Find’ ich bier und dort; 

Doch die Unfhuld alter Sitten 
Floh ſeit Yangem fort. 


Gotteshäufer, Gotteshaͤuſer, 

Treff’ ich, goth'ſcher Pracht; 

Doch fein Frommer und Fein Meifer 
Preist drin Gottes Macht. 


Städt! und Fleden, Städt’ und Fleden 
Find’ ich bier genug; 

Aber fünnen Mauern beiden 

Vor Verrath und Trug? 


Schöne Worte, fhöne Worte 
Hör’ ih um mich ber; 

Dod bie Lippe ſpricht die Worte, 
Und das Herz ift leer. 


Sife Weine, fühe Weine 
Beut mir manches Haus; 
Aber ah, der Flafchen Feine 
Zrintit du mit mir aus! 


*ſ. ir. 6% 


— De 


Korrespondenz - Hachrichten. 
London, Märy 


Erbſſuung ber Seaſen und der Itallenifchen Oper. 


Alm dieſelbe Zahl von Wochen, nm melde bad Parlas 
ment in biefem Jahre früber als im vorigen zuſammengetre⸗ 
ten ift, hat ſolgerecht die Londoner Seaſon früher begonnen, 
ein im dem genenwärtigen Tagen allgemeiner Begehrlichteit 
Mieten fehe wilfommenes Greiguiß. Fruͤher haben bie 
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Arimer ihre Raben — doch mein, beraleihen alst es im bem 
eleganten Straßen wicht mehr, ich bitte fagen follen, ihre 
Berkauféballen, ausgeſchinuͤckt. Das bat ben Haudwertern 
und Tagarbeitern früben Berbienn. den Hrämern frühe Eins 
nabme gtbracht. Fruͤher find binter den Fenſtern bie uns 
baͤndig großen Auſchlaͤge verſchwunden, bes Inhalts, daß 
entweder bad ganze Haus, oder Zimmer darin, bald mit, 
bald ohne Moͤbeln, zu vermierben find, und natuürlich bat 
das ben Secel der Hansdeigner früber gefüllt, Früher bat | 
Laporte feine itafienifhe Oper zufammengeirommelt und lie 
am sten März erbffner, und da die fegte Seaſon für ibn — 
wider alles Erwarten. das feinige vielleiht ausgenommen — 
ben gewöhnfichen Erfolg der Inſolvenz gebabt. fo ift bei feinen 
GSlaͤubigern wenigftens bie Hoffnung, ausuabinsweiſe von 
ibm befriebigt zu werben, früber erwacht. Tag für Tag 
ſchloß Raporte fein Bäuerin in den Öffentlichen Blättern und 
an allen Orten. wo nicht bad fategoriiche Gebot zu leſen 
ift: stick no bills, mit dem Beiſatze: in Betracht der unge: 
woͤhnlich ſtarten Nachfrage nad Logen und Sperrüigen bits 
ter Herr Raporte die vorjdirigen Abonnenten angelegenttich | 
um unverjdgerte Antwort, indem die bedeutende Zahl ber 
diesfalls am ihn ergangenen Geſuche ed ſchlechterdings nothe 
wentig macht, Über die noch freien Pläye ſofort zu verfügen. 
Nichts als Wind! Gratt beftürmt zu werden, war Laporte 
der Stürmer, und der Mangel an glänzenden Namen auf 
feinen Anfündigungen war nicht geeignet, bie Erwartung 
boch zu ſpannen. Man it in London fo jehr gewoͤhnt, beim 
jedesmaligen Wiedererbffnen eines Theaters cine neue Eins 
richtung im Innern, einen nenen Vorhang, wenigſtens fris 
ſche Malerei oder irgend eine nene Zierranb zu finden, daß 
daraus Berwöhnung geworben if, und ba das ausſchließend 
fogenannte Abnigsrheater von bergleidien Nenigfeiten an jes 
nem erfien Mbenb nichts zeigte, fo war dies bie erſte Täu— 
{bung ber vermwöhnten Gaͤſte. Auch fprad ſich ſolche un: 
verboten in einem Leifen Pochen aus, ein Miffallszeichen, 
welches bie mit der Urſache Unbekannten um fo mebr Über: 
raſchen mußte, weil felbiged nicht bloß uͤberhaupt in dieſem 
Haufe felten gebdrt wird, fondern aud vor dem nicht Über 
die beſtimmte Zeit verzbgerten Aufzieben des Vorbangs als | 
rein muthwilllg erfovien. Die Vorfielung wurde mit Bels | 
Tini’s Straniera erbffuet. Vom Perfonat waren meu Fräus | 
tein Colleont:Corti und Signor Cartagenova, beide angeblich 
vom Maitänber Theater. Die Signora bar unſtreitig im ber 
beiten Schule italienifger Ginger gelernt; ihre Stimme ift 
ein bober Sopran; er ift zwar nicht ſtark und rein genug, 
fie batte aber Momente, welche der Paſta feine Schande ger 
macht baben würten Es läßt ſich indefen, obgleich ihr 
Drebft im Ganzen nicht verfehlt zu meunen ift, doch taum 
erwarten, baß fie ben Befuchern der itatienifchen Oper für 
tie Dauer als Primabonna genfigen wird, Sie baben ja 
für ihr ſchweres Geld vier Beſſeres gebabt, und es liegt 
nicht Im Zeitgeifte, feine Anſprüche herabzuſegen, und Gu— 
ted eben fo tbeuer wie minder Gutes diter als einmal zu 
bezahlen. Signor Eartagenovra fleht zwar dem vorjibrigen 
Tamburini in jeder Hinſtcht nam, dad Publifum hatte indeſ— 
fen vor ber Hand, wenn auch nicht in ber Mebrzabt, bo 
ohne Dppofitten die Artigfeit, ibn und Signera Colleoni zu 
rufen, was matürlich beſtens und mit angemeffenem Dante | 
arceprirt wurde, Gigner Winter, ber mach breifäbriger Abs | 
wefenbeit wieder dad erfie Mal auftrat, Teiftete weber mehr, 

noch weniger, als er früher gefpenber, und die Dame Se— 

auin, fo wie Signor Giubilti find atte, ruͤhmliche Berannte, | 
Ein fonderbarer Einfall war ed, in ben Zwiſchenacten bie 

Diwertüre zu Roſſini's Wilhelm Teil zu geben, Die Ans: 

vwefenden nahmen jedoch den Einfalt und bie Ausrährung | 





— — —— 


fo guͤnſtig auf, baß fie wieberholt werden mußte. Zu wün— 
fen wäre, daß Laporte durch ben giäctichen Erfolg feines 
fonbertaren Gebantens zu dem vernünftigen Entſchluſſe käme, 
den ganzen Wilhelm Ted in Scene zu fegen. Er gebbrt 
gewiß zu ben beſten Gawen, bie Roffini geſchrieben, umd 
wirb das Ausland ed glauben, daß er in England noch feine 
Borftellung erlebt bat? — In Gemäßbelt eines altertbimlis 
chen Gebraucht pflegt jebedmal am erften Abend ber Wiebers 
erbffnung des KHöninetbeaters mach dem Schluſſe ber Oper 
bas fmbne: God sare Ihe king, gefungen zu werden. Goms 
berbar genug iN es auch in ber Drbnung. biefes berrliche 
Lied nirgends ſchlehter fingen zu bören, ald gerade in dem. 
vorzugs weiſe der ebein Sangkunſt gewidmeten Haufe, Wer 
in Eosentgarben ober Drurplane Zeuge von ber Begeifterung 
war, welche bad Haus burchbebt, wenn bie Schauſpieler und 
Schaufpielerinnen, elegant gefleiber, bad Lieb anftimmen und 
dann ber arößere Theil der Anweſenden, flebend und under 
beiten Hauptes, fie begfeitet, ber wird Muͤhe haben, in bes 
Königs Theater die koͤnlgliche Melodie und die lovalen Eng,— 
tänder wieder zu erfennen. Kommt bied baber, weit die 
Sänger auf ben Brettern Itaulener finb, beren Keblen bie 
engliigen Worte verabſchenen ? ober weil bie Eugländer ihre 
Nationalbyınne weniger lieben, wenn Staliener fie fingen? 
Schwerlich, benn wer God sare Ihe king von ben Rippen 
ber Eatafani gebdrt bat, ber muß gefühlt baten, baß auch 
eine Itallenerin engliſche Worte zu fingen vermag, und 
wer gefeben, wie die Engländer mit ſchwerem Golde fin bie 
Wonne biefes Geſanges erfauft, ber kann fie einer Fleinfis 
en Eiferſucht nicht beſchuldigen. Die Wabrbeit ift aber. 
das im Haufe der Mode eine, ber Himmel mag wiſſen wie 
entftandene Mobe es zum Geſer gemacht bat. für bie Gin: 
ser, das God save the hing zu verbungen, für bie Zubdrer. 
ed tbeilmabınlod verhunzen zu laſſen. Das Abſchaffen bes 
ehrwuͤrdigen Herkommens wäre umter biefen Umſtaͤnden wuͤn⸗ 
ſcheuswertbz daran IN aber nicht zu denken, denn es gibt 
Dinge in England, wie von beber, fo von geringer Beden⸗ 
tung, bie wur ein Ilmflurg alter Dinge zu Anbern ver 


umbchte, und was auch Eonmtinentatblätter von der Nähe eines 


ſolchen Umſturzes faletn mdaen, wer England und die ng: 
länder kennt, nicht, wie fic auf dem Tontinente, ſondern 
wie fie auf ihrer Infel ſich zeigen, fanıı die ſchlagenbſten 


' Beweife von der Morinvenbigfeit und der Mäbe einer Mevo: 


furton nur fafelnde Traͤume ober abſichtliche Erdichtungen 
nennen. — Der Etraniera folgte ein neues einactiged Batler, le 
rossignel, arrangirt von Deebayes und in Muſit geſczt von 
Nadaud, alfo jenfeirs des Canals geberen: ein ganz nieblir 
ches Rind, Die Haupttänzer waren ebenfalls new Für 
Deutfchtand dirften fie rd nur von der männfimen Geite. 
in der Perſon bed aus Liſſabon berkeigehoften Coulon ſeyn. 
Miademoifele Er. Nomain hat, wenn mir recht ift, in Ber 
tin Glück gemacht. Sie gefiel auch bier, doch wahrſcheinlich 
den Enaländern aus einem andern Grunde, als den Berfis 
nern. Die Tänzerin muß bier zugleich Schauſpitlerin feon, 


and die St. Romain tanzt nicht nur und iſt nicht mur 


buͤbſch. fondern fie fpielt auch gut und ift Aug und gewandt, 
Man it allgemein der Meinung, bab, wenn Zaporte nicht 
eine tuͤchtige Reſerve geworben bat und bieie au wirtlich 
eiuräcdt, bie diedjährige Seaſon von der italienifwen Oper 
ibven Glanz nit erwarten darf. W. ©, 
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Frühlingslieder von Julius Mosen. 
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fuͤr 


orgenblatt 


gebildete Stände. 


— A et 


Dienstag, den 29. März 1836. 





Der ſchoͤne Frütling ſchen begunnt', 


Es war Im halben Merjen, 


Da feufper’ ich von Serlengrund, 
Der Brand flug mir vom Serien, 


r 


Heraus!‘ 


Was iſt das für ein Ahnen 

So heimlich fi in mir? 

Mas ift das für ein Mahnen; 
Heraus! heraus mit-dir! 

Du Träumer, aus der Wintergruft 
Heraus! heraus zur Fruͤhlingsluft! 
Heraus! 


Der rothe Finfe pidet 

An's Fenfter wunberlid, 

Und blickt mich an und nidet, 

Als grüßt? er freundlich mich 

Und riep: du finftreds Menſchenkind, 
Heraus zum frifhen Morgenwind! 
Heraus! 


Sahſt du mein Hirtentnäblein, 
Den Lenz? du Meiner Wicht! 
Zerbrich mit deinem Schnäblein 
Mir nur das Fenfter niht! 
Trieb er ſchon aus dem MWeibenhaus 
Die Silberſchaͤſchen Hein und kraus 
Heraus? 


——— — ——— — 


Fridrich von Speer, 


Du meint: die Fiihlein fpringen 
Um warmen Uferrand, 

Bir wollten aber fingen 

So frei durch's gange Lanb, 


Durch grünen Zaun und Bluͤthenbuſch, 
Durh Wälder und durch Auen, huſch! 


Hinaus? 


Ade, mein Frühlingdbote ! 

Laß mich, laß mid allein! 
Graͤmt' ih mich auch zu Tode, 
Bei dir könnt’ ich nicht ſeyn, 
Denn deine Flügel fehlen mir; 
Wie gerne flög’ ich doch mit bir 
Hinaus! 


Prei Dauberftimmen. 


Bu dreienmalen in der Luft 

Tönt ein feltiames Klingen; 
Davor muß felbft die tieftte Gruft 
Mit rechtem Schauer fpringen, 


Die Lerche fingt zum erſten Mal, 
In Nedelgrau verborgen, 

Sie welt den eriten Sonnenftrahl 
Zum erften Erüblingsmorgen. 


Dann ruft die Wachtel: ich bin da! 
Heraud, ihr Apfelbluͤthen! 

Wie heiß iſt ed in Afrika, 

Ach, in dem fernen Süden! 


Dann aber und zum britten Mal, 
Was ift das für ein Flöten? 
Iſt mir ed doc, ald wollt” zumal 
Mich dieſes Voͤglein tödten! 


" Die fbönfte Blume muß im Thal, 
Die Mofe muß erfprießen, 
Die Zauberin, die Nachtigall 
Im Mondfchein zu begrüßen, 


Ach, ſolch breifaher Bauberbann 
Muß alle Welt beftriden! 

Ich ſeh' die Melt, fie ſieht mich an, 
Wir Beide mit feuchten Bliden. 


Der Banmeifter. 


Der Lenz mit ftillem Meben, 

Der Lenz hat über Naht 

Ju Thälern und auf Höhen 

Sein Zauberſchloß gemacht; 

Drinn muß die Sonne taufenbfältig feinen, 
Die kann es gut mit allen Wefen meinen! 


Wohin mit allem Keimen? 

Der Böglein munterm Chor? 

Das webt in allen Räumen 

Und ſtroͤmt und quillt hervor, 

Die Schmetterlinge mit den bunten Schwingen, 
Die Blümlein gar mit ihren goldnen Mingen! 


Was muß bad Bächlein plaudern? 

Das bat im Thal zu thun! 

Kein Blätthen darf mehr zaubern, 

Das darf num nirgends ruhn! 

Mie foll ih nun in meinen jungen Tagen 
Die Erde und den ganzen Himmel tragen? 


Ammerngefang. 


Welch ein wonniges Träumen 
Schweber auf Wald und Flur! 
Rings in duftigen Mäumen 
Mirft die milde Natur, 


Alles mebet und ftrebet 
Bart zu füßem Merein; 
ah, mas liebet und lebet, 
Laͤßt mich ewig allein! 
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Horch! ein Bögelein finget: 

„Wie, wie bab’ ich dich lieb!“ 
Ginger wieder, das Flinget: 
„Wie, wie hab’ ich bich lieb!«“ 


Heiße Thränen, die rinnen; — 
Kleiner, fröblider Dieb, 

Du im Walde da drinnen, 
Haft du mich immer noch lieb? 





Der Pariser Karneval. 
(Fortfegung.) 


Trefflihe Eltern, die ihr euern einzigen Sohn bie 
zum Alter von 17 oder 48 Jahren in Kattun, Sammt 
oder Seide auferzogen und dann nad Paris entlaffeı 
habt, um dort die Rechte, die Mebizin oder fonft etwas 
au ſtudiren, was fteht euch nicht Alles jezt bevor! Eine 
Zeitlang läßt der Liebling eures Herzens nichts von ſich 
hören, bald darauf meldet euch ein Schreiben, daß der 
liebe Sohn, nachdem er feine Vorlefungen — im Eſta— 
minet regelmäßig befucht, das Antlitz der Geſellſchaft 
bat ändern wollen und ald Verſchworner gegen den Staat 
eingeiperrt worben ift. Und ibr dürft noch von Glüd 
fagen, befte Eltern, wenn euch ſtatt jenes Trauerbriefs 
nur die Gazette des Tribumaur in bie Hände fällt, worin 
su leien fteht, daß der Herr Sohn vor dem Yarifer 
Zuchtpolizeigericht geſtanden: 1) weil er den Tanz Chahu 
oder feinen Zwillingsbruder, ben Tanz Gancan getanzt; 
2) weil er von feinen, ihm ald Menſch und als Student 
zuftebenden Mechten Gebrauch mahend, mit den Waffen 

| der Natur dem Sergeant de Ville Wibderftand geleiftet 
bat, der ald Waͤchter der öffentlichen Moral beftellt iſt. 
Die Jugend ift und bleibt dad Alter der Irrungen und 
Irrthümer. Mit welcher Offenheit der junge Menſch 
dem Richter erklärt, er glaube, man koͤnne auf den 
Pariſer Mastenbällen gar fein attentat A la pudeur 
begeben, weil die Ballgäfte ſchon lange dahin überein— 
gefommen , in ibrer Gefellihaft alles Scham- und 
Sittlihkeitögefühl abzulegen, weldes fie obnebin nie 
befeffen. Das Gericht zeritört diefe Iluſſon und ver: 
| urtbeilt ben Angeklagten zu einer sehntägigen Gefäng: 
! nißftrafe, 
| Doc; fegen wir unfern Weg fort. Wir haben feine 
| Zeit mehr, in die Opera Comique zu geben‘, weiche feit 
| 
\ 
| 


' zwei Jahren auch angefangen bat, Maskenbaͤlle zu geben, 


wo es fittfamer bergeht, ald an den beiden Orten, die 
wir eben befucht haben, Treten wir einen Augenblick in 
ben Ballfaal des Theater du Dalaideronal, Dieſes Feine 
Theater ift in feinen Karnevalsbeluftigungen ehrſamer, 
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als in feinen Städen; aber fih zu verfleiden, um bann 
ordentlih und decemt fi zu betragen, und das ganze 
Zahr hindurd Zmeidentigkeiten vorzubringen, um wäh: 
rend ded SKarnevald zu tanzen, wie jede ehrliche Büͤr— 
gerdfrau tanzt, fcheint mir höcit verfehrt. Wei Miüfard 
fommen mir gerade zur rechten Zeit. Sehen Sie, der 
Ball it im vollften Schwange; hundert Mufifanten bil: 
den das Orcheſter, man tanzt eben zum Beihluß des 
Fefted den Gontretang der Chaises casseces. Hören Sie 
dad ſchreckliche Gekrach! fünfzig Stüble breden auf ein: 
mal zufammen; Peitſchenknall, Piitolen und Shwärmer, 
Alles vereint ſich zu einer wilden Harmonie, woran die 
vornehme und gelittete Melt Theil nimmt; denn bie 
lange Neibe von eleganten Equipagen, welche wir draufen 
vor der Eingangsthuͤr halten ſehen, bürgt ung dafür, 
daß die Ariftofratie und bohe Finanz aus der Chauffee 
d'Antin, natürlich vermummt und incognito , dieſen 
Saturnalien beiwohnt. Ich weiß nicht, haben wir noch 
Zeit, den glänzenditen Ball des Karnevals, nämlich den 
der großen Oper zu feben. Tummeln wir und! Mir 
kommen am Theätre francais vorbei, welches fill und 
verlaften daftebt. Das Theätre frangais gibt feine Mad: 
fenbälle, dad Theater der Madame Sacqui gleichfalls nicht; 
man ficht, die klaſſiſchen Theater wiffen ih zu achten, 
Wir find im Koner der großen Oper. Voriges Jahr 
waren bier die felteniten und koſtbarſten Dinge zur Schau 
ausgelegt: Gemälde von den eriten franzoͤſiſchen Künſtlern, 
Eojtbare golbene Armipangen, Plevelſche Flügel, indianiſche 
Caſchemirs, volltändige Theefervice im neueften engliſch⸗ 
chineñſchen Geſchmack u, f. fe „Alles dies gehört Ihnen, 
meine Herrn und Damen; nur bereinipagiert, ver: 
ebrlihes Yubliftum!« fo ſprach voriges Fahr Here Veron, 
damaliger Generalpäcter der Kunſt, den Vergndgungen 
der Varifer Reiz und Mannicfaltigfeit zu verleihen. Um 
Mitternacht öffnete die große Oper ihre Schranken, und 
indem man ein Cintrittsbillet an der Kaffe nabm, er: 
bielt man deren zwei; eines, welches man bezahlte, ein 
anberes, welches einen bezahlt machte; für das eine fah 
man den Mazurfa, Bolero, Fandango , Ealtarelloe und 
alle mögliben Nationaltänze fremder Völker, mit dem 
andern konnte man bad ſchoͤnſte Iheefervice, ein Gemaͤlbe 
von Johannot oder einen Pleyelſchen Flügel zum Cigenthum 
erhalten; für die zehn Kranken Cintrirtsgeld fab man die 
Zaglioni und die beiden Elönertanzen, und fir nichts konnte 
man vielleicht den fenergrünen Caſchemirſhawl gewinnen. 
Herr Veron veriprah feinen Gaͤſten nicht bloß Vergnü— 
gen, fondern aub Schaͤtze; man brauchte zu dem Behuf 
nur diefelbe Nummer im der Hand zu haben, welche 
auf ber Buͤhne aus der Urne gezogen ward; denn mitten 
auf der Erene befand ſich die Lotterie, wo die koſtbaren 
Begenftände des Fover durch eine Meibe von Ziffern 
bargetellt waren, weldes man Tombola nannte, 


| 
| 


Diefed Jahr wollte Herr Dupondel zur Unterhaltung 
feiner Ballgäfte die Künfte des Cirque olympique nach 
der großen Oper kommen laffen; der Minifter des In: 
nern fand aber diefe Locſpeiſe zu plebejiſch für den ho: 
ben Beſuch ber großen Oper, und der Director mußte 
ein anderes Anziehungsmittel erfinnen. Wie Sie feben, 
bat er den Fover in ein Wohlthaͤtigkeitsbureau umge 
wandelt, mo die bübicheften Tänzerinnen als barmber: 
sige Schweitern angejtellt find, und ben @Cintretenden 
ein Almofen für die Parifer Armen abfordern. Wer 
kann dieſen verfübreriihen Ladenmaͤdchen binter ihren 
reihgarnirten Ausſtaͤnden widerftehen? Ein ſchelmiſcher 
Blick lockt Manchem hier, wie dem Megenten, das Al: 
mofen zweimal aus der Taſche. Als nämlich eine feböne 
Ulmofenfammlerin in der Kirhe St, Mod dem Megen: 
ten ihren Teller binbielt, warf derfelbe einen Louisd’or 
bin, indem er fagte: „Für Ihre fhönen Augen, Fräu: 
lein!« Die Almofenfammierin verneigte fi böfie und 
dankbar, bielt aber auf’s Neue ihren Teller bin, inden 
fie dem Megenten erwiderte: „Jezt auch etwas fir die 
Armen, guädiger Herr! Der Fürit bolte einen zweiten 
Louisd’or ans der Börfe und warf ibn auf den Zeller. 
Diefe Gefhichte bat Dupondel oder ein Anderer allen 
feinen Tänzerinnen erzählt; wenn man ihnen ein äbns 
liches Compliment fagt, während man ihnen zwei Pa- 
fete Allegri abkauft, bieten fie fofort noch zwei andere 
Pafete zum Northeil der Armen an, welche man nahlr: 
lich auch unterſtuͤtzen muß. 

Die Lotterie degli allegri ift eine ziemlich vernunf: 
tige Unterbaltung. Man fauft nämlih im Fover ein 
Paket von zwanzig Billets zu fünf Sous das Stud und 
entfaltet diefe eind nach bem andern. Die Nieten hat 
man ſcherzweiſe allegri genannt; auf den Treffern ftebt 
ber Gegenftand aufgezeichnet, den man gewonnen bat 
und den man fogleih entgegennehmen kann. 

(Der Beſchluß folgt.) 


—ñi re — 


Korrespondenz -Machrichten. 

Mainz, März. 

Faſching ifenbahnen. Lehne. Wrlnverfirigerungen. 
Unfere Fesjäprioe Faſchingszeit ging ziemlich fill vor⸗ 
fiber wegen ber Landeſtrauer Äber die fürzfich verſtorbene 
Großberzonin; Harietin war fd träge. als bitte er Blei in 
den Gliedern, er ſchlich ſich verſtobhlen durch bie Straßen, 
als fuͤrchte er dad Auge der Polizei, Unſer Bürgermeiſter 
zeigte datei Tate, indem er fih an bas Schicklichkeitsgefühl 
feiner Mainzer wandte nnd nicht nit dem Androben einer 
Strafe kam für denjenigen. ber auf bifenrliher Straße bei 
der allgemeinen Trauer den Marren fpielen würde. War 
aber Hartefin von ber Strafe verwiefen, fo flüchtete er ſich 
wir um jo größerm Erfolge in das Theater: die drei Madtes 
raden waren glängenber, als je. Sinnreige Mummenſchanzen 


304 


erreaten Anffeben. Scenen und Spiele aud dem dffent: 
tiven Keren gingen unter Freude und Frohſinn an uns 
vorüver, und ber entnerete Humor des Wolfslebens fräfs 
tigte ſich anf Momente wieder, Ginge nur etwas davon 
mit bimüber im das entmasktte Leben! Auch wir baben anf 
unfern Mebouten bie Epifobe ber Verloofung ; dieſe gibr ibnen 
viel Reiz und ziebt auch wohl theilweife die Menge berbei. 
eben Eintrerenden wird zu feiner Karte ein Loos unents 
geitlich beigegeben. mit welchem er einen der achtzig Preife 
gewinnen fann; bie Beaenftände find freilich mimt von febr 
bobem Werrbe; wem die Gdrtin am holdeſten lädelt. ber 
befommt eine alabafterne Pendelubr,. Auch Ibatia trug wäbs 
rend des Karnevald eine Matte, fie fpendere nichts als 
Poren: das Gefpenft auf ber Wiener Baftel, Graf Eweile, 
Hampelmanniaden u, beral. 

Einen mertwärbig raſchen Fortsang nimmt bie Angeles 
oenbeit unjerer Eifenbahn von bier nad Frantfurt. Kaum 
Inirte man dies Anfangs alauben follen. zumal fich in ber 
erften Zeit viele gewichtige Grimmen gegen das Project 
erboben und meinten, die Bahn müſſe ein Ruin für unjern 
Handel werden, Unftreitig bat unfere Sanbeldfammer bas 
Berbienft, den Renten die Augen gedffner, und dadurch, baß 
fie ſich ſelbſt Ber diefer Same flarf betheiliate, die Menge 
angefeuert zu baben. Als die Lifte zur Unterztichnung ber 
Aetien anfgelegt wonrbe, waren biefe fo raſch vergriffen und 
die udthige Summe fo fanel zu Hanben, daß unenblid 
Biele, bie ſich betbeifigen wollten und nur etwas janmjelig 
waren, bie Liſte bereits aefchloffen fanden, und bad Eomite, 
wollte es diefe Leute befriedigen, mußte eine Eupplementärs 
fifte auflegen, worin man für ben Wall unterzeichnete, wenn 
etwa noch mebr Gelb ndibta würde, als approrimativ vers 
anfchlagt if. Wirtlich fol jet mir der Bahn nach Fraufs 
furt eine Geitenbabn na, Wiedbaden, vielleicht auch eine 
nach Darınftadt in Berbinbung geſezt werben. und infofern 
fonnte man fehr leicht im ben Fall kommen, von dem zuvor— 
tommenbden Geibanerbieten unferer Kapiraliften Gebrauch zu 
machen. Dpgleih es nun im Zwecke der biefigen Unterneh— 
mung liegt, daß bie Bahn fein Gegenſtand ber Bbrſenſpeen— 
lation werde, fo werben do ſchon jezt, wo bie linrernehs 
nung kaum erſt im Werben ift, bie Aetien mit 10 pEt. 
ungen verfauft, und man begt bie Hoffnung. biefelden noch 
weit böber fleigern zu können. Bei der ungebeuern Eons 
enrrenz zwiſchen bier und Frankfurt iſt zwar eine günflige 
Dividende gewiß; aber man weiß auch, welchen Wecjelfillen 
tie Sache ber Eiſenbahnen noch ausgefezt iſt, und in biefer 
Beziehung waͤre es welt beffer, es berbeiligten ſich Miele 
mit feinen Summen, als dad Wenige ibr ganzes ober hals 
bes Bermbgen baram ſezten, in ber Hoffnung, mit den Ac⸗ 
tien Haubel zu treiben. 

In unferer Nähe, unweit Arzey, iſt ein Steinfohs 
Tenlager entberft worden. Dieſe Entdeckung kann für uns 
von unberehenbarem Bortbeil ſeyn, wenigſtens aber gibt fie 
die Ansſicht, daß wir im Winter, bei ſtebendem Rheine, 
nicht mehr um ben ofbmebin fo theuern, oft fogar fehlenden 
Brennftoff verlegen ſeyn dürfen, auch bai wir nicht mehr 


von Saarbrücen ber mit fhwerem und mühfelinem Traus— 


port die Steinkohlen fommen Taffen muͤſſen. In lezterer 


Beziehung in mod zu bemerken, daß, wenn unfere Ente | 


dedung einen guten Fortgang nimmt, bie Idee einer Eifens 
bahn von hier nad Gaarbrüden in fi zerfaͤllt, da fich biefe 
Eilſenbabn nur durch ben Eteinfohlentransport rentirt batte. 
Die Kopien von Alzey fihelnen von vorzüglicher Qualität 
zu fenn. Was bie Ausdehnung der Kohlenlager betrifft, fo 


in man bier der Meinung, daß fie fehr bebeutend fen. ja - 
fogar, daß vieleiht bie Stadt Algen ganz auf folben Ras 


gern rube. 
funft geben. 

Der Geſundheits zuſſand von Mainz und ber Umgegend 
war in ben festen Monaten keineswegs der vorzüglichſte. 
Die Hauptſchuld davon trägt wohl ber biesjährige launenbafte 
Winter, bie ſchneilſte Abwechſelung zwiſchen ranber und ges 
Under Witterung, zwiſchen trodener und feuchter Atmoſphaͤre, 
zwiſchen bobem und nieberm Stande bes Baremeters. Dreis 
mat mußte in biefem Winter Ae Rheinbrücke abgeführt wers 
den, weil man brefürdtere, der Rbein fünnte Über Nacht 
eine Eieflaͤche Bilden; ald man aber Morgens an den Rhein 
fam., war alled Eis verfptwunden, und ben Tag darauf fah 
man bie Dampfodte anfommen, Nicht minder nachtbeillg 
wirfte diefer mertwärbige Winter auf Handel und Werfehr; 
in fejterer Beziehung mag auch der Beitritt Franffurts zum 
aroden Zollverbande, der nus eben feine Roſen bringt, wohl 
zu bramten ſeyn. 

Mainz berranert im Augenblicke den Verluſt eines 
Mannes, der eine Zierbe für biefe Stade war, bed als 
Philoſoph und Geſchichtäforſcher auch im Auslande ruüͤhmtich 
betannten Profeſſors Lehne. Wer ben Einfluß dieſes ins 
tertſſanſen Mannes auf unſere varerftäidtifhen wiſſenſchaftli⸗ 
chen und Kunſtinſtitute zu würbdigen weiß, wird bie allyer 
meine Trauer begreifen. Das Leichenbegaängniß mar ganz 
ben MVerbieuften bes Hingeſchiedenen angemejlen; ed mar 
eine Wallfahrt fat unferer ganzen Berditerung nach ber 
Staͤtte des Friedens, wo bie Lieberrefle des Mannes ruben 
fouen, der im Reben das Wohl Alter wie ein echter Bürs 
ger im Auge hatte, Sein Andenten wirb fo wenig in ums 
fern Herzen, wie fein Vlnme in ber Literaturgeſchichte er⸗ 
dien. Beine Familie gibt jest. auf allgemeinen Wunfı, 
beijen zahlreich hinterlaſſenen Schriften hejimeife anf Sub: 
feripiion berans, Dieſes fiterarifhe Erbtheill unſers Mite 
buͤrgers eröffnet uns, außer einer intereffanten Andbente 
wiſſen ſchaftlicher und poetiſcher Probuctionen., eine reiche 
Fundgrube für vaterfläbtifhe Geſchichte; benn es iſt befannt, 
bad der patriotiſche Lehne einen großen Theil feiner Zeit 
dem Studium der Quellen und Demtmäler ber alterthümti— 
den Geſchichle unferer Stadt und Umgegend gewidmet bat. 

Mertwürbig find bie großen Weimauctionen, bie 
tm Augenblick bier umd im ber Umgegenb flattfinden. Im 
den legten Tagen bed Monat Maͤrz werben durch bie Com— 
miffionsbandtung Strecer und Reinver theils in Mainz, 
tbeits im Rheingau genen achthundert Städ ber audgefuchter 
ften Weine vom ben beiten Jahrgaͤngen und Lagen verfteis 
gert, und es ift gu erwarten, baß noch weitere Werfleiger 
rungen nacfolgen, denn die Füͤlle bes in Rheinbeſſen mb 
in dem Pibeingau Tlagernden Weins ift ungeheuer. Bei 
ben jest zu Stande getommenen Auſchluß von Frankfurt, 
Naſſau und Baden an dem deutſchen Zollserein iſt zu ers 
warten, daß bie Rheingauer Weine zu guten Preifen an 
bie bereits angefommenen zablreigen Kaufer werben vers 
fteinert werben; für die Pfälzerweine werben die Ausſichten 
weniger guͤnſtig ſeyn. Man Mitt indeffen biefe Berſteige⸗ 
, rungen im Allgemeinen für fein günftiget Phänomen. Die 
Leute trauen der Weinfpecufarion mit mehr. und feinen 
; baared Geld ubthig gu baden, vielleipt, um baffelbe für 
Eifenbahnen gu verwenden, von welchen Unternehmungen 
unfere Gegend wie von einer Krantfheit angeftedt if, Es 
IA aber eine traurige Erſcheinung, eine an fih follde Spe⸗ 
‘ eufation mit einer andern vertauſchen zu feben, bie bis jejt 
| nur inftige Ausſichten gewibrt, 


Die naͤchſte Jutunft wird daräber weitere Aus 
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Auf! zur Jagd nad fiellem Wilde 
Later tiefer Tag und ein! 

Heute follen vie Griiite 

Hoher Siegt Zeugen ſeyn. 


v. Wilbungen. 


"Eine JIagdpartie bei Algier. 


Einige Meilen von Algier, auf dem Abhange eines 
jener blühenden Hılgel, welhe die malerifhe Bucht der 
alten Piratenftadt umfäumen, wohnt in einem beſcheide— 
nen weißen Häuschen ein reicher, fhon ziemlich bejahr: 
ter Britte, der vor ein paar Jahren aus bloßer Neu— 
gierde nach Algier kam, an bes Landes fhöner Natur 
Gefallen fand und ein huͤbſches mauriſches Landgut Faufte, 
two er mit Jagd und Gartenbau fi bie Zeit vertreibt, 
Diefer fonderbare Mann, deffen Belanntfchaft ich bei 
einer großen Eberjagd in der Ebene von Metidichad 
machte, lud mich eined Tags zum Abendeſſen ein. Ich 
fand bei ibm zu meinem großen Vergnügen ein halb 
Dusend meiner damaligen Fagdgefährten wieder, Es 
waren Männer von vier vericiedenen Nationen, eben 
fo eifrige Jaͤger als Zecher, die nah dem Knall der 
Buͤchſe keinen angenehmern Klang kannten, ald ben ber 
gefüllten Becher. Die Unterhaltung ward in franzoͤſiſcher 
Sprache geführt, die nur dem Landsmanne unfered 
Wirths, einem brittifchen Echiffdfapitän, Mühe machte, 
den Andern aber beredt vom Munde floß. Das Geſpraͤch 
drebte ih nicht immer bloß um Hunde und Fuchsprellen, 
fondern ging, nahdem dieſer Lieblingspunft abgebandelt 
war, mit all ber Pebbaftigfeit, melde der edle Con: 
ftantiawein den Zungen verlieh, auf die anziebenditen 





| 


Gegenftände über, wobei ich die Unterbaltungsgabe, fonit 
eben feine hervorftehende Eigenſchaft der Engländer, 
und den unverficgbaren Humor unferes großnafigen brit: 
tiſchen Hauswirths nicht genug bewundern fonnte, Die 
Zeit ging an der reichbefegten Tafel, wo ed an Buddings 


ı und Mildpret nicht fehlte, fo raih und angenehm dabin, 


daß ich nicht obne Bedauern die einbredende Damme: 
rung bemerfte, welche mid an meinen weiten Heimweg 
mahnte. Ich wollte eben mit dem Stuble ruͤcken, ald 
die Thuͤre ſich öffnete und zwei Männer, mit Flinten 
auf den Schultern, bereintraten, in deren einem ich 
fogleih einen franzöfiihen Stabsoffizier erkannte, ber 
an jener Eberjagd Theil genommen hatte. Der andere 
war eine intereffante Juͤnglingsgeſtalt, kräftigen Wuchfes, 
über ſechs Fuß hoch, in welchem man und den Sobn 
eines berühmten Generals vorftelte. Die fpaten @äfte 
wurden von unferm Engländer herzlich bewilllommt. 
„Nun, das beißt Wort gehalten, mein alter Kriegs: 
tamerad!“ rief er, indem er dem eltern ungeftäm um 
den Hals fiel, und dann dem jungen Grafen herzlich 
die Hand ſchüttelte. „Schon lange wartet bier die 
Schnepfenpaftete auf euch. Zuvor aber müßt ihr und 
auf ein Glas echten Capweins Beſcheid thum, den mir 
mein guter Landsmann bier frifh vom grünen Vorgebirge 
gebracht bat.“ Man ftieß an auf das Wohl aller wackern 
Maidmänner, umd jest erfuhr ich erft, daß man zu einer 
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verabrebeten Yagdpartie auf den folgenden Morgen zus | jene und ald Eskorte über einen, mit wildem Gefträppe 


fammengefommen war, 
davon auszuſchließen, aus Furt, alle diefe vom Weine 
erbisten Jäger, bie feinen Profanen in ihrer Mitte 
dulden, mir auf ben Hald zu laben. 

Gegen zehn Uhr wurde zu Bette gegangen. Morgens 


bald drei Uhr fiand unfer Hauswirth fhon im völliger 


Sagdräftung vor unferm Lager, „Hollahl“ donnerte er, 
nes ift Zeit, ihr Schläfer, die Schaluppe erwartet ung.“ 
Meine Gefährten eilten, fi anzukleiden, ich folgte ohne 
weitere Tragen ihrem Beiſpiele, ergriff die vor meinem 


Bette bängende Doppelbüchfe und ftürmte mit dem wilden | 


Zrupp hinaus dem Meere zu. Dort lag die Scha— 
Iuppe des engliſchen Schiffefapitänd für ung bereit. Vier 
feiner Matrofen bandhabten die Ruder und zwei Be: 
duinen faßen mit ihren mächtig langen Flinten am Hiu— 
tertheile ded Fahrzeugs, Cine Jagdpartie auf dem 
Waſſer! — ohne Hunde! — ih wußte nicht, was id 
von ber Sache benfen follte, und erft, als das Schiff 
ſchon weit von dem Ufer weg war, klaͤrte mir einer der 
Franzoſen bie Sache auf. Ohnweit des Lagers maison 
carrée befinden ſich, da wo die Haratſch in das Meer 
ſich ſtuͤrzt, mehrere große Suͤmpfe. Dorthin kamen faſt 
alle Tage ein paar gewaltige Raubvoͤgel, bie Anfangs 
gar Feine Furcht bei der Annaͤherung von Menihen 
äußerten, fpäter aber, durch mehrere auf fie gerichtete 
Schuͤſſe ſcheu gemadt, ſich bei dem geringften Geraͤuſche 
entfernten und am Ende ganz ausblieben. Unſer Eng: 
länder und jener franzöfifhe Offizier hatten dieſe Rieſen— 
vögel, welche fie für eine noch unbekanute Adlergattung 
bielten, lange fhon auf dem Korn. Da fie immer ih: 
ren Flug nad der nämliben Richtung genommen hatten, 
fo wurden einige Araber aus dem Stamme ber Ben: 
Jaat beauftragt, ihre Spuren aufzufuhen, Diefen gelang 
es auch, den Horſt der gefiederten Mäuber zu entdecken, 
und fie bradten bie glüdlihe Kunde nach maison carrie, 
wo ſich unfer Waidmannsklubb fogleih entihloffen hatte, 
das edle Wild zu verfolgen, das ihnen ein Jagdvergnü: 
gen ganz neuer Art verſprach. 

Mir durchſchnitten die Mitte der Bucht und fteuer: 
ten dem füböhlib von Algier liegenden Cap Temend— 
fufe zu; das Fort de l’eau und maison blanche blieben 
zu unferer Rechten liegen, Zu Lande hätte der Weg 
über acht Stunden betragen, in unferer Schaluppe legten 
wir denfelben in zwei zurüd. Die Fahrt auf dem Spie: 
gel ber ruhigen See war koöͤſtlich, und ein herrliches 
Scaufpiel gewährte uns bie auftauhende Sonne, welde 
bas blühende Meergeitade Afrifad, die amphitheatraliſche 
Eorfarenftadt und ihr Kaiferfort mit ihren Rubinflammen 
beleuchtete, 

Bei unferer Landung erwarteten und noch einige 
Eingeborene mit ihren Efeln, bie wir beftiegen, während 


Ich ſelbſt wagte nicht, mich und Buſchwerk bededten Strib dienten. Die Ruhe 


; meiner Gefährten, die fi der Führung biefer Wilden 


| 


fo Mindlingd anvertrauten, fiel mir auf. Konnten bie 
fanatiihen Barbaren, zu jeder Zeit nah Ehriſtenblute 
dürftend, und nicht den Schlachtmeſſern ihres Stammes 
überliefern? Später erfuhr ih, daß man einige ber 
Ihrigen als Geißeln auf maison carree zurückehalten 
hatte; eine Vorfihtämaßregel, welche die franzöfiihen 
Dffigiere bei ihren Ausflügen in dad Innere felten 
verfäumen, 

Die Gegend, in weldher wir und befanden, war eine 
einfame Wildniß, wo man außer einigen Seevdgeln fein 
lebendes @efchöpf erblidte. In geringer Entfernung ju 
unferer Rechten jtanden die Muinen einer römifchen 
Stadt. Sie bilden einen rötblihen Trämmerbaufen von 
siemlibem Umfang; man bält fie für die Ueberreite bed 
alten Ruftonium. Unſere Führer machten am Fuße eines 
Felfen Halt, der allein kahl inmitten einer blühenden 
Umgebung ſteht. Auf allen Hügeln umber wuchſen 
niedrige Pflanzen und wilde Fruchtbäume, während aus 
jenem nadten Steingerippe nichts ald einige traurige 
Tannen fproßten. Auf dem Gipfel des Felfen, deifen 
Abhang nah der Meeredfeite fait fenfrebt war, befand 
fib nah der Ausſage der Beduinen das Neit jener 
Maubvögel, Bei der Unmöglichkeit, denfelben mit Flinte 
und Sirihfänger zu erflimmen, poftirten wir ung rings 
am Fuße deſſelben, während ein riefiger Araber das 
Wageſtück untermabm , diefe ſteile Wand mit einem 
Knittel zu erflimmen und die Adler aus ihrem Horſte 
aufzujagen. 

Unfere Ungen folgten dem kuͤhnen Wilden, welcher, 
den nadten Fuß in jede Epalte feßend, die ſchwere Keule 
in den Zähnen, endlich fiber den oberften Rand erreichte, 
Dort rubte er einige Augenblide aus, machte und dann 
mit der Hand ein Zeichen, daß wir Acht geben follten, 
und verfhmand hinter der Rundung des Bipfeld, Wir 
unten ftanden fchuffertig, lange harrten wir in bödhfter 
Spannung der Eriheinung der aufgeſcheuchten Adler. 
Nach einigen Minuten endlich ertönte ein fürdterlices 
Gekreiſch, mit dem fi die bruüllenden Yante unferd Be: 
duinen mifchten, ber mit dem gefiederten Horſtbewohner 
ins Kampf gerathen war. Wir blieben ſtumm vor Span: 
nung und Schreden, da ſchoß endlich fchnell, wie ein 
nah dem Himmel abgedrädter Pfeil, ein mächtiger Vogel 
in die Luft und flieg in rafhen Kreiſen den Wolfen zu. 
Flugs krachte ihm das Pelotonfeuer der uͤberraſchten Jäger 
nad, allein von allen diefen geſchieten Schützen, melde 
fi oft rühmten, die Fledermaus im Fluge nicht zu 
fehlen, barte kein einziger fein Ziel erreicht. In unge 
beurer Hoͤhe zeigte ſich noch als ein ſchwarzer Punkt die 
foftbare Beute. Auf den Wraber, der das furdtbare 
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Wageität verfucht hatte, fielen jeft alle Vorwuͤrfe. Der 
arme Teufel wollte das Adlerweibchen in der Bruthitze 
befchleihen und mir feinem Knittel erfhlagen. Der 
Verſuch war unglücklich ausgefallen, und ber Beduine 
trug die blutigen Spuren der Krallen feines wütbenden 
Gegners an Geſicht und Händen. Deſſen ohngeachtet 
mußte der Unglädlihe noch die Fluͤche der erbosten 
Waidinänner hinnehmen. 
(Der a u 
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Der Pariser Karneval. 
Beſchluß.) 


Treten wir jezt in das Innere des Saals, der in 
der herrlichſten Beieuchtung ſtrahlt; der Fußboden iſt mit 
den Ueberbleibſeln der zerriſſenen Allegri bedeckt, und 
auf dieſem Fußboden bewegen ſich in einſoͤrmiger Prome⸗ 
nade duſtere Dominos, ſchwarze Leibröde und Wacsflecken 
auf dieſen ſchwarzen Leibroͤken; bie und da hoͤrt man 
einmal eine Schäferei, welche geiftreich ſern fol und doch 
faum abgeſchmackt zu nennen ift, und im Ganzen herrſcht 
eine Froͤhlichkeit, welche eben fo kalt und noch kälter if, 
als die Erfrifhungen, welche man im over reiht, Das 
ift der Mastenball der großen Oper, mo, wie Sie feben, 
nicht getanzt wird und man nur im Domino oder mas: 
firt erfheinen darf, weil man fonft die Gefellfhaft von 
einigen Zaufend duftenden Stugern und laͤcherlichen 
Sproͤden ftören wurde, 

Schon graut der Tag, der Morgen bed Afchermitt: 
woch bricht an; eilen wir auf den Boulevard du Temple 
und warten mir die Masten ab, welche während ber 
Naht den Faubourg du Temple und die Höben von 
Belleville erftiegen haben. Wir wollen das Herunter: 
fteigen von der Gourtille mit anfehen, worüber man im 
Auslande fih fo wunderlihe Ideen maht, und wornach 
man bie Prablfucht der Parifer recht ermeffen kann, welche 
in @Ermanglung ber Vorereien und Etiergefehte von 
den Bällen der Courtille mit echt fpanifcher Uebertreibung 
und altenglifdem Hochmuth ſprechen. Die Eourtille, 
muß ich Ihnen bemerfen, ift übrigens Fein Tanıplaß, 
noh ein Theater, fondern ganz einfad eine von ben 
bundert Kneipen vor ben Pariler Barrieren, unter denen 
die ded Vater Desnovers obenan ſteht. Diefer in der 
That febr große Reftaurant, welcher indeß dennoch nicht, 
wie fein Schild fagt, 5noo Couverts fahr, ift Sonntags 
der Tummelplatz ber arbeitenden Alaffen; er beißt alsdann 
Desnovers furzweg, wie bie Gourmands in Paris bloß 
Very und Mefour fagen; an dem lesten Tage des Kar: 
nevald wird Vater Desnovers die Courtille, die beric: 
tigte Eourtide. Ans Vorfiht und um Play zu gewinnen, 


— 





werden dann die tauſend Couverts weggenommen, und 
man tanzt und ſpringt dort, wo man vorigen Sonntag 
Haſenpfeffer von Caninchen gegeſſen bat und noch ißt, 
aber tanzend und ſtehend. Nah einer durchſchwärmten 
Naht ſteigen die Masten am Morgen von der Courtille 
berunter und die Parifer tigen die Höbe von Belleville 
hinan, um die descente de Ja Courtille durd die Lorg⸗ 
nette zu ſehen. 

Die Herunterkommenden ſind alle toll und voll und 
ergoͤtzen ſich an den allerſchlechteſten Spaͤßen. Mir ſcheint 
indeß dies Schauſpiel nichts weniger als originell; ich 
meinte einen umgeftürzten Thespisfarren zu fehen, wel: 
her aber nicht auf dem Pflafter der Stadt Minervens, 
foudern in der allerihmwärzeften Jauche Lutetiend umges 
worfen bat, Die Gäfte der Gourtille find beim Hin: 
unterfteigen etwas weniger ald Menfhen und etwas 
mehr als Thiere; fie find Pariſer nah dem Fafding: 
dienstag. Eritaunlih und unglaublih ift es, welche 
Kraft der Lunge die Parifer bei diefer Gelegenheit be: 
währen. Nachdem fie den ganzen Tag vorber getobt 
und geihrien, die Vorübergebenden mit ſchlechten Späf: 
fen genedt, allen Frauen Grobheiten gefagt, die jungen 
Mädchen ſchamroth gemacht, die Meinen Kinder mit ih: 
ren garftigen Lumpen geängftigt und die Greife unter 
ben Mäbdern ihrer Fuhrwerke zu zermalmen gedroht ba: 
ben; nahdem fie in jeder Schenfe eingeſprochen, getrun: 
fen, geraucht, gebrüft und eine ganze lange Winternacht 
von zmölf Stunden auf einem Balle in einer Hölle zu: 
gebracht haben, wo Satan felber ſchwitzen würde, ſind 
bie Parifer noh im Stande, eine fteile Anböbe hinan—⸗ 
zuflimmen und auf dem Glatteife des Kebruard am 
Morgen wieder unter groben Flühen und Späfen bin: 
unterzufteigen, obne daß ihnen die Gurgel plazt. So 
etwas fönnen aber aud nur die gebornen Parifer, melde 
die Natienalorgien auf der Courtille ausſchließlich durch 
ihre Gegenwart verfhönern. Auf den übrigen Masten: 
balfen der Hauptſtadt bemerkt man jedes Jahr viele 
Fremde; bei den Bachanalien der Courtille führt aber 
der Parifer allein den Vorfig. Er ift der Schöpfer, In: 
haber, Meifter, Sänger und Dichter dieſes Feſtes. Der 
Catechisme poissard iſt fein Werk, und diefer Gatechid: 
mus begreift das Herunterfteigen von ber Eourtille in 
fib, melde dad ſchreckbare Sinnbild und das Grab: 
geleite des Parifer Karnevals ift. 

Mein Unternehmen ift zu Ende; ich babe jezt nichtd 
weiter zu thun, als meine Kleider und Schuhe zu ſaͤu⸗ 
bern, Wenn vielleicht eim deuticher Zefer, von meiner 
Beſchreibung des Parifer Karnevald verlodt, kuͤnſtiges 
Jahr in meine Fußſtapfen treten und die Gegenden fen: 
nen lernen will, die ich fo eben auggebeutet habe, fo 
fomme er zu mir. Ib mabe mid anbeifchig, ihm 
mein ganz ausführliches Karmevalsjournal zu zeigen und 
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ibm die Reiſeroute vorzuzeihnen. Komme immerbin, 
beutfher Landsmann, in Zufunft kannſt du dich mir 
ohne Belorgniß nähern, Ich babe Quarantäne gebalten, 
bevor ich die Erde der Salons, der guten Sitten und 
des Anitands wieder berübrte, und dreimal find meine 
Lebensgrundiäge mit dem Waſſer der chriſtlichen Moral 
gereinigt worden. 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, März. 
TGonjerte 


Num, da bie Öffentlichen Bälle aufgehört haben (Privats 
Bälle werben immer nom gegeben, wiewobl nit fo bäufig, 
als im Faſchingh, nehmen Theater und Conzerte Abends das 
Puslitum in Anfprud, und baber erachten mebrere Bübs 
nenbirectionen den Zeitpuntt für afuflig, um wichtige neue 
Erüde zu geben ober vorzubereiten. Daß Meyerbeers laͤngſt 
erwartere Oper endlich, nicht als Bluthochzeit, fonbern unter 
dem beſcheidenern Titel: die KHugenotten, aufgeführt mworben, 
ift betannt. Ich bebafte mir vor, darüber weitläͤufiger zu 
berichten, wenn ſich das dffentliche Urtheil berichtigt und 
feſtgeſtellt haben wird, Die Eriminalproceſſe wegen Hochs 
verratb und Aufruhr find ja nun Gottlob beenbigt; die Por 
Utit gebt ibren alten Gang fort, und bat in gesenwiärtigem 
Augenblide nichts, was die Gemütber heftig bewegen konnte, 
zumal man In eine behagliche Ruhe veriunten iſt, aus 
welter fih das Pubiimm nicht fo Teicht wird berandreiien 
laſſen. Dies ift alfo für Literatur und Kunſt der günftigfte 
Beitpuntt. Daher find deun auch Schriftſteller, befonders 
Theaterdichter, und Künſtler rege, um mit ihren neuen 
Producten aufjutreten. Dev dffemttihen Conyerte gibt es 
wöchentlich mebrere. Deutſche Namen glaͤnzen anf den Ans 
fündigungen der fin probmiremden Virtuofen, Eine Dile, 
Dieg, welche ganz allein mach Paris gerommen ſeyn foil, 
um ſich nach Kallbrenners Leitung auf dem Fortepiano aus: 
zubitten, bar in Meinen Conzerten wegen ihres efeganten 
Spiels Beifall erbalten; nech mehr aber Thafberg. der, wenn 
ich nicht irre, ein Schüler des genialen Ungarn Lift ober 
Liszt iſt. Diefer junge Mann bringt eine bitber unbefannte 
Rirfung auf dem Fluͤgel hervor; er weiß naͤmtich durch ein 
sefwictes, verlängertes Auſchtagen die Töne anyubalten, wie 
auf der Orgel ober ber Beige. Alles Meue aber üͤberraſcht, 
entzuͤctt bie Zubdrer, daber biefer Künfiter großes Auffeben 
erregt. Sein Meifter Eiazt iſt biefen Winter abwefend; er 
fol ſich in ber Schwelz aufhalten; vielleicht acht er dort 
feinen Traͤumereien na, bie ihn immer mehr und mehr zu 
Überwärtigen feinen. Die Mufitttebbaber Magen, feine 
legten Eompofitionen feven fo verworren, dab man fauım 
baraud Mug werbe. Eines biefer Stücke ift ohne Tatt, und 
vorne ſteht, ed muͤſſe mit einem innigen Gefühl von Ranges 
weite aeipielt werden. Da fib bie Spieler nicht berand: 
finden tönnen, fo tritt das Gefühl ber Ungedulb noch eher 
ein, als dad ber Langeweile. Ein Here Batta aus Belgien 
laͤßt fin auf dem Violoncell bören, und außerdem treten 
noch einige fremde und einbeimifhe Virtneſen auf, aber 
meiftend nur im den Foyers der Theater und in den Sälen 
der Inftrumenrenmacer; denn arobe Theatercongerte zu es 
ben, if ein zu tofkfpielined Aiternehmen für Birtuofen. 
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die nicht, wie Paganini oder Moſcheles, beſtimmt auf ein 


‚zeigen wollen, 


oroßes Auditorium rechuen fhnnen. Ju ben feinen Cäfen 
iſt natuͤrtich die Einnabme au nicht ſehr beträchtlich, und 
wer eine weite Reife unternommen bat, um ſich bier zu 
produziren, fchlägt oft faum feine Reiſekoſten beraus. Man 
muß alfo den fremden Virtuoſen ratben, in ihrem Waters 
Tande zu bleiben, bis ihr Ruf in's Ausland gedrungen iſt, 
wofern fie nicht den Zweck haben, ſich in Paris auszubilden, 
und bier ein Beiſpiel zu nehmen, flatt eines zu geben. 
Man batte es als einen Fortſchritt des mufifafifchen Ger 
fhmadsd der VParifer angefeben, als vor einem Jahr ein 
ſtehendes abendliches Eonyert unter dem Namen Gymnase 
musical errichtet wurbe; r werben ſich alle Abend, fagte 
man, bie Varifer an guter Mufit ergögen nub ſich allmählich 
ben , muſitaliſchen Genuß angembbnen. Wer weiß, ob fie 
zulezt nicht fo inufifafifcy werben, wie bie Deutſchen und 
bie Italiener! Ueberhaupt hegt man hier immer die beften 
Kofnungen bei der Errichtung jeder nuͤhlichen Anflaft, mid 
bie Zageblätter verſprechen ihr im Voraus ben ſchoͤnſten Er: 
folg; allein dieſer bleibt oft gang aus. Anfangs ſchien das 
Gymnase musical einigen Fortgang zu haben, aber bald 
mertten bie Unternehmer, dad bie Einnahme gar nicht mit 
den Wutgaben im Verbäftuife lebe, und fie fonnten nicht 
mehr fort, Die Abendeonzerte baben baher bereits aufbdren 
muͤſſen. Um ſolch eine Mufitanflait aufrecht haften zu koͤn⸗ 
nen, müßte man erſtlich die Haupttonfänfiler von Paris an 
ſich ziehen; biefe find aber großentheils an ben Dperntbeas 
tern angeflelt und befommen dort einen beträchtlichen Ges 
balt; dann muͤßte die Anſtalt ein zahlreiches, wohl einge 
uͤbtes Orcheſter haben, eine verfiindige Auswabhl von guten 
Stuͤcken treffen und jebe Darftellung fo reigend machen, bab 
die Parifer darüber bie theatraliſchen BorſteUnngen vergäßen. 
Michts von all biefem leiſtete das Öymmnase musical; ber 
Eintritt war fo theuer, wie hei ben meiften Theatern, und 
bow gab bie Auſtalt nur wenig Worztafları, Einige eins 
heimiſche und fremde Dirtuofen Ueßen fi war bbren, aber 
fie befaden fein anfnerordentliches Talent, Dasesen bat Mur 
fard mit feinen Ouvertüren uns feiner Tanzmunt es babin 
geeramt, daß ſtin Saal jeden Abend ziemlich voll if. Preis 
lich nimmt er nur ein oeringes Eintrittägeld, und LÄßt Die 
Reute in feinem groden Eaale um das Orcheſter berumfpas 
zieren und converſiren, fo viel fie wollen. Diefer Mann 
gewinnt und dad Gyimnase music] mit feinem böbern Jwecke, 
den es aber micht erreichen konnte, verlor und mußte aufs 
hören. Das Febtfarlagen dieſer Unternehmung wird Anbere 
abſchrecken etwas Aehnſiches zu unternehmen. An dus 
Belt, das beißt an bie Nichtteuner, darf eine ſolche Anftalt 
nicht deuten, diefe bat Muſard faon in Mufpruch genommen 
und erabzt fie jeten Abend mit einigen Duvertären und 
Zanzflücen. Auch mäßte das Conzert nicht täglich , fondern 
nur geiz oder dreimal in der Woche flattfinden, vortreffs 
liche Mufit aufführen, Ältere und neuere, bekannte und ums 
befannte, Man würde ed ben Unternehmern nit verargen, 
wenn fie babei auf gefaͤlige Compofitionen Rüdiit näb: 
men. um ein größeres Publifum zu befommenz jedoch follte 
das Gebiegene, Vortreffliche ſtets vorberrſchen. Ferner ſollte 
bie Anſtalt ben Virtueſen ſtets zuadnglich ſeyn, welche in 
Soloſtuͤcken ihre Fertigteit auf irgend einem Inſtrumente 
Auf ein ſehr zablreiches Pubſifum darf aber 
eine ſolche Anſtalt nie rechuen; denn die meiſten Leute 
werden die Theater verziehen, wo fie anfer der Muſit auch 
noch Auge uud Geiſt erabtzen dunen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerstag, den 31. Mär; 1836. 





I ee een en: 


Deine Dichter, Natur, trauern und weinen felcht, 
Die Beglädten, wie Kinder, 
Die zu zärtlich die Muster Hält. 


Hoͤlderlin. 





Gedichte von Adolph Stöber. Sedruͤct vom heißen Leben; 
Vom Durſte war ich bingerafft: 
: . R | Mer wird mir friihe Jugendfraft 
Per Feldbrunnen beim Pörflein Sablon, bei Metz. | - Und Muth und Frieden geben? 
Vertrodnet lagen weit und breit Da traf in's Herz, wie Bligesfhein, 
Die Gelder da feit langer Zeit, Der Schlag des Leidens tief hinein, 
Kein Däclein of dazwiſchen Und aus den offnen Wunden 
Die Saaten auf dem Aderland, Entfprang des Glaubens beil’ger Quell, 
Das Ungergrad im dilrren Sand, Der ließ vom langen Duͤrſten ſchneu 
Die Sträuge zu erfriſchen. Die Seele mir gefunden, 
Und ob fie gruben dort und bier, | D Leiden, himmelher gefandt, 
Sie fanden rings im Feldrevier Du haft mir, Strahl aus Gottes Hand! 
Nicht eine Segensquelle. Den Quell des Helis erfhloffen: 
Da flug einmal zur guten Stund Durd alle Adern, friſch und reich, 
Der Blig bier in den tiefiten Grund, Hat Kraft und Friedensfülle glei 
Der traf die rechte Stelle, Si im mein ‚Herz ergoffen. 
Aufſprang ein beller Waſſerſtrahl, u 
Ein Brünnlein fah man glei zuthal Beim frifchgefallenen Schnec. 
In reihen Guͤſſen rinnen; ; eit ift Weg und Steg, 
Die Saaten läft es friſch erblühm | ee der geid binweg 
Und riefelt dur der Auen Grün Liegt der Teppich ausgefpreitet, 
In taufend vollen Rinnen. Und im meiden, weißen Grund 
Jungſthin traf auch ein folder Echlag | Gibt durch tiefe Spur ſich fund 





Mein Herz, das lange bürre lag, | Alles, wad darüber gleitet. 


Geber fluͤcht'ge Menfhentritt, 

Der nur leid vorıber ſchritt, 
Drüdt hinein der Füße Zeichen; 
Zreulich gräbt fid ein ‚bie Spur, 
Menn im Fluge Vöglein nur 

Mit ben Schwingen drüber ftreichen. 


Heil’ge Wahrheit, warn wird ſich 
Um die Seelen feierlich 

Dein lihtweißer Teppich legen, 
Daß darauf fih präge Mar, 

Wie im Herzen unfichtbar 

Die Gedanken ſich bewegen? 


Im Walde nad dem Blätterfall, 


Bon aller eiteln Weltbegier 

In tiefer Sammlung mich zu heilen, 
Wo koͤnnt' ich beffer, als bei bir, 
Entlaubter, ernfter Wald, verweilen? 


Juͤngſt ſtandet ihr fo rauſchend frob, 
Ihr Bäume, rings in bunter Gruppe, 
Im grünsgelb:rotben Domino, 

Gleich einem Inft’gen Maskentruppe. 


Nun fend ihr müd ber eiteln Pracht, 
Es bat der Ernit euch aufgerüttelt, 
Und eure weltlihebunte Tradt 
Habt ihr entfagend abgefchüttelt. 


Mir üben heut ein gleihed Thun, 
So laffet und die Hände falten 
Und in ung felbit einfehrend nun 
Zuſammen Aſchermittwoch halten. 


Das Münſter im lezten Abendroth, 
Verdunlkelt ftebn die Dächer fhon 

Ju tiefem Schatten gan; 

Doch glüht noch um die Muͤnſterkron' 
Ein abendrotber Glanz. 


Mie ſtehſt du, niedre, Heine Welt, 
Bon aller Hoffnung bloß, 

Menn deines Lebens Sonne fällt, 
So licht: und freudenlod! 


Sich ber, wie frommer Ehriftenmuth 
Zum Sterben ift bereit: 

In feinen lezten Zügen ruht 

Koh Himmelsheiterkeit! 


Sommerfturm, 
Die Wirbelwinde fabren auf 
Und fegen auf Wegen und Stegen, 
Und wuͤhlen im Erntefegen 
Und werfen Körner and zubauf. 
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Der Blitz durchſchneidet dad Gewölt 
Mit feiner blanfen Edge, 

Drauf rollen Donnerfchläge, 

Wie dumpfeinſtuͤrzendes Gebälf. _- 


O Menfhenherz, was zitterft du? 
Derweil der Sturm vermältet, ©, 
Natur, die Mutter, rüftet 

Euch taufendfahen Segen zu, 


Sie fä't mit vollen Händen aus: 
Biel taufend Keim’ und Kerne 
Meritrent fie in die Ferne 

Im Staub und Windeswirbelgraug. 


Auf nadtem Feld, auf niederm Dad, 
Auf länafiverlaf'ner Etrafe, 

Da grünt ed bald von Grafe, 
Buſchwerk und Halmen taufendfad, 


An enge Zäune wil Natur 
Nicht ihre Fülle ſchließen; 
Nein, allwärts foll es fprießen, 
200 eine Handvoll Erde nur. 


Ep ift es um den Sturm ber Beit! 
Und ob er tost und ruͤttelt 

Und alle Beten ſchuͤttelt, 

Er bringt ded Segen weit und breit! 


Er führt, im Wirbel des Gefechts, 
Aus bochgebäuften Speichern, 

Die Armen zu bereichern, 

Die Saat der Wahrheit und des Rechts. 


Mas zittert ihr und fhirmt und wehrt? 
Des Zeitenfturmes Lenker, 


Der ew’ge Segenfchenfer 
Dertanfendfältigt, was verbeert. 


Laßt ab von euerm Drobn und Klehn! 
Ihr möge es doch nicht daͤmpfen: 
Bald wird, nad diefen Kämpfen, 
Die neue Zeit in Blüthe ſtehn! 


Eine Iagdpartie bei Algier. 
(Beſchluũ.) 


Inzwiſchen irrte der Rieſenvogel noch immer über » 
dem Felien in der hoben Luftregion, und zu ihm gefellte 


fi bald auch das Mäunden, das von dem Meere ber 


— — 


mit feinem Raube geflogen Fam. Beide umfreisten 
unter durchdringendem Geſchrei ihren alten Hort, blie— 
ben jedod außer Schufweite. Zweimal legte der Eng: 
länder feine Büuͤchſe an, ohne jedoch loszudrüden, denn 


zu 


als erfahrener Jäger kannte er bie Unmöglichkeit zu gut, 
die Vögel in fo ungeheurer Entfernung zu erreichen, und 
durch einen Fehlſchuß wollte er ſich nicht dem Gelächter 
feiner freunde bloßgeben. Indeſſen erbot fih ein junger 
Kabvle, die Adler zu fchiefen, wenn man ihm einen 
halten Duero (2 Franken 60 Gentimes) geben wolle, 
Die Franzofen lachten, gaben ibm das Geld und ver: 
ſprachen ibm dad Doppelte, wenn er fein Verſprechen 
halten wurde, 
außer feinem auffallend hellen Teint namentlich durch 
ein paar große, ſtiere Augen ausdzeichnete, in welchen 
ein feltfames Feuer blizte, faßte feine lange Flinte mit 
den Zähnen und Fletterte glei einer wilden Kate bie 
fteile Steinwanb hinan, Das Gefchrei der Vögel wurde 
doppelt ftark, als er fih dem Gipfel näherte, es war, 
ald machten fie fib fertig, ibren Hort zu vertbeidigen, 
Der Kabole feste den Kolben feiner langen Flinte an 
den Baden und ftand fo in fchußfertiger Stellung meh: 
rere Minuten lang fo unbemeglich, wie der alte Baum: 
ſtamm an feiner Seite, „IR er verrüdt?« murmelte der 
Engländer unten, „id wette fünfgig Guineen, er fehlt!“ 
Keiner von und getraute ſich, auf das Angebot einzugehen. 
Die Naubvögel ſchwirrten immer fchreiend in ſenkrechter 
Richtung über dem Felfen und befchrieben ftetd den 
nämlihen Kreid. Das feneriprübende Auge des Kabvlen 
fhien ben Flug derfelben abzumeſſen, feine Haltung ward 
immer ftarrer; endlich drüdte er los und der Erfolg recht: 
fertigte fein keckes Merfpreben: einer der Vögel fkirzte 
aus der unermeßlihen Höhe tobt auf den Felien berab, 

Bravo! Jauli, bravo! tönte jezt unfer allgemeiner 
Beifall, in welchen felbt der Engländer mit einftimmte, 
In wenigen Minuten war der verwegene Eteiger wie: 
ber bei und nnd legte feine Beute nebft ben zwei 
braungefledten Eiern des Meftes zu unfern Füßen nie 
der, Wir betradteten voll Neugierde den Vogel, Es 
war aber fein Adler, fondern ein vorzüglich großes 
Eremplar bes befannten großen Geiers (vultur cinereus), 
ber auch im füdlichen @uropa bieweilen geſchoſſen wird. 
Die Kugel ded Kabvlen, deſſen lange Flinte wohl ein 
guted Stu weiter reihen mochte, ald unfere Doppel: 
büchſen, war dem Geier durch die rechte Bruſtſeite ge 
drungen, Ermägt man bie ungeheure Entfernung, die 
fenfrebte Richtung und den rafhen Klug des Vogels, 
endlich die unbequeme Stellung des Echüßen am Rande 
eines Abgrunds, fo fonnte man das fharfe Auge und 
die felte Hand des jungen Wilden nicht genug bewundern, 
„Es war ein Meifterfhuß,“ geftand der Fuglinder mit 
einem ftilen Seufger, „er hätte Robin Hood alle Ehre 
gemacht,“ 

Man hatte num nichts mehr bier zu thun, und wir 
fhifften und ziemlich mißvergnügt wieder ein, da ein 
Jeder feine Flinte nur einmal, und zwar vergebeng, 


Der junge Gebirgsbemwohner, der ſich 


| abgefeuert hatte. Unterwegs geriethen die beiden Franz 
; ofen und der Engländer hart an einander: Jeder wollte 
; fi den getödteten Geier aneignen. Jene hätten ihn gerne 
für das zoologiſche Kabinet in Montpellier gewonnen, 
der Engländer ihn für feine eigene Sammlung von aus: 
neftopften Wögeln behalten, Jede Partei fuchte ihre 
Anfprüce geltend zu machen. Der Engländer gab für 
fih an, er babe die Jagd veranftaltet und die Beduinen 
zur Auffuhung des Geierhorftes befolder. Die Franzoſen 
wandten ein, ſie haben demjenigen, deſſen Geſchicklichkeit 
der Engländer Anfangs bezweifelt, das Echufgeld im 
Voraus bezahlt, Der Streit ward hitzig und dauerte 
zur größten Beluftigung ber übrigen Geſellſchaft fat bis 
zu unſerer Landung. Am Ende ward unter Vermittlung 
eines alten franzöfiiben Offiziers, der eine Campagne⸗ 
bekanntſchaft des Englaͤnders vom ſpaniſchen Kriege her 
war, der lange Streit dahin entſchieden, daß Lezterer 
den Geier behalten, dagegen den Franzoſen einen der 
ausgeftopften Flamingos aus feiner Sanımlung geben 
folle. Zu den Procefkoiten, db. h. zur Bezahlung der 
Abendgehe, wurden beide Parteien gemeinfcaftlich vers 
urtheilt. Der fpanifhe Pflanzer, der eine Schenfe un: 
weit Kuba bielt und den Engländer fait auf allen feinen 
Jagdausfiügen begleitete, bot den Salon feines Bretter: 
pallaftes zum Abendſchmauſe an, und ſchwazte ung wäh: 
rend der ganzen Wafferfabrt von feinem berrlihen Meine 
vor. Wir fanden in feiner Echenfe ein Dugend Dffi: 
siere der Garnifon von Kuba, die alle den PBritten 
fannten, und fi ohne Umftände bei und zu Gaſte lu— 
den. Inzwiſchen wollte lange feine rechte Fröblicfeit 
auftauchen, und wir Alle, mamentlih der Engländer, 
ſchnitten fanre Gefichter, ald wir das erfte Glas geleert 
batten. Lezterer fragte unfern Epanier, aus welder 
Quelle er feinen Wein beziche, den dieſer für echten 
Zeres audgab, Auf deifen Betheuerung, daß er den: 
felben von den beiten Weinbandlungen feines Naterlan: 
des habe, ermwiderte Jener lachend: er koͤnne fih zwar 
feiner andalufifhen Abkunft rühmen, dagegen fepen ihm 
die beiten Weinbändler diefes ſchoͤnen Landes treiflich 
befannt, und dies mwole er mit einem Faͤßchen echten 
XReres Pajarete bemeifen, weldes, in dem Seller feines 
Landhaufes begraben, ſich laͤngſt ſchon mad feiner Auf: 
erſtehung ſehne. Des Engländers Vorſchlag erbielt all: 
gemeinen Beifall, nur der Wirth machte nicht die 
freundlichſte Miene dazu. Als aber das Faͤßchen her— 
beigebracht und ſein koͤſtlicher Inhalt von Jedem gekoſtet 
worden war, mußte Jener ſelbſt eingeſtehen, daß in 
des Britten Trank etwas mehr von dem altſpaniſchen 
Geifte brauſe, als in feinem ſauern Aepfelwein. Das 
Feuer des edeln Neltars machte ſich auch nur zu bald 
in der ganzen Geſellſchaft fühlbar. Gegen dieſes lär: 
mende Gelage ſtach ſeltſam der ftille Kreis der Beduinen 
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ab, die draufen auf dem Vorplage, die Beine gefreust, 
auf dem Boden faßen und in tiefem Schweigen ihr frur 
galed Mabt verzehren. Tauſend unterhaltende Jagd, 
Kriegs: und Meifeabenteuer würzten, heiter erzählt, 
das Schwarzwildpret und die koͤſtliche Schildfrötenfuppe, 
aber des eigentlihen Tageshelden, der, zufrieden mit 
feinem gewonnenen Duero, draußen in einer Ede ge: 
fauert lag, wurde auch nicht mit einer Splbe gedacht. 


u 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, März. 
Beſchluß.) 
Noth. Mina Laſſave. 


Die italienifhe Over wird noch den ganzen Maͤrz bins 
durch bie beiten Grade ber neuern italieniſchen Tonſeher 
geben, ebe fie ihre Winterfaifon beſchlleßt, und baymifchen 
treren Sonntags bie vortrefflichen Eonyerte bes Mufitconfers 
vatoriuımd, welche Haydnd, Mozarts und Beerhovend Sum: 
pbonien meifterbaft aufführen, und auch einigen Virtuoſen 
Gelegenbeit an die Hand geben, ſich in Sofoftäden bbren 
zu laſſen. Außerdem werden mod einige Quartett⸗ und 
Duintettcongerte für bie Liebhaber abonnementstveife gegeben. 
Zum Beften der Armen find diefen Winter auch einige Cons 
*jerte gegeben worben, beſonders in den Gradtrevieren, wo 
das Elend am orößten if. Wile milden Beiträge, fo wie 
auch bie an ben dÖffentlimen Beluftigumgsorten erbobene 
Steuer reihen nicht bin, der großen Noth abzuhelfen, und 
inded Taufende von Bamilieun im Ueberfiuß und in Ueppig⸗ 
teit leben und ſich keinen Genuß zu verfagen brauchen, ift 
dagegen in einigen von Tageldbnern bewobnten Vorſtaͤdten 
eine furdtbare Menge von Nothleidenden zufanmengebäuft, 
auf beren Bebürfniffe zu Anfang des Winters die Maires ber 
verſchiedenen Wotbeilungen ber Stadt und bie Wobfrhätias 
feitöbureaur durch bffentliche Hufforberungen bad Publikum 
anfınerffam machen. Damm folgen Eollecten, Bälle, Eon: 
gerte, Rotterien und Mirtte von allerlei Zuruswaaren zum 
Beften ber Armen. Hätte Paris nur feine einbeimifchen 
Armen zu ernähren und zu verforgen, fo koͤnnte es hreim 
Mangel noch abhelſen; allein nicht bloß aus ber Umge—⸗ 
gend, fondern aus bem ganzen Reihe, und fogar aus ber 
Fremde firdimen "Dirftige herbei. und verfümmern oft mits 
ten in dem Gewühle von Menſchen, denen jie nicht bekannt 
find. und auf beren Mildtbaͤtigkeit fie nicht mehr Anſpruch 
baben, als tanfend andere Nothleidende. Tritt num ein 
tanger Winter ein, wie der aegemwärtiae, fo fleigt das 
Etend bald auf den hoͤchſten Grad. Dazu fomimt noch, baß 
durch bie lezte Revointion manche Familien, welche einzig 
von der Gnade bed vorigen Hofes lebten, ſich nicht eins 
nebilder hatten, biefer Hof fhnne je aus Frantkreich vertries 
ben werben, und baber zur Zeit bed Lieberfiuffes micht an’s 
Sparen gedacht hatten, ganı ohne Ausſicht find, feitbem 
der Guabenauell für fie verſiegt if. Gluͤclich find nom 
diejenigen unter ihnen, welche ſich irgend ein Talent erwors 
ven haben, um fi zu ernaͤhren. So fieht man mohlerjos 
gene Mädchen, welde Unterricht in ber Mufif geben. ober 
ſcobne Zeionungen, Stickerelen ober gemirfte Arbeit verfaus 
fen, um fib und ifre tern zu ernäßren. Man gab mens 
tip ein Feines Gubferiptiondcongert zum Beten eines fols 
wen Maͤdchens, welches feit einigen Jabren eine große 
Fertigkeit im Blumenzeichnen erworben hatte, und ifre Eis 


tern damit erhielt, Das Mäbchen war aber in eine ſchwere 
Krankheit verfallen, und aus Verzweiflung, mun mit ibrer 
Familie ganz bülflos zu ſeyn, beinahe wahnfinnig gewmors 
ben. Der Ertrag belief fih, weit über die Erwartung, 
auf 1500 Franken. Natürlich bitft im folgen Fällen bie 
Tegitimiftifpe Partei eifriger, als- wenn es gewöähnttae 
Nothduͤrftige gilt. Jene Geidſumme zog bie Wamitie and 
ber Noth, das Mädchen warb wieder gefund, und fan 
jest wieder mit ibrem Talente fi durchbelfen. Solcher 
Bälle gibt ed eine Dienge in Paris; fie gelangen aber ſel⸗ 
tem zur Kenntniß des aroben Publitums, ba ein gewiſſer 
@totz ſolche berapgefommenen Familien hindert, ibre Noth 
fund zu thun. Ganz anders hat bie berlichtigte Nina Rafs 
fare, fiber deren Berlaffenbeit Fieschi in feinen legten Tagen 
jammerte, ihrer bevorftebenden Noth vorgebeugt. Das Pus 
blitum hatte Antbeit am dem Schickſale diefes Mädchens ge: 
nommen, obfhon Nina durch nichts, nicht einmal burch eim 
orfälliges Aeußere, welches auf bie Menge felten feine Wir: 
fung verfehlt. Anſpruch auf Treilnabme machen Tonnte. 
Vielleicht dachte dad Puplitum: das Maͤbchen ift durch bie 
Schuld ibrer Mutter in die Schlingen bed Boſewichts ges 
ratben; er bat fie verführt und mit feinen ſataniſchen Küͤn— 
ſten umſtrict. In einer andern Rage, unter beiferer Leis 
tung waͤre fie vieleicht ein tugenbbafted Maͤdchen geblieben, 
Und dann zeigt doch bie Antninglicpkeit, die fie bem Ver⸗ 
srecher noch im ben lezten Stunden bewies, daß fie dem 
Manne, der fie in's Ungluͤck geſtuͤrzt bat, treu bfeibt, und 
baß fein tiefer Sturz ihre Zuneigung nicht aufhebt. Manche 
Perionen batten fin zu ben gerichtlichen Berhandlungen 
bed Pairsbofes binzugebringt, bloß mn Nina Rafave zu 
feben, und mande Damen bedawuerten, bad die Ausſchließung 
bed weiblichen Geſchlechts fie verbinderte, biefe Perſon zu 
ſehen. Auf dieje Neugierde bar denn ſogleich Jemand per 
enfirt, und befanntlich ift Nina Laſſave auf einige Monate 
in einem Kafftehauſe des Börfenpfages mt einem betriächt: 
tiven Gebalte als Eomptoirdame engagirt werben ; bad 
Maͤdchen bar feinen Anftand genommen, einige Tage nah 
der Hinrichtung ihres Werführerd und Liebhabers in vollem 
Schmucte auf dem Eomptoirfige des glaͤnzenden Kaffeeſaales 
ihre Stelle einzunehmen, und fih von ber herbeiellenben 
Menge der Neugierigen und Mäßigen begaffen zu laffen, 
Damit biefed Begaffen aber nicht unfruchtbar fen, iſt ber 
Kafftewirth fo flug, den Leuten beim Eintritt im feinen 
Saal einen Frant abzunehmen, fie mögen nun etwas bei 
ibm verzehren ober nicht. Hier will man Alle, welche ſich 
anf irgend eine Weife beräfumt gemacht, ober zum Gegens 
ftande des Tagesgeſpraͤchs geworden find, perſoͤnlich fenmen, 
und für ein berächtigtes Frauenzimmer if bad Eomptoir 
eines Kaffeebaufes laͤngſt ſchon der gemöhntige Ort, um 
fin für Geld zu zeigen. Das Auftreren der Nina Laſſave 
file daber nur infofern bier auf, als es fo kurz nad ber 
Hinrichtung Fieschi's geſchehen if. Mach Ablauf der hebuns 
genen Friſt fol fie nah London beſtellt ſeyn. Dort ifl 
man noch neugleriger, als in Parid; dort wird fie gewiß 
mit größern Mutzen als bier zur Schau geftellt werben. 
Ber weiß, ob nicht irgend ein engliſcher Gonberling ſich 
ihrer annimunt und fie beſchärt, wie bie Engländer dies 
zweibentige Werbättniß ausdruͤcken. Dg 
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Dad, find vom Rheein Die Truppen, deren Belt 


Eid firareih an Ohlos Bord geiktit;z 
Ste Altern, Kriegern gleich an fremdem Strand, 
Vertraut vem fchönen, fernen Baterland. 


Anaft, Grin. 


nn 


Amerikanische Skisen, 


Vor Kurzem bat ein Engländer ein Bud über 
Amerika beranggegeben , das fih von den meiſten in 
England erfbienenen Beihreibungen diefed Landes auf: 
fallend unterfheidet : die englifhen Reifenden gefallen fich 
gewöhnlich darin, dem emaneipirten Tochterland fo viel 
möglib Schlimmes nachzuſagen, das vorliegende Tage: 
buch fcheint dagegen ausdruͤcklich gefhrieben, um all die 
umlaufenden Geſchichten von läherlicher, nationaler Selbft: 





gefälligteit, von weiblicher Prüderie und männlidem, | 


eisfaltem Egoismus Lügen zu ftrafen. 


Der Verfaffer, | 


ein befannter Schaufpieler, ift anf allen Bühnen ber 
Union, vom Niagara big New-Orleans, mit großem | 


Beifall aufgetreten; ed läßt fib ſchwer beſtimmen, in 
wie fern dies fein Urtheil beftoben bat. Das Bud 
enthaͤlt übrigens Manches, woraus man fat fchließen 
follte, e8 fen mehr zur fchuldigen Danfbarfeit für Amer 
rifa, als für die alte Welt geſchrieben. Es heißt: 
Impressions of America, during the years 1855—1335, 
by Tyrone Power Esq. II. Vol. London, 1836. Wir 
beben einige Bilder aus, die im Stande find, für fich 
@ffeft zu maden, 


. . 


Auswanderer. 


Das Bivouak. — Den Tag nah meiner Ankunft 
in New:Pprk traf ich zufällig auf ein Bivouak fchmweize: 
riiher Auswanderer, dad mid in hohem Grabe interefs 
firte und belufigte. 

Ih war früh aufgeftanden, um zu baden, und ging 
Über die Batterie; eben beleuchtete Die aufgehende Sonne 
den fhönften Hafen der Welt, da ftieß ich auf die Mar: 
fen eined Heinen, ect teutonifhen Lagerd. Die Um— 
wallung beftand aus manderlei Hausrath: drei oder vier 
altväterifche Spinnräber, Butterfäffer, ein paar plumpe 
Stühle, ein großer Kaften, ferner einige Feine, ſchwere 
Karren, die noch nicht auf die Mäder gefezt waren, Die 
Geſellſchaft bildete ein Greis von ehrwuͤrdigem Unfehen, 
der Patriarch der Familie, vierzund-fiebenzig Jahre alt, 
wie er mir fagte ; fehd Männer, feine Söhne und 
Enkel, fieben lebhafte Jungen und obngefähr eben fo 
viele Mädchen, die Urenfel, das Weib des Patriarchen, 
fat fo alt als er, aber mit einer durchdringend freifhen: 
den Stimme, und fo beweglich als ein neunzchnjähriges 
Mädchen, endlich vier andere Weiber, die Frauen ber 
älteften Söhne, 

Als ich herbei Fam, war das ganze Lager in voller Thaͤ⸗ 
tigteit. Die Großmutter und ein paar ber jtingern Weiber 
batten vollauf zu thun, bie jungern Geſellſchaftsglieder 
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erft einzufangen und fofort zu waſchen; leztere ſchienen 
bereits zu merken, daß fie in einem Lande waren, wo 
ein Geber an ſich dentt, oder wenigftens meint, er thue 
es, was auf Eins hinauskommt; denn fie ſtraͤubten ſich 
aufs Meußerfte gegen das falzige Waſſer ohne Seife, 
womit fie die Urgroßmutter reichlichit bediente, Aller— 
mittelt hatten fib einige erwacfenere Jungen über bie 
Linien hinausgemacht und fammelten unter den Bäumen 
gefallene Aeſte, Blätter u. ſ. w., um bad bereite lodernde 
Feuer zu unterhalten, an dem eines ber Weiber faß und 
Allem nah das Frübftüd bereitete, Einige Männer 
fohliefen noch feſt, andere lehnten gemädhlih am Karren 
und raudten ihre Pfeife, indep der Aüngfte unter ben 
Erwachſenen, offenbar der beau garçon ber Gefellichaft, 
forgfältig feine Toilette machte; den ſechs Zoll im Ge: 
vierte meſſenden Spiegel bielt ibm dabei ein junges, 
nidt übles Mädchen vor; fie Iniete vor dem Adonis, 
fihtbar in Bewunderung verloren, und barrte gebuldig, 
bis er mit feinem Anzug fertig war, um fi fofort an 
den ihrigen zu machen. 

Eine fo neue, fo unerwartete Scene hemmte meine 
Schritte; lange betrachtete ih die Gruppe, die bier in 


Mitten einer gefhäftigen Bevölferung an den fern des | 
Hudſons lagerte, ganz fo, wie einft der Beichreibung | 


nach ihre Väter zu Caͤſars Zeit ber Rhone und ber Donau 
nach zogen. Weber dad Ganze breitete fih ein, Hauch 


arglofer Sicherheit, die dem Muth und der Einfalt die: | 


fer Fremden, und ber Gaftlichfeit und Moralität ihres 
neuen Vaterlandes gleich große Ehre machte; denn id 
kenne feine europäifche Hauptitadt, wo ein folder Men: 
fhentrupp im Freien und unbewacht ſich bätte lagern 
und eine Sommernacht zubringen können, ohne beläftigt, 
wenn nibt gar beraubt zu werden. 

Ich erfuhr, die Familie ſey Tags zuvor Nahmittags 
in einem franzoͤſiſchen Fabrzeug gelandet ; da fie fomit 
nicht, wie diefe Leute gewohnt find, unmittelbar nad 


bem Ort ihrer Beſtimmung aufbreben fonnten, hatten | 


fie ſtink und in befter Ordnung ibr Lager für die Nacht 
gefhlagen und rüfteten ſich jet zu ihrem Marſch in die 
Wildniß. Diefer Anblit, an fih merkwürdig genug, 
war auch hoͤchſt begeihnend für das Land und die Seit: 
fo fonımen Tag für Tag in der guten Jahreszeit Men: 
fhenzüge an; alle noͤrdlichern Völfer Europas liefern 
bieber die unternebmendften ibrer Kinder, um in dieſem 
Lande der Wunder die Bevölferung zu mehren und zu 
kraͤftigen. 

Etwa drei Stunden nachher, da ich eben im Hotel 


beim Fruͤhſtuͤck ſaß, fab ich die ganze Familie en route ' 
am Stadthaus vorbeiziehben. Sie hatten jejt einen ihrer | 
ihwerfälligen Karren hergerichtet und ein tüchtiges Pferd 


mit plumpem Geſchirr davorgeipannt; auf dem Fuhrwerk 
war all ihre geitlihe Habe hoch aufgepadt, Die Männer, 


; bie Pfeifen in der Hand, vier Mann hoch, gingen kecken 
chritts voran, dann fam ber Wagen, ringsumher und 

ı hintendrein bie Meiber und Kinder; ein paar der Hein: 
ſten ſtreckten wilden dem Plunder- auf dem Karren bie 
Köpfe hervor, Die alte Frau trug jest einen Käfige von 

' Weiden mit einem Goldfinfen, wohl ein zu Haus auf: 
gejogener Liebling, deſſen einfacher Gefang noch oft die 
‘ Erinnerung an dag Falher-land weten wird, wenn einmal 
ber Trupp befcheidener Abenteurer eine, wie ich ficher 
glaube, gefegnete Stätte gefunden, dort im fernen Merten, 
an einem wilden Strome; denn dorthin wollten fie, 
dorthin traten fie jo, wie ich fie beſchrieben, fröhlich bie 
Reiſe von ein paar taufend Meilen an. Und dies find 
gerade die Leute, welde bei folchem Lebendwechlel am 
ebeften gewinnen; fie können fiber darauf rehnen, nad: 
dem fie ih eine Zeitlang Entbehrungen auferlegt, aus 
denen fie fih wenig machen, nahdem fie tücdtig bie 
Hände gerührt, ihre Kinder mit den Bequemlichkeiten 
des Lebens umgeben, ihren MWohlftand jährlih wachſen 
zu ſehen. Ueberfluß tritt jest an bie Stelle des Man: 
geld, und fie dirfen, ſelbſt für ihre Kindeslinder, nicht 

ı mehr mit banger Beſorgniß in die Zukunft bliden, denn 
‘ ganze Geſchlechter muͤſſen erſtehen und vergehen, bevor Un: 
ternebmungsgeift und redlicher Fleiß ſich hier beengt fühlen. 


Aragos physikalische Instruktionen zu 
einer Reise um die Welt. 


Zu Ende des verfloffenen Jahrs hat Arago für 
das zu einer wiffenfhaftlihen Meife um die Melt be: 
ftimmte franzöfiihe Schiff la Bonite den phofitaliihen 
und aftronomifchen Theil der Inftruftionen entworfen, 
Es ift mertwirdig, mit welder Gewandtheit er überall 
den Offizieren für die von ihnen anzuftellenden Beobach— 
tungen den wahren Gefihtöpunft vor das Auge rückt. 
Die Urbeit kann aber auch für eine eben fo Hare, als 
gründliche Abhandlung über den gegenwärtigen Stand 
‚ unferer phofifaliichen Kenntniſſe und ihre Luͤcken gelten. 
Fat Alles erfheint ganz allgemein faßlib, und wir 
glauben von vielen unferer Leſer Dank zu verdienen, 
wenn wir Diejenigen Wbfchnitte mittheilen, gu deren 
Verſtaͤndniß man meder in Matbematif noch Phrfif tief 
' eingeweiht zu ſeyn braudt. In Darftellungen ber Urt 
find überhaupt die Franzofen Meifter, und mir dirfen 
und nit fhämen, fie in klarer, geihmadvoller Behand: 
: lung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde zum Muſter zu nehmen, 


| — 
| 








\ Dagegen kann fhwerlih etwas MWernünftiged dabei ber: 
austommen, wenn fih der Deutſche mit der modernen 
franzoͤſiſchen Poefie, diefem eigentlihen Opiumraufc eines 
| nüchternen Kopfs, anders als kritiſch befaßt. 
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In der fo verwidelten Wilfenfchaft der Meteorologie 
muß man fi beicheiden, Beobadhtungen anzuftellen, 
welde für den Augenblid zu feinem auffallenden Kefultate 
führen können; denn die Aufgabe dabei ift, unfern Na: 
tommen Vergleihungspuntte zu liefern, an denen es 
ung felbit gebricht; wir müfen ihnen die Mittel ſchaffen 
zur Löfung einer Menge wichtiger Kragen, an welde 
wir und gar nicht wagen können, weil die Vorzeit weder 
das Barometer nod dad Thermometer kannte, 

Eine Hauptfrage, deren Löfung auf diefe Weife der 
Nachwelt verbleibt, iſt diefe: Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Temperatur der Erde einft eine 
weit bedeutendere war, als jezt, daß fie ſich allmählich 
anf den jekigen Stand verringert hat: ift nun die Erde 
noch fortwährend in diefem Abkuͤhlungsproceß begriffen, 
oder hat fie in diefer Beziehung einen Stillftand erreicht? 
Diefe Frage fheint einfach dann entidiedem werden zu 
fönnen, wenn man bie in zwei, weit auseinander lie: 
genden Zeitpunkten beobachteten mittleren Zemperaturen 
deifelben Orts direkt mit einander vergleichen kann. 
Betrachtet man aber den Einfluß örtliher Umſtaͤnde, 
bedenft man, in welchem Grade die Nachbarihaft eines 
Sees, eined Walde, eined kahlen oder bewachſenen 
Bergs, einer fandigen oder beradten Ebene auf bie 
Temperatur einwirfen fönnen, fo fieht man leicht ein, 
daß es mit bloßen thermomerrifhen Angaben nicht ges 
than ift, daß man ſich dabei auch davon zu vergewiſſern 
bat, ob der Landitrih, in dem man beobachtet, ja die 
umgebenden Länder, in ihrer phofiihen Belhaffenbeit 
und in ihrem Anbau feine zu bedeutende Veränderung 
erlitten baben. Damit verwidelt fih aber nothwendig 
die Frage ungemein: zu befiimmten, charalteriſtiſchen, 
vergleihbaren Zablen fommen damit fchwanfende Be: 
fimmungen, welche den ftreng wiffenihaftlihen Geift 
fortwährend im Bweifel erhalten. 

Gibt es nun fein Mittel, diefe Schwierigfeit zu 
umgehen? Allerdings, und zwar ein einfahes: man 
darf nur die Temperatur auf hober See, ſehr weit 
von den Eontinenten beobachten. Waͤhlt man dazu 
die Stribe um den Aequator, fo braucht es bazu, we: 
gen der Gleihförmigkeit der Temperatur in diefen Arei: 
ten, feine jahrelangen Beobachtungen, es reicht vollfom: 
men aus, wenn man auf zwei: ober dreimaliger Fahrt 
über die Linie die Marima der Temperatur beobachtet, 
Nah den Angaben einer Menge von Seefahrern find 
im atlantiihen Meer die Ertreme diefer Temperatur 
21%, und 23° R. Auch angenommen, daß bie Grab: 
eintheilung oft nicht ganz richtig iſt, fo fieht man doch 
leiht ein, daß man fi mit einem guten Juſtrument 
bei einmaliger Beobabtung des Temperaturmarimumg 
des atlautifhen Deeans unter den Tropen nicht wohl 
um mehr als einen Grab irren fan, und man wird 


darauf zählen Fönnen, daß das Mittel aus vier befondern 
Beobachtungen bis auf einen Heinen Bruchtheil eines 
Grades ſich gleich bleibt, Auf diefe Weife erhält man alfo 
leiht, und fo unabhängig als moͤglich von oͤrtlichen Ein. 
fiäffen, ein Reſultat, das mit den Endurfaden der Er: 
wärmung und Erkältung, wovon die Temperaturen auf 
der Erbe abhängen, im genaueiten Napport ftebt, und es 
ift dies fomit eine meteorologifhe Urkunde, die immer 
ein Jahrhundert dem andern uͤberliefern follte. 

Ein unter den Meteorologen vielfach beftrittener 
Punkt ift der, ob fich verfhiedene Länder hinſichtlich der 
Wärmeanziehung verfhieden gegen die Sonnenftrablen 
verhalten? Die Einen berufen fih auf in der Nähe des 
nördligen Polarfreifes angeſtelte Beobahtungen, nad 
denen fi das auffallende Nefultat zu ergeben ſchiene, 
daß die Sonne in den hoben Breiten ftärfer 
erwärmt, als in den niedrigen, Andere widerfpres 
den, oder behaupten doch, die Sache fey nicht erwies 
fen; die Veobachtungen unter den Dropen, von denen 
man dabei ausging, feinen ihnen nicht zahlreid ges” 
nug, auch nicht unter günftigen Umftänden angejtellt, 
Die Offiziere der Bonite werden alfo bieranf ihr 
Augenmerk zu richten haben. Sie brauchen Dazu zwei 
Thermometer, deren Kugeln einerfeits die Sonnen: 
ſtrahlen ungleich anziehen, andernfeitd dem erfältenden 
Einftuß der Lufttrömungen nicht zu ſehr ausgeſezt find. 
Beide Bedingungen erfüllt man hinreichend, wenn man 
zwei gewöhnliche, ganz gleiche Thermometer nimmt und 
die Kugel des einen mit weißer Wolle, die des andern 
gleich ſtark mit ſchwarzer Mole unmidelt, Sezt man 
die beiden Inftrumente neben einander der Eonne aus, 
fo zeigen fie nie denfelben Grad an: das fhwarge Ther— 
mometer fteigt bedeutend höher, Es kommt alfo darauf 
an, auszumitteln, ob der Unterfhied zwiſchen beiden 
Ständen unter dem Aequator Heiner ift, ald an Gap 
Horn. Es verfteht ih, dab vergleichende Beobadhtungen 
ber Art bei gleich hohem Sonnenjtand und bei möglichft 
heiterem Simmel angeftellt werden müfen. Bei unbe— 
deutendem Unterſchied in der Sonnenhöhe werden fi 
indeffen die Beobachtungen immerhin berednen laffen, 
wenn man unter den verfhiedenen Breiten Sorge ge: 
tragen hat, von Sonnenaufgang bid um Mittag, und 
von Mittag bie zu Sonnenuntergang dad Verhaͤltniß 
anzumerken, in welchem ber Unterſchied zwifchen beiden 
Inftrumenten in ber eriten Periode zugenommen, in der 
zweiten abgenenmen hat. — Eine Beobachtung, melde 
der mit dem fhmwarjen und weißen Barometer ziemlich 
analog wäre, beftände darin, daf man das Maximum 
der Temperatur ermittelte, welche bie Eonne unter 
den Tropen einem trodenen Boden mitzutheilen vermag. 
Im Jahr 1826 fieg zu Paris im Auguft bei heiterem 
Himmel ein horizontal gelegtes, an der Kugel nur eine 
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halbe Linie hoch mit ſehr feiner Dammerde beftreutes 
Thermometer auf 34° R.; daſſelbe Inftrument mit einer 
Linie Flußfand bededt, zeigte nur 36° I. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— ie 


Korrespondenz-Machrichten. 


Kausanne, März. 
Napsleonifhe Reminibemgen, 


MNach ſechs⸗und⸗ zwanzig Jahren fab ich bie Fürftin von 
Montfort zum erften Mat wieder in einem Eonzert von 
List, mehrere Wochen, bevor fie bier an ſchwerem Brufts 
teiben verſchied. Im ſah auch ihre Reihe zurüͤck nach ber 
Heimath führen, und freute mid, bad fie nicht bier blieb, 
fondern dort ihr Grab finder, wo bie Werbligene nah Wer: 
bienft geehrt ift. Sie erweitert jenjeits den reis der as 
milie, vom ber einft bienieden fo viel bie Nebe war, Wenn 
es Napoleon, Joſephine, Eugen, Napoleon IL, Latitia noch 
nicht wiffen, fo wird ihnen Catharina von Würtemberg far 
gen, dad jezt für Deutſchland ganz andere Zeiten gekommen 
Sind, ats bie fie faben umd ahnten. Saum veirb ed der 
Schoͤpfer bed Rhbeinbundes glauben. — Dagegen eine Scene 
aus Copper, biefer klaſſiſchen Stelle unſers Waadlandes, 
Ich eutnebme fie einer vor Kurzem erſchienenen Schrift. 
„Es war im Monat Mir; 1300. Ungeheure Kriegaräftuns 
gen wurden überall gemacht, beſonders fragte man ſich: 
wozu ift bie große Armee beftimme,. bie fi bei Dijon zu— 
fammenzieht? Bertbier führte das Obereommando darüber. 
Gerade dies aab viel zu benten, deun bisher hatte ihn ber 
erite Conſul nur ald Chef des Gentralſtabs gebraucht, man 
wuöte, dazu taugte er trefitich, aber gum Commando einer 
Armee7 Wie dem aber auch ſeyn ınocte, fo war man doch 
in Trantreich zufrieden, benn ein von Bonaparte angeorbner 
ter Feldyng war damals ein Bien. Uevberall herrſchte aroße, 
vier Gerd in Umlauf fegende Thaͤtigkeit; SKaufiente und 
Lieferanten Tiefen bin und ber, fauften und verfauften wies 
ber, bie Arbeiter arbeiteten. Dffiziere und Soldaten batten 
Liebſchafren, Weiner uno Mischen lachten und meinten. Das 
mals war Carnot Kriegsminiſter. Bonaparte fannte feine 
Leute, unb wußte Jeden anf jeine rechte Stelle zu fegen. 
User Earnor war nur Kriegsminiſter für Paris; denn neben 
Bonaparte fland der Staatsrath Petiet, ein talentvoller 
Mann, und verfab da bie Stelle bes Kriegsminiſters waͤh⸗ 
rend des Feidbyugs. ber nun mach irgend einer Gegend bin 
beginnen ſolte. Periet war aber auch im Geſellſchaft ſehr 
angenebm durch feinen vielſeitig gebildeten Geiſt und feine 
anmutkigen Formen, Er reiste Ende Mai’s von Parig zum 
Hauptauartier ab, wobei er durch die Schweiz ginn. Als 
er in Genf anfam. erinnerte er ſich, daß im der Nähe dies 
fer Stade zwei Verfonen lebten, mit denen er freundlich 
verbunden war, und die er ſehr gern wiedergeſeben hätte, 








immer etwas Kaltes, Frembes und Peinfiches im ber Fami⸗— 
Te, beren lieder fin immer nur in argenjeitiger Bewuns 
berung ergoſſen. Madame Meder hatte auch großen Einfluß 
anf ibren Manıız man bat fogar mandmal behaupten, Meder 
babe ibr feine Macht zu banten gehabt. Go viel Ift gewiß, 
ſogleich nad ihrem Tod rief Meder feine geiſtreiche Tochter 
zu fi, und that mit Sorgfalt, ſelbſt mit Galanterle Alles, 
um ihr den Aufentbaft bei ihm angenehm zu machen, Vetiet 
fuhr fo früb von Genf weg, bad er nach Coppet fam, als 
man da zum erften Frübftäc gina, „Bleib beim Eintritt 
in's Schloß,“ fo erzäblt er, „zuͤberraſchte ed mich, wie treu 
Meter fein Haus nach ebemaliger Art erbalten batte. Eo 
waren da eine Menge alter, fat gebremiicher Kammerdiener, 
tauber, masleidiger SKausbofmeifter,, bie ber guͤtige Herr 
noch aus feinen Minifterzeiten beibehalten hatte, weil er 
feinen alten Diener fortfchicfen wollte, und die nun im Cops 
per noch immer mit borbirten Möcen, mit Degen und Haar 
beuteln herumgingen.“ Nach Tiſch drückte Frau von Stast 
dem Gaſt ihre Verwunderung über bie Unternehmung des 
erſten Conſuls and; zwar bewunderte fie ibm immer now, 
aber dieſe Bewunderung batte etwas Bittered, und darum 
fragte fie: „Über was können Sie boffen? Was beißt bie 


‘ Unternebmung anders, ald mit ber Stirne gerade gegen um: 


zugängliche Eiswälle rennen?“ — „ie verzweifeln alfo an 
General Bonaparte Fa — „Keineswegs! aber ich vergweifle 
an Ihren Solbalen, an Ihren Verben und kefonders an 
Ihrer Urtillerie; wie fol dies Aues Über ben arefen St. 
Bernbarb kommen?“ — „Und Hannibal, Frau Baronin 7“ 
— „Ja, Hannibal, Hannibal, ber batte feine Kanonen bei 
ſich. das ift bie Schwierigkelt.“ — „Nun, wollen Gie met: 
ten, wir fommen mir allen nnfern Kanonen binüberts — 
Nester laͤchelte und fahr feine Tochter au, deren ſchoͤne Aus 
gen in der Mufregung des Geſpraͤcha blizten. „Ja, id 
wette,“ war ihre Antwort; „aber waste — Ich wette, 
Madame, ich ſchicke Itmen in Zeit eines Momatd, von heute, 
Mut aus Malland direft, unter der Bedingung, dalß Sie 
fie mir bei meiner Ruͤctehr fingen.“ — „Eingeſchlagen, aber 
ich finge fie Idnen auf jeden Fat, nicht im Folge der Werte, 
denn biefe verlieren Sie gewiß.# — Noch benfelben Abend 
eitte Perier bein erſten Conſul nat, Vierzehn Tage baranf 
erhteit Fran von Staöf wirflih eine dice Rolle Mut, Sie 
faın von Petier, denn man war Über ben Et. Berubard 


| geyangen, und die Schlacht bei Marengo hatte für den Rubm 


der Minifter Meter und Frau von Stact, bie damals zwei⸗ 


undsdreißig Jahr alt, aber noch fehr amınutbig war. 
wohnten damals in Coppet. Man empfing Petier mit aus— 
nebmender Freube. Weder: Geſundbeit ſchien ſchon im Ab⸗ 
nehmen. denn der Tod feiner Frau war ihm ein ſchrecklicher 
Sclag aeveien, und ſeitdem hatte er ſich nicht mehr erholt. 
Madame Stasl fühlte dieſen Verluſt allerdings auch ſchmerz⸗ 
tim, fie war aber dadurch etwas getrbiter. dab fie ihren 
Vater von nun an ungehinderter Tieben kounte, als ehemals. 
wo die große und lange Geſtalt der Madame Necker zwiſchen 
fie trat, wie eine Schnceſaͤule; es war, fo lange fie leute, 
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tes erſten Eonfuld entſchieden.“ 

Bei Bonhparte’3 Uebergang ber den St. Bernhard, 
ber, wenn man bie Oertlichteit fennt, viel zu febr ger 
ruͤhmt worden ift, muß man bo micht vergeffen, daß bie 
Roͤmer immerwiäbrend mit ihren Kegionen und ihren ſchwe— 
ren Kriegemaſchinen in einer Zeit bindbergingen, wo bie 
Wege lange noch nit fo gangbar waren; es ift fernen zu 
bedenten, daß Bonaparte Im Mai Über den Berg gina, wo 
deſſen uͤbelſte Stetten von Liddes bis binauf voll tiefen, 
feften Schnees liegen, der alle Unebenheiten und Abgründe 
ausitilt, und es den Schlitten feicht macht, mit den größten 
Laſten baräber hinzugleiten. wenn nur Kraäfte genug Da 
iind, bie Schlitten gu ziehen; daran febfte es aber nicht, 
denn Tauſende von Soldaten mußten Bahn maben und ans 
dere Taufende an ben Ranonenjslitten zieben und ſchieben. 
Nach Bonaparte ging auch der Öfterreiiihe General Bubna 
mit feiner Arınee über den Er. Bernhard. konnte aber feine 
Artillerie mit ſich führen, weil fein Uebergang im einer 
Fabrözeit geſchah, wo frin tierer, feſter Schnee mehr half. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Sonnabend, den 2. April 1836. 








Die Vermannichfaltigung eines jeden einzeinen Berfuchd iſt die elgentllche 
Pflicht eines Naturferſchers; eb bh gerade bie umgekehrte Plicht eineh 
Scriftfiellerd, der unterhalten will: dieſer wird Banpereile erregen, wenn 
er mich zu denken übrig SÄft, dieſer muß raſiles arbeiten, ald wenn er 


feinen Nachfelgern nidus zu thun übrig laffen weilte, 


Goethe. 
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Aragos physikalische Instruktionen zu 
einer Reise um die Welt. 


(Fortfegung.) 


Die bisher befhriebenen Verfuhe geben, unter 
übrigens ganz gleihen Umftänden, einen Maßftab für 
bie Durdfichtigfeit der Euft an die Hand. Diefe Durch: 
fihtigteit läßt fih aber noch auf gewillermaßen umge: 
kehrtem, gleich intereffantem Wege beftimmen, naͤmlich 
mittelt Beobahtung ber naͤchtlichen Waͤrmeaus—⸗ 
frablung Man weiß nämlich feit einen halben 
Zahrhundert, daß ein bei heiterem Himmel auf dad Gras 
einer Wiefe gelegted Thermometer 3%, 5, aia über 6° 
weniger zeigt, als ein ganz gleiches, in einer gewiſſen 
Höbe über dem Boden in der Luft bängendes; aber erit 
feit wenigen Jahren ift man auf den Grund diefer Er: 
fheinung gelommen: erit im Fahr 1817 bat der Engländer 
Wells durch eine Reihe bedeutender, auf taufenderlei 
Meile abgeänderter Verſuche dargethan, daß diefe Tem: 
peraturverfchiedenheit vom geringen Wärmejtrab: 
lungsvermögen der ungetrübten2uft* berrübrt, 





* Die gange Theorie ber Wärmefrahlung und Thaubil⸗ 
bung ift im Jahrgang 1328 biefer Biärter (Mai und Juni, 
Mr. 417 20.) gemeinfaßlich eutwictelt. 


bad heißt baber, daß bei hellem Himmel die Körper am 
Erdboden ungehindert ibre Wärme gegen den Raum 
ausftrahlen können. Ein zwiſchen feite Körper irgend 
einer Art und den Himmel gefegter Schirm verhindert 
die Erkältung jener, weil er ihre Wärmeftrahlung gegen 
die Falten Räume des Firmanents hemmt, Die Wol: 
fen nun wirken ganz anf gleiche MWeife: fie verfeben den 
Dienft eined Schirms. Mennen wir aber Wolfe allen 
und jeden Dunft, der viel oder wenig GSonnenitrahlen 
auf ihrem Weg von oben nah unten, und viel oder 
wenig BWärmeftrablen auf ihrem Weg vom Boden gegen 
den Himmelsraum auffängt, fo wird Niemand behaup: 
ten, daß die Atmoſphaͤre je ganz frei.davon fen; Fury, 
ber Unterihied liegt nur im mehr und weniger. Für 
dieſe Unterfhiede nun, fo Hein fie ſeyn mögen, fann 
das Verbältniß, in welchem ſich fette Körper bei Nacht 
abkühlen, einen Mafitab abgeben, und dabei ift wohl 
zu merken, daß die auf folhe Weile gemeffene Durd: 
fibtigfeit der Luft die mittlere Durchſichtigkeit 
des ganzen Firmaments darſtellt, nicht etwa bloß die ei: 
ned umfchriebenen Fleds, in weldem biefed ober jenes 
Geſtirn geftanden, 

Es leuchtet ein, daß man zu biefen Verſuchen bie: 
jenigen Körper wählen muß, melde fi durch die Aus: 
ftrablung am itärkiten erfälten. Ein Körper ber Art ift 
nah den Wells'ſchen BVerfuhen der Schwanenflaum. 
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Man ftellt ein Thermometer, deſſen Kugel mit derglel⸗ 
then Flaum ummidelt ift, an einen Drt, wo man fo 
ziemlich den ganzen Horizont überfiebt, auf einen Tiſch 
von bemaltem Holy mit dünnen Füßen. Ein zweites 
Thermometer mit freier Kugel hängt man in ber Luft 
in einiger Entfernung vom Boden auf; durch einen 
Schirm ſchuͤzt man es vor aller Ausftrahlung gegen den 
Raum. Wells hat in England unter diefen Umitänden 
Verſchiedenheiten zwiſchen beiden Thermometern von 6° 
und mehr beobadtet. Es wäre nun gewiß hoͤchſt auf: 
fallend, wenn man unter den Tropen, wo die Luft fo 
ausnehmend rein fepn foll, beftändig geringere Neful: 
tate erbielte. Aeußerſt wuͤnſchenswerth wäre ed, wenn 
biefe Verfuche auf einem fehr hoben Berge, wie dem 
Wowna-Roa oder Mowna:Kaah auf den Sandwichsinfeln, 
wiederholt werben könnten. 


Die Temperatur der Luftihichten nimmt befanntlich 
von unten nah oben ab. Die einzige Ausnahme von 
diefer Regel findet Nachts bei heiterer, winbitiller 
Luft ſtatt; im dieſem Kalle nimmt umgekehrt bis zu 
einer gewiſſen Höhe die Wärme aufwärts zu; in dieſem 
Kalle kann, nad Pictets Verſuchen, der biefe Anomalie 
entdedt, ein fehd Fuß über dem Boden in der Luft 
bängendbed Thermometer die ganıe Naht 1 — 214° 
weniger zeigen, als ein gleichfalls im der Luft, aber 
35 —50 Fuß höher aufgehängted. Erinnert man fi 
des oben Sefagten, daß fefte Körper an der Erdoberfläche 
vermitrelft der Wärmeaudftrablung bei beiterem Himmel 
eine merfbar niedrigere Temperatur annehmen, als die 
fie umgebende Luft, fo wird man anzunehmen geneigt 
ſeyn, daß dieſe Luft in der Länge uud mittelt Berührung 
an biefer Erkältung Theil nimmt, und beito mehr, je 
näher fie fib am Boden befindet. Man fiebt, biemit 
erklärt ſich der intereffante, vom Genfer Phyſiker beobach⸗ 
tete Umftand ganz gut; die franzöfifhen Seefahrer kön: 
nen aber in biefer Beziehung einen ftrengen Beweis 
berftelfen, wenn fie Pictets Verſuch auf hoher Sce wie: 
derholen, wenn fie bei flarer, ftiller Luft Nachts ein auf 
dem Werde ſtehendes und ein oben am Maft aufgebäug: 
tes Thermometer vergleihen. Die oberfte Schichte des 
Meers unterliegt allerdings dem Einfluß der mäctliden 
Strablung fo gut als Eiderdun, Wolle, Gras u. dergl.; 
fobald aber ihre Temperatur fällt, finft die Schichte 
nieder, weil fie damit fpecifiich Dichter geworden ift, ald 
die unterliegenden Waſſerſchichten. So außerordentliche 
lokale Erkaͤltung, mie fie Wells an gewiſſen, auf der 
Erboberflähe liegenden Körpern beobachtete, läßt fich 
demnach in biefem Kalle nicht erwarten, fo menig als 
die regelwidrige Erkältung der unterften Zuft, die eine 
Folge jenes Umſtandes zu ſeyn fheint, Allem nad findet 
alſo die Zunahme der Lufttemperatur nab oben, mie 
man fie auf dem Lande Nachts bei heiterem Wetter 


beobachtet, auf offener See nicht ftatt, und dad her: 
mometer auf dem Verde und das am Maſt geben ohne 
Smweifel beufelben Grad an. Der unmittelbare Verſuch 
bebält aber deßhalb doch feine danze Wichtigkeit! in 
ben Augen bes vorfichtigen Phofikers iſt ein ungeheurer 
Unterfhied zwiſchen einem auf eine Vermuthung und 
einem auf eine Veobahtung gegründeten Schluß, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Amerikanische Skizzen. 
(Fortfegung.) 


Auswanderer 


Die Pariferin. — Ih fuhr in der Poſtkutſche 
über die Alleghanid nach Pittdburg. Bergan ging ich 
auf ber ſchlechten Straße gewöhnlih voraus, und traf 
da haufig wandernde Goloniften, melde mit all ihrer 
Habe in das große Thal im Welten zogen, Id wechſelte 
in der Regel ein paar Worte mit ihnen: bie Meiften 
waren Heine Pächter und Bandwerfer aus den nördlichen 
Staaten, welche, der Spur von Freunden und Nachbarn 
folgend, beftimmten Niederlaffungen zuzogen; ein paar 
Familienhäupter aber verfiherten mic, fie ſehen fich erit 
um und mwiffen noch nicht, wo fie Hütten bauen follen. 
So holte ich einmal auch ein altes Paar mit einem ein: 
fpännigen Fuhrwerk ein, Die Leute fielen mir auf, als 
ich der Feldplatte nabte, wo fie Halt gemacht hatten, 
um zu verfhnauben. Das Weib war ein Meined Welen, 
in einem altmobifhen, geblüͤmten Kleid, mit engen 
Ermeln big an die Ellbogen, am Vorderarm ſchwarze 
Handichube von verblihener Seide, auf dem Kopf eine 
fleine, Inappe Haube von derſelben Farbe. Sie trug 
kleine, Fupferne Schnallen auf den Schuben, einen Stock, 
wie fie die Läufer tragen, in einer Hand, und am an: 
dern Arm einen Fleinen Korb, in dem eine ſcheckigte Katze 
fauerte, mit der fie fi angelegentlih unterbielt, und 
zwar, wie mir fhien, in gebrochenem Franzöfifh und 
Enalifh. Der Mann war ber Größe nah ein wahrer 
Enaksſohn, etwas gebiidt vom Alter, aber von ſoldati— 
ſchem Anfehen. Sein weißed Haar war rüdwärts ge: 
kaͤmmt und in eine dicke Ruthe gebunden; er trug einen 
langen Mod, ber, war er anbers für ihn gemadt, 
Zeugniß ablegte, daß der Mann bedeutend vom Fleiſch 
gefallen, denn er hing ihm gang lofe um den Leib; den 
breitrandigen Hut batte er leichtfertig auf einer Seite 
figen, und er ſtuͤzte fih auf einen tuͤchtigen Knittel. 

Ich grüßte das feltfame Paar; die Frau beebrte 
mic mit einem Anferft grazioͤſen Knicks, während ber 
hagere Alte mir mit ganz fremden Wecent guten Tag 
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- bot, Ich ftreihelte die Kate im Korb mit frangöfiihen 
Schmeihelworten, da machte fib das Entzücen der 
Gebieterin in einem Strome von ciel und mon Dieu 
und quel plaisir Luft; und ich weiß nicht, wie lange fie 
fo fortgemadt hätte, waͤre nicht der lange Mari zum 
Entſatz herbeigertdt. Das Pferd hatte ausgerubt, der 
Kutfher war bereit, weiter zu fahren, die alte Pariferin, 
benn das mußte fie ſeyn, follte nun wieder unter bie 
Leinwanddede ded Magens kriechen; ich hatte die Ehre, 
ihr und ihrer Kae dabei behälflih zu ſeyn, und fie 
warf dabei mit der graziöfen DVolubilität einer auf er 
zogenen Franzöfin, denn dies war fie obne Zweifel, 
Dankfagungen und Entfchuldigungen untereinander, 
„Mein armes Weibchen !« fagte der alte Rieſe, als 
ih nach dem zwanzigften Adieu ihm einholte, denn er 
war allermittelft vorausgegangen; „das ift ein wahrer 
Gluͤckstag für fie, daß ein Herr fie in ibrer Sprache 
angeredet und fie einmal wieder ſprechen fonnte, — Sind 
Sie ein Franzoſe?“ feste er hinzu, „Nein,“ fagte ich 
laͤchelnd; „aber Eie find es wohl, dem geſchickt ange 
brachten Gomplimente nad.“ — „Nein,“ eriwiderte der 
Alte, mich bin ein Biscayer, erzogen zum Schiffszim— 
mermann, jeweilig aber Hauszimmermann.“ — „Sie 
ſprechen aber englifh, wie ein Eingeborner; wie kommt 
dies?“ — „Ich bin feit vierzig Jahren im diefem auten 
Lande und habe mich befier in die Sprache gefunden, ald 
mein armes Meibhen, obgleich fie gut erzogen ift, und 
ich nichts kann und nichts weiß.“ — „Madame ift alfo 
feine Spanierin?+ — „Nein, fie ift aus Paris, und 
ſeltſam genug, dies it fo ziemlich Alles, was fie mir 
je von fich gefagt hat. — Im Winter 1792 fab ih mein 
armes MWeibhen zum erſtenmal. Ich hatte ein paar 
Meilen von KHavre die Nacht zugebraht und ging juft 
von der Herberge weg, ba fam ein Heiner Junge zu mir 
und bat, ich möchte ihn mit mir zur Stadt geben laſſen. 
Ein Wort gab das andere, da fam’s heraus, dafi mein 
neuer Freund feinen Paß hatte, aber dafıir Geld, und 
gerne aus Franfreih entfommen wäre, gleichdiel wo: 
bin, Er war in großem Jammer, ſchrie und beulte, 
ſagte, er habe alle die Seinigen verlown, und bat 
mid, ihn nicht zu verlafen. — Es wäre eine mweitläuf: 
tige Geſchichte, wollte ih erzählen, was es für eine 
Noth war, bie ich ihn mit mir an Bord hatte; aber, 
Herr, der Heine Junge ift jest in dem Wagen dort, 
und Sie haben ihm eben hineingeholfen.“ — „Ihre Frau!«“ 
rief ich mit angenommener Ueberrafhung, in Wabrbeit 
aber mit reger Theilnahme; „wann entdedte fie Ihnen 
aber Ihr Geſchlecht?“ — „Nun, ald wir einmal anf der 
See waren, braudte ed keine große Entbecgung: ihre 
Zaghaftigleit verrieth fie, ich behielt aber das Seheim⸗ 
nip für mich, bis wir in Philadelphia waren, und ba 
heiratbeten wir einander, und wir haben feitdem unten 


im dortigen Staate ganz ruhig gelebt, big vor Kurzem.“ 
— „Und was konnte Sie, mein Freund, in Ihrem Ul- 
ter vermögen, über das Gebirge zu gehen?“ — „Je 
nun, Arbeit gab es nicht viel bei uns dort, und ich 
erfuhr, um Pittdburg werde gewaltig viel gebaut; das 
it Ein Grund, aber die Hauptſache if, daß ſich unfere 
Politik in Pennfplvanien in der neneften Zeit gar fchr 
geändert bat. In einer Schlägerei vor den Schranfen 
unfers Matbbaufes bei der lesten Wahl wurde ich nie: 
dergemorfen und mit Füßen getreten; ich brab einen 
Arm und wurde überhaupt übel zugerichtet, und mein ar: 
mes Weib entiegte fih fo fehr über dem Bishen Rumor, 
daß fie mir feine Mube ließ, bis wir und auf und da: 


von machten, und da find wir denn nun auf dem March.“ 


Wir gingen neben einander ber, bis fein Wagen 
weit zurüd war und die Poſtlutſche nachtam. Wir fpra: 
hen lange über Politif, und mein Freund, obgleich 
ein echter Amerifaner und Republikaner, erflärte ſich 
gegen the removal of the deposits, das allgemeine 
Schiboleth des Tages. Er fagte: „Es ift ein gutes 
Land und ein gutes Volk, ih bin Bürger, babe vierzig 
Jahre bier gelebt umd hoffe bier zu fterben.“ — Id 
wuͤnſchte, fein Wunſch möchte recht fpät in Erfüllung 
geben, fdüttelte dem alten Chrenmann die Hand und 
fagte ihm Lebewohl auf ewig. — Es iſt dies ein Feines 
Kapitel aus dem Roman des wirklichen Lebens, das 
mir an einem Flecke vor Augen fam, wo ich foldes 
Abenteuer zulejt erwartet, in einem Paſſe der Alleghanis, 





Tod im Lichte. 


In weiß und grauen Mänteln fliegen 
Nahtihmetterlinge mir um’s Licht, 
Sie fehn es wie zum Gruß fi wiegen, 
Und widerftehbn der Lodung nicht. 


Eie fommen von der Naht Geſtaden, 
Mo fie der Durft nah Licht verzehrt: — 
Einmal im Strablenmeer zu baden, 
Iſt wohl des Flammentodes werth! 
8, Seeger. 





Korrespondenz - Nachrichten. 
Lausanne, März. 
(Fortfegung.) 
Die römifden Alterthuͤmer. 

Bu den gefuntenen Grdßen in unferer Nähe gehdren 
and bie immer mehr verfhtwindenden Spuren ber römifapen 
Erädte und anderer Niederfaffungen in unferm Kanton und 
in der Schweiz Aberhaupt. Zwar ift das früber Beftandene 
und Nufgefundene in mehreren Werten beſchrieben, und dies 
fann man ein Gtüd nennen, denn ein guter Theil biefer 
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für uns foftbaren Weberrefte it ſeitdem verſchwunden, uub 
audere find bei dem geringen Sinn ber Einwohner für alte 
vaterlaͤndiſche Geſchichte, Aiteribämer und blidende Kunft fo 
verdorben oder verfiämmelt worden, baß man fie jezt kaum 
noch erfennen fan. Go haben Unwiſſenheit, Nachlaͤſſigtert 
und Habſucht thaͤtig zufammengewirft, um dem Lande in 
diefer Beziehung unendlich und unerfeglich zu fiyaben, was 
freitig nur wenige Waadlaͤnder begreifen, da ja ihre Weiber, 
Weinberge, Haufer und fonjlige Beiigungen noch im gutem 
Buftande find, Wenn fiy bie umb da noch einige antife 
Dentindter im Rande vorfinden und nicht gauz zerſtoͤrt find, 
fo verdanfen wir es nur ber Sorge, bie einige Munizipals 
behbrden darauf verwenber haben, um biefe Gegenſtaͤnde vor 
dem Werrer, vor Zerftörung oder Verſchleuderung zu fügen. 
Died läßt fin, wenigſtens im ber neuern Zeit, von ben 
ſtaͤbtiſchen Behörden zu Avenches, Payerne, Moudon, Yver⸗ 
dun, Orbe, Nyon, Lanſanne, Vevey, St. Gapberin, Kas 
vanx, Willeneuve und Ollen, alſo von den Orten rühmen, 
die in der Römerzeit am meiften Bebentung harten, Auch 
einzeine Gutebeſiher trugen beifend dazu bei. So wurden 
gefundene Inſchriften, Saulen, Altaͤre, Eapitelle, Cornis 
ſchen und andere Etüde nicht mehr auf's Geratbewohl vers 
ſchleudert oder zu Baufteinen verwendet, ſondern man bob 
fie im Grastbaus, am der Kirchenmauern, in Schloͤſſern 
und Landhaͤuſern forofam auf, Was aber bat die Landes— 
regierung in diefer Beziehung getban? Sehr wenig. Das 
erſte lebhafte Intereſſe zeigte 180% unſere Geſeuſchaft der 
Nacheiferung. Mir einiger Mühe erhielt fie auch von der 
Regierung ein Lotal neben der Stelle und den Spuren des 
rdiniigen Ampbirbeaters zu Avenches, wo bie Geſellſchaft 
mebrere Marmorfiäde mir Juſchriften und Basreitefs und 
andere Altertbämer aufftellen lieh, die auch jezt noch oft 
aus dem Boden gegraben werden, wo einſt das alte Ares 
ticum, diefe blühende Hauptſtadt der SHelverer, ſtand; auch 
bei und nune seges ubi Troia fuit. In demſelben Jahr 
that jene Geſellſchaft ein Gleiches mit den Nitertbiimern, cie 
in den Gchöfzen von Baur und Vidy (dem alten Lauſo— 
nium am Gere) ausgegraben worden waren. Alle diefe Ges 
geuſtaͤnde find jet in dem Kantonalmuſeum zu Lauſanue. 
Endlich, 4522, date bie Regierung auf dringenden Antrag 
des Großratbd daran. ber Fame mehr Aufmerkſamteit zu 
widmen, Es wurden zwei Eonfervatoren der Kantonaiss 
altertbämer, freitich ohne allen Gehalt, angefteilt, es fanden 
ſich aber unterrichtete umd fachfundige Maͤuuer dazu, dle das 
Geſchaͤft gern unternabmen, der eine In Lauſanne, ber ans 
bere in Avenhes; durch ihre Etellung wurde ed ibnen leicht, 
die ibmen angewiefenen Diftritte zu überſehen; fie wurden 
ben Eommunalbebörden empfohlen, und bald eriiehen fie 
antiquariſche Eircutarbriefe an alle Orte, Dies batte au 
gleich günftigen Erfolg, denn das hier errichtete Kantonal⸗ 
muſeum erbieit batb mehr ober weniger bedeutende, größten: 
theils wohl erhaltene Altertbämer, die im Lante gefunden 
werben waren; die meiften Sachen wurden von unterrichte⸗ 
ten Kunftfreunden oder von Randleuten hergeſchentt, bie fie 
felon aefunden eber ausgegraben hatten, Manches erfauften 
bie Eonfervatoren. In Avences forgte ber Magiftrar für 
die Erbaltung ber hohen Marmorfäufe, bie dort le Cigognier 
heißt. weit ebemats Sitbrche darauf nifteten, eines Moſait⸗ 
fußbobens und einiger andern Alterthümer, die nicht wohl 
fortgebracht werden Fdunen. Das Uebrige wurde bei dem Am⸗ 
pbitbeater in dem Mufenm Aventicinum aufgeftellt, wo nun 
mehrere Mofaittäce, Inicriften, Badrelieid, Marınorfriefe 
und Cornifgen, irdene und metallene Gefäße, Münzen u. 
fe w. zu feben find, Aehnliche Sammlungen befteben faron 


feit Tange in mehreren alten Staͤdten Frantreicht, in Autun, 
Evon, Misınes, Arles u. fe w., und man fühlt da ihre 
ganze Wichtigteit für die Auftlaͤrung ber Landeagefhimte in 
bunfler Zeit. Ueberbies haben mehrere Privarperfonen im 
Waad geringere Sammlungen von Münzen und andern 
Auttcaglien. Bel al biefen Auftalten wirb doch noch viel 
Altertbämtiches im Lande geiunden, das ber Nufmerffamfeit 
und den Nachforſchungen ber Confersatoren entacht. Man—⸗ 
ches wird zerflört, zu Baufleinen gebraucht, ober zerſchla⸗ 
gen, ober um ein Geringes, gewoͤhnlich nur um den Mies 
tallwerth, an Auslaͤnder verfauft, beſonders an Engländer, 
bie auf alles Aiterihämliche Jagd manen, Aller Wernags 
laͤſſigungen und Werfufte ungeachtet wäre es tod jest ſchon 
ber Mühe wertb, einen Nachtrag zu dem Recueil d’antiqui- 
tes d’Arenches von Schmmidt und Mitter (1760 — 1788) zu 
ſchreiben, ein Buch, das jezt ſchon ziemfich felten geworben ifl. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Rathfel, 


Ein wildes Pferd 
Und ein Neiter darauf 
Durmfliegen bie Erd’ 

. Ju beſchleunigtem Lauf; 
ME truͤgen es Flügel 
Im Filuge nad vorn, 
So ſpottet's der Zügel, 
So freut es der Eporn. 


Den kraͤftigſten Mann 
Oft warf es herab, 

Eh er fi befann, 

Ins ichaurige Grab. 
Wenn über die Kräfte 
Fın berrifgen Klug 
Dura ſtuͤrmiſche Räfte 
Den Schwachen es trug. 


Den Renner befteiat 

Hua bas ſchwache Geſchlecht 

Nimt felten, und zeigt 

Ei bem Roſſe nit ſchlecht; - 
Dow rennt es mit Dielen, 

In gräßtigem Hobn, 

Vorbei an ben Zielen, 

Zum Tode davon. 


Wie trug es mit Hohn, 
Mit grauſamem Scherz 
Napoteon, 

Den Reiter von Erz, 
In wilden Trabe 

Zur Modtowa, 

Und bin zum Grabe 
Nach Helena! 


Nur wer es im Flug 
3u balten verftebt 
Mit kraͤftigem Zug, 
Das feft es Nleht, 
Dem wird's im Gefechte 
Deu Sieg verleitm, 
Der fou mir ber echte 
Stalmeifter ſeyn! 
3.6 m. 


Verlag der I. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliber Medafteur: Hauff. 
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Montag, den 4, April 1836. 
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Was dech für Thaten, graufam, ſchlaͤchtermaͤblg, 
Bertlendet, meuteriſch und unnatürlich, 
Die toͤdtllche Entzwelung tuͤglich jean! 


Shafespeare 
Heinilch VI, 





und in den basfifhen Provinzen mit, bie zum Tode 
Zumalacarreguis, zu dem er jene romantifche Zuneigung 
gefaßt, die er „des Soldaten erfte Liebe nennt, welde, 
einmal verwittwet, keine Stelle mehr im Herzen findet,“ 
Er 309 fich fofort zurüd, in der Uebergeugung, dab der 
Krieg, den Zumalacarregui troß aller Unftrengung in 
feiner legten Zeit nit hatte menichliher machen können, 
unter feinen Nacfolgern immer barbarifher werden 
müfe. Er hat fo eben in London die Befhreibung feiner 
Mbenteuer berausgegeben:; A twelvemonth's Campaign 
wich Zumalacarregui during Ihe war in Navarre and 
the Basque Provinces of Spain, by C. F. Henningsen. 
London, 4856. Diefe Schrift enthält den erſten um: 
ftändlihen, den Charakter der Wabrheit an fich tragen: 
den Bericht über den ipanifhen Bürgerkrieg, feinen Ur: 
fprung, Zweck und Fortgang bie zum Tode des Dberfeld: 
herrn, und ift im hiſtoriſcher, politiſcher und ſtrategiſcher 
Hinſicht gleih interefant. Diefer Kanıpf, ber im 
neungehnten Jahrhundert vor deu Augen Europas mit 
au der Barbarei der finjterften Jahrhunderte geführt 


A — wird, bietet Auftritte wi i t de 
Scenen aus dem Spanischen Bürgerkriege.  prun, TORETEDe. ‚Mat. DIE DE Die — 
licher malen könnte, 

Ein junger Engländer, Namend Henningiem 
trat aus ritterliher Begeijterung in das Heer des fpas | 
niſchen Prätendenten und machte die Züge in Navarra | 


blutdürftigten Romanſchreibers nicht milder und entſetz⸗ 
Mir haben indeſſen im Folgenden 
keineswegs dad Gräßlichfte ausgehoben, fondern dasjenige, 
was und Menfhen und Verbältniffe am Kürzeften und 
Treffendften zu bezeichnen ſchien. 


* * 
* 


In einem Dorfe, juſt auf der Grenze von Navarra, 
lag eine kleine Beſatzung von Chriſtiniſchen Urbanos, 
(Leute, vor Kurzem aus den Reiben einer Nationalgarde 
im Süden biebergefbidt); fie erhoben ſchwere Gontribu: 
tionen von ben Klöftern und erlaubten fib bin und 
wieder blutige Crefutionen unter dem Landvoll bes 
Strichs, den Bumalacarregui als fein eigentliched Gebiet 
betrachtete. Die Banern baten ihn dringend um Be: 
freiung von dieſer Laſt; dazu brauchte es feiner ſtarken 
Ueberredung, aber die feindlichen Colonnen ſchwaͤrmten 
umber, Zumalacarregui hatte zur Zeit nur wenig 
Mannfbaft bei fib, und das Unternehmen hätte wenig: 
fteng verfhoben werden müfen, ohne den Eifer eines 
alten Schmugglerd, Namens Aimenes, ber, nebit 
einem kräftigen Jungen, feinem Sobn, fid erbot, eine 
Abtbeilung auf einem fibern Nebenmwege hin zu führen, 
Als man fih dem Dorfe näherte, erfuhr man, die Urs 
banos haben fih in der Kirche verſchanzt, Rimenes aber 


322 


machte bie Entdecung, daß ihr Anführer fein Altefter 
Sohn war. Die Kirhenthären wurben mit den mitge— 
braten Vierpfuͤndern eingefboffen; unfere Freiwilligen 
ftärmten in die Kirche, erwiſchten aber nur einen oder 
zwei von den Feinden; die Uebrigen hatten fi in den 
Kirhthurm zurädgerogen, die Treppe abgebrochen und 
Alles tuͤchtig verrammelt. Da fie fich hartnädig weiger: 
ten, ſich zu ergeben, und es zu viel Zeit geloftet hätte, 
den maffiven alten Thurm zu unterminiren — ohne 
Zweifel hätte ung eine Chriftinifhe Colonne dabei ver: 
ſcheucht — fo beihloß man, unten Feuer anzulegen. 
Holy, Werg, Biegenihläuhe voll Branntwein und 
anderer Brennſtoff wurde im Innern der Kirche un: 
ten am Thurm zufammengefchleppt. Die Belagerten 
bofften fier auf Entiap vor Tages Anbruch und mad: 
ten fib daber laut über die Garliften luſtig; fie rie: 


fen: „Bergdiebe, Paffenkinder, Mebellen! ihr werdet | 


euch bald wieder in eure Berge machen, bie Golonnen 
rüden vor!“ 


Die Nacht brab an. 





B 


das Geſchrei von folben, welche fi in Winkel des Ge: | 


bäudes geflüchtet batten, wo fie jest von den Flammen 
erreiht wurden, fo wie dad Gehen! der Meiber und 
Kinder. Es war zwar Befehl ertbeilt, nur auf Männer 
Feuer zu geben, aber die dunfeln Geſtalten, bie vor 
dem Lichte berumbufchten, um einen Augenblid außer: 
balb des dien Rauchs Athen zu fhöpfen, ließen fi 
oft unmöglich unteriheiden. Man ſchlug ihnen zu mie: 
derbolten Malen vor, fie folen Weiber und Kinder her: 
aus laffen, aber fie wollten nidt. Die Glocken waren alle 
herabgeſtürzt, und jeden Augenblid gingen Patronen: 
palete lod, Gegen Morgen börte man die Weiber mit 
ſchwacher Stimme rufen: viva el Rey! und der Gom: 
mandant des Thurms fragte, ob man ibnen Quartier 
geben wolle. Man antwortete ihm: „Nein, die Männer 
haben feines zu hoffen.“ Er erfundigte fi dann, ob Zu: 
malacarregui felbft fie belagert, und wo er fen? Der Be: 
neral war eben angekommen; hoͤchſt unverfichtig ging er 
um die Kirchenecke hinum und rief: „Aqui estoy! hier 
bin ih!“ Der Commandant fagte nun, fie fönnen bie 
Hige und den Rauch nicht länger aushalten, und fragte, 
ob ihnen die Tröftungen der Meligion zu Theil werden 
follen, bevor fie den Tod erlitten. Zumalacarregui er: 
widerte, bies haben die Garliften noch nie verfügt, aber 
auf Gnade follen fie ſich Feine Hoffnung maden. Der 
Commandant erflärte nun, fie ergeben ſich. Wie aber 
Männer, die fo verzweifelten Widerftand geleiftet und 
das Leben verwirft hatten, die Gelegenbeir vorbeilaffen 
fonnten, den Carliſtiſchen Anführer au erfhießen, da er 
doch nicht mehr ald fünfzig Vards von ibnen ftand und 
fie abwärts fchießen fonnten, wo man fo viel beifer zielt | 
und die Kugel weit gerader fliegt, als in horizontaler 


Richtung — das babe ich nie begriffen, zumal fie fpäter 
mehrere Male Feuer gaben, 
(Der Beſchluß folgt.) x 





Aragos physikalische Instruktionen zu 
einer Reise um die Welt. 


(Bortfegung.) 


Regen — Nah den Belchreibungen, welde bie 
Seefahrer von den Negengüfen entwerfen, melde auf 
ber Fahrt durch die Wendecirkel auf ihre Fahrzeuge fielen, 
follte man faft glauben, es regne zur See weit ſtaͤrker, 
als auf dem Yande, Diefer Punfr ift aber bis jezt reine 
Vermuthung, denn felten hat man fi die Mühe gege: 
ben, genaue Mefungen anzuftelen, und diefe find doch 


gar nicht fhwierig. Die Bonite wird mit dem gehoͤ— 
Hin und wieder börte man 


rigen Inftrumenten verfehben werden, und die Beobach— 
tungen werden an Intereſſe ſehr gewinnen, wenn man 
dabei zugleich die Tenperatur des Megens und die Höhe 
ermittelt, aus der er berabfällt. Die Höhe der Megen: 
wolten läßt ih nur während eined Gewitters beftimmen : 
man multiplieirt die Zahl der Secunden, welche zwiſchen 
Blitz und Donner verftreihen, mit 1037 franz. Fuß, 
welche Strede der Schell in einer Secunde zuridlegt, 
und erhält damit die große Seite eined rechtwinkligen 
Dreieds, deſſen vertilale Seite der gefuchten Höhe ent: 
ſpricht. Diefe Höhe nun laͤßt fi berechnen, indem man 
mittelft eined Meflerionsinftiruments den Winfel ſchaͤßt, 
welder die vom Auge des Beobahters an den Punkt 
des Gewoͤlls, wo der Blitz ſich zeigte, gezogene Linie 
mit dem Horizont bildet. Nehmen wir einmal an, es 
falle Regen, der ſich kälter zeigt, als die Wolfen nad 
ibrer Höbe und dem befannten Verbältniß der Ubnabme 
der Lufttemperatur ſeyn folten, fo fiebt man leicht ein, 
von welchem Belang diefes Nefultat für die Meteorologie 
wäre. Mebmen wir andernfeits an, mäbrend eines 
Hageld (denn ed hagelt zur See) ergebe fib auf dem 
beihriebenen Wege der Beobachtung, daß die Körner 
fih in einer Megion gebilder haben, wo die Lufttenpe: 
ratur über dem Gefrierpunft ſteht, fo bat man die 
Wiſſenſchaft mit einem wichtigen Faktum bereichert, das 
eine fünftige Hageltbeorie in Betracht zieben muß. 

Es gibt auferordentlihe Erſcheinungen, woruͤber 
der Wiſſenſchaft wenige Beobachtungen vorliegen, weil 
bie Leute, welche fie geſehen, nicht gerne davon ſprechen, 
um nicht für vorihnell und leichtgläubig zu gelten. 
Hieher gehören mande Megen innerhalb der Wende: 
eirtel. Unter den Tropen regner ed zumeilen aus dem 
beiterften Simmel, beim klarſten Himmelsblau, Die 


. 
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Tropfen fallen nicht ſehr dicht, find aber von bedeuten: , Nadel zum zweiten Mal ſchwingen lieh, auf 7% unter 


derem Umfang, ald die größten bei @ewittern in unfern | 


Stimaten. Das Faktum unterliegt keinem Zweifel; die 
Gewaͤhrsmaͤnner find Humbolde, der es im Binnenland, 
und Kapitaͤn Beechey, der es auf offener Ser beobachtet; 
aber die Umftände, welche einen fo außerordentlichen 


Woflerniederfälag bedingen, find und nicht befannt. Ju | 


Europa fiebt man zumeilen bei faltem, volllommen bei: 
terem Wetter um Mittag fleine Cisfroftalle langſam 
niederfallen und dur die Feuchtigkeit, melde fie auf 


ibrem Wege zum Gefrieren bringen, an Umfang immer | 





zunehmen. Sollte nicht diefe Zufammenitellung auf die | 


gewünfchte @rflärung führen? Waren nicht die großen 


Zropfen in den böcditen Regionen der Luft Anfangs | 
Jahr 1529 von Kupffer auf dem Elbruz im Kaufafus 


ganz kleine, ausnebmend Falte Eistheilden, tiefer unten, 
durch Anhaͤufung von außen, große Eisſtuͤcke, noch weiter 


unten endlich gefchmolzenes Eis oder Wafler? Es wäre | 


vorzüglich darauf zu achten, ob ſich nicht, während jener 
fonderbaren Regen, in der Himmelsgegend, wo fie fallen, 
Spuren eined Hofs um die Sonne bemerken laffen. 
Wäre dem fo, wenn auch nod; fo unbedeutend, fo unter: 
läge dabei das Vorhandenfenn von Eisfroftallen in der 
obern Luftregion einem Zweifel mehr. In hohen Breiten 
nämlih, 3. B. um Cap Horn, zeigen ih baufig Sonne 
und Mond von einem oder zwei leuchtenden Streifen ums 
geben, Höfe, Halos genannt, Der Halbmeſſer des Heinen 
Kreifed beträgt etwa 22°, ber des gröfern 46%, Erfere 
Dimenfion entipriht nun fo ziemlich der geringften Ab: 
weihung, welde das Licht beim Durchgang durch ein 
Eisprisma von 60° erleidet; die zweite erhält man durch 
zwei Prismen von 60 oder durd eines von gu, Nun 
baben aber die Eidtruftalle in der &Euft gemeiniglich 
Winkel von 60° und 90°, und man leitet daher wohl 


mit Recht die Höfe von der Brechung der Lichtſtrahlen 


an jenen in der Luft wirbeinden Eistheilchen ab. 
Magnetismus. — Die von Biot und Gap Luſſac 
auf Veranlaſſung der Akademie der Miffenfchaften ange 
ftelten Luftfahrten hatten großentheild die Loͤſung der 
wichtigen Frage zur Nufgabe, ob die magnetifhe Kraft, 
welhe an ber Erboberflähe die Nadel gegen Norden 
giebt, fih an Stärke vollkommen gleich bleibt, man 
mag fib fo hoch im der Luft erheben, als man will? 
Die Beobachtungen ber beiden Wladbenifer, die von 
Humboldt auf Gebirgen angeſtellten und die no ältern 
Saufures ſchienen ſammtlich auszuſagen, dab in den 
größten Höden, zu denen fih der Menich zu erbeben 
vermag, die Abnahme der magnctiihen Kraft noch ganz 
unmertbar ſey. Diefem ift nun aber in der neueften 
Zeit widerfprohen worden. Man bat darauf hingewie⸗ 
fen, daß bei Gay Luffacd Reife 3. B. dad Thermometer, 
dad am Boden bei der Auffahrt auf 23',° über Null 
ftand, in ber hoben Xuftregion, wo der Beobachter feine 





Null gefunten war; nun weiß man aber gegenwärtig 
ganz beſtimmt, daß am felben Orte, unter Einfluß der: 


ſelben Kraft dieſelbe Nadel deſto ſchneller ſchwingt, je 


niedriger ihre Temperatur iſt. Man haͤtte daher, wollte 
man die Beobachtungen im Ballen mit denen am Erd: 
boden vergleihen, je nah dem Stande des Thermome: 
ters von ber Kraft, welche die Beobadhtungen in der 
Höhe anzeigten, eine gewife Summe im Abzug bringen 
follen, Bei Vernadläffigung diefer Eorrection ſchien die 
Nadel in der Höhe und unten gleich ſtark angezogen zu 
werden; es fand alfo, troß des Augenſcheins, wirkliche 
Verringerung ber Kraft ftatt, Diefe Schwaͤchung des 
Magnetismus mit der Höbe fheint auch aus den im 


angeftelten Verſuchen bervorzugeben, Hier wurde der 
Einfluß der Temperatur genau in Rechnung genommen, 
verihiedene Umſtaͤnde machen aber dad Mefultat doch 
noch zweifelbaft. Die Vergleihung der magnetifhen 
Kraft am Fuße und auf dem Gipfel eines hohen Berges 
ift daher den Offizieren der Bonite dringend zu empfeh— 
len. Ein ſehr geeigneter Ort dazu wäre wohl der 
Mowna-Roa auf den Sandiwicheinfeln. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Florenz, Februar. 
Der Karneval, Italleniſcher Gefang. 


Dur den Tod ber Kbnigin von Neapel ging der an 
ſich bier flile Karneval biefed Fahr noch ruhiger ald ges 
woͤhnlich vorüber, ba ber Hof und ber neapolitaniſche Ges 
fandte durch biefe Trauer veranlaßt waren, den bffentlichen 
Aufzügen ber Testen Tage nicht ferner beizuwohnen. Sturz, 
wie bie Freude biefes Mal dauerte, waren alle Theater 
jeden Abend überfüllt, opwohl bie Oper in ber Pergola zu 
Anfang ich ſehr jaͤmmerlich hinſchleppte. Die Taddolini 
riß endlich ben verlegenen Impreſario aus ber Noth, fuͤllte 
ibm feine Kaſſe, und ſteilte das ſchon unwillige Publikum 
gaͤnzlich zufrieden. Der JItaliener iſt feiner Natur nach ſehr 
genügſam; im Beginn bes Karnevald war vom gangen Pers 
fonat faum eine einzige Perfon erträglig, im MBerfolg wird 
nichts verändert, man fpielt und fingt im Ganzen eben fo 
arändfich ſchlecht, als früber, nur de Taddolini zieht durch 
ihre fräftige Stimme, burch eine im Ganzen gefübfvolle 
Darftellung bie abbanben gefommene Aufinertſamteit des 
Publikums wieder auf fin, reißt bin und macht alle mittel: 
mäßige ober erbärmtiche Uingebung vergeffen. Man gibt 
fi bier in Italien nicht die Mühe, bar auch nicht bie Präs 
tenrion, ein Ganzes bören zu wollen; für bie Rangeweile, 
weine eine ſchlecht vorgetragene Arie etwa machen fbnnte, 
entfhäbigt fi Jeber durch ein Geſpraͤch mit feinem Macs 
bar, und wendet hoͤchſſtens die Mugen wieder auf bie Bühne, 
wenn zu entſetzlich betonirt wirb, ober bas Auftreten ber 
Primadonna rine gesiemende Brille gebieret. Die Menge der 
italit niſchen Soprauftimmen unterſcheidet fig im Augemeinen 
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nur durch ein größeres ober geringere Stimmenguantum; 
in Welle des Wortragé, im Auffaſſung ber Noden, in Yes 
tion und Darftellung bat ber Unterſchied, welcher ehemals 
in der Muſit biefes Landes verſchiebene Schulen bezeichnete, 
fängft, und namentlich feit Rofiint, zu eriftiren aufgehbrt. An 
Kraft mad Umfang der Stimme femme die Taddollui ber 
Ungder nicht bei, am Friſche ſteht fie ihr wenigftend nicht 
nad, im Spiel übertrifft fie im dein, was ihrer Inbivibuas 
tität zuſagt, dieſelbe nicht wenig, Das fogenennte Si ch⸗ 
wegiingen, das, abſtrabirend von dem Sinn ber Worte, 
burm die blode Melodie geiragen, im bewußtlofer Begeiſte⸗ 
zung ſich ſelbſt kaum mehr vernimmt und verfteht, iſt, wie 
bad Improvifiren, immer nur eine Eigenthuͤmlichteit Italies 
nifger Naturen gewefen, jezt aber fo ſelten geworben, daß 
e8 ben meiſten Italienern felber böchfiens noch ans einzeinen 
Anfängen der vom gemeinen Volt betonten Lieber teuntlich 
und erinnerlich ſeyn bürfte, 
Opernfängerinnen Italiens, fo viel id weiß, bie Einzige, 
weise etwas von dirfer begeifterten Naturmufit im ben 
Kunſtvorrrag ber Bübne hinübernimunt, und flatt bed fletd 
bewußten, aber von feinem Lebensquell erwärmten Vortragé 
aubderer Frauen, ein weniger von ihrem Gegenſtand, als 
von der Viufit Dingeriffenes Gemuͤth zeigt. Es it unendlich 
wohlthuend, flatt ber bis zum Leberbruß ſich wiederbolen⸗ 
den, menotonen Art des Vortrags und bed Epield einmal 
wieder bie eigentliche Friſche einer itatienifchen Naturflimme 
zu vermebmen, bie ibres Feuers wegen freilich nicht alle 
Ecalen, namentlich nicht die binaufgebenden Trilfer in arbBr 
ter Reinbeit vernehmen laͤßt, bafür aber, vieleicht taftfefter 
als bie gefetertfien Namen, durch ein geniafes Hinelnareifen 
in die vorliegende Aufgabe, aus ihrem eigenen Gemüth bie 
Eharaftere ſich wieder zu erſchaffen weiß, Man fand fich 
denn auch bier in ihre Eigenthümlichteit fchr balb binein; 
ber allgemeinfte Beifall, ber ihr zu Theil ward, zeigt, baß 
auch ber Italiener, ſchwierig, und man fann fügen, bornirt, 
wie er in Bezug auf Bortrag in ber Mufit allmählich ger 
worden ift, Alles veraißt, was die afademifchen Erimmen 
ibm als Soflem erfheinen ließen, wenn eine an fich fabne 
Stimme, ein gefühlvoller Vortrag und eine finnige, an 
yafenden Stellen feurige, aber nicht nach ben gewbbntichen 
Topen übertriedene Darſteuung fin zufammenfinden. Es ift 
mdglich, daß Nollen, wie bie Sonambufa von Bellini, biefem 
eigenthämtigen Taleut ber Taddelini beſonders zufagen, und 
daß auch fie, gezwungen, in den größern Opern ber neuern 
italienifhen Muſit ihr Feuer zu unterdrücken, bald jenen 
phofiognomielojen Sängerinnen ſich heigefellt, die jest Ita— 
tion. und von bier aus bie Hauptſtaͤdte Europa's uͤber⸗ 
fhmwenmen, 
(Die Beortfegung folgt.) 


Lausanne, März. 


(Fortfegung.) 
Augufa Rautaterum. 
Nach Avenhes in Augſt, das alte Auguſta Rauracorum 


Die Tadbolini nun ift von dem | 


| 
| 





zwiſchen Bafel und Mbeinfelben, einer der in der Römers 


berriaft bedeutendften Puntte ber Schweiß. Diefe ganze 
Gegend ift reich an Frieaerifhen Erinnerungen. Hier ftemm: 
ten und fehlugen fi Zeutonen, mit Helvetern geiniſcht, 
dann Römer, Suesen, Hunnen, Rranfen, Banbalen, Alles 
mannen und alle Horben Germaniend, hierauf bie Armagnaecs 
unter ber Unführung bes Daupbin Ludwig, bie Defterreiser 
1499, ferner Schweden und Franzosen, Aulirte unb endlich 
Schmweigerconfbderirte 1655 felsft, Baſel⸗Stadt gegen Bafels 
Land ſchaft. Aus allen diefen Zeiten find nech Trümmer 


Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchbandiung. 


ober Spuren vorhanden: von ben Römern Ztabtimauern, 
eine Waſſerleitung, ein Ampbitbeater, Saͤulenſchaͤſte; von 
Attila Ruinen, die non ſchwarz vom Rauch der zerfibrenben 
Flammen find; von ben Armagnacs bad Hofpital Er, Jacob; 
von ben Kalferlichen das Auochenhaus von Dernadh; vom 
Heinrich 1. die Terme der Earhebrafe; vom Comet und von 
Part Pius IT. die Erinnerung an bie alte Iniverfirätz aus 
der Feudalzeit unzaͤblige Emlöfer und Burgen; rom Vers 
rath zeugen noch die Ruinen von Panbtfron. und den neue⸗ 
fen Parreibaß in ber Schweiz ſprechen bie neh rauchenben 
Gräber von Muttenz aus, Das alte rbmiige Raurica fteht 
zwei Stunden von Bafel, ben Rhein binauf, Es war bie 
Hauptſtadt eines Meinen, aber tapfern gullifchen Voͤllchens, 
mirten in einem dichten Wald, ber ihm zum Schuh und 
Bollwert, wie zum Tempel diente; fpiter verbrannten bie 
Einwohner ſelbſt ihre Stadt, beun fie wollten den vermeints 
lich undankbaren Boden verlafen, bauten fie aber im Jabr 
55 vor Chriſtus wieder auf. Ihre alaͤnzendſte Zeit war ums 
ter Anguſt. Da fie am aͤußerſten Ente bed roͤmiſchen Reichs 
lag, fo ſchickte er eine Militärcolonie ımter Mareus Plancus 
bin, ber fhen Lyon erbaut hatte. Won num an wurbe 
Naurica immer orößer und bedeutender. Bald ſchmäckten 
Tempel. Aquaͤbutte und Eäufen bie neue Stadt; Mauern 
und Eitabellen vertheibigten fie gegen bie Germanen und 
Noirier;z nad allen Selten bin wurden Straßen angelegt, 
um bie neue Stabt mit dem benachbarten Staͤdten Bindoniſſa 
(Windiſch), Solodurum (Solothurn). Argentuaria (Artzhe im) 
in Verbindung zu fegen. Mir den Gottern Noms fan auch 
der vbinifse Lurus und Sittenverberb nah Raurica, um 
fo mehr, ba die Stabt eineriel Rechte mit den Provinzial 
ſtaͤdten in Itallen genoß. Wie gar viele galliſche Staͤdte 
isrem Namen ben des regierenden Kalſers beiffigten. fo 
bieß die Stadt von num an Augufla Ranvacorum, Meh— 
rere Kaiſer kamen bieber auf ibren Zügen nad Germanien. 
und im fünften Jahrhundert wüthete bier Artita mit feinen 
Hunnen. Nach ibm land aber bie Hauptflabt ber Raurafer 
nicht finger, denn vor frinem Anblick fanten die Städte wie 
Feldetumen unter bem Sturm. Auguſta wurde zerſtrt, und 
Vieles von feinen Trfunmern diente zur Erweiterung Bar 
feld. Dreizsehn Jahrbunderte find feitbein Aber bie Ruinen 
biefer Stabt Dingezogen,. und noch flebt Manches von ihr, 
bad an ehemaligen Glanz erinnert, Ihren bedeutenden Um— 
fang bezelchnen noch Trümmer von Stadtmauern; außerdem 
find bier noch Reſte eines Tempels, freitih nur ein Stein⸗ 
banfen, am ben nur einine Eiulen von weißem Marmor 
tiegen, Unweit davon zeigen fi Gteinplatten, zu einem 
Aquaͤdutt gehdrend, ber fich gegen Lieſtau pinzieht. Unter 
allen Gebinde ift bad Theater am beiten erhalten. Es 
liegt auf einem Huüͤgel mitten in einer Gruppe von Fichten. 
In der Stadt ſelbſt, und war geriumig genng, um mehr 
als zwbiftaufend Menſchen zu faſſen. Es ift nur eim feiner 
Theil davon andgegraben; babei find eine Menge interef— 
fante Dinge geſunden worden, z. B. Miüngen von allen 
Metallen und allen Gröden, fleine, wohl erbaftene Penaten 
und viele Werkzeuge und Verzierungen. Oeſtlicher und auf 
der Anhoͤbe zeigen ſich nom Spuren einer Sitadelle. eur 
feitd de3 Rheins und anf den zwei Fleinen, der Stadt ge— 
genüber Itenenden Infeln find neh Trfmmer von Thürmen 
und Feftungswerfen fihtbar; wahrſchelnlich ſchlugen die Mör 


. mer bier eine Brite, als fi ihr Reich mehr nörbliih an 
die Donam und den Neckar audbebnte, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Id glaube, dab man die Sternſchnuppen viel zu ſehr vernachläffigt hat, 
Ed wäre möglich, dab died ein Marurpropeh vom großer Wichtigkeit wäre, 
Manche Richtericheinungen, die man am Himmel geſehen bat, tönnten Stern: 
fchnuppenprotutte feon, fo wie die Mitdiraße ein Predurt von Fremen, 
Die prattifhen Aſtronemen, die fo häufig wachen, können füiglich noch auf 
andere Dinge aufpaſſen, vorzügtich auf alle Kichtericheinungen. 


Limtenberg. 


Tr nn, 





Aragos physikalische Instruktionen zu 
einer Heise um die Welt. 


(Bortfegung.) 


Sternfhnuppen. — Seit man bie und da auf den 
Gedanken gelommen ift, die Sternfchnuppen genauer zu 
beobachten, bat fi berauggeftellt, in welch hohem Grade 
diefe fo lange fait uͤberſehenen Erfheinungen, diefe angeb: 
lichen atmolpbäriihen Meteore, dieſe fogenannten Berpufs 
fungen von inflammabler £uft, Aufmerkſamkeit verdienen, 
Durch die an denfelben beobachteten Parallaren wurden fie 
fhon bedeutend weiter in den Raum hinausgerückt, als 
nah den bisher angenommenen Theorien hinficatli der 


merfbaren Grenzen unferer Utmofpbäre anzunehmen war. | 
großen Planeten (Gered, Pallas, Juno und Bella dazu 


Als man darauf achtete, nah welcher Richtung fi die 
Sternfhnuppen gewöhnlich bewegen, erbielt man einen 
weitern Beweid, daß fie, wenn fie fi auch in unferer 
Atmoſphaͤre entzünden, nicht in ihr entiteben, daß fie von 
außen bereinlommen: die gewöhnlihe Richtung der 
Sternihnuppen erſcheint nämlich der Bewegung 
ber Erde im ibrer Bahn gerade entgegengefezt. 

Es wäre wuͤnſchenswerth, daß dieſer Satz dur eine 
große Maſſe von Beobachtungen beſtaͤtigt würde. Un 


Bord der Bonite follten alfo auf der ganzen Meife von | 





fhnuppe, ihre Höhe über bem Horizont, vor Allem aber 
die Richtung, in der fie fih bewegen, aufgezeichnet 
werden. Indem man die Bewegung diefer Meteore über 
bie vornebmften Sterne der Sternbilder, die fie durch: 
laufen, beobachtet, laſſen fi bie bezeichneten Fragen 
mit Einem Blide Idfen, Um unfere jungen Landsleute 
dazu zu ermuthigen, brauben wir fie nur darauf auf: 
merffam zu mahen, wie hoͤchſt intereffant ed wäre, wenn 
fib von Phänomenen, wie die Sternfhnuppen, beren 
Meränderlichkeit fpribwörtlid geworben, ber Beweis 
herleiten ließe, daß unfere Erde ein Planet it. Man 
fiebt nämlich für jegt nicht ab, wie man die in Amerifa 
in der Naht vom 12ten auf den ı3ten November 18553 
beobachtete ungeheure Menge von Feuermeteoren anders 
erflären fann, als durch die Annahme, dab aufer den 


gerechnet) Milliarden fleiner Körper um bie Soune 
freifen, die ung erft dann fichtbar werden, wenn fie in 
unfere Atmofphäre eindringen und ſich daſelbſt entzän: 
den, daß diefe Alteroiden fih in Gruppen bemegen, 
daß es indeffen vereinzelte gibt, und die fleißige Beobach⸗ 
tung ber Sternfhnuppen wird immer bad einzige Mit: 
tel bleiben, uns über diefe merkwuͤrdigen Eriheinun: 


' gen Auftlärung zu geben. 


In jener Novembernaht des Jahrs 1835 fielen bie 


den wachhabenden Offizieren die Erfheinung jeder Stern: | Meteore fo dicht, daß man fie nicht hätte zählen Können; 
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nah mäßigem Anſchlag waren ihrer Hunderttauſende. 
Man beobachtete fie längs der Dftfüfte Amerifas vom 
merifaniihen Meerbufen bis nah SHalifar, von neun 
Uhr Abends bis Sonnenaufgang, ja an manden Orten 
am bellen Tag, um act Uhr Morgend, Alle dieſe 
Meteore gingen vom nämlihen Punkte bed Hims 
mels beim Stern „ im Sternbild des Löwen aus, und 
zwar wohlgemerkt, diefer Stern mochte, in Folge der 
täglihen Umdrehung ber Himmeldtugel, ftehen wo er 
wollte. Dies it doch gewiß höcft ſeltſam! — Dieier 
Geuerregen fand, wie gefagt, vom 12tem auf den 13ten 
Movember ftatt. Im Jahr 1799 wurde ein ähnlicher 
Feuerregen in Amerifa von Humboldt, in Grönland von 
den mährifhen Brüdern, in Deutichland von mebreren 
Verfonen beobachtet, und zwar in der Naht vom siten 
auf den ı2ten November, Am sten November 
1831 beobachtete man auf der franzoͤſiſchen Brigg le Loiret 
bei Garthagena an der fpanifhen Küfte eine Menge von 
Sternſchnuppen und fehr großen Feuermeteoren. Im 
Jahr 1832 ſah man in Europa eine ähnliche Erfheinung, 
nur nicht fo bedeutend wie 1799 und 4835, und zwar 
wieder in ber Naht vom 12tem auf den 15ten November, 
Auch im vorigen Jahr (1834), da man um die Mitte 
Novemberd der MWiedererfheinung harrte, find in ber 
Naht vom 12ten auf den A5ten November beutliche 
Spuren des Phänomens beobachtet worden. — Diefe 
merfwürdige Webereinftimmung der Daten ſcheint darauf 
hinzuweifen, baß es eine aus Millionen Heiner Körper 
beftebende Bone gibt, beren Bahnen die Ebene ber 
etliptit in der Nähe des Punktes berühren, wo ſich die 
Erde jedes Jahr zwiichen dem sıten und 13ten Novem: 
ber befindet, Damit fcheint fih und eine ganz neue 
planetarifhe Welt aufzuthun. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Scenen aus dem spanischen Bürgerkriege. 


GBeſchluß.) 


Als man Leitern an das Kirchendach gelegt, und nun 
Freiwillige hinaufſtiegen, um ihre Waffen in Empfang 
zu nehmen, erſchoſſen ſie einen Soldaten und verwunde— 
ten einen Offizier; diejenigen, welche Feuer gegeben, 
wurden auf der Stelle mit dem Bajonet niedergeftoßen, 
und einer, der fih auf einem ſchmalen Rande verthei: 
digte und von einem Freiwiligen einen Stich in die 
Bruft befam, ſtuͤrzte den ganzen Thurm Fopfüber zu 
unfern Füßen herab; die Uebrigen leifteten feinen Wider: 
ftand, Drei Weiber, worunter eine Earliftifhe Gefangene, 
und yier Kinder waren umgelommen, von der Beſatzung 
felbft über dreißig, theils durch Rauch und Feuer, theils 


— — — — — — —— —— — — — — — 


durch die Schuͤſſe der Belagerer. Die Ueberlebenden 
waren vom Rauche ſo geſchwaͤrzt, daß ſie wirklich furcht⸗ 
bar ausſahen, als fie mit großer Muͤhe über das Kirchen⸗ 
dach herabgeſchafft waren, das, obgleich der Thurm zehn 
bis zwoͤlf Stunden brannte, nie Feuer gefangen hatte. 
Der Kapitän und fein Lieutenant wurden vor den Ges 
neral gebraht, und diefer fragte fie, ob die Beſatzung 
durchaus nah ihren Befehlen gehandelt. Der Kapitän 
ftodte, aber der Lieutenant, ein Erſchulmeiſter, erwiderte 
tet: „Ja, fie bandelten nah unfern Befehlen,“ Erfterer 
war ein kurzer, aber aͤußerſt kräftiger Mann, etwa vier: 
und:dreißig Jahre alt; er trug blaue Beinkleider und 
eine Bamarra, Vom Rauch waren feine Auglieder auf: 
geſchwollen und fein Geſicht geſchwaͤrzt. Dies war der 
Sohn des alten Eimenes; er erfhien im Ganzen als 
ein kuͤhner, entihlofener Burſche. Der Schulmeifter, 
auch ein Mann unter Mittelgröße, hatte ein offenes, 
einnehmendes Geſicht, und bewies in jeder Beziehung 
männliche Standhaftigfeit, während der Kapitän bie und 
da ſich ſchwach zeigte, was ich nach feiner tapfern Ver— 
theidigung, denn dies war fie gewiß, nicht erwartet hätte. 

„habt ihr etwas zu eurer Vertheidigung zu fagen ?« 
fragte der General. Der Lieutenant erwibderte: er bitte 
weder um Gnade, nod glaube er, daf man ihm Pardou 
geben werde, Andeffen möchten fie leiht etwas Schlim: 
meres thun, als ihm das Leben fhenken: er fen weder 
für die Königin, noch fir Don Carlos eingenommen; 
wo der Zufall ihn bingeführt, der Partie habe er gedient, 
wie man gefehen: wolle man ed mit ihm verſuchen und 
ibn leben lafen, fo gedenke er dem Koͤnige zu dienen ald 
Soldat, folle er erfhoffen werden, ald Soldat zu fterben. 
„Und Ihr?“ fragte Zumalacarregui den Kapitän. — „Ich 
ergab mich nur,“ erwiderte Lorenzo Kimened, „weil man 
mir Quartier verſprochen; fonft hätte ih mid länger 
gehalten. Wie ich mich gewehrt, Könnt Ihr wohl denen, 
daß ich lieber im Thurm umgefommen wäre, bätte ich 
nicht ausdrädlic fo verftanden.“ — „@3 ift nicht wahr!“ 
unterbrach ihn der General haftig; „mit wen fprac id) ?« 
— „Mit mir,“ antwortete ber Lieutenant. — „Und fagtet 
Ihr dem Commandanten, ich babe Euch Quartier gebor 
ten « — „Mein, ich fagte ihm, Ihr habet ung das Leben 
abgeiprohen, und wir wären Weide dort umgefommen, 
aber der Rauch wurde unerträglich; das ift die Wahrheit, 
fonft hättet Ihr mich jezt nicht bier.“ Der General gab 
einen Wink, fie abzuführen, „Denkt an meinen Vater, 
an meinen Bruder," fagte jezt Lorenzo in flehendem Tone; 
„habe ich übel getban, fo baben fie bem Könige treu ge: 
dient.“ Das Weinerliche diefer Bitte machte feinen guten 
Eindrud der Fühnen, freien Haltung feines Mitgefange: 
nen gegenüber, „Wäre Euer Vater und Euer Bruder 
gefangen worden,“ fagte der General, „Auer Verrath 
hätte ihre Treue nicht gedect.“ Der Schulmeiſter hatte 
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eine Papiercigarre in ber Hand, denn die Epanier rauchen 
beftändig und zu jeber Zeit, und ſah fih nah Feuer um« 
Da nahm der General feine eigene Cigarre aud dem Mund 
und reichte fie ihm, die feinige damit anzuzuͤnden; er neigte 
ſich achtungsvoll, als er fie zurüdgab, „Bedenkt, was 
ich gefagt, General!“ rief er, ald fie abgeführt wurden. 
Zumalacarregui war fihtbar fehr für ihn eingenommen; er 
fab ibm mit feinem eigenthämlichen fharfen, durchdringen⸗ 
den Blide nah und murmelte etwas vor ſich bin, wovon 
man nur bie Worte verftand: „Schade um den Burſchen !«“ 

Henningfen hatte in der Nacht die Wade bei den 
Gefangenen. Bor der Thuͤre meldete fi der Water des 
Chriſtiniſchen Hauptmanns, der alte Ximenes, ber eif: 
rigfte Carliſt. Der Verfafer fährt fort: „Als ich hörte, 
XRimenes fep da, überlief mich unwilllührlich ein Scan: 
der, und wir wollten ung ſaͤmmtlich entfernen, aber die 
Gefangenen baten ung, zu bleiben. Ein Vater fagt zum 
legten Male dieffeits des Grabes einem Sohne Lebewobl, 
der allerdings anderer Anficht und nad feinen politifchen 
Grundfägen ein Verbrecher war; aber die Bande bed 
Bluts und ber Elternliebe verfnäpfen ibn mit ihm, und 
er fämpft vergeblich, diefe Gefühle zu zügeln — ein herz⸗ 
zerreißender Auftritt! Aimenes batte fein Vermögen, 
hatte bie Beauemlichfeit, die Unabhaͤngigleit feines Alters 
feiner Pflicht zum Opfer gebracht, und nun mußte er 
feinen älteften, einft geliebtetten Sohn zum Tode ver: 
urtheilt feben, mit dem Bewußtſeyn, dad Geinige dazu 
beigetragen zu haben, fo Schredlihes über ihm zu ver: 
hängen. Er war Anfangs entſcloſſen, fih auf eine Zu: 
fammenfunft nicht einzulaſſen, er hatte aber den Bitten 
des Sohns, gegen den jest aller Groll begraben war, 
nicht widerftehen können, ARimenes, den ich vorher und 
nachher ganz gut gefannt, ift zwar fchon fehr bejahrt, 
aber noh gelunb und Fräftig, Hein von Wuchs, mit 
fharfen Zügen und grauem Haar; aber nie win ich fein 
Geſicht vergeffen, wie er in das Zimmer trat, wie der 
Sobn fih ihm zu Fılfen warf, und nun dem alten Mann 
die Thränen in die grauen Augen ſtuͤrzten und über die 
verwitterten Wangen rollten. Flugs lagen fie einander 


in den Armen, traten in den Ulfoven und ſprachen ernſt 


miteinander, jedoch, foviel ich unmwillführlih vernahm, 
nicht von der Möglichkeit der Mettung, bis zulest: als 
da der Water Abſchied nahm, hörten wir deutlich, wie 
der Sohn fragte: „Alfo feine Hoffnung ?« — „Pide usted 
a Dios! Da mußt du Gott bitten!“ ermiderte der alte 
Mann und ging. Als er fort war, fandten wir unfer 
Nahteffen zum größern Theil den Gefangenen, welche 
zwar ihre Nationen befamen, fie aber nur auf Soldaten: 
manier zubereitet erhalten Fonnten. Wir ſprachen viel 
mit ibnen: der Kapitän erſchien nach jener Unterredung 
weit ruhiger, und der Lieutenant bebielt ganz feine 
Kaltblütigkeit,. Einen oder zwei Tage darauf wurden die 


Gefangenen, nahdem ihnen vom Anditer der Prozeß ger 
macht worden, erichoffen, 

Den alten Zimenes ſah ich feitbem oft. Er dient 
ung fortwährend mit dem alten Eifer und bat manden 
gefährlichen Zug mitgemacht; er bat fih aber ſichtbar 
verändert, und auf feiner Stirne lagert beftändig eine 
duͤſtere Wolke. Ich hörte, Lorenzo habe ihm früher eine 
ſtarke Summe geboten, um ihn zu gewinnen; dies erfuhr 
Bumalacarregui durd die @inverftändniffe, die er im 
Schoße der andern Partei unterbielt, und machte Zimes 
ned Vorwürfe, daß er ihm nicht von der Sache unter: 
rihtet, Diefer Umftand foll ihn vom Verſuch abgeichredt 
haben, feines Sohns Begnadigung zu erbitten, Es liegt 
nichts daran, ob dem fo ift oder nicht, denn es ftand nicht 
in Zumalacarreguids Mat, ihm das Leben zu ſchenken. 


Die folgende Anekdote iſt fo charalteriſtiſch für Fu: 
malacarregui und Dad ganze Drama, das gegenwärtig in 
Epanien fpielt, daß wir fie mittheilen, obgleich wohl ſchwer⸗ 
lich eine Stelle im Buche einen peinlihern Eindruck madt, 

Der Graf Dia Manuel, ein fpanifcher Grande, der 
einen hohen Rang im Heere der Königin befleidere, fiel 
am Ende eines ber bintigen Gefechte in den Wäldern 
von Navarra in Zumalacarregui’s Hände, Das freie, 
offene Weſen dieſes Edelmanns beitärkte Zumalacarregui 
in der guten Meinung, die dad Benehmen deffelden im 
Felde in ihm erregt. Der carliftifhbe General hatte 
Tags zuvor einen Lieblingsoffiyier aud feinem Stab, 
und überdies ein paar Freiwillige verloren. Er ſchrieb 
an Modil und macre ihm den Vorſchlag, den Granden 
gegen jene Gefangenen auszuwechſeln; allermittelft lud 
er Via Manuel ein, täglih an feiner Tafel im Haupt: 
quartier zu fpeifen, ließ ihn mit ſich augreiten, kurz, 
behandelte ihn völlig wie einen befreundeten Gaſt. So. 
verging eine Woche; fie fafen am Eſſen zu Pecumberri, 
ba erhielt Zumalacarregui Modild Antwort; fie beftand 
bloß in folgenden Morten: „Die ergriffenen Rebellen 
haben bereitd den Tod erlitten.“ Damit war dem Ge: 
fangenen fein Urtheil gefprohen. Iumalacarregui reichte 
ihm das Blatt fo kaltblärig, mie er es ohne Zweifel 
hingenommen hätte, wäre es fein eigenes Tobesurtheil 
geweſen. Via Manuel wechfelte die Farbe, Sein Wirth 
verfiherte ibn im böfliben, aber beftimmten Worten, 
wie fehr er bedauere, fih einer fo traurigen Pflicht 
entledigen zu muͤſſen, und kuͤndigte ihm an, er dürfe 
bis Sonnenaufgang mit feinem Beichtvater zubringen. 
Diefe Nachricht traf den unglüdlihen Granden, deſſen 
geben fo lange verfchont worden war, wie ein Donner: 
flag. Sumalacarregui ließ fi erbitten, die Hinrich 
tung aufzufhieben und einen Voten mit einem Begnas 
digungsgefuh an den Koͤnig zu ſchicken. Er fam zu: 
rü@ mit der Antwort, wenn Soldaten und Offiziere 
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niebrigern Range, die man mit ben Waffen in ber Hand 
ergriffen, bingerichtet worden, fo fönne ein fpanifcher 
Grande unmöglich begnadigt werben. Dia Manuel wurde 
zu Lecumberri erſchoſſen, ſtarb aber nicht fo ſchoͤn, als 
fein Benehmen Anfangs ed erwarten lief; obne Zweifel 
batte die plöglihe Vernichtung der fo lange genäbrten 
Hoffnung feine Kraft gebroden. — Noch muß ich biebei 
eines merkwürdigen Beifpiels von Ergebenheit Erwähr 
nung thun. Kurz nach feinem Tode defertirte zu ung 
ein Sergeant — dies war er feiner Ausfage und feiner 
Auszeichnung nah — und wurde einer Guidencompagnie 
zugerbeilt; bald darauf überfiel und verwundete er eine 
Schildwahe und verihwand Wie wir ein paar Mo: 
nate fpäter von andern Ausreißfern erfubren, war es 
ein Diener Via Manuels geweſen, der fih auf dieſe 


Weiſe mit feinem Herrn im Verbindung feßen wollte, | 


aber einen Zag zu fpät fam; als er fih von feiner Fin: 


richtung überzeugt, machte er fib bei der naͤchſten Ge: 


legenheit mit der Nachricht und einigen Meliquien feines 
Herrn, die er von den zum Erſchießen commandirten 
Soldaten gekauft, wieder davon; 


u 


Mittags. 

Hoch im Aethermeere ſchwimmt bie Sonne, 
Ueberfatt erglängt die Welt vor Wonne, 
Halb die Augen zugeſchloſſen, 

Ruhe athmend, flaumig hingegoſſen. 


Wald und Lüfte halten an ihr Rauſchen, 
Sinken fill in ſich binein, zu laufen; 
Blumen wagen faum zu büften, 

Blaue Wölfen ſtehn vertieft in Lüften. 


Wer vermag die Wolluſt nachzuträumen, 
Die des Erdgeifts Adern mag durchſchaͤumen, 
Menn in trunfner Mittagdfchmüle 
Leis er webt der Leben bunt Gewuͤhle? 
8. Seeger. 


—— 


Forrespondenz - Nachrichten. 


kousanne, März. 
(Beichluß.) 
Bergſturz an ter Dent tu Midi. 


Wenn bie Römer no im Waadland hausten, fo ginge 
es wabrſcheinlich mit Mauchem fohneller bei und. Go baben 
wir bier in Raufanne z. B. den Flon, einen bösartigen 
Wilbbach, der burch den norböftlichen Theil ber Stadt fließt 
und ſchaͤdliche Dünfte ausbaucht. Seit dreißig Jahren war 
die Rede davon, bem Uebelſtaub durch Ueberwolbung des 
Bags abzubelfen, aber immer acfhab es nicht. Endlich 
dropte die Cholera vom Süden her, die Gefahr eines ſolchen 
Miasna für bie Stadt war ſehr bedentlich, und nun fam 
faneu an freiwilligen Beiträaen ber Einwohner gemug zu⸗ 
fammen, um biefe Ueberwoͤlbung vorzunehmen. So hat 
kenn auch bier, wie an fo vielen andern Orten. bie Cho— 





[3 

lerafurcht ibe Gutes gehabt, und bie nügliche Arbeit fahreis 
tet tbaͤtig fort, Leider laͤnt ſich nicht jeber drobenden Gefahr 
fo leicht abbelfen. Im fechsten Jabrbundert (562) verfehlte 
tete die Dent bu Midi (880* boy in Niederwallis zwiſchen 
Martiguy und Sr. Manrice) bie fleine, von den Römern 
erbaute und von ihnen beſezte Stadt Epaunum am dfllihen 
Buß dieſes Bergs, am linten Rhoneufer. Seltdem vergins 
ven fat breisehn Jahrbunderte ohne weiten Unfall. als im 
ben lezten Tagen bed vorinen Auguſts am dem weſtlichen 
Ufer der Rome eine fonderbare und immer zunelmende 
Erbrung bemerkt wurde, Der Strom ſchwoll ſchneu immer 
mebr an, trat mit Ungeftüm ans feinem Bert. gerade un 
fern Mineraldad Lavey gegenüber, bad am dem rechten ober 
billigen Noonenfer Tiegt, und beffen Quelle betanntlich tin 
Misonebett felbft entbert und eingefaßt wurde, Bald famen 
Ströme von diem Schlamm mit grobem Sand, zerbroche⸗ 
nen Baumſtaͤmmen und Beldftäden, ben che fie ſich einen 
Weg herunter babnen fonnten, batten fie bie Wälber und 
Beifen zerftiört, die ihnen im Wege ſtanden. Durch biefe 
Strömungen warb bie Rhone aus ihrem Ufer gedrängt. 
Einige Tage lang war alle Verbindung zwifhen Martignv 
und St. Maurice unterbrowen. Diefe kalte, ſchlammige 
Rava floh auch mit folder Geftigfeit, daß es fange vergeblich 
war. In ber Eile einen fleinen Weg in ber Näbe der Rand: 
ftraße zu errichten, beum er twurbe weageriffen, wie man 
ein Stuͤck fertig hatte, Im Anfang wußte man micht, wo 
biefe beängftigende Erſchelnung berfam, unb erft fpiter fans 
ben fühne Felfenttetterer ben Grund, Auf der Sädoſtſeite 
ber mächtigen Dent bu Midi, welche hier detanntlich mir 
ber gegenüber liegenden Dent be Moreles ein Thor bildet, 
durch das bie None nach VWorben, dem Genferfee zuftrdmt. 
batte ſich ganz oben ein maͤchtiges Erde loſgeriſſen, war 
in greßen und Heinen Broden auf ben Salanfegletſcher ge: 
ſtuͤrzt, aus dem die Sallenche ffießt und umten ven fadnen 
Waſſerfall ber Piſſevache bildet, und batte einen Theil des 
Gleiſchers mit fi forigeriffen,. Diefe Male von Felſen⸗ 
und Eisbidden feyte ſich enbtich im einem Schlund fe, ber 
zwiſchen dem Weinen des Gebbfs Wives fiegt, und das Wafr 
fer ficterte in bie tbondaftinen Kaltfelſen, die dort ben Boden 
und die Abhaͤnge bitten, Ma fin enbtich dad Waſſer im 
Junern genug angebäuft bare und ſtart genug geworben 
war, zerbrach es bie zuräcdhaltenden Welfen, und fam in 
dein ungebeuern Schlamme, Gands, Beliens und Cisftrom 
beran, der auch Bäume ausriß und mir fich führte; er ers 
geb ſich enbtih in die Rhone und brachte fie ſchuneil zum 
Anstreten. Als die Strömung etwas an Heftigteit nachger 
laſſen batte, warb man rubiger und errichtete einen Fußweg 
von Leitern und darauf gelegten Breitern, die immer ſchuell 
weggenommen wurden, wenn fih eine neue Stroͤmung ans 
fündigte. Zu biefem Zweck flanden Aber Sr. Maurice bins 
auf Vorpoften mir Kärmianonen. Die Gefahr int aber noch 
Tange nicht voräber, und es droht ſelbſt jeyt, wo ber Ehnee 
gu ſchmelzen anfängt, eim neuer Einftur; ber wabrſcheinlich 
vom Waffer fon unterminirten Felfen; auch laͤßt ih now 
viel von dem gebrodenen und zgerriffenen Gletſcher fürdten, 
beun von ibm ſteht noch eine mehr ald hundert Fuß bobe 
Eiswand, Unfer trefflicher Salinendirector Enarpentier, nicht 
bioß ein ausgezeichneter Geolog, fondern aud rin kuͤhner 
Berofteiger, har den Felſenbruch fo nabe als mbdglih geſehen 
und unterfucht, iſt dann auf ben gebrochenen Stetſcher und 
auf die unterarabenen Felfen gegangen, um bat Errianiß ganz 
zu faſſen. Hierauf bat ihm nnfere Regierung zu einer Eonfereny 
mit Watlifer Kunftverfiändigen nah St. Maurice geſchickt. 


Beilage: Aunftblatt Nr. 27, 
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Mittwoch, den 


Tr . - - > 


6. April 1836. 


Manch Marmerbitd In Gras und Wofeniträuchen 
Verientt, gleib unbegrab'nen Siriegerleichen ! 

Die vom erfliomm’nen Wall, webt von lltane 
Das grüne Mord als Girg’d: umd Friedensſahne! 


Anaſt. Gruͤn. 





nun ———— — ————— 


Florentinische Nächte, 


von H. Heine, 


Erfte Mad. 


Im Vorzimmer fand Marimilian den Arzt, wie er 
eben feine ihmarzen Handihube anzog. „Ih bin fehr 
preffirt,“ riefihm diefer baftig entgegen. „Signora Maria 
bat den ganzen Tag nicht geichlafen, und nur in biefem 
Augenblick ift fie ein wenig eingefhlummert. Ich brauche 
Ihnen nicht zu empfehlen, fie dur fein Geraͤuſch zu 
weden; und wenn fie erwacht, barf fie bei @eibe nicht 
reden. Sie muß rubig liegen, barf ſich nicht rühren, 
nicht im Mindeften bewegen, darf nicht reden, und nur 
geiftige Bewegung ift ihr beilfam. Bitte, erzäblen Sie 
ibr wieder allerlei naͤrriſche Geſchichten, fo daß fie rubig 
subören muß. — „Seyn Sie unbeforgt, Doktor,“ er: 
miderte Marimilien mit einem wehnithigen Laͤcheln. 
"Ih habe mich fhon ganz zum Schwäßer ausgebildet 
und laſſe fie nicht zu Worte fommen. Und ich will ihr 
fhon genug phantaftifhes Zeug erzäblen, fo viel Sie 


nur begehren. — — Uber wie lange wird fie noch leben | 
können?“ — „Ih bin ſehr preffirt,“ antwortete der | 


Arzt und entwiſchte. 


| Die ſchwarze Debora, feinhörig, wie fie it, batte 
{bon am Zritte den Antommenden erfannt und öffnete 
ihm leiſe die Ihre. Auf feinen Wink verließ fie eben 
fo leife das Gemach, und Marimilian befand ſich allein 
bei feiner Freundin Maria. Nur bämmernd war bad 
Zimmer von einer einzigen Lampe erhellt. Diele warf 
daun und wann halb furctfame, halb meugierige Lichter 
über das Antlip der Franken Frau, melde, ganz ange: 
fleidet, in weißem Mufelin, auf einem grünfeidenen 
Sopha bingeftredt lag und ruhig fchlief. 

Schweigend, mit verfhränften Armen, ftand Mari: 
milian einige Zeit vor der Schlafenden und betrachtete 
die ſchoͤnen Glieder, die bad leichte Gewand mehr offen: 
barte, ald verbällte, und jedesmal, wenn die Lampe 
einen Lichtftreif über das blaffe Antlig warf, erbebte fein 
Herz. „Um Gottl!«“ fprad er leife vor fih hin, „mas 
ift das! Melde Erinnerung wird in mir wah! Ja, 
jegt weiß ich's. Diefed weiße Bild auf dem grünen 
Grunde, ja, jezt ...“ 

In diefem Augenblid erwachte die Kranke, und wie 
aus der Tiefe eines Traums bervorihauend, blidten auf 
den Freund die fanften, dunfelblauen Augen, fragend, 
bittend, — „An was dachten Sie eben, Marimilian 7* 
ſprach fie mit jener ſchauerlich weichen Stimme, wie fie 
bei Lungenkranken gefunden wird, und worin wir zugleich 
| das Ballen eines Kindes, das Zwitſchern eines Vogels 
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und dad Geroͤchel eines Sterbenden zu vernehmen glauben, 
„An was dachten Sie eben, Marimilian?“ mwiederbolte 
fie nochmals und bob fih fo haſtig in die Höhe, daß 
die fangen Locken wie aufgefchredte Goldſchlangen ihr 
Haupt umringelten. „Ah!“ fagte Marimilian, indem 
er fie fanft wieder aufs Sopha nieberdriidte, „bleiben 
Sie rubig liegen, fpreden Sie nicht, ih will Ihnen 
Alles fagen, Alles, was ich denke, was ich empfinde, ja 
was ich nicht einmal felber weiß! — In der That,“ fuhr 
er fort, „ich weiß nicht genau, was ich eben dachte und 
fühlte, Bilder aus der Kindheit zogen mir daͤmmernd 
dur den Sinn, ich date an das Schloß meiner Mut: 
ter, an den wuͤſten Garten dort, an bie ſchoͤne Marmors 
ftatue, die im grünen Grafe lag .. .. Ich babe „das 
Schloß meiner Mutter“ genannt, aber ich bitte Sie, bei 
geibe, denken Sie ſich barumter nichts Praͤchtiges und 
Herrlibes! Un diefe Benennung babe ih mich nun ein: 
mal gewöhnt; mein Vater legte immer einen ganz be: 
fondern Ausdrud anf die Worte: „das Schloß!“ und er 
lächelte dabei immer fo eigentbämlih,. Die Bedentung 
biefed Laͤchelns begriff ih erft fpäter, als ih, ein etwa 
zwoͤlfjaͤhriges Buͤbchen, mit meiner Mutter nah dem 
Schloſſe reiste. Es war meine erfte Reife. Wir fuhren 
den ganzen Tag durch einen diden Wald, deſſen dunfle 
Schauer mir immer unvergebli bleiben, und erft gegen 
Abend hielten wir fill vor einer langen Querftange, die 
ung von einer großen Wiele trennte, Wir mußten faft 
eine halbe Stunde warten, ebe aus ber nahegelegenen 
Lehmhütte der Junge fam, der die Sperre wegſchob und 
ung einließ. Ich fage „der Junge,“ weil die alte Marthe 
ihren vierzigjäbrigen Neffen noch immer ben Jungen 
nannte; diefer hatte, um die gnädige Herrfchaft würdig 
zu empfangen, das alte Livreekleid feines verftorbenen 
Oheims angezogen, und da er ed vorher ein Biden 
ausjtäuben mußte, ließ er und fo lange warten. Hätte 
man ibm Beit gelaffen, würde er auch Strümpfe ange: 
sogen haben; die langen, nadten, rothen Beine ftahen 
aber nicht fehr ab von dem grellen Scharlachrock. Ob er 
darunter eine Hofe trug, weiß ich nicht mehr, Unſer 
Bedienter, der Johann, der ebenfalld die Benennung 
„Schloß“ oft vernommen, machte ein fehr verwunderted 
Gefiht, als der Junge und zu dem Meinen, gebrochenen 
Gebäude führte, wo der felige Herr gewohnt. Er ward 
aber ſchier beftürgt, ald meine Mutter ihm befahl, bie 
Betten bineinzubringen. Wie fonnte er ahnen, daß auf 
dem „Schloffe* keine Betten befindlih! und bie Ordre 
meiner Mutter, daß er Bettzeug für ung mitnchmen 
folle, hatte er entweder ganz überhört, oder als über: 
flüffige Mühe unbeachtet gelaſſen. Das Heine Haus, 
das, nur eine Etage bob, im feinen beften Zeiten höch— 
tens fünf bewohnbare Zimmer enthalten, war ein kum— 
mervoles Bild der Vergänglichkeit. Zerfhlagene Möbeln, 


zerfezte Tapeten, feine einzige Fenfterfheibe ganz ver: 


fhont, bie und da der Fußboden aufgeriffen, überall die 
haͤßlichen Spuren der übermüthigften Soldatenwirthſchaft. 
„Die Einguartirung bat fi immer bei ung fehr ami- 
firt,“ fagte ber Junge mit einem blödfinnigen Lächeln, 
Die Mutter aber winfte, daß wir fie allein laſſen möd: 
ten, und während der Junge mit Johann fich befchäfs 
figte, ging ich den Garten befeben. Diefer bot ebenfalls 
den troftlofeften Anblit der Zerftörnif. Die großen 
Baͤume waren zum Theil verfkimmelt, zum Theil nie: 
dergebroden, und hoͤhniſche Wucherpflanzen erhoben fi 
über die gefallenen Stämme, Hie und dba, an den auf: 
geihoffenen Tarusbifhen, konnte man die ehemaligen 
Wege erfennen. Hie und da ftanden auch Statuen, be: 
nen meiftend die Köpfe, wenigitend die Nafen fehlten. 
Ah erinnere mich einer Diana, deren untere Hälfte 
von dunklem Epheu aufs Laͤcherlichſte umwachſen war, 
fo wie ih mich aud einer Göttin des Ueberfluſſes erin: 
nere, aus beren Fuͤlhorn lauter mißduftended Unkraut 
bervorblühte, Nur eine Statue war, Gott weiß wie, 
von der Boskeit der Menſchen und der Zeit verſchont 
geblieben; von ihrem Poſtamente freilich hatte man fie 
berabgeftürge in's bobe Gras, aber da lag fie unver: 
ftümmelt, die marmorne Göttin, mit den reinsfhönen 
Geſichtszuügen und mit dem edlen Bufen, der, wie eine 
griechifhe Offenbarung, aus dem hoben Brafe hervor: 
glänzte, Ach erfchraf fait, als ich fie fab; dieſes Bild 
flööte mir eine fonderbar ſchwuͤle Echen ein, und eine 
geheime Bloͤdigkeit lieh mich nicht lange bei feinem hol: 
den Aublick verweilen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Aragos physikalische Instruktionen zu 
einer Heise um die Welt. 


(Fortfegung.) 


Meeresftrömungen. — Im Weltmeer bemerkt 
man eine Menge Strömungen. Die am Vord der 
fegelnden Schiffe angeftellten aſtronomiſchen Beobachtun— 
gen dienen dazu, ihre Richtung und Geſchwindigkeit zu 
beftimmen. Es ift aber nicht weniger intereffant, zu 
erfahren, woher fie fommen, in weldem Etride fie 
entfpringen. Zur Loͤſung diefer Frage fann das Ther: 
mometer führen. Niemand ftellt es heutzutage in Ab’ 
rede, daß ber. Golfftrom, über den ſchon Franklin, 
Humboldt und Andere umfaffende Beobachtungen ange‘ 
ftellt, die aus den Tropen fommende Etrömung ift, 
welche, nachdem fie fid in den Meerbujen von Merito 
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bineingebogen und durch die Meerenge von Bahama ges | 
; tiefen kälter ift, als in offener See. Humboldt und 


gangen, von Suͤd gegen Nord in gewiſſem Abitand von 
der Kuͤſte der Vereinigten Staaten ftreiht und dabei, 
als ein Strom warmen Waflerd, einen mebr oder we: 
niger bedeutenden Theil der Temperatur, die er unter 
den Tropen batte, beibehält. Diefe Strömung ſpaltet 
fih nun: der eine Arm mäßigt, der Unnahme nad, das 
Klima Irlands, der orfadifhen und ſchetlaͤndiſchen Iufeln 
und Norwegens; der andere beugt fih allmaͤhlig um 
und länft rüdwärts von Nord nah Sud durch bas 
atlantifhe Meer, in einigem Abitand von den Küften 
Spaniens und Portugald. Nah fehr langem Umweg 
fließen fomit feine Gemwälfer wiederum mit dem Aequis 
noftialftrom zufammen, von dem fie ausgegangen. 


Laͤngs der Hüfte Amerika's find nah und nad 
Richtung, Breite und Temperatur des Golfftroms fo 





genau beſtimmt worden, daß man obne Charlatanerie 
ein Buch unter dem Titel: Thermometrical Navigation 
für die Schiffe, melde jene Etrihe befahren, ſchreiben 
konnte. Der rüdläufige Arm dagegen ift bei weiten 
nicht fo gut befannt. Der Ueberihuß der Temperatur 
in ibm ift, wenn er in die Parallele von ®ibraltar 
fommt, fo gut wie verfhmunden, und nur mittelft 
Durchſchnitten aus einer großen Menge von Beobach— 
tungen fann man hoffen, denfelben genau zu ermitteln, 
Die Offiziere der Bonite werden viel zur Löfung dieſer 
Aufgabe beitragen, wenn fie vom Meridian von Cadir 
bis zu dem der weſtlichſten Ganarie von balde Stunde 
zu halbe Stunde die Temperatur ded Dceand genau, 
bis auf einen zehntels Grad, beobachten. 


Bisher war von einem warmen Wafferftrom bie 
Dede; unfere Seefahrer werden dagegen längs der Al: 
ften von Ehili und Pern einen Falten Waſſerſtrom an: 
treffen. Diefe Strömung gebt, von der Parallele von 
Shiloe an, raſch von Sid nah Nord und führt bis un: 
ter die Parallele des weißen Vorgebirgs die kalten Ge: 
wäler der Stride um den Sudpol. Humboldt hat zum 
erften Mal auf die Temperatur beffelben aufmerkfam ge: 
madt. Seitdem ift er vielfältig beobadhtet worden, und 
die Bonite wird Gelegenheit baben, durch zablreide 
Meifungen der Temperatur ded Meeres unfere Kennt: 
niffe im diefer Beziehung zu bereihern. — Major Men: 
nel bat äußerft genau die Strömung beſchrieben, welche 
von der füdöftlihen Küne Afrika's aus an der Agullad: 
banf binftreiht. Die Temperatur ift nah John Davy 
in der Strömung um 3 — a' M. böber, als in den 
benachbarten Meeren. Died verdient defto mehr Auf: 
merkfamteit, ald man darin die nächfte Urfadhe der 
Dunftbiille, die bei herrſchendem Suͤdoſtwind immer auf 
dem Zafelberg am Gap der guten Hoffnung lagert, des | 
fogenannten Tiſchtuchs, geſucht hat, 


Jonathan Williams fand, daß dad Waffer über Un: 


John Davp beftätigten Die Beobachtung des Amerilaners. 
Humphro Davn leitete das intereffante Phänomen nicht 
baber, daß tiefere, Falte Strömungen an ben Seiten 
ber Bauk herauf und auf ihre Oberfläche gleiten, ſon— 
dern von der Wärmeftrahlung. Durb die Strablung 
müffen, befonders bei beiterer £uft, die oberften Schi: 
ten des Meers ſich ohne Sweifel bedeutend erfälten; 
aber mit Ausnahme der Gegenden um die Pole, wo die 
Temperatur der See fo ziemlich auf o ſteht, bat die 
Erkältung einer Schichte immer eine Vermehrung ihrer 
Dichtigkeit und damit dad Sinken derfelben zur Folge. 
In einer grundlofen See nun ſinken jene Schichten 
fehr tief unter die Flähe und können die Temperatur 
derfelben nur fehr wenig mobdifiziren; wirken aber die: 
felben Urſachen bei einer Umtiefe, fo bäufen fih die er: 
falteten Schichten an und ihr Einfluß fann am Ende 
fchr merfbar werden, Wie dem fen, man fieht leicht 
ein, wie viel der Nautik daran gelegen ſeyn muß, daß 
man über bad von Jonathan Williams behauptete Fattıım, 
dem mehrere neuere Beobachtungen zu widerſprechen 
feinen, in's Meine fomme, und wie willfommen ben 
Meteorologen vergleihende Meffungen der Temperatur 
der oberiten Meeresihihten auf offener See und über 
Untiefen fepn müßten. 


Der Beſchluß forgt.) 


— r t 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
Paris, Märy 


Memoiren, Mad, Lebrün. Boullly. 


Nachbem die in ber neuern Gefchichte berühmten Pers 
fonen ibre Memeiren baben erſcheinen laffen, oder nachdem 
man in ibrem Namen Memoiren fabrizirt bat, treten auch 
die minder beräbimten mit Dentwärbigfeiten ihres Lebens 
und ihrer Zeit auf. Eo erfhienen nad dem Tode des Schau⸗ 
fpielers Fleury Memeiren, bie er ober irgend ein Schrift⸗ 
fielfer in feinem Mamen geſchrieben bat. Die sejährige 
Malerin, Madame Lebrün, bat auch Manches aus ihrem 
Künftlerfeben zu erzählen gebabt, und bereits zwei Bände 
von Erinnerungen aus ibrer Jugendzeit drucken laffen. Das 
mals war fie ſchͤn, geiſtreich, porträtirte vortrefflich, und 
wurde baber in der vornehmen Welt febr geſucht. Die Frau 
hat mehrere Ränder bereist, nit manden Fürften und ans 
dern rohen Verbindungen gehabt, iſt von manden Lieb⸗ 
babern der Kunſt bocpaefelert worden, und weiß daher Bes 
ſchtid in ber großen Wert, Cie ift babei fo gutmuͤthig. baß 
fie Niemanden etwas zu Leide thun mömte, und daher 
nichts als Gutes von dem Leuten meldet, welche fie in ihren 
Memoiren aufführt. Darin weicht fie von ben meiſten 
neuern Scpriftfielern aͤhnlicher Art ab, die ſich eben dur bas 
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Böfe, das fe von den Menfchen berichten, charafterifiren. 
Die KHaiferin Entbarina H., welche von ber Herzogiu von 
Abrantes neulich fo Abel behandelt worben ift, erſcheint in 
Mad, Lebruns Schilberungen ald die liebenswuͤrdigſte Fürs 
fin, die fin denten läßt. Hat bie Malerin ſtets fo pors 
trätter, wie fie mit ber Feber ſchildert, bat fie immer bie 
barzuftellenden Perſonen fo vortbeifbaft beroorgehoben, fo 
ift es fein Wunder, tab fo viele Männer und Frauen von 
ihrer Hand gemalt feon weiten. Faſt eben fo gutmätbig 
ift der befannte Theaterdichter Bouilly im feinen „Mecapitu: 
fationsd,* bie and Erinnerungen feines thaͤtigen Lebens find. 
Bouilly ſteult nicht allein Andere, fonbern an ſich ſelbſt in 
ein vortheitbaftes Richt, und faft jedes Kapitel ift eine Meine 
Lobrede anf fein Handeln und Denfen. Gr erzäbit, mie er 
in der Schule durch einige auffauende Züge bie Achtung feis 
ner Rehrer erworben, wie er als Advotat feinen erjien Pros 
ech gewonnen, wie er ald Theaterdichter mir feinem erſten 
Verfuche. „Peter ber Broße,“ wozu Gretry bie Muſit ges 
fegt, ben größten Beifall erhalten, wie er die Liebe ber 
Tochter jenes berühmten Tontänftlers gewonnen, wie gütig 
er von der Königin Marie Anteinette aufgenommen worden, 
und wie er Nederd Unerbleren einer bedeutenden Stelle aus—⸗ 
geichlagen, um feine Unabbaͤngigkeit zu bebaften, worauf 
er mir Recht ſtolz iſt, weßhalb er auch mehrmals berfeiben 
Erwähnung tbut. Die gan, unabbängig lebenden Schrift 
fteiter find zwar in Franfreih und England nicht felten, 
aber doch auch micht fehr baͤufig. Ein beliebter Schriftſteller 
bedarf einer guten Dofid Weltmweisheir, um fich durch feine 
befotdete Stelle feſſeln zu laſſen. Nun batte Bouillov freilich 
von Haus aus fein Einkommen geſichert und gewann viel 
durch Theaterfiüce, die befanntlih in Franfreih für den 
Dichter fehr eintraͤglich ſind, wenn fie Beifall erbatten. Die 
meiften unabbängia lebenden Schriftfteller finder man baber 
auch gevabe unter ben Theaterdichtern. Auch lieñ ſich Bouilly 
durch bie Liebenswürbigteit Marie Antoinette's nicht vers 
bienden, erfannte gar wohl die Schwaͤchen uud Mißbraͤuche 
ber damaligen Regierung, und fab ınit Freuden, wie er 
verſichert, eine neue Ordnung der Dinge eintreten, welde 
allen Ständen Gleichheit buͤrgerlicher Rechte zuſicherte. Er 
war nicht ber Einzige, ber, ungeachtet feiner Anhaͤnglichteit 
an bie fünigliche Familie, dem Umſturz ber alten Geſetz⸗ 
arbung billigte. Gretro date wie der Theaterbichter, und 
obigen er die Hammermufit der Kbnigin zu leiten batte, fo 
ging er dom mit Freuden an die Eompoftrion der Muſit zu 
der Operette Wilhelm Tel, worin ſich damals bie allgemeine 
Gefinnung ber Nation aubſprach, und beſuchte bie Schweiz, 
Bloß nen fich zu dieſem Werte zu begeiftern, bas heißt, er 
ging auf bie Berge zu ben Hirten, nicht aber zu ben patris 
sifhen Raͤtheu in den Stätten. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Sloreny, Februar. 
(Bortfegung.) 
Deutſche Muft. Die Pelye. 


Es gereicht Florenz zur Ehre, zuerft praftifh etwas 
für die Belebung eines beſſern muſitallſchen Geiftes geiban, 
und dat biefem Zweck ausſchließlich gewibmete Unternehmen 
bes Herren Loewe aus Leipzig unterſtüzt zu baten, Ihm 
mußte bei einem Tängern Aufenthalt in dieſer Stabt das 
baͤmzliche Vertennen dentſcher Muſit beſonders aufgefallen, 
und badurch ber Wunſch rege geworben ſeyn, durch ein all: 


| 


maͤblich ſich erbffneubes Verftändniß beutfcher Meifteriverte 
ber arg barmieder kiegenden Inſtrumentalmuſit wieder aufjus 
beifen. Ed war fein Streben, ben Dilettanten ber biefigen 
Societs fÄilarmonica dies dringende Bebürfniß far zu mas 
ren; der Erfolg bat gelehrt, wie fer ihm dies gelungen. 
Durch fein Bemuͤhen werben nun von biefer Geſellſchaft in 
ibren Eongerten, die fie von Zeit zu Zeit zu geben pflegt, 
untermiſcht init neuer italieniſcher Muſit. auch Sumphonien, 
Ouvbertuͤren u. ſ. we von Beethoven, Weber, Reiſiger und Auderu 
ausgeführt, und dies mir einer Praciſſen, wie man dies in 
Italien nirgends im Abmlicher Weiſe, und beſſer nur zu 
Paris und in Berlin unter Eponriuni’d Dirrerion zu bören 
gewohnt if, Man fieht bier einmal auf eigentlich deutſche, 
ge ziemende Weiſe birigiren, ohne jeues Laͤrmen und Hans 
tbieren, wodurch fonft jeber itatienifche Kapellmeiſter, auch 
der unbebeutendfte, ſich geitend ‚zu machen ſucht; und dm 
auch bie Inftrumente vorber geſtimmt find, fällt jene Uns 
verſchaͤmtheit weg, zu welder fonft jeder Einzeine tm itas 
lienifgen Orcheſter durch Probiren feines Juſtruments ſich 
berechtigt glaubt. Man kann num Freitih in Wahrheit nicht 
fagen. daß bad biefige Puplifum fon mehr von ſolch deut— 
{her Muſit, als von Roffinifgen und Bellinifchen Sachen 
ergriffen werbe, fie verfehlt aber neben jenen einmal matior 
wel beliebten Werten nie ibre Wirkung, uud wirb mit einer 
andaͤchtigen Stille gebört, welche man fonft nur fir bie 
feiertimften Momente bes Fatholifhen Ritus fih aufzufparen 
feine, Der Florentiner fichr im biefem Unternehmen zu— 
naͤchſt bloß ben Gewinn und Nugen, welchen bie Inſtru— 
mentalmuſit daraus zieben wird; ber bebeiusendere Erfolg 
für die ricptigere Würdigung und für bad beſſere Verfteben 
böherer deutſcher Meifterwerfe fann ber Natur ber Gase 
nad bier nur ſehr allmaͤhlich erreicht werben. 

Im Tneater Aifieri bat wihrend diefer Saiſon bie 
Petzet eine ganze Reihe von Rollen ber verſchledenſſen Art 
argeben, fo bad man ihr bier ſehr gefeiertes Talent völlig 
wuͤrdigen konute. Das Publitum dürfte fie jest für bie erſte 
trasifne Schauſpielerin Italtens haften; benfende Schaufple⸗ 
ter ſelbſt und gebitbere Florentiner teilen dagegen bie Inters 
nari böber, Wenn man nach biejem Urtheit, und nad bem, 
was ich früber einmal Aber bie Internari mitgerbeilt babe, 
fig von ber Pelzer vielleiht nur eine geringe Vorflelung 
machen folte, hätte man deüwegen Unrecht, weil Beide eis 
oentlich im feiner Weife verglichen werben fbnnen, Die 
Petzet, Im Befig alles deſſen, was ber Intermari abgebt, 
verbindet mit einer vollidnenden, durchaus ungebrocdenen 
Erimme jene unverwäfttiche, im gefleigerten Momenten uus 
erfardpfline, heftige Leidenſchaftlichteit, worin fie wobt nur 
an ber Demoifelle Georges ibres Bleiben finder Im voll: 
nen Bewnötſeyn ihrer materiellen Kraft bat fie micht, wie 
die Internari, nöthig, mit ihren Mitteln hauszubalten; ja 
wenn fie wollte, konnte fie ed nit, weil mebr, als ber 
Geaenftand, bad Uebermaß ihrer Kraft fie fortreißt. Dies 
führt nothwendig mit ſich, daß -bie Pelzet offenbar weniger 
als bie Internari auf ben Titel einer ſogenannten benfenden 
Künftierin Anſpruch machen fann, und daß man von ihrem 
Tatente nichts weniger als vollendete, rubia burchgeführte 
Darftellungen böhern Styls ſich verſprechen darf. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Donnerstag, den 7. April 1836. 


— hg En EEE EEE nn he — — —— 


Mon bebenter Wimper tropft der Nacht Däpre mir, 
Indeñ ten erfehnten Tag verbeißt Sabnenruf; 
ah auf o berrübte Seele! 





Verstimmung. Dit den Händen 
Griff an faulen Kerferwänden 


Ich herum mich, Thore fuchend, 
Auf die Moberhoͤhle fluchend, 
Schaudernd dacht?’ ich's: bier zu enben! 


Umyufpringen | 
Mit gelehrt: und ernften Dingen, | 
Hatt' ich nun fchon viele Wohen 
Mürbe mir den Kopf zerbrochen, 

| 


Konnt’ ed nie aufs Grüne bringen. In den Ohren 


Klang mir, wie fernber befhmworen, 
Stromesraufben, Windsbewegen, 
Morgendlich balbwahes Degen, 
Rauter jezt, dann leis verloren, 


Eingeſchrumpft, 
Tief in altem Quark verdumpft, 
Magre Buͤcherkoſt zum Schmauſe, 
Saß ich finſter in der Klauſe, 


Und zumal 
Sinn und Augen abgeſtumpft. 


Horch! ein Schlag, wie Wetterſtrahl! 
Weit geſpalten ſind die Mauern, 
Und durchhaucht von Morgenſchauern 
Liegt vor mir ein bluͤhend Thal. 


Fern entſchwunden 
Waren all die ſchoͤnen Kunden 
Aus der Dichtung roſ'gem Lande, 
Schleppen mußt’ ich tief im Sande 
Mid mit nadtem Fuß voll Wunden, 


Sonne haut 
Flammend drein, wie's wogt und braut, 
Hat fi fiegreih auſgeſchwungen: 
Friſch vom Schlaf emporgefprungen, 
Mar ein Lied mein erfter Laut, 
8, Serger, 


Selbft in Träumen 
Aroch ih um in finftern Näumen, 
Wandelt' unter Steingerölfe, 
Mo es eifig tropft’, ald quoͤlle | — 
Feuchtes Nachtthaugift von Baͤumen. 
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Slorentinische Nächte. 
(Fortfegung.) 


als ich wieder zu meiner Mutter fam, ftand fie am 
Fenſter, verloren in Gedanken, das Haupt geſtuͤzt auf ihrem 
rechten Arnı, und die Chränen floffen ihr unaufhoͤrlich über 
bie Wangen. So batte ich fie noch nie weinen fehen. 
Sie umarmte mich mit baftiger Zärtlichfeit und bat mich 
um Berzeibung, daß ih, durch Johauns Nachlaͤſſigkeit, 
fein ordentliches Bette befommen werde, „Die alte 
Marthe,“ fagte fie, „iſt ſchwer krank und kaun Dir, 
liebes Kind, ihr Bett nicht abtreten. Johann ſoll dir 
aber die Kiſſen aus dem Wagen ſo zurecht legen, daß 
du darauf ſchlafen kannſt, und er mag bir auch feinen 
Mantel zur Dede geben, Ih felber fchlafe bier auf 
Stroh; es iſt dad Schlafjimmer meines feligen Vaters; 


ed fab fonft hier viel beffer aus. Laß mich allein!“ Und 


bie Thränen ſchoſſen ihr noch beftiger aus den Augen, 
Mar ed nun bad ungewohnte Lager, oder das auf: 
geregte Herz, es lieb mich nicht fchlafen. Der Mondſchein 
drang fo unmittelbar durch die zerbrochenen Keniter: 
fheiben, und ed war mir, ald wolle es mich hinauslocken 
in die belle Sommernacht. Ich mochte mid rechts oder 
links wenden auf meinem Lager, ih mochte die Augen 
fchliefen oder ungeduldig wieder öffnen, immer mufte 
ih an die fhöne Drarmorftatue denken, bie ih im Graſe 
liegen feben. Ich fonute mir die Blödigfeit nicht er: 
klären, bie mich bei ihrem Anbli erfaßt hatte, ich ward 
verdrießlich ob diefes Findifhen Gefühle, und „morgen,“ 
fagte ic leife zu mir felber, „morgen kuͤſſen wir Dich, du 
fhönes Marmorgefiht, wir kuͤſſen dich eben auf bie fhönen 
Mundmwintel, wo die Lippen in ein fo holdfeliges Grübchen 
zuſammenſchmelzen!“ Eine Ungeduld, wie ich fie noch nie 
gefühlt, riefelte babei durch alle meine Glieder, ich konnte 
dem wunderbaren Drange nicht länger gebieten, und endlich 
fprang ih auf mit keckem Muthe und ſprach: „Was gilt's, 
ih kuͤſſe dich noch heute, du liebes Bildniß!“ Peife, 
bamir die Mutter meine Tritte nit höre, verlieh ich 
das Haus, mad um fo leichter, da das Portal zwar noch 
mir einem großen Wappenfchild, aber mit feinen Thuͤ— 
ren mebr verſehen war, und baftig arbeitete ich mich 
durh das Laubwerk des wuͤſten Gartens. Auch fein 
Laut regte fib, und Alles ruhte, ftumm und ernit, im 
ftillen Mondfbein. Die Schatten der Bäume waren 
wie angenagelt auf ber Erde. Im grünen Grafe lag die 
fhöne Göttin ebenfalld regungslos, aber fein fteinerner 
Tod, fondern nur ein ftiller Schlaf ſchien ihre lieblichen 
Glieder gefeſſelt zu halten, und als ich ihr nahte, fürd: 
tete ich fchier, daß ic fie durch das geringite Geraͤuſch 


aus ihrem Schlummer erweden könnte. Ich hielt den ' 


Athem zurüd, als ich mich über fie hinbeugte, um die 
fhönen Geſichts züge zu betrachten; eine ſchauerliche Be: 


ı Angitigung ſtieß mich von ihr ab, eine fnabenhafte 2ü- 
ſternheit zog mich wieder zu ihr bin, mein Herz pochte, 
als wollte ich eine Mordtbar begeben, und endlich füßte 
ib die fhöne Göttin mit einer Inbrunt, mit einer 
Bärtlichkeit, mit einer Verzweiflung, wie ich nie mehr 
gefüßt babe im diefem Leben. Auch nie babe ich diefe 
grauenbaftsfüße Empfindung vergeffen können, die meine 
Seele durdflutbete,, ald die befeligende Kälte jener 
Marmorlippen meinen Mund berübrte.. .. Und fehen 
Sie, Maria, ald ich eben vor Ihnen ftand, und ich Sie 
in Ihrem weißen Mufelinkleide auf dem grünen Sopha 
liegen fab, da mahnte mich Ihr Unblit an das weiße 
Marmorbild im grünen Grafe. Hätten Sie länger ge: 
fchlafen, meine Lippen würden nicht widerftanden haben.“ 

„Mar! Mar!“ ſchrie das Weib aus der Tiefe ihrer 
Seele, „Entfeglih! Sie wiſſen, daß ein Kuß von Ihrem 
Munde —“ — „D, ſchweigen Sie nur, ich weiß, bad 
wäre für Sie etwas Entſetzliches! Schen Sie mih nur 
nicht fo fehend an. Ich mißdente nicht Ihre Empfindun: 
gen, obgleich die lezten Gründe derfelben mir verborgen 
bleiben. Ich babe nie meinen Mund auf Ihre Yippen 
drüden dürfen...“ 

Aber Maria ließ ihn nicht ausreden, fie hatte feine 
Hand erfaßt, bedeckte dieſe Hand mit den beftigften Küſſen 
und fagte dann lähelnd: „Bitte, bitte, erzäblen Sie mir 
noch mehr von Ihren Liebfchaften, Mie lange liebten Sie 
die marmorne Schöne, die Cie im Schlofgarten Ihrer 
Mutter gefüßt?« — „Wir reisten den andern Tag ab,“ 
antwortete Marimilian, „und ich babe das holde Bild: 
niß nie wiedergefehen. Aber faft vier Jahre beichäftigte 
ed mein Herz. Cine wunderbare Leidenfhaft für mar: 
morne Statuen bat fih feitdem in meiner Seele ent: 
widelt, und noch biefen Morgen empfand ich ihre hin: 
reißende Gewalt. Ib fam aus ber Laurenziana, der 
Bibliotbef der Mebdizder, und gerieth, ih weiß nicht 
mehr wie, in die Kapelle, wo jenes prachtvollſte Ge: 
ſchlecht Italiens fih eine Sclafftelle von Edelſteinen 
gebaut hat und ruhig ſchlummert. Eine ganze Stunde 
blieb ich dort verfunfen in bem Anblit eines marımornen 
Frauenbildd, beffen gewaltiger Leibesbau von der kuͤh— 
nen Araft ihres Schöpferd zeugt, während doc die ganze 
Geftalt von einer Atberifhen Süfigkeit umfoffen iſt, 
die man bei jenem Meifter eben nicht zu fuchen pflegt. 
An dieſen Marmor ift dad ganze Traumreih gebannt, 
mit allen feinen ftillen Sefigfeiten, eine zärtlide Ruhe 
wohnt in diefen fhönen Gliedern, ein befänftigendes . 
Monbliht fheint durch ihre Adern zu rinnen — es if 
die Nacht bed Michel Angelo Buonarotti. D, wie gerne 
möchte ich fchfufen des ewigen Schlaſes in den Armen 
diefer Nacht! 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 
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Aragos physikalische Instruktionen zu 
einer Reise um die Welt. 
Beſchluß.) 


Höhe der Wogen. — Die jungen Offiziere vom 
Generalitab der Bonite werden fih fehr wundern, wenn 
wir ihnen fagen, daß feiner ihrer Vorgänger befriedigend 
die folgenden Fragen gelöst hat: mie hoch können Die 
Mogen bei einem Erurm werden? weldes ift ihre größte 
Breite? wie ſchuell riden fie for? — Was die Höbe 
betrifft, fo hat man fich gewoͤhnlich mit einer Schaͤtzung 
begnägt. Wie fehr man ſich aber dabei irren fann, wie 
ſtark die Einbildungsfraft dabei fpielt, gebt daraus her: 
vor, dab mande Seefahrer als größte Höhe der Wogen 
45 Fuß, andere, gleich refpeftable, 100 Fuß angeben. 
Aber die Wiſſenſchaft verlangt heutzutage nicht plumpe 
Schaͤtzungen, fondern wirklihe Mefungen. Diefe find 
allerdings fehr ſchwierig; indeffen fheinen die Schwierig: 
feiten nicht unäberwindlih, und jedenfalls ift die Frage 
gu interefant, ald daß man ſich dabei eine Muͤhe dürfte 
verdrichen laffen. 


Mau denke fih die Meereswogen unbemeglid, ver: 


fieinert; was thaͤte man auf einem am Fuße einer der 
Mogen gleihfalls feitftehenden Schiffe, menn man ihre 
wahre Höhe meffen, wenn man den vertifalen Abfiand 
zwiihen Boden und Spitze angeben follte? Der Beobach— 
ter ftiege langfam am Maft hinauf und bielte an, fobald 
die von feinem Auge aus gejogene horizontale Geſichts— 
linie die Spiße der fraglihen Woge zu erreihen ſchiene; 
die vertifale Höhe des Auges uber der MWafferlinie des 
vorausfeßlih unten in der Mulde liegenden Schiffes 
märe die geſuchte Höhe, Diefelbe Operation hat man 
nun während des Sturms bei allem Schwanken und 
Durdeinander zu verſuchen. 

So lang auf einem ruhenden Schiff der Beobachter 
feinen Play nicht verändert, bleibt fein Auge in berfels 
ben, leicht zu ermittelnden Höhe über dem Wieere, Uber 
auf einem, von den Wogen gepeitfchten Fahrzeug neigen 
fib beim Stampfen und Sclingern die Maften bald 
bier, bald dorthin. Die Höbe jedes Punktes an ihnen, 
3. 3. des Maſtkorbs, verändert ſich jeden Augenblick, 
und der Offizier, der darin ftebt, fann nicht willen, wie 
hoch er im Moment ber Beobachtung fenfredt über dem 
Meere ift, wenn nicht eine zweite Perfon auf dem Ber: 
decke gleichzeitig die Bewegungen des Maſts beobachtet. 
Gelingt es einem, auf diefe Weife den Unterſchied zwi— 
fhen der Schiefe des Maſts und der Bertifallinie etwa 
bis auf einen Schub auszugleichen, fo ſcheint uns die 
Aufgabe vollftändig gelöst, befonderd wenn man zur 
Beobachtung die Momente mählt, wo fih das Schiff 
ungefähre in feiner natuͤrlichen Lage befindet; dies ift 
aber gerade unten in der Mulde der Woge der Fall. Um 


num zu beftimmen, ob die den Kamm einer Woge ftreis 
fende Geſichtslinie horizontal iſt, bedient man ſich des 
fogenannten Depreſſions-Sectors (deep sector), in dem 
man mittelft eines Spiegeld die Spitzen zweier Wogen, 
ber vor und ber hinter dem Beobachter auffteigenden, 
zugleich fieht, Einfacher wäre die Operation, und in 
mancen Fällen dad Ergebniß genau genug, wenn man 
nur, fogar mit bloßem Auge, auszumachen fuchte, wie 
bob man am Majt hinauf kann, obne je, wenn dad 
Schiff unten in der Mulde ift, eine andere Woge zu 
feben, ald die nächte, welche kommt oder gebt. In diefer 
Form wäre Jedermann dem Gelhäfte gewachfen, und 
die Beobachtung könnte daher auch bei den beftigiten 
Stuͤrmen angeftellt werden, das beißt unter Umftänden, 
wo die Anwendung von Meflerionsinftrumenten mit 
Schwierigfeiten verlnüpft wäre, und wohl auch nur ein 
Matrofe e3 wagen diirfte, den Mait zu erklettern. 

Erbebung der Küſte von Ebili. — Im Novem: 
ber 1822 wurde in Folge ded Erdbebens, das in Ebili 
die Städte Valparaifo, Quillota u. f. w. zerftörte, ein 
großer Theil des Landes 5 — 6 Fuß liber fein altes Nivean 
emporgehoben. Die Erdbeben von 1834 waren, fo fheint 
ed, noch heftiger, ald dad von 1322. Es wäre alfo von 
Wichtigkeit, zu unterſuchen, ob fie nicht auch das ganze 
Land plöglich, emporgeboben haben. An einer Küfte, wo 
das Meer in Folge der Fluth nie über 3—6 Fuß ſteigt, 
möfen eine Menge Marten, Ladeplaͤtze, Auſterbaͤnke, 
andere au den Felien Elebende Scyaalthiere, vorhanden 
fepn, vermöge welcher die Frage von ber Emporbebung 
bes Landes leicht zu löfen if. Man bätte dabei au 
Vancouvers, Malafpinad u. aa. budrograpbifhe Karten zu 
Mathe zu ziehen, denn ed it durchaus nicht wabricein: 
li, daß die Hebungen mit der Küfte aufhören und ber 
Meereöboden feinen Theil daran genommen bat. — Die 
plöglihen wie die allmählihen Hebungen des Bodens 
ſcheinen in der künftigen Sefhichte der Erbe eine fo 
wichtige Rolle fpielen zu wollen, daß die Offiziere der 
Bonite fi beſonders werden angelegen fenn laffen, alle 
neuern Erſcheinungen ber Urt, die zu ihrer Kenntniß 
fommen, aufjuzeihnen, und dabei namentlich bie Kuͤſte 
von Pern nicht zu vergeffen. 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, März. 
(Fortfegung.) 


Memotren, Madame Talma, 

Eine mit dem Tester noch näher ald Boullly vers 
wandte Perfon, bie Witwe bes beruͤhmten Talma, bat 
ebenfalls ihre Erinnerungen aufgefegt unb brucden laffen. Eir 
gentlich find es feine Memoiren, fondern ber Band befteht 
aus verfiebenen Etäden, als: Betrachtungen fiber bie 
Spaufpieftunft, Nachrichten vom Theaterleben ber Berfafs 
ferin, Anekdoten über Zalma, Briefe an ibn von Dueis, 
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dem Theaterdichter. Woran gebt eine biographifche Notij 
über die Verfaſſerin, von Willenane, Cie in die Tochter 
des Schauſpielers Wauhove, ber auf bem Theötre frangais 
zu ben beſſern tragiſchen Echaufpielern gebbrte, ehe Talma 
Ihnen zeigte, wie man fpielen, und fogar wie man fi 
treiben muͤſſe; denn bavon ließen ſich, wie ed fheint, dieſe 
Herren wenig rinnen, Eon in ihrem vierzebnten Jahre 
trat fie in den Kinderrollen auf, erbielt großen Beifall, 
ward in ihrem fünfjzebnten Jahre unter die Societaired des 
Theaters aufgenommen, und mußte von nun an die Rollen 
der Liepbaberinnen und jungen Frauen fpiefen. Cie geftebt, | 
dad fie Anfangs wenig Fortfhritte machte, weil fie dem | 
Geift der Rollen noch nit begriff. Ws fie einmal eine 
Motte nad dein gewöhnlichen Schlendriau gefpielt und wenig 
Beifall erbatten batte, berief Die. Eontat fie zu fi, ges 
ftand ihr offenberzig, fie ſey mit der Art, mie das junge 
Mädgen die Mole gegeben, gar nicht zufrieden geweſen; es 
miüfje ganz anders werden, wenn fie eine ausgezeiamere 
Emaufpielerin werden wolle. Die Eontar fpielte ibr die 
Roue vor; das Madchen erflaunte’üser die Feinbeit, wos 
mit bie geübte Schaufpielerin eine Rolle aufgefaßt hatte, 
weise der Anfängerin wenig Dankbares zu enthalten ſchien; 
fie nabm ſich das Epiel der Eontat zum Mufter, und ba 
einige Tage darauf daſſelbe Stuͤct wieder gegeben wurde, 
fpielte fie ihre Rolle gang anders, und diesmal blieb ihr der 
Beifall des Publikums nicht aus, Dabei erzählt fie folgende 
Anetdote. Der berühmte Preville gab einer jungen Perfon 
Unterricht, welche ſich ber Schauſpieltunſt widmen wollte, 
Sie war ſchoͤn, gefällig, hatte ein treffliches Sprachorgau 
und eine gute Ausſprache; man hoffte alſo, mit Huͤtfe eines 
fo ausgezeichneten Lehrers, wie Präville, fie zu einer guten 
Schauſpielerin auszubilden. Vreville hatte ibr die Note 
Arladnes einzuſtudiren gegeben. Um fie für dieſelbe zu bes 
geiftern, ſchilderte er ihr die ungluͤctiche Rage einer von ibs 
rem Liebhaber verlaffenen und vergeffenen Prinzefiin, „Nun, 
Mademoifelle,“ fuhr er fort, „Überlaffen Sie fin gan, Ihr 
rer Nübrungs Gefühl und Geele find bier unentbehrlich. 
Sprechen Sie, ip horche auf Ihre Worte. Das Maͤdchen 
fagte die Role wie eine Schuͤlerin ber, ohne das minbefle 
Gefühl. Préville ward ungeduldig. „Wie, Mabemoifelle, 
Eie bleiben im einer fo rübrenden Lage alt? Geben Eike, 
ich weine, indem ich diefe Verſe berfage, ich bin Innig ger 
rübrt, Um Gottedwillen! begeiftern Sie fin! weinen uud 
foluayen Cie doch! D, ib merte fon, Sie empfinden 
gar nichts. Laſſen wir einen Nugenplict Ariabne bei Seite 
und ſprechen von Ihrem eigenen Schickſal. Nicht wahr, Sie 
gebenten ſich einft zu verbeiratlen?# — „Ja wohl,“ — „Nun 
out; geſezt aber, der Bräutigam, den Cie gewählt hätten, 
ließe Cie im Stiche und verſchwände. Nun, aufrichtig ges 
fprogen, was würden Eie ba thun?“ — „Herr Preville, ich 
würde einen Andern nehmen." — „Einen Andern nehmen? 
Mabemoijelle, diefe Unterrichtsſtunde iſt die lezte; tenfen 
Cie nicht daran, je Traobbie oder Combbie zu fpiefen, Als 
Schaufpielerin werden Sie nie weiter fommen; davon tdunen 
Sie verſichert ſeyn. Regen Sie fin auf den Handel, oder 
auf's Näben, kurz auf was Sie wollen. Hiemit Gott befoblen!« 
(Der Beſchluß folgt.) 


Sloren;, Bebruar, 
(Beſchlub.) 


Die Schauſplelerin Pelset. 
Wenn in den Darftellungen ber Pelzet bie widrige itar 


lieniſche Manier dennoch ihren Pag gefunden bat und findet, | amdbritstofer Mopf ihr diet amrarben 


fo rührt dies daher, dab ohne die gewöhnligen Drucder, und ! 


ohne jenen, eime Octave über die Natur binanfacftimmten 
Ton mit Ädrigem Zubehör feine Gnade für fie vom Publi⸗ 
fum zu boffen if. Hat boy Talma ſelbſt, bei dem böchften 
Genie für darftellende Kunft, und in Paris, mie gewagt, 
die bergebrachte Bahn ganz zu verlaffen. Der aufınerffame, 
vergleigende Beobachter aber wird in dem reichen Talent ber 
Pelzer einen Inbalt von freilich ungebildeter, aber echt füds 
tiger Narurfraft finden, die an jedem Abend, abſichtslos 
vlellelcht und deübats regellofer, die vorgefchriesenen, engs 
gezogenen Eonventionen eines fogenannten klaſſiſchen „Pos 
famento* durchbricht, und ſich feleft vertrauend, momentan 
wenigftens, eine neue Babn betritt, Es gibt in diefer Bes 
ziehung nichts Charatteriſtiſcheres unter ihren Darfiellungen, 
als den Monolog zu Ende des erfien Acts in der Gismonda 
von Silvio Pellico, in welchem fie in einer Strophe fin bie 
erſte Liebe zuruͤcruft, mund ſpaͤter ihrem ſtotzen Herzen bie 
Eiendigkeit vorwirft, einen Mann zu tieben, der ihr eine 
Andere vorzog. Sie weiß in die Worte: oh palpiti d’un 
tempo suavrissimi, puri, alti! co füßefte, reine, bobe Empfins 
dungen jener Zeit!) eine Gluth und eine Meinbeit der Ems 
pfindung zu Tegen, welche, in Italien im ber Wirtlichteit 
und in der Porfie vieleicht ſchon feir und mit Dante abge: 
Norden, biefigen Deutſchen nur aus jenen Worten der Iphis 
oenia im der Darftellung der Erefinger erinnerfih waren: 
nd Sonne, Teibe mir die ſchoͤnſten Strahlen und Tege fie 
zum Danf vor Jovis Thron, benn ich bin arm umb ſtumm I 
— Daun preßt fie in die Worte: _cor mio codardo, ea 
stento le lacrime alla sua morte reprimi? un’ altra amd: lab- 
borriro in eterno! (elendes Herz, und du unterbricdft bie 
Thraͤnen faum bei der Nachricht von feinem Rode? eine 
Andere tiebte er: ewig werd’ ich ibm verabfbeun!) fo viel 
Wuth gegen ſich feldft, eine fo willeniofe Trauer über die 
unerwartete Todesnachricht, nad einer Fleinen Pauſe welb⸗ 
liche Eiferfucht, und dann plögfiy ſich bildenden, eutſchie⸗ 
denſten Abſcheu zufammen, bab diefed im weniger ald einer 
Mine an und voräbergebende Bild mannichfachſter Reidens 
faaften mehr werth feun dürfte, als bie gange fünfactige 
Tragbeie diefes modernen Euripides. Wenn man bierin tar 
deln wollte, daß fie mit geballter Faufl gu wiederboften 
Malen jih an die Bruſt foplägt (bei cor mie codardo), und 
bei dem abborriro in eterno mit bem rechten Arm von der 
Hbbe des Kopfes mir entiwiebenfter Bewegung nach unten 
berabfäbrt, wuͤrde man vergeffen, daß man bier mit einer 
entjeffelten itafienifben Natur zu thun bat, in ber alle 
Uebergaͤnge fi fahmeller, und deßwegen kiiufig mac außen 
zu beftiger vermitteln, und daß man im Grunde weiter 
nichts gewahrt, ald was jede Eomöbie von Goldoni uns 
zeigt. indem er ben Knoten des Stücks nicht aus ben Ehar 
ratteren ber Verfonen, fonbern aus wiltaͤhrlich fdeimenden, 
aber in der Natur des biefinen Votts begründeten Uebergäns 
gen ſich Idfen laͤßt. — Dab eine Schauſpielerin dieſes Schlags 
für die Eomddie nit befonders gefchaffen ift, wird man 
mach dem Dbigen vermutben Fonnen, Ale Aufgaben diefer 
Urt 166t fie offenbar mit weniger Geſchick, als die berechnende 

‚ welche auch Verſe etwas beffer vecitirt, als die 
Peizer, die, wo fie nicht hiugeriſſen ift, die Janben monoton 
vortägt, umb namentlih argen das Ende jedes es auf 
unangenebine Weife die Eofsen zu dehnen pflegt. Bis fert 
nörr ihre ſchon volle Geftaft freifich noch wenig, es ift aber 
zu fürspten, daß fie dies früber, ala die auch bier arg mißs 
bandeite mimiſche Kunft es winfhen darf veranfaffen wird, 
das Theater zu verlaffen, zumal da ibr, namentlich im obern 
Theil merkwürdig, ja für eine ee anf ſeltene Weiſe 
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What hempen home-spuns hare we swogging here ? 
What, a play towards? Tl be an auditer, 


Shakespeare. 





Niederländische Chroniken. 
Naherzäblt von Mlfred Neumont. 


Der tolle Donnerstag. 


Im Gebiete ber alten Stadt Dendermonde, als beren 
Herrſcher und fon vor Carls des Großen Zeit ein Graf 
Haimon genannt wird, welcher eine Tochter bed Königs 
der Tungrer zur Gemahlin hatte, finder ſich nicht weit 
von dem Drtihaften Baſſerode und Möfeke eine halb 
verfallene Kapelle, Hoogh Kaftele gebeißen. Ihre Lage 
auf einem Hügel, woher wahriheinlich auch der Name 
ftammt, gewährt die Ausſicht auf einen großen Theil 
des fruchtbaren Flandernd, auf die Ebene, melde bie 
Schelde zwiſchen Gent und Antwerpen durdftrömt. 

Das Bolf von Flandern und Brabant ift jederzeit 
aufgewedt und guter Dinge geweſen, hat immer fröhliche 
Zuſammenkuͤnfte geliebt, und ift, Frömmigkeit mir Les 
bensgenuß verbindend, big auf unfere Tage gerne in 
feierliden Proceffionen nad Kirchen und Malfahrtorren 
gezogen — nach dem Gandenberg zu Brüfel, um ſchoͤne 


Kinder zu erzielen, nach St. Hubert in den Ardennen, | 
dieſem Lande Auge nnd Sinn an das Barocke und 


nm fih vor den Wirkungen des Hundsbiſſes zu ſchuͤtzen, 
nach Tournai, um die Befreiung von der Veit zu feiern, 
nab Herfhot, um die Werfündigung durch ein junges 


Mädchen und einen Chorfuaben baritellen zu ſehen. Dabei 
wurde denn jededmal die Gelegenheit benuzt, nach Her: 
fagung der üblihen Gebete und Werridytung der vorge: 
fchriebenen Geremonien fich einen guten Tag zu machen 
und den Abend mit fuftigen Gefängen und tollen Strei: 


hen au befchließen, nahdem ber Morgen mit Paternofter 


und Litanei begonnen worden war. Diefe Eontrafte waren 
nicht fchärfer, ald die Vermengung des Heiligen mit 
dem Vrofanen bei ben religiöfen Feierlichfeiten ſelbſt. 
An die italienifhe Sitte erinnernd, von der noch jegt 
die Charfreitagsprogeffion zu Prato in Toscana, mit 
roͤmiſchen Nittern und Kriegern, mittelakterlihen Bäßer: 
und Geißleraufjigen, Radelträgern und lebensgroßen 
Bildſaͤulen bes Heilands und der Madonna, als ein 
ziemlich vereingeltes Beiſpiel geugt, gab es in ben füb- 


' lichen Niederlanden kirchliche Feſtzͤge, wobei Dracen, 


Walfifhe und Miefen neben Kaifer Earl und feinen 
Paladinen auftraten, ber tapfere Ritter Don Quirote 
mit feiner Dulcinea und Sancho Panfa ſich im Gefolge 


' einer Schaar von Teufeln befand, und die heil. Magda: 


lena auf einem mit Laub bededten Magen eiuberzog, 
von Simfon und Goliath begleiter, während der böfe 
Geiſt fih vergebens bemühte, fie zu fangen. So war in 


Wbenteuerlihe und an die laͤcherlichſten Gegenſaͤtze fo 
gewöhnt, daß Auftritte, welche man in unfern nuͤchternen 
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Tagen kaum für glaublic halten möchte, in jenen Zeiten 
als unerläßlihe Epifoden betrachtet wurden, und regel: 
mäßig ald Erholungen nach den erniten, im Kriegsleben, 
oder in Gewerbthätigfeit oder bei der Feldarbeit zuge: 
brachten Tagen wiederfehrten. 

Auf dem Plage vor dem Kirchlein von Hoogh Kaftele 
trugen fib denn doch am Donnerdtage nach Pfingften die 
komiſchſten Auftritte zu. Es verlohnt wohl die Mühe, 
daf wir und binbegeben, um die fonderbare Feierlichfeit 
mit angufeben, Tauſende ftrömen aus den benachbarten 
Drtichaften berbei, meift Landleute, doch auch manche 
Städter; fein befümmert Geſicht ift unter ihnen zu ent: 
beden. 
und Noth vergeffen gemacht bat, oder belohnt die gefegnete 
Ernte in fo reihem Mafe ihre Mühe, dab die Möglich: 
feit eines Mißwachſes ihnen niemals in den Einn 
zu fommen ſcheint? Hört den Jubel, der da taufend: 
ffimmig die Luft erfuͤllt! 

Ein Leiterwagen, bis hoch hinauf mit Mift und 
Laub bededt, wurde von vier abgemagerten Mähren, 
bem Audwurf bes Pferdbegefchlehtd der ganzen Gegend, 
mübfem den Sigel hinaufgefhleppt, Auf ibm faß 
triumpbirend eine Bauerfrau, bie größte und ftärfite, 
die man hatte finden können, und bie fih nicht batte 
weigern dürfen, den Ehrenplaß einzunehmen; im grelle 
Farben gekleidet und mit einer gewaltigen weißen Haube 
angetban, blidte fie fo gravitätifch ald möglich auf ihre 
Begleiter, welhe den Wagen umringten. Kaum war 
fie oben angelangt und ftieg ab, um fid in die Kapelle 
zu begeben, fo erhob fib auf allen Seiten Gefchrei, 
Heulen, Pfeifen; alle menfhlihen und thieriihen Töne 
fhienen ein Conzert anzuftimmen, ihren Einzug zu be 
willlommen. In ber Kapelle ftand ein hoher Stuhl, 
auf den fie fi mit vieler Würde feste. „Freunde und 
Lieben,“ begann fie nun, fobald das Getöfe und Gepolter 
derer, die in und vor dem Kirchlein ſich befanden, ſich 
ein wenig gelegt hatte, „im Namen meiner Vorgängerin 
in der Regierung danke ih euch für bie Treue, melde 
ibe zmölf Monate hindurch bewieſen, für ben Eifer, 
welchen ibr an ben Tag gelegt, für die gute Verwaltung 
und Ordnung, zu der ihr mitgeholfen habt, Der Zag 
der Vertheilung der Reichswuürden ift wieder erſchienen. 
Die, welche während des vergangenen Jahrs redlich ihre 
Pflichten erfüllt, find heute in Gnaden entlaſſen; jezt gilt 
es, mit eurem Beiftande und aus eurer Mitte ihre 
Nachfolger zu mäblen. Andres, mein Rath und Kanz— 
ler, kündigt die Aemter an, und dad Volt entfheide, 
welche am mwürdigiten find, fie zu befleiden.“ — „Es 
lebe die Breite und ihr Negiment!« erfholl drinnen und 
von außen ber aus dem Munde aller Anweſenden. Ein 
alter Bauer, bei dem das fchalthafte Auge und bie 
berbrothe Wange bad ergraute Haar fhienen Ligen ürafen 


Iſt ed das Feſt, welches fie fo ploͤtzlich Sorge 





zu wollen, und der an dieſem Tage die oberſte Stelle in 
der Verwaltung befleidbete, trat hervor. „Der Aemter 
find viele, redete er mit lauter Stimme, die Pflichten 
find fhwer. Wollt ihr, getreues Volk, ohne Neid und 
Eiferfucht diejenigen nennen, melde die wilrbigiten und 
fäbigften find, welche durch ihr vergangenes Leben und 
Wirken am meiften zu dem Vertrauen berechtigen, daf 
fie ihren Obliegenheiten nahlommen werben?“ — „Ja, 
bad wollen wir!“ riefen Alle. — „Nun wohl, fo verlaffe 
ih mich denn auf euer Urtheil, In einem gutgeorbne: 
ten Staat, wie der unfrige ift, fommt ed vor allem 
darauf an, bie redlihe Verwaltung bed Schatzes zu 
fibern, Wen baltet ihr für würdig, zum Schatzmeiſter 
ernannt zu werden?“ Gin dumpfes Gemurmel mwährte 
etwa eine Minute lang, dann riefen viele Stimmen auf 
einmal: „ben Niklas, den Nillas von Lokeren!“ Und es 
entitand ein Hin- und Herzerren, und ein ziemlich vers 
blüffter Pandmann wurde in die Kapelle gefhoben. „Mag 
find feine Anſpruͤche und Verdienfte?« fragte der Kanzler. 
„Er erbte von einem alten Oheim eine huͤbſche Summe, 
und ftatt von feinem Seigneur einen größern Ader dafür 
zu erwerben, verthat er ed in einigen Wochen mit 
fhlimmen Freunden, fo daß er num fo wenig bat wie 
zuvor.“ — „Du wirft ein treffliher Verwalter feun, lege 
ben Eid ab in die Hand beiner Gebieterin.“ Der neue 
Sädelmeifter mochte thun und ſich fräuben, wie er 
wollte, er mufte ich doch am Ende fügen und felber mit: 
laden, als lauter Jubel und Gelächter, und die Töne 
ſchlechtgeſtimmter Inftrumente feine feierlide Inſtalli⸗ 
rung begrüßten, 
Der Beſchluß folgt.) 


— 


Florentinische Nächte. 


GWortſeyung.) 


„Gemalte Frauenbilder,“ fuhr Marimilian nad einer 
Vauſe fort, „haben mich immer minder heftig intereffirt, 
ald marmorne Statuen. Nur einmal ergriff mic ein 
Gemälde. Ed war eine himmliſche Madonna, die ich 
in einer Kirche zu Coͤln am Rhein fah. Ih wurde da: 
mals ein fehr eifriger Kirchengaͤnger.“ 

„Und es'intereffirten Sie immer nur gemeißelte oder 
gemalte Frauen?“ klicherte Maria. — „Nein, ich babe 
auch todte Frauen geliebt,“ antwortete Marimilien, 
über deffen Geſicht fih wieder ein großer Ernſt verbreis 
tete. Er bemerkte nicht, daß bei diefen Morten Maria 
erihredend zufammenfubr, und ruhig ſprach er weiter: 
„Ja, es ift hoͤchſt ſonderbar, daß ih mich einft in ein 
Mädchen verliebte, nachdem fie fhon feit fieben Jahren 
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verftorben war. Als ich die Feine Very lennen lernte, 
gefiel fie mir ganz auferordentlih gut. Drei Tage lang 
beſchaͤftigte ich mich mit diefer jungen Perfon, und fand 
das hoͤchſte Ergögen an Allem, was fie that und ſprach, 
an allen Heuferungen ihres reizend wunderlihen We: 
ſens, jedoch ohne daß mein Gemüth dabei in überzärt: 
liche Bewegung gerieth. Auch wurde ih einige Monate 
darauf micht allzutief ergriffen, als ih die Nachricht 
empfing, daß fie, in Folge eined Nervenfieberd, ploͤtzlich 
geftorben fen. Ich vergaß fie ganz grundlich, und Ic 
bin überzeugt, dad ich jahrelang auch nicht ein einziges 
Dal an fie gedaht babe. Ganze fieben Jahre waren 
feitdem verfiriben, und ich befand mich in Potsdam, 
um in ungeftörter Finfamfeit den ihönen Sommer zu 
genießen. Ich kam dort mit feinem einzigen Menſchen 
in Berührung, und mein ganzer Umgang befchränfte 
fih auf die Statuen, die fih im Garten von Sanusſouci 
befinden. Da gelbab es eined Tages, daß mir Geſichts— 
züge und eine feltfam liebenswärdige Art bes Sprechens 
und Bewegens in's Gedaͤchtniß trat, ohne daß ich mic 
deffen entfinnen konnte, welder Perſon bergleihen an: 
gehörten, Nichts iſt quälender, als foldes Herumftd: 
bern in alten Grinnerungen, und id war befhalb wie 
freudig überraſcht, ald ich nach einigen Tagen mich auf 
einmal ber Meinen Der erinnerte, unb jezt merlte, 
daß es ihr liches, vergeffenes Bild war, was mir fo 
beunrubigenb vorgeſchwebt hatte, Ja, ich freute mich 
diefer Entdedung wie Ciner, der feinen intimften Freund 
ganz unerwartet wiedergefunden; die verblibenen Bars 
ben belebten ſich allmaͤhlich, und endlich ſtand die füße, 
kleine Perfon wieder leibhaftig vor mir, laͤchelud, ſchmol⸗ 
end, mwißig, und fchöner noch, ald jemald. Bon num 
an mollte mich biefes holde Bild nimmermehr verlaffen, 
es füllte meine ganze Seele, wo ich ging und ftand, 
ftand und ging ed an meiner Seite, ſprach mit mir, 
lachte mit mir, jedoch harmlos und ohne große Zärtlich- 
keit. Ich aber wurde täglich mehr und mehr bezaubert 
von dieſem Bilde, dad täglich mehr und mehr Realirät 
für mich gewann, Es ift leiht, Geiſter zu beſchwoͤren, 
bob iſt es ſchwer, fie wieder zuruͤckzuſchicken im ihr 
dunkles Nichts; fie fehen und dann fo flehend au, un: 
fer eigenes Herz leiht ihnen fo mächtige Fürbitte, . . . 
Ich konnte mich nicht mehr logreißen, und ich verliebte 
mid in die fleine Bern, nahdem fie fchon feit fieben 
Jahren vertorben. So lebte ih ſechs Monate in Pote- 
dam, ganz verfunfen in biefer Liebe. Ich bütete mich 
noch forgfältiger, ale vorher, vor jeder Beruͤhrung mit 
ber Außenwelt, und wenn irgend Jemand auf der Straße 
etwas nahe an mir vorbeiftreifte, empfand ich die miß— 
bebaglichfte Beklemmung. Ich hegte vor allen Begegniſſen 
eine tiefe Schen, wie folde vielleicht die nachtwandeln: 
den Geifter der Todten empfinden; denn dieſe, wie man 
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ſagt, wenn fie einem lebenden Menſchen begegnen, er: 
fhreden eben fo fehr, wie der Lebende erichridt, wenn 
er einem Gefpenfte begegnet. Zufällig kam damals ein 
Meifender durd Potsdam, dem ih nicht ausweichen 
fonnte, nämlich mein Bruder. Dei feinem Anblick und 
bei feinen Erzählungen von den lezten Vorfällen der 
Tagesgefchichte, erwachte ih wie aus einem tiefen 
Zraume, und zufammenfchredend fühlte ich plöglich, in 
welher grauenhaften Cinfamfeit ih fo lange für mic 
hingelebt. Ich hatte in diefem Zuſtande nicht einmal 
den Wechfel der Jahreszeiten gemerkt, und mit Ver: 
wunderung betrachtete ich jest die Bäume, die, längft 
entblättert, mit herbitlihem Reife bedeckt ftanden, Ich 
verließ alsbald Potsdam und die Meine Merp, und in 
einer andern Stadt, wo mid wichtige Geſchaͤſte erwar: 
teten, wurde ich, buch fehr edige Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen, ſehr bald wieder in die rohe Wirklichkeit 
hineingequaͤlt.“ 

„Lieber Himmel!“ fuhr Marimilian fort, indem 
ein ſchmerzliches Lächeln um feine Dberlippe zudte; 
„lieber Himmel! die lebendigen Weiber, mit denen ich 
damals in unabmweislihe Beruͤhrungen Fam, mie haben 
fie mich gequält, zärtlich gequält mit ihrem Echmollen, 
Eiferfüchteln und beftändigem in Athem halten! Auf wie 
vielen Baͤllen mußte id mit ihnen berumtraben, in wie 
viele Klatſchereien mußte ich mich mifhen! Melde raft: 
lofe Eitelkeit, welche Freude an ber Lüge, welche kuͤſſende 
Derrätberei, welche giftige Blumen! Jene Damen wuß— 
ten mir alle Luſt und Liebe zu verleiden, und ich wurde 
auf einige Zeit ein Weiberfeind, der das ganze Geſchlecht 
verdammte, Es erging mir fat wie dem franzoͤſiſchen 
Dffiziere, der im ruffiihen Feldzuge fih nur mit Mühe 
aus den Eidgruben der Berezina gerettet hatte, aber 
feitdem gegen alled Gefrorene eine folhe Untipatbie be: 
fommen, baß er jest fogar die füßeften und angenehm: 
ſten Eisſorten von Tortoni mit Ubfchen von fi wieß. 
Ya, die Erinnerung an die Berezina der Liebe, die ich 
damals pafjirte, verleidete mir einige Zeit fogar bie 
fötlihiten Damen, Frauen wie Engel, Mädchen mie 
Banillenforbet.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


——OEn—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, März. 
Beſchluß.) 
Memolren. Madame Talma. 


Zu ber Zeit, als Die. Banhove auf der Buͤhne glänzte, 
und zwar Im ihrer Schoͤnhtit, wovon bad wahrſcheinlich 


340 


getreme, bem Titel bes Buchs gegenuͤberſtehende Porträt zeugt, 
fing Talma an, das Publifum durch fein originelled Spiel 
in Erftaunen zu fegen. Er verliebte ſich in bie junge 
Eiaufpielerin. Beide waren verbeiratpet, fie an einen 
Kangmeifier, er an eine erwas bejahrte Gran, welche ihm 
ein bedentendes Vermögen zugebramt hatte, Und dazı Fam, 
daß fih auch der furchtbare Rebesplerre einfallen ließ, im 
bie junge Emaufpielerin verliebt zu werben, fo daB, bei 
ibrer Weigerung, ihn au erhören, fie oder Talma, oder 
Beide Gefahr liefen, die Hintanfegana des abſcheulichen Dies 
tarors mit ihren Kopfe zu büßen. Ein Schneider, ber ihm 
einmal das Maß zu einer neuen Kleibdung nahm und die 
Veserröde a la Talma rübhmte, batte einen fo ſchredlichen 
YAndruf aus dem Munde Robespierres vernommen, daß er 





gan, entjegt von bannen geflohen und gleih zu Talma ges 
laufen war, um ibm zu vatben, auf feiner Hut zu ſeyn. 
Danton und Tallien hatten fi aber ber Die, Vanbove ans 
genommen. Bwar fiel Dauton, aber Zallien war fo gluͤck⸗ 
lich, turze Zeit naher Robespierre's Sturz zu bewirten; 
dadurch wurde, nebſt fo vielen Andern, auch Talma gerets 
ter, Er ſcheint ſich ſpaͤter von feiner erſten Fran getrennt 
zu baven, und bie zweite (ob Wittwe ober geichieten, wird 
nicht gefagt) beiratbete er im Jahr 1502, Sie blieb noch 
einige Jahre auf der Bühne, und reiste mir ibm im Dumas 
tigen großen frangbfifhen Reihe, um Gaftrollen zu geben, 
Eie mußte au ihren Mann nad Erfurt begleiten, um vor | 
dem „Parterre von Kbnigen“ zu fpielen, weites Napoleon 
Kalına verſprochen hatte, User bier feine fie die Gunſt 
ded greßmaͤchtigen Gebieters verſcherzt zu haben; wodurch, 
weiß man nicht. Bielleicht hatte fie nicht nach feinen Wun— 
fe geſpielt. Sie hatte nun auch auf ber Bühne des Theätre 
frangeis ober binter den Kouliſſen unangenehme Auftritte, 
und hielt ed für rathſam, da fie fünfeundzzwanzig Sabre 
lang gebient batte und alfo Unfprug auf eine Penfion mar 
en fonmte, ſich zuruͤckzuziehen, was auch geſchah. Cine 
Benefizvorftelung wurde ihr fpäter bewilligt; fie batre das | 
Eigene, daß die Schanfpleferin dazu ein von ihr verfertigtes 
Stuͤck: „Welche von den Dreien?* wählte. Diefes Luſtſpiel 
ſcheint nur dies einzige Mat aufgeführt worden zu ſeyn, 
muß alſo wohl dem Publitum nicht befonderd gefallen haben; 
ih glaube nicht, daB es gedrucktt worden ift, weßhalb lich 
fein Urtheil daräber fällen läßt. Auch von feiner zweiten 
Gran fcheint ſich Talina getrennt zu baden, denn fie heirar 
there in der Folge den Grafen Chalot, wie eine ibrer Mits | 
ſchauſpielerinnen, bie Die, Devienne, einen reichen Guteteliger, 
Mamens Gevandan, nebeirarber bat, und jet einen Theil 
des Jahrs In einem ſchduen Schloſſe mit einem Einfommen 
von etwa 50,000 Franfen zubringt, Was bem Charatter ber 
Gräfin Chalot Ehre macht. iſt, daß fie von ibrem ebemali— 
gen Manne Zalma, von dem fie ſich wohl wegen feines 
außerorbentlichen Hanges zur Verſchwendung trennte, ſtets 
mit vieler Achtung. ja fogar mit Erfurt ſpricht. Was 
fie von ibm fast, aibt ein ziemlich deutliches Bild von dieſem 
fonterbaren Kuͤnſtler. Gewöhntih war er in tiefes Mach: 
denten verfunten und ſchien vor ſich bimyubräten; eine ges 
wohntiche Umterbaftung war nicht vermbgend, ihm aus bies 
fen Tieffinne herauszureißen; dazu gehdrte eine anftrengende 
Beinäftigung oder ein ſehr febhaftes Gefpräd. Ueberbanpt 
lag in feinem Wefen ettwas Ungefelliged, als 06 er in einem 
Wintel ber Welt erzogen worden wire, und dennoch hatte 
er fietd in Paris oder in Londou gefebt, Im Werſchwenden 
und Schutdenmachen glich er aber den Leuten aus ber eles 
ganteften Wert, Seine Wittwe meint, er babe ſich bie eng⸗ 
hen Esaufpieler, bie. wenn fie einmal einen aroden Ruf 
haben, einen fürftlihen Aufwand machen, zum Mufter ges | 








nommen, Wahrſcheinlich Tag aber diefer Gang zur Pracht 
in ihm, und Leider geſellte fin eine große Gleichgültigteit 


' gegen Ordnung und Oetonomie bazu, weßhalb es auch im 


feinem Kaufe fonderbar ausſah. Unter der großen Zabhl 
feiner Freunde fanden fi viele Künſtler und Dinner, Eiu— 
mal blieb einer derfelben fo fpdt in ber Nacht bei ibın, dab 
an fein Nachhauſegehen mehr zu denfen war umb Talma 
vorfalug, ibn zu beberbergen. Allein in ber fo fürfiiich 
eingerichteten Wohnung Talma's fehlte et an einem Bette, 
Schnell wurbe aus drin Tiſche und dem Tiſchtuche ein Bett 
a la romaine, wie die Berfarferin ſich autdrädt,. gemacht. 
und damit mußte fin ber Freund begnuͤgen. Einige Ord— 
ug hielt Talma allerdings; er ſchrieb naͤmlich in ein großes 
Handlungsbuh die Schulden, die er machte, dachte aber 
nicht daran, fie zu bezahlen. Er hielt ſiets offene Tafet; 
wer fam, fonnte fihb an ben Tiſch ſetzen und fpeifen, fo 
dad fein Haus einem Bafthaufe dhntich ſah. Es warb ibm 
oft doch zu geraͤuſchvoll in feinem eigenen Haufe, und 
dann zog er fi im die Küche zurück und ſezte ſich an's 
Feuer, ohne ſich um alle die Gifte zu betuümmern, bie auf 
feine Rechnung fin gütlich bei ibm tbaten. Leider aefellte 
ſich no die Bantuft zu feiner Kreigebigfeit;z Maurer und 
Bimmerteute batten beſtaͤndig Beſchaͤftigung bei ibm, und 
fein Landhaus erbielt ftets ein neues Anfeben. As Kemble, 
der verübmte engliſche Schauſpieler, welcher Talma in Rons 
don fo aut aufgenommen batte, nad Paris fomınen wollte, 


' meinte Talma, er tdune ben erfien Schauſpieler Englands 


nicht prachtvoll genug bewirtben. Leider batte er fein Haus 
in ter Mietoireftvade (nachmals dad Bonaparte'ise Hotel 
und jest die Wohnung Cofie'd, bed Eigentbümerd des Sour: 
nals Je Temps) bereitd veräußert; er hatte nur mod eine 
geräumige Mierbwohnung, aber diefe follte zum Empfange 
bes fremden Künſtlers auf's Herrlichſte eingerichtet voerben, 
mit zwei Ealond, und zwar einem a la romaine: denn 


Talma wonte feinen itattenifhen Geſchmack überall aubrins 


gen, wie er denn Überbaupt die Sitten und Gebräuche ber 
Alten, befonderd ber Nömer , anhaltend ſtuütirte. Dann 
follte eine Gemaͤlbegalerie angeleat, das Belimfe der Sate 
vergotdet werben u. ſ. w. Sogleich wurben Maurermeifter 


 gehoft, um die Wände einzuſchlagen und arone Eile zu mas 


hen, fo ſehr ſich and feine Fran genen dieſe Nerolution 
fträupte, Es wären zwei Monate erforbertich geweſen, mn 
die Wohnung nad tem Plane Talma's umzuſchaffen. Ws 
man act Tage lang gearbeitet hatte, langte Kemble an; 
um mußte man in der @ile ben Schutt wegbringen und 
die Mauern fo aut tieberberftellen, als es moͤglich mar. 
um boch wenignens eintae Wornzimmer gu baten, Man 
taun deuten, welchen Berdruß ſolche Wirthſchaft einer orbs 
nunndliebenden Hausfrau verurſachen mußte, Zulezt Fam 


noch haͤufſge Untreue Talina's dazu, welcher, wie bie Frau 


verlauten länt, ein homme & bonnes fortunes wurde, fo zer— 
ſtreut fein Geift auch fonft war und fo fehr er biufig an 
Nervenſchwaͤche fit. Bel al dem, fchließt fie, war er ein 
geniater Maun, und wenn er gefehlt bat, fo finb feine 
Schwaͤchen dur feinen Ruhm verwifcht worden. Heißt bad 
nicht eine vortreffliche Fran, und muß Talma nicht eim 
Aberwiegendes Talent gehabt haben, um von feiner Wirtwe 
ſoich wohlwotlendes Urtheil zu erbalten? Ds . 
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That fancy monger seems to hare the quotidian of love upon him, 


Shakespeare 
As you like it. 





Florentinische Nächte, 
(Bortfegung.) 


„Ich bitte Sie,“ rief Maria, „fbmähen Sie nicht 
bie Weiber. Das find abgedrofhene Redensarten der 
Männer, Am Ende, um gluͤclich zu feon, beduͤrft ihr 
dennoch der Weiber.“ — „O,“ feufjte Marimilian, „das 
ift freilich wahr. Aber die Weiber haben leider nur eine 
einzige Art, wie fie ung glüclich machen können, wäh: 
zend fie uns auf dreißigtaufend Arten unglücklich zu 
machen wiffen.“ — „Theurer Freund,“ ermwiderte Maria, 
indem fie ein leifes Lächeln verbiß, „ic fprehe von bem 
Einklange zweier gleihgeftimniten Seelen. Haben Sie 
dieſes Glüd nie empfunden? — Aber ich ſehe eine un: 
gewöhnliche Roͤthe über Ihre Wangen sieben. — Sprechen 
Sie — Mar?“ — „Es ift wahr, Maria, ich fühle mich 
fat Inabenbaft. befangen, da ib Ihnen die alücliche 
Liebe geftehen fol, die mid einft uuendlich befeligt hat. 
Diele Erinnerung ift mir noc nicht verloren, und in 
ihren fühlen Schatten flüchtet fi noch oft meine Geele, 
wenn ber brennende Staub und die Taaesbige des Lebens 
unerträglich wird. Ich bin aber nicht im Stande, Ihnen 


. von biefer Geliebten einen richtigen Begriff zu geben. | 


Sie war fo ätheriiher Natur, daß fie ſich mir nur im 
Traume offenbaren fonute. Ib denke, Maria, Sie 


begen Fein’ banales Verurtbeil gegen Träume; biefe 
nächtlihen Eriheinungen haben wahrlich eben fo viel 
Nealität, wie jene roberen Gebilde des Tages, die wir 
mit Händen antaften koͤnnen und woran wir ung nict 
felten befhmußen. Ja, ed war im Traume, wo ich fie 
fab, jenes bolde Weſen, dad mih am meiften auf dieſer 
Melt beglüdt bat. Ueber ihre Aeußerlichkeit weiß ich 
wenig zu fagen. Ich bin nit im Stande, die Form 
ihrer Gefihtszäge ganz genau anıngeben. Es war ein 
Geſicht, das ich nie vorher aefeben und das ich nachher 
nie wieder im Leben erblidte. So viel erinnere ih mic, 
ed war nicht weiß und rofig, ſondern ganz einfarbig, ein 
fanftangeröthetes Blaßgelb, und durchſichtig wie Kroſtall. 
Die Meize dieſes Geſichts beftanden weder im firengen 
Schönheitdmaß, noch in der Intereffanten Beweglichfeit, 
fein Charafter beftand vielmehr in einer bezaubernden, 
entzüdenden, faft erihredenden Wahrhaftigkeit. Es war 
ein Geſicht voll bewußter, Liebe und religiöfer Gute, es 
war mehr eine Seele, als ein Gefiht, und deßhalb babe 
ih die Äußere Form mir nie ganz vergegenwärtigen 
fönnen. Die Augen waren fanft, wie Blumen, bie 
eippen etwas bleih, aber anmuthig gewoͤlbt. Sie trug 
ein feidenes Peignoir von fornblauer Farbe, aber bierin 
beftand aud ihre ganze Bekleidung; Hals und Füße waren 
nadt, und durch dad mweihe, dünne Gewand laufchte 
mandhmal, wie verfiohlen, die fhlanfe Zartheit ber 
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Glieder. Die Worte, die wir mit einander gefprocen, 
tann ich mir ebenfalls nicht mehr verdeutlichen; fo viel 
weiß ich, daß wir und verlobten, und daß wir heiter 
und gluͤcklich, offenberzig und traulih, wie Bräutigam 
und Braut, ja fait wie Bruder und Schweſter mit ein: 
ander fosten. Manchmal aber fpraben wir gar wicht 
mehr und fahen einander an,. Aug’ in Ange, und 
in dieſem befeligenden Anſchauen verbarrten wir ganze 
Ewigfeiten, — Modurd ich erwacht bin, kann ich eben: 
falls nicht fagen, aber ich ſchwelgte noch lange Zeit in 
dem Nachgefuͤhle dieſes Liebesglücks. Ich war lange mie 
getränft von unerhörten Wonnen, die ſchmachtende Tiefe 
meines Herzens war wie gefüllt mit Seligfeit, eine mir 
unbefannte Freude fhien über alle meine Empfindungen 
ausgegoſſen, und ich blieb frob und heiter, obgleich ich 
die Geliebte in meinen Träumen niemald wieder ſah. 
Uber hatte ich nicht in ihrem Anblick ganze Emigfeiten 
genofen? Auch Fannte fie mich zu gut, um nicht au 
wien, dad ich Feine Wiederholungen liebe,“ 

„Wahrhaftig!“ rief Maria, „Sie find ein homme 
a bonne fortune, — Aber jagen Sie mir, war Mabe: 
moifelle Laurenza eine Marmorftatue oder ein Gemälde? 
eine Todte oder ein Zraum?« — „Mielleiht Alles diefes 
sufammen ‚« antwortete Marimilian fehr ernitbaft, — 
„Ich konnte mir's vorftellen, theurer Freund, daß biefe 
Geliebte von fehr zweifelbaftem Fleiſche ſeyn mußte. 
Und wann werden Sie mir diefe Geſchichte erzählen « — 
„Morgen. Sie ift lang umd ich bin heute müde, Ich 
fomme aud ber Oper und babe noch zu viel Mufit in 
den Ohren.“ — „Sie geben jezt oft in die Dper, und 
ih glaube, Mar, Sie geben dorthin mehr, um zu ſehen, 
ald um zu bören,“ 

„Sie irren fih nicht, Maria, ich gebe wirklich in 
bie Oper, um die Gefichter der fhönen Stalienerinnen 
zu betrachten. Freilich, fie find ſchon außerhalb dem 
Theater fhön genug, und ein Geſchichtsforſcher könnte 
an der Idealitaͤt ihrer Züge fehr leicht den Einfluß der 
bildenden Künfte auf bie Leiblichkeit des italienifhen 
Volks nahmeifen. Die Narur bat bier von den Künit: 
lern das Kapital zuridgenommen, dad fie ihnen einft 
geliehen, und fiebel es bat fih auf's Entzuͤcendſte ver: 
sinst, Die Natur, welde einft den Künftlern ihre Mo: 
belle lieferte , fie kopirt heute ihrerfeitd die Meiſter— 
werte, die dadurch entitanden. Der Sinn für dad Schöne 
hat dad ganze Voll durhdrungen, und, wie einft das 
Fleifh auf den Geift, fo wirkt jezt der Geift auf das 
Fleiſch. Und nicht fruchtlod ift die Andacht vor jenen 
fhönen Mabonnen, ben lieblihen Altarbildern, die ſich 
bem Gemütbe des Bräutigams einprägen, während bie 
Braut einen fhönen Heiligen im brünftigen Sinne trägt. 
Durch folbe Wahlverwandtfhaft ift hier ein Menſchenge— 
ſchlecht entfianden, das noch fchöner ift, ale der holde 


Poben, worauf ed bläbt, und ber fonnige Himmel, der 
es wie ein goldener Nahmen umftrablt. Die Männer 
intereſſiren mic nie viel, wenn fie nicht entweder gemalt 
oder gemeißelt find, und Ihnen, Maria, überlaffe ich 
allen möglihen Enthuſiasmus in Betreff jener ſchoͤnen, 
geihmeidigen Italiener, die fo wildſchwarze Badenbärte 
und fo Fühnedle.Nafen und fo fanftfluge Augen haben. 
Man fagt, bie Lombarben ſeyen die fhönften Männer, 
Ih habe nie darüber Unterfuhungen angeftellt; nur über 
bie Lombardinnen babe ich ernſthaft nachgedacht, und 
biefe, das habe ich wohl gemerkt, find wirklich fo fchön, 
wie der Ruhm meldet. Mber auch ſchon im Mittelalter 
muͤſſen fie ziemlich ſchoͤn geweſen ſeyn. Sagt man doch 
von Franz J., daß das Gericht von der Schönheit der 
Mailänderinnen ein heimlicher Antrieb gewefen, der ihn 
zu feinem italienifhen Feldzuge bewogen babe; ber rit: 
terlihe König war gewiß neugierig, ob feine geiftlichen 
Muͤhmchen, die Sippfchaft feines Taufpatben, fo huͤbſch 
feven, wie er rühmen hörte, — Armer Ehelm, zu 
Pavia mußte er für diefe Neugier fehr theuer buͤßen! 
(Die Fortfegung folgt.) 





Niederländische Chroniken. 
Geſchluß.) 


„Wer ſoll nun mein Beiſitzer und Stellbertreter im 
Mathe werben ?“ fragte von Neuen ber Kanzler. „Der 
Die! der Dick!“ rief dag Roll. — „Was hat er gethan, 
um bie gute Meinung zu rechtfertigen fe — „Er bat 
feinen Nachbarn geratben, bie Dender auszutrocknen, 
weil fie beim farfen Negen im März die Miefen unter 
Waffer gelegt bat.“ — „Heil und! einen Alügeren Fön: 
nen wir nicht finden. Her mit ihm!“ Und die nämliche 
Geremonie fand ftatt, unb Heibo! und Juchhe, und Hoc 
der Rathsherr! möge Sanct Michael ihn befhüsen !« 
eriholl von Neuem, — „Mer fol die Aufſicht über den 
berrihaftliben Marftall fuͤhren?“ — „Vaaſt von Bug: 
genhout! Er kaufte neulich eine Mähre um fünfzig Sole, 
und ba er am folgenden Tage fand, daß fie hinfte, war 
er froh, fie um zehn wieder los zu werden.“ — „Bor: 
trefftih, und wer foll Jaͤgermeiſter werden?“ — „Hier, 
der Gerpl“ riefen viele Stimmen; „er wollte einen 
Hafen fangen und ftürzte in einen mit Schlamm gefüll: 
ten Graben, wo er hätte erſtickn muͤſſen, wären feine 
Begleiter ibm nicht zu Hülfe geeilt.“ — „Auch ber ift 
fäbig. Wen aber follen wir zum Neichsboten nehmen ?« 
— „Simon von Mespelar! Er mußte nach Lobbeke geben, 
und nahm ben Weg über Nelft, weil er glaubte, ba 
fomme er niht am die Dender,“ — „Das geht ja nad 
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Wunſch! Unſere neue Verwaltung wird gewiß eben fo 
fegenreih werben, wie bie bes lezten Jahres war, 
Südlich das Land, das von fo weiſen Leuten regiert 
wird!“ 

Eo murden nun ber Meibe nah noch verfchiebene 
Aemter ausgerufen, Und jedesmal fand das Volk einen 
in feiner Mitte, den es für paſſend erachtete. Da erſcholl 
zulezt der Ruf: „Wer foll der Ehre theilbaft werden, 
den Staatswagen zu lenken, auf welchem unfere hohe 
Gebicterin vom Reichsſstage nah Haufe fahren wird?« — 
„Der Wilm von Baesrode!“ — „At er der geſchickeſte 
Fuhrmann unter euch?“ — „Ja wohl, vor zwei Mona: 
ten führte er einen Wagen mit Töpferwasren nach 
Appeld und warf auf ebenem Felde um, fo daß von ber 
ganzen Veicheerung fein Stüd heil blieb. — „Mo habt 
ihr den Gluͤcklichen ?“ — „Wo ftedt der Milm?« riefen 
Diele auf einmal. „Da bringt man ihn,“ antworteten 
Andere, bie ferner ftanden, während draußen ein lauter 
Jubel fih erhob und bald darauf ein paar ſtaͤmmige 
Burſche den in feinem Mifgeichi noch Verlachten ber: 
beitrugen, welcher nicht hatte erfcheinen wollen, und den 
man, Urm und Beine mit gewaltigen Banden von Stroh 
gefefelt, im Triumph berbeifchleppte, die gewöhnliche 
Strafe derjenigen, welche, irgend einer Ungeſchicklichkeit 
oder eines Unrechts fi bewußt, heimlich die Verfanım: 
fung meiden wollten, was ihnen aber, da fie in jedem 
Nachbar einen Späher hatten, felten gelang. 

Als num die Stellen zur allgemeinen Zufriedenheit 
befest waren, wurben die Staatsdomänen und Cinkünfte 
in Pacht gegeben. Erft wurde der Filhfang auf dem 
Huͤgel von Hoogh Kaſtele audgeboten, dann die Jagd 
auf Heufchreden, dad Goldiammeln unter der Epren, 
die Vogtei eingegangener Klöfter, der Handel in ben 
verihloffenen Kaufballen zu Gent während der Meſſe 
von Zurhout, bie Getreideernte auf der Schelde, bie 
Steinbruͤche und Bergwerke auf dem fandigen Klufufer. 
Kaum Maren diefe den Meiftbietenden uͤberlaſſen wor: 
den, fo erflärte die gebietende Breite, nab einer Danf: 
fagung an ihre getreuen Untertbanen und Ermahnung 
zu gleih gutem Lebenswandel in der Zukunft, bie 
Sigung für beendigt, die Kapelle murde geräumt, und 
auf dem Hügel, unter Gottes freiem Himmel, lagerten 
die Froͤhlichen fih auf den grünen Nafen, und es be: 
gann ein tuͤchtiges Schmanfen und Zechen, wobei man 
die neuen Würdenträger hoch leben lief. Erit gegen 
Abend trennte man fih und z0g in einzelnen Haufen 
den verfbiedenen Ortſchaſten zu, indem Jeder, fo gut 
ed gchen wollte, feine Wohnung zu erreichen fürchte, » 

Fragen wir nun bei den Chrouikſchreibern nad, 
was zu biefer fonderbaren, aber einer tiefern Bedeu: 
tung gewiß nicht entbehrenden Sitte Veraulaffung geben 
fonnte, fo finden wir nur eine fehr ungenigende Uns: 
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funft, die ung über ben eigentlichen Charakter derfelben 
gar nichts mittheilt, Unter der ſchwachen Regierung 
eines der fruͤhern Grafen von Flandern wurde dag ganze 
Land von verabſchiedeten Kriegsleuten und fremden Wege: 
lagerern fo geängftigt umd unficher gemacht , daß bie 
Einwohner lange Zeit hindurch es Kaum wagten, ihre 
Dorfihaften zu verlaffen, wodurch faſt aller Verkehr 
gebemmet ward, Die Meder brach liegen blieben und all: 
gemeines@lend einrif. Als nun rubigere Zeiten kamen, 
zogen eines Morgens die Bewohner von Möfefe, noch 
immer zagbaft, hinaus in großer Menge auf den mebr: 
genannten Hügel, von deſſen Spige fie weit umber 
blicken fonnten, und hier gefellten fi zu ihnen auch 
Viele aus den benahbarten Orten; fie begrüßten einans 
der und reihten ſich die Hände, und Jeder wünfchte 
dem andern Glüd zur wiedererlangten Ruhe. Da foll 
es nun beihloffen worden ſeyn, jur Erinnerung an Die: 
fen froben Tag aljährlih eine Zuſammenkunft su halten 
und fih wenigftens auf einige Stunden im beiterer Ge— 
meinfhaft und nahbarliher Eintracht aller Sorgen zu 
entihlagen und alle Meinen Zwifte zu vergeifen. &o, 
beißt es, entitand dad Feit des tollen Donnerdtags, 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Konden, März. 
Eifenbabnen. 


Seit ber bbſen, kaum ein Jabrzebent zurädtiegenden 
Zeit toller Speculationsientb, wo in London Alles zu Marfte 
getragen wurbe, was möglicher ober bentbarer Weife von 
menſchlicher Liſt zur Grundlage einer Hoffnung auf Gelds 
erwerb gemacht werben konnte, von deu Actienvereinen zum 
Betrieb ber fübamerifanifgen Golbbergwerfe His zu dem ca 
tienvereine zu Einſammlung ber auf ben Straßen nicherfaf: 
enden Stecknadeln, bat nichts bie kaufmaͤnniſchen Jutereſſen 
Englands febbafter beichäftiat, als bie feit Kurzem furchtbar 
gefteigerte Begier, Eifenbahnen, man kann nicht fagen, au 
bauen, fondern zu projectirem, Burdtbar waren bie Fol— 
gen jener tollen Ruth, denn Zaufende engliſcher Famillen 
batiren von ihr noch beute die Jerrättung ihres Wonfftandes, 
den gänzlichen Verluſt ibres Befigtbums, Furchtbar müͤſſen 
biefe Folgen fih erneuern, wenn nicht bald rubigeres Brut 
ben tülmen Eifenbabnuprojecten auf den Grund fieht, ober 
felsft die Hemmungen unbeachtet bleiben follten, melde das 
gegenwärtig verfammmelte Parlament ihrer Ausführung ent 
aegenzuftellen fuhrt. Was für ein dicht gewebtes Neu von 
Eifenbalmen England zu fiberzieben droht, Mann fon bars 
and abgenemmen werden, baß neben ben vielen, bereitö 
vollendeten, und ben noch mehreren im Ban beariffenen bas 
Parlament bereits für fiebenzundsfänfzig andere um feine 
Genehmigung gebeten worden ift, und welches Rapitalvers 
indgen bei biefen Unternehmungen auf bem Gpiele ftehr, 
laͤßt ſich zum Toeit aus ben, bie Gefammtfumme von 
28.224.000 Pf. Sterl. betragenben Anſchlaͤgen erfennen; 
zum heil, fage ih, benn wie im ber Regel Überall beim 
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geringften Handsan ber Koftenbebarf beu Koſtenanſchlag Übers | Pfund Sterling, obgleich die Entfermung nur aegen dreißig 


freigt, fo vereinen aus leicht begreiflichen Gruben die Cis 
fenvabnprojecetiften ben muthmaslichen Aufwand lieber zu 
niedrig, als zu boch, und es dürfte daber jene Eumme fid 
wohl um ein Viertel erhöhen laffen. Fragt man nad den 
Urſachen, welche biefe Maſſe von Eifenbahnuplanen ind Das 
ſeyn gerufen baben, fo klingt bie Antwort febr vermünftia. 
Es if bie Mügtipteit der Eiſenbahnen, läßt man fi faaen, 
es in ihre Einträgligteit, es ift das im Rande ÄÄberflichende 
Kapitat, es ift die Unmöglichkeit, diefed Kapital ſcherer und 
zu böbern Zinfen anynlegen, Das klingt um fo verwänftis 
oer, je wahrer es ſich berandfteur Als Mittel ber Comes 
munication genießen bie Eiſenbahnen in Berreff ibres Nugens 
und ihrer Bequemlichteit einen fo wohl begründeten und 
unleugbaren Ruf, daß, wer nicht geradezu audgeladıt werben 
wii, biefen erfien Punft zugeben muß. Haben mun biefe 
Art Wege, obgleich fie bis jezt mur auf verbäftniämäßig 
turzen Strecken einzelne Staͤdte mit einander verbinden, fo 
bedeutende Bortheile erzeugt, fo erfheinen bie colorfalen Fol⸗ 
gen unberechenbar, welche dem Verkehr erwaͤchſen miülfen, 
wenn große Vereinigungslinien das ganze Königreich darch⸗ 
frenzen, und man mit einer Schuelligteit von weniaftens 
zwanzig englifgen Meilen im einer Stunde — ed gibt Be: 
rechnungen von ſechzig, adtjig, ja hundert Meilen auf bie 
Stunde — fi von einem Enbe Enalands nach beim andern 
verfegen kann. Es ift indeifen möglich, daß der Anſchein 
trägt und dad Nefultat ein unerwartet unglinftiges ſeyn 
wird, Mit wenig Gefahr, für einen Dummtopf ertlärt zu 
werden, Tißt fi aber vollends ein Bebenten gegen den Vunft 
der abfoluten Eintraͤglichteit Äußern. Hier handelt es fiv um 
Thatſachen, um Zablen, und ber Zweifler fann Beides für 
find anführen. Große Erwartungen wurden von dem Er— 
trage einer in Derbpfbire 4325, unter dem Namen Cromford 
und High-Peak-railway, augefangenen und 41329 beiahrenen 
Eifendahn gehegt. Ihr Hauptzweck war, ben Eromforbs 
und ben Peatwalbcanal zum Bebuf ber Fortſchaffung von 
Mineralien mit einander zu verbinden, indem eine MWaffer: 
communication burc Tofale Schwierigfeiten verbinbert wurbe, 
Die Ränge des Wegs betrug dreisund:drelfig Meiten und ber 
Bau foftete 180,000 Pf. Sterl. Aber der Erfolg ift, troy 
der durch bie Eanäle gebotenen Vortheile, weit binter ben 
Erwartungen zuruͤcgeblieben. Die Berechnung bed abyus 
werfenden Nugens bat ſich falſch erwiefen, unb bie Unter⸗ 
nebmer baben ibr Geld verloren. Eo walr das inswifchpen 
auch iſt, es iſt nicht minder wahr, daß glänzende gegentbeis 
lige Reſultate vorliegen. Das frühefte Eifenbahnproject von 
bebentendem Umfange und zum Zwecke größern Handelövers 
febrs betraf die Straße von Stockton nah Darlinaton, Der 
Bau begann im Jahr 4822 und wurde im Grptember 1825 
vollendet, mit einem Koftenaufwande von ungefähr 200,000 
Prund Sterling. Auf Gewinn von Paffagieren hatte man 
nicht befonderd gerechnet, indem vor Erdffnung der Babn 
eine dreimal die Woche zwifchen beiden Orten gehende Kut⸗ 
fe fin faum erbaften fonnte. Uber ion, ald bie Wagen 
noch von Pferben gezogen wurden, fingen die Neifenben an, 
fih zu mehren, und feit Einrichtung der Dampfwagen ber 
laͤuft fi ihre taͤgliche Zahl auf 150 bis 200. Außer einer 
bedeutenden Quantität Kaltfteinen und andern Gegenſtänden 
werden täglih Aber 1500 Tonnen Koblen verführt, und 
wiewobl der Koſtenabzug anſehnlich iſt, trägt doch bas Has 
vital richtige fieben Procent. Dieſes Unternehmen if med 
in einer andern Hinſicht mertwuͤrdig und von bobem Ins 
tereſſe: unbe zweifelt danft bie berühmte Eifenbahn von Lis 
verpoot nah Manwefter ibm ihr Entfteben. Leztere wurbe 
1826 angefangen, 1330 vollendet und foftete her 1.200.000 


Meiten beträgt, die man, mir Einfluß eines Berweileus 
von einigen Minuten auf dev Hälfte des Wegs zu Newton, 
in 85 bis 90 Minuten zurücktegt. Hier war €, wo mit 
einem ungebeuern Aufwande die erften Dampfihnellwagen 
eingeführt wurden, Wie vortbeifbaft und beguem biefe für 
Mancefter und Liverpool fin bewäbrten, gebt daraus bers 
vor, daß bie Zahl der Melfenden zwiſchen beiden Städten 
(von im eriten Sabre ſich verbreifachte und feitbem jaͤhrlich 
geſtiegen iſt. Sie belief ſich naͤmlich In Jahr 1852 auf 
556,045, Im Jahr 1855 auf 586,492 und im Jabr 1853 
auf 457,802. Trotz der enormen Baus und Unterbaltungss 
foften bezichen die Aetieninhaber eine jährlihe Dividende 
von wenigſtens neun Procent, ein gewiß angenehmer Bine: 
fuß in einem Lande, wo gany mittelmädine Hupotberen fanım 
vier vom hundert jaͤhrliche Zinfen und gute nur zwei und 
ein bald tragen, Daß indeffen auch eine bei weiten minder 
bereiste Eiſenbahn ſich gut versinfen fann, bapon liefert bie 
feit 1851 zwifgpen Reisefter und Swannington beftebende ein 
Beifpiel. Auf ihr fahren wöchentlich nicht mehr als vier: 
hundert Perfonen; allein der Vertrieb an Kohlen und Kalk: 
fein iſt fo bedeutend, daß die auf den Bau verwendeten 
155,000 Pf, Sterl. ganz vortrefflich rentiren. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aufibſung bes Näthfels in Nr. so: 
Die Leidenſchaft. 


— — — 


Käthlel für alle fünf Sinne. 


Nr. 7. 


Siehſt du, wie die Mutter mit Fräftigem Stoß 
Es treiber and ibrem befruchteren Schooh? 

Hört bu, wie es lispelt, und fprudelt und rauſcht. 
Und feine beweglichen Glieder vertaufcht ? 

Riechſt du aus ber mächtiaften Küche den Duuſt, 
Ein Prbochen für bi von der Kbchin Gunft? 
Nun ſchluͤrfe das warme Gebraͤu nur binein, 

Ob au dem verwoͤhnten Geſch macke zur Pein, 
Und hege dabei ben verzeiblihen Wunſch: 

Ach! wir! es doch nur eine Schüffel vol Punſch! 
Und fühle fein Heil in der Teidenden Bruft, 

Und fühle von ibm dich umfangen wir Luft. 


Nr. & 


Uuge, bi labe fein goldener Schwall, 

Dbr, dit erquicte fein Aingender Wall, 

Wenn es, geſchoͤpfet von freundlicher Hand, 
Stürzt in dew Becher und fteigt an den Rand! 
Schluͤrfe, du Mafe, den berrlicen Duft! 
Mabut er dich nicht am italiſche Kuft? 

Koſte, du Gaumen, bie tbſtliche Koft, 
Saͤßer ald Honig und ſtaͤrter ald Mol; 
Tahle, du Haube um den Beyer, die Bluth, 
Fühte, bu Herz, die begeiſterude Fluth! 


3 G. M. 
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Montag, den 11. April 1836. 
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Gemeinfeme Erinnernngen imd Oefühle Magen aller Peeſie zjum Brunde; 
fie begründen auch tie Baupteintdeilung der Poeſie im epiſche und lyriſche; 
4a, die Geichidste der Porfie enibält nichts antered, als die Ausbildung und 
fctießtiche Verſchmetzung tiefer beiten pertifchen Eiemente. 


Geijer. 
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Altschwedische Balladen. 


Indem wir uns anſchicken, einige der altſchwediſchen 


deutſcher Uebertragung bekannt machen wird, * ſcheint 
ed uns nothwendig, den Leſern den Geſichtspunkt anzu: 
geben, aus welchem fie die feltfame Form diefer ſcandi— 
navifhen Dichtungen anzuichen haben. Wir entnehmen 
die folgenden Bemerkungen der Abhandlung des ſchwedi⸗ 
{hen Dichters Geijer über den fogenannten Kehrreim. 
Die Kehrreime find eine dem Volksliede des Nordens, 
wenn man auch Echottland dazu rechnet, ganz eigen: 
thuͤmliche Form, und fie machen dem auslaͤndiſchen Aeſt— 
betiter und Liebhaber nicht wenig zu fhaffen, da bad 


gemeinfame nationelle Form gilt. Dagegen fondern fie 
ſich ſchon durch ihren Stoff: ihr Kreis ift nicht mebr der 
rein epiihe, der der Götter: und Heldenfagen, fondern 


das Menſchenleben im Allgemeinen mit feinen Schidfalen, 
Balladen mitzutheilen, welche Mohnike nächitens in 


Meritehen derfelben oft mit fo eigentbämlihen Schwierige | 
. keiten verbunden it, dag Schweden, Dänen und Nor: | 


weger ſelbſt fie nicht felten ganz verſchieden deuten. 
Die alten feandinavifchen Lieder ſtehen gerade auf 
dem Uebergangspunkte zwifhen der epiſchen und Iprifhen 
Periode. Zu ber erftern gehören fie noch wegen ihrer 
erzäblenden Natur, und dadurch, baß für alle noch eine 


Altſchwebiſche Balladen, Mähren und Schwaͤnte, fammt 
einigen daͤniſchen Boltöttebern, Hberfet von G. Mohnite, 
I. G. Eorta’fhe Buchhandlung, 1356. 


feiden und Freuden. Dad Wunderbare, das in ben 
Meften aus dem epifhen Zeitalter Fed, fo zu fagen für: 
perlih auftritt, zieht fih bier mehr im die Tiefe zurück. 
Doch rubt auch dieſe Geſangswelt, wie das wirkliche 
feben, auf einem dunfeln, wunderbaren Grunde; über: 
dies werfen noch einzelne Geftalten aus der Niefenwelt 
der alten Sage ihre Schatten im diefe nenern, lictern 
Maͤume, einzelne Erinnerungen von frübern Heldenge: 
ſchlechtern, mit Inbegriff der eddifhen Mythen, klingen 
berüber; aber Alles dies hat feine urfprünglihe Bedeu⸗ 
tung verloren, bewegt fih wie in einem neuen, fremden 
@lemente, und dieſes ift eben dad lyriſche Element, 
das fi nun in der Poeſie zu äußern beginnt, Alle dieſe 
gieder ruhen auf lorifhem Grunde, fie verrathen fait 
alle eine befondere poetifhe Intention, die man im 
epiihen Alter noch vergeblich fucht. Jedes offenbart für 
fi eine eigene Gemüthsverfaffung, welcher die Erzäh: 
lung nur zum Schleier oder Ausdrud dient. Dad Ge: 
fühl hat zwar feine eigene Sprade nob nicht gefunden, 
den Ipriihen Klug noch nicht gelernt, waͤhlt aber unter 
allen Erinnerungen diejenigen, welche mit ihm am mei: 
ften übereinftimmen, belebt fie, fpricht fi in der einfachen 
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Erzählung felbt aus, hiedurch befriedigt, ohne Kunft, 
ohne Anfprüche, und läßt feine Sage wandern, bis fie, 
von neuen Lippen aufgefangen, Dolmeticerin für den: 
felben Zweck wird, Diele einfahen Geſangeslaute ſchwe— 


ben herum, das Eigenthum feines Einzelnen, fondern | 


Aller, von Mund zu Mund, von Herzen zu Herzen, 
Stimmen gemeinfamer Sorgen, Hoffnungen, Erinne: 
rungen, fremder und doch Jedem naher, uralter und 
bob ewig neuer Erinnerungen; denn das menſchliche 
Herz, deifen Gefhichte dieſe Lieder in wechſelnden Bildern 
darftellen, bleibt fich zu allen Zeiten gleich, Diefe lyriſche 
Natur bes erzäblenden Liedes tritt nun aber ausdrücklich 
in einer befondern Eigenthuͤmlichkeit der meiſten Altern 
feandinaviihen Kieder hervor: im Kehrreim. 


Diefe charalteriſtiſche Form if ihrem Inhalt nach 
eine dreifache, Der Kebrreim ruft 4) in's Gedaͤchtniß 
entweder die Hauptperfon, die Sauptbegebenheit oder 
einen der Hanptumftände der Erzählung; 2) bezeichnet 
er bloß im Allgemeinen eine poetifche Gemuͤthsſtimmung, 
meiſt bloß durch Sinnbilder, Namentlich ift bier der 
blübende Sommer ein Bild bed innern Sommers ge: 
worden, ber flingend in der Seele aufgeht und die 
Phantafie zu Bluͤthen treibt. Er wird entweder aud: 
drüdlich genannt oder nur eines feiner Artribute, wie; 
„Nun ftebet der Wald in ber Bluͤthe,“ „im Mofenwald« 
u. ſ. w. Man muß fi nicht daran ftoßen, Daß Diefe 
furgen, wiederfchrenden Saͤtze in feinem fcheinbaren 
Bufammenbang mit dem Inbalt der Lieder fteben; fie 
find, wie gefagt, bloß Ausdruͤcke einer poetifhen Ge: 
mätbsftimmung im Allgemeinen, ein: „auch ib war in 
Arfadien,* einfältig, wie mit rübrender Unſchickichkeit 
angedeutet in Wiederholung der allgemeiniten, am näd: 
fen zur Hand liegenden Bilder, In diefe Kategorie 
gebören aber auch einzelne Gegenftände, die in ber 
Phantafie bes Volls einmal poetifhe Bedeutung erbalten 
haben, befonders der Lindenbaum. Er kommt nicht 
nur in Kebrreimen, fondern auch in Zauberliedern fehr 
oft vor, dad Molf betrachtet den Baum mit beiliger 
Scheu und glaubt, daß fib Elfen, Kobolde, Lindwürmer 
befonders gern unter ihm aufhalten. 3) Endlich drückt 
ber Kehrreim bäufig nicht nur eine allgemeine poetiſche 
Stimmung aus, fondern eine beftimmte, welche im Liede 
berricht. In dieſer Beziehung ift der Kehrreim zuweilen 
auch ironiſch. — Man ſieht leicht, daß in dieſen Drei 


Arten des Kehrreims die lorifhe Natur fi immer. 


mebr und in regelmäßigem Fortfchreiten ausſpricht, und 
von der lezten Urt bis zur eigentliben Lorik it nur 
ein Schritt. Die folgenden Balladen geben Beiipiele 
diefer drei Spielarten einer fo eigenthämlihen Form, 


Herr Ulf und Frau Silberlind. 


Herr ulf er war ein Mitterdmann , 
Er freite eine Maid in fremdem Land. 
So fennen wir Ulf. 


| 
| Herr Ulf er war ein Ritterfind, 
Er freite ih Jungfrau Silberlind, 
So fennen wir Ulf. 


Sie lebten zufammen in's achte Jahr, 
Drei Heine Kinder fie ihm gebar, 


| Da fommt ber Tob nah Morbp hin, 
Und nimmt von dannen Frau Silberlind, 


Herr Ulf blieb na in Muͤh' und Sorg', 
So freiet er Jungfrau Stineborg. 


Sie waren zuſammen in’d achte Jahr, 
Drei Heine Kinder fie ihm gebar. 


Frau Stineborgs Kinder gingen zum Spiel, 
Frau Silberlindd Kinder weineten viel, 


Das Heinfte Kind es weinte fo ſchwer, 
Daß ed werte die Mutter in der ſchwarzen Erd’, 


Frau Eilberlind fprah zu den Engelfhaaren: 
„Hab' ih Erlaubnif zur Erde zu fahren ?« 


„„MWobl haft du Erlaubniß zur Erde zu gehn, 
Doch fehre zuruͤck, ch’ die Haͤhne kraͤhn““ 


Eie klopft an die Thur mit den Fingern Hein: 
„Steht auf, liebe Kinder, und laft mid ein! 


„Auf Stroh und Meifern ja liegt ihr hier“ 
nnfein anderes Lager haben wir,“ 


„Wie feod ihr Kinder fo ſchmutzig und ſchwarz 74 
„„Es wufh und Keiner, feitdem du ſtarbſt.““ 


Frau Stineborg fand auf und zog fih an. 
„Ich will dir etwas fagen, o höre mich an: 


„Ich ließ zurid viel Wieſen und Feld, 
Und hungerig gehn meine Kinder zu Bett, 


"Biel Ochſen ließ ich und Kühe dazu, 
Nun geben meine Kinder ohne Strämpp und Schub. 


„Ich ließ auch zurid ber Polfter viel, 
Nun liegen meine Kinder auf Stroh und Stiel. 


„MWärft meinen Rindern du hold und gut, 
Bott Vater in dem Himmel verlich bir einen Stuhl.“ 


„„Ich bin geweſen eine Stiefmutter ſclecht, 
Hinfort will ic fepn eine Mutter recht.““ 


Nie fuhr zum Himmel eine ſchoͤn're Schaar, 
als Silberlind mir ihren Kindern war. 
l So kennen wir Ulf. 
—— 


! 
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FSlorentinische Mächte. 


(Hortiegung.) 


„Mie ſchoͤn find fie erft, diefe Jtalierinnen, wenn 
die Mufit ihre Gefihter beleuchtet! Ih Tage beleuch⸗ 
tet, denn die Wirkung der Mufil, die ib in ber 
Dper auf den Gelfichtern der fhönen Frauen bemerfe, 
gleicht ganz jenen Licht: und Schatteneffeften, die und 
in Erftaunen fegen, weun wir Statuen in ber Nacht 
bei Fackelſchein betrachten. Diefe Marmorbilder offen: 
baren uns dann mit erfhredender Wahrheit ihren inne: 
mwohnenden Geiſt und ihre fchauerlihen, ftummen Ge— 
heimniſſe. In derfelben Weife gibt fih uns auch dad 
ganze Leben der ſchoͤnen Jtalierinnen fund, wenn wir 
fie in der Dper feben; die wechſelnden Melodien weten 
alsdann in ihrer Seele eine Reihe von Gefühlen, Erin: 
nerungen, Wuͤnſchen und Mergerniffen, die ſich alle 
Augenblide in den Bewegungen ihrer Züge, in ihrem 
Erroͤthen, in ihrem Erbleihen, und gar. in ihren Augen 
ausipreben. Wer zu lefen verfteht, kann algdann auf 
ihren fhönen Gefibtern ſehr viel Nie und intereflante 
Dinge Iefen, Geſchichten, die fo merfwärdig wie die 
Novellen des Borcaccio, Gefühle, bie fo zart wie die 
Sonette des Petrarca, Saunen, die fo abenteuerlich wie 
bie Ottaverime des Arioſto, manchmal auch furdtbare 
Verraͤtherei und erhadene Bosheit, die fo poetiſch wie 
bie Hölle des großen Dante, DO! da it ed der Mühe 
werth, hinaufzuſchauen nad den Logen., Wenn nur die 
Männer unterdeſſen ihre Begeifterung nicht mit fo 
fürdterlibem Laͤrm ausſpraͤchen! Diefed allzutolle Ge: 
raufh in einem italieniihen Theater wird mir manchmal 
läftig. Aber die Muſik iſt die Seele dieſer Menihen, 
ihr Leben, ihre Nationalfahe. In andern Laͤndern gibt 
ed gewiß Mufiker, die den größten italieniihen Renom— 
meen gleich fteben, aber es gibt dort fein mufitalifches 
Wolf, Die Mufit wird bier in Italien nicht durch In: 
dividuen repräfentirt, fondern fie offenbart fich in der 
ganzen Bevoͤllerung, die Muſik it Bolt geworden. Vei 
uns im Norden ift ed ganz anders; da iſt die Mufit 
nur Menfh geworden und heißt Mozart oder Meperbeer; 
und obendrein, wenn man das Beſte, das ſolche nor: 
difche Genten uns bieten, gemau unterfucht, fo finder ſich 
darin italienifher Sonnenichein und Drangenduft, und 
viet eher ald unferem Deutfhland, gehören fie dem 
fhönen Stalien, der Heimath der Mufit. Ja, Italien 
wird immer die Heimat der Mufil ſeyn, wenn auch 
feine großen Maeftri frühe in's Grab fteigen oder ver: 
ftummen, wenn auch Bellini ftirbt und Rofini ſchweigt.“ 

„Wahrlich,“ bemerkte Maria, „Noffini behauptet 
ein fehr firenges Stillſchweigen. Wenn ib nicht irre, 
ſchweigt er ſchon feit zehn Jahren,“ — „Das ift viel: 


— — — — —— — — — — 


leicht ein Witz von ihm,“ antwortete Marimilian. „Er 
hat zeigen wollen, daß der Name „Schwan von Peſaro,“ 
den man ihm ertheilt, ganz unpaſſend ſey. Die Schwaͤne 
ſingen am Ende ihres Lebens, Roſſini aber hat in der 
Mitte des Lebens zu ſingen aufgehoͤrt. Und ich glaube, 
er bat wohl daran gethan, und eben dadurch gezeigt, 
daß er ein Genie it, Ein Künftler, welcher nur Ta: 
lent bat, behält bis an fein Lebensende den Trieb, die: 
fed Talent auszudben; der Ehrgeiz ſtachelt ihn, er 
fühlt, daß er fich betändig vervollfommnet, und es drängt 
ihn, das Höchfte zu erfireben. Der Genius aber bat 
das Hoͤchſte bereits geleiftet, er ift zufrieden, er ver 
achtet die Melt und den Fleinen Ehrgeiz, und geht nad 
Haufe, nah Straford am Avon, wie William Sha: 
fespeare, ober promenirt fib lachend und witzelnd auf 
bem Bonlevard des Italiens zu Paris, wie Joachim 
Moffini. Hat der Genius Feine ganz ſchlechte Leibes— 
eonftiturion, fo lebt er in folber Weiſe noch eine gute 
Meile fort, nachdem er feine Meiſterwerke geliefert, 
oder, mie man ſich audzudriden pflegt, nachdem er 
feine Miiften erfüllt bat. Es it ein Vorurtheil, wenn 
man meint, das Genie muͤſſe fruͤh fterben; ich glaube, 
man bat das dreißigſte bis zum viersund=dreißigiten 
Jahre ald die gefährliche Zeit für die Genies bezeichnet. 
Wie oft habe ih den armen Bellini damit genedt, und 
ibm aus Scherz propbezeit, daß er, in feiner Eigenſchaft 
ald Genie, bald fterben muͤſſe, indem er das gefährliche 
Alter erreihe, Sonderbar! troß des fcherzenden Tong 
ängftigte er fich doch ob diefer Prophezeiung, er nannte 
mich feinen Jattatore und machte immer das Jattatore 
zeihen. ... Er wollte fo gerne leben bleiben, er hatte 
eine falt leidenihaftlibe Abneigung gegen den Tod, er 
wolte nichts vom Sterben bören, er fürdtete ſich da: 
vor, wie ein Kind, dad ſich fürdtet, im Dunkeln zu 
ſchlafen. . .. Er war ein gutes, liebed Kind, manch— 
mal etwas unartig, aber dann brauchte man ihm nur 
mit feinem baldigen Tode zu drohen, und er ward dann 
gleich Meinlaut und bittend, und machte mit den zwei 
erhobenen Fingern dad Qattatorezeihen. . Armer 
Bellini!“ 

„Sie haben ihn alſo perſoͤnlich gekannt? War er 
hubſch 7 “ — „Er war nicht haͤßlich. Sie ſehen, auch 
wir Maͤnner koͤnnen nicht bejahend antworten, wenn 
man uns uͤber Jemand von unſerm Geſchlechte eine 
ſolche Frage vorlegt. Es war eine hochaufgeſchoſſene, 
ſchlanke Geſtalt, die ſich zierlich, ih möchte fagen kokett 
bewegte; immer a quatre épingles; ein regelmäßiges 
Geſicht, laͤnglich, blaßroſig; hellblondes, faſt goldiges 
Haar, in dünnen Loͤcchen friſirt; hohe, ſehr hohe, edle 
Stirne, gerade Naſe, bleiche, blaue Augen, ſchoͤngemeſ⸗ 
ſener Mund, rundes Kinn, Seine Züge hatten etwas 
vages, harafterlofed, etwas wie Milch, und in dieſem 


“.. 
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Milchgeſichte quirlte manchmal fühfäuerlich ein Ausdruck 
von Schmerz. Diefer Ausdrud von Echmerz erſezte in 
Bellini’s Gefiht den mangelnden Geiſt; aber ed war 
ein Schmerz ohne Tiefe; er flimmerte poeſielos in den 
Augen, er zudte leidenihaftslos um die Lippen des 
Manned. Dielen flaben, matten Schmerz ſchien ber 
junge Maeftro in feiner ganzen Geſtalt veraufbaulihen 
zu wollen. So fhwärmeriih wehmuͤthig waren feine 
Haare frifirt, die Aleider faßen ibm fo ſchmachtend an 
dem zarten Leibe, er trug fein ſpaniſches Möhren fo 
idpllifh, daß er mid immer an die jungen Schaͤfer 
erinnerte, die wir in unfern Scäferfpielen mit bebän: 
derten Stäben und hellfarbig feidenen Jaͤckchen und Hoͤs— 
chen minaudiren feben. Und fein Gang war fo jungfräulich, 
fo elegiſch, fo ärberiih! Der ganze Menſch fab aus wie 
einSeufjer en escarpins. Er bat bei den Frauen vielen 
Beifall gefunden, aber ich zweifle, ob er irgendwo eine 
ftarfe Leidenfchaft gewedt bat. Für mich felber hatte 
feine Erfheinung immer etwas fpaßbaft Ungeniefbares, 
deifen Grund wohl zunaͤchſt in feinem Franzoͤſiſchſprechen 
zu finden war,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— a 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Maͤrz. 
(Kortfegung.) 
Eifenbabuem 


Ein weiteres Beifpiel Tiefert die Eifeubahn zwiſchen 
Leeds und Selby. Diefe iſt neuerlich mit einen Aufwande 
von 550,000 Pf. Stert. in einer Strecke von zwanzig Meis 
len vorzugsweife für NReifende gebaut worden, und bie Ab— 
rechnung des erſten Jahrs bat eine Divitende von fünf 
Mrocent geliefert. Wire alfo Mehntiches bei allen fertigen 
Eiſenbahnen der Fall, und müßte gleiches Reſultat allen 
im Bau begriffenen ober projecirten zu Theil werben, fo 
tönnte man nicht leugnen, baf in England fein Kapital fich 
nusbarer anlegen laſſe. Hiernaͤchſt ift es auch allerdings 
unbefireitbare Thatſache, baß England einen ungebeuern 
Ueberfluß an Kapitalvermoͤgen befizt, denn nicht genug. daß 
bie in diefem neuen Zweige ber Speculation bereit# gewags 
ten Summen einen Unternebmunasgeift und einen Reichthum 
befunden, wie erfterer feiner Zeit und Tezterer keinem Laube 
je in bbherin Grade angehört baten dürften, das Ganze 
tritt no coloffaler berpor, wenn man bebenft, was erwie⸗ 
fen vorliegt, daß mehr ald zwei Drittel ber auf bie fertigen 
Eifenbabnen verwendeten, fo wie ber anf bie im Bau bes 
griffenen gu verwenbenden Kapitalien aus einem einzigen 
Winter Englands, ans dein Elben von Lancafbire kommen, 
daß die Shine Londons im diefen Canal bis vor Kurzem 
gar nicht gefloffen find, und daß alle Übrigen, ſtarte Sum— 
men erfordernden Zweige der Juduſtrie, anftatt im füblichen 
Lamncafpire unter jenem Geldabzuge zu finten, fi vielmehr 
gehoben babe. Schon vor zwanzig Jahren bemerkte Sir 
James Macdintofb in felnem in Judien gefpriebenen Tage⸗ 
buche, daß, tie gigantifch auch die Bautwerfe in Egupten 
und Indien feven, doch die von Großbritannien, jufammens 
genommen, fie an Groͤße und Koſtſpieligteit weit Abertri: 








rs 


fen. War die Bemerkung damals richtig, fo haben bie ins 
zwiſchen aufgekommenen Eifenkabnen fie nur beflätiat. 

&o vernünftig die Beantwortung ber Frage nad ben 
Urſachen flingt, welche gegenwärtig England mit einer fols 
Ken, Millionen auf Willionen verſchlingenden Ffutb von Ei— 
ſenbahnprojecten uͤberſch wemmt baten, fo muß doch ſchon bie 
Art und Weiſe, wie viele berſelben zu Tage gefördert wers 
ben?» einen Verdacht gegen alle erweren, ben Argwohn 
unterliegendter Emmwindetel und betrügeriſcher Abſicht. Um 
bievon einen Begriff au geben, will. ich von den verſchiebenen 
Wegen, welche zur Keuntuiß bed Parlaments getommen unb 
beren Irrgewinde forgfam verfolgt worden find, nur einen 
abztichnen. Ein Sachwalter, dem’ es auf mannichfaltige Art 
gelungen ift, fi mit Sapitaliften betanut zu machen und 
ibr Vertrauen zu gewinnen, fagt ihnen von einem berrlis 
den Plane, ihr Gelb nugbar anzulegen, Für ſolche Neben 
haben Kaplialiften, je reicher fie find, deſto offenere Ohren, 
Der Vorſchlag betrifft eine Eiſenbahn. Zu ber Zuſammen— 
funft, bei welcher bas Mähere beiprochen werben fell, ersittet 
fit) der Sachwalter bie Gegenwart mebrerer geſchickter Ins 
genienrs. Dieje, geiodt von den Namen ber reiben KRapis 
taliften, die ibnen als Unternehmer genannt werben, finden 
fig willig ein. Der Sachwalter gibt eine ungefähre Linie 
an, und erfucht die Ingenieurs, Plane und Koftenanfläge 
einzureichen. Der befte Plan fol befolgt und fein Urheber 
mit der Ausführung beauftragt werden, Die Plane geben 
ein, der Sachwalter Terut aus ihnen, was er vorber nicht 
mußte, findet aber am jebem etwas zu tadeln, vermirft fie 
baber alle, mnb benuzt feine wonlfeit oder viehnehr umfonft 
erlangte Kenntnis, um mit Beinftfe eined andern Inge— 
nieurs biejenige Linie zu beflimmen, bie, wie ber Ausdruckt 
it, den Wuͤnſchen, Zweden und Mitteln ber Geſellſchaft 
am beiten entſpricht. Er ift ber Sefretär, Alles gebt daher 
bnrch feine Hände, und während er bie Eingabe an das 
Parlament vorbereitet, bringt er bie Actien bereits auf den 
Markt. um fie Über pari zu treiben, denn barin beſteht 
ber Vortheil feiner Eonftirwenten und im den boben Pro— 
eenten, die er fih ausbebungen, ber feinine. Nichté Teichter, 


| als biefes in die Höhe treisen, Einige Maͤtler erbaften ben 


Auftrag, Wetien der Geſellſchaft zu jedem Preife zu kaufen, 
und aubere Maͤtler erbatten den Auftrag, WUrlen ber Ges 
ſeuſchaft nicht unter fo und fo viel Über peri zu verfanfen, 
So madıt ih der Comet nud fo wird er an ber Bürfe nor 
tier, ehe vielleicht eime einzige Actie voirklich abgeſezt iſt. 
Um feinen Verdacht gegen bie Sotibitit des Geſchäfts zu 
erweden, brgnügt ih der Sachwalter Anfangs mit einem 
Kleinen über pari; aber Tan für Tag wird bad Manbrer 
fleigend wieberbott; ber ſtetgende Eours erregt Aufınerffams 
feit, erwedt Verlangen nah Thetlnahme am Gewinn; ter 
rolrfliche Berkauf finder Mare, und in Furzem werben bie 
Wien Handeldartitel, wobei zulezt nur biejenigen verlieren, 
in deren Befig fie find, wenn ber Plau für unausführbar 
ertfärt wird. Wie vor einigen Jahren, auch auf dem Eons 
tinente, ber Kandel mit Gtaatöpapieren zn reinem Hazarbe 
fpiele ausartete, fo ift das jest an ber Londoner Börfe mit 
den Eifenbahnacien ber Fall, Die Qualität bes berreffenben 
Unterneiunend kommt bei den Spielenben wenig in Betracht. 
Wer heute bloß in ber Abſicht fauft, um morgen oder fiber: 
morgen mit Bortbeit zu verfaufen, mas tlınmert 26 ben, 
eb ber Gegenfland bed bezweckten Gewinns im Monbe oder 
in ber Sonne liegt? Ja, oft, je toller und unfinniger, 
defto beſſer. - 
(Der Beſchluß folgt.) 


‚ Beilage: Piteraturblatt Nr. 37. 
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T shall nerer more thee in French, unless it be to laugh at me, 


Shakespeare, 
Houry V. 


— —— —— ——— — — 


Florentinische Nächte. 


(Fortfegung.) 

„Obgleich Vellini ſchon mehrere Jahre in Franfreich 
gelebt, ſprach er doch das Franzoͤſiſche ſo ſchlecht, wie es 
vielleicht kaum in England geſprochen werden kann. Ich 
ſollte dieſes Sprechen nicht mir dem Beiwort „ſchlecht“ 
bezeichnen; ſchlecht iſt bier viel zu gut. Man muß 
„entieglich“ fagen, „blutihänderifh,“ „weltuntergangs: 
mäßig.“ 9a, wenn man mit ihm in Geiellfbaft war 
und er die armen franzöfifhen Worte wie ein Henker 
rabebrah und unerichätterlich feine koloſſalen Coqs-a-l'äne 
andframte, fo meinte man mandhmal, die Welt müſſe 
mit einem Donnergefrahe untergeben. — @ine Peichen: 
ftille berrfdhte dann im ganzen Saale; Todesſchreck malte 
fih auf allen Geſichtern, mit Kreidefarbe oder mit Zinno: 
ber; die frauen wußten nicht, ob jie in Ohnmacht fallen, 
oder entfliehen follten, die Männer faben beſtürzt nach 
ihren Beintleidern, um fib zu überzeugen, daß fie 
wirflih bdergleihen trugen; und mas dad Furchtbarſte 
war, biefer Schred erregte zu gleicher Zeit eine konvul⸗ 
five Lachluſt, die ſich kaum verbeißen lief, Wenn man 
daber mit Bellini in Geſellſchaft war, mußte feine Näbe 
immer eine gemiffe Angſt einflößen, bie durch einen 
grauenhaften Neiz ‘zugleich abftoßend und anziehend mar, 


Manchmal waren feine unwillkuͤhrlichen Galembourgs 
bloß beiuftigender Art, und im ibrer poffierlichen Abge: 
fhmadtheit erinnerten fie an dad Schloß feines Lande: 
manned, des Prinzen von Pallagonien, welches Goethe 
in feiner itatienifdren Reife ald ein Mufeum von baroden 
Verzerrtheiten und ungereimt aufammengefoppelten Miß: 
geftalten fhildert. Da Bellini bei folhen Gelegenheiten 
immer etwas ganz Harmlofed und ganz Ernſthaftes gefagt 
zu baben glaubte, fo bildete fein Gefiht mit feinem 
Worte eben den allertollten Eontraft. Das, wad mir 
an feinem Geſichte mißfallen fonnte, trat dann um fo 
ſchneidender hervor. Dad, was mir da mißfiel, war 
aber nicht von der Art, daß ed juſt als ein Mangel 
beseichnet werden könnte, und am menigiien mag es 
wohl den Damen ebenfalld unerfreufam geweſen ſeyn. 
Bellinis Geſicht, wie feine ganze Erfheinung batte jene 
phyſiſche Friſche, jene Fleifhblüthe, jene Nofenfarbe, die 
auf mich einen unangenehmen Eindruck macht, auf mic, 
der ich vielmehr dad Zodtenhafte und dad Marmorne 
liebe, Erſt fpäterhin, als ich Bellini fhon lange kannte, 
empfand ich für ihn innige Neigung. Diefe entftand 
namentlich, als ich bemerfte, baß fein Charakter durd: 
aus edel und gut war. Seine Seele it gewiß rein und 
unbeflett geblieben von allen bäßlihen Lebensberährungen, 
Auch fehlte ihm nicht die harmloſe Gutmuͤthigkeit, das 
Kindlihe, das wir bei genialen Menſchen nie vermifen, 
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wenn fie auch bergleihen nicht für Jebermann zur 
Schau tragen.“ 

„Fa, ich erinnere mich,“ fuhr Marimilien fort, 
indem er fib auf den Seffel niederließ, an. deifen Lehne | 
er fi bis jegt aufrecht geſtuͤzt hatte, „ich erinnere mich 
eined Augenblidd, wo mir Bellini in einem fo liebens 
würdigen Lichte erfhien, daß ih ihn mit Vergnügen 
betrachtete und mir vornabm, ibm näber kennen zu ler: 
nen. Aber ed war leider der lezte Augenblid, wo ic 
ibn in diefem Leben ſehen follte. Diefed war eined 
Abends, ald wir im Haufe einer großen Dame, bie 
den Meinften Fuß in Paris hat, mit einander gefpeist 
und fehr heiter geworben, und am Fortepiano bie füßelten 
Melodien erlangen. — Ich fehe ibn noch immer, den 
guten Bellini, wie er endlih, erfhöpft von dem vielen 
tollen Bellinismen, die er geſchwazt, ſich auf einen Seſſel 
niederließ. — Diefer Seſſel war ſehr niedrig, faft wie 
ein Bänfhen, fo daß Bellini dadurch gleihfam zu den 





gegenüber, auf ein Eopba bingeftredt batte und mit 
füßer Schabenfreude auf ibn hinabſah, mwährend er ſich 
abarbeitete, fie mit einigen franzoͤſiſchen Redensarten zu 
unterhalten, und er immer in bie Nothwendigleit ge: 
rieth, das, was er eben geſagt hatte, in feinem ficilias 
nifben Jargon zu commentiren, um zu beweifen, daß 
ed feine Sottiſe, fondern im G@egentbeil die feinfte 
Schmeidelei gemwefen fer. Ach glaube, daß die fhöne 
Dame auf Bellinid Medendarten gar nicht viel hinbörte; 
fie hatte ibm fein fpanifhed Röhrchen, womit er feiner 
ſchwachen Rhetorik mandhmal zu Hilfe kommen wollte, 
aus den Händen genommen, und bebiente ſich deſſen, 
um den zierlihen Podenbau an den beiden Schläfen bed 
jungen Maeftro ganz rubig zu zerftören, Diefem muth— 
willigen Gefdhäfte galt wohl jenes Lächeln, das ihrem 
Geſichte einen Ausdruck gab, wie ich ihn nie auf einem 
febenden Menſchenantlitz geſehen. Nie kommt mir biefes 
Geſicht aus dem Gebähtnifel Es war eines jener Ge: 
fibter, die mehr dem Traumreich ber Pocfie, ald der 
rohen Wirklichkeit des Lebens zu gehören ſcheinen: Eon: 
turen bie an Da Vinci erinnern, jenes edle Oval mit 
den naiven Wangengrübhen und dem fentimental ſpitz 
zulaufenden Kinn der lombarbifhen Schule; die Färbung 
mehr römifch-fanft, matter Perlenglanz, vornehme Bläffe, 
Morbidesza. Kur, ed war ein Geſicht, wie ed nur auf 
irgend einem altitalienifhen Vorträt gefunden wird, dad 
etwa eine von jenen großen Damen vorftellt, worin bie 
italienifhen Künftler des ſechzehnten Jahrhunderts ver: 
liebt waren, wenn fie ibre Meifterwerfe fhufen, woran 
die Dichter jener Zeit daten, wenn fie ſich unſterblich 
fangen, und wornach bie beutfchen und franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
beiden Verlangen trugen, menn fie fib das Schwert 
umgürteten und tbatenfühtig über Die Alpen fiärgten, — 


Füßen einer fhönen Dame zu figen fam, bie ſich, 


Sa, ja, fo ein Sefiht war ed, worauf ein Lächeln ber 
füßeften Schadenfreude und des vornehmften Muthwillens 
frielte, während die ſchoͤne Dame mit der Spike bed 
fpaniihen Rohrs den blonden Lockenbau des guten Bellini 
zerſtoͤrte. Ju dieſem Augenblick fhien mir Bellini wie 
berührt von einem Zauberftäbhen, wie umgewandelt zu 
einer durchaus befreundeten Erfheinung, und er wurde 
meinem Herzen auf einmal verwandt. Sein Geſicht er 
glänzte im Widerfchein jenes Laͤchelns, es war vielleicht 
der blübendftie Moment feines Lebens, — Ach werde ihn 
nie vergeffen. — Vierzehn Tage nachher las ich im der 
Seitung, daß Italien einen feiner rübmlichiten Söhne 
verloren !* 

„Sonderbar! zu gleicher Zeit wurbe auch der Tod 
Paganinid angezeigt. Un diefem Todesfall zweifelte ich 
feinen Augenblick, da der alte, fable Paganini immer 
wie ein Eterbender ausfah; doch ber Tod des jungen, 
rofigen Bellini Fam mir unglaublid vor, Und boch war 
die Nachricht vom Tode des Erfteren nur ein Zeitungs: 
irrtbum; Paganini befindet fih friih und gefund zu 
Genua, und Bellini liegt im Grabe zu Parig!« 

(Die Fortfegung folat.) 





Altschwedische Balladen. 


Herr Tideman und klein Rofa, 


Rofa lila fie ſprach zum Bruder gekehrt: 
Unterm Thore — 

„Was haft du auf dem Ting beute Neues gehört ?« 
So fpät zur Zeit eines Abends, 


„„Nichts anders hab’ ich Heut auf dem King gehört 
Unterm Thore — 

Als dad Tideman nicht mehr bier auf Erben verkehrt.“«“ 
So fpät zur Zeit eines Abende, 


Mofa lilla fiel nieder zur Erbe fofort, 
Und lange ſprach fie auch kein einzig Wort. 


„Und Schwefter, du liebe, ac! Mage nicht fo hart: 
Er ift noch nicht todt und liegt nicht auf der Bahr,“ 


„„Gereichte mir’d zur Ehre und nicht zur Scham, 
Ih reiftte auf der Stelle zum franfen Bräutigam.“ 


„Es gereicht dir zur Ehre und nicht zur Scham, 
Daß du auf ber Stelle willft zum Franken Bräutigam.“ 


Roſa lilla fie fattelt nun ihr graues Roß, 
So reitet fie von dannen zu Herrn Tidemans Schloß. 


Rofa lila reitet zu Herren Tidemans Haug, 
Herren Tidemans Mutter fieht sum Feuſter hinaus: 


— 
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n@ine Jungfran haͤlt auf dem Hofe ba, 
Die fhönfte Jungfrau, die jemals ich fab, 


„Ihr Mob es ſteht auf Schuhen von Gold, 
Die Jungfrau glänzt wie in der Sonne dad Bold,“ 


„„Das iſt Mofa lila, die Liebfte mein — 

Und, berzliebfte Mutter, empfanget fie fein.“ 
„Mit nichten will id fie empfangen fein; 

Der mag fie fein empfangen, der fie nennt fein,“ 
Mofa lila herein in die Thüre ging; 

Here Tideman fie gar freundlich empfing. 

Kerr Tideman er MHopft auf die Polfter blau; 
„Gefällt e3 Nofa lilla, zu ruhen hieranf?“ 
„„Ich bin nicht müd' und ich bin nicht matt; 
Doch ein wenig zu ruben, das geht wohl an.““ 
Herr Tideman ſprach zu dem Diener fo: 

„Du bringe mir hieher die Goldſchreine zwo.“ 


Herr Tideman nimmt die Goldfrone roth: 
nUnd diefe ſollſt bu tragen ſtets nad meinem ob,“ 


Herr Tideman nimmt der Goldringe vier; 
Die Diamanten fhienen fo Har berfür, 


Herr Tideman darauf den Goldgurt nimmt; 
Da wurde Herrn Tibemand Mutter ergrimmt, 


„Herr Tideman, Herr Tibeman, o ſchenke nicht fo: 
D dent’ doch aud an beine Schweitern, bie zwo.“ 


nn Meine Schweitern fie haben die Eltern noch, 
Doch Moſa lilla Keinen, der mit ihr fpriht ein Wort. 


nnMeine Schweftern fie haben noch Acker und Flur, 
Doch Mofa lila Kummer zum Erbe nur.“ 


Nun drüdt er Rofa lila in feinen Arm; 
Herr Tideman er ftarb in Roſa lila’d Arm. 


Mofa lilla beftieg ihren Zraber alsbald, 
Sp reitet fie in Eile durch den Zwanzigmeilenwald. 


Für Herrn Tideman gingen die Gloden im Dften; 
Unterm Thore — 

Für Mofa lila gingen die Gloden im Merten. 
So fpät zur Zeit eines Abends. 


Herr Olst, 


Herr Dlof er fattelt fein graued Roß, 
&o reitet er bin zu der Meerfrau Echloß. 
Doc die Linde waͤchot gut! — Doc die Linde wähst 
gut! — 
Herr Olof er ritt, doch der Goldfattel fhmamm, 
Herr Dlof er finkt in der Meerfrau Arm. 
Doc die Kinde wächst gut! — Doch die Linde waͤchst gut! 


Und wie er nun fam zu der Meerfrau Thor, 
Sp ftehet die Meerfrau draußen davor, 


„MWiltommen! Wilfommen! jung Dlof mein! — 
Schon funfzehn Jahre hab’ ich gebarret dein, 


„Dob wo bift du erzeugt, und wo bift bu geboren? 
Und wo baft bu dir deine Hoflleider erworben ?« 


„„Am Kaiferbof da bin ich erzeugt und geboren, 
Und ba hab’ ich mir meine Hoffleider erworben. 


Und da hab’ ih meinen Vater und Mutter, 
Und dba hab’ ich die Schwefter und da hab’ ich den Bruder. 


Und ba bab’ ih Ader und Auen und Hain, 
Und da fteht auch gemacht fhon das Brautbett mein, 


Und dba bab’ ich auch mein Bräutlein ftil, 
Mit der ich leben und fterben will,“ =“ 


„Und böre, Ritter Dlof, fomm zu mir berein! 
Trint“ aus meiner Silberkann' den klarſten Wein!“ 


„Wo bift du nun erzeugt, und wo bift du geboren? 
Und wo halt du nun dir dein Hoffleidb erworben ?« 


nnda, bier bin ich erzeugt und bier bin ich geboren, 
Und bier bab’ ich mir mein KHofkleid erworben,«« 


„Bo halt du num Water und wo haft du Mutter? 
Und wo baft du die Schwefter, und wo haft du ben Bruder?“ 


„„Nein, bier bab’ ich Vater, und bier hab’ ich Mutter, 
Und bier hab’ ih Schweiter, und bier hab’ ich Bruder.“ « 


„Wo haft bu nun Acker und Auen und Hain? — 
Und wo ſteht nun gebreitet das Braurbett bein? 


„Und wo haft bu num dein Bräutlein ſtill, 
Mir welder du leben und fterben willft?« 


„„Hier hab’ ih meinen Ader und Auen und Hain, 
Und bier bab’ ih auch mein Brantbetr fein, 


„„Und bier hab’ ich auch mein Bräutlein ſtill, 
Mit der ich leben und fterben will.“« 
Doch bie Linde wächst gut! — Doch bie Linde 
wähst gut! 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten, 
Drrsden, März. 
König Anton, Reſorm Irfentlicher Annalten. 


Won unferm Kodnigsgreiſe ift bie beabſichtigte Berwand—⸗ 
fung der zu feinem leztvergangenen Geburtöfefte auf Diefigem 
alten Martte errichteten Feffänfe in ein fleinernes 
Dentmal, unter liebevoller Anerfennung ber Abſicht und 
der Bemerkung abgelehnt worden, bab bie Liebe und Zuneis 
gung Sachſens für ihm und fein Hans bad einzige und 
fdufte Monument fey, auf welches er hoben Werth lege. 
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Der Staatsminiſter von Earlowig bat bad vom Kbnige an 
ibn dieſerhalb erfaffene Schreiben durch den Bürgermeifter 
Huͤbler im Dresdener Anzeiger zur bffentlinen Kenutniũ 
bringen laſſen. — Sehr zu rüfmen iſt die Sorgfalt, mit der 
man fi bemüht, unfere Sammlungen, wie bie Bibliothek, 
das Naturalienfabiner, die Gemildes, Antifens, Gypsabguü—, 
Kupferſtich⸗ und VPorcellamsEouectionen u. f. w., ungeach⸗ 
tet der ſehr beſchraͤntten Mittel zu Unterhaltung berfeiben, 
zu erweitern und durch veraͤnderte Einrichtungen zweckmaͤßi⸗ 
ger und gemeinnäginer zu machen. Beſonders bat unter 
andern das vorınald unter dem Namen ber Rüftfamımner bes 
tannte biftorifhe Miſeum dur bie lehrreiche und geichmad: 
volle Anordnung bes Herrn von Quandt ungemein gewonnen, 
Bon vorzuͤglichem Nugen find au die zu Erteipterung des 
allgemeinen Gebraucht der fo ausgezeichneten hieſigen Biblio: 
thet (die ibre ſchͤne Beftimmung durch die außen augebrach⸗ 
ten goldenen Buchſtaben: Usui’ publico patens, der Willens 
ſchaft und Kunſt fo freundlich ausſpricht) getroffenen neuen 
Maßregeln. Obſchon alljaͤhrlich gegen Anfang bes Herbſtes 
die Einforderung aller ausgelliebenen Bücher burd das Tages 
blatt erfolgte und Jedermann, obne Ausnahme, bem feige: 
fegten Termin ber Eintieferung puͤnttlich einhalten follte, 
batten ſich doch theils, im Bolge perſoͤnllicher Hutorität, all⸗ 
mÄbfich immer mehr Exemtionen eingeſchlichen, theils mochte 
die ungemeine Humanitaͤt, mit ber man zu verfabren pflegte, 
mande minder humane Inbaber in ihrer Renitenz gegen 
bie Eintieferung beflärft haben, So war denn nad michreren 
Werten anf der Bibliorber zuweilen viele Jahre fruchtios 
Nachfrage geſchehen. Eie wollten dburdand nicht eingeben; 
ein Umſtand, der alferbings zu den gerechteften Klagen Uns 
derer Anlaß oab, welde bie fehlenden Bücher zu benutzen 
wuͤnſchten. Nunmebr ift, nachdem mit ber ndtbig geworde⸗ 
nen Strenge bie Rücdgabe aller ausgelichenen Bücher ber 
wirft worden war, bie Einrichtung getroffen, daß jebes nad 
Haufe verlangte Buch gegen befonberes Einpfangsbefeuntmiß, 
aber nur auf einen Monat abgereiht wird, Nach Verlanf 
deſſelben wird ſogleich darnach geſchict; im Fall ber Inhaber 
deſſen laͤuger benbthigt if, bat er mm Profongation der Friſt 
nachzuſuchen. Abgeſehen davon, daß bieburd allerdings bie 
Arbeiten bes Bipliorhefperfonals, das olmebin fehr oft, bei 
aller möglichen Anftrenaung, außer Stande ift, bem zahl: 
reihen Anfragen Genüge zu Teiften, ſich ſehr vermehren, 
kann biefe Vortehrung dem Zwecke bed Inſtituts wur för 
bertich ſeyn. 
(Die Fortfegung folgt.) 


kondon, Mär. 
GBeſchluß.) 


Elfenbabnen 


Das oben Gefante beweidt ein gany friſches Project, 
von welchem fih bie Epecufanten glaͤnzende Vortheile vers 
ſprechen, umd welches türzlich folgendes ifl. Eine von Dos 
ver nach Rondon zu bauende Eifenbabn ſoll bier durch ben 
— allerdings noch nicht fertigen — Theinſe-Tunnel in geras 
der Richtung nad Birminabam, Mandefter, Earlisle unb 
Glasgow Taufen, und gleichzeitig Dover mit Ealais verbin: 
ben, Der trennende Canal ift eine Hleinigreit, Der Bors 
flag geht woͤrtlich babin, die Kreidefelfen von Dover nies 
derzubrechen und bamit mehrere Meilen in bie Gee hinans 
einen Damm zu bitben, gfeihen Bau von Calais aus zu 
beginnen und beide Dimme einander bis auf bie Entfernung 
von zehn Meiten zu naͤbern, biefe lejte Verbindung aber 
entweder burch einen Tunnel, ober burd eine Hettenprüce 
zu bewirken. Das ift Inbeffen noch nicht Ales. Bon Ears 


fiste fol cine Seitenbabn nad Portpatrid gehen. Die:börs 
tige Gerirgstüfte, fo wie das auf den, Eopelandinjeln. in 
grober Mafe vorbandene Steinmareriaf maden es außers 
ordentlich leicht, den irfändifhpen Canal Bis auf ungefähr 
fieven Meiten auszufüllen, und biefe Strecke fol daun eben⸗ 
fats mittelt einer Ketteubrüce oder eines Tunnels Paflirt 
werden, If das Alles? — Mein. Die Eiſenbahn fol von 
bier nad der Bunt von Donegal und von Ealais auf 
Geitenfinien na dem baltifhen und mittelländifpen Meere, 
ja, bis nam Indien und Eanton ſich fortſevyen. Es thut 
dem Lirbeber bes P ans leid, im der But von Donegal die 
Bahn abbrechen und ben weitern Transport von Gütern 
und Neifenden Dampfbbten Aberlaffen zu: mäfen, Aber nur 
Geduld, „Ich erlaube wir,“ fagt er, „ben Umſtand anzu⸗ 
deuten, daß bie Tiefe des atlantifhen Dceand zwiſchen der 
wefltihen Käfte von Irland und der Süfte von Neufonud⸗ 
fand im Durchſchnitte nicht Aber fünfsund-dreißig Faden umd 
die Entfernung nur ein paar bunbert Scemeilen beträgt. Allers 
dings macht die Mangelbaftigteit unſerer Kenntniß von ber 
Matur dieſes Meerd es vor, der Hand unmbglich, bierauf 
weiter zu fußen; allein fünftige Jahre werben bie Seichtig⸗ 
feit des Dieand zwiſchen der genannten JIuſel und dem 
Eontinente Amerita's gebührend zu benupen willen,“ Da— 
mit bie Leſer nicht etwa biefen Plan für meine Erfindung 
batten, nenne id ihnen ben Urbeber: er beißt Heury Rairs 
bairın Und daß der Mann wirtlich nicht verruͤctt Äft, diirfte 
fi aus dem Schluß ergeben: „Meine Berechnung fann bie 
und da Feine Unrichtigteiten entbaften; aber bie allgemeine 
Richtigteit des Grundfages wiegt ſolche volltommen auf, und 
bie große Theilnabme, deren mein Profect im feiner weites 
ften Uusdebnung ſich bereits zu erfrenen bat, ſichert mir 
und ber Welt die unverzogerte Nusführung.+ — Um bie volle 
Größe der Gefahr zu begreifen, womit das unfinnige Spe⸗ 
culiren in Eiſendahnen das bffentliche Wohl Hebrobt, braucht 
man nur Zweierlei zu wiſſen, einmal, wie verbaßt in Eng: 
land alle, die Breibeit des Vertebrs beengenden Feſſeln find, 
und zweitens, daß beifenungeachtet dad Parlament ſich ent⸗ 
ſchloſſen hat, bier bemmend einzuſchreiten. Faſt einbeilig 
iſt der Beſchluß durchgegangen, jede von der Berfalfung er: 
landete Mabrenel zw Anwendung der tranrigen Felgen zu 
ergreifen, welche notwendig emtfteben wüſſen, weun nach 
ber von dem Geſergebern ertbeilten Genehmigung und nad 
dem Beninn der Arbeiten die zum Grand gelegten Bere: 
nungen ſich als falfey eriweifen, ober die Unterzeichner von 
Aetien außer Etand feyn follten, die eingerufenen Beitraͤge 
zu entrichten. Um daber auf der einen Seite Unternebr 
mungen wichr zu entimurbinen, bie, wenn richtig geleitet, 
wohlthatig für das Gauze wirten muͤſſen, und um auf ber 
andern Sene den Charatter derſetben zw retten und mie 
ein unermeßliches Natiomalvermdgen einer momentanen Aufs 
regung zur Beute fallen zu ſehen, find: ſaͤmmtliche Geſuche 
einer biöber ungewoͤhnlich ftrengen Erbrterung unterworfen 
worden. Meile Kann unb darf bas Parlament nicht tbun. 
Eine deutſche Negierung kann mit Hoffnung auf Erfolg ihr 
ren Untertbanen das Spreuliren in auswärtigen Fonds vers 
sieren; aber ſchon ber Berſuch der engliſchen Regierung. den 
Sander mir Eiſenbahnactien auf ſolche zu befiwränten, denen 
senebmigte Plane zum Grunde kiegen, wärbe für ein Zels 
aen geiten, daß die Mininer abzudauten wuͤuſchen. Vom 
Bbrſencurſe ift der Beweis zu erwarten, ob bie andgefpros 
dene Warnung oder die argerente Spielwuth der ftärtere 
Theit in. Schlimm genug, daß ſelbſt ernern Faus die Ertis 
nur weniger unbciloriugeno enden fanın, W. S. 
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Da fliegen die Helländer and Band und brachten meinen Mätern das 
Ftuerwaſſer; fie tranfen davon, bi es ihnen war, ald ob Himmel und Erde 
sufammenflöffen, und glaubten thöricht ten großen Gel gefunten zu baben, 
Da verloren fie ihr Eigenthum und wurden Fuß für Fuß weggetrieben vom 
Strande, und id, der Ich ein Gäuptling bin und ein Sagamore, ich habe 
nie bie Sonne fdimmern ſehen als burd die Zweige der Bäume, und babe 


nie die Gräber meiner Bäter beſucht. 


Eosper. 
Der lezue Mebkan, 





Amerikanische Skipei. 
Pie Eingebornen, 


Ich ging vor dem Frühſtück an den Niagarafall. 
Der Morgen war frifh, für die Jahrszeit kalt, und 
nah allen Seiten ſchwebten herrlihe Regenbogen über 
dem finftern Schlunde, im den fi der Fluß ftärzt. Kein 
lebendiges Wefen ftörte die feierlibe @infamteit, da auf 
einmal gewahrte ich ein indianifhes Weib, dad an einem 
Baum lehrte. Da mande Tuscaroras ein paar Worte 
englifh verftehen, fo rief ich ihr zu: „Good morning !« 
Sie erwiberte meinen Gruß, indem fie ruhig den Kopf 
neigte und die Finger an die Lippen legte; zugleich wandte 
fie fi ein wenig ab, als wollte fie fernerem Verkehr 
ausweihen. Aber die Neugier fiegte bei mir über die 
Höflichkeit, umd ich trat näher, Zu ihren Fuͤßen lag 
auf dem Boden zufammengefanert ein Indier, Kopf und 
Schultern in feine Dede gebüllt. Die Augen des Weis 
bed waren rubig auf die regungsiofe Maffe gebeftet; auf 
ber andern Seite des Baumes faß ein ſehr huͤbſcher Junge, 
act bis neun Jahre alt, und diefer bob auch nicht @in- 
mal den Kopf, um fich nad dem Fremdling umzuſehen. 
Bein Jungen lag ein halb verhungerter Epürbund, eine 
rorbhaarige, zottige Beſtie, mit einem durchdringenden, 
falten, indianifhen Blic, und ſcheindar fo unbefimmert 


ald ber verſuchteſte Krieger im Stamm: er wedelte weder 
freundlich forfhend mit dem Schwanz, mie ein gutge: 
arteter europälfcher Hund getban hätte, noch brummte 
er und wies feindielig die Zähne, oder ſchlich mit einge: 
jogenem Schwanz argwöhnifh um ben Freniden ber, wie 
man häufig ſchlecht gezogene weiße Köter thun ſſeht; 
nein, ber Hund bed rotben Mannes benahm fib, wie 
ed feiner Race und dem Stamme ziemte, dem er dienſt⸗ 
bar war; ich glaube nicht, daß er dad Auge auch nur 
Einmal auffhlug, um mid zu betrachten, ober er that ed 
wenigſtens mit folder Vorfiht, daß ich ed nicht bemerfte, 

Um Baum lehnte eine lange Buͤchſe, und über der 
Muͤndung bing ein ſcharlachrothes Webhrgeheng und eine 
mit weißen und blauen Perlen reich verzierte Weidtafche ; 
ferner an einem Miemen eine lederne Scheide, aus der 
eine blanke, breite Mefferklinge ein paar Zoll weit ber 
vorfab. Ed war dies fihtbar die Rüftnng bes fdhlafenden 
Manns, und dad Trio, dad fo geduldig feinen Schlum— 
mer bewacte, war fein Weib, fein Kind ımd fein Hund. 
Ich betrachtete eine Zeitlang die wilde Gruppe, und bie 
Umgebung fonnte wirflih nicht beffer dazu paflen: ber 
Raſenhügel, auf dem die Kamilie lagerte, bie reiche 
Laubkrone des Butternußbaums, der fie beihattere, oben 
die bewaldeten Höben, daneben der im tiefen Bette 
ftrömende Fluß, tiefe Stille ringsum, noch auffallender 
dur das ferne Tofen bes Cataralts, das bin und wieder 
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® 
heruͤberſcholl wie roflender Donner, dann wieder zu 
einem fanften, klageuden, völlig barmonifhen Gemurmel 


erftarb, indeß weit hinten feine leichten, von ber Mor: ; 


genfonne verfilberten Dunftwolten fi fanft hoben. und 
fenften. Schon oft babe ich den vergeblihen Wunſch 
gehegt, Maler zu feon, aber nie fo ſehr als bamals. 
Nah einer langen Paufe wagte ich es, das Weib 
noch einmal anzureben ; ich wies auf ben zufammenge: 
fauerten Schläfer und fragte: „Der Mann — er frank?“ 
Die Equam blidte mich mit ihren fhönen Augen an; fie 
hatte mich verftanden; fie nidte ein paarMal und ſprach 
leife mit wohltlingender Stimme: „Mann krank — zu 
viel Whisſsſy — das ſchlecht macht.“ "Damit fenfte fie 
wieder den Kopf und heftete die Augen auf deu regungs— 
lofen Koͤrper zu ibren Fuͤßen; der Kleine Junge und der 
Hund hatten allermittelft auch nicht durch Die Heinfte Bewer 
gung zu erfennen gegeben, daß fie vom Fremden irgend 
Motiz nahmen, und ich ging meines Wegs weiter. 
Einige Tage darauf traf ih meine Familie von 
Zuscarorasindiern wiederum im Dorfe Tonnemwanta. 
Der Maun war jest wach, aber wieder halb betrunfen; 
er war ein recht hübicher Burſche, hatte aber den grafen, 
brutalen Blid, der babituellen Säufern eigen ift. Er 
unterhielt fih vor dem Thor der Echenfe mit ein paar 
Negern und batte nur den Jungen und ben Hund -bei 
ſich. Ich fab mich nah meiner Dame vom Stamme um, 
und dort, fünfzig Schritte weiter unten, fauerte fie auf 
ihren Ferfen an ber Wand, mutterfeelenallein. Ein raſcher, 
verflohlener Blid des Jungen fagte mir, daß er mic er: 
kannt; er ſprach ein paar Worte zu feinem Water, dieſer 
wandte fofort den Kopf nach mir um, gab ein kurzes „Ugh!“ 
von fih und nabnı fogleich wieder feine ftarre Haltung an, 
die ſich gegenüber dem forglofen Wefen und den Iuftigen 
Srimaffen feiner fhwarzen Bekannten gar feltfam aud: 
nahm. Ich ging nun auf die einfame Squaw zu, in der 
Hoffnung, die Bekanntſchaft zu erneuern; aber fie heftere 
ihre Augen auf ein Halsband, mit dem fie in fo ernftem 
Spiel vertieft war, ald eine Andaͤchtige mit ihrem Roſen— 
franz, und wuͤrdigte mic feines Blicks. Das Kanalboot 
laugte an, und ich mußte von meinen Tuscaroras fcheiden, 
Zuscarora! was für ein Prahtname für einen Noman! 
Zu Washington, in der fogenannten National-Erhis 
bition ſah ich eine Sammlung von Porträts ausgezeich— 
neter Eingebornen, Freund wie Feind. Es ift zu wuͤnſchen, 
daß die Megierung dieſem Gegenftande fortwährend ihre 
Aufmerkfamfeit fchenft, denn noch wenige Jahre, und 
dies iſt vielleicht dag einzige Andenken an den rotben 
Mann in diefem Lande. Man läßt damit diefen wilden 
Kriegern und Gefeßgebern gleichſam portifhe Gerechtigkeit 
widerfabren, und ihre Bilder flößen einen Antbeil an 
ihrem Schidiale ein, den man ihnen felbft vielleicht 
verfagte, wenigitens, wenn man nad den efelbaften, tief 


gefunkenen Truntenbolden urtheilt, die mir vorgefommen. 
In jener Galerie aber feben fie ganz mwader aus, bie 
unzähmbaren Eöhne bed Urwalds, die Herrn von See 
und Strom, mande wahrhaft fchön in ihrer fo ganz 


| rirterliben Tracht; Andere tragen leider ein grotesfes, 


balb amerifanifhes, halb indiauiſches Koftüm, das ganz 
ſchlecht fleider, wenn man daneben den Ercet mit buntem 
Zurban und Stiderei fieht, oder den Winnebago mit 
Federbuſch und Malerei, der, unter einem Baum auf 
feine Büchfe gelebnt und regungslos dem nahenden Tritt 
feines Feindes oder feiner Beute laufchend, ald ein Wefen 
erfcheint, das nicht dazu gemacht ift, eine Kette zu tra: 
gen oder einen über fid anzuerkennen. Einige Hanptlinge 
find in der vollen Uniform der amerifanifhen Armee ges 
malt; man erfenne fie aber auf den erften Blick, wenn 
gleich Ned:Fadet, der große Krieger und Redner, und 
ein paar Andere in ihren Zügen auffallend an die fran- 
zoͤſiſch- provencaliſche Nobleffe erinnern; der Gefammt: 
ausdrud ift aber faft bei allen derfelbe, hoͤchſt begeihnend 
für ihr ganzes Wefen, fait, verfchlagen, graufam; es 
ſtieß mir faum Ein Gefiht auf, von dem man Erbarmen 
oder Mitgefühl hätte erwarten mögen, natürlich die 
Meiber ausgenommen, deren man dort einige fiebt. Gibt 
es viele deraleihen in den Stämmten, fo wäre es ein Wert 
ber Salanterie, die Zahl ihrer Porträts zu mehren: denn 
dieſe Geſichter find recht hübſch, der Nusdrud durchaus weib⸗ 
lich, fanft, mit den lieblichſten Taubenaugen von der Melt. 
\ FSlorentinische Nächte. 
(Fortfegung.) 

„Lieben Sie Paganini?* fragte Maria. „Diefer 
Mann,“ antwortete Marimilian, „int eine Zierde feines 
Vaterlandes und verdient gewiß Die ausgezeichnetite 
Erwähnung, wenn man von den muſikaliſchen Notabiliz 
täten Italiens ſprechen will,“ — „Ih babe ihn nie ges 
ſehen,“ bemerfte Maria, „aber, dem Mufe nach, fol 
fein Aeußeres den Schönbeitsfinn nicht befriedigen. Ich 
habe Vorträte von ibm gefeben —“ 

„Die alle nicht aͤhnlich find,“ fiel ihr Marimilian 
in bie Rede; „fie verbäßlichen oder veribönern ibn, nie 
geben fie feinen wirflihen Charakter, Ach glaube, es ift 
nur einem einzigen Menfchen gelungen, die. wahre 
Phpfiognomie Paganinid auf's Papier zu bringen; es 
ift ein tanber Maler, Namens Lofer, der in feiner 
geiftreichen Tollheit mit wenigen Kreideftriden den Kopf 
Paganinis fo-gut getroffen bat, daß man ob der Wahr: 
heit der Zeihnung zugleih lacht und erfhridt, „Der 
Teufel bat mir die Hand geführt,“ fagte mir ber taube 
Maler, geheimnißvoll kichernd und gurmäthig ironiſch 
mit dem Kopfe nidend, wie er bei feinen genialen Eulen: 
ſpiegeleien zu thun pflegte. Dieler Maler war immer 
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en wunderliber Kautz; troß feiner Taubheit liebte er 


enthufiaftiich die Muſik, und er foll es verftanden haben, 
wenn er fih nahe genug am Orcheſter befand, den Mufis 


tern die Mufit auf dem Gefihte zu lefen und an ihren | 
ganini, „Iſt es nicht,“ fagte er, mals trüge er noch 


Fingerbewegungen die mehr oder minder gelungene 
Erefution zu beurtbeilen; auch ſchrieb er bie Opernfris 
tifen in einem fhäßbaren Journale zu Hamburg, Was 
ift eigentlich da zu verwundern? In ber fihtbaren Sig: 
natur des Spiels konnte der taube Maler die Töne fehen, 
Gibt es doch Menſchen, denen die Töne felber nur unficht: 
bare Signaturen find, worin fie Karben und Geſtalten 
bören.“ — „Ein folder Menih find Siel« rief Maria. 

„Es ift mir leid, daß ich die Heine Zeichnung von 
Opfer nicht mehr befige, fie würde Ihnen vielleiht von 
YPaganinis Aeußerem einen Begriff verleiben. Nur in 
grellibiwargen, fluͤchtigen Strichen konnten jene fabelbaften 
Züge erfaßt werden, die mehr dem ſchweflichten Schatten: 
teich, als der fonnigen Lebenswelt zu gehören (deinen, 
„Wahrhaftig, der Teufel bat mir die Hand geführt,“ 
betheuerte mir der taube Maler, ald wir zu Hamburg 
vor dem Alſterpavillon ftanden, an dem Tage, mo Pagas 
nini dort fein erfted Gonsert gab. „Ja, mein Freund,“ 
fuhr er fort, „es iſt wahr, was die ganze Welt bebaup: 
tet, daß er ſich dem Teufel verfhrieben hat, Leib und 
Seele, um ber beite Violinift zu werden, um Millionen 
gu erfiedeln, und. zunaͤchſt, um von der verdammten 
Baleere loszufommen, wo er fhon viele Jahre geſchmachtet. 
Denn ſehen Sie, Freund, als er zu Lucca Kapellmeifter 
war, verliebte er fih in eine TCheaterpringeffin, ward 
eiferfüchtig auf irgend einen Kleinen Abbate, erſtach auf 
gut italienifch feine ungetreue Umata, kam auf die Galeere 
zu Genua und, wie gefagt, verichrieb fih endlich dem Teufel, 
um loszufommen, um der befte Violinfpieler zu werben, 
und um Jedem von ung diefen Abend eine Brandſchatzung 
von zwei Thalern auferlegen zu önnen. — Über, feben Sie! 
Ale guten Gelſter loben Gott! Schen Sie, dort in der 
Allee kommt er felber mit feinem zweidentigen Famulo !« 

In der That, ed war Paganini felber, den ich ald: 
bald zu Gefiht befam. Er trug einen bunfelgrauen 
Dberrod, der ihm bis zu den Füßen reichte, wodurch 
feine Geſtalt ſehr bod zu ſeyn ſchien. Das lange, 
ſchwarze Haar fiel in vergerrten Foren auf feine Schul: 
tern berab und bildete wie einen dunkeln Rahmen um 
das blaffe, leichenartige Geſicht, worauf Aummer, Ge: 


nie und Hölle ihre unverwüſtlichen Zeichen eingegraben | 


hatten. Neben ibm tänzelte eine niedrige, behagliche 
Figur, pußig profaifch: rofig verrunzeltes Geſicht, heil: 
graues Nödhen mit Stablinöpfen, unausſtehlich freund: 
lich nah allen Seiten bingrüßend, mitunter aber vol 
beforgliher Scheu nad der duͤſtern Geſtalt hinaufſchie— 
lend, die ihm ernſt und nachdenklich zur Seite wandelte, 
Man glaubte dad Bild von Rettzſch zu fehen, wo Fauft 


mit Wagner vor den Thoren von Leipzig fpagieren gebt. 
Der taube Maler commentirte mir aber bie beiden Ge: 
ftalten in feiner tollen Weife, und machte mid befonders 
aufmerkffam auf ben gemeffenen, breiten Gang bes Pa: 


immer bie eiferne Querftange zwiſchen den Beinen? Er 
bat fih nun einmal auf immer biefen Gang angemöbnt. 
Sehen Sie auch, wie veraͤchtlich ironiſch er auf feinen 
Begleiter manchmal binabfhaut, wenn diefer ibm mit 
feinen profaifchen Fragen läftig wird; er kann ibn aber 
nicht entbehren, ein blutiger Contract bindet ibn an 
biefen Diener, der eben Fein Anderer it, ald Satan. 
Das unwiſſende Volt meint freilich, dieſer Begleiter 
fev der Gomödien: und Anekdotenſchreiber Georg Harris 
aus Hannover, den Pazanini auf Meifen mitgenommen 
babe, um die Geldgefchäfte bei feinen Conzerten zu vers 
walten, Das Volk weiß nicht, dab der Teufel dem 
Herrn Georg Harris bloß feine Geſtalt abgeborgt bat, 
und dab die arme Seele diefed armen Menfhen unter: 
beifen, neben anderm Lumpenkram, in einem Kaften au 
Hannover fo lange eingeiverrt fist, bie der Teufel ihr 
wieder ihre Rleifhenveloppe zuruͤckgibt, und er vieleicht 
feinen Meifter Paganini in einer würdigern Geftalt, naͤm⸗ 
lich als fhmwarzer Pudel, durch die Welt begleiten wird.“ 
Die Fortfesung folgt.) 


 — 


Altschwedische Balladen. 


Herr Apelbrand und klein Sena. 
Herr Apelbrand reitet auf Lena lilla's Hof, 
O wär’ ich doch jung wie eine Liliel — 
Klein Lena fie ftebet draußen davor, 
Wohl dentft du daran, Jungfrau Lena. 


Und böre, Heine Lena, was ich fage dir: 
D wär’ ich doch jung wie eine Lille! — 
„Meine Chr’ und meine Treue die geb’ ich dir,“ 
Wohl denkt du daran, Jungfrau Lena, 


„„Deine Ehr' und deine Treue behalte du, 
Sie acht' ih wie den Staub unter meinem Schub.“ 


Herzog Apelbrand ſchwenkte fein graned Roß, 
Im Zorn ritt er weg von Hein Lena's Hof. 


And Lena daheim ſechs Jahre fist: 

„Ob Herr’ Upelbrand wohl noch zornig iſtl“ 
Eines Sonntags Morgen follt’ ed geſchehn, 
Das Lena lilla wollte zur Kirche gehn. 

Und wie fie nun fam in den Rofenhain, 
Da ftößt fie auf Herrn Apelbrands Huͤndelein. 


„Weil bier iſt Herrn Apelbrands Huͤndelein, 
Ruht Herr Apelbrand auch wohl bier im Roſenhain!“ 
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Und wie fie ein wenig weiter lam, 
Da itieß fie auch felbft auf Herrn Apelbraud. 


„Und höre, Hein Lena, was ich fage bir: 
Meine Ehr’ und meine Treue die geb’ ich dir.“ 


„» Deine Ehr' und deine Treue behalte du, 
Sie acht' ih wie den Staub unter meinem Schub,““ 


Er zog Mein Lena an ber goldgelben Lock', 
Er band fie fo feſt an den Satteltnopf, 


Herzog Apelbrand ritt und klein Lena lief, 
Den ſchoͤnen Leib fie fih gar elend zeritieh. 


Und nirgends war ein Stein fo Hein, 
Der ein Stüdlein nicht riß aus Klein Lena’d Dein, 


„Und lieber Herzog Apelbrand, ein wenig haltet au, 
So dab ih mein Zeftament noch machen kann: 


„Meiner Mutter geb’ ih mein Seidentuch rotb; 
Sie leidet für mich viel Jammer und Noth. 


„Meinem Vater geb’ ich meinen Traber jung, 
Drauf foll er reiten bei dem Leichenzug. 


„Und fhöner Goldſchreine wohl hab’ ich zwei, 
Und die will ich geben meinen Schweltern Fein.“ 


Und faum war geiprodhen bad legte Wort, 
D wär’ ich doch jung wie eine Lilie! — 

&o flog ihre Seele zum Himmelsport. 
Wohl denkſt du daran, Jungfrau Lena, 


— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Dresden, März. 
(Fortfegung.) 
Todesfälle, Geognofifde Frage, Thenter, 


Dpgleih man keineswegs ruͤhmen fan, daß ber bilden: 
ben Kunſt im jegiger Zeit und namentlich der Geſch ichte⸗ 
malerei von Seiten ber Wohlbabenbeit durch Antauf ein 
bebeutender Vorſchub gefhehe, ermüber bob in den Werks 
ſtaͤtten biefiger Künftter die Toärigeeit au für biftorifhe 
Darftellung nicht. So arbeiter eben der Director Harts 
mann an einem recht anfprechenden Heinen Delgemätbe, bie 
befannte biblifhe Geſchichte von Bileam und beffen Efet bar 
ſtelend. Während der Seher dem Thiere die Woreiliateit, 
als Ditettant da etwas fehen zu wollen, wo ber Mann von 
Profeffion fogar durchaus nichts fieht, durch beftine Gchläne 
abzugewoͤhnen ſucht, wirft ſich ber Eſel anf feine nie und 
beſchwoͤrt ibn bei feiner feitherigen Dienfitreue und Ehrlics 
teit, den mit einem Schwerte bewaffneten Engel zu refpees 
tiren, welcher ibm ben Weg vertritt. Unter andern find 
bie zwei den erzuͤrnten Meiter begleitenden Knaben mit ber 
fonderer Anmurh andgeftattet. Ein wahrer Gewinn für bie 
Kun in Steinla’s Entſchluß, bie auf bieflger Gemälde 
galerie befindliche Madonna von Holbein in Kupfer am fie 
nen. Den Profeffor Rösler Heichäftiet bad Bruftbitd 
unferer hochgefeierten Bühnentänftterin Bauer, Mach ber 
Anlage zu fließen, toͤnnte es wohl eine feiner gelungen: 


ften Reiftungen in biefem Fade, und fonach bei dem Gifer, 
mit welchem nenerlih die Lithographie ſich jedes dergleichen 
Porträts für ihre Zwede zu bemächtigen firekt, bald ein 
recht geſuchtes Blatt für die biefigen Kunftbandtungen werben. 

Pit allein für bie zahlreichen Gebilderen, welche ſich 
des Umgangs des vor Kurzem bier verflorbenen. vormaligen 
preußiſchen Oberlieutenants Wäber erfreuten und in feiner 
überaus geſchmackooll eingerichteten, ganz nabe bei der Stadt 
gelegenen Gartenbefigung gleichſam einbeimify waren, fons 
dern auch im Allgemeinen iſt fein frübzeitiger Tod ein ber 
truͤbendes Ereianiß. Aus dem ſchleſiſchen Gebirge ftammenb, 
batte er ſich mit feiner Familie bieber gewendet und bie durch 
ibm erfaufte, überaus veigende Befigung feiner Gattin zu 
Ehren Efifensrube genannt. Aus dem Geſchmack und Glanze 
ber Umgebung zu ſchließen, gehbrte der gaftfreie Mann von 
etwas Aber vierzig Jahren zu ben reichſten biefigen Pri— 
vatperfonen. Den empfindlichften Verluſt baben aber bie 
Freunde ber Pflanzentunde an ibm erlitten. Mit ungemeinen 
Koften ſchaffte er fortdanernd die fhönften und feltenften 
Blumen und Sträuder aus allen Weltgegenden an, umb 
die hieſigen bffentiihen Gewädsausftellungen erbielten ger 
meinigliy ihren bönften Glanz ans feinen mufterbaft anges 
legten und unterbaitenen Gewähsbiufern. Die von ibm auf 
lestere verwendeten Summen follen (überaus bebeutendb geweſen 
ſeyn. — Ein zweiter Todesfall wirfte am fo empfindlicher, weil 
er gang unerwartet eintrat, und einen fo hochgeſteuten, als 
fenntnißs und umfichtöreichen, allgemeiner Achtung genießen: 
den Mann, den Minifter bes Eultus, Dr. Müller, traf, 

Zu einer gründlichen Erörterung der für bie Grognofie 
nicht unmichtigen Frage: 06 der Granit des rechten Elbufers 
in Sachſen jünger oder Älter fey, ald die Kreide? ift bereits 
Einteitung getroffen. Ein Theil ber zu biefer Unterfuchung 
erforberlihen Koften ſol durch bereit3 untergebrachte Hctien 
zu einem Thaler gedeckt ſeyn. Doch wünſcht man eine recht 
bafbige Vermehrung der Theilnahme, um die Arbeiten im nabe 
bevorſte heuden Fruͤhlinge mit voller Kraft beginnen zu fonnen. 

Unter mehreren Gaſtſpielern auf unferm Theater fand 
beſonders auch das befannte Känyerpaar Purzpichler vorzägs 
lichen Applaus, Mir der größten Anszeisnung wurbe in 
den festen Wohen dad neue Schanfpiel, „der Laudwirth,“ 
von der Verfafferin des Ruftipield: „Lüge und Wahrbeit, + 
aufgenommen und bereits mehrere Mat bei Aberfüllten Haufe 
wiederholt, Gewiß wird von allen Sachtundigen die Schwie⸗ 
rigfeit anerfannt, zu einer Zeit, wo bie Worberungen ber fo 
mannichfach geftafteten und gearteten Zuſchauermaſſe, welche 
unter der einfachen Benennung des Publitums begriffen Ift, 
an bad vom Theater aus ſich barbietende Drama beinabe 
aus lauter unvereinbaren Widerſpruͤchen befteben, mit einem 
neuen Schaufpiele die allgemeine Zufriedenbeit zu gewintien. 
Die Schwierigtelt waͤchst noch ungemein. wenn das Grüd 
ohne ben Namen des Autors anf dem Anſchlagzettel zu ers 
feinen wagt. Schon auf biefem empfangen Kopfſchätteln 
und Achſelzucten das verdaͤchtige Geſchoͤyf, das ohne alle 
Protection in eine fremde Welt binausgefloßen worben, bie 
man vielleicht ſelbſt ohne Bebeuten eine ganz vertehrte Welt 
nennen wuͤrde, fühlte man micht. daß ein Theil ber Wer: 
tehrtheit auf die eigenen Schultern zuräcfalten müßte. Die 
Neugier füllt indeffen das Schaufpielbans an, aber in den 
immer lauter werdenden Seufjern ber unzufriedenen Ver⸗ 
fammlung liegt fon ziemlich Mar ber Keim bed Berbams 
mungsurtbeild Über bie unbetannte Dichtung · 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: giteraturblatt Nr. 38. 
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Es lehrt der Dichter, 


nblatt 


Gelentt Hab’ Orpheud Wiume, Retien, Fluthen, 


Weil nichns fo fibdiich, bart und voll von Wuth, 


+ Das nice Mufit auf eine Seit verwantell, 


Shatespeare. 


— — — — — — — — — — 


Florentinische Nächte. 
(Bortfegung.) 


Mar mir Paganini, ald ich ihn am hellen Mit: 
tage unter den grünen Bäumen des Hamburger Jung: 
fernftiegs einherwandeln ſah, ſchon hinläuglich fabel: 
haft und abentenerlih erihienen, mie mußte mid erſt 
des Abends im Gonzerte feine ſchauerlich-bizarre Er: 
ſcheinung überrafben. Das Hamburger Comoͤdienhaus 
war der Schauplatz dieſes Conzerts, und das kunſtliebende 
Yubliftum hatte fih ſchon fruͤhe und in folder Anzahl 
eingefunden, daß ih kaum noch ein Päschen für mic 
am Orcheſter erfämpfte. Dbgleich ed Poſttag war, er: 
blidte ich doch in dem erften Manglogen die ganze gebil- 
dere Sandeldwelt, einen ganzen Dlomp von Bankiers 
und ſonſtigen Milliondren, die Götter des Kaffes und 
des Zuderd, nebſt deren dien Ehegöttinnen, Junonen 
vom Wantram und Wphroditen vom Dredwall, Auch 
herrſchte eine veligiöfe Stille im ganzen Saal: jedes 
Auge war mach der Bühne gerichtet, jedes Ohr ruͤſtete 
fib zum Hören. Mein Nachbar, ein alter Pelzmakler, 
nabm feine ſchmutzige Baumwolle aus den Ohren, um 
bald die koſtbaren Zöne, die zwei Thaler Entreegeld 


der Buͤhne, Fam eine dunkle Gehalt zum Vorſchein, bie 
der Unterwelt entitiegen zu ſeyn ſchien. Das war Paganini 
in feiner ſchwarzen Galla: ber ſchwarze Frad und bie 
fhwarze Weite von einem entſetzlichen Zuſchnitt, wie er 
vielleicht am Hofe Proferpinens von der böllifchen Etikette 
vorgefchrieben ift, die ſchwarzen Hoſen ängitlich ſchlotternd 
um die dünnen Beine, Die langen Arme ſchienen noch 
verlängert, indem ‚er in der einen Hand bie Violine, 
und in der andern ‘den Bogen geſenkt hielt und damit 
faft die Erde berübrte, als er vor dem Publikum feine 
unerhörten Verbeugungen austramte, In dem edigen 
Krümmungen feines Leibes lag eine ſchauerliche Hoͤlzern⸗ 
heit und zugleich etwas närrish Thieriihed, daß und 
bei diefen Verbeugungen eine fonderbare Lachluſt anwan—⸗ 
deln mußte; aber fein Gefiht, das durch die grelle 
Orcheſterbeleuchtung noch leichenartig weißer erfhien, 
hatte alddann fo etwas Flebendes, fo etwas blödfinnig 
Demütbiges, daß ein grauenhaftes Mitleid unfere Lad: 
{uft miederdrüdte. Hat er diefe Complimente einem 
Automaten abgelernt, oder einem Hunde? Iſt dieſer 
bittende Blick der eines Todtkranken, oder lauert dahinter 
der Spott eines ſchlauen Geizhalſes? Iſt das ein Leben: 
der, der im Verfcheiden begriffen it und der das Publi: 
fum in der Aunftarena wie ein fterbender Fechter mit 
feinen Zudungen ergögen fol? Oder ift ed ein Zodter, 


foiteren, beffer einfaugen zu können. Endlich aber, auf ; der aus dem Grabe geftiegen, ein Vampyr mit ber 
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Violine, der und, wo micht das Blut aus bem Herzen, | ahnende Fruͤhlingsherz mit Sehnſucht derauſcht! D, bad 


doch auf jeden Fall das Geld aus ben Taſchen faugt? 
Solche Fragen kreuzten fib in unferen Köpfen, wäh: 
rend Paganini feine unaufhörlichen Gomplimente ſchnitt; 
aber alle dergleichen Gedanken mußten ftradd verftummen, 
ald der wunderbare Meiiter feine Violine an's Kinn 
feste und zu fpielen begann. Mas mic betrifft, fo fen: 
nen Sie ja mein mufifalifhes zweites Gefiht, meine 
Begabniß, bei jedem Zone, den ich erflingen höre, auch 
die adäquate Klangfigur zu feben, und fo fam ed, daß 
mir Paganini mit jedem Stride des Bogens auch ficht: 
bare Seftalten und Situationen vor die Augen brachte, 
daß er mir in tönender Bilderfchrift allerlei grelle Ge— 
ſchichten erzählte, daß er vor mir gleihfam ein farbiges 
Schattenſpiel bingaufeln ließ, worin er felber immer 
mit feinem Wiolinfpiel ald die Hauptperfon agirte, Echon 
mit feinem erften Bogenftrich hatten fi die Gouliffen um 
ihn ber verändert; er jtand mit feinem Mufifpult ploͤtzlich 
in einem heitern Zimmer, welches lufig unordentlid) 
becorirt, mit verfhnörkelten Möbeln im Pompadourge: 
ſchmack: überall fleine Spiegel, vergoldete Amoretten, 
chineſiſches Porzellan, ein allerliebftes Chaos von Bändern, 
Blnmenguirlanden, weißen Handſchuhen, zerriffenen 
Blonden, faliben Perlen, Diademen von Goldbleh und 
fonftigem Görterfitterfram, wie man bergleihen im 
Etudirzimmer einer Primadonna zu finden pflegt. Bas 
ganinis Aeußeres hatte fi ebenfalld, und zwar aufs 
Qllervortbeilbaftefte, verändert: er trug kurze Beinkleider 
von lillafarbigem Atlas, eine filbergeftidte weife Wehe, 
einen Rock von beilblauem Sammt mit geldumfponnenen 
Anöpfen, und die forgfam in Eleinen Löoͤckchen frilirten 
Haare umfpielten fein Geſicht, das ganz jung und rofig 
bluͤhete und von füher Zärtlichkeit erglängte, wenn er nad 
dem hübſchen Daͤmchen binäugelte, das neben ibm am 
Notenpult ftand, während er Violine fpielte, 

An der That, an feiner Seite erblidre ich ein huͤb— 
ſches, junges Geſchoͤpf, altmodifh gekleider, der weiße 
Atlas ausgebaufht unterhalb den Hüften, die Taille um 
fo reizender ſchmal, die gepuderten Haare hoch auffrifirt, 
das bübfhe, runde Geſicht um fo freier hervorglaͤnzend 
mit feinen blifenden Augen, mit feinen geſchminkten 


[4 


Mänglein, Schönpfläfterhen und impertinent füßem 
Nädhen. In der Hand trug fie eine weiße Papierrolle, 


und ſowohl nah ihren Lippenbewegungen, als nah dem 
fofergerenden Hinz und Herwiegen ihres Oberleibchens 
zu ſchließen, ſchien fie zu fingen; aber vernehmlich ward 
mir fein einziger ibrer Triller, und nur aus dem Mio: 
linfpiel, womit der junge Paganini das holde Kind be: 
gleitete, errieth ic, mas fie fang umd was er felber 
während ihres Singens in der Seele fühlte, 


D, das 


waren Melodien, wie die Nachtigall fie flötet in der. 


Abenddämmerung, wenn der Duft der Mofe ibr dad 


war eine fhmelzende, wolluͤſtig binfhmachtenbe Seligteit! 
Das waren Töne, die ſich füßten, dann fchmollend eins 
ander flohen, und endlich wieder lahend ſich umfchlan- 
gen und eind wurden und in trunkener Einheit dahin 
ftarben! 2a, die Töne trieben ein. beiteres Spiel, wie 
Schmetterlinge, wenn einer dem andern nedend ausweicht, 
fi hinter eine Blume verbirgt, endlich erhaſcht wird, 
und dann mit dem andern, leichtfinnig beglädt, im 
goldenen Sonnenlihte binaufflattert. Aber eine Spinne, 
eine ſchwarze Spinne kann ſolchen verliebten Schmetters 
lingen einmal plößlih ein tragiſches Schidfal bereiten. 
Abnte dergleihen das junge Herz? Ein wehmttbig feuf: 
jender Ton, wie Vorgefühl eines beranfchleichenden Un: 
gluͤks, glitt leife dur die entzuͤkendſten Melodien, die 
aus Paganinis Bioline hervorftrahlten. — Seine Augen 
wurden feucht, Anbetend Fniet er nieder vor feiner 
Amata. — Aber ach! indem er fih beugt, um ihre Füße 
zu kuͤſſen, erblidt er unter dem Bette einen Eleinen 
Abbate! Ich weiß nicht, was er gegen den armen Men: 
ſchen haben mochte, aber der Genuefer wurde blaß, wie 
der Tod; er erfaßt den Kleinen mit wüthenden Händen, 
gibt ihm diverfe Obrfeigen, fo wie auch eine beträchtliche 
Anzahl Fußtritte, ſchmeißt ihn gar zur Thür hinaus, 
sieht alsdann ein langes Stilet aus der Taſche und 
ftößt ed in die Bruſt der jungen Schönen. — 

In dieſem Augenblid aber erſcholl von allen Seiten: 
Bravo! Bravo! Hamburgs begeifterte Männer und Frauen 
zollten ihren raufbenditen Beifall dem großen Künftler, 
welcher eben die erfte Abtheilung feined Conzerts beendigt 
batte und fich mit noch mehr Eden und Arümmungen, 
als vorher, verbeugte. Auf feinem Sefichte, wollte mic 
bedinfen, winfelte ebenfallg eine noch flehſamere Demuth, 
ald vorher. In feinen Augen Rarrte eine grauenhafte 
Aengſtlichkeit, wie die eines armen Suͤnders. „Goͤttlich!“ 
rief mein Nachbar, der Peljmaller, indem er fib in 
den Ohren Erajte, „dieſes Stuͤck war allein ſchon zwei 
Thaler werth.“ 

(Die Tortfegung folgt.) 





Amerikanische Skizzen. 
Heu - Orleans. 


Seit dem Tage meiner Landung am neuen Gontinent 
hatte ih nie den Namen Neu-Orleans nennen bören, 
ohne bad man fich über das rafhe Aufplähen der Stadt,. 
ihre feltfame Lage, ihre bunte Bevoͤlkerung ausließ und 
an ‚ihren gegenwärtigen Wohlſtand Betrachtungen über 
ihre einftige Größe knuͤpfte; kurz, über ihr Wohlergehen 
in politifier und commerzieller Hinfiht war nur @ine 
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Stimme; dagegen it Fein Ausbruck fhlimm genug, um 
die Pegriffe zu begeihnen, welche man im Norden in 
phofiiher und moralifher Hinficht von dieſer Stadt hegt. 
Ich fand aber diefe Vorftellungen in hohem Grade über: 
trieben, und es ruͤhrt dies wohl zum Theil daher, daß 
immer der eine ohne weitere Unterfuhung dem andern 
nachſpricht, zum Theil daber, dab ſich der Menſch bier 
zum wenigften fo raſch verändert, als die Stadt felbit, 
ihr Wohlſtand und ihre Bevölkerung zunimmt; bie 
Veränderungen kommen hier, wie Duncand Boten, 
„hageldicht.“ 

Der originellſte, intereſſanteſte Punkt für den Frem⸗ 
den iſt der Damm (Levee), das kuͤnſtliche Flußufer, das 
etwa hundert Meilen oberhalb Neu: Drleand beginnt, 
längs des Fluſſes, den es baͤndigt, berläuft, ſich in ei: 
nem Bogen um die Stadt ſchwingt und hier einen etwa 
fieben Meilen langen, volfreiben Quai bilder, Drei 
Meilen weit liegen am Damm Meihen von Kauffahrtei: 
fhiffen aus jedem Mintel ber banbdeltreibenden Welt, 
und dicht daran fönnen Fahrzeuge vom größten Tonnen: 
gehalt, wenn fie einmal beigelegt haben, ein- und aus— 
laden, ohne ſich von der Etelle zu rühren. Laͤngs dieſer 
ganzen Linie läuft unter dem Damm, aber ein paar 
bundert Schritte rüdwärts, eine Reihe von Magazinen, 
Baummollenpreffen und Schuppen, burd erträglich ge: 
pflafterte Seitenwege verbunden; und nirgends ift ſolches 
nothmendiger, benn der mittlere Raum, Die fogenannte 
Straße, if, wenn es geregnet hat, ein formliher Sumpf, 
in dem Züge von Hunderten leichter Schleifen, mit vier 
tüchtigen Maulthieren befpannt und mit dem SKaupt: 
ftapelartifel, Baumwolle, beladen, ſich durdarbeiten 
oder fteden bleiben, An beiden Enden der Schiffsreihen, 
befonders aber füblih, liegen zabllofe Danıpfboote von 
allen Größen, und baneben ganze Klotten jener rohen 
Flöße und Arhen, wie fie bie Anfiedler an den hundert 
Gewaͤſſern im fernen Weften bauen und, beladen mit 
ihren Landesprodukten, bieber führen, wo fie nah langen 
Tagen fibern Hafen und Markt finden. Es ift nicht 
su vergeffen, daß manche diefer primitiven Fahrzeuge 
dreitaufend Meilen meit berfommen, Kaum ift die 
Ladung an's Land gebracht, fo werden fie zerlegt; die 
Mannfhaft kehrt am Bord ber Dampfihiffe nah Haufe, 
und bad nächte Jahr kommen fie wieder mit einem 
Schiff und einer Fracht. die beide jest noch in Feld 
und Wald in vollem Safte fteben. Diefe weitgereisten 
Varken waren mir unendlich anziehend: fie erzählten 
mir von ben Menichen, welde ohne die Wafer, an 
denen fie batıfen, jo unbefannt und fo roh wären, als 
der Indier, deffen Gebiet fie dem wilden Thier oder 
dem noch wildern Niger abgerungen, auf daß es feinen 
Ergen ausſchütte und Millionen, die ihn einft genießen, 
zur Heimath werde, 


Der Damm bietet zu biefer Jahrszeit (Minter und 
Frühjahr) ein aͤußerſt lebendiges Schaufpiel dar. Im 
Quartier, wo die großen Dampfboote aus dem Weiten 
liegen, bört in den eigentlihen Wrbeitdmonaten das 
Xaden und Ausladen faft gar nie auf. Ber Nacht be: 
zeichnen Feuer die Stellen, wo es am emfigften bergeht, 
und die Waarenhäufer längs der Linie find häufig von 
unten bis oben binans belenhtet; Schwärne von Ar: 
beitern, Matrofen, Bootsfuͤhrern, Kärrnern ſchreien, 
befeblen, fluhen in allen Sprachweiſen diefer gemifchten 
Bevölferung, und daneben, in abgemeffenen Pauſen, 
fchalt der wilde Chor der in Motten arbeitenden Sklaven 
berüber, die, wenn ja ungluͤclich, die luftigften Unglüds 
lihen in der Welt find. Nichts gibt wohl dem Fremden 
einen beffern Begriff vom ungebeuren Umfang ded Han: 
deld, der bier im Zeitraum weniger Monate getrie: 
ben wird, ald diefer unaufbörlihe Lärm zu einer 
Zeit, wo die übrige Stadt im Echlummer liegt, und 
wenn er zwifhen ben vielen taufend Baumwollenbal: 
len, welche gegenwärtig Meilen weit den Damm bes 
decken, babinwandelt, fo zmweifelt er nicht mehr, wenn 


I er hört, dab ſich bier der Wohlſtand in allen Hän- 


— — — — — — — — 


— — — — 


den mit einer Schnelligkeit vermehrt, die an's Wun— 
derbare grenzt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


——— 
r 


Korrespondenz - Nachrichten. 


£pon, Mir. 
Die Poefie und die Jugend. 


Das vorige Mal babe ih ed verfucht, Ihren Befern 
einen Begriff vom Zuſtanbe unſerer ernflern Literatur zu— 
geben; beute wende ih mich zu dem heitern Land ber Dich: 
tung und Runft, Heiter? bies laͤßt ſich gewiß nicht von 
unferer heutigen Poefie in Frantreich fagen, und eben fo 
wenig von den wenigen Männern nnd Frauen, bie fih in 
Lvon nit ihr befaiftigen. Nie brachte eine Zelt fo viele 
Gedichte, als bie unfere, und nie gab ed weniger Dichter. 
Eson feit einigen Jahren rufen firenge Krititer mit Bofs 
fuet auß: La pocsie se meurt! Ja, man fönnte glauben, 
die Dichtkunſt fen ſchon manfetobt bei und, wenn fie wicht 
dann und wann nod ibre Stimme bbren Tieße, und zwar 
eine recht ſchͤne. Leider aber bat fie nur Einen Kon, Eine 
Farbe: Überall Unzufriedenbeit mit der Wett, Leiden. Schmerz, 
Wehinuth, Melancholie. Sebnſucht nach bein Tod, Rübmen bes 
Selbſtmorbds. Dies ift ein tramriges Zeichen der Beit: die franz 
zoͤſiſche Jugend ſtedt entweder in plumpen Jlluſſonen, ober im 
fomugigen Lafer. Gar oft führt die Taͤuſchung der Illuſtou 
zu lezterm. Es ift traurig. zu feben, wie viele tafentooile 
und geiftreihe junge Leute den Kampf im Reben ſcheuen, 
ibm fanın verſuchen, fondern, ta ihr Ebrgeiz fit getaͤuſcht 
fiebe, gleich ermäder, befinungastos binfinten. Sm ihrer 
frübern Tugend glaubten fie an bie Zutunft, an Gott, 
an die Kugend, an bad Hoͤhere im Leben; ergriffen unb 
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berauſcht von biefen Gefaͤhlen, ſtuͤrzen fie ſich in's Reben unb 
breunen vor Begier. nuͤylich zu ſeyn. Anſtatt den rubigeu, 
ich möchte ſagen chemiſchen Gang bes Schickſals zu erwarten. 
drängen fie ed. ja fie fordern es berans; fie wollen Aues 
tbun und nichts den Umſtaͤuden üÜberlaffen, bie gewoͤhnlich 
mehr thun, ald der Menſch. So verzehren fie in einem 
Ungenblid den Sag eined ganzen Lebens. Die Welt wirb 
ibmen mum umausfterlich. fie fohimpfen auf bad Leben und 
enden bäufig mit Eeltflmord, oder wenn fie nit dazu 
fegreiten, fallen fie in ein anderes Extrem: fie zweifeln nun 
an Allem, fie nebmen bad Lesen für einen Schwant, fpotten 
über ihwen frübern landen, ibre ebemaligen Hoffnungen, 
und nad einer zu ſtürmiſch Besonnenen Laufbahn flüchten 
fie fin in bie JTudolenz. So verzichten jie denn anf ihr 
Menſchthum und legen hohnlachend die Haͤnde in den Schooß, 
zu feig und gu abgeſtumpft, um mit bem Reben zu kaͤmpfen 
um bes Lebens ſchoönſten Preis. um ein ebled, erhebendes 
Bewußtſeyn. Dies find unfere heutigen jungen Granzofen, 
diefes Fieber verbrennt und verzehrt fie; im ihnen gebt oft 
ein Schatz guter Abſichten unter, dem fie aber thörichtermweife 
verſchwenden. Sie verzehren ihren fhbnen Muth obme Wortbeit 
und Zwed, ja fon bei leichten Lebensprüfungen loben fie 
einen Schrei ber Troftlofigteit und ber Wergweiflung aus. 
Und dies find die Söhne der Männer, die trefflich in Schlachz 
ten fämpften, benen bie Eroberung und Unterwerfung Eus 
ropa's ein Leichtes ſchien! Woher kommt biefe fonderbarge 
Erſcheinung, die Erſcheinung mutblofer Sranzojen? Gerade 
daber, weil bie Richtung ihres Lebens mad außen aufaehbre 
bat, weit fie lediglich auf ſich ſelbſt und mur auf die Ergeb⸗ 
nie eines rubigen, befonnenen Lebens geroiefen find, Außer— 
bein herrſcht ein Level, ein großes, ſchwer zu heilendes 
Ueber, das viele dentende Franzoſen ſelbſt eingeſtehen: die Gr: 
ſellſchaft ift entſittlicht. Die Kiteratur, bie Dichtfunft zeigen 
bied am beften. Gie flelen bie Unfterblichteit als etwas 
Möglibes bar, bie Reibenfchaft bingegen als erwas Erhabe—⸗ 
ned. Befonders feit drei Jabren find biefe GBrunbiäge oft, 
faut und olme Schen ausgeiproden worden. Ehre ben wer 
nigen Männern, bie ſich bis jezt dagegen aufgelehnt amd 
ansgefprowen haben, um fo mehr Ehre, ba in Frantreicy 
dermalen Muth dazu gebdrt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Dresden, März. 
Beſchlußũ.) 
Theater. 


Das Erſte im Parterre, wie in den meiſten Logen, nicht 
eines gewiſſen Schauſpielhauſes, ſondern aller Schauſpiel⸗ 
haͤuſer Deutſchlands, pfleat im folden Faͤllen, wie verabredet, 
ein bitterer Borwurf gegen bie Bühnenverwaltung zu ſeyn. 
Abermals, beißt ed, ein Stüͤck, deſſen Verfaſſer ſich unftreltig 
genannt baͤtte, ſagte ibım fein bbſes Gewiſſen nicht den flägs 
lien Fall bed Madwerts voraus. Iſt dies richtig, fo wird 
man au eingefteben, daß die mach dem Tegten Bogenſtriche 
des Orche ſters beim Aufgeben bed Borbangs eintretende Stille 
gar fehr an die Augenblice erinnert, bie einer Öffentlichen 
Hiunrichtung unmittelbar voraugeben. Der einzige Unterſchieb 
ſteut ſich vieleicht beraus, daß bei lezterer Gelegenheit bom 
nom einzelne mitleidige Gemütber nad dem in ber ferne 
vielleicht aufflatternden weißen Branabigungstuce fehnfüchtig 
fin umjgauen, was bei ber im Schauſpielhauſe erwarteten 


"erworben, 


Ereeution gängfih wegfaͤlt. Wielmebr würde ber Eintritt 
eines Pardons, als eined getwaltigen Dementis für unfere 
Gase der Weiſſagung, unferm Egeiemus fein angenchnes 
Gefuͤhl zufünren. Erhielte auknahméweiſe ein dergleichen 
namenloſes Stuͤck nicht nur folgen Pardon, ſondern allgemei⸗ 
nen Beifall, fo gehbrie dies zu ben eigentlichen Seltenbeiten. 
Unter biefen Umſtaͤnden wäre auch, bei dem fürlbaren Mans 
gel an gefallenden neuen Schanfpielen, bas allgemeine Vers 
langen nad einem zweiten Preoducte deſſelben Geiſtes aller: 
dings fehr natuͤrlichz allein even fo felten erfennt man einem 
ſolchen zweiten Stücke ben Wang des erfien zu. Gleichwohl 
if dies bereits mir vier Stuͤcken diefer Verfaſſerin geiches 
ben, ja man erfennt fogar jebesmal in ihrer neueren Die 
tung die vorzuglichere. Ihr vorleztes Stuͤck bieß der „ Obeimm 
und erwarb fih ben ungetheilteſten Beifall, Dem Ranbwirtbe 
iſt er Beinahe noch in böberen Grabe su Theil geworben, 
Man könnte daber wohl auf ben Gebauten oeratben, baß 
bie einnehmende Verfdntichreit ber ald Berfaflerin bezeichue⸗ 
ten, geifteollen jungen Dame, ihre erbabene Stellung und 
bie allaemeine Juntigung gegen ben verehrten Stamm, dem 
fie entfproß, bei Aufführung ihres erften auenymen Schan⸗—⸗ 
ſpiels auf beimlicem Wege in's Publitum gebracht worben 
und Einfluß auf die günſtige Wirtung ihres Schauſpiels 
gehabt babe; allein lezteres war keineswegs zuerſt auf ber 
biefigen Bütme erſchlenen. Im Auslaude — wenn ich nicht 
irre, beſonders auf bem Theater zu Berlin — wo jene Rauͤck⸗ 
ſichten gan wegfielen, hatte es fi den empfebleuden Ruf 
Befonders ergdgen de zur Gattung des felneren 
Lunipiers ſich hinneigenden Erde der Berfarferin durch bie 
einfache, Flare, ungeſchmintie Natur, burch die Anmetb b⸗ 
red fletd geregelten und doch mie geyierten Ganges, durch 
eine, bie jo veine, ald woblwollende Seele nie verleugnende 
Helterteit, bie dem Komiſchen nur dann ben Zutritt geflate 
tet, wenn es ſich dem Made des Anftanbes im jeder Beyies 
bung unterwirit, und befonderd and durch fortdauerude 
Spannung der Erwartung und nicht felten cine ſebr frendig 
überragende Loͤſung recht natdrlih. angefegter Verſchriu—⸗ 
gungen. Obſchon diefe Stuͤcke indgefammt rest fleißig wies 
berboit werben, sprechen fie doc immer von Neuem derge⸗ 
ftatt an, dab dad Haus gewöbntich wicht zurticht, bie nach 
ibnen Werlangenden zu fallen. Mbae ber edeln Dichterin 
bie zu ſolchen Scodpfungen nbtbige beitere Stimmung immer 
getreu bleiben! Dann darf man wohl auch hoffen, daß fie, 
bei biefen alänzenden Erfolgen, ferner ein fo Schönes und 
feltenes Talent einer Runft mit entziehen werde, deren uns 
gemeine Schwierigteiren durch die zablloſen verfebiten Wers 
ſuche Auberer darin, am beflen in's Licht treten, 


Die Bälle vermindern ſich wie gewöbnti in bem Grabe 
ber Zunahme des Tageslichts und der Wärme der Janrizeit, 
Echenswürbigfeiten, wie bie Menagerie der Frau van Aten, 
die ibre Winterauartiere bier gehalten, fünten an, daß ihres 
Bleibens wicht lange ınehr bei uns ſeyn werde. Der Wiener 
Helurich Schreier mit feinem Affens und Hundetbrarer bat 
ebenfalls ſchon feine für den erimitenen zablreichen Beſuch 
von Dane Äberfließende Serie im Dresdener Anzeiger rühs 
rend autgeſchuͤttet, nachdem er kurz zuvor im bemfelben 
Blatte die Humanität feiner Eburationdmerbobe gegen die 
ebenfalls darin verlauteten Worwürfe ber Thierquaͤlerei zu 
vertbeibigen gefucht batte, 
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Freitag, den 15. April 1836. 


Zum m a mn me — — 


Ich weil deinen Ted mit meinem Leben fühnen, 
= Mit tem Beben fühnen, mit der weißen Bruſt! 


v. Goepe. 
Ruffifche Boltstleder. 


zZ > > — ——— —— —— — — 


Altschwedische Balladen. 


| 
Herr Peter und Mallred. | 


@3 wohnte eine Frau weit füdlich von ber De, 
Sie batte eine Tochter, die Malfred bie. 
Die See, fie feimt niemals, 


Es freiete um fie manch fchöner Junggeſell; 
Es freite auch um fie Herr Peter aus England, 
Die See, fie feimt niemals. 


Sie lebten zufammen eilf volle Jahr, 
@ilf Heine Kinder fie dort ihm gebar. 


„Und, lieber Herr Peter, o reifet nicht von bier: 
Das zwölfte eurer Kinder das trag’ ich bei mir, 


„Als ih Jungfrau noh war, bie Seherin ſprach: 
Das zwölfte deiner Kinder wird dich bringen in's Grab.“ 


»nDie Seherin, melde fo ſprach zu bir, 

Auf dem Scheiterhaufen fol fie brennen dafuͤr.““ 
Und wie Herr Peter war mitten auf der See, 
Da börte er im Haine die Gloden gehn. 


„Und Schiffer, du lieber, o fteure an’d Land, 
Ich win dir auch geben mein rothes, goldnes Band.“ 


— — — — — 


„„Es iſt fo ſchwer, zu ſteuern an's Land; 
Ein mächtiger Sturmwind wehet vom Strand.““ 


Und wie er nun kommt vor des Schwiegervaters Thor, 
So fteht fein Schwiegervater braußen bavor, 


„Buten Tag, guten Tag, lieber Schwiegervater mein! 
Wie fteht ed zu Hanfe mit Malfred mein ?« 

„„Mit Malfreb fteht ed fo gut ed Fannz 

Sie fpinnt Goldzwirn und ſchlaͤgt Boldband.“ 


Herr Peter hinauf die Steintreppe gebt, 
Und draußen vor ihm feine Schwiegermutter ftebt: 


„Guten Fried, guten Tag, lieb Schwiegermutter mein, 
Wie fteht ed zu Haufe mit Malfred mein?“ 

„„Gott weiß ed am beiten, was Malfred madt: 

Sie ift ſchon geftorben und liegt auf der Bahr.“ 
Here Peter fält nieder zur Erde fofort; 

Da lag er brei Stunden und fprach fein Wort, 

Herr Peter er gebt in die Stub’ hinein; 

Gar bitterlih weinten die eilf Kindelein. 

„O Kindlein, ihr lieben, o weint nicht fo ſtark; 

Ihr ſollt ja nicht haben eine Stiefmutter hart,“ 


Herr Peter ſchloß auf fo Kiften ald Schrein, 
Das rothe Gold gab er den Kindlein fein, 
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Auf den Fuß fest Herr Peter dad Degengefäß, 
Und die Spige die ftößt er ſich tief in's Herz. 

Und ehe die Sonne am Morgen ging auf, 

Da: waren drei Leihen in Herrn Peters Haus. 


Die eine war Herr Peter, die andre fein Gemahl, 
Die dritte die Alte Tochter, fie ftarb vor Qual, 
Die See, fie feimt niemals. 


—— 


Amerikanische Skizen. 
(Fortfegung.) 


Im Norden hört man viel von ber nächtlichen Uns 
fiherbeit in Neu: Drleand erzählen; mir felbit ift aber 
niemald etwas begegnet, In einer Stadt, wie dieſe, 
wo fo viele Fremde zufammenftrömen, finden fich ohne 
Zweifel, fo gut wie in allen großen Städten, Menſchen 
der fhlimmften Art, aber fiher nicht mehr. Die Straßen 
find nad Einbrud der Nacht fo rubig, als ich je in eis 
ner Stadt gefehen, die ein Drittheil der Bevölkerung 
von Neu-Orleans bat. Die Echaufpielhäufer Könnten, 
fo weit meine Erfahrung reiht, Städten, die auf weit 
größere Werfeinerung Unfprub maden, als Murfter 
dienen. Es it wahr, ein Streit bei erbisten Köpfen 
ender nur zu oft mit einem Schuß oder einem Stich 
mit dem allzeitfertigen Dolche; aber beide Partien find 
darauf gleih gefaßt, und der Fremde bat nichts zu 
tbun, als öffentlihe Orte der gemeinern Art zu meiden, 
und ift er in einem großen Gaftbof, feine Thüre zu 
fließen, eine Vorfiht, die in Cheltenham oder Spaa, 


bei gleich großem Zufammenfluß von Menſchen, gleich | 
rathfam wäre ; am lejtern Orten find die Diebe freilich | 


feinere, beifer gefleidete Leute und kauen feinen Tabak, 
Der Mertwürdigfeit wegen mag aber ber fremde im 
merhin einmal die zablreiben Epielhäufer befuhen, die 
Bälle, maslirt oder nicht, die jede Nacht für Weiße 
oder Quadrons oder Beide zufammen gehalten werben, 
er mag die gemeinen Schenken befuchen, oder felbft einen 
Blick in das Schenkzimmer des erften Hoteld werfen, 
beffen Comptoir ein Halbfreis von vierzig Fuß ift, vor 
dem mau aber zebn Stunden im Tage Queue bildet, 
und wo, beißt ed, allein fir gebrannte Waller täglich 
über dreibundert Dollard eingenommen werben. Urtbeilt 
er dann freilicd bloß nad dem, was er an folben Orten 
fiebt, fo wird er natürlich über den fittliben Zuſtanb 
von Neu⸗Orleans nichts weniger als ein günftiges Urtheil 
fällen. Es ift aber nicht zu vergeffen, daß fi dort nur 
Fremde umtreiben, was man bier die transient popu- 


s 


lation nennt, zu gegenmwärtiger Jahrszeit zum wenigiten | 


30,000 Menfhen, die größtentheild bier fein anderes | 
Obdach haben, ald die Schente und die Schlaffammer, 





die fie mit einem Dutzend zufaͤlliger Genoffen theilen, 
Diefe Menfhenmafle befteht aus Leuten aus allen Win: 
keln der Union: ba ift der nüchterne Yankee, ber fi 
auf dem Pfade zum Gluͤck vorſichtig dahinſchmiegt; der 
Inftige Birginier, der fih nah einem neuen Unterfommen 
im reihen Miffiffippilande oder in Alabama unfieht; der 
fhnell reich gewordene Pflanzer aus Loniſiana, mit tüch⸗ 
tiger Baarfchaft, der mit feinem Kaufmann abgerechnet 
und die befchloffene Vermehrung feines Sklavenftandes 
in Ausführung gebracht hat, und nun feines Feiertage 
auf feine Weife froh werden wil; bie halb civilifirten 
Grenzanfiedier von den Ufern des Gazoo oder dem Prai: 
rien von Terad, die mit den erften Produften, melde 
fie dem Sumpf oder dem Wald abgerungen, hieber: 
fommen, um Neu-Orleans zu fehen, Verbindungen an: 
zufnöpfen und fih Eredit zu weitern Unternehmungen 
zu verſchaffen. 

Troß diefer großen Mannichfaltigkeit, iſt es nicht 
ſchwer, bie verfhiedenen Klaſſen zu unterfheiden, wenn 
man die Leute in ihrem Heimweſen geſehen und ſich ibre 
charalteriſtiſchen Merkmale eingeprägt bat, die auffallend 
genug bervortreten, Den langfamen, lanernden, ver: 
ihloffenen Yankee mit den binnen, eingepreften Lippen, 
der galligten Geſichtsfarbe und ben bangen Zügen, erkennt 
man unter Hunderten, wie er vorfictig von Map zu 
Platz freie, jede Gruppe muftert und gleibfam Augen 
und Ohren überall bat. — Der Virginier it hoch gewad: 
fen, aber fhmal und biegfam, von leichter Haltung, 
offenem Geſicht, aus dem Sorglofigfeit und gute Faune 
ſprechen; er ſpricht ſchnell und flucht laut, er ift offen 
und einnehmend in feinen Manieren, und wenn man 
ihn bört, fo gibt ed fein beffer Land als Old Dominion, 
und feinen beffern Mann, als den Sprößling deffelben, 
— Der Landbauer aus Kentukv, deſſen andgeprägte 
Periönlihkeit allen Staaten längs des Miffiffippi gemein: 
fam ift, und der, neben dem Bud :cne vom Ohio, am 
Ende den Anfiedlern an jenen taufend Strömen feinen 
Stempel aufdrüden wird, ift von derbern Umriffen, von 
plumperem Gepräge, wie ed dem Schanzgräber zufommt, 
der jenen unermeßlihen Strih des Eontinents für die 
Nachwelt zurichtet. Sein einziger Lohn in ber Gegen: 
wart ift ber Befig roher Unabhängigfeit, und das Bewußt⸗ 
feon feines wachlenden Wohlſtandes, auf deifen Mehrung 
er aus allen Aräften unandgefezt himarbeitet, feine Er: 
bolung findet er bie und da in einer derben Ansſchweifung. 
Er ift unterfegt von Geſtalt und auffallend gut gebaut, 
rein von Geſichtsfarbe, obgleich gebräunt von Sonne und 
Wetter; feine Manieren find bäurifh, aber nicht roh, 
und man fiebt auf den erften Blick, er bat fo viel 
Selbitbeberrfhung, daß fein Wechſel, feine Laune bed 
Geſchics ihm etwas anbaben faun. Er iſt munter, 
gefellig und ein fharfer Beobachter, und fo gewinnt oder 





| 





I 
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verliert man fein Vertrauen ſchnell, je nachdem fein ; 


erſter Eindrud iſt. Er verſpricht viel, ift aber immer 
bereit, noch mehr zu halten; gegen Leute, die er liebt 
und achtet, ift er ſehr freundlib, aber ungeſtuͤm, grob 
und ſchwer zu behandeln, wenn er Jemanden nicht leiden 
fanız; er iſt aber dabei rafher Verfeinerung fähig und 
bat ein ſcharfes Ange für feinen Bortheil. — Der Ereole 
aus Louiſiang bilder eine weitere gefonderte .Alaffe, die 
einem bier aufftößt; er miſcht fi aber felten unter die 
disher aufgeführten. In feinem ganzen Thun und Wefen 
ift ihm noch immer ber Stempel ber belle France aufs 
gedriüdt ; man verwechſelt ihn nie, denn er zeigt, je 
nach feiner Individualität, alle moralifhen Spielarten 
des Mutterſtamms, von den liebenswirdigen Manieren 
und der gefelligen Bonbommie des gebildeten Fraugofen 
bis zu der hochfahrenden Brusquerie und dem ſchwadro— 
nirenden Ton des Rennomiſten im Eftaminet. 
Die Fortfegung folgt.) 





Slorentinische Nächte. 
(Bortfegung.) 


Als Paganini auf's Neue zu fpielen begann, warb 
es mir duͤſter vor den Augen. Die Töne verwanbelten 
ſich nit in helle Formen und Farben; die Geftalt des 
Meiſters verhüllte ſich vielmehr in finftere Schatten, 
aus deren Dunkel feine Mufit mit den ſchneidendſten 
Yammertönen bervorklagte. Nur manchmal, wenn eine 
Feine Lampe, die über ihm bing, ihr fümmerliches 
Licht auf ihn warf, erblidte ich fein erbleichtes Autlitz, 
worauf aber die Jugend noch immer nicht erlofhen war. 
Sonderbar war fein Anzug, geipalten in zwei Farben, 
wovon die eine gelb und die andere roth, An den Füßen 
lajteten ibm ſchwere Ketten. Hinter ibm bewegte ſich 
ein Geſicht, deffen Phofiognomie auf eine lufige Bocks— 
natur bindeutere, und fange, baarige Hände, die, wie 
ed (bien, dazu gehoͤrten, fab ich zumeilen hilfreich in 
die Saiten der Violine greifen, worauf Paganini fpielte, 
Sie führten ihm wohl auch mandmal die Hand, womit 
er ben Bogen bielt, und ein medernded Beifalllachen 
accompagnirte dann die Töne, die immer ſchmerzlicher 
und Kiutender aus der Violine bervorquollen, Das ma: 
ven Töne gleih dem Geſang der gefallenen Engel, die 
mit den Töchtern der Erde gebuhle hatten, und, aus 
dem Reiche der Eeligen verwielen, mit ſchamgluͤhenden 
Gefihtern in die Unterwelt binabjtiegen. Das waren 
Töne, in deren finteren Untiefen weder Troft, noch 
Hoffnung glimmte. Zumeilen, wenn in bie melobifhen 
Quaͤlniſſe dieſes Spiels dad obligate Bockslachen bin: 
einmederte , erbliete ih auh im Sintergrunde eine 
Menge Meiner Weibsbilder, die boshaft Iuftig mit den 


haͤßlichen Köpfen nidten, und mit den gefreusten Fin: 
gern, in nedendber Schabenfreube, ihre Rüben ſchabten. 
Aus der Violine drangen alsdann Angitlaute umd ein 
entfeßlihes Seufzen und ein Schludzen, wie man es 
nod nie gebört auf Erden, und wie man es vielleicht 
nie wieder auf Erden hören wird, es fen denn im Thale 
JZoſaphat, wenn bie Folofalen Poſannen des Gerichte 
erflingen, und die nadten Leihen aus ihren Gräbern 
bervorfriehen und ihres Schiefald harren. ... . Aber der 
gequälte Violinift that plöglih einen Strich, einen fo 
wahnfinnig verzweifelten Strich, daß feine Ketten raf: 
felnd entzweifprangen umd fein unheimlicher Gehülſe, 
mitfammet ben verhöhnenden Unbolden, verſchwanden. — 
In dieſem Augenblicke fagte mein Nachbar, der Pely 
mafler; „Schade, ſchade! eine Saite ift ihm gefprun: 
gen; das kommt von dem beftändigen Pizzicati!« 

War wirflih eine Eaite auf der Violine geiprungen? 
Ich weiß nicht. Ich bemerkte nur die Trandfiguration 
ber Töne, und da ſchien mir Paganini und feine Umge: 
bung plöglich wieder ganz verändert. Jenen konnte ich 
faum wieder erfennen in der braunen Mönchdtracht, die 
ihn mebr verftedte, als bekleidete. Das verwilderte 
Antlig halb verbällt von der Kapuße, einen Strit um 
die Hüfte, barfüßig, eine einfam tropige Geſtalt, ftand 
Paganini auf einem felfigen Voriprung am Meere und 
fpielte Violine. Es war, wie mic dünfte, die Zeit der 
Dämmerung, das Abendroth überfloß die weiten Meeres: 
fluthen, die immer röther ſich färbten und immer feier: 
liher rauſchten, im gebeimnidvofiiten Einklang mit den 
Tönen der Violine. Ye röther aber das Meer wurde, 
befto fahler erbleichte der Himmel, und als endlich die 
wogenden Waffer wie lauter ſcharlachgrelles Blut aud: 
faben, da ward droben der Himmel ganz geſpenſtiſch beil, 
gang leihenweiß, und groß und drohend traten daraus 
bervor die Sterne — und biefe Sterne waren ſchwarz, 
ſchwarz wie glänzende Steinfoblen, Aber die Töne der 
Violine wurden immer ftürmifcer und feder, in den 
Augen des entferlihen Spielmanns funtelte eine: fo 
fpöttiihe Zerſtoͤrungsluſt, und feine binnen Lippen beweg: 
ten ſich fo grauenbaft baftig, dab ed ausſah, ald mur— 
melte er uralt verruchte Zanberfprüde, womit man den 
Sturm befhmwört und jene boͤſen Geiſter entfeflelt, die 
in den Abgründen des Meerd gefangen liegen. Manch— 
mal, wenn er den nadten Arm aus dem weiten Moͤnchs— 
ermel lang, mager hervorſtreckend, mit dem Riedelbogen 
in den Luͤften fegte: dann erfhien er erſt recht wie ein 
SHerenmeifter, der mit dem Zauberſtab den Elementen 
gebietet, und es heulte dann wie wahnfinnig in der 
Meeredtiefe, und die entſezten Blutwellen fprangen dann 
fo gewaltig im die Höhe, daß fie fait die bleibe Him— 
melsdecke und die ſchwarzen Sterne mit ihrem rotben 
Schaume befprizten. Das beulte, dad freifchte, das 
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trachte, ald ob die Welt in Trümmer zufammenbreden 
wollte, und der Moͤnch ſtrich immer hartnädiger feine 
Violine. Er wollte durch die Gewalt feines rafenden 
Willens die fieben Siegel breben, womit Salemon die 
eifernen Töpfe verfiegelt, nachdem er darin die über: 
wundenen Dämonen verſchloſſen. Jene Töpfe bat der 
weife König in’d Meer verſentt, und eben die Stimmen 
ber darin verſchloſſenen Geiſter glaubte ich zu vernehmen, 
während Paganinı’s Violine ihre zornigften Baßtoͤne 
grolite. Uber endlich glaubte ih gar wie Jubel der 
Befreiung zu vernehmen, und aus den rotben Blutwel: 
len ſah ich bervortauchen die Haͤupter der entieflelten 
Dämonen: Ungethuͤme von fabelhafter Haͤßlichkeit, Are: 
kodille mit Fledermansflügeln, Schlangen mit Hirich: 
geweiben, Affen, bemüzt mit Trichtermuſcheln, Seehunde 
mit patriarhaliih langen Bärten, MWeibergefihter mit 
Brüften an der Stelle der Wangen, grüne Kameeld: 
köpfe, Zwittergefhöpfe von unbegreifliher Sufammen: 
fegung, ale mit Faltklugen Augen binglogend und 
mit langen Floßtagen bingreifend nach dem fiedeinden 
Mönde. . . . Diefem aber, in dem wilden Beſchwoͤrungs— 
eifer, fiel die Kaputze zuruͤck, und die lodigen Haare, 
im Winde dahinflatternd, umringelten fein Haupt wie 


ſchwarze Schlangen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Cyon, März. 
(Fortfegung.) 
Yoıtenm 


An jenem Weber Treiben die wmeiften Gedichte in einer 
Sammlung, bie unfer Lyoner Dichter Edouard I’Höte unter 
dein Namen Primeveres berandaegesen hat, Beine eigenen 
find bei weitem das Befte durch Zartbeit, Reinbeit, ſcoͤne 
Sprache und Werssildung, befonders ba, wo er Grinnerunz 
sen aus feiner Iugend anspricht, die ihm aber Alles gehen. 
Doc aud er leidet an Schwermutb: 

Jarsis fui Ja melancolie: 

„Muse, avsis-je dit, ä demsin! 

„Un jour, un seul jour je loublie!« 

Mais la paurre Alle en chemin 

Comme une amanle dolaissee 

Qui nous poursuit d’un pied jaloux 

A mes cötes s’ctait glissce: 

Blond jeune homme & quoi songez vous? 
User ber junge Dichter geboͤrt burc feinen reinen, dem 
Himmel zugewandten 
wie Sdauiros, be Raprabe, tie Raymond, Erneft Falcon: 
mer sc, bie Alle zwar mir weniger Talent, aber in gleichem 
Sinn gedichtet baben, wie Qamartine, 
baben wir auch vor Kurzem einen tafentvollen Dichter ver: 
Ioren; er ftarb im feinem ſchoͤnſten Mannedafter au einem 
Eungenäber, Kurz vor feinem Tode fagte er ſelbſt: 


Pauvre , obscur, saus destin, dans la foule perdu, 
Avcc le Hot vulgaire atome repandu, 


Un Eb. Brugnor | 


— — nn en en 


Ainsi que tout mortel qui parmi nous chemine, 

ai cueilli, jai porte ma couronne d’epine; 

Yoila tout!,. . Et celui qui mesure le temps 

A dit un jour: Assez!.. assez vegu!.. A irenie ans. 


As Ramartine in Syrien feine Tochter verloren hatte, 
glaubten wir, er werde darüber eine ſchͤne Etegle dichten. 
Dem war aber nicht fo; benm bad Gedicht Desespoir, wel 
des feine orientatifhe Meife darüber enthält, ift Kamartine's 
nigt würdig, bie Franzoſen ſelbſt finden es pale et froid, 
Dafür dichtete Brugnot einige Stanzen auf bed Maͤdchens 
Tod, bie durch tiefes Gefuüͤhl und ſchoͤnen Ausbruc weit 
über ben Lamartine'ſchen fteben. Er las fie in Montcufot, 
Ramartine'd Scloß, vor, und Fran Lamartine zerfloß dar— 
über in Thraͤnen. Wir tbnnen bier mur zwei Strophen 
barand mittheilen: 


Sous sa main quelquefois sa harpe fremissante 

Frisonnait et jetait une voix gemissante, 

Une sinistre plainte, &cho de l’arenir! 

Vierge, encore & la rie un sourire d’ivresse, 

Encore un chant au monde; hätez-rous le lemps presse... 
Joie innocente, il faut Änir! 


N faut que ces regards oü respirait une ame 
Eteignent lentement leurs longs rayons de Mlamme, 
Que ce front virginal soit blanc comme un linceuil ; 
Que la morne päleur sur ces lövres descende, 
Que sur cos trails divins la mort livide etende 

Les voiles glaccs du cercueil. 


In unferer Näbe hat eine Dame vor einiorm Tabren ein 
poetiſches Plagiat oder eigentlich eine poetiſche Ufurbation 
begangen, bie erfi neuerdings entberit worden ift. Bei Pous 
(Charente infer.) febt ein liebenswürdiges Maͤdchen, Angelhea 
Gordon, bie ein ſchoͤnes Talent für bie religidfe Dichttunſt 
bat, was ohne einen Merein von Umftäuden nie an ben 
Tag gefommen wäre. benn fie fühlte echt weiblich eine große 
Meneigung gegen bie Publleitaͤt. Aber das Unglück brach 
über ihre unvermbgende Famitie herein, rer bejahrten 
Mutter brannte eine Scheune mit bem Ertrag ber lezten 
Ernte ab, gerade im bem Augenblick, wo ihre ditere Schwe— 
ſter aefäbrliy darniebderlag. Da dachte fie in der Noth an 
ibre Gedichte, uͤber bie ihr Sachverſtaͤudige früber viel Ers 
munternbes gefagt batten. Sie hoffte bamit etwas zu ges 


winnen, und fahlete alfo einen Theil an zwei Parifer Lites 





raten, um ihre Dieinung darüber zu hören, umd ob es der 
Mühe wertb fey, fie im Druck erſcheinen zu laſſen? Die 
Unwort blieb ſehr lange aus, nnd als fie endlich anfaın, 
fand Bingelica vier Erempfare von Essais pocliques d’une 
jeune solitaire. Die Herren batten fin ohne Meiteres fiber 
ibre Gedichte hergemacht, Einiges verändert und fie dann 
umter obigem Titel zu ihrem eigenen Vortheil herausgege— 
ben, Sie fragten fogar bei ber Werfafferin an, ob fie viel⸗ 
leicht noch einige Eremplare baten wolle? Cie ſchwieg; bald 
barauf. als bie Gedichte bedeutendes Aufſehen machten, 
werde eine Demoiſelle Theoduline Perriciot in unſerer Näbe 


| als bie junge Einfame, ald Berfafferin jener Bebichte ges 
Sinn zu ben wenigen Nudnabınen, | 


nanut; fie erhielt baräber fogar afabemifhe Lobſprüche von 

bier und von Befangon, bie fie nicht ablehnte, ſondern ber 

fneiden annabm. Test har endlich Angelica jene fräßern 

Bebipte in ihrer vorigen Geftalt mit andern, unter ihrem 

Namen und unter dem Titel: Elegies chretiennes hrrans: 

gegeben, und Mamfel Theoduline ftebt im faraleın Lichte da, 
(Der Beſchluũ folgt.) 
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This is no mortal business, nor no sound 


That the earth owes, 


I hear it now abore me. 


Shakespeare, 
The Tempest, 


m — — — — —— — — — — 


Florentinische Nächte. 
(Bortfegung.) 


Diefe Erfheinung war fo finneverwirrend, daß ich, 
um nicht wahnwitzig zu werden, die Ohren mir zubielt 
und die Augen ſchloß. Da war nun der Spul ver: 
(hwunden, und als ih wieder aufblidte, ſah ich dem 
armen Gennefer in feiner gewöhnliden Geitalt feine 
gewöhnliden Complimente ſchneiden, während das Pu: 
blifum auf's Entzüdtefte applaudirte, 

"Das iſt alfo das berühmte Spiel auf der G-Saite,“ 
bemerkte mein Nachbar; „ich fpiele felber die Violine 
und weiß, was es heißt, dieſes Inftrument fo zu bes 
meistern !« Zum Glüd war die Panfe nicht groß, font 
hätte mich der mufifalifche Pelzkenner gewiß tn ein lan? 
ges Kunftgefpräh eingemuft, YPaganini feste wieder 
rubig feine Violine an's Kinn, und mit dem erfien 
Strich feines Bogens begann auch wieder die wunder: 
bare Transfiguration der Töne, Nur geſtalteten fie ſich 
nicht mebr fo grellfarbig und leiblih beſtimmt. Diefe 
Töne entfalteten ſich ruhig, maiehätifh wogend und 
anihwellend, wie die eined DOrgelchorale in einem Dome; 


und Alles umber hatte fih immer weiter und höher | 


ausgedehnt zu einem folofalen Raume, wie nicht das 
körperliche Ange, fondern nur dad Auge des Geiftes ibn 


faffen kann. Im der Mitte diefed Raumes ſchwebte eine 
leuchtende Kugel, worauf riefengroß und ftolgerhaben ein 
Mann ftand, der die Violine fpielte, Diefe Augel, war 
fie die Sonne? Ich weiß nicht, aber in den Zügen des 
Mannes erkannte ich Paganini, nur idealifch verfchönert, 
himmliſch verflärt, verföhnungsvoll lächelnd. Sein Leib 
bluͤhte in fräftigfter Mäunlichfeit, ein beflblaued Gewand ' 
umfhloß die veredelten Glieder, um feine Schultern 
wallte, in glänzenden Loden, das fchwarze Haar; und 
wie er da feſt und fiher fand, ein erhabenes Goͤtterbild, 
und die Violine frrih, da war es, ald ob die ganze 
Schöpfung feinen Tönen gehorchte. Es war der Menſch- 
Planet, um den fih das Weltall bewegte, mit gemeife: 
ner Feierlichkeit und im feligen Rhythmen erflingend, 
Diefe großen Lichter, bie, fo rubig glänzend, um ihn 
berihwebten, waren e3 die Sterne des Himmels, und 
jene tönende Harmonie, die aus ihren Bewegungen 
entitand, war ed ber Sphärengefang, wovon Dichter 
und Propheten fo viel Verzuͤckendes berichtet haben? 
Zumweilen, wenn ih angefirengt weit binausfhaute in 
die dämmernde Ferne, da glaubte ich lauter weiße, 
wallende Gewaͤnder zu ſehen, worin koloſſale Pilgrime ver: 
mummt einberwandelten, mit meißen Stäben in den 
Händen, und fonderbar! die goldenen Knöpfe jener Stäbe 
waren eben jene großen Lichter, die ih für Sterne ge: 
halten hatte. Diefe Pilgrime zogen in weiter Kreisbahn 
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um ben großen Spielmann umber, von ben Tönen feiner | 
Violine erglänzten immer beiler die goldenen Anöpfe | 
ihrer Stäbe, und die Choräle, die von ihren Lippen er: | 
fholen, und die ich für Epbärengefang balten Fonnte, 
waren eigentlih nur das verballende Echo jener Violin⸗ 
töne. Eine unnennbare heilige Inbrunft wohnte in die: 
fen Klängen, die manchmal kaum börbar erzitterten, wie 
geheimnißvolled Fluͤſtern auf dem Waller, dann wieder 
"füßfchauerlih anfhmwollen, wie Waldhorntöne im Monde 
fein, und dann endlih mit ungegügeltem Jubel dahin: 
braudten, als griffen taufend Barden in die Saiten ibrer 
Harfen und erhüben ihre Stimmen zu einem Siegeslied. | 
Das waren Klänge, die nie das Ohr hört, fondern nur | 
das Herz träumen kann, wenn es Nachts am Herzen der 

Geliebten ruht. Vielleicht auch begreift fie das Herz am 

beilen, lichten Tage, wenn es fi jauchzend verfenft in die | 
Schönbeitslinien und Dvalen eines griechiſchen Kunſtwerks. 

„Ober wenn man eine Bouteille Champagner zu viel 
getrunfen hat!“ lieb fich plöplih eine Tahende Stimme 
vernehmen, die unfern Erzähler wie aus einem Traume 
medte. Als er fih umdrehte, erblidte er den Doftor, 
ber, in Begleitung der ſchwarzen Debora, ganz leife in's 
Zimmer getreten war, um fih zu erfundigen, wie feine 
Medizin auf die Kranke gewirkt habe, 

„Dieſer Schlaf gefällt mir nicht,“ fprach der Doftor, 
indem er nach dem Sopha zeigte. Marimilian, welcher, 
verfunfen in den Phantasmen feiner eigenen Rede, garnicht 
gemerkt hatte, daß Maria ſchon lange eingefchlafen war, 
biß ſich verdrießlich in Die Lippen. „Diefer Schlaf,“ fubr 
ber Doftor fort, „verleiht ihrem Untlig ſchon ganz den 
Charafter bed Todes. Sieht es nicht fhon aus, mie 
jene weißen Madfen, jene Gppsabgüffe, worin wir bie 
Züge der Merftorbenen zu bewahren fuhen?« — „Ich 
möchte wohl,“ füfterte ibm Marimilian in's Ohr, „von 
dem Gcfihte unferer Freundin einen folhen Abquß auf: 
bewahren. Sie wird auch ats Leiche noch fehr fhön ſeyn.“ 
— „Ib rathe Ihnen nicht dazu ‚= entgegnete der Doktor, 
„Sole Masten verleiden und bie Erinnerung am unfere 
Lieben. Wir glauben, in dieſem Gppfe fep noch etwas 
von ihrem Leben entbalten, und mas wir darin aufbe: 
wahrt haben, ift doch ganz eigentlich ber Tod felbit. 
Regelmaͤßig ſchoͤne Zuge befommen bier etwas grauenhaft 
Starres, Verhoͤhnendes, Fatales, wodurch ſie uns mehr 
erſchrecken, als erfreuen. Wahre Carrikaturen aber find 
die Gppsabguͤſſe von Sefihtern, deren Reiz mehr von 
geiftiger Art war, deren Ziige weniger regelmäßig, ald inter: 
efant geweſen; denn fobald die Grazien des Lebens darin 
erlofhen find, werben die wirfliben Abweichungen von 
den idealen Schönheitälinien nicht mehr durch geiftige 
Meize andgeglihen. Gemeinſam ift aber allem diefen 
Grpsgefihtern ein gewiſſer rätbfelhafter Zug, ber ung 
bei längerer Betrahtung dufs Unleidlichſte die Seele 


durdhfröftelt; fie fehen alle aus wie Menſchen, bie im 
Vegriffe find, einen fdweren Gang zu geben.“ — „Me 
bin?“ fragte Marimilian, ald der Doktor feinen Arm 


‚ ergriff und ihn aus dem Zimmer fortführte, 


GBeſchluß ber erſten Nat. 





* 


Amerikanische Skizzen. 


(Fortfegung,) 


Wie wird ed werden, wenn alle dieſe Klaffen ſich 
volllommen verfhmelgen? und dies muß dereinit geſche— 
hen, ungeredhnet eine noch frembdartigere Beimifhung, 
die fo unausbleiblich it, als der Lauf der Zeit, am die 
aber, feine der gedachten Klaſſen ohne Schauder denken 
mag; * bie Verfhmelzung hat bereits begonnen, fie ift 
in rafher Zunahme begriffen, und ein Sinfen der Baum: 
wollenpreife, wodurd die Sflavenarbeit an Werth verlöre, 
müßte fie in rein geometrifher Progrefiion beſchleunigen. 
Die Zeit iſt am Ende der ſicherſte Emancipator; zum 


Beweis febe man nicht bieber, fondern zurüd auf bie 


alten Staaten. Wann fiegte dort die Bhilantbropie? juſt 
als das Intereſſe mit ihrem Geboten zufammenfiel: ia, 
in dem Augenblick wurde der Sklave zum gohnarbeiter 


‚gemacht, da er aldLeibeigener ferner nicht mehr nutzbar 


war; und diefer Tag wird auch bier kommen, fo gewiß 
ald die Sonne über Lonifiana fcheint, und das untere 
Miſſiſſippithal wird dann ein freies, kuͤhnes Geſchlecht 
füllen, entiproffen dem Boden, der Jahr für Jahr frucht: 
barer und weniger ungefund wird, bis es mit den Thälern 
bes Ganges und bed Nils wetteifert, wo nicht im Glanz 
ber Künfte, io do in dauernderen Gütern, Unterricht, 
Intelligenz, Freiheit; denn nur mit folder Grundlage 
kann Demofratie beiteben; entwidelten fie ſich dereinit 
nicht mehr gleiben Schrirts mit der Bevölferung, fo 
müßte das ganze Gebäude unbegreiflich ſchnell in wilder 
Anarchie zufammenftärgen, bis ed ein fühner Geiſt for 
fort nach neuem Plane wieder aufbaute, 

Hoͤchſt unterhaltend it ein Gang fruͤh Mergend über 
ben großen Markt auf dem Damm; mir Einem Blick 


‚Überfieht man bier das bunte Bölfergemätde diefer Stadt 


beffer als irgendwo, Da fieht man den ſpauiſchen Greolen 
in Mantel und Kaputze, wie er, den halb nadten Sfla: 
ven binter ſich, mit granitätifher Miene, mit langfamen, 
bebähtigen Morten feine frugalen Einkaͤufe macht. Dort 
fommt, häufig Halt mahend und nah beiden Seiten 
freugend, eine beweglihe Tochter Frankreichs berbeige: 
fegelt; ihre Marftiflavin führt einen Heinen, pbantaftifc 
a la hussarde gefleideten Jungen; mir diefen ſchnattert 
fie in einem fort und unterbricht fib nur, wenn fie 


* Der Berfaffer meint die Bermifgung mir ben Farbigen. 
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vorübergehende Refannte zu grüßen oder ferner ftehenden 
zu winten und zuzuläceln bat, Weiterhin ſieht man 
Haufen von Martrofen aller Art, drei, vier Mann boch, 
einberwadeln und um Gemäfe und Früchte feilſchen, da: 
neben Köche, Proviantmeifter und all ihre ſchmierigen 
Untergebenen. Hier ift Jack and Altengland, mit dem 
freien, teten Blit, dort der fanbere, fonntäglih aus: 
ſehende, gut gefleidete Srcemann von Marſeille, mit den 
großen goldenen Obrringen, die unter der Krempe feines 
hohen, fpiegelblanfen Huts bervorfchimmern. Daneben 
ſieht man ein paar Heine, zart gegliederte, ſchwarzbraune 
Burſche mit unheimlihen, unruhigen Blicken fi vorbei: 
drüden; der eine trägt ein rothes Hemd und einen breit- 
randigen Panamahut, der andere eine weiße Bloufe mit 
einer fharlabrotben mollenen Binde um die Hüſten, 
eine Monteromäge, nackte Beine und Pantoffeln von 
meißer Leinwand. Auf hoher See möchte man die Burſche 
leicht für Piraten halten; hier aber weiß man, daß fie 
einem der vielen Schooner aus Havannah nnd den ver: 
ſchiedenen Hafen am merikaniſchen Meerbufen angehören, 
bie bier liegen; ihr Gewerbe mag ganz ebrbar feon, 
aber fo viel ift gewiß, ihr Bau ſcheint auf nichts weniger 
berechnet, als auf das Laden eines Schiffe. 

Außen um die Gebäude berum fireicht allermittelſt 
ein Trupp von zwanzig, dreißig Indiern, in dem male— 
riſchen, unfanbern Putz, den fie fo gerne jur Schau tra: 
gen; die Männer find halb oder ganz betrunfen, und bin 
und wieder greift einer mit feinen ſchmutzigen Fingern 
einem Negermädchen in den Korb und gurgelt dayu eine 
Frage, wird aber mit @iner Splbe oder einem zornigen, 
veraͤchtlichen Blick abgefertigt, der einem ordentlich wehe 
thut, wenn man denkt, daß ein Geſchöͤpf mit menſchlicher 
Geftalt fo tief gefunfen ſeyn fol, ihn zu verdienen. Die 
Squaws fieht man nie in jenem efelhaften Zuftande; fie 
ſchleichen umbder mit einer Ladung Zündbölzer auf dem 
Rüden, oder wenn fie ihre Waare an den Mann gebracht, 
fiten fie auf ibren Ferſen, beten ihren Roſenkranz oder 
fahren mit den Fingern durch ihr dickes, ſchwarzes Haar, 
das ſchoͤn wäre, wenn es rein gehalten würde, oder putzen 
ſich ſonſt aufs Vortheilbaftefte heraus; denn fie find zwar 
im Allgemeinen bäßlib wie die Sünde, aber fo dofett 
und gefalfüchtig, als irgend eine Schöne in Mav:fair, 
und die Wahrheit zu fagen, feinen fie auch auf unfere 
Matrofen feinen geringen Eindruck zu maden, denn 
ihrer zwei odef drei fiebt man gewöhnlih um die jüngjte 
unter den Cingebornen berumftreichen. 

Diefer Markt auf dem Damm ift mir Fleiſch, Fiſchen, 
Geflügel, mir Früchten und Gemufen fo reichlich verfehen, 
“als irgend einer. Im Kebruar ſah man bier Erbien, 
Lattich, Bohnen verfhicdener Art, Kohl, Sellerie, Ana: 
nad, PVananen, Orangen, Lienen, Eitronen, füße Kar- 
toffelm und noch mande Efwaaren, die ih gar nit 


lannte. 


| 


Das Ochfenfleiih fteht dem im Norden mad, 
obgleich das Vieh, am Odio und in Kentufp, die herr: 
lichte Meide von der Welt bat; es leider aber durch 
Vernacläffigung und ſchlechtes Futter auf dem Transport 
von taufend oder zwölfbundert Meilen in vollgepfropften 
Dampfbooten, Das ereolifhe Hammelfleifh kommt dem 
beiten im Lande gleih, Der Artiste hat nur mit dem 
einen Ungemach zu kämpfen, daß er das Fleiſch nicht fo 
lange aufheben kann, bis es gehörig zart wird; fo iſt 
einmal das Elima: die Zerſehung folgt dem Tod auf dem 
Fuß, umd der Menſch wird bier zu Lande begraben und 
der Hammel verzehrt, bevor fie kalt geworden find. 
(Die Fortfegung folgt.) 
— ——— 


Rorrespondenz· Nachrichten. 


Paris, Aprit, 
Die Kunflausfiellung. 


Jebe Kunftausftellung if bier ein wichtiger Zeitpuntt 
für Aunſtler und Kunſtliebhaber, und ba nun jaͤhrlich in 
ben Monaten März und April bie großen Säle bes Lonore⸗ 
pallaftes ben Probucten ber lebeuben Water, Zeichner, Kupfer⸗ 
fteger und Bildhauer gebffnet werden, fo bat im biefen 
beiben Monaten die Kunſt den Vorfig; das Publltum fröme 
zum Sonore, alle Tagebfätter baben kritiſche Mrtifet, und das 
Tagesgeſpraͤch dreht ſich hauptſaͤchlich um bie Kun ſtaus ſtel⸗ 
fung, bie Jeder muß geſehen haben, um mitſprechen zu 
tdnuen. Natürlich haben die Famillen und Freunde ber 
taufend ausſtelleuden Künftter noch ein beſonderes Intereſſe, 
naͤmlich zu erfabren, welchen Eiudruck die Werte ibrer Ver— 
wandten und Freunde gemacht haben, zumal von Biefem 
Eindrude mannınal das künftige Schickſal junger Känſiler 
abhängt, Der angehenden Künſtler wandeln bier Hunderte, 
ja Tanſende umber; ba in ben Landſtaͤdten Frantreichs wenig 
Mittel und Muſter vorbanden find, um fi zum SKüuflier 
zu biiben, fo begeben fi Alle, weiche Kunfttrieb in ſich 
fpfren, nach Paris, tbeild auf Koſten ihrer Familien, theils 
mit Unterfiägung ber Munizipalsehdrden, welche mandımal 
vielverfprechende Anlagen eines jungen Mannes auf dieſe 
Art anfınuntern, Wie wenige aber von allen biefen Jüng— 
lingen, wenn fie einige Fahre in Paris zugebracht und bus 
Techniſche ihres Faches erlernt haben, eutfpredien ber rs 
wartuna ihrer Eitern unb Gönner, und fogar ibrer eigenen! 
wie wenige fommmen voirflih empor, und wie viele bleiven, 
auch mit einem eben nicht zu veradptenden Talente, in der 
Duntelheit und führen ein kümmerliches Leben! Wie manme 
muͤſſen es bereuen, eine Laufbahn angetreten zu baben, bie 
fie nun als freudenios und unfruchtbar anerfennen! Nun 
gibt es freilich manche Ausſichten für fie, auch wenn lie 
nicht ald Maler von großem Rufe auftreten bunen; viele 
geben Unterrigpt im Zeichnen, andere machen Griygen für 
Kunfttinbler, oder Mufter für Fabritanten, anbere beben 
vom Porträrzeihnen und Malen; da ibrer aber fo viele find, 
fo bleibt dennoch mander unverferst. Die Musftelung ift 
nun für Aue ein mir Bangiateir ermwarteter Zeitpuntt; eins 
gen folk fie Ruhm, andern Bortheil ringen, noch anbere 
erwarten Beibes zugltich. Da Bingen mun Äber 2000 Ger 
mätbe und Stizzen, und ed fichen ba ber hundert Bilds 
baserfilicte, zuun Theil von ber Megierung ober von Privat⸗ 
leuten beſtellt, großentheild aver wog anzubringen. Dieſes 
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an den Mann Bringen baͤngt nun aber von der Wirfung ab, 
welche die audgeftellten Erüde auf bie Menge ber täglich 
binzuftrömenden Zuſchauer machen, und von den Journals 
frititen, weiche bie oͤffentliche Meinung ausſprechen, ober 
derſelben eine Richtung geben. Von der Regierung wird 
erwartet, daß fie bie Küͤnſtler fo viel old mdgfih aufmun: 
tere, das beiät, daß fie ibmen recht viel und theuer abfaufe 
und große Brflelungen made. Died thut fie auch; es if 
aber nicht möglich, ſelbſt mit den ungebeuern Summen, 
worüber fie verfügen kann, alle Künftler zu befriedigen, das 
ber denn ſtets viele mißvergnügt von bannen geben. Amar 
bat fie auch Orbendbiuber und Ehrenmedaillen bereit, um 
ohne Koſten manchen Ebrgeizigen zu befriedigen; aber auch 
diefes reiche noch nicht bin, und es wirb immer gemurrt, 
die Regierung thue nicht genug für die Kunſt. Unter ber 
Regierung wird bier aber eine boppelte Bebbrbe verflans 
ben, nämlich das Minifterlum, welches nur über bie ibm 
von ben gelegaebenden Kammern zur Aufmunterung ber 
Künfte pewilligten Gelder verfügen kann, und dann bie fbs 
nigliche Hamilie, welche, 1beild and ben Geldern ber Einillifte, 
theils aus Ihren vetraͤchtlichen Privamermdgen, bedeutende 
Summen auf Gemätde unb anbere Kunftmwerte verwenden fann, 
(Dee Beſchluß folgt.) 


Cyon, März. 
Beſchtuß.) 
Wltertbämer. 


Unsere Kunſtſchulen für Architettur, Malerei und Hupfers 
ſtechertunſt ſchreiten wader fort und haben, Dant fev es 
den Vrofefforen Bonnefond, Ebenavard und Bibert, tüchtige 
Schuͤler gezogen, befonders in ber Kupferſtechertunſt. Diefe 
ſcydne Entwidelung der Kunſt, unterftägt durch die Blüthe 
unfers Handels, Idät uns boffen, bab Lyon fünftia bins 
ſichtlich der Kunſt eine bedeutende und glänzende Role uns 
ter Frankreichs Gräbten fpielen wird. Der Uugenpiie ift 
nicht fern mehr, wo Lvon feine guten Kupferſtecher baben 
wirb, wie ed fon feine guten Literaten, Mater und UAr— 
witeften anfzuweifen bat, Wenn einmal bie Kupferſtecher⸗ 
funft und Lithographie bier mehr zu Kräften gefommen find 
und Andgezeiapneres Tlefern, was gewiß in einigen Jabrem 
ber Fall ſeyn wird, muͤſſen wir Aue zufammentreten, Kane 
fer, Atertbumsforfber, Hiftoriter und Dichter. um für 
unfer Boonnais ein Wert zu gründen. gleich dem Aber bad 
Bonrbonnais,, fo wie Kayfors und Gaitleur Wert über 
Frankreich im Allgemeinen; aber nicht früher, als vis wir 
fetoft richtige Kupfer: und Stablſtecher und Lithographen has 
ben. denn eine Befchreisung det Lyonnais, wozu die Kupfer 
in Paris geſtochen wären, bitte far Viele etwas Widriges. 

Für die Erbaltung unferer alten Monumente beat man 
fange nicht Sorgfalt genug. So wurden vor Kurzem im ber 
St. Johannistirche, unjerer Cathedrale, alle Kapellen unter 
nichtigem Vorwaud eingeriffen. worin Gräber unferer alten 
Erzbiiadfe waren. Barımm bied? Die Regierung bat ja 
unlänaft wieder erffärt und auch bewieſen, baß fie bie Zer⸗ 
förung after, ebrwürdiger Gebäude in Frankreich micht 
wolle, Sie bat zur Erbaltung der alten Kirchen in Bellen 
und Brou Unterfiügung geſchickt, warum bitten wir fie 
nit um ein Sleiches für unfere Hauptfirden Et. Iran 
und St. Mizier? Da es unmdalich ift, Deutsntage bergleis 
chen zu banen, fo it es wohl der Muͤhe werth, baß man 
an ibre Erbaftung denft und fie vertheidigt gegen die vers 
ftändigen Rente. kie fie weiß anzuſtreichen wünſchten. Moͤch⸗ 
ten wir doch endlich bewundern und bewahren lernen, was 
wir Achtungewerthes und Vollendetes in ber Kunſt haben. 


Wir röunen fagen, biefe beiten Kirchen Et. Jean und St. 
Nisier ſchlagen eine berrfihe Geite der Geſchichte, Dichtung 
und Kunſt auf: auf ihrer Stirne ftebt ein voles Symbol, 
ein ganzer Glaube, eine ganze Zeit geſchrieben, greßes 
Blaͤtterwert von been, bie alle von Einem Stiel aufgehen 
und fin verbreiten, bewundernswürdige Heldengedichte, von 
ben Wöltern bed Mittelalters der Zukunft überliefert ala 
ein Zeichen und Dentmatl ibrer Eitten unb ibres Glaubens. 
Wie elend ſteht dagegen die vielgerähmte Magbalenenfirdhe 
in Paris da! Was foll bie Zufunft ans diefem Bauwerk 
Unberes von und erfahren, als baf wir Greine poliren unb 
an einander fügen tonnten? Unſere Dentmale vertänden bie 
Hand des Urbeiterd, jene alten Kirchen aber bie dee des 
Aünfttere. Gebt bie berrlihen Bautwerfe bed Mittelalters, 
bie dad Schöne, Zarte, Feſte und Granbiofe fo bewunderns⸗ 
würdig vereinigen, unb fast dann, ob die heutige Kunſt 
und bie heutigem Künftler, bie wir fo räbmen, Achnliches 
bauen Einnten? Sagt, ob bie verftändigen Leute von 1856, 
biefe fo ſteinreichen, aber egoiflifwen.. poſitiven, im bie 
groͤbſte Profa bes Lebens verfnnfenen Menſchen, ibr Wer: 
mbgen, ibre Zeit und ibr Talent dazu verwenden wärben, 
Eatbebraten, Miünfter und Kıditer zu bauen, wie bie gu 
Etraßburg, Zoon, Reims, Abi, Moifac, Narbonne unb 
andere? D nein, fie machen es viel flüger, fie bauen vier: 
erfige Haͤnſer mit engen Wenftern aus Badfteinen, um fie 
zu vermietben, denn biefe Gäufer bringen Ihrem Eigenthü— 
mer ein buͤbſches Gelb ein, und ber Architelt bat auch feinen 
guten Vortheil bavon. 


—r 


Uuftbſung ber Raͤthſel in Nr. 56: 
Schwefelquelle. Punſch. 


— — 


LLogogriph. 


(au fuͤnfzig Wörtern.) 


Es nimmt von einem Boden ſich die Speiſe, 
Der es auf ganz gebeimnißvolle Weife 
Ergenget, wenn er nicht, zuvor verzehrt, 
Ein edfed Thier mit feinem Bett genäbrt. 


Rum ſchiebt ibım zwiſchen Kopf und Hals zwei Glieder, 
So wird es ein lebendig Wefen wieder, 

Fr mr die Zeit für feinen Schlaf erſt um, 

Ein unſichtbares Inbioiduum. 


Ihr konnt es fuchen, aber nur im Innere 
Der ſchaffenden Natur, und euch erinnern, 
Wie Leipnig, Goethe redeien bavon 

In euch herab von ihrem boben Thron, 


Min ſezt Ibm auf den Kopf zwei neue Glieber, 
So girht ed Troft in trockue Heblen nieder, 
Ein berber Saft, verwaͤſſert und verfüßt, 

Den ihr vom Punſch bob unteriheiben müßt. 


Und, wie ich mich gerabe recht beſinne, 
Hat ein brafilifger Graf den Namen inne, 
Den dieſer Saft auch führt; ih gäbe gern 
Us Eprentitel ihn den jühen Herru. 


Nehmt num daraus Reid, Dei, Maid, Nabel, Damen, 

Moina. Leda, Milde, Dom nnd Aıncı, 

Land, Adel, Dimen, tm, Nomade, Nit. 

Mond, Mode, Linde, Babe, Lieb, Emit u. f. mw. 
3.6. m. 
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Montag, den 18, April 1836. 





— Dean Ersäbter umwimmelt ed, Jung und Mit, 
Eichend, ſſhend, zur Erde gelagert; — oft 
Unterbrechen die Hörer mir mutbigem Nuf den Mann. 


Platen. 
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Bilder aus dem Seeleben, 
in Mährchen und Sagen. 
Vom Freiberen u Sternberg. 


Das Maährchen von der verliebten Aufter, 


Auf den Treppenabfägen des Hafendammes zu Ballia | 


hatte fih eine Heine Zahl Burſche und Mädchen ver: 
fammelt, 
aufs Meer, in ber Stadt läuteten die Sonntagsgloden, 
und fernber tönte dad dumpfe Geräufh der Wagen und 
Ausrufer berüber, Cine Sonntagsftille auf dem Meere 
bat immer etwas Feierlibes, Die geihmiüdten Schiffe 
fteben fo ruhig da, bim und wieder aus einer Kajılte 
tönt ein frommer Gefang bervor, zumeilen ſchlaͤgt eine 
einzelne verfpätete Melle mit dumpfem Klange an die 


Die Sonne warf ihre morgendlien Strablen . 


Band des Dammes, an der die müſſigen Matrofen | 


Ichnen und plaudern ; weit hinaus blist dad fonnenbe: 


glänste Meer, ungefchent fpielen die Fiſche, und die 


Dögel wiegen fih auf den fhweren Unferfetten. Dad 


iſt die Sonntagsftille im Hafen. 


Die kleine Geſellſchaft auf den Treppenabfäßen ſizt 
bebaglich da und ſchaut im die Weite binaud, da erbebt 


Caſimir, ein langer, fhwerfälliger Burſche, mit rothem 


| 


Haar und träumerifbem, bleihem GBelichte feine Hand | 


und zeigt auf ein Voot, das langſam angerudert kommt. 


Ein huͤbſches, gepuztes Maͤbchen fist darin, fie landet 


an der Treppe, bie Burfhe beben fie heraus, fie grüßt 
freundlich und mird nicht weit davon von einem Altlichen 
Mann empfangen und in die Stadt geführt. Kaum ift 
fie fort, fo läftert man über fie in dem Eleinen Kreife, 
„Seht doch,“ ruft Etienne, „wie fih ber Dorfteſſel 
bianf geiheuert bat! geht fie nicht wie eine Prinzeffin 
baber?« — „Schame dich!“ fagte Marion, „du fannft 
es nicht vergeffen, daß fie dir einen Korb gegeben hat 
und den alten, reihen Müller aus San Bonifaz bei: 
rathet.“ — „Ya wohl!“ late Vierre, „du bätteft nur 
gar zu gerne für deinen Theil das Fett von ber Suppe 
gelhöpfti« Die Maͤdchen lahten. „Wenn bu bamit,“ 
entgegnete Etienne finfter, „ihr Gold meinft, fo haft bu 
Unrecht, bei meiner Ehre! ſehr Unrecht; ih babe wahr 
lich nicht Luft, von dem alten Nirengold meinen Theil 
zu nehmen, das der Urgroßvater in die Familie gebracht." 
Eufanne, ein huͤbſches, blondes Maͤdchen, fragte meu: 
gierig: „Mad iſt's mit dem Nirengold, Etienne?“ — 
„Eigentlich fein Nirengold,* antwortete diefer, „ſondern 
Teufeldgold.“ — „Gag die Sache lieber gerade heraus!“ 
fprab der eine Tobby; „es iſt dad Gold einer alten, 
verliebten Aufter, von dem die Feine Teſi noch jezt zehrt.“ 
— „Yuble rief Pierre, Indem er beide Baden aufblies 
und ftarre Augen machte, „wer fpricht von ſolden Dingen 
fo unverfhämt laut?“ 
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Es trat jest eine allgemeine Stille ein, und Diele | einige Worte. 


dachten darüber nach, mie es dod zugeben möchte, daß 
man von einer Aufter Geld erbte. Sufanne ſchuttelte 
zuerſt den Kopf. „Ich habe nicht gehört,“ fagte fie mit 
befheidener, aber fefter Stimme, „daß Auftern verliebt 
fepn fönnen, eben fo wenig, daß fie Geld verihenfen; 
es wird wohl ein Nir geweien fen; von folhen Ges 
fhöpfen pflegte mir meine Großmutter allerdings fon= 
berbare Dinge zu erfäblen,“ — „Nein,“ ſchrie Tobby 
heftig, mes war fein Nir, fondern eine Aufter! haltet 
ihr mich fir fo dumm, daß ich diefe Beiden nicht unter: 
fheiden fann? Es war eine gute, natürliche Aufter, wie 
ihr fie alle Tage bier auf dem Markte ſehen könnt, die 
fih in die Braut des Meiſters Jacques bis zum Ererben 
verliebte und fie ibm auch entführte.+ — „DO mie ab: 
fheulih, wie ganz abfcheulich!« rief Pierre und lachte 
aus vollem Halfe; „bat man jemals dergleichen gehört ?« 
— „Stille!“ riefen die Mädchen. „Ih glaube,“ fügte 
Tobby leife, „wenn man Zefi recht genau betrachtet, fo 
findet man an ihr noch einige Achnlichfeit mit einer 
Aufter; ich file meinen Theil babe etwas ber Art be: 
merkt.“ — „Ib aud,“ meinte Etienne; „wabrlih, fie 
duftet immer nad Seewaſſer, und ich hätte Luſt, wie 
es die Pedermänler mit der Aufter thun, eine halbe 
Gitrone auf ihr Haupt auszupreſſen, ebe ich mich ent: 
ſchließen könnte, fie zu Kiffen.“ — „Nein,“ fagte Su: 
fanne, „ich eſſe nie Nuftern, weder mit noch ohne Citronen; 
obgleich mein Vater die ſchmutzigen Mufheln oft zu Huns 
derten aus dem Meere filbt, rühre ich dennoch feine an.“ 
Die Mädchen fahren, und die Burfhe befpraben ſich 
feife mit einander, nur Etiennes Stimme tönte laut 
bervor, der da rief: „Ich will verflucht ſeyn, wenn ich 
jemals in die Berwanbticaft trete!“ 

„Am Ende,“ fagte Marion, „muß doch bie Geſchichte 
erzähle werden, denn wir wollen fie alle gern bören,« — 
„Ja, das wollen mir!“ rief der Kreis der Maͤdchen, und 
Alle rüdren näher zufammen. „Aber wer verfteht fie zu 
erzählen?“ fragte Etienne mit wichtiger Miene; „Zobbv 
kann feines Vaters ſchadhafte Netze ausbefern und auch 
den Hut Sonntags auf's linke Ohr ſetzen, wenn er fei: 
‚ uem Mädchen gefallen will, allein er wird nimmermebr 
verftehen, die Geſchichte von der verliebten Aufter zu 
erzaͤhlen.“ Die Heine blonde Sufanne wurde rotb, Tobby 
fpielte mit der ſchweren Anferfette, die neben ibm in’d 
Maffer binabbing: Tobbb und Sufanne liebten fi. 
„Gafimir, Caſimir!“ riefen Ale; „Gafimir muß ergab: 
len.“ Der lange, rothhaarige Burfche, der fih gleich 
nah der Anftrengung, die es ibn gefoftet, um auf 
das Boot mit der gepusten Tefi zu zeigen, wieder ber 
Fänge nah auf die Stufen niedergeftredt hatte, lüftete 
jest den Hut mit dem rothen Granatbäichel, den er gegen 
die Sonne überNafe und Augen gezogen, und murmelte 


„Man fieht, er it wieder im feiner 
Seehundslaune,“ fagte Pierre; „gewiß grübelt er nad, 
wie viel Eentner Fert in einem Wallfiſchbauche Platz 
finden.“ — „Man muß ihm etwas Scewaffer zu trin: 
fen geben,“ rief Zobbp und fand auf ber unterften 
Stufe, die hohle Hand zum Schöpfen niedertauchend, 
Marion verbinderte ed. „DI“ rieffie zaͤrtlich, „Caſimir 
ift der beite, gefälligfte Burſche auf der ganzen Infel, 
Caſimir ift ein trefflicher Erzähler, er padt euch alle in 
ben Sad, wenn er nur will, und er wird wollen, Echt 
nur, er richtet fi ſchon in die Hoͤhe; macht ibm Platz, 
daß er in den Schatten fommt! Man muß bie Leute 
nur zu bitten verftehen.“ — „Still, er fängt an zu er: 
zaͤhlen!“ Und wirklich erzählte Cafimir wie folat. 

„Es war einmal —“ — „Nein, nein!® rief Etienne, 
„das gebt nicht, Mein Großoheim pflegte immer feine 
Geſchichten mit dem „ed war einmal“ anzufangen, und 
ih weiß, wie verwünfct langweilig ibn die Leute deßhalb 
fanden; alſo einen andern Unfang, lieber Seehund!“ — 
Gafimir firih fih die rothen Flammen etwas unmwillig 
aus dem Geſichte. „Nun gut,“ fagre er nach einer Meinen 
Yaufe, „Zur Zeit, ald die Leute hier in Baftia noch ſpitzige 
Bärte, faltige Halslrauſen und Heine ſpaniſche Mäntel 
trugen — iſt's euch fo recht?“ — „D zum Zeufell« 
rief Tobbp, „auf ſolche Weile wird die gute Zefi noch 
lange auf ihre Aufter warten muͤſſen. Ich glaute in 
ber That, ich werde die Sache kuͤrzer machen. Hört 
nur. Ihe kennt doch den Hurfelfen? Seht ihr gerade 
hinaus, dert im bellen Sonnenfpiegel des rubigen 
Meered das fchwarge Puͤnktchen? es ftebt da wie ein 
dunkles Flekchen auf dem weißen Hals einer bübfhen 
Dirne, Seht, wenn ihr an dieſen Stein binanrudert 
bei tiefer Wafferftille, wie beute zum Beifpiel, und ibr 
biegt euch aus dem Boote binaud, vorfihtig auf die 
CS chattenfeite, dann erblidt ibr tief unten im Grunde 
bes Haren Wafers ein gläferned Haus, dur deſſen 
Dach ihr durdfeben könnt. Und wenn ibe dann lange 
und angeftrengt binabfebt, fo werdet ihr im Haufe ein 
wunderfames, huͤbſches Mädchen gewahr; die ſizt unten 
traurig, und ſenkt ibr Köpfen, daß die blonden Loden 
niederfallen, und auf ibrem Schooße, mit ibren weichen 
Armen hält fie eine mächtig große Aufter, ja, eine Aufter!« 
Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Amerikanische Skizen. 
(Bortfegung.) 


Un den Markt ftößt die Place d’Armes, ein großes 
Vieret, mit einem von Schranfen umgebenen Raum in 
der Mitte, Dies ift der gewöhnlihe Sammelplag der 
Indier, und bier fann man immer ein paar intereffante 
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Gruppen beobachten. Beſonders unterhaltend ift es, fie 
ihre Toilette machen zu ſehen: die einen find eifrig mit 
der Jaad in den Haaren befchäftigt, andere rühren rothe 
oder weiße Ehminfe an zum Bemalen von Nafe, Wange 
oder Auge, nah Geſchmack oder Sitte. Ach konnte nie 
recht dabinter fommen, ob fie fidh bei diefen Malereien 
ganz nach eigener Laune rihten, fie mach Gefallen ans 
bringen oder weglaffen, oder ob dabei ein firenger Brauch 
walter, ob fie eine traditionelle, hiſtoriſche Bedeutung 
baben. So viel it gewiß, eine Fleine Schöne vom 
Stamme der Choctawd, mit der ich mebrere Tage lang 
mittelit der Augenſprache ein Einverſtaͤndniß unterbalten, 
appellirte eines Morgend an meinen Geſchmack mittelft 
eines reigenden Bleiweißftrihs tiber jedem ihrer fhönen 
Augen; Tags darauf machte fie einen Angriff auf mein 
Herz hinter einem farmoifinrothen Halbmond bervor, und 
am dritten machte fie mir den Garaus durch eine volle 
Ladung von ihren diden Wangen, einerfeitd mit einer 
fenerrotben, andernfeits mit einer pechſchwarzen Kugel, 
Die Tracht diefes Molke, wenn fie die ewige ſchmutzige 
Dede (Blanket) abgelegt baben, iſt fehr in die Augen 
fallend, zuweilen fogar fehr wohl Heidend und gefällig; 
buntfarbige Stoffe, Franfen, Stifte, Perlen, Straußenz, 
Papagalen:, Adlerfedern bilden das rohe Material, dad 
ber dem zweiten Geſchlecht eigene Geſchmack und Die 
der Squaw angebornen Putzſucht verarbeiten, 

Ich ſah einmal auf dem Fluſſe eine gewaltige vier: 
edige Arche, mit einem boben Pfahl, an dem eine weiße 
Flagge webte. Ach hoffte mon, es werde das Miſſiſſippi— 
theater ſeyn, dag, wie ic wußte, alljährlib den Strom 
herab nah Neu-Orleans fonımt; ed war aber nur dad 
Magazin eines baufirenden Pankerfrämerd. — Jene 
fhwimmende Schaubühne, nad der ih mich fortwährend 
erfundige und bie ich immer noch anzutreffen hoffe, iſt 
wohl eine der feltfamiten, originellten Spekulationen 
auf diefen Waſſern. Es it ein Unternehmen des altern 
Chapman, der mehrere Jahre in Eoventgarden fpielte, 
und wird noch von ihm geleitet. Er läßt an einem Orte 
hoch oben am Miffiffippi oder einem der Nebenftröme 
ein zu feinem Zweck dienliches Gebäude auf einem Floß 
aufitelen. Bei guter Zeit im Herbſt ſtoͤßt er ab mit 
Garderobe, Dekorationen, kurz der vollen Einrichtung. 
Bei jedem Dorf, bei jeder bedeutenden Planzung bift 
er feine Flagge auf und bläst die Trompete, und Wenige 
wohl, die gerne einmal eine Vorftellung fehen, laſſen 
bie Arche an ihrer Thäre vorbeiſchwimmen; fie wiſſen 
es wohl, fie kommt erft naͤchſtes Jahr wieder, denn fo 
leiht fich der dramatifhe Tempel abwärts bewegt, ftrom: 
aufwärts geht er nimmermehr, Zuweilen beftellt ein 
großes Dampfboot and Louisville mit taufend Seelen an 
Bord, während es Brennholz einnimmt, eine Vorftelung, 
und die Einnahme muß dann ſehr bedeutend fepn. Das 


corps dramatique befteht banptfählih aus @liedern 
feiner eigenen Familie, welche troß Alligators und gel: 
bem Fieber trefflich gedeiht. In Neu: Orleans angelangt, 
wird das Theater geräumt und ald Brenndolz verfauft; 
Prinzipal und Truppe kehren in einem Dampfboot zurid 
und bauen ein neues mit Verbefferungen, wie fie die 
gewonnene Erfahrung rätblih macht, Chapman bat diefe 
Reife feit drei, vier Jahren gemacht, und zwar, mie 
mid Leute verfibern, die diefe Waffertruppe gefeben, 
mit bedeutendem Vortheil. Ich denke wohl, er macht 
fo fort, bis er fi ein Vermögen erworben hat und 
dann feiner Descendenz die Souveränität über das 
Mifhiffippigebiet überläßt. 

(Da bier von amerifanifher Dramatif die Rede war, 
erzählen wir einen Auftritt, den unfer reifender Schau: 
fpieler zu Pirtsburg erlebte, wo er, jedoeh auf feſtem 
Lande, Gaftrollen gab.) 

Der lezte Abend, an dem ich zu Pitrsburg auftrat, 
wurde merfwärdig durch die joviale Stimmung einiger 
Hauptmitglieder des corps dramatique , das zufällig 
diesmal ein corps diplomatique war. Man gab den 
„irifhen Ambafadeur,“ und ich mußte bören, mein 
vornchmiter College, Se. Erxcelleny, der Minifter feiner 
fatholiiben Majettät, fen allerdings" angelangt, aber in 
einer Derfafung, in welcher er fi außer Stande befand, 
der vorhabenden Conferenz beizumobnen, und zwar im 
Folge des unvorfihtigen Gebrauchs von Codtail:Schnaps, 
der ibn, wie mih Se. Crcelleny felbit mit Thränen in 
den Augen verfiberte, ald ein fouveränes Mittel gegen 
ein Nervenübel, an dem er litt, verordnet war, Man 
entichuldigte fib, daß der fpanifhe Minifter wegen plöß: 
liben Unwohlfeons nicht erfheinen könne, und nahm die 
Nachſicht des Publikums fir einen Attahe in Anſpruch, 
der es über fih genommen, die Anftruftionen des ab: 
wefenden Diplomaten vom Blatt zu lefen. Als biefer 
Pırnft bereinigt war, fpielten wir unbefangen fort bis 
zu dem Punkt, wo Se. königliche Hobeit der Großherzog 
in Verfon aufzutreten batte; da zeigte ed fih, dab der 
Fürſt, war es nun Spmpathie oder ein minder fentimen: 
taler Grund, gleichfalls Föniglih benebelt war, Er 
machte indeſſen feinen Rang geltend, bemaͤchtigte ſich 
eines Stuhls und fab fi dur diefe Unterftägung im 
Stand gefezt, bei der Gonferenz auszuhalten. Man 
glaubt nicht, mit welcher Milde und Nachſicht dad re: 
publifaniihe Publifum es anfab, wie tief bier Fürften: 
würde gefunfen war, Meinten fie, es ſey nicht aus dem 
Eharafter gefallen, wenn ein germanifcher Furſt und der 
Befißer eines Kellers vol Rheinwein nicht gang nuͤchtern 
eriheine, oder freuten fie fib, daß ibre Kinder bei 
diefer Gelegenbeit einen Abſcheu vor dem Koͤnigthum 
fafen fonnten? ih weiß es nicht: Se, Hoheit batten 
glüdlierweife nur wenig von ihrem Mißfallen zu leiden, 
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und unfere Negociation ward, wenn aud etwas lahm, 
zum erwünfgten Schluß gebracht. 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, April. 
(Beſchluß.) 


Zufand der Ami. Das Berfailler Mufeum. 


Da bie Kunjtandftellung jäbrfih fo viele hundert Kunſt⸗ 
werfe barbierer, fo baben bie Jonrnale fon die Frage auf: 
geworfen, wo man all biefe Sachen zufest unterbringen folle, 
in der Vorausfegung, daß die Reglerung mir den jÄhrlichen 
Untäufen fortfabre,. wie bisher, ba bereitd bie tbniglichen 
Schibſſer mit Grmälben angefuͤllt ſeyen. Der Minifter des 
Junern tann freifi ben Rirmen, Vräfefturbotel®, Mufeen 
und Bildergalerien in ben Departeınentäftdbten noch fange 
Gemälde und Bilbhauerfiücde zufenden, ebe bort Alle herrſcht; 
man färcter aber, baß, je mebr man anfauft, befto mehr 
verfertiat und zum Wertaufe audgeboten werde, und daß 
zulezt bie Hülfsmittel ber Regierung micht mehr hinweis 
wen, um den bei ben Künſtlern ervesten Erwartungen zu 
entſprehen. Ditsmal freilich baben fin die Geſchictämaler 
und Bildhauer weniger zu beffagen, alt font; benn nad 
dem weitumfaffenden Plane, meinen Ludwig Pbitipp für 
fein hbiſtoriſches Muſeum gu Berfailles entworfen bat, beis 
fen Vollendung nicht fo nahe bevorfieht, als man gebeift 
batte, find eine Menge von Gemaͤlben und Büften noͤ— 
tbig, um bie Meibe der im chronologiſcher Drbnung baraes 


Freien Begebenheiten und Perfonen zu vervonftändigen. Was es in irgend einem andern Bande hierin beifer ſteht, als in 


der biesjährigen Kunſtausſtelung daher ein befonderes Anz 
feben gibt, find bie vielen, für das Werfailer Mufenm be: 
ffimmten geſchichtlichen Darftellunaen., So lobenswerth ber 
Plan bleſes Mufeums ift, und fo fehr er auch dazu beitraͤgt, 
die ſeit einiger Zeit vernachläffigte Geſchichtemalerei wieber 
in Aufnahme zu bringen, fo baben die auégeſtellten Kunſt⸗ 
ſachen dech bereits zu einigem micht ungegründeten Tadel 
Anlaß negeben. Inter ben beftellten Gemätlben finden ſich 
naͤmlich manche, welche unbedentende Gefechte darſtellen. In 
biefen Gefechten fann fit ein Feldherr oder ein Regiment 
ausgezeichnet Daben; auch mögen biefelben zur Zeit, als fie 
vorfielen, ſehr beſprechen werden feun; ba fie aber feine 
wichtigen Folgen gebabt baben, fo find fie aus dem Gr: 
daͤchtniſſe der Menſchen verroifcht, und es ſcheint baber ganz 
überftüffig, das Talent der Künftter in Anſpruch zu nehmen, 
um fie der Nachwelt darzuſtellen. Wo wird man in bem, 
übrigens fehr großen Schloſſe zu Verfaillede Raum genug zu 
der biſtoriſchen Galerie finden, wenn alle Gefechte in groden 
Gemälden bargeftellt werben follen! Bloß drei Schlacht: 
gemaͤlde von Horace Vernet, bie ber behende Küuſtler im 
Zeit von zwei Monaten verfertigt baben fol, nehmen in 
der Ränge einen Naum von 50 — 50 Schuh ein. Solcher 
großen Gemälde nun werden gewiß Aber bunbert binfoms 
men, dann müfen noch bie vielem fleinern Bemälde, bie 
Hunderte von Porträts m. f. w. aufgeftellt werben; welde 
ungebeure Gaferie wirb bazu ubthig fenn! Im Ginficht der 
Porträts wird ein anderer Tadet laut. Der König will, 
daß alle biftorifh mertwäÄrbisen Verfonen der lezten Jabr-— 
hunderte bier ihren P lag einnehmen, Man bat man aber 
von manden Perfonen feine andern Abbildungen, als Aupfers 
ſtiche, weile oft ein Geſicht ſebr ungetreu barflellen; bens 
noch bat man nad folden Kupferſtichen manche Porträts 
gemalt, Diefe müffen baber oft die Popfiognomie ber Pers ! 


Merlag ber J. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. 


— — — — — — 


ſonen ganz verfeblen. Das Portraͤtſammeln iſt uͤbrigens 
eine Liebbaberei des jehigen Königs; er beſizt eine ſchoͤne 
Samimlung hiſtoriſcher gemalter Portraͤts, nicht allein im 
feiner Bildergalerie bes Palaisſ-royal, ſondern auch in ber 
bed Schloſſes Eu, und feine Samınluna von in Rupfer ger 
ſtohenen Porträts iſt vielleicht bie reichſte auf beim Feftlande, 
Es ift ein eigener Katalog barüber gebrucht, der vom Kbs 
nige ſelbſt. vermuthlich vor feiner Thronbefteiaung. abgefaßt 
feon fol, Die Porträtfammiung im VBerfailler Muſeum 
wird nun in biſtoriſcher Hiuſicht nit minder merfwürbdig 
ſeyn. Dabei bar die Antegung dieſer Galerie bas Gute, daß 
eine Menge auter Gemälde, melde man nicht für vorzüglich 
genug gebaiten batte, um fie in der ſchon fehr angefülten 
Koupregalerie aufzuhaͤngen, jejt aus der Dunfelbeit bervors 
fommen. Schon das Reſtauriren fo vieler alten Gemälbe 
bejchäftigt feir einigen Jahren mande Künftler. Der Minis 
fter des Innern, bie Stadt Paris ober ihr Munizipalrath 
faffen ebenfalls malen und macen Beftellingen von Bilbs 
bauerei. Die Ktupferſtechertunſt und die Kirbonrapbie wer⸗ 
den bintinalih vom Kunſthandel beafinftigt, und ibre Pros 
buete finden. wenn fie aut ſind, Abſatz in der ganzen 
gebildeten Welt. Es in alfo eine günftige Zrir für bie 
Kunft. denn fie wird aufgemuntert, belobnt md laßt ihre 
ehren Schuͤler nit barben; aber vielleicht eben deßwegen 


legen fi fo Viele anf dieſes Fach und hoffen barin ihr 


Eh zu machen, Daß ſich Manche getaͤuſcht finden und 
von ber Kunſt nicht ſeben Fonuen, daran iſt weder die Res 
gierung, nom das Publirmm ſchuld, #8 ſey benn etwa, daß 
es manchen Reiben neh an Runftgefhimad fertt, unb fie 
irgend einen materiellen Genuß dem feinern., ein fchönes 
Kunftwert zu befigen, vorgeben. Indeſſen zweifle ich, ob 


Frantreich. Auch kann man nicht fagen, dad die Kunſt nur 
einfeitig behandelt werde; denn wenn die Regierung jest 
Schlachten und Geſchloatsgemaͤlde beftellt, fo werden bagegen 
mebrere grode Kuͤnſtler mir irchenmalereien beſchaͤftigt. und 
bie elegante Welt zieht die Genregemälde vor und bezahlt 
fie mandınal ſehr reichtich. Auch legen mehrere reiche Hanf 
teute, wie Rothſchild, Schickler u, A. Bemäldegalerien an. 
in welchen eine Menge von Runftwerten ber weuern Schule 
ihren Play finden werden. Unter fo bewaudten Umftinben 
folge die Kunſt von auferordentlihem Eifer beſeelt werden 
und lauter Meifterwerfe bervorkringen, Relder find bie Meis 
flerwerte zu allen Zeiten felten geweſen; einige bat bie jegige 
Auéſtellung zwar anufſuwelſen, aber die Schaar der Stümper 
und Sudler ift uͤberwitgend; fie erfticten bei ber Ausſtellung 
keinabe dir zuten Stade. Deßbalb iſt es auch eine ermüs 
dende Arbeit, die zweitauſend Aunftwerte mit Aufmertſam⸗ 
telt burchzugehen and dad Gute beranszuleſen. Unb mie viele 
mittelmäßige und fohlewte Städe find Hberbied zurückgewie⸗ 
fen worden! Was follen bie armen Rente, welche alles biefes 
foplemte Zeug hervorgebracht haben, nun anfangen? ide 
licherweife befinden ſich mande barumter, welche aus bloßer 
Liebhaberei die Kunſt berreisen, und denen andere Erwerbs—⸗ 
mittel zu Gebote leben, Die Unbern werden fin burchnelfen 
muͤſſen, fo gut fie können. Schlechte Mater fegen zuwellen 
ipre Werte fo aut ab, als ſchlechte Schriftſteller; denn das 
Schlechte und Falſche wird nicht von Willen ats ſolches aner: 
fannt, und von Einigen ſogar für gut nehaften. Dies ift 
freilich für die Kunſt fein Gewinn; allein bie Leute finden 
ibre Nahrung dabei, und weiter bezwecken fie ja = nicht. 
B · 





Beilage: Literaturblatt Nr, 40. 


Verautwortlicher Redalteur: Hauff. 


Te 94. 


Morgenblatt 


gebildete Stände. 


—— — 





Dienstag, den 19. April 1836. 


Vergeſſentzeln? 0 wie ein glädlih Segel, 
Sin Id vom Afer Lob! 


Hölbertim. 
— —— — — — —— Ö —— — — 
Gedichte von Ernst v. Feuchtersleben.“ Mit verwandelten Geberden 


Koſen wir vielleicht, mein Kind, 
Wenn kein Waller mehr auf Erden 
Sied vom Vergeſſen. Weiß, daß wir geweſen find. 


Selig, wer ben Lebensgluthen . 
Aus dem Lethe Kühlung trinkt, Melancholie. 
4, Morgens. 


Selig, wer in ſeinen Fluthen 

igkei kt! 
—— Der Morgen weht mit zarten Luͤften, 
Manche Quelle rauſcht hienieden, Und fpielt mit Gras und Blatt’ und Bluͤth', 
Klar und trübe, kalt und beiß: | Und haucht aus taufend füßen Diften 


Doch nur Eine fprudelt Frieden, @rinnerung in mein Gemüth. 
i ber nichts will, noch weiß. 
Brichen; Des nee Wi 4 ‚ Mie bald vermehrt bed Lebend Morgen! 


Laß mich died Nepenthe nippen, Kein Fruͤhling macht ung wieder jung; 
Reich' mir, Hades, den Pokal! Was bleibt uns, zwiſchen Pein und Sotgen, 
Muthig, luſtgewohnte Lippen, Als du — als du — Erinnerung? 


lezte al! 
ie De a en ! Momente fommen, gut und herzlich, 





Holde Schöne! ſuͤßes Weſen! Und man vergift das fhlimme Jahr; 
Nur die Stunde ift gewiß; Ah, man gedenft, entzüdend:fhmerzlic, 
Wenn der Freund dir lieb geweien, Der Stunden, da man gluͤclich war! 


i6t 
Ge vergiß iin, 0 versißt Das Leben ift ein Kranz von Bluͤthen, 


Tief zwiſchen Dornen eingewebt; 
Nur die erringen, die ſich mühten, 
Nur wer geweint bat, hat gelebt, 


Aus den mächftene in der I. G. Cott a'ſchen Buchhand⸗ 
lung erſcheinenden Gedichten von Ernſt Freiherrn v, Feuſch— 
terdlebem. 





2. Ubenbi, 


Einer ſchwanken Wiege Schauteln, 
Bald darauf ein fhmaler Schrein, 
Jezt der Morgenträume Gaukeln, 
Jezt des Abende fahler Schein, 


Stetes Werden, ſtetes Schwinden , 
Alldurchſchallendes Warum! 

Stetes Trennen und Verbinden — 
Srägit du, Thor? Natur bleibt ſtumm. 


Taufend Millionen Lichter, 

Und die Nacht bleibt Finfternib; 
Zaufend Meife, taufend Dichter — 
Und dad Unglück nur gewiß, 


„Friſch! des Kummers dich entledigt! 
Sanfte Ruhe! beit’re That!“ 

Ach, es ift fo leicht gepredigt, 

Wenn man nichts erfahren bat; 


Nicht erfahren, daß von Schmerzen 
Selbſt bad Herz des Meltalld bricht, 
Daß für edle Menfhenherzen 

Du nur Troſt haft: falih Gedicht! 


Mad altideutfcher Weife, 


1. 


Es iſt betimmt in Gottes Math, 
Daß man, was man am liebften bat, 
Muß meiden; 

MWiewohl nichts in dem Lauf der Melt 
Dem Herzen, ach! fo fauer fällt, 

Als Sceiden! ja Scheiden! 


So bir gefhenft ein Andsplein was, 
So thu’ es in ein Waſſerglas, — 
Doch miffe: 

Bluͤht morgen dir ein Möslein auf, 
Es weite wohl noch die Nacht darauf; 
Das wiſſe! ja wiſſe! 


Und bat dir Gott ein Lieb befcheert, 
Und bältft du fie recht innig werth, 
Die Deine — 

Es werden wohl ſechs Bretter ſeyn, 
Da legit du fie, wie bald! hinein; 
Dann weine! ja weine! 


Nur mußt du mich auch recht verftehn, 
Ya, recht verſtehn! 

Wenn Menſchen audeinanderpein, 

So Sagen fie: auf Wiederfehn! 

Ja MWiederfehn! 


374 


! 
i 


— —— — — — ——— — 


2. 
Nach Frankreich din ich gangen, 
In Welſchland war ich auch; 
Sie haben Sitten allerlei, 
Manch wunderlichen Brauch; 
Sie haben dies, ſie haben das — 
Es fehlt doch was; 
Nur weiß ich nicht, 
Was ihnen eigentlich gebricht: 
Die Rede will nicht recht heraus, 
Der Blick geht nicht vom Herzen aus, 
Es iſt nicht wie bei uns zu Haus! 


Nach Deutſchland bin ich kommen 
Zuruͤck nach manchem Jahr; 

O waͤr' ich lieber blieben heim! 

Ih war ein rechter Narr. 

Und fuht wo Einer, was ihm fehlt 
In weiter Welt — 

Glaubt ſicherlich 

Er iſt und bleibt ein Narr wie ich; 
Er hat's daheim, und geht hinaus, 
Und kommt er beim, fo ruft er aus: 
Zu Haus nur ift man recht zu Haus! 


* * 
" * 


Mas einen Guten glüdfelig macht, 
Es finder ſich überall, bei Tag und Nacht. 





Bilder aus dem Seeleben 
in Maprchen und Sagen. 


(Bortiegung.) 


Das Mährchen von der verliebten Aufter. 


„Ach!“ riefen die Mädchen, indem fie tief Athem 
ſchoͤpften, „dad iſt fehr wunderbari« — „Nun gut,“ 
fagte Eafimir, „iegt kannſt du auch zu Ende erzählen. 
Du bift auf eine fo ungefhidte Meife gerade in die Ge 
foihte hineingeplampt, daß meine ſpitzigen Baͤrte und 
franifhen Mäntel jet völlig unndg find.“ — „Aber, lieber 
Caſimir,“ bat Marion, „wir wiffen ja immer noch nicht, 
wie die Urgroßmutter ber armen Tefi in den Meergrund 
gerieth.“ — „Freilih,“ riefen ‚ale Mädchen, „wir wien 
ja eigentlih noch gar nichts,“ R 

„Vor ein paar hundert Jahren,“ nahm Gafimir 
wieder dad Wort, „Ichte bier in Baſtia ein armer Fiſcher, 
der fih damit muͤhſamen Unterhalt erwarb, daß er an 
den gefaͤhrlichſten SteDen nah Korallen fiſchte und wenig 
genug fand. Statt deffen fielen ibm viele von den Dingen 
in die Hand, die man heutzutage fo gierig verſchlingt, die 
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man aber damald durchaus micht fhhäste, Benediet warf 
eine große Menge der fhönften Auftern über Bord oder 
ließ fie in feinem feinen Hofraum elend verfümmern, 
Manches Leckermaul unferer lieben Stadt wiirde feufzen, 
wenn er die Mablgeiten ſehen könnte, die damals ver: 
foren gingen; aber es folte nicht lange fo bleiben. 

Es reiste gerade damald ein Wundermann berum, 
der auf offenem Markte Steine, Eifen, glübende Kohlen 
und flüffiged Blei verſchluckte. Diefe Delikateſſen feiner 
Tafel vermehrte er eindmald zufällig durd ein paar jener 
Mufcheln, die Benebiet täglich aus dem Meere fifchte, 
Die barte Schale fprang kniſternd entzwei unter feinen 
mörderiihen Zähnen, und das weiche Innere berührte 
die Zunge. Obgleich diefe durch Kuchenkuͤnſte eben nicht 
verwöhnt war, fo fühlte fie dennoch dunfel einen gewiſſen 
feinen Wohlgeſchmack, und brachte fofort dieſe Entdecung 
unter die Leute. Anfangs wurde der Eiſenfreſſer aud: 
gelacht, allein er ließ ſich nicht abſchrecken. Er machte 
jezt vorſichtig die Schale auf, zeigte den Inhalt umher 
und forderte, wie es in der Ballade heißt, „Rittersmann 
oder Knapp“ auf, fid mit dem fremben Dinge näber 
befannt zu machen, Uber Jedermann graute vor dem 
Heinen, grauen Mollustenleib, der im weichen Arlas: 
betthen der Muſchel zufammengefrämmt lag. „Ct 
nicht!“ riefen die Pfaffen, med ift ein Stuͤckchen einge: 
widelter Erbfünde vom Paradiefe ber!« — „Eht nicht!“ 
fhrien Andere, med iſt des Teufeld Zunge! —“ — „Est 
nicht!“ riefen die Meiber, „es find ungeborne Kin: 
derherzen, die böfe Zauberer in Diele Kapfeln einge: 
fhleffen baben!« — „Nein!“ riefen Andere, mes if 
dag Auge des heiligen Johannes, der um der Welt 
Suͤnde weint; wer es verfhludt, kann mit dem Magen 
feben.“ Wieder Andere behaupteten, es ſey ein Stuͤc 
der wunderthätigen Fiſchleber, mit der Tobias die Blin- 
ben beilte, So riefen fie durdeinander, aber Keiner batte 
ben Muth, die Aufter zu verfehluden, und ber Eifen: 
freſſer hand vergeblib mit der offenen Scale auf dem 
Markte da. Endlich rief ber ſchlaue Benedict, der ſich 
berbeigeihliben batte: „Es iſt das Ohrlaͤppchen der 
heiligen Veronica; wer eg verfchludt, wird wieder jung 
und verliebti« s 

Und kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, ald fo: 
gleich der Haufe der alten Weiber in Bewegung gerieth: 
Aug ihrer Mitte brad eine hervor, die fib mit ihren 
Kruͤcken Play machte, und geradeswegs, mie ein kecker 
Soldat auf den Feind, auf die Aufter logmarfhirte- 
Ihre Augen funfelten, man fab ihr an, daß fie Muth 
genug befaß, den Teufel felbit mit Haut und Haar zu 
verfhluden. Sie ergriff die Auſter und leerte fie wie 
einen Beer Meins auf ihre vorgeftredte Zunge aus, 
Gin allgemeines Geſchrei des Beifalls und der Bewun— 
berung erfüllte die Luftz Weiber, Männer und Kinder 


drängten fi um die Alte, ganz Baſtia gerieth in Be: 
wegung, da bie erfte Auſter verſchluckt worden war, 
Nah und nah fanden fih jest welche ein, die das 
Wageſtuͤck nachzumachen Luft jeigten; enblih kamen auch 
die fetten Söhne des heiligen Auguftin herbei, ſprachen 
den Segen über die neue Meerfruht und verihlangen 
fie dann mwohlgefällig und zu ganzen Hunderten. Bald 
aß die ganze Melt Auftern, 

Die Folge bievon war, daß Venedict ein reicher 
Mann wurde, Er gab feine Korallen auf nnd filchte 
jegt Auſtern. Hiebei begegnete ibm jedoch ein ſeltſames 
Abenteuer, In Benediets Seele lag leider zu viel Bier 
und zu wenig Beſcheidenheit; er hätte ſich follen mit 
den Schägen begnügen, bie er fhon erworben, allein er 
ftrebre ungebügrlih nach mehr, und fiel dadurch in eine 
böfe Schlinge, aus der er fih nicht wieder herauswin— 
den konnte. 

@ined Abende, da er länger ald gewöhnlich auf 
feinem Felfen fab und krazte und ſchabte, börte er plögs 
li neben fib eine Stimme erfhallen, die ihm völlig 
fremd war, und bie fehr hohl und abenteuerlid Hang. 
Sie fprab die Worte: „Nichtswuͤrdiger Schabewurm, 
fo wagt du ed, alle Zage wiederſukommen und meine 
Kinder und Untertbanen zur Schlachtbanf zu führen! 
Marte, mein Zorn erreicht dich jest, und feine Stunde 
weiter ſollſt du leben!“ — Benedict wußte nicht, wie 
ihm geſchah; er fiblte in der Dämmerung etwas nad 
ibm fchnappen, und prefte ſich daher aͤngſtlich am die 
Felfenwand, Da ſah er im trüben Gewäſſer eine unge: 
heure Aufter dicht an ibn heranſchwimmen und vor ihm 
ftille halten. Aus ihren balbgeöffneten Schalen tönten 
dumpf die Worte hervor, die ihn eben fo beftig erichredt 
hatten: fie gab fih die Mübe, noch einmal ihren weis 
ten Machen zu öffnen und dielelbe entießlihe Drohung 
zu wiederholen, indem fie ſich zugleih anfhidte, Ernſt 
zu machen. Benedict fchrie zu allen Heiligen, allein 
feiner fprang ibm bei, und er wäre in feiner Noth un: 
*tergegangen, wenn fib nicht die Auſter felbft plößlich 
eines Beſſern befonnen bätte. Sie nabm, fo gut es 
geben wollte, eine Beine freundlihe Miene an und 
ſprach: „Du haft eine huͤbſche Tochter, Alter; ih weiß 
ed. Sie fommt öfters mit dir und fammelt meine ges 
fangenen Unterthanen in einen großen Korb, ben fie 
dann auf ihrem ſchoͤnen Naden nah Haufe trägt. So 
geizig bit dur, daß du, troß deines auf meine Koſten 
erworbenen Vermögens, nicht einmal einen Efel halten 
magit, fendern lieber dein eigenes Fleiſch und Bein be: 
frabteft. Ih will dem elenden Schidial diefer Armen 
ein Ende machen und fie zu meinem Meibe erheben. 
Verſprich, dad dur fie mir auslieferſt, und du follt nicht 
allein mir dem Leben frei ausgehen, fondern fogar reich 
belohnt werben.“ 
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Benedict fühlte fein Blut ſich empören bei diefem 
unverfbämten Unerbieten des Ungetbüms, er nahm fei: 
nen Muth zufammen und fchrie fo laut, daß man es 
bier im Hafen hätte bören können, er wolle fein Kind 
lieber in die Hölle, ald einer Auſter in den Machen 
ſchieben. „Nun gut,“ entgegnete diefe und fperrte ihre 
beiden Schalen weit auf, indem fie fi zugleich einen 


Stoß auf Benedict zu gab; „fo fomm, daß ich Dich 


verfchlinge + Welch ein verzweifelter Augenblick! — 
Denediet wurde ſchwach, und ein ſchwacher Vater läft 
ſchon mit fih handeln: er gab endlihb fein Wort, 
die Tochter auszuliefern, Die Aufter ſchwamm nad 
diefer Zufage, gleichſam wie berubigt, während einer 
Heinen Paufe am Felfen bin und wieder und verzehrte 
ein paar Seefpinnen, die gerade vorubergerudert kamen, 
dann fprad fie weiter: „Unfer Gefhäft ift abgemacht, 
der Palt geſchloſſen, wehe dir, wenn du nicht Wort 
haͤltſt! Am Tage des heiligen Benedict komme id, meine 
Braut heimzuführen.“ Hiemit Happte fie zu und 


ſchwamm fort, 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz · Nachrichten. 


Kondon, April. 
Muditellung der Plane zum Aufdan der Parlamentöbäufer. 


Länger, als bie fhaus, ob: und tabelfüchtige Menge 
ed hoffte, bat die Ausſſelung der Plane zum Wiederaufbau 
ber Parlamentsbäufer fidy vergdgert, Das Lofal war längft 
ausgemittelt und eingerichtet; mit rähmficher Bereitvoilligfeit 
hatte die Regierung fünf große Zimmer im obern Stockwert 
der neuen, noch nit vollendeten Nationalgalerie zu jenem 


Zwecke Aberlaffen, und das Verſprechen, baß an bie Wlame | 
und Zeichnungen ber vier glüctliten Bewerber zum Bebuf | 


der Vergleichung bdabin abgegeben werben follten, war zu 
unbedingt ertheilt worden, 
eine Verzbgerung befuͤrchten fonnte, Gleichwohl trat fie von 
biefer Seite ein: es bied, bie mit Ausführung bes Baues 
beauftragte Eommiffion fbnne bie fraglichen Plane „zur Zeit 
nicht entbehren, aber am Ende zerriß ber Gebuldsfaden ber 


Urhiteften, und auf flogen die Thuͤren, bo mehrere Tage 


fang lediglich zu Gunften ber Mitalteder bes Ober- und 
Unterbaufes und beren Freunden und Verwandten beiberlei 
Geſchlechts. Daß bie Ausſtellung ſeitdem Hunderten umb 
Taufenden zum Sammelplage gedient bat und mod bient, 
verſteht fih von felbft bei ber falten und naſſen Witterung 
des März und April. Der Ran ift eim angenehmer 
lounging-place, fürzer a lounge, d. h. eine Kannengießer: 
ftube, Für einen Schilling bat man geheizte Zimmer, be: 
aneme Gige, ben Anblick vieler hübſchen Leute, Gelegenheit, 
feine Freunde anderswo als im eigenen Haufe zu ſehen, und 
bei gänzlich ermangelndem Geſpraͤchsſtoffe Veranlaſſung, von 
ben Dingen zu ſprechen, bie zwar Gegenftandb ber Ausſtel⸗ 
fung. von denen aber nur ein altfränfifher Menſch gefteben 
darf, baf fie bie Urſache feines Kommens und bes erlegten 
Schillings find. Unter den Zeihnungen, welche die Wände 
ber fünf erwähnten Zimmer bededen, befinden fi mehrere, 


ald dab man von biefer Geite | 


die eben fo ſchoͤn, als finmreich find, und für den Geſchmnack 
der engliſchen Bauränftter ein recht vortbeilbaftes Zeugniß 
ablegen. Freitich fehlt es auch keineswegs am grellen Ge: 
genfägen, fo greil, dab ein MWigjäger auf fie mit Net 
zwei Zeiten aus Peter Pindard fatirifher Schilderung ber 
Ehe anmwenbete: 


like to Jeremiah’s figs, 
The good are very good, the bad not fil to give the pigs, 


Ueber jeder Meibe, jedem Eompler von Zeichnungen ift der 
Dame des Urbebers angefchrieben, ausgenommen, wo felbis 
ger bdientiy erachtet bar, ibn zu unterbrüden, und es if 
erfrentih, dab diefe beſcheidene Verſchwiegenheit fait durch— 
aus ınit dem MWerbienfte Hand in Hand geht. Es mufi 
Anfangs auffallen, daß in ber Gefammtbeit ber Riſſe mebr, 
und jeden einzeln genommen, weniger Mannichfaltigfeit ftatts 
findet, ald bei ber von ber Eommiflion ausgegangenen Bors 
ſchrift, daß der in England fo genannte Eliſabethſche Ban: 
fiyf gewähft werben folle, zu erwarten war, Allein bies 
erflärt fidy, wenn man bebenft, daß biefer Styl, ber bebeus 
tenben Vorliebe ungeachtet, mit welcher fat aany England 
ihm anbängt, rein in der Luft ſchwebt, daß ber Künflter, 


der ihm anzuwenden wünſcht, feine einzige Autoritit zur 





ſtorm nehmen fan, und mitbin Jeder daraus macht, was 
er eben woill, infofern ed nur ungefähr Eiifaberbifch auss 
fiebt. Während daher ber Eine geglaubt bat. er brauche 
nur ben rbmifcher Bauſtyl zu barbarifiren, um bad Mechte 
zu treffen, meinten Andere, Eliſabethiſch und Gothiſch ſey 
ein und derſelbe Geſchmack, und fo find mehrere Zeichnungen 
su Tage gefördert worden, die zwar ganz hübſch ausfehen, 
boch, genauer betrachtet, weiter michts find, als eine Zufams 
menftellung willtuͤhrlich und obne Zufammenbang erfonnener 
Formen, zu dem Zwede, einen gegebenen Naum damit zu 
Überbauen. Der Hauptverfioß iſt daber wohl weniger ben 
Künfltern, als der Commiffion beizumeffen, bie einen Baus 
ftof forderte, der eigentlich feiner iſt, und ſchon um befwillen 
feiner ſeyn fan, weil zu Eliſabeths Zeit die Bautunft in 
einer Urt Uebergangsperlode ſich befand: der gothiſche Styl 
war abgefommen und der italienifche, ben fpäter Inigo Jo— 
nes in feiner vollen Schoͤnheit enthällte, noch höchſt unvoll⸗ 
fommen befannt. Wabrſcheinlich nenuen aus dieſem Grunde 
einige engliſche Architetren jenen je ne sais quoi Eiyl einen 
gemifchtsaorbifchen, und wer bemmach von dem, was fie bars 
unter verfieben. fi einen beutlihen Begriff machen fann, 
ber vermag auch ungefähr abzunebmen, weides Wunderwert 
ber Baukunſt in den neuen Parlamentöiniufern zu erwarten 
ift, wofern der gebilligte Bauplan ebenfalld in gemiſcht⸗ 
gothiſchein Style gebalten ſeyn follte, Darüber herrſcht aber 
noch ein mertwuͤrbdiges Dumtel, doppelt merfwiürbig in bies 
fem Rande der Oeffentlichteit. Schaͤmt fib etwa die Eoms 
miffion, das Mäbere ihres gefundenen und vom Publikum 
tbener genug bezahlten Urtbeits fund zu thun? Ich brauche 
faum zu fagen, wie fehr biefer Gegenſtand bie oͤffentliche 
Aufmertfamfeit beſchaͤftigt. Die Preife bat fie angeregt und 
erbäft- fie wa, benn obaleih Menſchlichtelten überall vors 
falten, fo werden fie doch nirgends ruͤcſchtsltoſer verfolgt 
und bärter gejuͤchtigt, ald in dem Rande unbeichränfter Defs 
fentlichteit. Sobald im biefer Gabe eiwas Neues befannt 
wirb, merbe im eifen, ed mitzutheilen, Aberzeugt, daß bas 
an Allem theilnehmende Deutſchland auch für ben Bau ber 
englifgen Parlamentöbäufer fib intereffirt. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Let cavillers deny 
That brutes have resson! 
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Beobachtungen an einigen Thierarten in 
Hinsicht auf geistige Fähigkeiten, 
Don Gutemutheé. 


Kein Strich an dem Folgenden ift Erdichtung, Alles 
reine Beobachtung. Ich liebe die Thierwelt und möchte 
bem unbedachtfamen, fo verbreiteten Wabn die Spiße 
geboten fehen, der die unendlich lange Reihe der Geſchoͤpfe 
ald eine Aufitellung zabllofer Mafbinen betradtet, bie 
zwar körperlich belebt, aber ohne geiltige NAräfte ſeyen 
und nur vom Anftinfte getrieben werben, wie ber 
Dampfwagen vom Dampfe. Ich möchte, daß man fi 
nicht fortwährend mit bloßen, bäufig nur ab= und 
nachgeihriebenen Naturbefhreibungen begnuͤgte, welche 
die Aeußerlichkeiten des Thierd zählen und meffen, und 
beren Zahl, zumal für Schulen, Legion it, fondern 
auch moͤglichſt einginge in Beobachtung und Erforſchung 
der tbierifchen Seelenfräfte. Würde die Jugend mehr 
und mehr befannt gemacht mit ber pfodiihen Seite der 
Geſchoͤpfe, fo möchte fib jener Wahn mehr und mehr 
aus den Köpfen des Volls verlieren und eine eblere 
Vorftellung von der Thierwelt verbreiten. Verwunder—⸗ 
lich und befremdend bleibt ed mir übrigens, daß geift: 
liche Oberbehörden bed Schulweſens, fo viel mir befannt, 
noch nie die Abfaſſung einesSchulfatehismug uber 


bie Pflihten des Menfhen gegen die Thier: 
welt, und deſſen formlihe Einfuͤhrung in Schulen zur 
Sprache gebracht, und daß die übrigens oft überthätige 
Poligeigewalt für Ihierfbonung noch fo wenig thätig 
geweſen ift; und doch tritt fhon die mofaifhe Gefehge: 
bung als ein recht Eräftiged Beifpiel für beide auf. Doch 
genug, ich laffe bier einige meiner Beobahtungen folgen, 
mit dem Wunfhe, daß unterrichtete Landbemohner, die 
am meiften Gelegenheit haben, Thiere zu beobachten, 
ihre Bemerkungen fleißig befannt mahen möchten. 

Das Reh. — In. einem mir befreundeten Haufe 
befand fid ein zahmes weiblihes Reh. Sehr jung ge: 
fangen, war ed zur völligen Größe herangewachſen und 
luftige Freundin des braven Pudeld, der fib häufig mit 
ihm herumbezte, ohne ihm je etwas Leides zu thun. 
Ein Vergnügen war es, bie geſellſchaftliche Luſtigkeit 
beider zu beobachten. Einſt war Theegeſellſchaft im 
Haufe. Wir ſaßen im Kreiſe umber in gemiſchter Ver— 
fammlung. Unter ben frauen befand fib aud bie 
Schwefter der Frau bes Haufes, die jedoch nicht zu dem 
Hausgenoffen gehörte, fondern nur zum Beſuche gekom— 
men war. uf einmal erfhien dad Reh vom Hof ber 
im Hausflur vor der offen ftebenden Thür bes Gefell: 
ſchaftzimmers und fhante anhaltend in bie Berfammlung 

' hinein. Die Hausfrau lodte ihm; fogleih ſtieg das 
ſchoͤne, reinliche Thier die drei Stufen herauf und trat 
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in den Kreis der Geſellſchaft vor feine Herrin, die am ! 


Theetiſche ſaß. 
Schale und reichte es ihm; das Thier ergriff und verzehrte 


Dieſe nahm ein Stuck Zucker aus der | 


den Zucker ſogleich. Gleich darauf bat die Hausfrau ihre 


in der Naͤhe ſihende Schweſter, dem Reh auch ein Stuͤc 
zu reichen; dieſe that es, aber das Thier beroch es nur 
und nahm es nicht an, fo oft fie es ihm auch vorbielt, 
Jezt ſprach die Hausfrau zur Schweſter: „Lege dad Stud 
wieder in bie Schale und merke dir deffen Geftalt und 
Ort; ich thlie daſſelbe.“ Es geſchah. Nun holte die 
Hausfrau nach einigen Minute ſelbſt daſſelbe Stuͤck aus 
der Schale und bot ed dem Reh an. Mergebens! ed 
verfhmäbte daffelbe, nach augenblidlichem Beriechen, auch 
in der Hand feiner Herrin. Darauf nahm fie ein frifches 
Stuͤck, und ohne Anſtoß wurde diefed von dem Reh an: 
genommen und verzehrt, Zu bemundern war fhon die 
Vorficht des Thierd, indem ed den Iuder aus der 
Hand einer Perfon nit annahm, die nicht zu den Haus— 
genoſſen gehörte; noch mehr der Umftand, daß die ge: 
wiß Außerft geringen Gerucstbeilhen von der fremden 
Hand, melde dad Stuͤck nur fehr ſpitzfingerich vorgehalten 
hatte, von dem Dieb fogleih wahrgenommen und auch 
dann noch erfannt wurden, nachdem das Stud ſchon 
eine Weile in der Schale gelegen hatte und dann durch 
die Hand der Hausfrau gegangen war. Das Thier ließ 
fih durchaus nicht täufchen. 

Der Hund. — Es ift eine befannte Sache, baß 
mande Thiere, namentlih der Hund, eine Menge Mör: 
ter der menfhlihen Sprache veritchen lernen, wenn man 
fie ihnen oft vorfagt und fie folglich darauf abrichtet. 
Bon dieſem Cinüben ift bier nicht die Rede, vielmehr 
von ihrer Fähigkeit, Sprachbegriffe zu verftehen, die 
ihnen gar nicht abfihtlich vorgefprochen und dadurch eins 
gebt worden find, fondern die fie nur im Umgange mit 
Menihen gelegentlih gelernt haben können. Hievon 
einige Beiipiele, 

Ich ging mit S., dem Sohne bes obigen Haufeg, 
in ein Luſtwaͤldchen. Wir faßen auf einem der fteinernen 
Sitze des großen Rundplages; Kartouche war bei und. 
Bald verliefen wir diefen harten Siß und ftredten ung 
nieder auf die fammtene Mafendede in der Mitte, Un: 
fere Hilte waren auf dem Steine zurddgeblieben. Bald 
wurde mir der Sonnenftrabl läftig; ich wuͤnſchte den 
meinigen. S. ſprach ganz gleichgültig: „Kartouche, hole 
ben Hut.“ Diefer bradte im Nu nicht den meinen, 
fondern den des S. Kartouche,“ ſprach dieſer, „den 
meine ih nicht; hole Herrn GAs Aut.“ Go ſprach er 
ganz rubig ausgeftredt, ohne den Hund nur anzufehen 
oder nah dem Site zu ſchauen, ſprach's wie zu einem 
Bedienten, Schnell trug der Hund den gebrabten Hut 
wieder an feine Stelle und im Nu war der meinige da. — 
Unnötbig ift’s, noch ein Wort hieriber zu fagen, Es 


liegt am Tage, daß der Hund bie ganz ungefuchten Worte 
des S. verftand, ohne daß diefer zu den Hüten, die ung 
entfernt im Rüden lagen, hinüber gewiefen bätte, Grams 
matifh verftehen konnte er freilich die Worte nicht, dad 
können viele Menſchen nit; aber den Sinn der aus— 
geiprohenen Begriffe: „den meine ich nicht 1c.= faßte er 
ohne alle Abrihtung fo gut wie ein Menfc. 

Ein andermal follte des Pudels Verftändniß auf die 
Probe geftellt werden, Die Pantoffeln eines Hausge— 
noffen, die gewöhnlich hinter dem Dfen ftanden, waren 
fhon einige Zeit früber, ald wir noch mit dem Hund 
draußen im Hofe waren, auf das Klavier gelegt wor: 
ben, wo fie ihm völlig unſichtbar ſeyn mußten und fonft 
niemals lagen, Als wir aus dem Hofe in’s Zimmer 
gingen, folgte und ber Hund, Wir faßen am Schreib: 
tifhe, Kartouche lag ruhig am Boden, Wach einer hal: 
ben Stunde ſprach S.: „Kartouce, bring mir 2’8 Pan: 
toffeln.“ Schnell fuhr der Hund hinter den Dfen, um 
fie zu holen, und das hätte jeder ein wenig ahgerichtete 
Hund getban, Da er fie an ber gewöhnlichen Stelle nicht 
fand, fchoß er in ale Winfel des Zimmers, um fie zu 
fuhen, Vergebens! Jezt wandte er ſich an feinen Herrn, 
brummte leife und fein Schwanzſtummel mwedelte munter: 
er meldete damit, die Pantoffeln ſeyen nicht da, S., 
welcher ſchreibend am Tiſche faß, fo daß ibm das Klavier 
entfernt und im Rüden war, fprach, obne fich umzudrehen 
und mach dem Klavier zu feben, ganz gleichgültig, rubig, 
wie zu einem Menfhen: „Die Pantoffeln liegen auf dem 
Klavier.“ Ohne alled Zaudern mwandre fih der Hund 
dabin, richtete fi auf und brachte die Pantoffeln. — Iſt 
das auch bloßer Inſtinkt, den Viele dem Thier allein 
sugefteben? Wahrlich, dann wäre es auch bloßer Inſtinkt 
bes Bedienten, wenn ich ibm fage: trage dieſes Buch 
in's Nebenzimmer, und er thäte ed, — 

(Der Beſchluß folgt.) 





Bilder aus dem Seeleben, 
in Mährchen und Sagen. 


(BKortfegung.) 


Das Mährchen von der verliebten Auſter. 


Im Nachhaufegeben brach Benedict, trog feiner 
Trauer und des gehabten Schredens, in ein lautes Ges 
lächter aus, Die ganze überflandene Braufwerbung fam 
ihm doch zu toll und Inftig vor „Du Ge von einer 
Auſter!“ rief er einmal uͤber's andere, „du Spigbube von 
einer Muſchel! — Seh mir doch Einer ben verliebten 
Meerihlanm an! — Iſt das Ganze doch faum ein nicht 
fertig gewordened Stüdhen Schöpfung zu nennen, und 
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Hat fhon fo uͤberirdiſch feine Geſinnungen und Gefühle! , ganze Familie eingeſchloſen zu halten, damit es Keinem 
— Liegt das Ding felbit doch ſo unaufgepuzt, verwirrt | einfallen möchte, einen Spaziergang am Meer zu unter⸗ 


und liederlih in feiner Schale, und will nun dod meinen 
Haushalt tadeln! — Warte, bu unreifer Burſche, werde 
erit etwas Drdentlihes, Spinne, Wurm oder Fiſch, ehe 
du daran denkt, ein Weib zu nehmen, Der Schelm ift 
dazu noch ohne Arme und ohne Mund, womit will er 
denn in feinem Liebesrauſch umarmen und kuͤſſen?“ — 
„Über Benedict!= rief er dazwiſchen ernithaft, „wie willſt 


du denn deinen Echwiegerfohn empfangen? — D gany 


gehorfamer Diener, Herr Schlabberleib, werde ih fagen, 
Herr Scewaffertrinfer! Ergebenfter Aneht, Herr Miu: 
ſchelmaul, wie befinden Sie fih ? wie viel Spinnen 
begebren Euer Gnaben zum Fruͤhſtuͤt? was macht Ihre 
Frau Muhme, die Seekroͤte, und Ihre Vettern, bie 
kleinen Krabben?« Eo fprang Benedict leihtjinnig auf 


offener Landſtraße hin, und wurde nicht müde, feine eiges | 


nen Späße zu wiederholen, fo daß die Voruͤbergehenden 
ibn für verrüdt hielten und ibm ſcheu aus dem Wege 
wichen. Er fam noch ladend und fingend nab Haufe, 
wo bie Feine Teft mit dem Abendbrod auf ihn wartete. 

Bon Teſi will ich nichts weiter fagen, ald daß fie 
ein fhöned Mädchen war, das iſt ganz genug. Da weiß 
man nun fon, daß fie viele lofe Voͤgel zu Liebhabern 
und einen gelegten, anftäudigen Burſchen zum Bräutigam 
batte, Hübihe Mädchen werden immer mit dergleichen 
geplagt: es ift Sort zu Hagen. 

„Wie ſchlecht erzählt Safimir!“ rief Sufanne, indem 
fie fih von Tobby's umfangendem Arm lodmachte. 

„Teſi's Bräutigam ‚“ fubr der Erzäbler fort, „war 
ber Fleine Meifter Jacques, ein fauberer Burfhe mir 
. tinderblondem Haar, das ibm im zwei diden Zöpfen 
um’s Haupt gebunden, und mit einer großen, hochrothen 
Bandfchleife hinten aufgefnüpft war. In feinem Sonn: 
tagdpuße trug er weite, rothe Hoſen, unten am Sinie 
mit bandbreiten Spiten, und ein Faffeebraunes Jaͤckchen 
mit gelben Puͤffchen. Meifter Jacques war ganz der 
Mann, um einem jungen Mäbhen warm zu machen, 
° recht fehr warm, Gr war ber niedlichfie Korfe, den 
man jemals gefeben, und felbit in Paris fand man kei 
nen fo bübihen Burſchen. 

DBenedict verſchwieg ibn mohlmeislih das Aben—⸗ 
teuer mit der Aufter, und Meifter Jacques und Tefi lebten 
wie im Himmel, bis der Tag des heiligen Benedictus 


heran kam. Ein fataler Tag! — Früh Morgens erhob | 


fib Benediet von feinem Lager mit der Miene eines 
Mannes, mit dem man fich einen ſchlechten Spaß er: 
laubt hat. Jezt fiel ihm die Brautwerbung mit Gentner: 
gewicht auf's Herz, und ald die fhöne Teſi ibm den 
Morgengruß bradte, murmelte er einige Morte, bie 
den andern wie Unfinn Mangen, bie aber dennod einen 
Sinn batten, Er beſchloß, an diefem Tage ſich und feine 


nehmen, Die Morgenftunden vergingen, es ward Mittug, 
und Benediet änderte jezt feine Gedanken. Er machte 
oft heimlich das Fenſter auf und ſah die Gaſſe binauf, 
ob nicht ein bewußtes fatales Ding angewadelt, ange: 
ſchwommen oder angeruticht fomme; aber immer flug 
er das Feuſter wieder verdrießlich zu. Endlich verlor er 
alle Geduld und ſchalt ſich ſelbſt einen alten Narren, 
indem er bei fih fprah: „Es wird Niemand kommen, 
' guter Benedict; was auf dem Pande iſt, bleibt auf dem 
Sande, was im Meere, wird es deinetwegen nicht verlaffen.“ 

Da kommt auf einmal ein prächtiger Iug die Straße 
herauf. Voraus ein Trompeter, der anf einer langen, 
wunberlihen Trompete bläst, fo heftig, daß ibm die 
Baden plagen wollen, binter ibm auf weißen Pferden 
ſechs folge Meiter, im mwafferblaue Seide gelleidet und 
mit weißen Feberbüfchen arsiert, dann zwölf Pagen in 
glänzenden Roth, die glei ſchlanken SKorallenftäben 
ausfahen; fie tragen eine koſtbare Sanfte in Form einer 
Mufchel, in deren Silberpolttern ein eines. zuſammen⸗ 
gekruͤmmtes, in gelbgrauen Atlas gefleidetes Maͤnnchen 
liegt, au dem nur zwei ſchwarze Augen und ein dünner, 
weißlicher Bart zu feben find. Als er fih emporrichtet 
und feine Meinen Glieder auseinander wirrt, beben ibn 
bie Pagen heraus bie dicht vor die Schwelle von Bene: 
diets Wohnung. Die Menge hatte ſich davor verfan: 
' melt, und es ging fohnell bas Gerücht herum, ein 
fremder vornebmer Herr fen angefommen, um Zefi zu 











freien. Alle waren über diefes große Gluͤck erſtaunt, 
und ihr Erftaunen wuchs noch, als die ſchlanken rotben 
Pagen Dinge austheilten, die ganz wie die ſchönſten 
echten Perlen ausfaben, und ed am Ende auch wirklich 
waren. In Baſtia geſchieht nicht alle Tage dergleichen, 
darum fonnten fih die guten Leute vor Freude nicht 
faflen und griffen nah den gelbgrauen Reckſchößen des 
Heinen Prinzen, um fie zu kuͤſſen, gerade als er zur 
Thür von feines Schwiegervaterd Wohnung hineinwadelte. 
(Die Fortfeyung folgt.) 
— ee — 


Korrespondenz-Machrichten. 
Paris, Aprit, 
Der Erjbiichef und bad Pantheon. 

Zu Anfang ber Faften Tieb der Erzbiſchof von Paris 
fit wieder ſchmollend vernehmen. Er benuzte nämlich ben 
Hirtenbrief, ben er jährtih um biefe Beit an die Beiftlichfeit 
richtet, dazu, um feinen Unmuth über einen Gegenftanb 
audjufaffen, den man wahrlich in einem Hirtenbriefe nicht 
at ſucht bätte, Bei Erwähnung bes Kreuzes als Symbol bes 
Arifltihen Glaubens beflagte er fi bitter darliber, daß 
man das materielle Kreußz, welches fonft auf ber vormaligen 
Genorefeutirche, jet Pantheon, errichtet war, berabgenom⸗ 
men und ftatt deffen eine allegoriſche Figur aufgeftellt babe, 
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welche Franfreich bedeuten fol, Mit biefer Sache verhält 
es fin fo. Die ebemaligen Mönde oder Eanonici, mie fie 
biehen, des Genovefentlofterd waren im vorigen Jabrbundert 
recht frob, ald man mehrere Millionen baranf verwendete, 
ibnen ftatt ibrer alten, verfallenen Kirche eine prächtige, ja 
bie ſchoͤnſte Kirche von Paris zu bauen, und fie mochten 
wohl im Beraus auf biefes Meifterwert bed Baumeiſters 
Soufflot floty feun. Man fonnte damals die Pracht dieſes 
Gebäudes nicht genug ruͤhmen, und erwartete mit Ungedulb 
bie Zeit, wo man anfangen wirde, ben Gottesdienft darin 
zu feiern, Als aber die neue Genovefenfirge faum fertig 
daftand, mit ibrer flogen Kuppel, die man weit und breit 
erblidt, fiel die Revolution ein; dad Genovefenflofter wurde 
wie die andern aufgeboben und die Kirche zu einer Grab 
ftätte aroßer Minner umgeſchaffen. Das Innere blieb leer, 
und nur die unterivdifhen Gewölbe nahmen einige Leichname 
beräbmter Männer auf, Unter bem Saifertbum wurde biefe 
Belimmung beibehalten, und viele Senatoren, Generale 
und Staatsrätbe in ben Gewblben beigeſezt. Während ber 
Reftanration ließ es ſich bie hobe Geiſtlichteit, befoubers ber 
Erz biſchof von Paris, febr angelegen feyn, Voltalre's und 
Noufean’s Gebeine in eine bunfle Gruft zu verbergen und 
bie Kirche wieder zum Gotteddienfte zu befommen, was fie 
Beides gluͤdlich durchſezte. Die Julirevolution vernichtete 
nun aber wieder das Werf der Beiftlihfeit, nnd abermals 
foute bad Pantheon zur Grabflätte großer Männer bienen. 
Bis jezt Äft aber Feiner darin beigefegt worden, und bas 
fmdne Gebäude flebt leer und dient zu nichts. Das aroße 
Kreuz. welches die Geiftlichfeit zuvor auf bie Kuppelſpive 
batte fewen Taffen, war fogleih nad ber leiten Revolution 
berabgenommen worden, und vor einiger Zeit bat ber Mi: 
nifter des Innern, welcher damals noch Thiers war, bich 
zum MVerfuche dad Modell einer allegorlſchen Figur daſelbſt 
aufrichten Taffen. Da feit ſechzig Jahren das Pantheon feine 
Kirche mehr ift, fo fieht man mit ein, warum fi ber 
Erzbiſchef gegen eine Bilbſaͤute ereifert, welche mir der jegis 
gen Belimmung bed Gebäudes übereinſtimmt. Vielleicht 
follte der beftige Ausfall des Erzbiſchofs mehr dein Pantheon, 
als ber allegoriſchen Bildfäule gelten, Was nüst es aber, 
bergleihen Klagen am die Geiftlichfeit zu richten, welche 
nicht? babei tbun fann, oder gar an bad Publifum, bem 
vermurblich diefe Klagen eigentlich zu Obren fommen follen! 
Diefe Spannung zwiſchen bem Erzbiſchof, ber erften geiſtlichen 
Dprigfeit in Paris, und ber weltlichen bauert nun ſchon feit 
beinabe fechd Jahren. Graf von Quelen bat freifich Urface, 
Aber die Jutirevolution, das Parifer Bolt und bie jegige Re— 
oierung mißvergnügt zu ſeyn. Man bat ibm ara mitgefpielt; 
fein Hotel hat man geplündert und von Grund aus zerftört, 
feine Eintänfte gefhmälert und fein Anfehen vermindert. 
(Die Fortfegung folgt.) 


London, April. 
(Bortfegung.) 
Die Munlcipalverfaffing der Eith. 

Es ift — weninftens was Englaud betrifft — nicht zu 
feugnen, daß die Menfchen während der lezten fünf bis sehn 
Fahre gar viel vom ihrer fräbern Gutmüthigteit verloren 
baben. Da fam zuerft die Reform des Parlaments, und 
eine Menge reicher und beguͤterter Menſchen verloren in Folge 
berfelben das auf ihrem Reichthum und ihrer Anfißigfeit 
baftende Net, Parlamentömitglieder zu feun; warum? 
weil die Menſchen aufgebbrt hatten, fo gutmuͤthlg zu feun, 
wie ihre Baͤter, bie in jenen Eigenſchaſten bie Erforderniſſe 
eines Geſeygebers ſaben. Dann fiel es im vorigen Jabre 


dem Parlamente ein, die Munizipatsehbrben zu reformiren; 
| warum? weil bie Menſchen nicht mehr grobe Mißbraͤuche 
| dulden umd mit impertinenter Meugier wiffen wollten, wie 
ibe Gemeindevermögen verwalter und das Geld verwendet 
werde, welches fie mit Murren bezabiten , obgleich ihre 
Vorfabren es bei weitem länger obne Murren bezahlt bats 
ten. Sobald biefer Borwitz einmal den Ebarafter bed Zeit⸗ 
geiftes angenommen, griff er riefenbaft um fi, burcbiätterte 
alle Nennungen, die bis dabin, wm juftificire zu ſeyn, feis 
ner Iuftificarion bedurften, und wurde allen benem ein 
Kreuz, bie unter dem Syſteme ber Gutmätbigfeit angefteilt 
worden waren und fi mit ibm vertraut gemacht batten. 
Aus Gründen, beren Befpremung bier zu weit führen 
würde, blieb die Municipalverfafung der Eity, dieſes vom 
Lord Mayor beberrſchten Londoner Königreips, vom Sturme 
der Neform verſchont, nicht jedoch, obne daß ein flarfer 
Luftzug den Staus des alten Gebaͤudes aufwirbelte und das 
Gebalte regt verdämtig zu fläftern anfing. Die lezte Zaͤh⸗ 
fung batte ausgericien, daß bie unter des Lord Mayors 
unmittelbarer Herrſchaft lebende Voltamaſſe ſich nicht fiber 
150,000 Abpfe Helief, und da dintte es nun den Leuten 
plöglig unverantwortlih, daß der Regent eines folchen 
Haͤufchens, von allen Übrigen Abdininiftrationsansgaben ganz 
abgeſehen, eine Eivilfifte von 25,000 Pf. Stert. beyiehen 
folle, Watrfpeinti bat [don Napoleon feiner Zeit von einem 
forhen Cintommen gebdrt, und deßhalb einen reichen enafis 
fen Kord gefragt, ob er Lord Mayor geweſen fen, eine 
Frage, durch welche ſich der große Kalſer in ben Mugen von 
Iobn But eine bedauerliche Bibhe gegeben bat, Die Steuer: 
pfliptigen, und unter diefen narärlih am Tauteften biejemis 
sen, bie am menigften fleuerten, murmelten lauter Ind 
fanter von einer Petition an das Parlament. Dies drang 
zu den Obren des hohen Gemeinderaths — court of common 
couneil — der bbeyſten und folglich am ernfthafteften betbeis 
ligten Eitvbebdrde, Die Aldermen, wie die meiften Mitglie⸗ 
ber bderfelben beißen, fühlten fi alarmirt. Aber was ift 
denn ein Alderman? Mor wenigen Tagen ift bier eine 
Schrift erfsienen, unter bem Titel: The Tin Trumpet, or 
Heads and Tales, for the wise and waggish; to which are 
added poectical seloctions, die bleperne Trompete, oder - 
Kapitel und Erzäblungen, zu Nuyen und Frommen ber 
Klugen und ber Schaͤlte, nebft einem Anbange ausgewählter 
Poeficn) von dem verftorbenen Paul Ebatfield und heraus— 
gegeben von Jefferfon Saunders, in zwei Bänden, ein Wert, 
von welchem faum zu vermuthen ſteht, daß es dem Deutichen 
im einer volltändigen Meberfegung zugänglich gemacht werben 
wird. Hier beißt es denn: Alderman, — A ventri-poten- 
tial eitizen, into irhose mediterronean mouth good dings are 
—— ſowing, although none come out. His shoulders, 
ike some of the streets, are „widened at the expense 
of the corporation.“ He resembles Wolsey; not in ranki 
himself with princes, but in being a man „of an —— 
stomach.“ A ieoih is the only wise thing in his head, and 
he has nothing particularly good about him except his di- 
—— which is an indispensable quality, since he is 
ined to beoome great by gormandizing, to masticate his 
way to the Mansion-house, and thus, like a mouse in a 
cheese, to provide for himself a large dwelliug, by continually 
eating. His talent is in his jaws; and like a miller, the more 
he grinds the more he gets. From the quantity he devours, 
it might be supposed that he had two stomachs, like a cow, 
were it not manifest that he is. no ruminating animal. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Ih bin eb, todt gewähnt, Im Meer braraben! 


Shbafespeare 
Perichtt, 





Bilder aus dem Seeleben 
in Mähren und Sagen. 
(Zortfegung.) 


Das Mährchen von der verliebten Aufter. 


geſchlagen hatte; er nahm fchnell feine Tochter bei Seite, 
entdedte ihr den eingegangenen Handel, ohne die eigent- 


rief Teſt. — „O, ber Flachskopf, die Rothhoſe! laß ihm 
laufen; in meinem Leben hätte ich nicht zugegeben, daß 
das matte Geficht bich ald Fran heimführt.“ 

So ſprach Benedict zu feiner Tochter, Mittlerweile 
waren der Prinz und fein Gefolge fehr ungeduldig; aber 
noch che es völlig Naht geworben war, hoben die rothen 


Pagen die Heine zitternde Zefi in die zweite große, für 
Jezt mußte der arme Benedict, wie viel die Glode 


lihe Natur des Bräutigam zu nennen, und ſchloß mit 


der Bemerkung, er könne nicht anders, ald fein Wort 
halten und fie ausliefern. Da rang Teſi die ſchoͤnen 
Hände hoch uͤber dem Kopfe, fo daß die braunen Haar— 
flehten wie ein paar dunkle Felſenbaͤche in den weißen 
Naden hinabſtürzten. „O Mater, Vater!“ rief fie, 
„was habt Ihr getban? Euer Kind verkauft, Euer Fleiſch 
und Blut verbandelt! Run, fo fagt mir doch wenigfteng, 
wer ift mein Bräutigam, mo kommt er ber, weß Landes 
Kind, und warn hat er um mich geworben?“ 

Benedict hatte wenig Luft, auf dieſe Fragen zu ant- 
worten. „Albernes Mädhen,“ fagte er, „ſiehſt du 
nicht, daß ich trefflich gewählt habe? iſt's die noch nicht 
genug, baß dein Liebiter der reichſte Mann auf ber Infel 
it? Du wirft mit ihm ein Götterleben führen, und jeder 
Wunſch wird dir gewährt feyn.“ — „Ad, aber Jacques I“ 


fie beitimmte Mufchel, und der ganze Zug ging in lau: 
tem Gebraufe davon, Miele Leute liefen ibm bis an's 
Thor nah, Benedict jedoch ging in feine Kammer, um 
über fein Kind zu weinen, Andere fagen aber, um bie 
Side mit Perlen zu zählen, die er dort hingeftellt fand, 
und die ihn zum reichten Mann in ganz Baltia machten. 
Gewiß iſt's, dab Benedict fih bald tröftete; wer aber 
feinen Troſt fand, war Meifter Jacques, den man um 
feine Braut betrogen batte. 

Da der alte Sünder immerbar ein hartnädiges 
Schweigen beobachtete, fo mußte Jacques nicht, wo er 
die Verlorene ſuchen ſollte. Es gingen darüber vier 
Yahre hin, obne daß er nur die geringfte Spur eutdedte, 
bis er einit, der Himmel weiß wodurch veranlaßt, auf 
den @infall kam, mit einem Boote hinauszurudern bie 
zu dem ſchwarzen Steine dort, der damals noch nicht fo 
bob aus der Fluth bervorragte. Als er ganz nahe daran 
war, ließ er ermüdet die Ruder finfen und ſchaute vor 


ſich Hin, ohne zu wien, waserthat, im die Tiefe hinab, 
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Ploͤtzlich ſah er, und das Blut eritarrte darüber dem | laffen, Hier ſah er nun durch eine Feine Spalte, wie 


armen Burſchen in den Adern, zwei Augen, bie unver: 
wandt ibn aus der Tiefe hervor anblidten. Er wurde 
faft finnlos vor Freude, es waren die Augen feiner Tefl, 
ja, ed waren in der That die Augen feiner Teſi. — Sie 
faß dort unten, gerade fo, wie Zobby es beichrieben bat, 
und wie man fie jezt noch ſehen foll, in einem gläfernen 
Haufe, ganz allein auf dem Mieeredgrund. 

Jacques bedachte ſich nicht lange, er fprang kopfüber 
aus dem Boot in’d Waſſer und ftand, ohne daß er fagen 
fonnte, wie ed zuging, in wenig Augenbliden vor Tefl, 
die ihn von Kopf bis zu Fuß betrachtete, Er hatte im: 
mer nod feine blonden Gaarzöpfe, feine große, hochrothe 
Bandſchleife am Hinterhaupt, feine rotben Sonntags: 
bofen und fein Faffeebraunes Jithen. So ftand er auf 
dem Meeresgrunde in dem gläfernen Häuschen und wollte 
eben fein Willfommen rufen, ald die arme Teſi, zum 
Tode erbleiht, ibm Schweigen zuwinkte. Jezt erit 
fieht Jacques, dab das ungebeure graue Ding, das auf 
ihrem Schoße liegt, eine Aufter ift, und rund um Teſi's 
Fuͤße drei, vier aͤhnliche Auſtern. Teſi legt leife die 
Muſchel nieder, nimmt ibn bei der Hand und verbirgt 
ibn in einem Verftede. Als Beide fih darin befinden, 
fpricht fie: „Urmer Jacques, was für ein Einfall! wie, 
bift du bergefommen? Aber ſprich, was machen fie dort 
in der Oberwelt? wie gehtd meinem lieben, böfen Vater? 
was mahen die Muhmen und Freunde in der Stadt? 
Ach, ich ſterbe an meinen Thränen!« Damit lag fie an 
feinem Halfe und meinte wie ein Kind, Aber wenn 
Jacques antworten wolte, bielt fie ibm den Mund zu, 
indem fierief: „Nein, ein andermal! Wenn mein Mann 
erwachte und dich bier erblidte, wäre ed um bein Peben 
geſchehen. Es it ein vergauberter Prinz; eilf Monde 
im Jabr muß er in Geftalt einer bäßlichen Aufter ver: 
bringen, im lezten Monde jedoch erbält er feine Menſchen⸗ 
geftalt wieder, die freilich auch nicht bie fchönfte ift, 
Harre geduldig hier aus, wir baben nur ein paar Tage 
bis zu unferer Verwandlung zu überſtehen, dann werde 
ih dich vor meinen Mann bringen und ihm fagen, daf 
du mein Bruder bift.“ 


„Mas das für dumme Gefchichten find!« brummte 
Jacques und zupfte fih die rothe Bandſchleife am Hin: 
terbaupte zurecht, „Und die Heinen Wuftern, Tefi, die 
um deine Füße berumlaaen? — wo fommen die ber?“ 
Teii wurde roth big über die Ohren. „O pful!“ rief 
Jacques und Aampfte mit dem Fuße, daß das ganze glä- 
ferne Haus dröhnte, „du bift immer ein Mufter von einem 
Mädchen gemefen, und nun —“ — „Eich fie nur in ihrer 
wahren Geſtalt!“ fagte Tefi bittend und wollte ibn um: 
armen, aber er wandte ſich ab. Meifter Jacques war 
in der allerfchlecbteften Laune von der Melt. Sie fonnte 
nichts Kluͤgeres thun, als ihn in feinem Verſteck allein 


fie die jungen Auſtern eine nah ber andern vom Boden 
nahm, mit friidem Seewaſſer tränfte und mit Meinem 
Gewürme aller Art ſpeiste. Er bätte berften mögen vor 
Ingrimm, Endlich fam der Zag der Verwandlung, und 
ald Jacques an einem Morgen in feinem Verfted er: 
wachte, fab er vor fih — . 

„Teſi!“ rief Etienne. — „Allerdings,“ entgegnete 
ber Erzähler langfam; „allein nicht fie allein, — „Bott 
fen Danf, fie allein!“ rief Etienne heftiger. „Seht ibr 
denn nicht dad arme Kind, das ſchon lange Zeit hinter 
euch ficht?« 

Die Mädchen waren fo vertieft in die Angelegen: 
heiten der fabelbaften Urgroßmutter, daß fie die lebende 
Zefi durbaus nicht bemerkt hatten. Jeit begrüßten fie 
fie, und fragten verwundert, was ihr gefhehen, beun 
das Mädchen mweinte heftig. Marion zog fie zu fib nie: 
der, Suſanne fhlang den Arm um fie und Beide baten 
auf das Zaͤrtlichſte. 

Die Fortfegung folgt.) 





Beobachtungen an einigen Thierarten in 
Hinsicht auf geistige Fähigkeiten. 
(Beſchluß.) 


Ich kann noch ein zweites, eben ſo klares Beiſpiel 
vom Verſtehen des Wortébegriffs ohne vorherige Abrich— 
tung anführen. Ich beſaß ein recht munteres und kluges 
Mopshuͤndchen, welches eine Menge gewöhnlicher und 
feltenerer Hundekuͤnſte verftand; doch das Alles war bloße 
Wbrichtung, und mir folder babe ich bier nichts zu ſchaf⸗ 
fen. Sehr gern legte der Hund fih weich, daber nahm er 
am liebften feinen Plaß auf dem Sopha. Das war aber 
keineswegs im Sinne meiner Frau, die ihn mebrmaled 
berabwied, und bei deren Erfcheinen er in der Folge 
eiligft von felbft den Mubeplag verließ, was er nicht 
tbat, wenn ich felbft ihn in feiner Ede antraf. Als ich 
einft in’s Zimmer trat und der Hund dafelbit lag, indeß 
meine Frau fib im Nebenzimmer befand, beſchloß ic, 
eine Probe mit feinem Verftande zu machen. Ich ging, 
rubig, wie gewöbhnlih, an die balboffene Thür des Ne 
benzimmerd und fagte hinein: „denke nur, der Hund 
liegt doch wieder auf dem Sopha.“ Mit Fleiß gebrauchte 
ich dabei nicht deu Namen des Thiers; Hund und Sopha 
waren mir im Ruͤcken, ich batte vermieden, mic nad ibm 
umzufeben, und meine Worte murden nicht lauter ge: 
fproben, als gewoͤhnlich. Erft dann (ab ib mich um, 
als ich hörte, daß er fib in feinem:ager rübrte; da ſah 
ich, wie ſich Acor friend, mit eingezogenem Schwanze 
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Hinabihlih und fi fo ſtill ald möglich unter fein bie: 
beriges Lager auf den Boden legte. — Das war nicht 
Folge einer Abrihtung. Es konnte nicht anders feon, 
er mußte meine Worte verftanden haben und fühlen, daß 
er Verbotened gethan. — Iſt das angeborner Trieb? 
unmöglih! — Nur das ift Inftinft, was in des Körpers 
Bedürfnifen wurzelt, was zur DVefriedigung derfelben 
treibt, Wenn die Biene ihre Merfitätte aufſchlaͤgt, der 
Zugvogel in ferne Gefilde fegelt, ale Thiere ihre Ber 
gattungszeit ohne Kalender willen u. f. w., dann folgen 
fie Naturgefegen, die in des Körperd Bedürfniffen be: 
gründet find. 

Die Kuh. — Auf den Eugen Hund folge unmit: 
telbar der dumme Ochs. — Die Ninderbeerde war am 
Mbend eingetrieben, und unfer Antheil an derielben ſchon 
im Stalle, bis auf ein Stüd, welches ſich verfpäter 
hatte und erft anfam, als die Hofthüre bereits gefchloffen 
war. Die Kuh brummte mehrmals; allein Niemand war 
zur Hand, ihr die Thür zu öffnen. Noch ftand fie einige 
Minuten ruhig, dann aber ging fie von der Hofthür ab, 
ummanderte das Haus und den Garten, wohl 150 Schritte 
weit. Dort fand fie am entgigengefejten Ende des Ve: 
fistbums die Hinterthüre des Gartens offen und kam fo 
durch den Garten und den daran Noßenden Hinterhof in 
ben Haushof und Stall zu ihren Gefährten. Konnte es 
angeborner Juſtinkt ſeyn, ber das Thier leitete? unmög: 
lid. Nur in ganz feltenem Falle wird diefe Thür zum 
Hinauslaſſen des Viehs gebraucht. Dffenbar ift es, daß 
ſich dad Thier dennoch derfelben erinnerte, daß es beſchloß, 
auf einem Umwege von faft 200 Schritten und burh man: 
cherlei Wendungen des Wegs zum Stalle zu geben; daf 
ed ſich, ungeachtet ed den Meg dahin nie in Dieter 
Richtung gegangen war, denuod richtig orientirte. 
Offenbar lag Erinnerung, Ueberlegung, Entſchließung 
sum Grunde, 

Das Pferd. — Das Pferd gebört obne Zweifel zu 
unfern edelften und Hügften Thieren, ungeachtet ed mit 
einer fehr armen Thierſprache begabt, ja fat ſtumm iſt. 
Da in der Regel nur Menſchen, welchen pſochologiſche 
Probleme fern liegen, zunaͤchſt mit demſelben umgeben, 
fo. find Beobachtungen über diefe Thiergattung gerade 
nicht häufig. Aus eigener Erfahrung ift Kolgended. — 
Ib ritt einft drei Meilen weit zum Beſuche aufs Land. 
Da ih den gewöhuliben Fahrweg nicht fonderlic fand 
und er zugleih ein ftarfer Umweg war. fo bog ich von 
ibm ab in einen Weg, der nur dur einige Erntefubren 
begeihnet war. Ich verfolgte ibn wohl zwei Stunden 
und gelangte an feinem Ende, das ich der Kurze willen 
mit A beseihne, wieder in den gewöhnlichen Fahrweg. 
Erft Abends bei angebender Dammerung trat ich meinen 
Midweg an, und bald ward es fo dunkel, daf man die 
Hand nicht mehr vor dem Geſicht ſah; doc ging es raſch 


fort. Nah Verlauf längerer Zeit bog das Thier plöß: 
lich aus der Straße feitwärts ab. Ich begriff nicht fo: 
gleih, was das bedeuten folle; ja als ih es wieder in 
die Bahn wendete, zeigte es MWiderfeplihkeit. Da ic 
indeß darauf beitand, leiftete es Gehorfam und ging die 
Etraße fort; allein faum batte es zwanzig Saritt zu: 
rüdgelegt, fo wandte es ſich plögfih um und ging rd: 
wärtd. Jezt merkte ih, was es wollte, Es war auf 
dem Ruͤckwege wieder bei A am Ende des obigen Ader: 
wegs angefommen und wollte diefen wieder zuriitgeben. 
Jezt Tieß ich ihm ganz feinen Willen, und es brachte 
mic auf jener Seitenfpur, von der das befte Auge im 
Dunkeln auch nicht das Geringfte bemerken konnte, in 
meine Baterftadt zurid, — War dies Inſtinkt? — 
Nimmermebr! Wie regte fi‘ hier in dem guten Thiere 
die Erinnerung au den Weg, den ed am Morgen ge: 
macht, wie verftändig und klar bis zur Untrüglichkeit 
batte 28 den Endpunkt U aufgefaßt und beſchloſſen, den: 
felben Weg ridwärts zu machen, mie zeigte es feinen 
Eigenwillen, diefen Vorſatz auszuführen! — 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Kondon, Xprit, 
Beſchluß.) 
Dad Budget ded Lord Manord, 


Alderman, von dem angelſaͤchſiſchen Aelderman, Weltes 
fer, bie in England ehemals der Vorfieher einer jeden 
Genoſſenſchaft, und helüt jest der Beifiger ded unter einen 
Mavor — in London Lord Mayor — ſtebenden Municipals 
rathes. DaB die Aldermen, ihren Nord Mayor an ber 
Spige, von bem Gefprei nah Reform beunrubigt wurden, 
iſt begreifih, und fen ed nun, dab der Berliner Raumer 
die in felne neueſten Briefe aus England eingeſchaltete Ab— 
bantfung über das ariſtotratiſche Wort: Conceilion, ben 
guten Aldermen vor feiner Abreiſe vorgelefen bat, oder baben 
ſelbſt bie bauchmaͤchtigen Aldermen vorber gewußt, was 
Maumer ihnen baͤtte ſagen fönmen, fie wählten, um ben 
drohenden Eturm zu beichrodren, aus ihrer Mitte einen 
Ausſchuũ, die Oemeinde:Einfünfte-und Ausgaben im Auge—⸗ 
meinen und ben durch den Lord Mavor verurſachten jährlis 
en YHufwand indbefondere zu unterſuchen. Wie verftändig 
dieſe Maßrenel ſey, zeigte foglein bie Beruhigung ber aus 
beim Gutmuͤthlgteitsſchalummer erwadten Gemüther. Seine 
Perition! Dieß es in der zum Behuf ber Beſprechung derſel⸗ 
ben gehaltenen Berſammlungz auch ohne Vermittelung bes 
Parlaments wird und Wohälfe werden; erwarten wir fie 
von ber Bendrbe, bie wir und unfere Väter eingeſezt. Die 
Eommiffion rechtferugte aut dad Vertrauen. Gorafättig 
ſammelte fie das Mötbige, verarbeitete ed ſchnell zu einem 
Ganzen und legte fon im Geptember ben Bericht ab, ber 
unverzüglich gebrudt und ben Eotlegen witgerbeilt wurbe, 
Die Eomwiffion batte itwen Auftrag erfüllz; nun war es 
an ben Committenten, dur Belanntmachung und Erbrte⸗ 
rung bed Berichté bie Frage feſtzuſtellen, welche ungebübrs 
liche Yusgasen ſeither ſtattgefunden, und welche Bermindes 
zung berfeiven kuͤuſtig ſtatifinden folle? Die guten Bürger 
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erwarteten biefed Nefultat mit wahrhaft emafifcher Gebuld 
von einem Monate zum andern, unb je ruhlger fie warte 
ten, um jo rubiger lied der Gemeinderatb die Gabe auf 
fin beruben. Dow ſelbſt engliſche Geduld bat ibre Grenzen; 
man fing vwieber an zn murven. von Verfammlungen und 
Peritionen zu ſprechen. Da rübrten fi endtich bie Alber⸗ 
men, und fie hatten vielleicht in Raumers, von Miſtreß 
Yuftins gewandter Feder ind Engliſche Äberiragenen Bries 
fen gelefen, wie der Menfay in berartigen Klemmen fih be: 
nehmen folle., „ter Theil am oͤffentlichen Weſen bat, fagt 
Raumer — ib fiberfege bie Ueberſezung — möge feinen 
Berftand auf das Aenßerſte anftrengen und feine Vorurtheile 
pei Seite legen, anf baß er febe, wo es aus ift, Eonceffios 
men zu machen ober fie zu verweigern.“ Ufo nabın ber Ge: 
meinderatb in den lezten Tagen des Mär, den ver einem 
batsen Jabre gedruckten Bericht vor, and während bie City 
auf den Ausgang ber Debatten nicht wenig geſpannt iſt, 
intereifirt es wohl, zu erfahren, was bie Eity für die Ebre 
bezabft, in der Perion bes Ford Mapors einen Kaufınanı 
zum Herrſcher zu baben, Seine Amtswobnung iſt befannts 
Lich das fogenannte Manfionsboufe, welches vor etwa buns 
dert Jahren für ihn erbaut wurde Die jährligen Zinfen 
der Kanffumme von Grund und Boden betragen 95% Pfund 
Stertina. und bie des auf den Ban verwendeten Kapitals 
5322, Die jäbrlisen Jinſen für bie urſprüngliche Anſchafe 
fung des Silberzengs, der Bibliothet, ber Staatöbarfe und 
ber Staatöfarofe erreichen bie Summe von 1444 PM. Stert.. 
und außerbem werben faͤbrlich berechnet: für Neparatar des 
Hauſes, Beleuchtung und Amenblement 2129, an Grund: 
sind und Abgaben 692, für in Staud Haltung ber Staat: 
barfe 455, fir bie der Staatdtaroffe 115, für Wagenremife 
und Stallung 62 Pfund Sterling. Berner fofter bie jährs 
he Ausſchmuüͤckung von Guildhall zur Beier des Korb: 
Mavord:Taged in der der Bürgerfchaft zur Laſt fallenden 
Sätfte 26% Pfund, und ber ben Lord Mavor baar yufoıms 
mende Gebaft beträgt bie ſchoͤne, obgleich nicht runde Eumme 
von 790% Pfund, einem Schilling und drei Pence Das ift 
aber no nicht Ales. Der Lord Mavor bat eine Art Hof 
ftaar, welcher, wie natürlich, aus bem großen Beutel feiner 
treuen Bürgerſchaft befolder wirb, einen Saplan, einen 
Eaymwertträger, einen Keulenträger, Beides eine Nachahmung 
der roͤmiſchen Lictoren umb ihnen gar nicht undbntich, zwei 
Marſchaͤlle, zwei Trompeter, einen Mundſchent, einige Kam— 
merbiener, einen Borſchneider, einen Wirthſchafter, einen 
Kutſcher, einen Vorreiter und ein Meines Heer anderer 
dienſtihnenden Geiſter, beren ſaͤmmtliche Ehrenſolde — denn 
es iſt noch Äberbies eine Ehre, ben Lord Mavor zu bedie⸗ 
nen — ben totalen Koſtenaufwand für ben Eitybeherrſcher 
gu der reinen Eumme von 25,05% Pfund Sterling, fieben 
Schillingen unb einem Penny bringen. Es fweint unbtzwel⸗ 
felt, daß mit Ausnahme derer, bie im elgenen Jutereſſe fi 
betheiligt fühlen, die Ailgemeinbeit bied Regiment zu thener 
finder, und es iſt daher durchaus micht unglaublich, daß dem 
alten Juſtitute bed Lore: Mahorthums eine bebentende Vers 
änderung bevorfiebt. Dies verbient aber ſchon deühalb Bes 
achtung, weil jenes Inftitut allerdings recht eigentlich eine 
Eigenthuͤmlichteit Loudons if. W. S. 


Paris, April. 
(Fortfegung.) 
Der Eriblicheſ. Die Mitſaſten. 


Nänft der Familie Karte X. ift fein Menſch fo bart | 
behandelt worben, wie ber Erzbifchof von Paris, Er bat 


fein Hans mehr; man weiß nicht, wo das ersbifchbfliche 
Haus Nebt; der Mann wohnt, glaube id, in einem Stofter, 
und iſt nimmer fiber, 06 man wicht einmal wieber feine 
Wolnung befnärmt und Aıled darin verheert. Daß er ſelbſt 
Schuld an der Abneigung ber Parifer gegen ibm ſey, und 
bad, wenn er nicht Karl X. in einer felerlichen Rede, und 
fo zu fagen im Namen der Kirche aufgemuntert hätte, bie 
Staatöverfafung umsuftoßen, man ibm wahrſcheinlich fein 
Saar getrüͤmmt baden würde, geſteht er ſich ſelbſt mwoht 
nicht ein, Ein ect buldfamer Hirte feiner Gemeine würde 
bie im anaetbane Unbitde vergeſſen und ſich im bie jegige 
Rage der Dinge, bie er doc nicht dubern kann, gefügt has 
ken. Statt deſſen fucht der grollende Mann jebe Gelegenheit 
auf, feinem Unmuth Luft zu machen. Iſt es wicht etwas 
tleintich, ein Faſtenmandement dazu zu benugen, um ſich 
gegen bie Errichtung einer Bilbſaͤule au einem Orte zu ers 
eifern, ber feine kirchliche Beſtimmung wmebr bat, ber alfo 
eben fo wenig ibm ferner angeht, als bie vielen ehemaligen 
geiſtlichen Gebäude, welche feit ber erftien Nevolution zu 
weltlichen Zwecken verwendet worden find? Eines biefer 
Gebaͤude, die St. Beubittirche, iſt jest das Pantheontbeater; 
warum ſchreibt der Erzbiſchof nicht auch ein Manbement 
Über dieſe Berwandlung, die in feinen Augen nom weit 
ſcylimmer fegn muß, als bie Vertanihung bes Kreuzes ge: 
sen die allegorifhe Figur Frankreichs? Vielleicht ift ed auch 
dem lezten tabeluden Manbement des Erzbiſchofs zuyufchreis 
ben, daß bie Polizei im biefen Warten die Theaterbaͤlle nicht 
fe ſtrenge verbot, als im vorigen Sabre, und am Tage ber 
Mirfaften waren alle Theater, welche ben Karneval hindurch 
die Tanzwelt anfgenommen hatten, auch wieder in Bailfäte 
verwandelt, Die auf biefen Tan folgende Racht war eine 
völlige Ballnacht, und die Masten batten ſich am Tage 
wieder im siemlich großer Menge gezeigt. Die Waͤſcher und 
Wäfherinnen, eine bedeutende Aunft im und mm Paris, 
hielten an bieſem Tage ihre gewoͤhnlichen ſeierlichen Aufzüge, 
denen daun, zufolae bed Gebrauchs, Gaſtmabl und Tanz im 
den Eimenten außerbalb Daris folgten. Für die Wafferträs 
ger, au eine ziemlich zahlreiche Zunft, iſt der Tag ber 
Mitfaften ebenfaus ein Beitrag; ib glaude aber nicht, daü 
fie dabei mehr Aufwand machen, “ts daß fie ihre Hüte und 
ibre Pferde mir feidenen Bändern ſcainücken unb vielleicht im 
ben Scheuten ſich etwas aftlih thum. Die Wälder find au 
biefem Zage weit geraͤuſchvoller und pruntender. Jedes 
große Waſchboot anf ber Seine wirb aufs Feſtlichſte ausge⸗ 
ſchmückt, und unter Ben daſelbſt arbeitenden Waͤſcherlunen 
eine Khbnigin durch's Loes gewählt, Dieſe bätt dann mit 
ibrem Kofftaate einen feierlihen Aufzug. und die Gelage 
dauern einen ganze, au wohl zwei Tage. Wlan möchte 
gern erfabren, wie ale biefe Felerlichteit am Tage ber Mite 
faften md weiches bie Beranlaſſung dazu gewefen ift; bar 
über weiß man aber nichts. — Unterbeffen hat bie große, 
id mochte fangen. die ungeheure Meverbeerfhe Oper les 
Huguenots guten Fortgang; fie iſt bereits Aber ein bugends 
mal gegeben worben, und wird wahrſcheinlich einige Monate 
fang ohne Unterbrewung anf ber Bühne bleisen, Ein Thea⸗ 
terfririfer bemerft, bie Meyerbeerſchen Dypern, wie überbaupt 
ale vortreffiihen Stäcde, aefallen befto mehr. je dfter fie 
wieberhott werben, weil Zeit dazu gehbre, den Reihtbum 
von ſchoͤnen Stellen ganz zu erfeunen und zu genießen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Freitag, den 22. April 1836. 


Der Stumm, ein wadrer Moffefnecht 


Seln muntred Liedel fingend, 


Daß fich die Heerte tummle weht, 
Des Blißes Geibel ſchwingend — 


Lieder des Sturmes. 
V. 
Sirokko, 


Es brannten beife Mittaggluthen 
Der Provencalen üppig Land. — 

Ueber bed Mittelmeeres Flurhen 

Kam ald Sirolko ich gerannt. 


In buntgemifchtem, dichten Troffe 
Trieb ih dahin im ſchwerem Flug, 
Die abgehesten Wolkenroſſe 

Noch müde von dem Wuͤſtenzug. 


Da trat am Ufer, ſchoͤn gelegen, 
Vergoldet von ber Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Blick entgegen, 
Umifpielt von munterm Wogentanz. 


Anf dem Gebirg fih rings yerftreuten 
Die Dorfbewohner Flein und groß, 
Des Delbaums Segen auszubenten, 
Der jüngft entreift der Erde Schoß. 
Ich ſchuͤttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an ber Meeredbucht, 

Zu einem ſchweren, goldnen Regen 
Der Pomeranzen faft'ge Frucht, 


Lenau. 


— ZZ —— —— —— — — 


Ob dem Getaͤndel wohl verdroſſen, 
Sich hochauf baͤumt ein Wollenpferd — 
Es jagt voran weit ben Genoſſen, 
Ein Blis aus feinen Augen fährt, 


Der zündet eines Strohdachs Halme, 
Des Mauches ſchwarze Säule ſchwingt 
Sich himmelwaͤrts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, ber Hilfe bringt, 


Mir träumte ſchon von einem Feſte — 
Zum fräft’gen Stoße halt’ ih aud — 
eh! bem verdorrten Fiſcherneſte! — 
Da hört’ ich's wimmern in dem Haus, 


Bon einem Säugling war's die Stimme, 


Die klagend durd die Flamme tönt. 
Da ließ ih nah in meinem Grimme, 
War mit dem Dorfe fchnel verſoͤhnt. 


Dich muß ih retten, arm Gewuͤrme, 
Erhalten für bed Lebens Schmerz — 
Die unverföhnlichiten der Stürme, 

Die fpar’ ih auf noch für bein Herz. 


Und bift du träumenb groß geworben, 
Schleich' ih ald Lieb’ in bein Gemüth, 
Dann will id deinen Frieden morden, 
Tob' mich in deiner Seele mid! — 
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Raſch in den Kirchenthurm gefahren! 
Die Feuergloden laut ih ſchwang, 
Mir helfen mader meine Schaaren, 
Die Berge rings durchtoͤnt es bang. 


So bat fein Küfter noch die Gloden 
Geſchwungen in dem ftillen Thal, 
Das Landvolk dranger fih erichroden 
Zur Brandesftätte hin zumal. 


Gefüllte Waffereimer fliegen 

Durd bunte Meibn von Hand zu Hand, 
Und als ich ſah das Waſſer fiegen, 

Da zog ich weiter durch dad Land. 


Noch blickt' ich auf den Säugling nicder, 
Der lächelt feine Mutter an, 

Mein Kind, wir finden und fchon wieder 
Auf deines Lebens Dornenbahn. 


ve — — 





Bilder aus dem Seeleben, 
in Maͤhrchen und Sagen. 


(Gortſetzung.) 


Pas Mährchen von der verliebten Auſter. 


„Ah! läge ich doc auf dem Meeredgrund,“ feufzte 
Zefi, „wo meine besauberte Urgroßmutter lebt; mir 
wäre beffer, als bier oben bei den graufamen Menſchen 
und in diefer verfebrten Welt.“ — „Sieh doch die Auſtet 
an!“ fagte Tobby leife, indem er Etienne anftieh, ber 
ſich jedoch verdrieplih bei Seite wandte, „Was macht 
denn bein Bräutigam, Tefi?« fragte Marion. — „Bir 
find geſchiedene Leute ,“ antwortete das Mädihen unter | 
Thränen. „Heute, als ich ibn zum erften Mal fab, gab ' 
fein Ulter, feine Häßlichkeit und fein widriges Mefen | 
mir plöglih den Muth, dem Vater zu erklären, daß id | 
eber in’d Meer fpringen wolle, ald den Müller beiratben. | 
So fpringe in's Meer, fagte ber Vater im Zorne, 
damit meine Augen Dich nie wieder fehen. Water, 
fagte ich, lebt wohl! Und fomit faßte ih feine Hand, 
drüdte einen heißen Auf auf fie, rannte aus der Müller: 
wohnung fort, immer weiter, big ic hieher gekommen 
bin. Nun will ih mein Wort balten, Ich mill von dem | 
Menſchen und der ganzen Übrigen Melt nichts mehr, ich | 
will gu meiner lieben Urgroßmutter in's glälerne Haus, | 
Sie bat fib auch einem bäßlihen Untbier vermäblen 
muͤſſen, das im Grunde nur wenig fchlimmer war, ald 
mein alter Müller; fie wird Mitleid mir mir baben und 
mic bei fih aufnebmen. — Mer will mich im Boote 
„ bindberbringen bis zum ſchwarzen Steine?“ 


Sie ſprach diefe Worte, indem fie fih erbob und frei 
und kühn auf die oberjte Stufe fteüte, Ihr ſchoͤnes Auge, 
eben noch mit Thraͤuen gefüllt, blidre jest glänzend und 
faft wild umher, Die jungen Burſche fahen ih an und 
fhwiegen. 

„Teſi!“ riefen die Mädchen und umſcloſſen bie 
Knie der Stehenden, „du wirft doch nicht toll und eins 
fältig feun?# — „Ih will toll und einfältig ſeyn!“ ent: 
gegnete fie, indem eine dunfle Roͤthe ihr Antlitz übergof. 
„Iſt nicht beute der Tag des heiligen Benedict? haben 
fie beute vor zweihundert Jahren nit meine Urgroß: 
mutter in's Meer verftoßen in ihrem Brautitaat? Wohl, 
auch ich bin ald Braut gepust, auch mir haben fie all 
mein fiebed genommen, and ich will jezt in’s Meer hinab! 
Iſt denn Keiner fo mitleidig und bringt mich hinuber?“ 

Etienne ging leife und ohne ein Mort zu fprehen 
binab, indem er das Boot von feiner Kette löste und 
dann felbit bineinfprang. „Der da? fagte Teil, indem 
fie verächtlih und roth vor Zorn auf den Jüngling wies; 
„ich wollte, ein Beſſerer und einer, den ich weniger baßte, 
erwieſe mir den Dientt, Doc gleichviel!“ Sie neigte 
fib noch einmal berum, kuͤßte die ihr am naͤchſten fipen: 
den Maͤdchen und fprang dann raſch von ber unteriten 
Stufe in’s Boot. 

Etienne rubderte fort, Schweigend blidten ſich 
die Zuridbleibenden an. Gafimir ſchien noch immer 
mitten in feinem Mähren zu ſteden, denn er ftrich ſich 
die rothen Haare aus der Stirn und fah mit träumeri: 
ſchen Angen auf das Boot, das, fi auf der fpiegelhellen 
Flutb leiſe und faſt furchtſam bewegend, immer weiter 
vom Ufer fib entfernte, „Mas ift denn das?“ fragte 
er endlich mit zögernder Stimme. „Das will ich Dir 
fagen,“ rief Tobbo, „es if eine verliebte Aufter, die 
in’s Wafer zurüdfehrt, von wo fie gelommen,. Iſt denn 
dabei fo etwas Munderbares? Erzäble nur beine Geſchichte 
weiter,“ — „Spotte nicht!“ rief Sufanne und bob den 
Finger drobend in bie Höhe, „Etienne iſt ganz der 
Burſche dazu, um die Arme in’d Mailer fpringen zu 
laffen, und fie — ah! in ihren Augen lag etwas, das 
gar deutlich anzeigte, wie ſehr Ernft es ihr mit dem Vorſatz 
war. — „Ih bemerke,“ fagte Marion, „daß Beide fo 
weit wie möglich von einander im Boote fißen, und daß 
fie vermeiden, einander auch nur flüchtig anzuſehen.“ 

Tobby fprang auf, und die Hand über's Auge gegen 
den blendenden Sonnenglanz baltend, rief er: „Wer 
wertet mit mir, daß Beide in einer halben Stunde 
heimlehren, und daß fie dann ganz nabe bei einander 
fißen, fo nahe, daß Einer notbgedrungen den Arm um 
den Nacken des Undern legen und Einer den Andern in's 
Auge fahren muß?“ — „Menn das gefhieht,“ riefen 
Marion und Eufanne lebhaft, „fo foll Tobby von mir ein 
ſchoͤnes, neues Band — und von mir einen Blumenftrauf 
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auf den Hut befommen.“« — „Und wenn es nicht 
geſchieht,“ bemerkte Tobby, „fo will ich mich niemals 
mehr vor enern Augen feben laſſen.“ — „Hörft du, 
Suſanne 7“ lachte Pierre, „nimm nur Abſchied von dem 
tollen Jungen, du wirft ibn auf diefe Weife bald verlie— 
ren, denn Etienne und Tefi find zu erbitterte Feinde, 
ald dab fie fi jemals verföhnen fönnten.“ — „Ad!“ 
rief Marion, „das Boot ift nicht mehr zu sehen, dest 
weiß man in der That nicht, was fie mit einander aus: 
machen. Und unterdeffen könnte Gafimir feine Seſchichte 
beendigen,“ — „Der Zeufel mag bier dad Ende zufügen!“ 
brummte Gafimir. „Ich finde, daß wir auf eine recht 
einfältige Weile in unferer Erzählung geftört worden 
find. Wo. blieben wir, Marion?« — „Deine lezten 
Worte,“ antwortete diefe, „waren: ald Jacques eines 
Morgens erwacte, fab er vor ſich —“ 

„Ganz reht. Da fab er vor ſich das reichfte fürft: 
liche Landhaus mit den herrlichſten Gärten, den fhönften 
Gebäuden und den Eoftbarften Verzierungen geſchmückt, 
die man fih nur denfen mag. Sein Auge ward geblen: 
der von all dem Glanz, und er mußte fib eine Weile 
befinnen, ob er wache oder im Traume liege. In ganz 
Raftia und in der Umgegend batte er nie von einem 
ſolchen Pallaſt fpreden bören, auch wurde es ihm jest 
deutlich, daß er fi auf einer Infel befinde, denn rund 
umber fab man das Meer im Sonnenglanze funfeln und 
ganz bedeckt mit zierlihen Booten von allen Formen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Einige Bemerkungen über neuromantische 
Sprache in Deutchland und Frankreich. 


In Deutfchland und in Franfreich zugleich offenbart 
fih ein Beſtreben, das, obibon aus ganz verihiedenen 
Quellen entipringend, und einen ganz verfchiedenen Lauf 
nehmend, dennoh einem Ziele ſich nähert: der Ber: 
jängung ber Sprade. Jedesmal aber, wenn, dem 
Phönir glei, das alte Wort mit jugendfräftigen Shwins: 
gen fih ſchmuͤctt, ift died das Zeichen eines neuen Auf: 
ſchwungs der Geifter, der mehr mit der Erweiterung 
ber wahren Bildung zu fchaffen hat, ald mit einer an: 
dern Zriebfeder unferer vielbewegten Zeit, deren Wir: 
tungen zu würdigen wir Undern überlafen. 

Leber dem Mhein drüben fühlen viele begabte, und 
fehr viele untergeordnete Geiſter, wie wenig ibre glatte, 
in ſchuppiger Schlangenhaut glänzende, fpikige, aber 
zugleich auch ſtreng abgeſchloſſene, in ſtets ſich wieder: 
holenden Bildern verſteinerte Sprache zu ihnen mehr 
paßt. Sie wollen nicht fürder gemahnt ſern an die ſteifen 
Lorbeerkraͤnze anf gepuderteu Kodenperrüden, und ber 


busantinifche Glanz der Aaiferzeit ift ihnen eben fo fremd 
geworben; daher das Streben nah neuen formen, in 
denen die neuen Gedanken ſich regen und bewegen mögen. 
Dis jest aber ift ed nur no ein Streben, und nod 
fern von jedem Ziel, fo verfhieden auch die Pfade find, 
auf denen der junge Schmetterling aus der Puppe zu 
friecben trachtet, um feine Schwingen endlich zu ent: 
falten. Die zwei Pole dieſes Strebens bilden Balzac 
und die Marguife du Deffant (©. Sand). Der Erfiere 
wagte den Verſuch, in jeinen Contes drolatiques zu den 
Quellen der alten Eprade binabzufteigen, und wenn er, 
um den rechten Ton zu treffen, auch in der Reichtfers 
tigfeit nicht hinter der „Perle von Valois“ zuridbleiben 
mochte, fo war feine Abſicht dennoch immerhin nad etz 
was Höberem gerichtet, ald nad der Befriedigung irgend 
einer übermütbigen Laune; die Andere bingegen ſtrebt 
nach ganz Neuem und Unerbörtem, und wäre unter dem 
männlihen Namen und unter der männlicen Hülle die 
Tochter Eva's noch fo gut vermummt, fie wäre erkenn— 
bar an dem Erbtheil der Schlange, der geläufigen Zunge, 
bie bei feinem Anftof, den Wahrheit, Wahrfcheinlichkeit, 
gefunder Einn, Zucht und Sitte ibren pbantajtifchen 
Sprüngen entgegenftellen midgen, aub nur einen Aus 
genblick zaudert; die tabakrauchende, in Männerfleidung 
einberwandelnde, und dabei ded ſtets zierlihe Frau ift, 
wie in ibrer aͤußern Griheinung, fo auch in ibren 
Schriften, welche zu einem wahrhaften und großen Fort: 
ſchritt führen fonnten, wenn ibnen ein klarer und ge: 
ordneter Geiſt innewohnte. 

Wir Deutſche haben vor unfern uͤberrbeiniſchen Nach⸗ 
barn unter andern auch das voraus, dad wir eine Sprache 
befigen, welche fih ans fi felbit heraus und fortbilder, 
ohne baf es dazu eines gewaltfamen Anlauſes bedürfte; 
noch mehr, fie weist jede Gewalt unerbirtlib von id, 
gleich der ftarfen, ftarren Eiche, die fib nicht am Spa: 
lier ziehen läßt. Das baben die empfunden und empfin— 
den es noch, welche mit taͤppiſcher Zuverſicht nad dem 
reihen Hort griffen, während ein fiherer Erfolg die 
belohnt, welde mit ſorgſamer Hand wäblen und wägen, 
und in befonnener Kühnheit nur das wagen, was wirf: 
fih eines Wagniffes werth iſt. Der Umſchwung ber 
deutihen Sprade, der fich jezt nach einer beftimmten 
Richtung bin offenbart, fnüpft ſich bereits an die jugend: 
lihften Erinnerungen bes Jahrhunderte, Nach den wil: 
den Kriegsjabren kamen mit ihren ftruppigen Kehrbeſen 
die Epradreiniger vom Fach, und verbieben, allen frem: 
den Kebriht hinauszufegen, und alle aufgedrungenen 
Laute dahin zurüczujagen, von mwannen fie gekommen; 
doch mebr Nutzen ſchafften bierin diejenigen, welche Br: 
danfen beiaßen, die fie auszuſprechen batten. Und unter" 
diefen bat vieBeicht Keiner fo bedeutend gewirkt, als ber 
Cine, dem ſammt al feiner vaterlaͤndiſchen Begeifterung 
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nichts weniger am Herzen lag, ald die Spracreinigfeit, |, fehr Meinen Saar zu biefem Meazo-giorno genommen Tat, fo 
man müßte denn feinen Hab gegen die Endung ws fir ſcheint er dadurch zu bewelſen, bab er anf fein großes Pur 


s biitum rechner, Und wenn man bebenft, baß bie Pariſer 
ein Zeichen feines „Entbufiasm“ nehmen, und fo ihn bas eigens für fie errichtete Gymnase musical baten eingeben 


als dem „Purism“ zugethan erflären. Lafen, ohne das Gerinafte zu tbun, nm es aufrecht zu bat⸗ 
In Norddeutichland fteben, in Hinfiht der Sprache, | ten, fo fan man ben Specnlanten nicht aubders als loben, 
zwei Parteien immer noch jtreng fib gegemüber: der | baß er ben Verſuch fein anfingt. Es wird immer mod 


Ein Zeit ſeyn, einen arößern Saal zu nehmen, falls ber andere 
Shulfubs und der Deutfätpämier , und diejenigen, bie Zubbrer nicht mehr faſſen fönnte., Wo follen aber bie 


welde beiden nicht angehören, wagen meift nicht, die Pariſer Zeit genug beruelmen, um allen ibnen gebotenen 
Grenze zu überfhreiten, die fie abgeftedt gefunden, da | Luftsarfeiten beizuwohnen? Zwanzig Schauſpiele uehmen 
fie ihre Laufbahn antraten. Ob aber unter folden Ums | fie Abends in Beſchlag, am Tage fowohl, als am Abend 


ftänden von dorther das verheißene Heil fommen könne, | Werden häufig Eonzerte gegeben, und num folen fie auch 
no bie ganze Mitte des Sonntags ertemporirem und mu— 


wagen wir zu bezweifeln, fo daß wir fogar der feiten fieiren hören! Zreifi gibst 6 bier Beute,, welche fo plüd: 
Heberzeugung find, feiner der beftellten Bewahrer des tig find, ibre danze Zeit zu ihrer Verfügung zu baben, 
Sprachſchatzes werde, infofern er niht nur berufen, | und denen bes Bergnügend nie zu viel wird, Diefe werben 
ſondern auch erloren ift, feine Meinung nad dem Nor: | Srun wielleiur mm Mittag ertennperiven bören unb Abends 
R , 2 . 134 ben, 
malzeiger einer alademifhen Uhr richten. Das rheiniſche ee Free De ee a 
Land, Franken und Schwaben waren von jeher der Herd | an den „fieben Shimen Bara's,“ einer befannten fpanifchen 
einer naturgemäßen Eprabentwidelung, und von jeber Sage, welme ein Dichter in Paris zu einem fo ſchrectichen 
waren Dichter und Geſchichtſchreiber berufen, den % Swauſpiel sugeriptet bat, baB den Zufhanern dubei bie 
zu mehren, indem fie ihm bewahrten. Alſo ift dem hoc, Saare zu Berge Neben. Das dramatifte Fay hat erwas fo 
und während die Franzofen nodh immer im fFinftern- 






Anziebendes in Varid, baß fih fogar einige St. Simoniflen, 

oder vielmehr ErsZimoniften bavon haben verführen laſſen. 

nah einem Ausweg tappen, haben wir fchon den Weg | Eo bar Duverrier ein großes Schauſpiel: „das Gteinfoblens 
gefunden, das Ziel im Auge, Mögen dies endlich aud | berawert,“ aufführen Iaffen, und Ebarton. ein anderer Er⸗ 
diejenigen erfennen, welde in dem ernften Streben ho; | @lnonift, vecenfirt bie Theatertäde im Temps. Beide baden 
E 5 z A noch im ihrer neuen Lanfbahn, der eine als Dichter, der 

begabter Geifter nur die Sprünge wilden Eigenſinus zu andere als Recenfent, einen St. Simoniſſiſchen Anſtrich. 
erblicken waͤhnen! Andere haben ſich in andere Faͤcher geworfen, und Niemand 
von der neuen Sette iſt blößer St. Simoniſt geblieben. Die 


m — — 
Sacht bar ein fruͤhes Ende genommen, ein früäberes, als 
B man bärte vermutben follen, Uns beim. was bie ehemaligen 
Korrespondenz - Nachrichten. Anhänger St. Eimond jezt leiſten, fiebt man, daß biefe 
Paris, April. Sette eine Menge von tanglihen Subjerten in Anſpruch ge: 
Beſchluß.) nommen hatte; man begreift aber nicht recht, wie fo mande 


aute Koͤpfe ſich unter bie Fahne dei Pore Enfantin batten 
Meyerbeers Sugenotien. Die Er⸗Simenlnen. ſtelen tbnnen, der wahrlich mehr dazu geeignet war, bei 

Es ſcheint bis jezt nicht, baf die „Hugenotten“ ſich den Parifern Lachen zu erregen, als ben Seftengeift bei ibs 
eines fo fortgefesten Beifalls werden zu erfreuen baben, wie | men anzufachen. Gtfetimeriweife dauert bie Hebertreisung 
Robert le diable. Damen mit zarten Nerven werden von | felten lange in Paris, und wenn Jemand einmal in’s Bär 
Bein vielen Gerduſch und der pompdfen Mufit des neuen | cberfiche fällt, fo ift es bier aus mit ihm. Einige Damen 
Erüdes fo beräubt, daß fie es nicht mehr hören wollen, | gibt es zwar noch, welche es dem Pöre Enfantin Dant wif: 
Nun find allerdings nicht alle Zubdrer von fo zarter Beſchafe fen. bab er ihr Geſchlecht einige Stufen höher fielen wollte, 
fenteit; bennod finden Viele et ermäbend, eine aus fünf, und bas Auffuchen ber Femme libre zur Aufgabe des St, 
Aufzügen beftebende große Oper, welhe beinabe vier Stun⸗ Simonitinus gemadt har. Da ift z. B. eine Mabame Der 
ten bauert und fo viel Schoͤnes enthält, mit gefpannter | riat, weise mehrere dffentliche Vorträge gehalten bat, min, 
YAufmertfamteit anzubbren. Manche große, fünfactine Stüde | wie fie fügt, be Rechte ihres Geſchlechte zurückzuforbern 
ter Parifer Oper werben zulezt im breiactige verfleinert, um | und in Schur zu nehmen, Diefe Rechte ſollen darin befles 
die Zubdrer zu fhonen; vielleicht lebt biefes Schicktſal auch | ben, daß bie Damen zu allen Sffentlicgen Funttionen, welde 
den „Hugenotten““ bevor, Bereits hat die Duvertüre unb | bie Maͤnner ſich angeeignet baden, befäbigt werben. Die 
ein oroßes Singſtüc weggelaffen werben müſſen. Wenn | Frau ift von ber Gerechtigkelt ihrer Forderungen innig über: 
Meverbeer einmal an's Eomponiren gebt, fo firdmen ihm | yeuatz bied fiebt man am ber Lebhaftigteit ihrer Vortraͤge. 
bie Gedanten in Fülle zu, und ber Dann wird nerwens Sie iſt aber Teiber nicht mehr fhhn und jung aemug, wm 
ſchwach. Das Publitum, bad feine Geifteöprobufte genießt, | junge Ritter anzufenern, in bie Schranken zu treten unb - 
weiß nicht, was biefer Strom von barmonifgen Gebanfen | für ihre Sache eine Lange zu brechen. Die eifrige Vertbeis 
ten Xonfeger, der fie bervorbracte, gefofter bat, — Als | bigerin der Rechte ihres Gefchtehts predigt in den Wind, 
neues Vergnügen, ober ald Vergnügen unter neuem Namen | und bie Gacen bleiben beim Alten. Auch haben im Grunbe 
bat Jemand in biefer Waftenzeit ein Mezzo-giorno angefüns | bie Damen fih nirgenbs weniger Aber die ibmen zuertheilten 
diat, bas heißt, eine mufitalifche und poetiſche Beluftiaung, | Mechte zu beklagen, als bier in Paris, dem eigentlichen 














weile mitten am Tage, aber nur Sonntags, ftattfinden | ige ihrer Herrſchaft. Dy- 
fol; das Poetiſche dabei fol in ben Ertemporifationen bes — 
befannten Prabel befichen. Da ber Spreculant aber einen Beilage: Piteraturblart Nr. a2. 
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— Verborum relus inlerit aclas, 
Et juvenum ritu florent modo nata vigentque. 


Horat: 


— —— — — Tg 


Die Pariser KRünstler. 


Die Gefhichte der Wörter gleicht fehr der Geſchichte 
der Menfsen, Die Wörter find, wenn man mir anders 
ben Bergleidy geftatten will, ein großes Wolf, welches 
das Land, Wörterbud, auch Dictionnär und Lericon 
genannt, bewohnt, Dad Land felbft hat einen ziemlichen 
Umfang; es erftredt fih vom Berge U bie zur Grenze 3 
und ift auf allen Seiten vom Neid ber Ziffern einge: 
ſchloſſen. Die Wörter werben geboren, leben, verbeis 
rathen fih und fterben. Sie haben, gleichwie alle 
andern Staatdbirger, ihre öffentlihe Ruhe und Sicher: 
beit, ihre Yaft und ihre Freiheit, ihre Mechte und ihre 
Vflichten. Die einen find Grafen und Barone, bie an: 
dern Spießbürger und Plebeier. Jene machen viel Lärm 
bei ihrem Eintritt in die Welt, diefe, verfhämt und 
dunkeln Urſprungs, verbinden fi unter einander ohne 
Tauf- und Geburtsſcheine, wahre Findelfinder des Wör: 
terbuchs. Die großen Herrn find die Subftantive; denn 
was ift ein Adjektiv? ein Vedienter, ein Leibeigener, 
der vom Wink des Herrn abhängt, eine Null, die bloß 
binter einer Babl Werth bat, Das Subjtantiv dagegen, 
der Ariſtokrat der Sprache, ber grammatiſche Wblige, 
befiehlt, und feinen Befehlen wird gehorfamt; es hat 
feine Läufer und fein Gefolge, bad untergebene Pronomen 
muß vorausgehen, hinterdrein kommt bad vielgetreue 


ßerbum und biefem folgt dad dumme Abverbium, jener 
Taubſtumme der Phrafe, der, wie ein Berliner Eden: 
fteber, immer bereit ift, mit gefreujten Armen fib an 
bie erfte beite Mauer lehnt und auf Beftellung wartet. 
Mevolutionen, heftige Erfchätterungen und Erdftöße 
in der Linguiftif haben die verſchiedenen Eriſtenzen oͤfters 
durcheinander geworfen und von ihren Plägen geridt, 
theils von unten nab oben, theild von oben nach unten, 
Man hat erlebt, daß bürgerliche Adjektive ſich ſtolz in 
den Stand der Subftantive erhoben haben, befonders in 
Franfreih. Man bat aber auch erlebt, dad Subftantive Ans 
fangs fib zum demüthigen Mittelftande bed Adjektivs er: 
niedrigt haben, dann fogar noch tiefer zum brutalen Stande 
des Adverbiums herabgefunten find: die legte Stufe ber 
Erniedrigung, wovon fi ein Wort nie wieder erholt, 
Das 2003 der Wörter ruht in ber Hand beffen, der Uller 
Schidfale leitet. Aber die Wörter find immer wie bie 
Menfhen; wenn fie einmal in die Höhe gefommen find, 
eriheinen fie tyranniſch, aumaßend, legen alle Scham 
und Zurüdhaltung ab, dringen ſich überall auf, fpielen 
den großen Herrn und unumſchraͤnkten Machthaber, bie 
| die Welle, welde fie zum Gipfel emportrug, fie wie: 
ber in ben unterften Tiefen des gelehrten ABCbuchs 
begräbt, 
Der Despot des Tags iſt gegenwärtig in Paris das 
Wort arliste, „Aünftler.« Niemals hatte ein König von 
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Gottes Gnaden fo viel Unterthanen, nie bat eine Hetäre 
mehr Alcibiade gezählt. Haarſchneider, Vaudevilleſchrei⸗ 
ber, Glaſer, Garkoͤche, Theateraftionäre, Huͤhneraugen⸗ 
ausſchneider, Kellner, Deputirte, Stiefelputzer, Mode: 
haͤndlerinnen, Contremarkenhaͤndler, ber gelehrte Hund 
Munito, der Huge Elephant, die fechtenden Flöhe, bie 
fämpfenden Maifäfer, die Thiere und Menſchen bei 
Eranconi — alle Welt will Künftler feon. Und ich habe 
noch lange nicht Alle aufgezählt, ed gibt hier noch viele 
andere Kuͤnſtler; 3. B. ber türfifhe Gefandte ift ein 
Künftter, weil er in die große Oper gebt; Miborg ift 
ein Künftler, weil er vor zwei Jahren eine fompathe: 
tifhe Dinte anf die Inbuſtrieausſtellung geliefert hat; 
der reihe Deputirte Monfieur Paturle, welcher Leopold 
Moberts Fiicher fir 13,000 Franten gelauft hat, ift ein 
Künftler, der Marſchal Eoult wegen feiner fhönen Ge: 
mäldegalerie von fpaniihen Meiſtern, ift ein Künftler; 
Ale, welhe die Schwelle von Victor Hugo’d Wohnung 
betreten, find Künfler. Die Kunſt ift bier zu Lande 
beinahe ein Kultus, eine neue Religion, welche gerade 
zur rechten Zeit fommt, da die alten Bötter davongehen. 
Selbſt das Geld, diefe Allmacht unferer Gegenwart, ift 
gezwungen, eine andere Macht ald Nebenbublerin anzu: 
erfennen: die Pariſer Banfierd wollen auch Kuünſtler 
ſeyn. In der ganzen Ehaufee d'Antin und Rue Faffitte 
wohnt fein reicher Finanzmann, der, wäre er aud taub, 
blind und ftordbumm, nicht einen fhönen Flügel, eine 
Heine Gemäldefammlung und eine geſchmackvolle Biblio 
thek befizt. 

So wie dieſe Mobe jest einmal bier im Zuge iſt, 
zweifle ich feinen Augenblick, daß nicht am Ende noch 
alle Franzofen Aünftler werden; man braucht nur alle 
diejenigen dafuͤr zu erflären, welche den jährlihen Salon 
befuhen, dadurch fann man binnen ſechs Stunden 30,000 
Menfhen zu Künftlern creiren; denn fo viel Zuſchauer 
drängten ſich dieſes Jahr am Eröffnungstage des Salons 
in den weiten, geräumigen Galerien des Louvre. Ehe: 
mald waren bie Künftler felten, heutzutage find fie ſehr 
zahlreich, wenigſtens dem Namen nad, die einen mit 
Dienten, melde fie ernähren, mit Buchhändiern, von 
denen fie besablt, mit Zeitungsfchreibern, von denen fie 
regalirt werden: das ift die Byron'ſche Lireratur, oder 
bie Schule der Tilburvs und Gabriolete; die Andern 
haben Schulden, zerriffene Röde, aus denen der @llen: 
bogen hervorgudt, und etwas vernachläffigte Hände: das 
ift die geniale Gattung. Der Unterfhied beider beſteht 
aber lediglich nur in ber Form. Mormald mußte man 
Märtyrer ſeyn, um die Künftlerpaime zu verdienen, 
man mufte Leib und Seele willig sum Opfer bringen, 
um jenen (hönen Namen zu erringen, man mußte im 
Gefängnis fterben, wie Taſſo, im Hofpital den Hunger: 
tod erleiden, wie Gamoend, eine Gteuereinnehmerftelle 


annehmen, wie Hamann, nnd ben Muth haben, keinen 
Kopf zu tragen, wie Jean Paul; man mußte mit Gallot 
Vaterland, Vermögen, Adel und andere unweſentliche 
Dinge vergeffen können, um in Stalien zu findiren, mit 
Hoffmann den Sonntagsrod verkaufen und Journalartitel 
fhreiben, um den Hunger einer nah Brod fhreienden 
Familie zu befhwichtigen, oder wie Werner fih an ben 
Maſt binden lafen, um ben Seefturm nah der Natur 
zu malen. Uber damals gab es noch feine Kunftvereine, 
feine Kunftgönner, keine Alabemien; dad Genie war : 
frei umd unabhängig und erhielt von Niemand die Be: 
ftellung einer Begeifterung in fünf Alten oder von 40 
Fuß Länge und 18 Fuß Breite, Heutiged Tags paßt 
dad Wort für Alles und für Alle, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Bilder aus dem Seeleben 
in Mährchen und Sagen. 
(Fortfegung.) 

Das Mährchen von der verliebten Auſter. 


Meifter Jacques war ein Mann, der fi nicht aus 
der Faffung bringen ließ; er that niht mehr, als daß 
er im naͤchſten Mafferfpiegel eines Haren Marmorbedens 
feinen Anzug mufterte, die blonden Haarzöpfe in Orb: 
uung brachte und fib dann auſchickte, vor dem Prinzen 
und der Prinseffin, die diefen foftbaren Pallaft bewohn⸗ 
ten, zu eriheinen. Wie erfhraf er, als ibm aus ben 
goldenen Pforten feine Teſi entgegentrat, an der Sand 
eines Heinen Mannes, ber Jacques durchaus nicht ge: 
fallen wolte. Dennod begrüßte man ſich ziemlich freund: 
ih, und ber Auſterprinz Ind feinen vermeintlichen 
Schwager ein, längere Zeit zum Beſuche im feinen 
Staaten zuzubringen. Jacques hitete fih wohl, fein 
wahres Verbältniß zu der ungetreuen Zefi zu verratben, 

Im Aufterflaate ging ed num auf die allerglänzendite 
Meife ber. @in Zeit drängte dad andere, und mande 
waren fo beluftigender und feltfamer Art, daß ſchwerlich 
ber @edanfe dazu einem Geremonienmeifter ober Hof: 
marſchall an unfern Höfen gefommen wäre, In den 
Gefellibaften gab es fehr foferte Auftern, die ed ordent: 
lich darauf abgeſehen zu haben ſchienen, Meiſter Jacques 
feiner Tefi ungetreu zu machen, allein der gute Burſche 
hatte nur einen Fehler, und biefer beftand darin, daß 
er feiner Liebſten treu war; felbft die größten Schön: 
heiten bed Aufterftaated vermochten nichts uber ihn. 

als die Seit der Verzauberung wiederum nabe war 
und Jacques fi zur Abreiſe rüften ſollte, nahm er eines 
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Abends Zefi an der Hand und führte fie in ein entlege: 
ned Gemach, unb ale fie allein waren, füßten fie fi 
zärtlich und vergoffen dabei die bitterften Thränen, „Liebes 
Herz,“ fagte Jacques mit zitternder Stimme, „obgleich 
bu bier eine Königin geworden, ich aber meiner Mutter 
ärmfter Sohn geblieben bin, fo ſey doc fo gut und liebe 
mich noch ferner und folge mir, und fep meine Haus: 
frau, aber in ber fhönen Gotteswelt!“ Teſi verbarg ihr 
Haupt an feinem Halfe ; fie antwortete nicht, fondern 
öffnete nur eine Seitenthür ded Gemachs, und herein 
traten brei hübfdhe Fräulein, bie ſich gärtlih an die 
Mutter ſchmiegten. „Sieh!“ rief Teſi, „fol ich diefe 
verlaffen?« — „Uber bin ich dir nicht lieber?“ fragte 
Jacques und fah mit feinen treuberzigen blauen Augen 
fie an; „und dein Vater, Tefi, und die gute Stadt 
Baftiat« — nHoffe nur,“ fagte fie leife, „vieleicht iſt 
ed mir möglich, heimlich zu euch an's Land zu fommen; 
bo ganz bei euch bleiben? — ach! das fordere nicht!“ — 
Sie ſchloß ihn hiemit nohmals in ihre Arme, indem 
fie ihn zur Abreiſe drängte. 

Auf dem Meere bewegte fib eine herrliche Flotte 
fhöngepuzter Gondeln; der Aufterpring wollte ſich's nicht 
nehmen laffen, feinem Gaſte noch das Geleit zu geben. 
Bei Mufit und Fadelihein beftieg man die Boote, und 
das alte Meer trug vielleicht nie ein fo luſtiges Vollchen, 
als jest, auf feinem Müden, Zwölf Kammerherrn in 
größtem Pur, jeder in feiner befondern Gondel, umgaben 
Jacques Fahrzeug. Teſi hatte ihm vertraut, daß mit 
den erften Strahlen der Morgenfonne die Verwandlung 
vor fid gehen wurde, aber ſchon ergraute der Horizont 
im Dften und noch immer ſah man in der ferne die 
erleuchteten Palläfte der Infel ragen, noch immer fim: 
merten taufend Lichter um ibn ber. In ſchwermuͤthigen 
Gedanken vertieft, ſezte er fib am Rande feiner Gondel 
nieder und hatte bald Alles um ſich ber vergeffen. Plöglich 
ward er dur einen harten Stoß, gleichſam als landete 
bie Gondel, aus feinen Träumen gewedt. Wie erfchrat 
er, ald er rings umber das Meer leer und öde, ſich felbit 
aber auf dem fchwarzen Felſen figen fab. Die Höflinge 
waren verſchwunden, ftatt ihrer trieben zwölf feftgefchloffene 
Aufterihalen an die Klippen binan und festen fich feſt. 
Da rieb ih Jacques die Augen, und die Eonne ſchien 
ihm gerade in's Gefichte, und er mußte dreimal nichen, 
auf feiner einfamen Felfenipige figend, und rund umber 
hörte er aus den Wellen leife Profit! rufen, Und das 
Mähren ift zu Ende, 

„Siehſt du noch nicht das Boot?“ fragte Marion 
leiſe die kleine Suſaune. — „Ja,“ entgegnete dieſe, „ich 
meine es zu ſehen, und den armen Jacques allein im 
Boote.“ — „Naͤrrin!“ rief Pierre, „wer ſpricht von 
Jacques? Aber wahrlich, Caſimir hat ihn da auf dem 
Felſen figen laſſen, und wir wiſſen nicht, wie er wieder 


nad Baſtia Fam.“ — „Wie wirb er deimgefommen feyn ?« 
rief Eafimir; „gewiß anf fehr gemöhnlidem Wege. Man 
muß in einem Maͤhrchen nicht Alles erfhöpfen wollen, 
Es fey nur gefagt, daß Jacques niemals mebr Auftern 
aß, denn er pflegte immer zu behaupten, daß er diefel: 
ben unfdeinbaren Weſen einſt als fehr mohlgefleidete 
Bräulein und hochachtbare Herrn Fennen gelernt habe, 
und immer noch in einer gewiffen zarten Beziehung zu 
ihnen ftehe. Damit meinte der gute Junge feine Teſi, 
bie wirklich ihr gegebenes Wort hielt und ihm oft in 
naͤchtlicher Stille beſuchte. Benedict hatte zur Strafe 
ein unglüdlihed Ende, und Jacques, als er fein leztes 
Stuͤndchen nahen fühlte, ſoll einen prophetiſchen Segen 
ausgeſprochen haben, des Inhalts, daß, wenn einer von 
Teſt's oder feinen Nachkommen ſich in Gefahr, Noth 
oder Kummer befinde, er nur zum ſchwarzen Steine 
binauszurudern brauche, um Troſt und Hülfe zu fin: 
ben.“ — „Ja,“ rief Sufanne, „das hab’ ich auch ge: 
hört, und mit diefem Segen foll es feine voͤllige Rich⸗ 
tigkeit haben. — Aber, Tobbp, biſt du von Sinnen? 
weßhalb reift du das fhöne Band und deinen Rlumen: 
ftrauf vom Hute?« 

Tobbp batte die höhe Bruſtwehr des Dammes 
erflettert, und mies fatt aller Antwort nur vor fich 
binaud auf dad Meer, Alle erboben ſich von ihren 
Sigen und erblidten jest das Boot, wie es hinter ei: 
nem der Schiffe bervorruderte. Etienne und Tefi hiel: 
ten fi eng umſchloſſen, ihre Blice rubten in einander 
und ihre Lippen fanden fi öfters zum Kuſſe. „Wie 
elend und ſchulerhaft fie rudern!« brummte Cafimir; 
„iauter halbe und matte Schläge! Wenn ih das alte 
Meer wäre, ih wuͤrfe ihnen, ehe ſie's daͤchten, das 
Boot über'm Kopf zufammen. Ich babe fo recht verliebte 
Mefen nie leiden fönnen. Hat der Burfche nicht noch 
eben von Seewaſſergeruch und Aufterähnlidfeit, und fie 
vom in's Waſſer Springen gefproben, und nun kuͤſſen 
fie ſich, ald wäre es nie anders gewefen I« 

„Das iſt ber Segen der Urgroßmutter!“ riefen bie 
Mädchen. — „Das ift er auch!“ fügten Etienne und 
Teſi hinzu, die jest an das Land fprangen. — „Als 
wir an dem fchmarzen Steine anlangten,“ fagte Teſi, 
„wurde es uns plößlih ganz beutlih, wie wir und 
fo lange innig umd treu geliebt, wie nur eigene Thor: 
heit und Zwang der Eltern uns fern gehalten.“ — 
„Und meine Thorbeit war die größere!“ rief Etienne; 
„wie konnte ib nur glauben, Daß du ben alten Müller 
wirklich liebteſt?“ — „Nein, die meinige war die größere,“ 
ſprach Teſi; „ich hätte es nicht übel nehmen follen, daß 
du mich einmal im Unmuth die Aufterpringeffin genannt 
haſt.“ — „Der verliebten Aufter die Ehre!“ ſchrie Tobby 
und ſchwenkte feinen Hut, „fie hat mir ein nened Band 
und einen Blumenftrauß verſchafft.“ — „Und mir ein 
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Weib!« rief @tienne, indem er feine Schöne umarmte, 
Die Mittagsglode laͤutete auf den Schiffen und bie 
Burſchen und Mädchen brachen auf. 

(Schluß bed Maͤhrchens von ber verliehten Auſter.) 


— — 


Aorreeponden⸗· Nachrichten. 


Florenz, April. 
Platen und bie Itallener. 


. A’ generosi 
Giusta di glorie dispensiera € morte, 


Bon allen Deutfgen, bie im neuefter Zeit in Stafien 
gereist find, iſt vieleint Keiner fo allgemein getannt und 
geachtet gewefen, ald Graf Platen. Es war daher manır 
fi, daß die Nachricht vom feinem Tode bei den gebilberften 
Männern biefer Stadt bie Inniafte und offenfte Theilnahme 
erregte. Platen batte fih zu verſchiedenen Malen längere 
Zeit in Tosdfaus, und namentlich wieder im veraangenen 
Winter 18%, mehrere Monate in Florenz aufgebalten, 
Ein fa zehmjähriger Aufenthalt in Itallen, eine durch 
nichts geträbte und ſtets offen ausgeſprochene Liebe fir N: 
led, mad Wergangenbeit und Gegenwart In biefem Lande 
Großes, Edles und Schoͤnes erzeugt baben, genaue Befannts 
ſchaft mit der italieuiſchen Literatur und Sprache, Erubien 
endlich, bie in dem legten Tagen feines Kebens fait ausfchliehs 
lich der Geſchichte dieſes Vollkes gewibmer marc, mußten 
ibın bier alle Ebelgefinnten befreunden, Die anferudttofe 
Perſoͤnlichteit Platens gab feiner ausgezeichneten kiaſſtſchen 
Bildung und feinem poetiſchen Talent einen um fo boͤbern 
Wertb, je weniger vornehmere Rente bier Berbienfte diefer 
Urt aufweifen tbnnen, bie überall jest bei ben Stalienern 
Eeltenbeiren zu werben anfangen. Die Folge mußte das 
ſchoͤnſte Wechſelverbaͤltniß feon: Achtung, Wohtwoilen und 
offenes Entgegenfommen von Geiten ber Italiener, von 
Eriten Platend trop aller Reizbarteit, bie feine lezten Jahre 
träbte, Unbefangenbeit und eine ſtets wachſende Beaeifterung 
für den „beißgeliebten Süden.“ Auen Grou und Hab ließ 


der Dichter mit den Alpen hinter fi. und beübalo reiben | 


fi, wie einft die Griechen zu Miforunatt um bie Reiche 
Korb Borons, jezt bie Staliener mir Ähnlichen Gefühlen um 
den Sarg Platent, Was Beide auch gegen ihr Vaterlaud 
irgend im unbilligem Haß gefünbigt baben mbgen, Geiehens 
Tand hat bei Pord Byron nur das Gedächtnis fir empfan— 
gene Wohlthaten, Italien bat bei Paten nur das Antenten 
an ein ber italieniſchen Ehre, man darf ſagen, faſt aus— 
fohtießtih newibmeres Leben zu bewahren, Es war natürlich, 
daß bie Italiener nac beim Tode Goethe's Paten am lieh: 
ſten als einen jener hiſtoriſchen Vermittler zweier Nationen 
anfaben, und fich ſelbſt am treueften in feinen Dichtungen 
dargeſtellt glaubten. Schwerlich wirb es einen Patrioten 
geben, der nicht jene Verſe: 


Nur felten finden auf des Enteld Brauen 


Der Abnen große Züge ſich geichrieben, 
Un Dogengräbern in ben Stein gehauen, 


ober ben bärteften Zabel ber folgenden: 
Im Flammenblic nur, oder Im edlen Bau 
Ded ihnen, freibeitiägenten Angeſichts 


’ Beigt Rom ich noch, am Scheideweg noch, 
Über eb folgte dem Mint der Wollufl ! 


gern fi aefallen Tieße, um mur ben Gebanten ſich an ber 
wuabren. daß bie Drangenimine von Sorrent jenen romantis 
fen Dedipus entfteben faben, baß der Hufentbatt In Venedig 
der deutſchen Kireratur jene ſchoͤnſten Somerte fohentte, daß 
ber Bolf von Neapel bie Bilder zu dem lieblichſten Mährs 
en der Abafjiden bergab, Bo febr, als ber romantiſche 
Dedipus in der organifhen Gliederung, in ber concretiren 
Vereinigung ber antiten Form mit dem moberuen Inhalt, 
frz im dem, was der Italiener Stol beißt, bie verhängs 
nifvolle Babel Äbertrifft, fteben auch die erften italieniſchen 
Gedichte bis auf bas ebengenaunte Mäbrchen feinen frübern 
lyriſchen Gedichten voran, Man bezeichner bier bie Periode 
von feiner erften Reiſe nah Italien bis etwa in bad Tatır 
1852 als die gluͤcklichſte feiner poetiſchen Reiftungen, unb 
erfennt als Vorläufer einer andern Epoche bie Ligue von 
Eambray und die einfache Darfielung des Hofes ber neapo— 
titanifhen Iobanna. Unter ben Iprifsen Gedichten feiner 
fpäteften Zeit beor man auch bier namentlich feine Polenlier 
ber und bas Lieb anf deu Tod des legten beutfhen Kalſers 
bervor, das hoffentlich im feinen Nachlaß der beutfchen Bis 
teratur erbalten wird. Die heftigen Angriffe auf manche 
Zeitbegebenbeiten und bie epigrammatifgen Diſtichen auf eins 
zelne mißverftandene Merenfionen feiner fpdrern Werfe bes 
zeichnen offenbar ſchon die kranthafte Reizbarteit eines heftig 
angegriffenen Gemüths. Won dem, was ber Dichter in den 
einleitenden Werfen zu feinem Mähren „als ſchamloſer 
Hunde Biß, den er zu dulden habe,“ bezeichnet," bat man 
bier nie bie mindefte Notis genommen, Man fannte Paten, 
und das gendate dem Itallener, ber, wie wenig ibn auch 
fonft in der Gegenwart auszeichnen mag, bob nie gemein 
und Meintich ift in ber Beurtbeitung Underer, am mwenigflen 
je ein amerfannted Verdienft in ben Staub zu gieben fi 
berabfäßt, Was man aber an deutfhen Benrtheitern Pa: 
teniher Werte ſchlechterbinge nicht verſtehen konnte, war 
einerſeits, daß man den edlen Stolz, die antite Offenheit in 
Bezug auf eigenes Werbienft als Citelfeir auslegen, und 
dann bisweilen offener, bäufiger verfledt ben Tadel auss 
ſprechen fonnte, als ob folge Echbpfungen, im ſich nicht 
poetiſch, bloh dur zierliche Form ausgezeichnet wären, Was 
bad Erſte bereit, fab fein Werftändiger bier in dieſem 
Selbſtgefüͤhl Platens erwas Anderes, als das jebem bebeu: 
tenden Geift inwohmende Bewußtſeyn ereungener Würde, 
bag nie in Bezug auf die Idee ber Kunft, wohl aber im 
Berbättnis zu andern Mittämpfern feinen eigenen Play 
tennt. Weder Dante, noch Pinbar, fein einziger wahrer 
Dichter iſt obne biefen Stotz zu deuten; ohne ibm würde 
er aufbbren, er felbft gu ſeyn. 
(Die Fortfegumg folgt.) 


— — 


Auftbſung bes Logogriphs in Mr. 92: 
Mabe. Monabe. Rimomabe. 


Rathfel. 


Es ift ein farbiger, bunfler Dunft, 

Fon zu durchſchauen ift eine Kunſt. 

JIhn zu erratben ift feine Kunft; 
Auffteigt er und führt euch binter's Richt, 
Don ſehen fanı man bie Farbe mir, 
Nur bören, von ber mein Raͤthſel ſpricht. 
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— Seil tem Feuer! 
Seil tem feltnen Abenteuer! 


Goethe 





Natur- und gewerbwissenschaft- 
liche Berichte, * 
Ton 


Dr, WHürnberger. 


Wir haben zu Anfang unferer Darftellung ber 
merfwärdigften Himmeldbegebenbeiten bes 
laufenden Jahre in Nr. 32 u. ff. diefer Blätter, 
der großen phoſiſchen Veränderungen Erwaͤhnung gethan, 
melde fih mit dem Hallev’ihen Kometen feit feiner 
Wiederauffindung im der Mitte bes verwichenen Januard 
sugetragen haben, und erfahren darüber noch mandes 


Bemerkenswerthe. Am 17ten und 20ften bed gedachten | 


Monats zeigte er fih in feiner frübern Geſtalt; aber 
fhon zwei Zage fpäter, am 22ften, war er plößlid fo 
unſcheinbar geworben, daf er nur mit ber größten Mübe 
aufgefunden und beobachtet werden fonnte, 
mußte ed überrafben, ihn am folgenden Morgen auf 
Einmal im Glanze eines Firfternd ohne alle Nebeihülle 
iu erbliden, fo daß er felbr dem bloßen Auge fihtbar 
war. fünf Tage darauf, am 27ſten, batte er ſich zu 
einem bellen, fait gang runden, im fheinbaren Durd: 





* Bergi. ben vorlegten biefer Beriste in Mir, 505 m. ff» 
bed vorigen Jahrgangs unferer Blätter. 


um fo mebr | 


! meffer gegen fünf Minuten haftenden Nebelflet ausge 
: breitet, durch deifen Mitte etwas Kernähnlihes hindurch 
ihimmerte. Leider befand ſich diefer merlwuͤrdige Him: 
melstörper zur Zeit jener fo ſchnellen und fo fonderbaren 
Veränderungen in einer Entfernung von mehr als dreißig 
Millionen Meilen von ber Erbe, was die Beobachtungen 
ſehr beeinträdhtigte; märe es aber, wie viele Aſtronomen 
jest annehmen, gewiß, daß das Kometenlicht nur reflef: 
tirtes Sonnenlicht ift, und daß ber größere ober minbere 
Slanz deffelben von der Durchſichtigkeit oder Truͤbung der 
Kometenatmofiphäfe abhängt, ſo koͤnnte man fi die Schnel⸗ 
ligfeit und Intenfität des Aufbeiterungs: und Trübungse 
proceſſes in der leztern gar nicht gewaltig genug vorftellen. 
Unterdeß it der Komet durch ben Breslauer Aftros 
nomen Boguslamsti noch am 13ten März in ber 
Waſſerſchlange, ſuͤdlich vom Becher, beobachtet worden; 
er zeigte einen ſchwachen Lichtpunft in der Mitte, Das 
Wichtigſte für die rechnende Aftronomie ift der Umſtand, 
dab er die vorgefchriebene Bahn genau verfolgt, Dagegen 
fieht er an Pracht des Anfehens feinen frühern Erſchei— 
uungen unendlih nad. Wir lefen in einem Öffentlichen 
Blatte, daß die Erſcheinung diefed Kometen im Jahre 1342 * 





2 I muß feboch beinerten, baß bier entweder ein Druck⸗ 
fehler oder reine Berwechslung mit einem andern Kometen 
ebwaltet, Der Hallen’fbe Komet, von 75 — 76haͤhriger 
Umlaufszeit, wurde 1505, 1580, 1458, 1534, 1697, J683, 
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von dem zu jener Zeit lebenden Nicobald von Ferrara | ber 1799 in dem Arühftunden wurde gleichzeitig zu 


folgendergettalt beihrieben wird, m1312, am diten 
Februar, dem erften Sonntage in den Faften, erſchien 
ein fogenannter Komet, künftiger Webel Vorbote. Er 
hatte einen Schweif, oder vielmehr Haar an feinem 
obern Theile, weldes täglih um erwad wuchs, bie es 
eine Ruthe und länger war, Au’der heiligen Woche aber 
nahm es wunderbar zu, nah Art einer ſehr langen 


Flamme, fo dab es am erften Zage 25 Ellen, am zweiten» 


Tage gegen 100, und am britten Tage gar gegen 200 
Ellen lang ward. Nachher erfhien der Komet nicht 
weiter bei Nacht, fondern in den acht Tagen nad dem 
Mittwoch vor Dftern, und zwar neben der Sonne, mit 
einem Echweife von einer bis zu zwei Ellen, und ward 
ſelbſt nicht vom Sonnenlihte verduntelt,« — Wie unbe 
deutend fib unfer diesmaliger Komet dagegen ausge— 
nommen bat, fo werden wir dod nochmals auf denielben 
zurüdfommen müffen, da die Befanntmahung der forg: 
fältighen Beobachtungen des Königsberger Aftronomen 
DBeffel Über ihn erwartet wird, durch welche ein ganz 
neues Licht Über die Natur der Kometen verbreiter wer: 
den dürfte, und deren Mittheilung wir unfern Leſern 
ſchuldig find. 

Eine andere hoͤchſt intereffante Unterfuchung, welche 
die Himmelsbeobachter jezt beichaftigt, bezieht fib auf 
die Sternfhnuppen und Feuerkugeln, Meteore, 
welche wohl die meiſten Yefer aus eigener Erfahrung 
fennen, und über deren eigentliche Natur gleihwohl noch 
immer nichts entidieden ift, indem ihnen einige Natur: 


foriber einen losmiſchen, andere einen tellurifchen Ur: ! 


fprung beilegen. Der behimmte Umftand aber, um 
welchen es fib rüdjihtli ihrer jet ganz beſonders 
handelt, und den man auch im der That nicht genug 
bervorbeben kann, ift dad, feit einer Reihe von Jahren 
beobachtete au Berordentlih häufige Borfommen 
berfelben gerade in der Mitte bed Novembersg, 


Berliner Aftronom Enke durch bie fo oft eingetroffene 


Wiederkehr deſſelben Phänomens genau zur felven Zeit | 
bewogen worden it, die Vermuthung auszufprecben, die | 


Erde treffe dann, auf ihrem jährlichen Umlaufe um bie 
Sonne, eine Gegend im Himmeldraume an, welche mit 


ganz befonders erfüllt fey. Wir müfen aber zundcit 
von den Vorgängen felbit fpreben.* Um 12ten Novems 


1759 beobachtet, und kann alfo im Jahr 1512, wie oben 


- ä terſcheidet, denn fie (haft und bringt bervor. 
und zwar mit einer folben Negelmäßigkeit, daß der | 


Cumana (durh Bonpland), zu Portobello, Guiana, 
Babama, Nain in Fabrador, Lichtenau in Grönland und 
Jtrerftädt bei Weimar das Fallen einer ungäblbaren 
Menge von Sternfhnuppen und Feuerkugeln aus ſolchen 
Hoͤhen beobachtet, daß, bei der Entfernung diefer Stand: 
punkte, Die verticale Erhebung auf mindeftend 400 
Meilen angefchlagen werden muß. Die gefammelten 
Berichte Über das, was an biefen verſchiedenen Orten 
durch unzäbliche Perfonen davon gefehen wurde, ftimmen 
fo genau zuſammen, daß an der dentität ded Wahr: 
genommenen gar nicht gesmweifelt werden fann, Nah 
v. Humboldt, der in feiner Meifebefhreibung (deutſche 
Ueberſetzung, II., 278 ff.) diefes wunderbaren Phänomens 
ausführlih erwähnt, folgten fih vier Stunden lang 
Zaufende von Sternihnuppen und Feuerkugeln. Sie 
nahmen ihre Richtung von Nord nah Sud, und erfüllten 
am Himmel einen Raum, welder fi gerade von Diten 
ausan jeder Seite dreißig Grad weit erſtreckte; fie ſtiegen 
oft: nord⸗ vᷣſtlich und oͤſtlich uͤber den Horizont herauf, 
befhrieben ungleih große Bogen und gingen im Süden 
berab; einige erreihten bis 40° Höhe uber dem Horizonte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die Pariser Künstler. 
(Bortfegung.) 


Man bat von dem guten Künftlern der alten Zeit 
oft gefagt, fie feven gläubig geweien, Raphael 4. D- 
babe vom Glauben begeiftert ſeyn müſſen, als er 
aus dem Porträt feiner Geliebten das der Jungfrau 
Maria machte. Mber die Kunft felbit iſt ein Glaube, 
der wahre Künftter it der Prichter und Dolmetfher 
jener ewigen Religion, welche fih von allen andern un: 
Deßhalb 
iſt auch Gott der erſte Kuͤnſtler, denn er bat dieſe Welt 
geſchaffen, und was ift die Welt für ein Meifterftid! 
Melde Harmonie, welch ſchoͤnes Verbältniß herricht in 
jenem großen Drama, deffen erfte Schaufpieler die Sonne, 


‚ die Erde und der Ocean find! Und um biefe erften Rollen 


behauptet wird, nicht erſchienen ſeyn. — Als Beitrag zur | 
Kometographie Äberpaupt aber iſt bie Motig immer wichtig. 


* Bei Mittbeilung ber Inftruftionen Arago's für bie 
Bonite (Mr. 79 20.) iſt bereits biefer Erſcheinungen im Wil: 
armeinen Erwähnung grtban, Died fonnte und imbeffen 
nicht abhalten, bie folgende umſtaͤndlichere Ueberſiſcht ber 
Phaͤnomene mitzuteilen, A, d. Neo, 


h : herum, wie wimmelts da von ſtummen Perfonen, Cho— 
der zur Dildung dieſer Mereore geeigneten Materie : e 


riften und untergeordneten Gehälfen! Wo könnte man 
reichere Decorationen finden, wo ein volltönenderes 
Orcheſter hören, als den Donner? Der Vorbang ift auf: 
gejogen: die Sonne macht dem Ocean den Beſitz ber 
Erde ftreitig, jener blumengefhmidten Braut, ihrer 
Qugendgefpielin und Freundin, Ahr gegenfeitiger Streit 
wird die ganze Natur ummälzen. Der Mend, ber 
heimliche Vertraute der Eonne, dient ihr, fo fange fie 
abweſend ift, nach beiten Kräften, aber vergebend. Der 
erfte Alt endigt mir der Suͤndfluth, der Ocean iſt 
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Sieger ; aber der Megenbogen am Himmel erfheint und | 


verfpriht der überfhwemmten Gattin Hülfe und Bei— 
fand. Am zweiten Alt flicht der Ocean, To raſch ibn 
feine Beine tragen wollen, vor dem Feuer feiner Feindin 
und tritt binter die Gonliffen ; dabei iſt die Handlung 
feitdem fteben geblieben, troß dem Verrath der Menſchen, 
welche dem Beſiegten nad allen Kräften beifpringen, 
welche diefe arme Erde in allen Richtungen aufwüblen, 
ausböblen, durchgraben und zu Kanälen durchſtechen. 
Napoleon war der undankbarſte Verehrer der Sonne, er 
wollte durchaus mit dem Drean ein enged Bunduid 
fließen und ihn mit aller Gewalt in feine Hauptitadt 
bis zu den Höben des Montmartre leiten. Dabei ift 
es jedoch geblieben; im zweiten Air der Weltichöpfung 
it der Ocean erlegen und fein Dielenfreund Napoleon 
bat ihm feine urſpruͤngliche Herrſchaft nicht wieder 
surüdgeben fünnen, Wir wollen abwarten, wad im 
dritten und legten Alt ſich zutragen wird, Wenn 
aber Gott Künſtler ift, fo ik der Kuͤnſtler wiederum 
auch ein Gott, weil die Aunft Leben, Seele und 
Schöpfung if. Gott ift der Echußheilige der Künftter, 
wie der heilige Egidius der Schupparron der Goldſchmiede 
und der heilige Georg der Beſchüßer der Krieger. Mas 
muf das aber für eine mächtige Zunft fepn, welde Gott 
zum Schutzheiligen bat! von welch echtem Schrot und 
Korn muß man da fepn, um unter einem folhen Ban: 
ner zu fehten! Der Viſirſtab if hochgerückt für die 
Stirnen, welde fih darunter meifen lafen. Der Name 
Künftler fommt nicht bloß den Dichtern, Malern, 
Bildhauern, Urcitelten, Kupferſtechern, Litbograpben, 
Schaufpielern und Scaufpielerinnen, Taͤnzern und Taͤn— 
jerinnen zu; er gebührt allen denen, deren Geift fchöpfe: 
rifhe Araft bewiefen bat. Mag man nun immerbin 
König, Tiſchler, Profeffor, Maurer, Geheimer Rath 
oder Salzdirector feon, wenn man jenen Antheil von 
ber göttliben Kraft befizt, wenn man jene Geiltesfäbig: 
feit entwidelt, welde finder und befruchtet, fo ift man 
Kuͤnſtler. Mag man dagegen Mitglied von tauſend Kunſt— 
vereinen und Akademien, föniglicher Hofbaurath, gefrön: 
ter Dichter oder Zeitungsfchreiber ſeyn, wenn man 
nahabmt, nachbildet, wenn man nichts Neues (haft, 
ift man aub fein Künftler. Gornelianer, Angrediften, 
Maler in Düffeldorf, Anhänger von Delacroir, ihr laſ⸗ 
fet euch umfonft Bart und Haare lang wachſen, umfonjt 
wandelt ihr wie bleibe Schattenbilder des Hungers 
berum, tragt Kleider, wie fonft fein ehrliher Mann, 
und habt Farbe an allen Fingern; alle mögliche Fahr: 
lüfüigkeit, alles nur erdenflihe geniale Neslige, alle 
langen Haare der Welt thun nichts dayu; ihr werdet 
eben fo wenig Künftler feon, wie der Pariſer National: 
gardift, der feine Bandeliere puzt und in den Soldaten: 
roct ſtlaviſch verliebt ift. 


Man betrachte nur einmal in Paris alle jene jungen 
| Zeute, welde wunderliche Möde tragen, wie Wegelagerer 
ausfeben, mittelalterlich fpreben und bei deu Thürmen 
von Notre: Dame ſchwoͤren; melde ihre Individualität 
| aufopfern und ibren ganzen Ruhm darein feßen, nad: 
suabmen, zu copiren, bintendreinzufommen, indem fie 
den Meifter beim Zipfel feines Rockſchoßes feſthalten; 
foll man alle dieſe jungen Leute Aunftler nennen? Aber 
was wird dann aus der Originalität, jener weſentlichen 
| Bedingung für den Künftler? Seht fie nur an: fie find 
' Alle nach demſelben Mufter zugefchnitten, fie baben Alle 
| biefelbe Haltung, denfelben Zweck, dieſelbe Sprade, Die: 
| felben, mie Hundeohren über die Baden berunterbän: 
' genden Haare, Indem fie Ale, wie eine Viehheerde, 
fih auf einem und demfelben Wege treiben laffen und 
| einander in die Zußitapfen treten, beweifen fie nicht 
| bloß die Macht des Eriten, welder fie führt, fondern 
noch obendrein die Schwäde derer, weiche ihm folgen. 
Die gewöhnliche Manie der jungen Künftler ift bier, 
wie an andern Orten, außerhalb ihrer Zeit mit andern 
‘been und andern Sitten leben gu wollen, welche Thor: 
heit fie von der übrigen Welt abfondert, ibnen einen 
fremdartigen und feltfamen Unftrich gibt und bie Acht 
| der Geſellſchaft über fie verhängt; jie find mahrbaftige 
‚ moderne Zigeuner, und gleichen ſehr den ehemaligen 
' flotten Burſchen der deutſchen Univerfitäten. Gleich die: 
fen -baben fie eine eigene Sprache, ein Werkſtatt-Roth— 
welfch, welches für die übrigen Sterbliben unverftändlich 
ift. Diefed Mothwelſch befteht meiftens darin, dab man 
die leste Spibe eined Worté durch eine willfübrlich er: 
fonnene Endung vertauſcht, weldhe man dann gemeinfam 
allen Wörtern anhangt, Statt Epieier z. B. fagen fie 
&pice-mar, ftatt artiste nach berielben Bildungsregel artis- 
mar. Wie die Griechen nnd Römer jeden Fremden Barbar 
nannten, wie bie deutihen Studenten noch heutzutage 
Jeden, der nicht immatrifulirr ift, Pbilifter ſchimpfen, 
fo nennen die jungen, angehenden KAünſtler in Paris 
Jeden, der fein Bürgerrecht unter ihnen erlangt bat, 
bourgeois, neuerdings auch wohl Epiecier, Die größte 
Beleidigung, die fie ih zufiigen fönnen, ift, ſich rococo, 
pair de Prance, empire, perruque, comme il faut 
oder academie zu fhimpfen. Academie ift der unterſte 
Grab von bourgeois. Mag ed ftürmen, ſchneien oder 
regnen, nie verzeihen fie den Regenſchirm. Was fie be 
fonders unteriheidet, ift der Abſcheu vor allen Gemaäch— 
lichkeiten des Lebens, vor dem Gomfortable. Alle Eleganz 
ift bei ihnen in die Acht erflärt; der reine Hemdfragen 
iſt abgeihafft und kann nie wieder eingeführt werden; 
Handfhube find Chimaͤren, von der Seife fagen fie, was 
Brutus von der Tugend fagte: leerer Wortihall! Sie 
verfaufen ihren neuen Frad, um für den Ertrag einen 
alten, wurmftihigen Lehnſtuhl einzubandeln, und eifen 
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nicht gu Mittag, um für dad Geld einen zerbrochenen, 
bemalten Porzelanteller zu Faufen, 
(Die Bortfesung folgt.) 


— 


Resultate, 


Ich naͤhre mit verſchwiegner Luft 
Die liebſten Kinder meiner Bruſt: 
Die ſuͤßen Schmerzgefühle; 

Am Morgen ſammle ich ſie ein, 
Sie werden mir willlommen ſeyn 
Einſt in des Abends Kühle, 


„Iſt doch — rufen fie vermeſſen — 
Nichts im Werke, nichts gethan!“ 
Und das Große reift indeſſen 
Erill heran. 
Es eriheint nun; Niemand fieht es, 
Niemand bört es im Geſchrei: 
Mit beiheidner Trauer zieht es 


Stil vorbei. 
v. Feuchtersleben. 


a - 


GKorrespondenz- Nachrichten. 
Sloren;, April. 
(Bortiegung.) 
Platen. Deutiche PoHefonhie. 


In Bezug anf ben andern Kabel muß ih Bemerfen, 
baß ber Italiener/ von Haus mehr für klaſſiſche Form cms 
pfaͤnglich, ſich mie in bie ironiſchen Zuflände einer impro— 
vifirenden Momantif von Paten einmal „ald empor fi 
ſchraubende Obhnmacht, bie ben begeifterten Schwaͤrmer fogar 
fpielen will,“ bezeichnet) binelnfand, ja im Begentbeit ſtets 
in ber Scheu PMatend vor ben heiligen Geiſt der Poeſie, 
„ber bie Unfgabe tief Tag, ja tief, wie die Perle des Tau—⸗ 
chers,“ eine echt deutſche Dichterweihe ertaunte. Dan 
begriff nicht, was in den, vom Dichter ſelbſt verbäftuißmäßig 
hochgehaltenen Abaffiden ſolche Verſchinelzung von Wahrheit 
und Dichtung. mit ben Hintergrund neapolitanifcher Natur: 
fhönbeiten, eingefaßt in bie Muſit ſchönſter Verſe, noch 
irgend an Erfindung zu wuͤnſchen übrig ließe. Wer burg 
äußere Beglaubigung Äberzennt ſeyn wollte, wie bei Paten 
mit dem Gebanfen felber jedes Beremaß durch innern Dr: 


ganismus entftanden war, mußte ihn feine Gedichte recitirem. 


bören, ober fein Eutzäcden geſehen baben, wenn bie Poefie 
pindarifher Verrhythmen ibm hinriß. — Es ift eigen, 
baß ber einzige neuere Dichter, ber an Mollenbung ber Form 
und Eigentbümtigfeit ber Etdanten mit Platen zu vwergfeis 
sen ift, baß ber Graf Giacomo RLeopyardi in aͤhnlichem 
Kabel von feinen Landeleuten mißverflanden ward. Wohl: 
wollenbe Freunde baben in feinen Eanti namentli bie 
yolitifche Seite bervorgeboben, und bie dadburch entfiehende 
Poeſie einer abfoluten Werzweiftung ald bas Hbehſte und 
Eigentbfimtichfte berfeiden erfennen wollen; wie auch Wolts 
melnenbe Platens boͤhſten Schwung in dem „Grabe von 
Buſento“ und im „Pilgrim von Er. Juſt“ bemunberten. 
nnd Rieder biefer Art ibm anempfahlen, Dabei mwirb denn 
freitig bie unendliche, auf bem erfien Blick ſich allerbings 





weniaer verrathende Vollendung jener feinen Gedichte Reor 
pardi'd, weiche Muſit ber Rube, wenn man fo fagen barf, und 
Verföhnung atıımen, gaͤnzlich fiperfeben; mie auch Plate, 
Bioh in ber angegebenen Weife der zwei Meinen Rieder forts 
tichtend, nie jenen maͤnnlich gefunden Ton angeflimmt hätte, 
zu welchem feine Mufe vorzugsweife berufen war, In der 
legten Zeit dachte Platen faſt ausſchlleßlich am profaifche 
Darftellungen aus ber venetianiſchen Geſchichte, für die er 
mit gruͤndlichen Vorarbeiten befagäftigt war. Ganz durch 
diefen großartigen Stoff angezogtu, ging er weniger als je 
mit groͤßern portifhen Leiſtungen um, fo daß bri dem kraͤnk⸗ 
lien Auftande, im welchen er ſich faft fortwährend befand, 
jene verbeißene „große That in Worten“ immer weniger 
aufführbar warb, Die Veränderung, weiche in ben teten 
Sabren mit ibm vorgegangen, fiel allen feinen biefigen Freuns 
ben auf; man betramtete ihn vwirflid als einen Gterbenden, 
und nur bie Wenigften hatten Heffnung, ibm bei feinem 
Scheiden aus bem Enden Italiens rüdfehren zu ſehen. Wenn 
Einer, war Paten berechtigt, von ich zu fagen: 

Der Kun gelebr" Ih ganı rin ganzes Leben, 

Und wenn ich fierbe, ſierb' Ach für dad Echöne, 


Und Niemand wird ſicherer ald er bei ber Nachwelt anf eine 
Unertennung regnen fünnen, bie er ſelbſt in jenen Verſen 
ſich verſpricht: 

Es werden Spaät're meinem Geift In Sden 

VBeſchwoͤren und entichuldigen und jagen! 

Er dachte groß, wie tonnt" er Meinlich reden? 


Unzufrieden mit Deutſchlande Gegenwart, wie er war, ward 
ibm ber Wunſch gewährt, micht gerade an der Poramibe 
bes Ceſtius, aber an einem Orte zu fterben, welcher dem 
für griechſſche Natur und griechiſche Kunſt begeifterten Dich⸗ 
ter ber geweihtefle in gany Italien ſeyn mußte. 

Die früher erfgjienenen Hererfegumgen von Tennemanns 
Sandsuh ber Geſchichte er Pritofopbie, von de Wette 
nad Blafhe's theologhſche philoſephiſchen Werten feinen feine 
aͤhnlichen Verſuche weiter nach find zu zieben. Sie eutſtanden 
ga Maitand, das Itallen fo ziemlich alltin mir Ueberſetzunm⸗ 
gen und IUmarbeitungen Meier Art verfiebt,. durch nähere 
ober entferntere Theilnabine NRomannofi’d, Da biefer aber 
ſchwerlich eine tiefere Einſicht ber neueſten beutfchen Philos 
ſephie ſich verſchafft hatte, war es natürlich, daß fein Eiu⸗ 
Muß, beſtimmend wie er für das gebildete Italien geweſen 
in und noch fortwaͤbhrend bleibt, auf dad Studium tieferer 
beutiper Werte nichts weniger als afnflig einwirfen fonnte, 
Die wenigen Ftaliener, welche bad Brbürfnig aründficher 
ghttofophifager Erubien füblen, geben doch über Bico und 
Romagnofi nicht hinaus, ja bie mwenigften gelangen babin, 
Beide in ihrer Geſammtheit anfzufaffen unb zu verfleben. 
Bei bem —— bat ih dies unb damit zugleich 
bad merfwürbig geringe Zalent der Italiener für philofopbis 
fe Aufgaben uͤberhaupt von Neutin beraudgeflelt. Ro⸗ 
magnofi zaͤhlt in Dperitalien, namentlich in der Lombarbei. 


' unter ben jAngern Leuten Miele, welche fih feine Schäler 


nennen, und ſezt nach bem Abſcheiben ihres Lebrers deſſen 
pbitoſephiſches Syſtem, wenn es fo zu nennen iſt, auf faßs 
lichere Weiſe au reproductiren bemüht find. Unter allen 
Darſtelluugen dieſer Art war num nicht Eine aufzufinden, 
die nicht noch unſyſtematiſcher, und deßwegen unverftändlis 
cher gewefen wäre, als Romagnoſi felber, beffen Berftehen 
doch am Zube nur einer Nation ſchwer fallen fan. welche nie 
eine eigentliche Schule wahrhaft fpecnlativer Denter gebabt hat. 
(Der Beſchius folgt.) 
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Th hab’ mein Sach auf Nichts gefellt, 


Zube! 


Drum in’d fo wohl mir In der Welt. 


Goethe 


nn 0 Su — 


Die Pariser Künstler. 
(Eortfegung.) 


Der Egoismus erfiingt bei den jungen Künftlern 
in der Regel nur, wenn man die Saite ihres Talente 
berührt. Sonft find Uneigennügigfeit , Bruderliebe, 
Gleichheitsſinn, jene Tugenden der Kinder und der 
Armen, auch ihre Tugenden. Sie tbeilen mit einander 
ihr weniges Silber und Kupfer; ihr Gold würden fie 
vielleicht fiir fih allein behalten, zum Glüd haben fie 
keines. Ich glaube, Beranger bat an fie gedacht, ald er 
den pbilofopbifhen Refrain feines Liedes, les Gueux 
betitelt, dichtete: 


Les gucux, les gucux 
Sont des gens heureux, 
Oni s’aiment Entr'eux, 
Vivent les gueux! 


Die Armuth iſt ihr guͤldenes Kalb; fie find ftolz darauf, 
fie gefallen fih darin, fie beten fie an. Frei quand meme, 
Iuftig, ohne Qual und Sorgen ftehen fie in dem Alter 
der Flegeljahre, wo man fingt aus voller Bruft, und das 
Slide ſelbſt mit vollen Händen nicht bereinläßt, wenn es 
an die Stubenthire klopft. Glüdfeliges Alter, wo man 


von dem materiellen Wohlergehen im Leben noch nichte 


begreift, wo man den Fauft mitſammt Goethe verfluct, 
der feine Seele zum Vortheil feines Körpers an ben Teu⸗ 
fel verfhreibt. Ohne fih gerade viel um die Tagspolitik 


\ zu befümmern, find doch die Kuͤnſtler gerade diejenigen, 


welche am tiefften und bitterften alle Leute haſſen, bie 
ihre Nebergeugung gewechfelt, ibre Partei gegen Gluͤcks— 
güter verrathen und fib zu feilen Söldlingen irdiſchen 
Mohllebens und thierifher Genuͤſſe geftempelt haben, 
Den Hauptaufwand beftreitet bei ihnen die Phantafie; 
fie find fo reih daran! Sie wiederholen täglich das bi: 
bliſche Wunder, verwandeln den Wein zu zehn Sous in 
den edelten Burgunder, und find im Stande, fih in 
reinem Quellwaffer zu beraufhen. Was liegt ihnen an 
den koͤniglichen Schägen, an ber prächtigen Mittagstafel 
bei einem hohen Gönner, an den Hotels von Rothſchild 
und andern Bankiers, ihnen, die Beſſeres erträumen, 
als allen jenen Tand, ihnen, welden der Schein ber 
Sonne viel goldener dünkt, ald alle Koſtbarkeiten ber 
Welt, ibmen, dem wandernden, unbeitändigen Voͤllchen, 
weiches das Weltall bewohnt, wie einen unermeßlichen 
Yallaft, das an Allem, was auf der Erde ift, Genuß 
bat, an einem Strobhalme, der im der Luft fliegt, an 
einem Wogel, der von Aſt zu Aſt flattert, am einer 
Lerche, die ihr Morgenlied fingt, an einem Strahl, der 
aud eines Mädchens ſchwarzem Auge leuchtet! Sie 
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wollen daber nichts von der fammtmeihen Luft des 
Wohllebens, von einem ruhigen, ſtets gleihmäßig und 
fiher dabinfließenden Dafeon wien. Nein, fie wollen 
fein beitändiged Dfenfeuer und Feinen ewigen Sonnen: 
ihein; fie verlangen Hige und Kälte, Näffe und Dürre, 
Bald wollen fie reih, bald arm, heute MWäbler, morgen 
Lumpenfammler ſeyn; fie wollen mir dem Made fi bald 
nah unten, bald nach oben dreben, jezt durch den Schmuß, 
jezt durch Blumen waten. Wlles, was fie bier oder dort 
feffeln könnte, efelt fie an. Pfui uber die zarten Bande 
der Ehe, über die fhwärmerifhen Megungen der Liebe! 
Yfui über Alles, was den Meiz des gewöhnlichen Lebens 
ausmacht! Das Familienleben ift ihnen ein Greuel; bie 
Beten unter ihnen ruͤhmen fib, Baſtarde zu ſeyn; Aus 
dere, nicht weniger aufgeklärt, taufen ih um. Wenn fie 
von ihren Taufpathen die Namen Jean, Jules, Eduard 
erbalten haben, nennen fie fib Jehan, Giulio, Edward, 
und aus einer Gigarre machen fie Hautabal, Der Tabaf 
ift das Kraut, mweldes fie am hoͤchſten in der Welt 
achten ; aber ed muß der feingefchnittene franzöfifhe 
Tabaf fepn , der fogenannte SKaporal; fie feben ung 
Deutihe mit veraͤchtlichem Acfelzuden an, wenn mir 
Varinas oder Portorico rauchen; wer ihnen türfiiche 
Blätter anböte, müßte fih mit ihnen fchlagen. Deutſche 
und tärfifhbe Pfeifen mit langen Meichfelröhren und 
ſchoͤnen Kern: oder Bernfleinfpisen verachten fie ebenfalls, 
ibre 2iebbaberei find kleine, kurze, mit Tabaksſaft 
ſchwarzgetraͤnkte boländifhe Thonpfeifen. Gtüdliches 
Kuͤnſtlergeſchlecht! wer feine biefigen Sprößlinge beobach⸗ 
tet bat, glaubt an die fünf Soud des ewigen Juden 
und an den Zehrpfennig der Knappen Molande, Der 
Reihe it dad Welen, welches fie am meiiten bemitlei: 
den; nah dem Meihen kommt der Familienvater, diefer 
bat den naͤchſten Anfpruh an ihre Barmherzigkeit. 

Um diefe abgefonderte Klaſſe der Parifer Geſellſchaft 
fennen zu lernen, muß man fie, wie wir, bei ibren 
Arbeiten und Vergnägungen gefchen haben. Ihre Froͤh— 
lichkeit ift voll Geiſt und Mit, aber etwas berb, wie ber 
Wis Falſtaffs, oft auch im Gefhmad der Danıen der 
Halle; er bleibt für Jeden unverftändlih, der nicht in 
die Geheimniſſe ihres Balsdienſtes eingeweiht ift. Ich 
werde noch lange an einen Ball denken, den ein recht 
talentvoller Künftter diefen Winter während ber Fait: 
nachtszeit veranftaltete und zu dem ich durch Wermittlung 
eines Freundes vom Feltgeber eingeladen war. Es mar 
ein Maskenball. Maͤdchen und Frauen verfhönerten dad 
Feft nicht durch ihre Gegenwart. Weber ber Eingangs: 
thär lad man im großen Buchſtaben: Jei on n’entre pas 
sans pipe, chique ou eigare. Tabaksdampf mar bie 
refpirable Luft des Zimmers aeworden. In bem Tanz: 
ſaal ftand ein altes Fortepiano, nach dem getanzt wurde, 
von ber Zimmerdecke hing ftatt des Kronleuchters ein 


Todtenkopf herunter, im deffen Augenhoͤhlen zwei Zalg: 
lichter brannten; ber Net bed Amenblements beftand aus 
etwa zwanzig Kirchen: und Wirthshausſtuͤhlen und aus 
einem großen antifen Tiſch von ſchwarzem Eichenholz, 
worauf Stahl, Schwamm, Zündhölzer, Fenerzenge, 
Tabat, Thee und andere Bedürfniffe zerftreut herumlagen, 
Verſchiedene Arten von geraͤuchertem Fleiſch, Schinken, 
Wuͤrſte, kurz ein reicher Vorrath von Charcuterie war 
in einem anſtoßenden Zimmer aufgeſtapelt, und wenn 
Jemand Hunger hatte, hieß man ihn in die Salle du 
huſſet gehen. Das ſchon erwaͤhnte Piano, eine Trommel, 
ein Jagbhorn, eine Klarinette, eine Querpfeife, zwei 
Trompeten und alle Stimmen der Gehenden und Nom: 
menden bildeten das Orcheſter. Darnach beurtheile man 
bie Harmonie. R 
(Der Beſchluß folgt.) 


—r —— 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
| (Eortfegung.) 


In ber Naht vom 12ten auf den 13ten Movember 
1852 wurde wiederum am Unterrbein, in der Schweiz 
und vielen andern, fehr entfernten Orten eine zablloie 
Menge diefer Meteore beobachtet. Zu Sheffield zählte 
ein Beobachter in diefer Nacht binnen fünf Minuten 
gegen 50 Gternfhnuppen ; zu Düſſeldorf wurden von 
4 bis 7 uhr Morgens 267 Sternfhnuppen, und darunter 
gegen 50 eriter Größe wahrgenommen; ja, zu Eudfha, 
im ruffifihen Gouvernement Kursk, verbreitete die Un: 
zahl der fallenden Sternfhnuppen und Feuerkugeln einen 
den ganzen Horizont umgebenden Lichtſchein. Die Bahn 
der meiften diefer Meteore bildete fpige Winkel mit dem 
Horizont, Feine bewegte fih demfelben parallel; die Er: 
fheinung warb an vielen Orten die ganze Nacht bin: 
dur gefeben. 

Die Merkwürbigkeit diefed meteorifhen Phänomens 
wächst aber noch ausnehmend durd einen dritten, wie: 
derum genau im nämlichen Zeitpunfte, naͤmlich in der 
Naht vom 12ten auf den 13ten November 1835, einge: 
tretenen Ball, Der Vorgang war ung anfänglih nur 
unvollitändig aus den Mittheilungen eines deutſchen 
Nftronomen befannt geworden; feitdem aber hat Deni: 
fon Olmſtedt, Profeffor der Mathematik und Phofik 
am Vale: Kollege zu New: Haven, die daruüber vorbande: 
nen Beobabtungen mit großem Fleiße gefammelt und 
mit umſichtiger Kritif geprüft, und es ergibt fib aus 
feiner Darſtellung, welche auch in Poggendorfs befannte 
Unnalen übergegangen ift, daß das Phänomen in ei— 
nem großen Theile von Norbamerifa, von Ecyiffern im 
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meritanifhen Meerbufen, auf Cuba, Jamaika, kurz auf | ſezt, was wiederum die Belchränfung auf einen be: 
einer Erdflaͤche beobachtet wurde, welche weit über 100,000 ! fimmten Zeitpuntt, und alfe auf einen beftimmten 


Quadratmeilen umfaßt, Es fielen bafelbit in diefer Nacht, 
beionderd aud der durch das Sternbild bed Löwen be: 
jeihneren Himmeldgegend unzählbare Sternihnuppen 
und Feuerfugeln; und ein Beobachter zu Bolton bat etwa 
am zehnten Theile des Himmels, den er befonders in 
das Auge faßte, in faum 15 Minuten 650 ſolche Meteore 
wahrgenommen, was alſo für den ganzen Himmel in die: 
fer einen Vierteltunde 7000 Feuerfugeln, und auf die 
ganze feheftündige Dauer der Erfheinung eine wahrhaft 
ungebeure Summe geben wuͤrde. Wunderbarerweife fin 
det fich der Hauptpunft der Erfcheinung am Himmel genau 
in der Richtung, welche die Erde damals in ibrer Dabn 
hatte; und gerade biefer Umſtand bat den Altronomen 
Ente in feiner oben von und angeführten Vermuthung 
beftätigt. 

Das Belanntwerben dieſes Rerichts, welches vielleicht 
zu fpät erfolgte, um eine neue Beobachtung gleich im 
folgenden Jahr 1854 zu veranlaffen, gab indeß doch dem 
Sondoner Aftronomen Bailey Gelegenheit, ben jest am 
Gap beobahhtenden Sohn des berühmten Herſchel, Sir 
John Herfhel, einzuladen, biefem Gegenftande um 
die Mitte Novemberd 1835 feine ganze Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Herſchels Schreiben ift nun gegenwärtig 
eingegangen, und ich fege daſſelbe, wie ed mir mitge: 
theilt worden, bieber, ba ed im Allgemeinen wiederum 
eine Beſtaͤtigung der Enke'ſchen Hypotheſe entbält. Am 
i2ten und ı3ten November ſah Herſchel keine Stern: 
fhnuppe. In der Nacht auf den 1ıten hatte er zugleich 
feinen Affiftenten Stone mit der Beobahtung”beauftragt. 
„Diefelbe begann,“ fährt num das Schreiben fort, „um 
o* Sterngeit, und big a Uhr 8 M. faben wir feine Stern: 
ſchnuppe. Um 4 Uhr 18 M. 19 Sec. Sterngeit rief Stone 
plöglih and: „Da gebt die größte, die ich je geſehen.“ 
Sie fiel gegen Welten. Um a Uhr 42 M. 59 Sec, rief 
Stone fhon wieder, er febe eine große Feuerkugel; fie 
fiel gegen Norden, jedoch nit vertikal, fondern etwas 
oͤſtlich, und erfhien fo groß wie Jupiter, Um 4 Uhr 
46 M. 39 Ser. noch eine große, oͤſtlich vom Jupiter, 
und noch ſchiefer falend, Um 4 Uhr 55 M. 50 Ser, 
ſchrak ih förmlich vom Teledcop zurüd, fo groß war der 
Glanz einer abermaligen Sternihnuppe, welche gegen 
Suͤdweſt und wiederum ſchief fiel. Sie ließ einen 
fhmalen, lebhaften und unverkennbar gekruͤmmten Schweif 
binter fih, der 20 Seceunden dauerte und genau beobadı: 
tet werden fonnte, Diefed Meteor war fo groß wie 
Venus, wenn fie bier am glängenditen ift.“ * Herſchel 





* Der Brieffteller bemerkt auf biefe Weranfaffung, daß 
Venus unter dem reineren Caphlimmel einen fo ftarfen 
Schatten wirft, daß Baumblätter, kurz bie Heinften Gegen⸗ 
fände darin erfenndar find, 


Fled in der Erdbahn anzudeuten fheint, hinzu, daß er 
in den folgenden Nächten weiter feine Sternſchnup— 
pen gefeben babe, und ſchon aus diefem Grunde feine 
Aufmerffamfeit auf diefen fonderbaren Vorgang im bes 
vorftehenden naͤchſten November verdoppeln werde. Hiezu 
lade ich denn auch die Lefer ein. Der Umftand ift von 
der größten Wichtigkeit, und kann der Frage über den 
tosmifhen oder telurifhen Urfprung der Feuermeteore, 
d. b., ob ſich Diefelben im Weltenraume oder bloß in 
der irdiihen Atmoſphaͤre erzeugen, vielleicht eine andere 
Mendung geben, wenn man nicht vielmehr annebmen 
will, daß fowohl der Himmeldätber als die Erdenluft 
zu Concretionen wie Sternihnuppen u. dgl., befübigt 
find. Hinſichtlich der irdifhen Atmofphäre kann dardber 
wohl faum ein Zweifel beiteben; und was ben Himmels: 
aͤther betrifft, fo ift derfelbe von allgemeinen Schöpfungg: 
ſtoffe durchdrungen, was die Möglichkeit der Formation 
folder kleinern Gebilde gleich bedingt, Unter allen Um— 
händen werde ich feiner Zeit auf dieſen interefanten 
Gegenſtand zuridfommen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten, 


Stuttgart, April, 
Gonjerte 


Die Asonnementiconyerte ber tönialihen Hoffapelle find 
zu Ende, Sie bradten und viel bes Schhnen, wenn fon 
faft ausſchließend neuere Muſit, bie nicht über Haydu hins 
aufreicht, alfo nichts bes Alten, und fo bleibt ein Concert 
historique, wie man fie in Paris zuweilen gibt, ein ftebens 
des Verlangen der Mufitfreunde, beffen Erfüllung freilich 
bedeutende Schwierigkeiten im Wege fieben mögen, Bon 
after Kirchenmuſit hören wir, feit der Erbauung ber kathos 
liſchen Kirche, in ber Ebarwoge am Mittwoch, Gründons 
verdtag und Ebarfreitag Nachmittags bie „Lamentationen“ 
mit beutfchem Terre, Es find einftimmige, bunt einfache 
Gefänge, ſich ſets wieberbofende Säge von fünf Noten, cho⸗ 
ralmäßig getragene, von einem fanften Drgelregifter beglei⸗ 
tete Töne, Ihrer Eonftruction nad erfordern fie anerläßlich 
bie reinfte Intonation, bie beutlichfte Musfprade, Wermeis 
dung jeder Verzierung durch Vorſchlaͤge und Morbenten, 
jebes theatralifhen Afers. Hiernach faun man ben Ges 
fhınad ber Vortragenden meffen. Auf ber Bühne gibt ber 
Sänger feine Perſon, in der Kirche muß bie Individualität 
zurüctreten; bie chriſtliche Gemeine finat bier au in dem 
einzelnen, von ibr erwählten Organs; jeder perfbufihe Affen 
töbter unfer Gefuͤhl. Das große Publitum darf man jedoch 
bieräber nicht fragen; bieied liebt und lobt oft aerabe dab 
Gefhyinadiofe, wenn es fib nur recht berb faßliy pronuns 
siert, Ueberhaupt fann man dieſes große Individuum im 
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ben höhern, reiner Regionen der Kunſt kennen lernen. @s 
bar ſchon eutſetzlich viel geneſſen, kann aber bas Beſte nit 
unterfheiben. Darum haͤlt es gern auf einen, zwei, böds 
ſtens drei Namen von gutem Stange Da entfteht ibm 
deun eine Ahnung von dem Maße, ber Stufenfolge bes 
Sabnen; dba glaubt es fiber zu neben, laͤht al fenen Res 
ſpett Tod, unb ift gegen feine Kunſthelden fo verfapwenberifch 
im Lob, als es gegen feine Suͤndenboͤge unerſchoͤpflich im 
Tabel ift, 

Den Eharfreitagabend feiert ber Alrchengeſangsverein 
dur Gefang und Rede in der Hofpitaffirche, Die eindrius 
gende Gewalt bes vierſtimmigen Eborafgrfangs bewährte fir 
diesmal auf eine recht erbebende Weife, Auch bad welt: 
beribmte „Miferere® von Allegri wurde mir deutſchein Terte 
gegeven, vielleicht im berfeiten Stunde, In welcher es im 
Rom in ber Sixtiniſchen Kapelle gefungen wird, Wer es 
nie gehdrt bat, macht fih gewiß ein Bilb davon, dem das 
Wert ſelbſt nicht entſpricht; er denft an etwas, wie Hinz 
delſche Ehbre, und es iſt ein chorafartiger Wechſelgeſang. 
wenig figmwirt, viers und breiftimmig, ohne alle Begleitung, 
weit bie paͤpſtliche Kapelle feine Infirumente kennt. Aller— 
dings mag derjenige, dem eine Bergleidung von bier mad 
dort vergabunt ift, bie Ueberſeyung aus Süden nah Morben 
woht empfinden; bod mag and am der Geburtöftätte biefer 
unſterblichen Gefänge des Erdrenden viel vorfommen, ba, 
mie auch neueſteus Menzel in feiner Neife mach Italien ans 
führt, das ſich zudraͤngende Publikum, ausſchließend Frembe, 
alſo gröätentheils Englaͤnder, waͤhrend ber heiligen Trauer— 
geſaͤnge ſich um bie Plaͤtze ſtreitet, im Dampfe den Helm 
verliert, Damen ohnmaͤchtig weggetragen werden ꝛec. Daß 
bon das Schoͤne auf Erben fo felten mit ungeflörten Sinn, 
in gemärplicher Iſollrung genoſſen werben fann! 

Zur Eparafterifirung unferer Winterconzerte will ich 
noch beibringen, baß wir fünf Sympbonien nub eine Du— 
vertüre von Beethoven, zwei Symphbonien von Mozart. cine 
von Haydu, drei Ouvertuͤren von bem originellen Wenbeld 
fon, barunter eine wieberboft, eine von C. M. Weber aus 
Oberon, Wieled vom Kapellmeiſter Lindpaintner, darunter 
bie Feſt⸗Ouvertuͤre, zum Muſitfeſt in Hall 1855 componirt, 
zu boͤren bekamen. Unfer Molique, der in Paris verdiente 
Anertennung gefunden, ſpielte drei Violinconzerte. Seine 
treffliche Schule, fein vorleuchtendes Beifpiel bewähren ſich 
an manchem jungen Talente. Kürzlich machte ibm das 
Spiel eines Sohnes von Haͤſer, ſeines Ibalings. Ehre, Un: 
ſere Iuftrumentats und Gefangsvirtuofen thaten ihr Beſtes; 
ibre Namen find in ber muſitaliſchen und Theaterwelt ber 
fannıt, auch wohl ihre Leiſtungen, ba fie jaͤhrtich Kunſtreiſen 
machen. Mebrere funftreihe Gäfte braten Abwechẽelung 
und Maßftäbe zur Veraleihung Tüngere Talente bilben 
ſich erfreulich und hoffuungsrel nah. Won zwei Sbimen 
des beliebten Flotenſpielers Krüger, Beide nos im Sinas 
benalter, zeigt ber Eine bebeutende Fertigfeit auf dem Wortes: 
Piano, der Anbere auf ber Harfe, und ihr Vortrag bat fhen 
eine Haltung, wie man fie fonft von folder Jugenb nicht 
erwartete. Sie tonnten ſich ſchon in den beiden Muſeen 
und im Öffentlisen Conzert bbreu laffen. Die Kunſtbildung 
und Virtuoſitaͤt ruͤckt im Werlaufe der Zeit immer weiter 
argen die zarten Sabre binab. — Zwei Schweftern Mutſch⸗ 
lechner erauiden dad Ohr mit Grimmen vom herrlichſten 
Metall und eimer dem Kon eingebornen Seele, Ihre Fünfts 
terifche Weiterbitdbung mbge nur nicht, ſtatt Sicherheit, Ber 
mwanbtbeit und Geſchinact zur reinen Natur binzujubringen, 
den unfhäsbaren Fonds von Material in Zierratben und 
Echndrtein verbauen, Ein Finafe ans Achilles und eines aus 
Graf Armand wurden durch Mitwirtung bed Liederkrauzes 


Verlag der 3. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung, 


bei ben Choreu verſtaͤrtt. Die Probucirung bes erſten Arts 
von „Cosi fan tutte= fieß bedauern, daß eim faft unertrigs 
ficher Text, beim wohl durch feine Dichtergabe zu helfen ſeyn 
möchte, die Aufführung bed Mojartichen Meifterwerts uns 
thuulich macht. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Florenz, Aprit. 
GBeſchluß.) 
Dentiche Lurraturt in Jrallen. 


Wie wenig auch in anberer Beziehung von einer ſoge⸗ 
vanıten europäifhen Riteratur in Stafien bis jezt die 
Rede feyu kann, lehren bie Urtheile, werde neulich bei der 
Ueberſetzung bes Goethe'ſchen Fauf von Scalvini yum 
Vorſchein kamen. Mach ber ausgezeichnet aelungenen Webers 
feyung einiger Kragbdien Schillers von Maffel it dies das 
erſte groͤßere Unternebmen dieſer Art; denn bie Uebertra— 
gung der Lehrjahre Wilhelm Meifters in Einem Band war 
nicht geeiguer, Goerbe auf würdige Weife bei der itafienis 
fen Nation einzuführen, Maffei hat durch ſeine Ueber—⸗ 
fegung ber Schillerſchen Tragbdien den deutſchen Dichter 
wirtlich italleniſirt, und ſeinerſeits männlich dazu beigetrar 
gen, bie große Dauer von Vorurtheilen Aber bie dentſche 
Nation zu zerſtoͤren, melde, aufgeworfen durch ben Strom 
mehrerer Jahrhunderte, durch bie neneflen BZeitbegebenbeiten 
und moderne italienifge Schriftſteller gleichſam eine biftoris 
fe Begründung gewonnen hatte. Schlecht und ungenügend, 
mie bie meiſten Borftelungen auf italienifchen Büͤhnen find, 
reißt dennoch Maria Stuart Überall, und oft fo zu allaes 
meiner Begeifterung bin, daß das Publitum Schiler für 
ben eriten Dichter halten möchte, und wir danfen es Mafr 
fei, daß bad gebilderere Fralien in feinen Bibliotheten die 
Buͤſte Schilers der Dante'ſchen zunͤchſt anreibt. — Es war 
nach dem, was ich oben ͤder das Jgnoriren deutſcher Phis 
leſophile augedeutet habe, zu erwarten, bad das Berſtaͤndniß 
ber Goethe'ſchen Schriften ganz andern Schwierigkeiten in 
dieſein Lande ausgeſezt ſeyn mußte, Man fannte den Fauſt 
biöber nur aus der mittelinäßigen franzbſiſchen Ueberſeyung 
in Profa, die fchon einmal bei bem erften itafienifhen Tra— 
atter in einem Unffag in ber Autologia bie mertwürdigſten 
Mißverftinduife veranfapt hatte, Niccolini ift natuͤrlich ſpaͤ— 
ter von jenen Borurtbeiten zuräcdgefommen, bie Beurtheifer 
der Sealviniſchen Ueberfegung aber Tegen fie bei bieier Ger 
fegeubeit von Neuem wieder auf, Cie heben bad Verzwei— 
fein des Bauft an ber Wiffenfchaft, fein Berbäftniß zu Mars 
garetbe, bie wahre Darflelung vieler eingelner Scenen, 
überbaupt Details aller Urt bervor, ohne bie univerfelle 
Tendenz bes Kunſtwerts, die Danteste Bebeutung beilelben, 
wenn man fo fagen darf, im Geringften zu abnen, Und 
bo waͤre biefe Heberfegung vor vielen andern geeignet, von 
ben ganzen Werte eine Vorſtellung zu geben. Wer bie 
italienijte Eprage genauer fennt, wird beareifen, welche 
Spwierigfeiten eim leberfeger zu überwinden hatte. ber 
einen Fauft im Versmaß der Urſchrift wiebergeben wollte, 
— Das nänfte Mal gebe ich eine Ueberficht der literariſchen 
Erjgeinungen bed vergangenen Jahrs. 
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Du mußt ed ſehn, wie fie, e Mutter Sonne, 
Eoyar den Errahlenantlig Eritifiren, 


fr. Haug. 





Hatur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Fortfegung.) 


Die vielen, im verfloffenen Winter auf ber Sonne 
bemerften Flecken, welche befonderd um bie Mitte des 
Novembers fo häufig waren, daß gleichzeitig zwanzig 
bergleihen Sounenflede, in fieben Gruppen vertbeilt, 
tbeild auf der nördliben, theils auf der füdlihen Hälfte 
ber Sonnenfheibe wahrgenommen wurden, baben bie 
ſchon oftmals aufgeworfene Frage nah dem Einfluffe 
biefer Sonnenflede auf die planetarifhe Tem: 
-peratur von Neuem angeregt, da es auf den eriten 
Blick allerdings fcheint, als wenn eine ſolche Beein— 


trähtigung des Sonnenlihtd durch viele, die Sonne‘ 


verbuntelude Flede eine Erniedrigung ber planetarifchen, 
und namentlich der irdifhen Temperatur verurfachen koͤnne. 

Ih muß aber, um die eigentlibe Bedeutung diefer 
Frage bezeichnen zu Fönnen, um Grlaubniß bitten, ei: 
nige Bemerkungen über die Natur der Sonnen 
flede vorauszufhiden. Die Lefer erinnern fih, dab, 
nach der Daritellung des Altern Herfhel, der an und 
für ſich dunkle, tugelförmige Körper der Sonne eine 
dreifache fphäriihe Hülle hat. Die äußerfte dieſer Hüls 
len beiteht and einem Yichtmeere (Photofphäre), welches 
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durch eine zweite, unter ihm liegende, aͤußerſt elaſtiſche 


und dabei transparente Schicht immer in einer großen 
Höbe erhalten wird. Unter diefer zweiten Schicht ende 
lich liegt eine dritte, wolfenartige Hülle, welche die 
eigentlihe Atmofpbäre des Sonnentörpers bilder, den 
man fi alfo keineswegs ald ein Feuermeer, fondern 
vielmehr als ein, nach der Analogie der Planeten bewohn: 
bares, und hoͤchſt mwahrfheinlih auch von denfenden und 
genießenden Mefen wirklich bewohntes Gebild vorzuftellen 
bat, @reignen ſich num in jener dußerften Lichtiphäre 
Mevolutionen, durch welche fie Riffe befommt und welche 
fib notbwendig den unmittelbar darunter liegenden luft: 
artigen Schichten mittheilen, fo wird an ſolchen Stellen 
der eigentlibe Sonnentörper dadurch bloß gelegt, und 
fhimmert nun fo ſchwarz oder ſchwaͤrzlich bindurd, wie 
und der Kern der Sonnenflede erfheint, welchen ber 
graue Wolfenrand der unteren Schicht umgibt. Son: 
nenflede find alfo allemal Folgen heftiger Bewegungen 
oder Thätigkeiten in der Lichtfpbäre der Sonne Weit 
entfernt, demnad eine Erniedrigung der planetariihen 
Temperatur von ihnen zu erwarten, darf man vielmehr 
bei einer folbergeftalt erhöhten Thätigkeit in der Photo: 
fpbäre der Sonne auch auf Erhöhung der planetarifhen 
Temperatur rechnen. — Ich für meine Perfon theile biefe 
Ueberzeugung ; mande Aftronomen, 3. B. Littrom, 
fordern aber erſt noch eine längere Beobachtungsreihe, 
um fih darüber zu entfheiden, Uebrigens muß in 


402 


Bezug auf diefen Gegenſtand noch bemerkt werben, baß 
man in der @rfheinung ber Sonnenflede ‚bisher durch⸗ 
aus feine Art von Geſetz hat entbecken können. Selten 
findet man bie Sonne ganz frei von denfelben, noch 
feltener aber anderfeits ift die Sonnenfheibe auch fo 
reichlich damit bebedt, wie 3. ®. in biefem Minter, 
Scheiner, ber Entdeder und fleifige Beobachter der 
Sonnenflede (1611), will einmal 50 berfelben auf einmal, 
nachher aber auch Monate lang feinen einzigen beträdht: 
lien geſehen haben, was in unferer Kppotbefe auf 
Beruhigung der Sonnenlichtfphäre nach bedeutender Auf: 
tegung hindeuten würde, Lalande aͤußert die Meinung, 
daß es befondere Stellen der Sonnenoberflähe gebe, 
welche für die Bildung der Fleden vorzugsweiſe geeignet 
feven; allein dieſe Vermuthung ift durch bie fpätern 
Beobachtungen nicht beftätigt worden. Doch gewahrt 
man die Fleden öfter in der Nähe des Sonnenaͤquators, 
ſo daß fie mit der Rotationsbewegung der Sonne, welche 
unter dem Aequator befanntlih am fchnellften iſt, im 
einer. Art von Verbindung zu ftehen fcheinen, Allerdings 
wäre ed möglich, daß die Lichtiphäre, welche diefe Motas 
tiongfchnelligfeit mit bem Sonnenferne tbeilt, davon 
afficirt werben könnte, — Man fieht, daß der beobadı- 
tenden und Eonjecturalaftronomie bier noch ein weites 
Feld bleibt, fo Außerorbentliched auch bie jet geleiftet 
worden if. _ 

Um fo intereffanter wird man finden, wadin Muß: 
land jezt fürAnlegung einer faiferliden Haupt: 
fternmwarte gefhiebt, wordber wir in diefen Blättern 
fhon mehrmals vorläufige Mittbeilungen gemacht haben, 
und woruͤber und jest ein Hauptbericht vorliegt. Der 
Pulkowa'ſche Berg, unfern Petersburg, und zum Gebiete 
bed faiferlicen Luſtſchloſſes Zarskoje-Selo gebörend, in 
der gluͤclichſten, eines uneingefhränften Horizonte ger 
nießenden Lage, iſt dad vom Kaifer zu dieſem Etabliffe: 
ment geſchenkte Brundftidd, Das Architektoniſche des 
Baues wird von einem Herrn v. Brülof, Mitgliede 
ber Alademie der Kuͤnſte, die aſtronomiſche Austattung 
ber Sternwarte aber von einer Commiſſion der Afabemie 
ber Wiffenfhaften geleitet, welde aus dem Präfidenten 
Greig und den Afabemifern Fuß, Lens, Struve 
und Wisniewsko beftebt. Diefed großartige Monument 
wird einen impofanten Anblic gewähren. Die von der 
Hauptſtadt fommende präctige Heerftraße führt In ge: 
rader Linie bis au dem 200 Fuß boben Berge, auf 
welchem ſich die Sternwarte erhebt, und da, durch einen 
gluͤctichen Zufall, die Mittagelinie, auf welder bie 
Bacade des Gebäuden, feiner Beftimmung gemäß, genau 
ſenlrecht fteht, von der Richtung jener Ehaufee nur um 
eine Kleinigkeit abweicht, fo wird die neue Sternwarte 
von ihrer Höbe der Mitte des Wegs zu entſprechen 
fbeinen. Während fih aber nad diefem Plane der 
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Diefenbau felbft mit aller für biefen großen Iwed erfors 
berlihen Solidität erhob, begab fib der Dorpater 
Altronom Struve anf eine Reife in dad Ausland, um 
mit ben berühmteften Künftlern wegen der für die neue 
Unttalt erforderlihen Inſtrumente felbft zu unterhandeln, 
auf welde Veranlaffung er in Berlin die Genugthuung 
erlebte, von dem berühmten Humboldt, dem er den 
ganzen Plan der großen Unternehmurig audeinander feyte, 
zu hören, daß feit Begründung ded Mufeums in Alerans 
dria, unter den Ptolemäern, eine glei erbabene willen: 
ſchaftliche Anſtalt, wie diefe Sternwarte, nicht zur 
Ausführung gebrabt worden fey. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Pariser Künstler. 
Beſchluß.) 


Es war ein wahrer Sabbath. Zum Glüͤck war ed 
ziemlich weit hinter dem Lurembourg, fonft hätte ganz 
Paris bei einem folden naͤchtlichen Teufeldlärm an ben 
Untergang der Welt glauben müffen. Im jenem Stadt: 
wiertel bat fih aber Niemand darüber befhmert; die 
Bewohner um's Lurembourg herum wiſſen, was fol ein 
Speltakel bedeutet; aber Fieschi, Morep und Pepin haben 
fiher jene Nacht nicht fhlafen können, Der Ball wurde 
mit einer Galoppade eröffnet, und zwar von Mönden 
aus dem Mittelalter, mit dem Strit um ben Leib und 
mit nadten Füßen; mitten unter ihnen tanzte ein tür: 
fiiher, über und über im rothe Hoſen eingemummter 
Henker. Auf die Moͤnchskutten folgten Tyroler Jaden, 
italienifhe Banditenmisen, fpanifhe Sammtbüte mir 
Federn und Bitternadeln, Andere, bie eigentlichen 
Farceurs, waren ald Afademifer, ja fogar ald National: 
gardiften verkleidet. Als die Afademifer bereintraten, 
ſchrie Alles: à bas les academiciens! Man fprang auf 
die Ufademifer los, zerrte fie nah allen Eeiten bin und 
drobte, fie in Stuͤcke zu zerreißen. Einer hielt eine 
Mede über die Alademie; darauf wurden die Afademiter 
und Nationalgardiften geswungen,, mit einander zu 
tanzen; fie wurden gemeinfchaftlich verböhnt und aus: 
gepfiffen, die Einen als Merrreter ber Vergangenbeit, 
die Undern ald Abgeordnete ber Gegenwart, Das fonnte 
nicht anders feon, da Beide fib an einem Orte befanden, 
mo nur Leute der Zufunft verfammelt waren, und diefe 
Leute der Zukunft ließen bad Mittelalter triumpbiren ! 

Nachdem man fatt geraucht, getanzt, geſchrien und 
trompetet hatte, ging ed an's fen und Trinken. Das 
Buͤffet ſeufzte unter ber Laſt der Schinken und Wuͤrſte, 
die berghoch aufgebäuft, und von ben Seiten ber mit 
Semmeln und zweihundert Flaſchen Wein gededt waren. 
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Diefe Ofvorrätbe und Betränfe waren auf Subfeription 
herbeigelhafft worden. Die Buͤſte Victor Hugo’s ſtand 
mitten darunter, mit Laub. befrängt, wie Jedermann, 
und eine Cigarre im Munde, wie Jedermann. Man aß 
und zechte bis an ben heilen Morgen. Jeder wollte 
feinen Beitrag wieder herauseſſen und trinfen. Die 
wweihundert Flaſchen Wein wurden ausgelcert. Man fang 
ale Urten von Trink-, Liebes: und Baterlandsliedern. 
Es famen Sachen vor, die mich fbaudern machten und 
einen deutſchen Untertban auf der Stelle ohne Befinnung 
zu Boden werfen müßten. Wenn die Akademie es könnte, 
fie würde die Stätte in Aſche legen laffen, wenn bie 
Nationalgarde ed wüßte, fie wäre im Stande, ein Alofter 
Saint: Merp daraus zu machen. Ich alaube au, man 
ſprach dafelbft vom Bürgerfönig Louis Philippe in unehr⸗ 
erbietigen Ausdrüden. Nach vollbrachten Heldenthaten 
treunte man fih. Arank vom Laͤrmen, vom Zabafd: 
qualm und vom Mittelalter, fam ich nah Haufe; ich fezte 
mih bin und lad die Kritik Scuderps über Corneilled 
Eid, was mid vollftändig michtern machte. Wielleicht 
ginge es mit dem Maufhe jener jungen Aünftler eben 
jo, welde blind mit feſtem Schritt die gebabnten Wege 
betreten und riüdjichtlich ihrer neuen Meifter faft alle in 
benfelben Fehler fallen, weldben fie den Wfademifern 
rüdfihtlih der alten klaſſiſchen Gößgenbilder vorwerfen. 
Wie aud die Zeit oder die Fahne, der man folgt, be: 
fhaffen ſeyn mag, fey es Altertum oder Mittelalter, 
Macine oder Bictor Hugo, es bleibt ausgemacht: einzelne 
große Geifter brechen die Bahn und Eleine folgen nach, 
Gewiß Viele maden eine Ausnahme, aber bie 
Uebrigen wären beffer Advokaten, Notare, Aerzte ge: 
worden. Wie ed in Deutihland eine Beit gab, wo 
Jedermann findiren wollte, fo ift es bier jegt an ber 
Tagesordnung, Aünftler zu werden, mwoburd das, was 
die Ausnahme einiger bevorzugten Naturen fepn follte, 
zur allgemeinen Kegel erboben worden. MWie bei ung 
über'm Rhein vor etwa zehn Jahren. die Studirwuth 
eingeriffen war, fo ift gegenwärtig in Paris die Künftler: 
wuth eine Mode, eine epideinifhe Krankheit, eine Weit, 
eine wahre Gottedgeißel geworden. Sp viel ich die 
Somptome diefer Krankheit an einzelnen jungen Parifer 
Künftlern zu beobachten Gelegenheit gebabt babe, kann 
ih Folgendes darüber berihten. — Das Uebel greift 
zuerit immer den Kopf au; es ift gleihfam eine Art, 
Gehirnentzuͤndung, welche befonderd auf den Verftand 
nachtheilig wirft. Derjenige, welcher dem gegenwärtigen 
Einfluß der Parifer Atmoſphaͤre unterworfen ift, fängt 
junähft damit an, daß er dem gefunden Menfhenver: 
ftande den Abichied gibt und Rafirmefler und Seife zum 
Kentter binauswirft,. Der Bart wähst ihm mir erjtaun: 
licher Schnelliigleit, gewöhnlich auf ben Lippen und am 
Kinn; in bedentlihen Zällen wächst er überall. Von 


dem Augenblick an verändert er fi zuſehends, er faint: 
fimonifirt fih und wird unkenntlich. Seine Augen tre: 
ten tiefer im ihre Höblen zurdd, feine Gefihtöfarbe 
nimmt einen lividen Ton an, feine Haare verlängern 
fih, feine Sprache wird affeltirt; ih habe Kranke bes 
öbachtet, welche in einem fort tu-Dieu, ventre-Dieu 
und andere ſchredliche Worte murmelten. Wenn am 
Ende die Kunftlerwurh einen hoͤhern Grad erreicht, fo 
vernahläfligt der Kranke feine Angelegenheiten und feine 
Intereſſen; er macht Verfe, fonderr fi von aller Ge: 
ſellſchaft ab und befommt immer Luft zum Schlafen 
(mad er die horizontale Lebensart nennt), zum Rauchen 
und Punfhrrinten. Er bat ftets einen brennenden Durft, 
macht viele Schulden, und fein Blick ift entweder me: 
lansolifh, oder durchbohrend, frech, flarr, ſchief, nie: 
mals aber natürlich. Wenn man in diefem Stadium 
dem Kranken Fein entiheidendes Heilmittel gibt, fo fiebt, 
bört, riecht, ſchmedt und taitet der Künftier bald nicht 
mehr wie andere gefunde Meuſchen; feine fünf Sinnen 
find angegriffen. QUlle feine Empfindungen hüllen ſich 
dann in eine fpesififche Farbe, wie Einer, der die Gelb: 
ſucht bat, Ulles gelb fieht. Diefe in ihren Neußerungen 
fo launenbafte Krankheit, welche oft gerade die entge: 
gengefegten Spmptome bervorbringt — ih habe Kranle 
gefeben, welde die Haare ganz kurz & 1a malcontent 
geihnitren hatten — befällt gewöhnlich die Individuen 
von achtzehn bis dreißig Jahren; auch einige Kinder 
fterben daran, bevor fie Zähne befommen baben. Am 
meiften leiden die jungen Leute an dieſem Uebel, wenn 
fie aus den Colleges fommen. Da begeben fie fih nad 
Paris, um dort die Medte oder die Arzneiwiſſenſchaft 
zu Audiren; fiebe da, die Parifer Luft wirft auf fie, wie 
das Parifer Waffer, und man wird Künftler: flatt bed 
Code Napoleon fauft man fib eine Geige oder ein 
Jagdhorn, ſtatt des Mafirmefferd eine Malerpalette; 
dann find fie fchen frank, die Unglücklichen. — Als wirt: 
fame Schugmittel gegen die Anſteckung empfehle ich die 
größte Enthaltfamfeit von jeder poetifhen Speife, eine 
gefunde, folide, antipblogiftifihe Nahrung, fo wie z. B. 
die deutfhe Küche fie bietet, möglichfte Heiterkeit, feine 
Zräumereien, feinen zu häufigen Theaterbeſuch, keinen 
Sonnenuntergang , feinen Umgang mit Scriftftellern 
und täglides Mafiren; Lezteres ganz beſonders. Die 
wirkfamften Heilmittel jedoch, fobald man ſich von diefer 
Krankheit befallen fühlt, find ſchleunige Abreife von Pa: 
ris, und eine Diät, welhe den Genuß des Mittelalters 
ganz ausſchließt; ein wenig Matbematif thut aud gute 
Wirkung in diefem ale; noch beifer ift’sd, wenn man 
ſich feine Wohnung mit neumodiſchen Möbeln ausichmuct, 
in Geſellſchaft gebt, nach einer Meinen deutſchen Stadt 
reist, fi im einen Berliner Theecirlel einführen läßt 
und bie weiße Aravatte wieder umbindet. In gewiſſen 
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akuten Fällen bat man wunderbare Kuren durch reine 
Hemdfrägen beobachtet. Die verzweifeltiten Fälle aber 
werden mit Scheere und Mafirmefler behandelt. Das 
Uebel befällt bier ohme Unterihied Männer und Frauen; 
batten doc voriges Jahr allein 275 Frauen im Salon 
ausgeitellt. Paris iA mit Künftlern verpeftet; man follte 
die fhwarze Trauerfabne auf die Thürme von Notre 
Dame pflanzen. 





Korrespondenz-Machrichten. 


Stuttgart, April, 
(Fortfegung.) 
Der Pieude⸗Hetſchel. 


Demoifelle Stubenrauch beflamirte unter ber trefflichen 
Mufitbegleitung von Lindpaintner „Hero und Leander“ von 
Schiler. Durch diefes Vehitel wurden bie Hörer Über bies 
jenigen Stellen hinweggehoben, welde einer nordiſchechriſtli⸗ 
en Imagination vielleicht Anftoß geben fdnnten. Es erwectt 
Laͤcheln, wie weit man es in unfern Tagen mit der Diche 
terteuſchheit bed großen Randdmannes im Gegeuſac gegen 
den beidenmäßigen Goethe treibt, als könnten nicht die ver: 
ponten „Elegien aus Rom“ auch auf ein bräntfiches Vers 
bättniß und Einvernehmen benten. — Mein doch! man kenut 
ja das ihnen zum Grunde Uegende Wahre. — Wer erlaubt 
und aber, beider Dichter Leben auf ber Wage der Sittlich⸗ 
teit zu wägen? — Uber ihre Wirkung auf die Nation, bie 
Sugend! — Hinwes von bieicın Abgrund von Wahn unb 
Sertbim! Sie wirtten, Geber in feiner Art, was fie 
wollten und konnten; unb wenn mir nicht find, wie wir 
feon follten und fie und wollten, fo iſt es wohl nicht ihre 
Schuld. — Herr Seydelmann gab den „Taucher“ mit ſehr 
anſprechender Mufifbenfeitung von User, Herr Maurer ben 
„Gang nad dein Eiſenbammer“ mit dem Tongemätbe von 
Anſelm Weber. Betanntlich tritt in das erzäbfende Element 
das dramatiſche einer wirflichen Meſſe hinein, wodurch ein 
Laͤngſtvergangenes auf einmal als gegenwärtig erſcheint. Co 
unfdrmtich diefe Wermengung ift, fo fehr wird fie durch 
das Anfprechende bes Stoffs entſchuldigt. 

Am Palmfonntage wurde Haydns „Schöpfung“ fo aut 
ats je einmal gegeben. Um Ofterfefte war das Hochamt in 
ber fatbotifhen Kirche von ben Mitgliedern ber Hoffapelle 
mir einer Mefje von Cherubini benleiter: ein ſeltener Ges 
nuß, da die Kirche für dieſe Ausſtattung bes Gottedbienfted 
ein! Fonds beſizt. Mit Sehnſucht dentt Neferent am eine 
frübere Epoche feines Lebens zurüd, wo er in Augsburg, 
Münden und Würzburg im diefem erhebenden Elemente 
gräatim war. und auch von biefer Seite ben Tag bed Heren 
als ein reinigended Bab der Geele geniehen konnte, Cheru— 
bini's ſindirtes Wert fnien ihm, und andere Muffireuude 
flimmten bel, nicht eben aus rechter reliaibfer Weihe ent: 
fprungen gu feyn; es war vielleicht bie berechnetſte feiner 
Kirchenmuſiten. Schon die Redtative im Beginne ded „Ay: 
rie® griffen ibm erfältend an, Wenn alle Elemente einer 
Kunſt recht and: und durchgebildet ſind, uud die Künſtler 
ſich im Stande fühlen, burch bie Muſit nicht etwa nur Eines, 
3. B. die fromme Stimmung, fonbern alle Empfindungen unb 
Gebanfen des Innern, je ſelbſt die Erfeheinungen ber Außern 
Welt auszudrücken, fo thut feicht das „HönnenH ber „Run“ 
den größten Schaben, unb bie Tiefe wird zur Breite, 


Geiterrte. 


| 
| 


D 


Im Gebiete ber Scienz bat felt einigen Wochen bes 
befannten Pſeude⸗Herſchels Schrift Über den Mond auch bier 
das Publitum ſtark beſchaͤftigt. Eine forhe Erſcheinung gibt 
gu manchen Refterionen Anlaßz man lernt bie Welt von 
diefer Seite fennen, er berühmt werden will, ber muß 
entweder Großes thun, fih an Großes bängen, ober bad 
Grohe tadeln, ſchaͤnden. Es gibt ein Salomoniſches Bes 
ruͤhntwerden durch Tempelbau, und ein Heroſtratiſches burch 
Tempelanzuͤnden. Der Pſeubo⸗Herſchel iſt num zwar nicht 
namentlich berühmt geworden, denn er bat feinen Namen 
woblwelstih verfhwiegen. Man weiß ibm jest, nachdem 
der Spaß vorliser iſt. Er wollte nur fein Buch berätmt 
werden faffen und das Geld baffır einftreihen. Vielleicht war 
es Eiferſucht auf ben In feinen aflronomifssen Unternehmun— 
gen von oben fo reichlich unterfiägten Herſchtl. Die wirtlis 
chen und möglichen Reſultate der Eapfabrt fehlenen vielleicht 
bern Collegen nicht ſolches Hufwanbes von Geld und Ruhm 
werth, und er wollte auch fein Theit daran baben. Faſt uns 
begreiflich ift ed aber, wie fonar mande Unterrichtete an bas 
Sehrohr und das Geſehene wenigſtens halb und halb glauben 
tonnten, Das große Publitum täßr in folchen zroeifelbaften 
Sachen bad „Für und Wider. ohne es zu begreifen, an 
ſich tommen, horcht, wo bie Entſcheidung der Kundigen 
oder fundig ſeyn Wollenden ſich binnelgt, glaubt dem lezten 
Wort und beſeitigt dann die Sache, ald eine abaethane, abs 
gedroſchene, für immer. Das große Publitum iſt aber deBs 
halb nun um nichts Müger, als zuvor; ja im vorliegenden 
Falle hat ed eigentlich zu bedauern, daß ed um feine Monb: 
amerhuflfeifen, Monbtannenmälber, Monbeinbörner und Monb: 
menſchen gefommen, ohne durch etwas Belchrendbes anderer 
Are für feinen Imaginationäverluft entfchidigt zu werden. 
Der Proceß, durch welden ber Pſeudo-Herſchel aus der 
Mücde einen Etepbanten machte, war ja viel nnterbaltenter 
mit anzuſchauen, ald die Zeitungstunde mit anzubbren, bad 
ber Eiepbant wicder auf eine bloße Müce vebucirt worden 
fey. Etwas mebr bätte man dem großen Publikum doch 
von ber Sache beibringen follen. Daß ber Erdtrabant fleins 
fett, bewachſen, bewohnt ſey, wer wird daran zweifeln? 
Eind es bob ohne Zweifel ſammtſiche Sonnen, Wire Leze 
teres nicht ber Fall, fo würden wir des Nachts am geſtirn⸗ 
ten Himmel sid auf etliche Planeten lauter todre Gluthmaſſen 
fHimmern ſehen, und würden wir- ein bedeutendes Vebitel 
unferer Naturandacht und Erhebung einbüßen, Wie aber 
bie organiſche Emdpfung det Mondes antiebe, das ift eine 
andere frage, und bier moͤchte denn die Beimuplung einer 
Analogie mit ben Bewohnern ber Erbe noch weit fülmer 
ſeyn, ats die Meinung von einer gänzfichen Abweichuug 
jener von biefen, Wären wir mit den „Sebenstönnen“ tm 
Meinen, fo mbate ed verwunberlicer fen, daß ber Pſeubo— 
Herſchel fo erdensäbnlige Wefen droben wahrgenommen. und 
nicht vielmehr ums ganz umbegreifliche andere. Die geniale 
Erfindung. wodurch die enorme Berarbberung der Mond— 
gegenſtaͤnbe mdglih wurde, Mar „eine Durchſtroͤmung kuͤnſt⸗ 
lichen Lichtes durch bad WFofafobject ber Beobachtung.“ Iſt 
es damit richtig, fo fann man alles Geſehene glauben, fo 
aut man an bie Geſtaltung bed Flohes alaubr, wenn er im 
Sonuenmifrefcop ochſenmaͤßlg groß erſcheint und feine orgas 
ulſche Struktur bein Auge fo ungtheuer ausgebreitet barbies 
tet. Mur ſchade, daß jene Erfindung ein baarer Unfinn, 
sin ganz Berkehrtes und Abgeſchmacktes iſt. 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Sierra Leone, 


The white mans grave, a visit to Sierra Leone in 


4831, by F. Harrison Rankin, 2 vol. London, 1336; | bat etwas ganı Eigenthümliches. 
dies it der Titel einer vor Kurzem in London erfchiene: | 


/ 


nen Schilderung der intereffanten Golonie, welche dem brit= | 


tiihen Namen fo große Ehre macht, Dem Titel nah muB 


man glauben, bier den alten, ſchlimmen Ruf, in weldem | 


Freetown. 


Freetown, die Hauptſtadt der Colonie Sierra Leone, 
Man bat die Stadt 
binfihtlih der Mannichfaltigkeit der fib darin bewegen: 
ben Volksſtaͤmme und ihrer Trachten mit Eonftantinopel, 


Smyrna, Malta und Alerandria verglichen; aber Free 


Sierra Leone fteht, beftätigt zu finden; aber im Gegen- 


theil: der Verfaſſer beweist in einem eigenen Abſchnitt 
feines Buchs aufs Bindigfte, dab die Golonie, jezt 
wenigitens, für die Europder um nichts ungefunder ift, 
als es ihre Lage fo nahe am Aequator Überhaupt mit fich 
bringt. 


Der Eindrud, den man durd diefe lebendige | 


Schilderung von der Eolonie und ihrer mannicfaltigen | 


ſchwarzen Bevölkerung erhält, ift im Allgemeinen ein 
fehr günftiger, ſowohl binfichtlich der Gegenwart, ald ber 
Zufunft. Zum beffern Verftändniß der Ecenen, melde 
wir dem Leſer vorguführen gedenfen, muͤſſen wir eine 
Ueberfiht der Bevoͤlkerung der Hauptitadt vorausihiden. 
Augleih bemerken wir bier noch, meil wir fonft feine 
Gelegenheit dazu filiden werben, daß, nad Angabe des 
Verfaſſers, 1.3. 1851 die Bevölferung der Golonie 31,470 
Seelen ſtark war: 53 Weiße, 74 Männer, 10 Weiber, 31,386 
Schwarze, 18,089 männlichen, 15,297 weiblichen Geſchlechts. 
* 


* 
* 


town it wohl bunter ald alle, und die Mertheilung der 
Quartiere ift vollends einzig, Die Stadt beiteht aus ver: 
ſchiedenen Diftriften, welche nad ihren jedesmaligen Be: 
wobnern benannt, aber nirgends feit abgemarkt find, fo 
dafi zumeilen diefelbe Straße in verfhiedenen Diftriften 
liegt, Der Grundiag der Ausihliefung, nah welhem 
das hriftlibe Quartier in Gonjtantinopel und bie Juden: 
gaffen in unfern alten Städten angelegt find, fällt bier, 
wo Alle gleicher Rechte genießen, natuͤrlich weg. 

Die Bevölkerung beftebt and ÜMepräfentanten von 
zwanzig bid dreißig Nationen, deren jede ihre eigene 
Sprache, ihre befondern Sitten bat, und von denen bie 
jege nur wenige ihre nationellen Trachten und Gebräuche 
aufgegeben haben. Die Eolonie ift noch nicht alt genug, 


als daß fi diefe heterogenen Elemente hätten verfchmels 


zen können. . 
Die Zahl der Weißen in ber Stadt beläuft fib auf 


| nicht mehr als etliche und fiebzig Köpfe, lauter Beamte, 


meiſt ohne Familie, Der Engländer hält außer dem 
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Haufe fer an feinen heimifhen Gebräuben und macht 


dem Klima und ber fremden Umgebung fo wenig Eon: | 


ceſſionen ald möglib. Die ſchwarze, freiwillige Bevoͤl⸗ 
terung zerfällt in vier Klaffen: die fogenannten Settlers, 
bie Maroons, die Mufelmänner, unter bem Namen 
Foulahs und Mandingos begriffen, und endlich die Kroos. 


Die Settlerg waren vor dem amerifanifhen Frei: 
beitsfriege freie Schwarze auf eigenen Grund und Bo: 
den in den füdlihen Staaten; fie blieben der Krone 
England fortwährend treu nnd hatten am Ende des 
Kriegs durch Erpreſſung und Plünderung Alles verloren. 
England nahm fih ihrer an und gab ihnen Ländereien 
in Neuichottland ; fie konnten aber das Klima nicht er: 
tragen, und fo wurben fie i. 3. 1792, 1100 Köpfe ſtark, 
nab Sierra Leone übergeführt; denn eben hatte eine 
Handelsgeiellihaft unter den Aufpizien von Sharpe und 
Wilberforce diefe Colonie angelegt, wobei neben dem 
Handel Befferung der Negerrace ein Hauptzweck war. 
Der Settler wohnt in feinem eigenen Quartier, Settlers- 
town, und fommt mit ben übrigen Klaſſen wenig zu— 
fammen; er bat noch immer einen amerikaniſchen Anſtrich 
und fann feine ehemalige Bedeutung nicht vergeflen; an 
der europäilhen Tracht und vem afrifanifchen Geſicht ift 
er leicht zu erfennen, — Die Maroond waren auf 
Jamaica wahrfbeinlih aus Vermifhung ber Spanier 
und Garaiben mit Negern entitanden. Die Spanier, 
ald frühere Befiner von Jamaica, erfaunten ibre Unab— 
bängigfeit an, die Engländer fpäter beftätigten ihre 
Privilegien; aber bald brach ibr befannter Aufftand und 
ber bintige Krieg mit ihnen aus. Die Einwohner der 
empörten Diftrifte Fapitulirten endlich und wurden nad 
Neuſchottland, 1800 aber nah Sierra Leone übergeführt. 
Der wohlgebildete Maroon bat fo marfirte Züge, daß er 
auffallen muß, auch wenn man nicht weiß, daß er ſpa— 
nifhes Blur in den Adern hat, Er trägt, gleih dem 
Settler, europälihes Coſtuͤm; die Weiber binden nad 
franzöfifiber Sitte ein buntes Tuch um den Kopf, und 
die eleganteften fehen einen mächtigen bimmelblauen 
Kaftorhut darauf, Schuhe und Strümpfe find nicht 
fafhionabel, aber Finger, Hals und Ohren find reichlich 
mit goldenen Mingen, mit Corallen und gefchliffenem 
Has geibmüdt, und unter dem Muſſelinkleide raffelt 
ein die Hüften umihlingender Gürtel von Perlenſchnüren. 
— Die Foulabs und Mandingos find Mabometaner, 
und als Handelsleute und Handwerker aus dem innern 
Sande eingewandert. In unerfcütterliber Selbitzufrie: 
denheit macht der Mostem ſich mit europäifhen Braͤuchen 
lediglich nicht gemein und ſchreitet in feierlibem Hochmuth 
zwiſchen Ghriften und Heiden durch. Die bobe, ſpitze, 
fbarlahrotbe und blaue Müre glänzt in der Eonne, 
über der Enappen Jade trägt er ein langes, weiteg, 
weißes Gewand mit berabbängenden Ermeln; ungeheure, 


| 
| 


— — — — — — 


bis an's Knie reichende indigblaue Beinkleider verrathen 
den Wohlſtand und die Bedeutung des Manns. Er fällt 
auf durch die firengen arabifchen, zuweilen roͤmkſchen 
Züge und die langen Locken, melde in diden Buͤſcheln 
auf die Schultern niederfalen und ringsum gleih ab: 
geihnitten find; das Haar erfbeint in Maſſe ſchwarz, 
zeigt aber bei ſchief darauf falendem Licht einen violetten 
Strib. Sein Auge it nachdenklich, fein Schritt ger 
meffen, der Roſenkranz kommt nie aus feiner Hand; 
man fennt ihn auf den erften Blid: es ift der Schüler 
des Propheten von Mecca, ber Goldhändler von ber 
Küfte, und er fteht nur zu Aarf im Geruch, daß er ei: 
nen ausgebreiteten Handel mit Menſchenfleiſch treibt, — 
Die Kroos find frei eingewanderte Neger von der Mör: 
nerfäfte, etwa 400 Meilen ſuͤdlich von Sierra Leone. 
Diefe Nation zeihnet ſich fat vor allen andern afrika: 
niſchen Stämmen dadurch aus, daß fie die Sklaverei, 
aktiv wie paffiv, verabfheut. Sie kommen in ganzen 
Schaaren, ohne Weiber, in die Colonie und dienen bier 
als Matrofen, Aderkauer, Pförtner, Koͤche u. ſ. w. Sie 
bewohnen ein eigenes Quartier, und ziehen, wenn fie 
fib dreißig, vierzig Pfund erworben, wieder in ibre 
Heimath. Der Aroo ift in der Megel ein wohlgebauter, 
musfulöfer Burfhe; er verſchmaͤht ed, fih mit mehr 
Kleidungsſtücken zu befhmweren, ald einen weißen ober 
geftreiften Tuche um die Penden. Sein eigentlihes 
Nationalzeihen ift die breite, tiefſchwarze Linie, welche 
von oben an der Stirne über die Nafe und das Kinn 
herabläuft und das Geſicht in zwei gleiche Hälften tbeilt; 
außerdem tattomwirt fich Feder über und uber nah eigenem 
Geſchmack. Seine gewaltige Furcht vor dem Teufel be: 
weist ber Talisman, meiſt ein Keopardenjabn, den er 
an Hands und Fußgelenk trägt, 

Diefe fünf Alafen wohnen in Freetowu aus eigener 
Mahl; zwar find fämmtlihe Bewohner ber Halbinſel 
frei und vor dem Gefeg gleich, aber nur jene find aus 
freiem Willen bier; denn die übrige Bevölferung beſteht 
aus zur See den Stlavenbändlern abgenommenen Schwar: 
zen und aus ihrer Nahfommenihaft. Die Namen ber 
Nationen, denen diefe angehören, würden einen ganzen 
Katalog füllen; man findet unter ihnen Individuen 
von allen Stämmen, welche Sflaven liefern. Die mei: 
ften aber fommen von ben Flüſſen füdlih von Sierra 
Leone, und fie unterfheiden fi fat ſaͤmmtlich von den 
Maroons, Settlerd und Foulabs durch Frauferes, mollig: 
teres Haar, dur plattere, Enorpligere Nafe und ftärfer 
zuridweichende Stirne, durch weit vorfpringende Ferſen 
und einen Sefihtsausdrud, der entweder geiftige Stumpf: 
beit oder unbäudige Wildheit verrärh. Diefer Theil der 
freien Bevölferung erbält jaͤhrlich Zuwachs, je nachdem 
bie enaliſchen Kreuzer mebr oder weniger Schiffe mit 
menſchlicher Fracht aufbringen. 


— — — 
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Matur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 


(Fortfegung.) 


Unter den von Struve zum Theil ſchon wirklich . 
erfauften, zum Theil erit beitellten Anftrumenten nen⸗ 
nen und beihreiben wir, um einen Begriff vom zu 


Erwartenden zu geben, 4) den großen Nefractor.* 
Big jezt war der auf der Sternwarte zu Dorpat befind: 
lihe, von dem berühmten baverihen Dptifer Fraun— 


bofer in allen feinen heilen vollendete, fogenannte 
Miefenrefractor das größte und vollfommenfte Inſtru— 


ment diefer Urt in der Welt. Die Kolallänge, d. h. 
bier ziemlih bie Länge dieſes Kunſtwerks überhaupt, 
mit welbem Struve felbit feine wichtigen Entdedungen 
am Firiternbimmel gemacht bat, beträgt etwas über 13 
Fuß, und die freie Weite ber vorderen Linfe (ded Objec— 
tivs) 9 Parifer Zoll; das Auftrument wiegt mit dem 
Stativ Über 5000 Pfund; es verträgt, der Schärfe und 
Deutlichkeit unbeihadet, eine 5uomalige Vergrößerung. 
Zwar ift ber Verfertiger deffelben, ber trefflibe Fraun— 


bofer, indeß verfiorben; aber zwei, vielleicht nicht weniger | 


achtenswerthe Künftler, Merz; und Mebler, find an 
feine Etelle getreten, und bei ibnen nun beftellte Struve 
einen noch viel größern Mefractor, ald jener Dorpater, 
namlich von 20 Fuß Kange und 131, Parifer Zoll freier 
Dbjecrivöffnung, von welchem alfo auch eine weit bedeus 
tendere Vergrößerung zu erwarten ftebt, Mögen die 
auf dem neuen DObfervarorium damit zu machenden Ent: 
dedungen am Sternbimmel in eben dem Maße bedeuten: 
der ausfallen! — 2) Das Keliometer, worunter man 
nicht, mie der Name fagt, einen bloßen Eonnenmeffer, 
fondern überbaupt eine, am Objektivende eines Fernrohrs 
anzubringende, zur ſchaͤrfſten Meſſung fehr Feiner Win: 
tel dienende finnreihe Vorrichtung verſteht. Der größte 
und volllommenfte Heliometer, auch noch aus Fraun— 
bofers Künſtlerhand, vollendet aber durch Merz, 
befand ſich bis jezt auf der Königsberger Sternwarte, 
und bat unferm Beffel zur Ausſuͤhrung feiner bewun— 


dernswürdigen Mitrometermelfungen des vierten Saturnds | 


trabanten, der Jupitersmonde, mehrerer Doppeliterne 
u. f. m. gedient. Sein Dbjectiv bat ſechs Pariſer Zoll 
Deffnung, und auch bierin will die neue Sternwarte 


»Ich erinnere auf birfe Veranlaſſung daran, baß man bie 
Ferurdbren im zwei greöe Rlafen: MRefractoren nnd 
Reilectoren theilt; bei jenen. mit Glaslinfen verfehenen, 
erfolgt bie Vergroͤßerung dur Brechung (Refvasıion;, dei 
biejen durch Zurkawerfung (Meflerion) ber Kintftrabten, 
vermittelt ſphaͤriſcher Spiegel, Der Streit, welcher Art 
dieſer Juſtrumente der Vorzug aebähre. ift non mir ent: 
ſchieden. Herſchel machte feine vewundernewäreigen Hims 
meidentberfungen durch Epiigelreletcope (Reflectoren), Srauns 
bofer verjertigte nur Rejractoren, 


alles bisher Gekannte übertreffen, indem das Objectiv 
des fuͤr dieſelbe beſtellten Heliometers ſieben Zoll Oeffnung 
balten ſoll. — 3) Einen kleineren Refractor hat 
Ploͤßl in Wien nach der von ibm fogenannten dialy: 
tifhen Eonftruction anzufertigen übernommen, Die 
finnreihe Idee diefer Conſtruction deſteht darin, die 
DObjeetivlinfe nicht mehr wie font aus zwei Converlinſen 
von Erownglas und einer dazwiſchen ſtehenden Goncav: 
linfe von Flintglad zufammenzufehen, fondern in einer 
gewiffen Entfernung und alfo getrennt (woher der 
Name) von einer einfahen Erownglaslinfe ein zweites 
Hleineres ahromatifches Objectiv anzubringen, durch wel: 
des Verfahren befonderd die bei der Handhabung fo 
| unbequeme Länge ber Fernröhre, der Vergrößerung und 
Deutlichkeit der Bilder unbeſchadet, bedeutend verringert 

wird, Diefer dialvtiſche Mefractor der kaiſerlichen Stern 
‚ warte fol fieben Parifer Zol Objectivöffnung befommen, 

etwad, was bei Diefer Art von Inftrumenten auch noch 

nicht erreicht worden ift. Einen gleihen aftrenomifhen 
Lurus bewied Struve bei DVeftellung der Meßinftru: 
‘ mente, beren fernere namentliche Auffihrung wir ung 


abkt verfagen, um unfere Leſer bei dieſem einzelnen 
| Gegenftande nicht zu lange feftzubalten. Im Allgemei— 
| nen darf indeß niht unerwähnt bleiben, daß, bis auf 
| Vendelugren und Chronometer herab, mit der ruͤhm— 
lichſten Liberalität, welde auch für diefen Zweck nicht 
meit genug getrieben werden fann, überall nah dem 
Ausgezeichnetſten, was die Welt in Diefer Art befist, 
geftrebt worden ift, Auch beträgt die ganze, fiir diefe 
fämmtlihen Inftrumente accordirte Summe gegen 250,000 
Mubel, und die Geſchichte der Utronomie, fo weit wir 
biefelbe kennen, bietet fein zweites Beifpiel eines äbn: 
lihen Aufwands für dieſen Zweck dar, 

Indeß died große aftronomifhe Unternehmen fei: 
ner Beendigung doch immer erft entgegengeht, genießt 
der Berliner Aſtronom Ente dagegen der Freude, 
die wirklich Vollendung der neuen Berliner 
Sternwarte, wozu der Grund im Herbſte 1832 ge: 
legt wurde, anguzeigen, und der wadere Mann drüdt 
diefe Freude in einem auszüglih vor und liegenden 
Schreiben an ben Etatsrath Schumacher zu Al: 
tona, ben befannten verdienftvollen Nedacteur ber „Aftro: 
nomiſchen Nachrichten,“ auf fehr lebhafte Weiſe aus, 
Die Freigebigkeit des Königs bat fiir dieſes DObfers 
vatorium, im geringern Umfange feines Plans, nicht 
weniger getban, als Mußlands Kaifer für feinen aftre: 
nomifben Niefendau, und der Werteifer zweier folder 
Inſtitute wird nun erft darthun, auf welcher Seite ei: 
gentlih der feientifiihe Vorzug zu ſuchen ſey. — Die 
neue Berliner Sternwarte, im Gegenfaße ber fo entfernt 
und ifolirt gelegenen Peteröburger, befindet ſich inner: 
! Halb der Stadt, nahe an deren ſuͤdlichen Begrenzung, 
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mitten in einem ber größten Haͤuſervierecke, fo daß nur 
wenige Grade am Horizont der Beobachtung entzogen 
bleiben, Ruͤckſichten auf die Studirenden und die Er: 
fahrung, dad allzu große Iſolirung des Aftronomen für 
feine Thätigfeit oft Nachtheile mit fib führt, haben 
biefe Wahl des Plages entihieden, Fir manche Leſer 
wird es vielleicht angenehm fepn, bier die fehr genaue 
Beſtimmung zu finden, daß die nördlibe Breite dieſer 
neuen Berliner Sternwarte 52° 30° 16% und ihre dit: 
lihe Yänge von Parid 34° 19” in Zeit beträgt. Die 
innere Ausſtattung derfelben betreffend, fo beteht ihre 
Hauptzier in zwei Inftrumenten: einem Fraunbojfer: 
{dem NRefractor, welder, mit Ausnahme einiger 


fleinern, nicht gleih in die Mugen fallenden Verbeſſe- 
rungen, dem oben beichriebenen Dorpater Niefenrefractor | 


ganz gleih iſt, und einem Mittagsfernrohr aus 
der mit Recht fo berühmten Werkftätte von Piftor und 
E wie, bei deffen Conſtruction ein ganz neues Princip, 
nämlich das der volllommenen Spmmerrie, zu Grunde 
liegt, — „An ihren Früchten werdet ihr fie erkenneu!“ 
mit diefer Senteny ſchließe ich die Beſchreibung der bei: 
den Sternwarten und den aftronomifhen Theil meiftee 
diesmaligen Berichts. 
Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Stuttgart, April. 
(Fortfegung.) 
Der Pſeudo:Herſchel. Dualismus in er Muñl. 


Halsburchfichtige Kbrper, wie Pflanzen und mifrofcos 
piſche Tiere und Theile von ihnen, Haare, Flügel, Schup⸗ 
ven, Floßen ꝛc., fan man im Mitrofcop von Gonnens 
oder tänftlihem Licht bdurchſtrbmen laſſen; je mehr, deſto 
ſtaͤrtere Wergrößerung erträgt es. Bei ber unendlichen 
Theilbarfeit der Körper iſt optiſche Kleinheit ein ſehr res 
tativer Begriff. Fin millionenmal vergrößerter Floh bat 
wirtlich alle bie Theile, bie wir im Bilbe feben. Darum 
ericheint auch, nebenbei gefagt, nur und menſchlicherweiſe 
ein mitroſcopiſches Thierchen mit feinen Organen, Bewes 
ungen, Blutumlanf :c, wunberbarliger, als ein großes, 
Die bildende Natur bat bei der Umendfichkeit ber Materie 
Stoff genug zu allen Urtifulationen 2. auch bei Käfer 
milben und Eſſigaalen. Nun aber cin telescopifches Fos 
Kafobjeet. alfo z. B. dad im eine Camera obſenra fals 
lende Mondbild von fFünftfichem Licht burchftrbmen laſſen 
und ed dann taufendfach vergrößern wollen, ift baarer Un: 
finn. Wer ein Lit in eine bunfle Hammer bringt. ber 
zerftört ja dadurch das einfallende Bild. Der Mond fickt 
nun einmal nicht mehr Strahlen zu uns, ald er eben fehle, 
und bas Riefentefefeop bes Waters Herſchel ift wohl das 
arbäte Auge, welches das Mionbbilb je aufgenommen. Dabei 
mag es noch eine Weile bfeiben, Iſt's nun aber mit bem 
Inſtrument des Sohnes nichts, fo iſt's au mit allem Ges 
fehenen nichts, und — wir find mit dem ganzen Buche 


| 
1 
Prineip ber Bewegung, bed Fortſchrittä, während die Mos 


| fertio. Ich benfe, die Sache ſey fo Aar, daß auch Laien 
in der Anronomie davon reden fnnen. Wenn man mich 

fragte, ob ich wänfde, daß ınan irgend einmal durch irgend 
ein Juſtrument fleinere Geoenftände im Mond, von Fefluns 
‚ gen, Städten, Bewerten, Bierbrauereien sc, bis zu Wäldern, 
; Srerben, Armeen, oder gar Bäumen, Stauden, Mondmens 
' fen ꝛc. wahrnehmen möchte, fo fane ih: nein! Die Wifs 
ſeunſchaft ibehte Einiges gewinnen; doch was wäre Dies gegen 
die und außerdem auf ewig verſchloſſene Welt ber Gefirne? 
und doch immerhin genug, um ums von einer andern Erite 
ber aufs Bedentlichſte zu berübren. Man fennt jene freche 
Aeußerung eines Bauern: er fürdte, Geinetgleihen werben 
bereinft nit aller Plage ledig feyn, ſondern wohl helfen 
donnern müſſen. — Das Wandern von Stern zu Stern iſt 
durchaus feine chriſtliche Idee, Belhränfung. Eorge, Plage 
tndpft ih nothwendig daran. Nichté ſchadet ber Meltgion 
mehr, als ein oberflächliches Wien, Nur das ernftefte 
wiſſenſchaftliche Forſcſen führt allſeitig zum KHöcften und 
Tiefften, nicht aber das Erforſchte in Schullinderbrei vers 
kocht, in enchflopäbifhe Honigfumen verbaden. Die rvellaidfe 
Anſchauung, bie fremme Brite ded Gemärhs, die ſittliche 
Kraft wird in unfern Schulen allgemach auf ben Wege ber 
Imagination, der Einbildung des räumlich Heubern unter: 
graben und abgeſchwaͤcht. Auch im Raum ift Groͤße und 
Erbabenbeit, aber bie Vorftelung davon wird nie voltds 
thuͤmſich religibs, 

In biefen Zagen warb mir ein mulifalifcher Genuß 
feltener Urt zu Theil. ine Privatgeſellſchaft beſchaͤftigt 
ſich ſeit manchem Sabre fo genußreich als unterrichtend, uns 
ter der Leitung von Fräulein Emilie Zumftees, mit Einfius 
diren und Darftellung ardßerer muſitaliſcher Werte, Oras 
torien, Opern :c Auch ich durfte an diefen gefelig erbebenden 
Genuͤſſen Theil nehmen. Neueftend war „Glucts Ipbigenie 
in Aulis“ eingeht worden. Hier trat nun ber ſpecifiſche 
Unterſchieb der Gluckſchen und der Mozartſchen Muſit recht 
vor bie Seele. Gluck iſt detlamatoriſch, rhetoriſch, bie 
Mufit folge beim Text burd alle Gituationen, Gebantem, 
Gefühle, fie evolvirt ſich — fann man fagen — nach dem 





zartfihe, lyriſcher als jene, den Text als Vehitel ihrer mes 
Todifchen Entfaltung venägt, ben poetiſchen Charatter jedes 
Stuͤcs aber mit einer fpecififhen Eigentbämfiteit durch 
ein feftgehaftenes Thema ausdruͤckt, und es fo für den Hbs 
rer anſprechend und dauernd ifolirt. Dad Princip ber Mo— 
gartifhritatienifhren Muſit ift alfo im Gegenfag jener bad 
des Beſtebenden, Eonfervativen, bed Fenbaltend am muſita— 
liſchen Beſitz, der Wieberfebr, Der Streit ber Gluckiſten 
und Piciniften bauert eigentlich immer noch fort; er ift in 
der Natur unfers Gemuͤthes, unfers Geſchmacts, in ber Vers 
ſchiedenheit der Nationalcharattere, als ein eroiger Dualismus 
gegruͤndet. Jeder Konieger kämpft mit ſich ſelbſt biefen 
Kampf. Mit Muſitſtudium und einigem Talent iſt es aber 
leichter, ein ertraͤglicher Gluckiſt, als ein Piecinift zu ſeyn, 
weit jener leimen fan, biefer aus ganzem Hohze ſchneiden 
muß, Dem franzbſiſchen Charatter ſcheint jenes vbetorifd: 
deffamatoriiche Element angemeffener, als bad lyriſch⸗melo⸗ 
bifche der Itatiener und Mozarts, Ihre Compeſiteurs ſchaffen 
fusjectio. perfdntip, ſentimental, Teidenfbaftlih, feltfam. 
unruhig, frappant, gewaltfam unterbregend und ausmweis 
end; bie Italiener und Mozart bagegen tondichten mehr 
objectto, rein menſchlich, maiv, rubtg, gefühlt, natürlich. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Freitag, den 29. April 1836. 


Was man am der Natut Sebelmnlüvolles pries, 
Dad wagen wir verſtaͤndig zu prebiren. 


Goethe, 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Bortfegung,) 


In der Phrfit müſſen wir zunächft nochmals auf 
bie am Soluſſe unferes vorlezten Berichts erwähnte | 
Entdetung des frangöfiihen Naturforfhers Thilorier: | 
die Koblenfäure (fire Luft) nicht allein in einen tropf: | 
bar flüffigen, fondern in einen feften Körper zu ver: | 
wandeln, zurückkommen. Die in allen drei Meichen ber | 
Natur ſehr verbreitete, theils für ih, theild mit andern 
Körpern vorkommende, aud einem Theile Koblenjtof und 
einem viermal größeren Theile Sauerftoff beftebende, 
und im reinen Suftande, und beim gewöhnlichen Luft: 
brude und Temperaturgrabe nur gasförmig unter dem 
befannteren Namen der firen Luft auftretende Koh— 
lenfäure wird ſchon bei o Grad Wärme und einem 
Drude, welber den gewöhnlichen Luftdrud 36 mal über: 
feige und welcher durch Gompreffion der Luft, wie z. B. 
in der Kammer einer Windbiichfe, bervorgebracht werden 
fann, ineinen tropfbar fläffigen, und bei Erniedri- 
gung der Temperatur bid zu 100° (Reaumuͤr) unter bem 
Gefrierpunfte in einen feften Körper verwandelt. In 
dieſem neuen, feiten Zuftande erhält fie ſich, felbft in 
freier Luft, mehrere Minuten lang, ebe fie wieder ver: 
dunitet, und es iſt hoͤchſt überrafchend, fie alfo, befon- 


ders auf der Hand, zu fehen. Ein ſolches Stüd firer 
£uft, leicht mit dem Finger angeftoßen, fliegt über den 
Handteller oder überhaupt über jede glatte Fläche mit 
auffallender Schnelligkeit bin, gleichſam als würde ed von 
ber Lufthuͤlle, womit es feine Wiederverbunftung umgibt, 
getragen. Schlieft man bie in einen feiten Körper ver- 
wandelte fire Luft 5. B. in eine Flaſche ein, fo erfüllt 


' der bald eintretende Verdunſtungsproceß dieſelbe mit 


einem diden Dampfe, und ber Stöpfel wird mit außer: 
erdentliher Gewalt binausgetrieben. Auf diefer großen 
Erpanfiongfraft der verdichteten, und ben Iuftartigen 
Zuftand wieder gemwinnenden Koblenfäure find Tbilorier’s 
Erwartungen von ber einftigen tehniſchen Anwendung 
feiner neuen Entdeckung gegründet; und den Iweiflern, 
melde noch immer fragen: „Was thut man damit?“ 
kann man fiegreih mit Franklin's ‚bekannter Gegen: 
frage antworten: „Was thut man mit einem neugebor: 
nen Kinde?“ 

Im Gebiete ber Eleftricität ift vom Papierfabri: 
fanten Schäuffelen zu Heilbronn eine fehr intereflante 
Beobachtung gemacht worden. Er bemerkte nämlih an 
feiner Papiertrodenmafhine, gerade da, wo das Papier 
die Eplinder verläßt und ſich bem Hafpel nähert, eim 
immerwährenbes Krachen und Leuchten, und enıpfand auch, 
wenn er unter dem fich aufhafpelnden Papiere fand, ein 
Steigen der Kopfhaare. Da er die Erſcheinung ſogleich 
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für eleftrifch erfannte, fo bolte er einen Metalldraht ald 
Leiter herbei, ben er mit dem Papiere einerfeitd, und 
anderſeits mit einer gerade vorhandenen Leidener Flaſche 
verband, Leztere wurde auf diefe Weile ſtark geladen 


und gab immmerfort anfehnlihe Funken. Schaͤuffelen wil 


diefen Verſuch wiederholen und hofft auf bedeutendere 
Mefultate. Die ftarfe Erzeugung von Eleftricität beim 
Proceſſe bed Papiertrocknens ift indeß eine nene, für bie 
Lehre von der @lektricität nicht unmichtige Erfahrung. 
Auf dem Gebiete der Chemie freffen wir, mit 
Uebergehung mander Bereiherungen der Wiſſenſchaft, bie 
mehr ein bloß gelehrted Antereffe haben, auf eine Ent: 
deckung von großer Gemeinnägigkeit, nämlich eine Dar: 
fellung von Leuchtgas aus Torf, weldhe man dem 
Direktor der Pariſer Gasbeleuchtungsgefellihaft, Merle, 
verdankt. Zwar ift es ſchon vorlängft befannt gemeien, 
daß fih aus den beffern Zorfarten dur trodene Deftilla: 
tion ein zum Erleuchten anwendbared Gas abſcheiden 
laffe; allein trog der angefrengteften Bemühungen meb: 
rerer audgezeichneter franzöfiiher Chemiker, war ed noch 
immer nicht gelungen, dieſes Torfgas gehörig zu reini⸗ 
gen, und die Leitungsröhren fanden ſich beftändig davon 
verſtopft. Gleichwohl war der Gegenftand von der größten 
Wichtigkeit, da der Gasbedarf täglich ſteigt und bie 
alternde Erbe faum Material genug zu deſſen Darftellung 
liefern fann, fo daß die Ermittlung eines neuen Surro: 
gats immer ald hoͤchſt wuͤnſchenswerth erſcheint. Hiezu 
kommt noch der Umſtand, daß Torf auf einer Menge von 
Punkten des Erdbodens angetroffen wird, wo es an 


| 


Steinkohlen, diefem großen, vielleicht auch bald erichöpf: | 


ten Mittel der Dampferzengung, gänzlich fehlt. Aus 
allen biefen Nüdfisten verdoppelte Merle feine An: 


firengungen zur Erfindung eines Apparats, worin dem | 


Torfgas bie bisher immer noch fehlende Neinheit gegeben 
werben fonnte, und bies iſt jezt wirklich gelungen, Merle's 
neues Torfgas erleider eine achtzehnmalige Waſchung, 
und ſtreicht dann noch durch zwei Lagen trockenen Kalk: 
pulvere, bevor ed in den Gaſometer geleitet wird, iſt 
dann aber auch fo rein, daß ed nicht nur ohne Unbe— 


auemlichleit eingeathmer werden Tann, fondern fib in: 
Lungenaffectionen fogar von befonders wohlthätiger Wir⸗ 


fung bewiefen bat. Das Licht aber, welches es verleiht, 
als die Hauptſache, übertrifft an Intenfität das Del: 
und Steinfoblengaslict. 
lation in den Metorten ift ald Brennmaterial fehr ſchaͤtz⸗ 
bar, und ftebt an Heizkraft über den Holzkoblen. Die 
Produktiondtoften find unbedeutend: taufend Kubikfuß 
biefed Torfgafes, deren Keuchtlraft der von dreifig Pfund 
Wachskerzen gleich gefhäzt werben fann, kommen etwa 
auf einen halben preußifihen Thaler zu fiehen. Meitere 
tehnifche Details, befonders über die Art der Fabrifation 
felbft, muß ich im Umfange diefer Berichte freilich unter: 


Auch der Ruͤckſtand der Dettils | 


drüden; aber legtere find auch nicht zu einer folden 
Ausführung, fondern nur zur weiteren Verbreitung des 
in jenem Detail weniger Zugänglihen beflimmt, um 
fomit vieleicht eine allgemeine Anregung zu geben, und 
wir vernehmen mit der lebhafteften Freude, daß fie dieſen 
Zweck allerdings erfüllen. 

Der Beſchluß folgt.) 





Sierra Leone. 
Pie befreiten Sklaven, 


Die große Maſſe der Einwohner von Freetomn und 
die ganze Bevölferung der übrigen Halbinfel, mit Aus— 
nahme der wenigen weißen Aufſeher und Miffionäre, 
befteht aus Sklaven, welche mit Gewalt dem verpeiteten 
Kerfer des Sklavenſchiffs entriffen worden find, Als der 
Sflavenbandel von England geächtet wurde, fo legte die 
Regierung diefe Eolonie ausdridlih zu dem Zwecke an, 
um diefe unglädlihen Opfer der Habſucht anzufiedeln. 
Sie behält fortwährend diefe Beſtimmung, und dem 
britifihen Namen erwächst bieraud mehr Ehre, als aus 
der Eroberung von Meichen, 

In ber Geſammtheit laffen fi die befreiten Sklaven 
nicht wohl arakterifiren. Die Cigenthämlicfeiten fo 
vieler wilder Nationen haben fi bis jejt noch nicht ger 
börig verſchmolzen, und im Allgemeinen läßt ſich nur io 
viel fagen, daß diejenigen, melde am längften unter dem 


‚ fanften Scepter gelebt, am meiften von dem Ungeſtuͤm 
und ber Wildheit abgelegt haben, welche ben friſch ein: 


| 





gebrachten Eflaven bezeichnen, Wenn die Gefangenen — 
Captives, fo heißen fie bier — nah einer Faber von 
vielen Wohen im bdictgedrängten Sklavenſchiff, an’s 
Land gebracht find, ertheilt man ihnen Unterricht in der 
Kunft, fih zu befleiden, fo weit naͤmlich ein und ein 
Viertel Darb groben Baummollenzeugs reiht; der Mann 
erhält ein Stud Land, Adergeräthe, zwei Pence täglich 
in den erften Wochen, und fofort überlaßt man ibn fich 
ſelbſt. Mancher Gefangene verbringt fein Leben in be: 
baglihem Müffiggang, und verfchläft feine Sorgen in 
feiner Hängmatte von Palmſtricken; mander wendet 
nur wenige Tage Urbeit daran, um ben Boden für 
Caſſanda und Gacao, für Pifang und Erdnuͤſſe umzuar⸗ 
beiten, und die gütige Natur vervielfältigt fie in ſolchem 
Maße, daß der Genugfame bad ganze Jahr vollauf zu 
eifen bat, Andere aber find verftändiger und thätiger; 
wenn fie nicht zu weit in die Hauptftadt baben, fommen 
fie täglich auf den Markt und bringen bieber namentlich 
Bündel von langem Gras aus den Bergen für die Etälle 
in Freetown. Ihre mit Flitter behangenen Weiber und 
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Toͤchter trippeln neben ihnen her, lauter Pomonen, auf 
dem Kopf Calebaſſen mit herrlichen Ananas, die fie am | 
Wege gepfluͤckt, mit reifen grünen Orangen und Mangog, 
Eitronen, füßen und fauren Sopg, Erdnuͤſſen, Kujavas, 
VPapaws, MWaffermelonen und andern Frücdten und Ge: 
muͤſen, welhe in den Ohren eines in der gemäßigten 
Zone Heimifhen gar ſeltſam klingen. Da biebei der 
Geſchmack der 11,000 Meger in Freemton fo gut zu bes 
ruͤckſichtigen ift, wie der der fünfsundsfiebzig Weißen, fo 


denen der Europder nichts zu fhaffen haben mag. Das 
N’Ehod, eine Art vegetabilifhen Fettd vom Butterbaum, 
das rothe ſtinkende Palmdl, das zum felben Zweck dient, 
und nattrlihe Seife in ſchmutzigen Kugeln find fehr ge: 
ſuchte Urtifel, Der Handelsgeift fheint dem Wilden 
angeboren, und zwar ber Geift des Handels, wobei er 
gewinnt, Nur ſchwer gebt der Neger von feinen einmal 
feitgefegten Preifen ab, und dad Betruͤgen gilt ihm für 
die Seele des ehrlichen Verkehrs. 

Auf dem Markte iſt ein ungeheures Gewuͤhl von 
nackten, lärmenden Menſchen; die Weiber kauern in 
dichten Meiben vor ibren Waaren, ſchwatzen und zanfen 
von Eonnenaufgang bid Sonnenuntergang. Biegen und 
Schweine wandern zwiſchendurch, Staubwolken verfinttern 
die Luft, und Effluvien, wie fie kunſtreiche Chemie nicht 
abfheuliher hervorbringen kann, brüten über dem Fleck. 
Dies ift der Markt zu Freetown, und die Kultur Aufßert 
fi vornamlih in zwei Punkten: einmal tragen mande 
Negerweiber baummollene Schirme gegen den Sonnen: 
ſtrahl, und dann find die Wirkungen des fublimen Gei— 
ſtes, Rum genannt, unverkennbar. Völlerei gehört ein: 
mal zu den Verbefferungen, welche fih die naiven | 
Schwarzen von ihren Freunden, den Hugen Weißen, am 
fhnelften und volltändigften aneignen. 

Manche gewöhnen ſich aber an ein geregeltes, ar: 
beitfames Leben, lernen praktifch den Werth des Geldes 
fennen, umd in dieſem Falle befucht der befreite Neger 
mit feiner Familie täglih den Markt, felbft wenn er 
sehn, zwölf Meilen von der Stadt haust, und ift zu: 
frieden, wenn er auch nur Einen „Copper“ Profit heim⸗ 
bringt, Manche Gefangene haben bereits ihre rohen 
Eitten abgelegt, haben fich weit über Ihresgleihen er: | 
hoben und find nuͤtzliche, fleißige Handwerker geworden, 
Es gibt Schneider, deren Vätern die Toilette in ibrem 
ganzen Leben keine Eorge machte; ihre Kleider haben zwar 
feinen Stultziſchen Schnitt, laſſen ſich aber immerhin 
fragen, Die Simmerleute arbeiten langfam, aber deito 
fanberer; ich fenne einen, der vier Tage damit zubrachte, 
ein Meines Brett zu durchfägen, und feinen Fohn dar: 
nad berechnete. Den fhwarzen Maurern gebührt die 
Ehre, wenn es eine ift, ſaͤmmtliche Prahtgebäude in 
ber Hauptſtadt errichter zu haben, und zwar fo weife, 





j 
fommen bier Natur: und Kunftprodufte zu Markt, mit 
| 


daß fie alle Jahre ſtarler Ausbeſſerung bedürfen. Die 
Gefangenen find im Allgemeinen eine in raſchem Fort: 
fhreiten begriffene Klaſſe von Bürgern, und die eintige 
Bluͤthe der Eolonie wird davon abhängen, daß ihr Un: 
ternehmungsgeift und damit ihre Bedeutung fortwäh: 
rend fteigen, 


— on 


Forrespondenz - Nachrichten. 


Paris, April. 
Der portiiche Tiichter in Fentalnebleau. 


Meulich erwaͤhnte ich eines Tiſchlers zu Fontainebleau, 
welcher unerwartet als Dichter aufgetreten; ſeitdem iſt ſein 
Gedicht: la ſoroͤt de Fontainebleau, fd gebruckt trſchleuen. 
mit einer Vorrede von Clovis Michaux, Süubſtituten bes 
föniglihen Proturators zu Fontainebleau, welcher erzäbtt, 
wie er ben Dichter aus der Werborgenheit gesogen unb ihn 
oleichſam zum Schriftſteller gemacht hat. Als namtich dieſer 
Gerichtsbeamte vor einigen Jahren In Fontainebleau ange⸗ 
ſteut wurde, hatte er einen Tiſchler ubthlg. und berief jenen 
Alexis Durand, Dieſer verfertigte bie beſtellte Arbeit und 
brachte dad Geſpraͤch auf die Dichtkunſt, womit ſich auc 
Clovis Michaux nicht ohne einigen Erfolg abgibt. Diefer 


achtete nicht febr auf die Literarifgen Aeußerungen des Tiſch⸗ 


lers, und aus Furcht, er möchte mit dem Vorleſen irgend 
eines erbärmlihen Machwertes beimgefucht werben, hiütete 
er ih auch wohl, die Winfe bed Handwerkers au verſtehen. 
Einige Zeit nachher brachte ibm ein Freund, welchen ber 
Tiſchler zu Rathe gezogen hatte, ein banbfcprifttiches Gedicht 
deſſelben, und bat den Subſtituten, fein Urtheil äber diefen 
Berfuh bed dichteriſchen Handwerters zu fällen, Ef. Mis 
chaux lieb Anfangs die Handſchrift liegen, er machte fi 
endlich mit einigem MWiderwillen an's Leſen, erfiaunte aber 
nit wenig, als er die bichterifhpen Gefühle feines Tiſchlers 
in einer barmonifchen, gefuͤhlvollen und Bilderreichen Sprache 
vorgetragen ſah. Sein Erſtaunen ſteigerte ſich allmaählich 
zur Bewunderung, und ganz entzuͤckt Über bie von ihm ge⸗ 
machte Eutdeckung. eilte er num von ſelbſt zu der Wertſtatt 
des Dichters und begrüßte ihn als einen Mitbruder. Geine 
Theilnahme rübrte ben befmeibenen Handwerter, und biefer 
erzäbtte num bem Gerichtöbeamten feinen Lebenslauf und wie 
er zum Dichter geworden fey. Er ift 1795 zu Fontainebleau 
arboren; in feiner fruͤhen Kindheit verlor er feinen Mater. 
As Schuͤler ferute er fo wenig, baß ber eilfjährige Knabe 
fauın leſen uud ſchreiben Tounte. In feinem zwoͤlften Jahre 
wurbe er zu einem Tiſchler in die Lebre gegeben; vier Jahre 
nachher trat er feine Wanderfchaft ats Gefelle an. Er war 
ſiebzehn Jahre alt, als Napoleon ſich zu dem Felbzuge wis 
ter Rußland eifrig räftete, Durand trat ala Freiwiuliger 
In bie neuerrichtete Ehrengarde, Km nah Dresden und 
wohnte ber Leipziger Schlacht bei, wo ein Pferd umter ihm 
gerbbtet wurde. Bei dem Muͤckzuge Über Hanau mwurbe er 
feloft verwuntet, Als nun bie Werbindeten in Franfreich 
einrücten. flaud er als Wachtmeiſter eines Hufarenregiments 
in Ehampagne. Nach der Abdankung Napoleons dankte auch 
Durand ab, ober wurde abgedanft, nahm ben Hobel wieder 
sur Hand und wanderte als Gefelle umher. Jin Jaber 1815, 
als Napoleon wieder erſchien. legte Daran) die Montur 
abermald an und wurde Unterfientenant in ber in’s Weib 
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rüdenden Nationalgarbe., Nat ber Schlacht bei Waterloo 
danften Napoleon und Durand wieder ab, und Lezterer 
wanderte ald Tiſchlergeſelle im miträglichen Frantreich ums 
ber. Er war bamals zwanzig Jabre alt. Nun Fam ibn 
die Luſt an, lateiniſch zu lernen. Mir Huülfe einer ram: 
matit und eines Worterbuchs gelang es ihin bald, die klaſſi⸗ 
ſchen Schrififteller ziemlich zu verfteben, Dieſe Klaſſiter 
beſchraͤntten ſich aber auf Birgit und Horaz. Zu Lyon 
lernte er auch zeichnen. Dann machte er ſich an's Italieni— 
ſche, um Taſſo und Arioſto leſen zu fönnen; beibalb begab 
er lich auch nah Italien. Zu Mailand verfiichte er es, eis 
nige Stanzen zur Feier dei Mamensfefes bes franybfiichen 
Eonfuts zu dichten. Der Eonful danfte ibm, bemerfte aber 
bapei, die Mechtfopreibung und der Bersban ließen noch viel 
zu wänfgen übrig. Durand ſezte feine Wanderſchaft nach 
Rom fort, konnte dann aber nicht weiter, weil bei dem 
Ausbruche bed meapolitaniihen Aufſtandes ber paͤbſtlichen 
Megierung vor allen wandernden und nicht wandernden (Frans 
zoſen bange war, Er kehrte alfo um, fan wieber im fein 
Marerland und ließ fih 1824 in feiner Vaterſtadt Wontainzs 
bleau ats Zifpfermeifter nieder. Hier lebt er feitbem rus 
big und zufrieden, arbeiter die Woche hindurch fleißig und 
irrt Sonntags in dem ſchöͤnen Walde neben ben Schloſſe 
umber. Hier uͤberlaͤßt er fih ganz feinen Gefühlen und 
Empfindungen, unb fommt erft Abends wieber nad Haufe. 
Un diefem Wald hängt fein Herz mit finbliher Zuneigung, 
und ibm bat er zum Gegenſtande eines Gedichts gewährt, bas 
er aber erft im ben zwei Testen Jahren verfertigt bat, denn 
fräber verftand er die Kunft. Verſe zu machen, nur nom 
ſehr unvolltommen. Alles dieſes erzäblte Durand dein Ges 
richtöpeamten bei deſſen erftem Beſuche in der Hinterfiube 
feiner Werrftatt, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Stuttgart, April. 
(Fortfegung.) 
Bindpaintnerd komiiche Oper, die Gewalt bed Piedes, 


Diefe Bemerkungen führen mich auf eine anbere mus 
ſitaliſche Erſcheinung unferer Tage, welche bier in Stutt⸗ 
gart, als ihrer Geburtsſtaͤtte, lebbaftes Intereſſe, umb, wie 
aus hieſigen Jonrnalen bervorgeht, auch Meinungsverſchie⸗ 
denhelt erwedt bat, Ich rebe von einer neuen komiſchen 
Dper: „Die Gewalt bed Liedes," vom Kapellmeifter Linds 
palntner, Text von Eaftelfi. Der moderne poetiſche 
und muſitaliſche Geſannack, bie Tenbenz ber Dichter und 
Tondichter, ihr Publikum durch draſtiſche Mittel zu feſſeln. 
verſchulden es, daß ein Freund der fruͤhern Opernmuſit, z. B. 
Glucts. Gretrys, Mozarts, Mebäts, b'Alavpraes ꝛc., nlat 
ohne einige Beſorgniſſe einer neueſten Oper beiwohnt. Wie 
wohl war mir, als Ih in ber vorgenannten balb mertte, 
mit welchem Talent ih es zu thun hatte, mit mwelcherlei 
Maß ed meſſe. Um zuerft fiber ben vom Tonbichter gewaͤhl⸗ 
ten Text zu reben, der ja immer bag Fundament bilder — 
da bie Mufit ben Ton, ber im Ganzen bes Eujers und im 
ben einzelnen Gitwattonen und Eparafteren weht, in ibre 
erhöbende Sprache aufnehmen fol, und von ihrer Wirkung 
norhwenbia verlieren muß, wenn man wegen ber Mittels 
mäßigfeit der Porfie an feine Tiefe der Empfindung glauben 
tann — fo darf man mit dem gewandten Eaftelli ſehr wobl 
zufrieden ſeyn. Man wirb von einem nicht eben unruhbigen. 
aber bo ſtets regen Intereife fortgetragen, MDerfegenbeiten, 
Drang der Liebe, Wagniß und Gefahr bilden bie ſeutimen— 
tate Seite. Der ınichtige Nabob ift ernft und firena, ohne 
gerade ein Tyraun zu ſeyn. Man ahnt wohl, baß Klug—⸗ 


‚ beit, Kunfttafent, Bitten feinem ebein Herzen beitommen 


tbunten. Mabir, der Mufiter, ift ohne laute Rufligfeit und 


' Bonffenerte ein ſehr ergögliger Eharafter, vol guten Hu— 





mord, gluͤdlicher Einfälle, heller Befonnenbeir und Lift. 
Er weiß fters Ratb und Hülfe an ſchaffen. Auch die Nolle 
bed ECunuchenoberhauptes Miſſul, eines alten Eaftraren, ift 
dankbar. Der Sklavenbaͤndler fann ſich durch ein gutes 
Spiel hervorheben. Bon dem Kiebedpnare fordert man, 
wenn auch nicht viel Enarafteritit, doch Wärme bed Ges 
fübts, Ueberbaupt benten fit Dichter und Tondichter ihre 
Schbpfungen auf's Beſte bargeftellt, und fo follte auch ber 
Hörer mud Beurtbeiler feine Aritit wo mÖglih von eimer 


‚ febr aelungenen Darfiellung abftrabiren, Cine folge glaube 


ich die zweite ber Diefigen Bühne mennen zu dürfen, Der 
Diatoa Ift ohne ermuͤdende Rängen, nie ſchal; Alles gehört 
zur Same, Eine anmuthige Ironie, ſatiriſche Seiteublicke 
auf Schwaͤchen und falſche Tendenzen in Leben und Kunſt 
ergbtzen ben finnigen Hörer, Die Haunpiperfonen find nad 
Temperamenten und Anſichten auſchaulich contraftirt. Das 
Aues num, freifig in verwöhnten Angen und Ohren noch 
wenig, wird dur die ſichtbar mir Kuft und Liebe gefhaffene 
und jehr gelnugene Mut erft recht belebt und in's Licht 
geſezt. Die Ouvertüre iſt feuria, kraͤftig, orininell, das 
Thema ohne ſchwuͤlſtige Gelehrfamfeit, Tebendig Mar burds 
geführt, das Drientarifhe und Deebentalifche finnig vers 
fmolzen, eine Vorballe bes weft: dfillden Kunſtbaues. 
Lindpaintner ift laͤngſt als treffliher Inftrumentift betanut, 
bei der Oper ift uns aber befoubers viel an dem Melodiſchen 
gelegen. Diefe ift davon durchdrungen, ber Gefang nie 
burch bie Benleitung zugedertt. Der erfie Aet möchte bierin 
der reichſte ſeyn, und wird auch das Urtheil des Publikumse 
uͤberall fuͤr den Beifall entſcheiden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Hufrbfung bes Raͤthſels in Mir, 98: 
Der blaue Nebel. 


— z 


Rathfel. 


Dich den Menſchen zu verkünden, ü 
Hat id Mancher untermunden, 

Denn mein Wefen zu ergruͤnden, 

Schtten alle ſichre Kunden, 


Mic zu ſuchen und zu finden 
In dem undurchdrung'nen Lichte, 
Mußte mandes Hug’ erblinden 
Meinen Eonnenangefichte, 


Laßt euch nicht bie Wange bleichen . 
Das mein Roos euch iſt verneinet, 
Ihr, bie nit an mich gu reichen, 
@ure flillen Thraͤuen weinet; 


Werber, kennt ihr mich genaner, 

Mid nicht allzuſelig waͤhnen; 

Denn die Nacht ift meine Trauer 
Und bie Sterne find meine PN 
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— Here is some good pastime toward; 


That wench is stark mad, 


or wonderful froward. 
Shakespeare. 
Taming of the Shrew, 





Sierra feone, 


Ein ſchwarzer Bal - part. 


Die Wettrennen in der fhlimmften Tabreszeit um 
Meibnachten, wo der Thermometer im Schatten auf 86° 
Fahrenheit ſteht, und die Feier von Sr. Majeftät Ge: 
burtstag fcheinen in Freetown bie einzigen Öffentlichen 
Beluftigungen zu ſeyn. Dei jenen zeigt das hübſche, 
feine, von ben Foulahs eingeführte Pferd feine Gemwandt: 
beit, bei ben Salven am lejtern Tage zeigt der Neger: 
foldat — bie Engländer haben lauter ſchwarze Truppen 
in der Colonie — feine Courage, indem er feine Mustete 
losfeuert und dabei vorfihtig die Augen zumacht. Ein 
Theater läßt fih nicht wohl unterhalten, denn man könnte 
nur Stüde geben, worin lauter Othellos oder Oronokos 
aufträten. Die Tänze der civilifirten Welt find nur auf 
den nach dem Prinzip von lucus a non lucendo foge: 
nannten Dignity-balls repräfentirt. Auf dieien Baͤllen 
finden ſich die Neichiten, Angeſehenſten, Grazloͤſeſten des 
fhönen Geſchlechts von Freetomn zuſammen. Mas eigent: 
lich Anſpruch auf Zutritt gibt, vermodte ich mie recht 


anszumitteln; ich vermuthe aber, es kommt lediglich | 


darauf hinaus, ob der jungen ſchwarzen Dame ihre 
Mittel erlauben, in Atlas und hellem Muffelin, in 


Episen und Marabutfedern, in Handſchuhen und weißen 
Schuhen zu prangen. Der, wenn auch vorübergehende 
Beſitz ſo vornebmer Abzeihen verrüdt ihnen den Kopf; 
fie verfhmäben im ſolchem Buß die Gefellfchaft ſchwarzer 
Dentlemen und machen überdies auf reſpeltvolle Be: 
handlung von Seiten der Weißen, fogar der Wornehm: 
fien, Anſpruch. 

In diefen Gefellihaften gibt es fpafhafte Anftritte, 
Ein Freund von mir trat einmal mit ein paar eben 
angefommenen Seeoffisieren in den Ballfaal, Hübſche 
Uniformen haben überall Anziehungskraft, und bie großen, 
fanften Augen der fhmarzen Mädchen ftrablten von 
Entzuͤcken. Nun muß man miffen, daß bei der driiden: 
den Hiße in diefem Alima fkarfe Bewegung außerordent: 
lich erfhöpft, und eine junge Dame bedarf, nachdem fie 
auf ihrer ſchwarzen, phantaftiihen Sehe umbergemwirbelt 
ift, ungleih reichlicherer Erfrifhung, ald in Almaks 
gefattet feon moͤchte. Die Dame erfrifht ihre Lippen 
mit dem köftlihen Sangaree, einem gewürzten Gemiſch 
von Madera und Waſſer, wobei folgendes Verbältniß 
am, befiebteften it: zwei Flafhen vom erſtern und ein 
Gälöffelvel vom leztern, ein Recept, dad des alten 
Pindars Mäffigfeitsausipruh am Anfang jener berübm: 
ten Dde gar fehr widerſpricht; Zeurur wer ide, fingt er, 
aber das unklaffiihe ſchoͤne Beihleht in Sierra Peone 
weist folbe Behauptung mit Verachtung von fitb. 
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Ale, Punfh, Elaret und Rum kuͤhlen die vertrodneten 
Lippen und erwärmen das Herz. 

Nah den Eontretängen war der beliebte fhottiihe 
Meel aufgeführt worden, wobei der Hauptſpaß darin be: 
ſteht, daß die Dame unter Lachen ibren bleiben, ver: 
ſchmachtenden Tänzer zu Grunde zu tanzen fucht, ein 
leiht zu erringender Sieg, und fofort war die Meihe 
an ben gragiöfen Walzer gelommen; die Damen waren 
damit befchäftigt, fih zu erfriihen, und die Herren 
fritifirten die ſchwarzen und kaffeebraunen abenteuerlis 
hen Schönheiten, welche im blendenden Contraft von 
Mondiheindraperie und Wettermoltengefihtern an den 
Wänden umberfaßen. Da machte mein Freund einen der 
jungen Offiziere auf ein bübfhes Mädchen vor ihnen 
aufmerffam und fagte leife: „Sie feben, fie iſt die 
Ballfönigin, ohne Zweifel die Schönfte im Saal; glau: 
ben Sie wohl, daß ich fie einmal bei einem Tanze zwei 
Flaſchen Ale habe austrinken feben?« Kaum batte er 
diefe Worte gefprodhen, fo lieh ſich binter ihm eine 
zornige Stimme hören: „Hört doch! Ihr ſchlechter Mann! 
Alles erlogen! Ihr fchlehter weißer Mann!“ Er fab fi 
um und ward zu feinem Schreden inne, dab eine Dame 
dicht hinter ibm ibn behorcht und die Sache ohne Wei: 
teres auf ſich bezogen hatte. Umſonſt verſicherte er ſie, 
er habe nicht entfernt an ſie gedacht, er habe eine ganz 
andere Perſon gemeint; ſie ließ ſich nicht beſchwichtigen 
und rief: „Ihr geſagt habt: das fhönfte Mädchen im 
Saal; id wohl weiß, Ihre mich meint. Ich nie trink’ 
zwei Flafhen Ale, Ihr fchlechter weißer Mann!“ Es 
half feine Vorſtelung; fie rief eine Freundin neben 
ihre ald Zeugin auf, daß ber weiße Herr ausdrüdlic 
gefagt: bie Echönfte im Saal. Der ganze Damencirfel 
fam in Aufruhr; nur @ine war gemeint gemweien, aber 
Manche mochte ſich getroffen fühlen. Sie ftedten bie 
Köpfe zufammen, ihre Unbeter machten Miene, fih 
ber Beleidigten anzunehmen, die Seeleute freuten ſich 
fhon auf ein allgemeines Handgemenge; aber der un: 
fhulbige Urheber des Aufruhrs machte fih aus dem 
Staube, und bat ſeitdem Feiner Luftbarfeit der Art mehr 
beigewohnt. 

Ber einem Dignity-ball unter günftigen Umftänden 
deigemwohnt bat, muß geitehen, dab es ein überrafchender 
Anblie if. Die dunkle Gefihtsfarbe der Tänzerinnen, 
ihre unermübdliche Pebendigkeit, ihre Geſchmeidigkeit und 
Grazie, die Straufens und Marabutfedern, der Atlas 
und die Etiderei, ringsum Gewinde von tropiihen Ge: 
waͤchſen, Bülhel von Drangenjweigen in voller Bluͤthe 
und lange Palmblaͤtter durch das Gitterwerk geflochten 
— dies Alles bildet ein Schauſpiel, das man wohl ein: 
mal im Leben mit anfeben kann. 





| Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
Beſchluß.) 


Was ich bier über Gasgewinnung angeführt habe, 
leitet mich auf den damit wenigftend in entfernter Ver: 
bindung ſtehenden, jest an der Tagesordnung befindlichen 
Begenftand der Dampfmwagen, und ih will in diefem 
Bezüge eine merkwürdige Beobachtung beibringen. Am 
7ten December v. 3. nämlich fuhr ein Meifender aus 
Bolten mit dem Dampfiwagenzuge nah Konvon. Er faß 
auf dem hinterſten Wagen, mit dem Nüden gegen die 
Mafhine, und hatte alfo rüdwärts einen freien Blick 
auf die Schienenbabn. Der Zug ging bie ſich fanft nei: 
gende Ebene von Bag-lane nah Leigh binab; die Ger 
fhwindigkeit betrug gegen vierzig englifhe (etwa acht 
deurfhe) Meilen in der Stunde. Auf einmal warf ein 
Kerl, der zur Seite ber Ciſenbahn ftand, mit aller Kraft 
einen ziemlich großen Stein hinter bem legten Wagen her, 
Der erwähnte Meifende fab, wie fi diefer Stein mit 
ber anfänglihen größten Schnelligkeit feinem Kopfe 
näherte; plöglih aber, und etwa nur noch einen Fuß 
von biefem feinem Ziele, fhien ed, ald wenn der Stein 
unbeweglih in der Luft hängen bliebe, und ber Reiſende 
konnte benfelben ergreifen, ohne eine andere Empfindung 
su haben, ald wenn er einen rubig bangenden Stein 
erfaßt hätte, Das englifhe Blatt, welches dieſe Er: 
fheinung mittheilt, meint fie dadurch zu ertlären, daß 
in dem Augenblide die Geſchwindigkeit des Steins der 
Geihwindigkeit ded Wagens, und mithin aud der der 
Hand glei war, welche ibn ergriff, wenn nicht vielleicht 
zugleih auch angenommen werden darf, daß der in ben 
Bereich ber reißenden Schnelligkeit bed Wagens und des 
erregten Luftzugs gelommene Stein babe anfangen kön: 
nen, an dieſem Impuls Theil zu nehmen, und vielleicht 
fpäter auf den Wagen felbit niedergefallen wäre, Ein 
z. B. auf einem ſchnell fegelnden Schiffe vertikal in bie 
Höhe geworfener Stein fällt genau auf demfelben Punfte 
nieder, von wo er geworfen wurbe, wie bedeutend auch 
der Wen ep, den dad Schiff, während der Stein in der 
Luft ſchwebte, vorwärts gemacht haben mag, denn, fagt 
man, die Geſchwindigkeit des Schiffs und aller darauf 
befindlihen Körper wohnte auch dem Steine bereits inne, 
und die erhaltene Wurfgefhwindigfeit Anderte alfo in 
jener eriten Gefhwindigfeit nichts. — Auf eine ähnliche 
Meife nun, meinen wir, Fonnte der geiwworfene Stein, 
als er einmal in den Bereich der außerordentlihen Ge: 
fhwindigfeit gelommen war, von diefem Impulſe fo 
mitergriffen werben, ald wenn ihm derfelbe fchon ur: 
fpränglich eingepflangt gewefen wäre. Wir fühlen wohl, 
daß beide Fälle nicht ganz analog find; aber wir wollen 
auh mehr nur zum Nachdenlen über den Gegenftand 
anreizen. 
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Wenn wir übrigend binfihtlid der Dampf 
wagen und Eiſenbahnen ferner in Erfabrung brins 
gen, daß michrere deutihe Megierungen ihre Beamte, 
Behufs gründlicher Erlernung ber betreffenden Eonftrucs 
tionen, bis nah Gugland fenden, fo bemerken wir da— 
gegen, daß man die Sache jegt näher haben kann, indem, 
nah dem Urtheile unterrichteter amerifanifber und 
englifher Deifenden, die Schienenbabn zwiihen 
Brüffel und Mecheln, und die Belchaffenbeit ber 
darauf curfirenden Locomotiven nichts zu wuͤnſchen 
übrig läßt, Wir haben folhe Neifende, welhe nament: 
ih die fo fehr gerühmte Liverpool: Mandefter, und 
fpäter auch die Mecheln: Brüfeler Bahn befahren hatten, 
felbft gefprohen und von ihnen einftimmig die Verſiche— 
rung erhalten, daß alle neueren Verbefferungen ber er: 
tern aud auf die legtere übergegangen feven, ja daß 
dieſe jener befonders binfichtlih der umfichtigen und 
ruhigen Führung der Conducteurs und ihrer Behutſam— 
keit und Geſchicklichkeit beim Anhalten vielleicht. noch 
voranftehe. Der Deutfche braucht alfo dem hochmuͤthigen 
England das Compliment eines Studienbeiuhes nicht 
mebr zu maden, fondern wird ſich hoͤchſtens nach dem 
Nachbarlande bemühen dirfen, wenn die Nürnberg: 
Fuͤrther Bahn nicht bald noch unmittelbarere, binreis 
chende Belehrung gewähren follte. 

Mährend wir ung aber foldergeftalt noch über bie 
fetten Schienenbahnen ausſprechen, faͤngt Marechals 
Soſtem beweglicher Eiſenbahnen an, immer 
größeres Intereſſe zu erregen. Die Idee dieſes Syſtems 
beftebt darin, mit den Nädern bes Fuhrwerks felbit ein 
Ende Schleuenbahn dergeftalt zu verbinden, daß fich 
daffelbe immer vor dem rollenden Rade ber auf den 
Boden anlegt und alio eine fich allaugenblidlich erneuende, 
binter dem Made aber auch immer wieder abbrechende 
Eiſenbahn bilder, Was wir heut in einem Berichte aus 
Bruͤſſel über diefe neue Erfindung fefen, beftärft uns in 
der Ueberzeugung ibrer praftifben Anwendbarkeit, Mare: 
chals Wagen bat acht Mäder, vier größere, vier Eleinere, 
und die Schienen dreben fih um biefe Mäder, wie um 
zwei Molen, und breiten fib vor denfelben babnbil: 
deud immer feft auf den Boden bin. Wir haben um 
eine Zeichnung diefed Mechanismus geihrieben, und werden 
biefelbe unferm näcften Berichte zur weitern Erläuterung 
beifügen, So viel ift dur die Uusfage von Augenzeugen 
außer allem Zweifel geſtellt, daß Marechals alfo conftruirter 
Magen mit großer Schnelligkeit über Etod und Stein 
dahin rollte, obwohl. er febr ſchwer beladen und nur mit 
zwei Heinen Pferden befpannt war. Diele Erfindung ver: 
bient die hoͤchſte Aufmerlſamkeit, da fich durch dieſelbe 
alle und jede gegen die Eiſenbahnen noch au erhebenden 
Einwände der Bodenberaubung, der zu uͤberwindenden 
Terrainihwierigkeiten u. ſ. w. auf einmal befeitigt fänden, 


| 


Den Schluß unfered biedmaligen Bericht? machen 
wir mit Beſchreibung eines fehr funftreihen und nutz⸗ 
lichen Mechanismus, wodurch ein gewiſſer Richards 
su Droitwich (Worceſterſhire) den Bereich der Uhr 
weientlih erweitert hat. Im der Mitte des Ziffer: 
blattes dieſer Uhr befindet fih eine genau gezeichnete 
Abbildung der Erde, um welde fi der Sternenhimmel 
dreht, Unter den Geftirnen ſieht man befonderd ben 
Mond in der Phafe, die er gerade am Himmel bat, 
und mit Bemerkung der Grade feines Abſtands von der 
Sonne. Die Stunde und Minute bes Tags wird durch 
die Sonne angezeigt, deren jedesmalige Etellung im 
Thierfreife fih mit bemerkt findet, Außerdem zeigt die 
Uhr dad Datum, den Namen des Monats und die Zahl 
der Zage, welche derfelbe enthält, Veſonders finnreich 
foll der auf die fo complicirte Bewegung des Mondes 
bezuͤgliche Theil des Raͤderwerkes ſeyn, dergeftalt, daß 
erſt nah Jahren eine kleine Correction nöthig wurde, 
Zroß der vielen darauf abgebildeten Dinge ift das Ziffer: 
blatt nicht größer ald gewoͤhnlich, und der Preis endlich 
foll den einer guten Achttagsuhr nur um das Doppelte 
überiteigen, — Wenn fi alle diefe vorläufigen Ungaben 
volfommen beftätigen follten, fo möchte die Anſchaffung 
folger Uhren fehr zu empfehlen feyn. 


—— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Stuttgart, Wprit. 


Beſchluß.) 
Rintpalntnerd fomiſche Oper, Die Gewalt bed Piedes, 


In unferer überwiegend verſtaͤndigen und funftgefebrten 
Zeit fommen auf Einen Meloditer viele Harmoniter. Seite 
denn aber ber Mangel an jener Erfindungsgabe fo ein we: 
fenttiher, unerfentiher fen? — Ga wohl! Mefobie ift 
Natur, if Bendib, Seete, Sprache, ift einenttich bie 
wahre Muſit. Go wenig eine Neibe logiſcher Sige, wills 
tuͤhrlich an einander gefügter Wabrbeiten Styl bat, fo wer 
nig bat ibm eine Folge barınonifcher Glieder ohne Melobie. 
Zu der Melodie, ber urſprünglichen, im begeifterten Ton— 
dichter entfpringenden, finder fi bie rechte Harmonie immer 
und zugleich, und ſtets im rechten Maße, Im höbern Sinn 
it aber die wahre und eigentlihe Harmonie ſelbſt wieder 
Melodie, benn fie ift nur bie Auéſtrahlung, bie ardıiteftos 
niſche Erweiterung ber Tegtern, und was man aewöbnfich 
Harmonie nennt, find oft nur gelehrte Amplififationen, Bon 
fotgen bat fih der Eompofiteur entfernt gehalten; feine 
Mufit ſpricht mit uns durch's ganze Stuͤck. Im erften Aete 
finat der launige Muſiter Nabir vor mißhildeten Zubbrern 
gefliſſentlich in einer verfünftelten Weiſe. was er ſpaͤter vor 
dem uatürllchern Nabob unterläßt., Died bat vielleigt ein 
Theil des Publitums nicht recht unterfhieden, und etwas 
Wohlberechnetes bem Eompoftteur flatt zum Lobe, sum Ta— 
bel angerechnet. Nadirs Epirl auf verſchiedenen Inftrinnens 
tem iſt fein erabefih; das Finale, wo er beim Stlaventindfer 
einen Inftigen Streich ſpielt, macht bie beſte Wirfung,. Die 
Bafarle bed Nabobs Dffar im zweiten Her iſt ein britlantes 
Wert, Das Sertett mir Epor muB jebes Gemuͤth ergreifen. 
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Dean fonnte noch mehrere. bem Herzen fi Tieb machenbe ı 
Erücte anführen; ber Fünftige Hörer mag aber, flatt auf 
Einzelnes zu warten, lieber bad Ganze mit gleichem Antheil 
aufnebmen, und das ibn am veſten Anmutbende ſich feloft 
berausfinden, 

Ein paar Bernerfungen erlaube ih mir noch. Wenn 
wir ein Seflamatorijches und ein lyriſches Element ber 
Muſit unterſchieden baden. fo bält fih biefe Oper etwas 
mehr zu jener Gattung. Dem beitern Geile des Eujers 
würde es aber vielleicht zufagen, wenn nicht. jedes Glied des 
Zertes rhetoriich ausgedrädt, fondern Manches tyriſcher ats 
baften, der goldene Faden des melodifhen Gedankens länger 
ausgeivonnen und burdhgefübrt vwodre. Ich deute mur zum 
Beifpiet auf: „Sol ih did, Theurer, nit mehr fehen 7% 
in der Janberfidte. Daran Inhpft fi Fin weiterer Wunſch, 
daß der „Gewalt des Liebes,“ welche dem Werte ben Mas 
men gegeben, ebenfalld mebr lyriſche Macht und Kraft ins 
wohnen mdmte, In einer Oper. wo außer bem kurzen 
Diatog Alles geſungen wird, fann bad „Lied,“ bas aljo ! 
Gefang in ber zweiten Potenz ſeyn folk, fih nur im Gegens | 
fag der Kunft durch eine große melodiſche Einfachheit und | 
tief eindringende Gemüthllchteit recht iſoliren. Ich dente | 
unwilltührtich an das befannte Lied im „Waſſertraͤger.“ @o | 
etwas iſt Eingebung ber ſchöͤnſten Stunde Der Gefang, 
der feine Gewalt auf ben ernft zuͤrnenden Sinn bed Nabobs 
bewäbren fol, muß, wie ein fabnes Maturwerf, wie eine 
berzrüßrende Voltsmelodie, auch den Zubdrer bezaubern. So 
inbchte man auch bei Detia’d lezter, vom Bioloncell begfeis 
teten Arie wänſchen, daß ihr Geſang mehr von den füßen 
Zbnen biefet gemürblichen Inftruments umwoben wire, ftatt 
daß es mit ber Singſtimme groößtentheils bloß wechſelt. 

Diefe unmaßgeblichen Bemerfungen mögen für imbivis 
duelle Anfichten eines Mufiffreundes gelten, und einiger: 
maßen ben Untheil bezeichnen, mir welchem er ben Zonen 
bes bochgeachteten Meifterd borchte. Einen ſolchen verdient 
biefe Oper au von Zeiten des Publituns in vollem Maße. 
da fie zu den feltenen neueſſen Mufitwerten gehbrt, bie ums 
fer Gemätb immer im fanfter Regung erbaften und unfer 
®. 

1 
1 


Paris, Aprit, 


Ohr dur feine maffiven Mittel ermüden. L. B. 


(Beſchluũ.) 
Der poetiſche Tiſchler In Fentainebleau. 


Michaux war neugierig, bie Buͤcherſammlung zu feben, 
woron Durand Ibm geſagt hatte, Diefer fübrte ibn in eine 
Heine Kammer des zweiten Stodwerft; bier ſtanden ober 
Tagen auf einigen Brettern fünfjig bis ſechzig einzelne Bär 
er ohne Einband, unter andern vier Nusgaben von Birall, 
zwei von Horaz, ein Taſſo, ein Ariofto. eine Ueberſetzuug 
von Miltond verlornem Parabict, ein Boileau, ein J. B. 
Rouſſeau, ein unvollftändiger Narine, Voltaire's Heuriade 
und einzelne Trauerſpiele, Delille's Gedicht Über die Garten: 
tunſt. deſſen Ueberſezung ber Georgien, und dazwiſchen inch: 
rere umvolftändige profaiige Shriften. Außer den erwäbns 
ten beiben Tateinifhen Dimtern, einer Mehandlung Eicero’d | 
und Caͤſars Tagebuͤchern, ift ibm bie faffifche Literatur der 
Nöıner unbefannt geblieben, fo mie er son ber italienischen 
ebenfalld nur bie oben erwähnten beiden Schriftſteller kennt. 
Bon den Griechen keunt ev nichts, micht einmal eine Ueber— 
fegung Homers bar er gefefen, Die Versrunft Hat ex ſich 
aus Virgil abfirabirt; Boileau, Macne, Rouſſeau haben 
im zu Muftern ber franzbſiſchen Mersfunft gedient. Ben 
Molioͤre's Genie hat er feinen hoben Begriff, aus Bots | 





taire’8 elegante Dichtungen machen feinen tiefen Eindruck 
auf kim. Ueberbaupt bäft er die Dichttunſt für etwas fo 
Ernfted unb beinahe Heitiges, dag ihm die fomifche Gattung 
widerlih ſcheint. Dffian, ben er nur aus der frauzbſiſchen 
Ueberfegung von Baour Lormian kennt, fehrint ibm fo ers 
baden, daß er ibm böber fiellt, ald Virgil und Arioſto. 
Elovid Michaur wuͤnſchte nun auch das Gedicht zu feben, 
wovon ibm nur ein Bruchſſuͤc mitgetheilt worden war, Der 
Tiſchter führte feinen Gan wieder in die Werfftatt hinunter. 
Dort zog er eine Feine Kiſte bervor, und in biefer lagen 
theild gefaltet, theild gerollt eine Menge einzeiner , mit 
Dinte oder mit Bleiſtift befchriebener Blätter verworren 
durchelnander. „Hier werfe ip die Verſe binein, fo wie 
ih fie aud dem Walde mitsringe,* fante er; „ed würde 
mir ſchwer fallen, Ihnen erwas Bufammenbängendes vorzu⸗ 
tejen; allein der Plan meined Gedichtes iſt in meinem 
Kopfe; ih will die Bruchſtüce vereinigen, wenn Sie es 
verlangen, Taffen Eie mir nur rin wenig Zeit.“ Dies ge: 
fhab, Der Dichter ordnete nun feine zerſtreuten Blätter 
und brachte dein Gerichtäveamten ein Gedicht im vier Gefäns 
gen, ber Walb von Fontainedlenu, voll tidterifwer 
Beaeiflerung., keineswegs frei von ſchwachen Stellen und 
unnigen Wiederholungen, aber merfwärbdig wegen mander 
vortrefflichen Schilderungen und Epiſoden, wozu ibm auch 
fein Soldatenleben einigen Stoff geliefert bat. Um bas Pu— 
biifum anf diefe fonderbare Erſcheinung aufmerkfam zu mas 
den, lied Michaux ein Bruchſtuͤct des Gedichts in das Pro: 
vinzialblatt Chroniquc de Seine et Marne abdruten. Nun ward 
im Gerele littersire zu Fontalnebleau eine Eupfeription erdff: 
ner, um bie Drucktoſten bed Ganzen zu beftreiten Der General 
Durodnel, Deputirter des Gontainebleaner Arrontifemens, 
erbieft vom Könige eine Subſeription auf fünfzig Gremplare ; 
auch Privatperfonen meldeten ſich im binreichender Anzahl, 
und fo erichten denn bas Gebicht bed Tiſchlers. Woran geht 
bie Einleitung des Gerichtöbeamten Ei. Mihaur, dann folgt 
das Gedicht in vier Geſaͤngen, binter biefem ſteht bie pocte 
fe Epiftel des Dichters Pongerville, wovon ich meulich 
Meldung getban babe, und die Antwort bes Tiſchlers, eben: 
fols in Verſen. Der Berfaffer int fo flug gewefen, fein 
Handwerk nicht aufzugeben; obſchon er rin größerer Dichter, 
als Tiſchler zu ſeyn ſcheint, fo fann er bo beouemer von 
feiner Tiſchlerarbeit, ald von feinen Verſen leben, Es wirb 
nun interefjant ſeyn, zu erfalren, ob ber Handwerker, ber 
ſich ſelbſt und ben Eindrüden ber ſchoͤnen Natur feine dich: 
teriſche Bildung verbantt, mob etwas mehr und Schoͤneres 
Uefern wird, als biejen erſten Berſach. Zu bemerten if, 
daß biefer Mann bei feinem Hanbwerfe fih gar nicht mit 
Dichten abgibt, und wabrfsheintih gar feinen Antrich bazu 
fpärt; mur am Gonntagye, bei feinen einfamen Spaziergaͤn— 
gen im Walde, ſchwebt ber Geiſt der Dichtfunft über ibım, 
und nur dann iſt er zum MWerfemacen aufgelegt und geſchict. 
Er ift alfo im eigentlihen Sinne ein Waldbichter, und bas 
Einzige, was er bisber an Gedichten hervorgebradıt bat, bes 
trifft den Wald feiner Vaterſtadt. Man fellte dem Manne 
eine Wohnung im Walde und babei eine überflüſſtge Fbrs 
fterftele geben, Er tonme dann mac Herzenétuſt herum: 
ſchweifen und feiner Neigung zum Dichten nachhaͤngen. 
Dy. 
Aufröfung bed Näthfels in Mir, 103: 
Gott. 
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Montag, den 2. Mai 1836. 





— Ihr Menſchentind', 
Bei nun fo ſchoͤnen Beiten 
AU Traurigkeit jezt fehlte in Wind, 
Epannt auf bie beten Salten: 
Auf Sarf’ und Bauten tafiet frei, 
Schneld't an die fühen Gelaen! 
Trldbrig v. Speer 





Wir find ganz Andre, ald ihr meint, 
Meibt nur die Augen berbe, 
Und eine neue Welt erfheint 


Mailied. | 
F 
Der Mai, der erfte Mai it da Als eu’r gebührend Erbe, 
| 
| 
! 
| 


Mit feinen Wonnelüften, 

Und Alles fpeist Ambrofia, ef ſich Pens en e 

Und fhwelgt in Bäthendiften. ERIn IPL. BRD DIeRn Dee: 
——— In Goͤtterfreiheit wirft und ſchafft, 

Und ſpuͤrt das rechte Leben! 


Klebt denn am Staube euer Loos, 
Fuͤhlt ihr euch kleine Meiſter, 
Wohlan, ſo ſeyd im Kleinen groß, 
Am Kleinſten freie Geifter! — 


Alein bemerf’ ih nicht Gebrumm, 
Geſchuüttel mit ben Köpfen? — 
Philiſter, wie? ihr nehmt ed krumm 
Und wadelt mit den Zöpfen? 


Dort hüpft ein buntes Voͤgelein, 
Es fingt mit luft'gem Schnabel; 
„Poet, lab die Philifter ſeyn, 
Denn fie find incurabel. 
„Flieg' mit mir dur die ſchoͤne Welt 
Und fing’ ihr hohe Lieder, 
Ein voller Blumenregen fällt 
Dom Himmel auf di nieder, 


Und Alles taumelt, Alles fingt, 
Und fhlürft den Mustateller, 
Der fprudelnd in die Beer fpringt 
Aus Gottes großem Keller, 


Und jedes Herz, noch gejtern dicht 
Verhuͤllt in dunfle Profe, 
Epringt auf und glüht im Frählingslicht, 
Wie eine junge Roſe. 


Philifter! beut befehrer euch, 
Laßt ſolchen Tag euch frommen ! 
Die Porfie, eu'r Himmelreih, 
Iſt nah herbei gelommen. 


Was ſteht ihr, aͤngſtlich umzuſchaun 
Mit Compliment und Karen? 
Hängt die Perrüden auf den Zaun 
Und laft euch Loden wachen! 
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„Wohn' unter Menfhen, auf ber Flur 
Mit immer neuem Sinne, 
Des GBeifterreihd und der Natur 
Verborgnen Schatz gewinne! 


„Erprobe jebed Element 
Und pflüd’ auf jedem Beete, 
Sep du ein ewiger Student, 
Ein ewiger Poete!“ 
Abolph Peters, 


—— 


Simplicissimus, 
Movelle 


In einer Landitadt des füblihen Deutſchlands wuchs 
Theodor, der Sohn vermoͤglicher Eltern, in großer 
Eingezogenheit und Entfernung von allen jungen Lenten 
feines Alters anf. Seine Eltern waren fo beforgt, die 
möglihen übeln Folgen des gefelligen Umgangs von ibm 
abzuhalten, daß fie ibn nicht in bie öffentlihe Schule 
des Staͤdtchens gehen ließen, fondern ibm einen Haus— 
lehrer hielten, unter befien Aufficht er fich den größten 
Theil des Tages befchäftigen mußte; in den Erbolunge: 
ftunden war es ibm vergönnt, im einem mäßigen Garten 
hinter dem Haufe fib mit der Schaufel und andern 
aͤhnlichen Spielen zu vergnügen, ober, da er einen großen 
Hang zur Lectüre hatte, fern von dem verführeriihen 
Gefhleht der Romane, feinen Geift und fein Herz durch 
Campeſche Reifebeichreibungen zu ftärfen und zu bilden. 
So wuchs er, feinem Fieblingshelden, dem Mobinfon, 
vergleihbar, in der Einſamkeit heran, ohne von dem 
Meltlauf berührt zu werben, oder einen Begriff von 
dem zu baben, was außer dem engen reife feines 
päterliben Hauſes vorfiel, Als er fein vierzehnted Jahr 
erreiht hatte, begann fein Vater, ein Kaufmann, ben 
aber günftige Verbältniffe und Handelsverbindungen mit 
Italien in den Stand geſezt hatten, den Detailhandel 
aufzugeben und nur noch Geſchaͤfte im Großen zu machen, 
ibn in fein Gomptoir einzuführen, wo er ſich mit Mech 
nen und commercieller Korreipondenz anhaltend abgeben 
mußte. Aber auch in diefem neuen Stande waren ihm 
außer Spaziergängen oder Spagierritten mit feinem 
Vater, und bie und da einer Spazierfabrt mit feiner 
etwas nervenſchwachen Mutter, nur feltene Höflichkeits— 
befuhe bei Verwandten oder Pefannten feiner Eltern 
geftattet, wo die Unterbaltung ihon fehr vermegen wurde, 
wenn fie bad Gebiet der Erfundigungen nad dem wer: 
theſten Befinden und der Debatten über Mind und 
Metter verließ und in die bedenkliche Spbäre ber neueften 
Moden, oder gar der Perſonalchronik des Oertchens, 


namentlich in bad Kapitel ber Berlobungen und Heirathen 
überging. Vom Umgang mit ben Söhnen ber andern 
Kaufleute hielt ihn fein ſtrenger Vater gang und gar 
suräd, der, in ben Sitten ber guten alten Zeit erzogen, 
mit den Manieren und Begriffen dieſer jungen Leute 
nicht übereinitimmen konnte; benn fie hatten von Lyon 
und Marfeille, die Neicheren fogar von Paris, wohin fie 
frühzeitig zu ihrer Ausbildung gefandt worden maren, 
die Art und Meile der franzoͤſiſchen Romantik mitge: 
bracht, bie in ihren großen Bärten enthalten war, wie 
Simſons Stärke in feinen Haaren ; fie philofophirten 
über Ehe und Tugend fo gut wie Lelia und Trenmor, 
und übten gegen alle Autoritäten eine Oppofition ang, 
die befonderd den Altern Leuten in ihrer Vaterſtadt fehr 
unbeguem war, 

- Mehr noch als der Wille feines Vaters, fchredte 
unfern jungen Freund das peinlihe Gefühl von feinen 
Wltersgenoffen zurüd, das bei unvermeidlichen Begeg: 
nungen über ibn Fam; er empfand fehr deutlich, daß fie 
ihn überfaben und mit hoͤhniſcher Geringfhägung beban: 
beiten, wenn er je gegen fie eine Heußerung magte, deren 
unglaublihe Unfhuld den Geſetzen der Wirklichkeit eben 
fo fehr, als ibren befondern Anſichten zumiderlief. Eeine 
große Unerfahrenbeit zog ibm von ihnen den Namen 
Vetter Michel zu; da aber feine edle Geſtalt und die 
Feinbeit feiner Geſichtsbildung mit diefem plumpen Prä- 
bifate doc zu wenig uͤbereinſtimmten, fo taufte ihn der 
Witzigſte aus der Gefellfchaft um und nannte ihn paffender 
den neuen Simpliciffimus, durb welche Vergleichung 
mit dem Helden eines der anziebendften altdeutihen 
Nomane ibm eben au fein groß Unrecht geſchah. Unter 
diefem Namen courfirte er von nun an in ihren gefell: 
ſchaftlichen Sufammenfänften, und bot einen unerfchöpf: 
lihen Stoff zu beluftigenden Erzählungen von feiner 
Unfhuld und Unwiſſenheit in den Verbältniffen des täg: 
lien Lebens dar. Die meiſten diefer Anekdoten mochten 
erbichtet fenn, aber auch die kuͤhnſte Phantafie wurde 
durch einen Einfall von ihm befhämt, womit er, ohne 
es zu willen, gebieterifch in den Willen und die Rechte 
zweier Häufer eingrif und fi gleihfam träumend das 
Gluͤck ſeines Yebens vom Baum ſchuͤttelte. 

Der erfte Geiftlibe in feiner Vaterſtadt hatte zwei 
Töchter, von denen die jüngere, Marie, fait in gleichem 
Alter mit Theodor war, und in Folge deſſen mit ihm 
den Dieligionsunterriht befucht hatte und mit ihm con: 
firmirt werden war. Schon damals hatte das fanfte, 
file Mädchen einen unbewußten, aber großen Eindruck 
auf ibn gemacht; nie war er fo aufmerffam, als wenn 
fie gefragt wurde, und doch Fonnte er nicht begreifen, 
warum fih immer nur der Ton, keineswegs aber der 
Inhalt ihrer Antworten in fein Gedächtniß einprägte, 
und die andächtige Miene, womit er die frommen Lehren 
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ihres Vaters begleitete, gewann doch zulezt ftetd eine 
Michtung auf die blauen Augen und die lichtbraunen 
Haare der Tochter. Unter den Gebeten und Sprücen, 
bie feine Altersgenoſſen läugft in Frankreich vergeſſen 
hatten, war ihm jener Spruch der liebite, welder anhebt: 
Trachtet am erften nah bem Meich Gottes! dies fam 
aber, ohne daß wir feine Frömmigkeit verbächtigen wollen, 
dach zum Theil baber, daß Marie diefe Worte bei ber 
Eonfirmation hatte auffagen muͤſſen. Auch nachher durfte 
er fie öfters feben; die Beduͤrfniſſe des Kultus und die 
Ereundfchaft feiner Eltern führten ihn häufig in das 
Haus jenes Geiſtlichen, ber fein und ber Seinigen Beicht⸗ 
vater war, und der ehrwirdige Mann hatte ihn fo lieb, 
daß er ibm, auch als er bei vorgerüdtem Alter die 
Beichtvorbereitungen wie ben übrigen Gottesdienft einem 
Vikar überlafen mußte, gerne ein Stuͤndchen befonderer 
Belehrungen und Eryahnungen widmete; wenn dies 
vorüber war, fo wurde der Yılngling nad guter alter 
Sitte an den Familientifch geführt, wo er fi bei eini- 
gen Erfriihungen mir den Mädchen und ihrer Mutter 
eine Weile unterhalten durfte. Hier befeitigte fich feine 
Neigung zu Marien immer mebr, ja er gewöhnte fich, 
fie wie eine Schußheilige anzufchen, wenn Minden, 
ihre lebhafte Echmweiter, ihn dur ſchnelle Fragen oder 
gar durch Vedereien in Verlegenbeit brachte, und Marie, 
um ihm berauszubelfen,, die Antwort übernahm und durch 
einen leifen Verweis die Angriffe ibrer Schweiter abfchlug. 
Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Altengland und der französische Gesandte. 


Einer ber eifrigften Buͤcher- und Naritätenfammier, 
ber befannte Barker, Erzbifchof von Ganterburp, er: 
zählt in einem zur Zeit der Königin Eliſabeth gedrudten 
anonpmen, im Ganzen fehr ernfihaften Traftate über 
den Prieftercölibat folgende nicht eben diefen Gegenftand 
berührende Anekdote. 

„Es gefchab, daß zu des Koͤniges Hoheit, Heinrich VIIL 
(ich boffe ſeſt, Bott bat feine Seele bei fib), ein frans 
zoͤſiſcher Geſandter mit Briefen, ich glaube vom Könige 
von Frankreich, Fam, nicht lange vor den vom heiligen 
Vater von Nom geſchickten. Diefer Gefandte, an der 
Natbstafel figend , machte eine fehr wichtige Miene 
und hatte wenig Verftand ; dabei ſchwazte er franz 
zoͤſiſch außerordentlih raſch, im Glauben, es werde 
für ihn bei allen Anweſenden eine binlänglihe Empfeh: 
lung fepn, daß er fo geſchwind reden koͤnne. Das Ger 
fpräh verbreitete fih über viele Dinge; der Gegenftand 
war aber zum Theil ein Tadel der Völlerei der- Eng: 
länder, die fo viel thieriihe Nahrung im Lande ver: 


| sehrten; zum Theil Fam: ed darauf hinaus, daß er ben 

großen Nutzen und die Nothwendigleit der franzoͤſiſchen 
Sprache erhob, von ber er ſagte, fie ſey fait in der 
ganzen Welt gebräuchlih. Und im feiner @inbildting 
wunderte er fi fehr darüber, daß verſchiedene anwefende 
Edelleute fih nicht in's Gefpräh mit ibm einlaffen, ja 
ihn nicht einmal verftehen fonnten, um feinen großen 
Verftand zu bemerken. Unter der Zahl der Lords ſaß 
da ber alte, ehrenwerthe Kriegsmann, der Graf von 
Shrewsburp, vor fih hin auf feinen Teller ſchauend 
und dem leichtfertigen Schwäger weder Gehör, noch 
Blick gönnend, fondern unbefümmert um ihn, während 
fein Kopf und feine Hände zitterten, Zeugniß genug, 
daß er in feinen Tagen ein Krieger geweien» war und 
manches Nactlager auf feuchten Boden gefunden batte, 
Der Franzoͤſiſche Gefandte ärgerte fih über ibn und 
ſagte: „Welche Ehre würde es jenem alten Edelmann 
machen, wenn er franzöfiih reden könnte! Sicherlich, 
es ift ein großer Mangel an feinem Adell« @iner der 
Herren, die das Gefpräch mit ihm führten, hat ibn um 
Erlaubniß, einen Theil der Unterredung dem Lord 
Shrewsburp mitzutheilen, und berichtete dieſem auf 
gewandte Weile, und fih an die Wahrheit haltend, die 
Bemerkung des Monfire. Als der alte Ford dies vers 
nahm, erbob er fein Haupt, welches bisher tief gebeugt 
geweſen war, ſo empor, daß er hochgewachſen erſchien, 
wie er in feinen beſten Jahren geweſen, und feine 
Brauen zufammenziehend, legte er die Hand an feinen 
Dold und machte eine Miene, da der vorlaute fraitz 
zoͤſiſche Geſandte auf vermunderlihe Meile die Farbe 
wechſelte. „Sagt der franzöfifhe Hund foF« fragte er; 
„wobhlauf, antwortet ihm: bei dem gnädigen Sanct 
Euthbert, wenn ich müßte, daß nur ein einziges verpe: 
ſtetes Wort von feiner Sprache in meinem Leibe fledre, 
fo wollte ih meinen Dold ergreifen und es berausgra: 
ben, ebe ih mich vom Stuhl erböbe; und ſagt dem 
Iobfarbenen Schurken noch ferner, er möge fi wohl in 
feinent Lande halb zu Tode gebungert haben, wenn. wir 
aber unfer Vieh nicht aͤßen und ed fo fchnell, wie wir 
thun, ald Nahrung braucten, fo müßte es fi fo rafch 
mehren, daß e3 uns auffräße.“ Als diefe Worte dem 
franzoͤſiſchen Gaſt hinterbracht wurden, verdarb er Feine 
Speife mehr, trank aber wunderbar viel. Derjenige, 
welcher mir die Geſchichte erzählt bat, mußte mir micht 
zu fagen, ob ed feine Gonvenance war, dab er nun 
ftilfhwieg, oder ob er fi inmendig ganz troden ge: 
ſchwazt hatte; er filgte aber hinzu, daß feine Blicke 
während der noch übrigen Zeit des Mahls nicht mehr 
vom Grafen von Shrewsburp ablaffen konnten.“ 


Neumont, 


ö— — — — — — —— — — 


— — — — — — — — —— 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Drüffel, März. 


Würzburg. Rhelnſahrt. 

Am sten März verlieh Ih Coburg. Ih hatte Eile von 
Nötben, wie Sie aus den Zeitungen wilfen werben, wenn 
ih ben Prinzen von Portugal noch auf dem Eontinente 
einboten wollte, woran mir doch fo Vieles lag. In Würze 
burg, wohin id Morgens mit Tagesanbruch gelaugte, mit 
der gewiſſen VBorandfegung, daß von bier aus jeden Morgen 
ein Eilmagen nah Frankfurt abgeben werde, mußte id 
warten, benn nicht tägli, fondern nur einen Tag um ben 
andern gebt ber Elwagen. Indeſſen fann man in dem 
ſtattlichen "und angenehmen Würpburg vier z unde zwanzia 
Stunden recht gut zubringen. Man war fo gütig, mir 
Abends Zutritt in einer glaͤnzenden Gefellfnaft zu verſchaffen. 
Der ganze Adel der Stadt und der Umgegend, betanntlich 
einer der vornehmften Deutſchlands, da er fat aus lauter 
ehemats reididunmirtelbaren Geſchlechtern beſteht, bewegte 
fin bier im prächtigen, mit Gemälden reich ausgeſtatteten 
Blınmern und @älen, Diefe Ausftattung, welche man bäufig 
antriffe, daͤucht mi ein befonderes Unterfeidbunaszeien 
der ſuͤbdeutſchen Opnlenz von ber norbddeutſchen. Mit eini— 
nen guten Kupferſtichen ift in der Neger die Ausfomücdung 
der Zimmer in Morbdeutfoland vollender; wer Namitienpor: 
träts beſizt, bänat fie wobl dazwiſchen. Der Süddeutſche 
wil Gemätde, und oft finden ſich bie vortrefflicſten Stücke 
in Privathäuſern. Dilettanten führten anf einer niedlichen 
Buͤhne ein Koebue'ſches Schauſpiel anf; ib muß aber ges 
ſteben, daß einige große Delgemälde mich mehr anzogen. — 
Der Weg burg den Speffart ift langweilig und unerfreus 
Ti, doch war er mir das Erflere nit, indem zwei Drigi: 
nate mir zur Seite faßen, von denen ich Ihnen gern mehr 


ergähten wiürbe, wenn es der Raum biefer Mittheilung ges | 


ſtattete. Doch will ib fie weniaftens anführen. Der Eine 
war ein Aınerifaner von einigen fünfjig Jahren, der mur 
engliſch ſprach und verftand, und dennoch den Muth gebabt 
hatte, dur ganz Europa zu reifen; fein Pab war eim dicker 
Band, mit fauter Viſa's im unzähligen Sprachen angefült, 
von denen ber Reiſende nicht Eine verfland; ber Andere war 
ein junger Öfterreiwifser Cavallerielientenant in weißem 
Mantel, der zum erfien Mate in feinem Leben aus dem 
tiefen Hintergrund von Gallizien bervorfam, um nam Trier 
au reifen, wo er Verwandte batte, ein hübſcher, munterer, 
Intereffanter Ifnglina, gan, ausgeflatter mit jener feinen 
und eigenthämlien Bildung. melde vornehmen Polen einen 
zu feon pflegt. Er und Mafter Tapper von Bofon bilde 
ten den greilften Eontraft, aber fie vertrugen ſich vortrefflich, 
und ihre Eonverfation war zum Todtlachen. Abends genen 
neun Uhr zeigte fin eine lange Linie von Lichtern und Hun⸗— 
derte von Fenftern erolinzten: es war bie Bellevue von 
Grantfurt. 
Herz geräbrt durch bie Hauptwache, welche feine Landsleute 
bier haben. Des andern Tages war ich bei guter Zeit in 
Mainz Es gibt nichte Intereffanteres, ald bie Rbeinfahrt 
anf den Dampfboot, Eie hat mich entzückt, gerade durch 
dad, worliser Andere klagen, dur ibre Schnelligfeit. Wie 
auf den Fluͤgeln eines Abdters. der ſich Teicht und prächtig 
beweat. ſcawebt man am bdiefen paradieſiſchen Ufern bin; 








Vor der Mainprürfe warb des Defterreivers | 


taum daß man einen fernen Gegenftand erblidt hat, fo iſt 


er auch fhon erreicht. Verwundert ſchauen bie alten Wit: 


terburgen von ihren Welfengipfeln auf bad alämenbe linger 
tbüm nieder, dad Raub und Funten fprübend unter ihmen 
babin gleitet, - und unter deſſen unmiderftehlinem Bifigel: 
ſchlage der Strom erzittert, Ihre Ruitter ahnten wobl nicht. 
da fie bier oben bausdten und dem fehlichternen Kaufmanns— 
ſchiff Zbue auferlegten, oder es nach Gefallen plünderten, 
daß rinft, unberämmert um fie und ibre verfunfene Zeit, 
biefe fhwimmenden Bulfane an ibren zerfallenen Schloͤſſern 
voräbderbraufen vwohrden. Das Dampfboort Prinzeffin Mar 
riane ift in allen feinen Verbätmiffen boͤchſt elegant einge⸗ 
richten. Die Bedienung iſt prompt und billig. die Bewirtbung 
anftänbig, und Zeitungen und Journale, welche bie Tafeln 
der aroden Kajüte bedecken, zeigen, daß ed unter den Rei: 
fenden Viele gist, bie bier, zwiſchen den odttlihen Rheins 
ufern, Novellen, Mobeartitel, oder die Courfe von Franffurt 
und Amflerdbam fefen ındgen, Es fehlte auch an ſolchen 
Leſern gar nicht, wie ich bemerkte, wenn ich einmal binabe 
flieg. Mit einer Glode am Steuerruber werden die Signale 
gegeben, wenn Boote von ben Ufern ſich naͤhern. um Paſſa— 
giere zu bringen oder abzuholen; dieſe find dann jedesmal 
mit der Flagge der rbeinifchen Dampffwifffabrt aefhmärt. 
Dies Gelänte macht einen jehr hübſchen Efiert. Wenn man 
am Zurieifelfen voräberfäbrt, tritt auf dem finfen Ufer aus 
einer Belfenböhle ein Einſiebler bervor und Tißt aus rinem 
Horne fange fhmetternde Tbne erfallen, um bad Echo zu 
wecken, das im dem Ktüften bes kurlei fehlummert, Wissaib 
erwant ed und ziebt tlagend wie ein melanwotifher Geift 
um das grame Gebirge: In der That, der Stein wird Res 
ben, Seele, Sprache; er Flagt wie ein abttliches Pied, Dann 
foieht der Einfiedler dreimal aus einem Wenergcewehr, und 
num wird die Klage zum Zornesruf. zum drobenden Rollen, 
zum Donner, Achtung vor dem poetiſchen Siun ber rheis 
niſchen DampfſchifffahrtsCompagnie! Sie befoldet bieten Ein: 
fiedler, einen Invaliden- ber preußiſchen Armee, mit zehu 
Silbergroſchen taͤglich, damit er bei der Worüberfahrt eines 
jeden Dampfſchiffes die arme Nompbe auf bie oben beſchrie⸗ 
bene Weife in ibrer Nube flöre, und dafür wird nicht ein: 
mal cine Collecte unter ben Paſſagieren gemacht. Da wir 
vor Bonn anlegten, befand ſich eine große Anzahl von Stu⸗— 
beiten auf dem Hafenplag, welche Abſchied von einem ihrer 
Eommititonen nabınen, der mit und nad Ebin und von da 
weiter reifen follte. Er nina buchſtaͤblich aus einem Arm 
in den andern, von einer Bruſt, von einer lebendwarmen 
Freumbeötippe an bie andere, Bid er enblih an Borb war. 
Fey warfen bie Studenten ihre Mügen im bie Höhe und 
ftimmten mit ibren ſchdnen, fräftigen Stimmen einen Ab: 
fhiedögefang an. der mich im Inmerfien bewegte. Dazu 
täutete bie Schiffs glocte, ber Kiel bewegte ſich und wir 
ſchwebten davon, wie von der Melodie des Geſanges netras 
ven, Wie bemeibere id den Studenten, der, in feinen 
Mantel gehuͤut, gegen das vergoldete Geländer bed Verdecks 
oelebnmt, wehmätbig und ernft nad Bonn zurucſchaute. So 
geliebt zu werben! fo viele Freunde zu haben! Heilige. 
olärlihe Jugend, mur du Bift deffen fähig! Diefe Alle wer: 
den einſt kalte Staats: und Geſchaͤftamenſchen werben, abs 
geſchliffene Maſchinen, aber jezt find fie noch Menſchen, 
noch Jünglinge. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Dienstag, den 3. Mai 1836. 
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How now, my lord chief justice, whither away? 


Shakespeare, 
Henry IV. 


— — — — — —— —— ——— — 





Sierra Leone. 


Die Megeraffifen. 


Negeraffifen! eine Negerjurn! Das mar etwas Neue, 
Seltſames. Auf der Tagesordnung ftanden zwei ſchwere 
Fälle: Menſchenraub und Verwundung mit Abficht der 
Tödtung. Ed war dies eine trefflihe Gelegenheit für 
einen @uropäer, ber eben aus dent Land der Weißen 


anfommt, feine vielfarbigen Mituntertbanen von einer ' 


intereffanten Seite fennen zu lernen, zu feben, mie fie 
ſich zu einer Verbandlung drängen, welche fie nicht be 


greifen, und die in einer Sprache geführt wird, die nur | 


Wenige verftehen, wie fie mit gefpannter Aufmerffamfeit 
Se. Onaden, den Herrn Oberrihter, den Fall vortragen, 
die Anwälte plaibiren und ben ſchwarzen Dolmeticer 
mit voltommener Unparteilichkeit fhwarze und weiße 
Spraben untereinanderwerfen bören, 

Se. Baden der Oberrichter umgibt hier das Nic: 
teramt mit mohlberehnetem Nimbus und verbreitet 
beilfame Scteu vor den folgenden Verbandlungen, indem 
er in feierlihem Aufzuge zur Kirche fahrt, um die 
Aſſiſenpredigt zu hören, wobei die Pferde in langfam 
felerlichem Schritte paradiren, damit der gaffenden 
Menge das Phänomen einer wallenden Moltenperrüde 
und eines weiten Scharlachkleids deſto länger im Auge 


bleibe, eine gang erftaunlihe Pracht für die Hunderte, 
welche meinen, ein Stuͤck Baumwollenzeug fen gerade 
fo viel, ald die Natur bedürfe, und mebr, als fie verlange. 

»Die Melt,“ fagt Alerander der Große, „fann nur 
Eine Sonne baben.* Sierra Leone mit feinen zwanzig 
Städten hatte einft mur Einen gefhlofenen Wagen, und 
diefer gehörte einem Oberrichter; man fand ibm aber 
völlig unpafend für das ſchwuͤle Klima, er ward baber 
als unndg bei Seite geftelt, und diente fofort, bie ihm 
die Termiten aufgefreffen batten, nur dazu, die Der 
breber aud dem Gefängnis in der Stadt unter den 
Galgen bei den Kafernen anf der Höbe zu führen, fo 
daß am Ende in den Köpfen der ſchwarzen Bevölkerung 
der Anblick einer gefchloffenen Autihe und eine Hinrich: 
tung fi identificirten, Als daher ein gewiſſer Oberrichter 


' zum erften Mal in die Kutfhe Nr. 2 ftieg, um fib mit 


gehörigem Pomp zur Kirche zu verfügen, fo war dad 
Fahrwerk im Ru von dichten Vollshaufen umgeben, jede 
Straße lieferte ihr Eontingent von wolligten Köpfen und 
blödenden Zähnen, und es lief von Mund zu Mund: 
„Weib Mann an den Galgen!« Die jungen braunen 
Damen eilten, ibre Toilette zu machen (denn zum Kirche 
gang und zu einer Hinrichtung werfen fie fih immer im 
ihren Sonntagsſtaat), und fogar ber gravitätiihe Moslem 
lenfte feine Schritte gen Golgatba außerhalb der Stadt, 
in ungiemlicher Haft ben Faltenwurf feines wallenden 
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Gewands verumgierend,, denn ed that feinem Kerzen 
gätlih, daß dem Giaour-Cadi der Garaus gemadt wer: 
dem follte. Aber ah! graufam getäufchte Hoffnung! all: 
gemach warb der wahre Stand der Sachen befannt: der 
Inhaber der Kutſche war allerdings gefommen, fie mit 
Kinrihtungen zu bedienen, wenn es North that, aber 
nimmermehr in eigener Perfon, 

Diefe Gefhichte hatte ih im Kopfe, ald Se. Gnaben 
in die Kutſche ſtieg, und ich fah mit Intereffe zu, wie 
fie glei einer Schnede die Straße zur Kirche hinkroch; 
die Reife betrug etwa fünfjig Yards, und fie braudte 
zum wenigften zehn Minuten dazu. Die edlen Moſſe 
ftampften im Staub und zertraten ben Indigo, ber 
überall in den Strafen wild wädhst, vorſichtig geführt 
vom fhwarzen Majordemus , der den langgenäbrten 
ehrgeizigen Wunſch, den Kuticher machen zu dürfen, zum 
erſten Mal befriedigt ſah. Steif auf bem Boa hielt er bie 
Zügel mir beiden Händen fer, und es war, als hätte er 
ihrer nicht genug dazu, und dabei warf er feine entzur: 
ten Blide bald auf die Kirche, bald auf die Roſſe, bald 
mit unendlicer Selbitgefäligfeit auf die gaffende Menge. 
Seinexivree beftand in leichten, weiten Beinfleidern und 
einem offenen Hemd, und fein tattowirted und nach der 
Sitte feines Stammes ſenkrecht geftreifted Geſicht lauſchte 
unter der mächtigen fhlappen Arempe eines Strohhuts 
für zehn Pence hervor; fein Achſelband, feine Troddeln, 
fein dreiediger Hut, fein Blumenftrauß auf dem ſtatt⸗ 
lien Bauch verkündete hier den oberrichterlichen Kutfcher. 
Zum Gluͤck forgte ein lärmender Haufe von etwa hundert 


zerlumpten Ebonitern, Eonftabler genannt, für den fibern | 
Transport des Herrn Micterd ; ihrer vier padten mit | 


ungewöhnlicher Negercourage die Roſſe, und fo bradten 
fie endlich ihre Ladung glücklich vor die Kirchtbüre. 

Nur wenige vom Volt begleiteten Se. Gnaden in die 
Kirche; mit Staub bededt, ſchnatternd und voll Neugier 
verfitgten fie ſich in's Gerihtehaus, und barrten dort 
mit gebührender Ungeduld der Eröffnung der Verbands 
lungen. Ich vertaufchte jegt die weite, begueme Haus: 
jade mit dem vornehmen, läftigen Mod, feste einen 
Strohhut mit ungebenrer Krempe auf und entihleß mic, 
zum Sonnenfhirm zu greifen und den ſchweren, beißen 
Bang zum Gerichtshaus anzutreten. 

Das Gerichtehaus, ein plunıpes Gebäude, ift zugleich 
das Gentralgefängnif. Im oberfien Etod befindet fich 
ein geräumiges Gemab, das die ganze Front einnimmt. 
Ein ſchwuͤler Dunft brütet in biefer Gerichtsballe, der 
Kohlenſtoff aus hundert Lungen verdunfelt die Luft, und 
erſt nacb einiger Zeit durddringt das Auge den Nebel, 
Auf Reiten von Bänfen drängen fih da untereinander 
Männer, Weiber und Kinder, in allen Graben von 
Schwarz, von der Farbe der Druckerſchwaäͤrze bis zu der 
der Kotusuuß, in allen Flächenverhältniffen, nur Angeficht 


| 


und Hände auf dem einen, und der ganze äußere Menſch 
auf dem andern Ertrem. An einer Wand ſteht eine Her 
Bureau von gemeinen Holz, bleifarbig angeftrihen, und 
dahinter figen, „ſchreckbar anzufeben,“ ber Richter und 
feine Beifiger. Zu beiden Seiten von Sr. Gnaden ers 
bliet man ein ehrenwertbes Mitglied des Gerichts als 
Aſſeſſor, dad neben den richterlichen Funktionen noch ein 
anderes ehrenwerthed Amt, das eines Magazinverwalters 
oder Ausrufers bekleidet. Dberhalb der drei Würden: 
träger prangt drobend und maieftätiih eine roͤmiſche 
Lictorenart ſammt Ruthenbuͤndel, ein aͤußerſt paffendes 
Sombol für die klaſſiſchen Neger. Rechts vom Plaße des 


Richters erblidt man zwoͤlf, aufmerkſam zubörende Gent⸗ 


— — — — — — 


lemen; es find ſchwarze Geſchworene. Gegenüber dieſen 
wollhaarigen Herren von der Jury befinden ſich Herren, 
die nicht dazu gehoͤren, Weiße und Schwarze, Europaͤer 
und Afrifauer untereinander, bie bloße Neugierde ber: 
geführt hat, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Simplicissimus. 
(Fortfegung.) 


Nun batte Theodor, fo unbehälflih und unerfahren 
ee auch in Gefellihaften war, fo mandes Wort ver: 
nommen, bad ihm eine heildunfle Ausfiht in die Der: 
hältniffe des Lebens eröffnete, fo manche Bezeihnung, 
die ibm feine leid gefhäftige Phantafie ahnungsvoll 
ausmalte, @inige plauderhafte Baſen liebten es gar zu 
fehr, davon zu ſprechen, men diefe oder jene zum Bräu: 
tigam erbalten babe und wann bie Hochzeit ſeyn werde 
und wer dazu eingeladen co und dergleichen mehr. 
Einmal, ald ein Vetter Tbeodord verlobt und feine Braut 
zu den Eltern auf Befuch gefommen war, hatte er es 
felbft mit angefeben, wie jener nah Tiihe feinem Maͤd— 
den vor den Augen der Andern einen berzbaften Kup 
gab, und diefe Ecene ging ibm lange im Stopf herum; 
wachend und träumend fab er den Vetter, wie er fih 
berabbeugte und zwei allerliebfte Lippen ibm entgegen 
famen, und zwei belle Augen ihm fo freundlih und 
aufmunternd entgegenblidten; ja, er fing ſchon am, bar: 
über naczudenfen, ob feine eigenen Fippen wohl and 
zu diefem angenehmen Spiele gefchaffen ſeyn möchten. 
Dazu kam noch, daß er an feinen Eltern das mufterbafte 
Beilpiel einer glüdlihen Ehe fab, ber ed auch nicht an 
Meußerungen einer größeren Zärtlichfeit fehlte, wenn 
jein Vater eine Geihäftsreife antrat oder fogar, mas 
einige Male vorfam, nad geraumer Abweſenheit aus 
Stalien zurüdkehrte. Gar wohl erinnerte er fich noch, 
wie ihm ein Schwefterhen in zarter Jugend geſtorben 


war, und die Mutter fi fchmerzlich weinend an ben 
Vater lehnte, als wolte fie Schutz und Zroft bei ibm 
fuhen. Die fhönen Worte, die er bald darauf bei der 
Zrauung jenes Vetters hörte, „in Freud und Leid, in 
Motb und Tod einander treu zu fen,“ gruben fib uns 
auslöfhlih im fein Herz, und fo bafteten endlich feine 
Gedanken bei dem Bilde eines folben Lebens mit Ma: 
rien, von der er Anfangs gewinfht hatte, fie möchte 
ihm die Stelle der verftorbenen Schweiter erfegen,, und 
nun dachte, da dies einmal nicht mehr möglich fen, fo 
fönnte fie gar wohl fein Weib werden; auch rechnete er 
ganz unbefangen auf die Gefäligkeit des Freundes Stord, 
an den er zwar, zu reiferen Anſichten gelangt, den 
Maßſtab mothiſcher Kritik anlegte, obne jedod dieſem 
Bild eine beſtimmtere Vorſtellung unterſchieben zu koͤn⸗ 
nen. Wie nun bei einem Gefaͤß Waſſer, das den Ge— 
frierpuntt erreicht hat, ein einziger Stoß hinreichend iſt, 
um bie ganz neue Geſtalt des Eiſes ploötzlich hervorzu⸗ 
bringen, ſo war es ein unbedachtes Wort ſeines Vaters, 
das alle dieſe Gefühle und Traͤume auf einmal in die 
ſeltſamſte That uͤberſezte. 

Theodors zwanzigſter Geburtstag war herbeigekom— 
men; es war ber Andreastag, und ſchon als Knabe hatte 
er fih ein Mäctiges darauf zu Gute gethan, dab fein 
Wiegenfeit von der ganzen Ghriftenbeit gefeiert war, 
und, um auch feinerfeitd ein Uebriges zu thun, jedes 
Yahr an diefem Tage den Jungen bed Slödnere mit ei: 
nem Geldſtuͤck befiohen, um bei dem @Cinläuten des 
Gortesdienftes helfen zu dürfen. — Seine Eltern batten, 
wie gewöhnlich, eine Heine Geſellſchaft zu einem fröb: 
lihen Mahle geladen, wobei Scherze und Wige in der 
befheidenen Meife der Provinzialbildung auftauchten. 
Nardrlih drehte fih das Geſpraͤch vielfach um den Hel— 
den bed Tags, und einige Ältere Frauen wußten dem 
Vater nichts Schmeichelhafteres zu fagen, als wie wohl: 
erzogen fein Sohn, und wie groß und ftark er zu feinem 
Alter fev. „Ja, ja,“ erwiderte diefer, der in der Freude 
feined Herzens ein Bläschen mehr getrunfen hatte, „er 
it ein kräftiger Burſche, und ich glaube, ed wäre näd: 
ſtens Zeit, daß er ſich verheirathete.“ Die Mutter, in 
welder bei diefen Worten die anmutbigften Gedanken 
erwachten, fagte laͤchelnd: „da wollen wir ihn dem heu: 
tigen Heiligen, deſſen geborner Schügliug er ift, beſtens 
empfehlen.“ Und die ganze Gefellichaft erhob ſich, ſtieß 
die Gläfer zufammen und ließ den heiligen Andreas body 
und abermals body leben. 

So wenig ernftlih nun auch diefer Toaſt, zumal 
von proteitantifhen Trinfern und Zrinferinnen, gemeint 
war, fo zündete er dob dem jungen Schußbefohlenen 
ded Andreas ein ganz neues Kicht an, wozu das liebe: 
vole Verhältnis zu feinem Vater nicht wenig beitrug. 
Außer den unbrdingten Pflichten ald Sohn und Lehrling 


hatte er ſich nämlich gegen ibn eine Menge anderer, ge: 
wiffermaßen freiwilliger Verbindlichfeiten auferlegt, 100: 
für er ftetd von ibm durch die freundlichite Unertennung 
belohnt worden war, Mas zur PVefriedigung und zum 
Vergnügen des Materd geiheben fonnte, fand dieſer 
immer gethan, ohne daß cd im aͤußerſten Falle mehr 
als einer leifen Andeutung bedurft bätte, und fo hatte 
der Sohn fih nach und nad einen Kreid von überver: 
bienftlihen Werfen zu eigen gemacht, wobei es freilich 
neben einem gewiſſen Zafte, der feinen Eltern in dem 
Iſolirungsſpſtem ihrer Erziebung allerdings nicht abzu: 
fprehen war, feiner guten Natur zugefchrieben werben 
mußte, wenn er eine gefäbrlihe Klippe vermied, nämlich 
die Zugendbaftigfeit der fogenannten guten Kinder, mo: 
von und fo manche Jugendichriften mit den widerwär: 
tigften Beiſpielen uͤberhaͤuft haben. Alles, was von 
Gehorſam, Anlehnung, Gefäaͤlligkeit, Liebe und Zuvor: 
fommenbeit gegen feine Eltern an ibm zu finden war, 
war rein natärlih, und viele komiſche Mißgriffe, wozu 
ibn auch dieſe Eigenfhaften verleiteten, fonnten bie 
Ungefhminftbeit feined Wefens bezeugen, 

Theodor, wie er jenes bingeworfene Wort feines 
Vaters vernabm, glaubte nicht anders, als jest fen bie 
Gelegenheit vorhanden, ibm die größte Freude in feis 
nem Yeben zu bereiten, und war ber feiten Meinung, 
von dem Mater nad feiner Urt dazu aufgemuntert zu 
feon. In diefem Nugenblide fiel ihm ein, was bei ſei— 
ned Wetters Hochzeit deifen Vater gefagt hatte: fein 
Sohn babe ibm ſchon viele Freude gemacht, aber noch 
nie eine folhe, wie die, daß er ibm eine fo liebe Toch⸗ 
ter zufübre, Nun meinte er, daffelbe fhuldig zu ſeyn, 
ungefähr eben fo, wie er den Vater fonft mit einer 
frühen Blume überrafht, oder ibm einen febnlid er: 
warteten Brief vor der Stunde bed Austragend auf ber 
Por abgebolt hatte. Sein Entfhluß war alſo ſchnell 
gefaßt, deun feine Neigung fam ibm zu Huͤlfe. Er 
wollte beiratben; wen, das wußte er, wie, das machte 
ibm gar fein Bedenken, Mit feinem Water vorher dar: 
über zu fprecben, fiel ibm gar nicht bei, denn fein ohne— 
bin in fich gefehrtes Weſen batte fhon längft ben Aus— 
ſpruch des gemeffenen Mannes beftätigt, man muͤſſe 
nicht Alles befhwasen und ausklingeln, fondern ruhig 
und geradeaus thun, was der Tag und feine Ordnung 
erheiſche. Auch war es gewiß nicht unbillig von ihm, 
wenn er das wichtige Borbaben, eine Frau zu nebmen, 
unbedentlih für feine eigene Angelegenheit hielt. Die 
Glaͤſer hatten noch nicht ausgeflungen, als der Vorſatz, 
ſich mit der ſchönen und fanften Marie zu vermählen, 
in feiner Seele durchdacht und reif war. Während bei 
einer Sclittenfabrt, die man Abends in der November: 
fandichaft hielt, die Begeiſterung der Andern ſchnell er: 
kaltere, flammte feine eigene nur um jo glübender auf; 
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er ſaß in feinen Mantel geht, und dad Gebimmel ber 
Gloͤcchen wiegte ihn in die füßeften Träume von feinem 
künftigen Gluͤck. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Resultate, 


Entmwidle tief und mühevoll das Gute, 
Das bier und dort du anerlannt; 
Man bat ſich gähnend abgewandt. 
Merfolg’ ed mit des Witzes Ruthe — 
Da wird dem Pöbel wohl zu Muthe: 
Du bift ein Mann! du hat Verftand! 


Mas man dir vorfagt, fheint dir Har; 
Stell’ einmal rein das Deine bar! 
Nur was dir felbft entiprießt, ift wahr, 


Laß fie preifen, laß fie ſchmaͤhen! 
Zröfte di mit diefem Wort; 
Dichter, mag man fie verſtehen 
Dder nicht — fie wirken fort; 
Wirken, wie der Eonne Strahlen, 
Die, vom Feld zurückgewieſen, 
Seine Wand mit Grün bemalen, 
Glanz verleihen feinen Kiefen, 
Und auf fhene, offne Bluͤthen 
Liebe, Kraft und Leben ſchütten. 
v, Feuchtersleben. 


—— —û — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Krüffel, Maͤrz 
(Bortfegung.) 
Ein, Wachen. Lütthch. Bruͤſſel. 


wie ſchoͤn Eblu fin dem Auge des Anfommenben 
darſteut, umd wie baͤßlich es inwendig ift! Es bat mich 
leicht eine Stadt einen fo beengenden Einbruck auf mich ges 
macht; biefe engen. ſchwarzen, fhmusigen Gaſſen — mie 
tonnen fib bier Dinsten und Aufzüge ausnehmen? Ich ber 
greife es wicht; auch weht Überall hollaͤndiſche Luft, zu einem 
Karneval aber babe ih mir immer einen Corſo, italiſche 
Luft und italiſche Raute als notbwendige Ingredienzien ges 
badıt. Muh muß ich befennen, dab, was ich biä jest fo 
gelegentlih vom Karneval zu Ebln Tas ober hörte, mir ims 
mer Übertrieben, gemacht, erzwungen, fogar unverftändfich 
vorgetommen ift. Karneval und Norbdentſchland! dies find 
zu beterogene Dinge, — Abends fuhr im nach Mayen, In 
Berabeim ift der Ort, wo man am Gcheiderweg ftebt zwi— 
fen Holland und Franfreih, zwiſchen Ehb und Mord, 
Man hört bier einen Dialett reden, dem ich nicht mebr vers 
fand, Wachen zeigt den erflen Anflug von ben Charatter 
frangdfifner Städte: die Maffe von Butiten mit ihrer Aus— 
ſchmuͤdung, ſelbſt die Art und Weiſe des Treibens auf ben 
Straßen vertünden das neue Eiement. Drei Stunden von 


i 
! 





Machen tritt mar im das befalfche Gebiet ein, und mum ift 
man im Frantreich. Die ganz eigenthümliche Bauart ber 
fransdiiihen Wohnungen und Dörfer beginne und ber beuts 
ſche Charatter der Fluren entweicht. Uebrigens iſt bie Bes 
gend bis Luͤttich ſehr ſchͤn, reich angebaut, und das greße 
Lieges ſelbſt Tieat waleriſch im einem reizeuden Thalt auf 
beiden Ufern ber Maas. Die Stadt iſt durchaus frauzbnſch 
und viel weniger flamaͤndiſch, ad Bruͤſſel. Mit ven Bus 
tiren und Affimen von Lürttich Fonnte man zwanzig norbe 
deutſche Staͤdte ausſchmuͤcken und bunt machen. Cinen eiges 
nen Anblick gewaͤbrte Loͤwen, welches wir argen zwei Uhr 
Morgens durnfuhren. Die ftile, forlafende Stadt war mit 
Gas erleuchtet wie ein Salon, in welchem die Gifte feblen. 
Es war fo bel, dab man bie Fleinfte Aufſchrift ber Häufer 
beanem leſen fonnte, Wie Sonnenlicht brannten die flillen, 
undeweglichen Gasflammen, Im ibrem Schein zeigte fich 
das herrlicht Rarbbaus, 

Ich ſaß im Coupe, bie Blide nad ber Gegend ge 
richtet, in welcher Brüffel ſich zeigen folte. Da flieg es 
enblih mit feinen weißen Giebeln und Daͤchern und Thür— 
men empor, Die Kirche St. Gubnla, der prächtige Ratbs 
hausthurm, ber im Kleinen an dem Gtraßburger Münfter 
erinuert, bie Kuppel von St. Jacques und andere audges 
zeichnete Gebäude machten fi bemerkbar, Ein gefälliger 
Meifegefährre (und das find die Fransofen Alle) erttärte mir 
die Gegenftände umſtaͤnblich. Er zeigte mir, rechts auf eis 
ner Anybbe gelegen, dad Schloß Laeken. Endlich fuhren 
wir ein, und ich befinde mich nun feit zwei Tagen in bem 
Paris von Brabant, Die Sitten und Gebraͤuche der frans 
zoͤſiſchen Hauptſtadt finden fich bier Alle wieder, Omnibus, 
Eapriotets, Meffaaerien, Tiafer rollen durch die Nue’s, es 
gibt zabliofe Cafe's mit Parifer Mamen, Cafe des mille 
eolonnes, de la Paix u, ſ. w., Cafe's estaminels, Cabinets 
de lecture, Notaire's, ungebeure bunte Antündigunggzettel 
und jenes unrubige Drängen und Treiben auf den Straßen. 
welches oroßen Staͤdten eigen ift. Bruͤſſet gepbrr betanntlich 
zu den ſchoͤnſten Städten, Die Rue rovale, die Pace royalt, 
die Boulerards find berrlich. Da im das erfle Mat im ber 
Stadt umbersing, fam mir ber Gedante, wie es möglich ger 
wefen few, daß gerade biefe heitere, fnöne Stadt jemals uns 
ter fpanifcher Herrſchaft geftanden babe. „Warten Sie nur,“ 
fagte mein Freund, der mit mir ging und ben ich im Pals 
laſte des Königs aufgeſucht hatte, Er führte mich bieranf 
nah dem Platz bed Ratbbaufes: ja, bier war Spanien. 
Aus einem biefer frembartig aeflafteten, uralten Giebelpat⸗ 
täfte bat Alba anf Egmont: Biurgerän herabgeſchaut. Diefer 
bobe, afte Thurm ragte über Brabant, mächtig, wie Pbis 
tipps Torannei. Hier umb in der Umgebung wohnen bie 
Flamander, bier ift das afte Brüſſel, das Abrige in Paris, 
Ich lehnte mich Abends im Mondſchein an bat Rathhaus, 
um den großen. feltfamen Pallaſt gegenüver zu beſchauen. 
Bielleiht war es Egmont Haus ober Graf Hoerne's; ber 
eble Dranien batte das feinige im einer andern Gegend der 
Stadt, Walwrſcheinlicher bausdte bier Alba, denn es iſt das 
anſebnlichſte des Quartiers. Hier hinter biefen ſpiyen Bo— 
genfenſtern wandelte ber gewaltige Mann und lauſchte mit 
Falten, ſchlauen Laͤcheln auf dad aͤngſtiiche Athembolen von 
Bruͤſſel. Spanifge Soldaten zieben anf und Setter und 
Eonforten Reben bort und flüftern. Ein junger Mann im 
Mantel reiht an mir voräber; follte es Eymont fepn, ber 
von Claͤrchen kommt? 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Of all mad matches never was the like! 


— 


Shakespeare. 


— — —— —— —— —— — — 


Simplicissimus. 
(Bortfegung.) 


Der Tag darauf war ein Sonntag und fomit zur 
Beihleunigung des Vorhabens ganz geeignet. Ein Be: 
ſuch bei dem Vater der Geliebten hatte Theodor vor 
kurzer Zeit mit den zu einer Heirath wefeutlihen Formen 
befanut gemacht; er hatte nämlich dafelbft einen jungen 
Mann getroffen, der fih als Bräutigam voritellte und 
von dem Geiftlihen die nöthigen Belehrungen einholte, 
Bei diefer Gelegenheit erfuhr der Jüngling, daß man 
vor ber Hochzeit etliche Male proflamirt werden muüffe, 
und zu dieſer vorläufigen Handlung durch ein gewiſſes 
Beugniß vom weltliben Amte befähigt werde. Er wußte, 
fein Vater wirde heut in die Kirche kommen, und hatte 
ihm daher die angenehmite Ueberrafhung von der Kanzel 
and zugedacht. Eben hatte man das erfte Zeichen gege— 
ben, ald er fib anf den Meg nach dem Amthanfe machte, 
um dad Nöthige dafelbft in Ordnung zu bringen. Zu 
feiner Schande müfen wir gefteben, daß er nicht den 
leiſeſten Gebanten auch nur wenigftendg an Mariend 
@inwilligung batte, und wir befürdten, er möchte ba: 
dburh die Gunſt mander fchönen Leferin verſcherzen; 
doch mag es zu feiner Entichuldigung dienen, daß keine 
Anlage sum Deſpotismus, fondern die lautere Unfchuld 


daran fchuldig war: er dachte nicht anders, als fo müͤſſe 
es eben fepn, 

Nah kurzem Marten wurde er auf dem Amthauſe 
vorgelaffen. Hier erwies ihm ber Zufall, ber fo oft bie 
feltfamften Karten miſcht, feine volle Gunft. Der Amt: 
mann, welben am iZage zuvor einige Freunde aus der 
Mefidenz zu befuhen gelommen waren, fand geftiefelt 
und gefpornt vor dem Bittſteller, und war im Begriffe, 
den Sonntag durch eine Jagdpartie zu feiern, die er 
feinen Gaͤſten zu Ehren anſtellen wolte; unten aber 
ftampfte und wieberte fein Noß, von nicht minderer Un: 
geduld ald der Herr befeelt, Diefe Eilfertigfeit benahm 
ihm den Scharffinn, die Sache zu ergründen, beren 
Merdächtigfeit ihm in jedem andern Augenbli@ ſchwerlich 
entgangen wäre, und er fragte nur etwad verwundert: 
„Wie? fo jung fhon wollen Sie heirathen? das ift mir 
in meiner langen Praris noch nicht vorgefommen.“ — 
„Ich wuͤrde mich auch nicht fo ſchnell entichloffen haben,“ 
erwiderte Theodor, „wenn ich nicht wüßte, welche Freude 
ih meinem Water durch diefe Erfüllung feines hoͤchſten 
Wunfches bereite.“ Diele Aeußerung bielt der Amtmann 
für authentifh; ba er vernahm, daß die erite Proflama: 
tion heute ſchon vor ſich geben folle, dachte er: „die 

' Alten werden ihre Gründe haben, daß fie fo preffirem, 
und die Aufwartung werden fie mir fon nod vor der 
| Hochzeit maden,« In einigen Minuten hatte Theodor 
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nebft Reſpekt an feine Eltern abgefertigt; den Amtmann 
aber trug fein fchäumendes Mob im Gefolge der andern 
Meiter bavon, und beim Anblid des eriten Hafen hatte 
er die ganze Angelegenheit vergeffen. 

Die Leidenfhaften der Andern beginftigen unfere 
eigenen. Hatte Theodor fein Spiel bei dem weltlichen 
Amte gewonnen, fo gelaug es ibm beim geiftlihen noch 
viel beffer. Sein alter, ehrwürdiger Freund war eben- 
falld audgeritten, aber auf eine andere Urt, ald ber 
Amtmann, und auch zu einem andern Zwecke. Ein fehr 
zahmer Schimmel, vieleicht ein Abfömmling des beruͤhm— 
ten Kippogropben, auf dem der fromme Gellert feine 
moraliihen Spazierritte zu machen pilegte, hatte ihn auf 
ein benahbartes Dorf getragen, beffen Pfarrer, ein 
Univerfitätsfreund von ibm, frank dbarnieder lag, und 
der Vikar, dem diefe Kunftion in jedem Kalle zugeloms 
men wäre, follte die Predigt halten. Schon läuteten 
alle Gloden zuſammen, als unfer treffliher Simpliciffi: 
mus ben weiten Weg vom Amthauſe zuridgelegt batte 
und atbemlod in das Studirgimmer trat. Er konnte 
faum noch fagen: „Molen Sie nit die Güte haben, 
Herr Vikarius, und mich heute zum erften Mal profla: 
miren?« — „Mir wen?“ fragte dieſer hoͤchſt erſtaunt. 
Es war dem Yüngling unmdglib, ihren Namen über 
bie Lippen zu bringen, und er faste daher bloß: „Mit 
ber Tochter ded Herrn Stadtpfarrerd.“ Der Vikar 
wurde todtenbleih ; er hatte die ältefte Tochter fon 
lange heimlich geliebt und glaubte auch in ihren Augen 
geleien zu baben, daß er in ihrem Herzen feine geringe 
Stelle bebanpte; wie nun bie Liebe blind macht, fo dachte 
er nur an Minden: fie war die Verlobte des unmüͤn— 
digen Knaben, und er war ber Verſpottete, ber Herr 
von Gleichſam, welche Eigenſchaft ibm fhon ald Amts: 
verweier zulam; ohne Zweifel hatte man um feine Liebe 
gewußt und deßwegen Alles vor ihm geheim gebalten; 
defwegen war ihr Vater fortgeritten, um nicht mit ibm 


die möthigen Papiere und wurde mit einer Gratulation | 


darüber fpreben zu muͤſſen; fo ſehr wollte man ibn auf: : 


opfern, daß er felbit fie proflamiren mußte mit einem 

Andern! Diele und taufend abnlihe Gedanken kreuzten 

fih in feinem Kopfe, es fchwirrte ihm vor den Augen, 

er wußte nicht, was er dachte, was er that, aber feine 

Predigt hatte er rein vergeſſen. Endlich nahm er ſich 
zuſammen und fagte To feit wie möalih: „Nun, ic 
wuͤnſche Fräulein Minden alles erdentlihe Glid, und 
auch Ihnen, aus aufribtigem Herzen.“ — „Nibt Min: 
hen,“ entgegnete Theodor zögernd, der feinerfeits in 
feiner geringen Verlegenheit war, »„Alſo Marie it Ihre N 
Draut?“ rief der Vilar aufſathmend; Theodor nidte er: 
rötbend mit dem Kopfe. Es war beraus, Beide ftanden 
da und faben einander erleichtert an, Endlich fiel der | 
junge Geiſtliche in feiner Umirstracht dem vermeintlichen | 





Nebenbubler um den Hals und kuͤßte ihn und wuͤnſchte 
ihm Glied und küßte ibn wieder; die Freude auf den 
plögligen Schreden hatte ibn betäubt und Bedenklichkeiten 
famen ibm gar nicht in den Sinn. Zudem wurde drüben 
in der Kirche fchon der erite Vers gefungen, und zu 
weitern Erdrterungen war keine Zeit. Wenn er in 


dieſem Drang der Umftände auch nar den ferniten Iweis 


fel gehegt bätte, fo mudte fchon dad vom Amtmann 
ausgeftelte Zeugniß binreihen, denfelben zu unterdrüden. 
Er ſchrieb nur noch eilig die Namen der beiden Verlobten 
in das DVerfändbihlein, nahm Abſchied von feinem 
neuen Freunde und begab fi in die Kirche, Unterwegs 
swar fam es ihm doc feltiam vor, daß man ihm, ber 
dad Vertrauen der Pfärrersfamilie in bobem Grade 
genoß, ein ſolches Geheimniß aus der Sache gemacht 
batte, aber er konnte nicht lange nachdenken, denn der 
Weg zur Kirche war kurz, und er entdedte auf einmal 
mit Schreden, daß er alle feine Gedanken und Geiſtes— 
fräfte anwenden muͤſſe, um ſich wieder fattelfeft in feine 
Predigt zu ſetzen, über die er unter der Erſchütterung 
diefes Auftrittd beinahe die Herrſchaft verloren hatte, 
Auch Theodor trat in die Kirhe und uahm mit dem 
Gefühle, das eine wohlausgeführte und gelungene Unter: 
nebmung gewährt, feinen Plap ein. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Sierra Leone. 
(Fortfegung.) 


Der Proceß, der jest verhandelt wurde, betraf ein 
Kapitalverbrechen, das in Freetown häufiger verübt, als 
entdedt wird, ein Verbreben, wovon man ſchwerlich in 
einer-andern brittiſchen Vefigung etwas weiß, nämlich 
den Raub eined freien Menſchen, eines befreiten Sklaven, 
eines fogenannten Kings boy, nebit dem Verſuch, ibn 
über den Greuzfluß zu fchleppen und ald Sklaven an bie 
Bullomneger zu verfaufen. Als ih das Gerichtszimmer 
betrat, hatte das Zeugenverhör bereits begonnen. Gegen: 
iber Sr, Onaden, vor einem mir fihwargen Gerichte: 
perfonen befesten Zifche ftand, träge auf die Schranfen 
gelebnt, ein Geſchoͤpf, deffen Anblick ſchon im Stande 
war, einen, der an ſolche Auftritte nicht gewöhnt tft, 
zum Mitleid zu bewegen. Cine plumpe Maſſe, die wie 
ein junger Mann ausfab, nur nicht im Gefiht, das bie 
Umriſſe des Parians hatte, keine Stirne, fein Nafen: 
vorfprung, dagegen ein furdtbar aufgeworfenes Maul, 
der Geſichtsausdruck Unbelanntfhaft mit Allem, was 
vorging, oder völlige Stumpfheit — ein ſolches Weſen 
war hier auf Leben und Tod angeklagt. 


+ 
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Ein Zeuge war bereitd aufgerufen; er fagte ang, 
an dem und dem Tage fep Banna, fo hieß der Bellagte, 
in Geſellſchaft eines Mandingo in einem Canoe auf dem 
Fluß angehalten worden, und man babe bei ihm ben 
Jungen gefunden, den er binterliftigerweife in feine 
Gewalt befomnien. Der Nunge felbit machte feine Aus— 
fage: er gab verfhiedene Umftände an, welde den Zweck 
feiner Gefangenhaltung außer Zweifel fezten, und erzäblte 
namentlih, wie man durch verfhiedene graufame Mittel 
ihn zu verbergen gefucht; fo babe man ibn gezwungen, 
auf dem Boden des Ganoes liegen zu bleiben, und mit 
Eteinen angefüllte Segeltücher anf ibn gelegt. 

Der erſte Zeuge, ben ich aufrufen hörte, war ein 
Meger, der feine Spibe engliſch verftand. „Wie heißt Ihr?“ 
fragte der Dichter; feine Antwort, Jezt erhob fi der 
Doimetfher, ein böfliber, gutmätbiger Schwarzer, aber 
fein großer Sprachlenner. Die Frage wurde nun in 
einer der zwanzig in Freetown curfirenden Spracen ge: 
ftelit, Als man in Betreff des Namend im Reinen war, 
wurde auf feine Begriffe vom Eid inguirirt, und, wie 
zu erwarten fand, nichts herausgebracht, Umfonft ſprach 
vd Geriht von Himmel und Hölle, umſonſt eraminirte 
ihn der DOberrichter über die Wahrhaftigkeit und ihren 
Lohn, über die Lüge und ihre Strafe. Da hieß ed end: 
lich: „Wohin fommt Ihr, wenn Ihr ſterbt?« Der Dol: 
metſcher wechlelte ein paar Worte mit dem Zeugen und 
gab zur Antwort: „Der Mann fagen, er fommen in ben 
Boden, wenn er fterben.“ — „Wohl, jejt fragt ibn aber, 
wobin er fommt, wenn er lügt.+ Dolmetfber: Der 
Manu fagen, er fommen in den Boden. — „Wenn er 
aber im Boden ift, wo lebt er dann?« Dolmeticher: 
Der Mann fagen, er todt, er nicht mehr leben, — „Fragt 
ibn, ob er dieled Buch kuͤſſen will?* Dabei ward ein 
Buch bingereiht, das eben fo gut Ehilde Harold hätte 
fepn können, ald das Teſtament. — Dolmetiher: Der 
Mann fagen, er können kuͤſſen Bud. — „Fragt ihn, 
was es für ein Buch iſt?“ — Dolmetſcher: Er fagen, nicht 


verſtehen Bud, — „Nun ja, will er aber bad Buch 
küͤſſen?“ — Dolmetfher: Er fagen, er koͤnnen füfen | 


Bud. — „Fragt, ob es bei ihm zu Haufe eine Feier: 
lichkeit gibt, wodurch er fih verpflichtet fühlt, Die 
MWahrbeit zu fagen?“ 

Das war ein langer Satz zum Dolmetihen; ber 
Dolmetſcher befann fi eine Weile, wechfelte ein paar 
Worte mit dem Zeugen und gab dann die Ansfunft: 
„Er fagen, er können Wahrheit fagen.“ Der Zeuge 
verlieh den Verſchlag, ohne uber die Sache felbit verhört 
zu werben, denn von der Bedeutung eines englifhen 
Eids hatte er nun einmal nicht den geringften Begriff. 

„Laßt den nähften Zeugen vortreten — King Tom.“ 
King Tom erfhien, eine hohe, aufrechte, ftattliche Ge— 
ftalt, ein Arooneger, der das oͤlonomiſche Hüftentuch 


trug, bemn größere Conceffionen macht ein unabhängi« 
ger Kroo der munderlihen Züctigfeit der Weißen nie: 
mald, Er ſprach das landesüblihe Engliſch, die lingua 
franca der Schwarzen, zumeilen auch das Talfee-talfee 
genannt. Nur wenige unter den barbariihen Stämmen 
Afrika's haben eine Eidesformel; zu diefen gehören die 
Kroo's. King Tom ward fofort zuerſt nach der Sitte 
feines Volls und dann, zu mehrerer Sicherheit, auf das 
englifihe Teftament beeidigt. Der Schwarze machte ver: 
ſchiedene würdevolle Geſten und richtete ſich dann hoch 
auf. Ein Gerichtsdiener trat vor ihn mit Salz auf 
einem Papier. Tom brachte die Fingerſpitze an die 
Zunge und nahm ſofort etwas vom heiligen Stoffe auf. 
Er machte eine Pauſe, dann ſchlug er ſeine Augen gen 
Himmel, erbob langfam den Arm, fo weit er fonnte, 
und deutete mit dem falzigen Finger aufwärts; darauf 
buͤckte er ſich, ſah ftarr auf den Boden und milchte Staub 
mit bem Salz; endlich bradte er mit feierliher Haltung 
und Miene dad geweihte Gemiſch an die Zunge, Dabei 
wurde fein Wort geſprochen; obne Zweifel batte er fid 
den obern und den untern Mächten geweiht, und feine 
MWahrbaftigfeit war jezt unverleplih, fogar durd Todes: 
angſt nicht zu erſchüttern. Uber die Form verlangte, 
daß er jest auch die Bibel kuͤßte, und er that dies zur 
Erbauung fämmtliher Zuſchauer. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


KRorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Berlin, Aprit, 
Dad große Sübnepfer, 

Mir Befhämung muß ich Ihnen das Geftändniß mas 
den, daß ich im meinem fezten Briefe von einem fee wich⸗ 
tigen Greianiß nur obenbin geſprochen babe, Daffeibe hat 
inzroifehen die Gemuͤther auf eine Art erreat, wie ich nicht 
mehr alaubte, baß fie erregt werden fünnten; und mein Ber 
richt Aber den Streit der beiden jungen Schanfpielerinnen 
komme mir jezt vor wie der Verſuch eined bezahlten Publis 
citten, den Anfang, worans ein Weltbrand entftebt, dem 
Publikum als eine geringfügige und zufällige Begebenheit 
bargufteffen. Cine folhe Darflellung bifft zuwellen dem 
Brand abwenden, und wenn es nicht ber Ball, fo ift dabei 
nachher nichts verloren, als die Reputation des Publiciſten. 
Und auch nicht immer biefe; benn es gibt hundert Mittel 


' für Ihe, fi andzureden und zu beweiſen, bab er in bem 


ı babe, 


iluforifehen Artitel ion auf bie Weltbedeutung angefpielt 
Aber fo will im mich nicht ausreden; ich befenne, 
daß der Fehler nur an mir fag. Mir fam ber Eoutiffenftreit 
zwiſchen den Fräulein von Hagn und Stich unbedeutend vor; 
num iſt er eine geitgefhlahtiine Begevenheit geworben, in 
der fib alle Parteifämpfe und Intereifen ber Gegenwart 
abfpiegein; nur verlangen Cie nicht, daß ih barin ben 
Mentor Biragilius abgebe. Setzen Cie min lieber als 
KRorrefpoudenten ab, der fo außer dem Strome lebte, zu 
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meinen, bie Zeit ber Blauen und Grünen fen für Berlin 
voräber, und eine Sonntagsepoche fbune nicht wiedertebren. 
Diefe in auch nicht wieder ba, benn ihr Gpecificnm war 
Bewunderung, Entbufiadtnus, vieucicht Maferei für er 
was, und dies Etwas war, wenn auch nicht etwas Gab: 
mes, doch etwas bömft Aumuthiges. Hier lag das Intereſ— 
ſante nur in der Parteiung, in der Diſſonauz der Anſichten; 
nicht über Schönheit, Talent, Kunſt beider Schauſpielerinnen 
ſtreitet man ſich, ſondern darüber: welche von Beiden bat 
Met, welche wird den Sieg bavon rasen, welche Mittel 
ſteben der Andern zu Gebote, wie wird fie diefe nügen, was 
damit effectuiren, für welche von Beiden intereffirt ſich der 
und jener, für welche alfo muß ih mich intereſſiren So 
fland es, als Ich meinen lezten Brief apfandre, man ſtritt, 
0 Fräntein Hagn nad ber ihr wiberfahrenen Beleidigung 
bleiven werbe ober nit, Seitdem find große Dinge vorge— 
falten, es if eutſchleden: fie bleist und — als Giegerin. 
As bad Publitum tie junge Dame feinen Unwillen fühlen 
Tieß. hatte das Publicum unrecht, denn fie war nicht ſchutd 
an der Unbill, die wirflich eriflirte. Dies Unrecht bar fich 
berandgeftellt, und num entftand die große Frage: wer fol 
der Beleidigten das ihr Widerfabrene vergüten? Es wäre 
muftreitig ein großer Moment gewefen, unvergeßlich in ben 
Fbeaterannafen der alten Welt, wenn bad ganze Publitum 
freiwillig bei ihren Wiederauftreren auf bie Knie gefallen 
wäre und gerufen bitte: „Schoͤne Ebarlotte, vergieb uns?“ 
Da aber fo viel Selbſterkenutuiß von Polizei wegen bei dem | 
Publitum nicht erwartet wurde, fo ging man aubdere Wege, | 
Bupdrderft ward durch bocumentirte Zeugniſſe bas wirkliche | 
Krantwerden aus Aerger der Charlotte von Hagn im bem | 
Zeitungen atreftivt. Dann wurde auf ihr erfics Wieder: 
erſcheinen auf den Brettern vorbereitet, ebenfalls durch bie | 
Zeitungen, unb angedeutet, daß Zeichen bes Mipfallens nicht 
gebilligt wohrden., Impwifcgen hatte man binter den Cou—⸗ 
tfen und in böbern Regionen, als bie bes Theaterhimmels, 
für fetaye ſchnerzſtillende Mittel geforgt, daß der Gramm ber 
Ungluͤflichen fihd in ein flilled Freudebeben verwandeln 
mußte. Aues, mas eines Menſchen Herz, und alfo auch 
das einer Schaufpielerin, erfreuen fann, wurde Ihr gebeten, 
und fie, für fi. konnte fon jest anf Rebenszeit ben vorans 
gegangenen Unfall fegnen. Aber die Gerechtigteit muß auch 
vor ber Welt leuten. Eines Abendé trat die Genefene 
wieber auf; es war nicht angekündigt, umb doch wußte man 
88 in der Stadt, und firdmte von Mord und Std, von Oft 
und Welt, ans den Bantlieuees, ja aus Charlottenburg und 
Spandau herein, Wer nicht ſehr vorſichtig geweſen, wurbe 
getauſcht. Alle Billene waren im Voraus aufgeranft, und 
nur bie, deren man gewiß ſeyn fonnte, dab fie ein gutes | 
Herz batten, erhielten durch Mittel und Wege Einlaß. At: 
fein wer kann bem Menſchen in's Herz feben? mag nicht | 
unter der unſchuldigſten Miene ein ſchwarzes Gemürh ſich 
bergen? Um mögticherweife jeden Ausbruch unebler Geſin⸗ 
nung im Entfeben zu unterbrüäden, befand fich, was von | 
disponiblen Kräften aufzutreiben war, im Theater, Wäre j 
Berlin Ronden, an dieſem Abend Härten bie Gauner in ber | 
üsrigen Stadt ein freies Spiel gehabt. Das auf ben Brets | 
tern entſprach ber gtrechten Erwartung, Der Schauer ber 
} 
| 
I 


Beneifterung trug die Opfer inniger Reue vor bie Füße der 
Gemißbandelten, und allgemein vechtfertiate ber Erfolg bie ; 
getroffenen Maßregeln; beun es grlang ben anweſenden Kräfs 
ten, brei Jünalinge, welche Ti fo weit vergeffen fonnten, 
die allgemeinen, freiwilligen Gefühle ber verfammelten Menge 
nice zu tbeilen, ja ibre entgeneugefeiten Anſichten burd | 
frembdartiges Geränfg an ben Tag zu legen, auszumitteln, 
zu ergreifen und auf ben Eorribor hinauszubringen. Man 


nennt ihre Namen: fie gehdren ber hieſigen Iniverfität an, 

Wie fhmerztih wird es den Vaͤtern der Atademie feyn, ib: 

ren verirrten Bürgern bie Borbaftungen machen zu müſſen, 

welche hoffentlich ibr eigenes Gewiſſen ihnen bereits, firenger 

und ſchaͤrfer, feloft gemacht bat. 
Die Fortfegung folgt.) 


Krüffel, März. 
(Bortfegung.) 
Dad Ehaminen 


Jeiters, bes Schneiders, und ber übrigen Brabanter 
Befannrfhaft zu machen, batte ich Übrigens noch denſelben 
Abend das Giüd. Meine deutſche Natur uͤberrumpelte mic, 
id fing an, mich nah einem Glas Bier und einer Eigarre 
zu fehnen; deßhalb fuchten meine Augen veritohten ein Cafe 
Estaminet, und ich trat in das erfte befte ein. Dieſelben 
find, wie in Paris, an transparenten Kaͤſtchen von weidem 
Glas kenntlich, welche vor den Thüren hängen, und auf 
denen Name und Wabrzeichen zu leſen find, Dat, in weldes 
ich eintrat, bieß le Renard, und zeigte im transparenten 
Bild, feltfam genug, die Fabel vom Fuchs, welder ten 
Story preit. Jch ſah ſogleich, daß ich mich nicht in ber 
erſten, auch nicht im ber zweiten und britten, aber wohl in 
ber vorlegen Geſelſſchaft befand: Blouien, Faden und derbe 
Grftalten umgaben mich; doch da ich einmal ba war, ve: 
fiomirte ich mich. „Donnez moi un cigarro, Monsieur,= fagte 
ich zu tinem Manne, ber ber Maüre d’hötel zu ſeyn fahlem, 
und erbielt zur Unwort: „Un cigarro? de quel pays dos 
vous dont, pour dire: cigereo? Au reste, on ne fume pas 
des eigarres ici, mais des pipes flamandes. Une pipe A 
Monsieur, et voila da tabac de Gand!“ Da fab ich denu 
mit einer pipe inmande und tabac de Gand. Die Eonvers 
fation um mich ber war Tant, und wie gefaat, Detter fah 
in einem Kreis von Zubbrern und erfiärte, mit bein duͤrren 
Finger rbererifp umberfabrend, irgend cin potitiſches Stras 
tegem. Zwei junge, fräftige Burſche, die an meinem Tiſche 
faben, fließen dazu Leere Biergtäfer, bie fie mit ber flachen 
Hand bedecten, nach dein Taft fo gewaltfam auf ben Tiſch, 
daß im jeden Augendlick glaubte, die Glaͤſer würden jer: 
foringen. Den Lärın, ben bies verurfüchte, ſchien man gar 
nit zu beachten. Endlich trat ein alter Man binzu, mit 
fiivernen Ehubfgnallen, bunten feibenen Etrümpfen. flars 
fen weißen Haar, welches in einem Zopf auf feinem Rücken 
berapping, und nacdem er, bie Hände im die Seite geftemmt, 
ber Same ein wenig zugefeben hatte, richtete er hollaͤndiſch 
oder flämiim eine Frage au die Burſche, bie auf ihr felts 
ſames Spiel Besug batte, „Dat belieft mil“ Tachte der 
Eine, und „cola m'amuse!“ ber Andere — Auch Brarenburg 
febtte nicht; er faß in ber Geflatt eined jungen, anfländig 
getleideten Buͤrgers finnend abfeits und hielt feinen Kopf in 
die Hand arg. Ein melancolifches Läden umſpielte 
feine Lippen, Ich muß bier die Bemertung einfpalten, daß 
man in Brüffel febr viele hübſche Männer, weniger ſchoͤne 
Maͤdchen und Frauen ſieht. Unter ben Truppen, nament: 
lich unter ber Eavallerie, ift in der That faft jeber Einzelue 
ſchoͤn. Indeſſen entfernte ich mich, ſobald es nur Iraend 
obne aufzufallen geſchehen fonnte, aus dem Cafe au Re- 
nard, und babe mich ſeltdem gehütet, wieder im einen ſol⸗ 


chen zu treten. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Flüchte dur, im reinen Ofen 


Patriarchenluft zu foflen! 
Goethe. 





Wär’ ich im Bann von Mekka's Thoren. Die mit verhängten Zügeln fprengen 
' Mon Aden bis zum Libanon; 


Mär’ ich im Bann von Melka's Thoren, ; ’ 
Wär’ ih auf Vemen’s glühndem Eand, | Die Nachts, ald nimmermide Späber, 


bei: Dei ihrem Vieh ruhn auf der Trift 
Mär ih am Sinai geboren, : . . 
Dann führt’ ein Schwert wohl diefe Hand; Und, wie vor Zeiten die Ebaldder, 


Da or ich wohl Ai erh Anſchaun ded Himmels goldne Schrift; 
un zoͤg' ich wohl mit flücht’gen Pferden 
Durch Jethro's flammendes Gebiet; Die oft ein Murmeln noch vernehmen 


+ ; ; ; : Don Sina’s glutgeborftnen Höhn; 
ann hielt’ ich wohl mit meinen Heerden 1 
* dem — ber geglüht; Die oft des Müftengeifted Schemen 


An Säulen Rauches wandeln- fehn; 
Dann Abends wohl vor meinem Stamme, 


In eines Zeltes Iuft’gem Haus, Die durch den Riß oft bes Gefteines 
Strömt’ ib der Dichtung innre Flamme Erſchaun das Flanımen feiner Stim — 
In lodernden Gefängen aus; Kurz, Männer, denen gluͤh'nd, wie meines, 


ißen Schädeln brennt das Hirn. 
Dann wohl an meinen Lippen binge In heißen Sch H 


Ein ganzes Volk, ein ganzes Land; O Land der Zelte, der Geſchoſſe! 
Gleichwie mit Salomonis Ringe | O Volk der Wülte, ihn und ſchlicht! 
Herrſcht' ich, ein Zauberer, im Sand. | Beduin, du ſelbſt auf deinem Roſſe 
Nomaden ſind ja meine Hoͤrer, Bift ein phantaſtiſches Gedicht! — 

Zu deren Geift die Wildniß fpricht; | Ich ire’ auf mitternächt’ger Kuͤſte; 

Die vor dem Samum, dem Zerjtörer, | Der Norden, ac! ift kalt und Flug. 

Sich werfen auf das Angeliht; | Ich wollt’, ic fäng’ im Sand der Wille, 
Die allzeit auf den Roſſen hängen, Gelehnt an eined Hengſtes Bug. 





Abfigend nur am Wuͤſtenbronn; Gerd, Freiligrath. 
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Simplicissimus. 
(Eortfegung.) 


Wir müfen und nun zu Theodord Braut, ohne ed zu 


wiffen, aber nicht ohne es zu wollen, wenden und ihrem | 


Herzen eine kurze Betrachtung widmen. Wenn er durd 
unbefannte Feffeln an Marien gebunden war und feinen 
eigentlihen Begriff von diefem geheimen Zauber batte, 


fo fühlte fie dagegen eine befto bewufitere und lebbaftere | 


Neigung zu ihm, und Theodor wäre erihroden, wenn er 
gemußt hätte, welche Verheerung feine treuen, braunen 
Augen, die er oft fo lange auf ihr ruben lieh, in ihrem 
Kerzen angerichtet hatten; fie felbit jedocb, deren Bewußt: 
ſeyn, wie natürlih, viel früber entwidelt worden war, 
mußte es nur gar zu gut. Theodor war in ber That 
fehr ſchoͤn zu nennen: in fein edles, faltenlofes Geſſcht 
hatte das Leben noc Feine jener Linien geſchrieben, in 
welchen die herbe Weisheit der Erfahrung zu lefen ift, 
und doch rubte auf feiner Stirne ein tiefer Ernft, und 
um feine Lippen, wo eben ein ſchwarzes Bärtcben zu 
feimen begann, fpielte eine leifg Wehmuth, wie fie nur 
jenen Sonntagsfindern eigen it, die fib in ber Welt 
balb fremd, balb heimifch fühlen. Auch das Mitleid, 
mit dem fie ihm oft gegen die Nedereien ibrer Schwerter 
zu Hülfe fam, war ihr gefäbrlih und weckte mit feinen 
taufend Engelsftimmen neue, aber bald verftandene Ge: 
fühle in ihrem Herzen. Es war nicht zu feinem Schaden, 
daß fie oft von Fällen träumte, wo fie mit Wort und 
That für ihn einftehen und ibm dem Weg ebnen müßte, 
auf daß fein Fuß an keinen Stein ſtieße; denn ein ae: 
wiſſes zärtlihes Proteftorat ift ed, was junge Mädchen 
gar zu gern ausüben möchten. Auf der andern Geite 
aber hatte Theodor bei aller Mäbdcbenbaftigkeit etwas 
fehr Entihiedenes und Männlides: er war, da es fein 
Vater an nichts fehlen lieh, ein tüchtiger und Feder 
Meiter geworden, den oft mur bie Bitten feiner ängft: 
lichen Mutter von allzu verwegenen Streihen zurückhielten, 
und einmal hatte Marie mit Todedangit zugefeben, wie 
er, eben aus ihrem Haufe tretend, fi einem Wagen, 
an dem die Pferde wild geworden waren und ausreißen 
wollten, entgegen warf und die fcheuen Thiere faft augen: 
blialih zum Stehen brachte, Um meiften jedod war ibr 
Herz gewonnen durch eine unausiprechlibe Treuberzigkeit, 
bie oft alle Schranfen und Verzäunungen feines unbe: 
bolfenen Weſens auf's Liebenswürdigſte durbbrad. Go 
hatte fie ibm denn ihre volle Neigung zugewendet und 
dachte mit Graufen an den Tag, an dem er einft die 
gebräuchliche Neife in's Ausland antreten würde, und 
ben fie nicht überleben zu Finnen meinte, 

Der heutige Gottesdienſt war nicht eben geeignet, 
fie ihren Träumereien zu entreifen, Freilich, um ein 


junges Herz voll weltliher Entwürfe und Hoffnungen 
ganz dem Ewigen zuzumenden, dazu hätte ihr Vater auf 
der Kanzel fteben mufen, den zu einer folhen Wirkung, 
abgefeben von feiner größern Hebung und feinen reiferen 
Kenntniſſen, ſchon allein fein Alter befäbigtxbätte, Sein 
Stellvertreter hatte, damit Alles heute zufammentreffen 
folte, um ben Plan unferes Helden zu begünitigen und 
zu feiern, zu feinem Thema die Liebe erwählt, freilich 
‚ die hriftlihe, aber fein Herz fpielte ibm manchen Poren 
dabei. So wollte er zum Beifpiel, um die Vorzuͤge der 
| Liebe deito heller in's Licht zu ftellen, ein abfhredendes 
\. Gemälde der Zwietracht entwerfen; bier hielt er ſich aber 
fehr kurz bei den Zerwuͤrfniſſen der Menſchen überhaupt 
auf und ging ſchnell zu einer Entwidlung der fhädlichen 
Folgen ehlicher Zwiſtigkeiten uber, ſchilderte beredt Die 
Vermoderung der Gemütber von entzweiten Gatten, und 
bielt dann mit großer Begeifterung eine feurige Lobrede 
auf den Frieden und die eblihe Liebe. Auch ald er auf 
den Gegenſatz zwiſchen der Liebe und der Weisheit diefer 
Welt einging, blieb die Vergleibung immer etwas zwei⸗ 
deutig, und der Hauptpunft hieß: „Die Meisheit der 
Welt ift lieblos oder wenigſtens allzu berechnend, als 
daß fie dem ſtillen Zuge des Herzens nachzugeben wagte,“ 
Er ſchloß endlih mit der Ermahnung an die Gemeine, 
der Liebe nabzubängen, die allein felig made, 

Dei dem lezten Theile waren Mariens Gedanken 
nicht mehr anweſend, auch das darauf folgende Gebet 
überbörte fie völlig. Sie weilte immer bei dem ſchoͤnen 
Vilde des häusliben Glidsd, das der Prediger mit fo 
hellen Farben ausgemalt hatte. @inmal wagte fie einen 
flüchtigen Blick auf Theodor zu werfen: da faf der lie: 
benswürdige Verbreber mit der andächtigften Miene von 
der Welt, nur belebt durd eine Fleine Ungeduld, womit 
er das Ende des Gottesdienftes beranzuwünſchen ſchien. 
Auch fie blickte der legten Geremonie jezt entgegen; eine 
feltfame Gedanfenverbindung erinnerte fie auf einmal 
an die Proflamation, die nach dem eriten Gebete Statt 
zu finden pflegte, und faum waren ibre Gedanfen dars 
auf gerichtet, fo fing ibr Herz an, zu dietiren: „In den 
Stand der Ehe wollen fi begeben: Theodor Grad: 
mann, Friedrib Gradmanns, biefigen PVirgers und 
Kaufmanns ehlich lediger Sobn, und Marie Tertor, 
biefigen Stadtpfarrerd, Jeremiad Tertors, ehlich ledige 
Tochter. — „Welch ein poetifhes Licht goß ibre Liebe 
über diefe bürgerlih nücdterne Formel aus! So, dachte 
fie, follte es jest heißen! Sie hätte den Vikar zwingen 
mögen, es ihr nachzuſprechen. „So Jemand Hinderniſſe 
müßte,“ murmelte fie trogig vor fi hin, „daß gemeldte 
Perfonen —“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— — 


431 


Sierra Leone. 
(Bortfegung.) 


King Toms Ausſage machte bie Thatumftände fehr 
Mar. Der Beklagte lehnte fortwährend an der Schranke, 
fheinbar un den ganzen Vorgang unbefümmert, ls ibm 
der Dolmetfher zu wiſſen that, er babe jest den Zeugen 
zu befragen, murmelte er ein paar unverftändtiche Worte, 
und fing Tom ftieg von der Höbe herab, auf der er 
eine Meile getbront, und miſchte fih unter den Haufen, 

Der nächte Zeuge ließ fih in einer gar unbefannten 
Zunge vernehmen; ſelbſt der Dolmetfher geftand, fein 
Wis ſey bier zu Ende, und fein Menih wolte ibn ver: 
ſtehen. Endlib wandte fih Se. Gnaden an die große 
Jurp, an die fleine Jurp, an bie ehrenwerthen Mit: 
glieder des Gerichts, an den gefammten Schwarm der 
äubörer und fragte, ob denn nicht Jemand mit dem 
Beugen fprechen könne, 

Conticuere omnes intenlique ora tenebant, 

Da erbob ſich endlih ein blau gefleideter,, ſchwarzer 
Gentleman und fprab: „Mich kann fagen, wat de Mann 
ſagen,“ und damit geſchah den Äormen ded Mechts volle 
Gentiae, Aber eine Schwierigfeit dabei war böchft ſeltſam: 
den Dolmeticher felbit verſtand man nicht recht, und einmal 
fab fi der Oberrichter wirflich in dem Kal, zu fragen, ob 
nit Jemand das Gedolmetſchte verbolmetihen könne, 

Der arme Banna ward jezt aufgefordert, fib zu 
vertheidigen, Gründe anzugeben, weßhalb die Todesitrafe 
nicht Über ihn ausgeſprochen werden folle. Kaum war 
dieſer fhredlibe Aufruf überſezt, fo ſtreckte das unglück— 
lihe Geſchoͤpf feinen halbmenſchlichen Kopf vor, und nun 
entitrömte feinem Mund eine eigentliche Fluth von Wor— 
ten. Seine beitigen Beberden, fein ſtuͤrmiſches Geſchnatter 
waren wirflid ſchauerlich, und er ſchien auch gar nicht 
sum Ende kommen au wollen ; denn mit ſchaͤumendem 





Munde, mit frampfbaft gerungenen Händen (horresco | 


referens!) fprudelte er fort, und Alles Hang wie Cin 
gebäufter, endlofer Satz. Als man ibn endlich mit Mühe 
zum Schweigen gebracht, follte der Drolmeticher die Dede 
überfegen. Dieſer nubbare Beamte liebte das Eoncife 
oder überfezte vielleicht nicht gern wörtlich; er faßte die 
Vertbeidigung des Beklagten in wenigen Worten zuſam— 
men; auf das elende, nadte Mefen beutend, ſprach er: 
„Der Mann fagen, Alles ruͤgenzeug; Junge fommen in's 
Eonoe, nah Aberdeen (ein Dorf am Grenziluß) gehen; 
er ibn nicht verkaufen.“ 

Er warb verurtheilt, nach ihm gleichfalld ein Neger, 
der in einem Unfall von Eiferfuht ein junges Meib 
ſchwer verwundert, jedoch, weil ein Conſtabel dazu Fam, 
nicht getödter hatte. 

Auf dem Richtplatz ſprachen beide Verurtheilte fehr 
viel und appellirten laut au das Mitleid der Zufchauer, 


Beide hatten ihren Vorſatz nicht ausführen können, und 
fomit hielten fie fib für unſchuldig; batte doch der Cine 
den Jungen nicht verlauft, denn er war befreit worden, 
hatte doch ber Andere dad Meib nicht getödter, denn fie 
war davongefommen, Und fonderbar genug, der größte 
Theil der Zuſchauer fol der Unfiht der Verbrecher ge: 
wefen fepn. Unmittelbar vor der Hinrichtung wandte 
fih der Mörder gegen den Megierungspallaft um, fehlt: 
telte würdevofl und drobend feine Hand und apoſtrophirte 
den Gouverneur, ber hoͤchſt wahrſcheinlich eben gefund 
ſchlief, denn ed war halb ſechs Uhr Morgens. „Bob: 
berna!“ ſprach er, „ſchwarz Mann geben fterben; er 
nicht umbringen, Gobberna ſchwarz Mann umbringen, 
Regen fommen (ed war au Eintritt der Megenzeit), 
ſchwarz Maun fterben; Megen fort feon, Gobberna ſter— 
ben; Gobberna ſchwarz Mann wiederſehen!“ — Zufolge 
diefer Prophezeiung unter dem Balgen glaubten die Ne: 
ger feit, der Gouverneur werde nach der Megenzeit fterben, 
Diefer Glaube wurde vor meinen Obren ausgeſprochen, 
und der Gouverneur farb unglüdliherweife gegen das 
Ende der Regenzeit. 

Im Jahr 1850 fand ein Mann, der feine euro: 
pälfhe Sprache ſprach, außer Epanifh, und mit engli: 
{hen Gebräuben und Gerichtsformen vollig unbefaunt 
war, wegen eines Mordes vor Gericht. Ed war damals 
Sitte, daß man ein gewaltiged Schwert der Gerechtig— 
leit aus der Scheide zog, eine impofante Feierlichkeit! 
Die Luft iſt in Sierra Leone abiheulich feucht; das 
Schwert war roftig geworden und wollte in Folge davon 
durchaus nicht aus feinem Gehaͤuſe beraud, Mander 
kräftige Zug blieb erfolglos; ein ftämmiger Neger hatte 
die Scheide gepadt, ein anderer zerrte am Griff. Sit: 
ternd ſah der Gefangene dieſe beunrubigenden Vorbe— 
reitungen mit an, Endlich flog die Klinge beraus, und 
der Mifferbäter fprang auf, fchrie laut: Misericordia! 
misericordia! und mollte ausreißen. Er meinte nicht 
anders, als er folle auf dem Fleck geföpft werben, und 


es währte ziemliche Zeit, bis er fih durch die Verſiche— 


rung troͤſten ließ, nicht das Schwert warte feiner, fons 
dern der Galgen, 





Korrespondenz - Nachrichten. 
® Grüffel, März. 
(Bortfesung.) 
Fahrt auf ter Eiienbabn, 

Grftern war bad Wetter wieder leidlich, und baber 
verabrebere ich mit einem Herrn, ber bie Meife nach Eng— 
fand mit mir maden wird, um ſich bem Gefolge bes pors 
tugiefifchen Prinzen anzuſchlithen, eine Fahrt auf der Eis 
fenbabn nah Mecheln. Diefe Fabrt war für mich bas 
Sntereffantefte, was ich feit Jahren erlebt, und Cie erlans 
sen mir baber, mich eim wenig Länger dabei zu verweilen. 
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Gegen balb zwoͤlf Uber fanden wir im ber Mitte der Pace | auf die ſchdnen Schläfe druͤcte, brauchte defhats fein Meind 
tovale, um einen der Omnibus zu erwarten, welde fo oft | ber Grguerin zu ſeyn, welche eben fo unſchuldig, als Char⸗ 
nad der Barriere von Anvers jahren, als ber Dampfwagen | forte war, Debbalb wuͤnſchte man Werfdhnung, und dffents 


abgeht. Diefe Ommisus find febr fange Wagen, um deren 
Veripberie in großen goldenen Buchftaden zus leſen iſt, welche 
Straßen ſie zu durchlaufen baben, auf ihrer Dede find ziers 
tie ige, von Metallftisen eingefaßt, für diejenigen, die 
im Sunern keinen Play finden, Hinten, auf einer ftets nie: 
bergefhlagenen Treppe, vor einer ſtets gebffueren Thüre, 
ſteht ein Burſche mit einer Glode in ber Hand, womit er, 
fobatd Jemand ſich dem ambulanten Wagen mäbert, Ilutet, 
um vorne dem KHutfcher ein Zeichen zu geben, baß er bält. 
Leber ibm ift das arofe Zifferblatt einer Uhr, als Thürſtäd 
des Wagens, anugebracht. Derfelbe kann über zwanzig Pers 
fonen faffen, und ed mbdgen deren in Bräffel etwa act oder 
zehn ſeyn, welche bei der jebeämaligen Abfahrt des Wagens 
zugs, ſchwer befrachtet, aud ber Stadt bei der Barriere de 
Malined anfommen, Auch wir ließen uns denn dabin fühs 
ren, und ich muß fagen, daß id faum die Zeit erwarten 
fonnte, wo ih die wunderbare Maſchine erbliden follte. 
Eine Menge von Pavillons, Butiren, feinen und großen 
Haͤuſern entzogen mir fange ben Aublick des Ronbdeeld; man 


muß Sarten Idfen, Schildwachen und einige finale Gänge | 


vaffiren, aber enbfib war Alles überwunden und wir ftans 
den im Sreife der Eifenbabn, wo fie eine Art von Schleife 
bildet, damit die Maſchine ſich umwenden fann, Eine lange 
Meibe von Glaswagen, Waggons, bebeaten und unbededten 
Fuhrwerten befand ſich auf der Babnz; mehrere bundert Pers 
fonen batten fie ſchon beſezt und Miele fliegen nod ein und 
auf. Wir wählten ben vorderſten Ragaon, der am wohl: 
feitften ift und am wenigſten gern befezt wird, welt er ber 
Mafvine zu mabe iſt, aber gerade das war mir gelegen. 
Wo ift denn aber ber Elephant? Dort flieht auf niedrigen 
Eirpbantenfüßen oder vielmehr Näbern ein Ding, das nicht 
ganz ohne Aehnlichteit mit dem Tiere ift, deffen Namen 
es führt. Zwei Männer agirten auf feinem Rüden, und 
in feinem Innern ertönte ftärfer und immer fhärfer ein bob: 
les Gebruͤll, ein bumpfes Stöbmen und Raufhen, wie bas 
Angſtgeteuch eines nefeffetten Raustbierd; mir Mang es wie 
ein Hymnus auf den menſchlichen Geiſt. Der dumpfe Bär: 
men der orfanaenen Elementenfraft nahm immer zu, bie 
Fugen des Elephanten erbebten, und man fann fagen, er 
ſchrie vor Wutb, Tosgelaffen zu werben. Aber feine Wächter 
fächelten und warteten aan rubig, bis ber erfte Glockeuſchlag 
der nahen Ubr die zwbiſte Stunde ſchlug. Jezt machten fie 
einige Beweanngen; Stöße von Dampf fuhren mit beiferem 
Donner aus den Müftern des Eiepbanten, und achorfam 
wie ein Pferd, mit Tautlofen Umdreben feiner Näder, kam 
er vor die Wagenreibe gerollt, leß ſich anfpannen, und nun 
brauste er davon, bie vielen taufend Centner Gewicht, bie 
an feinem Schweif hingen, wie eine Geber mit ſich forte 
reißend, Je mehr Spielraum zur Entwirelung feiner Kraft 
er erbielt, je mehr ſchien feine innere Wuth ſich zu Tegen, 
aber wie flürmte er dahin! Man fuhr nicht, man flog an 
den Gegenftänden und mit welcher leichten, anges 
nehmen, erſchuͤtterungeloſen Bewegung! Kein Tbier erreicht 
biefe Schnelligfeit des Laufes, wenigftens nicht auf die Dauer. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, Aprit, 
dr Bortfegung.) 

. Berkbömung. Die Verfafierin von Lüge und Wahrheit, 

- Der Cieg der Humanität ward noch auf andere Weife 

vefeiert. Wer der Unfguldigen den Kranz des Maͤrtyrthums 
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liche Verſoͤhnung beider, fo unfreiwillig im dem bittern Streit 
bineingezogenen Damen, Eine Scene, wo Bertha und Char—⸗ 
forte fi, die Mole wollte es, um ben Hals fielen, warb 
vom Pubſitum als Signum der Wirtlichteit aufgenommen, 
und der Fuß mußte unter fallenden Jubel wicberboft 
werben, Uber mögen Sie es denfen, dad auch diefer Abend 
nicht alle Gemärber verfühnte? Noch musten mebrere Usende 
hiudurch dieſelben VBorfihtäimaßregein wiederbolt werben; denn 
diejenigen, welde an jenem erften Abend ohne Billette von 
ber Kaffe umtehren mußten, wollten — ih weiß nicht, welde 
von beiden Damen — das ihnen ſelbſt Widerfabrene entgelten 
laſſen, und wiederhofte Verſuche baben ftattgefunden, Unzu⸗ 
friedenbeit an den Tag zu legen, Gluͤckktich fchäge ich mid, 
Ihnen fagen zu fönnen, jie waren fruchtlos. Mir jedem 
Theaterabend warrı die Unyufriedenen loosing ground, wie 
Hume fo dharafteriftiih das Weisen der Toryoppofition im 
Kanpfe Über bie bill of rights bezeichnet. Jezt find fie ver⸗ 
ftummt, Net umd Ordnung haben geſtegt. Es ift wohl 
ein fhbnes Gefährt, an rinem Orte zu leben, wo anf biefe 
Weife das Prindip der Werfbbuung Über, wilde Partels 
wutb obſiegt. 

Das Principat, weldes Raupach Über das Theater bier 
Aöte, ſcheint ibm neuerdings durch die erlauchte Verfaſſerin 
von „Lige und Wahrheit“ ftreitig gemacht zu werben, Biel: 
feicht erlaubt es bie Dame noch mit, fie bei Mamen zu 
nennen; doch war es mie ein Geheimnis, daß biefer neue 
ingenio de esta corte nicht unferm Hofe, ſonderm bem ſach⸗ 
ſiſchen in Dresden angendrt, „Lüge und Wahrbeitt folgte, 
außer einigen minder bedeutenden Vieren, ber viel befpros 
chene „Obeim,* und im dlefem Augenblicke ein Drama aus 
böbern Sphären: „bie Fürftensraut.4 Wenn es im jenen 
Stuͤcen merfwärbdig war, wie eine Prinzeffin, beſchraͤntt 
auf den Meinen Kreis von Wahrnehmungen, bie ein Hof 
eirfel gewährt, fo geſchictt ben Schein der bürgerlihen Wirt 
lichteit copiren fonnte, fo IN es intereſſant, bier zu feben, 
wie fie eine Wahrheit auffaßt, die fie felon erlebt, von der 
fie ſelbſt Augenzenaim geweſen feyn fan. Ueberraſchend 
Neues, tiefe Blicte in die Menſchenbruſt erwarte man weder 
bier, noch dort, auch feblt bie Steinmalerei, welche durch 
eigentbämtiche Handiabung und Faͤrbung bie mangelnde Oris 
ginaſitat erfegen mag; aber es bleibt doch fo viel, um bie 
Erſchelnung intereffant, ja für unfere Zeit bedeutend zu mas 
en. Auch ift es mia allein das Geflecht und der Stand 
der Berfaferin, melde ihren Stüden die zroße Tbeilnabıne 
verfhaffen; fie baden dieſen Anfpruch im ſich ſelbſt. Es iſt 
endlich wicder eine gefunde deutſche Hausmanustoſt, für je 
den Magen geniefbar, nachdem diefer durch die auf bie 
Spitze getriebenen franzoͤſiſchen Deficateffen zum Ueberdruß 
erfüllt war. Gewiffermaßen ift die Prinzefiin der in's Ku: 
manere Aberſezte Iffland ; die Stoffe find biefelden, bie Uns 
ſichten Äbmeln fc, mur find die greulen Boͤſewichter und bie 
fentimentate Langeweile wegacblieben; wiedertehrt im allen 
Crüden bad antiromantifhe Thema, daß es mir ber Riche 
aus Leidenſchaft nichts iſt, und daß die Vernunft, Im beten 
Sinne, am fierften zum Gluͤcte führt. In der mirden Art, 
wie bie Prinzeſſin dies Thema bandhabt, vergibt ihr die 


‚Poefie eber dieſe Verfündiaung am den Rechten bed Herzens, 


als im der caleulatoriſchen Art, wie Seribe es im feinen ma- 
ringes de raison behandelt. 
(Die Forrfegung folat.) 
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8 — Nun, die Götter laſſen eb wohl gelingen! 


J. — Amen! 
Unternehmen flugen, 


Wer ein zaghaft Herz Hätte, moͤchte weht bei Diefem 


Shatespeare. 
Wie ed euch geſaͤut. 





Simplicissimus. 
(Fortfegung.) 


Da ertönte es von der Kanzel: „In den Stand ber 
heiligen Ehe wollen fi begeben —“ Gott im Himmel! 
Marie glaubte in den Boden finfen zu muͤſſen. Wort 
für Wort börte fie ihre geheimſten Gedanken in öffent; 
licher Kirche ausgeſprochen. Die Sinne ſchwanden ihr, 
fie wußte nicht, ob nicht fie felbft es fen, die, von einer 
unwiberftehligen Zaubermaht gezwungen, bie leifen 
Worte ihres imnerften Herzens mit lauter Stimme ba 
droben der Gemeine zurufe. Die weihe Stimme des 
Predigers Hang ihr wie eine Gerichtspofaune; eingemur- 


zelt, mit ſtarrem Blicke vor ſich niederfehend, ohne Sinn 


und Gedanfen, blieb fie ftehen, und als die Orgel zum 
legten Vers von dem Liebe: „Liebe, die du einft zum 
Bilde,“ einfiel, meinte fie die Donner des lezten Tages 
su hören, und erwartete regungsios den Einſturz des 
Gewoͤlbes. 


Das Geraͤuſch der fortgehenden Gemeine 


bradte fie wieder zu fi, fie raffte fih, fo gut ed ging, - 


zuſammen und fhwanfte nah Kaufe. 


Die Proflamation hatte, wie natärlic, in der Kirche | 


großes Aufſehen erregt. Die Jugend des Bräutigame, 
feine wohlbefannte Unerfahrenbeit, der Widerfpruh mit 
dem gewoͤhnlichen Bildungsgange der jungen Leute, Alled 
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dies verfezte die Zubörer in kein geringed Staunen, aber 


| Niemand hatte eine Ahnung vom wahren Hergang der 


Sache: Mariend Verwirrung galt für die gewöhnliche 
Biödigkeit, melde junge Mädchen in ſolchen Fällen zei: 
gen, und weder an bem Sohne, noch an dem Mater, 
der fih ungemein zu beberrihen wußte, konnte man 
irgend erwad Werbachterregended bemerken. Lezterer 
batte fich felbit nicht getraut, als er bie verkuͤndeten 
Namen hörte; Anfangs hielt er es für einen tollen 
Stubentenftreih de jungen Vikars, der jedoch ftetd 
einen fo beiheidenen Humor und überhaupt eine fo ge: 
mäßigte Gemütbsftimmung gezeigt hatte, daß die Un: 
nahme fehr unwahricheinlich wurde; im nächften Momente 
fagte ibm ein Blick auf feinen Sohn und deffen heiteres 
und unbefangenes Ausſehen bie ganze Geſchichte dieſer 
Deranftaltung. Sobald die Kirche zu Ende war, nahm 
er ihn beim Arm, indem er ibm mit firengem Zone 
zufluͤſterte: „ftill, kein Wort jezt!“ und führte ihn nad 
Haufe. Theodor ging neben ihm her mit einem Geſicht 
und mir Schritten, wie wenn er in einen Eierkorb ge 
treten wäre. Bon den beiderfeitigen Müttern war zum 
größten Gluͤck heut keine im der Kirche geweſen. 

Zu Haufe mußte der arme Junge ein ſcharfes Era: 
men beftehen, aber feine Belenntniffe waren biindig und 
überzeugend, Der Vater kannte feinen Sohn viel zu 
gut, als daß er nicht an die Medlichkeit feiner Abſicht 
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geglaubt hätte; fein Merger ſchwand, und ald er, troß 
dem, daß die Bereitwilligfeit des Vilars ein Mäthfel für 
ibn blieb, bedachte, mie der Zufall dem unerbörten Vor: 
baben des Brautwerbers zu Hülfe gefommen fep, mußte 
er am Ende herzlich lachen, In diefer Geſinnung beitärfte 
ihn der Michter, ein jovialer Mann und vieljähriger 
Freund ded Hauſes, der feinen verwunderungsvollen 
Gluͤcwunſch abzuftatten gelommen war, und nun, über 
das Mißverftändniß belehrt, in bie allgemeine Heiterkeit 
aus Leibesfräfren mit einftimmte. „Der Burſche hat 
einen ganz genialen Streid gemacht,“ fing er an; „und 
‘hr, Freund, Ihr hättet es in Eurem ganzen Leben 
nicht fo meit gebrabt. Ich weiß wohl noh, melde 
herz⸗ und halsbrechende Mühe es euch gefoflet, bis Ahr 
eudlich dad Jawort dieſer Eurer jeßigen Frau battet. 
Etwas jung ift Euer Sohn freilih noch, aber er ift ein 
kräftiger Burſche, unb alt wird er fhon von felber wer: 
den. Ih lann Euch verfibern, ſchon ald Erperiment 
freut mich's ganz ungemein, daß ich zwei fo blutiunge 
Leuten zufammengebract fehe, und dann halt’ ich's 
auch eher für nuͤtzlich, als ſchaͤdlich; denn jezt Fönnen fie 
fi aufammengewöhnen und fih an einander bilden, viel 
eher, ald wenn der junge Menih in der Welt herum: 
geftoßen wird, und Lebensüberdruß, Yangeweile und 
taufend unerträglice Eigenheiten mitgebracht hat, Item, 
ed gebt: gebt die beiden Leutchen zufammen; an Mer: 
mögen feblt es nicht, Ihr laßt Eurem Sohn einen An: 
theil an Eurem Geſchaͤfte zukommen, was Ihr früber oder 
fpäter doch bättet thun müffen, und wenn ed denn je ge= 
reist ſeyn foll, fo ſchiet Ihr ihn nach ein paar Jahren in 
gemeinihaftliben Angelegenheiten nadr Italien; es reidt 
ſich doch aud anders, wenn man Weib umd Kinder zu 
Haufe bat, Gelernt hat er bei Euch, was er braucht, 
und dumm ift er auch nicht, denn an feinem heutigen 
Genieſtreiche fend Ihr felber fhuldig, weil Ihr ihm zu 
wenig unter bie Leute gelaffen habt. Es ift auch nicht 
das einzige Beilpiel: Fürften beiratben fehr oft noch 
jünger, und warum foll bie! Glück nicht auch einmal 
einem Bürger zu Theil werden? Dem Publito bindet 
man was auf, dafuͤr laßt nur mic forgen. Und fo gra: 
tulire ich denn von ganzem Kerzen zu dieſer Heirath, 
die mit fo überrafhender Geſchwindigkeit zu Stande ge: 
fommen iſt. Amen, — Er aber, junger Herr,“ wandte 
er fih mit einem Fräftigen Handſchlage zu Theodor, 
„Er hat mich durch dieſes Stüdhen ganz und gar zum 
Kreunde gewonnen. Wie Mander, der nad allen Die: 
gelu kluger Berechnung freit, ziebt ald Facit die Hölle 
auf Erden! Seine Klugheit ift ganz anderer Art und ver: 
dient, fchon um der Seltenheit willen, einen beffern Lohn,“ 

Der Beſchluß forgt.) 
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Spindlers Boa Constrictor. 


Der Meuſch bat ben natuüͤrlichen Trieb, Alles, was 
fein Auge erblickt, oder was feine Sinne ſonſt wahr⸗ 
nehmen, in ein gewiſſes Fachwerk zu ordnen, um ed 
barin fo zu bewahren, daß er ed, nah Beduͤrfniß oder 
Laune, aliogleih wieder finden möge; das Weltall theilt 
er in Himmel und Erde, wie die Kunde alles Geſchehenen 
in Gut und Boͤſe, das geſtirnte Firmament berechnet 
und theilt er nah den gäldnen Punkten, wie der Inge— 
nieur den grünen Wald nach feinem Triangel ausgeftedter 
Zeichen auf das Papier trägt, und die Schaaren feiner 
Brüder zählt und unterfceidet er, wie auf den recht: 
winkligen Beeten feines Kuͤchengartens Iwiebeln, Spinat 
ud Kohl. — Was Wunder alfo, wenn auch die Diet: 
kunſt mit demſelben Eifer der unerbittlihen Mnemonit 
eingetheilt ward, fobald ihr Daſeyn überhaupt ſich merf: 
bar machte? Zuerft die große Kluft swifchen dem, was 
durch Profa und Poefie in der Poeſie ſelbſt verftanden 
wird, dann die Eintheilungen in die Fächer des Drama: 
tifhen, Lyriſchen, Epifhen, gegen deren allzu ſcharfe Ab: 
fonderung ſchon bie alten Tragiker unbewußt ſich fträub: 
ten. Aber folded Ankaͤmpfen bleibt vergebens ; der 
ſchwaͤchere, oder minder beglüdte Geiſt gebt dabei fpurlos 
unter in den Mogen ber Maffe, der ftarte und im feinen 
Erfolgen gluͤckliche erringt hoͤhſtens, daß die unerbittlichen 
Eintheiler ibn im ein neues, noch unbefegted Fach ſchieben. 

Nach diefer Einleitung glaube ih mich entſchuldigt, 
wenn ich für Spindlerd neueftes Werk auch ein friſches 
Gefach anfprebe; und ed wird nur darauf noch ankom— 
men, die Bezeichnung eines lyriſchen Romans, bie 
ich ibm ald Weberfärift zudenke, zu rechtfertigen. Damit 
jedoch bie Rechtfertigung felbft nicht in Unbilden ausarte, 
muß fie den Umfchmeif, ber ihr vorgefhrieben iſt, im 
ſchnellen Sprüngen und weiten Sägen zurüdlegen. 

Ueber die alte und fo natürliche Verſchmelzung des 
Iorifhen mit dem epifhen Grundftoff bat vor Kurzem 
irgendwer Mare und gebiegene Worte gefagt, und feine 
Worte durch das erläuternde Beifpiel altfhmwedifcher 
Balladen befräftigt; ich kann hier nur feinen Gedan— 
fen wiederholen, „daß von jeher, im Munde des Dolls, 
in den Liedern von gefhebenen Dingen zugleich auch die 
zunäcftliegenden, von aͤußern Eindruͤcken berbeigeführten 
Bilder fi miedergefpiegelt baben, oft ohne allen Zu: 
fammenbang mit dem Inbalt der Erzäblung.* Diefe 
Verſchmelzung ift durch mannihfahe Formen gegangen, 
mehr oder minder gluͤclich fich geftaltend, immerdar aber 
lebensträftig fi bemahrend, oft mitten unter wuchern⸗ 
dem, breitbiätterigem Unfraut faum mehr fihtbar, Die 
neuere Zeit bat wieder das Lied vom Epos fireng ger 
ſchieden, da dad leztere fib von den uralten Keffeln des 
Merfes befreite und endlich als Moman auftrat, in dem 
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Sinn, welchen wir heutzutage biefem Worte beigulegen 
gewohnt find, und von dem wir verlangen, daß er, bie 
Handlung dramatiich vor und entwidelnd, und die Per: 
fonen zeige, ihre Umgebung uns feben, ihre eigene Rede 
und vernehmen laffe; denn das lebende Geſchlecht verab: 
fheut, und mit Recht, den Didactifchen Kram, in meldem 
der Kern der Erzählung verloren fhwimmt, wie in ei: 
ner langweiligen, ſchlechten Predigt irgend ein Bibeltert, 
nur mit dem Unterfchied, dab ber Bibeltert gewöhnlich 
gut, der erzählende Kern aber meift ſchlecht if. 

Mir haben und alfo, kurz gefagt, daran gewöhnt, 
den Roman fat ausſchließlich zu begehren ; und wenn wir 
ſezt von Romanen fprehen, fo drängt fib uns auch gan 
natürlib Epindlerd Namen auf die Zunge; ber aber, 
indem er zu gleiher Zeit ben Gebildeten befriedigt und 
den Troß fättigt, bat einmal auch wieder fidy etwas ganz 
Neues ausgedaht, und mit dem nriräftigen Geiſt des 
ehten Dichters niht nur eine wunderbare Schöpfung 
aus dem Alltagsleben geholt, fondern auch ein Bild in 
eine Form gegoffen, für die bisher fein Modell font be: 
ftand, als eben in der obenerwäbhnten Verſchmelzung, die 
in Volksliebern alter Zeit ſich auggeprägt findet. — Den 
erften Schritt auf diefer Bahn hat Walter Scott gethan, 
indem er jeglihem Kapitel feiner Erzählungen ein Motto 
vorfeste, das er meift felber gemadt. Mber wer weiß 
nicht, was es heißt: einen Schritt weiter? Diefen 
Schritt hat ber Dichter gethan. Jeden Abſchnitt des 
Werts beginnt eine Iprifhe Einleitung (in Profa, fer 
hinzugefügt für die Shwahen), Wie der Rhapſode, der 
unter freiem Himmel die Harfe rübrt, feine Bilder von 
Sonne, Mond und Sternen, von Molten und Nebeln, 
von See und Land, von Bergen und Wäldern, und von 
dem, wad dba athmet, entlehnt, fo areift unfer Dichter 
in die Tiefen der Menfhenbruft, in die Wirrniß menfd: 
liher Zuftände, um die Betrachtungen zu geftalten, mit 
denen er feine Darftellung einführt und begleitet. Da findet 
fi jedob nicht das ſchale Naifonnement, das eitle Ge: 
ſchwaͤtz, mit dem ein armfeliger Schreiber die vorgeſchrie⸗ 
bene Bogenzahl füllt, fo wenig, ald das gelebrte und 
belebrende Traͤnklein, das dem Yeler eingegeben werden 
fol, wie dem ungezogenen Kind im Honig das @lirir: 
— Gedanken und Bilder entitrömen einem vollen Herzen, 
in binreißender, untabelhafter Form, und begleiten, ein 
ernfter Chorus, die Didtung, von deren erzäblendem 
Inbalt bier nicht anders die Dede feun Fann, als in ei: 
ner Andeutung über die Bedeutung des Titels und 
über eine große Lehre, die, unter vielen andern, aus 
dem Werfe bervorgebt, 

Boa Eonftricter iſt ein guter Freund, der den andern 


in’s Verderben reißt, obne daß er felbit ed will, fondern :! 


vielmebr im Gegentbeil ihm zu belfen und woblzuthun 
begehrt. Die Lehre aber zeigt, daß der Suͤnde Fluch, 


zwar ſtets ſchwer, am ſchwerſten auf denienigen laftet, 
denen bie Beftimmung eines gottfeligen Wandels einge: 
borem oder anerzogen iſt, und daß gerade der Tugend: 
bafte, der nicht aus angebormer Kraft, fondern aus einer 
Urt von Bequemlichkeit am Guten bielt, nur einmal der 
Lockung des Boͤſen zu folgen braucht, um rettungdlos 
verloren zu ſeyn. Wie aber der Noman, eine glüdliche 
Familie barftellend, deren Haupt aus einem zufriedenen, 
geachteten, wohlhabenden Mann ein Bettler, ein Ber: 
brecher wird, und fih fammt den Seinen ju Grunde 
richtet, durchgeführt iſt, ſey zu genießen dem Lefer, 
Öffentlich zu beurtheilen dem Kunftrihter überlaffen. 


Resultate, 


Der Bliß, er zifht voran — 

Dann kommt der Donner nachgeflungen: 
Zuerſt fep ed getban — 

Und bintendrein fep ed gefungen, 


Die Schildauer aber, 
Die mahen’s fo: 

Sie bauen fih Stroh — 
So friegen fie Haber. 


Du ſchmachteſt nah der Freundin Blick 
Als nah des Lebens fhönftem Gluͤck? 
Glaub’ mir: fo [haut dich Niemand am, 
Wie Jener, dem du wohlgethan, 


Mie um ben duͤrren Stab der Meben 
Verhuͤllend Laub ſich zierlih ranft, 
So fhmidt ein ſchon entfärbtes Leben 
Die Thräne, die dem Wohlthun banft. 
E. v. Feuchtersleben. 


—i 
Korrespondenz - Nachrichten. 
Berlin, Aprit. 
(Fortfegung.) 


Die Derfafferin von Lüge und Wahrheit, Duettipiel auf der Bühne, 


Da der nrfräftiae Zauber, wie er in einer Julle und 
einem Kaͤthchen zur poetifhen Wirtlichteit wurde, und beßs 
bald fein erwiges Met bebaͤlt, Überhaupt zu ben Seltenbeiten 
in unferer Zeit der Erziebung gebbrt. darf man es einer in 
Formen eingefhloffenen Fürſtin mit verargen, wenn fie 
jede Exaltation ber Gefühle an bie Macht ber Verhaͤltniſſe 
verweist, und bie erfien Jugendlieben bisweilen farrifaturs 
baft aufraßt. Ste fannte ſſe doch wohl nur aus Romanen, 
wie denn auch daber ihre Kenntnis der Bärgerwelt gefpbprt 
feon mag. Im der Fürftensraut ſteht dieſe Leidenſchaft um 
einen bedeutenden Grab höher, edler und wahrer ba, fo 
! weir Wabrbeit in biefen Sphären, die der Innigteit und 

geaenfeitigen Hingebung entbehren müſſen, anzutreffen ft. 
! Hier treten andere, foplagenbe, weltgeſchichtliche Gründe rin, 
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bie ed zur Pflicht machen, ben Piebesfhiner zu Überwinden. 
Ein junger Fuͤrſt erwarter feine Braut, fie find ſchou durch 
Procura verbunden, er gluͤht vor Seligfeit, obgleich er mit 
einmal ihr Bilb geſeben, aber er glaubt, fie feleft, incognito 
reifend, geſprochen zu haben. Sie fommt, und es iſt eine 
Andere; er fab ihre Hofdame. Die Kataſtrophe ded Srüds 
drebt ih um den Seelentampf des Fürſten und der Füͤrſtin, 
wer entfagen ſoll. Sie entfaat zuerſt, nicht in lelchtiinniger 
Hufwallung, fondern nach langer Prüfung, und nachdem fie 
mit aller Kraft bem Anbringen ber Höflinne, welde ſich 
beim Fürflen in Gunſt fegen wollen, widerfianden bat, aber 
dann auf fo aroßmüthige Weife, daß die Nüchtige Leidens 
{daft des Fürften für bie Hofdame der Bewunderung für 
die Seelengrbe ber Fürftensraut weichen mus. Der Eonflct 
ſtreift in die boͤchſten tragifchen Regionen, und bitte now 
großartiger gebaften werben fbnnen, wenn die Hofdame bes 
deutender wäre; wie fie iſt, fo erfennt jeber Zuſchauer leicht, 
baß fie anf bie Ringe ben Fürften doch nicht befriedigen 
fann, und man ſieht ohne Mühe ben Ausgang vorber. Dies 
wollte und fonnte auch vieleicht nur die Verfafferin. Es 
iſt fein Webter, aber bad Drama bätte, nad der vortrefflis 
en Anlage, ſelbſt Anſpruch anf eine böbere Stufe von 
Geltung Geiner Wirkung thut bies feinen Eintrag; im 
Gegentbeil befriedigt es burchaus, was bei einer poetiſchern 
Behandlung bes Stoffes, wie bie des Herrn von Eldbolz in 
feiner Hofdame,“ nicht ber Ball if; ein Stück, wo der 
Schwebepuntt höher fiegt, die Pflicht nicht fo Mar beraus— 
foringe und ein wigie poetiſcher, auch frivofer Duft die 
Handlung umſchwebt. Deßbalb bat aber diefes tüchtige deut: 
fare Luſtſpiel anf bein renten Theater micht den Effett gemacht, 
weisen bie Fürftenbraut ber Prinzeffin gewiß uͤberall haben 
wird, Es beoreift und fühlt bier Jeder, was vorgeht, uub 
daß ed gerade fo kommen mußte, wie es gekommen if, — 
Maupachs „Marr feiner Freibeit,“ das Stuͤck, über wel 
em jener oroße Arien ſich entfpann, bar ben Erwartungen 
nicht entfproden, Wie follte das auch nach ſolchen Bor: 
adugen einem harınfofen Zuftipiele möglih werden, welches 
weder für die eime, no für bie andere Seite Partei nimmt, 
oder Anſpielungen barbieret? Leber daſſelbe, fo wie über 
eim leztes Drama des Autord aus der Hchenftaufenreibe, 
verſpare Ip mir für andere Gelegenbeit ben Bericht. — Bon 
dem Furoreftücd anf ver Königsfladt, dem Neſtrovſchen „Zi 
ebener Erde unb dm erfien Stoct,“ werben Sie fhon von 
andern Orten, wo e6 geboren ift ober früber erſchien, ges 
nug gebbrt baben, Unbezweifelt greift es in’s Voltsleben 
ein. indem ber Zimmermann, ber die Bühne borigontal 
tbeifte, darin bie Hauptrolle ſpielt. Der neue Fortfchritt ber 
Kun iſt nit zu verfennen, indem bid babin bie Bähne 
nur verpenbiculatr getheilt wurde. Der naͤchſte Schritt, eine 
Kreuzthellung, ergäbe fih von ſelbſt, und ein Quartetts, 
ftatt eines Duettfpieis, wärbe auch bie Wirkung vervierfachen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dcüffel, März. 
(Fortfegung.) 
Eiſenbahnſahrt. Der Pallaf des Prinzen ven Dranten, 


Fünf Minuten vor bald ein Uhr waren wir auf bem 
Mondert vor Meweln, batten folglich 4%, Etumbe in 25 
Minuten zurücgelegt. und das mit dem woblthuenden Ges 
fühl, daß diefe ungeheure Fahrt feinem lebenden Wefen irs 
gend Wehe verurfacht batte. Da wir ben Tag noch benugen 
wollten, fuhren wir ſogleich zuräcd; bes heftigen Windes 
wegen, ber uns bichei entgegenfam, banerte die Ruͤckfahrt 
etwas laͤnger; doch um halb zwei Ubr waren wir bereits 


wieder mitten in Brüffel. und hatten folalih In anberthalb 
Situnden deren neun zurdcdgelegt, Man muß eine Eiſenbvahn 
geſehen haben, um ben Entbufiagmud zu begreifen, der ganz 
Deutichland dafür begeiftert, Er if natuͤrlich, benn ba bie 
Moͤglichkeit eines ſolchen Verbindungsmitteld zwiſchen Gtäßs 
ten umd Ländern gegeben, ja bewiefen ift, wer möchte ſich 
noch mit den alten beanägen? Es wird bied eben fo wenig 
der Fau ſeyn, als fünfzig Jabre mad Erſcheinung bes erfien 
gebruckten Buches noch Moͤnchshandſchriften von großen Merz 
fen verfertigt wurden. Die Erfindung ber Eiſenbahnen wirb 
einen eben fo maͤchtigen Einflub auf den focaten Zuftand 
der Menſchbeit baden, als bie Erfindung bed Pulvers und 
ber Buchbruckerkunſt. Jene machten ben Mittefalter ein 
Ente, was wird biefe thun? 
Wir befaben, zur Stadt zurücgefehrt, ten Pallaſt bes 
Prinzen von Dranien, ben er nun freilich nicht mehr ber 
wohnt, befjen innere Einrichtung aber eine ber berriichften 
ift, die man feben kann. ein Ebarafter ift Einfachheit, 
aber von fo grantiofer, ööniglicher Natur, daß man in ber 
Tbat erſtaunt. Ueberall lauſcht eine großartige Pracht, aber 
fie lauſcht nur wie Benus unter bem Gürtel der Grazien 
und tritt nicht bervor, Schönere und reichere Partetts find 
kaum denkbar, baber, wenn man im ben erfien Saal treten 
will, man mit einem Paar Soden von Gamımt verfeben 
wird, bie ein feltfam bamieender Menſch Einem lautlos Aber 
bie Stiefeln zieht, Waft alle Wände bes Vallaftes find von 
weißen Marmor, Äber welchem bie Tapeten von gofds ober 
ſilberdurchwirttein Sammt majeftätify berabwallen. Die herrs 
lichſten Vaſen und Schalen, tbeild von Porzellan, tbeits 
von foftbaren Steinen, in ben Gruben bes Ural und ben 
Bergiverten von Nordſibirien gebroden, zieren bie Ramine 
oder Neben mitten in den Gemaͤchern; an ſoobnen Gemälden 
fette es auch nicht, wie nardrfich in einem Brabanter Pal: 
Tafte, aber bie Zeit fehlte, fie zu beſchauen. Bekauntlich iſt 
bie Vringeffin von Dranien eine ruſſiſche OGrohfärftin, mb 
baber fiebt man viel Petersburgiſches und Berliniſches in ib: 
ren Gemaͤhern. Mir arfiel Niled, außer dem lebendgroßen 
Birdnig bed Kalſers Alerander ; biefes Bemätbe ift ohne 
Adel: nichts ld ein Mmapp angezogener Dffisier, ber noch 
dazu feinen Hut im einer fo brannen, unfbbnen Hand bätt, 
wie der Haifer fie fiber nicht gebabt bat. Als wir and bem 
Pallaſt gingen, war ip wirfli recht frob, daß er nie mein 
gebört batte; ich fünnte biefe erbabene Wohnung niemals 
veraefien. Bon bier aus begaben wir und in bie Depntirs 
tenfammer, beren Gigungen in ber Megel bis gegen fünf 
Ur dauern. Ste finden in eimem berriihen Patlafte ftatt. 
dein königlihen Pallafle gegenuͤber gelegen; zwiſchen beiben 
befinder fin ber fogenannte Par, In ben Geitenflägeln 
dieſes Pallaftea find bie Minifterien; das Centrum fohlieht 
ben Saal der Rammerverfammlungen in ſich. Naben wir 
an einer Menge von Eoncergen, Portiers und Huiffierd 
vorüber gefommen waren, bie und bald eine Karte gegeben, 
bald abgefordert, und unfere Schirme und Stoͤcke gegen 
Marten in Empfang genommen hatten, traten wir endlich 
in eine hochgelegene Galerle, von ber wir bequem in den 
Saal binabfanen fonnten. Er beflehr aus einem aroßen 
Halbcirtel, deſſen Eporde die VPräfidententrivüne bildet, auf 
weichen brei Herren faßen, ber Präfident Naitem und zwei 
Setretaͤre. Ihr araenfber erleben fi im Halbtreis, ame 
| pbirbeatrafifh Abereinander, fünf Reiben Bänte, die Eise 
der Deyutirten; ben vorberften und niedriaften nahmen bie 
! Minifter ein. 
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. Le grand fautenil pour vous, de bonnes chaises aux prud’'hommes, 
le tabouret au groffier, deux banqueltes aux arocats, le plancher 
pour le beau monde et la canaille derriöre. 


Beaumarchais. 


— — —— —— — —— —— — — 


Eine Session des Pariser Criminalgerichts. 


Bon G. B. Deppina. 


Um iften und isten jeden Monats beginnt ber Aſſi⸗ 
fenhof oder das Griminalgericht in Paris fo zu fagen einen 
neuen Kreislauf. Ein Richter vom koͤniglichen Gerichts: 
bofe, der fogenannten Cour royale, erſcheint mit zwei 
Beifigern, welde ebenfalls aus diefem Gerichtshofe ge 
nommen werden, Morgens um zehn Uhr in dem großen 
Andienzfaal, in welchem aud bie zur viergehntägigen 
Seffion befhiedenen Geſchworenen, viersig an der Zahl, 
fi einzufinden haben. Die Thären bleiben dem Publi: 
kum noch verfhloffen, und nur ber Greffier oder Gerichts⸗ 
fchreiber, der Avocat general oder füniglihe Anwalt, bie 
Huiſſiers oder Pedellen, welche, wie die Richter und 
Advokaten, lange ſchwarze Talare, aber ohne Baret, 
tragen, ſind gegenwaͤrtig, und im Hintergrunde des 
Saals ſtehen bereits einige Gensdarmen bereit, um die 
Befehle des Gerichts zu vollziehen. Die Liſte der in 
diefer Seffion vorzunehmenden Proceffe ift angefertigt 
umd im Nebenfaale angebeftet. Die Engländer nennen 
ſolch eine Lifte einen Kalender, und in der That ift es 
ein viergehntägiger Kalender, oder auch dad Gegentheil 
eines Kalenders; denn ftatt der Namen der Heiligen fteben 


bier die Namen der zu richtenden Verbrecher, oder 
wenigitend Beihuldigten verzeihuet. Wenn feine febr 
wichtigen Sachen babei find, fo enthält das Verzeichniß 
wenigiteng dreißig Eriminalproceffe, und zwar zwei oder 
drei auf jeden Tag, fo daß eine gewöhnliche Seſſion ei: 
nen ziemlich volftändigen Begriff von dem Verhaͤltniſſe 
der begangenen Verbrechen zu einander gibt, und dem 
Geſchworenen, welcher den Proceſſen die vierzehn Tage 
lang beizuwohnen verpflichtet ift, eine Reihe von Erimi: 
nalgeſchichten darbietet, wie fie dad ganze Fahr hindurch 
bier vorfommen, 

Eine Seſſion ded Criminalgerihts gibt dem ftillen 
Beobachter manche lehrreihen Winfe über die Gebrechen 
der bürgerlichen Geſellſchaft, beſonders in einer ungeben: 
ren Hauptftadt, wie Parid, Es ift alfo nicht ohne Nutzen, 
den Geſchworenen zu einer Seſſion, 3. B. zu ber erften 
des Februars dieſes Jahrs zu folgen und den Kreislauf 
ber gerihtlihen Verhandlungen einigermaßen mitzumas 
den. Man kann dabei natuͤrlich alles Gewoͤhnliche über: 
gehen, beionders die vielen, von Dienftboten und andern 
Untergebenen verübten Diebitähle und VBeruntreuungen, 
welche bei jeder Seffion die Mehrzahl bilden und, weil 
fie ernfterer Art find, als fonftige Diebitähle, nicht wie 
bloße Vergehen vom Polizeigerichte, fondern ald Der: 
brechen vom Wffifenhofe, mit Zusiehung ber Jurp, ger 
richtet werben, 
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Die Seſſion ſezt manche Perſonen in Bewegung; 
einmal die Gefangenen, dann die Zeugen, die Advokaten 
u. ſ. w. Für die Gefangenen ift fie die Zeit, wo der 
präventive Zuftand, im weichem fie zumeilen ein halbes 
Jahr lang verharren, wenn bie @inleitung des Procefied 
langtwierig ift, aufhört und mande hoffen fonnen, bie 
Freiheit wieder zu erlangen, Wabrfheinlih erwarten fie 
diefen Zeitpunft mit Herzklopfen, wenn ihr Gefühl nicht 
bereits abgeftumpft ift. Nun wird ibnen aud vom Ge— 
richte ein Anwalt gegeben, wenn fie nicht vermögend 
find, fib aus eigenen Mitteln einen zu halten. Diele 
Anwälte find meiftend junge Abvolaten, bie fib ein 
Stindhen Zeit nebmen, um fih vermittelft des Doſſiers 
oder Heftes der Gerichtsakten, die nie fo weitſchweifig 
find, wie etwa in Deutfhland, mit der Angelegenheit 
ihres Glienten vertraut zu mahen, auch wohl eine oder 
mebrere Unterredungen mit ibm baben, und fib im 
Uebrigen auf ihe Medmertalent verlaffen, obne etwas 
Schriftliches abzufaffen, Bei wichtigen Eriminalproceffen, 
und befonders wenn ber Beklagte im Stande ift, einen 
geihidten, durch feine Redekunſt berühmten Advokaten 
zu bezablen, verfährt man freilich ernftliher mit ben 
Vorbereitungen, 

Es iſt zehn Ubr, der Greffier ruft bie durch's Loos 
gesogenen und hieher beſchiedenen Gefhmworenen auf; bie 
Gehlenden, wenn fie nicht eine gültige Entfchuldigung 
eingefchieft baben, werden auf der Etelle zu 500 Franfen 
Geldbuße verurtbeilt, weßhalb auch felten Mehrere aus: 
bleiben, zumal die Geldbuße fie nicht von weiteren ie: 
hungen befreit. Diefer Aufruf der Geſchworenen wird 
jeden Morgen beim Unfang der Sitzung oder Audienz 
wiederholt, Aus dem Gerichtäfanle begibt ſich nun das 
Gericht mit den Geſchworenen in den Raths- oder Richter: 
faal, Hier werden durch eine Nebenthüre bie Bellagten, 
welde an diefem Tage gerichtet werben follen, von ben 
Gensdarmen Uber einen bededten Bang aud dem Con: 
ciergeriegefängniffe herbeigeführt. Die Conciergerie be: 
findet fih unter und neben dem Auftigpallafte, und zu 
Anfang jeder Seſſton werden in eigends bazu verfertig: 
ten, geihloffenen Wagen Die Gefangenen aus ben ver: 
fhiedenen Gefängniffen von Parid dorthin geführt. Nach 
ber Seſſion werden fie eben fo wieder zurüchgebracht. 
Sind fie in den Rathsſaal getreten, fo kündigt ihnen 
der Michter in einem herablaffenden, beinahe hoͤflichen 
Tone an, er molle in ihrem Beifenn die Namen ber 
zwölf Geſchworenen, die über ihre Handlung aburtbeilen 
tollen, durch's Loos ziehen; ed ftehe ihnen frei, diejenigen 
Geſchworenen, gegen welche fie etwas einzumenden baben, 
auszsufchließen. In den gewöhnlichen Fällen machen die 
Beklagten, denen die Gefchworenen gänzlich unbekannt 
find, feinen Gebrauch von diefem Ausmerzungsrechte. Nur 
dann und mann verwirft ihr Advokat einen Namen, 


morauf dann fogleih ein anberer aus dem Topfe gezogen 
wird, Anders verhält es fich bei Preßvergeben ; hier übt 
der föniglihe Anwalt fowohl, als der Echriftiteller dag 
Ausmerzungsrecht in feinem ganzen Umfange; Erfterer, 
wenn ihm die Gefhworenen zu nachſichtig vorkommen, 
fezterer, wenn fie von der Degierung abhängen, ober 
ihrer Eervilität halber befannt find, Dies geſchah auch 
in der Seffion, wovon bier die Mede if. Mon beiden 
Seiten wurden zwölf verneint, fo daß zulest von den 
ſechs-und-dreißig Namen nur noch zwölf übrig blieben, 
gegen weldbe dann Feine Cinwendung mehr ftattfinden 
fonnte, Außer den ſechs-und-dreißig Gefhmorenen müſſen 
no vier ald Stellvertreter eriheinen. Sind aber am 
Morgen dreißia Geihmworene. da, fo haben die Gtellver: 
treter nichtd zu thun, und e3 vergeben mande Sigun: 
gen, ohne daß die Stellvertreter anders ald beim Aufruf 
Morgens zu erfheinen baben. Kür jeden am Tage zu 
ſchlichtenden Proceß wird am Morgen die Jurp durch's 
Loos gezogen. 
(Die Jortfeyung folgt.) 





Simplicissimus. 
Beſchluß.) 


„Sie haben aber in Ihrer Rechnung einen Faktor 
vergeſſen,“ ſagte ber Water: „denn wenn ih nun auch 
wohl oder übel einwilligen muß, was werden Mariens 
Eltern dazu fagen?« — „Pah! die werben froh fern, 
wenn wir Ja fagen; denn die Sache ſteht fo, daß fie 
ohne die größte Echmad fir fie nicht rüdgängig werden 
kann.“ — „Aber Marie?“ warf die fanfte Mutter ein. 
Es war den beiden Männern gerade wie dem Eohne 
gegangen, fie hatten an die Hauprperfon zulezt gedacht. 
— „Darein melier’ ib mich nicht!“ rief der luſtige 
Michter; „und überhaupt, was gebt bad und an? das 
ift feine Sache, der Tudmäufer da foll fchen, wie er 
zufommt. Ucbrigend glaube ich nicht, daß er einen ver: 
zweifelt harten Etand baben wird, menu er die Suppe 
auseffen muß, die er eingebrodt hat.“ 

Das grobe Geihüß des Richters trug den Eirg ba: 
von, und eine balbe Stunde darauf traten der Vater 
und der Sohn im Pfarrhaufe ein, Dort war die Wer: 
legenbeit indeß nicht Meiner geweien!: Marie hatte ſich, 
ohne ein Wort zu fprehen, auf ihr Zimmer geflüchtet, 
der Vikar, dem feine gefunde Vernunft fagte, daß er 
fih babe überrumpeln lafen, batte der Mutter einen 
halben Auffhluß uber den Worfall gegeben und dann fo: 
gleich das Haus verlaffen; Minden war in Verzweiflung. 
Erft dur Theodors Water wurde das Mäthiel vollends 
aufgeflärt, und die verftändige Frau ſah ſogleich ein, 


439 


daß, wie die Sachen num einmal ftänden, kein Ruͤckſchritt 
mehr moͤglich ſey. „Ehe ich eine deſtimmte Antwort 
gebe,“ fügte fie hinzu, „follte ich freilich die Ankunft 
meines Mannes abwarten, aber der ganze Fall ift fo 
Har und zugleich fo dringend, dañ ich mir feine Meinung 
im Voraus denken kann; vor Allem ift es nötbig, mit 
Marien in's Reine zu fommen; dad Mädchen macht mir 
fehr bange, fie it droben auf ihrem Zimmer und will 
fein Sterbenswort ſprechen.“ Hier faßte fih Theodor, 
der Nede des Michters eingeben, ein Herz, und bat fo 
lange und fo inftändig, man möchte ed ihm überlaffen, 
Marien zu verftändigen, dab die Mutter endlich einwils 
ligte, und fein Vater ihm laͤchelnd Erlaubniß gab, 

Mit Hopfendem Herzen flieg er die Treppe binauf 
und trat in das kleine Zimmer. Das liebe Mädchen 
faß an einem Fenſter, deſſen Morhänge berabgelaffen 
waren, das Geſicht in ihr Tuch gedrüdt, Bei feinem 
Eintreten blidte fie mit thränenfhweren Augen auf, 
wendete fi aber unmwillig ab, da fie ihn erfannte, Theodor 
trat zögernd hinzu und ftammelte: „Liebe Marie —“ — 
"Das hätte ih Ahnen nicht zugefraut, daß Sie mich fo 
verfpotten würden!“ rief fie mit von Schluchzen erſtickter 
Stimme, „Ach, ih babe ed gewiß nicht böfe gemeint !« 
ſchluchzte Theodor, dem das Weinen ebenfalls kam; „ic 
wieinte, fo machen es alle Männer, wenn fie eine frau 
nehmen wollen. — Marie ſah ibn lange gang ſtarr an 
und brad endlich in ein helles, unausloͤſchliches Gelaͤch⸗ 
ter and, morin ihr fompathetifcher Freund bald von 
Herzen mit einftimmte. Eo, bald von Faden, bald von 
Beinen und Verzeibungfleben unterbrochen, erzählte er 
ihr Alles und fragte fie, ob fie die Einwilligung der 
Eltern durd ihre eigene beftätiae. Statt aller Antwort 
faßte ihn das fhöne Kind beim Kopf und kuͤßte ihn recht 
berzlih. Diefer Auf that Wunder und brachte unfern 
Helden auf einmal in Weisheit und Verſtand um viele 
Jahre vorwärts; es ging ihm wie bem Fühnen Jonathan, 
von dem geichrieben ſteht: ald er den Honig gefoitet 
batte, da wurden feine Augen wader. Er fab mit ganz 
andern Pliden in die Welt, ich glaube, er hätte im 
diefem Augenblick die Sprache der Vögel, ja ber Blumen 
verftanden, wenn er Zeit gehabt hätte, auf etwas ande: 
res zu merken, ald auf das ſuͤße Wefen, dad er fein 
nennen durfte für immer und ewig, Er war zur Er— 
kenntniß gefommen, aber auf eine Art, wie fie nur 
einem Schoffinde bes Gluͤcks einmal in einem Jahr: 
hunderte zu Theil wird, zu einer Erfenntniß, wie fie 
der Dichter bezeichnet: 

Um bie geineine Wirflichteit ber Dinge 
Den goldnen Duft ber Morgenrothe webend. 

In diefer Stimmung der beiden glädlihen Kinder 
traf der alte Geiftlihe auf feinem Schimmel ein, bereits 
von Allem unterrichtet; der Vikar war ihm entgegen: 











gegangen und hatte fih dad Gewiſſen durch eine aufrich- 
tige Beichte befreit, wobei er den Zuftand feines Herzens 
nicht ganz hatte verbergen Können. Der ehrwuͤrdige Greis 
legte, freundlich lädelnd, Mariend und Theodors Hände 
in einander; als er ihnen feinen Segen ertheilt hatte, 
zog er ein Papier aus der Taſche, gab es dem Vikar und 
fragte, ob er damit zufrieden fev. Es enthielt die Er: 
nennung auf die Stelle feines väterlihen Freundes, der 
ed ganz in der Etille beim Magiftrat betrieben hatte, 
daß er in Ruhe verfest und fein bicheriger Vikar zu 
feinem Nachfolger gewählt wurde, Diefer erklärte, er 
nehme ed an, unter ber Vedingung, daß Minden ein: 
willige, ſich mit ibm im dieſes Papier zu theilen. Sie 
fträubte ſich nicht dagegen, und die untergehende Sonne 
diefed Tags leuchtete eben noch mit ihrem Nofenfhimmer 
auf das Gluͤck zweier Brautpaare und auf die Freude 
ihrer zufriedenen Eltern. 

Minchens Proflamation wurde abgekürzt. Es war 
unferm Helden do erft wohl, ald am Sonntag darauf 
die zweite, rechtmaͤßige Ausgabe der feinigen erfolgte, 
Vierzehn Tage nachher fand die Hochzeit der beiden 
Paare ftatt; der alte Beiftliche traute fie und nahm bei 
diefer Gelegenbeit zugleich feierliben Abſchied von der 
Gemeine, Theodor, den die Erkenntniß feiner Simpli— 
eität und das Gefühl des Komiſchen im der ganzen Be: 
gebenheit auf's Ueberraſchendſe in eine Fluth von Kurs 
mor und nedifher Laune verfest batte, Nabm während 
biefer Feier wunderbar au Würde zu, Er ſchien für: 
perlih größer geworden zu fen, fo daß, ald er die 
Kirhe verließ, von ihm galt, was von jenem Könige 
gefagt it: er war um einen Kopf höher denn alles Volk. 
Zraum und Zufall hatten ibn dem Glück in den Scofl 
geführt, und Natur und Erfahrung bildeten ihn ſchnell 
zum fiebenden Gatten und tüchtigen Manne heran, 

Hermann Kurtz. 


— — 


Korrespondenz⸗ Nachrichten. 


oruſſel, März. 
(Beſchluß.) 
Die Deputlrienlammer. Koͤnig Leepold. 


Zwiſchen ben Sitzen ber Deputirten und ber Tribuͤne iſt 
eine Tafel aufgeſtelt, an welcher die Stenographen im Ins 
tereffe der Journale ibre rafllofen Federn führen. Ueber ber 
Tribuͤne befinden ſich die Logen ber Notabilitäten und ber 
Diptomatit; oberbalb ber Deputirtenbänfe aber laufen bie 
Galerien des Publikums hin, die erfte von vierzig jonifchen, 
bie write von even fo viel doriſchen Saͤulen getragen. Reiche 
Teppiche bedecken den Boden. So ift das Anfeben bes Saa⸗ 
Ted, in welchem ber junge belaiſche Staat repraͤſentirt wird. 
Eben, als wir eintraten, ſprach einer ber Deputirten ziem⸗ 
fi; laut und heftig, es war Gendeblen; aber ſaͤmmtliche 
Herren redeten viel zu raſch, ald daß ich mehr als einzelne 
Porafen hätte verfieben tönen. Es bantelte fit inbeß 
um eine bfonemifgp:merfantilifge Frage, wie and den oft 
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vorfommenben Worten: notre industrie, deux millions, principe 
du commerce, mb aͤhnlichen zu entnebmen war; gar bäufig 
ergriff der Präfident feinen Heinen böfzernen Sammer, deſſen 
feifes Klopftn Nube gebietet; auch Murren und Laden tief 
einige Mat durch den Gaaf, doch mie von Seiten des Publis 
tums, welches ſich ganz ruvig werbielt; ich bemerfte unter 
demſelben viele Militaͤrs. Uebrigens waren bie Herreu Des 
purirten meiftend in Oberrbaen. Einige laſen Zeitungen 
und Journale, ober fießen ſich Zuckerwaſſer präfentiven, Alle 
aber barten Schreibzeng und viele Papiere vor fig, Wir 
verweilten faft grwei Stunden, unb es ging mir beinahe 
wie dem Herrn Präfidenten, der einige Mat hinter ber 
Hand gaͤbute. 

Wenn ich fo durch das ſchoöne Bruͤſſel wandle, biefes 
großſtaͤdtiſche Treiben betrachte, die Pracht ber Butiten und 
Equipagen, bas Bolfögewähl in ben niedriger gelegenen 
Tbeifen der Stadt, und nun an bie Menge großer und reis 
her Städte ringsum und an bad eben fo reiche Land benfe, 
welches biefes Ködunigreich Bilder, kann ih nicht umbin. 
dad ſettſame Schletſal deſſen, dem dieſes Reich feine Krone 
auf die Stirme drücte, mir melancholiſchem Ernſt zu beld⸗ 
dein. Man muß Äbrigens biefen töniglihen Mann gefeben 
baden, um zu benreifen, daß er für die hödften Verhaͤltniſſe 
beſtiumt war, Ihm, dem leztgebornen Sohn eines edlen. 
aber nicht großen Fürftenhaufes In Deutfaland, drängten 
fid. ba er fanım bas Zünglingsalter erreicht batte, ſchon 
die Kronen entgegen. Die Erbin des mäÄgtigften MNeiches 
der Erde reichte ihin Ibre Hand, Ste ſant von feiner Bruſt 
in bat Grab, und feine Hoffnungen auf einen Toren ſchie⸗ 
nen mit ihrem biäbenden Dafenn zu verfinfen. Wiprenb 
fein ſchͤnes, eruſtes Huge nur auf ihre Urne gerichtet war. 
Aberſtuͤrzte ſich indeffen bie Weir und Reiche ſchlugen um 
und erboven ſich verjüngt, Inden fie ibm ihre Kronen bos 
ten. Er wies die eine vom fih und trägt jezt bie ambere, 
Mohr ift fie ſchͤn, aber fie mag auch ihre befonbere Bürbe 
haben. Niemand wird indeifen fo leicht bem tiefen Eindruck 
wiberfieben, ben bie Perſoͤnlichteit des Königs bervorbringt. 
Sein ebleß, etwas bleiches Antlig, der gütige Blict feines 
Auges, ein feltened, aber unendlich liebenswärbiaes Läden 
unt der Ton einer Stimme, welche männlich tief und doch 
fo mitd, fo ſduiglich iſt, dazu die hehe Geſtalt — ih frage. 
05 bie Erſcheinung eines ſolchen Mannes nicht im jebem 
Stande geeignet wäre, Ehrfurcht und Kiebe zu weden? Reis 
der fah ich bie Königin nicht; ich weiß aber and der beften 
Quelle, daß fie eine bönft Tiebenswiürdige junge Dame, 
Hritiche Gattin und Mutter iſt. Die mine Aufſicht über 
ten Pronpringen ift einem jungen beutjchen Arzte anvertrant, 
drifen Ebarafter und Senntniffe fi ganz für ſolchen wich 
tigen Beruf eignen, und ber, wie er verdient, im großer 
Gruft ſteht. — Die Säfte des Pallaftes find weitlaͤuftig und 
veich, Die große Treppe prädtig umd, was man in Deutſch⸗ 
fand fo felten findet. Stufen, Säulen und bie Fußbbben der 
Eorridors von Marmor. Herren in furgen, feibenen Bein: 
fleibern, Schnallenfhuhen und ſchwarzen Frads befinden ſich 
pie und ba in ben Gemähern; ich hier fie für Gtaatsferres 
täre, es waren bie Herren Rafaien, 

Brüjfel wird Mpends mir Gas erleuchtet, und gewaͤhrt 
auch fo einen vraͤchtigen Anblick. Die unzähligen Raben und 
Eafes mit ihren Spiegeln und Zäftern gießen ein Licht durch 
die neränmigen Straßen, welches ſchoͤner ift, als das rines 
trüden Tages. wie fie bier nicht fetten feun follen. Genug, 
Braͤſſet IN gemtblicher, als Paris, und bat in Fleinerem 
Umfang volltommen deffen Glanz. Gebe ih dur bie Rue 
Mabeleine. ift ed mir gleich, ob noch hundert ober mod 
taufend ſelcher Straßen da find, 





Berlin, April. 
Beſchluß.) 
Kunftreiter. Möferd Deutmal. 


Um nit, gegen meine Art, biefen Brief unr mit 
Theaternachrichten zu füllen, erwaͤhne id, daß mit dem Ans 
tbeil am dem Streit zwiſchen jenen beiben Künftlerinnen bes 
Hoftheaters bie allgemeine Bewunderung für bie Demoiſelle 
Kenebel und bie Demoiielles Franyisfa und Wilbelmine Sinne 
Schritt bielt. Cie gebören vekauntlich der Baprifte Loiſſet⸗ 
fen Geſellſchaft an, und zeigen ihre Kunſt nicht auf Brets 
tern. fondern auf Pferden oder auf ebener Erde. Die Kenebel 
war ſchon vor Sabren ber Abgott eines Publikums, welches 
ter anfisat, die Concertſaͤle und Schauſpielhallen zu vers 
Tajfen, um im ben Meiterbuben bie Natur und Graſie zu 
fusgen, die dort verſchwunden feon follen. Nun in fie fan ver: 
bunfelt, einerfeits von der Anmuth, anbererfeitd von der Kühn⸗ 
beic des Geſchwiſterpaars Hinne, Die muthige Amazone, auf 
ungefatteltem Roffe, in unbändiger Luft, ſchwebend mehr als 
ftevend, erfüllt mit Schaudern und Entzücken. und gewinnt Anz 
haͤnger einer Kunſt, welche, fie mag noch fo freie Spruͤnge 
machen, weber bie Kritit, noch ſelbſt die Cenſur zu fürchten bat. 

Die Berloofung der erworbenen Schaͤhe des Kunſtver⸗ 
eind bat im hergebrachter Art auch biefes Jahr flattgefunben, 
nachdem eine Ausſtellung berfelden voranging. Ueber bie 
einzelnen Werte wurde Ihnen und wird Ihnen bei anderer 
Gelegenheit aenug berichtet werben. Erfreulich, und die Wed: 
feithärigfeit bes kuͤnſtleriſchen Lebens und Schaffens befräfris 
gend, iM die Erfpeinung, baß nicht in jeder Nusftellung 
bieſelbe Schule und biefeise Richtung präbominirt, fonbern 
ſtets neue Kräfte auftauchen, oder fhlummern gegangene im 
erneuter Lebenetraft fig zeigen. Go Bat diesmal Begas 
mit feiner Lurlei auf dem Felſen ben Sieg bavon getragen, 
und feine und feiner Schüler Probuttionen baben denen ber 
andren Schulen den Rang abgelaufen, Man bebautrt, daß 
dies trefflihe Gemaͤlde nad einem Drie kommt, wo zwar 
neuerdings KRunftliese und Neiz dafiir frifrig ermacht find, 
ber aber fo außer den aroßen dentſchen Routen liegt, daß 
bad Gemälde für die Kunftireumde verloren if. Der Bilbe 
bauer Kümmel in Qaunover bat ed gewonnen, Zu aleiper 
Zeit mit der Meinen Ausftellung fand eine große Aufftellung 
einer ebernen Bildfänte ſtatt. Juſtus Möfers Standeild in 
Bronze, nach dem Modeu von Drate, ward, bid es zu feis 
ner weirern Beſſimmung nach Weſtphalen abging, bier im 
offenen Hofe des Lagerbaufed enthüllt. Mate man fi bie 
Verwunterung von Tauſenden und Mbertaufenden, bie im 
ben grauen Mauern eines verafteten Stadttheils eiues Mors 
gend tine fotofale goldene Bıldfäufe errichtet faben, wie nur 
ein Fürft nad biefiaer Vorftelung fie erbalten kann, und 
dazu der Name eines Herrn Möfer! Golden fand fie ba. 
indem man die gembunliche Weyung bed urſprünglichen Me: 
tallalauzes dem Wetter und ber Zeit überlafen hatte, und 
tdniatich in der fernbaft würdigen Haltung, melde ber 
Käuftter dem gelehrten Manne zu geben gefonße, Man 
zerbrach fi den Kopf, und der Wig ſuchte nach bem Dris 
oinal des ehernen Mannes zwiſchen bem Propheten Mofes 
und dem biefigen Mufitsirettor Möfer. Für jenen faud man 
die Ehre zu gering, für biefem zu groß, für Beide ſonderbar. 


Räthlel. 


Im Fraubling hauch' ich Bluͤtheubuft, 
Ich tat im Sonnenlichte, 
Erwaͤrme bei Decemperfait 

Und seo‘ im Herbſte Fruͤchte. 
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So bat des Rechtes Lauf ſich umgemälzt, 
Und dich der Zeit zum rechten Raub gelaſſen. 
Blur der Gedantke bileb dir, mad du warſt, 
Auf daß bidh'd mehr noch ſoltre, was du bil. 
Sbaktespeare. 
Richard II. 


— — — — —— — — — — — 


Lätitia. | Die Freude wich dem berben Grame, 
Und Bitterkeit ift jegt mein Name. 
Muft, allzu lange dir nicht karg, 


Der Tod dich endlich ab? Man beißt dih Niobe; — mit Net: 
Du Herz, das viel der Todten barg, Nicht Meiner iſt dein. Loos. 

uls ein lebendig Grab! Du fahft ein herrliches Geſchlecht 

Du ftarfed Weib, def’ Gram die Beichte Erblühn aus deinem Schoof, 

Des ew’gen Wandrerd nur erreichte! Und ſahſt's vergehn. Die übrig blieben, 


Du fa e heimathlos, vertrieben. 
Dein Gram war echt, wie feiner mehr: — 


Du farrteit ſtets hinaus Das iſt der echte Schmerz, der ſchweigt 

Aufs flieb'nde Segel, auf dag Meer, Und keine Thränen fennt; 

Aufs Eiland, auf das Haus, So jtandft du, ftarr und ungebeugt, 

Auf’s Grab, das Schmach und Ruhm gegattet, Ein fteinern Monument, 

Mit Thräuenweiden uͤberſchattet. Nur halb belebt durd eine Roſe, 

D Stolz, der Mutter einyger Sieg, Die ſchmerzlich blüht’ im dunkeln Moofe, 

Wie tief, wie tief gebeugt! } ö 

Bes A ver Drum van, — m 9 

—* a ——— In dieſer matten Welt von heut, 
EA Pe a San Die eind nur mit dir theilt 

Der Adler liegt zerfleifht im Staube! Den lud, mit leisgefpenf'gem Beben 

Dein Name felbit rief dir zum Schmerz Kraft, Ruhm und Stolz zu überleben. 

Das alte Old in's Ohr; 

Du konntſt ibn ſchmaͤhn mit trübem Scherz, — — 


Wie Naemi zuvor; 
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Eine Session des Pariser Criminalgerichts. 
(Bortfegung.) 


Die Bellagten werden nun-wieder in ein befonde: 
red Zimmer gebracht, von wo eine andere Thür in den 
Gerichtsſaal führt, Der große Eingang des lejtern iſt 
unterdeffen geöffnet und das Publikum zugelaffen worden, 
Dei merkwürdigen Gerichtsfällen entftebt großes Ge— 
dränge, und es bilder fih, wie vor dem Schaufpielhaufe, 
ein langer Schweif von barrenden Neugierigen. Der 
Huiffier verfünder dad Eintreten ded Gerichts mit den 
Worten: la Cour! Jedermann ftebt auf, bis fi bie 
drei Michter miedergefezt haben. Sie ſitzen auf einer 
Erhöhung hinter einem langen, fihelförmig gefrümmten 
Tiſche; der königlihe Anwalt fit am rechten Ende, der 
Greffier am linfen. Nun wird auf legterer Seite durd 
eine Seitenthür der Beklagte von zwei oder drei Genddar: 
men in einen etwas erböbten Verfchlag, der einer Balerie 
im Schaufpiele ähnlich fieht, eingeführt, und fest ſich 
dort auf eine Bank. Sind mehrere Bellagte da, fo fest 
fih immer ein Gensdarm zwiſchen zwei derfelben. Unter 
diefem Verſchlage, an deffen Ende noch erhöhte Sitze für 
die Geſchwindſchreiber der Zeitungen angebracht find, ſizt 
der Advofat des Beklagten vor einem niedrigen Tiſche. 
Er kann bequem mit feinem Glienten binter ibm ver: 
kehren und den nöthigen Auffhluß von ihm erhalten, 
Neben ihn feßen ſich die Advofaten, welde die Neugierde 
oder Geſchaͤfte herbeiführen; doch können fie hier nur in 
ihrem Ornate eriheinen, Bei merkwürdigen Gerichte: 


fällen find fie bier ſehr zablfih. In den gemwölbten | 


Gängen des Juſtizpallaſtes befinden fi mehrere Buden, 
wo Wdvofatentalare und Barette vermierbet werden, 
Ein Advokat, welcher einem intereffanten Griminalproceife 
beizumobnen winfht und feinen Anzug nicht bei der 
Hand bat, kleidet fib bier in einer Minute an, und fir 
eine Kleinigkeit befommt er feinen Anzug bis zum Abend. 
Dem Bellagten und feinem Anmwalte, wie auch den 
übrigen Advokaten gegenüber ſitzen, zur Hälfte unten, zur 
Hälfte auf einer Erhöhung, die zwölf Geſchworenen; der 
Platz in der Mitte, vor den Sitzen der Richter, bleibt 
leer; bier müfen die Zeugen erfheinen, wenn fie aufs 
gerufen werden. Fur fie find weiterhin quer durch den 
Saal Bänfe angebrabt; hinter diefen befinden ſich Bänke 
fir die beginftigten Zufchauer, die bei wichtigen Proceſſen 
mit Billeten verſehen ſeyn muͤſſen. Ein Verſchlag trennt 
fie von dem ftehenden Publitum, welches durch den großen 
@ingang zugelaffen wird, fo lange Platz vorhanden ift. 
Der Richter liest die Ermahnungsformel an bie 
Seſchworenen und nimmt ibnen den Eid der Unparteis 
lichkeit ab. Hierauf wender er fih an den Pellagten 
und zeigt ihm kürzlich die Klage an, Dann liest der 


| obne Härte und Geringſchaͤtzung. 








Greffier die vom Beneralprofurator unterzeichnete Anklage: 
afte ab, und da nun das Verbör beginnt, fo muͤſſen die 
Beugen ſich einftweilen in ein Nebenzimmer begeben. 
Der Nichter nimmt aus ben bisher von dem Inftruftiong: 
richter geführten Verbören, derem Akten er vor fi bat, 
Anlaß, den Beklagten über die Umftände der That zu 
befragen. Dies geſchieht in einem berablafenden Tone, 
Anderswo würde 
mancher Untergebene ſich glüdlih ſchaͤtzen, wenn er ftets 
fo leutielig von feinen Obern behandelt würde, Auch die 
Bellagten antworten meiſtens böflih und ebrerbietig. 
In den Fragen des Michters erkennt man beftändig das 
Etreben, fo viel ald möglib den Gefhworenen eine 
deutliche Anfiht von den Umftänden der That zu geben; 
auch fragen die Geſchworenen wohl felbft. Der General: 
advofat thut ebenfalld einige Fragen; die beiden Beifiger 
des Richters ſchweigen ftill, Leugnet der Bellagte, wie: 
wohl feine Schuld deutlich aus den Verhoͤren bervorgebt, 
fo mabt ibn der Nichter zuweilen darauf aufmerkfam, 
daf er feinem eigenen Vortheile zuwider handle, indem 
er dur das hartnädige WUbleugnen der That fi das 
Mitleiden ber Gefhworenen abwendig mache, 

Ir dad Verbör des PVellagten beendigt, was, ie 
nachdem die That wichtig ift, eine balbe oder eine ganze 
Stunde dauert, fo wird ein Zenge nah dem andern 
aus dem Nebenzimmer gerufen und über die Umftände ” 
befragt, die zu feiner Kenntniß gelangt find und wor: 
über bereits ein vom Anftruftionsrichter vorgenommenes 
und vom Zeugen felbit unterfchriebenes Verhoͤr im 
Doffier vorliegt, Das mündliche Verbör wird haupt: 
ſaͤchlich wegen der Geibworenen gehalten, weßhalb jeder 
Zeuge auch angemwiefen wird, fib an die Geſchworenen zu 
wenden und ihnen zu fangen, was er über die That und 
den Beklagten weiß, Ulles dieſes gebt fchnell von der 
Hand, und fobald man mit den MVerbören fertig ift, 
ſteht der Generaladvofat auf und ſtellt in einer Mede 
an die Geſchworenen, unter dem Geſichtspunkte der Un: 
tlage, ben ganzen Vorfall dar, wobei denn natuͤrllich bie 
Schuld des Bellagten in einem firengen Tore gefwildert 
wird und die Geſchworenen aufgefordert werden, dieſe 
Schuld durch ein feierlibed Werdict anzuerfennen. Nur 
zuweilen findet er fih durch das Verhoͤr veranlaft, von 
feiner Unflage abzugeben und den Geſchworenen von 
felbft anzuratben, fie follen „mildernde Umſtaͤnde,“ oder 
gar die Unfträflichkeit des Vellagten anerkennen. Dann 
muß aber aud die Unſchuld ſo hell wie der Tag hervor: 
leuchten; denn gewöhnlich neigt fich der föniglibe Anwalt 
weit mehr zur Strenge, als zur Nachſicht, und er fucht 
abſichtlich Alles hervor, was zur Belaftung ded Ange: 
Hagten beitragen fann, 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — { 
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Sierra feone. 


Schwarz nnd Weifs. 


Bei einem Ausflug auf einer der reizenden, zum 
Gebiete der Colonie gehörenden Bananasinfeln lud 
mich Die fühle, leicht gefräufelte See zu einem Bade 
ein, und ich folgte der Lockung, troß der Haifiſche. Meine 
zwei fhwarzen Führer, welche außer Geſicht und Händen 
nie etwas von einem Meißen gefeben hatten, beobachte: 
ten meine Bewegungen mit banger Neugier, und faum 
begann ich, die Bruft zu entblößen, fo wichen fie weiter 
und weiter zurdd und blidten mit flarren Augen das 
Ungethüm an, ja am Ende riffen fie förmli aus und 
veritedten fih im Wald, Der Aelteſte war dabei befons 
ders lärmend und beweglih, und als ih Miene machte, 
ibm nachzugehen, fchrie er laut. 

Ich folte in der Folge noch oft erfahren, weld 
(bauerlihen Eindrud der Anblick eines Weißen auf die 
Meger macht, welche dergleihen felten oder nie gefehen. 
Bei meinem Ausflug in das Fand der Timmanees er: 
griffen in den Dörfern, fobald fie meiner anfihtig wur: 
den, nicht nur Weiber und Kinder, fondern felbt Männer 
die Flucht; die Heinen Kinder ſchrien erbaͤrmlich und 
fonnten gar nicht beruhigt werden. Einmal ſchlug ic 
auf diefe Weile, zum großen Ergönen meiner ſchwarzen 
Begleiter, eine ganze Dorfihaft in die Flucht; aber ber 
Spaß hätte beinahe ein tragiſches Ende genommen: ein 
junges Weib fprang aus Eutfepen in den Fluß und wurde 
nur mit Mübe gerettet, Nur noh Gin Veifpiel. In 
einem Dorfe der Timmanees meldete mir der Dolmetſcher 
eined Morgens, vor der Hütte fteben mebrere junge 
Meiber, welche um Erlaubniß bitten, des weißen Mans 
nes Haut berühren zu dürfen. Das Verlangen ward 
natürlich nicht abgeſchlagen. Eie waren an das Negligé 
ihrer Väter und Brüder gewöhnt, und fo brauchte ich fie 
nicht lange warten zu laffen, um vorher meine Toilette 
in machen; fie waren auch wohl bloß defhalb fo früh 
gelommen, um mic ohne Nod oder Jade fchen zu fönnen. 
Es währte lange, bis fie unter Angft und Kofetterie, 
GSeſchrei und Gelächter endlich bereinfamen, und am 
Ende wagte es dech nur eine eimjige, meinen Arm zu 
berühren. Zuerſt tupfte fie nur furchtſam mit dem 
Finger darauf und fuhr fen zurid, als hätte fie ein 
febadliches Infekt berührt. Als fie nah und nach fo viel 
Muth befam, die furdtbare Haut zu ſtreicheln, wandte 
fie fih zu wiederholten Malen zu ihren bebenden Be: 
gleiterinnen um und rief: Munno feeno tighi! wie 
wunderfhön! oder, wie mein Dolmetider ed wahr: 
ſcheinlich hätte uͤberſetzen follen: wie wunderfeltfam ! 

Was ift phoſiſche Schönheit? if fie etwas für ſich 
Beſtehendes, und nicht bloß Sade der Gewoͤhnung? 





Wir denken uns von Jugend auf den Böfen ſchwarz; 
ber Afrikaner weiß gewiß, daß ber Teufel weiß iſt. 
Weiße Phpfiologen behaupten, der Urmenih fep weiß 
gewefen, nur die alübende Sonne habe Adams Nach— 
fommenfhaft zum Theil ſchwarz gebeist. Die ſchwarzen 
Phofiologen find entgegengefester Anſicht: nad ihnen war 
unfer Geſchlecht urfpränglih ſchwarz. Sie fagen, Cain, 
der erſte Mörder, war ein Neger, er wurde aber fo 
bleih vor Angſt und Gewiſſensbiſſen, daß ibm die Farbe 
gar nicht wieder fam; ein ausſaͤtziges Weiß, abfchredend, 
elelhaft, bat, ein bleibendes Mal, fein Untlig bezogen 
und ihn und feine Nachtommenſchaſt gezeichnet auf ewig: 
eine comfortable Theorie! Ein Europäer, ber beitändig 
mit Negern umgeht, verliert die Schen vor der ſchwar—⸗ 
sen Haut fat gang, ja er gibt ihr am Ende wohl gar 
den Vorzug. Der umgekehrte Fall ift viel feltener, Die 
Megerbaut ift weit gleihförmiger, nicht fo raub, als bei 
den Kindern des Nordens; fie in buchftäblich weich und 
glatt wie Sammt, und wenn fi einmal das Auge an 
wohlgebildete Gefichter von der Farbe der reifen Kaftanie 
oder des Ebenholzed gewöhnt hat, fo eriheint einem 
ein helles Gefiht krankhaft, und der Afrifaner meint 
beim erften Anbli gar nicht anders, ald uniere kalte 
Farbe fen wirklich Folge von Krankheit. Indeſſen fehle 
es auch nicht an weißen Phofiologen, welche ber Anſicht 
find, das Menfhengefchleht fen uripränglib ſchwarz ges 
weien. So viel ift gewiß, weiße Eltern werden niemals 
mit ſchwarzer Nachlommenfnaft gefegnet, waͤhrend von 
fhwarzen Eltern zuweilen gang weiße, zumeilen braune 
Kinder, kurz von allen Ndancen zwiſchen den beiden 
Ertremen zur Melt fommen; ja man bat fhon fhedigte 
Menſchen beobachtet, bei denen die beiden Karben wie 
Provinzen auf einer colorirten Landkarte neben einander 
liegen. Ich traf einen natürlichen Harlefin diefer Art; 
ein ſehr merfwirdiges Cremplar, ald Häuptling eines 
Dorfs im innern Lande, Ed wäre demnach immer mög: 
lih, daß, phyſiologiſch betrachtet, die blendendite weiße 
Schönheit ih am weiteften vom Normal entfernte, 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Cyou, Aprit. 


Der Winter, Reenficatlen der Ryone. Eiſenbahnen. 


Troͤſten Sie fig über Iren bartndeigen und übels 
launigen beutipen Winter, denn unfer füdfrangdfifger iſt 
um nichts bejfer, ja er fommt uns viel härter vor, ba wir 
nicht, wie Gie in Deutſchland, taufenb Mittel befigen, und 
Stätte, Eis und Schnee erträglich, ja angenehm zu machen. 
Denten Cie ſich unfere großen Zimmer mir ben boben Fen— 
ftern und Tintiren.. bie ſchlecht ſchließen umb ‚jeden Rind 
durchlaſſen, wenn er fie nur aublädt, dazu bie eisfalten, 
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ſteluernen Bußsbben, die Zugluft der oroßen und Fleinem 
Kamine, ibren Mau, der oft das Deffuen ber Benfler 
nörbig macht, babei nur wenig nud tbeures, noch halb grüs 
nes Holy. D felig die, weiche Defen Daben, biefe confer 
auenten, immer warmen, ſich immer gleich bleibenden Freunde 
und Genoffen! Neben einem folben porzellanenen,, mit 
Steintoblen infpirirten Wefen ſchreibe ich Ihnen biefe Zeis 
fen; aber Cie wollen Einzgelned zum Beweis meiner Klage. 
Eon zu Anfang Decemderd war in der ganzen Provence bie 
Kälte ſtaͤrter, als bier in Lyon, Petrarca's Quelle in Baus 
eluſe flod wicht mehr, fondern war gan proſaiſch eingefros 
ven, und es bingen lange, ftarre Giszapfen darum ber. 
Krauriger nos faben bie Delbäume aus, benn ihre ſilbern 
ſa illernden Blaͤtter wurden ſchwarz, ald wären fie verbrammt, 
und fielen ab, Dies zeigt num gläclinperweife wicht an, daß 
der Baum vom Froft Leider oder gar erfrorem ift, aber es 
in dom ein trauriges Vorzeichen für die fünftige Delernte, 
denn fie wird nur wenig und geringes Def liefen. In 
jenen Provencebepartements beginnt der Winter gewöhnlich 


erft nah Neujahr und dauert mit 2 bis 50 Kälte nur eine | 


Woche oder vierzehn Tage. Dieſes Jabr war es ganz ans 
ders, da fing er fhon Ende Novembers an, fiel gleich auf 
6° berab unb behauptete fih da Monate fang Neif und fe; 
flatt das Fläffe und Baͤche Immer offen bleiben follten, fror 
ren fie, und tbaten auch fange gar micht, ald wenn fie wies 
der aufgeben wollten, Ende Februars fiel in der Gegend 
von Marfeitte fußtiefer Schnſee, ber au einige Zeit Tieyen 
blieb. In den Eevennen war bied noch viel Ärger, und zwei 


Tage lang konnte da fein Poflturier von Paris nam dem | 


Elben und aus dem Süden nad Parit; auf beiden Grltien 
bes Gebirgs Tagen bie Briefe und warteten auf bie Mögliche 
keit des Liebergangd. Auch bies wird der Generalpofidirets 
tion in Varis beweifen, bad ihre neue Einrichtung, bie 
Briefe nad Marfeille nicht mebr, wie bisher, über Lyon 
geben zu Taffen, ſondern Aber St. Erienne und Walence, 
wentaftens für den Winter untbuntih iſt. Hier in Lyon 
war der Schuee fo bob und dauernd, daß im große Kuft 
zu einen Werfuch hatte, Schlitten zu fahren, es febtte aber 
dazu am Berten, nänfih am Schritten, Erſt um bie Mitte 
Februars begann das Eis der Saoue zu brechen und fich im 
Bewegung zu fernen, Gleich verfügten fih die Compaanien 
ber Hatenmänner auf ibre ihnen angewieienen Stellen, um, 
km, Ball ſich Unglüd ereignen follte, gleich belfend Bei ber 
Hand zu ſeyn; zabfreihe Strictfeitern wurden von allen 
Brlicten Aber den Fluß berabselafien, und ſchon Nachmittags 
um zwei Ubr drängten fich die Neuglerigen fo dit anf deu 
Brüden de 1a Weuillce und St, Vincent, daß die Porizei fie 
mit Gewalt räumen ließ, um ihren Einſturz zu verbindern, 
Aser der volle Eidgang begann erft am folgenden Morgen 
um fieben Uhr. Won &von bild nad Ehalont war eine eins 
sioe Elsdecke, ungefähr fünfzehn Zol dit. Zuerſt riß ſich 
ein ungebeures Stüc dardu Ioß, etwa zweihundert Fus Tang 
und hal fo breit; es flieg heftig gegen bie deifen des Vont 
be Pierre und zerſchellte in mehrere SGrücde, Eines wurde 
von der Strömung des Fluſſes ergriffen, ſtreifte an eine 
leere Koblenbarfe und an cin Waſchſchiff aın Auat 8'Dridans, 
bie im einem Augeublick zerbrochen und in Trümmern mit 

rtgeriffen wurden, mit einer Keichtigfeit, als wenn es 
luß ſchalen wären, Ungeachtet der Katte bileben doch Brücen 

Kare die ganze Nacht vol Zuſchauern m dem vollen 
egang zu erwa 






rten und ihn 5 n. Es groß: 

d mattmichfaftiges, aber ſchaurlges Bild, die vielen 
ageln am beiden Seiten des bröhmenden Frufes, | 
e „bie vorher, Mader: | 

pie unruhige Bewegung im der 





durch die fruchtbäre 


Nacht, bie Bbllerſchuͤſſe aufwärts am Fluſſe, die jebesinar 
gehört wurden, wenn fih eine nene Bewegung des Eis 
fes zeigte. Aber erft am Morgen gelaug e8 dem Immer 
mebr anfhwellenden Waffer, den Widerſtand bes Eifes zu 
bezwingen, es am. vielen Stellen zugleih zu breden und 
fortzuſch wemmen. Aues ging ohne Ungläd, vor. fi. Co 
find denu unfere Kandte und Fluͤſſe wieder dem Vertehr offen. 

Bisher war die Eaone unfer einziger ſchiffbarer Fink 
im Morben, den luftig viele Kahne und Dampfroote, Nei: 
fende und Waaren tragend, hinauf⸗ und binabfaifftenz fünf 
tig wird es auch bie obere Nbone ſeyn, wo denn ber Gens 
ferfee mir dem Mittelmeer in gangbare Wafferverbindung 
treten fol, Died wurde bisher fir unmbglich aebatten, 
befonderd wegen der Perte du Rbone, wo fi ter Fluß 
fübweniig vom Fort de UEeluſe im die Erbe verliert md - 
erit eine, gute. Strecke darauf wieder bervorfommmt. Aber 
auch vorber und nachher find mehrere Untieſen, Klippen, 
Bälle und dergfeihen, welche bisber die Schifffahrt unmdg: 
Na machten. Zur Befeitinung biefer Hinberniſſe find eine 
Menge Vorfhläge gemacht worden; um dieſelben zu vergleis 
Ken, zu prüfen und zu erwägen, bat das Minifterium des 
Innern eine Commiffion ernannt, die Direction de la vallee 
du Rhöne, die fi feir Februar mit biefem wichtigen Gegen: 
ftand beſchaͤftigt. Bereits bat ſich eim Herr Perret am bie 
Spige einer Dampfisifffabrsunternehmung neftellt, bie bar 
mit beginnen will, bie leichtere Stelle des Stroms zwiſchen 
Lyon umd Birignin bei PierresEhätel zu befahren, bis finde 
ter auch von da bis Genf bie Waferrommunitation ındaria 
gemamt ift, wobei bie Schwierigteiten feineawegs unäber: 
ſtelglich ſeyn ſollen. Jene vorläufige Unternebmung mird 
ſchon jezt für bie anliegenden Gebiete großen Nutzen baben. 
denn nad ber garantirten Geſchwindigtelt wird man im. ſech⸗ 
sehn Stunden (zehn zu Land umb ſechs mir dem Dampfſchiff) 
von Genf, von Ehamberp und Air in neun Stunden, von 
Belley im fünf Stunden nad Lyon gelangen. 

Faſt eben fo wichtig wie dieſe neue Dampffabrt ift die 
Eifensapn, die von Bourg hieber angelegt wird, und wos 
fe, prodwttenreihe Breffe im beſſere Ver: 
bindung mit Lyon fommet, bas Ihren Uebernuß gar wur 
gebraumen fan. Wahrſcheintich wird ſſch die Straße durch 
die Thaͤler Montanay und Menville an das Unte Saoneufer 
auſchließen, denn wenn bie beſprochene Cifenbabn vom Paris 
nach Lyon zu Stande fommt, wie fi nicht wohl bezweifeln 
täßt, fo dürfte fie gerade bier einfallen. Man berechnet bie 
Ränge der Straße auf 55.025 Metres, bie KHoften auf 
1,650,000 Br, bie Bruttorinnahme anf 234,000 Fr. bie 
Neitoeinuabme aber auf 160.000 Är., der Reinertrag wäre 
alfo faßt zebn Procent, In unferer deutſchen Cifenbabn: und 
Dampfgeit dürfte es nicht ohne Imtereife ſeyn, bier Einiges 
dor das indnftriele und finanzielle Ergebniß ber erfien frans 
söfifchen Eifensabn zu. hören, naͤmlich Aber die von Loen 
nah St. Etienne. Nach der Rechnungbablage bes * 
Halbjahrs vom iſſen Mai bis ziſten Detober 1855 Wu 
bin umd ber 225,946 Tonnen und 408,059 Neifende wer 
führt; für Bas ganze Jahr tann man alfo 450,000 Tonnen 
und 216,000 Neifende rechnen, was bedeutender iſt, als auf 
irgend einer Eifendann Englands ober Norbamerita's., Die 
Yutgabei_ betrugen in jenem Satojahr an7.279 ®r. oder 
62%, de8 Bruttoertrags. ber fin im die ſer Zeit auf 1,591,710 
Br bellef. Der Nettoertrag war sat.ası Br, 
ur. 95 HN DIE Fortfegung Folge) ı 
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Unfere Freibeitem, umfere Privifeaien, oder den Tod! feine Abgaben! Bang 


lebe der tapfere Über ter Ardennen! 


Rieder mit Karl von Burgund! 


Balter Scott. 
Quentin Durward. 








Miederländische Chroniken. 
Nacherzaͤhlt von Alfr. Reumont, 


Der ſeltſame Dweikampf, 


Nabdem Karl der Kühne, deſſen ungeftämer 
Eharafter keinen Widerfpruc gegen feinen Willen dulbete, 
im Jahr 1468 den Ungehorfam der reihen und unruhi— 
gen Stadt Luͤttich hart gezuͤchtigt, auf dem großen Marfte 
bie Freitreppe, dad alte Sinnbild der Luͤtticher Freiheit, 
hatte abbrechen laſſen und diefen alten Biſchofſitz feinen 
Auftigeommifiionen unterworfen , melde kein anderes 
Geſetz kannten, ald den Willen des Herrſchers; nachdem 
er Tongern, St. Trond und ale Freunde der Ungebor: 


| wurden aus dem Wege gefhafft, aber der Geift der 


famen durch feine Barbarei in Schreden gefest hatte, 
faßten bie tapfern Lüttiher, welche deßhalb nicht von 


ihrem angebornen Troß und der Unabhängigkeit ihrer | 


Mäter liefen, einen tiefmurgelnden Abſcheu gegen den 
Firften, welcher aus ihrem Beherrſcher ihr Henker 
geworden war. 

Der Herzog von Burgund erfannte bei al feiner 
Halsitarrigkeit, daß die Luüͤtticher Männer waren: doc 
ließ er nit davon ab, fie wie Stlaven zu behandeln. 
Auch konnte er niemals in ungeftörtem Frieden über fie 
regieren. Jeden Tag feste ed in der erbitterten Stadt 
Unruhen, Aufitände und Blutvergießen ab. Die Rebellen 


Mebellion fteigerte fih, denn Unmwillen erfüllte die Bruft 
diefer lebendig fühlenden Menfhen. Das Unglück noch 
zu vergrößern, gab ed Anführer, welche, wie ed immer 
geibiebt, die öffentliche Unzufriedenheit zu ihrem eigenen 
Vortbeil benuzten, und, wie gewoͤhnlich, bei dem ſchlim— 
men Ausgange der falihberehneten Aufſtaͤnde verfhiwan: 
den, um das Gewicht der Nahe bed Herrſchers auf bie 
Säupter der geringeren, aufrichtigeren, aber minder ge: 
wigigten Theilnehmer fallen zu laſſen. Wilhelm von 
Nremberg, Graf de ia Mard, in der Folge unter 
bem Namen des Ebers der Ardbennen fo berühmt 
geworden, begann damals jene Intriguen, welde fpäter 
feinen Sohn auf ben Biihofsthren des Fürſtenthums 
Luͤttich festen. 

Im Jahr 1373 entitand, angefacht durch ihn, wenn 
er gleich dabei im Verborgenen blieb, ein neuer Hufrubr, 
deſſen Mefultat nur Blutvergießen war. Ein Trupp 
von dreißig Männern, angeführt von Hubert Coppins, 
eihem tapfern und glühenden Fütticher, welcher nur für 
dad Vaterland zu handeln wähnte, leitete allein noch 
ben Bogenihügen des Herzogs von Burgund Widerſtand. 
Mit bem Rüden gegen einen ber Kai’s an der Maas 
gedrängt, vertheidigte der Feine Haufe fi tapfer, wohl 
wiſſend, daß feine Begnadigung zu erwarten ſtand. Nur 
acht waren noch am Leben geblieben, ald der unerfhrodene 
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Hubert am Halfe vermundet wurde von einem Soldaten, : 
' er forgenfrei leben lonnte; aber freilih hatte er nun 
Geländer in den Strom warf. Die fieben andern ver: 
loren num den Muth, ergaben fid und wurden auf dem 
| bingegeben ber Erinnerung an ihr Unglüd, immerwäb: 


welcher, nachdem er ihn getroffen, ihn über das niedrige 


großen Marktplatz neben einander gebenft. Ueberdies 
zeritörte man ihre Wohnungen, zog ibre Güter ein und 
machte ihnen noch einen förmlichen Proceß nah dem 
Tode, worauf fie, zum Beweid der Gerechtigkeit der 
fon erlittenen Strafe, noch einmal in effigie hinge: 
richtet wurben, 

Hubert Coppins war verbeiratbet, Mit feinem 
Bruder Solveſter der einzige Sprößling einer alten Fa: 
milie von Waffenfhmiden , batten Beide, melde fich 


innig liebten, zwei Schweitern, Gertrud und Bega, zur | 


Ehe genommen. Solveſter, welcher den Anblick feiner 
in Eflaverei geratbenen MWaterftadt nicht zu ertragen 
vermochte, war mit feiner Frau Gertrud nah Brüfel 
ausgewandert, wo er in der Mue d’Argent ein kleines 
Haus bewohnte. So wenig auch Hubert den Entſchluß 
feines Bruders tadeln konnte, batte er dennoch die Hei: 
math nit verlaffen wollen, und boffte eines Tags zur 
Wiedererlangung ihrer Freiheit beitragen zu können. 
Mitten unter der ihn umgebenden Tyrannei empfand er 
dad bäuslihe Gluͤck, welches eine gute und liebende 
Gattin bereitet; Vega war überdies eben fo hübſch, als 
fanft und freundlich. Sie zählte acht- und-zwanzig Jahre, 
als fie, in Folge des Verluftes ihres Gatten und der 
Beſchlagnahme feines Figentbums, fih ohne Hülfemittel 
und Afol-in Luͤttich fand. Nichts mit fih nebmend, ald 
ihr Kind, ein dreijaͤhriges Mädchen, machte fie ſich zu Fuß 
auf den Weg nah Brüfel, wo fie ibre Schweiter fand. 

Spiveiter beweinte lange und aufrihtig den Tod 
feines geliebten Aruders, befannte aber zugleich, daß er 
fib niemals wiirde getröftet haben, wenn dieſer ſich bätte 
fangen laffen, um am Galgen fein Feben zu enden. Er 
miethete für feine Schwägerin eine Heine Wohnung in 
ber Nähe der feinigen, ſchwur, fie niemals zu verlaffen, 
und einer Sitte gemäß, wovon man in jener Zeit viele 
Beifpiele antriffr, führte er fie, melde er als die Wittme 
eines Märtorers betrachtete, im die Kirche der Petits- 
freres am Fosse-aux-Loups, wo jest bie ehemalige Au: 
aujtinerlirche it. Hier lieh er fie am Fuße des Altard 
einen feierliben @id leiften, daß fie niemald wieder 
beirathen und fih nah Mollendung der Erziehung ihrer 
Tochter in den großen Beguinenbof, unter den Schutz 
ihrer Patronin, der heiligen Bega, zurüdjiehen werde. 
Die junge Wittwe legte auf das heilige Cvangelium und 
die Meliguien den Eid ab, worauf Spiveiter ſeinerſeits 
fi verpflichtete, fi ihrer anzunehmen und fir fie und 
ihr Kind gu forgen, fo lange fie ed beduͤrfe. Hierauf 
ließ er für Huberts Seelenruhe ein Todtenamt halten 
und ging dann mit erneutem @ifer wieder an feine 


Maffenfhmibearbeit, melde ihm fo viel einbrachte, daß 


neue Laſten. 2 
Bega lebte im der tiefften Zurüdgesogenbeit, ganz 


rend mit Spigenflöppeln befchäftigt und mit der Erzie⸗ 
bung ihrer Tochter, Sie befuhte Niemand, als ihre 
Schwefter und ihren Schwager, ging jeden Übend in der 
Kirbe des Beguinenhofs beten ,„ und Fannte feinen 
Menfhen, als einen alten Mönh and dem Kloſter der 
Petits - fröres, den fie zu ihrem Beichtvater gewählt 
hatte, Alles kam ihr fremd vor in Brüfel, mit Aus: 
nahme von dem, was auf Luttich Bezug hatte: fie konnte 
nie davon reden bören, ohne zu beben. Eines Tags 
fagte man ihr, ein rebellifher Lutriher, der in jener 
Stadt verurtheilt worden und fi durch die Flucht ge: 
rettet, aber von des Herzogs Agenten erkannt worben 
fen, werde auf dem Grand Sablon hingerichtet werden, 
Die Nachricht ſchien fie ganz außer ſich zu ſetzen: wie 
eine Verzweifelnde lief fie bin zu dem graufigen Schau: 
fpiel und Febrte rubiger, aber ſchwer erkrankt nah Haufe. 
Ihre Leiden hielten fie aber nicht ab, jeden Abend im 
Beguinenhof zu beten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eine Session des Pariser Criminalgerichts. 


(Bortfegung.) 


3u dem Umte eines Generalabvofaten wird ein 
großes Mebuertalent erfordert. Er muß die Hauptum— 
ftände einer Griminalfahe, wie fie aud den ſchriftlichen 
und mündlichen Verhoͤren hervorgehen, kurz und bündig 
faſſen und den Gefhworenen zu Gemütbe führen können. 
Dabei muß er ftetd die Rechte ber bürgerlichen Geſell⸗ 
fhafr zu wahren ſuchen, und da er nicht allein von den 
Mihtern und Gefchworenen, fondern aud vom Wolfe 
gehört wird, muß er jedes Verbrechen auch vom mora: 
lifhen Geſichtspunkt daritellen. Nur wenn ber General: 
advofat jedem Griminalproceß diefe moralifhe Nutzan⸗ 
wendung beifdgt, kann es für's Volk erſprießlich ſeyn, 
wenn es den gerichtlichen Verbandlungen beimohnt, Die 
Mebde des Beneraladvolaten kann alddann zumeilen mehr 
Augen fiften, als eine Predigt, weil vor Gericht lauter 
Dinge, Zuftände und Verhaͤltniſſe vorlommen, womit 
das Volt bäufig zu tbun bat. Am Parifer Eriminal: 
gerichte befigen die Gemeralabvofaten, meiſtens Leute 
unter vierzig Jabren, eine bewunderungdwirdige Gr: 
läufigfeit in der lichtvolen Darftellung der Gerichtsver⸗ 
bandlungen; freilib gelangen zu diefem wichtigen Amte 
sur ſolche, welche bereitd in der untergeordueten Stelle 
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als Fönigliche Profuratoren bei den Parifer: oder ben 
Departementsgerihten ibr Nednertalent bewährt haben; 
einige heben, ohne anzuftoßen, oder fih einen Augenblid 
zu bedenken, alle bedeutenden Umftände der That hervor, 
und laffen feineh Zweifel in ber Seele der Zubörer zu: 
rüf, Allerdings Audiren fie zuvor das TVoffier eined 
jeden Bellagten fehr fleißig; da fie aber zuweilen drei 
Proceſſe an einem Tage und furz nach einander zu vers 
handeln haben, und died nun vierzehn Tage lang fo 
fortgebt, fo muß ed, trog des vorläufigen Studiums, 
keine leichte Sache ſeyn, mehrere Eriminalfälle binter: 
einander mit folder UmFaͤndlichkeit vorzutragen, Kaum 
bat fib der Generaladvofat niedergefest, fo ſteht ber 
Anwalt ded Beklagten auf und fucht deſſen Unfträflichfeit 
wider den königlichen Anwalt zu beweifen, oder doc 
die von demielben angeführten Beweiſe zu ſchwaͤchen, 
oder wenn dies nicht wohl möglich ift, alle mildernden 
Umftäinde, bie er auffinden fann, den Geſchworenen an's 
Serz zu legen und fie durch die Schilderung der be: 
dauernawertben Lage bed Beklagten gu rühren. Gebt die 
Straͤflichleit des Beklagten allzu deutlih aus bem Zeug: 
niffe mehrerer Perfonen hervor, fo fucht er dies Zeugniß 
verbächtig zu machen, und gefteht fogar der Beklagte feine 
Schuld ein, fo kann der Anwalt nur noch die Barm: 
berzigfeit der Gefhworenen in Anſpruch nehmen, ſich 
etwa auf die Jugend oder Unerfahrenheit feined Elienten, 
feinen frübern Lebenswandel, feine achtbare Familie bes 
rufen u. ſ. w. Die meiſten Reden diefer Art bleiben 
ohne Wirkung und werben als bloße Foͤrmlichkeit betrad: 
tet. Nur dann, wenn auch nach dem Zeugenverhoͤre und 
nach allen Bemühungen des Richters, um die Sache 
in's Klare zu ziehen, noch Dunkelheit über dem Vorfall 
ſchwebt, bat der Anwalt Spielraum zu einer geſchicten 
Vertheidigung und kann mit einiger Hoffnung auf Erfolg 
feine Nedefunft zu Gunſten feines Glienten fpielen laffen, 
Geht er zu weit in feiner Widerlegung des General: 
abvofaten, oder ftellt er bie Thatſachen offenbar fall bar, 
fo wird er vom Michter fanft zurecht gewiefen. Auch 
antwortet zuweilen der Gieneraladvofat, um feinerfeits 
bie Vertbeidigung zu ſchwaͤchen, befonderd wenn fie ge: 
eignet ift, einen tiefen Eindruck zu machen. Hier fommt 
“ wobl die @igenliebe ein wenig mit in's Spiel, und dieſe 
Meplif wird etwas hitziger, als nötbig if. Zulezt ants 
mortet auch noch der Advokat, wenn er’s für nörbig 
erachtet. Dann fragt der Nicter ben Vellagten, ob er 
hits weiter zu feiner Vertheidigung anzufübren babe. 
Schweigt diefer ftil, oder bat er noch Einiges zu feiner 
Rechtfertigung oder @atichuldigung gefagt, fo werden die 
Debatten für geſchloſſen erklärt, und der Nichter gebt nun 
fhnell den ganıen Vorgang nohmals durch, mie er fid 
and den Verhoͤren ergeben bat, wobei er zulest die 
Hauptbeweile anfübrt, worauf fi die Anflage des koͤnig⸗ 


lien Anwaltes ſtuͤzt, und daun die vorzuͤglichſten Punkte 
der Vertheidigung berührt. Die Entſcheidung uber die 
Straͤflichkeit oder Unfträflichfeit des Beklagten wird von 
ibm in einer Meibe von ſchriftlich aufgefegten Fragen 
ber Jurp vorgelegt. Hierauf zieht fi diefe, zur linfen 
Seite des Saals, in ein befonderes Zimmer zurück, vor 
welchem ein Soldat ohne Gewehr Wache hält, damit 
während der Berathung Niemand mit der Jury ſich 
unterhalten könne, Das Gericht begibt ſich feinerfeitd 
in den Rathsſaal, und der Angeflagte wird durch die 
Seitenthuͤre abgeführt; es entiteht im Saale eine Er: 
bolungspaufe, die nah den Schwierigkeiten, welche der 
Jurp aufftoßen, und nah der Menge der ihr vorgelegten 
Fragen kurz oder lange währt, zuweilen eine Viertel: 
ftunde, zuweilen aber auch mehrere Stunden. 

Ein Punkt, worauf die Geſchworenen mehr Ruͤcſicht 
zu nchmen pflegen, als die Michter, und wodurch fie 
reztere zwingen, die Strenge der Eriminaljuftiz zu 
mäßigen, find die „mildernden Umftände,“ welche ihnen 
das Geſetz verſtattet, in Betracht zu ziehen. Sie ma: 
hen häufig Gebrauch von diefer Befugniß, und zwar 
mandmal mit vielem Scarffinne. Hievon nur @in 
Beifpiel aus der angeführten Eeffion. Ein fiebzehn: 
oder adhtjehnjäbriger Junge, welcher dag Gabrioler fei- 
ned Herrn, eines fpanifhen Gefandtihafrscavalierd, zu 
führen hatte, war befchuldigt, eine Summe von 420 
Franfen, welche ibm fein Herr eingebändigt batte, um 
eine Zublung zu machen, veruntreut und im Spielhaufe 
durchgebracht zu haben. Es ergab fih aus ben Debat: 
ten, daß der Herr felbit jede Nacht fpielte, und daß, 
als ihn eines Morgens der Junge vom Spielhaufe im 
Cabriolet nah Haufe geführt, der Herr das im Spiel 
gewonnene Gold aus ber Tafhe gezogen, dem Jungen 
gezeigt und bie 120 Franken von diefem Gelde genom— 
men batte, Die Jurp meinte, ein Herr, welder feinem 
Pedienten ein fo böfed Beifpiel gebe, diirfe ſich nicht 
wundern, wenn ein junger, unerfabrener Menſch dad 
erfte Geld, das er in die Hände befommt, auch einmal 
durch's Spiel zu vervielfaben ſucht; fie nahm alfo im 
diefem Falle mildernde Umftände an, und der Junge 
wurde nur zu balbjähriger Haft verurtheilt, Geſchworene, 
die ein aͤngſtliches Gewiſſen haben, bedienen fib aber 
oft der mildernden Umftände auf fonderbare Weiſe. Da 
fie nämlich ſtets im Zweifel über die That find, fo neh: 
men fie die Straͤflichkeit zwar an, ſetzen aber ſogleich die 
mildernden Umftände binzu, damit, wenn fie ſich irren 
folten, der Beklagte doch wenigſtens nur halb und halb 
geftraft werde. @in folder Mittelweg ift aber im Sa: 
hen der Juſtiz eine Erbaͤrmlichkeit. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Berlin, ben zıften Aprit. 
ESpentint und Reluſtab, Merichtigung, 


Der in Nr. 49, 1856, des Morgenplatts befindliche Artitel: 
„Spontini und Reilftab,“ welcher und erſt jezt zu Geſicht gefoms 
men ift, bebarf einer fattiſchen und grundſaͤtzlichen Berichtigung. 

Spontini bat gegen Reuſtab eine Klage bei dem biefis 
gen Yortyeipräfiiium, und zwar deßhalb eingereicht, weit 
Lezterer ibn auf eine durchaus nicht uͤbliche Weife, wihrend 
einer Vorftellung im fönigligen Opernbanfe, zur Rede ges 
ſteut. Im diefer, lediglich für bie betreffende Bes 
börbe veftimmten Stage fand Reuſtab einige Aeußerungen 
Epontini’s injuribs, und der Erfolg war, daß berfelve zu 
40 Rivblr. Strafe verurteilte wurbe, welche er ſogleich eut⸗ 
richtete. Indem nun in bem obengebachten Korreſpondenz⸗ 
artitel biefe Klage Rellſtabs mit der fistatiigen Unterſuchung 
gegen Reulſtab, torgen wicderbofter, zum Theil fanverer, 
Spontint, in Beziehung auf fein Amt, zugefügter Beleidis 
sungen, in eine an fih ſchon unzulaͤſſige Zufammenftelung 
gebyacht worden, bebt der Korrefpondent es als eine Haͤrte 
und als ein, bem deutſchen Mationalbaratter frenbes, 
tleinliches Rachegefuͤbhl hervor, dab. während Reilſtab bie 
Epentini auferfegte Geldſtrafe erlafjen, Spontini bagegem 
wicht zufrieden mit ber, Reuſtab uerfannten fenswbwentlien 
Gejängnißftrafe, ein Aggravationsgeſuch eingereipt babe. 

Hiergegen iſt zuwörberft, fattiſch, zu bemerfen: 4) daB 
Spontini die Strafe ber 40 Rihlr. am ziften December 
185% bezahlte; 2) baß Rellſtabs Verzichtleiſtung darauf ihm 
am sten Mai 1335 befannt gemacht wurde; 5) daß Reil⸗ 
ftab gegen das Im Januar 1855 ergangene Urtel in ber 
fistatifgen Unterfuhung im Februar 1355 fogleih ap- 
pellirte, Spontini aber erft banı, ald cr bievon, und daß 
Reuſtab anf feine gänzliche Freiſprechung angetragen, in 
Kenntniß gefezt worden, bas NMaaravationdgefum einlegte. 

Hitraus geht unmiderleglich bervor, daß Epontini anf 
einen Erlaß feiner Gelbftrafe feinen Auſpruch machte, wie 
denn überhaupt fein Mann von Ehre bied vermocht baben 
würde; ferner, daß der im Mai 1335 ihm befaunt gewor⸗ 
tene Erfaß einer vor länger als vier Monaten begablten 
Strafe von gar feinem Einfluß auf bie Fintegung bed Ag— 


von Et. Erienne, Rivesde:@ier m. ſ. w. leichter und babnrch 


woblſeiler zu baben. Leichter haben wir fie nun freilich, 
aber feir einiger Zeit find fie immer theurer geworben, Das 
bänat aber ganz natuͤrlich zuſammen: feir 1823 iſt bad Waſ⸗ 
fer in fünf bedeutende Greinfoplengruden ardrungen und 
bar fie für'd Erfte unbrauchbar gemacht; fie-gaben zuſammen 
in viersundsgwanzig Stunden mehr als dreitaufendb Hettoli— 
ters Kohlen. Diefer Ertrag fehle nun feit font Sabren, 


wihrend die Nachfrage nah Ereinfoblen immer yunabın; 


gravationdgefuches im Februar 1835 batte ſeyn fünmen, | 


Was Äbrigens bas angebliche, jedem Deutſchen fremde, 
meieintibe Rachegefühl““ anlangt, fo wirb gewiß Niemand, 
der dein Verfahren Rellſtabs gegen Spontini geſolgt ift. es 
midpilligen fonnen. daß ein Mann von Ehre, gehoͤre er 
auch an, welcher Station er wolle, endlich ben Schutz ber 
Geſetze gegen Jahre fange Kraͤnkungen feiner Künftlerebre, 
wie feiner Perfon in Unfpruch uimmt, zumal, wenn fein 
Angreifer von Waffen Gebrauch macht, welche die Genug: 
tbunng bed Beleibigten vbllig vereiteln fünnen, und wenn 
er nun auch feinerfeits den Rechtsweg einfihlägt, bem bie 
Gefege eben befbals geſtatten, damit ber ſchwer Getraͤntte 
nicht im Nachtheil ſtebe. Da Übrigens Mellſtab bie dritte 
Inſtanz ergriffen. fo wird bie Folge erſt Äber die Anaemefs 
fenheit des zweiten Urtels entieiben, und Spontini wird, 
wie er es feit beinahe drei Jahren gethan, bie befinitive 
Entfheibung mit ber Ruhe und bem Bertrauen erwarte, 
weile er von den Michterm feines zweiten Baterlandes bofs 
fen darf, 

Lyon, Aprit. 
(Fortieguna.) 
Eisenbahn. Seidebau. Muntelrübenzuder. 

Der Hauptiwer bei der Anlegung der Eiſenbahn von 
Lyon may St, Etienne war, bie Steinfoblen aus dem Baffın 


| 
| 
| 


die Grubeneigenthümer fonnten ſich auch bisher nicht über 
die Mitref zur Trockenlegung berfeiben verfichen, weit Meb⸗ 
rerr, bie andere gangbare Gruben befigen und bei den boben 
Preifen gewinnen, alter Uebereintunft entargenarbeiten, 
Jutereſſant ift bie Zunahme bed Seibdebans und ber 
Planung von Maulbeerbaͤumen in bem und naben Arrons 
diffement Belley, wo bamit erft 181% angefangen wurbe, 
voriges Jahr aber ſchon 99,195 dergleichen Bılume aepflanyt 
waren und 56,506 Hilegramme Seide gewonnen wurden. 
Maͤdchen und Frauen fpinnen dort die Seide im Gehen, 
freilich etwas ungleich und mir arobem Faden. aber in großer 
Menge, Dies iſt ein bedeutender Gewinn für bie gauze 
Gegend, Allgemeiner wichtig für unfere Naͤbe, ja fir ga 
Frantreich iſt ber Aubau ber Runkelrüben zur Zuckerfabri— 
fation und Biehmaͤſtung, ja es iſt bereits fo weit damit 
gefommen, baß die Menierung den Handel mit Coloniatzucker 
ganz verfallen und ſich baburcdh einen bedeutenden Gegenſtand 
ber Beſteuerung entgeben ſiebt. Es If nicht uninterefant, 
auf die Stadien der Runtelrübenkultur in Wranfreih auf 
merffam zu machen. Die erfte Nachricht von ihrem Zucker⸗ 
nebatt fam von Berlin, Napoltons durchdringender Blick 
uͤberſchaute gleich die weltgeſchichtliche Wichtigteit biefer Ent: 
defung, und beſtand auf dem Anbau dieſer Plane im 
Frautreich. Im Anfang late Jedermann darüber, denn 
woruͤber lachte man nicht im Franfreih? fpäter kam aber 
doch die Ueberlegung, und die Vorurtheite verforen ſich wer 
nigſtens zum Theil. Es wurde viel Runfelrübenzucker in 
Fraukreich wie Colonienzuder verpackt, verſenbet und vers 
braucht. und ſelbſt die aͤrgſten Schreier wurden damit ange⸗ 
führt. Bei der Rctehr ber Bourbons nam Frantreich hatte 
fin das Borurtbeil bereitd verloren, und zahlreiche Fabriten 
diefee Art waren im Rande zu finden, wovon brfonberd bas 
gewinnende Beifpiel des großen Chemiters Ehaptat Urſache 
war. Der Grunbfag wurde feltgeftellt. e# werde immer 
vortheilhaft ſeyn, Runtelruübenzucter zu verfertigen. fo lange 
der Colonialzucker nicht unter 60 Eentimen ober 12 Gold 
im Preis fine, Seitdem ift aber die Gewinnung des ins 
tänbifchen Zuckers noch bebeutend woblfeiler geworben, und 
biefe Induſtrie bat in Frantreich befonders ſeit zebn Jahren 
Miefenfchritte gemacht. Mehmen wir nur zum Beifpiet ein 
Soon benachbartes Departrınent, dad der Iſere, übrigené 
eines ber Ärmern Frautreichs. Der war 4825 nur eine 
; einzige Runfelräbenyuderfabrit; 1852 gab ed berem fon 
' fünf und jest vierzehn. Aehnliches ut fib im Departement 
be Hin. Im Jahr 18350 wurden in Franfrei zehn Mils 
tionen Kilogramme (zwanzig Millionen Pfund) erzeugt. und 
das Pfund kam anf vierzig Eentimen zu fleben; jept, wo 
Franfreih bundert und fedyig Millionen Pfund verbrauch, 
ift mehr als ein Drittheit, wenigſtens ſechzig Millionen 
Pfund, Muntelruͤbenzucker, und durch die Bervolkommuung 
und Vereinfachung dieſer Induſtrie koſtet das Pfund mit 
mehr ats fünfsundszmwanzig bis dreißig Centimen. Fuͤr 1856 
regnen Sachverſtaͤndige auf eine Erzeugung von acht zig Mils 
tionen Pfunden, und für 1957 auf bundert Millionen Pfunde. 
(Der Beſchluß fotat.) 
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Eine Session des Pariser Eriminalgerichts. 
(Bortfeygung.) 


Iſt die Juro mit ihrem Urtheile fertig, fo ziebt fie 
eine mit dem Gerichtöfaale in Verbindung ftehende 
Klingel; der Pedell holt die Geſchworenen aud ihrem 
Bimmer ab und meldet den Nichtern die Ruͤckkunft der: 
felben in den großen Goal. Es wird nun wieder ge: 
enfen: la Cour! und Nedermann muß aufftehen, big bie 
Richter ihren Platz wieder eingenommen haben. Der an 
der Epige der beiden Jurpbänte firende Geſchworene 
muß, mit der Hand auf dem Herzen, und mit Werben: 
rung der Unparteilichleit, die Entſcheidung vorlefen, 
melde dann, um gültig zu werden, vom Michter unter: 
fhrieden wird. Nun erft wird der Beflaate wieder ein: 
geführt und der Greffier liest ihm die Entſcheidung ber 
Belbmworenen vor, Hierauf requirirt (nad dem 
Gerihtsausdrude) der Generaladvofat mit feierlicher 
Stimme diefen oder jenen Artikel des Strafgeſetzbuchs 
für den vorliegenden Fall, Der Vertheidiger empfiehlt 
su guter Lezt feinen Glienren der Barmberzigfeit des 
Gerichte, Gewöhnlich tritt der Richter fogleih mit den 
beiden Beifigern zufammen, um zu beratbichlagen, wobei 
er jich bloß umdrebt und dem Publikum den Rüden zu: 
wendet, Es ſieht fonderbar aus, mie bie drei Herren 


in ſchwarzen Talaren die Köpfe zuſammenſtecken. Ihre 
Beratbung dauert meift nur eine oder zwei Minuten. 
Bei wichtigen Proceffen zieben fie fib nochmals in den 
Mathefaal zurid. Dies ift der lezte entſcheidende Augen: 
bii@ für den Beflagten. Hat fib der Michter wieder 
niedergefest, fo fchlägt er die vom Seneraladvofaten an: 
gezogenen Artikel des Strafcoder nad, verliedt fie nebft 
der Formel des Urtheils und verkündet die dem Belag: 
ten zuerfannte Strafe oder feine Freifprebung und Los: 
laſſung. Im Falle der Verurtheilung wird beigefügt, 
daß er drei Zage Arift zum Wppelliren babe. Der Ge 
fangene wird abgeführt, und falls nod andere Proceile 
fiir den Tag auf der Lifte ſtehen, fogleih ein anderer 
begonnen, Am Polizeigerichte, wo es fi meiſtens um 
Kleinigkeiten handelt, geht man noch viel fchneller zu 
Werke, denn bier werden täglich über ein Dutzend klei— 
ner Vorfälle abgeurrbeilt. Der eben erwähnte Gang iſt 
unveränderlich derfelbe bei allen Berbandlungen bee 
Aſſiſenhofs; denn er it vom Geſetze vorgefhrichen, und 
die Dichter hüten ſich wohl, etwad davon zu unterlaffen, 
indem dies Beranlafung zum Kaffiren ihres Urtheils 
geben fan, worauf dann der Proceß von Neuem beginnen 
müßte. — Ih gehe nun zu einigen befondern Fällen über, 
| welche in der erwähnten Seſſion vorlamen. 

in junger Mann von viersundsswanzig Jahren er: 
| ſchien vor Gericht nebft einem Mitfhuldigen vom gleihem 
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Alter. Erfterer war der Sohn eines ehemaligen Oberften 
der Nupoleonihen Armee, der damals eine glänzende 
Molle fpielen Fonnte, Seine Wittwe bezieht noch eine 
Heine Penfion, die fie mit ihrem Sohne theilen muß, 
Vermuthlich iſt diefer Sohn von ber Mutter verwahrlost 
worden und im ſchlechte Geiellihaft gerathen. Schon 
einmal war er wegen Diebftabld zu zweijähriger Haft 
verurtheilt worden. Im Herbie vorigen Jahrs, da feine 
Strafjeit abgelaufen war, wurde er eined Morgens 
in Freiheit gefegt. @r bezog eilig fünfzig ruͤckſtaͤndige 
Fraufen feiner Penfion, ſuchte einen jungen Geſellen von 
feiner Belanntihaft auf und bradte mit diefem das 
Geld in Schlemmerei durd. Gegen Abend gingen fie 
in einen Neftauranr der St. Konoreftraße; einer von 
ihnen ſchien betrunfen, Ihr unanftändiges Betragen war 
den Leuten im Haufe und den Gaͤſten aufgefallen; man 
hatte Acht auf fie gegeben ; ald man das Eilbergeihirr 
von ihrem Zifhe nahm, fand man ein Beftel von foge: 
nanntem algierſchem Silber, und dagegen fehlte eine 
filberne Gabel, Der Wirth lieh fie ſogleich verbaften 
und vifitiren; man fand aber nichts in ihren Taſchen. 
Nichts defto weniger wurden fie ded Diebftabld beſchul⸗ 
digt und vor Gericht gezogen. Einige @äfte hatten einen 
hinter Beiden firenden, und im Reſtaurant unbefannten 
Mann bemerkt, an deffen Stubl fih einer berfelben 
rüdlings angelehnt, ohne daß fib der Mann im Gering— 
ften über dieſe Unböflichkeit beflagt hätte. Man argwohnte, 
dies fen ein fogenannter Compere gewefen, dem fie von 
binten die Gabel in die Hände gefpielt batten und welder 
damit von dannen gegangen war, Da ibn Niemand kannte, 
fo fonnte man feiner nicht habhaft werden, 

Der junge Mann, der einen aufgewedten Geift zu 
baben ſchien, vertbeidigte fib mit Gemwandtbeit, und 
fläjterte feinem Anwalte Manches au, mas biefer ver: 
muthlich zu feiner Vertbeidigung brauchen follte. Sein 
Gefährte, ein Stablglätter, der wahrfcheinlih dad nad: 
geahmte Beſteck verfertigt und geliefert hatte, behauptete, 
da er betrunfen gewefen, fo könne er fich gar nicht er: 
innern, mad vorgefallen fen. Der föniglide Anwalt 
wies in feiner Mede auf den gewöhnlichen Kniff der 
Gauner in Paris bin, bie, wenn fie in einem Gaithaufe 
ftehlen wollen, einen Compere mit ſich nehmen, bem fie 
das Geſtohlene zuſtecken, damit fein Corpus delicti vor: 
banden feo, im Falle fie verhaftet umd unterfucht werden. 
Dagegen benuste der Vertheidiger der Angeklagten die 
Abwefenbeit des geftohlenen Guts, um feine Elienten 
rein zu machen. Aber die Unmefenbeit bes falihen 
Beſtecks an der Stelle, wo fie geſeſſen batten, und bie 
frübere Verurtheilung wegen Diebitabld waren laut 
(dreiende Zeugen wider fie. Die Jury erklärte fie für 
fhuldig, nahm aber Rücfiht auf die mildernden Umftänbe, 
Wo waren dieſe ? etwa die Trunkenheit der Beklagten? 


Diefe Truntenheit Fonnte bier aber nichts entihuldigen, 
denn fie war nicht Beranlafung zum Verbrechen geweſen. 
Der milderuden Umftände halber, und ungeachtet ber 


‚Mecidive, welche nad dem franzöfiihen Geſetze die Strafe 


erhöht, vielleicht aud aus einiger Rüdfiht auf das An- 
gedenfen des Vaters des einen Gauners, verdammte das 
Gericht fie nicht zur Galeerenftrafe, fondern den einen 
zu vier und den andern zu drei Jahren Haft, und erließ 
ihnen die entehrende Austellung am Pranger, Mie 
wenig dad Zuchthaus in Franfreich eine Beiferungsanitalt 
für junge Verbrecher ift, kann man aus diefem Bei: 
fpiele erfeben. Um Morgen war der junge Verbrecher 
aus dem Zuchthauſe entlafen worden, und am Abend 
mußte man ibn eined Gaunerſtreichs wegen nochmals 
verbaften, und in den wenigen Stunden batte er fünfzig 
Franken durchgebracht, die ihm einjtweilen hätten genuͤgen 
fönnen, um Beſchaͤftigung zu fuchen. 
(Die Borrfegung folgt.) 





Miederländische Chroniken. 
Beihtuß.) 


So verftrihen drei Jahre. Bega's jeden Abend fid 
wiederbolende Abweſenheit währte bisweilen fo lange, 
daß es auffiel. Man fagte ſich iu's Ohr, die ſtille Wittwe 
babe einen Liebhaber, fie begebe ſich Abends zum Stell— 
dichein. Verdacht und üble Nachreden beftätigten ſich 
bald: Bega wurde guter Hoffnung. Gertrud und ihr 
Gatte, denen man ed Monate lang nicht zu fagen wagte, 
wollten cd nicht glauben. Sie betrachteten dad Gericht 
als eine ſchaͤndliche Verleumdung: Bega äußerte fich 
über nichts. 

Als die Zeit der Niederfunft nahte und kein Zweifel 
mehr obwalten Fonnte, begab Splvefter fib zu feiner 
Schwägerin. „Bega,“ fagte er zu ihr, nachdem ein 
Bit ihn überzeugt hatte; „du haft die Ehre verlegt, 
du baft Hubert die geſchworene Treue nicht gebalten.+ — 
„Gott ift mein Zeuge,“ antwortete fie, „daß ich fie nicht 
verlezt!“ — „Bega,“ fiel er Arenge ein, „du luͤgſt. 
Du bift fhwanger; meine Verpflichtung ift aus,“ Damit 
ging er nah Hauſe und verbot feiner Gattin, ihre 
Schweſter je wieder zu befuchen. Gegen Ende Novemberd 
gebar Vega einen Knaben. Am Tage darauf ging fie, 
der Kälte ungeachtet, nah dem Beguinenhof, und beim 
Weihnachtfeſte ſah man fie, gefund und ftarf, im ber 
Kirche der Petits-freres beten. 

Da ſprach Eplvefter, welcher fib in feines Bruders 
Wittwe für entehrt hielt, die geiftlibe und weltliche 
Obrigkeit um Gerechtigkeit an, Man bewilligte ihm ein 
Gottesurtheil, Zweikaͤmpfe zwifhen Mann und Frau 
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waren nicht gewoͤhnlich. War bie Fran reich, fo wählte 
fie einen Kaͤmpen, der die Sade für fie ausmachte. 
Hatte fie einen Liebhaber, fo trat er in die Schranfen, 
indem er die Kopfbedeckung der Dame aufder Spige feiner 
Lanze trug. War fie aber arm, fo mußte fie ſich ſelbſt ſchla⸗ 
gen. Bega war genöthigt, den Kampf mit ihrem Schwager 
anzunehmen. Die Veranftaltungen bei einem foldhen 
Gottesgeriht waren fo eigenthümlich, daß eine Menge 
Zuſchauer zufammenliefen. In der Straße bes Fosse- 
aux-Loups, der Kirche gegenüber, hatte man eine kreis: 
frmige Grube geböhlt, melde zwei und einen halben 
Fuß Tiefe, vier Fuß im Durchmeſſer hatte. Ein gleiche 
falls vier Fuß breiter Gang umgab fie und wurde außen 
von Echranfen eingefhloffen. Der ganze Kampfplap des 
Mannes war das Loch; die Frau fonnte ed auf dem vier 
Fuß breiten Gange umfreifen. 

Nachdem beide Kämpfer der beiligen Meſſe beigewohnt 
und einen Eid geleiftet hatten, Solveſter mit Feſtigkeit, 
Bega obne Erröthen, dab ihre Sache gerecht und heilig 
fen, führte man fie zum Kampfplaß, welder dur einen 
Yriefter eingefeguet worden war. Man verlad das 
Sweilampfsgefeß: es verurtheilte den Mann, ben Kopf 
zu verlieren, wenn er befiegt wurde, die rau, wenn 
fie unterlag, lebendig begraben zu werden, » Sie traten 
in die Schranfen, welde wieder geſchloſſen wurden; ein 
Moͤnch bändigte ihnen die Waffen ein. Diefe beitanden 
für Beide in drei diden, eine Elle langen Etöden; nur 
war an ben Stöden der Frau ein Riemen nebit einem 
ein Pfund fhmweren Steine befeftigt, Beruͤhrte ber 
Mann, indem er nah ber Frau flug, den Boden, 
ftatt fie zu treffen, fo verlor er einen Stod. Daffelbe 
geſchah der Frau, wenn fie feblihlug. Derienige, welher 
zuerft feine drei Stöde einbüßte, ward fhuldig erklärt 
und zum Tode geführt. 

Vega und Spivefter knieten nieder, machten das 
Zeihen bed Kreuzes, beteten einige Augenblide und 
ftanden wieder auf beim Ton der Kloferglode, melde 
während des Kampfes läuten follte, Es war der zehnte 
Januar, Bega, welde vor dem Gedanken bebte, ben 
Bruder ihred Gatten zu tödten, die aber doch genöthigt 
war, fih zu vertbeidigen, bediente fi weder ihrer 
Stöde, nob Steine, und nahm fi bloß davor in Acht, 
daß fie nicht getroffen wurde. Spivefter kaͤmpfte voll 
Erbitterung, glaubend, er erfuͤlle eine heilige Pflicht. 
Nah Verlauf einer Stunde hatte er feine drei Stöde 
verloren, obne ein einzig Mal getroffen zu haben. Man 
bieß ibn dad Loch verlaffen, um bie beftimmte Strafe 
zu erleiden. j 

Um Gnade flehend warf Bega fih vor den Richtern 
auf den Boden nieder; fie rang die Hände, fie weinte 
und bat, um die Mettung desienigen zu bewirken, wel: 
er ihr eben noch das Leben hatte rauben wollen, Man 


ſah, daß irgend ein Geheimniß fie drüdte, das fie nicht 
entdecken fonnte. Da tbeilte fih plöglih die Menge, 
um einem filberlotigen Mönde Raum zu machen; ibm 
folgte mit Angfliher Geberde ein Mann, bei deffen 
Anblick Splvefter einen lauten Schrei ausftieh. Es war 
Hubert Eoppins. Bega war in Ohnmacht gefunfen. Na: 
dem ihr Gatte fie wieder zur Befinnung gebradt, er: 
sählte er, wie er, lebend aus der Maas gegogen, durch 
die Sorgfalt eined Kohlenbrenners, welcher ihn bei fi 
verborgen gehalten, geheilt worden, wie er unerkannt 
nach Brüffel gefommen, wie feine Gattin, eine neue 
Epponina, ihn feit beinahe vier Jahren in der Stille ge: 
naͤhrt, während er in einem dunkeln Häuschen im Be: 
guinenhofe gelebt. Der gute, alte Mönch, der einzige 
Vertraute ded Paares, beeilte ſich, Bega über das 
Schidfal ihres Gatten zu berubigen. Wenige Augenblide 
zuvor war die Nachricht eingegangen, daß Karl ber 
Kühne am 5ten Januar in der Schlacht bei Nanco den 
Tod gefunden, dem er fo oft in feinem nnrubigen Leben 
getrogt, und daß feine Tochter und Nachfolgerin, Marie 
von Burgund, daran gebenfend, daf fie in Brüffel ge: 
boren war, allgemeine Verzeihung des Mergangenen 
verfündigt babe. Splvefter, wieder in Freiheit gefezt, 
ftand, feine Gefühle kaum bewältigend, zwiſchen Bruder 
und Echwägerin; Hubert ward nicht müde, zu Haufe 
feinen feinen Eohn zu umarmen, den er num zum 
erften Male in feine Arme fließen durfte, Alle banften 
Gott für den Ausgang feined Gerichts, 





Resultate 


Menn ich fir mein tieft Empfinden, 
Phantaſiren und Erdenken 

Wuͤßte Worte aufzutreiben, 
Moͤchte ſich manch Wunder finden. 
Formen ſind's, die mich beſchraͤnken: 
Kann ich Ton und Duft beſchreiben? 


„Nicht mit Verſekuͤnſten prahl' er! 
Freier! wahrer! genialer!“ 
Freilich ſagt's der weiſe Richter; 
Aber iſt dad Wort dem Dichter 
Nicht, was Farbe ift dem Maler? 


„Willſt du und, Freund! zu Kindern mahen? 
Du fagft uns weltbefannte Sachen!“ 
Verzeiht! ich konnt’ aus euern Werten, 

Daß ihr das Alles wißt, nicht merken. 


Die jungen feute bewundern, 
Mad fie nicht verftebn; 

Die alten Leute verachten, 
Mas fie nicht verfichn. 
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Die alten aber, die find Flug: 
Sie fagen: es iſt nicht reif genug! 
v. Feuchtersleben. 


— — — 


KRorrespondenz· Nachrichten. 


Cyon, April, 
GBeſchluß.) 
Runkelruͤbenzuder. Aunftvereln. Faſchlug. 

Wenn die Progrefiion fo fort gebt, fo wird Frantreich 
den Colenialzuder bald ganz entbehren fünnen. Dadurch 
wird matärlih bie Zage der Eolonien immer bedenflicer, 
und um bie brobenbe Gefalrr etwas von ibmen zu entfernen, 
dentt bie Regierung barauf, eine Abgabe auf ben Nunfels 
rübenzuder zu legen, unb bat barüber auch vor Kurzem 
einen Geſetzvorſchlag vor die Kammern gebracht. Wir glau— 
ben bier, died wire ein aroßer Mißgriff. eine auffallende 
Sparte gegen franzbſiſche Induſtrie zu Gunften der Eolonien, 
die doch wenigftend nicht auf Koſten bed Murterftaats geho⸗ 
deu werben dürfen. Einer unferer beten Staatebtonomiſten 
fagt darüber Folgendes: 
itre Todesſtunde ſchlagen, und alle Bentkungen tbnnen 
dies nur um etwas verſchieben, aber nicht ganz verbindern. 
Hundert Kilogramme Colonialzucker foften bei uns 90 Fr. 
von bem gleih guten WMunfeirkoenzuder wirb aber bie 
gleige Quantität ſchon jezt zu 45 Ar. gegeben, im Riefes 
rungscontracten für fieben Jahre; melde Fortſchritte wer: 
den wir aber im fieben Jahren im diefer Induſtrie gemant 
Basen! Es ift vorauszuſagen, daß dann diefer Zucker ben 


ärmern Ktafen zu 20 Eentimen, alfo um benfeiben Preis | 


wie bas Salz gegeben werden fann, Die Entdedung und 
Wervollfommnung bed Nunkelrübenzuckers ift für bie Ger 
winnung bes Robrauders in ben Eolonien, mas bie Ent— 
derung bed Serwegs um dad Eap ber guten Hoffnung für 
den Kandel der Venetianer im rotben Meer war, Die 
Fahrt um jenes Worgedirg ift viel Länger, nın nad Indien 
zu tommen, und bo ift fie die wohlfeitſte. Die Runtel: 
rübe ift drmer an Zuckerſtoff, als bad Zucterrohr, aber wir 
bauen fie piel leichter mir ben Armen freier Menſchen, die 
immer wolfeiter arbeiten, als Stlaven. mit unferer bejfern 
Mechanit, unferer immer fortfspreitenden Wiſſenſchaft und 
unfern wohlfeitern Sapitalien. Möge dies bie Negierumg 
bedenten, und ber Runfelräübenzucerfabrifation wenigſtens 
noch für drei Sabre Sıeherfreibeit ſcheuten.“ 

Nah dem Beifpiel vieler deutſcher Städte bilbet ſich 
jezt bier ein Kunſtoerein, ber wicht allein bie Aufmunteruug 
biefiger Künftter, fondern auch bem feichtern Erwerb nuter 
Runftfahen zum Zwed bat, Um Mitalied zu werben, muß 
man fi anbeiihig machen, drei Sabre fang fjaͤbrlich fünfzig 
Franten zur Kaffe zu entrichten. Bon dem Ertrag fanft 
die Geſell ſchaft Kunftwerke, die hierauf verloost werben. Uns 
ter den hieſigen Kuͤnſtlern muß jest beſonders Leopold von 
Nuolz genannt werden, jfingerer Bruder bed Bildbauers 
Muolz, ber im meuefter Zeit durch feine Arbeiten fo viel 
Auffeben in Neapel machte. Bon biefem Leopold ſah und 


bewunderte ih vor einigen Tagen bie Büfe der Madame | 


&,, einer unferer fohbnften, beiten und geiſtreichſten Frauen. 
Die groͤhte Aehnlichteit ift dad gerinafte Verdienſt diefer Ars 
beit, woburd dem Marmor Leben, Athem und Gefüͤhl ein: 
gebaut worben if. Hier ift bie fanfte Harmonie aller 
Bewegungen, aller Rinien mit Empfindung und großer 
Wahrheit wiedergegeben. Ueberall hat ber Stein feine ſtarre 


Verlag ber 3. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. 


„Den Eofonien wird in Rurgem | 
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ı Matur verloren, jeber Zug des ſchoͤnen Geſichte ift ein Ger 
‚ baute, und nicht weniger veisenb find bie weiten, vollen 
Umriſſe bes Halſes und ber Schuliern. Diefe Bäfe iſt nad 
' Paris zur Ausfelung gegangen. 
| Wer ein Freund ift von fhhnen weiblichen Büften, 
zwar marınerweiß, aber nicht marmorfalt und fprdde — und 
wer liebte biefe Werte nicht? — ber mußte biefen Fafching 
auf unſere Bälle geben, denen ber des Präferten River mus 
fiergebenb voranging. Jene mandeinden römifben Büften 
bat Paris nit, an fhönen Frauen wird die Meſidenz ims 
mer aͤrmer, Zvon immer reiner, Die Parifer feloft feugnen 
dies nicht mehr, dagegen behaupten fie, die dortigen Frauen 
feven in SKıeidung und Puh gefhmarsoller und kunſtreicher. 
Lezteres auerdings, denn bie Kunſt muß bei ihnen mehr 
verſtecken, verbuͤllen und anusgleichen, alt bei uns, wo bie 
Natur in Bormen und Farbe mebr und Schoͤneres ſpendet. 
In Paris haben die weiblichen Gefichter etwas Feineres und 
Verſchmizteres, bier geben fie fon in den Ausdruck des 
Shdens über, denn die Provence und Italien find nahe, 
Dies zeigt ſich auch recht an dem weiblichen Buͤſſen, denn 
bie Parifer Nermlichkeir wird nur ſehr felten bei und gefuns 
ben, und wenn fi ja folge Armuth auf einem Valle zeigt, 
werten wir glei Aue, es ftecde eine Pariferin dabinter, Go 
reisen wir au bie Nachaffung vergangener Zeiten und 
' Moden nicht fo in's Laͤherliche und Abgeſchmackte. Unſere 
Brauen gefallen ſich nicht barin, im ihrer Kleibung das 
Siecle de Louis XIV. und Louis XV., ober gar bie Zeit von 
Margaresbe von Valeis zurädiurufen; fie flellen in ihren 
Boudeirs und Salons nicht Lehnſtühle, Schränfe, Schemel. 
Tiſche, Uhren und Leuchter auf, bie jene gefchmactiofen 
Schnbrkeleien Änanlih wiederbofen und noch übertreiben, 
Außer den Kleider⸗ und Purmnöoben, bie an die Bilder Wars 
teau's und Mignards erinnern, fiebt man in Paris Pompar 
bourperzellaine, fadirte Schreibſenge, cineſiſche Schirme 
Koͤrbe von Tava, Pendelunrrn mit dev berühmten Sonne 
Rubwigs XIV.! Dieſen Winter war es das ardäte Bemüben 
ber Pariſerinnen, die Sabre 1765 und 1856 mit einanber 
gu vereinigen, Unſere Lyonerinnen fennen bergleigen Ber 
mühungen nicht. - 
Unfer Karneval war and in dem nutern Klaſſen febr 
befebt, und aus bem froben, reaen Drängen auf unfern 
Kal's, anf Srraben und Piigen fonnte man leicht abneb- 
' men, dab mehr Wohlftand berrfchte, und babei voller, ent: 
ſchiedener Sinn für Ruhe und Orbnung. An ben Gommtagen 
war man befonderd Tuftig und that fich viel in Eifen und 
Zrinfen zu gut. In ben fürgen Stunden des Somnenſcheine 
gewährten unfere Raid, zumal bei der Guilloriorebräde, eis 
nen ſcabnen Anblick, denn dort mußten die Wagen und 
Büge vorüber, bie nab St. Fonds gingen ober in bie 
Stadt gurhcttehrten. Bu den unwiufdörlichen Faſchingéſce— 
nen gebdrt auch die Eutwrigung von fieben Tufligen Mäbs 
wen aud dem Hofpiz ber Amtiaaille, die ſich an einem 
Knotenftrit von bedeutender Höbe herasließen, in der Etraße 
bie mitgenommenen Betttuͤcher umbingen und jo, als Ge: 
fpenfter am fpäten Abend Tanafam durch die Erraßen fihreis 
 tenb, Furcht und Schreden um fi ber verbreiteten. bid 
eine Mae von zehn Mann mit gefällten Bajonet fie zum 
| Steben und zum Berenntuib zwang. Wiewohl drei davon 
nichts weniger als Antiten waren, fo wurden fie doch in 
bie Antiquaille zuruͤtgebracht. Zwei andere warfen ber Wade , 
bie Bertfuͤcher in's Geſicht und auf“bie Gewehre und ent: 
fpransen glücklich; fie find auch bisher nicht wieder aufge: 
funden worden, Aues bloß zur Faſchingsltuſt. 
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Donnerstag, den 12. Mai 1836, 





Du biſt in Lenden, zplerlicher Don Juan: 
Micht ungehbt ſchiaſt du zur Jagd dich ans 
Dech it das Band für rich ein fremted Land, 
Dad überbied kein Fremder noch verſtand. 


Byron. 





Florentinische Mächte, 


von H. Keine 


Bueite Madıt. 


„Und warum wollen Sie mid noch mit dieſer haͤß— 
lichen Medicin quälen, da ich ia doc fo bald ſterbe!“ Es 
war Maria, welche eben, ald Marimilian in’s Zimmer 
trat, diefe Worte geſprochen. Mor ihr fand der Arzt, 
in der einen Hand eine Medicinflaſche, in der andern 
einen Heinen Becher, worin ein braͤunlicher Saft wider: 
märtig ſchaͤumte. „Theuerſter Freund!“ rief er, indem 
er fib zu dem @intretenden wandte, „Ihre Unwefen: 
beit it mir jezt fehr lieb, Suchen Sie doch Signora 
dabin an bewegen, daß fie nur diefe wenigen Tropfen 
einihlärft; ich habe File.“ — „Ih bitte Sie, Maria,“ 
fluͤſterte Marimilian mit jener weichen Stimme, bie man 
nicht fehr oft an ihm bemerft hat, und die dus einem 
fo wunden Herzen zu fommen ſchien, daß die Kranke, 
fonderbar gerührt‘, fait ihres eigenen Leides vergeffend, 
den Beer in die Hand nahm; ebe fie ihm aber zum 
Munde führte, ſprach fie lähelnd: „Nicht wahr, zur 
Belohnung erzählen Sie mir dann auch die Geſchichte 
von der Laurencia?« — „Alles, was Sie winihen fol 
geſchehen,“ nidte Marimilian. 


Die blaſſe Frau trank alsbald den Inhalt des Bechers, 
halb laͤchelnd, halb ſchaudernd. „Ich babe Eile,“ ſprach 
der Arzt, indem er feine ſchwarzen Handſchuhe anzog. 
nPegen Sie ſich rubig nieder, Signora, und bewegen 
Eie ſich fo wenig als möglih, Ich babe File.“ Vegleitet 
von der ſchwarzen Debora, die ibm lendrete, verließ er 
dad Gemach. — Als nun die beiden Freunde allein war 
ren, faben fie ſich lange ſchweigend an. In beidet Seelen 
wurden Gedanken laut, die eins dem andern zu verbeb: 
ten ſuchte. Das Meib aber ergriff plöplih die Hand des 
Mannes und bededte fie mir glübenden Küfen. „im 
Gotteswillen!« fprab Marimilian, „beivegen Sie ſich 
nicht fo gewaltfam und legen Sie fih wieder ruhig auf's 
Sorba.“ Als Maria diefen Wunfh erfüllte, bededte 
er ihr Füße ſehr ſorgſam mit dem Shawl, ben er vorber 
mit feinen Lippen berührt hatte. Sie mochte ed mohl 
bemerft haben, denn fie zwinkte vergnügt mit ben Ungen, 
wie ein glüdlihes Kind, 

„Bar Mabemoifelle Laurence sehr ihn + — „Wenn 
Sie mid nie unterbrechen wollen, theure Freundin, und 
mir angeloben, ganz ſchweigſam und ruhig zuzuhoͤren, fo 
mil ich Alles, was Sie zu willen begehren, umftänd: 
lich berihten.“ Dem bejabenden Blide Marias mit 
Freundlichkeit zulaͤchelnd, fezte fih Marimilian auf ben 
Seffel, der vor dem Sopha fand, und begann ———— 
maßen ſeine Erzaͤhlung. 
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Es find num acht Jahre, daß ich nach London reiste, 
um die Sprache und das Voll dort kennen zu lernen. 
Hol der Teufel das Wolf mitfammt feiner Sprache! Da 
nehmen fie ein Dutzend einfplbige Worte in's Maul, 
fauen fie, knatſchen fie, fpuden fie wieder aus, und dad 
nennen fie Spreden. Zum Gtüt find fie ihrer Natur 
nad ziemlich ſchweigſam, und obgleich fie und immer 
mit aufgefperrtem Maule anfeben, fo verihonen fie 
uns doch mit langen Gonverfationen. Uber wehe und, 
wenn wir einem Sohne Albiond im die Hände fallen, 
der die große Tour gemacht und auf dem Gontinente 
franzoͤſiſch gelernt hat. Diefer will dann die Gelegenheit 
benusen, die erlangten Spradfenntniffe zu üben, und 
er überfhüättet und mit Fragen über alle möglihen Ge— 
gentände, und Faum hat man die eine Frage beantwor: 
tet, fo fommt er mit einer neuen herangezogen, entweder 
über Alter oder Heimath, oder Dauer unferes Aufent: 
halts, und mit diefem unaufhörlichen Inguiriren glaubt 
er und aufs Allerbeſte zu unterhalten. @iner meiner 
Freunde in Paris hatte vieleicht Recht, als er behaup— 
tete, daß die Engländer ihre frangöfifhe Converſation 
aufden Bureau des passeports erlernen, Am nuͤtzlichſten 
ift ihre Unterbaltung bei Tiihe, wenn fie ihre folofalen 
Moaftbeefe tranchiren und mit den ernitbaften Mienen uns 
abfragen: welch ein Stu wir verlangen? ob ftarf oder 
ſchwach gebraten? ob aus der Mitte oder aus der brau— 
sten Minde? ob fett oder maaer? Diefe Moaftbeefe und 
{dr Sammelbraten find aber auch Alled, was fie Gutes 
befiten. Der Himmel bewahre jeden Chriſtenmenſchen 
vor ihren Saucen, die aus ein Drittel Mebl und zwei 
Drittel Butter, oder, je nachdem bie Miſchung eine 
Abwechslung bezweckt, aus ein Drittel Butter und zwei 
Drittel Mehl beiteben. Der Simmel bewahre auch Jeden 
vor ihren naiven Gemüfen, bie fie, in Waſſer abgefocht, 
ganz wie Gott fie erihaffen bat, auf ben Tiſch bringen. 
Entfegliher noch als die Küche der Engländer find ibre 
Toaſte und ihre obligaten Standreden, wenn dad Tiſch— 
tuch aufgehoben wird und die Damen fid von der Tafel 
mwegbegeben, und ftatt ibrer eben fo viele Bouteillen 
Vortwein aufgetragen werden; denn durch leztere glauben 
fie die Abweſenheit des fhönen Geſchlechts auf's Beſte 
zu eriegen, Ich fage bed fchönen Geſchlechts, benn die 
Engländerinnen verdienen dieſen Namen, Es find ſchoͤne, 
weiße, ſchlanke Geſtalten. Nur der allzu breite Raum zwi⸗ 


fen der Nafe und dem Munde, der bei ihnen eben fo | 
; währleiftung ber Familie oder eines achtbaren Kaufmannd 


häufig wie bei den enalifhen Männern gefunden wird, 
bat mir oft in England die fhönften Geſichter verleider, 
Diele Abweihung von dem Topus des Schönen mirtt 
auf mich noch fataler, wenn ich die Engländer bier in 
Atalien febe, wo ihre kaͤrglich gemeſſenen Nafen und bie 
breite Rleifhflähe, Die fib darunter bis sum Maule 
erftredt, einen befto fchrofferen Gontraft bilder mit den 


Gefihtern ber Italiener, deren Züge mehr von antiker 
DMegelmäßigfeit find und deren Nafen, entweder römifch 
gebogen oder griechiſch gefenkt, nicht ſelten in's Ally: 
länglihe ausarten, Sehr richtig ift die Bemerkung eines 
deutfchen Meifenden, daß die Engländer, wenn fie- hier 
unter den Stalienern wandeln, ale wie Statuen aus: 
fehen, denen man die Naſenſpitze abgefchlagen har, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Eine Session des Pariser Eriminalgerichts. 
FHortfegung.) 


Un einem andern Tage faß auf ber Bank der Ange: 
Hagten vor dem Griminalgerichte ein vierzigjähriger 
Mann, der ſich ſehr gut und böflih ausdrückte und 
ziemlich viel Bildung verrieth. Er war beſchuldigt, falſche 
Wechſel verfertigt zu haben, ein Verbrechen, worauf die 
Galeerenſtraſe ſteht. Er hatte einen ſehr geſchaͤzten 
Advokaten, Namens Hardy, zum Anwalte,. Diesmal fan: 
den ſich viele jungen Advokaten ein, um ſeine Rede 
anzuhoͤren. Aus den Verhoͤren ergab ſich ein bejams 
mernswerthes Beifpiel von den Folgen des Leichtſinns 
und der Verfhwendung in einer großen Stabt. Der 
Beſchuldigte gehörte einer begüterten und achtbaren Fa: 
milie in. Da er von Jugend auf einen unbändigen Hang 
zur Verſchwendung gezeigt und feinen Eitern deßhalb 
große Koften und vielen Verdruß verurfacht hatte, fo 
batte der Vater, nachdem ber Juͤngling mündig gewor: 
den war, bdenfelben unter gerichtlihe Vormundſchaft 
ftellen laffen. Nah dem Tode des verftändigen Vaters 
war die Mutter fo fhwach geweſen, daß fie auf dringen: 
bed Bitten des Sohnes die Vormundſchaft hatte auf: 
beben laffen. Seitdem batte der Sohn ungebeuern 
Aufwand gemacht, und da ed ibm an Geld fehlte, fi 
an einen der Wucerer gewendet, welde in Paris die 
leihtfinnigen Verſchwender von guter Abkunft unbarm: 
beryig plündern. So hatte ihm einmal einer derfelben 
auf drei Mionate 2000 Franken an MWaaren und an 
Geld aelichen, fih aber dafür einen Wechſel von 3000 
Franten ausitellen laſſen. Zur Verfallgeit wurde ber 
Mechfel nicht bezahlt, der Schuldner erhielt Aufſchub 
vermittelft baarer Erlegung neuer Zinfen. So ging ed 
über ein Jahr. Zulezt wollte der Wucherer nicht mehr 
borgen, wofern man ihm nicht die handſchriftliche Ge: 


verihaffte. An feine Familie mochte der Schuldner fi 
nit wenden, vermuthlich weil er wohl wußte, dad dieſe 
feinen Verfhwendungen feinen fernern Vorſchub mehr 
leiten würde, Der Wucherer, der ibn nicht aus den 
Mugen ließ, fondern ibn beftändig beiuchte, wie der Bes 
klagte ganz aufrichtig erzählte, und den Mephiſtopheles 
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bei diefem elenden Fauft fpielte, flößte ibm nun einen 
teufliiben Gedanken ein: „Stelle im Namen eines Kauf: 
mannd beiner Befanntihaft, Adam genannt, Zahlungs: 
verfprechen zu beſtimmten Terminen aus; diefe Wechfel 
follen in meinen Händen bleiben, und wenn deine Fa: 
milie fein Geld bergeben will, fo drobe ich mit der Be: 
fanntmachung diefer falihen Scheine, 
eines Eriminalproceffed von dir abzuwenden, wird ſie 
fih gewiß zum Zahlen entihließen.“ Dielen abfheulihen 
Math befolgte der Verfchwender; er ftellte im Beifeon 
des Muchererd die mir der falfhen Unterfhrift Adam 
verfehenen Tratten aus und überlieferte fie feinem Gläus 
biger, der fih wahrſcheinlich mit einem bölliihen Hohn: 
laden entfernte: entweder mußte fein Schuldner auf die 
Galeeren wandern, oder die Familie mußte zahlen, Anz 
ftatt aber die falfhen Wechſel in feinem Pulte zu behalten, 
wie er verſprochen hatte, überlieferte er den erſten fälligen 
einem Huiffier, damit diefer die Zahlung betreibe, oder 
vielmehr, damit die Sache auf's Heußerfte kaͤme. In 
der That fam ed nun bald zum Ausbruch. Die Unter: 
fhrift ded zur Zahlung vorgewiefenen Wechſels wurde 
von Adam verleugnet und die Zahlung verweigert. Da 
dies aber einiges Gerede und Argwohn wegen feiner 
Solvabilität verurfachte, fo bielr der Kaufmann, wegen 


des Eredits feines Handlungehaufes, fir wörbig, förmlich | 


Klage zu führen Über die Verfälfbung feiner Unterfhrift. 
Wielleiht lag ed nicht im der Abſicht ded Mucherers, 
die Angelegenheit fo ſchnell vor Gericht gelangen zu lat 
fen, denn mit der Juſtiz haben die Wucherer ungern zu 
thun; allein dieſe hatte ſich nun einmal ber Sache an: 
genommen und den Verfälfber der Firma verbaften laf: 
fen. Jezt ward die Familie des Shwädlings unrubig. 
Sie verfuhte ben Proceß aufsubalten, befriedigte den 
Wucherer und zahlte ihm ben Betrag der falihen Wed: 
fel; allein der einmal eingeleitete Griminalproceß batte 
nichtsdeſtoweniger feinen gefeplihen Gang, und follte 
nun entichieden werben. 

Der Hanptzjeuge war der mepbiftophelifhe Wucherer, 
der leider feinen Zweck völlig erreiht und noch dazu 
feinen Schuldner in die Gefahr gefezt hatte, auf die 
Galeeren geibidt au werden, Sch war neugierig, biefen 
Kerl, Namens Jeannin, zu fehen, der ſchon mande 
Yünglinge in's Verderben geftärzt haben ſoll. Es er: 
ſchien ein Mann von mittlerem Alter, wie ein Parifer 
Krämer gefleidet; er fbien mit dem Auftreten vor Ge: 
richt ziemlich vertraut, denn er ließ ſich nicht aus der 
Faſſung bringen, und hatte fogar etwas Launiges in 
feinen Antworten. Cr babe, fo behauptete er, dem 
Bellagten einige Mal aus Areundichaft Geld geliehen. 
Diefer babe zulezt einige echt ſcheinende Wechſel des 
Kaufmanıd Adam auf ibn übertragen, ohne daß er, 
Jeannin, den geringften Argwohn megen derfelben ge: 


Um die Schande | 





begt babe. Daß biefe falihen Wechſel auf feinen Nath 
ausgeſtellt und im feiner Gegenwart auf dem von ihm 
felbft gelieferten Stempelpapiere audgefertigt worden fepen, 
leugnete er aus allen Kräften, Der Advokat Hardy ließ 
ihn durh den Michter fragen, ob er nicht ſchon einige 
Mal wegen Wuchers zu zweimonatlicher Haft verurtheilt 
worden ſey. Ja, antwortete er, man babe ibn in eine 
Geldangelegenheit hineingegogen, mit welder er nichts 
zu thun gehabt. Man fragte ibn weiter, ob nicht in 
gegenwärtigem Augenblite ein Proceß wegen Wucher ge 
gen ihn eingeleitet fen. Antwort: ja, man wolle ibn 
wiederum in eine Sache, womit er nichts zu ſchaffen 
babe, bineinsichen. Das Publikum lachte, Fest fandte 
der Seneraladvofat einen Huiſſier mit einem kleinen 
Bettel auf die mabe beim Juſtizpallaſt liegende Polipei: 
präfeftur, um Auskunft über die frühere Verurtheilung 
des Wucherers zu erhalten, und in Zeit von zehn Mi— 
nuten fam die Antwort, jener Jeannin ſey einmal in 
einem, den Marquis v. Zenelon betreffenden Proceſſe wer 
gen Wuchers zu einer Geldbuße und zur Haft verurtbeilt 
worden, Welch vortrefflihe Buchführung muß auf jener 
Polizeipräfeftur berrihen, daß fie in einigen Minuten 
Auskunft über irgend einen Bürger geben kann! Was 
fir ein furiofed Lericon muß diefes Volizeibuch feon, in 
welches alle öffentlihen, und vermuthlich auch mande 
beimlihen Vergeben der 800,000 Bewohner von Paris 
gewiffenbaft eingetragen werden! Solch ein Manufeript 
ift allerdings nicht zur Bekanntmachung geeignet; aber 
nah einigen Jahrhunderten, falls es fo lange aufbe: 
wahrt werden follte, könnte es ein merfwürdiger Goder 
für die Nachfommenfhaft werden. Nur mißte man 
alddann auch, um eine vollftändige Anſicht der Eitten 
biefer Beit zu haben, ein Lericon der öffentlichen und 
Privattugenden derfelben Zeit befißen; mit einem ſolchen 
Degifter gibt ſich aber feine Polizei ab, 

Alle Fragen, welche fowobl vom Michter, als vom 
Anwalte des Beklagten und von den Geſchwornen geftellt 
wurden, zielten dabin ab, die gebäffige Beſchaͤftigung 
bes Wucherers in ein helles Licht zu ſehen; feine Ver: 
ruchtbeit ging auch fo deutlich aus den Merhören ber: 
vor, daß ich hoffte, man werde ibn fogleich neben feinem 
Schuldner, als deffen Mitihuldigen, auf die Bank der 
Beklagten fegen. Dies geſchah aber nicht, man lief iha 
rubig auf der Zeugenbanf fi niederfegen; daß er keine 
Scham fühlte, fah man an feiner gleichgültigen Miene. 
Der Bellagte behauptete, er habe den Wechſel nicht aus: 
geftelt, um Gebraud davon zu machen; dies fep aud- 
druͤcklich zwiſchen ihm und Jeannin verabredet worden, 
Wirklich hatte er die Unterſchrift Adams gar nicht nach⸗ 
zumachen gefucht, fondern den Namen mit willluͤhrlichen 
Zuͤgen hingeſchrieben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Nachts. 


Die heil’ge Naht fpannt ihre Fäden aus 
Und webet eine ringsumfchloßne Zelle, 
Da wohnt der Seit an tiefgeheimer Stelle, 
Bluͤht auf fo licht, fo frei im ſtummen Haus, 


Die fbönfte Blume in dem MWeltenftrauß: 
Da funfelt erit die rechte Eonnenbelle, 
Da fprudelt erft die rechte Strablenquelle 
Im tiefen Schoß des nachtumwobnen Bau's. 


So magit du dicht und dichter mich umwinden, 
Du bift’s, o Nacht, die Geifterflammen fhürt, 
Mom Auge löfer du des Staubes Binden: 


Und ſollt' ich bier nicht auch die Spur noch finden, 
Die an ded AUS verborgne Schleufen führt, 
Allda zu lauſchen, wie ſich's regt und rührt? 


2. Seeger. 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten, 


London, April, 
Dad bristiihe Muſeum umd felme Reſorm. 


Schon laͤngſt wollte ih Einiges Uber das engliſche Nas 
tiomalınufenn fagen; ich kam nicht dazu, umb es ift mir jegt 
lieb, weil ip in ben vor Kurzem erflatteten Berichte ber 
du Unterfuhuug der Zuftände des Mujeumsd von dem vor: 
Abrigen Parlamente niedergefegten Eommiffion einen großen 

beit meiner eigenen Bebanfen wiedergefunden babe Die 
Acıen find zwar noch nicht geſchloſſen, das Unterhaus bat 
su Wortfeygung der Unterſuchung einen weitern Ausſchuß ges 
wiäbtt, und es flebt dabin, wie ein Gegenftand zum Ans 
ſchiuſſe fommen wird, der unbezweifelt zu dem Interejfanteften 
nebört, was vom Zeit zu Zeit aus den Parlamentsverhand— 
tungen für die Literatur reſultirtz allein das Vorliegende 
oendagt, der Welt recht augenfälig au yeinen, daB in Bezug 
auf Kiteratur und Literaten Vieles in Enaland nit if, wie 
es feun ſollte. Aus dem, was die abgetretene Commifion 
sum Gegenſtand ibrer Erdrterung gemacht bar. TAft fi uns 
oefähr die Groͤße umd Tiefe der Mängel und Gebrechen ers 
tenuen, an benen bad brittiſche Mufenm zur Beit frank 
liegt, ein Inftitut, von welchem wobl ohne Uebertreibung 
bebanpter werden darf, daß es von dem umermeßtich vielen 
Gurten, das es bitte erzielen Fbnnen, bisher nur einen ums 
olaublih Meinen Theil ergiet bar. Weſentliche Beränderuns 
oen in feiner eigentlichen Eonftirmtion , Errichtung eines 
wiſſenſchaftlichen Xrivunals zum Bebuf der Leitung und 
Beaunfſiſchtigung. Vereinfahung der aegenwärtigen Departes 
ments, vorzügllch des der Naturgeſchichte. Abfaſſung und 
Druck eines Maffifizirten Katalogs der Bipliotbef, Revifion 
und Berpoliftändlaung des vorbandenen Reitiadens beim Ber 
ſuche des Mufeums. Herabfegung des Preiſes von ſechzehu 
Grofwen auf vier Groſchen, Oeffnung des Mufeums in ben 
Ders, Pinot: und Weihnachtewochen, Einrichtung eines 
Bimmers für Abendteſer: dies und manches Mubere ift zur 


Sorache und Ermigund orfommenz; doch iſt es fchlimm nes 
\ mug; daß. es ein balves Jabrhundert erfordert bat, fole 
Dinge zur Eprade und Erwägung zu bringen, Und fragt 
man, wo ift denn eigentlich in ber Derfafung des Mufeums 
ber Hafen, der feine P orten fperrt, dad Kunſt und Wiſſen⸗ 
fayaft aus ber engen Halle nit bequerner binandtreten dns 
men in’s Öffentliche Reben? fo lautet die Antwört: der Webs 
fer liegt vorgliorih im drei Dingen: zuerft im Mangel an 
Geld, dann im Mangel an Energie und perföntigem Ins 
tereffe am Inftirute vom Selten ber Directoren,. und drittens 
in dem Mangel eines Maffifizirren Bücherverzeichniſſes, wer 
nigftens in manchen Faͤchern. Mangel an Geld in England, 
im dem Lande der Schäge, dem Goldauell aller Anteiben? — 
Und warum mit? IN das reiche England etwa nicht das 
Band, wo Riterarur und Wiſſenſchaft armer abaefertigt wers 
ben, als in Frankreich und Deutfahland? Schelte man auf 
Lezteres, wie man wolle, es bleibt wahr. daß die Literatur 
bort eine freie Zunft bilder, bie Literaten eime große umb 
geachtete Kbrperſchaft ansmachen, daß fie einen bedeutenden 
Einftuß auf die buͤrgerliche Geſellſchaft Üben, und bie Re: 
sierungen, bie abfoluten, wie bie conftitwtionellen, ihnen 
große. bißweilen zum große Aufinertiamfeit widmen. Branfs 
reich geht noch einen Schritt weiter: dort befoäftigt die 
Piteramur nicht bloß die Aufmertſamteit der Megierung. fons 
dern Piteraten unter dem Namen der Doetrinaͤre hatten fogar 
in ben lezten Jabren ziemtih aller Gewalt im Gtaate ſich 
bemeiftert: In Folge dieſes Berbältniffes bat es weder in 
dem umgerheilten Frantreih, noch in den vereinzelten deut⸗ 
fen Staaten bei aller finanziellen Armurb je auf Tängere 
Zeit am Geldmitteim gefebtr, die Riteratme zu unterſtüren 
und wiſſenſchaftliche Zwecte zu befbrdern. Unders in Eng: 
land, Unalüdtiherweife ift bier die Wilfenihaft nie weder 
Hofz, nom Nenierungsaefbimad geweien, und fo find lite 
rariſch und wiſſeuſchaftiich gebildete Männer ſeit Jabrbuns 
derten vernachläffiet worden. Sie hatten feine Ehren, feine 
Belohnungen yu erwarten; folbe gebährten dem Bänften, 
die von dem Eiende und ber Vermietung ibrer Mitbrüder 
leben: die Rand: und Gerbeiden wurden rei bedacht, die 
Jurisprudeny führte zu den bönflen Gipfeln von Rang und 
Anfeben, au die Medicin erbieft Ihren Antheir, und von 
rechtswegen ging die Theologie feinesweas leer aus, Mber 
‘ Männer von bloß Uterariſchem Verdienſte, obne beſtimmtes 
' Brodfindium, waren fange und find noch die Bergeſſenen; 

mit ibrem eigenen Händen mußten fie ſich ben Tempel ber 

Unfterblichteit bauen, und von dem aeminzten Gotde, wel: 

ed das Vuablitum in die Seckel ihrer Verleger ſchüttete 

gaben diefe ibmen oft nur einen Aupfernen Iehrpfennig. Das 

Dublitum vergab fie, ſobald fie anfbdrten, es zu unterhalten; 

die Neyierung hatte mie am fie gedamt, und eine vom Zufal 

ber Geburt how geſteute Perſon bar ern vor Kurzem mit 

vöhniiwen Worten von der Geſammtheit ber Literaten ge⸗ 

fproden. IN es da zu werwundern, daß. wenn das Parlas 

ment um Geld angegangen wurde zu Unterfiigung fiteraris 

ſwer oder wiffeniwarrlichder Inftiture, dieſelben Worurtbeite, 

die ankerbats der Wände feiner Sigungeiite berrſchten, au 

in der arofen Mehrbeit der Vollsdeputirtem ſich wiederfan- 

den? Das mußte anders werden, und der Gegenwart, [nein 
#6 vorbebalten, die. Aenderung einzuleiten und das den, Bit: 
raren zugeffigte Unrecht der nächten Zutunft zur Ausglei 


— — — 


Wung zu Übergeben. na 
' (Die Wortfesung folgt.) iin? 
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— Ird'ſche Macht kemmt goͤrtlicher am naͤchſten, 
Wenn Gnade bei tem RNecht ſieht. 


Sbhakespeare. 


— — ec —— — 


Eine Session drs Pariser Criminalgerichts. 
(Fortfeyung.) 


Der Generaladvofat begann num feine Mede an die 
Befhworenen: der Dellagte fen, wie aus ben Verbören 
bervorgebe, einer jener Leichtſinnigen, welche ſich durch 
Wucherer zu Grunde richten laſſen, alle Rückſichten 
bintanfegen, um zu Geld zu fommen, und blindlings 
in die groben Schlingen gieriger und hartherziger Men: 
ſchen hineinſtuͤrzen. In Erwägung des Umſtands, daß 
ein Menſch, wie Jeannin, den Beklagten dazu verleitet 
babe, falſche Wechfel auszuftellen, habe er, der General: 
advofat, niht den Muth, auf der Unflage zu befteben, 
Darüber drüdte Hardo feine Freude ans und äußerte | 
bie Hoffnung, Die Gefhworenen werden nicht anftehen, 
ben Bellagten freisufprehen, Diefer fen ja als ein 
unmindiges, der Vernunft beraubtes Kind anzufehen, 
deßhald fen er auch die Beute eines jener Blutfauger | 





geworden, welche zur Schande der Menichbeit und zum | 


Verderben der Jugend in einer großen Hauptſtadt haufen, | 
und durch ihre Schlauheit der Etrenge der Yuftiz zu 
entgeben wiffen. Mit edlem Unmillen wies bier der 
Redner auf den Wucerer und rief: „Nicht auf ber 
Bank ber Beklagten, fondern auf der Beugenbanf fit 
Die Schande!“ Ich glaubte, ber Wucherer werde vor 


Wuth aufipringen, oder vor Scham vergeben; er blieb 
aber rubig fisen. Die Jurp bedachte ſich nicht lange und 
entfhied zu Gunften des Werführten, worauf feine Freis 
fprehung ſogleich erfolgte, Wie fchön if das Amt eines 
Advokaten, wenn er, wie hier, einen Verfübrten gegen 
ben Verführer zu vertheidigen bat! Diefer Hardy muß 
ein rechtihaffener Mann fepn, Er verbehlte keineswegs 
ben furdtbaren Leichtfinn feines Elienten, und bedauerte 
fehr, daß man ihn nicht unter gerictliher Bormund: 
ſchaft gelaffen babe. Um defto mehr empödrte ſich fein 
Gefühl gegen die Schlechtigkeit des Wucherers, welder 
fih die Schwachheit bes Verſchwenders zu Nude gemacht. 
Daß diefer Unwille fein bloßes Spiel ſey, ſah man deuts 
lich an ber Heftigfeit, womit er feine Rede vortrug, 
Mit den verächtlichiten Geberden wied er auf die Zen: 
genbanf bin. Wenn Jeannin zuweilen träumt, fo muß 
ibn, duͤnkt mich, bie Geſtalt des mit Abſchen auf ihn 
hinweifenden Advokaten aufſchrecen. 

Eben dieſer Hardy hatte an einem ber folgenden 
Tage einen andern GElienten su vertheibigen, und war 
eben fo glädlih. Auch diesmal hatten bie Folgen bes 
Leichtſinns einen erft achtzehniährigen Juͤngling auf die 
Bank ber Beſchuldigten gebraht. Es war der Sohn 
eines feit länger ald zwanzig Jahre an der Poftverwal: 
tung angeftellten, von feinen Obern geihästen Mannes, 
Der Züngling hatte Anfangs bei einem Maͤller an der 
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Börfe gearbeitet, war aber von biefem entlaffen worden. 
Anſtatt nun eine andere Stelle zu ſuchen, hatte er fi 
muͤſſig in Parid berumgetrieben und war dann auf den 
ſchlechten Einfall gerathen, fih bei dem Bankier Aguado 
unter dem Namen eines Vicomte de Rochegudes anmelden 
zu lafen, mit dem Vorgeben, er habe bedeutende Kor: 


ned Vaters einzutreiben. 
fertigt, da er nie mit folb einem Vicomte Geſchaͤfte 
gemadt. Hierauf hatte ber junge Menih ibm gefchrie: 
ben , Aguado babe durch feine VBörfenoperationen in 
fpanifhen Menten feinen Water zu Grunde gerichtet; er, 
der Sohn, verlange 100,000 Franken als Entſchaͤdigung, 
verweigere der Bankier diefe Eumme, fo werde er, der 
Vicomte, ſich blutig zu raͤchen wiſſen. Es bieß in feinem 
Brief, er werde felbit fommen und die Antwort, oder 
vielmehr das Gelb in Aguados Schlofe abholen. Der 
Bankier hatte aber ſogleich die Polizei von dem Morfalle 
benachrichtigt, und als der vorgeblihe Vicomte erichien, 
wurde er verhaftet, 

Der Jüngling behauptete in feinem Verhoͤre, er habe 
bloß im Auftrage des Vicomte de Nocegudes gehandelt, 
den er zufällig fennen gelernt habe, deffen Wohnung er 
aber nicht anzugeben vermöge, weil er ibn nie anders 
als im Kaffechaufe gefeben habe. Der Nichter rieth ibm, 
dieſe Erdihtung bei Seite zu laffen, indem fie nur ge: 
eignet fep, bie Nachſicht, die feine Jugend einflöße, zu 
ſchwaͤchen. Aguado mußte ald Hauptzeuge den Vorfall 


erzählen; er fagte, er habe Unfangs geglaubt, Jemand | 


trachte ihm wirklich nach dem Leben; er habe ſich aber 
bald überzeugt, daß nur Zeichtfinn den Yüngling zu jener 
mörderifhen Drobung verleitet. Er bätte fagen können: 


Leichtſinn, mit Dummheit gepaart; denn der Yüngling | 


fonnte doch wohl denken, daß ſich Uguado gegen den ibm 
gedrobten Beſuch verwahren würde, Auch batte man 
gar feine Waffen bei dem Juͤnglinge gefunden. Hier 
war ber Generalabvofat abermals fehr gelind, verzichtete 
auf die Anklage und rief die Geſchworenen zur Frei: 
fprebung auf. Dann wendete er fib an den Beichuldig: 
ten, legte ibm den Kummer an’s Herz, den er feinem 
ehrwürdigen Water durch fein unbefonnenes Betragen 
verurfaht habe, und ermahnte ibm ernitlich , feinen 


) 





Fehltritt durch eine gute Aufführung wieder in Vergeflens | 


heit zu bringen, Auch Advokat Hardy ſprach von dem 
Jammer, den der leihtfinnige Juͤngling im väterlichen 
Haufe verbreitet babe, und dridte die Ueberzeugung 
aus, dab fein Elient, fals er freigefprohen werde, durch 
ein beſſeres Betragen ſich biefer Milde würdig zeigen 
werde. Das von dem Angeklagten fortgefeste Leugnen 
feines Vergehens entichuldigte er mit der Sham, welche 
berfelde empfinde, feinen Fehltritt öffentlich zu befennen. 
Unmöglic könne er oder ein Anderer dem Bankier Aguado 


%- Ye ———————————— ———— — , 


| 
| 
| 


nah dem Leben trahten und fein Feind feun; denn 
dieſer Bankier wende feinen Reichthum dazu an, in der 
Umgegend feines Schloſſes Petitbourg Wohlftand und 
Zufriedenheit zu verbreiten, indem er vielen Familien 
dort Arbeit und Nabrung verihafe. Die Jurp ſprach 
ben jungen Beklagten frei; bierauf gebot der Richter 


derungen wegen fpanifcher Menten aus der Erbichaft feis | feine Freilaffung, machte ihm aber zu gleicher Zeit bes 


Aguado hatte ihm kurz abge: | 


merflih, daß er bloß der Milde der Gefhworenen feine 
Losſprechung zu verdanken habe, 


(Der Beſchluß folgt.) 





FSlorentinische Mächte. 
(Bortfegung.) 


Ga, wenn man den Engländern in einem fremden 
Lande begegnet, kann man durh ben Gontraft ibre 
Mängel erit recht grell bervortreten feben. Es find die 
Götter der Langeweile, die, im blankladirten Wagen, 
mit Ertrapoft durch alle Länder jagen, und überall cine 
graue Staubwolte von Traurigkeit binter fi laſſen. 
Dazu fommt ihre Neugier obne Intereffe, ihre gepuzte 
Plumpheit, ihre free Bloͤdigkeit, ihr ediger Egoismus 
und ihre öde Frende an allen melandelifhen Gegenftän: 
den, Schon feit drei Wehen fieht man bier auf der 
Piazza di Gran Duca alle Tage einen Engländer, 
welder Stundenlang mit offenem Maule jenem Char: 
latan zufchaut, der dort, zu Pferde ſitzend, den Leuten 
die Zähne audreißt, Diefed Schauſpiel fol den edeln 
Sohn Albiond vielleicht ſchadlos halten für die Erecutio— 
nen, die er in feinem thenren Baterlande verſaͤumt. 
Denn naht Boren und Habnenfampf gibt es für einen 
Britten keinen koͤſtlichern Aublick, als die Agonie eines 
arınen Teufels, der ein Schaf geftohlen oder eine Hands 
ſchrift nacgeahmt bat und vor der Façade von Did: 
Yailv eine Stunde lang mit einem Strick um den 
Hals ausgeftellt wird, ehe man ihn in die Emwigfeit 
ſchleubert. Es ift feine Webertreibung, wenn ich fage, 
daß Schafdiebftabl und Faͤlſchung in jenem haͤßlich grau: 
famen Lande gleich den abſcheulichſten Verbrechen, gleich 
Vatermord und Blutſchande bejtraft werben. Ich felber, 
den ein trifter Zufall vorbeiführte, ich fab in London 
einen Menfchen hängen, weil er ein Schaf geftohlen, 
und feitdem verlor ih alle Freude an Hammelbraten; 
dag Fett erinnert mich immer an die weiße Müße des 
armen Sünderd. Neben ibm ſah ich einen Irländer 
hängen, der bie Handichrift eined reihen Banfierd 
nachgeahmt; noch immer febe ich die naive Todesangit 
des armen Paddv, welcher vor den Alfifen nicht begreifen 


onnte, daß man ihn einer nachgeahmten Handierift 
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wegen fo hart beitrafe, ihn, der doch jedem Menſchenkind 
erlaube, feine eigene Handſchrift nachzuahmen! Und 
diefes Volk fpricht beftändig von Chriftentbum, und ver: 
fäumt des Eonntags feine Kirche, uud uͤberſchwemmt 
die ganze Welt mit Bibeln. 

Ich will ed Ihnen gehehen, Maria, wenn mir in 
England nichts munden wollte, weder Menſchen noch 
Küche, fo lag auch wohl zum Theil der Grund in mir 
felber. Ich batte einen guten Vorrath von Mißlaune 
mit hinüber gebracht aus der Heimath, und ich fuchte 
Erheiterung bei einem Volke, das felber nur im Strudel 
der politifhen und merfantilifhen Thätigleit feine Range: 
weile zu rödten weiß. Die Vollklommenheit der Maſchi— 
nen, die bier überall angewendet werden und fo viele 


menſchliche Werrihtungen übernommen, hatte ebenfalls | 


für mich etwas Unheimliches; dieſes Fünitliche Getriebe 
von Rädern, Stangen, Eplindern und taufenderlei Eleiz 
nen Haͤkchen, Stifthen und Zaͤhnchen, die ſich faft leiden: 
fdaftlih bewegen , erfüllte mih mit Grauen. 


nicht minder; denn gleihwie die Maſchinen in England 


ung wie Menfhen vorfommen, fo erfheinen und dort 
Sa, Holz, Eifen und | 


die Menfhen wie Maſchinen. 
Meifing fcheinen dort den Geift des Menfchen ufurpirt 


zu baben und vor Geiftesfülle faft wahnlinnig geworden | 


su ſeyn, während der entgeiftete Menſch, als ein hohles 
Gelpenit, ganz mafbinenmäßig feine Gewohnheitsgeſchaͤfte 
verrichtet, zur beftimmten Minute Beeſſteals ißt, Par: 
lamentsreden hält, feine Nägel birfter, in die Stagecoad) 
fteigt oder ſich aufbängt. 


Wie mein Mißbehagen in diefem Lande ſich täglich ! 
fteigerte, fönnen Sie fih wohl vorftellen. Nichte aber | 


gleiht der ſchwarzen Stimmung, Die mid einft befiel, 
als ich gegen Ubendzeit auf der Materloobriide fand 
und in das Waffer der Themſe hineinblidte. Mir war, 


als fpiegelte fih darin meine Seele, ald fhaute fie mir | 


aus dem Maffer entgegen mit allen ihren Wundenmalen. 
Dabei kamen mir die kummervollſten Geſchichten in's 


Gedaͤchtniß. Ich dachte an die Nofe, die immer mir Eſſig 
begoffen worden und dadurch ihre füheften Düfte einbuͤßte 


und frübzeitig verwellte. Ich dachte au den verirrten 
Schmetterling, den ein Naturforfcher, der den Montblanc 
bejtieg, dort ganz einfam zwifchen den Eiswaͤnden number: 
flattern ſah. Ih date an die zahme Weffin, die mir ben 
Menſchen fo vertrant war, mit ihnen fpielte, mit ihnen aß, 
aber einit bei Tifche in dem Braten, der in der Schäffel 
lag, ihr eigenes junges Aeffchen erfannte, es baftig er: 
griff, damit in den Wald eilte und fih nie mehr unter 
ihren guten Freunden, den Mienfhen, ſehen lieh, ud! 
mir ward fo web zu Muthe, daß mir gewaltfam bie 
heißen Tropfen aus den Augen ſtuͤrzten. Sie fielen 


Das ! 
Beſtimmte, das Genaue, das Ausgemeffene und die | 
Puͤnktlichleit im Leben der Engländer beaͤngſtigte mic | 


| hinab in die Themfe, und ſchwammen fort in's große 
| Meer, das fchon fo manche Menſchenthraͤne verſchluckt 
bat, obne es zu merfen. 
In diefem Uugenblid gefhah ed, baf eine fonder: 
bare Mufit mic aud meinen dunkeln Träumen mwedte, 
und als ih mich umfab, bemerkte ih am Ufer einen 
Saufen Menihen, die um irgend ein ergöpliches Schau: 
ſpiel einen Kreis gebildet zu baben fhienen. Ach trat 
| näber und erblidte eine Künftlerfamilie, welche aus 
| folgenden vier Perfonen beftand: Erſtens, eine Feine, 
unterſezte Frau, die ſchwarz gefleidet war, einen ſehr 
; Heinen Kopf und einen mächtig di bervortretenden 
' Bauch hatte, Ueber diefem Bauch hing ihr eine unge: 
| heuer große Trommel, worauf fie ganz unbarmberzig 
lostrommelte. Zweitens, ein Zwerg, der, wie ein alt: 
franzoͤſiſcher Marquis, ein bordirtes Kleid trug, einen 
großen, gepuberten Kopf, aber übrigend febr duͤnne, 
winzige Gliedmaßen batte, und bin und hertängelnd den 
Zriangel flug. Drittens, ein junges, etwa fünfzehn: 
jähriges Maͤdchen, welches eine kurze, enganliegende Jade 
von blaugeftreifter Seide und weite, ebenfalls blaus 
' geftreifte Pantalond trug. Es mar eine Iuftiggebante, 
anmuthige Geſtalt; das Geſicht griechiſch ſchoͤn, edel 
gerade Naſe, lieblich gefchärgte Lippen, traͤumeriſch weich 
gerundetes Kinn, die Farbe fonnig gelb, die Haare, 
glänzend ſchwarz, um die Schläfe gemunden: fo fand 
| fie, ſchlant und ernftbaft, ja mißlaunig, und ſchaute 
auf die vierte Perſon der Geſellſchaft, welde eben ihre 
Kunftftüde produeirte, Diefe vierte Perion war ein ges 
| tebrter Hund, ein fehr boffnungsvoller Pudel, und er 

hatte eben, zur böchiten Freude des eugliſchen Publifums, 
aus den Holzbuchſtaben, die man ihm vorgelegt, den 
Namen ded Yord Wellington zuſammengeſezt und ein 
ſehr fhmeichelhaftes Beiwort, naͤmlich Heros, hinzuge⸗ 
fügt. Da der Hund, was man fhon an feinem geiſtrei⸗ 
chen Aeußern erkennen kounte, kein engliſches Vieh war, 
ſondern, nebſt den andern drei Perſonen, aus Frankreich 
| berübergefommen, fo freuten ſich Albions Soͤhne, daß 
| ihr großer Zeldherr wenigſtens bei franzoͤſiſchen Hunden 
jene Anerfennung erlangt babe, die ibm von den übrigen 
Ereaturen Frantreihs fo ſchmaͤhlig verfagt wird, 

(Die Wortfegung folut.) 


u — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
London, April. 


Dab brittifche Museum umb feine Beefonn, 
AM es denn auch wahr, was ic da fo eben gefkgt? iſt 
den Pireraten wirffi fo bitteres Unrecht orfibehen? ine 


| 
| (Fortfegung.) 
Menge leerer Phrafen find Im Umlauf, gleich falſchen 
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Gottmüngen, bie fo lange für voll gelten, als das aufgerlebte 
Gold ausbält, Pbrafen, die beweifen jellen, daß bem Lites 
rariſchen Verdienfte der Ehrenlohn auf gerechter Wage zus 
gewogen worden fen, und daß, während ein Heer von Bas 
ronetd und ein zahlloſer Haufe Ritter and dem Schreibetiſche 
des Advotaten, aus dem Ladentiſche bed Ardmers und aus 
beim Gecirtifpe des Arztes bervorgeiprungen if, jeme uns 
tergeorbnneren Geftalten, bie bloß mit Ihrem Gehirn arbeiten, 
und beren Beflrebungen weiter nichts bezwecken, als ben 
Verſtand zu erleuchten, bas Her; zu veredein und das Ges 
murh zu bilden, von den guten Dingen diefes Ledens gerade 
fo viel empfangen baben, als ſolchen nichts produciırenden 
Geſchoͤpfen zukommt. Wurde nicht Sir Walter Ecott zum 
Baroner geftempelt? Und find nicht unter den taufend zu 
Guelpbiihen Rittern Geſchlagenen eim oder zwei Dugend, 
bie ihre Augem fi durch Wernröbre blind gefeben, die Näs 
ber eleftrifher Maſchinen gebrebt und die Kehrichthaufen. 
welde die Vergangenheit bedecken, durchwüuühlt haben, um 
Leben und Thaten tobter Könige und verfiorbener Gtaatd: 
männer zu Tage zu fordern? Sagt doch Sir Henry Ellis 
feiont — Sir Henrv if ebenfalls Ritter und erbält jährlich 
fuͤnfhundert Piund Ererling für das böchſt beſchwerliche Ant, 
den erften Bisliorbefar bes brittiſchen Muſeums vorzuftellen 
— fagt er doch felbft in feinem Merböre vor der betreffenden 
Eommiflion, dab die Stellung eined Directors, eined Eons 
fervators an jener Anſtalt „das blaue Band der Literarur“ 
fey. Es gibt Mafeweife, die barauf bemerft baden, bie 
Stellung fünne mit gleichem Rechte Sangrael heißen, ein 
Ding, welches die Ritter der Tafelrunde einſig aufſuchten. 
jedoch, wie die Sage gebt, feiner gefunden hat. Man darf 
te behaupten, baß fein Literat im dem Amte eines Eonfers 
vators des brittifhen Mufenms eine Triebfeder feiner Anz 
firengung erblidt, aus dem einfachen Grunde, weil nad 
der jeyigen Verfafung feinerfei Uterariſche oder wiſſenſchaft⸗ 
liche Beftrepungen im Stande find, ein folmes Amt zu ers 
ringen. Und in den Mugen von Eir Henry if dies auch 
gar vet. Ich will, theild zum Spaß, theite weil es zur 
Same gebört, einige feiner Antworten auf ibm vorgeleate 
Tragen mittbeilen. Frage: 
gewählten Nuffeber, und da Sie bemerfen, daß einem 
folgen eine Ehre zu Theil werde, bie Sie mit dem Nuss 





etwas zu fürchten wäre, vorausgeſezt, daß hinlaͤngliche Auf⸗ 
feber vorbanden find?* — U. „Ja, ich glaube, der gemeine 
Poser würde ſich in's Muſeum dringen.“ — 5. „Halten 
Sie nicht dafür, daß es ein Zweck bes Mufenms if, ben 
Ybsel zu unterrichten und aufjuflären + — U. „Ic bafte 
bajür, daß das bloße Angaffen unferer Euriofitäten keines— 
wegs einer ber vorzüglihften Zwede des Mufeums if,“ — 
FT. „Meinen Gie denn aber, Gemälde oder Statuen follen 
zu etwas Anderm dienen, als zum Anfeben, natürlig, wenn 
von der aroßen Maffe des Votts bie Mede it? Und treisen 
find nit während jener Feiertage mehr Menſchen als zu 
jeder andern Zeit im Jabre umber, für deren Vergnügen 
und Unterript Cie beforgt ſeyn follten?« — A. „Ich glaube, 
der wichtigere Theil der Bevdlferung wuͤrde mit der fragli: 
hen Neuerung ſehr unzufrieden ſeyn.“ — F. „Wollen Cie 
mob! mäber angeben, was Sie tinter bein wichtigern Theile 
der Bebblterung verſtehen?“ — U. „Perfonen höbern Rans 
908 bürften faum wuͤnſchen, gleichzeitig mit Matrofen von 
den Schiffẽwerften und mir Maͤdchen, bie fie von dort mit⸗ 
bringen würden, bus Mufeum zu befuhen.“ — F. „Haben 
Eie je gebbrt, tab cin Matroſe ein Maͤbchen von ben 
Swiffswerften mitgebracht bat?“ — U. „Ich bin ihnen mie 


in bie Spiffswerfte madyaelaufen, aber jebenfall® wiürben bie 


 tbeile finden fbnnen: 


„Es handelt ſich alfo um die 


druce: blaues Band ber Kiteratur bezeihnen, fo fagen Cie 


uns doch, ob Cie glauben, daß bie Gewaͤhlten dieſe Epre 
mebr verdient baben, ald Männer wie Dalton, Svorv, 
Brown, Hatchett. Pond, Herſchel, Bapbage, Henry, Bars 
tow, South, Waradav, Murdoch, Ehriftie?« — Antwort: 
"In begreife mit, welchen Gewinn das Mufeum aus ben 
Wiffenfyaften der genannten Perfonen zieben fol.“ — F. 
„Aiſo find Wiffenfhaft und Literatur nicht bie weſentlichen 
Bedingungen eines guten Eonfervators?4 — A. „Mur aer 
wiffermaßen, und ich meine, jeder gut erjogene Gentfeman 
befizt vollfommen genug Literatur und Wiſſenſchaft zu einem 
guten Eonfervator des Mufeums ; rein wiſſenſchaftliche Maͤn⸗ 
ner würden für eine ſolche Stelle nicht immer die gerigmets 
ften Perfonen feun.“ — Eine andere Stelle des von ber 
Eommiffion mit Eir Henry gehaltenen Verbbrs berriffe ben 
vom Publikum geaͤußerten Wunſch, bad Mufeum in ben 
Dfters, Ping: und Weihnachtswochen gedffnet zu ſeben. 
Aıs Gegengrund führte Eir Henry die in biefer Zeit vorge: 
nommene Reinigung des Rofats an. Dies veranlaßte bie 
Frage: „Hatten Cie dies für eine genägende Urfache, das 
Puptitmm zu einer Zeit autzufhließen, wo gerade fo viele 
Menſchen Muße baden + — Antwort: „Ih meine, um 
biefe Zeit treiber ſich gerade der beitlofefte Theil ber Beoblte— 
rung umber.4 — 5. „Glauben Cie, bad dabei für das Mufeum 


| 


Menſchen, die fi zu jener Zeit einfänden, einer ſehr niedrir 
gen Mace angehbreu.“ — F. „Glauben Cie, daß firennere 
Auffint Ihren Einwand gegen das Deffnen des Mufenmt 
an ben boben Feilen befeitigen würde?“ — W, „Ic babe 
bas Definen bes Muſeums, zu welcher Zeit es fen, niemals 
aus biefem Geſichtspuntte betrachte.“ — Hätte eine Jury 
bier zu Gericht geſeſſen, ich alanbe, fie hätte nur ywei Urs 
fie haͤtte entweder @ir Henrv @ilie 
das blaue Band ber Kogit, der Beſcheidenheit, der Klugheit 
und der Menſchenachtung zufpresben, ober ibn feines blauen 
Bandes der Literatur und Wiſſenſchaft fir unwärdig erfiä: 


ren muͤſſen. In grellem, liebenswürdigem Genenfage zu 
feinen Antworten ſtehen bie von George Samouelle, der 
aber freilih weder Mitter, nor Oberbibliothetar, fondern 


bloß ein duͤrftig beſeldeter Gehütſe im Departement der Na: 
turgeſchichte it, Cine einzige feiner Unmvorten wird genfis 
gen. „Halten Cie dafür,“ Tautete bie Frage, „dab das 
Benehmen des Puorieums Heim Beſuche des Mufenmd im 
Algemeinen fo ift. wie cd ſeyn fol?“ — Und er antwors 
tere; „Sa; bie Unwiſſenden erftaunen Aber bad, was fie 
ſeben, und bie beifer Unterrichteten willen, wie fie ſich zu 
Benehmen baben. Unter den Beſuchern befinden fib bänfie 
Portzeidiener, Soldaten, Matrofen, Livrecbebienten und au 
Handwerter; aber ih kaun micht beichreiben, wie viel Freube 
ir auted Betragen mir mat, und ic kann deßbalb nicht 
umbin, zu glauben, daß arbiere Zugänglichfeit bes Mur 
feums auf den engliſoen Nationalwarafter im Allgemeinen 
einen fehr ainflioen Einfiub üben würde,“ Sir Henrp bat 
die Erforberniiie eines zu erwaͤhlenden Conſervaters bes 
brittiſchen Maſeums fo bündig angegeben, dad wenige Worte 
zur Ergänzung binreiden. Wenn Jemand ein großes Ber: 
mögen, dazu eine fchbn einaebundene Bibllothet voll feltener 
Baͤcher, eine alänzende Sammlung von Foſſilien oder Antiten 
befizt, und es nicht unwahrſcheinlich ift, daß er dad Mus 
ſeum zum Erben einfegen wird, und er außerdem mit den 
meiften Eonfervatoren auf freundfayaftlihem Fuße fteht, fo 
in feine Erwählung rest denfbar, und es fan ſelbſt aer 
ſcheben, daß feine Titerarifchen ober wilfenfhaftlihen Bers 
bienfle ibn nicht zum Nachtheit angerechnet werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Monde, regarde moi: 
Ceei c'est un bouffon, et ceci c'est un roi! 


Yictor Hugo, 





FSlorentinische Nächte. 


(Fortfegung.) 


In der That, diefe Geſellſchaft beftand aus Franjo: 
fen, und der Zwerg, welcher ſich hiernäͤchſt als Monfieur 
Tuͤrlutu anfündigte, fing an in franzoͤſiſcher Sprache und 
mit fo leidenfhaftliben Geften zu bramarbafiren, daß 
die armen Engländer noch meiter ald gewöhnlich ihre 
Mäuler und Nafen aufiperrten. Manchmal, nad einer 
langen Phraſe, frähte er wie ein Hahn, und biefe Kile: 
rifid, fo wie auch die Namen von vielen Kaifern, Kb: 
nigen und Fürften, die er feiner Rede einmiſchte, waren 
wohl bad Einzige, was die armen Zufchauer veritanden. 
Jene Kaifer, Könige und Fürften rühmte er nämlich ald 
feine Gönner und Freunde. Schon ald Knabe von act 
Jahren, wie er verfiderte, batte er eine lange Unter: 
redung mit Sr. böcftfeligsen Maieftät Ludwig XVL, 
welcher auch fpäterhin, bei wichtigen Selegenbeiten, ihn 
immer um Math fragte. Den Stürmen der Revolution 
war er, fo wie viele Andere, durch die Flucht entgangen, 
und erft unter dem Kaiſerthum tar er in's geliebte 
Vaterland zuridgefehrt, um Theil zu nehmen an dem 
Ruhm der großen Nation, Napoleon, fagte er, babe 
ibn nie geliebt, dagegen von Sr. Heiligkeit dem Pabite 


Alerander gab ibm Bonbons, und die Prinzeſſin Wilhelm 
von Kirig nahm ihn immer auf den Schoß. Ja, von 
Kindheit auf, fagte er, habe er unter lauter Souveränen 
gelebt, die jetzigen Monarchen feven gleihfam mit ihm 
aufgewahfen, mit ihm groß geworden, er betrachte fie 
wie Seinedgleihen, und er lege auch jebedmal Trauer 
an, wenn einer von ihnen das Zeitlihe fegne. Nach 
biefen gravitätifhen Worten fräbte er wie ein Hahn. 
Monfieur Turlürk war in der That einer ber 
furiofeften Zwerge , bie id je geieben ; fein verrungelt 
altes Geficht bildete einen fo pußigen Eontraft mit feinem 
lindiſch ihmalen Leibchen, und feine ganze Perfoncontraftirte 
wieder fo drollig mit den Kunftitüden, die er producirte. 
Er warf ſich nämlih in die keiten Fechterpofituren, 
und mit einem unmenfhlih fangen Rapiere durchſtach 
er bie Luft die Kreuz und die Quere, während er be: 
ftändig bei feiner Ehre fhwur, dab dieſe Quarte ober 
jene Terze von Niemanden zu pariren fep, daß hingegen 
feine Parade von keinem fterbliben Menſchen durdge: 
fhlagen werben könne, und daß er Jeden im Publitum 
böflichft auffordere, fih mit ibm in der edeln Fechtkunſt 
zu meſſen. Nachdem der Zwerg dieles Epiel einige Zeit 
getrieben und Niemanden gefunden batte, ber fih zu 
einem öffentlichen Zweilampſe mit ibm entichließen wollte, 
verbeugte er ſich mit altfrangöfiiher Grazie, danfte für 


Pius VIL fen er faſt vergöttert worden, Der Kaifer | den Beifal, den man ihm gefpendet, und nahm fi die 
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Freiheit, einem hochzuverehrenden Yublifo dad außeror: 
dentlichſte Schaufpiel anzufündigen, das jemald auf engli: 
ſchem Boden bewundert worden. „Sehen Sie diefe Per: | 
font“ rief er, nahdem er fhnmpige Glacéhandſchuhe 
angezogen und das junge Maͤbchen, das zur Geſellſchaft 
gehörte, mit ehrfurchtsvoller Galanterie bis in die Mitte 
des Kreiſes geführt; „diefe Perfon ift Mademoiſelle Lau: 
rence, die einzige Tochter der ehrbaren und riftlihen 
Dame, die Sie dort mit ber großen Trommel ſehen,, 
und bie jezt noch Trauer trägt wegen bed Verluſtes 
ihres innigftgeliebten Gatten, des größten Bauchredners 
Europas, Mademoifelle Laurence wird jezt tanzen! Be: 
wundern Sie jezt den Tanz von Mademoiſelle Laurence!“ 
Nach dieſen Worten fräbte er wieder wie ein Hahn. 

Das junge Maͤdchen ſchien weder auf diele Reden, 
noch auf die Blide ber Zufchauer im mindeften zu achten; 
verdrießlich in ſich felbft verfunfen, barrte fie, bis der 
Zwerg einen großen Teppich zu ihren Füßen ausgebreitet, 
und wieder, in Vegleituig ber großen Trommel, feinen 
Triangel zu fpielen begann. Es war eine fonderbare 
Mufit, eine Mifhung von täppifher Brummigfeit und 
mwollüftigem Gelitzel, und ih vernahm eine patbetifch: 
närrifhe, wehmüthig:frebe, bizarre Melodie, und den: 
noch von ber fonderbarften Einfachheit. Dieſer Mufit 
aber vergaß ich bald, als das junge Mäbhen zu tanzen 
begann. Tanz und. Tänjerin nabmen faft gewaltfam 
meine ganze Hufmertfamteit in Unfprud. Das war 
nicht das MHaflifhe Zangen, das wir im unfern großen 
Balletten finden, wo, eben fo wie in ber klaſſiſchen Tra⸗ 
gödie, nur gefpreiste @inheiten und Kuͤnſtlichkeiten 
berrfhen; das waren nicht jene getanzten Alerandriner, 
jene deflamatorifhen Sprünge, jene antitbetifchen Entre: 
ats, jene edle Leidenfchaft, die fo wirbelnd auf einem 
Buße berumpirouetfirt, daß man nichts fiebt ald Ideali— 
tät und Lüge! Es ift mir wahrlich nichts fo fehr zumider, 
wie das Ballet in der großen Oper zu Paris, wo ſich die 
Tradition jenes klaſſiſchen Tanzens am reinften erhalten 
bat, während bie Franzoſen in den übrigen Künſten, in 
der Poefie, in der Muſik und in der Malerei, das alte 
klaſſiſche Syſtem umgeſtuͤrzt baben. Es wird ihnen aber 
ſchwer werden, eine äbnlihe Mevolntion in der Tanz: 
funkt zu vollbringen; es fen denn, daß fie bier wieder, 
wie in ihrer politifhen Nevolution, zum Terrorismus 
ibre Zufludt nehmen und den verfto@ten Tänzern und 
Tänzerinnen des alten Megimes die Beine guillotiniren. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Eine Session des Pariser Triminalgerichts, 
Beſchluß.) 


Ein weit ernſthafterer und fogar tragiſcher Proceß 
mar der eines fogenannten Commis de recrutement. 


Eeit mehreren Jahren ift eine Speculation in Paris 
entſtanden, die bereits zu großen Mißbraͤuchen und zu 
vielen Klagen bei ber Regierung Anlaß gegeben bat. Da 
jede vermögende Familie ber Dienitpflichtigfeit eines ber 
Militärconfeription verfallenen Sohnes durch einen dazu 
erfauften Stellvertreter zu entgeben ſucht, Jo geben fid 
mehrere Handelscompagnien mit dem Lieſern folder 
Stellvertreter ab. Diefe Hanblungsbureaur haben dann 
Commis oder Untergebene in den Drepartementgftädten, 
welche Leute zum Kriegsdienſte anwerben, und wie die 
ehemaligen Werber In einer Schenke ihr Hauptquartier 
aufihlagen. Solche Commis find meiſtens verborbene 
Menihen, und die Handeldcompagnien felbit beftehen 
zum Theil aus liederliben Burſchen. Es gibt elende 
MWirtbshäufer in den Vorftädten, wo die von ihnen ans 
geworbenen Peute auf ihre Koften liegen und sehen, big 
fie zum Dienfte aufgefordert werden. Ein folder Rekru— 
tirungscommig zu Dole in Frauhecomte, welder einer 
Gompagnie in Parid Stellvertreter zu verfhaffen pflegte, 
hatte ſich die Papiere eines jungen, nicht dienftpflichtigen 
Mannes zugeeignet und dieſe einem bloß beurlaubten 
Soldaten eingehändigt, worauf dieſer unter einem fal- 
ſchen Namen als Stellvertreter war angenommen worden, 
und in Erwartung feines Dienſtes in Paris auf Koſten 
der Compagnie bei einem Wirthe zechte. Diefer Be: 
trüger hatte bereits dag erhaltene Geld liederlih durch⸗ 
gebraht, und da er überzeugt ſeyn mußte, daß fein 
Betrug früh oder fpät entdedt werden wuͤrde, hatte er 
den verzweifelten Entſchluß gefaßt, fib das Leben au 
nehmen. Dean fand ibn nebft einem gemeinen Weibe 
anf feiner Hammer von Kohlendampf erftidt; zuvor hatte 
er einen reuevollen Brief gefchrieben, worin er betheuerte, 
er heiße nicht, wie feine Scheine audfagen, fondern er 
fen ein noch nicht verabſchledeter Soldat ; die falfhen 
Papiere fenen ihm von bem GComiis de recrultement 
zu Dote mitgerbeilt worden. Der Beihuldigte leugnete 
es hartnaͤcig ab und ſuchte die Ausſage des ſterbenden 
Eoldaten verdächtig zu maden, indem dieſer ein Trun— 
feubold gewefen fen. Allein der Brief war gut und 
deutlich abgefaßt und mit feiter Hand geſchrieben; man 
zeigte ibn den Geſchworenen vor, Dazu kam, daß jener 
Commis fhon mehrmals wegen Betriigereien von. ber 
Juſtiz war verurteilt worden. Die Jurv erfannte baber 
aub feine Schuld an und dad Gericht verurtbeilte ibn 
zu ſechsjaͤhriger harter Arbeit und zur Ausftelung am 
Pranger, Mit Recht hatte der Generaladvofat dieſen 
elenden Menſchen als den eigentlichen Urheber des Eeltit- 
mordes jenes Soldaten in firengen Ausdrüden bargeftellt. 
Ein Proceß wegen Preßvergehen fehlt felten in einer 
Eeffion; fo kam denn auch diesmal einer vor. Das 
wenig befannte legitimiftifiche Blatt la France war wegen 
eines Aufſatzes, worin das Verbregen Fieschis der 
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Regierung felbft zur Laſt gelegt, und fie ald die eigentliche 
Urheberin befelben angegeben wurde, zur Verantwortung 
gezogen worden, Als Gérant oder verantwortlicher Her: 
ausdgeber erichten ein junger, eleganter Herr, Namens 
Saint Maurice Delille, in Begleitung des eigentlihen 
Mebdacteurg; er erklärte, der Auffag ruͤhre awar nicht von 
ibm ber, er nehme ihn aber auf ſich. Der Aufſatz war 
berbe und beleidigend, aber fo lang und in einem fo 
fhwerfäligen Stole abgefaft, daß ibm wohl wenige Per: 
fonen bis zu Ende gelefen haben. Das eigentlihe Moll 
bat fiher Feine Notiz davon genommen. Nichts defte 
weniger bielt ibn der Generaladvolat Plougoulm, ein 
durch die Aulirevolution emporgefommener Abvofat, wel: 
der die beſondere Obliegenbeit hat, die Preßvergeben vor 
Gericht zu ziehen, und fi Diefed unangenehmen Auftrags 
zuweilen mit übertriebener Strenge entledigt, für bödft 
gefährlich, und wollte nicht allein eine Beleidigung gegen 
die DMegierung, ſondern auch noch eine Aufreigung zum 
Umſturze berfelben darin erkennen, folglih ein Attentat, 
welches die berüchtigten Septembergeiege von 1835 mit 
ber Deportation ahnden. Delille vertbeidigte fich lebhaft 
und lange; er bebauptete, die Regierung ftehe in diefem 
Auffaße bloß ald Mepräfentantin der hoͤchſten Region ber 
bürgerliben Gefellibaft; wenn darin behauptet werde, 
fie habe feine Grundfäge, fie fen verderbt, fo folle dies 
fo viel beißen, als: die vielen in Frankreich vorgefallenen 
Nevoluttonen haben die alten moraliihen Grundfäge zer: 
ſtoͤrt; feit der Einführung der Freigeifterei im vorigen 
Jahrhundert habe man keine Religion und feine Droralität 
mebr, das Volk fönne nicht mebr wiſſen, auf welcher 
Seite das Recht oder das Unrecht fen, und daber fev es 
nicht zu verwundern, daß Fiescht anf den ſchreckichen 
Einfall der Hoͤllenmaſchine geratben fen. Ueberhaupt, 
fügte Delille hinzu, babe der Aufſatz Feine politiſche, 
fondern eine moralifhe Tendenz, und er könne nicht 
begreifen, wie man einen ſolchen Aufſatz als ſträflich 
darſtelle. Nun ereiferre ſich Plougoulm ein wenig und 
ging die Hauptſtellen des Auſſatzes durch, begleitete fie 
. mit einem Commentar und zog gleichfam das Gift heraus. 
Die Jury erfannte die Deleidigung gegen die Regierung 
an, aber bie Aufreizung sum Aufruhr, welche in ber 
That aus dem ſchwerfaͤlligen Auffaße gar nicht hervor: 
leuchtete, verneinte fie. Das Gericht verurtheilte den 
jungen Gerant zu einjäbriger Haft und zu 3000 Franken 
Geldbuße. Died fhien manchen Anwefenden eine zu 
barte Strafe für ein ſolches Vergehen, Hätte die Jurp 
bie Aufreizung anerkannt, fo wäre dad Urtheil noch viel 


bärter ausgefallen. Die Regierung, als fie die ftrengen | 


Septembergefepe vorſchlug, bat wohl nicht bedacht, daß 
die Seihmworenen fib oft ein Gewiſſen daraus machen 





würden, fold übertrieben harte Mafregeln in Anwen: | 


dung zu bringen, 


Nah Beendigung der Seffion machen gemöhnlih 
bie Gefchmworenen, welche meiſtens wohlhabende Leute 
find, unter ſich eine Gollefte zum Beſten einer wohl: 
thätigen Unftalt in Paris, in welder junge Sträflinge 
nach erlittener Strafe aufgenonimen werden, um durch 
milde ‚Behandlung und zwermäßigen Unterricht auf den 
rechten Weg gebracht zu werden. 


— — 
Korrespondenz- Nachrichten. 
Londen, April. 
Beſchluß.) 


Dad britthſche Maſeum und feine Reſorm. 


Die Ebancen liegen für einen Solchen noch nänftiger, 
wenn ev eine Bifmofemäge trägt, Pair bes Reichs, Baros 
net ober wenigftens Parlamentsmitglied iſt. Füat es ſich 
bingegen, baß Jemand nur rin mäßiges Cinfommen unb 
feine drr erwähnten Befäbigungen bat, fo mag er ja feine 
Augen nah etwas Anberm, ald nah bem Blauen: Bande 
ber Wiſſenſchaft und Kiteratur erheben, In ber biöberigen 
Weife, die Stellen der Aufſeher zu dejegen, liegt der Haupt⸗ 
grund bed gerägten Mangels an Energie und perföntichem 
Intereffe am Iuftirute von Seiten feiner Worgejejten. Die 
Babl der Eonfervatoren — trustees — iſt ſieben⸗ und⸗vierzig; 
neun diefer Stellen find Famitienrigenrbum, unb twerben 
demgemäß von Perfonen befleidet, bie auf die eine oder bie 
andere Urt mit den urfprängligen Wopftbätern in Werbin: 
dung fleien; breisundsjwanzig find laut eines alten, ſchlechten 
Parlamentsfhlufet der offizielle Appendir von eben fo viel 
dffentlichen Beamten, bie, mit Gefmiiten bereits überhäuft, 
noch mebenbei die Üngelegenbeiten eines fo wichtigen und 
serziveigten, Titerarifgen und wilfenfaaftlichen Inftituts ber 
auffichtigen follen, obgleich bie meiſten mit Kiteratur und 
Wiſſeuſchaft auf Gottes Welt nit das Geringſte zu ſchaffen 
baren, Diefe zweisunbsdreißig Familten- und Offieialconfers 
vatsyen wählen die Übrigen fünfzehn, und ibre Wabt faut 
naturgemäß nur auf reiche und vornehme Leute. Jedermann 
wird zugeben, dab bei Inflituten wie bad brittifge Mufenm 
eine Haupttendenz babin gebt, unter allen Klaſſen des Bolts 
Geſchmact für nüglibe, edle und bad Gemuͤth erhebende Bes 
frebungen zu werfen und zu leiten, und Menſchen jebes 
Standes bad Mittel zu gewähren, ihre mäßigen Grunden 
beſſer auszufuͤlen, als mit Faufbeir, Trunfenbeit und Unds 
ſchweifung. Wie fehterbaft in biefer Beziehung das brittifche 
Dinfeum eingeripter ift, fpringt nad dem Ungeführten in 
bie Augen. Auch daran, daß es an einem brauchbaren Car 
taloa fehlt, ift weniger bie Kargheit des Parlamente, als 
bie Apatbie der Truſtees ſchulb. Iſt es wohl zu glauben, 
daß Londen, bie ardßte, bie reichte, bie gewerbthaͤtigſte 
Stadt Europa’s, nicht nad Werhiltniß feiner Grbße, ſon—⸗ 
bern abfolut eine bei weitem Meinere Öffentliche Birliorbet 
befist,. aid fat jebe Hauptſtadt der civilifivren Wert? Die 
Bipsiotber bes brittiichen Muſeums zaͤhlt gegenwaͤrtig 218.950 
gedructe Bände, 21.504 bandfapriftlihe Bände und 19,095 
Urkunden, Paris, um. ein volles Drittel feiner als Lou— 
bon, bietet feiner Berdiferung einen fünfmal größern Büs 
werfhag, Peteräsurg ſteüut ziemlich bad Doppelte, Eopens 
bagen und Müngen bebeurend mehr als dad Doppelte, 
Umb in es nie abſcheulich, baß bei einer fo Fleinen 
Bibltethet, die bem Anieten ber engliichen Pation ges 
genuͤber zur tiefflen Unbebeutenohrit berakiinft, es feinen 
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etafüfizirten Catalog, gar fein Hftfömittel gibt, ben arınen 
Vorramb gebbrig zu benugen? Geit 1326 bat das inter: 
haus bie ſchͤne Summe von fünftaujend Pfund Gterling 
gu einer Arbeit bewilligt, von welcher dis heute mod fein 
Band, noch fein Blatt, nech fein Buchſtabe vorliegt, Es 
fonnte ſcheinen, daß demnach das Unterbaus von aller Schuld 
frei ſey; doch bas feine nur fo. Wen es in Eugland ger 
ftattet ift, von ber Scene derartiger Bewilligungen binter 
die Eouliffen zu ſehen, der weiß recht gut. wie ed eigentlich 
darum ftebt, wie Verſchwendung auf ber einen mit Sniderei 
auf der andern Eeite häufig Hand in Hand wanbelt, wie 
Gelb bewilligen Eins und beffen Verwendung Zwei if, unb 
wie von zehn Malen, wo John Bull einen tiefen Griff in 
feine volle Tafge thun muß, fauın Einmal ein angemeſſenes 
Refuttar zum Vorſchein fommt Die ben Truſtees abverz | 
fangten Berichte fofteren ben arbären Theil bed bewilligten 


N 
Geldes, und fie Tegten bie Megulirung ber Ürbeit im ibre 
vbchſteigenen Hände, und ba blieb fie narärlich liegen. 

| 


Bei ben Truſſees muß die Reform beginnen. Es würde 
ungerecht ſeyn, die Famitienftellen einziehen, unb ber 
Bann bes Unrechts trägt fanre Fruüchte; aber von beu 
breisundszwanytg Offiziaffteen follte mindeſtens bie Haͤlfte 
den fünfzehn Wabhlſtellen zunetbeitt werden. Daß bie ver: 
ſchledenen Präfibenten literariſcher und wiſſenſchaftlicher Wer: 
eine, bad der Erzbiſchef von Canterbury, ber Sprecher im 
Unterbaufe und ber Lord Kanzler im DOberbaufe mit bem 
Mufeum in Beruͤhrung fieben, das laͤßt ſich noch denken; 
welche Wablverwandtſchaft jedoch zwiſchen ber Stellung eines 
erſten Lords ber Admiralitaͤt, eines Oberrichters ber Kdnigs⸗ 
bant, eines Kanzlers der Schayfammer und eines Altorney 
und Solicitor general und einem Auffeberamte am britimen 
DMufeum ftattfinder: das auszuflügeln, iſt nicht Leicht, In— 
tereffant wird es ſeyn, zu erfabren, ob bie neue Eommiflion 
den Muth hat, in ihrem Berichte fo ſcharfe Schnitte in Ans 
trag zu bringen. * Jedenfalls aber hat ſchon ber erftattete 
Bericht durch bie aus den Zengenaudsfagen grell hervorfprins 
genden Mängel und Mißbraͤuche die NMorbwendigteit einer 
Reform beransgeftelt, und England iſt nit das Land tes 
Ridwiärtsisreitens. Der einmal gegebene Unftoß reißt bier 
unmiderftebtich zum Ziele fort. Cugland fängt an zu fühlen 
‚oder zu Außern, was es bereitd gefühlt har, daß nicht ber 
Stanz friegerifcher Thaten allein ed tft, was ben Ruf eines 
Landes gründet, nicht der blühende Handel allein, was ei— 
nem Bolte Achtung gewinnt, fonbern daß bobe Merbienfte 
um Literatur und Wiſſenſchaft, daß ber’ Glanz des Genies 
und bie Gewalt des Geiſtes einem Votte dauerndern und 
edlern Ruhm bringen, als das Schwert bed Eroberers ober 
Ophirs Gold. Die Heroen vergangener Jabrbunberte, vers 
arbbert zwar, boch andy verbunfelt von dem myſtiſchen Mer 
bei der Ferne, ſchreiten einfer aleih Gigantengeiflern , falt, 
leblos unbd obne Weſen. Der Dichter aber, ber Philoſoph, 
ber Geſchichtsſchreiber — berrlicher tauchen fie anf aus bem 
reinigenden Strome ber Zeit und ſchuüden mir Ruhm bas 
Rand, dem fie angehören. Eine Nation daher, bie ein of 
fenes Herz bat für edfere Gefühle, als ſamutzigen Gelb: 
gewinn und blutige Eroberung, muß und wird empfinden 
unb es ausſprechen, daß Wiſſenſchaft und Kuuſt vor Allem 
zu Glanz und Ruhm berechtigen. Die Achtung, welche ie 
im Handel ſich gewonnen, wird fie zu erbalten, und bie 
Rorbeerfränge, welche der Dant der Wert ibren Helden nes 
flogten, fib immer friſch und grün zu bewahren fucen, 
aber mit gleicher Pieke, mir gleichem Stolze wird fie and 
ihre Auſprüche anf intellertmellen Werth und ibren Stand: 
runft im Reiche der Wiſſenſchaft ſich ſichern wollen... Und | 


ſolche Befinnung. glaube ich, fänat jest im England an, fi 
Bahn zu bremen. Deßhalb zweifle ih auch nicht, daß bie 
Morgenrbibe einer neuen Wera bem brittifhen Mufeum 
aufgegangen iſt, und bad berechtigt zu ber frendinen Hoffe 
nung, bah London ven ber Schmach befreit werben wird, 
die nach Verbaͤltniß feiner Größe Mleinfte Bipfiotbet von Eur 
ropa zu befigen, baß man aufhören wirb, biefe Sammlung 
nuylos liegen zu Taflen aus Angft vor ber Mübe und bem 
Aufwande eines anzufertigenden Verztichniſſes. daß das große 
literariſche und wiſſenſchaftliche Inſtitut ber brittiſchen Haupt⸗ 
ſtadt nicht Tange mehr unter ber Zwangherrſchaft engherziger 
Menfyen und unter ber Bormäßigteit unwiſſenſchaftlicher. 
fa unmiffender Directoren ſtehen, und baß bald die Zeit 
im Hintergrunde liegen wird, wo eine freigebige Hand Ebr 
ren and Würden und Belobnungen Allen zutheilte, nur 
nicht den Pflegern ber Riteratur und Wiffenfchaft; und wohl 
Englaud, wenn die Hoffnung zur Wahrheit wird! W. S. 


— a — 


Aufröfung des Rätbfels in Nr. 110; 
Der Baum, 





Allegorifches Räthfel. 


Blast mir ben Staub von euren Bibeln ab, 

Die euch die Mutter mit in's Reben gab, 

Und ſucht dad Bleihniß von bem Saman brim, 
Und ſucht ibm einen zweiten ſeabnen Zinn, 

„Ein Saͤmann ging. zu fden feinen Samen, 

Die Würfe, die aus feinen Händen famen, 

Die fielen theitd auf Wege, Dorn’ und Stein, 

&o ımndte wohl bie Frucht verloren ſeyn. 


Theils fieten fie doch auf ein gutes Ranb, 

So feimten fie, fo aränet’ ihr Gewand, 

Das Meer der Aehren wogte windbewegt, 

Die Sonne bat ihr Bold hineingelegt; 

Ev bramten Früchte fie, bald dreibinfältig, 

Bald fechziafättig, ja ſetbſt bunderfättio,®* 

„nDie Saar ift Gottes Wort; Weg, Dorn, bie Welt; 
Das Herz der Boden, branf ber Same faͤllt.““ 


Saͤmann und Samen, Fels, Dorn. autes Land 
Und reife Fruͤchte aibt auch der Verſtand 

Des Glieichniſſes, den ibr num ſuchen follt. 
Wenn ibr den zweiten Sinn brin finden wollt; 
Allein der Saͤmann fenne bie Fruͤchte felten, 
Die aus den Saaten feimenz neue Welten 
Gehn oft aus einem ſchwachen Keim bervor 
Und reifen zur Unſterblichteit empor; 


Oft tennt ber Saͤmann felbft ben Samen nicht, 
Weil eben ibm der Mutterwig gebricht; 
Oft für er auch in Dornen, auch auf Stein, 
Dann fann bie arme Saat nicht wohl gebrib'n; 
Dft wanbelt fim die ganze Saat in Tinte, 
Die Frucht it oft wicht mehr als feere Ninbe: 
Eo fagt mir denn, wie biefer Saͤmann heißt, 
Und feine Saat; ihr Boden ift der Geil, 

3.8 M. 
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nede, gehalten am Schillerfest zu Stuttgart 
den 7ten Mai 1836. 


Die Schillers Andenken geweihte Feier ift längft 
zum ſtehenden Feſte im Kalender unſeres Öffentlichen 
‚Lebens geworden, und bedeutfam feiern wir mit dem 
Todestag des großen Landsmanns zugleich die Wieder: 
kehr des Frühlings. Nie iſt unfere Stadt lebendiger 
und ftolger, ald wenn fie gleibfam im Namen der gan: 
zen Nation dem Dichter den jährlichen Tribut darbringt, 
und den wahren Charafter eines Feſtes erhält der Tag 
gerade dadurch, daß die Anordnung jedesmal dieſelbe 
und das Programm ein fir allemal feſtgeſtellt iſt: ein 
heiterer, mit Blumen geſchmuͤckter Raum, die Mebner: 
bühne, von der Buͤſte des Dichters überragt, deutſche 
Mufif, ein frifher Männer: und Frauenchor, ein Böft: 
liches Früblingslied von unferm Lindpaintner, ein 
Gedicht Schillers, von einem Virtuofen vorgetragen, 
und eine Fetrede; aber gleih unwandelbar iſt die Be: 
geifterung der Theilnehmenden, diesmal noch gefteigert 
durch die frohe Ausjiht, daß wir bald das Standbild 
des Dichterd mit den Blüthen bes Frühlings werden 
fhmüden fönnen. 

Dem Herlommen gemäß theilen wir die von Profeſſor 
Baner gehaltene Rede mit, 


Dadurch, daß ein Volk audgezeihneten Männern 
Ehre erweist, ehrt es ſich ſelbg umd forgt mit groß: 
muͤthiger Klugbeit für feine Zukunft, Denn Anerkennung 
des Verdienites zeugt von GSelbitvertrauen und weckt 
fhlummernde Talente, indem fie zum Wetteifer berand: 
fordert, Mag eine ſtrenge Moral jede Triebfeder ver: 
dammen, bie nicht unmittelbar auf das Gute gerichtet 
it: der Wunſch nah Ruhm bei der Nachwelt wird dem 
Zugendbaften keineswegs zum Bormurfe gereichen; biefe 
Ruhmbegierde ift eine edle Frucht, die der Erbe zwar 
entleimt, auf Erben aber nicht mehr genoffen wird, 
und die Tugend felbft muß am Werthe verlieren, ba, 
wo der Lorbeer im Preife geſunken ift. Erhöht haben bie 
Dritten ihre Nationalehre, als fie in demfelben Raume, 
wo Staatsmänner und Seehelden ſchlummern, unferm 
Händel eine Muheftätte gönnten. Wünſchen muß fi 
jedes aufgeflärte Volk ein Pantheon, in welchem bie 
Gelege der Wiſſenſchaſt, die Kortfchritte der Kunit, bie 
Pfichten des Bürgers, die Vorzuͤge unfers Geſchlechts 
ben heranwachſenden Soͤhnen durch Marmorbilder ver: 
anfchauliht würden, Doch mander einſt fhimmernde 
Name ift unter den Stürmen und Ungemwittern der 
Folgezeit allmaͤhlig erbleiht, und mande fogar ung nahe 
ftehende Größe wird von Wenigen nur begriffen, weil 
es ber Mehrzahl am Maßſtabe fehlt. Das Fünftliche 
Gewirre muß man fennen, in welches bie Hand bed 
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Diplomaten ordnend eingreift, muß bie Kraft bes 
Widerftandes berechnen, die feinen Beſtrebungen ſich 
entgegenftemmt, muß im Stande ſeyn, genau zu unter: 
ſcheiden zwifhen dem Zuftande, welchen ex angetroffen, 
und dem, welchen er herbeigeführt hat, um endlich mit 
Ueberzeugung fagen zu können: dies hat er gewollt, dies 
bat er geleiftet. Der Staatsmann wird bei einem 
Kaunig oder Metternich in die Schule gehen, der Hi: 
feorifer wird nachdenkend und bewundernd bei einem 
Ganning oder Grey verweilen, die Menge aber wird fie 
und einen Perier und Guizot miffennen oder anftaunen. 
Indeß gibt es Namen, deren Züge nicht nur unver: 
wifchbar , fondern auch für jedes Auge leferlich bleiben. 
Der Name des Sofrates wird Jeden begeiftern, ber 
glaubt, daß man für die Wahrheit au fterben koͤnne; 
vor Mark Aurel wird Jeder fih beugen, ber begreift, 
daß Negieren fhwerer fen, als Gehorchen; für Perilles, 
Yetrarca und Cosmus wird Jeder erglüben, der nit 
alles Wünfchenswerthe auf den Tabellen der Statiftifer 
ſucht; und wer beim Unblide des Sternenhimmels nicht 
bloß ſieht, fondern auch denkt, wird die Verdienſte eines 
Kepler und Newton , und mer aus Buͤchern Kennt: 
niffe und Vergnügen fchöpft, wird dad Andenken unferes 
Guttenberg fegnen. Nun denn, ein folder Allen ver: 
ftändliher Name iſt ed, zu deſſen Feier wir heute und 
verfammelt haben ; ein Feſt begehen wir, das auch am 
geräufchvollen Ufer der Seine und am baumlofen Ge: 
ftade der Newa Sinn und Bedeutung hätte, und wenn 
wir den Manen Schillers ein Opfer darbringen, fo 
tragen wir eine gemeinfame Schuld aller derjenigen 
ab, welche Theil an europäifher Bildung haben. 
Indeß hätte der erwähnte Zweck allein ung hieher 
geführt, fo koͤnnte jene Buͤſte auch weggenommen und 
an ihre Statt die eines andern Dichters von europäis- 
ſchem Rufe gefezt werden, und ohne daß unfer Feſt an 
Bedeutung verlöre, könnten wir es in eine Gedädhtniß: 
feier des William Shakespeare umftempeln. Denn fein 
Genius bat die größten unferer Dichter entflammt, und 
ihr Urtheil wiederum hat zur Folge gehabt, daß feine 
Werte theils und zugänglih gemacht, theild von und 
geiucht wurden. Und gleihmwobl, fo hoch in unferer 
Achtung der Britte ftehen mag, wuͤrden mir une 
ſchmerzlich getäufht fühlen, wenn nun plöglid nicht 
um die Schläfe Schillers, fondern auf Shakespeares 
Haupt jener Lorbeer gruͤnte. Denn wir find hieher 
selommen, um einen Mann zu ehren, der aus unferer 
Mitte hervorgegangen ift, der, wie wir, Deutſchland 
feine Mutter genannt, der auf diefem Boden feine Wiege 
und fein Grab gefunden und mit Freuden und angehört 
bat, gleihwie wir ihn mit Stolz den Unfrigen nennen. 
In der That, es ift nicht bloß ein unbeftimmtes 
Gefühl von Anhänglichfeit, was und dad Herz pochen 


macht, wenn wir die Büfte die ſes Landsmannes an: 
ſchauen, fondern ein klarer Gedanfe fagt ung, daf wir 
in feinem Unblide vor einem Spiegel ſtehen, in wel: 
chem Zug für Zug alles das ung entgegentritt, was 
das deutſche Wolf adelt und was unfere Nachkommen: 
ſchaft als das Foitbarite Erbe anzufpreben bat. Schlagen 
wir feine Schriften auf — faum eine Zeile fünnen wir 
leſen, ohne daß es in uns riefer „fo bat nur er ge 
fhrieben !* und doch auch wieder: „das iſt deutich, das 
ift die Sprache unferer Väter!“ Stets überrafcht er 
und durd den Wechſel, befriedigt er und durch das 
Ebenmaf, erihüttert er und durch die anprallende 
Fülle, reift er ung bin durch den melodifhen Tonfall 
feiner Worte, Ungeftim, wie ein Qüngling, ficher 
wie ein Meifter bat er in die Saiten gegriffen, und 
als ein zweiter Luther ift er binabgeftiegen bie zu dem 
legten , unverfiegliben Born, dem unfere Sprache ent: 
quillt. Auf welchem Wege ift er zu diefer Vollendung ' 
gelangt? Zu feiner und zu des Volles Ehre fen es ge 
fagt, auf dem Wege des Fleißes. Fern auf feiner 
ganzen Laufbahn blieb ihm der beaueme Dinkel, als 
ob das Hoͤchſte mühelos erreicht werden könnte, ald ob 
Einzelne hoffen dürften, durch eraöglihen Müffiggang 
unfterblih zu werden. Nicht bat er fih geſchaͤmt, mit 
dem Meime zu ringen, und am benfelben Gebanfen 
wiederholt die Feile anzufegen, Der glüdlihe Gedanfe 
an fih galt ihm wenig; erft durch die Korm und bie 
Beziehung auf ein Ganzes erbielten Einfälle des Augen: 
blicks für ihn einen Wertb, Auf beſchwerlichem Lebens: 
pfade, unter manderlei Sorgen und Anfehtungen des 
Schickſals find langfam feine Werke entitanden, um 
lange zu dauern. Und nicht nur infofern, als er die 
verfchiedenartigften Stoffe mit gleich gediegener Gründe: 
lichkeit bearbeitete, fondern auch in anderm Betrachte 
baben fi allen Scöpfungen feines Geiſtes wahrhaft 
deutfche Gefinnungen aufgeprägt. Hieher rehne ich be: 
fonders eine fchöne Eigenthuͤmlichleit, die unfer Volt 
dem Unglüde zu verdanken ſcheint. Dft bat daſſelbe 
wider Willen zwiſchen den Parteien geftanden, oft 
waren feine eigenen Antereffen in eine fo kuͤnſtliche 
Vielheit gefpalten,, daß es fchwer wurde, einer Sache 
ungetheilt fih hinzugeben. So haben wir allmählich 
über die Befangenheit der Leidenfhaften ung erheben 
gelernt, und auch da einen rubigen Blid gewonnen, mo 
bei Andern ſchon die Taͤuſchungen des Eigennutzes be 
ginnen. Diefe humane Unparteilichfeit, das charakteri⸗ 
ſtiſche Verdienſt unfers Herder, gereicht auch Schillers 
Denfart zu einer rübmlichen Zierde. Sollte Jemand 
an der Wahrheit unferer Behauptung zweifeln, fo rufen 
wir ibm. die Johanna von Orleans in’s Gedaͤchtniß, 
jene Unglüdliche, welche des Vaterlands Errettung auf 
dem Holzitoße gebüßt, jene Märtprerin, deren Aſche 
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mit frecher Hand ein Voltaire entweibt, jene fromme 
Streiterin des Herrn, deren Chrenrettung unfer 
Schiller übernommen, deren Denfmal feine Phantaſie 
mit fo unverganglichen Reizen geſchmuͤckt bat, Wahrlich, 
dies ift mehr als ein Gedicht, dies ift eine That, und 
während der Meichthum feines Geifted uns beſchaͤmt 
und niederdrüdt, fühlt unfer Herz autraulich und un— 
widerfteblih zu ihm ſich bingezogen. Denn wie er Dich: 
tete, fo bat er gelebt, hat mit deutſcher Biederleit 
‘eben, ber bei ihm eintrat, willkommen gebeißen, bat 
gerne, wo er's vermochte, Huͤlfe geleiftet, bat Zuruͤc— 
geſezte, wenn fies verdienten, obne Nüdjicht auf das 
Urtbeil ber Welt, vorgegogen, bat Schüchterne ermutbigt, 
Strebende gefördert, Arrende zurechtgewieien, und mit 
der umfaffenden Menfchenliebe eines Fürften ſtets die 
Beſcheidenheit des Bürgers verbunden, eine ſchwere 
Tugend für ibn, dem die erften Geifter des Jahrhun— 
dertd zu huldigen wetteiferten, und weldem am Ziel 
feiner Tage in der Gruft zu Weimar ein Grab bereitet 
worben tft. 
ftreift nahe an einen Kebler bin, worein daher auch 
nicht Wenige verfallen, Wer Alles würdigen und Nichts 
verfennen möchte, lann leicht an Tiefe verlieren, was 
er an Umfang gewinnt, und ſchlaff werden im Streben, 
während fein Wiſſen erſtarkt. Die Vorfehung bat ein 
kräftiges Gegenmittel in uniere Natur gelegt; den Trieb 
zu denfen, zu vergleihen, und was in der Erſcheinung 
zerſtuͤckt iſt, im Begriffe zu _vervolltändigen. Hiemit 
bängt die philoſophiſche Richtung der Deutfchen zuſam⸗ 
men, bie freilich — denn geleugnet kann es nicht wer: 
den — auch manche Uebertreibungen veranlaßt bat, und 
Thorheiten fogar, vor denen erröthenb wir im Gedanken 
an die Nachwelt wünſchen muͤſſen, daß eine glüdliche 
Vergeſſenheit gewiſſe Theile unferer Literatur begraben 
moͤchte. An der philofophifchen Dichtung feines Volks 
hat Schiller Theil genommen, keineswegs aber an dem 
Auswuͤchſen einer an fih vortreffliben Sache. Nie bat 
er Gemeinſchaft mit jenen Unberufenen gepflogen, welde 
die Eingebungen ihrer Jugend ald Grundſaͤtze der Wahr: 
beit anprieien, und ftatt zu lernen, den Beruf des 
Lehrens vorausnabmen, Entſchieden und für immer hat 
er einem Andern fih zugewandt, der nach tiefem Stu: 
dium der Menfhen und der Natur in fpäten Alter ein 
reifed Wetheil gegeben und deßhalb nuter einer Maſſe 
von Anhängern feinen Nachfolger gefunden bat — ich 
meine dem Ariftoteles der Deutfchen, den Meifen von 
Königsberg, deffen Kritik der Urtheilstraft bis auf den 
beutigen Tag als fruchtbarfte Lectüre jedem Kuͤnſtler 
empfohlen werben darf. Und wie felbitftändig, wie treu 
feinem eigentlihen Berufe ift Schiller geblieben, indem 
er bie kantiſche Meltanfiht zu ber feinigen machte! 
Wie glüdlich hat er die Sprödigfeit der Begriffe befiegt, 


Die weltbürgerlihe Anfiht des Deutſchen 


wie fchön die Starrheit der Dogmen abgerundet! wie 
überrafhend bat er das Lehrgebäude des Denkers in ei: 
nen Tempel der Kunft umgeſchaffen! welch ein magiſches 
Xicht dämmert durch die Kuppel herunter, welch ein 
Duft Fräufelt ſich um die Altäre, welch ein Lebensathem 
weht um Säulen und Hallen! So müßten wir urtheilen, 
wenn wir auch feine Schrift von ihm befäßen außer ber 
über Anmuth und Würde, Und dieſe eben erinnert ung 
an eine andere Eigenthümlichkeit, welche Schillers Cha: 
after den Stempel der Deutichheit auſdruͤkt. Das 
Verhaͤltuiß zwifhen Mann und Frau, bei den Deutichen 
von Anfang herein auf eine edle Grundlage gebaut und 
durch diefe Begründung welthiſtoriſch wichtig geworben, 
bat Keiner fo würdig befungen, fo treffend gezeichnet, 
als er; ein Priefter ift cr an das Heiligthum unferes 
Herdes getreten und bat das Geheimniß deutfcher Fiebe 
geoffenbart. Seine Stuart, feine helle, welche Ge: 
falten! wie reizend, wie bingebend, und doch wie groß, 
wie erhaben! Auch da, wo er über die Wirklichkeit hin: 
ausgcht, hat er cine Wahrheit beurfundet. Der Mann 


‚ zeigt den Weg: er zeige dem beiten; der Mann gibt das 





Veiſpiel: fo fen es ein fhönes und nahabmungswertbes. 
Nehmen wir zu der weltbiürgerlic deutſchen Piebe un: 
fers Schiller jenen beharrlichen Eifer, den auch Krank: 
beit nicht ſchwaͤchte, und die Stille der Nacht, ftatt 


ihn zu unterbrechen, verdoppelte; jene fcharfe Bejtimmt: 
ı beit, die keinen Entfchluß verichob, feine Wahl umging; 


jenen feierlihen, wirdevollen Ernit, der heute noch von 
feiner erhabenen Stirne berab zu uns fpricht: fo ent: 
ſteht vor unferer Seele das Bild, nicht etwa bloß eines 
Sängers und Kuͤnſtlers, fondern das weit impofantere 


‚ eines grofen Mannes. Unfere Bewunderung aber fteigt 


bis zur Ehrfurcht, wenn wir bie fittlihe Strenge feiner 
Grundfäße, die Unfhuld feiner MWerfe, die Neinbeit 
feines Lebens zufammendenfen. Möge die Nation, welche 
ſich felbit die große nennt, ibre Marfchallsftäbe, ibre 
Siege, ihre Eroberungen auf die eine Wagſchale legen, 
fo wollen wir, edelmüthig verzichtend auf den Friegeri- 
fen Ruhm unserer Väter, nur deutſche Zucht und 
Sitte und Frömmigfeit auf die andere legen, und hieße 
es in deutſchem Sinne gedaht, wenn wir auch nur ei: 
nen Augenblick zweifeln wollten, welche Wagfchale vor 
dem Lenker der Geſchichte finfen werde? Dürfen wir in 
irgend einem Punkte zwifhen ung und der erlaubten 
Nation Großbritanniens eine Vergleihung anftellen, fo 
ift ed die Anbänglichfeit an unfere Altäre umd unfere 
Heiligthämer, und die fittlibe Schen, die nnd erröthen 
macht, auch nur zu lefen, was anderswo auf der Bühne 
gezeigt wird. Wohlan, biefe Lauterfeit der Empfindung, 
diefe Keuſchhelt des Innern, eben dasjenige, was gegen 
die beiten unter den Vätern und Müttern fo tiefe Ach: 
tung uns einflößt — aus dem Bilde Schillers tritt es 
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uns im fchöner Vereinigung, in künſtleriſcher Verklaͤ— 
rung entgegen. Und barum bat er vor hundert Dich: 
tern ben patriotiſchen Ruhm voraus, daß feine Werfe 
nicht bloß ſchoͤn, fondern dab fie auch nuͤtzlich ſind, und 
def wir nicht etwa mit einem heimlichen Gefühle von 
Scham, fondern laut und öffentlib zu unferm Ruhm 
befennen dürfen, feine Picder fernen im Munde bes 
Volks, feine Schriften nah ber Bibel in unferm Ba: 
terlande die verbreitetiten. 

Das bisher Gefagte zeigt und den Mann und das 
Voll durchaus von ber erhabenen Seite, in feiner Spann: 
kraft, im feinem Mingen, im feinem Fortitreben zu Gü— 
tern, die außerhalb der näthiten Grenze unferd Daſeyns 
liegen. Wo bleibt die genügfanıe Anfhmiegung an das 
Vorbandene? die harmloſe Geneigtheit, mit der Natur 
als einer Freundin zu verkehren? die unfheinbare und 
doch fchwierige Kunft, das Hoͤchſte mit dem einfachiten 
Worte zu benennen, und auf den Gipfeln bes Lebens 
forglos wie auf ebener Erde einberzumandeln? wo bie 
grofväterliche Medfeligleit, die in Erfahrungen Weis— 
heit predigt, und mit fiberm Griffe aus dem Leben 
nimmt, was für das Leben gilt? wo der geſunde Hu: 
mor, der zumeilen derbe, ftets aber vergnüalihe und 
arglofe Wis, der in dem Werfen eines Luther oder 
Greifenfon fprubelt? wo bie fchlichte, behagliche Macht 
der Gewöhnung, bie das Kleid von geitern heute nicht 
ablegen will und auch im Sohne des neunzehnten Jahr: 
bunderts ben Bürger des Meihed noch durchſchimmern 
läßt? wo bleiben fo mande Zuge von liebenswürdiger 
Stätigleit, von gutmuͤthig ſcharſer Ausgeprägtbeit, die 
ung beim Anblide eines Gemälded das Wort abnöthi— 
gen: es kann nicht fehlen, ed muß getroffen fen! wo 
überhaupt bleiben afle die Züge, welche dem beutfchen 
Voll infofern nicht mangeln können, als es ein altes 
und unnermifchtes ift und fchon lange auf demfelben 
Boden gemohnt hat? Cine Nation von mehr als dreißig 
Millionen kann jene Strebefraft und dieſe Stätigleit 
in fih vereinigen, im Charakter eined Einzelnen märe 
ed grell und widerfprebend. Die Vorſehung bat einen 
weiten berufen, welchem die fo eben bezeichnete Molle 
anvertraut wurde. Ein gleich echter Abdruck deutſcher 
Nationalität ward er im gleichen Jahrhunderte mit 
Schiller geboren, Berhältniffe und Sompatbien baben 
fie zufammengeführt, eine Freundichaft war das Ergeb: 
nis, die wir vielleicht deßwegen fchmer begreifen, weil 
fie eine andere gewefen feon mag, ald die von und ge: 
fhloffenen. Daß, weil man über Peide zugleich urthei: 
ten mußte, das Urtheil immer auf Koften des Andern 
gefällt wurde, liegt in der Natur der Dinge, und darf 
uns folglich nicht befremden; denn ed märe ja ungerecht 
oder anmaßend, wenn wir Schiller mit einem Andern 
als Goethe, oder Goethe mir einem Andern als Schiller 


en —— 
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| sufammenftellten. Nun aber wird in dem Urtheilenden, 
zufolge feines Charakters oder feiner Altersſtufe, ent: 
weder biefe oder: jene Seite beutfcher Nationalität Aber. 
wiegen; er wird alfo tbun, was in allen Fällen natür- 
lich ſcheint, wird das Widerftrebende von fih abmweifen 
und das Verwandte vorziehen, Wir aber dürfen am 
Ehrentage Schillerd nicht vergeffen, daß ed unfere Pflicht 
ift, aud feine Freundſchaft zu chren. Und wie? ſpreche 
ih nicht von unferer eigenen Ehrenfahe? Die Hälfte 
unfered Ruhmes hat derjenige angetaftet, der Scil: 
ler oder Goethe verunglimpft. Und wenn überhaupt 
von Fünftigen Dingen bie Rede ſeyn darf, ahnen 
wir nicht wenigftens, daß kein Dritter erfcheinen werde, 
wie Schiller oder wie Goetbe? Für immer alfo be: 
zeichnen dann fie die Höhe deutſcher Gedanfenfluth, für 
immer find fie dad Zwillingsgeſtirn, das auf Deutic- 
land bernieder ſchimmert, und in fernen Jahrhunderten 
noch, wenn laͤngſt wir Alle zu Staub geworden find 
und unfer Lob wie unfer Tadel verweht ift, werden fie 
noch ruhig glänzen über dem unruhigen Strome der 
Zeit, und werden einem Geſchlechte, das wir nicht 
fennen, anzeigen, wo der Gipfel des deutſchen Parnaſſes 
vage, und wir, die Vergeſſenen, werben geehrt ſeyn, 
nad ihnen beurteilt zu werden, 

Doch rufen wir den Blick zuruͤck aus dieſer biftern 
Ferne, um ihn mit frober Empfindung auf dasjenige 
zu beften, was zumächft vor unferm Auge liegt, Nicht 
nur ald Deutfche überhaupt feiern wir den heutigen 
Tag, fondern auch als Schwaben und Würtemberger. 
In einem Städtchen unmeit von bier warb Schiller ge 
boren, in unſcheinbarem Hanfe, dad jest noch dem 
Wanderer gezeigt wird: dort empfing er bad Leben, in 
Stuttgart feine Bildung, bier in diefem Gebäude, wo: 
bin fein Auge gewandt iſt, in diefer Anſtalt, bie eines 
Cuviers ſich ruͤhmen darf und eines Kielmever, in die: 
fer einzigen Anſtalt, deren Sierde gleihwohl Schiller 
geworden iſt. Und fein Bild? ein Genoife feiner Jugend 
bat es gemeißelt, jeyt ein ehrwuͤrdiger Greis, ber durch 
dieſes Vild bezeugt bat, wie nahe er dem Verewigten 
ſtand. Deßwegen bat er fo tief in feine Geſichts zuͤge 
geblidt und dem kalten Marmor jene füdlihe Glut der 
Phantafie eingehaucht, womit Schiller den Wilhelm 
Tell in’s Leben gerufen und, obne die Schweiz gefeben 
zu baden, in des Schweizers Bruft ein Heimmeb ber: 
vorgesaubert bat. D Jugend unferes Landes, die du 
an diefem DMiefenbilde binaufblidit, gebe nicht von dan: 
nen, ohne daß du deine Heimath gefegnet und in deinem 
Kerzen gelobt hätteit, einem Vaterlande zu niüßen, dem 
bu fo Vieles verdanfft! Schon vor mehr als drei Jahr: 
zehnten, im Wonnemonat des Jahres, im Frübfommer 
feiner Tage, mit einem Herzen voll großer Entwürfe, 
mit dem Morgenroth des neuen Jahrhunderts anf der 
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Stirne, ift Schiffer geftorben, Kurz zuvor hatte er 
gelungen: 

„Edler Freund! wo bffner fit dem Frieden, 

Wo ber Freibeit fih ein Zufuchtsort? 

Das Fabrbundert ift im Sturm gefcieben, 

Und bas neue oͤffnet ſich mit Moro,“ 


Unfterbliger! wenn ed dir vergönnt ift, auf die 
Söhne deined Vaterlandes bermiederzufhauen, ſieh', 
unfere Hände find rein geblieben vom Blute und von 
den Greueln der Nevolution, und ein viersundsmanzigs 
jähriger Krieg bat ung die Früchte bed Friedens getragen. 
Bon Schiffen wimmelts auf dem Rheine, neues Leben 
regt fih am Donanftrande und in den fonnigen Thälern 
des Mains umd des Nedard, Doch ber irdiſche Wer: 
febr bat und dem Edleren nicht entfrember: bald fteigt 
dem Erfinder der Buhdruderfunft cin Denkmal empor, 
bald auch dir, der du von ber nuͤtzlichſten aller Erfin: 
dungen den miürdigften Gebrauch gemacht haft. Nicht, 
ald ob wir dadurch erit deinen Namen zu verewigen 
gebächten — denn er wird auch dieſes Denkmal über: 
feben — Sondern zum Beweiſe, dab unfer Dank in 
Thaten übergegangen fen. Als MWahrzeihen ftehe Dein 
Dild auf der Schwelle einer Zeit, welde die lange Saat 
deutſchen Fleißes zur Reife zu bringen und die fhönften 
Blätter unferer Geſchichte zu füllen verfpriht, Im 
vollen Gefühle deſſen, was bu ung warft in Tagen ber 
Noth und fen wirft unter den Segnungen der Zufunft, 
ftimmen wir am heutigen Feft in die Worte ein, bie 
einjt zur Feier deines Todes dein Freund dir nachge: 
rufen bat: 

„Es gluͤhte beine Kanne roth und rbtber 

Bon jener Jugend, bie und nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, ber fräber ober fpärer 

Den Wiberftand ber ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glaupen, ber fih ſtets erhöhter 
Bald fühn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit bad Gute wirte, wachſe, Fromme, 
Damit der Tag bem Edeln endlich komme.“ 





Ungarische Gedichte. 
Nah Bborosmarty. 


Per Heimathloſe. 


Der du auf Pfaden, dd und wuͤſt, 

Mit ſturmumwogtem Bufen siebft, 

Von Trauer tief umbülft, 

Wer bit du, Sohn des Grames, ſprich, 
Welch Fluch des Schickſals ſtachelt dich 
Durch's rauhe Nachtgeñld? 


„Rap ſchweifen mic durch's Nachtgefild, 
Laß meiner Bruſt den Sturm fo wild, 
Das Wandern ift mein Loos. 

Biel dunkler ſtarrt des Herzens Nacht, 
Der Sturm in ibm viel wilder lacht, 
Mein Leid ift tief und groß!«“ 


Vielleicht nahm dir bed Reichthums Sit 
Ein unerbittlich ſtreng Geſchick, 
Und Armuth drüdt dich ſchwer? 


„Reich war ih — ab, reich lebt ſich's gut! 


Weiß jest, wie weh der Mangel thut; 
Doch was mic beugt, ift mehr !« 


Mas heilig dir vor Allem blieb: 

@in freuer Freund, ein treue Lieb, 
Sie liefen wohl von dir? 

„Verrath an Lieb und Freundespflicht, 
Den Fluch der Höle kenn ih nicht, 
Zreu ftarben beide mir,“ 


Eie ftarben? Jene Thräne rinnt 
Der Gattin wohl, dem füßen Kind, 
In Grabesihlaf gewiegt? 

"Bas ih geliebt, ift all dabin, 
Dod viel erträgt der treue Sinn, 


Der felbft den Tod befiegt.“ 


Du duldeſt ſtumm die herbe Qual, 
Dich brennt vielleiht der Schande Mal, 
Dein Name ward entehrt? 

„@ntehrt ift, was mir anverwandt, 
Doch lite ich's fir mein Vaterland, 
Der Makel gilt mir werth.“ 


So bift geächtet du, verbannt; 

Wofuͤr du fochtit, dein eignes Land 
Die fhenumasios verriech? 

„Ach, dem Berbannten bleibt ja body, 
Wie tief fein Leid, ne Heimath noch, 
Sein Boll, es lebt und blüht; 


„Das Volk, dem ih einft angehört, 
Iſt todt — mein Vaterland zerfiört, 
Nie bluͤht's in beitrer Luft. 

Mid druͤckt millionenfache Laſt, 
Denn ab, ein Volkesgrab umfaßt 
Die fhmerzgepeitfchte Bruſt!“ 


Das erfrorene Kind. 


Mer ſchwankt noch bei fo fpäter Maft 
Am Kirbhof il umher? 

Schon tönt die Glocke Mitternacht, 
Nichts rührt und regt ſich mehr, 


Das it ein armes Maifenfind 

Boll berber Seelenpein, 

Denn ah! die's einft fo treu geliebt, 
Die fohlief fir immer ein, 


Um Grab der Mutter fist’d und ſchluchzt, 
An Zroft und Hoffnung leer: 

„O liebes, füßes Mütterlein, 

Wie fhlägt mein Herz fo ſchwer!«“ 


„Seitdem fie dich bier eingefenft, 

Iſt auch dein Kind betrübt; 

Nun lebt ja doch im Dorf fein Menſch, 
Der einen Kuß ihm gibt, 


„Und keiner, der da ſpraͤche: Kind, 
Mie bit du mir fo werth! — 
Ded it das Haus, die Stube kalt, 
Kein Feuer wärmt den Herb, 


„Hier neben dir im tiefen Grab 
Da rubte fih’s wohl warm; 
Mir ift der Winter gar zu raub, 
Und ih — ich bin fo arm!“ 


So ſeufzt dad Kind und weint und Flagt. 
Wild faust der falte Nord, 

Doch ungehört im Winterfturm 

Verhallt des Knaben Wort, 


Ihn friert und ſchauert. Eiſig ſtarrt 
Die Thraͤn' im Angeſicht, 
Voll Grauen blickt ſein Aug umher, 
Doch Grabesſtill umflicht 


Die Todtenhuͤgel. Alles ſchweigt 

In ſchauerlicher Ruh', 

Der Sturm nur pfeift durch Zweig und Aſt, 
Und kniſternd ſchneit's dazu. 


Das Kind will auf — ihm fehlt die Kraft, 
Es taumelt bleich zuruͤck 

Auf's theure Grab — es fenfjt, und ſchließt 
Im Schlaf den muͤden Blick. 


Und ſieh — nun iſt dem Kinde wohl, 
Nun fühle ſich's frei und leicht, 

Ihm winft im Schlaf ein treuer Freund, 
Und jeder Kummer weicht, 


Die bleichen Pippen lächeln mild, 
Noch einmal pocht bad Herz: 
Dort ſchlaͤft das Kind in füßer Ruß, 
Geftorben it fein Schmerz. 
Guſtar Steinader. 


Runen, 
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Florentinische Nächte. 
(Gortſetzung.) 


Mademoiſelle Laurence war Feine große Tänzerin, 
ihre Außipigen waren nicht fehr biegfam, ihre Beine 
waren wicht gebt zu allen möglihen Verrenfungen, fie 
verftand nichts von der Tangfunit, wie fie Herr Taglioni 
lehrt; aber fie tanyte, mie bie Natur den Menfchen gu 
tanzen gebietet, ibr ganzes Weſen war im Cinflang 
mit ihren Pas, nicht bloß ihre Füße, fondern ihr ganz 
ser Leib tanzte, ihr Geſicht tanzte: fie wurde mand: 
mal blaß, faſt todtenblaß, ihre Augen öffneten ſich ge 
ſpeuſtiſch weit, um ihre Lippen zudten Begier und Angſt, 
und ibre ſchwarzen Haare, die in glatten Ovalen ihre 
Schläfe umfhloffen, bewegten fih wie zwei flatternde 
Mabenflügel. Das war in der That kein Maffiiher Tanz, 
aber au fein romantifber Tanz, in dem Sinne, wie 
ein junger Franzofe von ber Eugene: Menditelihen Echule 
fagen würde. — Diefer Tanz batte weder etwas Mittel: 
alterlihed, noch etwas Venezianifhes, noh etwas 
Makabriſches, ed war weder Mondfhein darin, noch 
Verbrechen. Es war ein Tanz, welcher nicht durch 
Außere Bewegungsformen zu amufiren ftrebte, fondern 
die äußern Vewegungsformen ſchienen Worte einer bes 
fondern Eprabe, bie etwas Beſonderes fagen mollte, 
Mas aber fagte diefer Tanz? Ich konnte ed nicht ver: 
ſtehen, fo leidenſchaftlich auch diefe Sprache fich geberbete. 
Ich abnete nur mandmal, daß von etwas grauenbaft 
Schmerzlichem die Mede war. Ich, ber ich fonft die 
Signatur aller Erfheinungen fo leicht begreife, ich fonnte 
dennoch dieſes getanzte Raͤthſel nit Iöfen, und daß ich 
immer vergeblih nach dem Einn deſſelben tappte, daran 
war auch wohl die Muff Schuld, die mich gewiß ab: 
fihtlih auf falſche Faͤhrten leitete, mich liſtig zu ver: 
wirren fuchte und mic immer fiörte, Monfieur Kürlitie 
Triangel fiherte manchmal fo haͤmiſch! Madame Mutter 
aber fhlug auf ihre große Trommel fo zornig, daß ihr 
Gefiht aus dem Gemwölte der ſchwarzen Muͤtze wie ein 
blutrothes Nordlicht hervorleuchtete. 

Als die Truppe fi wieder entfernt hatte, blieb 
ih noch lange auf bemielben Plage Neben, und dachte 
daruͤber nach, was biefer Tanz bedenten mohte? War 
es ein ſuͤdfranzoͤſiſcher oder ſpaniſcher Nationaltany? An 
dergleiben mahnte wohl der Ungeftäm, womit die Tänz 
zerin ihr Leibchen bin und ber fchleuderte, und die Wild: 
beit, womit fie manchmal ihr Haupt rüdwärtd warf, 
in ber frevelhafr Fühnen Meife jener Bacchantinnen, die 
wir anf den Reliefs der antiten Vaſen mit Eritaunen 
betrachten. Ihr Tanz batte dann etwas trunfen Willen: 
lofes, etwas finfter Unabwendbared, etwas Fataliſtiſches, 
fie tanzte dann wie dad Schickſal. Dder waren es 
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Fragmente einer uralten, verfhollenen Pantomime? Ober 
war es getanzte Privatgeihihte? Manchmal beugte fi 
das Mädchen zur Erde, wie mit lauerndem Ohre, als 
hörte fie eine Stimme, die zu ihr herauf ſpraͤche ... fie 
zitterte dann wie Eipenlaub, bog rafh nad einer an: 
bern Seite, entlud ſich bort ihrer tollften, ausgelaffen: 
ften Sprünge, beugte dann wieder das Ohr zur Erbe, 
horchte noch aͤngſtlicher als zuvor, nidte mit dem Kopf, 
warb roth, ward blaß, fchauderte, blieb eine Weile ker: 
zengerade ftehen, wie erftarrt, und machte endlich eine 
Bewegung, wie Jemand, der fih die Hände waſcht. 
Mar ed Blut, was fie fo forgfältig lange, fo aͤngſtlich 
von ihren Händen abzumafchen meinte? Sie warf dabei 
feirwärtd einen Blid, fo bittend, fo flehend, fo fer 
lenſchmelzend . „ . und biefer Blick fiel zufällig auf mic. 
Die ganze folgende Nacht dachte ich an dieſen Blid, 
an biefen Tanz, an bad abenteuerlihe Uccompagnement, 
und als ich des andern Tages, mie gewöhnlid, durch 
die Straßen von London fchlenderte, empfand ich ben 
ſehnlichſten Wunſch, der hübſchen Tänzerin wieder zu 
begegnen; ich ſpizte immer die Obren, ob ich nicht ir: 
gend eine Trommel: und Triangelmufif hörte, Ich hatte 
endlih in Londen etwas gefunden, wofür ich mich in— 
tereflirte, und id wanderte nicht mehr zwecklos einher 
in feinen gähnenden Straßen. Ich fam eben aus dem 
Tower und hatte mir dort die Urt, womit Unna Bolepn 
gelöpft worden, genau betrachtet, fo wie auch die Dia: 
manten ber englifhen Krone und die Löwen, ald ich 
auf dem Towerplatze, inmitten eined großen Menfchen: 
freifed, wieder Madame Mutter mit der großen Zrom: 
mel erblitte und Monfieur Türkänt mie einen Habn 
kraͤhen hörte. Der gelehrte Hund fcharrte wieder das 
Heldenthum des Lord Wellington zufammen, ber Zwerg 
zeigte wieder feine unparirbaren Terzen und Quarten, 
und Mabdemoifelle Laurence begann wieder ihren räth: 
felbaften Tanz. Es war diefelbe ſtumme Sprade, bie 
etwas fagte, was ih nicht verftand, daſſelbe ungeſtuͤme 
Zurädwerfen bed ihönen Kopfes, daſſelbe Laufhen nad 
ber Erde, die Angft, die fih dur immer tollere Sprünge 
beihwichtigen will, und wieder bad Horchen mit nad 
dem Boden geneigtem Ohr, bag Zittern, dad Erblafen, 
dad Erftarren, dann auch das furchtbar geheimnißvolle 
Haͤndewaſchen, und endlich der bittende, flebende Sei: 
tenblick, der diesmal noch länger auf mir verweilte. 
Fa, bie Weiber, die jungen Mädchen eben fo gut, 
wie die Krauen, merfen ed gleich, fobald fie die Auf: 
merkfamfeit eined Mannes erregt. Dbgleih Mademoi⸗ 
felle Laurence, wenn fie nicht fanzte, immer regungslos 
verdrießlih vor fi binfab, und während fie tanste, 
mandhmal nur einen einzigen Blit auf das Publifum 
warf, fo war es von jezt an doch nie mehr bloßer Zu: 
fal, daß diefer Blic immer anf mic fiel, und je öfter 





ih fie tanzen fab, deſto bedeutungsvoller ſtrahlte er, 
aber auch deito unbegreificher, Ich war wie verzaubert 
von diefem Blide, und drei Wochen lang, von Morgen 
bis Abend, trieb ih mic in den Straßen von London 
umber, überall verweilend, wo Mademsifelle Laurence 
tanzte, Zroß des großen Volksgeraͤuſches konnte ich ſchon 
in der weiteften Entfernung die Töne der Trommel und 
des Triangeld vernebmen, und Monfieur Türlitt, fo- 
bald er mich beraneilen ſah, erhob fein freundlichites 
Krähen, Ohne dab ich mit ihm, noch mit Mademoifelle 
Laurence, noch mit Madame Mutter, noch mit dem 
gelehrten Hund jemals ein Wort ſprach, fo ſchien ich 
bob am Ende ganz zu ihrer Gefellfchaft zu gehören. 
Wenn Monfienr Turlütt Geld einfammelte, betrug er 
fid immer mit dem feinften Zaft, fobald er mir nabte, 
und er fchaute immer nad der entgegengeiesten Seite, 
wenn ih in fein breiediges Hütchen ein kleines Geld: 
ftü@ warf. Er befaß wirflid einen vornehmen Anitand, 
er erinnerte an die guten Manieren der Vergangenheit, 
man fonnte ed dem Heinen Manne anmerken, daß er 
mit Monarchen aufgewacfen, und um fo befremdlicer 
war ed, wenn er zumeilen, ganz und gar feiner Wuͤrde 
vergefend, wie ein Hahn kraͤhte. 


(Die Fortfegung folyt.) 


— · 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Sloren;, Mai, 
Neurfie Biteratur 


Ich babe im meinen vorigen Briefe einen Ueberblick 
ber im vorigen Sabre bier betannt aeworbenen Titerarifchen 
Erſcheiunngen verſprochen. Er gewährt im Ganzen ein ev: 
freutiches Nefultat, Die Urabemie der Erufea gab bas 
durch wenigſtens ein Lebenszeichen, bad fie ben halben Preis 
ber fünfjäbrigen Prämie ben Eommentarien der franybiifchen 
Revoiution von Lazzaro Vapi yuerfannte, und ber „Ger 
ſchichte Lucta's vom Marcheſe Maszarofa. der Betrachtungen 
bed Grafen Earlo di Riviera Über den Reichthum des Kb⸗ 
nigreihs beider Eicifien an natuͤrlichen Mitten, und über 
die Möglichkeit, diefen ihren eigentlihen Werth wieberzuge: 
ben, ber Veberfegung des Bitruv von WBiriani, ber For— 
fhungen Aber longobardiſche Architetrur von Gt. Quentin“ 
ruͤhmlicht Erwähnung tbat, Das geographiſchehſt o⸗ 
rifhsphyfltalife Lexicon Tostana's von Nepetti geht 
raſch und ununterbrochen fort, unb finder mit jebem Heſt 
allgemeinere Anertennung. Der Berfaffer, jezt im Buchſta⸗ 
ben F. mit ben ſchwierigen Artiteln Wiefofe und Florenz 
beſchaͤſtigt, bat in ben bis jest erſchienenen Heften, nament⸗ 
fi in eingelnen Artifein, 3. B. über ben Arno, über bie 
Wnteten Toſtana's, Über Arezzo u. a. fo umfaffende Fenut⸗ 
niffe, fo viel geſunde Kritit und tätige Merarbeitung gruͤnd⸗ 
licher Vorftubten gezelat, daß man auch von ber Kortiegung 
bed Werts eine aͤbnlicht Haltung ſich verfprechen barf. Pes 
ben biefer Arbeit verbient ald ehremmertbes Unternehmen 
eines Einzelnen dad Lexicon ber italienifgen Sprade 
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genannt zu werben, bad in ber Weite des arbern Dictior 
naird der Eruſca durch den Abbate Manuzi beiorgt wird. 


Yu diefes Wert eines Mannes, der, Nomagnole von Ges | 


burt, bier jest in Bezug anf Sprache der beſte Kenner der 
Dante'ſchen Zeit, des ganzen Trecento Äberbaupt ſeyn birfte, 


mache ſich mit jebem Heft mebr geltend, und beweist, dab | 


eine ganz auf Ein Fach concentrirte Tbaͤtigteit, die noch im 
vorigen Jahrbundert Ungeheures zu leiten vermochte, auch 
bei ven jegigen Italienern noch nicht oamı eritorben if. 
Seit einiger Zeit erſcheint eine neue Ausgabe des Bajari 
iu Einem Band. Sie ift mir dem breizehnten Heft jegt bis 
zum Leben bed Perin bei Vaga vorgerüdt, Brauchbar wird 
diefe Auſsgabe namentlich für Tostana ſeyn; für das Übrige 
Italien dürften bem Herausgeber eben fo ſehr eigene Ans 
ſchhauung, ald ausreichende Notizen arfebit baden. — Auf 
oem Felde ber belletriſtiſchen Riterarur iſt eine neue 
Undgabe ded Dante bemierfendwereb , die vom Marcheſe 
Gino Eapponi, von Niccolini und Borgbi beſorat wird. Das 
erſte Heft iſt erfhienen; es gibt deu bloßen Tert mac ben 
beiten Eobiced mir aan wenig Varianten, Es bat fidy bei 
dieſer Ausgabe von Neuem bewaͤhrt, daß oft bie Altern uud 
beijern Handfchriften bie ſcheiubar neumobiihern Lesarten 
barten; die Meinung Ctampi's alfo, daß ber Text des Dante, 
entflauben aus ben fogenannten beften Retarten, eher enls 


ſteut, als bergeftetlt fey, oemwinnt auf dieſe Weife immer | 


mehr Wabrfgeinticyfeit. Bon einer vollftindigen Sammlung 
der fleinern Werte Dante'd (alle mir Nudnabıne ber di- 
vina commeldia) find bri Allegrini und Mayıomi bie zwei ers 
Nen Binden erfgienen. Eine gründliche Unterſuchung der 
forifen Gedichte Dante's, welde ihre Echtheit nicht allein 
nach Codices, fondern auß einer, durch genaueſtes Studium 
bes Dante, bed Eino bi Pifloja, ihrer Nahabıner nub Zeit 
genoſſen gebildeten, aͤſthetiſchen Kritit zu beſtimmen ver: 
moͤchte, wäre ein eben fo nothwendiges, als zeitgemaßes 
Unternebmen. Die Sache wird aber deßwegen ſchwierig. 
weit die frübern Herausgeber bed Eino eine in dbmliaem 
Einn unternommene Arbeit umgangen haben, Fraticelli 
bar bier ein Beduͤrfniß ber Art gefühlt, und im erften Binde 
wen ine philologiſchetritiſche Unterſuchung Über bie lyriſchen 
Poefien des Dante vorangeſchickt. IN auch nach dem, was 
jest vorliegt, die ganze Bedeutſamteit diefer Aufgabe kaum 
vom riptigen Standpuntkt aufgefaßt und gewärbigt worden. 
fo in doch fo viel Altes von Neuem, und gruͤndlicher ats 
piäper, zur Sprache gefommen, dal die Arbeit aller Auf— 
mertfamfeit whrbig und ald Materiat für Dante'ſche Litera⸗ 
tur beachtungewertb ift. Gegen bie gewoöhnliche Annabıne, 
daß bie dirina commedia im Jahr 1306 entflanden ſey, be: 
baupter der Verfaſſer nah bedeutenden Autoritäten, daß bie 
erfien fieven Geſaͤnge bei Lebzeiten ber Beatrice, im fünf: 
undsswanziaften Jahre des Dichters. um 1295 beaonnen 
und vor dem Exil beendigt fegen. Dem Einwurf. baß ja 
ter erfie Gefang beutliy vom Dieter in bad Jabr 130% 
verleat merbe, begegnet er baburd, daß er meint, biefer 
und bie Mebe des Ficrentiners im ſechsten Geſang (im drits 
ten Eirfel: per la damzosa colpa della gola) fenen bei ber 
im Jahr 1506 wieder aufgenommenen Arbeit umgeſchmolzen 
worden, Dabei wird natuͤrlich gleich von ber Sand gewieſen. 
dab unter dem Namen Bearrice bloß eine ideette Beden— 
tung verboraen ſey; ja bie Vergeben, welche Beatrice ihrem 
Dichter im Purgatorio fo ernft verweist, werben vom Ber: 
faſſer lediglich auf Kiebesverbätinife bezogen, in be Dante 
fin nad ben Tode der Beatrice verwickelt bitte. Hiſtoriſch 
baltbar aber biärfte nach ihm im biefer Beziehung böaftens 
bie Lucche ſiſche Gentuecia feon, Indem der Berfaffer nun 
über die andern Beweggründe fin verbreiten, welche außer 


Merlag der 3. @. Eotta’ihen Buchhandlung. 


ı ber Liebe den Dichter zu feinem erhabenfien Werfe begeiſſer— 
ten, daraftrijirt er ben Patriotismus deſſelben, und gebt 
von Neuem auf die fchiwlerige Frage ein, wer benn ber 
Beltro fen, den Dante als einen politiſchen Dieffias im 
jenen Verſen verbeißt: 


in fin che il Veltro 
Verra, che la fara morir di doglia. 


Da an ander Stellen, im ssiten Geſang bes Purgatorio 
und im z’ften bed Parabiſo, Aehnliches verfäntigt wird, 
und eine genaue Unterfuchung lehrt, daß nicht alle auf Cis 
nen Helden palfen fbnnen, nimmt Wraticelli au, dab Dante 
nad den verjdietenen Beitumfländen an Ugucione beila 
Fangiuota, an Heinrig VII. und an ben Eane bella Scata 
gedacht babe, Inden er im erflen Binden ben Inbalt 
jeder Canzone, jeder Seſtine, jedes Sonetts u. f. w. aus 
siert, ibre Originalitaͤt näber unterfucht, die Varianten vers 
zeichnet, nimmt er Gelegenbeit, den Ziel jener wundervol⸗ 
ten Schrift zu beleuchten, welche Dante feine Vila nuora 
nennt, Aus Stellen des Perrarca, aus andern bed Diters 
ſelbſt wirb bargetban, bad das Wort nuova hier weiter 
nichts als „jugendlich““ bedeute, und alfo bad frübere Ju— 
gendleben darunter verftanbden ſey. Nach biefer Abbandtuug 
folgt im zweiten Bande ber Abruf ber lyriſchen Poeſien 
ſelber; ber folgende Banb wirb nun zunachſt das Comvito - 
mir dem Noten des Mark. Trivutzi und Anderer enthalten, 
und dann im bem Tezten bie Briefe. bie Abbanblungen de 
vulgari eloquio und de Monarchis (mit italicniſchen Webers 
fegungen) unb bie Vita nuora nacfolgen. Der Preis ber 
bis jest erſchienenen zwei Bänden if bömf gering, Die 
Ausftattung aenfigend, — Da bie Geſchte Italiens 
bei dem unerſchoͤpflichen, aber nicht Immer zugaͤnglichen 
Material jezt weniger Bearbeiter findet, als andere Faͤcher, 
verbienen bie Dofumente zur itafienifchen Geſchlchte 
(documenti di storia italiana). welche jegt bei Molini erſchei⸗ 
nen, bie Beachtung bes Auslaudes. Der als Buchhaͤndler 
und ebemaliger Bibllorbefar ber bielinen Palatiuag befannte 
Melini stellte bei feinem Hufentbait im Paris Cıssı — 52) 
vergeblih Nachſuchungen mad einem wichtigen Briefe nes 
Benv. Eeilini an, deifen Leben er damals in eimer beſſern 
Ausgabe vorbereitete, Dies führte ihn in die öͤffentliche 
Bipliorkef, welde an ibren 1200 Foliobaͤuden die rveichfte 
Queue autbentifter unb zum größten Theil eigenbändiger 
Urfunden befizt. Da fie ſich vorzuͤglich auf die Verbaͤltniſſe 
Frantreichs zu auswärtigen Etanten beziehen, von ber Res 
aterung Karies VI. bis auf Ludwig XIV., copirte Motint, 
was ibm and ben 205 erfien Bänben <bie bis auf bie Re— 
sierung Franz I. gehen) für bie Geſchichte Italiens wichtig 
fayien.. Es find bies unnefäbr fünfbundert Briefe von Paͤd⸗ 
fien, Abnigen, Fürſten, Gefandten und Anbern, bie ber 
Heransarber in chronologiſcher Drdnung und mir Noten des 
Marty. Gino Eappomi, die namentlih Zeit und Namen ber 
unbezeihneten Briefe feftzuftellen ſuchen, auf feine Koſten 
und in feinem Verlag erſcheinen laͤnt. Der erfie Band wird 
bis zum Sacco di Roma, dem Fahr 1527, geben. und 
ibm Wahrfoeinfich bie Relation biefer Pländerung brigefiat 
werben, welche, von Franc Bertori verfaßr, bis babin uns 
edirt im einer biefigen Bibliothet lag. Findet bas Unternebs 
men Unterftügung, dürfen wir und auch ben Abdruck einer 
Piſaniſchen Ehronif aus dem 12tem Jahrhundert verfpredgen, 
bie Motini ebenfalls in Paris copirte. 
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Manent vesligia ruris, 





Horat: 
Gedichte von Valentin Baur, —— — Strom dem Rheine 
Ba itfingen bei Rottenburg am Nedar, * raulih reiht die Wellenband, 
BERNIE SE a Liegt mein Dörfhen, o das Meine, 

Ein Dorfbewohner feinen Freunden, Einſam, ftil und unbekannt. 

Nicht an jenes Berges Spitze, Ueber jene weite Haide, 

Die mit grauer Burg gesiert, Die mit Moos bedett und Heu, 

Nicht am alten Ritterſitze, Dort an jener grünen Weide, 

Bo fih Thal in Thal verliert; An dem Meierbof vorbei — 
— — uͤhrt die meilenlange Strecke 

* Diefer Paturbichter, ber in feiner Bauerutracht binter 8 

dem Pfinge gebt, verbanft feine Birbung aan ſich ſelbſt. Eine fhroffe, enge Bahn 
Der Zufall bat ibn im ben Befig von Schillers Gedichten Euch durch jened Walded Ede 
und eines Wertes von Poſſelt gefegt; bieraus bat er. ohne Zum verfteten Dorf hinan. 
je eine anbere ats feine Dorffaule befucht, ohnt je ein Wort 
Latein gelernt zu baben, poetiſche Anregungen, aus bem Don der einen Höh’ zur andern 
Eonverfationtlericon einige bifterifhe Kenntuiſſe, und aus Mißt das Ange diefen Weg; 
einer alten franydfiihen Grammatif etwas Franzbſiſch ger | 4 85 
fdpft. Ceit einigen Jahren — er gäpft jet dreisunds | Do umfonft, ihr muͤßt ihn wandern 
dreißig — bat er zu dichten amarfangen, Man wird in ben Weber Stauden, Brüd’ und Steg. 
bier mitgerbeitten Proben ein bedeutendes Talent nicht vers | Ihr gedenfet an die Gänge, 


rennen, welches der Aufmunterung und Laͤuterung würdig | 
ift. Sie find einer kleinen, auf rigene Koften in Kettenburg | Die ihr ſchon zuridgelegt, 

am Nedar gedrudten Sammlung entnommen, weide ander | Schimpfet über deſſen Strenge, 
ihnen noch einige fehlerfrei machgebitdete antire Formen, und Der dad Biel fo weit geſteckt. 
unter einiger Berworrenheit ber Gebanten und nicht immer | 

glädticy angebrachter, dem Dichter innerlich frember Gelehrs Habt ihr etwa Langeweile, 
famfeit Äberrafbend poetiſche Wendungen emibält, ein Zei | A der Weg euch unbequem? 
ren. wie in Schwaben bad Feuer ber Porfie, niemals ganz Mathet, Freunde, euch bie Zeile: 
erldſchend, unter bem Boten fortbrennt, und oft an Stellen, a - ⸗ ai 
we es Niemand erwartet, wieder hervorſchlaͤgt. Macht's euch felber angenehm! 


Pflüger, Hirten nab’ und ferne, 
Mädchen, grafend am Gehaͤg', 
Die erheitern euch fo gerne 
Den fo ungewohnten Weg. 


Merdet ihr dann mid’ vom Meifen, 
Sert des Tages Hitz' xuch zu; 

Will ih euch ein Plägchen weiſen 
Zur Erholung und zur Ruh: 

Unter jener Linde Schatten, 

Deren Laub ein Krenz bebedt, 

Hat (don Mancher feine matten, 
Schwahen Glieder hingeftredt. 


Kaum entfernt noch hundert Schritte, 
Ahnet ihr ein Dörfhen? nein! 

Sepd fogleich in deſſen Mitte, 

Sezt ihr faum den Fuß hinein; 

Denn ba ftehen nicht in Maffe 

Die Gebäude aufgereiht; 

Ga, man zählt nur Cine Gaſſe 

In dem Dörfhen weit und breit. 


Wollt ihr mit Beſuch mich ehren, 

Sep mein dringendfted Geſchaͤft, 

Bor der Hand euch zu belehren, 

Daß ihr mid in Bälde trefft. 

Dürft dann Niemand dringend fragen, 
Geht zum Nöhrenbrunnen bin; 

Dort kann jedes Kind euch fagen, 

Wo ich bier zu Haufe bin, 


Der Betrachtende, 


Kaum athmend, mit Gedankenſtille 
Steht er dem Weltgeraͤuſche fern, 
Ein feſter Standpunkt ift fein Wille, 
Sein Geift ift ihm ein Leuchteftern. 


Die Luft in Strömen ficht er fließen, 
Und blit fein Auge. bimmelan, 
After der Erfte zu begrüßen 
Kometen auf der weiten Bahn, 


Erin Auge wagt fib in die Sonne, 
Durddringt die finſtre Mitternacht; 
Naturanihauung gibt ihm Wonne, 

Gleich einer Künftefammiung Pracht. 


Weil ihn die Menihbeit nie geachtet, 
Die anderwaͤrts beichäftiat war, 

Sat er fie durch und dur betrachtet; 
Jezt liegt fie ihm wie Spiegel Har, 
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Der Wanderer. 


Ein Wanbdrer fah von ben entfernten Hoͤhen 
Ganz riefengroß die Hochgebirge ſtehn, 
Kaum traut er fich, denfelben nah’ zu geben, 
Er ſchauert fhon, von fern fie anzuſehn. 


und weiter naht er ſich mit fhenem Tritte _ 


Dem Berg, ber eine Wolfe vor ihm ftebt, 
Er hält zur, und ſchuͤchtern find die Schritte; 
er weiß, fo denkt er, wie ed bir ergeht? 


Mer find die Menſchen, die dies Land bewohnen? 
Und welcher Fluch bannt dies Geſchlecht dabin? 
Doch kann ih mich und darf mich nimmer fhonen, 
Ich geb’ bahin, fo wahr ih Wandrer bin, 


Kaum naht er fih mit fhauerlibem Schweigen 
Der ungeheuren, ſchredlichen Geftalt, 

Mad zeigt fi ibm, als feine Blicke fteigen? 
Den Berg bededt ein grüner Buchenwald, 


Allmaͤhlig beugen fi die hohen Ruͤcken, 
Der Berg zertbeilt in runde Hügel fi, 
Die malerifhe Gegend mehr zu fhmiden, 
Hebt fih ein Fels fo ſtolz und koͤniglich. 


Auf jener Höbe prangen Burgruinen, 

Die Hütte dedt ein grän belaubtes Dad, 

Und fhmude Dörfer, von ber Sonn’ befhienen, 
Die fpiegeln fih im Maren Silberbach. 


In Wendungen ziehn fih die Berge weiter, 
Es zeigt fi ihm ein grünes Miefenthal, 
Und Menfhen findet er fo wohl und heiter, 
Die wohnen da in ungemeiner Zahl, 


Fest wünfcht er fi, beitändig ba zu bleiben, 
Waͤhlt fib ein Weib und kauft fih Felder an; 
Baut fih ein Haus, fein Handwerk da zu treiben, 
Beſtimmt fein Grab, und haust, fo gut er kann. 


„Mich fhredt nicht mehr, fo ſprach er, anzufehen 
Der Zufunft Nacht, des Schickſals Barbarei, 
Ich fürchte nicht, wohin es fen, zu geben, 

Und wie ed gebt, das gilt mir einerlei,« 





FSlorentinische Nächte. 
(Bortfegung.) 
Ich kann Ihnen nicht beſchreiben, mie fehr ih ver: 


drießlih wurde, als ich eimft drei Tage lang vergebens 
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die Heine Geſellſchaft in allen Straßen Londons geſucht, 
und endlih wohl merkte, daß fie die Stadt verlaffen 
babe, Die Langeweile nahm mich wieder in ihre bleiernen 
Arme und prefte mir wieder dad Herz zufammen. Ich 
fonnte ed endlich nicht länger aushalten, fagte ein Lebe: 
mohl dem Mob, den Blaçguards, den Gentlemen und 
den Fafhionables von England, den vier Ständen dee 
brittifhen Reichs, und reiste zuruͤck nad dem eivilifirten 
feiten Lande, wo ich vor det weißen Schürze des eriten 
Roche, dem ich bort begegnete, anbetend niederfniete, 
Hier konnte ich wieder einmal wie ein vernünftiger 
Menſch zu Mittag effen und an der Gemuͤthlichkeit un: 
eigennüßiger Gefihter meine Seele erquiden, Uber 
Mademoifelle Laurence konnte ih nimmermehr vergeffen, 
fie tanzte lange Zeit in meinem Gedächtniffe, in einfanten 
Stunden mußte ich noch oft nachdenlen über die rärbiel: 
haften Pantomimen des fhönen Kindes, befondersd über 
dad Lauſchen mir nach der Erde gebeugtem Obre, Es 
dauerte auch eine gute Meile, ebe die abenteterlichen 
Zriangel: und Trommelmelodien in meiner Erinnerung 
verballten. 

„Und das ift die ganze Geſchichte?“ ſchrie auf ein: 
mal Maria, indem fie ſich leidenfhaftlih emporrichtete. 
Marimilian aber druͤcte fie wieder fanft nieder, legte 
bedeutungsvoll den Zeigefinger auf feinen Mund und 
flüfterte: „Still! fin! nur kein Wort geſprochen! Liegen 
Sie wieder huͤbſch rubig, und ich werde Ihnen das 
Ende der Geſchichte erzählen. Nur bei Leibe unterbre: 
den Sie mid nicht!“ Indem er fib noch etwas ger 
mädlicher in feinem Sefel zurüdlebnte, fuhr Marimilian 
folgendermaßen fort in feiner Erzählung, 

Einf Jahre nah dieſem Begebniß kam ich zum 
erften Dale nach Parid, und zwar in einer fehr merk: 
würdigen Periode. Die Franzgofen hatten fo eben ihre 
Aulirevolution aufgeführt, und bie ganze Welt applau: 
dirte, Diefed Stil war nicht fo gräßlih, wie bie 
frübern Tragödien der Mepublit und des Kaiſerreichs. 
Nur einige taufend Zeichen blieben auf dem Schauplaß. 
Auch waren die politifchen Romantiker nicht ſehr zu: 
frieden und kuͤndigten ein neues Stüd an, worin mehr 
Blut fließen würde und wo der Henfer mehr zu thun 
betäme. 

Paris ergözte mid fehr durch die Keiterfeit, die fi 
in allen Erfheinungen bort fund gibt und auch auf ganz 
verdüfterte Gemüther ihren Einfluß ausübt, Sonderbar! 
Paris ift der Schauplag, wo die größten Tragödien der 
Weltgefhichte aufgeführt werden, ZTragddien, bei deren 
@rinnerung fogar in den entfernteften Ländern die Her⸗ 
sen zittern und die Augen naß werden; aber dem Zu: 
fchauer diefer großen Tragödien ergeht es bier in Paris, 
wie es mir einft an der Porte-Saint:Martin erging, als 
ich die Toursde:Mesle aufführen ſah. Ih kam nämlich 


hinter eine Dame zu fißen, bie einen Hut von rofen: 
rotber Gaze trug, und biefer Hut war fo breit, daß er 
mir die ganze Ausfiht auf die Bühne veriperrte, fo daß 
ih Alles, was bort tragirt wurde, nur durch bie rothe 
Gase dieſes Hutes ſah, und daf mir alfo alle Greuel 
der Tour-de-Mesle im heiterften Rofenlichte erichienen. 
Ya, es gibt in Paris ein ſolches Mofenliht, welches alle 
ZTragödien für den nahen Zufchauer erbeitert, damit ihm 
bort der Lebensgenuß nicht verleidet wird, Sogar bie 
Schrednife, die man im eigenen Herzen mitgebracht hat 
nach Paris, verlieren dort ihren beängftigenden Schauer, 
Uniere Schmerzen werden fonderbar befänftigt. In diefer 
Luft von Paris heilen ale Wunden viel ſchneller, als 
irgend anderswo; es dit in der Luft etwas fo Grof: 
mütbiges, fo Mildreihes, fo Liebenswürdiges wie im 
Bolte felbit. 

Was mir am beiten am biefem Parifer Volke gefiel, 
dad mar fein böfliches Wefen und fein vornehmes Anfeben. 
Suͤßer Ananasduft der Höflichkeit! wie wohlthaͤtig er: 
quickteſt du meine franfe Seele, bie in Deutfchland 
fo viel Tabaksqualm, Sauerfrautgeruh und Grobheit 
eingefhludt! Wie Roſſiniſche Melodien erflangen in 
meinem Ohr die artigen Entichuldigungsreden eines 
Frangofen, der am Tage meiner Ankunft mic auf der 
Straße nur leife geitoßen hatte. Ich erfhraf faft vor 
—— Hoͤflichkeit, ich, der ich an kerndeutſche 
Rippenſtoͤße ohne Entſchuldigung gewöhnt war. Waͤh— 
rend der erſten Woche meines Aufenthalts in Paris 
fuchte ich vorfäßlich einige Mal geftoßen zu werden, bloß 
um mich an diefer Mufit der Entihuldigungsreden zu 
laben. Aber nicht bloß wegen diefer Höflichfeir, ſondern 
auch ſchon feiner Spradbe wegen batte dad franyöfifche 
Molf fir mi einen gewiſſen Anftrib von Vornebmheit; 
denn, wie Sie wien, bei uns im Norden gebört die 
franzoͤſiſche Sprache zu den Attributen des hohen Adels, 
und mir Franzoͤſiſchſprechen hatte ich von Kindesbeinen an 
die Idee der Vornehmheit verbunden, Und fo eine Parifer 
Damesde:la:Halle ſprach beffer franzöfiih, als eine dent: 
ſche Stiftsdame von vierrund-fechzig Ahnen, Wegen bies 
fer Sprade, die ihm ein vornehmes Anfeben verleiht, 
hatte das franzöfiihe Volk in meinen Augen auch etwas 
allerliebſt Fabelbafted. Diefes entiprang aus einer an- 
dern Reminiscen; meiner Kindheit. Das erfte Buch 
nämlich, worin ich frangöfifh leſen lernte, waren bie 
Gabeln von Yafontaine; die naiv vernünftigen Medend: 
arten derielben hatten fih meinem Gedaͤchtniſſe am ums 
ausloͤſchlichſten eingeprägt, und ald ih nun nad Paris 
fam und uderall franzoͤſiſch ſprechen hörte, erinnerte ich 
mich beftändig der Lafontaine'ſchen Fabeln, ich glaubte 
immer die wohlbefannten Thierſtimmen zu hören: jest 
ſprach der Löwe, dann wieder fprah der Wolf, dann 
das Lamm, oder der Stord, oder bie Taube, nicht 
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felten vermeinte ich auch dem Fuchs zu vernehmen, und 
in meiner Erinnerung erwacten mandmal die Worte; 


He! bon jour Monsieur le Corbeau! 
Quc vous ötes joli, que vous me semblez beau ! 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ob — 


Korrespondenz-Wachrichten. 


Paris, April, 
Dat Wörterbudy der frangdfifchen Atademie. 


Es ift nun fein Grund mehr vorbanben, fiber die Aca- 
demie frangaise zu fpotten, daß fie ein Jahrhundert braune, 
um ibr Lexicon der franzbiſchen Sprache zu vollenden; noch 
weniger darf man ihr jet vorwerfen, fie fey gar nicht ge⸗ 
fonnen, biefe Arveir je erſcheinen zu laffen, weit die mit 
derſelben beauftragte atademiſche Eommifion nur fo lange 
befetder werde, als fie am Diclionnsire arbeite, was alfo 
vorausfegen laſſe, dab fie ſtets daran arbeiten werde. reis 
fich find manche Commiſſarien fiver der Arbeit wrggeflorben; 
indefen if biefe dom immer vorgerücdt, und zulezt gar zu | 
Ende nefommen. Das Jahr 1836 iſt fo olüctich aeweien, 
das Dictionnaire de Vacademie frangaise bei Firmin Didot 
in zwei Quartbaͤnden erſcheinen zu jeben, Die Thalſache ift 
mit vielem Gepränge angefündigt worden, und wirfid If 
fie nicht ohne Wichtigteit. Anterswo in ein Wörterbun 
nur ein Wörterbum, und nichts weiter; aber in en 
ift das Dictionnaire de lacademie frangaise ein Eprlbcober, 
aus weichem ſich Staatsmaͤnner, Rechtegelehrte und Autoren 
Raths erbolen, und worauf ſich Redner und Schriftſteller 
wie auf ein Geſetzbuch berufen. Als aleich zu Aufang der 
Neftauration der damalige Miniſter More de Montesguionu 
den Gefegvorfhfag im Betreff einer Buͤchercenſur anf ben 
Artitel der Verfaffungsharte zu Mügen ſuchte, worin bie 
Preffveibeit mit Vorbebalt der Mittel, de reprimer ses 
abus, verheißen war, fuchte der Mann aus dem Wörter: 
bucht der Atademie zu beweifen, baß reprimer Eins few mit | 
prevenir, und unterdrücen fo viel beißie, als yuvorfommen, 
was ibm aber Niemand glauben wollte, und er ſelbſt viels | 
feiht even fo wenig glaubte, Bei einer diplomatiſchen 
Streitigtelt in Belgien mußten im vorlgen Jahre, wie Die 
Zeitungen verſicherten, die Probebogen bed noch nicht er: 
fdienenen Dictionnaire de Vacademie frangaise fayleunig nach 
Brüffel geſchict werden, fo nötbig hatte man ben Text des 
Spramgefegsuht, um fi auf denſelben berufen zu tounen. 
Noch neulich wurbe eben biejes Dictionnaire anf ber Neds 
nerbühne ber Deputirtenfammer beim Worte consolide citirt, 
ald Beweis, daß ber Sraat umter confolibirten Renten ſolche 
verſtebe, bie nicht conſolidirt find, das heißt, deren Kapital 
er zuruͤctzahlen fan, Das Dictionnaire ift alſo ein North: 
und Haͤtfsbuch in wichtigen Allen, und dient den Eraatt: 
männern, wie Batel und Grotins den Diplomaten, Die 
Schriftſteuex baben mit demſelben auf audere Art zu thun. 
In der franzbſiſchen Literatur wird ein Wort nur dann für 
olltig angenommen, wenn ed im Dictionnsire de Vacodemie 
frangaise ftebt; bat es nicht bie Ehre, barin aufgenemmen 
worden zu ſeyn, fo genießt es auch fein Buͤrgerrecht, und 
wird als ein Fremder angefehben, ben man zwar beberbergt, 
der aber mir ben Anfißigen auf feinem gleichen Buße ſtebeu 
kann. Bedient ſich alfo ein Schriftſteler eines Wortes oder 
Hustruds, das ober der nicht im Dictionnaire ſteht, fo ber 


acht er einen Sprachſebler, und kann micht als ein Mufter 
von Eorrestbeit geiten. Daß die Eprame nit Immer bier 
ſelbe bleist, fondern fih mad den Fortſchrititen ber Geiſtes⸗ 
bildung. oder auch mach den herrſcheuden Gebraͤuchen mobifisirt, 
geht bie Atademie nichts an, oder wenigſtens wi fie ſich 
nicht darum befümmern, fondern fraat nur, 06 flaffifche 
Schriftſteller dad Wort oder den Ausdruck in Aufnabıne ger 
bracht baten, Nun find aber bie fogenannten romantiſchen 
Schriftſteler in ber lezten Zeit mit der Sprache ſehr frei 
nngegangen. Cie baten neue, Worte eingeführt, alten Bes 
deutungen neue untergefhoben, fremde Ausdrüde, Wenbun: 
gen und Biegungen verfuht m f. w. Diefe romantiſche 
Schute war nun neugierig, ob bie Academie frangaise ihre 
Eroberungen out beißen und ats das Eigenthum der frans 
zoſiſchen Sprame anertennen wuͤrde. Gie waren ſehr ent: 
rüfter, als fie aus der neuen Wuflage des Dictionnaire erfas 
ben, baß bie Atabemie faft gar feine Noris von biefer 
vermeinten Bereicherung aenommen, fondern nad ibrer alten 
tlaſſiſchen Weife den Neuerungen bochſt abbold geweſen war. 
Daher ift denn auch viel gegen das berfichtigte Lexicon nes 
ſchrien worden. Die Atademiter bat man als linguiftifaye 
Xoried, als Sprachconfersative dargeftellt, denen vor jeder 
Neuerung bange if, und welche baber das Alte mit allen 
feinen Gebrechen und Mingeln wie ibren Augapfel bewab⸗ 
ren, Demand bat ſich die Mähe gegeben, ein Contre-dic- 
tionnsire abzufaffen, worin alle bie Wörter fichen, welche 
die Atademie nicht anerfannt bat, und bob, nad ber Mei— 
nung des Verfaſſers, bätte aufnehmen follen, Auein diefer 
Ser bar nicht das Anfehen einer ſeit Anbwig XIV, befte: 
benden und von ber Menierung befolderen Atademie, und 
obſchon er zuweilen Recht baben mag, fo wird Im fireitigen 
Faͤuen doch nicht fein Lericon, fonbern das afademiiae zu 
Mathe gezogen werden. Breitich fezt fi die Nation manch⸗ 
mal Aber die Atademie weg, und der Gebrauch führt Wörter 
und Mebdensarten ein, welche bie Atademie zwar nicht aners 
fannt batte, die fie aber dom zulezt anerfennen mad, Dazu 
tomme, daß neue Anftatten, Erfindungen und Dinge mand: 
mal auch neue Worte erfordern, Die bloß technlſchen Aus⸗ 
drüce hat die Arademie freilich bei Seite gelaffen; dieſe füllten 
ſchon für ſich ein eigenes Wörterbud, Die Berfertigung eines 
ſolchen Bericons follte man aber nicht einer einzinen Arader 
mie, fondern ben gefammten Mradeimien des fbniglihen Ins 
mtuts zur Piiibt machen, und Fabrifanten und Handwerter 
dabei zu Narbe zieben. Die Academio frangaise thut fi 
nicht wenig bdaranf zu amt. daß fie die Gefengeberin im 
Sprachfache ift, und daß bie Nation von ihr fernen muß, 
wie oefproden werden fol, um correct und elegant Ti 
aussubrüden, was Beides hier mehr beachtet wird, als ans 
derswo. Ein Samiger in der Sprache würde bier den bir 
rebteflen Vortrag eines Drputirten, eines Staatemannes, 
eines Profeffors ober eines Predigers verderben, Aue Schrift: 
fleiter und Mebner, welche ſich einen bedeutenden Ruf ers 
worben baben, wollen baber auch zur Academic frangaise 
aebdren. Sonft frnnte man nur durch Schriften oder Pre 
digten Anſprüche auf einen ber vierzig Seſſet der Mtaber 
mie erwerben; jezt aber berechtiat die potltiiebe Rebetunſt 
ebenfalls zur Manditatur, und Meder und Staattmduner 
wetteifern mit den Gehrififtellern, am einen ber Seſſel zu 
verdienen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Die für mein Jorſchen ſchon zu alte Vortwelt erſcheint nur als ind jünafte 
Erzeugnid des Weltentaged, auf den Äufergen Truͤmmern einer neh andern 
Urwelt gebertet, zu deren Meonen, wie ed feheint, die Jahrtauſende melned 
Gefdjledhtd nur wenlge, noch Übergelaffene Augenblicke find. 


G. 9 Schubert. 


— — — ——— — — — — — 


Betrachtungen über Europas Mrzsit. 


Die große Parifer Bibliothel befist eine arabiihe 
Handſchrift aus’ dem dreisehuten Jahrhundert, in der 
fi folgende Parabel finder: 

„Ich Fam eines Tags in eine fehr alte, ausnehmend 


volfreihe Stadt, und ich fragte einen Mann, wie alt' 


bie Stadt fen? Er erwiderte: „Wohl ift unfere Stadt 
reih und mächtig, aber wie lange fie ftebt, wiſſen 
wir nicht.“ Es verfloſſen fünf Jahrhunderte Wa kam 
ih eines Tags an denfelben Ort, und fiehe, die Stadt 
war ſpurlos verſchwunden. Ich fragte einen Bauer, der 
da, wo fie dereinft geitanden, Gras fhnitt: „Seit wie 
lange ift die Stadt bier zerftört ?« „Seltiame Frage!“ rief 
er; nbier war der Boden von jeher, wie er jezt iſt.“ — 
"Stand aber nicht bier vor Miters eine fhöne, große 
Stadt ?« — „Nein doch,“ antwortete der Nauer; „man 
fiebt ja nichts, und unfere Väter haben ung nie davon 
geſagt.“ — Fuͤnf Jahrhunderte verfloffen, da wollte ich 
ben Ort wieder befuhen, und ſiehe, er war Meer; am 
Strande aber fand ih Fiſcher, und ich fragte fie, feit 
waun ber Boden bier unter Waſſer gefommen? Da riefen 
fie zumal: „Wie kann ein vernünftiger Menic fo fragen? 
weißt bu nicht, dab es bier von jeber fo war, wie es 
iſt ?« — Fünf Jabrbunderte verflofen, da kam ich wieder 
dahin, und fiehe, das Meer war verihmunden. Ich 


fragte einen Mann am einfamen Ort, feit wenn es bier 
fo geworden, und ich befam daflelbe zur Antwort, wie 
bie fruͤhern Male, Nach nochmals fünf Jahrhunderten 
kam ich wiederum, und ſiehe, jezt fand da eine fhöne 
Stadt, aber noch blübender und reicher, als jene alte, 
und da ich willen wollte, wauın fie gebaut worden, ant: 
wortete man mir: „Das willen wir nicht, und and 
unfere Väter mußten es nicht zu ſagen.“ 

Eind bier nicht in poetiſchem Gewande die geologi: 
fhen Ummälzungen angedeutet, welde zu verfhiebenen 
Zeiten die DOberflähe der Erde umgeftaltet? Wie inter: 
effant, daß der Geiſt bed Orients im breigehnten 
Jahrhundert die Stufenreibe jener großen Ybängmene 
ahnt und gleihfam den Eutdeckungen ber jüngften Zeit 
vorauseilt! Denn bekanntlich ift ed noch gar nicht lange 
ber, feit die Geologie angefangen bat, ſcheinbar fo 
weit auseinanderliegende Erfheinungen zu verfmipfen, 
und aus den Erinmern früherer Welten eine Vergan— 
genbeit aufzubauen, von der uns Taufende von Jabr: 
hunderten trennen. Jezt it die Wiſſenſchaft rüftig 
daran, die Gräber untergegangener Schöpfungen umzu⸗ 
wüblen, und durch forgfältige Vergleihung ihrer Reſte 
und der mannicfaltigen Crdibiaten, welde fie ein: 
fließen, gelingt ed ibr nah und nah, bie phyſiſche 
Beſchaffenheit und den gergrapbifhen Umriß der Rand: 
firihe, welche jene Geſchoöpfe einit bewohnten, und bie 
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in gewaltigen Gataftropben untergingen, in Gebanfen | 
und wenigitend mit großer Wahrſcheinlichkeit zu ermits 
teln. Die Voͤlker, welche gegenwärtig bie vornehmften 
Träger der Kultur find, arbeiten gemeinfhaftlih am 
fhönen Werke. Deutſche, Franzoſen baben Herrliches | 
geleiftet, und in neuerer Zeit bat fih aud England mit | 
regem Eifer angeſchloſſen, beſonders feit der Stiftung 
"der Londoner geologiſchen Geſellſchaft. Bor Kurzem bat | 
der Präfident derfelben, Charles Lvell, eine lichtvolle | 
Veberficht des gegenwärtigen Standes der Geologie, nebit 
feinen eigenen eigentbämliben Anfihten, gegeben. Wie 
jeder felbfttändige Denker feine Weltanfiht, fo bat jeder 
felbftdenfende Naturforfher feine eigene Geogenie, und 
die Vorſtellungen eines bodftehenden Mannes find immer | 
wichtig und intereffant. Wir werben daher im Folgenden | 
einige Anſichten Lvells, welde ſich auf intereflante, | 
minder befannte Punfte beziehen, zu entwideln ſuchen. | 
Hinſichtlich der dabei zur Sprache fommenden allgemeinen | 
geologifhen Thatfaben und der fi immer mebr beitäti= | 
genden Theorie von der Emporbebung der Gebirge, kön: | 
nen wir und auf eine Meibe früberer Artifel in diefen | 


Blaͤttern berufen, welde, wie wir hoffen, die bisherigen | 


Groberungen der Wiffenfhaft dem größern Publilum an: 
fhaulic genug gemacht haben. 

Lvells oberfter Grundfaß beißt: der Schlüffel zu 
den großen geologiihen Problemen ift bie Zeit. Be 
fhränft man den Geologen nicht in der Zeit, fo haben 
fortan feine Theorien Feine Schwieriafeiten mehr, Schreibt 
man ben natärliben Kräften, wie wir fie jest unter 
unfern Augen wirken ſehen, ſchrankenloſe Dauer in ber 
Vergangenheit mie in ber Zufunft zu, fo braucht es 
feineg Deus ex machina, das heißt feiner Verrüdung 
ber Erdachſe, keiner allgemeinen Weberihwenmungen, 
keines Zufammenftoßens mit Cometen und anderer Noth: 
bebelfe der Wiſſenſchaft. Das allgemeinfte, aller Orten zu 
beobachtende Faktum ift die Eriftenz jener zabllofen folfi: 
len Reſte, die ſich in einer langen Reihe von Erdfchichten 
finden, und deren Beſchaffenheit augenfälig zeigt, daß 
fie dereinis lebendigen Wefen angehört, während andern: 
feitd die Zahl der fie umſchließenden Erdſchichten auf eine 
Reihe von Jabren oder vielmehr Jahrhunderten hinweist, 
welche felbit die Cinbildungstraft nit zu ermeffen ver: 
mag. Iſt auch der Menſch verbältniimäfig jung auf 
Erden, fo iſt doch die Welt fehr alt; dies thut die Gero: 
logie unwiderſprechlich bar. 

Bei alle dem bat ed dieſe Wiſſenſchaft keineswegs 
(bon babin gebracht, aus ihren Theorien alle Hopotbefen 
zu verbannen. Auch Poell ſtellt eine auf, allerdings eine 
ſehr annehmliche, aber immerbin eine Hopotheſe. Er 
fragt: Ließe fih nicht annehmen, daß das Verriiden von 
Meer und Keftland, die Meränderung des gegenfeitigen 
Verhälmmifes von Waller und Land für fih allein den 
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ftarfen Temperaturwechſel auf der Oberfläche unferer 
Erde erzeugt hätte? Er bejaht dieſe Frage und glaubt 
barthun zu können, daß gegenwärtig nur, durch irgend 
eine Urſache, das jest beftebende Verhältniß zwiſchen den 
Eontinenten und den fie umfpülenden Meeren bedeutend 
verändert werden dürfte, um eine Umfebr unſerer jeBis 
gen Elimate zu bewirken, fo fehr, daß ſich z. B. bie 
Landftrihe unter dem Aequator mit Eis bededten und 
tropifhe Palmen in der Näbe ber Pole wuͤchſen. Nimmt 
man fofort an, dab ruͤcwaͤrts im der Zeit das Werbält: 
niß zwifhen Waffer und Land wirklich einmal ein ganz 
andered gemweien iſt, fo begreift fib leiht, wie Thiere 
und Gewaͤchſe, welche der jegigen beißen Zone angebören, 
ihre Reſte auf unfern Gebirgen und an unfern nördlichen 
Geſtaden ablagern fonnten. Man fiebt dann leicht ein, 
wie dereinſt die riefenbaften Iguanadons, achtzig Fuß 
lange Eidechien, in den Wäldern der Graffchaft Suffer 
leben, wie die feltiamen Ichthvoſauren oder Kifcheidechien 
an den Alten von Torbay firanden und die abenteuer: 
lihen Prerodactpien, die folfilen Sarpien, in den Far 
renwäldern an ben Ufern ber Severn umberflattern 
fonnten, Korallenriffe Fonnten ſich damals in ben Meeren 
erheben, mo jest der Walfifh und der Narval ſchlafen; 
mächtige Schildkroͤten Fonnten ihre @ier in den gliben: 
ben Sand legen, wo jest der Seehund liegt und der 
Bär auf Eisſchollen lebt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


* 





Florentinische Nächte. 
Gortſetzung .) 


Solche fabelhafte Reminiscenzen erwachten aber in 
meiner Seele noch viel öfter, wenn ih zu Paris in 
jene bifere Megion gerietb, welche man die Welt nennt. 
Diefed war ja eben jene Welt, die dem feligen Lafons 
taine die Typen feiner Thiercharaktere geliefert batte. 
Die Winterfaifon begann bald nach meiner Anfunft in 
Paris, und ih nahm Theil an dem Salonleben, worin 
fih jene Welt mehr oder minder Iuftig berumtreibt, 
Als das Antereffantefte diefer Melt frappirte mich nicht 
ſowohl die Gleichheit ber feinen Sitten, bie bort herrſcht, 
fondern vielmehr die Werfchiedenbeit ihrer Beſtandtheile. 
Mandmal, wenn ich mir in einem großen Salon die 
Menſchen betrachtete, bie fich dort frieblich verfammelt, 
glanbte ih mich in jenen Maritätenbutifen zu befinden, 
wo bie Meliquien aller Zeiten funterbunt neben einander 
ruhen: ein griebifher Apollo neben einer chineſiſchen 
Pagode, ein merifaniiher Viglipnpli neben einem gotbis 
fhen Ecce-homo, egoptiſche Goͤtzen mit Hundskoͤpfchen, 
heilige Fragen von Holz, von Elfenbein, von Metall 
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u. ſ. w. Da fah ich alte Mousfetaires, die einft mit 
Marie Antoinette getanzt, Nepublifaner von der gelinden 
Dbfervanz, die in der Affemblee nationale vergöttert 
wurden, Montagnards ohne Barmberzigfeit und ohne 
Flecken, ehemalige Direftorialmänner, die im Luremburg 
gethront, Großwürbdenträger des Empires, vor denen 
ganz Europa gezittert, herrſchende Jeſuiten der Reſtau— 
ration, kurz lauter abgefärbte, vertümmelte Gottheiten 
aus allen Zeitaltern , und woran Niemand mehr glaubt, 
Die Namen heulen, wenn fie ſich berühren, aber die 
Menſchen ſieht man friedfam und freundlich neben ein: 
ander fteben, wie die Antiquitäten in den erwähnten 
Butiken des Quai Voltaire, Ju germaniichen Landen, 
wo die Leidenſchaften weniger dieciplinirbar find, wäre 
ein gefellfaftlihes Zufammenleden fo beterogener Perio: 
nen etwas gan Unmdglihed. Auch ift bei und, im 
falten Norden, das Beduͤrfniß des Sprechens nicht fo 
ftarf, wie im mwärmern Franfreih, wo die größten 
Feinde, wenn fie fih in einem Salon begegnen, nicht 
lange ein finftereds Schweigen beobachten fünnen, Auch 
it in Franfreih die Gefallfuht fo groß, daß man 
eifrig dabin firebt, wicht bloß den Freunden, fondern 
fogar den Feinden zu gefallen. Da iſt ein beſtändiges 
Drapiren und Minaubdiren, und die Weiber haben bier 
ihre liebe Mühe, die Männer in ber Kofetterie zu 
übertreffen; aber ed gelingt ihnen dennoch. 

Ich will mit dieſer Bemerkung nichts Böfes gemeint 
haben, bei Yeibe nichts Boͤſes in Betreff der franzoͤſiſchen 
Frauen, und am allerwenigften in Betreff der Pariferin: 
nen. Bin ich doc der größte Verehrer bderfelben, und 
ich verebre fie ihrer Zehler wegen noch weit mehr, als 
wegen ihrer Tugenden. Ach kenne nichts Treffenderes, 
ald die Legende, daß die Pariferinnen mit allen mög: 
lihen Feblern zur Welt fommen, daß aber eine bolde 
Kee fih ihrer erbarmt und jedem ihrer Febler einen 
Zauber verleiht, wodurd er fogar ald ein neuer Liebreig 
wirkt. Dieie bolde Fee ift die Grazie. Sind bie Pari- 
ſerinnen fhön? Wer kann das wiſſen! wer Fann alle 
Intriguen der Toilette durchſchauen, wer kann entziffern, 
ob das echt it, was der Tuͤll verräth, oder ob das falſch 
ift, was das bauſchige Seidenzeug vorprahlt! Und ift ed 
dem Auge gelungen, durch die Schale zu dringen, und 
find wir eben im Begriff, den Kern zu erforfben, dann 
hüllt er ih gleih in eine neue Scale, und nachher 
wieder in eine neue, und durch dieſen unaufbörlichen 
Modewechſel fpotten fie des maͤnnlichen Ecarfblids. 
Eind ihre Geſichter ſchoͤn? Auch diefed wäre ſchwierig zu 
ermitteln. Denn alle ibre Geſichtszüge find in beftändi: 
ger Bewegung, jede Pariſerin bat taufend Gefichter, eins 
lachender, geiftreicher, hboldfeliger ald dad andere, und 
fegt denjenigen in Verlegenbeit, der darunter das fhönite 
Gefiht auswählen, oder gar das wahre Geſicht errathen 


| will, Sind ihre Augen groß? was weiß ih! Wir unter 
ſuchen nicht lange das Galiber der Kanone, wenn ihre 
Kugel ung den Kopf entführt; und wen fie nicht treffen, 
diefe Augen, den blenden fie wenigſtens durch ihr Feuer, 
under ift frob genug, fi in fiherer Schußweite zu halten. 
If der Raum zwiſchen Nafe und Mund bei ihnen breit 
oder ſchmal? Mandmal ift er breit, wenn fie die Nafe 
rümpfen; manchmal if er ſchmal, wenn ihre Oberlippe 
fi übermätbig baumt. Iſt ihr Mund groß oder Hein? 
Mer fann willen, wo der Mund aufhört und das 2d: 
cheln beginnt? Damit ein richtiges Urtheil gefällt werde, 
muß der Beurtheilende und der Gegenitand der Beur: 
theilung fih im Zuftande der Mube befinden. Aber wer 
fann rubig bei einer Pariferin bleiben, und welde Pas 
riferin ift jemals rubig? Es gibt Leute, welche glauben, 
fie könnten den Schmetterling ganz genau betrachten, 
wenn fie ihn mit einer Nadel aufs Papier feſtgeſtochen 
haben. Dad iſt eben fo tböriht, wie grauſam. Der 
angeheftete, ruhige Schmetterling iſt fein Schmetterling 
mehr, Den Schmetterling muß man betrachten, wenn 
er nm die Plumen gaufelt, und die Pariferinnen muß 
man betradten, nicht in ibrer Häuslichkeit, wo fie mit 
der Nabel in der Bruft befeftigt find, fondern im Sa: 
Ion, bei Sopirden und Bällen, wenn fie mit den geftid: 
ten Gage: und Seidenflügeln babinflattern, unter den 
bligenden Aryfialllronen der Freude. Daun offenbart fich 
bei ibnen eine haſtige Lebensſucht, eine Begier nad füßer 
Beräubung, ein Lechzen nah Trunkenheit, wodurd fie 
faft grauenhaft verfhönert werden, und einen Reiz ges 
winnen, ber unfere Seele zugleich entzudt und erſchuͤttert. 
(Die Fortjegung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Drüffel, Mat. 
Die Gelellſchaft vor 1830. 


In ber mit eben fo vieler Ruhe als Unparteitichfeit 
geſchriebenen Geſchichte der belgifben Revolutiom. 
von Charles White Un Dentſchland durch feinen geiftreis 
chen Roman: Herbert Milton, vortbeilbaft betaunt) — 
dem einzigen Werte, welches darauf Anſpruch machen faun, 
als eine, ſowohl bie Kriegsbegebenbeiten, ald diptomatiſchen 
Berbandinngen umfaffende, Recht und Unrecht beider Pars 
teien ohne Leidenſchaft abroänende Darfiellung berrachter zu 
werben , Tiest man eine Schilberung ber geſellſchaftlichen 
Berbältuiffe der Hauptftabt vor der großen Krifis bes Jab⸗ 
red 1850. Man wird barin freifig den Ausländer benerfen, 
aber es ift ein Austänber, welchen Innajäbriger Aufentbaft 
auf dem Eontinente befäbigt bat, ein Wort mitzuſprechen, 
namentlich wo bie Cingebornen zu febr einanber ſchroff ger 
genäber ftebenden Gefinnungen und Anfihten Raum arben, 
um anf den richtigen Standpuntt bes Beobachters gelangen 
zu einen. Ich bim erft feit Kurzem bier und halte es für 
pafiend, die Schitderung des Englinders von Bruͤſſels ges 
feuſchaftlicher Vergangenheit, welge leider nur zu fehr auch 
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anf die Gegenwart paßt, oleihfam als Einfeitung meinen , 


eigenen Beobachtungen voranzuſchicken. 

Um Eiferſucht zu hindern und bie aus ber Eivitfifte 
entfpringenden Wortbeife gleihinäßig zu verhelfen, wie auch 
um bie den Gliedern des geſetzgebenden Körpers durch ibre 
Berſehung bereiteten Unfoften und Berbinderungen in's Gleichs 
gewicht zu ftellen, hatte das Staatsgrundgeſetz verordnet, 
daß die Sigungen abwechſelnd zu Bräfel und im Haag 
frartfinden folten. Die fönlglige Famille verfügte ſich dem⸗ 
gemaͤß vom einer Gtabt zur andern zu Anfang Oktobers 
jeden Jahres, damit ber Herrſcher bereit ſeyn möchte, bie 
Kammern zu erbffnen, was regelmäßig am dritten Montage 
des genannten Monats ftattfand, Entweder aus Beweg— 
gründen der Diconomie oder der Bequemlichteit folgte indeß 
dad dipfomatifpe Eorpß feiten dem Hofe nah Holland, mit 
Ausnahme des bänifhen Gefandten und bes brittiſchen Bots 
ſchafters, welcher leztere dafür eine Zulage zu feiner unge⸗ 
beuren Beſoldung erbielt, welche fruͤher 14.000 Pfund, und 
auch nach einer ſpaͤtern Verminderung immer noch 12,000 
betrug. — Die Freindenmaſſe zu Bruͤſſel war aus den fons 
berbarften Elementen zufammengefegt: bie Stadt war unter 
der miederländifhen Regierung ein Steudichein, eine Mepräs 
fentativverfammtung aller mißvergnägten Geifter Europa’s 
geworben. Konigsmorderiſche Eonventsmitglieder, verbannte 
Napoleoniften, verfolgte Earbonari, fuͤchtige Polen, in Uns 
onade gefallene Rufen und mande Audere aus allen euros 
paͤiſchen Ländern fanden fig in der Hauptſtadt Brabanté 
zufammen, Indem jie ſich bier an ſelche anſchloſſen, welche 
für die unzufriedenſten Theile ber Geſellſchaft gelten fonnten, 
deßen fie nicht nur ihren Bemertungen über ibre eigenen 
Megierumgen freien Lauf, fondern trugen viel dazu bei, bie 
Eingebornen gegen die ibrige zu reizen und anfzubenen. Uns 
ter den Fremden gab es olme Zweifel gewilfenbafte, aufge— 
flärte und ehrenwertbe Männer, aber auch Individuen von 
zerruͤttetem Bermbarn und versweifeltem Charafter, Leute, 
deren einziges Element Unruhe und Bürgerzwiſt war, die 
bei Unruben nichts zu verlieren, aber Alles zu gewinnen | 
batten, und bei tenen dad Elend, weldies ſolche Unruben 
über die Mehrzahl bereinfäbren mudten, nice im Auſchlag 
fan, Gefabrlichere Gaͤſte fonnten nie am Bufen eines Lans 
des Schutz finden; bied war ein Krebs, gegen ben es feine 
Hütfe nad, ald willfäprlishe Poliyeimaßregeln ober ein Frems 
bengefeg, Aber im welcher Art auch ſolches argen einige | 
wenige Individuen baͤtte gehandhabt werden fbnnen, mit 
Gewißheit laͤßt fi ausfagen, daß des Königs Gefuͤhle ben 
Maßreneln gegen Leute widerfirebten, weiche nirgends auf 
dem Eontinent veribntiche Sicherheit fanden, ober fo großer 
freiheit geuleßen fonnten, wie bier, wenn fie ſich offenbas 
rer Handlungen gegen den Staat enthielten, Wreifih muß 
man babri fragen, hatte die Menierung keine Forderungen 
an die Werbannten zum fielen? Waren Leztere nit vers 
. pflichter, die ibmen Schut bietenden Gefege zu acdten? Negr 
ten die Nette ber Gaftfreumdihaft und bad Gefühl ber 
Danfdarfeit ihnen feine Verpflitungen auf? Sie waren 
nicht genbthigt, zu bleiben, wohl aber verbunden, vubige | 
Zuſchauer buͤrgerlichen Unfriebens zu bleiben und fi nicht 
in fegisfative Verbältmiffe zu miſchen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Aprit. 








Fortfegung.) 
Die Kandidaten zur Atademie. 


As neulich der ehemalige Minifter Laine ftarb, war | 
von Leuten, welche glaubten, ein Minifter muͤſſe deu aubern | 


in ber Meabemie erfeben, ber vormalige Staatsminifter Molé 
in Borſchlag gebracht worden, und man zweifelte kaum, bier 
fen Femlich einflußreiten Mann, der auch ein bedeutendes 
Rednertalent befizt, werde die Atademie wählen, Thiers, 
als Mitglied der Arademie, wohnte der Wahl bei, wie denn 
überbaupt die zur Atademie gebörenden Graatöbramten, wenn 
ed an's Wahlen acbt, felten im derſelben feblen, wo man 
fie fonft nie häufig antrifft. Thiere rähmte ben heilen 
Geiſt Mole's, feine Gewandebeit in Anffaffung und Dars 
ftelung ber verwideltiten Angelegenbeiten m, f. w. Dennoch 
befam nicht Mole, fondern der Dichter Dupaty, ber nad 
vielen mißlungenen Bewerbungen zulezt fauın noch eine 
Stelle in der Atademie gebofft, bie Stimmenmehrheit, Victor 
Hugo batte fin auch um die Stelle acımeibet, befam aber 
nur einige Stimmen, Einige feine Tageblaͤtter ließen ibren 
Unmuth darüber aus, dab man einem großen Dichter, wie 
Victor Hugo, einen DOperertenbichter babe vorziehen mögen, 
ber fih mit dem genialen Odendichter nicht meifen fonne, 
Auein bie Academie frangaise zittert und bebt, wie geſagt, 
vor aller Neuerung; Victor Hugo IN in ibren Augen ein 
portifher Nevolntionär, und fie würde glauben, ber Sprach⸗ 
revolution die Thüre zu dffuen, wenn fie einen fo gefäbr: 
lichen Neuerer bineinfieße, Nur Schritt vor Schritt gibt fie 
ber difentlinen Meinung und dem gefunden Verſtande nad; 
jegt in ibr Urtbeil über Victor Hugo no nicht reif genug 
allein ſpaͤter wirb fie fein Verdienſt wahrſcheinlich erfennen 
und ibn aufnehmen, wie fie Ramartine aufgenommen bat. 
Auch gegen Seribe hatte fie fange Zeit Borurtheite; zulezt 
bat fie doch nachgegeben und ibn zum Atademiter zemacht. 
Bicter Hugo wird ea wahrfareintih eben fo geben; aber eine 
Beit fang wird fie ihm noch Dichter vorzieben, denen feine Ges 
niafität abgeht, die aber ein Talent befigen, welches fie vor 
Atem zu ſchaͤren ih für verbunden bält, nämlich das Ta— 
fent, elegant zu ſchreiben. Dupatv IN der Sohn bed durch 
feine Briefe Über Jtalten beribmten Gerichtöpräfibenten, 
und bat bauptfächlich nur Operetten gefahrieben, welche, zum 
Unglüc für ibn, nie von dem berüähmteften Meiftern in 
Muſit gefegt worden find, 3. B. Mademoisclle de Guise, 
Felicie, le second Chapitrez nur zu zweien, le Poste er le 
Musicien und la jeune Prude, bat Dalayrac, und zu zwei 
anbern,. Frangeise de Foix und Ninon chez Madame dc Se. 
vigne, einer Fleinen, ſchbu verfifigivten und witzig geſchrie⸗ 
benen Operette, bat Berton die Muſit geliefert, Die In- 
trigue aux fendtres, Mufit von Nicolo, ift von Dupaty und 
Bouillo. Erfterer bat nur Ein bedeutendes Runfpiel, la 
Prison militsire, oefchrieben; aud bat man mehrere Vaude— 
villes won ibın, als los deux Pores und Arlequin tout seul; 
aber von all dieien Stüden baben fih nur noch einige Ope— 
retten auf der Bühne erbaften, in Paris wenigſtens. Nun 
alde ed aber der Schriftſteller, weise einige gute Theater: 
füce gelieſert baden, in Paris mweniaftens zwanzig, umb 
fomit fdnnen noch mande Theaterdichter ihre Anfprüme auf 
einen Eiy in’der Akademie geltend machen. Bon fonfliae 
Dichtungen fennt man von Dupatd vorzüglich nur Ein Ger 
dicht, les Delateurs, die Angeber, wozu die vielen heimlichen 
Untingen und AUngebereien, welche im ber erften Zeit ber 
Bourboniſchen Neftauration von ihrer Polizei mit Danf aufs 
oenommen nnd manchmal auch befobnt wurden, Beranlaf 
fung gaben, 
(Der Beſchluũ forgt.) 
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— Seut hab' ich fie geſehn, 
So ſchoͤn wie rehzend, wie erſehnt fo ſchoͤn; 
Mun if mein Sinn, mein Weſen Areng umſangen. 


Goethe. 


— — — — — —— — — — — — — — 


Florentinische Nächte. 
Fortſetzung.) 


Dieſer Durſt, das Leben zu genießen, als wenn in 
der naͤchſten Stunde der Tod ſie ſchon abriefe von der 


ſprudelnden Quelle bed Genuſſes, oder als wenn dieſe 


Quelle in der naͤchſten Stunde ſchon verſiegt ſeyn würde, 


diefe Haft, diefe Wuth, diefer Wahnfinn der Pariferins | 


men, wie er fi befonders auf Bällen zeigt, mahnt mic 


immer an die Sage von den todten Tänzerinnen, die 
man bei und bie Willis nennt. Diefe find nämlich junge | 


Bränte, die vor dem Hodzeittage geitorben find, aber 
bie unbefriedigre Tanzluft fo gewaltig im Herzen bewahrt 
haben, baß fie naͤchtlich aus ihren Gräbern bervorfteigen, 
fih ſchaarenweis an den Landſtraßen verfammeln und 
fi dort während der Mitternachtsitunde den wildeſten 
Taͤnzen überlaffen. Geſchmuͤct mit ihren Hochzeitkleidern, 
Blumenkraͤnze auf den Häuptern, funlelnde Ringe an 


ben bleihen Händen, ſchauerlich lachend, unwiderſtehlich | 
ſchoͤn, tanzen die Willis im Mondfhein, und fie tanzen 


immer um fo tobfüchtiger und ungeflämer, je mebr fie 
fühlen, daß bie vergönnte Tanzftunde zu Ende rinnt 
und fie wieder hbinabfteigen muͤſſen in die kalte Ruhe 
des Grabes. 


Es war auf einer Soirée in der Chauffee d'Antin, 

| wo mir biefe Betrabtung recht tief die Seele bewegte, 
Es war eine glänzende Goirde, und nichts fehlte an 
den berfömmlihen Imgredienzen des gefellfhaftlichen 
 Vergnügens: genug Licht, um beleuchtet zu werden, 
genug Spiegel, um fi betrachten zu können, genug 
Menſchen, um fi beiß zu drängen, genug Zuckerwaſſer 
und Eid, um fih wieder abzjufühlen. Man begann mit 
Mufit. Franz Liſzt hatte ſich an's Fortepiano drängen laf: 
fen, ftrib feine Haare aufwärts ber die geniale Stirne, 
und lieferte eine feiner brillianteften Schlabten. Die 
Zaften fchiemen zu bluten, Wenn ich nicht irre, fpielte 
er eine Paſſage aus den YPalingeneficen von Ballandıe, 
beiten Ideen er im Muſik überfegte, was fehr nuͤtzlich 
für diejenigen, welche die Werke diefes berühmten Schrift: 
ftellerd nicht im Originale lefen koͤnnen. Nachher fpielte 
er den Gang zur Hinrichtung, la marche au supplice, 
von Berlioz, dad trefflihe Stud, welches diefer junge 
Mufifer, wenn ih nicht irre, am Morgen feines Hoc: 
zeittages componirt bat. Am ganzen Saale erblaffende 
Geſichter, wogende Bufen, leiſes Athmen während ber 
Pauſen, endlich tobender Beifall. Die Weiber find im: 
mer wie beraufcht, wenn Lite ihnen etwad vorgelpielt 
bat. Mit tollerer Freude uͤberließen fie ſich jezt dem 
Tanz, die Willis des Salon, und ich hatte Mühe, mich 

| aus dem Getümmel in ein Nebenzimmer zu retten. 
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Hier wurbe gefpielt, und auf großen Seffeln rubten einige 
Damen, die den Spielenden zufchauten, oder fi wenig: 
ſtens dad Anſehen gaben, als intereffirten fie ſich für 
das Spiel. Als ih einer dieſer Damen vorbeiftreifte 
und ihre Nobe meinen rm, berührte, fühlte ich von 
der Hand bis hinauf zur Schulter ein leifes Zuden, wie 
von einem fehr ſchwachen, eleftrifhen Schlage. @in 
folder Schlag durdfuhr aber mit der größten Staͤrke 
mein ganzes Herz, ald ih das Antlitz der Dame be: 
trachtete. If fie ed, ober if fie ed nicht? Es war 
baffelbe Gefiht, an Form und fonniger Färbung einer 
Antike gleib; nur war es nicht mehr fo marmorrein 
und marmorglatt, wie ehemals, Dem geihärften Blide 
waren auf Stirn und Wange einige Heine Brüde, 
vieleicht Podennarben, bemerkbar, die bier ganz an jene 
feinen Witterungsfleden mabnten, wie man fie auf dem 
Geſichte von Statuen, bie einige Zeit dem Megen aus— 
gelegt Manden, zu finden pflegt. Es waren auch dieſel— 
ben ihwarzen Haare, die in glatten Dvalen wie Naben: 
fiügel die Schläfe bebedten. Als aber ibr Auge dem 
meinigen begegnete, und zwar mit jenem wohlbefannten 
Eeitenblid, deſſen rafcher Blig mir immer fo rätbfelbaft 
dur die Seele ſchoß, ba zweifelte ih nicht länger: ed 
war Mabdemoifelle Laurence, 

Vornehm hingeftredt in ihrem Seel, in der einen 
Hand einen Blumenftrauß, mit ber andern geftäzt auf 
die Armlehne, ſaß Mabdemoifelle Paurence unfern eines 
Spieltifhes und fchien dort dem Wurf ber Karten ibre 
ganze Aufmerkfamfeit zu widmen. Vornehm und zier: 
lih war ihr Anzug, aber dennoh ganz einfah, von 
weißem Atlas, Außer Urmbandern von Perlen trug fie 
feinen Schmuck. ine Fülle von Spigen bededte den 
jugendlihen Bufen, bededte ihn fait puritanifch bie zum 
Halfe, und im diefer Cinfachbeit und Zucht der Bellei: 
dung bildete fie einen rührend lieblihen Gontrait mit 
einigen Altern Damen, die, buntgepuzt und Diamanten: 
blißend, neben ihr faßen und die Ruinen ihrer ehemaligen 
Herrlichkeit zur Schau trugen. Sie fah noch immer 
wunderſchoͤn und entzädend verbrießlih aus; es zog mich 
unmwiberitebbar zu ihr bin, und endlich ftand ich hinter 
ihrem Sefel, brennend vor Begier, mit ihr zu ſprechen, 
jedoch aurüdgebalten von zagender Delikateſſe. 

Ich mochte wohl ſchon einige Zeit ſchweigend binter 
ihr geftanden haben, als fie plöglih aus ihrem Bonguet 
eine Blume zog, und, ohne fib nach mir umzuſchen, 
über ihre Schulter hinweg mir biefe Blume binreichte. 
Sonderbar war ber Duft biefer Blume, und er übte 
auf mich eine eigenthuͤmliche Verzauberung. Ich füblte 
mid entrüdt aller gefellibaftlihen Rörmlichfeit, und mir 
war wie in einem Traume, wo man allerlei thut und 
fpricht, worüber man ſich felber wundert, und wo unfere 
Worte einen gar findifh tranlichen und einfachen Charakter 


tragen. Ruhig, gleichgültig, nadhläffig, wie man es bei 
alten Freunden zu thun pflegt, beugte ich mich über bie 
Lehne des Seffels und flüfterte der jungen Dame in’s 
Ohr: „Mademoifelle Laurence, wo ift denn die Mutter 
mit der Trommel? — „Sie ift todt,“ antwortete fie 
in bemfelben Tone, eben fo ruhig, gleichgültig, mad: 
läffig, Nah einer kurzen Pauſe beugte ich mich wieder 
über die Lehne des Seſſels und flüfterte der jungen Dame 
in’d Ohr: „Mademoifelle Faurence, wo ift denn der ge: 
lehrte Hund ?« — „Er iſt fortgelaufen in die weite Welt,“ 
antwortete fie wieder in bemfelben rubigen, gleidhgälti: 
gen, nadläffigen Tone. Und wieder nah einer kurzen 
Paufe beugte ih mich Über die Lehne bed Seffeld und 
Rüfterte ber jungen Dame in’d Ohr: „Mabdemoifelle 
faurence, wo ift denn Monfieur Türlütü, der Zwerg?“ 
— „Er ift beiden Niefen auf dem Boulevard du Temple,“ 
antwortete fie. Sie hatte aber kaum diefe Worte ge: 
(proben, und zwar in demfelben ruhigen, gleichgüftigen, 
nachlaͤſſigen Tone, als ein ernfter, alter Mann von hober 
militärifher Geftalt gu ihr hintrat und ihr meldete, daß 
ihr Wagen vorgefahren ſey. Langfam von ihrem Sitze 
fih erhebend, bing fie fih Jenem an den Arm, und ohne 
auch nur einen Blick anf mich zuruͤczuwerfen, verließ 
fie mit ihm die Gemaͤcher. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Betrachtungen über Europas Urzeit. 
(Fortfegung.) 


Eine Menge unzweideutiger Zeichen weifen barauf 
bin, daß der Landftrih, ber fpäter dad gegenwärtige 
Europa wurde, zur Seit, da die große Mblagerung der 
Steintoble erfolgte, ſelbſt hoch nah Norden binauf ein 
ſehr warmes Elima hatte. Die Gefammtbeit der bis 
jezt beobachteten geologifhen Thatſachen, der Umitand, 
daß in den der genannten Periode entiprebenden Gebirgs⸗ 
arten feine Reſte großer vierfüßiger Landthiere vorfommen, 
ganz befonderd aber der hoͤchſt intereffante Punkt, daß 
jene foffile Flora in ihrem Charafter ganz der Flora jeßi: 
ger, von dem Coutinenten weit abliegender Inſeln ent: 
fpriht, mahen ed hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Stelle 
des nördlichen Europas damals ein großer Decan ein 
nahm, mit zahlreihen Infelgruppen, die fo ziemlich dem 
indiſch⸗ japaniſchen Arbipelagus mit feinen untermeeri: 
(hen Bulfanen und Goralleninfeln gleihen mochten. 
Beim Verein ftarfer Feuchtigkeit und großer Wärme 
entwidelte fih die Wegetation dieſes Archipelagus in 
riefenbaftem Maßſtabe; ihre fib haͤufenden Reſte bildeten 
nach und nah die Steinfohlenföße, fpäter wurden wohl 
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diefe Kohlenſchichten durch vulfanifche Ausbruͤche begraben, 
und neue Erblager Niegen von Zeit zu Zeit aud bem 
Waſſer empor. Große Fluͤſſe Mrömten durch diefe Inſeln, 
und in ihnen lebten Arofodille und andere riefenbafte 
eierlegende Vierfüßer, Pflanzenfreffer und Fleiſchfreſſer, 
fämmtlich Geldlechtern angebörend, die fih jezt nit 
mehr auf Erden finden. 

Ge mehr man von diefer ungebeuer weit rüdwärts 
fiegenden Zeit gegen die jegige Epoche beraufrüdt, deſto 
zahlreicher treten befanntlih Thiere und Pflanzen auf, 
welche in unfern jeßigen Glimaten leben könnten, Es ift 
dies ber Zeitraum der fogenannten tertiären Bilbungen, 
während deffen der Umfang bed Feitlandes in unfern 
Preiten bedeutend zunahm, wogegen vielleicht in ber 
Nähe bed Aequators Fänder untergingen,. Damit eröff: 
net fib die Reihe von Griheinungen, wodurch Europa 
nah mannichfachen Ummwälzungen feinen gegenwärtigen 
Umriß erhielt, Die diden Koblenflöge, welche ganz den 
Sharafter der Flora beißer Länder tragen, wurden in 
die Tiefe begraben, und ber Ocean, aus dem fich die 
tertiären Gebirge bildeten, überfluthete einen großen 
Theil des alten europäifhen Arcbipelagud. Den dama: 
ligen Umrid der Länder, welde wir heutzutage bewohnen, 
bat man fi obngefähr fo vorzuftellen, Die brittifdhen 
Infeln waren bereitd ganz über bie Waffer emporgeftiegen, 
mit Ausnahme des Kalkbaſſins von London, Norfolts 
und der Infel Wight. Ein Drittheil von Frankreich lag 
noch unter Waffer; Italien beftand nur aus einem langen, 
fdmalen Gebirgsräden, ber einen Ausläufer der Alpen, 
von Eavona aus, vörftellte, Die Türkei und Grieden: 
land füdlih von der Donau lagen bereits troden, und 
ein langes Hochland erftredte ib von den Vogefen durch 
Mitteldeutfhland, Böhmen und dad nördliche Ungarn, 
und lehnte fih vielleicht an den Balfan, Der ganze un: 
geheure Maum, ber das noͤrdliche Europa und Afien um: 
faßt, oftwärtd von Holland bis in die Tartarei, nord: 
mwärts von Sachſen bid nad Schweden und an den Ural, 
lag noch unter Waſſer. Epäter muͤſſen in Folge gewaltiger, 
unterirbifher Bewegungen die weiten Ebenen, welde 
jest den Norben von Europa und Aſien bilden, empor: 
geboben worden ſeyn, und damit hat auch das fchon 
früher vorhandene Land eine weit anfehnlibere Höhe be: 
fommen. So find feit jener Zeit die Alpen, wie fait der 
Augenfhein lehrt, um zwei bis viertaufend Fuß böber 
geworden, auch bie Porenden, ja felbft der Aura fheinen 
erft feitdem zu ihrer gegenwärtigen Köbe gelangt zu 
fepn. Allem nah müfen alfo gewaltige Emporbebungen 
von Land den Boden des Oceans, der ben europäifchen 
Steinfoblenarhipelagus zerftört,, bedeutend verändert 
haben, und andernfeits erklären wohl diefe Hebungen 


1 


binreihend bie feit jener fernen Zeit big jegt mit unfer | 


rem Elima vorgegangene Veränderung. 


Die Geologie fprict fortwährend von Erſchuͤtterun⸗ 
gen, Ummwälzungen, Hebungen, allmaͤhlichen und plößli: 
den Verridungen von Waffer und Land, und wohl hat 
fie volles Recht dazu: denn bei jedem Schritte auf dieſer 
unferer Welt treffen wir angenfällige Spuren, unwider: 
fpreblihe Zeugen folder auf einander folgenden Um: 
wandlungen. Melhes ift num aber bie Kraft, der wir 
fo ungeheure Wirkungen zufhreiben müffen, und wo hat 
fie ihren Sig? Der Eine leitet die Erfheinungen vom 
Gentralfener der Erde ab, der Andere erklärt fie auf 
aftronomifhem, ein Dritter auf chemiſchem Wege, ein 
Vierter nimmt Eleftricität und Magnetismus zu Hilfe, 
Dem Aftronomen ift die Erde ein verdicteter Nebel: 
ftern, dem Chemiker eine Kugel von Potaſſium und Ei: 
licium; ‚der Phofifer im engern Sinn vergleicht fie mit 
einer galvanifhen Batterie, der Mineralog betrachtet fie 
als einen großen Arpftal, und in den Augen bes Zoo: 
logen ift fie ein ungeheures Thier, die Lava fein Blut, 
die Erdbeben fein Herzſchlag, Vulkane feine Nuͤſtern. 
Die echte Geologie hält fih an Feine diefer Träumereien; 
von eigentlihen Wefen ber die Erboberfiähe bildenden 
Kräfte weiß fie nichts; fie beobachtet und vergleicht nur 
ihre Wirkungen und ſchaͤzt darnach jene Kräfte. Ihre 
Wirkungen weiſen nun aber darauf bin, daß die Kraft 
eine unterirdifhe und eine über alle Vorftellung gewal: 
tige if. Man muß zugeben, daß fie im Etande iſt, 
ben gefchichteten Boden ded Oceans emporzuheben und 
su trodenem Lande zu machen, und zwar bald durch 
plögliben Stoß, bald durch langfamen Druck, daß fie 
ganze Bergketten zu ungebeuren Höben zu erheben ver: 
mag, und endlich, daß gewaltige Lager feſten Geſteins 
dadurch können jerbrohen, zerworfen und übereinander 
geftürgt werden, wie man es fo oft ſieht. Man gibt 
gleichfalld zu, daß dieſe unbefannte Kraft biefelbe ift, 
welbe Vulkane und heiße Quellen erzeugt, diefelbe, 
welche mit ungebeurer Gewalt bie froftallinifihen Maffen 
bed Granitd und Porphors durch das barübergelagerte 
Geſtein bindurdaetrieben bat. Man kommt ferner fo 
ziemlich darin überein, daß die Eigenfchaft der Wärme, 
die Körper auszudehnen, das Hauptagens jener feltfa: 
men, gewaltigen Kraft fen, welche die fteinige Rinde 
unſers Planeten fo taufendfältig zerflüfter hat, daß wir 
Überall auf ihre Spuren ftoßen; denn überall entitrömen 
heiße Waſſer und Dämpfe den Riten ded Bodens, überall 
nimmt die Wärme immer mehr zu, je tiefer man in 
den Boden eindringt, überall zeigt dad Geſtein deutliche 
Spuren von Schmelzung und DVerglafung, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ⸗ — 
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Rorrespondenz -Machrichten. 


Paris, April. 
Beſchluß.) 
Dupath. Victer md Abel bugo. 


Es geborte damals Murb dazu, dieſen Schaudfleck ber 
Bourboniſchen Polizei kühn aufzudecken und in feiner Gebaͤſ⸗ 
ſigteit zu ſchiidern. Dupaty bar wenigftend dieſes Verdienſt, 
welches er auch ſelbſt im feinem Gedichte geltend macht: 


Loin de se ralenlir, mon audace redouble: 

Mes accens par l'effroi ne sont point retenus: 

Jceris pour que mon coeur et mes vers soient connus, 
Le perhde fremil au recit de son crime: 

Sousent il pälit mewe en attendant la rime. 

1 fuit, mais sa memoire, importune au pervers, 
Jusques dans son somtmeil lui redira mes vers, 


Judeſſen wurden bamals fo viele lagen Über bie vom ber 
Polizei begiinftigte Angeberei laut, daß Dupaty nur deßwe⸗ 
gen Unffehen erregte, weil er in geiſtreichen Verſen fayte, 
was fo manche Andere in gewöhnlicher Profa tlagten. Gotae 
elegante, witzige Verſe macht Victor Hugo freilich feiten; 
aber dagegen bat Dupary nie Oden gedichtet. wie bie Hugos 
foren. Auch im dramatiſchen Fache int Wir fein Hauptvor: 
gig, weßbalb er ſich nicht won der Operette und bem Bandes 
ville entfernt, wogegen B. Hugo das romantiihe Element 
vorgdafich tultivirt. Due, Mars, welche fit, ibres außers 
ordentlihen Talentes ungeachtet, mit dieſem Elemente micht 
vecht vertraut machen Fan, bat auf ber Bühne des Théalre 
frangais die Rollen, die fie in den Hugo'ſchen Schauſpielen 
dibernommen batte, aufgegeben, und ba man eigends eine 
Schauſpielerin vom Vorte Er. Martintbeater, Madame Dors 
val, beim Theätre frangsis angeworben batte, um im ben 
neuern romantifchen Stücken zu ſpielen, 
von Die, Mars abgegebenen Rollen zugefallen, So fpielt 
fie denn jezt die Thisbe in W. Hugo's Angelo Tyran de 
Padoue, und zwar in bem Geile, worin der Dieter bie 
Rolle entworfen hat, Matärtih finden die alten klaſſiſchen 
Habitucs des Theätre frangais die Sıyanfpielerin nicht beſſer, 
als bad Schauſpiel ſelbſt; aber umter ben jungen leuten bat 
3. Huge eifrige Berounberer und einen "bebentenben Au— 
bana; dennoch vermögen ſie nicht ihres Meiſters dramatiſchen 
BVerfuchen einen dauernden Beifall zu verſchafſen. Sie ver 
theidigen feine Geniatirät mit dem Munde, und im Motb: 
falle auch wohl mit ben Finften, wie einiae Nichtbewunde⸗ 
rer dei den erfien Aufführungen ber Hugo'ſchen Stüde anf 
ihre Unfofen erfahren haben, Died macht aber B. Hugo 
zu feinem vollenberen Muſter in ber Dramarif, und vers 
fiber: feinen Schauſpielen feinen bleitenden Werth. ®. 
Hugo hat einen Bruder, ber wicht dichtet, ſendern fleißig 
Materialien gu verſchiedenen Werfen zuſammentraͤgt; Victor 
ſcheint in dieſer Familie den Erfindungsgeift zu berigen, Abel 
bat bie Belefenbeit und die Geduld, aus riefen Büuͤchern 
neue zu machen. Go ift er Berfalfer der France pittoresque, 
eines beftweiſe erſchienenen Kupferwerks, welches vor einis 
gen Jahren, als die Pfennigmagazine im orböüten Flor wa— 
ven, fo reißend abging, daß 50,000 Erempfare davon abges 
ſezt wurden. Diefes Wert im drei flarten Binden ift aus 
einer Menge von ftatiftifhen und geographiſchen Werten zu: 
fammengetragen, und mit einer Menge eben nicht vorzüg⸗— 


' bie Erziehbung bot, 


Franfreih, ebenfalls in Meinen Heften mit vielen Rupfern 
begonnen; ich glaube aber. bad Puplitum bat nun ber 
Kupferbefthen genug, und wird feine Liſte von 50.000 
Avonnenten mebr füllen, ſelbſt wenn eine Corterie damit 
verbunden werden follte, benn au biefer Sporn bat burg 
Uebertreisung feine Wirfung verforen. Vermutblich werden 
die Buchbaͤndlerlotterlen fallen, ebe bie Regierung fie durch 
ein Gefeg verbietet. Der Mißbrauch wird das Verbot dm 
Voraus unnfg machen. DJ. 


Grüffel, Mai. 
(Fortfegung.) 
Die Geſellſchaſt vor 1550, 


Neben biefem gefährligen Theile der Frembengefellfchaft 
Gab es einen andern von gang verfchledener Art. Leute von 
alten Nationen fanden fit in Bruͤſſel zuſammen, angezogen 
durch bie Ehbnbeit und bie afnflige Lage ber Stadt, ibre 
oeringe Entferunng von England, den Leberfiuß anf ihren 
Diärtten, bie Wohlfeilheit des Nothweudigen, wie ber Quruss 
aegenftäinbe, das gefunde Efima und die Mittel, bie fie für 
Der ganze obere Theil der Stadt, weis 
der an ben Part und bie benachbarten Boufevards fldür, 


war fat ausſchlleßliſch von Freinden, größtentbeils Englän⸗ 


io find biefer die 


| 
| 


licher Kupfer. Anfioten, Trachten und Porträts darftellend, | 


sryiert, Durch ben großen Abſay dieſes Wertes anformuns 


tert, bat der Berfaſſer feitbem auch ein Geſchichtwert finer ' 


Verlag ber I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


dern, bewohnt, welde eine auf etwa 5000 Koͤpfe fi bes 
Taufende Eolonie bilderen, und, wenn man im Durchſchnitt 
zern Brands alt täglihe Ansgabe auf den Ropf rechnet, 
jährlich mehr ald achtzehn Mitlionen im Linfauf festen, Da 
der orbüre Theit diefer Summe auf ben Antauf von Lebens⸗ 
Berärfniffen verwandt wurde, fo batten die Kraͤmer, Arbeis 
ter und Marktbeſucher aus ber Umgegenb keinen geringen 
Gewinn davon. Natuͤrlich nahm fie eine bedeutende Stelle 
im ſtaͤdtiſchen Budget ein, indem fie ungefähr ein Fünf—⸗ 
zehntel bes Verbrauchs im Ganzen ausmachte. Obgleich der 
Hof ben Fremden jete Nufmunterung zu Theil werden Tied 
und zu deren Annebmlichkeit und Unterbaftung Aues that, 
was mit ber Etitette und ber zurückgezogenen Rebensweife 
ber ganzen fbninlihen Familie (wenn wir ben Prinzen von 
Dranien davon andnehmen) verträglich war, fo beftaub boch 
niemals irgend Herzlichteit ober ein Schein von Umalgamis 
rung zwiſchen Eingebornen und Auslaͤndern. Die Dinner, 
namenttich die jüngern, nahmen gerne Einfabungen engliſcher 
Familien an; aber bie Verbindlichteit ber Meciprocität, ſelbſt 
die der Erfenntlisteit, wurbe nicht oft beachtet; benn Faum 
waren ſolche Prrfonen verbeiratbet, kaum batten fie eigenen 
Hausftand, fo ſchien die Erinnerung an bad Vergangene 
verfhwimben. Die belgiſchen Familien tiehen felten Freinde 
gu ihrer Geſellſchaft zu. mit Ausnahme bed biplomatiichen 
Eorps und irgend eines zufällig eintreffenden ausgezeichneten 
Meifenben, Es gab wohl Etubt, wo eine Art Annäherung 
ftattfand, aber bier war’! mit gewoͤhnlichen Kdflichreitds 
vbezeugungen abgemacht. So geſchab ed, daß, obgleich bie 
Männer baͤnfig engliſche Gaſtfreundſchaft in Anſpruch nab— 
men, die Frauen felten zuſammenfamen, ausgenommen bei 
bffentlihen Belegenheiten, we Beide für das Privilegium 
tes Einlaſſes gablten; und ſeldſt bier war die Scheidelinie 
fo deuttih arzonen, wie bie, welche bie Gewaͤſſer bes Rheins 
uud der Mofel unterfbeiden mact, wenn fie ficy zuerſt ins 
uerbalb der naͤmlichen Ufer zuſammenfiuben. 


(Der Beſchlus folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Stände.‘ 


— — 


Sonnabend, den 21. Mai 1836. 


Dir ein Atlas an Geberde, 

Bebt er Boden, Rain, Erde, 

Kid und Cried und Fand und Betten, 
Unfred Uferd flille Wetten. 


Goethe 


[ZZ [ee ee————— 


Betrachtungen über Europas Urzeit. 
Gortſetzung.) 


So weit waͤren demnach die Gelehrten ſo ziemlich 
einerlei Meinung; aber noch ein Schritt weiter, ſo be— 
ginnt die Controverſe, und keiner verſteht mehr den 
andern. Es gibt alſo eine Centralwärme; dies werden 
nur Wenige nicht zugeben; was iſt nun aber die Urſache 


dieſer Wärme, und wie iſt das Iunere des Erdballs 
befhaffen? Nah Manchen befindet fi der größte Theil | 


der Erdmaffe noch in gefhmoljenem Zuftand; allmählich 


hat fi die glübende Kugel von außen abgefüblt, und ' 


verküblt fortwährend durch Wulfane und heiße Quellen; 


durch die Ertaltung der Kugel vermindert fib aber ihr | 


ganzes Volumen, und fo entitehen in der fteinigen Rinde 
‘ Miffe, Cinfintungen, und damit erllären ſich die Ummäls 
jungen der Erdoberfläche. 


Dies ift die berühmte, von ! 


Buͤffon mit fo vieler Beredfamfeit entwidelte Theorie 


vom Gentralfeuer, in neuerer Zeit vom Ärangofen Cor: 
dier und Andern wieder aufgenommen und den fort: 
ſchritten ber Wiſſenſchaft angepaßt. Cine andere glänzende 
Sopothefe war die von Humphrey Davpı nad ibm ber 
fteht der Erbfern aus ſehr leicht orudirbaren Metallen, 
namentlih aus denjenigen, welde in Verbindung mit 
Sauerjtoff Kiefelerde umd Kali bilden, Lpell bat ein 


| 


ganz andered Syſtem: nah ihm erflären ſich durch die 
Annahme von rafhen eleftrifh: magnetiihen Strömungen 
unter der Erdoberflähe alle Wärmeerfheinungen, fo wie 
fämmtlihe Veränderungen auf dem Erdboden, 

Doch mir wenden und ab von dieſem romanhaften 
Gebiet der Wiſſenſchaft und betreten einen feftern Boden, 
der indeifen Mandhem auch noch nicht fehr zuverläffig 
erfcheinen dürfte, Lyells Hauptidee ift, die großen 
Ummälzungen der Vorzeit durch das Spiel derfelben Na: 
turträfte zu erflären, melde wir noch jezt täglich wirkfam 
feben. Wir heben einige feiner intereffanteften Erklaͤ— 
rungsverfube aus. 

Eines der größten Näthfel in der Geologie find jene, 
zum Theil ungeheuern Blöde von Granit, Porphpr, 
Gneis und anderm harten, Froftallinifchen Geftein, welche 
gleib Druidendenfmalen Über gefammte Ebenen bes 
noͤrdlichen Europas, in ben Thälern des Po und des 
Jura zerftreut liegen. Die Eriftenz biefer Blöde gab 
ben Sppothefenmadhern befonders darum viel zu thun, 
weil fih meitend fand, dab fie nur ans Urgebirgen 
fommen fonnten, welche von den jeßigen Lagerftätten 
der Blöde durch tiefe Thäler oder Meeredarme geſchie— 
den waren, Die Urt, wie £vell nach der Erbebungätheorie 
das Problem löst, ift fehr finnreih. Nah ihm ift dad 
Eis das Hauptvehifel bei der Wanderung der Bläde, 
Belanntlih bilden fih üͤberal am Fuße der Gletſcher 
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fogenannte Morainen, Steinwälle, melde oft fehr 
große Blöde enthalten. Diefed Geſtein, das ſich in Folge 
ber Bermwitterung von den Bergſtiten losgemacht bat und 
auf den Gletſcher gefallen ift, wird von dieſem almäbfich 
vorwärts geſchoben und gelangt fo am Ende in die Thä: 
ler, an die untere Grenge des Gletſchers. So tft ed in 
ben Alpen, aber in höheren Breiten fteigen bie Gletſcher 
weit tiefer berab und erreihen häufig das Meer. Hier 
nagt nun die Branfing an ihren Seiten, reift häufig 
ungebenre Eisbloͤcke ſammt ihrer Moraine ab, und die 
Strömungen führen nun diefe Maſſen weit weg. Ecoresbp 
bat hoch gegen Norden auf einem Raume von nur zwölf 
Seemeilen über fünfhundert foiher ſchwimmenden Eisberge 
geſehen, welche einen bis zweihundert Fuß über den Mer: 
resſpiegel emporragten und wenige Klafter big eine englifche 
Meile im Umfang hatten. Auf mancden diefer Cisberge 
lagen dide Sand: und Steinſchichten; andere trugen 
wahre Felſenlager, die nicht weniger als fünfzig bie 
bunderttanfend Tonnen wiegen mochten. Diefe Scollen 
eriheinen vollends ald furdtbare Maffen, wenn man 
bebenft, daß nur etwa ein Uchttheil des Eiſes über dem 
Waſſer if. Schmelzen nun folhe Alumpen, fo fällt die 
Moraine, die an ihnen hängt, natürlih im Waſſer nie 
der. Und fo mögen denn in mandhem Thal, auf manchem 
Plateau, auf mandem Berg des Meeresbodens zahlreiche 
Nlöde fremden Gefteind, dergleiben weit umher nichts 
vorfommt, zerftreut liegen, die meit ber, über die tief 
ften Abgründe weg geſchleppt worden find. Denn es if 
ausgemacht, daß dergleihen Eisberge nicht felten aus 
ber Baffinsbay bie zu den Azoren, und vom Suͤdpol ber 
bie an dad Cap ſchwimmen. 

Man braucht übrigens durchaus nicht anzunehmen, 
dab ſaͤmmtliche, über die Ebenen des nördlichen Europas 
zerfireuten Granitblöde mit ſchwimmenden Gisbergen 
vom Norden ber gefommen feven. Un den Flippigen 
Küften der Shetlaͤndiſchen Infeln z. B. werden beftändig 
ungeheure Stuͤcke ber vorfpringenden Felfenufer von ben 
ffürmenden Wogen losgeriſſen. Es brauchte nicht mehr 
als diefe, noch jezt in voller Wirkfamfeit befindliche Kraft, 
um die von den Gebirgen Scandinaviens abgeriffenen 
Dlöde Über die Niederungen von Deutihland, Preußen 
und Polen zu verbreiten, als biefe noch unter Waſſer 
lagen. Später wurden diefe Ebenen, bie Blöde aufibrem 
Rüden tragend, emporgeboben, und nun erſcheint es frei: 
lich unbegreiflih, wie die ungeheuren Waffen ſchwediſchen 
und norwegifhen Granit über die Oſtſee und dag deutiche 
Meer herüber gefommen ſeyn follen, wenn man von der 
Vorausſetzung ausgeht, daß das Merhältnig zwiſchen 
Maffer und Land von jeher dafelbe geweien it. Wenn 
bereinft der Boden jener Meere über dag Maffer empor: 
ftiege, fo erfchiene er fiber mit äbnlihen Blöden befärt. 
Liegen, wie an den Abhängen des Jura, die fremdartigen 


Blöde auf bedeutenden Höhen, fo muß man gleichfalld 
annebmen, bie Blöde haben ſich zu einer Zeit bier ab: 
gelagert, als ber Boden noch Meeresgrumd War, und 
daB Land fey bier erft Tpäter zu jener Höhe emporgehoben 
worden. Un den Ufern des Comerfees Liegt ein fehr 
bobes, dicht mit Blöden befäctes Plateau; die Blöde 
ſtammen fichtbar aus den benahbarten Alpen, aber zwi: 
ſchen ihnen und dem Plateau liegen mehrere taufend 
Fuß tiefe Abgruͤnde. Die Bloͤcke waren bier früber da, 
als die Landhoͤhe; fie find erft mit dem Plateau empor: 
geitiegen, und fo kann man denn faft mit Gewißheit den 
allerdings fonderbaren Satz ausſprechen, daß die Fels: 
broden, die ſich dem Alpenbeſteiger zeigen, wohl älter find, 
als die majeftätifchen Berge, an deren Flanken fie ruhen, 
“(Die Fortfegung folgt.) 





Slorentinische Nächte. 
(Fortfegung.) 


Als ich die Dame des Haufes, die den ganzen Abend 
am Eingange ded Hauptfaales fand und den Ankommen— 
den und Wlgebenden ihr Lächeln präfenrirte, um den 
Namen der jungen Perfon befragte, die fo eben mit dem 
alten Maune fortgegangen, lachte fie mir heiter in’s 
Geſicht und rief: „Mein Gott! wer kann alle Menſchen 
kennen! ich fenne fie eben fo wenig —“ Sie ſtockte, 
denn fie wollte gewiß fagen, eben fo wenig wie mid) 
felber, den fie gleichfalls jenen Abend zum erften Male 
gefeben. „Vielleicht,“ bemerkte ich ihr, „fann mir Ihr 
Herr Gemahl einige Auskunft acben; wo finde ich ih ?« 
— „Auf der Jagd bei Saint-Germain,“ antwortete die 
Dame mit noch ftärferem Laden; „er it beute in der 
Krübe abgereist und kehrt erft morgen Abend zuruͤck. — 
Aber warten Sie, ih kenne Jemanden, der mit der 
Dame, wornab Sie fih erkundigen, viel gefproden bat; 
id weiß nicht feinen Namen, aber Sie können ihn 
leicht erfragen, wenn Sie ih nah dem jungen Menſchen 
erkundigen, dem Herr Eafimir Perrier einen Fußtritt 
gegeben hat, ich weiß nicht mo.“ 

So ſchwer ed auch ift, einen Menihen daran zu 
erfennen, daß er vom Premierminifter einen Fußtrirt 
erhalten, fo hatte ich doch meinen Mann bald ausfindig 
gemacht, und ich verlangte von ihm näbere Aufflärung 
über das fonderbare Geſchoͤpf, das mich fo ſehr intereffirte 
und dad ich ibm beutlih genug zu bezeichnen mußte, 
„Ja,“ fagte der junge Menſch, „ich kenne fie ganz genau, 
id} babe fie fhon in mehreren Salons getroffen und mit 
ihr geſprochen,“ und er wiederholte mir eine Menge 
nictsfagender Dinge, womit er fie unterhalten. Mas 
ibm befonders aufgefallen, war ihr ernitbafter Blick, je: 
desmal wenn er ihr eine Artigkeit fagte, Auch wunderte 
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er fih nicht wenig, daß fie feine Einladung zu einer 
Contre-dance immer abgelehnt, und zwar mit ber Mer: 
fiberung, fie verftehe nicht zu tanzen, Namen und 
Verhaͤltniſſe kannte er nicht. Und Niemand, fo viel ich 
mich auch erfundigte, wußte mir hierüber erwas Naͤheres 
mitzutheilen. Vergebens rannte ich, durch alle möglichen 
Salons, nirgeads konnte ih Mademoifelle Laurence wies 
ber finden. 

„Und das iſt die ganze Geſchichte?“ rief Maria, 
indem fie fih langfam umdrehte und fdläfrig gäbnte; 
„das ift die ganze merfwärbige Geſchichte? Und Sie 
baben weder Mabemeifele Laurence, noh die Mutter 
mit der Trommel, noch den Zwerg Türlätü, und auch 
nicht den gelebrten Hund jemald wieder geſehen?“ — 
Bleiben Sie rubig liegen,“ verfezte Marimilian. „Ich 
babe fie Alle wieder gefehen, fogar dem gelebrten Hund. 
Er befand ſich freilich in einer ſehr fhlimmen Notb, der 
arme Schelm, als ich ihm zu Paris begegnete, Cd war 
im Quartierslatin. Ich fam eben der Sorbonne vorbei, 
und aus den Pforten ftärzte ein Hund, und hinter ibm 
drein, mir Stöden, ein Dutzend Etudenten, zu denen 


ſich bald zwei Dußend alte Weiber gefellten, die alle im 


Chorus fhrien: „der Hund it toll!“ Faſt menſchlich ſah 
das ungluͤckliche Thier aus in feiner Todesangft, wie 
Thränen floß dad Waſſer aus feinen Augen, und als er 
feuhend an mir vorbei rannte und fein feuchter Blick 
an mir binftreifte, erfannte ich meinen alten Freund, 
ben gelebrten Hund, den Lobredner von Lord Wellington, 
der einit das Molf von England mit Bewunderung er: 
fügt. War er vielleicht wirklich toll? war er vielleicht 
vor lauter Gelehrfamfeit überfhnappt, ald er im Ditar: 
tierslatin feine Studien fortfegte? oder hatte er vielleicht 
in ber Sorbonne durch leifed Scharren oder Anurren 
feine Mißbilligung zu erfennen gegeben uͤber bie paus— 
backigen Charlatanerien irgend eines Profeſſors, der ſich 
feines ungünftigen Zubörers dadurch zu entledigen fuchte, 
daß er ihn für toll erklärte? Und ach! die Jugend unter: 
ſucht nicht lange, ob ed verlester Gelebrtendinfel, oder 
gar Brodneid war, welder zuerft audrief: der Hund ift 
toll! und fie ſchlägt zu mit ihren gedanfenlofen Stöden, 
und auch die alten Weiber find dann bereit mit ihrem 
Gebeule, und fie überfchreien die Stimmen der Unſchuld 
und der Vernunft. Mein armer Freund mußte unter: 
liegen, vor meinen Augen wurde er erbärmlich todt: 
geihlagen, verböhnt und endlih auf einen Mifthaufen 
geworfen! Armer Märtvrer ber Gelehrſamkeit! 

Nicht viel beiterer war der Zuftand des Awerges, 
Monfieur Tuͤrlütü, als ich ibn auf dem Boulevard bu 
Temple wiederfand. Mademoifelle Laurence hatte mir 
zwar geiagt, er babe ſich dorthin zu den Miefen begeben, 
aber fen es, daß ich nicht daran dachte, ibn im Erufte 
dort zu ſuchen, oder daß das Menfhengewühl mich dort 


daran verhinderte, genng, erſt fpät bemerkte ich die Bu: 
tife, wo die Rieſen zu ſehen find. Als ich bineintrat, 
fand ich zwei lange Schlingel, die miffig auf der Prits 
ſche lagen und raſch aufiprangen und fih in Miefen 
pofitur vor mich binftellten. Sie waren wahrhaftig nicht 
fo groß, wie fie auf ihrem —— prahlten. Es 
waren zwei lange Burſche, welche in Roſatricot gefleidet 
gingen, ſehr ſchwarze, vielleicht falſche Backenbaͤrte tru: 
gen und auögehöhlte Holzkeulen über ihren Köpfen ſchwan— 
gen. Als ich fie nach dem Zwerg befragte, wovon ihr 
Aushaͤngezettel ebenfalls Meldung thue, erwiderten fie, 
daß er feit vier Wochen, wegen feiner zunehmenden Um: 
paͤßlichleit, nicht mehr gezeigt werde, daß ich ihn aber 
dennoch ſehen könne, wenn ich das doppelte Entrdegeld 
bezablen wolle. Wie gern bezahlt man, um einen Freund 
wieder zu ſehen, das doppelte Eutreegeld! Und ah! cd 
war eim Freund, den ich auf dem Sterbebette fand. 
Diefed Sterbebetr war eigentlich eine Kinderwiege, und 
darin lag der arme Zwerg mit feinem gelbverfhrumpften 
Grerfengefiht. Ein kleines, etwa vierjähriged Mädchen 
fuß neben ihm, bewegte mit dem Fuße die Wiege und 
fang in lacbend fchiferndem Tone: „Schlaf, Türlätit: 
den, ſchlaf!“ Als der Kleine mich erblidte, öffnete er 
fo weit ald möglich feine gläfern blafen Augen, und 
ein wehmurhiges Laͤcheln zudte um feine weißen Lippen; 
er ſchien mich gleich wieder zu erfennen, reichte mir fein 
vertrodneted Händchen und röcelte leiſe: alter Freund! 

Es war in der That ein betrubfamer Zuftand, worin 
ih den Mann fand, der ſchon im achten Jahre mit Yud: 
wig XVI. eine lange Unterredung gebalten, den ber 
Zaar Ulerander mit Bonbons gefüttert, den die Prin: 
zeſſin von Kirig auf dem Schoße getragen und den Wa: 
pofeon nie geliebt hatte! Diefer leztere Umftand befim: 
merte den Unglädlihen noch auf feinem Todbette, ober, 
wie geſagt, in feiner Todeswiege, und er weinte über 
das tragifhe Schickſal des großen Kaiferd, der ihn nie 
geliebt, der aber in einem fo Mägliben Zuftande auf 
Sanct Helena geendet — „ganz wie ich jezt endige,* ſezte 
er hinzu, „einfam, verlannt, verlafen von allen Könie 
gen und Fürften, ein Hohnbild ehemaliger Herrlichkeit!“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





In ein Stammbuch. 


Ihr preiet mir das gefrönte Haupt, 
Das, mir dem Lorbeerfrany umlaubt, 
Verachtet Fable, unbefrängte Köpfe! — 
Mer, wenn er könnte, nicht die Krone raubt, 
Und an dad Sluͤck, auch ohne Kränze, glaubt, 
Iſt Here und König der Geſchoͤpfe. 

Valentin Baur. 


—— 
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Korrespondenz-Machrichten. 


Brüffel, Mai, 
(Beſchluß.) 
Die Geſellichaſt vor 1830. 

Die beguͤtertſten gr srionen Känfer, mochten 
fie dem boben Adel, ber ufmanns- ober Financierdflanbe 
angebbren, unter ibmen die Herzoge von Aremberg und Urs 
ſet, die Bärften von Ligne, Chimay und Gavre, bie Mars 
aid von Trazegnies, Aſſche und Lallaing, die Grafen Me 
rode, Aerſchot, Billain XIV., d'Outrelmont und Merey 
d'Argenteau, die Barone Secus und Staſſart, die Euglers, 
Meeus, Coghens und Mertens, welche insgeſammt fürftliche 
Einkuͤnfte, ſchaͤne Wobnungen und alles zum Empfange Er: 
forderliche beſaßen, offneten ſelten ober nie engliſchen Ans 
ſaͤnigen ihre Thuͤren. Nicht ohue Grund alſo kilagte man fie 
eines Mangels an jener Gaſtfreundſchaft und Geſelligkeit am, 
womit man acıtbaren Wremben fo allgemein, 
jenfeird bed Mpeins, entgegenfommt. Dog gab es rübs 
menswertbe Husnabınem, 3. B. die edeln Familien Berbäne, 
Diieat und d'Hoogvrorſt. As Brände oder Entſchulbigungen 
für died Benehmen wurden freilich, namentlich in Betreff 
der Engländer, bie gewoͤhnlichen und oft gebörten Bemers 


und wurben auf biefe Weife ber Regierung wirtlich gefaͤhr— 
Ti, ba fie bie Preife großentheils für ſich zu gewinnen 
wuhten, und ınchr ats einmal bie Etimmenmelrbeit erlangs 
ten, Waͤhrend des Frübtings 1950 war zwiſchen ber fathos 
liſchen Wriftofratie und ben im religiöfen oder politiſchen 
Grundfägen weniger Eraltirten ein vblliges Emitma eingetreten. 

Non jest befleht die naͤmliche Scheidelinie. Mit Aus— 
nabme des Herzogs von Aremberg, von deffen andgebebnten 
Befigungen ber groͤßere Theil in Dentfarla.d liegt, unb der 
in politifchen Angelegenheiten immer Neutralitaͤt beobachtet 
bat, balıen bie aroßen ariftofratifagen Familien. die be 
Ligne, Chimay, Gavred, Urfer, Tragegnied, Merch, Aſſche 


und Andere, ſich ganz ferne von den Merode, dAerſchot, 


Billain XIV., d'Heoogvorſt, Ebafteler, Düval be Brautiem, 
Staſſart, welche den Kern ber geaemmwaärtisen Hefpartei bils 
den. Dies Schisma fonnte für König Lebpeld nur bochſt 
unangenehm und laͤſtig ſeyn. Die Entfrembung, welde vor 


ber Revolution bloße Kälte war, ift allmählich völliger Wis 


namentli | 


tungen über bie grobe Menge, die verſchiedenen Gitten, | 


Eonderbarfeiten u. f. w. vorgebracht, worin wohl zum ZTveil 
Wahrbeit, ader auch viel Uchertveisung ift, bier um fo 
mebr, da man andere Fremde im Durchſchnitt auf nicht vers 
ſchiedene Weife behandelte, Der Mangel an Geſelligkeit war 
ludeß nicht auf bie Auslaͤnder befpränft, er zeigte ſich auch 
im Verkehr ber Eingedornen mit und unter einander, Ihre 
Geſeuſchaft war in verfdichene Parteien und Coterien ges 
fpalten, 


welche, wo fie rinamber micht als erttaärt feiubdlich 


gegenüberftanden, fichtbar eiferfünptig auf einander waren. | 
Die eigentliche alte Ariftofrarie buldere mehr bie jüngere, | 
als fie fig mit ihr verband, Keztere hielt im gang entfernt | 


von beim zu bedententem Auſehen gelangten Haudelsſtand 
und ben Öffentlihen Beamten, Diefe famen wenig mir ben 
Gelehrten und den Rechtekundigen zufammen, welche ihrer 
felts auch wieder mit ber allgemeinen Klaſſe achtbarer Bürs 
aer in geringer Berührung fanden, Mitirirperfonen, mit 
Uusnabıme einiger jungen Leute von Bamitie. oder weniner 
Offiziere von bobem Rang, fab man fetten in Geſellſchaft, 
welcher Urt fie auch ſeyn mochte, Obgleich faft alle vors 
nehmen Bamilien bebeutendes Vermögen befaßen und hnen 
jedes Mittel zum vollen Genuß ber gefelligen Freuden zu 
Gebote fand, lebten fie mit wenig Prunt ober Glan. 
und (dienen mehr darauf bedacht zu feun, zu deonomifiren 
und ihre Einfänfte zu vergrbßern, als fie zu gaſtfreunblichen 
Zweden zu verwenden. Es ift wahr, dann und wann wur: 
den ihre Tbüren aebffnet, Banferte wurden gegeben, man 
fab Lichtglanz dur ihre Fenſter ſtroͤmen und hörte Tone 
der freude im ihren Eälen widerhallen. Aber es waren 
orößtentbeild ceremomiele Auftrengungen,, Opfer, bie fie 
den Gtofze brachten, abgendthigte Kbflichfeitsergengungen, 
mebr als peinliche Verpflichtungen ſich zeigend, denn als 
freiwillige Veranflaltangen zur Befbrderung ber Befelligfeit 
und Erbolung. Der Mangel an Uebereinſiimmung zwiſchen 
den einzelnen Klaſſen ber Geſellſchaft wurbe nom offenbarer, 
als vom Jahr 1528 an die Meinungen ber vereininten Op: 
pofition‘ der Deputirtenfammer immer mebr in Mufnabıne 
famen. Die Opyofition war bis dahin in zwei völlig ge: 
tremme Theile geſchleden geweſen, bie fonenannte liberale 
und die fatbotifhe, jene mir Charles be Broudfere, biefe 
mit Gerlache an ber Spige; beibe vereinigten fih nun 


berwille geworben, vielleicht nicht gang frei von Eiferſucht 
auf Eeiten berjenigen, welche, obſchön fie freiwillig den 
Hof meiden, gewiſſermaßen alle Hofllellen und Aukzeichnun⸗ 
gen ats ihr rechtmaͤßiges Erbe betrachten, während bie, welche 
im wirflihen Befige find, nicht ohne Nenafttichkeit ihre Bticte 
anf bie Zeit beften, wo bie jegigen Mißvergnügten bervors 
treten und Ihren Untbeit an den guten Dingen verlangen 
werden, bie nun ihr ausſchließliches Eigentbum find, Geber 
Tag trägt dazu bei. die Spaltung zu vergroͤßern und bie 
Unsfinren auf fünftige Bereinigung zu verringern, Jin ge— 
genwärrisen Augenblice fbnnen bie beiden Parteien faum 
bewogen werben. unter ben mämlihen Dache zufammenzus 
tommen, und da beibe gleich barınädig und glei wenig 
geneigt find, ibre negenfeitigen Anuſprüche aufzugeben, fo ift 
es wabrfpeintich, daß entweder bie eine vollftändig audges 
fotoffen bleiben. oder bie andere ihre Stellung verlaffen 
mund. Un eine Einigung biefer fireitenden Elemente iſt kanm 
au denten. 





Auftdfung bed Näthfels in Nr. sıs: 
Der Profeffor und bie Wiſſenſchaft. 





Allegorifches Käthſel. 


Gegenſtuͤt zum vorigen. 


Nun fucht mir auch ben britten tiefften Sinn 

Des Gleichniſſes vom Saͤman auf darin, 

Dreifay bie Samens, Dornen:, Belfenfaat, — 
Doch wird für Dorn und Felſen auch noch Rath; — 
Der Saͤmann größer als bie beiden andern; 

Die Samen, wie fie durch das Weltall wanbern, 
Die Bluͤthen, bie fein Menſch pflädt, nocd begreift, 
Die Fruͤchte, wie nur Ewigkeit fie reift. 


Unb was verborrt, unb was ber Dorn erflidt, 
Und die Fruchttnoſpe, bie ihr ſchwach erblict, 
Und was bie Schoͤpferkraft in Fuͤlle trägt. 
Und was der Zufunft weiter Schoß noch beat, — 
Was wir von Eamen, Bluͤthen, Fruͤchten fennen, 
zn nur ihr ſchwaches, Feines Bilb zu nennen — 
Das Alles bar er nicht umſouſt aefät, 
Es iſt nur Sinnbild jeiner Majeſtaͤt. 

3,0. m. 
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Montag, den 23. Mai 1836. 





Schönen Fraͤuleln gleichet Ihr, 

Die Im ibrer Feierbafte 

Die gefliine Mutter (dhmüdr. 

Ha! ihr würdet, daͤchten Alle 

Wie ver Sänger, nie gepflüdt, 
Denis, 





Blumengrufs. „Laß ab, du Sänger, und zu ſchmaͤhn: 
So ewig lang ift feine Nacht, Wir fehnten ung nit minder; 


Der nicht ein Morgen tagte! DeY Mutter ieh je Keines gehn 


De Der ungebuld'gen Kinder, 
Da ſteht ihr ja in heller Pracht, 
Nah denen lang ich fragte! Mir wären nadt, wie Gott und ſchuf, 


ß Geſprungen and dem Bette, 
5 — u PerWk: Wenn nicht der Mutter ftrenger Ruf 


Ihr habt fo manche liebe Zeit Zurädgebrängt und hätte, 


Mir zum Berdruß verſchlaſen. „Und Eines um dad Andre kam, 


Iu Höhn und Tiefen Allee wacht Die reihe Mutter langte 
Und ruͤhret fert’ge Zungen; Den Häubhen:, Schleifen, Spitzenkram, 
IR nicht in eurer Kammern Naht Der in den Schränfen prangte; 
Der Ruf binabgedrungen? j Und wählig gab fie Jedem mit, 
Mein Herz, der Fruͤhlingswaͤchter, rief Mas ihm ftand zu Gefihte, 
Langſt an den hellen Morgen: ; Es ausjubreiten und damit 
Ihr aber lager feſt und tief Zu ſchmuͤcken fih am Lichte. 
Und träumtet ftil verborgen. 
wis, wie zum Tanz, fi über euch „So fanden wir in buntem Reibn, 
Wiel muntre Tritte regten, Neisfertig und geſchnuͤret. 
Der Vögel Stimmen überreih „„Hoͤrt, ſprach die Mutter, daß ihr fein 
In Tönen fib bewegten, Euch nehmt, wie ſich's gebührer! 
Kam da euch keine Kunde zu, Sevd nicht zu ipröde, nicht zu frei, 
Wie luſtig fchon fie flögen? | Laufcht keinen Schmeihlergrüßen: 
Mie Habt, verbumpft in träger Ruh, Doch gebt ein Sänger euch vorbei, 
&o lang ihr fäumen mögen? ! Dem ziemt ed, euch zu kuͤſſen.““ 


* 
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„Wir fiegen fittig leid hinan 
Die Stufen zu dem Saale: 
Ha, wie wir rings ed leuchten fahn 
In taufendfarb’gem Strable! 27 
Und Töne MHangen hell und rein, 
Als wie von Silberglocen; 
Wir fahn entzudt in ung hinein, 
Und waren ſchier erfchreden. 


„Da find wir denn und grüßen dich, 
Du Sänger, auf das Befte! 
Berlaffen, ab! wir müuͤſſen dich 
Gar bald, wir fleinen Gaͤſte. 
Bald, allzubald im Fruͤhlingshaus 
Vergluͤhn die Breudenfergen, 
Dann ruhn wir füß ermattet aus 
Am warmen Mutterherzen.“ 


Ihr bolden Feſteszierden, fend 
Willkommen, Gottwilfommen! 
Wie it mein Herz nah langem Leid 
Bon friiher Luft entglommen! 
Doch web, ein greiler Schmerzendton 
Iſt mit hereingedrungen: 
Ach, daß in eurem Gruße ſchon 
Das Lebewohl erklungen! 


Ya, allzubald, ich weiß ed, mußt 
In's ſtille Haus ihr kehren; 
Die herbſtlich fühle Sonne kuͤßt 
Euch weg die Abſchiedszaͤhren. 
Die Mutter ſchlingt eub in den Arm, 
Wiegt euch in füßen Schlunmer, 
Den Shlummer ohne Traum und Harm 
Tief unterm Menfhentummer, 
2, Seeger, 





Slorentinische Nächte, 
tHortfegung.) 


Obgleich ich nicht recht begriff, wie ein Zwerg, ber 
unter Dielen ftirbt, fib mit dem Miefen, ber unter 
Zwergen geftorben, vergleiben fonnte, fo rührten mich 
doch die Worte des armen Türkitd, und gar fein ver: 
laffener Zuftand in ber Sterbeitunde! Ih konnte nicht 
umbin, meine Verwunderung ju bezeugen, daß Mabe: 
moifele Laurence, die jezt fo vornehm geworden, fi 
nicht um ihn befümmere. Kaum hatte ih aber dieſen 
Namen genannt, fo befam der Zwerg in der Wiege die 
furdtbarften Krämpfe, und mit feinen weißen tippen 
wimmerte er: „Undankbares Kind, bad ich alferzogen, 
bad ich zu meiner Gattin erheben wollte, das ich gelehrt, 


‚er bingufezte, Tonnte Ach nicht verſtehen. 


wie man fi unter ben Großen biefer Welt bewegen 
und geberben muß, wie man lächelt, wie man ſich bei 
Hof verbengt, wie man repräfentirt — du haft meinen 
Unterricht gut benugt, und bit ſezt eine große Dane, 
und baft eine Kutſche und Lakaien „und viel Geld, und 
viel Stolz, und.kein Herz! Du laͤßt mid bier erben, 


einſam und elend fterben, wie Napoleon auf Sanct 


Helena! D Napoleon, du baft mich nie geliebt —« Was 
Er bob fein 
Haupt, mahte einige Wewegungen mit der Hand, als 
ob er gegen Jemanden fechte, vielleicht gegen den Tod. 
Uber der Senſe dieſes Gegners miderfteht Fein Menic, 
weber ein Napoleon, noch ein Türlätd. Hier bilft feine 
Yarade, matt, mie überwunden, ließ der Zwerg fein 
Haupt wieder finten, fab mid lange an mit einem un: 
beſchreibbar geifterbaften Blick, kraͤhte plöglic wie ein 
Hahn, und verſchied. 

Dieſer Todesfall betruͤbte mich um fo mehr, da mir 
der Verſtorbene feine näbere Auskunft über Mademoifelle 
Laurence gegeben batte. Wo follte ich fie jegt wieder: 
finden? Ih war weder verliebt in fie, noch fühlte ich 
fonft große Auneigung zu ihr, und doch ſtachelte mic 
eine gebeimnißvolle Begier, fie Überall zu fuchen; wenn 
ich in irgend einen Salon getreten und bie Gefellfbaft 
gemuftert und das wohlbefannte Geſicht nicht fand, dann 
verlor ich bald alle Ruhe, und es trieb mich wieder von 
binnen, Leber dieſes Gefühl nahdentend, ftand ich eiuft 
um Mitternacht an einem entlegenen Ausgang der großen 
Dper, auf einen Fialer wartend, da ed eben ſtark regnete. 
Aber es kam kein Fialer, ober vielmehr ed famen nur 
Magen, melde andern Leuten gehörten, die fih vergnügt 
binein fejten, und es wurde allmählig ſehr einfam um 
mie ber. „So müfen Sie denn mit mir fahren,“ ſprach 
da eine Dame, die, tief verbüllt in ihrer ſchwarzen 
Mantille, ebenfalld harrend einige Zeit neben mir ges 
ftanden, und jezt im Begriffe war, in einen Wagen zu 
fteigen. Die Stimme zudte mir durch's Herz, ber 
moblbefannte Seitenblick übte wieder feinen Zauber, und 
ih war wieder wie im Traume, als ih mich neben 
Mabemoifele Laurence in einer weiben, warmen Kutſche 
befand. ir fpraden fein Wort, hätten aud einander 
nicht verfteben können, da ber Wagen mit bröhnendem 
Geraͤuſche durch die Straßen von Paris dabinraffelte, 
ſehr lange, bis er endlich vor einem großen Thorweg 
ſtille hielt. 

Bediente in brillanter Livree leuchteten uns die 
Treppe hinauf und durch eine Reihe Gemaͤcher. Im 
Zimmer, worin wir uns bald allein befanden, loderte 
ein ſehr gutes Kaminfeuer, welches um fo erſprieß— 
licher, da das Zimmer ungeheuer groß und hoch war. 
Dieſes große Gemach hatte etwas ſonderbar Oedes. 
Möbeln und Dekoration, alles trug dort das Gepräge 
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einer Zeit, beren Glanz und jezt fo nuͤchtern erfcheint, 
daß ihre Reliquien bei ung ein gewiſſes Unbehagen, mo 
nicht gar ein geheimes Lächeln erregen, Ih ſpreche 
nämlich von der Zeit des Empires, von ber Zeit der 
goldenen Adler, der hochfliegenden Federbuͤſche, der grie: 
chiſchen Coiffuͤren, der Gloire, der milirärifchen Meilen, 
der offiziellen Unfterblichleit, die der Moniteur deeretirte, 
des Gontinentalfaffees, welden man aus Eichorien ver: 
fertigte, und bed ſchlechten Zuckers, den man aus 
MRunkelruͤben fabrizirte, und der vielen Prinzen und 
der Herzöge, die man aus gar nichts machte. Sie 
batte aber immer ihren Reiz, dieſe Zeit des patbetifcen 
Materialidmus, Talma bdeflamirte, Gros malte, die 
Bigotini tanzte, Maurp predigte, Rovigo hatte die 
Polizei, der Kailer las ben Dffian, Pauline Borgheſe 
ließ ſich mouliren ald Venus, 

Mir faßen am Kamine, vertraulich fchwagend, und 
ſeufzend erzählte fie mir, baß fie verbeirathet ſey an 
einen Bonapartiftifhen Helden, ber fie alle Abende vor 
dem Zubettegehen mit der Schilderung einer feiner 
Schlachten erquide; er babe ihr vor einigen Tagen, ebe 
er abgereidt, die Schlacht bei Jena geliefert; er fep aber 
febr Eräutlih und werde ſchwerlich den ruffifihen Feldzug 
überleben. Als ich fie fragte, wie lange ihr Water todt 
fep, lachte fie und geftand, daß fie nie einen Vater ge: 
fannt babe und daß ihre fogenannte Mutter niemals 
verheirathet gewelen fep. 

«Die Fortfegung folgt.) 





Betrachtungen über Europas Urzeit. 
(Fortfegung.) 


Sehen wir nun, wie Loell die Erſcheinungen 
unferer jegigen Vullane und Erdbeben auf die Geologie 
anwendet, 

WVulkane und Erdbeben find die Hauptmittel, deren 
fih die Natur gegenwärtig zu Umwandlung der Gonti: 
nente bedient. Ueber unfern Planeten laufen in ‚vers 
fhiedenen Rihtungen Zonen von Landftrihen, welche 
beitändig vulfanifhen Ausbruͤchen und Erſchutterungen 
des Bodens audgelezt find ; dieſe Zonen weifen mit 
Beſtimmtheit auf eine Reihe entiprehender Spalten in 
der Erdrinde bin, durch welche die unterirbifhe Kraft, 
mag fie nun ſeyn, was fie wit, fih Yuft madt. Die 
augenfälligfte Linie der Art ift die der Anden in Amerifa. 
Sie läuft dur die neue Welt ihrer ganzen Erftredung 
nah von Sud nah Nord, vom Feuerland bid nab Gas 
lifornien, ja bis zu ben Aleuten, wo fie fib am eine 
Meihe vultanifber Herde derfelben Urt anſchließt, welde 
über Kamtſchatla ſuͤdwaͤrts nach Japan, Uber die Philippis 
nen, Moluklen, nah Java und Sumatra berabläuft, Der 
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ſtille Ocean iſt demnach faſt ganz von einem Gürtel vom 
Qulfanen umgeben, während fib aus feinen Waffern 
zahlreiche Goralleninfeln erheben, die meiltens durch ihre 
Kegelform daranf binweilen, dab fie einen alten Krater 
bergen. Naͤher berührt und Bewohner der gemäßigten 
Zonen eine andere vulkanifhe Region, diejenige, welche 
ih von Oſt nah Welt, vom Fadpifhen Meer bis zu den 
Azoren erſtredt, über Griechenland, das füdlihe Italien, 
Sicilien, das füblihe Spanien und Portugal. Diefe 
Regionen zeigen folgendes Eigenthümliche: in ihrer 
Mitte laͤßt fi eine Linie beichreiden, längs welder die 
beftigiten Stöße empfunden werden; zu beiden Seiten 
parallel läuft ein Strih, wo bie Stöße zwar noch fehr 
fühlbar find, jedoch ſchon bedeutend ſchwaͤcher. Auch 
weiterhin nach rechts und links ſetzen ſich die Bebungen 
des Bodens fort, und zwar immer noch fo ſtark, daß 
fie in die Länge die Umriffe ded Terrains merfbar ver: 
ändern können, Außerhalb diefer Grenzen endlich fpürt 
man in allen Ländern der Erde, nah längern oder 
hirzern Paufen, ſchwache Stoͤße, wenn ein benachbarter 
Landftrih gewaltigen Erfhütterungen unterliegt; dieſe 
fat unmerlliden Bebungen find indeffen nur als Schwin⸗ 
gungen zu betrahten, die fih in der @rdfrufte fehr 
weit fortpflangen, wie der Schall in der Luft, 

Durch forgfältige Beobahtung und die Forticritte 
ber Wilfenichaft find die Geologen, hinſichtlich des We: 
fend und des allgemeinen Charakters der Erdbeben, fo 
ziemlich einerlei Meinung geworden. Ein Erdbeben, fo 
nimmt man allgemein an, äft eine durch die Erdfrufte 
fih fortpflangende Schwingung, veranlaft durch gemalt: 
fame Verrüdung eines Stüdsd jener Kruſte. Höchſt 
wahrſcheinlich ift die Erpanfivfraft der Wärme die näcfte 
Urſache des Berftend, und die unmittelbare Folge davon 
ift, daß einer der Mänder der entitandenen Spalte anf: 
gehoben wird. Der vulfaniihe Ausbruch und das Erb: 
beben find mur begleitende Umftände der Haupterſchei—⸗ 
nung, der gewaltfamen Verrüdung eined Theils ber 
Erbrinde. Nur wenn der Mif fo tief ift, daß er von 
ber Oberfläche auf den eigentlichen Feuerberd niederreicht, 
fönnen fih Laven oder vulfaniihe Gaſe entleeren. Bes: 
trachtet man genau bie oben befchriebenen vulfanifchen 
Linien, fo ſieht man fih zu ber Annahme veranlaßt, 
daß die glühende Maffe bes Eentralfeuerd, nadbem fie 
in früherer Zeit, nah ben Hauptrichtungen ihrer Thbaͤ— 
tigfeit, gewaltige Städe der Erdrinde zu Gebirgen aufs 
gehoben, fi heutzutage anf mehrere, unbedeutendere 
Herde zufammengesogen bat, die ohne Zweifel mit ein: 
ander in Verbindung ftehen und ald Sicherheitstlappen 
gegen die Erpanfivfraft bed gemeinſchaftlichen Herds bie: 
nen. So verhält fih der Vulkan von Iſchia vollkommen 
rubig, feit der Veſuv in befändiger Thätigfeit iſt; es 
laͤßt fi daher annchmen, daß diefe beiden Effen in 
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großer Tiefe mit einander, wie mit dem gemeinfanen 
Herde commuhniciren, und daß zur Entladung von Yaven 
und Dämpfen die eine die andere ablöfen kann. Kerner 
fheint ed erwiefen, daß vom dreizehnten bis in’s ſieb⸗ 
sehnte Jahrhundert Kleinafien, Sprien, Judaͤa vollkom⸗ 
mener Ruhe genoflen, während der Archipelagus, das 
füdliche Italien und Sieilien viel von Erderihütterungen 
zu leiden hatten. Seit jener Zeit ſcheint fih die Sache 
umgekehrt zu baben: die lejtgenannten Länder haben 
verhältnifmäßig Ruhe, während jener Landftrih Afiens 
täglichen Erfhütterungen unterliegt. Man darf demnach 
annehmen, daß Galabrien und Sprien durch unterirdi: 
ſche Spalten zufammenbängen, und daß ein Ausbruch 
am einen Punkte der Unruhe am andern ein Ende macht. 
Es laßt fih einmal nicht leugnen, daß das dreifache 
Phänomen der Vulfane, der Erdbeben und der beißen 
Quellen auf ein unausgeſeztes Entladen von Hitze aus 
den innerften @ingeweiden ber Erde hinweist. Würde 
ihre Thätigleit unterbroden, gebemmt, fo könnte dies 
gewaltige Erfhütterungen und Ummälzungen zur Folge 
haben, und ihrer nicht ſtürmiſchen, fondern ftetigen, 
unaufbörlichen Wirkfamfeit verdanten wir wohl die mitt: 
lere Rube, deren gegenwärtig die Erdoberfläche genießt. 
(Die Forsfegung folgt.) 
— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Berlin, Mai. 


Mouiifitationen Die Soltpriuyeffim 


Und It In alten Mäprchen erzäblt der Wunder viel 
Bon kübner Abenteurer und Caulerinnen Spiel, 


- aber was unter unfern Mugen paffirt, if bob now wun—⸗ 
berbarer. Mor zwei Jahren erregte eine elegante junge 
Dame, bie im einer ſchͤnen Equipage durch bie Straßen 
fuhr, die Aufmertſamteit der Leute; denn fie fuhr, Tag für 
Tag, mehrere Stunden lang Straße auf. Straße ab, unb 
faufte in den Pugläden, mas mur von modernen Sachen feil 
tag. Sie bandelte nicht, fragte kaum nad bein Preis, fons 
derm warf ibre von Bold ftrogende Börfe auf den Radentifch, 
indem fie bie Verkäufer anfforderte, ſich fetbft daraus bezaptt 
zu maden. Das Gold war fein Herengoldz mehrere Ras 
benhalter baben, ba fie immer wiederfam, faufte und zahlte, 
anfebnlihen Gewinn von der Fremden gezogen, und er if 
noch beute nicht in Auft und Wind verſchwunden. Die 
nolbborbirten Kutſcher und Bebienten, wenn fie mit der 
funteinden neuen Kutſche und ben ausgeſucht fhbnen Wer: 
den ſtundenlang vor den KHaufläben bieften, fühlten eben fo 
den Drama, fi zu unterbalten, als bie Leute auf deu Gaſſen 
von Neugier geplagt wurden, gu erfahren, wer bie reiche 
Dame fey? — Ein Engel, die Herzensgäte ſelbſt, unmenfc: 
fi reich und eben fo wohlthätig, und dabei ein blutarmes 
Maͤdchen, das aber einen Millondr zum Bräutigam habe; 
das erfuhr man von ben Reuten, und bie Beute waren eb⸗ 
renmwertbe Leute, Berliner Kinder, erfi jünaft von der 
Dame in Dienft genommen, Bad Tüftere ſich der erſte 
Schleier bes Beheimmiffes. und Berlin wußte Folgendes: 
Auch bie reine Fremde ſelbſt war ein Berliner Kind, bürfs } 


tiger Herkunft, aber in einer wohlhabenden Bamilie erzogem; 
As Bonne fol fie nad England geben, ba verliebt fih ein 
braſianiſcher Graf in fie, Bor der Einſchiffung naͤmtich 
ſigt fie am Strande und friszirt bie Gegend. Der Trans 
atlante fiebt ihrem Beinen zu, er bewundert ihre arlinte 
Haud, ibre Unterbattung — fie ſpricht volltommen franyds 
ſiſch — feifelt ibn. Das Ende derſeiben iſt, daß. er fie fragt, 
ob fie fin entfliehen Fünne, Ibm fiber das weite Meer als 
Gartin zu folgen. it ein ernfter Mann, und bem ern 
fen Untrage oing nit einmal ein leichtfertiger voram, 
Dennob erwibert daß errötbende Maͤdchen, die er mit feir 
nem Stande umd feinen Reichthuüͤmern befannt gemacht bat, 
er muͤſſe fid in der Wahl getaͤnſcht baten. Arm, von der 
Heringften Herkunft, obme feinem Stande angemeffene Bils 
bung, ja ſelbſt, wie fie ſich wohl bewußt fen, obme bie 
Schbuheit, weise einen gläbenden Juͤngling über alle dieſe 
Mängel binwegfeben Laffe, fühle fie ſich ohne die Eigenfgafs 
ten, welde ihr zu einem ſolchen Güde irgend Anſpruch 
gäben, Der ernſte Mann laͤchent: er ſey nicht mehr im den 
Jahren, wo die Leidenſchaft blind made, er wiſſe, was er 
zum Stuͤd beduͤrſe. Er bringt auf Entſcheidung; fie erfiärt, 
er mdne zuvor bei der Herrſchaft, ber fie biäber gebient. 
Austunfe über fie bolen, und menn bie würbige Rrau, in 
bie fie mürterfihes Wertranen fege, bie Werbinbung billige, 
fo fen fie bereit, ibm zu folgen, wohin es au fen. Die 
wuͤrdige Braun fand, daß ibre Anbefobfene keinen Grund 
babe, bie Hand eined Mannes, dem eine Silbermine ange 
börte, aus zuſchlagen. Der Mann ſelbſt aber mußte, ebe 
er bie Ermäblte über Meer bolen konnte, in Verfon dabin 
zuräcd, um feine Angelegenheiten in Orbmmg zu bringen. 
Auf feinen ausdruͤctlichen Befehl mußte fie ihre Stelle in 
London aufgeben und einftweilen mad Berlin zuräd, Hier 
machte er es ihr zur Pflicht, erflens für ihre Ausbildung 
zu forgen, und zweitens mit beim Auſwande zu leben, ber 
ihrer fünftigen Stellung in ber Geſeuſchaft eniſpraͤche. Ein 
Wechſel von tanfend Dutaten, bem regelmäßige Tratten auf 
Hamburg folgen follten, gewäbrten ihr bie Möglicpfeit, fo 
zu leben, unb bie Gemwißbelt ber echten Zuneigung bed Mans 
ned. — Died wußte man and dem Munde ber Braut, welche 
ſelbſt mit der fonberbaren Stellung, in bie fie der Wille 
des Briutigams ans Amerita verfezt, am wenigften zufries 
ben ſchienz denn nur auf feinen ausbräcdtigen Willen ers 
lärte fie einem Burus nachuhaͤngen, ber ihrem Wefen 
und ihrer Erziehung fremd ſey. Genen das Gold und bie 
Richtigteit der Wechſel war fein Zweifel; daß ein brafiiianis 
fer; Goldr und Eilberminen befigender Graf ſich in ein 
ſa bnes Mädwen verlieben. daß er ihr feine Hand bietem 
Fbnne, auch das war im Meich der geordneten Moͤglichteiten. 
User fie follte nichts weniger als fhbn ſeyn. Auch dafür 
fand fi ein Grund: ber Graf VilaMeat war ein Häßliher 
Mularte, fat ein Neger, Henriette Witte batte einen biens 
bend weißen Teint, das bbehſte Adelsdiplom für bie tropis 
fen Laͤnder, wo die Hautfarbe den Gtanbesunterfchleb 
macht. Gefüblootfe Herzen fmauderten bei ber Borſteuung 
und fragten fi, 0b alle Reichthuͤmer einen Mobren zum 
Manne aufwdnen? Mob Andere fühlten inniae Tbeilmabıne 
für das unglädtide Maͤdchen, falls der Golbiminenbefiger ſich 
über Meer eiues Unbern befonnen hätte und fie finen ließe, 
was, da er von Termin zu Termin nicht fam, nicht ums 
wahrſcheimich dinfte Welche Nüdtehr der armen Berwbhns 
ten, aus den Schoß des Ueberfluſſes in Dürftigtele umb 
Dienfivarfeit! 

(Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: gireraturblatt Nr. 52. 
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— Are you flesh and blood? 
Hare you a working pulse? and are no fairy? 
No motion? — Well, speak on: where were you born? 


Shakespeare, 





Slorentinische Mächte. 


(Bortfegung.) 


„Nicht verbeiratbeti“ rief ich, mich habe fie ja felber 
zu London wegen bed Tods ihres Mannes im tieflter 
Trauer geieben!« — „O,“ erwiberte Laurence, „fie bat 
mwäbrend zwölf Jahren fih immer ſchwarz gekleidet, um 
bei den Leuten Mitleid gu erregen, als ungluͤcliche 
Witte, nebenbei au, nm irgend einen beirarheluitigen 
Gimpel anzuloden, und fie hoffte unter ſchwarzer Flagge 
defto fhneller in den Hafen der Ehe zu gelangen, Aber 
nur der Tod erbarmte fih ihrer, und fie farb an einem 
Blutſturz. Ich habe fie nie geliebt, denn fie bat mir 
immer viel Schläge und wenig zu efen gegeben. Ich 
wäre verhungert, wenn mir nicht manchmal Monflenr 
Zirläti ein Städchen Brod in's Geheim zuſteckte; aber 
der Zwerg verlangte dafür, daß ich ihn beirathe, und als 
feine Hoffnungen fbeiterten, verband er fi mit meiner 
Mutter, ic fage Mutter aus Gewohnheit, und Beide 
quälten mich gemeinihaftlih. Da fagten fie immer, ich 
fen ein Überflüſſiges @eihöpf, der gelebrte Hund fen 
taufendmal mehr wertb, ald ih mit meinem ſchlechten 


Krummen zu. Der Hund, fasten fie, ſey ihre befte 
Stuͤtze, er entzüde dad Publikum, bad fich fir mich nicht 
im Mindeiten intereffire, ber Hund müſſe mich ernähren 
mit feiner Arbeit, ich freife das Ginadenbrod des Hundes, 
Der verdammte Hund!“ — „D, verwünfden Sie ihn 
nicht mehr!“ unterbrach ich die Zuͤrnende; „er iſt jezt 
tobt, ich habe ibn fterben feben. —“ — „Iſt die Beitie 
verredt?“= rieffaurence, indem fie auffprang, erröthende 
Freude im ganzen Gefihte, „Und auch der Zwerg if 
todt,“ fezte ih hinzu. „Monſieur Türläni?“ rief Laus 
rence ebenfalld mit Freude; aber diefe Freude ſchwaud 
allmablig aus ihrem Geſichte, und mit einem mildern, fait 
twehmüthigen Tone ſprach fie endlich: „Armer Tuͤrluͤtuͤl“ 

Als ich ihr nicht verhehlte, daß ſich der Zwerg in 
feiner Sterbeſtunde ſehr bitter über fie beflagt, gerieth 
fie in die leidenfhaftlichite Bewegung und verfiherte mir 
unter vielen Betheurungen, daß fie die Abfiht gehabt, 
ben Zwerg auf's Befte zu verforgen, daß fie ihm einen 
Yahrgebalt angeboten, wenn er fill und befheiden 
irgendwo in der Provinz leben wolle, „Aber ehrgeisig, 
wie er iſt,“ fuhr Laurence fort, „verlangte er in Paris 
zu bleiben und fogar in meinen Hotel zu wohnen; er 
fönne alsdann, meinte er, durch meine Vermittlung 


Kanıen , und fie lobten dann den Hund auf meine : feine ehemaligen Verbindungen im Faubourg Saint: 


Koften, erhoben ibn bis in den Himmel, ſtreichelten 


Germain wieder anfnüpfen und feine frühere glänzende 


ihn, fütterten ihm mit Kuchen umb warfen mir die Stellung in der Gefellfaft wieder einnchmen. Als ic 
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ihm diefed rund abſchlug, ließ er mir fagen, ich fey ein 
verfluchtes Geſpenſt, ein Vampyr, ein Todtenfind —“ 
Laurence hielt plögli inne, ſchauderte beftig zuſammen 
und fenfjte endlid aus tieffter Bruft: „Ad, ich mollte, 
fie hätten mic bei meiner Mutter im Grabe gelaffen!« 
als ih im fie drang, mir diefe gebeimnißvollen Worte 
zu erllären, ergoß fib ein Strom von Thränen aus 
ihren Augen, und zitternd und ſchluchzend geftand fie 
mir, daß die ſchwarze Trommelirau, die fi für ihre 


Mutter ausgegeben, ihr einſt felbft erklärt habe, das- 


Gerädht, womit man fih Aber ihre Geburt herumtrage, 
fen fein bloßes Maͤhrchen. „In der Stadt nämlich, wo 
wir wohnten,“ fubr Laurence fort, „hieß man mid 
immer dad Todtenfind. Die alten Spinnmweiber bebhaup: 
teten, ich fen eigentlich die Toter eines dortigen Gra: 
fen, ber feine Frau beftändig mißhandelte, und als fie 
ftarb, ſehr practvoll begraben ließ; fie ſey aber bad: 
fhwanger und nur fheintodt gemwefen, und als einige 
Kirhhofsdiebe, um die reihgefhmüdte Leiche zu beiteh: 
len, ibr Grab öffneten, hätten fie bie Gräfin ganz leben: 
dig und in Kindesnöthen gefunden; und ale fie nad 
ber Entbindung gleich verfhied, bätten die Diebe fie 
wieder ruhig in’d Grab gelegt und dad Kind mitgenom: 
men und ibrer SHeblerin, der Geliebten des großen 
Bauchredners, zur Erziehung übergeben, Dieſes arme 
Kind, das begraben gewefen, noch ehe es geboren worden, 
nannte man nun überall das Todtenfind. — Ah! Sie 
begreifen nicht, mie viel Kummer ich fhon als kleines 
Mädhen empfand, wenn man mic bei diefem Namen 
nannte, Als der große Bauchredner noch febte und 
nicht felten mit mir unzufrieden war, rief er immer: 
„Verwuͤnſchtes Todtentind, ich mwollte, ich hätte dich nie 
aus beinem Grabe gebolt!« Ein geſchickter Bauchredner, 
wie er mar, fonnte er feine Stimme fo mobuliren, daß 
man glauben mußte, fie fomme aus der Erde hervor, und 
er machte mir dann weis, das fen die Stimme meiner 


Hmmm nn — — — — — — —— 


Waͤhrend Laurence dieſes ſprach, langſam und wie 
fragend, ſtand ſie vor mir am Kamin, worin das Feuer 
immer angenehmer loderte, und ich ſaß in dem Lehnſeſſel, 
welcher wahrſcheinlich der Sitz ihres Gatten, wenn er 
des Abends vor Schlafengehen feine Schlachten erzählte, 
Laurence fab mid an mit ihren großen Augen, ald fragte 
fie mih um Math; fie wiegte ibren Kopf fo wehmüthig 
finnend, fie Aößte mir ein fo edles, ſuͤßes Mitteid ein, fie 
war fo ſchlank, fo jung, fo ſchoͤn, biefe?ilie, die aus dem 
Grabe gewachſen, diefe Tochter des Todes, dieſes Seſpenſt 
mit dem Gefihte eines Engels und dem Leib einer 
Bavadere. Ich betrachtete ihr holdes Geſicht und 
ſuchte in ihren Sügen ein Verſtaͤndniß jener Spmpatbie, 
die meine Seele für fie empfand, Was bedeutet dieſes 
Weib? welher Sinn lauert unter der Spmbolik diefer 
fhönen Formen? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Betrachtungen über Europas Urzeit. 
(Fortfegung.) 


In Neapel und der Umgebung laffen fi die vulfa: 
nifben Eriheinungen am befien beobachten. Auf siemlich 
beihränftem Raume liegen bier Veſuv, Stromboli und 
ber vergladte Kegel bed Aetna beifammen, und haben 
mit ibren Laven die Dentmäler der größten Mölfer der 
Geſchichte übergoffen. Nur in Italien findet man die 
erbabenjten Mufter der Kunft und die großartigften Phaͤ— 
nomene der Natur neben: und untereinander. Mit 
Pompeii’d Wiederaufertebung bat fib dem Beifenden 
zumal eine Galerie römifber Kunft und Sitte und eine 


boͤchſt intereffante Sammlung vullanifher Produkte auf: 


gethan. 


verſtorbenen Mutter, die mir ihre Schickſale erzaͤhle. 


Er konnte fie wohl kennen, dieſe traurigen Schicſale, 
denn er war einſt Kammerdiener des Grafen. Sein 
grauſames Vergnuͤgen war es, wenn ich armes, kleines 
Mädchen tiber die Worte, die aus der Erde hervorzu— 
eigen ſchienen, das furdtbarfte Entfeßen empfand. 
Diefe Worte, die aus der Erde bervorzufteigen ſchienen, 
meldeten gar fchredlihe Geſchichten, Geſchichten, die ich 
in ihrem Zufammenbang nie begriff, die ich auch fpäter: 


bin allmäblig vergaß, die mir aber, wenn id tanzte, 


recht lebendig wieder in den Sinn kamen. Ja, wenn id 
tanzte, ergriff mich inımer eine fonderbare Erinnerung, ich 
vergaß meiner felbft und fam mir vor, ald fen ich eine 
ganz andere Perfon und ald quälten mich alle Qualen 
und Gebeimniffe biefer Perſon, und fobald ich aufhoͤrte 
jun tanzen, erlofch wieder Alles in meinem Gedaͤchtniß.“ 


Der berrlihe Tempel des Jupiter Serapis zu 
Puzzuoli ift für den Geologen fo intereffant wie für ben 
Altertbumsforfber, und neben dem Monternuovo, der 
im Jahr 1558 plöglih aus dem Lucrinerfee emporftieg, 
ftebt der zierlide Tempel des Apollo, deſſen weiße Saͤu⸗ 
len ſich einſt im feinen Waffern fpiegelten. Vorzüglich 
Gampanien liefert die fchäßbarften Documente für bie 
Geologie, und die in diefem Lande von fo vielen Forfhern 
angeftellten Unterfuhungen dienen Lyell ganz befonders 
zur Beftätigung feines Lieblingsfaged, daß die Natur: 
fräfte fib ewig gleih bleiben und, une quantitativ 
verfhieben, ftetig wirfen, Allerdings bietet jener Strich 
Italiens ein auffallended Beifpiel dar, wie ein Land ber 
Schauplatz ſeht ſtarker phoſiſcher Veränderungen fepn, 
und dabei doch einer mittlern Ruhe genießen kann, 
die ed für Menſchen bewohnbar, ja zum theuren Vater: 
lande für fie macht. Infofern ift Campanien ein treues 
Bild der ganzen Erde, ihrer Ummälzungen und ber 
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Shöpfungen, die fie begraben. Zweimal ward Iſchia | 
durch furdtbare Erſchuͤtterungen völlig entwölfert, zwei: 
mal befam fein fruchtbarer Boden neue Herrn, und an | 
den Abbängen des Veſuvs erheben ſich beitändig meue | 
Wohnungen auf den Lavaftrömen, welche die alten ver: | 
ſchlungen. Was täglih im Unteritalien vorgeht, meist | 
uns darauf bin, daß die Bewohner eines Planeten, der 
fib noch in einem unrabigern, daotiiheren Zuftande 
befände, als der unfrige gegenwärtig, ſchwerlich fo ſehr 
zu beflagen wären, ald wir meinen. Jene fo oft und 
fo furchtbar zerrütteten Landſtriche Italiens find dabei 
die fchönften der Erde geblieben, und die Bewohner von 
Gampanien, fo gut wie alle andern Erdenbewohner, | 
haben ungleich mehr von politifhen Mevolutionen zu | 
leiden gehabt, als von jenen Zudungen der Natur. 

Im Bereiche der vulfanifhen Erfheinungen gibt ed 
fhwerlib einen lehrreihern Fall, als jene epbemere 
Infel, welde im Juli 1851® an der Küfte von Sicilien 
plöglih auftaucte, an einer Etelle, wo Kapitän Emith 
turz vorber dad Meer hundert Alafter tief gefunden 
batte. Durch eine Reihe von vulfanifben Ausbrüchen 
bildete fid in drei Monaten eine freisrunde Intel, 
welche in der Mitte einen zmweibundert Fuß über den 
Wafferfpiegel fih erbebenden Krater und drei engliſche 
Meilen im Umfang hatte, Sobald die Ausbrüde nad: | 
gelaffen hatten, fanden fib Seefahrer und Naturforfher | 
fhaarenmweife auf der neuen Infel ein, welche gleib Delos, 
und ohne Zweifel dur diefelben Kräfte den Wellen 
entitiegen. ugländer, Franzoſen, Neapolitaner eilten, 
ihre Nationalbanner am unfihern Strande aufjupflangen, | 
und die Infel erhielt nicht weniger ald fieben verfhiedene | 
Namen. Drei Monate nah ihrer Geburt ging fie wie: | 
ber unter, und es blieb nur eine gefaͤhrliche Bank 
ſchwarzen Gefteind zurück, die oberfte Schihte der auf: | 
getbürmten Laven. Die von der ephemeren Anfel in | 
ae ibrer kurzen Eriſtenz entworfenen 
gei Y aufs Augenfälligfte, daß fie ganz 
fo beihaffen ie fo viele andere Infeln des Mittel: 
meerd und des großen Oceans, über deren Bildungsart 
fi die Geologen bisher nicht batten vereinigen können. 

Mit dem Fortichreiten der Wiffenfhaft werden wir 
von manchen Vorurtheilen geheilt, welche uns in Ber: 
nunft und Erfahrung wohl begründet erſchienen. So 
beweist und jezt die Geologie, daß unfere Continente 
ſich fortwährend verändern, daß das Element, weldes 
von jeber dad Feſtland bieß, im Gegentheil ein ziem: 
lich veränderlihed it. Man bat fib im neuerer Zeit 
überzeugt , daß ganze Landitriche fahte emporgeboben 
werden, wodurd nicht nur ihr Aufriß, Tondern auch 
ihr Umrif am Meer allmäblig ein anderer werden 
muß; namentlich gilt dies von Scandinavien, und wir 
baben vor Kurzem im biefen Blättern (Nr. 299 x. 
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1835) die betreffenden Beobachtungen zuſammengeſtellt. 
Noch weit häufiger find raſche, zum Theil ſehr bedeu— 
tende Verrüdungen ganzer Striche in Folge von Erb: 
erſchuͤtterungen. Die merfwürdigiten Fälle der Urt in 
der neueften Zeit find dad Erdbeben von Eutch im Jahr 
1819 und das von Chili im Jahr 1822: auf Streden 
von gegen taufend Quadratmeilen wurde dadurch das 
Niveau des Landes um mehrere Fuß bleibend verändert, - 
an manden Stellen erhöht, an andern erniedrigt. Es 
fpringt in die Augen, daß, wenn man für dergleichen 
Wirkungen Mpriaden von Jahrhunderten annimmt, fi 
fo ziemlih alle Ummälzungen, deren Schauplaß die Erb: 
oberfläbe war, erflären, 

Verweilen wir einen Angenblid bei der Betrachtung 
jener ungebeuren Gewalt, die wir nur darnach ermeifen 
fönnen, wie fie mit den Werten der ſchwachen Men: 
ſchenhand verfährt, wenn fie unglädliherweife in ihren 


Bereich fommen, Nehmen wir das fchredliche Erdbeben 


von Galabrien im Jahr 1785. Cine Menge Städte gin: 
gen unter, mit ibnen bäufig fait die ganze Bevölkerung; 
man fchäzt die Zabl der Opfer auf vierzigtaufend, Be: 
fonderd fhredlih und dramatiſch war dabei der Tod des 
alten Fürften von Eeplla und der Seinigen: er batte 
fih mit feinem Volt, vierzehnhundert dreißig Perfonen 
an der Zahl, auf einen Kelfen geflüchtet; eine ungeheure 
Woge riß fie in die Tiefe, fo daß auch nicht Einer da: 
vonfam, Dolomieu bat eine lebendige Schilderung vom 
unglüdliben Lande entworfen, das er kurz nad der 
Gataftrophe beſuchte. Als er ſich Meffina näberte, er: 
ſchien ibm die Stadt fo fhön und ſtolz wie je; wohl 
ftanden nod die Mauern, aber alle Käufer drohten den 
Einſturz; die ganze Bevölferung war im freien Felde 
in hoͤlzernen Hütten gelagert. Es war, als fen das vor 
Kurzem noch fo lebendige Meffina von einer mörderi- 
fhen Peſt entvölfert, und in den fonft fo muntern, ge 


| räufchvollen Straßen erblidte man nur Bilder des Todes, 


Aber erſt ald der Meifende nah Calabrien herüberfam 
und die Stadt Poliftena befucte, zeigte ſich ibm der 
Greuel der Vermältung in vollem Maße, Alle Häufer, 
ohne Ausnahme, waren unförmlihe Schutthaufen, Alles 
war dem Boden gleich, nicht das Fleinfte Mauerſtüce 
ftand mehr, und aus den Riten der Trümmer drang 
der Verwefungsgeruch der verfhütteten Leichen. 
er Beſchluß folgt.) 


— u — 


Korrespondenz - Nachrichten. 

Berlin, Mai, 
(Bortfegung.) 5 

Moftifitattonen. Die Serbprinzeifin. 


Nicht ganz fo fühlte und dachte die Polizei, welche bie 
Geſchichte für einen Roman hielt, und nicht begriff, wenn 
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fie es gleich dulden mußte, wie eim junges Mädchen mit 
peiden KHinden Gold audftreuen fünne, obme daß die Minen 
in einem Territorium lagen, das ihre Reauifitionen erreiays 
ten, Aber fie ward beſchaͤmt, Kenriette, ober Pauline, wie 
fie nachher bieß, lieferte die bündioften Ausweiſe, daß fie 
das Geld durch Tratten Über Hamburg erhielt. Ueberdem 
arte fie in mehreren der angefebenften biefigen Banrierbius 
fer offenen Kredit. Es verlautete von boben Intimitäten 
ihres fonderbaren Bräntigamsd; er war ein fpegieller Freund 
des Lord Grey, Parmella’s, und ſelbſt mit dem Könige von 
Belgien vertraut. Bor folgen, Untoritäten mußte ſelbſt bie 
Polizei im ſchuͤchterner Ehrfurcht weichen. Mit edierem 
Selbſtgefühl faß fie fortan im erften Kogenrange bed fünigs 
fingen Theaters, ben man ihr beftreiten wollen, und fahr, 
nicht allein mit einem Mops, fondern mit einer Geſell⸗ 
ſchafterin, bie einer mambaften Famille aus dem böberm 
Ständen angebdrt. 
dem Namen ber Golbprinzeffin befannt, 


| 


i 


Bon jet an war fie im Volt unter | 
In Ebarlots | 


tenburg wohnend, ward fie eine Wohlthaͤterin der Dürftigenz; | 


ibre Vorzimmer waren von Armen belagert, von benen fels 
ten Einer obne Tröftung ſchied. Vornehme Bamitien empfals 
fen ihr ihre Schüblinge, fie zahlte Penfionen, uud half 
mandgem beruntergefommenen Sausftande durch Meine Ras 
pitale auf. Sie unterzog fih auch dem Einſammeln milder 
Beiträge zu woblthaͤtigen Zwecken, und ein amaefebener 
Geiflliger empfabt fie boben Ortes als einen Schurgeiſt, 
den die Worfebung nah Ebarlottenburg geführt. Aber das 
Ruͤhrendſte war, wie fie trop ihres Neichthums ihre arınen 
Muverwanbten nicht vernachiäffigte, und feloft mir Freun—⸗ 
tinnen aus alter Zeit, welche noch als Köcinnen und 
Stubenmadchen dienten, freunblih umging. Darüber vers 
Nrimen Jahre; ber gelüftete Emieler zog ſich wieder Im 
dichteren Falten um bad Geheimnig. Die Wenfel famen 
richtig, aber fein Graf Biula-Real. Gr bat das arme Mib: 
en gewiß verlaffen, fagten die Einpfinbfamen; die Argwoͤh⸗ 
niſchen fonnten nicht einmal entgegnen, daß cin Graf oder 
wer fonft incognito da fey, denn fie ſelbſt batte ſich mir dem 
frengftien Schranten ber Ebrbarfeit umgreuzt. Allmaͤhlich 
ward aus dem Brafitianer ein banfeatifper Genator, ber 
zwar nicht ſchwarz, aber fo bäßlich als reich fen. mb im 
eben fo unendliher Sentimentalitaͤt ben Moment verzbgere, 
wo er bem weißen Mischen feine Haud reiche, bamit fie 
noch eine Weite frei und glücklich Teben könne, Auch bies 
warb noch geglaubt, denn ihre Fauipage bielt oft vor bem 
Thorweg einer Schweſter jenes Senators. Aber als es 


ungefhiett geſchiniebet, und damit bach Ihren Zweckherreicht, 
wie fie noch im legten Augenblick durch vorgebliche Intis 
mität mit böcften Perfonen ſelbſt der Polizeisebörbe zu 
imponiren gefucht, davon iſt das Publitum erfüllt und übers 
färtigt. Iudeffen Tiefern die Geſchichten aller feinen Gauner 
Züge ber Art, und es fragt fih nur, woräter man fich 
mehr zu verwundern bat, über die Kunft der Berrügerin, 
ober Über bie Blindheit der Betrogenen, welche fid mit eis 
ner Art Iovurn Fanatismus im bie Netze der Andern warf 
und alle Rarnungen ibrer Familie von fi fließ, Imnterefs 
fanter ift die pſochologiſche Unterſuchung und bie Frage: 
was war ber Amer bes weit angelegten, küuſtlich durchge⸗ 
führten Berruges? Weßhalb flürzte fie eine Wohlthaͤttriu 
durch eine Reihe fortgefezter, argliſtiger Taͤuſchungen in's 
Verberben? War es eine maͤchtige Leidenſchaft, ein kuͤhner 
Plan, die Genuͤſſe des Lebens bis auf den Boden zu leeren? 
Reizte fie der Ehrgeiz, und wollte fie, wie andere berühmte 
Intrigantinnen, ſich ein weites Feld auf der Weltbipne 
erbffnen, vielleicht in Paris, London, Neapel glänzen, Er⸗ 
oberungem maden?— Nichts von alle dem: fie wollte nichts. 
als einmal probirem, vote einer vornehmen Dame zu Muthe 
ſey, und das Öpiel treiben, do lange ed ging. Mir einem 
Mops im Wagen, und Livreebedienten babinter, ausjufabe 


ren, Bonbons zu naſchen und gepuzt das Theater zu beſu⸗ 


en, im Uebrigen zwei Jabre lang ein Tangweiliges, mo— 
notoned Leben zu führen, dns war ihr Stotz, Genuß, bie 
einzige Frucht eines Betruges obme Gleichen. Vou einer 
Peibenfchaft, von einem Ehrgeize, einer Genußſucht, bie 
aus einer tief ſinnlichen Natur hervor ſich gearbeitet, feine 
Epur. Tor Rebenswanbel war burchaus feufh, geordnet, 
Wir erinnern und ber Geſchichte eincd Grafen Samoilomw, 
ber, ein entwichener Gträfling, ſich zum ruſſiſchen Magna: 
ten berauffog, diptomatiſche Verbindungen anfnüpfte und 
mit einer beruͤhmten jungen Schaufpielerin Eheparten abs 
fhloß: wir benten an Kaſpar Hanfer, wenn er Betrüger 


' war, an ben tübnen, taufendgeftaltigen Hanblungsbiener 
‚ Ürige, allen dieſen gab ihr Geſchlecht, ihre Erfahrung, ibe 


vielfältiger Umgang Mittel an die Haub, einen fo complis 


| eirten Betrug durchzuſähren; tie aber ein armes Dienft: 


mäbhen, noch minorenn, das in gewiffer Beziehung süchtig 
und ordentlich gelebt, nur auf bie Idee eines fo raffinirten 
Berruged Fam, und was ibr die Mittel brachte, ihn jo 
confequent burdyzufäbren,. wie ed bem geiwigigten Betrfiger 


ı nur gelungen, bleibt no ein Problems Erwieſen uni 


eines Morgens bieß, bie Polizei babe uͤber Nacht die Goltz | 
prinzefiin im die Stadtvogtei abyebolt, glaubte man ed vicht. 


Und bob war ed fo. 
ungfücdtihen Augenblicke enthüllt, und damit der dichte 
Schleier für immer zerriſſen. Aus ber fabelbaften Prinzeffin 
war eine gewbhuliche Berrügerin geworben. Gie batte einem 
Faprifanten für einen Borfbnß von 1600 Thalern eine 
Mappe mit Doeumenten übergeben, welge ei Erbdfinung 
wertblofe Macularur waren. Der einen Entberung folgte 
durch ſcharfe und geftiate Inquiſition bie nächte und bochſt 
betrübende, baß fie durch trügeriſche WBorftellungen einer 
atten Dame, bie noch dazu ihre Wobtltbäterin und Parbe 
gewefen, ihr gefammtes Wermdgen. von Aber 20,000 Tha⸗ 
tern allmählig entloct hatte, Die Ungrhatige ift im bies 
fen Augenblick eine Bertierin, und bie Gtrafgefangene eine 
Kanbibarin bed Zuchtbanfee. An unterbaltendben, abenteuer: 
then Geſchichten, wie die Betrügerin ſich in dad Wer: 
trauen ber Teichtaffubigen Dame eingefpligen, wie fie ſich 


bald für eine Beliebte, bald fiir eime Tochter einer ſehr 


boben Perfon ausgegeben, wie fie Rabinietsorbres derſelben 


Das Mofterinm war in einem | 


it, daß fie feinen Helferäbelier hatte. 
trarsatlantifchen Liebhaber in bis au 
Das erfte erſchwindelte Geld fanbte fit 
fremdbem Namen, um fig bamit anf 
zu verfchaffen; daher bie Wechſel, bie Arebi 
fomnen richtig waren. Wer lehrte bies ein armes Kinder⸗ 
mäbdgen, von dem ihre Befannten nichts Schlimmeres ge: 
wußt, ald def fie von früh auf eine große Kügnerin wart 
Mir Seldenfträmpfen und Urfasrleid im die Stadtvogtel ges 
führt, wo die Ortsordnung fie mit gemeinen Diebinnen In 
dieſelbe ſchmutzige Kammer fperrt, buͤßt fie ſchon jet für 
ihre Eirelteit, eine vornehme Dame zu ſpielen, bärter viel⸗ 
leicht ald durch die Strafe, die ihr dad Gericht zuertennen muß, 








(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — — — 


— — — 


—* 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 41. 


Verlag der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


125. 





Morgenblatt 


gebildete Stände. 


— — 


Mittwoch, den 25. Mai 1836. 





— — u — 


Gridmosb. — Dad bab’ Ich ganz allein wermittelt, 
Mau wird mir'd endlich zuyeitehn : 
Und vär ich nicht geſchüͤttelt und gerhett, 
Wie wäre dieſe Welt fo fchön? 


Goethe 


— — — a 


Betrachtungen über Europas Urzeit. 
Geſchluß.) 


Ein materieller Beweis, welch bedeutende Veraͤn⸗ 
derungen mit dem Profil europaͤiſcher Laͤnder in einer 
verbältnißmäßig neuen, obgleich fir und ungeheuer weit 
zurüdliegenden Zeit vorgegangen ſeyn muͤſſen, ift folgen: 
der. Im Val bi Note am Aetna, mehrere taufend Fuß | 
über den berühmten, von Dionvs angelegten Steinbrüden, ! 


befinden fib, zwiſchen Schichten von Lava und Bims— 


fteinen, Muſchelbaͤnke, welde über zweihundert Arten 
von Fiſchen und Schalthieren enthalten, die denjenigen, 
welche noch jest im Mittelmeer leben, völlig gleich find. 
Diele Thiere gehören alfo der jegigen fogenannten Welt: 


| 


' 
I 
! 
' 
| 
| 


periode oder der ihr unmittelbar vorbergebenden an; fie 


find jung, gegenüber den zabllofen, in älterem Geftein 
gebetteten Gefchlebtern, deren Bleihen nit mehr auf 
Erden gefunden wird; welch hohes abfoluted Alter man 
aber jenen Lagern zufchreiben muͤſſe, ergibt ſich ſchon 


daraus, daß Schichten vulkaniſcher Afche mit den Mu⸗ em? 
| telmeers zum Ausbruh kommende Kraft Sicilien nebft 


ſchelbaͤnken wechfeln, und lestere mit foffilen Korallen aus 
dem Mittelmeer ganz überzogene, vulkaniſche Broden 
enthalten. Es fpringt in die Augen, diefe Maffen find 
bei einem gewaltigen Ausbruch aus dem Schoße des 
Meeres emporgehoben worden, und ber Aetna hat fie 


ſeitdem fortwährend mit feinem glühenden Brei über: 


goſſen. — Bei diefer Gelegenheit befhäftigt fi Lyell mit 


bem Alter des Aetna; was er im dieſer Hinficht vor: 
bringt, find freilih nur Wermuthungen. Feder Ausbruch, 
fagt er, muß deu Berg, der an feiner Bajis neunzig 
Meilen im Umfang bat, um einige Fuß erhoͤhen. Selten 
in ein Lavaftrom über eine Meile groß und über ein 
paar Fuß did. Es brauchte ihrer daher etwa neunzig, 
um die ganze Malle bes Kegels nur um ein paar Fuß 
zu erhöhen. Da nun ber Kegel ded Aetna, der aus 
lauter folben Lavagäfen befteht, ber neuntaufend Fuß 
hoch ift, und da andernfeits ftarfe Ausbruͤche nur nad 


| bedeutenden Zwifchenräumen erfolgen, fo ift leicht abzu- 


nehmen, weld unendliche, weit über alle Geſchichte hin— 


| ausreichende Zeit dazu erforderlih war, um die Ppramide 


des Bergs zu ihrer jegigen Höhe aufjuthärmen, Und 


doch gehört ſaͤmmtliches Geſtein, woraus es befteht, 


geologiſch der neueſten Epoche an, Alles genau bes 
trachtet, wird man fib ſchwerlich dem Schluß entziehen 


' fnnen: zu einer, unermeßlich weit hinter ung liegenden 


Zeit ift durch eine ungeheure, auf dem Boden des Mit: 


feinen mit Laven durchſchoſſenen Mufcelbänfen empor: 


gehoben worden, 
Zum Schluß nod einige Andeutungen, bie ſich auf 
den oben entwidelten Saß besiehen, daß der Umriß des 


. 
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nörblihen @uropas fruͤher ein ganz anderer geweſen ſey. 


Eine der merkwuͤrdigſten Gegenden in geologifher Hin: 


fiht ift dad Becken von Paris. Bekanntlich bat Euvier 


in den Steinbrüben des Montmartre eine febr bedeu: 


tende Anzahl hoͤchſt merkwuͤrdiget forfiler Säugtbierarten 
entdedt, von denen man anderswo bis jejt mur we: 
nige Spuren gefunden bat und deren Stelette auf eine 
eigenthümlihe Organifation binweilen ; man faßt fie 
unter dem allgemeinen Namen der Paldotherien zuſam⸗ 
men, Eine weitere Eigenthiümlichfeit iſt, daß überall in 
den bortigen Gebirgsſchichten Süswalferbildungen und 


Meeresbildungen in auffallender Menge und ungewöhn: 


lich rafh mit einander abwechſeln. Alle Umſtaͤnde er: 
waͤgend, ftellt fi nun Lyell das Parifer Beten in einer 
Urzeit als einen weiten Golf vor, der einerfeits mit dem 
Meere zufammenbing, während fib andernfeits das füße 
Waſſer eined mädhtigen Stroms in ihn ergoß, deſſen 
Mindungen, wie heutzutage die der Donan und des 
Nils, ihre Richtung häufig veränderten. Diefer Fluß 
ſezte nad der Richtung feiner jedbedmaligen Mündungen 
feinen Schlamm ab und bildete verfhiedenartige Baͤnke, 
und fo erklärt ſich der beftändige Wechſel zwiſchen Mee: 
res: und Suͤßwaſſerbildungen. Irgend einmal erlitten 
dann diefe feuchten, moraftigen Landftriche durch Aug: 
bruche der Vulkane im Innern Branfreihs eine Im: 
mälzung, und biebei gingen auch jene Paläotherien unter, 


welche feine Repräfentanten mehr in der jeßigen bier: 


welt haben. — Zu ähnlihen Schtüffen fiebt fih Lyell 
durch den geologifhen Charakter des füdlichen Englands 
veranlaßt, der mit dem des nördlichen Frankreichs jiem: 
lich übereinfommt. Nach ihm konnten fi die an merk: 
würdigen Thierreften fo reihen Floͤtze, 3. 3. in der 
Gegend von Haſtings und Weald, nur an der Mündung 
eines fehr großen Fluſſes gebilder haben, Wie bad Parifer 
Becken durch auffallende Säugethiere, fo seichnet fich 
dieſer Landſtrich durch intereffante, zum Theil rieſenhafte 
Reptilien aus. Neben großen Schildkroͤten, wie ſſe 
heutzutage die Fluͤſſe der tropiſchen Länder bewohnen, 
wurden bier fünf Eidechſengeſchlechter entdedt, die von 
fünfzig bis fiebengig En lang waren, Die lezte, von 
Mantell entdedte Urt erbielt den Namen Iguanaden: 
ein ungeheures, pflanzenfreffendes Tbier, deffen tief ab 
aenuͤzte Zähne bemeifen, daß feine Eßluſt fo ſtark war 
wie fein Körperbau, 

Mir fchliefen bier, weitere Vetrabtungen auf ein 
andermal verfbiebend. Nur noch ſobiel: wenn Lyell als 
Grundſatz aufſtellt, daß die Urſachen, melde noch jezt 
die Erdoberfläche umwandeln, von Ewigkeit her ihrem 
Weſen nach dieſelben geweſen ſind, und durch ihre, im 
Ganjen betrachtet, gleichfoͤrmige, nur periodiſd verſtaͤrkte 
Wirkungen das uns verwirrende Chaos der Erdrinde ge: 
(waffen haben, fo möchte die unendliche Zeit, melde er 


dabei poftulirt, der geringite @inwurf ſeyn. Die Aſtrono⸗ 
mie hat dargethan, daß unfer Erdball nur ein Punte ift 
in der Unendlichkeit ded Raums; follten die Moriaden 
von Jahrhunderten, bie ed nad unferem Naturforfcher 
zu all den Formationen diefes Balls bedurfte, mehr fepn 
in der Unendlichkeit der Zeit? 





Florentinische Nächte. 
(Fortfegung.) 


IR es nicht Thorbeit, den innern Sinn einer 
fremden Erſcheinung ergründen zu wollen, während wir 
nicht einmal das Naͤthſel unferer eigenen Seele zu loͤſen 
vermögen? Willen wir doch nicht einmal genau, ob die 
fremden Erfheinungen wirklich eriftiren! Können wir 
doch mandmal die Mealität nicht von bloßen Traumge: 
fibten unterfheiden! War es ein Gebilde meiner Phan: 
tafie, oder mar es entieglihe Wirklichfeit, was ih in 
iener Nacht hörte und ſah? Ich weiß es nicht, Ich er: 
innere mid nur, dab, während die wildeften Gedanken 
durch mein Herz flutbeten, ein feltfames Geräufh mir 
in's Ohr drang. Es war eine verrildre Melodie, ſonder⸗ 
bar leife; fie fam mir ganz befannt vor, und endlich 
unterfhied ih die Töne eined Zriangeld und einer 
Trommel, Diefe Mufit, ſchwirrend umd fummend, ſchien 
aus weiter Ferne zu erflingen, und dennoch, als ich 
aufblidte, fab ich nahe vor mir, mitten im immer, 
ein moblbefanntes Schaufpiel. Es war Monfleur Türläth, 
ber Zwerg, welcher den Zriangel fpielte, und Madame 
Mutter, welde die große Trommel flug, während der 
gelehrte Hund am Boden herumſcharrte, ald ſuchte er 
wieder feine hölzernen Buchitaben zufammen. Der Hund 
fbien nur muͤhſam ſich zu bewegen, und fein Fell war 
mit Blut befledt. Madame Mutter trug noch immer 
ihre ſchwarze Trauerkleidung, aber ihr Bauch war nicht 
mebr fo fpaßbaft bervortretend, fondern vielmehr wider. 
wärtig berabbängend; auch ihr Feines Gefiht war nicht 
mehr rotb, fondern gelb, Der Zwerg, welcher nocd 
immer die bordirte Kleidung eines altfranzöfiften 
Marquis und ein gepudertes Toupet trug, ſchien etwas 
gewachſen zu ſern, vielleicht weil er fo gräßlich abgema: 
gert war. Er zeigte wieder feine Fechterkuͤnſte und ſchien 
auch feine alten Prablereien wieder abzubafpeln; er ſprach 
jedoch fo leiſe, daß ich fein Wort verſtand, und nur an 
feiner Xippenbewegung fonnte ih mandmal merken, das 
er wieder wie ein Hahn fräbte, Während diefe lächer: 
lich grauenhaften Serrbilder, gleih einem Schattenfpiel, 
mit unheimlicher Haft fih ver meinen Augen bewegten, 
begann Laurence ploͤtzlich zu tanzen, indeß die Mutter 
mit der Trommel und der Zwerg mit dem Zriangel 
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ihre gedämpfte, leife Muſik ertönen ließen. Sie tanzte 
ganz wie ehemals an der Waterloobrüde und auf ben 
Earrefourd von London. Es waren biefelben gebeimniß: 
sollen Pantomimen, diefelben Ausbruͤche der leidenfcaft: 
lihen Sprünge, daſſelbe bachantifche Zurücwerfen ded 
Hauptes, manchmal auch daſſelbe Hinbeugen nah der 
Erde, als wolle fie horchen, was man unten ſpreche, 
dann auch das Zittern, das Erbleihen, das Erftarren, 
und wieder aufs Neue bad Horchen mit nach dem Boden 
gebengtem Ohr; auch rieb fie wieder ihre Hände, als 
ob fie fih wuͤſche. Endlich ſchien fie auch wieder ihren 
tiefen, ſchmerzlichen, bittenden Blick auf mich zu wer: 
fen; aber nur in den Zügen ihres tobtblaffen Antlitzes 
erfannte ich diefen Blick, nicht in ihren Augen, denn 
diefe waren verſchloſſen. Im immer leiferen Klängen 
perbalte die Mufif; die Trommelmutter und der Zwerg, 
allmählig verbleihend und wie Mebel yerquiriend, ver: 
ſchwauden endlich gang; aber Mademoifele Laurence ftand 
noch immer ımd tanzte mit verfchloffenen Augen. Dieſes 
Zangen mit verſchloſſenen Augen im naͤchtlich-ſtillen 
Zimmer gab diefem holden Mefen ein fo geſpenſtiſches 
Ausſehen, daß mir fehr unbeimlih zu Muthe wurde, 
daß ich fchauderte, und ich war herzlich froh, als fie mit 
ihrem Tanı fertig war und der Epuf ein Ende hatte... 
Ihr Gemahl, der alte Ronapartift, commandirte in 
der Gegend von Paris, und feine Dieufipfliht ließ ihn 
jelten in der Stadt, Wie fih von ſelbſt verſteht, er 
wurde mein intimfter Freund, und er weinte belle 
Zropfen, ald er fpäterhin für lange Zeit von mir Abſchied 
nahm. Er reiste nämlich mit feiner Gemahlin nad 
Sicilien, und Beide babe ich feitdem nicht wieder gefeben. 
Als Marimilian diefe Erzaͤhlung vollendet, A 
er raſch feinen Hut und fhlüpfte aus dem Zimmer. 
(Beſſchluß ber zweiten Nacht.) 


— r —⸗ 


Gedichte von Valentin Baur. 


Die Schnfacht und die Geduld, 
„Komm, fprad die Schufuht, komm, wir fahren, 
Die naͤchſten Wege zeig’ ich dir. 
Es fahren mit mir ganze Schaaren; 
D, befte Freundin, traue mir“ 


„„Ich weiß, umfonft ift al dein Treiben, 
Ib bin Geduld, die wartend fteht; 

Ich will nur bei der Stunde bleiben, 
Die ald Gefährtin mit mir geht.““ 


Doc jene ſprach“ „Was, mit der Stunde! 
Die fchleiht gemach der Straß entlang; 
Ich gäbe dir von Allem Kunde, 
Dann würde bir die Zeit nicht lang.“ 


nnBeh’, Schnfucht, fahr" nach deiner Weife, 
Ih bin mein’ eigne Herrſch'rin heut’; 

Ih hoffe nady der Lebensreiſe 
Einſt Kurzweil in der Ewigleit.““ 


Der Mond. 
Du walleſt ſo gelaſſen 
In hoher Luͤfte Reich, 
Von ſanften, feuchten Maſſen 
Umſtroͤmt, der Inſel gleich, 


Du folgſt auf gleiche Weiſe 
Des Weltumſeglers Kahn, 


Der Erde, auf der Reiſe 
Im ſtillen Ocean. 


—i —— 


Korrespondenz· Nachrichten. 


SFrankfurt a. M., Mai. 
Die Meſſt. Blumenausſiellung. 


„Dieſer Monat iſt ein Ruß,“ ſingt ber fhmwätfttge 
Logan, biesmal gemäthlich und phantaflereih, „den ber 
Himmel gibt ber Erbe, daß fie jego eine Braut unb der: 
einftens Mutter werde!“ — Auein der Brautfuß, mit bem 
ber Wonnemond beute und begtädt, gleicht eher dem froftis 
gen Willtomm der „fharfen Jungfer.“ nit dem fie vor fünf 
Sabrbunderten einft am Maingerpförtpen der alten Reichs— 
ſtadt das ihr verfallene Opfer in ihre eifernen Arme floh, 
als dem Gluthhauch braͤutlicher Minne. Wir frieren, und 
unfere Soiree'8 beginnen, wie im Jannar, 

Endlich ſind die Schwierigkelten befiegt, ber Kranz ift 
erriumgen unb bie freie Stadt Franffurt das Schlußglieb det 
großen preußiigen Zollvereind geworden. Ob bie Hoffnun⸗ 
gen ber meinten unſerer „Handelsherren.“ wie Goethe ſpricht. 
nicht zu fanguinifch im dieſer Beziehung waren, wird bie 
Zutunft lehren. Wit zu lengnen ift indeffen, ba, was 
bas Äußere Lern, Treiben und Drängen angeht, bie fo 
eben beembigte Meſſe ein treues Bild vergangener glädlicher 
Zeiten in mander Hinfiht war, Freillch fehlten ibe gerade 
die pifanteften Partien der Etaffage, Pfeifergericht, Geleits: 
tag, Einholung der befreundeten Mainzer und Dannftädtie 
fen Mitirdredforten zum Schutz ber Smnbelnden, mit ihrer, 
bisweilen burledten, Grandezzaz und bie Erinnerung an fie, 
mie au die Pracht der kaiſerlichen Wahl und Arönungsfeier, 
die aus der Kindheit goldenen Lande mir heruͤberſtrahlt, ift 
freundlich und beglücend. Allein die Gruppen ber ſtaͤbtiſchen 
und Iänblihen Einkäufer, Muſit und Tofen der ſchaulnſtigen 
Menge, der Sturm am „Nickelchestage“ (Hauptmeßtag 
in der breiten Woche, von bem eben fo bemittelten, als 
wohlthaͤtigen und vielfeitig gebildeten Tabafdfabrifanten Nis 
colas Bernard im benachbarten Offendach fo genannt, bir 
diefen Tag ben Hunberten feiner Waprifarbriter frei gab, um 
an ibm bie Franffurter Meſſe zu befucheu) erinnern, was 
ben Zotaleindrud betrifft, täufhend am bie Borzeit. Auch 
von Neifenden höberer Stände und aus fernen Gegenden, 
benen Genuß und gefelliger Verfehr der alleinige Zweck Ihres 
Aufentbafts ift, befand ſich eime ungewöhnlich große Jant 
in unferer Mitte. Die Hotels warem verfällt, und ihre 
Befiser mußten Lotalitaͤren in ber Machbarſchaft mierhen, 
Jch ſollte Ihnen nun auch vom dem Geiſt der Meſſe, ihrem 
mertantiliſchen Nerv eiwas mittheilen; allein ip fuüͤrchte ben 
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äftbetifhen Sinn Ihrer Leſer zu laugweilen, wenn ich diefen 
ben ſchlechten Abſatz ber Wolle, ben guten ber franydiifchen 
Imprimerien und Mobewaaren, ber ſächſiſchen und ſchleſi— 
ſchen Mannfatturwaaren, ben niebrigen Stand ber Leinwand, 
die Weberfüle von Rederartifein, woburd bie Preife berabs 
gebrädt wurden ıc., verfünde, Mit Einem Worte: bie 
Meffe war gut; inbefen boffen wir deunoch, bie fünftigen 
follen noch bejfer werben, Ebenſowenig — unr aus andern 
Motiven — fann id Ihnen Anziebendes über die Schends 
wuͤrdigttiten derſelben melden, aus bem einfachen Grunde, 
weit fie alle den unterm Regionen angehbrien. Wffencomds 
dien und Wachsfigurengeſellſchaften (worunter der, wie man 
fagt, ſehr aͤhnliche Kopf bes „grand Criminel# Fiesai bie 
Krone war), wilde Thiere mir gezaͤhmten Leidenſchaften 
orotedte Awerginnen und Aultivirte Pudel, Marionettenibeas 
ter und Eifensahnmobelle, mit Einem Worte: „bie Welt 
im Keinen,“ wie fie bier auf dem Parabeplage für 12 fr, 
gezeigt wird, finder ınan Äberal in großen Staͤdten, wohl 
auch außer der Meſſe. Nur zwei Dinge kann ich ald vor: 
zuͤglich während derſelben ruͤhmen, wiewohl fie wicht gerabe 
in ben Bereih berfelven gebören, ein treffliches Orgel— 
concert, von F. Bogel aus Berfin, und bie biesjährige 
Blumen: und Gemwähsausftellung, unter den Aufpis 
den der Geſellſchaft zur Befbrberung nützlicher Küͤnſte und 
deren Huͤtfawiſſenſchaften, unb durch die beſondere Thätigteit 
ihres Praͤſbenten Dr. Wöbler veranſtaltet. Der Anblick der 
leztern, in einem eigens dazu ſehr zwedmäßig erbauten Lotal 
am Enbe ber großen Gauengaſſe georbnet, war feenartig. 
Die Prachtblumen und Bluͤtben aller Welttheile waren bier 
vereint. Ich dente mir eine füblipe Natur von Bertina's 
Lebhaftigfeit, welche fo eben die Schilderung von Armida's 
Gärten gelefen bat, ih nun am Abend, wo bie reife 
Gasbeleuchtung bie blühenden Strauch⸗ und Blumengruppen 
erieuchtete, mit geſchloſſenen Augen in bie Mitte biefer Zau— 
verwelt binleiten laͤßt und dann piberib aufotkkt, Werd 
ein Schaufpiel! Auch bie glübendſte Phantafie vernag wohl 
taum etwas Herrlicheres zu räumen, als ihr bier bie Wirts 
tichfeit Bor. Unſere vorgäglichfien Banfierd, Gartenbejiger 
und Kunftgärtuer batten gewertelfert, das Trefflichſte ihrer 
Sammlungen bem Anblick bed Publitumd darzuftellen. Den 
erfien Preis erbieft eine Meine exotiſche, blüühende Prlanze, 
bein Stadtgärtner Rinz geböris (Lalage ornata, Edwards 
B. R. 41855); mit ihr comcurrirten Pflangen der Banflers 
Keßler, I, Andred, der Gaͤrtner Orinberg, Sohn, 
Bod x. Naͤchſt biefen erbielten ben Vorzug bie blühenden 
Bereänfe ber HH. v. Bethmann, Gogel, Stern, Ge 
rothwohl, Frelage (and Smarlem, mit Hvacinthen) ıc. 
(Die Fortiegung folgt.) 


Derlin, Mai. 
(Fortiegung.) 
Moniftationen. Das Duell, 


Dies bie Gefhihte von Henriette, der Gofbpringeffin. 
Grit der „Ichbnen Henriette: bar feine Dame ein ahuliches 
Aufſehen erregt, Man bunte meinen, fie fen mit Abſicht 
in’s Reben gerufen, um als Schirm für irgend eine arohe 
Dperation zu dienen, die man bem Aufſehen entzieben wol: 
ken, Ich ſuche aber nah großen Dperationen vergebens, 
und bom wird ber Roman durch eine andere Myſtifitatiou 
uoch Aberboten. fo coloffal fteinert ſich bier bie Rüge, ober 
bie Selbſttaͤuſchung. Da der Baum mod im Wachſen if, 
darf man indeß durch zu gemanes Beraften ibm darin nicht 
fdren. Er in Aberbem mit baßlichen Somptomen einer cin: 
feitigen, veralteten Moneigung zwiſchen Militär und Civil 
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audgeftattet, bie im heutigen Preußen nicht mehr vorfommen 
ſouten. Da bie Pflicht eines Referenten ihm inbeffen Aber 
ein fo vlelfach beiprodenes Ereigniß binmwenugeben nit 
geftattet, muß er daſſelbe wenigftend anbeutend beſprechen. 
Ein Mititär von Namen gerätb in einem Conditorladen in 
Streit mit einem Studenten, ber eine fo entehreube Belei— 
bigung bes Erfiern zur Folge bat, daß bie Corpschre ben 
Mititär nöthigen mußte, ben Abſchied zu forbern; er erbäft 
ibm and. Die Sache ift alfo erwiefen. unb bo ergibt die 
Unterfugung, daß auch fein Tora baran wahr if, Deu 
Abſchled hatte er laͤngſt nefordert; von feinem Streit, nicht 
einmal von einem flreitfächtigen Gtubenten vermag bie Por 
Tizei, wie fie auch ſucht, eine pur zu entberfen, Zwei 
Ausländer, Mititärs im Eivif, reden in einem Saffechaufe 
in ibrer Sprache Über die Geſchichte, und ber Eine erlanbt 
ſich ebvenrährige Husbräde über unfere Militärs, Ein jum 
ger Mann, ber dieſem Stande angebört, flopft dem Meden« 
ben auf bie Schulter, erflärt ibm, daß er feine Spracht 
verſtehe, uunb ein Duell ift die natärlige Folge, Der Aus: 
länder wird verwundet, einige Tage bofit man auf feine 
Gensfung. aber am britten flirbt er. Die Beleidigung war 
von einer Art, dad alle Standesgenofen bei jungen Manz 
ned, der fie anf fi genommen, ibn erflärlihermeife als 
Vertreter ibrer Ehre arten muͤſſen. Es fehll ibm nicht an 
Auszeignungen jeber Urt, Dagegen fehlt etwas anderes 
Weſentliches — bie Leiche bed umgetommenen Austaͤuders, 
und der Todte iſt aus einer Familie von europdifchem Ma: 
men. Ja ſelbſt über bie Eriften, des Todten, als er noch 
nit todt war, fehlt jede Beſcheinigung. Es febit außerdem 
an einem Schuß, an einem mbglihen Page, wo er gefallen 
ſeyn tdunte, an einem Chirurgen, Geundantenr, fur an 
Auem, bis auf die Ansfage des Militärd, ber ibn erſchoſſen 
baben wit. Alſo it neuefte Annahme: der Kodte ſey nur 
von der Phautaſie deſſen, ber ibn erfchoffen, in’s Reben ge: 
rufen. Und doch iſt es nicht bie auerneueſte. Niemand 
First von ber Laſt megativer Beweife. Jezt tritt eine um: 
ſichtbare Meinung auf: ber Fremde babe eriftirt, bad Duef 
ſey wirtlich, aber Famitienrlickſichten nbrbigten ben Sieger, 
ein Schweigen zu beobachten, welches ihm ſchaͤblich ift. wähs 
rend fein Sprechen Freunde verderben fbnnte, So ift beun 
jegt ein edbeimärbiges Schwelgen ber legte Wipfel be& feltia: 
men Baumes, Man barf bier nicht zu leicht bat Ganze 
als ein Machwert ber böswitligen Lüge ober ber eitien 
Phantaſie verbammen, An jenem erftien Vorfau iſt bas 
wahr, daß ein aͤbuliches unglückiches Ereigniß außerhalb 
Berlin flartgefunden bat. Bet gleigen Namen ber Berheis 
figten war bie Vertauſchung bes Ortes, wo er vorgefallen. 
bie gerinafte Berfündigung des Gerüͤchtes. — Und wer mag 
unbedingt Neadamantb feyn gegen bie ſchbpferiſche Phantafie, 
bie, umfonft nad Gegeuftänden von aroßartigem Intereſſe 
ſuchend, fich verirrt? Um nicht au bie poetiſche Geſtalt bes 
Tiecdſchen Huſaren Römer in ber Zopinovelle zu erinnern 
(bie Übrigens ihren wirffihen Grund batte), wer, ber Mo: 
rig Biographie unter bem Namen Anton Meifer gelefen, ges 
denkt nicht jener Intereffanten Melaucholie, welche den müſ— 
figen Helden ploͤſlich befält? Er weiß nicht, wie ibm ber 
Gebante kam, aber er ift da, täglich wachfend, endlich rin: 
gefreffen in Fleifh und Bein: er habe einen Freund im 
Due erfiohen. Verfolgt von den Furien, irrt er in Wät: 
dern und Weldern umber, umb entfest biefen Schäfer und 
jenen Paſtor durd die füͤrchterliche Gibftanflage, Und er 
iſt ſelbſt im guteu Glauben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


f\ Beilage: Literaturblatt Ir. 55. 


Berlag der 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung, Werantwortliher Mebalteur: Hauff. 


Te 126. 





orge 
fü 


nblatt 


r 


gebildete Stände. 


— —ñ— 


Donnerstag, den 26. Mai 1836. 








Sch ſehe bier, wie man mach langer Reife 
Im Vaterland fich wieder kennt. 


Goethe. 





Entdeckungsreisen im Vaterland. 
An Herrn D. B. in P. 


Eine Art Fruͤhling, melde aber noch Manches von 
der Natur des langen Winters wicht ablegen Zonnte, 
erlaubte mir endlih, einen Heinen Theil der Plane aus: 
zufuͤhren, von melden wir oft in P. geſprochen hatten. 
Sie haben Recht, es ift gerade in unferer Nähe des 
Unbefaunten und Beahtungswerthen noch Vieles. Wir 
bören fo viel davon, daß es und ift, ald bitten wir es 
geihaut, oder wir wähnen, ed fep einer zweiten Be: 
ſchauung nicht werth, weil wir in unferer Jugend einmal 
mit unferem Erzieher davor geitanden find und feine 
Bemerkungen einft unferem pflictfhulbigen Neifetage: 
buche einverleibt haben. Auf alle Fälle liegt es ung fo 
nahe, daß wir es gelegenheitlih wohl einmal fehen 
werben, wenn ed Gott gefällt, was aber nicht immer 
ber Fall zu ſeyn pflegt. 

Vieles zog mid an auf dem Ausfluge, von welchem 
ih fo eben zurüdgelehrt bin. Er berührte die oͤſtliche 
Grenze Würtembergd, namentlih bie ehmaligen Meichd: 
ftädte Hall und Ulm. Weberall erfreute mich forgfältiger 
Anbau ded Landes, zeigten die Endungen der Dorfftraßen 
neue Häufer, Zeugen ber Zunahme der Bevölterung und 
des Wohlſtandes zugleih. Entfernt von ben Hauptſtraßen 


waren auch bier die Menſchen neugieriger, böflier und 
von fhärferem, minder abgegriffenem Gepräge, die Gaſthoͤfe 
aͤrmlicher, die Strafen mehr der zufälligen Anlage alter 
Mege folgend, als rüdfichtslos die zweckmaͤßigſte Richtung 
anſprechend. Schmerzlih vermißte ich die ftattlihen 
Thürme der Stabtrbore, welde zwar Luft, Licht und 
Verkehr beengten, aber dennoch die fonft fo fhmudlofen 
Straßen würdig abſchloſſen, und ſchon als Denkmale, 
ald Wahrzeichen oft verdient hätten, fie eber zu umgeben, 
wie die Berner ihren Goliatbstburm, ald fie niederzu: 
reifen. Eben fo bilden die theilweife eingeriffenen Ring: 
mauern ein unerfreulihes Bild des Uebergangs von ber 
Zeit, welde nicht mebr ift, zu einer, welche noch nicht 
vollftändig fich feitgefezt bat. Die Alteften Bauerbäufer 
find, wie die unmalerifhe Volkstracht, aus ben Zeiten 
nah dem breißigiäbrigen Ariege, die Kirchen aber bei« 
nahe ohne Ausnahme aus ber zweiten Hälfte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts, wo eine nah langen Trübfalen 
eintretende Nube die Benölferung und den Woblftand 
ſchnell erhoben, Es ift in diefem Boden, diefem Voll eine 
unglaublihe Naturfraft. Sie bedarf nur ungeſtoͤrter Ent: 
wielung, um durch ihre Ergebniffe in Erftaunen zu feßen. 

Aber eben die gewaltigen Erfäultterungen der Revo— 
Iutiougfriege , während welder die Nichtachtung der 
geſchichtlichen Denkmale (von welcher die lange Regierung 
bes Herzogs Karl ſelbſt die fhlagendften Beifpiele gegeben 
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hatte) in dem Drange ber Umftände eine gemügende 
Entihuldigung fand, und jest der überall ſich ausdehnende 
Kunftfleiß, bedrohen die Mefte der Vorzeit von zwei Geis 
ten; die frühere Wernachläffigung war durch wohlgemeinte 
Berorduungen nicht mebr gut zu machen, und der Kunſt⸗ 
fleiß_fucht Räumlichleiten für feine Gewerke, Mir fheint 
ed, wir feven bid an den Punft gefommen, jenfeite 
deffen eine Rettung mandes wichtigen, bei unferer Ar: 
muth doppelt wichtigen Denfmald faum mehr möglich 
fepn werde, Vieles wurde öffentlich oder heimlich ver: 
fauft, faum entging ein trefflih geſchnizter Hochaltar in 
Greglingen aͤhnlichem Schidiale, und Kunitfenutnife find 
auf dem Lande noch zu wenig verbreitet, ald daß man 
an zweckmaͤßige Parkettirung, Meinigung und Ergaͤnzung 
der Altarblätter denten koͤnnte. So geben mehrere Ril- 
der in ber Kirche zu Hall ihrem Untergange durch Sprünge 
und Derbiegen der Bretter fihrtlich entgegen, und fogar 
die ſchoͤne Kanzel follte weggemeißelt und durch eine an: 
dere, dem Altare näher ſtehende erfegt werden, meil die 
neue, ebenfalls nicht in einem, mit dem Ganzen barınos 
nirenden Style erbaute Orgel jener zu nahe zu ftehen 
tommen wird, 

Ich enthalte mich, über dad Gefundene in’s @inzelne 
zu geben, eine Beſchreibung genuͤgt felten dem, mel: 
her den Gegenftand nicht gefehen bat, und der, welcher 
Diefem eine näbere Betrachtung gewidmet bat, bedarfibrer 
nicht. Ich will nur eine Urt ftariftifcher Ueberſicht über das 
geben, was mich in diefer Heinen Meife beihäftiat bat. 

Aus der Nömerzeit mag ein fhöner runder Thurm 
in ber Burg Meihenberg ſtaumen. Seinen Urfprung 
würde Nahmeffen mit altrömifbem Fuße am ſchnellſten 
berausftellen. — Unweit Murrharb läuft die Teufels— 
mauer vorbei, jenes Gegenftüd der chineſiſchen. Es wäre 
zu wünfhen, daß fie von Generalftabdoffizieren militä: 
riſch und aud dem Gefichtepunfte des altrömifchen 
Kriegsweiend unterfucht würde, Die alten Römer ver: 
ſteht man nur vom militärifhen Gefihtspunfte aus. 
Auch dad Schloß Hellenftein uber Heidenheim und die 
a buquato gemauerte Brundlage ber alten kaiſerlichen 
Burg in Ulm mögen diefen Urfprung baben. 

Aus der Zeit der Garolinger ſtammt eine ſchoͤne, 
neben der (ehemaligen Alofter:, nun Pfarr) Kirche von 
Murrhard ftebende Kapelle; fie it obne Altar oder fon: 
ftige Zeichen ihrer fpegiellen Beſtimmung, aber bei aller 
ihrer Kleinheit fehr merfwurdig durch ihre Gonftruction, 
und einer Lithographirung und Meröffentlihung mehr 
werth, ald mandes nene, vielgepriefene Baumerf, Ein 
bozantinifcher Altar, von vergolderem Metal mit Schmels, 
Chriſtus und die pwoͤlf Apoftel, in Comburg, mitten 
in einer obne North und Einn geibmadlos erneuerten 
Renedictinerfire, veranlaßte folgende Bemerkung, welde 
ih Ihrem Urtheile unterftelle. Die wahre, ſchoͤue mit: 


telalterlihe Baukunſt ift ihre Erhaltung, Anerfennung 
und Miederherftellung uns Proteftanten ſchuldig. Die 
Jeſuitenkirchen, unb überhaupt Die Reconftruftion des 
Catholicismus im Gegenfaße gegen den mweitgreifenden 
Proteftantismus, haben Äberall, und nah dem Beifpiele 
Rome, das vorhandene Kite zerftreut, um auch in der 
ſinnlichen Erſcheinung, und in ihr vorzuͤglich den roͤmi⸗ 
fhen Glauben ald etwas Vorfchreitendes, fib Erneuen: 
bes, die lebenden Kuͤnſtler Zörderndes darzuftellen, und 
gleihfam über das Frühere einen Schleier zu werfen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Pariser Aatakomben. 


Ein Gefhihtihreiber von Paris hat ganz Mect, 
wenn er behauptet, man könne die Hauptitadt gleich dem 
unter ibr rubenden Flögfalt in mehrere Schichten oder 
Flöße abtbeilen und gleihfam eine uͤberirdiſche, irdiſche 
und unterirdifhe Stadt annehmen: die überirdifdhe in 
den Speihern und Dahftuben, der Sih fliller Geiftes: 
thärigkeit und beſcheidener Gelebrfamkeit, die irdifche in 
den Kramläden und Butiken, der Sig unrubigen Ge: 
werblebens und bafiger Gewinnfucht, die unterirdiiche 
in den Steinbrüden und Katatomben, der Sitz ewlger 
Mube und ftarrer Orabesnaht. Durch das Pabprinth 
ber Gaffen und Häufer findet fi bier ein aufmerkfamer 
Fremdling bald mir Leichtigkeit hindurch, da eine mus 
fterbafte Einrichtung der Hausnummern und Portiers 
das Zurechtfinden erleichtert; in jene unterirdifhen Ge: 
mölbe aber mit ihren zabllofen Gängen darf fih Niemand 
ohne Führer wagen. Zebermann bat von den Parifer 
Katatomben gehört, aber wenige Fremde und Einbeimifche 
willen von diefer Todtenftadt, diefem Petra und Perſepo— 
lis, zu erzäblen, benn bie wenigften Meifenden haben 
fie mit eigenen Augen gefeben. Seit länger als zebn 
Jahren ift der Eintritt derfelben dem Publitum unter: 
fagt. Nur eine Kleine Anzahl Beginkigter konnte zur 
Betrachtung dieſer geheimnißvollen Grotten Gelegenheit 
finden, weil man in fie nur in Folge feierliber Spe: 
eialerlaubniß gelangt, wie man nur burd befondere 
Vergänftigung zu gewiſſen Parifer Nachteſſen eingela- 
den wird. Es handelt fi jedoch dabei um nichts, als 
um die Belihtigung einiger Abgründe, um bie Un— 
terſuchung einiger Mineralien, um bie Betrachtung 
vieler Todtenfnohen; lauter unfhädlihe und unſchuldige 
Dinge. Was mag daher der Beweggrund gewelen ſedn, 
weßbalb der Eingang in die Katalomben geihloffen, auf 
die Thuͤren das Siegel, und auf dad Gewölbe das Embargo 
gelegt wurde? Ich weiß es nit, da aber vor mehreren 
Monaten eine Gefelfhaft Deutfher auf Verwendung 
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des Minifterd des Innern vom Seinepräfeften die Er: 
laubniß zur Befihtigung der Katakomben erhalten hatte, 
fand ih Gelegenheit, mid als ein wahrer Schmuggler 
in diefed Schattenreih mit hineinzuſchwaͤrzen. Ich will 
den Lefern diefer Blätter die auf meiner unterirdifden 
Fahrt gefammelten Beobachtungen mittbeilen. 

Die Parifer Katafomben find nicht, wie man etwa 
glauben könnte, künftlihe Ausgrabungen, fondern von 
der Natur gebildete Höhlen. Die Hand des Menfhen 
bat den Umfang berfelben allerdings ermeitert und ibre 
verfhiedenen Gänge geordnet; aber die Natur allein bat 
den Hanptraum ausgeböhlt und die Abgründe gebilber, 
Die größte Strede der Katalomben war noch bie zum 
Jahr 1785 ganz. unbefannt, und man wußte damals nur 
von ihnen, daß es unterirbifhe Gänge feven, aus denen 
Yaris den bedeutendften Theil feines Bedarfs an Bau: 
materialien besog. Bis zu jener Zeit waren fie daher im 
Grunde nichts ald Steindrübe. Der damalige Polizei: 
lientenant Lenoir, von dem Mirabeau fo viel Boͤſes ſagt, 
hatte zuerft die Idee, fie zu dem zu mahen, was fie 
heutzutage ind, nämlich ein unermeßlihes Beinhaus, 
eine eben fo imponirende als heilige Begräbnißftätte, 
dergeftalt einzig in ihrer Art, daß fie nach dem über: 
einftimmenden Urtheil aller Fremden, Reifenden und 
Künftler, welche fie gefehen baben, mit feiner derjenigen 
verglien werden fann, welde aus den aͤlteſten Zeiten 
übriggeblieben find. 

Seit längerer Zeit naͤmlich hatten bie Bewohner 
der Stadttheile, wo die Märkte befindlich find, über 
den Verweſungsgeruch geklagt, welchen der Kirchhof „des 
Innocens“ in ibrer Nachbarſchaft verbreitete; die Be: 
fowerde blieb lange unberädfihtigt. Im Jahr 1780 

. ereigneten fi aber wegen der Nähe eines gegen das 
Ende des Jahres 4779 eröffneten und für mehr als 
zweitanfend Todte berechneten Friedhofes in den Kellern 
einiger Häufer der Rue de la Lingerie Unfälle, melde 
die Gefammteinwohneridaft der Stadt bewogen, fit an 
ben Polizeilieutenant zu menden und ibm die Gefahren 
vorzuſtellen, womit der öffentlihe Gefundheitszuftand 
durch dieſen ungebeuren Penberd bedroht fep, deſſen 
Dberflähe, fo hieß es in der ſchriftlichen Eingabe, „durch 
die Auzahl der beigefesten Leihname, die alle Gebühr 
Überihreite und außer aller Berechnung liege, act Fuß 
hoch uͤber die benachbarten Straßen und Wohnungen 
erhöht worden ſey.“ Schon die Vorftellung diefer That: 
ſache ift ſchrecklich. Der Polizeilientenant nahm dag Ge: 
ſuch günftig auf, nnd befahl von Etund an, daf die 
Kirche des Innocens geſchloſſen, der um diefelbe herum: 
liegende Friedhof aufgegraben und in einen öffentliben 
Platz umgewandelt werde. Bald darauf wies eine von 
der Regierung ernannte medizinifhe GCommiffion die 
alten Steinbrühe auf der Südfeite von Paris an, um 





nicht bloß bie Knochen des Kirchhofs des Junocens, 
fondern fortan auch die Gebeine aller übrigen Parifer 
Kirchhoͤfe, Beinhäufer und Kapellen aufzunehmen. Das 
war eine wahrhaft antispeftilenzialifhe Infurreftion, 
ein Sieg der öffentlihen Wohlfahrt Uber die Anſtecung, 
ein Triumph des Parifer Pflaſters über den Leichnam, 
der es verfperrte, ein Kampf des Lebenden gegen den 
Zodten, bei welder Gelegenheit Hade und Spaten wi: 
der verfaulte Knochen und verwestes Fleiih zu Felde 
zogen und die Bewohner der Stadt die Faͤulniß aus dem 
Bereich ihres MWeichbildes verjagten, welche in ihren 
Strafen Wohnſitz genommen und fid faft big in das 
Innere ihrer Haͤuſer gedrängt hatte; kurz, ed war eine 
Revolution, gegen welche Niemand proteflirte, obſchon 
es eine Straßenrevolution mar, weil fie Allen Nusen 
und Vortheil brachte. So wurden alfo diefelben Orte, 
welche feit fo geraumer Zeit die Materialien zu den Parifer 
Kirchen, Paläften und Gebäuden geliefert batten, dazu 
auserwählt, die Heberreite der Parifer Ahnen und bie 
legten Spuren jener zablreihen begrabenen und dann 
wieder ausgegrabenen Geſchlehter aufjunehmen, die ſeit 
einer Reihe von Jabrhunderten bintereinander auf dem 
Boden von Parid gelebt. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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| Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
Beſchluß.) 
Myſtitatlenen. Der ſalſche Demetrius von Maltlz. 


Wie ertlaͤrlich wird das auſcheinend Unertlaüͤrliche, wenn 
ich annehme, daß der Betheiligte toporbetifih den Gay aus— 
gefpromen: wenm er von einem Franzoſen biefe beleibigende 
Heußerung gehbrt, würde er ibm auf bie Schulter gerfopft 
haben u. ſ. w. Die Phantafie bat fib bie Seene lebendig 
audgemait, in bie Eituation verliebt. Ein Dritter hört «8, 
durch Mittheilungen wird im Munde bed Bierten, Fünften, 
Secheten ein Factum aus ber Hypotheſe. in Siebenter 
fragt ibn: das Daft ba getban? Er midt bedeutungsvoll 
mir bein Kepfe; denn wer fennt bie Laune, bie Umftänte, 
die es ihm in bem Augenblick ungelegen, vieleicht gany uns 
paſſenb machen, bie baare, trodene Waprbeit ausjufprecen ? 
Micht jeder Fragenbe trägt überdies das fubjertive Recht in 
find, die Wahrbeit zu erfahren, now babe ich die Verpflich— 
tung. fie ibm zu geben. Aber nun wihdt bad Gerücht 
durch Mißverftänbuiffe, obne mein Autbun, obne mein Mits 
wien. Bei ber zarten Matur ber Sache buͤten fig bie 
Ernften vor Fragen, und die Reichtfertigen zu muflificiren, {ft 
fein Bergeben, Die Eiterfeit fpiert mit; noch. dente ich, iſt 
e8 Zein zum Aurücyieben; aber es ift zu ſpaͤt. Vibolich ift 
ber Scherz zu einer viefenbaften Lüge angewadfen, bie 
ſelbſteraͤftiges Reben gewann. Ich lente fie nicht mehr, die 
sieht mich fort. und die Mat ber Rüge iſt daͤmeniſch. — 
Das find, was ben vorliegenden Fall anlanat, Fmporbrien; 
aber wer pıpcholouiih die Geſchichte der areßen Tauſchungen 
verfolgt, wird auch im dieſer Duckgefaningte, wenn lie eine 
ift, eine eutſchuldbare Möglicpfeir finden, und nicht eyne 
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Weiteres verbammen, zumal, ba bie näbern Umſtaͤnde bes 
Gerüchted, und od der Berbeiligte ſelbſt thaͤtig bei der Vers 
breitung war, nichts weniger ald ermittelt find, 

In das Gedier der Taͤuſchungen gebdrt auch bie neuliche 
Aufführung des falfhen Dimitri, mit Ewillerd erfiem 
Art und nach deſſen Plane forrgefezt vom Baron Franz von 
Mattig. Cinigermaßen gewandte Kräfte moͤchten aus Schil— 
ters Mattefern zum Beifpiel ein Teivlipes Drama zu Tage 
fördern, Welches Niefenmwert ruht bingegen in dem Torſo 
vom falfhen Demetrius! Schiller ſelbſt bätte feinen ganzen 
Genius anrufen muͤſſen, die Tragbdie fo groß binaufzubils 
den, fo groß fie zu faließen, ald er angefangen, Hier galt 
ed fein Fortfegen, ein meu Erfinden, Geflalten, denn in 
den von Schiller binterfaffenen Erizgen iſt fon zu vie, 
eine Eolection von Situationen und Gedanfen, wo eine 
Auswahl, wo nicht ein gaͤnzliches Umwerfen ndtbig wur, 
In einer blühenden Diction das Angedeutete ausſprechen, 
damit fonnte unmdglich die Aufgabe gelöst feun, Kerr von 
Mattig bat fih als lyriſcher Dichter durch mehrere innige 
md tiefe Gedichte vortbeilbaft befannt gemacht, auch in epis 
grammatifgen Angriffen gegen Ihorbeiten der Zeit war er 
glüdtih, als Dramatifer bat er ſich durch biefen Dimitri 
nicht gezeigt. Dog mag Vieles auch auf Rechnung ber 
Darftellung fallen. Von vorne berein falenen die Mitfpies 
tenden, mit alleiniger Ausnabme der Erelinger (als Marfa), 
das Stuͤct für verloren zu geben. Selbſt die von Schiller 


berrübrenden Theile gingen matt und wirtungslos vorüber, - 


Kein grellerer Eontraft, als bie Darftellung eines Raus 
pachſchen Städs und dieſes Demetrine. Wäbrend dort Alles 
zufammenflingt und eingreift, weil ber Dichter für bie 
Schauſpieler arbeiter umb biefe bie Aftianation acceptiren, 
fo ging bier Alles auseinander, und die Wenigften batten 
fih die Muͤhe genommen, ein Gewand, das Ihmen allenfalls 
pafen tonnte, nur auf der rechten Seite anzuyieben, Das 
Gedaͤchtniß fehlte, das Arrangement war unglücktich, und 
ſelbſt die neuen Decorationen waren verfebtt, indem anfdeis 
nend auch die Maler ſich nicht bie Muͤbe genommen, den 
Einn der Scenen, zu denen fie gebdrten, aufzufaffen, Was 
gebört ein dickverſchneiter Kloſtertirchof obne alle Feruſicht 
zu ber Scene am Labogafee, wo Marfa and dem SKlofter 
bervortritt, um bad Erwachen des Frühlings zu beuräßen 
und bie Freudenbotſchaft zu empfangen, weile ibr bie to: 
flerpferten fprengt? Der Mater zog es vor, bie faıbnen 
Leſſingſchen Kloſterkirchhoͤfe in Decorationen zu verwandeln, 
analog mit der ganzen Kunft unfers heutigen Theaters, wo 
Seber die Dichtung fallen Läßt, wenn er nur Gelegenheit 
erhaſcht, ſich bervorzuheben. Schillers Manen hätten doch 
etwas mehr Nüdficht verdient. — Raupach bat feine Ho— 
benftaufentragbbien durch einen legten Theil aus Friedrich 
Barbaroffars Geſchichte geſchloſſen. Das Publitum ſprach 
nicht: finis coronat opus. 

Grgenwärtig ift daſſelbe zur großen Jurv über ein 
nrodes Bild von Bendemann: Jeremias auf den Trümmern 
Serufalems, einberufen. Ein Bilderſtreit bat ſchon über dieſe 
jedenfalls böhft bedeutende Production begonnen. Doc ift 
mein Bericht ſchon zu Tango, um auch biefen noch zu berühs 
ven, was ich mir daber für ein naͤchſtes Mat verfpare, 


Frankfurt a. M., Mai. 


(Fortfegung.) 
Vergangenbeit und Segenwart. 
Die Anlagen um unſere Gtabt bieten jest, ba bas 
Wetter milder geworben ift, einen Aberaus reizenden Aublick 
dar, Mie wandte ih im biefem bifhenden unb duftenden 


Verlag der 3. &. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Luſtgehege, obme eine mwohltbuende Vergleichung zwiſchen 
Gegenwart und VBergangenbeit anzuftellen, denn ic 
wandelte einft als Kind auf bemfelben Boden, wie er noch 
als faügender Wall oder vielmehr als Glacis fi barftellte, 

„Dergangenbelt! — ed donnert tab Gefdilip 

„Bon heben Willen, Anafilich Meh'n die Frauen, 

„Der Beinte Schaar droht Tod umd Untergang; 

„Und Gegenwart! — da sieben Rofenauen 

„an duftendem GSemlſch fich um die Stadt; 

„Hier woͤlbt zur Laube fih rd Wliederd Dunkel, 

„Der wintt ein Eig tem Wanderer zur Ruh'; 

„on taufend Farben prangen Flora's Aindet 

„Und firabien -Geitertelt in Aug’ und Der. 


Diefe Anlagen danken wir bauptfählih dem verftorbenen 
funftiinnigen Senator Boniolert, der fie einft ald Maire 
der Stadt Franffurt, unter dem Fürften Primas bed Rbeim 
bunbes, welcher zugleich Großherzog von Frankfurt war, km 
Sabr 1808, nebſt feinem Gehülfen, dem trefflihen Stadt⸗ 
gärtner Ninz, gründete, Geine Hülle rubt in ibmen, mus 
fern bed Rechneigrabens, und feine Marımorbäfte, von bem 
tätigen Bildbauer v. Raunig vollendet, wird binnen fur: 
zer Zeit, mit paſſender Infaprift auf dem Poftamente verfe: 
ben, bort aufneftellt werden. Die meifterbaft ansgefäbrte 
Idee it folgende, Auf einem runden Piedeſtal ſtebt bie fos 
loſſale Büne Goniolerts. Um daſſelbe laͤuft ein Relief, das 
ben Verftorbenen in der Mitte von mehreren Beulen darſteut. 
die von der einen Geite Baͤume pflanzen, von der andern 
bie Befeftiaungen mir Hade und Brechſtange zerfiören. Ins 
ſchrift: „Wegen feiner Verbienfte um dieſe Antagen.“ A. 
Thorwaldſen, 9. N. Boftrbm, P. Tenerani u. a. 
Meiner der Plaſtit baten fi für biefe Idee ausgeſprochen. 
— Wer unfere Stadt vor zehn Jahren und feitbem nicht 
wieder fab, fenmt fie, befonders in Beziebung auf bie jones 
nannten Wallfiragen, nicht mehr. Die Bauluſt bat fi bier 
feit einiger Zeir zur Bauſucht gefteinert, und ber Wertb ber 
Haͤuſer iſt beinahe anf das Doppelte geftiegen, In allen 
Straßen erfteben neue, geſchmackvolle Wohnungen. 

„Vergangenbelr! — Durch finfire Garen Irre 

„Der Fremdliug, und der Thürme bober Bau. 

„Der Häufer Stelngebirg’ bemmt Blid und Schritt; 

„Und Gegenwart! — Durch heitre Straßen tritt 

„Der Wanderer milt frobem Ann einber, 

„Don Märkte der Balfambandı der Früplingdluft, 

„Und flaunend welt fein Pitt auf ven Pallaͤſen, 

„Die fol, umd pradtvoli in die Welten ragen.“ 
Gleiche Sewandiniß bat e8 mit den Wilfen und Gaͤrten 
um Brantfurt, Ringsum erfteben deren neue In dieſem 
Frübpting; bie Aronen berfelsen find aber noch immer bie 
der HH. v. Betbmann und M. U, v. Notbfwitd, Der 
Erftere laͤßt jest Salons und Gemäder in feiner großartigen 
Billa Im Geſchmack bes Mittelalters, mit toſtbar nefchnizten 
Schraͤnken, Seſſeln, Tafeln 1, mbbliren; wahriheinlich 
eine feinfinnine VParobie der jünnften Tendenzen unferer je 
lotiſchen Duntelmänner, werde die Zeit der Daumſchrau—⸗ 
ben, Saͤtungen, Eontroverdprediaten und Jubenverfolaungen 
wieder aus dem säten bis ısten Jabrbundert zurädrufen 
mbnten; bemm die ganze Familie v. Betbmann gebbrt, von 
dem vollendeten Mater an, dem Lichtgeifte der Vernunft nub 
eines geläuterten Epriftentbums, Aulein die Mare Umſicht 
unferd Genates und ber ferugefunde Sinn unferer Bürgers 
ſchaft wit — zwar feſt und trem im reinen Glauben und 
beſonnen im Streben — nicht rüdwäÄrse. fonder weife voran. 

(Die Wortfegung folgt.) 
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Morge 


nblilatt 


uͤr 


gebildete Stände. 


— — er. 


Freitag, den 27. Mai 1836. 


Quel contrasfe, ö Paris! tombe immense! — 


Desaus 


Se prosse, au gro du temps, le flux ei le reflux 

De la foule qui passe; — et Ja foule passce 

dessous, dort oppressde. 

Nestor de Lamargque. 


Du sommeil eternel, 





Die Pariser Katakomben. 


(Fortfegung.) 


Bel dieſem umermeßlihen Todtenauszug wurde ber 
Theil der Steinbrüche, den man gegenwärtig mit dem 


Namen der Ratalomben bezeichnet, entdeit und einge: 
gerichtet. @in Arbeiter, Mamens Decure — und fein 


Name verbient wohl auf die Nachwelt zu lommen, weit 
ſich an ibn eine der rührendften Epiſoden in ber Ge: 


ſchichte der Parifer Katatomben knupft — bemerkte zuerft, 


dab die unter der fogenannten Ebene bed Mont:Eomrid 
gelegenen. Steinbruͤche, oberhalb der Barriere Saint: 
Jacques, nicht die einzigen im diefer Ebene befindlichen 


feyen, fonderu daß mit dieſen Thon befannten unter: 


irdifhen Bingen noch andere unbefannte zuſammenhingen, 
beren Umfang. und Tiefe fh dem Auge und der Bor: 
Rellung entzogen. Der damalige Generalinipeftor ‚der 


Sarifer Steinbruͤche, Guillaumot, veranftaltete Nach— 
gtabungen, aber die Architelten ſtellten voller Schreck 
ihre Nachforſchungen rin, als fie auf eine Reihe von | 
Schluchten und Wbgründen fließen, von denen die ganze . 
Gegend umher vol war und die fi felbit unter einem 


großen Theil von Paris bin erftre@ten, tief und weit 


Drittheil der Stadt ftand über dieſen unbefannten Abs 
gründen. Ein unglüdliher Zufall, ein zuſammenſtuͤr⸗ 
sender Feld, ein Erdfall, und Taufende von Menfchen 
und Mohnungen verfhmwanden von ber Dberflähe der 
Erbe! Es fchaudert einen, wenn man bie fchredlice 
Unvorfictigkeit fo vieler auf einander folgenden Regie— 
rungen’ bedentt, weiche fo lange Zeit hindurch die Unter: 
fuhung jener unermeßlichen Höblen vernadlälfigt hatten. 
Yaris hatte feinen Cuceladus; ein Mud, eine Bewegung 
des Ungeheuers konnte ed verfhlingen, aber das forglofe 
Yarid ging mund tanzte, obne die Augen zur Erde zu 
fihlagen , ohne fih im Geringften darum zu befims 
mern, ob ber Tod ba fen und feinen Machen faft unter 
feinen Füßen aufiperre, Und doch hatte ed an Warnuns 
gen nicht gefehlt, berichtet uns die Sage, Mehr ald 
einmal batte das Unthier gebrült, zu verfhiedenen 
Malen hatte man das dumpfe Murmeln feiner Stimme 
und dad Poltern feiner @ingeweide vernommen, mehr 
ale einmal war der Bewohner ded Quartier Saint: 
Jacques bleib und zitternd vor jener Stimme ſtehen 
geblieben, welche aus dem Schoße der Erde heraufdrang 
und ihm eim donnerndes Halt! zurief; mehr ald einmal 
batte der Boden gezittert oder das aufgeloderte Erdreich 
den Sturz von Felſen veranlaßt. Ale diefe Mahnungen 
waren vergeblich gewefen und batten den Parifer feines: 


genug, um es jeden Augenblid zu verfhlingen. Faft ein | wege feiner angebornen und feinem Weſen inwohnenden 
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Slatterhaftigkeit entreisen fönnen. Nichts war unterfucht | worden, ber ehemals die Umgegend von Paris "zum 
worden, und am Ende darf es uns micht fo fehr wun: Schauplatz feiner Thaten auderwäblt und aus den 


dern; fchläft dob Neapel am Fuß des Veſuvs. 


Wie dem nun auch ſeyn mag, beutzutage darf jeder | 


Fremde ſich drein im Quartierslatin eine Wohnung 


nehmen; die Straßen diefes Etadtvierteld find aufreine | 


Weile befeftigt und gefibert worden, daß man feine 
Gefahr mehr zu fürdten braucht, oder daß man wenig: 
ftens auf der Stelle unvorbergefebenen Ereigniffen Ein: 
halt thun fann. „Der Zufiand der ſeit meßreren Jahr: 
hunderten vernacläfligten Steinbrüche,“ fagt Hericart de 
Thurn, der ehemalige Oberauffeber der unterirdiihen Ar: 
beiten im Seinedepartement, „die Schwaͤche der Pfeiler, 
ibe Serbrödeln und Zuſammenſtürzen, der nachtheilige 
Einftuß der Witterung an vielen Orten, die feither um: 
befannten Ausböblungen der untern Steinbrüde, die 
falſch angebrachten Pfeiler der obern Werfftätten, der 
Verluft einer betraͤchtlichen Waflermafe von der Waffer: 
leitung von Arcneil, welbe durch einen Theil der 
Katalomben hindurchgeht, waren eben fo viele triftige 
DVeweggründe, welche die Generalinipeftion beftimmten, 
die Arbeiten fo viel als möglich zu beſchleunigen. Nachdem 
man das auf der alten Strafe nah Drleand in dem 
fogenannten „Hoblwege* gelegene, und unter dem Namen 
Tombe Isoire befaunte Haus durch Kauf an fi gebracht 
hatte, machte man eine Treppe von 77 Stufen, um 
etwa 56 Ruß tief in die Höblen binabzufteigen, und 
mauerte eine Brunnenöffnung, um die Knochen hinunter 
zu werfen. Während diefer erften Vorbereitungen waren 
eine Menge Arbeiter ununterbroden befhäftigt ; die einen 
führten gemauerte Pfeiler auf, um die Dede der Stein: 
brüde vor dem Einſtuͤrzen zu fügen, was an vielen 
Orten fehr zu befürchten fand; andere gruben-Werbins 
dungswege zwifchen den obern und untern Steinbrüden, 
um zwei Stodwerke von Katafomben daraus zu bilden; 
andere endlich vollendeten die Mauer, welde den ganzen 
Umfang des neuen Beinbaufes einfließen follte.“ 

Die KHatalomben erſtrecken fib unter den Faubourg 
Saint:Germain und dad fogenannte lateiniihe Stadts 
viertel, wo der Boden in allen Nichtungen unterböblt 
int; fie befinden fih unter der Rue Saint-Jacques, Rue 
be la Harpe, Mue de Tournon, Mue de Maugirard, 
unter dent Odeon, unter dem Pantheon, unter der Kirche 
Saint: Sulpied, unter dem DObfervatoire, unter dem 
Hofpital Val de Grace, unter dem Faubourg Eaint: 
Jacques u. ſ. f., und debnen fib bis an den Mont:ronge 
aus, Man fteigt auf drei verfhiedenen Treppen in 
diefelden hinab; die erfte ift in dem Hofe des weſtlichen 
Pavillons der Varriere d’Enfer, die zweite liegt in der 
oben erwähnten Ebene ded Mout-Souris, und bie 
dritte ift beim Grabe Iſoire oder Iſſard, welches, wie 
man erzähle, nad einem berüchtigten Räuber fo benannt 





Katatomben feine Höhle gemacht batte. Von den drei 
Eingangstbüren beißt die eine porte de P’Ouest, die 
andere auf der Oftfeite der Stadt wird porte da port 
Mahon genannt, und die dritte auf der Südſeite bat 
ihren Namen von der Gruft Ifoard erbalten. Durch 
diefe leztere gelangten wir in die Satalomben. Mit 
niebreren Radeln und Lichtern verfeben und von einem 
fundigen Führer begleitet, ftiegen wir eine 56 {uf tiefe 
Wendeltreppe hinab. Am Ende derielben fangen bie 
Steinbrähe an. „Laſſen Eie uns feben, meine Herrn, 
aus wie viel Perſonen unfere Geſellſchaft beſteht,“ fagte 
der Führer, nachdem wir unten angelangt waren. „Blei: 
ben wir beifommen und entfernen Sie ſich nidt von 
meiner Seite. Dans tous les cas,“ fügte er hinzu, „si un 
de vous s’egarait, vous voyez celte ligne noire tracde 
au -dessus de votre töte, au ciel de la carriere; elle 
en suit les detours les plus reculds, les limites les 
plus informes , ne l’abandonnez pas; et toujours elle 
vous ramenera au point ou nous sommes, a l'’escalier 
que nous quitlons.“ Und in der That faun biefer au 
der Dede der Steinbrüde gezogene dide, ſchwarze Strid 
dem Verirrten ald Ariadnefaden dienen, denn er ver: 
läßt nie die Wölbung, und wenn eim Nebengang oder 
eine Seitenſtraße fi zeigt, wenn der Meg fich tbeilt, 
fo folgt der ſchwarze Strich, dieſe große Pulsader unter 
den taufend Adern, melde den boblen Miefenleib in 
allen Richtungen durchkreuzen, dod immer feinem Nors 
mallauf. Nabdem wir etwa zehn Minuten in den 
Steinbrüden gerade fortgegangen waren, kamen wir an 
die Eingengstbär der eigemtliben Katafomben. Vor 
diefer Thüre bat man eine Art von Vorzimmer oder 
gewölbter Kapelle in dem Gange ausgehauen, welde 
wahrſcheinlich daranfı berechnet. ift, den Beſucher auf 
das erbabene Schauſpiel vorzubereiten, welches ſich for 
gleich feinen erftaunten Blicken darbieten wirdz gleichſam 
ein in Stein gebauener Uebergang zwiſchen dem Leben 
und dem Tode, zwiſchen der Erde und dem Himmel, 
swifdben dem Senn und dem Nichtfeun, oder ein an 
einem Kreuzweg 200 Fuß unter der Erde gefester Mal: 
ftein, der und erinnert, daß wir Staub find. Memoria 
majorum ; fo lautet die Inſchrift über der Thür, in 
großen fhwarzen Buchſtaben eingegraben, und zu beiden 
Seiten liest man auf zwei in Grabfteinform ausgehaue⸗ 
nen Platten: has ultra metas requiescunt beatam spem’ 
expeclanles. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 
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Entdeckungsreisen im Vaterland, 
(Fortfegung.) 


Eine Kirche aus dem dreizehnten Jahrhundert mit 
ganz einfaher DVorderfeite und mir den gnoſtiſchen Bil: 
dern in Winnenden, und der Thurm der fchön gelegenen 
Kirche in Hal im Rundbogenſtyl reiben ſich in der Zeit: 
ordnung an, Die Haller Kirche verdient wegen ſinnreicher 
Verdeckung ihrer Unregelmäßigfeit, der Aneinanderreihung 
verfhiedener Etple und ihrer feten Lage erwähnt zu | 
werden. Wie die alten Griechen, unfere Stammever: | 
wandten, haben wir im Mittelalter unfere Tempel auf! 
die feſteſten Punfre gefegt und mit Befeftigungen um— 
geben. Noch jezt find die Kirchhoͤfe die amtlich ange: 
wiefenen Pläge zu Flüͤchtung der Habe bei Zeuerdgefahr. 
Es bat etwas Nübhrendes, fib über den Gräbern der 
Väter, vor der Pforte feines Gotteshauſes zu vertheidis 
gen, feine zeitlihen Güter zu den ewigen zu flüchten. In 
den romanifhen Landen babe ich nie dergleihen gefunz 
ben, die deutſche Geſchichte it vol davon, und unweit 
Stuttgart bot ein belagerter und entiegter Kirchhof den 
Wendepunft im Städtefrieg, und dadurch den Gegenftand | 
zu einem trefflichen Gedicht unſeres Ubland, benfo | 
erwiefen ſich die fejte Lage der Gaffinenfer Abtei Comburg, 
eines Ebenbilds des Monte Gaifino im Kleinen, und 
die an Giteaur und den franzöfiihen Kirkenftol im All: 
genieinen mahnende Bauart des Kloſters Blaubeuren 
als neue Belege des ſeſtſtehenden Ganons für alle Arten 
von Gotteshäufern im Mittelalter. 

Mehr aber, als alles Uchrige, zog mic das Uſmer 
Münfter und der Hochaltax im Chore von Blaubeuren 
an. Ich hatte beide früher geichen, fie find aber ewig 
nen, ewig überrafchend für Jeden, deffen Sinn fib der 
Kunft des Mittelalters zugewendet bat, und welcher 
fäbig ift, fie in Verbindung mit der Geſchichte zu er: 
fallen, wie ed nah Ihrer und nah meiner Meinung 
immer gefcheben follte. Hätte ih Sie nur an meine 
Seite zaubern koͤnnen. 

Dad Ulmer Münfter it ein Rieſenwerk der Stein: 
meßenbrüderihaft. Wie beinahe überall, fo ift auch bier 
der DVerfertiger des Riſſes unbekannt; wo man die Na: 
men der erften Baumeifter der Dome des Mittelalterd 
fennt, werden fie mothiſche Geftalten, welchen bie Lei: 
fung der ganzen Brüderfdaft zugefchrieben wird, In 
Ulm umgeben fogar derlei Sagen einen der jüngſten 
Kuͤnſtler, deſſen Schnigwerfe zu den ſchoͤnſten in Deutſch⸗ 
land gehören, u 

Das Ulmer Müniter war auf die Zunahme der 
nicht fehr großen Stadt beretnet, welche, ald fie den 
Bau entwarf, gerade am freudigiten aufblühte und 
ſich wohl vermeſſen durfte, in Kurzem das richtige Ver: 





— — — — — — — — — 


haͤltniß zu ihrer Hauptkirche zu erreichen. Dad Schiff 
iſt eines der größten und hoöchſten, melde man kennt, j 
ber Thurm, nur zu drei Fünftel vollendet, follte die 
vorbei und beranftrömenden Fluͤſſe, die Ebene nad 
Suͤden, die — nur zu berühmten — Berge nah Norben 
zugleih beberrihen. Cine goldene Madonna, aus dem 


Kelche eines Lilienförmigen Kranzes fih erbebend, follte 


dad Ganze Erönen, und weithin fegnend erſcheinen. Die 
Stadt und mir ihre die Kirche find in halber Entwicke— 
lung Reben geblieben, daber man den Geift, welder 
den Bau hervorrief, nur ehren und bewundern, und 
am Vorhandenen fih zwar erfreuen kann, aber mit 
einem Gefühle, welches nicht frei von Wehmuth iſt, 
ungefäßr wie bei Betrachtungen über die deutſche 
Geſchichte. 

Es iſt mir immer vorgefommen, daß eine in der 
Naͤhe eines folhen Denkmals verbrachte Jugend ganz 
andere Männer bilde und bilden müſſe, als die flache 
Modernität. Es iſt natiirlih, dab ein Begriff von 
Tuüctigfeit, ein Maßſtab des Erreihbaren, eine Achtung 
für das Geſchichtlice fih mit den erften ſinnlichen Eiu— 
drücen dem ganzen Leben aufprägt. Nur der bat eine 
Zufunft, dem die Vergangenbeit beilig it. Da Sie 
Rip und Details diefed wunderbaren Baues kennen, fo 


‚ Tage ich Ihnen nur, daß die Erhaltung erträglich iſt, 


daß ein ſchoͤner Hochaltar, aus einer in ein Magazin 
verwandelten Kirche bergebracht, den Chor ziert, daß 
aber bei Belegendeit des Reformationsfeftes die Testen 
Epuren der alte, vielfarbigen Ausſchmöckung verloren 
gegangen find. Störend ift eigentlich nur die Orgel, 
auf einem von doriſchen Säulen getragenen Tonnen: 
gewölbe, Es iſt zu hoffen, daB bie reihen Stiftungen 
nach einer mit dem Ganzen übereinftimmenden Zeichnung 
diefe neuere Zuthat zu einer Zier der Kirche umſchaffen 
werden, wie es jegt in St, Denis gefbieht. 

Die vielfahen Holzſculpturen, welde ih zu Murr: 
bard, Hall, Ulm und Rlaubeuren ſah, find alle aus 
dem Anfange des ſechjehnten Jahrhunderts, ein Verein 
von Eculptur und Malerei mit reihliher Wergoldung, 
zum Theil mit ganz originellen, aber doch meiſt ver: 
ftändliben Darftelungen, deutihen Geſichtern, verſtaͤn⸗ 
digen Falten, aber ärmlihem Nadten, Auch die Bilde 
werte von Stein find böcdft tuͤhtig acarbeitet. Schade, 
daf die Bilderſtuͤrmer zu Um nur die Tragfteine und 
Baldachine zu den Statuen übriggelaffen haben. Wenn 
man die Zeit erwägt, welche diefe Kunſtwerle bervorges 
bracht bat, fo fühlt man ſich ermutbigt zu hoffen, daß 
einft Deutfchland wieder eine eigene und volksthuͤmliche 
Kunft befigen werde. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Scankfurt a, M., Mai, 


(Bortfegung.) 
Hersihiie. Theater. Kun. Naturſorſchende Okeietifhaft. 


Nod mehr bemerkbar ift bie Tätigkeit in dem großen 
Nothſchilbſchen Garten unfern bes Bocenheimer Tho— 
res. Nur allein bie darin beſchaͤftigten Kagelöbner erhalten 
einen wbcdentlihen Robn von 85 — 89 fl. Neben dem 
oroßen Garten, im weldem fig ein beraus ſchönes Treib⸗ 
Dans, verbunden mit einem Bllardzimmer, befinder, int ein 
neuer großer Raum begrenzt, in welchem nochmals fünf an 
einander haͤngende Xreibiniufer fo eben fertio erbaut find, 
nebft einer Fleinen Schwehzerel. Wie viele Menſchen werden 
durch ſolch ein reges Treiben beſchaͤftigt! 

Bon der Natur gebe id, wie billig, zur Kunſt über, 
und beginne mit dem Theater, Intendant Grüner, ber 
fo glänzend begann und mir regem Eifer ſich unferer Bühne 
annabm, bat feine Stelle und unfere Stadt in nit oläns 
senden Berbältwiffen verlafen. Der als Menſch und 
Künftter ſehr tüchtige Med in, was das Schauſpiel ans 
gebt, fürzliy Megiffeur defjelben geworben. Bedeutende neue 
Erſcheinungen anf der Buͤhne fann ich Ihnen nicht melden. 
„Da jedes Boll,“ — und warum nicht auch jebe aroße 
Stabt? — wie Fr. Schlegel richtig bemerft, „auf der Echauıs 
bühne nur ben mittlern Durchſchnitt feiner eigenen Obers 
fie ſchauen will, man wüßte ihnen beun Helden, Muſit 
over Marren zum Beten geben,“ fo ſchritt biefen Winter 
fowobt Shateepeare's, Schillers, Leſſings und Goethe's 
Geiſt, als auch Hampelmann und das litderliche Kleeblatt 
fiber die Bretter, Jedem das Seine! Gegenwärtig herrſcht 
einigermaßen Stagnation auf ber Bühne, denn der endliche 
Sieg bed Lenzes Todt alle Stände am lauen Abend in bie 
jugendfich bluͤhende Natur. Daß wir unfere ausgezeichnete 
Primadonna Fiſcher⸗-Achten umb ben eben fo vorglglicen 
Tenor Schmezer, weldge Beide nad Braunſchweig ziehen, 
verfieren, it Ihnen wohl laͤngſt bekannt. Schon beyiunen 
die Gaftrollen fremder Sängerinnen; unter biefen zeichnete 
fid Mad, Pollert, vom & J. Hoftbeater in St. Pererds 
burg. beſonders in ber Oper „Bra Diavolo“ aus, und foll 
bereitd hier enganirt fen. Eine andere Fremde, Mub, 
Scıobel (vom Wiener Hof:-Dperntheater), gefiel nicht mins 
der in Epontini’s „Veſtalin.“ 

5 Reicheres und Mannichfaltigered fann ich Ihnen von 
unfern Übrigen Kunfts und wiſſenſchaftlichen Unftalten bes 
richten. Bor mehreren Women war bad foloffale Bild- 
Jeremlas auf den Ruinen Jeruſalems, von Bendbemann 
in Düffelborf, das jezt die Semaͤldeſammlung des Kronprins 
zen von Preußen ſchmuͤct. bier im Staͤdelſchen Kunflinnirute 
aufgeſtellt. Nicht nur bie Hauptfigur, fondern auch bie 
Gritengruppen, befonbers bie der Mutter mir bem tobten 
Kinde, zeugen von tiefem Stubinm der Natur und großar 
tiger Auffaffung des Gegenſtandes. Seit einigen Tagen bes 
wundern wir in biefen Inftitut einen. großen Earton von 
dem an demfelben angeflellten Director der Kunflfammiungen 
und Profeffor ber Malerei, Ph. Beit, Ein fleinerer, bie 
Germania barftellend, befindet ſich daueben. Iener Carton 
ſiellt bie Einführung bes Ehriftent ums in Deutſchland durch 
Tifhof Bonifacins dar. Kühn und edel ift bie Haupt: 


fiour, das Ehriftentbum, eine bobe welbliche Geftalt, auss 
geführt, zart und lieblich ſind bie Kinder, welche von 
einer Matrone Unterriht in ben Religiondswahrbeiten erbals 
ten. Das Ganze ift beflimmt, von dem KHünflter in Fresco 
ausgeführt zu werben und bie Wände eines der Hauprfäle 
zu ſchinuͤtten. Bereits find zwei folofjale Figuren, bie ſchon 
erwäbnte Germania und Italia, vollendet, aber bem 
Publitum noch nit fihtbar. So eben ift von der Direftion 
unfers tbätigen Munftvereind eine außerordbentlihe Ger 
mätdeausftellung im Saate des goldenen Noffes dabier vers 
anftaltet worden, weile, wie gewoͤhnlich, Embnes in 
reicher Mannicfaltigeeit ſchauen läßt. Mebr von den Leis 
tungen biefes Vereins tünftig. Unſere narurforfhenbe Ges 
ſeuſchaft, deren biefigen Zierden der vielgereidte @buarb 
RNüppelt, Eregfamar, Mappesd, Neeff x. find, ber 
sing am sflen Mai diefes Jabrs ihre fünfzehnte Jahresfeler 
feſſuch. Glaͤnzend war die Verſammlungz an ihrer Epige 
befanden fi unfere beiden wuͤrdigen Bärgermeifter Stard 
und von Heyden, mehrere Bunbestagsaefanbte 1. Dr. 
Ereyihiınar erbffnete die Sizung mit einem woifenfaha't: 
Uchen Wortrage „iiber die Ehe (9) der Thiere,“ Bruchſtüct 
eines arbiern,, von ihm beramdjugebenden Wertes, auf 
das ich unten zurüctommen werde Dberbofratb Dr. 
Kopp von Hanau gab einen bbchſt aemeinnühigen „Beitrag 
zur Kemmmid des Wurftuiftes ;# Dr. Neeff ſprach „über 
die praftiihe Anwendung der Naturwiſſenſchaften, hamente 
Um auf Telegrapbie und Maſchinenkraft,“ und zeigte im 
dieſer Beziehung das Modell eined Telegraphen vor. wel⸗ 
ed von einem talentwollen Dilettanten verfertiat worden 
war, Zum Schluſſe der Beier ſprach ber Setretaͤr ber Ges 
ſeuſchaft, Dr. Mappes, feste Die alufligen finangiellen 
Berhaͤltniſſe der Geſellſchaft auseinander, und erwähnte 
ſedaun ruͤhmlich bes ausgezeichneten, kürzlich verſtorbenen 
Naturſorſchers Dr. Bernbard Maber, in Offenbach wohn⸗ 
baft, wie es auch wegen feiner Verdienſte um das Inftitut, 
deſouders in ornthologiſcher Hinſicht, bochſt billig war. 
Der verſtorbeue Hofrath Maver (aus Hanau) war ein 
origineller „ vielfeitig gebilderer Mann, deſſen Lebensge⸗ 
ſchiote HEHN intereſſante Beiträge zur Kulturgefbichte bei 
Menſchen im neunzehnten Jabrbundert liefern würde, und 
die er feinen freunden mit einer am Naivität grenzenden 
autmürbigen Offenheit mirtbeitte, Ey war Befiyer ber Apo⸗ 
tbefe zum Schwan im Offenbach, dabei ein ganz vorglig 
Babnrinfter, und weil er in biefer Hinficht ſehr dietret 
war, ber Kieblina der Damen, Mit voller Eeele war fr 
Maturforfher, Maturbichter, und befaß baber, was wohl 
fer Wenige: wiſſen, ein. ausgezeichnetes dramatiſches Talent 
in Beziehung auf Darfielung und fomiihe Mipmit, obne 
Karritatuor. Bolten Ihnen bdffentline Blätter etwas von 
einer Disbarmonle an jenem Werte, bad nad unferer guten 
alten Sitte mir einem froben Mabf anf dem Borftbaufe 
floh, zwiſchen Edward Ruͤppell und andern Gliedern ber 
Geſellſchaft mittheilen, fo beinerfe ich Ihnen. dab jeme ſchueu 
amdgeglichen warb und voller Einflang wieber waltet, wobei 
der um fo mandıed Gute unter und hochverdiente M. Senf: 
ferbeib große Verbienfte hat. 


(Der Beſchluß folgt.) * 
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Morge 


nblatt 


für 
gebildete Stände, 


Sonnabend, den 28. Mai 1836. 


Sıerd geforſcht und fletd gearänder, 
Mie geſchloſſen, oft geruͤndet, 
Aelteſtes rwahrı mit Treue, 

Freund lich aufarfadred Meur, 

Seen Finn und reine Zwecke: 
Nun! man kommt wohl eine Sirecke. 


Goethe. 


r 


Entdeckungsreisen im Vaterland. 
(Bortfegung.) 


Bon Glasmalereien fand ich nur melde der eriten 
Art, d. i. mit Bteileiften zufammengefezt und aufgemal: 
ten Schatten; bie Darftellungen und Ornamente find 
aber fo barmonifh mit den Gebäuden, daß ich feinen 
Augenblick zweifelte, daß aud fie in der Banbitte ent: 
worfen und ein Ergebniß der gemeinfamen Kunftäbung 
ſeven, wo der @inzelne immer verfchwindet, aber Alle auf 
Jahrhunderte bauen, wie Ein Wefen, mit faum begreif: 
licher Weisheit gründend, mit der Stärke, welche Jahr: 
hunderten troyt, volführend, und mir der üppigen, 
farbenreihen Schönheit der Natur ihre heiligen Bauten 
ausfhmidtend. Die altdeutſche Malerihule mag wohl zu: 
weilen in neuerer Zeit etwas überfhäzt morden feon, Eines 
aber wird zugegeben werden müfen, daß fie in Berei: 
tung und Auftrag der Farben fehr weit gefommen 
war. Sie wurde hiezu durch den Glanz der nahen Glas: 
malereien getrieben. Mehrere Bilder der oberbeutihen 
Schule (deinen mit Eiweißfarben grundirt zu fepn. 
Schaffner mahnt in Allem am meiften an die Schule 
2, da Vinci’. 

Die Richtung bed alten Ulmiſchen Gewerbfieiffed gegen 
Italien hat diefer Stadt, ihren Öffentlichen Gebäuden, ja 
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ber Weife, in welcher die Geſchlechter die Stabt be: 
berrichten und das Gebiet vergrößerten, etwas Venetia⸗ 
nifhes beigegeben, doch minder als dieſes in Augsburg 
der Fall war. Die Wuth der Wappen iſt, wie in allen 
ariftofratifchen Freiftaaten, ſehr weit getrieben. Könnte 
Italien fih dem deutfhen Kandel wieder öffnen , fo 
wiirde beftimmt die alte Berbindung und damit mandes 
Erfreulihe in den alten ſawaäbiſchen SHandelsftädten 
wieder erwachen. Der Suͤddeutſche und der Norditaliener 
find ſich viel, ſehr viel aͤhnlicher, als fie felbit ed ahnen, 
und unter der von den Umftänden verfhieben gefärbten 
Krufte find die Kerne ſich beinahe gleich geblieben, 

Ih febe Sie laͤchelnd fragen, ob ich auf biefem 
Ausfluge nicht auch eine Burgruine beftiegen babe, für 
welche meine Leidenſchaft wohl befannt fen? Hierauf 
antworte ih ein vernehmliches Ja! und zwar eine febr 
fhöne, theilmeife noch bewohnte, Hellenftein. Was 
Ruine ift, bietet eine nicht zierdeloſe Baukunſt aus dem 
ſechjehnten Jahrhundert, und es märe bei der fhönen 
Lage bdiefer Burg zu wuͤnſchen, daß die Bewohner des 
unten liegenden, gewerbfamen Staͤdtchens fih entſchließen 
möchten, den Scloßberg, weicher nun kahl und beinahe 
weglos ift, mit Pilanzungen zu zieren. Die Ruine 
mabnt mit befcheidener Unterordnung au Heidelberg. 

Einer andern Seltenheit ermähne ib noch. Ic 
befuchte zwei Walfahrten, eine, wohin felbik, ia meiſt 
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Proteftanten wallfabren, die des heiligen Walderih zu 
Murrhard, die andere, von manchem Katholiten hochge— 
halten, zu Blaubeuren im lutberifhen Prieſterſeminar. 
Das Walderich fo hoch in Ehren ſteht, iſt natürlich, er 
iſt der Schutzheilige ber unglüdlich Liebenden; die Ma: 
donna von Blaubeuren verdankt ibren dauernden, und 
über neuere Mitbewerber fiegenden Ruhm wohl nur der 
prachtvollen Ausführung des Hochaltars mit doppelten 
Flügeltbären und dem altertbämlihen, echt deutſchen 
Style ded Ganzen. Damit aber auch der neueften Zeit 
ihr Recht widerfahre , fo wurde das warme Gebläfe in 
dem Schmelzwerfe zu Mafferalfingen bewundert, über 
Eiſenbahnen Vieles verhandelt, und in Bewerben, Ge— 
muͤſſen und Leben mander erfreuliche Vorſchritt bemerft, 

Sie haben hiemit die Erlaubniß, uber dieſes reic- 
liche Ergebniß einer fehstägigen Fabrt zu lächeln, aber 
das it die ſchoͤne Seite des Reiſens in unfern Jahren, 
daß wir da durd die felten wiederkehrende fehnellere 
Pemwegung nah langer, aleihförmiger Mube unfern 
geiftigen Erwerb erſt recht inne werden und mit dem 
in Merbindung fegen können, was und vor Augen 
fommt. Wenn ich bier geihmäßig geworden bin, fo 
fhreiben Sie ed dem Werlangen su, Sie an meiner 
Seite belebrend, berichtigend, unter höherem Gefichts- 
punkt zufammenfafend zu vernehmen, 


Behalten Sie mich lieb! 
Kölle, 





Die Pariser Katakomben, 
(Fortfeguma.) 


Die Thir geht auf und wir fahren unwillkuͤhrlich 
zurüd vor dem unerhörten Anblick, welcher unfer Auge 
trifft. Zweitauſend Tobdtenköpfe und zwanzigtaufend 
Todtenfnohen, sehn Fuß hoch und vier Fuß tief über: 
einander gefchichtet, fehen wir auf einmal, Diefer An: 
bli® machte auf und eine unbefhreiblibe Wirkung; wie 
von einem und demfelben Schlag getroffen, fuhren unſere 
Köpfe zurüd; ed mar ber eleltriſche Schlag des Schredeng, 
und doch ift dieſer Schreden heilig. Er beengt einem 
dad Herz und macht die Knie wanfen. 9a, man 
wärde auf bie Anie fallen, wenn mau einem unvorbe: 
reitet dieſes Schanfpiel vorführte, oder wenn man allein 
wire. Was mid anbelangt, fo wurde id von einen 
religiöfen Schauer ergriffen, welder alle meine Glieder 
durchrie ſelte. Ih weiß mit, vor wem ich mid vers 
neigte, wen ich begrüßte, den Schöpfer oder das Geſchoͤpf, 
Gott oder die Todten; aber inftinftmäßig griff ich mad 
dem Hut und entblößte mein Haupt. Der Menſch fühlt 





— — — — — 





dem Raum von zehn Quadratſchuhen aufgeſchichteten 
Geihlehtern ſteht. Der Anblick jener aufgehaͤuften 
Maſſen von Knochen und Schädeln machte auf mich den 
Eindrud, wie wenn ih einen Aſchenhaufen in meiner 
boblen Hand hätte und ibn megbliefe mit den Morten: 
das war ein Zaufend Meniben! Die Menſchheit ſchrumpft 
zuſammen, unb Gott wird zu groß, Wenn dann der 
erite Eindruck vorüber if, entwidelt fib bald eine 
Meibefolge von Betrahtungen anderer Urt. Jene regel: 
mäßig aufgeſchichteten Gebeine, von denen feines vor 
dem andern hervorſteht, jene mit Scädelguirlanden 
verzierten Knochenwaͤnde verurfachen ung ein unfägliches 
Weh. Was find wir im Grunde anderd, ald ein Leich⸗ 
nam? und wir mögen es doch nicht gerne, daß man ein 
Spiel mit ung treibt, Gene auf den Leichnam über: 
tragene Summetrie erfheint uns als ein frebed Spiel; 
die Sorgfalt, womit man bier die menfchliben Gebeine 
aufgeftapelt hat, wie jene Merfwirdigfeiten in Natura: 
lienfabinetten, welche man täglich abſtaͤubt und unter 
Glas fest, kommt und wie ein Hohn anf unfere per: 
hönlihe Würde vor, welche doch unter der allgemein: 
menſchlichen Würde mit begriffen iſt; ed ſchmerzt und 
der Gedanke, daß man eines Tags anf äbnlihe Weiſe 
mit unfern Gebeinen Spiel treiben fann, und wir 
möchten lieber auf einem einfamen Friedhofe liegen, als 
aus unierer Gruft wieder berausgeboit werden, um in 
ben Parifer Satatomben Parade zu mahen nnd ein 
Stuͤck dieſer aus Knochen und Leihentühern zufammen: 
geflidten Tapeten auszumachen. 

Doch dergleihen Betradhtungen mag man nicht Tanne 
nahhängen, und bald durchwanderten wir denn auch 
unter Scherz und Lachen die verihiedenen Gänge der 
SKatalomben und lafen die mitunter läppifchen und hoch— 
trabenden Inſchriften, welde den griechiſchen, franzöji: 
ſchen und lateinifhen Dichtern entlebnt find und an uns 
zäbligen Stellen die Wände dieſes Anohenampbirbeaters 
ſchmuͤten. ‚Auch bier wußte der verihönerude Sinu der 
Frangofen einem an ſich abihretenden Gegenſtande durch 
allerlei Formen und oft Eofett erfonnene Verzierungen 
einen eigentbümlihen Anftrib zu geben, Die Knochen 
find fo zierlih und regelmäßig aufgefhictet, wie wenn 
ber Kornmeſſer mit dem Streichholz darüber bingefahren 
wäre; die Außenwände der Anochenhanfen find mut zwei 
gleichlaufenden Schädelreiben geziert, welche etwa drei 
Fuß von einander wie Gefimie an einem Gebäude ber: 
vorfpringen und wie Fruchtſchnüre um den Fries herum 
laufen; im der Mitte des Haufens find die Schädel 
entweder in Kreuzesform geordnet oder man hat zwei 
große Roͤhreuknochen quer ber einander gelegt und einen 
Todtenkopf daruͤber getellt. Der Führer, dem unfere 
geſchwaͤtzige Munterfeit beffer bebagte, als unfer anfäng- 


fi) fo unendlich Mein, wenn er bier vor fo vielen, im | liches, ſtaunendes Schweigen, benugte dieje Gelegenheit, 
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um uns folgende Aneldote zu erzaͤhlen, welche ben bei 
dem Bau des Todtenhaufes befhäftigten Arbeitern bier 
begegnet fern fell, 

Eines Tages, während die Urbeiter Arm: und 
Schenkelknochen aufſchichteten und Todtenköpfe einfesten, 
rolten fie fid die legtern einander zu und fpielten mit 
beufelben, wie die Todtengräber im Hamlet. Plötzlich 
aber fängt ein an ber Erde liegender Todtenfopf, über 
ſolch mutbwilliges Spiel entrüfet, an, fib zu bewegen 
und zu marfhiren. Unter fürdterlihem Augſtgeſchrei 
warfen die Urbeiter ihre Laternen um und liefen davon, 
wie wenn der Teufel ihnen auf den Ferfen wäre. Ein 
Einziger , auf den der Echreden noch beitiger gewirkt 
hatte und der rüclings zu Boden geftürgt war, blieb an 
der unbeimlihen Stelle zuruͤck, die Höhle mit erbärm: 
lichem Hülferufen erfülend und wie ein Nafender mit 
den Beinen zappelnd. Darüber erbebt fih draußen ein 
großer Laͤrm; der DOberauffeher wird berbeigerufen und 
die Entihlofenften fteigen endlich hinab, theild mit 
Werkzeugen, theild mir Weihwaſſer bewaffnet, um den 
Boͤſen zu bekämpfen und zu beſchwoͤren. Man kommt 
an Ort und Stelle an, und das anrüdende Heer bleibt 
wie vom Schreck verfteinert fteben, Der Todtenkopf hat 
fi viel weiter von feiner urfprünglihen Stelle fortbe: 
wegt, er rollt fogar noch bin und ber. Bon allen Seiten 
regnen num auf ihn Streihe und Weihwaſſer, ald end: 
ih eine ungeheure Matte, welche in den Schädel hinein: 
gefrochen war und dem Ausweg nicht hatte wieder finden 
fönnen, beransfpringt und unter allgemeinem Hurrah 
und Gelächter verſchwindet. Der arme, zu Boden ge: 
fallene Arbeiter hatte den Ausgang des Kampfes nicht 
abgewartet, fondern fid fon vorber aus dem Staube 
gemacht, Als man ibm die Geſchichte erzählte, wollte 
er es matürlih micht glauben, denn er hatte ja den 
Teufel mit eigenen Augen gefehen. Der Mann lebt 
noch, bemerkte unfer Fuͤhrer, aber die glänzenditen 
Verſprechungen find nicht im Stande, ihn wieder in die 
Katatomben hinunter zu bringen, und feit jener Bege: 
benbeit bat er nie wieder darin gearbeitet. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Beim Brunnengraben. 


Sie haben tief gegraben 
Nah einem füßen Quell; 
Der kommt bervorgeiprubelt 
Durch innen, filberbell. 


Der foll dem Durft’gen laben 
Sein durfig Herz und Mund, 
Der fol im Thal erfrifhen 
Den trodnen Wieſengrund. 


— — — — — — — 


Auch mir hat ſich erſchloſſen 
Ein Born, doch labt er nicht; 
Db feinem Todesſpiegel 
Stirbt jede Blume licht. 


Durch blaſes Feld gefloffen, 
, Zerrinnt er, wenig heil, 

Er führt ein birtred Waſſer 

Und beißt der Thraͤnenquell. 


A. Stöber. 


Korrespondenz-Machrichten. 


London, Mai, 


Der Prinz von Eapua und Miß Penelope Smith. 


Jeder Zeitungeleſer weiß, baß vor mehreren Wochen 
Seint fonigtigre Holreit Carlo Ferdinando Borbone, Prins 
cipe di Capoa, zweiter Sohn bes verftorbenen Königs beiber 
Sieilſen und Bruber bed jezt regierenden Königs, fich bie 
Freiheit nahm, an ber Geite einer, wie natürlich, faybnen 
und tiebendwirbigen Irländerin, Miß Penelope Smith, Neas 
pet zu verlaffen, und jeder Gtantsrehptstundige weiß, daß 
der verfiorbene Kbnig beider Sicilien-mittelſt Deerets vom 
sten April 1829 aden Mitgliedern ſeines Hauſes verbot, 
ohne Einwiulgung ibres Eouverins ein Heirathsbuͤndniß 
gu ſchließen, bei Wermeibung des Nachtheils der Nuuitat, 
fo wie, baß ber jest reglerende König nicht bloß biefes Der 
eret unterm ı2ten Mär) 1355 im feinem vollen Umfange 
beſtaͤtigte, fondern and bie von Mitgliebern feiner Famitie 
ebne vorandgeganaene Erlaubniß des Königs vollzegenen 
Eben für ungefegmäßie und Eonfitcation des Gigentbums 
nach fich ziebend ertiärte. Es iſt ferner befannt, daſt das 
tiepende Paar zum Behuf der Traunng feinen Weg nad 
England genommen, denn bie kirchliche Eeremonie ber Trauung 
it in England eben fo Teiche, ald ber gerichtliche Spruch 
ber Scheidung ſchwer zu erfamaen, Der Bräutigam — in 
Begleitung feiner Braut oder allein, wie er will — begibt 
fich auf dad Bürrau eines Procter. eines bei bem, Doctors 
eommons genannten geiftfichen Gerichte practigivenden Uns 
walts, nennt feinen Namen und dem feiner Braut, verfihert, 
daß fie Beide bitpofitiondfibia, unverbeiratber, burd feine 
Bintsverwandtſchaft an Knupfung des ebelihen Bundes vers 
pindert fenen umd während der lezten vierzehn Tage in bies 
fem oder jenem Kirchſpielt gewohnt haben, unterzeichnet bad 
hierüber aufgenommene Prototoll, beflätigt die Wahrheit 
det Geſagten durch einen furgen @id auf dad Evangelium, 
empfänat rin Peraament, kraft beſſen jeder Diener ber eng⸗ 
liſchen Kirche binnen ber näcten drei Momate dem Gegen 
eribeifen muß, bezahlt ungefähre ſechſehn Thaler ſaͤchſiſch. 
und fiebr ſich hiedurch und mir einem Aufwande von kaum 
eben fo vielen Minuten an die Grufen bes Altars geſtellt. 
diis man daher erfuhr, ber Prinz von Capua und Min Pers 
nelope baden ſich England zugewanbt, sweifelte fein Menſch 
daran, daß bie engliſche Kirche den Bund ber Liebenden 
abaid heiligen werde. Dan Irere fich, aber dieſer Frrtimim 
war um fo verzeiblicher, je weniger bie Berbeiligten feleft 
an bie Mbollchteit eines Hinderniſſes gebacht, je verbreiteter 
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die Meinung in England Ift, daß, ter den angesehenen 
Erforderniſſen genägt, vom Traualtare nicht zuruͤckgewieſen 
werden fan, und je feltener es allerdings aefhicht, bad 
bie Eutſcheidung eines Gerichtebofes angeſprochen wird, wel: 
der the Court of Poculties heißer, Alles das macht baber 
tie Geſchichte des italieniſchen Prinzen und ber wrlaͤndiſchen 
Miß deſto bemerteuswerther; wobei ed ſich Überdies von 
ſelbſt verſteht. daß ber Vorſall in ber jest bier verfammelten 
fafbionasein Welt, und namentliy beim weiblichen Theile 
derſelben ungeheures Auffeben erregt bat, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Srankfurt a. Al,, Mat. 


Beſchluß.) 
Riteratur 


Was bie Literatur in unferer Syaubeläftabt betrifft, fo 
reoen verbätemifmäßig ſich bie Geifter auch hier im Zeit 
ſchriften und andern, beſonders fhöngelfligen, wiſſenſchaftli⸗ 
wen, adcerifhen Werfen. In erfierer Beziehung bat Dr. 
Dulter fo eben einen neuen Roman, in weichem bie antis 
römifhe Tendenz vormwaltet, vollendet; Dr. Eregfhmar 
ibiefiger geſchicktter Arzt) arbeiter an eimem naturpbilefopbis 
{men Werte: „Beiträge jur Lehre vom Reben,“ im welchem 
Pneuinatologie und Pſychologie, jene aphoriſtiſcher, bieje 
ausgeführt, größtentbeils vollendet find. Boran ſtehen Povfie 
und BVitologie, den Schluß ſellen Kulturgeſchichte und Thros 
logie bilden, Ereyſchmar iſt ein tüchtiger Schüler Scheuings, 
jedoch auch gediegener Selbſtdenfter, und was ich zufällig 
aus ben Fragmenten dieſes Wertes erfuhr, berechtigt mich 
zu dem Urtheilt, daß es großes Aufſeben in der wiſſenſchaft⸗ 
tihen Weit erregen, ſedoch auch, wie das Leben Jeſu von 
Gtrauß, beftige Unfechtungen erdulben wird. Indeſſen wird 
und muß es in bohem Grabe anregen, und das iſt fon 
Gerinn für die Wiſſenſchaft. Dre. G. Brieberichd neuefle 
Nettgtondfapriften ericheinen binnen wenigen Tagen zu Stutt⸗ 
gart, ber erfie Theit derſelben unter dem befonbern Titel; 
„Ueber die wichtiaſten Erſchelnungen im Seeſeuleven. Chriſt⸗ 
tie Reden an Gebtldete des weiblichen Geſchlechts.“ Die 
Bruchſtüͤcke, welche in bffenttlihen Brättern davon erſchienen. 
deftimmen feine Freuude zu dem Urtheit, daß vorzüglich 
diefe Schrift zu feinen gelungtuſten Arbeiten gebbre; doch 
in bas Urtbeit vom Einzelnen auf's Bange immer etwas 
gewagt, weßhalb bie Erſcheinung bed ganzen Wertes abzu— 
warten iſt. Mom babe ih Ihnen von einem Neſenwert in 
Form einer tbrofsaifchrliterariihen Zeitſchrift zu berichten, 
bei welcher in fubjectiver Beziebung bie Abſicht autgemeint 
ſeyn mag. bie Ausführung auf die Dauer aber fanım möge 
ti ift. Dr. Höninghaufen, einer würdigen proteſtan— 
tifhen Wamifie im ber fonigfih preußiſchen Provinz Weſt⸗ 
vhaten angebdrig. ber zum Kathetichdinus übertrat, nad 
Nom ging, bort ben Drben vom aoidenen Sporn empfing. 
nud mit diefem gefhmlict im unfere Gegend (Borfenheim 
zurudtebrte. fehrich feither gegen ben Proteſtantismus, frebte 
in der Aufammenfiellang einzeiner Edge berübinter Proter 
Nanten die Michtinteit ibres Glaubens nad einemen Geſtaͤnd⸗ 
niffen fonnentlar barzurbun, umb aibt als JZeitſchrift ein 
nfathofifpes Muſeum“ cheites in Niaffenburg im ber bors 
tigen einzigen Buabanbfung) beraus, est aber fol unter 
feinen Yufpleten, ale Nedafteur en Chef, in Imperial⸗Folie 
ein Erntratktatt: „Unpartetifne Univerfalfirhe“ 
(nebft Literaturbtaft) entfieben, worin im drei aroßen Gpals 
ten bie religibfen Angelegenheiten der Hatbolifen, Pro: 


teftanten cCbiefe wieder im zwel linterabteeilungen als 
Dentgzlaͤubige und Pietiſten und Jaraeliten verbanbelt 
werden follen, Dabei wird im Riteraturbfatte die dahin eins 
ſchlagende Schrifteureihe beſprochen. Die Idee if übrigens 
nicht nen; denn ſchon vor mehreren Jahren gab ber wärs 
bige und als Paͤbagog ausgezeichnete proteſtautiſche Pfarrer 
Epieh im Großherzogthum Heſſen eine ganz aͤhnliche Zeis 
tung. Concordia, nur für zwei Confeſſſonen, Katboliten und 
Proteſtanten, berant, Nachdem die Gtreiter ſich in biefem 
Blatte tuͤchtig befämpft hatten, flarb es mad ber fünften 
ober ſechsten Nummer ald ein umvrifes Rind, Wir Alle 
kennen bie fogenannten „ivreniihen“ Verſuche, bie vor 
mebreren Jahren der rbmifge Hof bei den vorzuͤgllchſten 
proreftantifchen Rabinetten Europa's zur Cinigung unter Cir 
nen (fichrbaren) Hirten getban baben fol, Das fo eben Ber 
ſprochene Unternehmen foeint eine Ansgabe davon in 16 zu 
feun. — Bier bätte ich Ionen noch üver bie firhlicben 
Parteien in unjerer Mitte zu berichten, wobei ip Ihnen 
einige pifante Wahrnehmungen in biefer Hinſicht von mel— 
nem jängften Aufenthalte in England ber, die Sie in feis 
nem der taufend enalifhen Btärter finden, als Paratlele 
mittbeiten weilte, viel aber unfer Schulweſen, ſogar Eini— 
ged über die jest häufig fo verfannte und bo in ihrem 
Kern fo wohltmärige und menihenbildbende Wreimaurerei. bie 
fege in Tirrem Würtemberg neu erblähr, und um die der 
as Menſch und Geſchaäftemann gleich vorzügliche biefige 
Kanyleiratb Dr. F. .. ... mbenreirbare Verdienſte bat. wor 
bei Sie zugleich wicht fuͤrhten dürften, daß ich bundesbrüch ig 
werde, indem ip nur den Geiſt, nicht bie Form audenten 
wollte; allein mein Bericht ift ſchon zu fang. 








Gort und bie Sabpfung. 





Homonyme. 


Auflbſung bes Räthfers in Nr. 122: 
| 
| Manchen, die mich haben, 
1 Werd' ih dennoch fehlen, 
Weit um beff're Gaben 
Sie umfouft ſich quaͤlen. 
Manche hört man finden, 
Andre ſchwer dran büßen, 
Die, in mir zu fuchen, 
Mich yerbregen muͤſſen. 


Dann gebt oft im Hanfe 
Meine Ubr nicht richtig; 
Andern bloß zum Schmauſt 
Bin it irgend wichtig. 


Allen ſcweren Findern 
Dien’ ich nur zur Strafe; 
Doch ben Sonnrandtinbern 
Ger ich viel im Echlafe. 


3 G. M. 





Verlag ber I. S. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ne 129. 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 


Montag, den 30. Mai 1836. 








Eined der Meerelland' Helft Syrla, wenn du ed Körteft, 
Nicht an Berölterung zwar fo ſonderlich, aber gelobt doch. 


Homer. 
Odyſſee. 


|||] —— ——— — — — — — — 


Briefe von den griechischen Inseln. 
Von Dr, L. Roß. 


Hermupelis auf Syros, vten Auguſt 
cAsſten Jullus) 1855. 


Am iſten Auguſt gegen Abend ging ich zu Fuß von 
Athen in den Peiraieus hinunter, wo unfer Freund ©., 
der die Infeln gemeinfchaftlih mit mir bereifen wollte, 
fhon meiner harrte, Ich war feit mehreren Monaten 
nicht in der Hafenftadt geweſen; und als ich jezt in der 
Dämmerung, dba wo vor Kurzem noch freied Feld war, 
zwiſchen den neu emporgewachſenen Käufern faum mei: 
nen Weg finden fonnte und den Hafen mit Kriege: und 
Handelsſchiffen gefüllt fab, erinnerte ih mid mit Mer: 
gnuͤgen der Zuverficht, mit welcher ich brei Jahre vorber, 
sur Zeit meiner eriten Landung und noch unter türfifcher 
Herrſchaft, dem Peiraieus ſchnelles Emporblüben ges 
weiſſagt hatte.“ Und doch iſt auch die Hauptſtadt kaum 
erſt ſeit acht Monaten nach Athen verlegt worden, und 
der Handel hat kaum Zeit gehabt, die neue Bahn zu 
verſuchen. 


*Vergl. Blaͤtter für lit. Unterhaltung, 1852, Mr. 559, 
S. 1505, 


— r—— — — — — — —— — 





Widrige Winde hielten und noch zwei Tage im 
Peirsieng zurück und gewährten ung Zeit, die oft durch⸗ 
forſchte Halbinfel wieder in allen Richtungen zu durch: 
wandern, Von den drei alten Häfen ift gegenwärtig nur 
der geräumige Peiraiens in Gebrauh, und an feinen 
Ufern baut fih die neue Stadt an; die Meine Bucht von 
Munpdhia und der noch fleinere, faſt freisrunde Hafen 
Phaleron, welche fih gegen Süden und Sübdoften min: 
ben, find fait ganz verfandet. Die gewaltigen Mauern 
und Thärme, welche, aus rechtwinkligen Quadern er: 
baut, die Halbinfel von der See: und Yandfeite in einer 
Ausdehnung von ſechzig Stadien ober anderthalb deut: 
ſchen Meilen umſchloſſen, find bis auf einige Nefte ihrer 
Fundamente verfhwunden; und gleichfalld verihwunden 
find bis auf wenige unbedeutende Trümmer bie zahlreichen 
Tempel und Gebäude der alten Stadt. Wenn ed fhon 
in bewohnten Orten, wie Athen, heben und Argos, 
fih ſchwer erflären läßt, wad aus einer fo ungebeuern 
Menge von Marmor und Steinguadern im Laufe der 
Jahrhunderte geworben ift, fo ift im Peiraieus, der feit 
Solla's Eroberung faft zwei Jahrtauiende lang öde und 
verlaffen geblieben ift, diefe Erſcheinung völlig unbegreif: 
li. Freilich follen die Venetiauer viele Schiffsladungen 
von Quadern von bier fortgeführt haben. 

Am Abend des dritten Auguſt liefen wir endlich 
mit ſchwachem Winde aud dem Hafen aus und hatten 
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am folgenden Morgen die Infel Belbina (h. Georgios) 
zu unferer Rechten, und Cap Sunion mit feiner fhönen 
Zempelruine zur Linken. Vor und tauchten die Kolladen 
aus dem Meeresfpiegel auf, melden Aublit Mater 
Herodotos mit demjenigen Egyptens vergleicht, zur Zeit, 
wo der Nil ale niedrigern Öegenden unter Waſſer geſezt 
bat. * Man ficht von bier fat füdlich die hohe Melos, 
ſuͤdoͤſtlich Aytheos (Thermia), langgeftredt, füdlih von 
diefer Infel die höhere Seriphos und Sipheos, nördlich 
von Krotheos Keos mit anichnliben Bergen, an der 
Küfte von Attika die Juſel Helena, zwiſchen ihre und 
Keos erfheint die bergigte Undros, Erft gegen Abend 
freuzten wir dur den Sund zwiſchen Keos und Kytheos, 
und am Morgen ded 5ten Huguft waren wir noch unter 
Gparos, einer unfruchtbaren Felsklippe und einem ber 
verrufenften Verbannungsorte zur Zeit des römifhen 
Kaiſerreichs. * Die Winditille dauerte big gegen Mit: 
tag, wo ſich endlich ganz nabe am Schiffe Delphine 
zeigten, welde, von Zeit zu Zeit ſcherzend aus den 
Wellen emportaucend, und von einer Schaar Möven 
unter gellendem Geſchrei verfolgt, In nördlicher Richtung 
vorüberzogen. Diefe erfreulihen, nie trügenden Boten 
fünbdigten einen noͤrdlichen Windhaud an, der ſich gleich 
darauf einftellte und und um zwei Uhr in den Hafen 
von Hermupolig führte, 

Dort, wo jest die zweite, ober vielmehr, wenn man 
auf das eigene, innere Leben und die felbftitändige Kraft 
ſieht, die erfte Stadt Griechenlands ſich terraffenförmig 
am Meeresftrande erhebt, fanden beim Ausbruche der 
Mevolution nur einige wenige Schuppen und Magazine 
am Ufer. Die alte bellenifhe Stadt, von welder ſchon 
damals nur noch wenige unbedeutende Fundamente und 
Mauerreite zeugten, *** jest aber durch die vielen Neu: 
bauten fait jede Spur verihwunden ift, + batte freilich 
an derfelben Stelle unmittelbar an dem geräumigen 
Hafen gelegen; aber nahdem fie — die Geſchichte fagt 
nicht durch welche — barbariihe Hand zerftört worden 
war, hatten fich die Bewohner der Infel, aus Furcht 
vor Piraten und andern feindlichen Ueberfaͤllen, auf einen 
hoben und steilen Felſenhügel eine Viertelftunde vom 
Ufer zurüdgezogen und bier ihre Stadt erbaut, die man, 
zur Unterfheidung von der neuen Hermupolid, jest Alt: 
Epyra nennt. Nah der Zerftörung von Para und Chios 
waren es vorzüglich die unglücdlihen Flüchtlinge von 


® SHerodot., 2, 97. 
- 9% Aude aliquid breyibus Gyaris et carcere dignum. — 
Auch jezt it die Piuralsform bes Namens im Gebraud: 
re Tioga, und in der gemeinen Ausſprache ra Tioion 
tor. Jura). 
n.. Verql. Touruefort/ Reifen, ab, 2, S. 4 ber deutſchen 
Ueberſeyung. 
ie, Uerer F Atterthamer der Inſel, vergl. Kunſtbl., 1336, 
r. 12 u ff. 


dieſen Inſeln, welche ſich hier niederließen, zum Theil 
den eingebornen Spriern, als den alten Herren bes 
Landes, den Boden mit Gewalt abtrogend und im elem: 
ben Hütten längs dem unwirthlichen Strande mit 
Hunger, Elend und Entbehrungen aller Art ringend, 
Diefe erbärmlihe Niederlafung wurde ein Hauptmarft: 
plat der von den Piraten und Gapern aufgebrachten 
MWaaren, ein Hauptfig der Falſchmünzerei und anderer 
unrübmlicher Gewerbe, und aus dieſem verworrenen 
Getriche erwuchs in mitten des Kriegs, des Seeraubs 
und der feindliben Gefhwader im Verlaufe weniger 
Jahre, wie durch einen Zauberſchlag, eine woblgeordnete, 
blühende Handelsftadt, von friedlihen Staufleuten und 
Schiffern bewohnt , deren Verbindungen fib bereits über 
vier MWelttbeile ertredten, und deren Zölle eine der 
SHaupteinnahmen des jungen Königreihs bilden. Indeß 
trägt die Stadt in ihrem Meußern noch binlänglice 
Spuren ihrer Eutſtehung. Neben manden ftattlihen, 
folid gebauten Häufern ftehen noch viele Barafen jener 
erften Anfiedlung, und die Straßen, wenn gleich ziem⸗ 
lich wohl gepflaftert und reinlih, find eng und krumm, 
wie es die Laune des Zufalld oder der Drang des Be: 
durfniſſes bei dem erften regellofen Anbau gefilgt bat. 
Auffallend ift es, daß eine von eilftaufend Menfhen be: 
wohnte und von fo vielen Fremden beſuchte Stadt noch 
feinen ordentliben Gaſthof befist; denn bie ſogenaunte 
Locanda nuova, welche man uns als den beiten Gaft: 
bof anwies, darf ſich nicht mit der ſchlechteſten deutſchen 
Dorfihenfe vergleihen, Allein es blieb und keine an: 
dere Wahl. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Pariser Katakomben. 
Beſchluß.) 


Wir gingen lange Zeit zwiſchen den Knochenreihen 
herum, denn ſie moͤgen ſich leicht eine halbe Stunde 
lang ausdehnen; endlich führte uns unſer Cicerone in 
das mineralogiihe Aabinet; denn die Katafomben find 
ein unterirdifhes Mufeum, worin nichts feblt. Diefes 
Kabinet enthält eine hoͤchſt interefante Sammlung, 
wo der Kenner eine vollftändige Neibe von Proben ber 
verfhiedenen Erd: und Steinlager findet, aus denen 
der Boden der Katakomben befiebt. Das aus ben 
Kalkfelien herabtröpfelnde Waſſer ſcheint nicht viele Kalk: 
theile aufzulöfen, ijedod haben wir in dem mineralogi- 
ſchen Aabinet einige bemerfenswertbe Tropffteine gefchen. 
Don bier begaben wir und in’s ofteologiihe Kabinet, 
wo alle in patbologifher und phpſiologiſcher Hinſicht 
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merfwärdigen Stüde aufgehoben find; mehrere Mebieiner 
ergöjten fi ſehr an den ſchlecht gebeilten Beinbräcen, 
an wunderbaren Knochenauswüchſen, und an was weiß ich 
font noch; denn man kann ſich leicht vorftellen, daß bie 
Ernte folber Abnormitäten unter den Mpriaden vom 
Kuchen ergiebig ausgefallen fern muß. — Ich will die 
fieben oder acht Todtenkapellen unbefchrieben laffen und 
bloß bemerken, daß fie meiftens auf eine hoͤchſt finnreihe 
Meife mit menihliden Schädeln und Gliederkuochen 
ausgeſchmuͤct find und diefen unterirdifhen Grabeshoͤhlen 
ein eigenes Anſehen geben; je nah den Gegenftänden, 
welche fie den Bliden barbieten, erhoͤhen fie entweder 
den Eindruck der Umgebung, oder geben zu andern 
Betrachtungen Anlaß. Hier ift die Kapelle von Gilbert, 
jenem Opfer moderner Anlturguftände, das aus Ver: 
zweiflung und @lend im biefigen Hotel. Dien geftorben 
iſt. Paris hat wohl daran getban, feine Aſche in den 
Katakomben beisufeden. Als Grabfhrift liedt man bie 
befannten Verſe feines Teftamentd: au banquet de la 
vie inforlund convive etc. Dort erhebt fi die Kapelle 
für die in den Septembertagen des Jahrs 1792 gefallenen 
Opfer, weiterhin baben die Stürmer der Baltille und 
der Zuilerien ein Grabmonument, und nicht fern davon 
bat man dem Papierbändler Meveillon, deffen Haus im 
Anfang der erften franzoͤſiſden Revolution demolirt 
wurde, ein Denkmal geſezt. Da liegen fie, bie armen 
Helden, dort bat man fie beruntergeworfen, wie man 
altes @ifen in die Rumpellammer wirft, Unb wie viel 
Plag ift mod übrig! 

Mir treten aus ber lezten Thür des Beinhauſes 
heraus; wir find wieder in den Steinbrüäden und unfer 
Gicerone führt und zu dem fogenannten Steinbruch du 
port Mahon und erzählt und bie intereffante Begeben: 
beit, welche ibm feinen Namen gab; das ift nämlich 
die oben erwähnte Cpifode von dem Arbeiter Decure. 
Diefer entdedte jenen Steinbrud im Jahr 1777. Eben 
fo ftolz auf feine Entdedung, ald Kolumbus auf feinen 
neuen Welttheil, hielt Decure fie vor Jedermann ge: 
beim. Dabei hatte er nämlich folgende Abſſcht. Obgleich 
nur ein gemeiner Handarbeiter, fühlte Decure wohl, daß 
in ihm etwas anderes ftede, ald ein Weißtünder oder 
Steinflopfer. Er batte fi beobachtet, ausgehorcht und 
in fib jenen verborgenen Inſtinkt gefühlt, der zum 
Menſchen fpriht: „thue dad, dein Geſchick will es 
ſo!“ kurz, er hatte ſwoͤpferiſhhe Kraft in ſich geſpuͤrt 
und in mancher Stunde geglaubt, er ſey zum Künſtler 
geihaffen; aber es fehlte ihm an Muth, und er war 
arm. Bei feinem erften Verſuch bedurfte er ber 
Aufmunterung, oder, in Ermanglung derfelben, der 
Einſamkeit und Stille. Leztere bot ibm feine Höhle, 
Er war lange Zeit Ariegigrefangener in Port Mahon 
geweien, und befchloß, den Plan diefed Hafens ald Re: 


lief in die ihn umgebenden Steinmaffen zu arbeiten. 
Er legte ſich dafelbit eine befondere Feine Merkitätte 
an, in welder er verfiohlen feine Mußeftunden zubrachte. 
Fünf Jahre lang arbeitete er ununterbrochen an diefem 
Relief, und von 1777 bis 1782 batte er den eigentlihen 
Hafen von Mabon, bad Zort Philippe und die Kaferne 
in der Felienwand ausgehauen, „Decure,“ fagt Keris 
cart, „hatte einſam und gebeim diefe Arbeit vollender; 
ber Zugang zu feiner Merkftätte war außer ihm Mies 
manden befannt. Er wollte feine Arbeit dur cine bes 
queme, in dem Felfen angebrachte Treppe vollenden; 
aber als er den lezten Pfeiler aufrichtete, hatte er fall 
gemefen; das Erdreich lödte fih ab, und der Ungluͤck 
lihe wurde durch ben Fall fhwer verwundet und ftarb 
furze Zeit darauf. Während der eriten Mevolution ift 
dies Melief bes Hafens von Mabon febr befhädigt wor: 
den; wir ſehen jeboh Davon hinreichende Heberbleibfel, 
um die Geduld, dad Gebähtniß und die natürliche 
Anlage bes Arbeiterd Decure zu bewundern und zu be 
dauern, daß er in feiner Jugend keine Gelegenheit fand, 
fib in den Künften auszubilden.“ 

Schließlib, und um dad Gemälde der Katatomben, 
welches ih in fhwahen und furzen Umrifen dem Auge 
des Leſers vorgeführt babe, vollends in wenigen Zeilen 
zufammenzufaffen, babe ih noch zu ermäbhnen, daß man 
fih die Mühe gegeben bat, in dieſen unterirdiften Ge: 
wölben bie Detaild der Oberfläche zu wiederholen. Rad 
einem gleibmäßigen Plan find unten in fchnurgleicher 
Richtung mit jeder Straße von Paris, je nach der Breite 
der Höblung, einer oder zwei Gänge gezogen, gedffner 
oder beibehalten worden. Die einzelnen Stadttheile find 
abgetbeilt, die Gebäude einzeln nah Länge und Preite 
bezeichnet, in einer Tiefe von mehr ald achtzig Fuß ift 
die Mitte der Brandmauer zwifchen zwei Sänfern ans 
gegeben, jede Hausnummer gerade unter der Nummer 
des Hauſes über der Erde angeichrieben, kurz die ge 
naueſte Webereinftimmung zwiſchen unten und oben ber: 
geftelt. Wenn man daher im Fanbourg Saint:Germain 
wohnt, fann man bei einem Beſuche in den Katafomben 
ganz gut angeben, ob man fi gerade unter feinem Gar: 
ten oder Keller befindet, und wie weit man noch von 
feinem Hutmacher oder dem Cafe Procope entfernt ift, 
was eine ganz angenehme Unterbaltung gewährt. 

Der Deutſche, welder Paris mit feinem Beſuche 
beebrt, verfäume ja nicht, fi mo möglich die Empfeb: 
lung des Minifterd des Innern an den Grafen Nam: 
buteau auszuwirken; denn wer bloß das uberirdifche 
und irdifche Yarid fennen lernt, bat mur die Hälfte bie: 
fer merkwürdigen Stadt gefeben. 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Mai. 
. (Beſchluß.) 


Der Prinz von CSapua und Miß Penelope Smith. 


Der Vorfall int folgender. Sobald ber Prinz nebft feis 
ner GErforenen vierzehm Tage im London gewohnt batte, 
verfügte er fid auf das Büream eines Proctord, gab bie er 
forderlichen Daten zu Protofoll, beeidigte deren Wabrbeit 
und bat um Ausfertigung des üblichen Trauſcheins, war 
jedoch nicht wenig uͤberraſcht, zu bören, daß ein ſolcher in 
Tolge eines von Seiner Excellenz dein Grafen von Lubdolf, 
außerordentliheın Gefandten und bevollmädtigtem Minifter 
Seiner Majeftät bed regierenden Königs beider Eicilien, im 
Namen und auf Befehl feines Herrn und Königs eingelegten 
Eavear oder Widerſpruchs ihm micht verabreicht werden fünne, 
Ein vom Prinzen fofort angegangener Rechtsgelebrter ers 
ftärte ibm, das einzige Mittel, die Weigerung weozuräumen, 
ſey ein diesfauſiges Geſuch — an act-on-pelition — an daß, 
the court of faculties genannte geiſtliche Gericht, ber Erfolg 
aber Laffe fir fon bdeibalb nicht vorandfeben, weil Alles 
von ber imbivibnellen Meinung bes Serichte abbänge, und 
diefes ſeit wenigſtens hundert Jahren zu feiner Gigung und 
fotatiy zu feinem Ausſpruche Veranlaſſung gebabt habe. 
Alſo wurde dad Geſuch um Musfertigung eined Trauſcheins 
aufgefezt, vom Prinzen unterſchrieben und eingereicht, und 
der, wahrſcheinlich vet unangenehm aus feinem bunberts 
jährigen Schlummer aufgerüttelte Gerichtäbof beftimmte einen 
Tag zu Anbbrung der Parteien. Sie erſchienen, mit tlche 
tigen Sachwaltern verfeben,. Der Nechtäbeiftand bes Prinzen 
eröffnete den Kampf mit Vorlegung des Beweifes, daß ſein 
Machtgeber in üblicher Form um den gewoͤhnlichen Traus 
. fein gebeten und warum er ibn nicht erhalten babe. Beis 
des gab der Segentheil zu, ſtüzte jedoch das Mecht bed 
eingelegten Widerſpruchs anf die angeführten füniafihen De: 
erete, und raiſonnirte im Wefentlichen folgendermaßen. Beide 
Deerete haben im Königreibe Meapel Gefeyestraft und find 
perföntich bindend für alle Mitglieder bes fbniglichen Haufes, 
wo immer ihr Aufenthalt ſey. Der Prinz von Capua ift 
Mitglied jenes föntalihen Haufes, iſt anfüßiger Unterthan 
des Kbnigs von Neapel und erft vor Kurzem in England 
angefommen, woſelbſt er feinen fetten Wobnfig bat. Er 
beabfihtigt eine ebelihe Verbindung mit Miß Penelope 
Swmith, erimangelt jedoch hiezu ber Einwilligung feined Ad: 
niad dergeſtalt, daß feltiger vielmehr befantes Ehebündniß 
autdräcdtip verboten und feinen bier reidirenden Minifter 
befebligt bat, die zu Verbinderung ber Gribeilung eines 
Trauſcheins nötbigen Madregeln zu eroreifen. Demuemdä 
thut der König von Neapel nur, was er zu thun berechtigt, 
und bittet der Prinz von Capua, was er zu bitten fein 
Mer bar, und ift er daher mir feinem Geſuche ab und ur 
Nube zu verweifen. Hierauf amtwortete des Prinzen Sach⸗ 
walter: der Prinz von Capua ift uuvermaͤhlt, einsundszmwans 
sin Iabre alt und darüber, umd bat feit dem lezten vierzehn 
Tagen und darüber im Kirchſpiele bed beifigen Georg, Haus 
nover⸗Souare, gewohnt; Miß Penelope Smith wohnt in 
demſelben Kirchſpiele, iſt unvermahlt, einsundszwangig Jahre 
alt und darüber und großbritaunifge Untertbanin ; fein 
Hindernid der Biutsverwandtfebaft, oder Berfhmwigerng. 
oder eines fonft geſeylichen Grundes finder gegen die ehrliche 
Verbindung flatt; fein Gefen eines auswärtigen Staates 
har Kraft und Geltung in Bezug auf bie Trauung in Eng: 


fand wohnender Perfonen, zumal wenn eine berfelben unter 
britannifem Seepter lebt: — folglich bittet der Prinz von 
Eapua, was er zu bitten berechtigt, hindert ber Abnig von 
Neapel, was er zu bindern fein Recht bat, und if daber 
Rezterer mir feinem Widerſpruche ab und zur Mube zu vers 
weifen, bes Erſtern Geſuch aber zu gewähren, Dagegen 
erbob fin des Grafen von Lubolf Anwalt, fagend: bie Ger 
währung eines Trauſcheins in Sade ber Gnade und Huld; 
auf ſolche bat Niemand ein Recht, und eine ſolche Abwels 
dung von ber gewoͤhnlſchen Form bes Gefeges fann am wer 
niaften dem zugeftanden werden, der fein eingebfirgerter Uns 
tertban Englands if, ber nicht einmal einen fetten Wobnfig 
in England bat, und ber fogar damit umgeht, eine Helrarb 
zu fallepen gegen die Gefege feines Vaterlandes und gegen 
die ausbrücdtihen Befehte feines Famſflienoberbauptes. Dem 
wiberfpram der Sachwalter ded Prinzen, bemertend: es ſey 
Grundfag des engliſchen Rechts, die Ehen zu begünfligen; 
bie in Frage befangene Ehe werde nad. englifchen Rechte 
wicht ungliftigz; es fehle dem Gerichtsboſe die Macht, zu far 
oen: diefe Ebe ſoll nicht flattfinden; die Gewohnheit, Trans 
feine zu gewähren, ſey fan zum Rechte geworben, fie zu 
fordern: — folglich werde der Gerichtshof durch Verweigerung 
des gebetenen Trauſcheins ſich nicht zu feinem wie zum Nach— 
tbeit des Pubſitums eine Verpflichtung anfbfirben wollen, 
welche dad Geſer ibm nicht anſtune. Sobald dad Plaibiren 
biemit beendigt war, nahm ber Präfitent bes Gerichts — 
master of the faculties, Dr, Nichol — das Wort, refümirte 
die aufneftellten Gründe, und fam dann obne ſonderuchen 
Aufwand von Scharfſinn zu dem Schluffe, daß num die Frage 
fev, 0b unter ben vorwaltenden Umfländen der Trauſchein 
ertbeilt oder verweigert werben folle, „Was das Anführen 
anlangt, faate er, daß dad Ertbeilen von Tranfcheinen und 
damit bie Dispenfation von der gewöhnlichen Rechtsvorſchrift 
in ber neuern Zeit zur Tagesordnung geworden ſey, fo TÄßt 
fit das ebenfowenig Tenanen, als darans folaern, daß ein 
Trauſchein nicht aus: Huld und Gnade, ſondern ex debito 
justiciae ertheilt werde, umb im olaube mid nicht Äbergeugen 
zu fbnnen, daß es außer ber Macht eines master of the fa- 
eulties fteht, einen Trauſchein felbft ba zu verweigern, we 
fein geſehliches Ehrbindernif vormalter, es bamit ben Be: 
tbeitigten freiftellend, ſich im Wene bes Aufgebots trauen zu 
faffen. Doch will it mir das noch mäber Überlegen, will 
die Urkunden bes Arhios zu Mathe zieben und morgen früb 
die Entſcheidung fällen.“ Und bdiefe lautete im recht naiver 
Kürze wörttiih fo: m, John Nicholl, do herehy certily, 
(hat Ihave exomined into the matter of a cavent entered 
against Ihe grant of a license for Ihe marrisge of Garlo 
Ferdinando Borbone, Principe di Capoa, a bachelor, and 
Penelope Smith, spinster, and am satisfied that the, license 
for the said marriage ought not to issue.“ Arme Penelope! 
denn vom dieſem furzen Herrn Nicholl gibt es nicht einmal 
eine Berufung an ben fogenannten Arches’ court, das Ober⸗ 
sonfiftorium bes Erybifheft von Canterburv. Die Ertenntr 
niffe des caurt of faculties find Enburtbel, mmb eine Frage, 
fiber welche bie gelebrte und umgelebrte, gang vorzügfie aber 
die geſammte elegante Welt fir das Gehirn zergrübelt, if 
die, ob ed nun dem Grafen von Ludolf gelingen faun, den 
Liebenden and den Wen bes Aufgebots zum XTraualtare, 
und am Ende den Weg mach Greina:Green abjujameiden? 
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Weich Ttebfih Wunder wirkten teine Pieder! 
Uhland. 


— — — — — — —— —— — ——— ——— — — — 
Gedichte von Adolph Stöber. 


An fudwig Mhland. 


Die Heil’ge drüdte vol Erbarmen 
Un ihre Bruſt das blöde Kind, 

Das drängte fih auf ihren Armen 
Zum benebeiten Mund geſchwind. 


Als ich zuerſt mid untermunden, 
Im Lied zu finden Schmerz und Luft, 
Mar meine Zunge wie gebunden, 
Und wie beflommen meine Bruft, 


Und kaum hatt’ ibn ihr Kuß durchdrungen, 
1 
Und mocht’ ic auch den Odem fammeln, 
| 
| 


Da war gelöst die Zunge fchon, 
Er bat der Heiligen lobfungen 
Mit lauten, freudigbellem Ton. 


Es war nicht beiler, voller Klang, 
Es mar ein Stottern und ein Stammeln, 
Das fi den Lippen ſchwer entrang. 


Da trat ich deiner Muf entgegen, 
An ihrem Munde bing ich lang, 
Ihr Arche bald mit ftillem Segen 
Mir in tieffte Seele drang. 


Da fühlt’ ih meine Bruſt fih weiten, 
Die Zunge löste Band für Band, 
Und aus dem Herzen, bem befreiten, 
Das Lied ſich hell und heller fand. 


Bon Eanct Gäcilia hört man fagen, Der an feinem Finger eben 

ie pilgert’ eint im dentfhen Land, Traͤgt des Hodreitringd Smaragd, ' 
* Da naht! ein Spielmann ihr mit Jagen, Hat den Abſchied heut gegeben 

Sein ſtummes Andblein an der Hand, Seines Haufes alter Magb, 


So bat fh auch an mir erwieſen 
Mildfeguend deiner Mufe Auf, 

Mas Wunder, daß ich dich gepriefen, 
Den ih Erlöfer nennen muß! 


Die alte Masgd. 


Eine Frau, mit ſchwankem Tritte, 
Schreitet in die Daͤmmerung, 
Und bis in des Hofes Mitte 
Folgt der Kaufherr, reich und jung; 


Dreißig Jahre find vorüber, 

Seit fie Dienft im Haufe nahm 
Und von ihrem Dorf herüber 

In die Stadt, die fremde, kam; 
Hatte juͤngſt den Mann verloren, 
Der fie liebte treu und warm, 
Und das Knäblein, faum geboren, 
Starb ihr auch im Muttererm, 


Drauf, ald Amme bier zu dienen, 
Kam die junge Wittwe ber, 

Ziefe Trauer in den Mienen, 
Und ein Herz fo kummerſchwer. 
Und des Haufes Erftgebornen 
Säugte fie mit aller Lich’, 

Die für ihren Jüngſtverlornen 
Ihr im Murterherzen blieb. 


Als er zählte ein paar Jaͤhrchen, 
Spielt’ er oft auf ihren Anien; 
Sie erzählt’ ihm ſchoͤne Mähren, 
Dber fang in Shlummer ibn; 
@ilte, vor ihm audzuframen, 
Mas fie Qutes hatte nur; 
Meinend rief er ihren Namen, 
Wenn ihm Leides wiberfuhr, 


Wie an Jahren wuchs der Anabe, 
Ward aub ihre Licbe neu: 

Ward er Frank, fie bracht’ ihm Labe, 
Saß am Bett und wacte treu; 
Ging er wandernd and, ihr bangte, 
Did er heimfam aus der Fer’; 
That, wornach fein Aug’ verlangte, 
Alles ihrem jungen Herrn. 


Und fo bat fie dreißig Jahre 
Freudig ihren Dienft gethan. 
Ihre langen, braunen Haare 
Fingen zu ergrauen au; 

Doch in fein geliebted Leben 
Senlt' fie noch ihr Alter gern: 
Immer blieb ihr Herz ergeben 
Friſch noch ihrem jungen Herrn, 


Aber feierlih bat eben 

Heut der Kaufberr fi getraut, 
Und den Abſchied ihr zu geben, 
Laͤngſt verfprac er feiner Praut, 
Und ein Gnadengeld der Alten 
Reicht die junge Frau noch hin; 
Künftig fol im Haufe falten 
Eine junge Dienerin, 
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Und fo trat die Alte klagend 
Aus dem reihen Freudenhaus, 
Ihren Heinen Bündel tragend, 
In die Falte Naht hinaus, 

Auf dem Steine gegenüber 

Kand man fie, den Augenſtern 
MRichtend nah dem Haus hinüber 
Und nad ihrem jungen Herrn, 


— — — 


Briefe von den griechischen Inseln. 
(Bortfegang.) 


Nachdem wir und umgefleidet, machten wir einen 
Spazierritt nah Alt-Syra. Der Felfen, an mweldem 
die Stadt liegt, ift fo fteil, daß die Gaffen ſaͤmmtlich in 
Form von Treppen angelegt find; dabei find fie kaum ein 
Klafter breit und voll Kehrichthaufen, in denen ſich 
sahlreihe Schweine mit behaglichem Grungen ihre Nab: 
rung fuhen. Mir wanden uns nicht ohne übe big 
zu ber Kirche des h. Georg empor, bie auf der höͤchſten 
Spitze des Felfend liegt und eine weite Ausficht ber 
das Meer und bie umliegenden Infeln bat. Weiter uns 
ten liegt die Kirche ber Jeſuiten, deren bier mehrere find. 
Denn bie Bewohner von Alt-Epra, ungefähr ſechstau⸗ 
fend an ber Zahl, find größtentheils Katholiten, und 
waren, da fie als ſolche unter dem befondern Schutze 
Branfreihs und des Pabites fanden, and fehr zu ent: 
fhuldigenden Gründen während der erften Jahre ber 
Mevolution, fo lange das Gelingen derfelben zweifelhaft 
war, dem Aufſtande entgegen. Eben fo begreiflich ift 
ed aber aub, daß die Griechen bierüber ſehr erbittert 
waren, und die Katholifen, welche ſich felbft für Fremde 
(Romani , nit 'Pozaroı) erflärten, nicht fehr freundlich 
behandelten. Ich felbit bemerkte, daf an der Wand ber 
Kirche dad koͤniglich griebifhe Wappen neben dem päbft: 
lichen erft fürzlih angebracht worden. war, unb erfuhr 
auf Defragen, daß dies anf Verlangen des Nomarden 
geichehen fep, und daß man bis dahin noch das alte bour: 
bonifhe Wappen mit ben Neurs-de-Iys geſehen habe. Ja 
in einigen katholiſchen Kirben auf andern Infeln findet 
man noch jezt die fransöfiichen Lilien, 

Als wir gegen Sonnenuntergang hab Hermupolid 
zuruͤckkehrten, begegneten wir Hunderten von Frauen und 
Mädchen, welche, große, zweigehenfelte Kruͤge (araurtı) 
auf den Schultern tragend, in die Schlucht auf der Sid: 
feite bes Berges von Alt: Spra gingen, um dort an ber 
einzigen reihen Quelle in der Umgegend gutes Trinkwaſſer 
su fhöpfen, oder welche fhon won dort zurüdfehrten. 

An einem der folgenden Tage durchftreiften wir bie 
Umgegend ber Stadt bis zu dem Gartendorfe Talanta 
(ra Tüiarra) mit huͤbſchen Baumpflanzungen, weldes 
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brei Viertelſtunden füdlih vom Hermupolis liegt, Die | 
Huͤgel und Mbbänge zwifhen ber Stadt und biefem 
Dorfe beftehen fait ganz aus Glimmerfdiefer, in welden 
unzählige ſchlechte Granaten eingefprengt find. Eie follen 
fih mitunter big gu der Größe eined Taubeneis finden, 
— Am Hafen ſelbſt bricht weißer Marmor, doch von ge: 
tingerer Qualität; Eiſen foll über die ganze Inſel, wie 
faft über ganz Griehenlaud verbreitet fepn. Es gibt 
auch Amiant. Epros erzeugt einen guten Wein, ift 
aber im Uebrigen ziemlih unfruchtbar, und rechtfertigt 
wenig dad große, ihr von Homer gefpendete Lob, * 

Der Hauptbandel von Hermupolis ift in ben Haͤn— 
den der Ehier, die Schifffahrt haben die Parianer und 
Mptonier. Doch herrſcht im diefem Augenblick wenig 
Regfamteit in den Geſchaͤften. Es ift bier gegenwärtig 
viel die Rede von einem Plane, den die Kaufleute gefaßt 
haben, nämlih die Megierung zu erfuhen, die wuͤſten 
Inſeln Delos und Üiheneia für einen unreinen Hafen 
(porto sporco) zu erklären, und diefelben durch ftrenge 
Quarantänen von dem übrigen Theile des Reiches abzu— 
fhliefen, dagegen aber allen von der Türfei kommenden 
Schiffen zu öffnen. Die Kaufleute von Hermupolis 
würden dann dort Faktoreien errichten und Magazine 
erbauen, in welchen fie europaiihe Waaren für die Türfei 
vorräthig hätten, fo daß die Tuͤrken bier einkaufen 
fönnten, obne fih einer Quarantäne unterwerfen zu 
muͤſſen. Die türkifhen Waaren dagegen würden fie, 
mad überftandener Reinigung, auf eigenen Fahrzeugen nach 
Spros überführen, fo daß die europaͤiſchen Schiffe fie 
bier abholen könnten, obne bei ihrer Müdkehr nad 
Europa eine längere Quarantäne beftehen zu dirfen, als 
die gegen Griechenland angeordnete, welche man im 
Verlauf der Zeit gänzlich abgeſchafft zu fehen hofft. Der 
biefige Handelsitand fezt große Hoffnungen auf die Aug: 
führung diefed Planes, und glaubt namentlih Smorna ei: 
nen beträdtlichen Theil feines Handels entziehen zu können, 

Wie binderlih und Tätig Quarantinen für den 
Verkehr find, haben auch wir bier erfahren müſſen. Am 
Tage unferer Ankunft war durch ein Werfeben eines 
Waͤchters der Mantel eines Neifenden, der im Lazareth 
feine Quarantäne abbielt, um fünf Tage zu früb in die 
Etadt getragen worden. Der Wächter zeigte, fobald er 
feines Irrthums i wurde, felbit die Sache an, und 
bie ganze Infel wurde auf fünf Tage in Quarantänezu: 
ftand erklärt. Durch diefen unangenehmen Vorfall find 
wir bier fo lange feftgehalten worden, und dürfen erit 
beute Abend nad Andros abjegeln. Won Andres fchreibe 
ih Ihnen wieder, 


* Homer, Odyſſee 15. V. 402. 
Nie; rs Suoy zurkbjoxeren .on.% 
‚Or neperdntn; Ar tönor. all" aza9) ur, 
Füßoros, eüuydos, olrondydi;, modöwupog. 
— — — 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
Das Peitippdfeh, Artienſchwindelel. 


Das Pyhilippéfeſt ſollte diesmal ganz felerfich begangen 
werben, es wurde aber nichts daraus; bemn bad Wetter war 
abſcheulich, und ber erfie Mai fland bloß im Kalender, Als 
fein bie Regierung batte nun eimmal die Koften au ben 
Bolte feſten aufgewenber; die Feftlichfeiten hatten trog Wind 
und Megen flatt, und fogar wurde Abends dad Feuerwert 
abgebranut. Ehemals, wenn ber Regen auf das zum euer: 
wert beſtimmte Gerüft gefallen war, mußte man auf bie 
fogenannten rbmifshen Lichter, bengaliſchen Flammen, Feuers 
rider, Schwaͤrmer, Rateren umb dergleichen Verzicht feiften; 
allein man behauptet, die Kunft ſey jezt fo weit gediehen, 
daß ber gewbhnliche Regen feinen Fenerregen mehr biubern 
foume, amd in der That fliegen bie Nafeten eben fo feurig 
empor, ald ob fein Negen fiele und gefallen wäre Die 
Muſit im Zulleriengarten wurde diesmal nicht Abends wäh: 
venb der Beleuchtung, fondern noch bei hellem Tage um 
fünf Ubr aufgefübrt; da die Abnigtihe Familie babei, ber 
Regel nah, fin auf dem Balfon bes Tullerlenſchloſſes dem 
Wolfe zeigen muß, fo fürdtete man vielleicht, in ber Duns 
feibeit möchte irgend ein zweiter Fieſcht Luſt zu einem aͤhn⸗ 
lichen Mordanſchlage befommen. und gab daher lieber bad 
Concert am Tage. Da Niemand dabei za Fury kam, fo fäßt 
ich nichts dawider ſagen. Die Stabtbehbrde machte am 
Abend vor dem Hotel de ville einen Verſuch mit einer Bass 
iluminartton; fie war ſchoͤn, ich glaube aber, fie bat bat 
Doppelte einer gewöhnlichen Beleuchtung gefoftet, Man 
pflegt einen ſolchen feſtlichen Tag zur Erbffnung irgend eis 
ner neuen Anſtalt, oder zur Eutbällung eines neuen Dents 
mald gu wiblen; diesmal war gerade keines fertia. ſogar 
nie einmal das fo viel befprodene Werfaitler Mnfenn; 
es iſt nicht gewiß, 06 es am Julifeſte wird eröffnet werden 
fünnen, Auch das Foloffafe Gebäude auf dem Dual d'Orſay, 
dad Anfangs für das Miniſterium dev auswärtigen Angele 
aenbeiten beſtimmt war, aber fo großartig ausgefallen it, 
baß beinahe ale Minifterien mit ihren Büreaur bier beher— 
vergt werden koͤnnten, ift noch nicht aanz fertig. Seit Anz 
fang biefes Jahrhunderts iſt in Paris fein fo gerätmiges 
Gebäude errittet worden. Go gut als vollentet ift dngegen 
ber Triumpubogen am Elingange ber Stadt, vor der Bars 
riore de l'Etoile, an dem bie Neftanration nur zum Stein 
arbeiten lieh; er wird alfo cheftens aufgedectt werben, 
Kuͤnſtler finden daran ausjufegen, daß feine vblline Einheit 
in den Verzierungen herrſcht, ba vom verfibiebenen Künſt⸗ 
tern, zu verſchiedenen Zeiten und unter zwei oder drei Mes 
olerungen an biefem Denfmale gearbeiter worden if. Die 
neuen Kirchen find auch noch micht fertig, fonnten alſo ebens 
fewenig am Phitippäferte erdffner werben. Im Ganzen war 
man an biefem Tage froͤhlich, jedoch ohne großen Jubel, 
Die Pariſer genießen gemaͤchlich ber fangen Ruhe, aus ber 
fie Fieschl's Mordthat nur anf kurze Zeit aufgerüttelt hat, 
und legen ſich auf Spekulationen. Wied fperutire, Altes 
will in kurzer Zeit viel gewinnen und fein Geld auf Übers 
raſchend vortbeitbafte Art anlegen. feitdem man fiebt, daß 
die Darfeiben an die Megierungen nie völlige Sicherheit 
gewähren und bie Nentiers Aber Fury ober fang babei verties 
ven. Ehe ein Gefeg gegen bie Maarenlorterien von ben 
geſeygebenden Kammern angenommen werden faun, beellen 
ſich die Buchhaͤndier und andere Spekulanten, derglelchen 
in's Wert zu fegen, und da die Lotterien doch nun bald zu 
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Ende geben. fo find fie auf eime andere Art, das Geld her 
beizulocten, verfallen, Jezt werden naͤmlich Buchbandlungen 
und Drudereien zu Attienunternehmungen. Die glängends 
ften Verfpreggungen werben bem Puplitum gegeben, um es 
zu bewegen, Buchbaͤndler⸗ und Buchdruckerattien zu kaufen 
und einige bunderttaufend Branfen barin anzulegen. @o 
bebaupter ein Buchhaͤndler Furne in der Anpreifung feiner 
Buchhandlung, ber Verlag von Thiers Revointionsgeidichte 
allein bringe jäbrlih 40 — 50,000 Franten ein, Es ift 
gut, daß Thiers jezt Minifter if, denn font müßte er 
darber verzweifeln, daß er ald Schriftſteuer mit dem zelms 
ten Theil von dem Ertrage feines Wertes erbält; aber fiber 
bat ber Verleger den Gewinn ſtart übertriehen, Dreilin, 


wenn einmal bedeutende Werlagdwerfe, wie jenes, welches 
zo oder 50 Frauten fofter, fin in ber Gunſt des Pubtitums | 
feftgefegt baben, fo geben fie reißend ad, und der Dertener | 
Wie oft bat man micht im der | 


macht bedeutenden Gewinn, 
fegten Zeit Ehateaubriands Werte aufgelegt! Was für einen 
Lärm baden die Buchhändler mit den Gewinnften der Kot: 
terie gemacht, bie fie mit dem Abſahe bdiefer Werfe verbuns 
den harten! Bloß dur den Anfauf eines Exemplars follte 
Jemand rei werden fönnen, wenn er nur 160 Franten für 
daſſelbe ausgaͤbe. Ich habe aber noch Nemand gefeben, ber 
ſich ruͤhmen toͤnnte. ſich durch die Auslage von 160 Fr. für 
einen Chateaubriaund bereichert zu baben, Naͤchſtens wird 
dieſer Schriſtſteler den Verlegern wieder vier Bände liefern, 
nämlich zwei uͤder die engliihe Literatur und zwei, eine 
profaifpe Weberfegung von Miltond verlorenem Parabiefe 
eutbaftend. Died wird wieder einen Epeftatel oeben! Uns 
terdeſſen beuten fie Lamartine's Ruf and, und geben ibn 
ganz ittuſtrirt, wie es nah dem engliſchen Ausdructe 
beißt. Der Akttlenſchwindel berrſcht jet im Allem: Tours 
nale, Quftbarfeiten, Handlungen, Babriten, Bazars, Brüden, 
pängende fowohl, ald mir Pfeilern, Aus wird auf Aktien 
angelegt; und nun vollends die Fifenbalmen, obſchon mod 
feine im Gange iſt. Es fol aber Ernfl werden, und na ber 
Nüprigfeit der Unternehmer zu fplieben, fommen ſicher in 
einigen Jahren mebrere zu Stande, wofern der Eawindel 
fin nit piögtich legt, oder dur das Fehlſchlagen einiger 
oroßen Unternehmungen abgefüblt wird. Das Publitum 
wird von allen Eeiten ber eingeladen, aus fi ſelbſt Bor: 
heit zu zieben und feinen Reichtbum aus feinem einenen 
Bufen zu boten, Man bat fo fange bie Vortheile des Aſſo— 
eireus geräbmt, bad nun mir Ginemmale Aues Aſſeciattong— 
ſache wird, und zulezt feine Krambude mehr erbffnet were 
den wird, obne Baß der Unternehmer feine Nachbarn einlader, 
feinen Profit mit ihm zu theilen, vorläufis aber auch feine 
Koften mitzubeftreiten. Natärtih werben bier mande Er— 
wartungen getaͤuſcht werden, und es gebdrt in ber That 
eine gute Dofis Leichtglaͤubigkelt dazu, um alle die alins 
genten Verſprechen der Unternehmer für gegründet anz 
zunebmen ; allein bie Leute wiſſen micht, was fie mit 
ibrem Gelde machen jollen, Die Auteihen der Regierun— 
gen, befonderd der ſchwankenden, flöben wenig Zutrauen 
ein. Bon den Fortisritten bed Handelts und Gewerbfleiües 
verſpricht man ſich Wunderbinge, und hält daber vichts für 
unmdglich mehr in diefem Wache, zumal einige Beifpiele von 
unglaubfidem Erfolge gewilfer Unternehmungen fin ben 
Augen Adler darſtelen. Wer bätte ed fih „B. jemals 
träumen laffen, daß die Verfertigung einbeimifhen Zuckers 
einen ſolchen Schwung nehmen mwoärde, wie er ihn in Fran 
reich, befonders im mördlihen Theile des Reichs, genommen 
Par Welche himmliſche Wobltbat, daß deu Laͤndleuten dies 
es Erwerbimittel und diefer Nabrungszweig gerade zu ber 
Zeit in die Haͤnde gefallen, da fie fiber dem Zinten der Horn: 


preife muthlos wurden! Neulich bielt bie thuigliche Acer⸗ 
baugeſellſchaft in Paris ihre dffentlihe Giguna; bier warb 
viel von dem neuen Erwerbjweige geſprochen. Die Regierung 
batte naͤmlich diefe Geſeuſchaft wegen ber Zweckmaͤßigteit der 
Beftenerung bes einheimiſchen Zuckers um NRatb arfraat, und 
tur; zuvor hatte bie Aderbaugeſellſchaft eine praftiige Ans 
weifung zum VBerfertigen des Runtelruͤbenzucers unter bie 
Landleute veribeilen laffen. Der Ackerbau klagt in dem 
vom Gerretär der Ackerbaugeſeuſchaft abgeſtalteten bdffentlis 
den Berichte Über das zu viele Hervorbringen,“ gerade 
wie von den Gewerben und im Kandel über bie zu ftarte 
Produttion von Waaren geflagt wird. Frautreich bat zu 
viel Kornz im Mittelalter gingen die Menſchen zumellen zu 
Grunde, weil fie fein Korn batten; jest baben fie zu viel, 
und tdunen daher zuweilen auch nicht befteben. Zwar fters 
ben fie nicht mehr vor Hunner; allein die Pächter tbnnen 
manchmal ibre Pace nicht besabien, weit fie aus dem Vers 
faufe ded Korns zu wenig Geld idſen. Warum, fbnute man 
fragen, gebt denn das Aderfiäilige Korn Frankreichs nicht 
in andere Laͤnder? — Leider, antmorter man, baben andere 
auch zu viel Korn, BVielleicht int bied nicht fo aan gewiß, aber 
man bebaupter dom fo. Wir die Landleute Frankreichs bat 
der Setretaͤr der Parifer Acerbaugeſellſchaſt einen ganz eige⸗ 
nen Troft; ev verbeißt ihnen namlich, daß nicht mebr fo viel 
Korn angebaut werden wird, als bisher, und daß folglich dann 
die Preife fteigen werden, Ob dies etwas Wrfrenfiches für 
die nicht ackerbanende Voltetlaſſe ſeyn werde, darum befüms 
mert fi, wie es ſcheint, bie arode, meiſt aus Laudeigen— 
tbämern beftebende Sociele d’agriculture nicht. Infoweit bat 
fie Adrigend Rest, daß fie auch zu andern Aubau, alt dem 
bioden Kornbau aufmuntert, befonders zum Anlegen fünft: 
licher Wiefen und zum Anbau der Delpflanzen und der jegt 
fo aepriefenen Munfefrüben, aus denen fräber ſchon ber bes 
rübmte Epaptat den Randleuten ibr Heil propbezeite. Manche 
finden es freilich bereits darin, und wenn bie Finanymänner 
nicht zu baftig mit ibren Steuerprofetten darfiber berfabren. 


‚ jo werden noch viele Andere ihr Heil im Verfertigen bes 


einbeimishen Aucters ober im Abſatze der Runfelrüben an 
bie Kabrifanten ſuchen. Auch die Pferdezucht bar jegt ihre 
Liebhaber, und manche junge Leute thun ihr Beſſes, um die 
teidenfafttihe Boruebe der Engländer für die Pferde in 
Frantreich einzuführen, Daher gibt es auch bereits Jotei⸗ 
finds, Steeple chaces oder Jagden über Herten, und Gräben, 
und Pferderenuen, fo viel man nur will, Das Beiſpiel des 
Lord Sevmour in Paris, des Sonberlings, von dem ib bei 
Setegenbeit des Harnevals fpram, ift allerdings fehr reizend; 
deun nach der Verfiherung ber Tageblaͤtter fol feine immer 
firgreige Mif Annette ibm weit über eine halbe Milion 
Franten bei Wertreunen eingebramt baben, und Nobinfon, 
der Jotel, der gewähntich darauf reitet, iſt ein berühmter 
Mann geworden, der wabrſcheinlich auch reich ift, ob: 
wohl wicht fo reich, als fein Herr. Wie manden Gelehrten 
tonnte man anführen, ber ſich 7 ae tbätigen ſchrift⸗ 


Nſielleriſchen Leben nicht rüͤhmen fann, fo viel erworben zu 


baven. ih wiu nicht fagen, als Miß Annette, fondern als 
Novinfon, ihr Bereiter! Eben weil die Pferdezucht in Auf 
mabıne kommt, in mehr Heu mdtbig, als zuvor, folalih mehr 
Wiefen, folglich weniger Kornland, ganz nah dem Wunſche 
bes Setretaͤrs der Ackerbaugeſellſchaft; denn fo bängt Alles in 
der Welt zuſammen. Do 
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— Suchen zu teinen 
Ufern wieder die Schlffe den Lauf? umatbhmen erwünfkte 
J Räfte dir die beruhlgte Fb? blüht Sonien? — 


Hoͤlbertin. 
Der Archipelagus. 





Briefe von den griechischen Inseln. 
Bon Dr, 8, Rob, 


Tenos, saten Auguſt Csıten Fur) 1835, 


Unfere Neifegefellihaft bat fi dur Herrn W. ver: 
ſtaͤrkt, welcher kurz vor unferer Abreife auf Epros zu 
uns ſtieß. Allein der beftige Nordwind erlaubte und 
nicht, Andros zu erreichen, und nachdem wir die ganze 
Nacht gefreust, anferten wir erft am Morgen des ioten 
Auguft im Hafen von Tenos. Die Haupt: und Hafen: 
ftabt von Tenog, die auf dem Plage der alten helleniſchen 
Stadt liegt, beißt eigentlich b. Nikolaos; im Jahr 1676, 
ald Spon und Wheler Tenos befuchten, ſtanden bier 


erit drei oder vier Häufer, * und der Drt bieß, von den | 


Otuinen der alten Etadt, # mul. 


In Tenrneforts ** 


Tagen batte ſich bier fhon ein Heiner Ort gebildet, und | 
feit der Befinnabme der Infel dur die Türken haben | 


fi die Einwohner vollends von Kaftro oder Eroburgo (rd 
Eiusoveyor), Wo früber der venerianifhe Gouverneur 
refidirte, nach und nach bier beruntergezogen. 

Sobald wir eine Wohnung gefunden hatten, beſtell⸗ 
ten mir Maultbiere und braben nah @roburgo auf, 


* Spon, Voyage I., p. 428; Wheler, p. St. 
" Tourmefort, 2., ©. 64. 


welches anderthalb Stunden von ber Stadt auf dem 
Gipfel eines boben, fpißigen Berges liegt. Die Infel 
ſtreckt dh von NNW. nah ESD., und befteht aus 
einer langen, boben und rauben Bergfette, die nur auf 
der Sübdoft: und DOftfeite Raum für einige Thalebenen 
läßt, Aber da das Gebirge zum großen Theile aus 
Schiefer beſteht, deſſen Oberfläche an der Luft verwittert 
und zerbrödelt ift, fo bat der Fleiß der Bewohner — 
und bie Zenier gebören zu den arbeitiamften Stämmen 
Griebenlands — die meiſten Bergabbänge bis nabe an 
die Gipfel in Terraffen umzugeftalten und für die Kultur 
zu gewinnen gewußt. Die Natur des Scieferacfteind 
kommt ihnen dabei neh im einer andern Weiſe zu Hilfe, 
indem es in feinen blättrigen Schichten dad MRegenwaſſer 
auffängt und in zablreihen Kleinen Quellen am Abbange 
ber Berge wieder bervortreten läßt, mwäbrend die in 
Griechenland vorberrihenben Kalfgebirge gemöhnlih vom 
Gipfel bis zum Fuße duͤrr und waſſerlos find. Indem 
wir nun auf den gewandten Maultbieren, die auf Tenos 
von vorzügliber Güte find, über entfeglich bolperige 
Pfade die fteilen Anhoͤhen hinanritten, fahen wir ung 
rings von mwohlbeftellten fleinen Ardern umgeben; das 
Getreide war freilich längit geſchnitten, aber Feine Bohnen 


| (gasoclıa) ftanden noch im Felde, und das Grün feblte 


nicht gänzlih, indem der innere Winfel jeder Terraffe, 
die felten über drei bis ſechs Schritte breit find, gewöhnlich 
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mit Weinreben bepflanzt ift, bie an ber Mauer, melde 
ber höher liegenden Terraffe zur Stüße bient, empor: 
ranfen; auch fteben bin und wieder niedrige Feigenbaͤume. 
Erfreuliches, üppiges Grün ſieht man aber in bdiefer 
Jahrszeit nur in den größern oder Fleinern Kluften und 
Schluchten, in welchen die oben erwähnten Quellen und 
Baͤchlein berunterriefeln. Zu beiden Geiten diefer Bad: 
fein find Gärten angelegt, denen ed nicht an Obftbäumen 
verfhiedener Art fehlt; hohes Schilf und blübender 
Dieander wuchern in dem feuchten Kied ihrer Betten, 
und werden von Meiden überfcattet, welche, font in 
Griechenland felten, den Meifenden bier an die Ufer der 
deutſchen Bäche erinnern. 

Unter folhen Betrachtungen über die Beſchaffenheit 
und Kultur der Infel batten wir @roburgo erreicht, dad 
jezt faft ganz verödet ift, da feit der Nevolution auch 
die legten Bewohner bis auf ein Dubend Familien in 
die Stadt binuntergezogen find. Die alte, feite Burg, 
von welcher der DOrt den Namen bat, die ehemalige Me: 
ſidenz des venetianiſchen Proveditore, iſt jezt nur ein 
Zrümmerbaufen ; fie lag auf einem ifolirten, ſchwer zu: 
gänglihen Felſen, von wo man bei bellem Wetter fämmt: 
libe Infeln des ägdifhen Meeres, wie fie im Kreiſe die 
beilige Delos umgeben, und oftwärtd dad Meer bis 
Yaria und Samos überihaut. — In Eroburgo ift ein 
Sefuitenklofter; wir fanden in demſelben einen Prior 
aus Sicilien, der fhon feit zwei- und-zwanzig Jahren 
bier ift, einen jungen, erit vor zwei Jahren bierber ge: 
fandten Pater aus vitthauen, und einen dienenden Bru— 
der aus Italien. Die guten Väter klagten über ihre 
ſchlechte Wobnung, welche fehr feucht ift; fie zeigten ung 
ihre Feine Bibliothek, aus lauter Altern, meift firhlichen 
Büchern beftebend; was an Documenten und Handſchriften 
vorhanden war, foll leider bei der Aufhebung des Ordens 
vernichtet oder verfhleudert worden fen. 

Don Froburgo ritten wir weitwärts um den Burg: 
felfen und kamen in eine geräumige Thalihluct, die, 
von einem Bache durcfloffen, ſich gegen ND. erftredt 
und fib am Ende zu einer Meinen Ebene erweitert. Dad 
ganze Thal und die Seiten deffelben find trefflich ange: 
baut und mit Dörfern überfäet, die großentheils von 
Katholifen bewohnt werden, und deren Kirchen mit Hleis 
nen, vielfab durchbrochenen Glocenthürmen uns wieder 
ganz vaterländiih anmahnten, Der Marmor ift in den 
Kirhen nicht gefvart; die Tußböden, Säulen, Renfters 
und Thuͤreinfaſſungen, die Glockenthürme und mitunter 
felbft das Dach find von Marmor. An den Dörfern 
find die Käufer febr nahe an einander, und bäufig in 
Schwibboͤgen quer über die engen, frummen und ſchmutzi⸗ 


gen Wege gebaut, fo daß ein beladenes Pferd fih nur ' 


mir Miübe durdzmängt. Denn daß man auf den arie: 
chiſchen Inſeln keine Wagen und Karren kennt, darf ich 


wohl ald Ihnen bekannt voraudfegen, Die Häufer haben 
großentheils flache Dächer, Erkerchen, Terraffen, freis 
liegende Treppen und mannichfaltig geftaltete, aus durch⸗ 
brodenen Marmorplatten gebildete Fenfter, gewöhnlich 
in Form einer großen Roſette; fie find mit Eppreffen, 
Pappeln und Maulbeerbäumen umgeben, und au den 
Wänden ranfen Weinftöde empor. Weiber und Kinder 
fisen vor den Thuͤren, Seide bafpelnd, Baumwolle fpin: 
nend oder mit andern häuslichen Arbeiten beſchaͤftigt; 
Schweine, Geflügel und anderes Vieh drängt fi durch 
die Gruppen, Für Veduten: und Genremaler gibt es 
bier reihe Ausbeute. Hoͤchſt eigenthüͤmlich find vor Allem 
die Taubenbäufer, die überall auf der Intel ifolirt im 
Felde fteben: vieredige zweiſtokige Thürme, deren Erb: 
geihoß ald Wohnung, DViebitall, Vorrathskammer oder 
zu andern Öfonomifben Zwecken dient; dag obere Geſchoß 
hat ein flaches Dach, welches haͤufig noch zur Zierde mit 
Zinnen und Erkerchen verſehen iſt, und durchbrochene 
Mauern, deren Oeffnungen die mannichfaltigſten regel: 
mäßigen Figuren bilden. Zu diefen Deffaungen ſchlupfen 
Hunderte von Tauben aus und ein, welbe man im 
Herbite, nachdem fie fib auf den Betreide: und Bohnen: 
feldern und in Weingärten fett geweidet, ſchlachtet, mit 
Eſſig und Del einmacht, in irdene Gefäfe und in Heine 
Faͤßchen fhlägt und fo nah Konſtantinopel, Smorua 
u. f. w. verfendet. Wir festen unfern Ritt bid nah dem 
Dorfe. Komik) Ars) fort, das nad der Andentung eis: 
ner alten Anfchrift, auf einer Säule in der Hauptlirche, 
wahrſcheinlich auf der Stelle bes helleniſchen Ortes Eriſton 
CHoror) liegt. * Auf dem Heimwege nad der Stadt 
befuchten wir den katholiſchen Biſchof, der in dem Dorfe 
XRynara (5 Zurdee) refidirt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


* CC.) Gr Il, m. 2356. 





Ueber das Clima des Mammouths und an- 
derer fossilen Thiergeschlechter. 


Don: dem ald MNaturforiher ruͤhmlich befannten 
englifhen Geiftliben, R. Evereft, der fih längere Zeit 
in Indien. aufgebalten hat, enthält das Jourwal der 
aſiatiſchen Gefelfbaft Betrachtungen und Beobachtungen 
binfichtlich des Elimas, in welchem dad Mammouth und 
andere ausgeftorbene Thiergeſchlechter gelebt haben mögen. 
Wir haben längft Unterfuhungen der Urt in den Kreis 
diefer Blätter gezogen und theilen daber die von ben 
bisherigen Vorftellungen bedeutend abweichenden Anfid: 
ten des Engländerd mit, 

”* 


* 
” 
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Seit in den nörbliben Landſtrichen Europas und 
Aſiens foſſile Knochen des Elephanten oder Mammouths, 
anderer ihm verwandter Geſchlechter und großer Fleiſch— 
freffer entdet worden find, bat man darin fo ziemlich 
allgemein einen Beweis gefehen, daß zur Zeit, ald jene 
Thiere lebten, die genannten Striche eined dem gegen: 
wärtig unter den Tropen berrfteuden analogen Climas 
genoffen haben. Diefe Behauptung ift indeſſen ziemlich 
unbeftimmt; benn das Gap der guten Hoffnung, wo vier 
der Thirrarten, deren Anoden fi in unferm Morben 
am bäufigften finden, nod jezt leben, nämlich der Ele: 
phant, das Mhinoceros, das Nilpferd und bie Hoäne, 
bas Gap liegt außerhalb der Mendezirkel und nod dazu 
in der fältern Hemiſphaͤre. Doch abgeieben davon, ift 
der Umſtand, daß gewiſſe Thiere ein beſtimmtes Elima 
nicht zu ertragen vermögen, fein Beweis, daß daſſelbe 
mit Thieren der Fall ift, die ibnen nahe verwandt find; 
ein augenfäliges Beiſpiel biefiir gibt dag Nennthier: ed 
erfheint durd Lebensart, Nahrung und Elima vollig geſchie⸗ 
den vom Thiergeſchlecht, dem es feinem ganzen Bau nadı 
offenbar angebört. Kann man alfo nit unwiderſprechlich 
dartbun, daß die foſſile Species völlig identifch ift mit eis 
ner noch lebenden, fo läßt ſich hinfichtlich des Climas, in 
welchem eritere-lebte, kein ſicherer Schluß ziehen. 

Zur Beftärigung des eben Gefagten machen wir 
darauf aufmerffam, mie unbalttar häufig die Gründe 
find, nab denen wir gewöhulidh urtheilen, daß ein 
Thier aud heißen Elimaten unfere nordiihe Temperatur 
nicht ertragen könne. Meiftens handelt ed ſich dabei von 
‚ Individuen, die nicht ald Hausthiere geboren, fondern 
im wilden Zuftand gefangen, eingefperrt und raſch einem 
bedeutenden Temperaturwechſel ausgelegt worden find. 
Mir fönnen an ung feldft und an den Tbieren, die wir 
aus Europa mitnehmen, die gewöhnlichen Folgen eines 
folden Wechſels beobachten, nur daß der Tal umgekehrt 
if. Wie viele unterliegen trog aller Vorfichtdmaßregeln, 


wie wenige bleiben aub nur einigermaßen gefund und | 


kräftig! Und doch find der Menſch, das Pferd und der 
Hund, mit fehr wenigen Ausnabmen, die allerbauer: 
bafteiten Geſchoͤpſe, die fih aud am weiteiten über die 
Erbe verbreitet haben. Daß fogar mande Spielarten 
derfelben Tbierart weit empfindlicher ſeyn fönnen, ald 
andere, feben wir am Neufundländerbund, den man in 
Inbien niemald am Leben behalten kann. Noch mehr 
Stärke erhält diefer Einwurf durch ben merkwürdigen 
Umſtand, daß ber im Eiſe der Lena in Sibirien fat une 
verſehrt gefundene Elephant einen langbaarigen Pelz hatte, 
wie er einem im falten Glima lebenden Thier naturge: 
mäß zugelommen wäre. Der befannte Neifende, Biſchof 
Heber, fprict von einem bebaarten Clepbanten, den er 
in den Ausläufern der Himalavagebirge, im nordöftliben 
Mintel des Gebiets von Delhi, zwiſchen 29 und 30° 


der Breite gefchen haben will. Ich babe mich während 
meines Aufenthalts in Delbi bei den erfahreniten Eiu— 
geborenen vielfältig erfundigt, ob es eine folde Spielart 
bes Flephanten gebe, aber nichts darüber erfahren Töns 
nen, als, vor langer Zeit fen zu Deibi ein einziges 
ftarf behaartes Individuum zu ſehen geweſen; ed ift Died 
aber offenbar als eine Mißbildung zu betrabten, denn 
das Thier war ſchmutzig weiß oder rabmfarbig, wie bie 
Staatdelepbanten des Herrſchers der Birmanen. 

In der neueſten Zeit find in Vorkſhire fofiile Ele: 
phantentnochen neben Knochen des Bifon, der im nörd: 
lihen Amerika lebt, fo wie neben mehreren See: und 
Suͤßwaſſermuſcheln gefunden worden, die noch in Eng 
land vorfommen. Died fheint nun ftreng darauf bin: 
zumeifen, daß dad Glima, in welchem jene Thiere lebten, 
vom jetzigen Clima Englands nicht febr verihieden war, 
Es wäre indeſſen von Intereffe, wenn ſich ausmitteln 
ließe, wıe groß diefer Unterſchied ſeyn mochte; und um: 
fer Aufenthalt in einem Lande, wo Thiere berfelben 
Geſchlechter noch jezt leben, gibt ung wohl Mittel an 
die Hand, zur Löfung diefer Frage beisutragen. Wller: 
dings muß man dabei vorausſetzen, daf es ſich von den: 
felben Arten handelt, denn font int ſolche Unterfuhung 
rein vergeblib, fo lange wir die Geſetze nicht kennen, 
nach welchen bie verschiedenen Arten deſſelben Geſchlechts 
über den Erdboden vertheilt find. 

Bon ſechs Arten von Kleifchfreffern, deren Reite in 
ber berühmten Kirkdaler Höble gefunden wurden, leben 
vier noch jezt im mördliben Europa, naͤmlich Wolf, 
Baͤr, Fuchs und Wiefel. Non den beiden übrigen, dem 
Tiger und ber Kväne, finder fib der erftere zumeilen 
ganz nahe an der Grenze des ewigen Schneed im Hi: 
malava. Nah Pennant fommt er auh im Schneegebiet 
des Gebirgs Ararat in Armenien vor, und im nörbdli: 
ben Theil der Halbinfel Eorea, an der Oſtkuͤſte von 
China, fol er häufig fen. Diefe Halbinfel erftredt ſich 
von 34° 30° bid 45° nördliher Breite, und das Elima 
Dafelbft wird wohl fo ziemlich mit dem von Pelin unter 
39° uͤbereinkommen; in Pelin aber friert ed vom November 
bis in den Maͤrz, und in den Winterndächten ſteht das 
Thermometer gewöhnlich auf — 5’ Reaumuͤr. Vor Kurzem 
hörte man zu Galcutra, an diefer Küfte, unter 30° Breite, 
fen ein Rauffabrer vom Eis aufgebalten worden, und zwar 
am eriten December. Es laßt ſich demnach beſtimmt an: 
uehmen, daß der Tiger fogar ein ſtrengeres Elima, ald dad 
engliſche, eines, das wahriheinlich mir dem an der Suͤd⸗ 
kuͤſte des baltifhen Meers übereinfommt, ertragen kann, 

Nur zwei Umſtaͤnde ſcheinen zu feiner Exiſtenz we: 
ſentlich erforderlib, weite Streden diden Waldes und 
ein Weberfiuß an wieberfäuenden Tbieren; Beides aber 
find Folgen Rarter Feuchtigkeit. Daber ift er aud vor: 
züglih häufig auf Ecplon, im Delta des Ganges, au 
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der Oftfüfte von Indien, in dem weiten Waldgürtel am 
Fuße der Himalavas, furz überall, wo bei großer Feuch— 
tigfeit eine üppige Vegetation berricht. Wo das Yand 
troden iſt, wie weitlih von Delhi, der Boden fandig, 
der Pflanzenwuchs verfrüppelt, tritt ftatt des Tigers 
der Löwe auf, und dieſer verbeerte noch vor Kurzem 
den genannten Landitrich, feit der Ankunft der Englän: 
der ijt er aber fait ganz ausgerottet. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Korrespondenz-Wachrichten. 
Dresden, Mai, 


Theater, Elſenbahn. Kunfatademte. Subels 
feier ter Sarmentegefellichaft- 


Vor Kurzem bereitete der ganzen Stadt ein bifteres 
Gerda Angſt und Schrecken. Im einem ganz menerlic) 
erft vor dem Wilsdruffer Thore abaebrannten Haufe fand 
fiy beim Nachgraben im Grunde ein menfchliches Gerippe. 
Eine Muthmaßung darüber verdrängte die andere. Was 
die Erfabrung und ber Roman an ſchrecklicen Beifpielen 
oraufamer Heimlichfeiten und bie zitgelfofene Einbildungs— 
fraft an ungebenren Bosheiten darbieten, das fam bei birjer 
Gelegenheit alles zur Sprache. Endlich indeſſen erwies c# 
ſich binfänglih, daß das Stelett aus dem Kriegsjahr 4515 
berftammte und einem damald, wo das Nervenfieber bie 
orößten Verbeerungen bier anrichtete, aefterbenen und for 
aleihy von feinen Kameraden im Keller jenes Hauſes einges 
fvarrten Franzoſen angebörte. Dur Krieg und Krautheit 
mar der Tod eine fo alltänlıye Erſcheiuung geworden, daß 
man es mit den gewöhnlichen Formalitaten dabei nit fo 
genan nahm, — Die biefige Bauͤhne ſamckt ſich fo eben mit 
einer Menge erborgter Juwelen. Fremde Schauſpieler und 
Syaufpielerinnen, Sänger und Sängerinnen eilen zu allen 
Thoren berein. unfern Runftgenuß zu erhöhen. Nicht felten 
allerdings aͤberzeugen und die verehrlichen Gifte unwilltähr— 
Ti, daß wir im umfern vier Theaterpfählen dergleichen eben 
fo gut, oder wohl aar beffer baben, Mitunter fleigt aber 
bo der lebendigſte Wunſch auf, uns bie Gifte aneignen zu 
dürfen. Das Haizingerfge Ehepaar gehörte zu dieſen. 
Lange ift der Entbufiatmus für große dramatifhe und Ge: 
fangstafente nicht fo unverfennbar aus dem Herzen ber Zur 
fdauer und Hörer hervorgebromen, als ber feltene Sänger 
Kaizinger und die eben fo feltene Schanfpielerin, feine ats 
tin, ſolches zu bewirken verfkanden. Sein midhtiger, Mangs 
voller Tenor regte Alles zum frendigen Enthuſſasmus auf, 
und in ihr glaubte man biufig feine Schanſpielerin zu fer 
ben, ſondern bie wirtliche Handlung bes Lebens, welche fehr 
oft auch der für Theateriluſſon minder Empfängliche mit 
dem Tanteften Willfommen beagräßte. — Alle Freunde ber 
Leipziger Dresdener Eifenbahn freuen ji, endlich and 
das este, ihr entgegenaetretene Hinderniß befeitiat zu fehen. 
Während naͤmlich auf ber Straße zwiſchen Wurzen und Relps 
sig Aues Tängft in reafter Tbätigfeit ſich befinber, um eine 
recht ſchleunige Herſtellung des Wertes zu Stande zu brin: 
gen, fihien in ber Gegend von Dresden noch an feinen Ans 
griff gedacht zu werben. Eine von vielen Gewerbtreibenden 
ber biefinen Stadt eingereichte Vorftellung gab Beranlaffıng 
bien. Sie wollte durchaus den Ban auf bas Tinte Elb⸗ 
ufer verlegt wien, und mande dafür angeführte Gründe 
verdienten weniaftens eime recht aenane Erwaͤnung. Indeſſen 
bat doch die Mebrbeit des Eiſenbabnantſchuſſes mit Erfolg 


Ein Todtengerippe. 
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dagegen anarftimpit. — Fin anderer Gegenſtand der reiflich⸗ 
ſten Erwägung war die Dresdener Kunſtatademie. Lange 
fon beate man bie Auſicht, da fie zu wirffider Erreichung 
bed bei dergieichen nftitren zu beabfichtigenden Zweces 
einer neuen Organifation bebürfe. Die arofe Wichtigteit 
der Sache batte den Hauptbeſchluß fortbauernd verzbgert. 
bis fie nun endlich der Beratbung eines Aueſchuſſes Aber⸗ 
geben wurde, weſcher, wie e8 beißt, aus dem Directorium, 
den erften Profeiforen der Atademie, fo wie and dem Hof 
rath Hafe, Herrn von Quaundt und dem Kupferſtecher 
Sreinla beten. Der von dem Ausſchuſſe au erwartende 
Berimt wird unftreitig dee Wiedergeburt des Inftirurs um 
Bundamente dienen. — Cine muſttaliſche Urademie, 
welme ber Mufitdirector Rtoh im Saale ber Harmonie vers 
anftaltete, bot neben Altern, wertbuollen Ethrfen von Haybnn, 
Mozart und Beetboven au neue von Huber, Ricck 
und Franz Schubert, dazu Gefang der aus Wirn aefom: 
menen trefflichen Altiſtin. Fräulein Botaorfhed, des Frätte 
fein Schneider und bes Herrn Schufter, und außerdem 
noch einen, allerdings nur auf Hoporbefen berubenden Vor— 
trag Über bie Mufit der alten Eayptier und arabifhe Ele⸗ 
gien dar. Allein vom Neise bes neuerwacten Lenzes und 
beifen arflägelten Sängern ſchien eine große Anzahl ber fonft 
eifrtaften Verehrer der Tontumft dem vwiefverfprecdhenden Ger 
nuſſe abtruͤnnig gemacht worben zu ſeyn. — Um dritten bies 
ſes Momars fand die Beier des fünfzigiährigen Beſtandes der 
unter dem Namen Harmonie bekannten biefiaen Geſeuſchaft 
ftatt. Schon die ſebr finnreip von ihren Vorflebern aus: 
gegangene Anorduung, und ber Geſchmack, mir weſchem fie 
ausgeführt worden, würden der Öffentlichen Erwähnung 

wuͤrdig ſeyn, wenn auch nit am biefe- Geſeuſchaft cher ein 

fo langes, nom vollfommen frifhes Befteben das Wort res 

bet) recht freundliche, mit dem Wortichreiten ber focdalen 

Anesitdung Im Zuſammenbange fiebende Grinnerumgen fich 

anſchibſſen. Im Jahr 1786. wo fie zuerft, bauptiädtich 

einen Meinen Lefecirfel -bildend, aufammentrat, bieß bie ands 
arzeihnerfte ber biefigen. fogenannten gefwloffenen Ges 
ſelſchaften „ocietät.4 In diefer fonnten Jedoch, wegen ber 
damals noch mit Strenge geübten Mbfonderung bed Adels 
vom bärgerliben Gtande, bie dem leztern Angebdrigen feine 
Aufnabıme finden. Obme allen Zweifel nahm der in genanne 
tem Sabre ans den oberfien Klaſſen des Bürgerflandes ents 
ſtebende aefellige Verein bieson Anfad, dem Adel ſtatuteu— 
mäßig dad Net der Mufnahme in feinen Kreis ebenfaus zu 
verweinern. Die Abſchaffung biefes, vielleicht nur allyulange_ 
beibebattenen Netorfionsftatutd gegen ben Adel war bei ber 
im. Jabr 1850 flattgefundenen, neuen Eonftiturung der 
nunmebr in einem eigenen Kaufe ibre taͤglichen Aufanimens 
tänfte, wie ihre Weite und Eoncerre battenden KHHarmome 
um fo weniger weiter binausſchieben. da Im den vormals 
verafungdämdßig mur dem Adel die Aufnahme aewäbrenden 
Geſeuſchaften die Ausintießung der Baͤrgeruchen Länaft aufs 
achört hatte, Zu dem bereits verftorbenen Mitgliedern biefer 
Geſelſchaft gehörten auch bie im Austaude aefeierten Mäns 
ner, Abelung, Naumann, Maria v, Weber, Bbktir 
serm ſ. w. Im dem überaus ſchönen, großen, im Sabre 
1835 durch Hinzuffigung eines Mebenraums ungemein erwei⸗ 
terten und veroolllommneten Saat liefen am fefllihen Tage 
Kunft und Geſchmact ſchwerlich etwas zw wuͤnſchen üͤbrig; 
febr gelungen war befonders bie Smmptderorariom, wo unter 
andern in einem, jeber feinblinen Regung fremsven, mit 
Nofen nud Myrtben umträingten Schwerte, bad Emblem ber 
Harmonie, ald einer Toner bes Kriegdgotted und ber 
Gbrtin der Piebe, gu fehen war. 


Rellage: Intelligenzblatt Wir. 14. 


Verlag der 3. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliber Redakteur: Hauff. 


% 


NR 132. 





Morge 
für 


nblatt 


gebildete Stände, 


— — 


Donnerstag, den 





2. Juni 1836, 








[2 


Die In feiner gar großen Tiefe begrabenen Ueberrefle großer Landiblere 
erlauben vielleicht Im Green denſelben Schluß, den der Menich im Siteinen 
aud dem Anſeben der GSebeine in gebffneten Gräbern mache: daß feit der 
Berrfigung jener Zeugen einer alten Vorwelt noch keine fo gar fange Seit 


vergangen ſeyn könne, 


Schubert. 
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Ueber das Clima des Mammouths und an- 
derer fossilen Thiergeschlechter. 


Beſchluß.) 


Die Grenzen bed Climas, welches die Hyäne be: 
wohnt, vermochte ich big jezt nicht zu beftimmen. Zwei 
der Thiere, deren Reſte in der Kirkdaler Höhle vorkom: 
men, das Wieſel und die Wafferratte, find nie weiter 
gegen Süden gefunden worden, als, das erftere in der 
Barbarei, die legtere im füdlihen Europa. Sie feinen 
alfo die obere Temperaturgrenze des alten Climas an: 
sugeben, während fih am @lephanten und am Tiger die 
untere Temperaturgrenze beftimmen ließe; und ed kaͤme 
alfo darauf an, zu ermitteln, welchen Kältegrad leztere 
Thiere zu ertragen vermögen, 

Die größte Höhe, wo der wilde Elephant im Norden 
von Delhi mo vorlommt, ift der Berg, worauf Nabun 
liegt, etwa 1000 Fuß über dem Meer und unter 31° 
nördliher Breite. Die mittlere Temperatur dieſes Orts 
iſt nicht befannt; nimmt man aber, um fie annähernd 
su beftimmen, dad Mittel zwiſchen der Temperatur von 
Seharumpoor, das 1000 Fuß hoch liegt, und der von 
Mufoori, das 7000 Fuß über dem Meere ift, während 
beide Orte faft unter berfelben Länge und Breite liegen, 
fo ergibt fich für Nahun eine jährliche mittlere Temperatur | 


von 19%,3 Meaumur. Die mittlere Temperatur von 
Keswit in der Graffhaft Gumberland, die mit der von 
Kirkdale zufammenfallen mag, beträgt 7,1 R.; es 
bleibt alſo eine Differenz von etwas über 7%, welche 
demnach zu erflären wäre. Mun ift gu bemerken, daß 
bad Elima von Nahun zu denjenigen gehört, welche man, 
im Segenfaß gegen ein infulariihes Clima, erceffive 
nennt, wobei nämlich, in Folge der großen Entfernung 
vom Meer, bie Ertreme von Froft und Hitze fehr ſtark 
find. So beträgt bie mittlere Temperatur im Januar 
5°,9, im Juni, dem heißeften Monat, 21°%,9, wornach 
der Unterfhied 16° ausmacht, während zu Ebinburg 
die mittlere Wärme des Januard 20,2, bie des Auli, 
des heißeften Monats, 12°,4 it, und fomit der Unter: 
ſchied nur 10%,2 beträgt, Wergleiht man ſodann bie 
Mintermonate zu Nahun mit denen zu Kirkdale, fo ers 
trägt dort gegenwärtig der Elephant eine Temperatur, 
welche im Mittel nur um 2%,2 höher ift ald in Vorkſhire 
in berfelben Jahrszeit. Da fih nun fhmwerlid annehmen 
läßt, daß die hohe Temperatur im Sommer zur Eriftenz 
des Clephanten nothwendig it, fo fiebt man, um mie 
wenig die mittlere Temperatur des engliihen Winters 
erböht zu werden brauchte, um fie derjenigen glei zu 
ftellen, welche dad Thier noch gegenwärtig erträgt. 

Es ift ferner bekannt, dab im Schoße berfelben 
Thierart manche Racen kräftiger find, ald andere, So 
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müßten die Ochſen, die Pierde, die Schafe, welche auf 
den fetten Weiden des füdlihen Englands gezogen wors 
ben find, zu Grunde geben, wenn man fie dahin ver: 
pflanzte, wo das Vieh der Vergfhotten oder die Meinen 
Pferde der Shetlaͤnder trefflich gedelhen. Kann man 
nun nah dem Dbigen vorausfeßen, daß der heutige 
indiihe Elephant in einem infularifben Clima leben 
könnte, deſſen mittlere Temperatur nur wenig mehr ald 
die Englands betrige, fo läßt ſich ſchwerlich beftreiten, 
daß einmal eine kraͤftigere Nace von Elephanten gelebt 
baben fann, welche fih in ein etwas fältered, das beißt 
dem englifhen eutſprechendes Elima fügte. Die Elepban: 
ten, welde Hannibal auf feinem berühmten Zuge nach 
Stalien mit fih führte, kamen aus Mauritanien, alfo 
aus einem fehr beißen Kande; troß dem ertrugen fie Die 
Kälte beim Uebergang über die Alpen im Spätberbft und 
ben barauf folgenden Winterfeldbzug. Das Heer blieb 
dabei vier Tage lang im Gebiet des Schnees, und erft 
nah der Schlacht an der Trebia wurden fie fait fämmt- 
lich durch die großen Strapajen aufgerieben. 

Durch Gewöhnung im Laufe mebrerer Generationen 
würde der Elephant ohne Zweifel jede Temperatur über 
dem Gefrierpunft ertragen lernen, Aber bdiefer Kälte: 
grad, wenn er lange andauerte, oder eine dichte Schnee: 
mafe müßten ein fo gebauted Thier aufreiben, ſchon 
weil ed feiner Nahrung nicht nachgehen könnte, Der 
fibirifche Elephant fonnte daber auch, troß feiner langen 
Haare und feiner Mäbne, in einem fehr Falten Clima 
nicht leben. Uebrigens gebt aus fehr vielen Uniftänden 
faft mit Beſtimmtheit hervor, daß in jenen fernen Zeiten 
noch ein großer Theil bed Bodens von Europa vom Meere 
bedeckt war, daß da, wo fi jezt die Fänder in ungebeu: 
rer Erftredung binbreiten, nur einzelne Eilande aus dem 
Ocean emporragen nrocten ; und fchon deßhalb waren 
wobl unfere Länder damald um das Wenige wärmer, wag, 
wie wir eben geieben, dazu fehlt, damit der heutige 
Elephant noch jezt bei ung leben Tann. — Wie hoch über 
dem Meere das Mbinoceros noch vorfommt, Fonnte ich 
nicht in Erfabrung bringen; es fann fid aber bierin 
nicht viel anders verhalten, ald der Elephant. 

Fragt man, wann diefe Thiere in ben Ländern, mo 
man ihre Reſte audgräbt, gelebt haben, fo läßt ſich nur 
fo viel fagen: es ift Lediglich nicht zu erweifen, daß fie 
nicht noch Zeitgenofen des Menſchen geweien find. Bon 
Ballien und Germanien vor Caſars Zeit wiſſen mir fo 
gut wie gar nichts, Mer weiß, was für Thiere die 
ungeheuren Wälder taufend Jahre vor jenem Zeitpunkte 
bevölterten? Im Yaufe der beglaubigten Geſchichte find 
viele großen Thiere in manden Laͤndern aufgerottet 
worben. Der Löwe bat ſich feit der Zeit des Ariftoteles 
aus Griechenland weggezogen; feit den Zagen ber Caͤſarn 
bat der Elephant das nördliche Afrifa, der Hippopotamus 


ben Nil verlaffen. Das Rhinoceros, das noch vor wenigen 
Jahrhunderten weitwärts bis Artod am Indus vorkam, 
bat fih im die Wälder oftwärtd vom Ganges zuridge: 
zogen; läßt fidy nicht annehmen, daß in ber Reihe vorber: 
gebender Jahrhunderte, während welder es ein Beitge: 
nofe des Menſchen war, fein Gebier bereits bedeutend 
geihmälert worden ift? Es erfbeint als ſehr wahrfhein: 
li, daß Elepbant und Rhinoceros, beren Gebietsgreuze 
heutzutage der Sutlege if, fih vor nicht gar langer Zeit 
weſtlich bis an das kafpiihe Meer ausgebreitet, und fid) 
von da, ja von noch öftlicheren Wohnplägen, vor den 
Angriffen ded Menihen und aus den fi lichtenden 
Mäldern zurüdgezogen baben, wie wir fie noch beutzu: 
tage ſich zurädzichen fehen. 


Briefe von den griechischen Inseln, 


(Bortfegung.) 


Um folgenden Tage machten wir einen andern 


Ausflug längs der Weitfeite der Infel, bis in die Gegend 


von Kardiani (5 Kachari). Der Weg führt Anfangs 
eine halbe Stunde über niebrige Hügel und dur Fleine 
Ebenen am Strande bin, mwindet fih dann über abſcheu⸗ 
liches Geſtein rechte an den Bergen empor und läuft in 
einer Durchſchuittshoͤhe von 800 bis 1000 Fuß über dem 
Meere an der Mitte des Abbangs des Hauptgebirgesd 
bin. Die Berghalden find bier rauder und fteiniger und 
baber weniger gut cultivirt, als im Junern der Infel. 
Wo das Gebirge aus Schiefer beitebt, find, wie auf 
Spros, fo viele Granaten darin eingefprengt, daß der 
Meg gleibfam damit gepflaftert ſcheint. Denn der Schie: 
fer nuzt fib von den Zußtritten der Laſtthiere ſchnell ab, 
während die bärteren Granaten länger widerftchen und 
als Meine Knollen von ber Größe einer Erbfe bis zu der 
eines Sperlingdeis aus dem weicheren Geflein bervor: 
ragen. Hin und wieder tritt aud fhon weißlicer und 
bläuliber Marmor zu Tage, von welchem bei Karbiani 
felbft, fo wie an andern Punkten der Infel Brüche betrie: 
ben werden. Die Tenier, welche fait allein von allen 
Griechen einige Uebung und Geſchicklichkeit in Bearbei: 
tung bed Marmord bewahrt haben, verfertigen barauıs 
Tiſchplatten, Kamingefimfe u. dergf, m., die theild im 
Reiche felbft abgefezt, vorzüglich aber nah Konftantinopel 
audgeführt werden. Wllein die Preife diefer Marmor: 
waaren find hoch, weil Alles aus freier Hand, ohne irgend 
eine mechaniſche Beibülfe gearbeitet wird. 

Cine befonders intereifante und lehrreiche Unterhal: 
tung gewährte und auf dieſem Mitte die Vetrabtung 
der Wohnhaͤuſer in den Dörfern und der in den Feldern 
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am Wege ifolirt ſtehenden Viehſtadel. Man kann fi 
bier auf das Augenfheinlichfte überzeugen, wie die Natur 
des Baumateriald fo ganz von felbft und ungefudt den 
Bauftp! bedingt. Es if faſt undenkbar, daß man auf 
Tenos je die polpgonale (fogenannte Ipflopifhe) Bauart 
angewandt haben follte, welche ein Kind des harte, 
eigenfinnigen, in vielzacige Stüde brechenden Kallſteins 
im übrigen Griechenland ift. Die horizontalen Schichten 
des Schiefers und blättrigen Marmord, aus denen das 
biefige Gebirge befteht, find fhen im Lager von pers 
pendieulären Spalten durchſchnitten, und breden gan 
von felbit in langen Balten, regelmäßigen Quadern und 
großen Platten; und fo fiebt man noch beute auf Tenos 
fat in jedem Viehftadel Tirontbifhe Galerien, und die 
fleinern Bauerhäufer find mit großen Steinbalfen über: 
legt, und diefe mit gewaltigen Scieferplatten bededt, 
in abſichtsloſer, aber getreuer Nachbildung der egpptiſchen 
Tempeldächer. Auf dem Ruͤckwege erbot ſich ein geſchwaͤtzi⸗ 
ger Alter, und eine helleniſche Nuine zu zeigen, und 
führte und zu einen Viehſtadel, wie bie übrigen, aber 
allerdings aus ungewöhnlih großen Steinen und mit 
befouderer Sorgfalt gebaut, gerade wie die Mefte der 
hellenifhen Stadtmauer von Tenos, die man noch ober: 
balb der Kirche der Evangeliftria fiebt, Ueberdies fanden 
wir bie Außenſeite der Steine in einem hohen Grade 
vermwittert und vom Megen ſtark ausgewafhen, woraus 
jedenfalls ein febr hohes Alter folgt. Wir waren baber 
ſehr geneigt, unferm Kührer Recht zu geben; warum 
follte nit ein fat Enklopifch gebauter Wiebftadel den 
Jahrtauſenden getroyt haben, da man auf Delos, Rheneia, 
Thera, UAnapbe und andern Ynfeln viel unbedeutenberes 
bellenifhes Gemäuer erhalten finder? 

Der Nordwind, der ſchon vor unferer Abreiie von 
Soros zu weben angefangen batte, herrſcht noch immer, 
und bat bente eine furdtbare Etärke erreicht. Das 
Meer bis Paros und Naros ift weifer Schaum, fein 
Segel it auf der weiten See zu fehen, und wir fönnen 
noch nicht nah Delos abreifen. Unter diefen Umitänden 
haben wir heute Vormittag gute Muße gebabt, die feit 
einem Jahrzehent fo berühmte Wallfahrtölirhe ber Evan: 
geliftria (Eiayyekiorgıe, notre dame de la bonne annon- 
eiation) zit befehen. Sie liegt fünf Minuten nördlich 
von der Stadt, und bilder mir ihren geräumigen Meben: 
gebäuden und Höfen ein bizarred, aber anfebnliches und 
maleriſches Ganze Im Jahr 1824 träumte einer Nonne, 
daß auf diefer Stelle ein Bild der Mutter Gottes ver: 
graben fep; man grub nah, und wie begreiflih fand 
man das Bild. * Dies ift ein in Griechenland oft ge: 


“* Nah einer alten hier gefundenen chriſtilchen Juſchrift, 
welche jezt Über einer Hintertbäre der Kirche eingemauert 
iſt, it 88 alerbings wabhrſcheinlich, daß an berfelben Steue 
ſchon früher eine Kapeue bed h. Sidoros ſtand. Die In— 


uͤbtes Kunſtſtuͤt der Prieſter, wenn fie irgendwo eine 
Kirche oder ein Klofer zu bauen wünſchen; und daher 
heißen fo viele Klöfter 5 Daveemurın (die Erfhienene 
oder Geoffenbarte), Indeß bat die Speculation nicht 
immer fo erftaunlihe und wahrhaft wunderbare Grfolge, 
wie bier. Zanfende von frommen Pilgern, die meiften 
aud Alcinafien und der Türfei, ftrömten fortan jährlich 
herbei, namentlih am . Auguft, dem Hauptfefte der 
b. Jungfrau, und aus ihren Spenden und Gefhenfen 
wurde noch mährend des Krieges die große Kirche und 
fpäter ein geräumiges Eeitengebäude erbaut, welches 
Wohnungen für die Geiftliben und für die Eranfen Pil: 
ger, eine Schule und ein Kofpital enthält; und alle 
diefe Unitalten werden aus den @infinften der Evan: 
geliftria unterhalten und nach und nad erweitert, ohne 
ber Megierung oder der Gemeine ein Lepton zu foften. 
Die Kirche ſelbſt ift größtentbeils aus Marmor; ibre 
weißlihen Säulen, fo wie die Platten des Fufibodend 
find aus den Bruͤchen von Panormod, auf der Norbdoft: 
kuͤſte der Anfel; die Stufen der großen, wahrhaft prä: 
tinen Treppe aber find leider meiſtens aus den Muinen 
von Delos. Im Innern der Kirde it Gold und Silber 
an Heiligenbildern, Weibgefcbenfen u. f. mw. reichlic, 
aber geſchmacklos angebradt. Das wundertbätige Bild 
und fein Fundort werben in einer ſchwach erleuchteten 
Krypta unter der Hauptkirche gezeigt: Die Nonne und 
ber Priefter, welder fie zu dem fegenreihen Traume an: 
geitiftet, verdienen, dab dad banfbare Tenos ihnen für 
die neueroͤffnete Erwerbsquelle Statuen erricte. 

Den beutigen Nachmittag haben wir zu einigen 
Beſuchen bei alten und neuen Pefannten verwandt. 
Die Zenier find, wie ich ſchon oben einige Mal ange: 
deutet, fait allen übrigen Griechen in Hinfiht auf In— 
dujtrie voraus, was freilih nur ein fehr relativeg Lob 
ift. Drei Haupturſachen laffen fih biefür angeben: bie 
ftarte DVevölkerung der an ſich wenig fruchtbaren Anfel, 
ihr langes Verbarren unter venetianifher Herrſchaft, 
und endlich die katholiſche Meligion, welde die größere 
Hälfte ihrer 15,000 Seelen ſtarken Bevölferung befennt, 
und welche fie in lebhafter Verbindung mit dem welt: 
liben Europa erhielt. Handwerker aus Tenos — Mar: 
morarbeiter, Schreiner und Maurer — find über alle 
Hauptſtaͤdte Griechenlands, in Smyrna und Konftanti- 
nopel verbreitet, und viele Dienitboten beiderlei Geſchlechts 
geben von hier namentlich nad ber lestgenannten Stadt; 
im Junern der Infel verfertigt man feidene Handihube 
und Strümpfe, geftridte wollene Mügen u. dergl. m. 
Der befte Wein der Infel it der berühmte Malvafier, 
beffen Produktion aber fehr abgenommen bat. Schifffahrt 
fehlt fat gänzlih; außer dem ſchlechten Hafen der 
fayrift Tantet: Ars Img. Oleidior dupevor rı5 deonarn wow 
zu Aylıp Yordugw, 
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Hauptftadt, der nur eine offene Rhede it, bat Tenos 
nur in Panormos einen erträglihen Hafen. — So viel 
von Tenos; morgen früh hoffen wir abiegelm zu fönnen, 





Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Mai. 


Die geiftfichen Eonferenyen. Lacordalte. 


Es iſt eine fonderbare Erfheinung, daß bie Kirchen 
voller find, ſeltdem die Geiftticyfeit feine Vorrechte mehr 
bat, und feitbem es nicht mehr, wie unter der Neftauration, 
ein Verdienſt iſt, Mid andaͤchtig zu ſtellen. Wiemand gibt 
mebr darauf At, Niemand ſchreibt die Frömmfer bei Hofe 
ont an, und bennoch folte man glauben, fie fewen jezt zahl: 
recher, als zuvor. 
achtbarer; im Geheimen mag fie der vorigen Regierung ge: 
neigter feyn, als der jebigen; dffentfih muß fie aber dieje 
Neigung unterdräcden oder verbergen, und ſich gegen bie 
potitiſchen Umwälzungen gleipgättig zeigen. Nur der Erjs 
biſchof fannn feinen Groll nicht verbergen, und legt ibm gern 
an den Tag, wenn fih eine Gelegenbeit dazu zeigt, was 
dem Manne aber nicht fer frommt; denn bie gute Zeit, ba 
er ein fo großes Anfeben batte, dad feine Empfehlung Alles 
galt, IM do vorbei. Indeſſen werben, wie gefagt, bie 
Kirchen jezt bänfiner beſucht. ald vor 1850, und ich zweifle, ob 
vor ber lezten Nevofution die fogenannten Conferenzen in ber 
Cathedraltirche je mehr Menſchen berbeigezogen, als z. B. 
am Sonntage nah Oſtern, da der berühmte Lacordaire zum 
legten Mate auftreten ſollte. Won biefem geifltihen Mebner 
und feinen religidfen Eonferengen babe ich bereits im voris 
ven Jahre geſprochen. Sein Muf als geiftticher Medner 
(denn Prediger ift er eigentlich nicht) war. burd bie bamalis 
sen Vorträge fo verbreitet worben, baß in biejem Sabre 
die Zahl feiner Zundrer noch weit bebeutender war. Un 
jenem Sonntage befonders war ber Zulauf außerordentlich, 
und bie Stuhlvermiether in der Kirche (denn bier muß man 
beftändig zablen, wenn man figen will) miäffen eine bebeus 
tende Summe eingenommen baben, Gewiß hat Lacorbdaire 
auf den Eontract biefer Stublvermietber mit ber Kirche bes 
deutenden Einfluß. Ih babe Damen gefeben, welde, um 
fi) eines Stubles zu verfinern, benfelben zuvor mit einer 
eifernen Kette und einem Schloſſe hatten an einen Pfeiler 
ſchließen laffen, und man verficherte mich, baß einige Male 
dergleihen Schloͤſſer geſprengt worden feyen, wahrſcheinlich 
von Leuten, bie noch andaͤchtiger oder meugieriger waren, 
als jene Damen. Bekanntlich find die Eonferenzen nur für 
das maͤnnliche Geflecht Benimmt; deßhalb wird bas mittlere 
Schiff der Kirche, im welchem die Kanzel ftebt, mit einem 
Geländer eingebegt, und die Damen fünnen nur außerhalb 
Plaͤtze befommen, So unbequem und ungalant dieſes auch 
in, fo fanden fie ſich das lezte Mal doch im großer Zabl 
ein, und umgaben das männliche Gehege mit einer febr 
olängenden Umzaͤunung. Um ein Uhr betrat Racorbaire bie 
Kanzel. Seit ben Eonferenzen bes vorigen Jahres hat ibn 
der Erzbiſchof zum Canonicus der Eathebralfirde, wenigs 
ftens zum Chanoine honorsire gemacht. Der Erzbifhof nahm 
feinen Sig mit einigen Geiftligen auf bem, ber Hanyel ges 
oenÄber befindlichen Size ein, in dem fogenannten Oeuvre 
oder Verſchlage, welcher fih im allen frangdfifchen Kirchen 
befindet, und für die Honoratioren der Kirche beftimmt ift, 


Daber ift die Geiſtlichteit jegt auch 


damit fie der Prebigt beflo bequemer beiwohnen Fbnnen, 
Die fogenannten Marguilliers ober freimilligen Kirchenvers 
walter baben bier beftändig Ihren Eiy, Kacorbaire it noch 
ein junger Mann, ſcheint aber ſchwaͤchlich zu ſeyn, und bat 
eine feine Stimme, beimabe wie Thiers. Auch trägt er mit 
derſelben Nube und Gleiyimäßigkeit vor, obne fi zu ereis 
fern, wie die franzdfifhen Geiſtlichen zu thun pflegen, oder 
aud nur im Gerinaften feine Geberden zu übertreiben, Gein 
Bortrag If eine wohl gelungene Extemporifation; bochſtens 
mag er zuvor den Plan feines Vortrags durchdacht baben. 
In dem zweiten Theife feiner Rede war er aber fhon müde, 
und num oing bad Ertemporiren nicht mehr fo gut, wie 
zuvor ; mehrere feiner Menherungen fünnten baber and, 
wenn fie gefhrieben wären und man fie genauer unterfuchte, 
mit Erfolg beftritten werden, Wie aber bie Damen Ges 
fhmar an feinen Vorträgen finden fbnnen,. ift mir nice 
einleuchtend, es ſey denn, daß jeder gute Vortrag, befonderd 
wenn er bireft aud dem Kopſe kommt und nit auswendig 
gelernt iſt, Vergnügen macht, und daß ſich bie Damen auf 
das Zeugniß der Männer verlafen, welche einftimmig Ras 
corbaire fär einen guten Nebner ausgeben, Sein Vortrag 
in naͤmlich zum Theil fo abſtratt, daß er großentheild ben 
Damen unverftändfi feon muß. Go batte er es biedmal 
baranf annelest, ben Zufammenbang ber ſinnlichen und der 
überfinnlihen Welt zu zeigen, bie materiellen Erfbeinungen 
mit den geiftigen zu vergleihen, und daraus bie Nothwen⸗ 
digfeit des Glaubens zu abftrabiren. Die Nede ftrdmte wie 
ein fanft Meßendes Waffer; bie und da famen fhdne Stellen 
vor, brefonbers biſdliche Vergleichungen. Im zweiten Theile 
feiner Rede warb er den meiſten Zubdrern deuticher, benn 
er Tief nun das Dogmatiſche bei Geite und ward Prebiger, 
behielt aber immer den fanften Tom bei und fam nimmer 
aus dem Gleichgewicht. So redete er d, Stunden. Zulezt 
tünbigte er den Zubdrern feinen Entſchluͤh an, ſich auf eis 
nige Jahre nad) Nom zit begeben, um dort im ber Eis 
famfeit zu ftubiren und nachzudenten. Dann fniete er 
nieder, und num fland ber Erzbiſchof von feinem Sige auf, 
wandte fib an die Gemeine und bielt auch eine Fleine Mede 
aus dem ÖStegreif, worin er den Prediger ſehr lobte, feinen 
Entſchluß bilfiate, man dem Gräbern der Apoftel“ fi dem 
Nachdenten zu fberlaffen, und die Zubbrer verficerte, waͤh⸗ 
rend der Abweſenbeit Lacordaire's werde es nit an Geiſt⸗ 
lihen feblen, welche ſich beftveben würden, bie fo befuchten 
Eonferenzen fortzufegen. und ben Samen des Glaubens und 
der Andacht unter bie Enriften ausjuftreuen. Rente, welche 
gern Auem nachgruübeln, vermutben, ed müſſe etwas bintes 
biefer Neife Lacordaire's nah Nom fteden; denn, fanen fie, 
es wäre doch fonberbar, wenn man in Frantreich nicht eben 
fo aut der Einfamfeit nahbängen und fi den Studien ers 
neben Fünnte, als in Nom. Wehhalb foite denn ein Seiſt⸗ 
tiger in Nom beffer fiubiren rönnen, ats in Paris oder In 
ber Umgegend? Darauf erwibern Racorbaire's Freunde, ber 
Mann habe ſich nicht zum Prediger gebildet, und wüſſe 
baber Manches nachholen, was er in feinen früäbern Stu⸗ 
bien verfäumt babe, Racordaire harte naͤmlich bie Rechte 
ftnbirt und wollte Advotat werben, als ibn auf einmal die 
Luft anfam, ſich dem geiftlihen Grande zu wibmen, Dies 
geſchabz er fam nun mit Ramennais in Verbindung, und 
bie beiden Geiſtlichen wurden Journaliſten und politiſche 
Theologen, was bie rein geiftlihen Studien Rarorbaire's 
eben nicht ſorberte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Es iſt ein alteb Puch za blättern: 
Tom Harz bis Sellad immer Vettern! 


Goethe, 


ee ee ee 





Bilder aus dem Seeleben 
in Maͤhrchen und Sagen, 


Vom Breibern von Sternberg. 


Scylla, . 
ein antited Shiffermäbrden. 


Dit am Meeresftrande ſaß träumend ein Fiſcher— 
fnabe aus Meffina. Er hatte fein Tagewerf vollbrast, die 
Ungel lag neben ihm, jegt wartete er auf fein Mädchen, 
das ihm bier eine Zuſammenkunft verſprochen hatte. Der 
Drt war abgelegen und einfam, der Mond ſchien bel, 
naͤchtliche Stille lag auf Land und Meer, Das war eine 
Naht, um zu träumen, eine Naht, um all die alten 
Sötterbilder nen bervorzurufen, die einit dieſe paradieli: 
fhen Küften belebt hatten, Der Knabe dachte nicht 
daran, er träumte nur von feinem Maͤdchen, und im 
Unmutbe, daß fie ibn fo lange warten ließ, warf er ſich 
auf den hellen Eandboden nieder, fo daß feine gelben, 
niederbängenden Locken von dem Meere beſpuͤlt wurden. 

Am Ohr des Träumenden rafchelte etwas am Boden 
dahin. Es war eine Ameiſe, die ſich vor einer Heinen, 
räuberifhen Meerfpinne zu retten fuchte, 
warf mit einer leihten Bewegung bed Fingers ben Ber: 
folger in die Wogen und rettete die Derfoigte. Es war 
dieſes ein Heiner Alt harmlofer Gerechtigkeitsliebe, ein 





Eingreifen in den großen, allgemeinen Bernichtungstrieg 
der Schöpfung, ein Einmiſchen in die Händel alter, 
berühmter Inſektenhaͤuſer, deren Feindſchaft ſchon Fahr: 
taufende dauert. Die Spinne fawamm im Maffer fort, 
nachdem fie einmal noch gleichſam drobend ihre dünnen 
Beine gefhittelt; dann war Alles wieder fo fill, fo 
warm und weich, To füß ſehnſüchtig. Die Lüfte zogen 
mit immer ſchwererem Fittid ibren Weg uͤber's Meer, 
das Waſſer wurde fliller und dunfler, ed empfing willig 
die weihen Falten des fchönen, glänzenden Mantels, 
den der Mond darauf hinbreitete, gleichfam ald wollte 
Suna num felbft bald in die Fluthen zum Bade nieder: 
freigen. Der Fiſcherknabe feufzte, denn noch immer fam 
fein Mädchen nicht. Plöglih börte er an feinem Ohr 
eine feine Stimme, die da ſprach: „D Aealus, geliebter 
König, wo ift jegt dein Königreich und wo dein tapfered 
Kriegsbeer?« Der Knabe wandte bei diefen Worten 
erftaunt fein Haupt zur Seite, „Sachte, fahte mein 
Freund!“ rief diefelde Stimme aͤngſtlich; „du fegft mit 
deinen dien blonden Locken mich von dem Gteinden 
berab, auf dem ih muͤhſam Plag genommen, um mid 


nach dem Kampf mit der Spinne zu erholen.“ 


Der Auabe | 


j 


Es war diefelbe Ameife, die der Fiſcherbube gerettet 
hatte; feine fharfen Augen erfannten im bellen Mond: 
fhein die winzig Feine, braune Geftalt, bie, um beiler 
gefeben zu werden, ſich aufrecht auf den Splitter eines 
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Grashalms fügte, den fie wie eine Lanze zwifchen ihre 
Vorderfüße geflemmt hielt, Sie lieh ihrem Metter eine 
Heine Paufe, fih von feinem Erftaunen zu erbolen, dann 
fagte fie: „Ich ſehe, daß bir die Zeit lang wird, und 
um mic dankbar für deinen mir geleifteten Ritterdienſt 
zu bezeigen, will ich dir eine Kleine Geſchichte erzählen, 
bie, obgleich uralt, doch auch für die jeßige Welt von 
Intereſſe it, Es ift die Geſchichte der Srplla.“ 

Knabe. Erzäble, doch vorber fage mir, wie du 
dazu fommft, menſchlich zu ſprechen. Ich befünmere mid) 
nicht viel um die Dinge, die um mid) ber vorgeben, aber 
diefes iſt doch etwas zu WUuffallended, um es ganz zu 
überfeben. 

Ameife. Lichfter Freund, du gefallit mir fo, wie 
bu da bift. Glaube mir, daß du die Dinge obne Grübeln 
und Unterfuchen binnimmijt, it eine Babe, die in diefer 
Melt, wo immerdar die größte Verwirrung bereit, 
orbentlih neidenswertg it. Mein Unglück war, daß ich 
fietd zu febr Philoſoph fern wollte. Ich Fichte die All: 
macht und Güte der Götter immer da auf, mo fie gar 
nicht zu finden war, und wenn ich oft uͤrer die Weisheit 
des großen Weltregiererd ſtaunen wollte, beging er ge: 
rade einen dummen Streich, ber ibn in meinen Augen 
lächerlih machte. Ich und meine Feine Geſchichte geben 
einen Beweis von Jupiters Willführ. Sollteſt du wohl 
glauben, daß ich fo, wie du mich bier ſitzen fiebft, ein 
Ofñzier im der alten Garde des Königs Aeakus bin? 

Der Anabe wandte ih um, fab die Ameiſe an und 


fiel dann, ohne ein Wort zu fagen, in feine vorige Stellung. 


Ameife. Haft du nie von ben Mormidonen gehört? 

Knabe. Sind das erwa die frechen Mäuber, die 
vor einiger Zeit einen Angriff auf das Haus der heiligen 
Jungfrau zu Loretto gemahr? 

Ameife. Was Mäuber und was beilige Jungfraut 
Ih kenne diefe Weſen gar nicht. Ich ſpreche von einer 
ganz andern Zeit. Du fiebt in mir einen Griechen, 
einen Unterthan des Königs Aeakus, der die ſchoͤne Inſel 
Aegina beherrſchte und der durch den Zorn der Juno alle 
feine Unterrhanen verlor, 

Anabe Ab, du bift alfo ein Heide! — Du haft 
su der Zeit gelebt, als man bie fhönen nadteu Stein: 
bilder verehrte, die mir einmal der Profeſſor durch die 
balboffene Thür der Antikenkammer zeigte? 

Ameife, Ja, fo iſt's, mein Träumer, Haft du 
nicht dort einen fhöuen, uͤbermuͤthigen Juugling geſehen, 
berühmt durch feine vielen Liebſchaften? Es ift Apoll, 
Bemertteſt du ein Weib, eben aus dem Bade fommend, 
in goͤttlichem Liebreiz ſich mit ihren Händen deckend? 

Anabe, Ich fab fie. 

Ameiſe. Das ih Venus, Es iſt die Göttin, von 
deren Zorn ih am grauiamften zu leiden hatte. Ach! — 

(Die Fortfeyung folgt.) 
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Briefe von den griechischen Inseln. 


(Fortfegung.) 


Naros, ben !7.ten Augnft, 


Ich fhreibe Ihnen diefen Brief aus dem Gapuziner: 
Hofter ber alten Burg der Herzöge von Naros, auf der 
Höhe des Echlofberges, in einem Zimmer, welches eine 
herrliche, weite Ausfiht nad der einen Seite auf das 
Meer und die Infeln, nah der andern auf die fruchtbare 
grüne Ebene und auf die hoben Gebirge von Naxos bat, 
und unten im Hofe böre ich den rüjtigen Vater Angelo 
ein ſehr ungeiſtliches Dragonerlied aus den Tagen dee 
KRaiferreihs und der großen Armee zwiſchen den Zähnen 
funmen, während er einen fetten Trurbahn zum Abend: 
eſſen abſticht. So wohl ift es ung inzwiſchen nicht immer 
ergangen; doch laſſen Sie fib erzählen. 

Am Morgen des i5ten Auguft bei Sonnenaufgang 
fbien fih die Wuth des Nordwindes ein wenig gelegt 
zu haben; wir beftiegen fchnell eine Barke und gingen, 
ungeactet der Warnung des Hafenkapitäns, nach Mofo 
nos unter Segel. Pfeilſchnell flogen wir aus dem Hafen 
von Zenos, allein kaum hatten wir eine halbe Stunde 
zurüdgelegt und befanden ung dem füddftlihen Vorgebirge 
ber Infel, den hoben Berge Kolnias * gegenüber, als 
der Boreas, wie gewöhnlih nah Sonnenaufgang, feine 
NAraft wieder erneute und mit furctbarer Gewalt von 
den Gipfeln ded Berges auf unfere kleine Barle herab: 
frürgte, in melde die Wellen von beiden Seiten herein: 
fhlugen. Diefe den ganzen Sommer im ägdifhen Meere 
vorberrihenden Nordwinde find die @refien ber Alten, ** 
jegt mit einem türfiihen Worte wäre genannt; vor 
Allem verrufen aber find fie an der Eudipige von Euboͤa, 
unter Karoitos, am Morgebirge Malen, und in dem 
Ganal zwifchen Tenos, Mokonos und Delos, wo wir 
ung jezt befanden, weil die Kraft des Windes bier durch 
die hoben Morgebirge, von welchen er berabfalit, verftarkt 
wird, Daber verlegt auch die 2ofaltradition der Tenier 
den Siß des Aeolos in gewiſſe Höhlen an dem Berge 
Koknias. Mykonos zu erreihen, war unter diefen Um: 
ftänden unmdglih; an Umkehren war eben fo wenig zu 
denten, und wir mußten uns glüdlih fbägen, daß wir 
Delos unter dem Winde hatten und verfuchen fonntem, 
uns dahin zu retten. Glüdlic liefen wir andertbalb 
Stunden nah unferer Ubfahrt von Tenos in den Canal 
swiihen Delos und Mheneia ein, aber wir waren vom 


* 0 Koeria;, in ber Aueſprache der Infnlaner wie fiber: 
baupt ber meiften Griechen Tſchytulas. 

Herodot, 2, 20; 6, 440: areas äreuoı. Berge, Wörter, 
P- 59. 60, 
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Kopf bis zu den Füßen gebabet, oder ed war, nad ei- 
nem bezeihnenden griechiſchen Schifferausdrude, nichts 
an ung troden geblieben, als die Zunge, 

Delos ift eine völig wuͤſte Infel, ein großed, trau: 
riges Truͤmmermeer. Es bat faum eine einzige pittoreste 
Muine; Alles liegt in Heinen Scherben und Splittern 
über einander, fo ſchrecklich bat die zerftörende Hand des 
Menſchen bier gemüthet, * Die Nefte des herrlichen 
pollotempels liegen am Boden, zerihellt und zerhackt; 
was die Pfaffen auf Tenos davon fir ihren modernen 
Drateltempel haben gebrauchen können, dad haben fie 
fortgefchleppt. Ganze Schiffsladıngen von Marmor und 
Säulen find ſchon vor Jahrhunderten nad Venedig und 
Konſtantinopel gebradt worden. Sic transit gloria mundi. 
Nicht einmal ein Palmbaum ift auf Delod geblieben, 
um an die Geburtsftätte des Fernbintrefferd Bpeollon 
und der jagdfroben Artemis zu erinnern, 
Geſtruͤpp wuchert jezt gwifchen den Truͤmmern und ziis 
ſchen den Branitfelfen des Berges Kynthos, und einige 
bundert von Mykonos herübergebrahte Schafe und Zie— 
gen mit ihren ſchmutzigen Hirten find im Befige des 
beiligen Eilandes und treten feine geſchwundene Herr 
lichteit mit Füßen, ben fo traurig it Rheueia oder 
Groß: Delos, fhon vor Alters verdammt, nur die Grab: 
fätte ber Lebenden zu ſeyn, und doch find dieſe Mob: 
nungen des Todes verhältnifmäßig weniger zeritört, als 
die Tempel und Säulenhallen der reichen und gefeierten 
Delos, 

Zwei Tage hielt und der Nordwind bier zurüd; 
alle unfere Vorräthe waren aufgezehrt, und da die Hir— 
ten auch fein Brod mit ung zu theilen hatten, fo blieb 
und nur Scaffleiih als einzige Nahrung. Wir ſchlie— 
fen, mie bomerifhe Helden, im unfere Mäntel gebällt 
und im Schuße eines Felfend, auf dem weihen Sande 
am Geftade des lautaufraufhenden Meeres, und blidten 
hoffend nach dem blauen, duftigen Naros bindber, End» 
lih am dritten Tage um die Mittagszeit legte fih der 
Sturm fo weit, daß wir die Fahrt verfuhben konnten, 
und in weniger als drei Stunden landeren wir in Naxos 
und quartirten uns im Kapuzinerflofter ein. 

Pater Angelo, ein alter Dragonerwachrmeifter von 
ber italienifhen Armee, nahm ung gafilich und zuvor— 
fommend auf. Schon feine hohe und kräftige Geſtalt, 
feine martialiihe Haltung und eine gewiſſe Eigenthüm— 
lichkeit in feinem Gange ließen uns in ibm einen alten 
Eavalleriften vermuthen; ein Blick auf feine Kleidung 
beftärfte und vollends in diefer Meinung. Zwar trägt 
er Kleider von grobem, rotbbraunem Tuch, wie es feine 
Drdensregel vorſchreibt, aber ihr Schnitt ift gewiß nach 


Par Verst. Aber die Ruinen von Delod Kunftölatt, 18538, 
17, 
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feiner eigenen Angabe: lange Puntalond, eine kurze 
Fade mit Adrelbändern — mit den ibm in fiebzehn 
Feldzügen fo lieb und werth gewordenen Achſelbaͤndern —; 
dabei ein langer, ftruppiger Kapusinerbart, aber anf 
dem Haupte ein rotbed, griechifches Feſſi mit blauer 
Troddel. Und wer ibm vollends, mit ber Flinte auf 
der Schulter, ein lauges Meier im Gürtel, auf den 
Bergen von Naros begegnet, wenn er jagen gebt, ber 
glaubt eher einen handfeſten Bravo, ald einen geiſtlichen 
Herrn vor fih zu ſehen. Sein Kloſter, ein Ueberreſt 
der ehemaligen berzoglicen Mefidenz, ift ein ziemlich 
geräumiges Gebäude, welches er mit einem Bedienten 
ganz allein bewohnt, Er bat bisher unter franzoͤſiſchem 
Schub geftanden, und da die Cinfänfte des Kloiterd 
von feinen geringen Befisungen niht zum Unterbalt 
deffelben ausreichen, bezieht Pater Angelo von ber frau: 
zoͤſiſchen Megierung einen Jahrgehalt von achthundert 
Franfen. Einen feinen Nebenverdienſt macht er ſich 
durch die Vewirthung von Fremden, und wenn Sie in 
den nächften Jahren nach Naxos kommen, fo rathe ich 
Ihnen, nirgend einyufehren, als beim Vater Kapuziner. 

Der fogenannte Schloßberg, ein niedriger Felfenhügel, 
auf welchem bad Klofter liegt, iſt der Faubourg St. 
Germain von Naros; bier wohnt nur der Tateiniiche 
Adel und bie Fatboliihe Geiſtlichkeit. Die untere Stadt, 
wo die weit zablreiheren orthodoren Griechen leben, 
dehnt ſich zwiſchen dem Zube ded Schloßbergs und dem 
Hafen aud, Dos ehe ib auf dieſe Verhältniſſe weiter 
eingebe, muß ib Sie, um verftändliber zu werden, 
furz an die Gefhichte von Naros und der Nachbarinjeln 
im Mittelalter erinnern, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Eortfegung.) 


Bamennaid und Barordalre, Die Oetrol. Der Pflauzengarten. 


Lamennals und Rarorbaire traten mit bem weltfichen Pair 
de France Montalembert, einem Mitarbeiter an ibrem Tages 
blatte Avenir, bie Reife nah Rom am, fanden aber ben 
Pabſt nicht fehr geneigt, ihre ultramontaniſchen, mir frans 
zdñſchem Freifinne gepsarıen Meinungen zu billigen. La— 
mennald bebarrte bei benfelben, und führte fie fonar noch 
weiter aus; Lacorbaire aber fartelte um, verließ feinen Ge: 
fährten, und warb nun, ald Betehrter, dem Erzbiſchoft 
doppelt werth und tbener. Noch einen andern Schriftfteller, 
Genoude, bat bie Beiftitipfeit von einem Jourmale, ber bes 
rachtlaten Gazette be France, abgezogen unb zu einem ber 
Ihrigen gemacht. Auch biefer predigt jest und gibt geiſtliche 
Schriften berand. hat aber als aeiftlimer Mebner now bei 
weitem nit den Ruf Lacordaire's. Die Freunde bes Rep 
tern behaupten ferner, in Paris werbe er fo fehr mir Bragen, 
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Einwendungen, Zweifeln, befonberd von Geiten junger 
Leute beſtürmt, daß ihm keine Zeit zum Nachdenken und 
Studiren übrig bleibe, und er es baber für's Befte halte, 
fin einige Jahre lang ganz aus Franfreih zu verbannuen 
nnd Im dem Sihe bed katholiſchen Oberhauptes einfam zu 
eben. Vielleicht auch will er feine eigene Ueberzeugung bes 
fenigen, nachdein er mir Erfolg, wie es ſcheint, verſucht 
bat, Andere zu Überzeugen, 

Vor Kurzem beſuchte ich mit einem Berannten eine erft 
vor einem ober zwei Jahren errichtete Fabrif von bebruckten 
Wollenzeugem neben dem Pflanzengarten, alfo in einer vom 
Mittelpuntte ber Hauptſtadt weit entfernten Gegend; wir 
nabmen einen ber wenigen guten Maitage dazu. Alle bie 
fhönen und feltenen Pflanzen im Jardin du Roi (wie er 
noch bei alten Leuten beißt, obſchen felten cin König fi 
bieber bemüht bat) fonnten bei ber falten Witterung gar 
nit empor fommen, Nur einige der Kälte trotzenden 
Bäume ftanden in ibrer vollen Blüthe da, als ob das 
Wetter fie feineswegs berräfe, und fie zur beſtimmten Zeit 
ibre Bluͤthe tiefern müßten, Der viele Negen batte aber 
die vor ben Pflanzengarten vorbeifliehende Seine fo anges 
ſchwellt. daß die Bbte mit Weinfäfern aus Burgund gang | 
oemäcdlich hatten anfanden fonnen, was in bee Dürre bed 
vorigen Sommers und Herbfted nicht der Fall gewefen war, | 
Daver lagen auf dem Port Et. Bernard unabfebbare Reiben | 
von Faͤſſern; gewiß muß Paris jest auf einige Jahre mit 

| 
| 
| 
| 
1} 
I 


gewoͤhnlichem Wein (denn als folder wird der Burgunder 
angejeben) hinlaͤnglich verfeben feun. Welch ungeheure Sum— 
men muB die Oetroi oder Stadtmauth von biefer Maffe von 
beftenertem Getränfe bezogen baden! Mander Färft würde 
ſich gluͤcttich fdäyen, wenn er nur die Weinfteuer in Paris 
erbiben fbnnte, Dem Quai St. Bernard ſieht feit ber Was 
polconihen Megierung eine äußerst geraͤumige Weinbatle 
gegenüber, die zwar Änderlih nur durch ben großen Raum 
auffaͤut, ben fie einnimmt, aber wegen ibrer Innern Ein: 
richtung als ein Mufter einer zwecdmäßigen Anftalt aelobt 
zu werden verdient. Auf dem Boden des ebemaligen Bern: 
barbinerffofter& find bier zwiſchen Baumallcen mebrere lange 
Gebäude errichtet worden, welche zwei Reiben von Kellern 
Nbereinander enthalten. Hier bat jeder Weinhaͤndler, wenn 
er es wuͤnſcht, feinen Keller zur Mieberlage feiner Weine. 
Die Keller find von allen Seiten zugaͤnglich, und das Auf— 
und Abladen der Bäffer geht mit der größten Reichtigfeit von 
ftatten. Die Stadt bezieht eine beträdtlihe Miethe von 
tiefen Gewoͤlben, beren Anlage ungebeure Summen gefoftet 
bat; auch bat man beinabe zwanzia Jahre lang daran gear— 
beitet. Am Eingange unter den Binmen flebt eine Menge 
von hölzernen, auf Raͤdern rubenden Haͤuschen, bie man 
nad Belieben weiter ſchieben fann. Cie entbalten nur ein 
Stuͤbchen mir einem Eompteir für einen Weinmätler. Eine 
nicht minder bedeutende Niederlage von burgundifchen und 
orleansfhen Weinen befinden fi weiter an der Seine binauf, 
su Bercy, einem Dorfe, das fi feit dem Frieden von 181% 
betraͤchtlich erweitert und verfchönert hat. Hier bleiben aroße 
Vorräthe von Weinen fliegen, bis ıman ihrer in der Stadt 
oder anderswo bedarf, was ben Kaufleuten in Paris ben 
Vortbeit gewaͤhrt, daß fie die Steuer nicht eber zu bezablen 
baben, als bis fie ben Wein brauchen, Deßhalb bat man 
fon den Vorſchlag gemacht, die Steuerlinie Über alle um 
Paris liegenden Dörfer hinauszuverlegen, weil badurd Als 
les, mas biefe Dirfer verzehren oder fommen laffen, bie 
Eingangeftener fo gut bezahlen wärde, ald die Stadt Paris. 
Te mehr diefe Stadt einnimmt, je mehr vertimt und bedarf 
fie; daher geht das Sinnen und Trachten ihrer Winanzmänzs } 
ner nur dahin, wie fie die Eintänfte vermehren fbnnen. Der | 





erroäbnte Einfall wuͤrde aber nicht weit führen; denn bie 
Miederlagen von befteuerten Lebendmirtein wärben alsdaun 
von ben Spetulanten jenfeirs ber Stenerlinie verlegt werben, 
Das jegige Berey wärde verfallen und verlaffen werben, 
und dagegen noch boͤher bie Geine binanf, außerhalb bes 
Bereiches der Parifer Steuerbeamten, ein neues Bercy ents 
fteben ; was bitte man alfo dabei gewonnen? Ein Dampf: 
ſchiff faͤhrt taͤglich bis Montereau den Fluß binaufz dem 
Sommer laͤßt ſich auf demſelben eine angenebme Luſtreiſe 
bis in die Gegend von Fontainebleau machen. Dieſes Schiff 
wird im Herbfle auch zur Werfendung der berübmten Kraus 
ben von Fontainebleau gebraucht, für deren Vertauf ein 
eigener Quai beſtimmt iſt. An dlefem Quai Tanden auch 
beſtaͤndig Boote mit andern Fruͤhten, befonders Apfeln. 
Der Qual nad dem Pflangengarten wurde eben dur bad 
Niederreißen einer ziemlip langen SAuferreibe erweitert, die 
dem Fluſſe zu nabe flanden. Das Untanfen der vielen Sins 
fer, um Giraßen, Pläye und Quais zu vergrößern, macht 
eine der bebeutendften Nusgaben der Stadtbehörbe aut, Preis 
lich find es meiſtens alte Spiufer, die man nicderreißt; aber 
ihre Anzapt ift beträchtlich, und dann kann man auch bie 
oroßen Käufer nit verfhonen, wenn fie bie Berſchͤnerun⸗ 
sen bindern. Auch der Pflangengarten erbätt anfebnlicye 
Versefferungen, Mit den Treibhaͤuſern war es nicht zum 
Beften beflellt, wenigftens waren die vorhandenen einer fo 
großen Anftalt nicht mehr würdig. Neulich find zwei neue 
in der Reihe der Altern Trelbhaͤuſer errichter worden, und 
zwar ganz aus Eifen und Gias; nur bie Unterlage iſt von 
Stein; fein Stud Holz it zu diefem Bau verwendet wors 
den, Berner bat man eine ſchͤne und alte Baumallee ums 
bauen müfen, um eine neue Galerie zur Aufſtelung der 
Miineralienfammiung anzulegen. Bon außen ift dad Gebäude 
fertig; allein die Einrichtung bed Innern wird wohl now 
ein Jahr erfordern, Für den Pflanzenbau wird ber Garten 
zu klein. Eben jest wird ein neuer Raum bemfelsen eins 
verleibt, und ‚bereits errichtet man auf bemfelsen ein Ge- 
biude, wanrfheintich zu Borlefungen; allein batd wird man 
von allen Seiten die den Planzengarten umgebenden Gtraben 
erreichen, und bier bie narärlinen Grenzen deſſelben finden; 
dann wird man anderswo Hälfsgärten anlegen müſſen, wie 
man denn bereits für pbarmagentifche Pflanzen einen einenen 
Garten bat. Die Menagerie ift ſtets gut befest, In einer 
befondern Neibe von Behältern find die Raubobgelt, befous 
ders Geier, eingefperrt; den Schluß maden zwei Conbors, 
welche ſich mit dem europaͤſſchen Elima und wahrſcheinlich 
mir der niedern Luftregion mit wohl vertragen fünuen; 
denn fie feben traurig aus, bejonbers in Vergleich mir ben 
Gelern, denen man die Luſt auſteht, ſchnel bavonzufliegen, 
Löwen, Tiger, Leoparden, Hpänen feblen bier nie. Ein 
mertwärbiger Bewohner it neben dem weißen Eisbären, dem 
es bier viel zu warm Äft, ein brauner Bär aus Nubland, 
wabrſchelnlich noch fehr jung, obſchon di und flart, und 
ſicher ber luſtigſte Aumpan in der Menagerie, denn ganze 
Stunden fang fpielt er mit einem boͤlzernen Klohe, ber wer 
nioftens zwanzig Pfund wiegt, und dem er, auf dem Rüden 


 Tiegend, wie eine Kugel zwiſchen ben Taven bin und ber 


rollt. Ich hätte nie geglaubt, daß die Bären in Rußland 
fo fuftig wären, 


Der Beſchluß folgt.) 
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Senn’ it und Flur wie einſt, ber Knecht allein 


Zaufchte ben Sertu. — 


Byrou. 
Ehlide Baroeld. 
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Briefe von den griechischen Inseln, 


\ (Bortfegung.) 

Nah der Froberung von Konitantinopel durch bie 
Venetianer und die franzoͤſiſchen Areusfahrer (1203) tbeilte 
man das Reid (1207). Den Venetianern fiel das aͤgaͤiſche 
Meer zu ; da die Anfeln aber noch theils in den Händen 
der Griechen, theild in denen der Piraten waren, fo 
erflärte die Republik, daß jeder Edelmann Rüftungen 
machen und fo viele Iufeln, ald er fönne, erobern dürfe, 
wogegen er der Republik Lehnspflicht zu leiten babe, 
So bemaͤchtigte fih die Familie Sommerive oder Sum: 
maripa der Iufeln Andros und Keos; die Ghizis machten 
fid zu Herrn von Tenos, Mykonos, Sfpros, Stiathos | 
und Sfopelos; Marco Sanudo eroberte Naros, Melos, 
Thera (Santorin), Siphnos, Jos und einige Fleinere - 
Infeln. Der Kaifer Heinrih von Konftantinopel erhob 
Naros zu einem Herzogthume und machte den Sanudo zum 
Herzog des ägäiichen Meeres (dux Argaei Pelagi).* Marco 
Sanudo erbaute das Schloß in Naros uber der Stadt, 
und befeftigte ed mit zwölf Thuͤrmen. Ihm folgten ſechs 
Herzoge aus derjelben Familie und zwei aus dem ver: | 
ſchwaͤgerten Haufe della Earcere, Der Lezte von biefen, 


— —— — — — 


So nennt ſich noch der lezte Herzog, Johann Criſpus, in | 
einer Urtunde vom Jahre 1563, welche ip geſehen habe. 


Nicolö bella Garcere, wurde von Franz Erifpo ermordet, 
der ſich durch Ufurpation zum Herzoge machte (1401). 
Das Herzogtbum blieb, obgleich nah und nad geſchmä— 
lert und zulezt auf Naxos redueirt, in feiner Familie 
bis zum Jahr 1550, wo der zwei-und-zwanzigſte und 
legte Herzog, Johann Erifpo, durch einen Aufftand ſei— 
ner griehifben Unterthanen, bie der Bedridungen ber 
gateiner müde waren und das ottomaniſche Joch vorzogen, 
die Inſel an Selim ben Sweiten verlor. 

Aus den Zeiten dieſes fränkifhen Herzogthums nnd 
feiner Feudalinftirutionen ſtammt alfo der abendlaͤndiſche 
Adel aufNaros, der noch immer, nach fo vielen Wechſel⸗ 
fällen, im Befige des meiſten und beten Orundeigenthums 
ift, und der fih auf Naros fhärfer, ald auf irgend einer 
andern griebifhen Infel, von der griebifhen Bevoͤllerung 
ſcheidet. Der Grund davon iſt nicht ſowohl die Keligion, 
denn auf Ihera 5. B. leben die Katholifen, ebenfalls 
begütert und von adliger Abftammung , im beiten Ber: 


' nehmen mit den Griehen; die Religion muß auf Naros 


nur als Vehikel dienen; der eigentlihe Grund des Haſſes 
der griechiſchen Bauern gegen ihre katholiſchen Gutsherrn 
ift das harte umd ſtarre Fefthalten berfelben an gewiſſen 
Feudalgebraͤuchen und Zwangspflichten. So ſind die 


Baueru 5. B. nach altem Brauche genoͤthigt, wenn bie 


Herrſchaft auf's Land zieht, derſelben in langem Zuge 
das mitgenommene Hausgeraͤthe nachzutragen, oder am 
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tatholiſchen Charfreitage der gnäbigen Frau, wenn fie 
des Nachts in die Meſſe gebt, vorzuleuchten u. bergl. m. 
Auch unter fi halten die Schlofbewohner nicht weniger 
auf ihren Rang und ihre Abſtammung. Sie vergeffen nie 
ihre Titel, die fogar in Diminutivform (5 Fagowanıs und 
5 Bagomderos) auf die Kinder übertragen werden; an jedem 
- Haufe it das Wappen der Familie angebracht, und wenn 
die Beſitzer auch alle andern Papiere und Documente aus 
den Zeiten ihrer frübern Macht und Bläthe verloren 
haben, fo bewahren fie boch forgfältig ihre Stammbäume. 
Am haͤufigſten ficht man das Wappen der Erifpi: * zwei 
aufrechtſtehende Schwerter zwifchen drei Rauten. Hier 
refidirt auch ein katholiſcher Erzbifhof, deſſen Sitz ber 
Yabft im Jahr 1520 von Rhodos, nad der Eroberung 
diefer Inſel durch die Zürfen, nad Naros verlegte, Der 
jeßige Erzbifchof ift ein Eingeborner von Chios und trägt 
als folher, nad griehifher Landegfitte, einen Schnurr: 
bart. Die Seelenzahl der Eatholifhen Gemeine auf Naxos 
beträgt nicht Über dreihundert; die bedeutenditen Familien 
find die de la Roche oder della Mocca, die Wigoureur be 
Laſticq, die Franfopulos, die Barozzi, Grimaldi u. 1. w. 
Seit dem Jahr 1626 baben die Jeſuiten, jezt unter dem 
Namen der Lazariiten, und feit 1655 die Capuziner bier 
ein Aloiter, ** 

Den geftrigen Sonntag bradten wir rubig in der 
Stadt und im Klofter zu, mit Schreiben, Leſen und 
Beſuchen beichäftigt. Bei Tif erzählte und Vater Angelo 
die Veranlafung, weßhalb er in den geiftlihen Etand 
getreten, welche luftig genug lautet, Nah dem eriten 
Sturze Napoleons Hatte fi auch Angelo in feine Heimath 
im Florentinifhen zurüdgezogen. Als auf die Nachricht 
von der Yandung des Kaifers in Tranfreih im Jahr 1815 
ganz Guropa fi zum Kriege rüftete, wurde Angelo vor 
die Ortsobrigkeit gerufen, um fi unter die großherzog— 
lihen Truppen aufnehmen zu laffen. Wllein mit einem 
träfrigen Fluche ermwiderte er auf dieſe Zumuthung, lieber 
möge feine Hand verborren, ald daß er die Waffen gegen 
feinen Kaifer trage und den Kleinen Fürften diene, welche 
Italien aufs Neue zerſtuͤckelt hätten, Die ergärnte 
Magiftratsperfon drohte mit Gefaͤngniß; Angelo, feiner 
unbefonnenen Rede ſchnell inne werdend, entfchlüpfte unter 


* Nah den Stammbaͤumen biefer ehemals herzoglichen 
Familie ſtammt fie aus Aquila im Königreig Neapel. Ein 
Zweig ber Erlſpi's bluͤhte in vorigen Jabrhundert ald Gras 
fen von Reggio. 
> Diefe Nachrichten find zum Theil entlebnt and einer mit 
großem Fleiße sufammengetragenen bandſchriftlichen Befchreis 
bung von Naros in franzbſiſcher Sprache, welche ein beutfcher 
Jeſuit, ber Parer Jgnatlus Lichtle, zu Ende bes vorigen 
Jabrhunberts abgefaßt bat, und von welcher ſich bier im 
Atoſter eine Abſchrift findet. Doc klagt ſchon Lichtle, bad 
er weber alte Urtunden, noch die gebructe histeire des Ducs 
de Naxie vom Parer Robert Sauger auftreiten fonnte, weßs 
halo feine hiſtoriſchen Notizen ziemlich duͤrftig find, 


einem Vorwande aus der Gerichtsſtube, lief ſpornſtreichs in 
das naͤchſte Capuzinerkloſter und ließ ſich als Moͤnch aufneh⸗ 
men, Nach einiger Zeit erſchien er wieder, durch die haͤrene 
Kutte vor der Verfolgung des weltlihen Armes geſchuͤzt. 
Heute Vormittag haben wir zu Fuß eine Ereurfion 
nah bem Vorgebirge des h. Procopios, am Eingange 
des Canals von Paros, und von ba burd bie Ebene 
zurücd nad der Stadt gemadt. Um Strande bat fid 
Flugſand gebildet, doch bis jezt in geringer Breite, Die 
Ebene aber, von ungefähr anderthalb Stunden im Durch⸗ 
meifer, iſt überaus reich und bringt Früchte jeder Art in 
Menge bervor, fo daß fie den Ausdruck des Herodotos 
rechtfertigt, welcher Naros die feligite der Infeln nennt, * 
fo wie fie nah Cuböa die größte ift, Nur fehlt diefem 
ſchoͤnen und gefegneten Fande die nötbige Kultur; bie 
| ganze Bevölterung von Naros beläuft ſich, nach officiellen 
Zaͤhlungen, noch nicht auf 11,000 Seelen, waͤhrend fie 
im Alterthum wenigſtens 100.000 betragen haben muf. ** 
Das gebäffige Verbältniß der Gutsherrn und ber Bauern, 
mwodurd viele der Lezteren, wie mir die Erjteren felbit 
Hagten, zur Auswanderung bewogen werden, ift zum 
großen Theile Schuld an biefer ſchwachen Bevölkerung. 
Leider ſehen die Grundbefißer die wahre Urſache nicht 
ein, oder wollen fie nicht einfeben; fie Hagten über die 
Zrägbeit und Selbſtſucht der Bauern, welde es vorzögen, 
in Kleinafien wenig zu arbeiten und gut zu leben, flatt 
| in ibrem Vaterlande zu bleiben, und fie meinten, die 
; Megierung müfe biergegen Zwangsmittel ergreifen, 
Ich ſchließe, weil Vater Angelo zu Tiſche ruft; 
morgen treten wir die Umreiſe der Infel an, 





i 


I 
| 
! 
| »Herodot. 5, 28: 5 Narkos udeıworig vor ran moosproR. 
°s Herobot, 5. 50 Täht den Ariſtagoras fagen, bie Narier 
baben 3000 Schilde oder Hopliten und viele fange Schiffe: 
numddroue deren gıkny aonida Nakloum ira, wur ndoie 
ara nolla, Achttauſend waffeufaͤhige Buͤrger ergeben, die 
Famitie zu fünf Seelen gerechnet, eine Bevdlferung von 
40,000 Freigebornen, E& wird nicht zu viel ſeyn. wenn wir 
noch 10.000 Freigeborne, ober 2000 waffenfaͤhige Bürger 
für die Bemannung der vielen Kriegsſchiffe und für bie zu 
Haufe Bleivenden annehmen. Wenn wir aber auf biefe 
Berdlferung von 50,000 freien noch eben fo viele Eflaven 
Männer, Weiber und Kinder) reinen, fo ift das Verbälts 
| miß eher zu niedrig, als zu hoch angeſchlagen. 





Bilder aus dem Seeleben, 
in Mäprchen und Sagen. 
(Bortfegung.) 

Scylim 


Dad Uebermaß bed Gefuͤhls vergangener Tage er: 
griff hier die Bruft des Dffizierd der alten Leibwache 
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des Königs Aealus fo heftig, dab er taumelte und ſich 
lange Seit vergebend auf feinen Grashalm zu fügen ver: 
ſuchte. Der Fiſcher ſah e8 und wollte ihm beifpringen, 
doch den plumpen Griff der gewaltigen Finger dit über 
feinem Haupte fehend, erfhrad der Dffizier fo heftig, 
daß er fchmell wieder zu ſich ſelbſt Fam und rubig auf 
dem Steinchen figen blieb. Nah einer Heinen Weile 
fuhr er fort: 

„Du lebft jest, mein Guter, in einer georbneten 
Melt und fannit dir darum feinen Begriff von der Un: 
ordnung maden, die in der unfrigen berrfchte, Ueberall, 
wo man binfab, gab es Liebſchaſten. Ciferfüchtige und 
raſende Weiber ftrihen in Haufen herum und verübten 
alles nur denkbare Böfe. Der Vater der Bötter und 
Menſchen lief oft in den albernften Verkappungen dur 
die Welt. Vor meinen Augen ſah ih dad Schäfermäd- 
hen Daphne in einen Baum verwandelt, verliebtes 
Gold regnete, und Wolfen wurden zärtlib. Im Waller 
und in ber Luft trieb fih das Heer der Verfolger und 
Merfolgten herum, und mancher Liebeshandel nahm eine | 
fo unanftändige Phyſiognomie an, daß ib am beiten | 
time, ganz von dieſem Kapitel zu fhmeigen, Sch will 
dir nun ganz furz die Geſchichte meiner Verwandlung 
erzählen. Daß ich in biefer Gejtalt, wie ich jet vor 
dir erfheine, unmöglich das Herz der reigenden Scolla 
erobern konnte, begreift du wohl. Ich war ber fhönfte 
Krieger, den du dir denfen fannit. Zwar ift immer 
mein Geſicht etwas bräunlich geweſen, allein ed war 
die Farbe bed Muths und. der erprobten Männlichfeit, 
eine Farbe, die und zum Entzücken gut kleidet und 
zugleih fo gefäbrlih für die Franen ift. Jupiter bes 
wirkte diefe Verwandlung von einer Ameife in einen 
Kriegshelden, unb zwar aus folgendem Grunde. Der 
König Aeakus, wie ich dir fhon erzählt habe, verlor | 
durch eine Peſt faft alle feine Untertbanen. Weber diefes 
Mißgeſchick wer er untröftlich. Eines Taas, als er eben | 
Angeſichts feiner ausgeftorbenen Hauptitadt auf dem Felde | 
unter einer Öppreffe träumend lag, bemerfte er einen gan: | 
zen Zug Ameifen, ber fihb den Stamm bed Baumes 
binaufbewegte, Ed mochten ihrer wohl Hundertaufende 
feun. Der König, indem er die Gefchäftigfeit und Orb: 
nung bes fleinen Heeres näher in’d Auge ſaßte, konnte 
fid nit enthalten, mit einem ſchweren Scufjer audzu: 
rufen: „Ah, Jupiter! wenn diefe dod meine Soldaten | 
wären!“ — In Zolge eines fo vergebliben Wunſches | 
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und ſeiner ſchwermuͤthigen Gedanken ſchlummerte der 
arme Koͤnig ein. Nach einer kleinen Weile ſchrecte ihn 
ein heftiger Donnerſchlag empor: die Erde ſcheint zu 
wanken, geheimnißvolle Stimmen rauſchen in den Luͤften 
"und ein dichter Nebel deckt das Land. Nachdem dieſe 
ſchreclichen Eribeinungen fib verloren haben, "fommt | 
ber Begleiter ded Königs athemlos im Lauf und meldet, 


daß, man wife nicht wie, eine ungeheure feindliche 
Kriegsmacht eingebrohen ſey umd ſich ſchon der Stadt 
bemädtigt babe. „Es werden Athener ſeyn!“ feufzt 
der König; „ach! ich habe feine Macht, fie abzutreiben; 
mögen fie fih denn meines Eigenthums bemädtigen.“ 
Mit diefen Worten ſinkt er in feinem Schmerze am 
Baumflamm nieder. Unterdeffen hatte ich ſchon mit 
einigen meiner Gefährten die Stadt verlaffen, und fam 
nun, den Könige meine Dienfte anzubieten. 


Anabe Ufo du wart num ein Soldat geworden, 
ein leibhaftiger und wirklicher Menih? Erzähle, wie 
dir bei deiner Verwandlung zu Muth gewefen. Nie 
mald habe ich fo feltiame Geſchichten gehört, 

Ameife. Wie mir zu Muth war, Kann ich dir 
nnmöglich beſchreiben; nur das weiß ich, daß ich herzlich 
laden mußte, als ich meine neue Geftalt betrachtete: fie 
erfhien mir über ale Maßen albern. Der Leib einer 
Ameiſe duͤnkte mich viel edler und fhöner gebaut. Vor 
allen Dingen bedauerte ich den Verluſt meiner fhönen 
Zaille, die ih durch unmäßiges Cinfhnüren mit dem 
DOffigiersgürtel wieder berzuftellen fuchte, Uebrigens fand 
id mic fehr bald darein, anftatt eines Baumfammes 
eine Diauer zu erflettern, ftatt des hundertiten Theile 
eines Weizenkoͤrnleins einen halben Kapaun mit Einem: 
mal in den Mund zu fchieben, fo wie ftatt eines Than: 
tropfens ein halbes Dugend Weinkrüge auf Einen Zug 
zu leeren, 

Knabe. Und wie empfing euch nun der Koͤnig? 

Ameiſe. Wie du dir denken fannit, nahm er die 
Nachricht, die wir ibm braten, mit dem freudigiten 
Staunen auf, Er warf fih auf die Knie, und che er 
noch fein neues Militär, deſſen Ausftattung ibn feinen 
Eilberling gefofter hatte, muſterte, dankte er Jupiter 
in den rübrenditen Ausdruͤcken. Mih machte er fogleich 
zum Offizier, wozu ihm wohl meine große Geitalt und 
mein vortheilbaftes Arußere befondern Anlaß gaben. Uns 
Alle nannte er, unfered Urfprungs eingedenk, feine 
tapfern Mormidonen, 


Knabe, Welch feltiames Zeug! Da koͤnnte man 
fhwindlig werben. 
Ameife. Kaum hatten wir und ald Menfhen 


etwas eingelebt, ald wir fämmtlih auf den @infall ger 
rietben, Weiber zu nebmen, Das ganze Königreich 
Hegina bot nicht fo viele Frauen bar, als eine ſolche 
Maffe junger Burfhe, die wir fo ploͤtzlich entitanden 
waren, erforderte. Zum Ungli hatte die Peit gerade 
die ſchoͤnſten Mädchen binweggerafft. Meine Betrachtun⸗ 
gen, die ich damals über die Weiber anftellte, waren 


boͤchſt wunderlib und verworren. Ih batte aus meinen 


Ameifenzuftand eine dunkle Erinnerung mitgebradbt von 
marmorweißen runden Armen und Hilfen, an welchen 
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ich mit vielem Vergnügen, weit lieber ald an ben Baum: 
flämmen emporgeflettert war. Ja, ich beſann mid fogar 
auf das Bild einer jungen Schäferin, die einft am einem 
fowilen Sommerabend unter unſerm Baume lag und 
an deren Urm ich fo lange bimauf und hinab fpasierte, 
bis mir der Much wuchs und ich ihre rofige Wange zu 
beiteigen wagte, von dort die Nafenfpige erflomm und, 
zu dieſer Höhe gelangt, nun einen Blick auf die unter 
mir ausgebreitete Phofiognomie warf, bie ih mir ein: 
zuprägen ſuchte. Diefes gelang mir fo gut, daß ich jest 
noch eine deutliche Worftellung babe, daß fie ihm war, 
und ich befchloß fofort, fie aufgufuchen, um fie zu meinem 
Weide zu machen, Alein wo folte ich fie finden? Meine 
Sehuſucht gewann ſolche Stärke, daß fie mich Zag und 
Nacht nicht ruhen ließ, und ich benuzte meine friegeris 
ſchen Züge, um in den fremden Yandern mad meiner 
Auserwaͤhlten zu forſchen. 
(Die Fortſeyung folgt.) 


— 


KRorrespondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Der Deuck auf Wollen eug. 


Die langhalſige Giraffe faben wir in der Ferne mit 
ihrem Köpfen weit Über das ihren Spaylerhof einzaͤunende 
Gehege hervorragen, umb einen Bären im Graben. zur 
großen Beluftigmig der Zuſchauer, auf einen in der Mitte 
bes Grabens ſtehenden Baum klettern. Um diefen Graben 
wird es fat nie von Zufchauern leer; ber darin wohnende 
Bir ift gleichſam der Hauswurſt bes Pflanzengartens, und 
beauftragt, die darin fpagierenden Leute zu veluſtigen. Durch 
eine Seitenthuͤre verließen wir den Pflunzengarten unb bes 
gaben und zu ber, ibm geaenüber liegenden Wolleudruck⸗ 
fabrit des Herrn Fleurv. rüber drugte man mur auf 
Bauınmwollenz und Seidenzeuge; das Druden auf Wollen: 
gewebe ift ein neuerer Zweig bed Gemwerpfieißed, und deſto 
wichtiger, da er nur einiger Farben and dem Auslaude ber 
darf und alles übrige Erforderliche im Sande ſelbſt finder. 
Man druckt jest anf Tuch. anf Merino und auf andere 
Wollenzeuge, In ber Fleurpſchen Fabrit werden meiſtens 
nur Shawls gebrudt, dieſe aber In außerordentlicher Menge. 
Der Fabritant bat ein Muſſerbuch ber verſchiedenen Verzie⸗ 
rungen, wozu er bie Formen beſizt. Kaufleute wählen bier 
aus und beftellen den Druf von fo und fo viel Dugend 
farbigen Shawls, die fie liefern, und die innen in Zeir von 
vierzehn Tagen, oft now viel ſchneuer, bedradt zurüdgegeben 
werden. Gein Erfolg nnd fein Gehe hängt zum Theil von 
ben geſchmackrollen Muftern ab, die er beſizt und bie er ben 
Zeichnern abfauftz alfo bie eigentlichen Künflier beidrdern 
den Wohlſtaud der Fabriken, und ihr Kunſtgeſchmack feze Nie 
in Fler, Deßhalb werden ihre Arbeiten, wenn jie geſchmack⸗ 
vol find, oder doch bein herrſchenden Ginne oder ber Mobe 
buldigen, auch theuer begablt, und baber ſteht fih ein ſol⸗ 
er für Fapriten arbeitender Künftier recht aut, Freilich 
nibt ed au mande, welche noch feinen Ruf babe und ſich 
für einen geringen Lohn abaniten müſſen. Am Cingange | 
ber Fleuryſchen Fabrit firen Fermſchneider, welche die vom 
Fabritherrn angefanften ikumimirten Mufter im derſtlben 


Grbhe oder reduzirt im Holz ſchneiden. Ich ſah bier ein 
Verfahren, das mir no unbefannt war, nämlich bie Wer: 
einigung von Holy und Metall zu ben Formen, Die feinern 
Zierrathen naͤmlich, und uͤberhaupt Alles, was ſcharf aus⸗ 
gedruckt werden ſoll, wird in Kupfer ausgeſchnitten und im 
die Holzform hineingezwaͤngt, fo daß dieſe Jierratben mit 
den im Holz ausgeſchnittenen nur Eine Flaͤche ausmachen; 
3 B. wenn Blumen bargeftellt werben, fo bezeichnet man 
mit fupfernen Stiften bie atd Puntte erfgeinenden Staub⸗ 
fäden md Griffel der Blumentelche. Ich weiß nicht, 06 
biefes Werfabren bereitö bei Holzſchnitten in Bädern anges 
wendet wird; wabricheinfih fbunte es bier, befonbers bei 
arbbern Holzſchnitten, dieſelben Dienfte leiften, wie beim 
Drude auf Zeugen. Das Übrige Verfahren ift Äußerft ein: 
fah, und daber Anm eine ſolche Fabrif auch feine großen 
Uusiagen erfordern. Jeder Urbeiter flieht vor einem befons 
berm Tiſche oder Bretie, auf weldem ber zu bebrucenbe 
Shawl ausgebreitet liegt. Ein neben ibm ftebender. die 
Warben auftragender Anabe reiht ibm die Form; er druckt 
fie fanft auf den Wollenzeug ab und liefert fie wieder zurück. 
Zu jeder Farbe arbdrr eine befondere Form, wie beim Kats 
tuns und Tapetendrucke; übrigens geht Alles fo ſchneil von 
ber Hand, bad ein einziger Arbeiter, wenn er geſchickt ift, 
fünfjig Shawls in Einem Tage bebrucken fannz einige follen 
fogar da3 Doppelte liefern, Die Stawls werden dann zum 
Trodnen anfgebingt, fommen bermad in Kejfel. wo beiße 
Dämpfe fie durchziehen, baum werben fie nochmals in einem 
fuftigen Saal zum Trodnen aufgehängt, befommen eine jos 
genannte Uppretar und koͤnnen fogleich abgeliefert werben. 
In Paris werden ſolche Shparls nur vom nicht fehr bemit⸗ 
telten Hafen getragen, weil fie wobffeil find, aber auf 
ben Land baben ſie fehr flarten Abſatz, unb ein archer 
Toheit gebt in's Ausland, vorzüglih nad Amerita. Marlies 
lich ift bied ur ein Mobdeartitel, und wird er einmal durch 
einen andern verdrinat, fo müſſen auch alle bie Fapriten 
fallen. welche ſich mit ber Werfertigung beffelben abgeben. 
Gluͤctlicherweiſe veruriachen dieſe Anflalten feine aroßen Ausb: 
lagen, und fomit fan der Werluſt bei ber Unternehmung 
nie bedeutend werden, Bis dahin fann diefem Inbuftriesweige 
neh mauche Verbeſſerung bevorfteben, und wieheihr druckt 
man einmalt auch Lanbtarten und Kupferſtiche auf Wolle ab, 
wie man fie fgon lange auf Kattun und Seide druckt. Ds. 


——— 


Räthlel. 
Homonymiſch. 


Es iſt ein Mitter und ein Kuecht, 
Beim Zapfen aut und im Gefecht, 
Ein SHerotd, Äberlaut und ſtumm, 
Unb ſtets beweglih um unb um. 


Er macht Sehens hier vol, bort leer, 
Er muͤht fi für bie Seinen febr. 
Und it mit Eporn, Barett und Bart 
Fhr Beinde ſcharf, für Damen zart. 


Er ift ein Rathsherr, hochgeſteut, 
Der nie die Wahrbeit vorentbäft, 
Er if ein Memnon, unfeblbar, 


Und Tauter, als ber alte war. 
E. B. 
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— Die den Fuß mm In de Stadt gefeit, 
Von fern fo bimmliich, wenn fie welter acht, 
Wie unerfreulich finden fie fie jejt, 

Wie Biel, für fremden Blick kaum aufzufehm! 


Borom 
Sbilde Batold. 


Strafsenleben in Lissabon. 


Liſſabon, von den Portugiefen Lisboa genannt, iſt 
die Hauptitadt einer ber eilfComarga’s von Eitremabura 
und des ganzen Königreihe. Cs it amphitheatraliſch 
auf mehrere Hügel, längs dem rechten Zajoufer erbaut, 
und eritredt ib fieben Yegua’s von Often nah Weſten, 
von Zabegras big Belem, und drei von Süden nad 
Morden in feiner größten Breite. Diefe große Stadt 
bietet im ihrer ganzen Erfheinung vielerlei Contraſte 
bar. Derienige Theil, welcher der ſchreclichen Cataſtrophe 
von 41755 entgangen iſt, bat enge, winklige, dunkle 
Straßen voller Unreinlichkeit, und ift eben fo haͤßlich als 
ungelund. Im Gegentbeil find in dem andern, welcher 
fih noch täglich vergrößert, bie Straßen angemeſſen breit 
und lang, einige volllommen geradlinig, mit Trottoir’s 
verfehen und von Quergafen und Durchgaͤngen (Traveſſas) 
reichlich durchſchnitten. Die Häufer haben ein angeneh⸗ 
mes Aeußere und erbeben fih drei bis fünf Stodwerfe 
bob. Viele haben Gärten binter fih, und im Allge: 
meinen find die Straßen dieſes Stadttheils ziemlich 
reinlih gehalten, jedoch ſchlecht gepflaſtert. 

Obgleich man fagen faun, daß Lifaben, mit Aus: 
nahme der berühmten Waſſerleitung, fein einziged Ge: 
baͤude befist, weldes man ein Meifterwerk der Arciteltur 


nennen bürfte, fo muß man doch geſtehen, daß Diele 
beim erften Anbli® durch ihren Umfang fowebl, als ihre 
Verzierungen das Auge blenden und Einige fogar wahr: 
baft ſchoͤne Theile darbieten. So find 3. B. alle nad 
bem @rdbeben wieder erbaute Kirchen von woblbearbei- 
tetem Stein aufgeführt und mit vielen Verzierungen 
von inländiidem Marmor geſchmuͤckt. Die vornehmiten 
der 250 Kirchen find die Patriarchalkirche, Se, 
auch Santa Maria genannt, ein modern unfheinbares, 
troß feiner Größe vielmehr trauriges, als impofantes 
Gebäude; die Kirche dba Moia, merkwürdig durch bie 
prächtige Kapelle San Joao Battifta, welde ber 
König Jobann V. in Rom erbauen und von da zu Schiffe 
nad bifaden bringen ließ, um den Jeſuiten ein Geſchenk 
damit zu mahen; die Kirde do Coräcao de Jesus 
(des Herzens Jefus), das größte und präctigite Gebäude, 
welhes man in Liſſabon feit bem Erdbeben erbaut hat, 
mit einem Dom gefrönt, beifen Ausfuͤhrung wahrbaft 
vermeflen genannt werden darf; er ift zugleich das Maus 
foleum feiner Gründerin, der Königin Maria I., ber: 
felden, welde auch den Pallaft Aluda begann. Die Klöfter 
find jest ſaͤmmtlich aufgehoben; es waren ibrer ſehr 
viele. Ihre zum Theil febr großen und prächtigen Ges 
bäude dienen entweder zu andern Zwecken ober fie ſtehen 
noch leer. Ib führe nur zwei von ihnen an, Neceſſidades 
und San Bento, Erfteres ift gegenwärtig bie Refideny 


538° 


der Königin, lezteres der Pallaſt, im welchem bie Gors 
tes ihre Sigungen halten. Unter allen öffentlihen Ge: 
bäuden if dee Aqueduct Agoas-livres unftreitig das 
fhönre, eines der praͤchtigſten Werte ded modernen 
Europa, das fich Allem, was had Ultertbum in biefer 
Art hervorgebracht bat, dreift an die Seite ftellen darf. 


Auda kann troß feiner Nichtvollendung und übrigen großen, 


Fehler für einen der fhönften Palläfte von Europa gelten, 
mit einer Lage und Ausfiht, wie fie kein anderer herr: 
licher haben kann. ‚ 

Ich verfuhe es, von dem aͤußern Treiben und Leben 
in ben Straßen dieſer großen, fhönen, unglidlihen 
Stadt ein Bild zu entwerfen. Liſſabons Genius ver: 
zeihe mir das leztere Beiwort; aber auf jeden Fremden 
muß der Unblid der gewaltigen, auf Hügeln fi bin: 
firedenden Haͤuſermaſſe, grau in grau, mit wenig ber: 
vorragenden Thärmen, mit ben vielen Ruinen von Kir: 
hen und Häufern, ohne Schimmer, ohne Fenfterglan;, 
einen melancholiſchen Eindrud mahen. Darüber hinaus 
die göttlihe, ewig junge Natur, welche die Stadt wie 
ein blügender Kranz umgibt, der lachende Himmel, die 
grünen Wellen des Stroms, bie fofend ihre Mauern 
benegen — es fiebt aus, ald habe eine gealterte Matrone 
fib in einen Mofengarten niedergelafen und denke an 
die blühende Zeit ihrer Jugend, wo alle Welt um ihre 
Gunſt bublte, an ihre Kinder, die, fern von ihr, jest 
felbft Hans und Herd befißen und die ebrwärdige Mutter 
allein laſſen. At das nicht der Fall Liſſabons ? Was 
that ihre föniglihe Tochter Brafilia jenfeits des Dreans? 
was that ihr ſchoͤnes, feuriges Afrifa? Fiffabon weiß es 
wohl und blickt ernft in die Wellen und grämt fi über 
feine greifen Locken. 

Un einem Nahmittage zu Anfang Uprils betrat ich 
bie Stadt zuerft, die mic feitdem wie ein Bauberring 
umfängt, ängitigend und reizend zugleih. Es ift ein 
Gefuͤhl, zwifhen Luft und Mißbehagen gerheilt, ein un: 
beimlihes, mit welchem man ihre belebten Strafen 
durhmwandert. Als mein Nahen an den Stufen, welche 
von der Praca do Commercio in ben Tajo binabführen, 
landete, war ich vol Freude, vol Erwartung. @ine 
Menge fhimargbrauner Geftalten mit nadten Füßen und 
Armen, rorben Mügen und Gürtelm, zum Theil fürd: 
terliben Anſehens, umringte ung fogleih nnd bot Dienite 
an, deren wir nicht bedurften. Es waren die Barqueiro's 
und Gallejo's, deren Liſſabon an 20,000 befizt, und bie 
bei allen politifhen Gährungen keine unwichtige Molle 
fpielen. Die gerade unbeſchäftigt find, liegen in der 
Sonne auf der Erde, ben Stufen und Balluſtraden des 
Hafens, ihre Weiber und Kinder mit ihnen, fehlafend, 
effend, fi reinigend, mie es eben fommt, 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— — 


Bilder aus dem Seeleben 
in Maͤhrchen und Sagen, 


Fortfegung.) 


Scylla. 


So gelangte ih deun au hierher. An diefer Küfte 
hielt fih eine ſchoͤne Meergöttin auf, Galaten mit Na: 
men, bie in ihrem Gefolge die fhöniten jungen Nymphen 
zählte, die nur je die Welle benezt bat, Cine von 
diefen bewohnte bier am Ufer eine Heine, naffe Kammer 
in einer geräumigen Grotte, Bon bier ging fie täglich 
in bie Verfammlungen der Meergeifter und an ihr Ge: 
fhäft. Diefes beftand in der Pflicht, jedesmal, wo ein 
Sturm gewütbhet hatte, die Wellen wieder in Ordnung 
und Ruhe zu bringen, Das war nicht leicht; unermüd— 
lih mußte fie mit ihren weihen Sammthänden die 
Wellen glätten und ihre ſchaͤumenden Kaͤmme nieder: 
ftreiben, bis fie immer abgerundeter und Heiner wurden, 
Ich weilte oft bier am Ufer und ſah ihr zu, wie fie 
noch ſpaͤt im Mondfhein im Meere befhäftigt war, auf 
und niedertauchte, mit den gar zu übermüthigen Wogen 
halt und zanfte, andere an ihren Buſen 309 und mir 
ihmeihelndem Gefang zur Ruhe wiegte. Ach! dieſer 
Dufen war das Schönfte, was man fehen konnte; und 
war er nicht zu fehen, fo ſchwammen dod die runden 
Schultern auf der Fluth, und der lange, fawarzgrüne 
Haarzopf fegte binterdrein, Oſt hatte fie einen weißen 
Mufhelfranz auf dem Kopf, noch öfter hingen Waffer: 
blumen mitihren dien, fetten Kapfeln auf die Schultern 
nieder. Sie hatte mic nicht bemerkt, und ich hitere 
mid wohl, einen ihrer dunkeln Blicke auf mich zu lenken, 
denn man erzählte mir viel von der tollen, leidenicaft: 
liben Unart der Nixen, wenn fie böfe find. Ganze Nächte 
ſaß ich baber ftil auf einem verftedten Uierftein und 
lauſchte ihrem Geſange, ber über die berubigte Fluth 
bintönte; dann fab ich fie in der Morgendämmerung an 
mir vorüberraufben, dad weiße, große Bild gegen den 
dunfeln Meerbintergrund; fie kehrte ermüder in ihre 
Höhle zurüͤck. 

Einſt faßte ih den Muth, mich in diefer zu ver: 
bergen. Es war Abend, die Sonne lag gegenüber am 
äußerften Meeresrande und erleuctete mit ihren gold: 
nen Strahlen ben ganzen innern Höblenraum, Die 
dunkeln, ſchwaͤrzlichen Wände waren wie mit einem 
braͤunlichen Goldflimmer überzogen, die langen Scilf: 
pflanzen wehten wie grüne Flammen berein, und bie 
Wellen, die innen fpielten, waren durchfichtig wie der 
hellſte Krpfall. Die fhöne Scylla kam dieſes Mal früher 
beim, wie gewöhnlich, fie bradte mehrere Gefpielinnen 
mit, und diefe leihtfinnigen Niren, nicht ahnend, daß ein 
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Mann fie belaufbe, ergingen ſich in ben muthwilligſten 
und tolliten Epielen. 

Ueber die phantaftiihe Luftigfeit einer Nixe geht 
nichts. Immerdar ift bei den Mädchen der Menfhen, 
auch bei den tollften, Wernunft und Maß, bei einer 
Nire jedoch verläuft ſich Alles gleih in’s ganz Unförne 
liche und Ungeheure. Sie fpielen mit einander wie bie 
Wellen im Sturme, ihr Lachen ift wie der ziſchende 
Meerihaum, und dazwiſchen Klingt dann ihr Kofen wie 
die fhmeichelnde Welle, die leis an's Ufer ſchlaͤgt, fo 
heimlich lieblih und doch fo feelenlog. Immerdar offen 
bleiben die großen blauen Augen, ber Mund verzieht 
fih nie, auch bei dem wildeiten Gelächter, und. feine 
Stellung des Körpers zeigt einen beftimmten Ausdrud, 
Ein junger Delpbin war in ihrer Mitte, den bald die 
Eine, bald die Undere beftieg und vor die Höhle bin: 
austritt, 


als die munderliche Gefellihaft etwas rubiger ge: 
worden war, merkte ich aus ihren Geſprächen, dab Jede 
eine befondere Handleiftung, ein eigenes Gefhäft über 
fih genommen hatte. Eine helle Blondine hieß Meer: 
fpiegel; fie war die fanftefte. Ihr lag ob, wenn das 
Meerrubig war, darüber hinzugleiten, die Heinjten noch 
übrig gebliebenen Falten auszjuglätten und den großen 
Waſſerteppich recht ftraff anzuziehen, daß bad Kand, 
Wolken und Schiffe fih darin fpiegeln modten, Die 
Zweite führte Palette und Pinfel mir fib, um die Wellen 
ſtets ven zu malen; fie bieß Meerfarb, Dad fhönfte 
Himmelblau, das dunkelſte Grün, das trübe Grau und 
das kryſtallhelle Weiß waren die gewöhnlichen Farben ; 
feltener gebraudte fie den boben Vurpur, die blaffen 
Silberfunten, den Abendgoldglan; oder die bleigelben 
Gewitterſcheine. Ihre ſchoͤnſten Kuͤnſte wandte fie an, 
wenn fie die fernen rofenrotben oder golbnen Streifen 
am Horizont malte, die das Auge der Sehnſucht fo oft 
und mit fo ſuͤßem Entzüden anfbaut. Cine Dritte hieß die 
Meerfhäferin, weil fie die Heerde der Heinen Wellen: 
ſchafe weidete, die fo murhmwillig mir ihrer weißen Schaum: 
wolle daberfpringen , dem Schiffer nur Freude und 
Zuft, aber keine Gefahr bringen, und zu ſchwach find, 
um bem Kiel bed fegelunden Kahns zu widerftehen, 
doch ſtark genug, um ein badendeds Mädchen umzu— 
werfen. Der Name ber Vierten war MWellentlang. 
Sie bielt in ihren Armen eine Eleine gewölbte Leier, 
in beren Saiten fie fpielte und dazu fang. Diefes gab 
den zauberiihen Ton, den das Ohr vernimme, wenn 
die fernen Wellen braufen und burdeinander lärmen, 
Sie batte fhon manden guten Burfhen mit ihrem 
Spiel in die Ziefe hinabgezogen. Die fünfte und jüngite 
war gauz Mutbwille und arge Schelmerei; ſie hieß Meer: 
fdaum. Ihr Geihäft war eigentlih ein immerwaͤhren⸗ 
des Kinderipiel, naͤmlich den fliegenden Schaum zu 


ſangen, ihn in Baͤlle zu formen und an's Ufer zu wer⸗ 
fen. Je ärger das Meer tobte, deſto luſtiger fuhr fie 
hoch uͤber die empoͤrten Wellen, und ein Schaumkugel⸗ 
regen ſpruͤhte um ſie her, oder deckte ſie wie ein dichtes 
Schneegeſtoͤber zu. Sie war nächſt meiner Scolla die 
fbönfte. Ihr zarter Körper war weiß wie der Schaum 
des Meeres, und auch eben fo zart und weich, alle ihre 
Bewegungen unendlich reizend. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Fiorrespondenz- Nachrichten. 


London, Mai. 
Eirg der Damen im Haufe der Gemelnen. 


„Es ift bot gar nicht zu glauben, baß wir, bie Herrs 
fherinnen innerhalb und außerbatd unferer Säufer, nur 
üser das Haus ber Gemeinen feine Gewalt haben, nicht 
im Stande feyn follten, ein paar bundert Parfamentömits 
alieder zu artigen Gefhöpfen zu machen.“ Solches und 
Aehutiches, natüärlich vollftindig ausgefüährt, ging in Pons 
bonus Damenkreiſen, je naͤher der dritte Mai berbeifam, deſto 
tebhafter von einem ſchöͤnen Munde zu bem andern. und 
ber beneidensmertbe Held der Unterhaltung war ber Depus 
tirte bes, allen Mitzfüchtigen und Leberfranfen Erleichteruug 
verſprechenden Ebeltenbam, ber ehrenwertbe und tapfere Mas 
fer Berteley. Während ber vorjährigen Parfamentefigung 
fiegreihp in dem Antrage, bad ein Eomite ernannt werben 
möchte, um in Derreff ber Zulaffung von Damen zu ben Wers 
banbiungen bes Linterbanfes die geelgneiſten Maßregein zu 
beratben, war er bei beim zweiten Antrage, den deingemäß 
erftatteten Bericht gu genehmigen, durch eine Mehrheit von 
drei — 86 grau 85 — ber Früchte feines Siegs veraubt 
worben, fine ſchnachvolle Unwürbigfeit, derem ich damals in 
diefen Blättern gedacht babe, deren Morwurf unter andern 
auch den dentſchen Damentiebfing, Eduard Lotton Butwer, 
traf, und fr weiche biefer. wie mancher andere feiner unar⸗ 
tigen Genojfen, in ven flillen Räumen der Hdustichreit viel 
fach gebuͤht baven fol. Das Gutachten des Ausſchuſſes ging 
damals türzlich babinz es ſolle etwa ein Viertheil ber ges 
genwärtigen Galerie zur Nufnabıme von Damen abgetrennt, 
unb ber zu bem Zisede von Eir Robert Smirte vorgelegte 
Plan und Koſtenanſchlag genebiniat werden; es folle fein 
Mitglied in der Megel zu Einführung von mehr als zwei 
Damen woͤchentlich berechtigt ſeyn; die Mamen ber Einzu— 
führenden follen Tags vorber in ein Buch eingetragen und 
durch bie eigenhändige Unterſchrift des Einführers beglaubigt 
werben; bie nötbinen Borfehrungen follen bis zum naͤchſten 
Aufammentritte bed Parlaments beenbiat, und beim bevor: 
ftebenden Baue eines neuen Hauſes der Bemeinen auf Aus 
bringung einer, wenigftens vierzig Damen faffenden Galerie 
Bedacht genommen werden, Da bie Verwerfung biefer Mo: 
balitäten bad Princip des Vorſchlags feloft nicht beeintrach⸗ 
tigte, fo war e8 in parfamentarijger Ordnung, daß, menn 
derſelbe Gegtuſtand auf's Mene vor bad Kaus fan, nicht 
wieder das Princip, fondern bloß die Mittel der Musfübrung 
zur Abſſimmung zu bringen waren, Man hätte unftreitig 
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den Sieg des Antranfteffers im Voraus für entfchieden er: 


rlären fünnen, wenn einmal ausmabmsweife Einbeit der | 
‚ bie Branen bei den Irländern, und demmacd fonnte es nicht 


Meinung unter dem ſchoͤnen Geſchlechte geberrfar bätte; das 
war aber nicht der Fall, und gerade dies fleigerte das Jutereſſe. 
Im Gemütbe mancher Schoöͤnen wurde naͤmlich die Haupt: 


frage: wird das Unterbans uns dem Eintritt geftatten? zur 


Mevenfrage, und trat ibr Vorrecht an bie zweite Frage ab; 
wird fie oder ih Recht baden? Wo auf die Verbandlungen 
ber Geſergeber ſolche Hebel einwirken, wer mag da das Res 
futtat verbürgen? Unter ben wertiufligen Engländern find 
vieleicht nie Werten mehr auf gutes Gtärd bin gemacht wor: 
den, als in den Tagen, bie dein Abende des dritten Mai 


vorausgingen. Der Eingang des Hanfes war fhon mehrere | 


Stunden vor Drfinung der Galerie von Vergierigen belas 
gert, und es herrſchte tiefe Brille, als Berfeicy das Wort 
nahm, und ſchwerlich ift je unter lauterm Geläwpter und 
mit befferm Humor eine fo wichtige Frage von einer geſetz⸗ 
oebenden Verſammlung verbandelt worden, Er fagte unter 
andern, dba ber ben Damen angewiefene Play es ibnen 
ſchlechterdings unmbdolih made, Einfluß auf bie Debatten 
zu gewinnen, fo muͤſſe damit auch der legte Einwand gegen 
ibre Zulaſſung fallen. Man babe geäußert, die Genenwart 
ber Damen werde bie Aufmerffamfeit der geebrten Deputir⸗ 
ten flören. Darauf mäfe er erwidern, daB das bei ibm 
nicht der Fall ſeyn werde, und follte es Andern, aus ent 
zöndsareren Stoffen Gefhaffenen begegnen, fo dürfte bies 
vielleiht dem Kaufe zum Bortheite gereihen. Man babe 
weiter geäußert, bie Genenwort ber Damen werde die Des 
batten verlängern, denn Mancer, der jezt Mil und ſtumm 
anf feinem Plage bleibe, werde dann fich erbeben und pres 
en. Allein ald die Damen bei den Berbandlungen zugegen 
geweſen, haben biefelben fürger als jezt gedauert, umb 
wenn Mander fprechen werde, der nie geſprochen, werbe 
aud Mancher ſchwelgen, der jezt mehr für bie Mugen ber 
Beitungsfefer, als für bie Obren feiner Eollegen zu ſprechen 
pflege. Es feblte ibm nicht an Unterſtügung. Der Abge⸗ 
ordnete Potter erlärte, troy aller geiflinen Anftvengung 
vermöge er feinen hbaltbaren Grund für Berwerfung bes 
Antrags zu erfinnen. Das fhbne Geſchlecht fen Hei ben 
Verhandlungen bes Haufes eben fo fehr betheiligt, wie bas 
baßtichez warum alfo den Brauen ben Zutritt verſagen? 
Der Einfluß der Frauen im flaatshfrgerlihen Verbande ſey 
ein umbezweifelter; warum follten fie ibn alfo nicht geltend 
maden? Warum follte eine tugendbafte und erleuchtete 
Mutter nicht in beider Beziehung vortbeifbaft auf ihren im 
Parlamente figenden Som einmwirfen dürfen? Und wenn 
die Gemahlin eines Deputirten ihren Gemahl groß und flart 
su feben winfge, warum follte fie diefe vielleicht feltene 
Freude nicht im Unterbaufe geniehen? Ju den franzbfifchen 
Kammern figen auch Frauen, und er fünne als Augenzeuge 
verfihern, bad fie den Werbandlungen oft mehr Aufmerk⸗ 
famteit fhenfen, als die Männer, und fim mod feltener 
Keichtfertigfeiten erlauben, Daſſelbe fev im Eongreife zu 
Wafbington der Fall, und England bürfe baber nicht im 
morgemländifhen Geifte ber Aueſchließung verfahren. Bu 
oleihem werde fprab Dr. Bowring; ih mußte aber nes 
waltfam die Anwandlung unterbräcden, ibn von der Galerie 
aus zu rectifigiren. Er verfiberte naͤmlich, auf allen beuts 
(pen Lanbtagen haben bie Frauen Zutritt zu den Debatten, 
und ibre Unwefenbeit, anflatt ſolche zu ftören, diene bieh 
dazu, ben Anſtand zu erbalten und die maͤnnlichen Keibens 
ſchaften zu zfigeln. Welch graſſe Ionoranz! Es in wahr: 
haft ſcamerziich, wie ſchlecht bie Engländer bie Teilnahme 
der Deutfgen am ben englifhen Varlamentöverbandfungen 
vergelten. Sobann erhob ſich OConnell, ber irlinbifhe 





Than, Die Srtänder ftehen bekanntlich hei den Frauen, und 
nicht bloß bei ben englifhen, eben fo ſehr in Gunft, als 


überrafhen, D’Eonmell das ſchwere Gewicht feiner mehr als 
breißigfah wiegenden Stimme in Berfelevs Schafe werfen 
su feben. Wie gewbhnlich griff er auch diesmal feinen Bes 
weis aus dem prattiſchen Leben. Er führte an, dad zu ber 
Zeit, da Irland ein einenes Parlament gebabt, den Damen 
ber Zutritt aeflatter worden, und warum? Im Folge eigens 
thuͤlicher Gaſtfreundſchaſt feven viele. Mitglieder betrunten 
in bie Gigungen gefommen, ba babe man ald das geeignetſte 
Mittel, dem vorzubeugen, die Zulafung von Damen vors 
geſchlagen, und das Mittel babe fo gut gewirkt, daß 
man von ber Zeit an fein betrunfenes Mitglied mehr im 
den Sitzungen erbliett. Nun wolle er zwar nicht behaupten, 
daß aus gleiyem Grunde die Pforten des Unterbaufes ben 
Damen gebfinet werden müßten, allein beſſer ſey dom beifer, 
Judeſſen feblte es dem Berfelevfhen Antrage auch mist an 
Widerfagern, Ein unartiger Mafter Kearsley drückte ſchlecht⸗ 
weg bie Hoffnung aus, baß jeder mit einer Braut, mit einer 
Gattin oder mit Töchtern gefegnete Deputirte dieſen milffis 
gen und laͤcherlichen Vorſchlag verwerfen werde, und ein 
Marter Billlers, der jeboch feine Umbefonnenheit durch bie 
Bemerkung rechtfertinte, dad ber Himmel ihm weber mit 
Braut, nod Gattin, noch Töchtern gefeanet babe, fand an 
der ganzen Motion nur dad Gute, daß fie beweife, wie alle 
Gemeindemitglieber parlamentariſch vertreten feyen. „Das 
Bolt, fagte er, bat bier feine Freunde, bie Mirme hat ii 
Sreunde, die Pachter haben ihre Freunde, und mm zeigt es ” 
fh, daß auch die Damen ihre Freunde baden. Man bes 
banptet, bie Maßregel fbune feinen Schaden bringen; wer 
aber will fi getranen, alle geheimen Abſichten ber geebrfen 
Depurirten zu fennen? Mag es nicht im Werte ſeon, bie 
Eonceffion weiter zu treisen? Und dann, wie beſchraͤntt Ift 
bie Ausſabung bes Worrehts! Die Galerie wird mit eins 
mal für fo viel Damen Raum haben, als das Haus iriſche 
Mitglieder zaͤhlt. Und foll etwa der Minifter des Innern 
mit Vertbeilung ber Cinfaßfarten beauftragt werden, wie 
leicht fann ibm da der Worwurf der Darteitichfeit für Damen 
einer gewiffen Gattung treffen? Dber verweigert er einer 
alten Dame den Zutritt, gleich wirb ein Ritter der alten 
Dame beider Hand ſeyn, ibn umehrenbafter Motive zu bes 
ſchuldigen.“ Nachdem auf folde Art dad Für und Wider 
reiflich erbrtert worden war, erfolgte bie Abftimmung, und 
mit fantem Hurrab empfing das Haus bie Anzeige, daß ber 
Antrag durch eine glängende Mehrheit von 42 — 152 gegem 
so— den Sieg gewonnen babe, Und das iſt mir Tieb, 
denn da meinen gefränften Randämänninnen, in Dresden 
wenisftens, ibr angeflammtes Recht vorzuͤglich deßhalb abs 
geſprochen wurde, weil es ein Net ſey, das ſelbſt die 
Engfänderinnen nicht befigen, fo taucht mir nun ans ber 
Entfgeidung vom dritten Mai die freubige Hoffnung auf, 
ibe ebenbärtiged Recht, wie in Dresden, fo über aan 
Deutfhland anerkannt zu fehen. Eduard Lotton Butwer 
bat bei der figfiden Gefchichte feine Eonfeaueny und zugleich 
feinen haͤuslichen Frieden zu wahren verftanden, Sobald bie 


Debatte ſich der Abſimmung näherte, nahm er Hut und 


Stoct und verlieh den 
W. S. 
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— Erjipt, ergäbte, was ſich Wunderlich’d begeben, 
Lören möchten wir am liebſten, was wir gar nicht glauben können. 


Goethe 


— — —— U — — 


Bilder aus dem Seeleben, 
in Maͤhrchen und Sagen. 


Bortfegung.) 


Scecylla 


Meine Beobachtungen, mit denen ih bis bieher 
gelangt war, wurden jezt unterbrohen. Man fagt, dab 
die Delphine die Eigenſchaft haben, leicht die Gegenwart 
der Menfhen ausinfpiren. So batte auch der junge 
Delphin, der fih in Gefellfhaft der Niren befand, als: 
bald mein Dafepn ausgekundſchaftet, und jerftörte, indem 
er auf mic zugeſchwommen kam, dad Gebeimniß meines 
Aufenthalte. Ach, ihr Goͤtter! welch ein abſcheulicher 
Laͤrm entſtand jezt! Alle die albernen Nompben bielten 


| 


| ftenz forgen wird, 


ſich für beleidigt, und ihr Zorn erlaubte ihnen nicht, lange | 


zu unterfuhen; fie ziſchten, klatſchten, ſchrien durchein— 
ander, und mir wäre es ſehr übel ergangen, wenn nicht 
Scolla plöglic bervorgetreten wäre, um mid im ibren 
Shug zu nehmen. Sie rib ein paar ihrer langen, 


grünen Haare vom Kopfe, knuͤpfte fie in großer Defhwin: | 
digkeit um meinen Hals, und in dem Augenblic war 


ich vor jedem Anfall gefihert, Wer Nirenhaar an feinem 


Körper trägt, braucht fi vor Nixenzorn nicht zu fürchten. , 


Es ift ein feter Panzer gegen die unheimliden Mächte 
der Maffertiefe. Gefabrlos ſchwamm ich jezt aus der Höhle, 

Der ehemalige Offizier in der Garde des Königs 
Aeakus machte bier eine feine Paufe in feiner Erzählung, 
Er ergriff eifrig ein Feines Anfeltenei, das der Wind 
herangemebt batte, und indem er ed zur Sicherheit in 
eine Steinfpalte fallen ließ, fagte er in einem Tone, 
der leichrfertig und fogar etwas fpörrifh klingen ſollte: 
nVergieb, mein Freund, ich habe bie und da öfonomifche 
Brillen; ich kann dad Sammeln nicht laffen, obgleich 
ih weiß, daß Jupiter, der mich in diefen zauberhaften 
Zuftand verſezt hat, auch gewiß für meine weitere Eris 
Allein man fann doch nicht wien, 
die berübmteften Leute farben aus Hunger, weil ihre 
großmärbigen Beſchützer fie plößlih aus Laune verlaffen 
batten. So fünnte ed aud mir geben. Doc erlaube, 
das ich in meiner Geſchichte fortfahre. — Ich war der 
Gluͤclichſte unter den Sterblihen, denn ih konnte nicht 
länger zweifeln, daß meine Scolla mic liebte. Ja, Ne 
gab mir die umtrüglichften Proben. Ich durfte ganze 
Abende im Mondenſcheine im ihrer Grotte zubringen; 
der Delphin gewöhnte ſich an mich und betrachtete mich 
endlih als einen Hausfreund, der fommen und geben 
darf, wenn es ihm gefällt. In umfere ftille Liebe mifchte 
ſich jedoch alsbald jerfiörend einer von jenen dummen 
Streihen ber großen Götter, von denen id dir ſchon 
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geſprochen habe. Ich will dir bie Geſchichte, obgleich fie 
ſchon fehr befannt ift, in der Kürze erzählen, 

@in junger Königefohn, Peleus mit Namen, hei: 
rathete eine Nomphe aus dem Meere, umd zu diefer 
Hochzeit hatte man alle Bötter und Böttinnen eingeladen, 
außer Eris, der Göttin der Zwietracht, die man glaubte 
entbebren zu können, Allein fie erfhien uneingeladen 
und warf einen Apfel in den Hochzeitſaal, mit der Auf: 
ſchrift: „der Schoͤnſten!“ Es waren fo viel fhöne Frauen 
beiſammen, daß offenbar, nur Einen Apfel mit diefer 
Aufſchrift hinzuwerfen, die boshaftefte Erfindung war, 
die man erfinnen fonnte, Es entftand natärlicherweife 
Streit, wer ihn fi aneignen follte, Die kluge, ver: 
ftändige Minerva fogar ließ ſich verleiten, um den Apfel 
zu werben, Juno forderte ihn als den ihr gebührenden 
Tribut, am auffallendften geberdete fib aber Venus, 
indem fie den Upfel den andern aus den Händen, rif 
und ganz rubig einftedte, Die Götter waren alle viel 
zu feige, ihn ihr flreitig zur machen, und die Göttinnen 
verftedten ihren Aerger in ein Fleines böbnifches Ge: 
laͤchter. So blieb die Sade jedoch nicht. Es wurde 
ein Schiedsrichter aufgefucht,, der enticheiden follte, welche 
von den Göttinnen die Schönfte fen. 


Ah! auf wen fiel ibre Mahl? — Nicht auf einen 


flugen, unterrichteten, wohlerfahrenen Mann, nicht auf 
ein mit Ruhm und Ehren graugewordenes Haupt; nein, 
auf einen [ungen Burfhen, dem es im Geſichte geſchrie— 
ben ftand, daf er nicht bis drei zahlen konnte, Mie in 
meinem langen Leben habe ich ſolch ein Träumergeficht 
geieben! — Er war fo träge, daß er faum die ſchweren 
Wimpern bob, die fein Auge immer beſchatteten; fein 
dunkelrotber Mund Stand nah Weife dummer Jungen 
immer offen, das hellgelbe Haar fiel in ſchweren Yoden 
auf Wange und Schultern, ohne daß er fih die Mühe 
gab, ed nur einmal wegsuftreihen. Er war rund und 
weiß, und außer einem Heinen blonden Barte auf der 
Kippe lag in feinem Antlitz nichts Maͤnnliches. Lieber 
Freund, ih muß geſtehen, daß er einige Nebulichkeit 
mit dir hatte, 

Anabe So muß er nidt haͤßlich geweſen feon, 
denn die Maͤdchen nennen mich einen hübihen Anaben. 

Ameife. Nun ja, glaube nur den Maͤdchen; die 
Melt, obgleih ſchon alt genug, verändert fib nicht in 
diefer Hinfibt. Ein Weib bleibt ein Weib. So kamen 
non auch die drei Göttinnen zu meinem Kleinen, dum— 
men Burfhen, der eben feine Flöte blied und die Schafe 
meidere. Kannſt du wohl glauben, daß er faum in bie 
Höhe ſah, ald die himmliſchen Geftalten vor ibm ſtanden? 
Auf meine Ehre, fo machte ers! Venus war entzudt 
über ihn. „Ach! welche fchöne, dunkle Augen!» fluͤſterte 
fie, zu Merkur gewandt. Sie trat ihm näher, nahm 
ihm die alverne Schalmei aus der Hand und that ihm 


ein lockendes Verſprechen. Waris entichied zu ihren 
Bunften, und die Sache war abgetban. Aber diefer Vor— 
fall feste nun Erd und Himmel in Bewegung. Es ent: 
fand ein weitläufiger Krieg, den ich zu befchreiben nicht 
weiter unternehmen will; genug, daß ih unter die Uns 
glüklihen gehörte, die zu der allgemeinen Verſammlung 
der Griechen beſchieden wurden, und daß alfo jene Bär: 
terthorbeit mich um die Seligkeit brachte, mit meiner 
Geliebten länger beifammen zu fern. 

Knabe, Ab, wie viel Ungit! — Da hab’ ich's 
beffer. Meine Zonina ift mir ſchon von den Eltern 
zugeſagt; nur darf ich fie nicht eher ald mein Meib 
beimführen, bis ein alter Oheim ftirbt, der bier im 
naͤchſten Dorfe wohnt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


u 


Strafsenleben in £issabon. 
(Kortfegung.) 


Der Pak do Commercio ift ſchoͤn, aber das Peben 
auf demfelben dem anfommenden Norbländer zu fremd, 
zu diſſolut, zu wenig glänzend für eine Hauptftadt; er 
verwundert fi und denft: wenn dad Jemand in 
Berlin thäte, was dort die Schlingel tbun! it dad 
auch eine Kutſche für einen Menfben von Stand, dieſer 
efelbefpannte Karren ? und welche Ochſenwagen! und 
diefe Schaaren von Mauren und Negern, wenn fie wenig: 
ſtens anftändig gefleidet wären — aber balb nadt! und 
diefe unſchönen Frauen mit ihrem feltfamen Kopfpug 
und Schnurrbärten, die manchen unferer Lieutenants 
ftatt mit Liebe, mit Neid entflammen möchten! — Ana: 
ben fißen um ein Feuer und braten fid irgend ein Thier, 
deſſen Geſtalt nit zu erkennen if, ibre Beine find nadt 
und fie find um dad Feuer gefauert, wie Feine Hotten— 
totten; auf der Schulter des Einen fizt vertraulich ein 
Affe und mwüblt in feinem kraufen Kopfhaar; dort fahrt 
ein Leihenwagen auf zwei Mädern, mit Maulthieren be: 
fpaunt; bier nähert ſich eine Prozeſſion von Prieitern in 
rothen Gewändern, verfhleierte Damen, von einem Neger 
gefolgt, fhreiten vorüber, Matrofen von allen Nationen 
und allen Hautfarben, vom weißen Dänen bis zum 
ſchwarzen Wfrifaner, Wafferträger, Bertler von den ab: 
fhredenditen Geftalten, dazwiſchen au modifch gefleidete 
Heren treiben fib in buntem Gewuͤhl durdeinander, 
Weiterhin vor dem Portal des großen Gebäudes fehe ich 
Soldaten, und mein Herz ſchlaͤgt wieder leicht, denn 
der Anblick regulärer Truppen flößt eine Art von Sicher: 
beit ein; es ift eine Kaferne von Marinetruppen, Haufen 
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wohluniformirter Leute fißen, fteben, liegen, ibre Eigar: 
ren rauchend, unter dem Wortal; zwei Schildwahen, 
ebenfalls die Cigarre im Munde, geben auf und nieder 
oder koſen mit ihren Kameraden. Ich betrachte biefe 
Krieger näher: es find zum Theil bübfhe, obgleich 
tiefbraune Burſche, und auch einige Neger find unter 
ihnen, denen die Uniform ganz mwunderlich zu Geficht 
ftebt. Da klingelt es dicht hinter mir und berührt meinen 
Urm, ih wende mich um und blide abermals in bas 
Autlitz eined Schwarzen, der in einem niedrigen Magen 
fiat, vor welden zwei Schafe geſpannt find; der Mohr 
ift wohl gefleidet, trägt breite Manichetten, ein weißes 
Hemd und eine blaue Jade, mit vielen Knöpfen beſezt, 
was die Portugieſen ſehr lieben, und in der That gut 
ſteht (man kann feine niedliheren Faden fehen, als hier); 
er blidt mich freundlich-laͤchelnd an und halt feinen Hut 
bin; jest erft bemerkte ich, daß ihm beide Füße fehlen. — 
Agoa, Agoa! freien um mid die Mafferträger mit 
Tönen, welche wie die Klage Verdammter flingen. Ihre 
Etimme ift tief, dunfel, melandelifh, wie das Grin 
ber Dliven, unter denen bad Waller entipringt, das fie 
verkaufen, und eigentlich doch ſchoͤn, wahrhaft elegiſch. 
Ganz anders und viel gemeiner Hingen bie Rufe der 
Fiſcher und der Verkäufer von Federvieh. Dagegen geben 
ganze Schaaren von Eſeln und Maultbieren, mit Oran— 
gen, Limonen, Feigen, Maiao’d, Mofen und andern 
Blumen beladen, obne Geräufh durch die Straßen; ber 
föftlibe Anblid der Fracht bedarf des Geſchreies derer 
nicht, die fie verkaufen. Bor der Thüre jened Pallaftes 
wird eine Kuh gemolten, und zabllofe Hennen mit ihren 
Küchlein durchwandern, in Gemeinſchaft mit eben fo 
jabllofen Hunden, gemütblih die Straßen. Wenn ihr in 
"London umberliefet! in den erften fünf Minuten wäret 
ihr in Atome zermalmt; dad habt ihr in Liſſabon nicht 
zu fürdten, Das Anarren, Pfeifen, Heulen eines Och⸗ 
fenfarrend, der nie eber gefchmiert wird, ald big er in 
Flammen aufjugeben droht, vernimme man auf eine 
halbe Stunde Megs, eben fo dad Seläute der Maulthier— 
caravanen, und die Kutſchen oder zweiraͤdrigen Garriolen 
fahren ſehr langfam, Dagegen gibt es mehr Reiter bier, 
ald vielleicht im jeder andern Stadt, Alle Welt ift im 
Sattel; gemächlich und undefangen trabt dort ein dider 
Herr, einen Bund Acten unter dem Arm und einen 
Schirm in der Hand, auf einem Kleinen Ejel daher, der 
zur Hälfte glatt geihoren, unten herum aber raub it, 
wie fat ale Maultbiere und Eſel; man fagr, fie laffen 
fi auf diefe Art beifer fatteln. Wo mag der dide 
Mann binreiten? vermuthlich iſt er ein Peamter von 
der Praca do Commercio, ber fih auf fein Bureau be: 
gibt, und fein Thier wird, indeffen ber Herr für dag 
Wohl des Staats arbeitet, feinen Plaß unter den andern 
@ieln, Mauithieren, Pferden und Carriolen finden, 


welche unter den Arkaden liegen und fteben, und andere 
Beamte berbeigetragen baden, 

Ih bin dur die Rua d’auro gegangen, eine der 
fhönften Lifabens, und biege rechts nah der Se ein, 
ein kurzer Name für die Baſilica de noſſa Senbora, für 
die Gathedrale, die Patriarhaltirhe des Königreichs. 
Ein erihretliher Zug kommt mir entgegen; ich babe 
nicht gewußt, daß der Lamoeiro in der Nähe ift, das 
größte Sefängniß der Stade und des Landes, und bie 
zahlreichen Miffetbäter, die er einſchließt, zuweilen un: 
ter militäriiher Bedetung fpazieren geführt werden. 
Aus der Hölle fcheint diefe fürdterliche Schaar zu kom⸗ 
men. Man bat im Norden feinen Begriff von ſolchen 
Geſtalten, von folcber Zerlumptheit und Frechbeit. Das 
Geraſſel ihrer Ketten, das demurbigwilde Geheuf, mit 
dem fie die Hände, Almofen zu empfangen, austreten — 
es ift ein Bild, deffen Erinnerung noch Graufen erregt. 
Um biebei mit Einemmale alled Widrige abzuthun, das 
man in den Strafen von Piffabon antrifft, muß ich der 
vielen berrenlofen Hunde erwähnen, die überall laufen 
und umberliegen, fi ernähren, wie fie fönnen, oft von 
den fhmusigften Dingen, und felbit efelhafte, abſcheu⸗ 
lihe Thiere find. Häufig fiebt man fie haarlos, mit 
Geſchwuͤren bededt, von Krankheiten entſtellt. Natürlich 
trägt dies wenig zu der Meinlichkeit der Straßen bei, 
die Überhaupt noch viel zu wünſchen übrig läßt, obgleich 
in neuern Zeiten fbon unendlich viel dafür gefheben 
feon fol, Nob vor wenigen Jahren ward aller Abfall 
aus den Kanfern auf Die Straße geworfen und blich 
dort rubig lirgen, felbft todte Thiere ſah man gleichail: 
tig dafelbjt verfanlen, Diefer Mißſtand ift feit der neuen 
Regierung abgeftellt, die Straßen find gereinigt worden, 
was eine Herfulesarbeit geweſen ſeyn mag, und jest 
fahren Karren umber mit Glocken, melde das Reichen 
geben, Daß die Hausbewohner ihren Kebricht hinabſchicken. 
Es hielt Anfaygd ſchwer, Die VPortugiefen mir diefer 
Neuerung zu verföhnen, jezt follen fie äußert zufrieden 
bamit feon, 

Mar dad Aırgeführte fo ziemlih die Schattenfeite 
von Liſſabons Außerer Geſtalt, fo fehle ed andernſeits 
feineöwegs an eigentlihen Schönbriten. Zu ibnen rechne 
ich das umendlih rege Leben, das Durcheinandertreiben 
der Söhne fo vieler Nationen. Und was kann praͤchti— 
ger, großartiger ſeyn, als die Ausfiht von der Praca 
do Gommercio, do Romulares, dem Caes do Sodré 
auf den majeitätifchen Tajo mit feinen taufend Schiffen! 
Ich zweifle, ob ed eine fchönere in der Welt gibt. Die 
Buden mit ihrer überiämwenglihen Fülle von Orangen, 
andern Südfrähren und Blumen, welde überall zu 
finden find, geben den Straßen etwas Freundlices und 
Meihed, Eine befondere Eigenthümlichkeit aber baben 
fie an den Mönden verloren, deren man nod vor 
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Kurzem fo vielen, fo manderlei begegnete, während 


man jezt Keinen mehr fiebt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


£pon, Mai, 
Feortfchrite zum Beſſern. Algler. Staͤdtiſches. 


Unſere ſtolze Hauptſtadt Paris mag ſich nicht einbilben, 
daß die Sitzungen ber wiſſenſchaftlichen und inbuftrielfen 
Bereine Lyons ohne Interejfe ſeyen. Davon gab eine ber 
festen Eigungen der Aderbaugefeufgaft einen neuen Beweis, 
Auf die Frage: bar in ber neueſten Zeit um von ber ber 
Ackerbau Fortſchritte gemadyt? wurde mit einem entſchiedenen 
Ta geantwortet. 


Bermebrung bed Kleebaus. Dadurch ift es moͤglich gewors 
ben, mehr Vieh, zumal mehr Mitchtübe zu balten, bie in 
ber Naͤhe mroßer und volfreiher Städte fo greben Nutzen 
abmwerfen. Dur die Vermehrung bes Viehes in auch mehr 
Dinger aeworben, und er bat eine Menge biäher unbebaut 
liegender Stellen gränendb und nüglich gemacht; Aberall trifft 
das Auge auf neue Meder, Gärten und Weinanfagen,. Mit 
dem Weinbau will es jebop bei und noch nit recht fort, 
obgleich auch In biefer Beziebung mandes Gute gefheben 
it. Immer -ift ums der nabe Beaujolaisbiftrift no weit 
vor. Auch mir der Baumzucht Fbnnte ed beifer ſeyn. 
mit feinen zmweimalbunderttaufend Einwohnern, wozu noch 
die Borniddte und bie ads und zugehende Berbtterung ge: 
rechner werden muͤſſen, verbraucht natuͤrlich an Erzeugniffen 


Aum Beweis dient namentlich die immer | 
mehr zunehmende Anlage tünftliger Wiefen, beſonders zur | 





ded Landhaus viel mehr, als feine Umgebungen liefern fbns | 


nen. Die benachbarten Departements Hin, Tiere und Drome 
ſchiden und ibr Getreide, die Eöte:d’Dr, und ſelbſt Paris, 
Ment; An, Eöte:d’Dr und Savoyen verjeben uns mit 
Brennholz, und Schlachtvieh kommt uns aus ber Breife, 
dem Eharolais, dem Forcz und ber Auverque zu. Unſer 
elaenes Arrondiſſement Liefert nur wenig Wein, und er ift 
üderbied gering. Defto vorzägliher it dad Gewaͤchs von 
Beaujolais, deſſen Wein bier, in den Nacbarbepartements 
und ſelbſt im Paris gefucht wird, Die Folnen binfiger Gür 
tervertheilung und bejferer Landestultur zeigen ſich üverau. 
Die Bevblterung nimmt nicht allein zu, fie in auch beſſer 
genäbrt und getleidet, fie wohnt beffer; bie Öffentlien Abs 
gaben geben leichter ein, Mangel an Getreide wird immer 
feltener, wiewohl oft ungänſtige Ernten vorfommen, bei 
alten dffentfihen Kändlihen Vereinen firdınen beitere, wohls 
neditdere Landleute von allen Seiten herbei, Bei ſolchen 
Bufammentänften aus der Imgegend zeigt ſich aerabe das 
Gegentheil von bem, was in ber Stadt zu bemerfen iſt. 
Alle Jahre werben die Kinder auf dein Lande bübſcher, vol: 
fer und blauͤhender, aewiß auch ein Zeichen zunehmenden 
MWontftandes und Gedeihens. In der Stadt fieht man in 
den newerbtreibenden Stabttbeilen felten hübſche Kinder, und 
es Täßt fih nicht Teugnen, das Elend ihrer Eltern, ihre 
pimfifwe und moralifge Ausartung ſpricht aus den Zügen 
der Kleinen. 

Einer unferer vorgägfichften Aerzte und Rehrer ber is 
nifchen Mebizin, Dr. Pointe, bat den guten Gebanfen ges 
hatt, Frantreichs neue Eolonie, Algier, ju feben und im 
Arztliner Hinſicht zu unterfuhen, Celine Beobachtungen has 
ben fi aber keineswegs auf fein Fach befchränft, denn er 


fpricht ſich im feinem Neifebericht Über Vieles aus, was 
allgemeinere Bedeutung bat. Won dem Eindrud, ben. Algier 
auf ibn machte, fagt er: „Wenn Semand ſchneu und nad 
kurzer Ueberfahrt aus dem ganz enropdifben, ganz framb⸗ 
ſiſchen Toulon bieberfommt, fo muß es ibm eine Zauberei 
feinen, fo fonderbar und ganz abweichend ift ber Anblict 
ber biefigen Straßen. Da fiebt man auf einmal zehn vers 
ſchiedene Wölter, bie alle ibre @igentbämlipreit in Sprade, 
@itten und Hleibung beibehatten baten: zuerfi die Mauren 
mit ernfler, gemeffener Haftung. falten, aber wilden Blids; 
Ibre Frauen in lange, weiße Gewänder vom Kopf bis zum 
Fuß eingebällt, und au die Gefichter verfiedt; dann Fonts 
men bie alle Araber und alles Arabiſche verachtenden Türten ; 
ferner die Tuben, die in Afrira no ſomutziger und unfitt: 
licher find, als im der ganzen Äbrinen Wett; bie Jüblumen, 
mit Schlepptleidern, goldenem oder verooldetem Schmuck und 


\ ibre bobe Barma auf bem Kopf, erinnern an bie Eofime 


ber altteftamentarkichen Zeitz die Bescrv's und Mofabi’s ges 
bören entfernten Stämmen an, nur elende Lumpen bededen 
ibre Bibße, und fie leben fedigfih von ihrer tägfichen Ar⸗ 
beit; die Neger tragen Kleider von grellen, ſchreienden Far⸗ 
ben, bie angenehm vom glänzenden Schwarz ihrer Haut 
abfleben; einige fat ganz madte Negerinnen contraftiren 
fonderbar mit dem blendend weißen, weiten und faltigen 
Gewändern der wohlbabenden maurifchen Frauen; dazwiſchen 
die glängenden und mannichfaltigen franzbſiſchen Uniformen, 
die bowrotben Spabi's, die Guaven in tärfifher Kieidung- 
bie afrifanifhen Jäger mit ibren furzen Jacken. Außerdem 
fiebt man nod eine Menge nichtfvangdfifher Curopder, Itas 
liener, Voten, Deutſche m. f. w., die auf verſchiedene Urt 
Ipren Erwerb treiben, und vielleicht beſſer als die Framzoſen 
ſelbſt den Handel benuhen, der ſich unter unferm Schutz tms 
mer mebr in dieſem fruchtbaren Land eriveitert.* 

Seit geraumer Zeit, befonders feit den Infurreftionen 
von 1851 und 1854, Aft Lyon im materieller Beziehung, 
befonders hinſichtlich feiner dffentiihen Bauwerte und Untas 
gen, entfegfih vernachläffise worden; es war, als bätte 
man den Muth nicht, Neues und Schbnes zu orünben und 
zu errichten, and Furcht vor ben Kanonenfugein, die aller 
dings vor zwei Jahren viel Zerſtbrung angerichtet haben, 
Der Murb ift num zurfcfgefommen, und es iſt nicht nur 
die Rede von einer Menge neuer Bauten und Anlagen, fie 
werden auch wirklich benonnen, So werben wir nun bald 
auf dem rechten Saoneufer bie ſchöne Colonnade feben, bie 
den neuen Juftizpallaft zieren fol, Auf bem Tinten Ufer 
wird ber prächtige Hal, welter zwifchen der Tiſitbruͤcte und 
dein alten Arſenal umnterbromen war, nun von Grrin bis 
Anay fortgefest, was eine ber laͤugſten und präctiafen 
Strafen in Europa gibt. Bald wird auch bie berrliche 
Bagade bed Hötel-Dien vollender feun, und dann feben wir 
eines ber orohartiaften und prädtinften Gebäude in Wrauf: 
reich vollender, Eine neue Briücde wird Aber die None ger 
baut, und. biejenige der Guillotiöre foll breiter gemant wer⸗ 
den. Die Statue Ludwigs XIV. auf dem Pay Bellecour 
wird jezt von vier großen Gaßreverberen erleuchtet, was 
einen febr ſchönen und impofanten Effert auf diefem Play 
macht, beffen Bleiben Europa nit viele aufzumeifen bat 
Nun fehlt nichts mehr als bie zwei großen Springbrums 
nen, bie vor ber Revolution bier waren, und bie in ams 
ferm mwafferarmen Lyon und auf dieſem fo belebten Plage 
von arbötem Nugen mären. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Que nao tem visto Lisboa, 
Nao tem visto cousa boa. 


Portugiefifges Sprachwort. 








Strafsenleben in Lissabon. 
(Fortfegung.) 


Alles, wad man in nördlihen Städten unter bem 
Begriff Stragenanftand, Straßenetilette verfteben mag, 
iſt bier gänzlich unbekannt, wenigſtens im fo fern die 
niedrigften Klaffen die Straßen von Liſſabon bevöltern. 
Jeder zu denfelben Gebörende betrachtet die Straße wie 
fein Wohnzimmer, in welhem man es fib fo bequem 
machen muß, ald nur irgend möglih. Freilich iſt der 
Anſpruch des gemeinen Portugiefen an Bequemlichkeit 
weit geringer, als der eines Deutfchen oder Engländers; 
der Schatten einer Mauer, ein Stein, auf welden er 
fein Haupt legen kann, Schuß vor der Sonne und eine 
Drange oder ein getrodneter Fiſch, das ift Alles, was 
er verlangt. Nicht einzeln, familienweife, mit Weibern 
und Kindern von jedem Alter lagern fie auf den Stufen 
der Fontänen, der Kirchen, unter den Arladen des 
Handelsplatzes, unter jedem Portal, und treiben hier Alles, 
was man fonft nur innerhalb der vertrauten Stuben: 
mände thut. Unter Lachen und Scherzen bat eine Dirne 
den krauſen Kopf eines Burfhen im Schof, der platt 
vor ihr ausgeſtreckt daliegt, und ſucht im feinem Haar 
die Heinen Thiere, die ihm beläftigen, oder umgelehrt 
erweist er ihr den Dienft. Sie werfen ſich mit Orangen: 


— — — —— — —— — — 


ſchalen, waͤhrend die Alten ein Gericht Bohnen uͤber 
Kohlenfeuer roͤſten, das trockenſte Gericht, das es geben 
kann. Fünf bis ſechs Hunde, um die Gruppe gelagert, 
gierig nah dem fchnappend, was vom Mahl etwa übrig 
bleibt, fehlen nie; ed find Lazaroni, wie bie Menſchen, 
und. eben fo genügfam, mie dieſe. Und wie föltlic fie 
fchlafen, Diele Barqueiros, dieſe Gallegos, biefe Agoa: 
teirog, das Geſicht mit einem ſchmutzigen Tuch bededt, 
oder, wenn es frei iſt, harmlos lächelnd, ald rubten fie 
auf feidenen Polſtern, ftatt auf dem Granit oder Marmor, 
der ihnen zum Lager dient. Und fat immer liegen fie 
fhön und malerifh bingeftredt, den Kopf hinten über 
gebogen, die Hände fromm anf der Bruft gefaltet. Geht 
man um die Mittagszeit durch die Straßen von Liſſabon, 
welde dem Hafen nabe find, fo fann man Tauſende auf 
diefe Art die Siefta halten feben. 

Es ift natürlich, daß in einer Stadt, welde den 
fremden Schiffen fo zugänglich ift, auch eine Menge 
fremder Elemente im Straßenleben fib bemerkbar ma— 
hen müfen, und bies gibt Lifabon wieder einen Aus 
ftrich von Verwandtihaft mit dem ecivilifirten Europa, 
während font die Phoſiognomie afritanifhen Lebens gar 
zu fehr ausgeprägt wäre. Diefe vielen, mwoblgefleibeten 
nordifchen Matrofen, nicht mir nadtem Hals und Beinen, 
wie diejenigen fogar, welche die königlich portugieſiſche 
Jacht rudern, dieſe heilen Untlige, bei denen man. ſich 


546 


nicht zweifelnd fragt, ob fie europäifhen ober afrifani- 
ſchen Urfprungs find, die Schaaren fremder Seeoffiziere 
und Midfhipmen, welche bie Pläße dad Romulares, do 
Sommercio und bes Arfenald der Marine belchen, in 
ibren einfachen, aber fehr wohl Meidenden Uniformen; 
die Paffagiere der Dampfboote, Damen und Herrn, denen 
man auf den erften Blick anfiebt, daß fie Fremde find — 
Alles dies bedingt natürlich in den, dem Tajo nabgelege: 
nen Stadttheilen ein regeres, europäifcheres Leben, ald 
in den übrigen zu finden ift. Es foll damit nicht gefagt 
ſeyn, daß nicht au die Portugiefen wohlgekleidete Ser- 
offiziere, Marinefoldaten und andere Truppen befäßen; 
"fm Gegentheil fev bier bemerkt, daß der Eingeborne, 
nur irgend wohlhabende, fib in der Megel geihmad: 
voll, fogar ſchoͤn Meidet, Die Soldaten der Garni: 
fon und ihre Offiziere, die Nationalgarde zu Fuß und 
zu Pferde, Alle find wobhluniformirt, hoͤchſt nett und 
zweckmaͤßig gekleidet, und ich fage viel, doch nicht zu 
viel, wenn ich behaupte, daß dieſe Truppen fogar in 
Berlin und Petersburg gefallen würden, Zudem find die 
Männer in Portugal fat Alle wohlgebildet, Feine hoben, 
eoloffalen Geftalten, meiſt dunkelbraun, beinabe ſchwarz 
von Antliß, aber zierlih gewachfen, beweglich, raſch, 
febenfprübend und mit angenehmen Zügen und Formen. 
Sie übertreffen bierin leider bei weitem die Frauen. 
Die Uniform. der biefigen Marineoffigiere und Afpiranten 
ift der englifhen fehr aͤhnlich, nur noch beffer kleidend 
und knapper. Es gibt nichts Niedlicheres, als dieſe 
ſchlanken Yünglinge in ihren blauen, engen Pantaleıs 
und Jaden von berfelben Farbe, mit vielen Anöpfen be: 
fest, den Unfer inGold auf den fhmalen Kragen geftict 
und an der Hüfte ein kurzes, dolchartiges Meſſer, meiſt 
in reicher Scheide und an metallenen Ketten bängend. 
So durchwandern biefe jungen Arieger häufig die Strafen, 
jedoch ſtets ohme jene militärifhe Anmafung, die über: 
baupt nur in morbifben Mefibenzen und Garnifonen 
einheimifh ift. Schon in Franfreich fennt man fie kaum 
mehr, wie hoch auch dort ber Krieger geachtet ift; in 
England bört fie ganz auf, und aud in Portugal ift fie 
nicht heimiſch. Eie ift Die Blume eined andern Himmels, 
das üppige Erjengniß eines Bodens, der entweder mit 
Sand oder mit Eis bededt iſt. 
An den meilten Hauptftädten Europas baben fich die 
verfchiedenen Klaffen der Geſellſchaft in befondere Quar: 
‘tiere der Stadt vertbeilt. Der Faubourg St. Germain, 
das MWeltende, find zu Paris und London als bie Ge: 
biete der haute volee befannt, während der Raufmannd: 
ftand bie Chauffee d’Antin, bie Eitv fir ſich gewählt 
bat, und die Klaffe der Handwerker wieder andere Viertel 
bewohnt. Dem ift nicht fo in Liſſabon: bier wohnt Alles 
durcheinander, und die Palläite und Hoteld ber Großen 
liegen dermaßen zerftreut innerhalb der Stadt und an 


ihren entfernteften Enden, auf Bergen und in Thälern, 
daß es ein wahrhaft unmoͤgliches Unternehmen ift, viele 
Beſuche an Einem Tage bei biefen Herrfchaften abzu— 
Ratten; denn die Fahrt von Einem zum Andern ift nicht 
felten eine Heine Reife, mit allen Gefahren und ben: 
teuern einer großen. Man paffirt Wege und Straßen, 
bie zu erflimmen man Vorſpann braudt, während man 
abwärts lieber ausfteigt, als den Hals wagt; oder bie 
Mauitbiere werden müde und verfagen den Dienft, dann 
wird fill gehalten, die Deichſel durch einen eifernen 
Stab geſtuͤzt, ben der Kutfher zum Erftaunen des Fab: 
renden unter deſſen Siß bervorzieht, und die Thiere 
erhalten etwas Grad zum Futter; dder man fommt an 
einer Schmiede vordber, wobei dem Magenführer ein: 
fälle, daß an feiner Garoffe ſchon feit langer Zeit dies 
und jenes zu repariren, vielleicht auch ein Maulthier zu 
befchlagen fep, was ber vornehme Senhor, den er führt, 
vielleicht bezahlen wird, um nur weiter zu fommen, und 
er hält und fpannt aus, läßt befchlagen oder repariren, 
der Senbor mag fagen und thun, was er will. In der 
That, eine Fahrt zum diplomatifhen Corps von Liſſabon 
ift das Ungreifendfte, was es geben kann. Meilenweit 
von einander wohnen die Herrn Ambaffadenrs und Ge: 
fandten, und meiſt auf Bergen, der gefunderen Lage und 
fhöneren Ausfiht wegen. Es iſt wahr, bat man ein 
ſolches Kotel erreicht, fo ift ed meift fhön, und ber 
Did, deſſen man von feiner Höhe genießt, ift fo bezau⸗ 
bernd, daß man die Beichwerlichkeiten ded Wegs vergift, 
den man zu machen hatte, um dabin zu gelangen. 
Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Bilder aus dem Seeltben 
in Mäprchen und Sagen. 


Fortfegung.) 


Seylla. 


Ameiſe. Kleinigkeiten! Höre weiter, Das Meib, 
dad Venus dem Parid verſprach, zum Danf fir feine 
Entſcheidung zu ihren Gunften, war die fhöne Helena. 
Es fonnte mir ganz gleichgültig ſeyn, ob er fie befam 
oder nicht. Nachbem ich alfo gesmungenerweife einen 
Theil bes thörichten Feldzugs mitgemacht, nahm ih Ge 
legenbeit, zu entfliehen, und fand mich bier wieder bei 
meiner fhönen Seola ein, zu einer Zeit, wo fie meiner 
Hilfe gerade ſehr bedurfte. Ich komme jezt zu bem 
rübrenden Theil meiner Geſchichte. 

Es lebte bier an Eiciliens Kuͤſten ein Ungeheuer, 
Blautus mit Namen, Diefer hatte meine ſchoͤne Erplla 
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gefehen und fib in fie verliebt. Ich weiß nicht, durch 
melde beleidigte Göttin er zur Hälfte in einen Fiſch 
verwandelt worden war; der DOberleib zeigte noch einen 
leidlich hübſchen, obgleih wilden jungen Mann von den 
roheſten Eitten. Scylla, indem fie feine Liebkoſungen 
mit dem beftigften Widerwillen abwies, reizte feinen 
Zorn, und er verfhmand eined Tags unter heftigen 
Drohungen, ohne daß man erratben Fonnte, wohin er 
eile und was er vorbabe, Der Elende fuhte eine bes 
rühmte Zauberin anf, der er fein Leid klagte und von 
ihr Hilfe heifchte, indem er fie bat, einen Zanbertranf 
zu miſchen, kräftig genug, Ecpllad Liche ihm zu erwer: 
ben. Diefe abſcheuliche Eirce pflegte ale Männer, deren 
Zärtlichkeit und Liebe fie überdrüffig geworden, in Tbiere 
zu verwandeln. Da fie ſehr fhön war, gebrach es ihrer 
Menagerie nie an immer neuem Zuwachs. Es weilte 
da, Gras freffend, mancher würdige Mann, den die Liebe 
zum Thoren gemacht, manches berrliche Haupt, font 
eine Zierde des Etaats, glozte hinter dem verwuͤnſchten 
Gitter hervor, dem vorübergehenden Patrioten ein 
Schrecken und ein Graus. Nicht Talent, noch Verdienſt 
fchilzten vor fo elender Verwandlung. Wem die Girce 
wohl wollte, dem gab fie eine nicht fo ganz unwuͤrdige 
Thiergeftalt; der durfte ald Wiefel, als behendes Eich— 
laͤzchen die fhönen Arme, bie ihn gezüchtigt hatten, 
um‘pielen, die Möthe des göttliben Mundes, der bie 
BZauberformel über ihn ausgefprohen,, mit Sehnſucht 
betrachten. Uber dem groben, derben Vieh ging es 
nicht fo gut, Das durfte, in Ställe vertheilt, nur aus 
der Ferne durd das Bitter febnfichtige Augen zu ibr 
wenden und im Geheimen dumpfe Seufjer blöden. Ich 
felbft hatte einen innig geliebten Jugendfreund, der dort 
am Hofe der Zauberin als bochgebudeltes Kameel ftand, 
Es war ein fanfter, edler Sharafter geweſen, voll rein: 
fter Tugend und Menſcenliebe, nur zu ſehr Shwärmer, 
Auch als Kameel blieb er cdel und gefühlvoll: feine 
Klage entſchwebte feiner Druft, nur fein großes, ſchönes 
Auge füllte ſich manchmal mit einer Thraͤne, und ſtum— 
men Blicks ſah er himmelan, als ſuchte er dort fuͤr ſo 
viel Leiden Vergeltung. 

Anabe. Horch! war ed nicht, als kniſterte ein 
Fußtritt dert hinter dem hohen üferſteine? 

Die Amelſe hatte nichts gehört, fie war zu ſebr 
vertieft in das Leiten ihres Freundes, des Kameels. Nah 
einer Pauſe fpann fie den Faden ihrer Geſchichte weiter. 
„Höre nun,“ rief fie, „was mit Glaukus und Circe weiter 
geſchah. Nach ihrer Gewohnheit bielt die Zauberin den 
jungen Maun längere Zeit bei fih, denn obgleich er, 
wie gefagt, zur untern Hälfte ein Fiſch war, batte fie 
fih doch in ibn verliebt. Glaukus aber wies fie zurüd, wie 
Scolla ihn zurüdgewiefen batte. Dad empörte bie Ei— 
telteit der Here; fie beſchloß, Nahe zu üben, aber nicht 





an dem jungen Maune felbft, ber fhon verwandelt war, 
fondern an der armen Ecplia, 

Eines Tages erfhien bier an der Küfte eine fremde 
Frau, in lange Gewänder gebüllt, die mit ihrem Stabe 
Beiden in den Sand fhrieb, den Zug der Wolfen be: 


; obachtete und einzelne unverftändlihe Worte in die Wels 


len hineinſprach. cola und ib, die wir in der Grotte 
beifammenfaßen, beobachteten ihr ſeltſames Treiben, ohne 
daß wir auch nur von ferne abnten, wie nahe ung dafe 
felbe berübrte. Es war nichts Neues, wie gefagt, der: 
gleihen rafende Weiber berumftreifen zu feben; wir 
huͤteten ung wohl, fie zu befragen, und gingen ihr, wo 
wir ihr begegneten, aus dem Wege. Endlich gelang 
es ihr dennoch, der ſchoͤnen Scolla fih zu nähern. Sie 
gab vor, eine fremde frau von Stande zu fepn, bie 
mit ihrem Gemahl an diefem Kuͤſten Schiffbruch gelitten 
und das Ihrige verloren babe, Sie fragte nah den 
Eigenthümlicheiten des Landes, und nachdem fie mit 
der arglofen Nire vertrauter geworden, lobte fie deren 
Schönheit und pries fie gluͤklich, daß fie in fo forglofer 
Stille der Kiebe und den zärtliben Gefühlen leben dirfe. 
Diefed freundliche Betragen und diefe einſchmeichelnden 
Neden feste fie fo lange fort, bis fie auch mein Ver: 
trauen gewann, welches ihr zu ihrem ſchaͤndlichen Vor— 
haben mötbig war, Sie konnte ſich jezt im völliger 
Sicherheit und Ruhe zu unferm Berderben räften. Ach 
fage zu unferm Verderben, denn die boshafte Here hatte 
ed ebenfalls auf mich abgefeben, weil ih wagte, ein 
Weſen zu lieben, das ihr verbaßr geworden. Noch denfe 
id mit Schrecken daran, wie ih in einer Nacht zufillig 
binter ihre Schliche fam, leider aber ohne Macht, die 
böfen Erfolge derfelben gu vereiteln. 

Eie hatte durb Scolla erfahren, dab Galaten mit 
ihrer ganzen Verfammlung der Nompben zu einem 
großen Feite eingeladen war, das au einer entfernten 
Küfte gefeiert wurde, daß alfo die meiften Zugaͤnge zu 
ben Tiefen der Gewäffer unbefest waren. @ilig beſchließt 
fie, fib diefen Umſtand zu Nutze zu machen. — Ich 
muß bi, ehe ich in meiner Erzählung weiter gebe, 
noch mit einer befondern Eigenthümlichkeit des Meeres 
vertraut mahen. Die Philofopben beweiſen dir, daß 
dieſes Element die gebeimnißvolle Urfraft aller Dinge 
it, da aus ihm fi das gebildet habe, was wir un: 
tere Weit nennen. Wie dem auch fev, gewiß in je 
bob, daß bie beiden Enden der ungebeuren Kette ber 
Geſchoͤpfe, die arößte Schoͤnheit und die fheußlichite Un— 
geftalt, zufammen darin erzeugt worden, Was auf ber 
Oberfläche fchwebht, was mit Luſt die Mare Welle durch— 
fhneidet, vom purpurnen Goldfiſch an bis zur boch— 
rotben Korallenftaude ift ſchoͤn und ftrebte immer nach 
aröferer Schoͤnheit, bie es endlih zur menichlichen 
Geſtalt wurde und als ein über alle Begriffe reigendes Weib 
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aus dem Fluthenſchaume emporftieg. Dad war Venus, 
Nun gibt ed aber eine zweite Venus; wie jeme lichtge— 
toren, fo it dieſe machterzeugt, wie jene die Mutter 
der Schönheit, fo ſtammt von diefer alles Haͤßliche, Ent: 
feplihe und Widrige; wie Jener bei ihrem Erſcheinen 
die ganze Echöpfung entgegenjauchzte, fo in bei Diefer 
die ganze Schöpfung bemüht, fie in ewige Naht zu be- 
graben, gleihwie man ein fhändlihes Muttermal an 
feinem Leibe unter dreis und vierfahen Hüllen verftedt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


KGorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Cyon, Mal. 
Beſchluß.) 
Dertliide, 


Einige Intereffante Züge aus ben lezten Monaten mbs 
gen bier ihre Stelle finden, weit fie für unfer Lyoner Re: 
ben bezeichnend find, Unfere im Ausland fo verſchrienen 
Arbeiter fdnnen au gefühlvoll und banfbar ſeyn, wenn fie 
gut bebandbeit werben, In ber Druderei Dumoulin farm 
eürglih beim Trodnen ber Bogen Feuer aus, und man warb 
deſſen nicht eber Meifter, als bis alle eben im Druck befinds 
timen Bogen mehrerer Werfe verbrammt waren. Schon am 
fotgenden Morgen gingen ſaͤmmtliche Arbeiter der Druderei 
zu deren @igenthümer, um ibm zu fagen, daß fie die vers 
brannten Bogen von Friſchem fegen und brucden würden, 
olme Kobn dafuͤr anzunehmen. Diefer Jun in eben fo eb- 
renvoll für bie Urbeiter, denen folde Handlungen gewiß 
nicht leicht werben, ba fie unbemittelt find und nur von 
ber Hand in ben Mund leben, als für ben Druckberru, ber 
ein eigenes Talent beſizt, die ſittlichſten und gefgidteften 
Urbeiter zu baten und auf einem fehr freundlihen Fuß mit 
ihnen umzugeben. Freilich baten fie ben bei ibm erſchiene⸗ 
nen Code moral des ourriers gedruckt. — Einer ber geſchick⸗ 
teften Taͤnzer unfers großen Theaters, der überdies wegen 
feines Wiges umd feiner ip Immer glei bleibenden luſtigen 
Laune befanme war, aß mit eimem Schauſpitler umd dem 
Maſchiniſten des Theaters bei einem Tralteur zu Mittan. 
und war biefen Tag noch heiterer wie gewdhntig, Nach 
Tiſch ſchlägt er feinen Begleitern vor, zu Marechal in ben 
Brotteaur zu neben, um bort mit ber Piftole mach dem Biel 
zu fliehen. Angenommen. An Ort und Stelle wertet er 
ateich mir dem Maſchiniſten, er werde bie Puppe Leine kleine 
Buͤſte von Gyps, in der Mitte einer ſchwarzen Zielfcheibe 
befefiiar) auf den erfien Schuß treffen, fpannt barauf ben 
Hahn, ruft: „bie Puppe getroffen!“ und ſchiet ih in den 
Mund und fo gut durch's Gehirn, daß er gleich tobt nieder— 
faut. — Bor Kurzem flarb bier der Vater Thomas, eine 
Art Wahrzeihien Lyons, den Ur und Jung fannte und Tieh 
hatte. Der Mann beganız vor der Nevolution bamit, baß 
er ein fleines Theater in Brotteaux aufſchlug, wo er feine 
eigenen Stuüͤcte fpielte. Hier war er durch feinen unerſchbpfe 
lichen. etwas flarf gepfefferten Wig der Mollere ber Hands 
werter, Köchlnnen, Retruten und Rinbermäbhen, Seiner 
vor ihm batte bie Lyoner fo flubirt, feiner wußte fie fo 
portraͤſwabr und doch immer mannichfach und abwechſelnd 
darzuſtelen z fein Theater war ber Kaſpert, ber Lippert und 
dad San Carlino Lyons; da fab man ganz unfer Volt, feine 
Spracht, feinen Gang, fein tiefes. vielfaches und langdauerns 


bes Elend, feine lebbafte, aber furge Freudez man fah ben 
Lyoner in der Weinſchente, wie er ba Alles vergißt, Old: 
biger, Hantzind, große haͤusliche Sorgen; ba fab man ibm, 
wie er Chauſons Über feine Arbeitkberren dichtet und finat, 
wie er feine Frau pruͤgelt, aber nom biter von ibr geprüs 
oelt und betrogen toirb, und immer bamit eubigt, mit ber 
das Glas auzuſteden, bie ihm fohlägt und bimtergebt, Xbos 
mas faßte zuerft in Fraukreich die tee des eigentlichen 
Voltsbrama's und des heutigen Drama’d, wie ed uns Bie— 
tor Hugo nnd Mlerander Dumas zuristen. Er bar fi 
ſelbſt fein Theater, eine Bühne auf feine Weife gemacht, 

obme Ariſtoteles, ohne Einheit ber Zeit und bes Orts, mit 
einer Hanblung ganz en relief, mit Fauſtſchlaͤgen und Fuße 
tritten. Thomas Fam mit ber Zeit herunter, woran orbüs 
tentbeits feine böfe Frau ſchuld war, er verlor fein Theater 
und mußte feine Bühne von nun an auf ben Etraßen umb 
Pıäyen aufſchlagen, wo er fang und dazu eine abſchenlicht 
Geige fapreien ließ. Meer auch feine Lieder battem vier Cis 
genes und Motrsrbümlihes. Ihn kannte, ibm liebte Net 
und Jung und börte feinen Liedern zu, beſonders feiner 

belle Beurbonnaise, la maitresse de Blaise qui est mal a 
son sise etc. Die Erwachſenen flanden gern einen Au— 
genblic fill und borchten feinen Schwänfn und Späßen; 

war doch Thomas eine Erſcheinung aus ihrer Anabengeit, 

und taufend Senabenerinnerungen tnüpften ſich an ibn. Aber 
er wurde immer ſchwaͤcher, und vor Kurzem flarb er, mie 
er in feiner broligten Sprache ſelbſt vorausgeſagt batte, in 
einem feiner Käufer — dem Kofpiral, Auch wurde er auf 

feinem „Landgut“ begraben, denn fo nannte er den Magbar 

lenentircahef. — Bor ungefähr zwanzig Jahren war in ber 

Rue Songue eine fehr befuchte Schente. Da es hieß. ber 

Mann und feine Frau baben bedeutendes baares Geld bei 

fib. fo traten einmal bes Abends brei Männer ein und 

forderten Wein. Nıs der Wirth im ben Keller binunterges 

gangen war, fofate ibm @iner, fiel Aber ihn ber und ers 

ſtach ihm, Indeſſen gingen die zwei Andern binauf in ben 

obern Stoct, fielen Aber bie Wirtbin ber und erwürgten fie 

Ein Kind, das in einem fernen intel geſeſſen batte, und 

das ſich and Angſt verkroch, als fie Aber feine Mutter her— 
fielen. wurde von den Mäubern mir beinerft und bfieb fo 

am Peben. Die Raͤnber brachen nun Me Schraͤnke auf und 
nahmen Alles heraus, baares Brlb und was font von 
Werth war, unb gingen bdavon. Kurz darauf froh ber 
feine Bube and feinem Verſteck hervor, Tief zu ben Nadıe 
barn und erzählte ilmen, was vorgegangen; es wurden 
fange und viele Nachforſchuugen angeftellt, um bie Schuldi⸗ 
gen zu eutdecken, aber immer umfouft, bie endlich bie Sade 
in Vergeffenbeit gerierh,. Vor einigen Wochen ftaub ein Uns 
teroffisier eines zu Zonfon garnifonirenden Infanterieregis 
ments im bertigen Bagno, um feinen Leuten etwas zu ber 
fehlen, da hörte er, wie zwei Züchtlinge ſich unter arääfichen 
Lachen ibre Verbrechen erzaͤhlten. Einer ſprach unter anberm 
von den Einzeluheiten der Morbdtbat, die er vor zwanzig 
Zahren in ber Niue fongue zu Lvon batte brg’ben beifen. 
Da ſtärzte fit ber lmteroffiyier anf ibn, und hitte ben 
Zuͤchtiing wahrſcheinſich mit feinem Seltengewehr burdbebrt, 
wäre er nicht zurücgebalten worden, Der linteroffizier war 
ber bamald entfommene Pleine Auabe, ber den Tod feiner 
Eltern an ibrem Mörder rächen wollte, Gthdtiherweife für 
diefen, ben andere Verbrechen in ben Baquo von Toulon 
oefährt hatten, ſchürte ihm die nach franzbſiſchem Recht bereits 
eingetretene Werjährung der Morbtbat vor ibrer Reſtrafung, 
und er wandte ſich hohnlachenb vom bem linteroffizier ab, 
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Ariel. — Hark, hey roar! 
Prospero. — Let them be hunted soundly ! 


Shakespoare. 
t 





Bilder aus dem Seeleben, 
in Maͤhrchen und Sagen. 
(Bortfegung.) 
Scylia 
Mo der Lichtitrahl die Welle nicht mehr durchſchnei⸗ 





feines zur Oberwelt gelangen fann, um dort Schreden 


und Verwirrung anzuftiften. Diefe Vorſicht wußte jedoch 


den fann, da fungen Die Unformen an, und je tiefer, 
| Verfprehen war das boͤſe Weib zufrieden, und nun be 


deito gräßliher und gefpenftifher werden die Fragen, 
deſto unbeilbarer die Ausartung, bis eudlich in den 
tiefften Tiefen des Meeres jene Uraeitalt der Häßlichkeit 
wohnt, die fein menſchliches Auge noch geſehen bat, 
Fhre Blide find ewig auf den tedten Meeresgrund ge: 
richtet, denn wo fie anf etwas Yebendiges treffen, ger: 
bricht die ſchoͤnſte Form, erlifht das lieblihfte Schön: 
beitslicht, 


Dft möchte fie auch, wie die andere Benus, | 


sur Erde emporfteigen, allein alle Kräfte der Schöpfung | 


balten fie zurüd, Unabläffig find riefenbafte Tritonen 
beſchaͤſtigt, die Kerten, an der fie geichloffen liegt, zu 
erneuern, Zu diefem Geſchaͤfte bat man fon die wildeften 
Geftalten auserwählt, und doch müſſen fie alle Augenblide 


durch andere erfegt werden, weil, wenige Gefunden fäns | 


aer im Dienfte, fie ſchon ihre menfchlihe Form verlieren 
und unfenntlih werben. In gleihem firengen Verſchluß 


die ſchlaue Eirce zu entfräften. Sie lich fih, in eine 
Meernire verwandelt, binunter in die Tiefe, machte fich 
an den macchabenden Triton, und mußte diefem rohen 
Geſellen fo lange zu ſchmeicheln, bis er ihr verſprach, 
in der Mitternacht, wenn fie es begehren würde, die 
Sammer der Ungeheuer zu öffnen und ein paar der 
haͤßlichſten Burſche entſchluͤpfen zu laſſen. Mit diefem 


gab fie ſich an ihr Werk. 

Es war eine Nacht wie diefe, in der wir bier bei: 
fammen find. Der Mond leuchtete friedlich. Ich faß in 
ber Grotte neben meiner Scplla und wir fhauten hinaus 
auf den ruhigen Wafferfpiegel vor und. Ploͤtzlich fing 
diefer an fih zu regen, Ohne daf ein Sturm ermachte, 
fräufelten fih die Wellen, und frudelförmig treidend, 
hoͤhlten fie vor unfern Mugen einen riefen Schlund aus, 
der immer weiter aus einander laffte und in deſſen 
ſchwarze, aräßlihe Höblung das Mondlicht nur zitternde, 
ungewiffe Errablen warf. Wir blidten uns über diefes 
Wunder erjtaunt und erfhroden an. Ehe fih nod eine 
Frage auf unfere Lippen drängen fonnte, ſcholl ein mil: 
der, entſetzlicher Schrei von dort berüber, daun tobte 
die Brandung wie bei dem graͤßlichſten Sturme, das 


werden auch die efelbafteften Ungeheuer gehalten, daß ; Meer war in der wildeften Bewegung. Aus ben Lüften 
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und der Tiefe drangen Stimmen, ber Mond, eben noch 
fo Mar die Himmeldwölbung durchſchimmernd, hatte ſich 
in ein bunfelfäywarzes Gewölf gebiüllt, die ganze Natur 
um uns fhien im Aufruhr und mit ſich felber im 
Kampfe. Trotz Entfegen und Angft, gedachte Scevlla an 
ihre Plihten; ſie riß ih aus meinen fie umflammern: 
den Armen los, und mit einem Sprunge war fie mitten 
in den Wogen. Ih ſah vom Ufer aus, wie fie vergeb: 
lich ſtrebte, die wildempörten zu-befänftigen; immer hoͤher 
boben fie ihre zuͤrnenden Häupter um die zarte Geitalt, 
die unter ihrer ſchwarzen Wucht zu erliegen drohte. 
In dem Ungenblit flogen aud von allen Seiten die 
entfernt gemwefenen Meergeifter herbei. Ihr Gefchrei 
war entieslich, fie Rürgten fib mitten in den Kampf ber 
Wogen; Balatea felbit fuhr mit wehendem Schleier und 
aufgelösten Haaren in ihrem Muſchelwagen wie ralend 
über die Tiefe. Umfonft, die wilden Kräfte hatten jeden 
Zügel abgeworfen, fein Gebot, kein Machtwort bielt fie 
im Zaum. Ab, da fab ich bie zarte Meerfarb, das 
blonde Kind Meerftile, die lichlihe Wellenfhäferin rat: 
los in der Waſſerwüſte berumtreiben und ihre weißen 
lieder von den Wellen blutig gepeitiht. Keiner der 
Meergeifter wußte, wo ibm der Kopf ftaud; fie rannten 
über und unter einander, die Werwirrung war fürdter: 
lid. Die ganze Küſte war mit Gruppen zitternder 
Menfhen angefüllt, die dem Ausgang ded Kampfes 
entgegenfaben. Mein junger Freund, was babe ich da 
in dem ſchreclichen Augenblit gelitten! Mein Auge 
ſah die Geliebte in Gefahr, hing an jeder ihrer fhmeri- 
lichen, verzweifelnden Bewegungen, ohne daß dem Körper 
Kräfte zu Gebote ftanden, fie zu retten. Nur zu gewiß 
erfhien mir jest ihr Untergang. Oben auf dem Felfen 
batte ich im grellen Schein der Blige die grimme Geſtalt 
ber Zauberin entdedt, wie fie mit ihrem Stabe in das 
Meer hineinwinkte. Jezt erfannte ich die Urgliftige und 
wußte, daß fie zu unferm Merberben thätig war. Im 
Kampfe der Verzweiflung Hammerre ih mich an die 
Steine bes Ufers, ih wand mich im Staube und ſchrie 
die Fürhterlihe an um Rettung. Ungehört verflang 
meine Stimme im Rollen ded Donners und ber Wogen, 
noch einmal ſah ich die Geliebte, wie fie aus der Ferne 
bittend die Arme nach mir ausftredte, dann deckte Fin: 
fterniß mein Auge und das Bewußtſeyn ſchwand. 

Was fih weiter in diefer entſetzlichen Nacht begeben, 
ob die Meergöttin endlich wieder ihre Herrſchaft gewann, 
weiß ich dir nicht zu fagen, ich vermutbe es aber, denn 
die Zauberin, nahdem fie ihre Nabe genommen, "ver: 
ihmwand aus diefen Begenden, obne jemals wiedersufch: 
ren, Aber Scylla, meine unglüdlibe Ecvlla war auf das 
Entfeplihite verwandelt, Noch immer leuchtrte ibre 
fhöne Geſtalt Über der Tiefe, aber gräßliche Larven, 
Ungeheuer, wie fie feine menſchliche Phantafie träumen 


fann, umgaben fie und hielten fie verzaubert feit auf 
Einer Stelle der Fluth. Jedes lebende Weien, das fi 
biefer Stelle nahte, wurde ohne Nettung von ihnen ver: 
fhlungen, Mührend tönte die Klage der armen Verzau: 
berten, doch wehe dem Schiffer, der fich dadurch verloden 
ließ, ‚ihr zur Mettung binauszuftenern; fein leichter 
Kahn war augenblidlih im gefräßigen Schlunde des 
Strubels begraben. Das mar das Werk der Zauberin, 
(Die Fortjegung folgt.) 


—- 


Strafsenleben in Lissabon. 
Beſchluß.) 


Die Haͤuſer von Liſſabon, beſonders in dem Theil 
der Stadt, der nach dem Erdbeben unter Pombal neu 
aufgebaut wurde, find groß, maſſiv, vier bis ſechs Stock⸗ 
werfe hoch und haben eine Menge von Fenftern, die Alle 
mit den fhönften Altanen verziert find. Wuf den eifer: 
nen, oft fehr Funftvollen Gelaͤndern diefer Altanen pran: 
gen Blumen, grüne Gebäfhe bängen von ihnen nieder, 
nicht felten drängen fi die dicken, fetten Arme einer 
riefenmäßigen Cactusſtaude aus den Spalten der Mauer 
hervor; kleine Affen zeigen ſich baufig auf dem Geländer 
ber Altane, hinter denen man bei offenen Thüren die 
Frauen des Haufes erblidt. Papagaien und brafilianiihe 
Vögel liebt man fehr an der Aufenfrite der Käufer zu 
haben, wo fie tbeild in Kaͤfigen hängen, theild auf 
Stäben figen und vorzäglih Morgens einen ſolchen Laͤrm 
machen, daß er lange Zeit dem der Audrufer die Mage 
hält. Bei alle dem bieten die Käufer meiftentbeils den: 
noc feinen freundlihen Anblid dar. Kommt bied von 
dem durchgehends blaßgrauen Anſtrich bderfelben, von 
dem Mangel an großen, glänzenden Feniteriheiben 
(denn außer in Ajuda und Necefiidades gibt ed keinen 
Palaft und Fein Wohnhaus, deſſen Fenfter nicht aus 
lauter Meinen, vieredigen Scheiben beftänden), oder von 
dem Umftand, daß ber untere Stod, wenn er nicht zu 
Kaufmannstäden benuzt it, ein bilfteres, unſauberes 
Anfehen bat — genug, es ift ein großer Unterſchied zwi: 
ſchen dem heiteren Bild einer großen frangöfifhen, bel⸗ 
gifhen oder deutſchen Stadt und dem von Liſſabon. Ulles 
it bier melancholiſch, binfintend, ſelbſt das Fröhliche 
lächelt fhmerzlih. In dem gemüblvellen Treiben der 
Menge liegt nicht das anfprechende, heitere Flement des 
regen MWeltverfehrs einer ungebeuren Stadt, die am 
fhönften Strome von Europa liegt, der mit mehr als 
taufend Fahrzeugen bebedt ift. Es bat vielmehr etwas 
Inbeimlihed, mag es fommen, woher ed will, Sehr 
möglich, daß die große Zahl der Bettler dazu, beiträgt, 
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melde bie Strafen unaufhörlic erfüllen. Auch in Paris 
gibt es Bettler, viele und midrige Bettler, aber obgleich 
ed dreimal fo viel Einwohner bat, als Liſſabon, fo 
zweifle id doch, ob fi dort fo viele Bettler finden, 
Und dann ſcheint es mir leichter, den Parifer Bettlern 
SHartherzigfeit entgegen zu ftellen, als ben biefigen. 
Diefe unzähligen alten Mütterhen, diefe verbungerten 
Geftalten, die weinend, fchreiend, flehend die Hände 
austreten, wenn man aus einer Cazo d’Pafto tritt 
oder in Diefelbe bineingeben will, wer könnte an ihnen 
mit gefülltem Magen oder der Hoffnung auf ein gutes 
Diner vorübergeben, ohne ihnen den Nett von Heiner 
Münze mitzutheilen, den man etwa bei fi bat? 

Da, wo noch die meiften Eifel und Maultbiere hobe, 
bunte Sättel tragen, mit Steigbügeln in Form eines 
Halbmondes, welcher den ganzen Fuß des Reiters um: 
ſchließt, wo die Altane ber Häufer grün gegittert find 
und auf diefe Art die Fenſter verbergen, wo eine geitreifte 
wollene Dede über den Schultern der Männer die Stelle 
des Manteld oder der Mantilla vertritt, welches Klei— 
dungsftüd der gemeine Mann gar zu gern trägt: ba iſt 
noch das alte, von Erdbeben verfhonte Lisboa, mit fei- 
nen maurifhen und arabifhen Sitten. Uebrigens muß 
biefe hohe, ungluͤcliche Etadt fürdterlid von der zür: 
.nenden Erde gefhüttelt worden fern. Noch find alle 
ihre Berge mit Trümmern bededt, und die ſchoͤnſten 
Bogen und Wölbungen zuſammengeſtuͤrzter Kirchen ragen 
gen Himmel. 

Sicher gibt ed in Feiner Stadt Europad fo viele 
Meger, als bier. Man kann nicht über die Straße geben, 
ohne Individuen dieſer Race von beiden Geſchlechtern 
und von jedem Alter zu begegnen. Entweder find fie 
wobtgetleidet, wie Bürger und Birgerinnen, oder fie 
tragen weiße, geblümte Leinwand, woran bie brafiliani: 
fhen Neger zu erfennen find, welche ald Sklaven mit 
ihren SHerrichaften aus Amerifa famen und nun frei 
find, oder ed find Matrojen von afrikanifhen oder ame: 
ritanifhen Schiffen, oder greife Bettler, bie ſich mit 
ihrem weißen Haar wahrbaft ſchauerlich ausnehmen. 
Eine Klaſſe von Handwerkern beftebt, Tonderbar genug, 
aus lauter Schwarzen, nämlich die Zünder, welde das 
Innere und Aeußere der Häufer weiß färben. Man wird 
Anfangs beim Anblick diefer ſchwarzen Bevoͤlkerung un: 
angenehm an die Verwandtfchaft unfers Geſchlechts mit 
dem Affen erinnert. Sp begegnete mir geitern ein Elegaut 
in Glacsbandfhuben, engliſchem Kleid, Hut und Eon: 
nenfhirm — ein Neger, aber einem gepuzten Drang: 
Utang gleiheud, Am menfhliditen und wahrhaft rüb: 
rend erfbeinen mir diefe Schwarzen, wenn ſie mit 
ungchinfteltem GErftaunen etwas betrachten, das ihre 
Begriffe uͤberſteigt. So iſt die colofale und präctige 
Meiterftatue Joſephs I. auf der Praca do Commercio fait 


immer von Negern umringt, die fie mit Bliden der 
Bewunderung, man könnte fagen, mit Andacht betrachten. 
Wer kann wiffen, ob Viele von ihmen fie nicht für ein 
Goͤtzenbild Halten? 

Ih kann diefen Artikel nicht fließen, ohne zu: 
vor noch ein Wort vom Moscio gefagt zu haben, dem 
größten, wenn aud nicht „gerade dem fchöniten Matz 
von Liſſaben. Wenn man die Portugiefen den Namen 
dieſes Platzes ausipreben bört, fo klingt ed mie bad 
Geziſch der Flamme, welche fonft bier alljaͤhrlich uber 
Sceiterbaufen emporfhlug und eine Unzahl Menfchen: 
opfer verzehrte. Im Jahr 1755 war der Moscio feſtlich 
geſchmuͤckt, die Thore des Inquiſitiouspallaſtes fanden 
weit geöffner, die Balkone der Haͤuſer prangten mit 
Zeppihen, Blumen und Zufhauern, bie Antlige der 
Priefter jtrablten vor Zufriedenheit und Gluͤck, daß man 
darüber die Leidensmienen derer fait vergaß, welde, 
von ihren geweibten Schergen geführt, dad San Benito 
zugleihb mir dem Sterbefleid trugen; da fiel leider 
ſchlechtes Wetter ein und verdarb unvermuthet die bei: 
lige Freude. Es war eine der übeliten Launen der Na: 
tur: bie alte Erde fing vor Schauder an zu beben, das 
Meer zerriß und Liffabon brach zuſammen. — Der Platz 
ift indeſſen ſehr fon und immer vol Leben. Kaffee: 
bäufer und glängende Fäden, bei denen man aber weder 
Londoner, noch Parifer Mafitab anlegen muß, umgeben 


; ihn, und nähert man fich feiner Mitte, fo genießt man 


eines impofanten Unblids; denn über die großen Käufer 
weg fiebt man die mit den präctigften Ruinen bedeckten 
Höben, welche fie umgeben, dad Gaftello auf feinem 
Berge, den das dunkle Laub der Dliven beſchattet, und 
die berrlihe Terraſſe von Alcantara mit ihren Alleen 
von Lorbeerbäumen und Platanen, Liſſabon! wie fchön 
bift du noch immer! Eterbend figeft du auf dem ewigen 
Tpronfeffel, den Natur und Geſchichte dir erbaut baben, 
aber dein erlöfhendes Laͤcheln iſt nodh immer voll Maie: 
flät, reisender, als das Fofette Gezier fo mancher jün: 
gern Stadt, welde dad Diadem mit Gewalt um ibre 
Stirne winden möchte, obne königlich geboren zu fepn. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Geuf, Mai, 


Salblniſten und Anticateiniien. Aunft. 

Das ſchoͤne MReformationsjubildum im vorigen Augufl, 
worüber ich feiner Zeit im Morgenblatt berichtete, und bei 
dein natürlich das Andenten au Calvin eine bebeutende 
Rofle fpielte, biefe heilen Tage ber Weier haben zu einer 
nichts weniger als hellen und erfrentichen Meinungsfpaltıng 
Beranlapfına gegeben, Wir Haben jest Mirracalviniften, Cals 
yiniften und Anttenfoiniften; drei Aufichten. deren jede wieder 
ginauf und hinunter mehrere Abſtufungen hat, Au ber 


552 


Epise des liftracafoinidımnd ſteht unfer guter Graf Sellon. 
der ed im Auem und mic Allen wohl meint, nur enwas 
viel Geraͤuſch davon macht und oft nicht die vechten Mittel 
dazu ergreift, Er Liebe febr alles Monumentate, Does 
tisten und Poramiben, darum trug er ſchon vor bem Jubi⸗ 
täum bel ber Regierung darauf an, Calvin ein Dentimal zu 
errichten, dieſe ader, ihrem alten, febr weiſen und echt ves 
publitaniſchen Grundfag getren, lebnte den Antrag wie alle 
äbntichen ap, und wollte mit einmal einen diſentlichen Plag 
dazu bergeben, Graf Sellon dachte nun darauf, durch Pris 
vatſammlungen und Beitraͤge bie Koſten für ein folmes 
Monument zuſammenzuvbringen; es ſollte in einer Pyramide 
mir Calbins Bildniß auf einem runden Basrelief von weiben 
Marmor beſſeben, und am Gore follten foaar die Namen 
ber Contribuenten eingegraben werden, In Ermangrlung 
eines paſſenderen Pages follte diefe Poramide auf der Gars 
teuterraſſe des Selenſchen Hauſes in der Stadt ihre Stelle 
finden, wie ber ganz eine Friedensobeliet in feinem Part, 
Don dem Erfolg ber Sammlung und der wirtlichen Aus— 
fürrung des Deutmals iſt bisher nichts laut geworben, es 
wird aber daran gewiß nicht feblen, Im nenne dieſe Apo—⸗ 
tbeofe Calbins eine Ultramaßregel. ba der Reformator aller⸗ 
diugs qrobts Verdienſt um Genf bat, im reliatöfer, ſittlicher 
und adminifiartver Beziebung, aber bed unge nicht vein 
und fletentos daftent, Monumente ader, die nicht Königen 
und Helden, fondern großen Friedenämännern, Männern 
ter Menigpbeit angebdren, verſtaͤubigerweiſe nur denen ers 
richitt werden bürfen, an beren Häuden fen Blur flebt. 
Der Mann— welcher gegen den armen, unſchuldigen Zervet 
wörbere und ibn auf den Scheiterbaufen feiner Stade brachte, 


tann große Verdienſte haben. das Granfame, Henferartige 
am Uin iſt jedoch nicht zu verfennen, Wie wide cd auds 


jehen, wenn Enloind Pyramide auf Champel aufgeſteut 
würde, wo man ben unalliflipen Spanier verbrannte, und 
wenn flatt der Subſeribenten nur der Name Servet Iiten 
Ottober 1553 auf dem Code Rinde? Mannes mag Calvius 
Schuld mintern und mildern, was übrig bieiet, At aber 
noch empörend genug. — Fu diefem Siem ſprach ſich gegen 
Sellon und feine Pyramidiſſtn unfer trefflicher vaterlaändi— 
ſcher Geſcicht ſchreiber Galiffe aus, dem Genf fo bebeatende 
piſtoriſche Auftlaͤrungen zu verbanfen hat. Er zeigte bad 
Unpaſſende eines Monuments für Calvin, nur in zu ſtarten 
und greilen Worten. Bei diefer Gelegenbeir erfuhren Bırie 
zum erfien Mate. daß die jonft in Mittheilung ihrer Archive 
jo liberale Negierung doch mit den Arten fer den Gererts 
ſchen Brock eine Auduabme macht, aus woblwollender Sco— 
nung Calbine, ber durch dieſe Arten in noch namtbeiligerem 
Licht ericheinen wuͤrde. Galiffe gebt aber zu weit, wenn 
er in Calvin nur den Berbrecher und Henter jicht, 
auch ben um Genf bowverbienten Reformator ber Sitten 
und oͤffentlichen Orduung. Diefe dankbare Anerfenmung mit 
ver Anertennung Ealvinifber Unmenſchlichtelt and Schulb 
bezeichnet die Ealyiniften, die ihrem Reformator nur mehr 
oter weniger zus oder abgeneigt find. Au den Medailllon 
auf der Poramide find von Pariier, Genfer und bieigen 
Känſtlern Modelle eingefmicht worden, Über deren Vorzug 
ninftens die Geſellſchaft der ſchönen Künſte eutſcheiden folk, 
Die Inſchrift iſt dreimal verändert mud vereinfacht worden. 
sie ſoll num folgendermaßen lauten: Monument eleve a Ge- 
nere a Vhonneur de t!alrin au Jubile de 1855. — Bikher 
vrfaß Genf zwar ein nach allen Angaben ſehr aͤpnliches, aber 
von feinem ausgezeichneten Maler berrährendes Bildnis Eals 
vind, Diefem Mangel ift feit Karzem wentgſtens theifweife 
abgebelfen, denn ein Engländer, der nur einige Monate 
bier verweilt Datte, ſchentte, dankbar für bie gefundene 


Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


freunbrfiche Aufnabıne in allen umfern Auflaften, bie treffliche 
Eopie eines Bitdniſſet, bad Titian im Jahr 1555 u Mor 


dena von Catrin gemacht batte, wahrfgeintig für bie Her⸗ 


zogin Renata von Efte (Kbnia Ludwlas XI. von Frantreich 
Tochter, bie ſich ſpaͤter zu Ealoind Lehre betannte). Das 
Bird baͤngt jezt auf unferer Bibliethet, neben dem ſchon 
früger von Ealein vorhandenen. 

Bon dieſem Titianſchen Bild Ealoins fleige ich anf eis 
tigen bundert Stufen zu unferer Kunſtausſteluug herab, 
bie ib wegen ihrer Mittelmäßigfeit mit ber aleichen Er— 
faheinung beim Iriten Parifer Salon troͤſſet. Meine ſchoͤnen 
Hoffnungen vom Erfteben einer auten Malerſchule in Genf, 
die ig fräber einige Male im Kunſtblatt ausgedrüctt babe, 
werben immer mer za Wafer, denn ber freien, even 
Funft ſtebt bier ein nroßes Hinderniß entgegen. ich meine 
den Eorerienumngeif, um nicht Unſinnn zu fagen, verbunden 
mit dem Irrthum unferer meiften Dialer, benen tie Kunft 
von Effelthaſchen und Manier unzertrennlich farint. Vom 
Studium der Natur und aroßer Meiſter ent’ernen fie ſich 
immer mehr, und wenn eine ruhige, verſtaͤndige Kritik ibs 
nen diefe Mißgriffe gu Gemärb führt, fo werben fie ents 
feglip köre. und ilwe Coterie ſpricht gleich laut von ſchreien⸗ 
der Ungerechtiafeit gegen ben vortreffiihen Meiſter. Dies 
baten früber Prabdier, Bovo, Eonftantin, Lugarden, Cha— 


 ponniore arfüblt, darum gingen fie bei Zeiten von hier weg, 


‚ eine glei wichtige Role in Genf ſpielt. 


nicht 


da fie ſich bob genug fühlten, um die Coterienproteftion 
gu entbebren, bie in andern geiligen Beftrerungen und Ers 
foigen, im Literatur, Poeſie und ſelbſt in der Eruehung 
Das orbhre Bird 
nad Onadratfußen war auch biedmaf wieder von Hornung, 
wie voriges Jabhr. wo er Catharina von Mebicis vor Eols 
lignos Haupt aufgeteilt bare. Diesmal batte ber Kuſftler 
einen Gegenfland aus Genfs Reformariondgeigimte gewablt. 
wo Frement vom Bolt gedrängt worden if, Im auf bem 
Play Molarb das Evangelium gu predigen, wo er auf bie 
Bant einer Firterntinierin geftienen it und beaeiftert redet. 
twirwohl die Regierung ihren Grand: Gautier mir feinem 
Stab, begleitet von geharniſchlen Männern. an ihn abges 
fat bar. am ihm bat Öffentliche Predigen zw unterfagen; 
Fromeunt aber, umgeben Bon den ibn anbängenden Bürgern, 
erritert dem Santirr: er «eberte Gott mehr ats den Mens 
fen, Diefer erſte öffenttime Aft ber in Genf beginnenden 
Reformation if alerdinge bin günſtig für aeſchictliche 
Daritilluma, aber burbaudt nit für die Materei, welche 
fir Ihre Gegenſtände Mlarheit und Ginbeit der Handlung 
verfanat, die bier fehlen, Im Einzelnen iſt bier viel Gutes: 
der Gautier im feinem maleriſchen Coſtuͤm, ber gebarniihte 
Mann bei ibn, mehrere Bürger, von Begeifterung, Theit⸗ 
nalıne oder Reidbenfcheft anfgereat, Froment ſetbſt; dagenen 
ri fh Vieles tadeln: der duüſtere, terferartine Ton bed 
Ganzen, bie wei in gelber und vorher Geide auffallend ger 
purten, bit vor bed Mebners Bant fuienden vornebimen 
Frauenjimmer, die am ıflen Nanuar (1533) allerbingd Muth 
baten, im feier Vaden: und Armentbloͤßgung auf offener 
Ciraße zu men, waͤbrend Aubern ihre Perge recht wohl 
thunz wahrſcheinfich iſt bie Mätte daran Schuld, daß bat 
Fleiſch des einen Fraͤuleins ftart in's Blaue ſchillert, viels 
leicht foınmt es auch von Ihrem bochgelben Kleibe oder von 
ber fhmwarzbraunen Haͤßlichteit des benachbarten Fiſchweibs; 
denn da it Eontraft und foprelender Efſett. 


(Die Forrfegung folgt.) 
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Bacchatam jugis Naxon. 


Virgil: 





Briefe von den griechischen Inseln, | 
Bon Dr. 2. Rob. 


Naros, "u Auguſt. 


“ Am ısten Auguſt braden wir bed Morgens mit 
ſechs Maulthieren and dem Klofter auf, unter der Fuͤh— 
rung eines gewiffen Barozzi, den ib, troß feinem wenes 
tianifhen Patriciernamen (er ift mur ein Client dieſer 
Familie), ald einen guten Wegweifer Ihnen empfehlen 
tanu. Wir ritten nordöftlich, in geringem Abftaude von 
der Küfte und in gleiher Richtung mit derfelden, Eine 
halbe Stunde von der Stadt famen wir an einen ver: | 
fallenen türfifhen Brunnen mit folgender Inſchrift, bie 
Fhnen einen Begriff von der griehifhen Porfie bed 
vorigen Jahrhunderts geben kann: 

Xavar "Ayü; 6 Hrdofog Boiturda; Nazla; 
Tir Agua» raurmy Ferior vera Inwwelea;, 
Kai ro vepor Inolzoer Id va warajalrn. 
Na owygwei * narronbrd wadız; "no Ifatre, 
Daneben liest man das Datum! 26 "our 1759. An 
dem Berge über diefem Brunnen bat vor ficben oder | 





* Die gemeine Sprache bilder bie meiften Verba auf zu, | 
"jest auf uw ‘bb B. Inraw ſtatt Inreo, rim Matt rule 
u, f "m. I 


i 


acht Jahren ein Erdſturz Statt gefunden; eine beträdt: 
liche Erd: und Steinmaſſe trennte fih von der Höhe 
und ſank achtzehn Ellen tief. Von bier erreichten wir 
in einer Stunde Engaräs (5 Zyyagui;), ein Dorf mit 
bibfhen Gärten von Drangen:, Gitronen= und Gedrat: 
bäumen, 

Bis Komiaki find von Engaräs drei und eine halbe 
Stunde, Der Meg führt erft eine Stunde lang bis 
zum Klofter Phaneromeni, längs dem Meer bin, über 
niedrige, fteile Hügel und zablreihe, Meine Bäche, Un 
dem Kluffe von Phaneromeni fteben viele Erlen, bie 
einzigen, welde ih bis jest in Griechenland gefeben. 
Bon bier an wendet man fi rechts und überfteigt auf 
hals hrechenden Wegen den Rüden des Gebirges Koronon 
(73 Kögeiwor *), deſſen zwei bobe Gipfel noch weiter zur 
Rechten bleiben ; ihre Abhaͤnge find mit Meiten von 
Eichenwaldung bedett, aus denen die Felſenhoͤrner nadt 
und fteil hervorragen. Das Gebirg befteht bier, Delos 
und Zenos gegemiber, aus Granit und Schiefer, ed 


' fehlt nicht on Quellen, und die Betten der Wafferläufe 
' find voll Platanen; übrigens aber find die Berge nackt. 


Der Nordwind war empfindlich falt und peitſchte von 


* Der Name iſt ohne Zweifel alt; Koronis war eine ber 
Nympben von Naxos, welche den jungen Dionyfos erzogen. 
Diod, Sicul. 5, 52. 
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der See herauf naſſe, graue Molfen über und bin, 
Nahdem wir den hoͤchſten Vergrüden (über 2000 Fuß 
bob) überftiegen hatten, kamen wir in eine weite, gegen 
Schinuſa und Amorgos geöffnete Thalſchlucht voll Wein: 
bergen, swiihen welden dad Dorf Komiafi (5 Koma) 
liegt. Nach kurzer Raſt ſtiegen wir von bier in anbdert: 
halb Stunden zu dem Apollon hinab, einer colofalen, 
etliche dreißig Fuß langen, aber unvollendeten Statue, * 
welche zehn Minuten vom Ufer am Wbhange eines 
mäßigen, ganz aus weißem Marmor beftehenden Huͤgels 
noch in dem Steinbruche liegt, aus welchem fie ge 
fhnitten worden, Inzwiſchen war ed Abend geworden, 
wir mußten bier im freien campiren, und ließen unfere 
Detten auf der Statue felbft auebreiten. 

Am folgenden Morgen braden wir früh wieder auf 
und festen unſern Mitt in füdwentliher Richtung fort, 
Mir kamen über hobe Berge nah dem Dorfe Votry 
(rö Börgu, d. i. abgekürzt Zurevor), das in einer fhönen, 
wilden Schlucht vol Weinbergen liegt. Cine Stunde 
unterhalb Botry find die Schmirgelbrüde. 
rung verpactet diefelben mit dem eingefhränften Rechte, 
jährlih 10 bis 12,000 Gentner zu brechen, für eine be: 
deutende Summe, Die Schiffe laden den Schmirgel am 
Ausgange ded Thald in dem Hafen von Triankatha 
(Tayrada, dur Metatheſis ftatt Tedzurta, fo genannt 
von drei dornaͤhnlichen Felsſpitzen auf dem Worgebirge 
über dem Hafen). Won Votry ritten wir wieder über 
einen boben Bergrüden, die Gipfel des Koronon hinter 
ung laffend, nad Aperatbod (£ Arreeudos), dad in einem 
fbönen, rings geſchloſenen Thale liegt. Im biefer Ge: 
gend hört der Granit auf, und es fängt der Kalkitein 
und weiße Marmor vorzuberrfchen an, aud welchem 


Die Megie: | 





nebft Schiefer der füblihe Theil von Naros und nament: | 


lich das hohe Diagebirge beſteht. Aperathos bringt einen 
ausgezeichneten weißen Wein hervor, ber auf den grie: 
chiſchen Inſeln unter dem Namen Bachuswein von 
Naros berühmt if. Zwiſchen den Weinbergen ftehen 
viele mächtige Eichen. Die Einwohner gebrauden bier, 
wie auf den meiften Inſeln, auf Kreta, Krpros, in 
Maina u. f. w. noch die alte Pluraldform, aufn, 3. B. 
Ayo, yanpoun, und felbft im MWorift riasır, Fygaypaoı. 
Hier beſchwerten die Bauern fich ibrerfeits, daß ber 
katholiſche Adel ſaͤmmtliche beften Weder befige; fie ent: 
richten zwei Drittel des Ertrags als Pacht und muͤſſen 
noch überdies die Ausſaat geben und die Pflugochſen 
unterhalten. 3 

Gegen Abend erreichten wir, nahdem wir einen 
dritten Bergrüden uͤberſtiegen, das reigende Dorf Pbileti, 
das am Fuße des Dia und in einem Winkel des fhönen 
und reihen Binnentbald Drpmalia (5 Teunakıa) liegt. 


+ Berge. Aunftblatt, 1856, Nr. 12, 





Eine Füle von Waſſer plätfhert durch ben Drt, und 
die Häufer find unter hoben, üppig belaubten Bäumen 
aller Art verftedt. Ja, Bater Herodor hat Recht: Narod 
tft fhon jezt die feligfte der Infeln; und mag fönnte fie 
vollends durch forgfamen Anbau werden! 

Bon Philoti ritten wir am 2often Auguſt, unfer 
Gepaͤck zurüdlafend, nah dem fogenannten Thurm am 
Bergbach (mipyos tod zewuciou), auf der Suͤdſeite des 
Diaberged. Wir mußten diefen hoͤchſten der Berge von 
Naros, der in feinem heutigen Namen (Zia) unverfenn: 
bar den alten Namen der Inſel (sw *) bewahrt, nicht 
weit von feinem Gipfel überfeigen, und batten von feis 
nem Nüden, der eine weite Ausſicht uber ſaͤmmtliche 
Infeln des ägdiften Meers und bis nah Ikaria und 
Samos gewährt, noch zwei Stunden bid au das Ziel 
unferes Rittes. Der Thurm ift eine intereffante helle: 
nifhe Ruine, freisrund, aus weißen Marmorguadern 
erbaut und noch in beträchtliher Höhe erhalten, Er 
liegt in einer Cindde, denn dieſer geräumige Strich 
Landes füdlih vom Diaberge ift fat ganz unbebaut. Wir 
febrten um die Weſtſeite der Berges in drittehalb Stun: 
den nad Philoti zurück und ritten dann durch das uͤppige, 
mit Del: und andern Fruchtbäumen bewacfene, und 
mir Dörfern und Sandbänfern gefüllte Thal von Drpmalia 
nah Apanokaſtro CArurw Kusov)s-tinem_alten herzog— 
lichen Schlofe, aber von ſchlechter Bauart und ganz in 
Ruinen. Als wir bier waren, ging die Sonne ſchou 
unter, und erft fpät in der Macht langten wir, nad ei: 
nem aͤußerſt angefirengten Ritte, wieber bei unferm 
guten Sapuziner an. 

Sie werden fchon aud ber Natur der Ortsnamen, 
wie aus dem Wenigen, was id über den Dialekt der 
Marier bemerft habe, abgenommen haben, daß Naxos, 
wenn ic fo fagen darf, eine der helleniſchſten unter den 
griebifben Iufeln if. Die Ortsnamen find wirklich 
merfwärdig: Polihne, Melanes, Tripodes, Panormos, 
Potamides u. f. w. Auch in den Eitten bat fi viel 
Helleniſches erhalten; fogebrauden z. B. die Hirten der 
Gebirge die Schleuder (dimyerdira, dr i. aperdirn) Mod, 
beute mit großer Geſchicklichkeit. — Die Hauptprodufte 
von Naros find Wein, Del, Südfrüchte und Getreide 
im Weberfiuß, Alles von der edelften Gattung. Der 
Marmor, der fih unmittelbar am Ufer findet, gleicht 
im Korn dem parifben Marmor und fteht ihm an Güte 
wenig nach. 

Mir haben uͤbrigens von unferm Ausfluge burd eigene 
Unvorfihtigfeit ſaͤmmtlich eine Erfältung zurückgebracht und 
figen jegt bereits den zweiten Tag halb frank im Kloſter. 
Doch werden wir diefe Nacht nad Paros hinuberfegeln, 


* Diod, Sicul. 4, 51; Ovid, de A. A. 1, 527. 
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Bilder aus dem Seeleben 
in Maͤhrchen und Sagen. 


(Bortfegung.) 


Sceylla. 


Knabe. Lebte fie nur noch! ich wollte ihr zeigen, 
däß man nicht ungeftraft einem chrlihen Mann fein 
Mädchen rauben darf. Wäre das mir geſchehen, ich 
hätte mir ſchon Platz zu machen gewußt und fie unter 
allen ihren vierfüßigen Liebhabern aufs Trockene gefest. 

Die Ameife fonnte, trotz ibred Schmerzes, bei 
diefen Worten ein kleines Lächeln nicht unterdruͤcken. 
Guter Freund, ſagte fie nah einer Paufe, man ſieht, 
dad du ein Neuling in der Welt biit, Sauberinnen fest 
man nice fo leicht auf's Trodene! — Ueberbaupt, wie 
ſchlecht lommt man in der Weit fort, wenn man nichts 
bat, als ein paar gefunde Fäuſte! Lit, Klugheit und 
Ueberredbung muüͤſſen aushelfen, wo bie Macht zu 
gering iſt. 

Knabe cirörii). Das find die Grundfäge einer 
Amelie, aber nicht eines braven, beberzten Burſchen. 
Anſtatt in Ohnmacht zu fallen, wäre ich flugs in’s Waſſer 
geſprungen, um mein Maͤdchen aus den Klauen der 
Ungeheuer zu retten, gleichviel, ob Gefahr da war, in 
den Wellen zu ertrinfen oder nicht, 

Umeife. Mir wollen uns nicht hierüber ftreiten. 

Knabe. Eben fo wenig gefällt mir, daf du damals 
bi zu den Ausreißern gefellteit und vom Kriegsheere, 
wo dich Pflicht und Ehre feſthielten, entſchlüpfteſt. 

Ameiſe. Ach was! koͤnnte ich dir jezt wohl meine 
Geſchichte erzählen, wenn ich anders gehandelt hätte? 
In dem einen Fall wäre ich ertrunfen, im andern todt: 
gefcblagen worden. Bedente es und tadle nicht fo fchnell 
bie Grundfäße eines Wefens, das eine taufendjäbrige 
Erfahrung gebitder bat, Ich will jezt eilen, dir den 
Schluß meiner ungluͤcklichen Geſchichte mitzutheilen. 

Kaum ſah ib, daß die Befreiung meiner Geliebten 
durch menſchliche Kräfte nicht zu erreichen war, als id 
auch den Entichluß fahte, die Wohnung der Girce auf: 
zuſuchen, um fie durd die rüprendften Bitten und Nor: 
Rellungen zu bewegen, ibr graufames Wert felbft wieder 
zu zerftören. Nach langem Umberirren fand ich das Ziel 
meiner Wanderung. Die free Näuberin meines Gluͤcs 
befand fih bier im Mitten ihres ekelhaften Hofftuates 
im beten Wohlfepn, und mit einer Miene, als bätte 
fie fein Waſſer getrübt, Der Unblid ihrer verbaßten 
Gehalt brachte mich dergeftalt außer Faſſung, dab ich 
lange Zeit mid verborgen halten und fammeln mufte, 
ehe ih mit meinem Anliegen hervortrat. Während die 
fer Zeit eutdedte ih mich meinem Jugendfreunde, dem 
Kameel, und wir fannen Beide auf Mittel, die den 


— — — 


Untergang ber nichtswürdigen Here haͤtten herbeiführen 
fönnen. Was vermohten aber zwei ſchwache Weſen, 
denen ſelbſt noch das Joch der Verzauberung auf dem 
Naden ruhte, gegen ein maͤchtiges und argliftiges Götz 
terweib! Meine Bitten fruchteten nichts, und unfere 
Verſchwoͤrung wurde, ebe fie noch ganz zur Meife gedie: 
den war, entdect. Circe machte ſich jest daran, auch 
mir meinen Lohn nicht länger vorzuentbalten. Sie 
hatte von mir felbit die Gefchichte meiner Verwandlung 
erfahren. Anſtatt ihrem Zorne Luft zu lafen, nahm 
fie die Miene an, als verzeihe fie mir gaͤnzlich; fie war 
buldreih und liebenewärdig, ihr Antlitz konnte, wenn 
fie wollte, die jugendliche himmlische Unfhuld und Froͤh⸗ 
lichfeit eines fiebzebnjährigen Maͤdchens annehmen, Sie 
bing fih an meinen Arm, und fhergend und ladend 
machten wir einen kleinen Spaziergang zu einem der 
entfernteren Gärten. Dort angelangt, festen wir ung 
unter einem großen Apfelbaum nieder, Die Hitze war 
unleidlich, die fhöne Frau fchmachtete nah einer Er: 
guidung, nud auf ihre Vitte machte ih mic anheiſchig, 
auf den Baum zu klettern, um ein paar Aepfel herab⸗ 
zuholen. Der Stamm war ungewöhnlich hoch, und ich 
glitt daher einige Mal wieder umverrichteter Sache 
berab, Circe laͤchelte und rief mir zu: „DO mein Freund, 
wie langfam! Ich wette, wenn Ihr noch eine Ameife 
wäret, wie ehemals, ich befime ſchneller meinen Upfel.“ 
Ich fand dieſen Scherz nicht ganz zart, und wollte eben 
etwas darauf erwidern, als ich zu meinem Erftaunen 
fab, wie die Zauberin unter'm Baume zu einer riefigen 
Größe anwuchs; zugleich fab ich mich ſelbſt im Schatten 
eines Gegenſtandes, der wie die runde Kuppel einer 
ungebeuern Kirche ausſah: es war ein Apfel, Du er: 
räthft mein Ungluͤck, Freund: die Dinge um mid) hatten 
ihre gewöhnliche Größe behalten, id aber war zu einer 
winzigen Kleinheit eingefhrumpft; mir Einem Worte, 
ich war wieder eine Ameife geworden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai. 
Aftienihwinker, 

Daß bie Fleinern Zageblätter nicht unterlaſſen würben, 
ber die Attienſucht zu witzeln, welche fi auf einmal ber 
Buhbändier und Herandgeber von Zeitfchriften in Paris bes 
maͤchtigt zu haben ſcheint, fland zu erwarten. Eines der— 
ſelben, der Charivari, enthaͤlt ben Proſpectus eines Unter— 
vebmens zu Verfertigung von Schwefelhblzchen, wozu ein 
Kapital von hundert Millionen mittelſt Artten geſucht wird, 
Der Proſpeetus iſt ganz im Tone ber vielverſprecheuden Ans 
tuͤndlgungen, weiche unfeblbaren Gewinn ven mehreren bun— 
deritaufenb Frauten verſprechen, und den Werth einer Hits 
Rats wenigſtens zu einer halben Milllon auſchlagen. Ein 
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anderes Blatt, ber Eorfalre, erzaͤhlt bie ſpaßbafte Geſchichte 
eines Mannes, welchein den aanzen Tag hindurch Artien 
angeboten werden. Am Morgen, ba er aufflebt, tritt fein 
@tiefelpuger ein, kuͤndigt ibm an, er wolle feine Gtiefels 
wicferel en commandite anlegen, und erſucht den Here, 
Arien zw nebinen. Der Herr will von ben Artien nichts 
"pören, und verlangt feine Stieſeln alsbald gewichdt zu bar 
ven. Dazu bat ber Gtiefeipuger feine Zeit, verfpricht aber 
ten Artiennebmern freie Stiefelwichſe. Der Herr weist den 
Mann ab und verlangt fein Fräbftäd, Die Magd kündigt 
ibn an, die Milgvertäuferin fünne feine Mit Tiefern, weit 
fie eben bamit umgebe, wie die Buchbaͤndler ibren Kuhſtall 
vermittelt Attien zu betreiben; fie boſſe, der Herr werde 
einige neymen. Diefer wird erbost und wänſcht die Artien 
zum Senter. Dafür befommt er aber auch fein Frühſtüct 
und muß bungrig ausgeben, zumal and die Backerei bereits 
in Artien getbeifr wird, eben fo die Meggerei; Fury, ben 
ganzen Morgen wird der arme Mann von den Aftten berums 
getrieden und kann nichts bekommen. Er iſt herzlich frob, 
bag ihm ein Breund zu Tiſche geladen bat. und er gegen 
Abend in einer entlegenen Gegend ber Stadt, wo bie As 
tienwuth noch nie bingefangt ift. zu Eſſen bekommt. — Jeyt 
wäre es wobf Zeit, Seribe's „Actionnaires,“ die vor ſechs 
Fahren anf die Bühne gebracht warden, wirder vorgunehs 
men. Es fam in biefem Stücke ein witziges Lied vor, worin 
ed bied, man fege nun Alles in YHrien um, und es feble 
nur noch la morsle en action, Damals zeigte Üch aber erſt 
ter Aufang des Attienſchwindels, eine bloße vorüprrachende 
Anwandlung davon. Die Revolution ſchob die Handelsſpe— 
fularionen in ben Hintergrundz nun aber, bei dem langen 
Frieden und Bei dem ftetd zunehmenden Aſſociationsgeiſte, 
über welchen vor fünfzehn Jahren Graf Laborde ein Bud 
farieb, ohne daß er dadurch viel bewirkte, iſt ber Einfall, 
oroße Unternehmungen durch Aftien gu betreiben. zu einer 
wahrer Cut geworden, und fällt in's Uebertriebene. Auch 
bie Gazette de Frauce trdat ibren Wig Über bie Artienwutb 
zu Martt. Cie behauptet naͤmtich. ein durd feine dramatiz 
fen Schriften berfannter Echrififtefler (etwa Atex. Dumas?) 
wolle fein Diapertalfent anf Wrtten anlegen, wie Buchhaͤnd⸗ 
ter ihren Blhereerrath ober Verlag, und ſchlage daſſelbe 
au einer balben Million an. Diefen feinen Werth wolle er 
num in Attien von 1000 Är. tbeifen; 


ſtelleriſchen Produften ziehen, er gehdre dann nicht mehr 
ſich ſelbſt, ſondern feinen Kaufern; nur bie balbe Million 
wuͤrde fein Eigenthum, oder, was auf Eins kinautfäuft, 
er wiirde fih dadurch ein jaͤhrliches Einfommen von 23,000 
Franten ſichern, falls man bie Rente nicht von 5 auf & 
berabſezt, nud ber ungenannte Dichter nicht das Hapitaf 
ſelbſt angreift, anftart fich mit ber Nente su begnügen; eine 
Anmurbung. bie dee Verfaſſer Anuthenys weobt fewertich gut 
beißen würbe; benn auf Zinfen legen ift feine Cache nicht, 
Man wird fin vielleicht noch aus fribern Berichten erin: 
nern, bad ihn unlaͤngſt ein Buchbaͤndler vor Gericht befans 
nen Lieb, weil der Dichter das Honorar für ywei ned nicht 
geſchriebene Theaterflücde empfangen batte und damit, bas 
heißt mit beim Getde, nach Tialien aegangen war, olme jur 
verſprochenen Zeit bie Theaterſtücke zu liefern. Seitdem ift 
er zurücgefonmen, bat ein Stud mitgebracht, und biefes 
wird num feit einiger Zelt unter dem Titel: „Don Juan be 
Marana ober ber Ball eines Engels, ein phantaſſiſches Drama 
In fünf Aufzuͤgen oder fieben Tableaur,“ an ber Porte Er. 
Martin aufgeführt; ein wahres monstrum horrendum, wie es 
nur bie fühne Phantaſie eines Hier. Dumas entwerfen fonnte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Genf, Mai. 
(Bortfegung.) 


Kunf, Tbaponnlere, 


In ber Lanbfhaftimaferel war einiged Gute audgeftelt, 
von Guyon, Diday, beſenders aber von Eafame, Der junge 
Meyer in Mom hatte gute WVolfäicenen aus diefer Stadt 
eingefendet. Bon unferm ſchnell und viel arbeitenden Genres 
maler Gros:Elaude war nur Unbedeutenbes da, gar nichts 
von Topfer, Unter den auslaͤndiſchen Malern ftaub Scheffler 
am böcfien. Lugardon, jet in Paris, hatte nur ein fleis 
nes, bald haͤßliches Maͤdchen im Bild eingeſchictt. Won dem 
Gemälden wurde Einiges woblfeil von dem hiefigen Kunſt⸗ 
verein augekauft und dann verloodt. — In Birldbauer: und 
Stempelſchneidetunſt haben ſich hingegen Hünftter aus Genf, 
wiewobl entferne von ibrem Waterland, fehr ausgezeichnet. 
Bon 3. Pradier befigen wir I. J. Rouſſeau's Bronzeftatue, 
an ber wohl nichts zu tadeln iſt, als bie antite Affettation, 
von der ſich nun einmal bie meinten Parifer P afifer nicht 
fosreißen toͤnnen. Ehapenniere ftand unftreitig in Auffaſſung 
und geiftvoller Compoſition weit über Prabier, und war 
nabe daran, ibn auch im ber Technit zu erreichen, als bee 
Tod ben trefflinen jungen Dann weanalın; er wollte jcdoch 
nicht in Paris ſterbeu, ſondern eilte hieber zu den Zeinigen, 
bie ihn aber mit aller Sorgfalt und Liebe nicht reiten forms 
ten, In Mom umter Thorwaldſen nebitber, war fein erſtes 
Wert von Bedeutung ein junges griechiſches, even als Bflar 
vin verfanftes Maͤdchen. von bem wir fräber in diefen Blät: 
ter mir dem Lob geſprochen haben. das dieſes andgezeichnete 
Wert verdient, Enaponniere fühlte aber wohl, daß, wenn 
er ſich weiter ausbilden wolle, feines Bleibens nicht Finger 
in Genf ſey, baber ging er nach Paris. und bier machte 
fein David im Safon von 1855 aroßed Auffeben und warb 
algemein für dad ausagezeichnetſte ſtatuariſche Wort biefer 
Ausfteuung gehalten. Ebaponniere bat den Augenbfit nes 
waͤhlt. wo David, der den Riefen erlegt und ibm ben Korf 
abarihuitten bat, einen Fuß auf leztern ſezt, und indem 
er mir der Rechten dad nngebeure Schwert auf der Spige 
ſchwebend hält, mir der gen Himmel gehobenen Kinfen und 
mir dunrbegeiftertem Blick aufwärd ſchaut. Sehr riatia und 
bezeichuend faat ber junge Hiänftter: „C'est l'esprit vain- 


Mach Eiapountere's Tod, der feinen David in 


‘ Marınor auegeführt baben würde. wenn er länger gelebt 


bärte, bat deſſen Bruder feiner Vaterſtabt Genf das Gypé— 
modell unentgelttich überlaſſen, aber umter der Bebingung. 
dan es in Bronze abaeaoffen und dert als ein Andenten an 
den Genfer Kuͤnſtler bffentlich anfaeftelt werbe. Dazu wurbe 
foglei bier eine Subjeription eröffnet, wobei ſchon in ben 
erfien zwei Tagen fechätanfend Sranten zufannengefommen 
waren. Es wirb nun unverzüglich an's Wert acaangen, 
und die ſchoͤne Statue drfte bald unfer Mufeum Rath ober 
einen Öffentlichen Play zieren. Im ftimme für Lezteres. 
denn bie Idee des Chaponniere'ſchen Davids, als Darfielung 
bed Über bie robe Gewalt fiegenben Geiftes, bat auch eine 


gcnuaue Beziehung auf Genf, deſſen Intelligenz; und Patrior 


tiömus fo oft genen bie drohende Uebermacht gewaltiger 

Nachbarn fimpfen mußte, aber fait immer fieate, Ich meine, 

biefev David fände recht paſſenb vor ber Br. Peterenrche 

oder auf dem Platz Motlarb, von bem bie Reformation ausging. 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Der Menſch ber Liebe nie entwoͤtnet werben, 
Und ewig gibs tech Einen Gert auf Erben, . 


Wieland, 


— je 


Bilder aus dem Seeleben, 
in Mährchen und Sagen. 


(Bortfegung.) 
Seh lim 
Knabe. Unb was that bie Zauberin? 
Ameife Sie fand unter dem Baum und bielt 


mir folgende fhöne Mede. „Tapferer Myrmidone,“ fagre 
fie und lachte dazu unmäßig, „ich gebe dir jezt Zeit und 
Muße, deine verliebte Natur etwas verraucen zu laſſen. 
Menn bu wieder menſchliche Geſtalt gewinnen follteft, 
fo büte dich wohl, daß bu mit beinen kiebfchaften feinem 
Mäctigern in ben Weg trittſt. Jezt lebe wohl und 
bente meiner.“ Damit ging fie forglos von bannen, 
und meine Flühe, die ih im Schmerze und der Ver: 
sweiflung ausitieß, verflangen ungebört in dem Gefäufel 
der Baumblätter um mic ber. 

Knabe. Ach, wie beilage ih dich! — 

Ameife. Hier baft bu nun bie Abenteuer meiner 
Liebe und meine unglückliche Geſchichte. Ich wüßte nichts 
mebr hinzuzuſetzen. 

Anabe. Ich danke dir, bu baft mir auf bie befte 
Weiſe die Zeit vertrieben, Mein Himmel, von biefen 
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Dingen bat mir auch nicht von Ferne geträumt! Es 
wird mir jest fogar ſchwer, mich wieder in das gemöhn: 
liche Leben um mid ber zu finden. Ad, welch eine 
wunberlihe Melt haſt du bewohnt! 

Die Ameiſe fonnte auf diefe Bemerkung nichte 
erwidern, ihre lange Erzählung hatte fie dermaßen er: 
ſchoͤpft, dab fie jejt im ihrer ganzen Fänge ausgeftredt 
auf dem Steine lag und faum noch athmete. Es verging 
eine lange Paufe, während tiefe Stille herrſchte und 
man nur bie leifen Wellen an's Ufer Klingen hörte. Der 
Anabe hätte fib gerne nob nah manchem merkwürdigen 
Umſtand erfundigt, aber er wagte nicht, die Feine Er— 
zäblerin in ihrer hinbrütenden Erſchöpfung zu fAörem, 
Endlich dauerte ihm die Ohnmacht derfelben boch zu lange, 
er tauchte feinen Finger in’s fühle Meerwafter und 
fprigte ein Tröpfchen auf die Ameiſe. Sogleih ergriff 
fie wieber ihren Grashalm und richtete fib mühſam 
daran in die Hoͤhe. „Wir müffen jezt Abſchied von ein: 
ander nehmen ‚“ fagte fie mit einer noch immer erſchoͤpften 
Etimme. „Diefe Naht war eine von denen, wo ed mir 
erlaubt ift, aus meinem verzauberten Zuftande zu er: 
wahen und mich unter den lebenden Geſchöpfen der 
Welt berumyutreiben; nun weartet meiner wieder ein 
taufendjähriger Schlaf. Wielleiht, wenn ich dann fomme, 
herrſchen wieder die alten Götter mit ihren wunderlichen 


Liebſchaften und Zänfereien, 
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Rnabe. Bleibe noch ein wenig. Du haft mir noch 
nicht gefagt, was aus Scolla wurde, Die Schiffer in 
meinem Dorfe erzählen, daß ein ehemals fehr böfer 
Strubel nicht weit von bier diefen Namen führte, 

Ameife. Das ift ja eben meine ungluͤckliche Seolla. 
Noch immer hat der Zauber feine Kraft, obgleih nicht 
mebr in feiner vollen Stärke. Noch immer vermeiden 
die Eifer jene Stelle im Meer, und der alte Fluch 
der Eirce ſchwebt noch geheimnißvoll über der Tiefe. Doch 
nur fehr felten zeigt fi im heilen Mondnäcten bie Ge: 
ftalt der armen Nire dem vorübertreibenden Schiffer aus 
der Ferne über den Fluthen. 

Knabe Ah, ich wünfde fie nicht zu fehen; mein 
Herz würde vor Wehmuth brechen bei ihrem Anblid. 

Ameife. Ein alter, berühmter Dichter hat meine 
unglädlihe Geliebte befungen, aber er bat treulofer: 
weife meinen Antheil an diefen Begebenheiten ausgelaſſen; 
er erzähle nur von Glaukus und Scylla. Du haft num, 
mein Knabe, die Wahrheit von der alten Sage vernoms 
men, und wenn du einſt ein Dichter werben folltet, fo 
mußt du mit mehr Treue der Nachwelt diefe merfwir: 
bige Geſchichte berichten. . 

Diefe Eleine, abfhweifende Bemerkung machte bie 
Ameife nicht ohne Urfahe, Sie fab in dem Moment in 
dem Untliß ded Knaben alle jene ausdruddvollen Schön: 
beiten auftauben, die bad Gepräge eines begeifterten 
Dichterfopfes ausmahen, Seine Augen glänzten, bie 
Wange färbte fih höher, die Lippen hauchten das zärt: 
liche und gefühlvolle Läbeln, das ein reizender Gedanfe 
der Phantafie dem Befihte mitzutheilen pflegt. Dennoch 
war ber arme Fifcherfuabe fein Dichter, aber die Liebe, 
eine andere Dihtfunft, hatte ibn eben durch bad Erſcheinen 
feines Mädchens elektrifirt, das binter einem der großen 
Uferfteine bervortrat. Er flog auf fie zu, Beide bielten 
fih eng umſchloſſen, und vergeffen waren ber ehrwürdige 
Dffizier der Leibwache des Koͤnigs Aeakus und feine 
unglüdlibe Geliebte, die verwandelte Scolla. 

Unbefonnene Welt! das Meer deines ewigen Peicht: 
finnes liegt heil und fpiegelglatt vor dir audgefpannt; 
fragft du wohl nah den Strudeln, mo eine unglüͤckliche 
Liebe verfant, wo ein Lebensſchiff ſcheiterte? Umfonft 
ſprechen bie alten Sagen der Tiefe, ewig neu und reizend 
Hingen die Sirenenftimmen in jebed junge Herz, ed an: 
fpornend, die Fahrt über das triigerifhe Meer zu wagen. 

(Schluß ber Scylla.) 





Briefe von den griechischen Inseln. 
(Fortfegung.) 
Parvitia auf Paros, 1. Sept, (20. Auguſt.) 


‚Nicht Parechia, wie die Europaͤer nach der corrupten 
italienifhen Ausſprache gewöhnlich ſchreiben, fondern 


Paroifia (5 Mapowta) ift ber Name der Hauptitadt vom 
Varos, wo wir uns jezt befinden, Wie die Stadt zu dem 
feltfamen Namen gefommen, weiß ich nicht anzugeben; 
fie liegt ungweifelbaft auf den Muinen der alten Paros. 

Vorlezten Sonntag, ben 23ſten Auguſt, landeten 
wir des Morgens im Hafen von Naufa, an der Nords 
oftfpige der Infel, Diefer Name (j Nüovasa, d. I. vauense, 
die Schiffreihe), der fo trefflih auf dem weiten und 
fibern Hafen paßt, in welchem alle Flotten ber Melt 
Platz baden, ſcheint noch aus dem bellenifhen Alterthume 
zu ſtammen. Kennen wir doch auf Paros, außer dem 
der Hauptitabt, feinen einzigen alten Ortsnamen, Nauffa 
ift ein Feiner, frädtifh gebauter Flecen, der nichts 
Merkwuͤrdiges enthält. Wir nahmen daber fogleich 
Pferde und ritten in zwei Stunden nah Paroifia. Der 
Meg läuft über eine ausgedehnte und nicht unfruchtbare 
Ebene, mit vortreffliben Weingarten, allein ohne Del: 
baͤume. Die Venerianer baben fie im candiſchen Kriege 
ſaͤmmtlich zu PBrennmaterial umgehauen, und noch bat 
man fie nicht wieder gepflanzt. Auch Feigenbaͤume feb: 
len; man ficht nur ziemlich viele Stechvalmen. Fuͤnf 
Minuten von der Stadt liegt die auf den Inſeln weit und 
breit berühmte Kirche Hefatontapnliani () Krarorranulen,), 
bie bunbertthorige, welcher Name ubrigens eine ftarfe 
poetifche Webertreibung it). In der Stade ift Alles vol 
Marmor. Die Safen find eng, aber ziemlich reinlich; 
fat alle Häufer haben Zerraffen, welde von-riefig großen 
Meinftöden überfchatter find. W. und ich langten bier 
ernſtlich krank an und mußten noch mehrere Tage das 
Zimmer hüten. 

In der Naht vor bem °7;,ten Auguſt und an biefem 
Tage felbit, ald dem Fefte der Panagia, war die Stadt 
vol Jubel und Feftlichkeir; ein Theil der Landbewohner 
war bier zufammengeftrömt, und Alles wogte nach ber 
großen, mit Mortbenzweigen reich ausgeſchmüͤckten Kirche 
Helatontappliani, die ich bei dieſer Gelegenheit zuerft 
fab. Sie it ein anſehnliches Gebäude, deſſen Grindung 
bie Tradition ber b. Helena beilegt, das aber von 
Außen durch viele Meparaturen fhon ganz umgebaut 
worden iſt. 

Un den folgenden Tagen befaben und durchforſchten 
wir die Stadt felbft und ihre nächte Umgegend, und 
am Sonntag ritt ih mit S. nah den Marmorbrüchen, 
welche anderthalb Stunden oftwarts von Paroifia, un: 
weit des feinen SKlofters des h. Minad liegen. Der 
Eingang zu dem erften Hauptbruche ift, oder ſcheint 
wenigftens, eime natürliche, ſich niederwärtsd fentende 
Höhle. Dur diefe tritt man in eine große, balb dunkle 
Mölbung, und von bier windet fih der Stollen in ſüd— 
liher Richtung, bald fteigend, bald fallend, wohl eine 
halbe Stunde weit unter ber Felsflaͤche hin. Der ganze 
Derg ift freilih, wie die ganze Infel, weißer Marmor, 
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aber bie Aber oder Schicht des Marmors von ber beften 
Qualität, auf welde man bier eigentlich baute, füllt 
unter einem Winkel von etwa fünfsig Graden von 
Weſten nad Dften, fo daß der ganze Stollen eine ſchiefe 
Kage hat. An manchen Stellen ift er vollends fo Erumm, 
eng und niedrig, daß man Faum begreift, mit Huͤlfe 
welcher Maſchinen die Alten große Bloͤge durch dieſe 
gewundenen Gänge ſchaffen lounten. Der Marmor iſt 
belanntlich vortrefflich, die beſte Qualität halb transpa— 
rent. Die Beſchaffenheit der Bruͤche macht es einleuch— 
tend, daß Plinius * und andere Alten Mecht haben, 
wenn fie den Namen dieſer beſten Marmorart — Auyirys — 
davon herleiten, daß der Stein bei Zampenlicht gebroden 
wurde, was z. ®. in den pentelifhen und hymettiſchen 
Frühen, die zu Tage ausgeben, nicht der Fall war, 
Uebrigens glaube ich, daß der pentelifhe Marmor den 
Morzug verdient, weil er feiner und weißer iſt; der 
pariſche ift wäfferiger und bat große Körner, wie grobes 
Kochſalz. — In den zweiten Bruch, an deffen Eingange 


das Dielief des Adamas ** ift, fubren wir nicht ein, | 


weil es dazu Stride und Peitern bedurft hätte, Unweit 
des Eingangs zum erſten Bruce zeigte man und eine 
fleine Seitenböhle, wo bie Fluͤchtlinge aus Areta in den 
eriten Jahren der evolution Falibmänzerei trieben, 
Mir fanden am Boden noeh Stide von Blechplatten 
und einige aus bdenfelben geprägte türfifhe Para's. 
Bon den Marmorbrihen ſezten wir unfern Mitt 
noch durd mehrere Dörfer fort, und kehrten erſt am fol: 
genden Tage, den ziſten Anguft, bieber zurid, allein 
diefer Ausflug war ohne fonderliches Anterefle. Paros 
ift, obgleich an Fruchtbarkeit Naros nicht viel nachitebend, 
bod noch fcdhlechter angebaut, auch hat ed nur 5300 
Einwohner. Der Höbenzug — lauter Marmorgebirge — 
geht durch die Infel von Norden nah Süden; bie hoͤchſte 
Bergſpitze (wohl 2500 Fuß) in im füdliben Theile der: 
felben. Un der Oſt-, Nord: und Weitfeite der Infel 
find ziemlih ausgedehnte Ebenen, Auch bat Paros, 
außer dem Hafen von Nauffa, mod zwei oder drei fehr 
gute Häfen, woran ed Dagegen Naros gebriht, Bor 
der Revolution ſoll Paros gegen 12,000 Einwohner ge: 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Mat, 
(Kortfegung.) 
U, Dumas. Die Teried und bie neue Piteratur, 


Genen biefen neuen Don Juan ift ber alte nur ein 
Schultnabe und ein Aufaͤnger im Laſter. Der Dumas ſche 
Don Juan waͤlzt ſich gleichſam im Schlamme des Gündens 
piubld, und mordet und ſchwelat, bis ibm zutezt die Meue 
überfält und er Moͤnch wird. Uber auch dann mod bleibt 
er zum Theil ber Atute, und morber aud Wurb feinen eigeuen 
Bruder, Freilich, um dad Ding erbanfih zu machen, bat 
Dumas einen Schutengel und einen bbfen Genius aufgefteut, 
melde beibe dad ganze Stuͤck bindurch den Herden beijelden 
bin umb ber ziehen. Allerbings ſchwazt ber Dumatiche Don 
Inan nicht fo frei, als es z. B. der Motierefche feiner Zeit 
tbatz aber banegen bandelt er weit Ärger, und ſolch ein 
Erher würde zu Moliere's Zeiten kaum möglich geſchienen 
baben, obfhon man ſich damals mit dein Olymp und ber 
Unterwelt eben fo viele Freiheiten herausnahm, wie jeyt 
mit dem Simmel und der Hölle. Beinabe Alles, was fi 
Dumas mit feinem Don Juan erfandt bat, findet fiy in 
Lewis „Moͤnche⸗ und in andern englifhen Romanen. Dens 
noch fchreien die engliſchen Zoried gewaltig über bie Ent⸗ 
ſunichuug der franzbſiſchen Rireratur feit der Jufireoefution; 
das lezte Quarterly-Review enthtt eine fürmtiche Anflage 
gegen die nene Romanenllteratur Fraukreichs vor dem Rich⸗ 
terſtuhl ber Moral, Es fol nmlich eine vblige Gittens 
verberbibeit jegt im Frantreich herrſchen, ein Verſchwinden 
aller religidfen Gefühle und moraliſchen Grundfige, und bie 
Werke Balzack, Dumas, Hugo's, George Sands und Mis 
het Raymonde follen zu Beweifen biefür dienen, zugleich 
aber auch zeinen, bad bie Wolttrevolution alle Benübungen 
der Reftauration, in Frankreich gute Sitten wieder einyus 
führen , zernichtet bat, dab nun völlige Anarchie in ben 
Eitten berrſcht, daß jeboch bes jegigen Königs Beifpier und 
Eifer viel Gates wirfen fan, Dies iſt freilich bie Auficht, 
welche bie frauzoͤſiſchen fowohl, als engliſchen Tories lets 
gettend zu machen ſuchen. Nur ziehen bie Erften nicht fo 
gewaltig argen die neuern Romane 106, und baran thun fie 
wohl; denn obgleich in ben Romanen und Bälmenftäcden 
ber erwaͤhnten Schriftſteller und einiger anderer das Grdßs 


' fiche und Liederliche bis zum Etel gerrirben wird, fo find fie 


babt haben; aber die Weit, die in den Jahren 1823 | 


und 1824 bier wüthete, bat für fih allein dreitaufend | 
Aus diefer Schreckenszeit frammen | und verworfen wurden. 


Seelen wrggerafft. 
zum Theil die Buͤßer oder Wiceten (duxgrai, dumgrae;), 
melde in dem unbewohnten Süden der Inſel ein Klofter 
haben. — Wir warfen jezt nur noch auf guten Wind, 
um nach Thera abzufegeln. 
* Plin H. N, 56, 5 

*Tournefort 1, S. 507; A. v. Proteſch in Wiener Zeit: 
fhrije für Kunſt, Literatur und Mobe, 1354, Aprilheft; 


Kunſtblatt, 1856, Nr. 13. 
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doch offenbar nicht in ber Abſicht geſchrieben, bie Moral 
umzuſtoßen oder bie Sitten zu verderben. Cie find vielmehr 
Erzeuquniſſe einer uͤberſpanuten Phantaſie und bie Folge eines 
unfinnigen Strebens, etwas Neues, Unerbörtes bervorzus 
bringen. Diefes Streben ſchreibt ſich aber might von ber 
Tejten Revolution ber, es ift viel Äfter, Sobald bie falten, 
tebtofen Formen, in welche während der Napoleonſchen Herr⸗ 
ſchaft die franzoͤſiſche Riteratur eingezwängt war, verlaffen 
fuchte jeder kuͤhne Dein in Kranfs 
reich nene Babnen zu breiten, Anſangs ing es Tangfaın 
mir dieſen Verſuchen; batb wurde man fübner, und allers 
dings bat die Julirerointion den Schwung ber Geiſter bes 
fördert, die Sitten aber find nicht verberbter umb auch nicht 
reiner, als fie zuvor waren. Die Reftaurarion hielt aller 
binnd viel auf äußere AndachtsAbungen, bereicherte die Geiſt⸗ 
lichteit und belohnte den katholiſchen Eifer; bies aͤnderte aber 
wenig ober nidis an den Sitten, nud die Ehre einer mor 
rafifhen Verbeſſerung der Nation kaun jeme Regierung ſich 
nicht anmapcı. Auch zweifle ih, od in England unter ber 
Herrſchaft der Toxies ber moraliſche Zuftand ber Mation 
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anders und beffer war, als jezt. Es ift aber eine Gewohnheit 
ber Korppartei, daß fie über Eintjittligung und Werberbts 
beit tiagt, fobaib fie nit mehr am Staatsruder fist, Auch 
in Srantreig beflamirt diefe Partei flets gegen bie bb’, 
verberbte Zeit und Aber das yparabiefifche Leben, bad man, 
ihrer Behauptung nad, vor ber Revolution führte, was 
aber durch die Memoiren und andere Sariften jener Zeit 
ſchauerlich widerlegt wirbd. Wie manchte Anftaiten find fest 
vorbanden, um dad Bolt zur Arbeit, zur Sparfamfeit, zum 
nüchternen Beben zu gewohnen, welche ebemafd ganz fehlten! 
— Bon ben Beinühangen ber Geſelſchaft zur Befbrderung 
ber chriſtlichen Moral babe ih im vorigen Jahre bei Gele: 
genbeit ihrer bffeutlichen Sitzung Meldung gethan. Auch 


in dieſem Jabre bat fie bereits von ihrem Strebeu und Ers | 


forge bffeutliche Rechenſchaft abgelegt, Da die vorgelefenen 
Berichte unb bie aus dem Gtegreife gehaltenen Reden noch 
nicht im Drude erfienen find, fo behalte ich mir vor, auf 
tiefeiven yuräcdzufommen, Man denfe ferner an bie jejt faft 
in allen Arrondiffements angelegten Spartaffen, melde bes 
deutende Eummen empfangen, und auch der Regierung ben 
Vortheil gewähren, dad fie dadurch Millionen als Auleihen 
Befommt, ohne ubthig zu baden, deßwegen mit Banfiers 
toftipielige Contracie zu fohliehenz ferner an die Mäßiafeitds 
geſeuſchaften, die freiticn bis jeyt nom feine mertllche Wirkung 
hervorgebracht haben, deren Dafeon aber nichtdeſtoweniger 
ein Ibhliched Streben bezeugt. Es iſt faſt unglaublich, welche 
Menge ſchlechten Weines bier Eonntags und Montags in 
den Schenten geirunfen wird, und wie viel Geld dafür aus 
der Taſche des Boits wandert, 
(Die Fortjegung folgt.) 


Genf, Mai. 
(Bortfegung.) 
Bory“s große Medallle. 


Nicht weniger rähmende Erwaͤhnung, als Chaponniere's 
David, verbient bie große Mebaille, bie ber Genfer A. Booy 
in Paris vor Kurzem und nach zweijaͤhriger Arbeit anf 
Calbin vollendet bat. Bei Gelegenbeit bes Genfer Refors 
mationsjuriiiumd, vorigen Sommer, ſprachen wir ſchen von 
der ſchoͤnen und großen Meballle U. Bory's auf bie Refor: 
mation unb Genfs Neformatoren, Worliegenbe aber flebt 
noch weit Aber ibr, und ift wohl bat Vollenperfte und Groß: 
artigfte, was im neuefter Zeit in diefer Art bervorgebramt 
worden if. Der Durchmeſſer ber Medaille ift vier Parifer 
Bol, und fhon baburch bat fie nicht Ihred Bleiben, Auch 
befizt bas Hötel des Monnaies in Paris, ungeachtet feiner 
Volltemmenheit, feinen Schwaͤugel, um ſolche Prägung bas 
mit vorzumebmen,. Bel tiefer Arbeit mußten zei greße 
Schwierigkeiten Äbermunden werden: zuerſt Stempel von 
diefer Groͤße zu machen und zu ſtaͤhlen, und dann eine Mar 
ſchine zu finden, um darauf dieſe MRiefenmedatlle ichlagen zu 
tdbnnen, Bory's Bater und Brüber baden ibm biefe doppelt 
ſchwierige Aufgabe bien belfen. Die Vorderſeite ber Dies 
daille zeigt Calvins Brufteild, mir tem ernften. firengen, 
aber rublgen Profil, mit der gedantenreichen Stirne und 
dem rubigen, aber impofanten Blick;z auf dem ganzen Ger 
fit Uegt der Ausbruc innern Friedens und inniger Webers 
ztugung. Das Ganze ift fo treffliih und fo harmoniſch, daß 
man faum an bie Vollendung im Ginyelnen benft, an bie 
Bekßandlung ber Gefichtäfalten und der Vorſprünge, an bie 
fanften Eonturen und die vollendete Behanbiung ber Beis 
werte, Wenn man bie wride, zarte und bob wieder hödft 
friftige Bebandtung biefes Kopfes fieht, fo meint man. er 
fey in Was, Thon ober ein anderes weiches, gefalliges 


Material gearbeitet. Die Umſchrift bed Kopfes Tantet: Jo- 
hanues Calvinus; nalus Novioduni 1509; morluns Genevae 
156%, Auf der Müdfeire zeigt ſich Calvins Kanzel uud 
darüber ein Himmel von gorriſcher Form und treffliger Ars 
beit. Zwiſchen der Kanzel und dem Himmel auf dem Felde 
der Medaille fteben die Worte and bem neuen Teſtament 
cHebräer XI, 27): N teint ferme comme sil eust veu celuy 
qui est invisible, und unten das Datum de3 Reformations⸗ 
jubitäums; bie Umſchrift lautet: Corpore fraclus; Animo po- 
tens; Fide victor. Ecelesiae Reformator, Genevae Pastor et 
tutamen. Wir finden diefe Geite, bei aller Trefftiapfeit im 
Einzelnen, zu febr mit Infchriften dÜberladen, und baber 
wicht einfach genug. Ich erinnere meine Kefer daran, daß 
von demſelben A. Bovy bie herrliche Medaille ift mit Goes: 
the's in wahrem Batrelief bervortretenden Kopf, unflreitig 
bie ſchoͤnſte und tuͤhnſte Darfiellung des Dichtergreiſes, und 
beiien Kopf auf ber Roosfgen Inbilaͤumesmedaille von 1824 
weit Überlegen. 
(Die Fortfegung folat.) 
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Auflbſung des Raͤthſels in Nr. 134: 
Der Hahn. 
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Räthlel. 


Yirit ut in vasto bestia sacra specu. 
Lorichius. 


Ein wildes, boch oft gezaͤhmtes Thier, 
An dunfeler Höble fanernd, 

Bei Tag und bei Nacht auch meiftend bier 
Dft muͤſſig und ſchweigſam kauernd. 


Und um bie duntele Höhle ber 

Ein Wal von weißem Gefeine, 

Den überschreitet bad Thier nicht ſehr, 
Gefeſſelt mit fräftiger Keine; 


Muß Nerben, wenn es dem bunten Raus 
Mit Gewalt entriſſen tft worden, 

Don weiß es von feinem Verſtede aus 
Mit Gift und Waffe zu morben, 


Start führer ed Gift, und mit Haaren Dolch, 
Doch beides unſichtbare Waffen; 

Der Dot doch weniger als ber Lolch 

Macht feinen Feinden zu ſchaffen. 


Auein aut Honig und Nettar fließt, 
Bon bem wohl gezähmten entbunben, 
Unb manchmal beitenden Balfam gleßt 
Es in faft unheildare Wunden. ” 


Iſt aber es framf, fo verliert ed wohl 

Die fonft fo ubthige Nube, 

Dann wird fein Kom oft fo Teer und bohl, 
Wie einer beſtohlenen Truhe. , 


Drum lehrt das gelehrige wilde Thier, 
Zu geboren vernänftigem Willen, 
Dann wirb ed ben Freunden bie eble Begier 
Mir Nettar und Balfım ſtiuen. 
J. G. M. 
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Be your tears wet? — Yes 'faith! 


Shakespeare. ’ 
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Gedichte eines Autodidakten. 


Thranenlieber. 


Das Thränenparadies. 


Am Strom der Thränen ſtehen Trauerweiden, 

Ihr Holz ſchmect bitter, wie der Seele Leiden, 
Die Zweige flattern wie geldfet Haar 
Verzweiflungsvoll betrübter Frauenſchaat. 


Des Stromes Wellen ſeufzen hin in Klagen, 

Die Felſen aͤchzen, wild von ihm geſchlagen, 
Iſop und Wermuth gruͤnt an ſeinem Strand, 
Und feine Blume ſchmuͤckt das oͤde Land, 


Da kommt ein Kind, das wie die Sonne leuchtet, 
Schöpft Waller aus dem Strome und befeuchtet 
Damit das Land, da fproffen alfobald 
Der Blumen viel, und blühen mannicfalt. 


Aus Thränen treuer Liebe ſproßt die Roſe, 

Der Freundicaft Thrän? entiprofen heil in Moofe 
Vergißmeinnicht und Veilchen himmelblau, 
und Freudenthraͤnen zieren ſie als Thau. 


Der Weiner Seelen, ausgeweinet, fommen 
Den Strom ald Schwäne ftil herabgefhwommen, 


Sie fteigen aus auf goldnem Uferkies 
Und gehen ein in's Thränenparabied, 


Wo jedem Herz das ibm verwandte wintet, 
Zu ungertrennlicher Umarmung finfet 


Die Sehnſucht der Erfüllung an die Bruft, 
Und Alle leben Ewigleiten Luft. 


Das Gewitter. 


Es aͤchzt die Erd’ in Augſt und Noth, 
Verfolgt von Bligen biutigroth, 

Und keuchet wie in wilder Flucht, 

Dom Donner bruüllend aufgeſucht. - 
Es regen fi in ihrem Herzen 

Der äuferften Bedraͤngniß Schmerzen; 
In ihren Adern kocht das Blut, 
Gleihwie in heißer Fieberwuth. 


Doch fieh’, ihr Aug’ wird wieder bed, 
Verſieget ift ihr Thraͤnenquell; 

Der Himmel, heiter, wie Azur, 

Pacht wieder freundlich der Natur, — 
@in Menſch fteht unten auf ber Erben, 
Dem will nicht Troit noch Hilfe werben: 
Der Erde fheint der Sonne Strabl; 
Wann wird erheit fein Herz einmal? 


Abſchied. 
Muſik erſchallt vom hohen Saal 
Und froher Zecher Lieder; 
Tiefſinnig bliet des Mondes Strabl 
Aufs Wirthshausdach bernieber. 


Laut jauchzt bie junge Taͤnzerſchaar, 
Von Wein und Freude trunken; 

Im Garten fit ein liebend Paar, 
Sm tiefes Leid verjunlen, 


Das traute Paar gelüfter nicht, 
Zu tanzen noch zu fingen; 


Der Juͤngling von dem Abſchied fpricht, 


Da will ibr Herz zerfpringen, 


Es kommt ber belle Morgenftrahl 
Und trifft fie noch beifammen; 

Sie kuͤſſen fih zum legten Mal 
Mit heißen Liebesflammen. 


Ein Nahen frößt vom fhönen Land, 
Ihn ſchaukeln blaue Wogen; 


Das Mädchen blidt vom hohen Strand, 


Weit in die See gebogen. 


Sie fteigt in banger Liebesnoth 
Zu ihrem Dorfe nieder. 

O Mondestiht, o Morgenroth, 
Bringt ihr den Yılmgling wieder? 


Aus der Ferne, 


Dein Weinen werd’ ich nie vergeffen, 
Als ich mir dir auf weichem Moog, 


Mein Haupt geſenkt auf deinen Schooß, 


In dem vertrauten Wald gefeffen, 
Ich ſprach von unferm nahen Scheiden, 


Du Flagteft mir, bein Herz ſey wund; 


Ich bliete auf, da war dein Mund 
Umbebt von einem. zarten Leiden, 


Als nun, durch Trennungsichmerz verbittert, 


Erfranket war des Abends Luft, 
Da find auf meine offne Bruft 
Biel Thraͤnen dir herabgezittert. 


Du weinteft mit fo bolden Mienen, 
Da hat ded Mondes bleiches Licht 
Auf dein befeuchtet Augeſicht 

Mir Mübrung ftill berabgefchienen, 


Dbgleih und Jahr’ und Ferne trennen, 
So fühl’ ich doch mit heifem Schmerz 
Moch immer auf mein biritend Herz, 

Geliebte, deine Thränen brennen, 
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An einem Fluffe. 


Hier ſteh' ich auf der Brüde, 
Dort ſchwelgt die reihe Stabt 
Mit allem meinem Glide, 
Das mich verlaffen hat, 


Flieht, Wellen, nur hinunter, 
Ich fann nicht mit euch gehn; 

Ihr blidt mich an fo munter, 
Ih kann euch nicht verftehn, 


Nur Thränen la ich fallen 
Zu euch hinab fo ſchwer, 
Die mögen mit euch wallen 
In's weite, wilde Meer, 


Und mögen fi verwandeln 
In Perlen, Elar und rein, 

Die möge dann erbandeln 
Die Allerliebite mein, 


Und wenn fie fih wird ſchmücken 
Zum bellen Hochzeitsſaal, 

So follen fie fie drüden 
Un ihrer Bruft mit Qual, 


Wird fih auf fie ergießen 

Der Hochzeit goldner Glanz, 
So follen fie zerfließen 

Zu Thränen wieder gang, 


Und follen rähend bringen 
Tief in ihr falſches Herz, 
Um Kummer drein zu bringen 
Und ewig bittern Schmerz. 





Briefe von den griechischen Inseln, 
(Fortfegung.) 
Thera (Santorin), 5. Sept. (24. Auguſt). 


Ich fhreibe Ihnen gleichlam aus einer neuen Welt, 
einer Welt voll- ber außerordentlihiten, großartigften 
Cindrüde, und Sie dürfen es nicht mir zurechnen, wenn 
diefer Brief eine noch mehr fragmentarifhe Geitalt er: 
hält, als die vorhergebenden, denn jeden Augenblid 
erliege ih der Verſuchung, wieder vom Tiſche aufzu— 
ftehen und einen Blick aus dem Fenfter zu werfen, 

Am 2ten September Nachmittags fegelten wir von 
Paros ab; M. blieb zurdd, um nah Uthen zurdädzu: 
lehren. Mit ſchwachem Winde ſchlichen wir durd den 
Eanal zwifhen Paros und Dliarod (Untiparos), der 
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ſehr ſchmal und für größere Schiffe zu feiht if. Doc 
ift vor einigen Jahren bei einem heftigen Nordſturm 
eine franzöfifhe Kriegsbrigg, die ſich nicht anders retten 
fonnte, bier durdgeflogen und it, obgleich fie mehrmals 
aufitief, dennoch, von der Gewalt des Sturmd und der 
Wellen gehoben, glüdlih durdhgefommen. Oliaros if 
ſehr fruchtdar, und nur in der Sübhälfte, wo bie be: 
ruͤhmte Grotte tft, gebirgig. 

Mir erwadhten am folgenden Morgen in dem vor: 
trefflihen Hafen von Jos (Mio), der, wie der Peirdeus, 
freisrund und völlig von Bergen eingefchloffen iftz feine 
Mündung it gegen Südweit und gegen die Infel Sikinos 
gerichtet. Von bier fteigt man auf einem fteilen Pfade 
in einer ſtarken Viertelſtunde nad dem Städtchen bin: 
auf. Der Derg, auf welchem es liegt, iſt derfelbe Schiefer, 
wie der von Tenos und Sprod, und aus diefem Gehein 
ſcheint die ganze Inſel zu beſtehen. Da wir auf dem 
bisher beiuchten Infeln durch allerlei Widerwärrigfeiten 
ſehr viele Zeit verloren batten und der Mind nah Thera 
eben günftig war, fo gaben wir die Erforfhung bed noch 
wenig unterfuchten Jos und die Wallfahrt nah Homers 
Grabe für diesmal auf und fehifften uns Mittags wieder 
ein. In weniger als drei Stunden waren mir unter 
der Küfte von Thera, und landeten gleich darauf an der 
Nordipige der Inſel bei Apano-Meria (j Andro Mrew). 
Aber wo foll ich Farben hernehmen, Ahnen diefe wun: 
derbare Anfel zu ſchildern? Nur auf bifteriihem Mege, 
der Entitehung diefed Landes nachgehend, kann ich hoffen, 
mich Ihnen einigermaßen deutlich zu machen. 

In vorhitorifher Zeit, als bie große Kette von 
Bultanen, bie ſich durd das ſuͤdliche Europa und durch 
das mittelländifhe Meer zieht, und von der Melos und 
Thera nur ein paar ausgebrannte Feuereſſen find, noch 
tbätig war, erbob fih in der Mitte ded weiten Baffing, 
welches jezt die Inſeln Thera und Therafia trennt, ein 
Krater aus dem Meeredgrunde und fing feine Höllenarbeit 
an. Er warf eine Schiht Aſche und rava nad ber an: 
bern aus, bie fib regelmäßig über einander lagerten, 
und bildete fo eine große, freidrunde Juſel, welde, von 
ihrer Peripherie ber fanft aus deu Wellen auffteigend, 
in der Mitte in einem fpißigen, wenigſtens zmweitaufend 
Fuß hoben Pif endigte, Seine legte Anftrengung mar 
bie Ausfchleuderung eines ungebeuern Alben: und Bims— 
fteinregend, der fih als eine weiße, zwanzig big vierzig 
Bus mächtige Schicht über bie ganze Oberflaͤche des 
Cilandes lagerte. Hiemit war fein Wert vollbracht; 
dad neue Land war zum Unbau durh Menfhenband 
vorbereitet, Der Krater ftürzte ein, begrub die ganye 
Mitte der Infel mit fib in feinem Sturze, und ließ 
nur öflih die halbmondförmige Thera , weſtlich die 
Lleinere Theraſia, und füdlich zwiſchen beiden dag Meine 
Eiland Aspronifi (ro "Aumgor;a) eben. Zwiſchen ihnen 


wogte fortan das Meer in einem mehrere Stunden 
breiten, von Nord nah Suͤdweſt gerichteten Ganate, in 
welchem das längfte Senkblei feinen Boden findet. Die 
Entſtehung dreier neuen @ilande in der Mitte diefed Baſ— 
find gehört wicder der geſchichtlichen und sum Theil der 
jängiten Zeit an; davon weiter unten. 

Die gegen das Baſſin gerichteten Wände von Thera 
und Theraſia find noch acht: bis zwoͤlfhundert Fuß boch, 
ſchroff und fteil, als wären fie mit dem Meſſer geſchnit⸗ 
ten; gleich vielfarbigen Bändern ziehen fih bie rothen, 
grauen, grünen, fchwarzen, gelben, blauen und weißen 
Schichten horizontal iiber einander bin und faffen fib an 
der gegemüberliegenden Intel in gleicher Höhe wieder 
erfennen. Kaum eine Epur von Vegetation zeigt fidy 
an dieſen audgeglübten Lava: und Aſchenmaſſen; man 
glaubt, wenn der Sturm, mie beute, dad Meer auf: 
wuͤhlt, in einen Höllenkeffel zu bliden, aus deffen Mitte 
die ſchwarzen, feltfam geformten Bafalteilande neueſter 
Schoͤpfung wie ein Kerenbrei bervorragen. Der Eindruck 
wird verftärft durch den Gedanken an die bodenlofe Tiefe 
diefer Gewaͤſſer; unfer Schiffen ſtieß bei Apano-Meria 
mir dem Vordertheil an's Land, und am Kintertbeile, 
zehn Schritt vom Ufer, fand der Unfer keinen Grund. 
Man muß alle Fabrzeuge mit Striden an den Bafalt: 
blöden des Ufers befeftigen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


— DEE — 


Korrespondenz - Hachrichten. 


Senf, Mai. 
(Kortfegung.) 


Ehapenniöre und 2, Kebert, 


Voriges Jabr trafen die Schweiz in ber Kunſt zwei 
aroße Verluſte, dem fie verlor zwei audgezeichnere Kuüͤnſt⸗ 
ler: Ebaponniere aus Genf und den Maler Leopold Robert 
aus bein benachbarten Neuchatel. User wie verſchieden! Der 
junge Genfer Bildhauer, der an ſchleichender Auszehrung 
farb, trug fon lange den Todedteim in ſich, ebe er es 
date; lange war er noch voll Hoffnung und Projekten, lange 
fühtre er den berannabenden Tod mit, er ahnte ibm nicht 
einmal. unb er mollte nicht flerben, fondern num erfi. nad 
überftandenen Schwierigteiten, recht ber Kunſt leben. Der 
ungläctige Mobert hingegen vergaß den Werth und bie Bes 
beutung der Kunft und feines eigenen Wertbs als Kuͤnſtter, 
nahm fih in Venedig mit eigtner Hand bad Reben, und 
entyog fit fo dem Ruhm und den großen Hoffnungen ber 
Kunft. Lange fragte man nach ber Urſache dieſes Selbſt⸗ 
morb®, fonnte aber feine ausreichende finden. Bald bieb es, 
er babe gefühlt, in ber Kunſt nicht mehr fleigen, ja feloft 
nicht halten zu ſbunen, was er im feinen biäberigen Arbeis 
ten, beſonders in feinen „Schuittern“ verfproden; rin ans 
bermal wurde bebauptet. Robert fen ſchon früber ſchwermü⸗ 
tig und truͤben Todesgedanken ergeben geweien. Für beide 
Behauptungen ift aber fein Beweis vorhanden, und man 
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ſchwebte völlig im Dunfeln, bis vor Kurzem eime Ältere 
Freundin Roberts, Frau v. *°°, in Genf eine feine Schrift 
über ibn berausgab. Darin wird bdargeftellt, wie Liebe den 
jungen Mater zum Gelpfimdrder machte. Diefe Fran v. 79%, 
eine Franzdfin und Katholitin, fab Robert zum erfien Mat 
in unferer St. Veterdfirde, dann finder fie ibn am bem vos 
mantifhen Fleck ber Bereinigung ber Arve mit der Rhone, 
ferner in dem reigenden Morner am Galeve, und endlich 
in Venebig wieder, In Genf batte fie und ibr Mann nicht 
mit Nobert gefproden, der fie nur durch feine intereſſante 
Geſichtsbildung angezogen. Erſt in Benedin, wo fie ibn 
piöglig vor einem Gemälde im Dogenpallan wiederfinden, 
fünnen fie fi über dieſes wieberbofte Jufammentreffen eines 
Laͤchelns nicht enthalten, und dies führt bald näbere Bes 
fanntfchaft herbei. Eine Zeit lang fam er alle Kane im ihr 
Haus, dann aber erfhien er auf einmal feltener und feine 
Gefundbeit ſchien leidend. Kerr v. °°? dringt im feinen 
jungen Freund, und bitter ihm um fo mebr um Offenheit, 


da er Liebe ald bie Urſache der Veränderung vermutbet, 


und felsft einen jängern Bruder an ben Folgen einer uns 
alacdtichen Neigung verloren bat, Seine Vermuthung war 
gany richtig, und er bat Urfache, für feinen jungen Freund 
zu fürgten. MNobert liebt eine reisende Benetianerin, bie 
einzige Tochter des Marcefe 222, ber von einer der aͤlteſten 
Familien Venebigs ſtammt. Der junge Maler liebt fie mit 
aller Gluth eines Künflters, bald verliert er ben Schlaf 
und ein fahleichenbes Wieder erareift ihm, Der Marcheſe, 
ein areßer Kunftfreund und Befiger eines ſchoͤnen Kablnets. 
bat Robert in fein Hans gezogen, empfingt ibm oft und 
freundtiy, bier fiebt er fie oft, feilelt fir immer mebr, 
und bemerft auch an ibr Mandes, was feine Hoffnungen 
nährt, denn Marie fpricht freundlich mit ibm, ift voll Auf: 
wmerffamfeit, ſieht ibn immer gern im Kaufe Ihres Waters 
erſcheinen. Nur Eins peinigt Robert: fo war fie geaen 
Jedermann. Endlich zeigt ſich's: Marie Tiebt wirklich, aber 
einen Anbdern, einen jungen Berwandten, unb wirb bald 
mit ibın verbeirarhet. Dies bringt den arınen Maler ganz 
außer fi, ſein Fieber nimme reißenb dÄberband, und in 
einem furchtbaren Augenblick treibt e8 ibn zum Selbſtmord, 
den er fräber immer ein Zeichen von Beigbeit und Unmaͤnn⸗ 
lichteit genannt batte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Mai, 
(Fortfegung.) 
Induſtrie. Delavigne's neued Stuͤck 


Da bie Trunkenbeit meiſt nur ein Febler ber nicht ats 
bildeten Voltamenge ift, fe bringt fie gerade bei biefer bad 
meifte Elend bervor, und deßhalb wären bie Mäßigfeites 
orfeufchaften hier finer von großem Nutzen, wenn fie Eins 
fluß auf bie Eitten und Gewohnheiten bes Votts gewinnen 
fonnten. Bis jezt aber laͤht fin, wie geſagt, noch feine 
Folge davon verſpuͤren. Dagegen fliften bie vielen Hülfs— 
geſellſchaften, welche Leute eines uud deſſelben Gewerbes 
bilden, viel Gutes, und einige derſelben befinden ſich in 
einem blühenden Zuftande, Und wie Wieled wird getban, 
um den Getwerbfleiß aufgummmtern und zu belofmen! welch 
bedeutende Preiſe ſezt 4. B. bie Geſelſchaft zur Befdrberung 
der Mationalinduftrie aus! eben fo die Acerbaugefellihaft 
und noch mehrere anbere Vereine, London ausgenommen, 
bietet wohl feine Stadt ben Bemwerbfleißigen fo viele Vors 
theife, ald Paris, Daber kommt denn auch der rege Werts 
eifer, ber fie beſeett, und bie ſchöͤnen Arbelten, welche 
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Folgen dieſes Wetteiferd und ber Anfhanung fo mander 
vortreffligen Mufter find, Auch nimmt die Elegauz, ja 
man kaun fagen die Pracht der Kauflaͤden beſtaͤndig zu, und 
fiber berriht bier in mancher Bude ber Biriennes oder ber 
Rihelieuftraße und anf den Bonlevarbs mehr Luxus, als in 
mancen fuͤrſtlichen Wohnungen. Freilich richter diefe Pracht 
manche Kaufleute zu Grunde, aber andern fommt fie gut 
zu ftatten und ziebt ibmen Kunden zu. Es iſt gut, baß der 
Geſchmack an Verzierungen durch Malereien und Sculpturen 
fig auch unter Privarperfonen verbreitet bat, denn dadurch 
zeigt fin den Künuſtlern neue Ausſicht zum Erwerb und zum 
Anbringen ibrer Künftferiveen, — Als Alex. Dumas feine 
obengenannte Monftrofität Don Yuan be Marana gab, war 
auch af, Delavigne, ein Dichter ganz anderer Art, mit 
einem neuen Trauerſpiele fertig geworden: „Eine Ramilie 
zur Zeit Luthers.“ Diefes Stück hat das Eigenthämliche. 
bad es ein Trauerſpiel in einem Aufzug ift, was bisher, fo 
viel id weiß, im der franzjbſiſchen Dramatif unerbdrt war, 
Ebemals wirben die flaffifiven, das beißt klaſſiſch aefinnten 
Kunſtrichter in den Tageblaͤttern gegen biefe Neuerung ente 
feglin geſchrien baben; es iſt aber in den lezten Jahren fo 
viel Unerbörtes verſucht worden, baß Niemand fih gegen bie 
Einführung des einaftigen Trauerſpiels aufgelehnt bat, Und 
bo ift Eaf. Delavigne noch einer von ben wenigen ausge: 
zeichneten Dichten, welche fit fo wenig als möglich von 
ben alten conventionellen Formen der franzoͤſiſchen Dramatif 
entfernen, und bem Zeitgeifte nur infofern nachgeben, als 
es der gute Geſchmack erlaubt. In feinem neueſten bramas 
tifhen Gemätde bat er ben religidfen Zwieſpalt Gwildern 
wollen, weſchen bie neue Slaubenslehre in den Familien 
hervorbrachte, oder doch hbervorbringen fonnte., Aus dem, 
was ber Parteigeift in unſern Tagen Uebles ergenat. ſchloß 
ber Dichter, wie es in ben Familien bergeben mußte, wenn 
einige Mitglieder ſich zu der Neformation befannten, indeß 
andere ber rbmifhen Kirche treu blieben. Auf eine Schil⸗ 
berung ber damaligen @itten hat ed Delavigne nicht abgefes 
ben. und obſchon er ben Schauplatz in eine deutſche Reichs⸗ 
ftabt verfeat, fo bat er nit eimmal eine beutſche, fonbern 
eine aus Ftalien gebürtige Famtlie gewäptt, wabrſcheinlich, 
um den Fanatismus eines Mitgliebed berfeiten mit um fo 
gläbenbderen Karben ſchildern zu Fönnen, wie benn aud wahre 
ſcheinlich in feiner deutſchen Familie ein Abnliner Metinionds 
baß Jemauden zum Bruderimorde verleitet hat, Diefes neue 
@tüd,. welches, wie alle Delavigne'ſchen Stuͤce, vortrefflich 
geſchrieben it, finder ziemlich vielen Beifall, nur feinen fo 
Tebbaften, als bie groͤßern, verfifizirten Tranerfpiete diefed 
Dichters. Sein Don Iuan d'Autriche bat bereits Aber fünfs 
sig Darfielungen erlebt, und wird ſtets mit Vergnügen 
geſehen, wiewohl man diefes Stüd eben nicht als ein bras 
marifches Meifterftäct anfchen kann. — Eine Tagedbegebens 
beit iſt die Moreife Scribe's nach Italien. Der belichte 
Dichter fam bisher nicht ans feinem Paris heraus, mit dem 
er gleichſam identifizirt war, und außer einer Reife nach 
ber Schweiz bat er, wie ich glaube, ſich niemals weit von 
feiner Mefidenz entfernt, Man ift neugierig, weise Wire 
tuna bie Beobachtung italleniſcher Gefellihaft und einer 
fremden Nation auf feinen Genius Außern wird. Der May 
in jezt leer fir bie Nebenbubler Seribe's; während feiner 
Abweſenbeit tönnen fie ihre Kräfte auf den zwanzig Thea⸗ 
tern von Paris verſuchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Dienstag, den 14. Juni 1836. 


— Wle retzeud If ed anzuſehn, 
Wie dle Natur bedacht Dieb praͤcht'ge Band; 
Wie roth De Fruͤchte an den Bäumen ſietzu, 
Welch fchöner Anblick an der Bügtl Rand! 
Und ſchaͤuden ſoll's der Menſch mit frevler Hand! 


Byron. 


Sn nn —— — — ———— — 


Der erste Mai in Lissabon. 


Es ift heute Sonntag und der erſte Mat, bachte ich 
beim Uufiteben, folglih ein Tag, den du daheim nie: 
mals in der Stube verlebteft, feitdem du zu einiger 
Vernunft gelangt bit, an welchem bu ſtets eine kleine 
Greurjion zu unternehmen pflegteft, wobei denn deine 
Seele fih noch ein Nebenvergnügen gefiattete, indem fie 
mit ben Lerchen zum Himmel emiporjtieg. Und die guten, 
kleinen Lerchen wußten nicht einmal etwas von dieſer 
Vegleitung, fondern fangen fo unbefangen ibe Halleluia, 
als wären fie allein in der Natur, und meine gelebrte 
Scele gar nicht vorhanden. Und doch machte ich bei einer 
ſolchen Ereurfion eine nicht unmwichtige Entdedung über 
den eigentlihen Zweck und die naturhiftoriihe Bedeutung 
ber Lerchen. Ich entdeckte nämlih, daß ed dem blauen 
Hetbergewölbe des eriten Mai und der grünen, mit 
zahllofen jungen Blumen geſchmuͤckten Erde an einem 
vermittelnden Gliede gefehlt haben müffe, 


zu erreihen, ber fib nab ihren Grüßen fehnte. Da 


trug er den Seren auf, fie ibm zu Äberbringen, und | 
Nachts ſchlafen fie | 


das thun fie num in jedem Lenze, 
unter den mweihen, grünen Halmen, beren Thau ihr 
Gefieder benezt, und Morgens flattern fie empor und 
fingen, mas die Gräfer ihnen anvertraut, Ach, und 





Ihr ſuͤßes, 
feierndes Aroma ſtieg nicht hoch genug, um den Himmel | 





ein Iufitanifher Maitag! ſuͤdlicher, als mein ſchoͤnes 
Sübdeutichland, Südlicher ald die ölduftehdbe Provence, 
füdliher als die Pprenden, ald Saftilien und Nragonien, 


' ein Maitag, tief unten, wo Europa anfangt oder endet, 


berübergebaucht mit beifem, leidenſchaftlichem, afrilani⸗ 
fhem Athem! Da follte ih meiner Gewohnheit entfagen, 
follte hier zu Haus bleiben, wo die Natur mit Reizen zu 
fih hinauslockt, die fie nirgends anderd mit fo viel 
Sirenentalent entfaltet! Uns armen Norbländern reicht 
fie den Kleinen Finger, der allerdings fhon fhön genug 
ift, benn er gehört einer Söttin Hand; bier aber lächelt 
ihr volles Antlitz, ihr fhönes Auge, ibre ſchwellenden 
tippen, ibre gerötheten Wangen, ihr goldenes, in taufend 
Locken fliegendes Haar. Alſo frifh hinaus! Nah dem Wet: 
ter braucht man bier nicht zu fchauen: der Himmel glänzt 
wie Gold, die Luft ift eine wahre Sonnenatmofphäre. 
In diefem erbaulichen Selbſtgeſpraͤch unterbrach mid 
Oberſt A., ein Deutſcher, der ſchon feit dreißig Jabren 
bier und in Brafilien lebt. Ich machte ihn mit meinem 
Vorſatz befannt, beute den ganzen Tag im Freien zu: 
zubringen. „Und wo denn?“ fragte er. — „Ich weiß ed 
ſelbſt noch nicht. Mich Iodt hier Alles, Alles ift fo 
ſchöͤn. Die andere Seite des Tajo kenne ih noch zu 
wenig; daher werde ich wohl nad) Almeda überfegen und 
von da die Arabidas zu erreichen ſuchen. » Diefe ſchoͤne 
Bergkette winte mir fchon lange, auch dad Fort Palmella 
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werde ih wo möglich beiteigen, und da ed gleich ift, 
wann ich zurüdfehre, fo gebe ich wahrſcheinlich gleich von 
da nah Goina und Setübal.“ — „Wer find denn aber 
Ihre Begleiter? wo find Ihre Waffen und mo haben 
Sie Maulthiere gemierhet?« — „Maulthiere? DVegleiter? 
Waffen? ich habe nichts von dem Allen: ich wollte allein, 
eine Fußpartie . ..“ — „So? Sie vergeffen abermals, daß 
Sie nit in Deutſchland find. Sie müfen wien, daß 
eine Fußreiſe in Portugal ein Unding it. Sie if eben 
fo unfhielih, ald unausführbar und gefährlih. Ich 
wette Hundert gegen Eins, daß Sie in den Arabidas 
erihlagen würden. Kaum würde dort eine portugieſiſche 
Garavane ungeneft bleiben, ein moblgefleideter, der 
Sprache unfundiger Fremder aber wäre fiher verloren. 
uebrigens finden Sie drüben nicht ein einziges Wirths— 
haus, und die Berge find eine weite Wuͤſtenei, fo ſchoͤn 
fie von Ferne ausfehen.“ — „Nun gut, fo wanbere ic 
nah Quelus und Ramalhao.“ — „Meinerwegen, nur 
nicht allein, wenn ih Ahnen ratben fol. — „Das iſt 
aber zum Verzweifeln! Sie wiſſen gar nicht, wie ange: 
nehm es fih allein am erften Mai wandert.“ 

Eine prächtige Kanonenfalve vom Tajo berüber lodte 
und auf einen meiner vier Altane, von wo man über 
die Daͤcher der benachbarten Strafe hinweg ein gutes 
Ste des Stroms überfiebt. Da zeigte fih unter einem 
Mald von Maftbdumen ein großes, feſtlich beflaggtes 
Schiff, aus deſſen Bauch Fenerblige und Feine, bee 
Molten von Yulverdbampf drangen; erit lange nachber 
rollte der Donner des gelösten Geſchuͤtzes. Indem wir die: 
fed angenehme Schaufpiel betrachteten, und ich die lange 
Zeit zwiſchen Blitz und Schall nah den Pulsſchlaͤgen 
zählte — der Wind ging nach dem Strome — trat langſam 
und majeftätiich ein anderes Fahrzeug in unfere Seblinie, 
Flammen und Rauchwolken von fi fpeiend, brüllend 
und donuernd, wie ein Vulkan, und dazu das hohe, 
fchlante Zafelwert mit hundert bunten Wimpeln und 
Flaggen geibmüdt. Ed war, als babe die Stadt Liffabon 
nur bierauf gewartet, um auc ibhrerfeitd guten Morgen 
zu fagen. Das alte Gaftello von St. Jorge fing an, 
ben Gruß der Fregatten zu erwidern; von der andern 
Seite des Tajo ber ward Almeda laut, und auf dem 
Strom felbft ſchien fib der Donner der Geſchütze mit 
jeder Minute zu verdoppeln. Es war ein großartiges 
Getoͤſe, ein interefantes Schaufpiel. „Ja,“ dachte ich, 
„das ift allerdings eine ganz würdige Urt, ein Feſt zu 
begrüßen, was denn doch der erfte Mai überall feom 
follte. Freilib, ibr lieben Lerchen in meiner Heimath, 
das Hbertönt eure Fleinen Stimmen. Solben Speftafel 
könnt ihr nicht machen, und was follte auch aus unfern 
Ohren werden, wenn jeder Ton eures weihen und füßen 
Sezwitiherd ein Kanonenibuf wäre! Der Himmel ift 
ftets weile in feinen Einrichtungen, was er fon ba: 
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duch bewielen bat, wie der Berliner fagt, daß er bei 
den meiften großen Städten auch große Zlüffe ſchuf, wie 
bier den Zajo, bei Magdeburg die Elbe und bei Berlin 
die Spree. Uber wien möchte ich doch, wie die Lerchen 
von Efiremabura noch fingen mögen, wenn ihre reine 
Luft von ſolchem Donner erſchüttert wird; willen möchte 
ih ferner, warum eigentlih —“ 

Das Leste mochte ich laut gedacht haben, denn der 
Obriſt belehrte mich ſogleich. „Franzoͤſiſche Fregatten!“ 
rief et. „Sehen Sie wohl! die dreifarbige Fahne über 
Alle! Richtig, richtig! es iſt heute Louis Philippes Na— 
menstag und ein großes Feſt am Bord der Reine Roſe. 
Das iſt die Meine Roſe, die gepuzteſte von Allen. 
Adien, Freund, ich gebe auf den Caes do Eodre, um 
das näber zu betrachten.“ 

Ich fezte mich auf mein Rohrſopha und dachte über 
die vorbabende Fußreife nad. Das Mefultat war, dab 
ih im Grunde wenig Neigung verfpürte, mid irgendwo 
todtichlagen zn laffen ; aber gewandert mußte einmal 
ſeyn, und fo beſchloß ih, meine Meife auf das Innere 
der Stadt zu befhränfen. Ein folder Vorſatz würde 
in Eoburg oder in Neuftadt an der Haide ziemlich barod 
erfheinen, nicht fo in Liſſabon. Liſſabon ift groß, ſehr 
groß, und firedt ſich meilenweit nah allen Richtungen 
über die Berge. Bon der Kirche Santa Wpollonia big 
zum alten Thurm von Belem ift eine Waſſerreiſe von 
wenigftend drei Stunden Zeit, obgleib es mit dem 
Strome geht. Mie viele Etrafen, Räume, Pläße, 
Gärten, Kirhen, Ruinen, Palläfte, Kuppeln und Done 
liegen dazwiſchen! Wie viele ſchnurrbaͤrtige Meßgängerin: 
nen, wie viele Mobren, Gallegos, Afpiranten, Midſhip— 
men, Vriefter, das Thierreich gar nicht zu erwähnen, 
treiben fi durbeinander! Wie viel gibt es zu ſchauen! 
alfo friih auf die Fufreife durch Liſſabon! 

Bald fand ich vor der Thüre meiner Hofpedaria in 
der Dun das Flores oder Blumenſtraäße. Woher die 
Mua diefen fhönen Namen bat, weiß ich eigentlich nicht, 
denn fe zeigt nicht mehr Blumen, ald jede andere 
Strafe der Stabt, Auch ihr Plafter ift fein Blumen: 
pfad zu nennen, es ift rauh, ſchlecht und mit ganz an: 
bern Dingen beftreut, ald mit Plumen, Die Gallego’d 
au der Thüre, Alle meine Freunde, da ich fie öfter zu 
Heinen Dienften benußge, und obne zu handeln bezahle, 
geüßten mich mit einem Bons Dias, Senhor! Es find 
ehrliche, gutmütbige Burſche, diefe Spanier, ohne welde 
es fih im Liffabon gar nicht leben ließe. Ed ift unglauß« 
lib, was fie arbeiten, welde Laften fie ſchleppen, da 
man weder Wagen, noh Karren, noch ein anderes 
Transportmittel von Waaren bier kennt. Auch meine 
Sauvegarde bilden fie in der Diegel, wenn ih Nachts 
aud dem Theater nah Hauſe gebe. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Briefe von den griechischen Inseln. 
(Kortfegung.) 


Nicht weniger Neues und Eigenthuͤmliches bot ſich 
und bar, ald wir das Land betraten. An der fait fenf- 
rechten Felswand über dem Sandungsplage, an welder 
ein ſchrlaler Pad fih im Zickzack nach der Stadt hinauf 
giebt, find überall Höhlen und Kammern in dem weichen 
vulfanifhen Felfen ausgehauen, welde, vorn mit einer 
Maner und einer Thur verfchlofen, theild ald Magazine, 
tbeild ald Wohnungen der Yaltträger und Schiffer 
dienen. Die Häufer des Staͤdtchens felbit find, um 
den auf Thera fo werthvollen, fulturfähigen Boden nicht 
zu überbauen, fo viel ald möglih auf den äußerſten 
Mand der ftreilen, in dad Meer adbftärgenden Uferwände 
sufammengedrängt, wo fie wie Schwalbenneſter über 
einander Heben, Höcft eigenthümlich ift auch ihre Baus 
art, Die Juſel befize fein Holz, und die Unzugänglid: 
feit ihrer Ufer macht es geradezu unmöglib, Balten 
von einiger Größe beraufjubringen, Es würde daher 
an Material zum Bedachen der Käufer fehlen, wenn 
die Natur bier nicht wieder ausgecholfen bätte. Außer 
dem, dad fie die Einwohner auf das Troglodytenleben 
hiuwies — und, wohl ein Drittheil oder Viertheil der 
Bevölkerung, felbft in den Städten und Dörfern, wohnt 
in aͤhnlichen Höhlen, * wie die obenbefchriebenen — gab 
fie ihnen auch in der oberften Bimsſteinſchicht, die das 
ganze Land bedeckt, eine Fülle von Puzzolanerde, ** 
welche, mit Kalt vermifht, nicht allein einen vortreff— 
lichen Gement zu Wafferbauten abgibt, fondern aud an 
freier Luft ein außerordentlih dauerhaftes und fteinhart 
werdendes Verbindungsmitrtel bilder. Mit Hilfe diefes 
Materiald überwölbt man alle Hänfer, und verfiebt fie 
dann entweder mit einem flaben Dache, oder man läßt 
bie Form der Wölbung aub nah außen eridheinen, mo 
denn ein Hand 3: B. von fünf Zimmern eben fo viele 
gewölbte Dächer in verfbiebenen Richtungen neben eins 
ender bat, wad einen höchſt feltfamen Anblit gibt, 
Zwiſchen diefen Haͤuſern winden fi die engen Gallen 
oder vielmehr Gänge, wegen ber Ungleichheit des Bodens 
in Treppenform angelegt und mit glänzend ſchwarzem 
Baſalt gepflaftert, wie Schuedengänge auf und ab, und 
Alles ift fo fauber und reinlih gebalten, daß man vor: 
fihtig auftreren mus, um nicht auf dem fchlüpfrigen 
Bafalt auszugleiten und zu fallen, 

Nach kurzem Aufenthalt verließen wir Ugano-Meria 
um Sonnenuntergang, und ſchliefen die Nacht in dem 
ein halbes Stuͤndchen entfernten Dorfe Phoinifia (; 


* Man nennt fie gegrabene Käufer (axanen domina). 
” Hier Weißerde over worgazwuus genanut. 


Porrisla). Bon dort find wir geftern früb zu Fuße bie: 
ber in die Stadt gefommen. Der Weg führt immer 
auf dem hoͤchſten ande def abſchüſſtgen Uferwand hin, 
und das Auge überficht auf der einen Eeite den tiefen 
Meeresabgrund, im welben ein Fehltritt auf dem lodern 
vultaniſchen Geroͤll den Wanderer zu frürzen droht, auf 
ber andern bie gegen Diten ſich fanft abdachende Infel 
mit ihren jablreiben Dörfern und ihren grünen Wein: 
bergen und Feigenbäumen, deren heitere Farbe fih auf 
dem weißen Bimsfteinboden zur noch frößlicher hervor: 
hebt. Allein der heftige Nordwind, ber den ſcharfen, 
vulfanifhen Staub aufwühlte und und in die Mugen 
warf, beläftigte uns nicht wenig. Dieſer ſcharfe Staub 
ift die Urſache, weßhalb fib bie Weiber auf Thera wie 
Türfinnen verfhleiern, fo daß faum ein ſchmaler Schlig 
für die Augen offen bleibt. 

Shen eine Stunde vor der Hauptftadt beginnt eine 
ununferbrochene Kette von Dörfern, Das erfte derfelben 
ift Merovigli (d. i. 70 Aurgoßiyd, die Tagwache), auf 
dem höchſten Punkte des Uferd. Unterhalb diefes Dors 
fes liegt, auf einem fpisigen Lavafelſen, der in die 
See vertritt und nur durch eine Art Iſthmos mit der 
Inſel zuſammenhaͤngt, das verfallene Schloß Paldofka: 
ros, die ehemalige Nefidenz der Herrn von Santorin, 
welche nacgeborne Söhne der Herzoge von Naxos zu 
feon pflegten, Hier wohnten auch noch big vor zwanzig 
Jahren die begüterten Katbolifen; jest fteben ihre Hau: 
fer und Kirchen leer, fie baden dieſen abſcheulichen Fel— 
fen verlaffen, und ſich bier in der Stadt neue geräumige 
Wohnungen gebaut und hübfche Gärten angelegt. 

Geſtern Mittag langten wir bier an. Die Stadt, 
die ebenfalls auf dem höchſten, Außerften Uferrande lirgt, 
bat den alten Namen der Inſel bewahrt, nur mit der 
aoliiben Ummandlung ded 8 in & (Fryoa ſtatt en). 
Sie ift gebaur wie Agano-⸗Meria, nur find die Häufer 
größer, Von der Terrafe unferer Wohnung fehen wir 
fait ſenkrecht auf die Verdecke der Schiffe hinunter, welche 
taufend Fuß Liefer im Hafen angebunden liegen, Man 
follte meinen, man fönne fie mit einem Steinwurf er: 
reiben. . In der Mitte des Baſſins, bei einer ber Ba: 
faltinfeln, liegt eine Korvette vor Unter, au deren Bord 
fih Herr von P. befindet, Wir fahren heute Nachmittag 
binäber, um ihn zu befuchen, 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Mai, 
(BKortfegung.) 
Tbrater, Soncerte. 


Die italienifhe Oper bat, wie in den vorisen Fahren, 
am lezten März ihre Saiſon beſchloſſen, die Schauſpieler 
find meiſtens davongegangen, und die Primabouna, Die, 
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Griff, iſt, wie mehrere ihrer Borgängerinnen, tur eine | 
Heirath eine reihe Verfon geworben, will aber nicht, wie N 
die Sontag, das Theater verlaſſen, fonbern fol es ſich im 
Helratbicontract andbebungen haben, noch fernerbin auf ber 
Bühne zu fingen, Wo follte auch der Parifer Impreſario 
fobatd wieder eine Primadonna berbefommen, da fie alle heis 
vatben, ober vom Publitum bereichert dbavongeben? Zwar 
werben jährlih mehrere angebende Primedonne augetündigt 
und treten auf; allein bad Publitum verfagt ihnen bie Ber 
fätigung ihres Primadonnabiploms, und fie verſchwinden 
aumaͤhlig, ohne daß man erfährt, was aus ihnen zufezt 
wird, Bermuthlich verlaffen Einige muthlos eine Bahn, in 
weicher fie nicht bie erfie Stelle einnehmen fonten, und 
Andere werden Primedoune auf ber Bühne eines Laͤndchens, 
wo fie mod immer als Sterme erfter Groͤße glängen, aber 
freilich mir einem hoͤchſt mäßigen Eintommen. — Die franr 
zörifege lomiſche Oper vefinder ſich nicht in dem glänzenden 
Zuftande, worin die itafienifge Oper lezten Winter war. 
Cie bedarf einer flarten Unterfiügung von ber Regierung, | 
fie fpielt in einem Kleinen Saale, bat alſo weniger Hoften, 
als in einem großen, und dennoch bat fie Müber fih anf: 
recht zu halten, Man Mage allgemein Äber Mangel an 
guten Eängern. Freilich hat bie Nachbarſchaft ber meifters 
baft gebaltenen itafienifhen Oper das Publitum an firenge 
Worderungen gewohntz die franzbſiſche Operette fpielt aber 
auch dad ganıe Jahr biudurch, und bie von ibr geaebenen 
Stüͤcke altern eber, als auf der italienifhen Oper, die nur 
dreimat in ber Woche unb noch bazu bloß im Winter offen 
flieht. Die arobe Oper flebt ſich gut bei dein neuen Meyers 
beerſchen Stüce, „bie Hugtnotten,“ und wirb daſſelbe ſo⸗ 
bald nicht aufgeben; auch finb mehrere Parobien diefer Oper 
anf feiern Bühnen verfucht mworben, aber ohne fonberlis 
hen Erfolg. Solch ein großartiges Städ, in welchem nichts 
übertrieben ift, bietet feinen Stoff für das Laͤcherliche bar. 
Einige eifrige Hatbotiten wollen darin, wie in dem neuen 
Delavigne'ſchen Stuͤcke, eine dem Proteftantiemus dargebrachte 
Hufdigung erbliden, aber fiher mit Unrecht. — Das Früh: 
jobr war biedömal wahrlich bie Jabrszeit ber Eoncerte zu 
nennen; benn fie folgten Schlag auf Schlag. Das Muſit⸗ 
confervatorium gab, wie in ben vorigen Sabren, feine 
Moraenconcerte an ben Eonmutagen, more benn toleber 
Beethovens geniale Produfte dad Beſte tbun mußten. Die 
Varifer haben etwas ſpaͤt biefen Meifler ſchaͤhen gelerut; 
aber fest verehren fie ibn auch fo hoch, wie man Ibn mir 
in feinem Baterlande verehren fann. — Am voriaen Sons 
tag bielt eine neue literariſche Geſellſchaft, Sociele d’encon- 
rogement pour les leltres et les beaux arts, ihre erfte Dfents | 
Tine Siyung, und gab Profa, Berfe und Muſit zum Beftem, 
Die Borlefungen waren nicht bedeutend, und aus dem zu 
farließen, was der Berein an biefem Tage als Probeflicde 
feines literariſchen Xreibens bot, wirb fen Mugen eben 
nicht oroß ſeyn, obfhon der gelehrte Straßburger Matter 
den Vorfig dabei hat, Daß ber Merein üͤbrigeus ſebr ger 
feitta Äft, fieht man aus bem Umſtande, daß er auch Damen 
als Mitglieder aufnimmt; mehrere baten bereits profaifpe 
Städe und Dichtungen geliefert, wovon einige vorgelefen 
wurden, Eine alte Gräfin, Namens Mab. d'Hautpoul, bie 
viet gebichtet bat, lleß eine poetifhe Epiſtel an die Direftion 
der Runftverwaltung vorlefen; eine gewiſſe Mad. Nibovet, 
deren Name In ber Riterame noch unbefannt iſt, hatte et⸗ 
was über bie Mäbchenerziebung zu fagen, und eine britte 
Dome, Lina Jaunez genannt, tbeilte ihre Gedanten über 
die Zeſchnungstunſt mit. Die Mufit beftand, wie ed bei bers 
ofeinen Sipungen gemdhntih ift, aus einigen Solonücen 
für Inftrumente und aus fogenannten Romanzen, einer im 





den Varlfer Salous fehr beliebten Gattung, welde den Das 
men auch im Meinen Concerten febr gefällt, Eine Mad, Gay, 
aber nicht bie Romandichterin, fang einige ſolche Romans 
zen, eben fo ein Khraterfinger Namens Thenarb, ben man 
oft im kleinen Eoncerten fingen bört. 

Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Mai. 
(Beſchluß.) 
Traun. ** fiber Robert. Alterthümer. 


Bezeichnend iſt hier, was Frau v. *7* fruͤher zu ib⸗ 
rem Maune ſagt, ber auch glaubt, daß Marie Robert liebt: 
nGie baden alſo nicht beimerft, wie anmuthig und Tiebende 
wuͤrbig in freier Bewegung fie gegen ibn it? O feun Sie 
überzeugt, wenn einem jo jungen Mädchen bas Herz zum 
erften Mat in Liebe aufgeht und ſchlaͤgt, dann find feine 
Bewegungen zu Tebbaft und zu entſchieden, al baß geühtere 
Augen fie nicht bemerten follten. Ihre Augen faben uns 
eben fo heiter und freundlig an, mie Mobert, und als ihr 
Bater fpäter dieſen bat, uns zu begleiten, flimmte fie mit 
unenblicher Aumuth in bie Bitte ein; hätte fie ibn geliebt, 
fo würde fie die Mugen niedergeſchlagen, oder ibm börhftens 
bittend angefehen haben.“ Wire doch bas ganze Bud mit 
fo viel Natur, Anmurb, Befäht und Keinheit gefchrieben ! 
Leider erinnern aber mande Stellen an George Sand, St. 
Beuve und andere Modeſchrifiſteuer. 

Schließlich noch einiges Antiquariſche. Mor einiger 
Zelt gruüben Arbeiter in dem naben Dorfe Annemafe dicht 
bei der Randitrade merfwiürbige Gegenſtaͤnbde aus, über 
bie man noch durchaus Feine entichiebene Meinung faſſen 
kann. Weser fünf Fuß tief fauben fie eine Amphora 
ans gebrannter Erbe, ungeribr einen Eimer battend; fie 
war halb vol Wafer und babei mit einem koniſchen, 
gleichſaus irbenen Epund verfeben; auf einem ber beis 
ben Hentel ftanden ſchlecht aeformte Züge, bie ungefähr 
auffaben wie LCÜC, Veen biefer Amphora fanden biefeiben 
Arbeiter einen bieiernen Sarg, ungefäbe fünf Centner 
fhwer; er war nicht zufammengetdtbet oder geniethet, ſou⸗ 
dern mit dem Hammer gearbeitet. Der Dedel war auch 
nicht darauf genageit, fondern nur wie bei einer Schachtei 
barauf gelegt. Die Leute brauchten brei Etunden, um bies 
fen 5° 11% langen Sarg aus der Erbe zu heben. Sie boffs 
ten Wertboolles darin zu finden ,„ entbedten aber nichts 
weiter, als ein 5° 6’ Tanges maͤunliches Serlett, deſſen 
Knochen beim erften Anblick gut erbalten zu ſeyn ſchienen. 
aber bald darauf durch den Zutritt ber freien Luft, vielleicht 
auch burg das Umwuͤhlen ber Arbeiter zerftidrt wurden und 
zufammmenfielen, In dem Sarg fand fin eine glaͤſerne Fla— 
ſche von fan runder Geſtalt, ungefähr ein halbes Mad 
baltendb und mit 2” langem Salt; fie war mit vers 
ſchloſſen, und enthielt bis zur Hatfte eine übelriebende 
Fihifiateit, In der Mäbe bed Sarges fand man auch meh— 
rere Schaͤdel, die man aber nicht aufgehoben hat. Ginige 
Beute bes Drts erinnern fi, dab man zn Anfang biefes 
Sahrbumderts in einiger Entfernung einen ahulichen Sarg 
oefunben bat, ber mit Allem, was er entbielt, für fens 
Lonisder verfauft worden ift. Naͤheres babe ih trog Ers 
tundigung an Drt und Grelle nicht erfahren fonnen. Die 
Gavoyarden thun mit dergleichen Dingen febr geheim, und 
fürchten immer bie Einmiſchung ihrer Behörden, bie freilich 
Hrob auftreten und gleicy mit ber Thüre in's Haus fallen. 
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Der Löw macht Broparden zahm. 


Shatespeare, 
Richard I. 
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Wiederlandische Chroniken. 
Nacherzaͤhtt von Alfred Renmont. 


Graf Balduins Gerechtigkeit, 


Während der erften Jahre des zwölften Jahrhunderts 
faben viele Flamänder fih veranlaft, ihrem PWaterlande 
Lebewohl zu fagen. Unaufhoͤrliche Negengäffe, denen drei 
Ueberſchwemmungen des Meeres folgten, führten unſaͤg— 
lihes Elend, Hungersnoth und Seuchen in ihrem Ge: 
folge. Weberdied wurde das Land durch Näuber unficher 
gemacht, welche die allgemeine Verwirrung und die Mb: 
weienbeit des Grafen Mobert IT. benujten, den man den 
Hieroſolimiten nannte, meil fein Gelübde als Kreuzfah⸗ 
rer ihn feit einer Meibe von Jahren im heiligen Lande 
zurüdhielt. Die flamändiihen Auswanderer begaben ſich 
faft alle nad England, wo Heinrich I. ibnen einen aroßen 
Landſtrich im öftlihen Theile feines Reichs zur Benutzung 
überließ, und auf diefe Meife eine Menge von Fremden 
anlodte, melde fait alle wohlbabend und feinen eigenen 
Untertbanen in Kuͤnſten und Gewerbthaͤtigkeit meit über: 
legen waren. @ine folhe Notb herrſchte in Flandern 
bereits drei Jahre lang, als Mobert, nad Europa zurüds 
gekehrt, für Ludwig den Diden fampfend, vor Mantes 


fiet und die Grafſchaft Flandern feinem Sehne Balduin ' 


VII. binterließ. 


Am Tage, mo Balduin den Tod feines Waters 
vernabm, zeigte er fib, der Gitte gemäß, die Stirne 
von ber Grafenkrone umgeben, feinen Bafallen und lich 

ſich, auf der Bretecke fiebend, vom Wolfe huldigen, 
Sein Blick war ftrenge, feine Haltung ernt, und feine 

ı Hand ftüste ſich auf die Streitart. „Woblauf, meine 
Herrn,“ ſprach er mit feiter Stimme, wovon Niemand 
ein Mörthen überbörte , indem Ale vol Erwartung 
fhwiegen, „bört genau und behaltet, was ich fage: von 
beute am verkindige ich den Yand: und Kerrenfrieden, 

‚ und werde für defien Beobachtung forgen. Meine Stände 
| follen ihn überall anfagen und befannt maden, und von 
: biefer Stunde an foll er Gültigkeit haben, Und handelt 
| Einer dagegen,“ fügte er binzu, indem er feine Streitart 
erhob, die in der Sonne leuchtete und dumpfen Klanges 
wider den Marmor des Balcond anſchlug — „wehe ibm!“ 
Da verlad ein Wappenberold den allgemeinen Frieden; 
mfeiner fol bei Nacht mit Gewalt in eines Audern 
Haus treten. Keiner fol Feuer anlegen oder damit 
drohen. Keiner fol Waffen tragen, mit Ausnahme der 
Amtlente, der Vorfteher der Züufte und Junungen und 
auderer Beamten des Fürften. Mer bamider handelt, 
erleidet die Tobesftrafe. Der, welcher einen Mord be: 
gangen oder eine Wunde beigebradt, fol die Nothwen⸗ 
digkeit, in welcher er ſich befand, ſich zu vertheidigen, 
nach bem Regeln des Rechts bemweifen und durch deu 
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Sweitampf oder die Waſſer-⸗, Feuer: und Eifenprobe bes 
kräftigen, wenn nicht, bat er den Tod verfhuldet, Die 
Amtleute und übrigen Beamten follen Gerechtigfeit üben 
und feine übermäßige Geldftrafe auflegen, font haben 
fie das Leben verwirft,« Und der Graf Balduin erhob 
von Neuem feine Art und mwiederholte;- „Denn Einer 
dagegen fehlt, wehe ihnr!« . 

Am folgenden Morgen erfhien der Graf wiederum 
auf ber Bretede mit einem zablreihen Gefolge, Der 
Vollzieher des Geſetzes und feine Gehllfen erfhienen zu: 
gleich mit aufgeftreiften Hemdermeln und ein Herold rief: 
„Wer vom Herrn Grafer von Flandern Gerechtigkeit 
begehrt, trete Fühn bervor und rede ohne Furcht.“ Eine 
arme, alte Frau, mit Lumpen bededt und Beweiſe thät: 
liher Mifbandlung an fih tragend, erbob die Hände 
und fagte mit fhwader Stimme: „Ich rufe die Gered: 
tigfeit des edeln Herrn an.“ Die Menge theilte ſich 
und ließ ihr den Weg frei. „Gnädiger Herr,“ begann 
fie, „ih bin eine arme Wittwe und ernähre drei Waifen 
meined Sohnes, welher in Palaͤſtina im Dienfte Gottes 
und @ures Herren Vaters geblieben it. Meine ganze 
Habe beftand in einer Hütte und zwei Kuͤhen. Der Ritter 
Veter von Orscamp, welcher bier ftebt, kam geftern an 
meiner Wohnung vorbei und ließ eine meiner Kühe durch 
feine Leute aufgreifen, nnd da ih ihn mit Eurer Ge: 
rechtigfeir bedrohte, ließ er meine Hütte niederreißen, 
flug mich und verfezte mic in den Zuſtand, in welchem 
Ahr mich erblickt.“ — „Henker,“ fragte Balduin bei Seite, 
„iſt bein Keſſel fiedenden Deld bereit?« — „@näbdiger 
Herr,“ antwortete biefer, „in einigen Augenblicken.“ — 
Durch ein Kopfniden befahl der Graf dem Herold, eine 
andere Sache vorzunehmen, und bie Alte trat zuruͤck, 
traurig und ihre unvorfihtige Alage bereuend, welde 
ihr feine Gerechtigkeit zutwege gebraht, fie aber wohl 
der Rabe des mächtigen Ritters von Orscamp preisge: 
geben hatte, Diefer lächelte grit triumphirender und 
verächtliber Miene, während ein unzufriedened Murren 
fih unter ber Menge hören ließ, und man fich leife zu: 
rannte: „Seht ihre wohl? ber Graf verfhont ibn, weil 
er ein mächtiger Herr if.“ Balduin, ohne auf das 
Geräufh zu achten, vernahm zwei andere Aläger und 
einigte fie durch wechſelſeitige Nachgiebigfeit, die er ihnen 
anempfahl. Als er damit zu Ende war, fragte er von 
Neuem: „Henker, ift dein Keſſel ſſedenden Dels bereit?“ 
— „Sogleih, gnädiger Herr.“ Zwei neue Streitende 
erfhienen, wurden vernommen, befriedigt und entlaffen. 
Da fragte der Graf zum dritten Male nah dem Keffel. 
„Er ift bereit,“ war die Antwort, 

„herr Peter von Orscamp, tretet vor!« Bei biefen 
Worten verließ der Ungluͤcliche bleih und wankend den 
Haufen Udeliger, bei melden er ftand. Balduin zeigte 
mit dem Finger auf den Ritter und den Kefel. Der 


überrafhte Henker zauderte. Balduin legte die Hand 
an feine Waffe und warf einen entieglihen Blick auf 
den Mann. Diefer ergriff den Ritter und fürzte ihn 
in voller Ruͤſtung in das fiedende Del, Das Bolt aber 
rieft „Es lebe Balduin Hapfman!=* — „Ja,“ antwor: 
tete der Graf, „ih nehme den Ramen an und wi ihn 
fürber tragen.“ . 

Zwei Zabre darauf war Flandern, befreit von ben 
Rändern, die ed beunrubigten, regiert mit ftrenger, 
unwandelbarer Gerechtigkeit, eine mächtige, reihe unb 
glückliche Provinz geworden, Ueberzeugt, dort Recht und 
Schuß zu finden, begaben fremde Kaufleute fih in Menge 
bin und begründeten durch Tauſch in dem eben noch fo 
dürftigen Lande einen blübenden Handel. In der Ge 
wißheit, ihre Ernte einfammeln zu können und fih deren 
Ertrag nit durch räuberifhe Hände entzogen zu fehen, 
bauten bie Landleute mit Thätigkeit einen frudtbaren 
Boden. Eo kam ed, daß man, von Balduin redend, 
ihn nicht anders ald den guten Herrn mit der Art 
nannte. War aber dem Molke ein folder Zuftand will: 
fommen, fo war ed anders mit den vornehmen Bafallen 
ber Grafſchaft, die fih in ihrer Willtühr gehemmt fahen. 
Auch entftanden mehrere Berfhwörungen gegen Balduin, 

Eine diefer Verfhwörungen war nahe daran, zu 
gelingen, Bei einem großen Feitmahle, welches ber 
Graf am Tage von Mariä Geburt gab — die h. Jungfrau 
ift die Patronin Flanderns — warfen zweisundzwanzig 
Verfhworene ſich auf Balduin, welcher fih mit der Hei: 
nen Urt, die er immer im Gürtel trug, und mit einem 
filbernen Gefaͤße, deſſen er fih wie eines Schildes bediente, 
gegen bie Streihe der Meuchler bis zur Ankunft der 
einigen vertheidigte, welche die Schuldigen in Stüde 
bieben, mit Ausnahme eined Einzigen, Mobert von 
Elequiered, welder bed Grafen eigener Neffe war. Mobert, 
obgleich noch fehr jung, war ein ausgelaffener Luͤſtling, 
ein ftarfer Zrinfer, und mehr denn Einer dur bie 
firenge Ordnung gebindert, welde Balduin bandhabte. 
Auch mar er einer ber Erften geweſen, die Anichläge auf 
deſſen Leben anzuzetteln, und batte längft fchon feinem 
Oheim einen tödtlihen Haß gefchworen, 

„He ba!“ ſprach Balduin, feine blutige Urt abtrod: 
nend und feinem Mundfchenfen das Gefäß, welches ibm 
fo wohl ald Schild gedient, zum Füllen binhaltend, 
„ſchafft die Leichen weg, reinigt die Tiſche, waſcht bad 
Blut ab, und man fege fih wieder zum Mahle.“ Des 
Grafen Befehl ward fogleich befolgt. „Komm her, mein 
fhöner Neffe, bieber, ganz nahe zu mir. Du haft bich 
genug angeftrengt, um einen tüchtigen Trunk ertragen 
zu können.“ — „Das it koͤſtlicher Wein,“ fagte Robert 
mit Keckheit. „So, er ſchmeckt dir? Nun wohl, bu 


*Maun mit ber Urt, 
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font das ganze Fuder haben, Mundſchenk, laſſet fogleich 
das große Fuder Malvafier herbeiihaffen, bad im Keller 
liegt. Man gehorchte. „Died Fuder ift dein, Nobert, 
ich babe ed dir verfproden, du follft’S haben, denn das 
wird dein Sarg ſeyn. Fuͤlle deinen Becher — ſchöpfe 


tief! Wenn du trunfen bift, ſollſt du ganz drein zu lie: | 


gen fommen. Auf folhe Weife wirt bu am Bufen eines 
Freundes fterben. — Laßt ben Henker fommen !« 
Robert wollte um Gnade bitten, ald er aber Balduin 
anfab, der ihm einen vollen Becher binbielt, begegnete 
er dem unerbittliben Blick des Richters. Da nabm er 
ben Becher und krank ibn aus. Aber die Trunkenheit 
kam nicht. Er leerte einen zweiten Becher, einen drit: 
ten, noch mehrere, um fertig zu werden; aber er blieb 
obne Maufh, ohne Zaumel — nüdhtern, befonnen, die 
£ippe troden, bie Bruſt brennend, zufammengefcbnürt. 
„Eure Art!“ rief er endblih dem Brafen zu; Eure Art, 
aus Mitleid!“ Balduin zeigte auf den wiedergefüllten 
Becher. Das mwährte big zu Tagesaubruch. Da gab 
ber Sraf ein Zeihen: Mobert fanf unter in dem unge: 
beuren Weinfaß, und Graf Balduin ging zu Bette, 


—— Di — 


Der erste Mai in Lissabon, 


(Fortfegung.) 


Ich ging durch die Traveſſa do Attaide nach der 
fhönen Rua Alecrim, welche auf den Nomularesplag 
unb ben Caes do Sodré binabführt, um das feſtliche 
Leben auf dem Zajo etwas mehr in der Nähe zu betrach⸗ 
ten. Den Caes do Sodre betrete ich niemals ohne einen 
gewiffen Schauder. Hier war ed, wo bie unglädlichen 
Studenten von Eoimbra im Jahr 1832 den entiehlichen 
Tod durch Henkershand erlitten; entſetzlich, fage ich, 
denn ed waren neun Junglinge, welche erwürgt wurben, 
und die Scene ihres Mordes bauerte fünf Stunden. 
Augenzeugen baben fie mir befchrieben, aber ih will 
mir den Zag nicht vergiften, indem ich fie wiederhole. 
Uebrigens waren fie es nicht allein, welche bier bluteten, 
Es gab eine Zeit, zum Gluͤck war fie kurz, wo täglich 
Hinrihtungen auf dem Caes do Sodre ftattfanden. Die 
legten wurden an einigen Militärs vollzogen, während 
man auf der andern Seite bed Zajo fhon bie conftiru: 
tionellen Fahnen erblidte, in junger Faͤhnrich von 
fehzehn Jahren wollte durchaus nicht fterben, fondern 
ſuchte mit gebundenen Händen feinen Henfern zu ent: 
rinnen, um fih in den Strom zu flürgen; aber er 
wurde daran verhindert und erwuͤrgt. 

Diefer Quai (Caes) bot jest ein Iuftiges Bild des 
Lebens und der Bewegung dar, Seine Kaffeebäufer, 
beftändig weit geöffnet und eigentlich nur eine Fortfegung 


ber Straße, das Buffet Berfelben, wo Jeder Schatten 
und Erfrifhung finder, waren bereits gefüllt, und zeig 
ten unter ihren ausgefpannten Marquifen jene Familia— 
rität, welche bier an öffentlihen Orten diefer Urt zwi— 
Then den verfhiedenften Klaſſen der Geſellſchaft, bis zu 
der lesten herab, ftattfindet, Bettler umlagerten oder 
umftanden vertraulich die Bänke, worauf der mohlgeflei: 
dete Kaufmann, der Schiffdmaller oder der Seemann 
faß, und im Ungeliht feines Fahrzeugs auf dem Tajo 
feinen Kaffee fchlürfte, Niemand meist diefe Bettler 
weg, die ſich zuweilen in das Geſpraͤch miſchen, Aus: 
funft geben, gefragt werden und Alles willen, was auf 
den Platz Bezug bat, da fie ihm mie verlaſſen. Matrofen 
im reinlihen Sonntagsfteid und in alen Hautfarben und 
Abftufungen trieben fi luſtig durcheinander, und von 
Allen waren die Portugielen die fhönften; zabllofe Bar: 
queiros mit ihren Knaben, Gallegos, Blumenmädden, 
Thiere, mit Orangen beladen, welde unter ftetem Ge: 
ſchrei ihrer Führer oder Führerinnen hin und ber getrie: 
ben wurden, dazu der majeftätifhe Strom, fo weit er 
an Liſſabon vorübergeht, fiher der fhönfte in Europa, 
vielleicht in der Welt, dad andere Ufer mit feinen berrs 
lihen Bergen — died zuſammen bildete ein eben fo 
reiches, ald großartiges Gemälde, gegen welches ber 
ftile Friede meiner heimathlichen Flur in der That fei- 
nen ganzen Zauber brauchte, um nod zu gelten, 

Auf die Balluftrade des Quai gelehnt, war ich fo 
eben im Begriff, ein wenig feſtlich geſtimmt zu werden, 
als ein Kleiner Junge von etwa acht Jahren, der dicht 
neben mir fein mutbwilliged Weſen trieb, es ploͤtzlich 
verfab und von der Mauer in's Maffer fiel. Man zog 
ibn fogleih wieder heraus, und mehrere Matrofen führ: 
ten ihn unter Spott und Gelächter über den Plaß, wo⸗ 
bei der Eleine Burſche wie ein maffer Lappen triefte und 
allen Verfammelten zur Beluftigung diente. Er war 
auf einige Minuten der Bajazzo des Stiidd, welches 
bier aufgeführt ward, und in welchem Jeder feine Rolle 
fpielte, ohne ed zu wiſſen. Er fpielte die feinige voll 
Wahrheit und Natur, und faum war er unter großem 
Beifall abgetreten, ald, recht wie auf einer Bühne, ein 
ganger Chor anderer, etwas ernfterer Geftalten erſchien. 
Es zeigten fih nämlich in dem Gewühl von Fahrzeugen 
auf dem Strom einige Barfen, melde, ftarf bemannt, 
unter breifarbiger Flagge und Geſang ber Matrofen, 
luftig beranruderten. Bon allen Seiten wichen die por: 
tugiefiihen Boote zuruͤt und machten freie Bahn für 
die Söhne Franfreihs, welche nabten. Es waren bie 
großen Boote der franzöfifhen Fregatten, bie ben Na: 
menstag ihres Königs feierten, an bad Land geſchick, 
um diejenigen Perfonen aufzunehmen, welde ber Zeit: 
lichfeit am Bord der Schiffe beizuwohuen veranlaßt wa: 
ren. Auf jedem Door befanden fi ein Offizier und zwei 
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Ufpiranten, außer den zahlrekchen Ruderern. Während fie 
landeten, verließ ih den Platz, ummeine Meife fortzufegen, 

Militäriihe Mufit und Volksgedraͤnge lodien mic 
nah der Praca San Paulo, unweit vom Caes. Uuf 
den Stufen, die zum Portal der Kirche führen, wan: 
delte ein Menſch auf und ab, deſſen befremdlihe Tracht 
mehr an einen Papagei erinnerte, als Gefühle der Uns 
dacht und frommer Theilnabme zu erweden geeignet 
war. Ich weiß nit, wie biefe Urt dienender Brüder 
bier genannt werden, aber man trifft fie vor allen Kir: 
den. Sie tragen über gewöhnlichen Kleidern einen bis 


ben mit einem kurzen Mantellragen, ber hellgruͤn ift, 
Jedem Vorübergebenden halten fie die Buͤhſe vor, um 
fromme Gaben zu fammeln, als ob der Anforderungen 
diefer Art in den Straßen Liffabons nicht ſchon mehr 
als zu viel wären. Die Kirde San Paulo bor nichts 
Ausgezeichnetes dar: zwei Kanzeln, mehrere Wltäre, 
Mitrelgröße, Heine Fenjter, Halbdunfel, durch Borbänge 
und Draperien vermehrt, ein Muttergottesbild, das 
einer großen, geibmadlofen Puppe glich, indem es Klei— 
der von Seide und Spitzen hatte, Locken von wirklichen 
Haar und ein buntgemaltes Antlis; died find, mit et 
was geringerer oder größerer Pracht, die Perrinensftiide 
aller biefigen Kirchen. Ich ging von da nad Poreto, 
nab San Roque mit feiner beräbmten Gapello do San 
Joao o Battifta, welche ih andern Orts näher befchreis 
ben will, dann nah der Kirche do Gorracoa ba Jeſuz 
(dem Herzen Jeſu) und noch in mehrere andere, wo ich 
überall daffelbe mit geringem Unterſchied wiederholt fand, 
Nirgends ſchoͤne Mufit, nicht einmal ein muſikaliſcher 
Ton, und ich glaube nah manden Erfahrungen, daß 
"die Portugiefen andere als kriegeriſche Mufit nicht be 
fonders lieben. Eines Vettlers in der Rua bo Chiado 
erlaube man mir zu erwähnen, eines Geſchoͤpfes von 
wirflih ungeheurer Mißgeſtalt. Diefer Unglüdliche be: 
wegte fich friebend, und war mit nichts als einer gro: 
ben mollenen Dede begleitet, die auf ibm lag, wie auf 
dem iNüden eines Thieres, und an den Schultern zwei 
Deffnungen batte, durch melde wei nadte lange, un 
endlib duͤnne Knochenarme geſteckt waren. An der That 
beftanden diefe Urme aus nichts ald Anoden, und en: 
digten in mißgeitalteten langen Pfoten, wie die der 
Nfen. Da der Körper nur Einen Schenkel hatte, be 
diente er fich eines jener ſchreclichen Glieder zur notb- 
wendigen Stüße, dad andere firedte er nach Almofen 
aus, während um baffelbe ein dünner Strick befejtigt 
war, an welchem ein Weib ibn leitete. Ich geftebe, daß 
ich mich vor dieſem Schredbilde entſezte. So kroch der 
Aermſte durch die Straßen, zwiſchen den Menſchen bin, 
deren Bruder er war. (Der Beſchluß folgt.) 








Korrespondenz -Nachrichten. 


Paris, Mai. 
CBefptuß.) 
Romanygem 


Am Himmelfabrtötage fanb fi, wie im vorigen Jahre 
eine zahlreiche, beſonders aus Damen beftebende Geſellſchaft, 
bei ber dffentlinen Sihung ber Mpollosfdbne im arofen 
Saale bes Mufirkconferoatoriums ein, Die Upoussiöhne vers 
fleben es, ihr Puptitum vet angenehm zu unterbalten. 
Unter andern wurde Schubarts Ballade: ber Fluß, gefuns 


zum Knie reihenden Nod von rothem Scharlach, verſe— [Re MRS. 
| 


langer, in's Framzoſiſche Übertragen, berfelbe, wenn ich 
nicht irre, welcher Goethe's Eritönig fo entſetzlich vers 
bunzt bat. Berner fam vor ein Gebicht von dem in Niemes 
dichteuben Bäder Reboul, wozu ber fonderbare, in Paris 
anfißige Kblner Tontünftter Urban die Mufit gefest harte, 
die aber nur im zwei oder drei Noten als Benfeitung beſtand. 
Das Stückt beißt L’ange et Venfant, audition; bies Teyte 
Wort fol vermuthlich ein Gegenfag von Billion ſeyn, etwas. 
das man zu bören orglaubt bat, ober was zu hören einem 
durch himmtiſche Gunft werftartet worden iſt. Urian fol 
ſich ſolcher NHuditionen rübmen, und behaupten, fromme 
Geſaͤnge in der Luft, ober ih weiß nicht wo fonft gepbet, 
und bernag in Muſit gefest zu baben, Das Gedicht fehtls 
dert den lezten Schlaf eines Fierbenben Kindes und fein Ab—⸗ 
boten in ben Himmel durch einen Engel. Wer fotlte vermus 
tben, daß fo etwas einem Bäder beim Brodfneren einfiete! 
Die dur die Dichttunſt infpirirtem Handwerter erregen jeyt 
Auffeben in Frantreich. Zwei Romanzen, vom Operetiens 
finger Pouchard vorgetragen, aefielen gang veſonders. Die 
erſte ruͤhrt von einem jezt erft bekaunt werdenden Tonfeyer 
Namens Grifarb ber, welcher durch eine frühere Romane, 
la folle, fich einigen Nuf verſchafft hat. Unglücklicherweiſe 
bat er fih wie anbere Parifer Romanzenfeger eingebilbet, 
nun fen er au füblg. eine Dper zu fegen, und Dat eine 
ſolche zur Welt gebracht, bie jezt auf der Bühne der fomis 
ſchen Dver unter dem Titel Sarah gegeben, aber wenig ges 
lobt wird. Geine in ber Eigung bed Apollovereins vorge: 
tragene Romanze beißt les laveuses de courent, und wird 
haͤuſig gefunnen; eimige Kane zuvor batte ich ſie in der oben 
erwähnten Sihung ber Societe d’encouragement von Thenard 
vortragen hören: aber Ponchard fang fie mit weit mehr Nach: 
druct und Gefühl. Sie follte ngemtlich wur Ballade heißen, Eine 
andere Rımanze gefiel nicht minder; es war eine yarkiinnige 
Dichtung von einer gewilfen Loiſa Puget, weise auch bie 
Muſit gefeyt zu haben ſcheint, und enthäft bie Nofwichticene 
zwiisen einer alten Savoyardin und ihrem nad Paris aus: 
wanbernden Knaben. Solche gefühlvolle Scenen maten jest 
außerordentlihes Gläd in ber Romanzenwelt, und das Stre⸗ 
ven der Dichter geht vorzüglich dabin, dieſelben auf's Ruͤb⸗ 
rentfte audjumalen, Der Refrain bes Abſchieds: a la grace 
de Dieu! was manche Gavoyardenmutter ihrem audware 
dernden Knaden mag nacgerufen baben, drückte Ponchard 
in feinem Geſange auf eine wiretlich ergreifende Weiſe aus. 
Solch ein Lied ift vermögend, bie Parifer zum werftbätigen 
Mitteiden gegen bie armen Savovardtuknaben zu bewegen. 


Ds. 
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Morge 


gebildete Stände 


nblatt 


Donnerstag, den 16. Juni 1836, 





Der Komet von 1814 zeigte die Art, mie die Kometen Ihre Schweiſe 
fitten, fe augenfällig, daß ich die Heffuueng mäbre, aus ter Wrokadtung 
eines neuen Kemeten, von welt fräftigerem und vellftändigerem Apprarate 
umteritügt, einen oder den andern Anfichtuß, geeignet, vlelem Iufrigen Gerede 
Über Dinge, Die man nicht weiß, ein Ende zu machen, berworgrben zu ſcheu. 


Beffer. 
Zabrbuch für 1836, 


— ZZ — — — — — — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Bon 


Dr. Würnberger. 


Die Arbeit des Königsberger Aſtronomen Beffel 


über den Hinltes "wen Kometen, mit deren baldiger ! 


Erfheinung wir unfern 2efern im unferm vorigen Ver 
richte (hmeichelten, und durch melde auch in der That 
eine neue Epoche in der Kometograpbie beginnt, ift 
unterdeffen wirtlih an das Licht getreten, * und wir 
eilen, unferm Verſprechen gemäß, wenigſtens das Haupt: 
refultat berfelben , entlleidet vom Ernſte des fireng 
wiſſenſchaftlichen Vortrags, mitzutbeilen, — An diefen 
Kometen nämlid bat der genannte unermüdliche Kim: 
melsbeobachter, aufer dem auffallendereu Lichtnebel des 
Schweifes, noch einen zweiten, zwar kleineren, aber 
nit weniger interefanten Lichtnebel fortwährend wahr: 
genommen. Derielbe bildete den fogenannten Kopf des 
Kometen, db. b. er ftand an der der Sonne zugewende⸗ 
ten Seite des Himmelokorpers, ſtatt daß der digentlihe 


* Ya Schuhmachers „aftronomifhen Nachrichten,* Nr. 


500 n. ff., einem Blatte, welches indeß meiftend mur in | 


bie Haͤnde der Männer vom Fach kommt. 


Schweif immer von derSonne abgewendet ift, und alfo 
dem Kometen folgt, wenn diefer zur Sonne eilt, und 
ibm vorangeht, wenn er von derielben zurückommt. 
Der gedachte Lichtnebel war nur durch die ftarfen Fern: 
röbren bemerkbar, welche unferm Beobachter zu Gebote 
fteben; er zeigte ſich unter der Geftalt einer Ausſtrö— 
mung, und änderte fein Verhalten während der ganzen 
Dauer der Beobachtung auf die merkwuͤrdigſte und auf: 
fallendſte Weiſe. Da fih aber Erde und Komet während 
diefer Zeit zugleih gemeinſchaftlich in Bewegung befan- 
den, fo wurden dadurch auch bloh peripeftiviihe Wer: 

| änderungen in der Erfheinung bedingt, woraus erſt 

durch eine ſchwierige mathematifche Analpfis die wahre 

Natur des Vorgangs abzuleiten war. 

Die Verfolgung lezterer mühfamen Unterfuchung 
erfparen mir unfern 2efern, um ibnen ald Mefultat 
ſogleich vorzutragen, dab der Komet mit feinen Theilen 

Schwingungen machte, wie ein Pendel oder eine Mag: 
netnadel, Diefe Schwingungen erfolgten um eine, 
durch dad Geftirn ſenkrecht auf die Ebene feiner Bahn 
| gedachte Linie; eine jede derfelben dauerte etwas über 





vier einen halben Tag, und ber Komet entfernte fi 
dabei 60 Grad rechts und links von feiner Richtung 
jur Sonne, Der Einfluß der legteren war unverfenn: 
; bar die Urfache diefer wunderbaren Eriheinung; und es 
| ergab fih alfo, daß die Sonne außer der Gravitation 
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noch eine andere Wirkung von bisher niemald wahrge: 
nommıener Art auf den Kometen ausübt, eine Angie 
bung naͤmlich auf gewiſſe Theile des Geſtirns, und 
eine Wbftofung auf gewile andere Theile. Der 
Beobachter nennt diefen Sonneneinfluß auf den Konreten 
polarifh; ein Ausdruck, bei deſſen Wahl er bie be 


| 


fannte Cigenfhbaft der Magnete vor Augen batte, fi, 


frei ſchwebend, mit gewiſſen Punkten ihrer „Pole“ mad 
den magnetifhen Polen ber Erde gu richten, melde 
Eigenfhaft man ebenfalld mit dem Namen ber „Polas 
ritaͤt“ belegt. Die Himmeldmehbanit finder fih durch 
diefe wichtige Beſſel'ſche Entdetung um eine, neue Be: 
wegungsfraft: die Himmelspolarirät, bereichert, und es 
wird der Aftronomie unſerer im wiſſenſchaftlicher Nesie: 
bung fo regen Zeit vorbehalten bleiben, dies neue Geſetz 
der Sphären neben dem Newton’ihen Gravitationggefege 
zu verfolgen. 

Waͤhrend fih die fharffinnigfte Unalvfis folderge: 
ftalt mit der Theorie des Hallev’fhen Kometen beihäftigt 
bat, ift das Geftirn felbit den Augen der gegenwärtigen 


Generation unwiderruflich entfhmwunden. Am aten April | 


ift er auf der Sternwarte zu Wien beobachter worden, 
er zeigte fib an der Stelle, welche ihm die Rechnung 
anmeist, im Sternbilde bes Bechers, als ein Kleiner, 
äußerft matter Nebel ohne allen Kern. In der Nacht 
vom 2often zum 2iften April aber bat ihn ber Gonfer: 
vator ber Breslauer Sternwarte, v. VBoguslamsti, 
für dieſes Mal wahrfcheinlih zulezt aufgefunden, Eeine 
damalige Entfernung von der Erde betrug 59’. Millio: 
uen Meilen, und von der Sonne 55 Millionen Meilen, 
und eritere nahm täglich über eine halbe Million Meilen 
zu. Auch war er im Fernrohre nur ein kaum nod 
erfennbarer Lichthauch. Eo mag er beun in Frieden 
sieben! 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der erste Mai in Lissabon. 


GBeſchluß.) 


Es war indeſſen Mittag geworden und die Sonnen: 
giut trieb mid, Schatten zu fuhen. MNebenber wollte 
ich einmal die fhöne Welt in Augenſchein nehmen, die 
ſich um dieſe Seit, und befonders Sonntags, in dem 
Vardo Lifabond , dem Vaſſeio publico zu verfammeln 
pflegt. Es iſt dies ein hübfcher, nicht ebem großer ars 
ten binter dem Noscio, mit Dunkeln Alleen von Korbeer:, 
Oliven⸗ und Mandelbäumen, Buchen und Platanen, 
um Eingang befinden fih Bänke, auf denen ein Chor 


I 
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alter und junger Dandy’s, bie fib überall gleich find, 
fist, um die Aus: und Cingebenden zu muftern. Auch 
die Theaterzettel des Tags find hier zu leſen. Obgleich 
ed rin Sonntag, der erfie Mat und nicht zu beißes 
Wetter war, erſchien bie Zahl der Luſtwandelnden gegen 
bie in andern Haupfftädten auffallend gering. Die vor: 
nehmen Damen Liffabond geben nicht fpasieren, fahren 
aber auch micht ſpazieren, denn dazu find weder Wagen 
nod Straßen eingerichtet; fie baben aber Gärten binter 
ihren Palläften, Balfone, Terraffen, oder fie befinden 
fih auf ihren Quintad, Mas fih im Paſſeio publico 
zeigte, waren meift Buͤrgersfrauen und Töchter in ihren 
braunen Mantillas mit dem weißen Kopftub, eine an 
ſich nit üble, aber monotone Tracht, da alle Vortur 
siefinnen des mittlern und niedern Standes ganz glei 
gefleider find. Einen Unterfhied machten die Frauen: 
zimmer im fchmwargen Schleiern mit ihren Duennas 
binter ih; an der Art und Weile aber, wie ihre Augen 
hinter den Schleiern alühten und wie die Herrm fie ber 
trachteten, ließ fid leicht erfenuen, daß fie keine Veftaline 
nen waren. Liffabon iſt fehr reich an folchen Nichtvena: 
linnen und theilt hierin das Loos aller großen Städte, 
nur mit dem Unterſchied zwiſchen London, daß dort ein 
haͤßliches und bier ein huͤbſches Geſicht zu den Selteus 
heiten gebört, 

Ih ging vom Paffeio publico nah dem Moscio, und 
warb bier am Cingang dieſes Platzes, da mo ber che: 
malige Inquifitionspallaft ihn ſchließt, Zeuge einer Ecene, 
die mich erfchredre, die aber leider, wie ich fpäter erfubr, 
ganz volktsthümlich war. Zwei Burſche kamen lärmend 
aus einem Laden, ber die febr häufige Ueberſchrift führte: 
Yinhos, Licores e Agoas ardentes, und fhienen von ei: 
nem bdiefer drei Artikel erbigt. Sie blieben ziemlich weit 
von einander fteben, der Eine fcheltend und geftikniirend, 
der Andere ganz fill, aber mit Augen, die in der That 
wie Dolchſpitzen funtelten und glühten. Viele Worüber: 
gebenden blieben fteben, was ich mir auch nicht verfagen 
konnte. Plöplih hielt der Lärmende in der Fluth feiner 
orte inne und gab einen fo eigenen, fhauerliben Ton 
von fi, wie ih ihn nie gehört, und dem ich mit nichtd 
vergleihen kann, Er taumelte erbleihend an die Mauer 
des Pallaſtes, die er mit feinen Händen fahre, und fanf 
bier allmählich in die Knie. Ich konnte nicht begreifen, 
was ihm geſchehen fen, Denn der Andere, zehn Swritt von 
ihm, batte fi nicht gerührt. Eine Menge Hülfreicher 
umgaben den Sinkenden fogleih und entzogen ibn meinen 
Bliden, Jener verfhwand ebenfals in einer nahen 
Traveſſa. Er hatte die furchtbare, aber bewundernswerthe 
Gefcidlichfeit geübt, in welder es wahre Meifter bier 
geben foll, mit einer leichten Bewegung der Hand fein 
im Ermel verborgenes Meffer dem Feinde in den Leib 
zu werfen, Mauche follen hierin fo ſicher ſeyu, daß fie 
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auf fünfzehn Schritte das Us einer Karte treffen. Ob 
Jener tödtlich verwunder war, ift mir nicht befannt ges 
worden; fchnell war er bei Seite geichafft, und der gauze 
Schauplatz der häßlichen That fo leer, daß keine Spur 
mehr davon blieb, Man läßt die Patronille ungern etwas 
bergleihen entdeden, wie ich höre, und hundert Hande 
find auf der Stelle bereit, fowohl den Ihäter, als das 
Opfer dem Auge der Gerechtigkeit zu entzieben. 

Für den Freund fhöner Goldwaaren und Yumelen, 
namentlib Brilanten, gibt ed nichts Ergötzlicheres, als 
durch die Rua Yurea oder do Duro zu wandern, eine der 
fangen, geraden, nah dem Erdbeben gebauten Straßen, 
welche von dem Moscio nah den Zajoufern laufen, und 
worin die Goldſchmiede wohnen, Laden reiht fi bier 
an Faden, und bequeme Trottoird führen voriber. Es 
ift eine kuͤhne Behauptung, aber ich glaube in der That, 
daß die bier aufgentellten Waaren felbit in London ibres 
Bleiben nicht finden. Wenigſtens hat mir feine Gold: 
bude in Kondon fo viel Vergnügen gemacht, als das Anz 
ihauen diefer unendlichen Menge der zierlichiten, fhöniten 
und reichten Arbeiten. Man möchte fagen, die Portugieſen 
allein befisen Diamanten und wiffen fie zu behandeln. 
Welch geibmadvolle Fafungen, welch pradtvolle Dia: 
dbeme, Ohrgehaͤnge, Bulennadeln, Agraſſen und Schlöfer! 
welch reisende Ringe! Zur Annehmlichkeit der Wanderung 
durch bie Rua Aurea trägt noch bei, dab die Goldſchmiede, 
in ihren geöffneten Faden fihend, meiſt gebildete Leute 
find, welche franzöfifh reden. Sie find febr tbeuer, 
indeffen it, was man von ihnen Fauft, fo fon, fo 
eigenthümlich, dab ich mich getraute, ein wirklich bier 
gefauftes Geihmeide im Huslande von jedem andern zu 
unteriheiden. Cine Art von amerifanifher Poefie, Bra: 
filianismus möchte ich fie nennen, bezeichnet diefen Ar: 
titel, wie jo Mandes in Liſſabon. 

Vor einem bertäden in der Goldſtraße ſah ich einen 
Mann in fo malerifcher Tracht fteben, daß er, wie er 
da war, ein Schmud für jede Bühne Deutſchlands ge 
wefen wäre. Es war ein fpanifher Contrebandier, in 
der Sprache ber Polizei der Hauptitadt, eigentlich aber 
ein NRäuberhauptmann, wie ich nad feinem Abgang vom 
Golbſchmied erfuhr, Er trug den Hals frei, einen boben 
fpanifhen Klapphut und eine enge Jade von brauner, 
rauber Wolle, auf ſehr geſchmackvolle Art mit einer 
Menge Heiner filberner Knöpfe befest; ein breiter, rother 
Gürtel umſchloß feinen Leib und zeigte ed die metallenen, 
blanfen Briffe zweier dariıı verborgenen Piltolen. Seine 
Beinkleider, von demfelben Stoff, wie die Jade, reichten 
nur bis zum Knie, mo fie fih erweiterten und mit 


Knöpfen geziert waren, bebe Kamafben begannen, wo - 


fie aufbörten; fie waren jedoch nur mit einem Anopf oben 
und mit einem unten am Auß befeiligt, fo daß fie an 
der Seite fi öffueten und das kraͤftige Bein in weißen 


Strümpfen zeigten. Bon ber linfen Schulter hing ihm 
ber Mantel, den nur der Spanier leiht und angenehm 
zu tragen weiß, Er war dazu jung, hübſch und in der 
That eine Eriheinung, der man nicht täglich begegnet. 
Und was that diefer Eohn portugiefiiher oder fpanifcher 
Gebirge vor dem Laden in der Rua do Duro? Er kaufte 
Ringe, Minge für feine, vielleicht mordgewohnte Hand! 
Nachdem er einen recht ſchoͤnen, ftarfen Goldreif, oben 
mit einem Brilfınt gefbmüdt, ausgeſucht und an den 
Zeigefinger feiner Rechten gefhoben hatte, wählte er noch 
einen andern zierlicberen, den er mehrmals am kleinen 
Finger probirte, Ohne zu bandeln, zog er aus dem 
Gürtel ein langes grünes Netz, bezahlte den Kaufmann 
und entfernte ſich. Er ging aber nur big an die nächte 
Straßenecke, wo ein reichgeſchirrtes Pferd, von einem 
Galego gehalten, feiner wartete, Diefes beftieg er und 
ritt davon, Den zweiten Ding batte er fiberlih für 
fein Mädchen gekauft, 

Ih könnte noch viele ſolche Heinen Züge von mei: 
ner heutigen Wanderung durch die Etadt erzählen, fuͤrch⸗ 
tete ich nicht den Leſer zu ermüden; ih will daher zu 
Ende eilen. Mein Diner nahm ich in einer wahrhaft 
ſchlechten Reſtauration in der Calzada do Campo da 
Santa Unna ein — man trifft in jener Stadtgegend 
feine erträgliben mehr — um in der Nähe des Circus 
su feon, auf welchem bie Worftellungen um vier Uhr 
beginnen. Hier und auf dem Praca do Salitre wurden 
früber, noch vor gar nicht langer Zeit, die Stiergefechte 
gehalten, und in der That, ich babe feinen auffallen: 
deren Beweis von der Aulturfähigfeit dieſes Volkes ge: 
fehen, als die rege, glühbende Theilnahme, mit ber ed, 
faunı noch an das blurige Schaufpiel jenes ſcheußlichen 
Bemereld gewöhnt, jezt auf demſelben Plaß die leichten, 
heitern Spiele geſchikter Kunftreiter aufnimmt. Der 
Circus auf dem Campo dba Santa Anna ift fehr groß, 
reih und anftändig gebaut; es gibt darin Pogenreiben, 
und fogar eine ſehr prächtige königlihe Loge; ein Thea: 
ter ftebt mit dem Circus in Verbindung, und mit Rei: 
terfunftitüden und Seiltängereien wechſeln Daritellungen 
auf demfelben, die wirlli von der Art find, dab fie 
fbon ein gebildetes Publitum verlangen. Aber wären 
fie auch von der erbaͤrmlichſten Gattung, fie find doc 
immer taufendmat beffer, ald dad Gebruͤll eined zu 
Tode gequälten Tbieres, Und wie aufmerkfam die Vor: 
fugiefen waren, wie öftlich fie ib ammdfirten, wie herz⸗ 
fich fie gu Baſazzos Späßen lachten! Ih kannte das 
Volk nicht wieder, denn ich glaubte nicht, daß es froh 
feon und laden könnte. Im Grunde ift wohl jedes 
Wolf liebenswärdig, wenn es darnach behandelt wird. 
Erft bier lernte ich die Möglichkeit ahnen, dab das 
portugiefiibe Wolf feine alten Freunde, bie Mönde, 
die Klöfter, die Stiergefechte, die Juquifition , die 
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Sheiterhaufen, daß es bie Vergangenheit dereinft 
vergeifen lernen könne über einer beffern Gegenwart, 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Mainz, Mat, 
Wetterb Pritifche Geſchichte der Erfindung der Bucherudertunft. 


Eine Schrift von bebentendem Üntereffe bat fo eben 
hier die Preſſe verfaffen. Sie beißt: „Keritiſche Geſchichte 
der Erfindung ber Buchdruckertunſt durch Johann Guttens 
berg iu Mainz, uud gibt fiber die dunfelften Bragen in 
Beyug auf die Untäfe und den erften Schritt zur Erfinbuns, 
fo wie über Zeit, Ort und Berbälmiffe die gemügeudfte 
Austunft, Der Werfaſſer it Dr. Werter, Wer es weiß, 
wie fon feit drei Jahrhunderten, beſenders aber feit 
Swöpflins Zeiten, von Straßburg aus Alles aufgebos 
ten wird, um, trop ber ſprechendſten Urkunden für die 
Nichtigteit ihrer Anfprüge, den Ruhm ber aroßen Erfins 
dung diefer Stabr zu vindiciren; wie ferner von andern 
Grädten, befonderd von Harlem, anf die Ausſage eines 
gewiffen Eornelis bin, ber den erfien Buchdrucker daſelbſt 
für den erften der ganzen Welt ausſchrie, die Ehre ber Ers 
fintung in Anforum genommen wird; wie man durch falſche 
Interpretationen und Folgerungen die wicht igſten Quellen 
eniflellte, um bie daraus hervorgebende, fo einfache That⸗ 
ſache, baß Guttenberg in Mainy. und zwar erſt gegen 1450 
vis 1452, bie vollſtäändige Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
aemacht babe, zu vernichten, ber wird 28 dem Merfajjer 
Dant wiffen, daß er bie mähfame, aber lohnende Arbeit 
unternommen. alle vorbandenen Urtunben, bie ſich auf bie 
@rfttinge ber großen Erfindung begieben, einer neuen, ſchar⸗ 
fen Sririt gu unterwerfen, und zwar nicht nur diejenigen, 
die, bei geböriger Interpretation, negativ für Mainz und 
Guttenberg ſprechen, wie die Attenſtücke des Drigebnigen 
Proceſſes, ſondern ana diejenigen. die pofitiv unſerer 
Stadt und unſerm Gutteuberg ben Ruhm ber Erfindung 
zueionen, wie bie Berichte des Tritbemius nach Peter Schoͤf⸗ 
fer (Annalen des Kloſters Hirſchau), des Arnold Bergela— 
nus C(Lehrgedicht auf die Buchdructerfunſt 1531), des Jobanu 
Friedrich Fauſt von Aſchaffenbdurg (die Originalbaudſchrift 
vefand ſich in der Uſſenbachſchen Manufcriptenfammiung, 
nud wird jezt in ber Frantfurter Stadtbibliothet aufbewahrt), 
der Kotner Epronif (nach Ulrich Zell 1499), des Johenu 





Schoͤffer (Sohn des Peter Schöͤffer, in feiner Debication ned | 


in's Dentſche überſezten Pivins au Kaiſer Marimilian 1565). 


und des Juſtruments des Notars Helmasberger (vom stem | 


November 41455). amd endlich auch alles bad. was fi nach 
Kunius, Meerinann, Höning. Dibdin, Detilev und Ebert 
auf bie Anſprüche der Stabt Harlem bezieht. Hören wir 
ten Verfaffer in feiner Vorrede ſelbſt: „Die Hauptreſultate 
meiner Forſchungen find folgende: 
mene Meinung, dab Guttenberg bie Buchdruckerkunſt td. b. 
tie Bufammenfegung bewealicher Buchſtaben zum Abdrucken) 
in Stroßburg erfunden, babe ich ald nichtig dargethan, durch 
die Betramtung ber aus den Attenſtücken bes Drigehniaen 
Vroceffes (Drigeim war ein Genoſſe Gnttenbergs in Straße 
burg. mit welchem er arbeime KHünfte trieb) fih ergebenden 
Thatſachen in ihrem Innern Iunfammenbonge, durch die Kri— 
tif der bieber angenommenen Srelarungen ber dariu vors 
fommenden techniſchen Ansdrücke, 


bie allarmein angenom⸗ 





durch bie Bergleichung 


dleſer Urtunden mit ben unbeſtreitbaren Zeugulſſen des Er⸗ 
finders, feiner Genoſſen und ibrer Nachktommen, und durch 
die Wiberlesung aller von Schoͤpflin und feinen Nachfolgern 
vorgebrasgten Argumente.“ Bei Gelegenbeit der Kritifk der 
Dritzehnſchen Procebafte bat Wetter auch noch anbere wid: 
tige Momente auseinandergefest, namentlich deu Urbergang 
vom Druden mirtelt des Reibers gu bem mit ber Preife, 
als der Bedingung ber Anwendung bes Taſeldruckk zur Kerr 
vorpringung rigentliher Baͤcher, fo wie auch die Thatſache, 
daß unter dem Ausdrucke „Formen,“ ber biäber in biefen 
Attenſtuͤcten fuͤr ſo wichtig gehalten vwurbe, nichts Anderes 
zu verfichen ſey, als „Spiegelformen,“ benn Drigehn er 
flärte vor feinem Tode ſelbſt. er fen Spiegelmacher geweſen, 
und die Metallfpiegel find damals im Formen aegoffen wors 
ben, „Dem Zeugniſſe bed Johann Friebrich Kauft aus 
Aidaffensurg.* fährt ber Berfajfer fort, „ift feine Nutbens 
tieirät quoad facto, feine Begründung in Familiennachrichten 
ber Niapfommen Faufts, und jenem Sobann Friedrich Fauft 
feine Abtunft von bem Geſchlechte bei Geſellſchafters Gute 
tenberad auf unbeftreitbare Weife vinbieirt worden, Die 
Thatſache, daß Gutteuberg mob zu Mainy mittelſt feier 
Tafeln druckte, babe ich im ihrer vollen Wichtigkeit bevvors 
gthoden, nachgewieſen, baß derſelre durch bie Zerfägung 
dieſer Taſeln in einzelne Buchſtaben zu der eigentlichen Buch⸗ 
druckerkunſt Aberaing, ben vollſten Beweis gellefert, daß er 
Aufangs mit bötzernen Typen gedruckt, und dieſe Typen 
mittelſt Einfaͤbelung zu Zeilen verbunden babe a. ſ. m.“ 
In ber That enthält diefe Schrift einen foren Reichthum 
neuer, eigenthümtlicher Anſichten, und verbreitet fo viel Licht 
in der Dunkelheit, bie noch immer Über ber erfien Entſte— 
bung ber Buchbrucdertunft fhwebte, daß man biefen For— 
ſchungen ſchon in bifterifher Beziehung großen Werth beis 
iegen muß. Für Mainz ſelbſt bat das Erſchelnen biefer 
Schrift noch einen beiondern Werth, Abgeſehen bavon. daß 
Mlerter jahrelange Studien und Forſchungen, verdunden 
mir feltenen Aufopferungen, nur zum Mutzen feiner Vaters 
ftabe unterfemmen, bat derſelbe zugleich über jeden Wider: 
ſpruch den Say erhoben, baß feineaweas bad Jahr 1936 


das Gächlarjahr der Erfindung fen. fo wenig als 1456 bad 
‘ Tabr der Erfindung, mie man annalun, fonderu daß bas 


@dcularjahr erft 1850 eintrete, weil exit 1550 bie wirtliche 
Erfindung der Buchdrumderfunft gemacht und erft yeiiben 
1454 — 1357 verbreitet worden ſey. Man war naͤmlich 
Bisber bier in Mainz fehr geneigt, in biefem Jahre 1556, 
wo wir bad Felt ber Entbfiflumna ber Bnttenbera® 
ſtatue feiern, auch zugleich dad Saͤcularſeſt zu begeben, 
was war an ſich ganz unſchutbig geweſen wäre, was aber 
ben Straßburger eimen Grund mehr für ihre Aufprüce 
neneben bitte, ba ed afferbingd wahr ift, bab Guttenperg 
im Sabre 1455 in Straßburg leble. Werter aber weist nad, 
bad vor 1450 vom eigentliher Buchdruckerei nichts eriflirt 
babe, dad vielmehr Alles, was vor diefen Datum ald Buch—⸗ 
driteferei ſich geltend machen will, unr fchmache, unvolltem⸗ 
mene Verfuche waren, Vorlaͤufer ber endlich in Mainz euts 
ftaubenen großen, die Wert umıgeftattenden Kuuſt. Vortrefflich 
ind auch bie bem Werte beigenebenen Facſimile's, mehr als 
ſewzig an ber Zabl. Gie find geeignet, ſchou an ſich ein 
Bird der Fortichritte der Buchdructertunſt in den erflen eis 
ten nach der Erſindung zu geben, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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“ gebildete Stände, 
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Sceitag, den 17. Juni 1836. 





Wie ſehr Mich auch der Warlfer im Lauſe ter Belt mit feiner Stadt 
seräntern mag, ſletd wird er ein fpegifiiches Weſen bleiben. 


Mercier. 


—— —— —— — — —— —— — — 


Paris im Jahr 1836. 


Vom Verfaſſer der Schrift: 
Rom im Jahr 1833, 


welche allgemeinen Beifall erhalten hat, ericheint im 
Laufe diefed Jahre ein ähnliches Werk über Paris im 
Jahr 1836, das in em Verhaͤltniß noch nuͤtzlicer feon 
wird, in welchem Paris ftärfer von Deutichen befucht ift, 
ald Kom. Wir haben Erlaubniß erhalten, einige Ab: 
ſchnitte mitzutbeilen, 5 


% 
* 


Einwohner 

Seit alle Kräfte der großen Barone Franfreihe von 
der Töniglihen Gewalt anfgefogen waren, wurde Paris 
in einem Grade Hunptitadt, in welchem es feine ihrer 
Schweitern feit dem Mittelalter, und auch von Altern 
Städten nur Nom geworden if, Es ftrömt von jeber 
jedes Talent, jeder Genußfichtige, jede Erbin dem glanze 
und freudenvollen Paris zu; in der Hauptitadt und durch 
fie wurde immer das Schickſal ded ganzen Landes oft in 
unglaublih jähem Umſchwunge entſchieden. Es mag daher 


! 
| 


„Nun, hoffe ich, wird man biefed Vabel doch verbrennen!“ 
Da foll nun der alte Bluͤcher geantwortet haben: „Menn 


‚ih Herr wäre, fo wuͤrde ich noch eined dazu bauen, 





wahr fepn, was man vom altem Bluͤcher erzählt. Diefer | 


fah 1815 dem lezten Gefechte zu, weldes unter ben 
Mauern der Stadt auf dem linfen Seineufer geliefert 
wurde. Ein Generalftabsoffizier foll ihm hier gefagt haben: 


Franfrei wird an Paris fterben.* 

Die Einwohner, fo verſchleden ber Urfprung ber 
Mehrzahl immer ſeyn mag, veraͤhnlichen ſich durd bie 
wunderbare Gewalt, welde die Stadt mehr ald jede an: 
dere auf ihre Bewohner übt, durch die Pofirivirdt ihrer 
Meife, die kluge Finrihtung des täglichen Lebens, die 
durchdachte Sparfamfeit und die Vefonnenbeit, Selbit: 


; bebülflichkeit und glattes Benehmen, welche der Verkehr 


mit Menſchen aufdringen muß, welchen man felten mebr 
ald einige Mal im Leben wieder begequen wird, Der 


' Parifer ift zwar im feiner Art auch Spiefbürger, aud dem 


ewig Geitrigen zugetban, aber auf eine durd bem beftän: 
digen Wechſel der Gegenftände und Menſchen um ihn 
bedingte Weile. Er dient zwar der Mode, von welder 
er häufig lebt, läßt aber doch über ihr etwas ewig Gel: 
tendes und Maltendes beftehen, und feine Weiſe zu woh: 
nen, zu kochen, zu effen, die Kinder zu erzgieben, die 
Dienenden zu behandeln, ift pofitiver, ald in lleinern 
deutfhen Städten. Er mus doch an Einem fefthalten, 
um nicht in’d Bodenlofe zu fallen, 

Im Ganzen herrſcht in Paris die galiihe Phofiogno: 
mie vor; befonders durch die weit geöffneten Nafenflägel 
faͤlt diefe auf, melde man auch an den Jrländern 
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bemerft. Die Haare find meift bunfel; bie Weiber haben 
häufig Bärthen, blühende Farbe ift felten. Wusgezeich 
nete Schönheit finder fi ſpaͤrlich, doc wiſſen die Frauen 
fit) gefällig zu Fleiden, und beionders ihre begeichnende 
Schönheit, den feinen Knoͤchel und dem Fleinen Fuß, 
geltend zu machen. Der tanzmeifterifhe Gang der alten 
Frangofen, jene bagern, an Don Quirofe mahnenden 


Geſtalten der alten Militärd, die Gedenbaftigleit ber | 


Inerovables, alles diefes erblidt man nicht mebr. Alles 
will anftändig, Niemand beinahe will auffallend gekleidet 
ſeyn. Schwarzen begegnet man haufig; fie gaben fogar 


im Faſching 1834 einen Negerball auf amerilaniſche Weile. 
Auffallend ift die große Anzahl amputirter Arme, Da 


auch viele jüngere Männer darunter find, fo mag ber 
feichtfinn, mit welchem man bier zu Lande die Jagd 
treibt, mebr noch die Schuld tragen, ald die Zweikaͤmpfe, 
welche nicht mehr fo häufig find, als fie es chedem waren. 
Die Zabl der Drientalen ift nit groß, überdem tragen 
ja jet Türken und Egpptier fi fo zu fagen europäifch, 
und nehmen fib in ihren blauen Ueberröden, dem Fer, 
und mit ihrem watenden Papuſchengauge wie Värenführer 
and. Unter zehn gutgelleideten Männern begegnet man 
in den beffern Qutartieren einem Mitgliede ber Ehrenlegion, 

Von nicht franzöfiiben Namen find die deutſchen in 
den Ueberſchriſten der Buben bie vorberrihenden und 
mögen wobl ein Zwoͤlftel ausmachen, Unter den zahlreichen 
Schmweinemejgern, Fleiſchern, Feberihmädern, Modes 
händlern und Tapezirern kommen wenige, unter ben 
Pianofortemahern, Tiſchlern, Schneidern, Schuftern, 
Zuderbädern und Wagenbauern aber bie meiften deut: 
fben Namen vor. Die Verfertiger der Favanceöfen und 
die Bronzegiefer haben häufig italieniſche Namen; pol: 
nifche trifft man außer einigen Schuftern und Pelsbändlern 
feine, ſpaniſche fehr wenige, englifhe jeded Jahr miebr, 


| 





Es ift unglanblih, mit welcher Kunſt und Gemandtbeit | 


der ftelge Engländer die ſchmiegſamen franzöfiihen Ma: 
nieren einlernt, und wie fehr er von feinen reiienden 
Landsleuten unterſtüzt, gefördert und empfohlen wird. 
Ich wuͤnſchte von meinen werthen Landsleuten baffelbe 
ruͤhmen zu fönnen, Sie find zwar eben fo zablreid, 
vieleicht jezt noch zahlreicher, ald die Engländer, aber fie 
ermangeln eines lirchlichen, gefelligen und literarifhen 
Mittelpunftd, ded Gemeingeiſtes und der organifirenden 
Kraft, welche den Engländern überall zu Starten fommen 
nuß, wo fie fib im Auslande in größerer Zahl befinden. 
Diefe haſſen, verachten und befpörteln fi unter einander, 
aber fie willen fih überall bei: und unterzuordnen, wo es 
engliſche Intereffen gilt. Unter den politiihen Flüchtlingen 
find die Polen die zablreichften. Sie werden wegen ihrer 
Bebarrlichfeit geehrt , geben aber in Sitten und Anſichten 
ſaneller und volldändiger in das franzoͤſiſche Weien über, 


Mönchen begegnet man befanntlic nicht mehr, Beift: 
lichen felten. Sie tragen feit der Juliusrevolution runde 
Hüte und Donilletten ber das lange Gewand, Klofter: 
frauen, welche Kinder ergieben und Kranfe pflegen, be 
gegnet man zuweilen; fie baben bleiche, refignirte, zus 
weiten rübrend rubige Gefihter, Der Hab, welder die 
Priefter noch jest belaftet, und nach ben befammten Bor: 
gängen nicht ganz mit Unrecht, trifft die Klofterfrauen 
und aud den proteitantifhen Elerus ganz nicht, 

Wenn man weder die kräftigen Mannsgeitalten noch 
die bhübende Farbe und die angenehme Fülle bei den 
Frauen in Paris trifft, fo ſieht man dagegen weniger 
Höderige und Mißgeſtaltete, ald in Berlin und Dresden, 
weniger 3errbilder, ald in London, beſonders feine fo 
gar verfuöherten Matronen, weniger Lumpen, als in 
Aralien, und weniger Flegelei, als in den Niederlanden, 
Befoffene find außer dem Aſchermittwoch fo felten, daß 
fie jebedmal Auflauf erregen. Man nedt fie immer, 
aber man mißhandelt fie niemals. Bertler treiben, außer 
einigen bevorrechteten Blinden auf den Brüden, ibr 
Handwerk verſtohlen und in Furt vor der Polizei. Die 
Effentehrerjungen fangen jedob an, fehr dreift zu betteln, 

Im Ganzen machen die Menſchen, welden man be: 
gegnet, den Eindrud mäßigen Wohlſtands, angenebimer 
Formen, großtädtifher Selbitbehülflichleit, einiger Ueber: 
ſchaͤzung des eigenen Werths und bed Dranges, dem 
Beiipiel Anderer zu folgen. Wo Einer bingebt, babin 
wenden fib alle Köpfe. Schnelle Antworten, fräftige 
Witzworte hört man weit feltener ats im ſuͤdlichen Frank— 
reih, wo das romanifhe Blut kben mehr vorberriät. 
Um ebeften fann man derlei nod bei Fiſchweibern, Ge: 
mifehändlerinnen und font bei der vorlesten Abtheilung 
des Volkes finden. Die Kunit, im Kotbe zu geben, 
obne fi zu befhmußen, ift von den Parifern, und mebr 
noch von dem Pariſerinnen, aufs Hoͤchſte getrieben wor: 
den, und eine wahre Virtuofität, welche man befonderd 
bemerfen fann, wenn ein Omnibus beitiegen oder ver: 
laffen wird, Unter die unerfreulihen Begegnungen gebört 
auch eine bedeutende Anzahl eingefunfener Nafen. Da 
man obmebin bier der Stülpnafen und breiten, tief ein: 
geſchlizten Naſennuͤſter fo viele ſieht, fo ift die Zugabe 
doppelt ſchmerzhaft, obgleich leider nicht überrafhend, 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 


(Bortfegung.) 


Mäbrend fi das große Publifum von der befannten 
Schrift über John Heriheld Entdetungen im Mond 
mortifieiren ließ, war Herſchel felbft auf dem Cap mit 
den ernfteften und wuͤrdigſten aftronomifben Forſchuu— 


als ihre italienifhen und ihre deutſchen Beidensgenoflen. | gen beihäftigt, und bald gingen verbirgte Nachrichten 
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Darüder in einem Schreiben von ihm an den Profeſſor 
Ylana, Direktor der Sternwarte zu Turin, ein. Dieſes 
Schreiben ift vom 281ten December v. 3. und liefert 
deu vorläufigen Beweid, daß Herſchels Beobachtungen 
der füdlihen Hemifpbäre in einem Glima, wie das des 
Caps, und mit Inftrumenten, wie fie dem Erben des 
großen MWiliam Herſchel zu Gebote ſtehen, unfere Etern: 
verzeichniffe mit einer außerordentlihen Menge neuer und 
intereffanter Grgenftände bereichert haben, Vergebens 
aber würden wir in der Enge unferer Blaͤtter verfuchen, 
alle die gläugenden und auffallenden Einzelheiten biefer 
Himmelsmufterung nambaft zu machen. Die große 
Magellanfhe Wolfe (ein Stermbild ber füdlihen 
Halbkugel) allein enthält im Raume einiger Quadrat: 
grade fo viele und mannidfaltige Gegenftände, daß man 
fie fat einen Auszug des ganzen geftirnten Himmels 
nennen könnte. Sie beftebt aus einer unendlichen Menge 
von Nebelfleden und Sterngruppen in den fonderbariten 
und wunderlihiten Formen und von allen Graben der 
Dichtigkeit. In Bezug auf die Milchſtraße drängte 
fib unferm Beobachter bei der Genauigfeit, mit welder 
er dieſen lichten Himmelsftreifen unter dem beitern 
Euppimmel betrachten fonnte, jedesmal bie Ueberzeugung 
auf, daß derjenige Iheil dieler wunderbaren Zone, welcher 
zwiihen dem Eirius und Wntares liegt, unferm Plane: 
tenfofteme in feiner ſuͤdlichen Halfte näber, als in feiner 
nördlichen iſt, oder, mit andern Worten, daß ed nicht bloß 
eine Sternſchicht, fondern vielmehr ein Sternring iſt, 
in welchem unfere Sonne eine ercentrifche Stellung bat, 
und daß fie dem Sternbilde ded Kreuzes weit mäher 
ſteht, als den diametral gegenüberliegenden Eternen. 
Die bloße Vergleihung des refpectiven Lichtglanzes bie: 
fer einander gegemüberftebenden Sterne laßt feinen Zwei: 
fel darüber, * MNücdfichtlih der Doppelfterne beitätigt 
Herſchel, geſtuͤzt auf feine treffliben Gapbeobahtungen, 
die neulih von und ia unſerm Auflage über den Fir: 
fternhimmel in diefen Blättern vorgerragenen Saͤte 
über die elliptiihe Pewegung ded einen Eternd eines 
folben Sternenpaared um den anbern als Gentralftern, 
welde Bewegung fid aus gemeſſenen veränderliden 
Abſtaͤnden diefer Sterne von einander unzweifelbaft 
ergibt. Ja, Herſchel iſt dabin gelangt, in einem 
einzelnen Falle fogar bie vom Manderitern um ben 
Gentralftern beihriebene Ellipſe als eine fehr lang ge: 
firedte zu bezeichnen, indem fih ein foldes, früher als 

Schon aͤttere Aftronomen haben eine ſolche, mwenigflens 
allgemeine Anfiht von ber excentriſchen Lage unfers Gons 
nenſyſtems in ber zugebdrigen Sternfphäre aufgrfteut, und 
Kant in feiner „Naturgeſchichte und Theorie des Himmels.“ 
Lambert in ben „Hostmolcgifhen Briefen Aber bie Eins 
richtung des Weltgebaͤudes,“ und Herſchel ber Weltere m 
feiner „Aobandiung Über den Bau bed Himmels“ tragen bie 
erbabenfieu Gebanfen bavüber vor. 
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Doppelftern deobachtetes Sternenpaar (, in der Jung: 
frau) jezt durch bie fhärfiten Objective nicht mehr trens 
nen läßt, eben weil beide Sterne in ber Näbe der, 
verhältuißmäßig fehr Heinen Are zu nahe zufammen ge: 
rüde find, als daß ſich ihr Abitand, wie groß er an 
und für Ach noch feon mag, aus fo ungeheurer Entfer: 
nung wahrnehmen ließe. 

Neben diefen aſtronomiſchen @rörterungen aber bat 
Herſchel zugleih einen ganz befondern Fleiß auf bare 
metrifhe Beobabtungen verwendet, deren merk: 
würdiges Mefultar in den Worten zufammengefaßt wer: 
den faun, daß innerhalb der Mendefreife, oder, noch 
genauer zu reden, innerbalb ber Zone, in ber die be: 
faunren beftändigen, uneigentlih fo genannten Paffat: 
winde weben, ganz conftante Unterichiede in den mitt: 
leren Barometerftänden ftattfinden, und zwar dergeftalt, 
daß fib an der nördliben und füdlihen Grenze dieſer 
Zone ftets ein höherer (Durchſchnitts-) Stand des Ba: 
rometerd ergibt, und von da ab ein continuirliches, 
äußert regelmäßiges Fallen bis zur Aequatorialgrenge 
beobachtet wird, fo daß der Einfluß jener conſtanten 
Minde auf die Gonftanz ber Höhe der Quedfilberfäufe 
in der Nöhre des Barometers ganz unzweifelhaft erſcheint. 

Diefer norhwendige Zuſammeuhang zwifhen den 
„venis alizes ‚= wie fie auf franzoͤſiſch, oder „trade- 
winds,* wie fie auf engliich beißen, und dem Barome- 
terftande, als abhängig vom Puftdrude, wird fich feichter 
überfeben lafen, wenn wir zuvörbderit die eigentlice 
Beſchaffenheit jener Winde näher erörtert haben. Zwi— 
fhen den MWendefreifen naͤmlich, alſo in einer Zone 
von 25 bid 24 Graden zu beiden Seiten des Aequa— 
tord (jufammen alfo von 46 — 45%), weht ein beitän: 
diger Morgenmwind, der fi jedoch nord waͤrts der Linie 
mehr nah Nordoft, und fdmwärts derfelben mehr nad 
Südoſt zieht, und fih bei Diefen Abweichungen nad 
dem jedesmaligen Stande der Sonne richtet. Hallen, 
deſſen Erklärung der Urfache dieſes conilanten Oſtwindes 
in der beißen Zone und als die ungezwungenſte ericbeint, 
macht denfelben von der Erwärmung des Luftkreiſes 
durch die Sonne abhängig. Indem ſich diefes Gejtirn 
beftandig zwiſchen den Wendelreifen aufhält, und ſchein— 
bar von Oſt nah Welt umläuft, fo wird natuͤrlich an 
dem Orte, in deſſen Scheitel es eben ftebt, die Luft am 
ftärfiten erwärmt und die entſprechende Luftſaͤule dadurch 
mehr ausgedehnt. In Folge davon erhebt fih dieſer 
Theil ded Yuftfreifed und fließt in der Höbe nach allen 
Seiten ab. Zur Heritellung des Gleichgewichts ſtrömt 
aber von unterwärtd bie fältere Luft eben fo von alleır 
Seiten ju, wird durd die Sonne wieder erwärmt, und 
fest folergefalt den Umlauf fort. Da nun aber zu: 
pleih die Notationsbewegung der Erde in der Richtung 
von Abend nah Mofgen jtattfinder, fo hat jener Abflug 
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auch vorzugsweiſe in der nämlihen Mihtung, und 
der Zufluß der erfeßenden Luft dagegen in der entge: 
gengeſezten Richtung, d. h. von Morgen nab Abend 
ftatt, welcher beftändige Luftzug eben den in Rede fteben- 
den Wind conflituirt. Zugleich muß fi dieſer Wind nach 
dem Stande der Sonne in der Efliptit rihten, woraus 
fid die angeführten Anomalien ganz leicht erklären. Aus 
der gleihmäßigen Urſache läßt fich fomit, wenigitens im 
Allgemeinen, auf die gleihmägige Wirkung fließen, und 
die Negelmäßigkeit der Barometereriheinungen in der 
Zone der fogenannten Pafatwiude ſtellt fich alſo als eine 
nothwendige, wenn gleih von dem Naturforihern erft 
jest wabrgenommene Folge der Megelmäßigfeit dieſer 
Winde und ihrer Veranlafung dar. — Mürden wir um 
unfere eigene Anfiht von diefem Zufammenbang befragt, 
fo würden wir vielleicht in der Simplicität der Erklaͤ— 
rung noch etwas weiter geben, ald Halley. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Alain, Mai, 
(Beſchluß.) 
Kunfieerein. Liedertafel. Frübling. 

Die die Kunſtoereine faſt aller bedeutenberen bentfchen 
Eräbte gegenwärtig jäbrlige Berloofungen von Kunſtgegen— 
finden veranftalten, tbeild um ihre Vereine dadurch zu bes 
ben, tbeild um bie Künftter zu unterftügen, fo ift kärzlich 
auch in unferm biefigen Kunftvereine ber Entſchluß gefaßt 
worden, eine jährfihe grobe Kunſtausſtelung und Gemätdes 
verloofung zu gruͤnden. Die audwärtigen Künſtler werden 
demnänft aufgefordert werben, ſich an der Ausflelung zu 
betbeilinen, um vom der Verlooſung Nusen zieben zu tüns 
nen, da jedesmal ein Theit ber audgeftellten Gegenftände 
angefauft wird, Diefe neue Anorbnung bat den Beifall aller 
bierigen Kunftfreunde, und am gangen Mheine zeigt fich die 
allgemeiufte Theilnahme an fol gemeinnügigem Unternebs 
men. Auch mir ben auswärtigen Vereinen wirb nmjere 
Kunflanflatt in Verbindung treten. Dbnebin feine im 
Augenblicke ein ſfuͤddeutſcher und ein norddeutſcher Kunſt⸗ 
verband in's Leben treten zu wollen. Die Zeit ber Maͤcena⸗ 
ten für die Künſt iſt bin, und es wird Aufgabe ber Kunſt⸗ 
vereine, fich gegenfeitig zw unterftügen und die Kunſt zu 
beven. — Wie der KHunftverein zeigt and die „rbeinifche 
naturforſchende Geſellſchaft“ täglih neue Spuren einer regen 
Enmoirelung. Wer e8 meld. in weſchem Maße ſich feit 
einem Jahre die naturhiſtoriſchen Sammfımaen biefer Ges 
ſellſchaft vermehrt baven, ber fann biefe Anſtalt nicht obne 
freudiged Erſtaunen betrachten. Kürzlich in auch vom Eos 


mite der Geſelſchaft ber Beſchhluß gefaßt worden, daß die | 


ſchöͤnen Sammlungen ale viersetn Tage bem groͤßern Pus 
blitum gebffnet werben follen, Daß fo viele Menſchen von 
diefer Freibeit würligen Gebrauch machen, beweitt, daß 
der Eium für Marurtenntmiß mehr ober weniger Äber unſere 
aanye Bevblterung verbreitet if. Wir baten bie Ausſicht, 
daß die Sammlungen der Geſellſchaft nächſtens einen bebeus 
tenden Zuwachs erbalten werben, befonders aber bie zoologi⸗ 
fe, und namentlich bie ornithologiſche Morbeitung Ein 
hiefiger Befiger einer herrilchen, vortindigen Bönelfamms 
fung iſt nicht abgeneigt, aus befonderm Interefe am Ver— 


eine diefe Sammlung der Geſellſchaft gegen einen fehr mäßts 
gen Preis adzutreten, wodurch dad ornithologiſche KRabinet 
ungewöbnfic reich ausgeftattet würde, Der Geſellſchaft aber 
kommt biefer Umſtand febr selrgen; denn ba fie auf biefen 
reinen Schat enropdifder Vögel ſchon laͤngſt ſpetulirte, bat 
fie bisher nur außereuropaͤlſche Aequitionen gemacht. 

Seit lange bat bier fein Unternebimen fo viel Unflang 
und Widerſpruch gefunden, als das Projeft unferer Lies 
bertafel, dad jest allgemeiner Gegenftand bes Gefpräms 
if. Diefes Inpiturt, das ſich bereits mach innen und außen 
ziemlich fräftig fühlt, beabfihtigt die Gruͤndung eines große 
artigen Lofale, theils berechnet für ein bedeutenderes mu⸗ 
ſitaliſches Streben, wie bie Ausführung großer Mufitiefte, 
theits für gefellige Zwede, Bälle u. f. w. Nach dem Plane 
ſoute das Lotal einen ungebeuern Eoncertfaaf, der mehrere 
taufendb Menſchen faßt, und einine fleinere Gefellfhaftsfafons 
entbaiten, beftimmt für die gewöhnlichen gefelligen Freuden 
der taͤglich wachſenden Geſellſchaft; der Voranſchlag für das 
Unternebmen war auf 70.000 fl. feftaefest. Wis man jeboch 
eben zum Beginn des Unternehmens fapreiten wollte, und 
bereits einen großen Play für eine bedeutende Summe ans 
gefauft batte, ſtellten fi in ben Oeneralverfammiungen 
zwei Parteien einander gegenüber, Während bie eine, be: 
fonders bie nisbtaftiven Mitglieder, das Bedfrfnig des Ror 
tals, bie Leichte Ansfährbarfeit des Unternebmend, und den 
oroßen Mutzen beffeisen fowohl für den Verein, als für die 
Augemeinbeit der Bewohner vertbeidigte, war bie andere ber 
Meinung, das Bebärfnib eines Neubaus ſey feinedwens 
vorhanden, da das bisherige Lotal für bie gewöhnlichen miss 
ſitaſiſchen Uebungen hinreichend fep, fir größere Eoncerte 
und Mufitfene aber dem Inftitut das Theater zu Gebote 
flebe; die Ausſuͤhrbarteit ſey keineswegs leicht, fondern für 
eine Geſellſchaft ohne Fonds bei all ihrer Bläthe fer ſchwer 
und beläfligend. Bet ſolchen ſchroff ſich entgegenftchenden 
Anſichten war es ndthig, mm eine Eutzweiung bes fehbuen 
Bereind zu verbiren, bie Gabe von Nenem ber Prüfung 
einer Eommiffion vorzufegen, und vor der Abſtimmung den 
Bericht derſelben auzubdren. Diefe Eommiffion ift num mies 
dergefejt, und man vernimmt, daß fie feinedwegs für das 
Unternebmen entbufiadimire If. Der befprodene Plan war 
allerdings viel zu großartig für die gegenwärtigen Kräfte 
des Inftitund, Man bört mun, daß ein neues, weniger 
ausgedebntes Projett an deſſen Stelle fommen werde, das 
wobt feinen Anftop finden dürfte, — So Wenig es no ei« 
gentlich am umferm Rheine Sommer werden will, trog dem, 
daß der Wonnemonat zu Ende ift, fo haben doch KHereits 
die GSommerorranüigungen auf unferer „nenen Anlage brs 
gonuen. Freitih finder fi bie fhbne Welt nicht fo zahlreich 
ein, als bei beſſerer Witterung, und namentlich feblen uns 
noch bie Fremden, die Nheinreifenden, die Badegaͤſte und 
der Beſuch der umgebenden Orte, woburd gewöhnlich diefer 
Luftort fo lebeudig und reisend wird, Indeſſen die Mainz 
ser zeigen ſich patriotifh, und ignoriren Lieber die raube 
Luft, welche oft gar unbehaglich Aber den Rhein berübers 
weht. um nur die Lenzmongate nicht büfter für die „Anlage 
dabin ſchleichen zu faffen; fie finden fi in ihrer alten Muns 
terfeit ziemtih zabtveih ein, eraögen fih an der ſchduen 
Wiititärmufit und an den noch erfprießticheren Erfriſchungen. 
Es iſt died aber in der That ein trauriger Arübling, und 
wir find nichts weniner als unseforgt Über die midlichen 
Erfolge, die diefe ewige Kälte ber Nänte und ſcharie Nord⸗ 
efwinde am Tage ohne allen eranidenden Negen für bie 
Begetation baben bunten. 
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Ebb' und Fluth ter Aimoipbäire — 
Den! fich’d jeder, wie er fann! 
Will mich nur an Dermeb halten, 
Deum des Baromererd Walten 

If ter Witterung Tyrann. 


Goethe. 


— — 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, | 


(Bortfegung.) 


Die Negelmäßigkeit der von Herſchel felbit noch auf 
dem Cap, welhes doc fchon mehrere Brad füdlicher, 
als die Südgrenze der Zone der Pallatwinde liegt, 
beobachteten barometriihen Oscillationen ift erftauneng- 
mirdig. Das tägliche Sinten zmwifhen neun Uhr Mor: | 

end und drei Ihr Nachmittags beträgt "co Zoll, und | 

folgt fo regelmäßig, daß Herfhel in einem ganzen 

abre nicht einen Monat fand, deſſen Mittel nicht diefe | 
Angabe beftätigt harte, Wir fehen hier die Wirkungen 
einer atmoiphärifhen Ebbe und Fluth, welche viel regel: 
mäßiger vor fi geben fann, als die Fluth der Meere, | 
bie in der verfchiedenen Configuration der Aüftenländer ' 
taufend verfchiedene Hindernife findet, Das Gefühl der 
ganzen Wichtigkeit diefer Mefultate fiir eine vollftändige 
Barometertheorie, was ziemlich fo viel ald eine ratio: 
nelle Begründung der Meteorologie beißt, bat Herſchel 
bewogen, auf den verfchiedeniten Bunften der füdlichen 
Hemifpbäre gemeinfante baromerrifhe Beobachtungen zu 
verabreden. Der Plan ift folgender: die beſtimmten 
Tage find ber zıfte Maͤrz, 21fte Juni, 21fte September 
und aıfte December (alfo die Aequinoctien und Solftitien), 
oder wenn bdiefe Tage auf einen Sonntag fallen, ber 


unmittelbar folgende Montag; die Beobachtungen fans 
gen jedesmal Morgens fehd Uhr an und werden 36 
Stunden lang ununterbrochen fortgeſezt, dergeftalt, daß 


man Anfangs jeder Stunde den Barometerftand genau 


notirt, — Herſchel lader alle Warometerbefißer zu der: 
gleiben Beobachtungen und beren Veröffentlichung ein, 
und wir glauben der Wiſſenſchaft nicht beffer dienen zu 
tönnen, als wenn wir dieſer Cinladung durd — 
Blätter alle moͤgliche Publicitaͤt geben. 

Ehe wir aber foldergeitalt Herihel und das — 
der Aſtronomie verlaſſen, muͤſſen wir noch einer auf dem 
legteren gemachten merkwürdigen Wieberentdedung, 


ı nämlidh des fehsten und fiebenten Saturnd 
' trabanten, erwähnen, melde man feit dem Jahr 1789, 


wo fie Herſchel, der Bater, zuerſt gefeben bat, nicht 
wieber batte auffinden fünnen. Die erfle Eutbedung 
eined Saturnmondes überhaupt verdankt man, wie wir 
auf. diefe MWeranlafung bemerken, dem hollaͤndiſchen 
Atronomen Hupgens, ber dieſelbe am 25ſten März 1655 
mit einem Fernrohre von 235 Fuß Länge * machte; diefer 


* Bor Erfindung ber achromatifchen Objective mußten ſich 
die Aftronomen, um die gewänfgte Mergrößerung bei hin: 
reihender Deutlichteit ber Bilder zu erhalten, Nberndßig 
tanger Roͤhren bedienen. Der ältere Eaffini beokactere 


’ durch ein Fernrohr von 156 Fuß Länge, und bie Geſchichte 


der Aſtronomie erwähnt noch längerer. 
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Trabant ift, wie man nachher gefunden hat, der größte 
(vom Saturn abgerehnet der ſechste). Pound, ein 
englifher Aſtronom, fab 1718 dur ein Dbjectiv von 
123 Fuß Brennweite wert fünf Saturnstrabanten, und 
bie Auffindung des festen und fiebenten glüdte, wie 
gefagt, erſt Herfhel durb fein fogenanntes Miefentes 
lefcop. Die Ehre der Wiederauffindung biefer fo entfern: 
ten Himmeldtörper gehört nun dem Berliner Aftronomen 
W. Beer, welder darüber ein Schreiben an die Parifer 
Akademie der Wiffenichaften gerichtet hat, und dad De: 
tail diefer intereffanten Beobachtung auch wahrſcheinlich 
noch weiter veröffentlichen wird, 

Mir haben oben Herſchels barometrifher Beobach— 
tungen erwähnt, und den engen wiffenfhaftliden 
Zufammenbang zwiſchen dem Barometerfande 
und den Witterungdveränberungen bervorgebo: 
ben, auf welcher Balis vielleicht noch einſtens ein Spftem 
ber Meteorologie, dieſes Proteud der Naturwiſſenſchaften, 
errichtet werden fann. Unterbeß wird jener Zufammen: 
bang dur Erfahrungen bed verflofenen Winters auf 
eine hoͤchſt auffallende Weiſe beftätigt. Gin feit dreißig 
Jahren mit meteorologiihen Beobachtungen beihäftigter 
Naturforſcher in ber Delegation Udine (venetianifches 
Friaul) meldet, daß er in dieſer ganzen langen Zeit nie 
fo außerordentliche atmofphäriihe Unorbnungen, zugleich 
aber auch nie einen fo dauernden tiefen Barometerftaud 
wahrgenommen babe, als eben im diefem Winter, Der 
Barometer zeigte beffändig 26 big 26%, Zoll, und fa 
eben fo unaufbörlich verheerten die fürdterlichften Stürme 
und Lawinen das unglüdlihe Land, Es ift hiebei zu 
bemerken, daß man einen Barometerſtand von 28 Boll, 
wie er 3. DB. unter gewöhnlichen Temperatur: und Mir: 
terungsverbältnifen an ber Meeresflähe Statt zu haben 
pflegt, im Allgemeinen als den mittleren begeichner, und 
daß Abmweihungen bis zu zwei Boll davon in der Regel 
ſchon zu den ſehr felten vorfommenden Greigniffen ge: 
bören, welche auch immer aufaußerorbentlihe atmofphär 
riſche Revolutionen, befonders Stürme, wenn fie gleich 
noch weit vom Brobachtungsorte entfernt find, ſchließen 
laffen. Der erfte, der dies richtig erfannt bat, ſcheint der 
deutfche Naturforfher Otto von Gueride, ber befannte 
Erfinder ber Luftpumpe, gemweien zu fepn. Er fagte im 
Jahr 16650 zu Magdeburg aus dem ftarten Fallen feines 
Mettermänndend (einer barometrifben Cinrichtung)- fo: 
glei einen heftigen Sturm an, und nad zwei Stunden 
erreichte der Sturm auch wirklih Magdeburg. Man fiebt 
bieraus, von meld unberechenbarer Nützlichkeit genaue 
PRarometerbeobahtungen befonderd für den Seefahrer 


find; und der glüdlihe ruffiibe Weltumfegler Arufen:- 


ftern fagt auch in der Befchreibung feiner Meife aus: 
brüdlih, baß er die Sicherheit, mit welder er dem 
nabenden Sturme jederzeit die geeignetften Maßregeln 


babe entgegenſehen können, lediglich feinen unabläffigen 
Barometerbeobahtungen verdanfe. Schade aber, dab 
biefer trefflihe MWetterprophet für feine Prophezetun⸗ 
gen eben nur zwei Ausbrüde, Fallen und Steigen» bat, 
indeß die @inflüfe, welche auf ihn wirken, und die 
Fragen, welhe wir an ihn riditen, fo unendlich ver: 
ſchiedener Art find, Diefe Betrachtung erſchuͤttert meine 
eben ausgefprochene fangninifche Hoffnung der Errichtung 
eines rationellen. oder doc rationelleren meteorologiſchen 
Spitems auf genauere Kenutniß bes Varometergeſetzes 
immer wieder. 
(Die Fortfeygung folgt.) 





Paris im Jahr 1836. 
Bortfegung.) 


Öewerbe 


Die Gewerbe in Paris haben einen ganz eigenthüm— 
lichen Charafter. Was nicht auf tägliches Beduͤrfniß und 
Verzehren beredyner ift, bat den Luxus und die Launen 
der Neichften der ganzen Welt zur Bafid, und zum Grund» 
prineip ewige Aenderung. Daher iſt ihm vorzüglich lan: 
ger, allgemeiner Friede, wie der nah dem fiebenjährigen 
Kriege mar, und der jeßige gottlob es ift, fein erſtes 
Beduͤrfniß. Es it ganz unglaublich, welche Summen and 
jezt noch die Welt, und felbft England, fir Gegenftände 
des Putzes, der Toilette, für fchönflingende neue Erfin: 


- dungen, Perräden, baarfärbende Pulver, Litbograpbien 


ohne Kunftwerth und Taud aller Art dem Pariſer Kunft: 
fleiße zollen. Es ift übrigend nicht zu verfchmweigen, daß 
die jegige Welt ungleib minder gedenhaft ift, ald le 
bon vieux tems, und daß Londond Weile und Waare die 
der Parifer in vielen Punkten überflügelt und beherrſcht. 
Nur im Damenpug ift die Herrſchaft der Parifer erften 
Mobdehändlerinnen noch ohne gefäbrlibe Mitbewerbung; 
doch palfen fie ihre Moden der engliihen Magerfeit an- 

Die Zahl der Buden ift groß, ja zu groß. Mau be: 
greift nicht, wie die Menfhen alle fo viel verlaufen und 
verdienen können, daß fie dabei beſtehen, beſonders wenn 
man weiß, wie wenig am echten Pariſer zu gewinnen iſt. 
Namentlih it die Zahl ber feilgebotenen Standubren, 
Shawls und Seidenmwaaren außer allem Verbältniß mir 
der möglichit großen Nachfrage, und bei den häufigen _ 
Verfteigerungen wird das lokale Bebürfniß leicht und 
oft unglaublich wohlfeil befriedigt. 

Die Höflichleit und Zuvorlommenheit der Gewerb: 
treibenden, ihre Bemühnng, fib feſte Aundidaft und 
Empfrblungen an Andere zu verſchaffen, find fehr groß, 
im Merbältniffe zu der Größe der Stadt, wo man es 
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* 


recht oft laut und mit ellenlangen Buchſtaben bekannt 
machen muß, daß man ber Erſte in feinem Fache ſed, 
damit der, welder unter dem Yarm und den immer 
weclelnden Cindrüden gang duslich werden muß, ed 
endlih body behalte und den langen Weg nicht ſcheue. 


Naͤchſt dieſer mufterbaften Höflichfeit it befonders die | 


Meife zu rübmen, mit welcher der Parifer Gewerbtrei⸗ 
bende feine Bude ausihmuidt, mit Wenigem guten Effelt 
hervorbringt, dem Worübergebenden das Beite zeigt, was 
feine Bude vermag, um ihn dadurd zum Stillſtehen, ja 
zum Drüden ber Klinfe zu veranlaffen. 

Im Ganzen iſt die Klafle der Gewerbtreibenden fehr 
mäßig, und bedacht, neben der Berforgung einiger Kinder, 
es bald dahin zu bringen, als unabhängiger Rentier zu 
leben. Viele mahen ihren Weg ſchnell, noch mehrere 
fallen unterwegs, die meiften bringen im gutem Zeiten 
fi durch und erübrigen auch wohl etwad. Aber die in's 
Unendliche gehende Mitbewerbung und die Höhe der Ab: 
gaben, wozu noch die vertheuernde Stadtacchie und die 
Zeit und Ruhe ruubende Nationalgarde fonımen, machen 
nur Wenigen, mit befonderm Talent oder Glück Begabten 
möglich, fanel zu der Woblhabenbeit zu gelangen, welde 
an andern Orten Reichthum genannt würde, bei ben 
Pariſer Preifen und Anfprüden aber faum zu wohnlidem 
Behagen und einiger Landluſt binreicht. Auch ift bie Näbe 
der Hauptftadt, jenfeird welche der Parifer ſich felten zu⸗ 
rüdzieht, eben fo theuer, als die Hauptftadt felbft. 

Die Hüuͤlfe der Frauen, ihr Buchſuͤhren, ihr Talent, 
den Käufer feftzubalten, ihr Mithandanlegen find merl: 
würdig. Die Geſchlechter haben früher in ben romani: 
fhen Nationen in manden Riüdfichten ihre Stellen gewech: 
felt, und im Yarifer Leben zeigt ſich noh mande Spur 


— 








hievon. Hiezu kam noch zur Kaiſerzeit der Mangel an 


Maͤnnern, wodurch viele unverſorgte Maͤdchen ſelbſt fuͤr 
ihr Fortkommen ſorgen, und die Gewerbtreibenden manche 
Arbeiten, welche für weibliche Hände ſich eignen, dieſen 
vorzugsweiſe anvertrauen mußten. 

Wenn man durch die Straßen der Stadt langſam 
und betrachtend wandelt, und ſich vom Sebenswürdigen 
feſthalten laͤft, ſo wird man gewiß auf's Freundlichſte 
eingeladen, einzutreten und mit Muße zu beſchauen, 
und wenn man auch nichts Fauft, auf die böflichſte 
Meile bid zum Eceiden behandelt. Wuffsllend iſt der 
Unterfchied des Tons zwiſchen dem modischen Quartier 
und der Vorjladt St. Germain, wo noch etwas vom 
antediluvianifhen Franzöfiiben vorzuberriben ſcheint, 
und wo die Aunden mehr lofal find, als zufällig. Auch 
it Ausfhrmüdung, merteifernde Nachbarſchaft und die 
MWindbeutelei des modernen money making dert noch 
feltener und minder fühlbar. Noch iind in dieſem Stadt: 
viertel manche Buden beffer verfeben, als ihr Schein 
gibt, aber das Neueſte und Elegantefte darf man fo we: 


nig bei ihnen ſuchen, ald bei ben beiten Speilewirthen 
ihrer Nachbarſchaft die feinen Schiüfeln, deren Duft 
aus Küche und unterirdifhen Gemaͤchern in die Arkaden 
des Palaid:roval dringt. 

Se näher dem gewerbliben Mittelpunfte der Stadt, 
deſto fpecieller werden die Gewerbe; je näher ben Stadt: 
mauern, deſto mebrerlei zufammen findet man bei bems 
felben Verkäufer. Manche Quartiere haben wieder Specia: 
litäten, wie die Schule der Arzneikunſt, wo Ansbälger, 
Verfertiger von Wachspraͤparaten, Buchhändler, und 
befonders wohlfeile Kuchenbäder fi feftgefegt haben, bie 
Umgegend ded Temple, wo überall der Troͤdelhandel 
vorberricht, bie Gegend ber Place Vendöme, wo die 
engliihen Buden, die elpfaͤiſchen Felder, wo Pferde: 
und Wagenhändler, und endlih die Invaliden, um 
welche die Weinfneipen in unglaublicher Anzahl fi ge: 
lagert haben, Die Afferuranz:, Leibrenten: und Stein: 
tohlens&ompagnien gruppiren fib um die Pörfe, ber 
Quai Voltaire vereinigt Kunſthaͤndler und Buhbändler, 
die Mechaniker wohnen auf dem Quai be l'Horloge, die 
Soldfhmiede auf dem Quai des Drfeores dicht beifam: 
men. In diefem Quartier ift ed noch ein Ruhm, ein 
altes Haus zu ſeyn. 

In den Zeiten der Kriege, mitten im Ruhme der 
frangölifden Keere, war dad gewerbliche Leben gebrüädt, 
befhränft und trauernd. Jezt, feit dem Frieden, bei 
den unzähligen reihen Fremden, welde in Paris ihr 
Geld verzehren, bei den vervolllonimmeten Communica: 
tionsmirteln, bei der ungeheuer angewachfenen Staats: 
ſchuld und der Thätigleit der Stodbörfe, ift es beinahe 
in franfhafter Thaͤtigkeit, haͤufigen und heftigen Kriſen 
unterworfen, von großer Wagniß bei fehr vertbeiltem 
Gewinn, und weit mehr von dem politifhen Stande 
der Dinge abhängig, als jemald. Daß die fhönen Kuͤnſte 
Ciniges, die Naturmwifenfhaften fehr Vieles zu Ver: 
volllommmung der Parifer Gewerbe gethan haben, daß 
ihre Univerfalität unglaublid ift, indem perſiſche Stie: 
feln, egpptiihe Shawls, Berliner Kohöfen und ſpaniſche 
Chocolade in Einer Straße neben einander verfertigt 
werden — muß eben fo anerfaunt werden, ald man ge— 
fteben muß, daß den Gerätben noch nicht dad Vollendete, 
dad Vollſtaͤndige und Solide der englifhen, den verzehr: 
baren Produften noch nicht die gleihförmige und befonders 
die reinlihe Behandlung gegeben wird, welder fie fi 
in Deutfcland und Holland, vorzüglich aber in England 
erfreuen. 

Einem Beobachter, welcher fi bes frübern Zuftandes 
noch lebhaft erinnert, entgebt gewiß nicht die Bemerfung, 
daß alle Gewerbe, welde für die Beduͤrfniſſe der niedern 
Klaffe arbeiten, verhaͤltnißmaͤßig mehr vorgefchritten find, 
als die, welde den Yurus zum Gegenſtande haben. Diefe 
blenden freili mit ihren ungebeuern Spiegelfenitern, und 
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bie Schneider, welche oft eine Art Wucerer und Geld: 
verſchaffer der vornehmen Jugend find, mehr als alle; aber 
Werkzeuge, Stoffe und tägliche Bedbürfniffe ded gemeinen 
Volks find unendlich weniger unvolllommen, find vielartis 
ger und ſolider, als früher. Wieder ein Beweis von dem 
gleihförmigen Gange, welhen die Maffen feit 20 Jahren 
in ganz Europa nahmen, und hier beſonders merkwürdig! 


— — 


Korrespondenz-MWachrichten. 


Frankfurt a, M., Juni. 
Das Städelſche Kunſtlnſtitur. 


Es if eine durch bie Geſchichte vielfältig dewieſene 
Thatſache, daß im monardifhen Staaten die Küuſte und 
Wiſſenſchaften ſich größerer Mufmunterung und reipliherer 
Unterftügung von Oben zu erfreuen baben, ald in Republis 
ten. Diefe Erſcheinung gereicht Übrigens der einen MWers 
faffung ebenfowenig zum Lobe, wie der andern zum Tadel. 
In Republiten fehlen die beiden maͤchtigen Hebel: Gerd im 
Herar und Eigenllebe. Unter andern bewäbren unſere vier 
freicn Städte die Wahrbeit des Gefaaten, und es bleibt in 
denſelben allein dem Wohlthaͤtigkeitsſinne umd der Liebe zur 
Kunft einzelner Edeldentender vorbebalten, dafür zu forgen, 
was ber Staat, bie Regierung nicht beachten zu können 
ober zu muͤſſen glaubt, Daher mag ed auch fommen, daß 
genannte Städte am dffentlien, db. b. von Staatswegen ges 
ffifteren und unterhaltenen Anftalten zur Befbrderung ber 
Künfte gleich reich oder vielmehr gleich arm find. An Geld 
fett es wohl nicht, aber um fo mehr am Giune. Es 
ſcheint, daßñ au der reichſte Kauſmann ben Wunſch, noch 
reicher zu werden, niemals unterdruͤcken kann, und daß er 
fetoft im Leberfiuß mebr bedacht ift, feinen Schatz, als bie 
Liebe feiner Mitbürger und feinen Ruhm zu vermebren. 
Diefe Dentunasweife ift vieleiht Haupturſache, daß bei als 
fen, vorzüglich bandeltreisenden Nationen die Münfte nie 
recht gebeiben wollen, Wenn beffemungencter in Frautfurt 
ein Inſtitut aufbltüht, das unter bie ausgezeichneten gerech— 
net werben barf, fo möwte beffen Begründung und Gedeiben 
vielleicht eber einem gluͤctichen Zufall, ald dem Kunftinne 
der Sranffurter Reichen im Nilgemeinen zuzuſchreiben feon. 
ih meine dad Staͤdelſche Kunſtinſtitut. — Johann 
Friedrid Staͤdel war ein reicher Banfier, der ausnahms— 
weiſe mit ber Liebe zu fhbnen Kunſtwerten auch Geſchmact 
und Kenntniß verband, und, was bie Hauptſache ift, feine 
Motberben binterließ. Diefem Umflande allein haben wir 
es wohl zu banfen, daß er bie große dee, feine Vaterſtadt 
verberrligen zu wollen, nicht allein faßte, fondern auch 
ausfuͤhrte. Und dennod wire diefe edle Abſicht beinahe au 
juriftifger Foͤrmlichteit geſcheltert. Bald nach dem Tode 
Staͤdels fochten Verwandte deſſelben das Teſtament an, und 
fo eutſpann ſich ein Streit, deſſen Verlauf ip nur kurz bes 
rühren und dabei bie betreffenden Teſtamentéſtellen, woraus 
zugleich die Organifation und Adminiſtration des Inſtituts 
au erfeben ift, anführen wit. Eräbel hatte ſchou 1795 und 
4812 teflamentarifch verfügt; als aber Frankfurt wieder zu 
feiner Verfaſſung gekommen, erflärte er 1815 in einer lezt⸗ 
willigen Berfligung, daß er hiemit feine frübern Dispofis 
tionen voiberrufen umd ein neues, bem gemeinen und Frant— 
furter Recht in feinen Foͤrmlichteiten entſprechendes Teftament 
errichten wolle. Im 5. 4 verordnete er: „Meine Sanıns 


lung von Gemälden, alten Kunſtſachen und Bächern fol | 


die Grundlage eined zum Beften hieſſger Stabt und Bär: 
gerſchaft biemit von mir gefliftet werdenden Gräbelfhen 
Kunftinftitus ſeyn. Diefes Städelſche Kunftinflitur fege ich 
zu meinem Univerjaferben in meinen oefanmten brreinftigen 
Nachlaß an beweglichem und unbeweglichem Bermoͤgen, mit 
alleiniger Yusnabme der von anir in ber Teſtamentsbeilage 
für meine Verwandten ıc. gefliftet werdenden Kegate, in 
befter Nechtöforn biemis ein.“ Gm 5. 2 beißt es unter 
andern: „Daß bied von mir gefliftete Munflinftitut ber 
biefigen Stadt zu einer wahren Zierde gereihen und zugleich 
deren Buͤrgerſchaft nuͤglich werden möge. (Weiter unten.) 
Zugleich aber verorbne ich, daß Kinder umbemittelter, dabler 
verbfirgerter Eltern, ohne Unterſchied bes Geſchlechts ind 
ber Religion, welche ſich den Künſten und der Bauprofeffion 
widmen wollen, zur Erternung der Unfangsarinde bes Zeich⸗ 
nend durch geſchickte Lehrer, ober in den dahier bereits bes 
ftebenden ftäbtifchen Zeihneninftituten , und durch andere 
Meifter in der bifterifhen und Landſchaftmalerei und Hupfers 
ftegerei, in ber Matbematit, ganz befomders aber in ber 
Baufunft und denen in das Kunſtfach einfchlagenden Wiſſen⸗ 
fhaften unentgeltlich unterrichtet werden, und die mötbige 
Unterſtuͤzung dafiir, auch wohl in der Fremde, mm ſich zu 
nönligen und brauchbaren Bürgern und Hünfllern zu bils 
ben, aus biefen meinem Inſtitute erbaften follen.“ Die 
55. 5 — 8 enthalten VBerwaltungsvorfohriften bes wWefentlis 
nen Inhalts: 4) „Der Erblaffer ernennt ſelbſt ein Wer: 
waltungsperfonate mit der Beftimmung, daß bie Mitglieder 
deſſelben, fo wie deren Nachfolger zwar von drin Ehdffens 
und Appellatlionsgerichte der Stadt Frantfurt auf diefe feine 
Eriftungsurfunde (Teftament) in Eibetpftipt zu mehmen ſeyen. 
dagegen für ihre Verwaltung auf feinerlei Weife verants 
wortlich gemacht werben follen. 2) Bei dem Abgang eines 
Adminiftraters ergänzen die Verwalter fi durch freie Want 
mit einer wärbigen. Perfon aus ber hiefigen Buͤrgerſchaft, 
und wenn bie Stimmen getbeite find, durch's Roos, 5) Aus 
ftellung, Befotbung, Verabſchiedung, alles dies verbleibt ben 
Mdminiftratoren, auch die Betimmung, wer Unterftägung 
erbalten fol, wie viel und auf wie lange,“ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Auflbſung bed Näthfeld in Nr. 140: 
Die Zunge. 


— — 


Räthlel. 


Drei haben bie Vierte beim Kopf genommen, 
Der ift im bitterem Waller gefgwonmen, 
Das Waffer vertrodnete, doch gewiß 

Es wurde babei rear lieblich und füß. 


Mein alänzended Auge mit reinem Vergnägen 
Traut feinen Gehalt in vollen Zügen, 

Und weil er das durſtige Herz mir gefaßt, 
&o hab’ ich ben Danf bald fertig gehabt. 


Die nun ihn haͤlt im den ſchoͤnen Haͤnden, 
Soll trodenen Wafferd mehr noch fpenben, 
Das wie geiftreiner Eimmpagnerwein 

Gleßt labende Gluthen in’s Herz mir ein; 


Sol des Raͤtbſels Loͤſung für fih behalten. 
Und mit dem Dichter nad Willtühr falten, 
Der Brief und Siegel, daß er fie liebt, 
For bier, und Näthfel und Lbfung gibt. 
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Morge 


nblatt 


gebildete Stände, 


—— — 


Montag, den 20, Juni 1836, 





reiten wir aud den Mogen der Menge die Wormen und Umrliie bed 
Parlter Bürgerd, ſenes originelle und naive Gepräge, bad die Zeit weht, 
wie die WMönge ber alten Monarchie, abgreifen, aber nicht jerflören Rennte, 


Bazim. 
Livre des cent-et-un. 


Le — — —— — — 





Paris im Jahr 1836. 
(Bortfegung.) 


Mittelftand, 


In demfelben Verbältniffe, in welchem der Übel in 
Frankreich und befonderd in Paris fant, hob fi der Buͤr— 
gerftand, deſſen feindlihe, kampfbereite Stellung gegen 
das höhnende Betragen der Mousquetaires du Moi, jener 
Prototppen des alten Hof: und Kriegsadels, fhon Sterne 
fo trefflich ſchildert. Der Bürger will in Feiner Bezie— 
bung fih den Aufprücen der Geburt oder der Hofgunſt 
unterordnen, und die Nationalgarbe war und ift noch 
ein mächtiger Hebel dieſes Selbſtgefuͤhls. 

Daß, ungeachtet fo viele Parifer Buͤrger unter Na: 
poleond Fahnen gekämpft haben, ungeachtet ber Meilen 
Vieler, der fremden Herkunft noch Mehrerer, dennoch 
mande Spießbirgerei mitunter laufe, gefteben felbft die 
Parifer mit Lachen, und es fehle nicht an Zerrbildern 
auf dieſe Klaffe, als deren Formel man nun einmal den 
Specereihändler, &picier, genommen hat, wahrſcheinlich, 
weit ihm ein traditionelles Gemiſch von Ehrlichkeit und 
Spitzbüberei vorgeworfen wird, und er bie zuder: und 
affeeliebenden Parifer am meiften koftet. Es wäre unrecht 
wud unklug, mit ber. fo zahlreichen und wirklich hoͤchſt 


achtbaren Klaffe hierüber zu rechten. Man muß bier doch 
an etwas Pofitivem feitbalten, um nicht ſchwindlicht zu 
werden, und ed war mehr ald Einmal fehr beilfam, daß 
diefer Theil der Geſellſchaft mehr Ballaft geladen hatte, 
ale die über und unter ihm, Er erhielt oft, wo nict 
das Gleichgewicht, doch die Eriſtenz der Geſellſchaft und 
des Staats Überhaupt. Daß Napoleon nie wagte, diefen 
Bürger zu bewaffnen, dad er nur im legten Kampfe nach 
ihm wie nach einem Notbanfer griff, und auch alsdann 
ihm mehr mißtraute, als traute, beweist ſchon für ſich 
allein, was diefer Mann von Vollswilen und öffentlicher 
Meinung bielt, während man noch zuweilen verfucht, ihn 
als Menſchwerdung ber liberalen Ideen barzuftellen. 
Der Mittelftand ift fehr zahlreich in Paris und er: 
gänzt fih aus den untern Alaffen, denen bie gewerbliche 
Thätigfeit und die Eparkaffen num früher eine unabbän- 
gige Lage verfhaffen, ald ehedem; er verſchmaͤht Heirathen 
feiner Erbinnen mit hiftoriihen Namen oder perfönlicher 
Auszeichnung nicht, er fuhr fie aber nicht mebr, wie 
ebemald, und erkauft fie nicht mehr mit Demuͤthigungen. 
Man findet unter ihm ſehr viele Provinzialen und nicht 
ſehr viele alte Buͤrgerfamilien, was durch bie Geſchichte 
ber lezten fünfzig Jahre ſehr leicht zu erflären iſt. Die 
größten Kapitalien find langfam und im Etillen gefammelt 
worden. Es find vorzüglich bie Holzhaͤndier, Fleiſcher, 
Bietualienverfäufer, kurz die, deren Waare das täglich 
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wiederkehrende Beduͤrfniß zu befriedigen bat, welde am | fepn, und nicht Alles haben Fönnen, wie in Paris. Er 


früheren ſich ein binlänglihes Kapital fammeln, wovon 
fie ald Rentiers leben fönnen, Diefes ift der Hinter: 
grund ihres Lebensbildes, und bis die Söhne erzogen, 
die Töchter audgeftenert find, bid das Feine Appartement 
sierlich möblirt, und die Frau fo gekleider iſt, wie ed 
ſich gebührt, bis man außer dem Scheine des Ueberfluſſes 
ſich auch in Wirklichkeit etwas zu gut thun fann, muß 
freilich ſchon viel Geld verdient, vieler unvermeidliche 
Verluſt übertragen, aber ber Keim des Höheren meiſt 
durch das materielle Treiben des Tags zerftört worden 
feon. Dennoch find die Mentiers unferer Tage um viele 
Stufen höher, als die, welche Mercier befhreibt, und 
befonders füllen viele ihre mwohlverdiente Muße mit Be— 
fhäftigungen, melde der Wohlthätigfeit und überhaupt 
dem Edleren im Menihen gewibmer find. 

Die Parifer felbit behaupten, daß bei dieſer felt: 
famen Verbindung von großftädtifhen und großweltlihen 
Anfihten mit engem und ewig Geftrigem die Frau 
eigentlih herrſche, und nirgends in der Welt der Pan: 
tofel mehr und fräftiger regiere, ald über den Pariſer 
Bürger. Das berrihende Anſehen, das beftimmte Bes 
nebmen und die praftifhe Gefügigkeit der Frauen des 
Mittelftandes machen dieſe Behauptung wahrſcheinlich, 
und es fheint, daß die Eheherren fi ganz gut dabei 
befinden. Sie müfen die Wohnung fo oft auf fo lange 
verlafen, fie muſſen nad allen Seiten bin eine fo an: 
geitrengte Thätigleit entwideln, daß fie das Haus der 
Gattin überlafen muͤſſen und frob find, wenn fie über: 
zeugt ſeyn können, daß in ihrer Abweſenheit Alles aufs 
Beſte beforgt ift. Bablreihe Familien find felten unter 
dem Mittelitande. Die Männer heirathen nicht früh 
genug, und bei andern fheint aus Politif die zu große 
Vermehrung des Hausftandes vermieden zu werden. 

Wenn auch nicht mehr mit der alten ebernen Her— 
toͤmmlichteit, doch immer nod mit großer Achtung für 
dad Hergebrachte und für bleibende Verbindungen, und 
mit einer Pofitivirät feines Lebens, melde für bie 
Modenftadt wahrhaft wunderbar ift, ſucht ber Parifer 
Bürger in feinem Gewerbe möglihft vorzuſchreiten, ſich 
gelten zu maden, fi empfehlen zu laffen, und im 
ſchlimmſten Kale fi wenigftend oben fhwimmend au 
erbalten. Er befize oft nur eine fehr einfeitige Bildung, 
immer aber die angenehmen Formen, die Abwechslung 
von Umabhängigfeit und Unterwürfigfeit, welche Gunſt 
erwirbt. Gr macht oft ganz unglaublibe Böde in 
Geographie, Geſchichte, Kunfturtbeilen, aber er weiß 
feine Rechte, feine Pflibten, kennt feinen Dienſt ald 
Nationalgardift, bezahlt. im Nothfalle mit feiner Verfon, 
und läßt fi nichts Ungebübrlihes gefallen, Wenn er 
eine Neife machen muß, fo findet er fi ganz desorien: 
tirt, und kann nicht begreifen, wie die Leute fo albern 








laht herzlich über die Selbitveriportung- des Parifer 
Spiefbürgers in den Theatern, bleibt aber dennoch, wie 
er ift, Er iſt muiterbaft ſparſam, eben fo iſt es bie 
theure Gattin, Er weiß mit Wenigen der Bude das 
Anſehen des Meberfiufes zu geben, fie die Ale mit 
einer, für die Preife der Märkte kaum glaublichen Deko: 
nomie, wo nicht reichlich, doch ſchicklich zu beforgen. 
Ein Gang oder eine Fabrt vor die Barrieren an Sonn: 
tagen, bie und da ein Theater, hoͤchſt felten ein Freund 
bei Tiſche, elegante, zumeilen fogar aus zweiter Hand 
nit verſchmaͤhte Kleidung, Spiegel und Uhren über 
dem Kamin, das ift der Lurus. Aber bei der Höhe der 
Auflagen, bei der täglich wahfenden Mitbewerbung, bei 
der Nothwendigfeit, Gredir zu geben, fallen auch bei 
der angeftrengteten Thätigkeit und im einer fetten Fries 
denszeit die Bien des Gewerbsmanns oft Klein aus; 
fchneller Reichthum ift aber meint fein Werderben. Er 
trägt dad Ungluͤk mit mehr Würde, ald das Glüd, 
welches ihn nur zu oft fhwindeln macht und zu Unter 
nehmungen verlodt, welche ſchon auf den eriten Anblick 
ſich als verfehlt daritellen. 

Eine bezeichnende Erſcheinung bei der überwiegenden 
Mehrzahl des Mittelſtands ift die Verachtung religiöfer 
Formen und wirkliber Haß gegen die Prieſter. Unter 
den Ealviniften it nod, von der Verfolgungszeit über: 
tragen, einiger wirklich religiöfer Sinn, aber für Wie: 
derbezwingung der Geifter durch die Jefuiten it vor der 
Hand in Paris ganz nichts zu fürdhten. Man verfpottet 
und verfolgt die Geiſtlichen nicht mebr, aber man ehrt 
fie nur im Verbältniffe der wirfliben Verdienfte, uud 
vergibt ihnen, ihrem Gewande zu Ehren, nichts, im 
Gegentheile fordert man die. volle Uebung der Theorie 
in der Prarid, 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Eine fehr feltene meteorifhe Erſcheinung anderer 
Urt, auf welche wir jest übergeben, iſt ein Anfangs d. 
9. beobachtetes Sudlidht. Man veritebt darunter be: 
fanutlih ein dem Nordliht ganz aͤhnliches Phänomen, 
wenn es ſich in der füdlihen Hemifphäre zuträgt, und 
vereinigt beide Arten von Vorgängen auch unter dem 
gemeinfhaftliben Namen der Polarlibter. Bei der 
vollfommenen Analogie des Nord: und Südlihte, wofür 
alle Beobachtungen bürgen, und bei der ſcheinbaren, 
eben fo volllommenen Sleichbeit der bedingenden Urfacben 
in beiden Polarzonen folte man auf den eriten Blick 
glauben, daß beide Arten von Polarlichtern auch gleich 
häufig vorfommen müßten, Dem fdeint aber nicht jo 
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zu ſeyn. Suͤdlichter, im Gegenſatze der Mordlichter, 
gehören, wie gefagt, zu dem ſehr feltenen Beobachtungen, 
und dies beitärft uns im einer von jeber gehegten Leber: 
jeugung, namlich, dab Nord und Sud nit bloß eine 
mathbematifbe Unterſcheidung fen, und daß ſich 
damit eine allgemeine, duch unfer ganzes Epftem ge: 
bende Individualität verbinde, * 

« Die Beobachtung des Süudlihted nun, von welcher 
wir bier zunaͤchſt ſprechen, rührt von dem fransöfiihen 
Schiffdcapitin Rafond ber, ber fie auf feiner Brigg „le 
Candide de Manille* madhte, „Am ıaten Januar,“ 
fagt er in feinem, barüber an bie Afademie ber Wiffen: 
fhaften zu Paris erftatteten Berichte, „wo ſich die Brigg 
unter 45° üblicher Breite und in der Fänge des mittlern 
Theiles von Neubolland befand, erihienen um Mitter: 
nacht anı Öftlihen Horizont Lichtſtrahlen, melde gegen 
unfer Zenith beraufftiegen. Cine Stunde nad Mitter: 
nacht wurden dieſe Strablen ftärfer und glängender und 
debnten fib immer weiter aus, Um zwei Ubr Morgens 
hatten fie ibren hoͤchſten Glanz erreiht, nahmen einen 
großen Theil des Horizonts ein und gingen weit über 
unfer Zenith hinaus. Das Wetter war hell, der Himmel 
woltenrein (Bedingungen der Polarlichter), und ber 
Wind wehte friib aus SM, Die Lichtſtrahlen ballten 
ſich gu einem Lichtnebel, und das Licht war da am ſtaͤrk⸗ 
ften, wo biefer Nebel am dichteſten erfhien: er hatte 





dort eine ſchoͤne dunkelroſeurothe Farbe, welche almäblig | 


in das Weiße und Blafgelbe überging. Diefes Licht 
mar fo bell, daß ich und meine Diffisiere ein ganz Hein 


gedrudtes Buch dabei mit Bequemlichkeit lefen konnten. 


Erft die Dämmerung verbrängte die, dem Norblichte fo 
ganz aͤhnliche Erfheinung.“ 

Ich babe mich auf dieſe Veranlaſſung und zu Cut: 
(deidung der Frage über die relative Seltenheit der 


auch wirklich, jedoch ſelten, Suͤblichter wahrnahm. Mein: 
hold Forſter, dieſer treffliche Naturforſcher, ber die 
MReiſe befanntlih mit Cook machte, ſagt darüber aud: 
drüdlih:* „In den böbern noͤrdlichen Breiten iſt bie 
Eriheinung des Nordligtsd etwas ganz Gewöhnliches: 


ben Schweden, Ruſſen, Normännern, Islaͤndern zeigt 


es fi beinahe in jeder hellen Winternacht,. Vom Sub: 
licht hingegen wüßte ich nicht, daß Jemand vor ung 
etwas erwähnz hätte; und ungeachtet wir drei Jahre 
hintereinander die fübliche Polarzone befuchten, io haben 
wir die Erfheinung doch nur im erſten Jabre (eben 
1773) wahrgenommen.“ — Uebrigend befcpreiben auch 
diefe Neifenden das beobachtete Eüdlicht ganz dem Nord: 
lichte aͤhnlich. Der füdöflihe Himmel war mit dichten 
richtwollen bebedt, aus denen viele Ströme blaßrothen 
Xichtes ſchoſſen und bis zum Zenith binaufftiegen; nur 
ſchienen dieſe Lichtitröme nicht fo beweglich, wie bei 
den Nordlichtern, fondern zeigten fi fefter. 

Mer je ein Nordlicht gefeben hat, weiß, meld ſchoͤnes 
Schaufpiel es ik. Niemand aber befhreibt daffelbe, ald 
noch näherer Augenzeuge, fo reizend und erhaben, als 
Maupertuid, welcher befanntlih im Jahr 1736 im 
Auftrage der frangöfiichen Degierung zur Meflung eines 
Meridiangraded nah Tornea gegangen war, daſelbſt 
viele Rordlichter beobachtet hatte, und von dem wir eine, 
jest felten gemworbene Befchreibung (La Figure de la 
terre, determinde par des obserrations, faites par 
ordre du Roi, au cercle polaire. Par M. de Mau- 
pertuis. Paris, 1738) jener Unternehmung beſitzen. 
„Man würde nie endigen,= fagt er, „wenn man alle 
die verihiedenen Formen und Farben befhreiben wollte, 


welche die Lichtwellen annehmen, aud denen ſich bad 


Südlibter, im Verbältniffe zu den Mordlichtern, nah 


früheren Beobabtungen folber Suͤdlichter umgeichen, 


finde derfelben aber vor dem Jahr 1775 gar Erine, oder | 
bob nur unbeſtimmt erwähnt, obwohl man damals tiber 


die Nordlichter fhon die ausfuͤhrlichſten Notizen befaß. 
In jenem Jahr war ed, wo ſich ber berühmte Seefah— 
rer Cook tief zwiſchen die Eisberge der unmwirtbbaren 


Nordlicht bilder, Am beften vergleiht man fie noch mir 
den maleriihen Schwingungen unermeßlih großer, in 
den Yüften webender Fahnen von dem berrlicen, fdil: 
lernden Zafte, der in Franfreih „Hambe“ genannt wird, 
Zuweilen tapesiren fie ganze Himmelsſtrecken mit dem 
biendenditen Scharlach. Ich fab 3. B. am 18ten Decem: 
ber 1736 zu DeitwensZornea ein Schaufpiel diefer Art, 
welches mich mit der tiefften Bewunderung erfüllte, Ein 


' großer Theil ded Himmeld war mit diefem unbeihreib: 


und gefährlien ſüdlichen Yolarmeere wagte, und dort 


in — — 


Ich bemerte zur Unterfiägumg dieſer Anſicht, daB 


bie Beobachtung ber Planeten Mertur und Venns bie 
meiften und Pöcften Gebirge Aberall in ber nördlichen 


ber Erde ftattfinber. Es ergibt fi alfo fon bier ein, 
ohne Annahme ber obigen Individnalitatt, unerflärbarer, 


lich ſchoͤnen, glähenden Rubinrotb bezogen, welches erſt 
feſt ſchien, dann plößlich beweglich wurde, ſich blau und 
violet müaneirte, und über meinem Haupt zu einem 
Dome von ganz unvergleichlicer Pracht wölbte.“ — Aehn⸗ 


i w ih im viel ger 
Hemiſphaͤre nachweiöot, wie daſſelbe betanntlich auch auf lied habe ih im Jahr 1801, wenn gleich 3 


| 


allgemeiner, durch unſer Pranerenfoftem gebender Unterſchieb 


zwiſchen ber ndrblichen und ſüdlichen Hemiſphäre, weicher 
fih and einem mathematiſchen Gegenſatze ichlewterbiugs nicht 


ableiten läßt. — Ich taun bie Berfolgung diejer, bed tiefſten 


Nachdentens wärbigen Idec nicht genug empfehlen, 


ringern Breiten, felbft gefeben. 
(Die Fortfegung folatt) 


* Meinbold Forfierd Bemerfungen auf feiner Meife um 
bie Wett. Berlin, Spener, 1795. Ein Wert vol uufdhäg: 
barer Andeutungen. 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
rankfurt a. M., Juni. 


(Fortfegung.) 
Dat Stadelſche Aunfiinflitut. 


Ferner beißt es: „Miles dies, fo wie bie game ummms 
fhräufte Berwaltung bed Inſtituts und was in irgend einer 
Hinſicht damit in Verbindung ftebt, bleibt, ohne irgend eine 
obrigteitliche Ruͤctſprache oder Genehmigung einholen zu bärs 
fen, dem freien Ermeſſen ber Stiftungeabminiftiratoren über⸗ 
lafen.“ 4) Das Stadelſche Inſtitut fol mit feinem audern 
verbunden werben, auch feine unterftügenden Beiträge und 
Bermaͤchtniſſe annehmen, wenn fie dem widerſprechen folls 
ten. 5) Troy biefer ausgebehnten Gewalt ber Adminiſtra— 
toren ſol die Rechnung dKber die jährliche Cinnatmme und 
YAndgabe von einigen, aus Mitgliebern bes Frautfurter Mas 
oiftrars beftebenden Redmungbreviforen geprüft werben. — 
Endlich ift dem Teftament no bie Codicillarelanſel beigefügt, 
db. b. diejenige Elanfel, vermdge welcher ein Teſtament, bas 
wegen irgend eined Mangels nicht ald Teftament, wohl aber 
als Eobkeill gelten kann, in ein codieillus ab intestato vers 
waudelt wird, db. h. es werden nunmebr biejenigen Erben. 
die es obme leztwilllge Verfügung geworden waͤren, bagegen 
wird bem eingefegten Erben frin Theil als Vermaͤchtniß von 
dem Snteftaterben ausbezablt. Jedoch barf im ben Walk 
dad die zu zahlenden Bermaͤchtuiſſe mehr ats °%, des Nach— 
laſſes ausmagen, der Inteftaterbe '/, für ſich bebatten. — 
Am 2ten December 1846 ftarb Staͤdel. Die Nöminiftratos 
ren trugen aldbald, Mamens bed zum Erben eigefesten 
Inftiturs, auf Cinfegung in den Beſig und Erlaſſung einer 
Edictalladung vei biefigem Stadtgericht an. Darauf ward 
detretirt: ebe eine Edictalladung erlaffen werden fbnne. indie 
erfi die Genehmigung des Staats, daB bie vom Defuncto 
errichtete Stiftung eines Kuuftinftitutd als eine persona 
moralis im Etaat angefeben werde, beigebradt werden. Auf 
depfallfinen Antrag und refpectiven Bericht wird im großen 
Nat von Rranffurt beſchloſſen: bab biefe vom verflorbenen 
Handeldmann Jobann Friedrich Städel um Bellen der hies 
figen Stadt und Buürgerſchaft mir einer, deſſen Andenten 
auf eine ruhmvolle Urt vereroigenden Liberalitaͤt errichtete 
Eriftung biemit formfih angenommen werbe, und bas Stadt: 
gericht den Stiftungéebrief dereintens, wenn bie Immifiion 
erfolgt ſeyn werde, mad genommener bealaubigter Abſchrift 
in das Stadtarchiv abzugeben babe. Balb nachdem bas 
Juſtitut in Befig geſtzt war, traten bie Berwanbdten kla— 
gend auf, und verlanaten vor Allem in Brig geſezt zu 
werden, Dies warb ihnen jedoch in allen Inſtanzen abge— 
ſchlagen, und bem Inſtitut ber Befig mit ber Befapräintung. 
waͤbrend bes fhwebenden Proceſſes nichts zu Ändern, zuge 
ſprochen. Mißlicher für das Inſtitut war ed, bad Teſta— 
ment als gültig durchzufechten, da darin ein Erbe eingefest 
war, ber noch gar mit exiſtirte. Vielleicht mehr aus 
Liebe zur Sache, alt durch ſtreuges Recht erbielt dennoch 
das Juſtitut mehrere günſtige Urtbeite, und auch Gutach⸗ 
ten von Leipzig, Heidelberg, Berlin, Männchen, ſodann 
von Zachariaͤ, von, Droſte und Paulus. Für die Grben, 
d. I. Kläger, waren Goͤttingen und Kiel. — Nachdem Über 
zehn Jahre lang arftritten und bie Arten faft auf allen beit: 
fmen Untverfitäten berumgereist waren, follte bie Halliſche 
TJuriftenfaruträr im lezter Inſtanz ſprechen. Im Allgemeinen 
waren die Halifchen Juriſten für die Erhaltung bed JInſti 
tuts geftimmt, indem man bort ber Anſicht war, bad das 





Juſtrument ale ſolches zwar nicht beſtehen, allein durch bie 
Eobieilarclanfel dennoch aufrecht erhalten werben fbnne, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Mannheim, ben Sten Juni. 
Ehlaird Abſchled. 


In den Unnalen bes Mannheimer Theaters wird wobl 
ber geftrige Abend durch feine berzerbebende Feier mit ums 
vergängligem Glanze leuchten; bemu eine Schlußſcene, wie 
fie ſich da unſern feuchten Biden bot, wird micht Teiche 
wieberfebren. EBlair, ber und feit eininer Zeit aus alter 
Anbänglichfeit zur Wiege feiner Kunſt wieder dur feine 
Gegenwart beglät und und eine Reihe feiner ausgejeich⸗ 
netten Rollen vorgeführt Bar, fFündigte feine lezte Worſtel⸗ 
lung auf geſtern an. Es ward gegeben: „Der Effiahindier“ 
und Naupachs „Bettler.“ Das Haus war fo ſehr Äberfält, 
baß das Orcheſter geräumt werben mußre, um der bereins 
firömenden Menge noch einige Piäge zu gewähren Wie 
meifterbaft unſer ebrwärdiger Mime feine Rode als Dominik 
burcpfübrte, mir welcher durch und durch gebiegenen Natur, 
bebarf kaum der Ermälmung; in jeder Panfe fannte ver 
Jubel, dad Beifallrufen und Klatſchen feine Grenzen mehr, 
das Pupfitum war von Entzücden berauſcht, Lorbeerfränge 
und Gedichte flogen auf die Bühne, und nach dem erften 
Grüde warb ber Altmeiſter fkürmif gerufen, wie bisber 
jedesmal, Als Bettler wieder unübertrefftiih. Zum Schluſſe 
abermals aufs Ungeduldigſte gerufen, fiebt fin ber Allber 
wunderte, WUilgelichte, eben lm Begriff, feinen Dank ber 
Verſammlung auszuſprechen, plögli im Halbtreiſe ſaͤmmtt⸗ 
cher Schauſpieler und Damen des Hoftheatera, Alle in 
Gata. Die aͤrmliche Stube bes Bettlers bat ſich verwandelt 
in einen ſchoͤnen Salon, ber überraſchte Breis muß ſich auf 
einen mit Blumenguirlanden umranften Grub niederlaſſen, 
und unfer waderer Braunbofer ſpricht mit ber ibm eigenen 
Würde und Tiefe ber Empfindung ein Cebit, worin er 
die Geifter Iſſtande, Beils und Anderer, die das biefige 
Theater einft verberrfihten, zur Feier biefes Abends Taber, 
und noch lange Jahre fräftinen Fortwirtend dem edlen Bes 
noſſen jener ſchoͤnen Zeit wände, ibm innig bdanfend fir 
alles Köſtliche, was er geleiſtet. Bei ben lezten Worten 
nabın Frau von Buſch, die ſchon feit fo vielen Jahren uns 
ferer Bünne treugeblieben, in deren Blütbezeit fie ſelbſt eine 
ihrer erften Zierden war, einen Rorbeertran vom Sammete 
tiffen ber naͤchſten Dame und ſchmuͤccke bie Siiberbaare bes 
edlen Künftlerbaupted. Saͤmmtliche Mitalieder zogen an ibm 
vorÄber, und jede Hand beftreute feinen Sig mir Blumens 
firtußen, fo daß ein qanzer Liebesfrähttug um Ibn berans 
bluͤhte. Effair erhob ſich, er wollte ſprechen, es war ihm 
unmbalich; er fab die Augen der ibn umringenden Künſtler 
und Schüͤler voll Xiräuen, er fab vor fi die zablloſe 
Menge in Tränen, ibm ſelbſt rollten fie Aber die Wangen, 
unb er vermochte bloß. nad wieberboften wergeblichen Ders 
fuchen. um feinen Gefühlen Worte zu geben, auf fein vom 
innioften, freudiaften Dantgefühl zu tier bewegtes Herz und 


' anf ben Munb zu beuten, dee feine Sprache baflır barte, 


Es war ein ſchoͤner Angenblict, die reinfte Weihe der Kunſt 
durchzog und verbrüderte alle Herzen; gewiß wird diefer 
Moment jedem der Zuſchauer unpergehlich bleiben. Mein! 
es warb feine Romdbie gefpielt, wie bei fo mander Felt: 
tichfeit! Unter unenblichem JTubelrufen, Lebeboch unb Troms 
petengefchinetter fiel der Borbang vor der Gruppe. 
.&, 
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Mich fand der Klinmliſchen einer 
Am Tage meiner Geburt 

Bedeckt mir Güllen der Armuib; 
Mirteltig fab er mich an 

Und forac zum Baier der Menſchen? 
„Sit Diele Miedriageborne 

In meinen deltenden Schutz!“ 


Karſchln. 





Die Schälerin. 


Skizze aus dem Leben ber Karfıhim, . 


— Und Karſchin, die Deutiche, erträgt Armut, 
Miibanttung , unterdiente Schmach und unver: 
diente Vergoͤtterung, erduldet ten Scheerenſchnitt eid: 
Kalter Kritit, bite mit Mutterſchmerz in ihrer Kin: 
dre Grab, ertraͤgt die Veſchwereen tes Niterd, und — 
lebt gerne! bochpreifend ben Geber des Lebens! — ı-, 


Schubart. 


O welche Zeit war dad, als der Herr Kreisſtener— 
einnehmer Weiße lebte! — der Herr Kreisttenereinnehmer, 
der den Kinderfreund beraudgab, und viele Geſchichten 


Goethes Finger, Goethe war es, der Einlaß begehrte in 


die ſtarre, unfreie Zeit. — Diefer fhöne Jüngling, rei 


wie der Frühling, brachte die freie, deutſche Poeſie. — 
Jezt baben fie es gut, die Poeten, fie find glüdlib und 
geehrt, ihre frifhen, uͤbermuͤthigen Augen ſehen keck um: 
ber, fie find fo ſtolz, denn fie wiffen, daß fie der Welt 
unentbehrlih geworden. Das Dahitubenleben bat auf: 


' gehört, es herrſcht fein Friedrich der Zweite mehr, der 
‘ feine deutſchen Verſe hören mochte, aufer die des alten 


| 


preußifhen Grenadiers, der fie ihm nach jeder geiwonne: 
nen Schlacht vortrommeln durfte, 

Arme Anne Luiſe! — Du mit der weihen Dichter: 
feele im Dlit und dem ſcharfen Epotte auf der Lippe, 


ich ſehe dich, wie du mit bitterm Lächeln die zwei Thaler 


fhrieb, die fo moraliſch und nebenbei fo langweilig was 
ren! — der ehrwuͤrdige Kreisſtenereinnehmer Weiße und | 
Hohn fpredhen wollte, Und doch waren biefe zwei Thaler 
‚ ein köftliches Geſchenk, für diefe zwei Thaler kaufteft du 


fein noch ebrwürdigerer Freund, der alte Gellert, der 
Fabeldichter! — Ach, welche Zeit war das! — 

Damald ging eine heimliche Mebe umber von ber 
Poefie, die in deutſchen Landen verpönt war, und bie 
Dichter fhrieden im hoben Dachſtübchen, bei elender 
Dellampe und ftarrender Kälte, die marmen, meiden, 
zärtliben Gefänge nieder, die ihr überftrömendes Herz 


nicht laſſen konnte, und die nur von einem Paar ichüchters | 


ner Freunde beimlih bewundert wurden, Doc getroft, 


” 


an bie Thür des alten Gottſched pochte ed leife — ed war ' 


einhüllſt und den Muth haft, fie deinem König zuräds 
zufenden, der damit deiner und der beutihen Mufe 


dir deinen Ruhm ein; denn num ging aldbald durch 
Deutfchland die Sage, daß in einem entfernten, unbe 
kannten Städtchen ein armes, verlafenes Weib wohne, 
die gewagt habe, fib dem Helden des Jahrhunderts im 
edelm Stolz entgegenzuftellen, und die babei zugleich ſchoͤne 
Verſe mache. Jezt ſchaarten fih bie verfannten Dichter 
alle unter dem Schutze dieſer Frau, jezt fand nran ihre 
Verſe fhön, und Wieland nannte fie die deutſche Sappho! 
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— Ein alberner Name! — Nur bie füßlihe Ziererei bed 
Dichters bed Oberon konnte ihn erfinden. Was bat wohl 
das arme ſchleſiſche Schäfermädben mit Griebenlands 
ſchoͤner, eitler und gefeierter Eängerin gemein? 

Das waren aber die Zeiten des Kreisfteuereinnehmered 
Weiße und feines Freundes Gellert, des Fabeldichters. 
Burde in diefe doch ſchoͤnen Zeiten! — 

Horch, ich höre ſchon bie Meifröde raufben, die 
Fächer klappern, ich höre das frivole Geſpraͤch der Höfe, 
bie ftille, treubersige Nede des Landmanns und bad derbe 
Mort des reichgewordenen Bürgers. — Noch weiter zu: 
ruͤck, und vor ung ftebt eine ehrwuͤrdige Prinzeffin des 
brandenburgiihen Hauſes, Eleonore, die Großmuͤthige. 
Gin farrer, aoldftoffener Panzer det den Buſen, die 
feinen Hände balten den Bologneſer und auf dem gepu: 
berten Haupte ſchwebt dad arkadiſche Schäferhütdhen, das 
Mioliered grazidfe Prinzeffin von Elis zuerft aufbrachte, 
das ſchoͤne Geſichter fo ſchalkhaft kleidet und den lang: 
weiligen diplomatifhen Ernſt der Arone verdrängt. Diele 
Prinzeffin dichtete franzoͤſiſche Verſe, die von ihrem 
Kammerheren auf’d Ausbindigfte gelobt wurden. Sie 
ließ fich wegen diefer Verfe in die Gefellihaft der neun 
Muſen feierlichtt aufnehmen, und auf einem Gemälde 
in einem Zimmer des Schloſſes ſah man fie, wie Apoll 
ihr ein ſomeichelhaftes Compliment macht und einen 
Band ihrer Poefien mit fih in den Olvmp nimmt. 

Es geſchah nun, dab dieſe Prinzefiin eine Meife 
machte und in einem fleineu Orte an der ſchleſiſchen 
Grenze übernachten mußte. Sie machte auch damals 
wieder Verfe und ſaß noch fpät auf, um fie ibrem en: | 
tbufiatifhen Kammerberrn vorzulefen. Horch! dba unter: | 
brad den Vortrag die Stimme eines fchreienden Kindes. 
Die berbeigerufene Kammerfrau berichtete ftotternd, daß 
die Hausmwirtbin, dad Weib eined Schenkwirths, ein | 
franfeg, wenige Monate altes Kind im Haufe babe, — ! 
Das Gefühl mitleidsvoller Theilnahme ift görtlih, die 
Fürften find die Götter ber Erde, darum entſchloß ſich 
die Prinzeffin, die arme Bäuerin mit ihrem franfen | 
Kinde aufzuſuchen. Sie trat in die niebrige Hüttentbür ' 
und an die Wiege des Kindes, Hier fhlummerte nun, | 
nabdem fie einen argen Krampf überftanden hatte, bie | 
fleine Anne Luiſe. Die Prinzeffin erichraf über der 
Haͤßlichleit des Kleinen Geſchoͤpfs, fie wollte einige Worte 
foreben, doch fie vermochte ed nicht, ſtumm reichte fie 
der nicht ferne fißenden Mutter ein Geſchenk bin, das 
Vapier mit „les amours de Sappho et de Phaon“ ent: | 
glitt ihren Hauden und fiel auf die ärmlibe Umhüllung | 
der Wiege. Draußen aber ſchlug eine Nachtigall im | 
vollen tönenden Lauten, die duftende Aliederblürhe bing | 
in dad offene Fenfter berein, und drüberbin blite des 
Mondes Scheibe, die eine Stube mit gebeimnißvollem 
Sichtglanz fillend. | 


O wundervolles Kind! fo wird nun auch bein eben 
fepn! — Un beine in Lumpen gebülte Wiege ſtellt fi 
ber. eitle Glanz einer gefbmüdten Welt, 4. ich nicht 
verſteht; mitten aber unter Hohn, Armuth, Spott der 
Vornehmen blickt eine warme Nacht voll Mondenglanz 
und Nachtigallengeſang in deine Seele, und du mußt 
ſingen, unter Thraͤnen ſingen, weil ein Gott dein Herz 
regiert. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


N atur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Es bleiben, nach diefem Allen, die beiden höchſt 
intereffanten Fragen: wad bie Urſache des ſchoͤnen Schau— 
fpield der Polarlihter eigentlich fep? und warum ſich 
ber Südpol zur Entwidlung diefer Lichter weniger ge: 
eignet zeige, als der Nordpol? Auf die leztere diefer 
Fragen glaube ich durd die obigen Andeutungen fo viel 
geantwortet zu haben, ale der heutige Stand der Wiffen: 
fhaft erlaubt, Was die Entſtehung der Nordlic: 
ter oder vielmehr Polarlichter überhaupt betrifft, fo 
darf man, im Allgemeinen wenigſtens, an ihrer eleftrifch: 
magnetifben Narur gar nicht mebr zweifeln, feitbem 
ed dem franzöfifhen Dhpfifer Arago gelungen iſt, ihren 
Einftuß auf die Magnetnadel, deren Schwingungen ih 
dadurch affieirt zeigen, außer allen Zweifel zu feßen, 
und feitdem der berühmte Däne Derfteb den engiten 
Zuſammenhang zwiſchen Cleftricität und Magnetismus 
nacgemiefen bat. 

Aus der unterirdifhen oder vielmehr vormwelt: 
fihen Naturgeihichte haben wir biedmal einen inter: 
eflanten Fund zif berichten. In der legten Verſammlung 
der philoſophiſchen Societät zu Gladgom nämlich zeigte 
ein Herr Paterfon eine böchft merkwürdige, von ibm in 
der Näbe des SKtoblenlagerd zu Dalmarnod in einer 
Tiefe von 500 Fuß unter der DOberflähe gefundene Mer: 
fteinerung vor. Es war eine Art Aliege, welche zugleich 


mit dem Pflanzgenftiele, auf dem fie gefeffen batte, ver: 


fteinert if. Sie gebört zu einer jest erlofhenen vors 
weltlihen Specied, und if, als erfte Entbedung einer 
folben antedbiluvianifhen Anfeftenart, febr midtig. 
Eine je lebbaftere Theilnahme alle dieſe Entdedungen 
von Meften einer fonftigen, ganz andern irdiſchen Welt 
erregen, um fo wuͤnſchenswerther eriheint gs, die For: 
ſchungen darnach fpftematifh betrieben und nit ferner 
dem blofien Zufalle aubein gegeben zu feben. Bei der 
großen Wahrſcheinlichkeit, daß der Erdball jur Zeit der 
Revolution, welche ihm feine neuefte Formation gegeben 
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bat, bis im fehr große Tiefen aufgeriffen worden iſt, 
darf man auch erft im dieſen Tiefen die wichtigeren 
Reſte einer antediluvianifhen Welt vermutben, und ich 
wiederbole daher meine, in diefen und andern öffentlichen 


Blättern Schon mehrmals vorgetragene Aufforderung Zu | 


einem bis zu ſolchen bedeutenderen Tiefen hinab zu 
führenden Schachte. 

Im Gebiete der Gewerbswiſſenſchaften, auf 
weldes wir, treu dem Horaz'ſchen omne tulit punc- 
tum, qui miscuit utile dalei, unfere Leſer gern 
verienen, ſtoßen wir zunächft auf eine fehr anmuthige 
Erfindung, In einer unferer fräbern Nummern batten 
wir die Hoffnung bevortehender großer Vervolllomm⸗ 
nungen in der Darfiellung farbiger Glaͤſer ausge 
proben, und diefe Hoffnung hat ſich jegt zum Theil 
ſchon realifirt, indem dem Dr, Fuß, Betriebsbeamten 
der chemiſchen Fabrik zu Schönebet bei Magdeburg, bie 
Darftellung ded MNubinglafes durch Goldauflöfung 
vollſtaͤndig geglüͤckt iſt. Die Verfuhsarbeiten find zu 
Hoffnungsthal (Schreiberbau, Ar. Hirfhberg) auf der 
Blashätte ded Benjamin Materne gemadt worden, und 
folen, wie man uns meldet, ein ganz vortreffliches 
Produft geliefert haben. An dem völligen Erfolge ift 
auch gar fein Zweifel mehr, da der Erfinder, nad ber 
forgfältigfien Prüfung, von dem ſchleſiſchen Vereine zur 
Beförderung des Gewerbfleiffes die goldene Dentmünze 
und einen Preis von 200 NArblr, erbalten bat. 
fheinlih werden unfere Märkte nun unverzüglich mit 
Arbeiten aller Urt aus Rubinglas verfeben ſeyn, und 
der frangöliihe Notbwein wird aus feingeicliffeneh, yier: 


lichen Pokalen von analoger Farbe doppelt gut munden. 


In unferm vorlejten Berichte if, mit dem Ver: 
fpreden, darauf zuruͤck zu kommen, die Dede von Mar: 


fhalls Soſtem beweglicher @ifenbahmen gewe: | 
fen, und mir erfahren nun gleichzeitig von mehreren | 


Seiten darüber folgendes Nähere. Der große Marichallihe 
Dagen, an welbem dieſe bewegliche, fi immer vor 
den Rädern abwidelnde, unter diefelben legende und 
wieder aufwidelnde Eiſenbahn (oder vielmehr Eiſenbah— 
nen, da jedes Rad feine eigene bat) angebradt ift, faßt 
dreißig Perfonen, und ſieht fat aus, wie eine große 
Diligence, nur daß man vor dem Border: und Hinter— 
rädern noch befondere vier kleinere Mäder oder vielmehr 
Nollen gemwahr wird, Wenn nun der Hagen in Be 
mwegung ift, fo gebt die Eiſenbahnkette, welde aus an: 
einander gereibten eifernen Platten von der Breite 
einiger Zolle befteht, um die Molle, legt ſich, wie gefagt, 
unter dad Mad und läuft um daſſelbe herum mieder auf 
die Mole; ein Spulrad mit feiner Sehne gibt die deut: 
lichſte Vortellung davon. Durb dieſen Mechanismus 
breiter fib alfo vor jedem Made beftändig ein nie 
@ifenbabn horizontal bin. Bei den angeftellten mehr: 


| 
| 
| 


Mahr: | 





faben Verſuchen ſchien ſich die Sache ftetd praktisch zu 
bewähren: zwei Pferde reichten immer bin, um die große 
Maſchine die ſteilſten Höhen binanzufhaffen. Weber: 
dies fpricht der Umftand für diefe Einrichtung, daß fie 
leiht an jedem Wagen angebracht und, wie Hemmſchuh 
und Hemmkette, auch eben fo leicht wieder abgenom: 
men werden fann, In tiefen Wegen, wo fie natärlich 
feine Anwendung findet, kann demzufolge der Wagen 
augenblidlih mieder in einen gewöhnlichen verwandelt 
werden. Die Erfindung eriheint und, wir wiederholen 
es, fehr wichtig, und bat wahrſcheinlich mit der Zeit 
auch noch Vervolllommnungen zu erwarten, 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Rorrespondenz· Nachrichten. 


Berlin, Juni. 
Die frangbiichen Prinzen, Meform des Thiergartens. 


Die Anmefenheit der frangbfifchen Prinzen ift ein Er⸗ 
tigniß, welches, wenn es auch uriprängli nur der Politit 
angehörte, bom im feinen wohlthaͤngen Wirkungen ſich auch 
in andern Kreiſen geitend macht. Die Poritit ift nicht mehr 
in der Mode, wenigflens bie moderne, Hier aber drang 
eine andere durch die Adern des Buͤrgerlebens. Der Bürger 
erbtiett in dem Beſuche und der Aufnahme der Fremben ein 
Pfand bed Öriedend, Mehr verlangt er wicht; bie mehr vers 
langen. find nicht minder zufrieden, denn fie ſehen in ber 
Thatſache eine ſattiſche Ableugnung rigider Principien, welche 
in ihrer ſtarren Anwendung, ſtatt Ruhe und Wopfergehen 
au befeftigen. fie in ihren Grundwurzeln zu erſchünern 
roten. Grit lange, darf bebaupter werden, hat fein bie 
ſeutliches Ereigniß ſo günſtig auf die allgemeine Stimmuug 
gewirtt. Wie viele Nebel, wie viele fopiefe Anſichten find 
dadurch mit Einemmale befeitigt! Wo man nur fuͤrchtete. 
hofft man wieder. Ueber den Hergang ber Feſtlichteiten er: 
warten Sie von mir feinen Bericht; fie waren biedmal bie 
Symbole einer tairrlichen. Srimmung, während fie oft nur 
ber glänzende Degmantel ber Belorgniß und bes Mihtrautus 
find, Die Pferde bat man den jungen Prinzen nicht ausge: 


ſpannt, zu einem folgen Entbufiasmus feblte der Impuls; 


aber mit berzlichem Wontwoilen fiebt ber Bürger ben Sei: 
denden nad, Ed waren bie erfien Repräfentanten aller in 
Frantreich feit Sabrbunderten geberrſcht habenden Softeme, 
bie man, flatt mit Ehen, mit Liebe aufnabın, und das 
wohlmolenbe Gefuͤhl fteigerte fi zur Zufriedenheit, ald der 


"Bürger feinen König es theifen fah. 


Unfer Thiergarten war länaft zwar fein Garten für 
Tiere mehr, außer etwa Eichhͤruchen und Kraͤben, aber 
er hatte von einem Walde bob noch wilbe Bäume, Büfche, 
Moos. verfhlungene, einfame Wege. Dickicht und Gümpfe. 
Das Dickicht, an bad fein Glartenmeffer bie Hand anlegte, 
war eine Schurmauer gegen Staubwirbel, ein Schlupfwin⸗ 
gel für Lirdende und für Porten; mitten aus bem Gewähr 
ber großen Stadt fonnte man fib die verſchwiegene Gins 
famtrir eines Land: und Kitfernwaldes ſuchen. Ihm febtte 
jur Schoͤnbeit niit, ald ein terraffirtes Terrain. Eo viel 
man au umhaut, es gibt keine Zernfihten auf Hügel und 
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That, Indeſſen war man zufrieden mit ber freiern Andficht 
auf der einen Seite Über ben Fluß, und die Ebarlottenburs 
ger Chauſſee, welche den Wald durchſchneidet, und bie engll⸗ 
ſchen Partien, die auf der andern ſich an die Reihe der 
Thiergartenvillen lehnten, bfinften Berlins Bewohnern voll⸗ 
tommen genug zum Bedurfniß ber Richtung, Der Thiergar⸗ 
ten war eines ber wenigen Inflitute, über das man feine 
Klagen börte: Grund genug, bier nicht zu reformiren. Der 
großartigen Gärtnerfunft bor fi rings um bie Stadt Spiels 
raum und Anlaß genug, fider Sanddden ein grünes Paradies 
zu bauen; bier fonnte bie Theorie fchaffen, und was fie 
ſchuf, war willfommen, bort nur zerflören. Michtsdeftowes 
niger fühlte man fig gerade bier gedruugen, zu reformiren; 
man fonnte aus dem Wollen fchmeiden, und bies Tocte, Daß 
man damit anfing. bie alten, Aberweißten Eandfteinfiguren 
mit jerbrodenen Armen und verfiämmelten Nafen von ibs 
ven Piedeftaten herabzunehmen, will ih nicht uinbedingt rü— 
sen, Diefe greufihen Herkuleffe und Floren und Dianen, 


bezeichnend genug Puppen in ber Wolftiprage acnannt, er⸗ 


innerten und nur an bie Zeiten bes Ungeſchmacks und einer 
falſchen, aus ber Frembe verſchriebenen Hunftsildbung, Ins 
bei Imttem fie doch für die Kinderwelt Bedeutung, und ſelbſt 
bie Poeſie, wenn auch in ibrer farrifirien Erſcheinung, batte 
von ibnen Notiz genommen. Hoffmanns Verehrer werben 
fich vergebens nad den von ihm aefeierten Statuen umfeben. 
Aledann vernichtere man ben Poetenſteig; aber er fand zu 
ofr unter Waſſer, und ip weiß ſeit Rammler und Gngel 
von feiner Krabition, die fid an ibn tnuͤpfte. Statt des 
Apollo bat Galen jest dort einen comfortabeln Lanbjig ers 
baut. Hier iſt die Ausrottung bes Gebüͤſches und die Trock⸗ 
nung dev Eifensräde nit vom Uebel. Das Auge gewinnt 
eine freie Durbfiht auf die arüinen Gpreewiefen. Dem— 
naͤchſt tronete man die Sumpfe an der Fafanerie and; auch 
dies mag für die Geſundheit fein Gutes haben, obgleich biefe 
durchaus wilden Partien, ein welıer Elſenbruch, ibre zabl⸗ 
reigen Freunde baten. Gin um den leztern gezogener 
Bretterzaun entſchaͤtigt aber in feiner Art fir ben verlors 
nen Anblick. Doch, da die neuen engliſchen Partien dort 
mit Beifall aufgenommen worben, häft man ſich berufen, in 
der SAuttivirung bed Waldes weiter zu ſchreiten. Nun 
dröhnt es von Holsfchlägen, Hiesfuhren, Haren und Ecaus 
fein durch bie Millften Lieblingsorte des Waldes. Ehauſſeen 
werden in Schlangenlinien durdaeführt, nadıer Kies in 
breiten, weiten Strichen verlezt das Auge, wo es vordem 
an frifhem Mafen fich weitere, ber freiti®h, im feinem Na— 
turzuftande und Brimiſchung von moderndem Holj, Erb: 
beer:, Brombeer: und Himbeerftauden nicht an den funftreich 
gepflegten engliſchen Sammtrafen erinnerte, Diefer, wo er 
fwon durch die Kultur in’s Leben aerufen mwurbe, 
vet ſchoͤn, erfezt aber nicht das aufgerottete Gebüſch zwi⸗ 
fen den Stämmen, die fih num überall nactt bis zw ihren 
Wipfeln erheben follen, 


(Die Fortfegung forgt.) 


Frankfurt a. M., Juni. 
(Fortfegung.) 
Das Städelfhe Aunfinfiitut. 


1 
* 


| 





ftand ein Gerät, bie Arten fenen in Kalle, und man ſey 
febr ungänftig für dns Juſtitut geffimme Aus biefer gs 
ſache fasten die Hallenfer dad Urtbeil nit ab, fondern 
fdidten bie Arten wieder nah Franffurt, Jezt endlih ums 
terbandelte man ernflbaft, ben Proceß durch Vergleich zu 
ſchlichten. Diefer fam auch zu Stande, wiewohl nicht ohne 
bedeutende Opfer, fo daß ein großer Theil der feit zwdif 
Jahren gezogenen Zinfen für Procchfoften und zur Abfins 
bung der Klaͤger verwender werden mußte. — Al! nun biefer 
unfelige Proceh beendigt war und die Mominiftratoren ſich 
dieſen ſchweren Stein vom Herzen gewälzt hatten, fonnte 
man erwarten, daß nach Verlauf von zwölf Jahren, wo 
man Zeit genug batte, ſich zu belehren und ein wenig im 
Ausland umpujeben, ganz erbabene Ideen in Ausführung 
gebracht werben wuͤrden, denn es war Gräbels Wille, baß 
fein Jnſtitut eine Zierde ber Stadt werben folle, Der 
Wille des Erblaſſers, die großen Mittel (das Kapital beſteht 
außer den Hunftihägen im 1,200,000 Gulden) und die us 
gebundene, freie Hand, bie bie Adniniftratoren bei Ver— 
wendung berfeisen hatten, berechtigten nicht nur Leztere, 
fondern Tegten es ibnen als heiligſte Pflicht auf, dieſe nie 
wieberfebrende Gelegenbeit zu benutzen, um die Stadt mit 


\ einem Kunſttempel zw zieren, ber mit dem herrlichſten Wers 


fen ber alten und neuen Architettur bätte wetteifern fönuen. 
Was geſchah! Man kaufte im einer gegen das weſtliche 
Ende ber Stadt gelegenen Straße ein ziemlich geriumiges 
Haus, wozu ein Meiner Hof und Garten gehört, für eine 
febr bedeutende Summe, wenigftens für die damalige Zeit, 
wo, im Gegenfag zm jezt, die Haͤuſerpreiſe febr niedrig flans 
ben, Der Defonomie balber riß man nicht febr foribe 
Haus nicht aany. aber doch beinahe j ab, und paßte, 
um eine alte Mauer zu benuden, ben alten Haus dem 
neuen Dan an. So entitand denn ein Flicwert, ein Wer 
bände, das Jeder eher für eime Fabrik, als für bad von 
Staͤdel mit beifpielfofer Liberalltaͤt beſchentte Juſſitut halten 
würde. Man Tat baher ſehr wohl gethan, fiber bie brei 
neben Änander ftependen engen und niedrigen Eingangsiblis 
ren mit groden Buchftaben zu fchreiben: Staͤdelſches Kunſt⸗ 
inftitut, Dur dieſen jammervollen Anblick iſt dem Bes 
ſchauer die bobe Meinung vom Üranffurter Kunſttempel 
fon ſehr benommen, und mit beſcheidenen Blicten wird 
er bat Innere muftern, Es fällt ibm num mit auf, daß 
er, ſtatt einer antiten, einfachen, foliden und Ehrfurcht 
erregenden Pracht zu begegnen, nichts als Flitterwert zu fe 
ben befommt: Säulen von Gypsmarmor, ein verfapndrfels 


tes, fehr ſchlecht vergoldetes Treppengelinder, fiberfabene. 


if zwar | 


| 


Ein Gefebrter. der auf feiner Neife durch Safe und foärer 


dur Franffurt fam, und der mit mehreren Mitgliedern bei 
pruceolleginms über diefen Streit geſprochen hatte, mochte 
vielleicht das Gebeimniß audgeplaudert baden, Fury, es ents 


verzierte Dectenmalerei — doch ber Maffe gefällt das, Won 
dieſen unerfreulichen Gedanken reißt man fin los, wenn 
man zur Befhauung der Kunſtſchaͤßze übergeht.  Angenebın 
wird man überraſcht von der Liberafität, mit welcher fie 
gezeigt werben, ımb von ber Gorafalt, welde man an: 
gewendet, Über jedes Etüf auch den Unkundigſten zu bes 
Lebren, Niemald wird man, was in andern Gaferien fo 
bäufig der Fall iſt, von lebendigen Eatalogen, genannt Eus 
ftoden, bie einem mit ihrer langweiligen Weisheit zu Hütfe 
tommen möchten, beläftigt. Der Beſuch iſt ganz unentaelts 
tih an mehreren Tagen in ber Woche und Sonntags dem 
oroßen Publitum geftattet, In biefer Beziehung kann unjer 
Juſtitut mufterhaft genannt werben. ; 
(Der Beſchluß folge.) 
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Die Eriſſen rined Dunſttreiſes um ben Mend, Die man freilich ſchen 
lange gemuthmaßt bat, und wad bat man nice Äber den Mond gennumbmaßt! 
in durch Schrbierd vortreffllche Beobachtungen dem eigentlichen Willen vie 


näber gebracht. 


Richtenberg. 


u 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
GBeſchluß.) 


Wir ſchließen dieſen Bericht Sonnabend ben 1aten 


| 


| 


Wirklichkeit der hohen Mondberge, wie fie fib 3.8. auf 
der in unfern Blättern häufig erwähnten Beer: Mäbdler: 
ſchen Mondfarte mit aller nur mögliden Genanigfeit 
abgebilder finden, zweifeln wollte, ber würde durch eine 
Vergleihung diefer Marte mit den morgen wahrsuneh: 


; menden, durch jene Gebirge entitebenden, ſcheinbaren 


Mai, alſo am Moradend ber großen Sonnenfinfterniß, 


welde morgen, Eonntag den 15ten Mai, zwiſchen drei 


und ſechs Uhr Nachmittags Statt finden-wird, und obs | 


gleih wir diefed wichtige aſtronomiſche Greignif ſchon 
in unferer Darftellung der Himmelsbegebenbeiten des 
laufenden Jahrs erwähnt haben, fo müſſen wir doch noch 
auf einige dabei zu erwartende Particularitäten auf: 
merkſam machen, welche, wenn gegenwärtige Zeilen an 
das Licht treten, ſchon durch wirfliche ——— ent⸗ 
ſchieden ſeyn können. 

Da die morgende Sonnenfinſterniß an vielen Punt⸗ 
ten ber Erbe ringförmig, b. h. fo erſcheint, daß der 
dunfle Mond in die belle Sonnenſcheibe ganz eingetre: 
ten iſt und noch einen heil bleibenden Kranz ber 
lejteren um fi ber frei läßt, fo wird fi die ſchwarze 
Mondiheibe auf der bellen Sonnenfheibe fehr fcharf 
abzeichnen,, und man mwirb die großen Randgebirge 
des Mondes in der Art wahrnehmen, daß fie in den 
nmerängenden hellen Sonnenring bineinragen und den: 
felben gleihfam in Stüde theilen,. Wer alfo an ber 


| 


Auszadungen des den Mond umgebenden hellen Sonnen: 
rings einen augenfbeinlichen Beweis von der Michtigfeit 
der Zeichnung erbalten; ja er könnte durh Meffung der 
Höhe der Zaden und des Monddurchmeſſers dad Mer: 


haltniß der eritern zum lejtern, und alfo, da biefer 


in Meilen befannt ift, aud die wahre Höhe der Mond: 
berge ermitteln. Da berjenige Theil Europas, welcher 
die Sonnenfinfterniß ringförmig fiebt, Nordirland, Sub: 
fhottland, Norbengland, einen großen Theil von Dänes 
mark, Norddeutihland, Preußen, Polen und fomit eine 
Menge von Sternwarten, und darunter einige bed erften 
Manges begreift, fo wird es an ben genaueften Beobach⸗ 
tungen dieſer Dinge nicht fehlen, unb wir werden viel: 
leicht ungeahnte Auftlaͤrungen der Mondtopograpbie,. 
wenn auch nicht im Sinne der Pſeudo-Herſchelſchen, er: 
halten. Ganz beſonders wichtig iſt die Frage wegen ber 
Atmofpbäre des Mondes, indem einige Aftronomen 
das Dafenn einer folben leugnen, anbere aber mad be: 
flimmten Unzeichen eine feine Mondluft behaupten. Bei 
der ringförmigen Sonnenfinfterniß am 7ten September 
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1820 beobachtete Horner, * daß während ber Mingbil: 
dung den zugefpisten Hoͤrnern eine feine, roͤthlich graue 
Linie, welche alfo die dunkle Mondkugel umgab, voran: 
zugehen fhien; unmittelbar vor dem Schließen des Ringe 
vereinigten fich diefe, von beiden KHörnern ber zuſammen⸗ 
rüdenden Bogenlinien, welche nichts anderes, als die 
den Mond umgebende Atmofphäre hätten ſeyn können. 
Eben fo beobachtete Schröter bei der Sonnenfiuſterniß 
am 5ten September 1793 (melde groß, aber lange nicht 
total war), daß die dem Rande bes Mondes nahen 
Theile in dunfelgrauen, nad innen zu immer matter 
werdenden Karben erfbienen, welche Erſcheinung eine 
Dämmerung anzufündigen ſcheint und alfo auch eine 
Mondatmofphäre vorausſezt. Beide Beobachtungen finden 
fib übrigens durch tbereinftimmende von Santini, 
einem italienifhen Aſtronomen, betätigt. ** Die Gegner 
einer Mondatmofphäre ibrerfeits hatten geltend gemacht, 
daß man bei Beobachtung ded Mondes, wenn er nicht 
vol ift, an ber Lichtgrenge keinerlei Uebergangs- (Däm: 
merungs⸗)licht bemerkte, fondern daß diefe Grenze ſcharf 
an völlige Nacht ſtoße. Wllein Schröter bemerkte dagegen 
wieder richtig, daß diefe Art der Eriheinung der Licht: 
grenze nicht auf einen gänzlihen Mangel an Dämmerung, 
fondern nur auf eine feinere Atmoſphaͤre von geringerer 
Höhe ſchließen laffe, indem ein fehr ſchmaler Daͤmme— 
rungsftreifen neben dem glänzenden Mondlicht nicht wohl 
bemerft werben könne. Könnten wir den Mond zur 
Beit feiner Eonjunction (Neumond) ungebinbert von der 
Sonne betrachten, fo müßte und ein folder, bie ganze 
dunkle Mondfeite umgebender, matter Dämmerungsring 
erfcheinen; und wenn der Mond fielförmig ift, fo wird 
ſich dieſer Ring ald Verlängerung der Hörnerfpigen bar: 
ſtellen. Diefen lestern Umftand feinen vielfahe Ve: 
obahtungen von Schröter außer allen Zweifel zu feßen, 
und das morgende Himmelsereigniß mag nun ben Streit 
definitiv entibeiden, wenn nicht neidifhe Wolfen bie 
Beobachtung verhindern. Da dies die Hoffnungen leicht 
serftören fönnte, fo mil ich ſchließlich noch ans ben, vor 
mebr ald zwanzig Jahren erfhienenen Elementis eolip- 
siam des Profefford Hallafhla zu Prag, einem Werke 
von zwei Quartbänden, ber Frucht des Fleißes eines 
ganzen Lebens, diejenigen weiteren bedeutenden Sonnen: 
finfterniffe anführen, melde bid 1900 für Europa Statt 
finden, und alfo von ben meiften Leſern noch erlebt wer: 
den mögen. Am sten Juli 1842 Vormittags eine der 
größten ded Jahrhunderts und für Suͤbdeutſchland total; 
den Hten Dftober 1847, Morgens, zehn Boll groß, in 
"Paris ringförmig; den 28ſten Juli 1851, Nachmittags, 
noch größer als die morgende, in Oftpreußen total; dem 


* Das Detail dieſer merfwüärbigen Beobachtung f. im 
aftronomifcben Jahrbuch für 1823, ©. 177 u. ff. 
9* Correspondance astronomique par Zach, IY. 271. 


15ten März 1858, Nahmittags, in England ringförmig ; 
ben 18ten Juli 1860, Nahmittags, in Epanien total; 
ben sten März 1867, Vormittags, in Neapel ringförmig; 
ben 2aften December 1570, Nachmittags, in Sicilien 
total; den 19ten Auguſt 1887, früh, für Berlin total; den 
28ſten Mai 1900, Nachmittags, in Spanien ringförmig. 


— J— 


Die Schäferin. 
(Bortfegung.) 


Fünfzehn Jahre waren vergangen. Anna war em: 
porgewachſen und ftand ihrer Mutter bei in Führung des 
Haushalts, wie eine gute Tochter fol, Sie ging mit 
einer Heinen Heerde auf's Feld und war eine Schäferin, 
Am Abhang eines Hügeld, begrenzt von einem klaren 
Fluſſe, lag bie Meine Meierei, der Hammer genannt; 
rings umber breiteten ſich Gärten und ergiebiges Korn: 
feld aus, ein Gebölz von Buchen und Nußbäumen faßte 
in einiger Entfernung einen ſchoͤnen Wiefengrund ein, 
auf dem Annens Schafe weideten, Arab, beim erſten 
Morgenftrahl trieb fie fie aus und kehrte erft ſpaͤt mit 
ibnen beim; fo lebte fie einfach und ftiN ihre Tage da: 
bin. Gleichwohl muß man fi dieſes Bild nicht fo fehr 
reizend vorftellen, Anna war eine wirflide Schäferin, 
feine, wie fie in ber Oper erfheinen, die in einer Arie 
von Paefielo durch taufend kuͤnſtliche Modulationen 
bindurd die Einfachheit des Laudlebens einem geſchmüd⸗ 
ten Publifum vorfingen, Damals, ald Anna ihre Schafe 
weidete, hatte Rouſſeau noch nicht eine verfeinerte Welt 
auf Einfachheit und Natur zurüdgewiefen, Geßner hatte 
noch nicht feine zärtliden Idyllen gedichtet, und Lafon: 
taine noch nice feine weinerliten Paſtortoͤchter und 
blöden Naturfinder geihaffen. una war eine wirkliche 
Schaͤferin, dad beißt, fie hütete fih wohl, baß eines 
ihrer Schafe gu Schaben Fam, denn alsdann gab ed zu 
Haufe argen Verdruß; fie fühlte recht tüdtige Zunge: 
weile auf ben ſchleſiſchen Wielen, und ed mollte ſich 
nicht, wie in der Oper, ein junger Schäfer finden, ber 
göttlich fang oder bimmlifch tanzte, oder ibr auf andere 
Weiſe die Zeit vertrieb. Sie ſaß wohl Tage lang auf 
dem‘ Steinfis unter der alten Buche und ſann über ihr 
Schltkſal nah, das fie hatte arm und niedrig werben 
laffen, da fie doeh gerne frei, glüdlih und angeſehen 
gewefen wäre. . In ihren Träumen, Schäferinnen träu: 
men fo gerne, baute fie fi eine reihe, prächtige und 
fhöne Melt auf; aber ein fo geihidter Baumeifter auch 
die Phantafie eines fünfzehnjaͤhrigen Mädchens ift, fo 
fehlte ed doch bald an Mitteln, die von außen fommen 
mußten. Unna wollte fi einen köftliben Pallaſt benten, 
fie hatte aber nichts gefehen, ald bad große Braubaud 
im Dorfe ; ihre Blicke fahen fid nah einem Prinzen 
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um — ad! fie hatte noch feinen ſchoͤnen Juͤngling ge: 
fehen ; fie wollte fi fobare Gewänder denfen, und eine 
Thraͤne fiel auf die unfheinbaren Lumpen, bie ibre 
Glieder einhülten. Sie fühlte, daß etwas da fern 
muͤſſe, das ibre begierige Seele mit Bildern und Vor! 
ftelungen fülte, und fie winihte heimlich, daß dieſes 
ein ſchoͤner, blühender Juͤngliug ſeyn möchte, der Un: 
fangs Schäfer, mie fie, dann aber fib ald Prinz offen: 
barte und fie mit einer Arone überrafchte, 

Das Schickſal meinte es ehrliber mit ihr: ed gab 
ihr einen einfaben Schäfer, einen balb blödfinnigen 
Burſchen, der ein paar Nahbarkühe auf die Weide trieb 
und dazu einen langen, blaugrauen Strumpf ftridte, 
wie die ſchleſiſchen Schaͤfer noch beutjutage thun. O, 
wer beichreibt Annens Freude, als fie den trägen Nur: 
hen zum erſten Mal in der Ebene liegen ſah! Neu— 
gierig laufchte fie lange hinter den Stämmen des Wäld: 
chend bervor, dann ftieg fie den Huͤgel hinab umd blidte 
läcelnd über Peters Schulter, als er eben feine langen 
Nadeln zu ſchwingen anbub und gähnend bie erjten 
Maſchen verarbeitete, — Dank dir, o Pan, deine Schaͤ— 
ferin bat jegt ihren Schäfer! — Peter fab fih langſam 
um, denn Alles, was er that, geſchah langfam, und 
blidte Annen in's Geſicht, und als er ſah, daß auch fie 
einen langen, graublauen Strumpf ftridte, lädelte er 


wohlgefällig und reichte ihr über die Schultern herüber | 


die nufbranne Rechte zum Willlommen, zugleih gab er 
ein Zeihen, daß fie fih neben ihn binfegen ſolle. Es 
wurde noch fein Wort gefproben, und fon faß Unne 
neben ibm. Es war früher Worgen, fie gab ihm ein 
Stid Brod aus ihrer Hirtentafche, er ihr einen Ehlud 
aus feinem Fläfhhen, dann fagten fie faft zu gleicher 
Reit: „Du bift der Peter aus Schwibus!“ — „Du bift 
die Anne aus dem Hammer! Jezt lachten fie Beide 
berzlih und ber Schäferhund bellte. Nah einer Pauſe 
firieten fie Beide wieder eifrig, und nur verftoblen 
ſah "Anne zu Peter berüber, und es mißfiel ihr die haͤn⸗ 
gende Unterlippe und das fcielende Auge ded armen 
Burfhen; aber es freute fie, wenn er näher zu ihr 
beranrädte und vertraulich that; fie errieth nicht, daß 
ed ber Brodtaſche wegen geſchah, in der noch ein paar 
berbe Stüde zurüdgeblieben waren, 

Jezt hatte Anna einen Gegenitand, an ben fie ihre 
Träume fnüpfte. Am Morgen, wenn fie ihre @eerde 
austrieb, fragte fie ſich heimlich, ob fie wohl Petern 
fhon auf den Platze finden werde, doch war fie immer 
bie Erſte. Weit entfernt, ſich bierüber zu ärgern, ſcherzte 
fie mit ihrem Freunde, wenn er endlich zögernd im 
bruͤlenden Geleite feiner bungrigen Kübe erfhien. Dann 
ſchlüpfte fie wohl mit leichtem Auß hinter ein nahes 
Gebuͤſch, oder verfant heimlich lahend in's hohe Korn: 
feld, hoffend, den lauten Ruf des Suhenden zu hören, 


| 
| 
\ 
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Uber Peter war nicht ber Mann, der auf bie Meinen 
ſchalkhaften Spiele leichtfertiger Zärtlichkeit hinlauſchte, 
dergleichen kümmerte ihn nicht; war die Freundin nicht 
da, jo fonnte er auch ohne fie fein Fruͤhſtuͤk behaglich 
verzehren. Die Verftedte mußte fih ſchon entſchließen, 
felbit wieder bervorzufommen. 

Dod muß man Petern zum Ruhme nachfagen, er 
früpftüete nicht immer und firidte auch nicht immer an 
feinem blaugrauen Strumpfe; zuweilen brachte er aud 
ein Bub mit, und dad war ed, was Anna mwünfcte. 
Was für geiftreihe, goldene Buͤcher lafen fie mit ein: 
ander! den gehörnten Siegfried, die afiatiihe Banife 
und die fhöne Magelone. Damals waren diefe fhönen 
Bücher noch ziemlih unterm Bann, die romantiſche 
Schule hatte noch nicht die goldenen Säße ihrer Lehre 
an diefe anfprudhslofen Kleinen Gefhichten gebunden: fie 
waren noch in ben Händen der Unmündigen und Kin: 
der, Peter batte die Beſcheidenheit, fih zu diefen bei: 
den Hlaffen zugleih zu rebnen, und die fhöne Melu— 
fine ward feine Fee, er ihr Mitter. Anna wählte dagegen 
den börnenen Giegfried, und liebäugelte mit dieſem 
wunderfamen Helden, Peter lernte immer mehr aus 
feinen Maͤhrchenbuͤchern, und zulezt übertraf ihm im 
ganzen Dorfe Keiner in der Kenntniß derjenigen Bege— 
benheiten, die fih niemals zugetragen haben. Gluͤckliche 
Schwaͤrmerei der Jugend! Da breiten ſich nun um euch 
die ftillen Wiefen und Thäler im Morgenglany aud, eure 
Heerde weider zu euren Füßen, und ihr, in die Blu: 
men des Hügeld gefenft, umfpült von lauer Lüfte Kofen, 
@iner an der Seite ded Andern, Jeder bad Haupt auf: 
ſtützend, ein Buch vor fib haltend, in deffen vergelbte 
Blaͤtter dad Auge unabläflig ſtarrt, ſcwelgt ibr im ber 
wundervollen Welt der alten Fabel, Weber euerm Haupte 
ſchwingt fi die Lerche in den heitern Himmel, das nahe 
Waͤldchen rauſcht melodifh, und aus dem einſamen Na: 
en, der den Fluß binabgleitet,.tönt ein fernes Fiſcher— 
lied, Gluͤcliche Hirten! ja, ihr ſeyd des Gottes Lieblinge! 
Euch fenft er in das friſche Herz alle jene ahnungsvollen 
Träume, jene heimlichen Süßigfeiten ber Phantafle, die 
der verlangenden Brut an ber goldenen Quelle des 
Genufes ſelbſt fern bleiben, die ein weiſes Geſchic nur 
dem einfamen Herzen gibt, das Flug fein Glück und 
feine Liebe der Welt verbirgt, 

Die Wortfegung folst.) 
— “— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Frankfurt a. M., Juni. 
(Beſchluß.) 
Dad Stadelſche Knnſtünſtitut. 
Hat man bie Zimmer — ed iſt nur ein Saal vorbans 
den — durggangen, fo fält einem ſogleich auf, daß alle 
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Wände beinahe ſchon mir Gemätben bebängt find, und man 
fanıı ber Ürage ſich mit eriwehren, wo wirb benn ber 
Pay bergenommen, wenn hundert Jahre bindurg die 
Eammlungen immer zablreiher geworden find? Bei Ans 
ſchaffung neuer Gemaͤlde feine Äbrigend den Abminiftiras 
toren eine ziemlich fiarfe Tendenz nach bem Alten und rine 
Abneigung gegen bas Neue inzuwohnen, benn mod nicht 
ein einziges bedeutendes Gemälde der neuern Schule ſchinuͤckt 
unfere Galerie, Diefem Mangel, man barf es wohl fo 
nennen, bat unfer feit fünf Jahren beflebenter, vom Staͤ— 
delſchen Inſtitut unabhängiger, obwohl vlelleicht dadurch 
veranlaßter Kunftverein einigermaßen adgeholfen. Der Zwect 
dieſes Vereins ift, durch Untauf neuer Bilder jungen Künſt⸗ 
tern Arbeit zu geben, Dieſe Bilder werden jäbrlih unter 
die Mitufieber des Bereins verloodt. Außerdem aber bat 
dleſer Kunftverein, ber fih nicht allein in Franffurt, fons 
bern auch auswärts einer großen Tbrilnabme yu erfreuen 
bat, es endlich dahin gebramt, ‚jährlih eine Kunftausftels 
fung zu bemwerffielligen, bie, obwohl. nur auf furge Zeit, 
und dennoch Gelegenbeit gibt, die Werfe der neuern Künfts 
er zu bewundern, Gleichfalls feiner ſehr groden Aufmerfs 
famfeit fheint fi die Sammlung ber plafttiimen Werte zu 
erfreuen zu baben, bie doch für angehende Künftier noch 
viel wichtiger iſt, ald die Gemälbefammiung In Marmor 


meodten und beſchilften Ufer, bad dichte Farrentraut ließ 
unter feinem matten riefelnde Baͤche abnen, während jezt 
zwiſchen ben kunſtreich geregelten, ebenmäßig abſchäſſtgen 
Ufern das biechen Warfer im feiner ganzen Arınferlafeit 
fig zeigt, Schon find viele Kiagen darüber laut gewors 
den, befonders ſeitbem bie Rieplingeparıle ber Berliner um 
bie Rouffeausinfer mir einem breiten Gands und Kies— 
from Überfintber it. Möchten fie gebörigen Ortes anflin: 
gen. bevor ber ganze Wald zu einem engliſchen Part ums 
regulirt it! Die Zeiten, wo man in ber Wilbniä Tempelchen 
für Rouſſeau baute, find freilich voruͤber, aber deßbalb ift 
es no nit an ber Zeit, eine fo audgedehnte Etrede voll 
Waldwuchs ganz unter bie Scheere ber Parfmode zu bringen. 
Eon jest fämpft man mit bein Staube; ift der Wald durch 
breite Fabrwege Überall gefichtet, und die Equipagen rollen, 
wo ebebem nur Nußgänger bindrangen, fo werden für biefe 
auch die wenigen Übrigen Fußpfade, faus man fie läßt, feis 
ten Zroft mehr bieten, Der Tiergarten in feiner alten 
Geftalt war bem beſcheidenen Bebürfniß einer ganzen Gtadts 
beuödlferung entſprechend; wie er gu werben droht, wird er 


‚ ein Herrenparf, beijer zum Spagierenfahren, ald zum Be: 


befigen wir aufer den Büften Städels. Maphaels und Düs | 


rerd gar nichts. Dagegen find bie Gyptabgüſſe, bie ben 
beiten Driginalen des Alterthums nachgebildet find, von 
areder Schoͤnbeit und bobem Werth. Doch fehlt dieſer 
Sammluug noch unendlich viel, mm vollſtaͤndig geuannt zu 
werden. Wir befigen z. B. nicht den Mans auch nur Ei— 
nes Werkes von Canova ober Thorwalbſen. Ih möͤchte 
Peinabe füraten — es wäre entfenlich, wenn ich Mech 
hätte — bad jest fon Mangel an Raum die Haupturfache 
ift, daß Alles in statu quo bleibt. Für bie plaſtiſche Samm⸗ 
fung find naͤmlich nur „wei Zimmer anaewirfen, bie von 
oben beleuchtet und mit foharlamrorben Tapereu geziert find, 
Das Erftere if fehr gwedmäßig, dad Leztere aefälle nur 
denen, bie dns Greile lieben; duntelgruͤne Wände müßten 
dem Auge viel wohlthueuder ſeyn. Diefe beiden Zimmer 
men find fon ringenm befezt, und wollte man bie Summe 
fung vergrößern, wäre guter Ratb.tbeuer. 





Im gerechten | 


Unwilen über bebeutende, zum Theil unverbeſſerliche Febe 


ter, die wir gerügt baben. wollen wir aber nicht ber Wohl⸗ 
taten vergeffen, bie wir dem Edelſinn Stäbers zu danken 
haben. Ibm gaebdrr der Ruhm und die Ehre, feine Vaters 
flabt fiber ihre Miſſchweſtern olänyend tinporgehoben und 
den Runftfinn der Frantfurter mächtig angereot zu haben. 
Faſt nirgends ſieht man bie Galerien ſo bäufig und zahl⸗ 
rel beſucht, wie bier, unb 


Beſnche iſt, fo hilfe doch das oͤftere, ſeibſt unaufmerffame 
Betrachten ten Sinn zu wecken und almähltg wenigſtens 
zn einem gewiſſen Urrbeit zu befäbinen, Schade, daß es 
ber edlen, bocdbergigen Menſchen weniger aibt, als ber fin 
derloſen Millionaͤre, fenft finde bas Staͤdelſche Juſtitut 
nicht als das einzige feiner Art ba, 


Berlin, Juni. 
(Fortfegung.) 


Reform ded Thiergattens. Vendemannd Jeremlas. 


Die Wafferpartien waren freilich nicht der Tiebtichfte 
Anblick im alten Thiergarten, aber bie und da hate bie 
Natur bereits Aber die Ältere Gaͤrtnerkunſt geſiegt: bie bes 


wenn gleich oft aerabe nicht | 
die Biene zu ſcabnen Kunſtwerken die Weranfafung biefer | 





ben; und doch fehle ihm, um dies zu werden, noch Wieles, 
was fi nicht erzwingen läßt, Außer dem Staube fürgtet 
man. wenn immer mehr gelichtet wird, aucd bie Macht des 
Windes, ber ſchon manchein Walde, wo bie Scheere zu tiefe 
Einfaynitte that, arfäbrlih ward. 

Von dem Bendemannſchen Bilbe, und der Aufınertfams 
reit, welche es erregt, that ſchon mein voriger Brief Ers 
wähnung Die Theiluahme für diefe mertwärdige Kunſt⸗ 
leiſtung iſt feirdem eher noch geftiegen. Sie verdient biefelde 
auch in mehr als einer Beziehung. Ein Juͤngling von faum 
tinigen zwanzig Jahren, ber ein großes biſtoriſches Bild 
fbafft, von bem Bewunderer und Tadler eingefteben. baß 
ed an Größe der Auffaſſung und Kunſt der Ausführung ſich 
in die Reine der Meiſterbilder einer Tänaftsergangenen gols 
denen Epoche ber Malerkunſt ſteut, ift in biefer Zeit ber 
Ermattung in allem poritiven Schaffen eine feltene Erſchei⸗ 
nung, und wenn er Fehler brgangen, fünnten Einige mei— 
nen. fen ed Vpichr, mie dieſe berausjubeben, fonbern den 
thattraͤftigen Willen anzuertennen. Dog bat uns nicht bie 
ganze nenere Rctung der deutſchen Malerſchulen beiviefen, 
daß ausnalınsweife fie nicht jener Fluch der Zeit trifft, bad 
bier aus der Natur, bem menſchlich Wapren mit fünſtleriſch 
geläuterter Begeifterung herausgebildet wird, und bie Kunft 
nicht ndthig bat. um anf den verberbten Geſchmack zu wirs 
ten, — pifantem Hautgout zu ſuchen? Der junge Beude⸗ 
mann fahdb bier ein fon eroberted Feld, Micht nach dem, 
mas er Äberwand, mach bem, was er ſchuf, muß arfragt 
werben, Und fo maͤchtig bat er fih im Schaffen bereits ges 
zeiat, daß am jebed meue Wert der höhfte Maßſtab angelegt 
werden darf. Broß die augenfälligen Vorzge anynerfennen, 
ſchiene viellticht die Pflicht gerührter Danfbarfeit, aber es— 
wäre zugleich eine Berſuͤndigung gegen das hobe Talent bes 
Kin s, bad fon burch bie minder vollendeten Werte 
reife bat, wie es darüber hinaus if, auf Shonnung und 
Aufınunterung Anſpruch zu macden. Aus biefem Geſichts— 
vuntt hat bie kuͤnſtleriſche Kritie Bieles an biefer aranbiofen 
Schoͤpfung auszuſetgen gefunden, und fie bat es für Pflicht 
erachtet, aus Eeinerlei Ruͤckſichten dies zu verſchweigen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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— Dad fingende Welb 
Bar arm am Außerer Reijung, 
Und reich am füben Seſuͤhl. 


Karſchin. 


— ee —— — — ———— — 


Die Schäferin. 
(Bortfegung.) 


Unnend Herz fhwärmte, ihre Phantafie belebten 
jest vielfache Geftalten, vor allen fuchte fie den jungen, 
blühenden Mitter, der einfam, am Abhange eines Hügels 
lehmend, bie großen, dunteln Augen mit ſchwaͤrmeriſchem 
Glanze zu Boden fenfte. Sein Arm rubte fampfesmüde, 
und die geöffneten Lippen feines fhönen Mundes bauch: 
ten Geufjer aus nah ber fernen Beliebten, der goldefte 
Panzer preßte fein Gerz, und feine zarte Hand kam, 
ibn bavon zu befreien. Anne fuchte diefen ſchönen Mit: 
ter, unmwiltüpriih glitt ihre Auge zu Vetern hinuͤber, 
aber fie erihrat, als fie den guten Burfchen ſtarr daſitzen 
fab; er ſchwang die langen Nadeln und es klappte der 
Strumpf, und es hing die Unterlippe, und es ftarrte 
das blöde Auge. — Ab, ein armfeliger Mitter! 

Im Dorfe gab ed Kirmes. Die jungen Mädchen 
waren gepuzt, im hellen Abendglanze ſchwang ſich der 
Kreid ber rüftigen Tänzer um die große Linde des 
Meierbofd. Auf der Laudſtraße fam ein junger Reiters: 
mann baber, er pfilf ein luſtiges Lied, und feine fchönen, 
ſtolzen Augen blieten laͤchelnd umher. Er ſaß fo fühn 
auf dem Pferde, als gehoͤre ihm die Welt. Ein enger, 


barüber geſchnallt, auf dem zerſtreuten Locken lag eine 
kleine Müge von rotbem Sammt mit goldner Stiderei, 
und eine lange Quafte bing herunter und fchlug an bie 
erbisten Wangen. Einige Schritte hinter ihm folgte ein 
Zweiter Meitersmann. une ftand am Wege und wandte 
fein Auge von der Erfheinung; fie ftand noch da, ald 
fih der fhöne Knabe vom Pferde ſchwang und feinem 
Begleiter einen Ort nicht weit von ber Straße ab be 
zeihnete, wo er auf ibn warten folle. Er ging bin 
zum Tanzboden, die Burfbe machten ibm Platz, bie 
Mädchen ſahen ihn von der Seite und mit freundlichen 
Augen an. Auch Anne ftand unter den Mädchen: fie 
zog an ihrem Mieder, fie firih fi beimlih das Haar 
glatt, fie drängte ein paar meugierige Kinder binmeg, 
die fi vor fie ftellten, fie hätte fo gerne bie Blicke des 
Reiters auf fih gezogen; aber er ging dicht an ihr 
vorüber, mählte ein Kleines, freundliches Mädchen mit 
lihtbraunen Augen und hochrothen Mangen, umfaßte 
die runde Taille, und wie ein übermürbiger Früblinas: 
gott mit der Nomphe des Thals ſchwang er fich mit 
ihr um die Pinde, die fräftigen Banerburſche ihm mad, 
und in lufigen, ſchmetternden Tönen lärmte die Mufit, 
Annens Bufen durhdrang ein birteres Gefühl, Zum 
erften Male ward fie inne, wie die robe Welt zu richten 
pflegt, wie fie den Schimmer ſucht und den Gehalt mit 


grüner Jagdrock umſpannte feine Bruft, ein Säbel war | Fuͤßen tritt; zum erften Male fühlte fie, daß immerdar 


‘ 
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der Glanz von einem paar huͤbſchen, aber dummen Augen 
über einen gebildeten Geiſt und ein edles Herz trium— 
phirt. Ein bitteres Lächeln fpielte um ihren Mund, fie 
ſchlich fih vom Tanzplatz und fand fi, ohne ed zu 
wollen, wieder auf der Landftraße. Am Brunnen lehnte 
ber Gefährte mit den zwei Pferden. Er winkte ihr zu, 
und nahdem er fib vorfihtig umgefehen, rief er: 
„Dummes Ding, will Sie wohl ein paar Groſchen 
verdienen ?« — „Warum nennt Ihr mich dumm?“ fragte 
Anna fanftz „ich bin es nicht.“ Jener ſah fie erftaunt 
an. „Ih nenne Sie fo,“ rief er, „weil Sie nichts 
Appartes im Geſicht bat, ich meine, fo etwag, was und 
Mannsleuten gefällt; aber ih glaub’s ſchon, daß ich 
mid irre, wenn Sie Hug genug ift, meinem jungen 
Herrn einen Dienſt zu erweiſen.“ Im Augenblid war 
aller Groll aus Mnens Herzen. „Spreht,“ rief fie, 
„was foll ih thun?« — „Vor allen Dingen, kann Sie 
ſchweigen?“ fuhr der Burſche fort, Anne erwiderte er: 
röthend: „Wenn es nur nichts Unrectes if.“ — „O 
nein, wenn Sie ſich auf den Comment verfteht, fo iſt's 
nichts Unrehtes!« Er fam ihr näber und flüfterte ibr 


in’s Ohr: „Mein Herr ift beleidigt, und da werden wir | 


und fhlagen.“ — „Wiel* rief Anne im Zorn, „Er will 
Seinen Herrn ſchlagen?“ — Der Burfhe lehnte ſich 
über den Brunnentrog binüber und lachte, daß er er: 
ftiden wolte,. „Dumme Gans!“ ftöhnte er, „o mie 
dumm! fürdterlihd dumm! — ganz dumm! Wenn ic 
fage wir, fo meine ich meinen jungen Herrn, ber einem 
Edelmann, der ihn beleidigt bat, mit dem Degen zu 
Leibe geben will. Verſteht Sie? bas nennt man Com— 
ment, Der Plag ift dort hinter den Gebifhen, der 
Gegner it fhon dort. Ihr Geſchaͤſt ift dabei, bier am 
Brunnen ſitzen zu bleiben, und fo Jemand kommen follte, 
der ung flören könnte, berbeisulaufen und ein Zeichen 
zu geben. Hat's begriffen?“ Anne nidte mit dem Kopf. 
„But!“ rief er, „das bat auh Mühe gekoſtet! Gott 
fteh mir bei, Aungfer, Sie wird’ mit Ihrer Aluabeit 
noch weit in der Welt bringen, Wenn Sie einmal was 
Großes ift, fo dent’ Sie auch unfer in Gnaden,“ Er 
lachte laut bei diefen Worten, ‚warf eine Feine Münze 
auf die Steinbant und führte feine Pferde fort. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Auctionsgastmahle der Londoner 
Buchhändler, 


Bon W. Sevffarth. 


Den eigenthämlichiten Zug im Gemälde des Lonbo: 
ner Buchhandels — und London ift in diefer Beziehung 





für England, was Leipzig für Deutfchland if, und noch 
mebr — bildet ein Gebraub, der unter dem Namen 
Trade-sale gebt, ein Wort, das ich richtiger als mit Ge: 
werbanction oder zünftige Verfteigerung nicht zw ver: 
beutiben weiß, Zwiſchen Verlags? und Sortimente: 
buchhandlungen findet ein nod ntarfirterer Unterſchied 
Etatt, als in Deutſchland, indem erftere ganz allein mit 
dem Verkaufe ibrer eigenen Verlagsartitel, leztere aber 
nit mit Verlegen fib befaffen. Jene beißen deßhalb 
publishers, diefe booksellers, „und jene ftehen auf der 
Leiter der bürgerliben Geltung eine oder zwei Sproſſen 
über diefen. Die bedeutenderen der Londoner Verleger 
pflegen nun jährlih ein gedrudtes Verzeichniß ihres 
Buchervorrathd, mit Angabe der Zabl der Eremplare 
und des Preifes jedes einzelnen Werts, an die Londoner 
Buchhaͤndler zu vertheilen und dabei zu bemerken, wo 
und au welben Tagen die fomit zum Verkauf geftellten 
Merfe verfteigert werden follen. Eine foldye Verfteigerung 
unterfheidet fih von einer gewöhnliben Biücherauction 
fbon dadurch, daß nur diejenigen Zutritt haben, denen 
der Verfteigerer einen Katalog zugefendet bat; doch find 
der Unterfheidungszgeichen noch mehrere, Es hängt zwar 
vom Verkäufer ab, melden Londoner Buhbändlern er 
feinen Katalog zuſchicken will, doch muß er fi ſtatuteu⸗ 
mäßig bloß auf Londoner Buchhändler beihränten, und 
wollte er einen entweder gar nicht zur Bunft, oder we: 
nigſtens nicht zur Londoner Zunft gehörenden Freund 
einladen, fo würden die Zünftigen zwar nicht gegen das 
Erfbeinen, wohl aber gegen das Bieten des Fremdlings 
feierlichſt proteftiren. Sodann find die zu verfaufenden 
Merfe nicht in ihrer ganzen Mafe, fondern nur wegen 
des Vorzeigens in einzelnen Wbdrüden vorhanden; die 
Ablieferung gefhiehtin den nächitfolgenden Tagen. Weiter 
fommt es eines Theils auf die Kaufluft an, ob ein 
Merf im Ganzen oder in Portionen veriteigert wird, 
andern Theils auf den Verleger, ob er dad betreffende 
Wert um den zulezt gebotenen Preis zuſchlagen laffen 
will, oder nicht, Ferner erfolgt der Verkauf unter ftatu: 
tenmäßig feſtſtehenden Zablungsbedingungen , welde 
mitbin der Verkäufer wohl zu Gunften, keineswegs aber 
zum Nachtheil eines Erſtehers ändern’ darf. Wer unter 
fünf Pfund Werth kauft, zabit baarz; mer über fünf, 
jedoch nicht tiber zehn Pfund Werth kauft, zahlt einen 
Theil baar, einen andern innerhalb der nächtten vier 
Wochen, Mit der Höhe der Kauffumme fteigt die Zeit 
des Greditd, und wenn es auf der einen Seite wahr ift, 
daß die Bablungsbedingungen ausnehmend liberal find, 
fo ift ed auf der andern auch micht zu leugnen, daß ger 
rade dur die Länge des Credits viele Buchhändler ſich 
zu Käufen verloden laffen, deren Betrag ibre pecuniären 
Kräfte überfteiat, und die beim Eintritte der Frift nicht 
felten ihren Ruin und damit herbe Werlufte ihrer 
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tender Unterſchied beftebt darin, daß ed beigemwöhnlichen 
Büherauctionen in der Megel nur Staub, bei einem 
Londoner Trade-sale hingegen viel ſchmachaftere Dinge 
zu verſchlucken gibt. Die Zufendung eines Katalogs beißt 
naͤmlich fo viel, ald eine Einladung zu einem fplendi- 
den Gaftmable, und fchon daraus gebt hervor, daß Un: 
berufene fib der Gefahr augenblitliger Entdeckung 
ausfegen würden, 

Jedem muß, wie das Politiihe, fo dad Verführe 
rifche eines folhen gaſtronomiſchen Manöverd einleuchten. 
Zur beftinmten Stunde dampft als erſte Tracht Fiſch 
und Echildfrötenfuppe, und die Beladenen fegen fih. Den 
Pag obenan nimmt ber Gaftgeber ein, und fäße nicht 
ein Auctionator ihm zur Rechten, fo wirde jede Anden: 
tung des eigentlichen Iwedd der Verſammlung fehlen. 
Dieſer zeige fi erft, fobald mit ber legten Tracht dad 
Tiſchtuch abgehoben, der Nachtiſch aufgetragen, eine Er: 
nenerung der Flafben und Gläfer vorgenommen und der 
einzige Trinkſpruch: der König, gegeben und mit drei: 
mal drei getrunken worden if. Jezt wirb dem Auctio— 
nater ein Eremplar von Nummer eind des Kataloge 
eingebändigt. In einer, mit einigem Auctionswitze ver: 
braͤmten furgen Rede melder er den Anfang der Wer: 
fteigerung, und je nadhdem entweder die Werke preis: 
würdig oder die Käufer geſtimmt find, fteigt oder finft 
ber Enthufiasmus, Bisweilen gefchiebt es, daß Bücher 
zum Verlauf geftelt werden, an denen der Merfaffer 
vielleiht noch arbeitet, von deuen vielleicht noch Feine 
Seile gedrudt, und von deren ganzem Inbalte dem 
Verleger felbit vielleiht nichts weiter befannt ift, ale | 
ber Zitel. Dies find indeflen Ausnahmsfälle, wo nicht | 
ber Werth des Buchs, fondern ber Name des Schrift: | 
ftelers die Kaufluſt beſtimmt, und es it Thatfache, daß 
bei einem folhen Trade-sale in Zeit von finf Minuten 
die ganze, auf zehntauſend Eremplare berechnete Auflage 
eines dreibändigen Walter Erottihen Romans verkauft 
wurde, von welhem der Dichter an bemfelben Tage | 


außer dem, feinem Werleger angegebenen Titel noch 

feine Solbe niedergefhrieben hatte, Im Allgemeinen 

läßt fi dad Schickſal eined Buchs aus dem Abgange, | 
den es bei einer zünftigen Verfteigerung findet, mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit erratben, denn die Küblborner 
der Buchhändler wien in der Megel den Geſchmack, wie 
bas Bedürfniß des Iefenden Publikums trefflich zu fon: 
diren, gleichviel, ob das Beduͤrfniß ein wahres und ber 
Gelhmad ein guter ift, oder nicht. Der gewöhnliche Gang 
einer ſolchen Auction ift ber, daß bie ganze Auflage eines 
fertigen Wertes unter den Hammer gebracht wird, Fin: 

det ſich für die ganze Auflage fein Käufer, oder haben ' 
nicht mebrere Buchhändler ſich zu gemeinfhaftlicer Or: 
ſtehung des Gauzen vereinigt, fo theilt der Verleger 


9 

Gläubiger zur Folge haben. Ein lezter, jedoch nicht unbedeu⸗ 
| 

| 

| 

| 


die Auflage in fo und fo viel beliebige Partien und er: 
wartet, wie diefe abgeben. Schlägt auch died fehl, und 
glaube er, daß die Schuld an den großen Zahlen von 
Erempiaren liege, fo nimmt er eine weitere Theilung 
vor. Zeigt ihm jedoch das fortdauernde Schweigen, daf 
ed wahrscheinlich der Preis ift, was den Mund feiner 
Gaͤſte verſchließt, fo laͤßt er ein einzelnes Exemplar ohne 
Vreisbeſtimmung vorlegen, und die darauf erfolgenden 
Gebote dienen ihm dann zum Maßſtab des fernern Ver: 
fahrens, ob er einzelne Partien zu berabgefestem Preife 
verjteigern, oder lieber fein Werk zuridbalten, oder 
gar verfchleudern will, 

Warum die deutfhen Buchhändler ein ganz andered 
Soſtem, ald die Londoner befolgen, warum fie ihre 
fhöne Leipgiger Meffe nicht zu aͤhnlichen Auctionen be: 
nugen, fih mit ellenlangen Berechnungen plagen, und 
ſtets in Angft vor den ruͤckkehrenden Krebfen leben, ftatt 
fih auf einmal zu überzeugen, ob ihre Unternehmungen 
Echmerlen oder Walfifhe find, inwiefern das deutſche 
Epjtem den Vorzug vor dem Londoner verdient — dieſe 
Fragen fann id nicht beantworten. Wenn das beutfche 
Epftem fiir Deutichland nicht beffer ald das Londoner 
wäre, jo würden, follte man meinen, die deutihen Ver: 
feger lezteres längft angenommen baben, und daſſelbe 
wäre wohl umgekehrt von den Londenern anzunehmen, 
Ich möchte aber doch eigentlih wien, ob nicht das 
Londoner Auctionäfpftem vor dem deutfhen Verfendungs: 
foem oder umgefehrt einen abioluren Vorzug bat? Die 
Schnelligkeit des Abſatzes hat erftered einmal vor lez— 
terem voraus, 

Bor miehreren Wochen bielt Murrav, allerdings 
einer der angelebenften Verleger Londons, feine jährlide 
Gewerbeanction, und verkaufte, nach einem ftattlichen, 
im Albion:Hotel gegebenen Mable, in runden Summen 
swölftaufend Bande von Johnſons Leben und von Br: 
rons Werken, zweitauſend Abdride von Miftre$ Som: 
merville’d Connection of the Sciences, fünfzebubundert 
von Kapitän Backs Neifejournal, eben fo viele von 
Henningiend Spanien, fünfbundert von Miftref Brap’s 
Briefen an Sonthey, neunhundert von Bertha's Tage: 
buch, eintaufend von BVarrow's Meile nah Irland, vier: 


' hundert von den Depeihen des Marquis Wellesiep, 


febstaufend Eremplare ber — man böre! — neun-und— 
fuͤnfzigſten Auflage eines neuen Kochſpſtems, eines Buchs, 
welhem, nebenbei zu bemerfen, Murray einen großen 
Theil feines im Buchhandel erworbenen Vermögens 
dankt, und deffen Manufeript er von einer Dame zum 
Geſchenk erhalten batte, die, den nicht geahnten Werth 
ihrer Gabe zu ſpaͤt einichend, ihren Febler dur An: 
ftellung eines Proceffed gegen Murray noch vergrößerte; 
Preizebnbundert Gremplare von Markbam’d England, 
fiebenhundert von Markham’d Franfreih, eben fo viele 
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von Sir John Malcolm’d Memoiren des Lord Elive, 
swölfhundert von Raumers England, fiebenhunderr von 
xvells Geologie, achthundert von Sir George Head's 
Nafauer Brunnenblaien u. f. wm. Mo kann in Deutſch- 
land ein Verleger fih im Raume eines einzigen Tages 
einer folden Leerung feiner Vorräthe rühmen? Und das 
unvollitändige Verseihniß gilt nur von einem Tage, 
während Die Merfteigerung mehrere Tage dauerte. 
Der Erlös jened einzigen Tages überftieg die Summe 
von fehzehntaufend Pfund Sterling oder hunderttaufend 
Thalern. Angenommen auch, diefe Summe realifire fi 
erit im Yaufe von zwölf Monaten, obgleich der bei weis 
tem größere Theil fhon in der erften Hälfte fällig wird, 
und Verlufte lediglich davon abhängen, ob Murray feine 
Einladungen weislih und mir Glüc erwogen har — fo 
meine ich doc, ein folhes Mefultar muͤſſe deutihen Buchs 
haͤndlern ſehr lodend eriheinen. Hätte Deutichland etwa 
aufgebört, fib in Nachahmungen zu gefallen, und ange: 
fangen, engliſche Erfahrungen zu haſſen? 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Juni, 
(Beſchluß.) 
Bendemannd Jeremlas. 


Jeremias trauert auf den Trümmern Jerufalend, Zion 
mit feiner Mauerpracht liegt in Schutt und Aſche; auf einem 
Saulenknauf fist der Prophet, in Schmerz verfunfen; bie 
ftofyen Portale find gebrochen, bie Thuͤrme und Zinnen raus 
hen. rings umber Todte, Gterbende, mit ber Verzweiflung 
Ningende, und auf das Bild der Verwüſtung und Zerfibs 
rung ſcheint ein woltenlofer Himmel, eine von Richt und 
Wärıne durchtraͤnkte Luft. Sie alle auf dem großen Ges 
mätde ſchweigen, es ift eine gewiſſe Rube nad bein Ents 
fegen eingetreten, und die Ruhe iſt Schönheit geworden. 
Ades darauf im ſchoͤn, der Horizont, bie Landſchaft, bie 
Arciteftur , jede einzelne Gruppe der trauernden Juden, 
und fadn der Haupttrauernde in der Mitte, von dem uns 
bie Unterſchrift faat, daß es der Prophet Jeremias ift. Das 
Geſſcht halb verſteckt durch die Sentung des Blickes, fizt er 
ba, mit ber Rinfen auf das Mauerwerk gefliigt. mit der 
Mechten die gerettete Gefegesroue haltend. Er ficht nicht um 
ſich, nicht binter ſich, nicht Aber ſich; im finftern Schmerze, 
durch nichts getrdftet, durch michts gehoben, von nichts ers 
feuchtet, bearäbt er feinen Erdenſchmerz im ſich. Cr will 
von den Undern um fih ber, vom bem lichtblauen Himmel 
oben nichts wiſſen. SHeramsgefchnitten diefer Ieremias aus 
dem Gemälde, und e3 ware ein Bild, welches für fih allein 


Bendemanus Namen bedeutend machte. Aber, ruft eine fris | 


tifche Etimme, trauert fo ein Prophet mm ben Untergang 
feines Boltes? Ein alter Mapofeonift, der nichte Hdheres 
fannte, als die franzbſiſche Gtoire und feinen Raifer, der 
fie repräfentirte. mag fo erſtorben für dad um ſich im die 
Erde bliden, und ein Werner, der feinen ftarren Biick cons 


| Temnif, 


terfeit, bat eim großes vollenbetes Gedicht nefiefert. Auch 
irgend ein Iude, mit Namen Jeremias, wird und darf fo 
bas Strafgeript Jebova's Über fein Volt angefeben haben; 
aber von einem Propbeten, der über feinem Wolfe ſteht, 
den Jebova's Licht durchzuckt, den Jehova's Stimme durch⸗ 
ſchauert, erwartet man eine böhere Auſchauung des Ver: 
bänguiffes. Er tuͤmmert fig nit um bie Uebrigen; bie 
Gruppen wenden ſich rechte umb Tinte, jede mit fi allein, 
mit Ihrem Privans und Famitlienſchinerz befmäftigt, jebe 
vol reicher Motive, in emtzädender Scobuhenn, alt abge: 
fondertes Bild der Bewunterung wertb; aber fie alle ifofirt, 
mwitäbrtih oder mit Abſicht losgebrochen vom Hauptpuntie. 
— Died, fügen Einige, iſt der Gipfelpuntt der Vollendung, 
ber dichtende Mafer bar die Berfplitterung des jübiihen Bol: . 
tes, fein Verſchlagenwerden im alle Weltgegenden ſpinboliſch 
dadurch ausgedruͤctt. — Darf ein Maler, fragen Undere, eine 
ſolche ſyiboliſche Sproche führen ? zu componiren, nicht zu 
feciven, iſt die Aufgabe des Künſtliers. Mint der Gedante, 
fondern das Auge will sei einem Tunſtwert die Einheit er: 
faffen. Wir bewundern das Bild, wenn wir es mir dem 
Gedanfen verfolgen, aber von feinem Totalteindruck fühlen 
wir und nicht ergriffen, bewältigt. Es bebarf einer Ber 
rechnung, um und mit dem Maler zu begeiſtern. Diefes 
Moment des Nuseinandergebens, flat des Ineinandergreis 
fens fen ſchon in Benbemanns fräberem Meiſterwerte, den 
trauernden Juden an ben Binnen von Babpion, ſichtbar, 
wo die Gruppe, zwar eng aneinander gefloffen, dom mebr 
in den Rüden, die Front gegen einander machen, ſich bes 
rübre, als mit Blicken, Armen, Händen. Offenbar bierin 
werde der Einfiuß, den Leffings trauerndes Kbnigepaar, 
wie auf vieler Anderer, fo auch auf Bendemannd Hunfts 
richtuug geuͤbt babe, Go groß und originell biefes Bird ift, 
ſey doch zu bedauern, daß, was ein Genius erfunden, nun 
jur Zope werde, In tranrigen, figenden, ausrubenden, 
contempfativen Geſtalten bewegen fin erfie Talente, die bes 
rufen feyen, ſelbſt zu erfinden, und bie febendige Handlung 
entſchwinde aus den biftorifhen Bildern der jungen Schule. 
Es ſey an ber Zeit, bie Trauer zu bewältigen und ber 
freudigen Kraft auch in biefer Kunft ihr Recht wiberfabren 
su laſſen. — Wenn es nur mir der Uufforderung gethan 
wäre! Weder die Schule, noch Leſſings KHönigspaar trdat 
bie Schuld, wenn auch unſere Maler nur trauernde und 
refleftirende Menſchen ſchaffen. — Die Sritie findet noch 
mande Ragen im Detail, z. B. die glänzende Smönhelt 
und Eleganz der aus ihren brandiaen Schutthauſen durch 
bad wuͤrgende Schwert ber Feinde vertriehenen Serufalemiz 
taner, die anatomifhe Neiche eines Kindes und Achnlimes. 
Dergleinen, wenn es die Nüge aufriefe, verſchwaͤnde wohl 
vor der Grbße ber Sabpfung. Wenn Bendemanns Juden 
von Babylon einen erareifendern Eindruc hervorbrachten. fo 
iſt doch gewiß, daß fein Teremias einen Fortſchritt in ber 
wie im ber Kraft ber Erfindung Befunde. Noch 
it er am größten, wo er die Macht der Gefühle durch einen 
Augennicberfplag, durch einen Schleier verbällt; damit in 
nicht aefagt, daß es ibm nicht noch vorbebaften bleibt, bie 
ide abzuwerfen und die volle Seele aus dem offenen Mens 
ſchenauge ſtrablen zu laſſen, wie ja fon in ber Sraft bie: 
fer genannten Bilder ein Miefenihritt von den ſüße Wehr 
muth hauchenben aus feiner erſten Periode zu Tage liegt. 
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Kall/zn ro namıde, ro Süzrgor övrowa Oro. 
Caltimachus v. Cyrene. 
— 





Briefe von den griechischen Inseln. | 
Bon Dr. 2. Rof. 


“ 
Thera, ben ırten Sept. (Sıflen Huguf), 


Berges binan nah dem Kloſter des Propheten Elias, 


‘ dad auf feinem Gipfel liegt und eine weite Ausſicht über 


bad Meer und die Infeln bat; da es eben fehr helles 


Wetter war, erkannten wir beutlid bie langgeitredte 


Areta, die von der Natur vorgezeichnete Südgrenze bed 


helleniſchen Neid, mit den weißen Bergen, dem Ida 


Herr von P. entſchloß ih, da der mibrige Norbwind , 


ihm nicht abzureifen erlaubte, mit und auf bie Inſel 
zurüdzufehren. Wir ſtiegen am folgenden Morgen zu | 
Pferde und ritten auf guten Wegen in anderthalb Stun: | 
den nach Borgod, welches fat ſüdlich von Phira und 
recht in der Mitte der Juſel liegt. Vorgos ift ein an: 
fehnlidyer Fledten oder zaunaı, wie man bier bie größeren 





DOrtihaften nennt, und bie Mefibeny bed griechifhen | 


Biſchofs (Seonörn;); ber katholiſche (5 Aloneıprioiens) bat 
feine Billa aub in ber Nähe. Hinter Porgos, im 
faböfliben Theile der Inſel, erhebt fi der h. Elias, | 


ein mächtiger, aus Kalkfels und blanem Marmor beftes | 
Die Kirche des b. Stephan, von der er feinen Namen 


benbder, und. etwa 2000 Fuß boher Berg, von welchem 
oitwärtd das MWorgebirge bes h. Stephanos, ſuͤbwaͤrts 
Dad Morgebirge Crompti ausgehen. Dies Kalfgebirge, 
deſſen Wurzeln fih unter bem öftliben Ufer der Inſel 
bingieben, und das noch einmal im einer Meinen, iſolir⸗ 
ten Klippe, dem Monolithod, zu Tage tritt, bildet 
gleihfam den Unter, an melden fi das Probuft des 
Vulkans angehängt hat. Wir ritten jezt den Rüden des 


und dem Diltys; gegen Dften ſahen wir die Küften 
Kleinafiend und gegen Norden das bunte Gewimmel ber 
Aplkladen. 

Vom Kloſter Mommen wir über ſteile Abhaͤnge auf 
das Meſſa-Vund hinunter, eine Art Iſthmos, ber den 
@liasberg mit dem nur wenig niedrigeren Borgebirge 
des h. Stephan verbindet. Mit fhroffen, völlig unzu: 
gängliben Wänden fürzt ed auf drei Seiten in die See 
ab und trägt auf feinem Riden die Ruinen ber alten 


‚ Stadt Dea. * Ein einziger ſchmaler Pfad, den ein be: 


ladenes Saumtbier nur mit Muͤhe binanflimmt, führt 
von der Landfeite über das Meſſa-Vuno auf den Berg. 


bat, liegt gleich linfd, Bon bier an ift der Nüden bed 
Bergs bis an fein andered Ende mit Truͤmmerhaufen 
und Muinen überfät, unter welchen fib einige Mefte 
von polngonalem Mauerwerk auszeichnen. Eines biefer 
Mauerftüde — wie es fcheint, der Unterbau eines 


° Dies wird durch eine Infhrift bewieſen. 
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Öffentlihen Gebäudes — zeigt wieder den Öfter bemerften * 
ſchroffen Webergang von polponaler zu völlig rechtwink⸗ 
lichter Conftruction, in einer Meife, welde gar keinem 
Bweifel Raum läßt, daß derfelbe Baumeiſter bier in ei: 
nen und demfelben Monument beide Eonftructiondarten 
anwandte. Es ift aus fo gewaltigen Felsſtücken erbaut, 
daß es noch Jahrtaufenden troßen wird, wenn die Hand 
des Menfhen ed verfhont. — Das einzige neuere Ger 
bäude in Dea ift ein Metodi (uarözior) oder Meierbof 
des Klofters des b. Elias, weldes, aus einem Kleinen 
Wirthefhaftsgebäude nebiteiner Kapelle beſtehend und aus 
antifen Marmorguadern auf den Fundantenten “eines 
großen, alten Gebäudes erbaut, an der Ditfeite des 
Berges nicht weit unter dem Gipfel liegt, mit weiter 
Ausfiht auf das gegenüberliegende Anaphe und die fer 
neren türfifhen Juſeln. Um das Metobi herum hat 
der übrigens nadte Fels in einigen Schluchten eine Dede 
von Aſche und Bimsftein, worin Neben und Feigenbäume 
wachſen. Da in dem Wohnhauſe faum für die Bedien: 
ten Plad war, fo quartierten wir ung in ber Kapelle ein, 
wo wir im Schutze der an die Wand gemalten Heiligen 
vier Nähte auf dem Marmorboden vortrefflid geſchlafen 
haben, — Nachmittags festen wir unfere Wanderung 
durd die Trümmer der Stadt fort, und fanden außer vielen 
Inſchriften namentlich mehrere Ruinen von Wohnbäufern. 
Sie waren, wie auf Delos, meiftens Hein, und gewöhn: 
lich über Cifternen erbaut, welche man mit langen, 
durch gewölbte Bogen unterſtuͤzten Steinbalfen überdedre, 
Die Mauern waren aus Bruchfteinen mittlerer Größe 
in Kalfmörtel aufgemauert, und auf der innern Seite 
mit einem ſehr dauerhaften Stud ausgeſezt. An mehre 
ren Orten liegen Bruchftüde ſchlechter Statuen, 

"Die folgenden Tage braten wir mit Ausgrabungen 
in den Gräbern von Meſſa⸗Vuno gu; am Kten Septem: 
ber kehrte Herr von P. anf feine Corvette zuriid, und 
am töten verließen wir ebenfalld Dea und festen unfere 
Umreife der Infel fort. Nachdem wir fat alle Dörfer 
befucht, find wir geftern hieher zurüdgetehet, und ich 
will aus den gemachten Bemerkungen das, was Sie 
intereffiren fann, bier zufammenftellen. 

Die ganze Oberfläche von Thera ift, wie ich ſchon 

mebrmald bemerkt babe, im bucftäbliben Sinne eine 
Bimsſteindecke. Der Bimsftein — it ungewöhnlich weiß 
und loder und finder fi felten in mehr als fauftgroßen 
Städten, was vielleiht eine Folge der mebhrtaufendjähris 
gen Eultur des Yandes und der unabläffigen Berbrödelung 
diefer Steine durch Hade und Pilugihaar, ja durd die 
Euftritte der Menfhen und Thiere iſt. Auf den erften 


Bergt. Morgenblatt, 1835, Mr. 157. 
Noch jest mit bem altgriechiſchen Namen omg oder 
»ioorgas, und mit einem neueren Worte ddaygirerga genannt, 


Blick ift man verfucht, zu glauben, in diefem Boden 
koͤnne nichts wachien und gedeihen; und doc ift Thera 
einer der fruchtbarften und am beiten angebauten Theile 
Griechenlands, und die Infel bieß wegen ihrer Schönheit 
fhon im Alterthume Kallifte. * Man darf nur in der 
duͤrrſten Jahrszeit, wie jest, wo es feit drei oder vier 
Monaten niht geregnet bat, den Boden eine Spanne 
tief aufſcharren, um fi zu überzeugen, daf der ſchwam⸗ 
mige Bimsftein immer eine gewiſſe Feuchtigkeit bebält, 
binlänglih, um fleinere Pflanzen zu näbren. Bäume 
gedeihen freilich nicht, außer zwerghaften und am Boden 
bintriehenden Feigenbäumen;, nur ausnahmsweiſe ſieht 
man in Gärten und in der Nähe von Kirchen einige 
Delbäume, Valmen und Evpreffen, fo wie Aloe und in: 
dianifhe Feigen (Cactus, yeryxisıza), Vor einem 
Menfhenalter baute man auf Thera, aufer dem Meine, 
vorzüglich Gerfte und perennirende Baummolle, welde 
in ganz Griehenland nur auf diefem warmen, fonnigen 
Eilande fortlommt. Wllein feit der Wein anfing, in 
Rußland einen fo guten Abſatz zu finden und befferen 
Ertrag zu geben, als alle andern Produfte, baben die 
Therder ihr ganzes Laͤndchen von einem Ende zum an: 
dern in einen einzigen Weingarten verwandelt; die pe: 
rennirende Baumwolle eultivirt man nur noch in einem 
Theile der Ebene von Emporion und auf der Infel The: 
rafia, und auch bier wird fie nad und nad durd den 
Mebftod verdrängt, feitdem in dem ungewöhnlich harten 
Winter von 18’%,; viele Baumwollenpflangen erfroren 
find. Man pflanzt die Weinftöde in quincuncem mit 
febr großen Zwifhenräumen, damit ihre Murzeln fid 
dur den lockern Bimsftein gebörig. verbreiten können, 
und man läßt fie nie ſehr groß werden, fondern man 
ſchneitelt fie jährlich fehr Mark, umd dreht die wenigen 
et die man ihnen läßt, tricterförmig über dem 
urjen Etamm zuſammen. Hiedurch gewinnt der Weink 
ſtock an Kraft und feine Trauben am Güte; der Befiger 
des Weingartens aber gewinnt Maum, zwifchen die Neben 
in den lodern, aufgefhärften Boden Gerfte zu fden; 
melde bereits gegen Ende Aprils reift, und mit den 
Wurzeln, um deſto mehr Strob zur Fütterung der 
Pferde und Maulthiere zu gewinnen, audgezogen wird, 
Die Weinberge find durh Steinmauern aus glänzend 
ſchwarzem Bafalt von einander geſchirden, und mit aͤhn⸗ 
lihen Mauern find die Wege eingefaft, die von einem 
Dorfe zum andern führen. Nichts kann fonderbarer ſeyn, 
ald der Anblit der Infel vom Gipfel des Eliadberges: 
eine große weiße Kläche, von krummen ſchwarzen Linien 
durchſchlaͤngelt und mit lauter Fleinen grünen Tuͤpfeln 


beſaͤet. | 
— (Die dortſeyung folgt.) wei 
® Serodotoß, A, 447. r 


— — 
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Die Schäferin. 
Beſchluß.) 


Anne ſah ihm nach, wie er in den Gebuͤſchen ver: 
ſchwand. Es Fam ihr jest wieder in's Gedachtniß, wie 
fie von ihrer Mutter gehört, die Kammerfrau bei einer 


reihen, vornehmen Herrichaft geweſen war, daß ber: | 


‚ bie aus bem fhmarzen Spiegel des Waſſers auftauchen. 
| Er ift fort — fie allein! — So endete der erſte roman« 
‚ tifche Auftritt in Annens Leben. 


Nun war es mit Peters Nitterfhaft vorbei. Der 
gute Junge mochte fi jegt anftrengen, wie er wollte, er 
mochte die ſchoͤnſten Maͤhrchen mitbringen, ja fie fogar 
ſelbſt mit ftammelnder Zunge vorlefen, Anne fab nur 


gleihen unter den jungen Cavalieren Sitte fen, und daß die armfelige, bängende Unterlippe und den blaugranen 


ſchon viele Händel der Art blutig geendigt haben, Wie 
fie noch fo nadhfann, kam der junge Meitersmann vom 
Tanze zurüd, fein Gang war eben fo leicht und kuͤhn, 
fein Auge glühte eben fo lebhaft und fchön, feine Wangen 
brannten von der Erbigung ded Tanzes — fo ging er 
der Gefahr entgegen. Annens Herz klopfte heftig, fie 
wollte fih ihm in den Weg ftelen, ihn retten — fie wollte 
Lärm ſchlagen, fie wollte — die Traͤumeriu! während jie 
fo grübelte und mit fih kaͤmpfte, war er fhon ihrem 
Blick verfhwunden, Welch ein Leihtfinn, zu tanzen, 
während man fich fagen muß, daß ein paar Minuten 
fpater eine Degenipige einem im Leibe fiyt! Uber diefer 
Leichtſinn, wie verführerifch ift er dennoch für ein Maͤd⸗ 
chenherzl welch ein romantifher Meiz liegt in diefer 
furzen Spanne Zeit zwifhen Luft und Gefahr! DO, wir 
werden die Welt nicht anders machen! 

Anne faß nun in ihrem MWäcteramte auf ber Bank 
am Brunnen. — Der luftige Junge! während er fid 
fhlägt, fegt er die Dichterin zur Wache! die zärtliche 
Dieterin, die jest erft fühle, weld ein ſchoͤpferiſcher 
Funke in ihrem Bufen ſchlummert. Erwachen fühlt fie 
jest die heiligen Schmerzen, die fühen Träume, erwachen 
die volle, treibende Glut des Gottes, Sie fügt ihr 
Haupt auf die Hand, ihre Auge blidt in die Klare Roͤthe 
bed UAbendhimmels und Seufjer beben ihren Buſen. 
Unterdeffen wird ed in der Ferne im Gebuͤſche lebendig, 
Degenklingen fchlagen aneinander — horch! — Dod 
jest iſt Alles fill! — Jezt wieder — Stimmen, bie 
flüftern! — Anne ftebt auf, fie ringe die Hände, vor: 
wärts gebeugt laufht fie — da erfheint am Ausgang 
bes gebeimnifvollen Plahes ber Reitknecht und winkt ihr. 
Sie eilt herbei, es treten ein paar fremde Geftalten auf 
fie zu, fie hört nicht, was fie ihr fagen, ihr Auge fucht 
einen Gegenftand, es bar ih gefunden: ad! ed ift der 
fhöne Reiter! am Bachesufer liegt er, bleich, ohne Leben, 
wit einer Wunde an der Schulter, Cinige Angenblide 
ift fie mir ibm allein, fein Haupt ruht in ihren Händen, 
ihre Finger rühren an feine bleihe Wange. Jezt kommt 
der Arzt, eilige Anſtalten werben getroffen, man bringt 
ben Verwundeten fort, nnd Unne darf es nicht wehren. 
Es verihwinder Alles wie ein Traumgelicht in bie Nacht, 
Anne füblt erit, daß fie erwacht ift, als fie fih einſam 
am Bahesufer fieht, um fie ber Dunkelheit und ber 
Nahtwind, der in den Gebuͤſchen fldftert, und die Sterne, 


Strumpf. Wie ſchnell und wie fiber war Peter aus 
bem Sattel gehoben worden, und es war durchaus feine 
Hoffnung, daß er jemals wieder hinein fommen werde, 
Sold eine Verwuͤſtung kaun ein einziger ſchlichter Mei: 
terömann bervorbringen, der mit feiner Jugend und 
feinem Leichtſinn plöplih unter den jungen Schäferinnen 
bed Dorfes eriheint. Peter konnte nicht reiten, ſchon 
ber Gedanke an ein Pferd machte feinen beiheidenen 
Verſtand ſchwindeln und feinen wenigen Muth erbeben ; 
dies geitand er mit liebenswertber Offenheit Annen, 
und fie zudte die Achſeln, und zum erften Male flogen 
die gefahrlichen Geifter der Satire über ihr Antlis, zum 
eriten Male füblte fie, daß ein befonderer Kigel für ein 
Weib darin liege, fib im Spotte über den Mann, den 
Herrn ber Schöpfung, zu erheben; aber ihre noch dem: 
tbige, fromme Natur fämpfte gegen diefe Anmwandlung, 
wie gegen die Stimme des Verfuhers, und fie ſchlug 
bie Augen nieder, und brachte es fogar über’d Herz, 
den Burſchen zu loben, indem fie ibn verfiherte, daß 
er ein Schäfer fen, und fie nie gelefen oder gehört habe, 
daß Schäfer fib im Meiten bervorgetban. Peter lächelte 
mit dummen Stolze über diefe Xerfiherung, er abnte 
nicht, wie viel es Annen gefofter, fie zu geben. 

Das Schäferleben ging jezt feinen Gang fort, Es 
wurde manches Buch durchleſen und viele Paar Strümpfe 
wurden geftriet, Der Sommer ſchwand, der Herbft mit 
feiner Ernte und feinen Kirmiffen kam, wiederum ſchwang 
fih der muntere Zanz um die Linde des Dorfes. Anne 
ftand an der Landitraße und fchaute, die Hand vor die 
finfende Sonne gehalten, hinaus, wo der Weg fih dur 
die Kornfelder fehlängelt; aber es zeigte ſich feine leichte 
Staubmwolfe, es fam fein Reiter angefprengt, der Puft 
gebabt hätte, zu tanzen, zu buelliren und taufend 
tolle und gebeimnißvolle Streihe zu mahen. Anne 
feste fih an dem einfamen Brunnen nieder, und fiber 
vor jedem Paufherohr feufjte fie: „Ah! werde ic je: 
mals wiederfehen, ihn, den meine Seele liebt? Mo 
weilt er? Sein Fuß wandelt auf dem glatten Boden 
der Pallaͤſte, er ſizt vielleicht mit Königen zu Tiſch, 
und die arme Schäferin verbirgt dad einfame Thal, ihre 
Thränen trinkt die öde Haide und ihre Seufjer verwe: 
ben in ben Wind! Beklagenswerthes Loos der Niedrig: 
keit! verbannt auf ewig binter eiferne Schranfen, er: 
lahmıt der Muth und das Herz bricht. Hinauf zu end 
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möchte ich, fonnenhelle Glanggeitirme bed Ruhms! in 
Lied möchte ich fingen, das mir den Beifall meiner Zeit 
fibert und dad er mit einem Lächeln feined Mundes 
belohnt. Ih haͤtte dann eim würdig Leben geführt.“ 

So fang Anne, und ibrer Elegie horchten die Bei: 
fer des Abends. Prophetiſche Träume umipielten ihre 
Stirne, und die Einſame fühlte dad ganze Süd der 
Jugend und des noch unverihmendeten Lebensſchatzes. 
Sie war in ihren Thränen zufrieden, 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, Juni. 
Scilterd Dentmal. 

Immer näher ruͤctt der Zeitpuntt, wo unfere Stadt in 
dem Standbilde Schitlers ein Wabrzeichen des deutſcheu 
PVatriotismus, ein Symbol der geiſtigen Einheit der Nation 
und eine herrliche Zierde befigen wird. Im Laufe des Som— 


mers wird bad Modell ber Statue nad Münden gelangen, | 


und dort ift man bereitd gerüftet, die Gußarbeik fogleih zu 
beginnen. Indeſſen erdffuer fin burd die nom immer fort 
dauernde Theilnabme des Publikume die Ausſicht, daß das 
Monument au in feinen Beiwerten aufs Würbiafte aus— 
geftattet werden kann. Vom December bed vorigen bis 
Ende: Aprits bed jegigen Fabres find Über 1700 fl. einges 
nangen; wir fönnen nad fihern Quellen berichten, bab no 
von ınehrern Drten bedeutende Beitrine brvorfieben. bie 
Discretion verbietet uns aber, dem offiziellen Antündigungen 
bes Vereins vorzugreifen. Das Material für Schillers Al⸗ 
bum fol bereits geordnet ſeyn und der Druck naͤchſtens bes 
gonnen werben, 


Paris, Juni, 
Antitenfammiungen. Baljac. 


Mit dem Terten Monat iM bie Werfteigerung ber Dus 
randfhen Antitenfammlung zu Ende gegangen, nachdem fie 
beinahe einen ganzen Monat gebauert hatte. Die Reichhal⸗ 


———— 1. 


bis auf 6000 Franten nefleigert worden. Much englifche 
Kunftliebbaver find zum Befig mebrerer Stüde gelangt; das 
brittiſche Muſeum ſcheint aber nichts erworben zu baben. 
Wird nun au bald, wie die Nede gebt, Lucian Bonapars 
te's praͤchtige Vafenfammtung bier verfieigert, fo bat Paris 
in furzer Zeit zwei der anfehnlihften Sammlungen diejer 
Art serfirenen ſehen. Obſchon nun Paris durch den Verkauf 
bes Durandſchen Kabimers eine der vorgfglihften Privat 
fammfungen verliert, fo bleiben ihm doch manche andere fer 
benswertbe, 3. B. die Pourtalösfhe, mit welcher auch eine 
ſchoͤne GBemäldefammtung vereiniar If. Der fleinern Eamıns 
tungen gibt es vollends eine Menge, Wer fünnte bie vielen 
Heinen Liehhabereien aufzählen, welche bier zu befondern 
Sammlungen Anlaß geben? Einige biefer Meinen Liedbas 
bereien fallen nur dann auf, wenn fie von Leuten getrieben 
werden, welche in anderer Hinficht die allgemeine Aufmerts 
famfeit auf ſich gezogen baben. Go pflegt man fih ben 
Schriftſteller Balzac mit feinem 2000 Branfen (wie man ber 
bauptet) wertben Spazierſtecte zu denten, diber weichen 
Mad. Emile de Girardin ein eigenes Buch geſchrieben bat: 
La canue de M. de Balzac, ferner Jules Janin auf feinem 
Pferdchen und Lamartine mit feinem Hunde vorzuftellen, Bei 
Resterem gefellt ſich zu ber Liebbaberei auch no etwas Ems 
pfindfames; denn der Hund, womit man ihn biufig fiebt, 
war das Lieblingsrbier feiner im Moragenlande verblichenen 
Tochter; nur ſiebt es nicht fehr rübrend und poetif ans, 
wenn man ibn, wie einen galanten alten Kern, im Ges 
folge feiner Iran, dies Hündchen unter rm Arme tragen 
fiebt. Batzaes Name erſchol im biefen Tagen vor dem Hans 
beisgerichte, Diefer Vorfall it eine Warnung für Me Nos 
velendichter, welche vergeffen, Ihre Novellen zu beendigen. Bat: 
gas, welcher mir Bülos, Herausgeber ber Neone be Paris, eine 
Uebereinfunft wegen zu liefernder Beiträge, befonbers Novellen, 
getroffen bafte, war, wie es ſcheint, feinem Wertrage micht 
getreu geblieven; zuweilen batte er vergeſſen, das Ende von 
ibm begonnener Erzählungen zu liefern, zuweilen batte er 
an den beflimmten Terminen gar nichts, weder Anfang noch 
Ende, gelieſert. Dreübalb verflagte Bülos den Romandic: 


ı ter. und verlangte eine aroße, fehr große Entfhäbigung. 


tigfeit diefer koſtbaren Sammlung ift auch im Ausland dur 


den ſchoͤnen und umfländliven Katalog befannt, welchen ein 
junger Gelehvte, be Witte, darüber verfertigt bat. Den Haupıs 
reihtbum ber Sammlung machten die bemalten Bafen aus. 
deren ber @igentbimer ungefähr 4000, größtentheits auf 
feinen Reifen in Itallen, geſammelt batte, Durand war, 
wie viele andere Kunſtliebhaber, nicht allein Sammier, fons 
dern auch Werfäufer., So batte er befanntlich bereits vor 
mehreren Jahren eine febr reichhaltine Mänyfammlung nach 
Enoland, ferner, wenn ich nicht irre, dem biefigen Kunftmus 
ſeum im Louvre eine Hebeutende Anzahl von Bafen verfauft, 
und bennoc blieben ihm bei feinem Tode nom 4000 Ädrig. Nach 
deu vielen Liebbabern bei der Berfteigerung muß die Riebhaberei 
für diefe Axt von Antiquitäten jegt in gang Europa fehr lebhaft 
feon. Die daͤniſche Negierung hatte ben Direftor bes fünigs 
lichen Muͤnzkabinets, Ritter Bröndfted, bieber aefchict, nub 
biefer bat eine große Anzabl von Erden angetauft. Auch 
von Seiten Preußend waren viele Beftellungen eingegangen; 
aber bie Verſteigerung überſchritt bie fentgeftellten Preife 
weit. Einige der fhbnften Eräde find für das biefige Minſt⸗ 
mufeum im Ronpre angefauft worden, welche ſchon eine fehr 
betraͤchtliche Anzahl von Bafen befizt, und ſich daber diesmal 


Es mußte dem Dichter ſchmeſcheln, daß fein Verleger fo 
großen Wertb auf feine Erzäblungen Tegte, nur wünſchte 
er biefen Werth nicht feloft erlegen zu dürfen. Er bot 
2000 Tranten ald Schabenerfag an; fein Verleger aber 
meinte, das nicht Gelieferte wäre viel mehr werth geweſen. 


| Wie viel er verlangte, weiß ih mit, aber es war viel 


auf die ſchoͤnſten Stäce beſchraͤnten fonnte, zu deren Antauf 


fie aber auch feine Koften gejgeut bat. Einige Bafen find 


Gerd. Das Bericht, welches feinen Mafftab zur Schaͤrung 
literarifmer Auffäge bat, urtbeitte, das Auerbigten von 2000 
Franten ſey ein ganz bomertes, und an biefes follte ih Bi: 
108 halten. Balzac batte feinerfeits ben MWerleger verklagt, 
er babe einen Huffay von ibm: le Iys de la vallde, mit im 
der Resne de Paris, für melde er den Auffag gefchrieben, 
fondern 500 Meilen entfernt, im ber Revue de Gt. Prterd: 
burg erfheinen laſſen. Wie es suacht, bad Bülss mit deu 
YAuffägen eines Dichters Handel treibt und dieſelben nach 
Ruͤßland vermafeit, wurde nicht dargethan. Bülos bewies 
fein Rent, mit den von ibm angefauften und bezabiten 
Yurfägen des Dichters mad Belieben falten zu fbnuen, 
und das Handeltgericht, mur eine Waare im den Aufidpen 
ertennend, gab ibm Net. Mitbin waren beibe Serren mit 
ihren Hagen abgewieſen worden, Ein and Gelehrten beftes 
bendes Bericht würde wahrſcheinlich anders geurtheilt baben, 
(Die Fortiegung folgt.) . 








Beilage: Literaturblatt Nr. 64. 


Verlag der 3. ©. Cotta’fben Buhbandlung. Verantwortlicher Mebatteur: Hauff. 


Re 152. 


Morgenblatt 


gebildete Stände, 


— 4 > — 





Sonnabend, den 25. Juni 1836. 








Wad unfere geiehrte Eyrit ald Nachhall ihrer Gedichte verlangt. ieme 
Maturempfintungen, die und füß und beimatlich anwehen, das if jenen 
braven Eängern and dem Handwertäflande dad Mächfe, davon geben fie aus, 
darin leben fir, Diefed Bingen nach Klarheit, biefe Wuſſendſehuſucht Aubert 
dich Immire poerlſch. 

Guytom, 





a Gedichte eines Autodidakten. 3b (ha! am Eräplingstleid in Ruß, 
Und baß es beffer mir gedeihe 
Per Streit der Elemente. In meinem guten Wirken, leibe 


Mir jedes feine Kraft dazu. 
Das Feuer ſprach: wer fann mic zuͤgeln? 
Ich rafe her auf Blitzesſlügeln 
Und unaufbaltiam ift mein Lauf; | 
Mit wilden Zähnen gierig faffend, | 
Vernichtung nur zuridelaffend, 
Frißt meine Flamme Alles auf. 


Und ſieh! das Waffer flo gelinde, 
Nur angebaut vom lauen Winde, 

Das Feuer drang vom Puftazur, 
Und Alles zeigt? mit fhönem Walten, 
In taufend liebliben Geftalten 

Die große Merkftatt ber Natur, 
Das Waſſer fprah: auf meinen Megen, 
Stemmt fih ein Anftoß mir entgegen, 

Derihlingt ihn braufend meine Fluth; 
Ich waͤlz' auf Stadt und Land MVerberben, 
Nichts widerftehet mir, und fterben 

Muß unter mir des Feuers Blut, 


Hadyıbild, 


Der Mond erglübt am ſchwarzen Bergesrand, 
Die Wolfen fliehen fort in fernes Land, 

Die Luͤfte wölben blau dad Himmeldzelt, 
Die Nacht wahr ftill ob der gelichten Welt, 


Der Wind, der Iuftige Gefelle, Wie eine Mutter ob dem zarten Kind, 
Im Kampf mit Flamm’ und Mafferwelle, Und wiegt fie ein im abendlichen Wind. 
F re Fer | Der Sqlaf tritt leis aus dem Gebuſch hervor 
Ich fliege bin, ih fliege wieder; Und ſaͤuſelt Ruh in jedes müde Shr, 
Was gleihet meiner Ci und Kraft? Er ſchließt die Augen zu mit weiber Hand 
Und feſſelt jeden Sinn mit zartem Band, 
Die Mutter Erde, bie bad hoͤret, Sao daß der Menfh, gewohnt an Leid und Qual, 


Sprach: Kinder, wer hat euch bethöret? Ausruhen muß im füßen Schlummerthal, 
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Die Träume kommen @lfentänzen gleich 

Und führen ihn in ihr geheimes Mei; 

Der Thau fließt fühl auf Blumen, Baum und Saat, 
Die ſchlaſen nicht, erfrifhet nur im Bab, 

Der Morgen nabt, es fommt ber Sonne Schein 
Und trodnet fanft fie ab, ein goldner Lein. 


Der Schlaf erhebt fih von dem Sin der Ruh 
Und wender fih dem grünen Walde zu, 
Tiefſinn'gen Schrittes wandelt er dahin 
Durch thaubeneztes, morgenfriihed Grün, 
Und birgt fi, wo im beimlihdunfeln Raum 
Die Bäume fpreben füß im em’gen Traum, 


Süß entzüdt von ihrem lichten Bild, 
Naht er manchmal ſchuͤchtern fih der Erbe 
Und entfernt ſich zögernder Geberbe, 
Grüßt mit feinem Nebelblick fie mild. 


Aber einmal wird als feine Braut, 
Wie des Sturmes Naben, mit Verlangen 
Er die Erde mit Begier umfangen, 
Wild mit ihr im Untergang getraut. 
Nic, Miller, 





Briefe von den griechischen Inseln. 


Per Biefe der Matur. 


Mär’ ich der Rieſe ber Natur 
Auf eine Heine Weile nur, 
Ich würde nicht im Staube riechen, 
Sondern von Welt zu Welten fliegen, 
Dann lauft? ich mitten in dem All 
Des Sphärenfanges Widerhall. 


Und kaͤm' ich, fehneller ald ein Blick, 
Bon meinem MWeltengang zurüd, 
- Legt? ich die brennend heißen Glieder 
An Ganges fühlen Waffern nieder 
Und fing’ den Strom in feinem Lauf 
Zum Trank in Meeresihalen auf. 


Und brachte mich die Welt in Muth, 
Erregt’ ich wild bed Meeres Flurb, 
Und fhnaubte Sturm und ſpruͤhte Blige 
Und rip’ in’d AU Orkanenritze, 
Die daß die Menſchheit, ſchrecumbebt, 
Ein bittend Herz zum Himmel hebt. 


Dann ſpannt' ih als ein Freundſchaftspfand 
Um Himmel aus das Friedendband, 
Um Erd’ und Himmel zu verbinden, 
Und lieg’ die Wolfen wieder ſchwinden, 
Und freute mid in Sonnenfdein 
Db Erb: und Himmelsluft: Verein, 


Der Komet. 


Mit getrübtem Lichtaug' blit ein Etern, 
Dur die taufend weite Kernen ftrebend, 
Dringt fein Strabl bie zu der Erde bebend, 

Moll von Liebe naht! er ſich ibr gern, 


Irrend, obne Richtung, obne Bahn 
Zieht er durch die ewigweiten Näume; 
Seine Erde trägt nicht Frucht, noch Bäume, 
Keine Blumen trifft man auf ihm an. 


Bortfegung.) 


Die Theräer haben ed im Weinbau weiter gebradt, 
als alle übrigen Grieben, Sie unterfheiden in ihren 
Pflanzungen einige fiebenzig Arten von Trauben, von 
denen aber die meiſten, wie die Heptachilia (Kinraysüıe), 
das Musfato, Widonifi m. f. w. nur zum Eſſen dienen, 
Vorberrfhend iſt eine weiße Zraubenart, aus welder 
der gemeine Wein (ro zuwor xgao‘) gemadt wird, von 
dem jährlih dreißig bis vierzig Schiffsladungen nad 
Zaganrof geben. Dieler Wein ift vorzüglich und aͤhnelt, 
wenn er in verihiedenen Gdhrungsgraden auf Flaſchen 
gezogen und überhaupt forgfältig behandelt wirb, bald 
dem Rheinwein, bald dem Champagner. Außerdem ma: 
hen fie weißen. und rothen (oder ſchwarzen) füßen Mein 
(dugo Araurro und weigo Awsarro), den erjteren aus 
gewöhnlichen Beeren, den legteren aus einer Trauben⸗ 
art, welde Mapro Tragano heißt. Die Zrauben muͤſſen 
aber vor der Kelterung vierzehn Tage auf den flachen 
Dächern der Haͤuſer der Sonne ausgefejt werden, mo: 
durch der zu gewinnende Wein vier Siebentheile au 
QDuantirät verliert, aber außerordentlich ſüß und fat fo 
die wie feined Del wird. Wenn diefer Vinſanto in 
Europa mehr befannt wäre, fo würde er als Deffertwein 
überall geſucht ſeyn. 

Sie ſehen aus dem Vorhergehenden, daß die ganze 
Exiſtenz der Inſel auf den Weinſtock gegründer if. Die 
gewonnene Baummolle würde nicht binreichen, die Eins: 
wohner aub nur mit Hemden su verfeben; die Gerſte 
verforgt laum ein Viertheil der Bevölkerung mit Brod; 
bei dem Stroh würden die Maulthiere verhungern, wenn 
man nicht noch die zarten Echnittlinge der Weinftöde 
zu Huͤlfe naͤhme, nahdem man jedoch vorber die Frucht: 
fnofpen abgebrohen, mit welchen die Hühner gefürtert 
werden; die wenigen Zweige, welche die Mauithiere und 
Eſel, als zu hart für ihre Zähne, nicht auffreffen, ge: 
nügen nicht für den Aeurungsbedarf der Inſel. Mit 
einem Wort, außer dem Mein fehlt fat Ulles, und die 
zwölftaufend Seelen, welde auf Thera leben, muͤſſen 
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das Fehlende für baares Gelb von den benachbarten In— die Heinen Barken nicht halten Fönnen, nach Kreta oder 


feln oder vom Auslande einkaufen: Kleider und Fußbe: 
deckung, Fleiſch, Brod, Kalt, Bretter, Holz zu den 
Meinfäffern und zum Schiffbau, Brennholz, Hanf, 
Flachs, Eiſen m, f. w.; ja vor nicht vielen Jahren ift 
der Fall eingetreten, daß in Folge eines ſehr trodenen 


Winters die Cifternen — denn Quellen gibt ed in der | 


vulfanifben Aſche gar nicht — nicht mebr das nötbige 
Zrinfwafler enthielten, fo daß man genöthigt war, meb: 
tere Wochen lang von Jos und Amorgos Waffer zu bolen. 
Und bei allem dieſem ift Thera die mohlhabendite der 
griechiſchen Juſeln, und beſchaͤftigt vierzig eigene Schiffe, 
obne die Meinen Fahrzeuge, durch ihre Aus: und @infubr. 
Katholiken find bier ſechshundert, und fie find, mie auf 
Naxos, die größeren Grundeigenthämer, aber nicht, wie 
dort, die Zwingberrn der Bauern, ſondern fat jeder 
Grieche bat auch feinen eigenen Weinberg. Ueberdies 
wohnen die Katholifen bier nicht, wie auf der Nachbar: 
infel, gefondert und in Wohnungen, an welden die Er: 
innerungen ber Fauftredtszeiten und des Mittelalters 
fleben, fondern mit den Brieben vermiftt in der Stadt. 
Eine Folge davon ift, daß beide Neligiongparteien bier 
recht einträctig mit eimander verfebren. Viele der 
biefigen Ramilien, wie die Delenda’s, Demati’s und da 
Corugua's ffammen aus Spanien; ein Corugna war im 
fünfzebnten Jahrhundert Herr der Inſel Eiphnos, und 
feine Nachlommen bewahren eine von ibm auggeftellte 
Urfunde, deren auch Tournefort gedenfr. * Der griechiſche 
Diatelt der Therder hat eine charakteriſtiſche Rauhheit; 
bie Worte werden anf eine eigentkämlihe Weife ber: 
vorgeftoßen und mit einem fingenden Accent artieulirt, 
Iſt dies vielleicht ein Weberbleibfel der dorifhen Aus: 
ſprache? In Worten und Medensarten finder man viele 
Urhaismen, 3. B. mü; ürode;, wie heißt du? — 'O wie 
nov dxove Anuirgios, mein Sohn heißt Demetrios. — Ich 
gebe beißt dcr» Dies ift alfo dad alte Praͤſens OR, das 
wir nur noch ald vorausgeſeztes Thema in unfern Gram— 
matifen finden. Die Einſchiebung des » in den Verbis 
auf ow gebt durch die ganje neuere Sprache und hat ihre 
Analogie ſchon im Altgriedifden, 3. B. Sirw flatt Ian 
Doch es ift Zeit zu ſchließen, damit id mich nicht in 
grammatiſche Dinge verirre, 


Im Hafen von Thera, °°,,. September. 


Mir find in der vorigen Woche auf Anapde gewefen, 
einer Heinen, von ſechshundert Menſchen bewohnten Fel— 
feninfel, von welder außer ihren Antiquitäten wenig 
su fagen iſt. Die Fahrt dahin if in diefer Zeit der 
Vaſſatwinde wicht eben gefährlih, aber gewagt, weil 
man ristirt, im Fall eines Nordſturms, gegen den ſich 


* Zournefort, 1, &, 272, 





| 


wenigftens nad den unbewohnten Zelfeninfeln Chriftiana 
(ru zesıara *), ſudlich von Thera, verfhlagen zu wer: 
den, Seit unferer Nüdfehr haben wir uns eingefcifft, 
fipem aber jezt ſchon ſehs Tage im Hafen, da und der 
leidige Boreas nicht einmal auszulaufen erlaubt. Wir 
baben daher volle Zeit, die Natur des Hafens und fei: 
ner vulfanifhen Eilande weiter zu ftudiren, und ich 
werde meine Bemerfungen an das in meinem erften 
Briefe über die Entjtehung der Hauptinfel Gefagte an: 
fndpfen, 

Don der Stadt Phira, bie auf einem ber hoͤchſten 
Punkte des Uferrandes liegt, ſteigt man auf einem im 
Filzat an den Aſcheuwaͤnden fi binfhlängelnden Pfade 
su dem fogenannten Hafen hinunter. Au vielen Stellen 
baben die Wände mit Mauern aus Bafalt geftüzt wer: 
den muͤſſen, um ihr @inftärgen zu verbindern ; und 
dennod rollen, befondersd nad ftarfen Megen und in der 
Naht, mitunter einzelne Vafaltblöde, die ſich aus den 
Aſchenſchichten logreißen, hinunter, tödten Menſchen und 
zerihmettern die gewölbten Daher der am Hafen lie 
genden Käufer, Vor nicht vielen Monaten bat ein fol: 
her Stein eine Frau, weiche eben den Weg binanitieg, 
in zwei Stuͤcke zerriffen, und in den wenigen Nächten 
unſers Hierſeyns find zweimal Steine auf die Dächer 
gefallen. — Ich habe eben gefagt: der fogenannte Hafen, 
weil er den Begriffen, die wir mit diefem Worte zu 
verbinden pflegen, dem des Schutzes vor dem in 
und dem eines ſichern Unfergrundes, keineswegs eut: 
ſpricht. Die kleine halbmondförmige Bucht, welcher man 
diefen Namen gibt, ift den ſüdlichen und ſuͤdweſtlichen 
Winden fait ganz offen, und von einem Ankergrunde ift 
bier, eben wie bei Upano Meria, gar nicht die Rede. 
Die zwölf oder vierzehn Handelsfhiffe (Briagd und Goe⸗— 
letten), welche die hoͤchſte Zabl find, die der Hafen auf 
einmal faßt, legen fib in zwei Meiben binter einander 
und befeitigen fih aneinander mit ſtarken Seiten, deren 
äußerfte Enden zu beiden Seiten am Ufer um dide, aus 
dem weichen, vullanifhen Felfen ausgefchnittene Pfeiler 
geſchlungen werden. Da auf diefe Art faum ein Drirtheil 
der Schiffe von Thera bier Plaß findet, fo würden bie 
übrigen gendtbigt fepn, in den Häfen von Rod, Paros 
oder Amorgoes zu überwintern, wenn die Natur nicht 
durch ein wahrhaftes Wunder für andere Winterhäfen 
geſorgt hätte. Dies führt mich auf die Entſtehungsge— 
ſchichte der kleinen Bafaltinfeln zwiſchen Thera und 
Theraſia. 

(Die Fortſerung folgt.) 


* Dies find bie dapnt Melarrım, Apollod. Bibl. 1, 9, 26 
unb Hesych. #. v.; Mas wenlgſtens Mannert Überfenen hat. 
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Korrespondenz-Machrichten. 


Parıs, Juni, 


(Fortfegung.) 
Schutz gegen Contrefagon. Debatten über bie Theater. 


Ein befrembenbes Urtheil fällte neulich das Polizeigericht 
in Hinſicht der ſtenographirten Vortraͤge und Vorleſungen 
der Profeſſoren an ber mediziniſchen Fatultaͤt. Schon feit 
zehn Jahren legen fig gewiſſe Leute auf's Stenographiren 
ber bffentlichen Vorträge an der Univerſitaͤt. Bisher ging 
dies ohne Schwierigteit vor fih; im vergamaenen Winter 
aber, "als jene Etenograpben ihre Schriften für die echten 
Vorträge der Profeſſeren ausgaben, wurden einige Profeſſo— 
zen ber mediziniſchen Kafultät bdfe, erflärten iu den Tage— 
blättern, die ſteuographiſchen Hefte ſeyen nichts als Weruns 
ftattungen und Berfäliyungen iprer Worträge. und verflagten 
die Gtenograpben demnach als Nachſchreiber und Herausge— 
ber beſagter Vorträge, welche ihrer Bebauptung nad ibr 
Eigenthum feyen, indem das Geſes allen Nachdruck, ober 
beifer im Franzbſiſchen, jebe contrefagon eines geiftigen Pros 
dufted verbiete, damit ber Erfinder nicht in feinem Mecht 
arfnmälert werde, Die Stenographen lichen durch ihre Ads 
vofaren ermwidern, man koͤnne eigentlich etwas unmaterieues 


nit nachmachtn, mirbin fünne dad Gefeg auf fie nicht ans | 


gemwenbder werben. Berner werden die Profeiforen für ibre 
dfenstigen Borteige vom Staate beſoldet, die Morträge ges 
börren mitbin beim Publikum; jeder Zuhbrer eigne fie fi 
an; ob einer berfelven fie auch Andern außerbalb bes Hbr— 
faals mittbeite, gebe. die Profeiforen nichts an. Won dem 
Augenblicke an. wo die orte ihren Munde eutfloben, wers 
ben fie allgemeines Eigenthum, denn gerade zur Erreichnng 
biefed Zweckes fenen bie Profefforen angeſtellt. Die Kläger 
aber beriefen ich daranf, taB nach dem Geſetze jedes intefs 
leftuelle Produft ein Eigenthumtrecht für ben Urbeber init 
ſich führe, tab das Gefey dad Nachmachen eines Kunflwers 
tes, einer Erfindung, eines Gedichts u. f. w. verbiete, mit⸗ 
bin bleibe aum dem Profefor allein vorbebaften, die Früchte 
feines Nanbentens, oleitwiel, ob er fie nieberfchreibe oder 
vortrage, zu feinem Vortheil berausingeben, Dieſes Recht 
erfannte bad Gericht an und verurtbeilte die Stenographen 
zu einer Geldbuße. Mit biinft, dad Gericht hätte bier bie 
von ben Profefjoren im den Zeitungen abgegebene Erklaͤrung— 
daß namlich die ſtenographiſchen Hefte ibre Vorträge hönft 
mangeibaft barjtellten, mebr beräcfichtigen follen; benn wenn 
nur verunftaltete Auszüge aus ben Vorträgen in's Publitum 
tommen, fo haben die Profefforen fein eigentliches Mecht, 
über contrefagon zu flagen, ed wäre benu, dab bie Stenos 
graphen fie dem Publikum als echte und getrtue Aofchriften 
verfauften. welchem Berruge aber ſchon burc bie bloße Ber 
kanntmachung der Profeforen in den Zeirumnen fein MRecht 
geſchehen war. Unberfeitd aber muß man den Gerichten Dant 
wiſſen, daß ſie daß geiflige Eigenthume, die Früchte bed 
Nachdentens und langen Stubiums fireng zu ſichern fuchen. 
In dieſer Hinſicht IN Frantreich gihctticher, als manches ans 
tere Rand; denn bie Geſeggebung ſchüzt bie Gelehrten und 
Künftter gegen unbefugte Nachmacher, und bie Juſtig fommt 
innen zu Hülfe, wenn ein Ginariff in ihr Elgenthumsrecht 
geſchiebt. Am beſten ift für bie dramatiſchen Schriftſteller 
geſorgt; betauntlich find ihnen, falls ihre Stuͤcke Beifall fiu⸗ 
den, bie Fruͤchte derſelben, das heißt ber Gewinn, aufs 
Befte gefihert, und nicht Leicht fommt ein Dichter um feinen 
Antheit am bem Ertrage der Darftellungen feiner Stücte im 
qanzen Reiche. Dennoch iſt mit Alles für ibm Heil und 
GA; denn manche Ebeaterbireftionen fleben fi falimm, 


und fünmen fih nme mit Mäte aufrecht haften, Die Mir 
niſter haben dies bei den Debatten in ber Deputirtenfamner 
über die Ausgaben des Minifterinms des Innern fogar hin: 
ſichtlich mehrerer Theater der Hauptſtadt geflanben. Ueber: 
baupt boten biefe Debatten großes Antereffe bar, nicht allein, 
weit fie eine Ueberſſcht der Rage der Dinge gewährten, fon: 
bern auch, Weil die verſchiedenen Anfihten und Meinungen 
über bie Richtung ber jegigen franzbſtſchen Dramatif dabei 
zur Sprache famen„ Einige Deputirte ereiferten fich entſetz⸗ 
lich Über den Schuy / welchen dad vom Staate unterfifzte 
Theötre fraugnis dem jogenannten Romantismus gewäbre, 
und verlangten, die Gelbunterftägung ſole nur zu fogenauns 
ten klaſſiſhen Darflellungen dienen. Thiers antwortete ges 
rabe wie im vorigen Sabre, ber Staat konne ſich im ben 
Streit aber bas tlaſſiſche und romantifche Theater nicht eins 
laſſen; die Obrigkeit une nur bie Aufführung ganz unfitts 
licher oder graͤßlicher Schilderungen verbinbern; bas Lebrige 
fey Sache des Geſchmackes, und wenn bas Theätre Srangais 
fo arg romantiſche Stuͤcke aufführe, fo müſſe es wohl baher 
rüßren, weit das Publitum, im gegenwärtiger Reit wenig: 
fiens, Vergnügen darau finde, Die Erfahrung habe ja ger 
lehrt, dab bie beſten klaſſiſchen Stüde Racine's, WVoltaire's 
u, 9. zuweilen vor leeren Baͤnken nefpielt werden, und bein 
Direftor Tiege baran, durch ben Neiz der Meubeit das Pur 
blitum berbeizugieben.  Kiemit batte biefer Streit. ein Ende. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Anftöfung bes Närhfels in Wr, 146: 
Der Riebesbrief. 


— ⸗U— — 


Räthlel. 


Da fährt ein Leicheuwagen, 
Von Trauer nicht begleitet; 

Ein luſt'ger Fubrmaun if es, 
Der im gemaͤchlich leiter, 


Drauf liegt manch junges Leben, 
U! mandıe zarte Biürhe, 

Verſchinachtet, Stoff zur Wehmurb 
Empfintfamen Gemütbe, 


Dres Tobes ſcharfe Senfe 
Har früh fie abgeſchnitten, 

Dod Niemand glaubt an Schmerzen, 
Die fie dabei gelitten. 


Wie viele robe Mühlen 
Schon warten auf bie Reihen! 
Muͤhlſteine, nicht von Sandſtein, 
Ob fie dem Marmor gleichen. 


Sie werben nicht vom Waſſer, 
Bom Winde nicht getrieben. 
Doch haben fie bie Tobten 
In kurzer Zeit zerrieben, 


Und fieh! ber Tob verwandelt 
Sit bald in nened Reben, 
"Dad ihren flarfen Muͤllern 
Die zarten Todten oeben. 
J. G. 
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Montag, den 27. Juni 1836, 





Urmſel'ge Sklaven, fo umringt von Pracht! 
Wie kann Matur die Wunder fo derpraſſen! 


Borom, 
Spilte Harold. 


a —L— 


Aus £issabon, 


Pie Meſſe auf der Fregatte, Geldeinrichtung. 


Es ift unglaublich, welde Menge verfhiedener Ge: 
tränfe mit verfhiedenen Namen man bier in den Cafes 
von Waſſer, ein wenig Wein oder Liqueur und dem 
Saft der Limonen oder Drangen bereitet, Eines ber 
beliebteften heißt Brigeira, und beftebt nur aus Zuder: 
waſſer, Limonenfhalen, fein gefbnitten, und einigen 
Tropfen Cognac. Bei einem Glas Briceira ſaß ich ge: 
fern im Cafe greco auf dem Caes Eodre, ald ein 
fleiner Belannter eintrat, von dem ich, nebit dem gans 
zen Gefolge des Prinzen Ferdinand, fagen fann: er bat 
uns in unferm Echmerze gefeben. Es war Senbor 
2uiz, boffnungsvoller Afpirant von der Fregatte Duqueza 
da Braganza, welche den Prinzen Ferdinand drei Monate 
lang in England erwartet und und dann von Porte: 
mouth aus convovirt hatte, während wir am Bord des 
Mandeiter reisten, Der Commodore, ein Fieutenant 
und ein Afpirant repräfentirten die Beſatzung der Fre: 
gatte an unferm Bord, unter den obwaltenden Umftän: 
den file bie beiden Lezteren gewiß eine Auszeichnung, 
bie ihr Benehmen im Dienft nicht minder, als ihr 
freundliches und angenehmes Wefen verdiente. Niemand 
tonnte bienftfertiger, gefälliger und flinter fepn, als 


Senhor Luiz in feinem blauen, goldgefidten Fäden, 
in deſſen Seitentafbe er nicht ohne Stolz einen ber 
prächtigen feidenen Foulards trug, die er in Plymouth 
gelauft hatte, Auch für feine Meinen Neffen und für 
feine Geliebte — denn er war ja ſchon über fünfzehn 
Jahr alt — hatte er in England eine Menge zierliher 
Geſchenke gekauft, deren Austheilung ih nur hätte mit 
anfeben mögen, Dieſer niedlihe, blonde Vasco de Gama 
num trat in Begleitung zweier anderer Seeoffigiere in den 
Cafe greco, begrüßte mich auf's Freundlichſte und lud 
mich ein, ihn auf die Fregatte zu begleiten, Ich ließ 
mich nicht lange bitten, und wir gingen fogleich auf die 
Calcada do Miveiro und beftiegen eines der bort liegen: 
ben, bie Offiziere erwarteten Boote. Unterwegs erzählte 
mir einer der Offiziere, der zu meiner großen @rleid: 
terung franzöfiih fprad, wie er unter Dom Mignel zwei 
Fahre lang in den fchredlihen Kerfern von St, Yuliao 
zugebracht babe, fo daß er dieſes Fort noch immer nicht 
obne Schauder betrabten könne. Wir faben es in der 
Entfernung ftremabwärtd am Meere liegen; es bildet 
einen ſehr ſchoͤnen Gefihtspunft, wie Alles und Jedes 
in diefer parabiefiihen Begend. Cine fhönere ift in der 
That undenkbar, alle Majeftät ber Natur und alle ibre 
Meise find bier vereinigt; ich muß ed immer von Neuem 
fagen, weil ih es immer von Neuem fühle. Dieſes 
Fort St. Juliao, gegenüber das von Bugio, näher der 


Stabt der alte Thurm von Belem, paffen fo wunderfam 
gut in die ganze Giruppirung diefer prachtvollen Uferland: 
ſchaft, daß ich, der nie in ibren Kerkern geſeſſen, fie nur 
mit Entzucken fehen kann. Ich äußerte ſolches dem Offizier, 
ber hieraufeine Beſchreibung dieſer Kerker und feiner Leiden 
folgen ließ, die ich aber hier nicht wiederholen mag. 

Wir famen auf der Aregatte an, einem fhönen, 
großen Schiff, und bad Erite, was id erblidte, war 
Lieutenant Tabared, oben auf der Sciffstreppe, fein 
Sprachrohr in der Hand, Erfah fo ernit, fait finfter 
und wild aus, wie ih ihn noch nie gefeben; ed war 
dies die Dienftmiene, mit der er umberihaute, die fi 
jedoch aufbeiterte, fobald er feinen Gaſt bemerkte, Er 
ftellte mir feine fämmtliben Kameraden vor und zeigte 
mir alle Raͤume des fhönen, wohleingerichteren Schiffs, 
Es war von erftaunliher Größe und gab, fo viel meine 
geringe Einfiht zu erfennen vermochte, weder den eng: 
liſchen noch amerifanifhen Schiffen, deren Inneres ich 
geiehen, an Zweckmaͤßigkeit und Eleganz etwad nad. 
Die größte Reinlichkeit herrichte in den mittlern Räumen, 
die Gefüge, 65 an der Zahl, glängten wie Gold, bie 
Matrofen, etwa soo, waren rüfige, wohlgelleidete Leute, 
und man mußte notbwendig eine fehr vortheilbafte Mei: 
nung von der portugiefiihen Marine gewinnen, wenn 
man die vielen Fahrzeuge ähnliher Größe betrachtete, 
welde unter derfelben Flagge im Tajo liegen. Ya, ihre 
Körper liegen da, aber es find nur Körper: Bemannung 
und Gelhüß fehlt auf den meiften, und nur nod zwei 
oder drei find armirt, wie man mir verfibert bat. Die 
Engländer, fagte mir neulich ein vornebmer Portugieſe, 
die Engländer find Herrn des Tajo, nicht wir. Goddam! 
erwiberte ih bierauf, und ein Goddam! ftahl fi über 
des Portugiefen Pippen, 

Während wir ung unten umgeſehen hatten, war 
der Kapitän der Fregatte an Bord gefommen, und ic 
ward ibm vorgeftelt. Er beißt Senhor be Vascontellas, 
ift ein fehr artiger Mann und nahm mich mit in feinen 
Salon, wo er mid eine Meile allein unterbielt. Warum 
feiner der Dffigiere ung folgte, ward mir erft fpäter klar. 
Tabares fam endlich und meldete etwas; da wurden die 
Fluͤgelthüren des Zimmers und ded Vorgemachs geöffnet, 
und — fab ih recht? — eine Kirche lag vor mir, ein 
reichgefleideter Priefter vor dem Nltare, Deden, Tep: 
pie, Draperien, wie in einer ber Kirben Liſſabons, 
und in lauger Meibe die ganze Schiffsmannſchaft ehrer: 
bietig aufgeftelt. „Ed ift Meſſe,“ fagte der Kapitän 
freundlich lächelnd, inden er mir die Hand bot, „megen 
bes heutigen Feſtes (ih wußte aber und weiß noch nicht, 
welches Keft eigentlich gefeiert ward). Laſſen Sie und 
ibr beimobnen.“ Wir fchritten big zu einem Teppich 
unweit bed Altard vor, der für den Kapitän gelegt war, 
und bier fragte er: „Sie find doch fatbolif + — „Nein, 


Herr Kapitän.“ Im dieſem Wugenblid ſtieß dicht neben 
uns ein Mohr in feine Trompete, indem er fi zugleich 
auf die Knie warf; er vertrat bier die Stelle eines 
Drganiften, und auf das gegebene Zeichen ftürzte Alles 
auf die Knie, und natürlich blieb ich nicht aufrecht. 
Zwei Lieutenants verfahen den Dienft der Chorfnaben 
oder Sacriftane, indem fie hinter oder neben dem Prie— 
fter knieten, fanden und ibn bedienten, wie es bie 
Geremonie erforderte, Der Schwarze wiederholte öfter 
feinen Trompetenftoß, ber und das Zeichen zum Auf: 
fteben oder MNiederfnien gab, und die Sache dauerte 
wohl eine halbe Stunde, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Briefe von den griechischen Inseln, 
(Fortfegung.) 


Was der font fleißige und befonnene Tournefort 
über dieſen Punkt gefagt bat, ift fo ungrundlih und 
oberflächlich, daß er die Sache, die er aufbellen will, 
vielmehr auf's Heillofefte verwirrt, Um nicht viele Worte 
mit feiner Widerlegung zu verlieren, wii ih nur bes 
merfen, daß er bebaupter, * die heutige Iniel Therafia, 
die ihren Namen unverändert bewahrt, könne nicht die 
alte Therafia ſeyn, weil fie fo Hein ſey, daß kaum 
Platz zu Erbauung eines Eaftelld wäre. Nun ift aber 
Therafia eine balbe Stunde breit, andertbalb Stunden 
lang, und bat 520 Einwohner, ernäbrr deren aber über 
taufend, da bie meiften Grundbejiger dieſſeits des Kanals 
in Apand Meria wohnen. Ueberdies habe ich dort die 
Duinen der alten, von Ptolemäud erwähnten Stabt, 
Apano Meria gegenüber, gefunden. Es ſteht alfo zu: 
vörberft feit, daß Thera und Iherafia die gleihnamigen, 
den Alten befannten Infeln find. Won gleicher Entite: 
bung und gleibem Alter mit ibnen ift nur das fleine 
Eiland Alpronifi, wie died durd die Gleichartigkeit der 
Bildung aus vielfarbigen Alhenfhichten, die mit einer 
Bimsfteindede gekrönt find, anf den erſten Blick fid 
erfennen läßt. Ihr Name im Alterthum ift nicht ber 
fannt; vermutblib bieß fie, wie heute, Arm) winog, 
Aruranla oder aͤhnlich. Denn die übrigen, bei den alten 
Shriftftelern vorfommenden Namen bezieben Ah nur 
auf die Juſelchen jüngfter Bildung, wie fi aus einer 
Vergleibung der bieher einfchlagenden Etellen ergibt. 
Hier find diefe Stellen: 

Straben, 8.1, S. 91, Tchn.: wo er von wunderbas 
ren Erfheinungen und Umwälzungen aufder Erdoberflaͤche 
überbaupt fpriht, und „die bei Thera und Theraſia in 
dem gwifchenliegenden Canale entftandenen Inieln* als 


* Kournefort, 4, ©. 415. 
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ein Beiſpiel anfuͤhrt. „Denn zwiſchen Thera und Ihe: 


raſia (faͤhrt er ſort) brachen aus dem Meere vier Tage | 


auf Theraſia nicht beſſer ergangen, ſelbſt wenn ihr Nas 
me ſich bei feinem aͤltern Schriftſteller, als Strabon, 


lang Flammen hervor, fo daß das ganze Meer ſiedete | ſollte nachweifen laffen. Daß aber vollends Seneca, falld 


und kochte; fie braten eine Inſel zum Vorfhein, welche 
ſich nad und nah wie durch eine mechaniſche Kraft er: 
bob, aus Lavabloͤcken (ausgeglübten Schlacken) beftebt, 
und zwölf Stadien (7200 Fuß) Umfang hat. Nachdem 
die Bewegung vorüber war, wagten zuerſt die meer: 
herrfhenden Rhodier an das neue Land zu ſchiffen und 
ein Heiligthum des Pofeidon Afphalios auf der Inſel zu 
gründen.“ Ich bemerkte gleih, daß Strabon, wenn er 
gleihb am Eingang von mehreren Infeln zu ſprechen 
fſcheint, doch nur die Entftebung einer einzigen befchreibr, 
Auftinus 50, Kap. 4.: „In demfelben Jahre (zur Zeit 
der Friedensunterhandfungen zwiſchen Nom und Philipp 
von Makedonien, alfo um die 145fte Olympiade, oder 
um’s Jahr 197 v. Ebr.) begab fib im Meere zwiſchen 
den Infeln There und Tberafia, mitten zwiſchen beiden 
Ufern, ein Erdbeben, in welbem, zum Gritaunen der 
Schiffenden, plöglih eine Infel mit warmen Quellen 
aus der Ziefe emportaudte. Plinius Naturgeih. 2, 
Kap. 37 (wo er von ben in biftoriihen Zeiten entitan: 
denen Anfeln fpricht): „wiſchen den Ayfladen im vierten 
Jahr der 135ſten Olympiade Thera und Theraſia. Zwi— 
ſchen dieſen Inſeln hundert und dreißig Jahre fpäter 
Hiera, welche auch Automate beißt, Und zwei Stadien 
von ihr entfernt, nach 110 Jahren, in unferem Zeitalter, 
unter den Gonfulat des M. Junius Silanus und 2. Dal: 
bus, am zten Julius die Infel Theia.“ Derfelbe, ebenda: 
ſelbſt, 4, 12: „Thera bieß, als fie zuerſt emportaucte, Kal⸗ 
lifte. Später riß fib Therafia von ihr los; zwiſchen beiden 
entitand bald darauf Automate, die auch Hiera heißt, 
und in unferer Zeit ik Theia neben bderfelben Hiera 
entftanden.“ Auch Seneca keunt die frühere Entitehung 
einer Inſel bei Thera,* und berichtet die Geburt einer 
zweiten zu feiner Zeit. ** Died leztere Factum mird 
von Aurelius Victor *** und Dio Caſſius **** beftätigt. 
Betrachten Sie nun diefe Stellen näber, fo ift zu: 
vörderft enident, daß der fleißige, aber unfritifhe Com: 
pilator Plinius in der eriten Stelle, wo er Thera erſt 
zu Ende der 135ſten Olompiade oder um's Jabr 257 
v. Chr. entitehen läßt, im gröbften Irrthume iſt; denn 
Thera batte damals nicht allein feit länger ald einem 
Jahrtanſend geblüht, fondern auch mächtige Colonien, 
wie'Kprene, gegründet. Hatte er fib aber in Bezug 
auf die Hauptinfel fo gröblid irren koͤnnen, fo dürfen 
wir mit Sicherheit annehmen, daß ed ihm im Bezug 
® Quest, nalur, 2, 26- 
> Ibid. 6, 21- 
“2 Aur. Victor in Claudio: In Aegaeo mari repente insula 
ingens emersit, nocle, qus defectus Iunae rcriderat. 
“99% Dio Coass. 60, 2: eyapırn zur under nu dr rs re 
four (0. u. €. 800) nuya Fü Ouey ci vıjon, oux ar Mpoteuor. 


nit etwa fein Tert corrumpirt ift, fih täufhe, wenn 
er die Entſtehung Therafias in feine Lebzeiten ſezt, 
nachdem Strabon icon von ihr ald einer längit befann: 
ten Infel geſprochen, bad bedarf kaum der Erinnerung. 
Laſſen mir alfo, wie billig, Thera und Iherafia ganz 
außer der Frage, fo leuchtet ein, daß in allen dieſen 
Berichten im Grunde nur von der Entftehung zweier 
Infelben, Hiera oder Automate und Theia, bie Mede ift. 

Bon diefen entitand die erſte nah Strabon zur Zeit, 
wo die Mbodier feeherrihend waren, nah Juſtinus zur 
Zeit der Kriedendsunterbandlungen zwiſchen den Römern 
und Philipp: alfo, wie ich bereits oben bemerkt babe, 
um bie 145ſte Olympiade. Wergleiht man biemit die 
155fte Olympiade des Pliniud und die von ihm an bie: 
fed Datum gefmüpfte Angabe, fo fann man ſich faum 
der Vermuthung enthalten, daß er fi in der Zahl um 
zehn Dlompiaden geirrt habe, und daß feine Behauptung 
von der damaligen Entſtehung von Thera und Therafia 
aus purem Mißverftändniß eines griechiſchen Schrift: 
ftellers, vielleicht gar der angeführten Stelle des Stra: 
bon ſelbſt, hervorgegangen fen. Ob Seneca's unbeftimmte 
Ungabe von der „zur Zeit der Vorfahren“ entftandenen 
Inſel auch auf Hiera zu bezieben fen, will ich dahinge— 
ſtellt ſeyn laffen, obgleich es faum zu bezweifeln ift. — 
Hiera oder Automate it num die füdlichfte von den drei 
in Bufen von Tbera gelegenen Inſeln, jest Palaia 
Kammeni * genannt, Sie beftebt aus ſchwarzen, zu 
beträchtliber Höhe tiber einander getbürmten PBafalt: 
blöden, und bat auf ibrer Sübdoftfeite eime wenige Klafter 
lange und breite Bank, eine der beiden einzigen Stellen 
in dem weiten Balfin, wo Kriegsſchiffe ankern fönnen, ** 

Die zweite Infel entftand, nach Seneca, Dio Cal: 
fius und Aurelius Victor, unter der Regierung des 
Kaiferd Claudius, um das Jahr 465 oder 47 n, Ehr. ©. 
Plinius gibt ibr in beiden Stellen den Namen Theia; 
die Entfernung aber von Hiera, zwei Stadien, ift ir: 
rig geſchaͤzt, da fie gehn bie zwölf Stadien beträgt. In 
der Zeirbeftimmung ihrer Entftebung ift er mit fi ſelbſt 
in Widerfprub: nah ben in der eriten Stelle enthalte: 
nen Zahlen würde fie in dad Jahr 3 n. Chr. ©. fallen, 








"'H nolme wann (de be wave,» die alte Berbrannte. 
As Tournefort im Jahr 4700 bier war, bieß fie bloß Kams 
ment (Zournefort, 4, ©. a11), im Gegenfap der Mitri 
Kamıneni, weil die dritte Infel, die Mea ober Megali Hans 
ıneni, damals noch nit eriftirte. 

⸗2s Als ber Berfaſſer dieſer Briefe im Februar 1836 bie 
Ehre hatte, Seine Majendt den König von Bavern anf eis 
ner Meiie durch die Inſeln zu begleiten, anferte bie emalis 
fe Dampffresarte Medea auf bieier Bant. während bad 
Sentblei am Hiuteriheil des Schiffes feinen Grund fand. 
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während er fie in der zweiten in dad Eonfulat des M. 
Junius und 2, Balbus, alfo unter Tiberius, verſezt. 
Vieleicht hat er ſich durd aͤhnliche Confularnamen tän: 
ſchen laffen, was ih aus Mangel an Huͤlfsmitteln nicht 
zu entſcheiden vermag; jedenfalld aber verdienen feine 
Widerſpruͤche neben dem übereinfimmenden Zeugniß der 
drei obengenannten Echriftiteller keine Beruͤckſichtigung. 
Diele Infel Theia (Sera), jezt Milri Kammeni, ift die 
fleinfte von allen dreien und liegt am weiteiten mordöft: 
tih, der Stadt am naͤchſten; fie beftebt ebenfalls aus 
Bafalt und bat an ihrem öftliben Ende einen kegel: 
förmigen, aus Aſche und Bafalt gebildeten, aber ein: 
geftärzten Krater, 
(Der Beſchluß folgt.) 


a 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Suni, 
(Kortfegung.) 
Theätre frangais. Komifbe Orer. Le Gamin de Paris, 


Was bie Antiromantifer innerbalb und außerhalb ber 
Kamıner fehr berubigen fann, ift. daß bas Theätre frangais 
feir beinabe einem Jahre fein Stid, wie B. Hugo's Ans 
gelo, mebr anf bie Bühne getraut; vermurblich bat es feldft 
eingefeben, daß es beſſer thue, wenn es ſolche Stüce andern 
Bühnen Überlaffe, und wie vormald durch Erfde von ed⸗ 
ferem Stole ben Veiſall ber Kenner zu erringen ſuche. Auch 
wollen mehrere ausgezeichnete Schauſpieler, welche ſich in 
ber Haffifgen Schule gebitdber haben, ſich nicht mehr zu 
Roten in ben Dumadfgen und Hugo'ſchen Stücen beraes 
den, um nicht, wie fie fogen, ihr Epiel zu verderben. So 
bat Due, Mars auf bie Rollen, bie fie in beſagten Stuͤden 
angenommen batte, Werzicht geleiftet, und bat fi für bie 
Zufunft auf die alten Rollen beſchraͤntt, bie fie fo meifters 
baft fpieir, und im denen fie ihren großen Ruf erworben 
bat, Unter ben Dichtern if Eaf. Delavigne jezt derjenige, 
deſſen Sruͤcke am meiſten bargeftellt werben und dem Theatre 
ſrançais dad Meiſte einbringen. Gr iſt für dieſes Theater 
eine Stutze, wie Seribe für die Vandeville- und Opernbüh⸗— 
nen, — Nicht weniger beftige Debarten, ats wegen ber klaſſi⸗ 
fhen und romantifhen Schule am Theätre frangais, find 
in ber Deputirtenfammer binfitli ber linterfiigung vor: 





\ biefer,, 


und bie Aufführung ber Opereiten allen Theatern freiftellen; 
alsdann werde der Wetreifer bald ein Wunder wirten, wels 
ches durch alled an fie verfhwenbete Geld nicht zu Stande 
fommen wolle, @s ift ſchlimm (und aud darauf weist 
Eaftit Blase bin), daß bie angehenden Tonfänftter mist anf 
den Bühnen arober Provinzialſtaͤdte ihr Talent verſuchen; 
dadurch würde ein Werteifer zwiſchen Paris und ben Pros 
vinziatfkibten entfteben, welcher ber Kunſt nicht anber& als 
erfprientig ſeyn toͤnnte. Durch biefen Werteifer zwifchen 
den Staͤdten bar ſich bie Kunſt in Italien fo hoch einpor⸗ 
geſchwungen; indeſſen iſt derſelbe auch wicht verindgend ger 
weſen, ſie dort auf ihrem hohen Staudpuntte feſtzubalten. 
Caſtil Blaze ſchlaͤgt aus lezterem Grunde vor, bie in ber 
Tonſchule zu Paris gefrdnten Schüler nicht mebr nach Rom 
zu ſchicken; denn was ſollen fie dort lernen? Zu Rom ſeyen 
die Theater jezt ſchlehter, als in der aeringften Provimzials 
ftadı Frantreichs. Uebrigens ift es eine fonberbare Crfpeie 
nung, baß die Tonfünstier, weise für bad Theater arbeis 
ten, in Iranfreich fo felten werden. daß faft feine Concurrenz 
mebr ftatrfinber. So ehem ift Reicha, ben bie Runftatsdemie 
vor einem Jahre zu ihrem Mitgliebe anfgenommen batte, 
geſtorben, und wenn nice Halery, Verfaſſer ber Oper „bie 
Juüͤbine“ leble, fo wire bie Arabemie verlegen, wen fie an 
Reicha's Stelle fernen follte, Halery wird ohne Zweifel ges 
warlt werden; der Atademie bleibt keine andere Wabl Äbrig, 
Und an der großen Oper ift Halery außer Auber ebenfalls 
der Einige, welger mit DMeverbeer werreifert; fonft wiirde 
wenn man einige Darflelumgen ber Roffinifchen 
Opern abrechnet, ganz allein bie Kaſt ober die Annebinlich⸗ 
teit ber Darftellungen gu tragen haben, ein Robert le 
diable ift nun nabe an ber 140ſten Darftelung, und bie 
„Sugenotten® find in fo antem Jortgange, daß ſich wahr: 
ſcheinlich dad Parifer Publiſum vor einem Sabre nicht fatt 
daran jfeben wird, Bei jeder VWorftelung If es gebränat 
vol, und osfhen man vielleicht vom der Summe ber Eins 
nabıne, welche bie Dper oft im ben Zeitungen antänbigen 
Täßt, etwas abziehen muß, um der Wahrheit mabe zu foms 
men, fo ift es dech gewiß, baß bie neue Meperbecrſche 


« Dper für ben Direftor ſehr rinträglich ift, unb er bie aroben, 


nicht zu 


auf bie ſceniſche Ausſtattung derſelben verwendeten Koſten 
bereuen hat. Da er jedoeh das Publitum nicht 
durch Einförminteit ermüben darf, fo wechſeln die Darfiel: 
fungen ber Hugenotten mir Balletten, auch webl mit eins 


einen Aufzuͤgen verſchlebdener beliebten Opern ab. Diefes 
‚ bat er von feinem Vorgaͤnger Dr. Veron gelernt, welcher 
hierin die itatienifhen Oypernunternebmer nadabınte, Auch 


orfallen, welche die Regierung für die komifche Oper ver | 
fangte, und bie fi auf die ungeheure Summe von 240,000 | 


Franten befänft. Der Ibenaterfrititer Eaflit Blaze laͤht ſich 
in einem Zageblatte febr beftig Über biefe Verſchwendung 
aut, bie in der That nicht gu rechtfertigen ift, wenn man 
bebenft, daß bie komische Oper nicht mehr jenes ſchoöͤne und 
arobe Theater ift, für welches Boveldien, Mebuf und Ehe: 
rubini ibre Opern ſezten, fonbern eine fieine Bühne, bie 
fich daburch wieder aufzubelfen gehofft, daß fie die Sängerin 
Dampreau mit 50.000 Fr, angerworben bat. Der Minifter 
Ipierd bebanptete, er habe nur ben Wunſch ber Deputirten 
erfüllt, welche verlangt bätten, bie Regierung mbehte vie 
echt nationale Gattung der Operette vor dem Untergange 
bewahren, Leider fiebt man nicht, baß das viefe am dieſelbe 
verſchwendete Weib biefen Zweck erreicht; denn fie bleibt in 
ibrer Mittelmäßigteit Neden. Caftit Blage meint, es gebe 
nur @in Mitten, ber komiſchen Oper in Paris wieder auf: 
zubelfen; man müfe ibe naͤmlich ihr Privileginm nehmen, 


die fomifıte Oper aibt autweilen ſolche Bruchſtücte verſchiede⸗ 
ner Opern oder Operetten. — Etwas Auffallendes in der bies 
figen bramatiihen Welt ift der außerorbeuttihe Beifall, der 
einem Vaudeville bed Gymnase dramatigue zu Theil gewor⸗ 
ben, obſchen Scribe nicht der Berfaſſer iſt. Seit lauger 
Zeit war er allein Im Stanbe, einem Vaudeville fol einen 
Erfolg zu fihern, Der „Bamin be Paris“ rührt von Yayard 
und Vanderburgt ber, deren Erfterer allerdinas ſchon meb⸗ 
rere aute Bauderilles theits allein, theils mir Adern (einige 
mit Eniter gedichtet bat. Befanntfih baben vor einigen 
Tagen bie Zeitungen gemeldet, bie Direftion bed Opmmafe 
Taffe eine Denkmünze ſchlagen zur feier ber 100ſten Dar 
flellung befanten Vaudevilles. Die Ehre gebſihrt aber dem 
Scaufpieier Boufe, unftreitig dem erſten diefed Theaters, 
beinabe fo fehr, als ben beiden Dichtern; ohne ihn hätte 
das Stuͤcx zwar ‚gefallen, aber ſicher ‚nicht fo gerührt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Wr, 65. 
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Es erhebt ſich ein Gewblbe 
Winderſam. Es iſt derſelbe, 
Jener Alte, laͤnaſt Ergraute, 
Der die Jaſel Drios baute, 
Einer Arelſenden zulleb 

Aus der Wog' emper fie trieb. 


Goethe, 


zZ Z — — — ————— — — — — — — — 


Briefe von den griechischen Inseln. 


GBeſchluß.) 


Im Mittelalter erfolgten wieder verſchiedene Aus— 


— 


bruͤche des Bulkans, welde aber nur partielle Vergröße: 
rungen der bereits beitehenden Infeln zur Folge gebabt | 
zu haben feinen, und welche Sie bei Tournefort und 


in audern Quellen verzeihnet finden. Von einem 
ſolchen Ausbruche im Fahr 1357 gibt eine Inſchrift in 


Verſen im einer Kirche in Paldosfaros Nachricht, die ı 


ih, da ih den Stein felbft nicht fand, aus einer ſchlech— 
ten Abfchrift unverbeffert bier wieder gebe: 


Magnanime Francisce, heroum certissima prolos, 

Crispe, vides oculis elades quae mira deilere 
, Mille quadringentis Christi labentibus annis 

uinquies undenis, istis jungendo duobus, 

Septimo Calendas Decembris, murmure vasto 

Vastus Therae sinus immonis saxa Camene 

Quum gewmit, arulsit, scopulusque e Nuctibus imis 

Apparet, magnım gigait memeorabile monstrum. 


Es war der meneiten Zeit vorbehalten, dad merk: 
wirdige Schaufpiel der Geburt einer Infel ih auf eine 
impofante Meile wiederholen zu feben. Den ganen 
Sommer ded Jahrs 1707 wurde Thera von heftigen 
Erdbeben erſchuͤttert, und der Vulkan trieb aus ber 


— — —— — — — — 


Tiefe des Meers eine neue Inſel in die Höhe, * welche, 
größer als ihre beiden Altern Schweſtern, zwiſchen 


— — — 


*Ich theile ben Bericht eines Augenzeugen, ben ich einer 
Handſchrift im Befiy des franzbſiſchen Viceconſuls Albi ents 
tebme, in ber Urſchrift mir. 

I 
dus 


Tandem anno reparatse salutis 1707 media insula, 

Ya Kauudv; dieitur, e fundo sequoris erupit. Oclavo 
Maji, 8 stylo veteri, sub meridiem, Sanctirene terrse motu 
concussa est. Quarto Idus ejusdem (12) sub ortum ferme 
Jueis inter duas Camenas a parva propius altitudine octo ulna- 
rum scopulus spparuit puppi maufragae similis, Plrirani sunt, 
qui oram insulae colunt, quae Camenis respondet, Phirani 
in vario scissi eo naribrs pelunt rem cıploraturi, ac non 
longe scopulum inspiciunt, conlinuo tremeniem, magnaque vi 
€ mediis undis erumpentem, saxis, ul eliam modo videre 
licet, nigrissimis et ostreis, echiois aliisque maris fructibus 
refertum. Permagnus piscatoribus quaestus, dum vehementior 
terrae molus, turbidiores fluctus et aör sulphureis vaporibus 
mixtus accessum ipsis praepedierunt. Tantus enim erat maris 
acstus ei pallor, ut mon solum vicinos insulae fines repleret, 
verum eliam exlra maritima Sanctirenes confinia diffunderetur. 
Interea scopulus paullatim crescens quingentos fere passus 
occuparit, adjectis conlinuo pumicibus lerraque alba. Eıtrema 
ad Sud-Ouest ora scopulis junctis crescere desiit, dum in- 
teren ora ad Ouest vorsa continuo se exlendebat. 

Pridie Galendas Julii fumus, nullo vehementiori loönte 
vente, erumpens Cretae, Naxi, ab sepientrione triginta leucis 
disjanetae, alisrumque insularum incolis so conspiciendum 
pracbebat. Fumus ab imo mari enascens adco adrem ritiavit 
et mare, ul ipsi pisces emoriui et suflocali in ripas ab undis 
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benfelben in ber Mitte liegt, und welde, nachdem ber 
Schreden der Tberder über die fürdterlihen Ericei: 
nungen, bie ihre Entitehung begleiteten, vorüber war, 
fi ihnen ald ein wahres Himmelsgefhent bewährt bat. 
Diefe Infel, die Nea oder Megali Kammeni, bat auf 
ihrer Oftfpige ebenfalls einen Fonifhen, ſehr regelmäßig 
geformten Krater, der von jenem auf der Mitri Kam: 
meni nicht über ſechshundert Schritte entfernt ift, fo daß 
biefe beiden Krater den eigentliben Mittelpunft ber 
unterirdifhen Feuereffe auzugeben feinen, An ber Sub: 
oftfeite der Megali Kamment und am Fuße ihres Heinen 
Vulkans quillt aus dem Uferrande ein ſtark eifenbaltiged 
Waſſer hervor, * weldes das Meer auf eine geraume 
Strede färbt; und in der Fleinen Bucht, in welde Diele 
Quelle ſich ergießt, iſt die zweite Stelle, wo ein Kriegs: 
ſchiff, aber nur bei febr rubigen Wetter, ankern kann. 
@ine englifhe Fregatte, die vor einigen Jahren mehrere 
Tage bier vor Anfer lag, machte zufällig die Entdedung, 
daß das mit Eiſentheilen geihmwängerte Meerwaſſer ihre 
Kupferbaut von allem Noft und Schmutz gereinigt batte, 
und feitdem laufen die fremden Kriegsihiffe mitunter 
bier ein, um fi waſchen zu laſſen. Der ganze übrige 
Theil der Infel ift eine Aufhaͤufung von glänzend ſchwar⸗ 
zen Bafaltblöden, die wild durch einander liegen, als ob 
der Teufel fie zufammengemwärfelt hätte, An drei Stellen 
bilden diefe Zelfenmaffen kleine, enge Buchten, gerade 
groß genug, um die eine drei, die andere vier, bie britte 
bis zu zwanzig Handelsfbifen aufzunehmen; und dies 
find die oben erwähnten Häfen, melde die Natur den 
Theraͤern geſchenkt hat, und wodurd es ihnen feit einem 
Jahrhundert möglich geworden it, ihre Marine fo febr 
ausjudehnen. Zezt liegen hier faum drei oder vier Schiffe, 
weil die übrigen noch auf der Fahrt find; aber im Win: 
ter follen die Heinen Buchten ganz damit gefüllt fenn. ** 
Wenn nur nit ein neues Naturereigniß die Inſel wieder 
verfenft; erlofhen ift der Vnlkan gewiß nit, und die 
Fifher wollen fogar bemerkt baben, daß unmeit der 
Megali Kammeni ein fpiges Felfenriff aus der Tiefe 


ejicerentur, Seıto Nonas Julii (2) ingentia sans. natare visa 
sunt, quae tandem copulata alium scopulum confecerunt, qui 
mojori junctus est. Tertio Nonas ejusdem (5) ingens ignis 
ce scopulo emersit, et fumus pacalo mari in Sanctirenem 
eflusus, incolis, agris, vineis, arboribas multum nocuit. 
Aurum, argentum et alia metalla nigruere, Sulphureus cinis 
sb Austro oxpulsus ipsam Anaphem et Astypalacam infecit, 
Solis hoc profuit satis, einore agros fumi instar pabulante, 
Nee vero incolae ebierunt, a patribus edocti, iisdem phaeno- 
menis alias duss insulas enatas, sine ulla incolarum lue aut 
tsbe. Tandem ne eadem repelam, exto Idus Scplembris (8) 
terrae molus et Valcanus quierit, — 

* Bergt, Kaver Landerer (rbnigl. Reibapotbeter) in der 
Schrift: nei Tür dr Higa (Furrow'rg) Hep mar vdarwr, 
Athen, 1855. 

”* Dies war. im Februar 1855 twirflich der. Wall. 


— — — — — —— — 
— — — — — —— — — — — — — — 


ſich zu erheben angefangen habe und mit jedem Jahre 
hoͤher werde. 

Und nun genug und über genug von den vulkaniſchen 
Begebenbeiten; ich trage lieber noch einige Bemerkungen 
über den Meinbau nah, welche wir, da jejt bie Leie 
begonnen bat, vor einigen Tagen bei einem Beiuhe auf 
Therafia gelammelt haben. 

Die Weinlefe (reiyos) begann in der Ebene von 
Emporion, welche niedrig am Meere liegt, gegen Süden 
offen iſt, und durch dem Eliasberg mit feinen Verzwei— 
gungen vor dem Nordwinde geſchuͤzt ift, bereits ben Hten 
September n, St., aber in den höheren und gegen Nor: 
den gewenbeten Theilen der Infel, bei Apano Meria und 
Merovigli, erit at bis zehn Tage fpäter. Man legt die 
Trauben in geflohtene Körbe («opirıe) und läht fie durch 
Laſtthiere oder Menſchen in die Kanava (# xivrada) tragen. 
Dies iſt ein in den Bimsftein gegrabenes Gewölbe, in 
welchem die Kelter (ro narmrijeor) angebradht if und das 
zugleih ald Keller dient, Man bäuft die Trauben in 
ber Kelter oft über Mannshöhe an und läft fie fib acht 
bis sehn Tage dur ihr eigenes Gewicht preifen, dann 
feltert man fie mit den Füßen (daber +arsr/sor) und 
bringt den Reit endlich unter die Preffe. Der Moft läuft 
aus der Kelter in ein in den Boden gegrabened und mit 
Kalf und Puzzolanerde ausgemauertes Lob (ro Ayrer, 
altgriechiſch ⸗æ oder 5 Ayro;). Aus biefem fhöpft man ibn 
in die Bäßer, deren es drei Arten gibt, Das Barelli 
(ro Aagillı) faßt 48 Offen; fieben Varellia geben ein Vudi 
(rö Aovrii) und auf ein Vupi rechnet man dreißig Körbe 
oder fünfzehn Pferdeladungen Trauben. Die Ampbora 
(5 Zppoga) enthält drei Vutzia. Da ber größere Theil 
ber Fälfer mit dem Weine nah Mußland gebt, fo muß 
man jäbrlib neue machen, wozu die Therder dad Holz 
aus Afien und Theffalonika besieben; um dem Kolge den 
friſchen Geſchmack zu benebmen, laugt man es in See— 
waſſer aus und beizt dann die fertigen Faͤſſer inmendig mit 
ber Lauge einer gewiſſen Pflanze, die auf der Infel wächst. 

Und fo mögen nun bie Theraͤer mit ihren guten 
Meinen auf ihrer freundliben Inſel glädlib leben, wir 
aber harren nur eines füdlihen Windes, um über Yegina 
und Korintb nah Athen zurädzufehren, und die Ungei: 
den beim beutigen Sonnenuntergange verfpreden ein 
baldiges Aufpören des Boreas. 





Aus fissabon. 
(Fortfegung.) 


=o bift du? fragte ich mich einige Male, träumit 
du? du lutheriſcher Ehrift aus dem Itzgrunde, wo ed 
weder Fregatten noch Mohren gibt, ber jeden Sonntag 
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in die Kirche gehen follte, aber es leider nicht immer 
tönt, du knieſt bier mitten auf dem Tajo in einer Kirche, 
die ſich bemegt und zugleih ein ſuͤndliches, weltliches 
Kriegsſchiff ih! Statt des Drgeltond, an welchen mein 
Ohr gewöhnt ift, ein ſchwarzer Trompetenftoß, und ftatt 
beguem in einem Herrenftuhle zu ſitzen, wo man ſich 
anlehnen und, wenn es beiß iſt, ein wenig einniden 
ann, muß ich bier Inien! Da ftieß der Neger heftiger, 
und zwar drei Mal in die Trompete, und fo dicht an 


meinem Obr, daß ih am der Wirklichkeit des Auftritte | 





nicht mehr zweifeln fonnte;z zugleich fiel ein rother 
Vorhang vor einer Schiffslucke, und ic fab durch fie 


bin das fonnenbeglängte, weiße Liſſabon in der Kerne. 


Die Mefle war zu Ende, ein Meiner Seufjer aber ftabl | 
fib aus meinem Herzen, und eine Stimme in mir | 


flüiterte: „Ja, du bift weit, febr weit von der geliebten 
Heimath! Ein. Fremdling bift du unter diefen Menihen 
und auf diefem Strome und zwiſchen biefen Bergen, bie 
dich nicht fennen. Mein Deutfchland, wie liebe ich dich!“ 

Bald nach der Meſſe empfahl ich mich den freund: 
lichen Dffizieren der Duqueza da Braganza und flieg, 
von Zabares und Luiz begleitet, wieder in ein Boot, 
welches von zehn oder zwoͤlf Matrofen gerudert wurde, 
Der Lieutenant fhlug mir vor, noch eine Spagierfahrt 
zu mahen, und wir fuhren, von der Weiden Luft bed 
Meeres gefühlt, Inftig dabin. Nur den Tajo möchte ich 
mit nah Deutichland nebmen und bie Sonne, bie ibn 
befheint! Es gibt nichts Koͤſtliceres, als eine Fahrt 
auf feinen rubig: majeltätiiben Wellen. 

Von unfern Matrofen muß ic noch einen Zug er: 
zählen. Da wir endlich landeten, übergab ich Luiz für 
die Leute ein kleines Trinfgeld von zwei Cruſados. Der 
Lieutenant, der es ſah, verbot es, indem Matrofen von 
einem Kriegdfchiffe dergleihen nicht annehmen dürften. 
Er bebarrte hiebei, troß meiner Bitte, und ich mußte 
das Geld zurdenehmen. Heute Morgen ging ib durch 


eine der Straßen, welche den Hafen begrenzen. Ploͤtzlich 
naht fih mir ein Matrofe, der mir deutlich macht, daß 


er von der Fregatte Braganza fep, und zugleich nach eis 
nem Haufen Anderer hinweiet, welche mir bereite folgten, 
Die Gieberbe des Sprechers war zu beredt, um mid 


lange im Zmeifel zu laffen‘, was man eigentlich von mir | 


wollte. Hoͤchſt unangenehm wäre es mir gewefen, viel: 
leicht aufälig kein Geld bei mir zu baben, fo aber zog 


Seltfam genug rechnet man nad einer fo Meinen, zum 
Glied nur imaginären Münze, Neid genannt, daß man 
bei der geringiten Gelegenheit leicht einige Hundert ver: 
fhwendet, Rechnungen, die man erhält, von Hand: 
wertern ober dem Hauswirth, baben ein fo, furchtbares 
Unfeben, daf man Anfangs darüber erfhridt, denn 
man iſt ed anderwärtd nicht gewohnt, bei einfachem 
Leben in einer Woche für Wohnung, Fruͤhſtuͤck, Lichter 
u, dergl. ein Kapital von 10,840 Reis zu bezahlen. Erft 
eine Summe von zehn Meis wagt fib fhüctern im die 
Mirklichfeit, und iſt ein bübfches großes Kupferitüd, 
ungefähr wie ein frangöfiiher Sou. Zwanzig Reis 
bilden einen Vintem; einzelne Vintems aber curfiren 
ebenfalls nicht, fondern nur doppelte, d. h. dicke, große 
Kupfermängen, worauf die Zabl ao fteht, mit der Um— 
fhrift; Utilitati publicae. Zwölf folder doppelten Bin: 
tems gelten einen Cruſado novo, ber ein Silberfidd 


' ungefähr in der Größe eines Guldenftüds ift, wie deren 


in verfhiedenen deutfhen Staaten gefunden werben. 
Der Merth eines Erufads nah deutſchem Geld mag 


46 — 18 Groſchen oder 1 fl. 15 — 20 fr. betragen; 


acht Cruſados und vierzehn Vintems (alfo 2 Vintems 


‘ über 8%, Erufados) find ein Pfund Sterling oder ein 


eine wirklicr, 





ich dem Beutel, obgleih mir im Grunde dad Net der | 


fieben Leute darauf bereitd verfallen ſchien. Dies be 
weist, dab matı hier nicht wohl thut, ein Geſchenk oder 
ein Trinkgeld fhuldig zu bleiben, man wird fiher daran 
gemahnt werden, umd vielleicht gerade, wo es nicht an: 
genchm if. . 

Wei diefer Gelegenbeit will ih ein paar Worte vom 
portugieſiſchen Gelde fogen, fo weit es mir befannt ift. 


Sovereignd’or, das einzige Gold, welches ich bis jezt 
noch gefehen habe, und auc das einzige, welches bier 
cirkulirt; eriftiren portugieſiſche Goldftüdfe, fo ift es 
gewiß nur in Kabinetten. Neben biefem Hauptaelditamm 
gibt ed nun noch zwei Nebenlinien, eine imagindre und 
Jene beißt Monena; fie war vermutb: 
lich urſpruͤnglich ein curfives Geldfid® im Werth von 
zehn Grufados, und wird im Handel und Mandel bei 
gröfern Summen immer genannt, @in Goldſchmied 
z. B. wird niemals für feine Waare Erufadod oder 
Sovereignd’ore, fondern ſtets Monevas fordern. Die 
andere Nebenlinie find bie Teftoas (ſpr. Teſtons), eine 
Silbermänze im Wertb von zuon Meid, etwa in der 
Größe eines Viergrofbenftids, von denen ed ganze, 
balbe, Viertel, fogar Achtel gibt. Die Teſtoas find 
fehr- gewöhnlich, und gelten befonderd auf dem Gemüfe- 
markt und in kleinern Läden, Bemerkenswerth ift noch, 
dab man felbit größere Summen, 3 B. im Staate: 
baushalt, nad Reis benennt; ein Conto Reis heißt eine 
Million diefer Münze, und die Aönigin, fagt man, be: 
fige eine tägliche Mevenue von. ſechs Contos. Fragt 
man Jemand: wie ftark ih Ihre Defoldung ? fo antwor: 
tet er ſeufzend: bundert fünfsigtaufend; ih kann aber 
nicht audtommen, und muß mäcdftend Zulage vom me: 
nigftend adtzigtaufend Haben. Die Gludlihen! ſchon 
der Klang diefer Summen it füß und wirkt feltfam auf 
ung, wit ſechs, bödftend fiebenhundert bezahlte Huns 


gerleider! 
— — — 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Senf, Juni, 
Ein Franzofe über Genf. 

Seit Kurzem find unfere Damen in gewaltiger Mufres 
gung durch einen recht geiſtreichen Aufſatz über unfere Stadt 
und ibre Einwohner in der Mevue du Mord, Er ift von 
einem jungen Franzoſen. Wir tbeilen Einiges daraus mit 
unfern Bemerfungen mit. 

nGenf iſt der Mitelpuntt eines reigenden Thals, in 
dem fih ber ganze Zurus der Natur und der Eivilifation 
entfaltet und zuſammendraͤngt. Ein See, zwei Fluͤſſe und 
mannigfach geftaltete Berge fallen das fhbne Bild in fhönem 
Rabınen ein, Zwiſchen dem rauhen und einfürmigen Jura, 
der ſich im blaͤulicher Linie an Frankreichs Grenze binziebt, 
nud den in blendende Schneemaͤntel gehuͤlten majeſtaͤtiſchen 
Alpen fleben bewaldete, lachende Hügel und Anboͤben mit 
ibren zahlloſen Villen, wo Behaglichteit und Geſchmack ver: 
eint find, Der Berg Saleve allein verdiente ein eigenes 
Kapitel (Morgenbl. 1328), denn er if gar maleriſch, wie 
alle aus großen Maturereianiffen, aus Erdzudungen und 
gewaltigen Zerreißungen bervorgegangenen Bidungen; er 
wurde in unbefannter Zeit von einander gerijfen, und fenfte 
fid am feinen beiden aͤußerſten Enden; bie durch den Riß 
entftandene Mitte und Vertiefung ift eigentlich nur eim wei⸗ 
ter Schlund, der aber durch Ianajdäbrige Kultur ein Dorf, 
feine Felder und Wiefen einfaßt. Diefe Stelle graufenbafter 
Zerfidrung, von ber noch große Granitblöde zeugen, ift jest 
Sonntags ein Wergnügunggort der Genfer, Hier in Hl: 
led vereinigt, romantiſche Schloßruinen, friſcher, buftender 
Raſen, Hoͤhlen und Felfengalerien, reizende Feruſichten auf 
Land, Sce und Ströme, .. Der Eintritt in bie Stadt von 
Savoyen ber ift gewiß grandios zu nennen, Gleich merft 
man, bier wohnt ein Wölfwen, bem es in feiner Heimath 
vet wohl ift, bad fein Reben zwifhen Wohlftand und Ars 
beit tbeift, zum Vortheil und Gebeipen Aller, gerade wie 
in einem Bienentorb. Die dffentligen Spayiergänge find 
wohl unterhbatten, wiewohl fie nur unter dem Schutz ber 
Einwohner fteben, denn in dieſem Mufterfanton ſcheint Als 
fed nur einer groben Bamilie anzugebdren, Aber die Genfer 
baden Verſtand genug, einzuſehen, baß ibre wahre Größe 
nur in der Kleinheit ibres Landes Lient... Im Innern bat 
Genf nicht bad firenge Ausſehen, wie man wohl nad Cal: 
vins ernften Geſichtszuͤgen glauben follte, Die Stadt wire 
tm Gegentbeil recht lachend, fähe man nur nicht bie geruns 
selten Gtirnen ber Einwohner, benen ınan es leicht anınertt, 
daß fie viel mehr an die Geſchaͤfte, an Erwerb und Gewinn 
tenfen, als an bie reigende Natur, die fie umgibt... Man 
Braucht wohl fein Dichter zu ſeyn, um dichteriſch zu fühlen, 
und bann bedauert man gewiß, in ber Stadt Feine alten 
Baumerfe und Denfmale aus fernen Jahrhunderten zu fe: 
benz; nichts iſt bier gothiſch, nichts fpricht zur Einbildungs: 
traft; alles Naähliche in dagegen herrfhend, es zeigt ſich 
uͤberall und unter ben mannigfaltinften Formen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Juni. 
Beſchluß.) 
Theater, Blllegglatur der Dichter. 


Das-Wort Gamin bedeutet einen Gtraßenjungen; der 
Gamin de Paris ift alfo ein Burſche aus dem Volle, wel: 


fpricht, feine ſchlechten Eigenfchaften bat, aber oft auch reblich, 
ja fogar patriotifhy bandeit, wie er bies bei Revolutionen 
bewiefen bat; in der lezten befonbers ſpielten bie Gamins 
eine bedeutende Mole, und waren die Erfien und Khnſten 
beim Angriffe. Diefen Etaratter nun baben bie beiden 
Dichter Bavard und Vanderburgt idealifirt,> und Bonffe ers 
regt in feiner Note wechſelſeitig Lachen und Weinen. Dura 
den Beifall ded Gamin anfgemuntert, bat ein anderer Dich⸗ 
ter, Damerfan, auf eine andere Bühne eine Gamine de 
Paris gebracht; aber ein weiblihes Gegenſtäͤg des Gamin 
gibt es in Paris nit; bömfiens fünnte der Name Gamine 
ganz fleinen Maͤdchen zufommen, die aber feinen bramatis 
(gen Ebarafter abgeben können, Der Nachahmung oder 
Eontrepartie des Gamin de Paris feblt es alfo an einem 
wahren Grunde, Im Porte St. Martintbeater wird no 
immer Dumas phantaftiiger Don Juan de Marana gegeben, 
wobei das Wolf das Vergnuͤgen bat, Himmel und Hölle, 
Gräber, KHıbfer, Tanzſaͤle, Engel und Teufel zu feben; 
wire dieſes Grüc durdgefallen, fo bätte fih das Theater 
ſchwerlich balten fünnen, fo viele Koflen bat ibm das 
Stuͤct, ber Ausbund bes Pbantaftifhen und Gonderbaren, 
verurſacht. Es ift ein Gluͤct für den Direktor, daß die Zus 
ſchaner Vergnügen an ber bunten Zauberlaterne finden, 
welde man eigentlich fein Drama in Afberifhem Sinn nes 
nen fan. Seinerſeits macht das Nachbariheater Ambigu 
comique einiges Elfe mit feinem Melodbrama Heteiſe umd 
Abatlard. Im Ganzen gelingen weit weniger Melobramen, 
als zu der Zeit, wo Guibert:Pixsrecourt, deu man die Pro 
vidence des Boulevards nannte, ſolche Städe ohne Unterlaß 
den Boufevarbitbeatern lieferte, Diefe gute Zeit ift voräser, 
und jest muß eim Melodram prachtvoll ausgeſtattet ſeyn, 
wenn es das ſchauluſtige Bolt, das fo viele Melodramen 
nefeben und bewundert bat, berbeiloden fol, Auch IN bie 
Sommerbige cin gefährlicher Feiud für bie Theater biefer 
Gegend fowobt, ats für die andern, wiewohl das Volt nicht 
die Mittel befizt, wie bie Reichen, ben Sommer auf dem 
Bande zuzubringen. Hinſichtlich des Aufenthaltes der Honos 
ratioren in der Riteraturweit gidt ein men erſchlenenes Blatt, 
la Renommde, folgende Ausfunft: Eaf, Delavigne bar fie 
in ben Schatten ber Bosquets begeben, welche Ducis und 
Detitte begeifterten, Er ſucht bort pitante Züge und gute 
Meime zu einem Luſtſpiele in fünf Mufglorm, das er für 
das Theätre frangsis ſchreiben will. Lamartiue febut ſich 
nach dem Schluſſe der Seſſſon der Deputirtentammer , um 
fin nad Saint Pointe zu begeben und dort ein Gedicht zu 
verfertigen, welches ein Geitenftäict zu feinem Socelyn wer: 
den fol. Biet. Hugo begibt ih Eountags nach Fourgueux. 
wo fi feine Familie den Sommer Über aufbält, neben 
bein Schloſſe, wo Madame Houdetot wohnte; Hugo dimiet 
orgenmwärtig ein Schauſpiet, worüber ſich bereits zwel Thea⸗ 
ser fireiten, Meyerbeer, weiher aud ein aroßer Dichter 
iſt, will ſich man Baden begeben, indejfen auch Rojfini nad 


Deutſchlaud reist, und zu Brüffel Serenaden erbält. Seribe 
haͤlt fi unit einigen feiner Mitarbeiter auf feiner Billa auf. 
Mitt Uusnabıne bes Herrn von Chateaubriaud, welcher in 


— — 


er feine Jugend meiftend auf der Straße ober auf bem 


Martte zubringt, fi im Alles miſcht, Über Mies Taut 


feiner beſcheldenen Wohnung in der Rue d’Enfer bleibe, bas 
ven unfere Dichter und Gtaatdimänner ihr Tueculum mb 
ihr Tibur, wo fie Neben und Gedichte zu Ihrer feierlichen 
Nidtehr im. die Stadt vorbereiten. Diefe laͤndlichen Sige 
find freitih ſehr koftfplelig; allein das Farrkkum iſt ſtets 
bereit, zu zahlen, denn es befotber reichlich zwei Gattungen 
von Männern, bie, welche es regieren, und bie, welche es 
ergögen. Do 
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— O monstrous act! 
Yillainy, villainy! 


Shakespeare. 





Aus £fissabon. 


Ioas de Jopez. 


Su biefen Tagen wird ein Shiff aus Gibraltar hier 
erwartet, welches zwei Menſchen an Vord bat, auf de: 
ren Empfang man allgemein gefpannt it. Ich wuͤnſchte 
febr, fie noch zu feben, aber auch wenn dies nicht der 
Fall fepn follte, bünfe mich ihre wechlelfeitige Beziehung 
und die Geſchichte des Einen zu merfwärdig, ald daß 
ich fie mir Stillſchweigen übergehen fünnte, Was ic 
bier erzäblen will, ift der Abriß wirklicher Thatſachen, 
die mir von allen Seiten auf gleibe Weile mitgetheilt 
worden find, fo daß fib an ihrer Wahrbeit nicht zwei: 
feln läßt, 

Ioao de Lopez, ein junger Menſch aus guter Familie, 
war Sergeant unter Dom Miguel, und avancirte zum 
Unterlieutenant. Nah ber Gapitnlation von Evara da 
Monte waren die Offiziere bes aufgelösten abſolutiſtiſchen 
Heeres gendtbigt, Dienfte bei der fiegenden Partei zu 
nehmen, und zwar in benfelben Braden, welche fie vor 
ber Ulurpation bekleidet hatten. Idao de Lopez ward 
alfo wieder Sergeant und ſchien fih ganz gut in dieſes 
Schickſal zu figen. Bald darauf fand die Megierung 


für gut, ein ziemlih bedeutendes Truppencorps nad 


einer der Azoren einzufhiffen, und diefer Expedition 


warb er zugetbeilt, Joaos fcharfer Bli glaubte auf dem 
Schiffe miguelliftifhe Elemente zu entdeden, und nad: 
dem er fi davon überzeugt, befchloß er, fie zu benußen. 
Er wirkte im Stillen unter dem Schiffsvolk und den 
Soldaten, und eines Nachts, unweit von Gap Verde, 
welches das Ziel der Expedition war, nahm er mit Hülfe 
feiner Mitverſchwornen ſaͤmmtliche Offiziere ded Eonvong, 
acht- und-zwanzig an der Zabl, gefangen, machte ſich 
zum Meifter ded Schiffs und ließ Jene gefeffelt in dem 
untern Naum verwahren. So kam er vor der Haupts 
ftadt von Gap Werde, St. Dago, an, und was er bier 
that, ift ein noch ftärferer Beweis feiner Kuͤhnheit und 
Verſchlagenheit, als die glüdlih ausgeführte Schiffe: 
revolte. Er ließ dem Bouverneur verfündigen, daß eine 
neue Revolution in Portugal die Conſtitution wieder 
umgeftärst babe und das gottgeiegnete Regiment bes 
allergetreneften Königs Dom Migueld I. abermals an 
deren Stelle getreten fev. Er komme ald Abgeordneter 
des Königs, um im deffen Namen von Seiten des Gou— 
verneurd ben Eid der Treue in Empfang zu nehmen und 
proviforifh deffen Amt zu verwalten. Der ungluͤckliche 
Commandant war ſchwach genug, biefer Verkuͤndigung 
Glauben zu ſchenken (wofür er gegenwärtig auf dem 
Galeerenſchiff im Tajo buͤßt), leiftete den verlangten Eid 

und legte feine Autorität in die Hände des vermeinten 
Abgeordneten feines Königs nieder, Kaum fah fih Ione 
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auf diefe Weile am Ziel feiner kühnften Wünfhe und 
Herr von Et. Yago, ald entweder die Uebergeugung ber 
Nothwendigkeit, oder der angeborne Trieb bed Tigers 
ihn zu einer fhredlihen That trieb, Un einem Abend 
bei Mondichein ließ er die gefangenen Offiziere vom Schiff 
an das Fand bringen und gefeffelt auf einen Kirchhof 
führen, Da fie fih umblidten und bemerften, an welchem 
Ort fie ih befanden, ergriff Schreden die Gefangenen, 
und fie fläferten einander traurige Beforgniffe zu, „Ahr 
iert nicht,“ rief der junge Joao, der fi in ber Nähe 
befand; „dieler Raum, der eine Ruheſtätte der Todten 
ift, wird auch die eurige werden, Betet, denn ihr habt 
nur noch wenige Augenblide zu leben,“ Nun aber fügte 
ſich's, daß unter ber Schaar der Berurtheilten fih Einer 
befand, der Joaos Qugendireund und Stubengenoffe in 
den Collegio dos Nobres in Liffabon geweſen war. Die: 
fer rief feinen Namen, lieh fih zu ihm führen und bat 
den ehemaligen Spielgenoffen um fein und der Uebrigen 
Leben. Ioao hörte ihn lange wit finterem Schweigen 
an; vielleicht in Erinnerungen an eine fchuldlofere, glüd: 
lihere Zeit verloren, heftete er den Bli auf den ihm 
zu Füßen Gefunfenen, als er ibn plöglih emporriß, an 
feine Bruſt drückte und zu gleicher Zeit ein Zeichen mit 
der Hand gab, das für alle Uebrigen tödtlih war. Sie 
ftärsten, vom Blei ihrer ehemaligen Untergebenen ge: 
troffen, zuſammen; Feiner entkam, außer Francisco be 
2,, Joaos Freund. 


verlaſſen. 

Eine Zeitlang behauptete ſich Joao de Lopez in Cap 
Merde, aber fein Truggewebe konnte nicht von Dauer 
feon. Er ging eined Tags mit einem großen Theil fei: 
ner Spießgefellen unter Segel, und überlich die Intel 
ihrem Schidial. Er landete an der afrifanifhen Kuͤſte 
im Staate Marocco, wo er die Erlaubnis erbielt, ſich 
niederzulaffen. Das portugiefifihe Gouvernement madıte 
indeffen voll gerechten Borns Jagd auf ihn, und ermit- 
telte feinen Aufenthalt, Es wurden Unterbandlungen 
mit dem Kaifer zu feiner Audlieferung angefnäpft, aber 
Joao flchtete von Tanger nah Gibraltar und begab ſich 
auf englifhes Gebiet. Die engliſche Regierung liefert, 
ein ewiger Ruhm für fie, niemals politifhe Verbrecher, 
ih glaube überhaupt keinen Flüchtling aus. Ob fie dem 
blutbededten Abfolutiften gern ihren Schuß gewährte, 
ftebt dabin, aber fie gewährte ibn,. und alle Verſuche 
der portugielifhen Negierung, feiner habhaft zu werden, 
blieben vergebend. Da meldete fih eined Tags ein 
Menſch beim Herzog von Palmella mit dem Erbieten, 
Joao de Lopez gefangen nach Liſſabon bringen zu wollen, 
wenn man ibm eine fehr große Summe zuſichern würde, 
Sie ward ihm nicht allein verfproden, fondern ſogleich 
zur Hälfte ausbezahlt, Es war Francisco de 2, 


Derielbe mußte jedoch nach der 
Hinrichtung ſeiner Gefaͤhrten ſogleich Stadt und Inſel 


Als mir dieſe Geſchichte zuerſt erzaͤhlt wurde und 
ber Erzaͤhler an dieſen Punkt gelommen war, hatte ich 
ein Gefuͤhl, das ich nicht beſchreiben kann; aber noch 
ſtraͤubte ſich meine Seele, an das Unglaubliche zu glau—⸗ 
ben: der Verrath eines Freundes unter ſolchen Umftänden 
it etwas fo Widernatuͤrliches, fo Ungehenres, daß jede 
gefunde Wange davor erbleihen muß. Franeidco ging 
nah Gibraltar und ſuchte dort Joao wie zufälig zu bes 
gegnen. Er ward mit offenen Armen empfangen; der 
Fluͤchtling freute ſich des Landsmannes, des Freundes, 
der Kunde aus dem Vaterlande. So lockte ihn Francisco 
aus dem engen Kreis des brittiſchen Gebiets auf einem 
Spaziergange, Arm in Arm, auf ſpaniſchen Boden bin: 
über. Hier ergriffen ibn die im Hinterhalt liegenden 
Schergen, beiuden ibn mit Ketten und fchleppten ihn 
auf dad Schiff, welches ihrer wartete. Bei Cap St. 
Mincent dur irgend einen Zufall aufgehalten, ift diefes 
Trauerſchiff nod unterwegs; die Kunde von feiner naben 
Ankunft und dem glücklichen @rfolg von Francesco's 
Bemühungen ift aber auf dem Landweg bier angelangt. 
„Mas wird Joaos Loos fern?“ fragte ich mit beflom: 
menen Herzen, „wohl Hinrichtung? dieſe hat er ver: 
dient. — „Micht doch,“ war die Antwort, „Hinrich⸗ 
tungen find in Portugal jezt äußerft felten; man biter 
ſich, dadurch an bie abfolute Schredensregierung zu 
mabnen, Nein, ed it wohl gewiß, daß Joad auf dem 
Meg vom Arfenal nah dem Limoeirg ermordet wird; 
das Doll muß doch auch feinen Antheil an Unsübung der 
Gerechtigkeit haben,“ — „Sterbe er, wie es fen, wenn 
er nur flirbt; ich möchte nah feinen Erfahrungen die 
Sonne nicht mehr fehen, Und Francisco? —“ — „Mird 
den Reſt feines Geldes empfangen, und Alles ift befriedigt,“ 





Paris im Jahr 1836. 


Streben nach Gleichheit. 


Man bat oft geſagt, die franzoͤſiſche Revolution fey 
weit mehr wegen der Gleichheit gemacht worden, ald 
wegen ber Freiheit, und ich glaube, man hat Mecht ges 
habt, Es finder fih dieſe Richtung bei allen Voͤlkern, 
wo eine erobernde und eine eroberte Nation in eine neue 
anfammengewadfen find. Nun ift aber in Frankreich bie 
Zufammenfegung dreifach, gallifh, roͤmiſch und fraͤnkiſch, 
und ein geiftvoler Franzoſe fagt, feine Landsleute ſeven 
Franken am Hofe, Römer im Heere, font aber nod die 
Ballier Caͤſars. Man fünnte am Ende die Richtung der 
Revolution ein Beſtreben nennen, fi des fraͤnkiſchen 
Prineips zu entledigen. Gewiß iſt, dab in allen 
romanifhen Ländern ber Grab der Wermifhung aud 
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den des politifhen Zerwürfniffed bezeichnet, und daß bie 
Spuren weit tiefer geben, als man gewöhnlich glaubt. 
Der Pariſer hat dieſes Streben nah Gleichheit, diefe 
Nicbtanerfennung einer focialen Ueberordung immer in 
bobem Grade gezeigt, und der mwärmfte Diepublifaner 
trägt feine Chrenlegion: oder Julideforatidn gewiß an 
Dot und Ueberrock, fen es auch nur ald Theil,der Toilette, 
Der gemeinite Mann fordert gewiſſe Formen aud vom 
Vornehmften, und die Nationalgarde trägt zu völliger 
Ausbildung diefer Tendenz fehr viel bei. Vielleicht feben 
wir aus ihr ein Marsfeld des römifhen Princips 
der Bevölkerung bervorgeben, wie das alte eines des 
franfifben war — eine bewaffnete Landsgemeine. 
Waͤhrend der Vornebmere und Reichere in gefuchter 
Cinfachheir einhergeht, durchkreuzt der Lurus der mie: 
dern Stände diefe Linie, und die Herzogin ſchmuͤckt ſich 
nicht mebr mit Brillanten, wohl aber die Seifenficderin. 
Die gemeinfte Fran muß Madame genannt werden, 
und nennt fich felbht fo. Cine fonderbare Mode ift es, 
ſich nach dem Geburtsort zu nennen, um dadurd feinem 
Namen den Klang eines Feudalherrn zu geben, Ueber 
haupt wird mit Adelstiteln moch mehr Unfug in Paris 
getrieben, ald man im Auslande glaubt. Einer meiner 
Freunde, ein glaubwürdiger Augenzeuge, befand fih auf 
dem Zuge gegen Ramboniller während ber großen Woche. 
Ein Wagen mit Wappen auf dem Sclage Fam des 
Wegs, eine bleihe oder vor Furt blaffe Dame ſaß 
darin, und wurde ſogleich erſucht, auszufteigen und 
ihren Wagen zur Verfiigung der Truppe zu ſtellen. 
Sie bat um Verfhonung wegen Kranfbeit, Ein Dann 





der unterften Volfsklaffe befreite fie dur feine Bered: | 


famfeit, wies den Kutſcher in einen Seitenweg, und 
als die Dame ihm gerührt danfte und um feinen Na: 
men fragte, antwortete er laͤchelnd: Madame, je ne 
suis pas un chevalier frangäis, mais je suis Francais. 
In diefen Worten fbeint mir der Inhalt eines Buchs 
zu liegen. s 

Jeder, welcher die Geſchichte kennt, und billig genug 
ift, die Wahrheit zu erfennen, und ebrlich genug, fie zu 
befennen, wird eingefteben müfen, daß die Mehrzahl des 
Adels, befonders der Hofadel, in Franfreic, fo wie überall 
in @uropa, fein Grab ſich felbit gegraben babe. Die Re: 
volution fand alte Feudalanfpräce ohne moralifhen Ein: 
fluß auf die Maſſen, und einen folhen Mangel am foli- 
der Bildung, daß der Abel fih von zwei Neugeadelten 
in der Nationalverfammlung mußte vertbeidigen laffen, 
und der Zalentuollfte unter den alten Edelleuten, Mi: 
rabeau, wie ein zweiter Simſon die Säulen der Halle 
umfaßte und dad Haus einftärzte, Es ftellte Niemand 
ſich auf feinen bifterifch gegebenen Standpunft; Parla: 
ment, Geiftlichfeit, Hof, Heer, Alle fuhren jenen außer 
ihrer natuͤrlichen Stellung; was Wunders, daß der im 


Stillen mündig gewordene Buͤrgerſtand ſich, als mit allen 
überwiegenden Kräften ausgeftattet, berestigt glaubte, 
die Hände nah Allem ausjuftreten. Diefe Richtung 
wird jedes Jahr durch die wachſende Induſtrie, durd 
die materielle und maſſenhafte Zeit und die Theilung 
ber Verlaffenfichaften in gleihe Theile verftärft, Auch 
eine erblibe Pairie, bei einem erblihen Königthume 
doch fo natärlih, ja nad meiner Weberzeugung unum— 
gänglih nothwendig, Fonnte nicht durchgeſezt werden. 
Alle Geſetze, alle Anfitutionen, die ganze Geftalnıng 
de3 Parifer Lebens geht auf Gleichheit, und es find 
ſchon Fälle vorgefommen, daß entlaffene Diener ihre 
ebemaligen Herren, falfchblafende Waldhorniften den Ka: 
pellmeiſter (Roſſini) berausgefordert haben, weil er ih: 
nen fagte, fie hätten falſch geblafen, 

Ob in dieſer Richtung Paris anf London eben fo 
reagiren werde, wie konden in fo vielen andern Bezies 
bungen auf Paris gewirkt hat, möchte ich vor der Hand 
bezweifeln. Der Engländer flieht vor dem Pair mit dem 
Hute in der Hand, damit ber Pächter auch vor ibm fo 
daitche, und dieſer thut es, um fi von feinem Knecht 
deffeiben gemärtig ſeyn zu dürfen. In derfelben Richtung 
feinen ſich die Verbältniffe in Deutſchland zu geftalten, 
wo eigentlich nur die Juden die gruͤndlichen Revolutio— 
näre find, und dad aus dem ganz natürlichen Grunde, 
weil fie feit Rabrbunderten die Mifbandelten waren. 
Wer den gefellibaftliben Suftand Franfreihs und bie 
Urfahen fennt, warum er fo it und fo fen muß, wie 
er bier gefcbildert wurde, wird gewiß verfucht ſeyn, mit 
lauter Stimme in’d Vaterland zu rufen: Discite justi- 
tiam moniti! 





Sommertag. 


Halbverfengte Blätter beben 
In der Lüfte ſchwuͤlem Weben, 
Hefte brechen 
An den Bäumen, 
Voͤgel ſprechen 
Irr in Traͤumen, 
Schwer aufathmet alles Leben. 


Kaum dem Felſenborn entfloſſen, 
Schleicht der Bach dahin verdroſſen. 
Bienen koſen 
Mit den Veilchen, 

Und ber Mofen 
Kindermäulden 
Gluͤhn im Schlummer halb erihloffen. 
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Selle Loh' im weiten Naume, 
Blauend bie zum fernften Saume; 
Die durchgluͤhte 
Stirne preſſend, 
Stil ih bruͤte, 
Mein vergeffend, 
Unterm Baum ob fhwerem Traume. 


Ludwig Seeger. 


——— 


Korrespondenz-Wachrichten. 


Eenf, Juni. 
(Bortfegung.) 
Ein Franzofe über Genf. 


Wir moͤchten bier fragen: ſpricht denn nur bas Gothi— 
ſche zur GEimbitlbungdtraft? Die fhbnen Spaziergduge mir 
den reijendſten Fernſichten, bie herrlichen Baums und Ma: 
feıtpläge um die Stadt. bie Kal's, bir Mouffeau'sinfel, ihre 
ſchoͤne Statue, die großartige Eorraterie, das Mufenm Ratb 
und feine Kunftfammlungen und Kunſtſchulen, dad Mujif: 
sonfervatorinm, die große Wontrbärigkeir für Ins und Aus— 
Land, die trufigen Gemälbeausftellungen. bie wunberfaönen 
Piumenaudflelungen, fagt dies Alles nicht wenigſtens eben 
fo viei? gebbrt dies Tediglig beim Utilitätsſyſtein an? Uber 
es fehlt an nice gan am altertbimlihen Monumenten, 
woron ih unr bed burgundiſchen Königs Gundebald Thor 
am Bourg be four umb dad gothiſche Innere ber St. Peter: 
fire anführen will.) „Merfwürdig ift es, bad faltvernünfe 
tiafte und proſaiſchſte Worten ber Welt in dem romantifche 
ften Land zu finden. Die Leute find böftion und loval, aber 
es febit ihmen jene Anmuth und Gefälligfeit, bie Fremden 
fo wohl tbut, fie find außerdem ernft und obme Keiterfeit, 
ja ich moͤchte bebaupten, fie Taboriren an ber kraͤntlichen 
und miätranifhen Empfindlichkeit, bie J. J. Nouffean's Ber 
ben vergiftere und ben Glanz feimed Genies verbunfelte. 





Soll' ich von der Geſeuſchaft in Genf ſprechen? Dies in eine | 


ſchwierige und gar figliye Sache. 


Auerdingé iſt dieſe Ge⸗ 


ſeuſchaft ſehr ausgeztichuet und beſteht aus dem veſteu Kies | 


menten; denn in ibr vereinigen ſich Gelehrte, Diplomaten. 
Profeſſoren und Staatsmaͤnner, bie Repraͤſentauten bes Hans 
deis, ber Juduſtrie und der fahnen Künfte fonmen bier 
zuſammen, man finder ausgezeichnete, mannichfaltige und 


vielfeitige Bildung, viel Anftand und einen durdaus gus | 


sen Ton, Aber an Einem fehlt ed. au dem Funfen, ber 
biefeım feltenen Verein Wärme aäbe, und ibn baburd in 
feinem rechten Licht zeigte, Auen Eigenſchaften ber Genfer, 
ſelbſt den ſeltenſen, jo wie ibren Taleuten, geht bie bele: 
bende und erwärmende Sonne ab, Ich michte jagen, biefer 
kalte und unbanfbare Boden trägt nur Früchte, weil er mit 
orobem Fleiß bearbeitet und angebaut wird, nicht weil Ibn 
eine freundliche Sonne beſcheint. Bei ben Genfern finder man 
viel Gebanten, Geiſt mit trefflichen Intentionen, aber feines von 
den glübenben Gemätbern voll Kingebung und Berleunnung- 
ans beuen Menberer CH) oder Märtyrer werden; Jutereſſe 
und Berechnung ift ihr herrſchendes Motiv, Die Liebe, biefe 


Bıume aus Sen, IN bier ein gang finnfeered Wort, und | 


man legt fie gewoͤhnlich unguͤnſtla aus, Wenn bei den jun: 
gen Leuten die Heirathszeit kommt, fangen fie an, zu kaltu⸗ 
liren, fragen aber nicht etwa na Schönheit, Unmutb, guten 





Figenfhaften, nah Sympalhie und Liebe, fondern nad ben 
jesigen und fünftigen Einfänften. Wenn biefe gehörig fals 
Aulirt unb abgewogen find, fprechen bie Großeltern zuſam⸗ 
men und bringen bie Sache in's Meine, und wenn bie 
Verlobung einmal aefheben ift, wird der Verbindung ein 
Auſchein, eine Art von Neigungs- oder Liebesdraperie ums 
gehaͤugt. Dieſe etwas commerzielen Heiratbeoperationen 
fuͤbren jedoch ſelten nachtbeitige Folgen und Unorbnungen 
in ten Eben mit ſich. Die Männer leben eifrig ihren Ges 
ſchaͤften von Morgens früh bis Abends ſpaͤt, und teismen 
fin ſelten Zeit. an Anderes zu beufen; beihatb laſſen fie 
auch ihren Franen viel reibeit, and man faun biefen durch⸗ 
aus nicht vorwerfen, bad fie dies mißbrauchen. Es find 
uͤberbaupt darin wenigſtens gute Männer, daß fie ihre 
Frauen nicht farlagen nud ihr Geld mit vertbun, Die yon 
Natur folten Frauen baben feine Anlage zur Eiferfust, fie 
find froßig und baben mehr Worte, als riefed Gefübl.“ 
ier Hätte ber junge Franzoſe, ber fo großen Werth auf 
farb umb tiefe, herrſchende Leidenſchaſten Tegt, etwas ganz 
Charakteriſtiſches der Genfer Ehen anführen follen, was ſich 
bei den Meihen, Wolnbabenden und Unbemittelten gleich 
febr finder: das Streben nach andgezeichneter Erziehung und 
Bildung für bie Kinder, wofür den Eitern feine Opfer zu 
ſcawer unb gu aroß find, Männer, Frauen unb erwachſene 
Toͤcdter verwenden verbäftnißmäßig wenig auf Beranftguns 
gen und auf ben Schein in Pus und dergleichen, aber für 
guse Unterrichteftunden geben fie gern ibre Erſparniſſe ber.) 

"Die Genferinnen find im Allgemeinen febr unterrich⸗ 
tet, und würden gewiß febr llebenswürdig ſeyn, wenn fie 
natürtih wären; ſolches iſt Ihnen aber gany unfaßlich, viel: 
leicht unmbalich. Sie Hebenfen nit, wie febr fie gewinnen 
würden, wenn fie die Unnatur, ben Zwang und bie Greif: 
beit ablegten, gu denen fie ihre Koteries und Sorierätsfahne 
zwingt. Ganz gewiß birgt biefe bleiche und einfdrmige Farbe 
Emäye von Geift und Anmuthz aber jedes Dans uͤbt auf 
dad aubere cine Urt magnetiſcher Kraft, und bad furdibare 
qu'en dira-t-on nivellier Ude... Aber an alle dem find auch 
zum großen Theil gewiß die Männer ſchuld: fie legen gu 
wenig Werth auf die Geſellſchaft ber Frauen. Un Freund: 
ſchaft zwiſwen beiden Geſchlechtern iſt gar miche zu benten. 
Sn den Genfer Geſellſchaften treten die Maͤnner jonleih au: 
fammen, um fih über Geihäfte, Eprtulstionen. Uuterueh: 
mingen,. Papitrcourſe oder Politit mir einander gu unter: 
baften; bie Frauen find dadurch von allen ernflen Geſpraͤchen 
ansgefchloffen und fo zu fagen zur Commérage gezwungen; 
außerbein verlangen die Männer von ibuen no, die folen 
ſelbſt nicht dur das Unſchüuldigſte zu arfallen Inden; wie 
kann fo bie Geſellſchaft pitanı umbı befeer werden? Was 
gebt daraus bervor? daß man in Genf, im einer an aus: 
nezeiäneten und feltenen Elementen fo üÄberreihen takt, 
doch ben Genuñ wahrer Befkiafeit entbehrt.«“ (Der frau⸗ 
zoͤſtſche Sittenmaler Abertreist auch bier wirder. Zwar ift 
an ben Genfer. Frauen und an ber biefiaen Geſelligkeit man⸗ 
ches Halte und Sorbde gu radeln, aber es geboͤrt dech nur 
einige Betannifhaft dazu. um Frauen nub fleinere geſellige 
Eirtel yu finden, die gar aumuthig ſind durch lebendigen 
Geiſt. Offenheit. Herzlichteit und echt weibliche Gragie; nur 
muß man bderaleihen Geſellſchaften (nen, man muß Nie 
auch verdienen. und ich alaube aern, dab lie ſich nicht Leicht 
für Franzeſen difnen, wie wir fie oft bier feben.) 

(Der Beſchinß folgt.) 
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— Er fpotter der Feſſein, 
Denn nitgend darf er blelben, als we 
Son in die Arme der Mater aufnimmt, 


Hötbertim. 





Der Waldstrom. 


Hinaus in den Morgen, iu's braufende Thal, 
Mo die Wogen 
In Bogen 
Sich ftürgen verwegen 
Vom Felien entgegen 
Dem jauchzenden, purpurerglübenden Strahl! 


Es niden die Berge mit feurigem Kamm, 
Den Verwegnen 
Zu fegnen, 
Der troßig umblidet, 
Frohlockend fi ſchicket, 
Zur Seite zu ſchleudern den felſigen Damm. 


Er ſchlaͤgt ſich durch Trümmer die Kreuz und bie Quer, 
Mie entzäumt 
Er fib bäumt: 
Denn ibm winfen von binnen 
Die funtelnden Finnen . 
Der Schloͤſſer im fernen, Erpftallenen Meer, 


Nachſchaut' ih dem Nenner durch's dampfende Feld, 
Und ftand 
Die Hand . 


Andridend mit Schmerzen 

Dem pohenden Herjen: — 
+ Kinträumte der Sänger, binfhäumte ber Selb. 
zudbwig Seeger. 


—ñ— i 


Paris im Jahr 1836. 


Perlondonung, 


Man verzeibe dem Werfaffer bie Veberfhrift. Haben 
doc. die Norbamerifaner den werthen Namen ber Miftreß 


Trollope in ein Verbum verwandelt, 


Durch die Verbefferung der Wege und Polen und 
die Dampfboote ift London nun Paris etwas näher, als 
Rouen es vor dreißig Jahren war; denn man reist in 
weniger Zeit, um weniger Geld und mit weniger Muͤhe 
nun nad London, ald man fonft nah Mouen reiete. Zu 
diefem der beftändige Aufenthalt vieler zum Theil reicher 
Engländer, der zeitweife der unzähligen, melde jährlich 
nah Baden, Interlafen oder Yaftum pilgern, bie Eins 
führung engliſcher Andufriegweige dur Engländer im 
Frankreich, und die hoͤchſt merkwürdige Eriheinung, daß 
das männliche Geſchlecht in der Mode, und ich möchte fagen 
bis in die Grundlagen bed Lebens, England zum 
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Vorbilde wählt, und bie verführerifh muſterhafte Zweck⸗ 
maͤßigkeit aller englifhen KHervorbringungen, welche fi 
auf das tägliche Leben beziehen — wen kann ed bei dem 
Zufammientreffen biefer Bedingungen wundern, wenn 
beide Stäbte fib fo lange in einander ergießen, bis fie 
ihre Ungleihheiten ausgeglichen haben werden? 

So ift jest von der totalit« de la rue im Gegenfaße 
gegen die FZußpfade nicht mehr die Mede, und diefer wer 
ben von Jahr zu Jahre mehrere, In Kurzem wird man 
auch auf den Bruͤcen Seite halten, wie in London. Im 
die täglihe Sprache find unzählige Wörter zuridgefehrt, 
welche, altfrangöfiihen Urfprungs, im Englifchen beftimmte 
Bezeihnung erhalten hatten. Pferderennen, steeple 
chases, Clubs, Wagen und Pferden obnebin, kurz das 
ganze Leben der höhern Stände, zu welhen bier Jeder: 
mann gehören will, it moͤglichſt nach engliſchem Vorbilde 
gemodelt, Die Kühe iſt ebenio der engliihen möglichit 
genähert, und während früher nur Eine Theebude in 
Varis mar, find deren jest fo viele, daß die Zahl ber 


Engländer und Norbamerifaner, fo groß fie auch immer 


ſeyn mag, fie nicht erbalten könnte, Es ift wirklich dad 
Theetrinfen in frangöfiihen Häufern allgemein Mode 
geworben, Die frauzoͤſiſchen Modehaͤndlerinnen baben 
den Inöchernen englifhen Miſſes zu gefallen die klaͤglich 
garfligen, gepaufchten Aermel in Mode gebracht und für 
die ganz abfheulihe Entitellung wirklich fhöner Formen 
unglaublib lange Zeit erhalten. Stillfhweigend, wie 


auch im der Politik, wird im Leben die Autorität Londons |- 


anerfannt, und wenn bie politifhen Zerwuͤrfniſſe nicht 


wären, Waris hätte längit feine Almacs. Bereits find 


die Dames patronesses überall eingeführt. 

Es fcheint, daß, wenn man die hoͤchſt bedeutende Rich: 
tung der Frangofen aus böberem Standpunfte betracren 
will, man in berfelben eine Keconftruction ded im frans 
zoͤſiſchen Adel untergegangenen germanifhen Principe 
finden fönne, wie dad normänniihe in England dem 
ſaͤchſiſchen fihtlih weicht. Beide Völker nähern ſich in 
vielfahber Beziehung in entgegengefegter Michtung; und 
wenn die Politik nicht außer dem Bereiche dieſer Blätter 
läge, fo könute dieſe Richtung bie in Die Periode vor der 
Mevelution verfolgt werden, wo Manche nachdenklich über 
die einreißende Unglomanie die Köpfe geſchüttelt haben. 

Daß der Herzog von Drieand — princeps juventu- 
tis — dem engliihen Weſen eben fo ergeben ift, wie es 
fein Broßvarer war, ift nicht ohne Bedeutung, und ebenfo, 
daß die englifhe Jugend der frangdliihen beinahe auf hal: 
bem Wege entgegenfommt. Von dem alten, dummen, er: 
fünftelten Nationalhaſſe zeigt ſich gottlob feine Epur mehr, 

Die englifbe Sprabe wird in allen Benfionen ſorg— 


fältig gelehrt, und ift bereite febr verbreitet, ine eng: | 


ide Zeitihrift, bas Edinburgh Review, wird in Paris 
nachgedruckt, jedes nur etwas bedeutende Vuch ohnehin 


in unglaublih kurzer Zeit und ziemlich correct. Die 
langen Schornfteine der Dampfmaſchinen geben bereits 
den Koblendampf in Menge, welcher fonft fir London 
allein bezeihnend war, und auch im Kamin ded rechten 
Elegants darf nur Steinkohle brennen. Sogar die 
Sarliften thun alled dieſes nad. 

Wenn vollends London mit Dover, Parid mit Calais 
oder Boulogne durch Cifenbahnen verbunden fepn wird, 
fo mag wohl fein menfhliher Verſtand berechnen, wie 
weit die Wechſelwirlung geben kaun. Nur das fann 
vorausgefeben werden, daß bie Stadt, welde unter bei: 
ben die minder bevölferte, minder reihe, minder in's 
Große handelnde ift, daß die Stadt, welche ſich minder 


; felbfiftändig wegen des überwiegenden Einflufes ihres 


alten Hofes ausbilden fonnte, von der größern, reichern 
und gebietenderen Schwefter mehr empfangen werde, als 
fie geben kann. 


Gaſſenthum. 


Der weltbekannte Straßenjunge von Paris enthält 
gerade die zwei Extreme der bürgerlichen Geſellſchaft, den 
Wilden und den erfahrenen Weberfeinerten. Er fest eine 
Ehre darein, vor nichtd Mefpekt zu haben, Alles zu wagen 
und alles Oeffentliche zuerft zu genieben. Verſucht es nur 
einmal und betrachtet einen Kupferftich, welhen Nittner 


. oder Pieri zum erften Mal aushaͤngen, es wird gewiß ein 


Gamin fih zwiſchen eub und die Blasicheiben drängen. 
Woher das Wort Gamin fiamme, babe ich felbit 
Gelehrte vergebens gefragt. Die Gaming haben durch bei: 
fpiellofe Kedbeit in den Julitagen abnen laffen, daß der 
alte frangöfiihe Soldatengeift durd den langen Frieden 
nichts gelitten habe. Sie erlangen früh die in großen 
Städten fo noͤthige Gewandtbeit, wachſen unter ner: 
baulichem aller Urt, unter ausgebotenen Genüſſen für alle 
Sinne auf, und das Holz ded Baums der Erkenntnis 
bildet ihre Wiege. Von religiöfen Ideen ift im Allge: 
meinen bei ibnen nicht die Kede. Der Tambourmajor 
ift ihr Hoberpriefter. Daß man mit ſolchen erften Ein: 
briüden, mit werdenden Proletariern viel ausrichten könne, 
daß es aber immer ſchwerer ſeyn werde, die ald Männer 
zu beberrihen, welche als Knaben den Gaminismus ein: 
gelogen haben, braude ich nicht binzugufügen. Hier fann 
bloß die Schule nah und nah abhelfen, oder menſcheu— 
freffende Kriege müffen diefe Grundfuppe aufſaugen. 
Eine andere ganz eigenthämliche Parifiihe Claſſe find 
die Kothſtocherer, die crocheteurs. Früh Morgens und 
noch in fpäter Nacht mit der Faterne fiebt man fie die 
Straßen ber Stadt, mit dem Korbe auf dem Rüden, mit 
dem Hakenſtock in der Rechten, durdzsichen. Da wird in 
dem and den Hänfern auf die Straßenfotbbaufen gewor— 
fenen Unrathe herausgeſucht, wad nur irgend bienen 
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fann, Papier, Lumpen, Leber, Eiſen, Knochen, Bind⸗ 
faden, Glasſcherben, Holzſplitter und Korkſtoͤpſel. Man 
wird mir Dank wiſſen, wenn ih den Leſer bitte, da: 
hin zu geben, wo das Gefundene fortirt, an Groß— 
bändler verfauft, gereinigt und wieder zur Kaufmanns: 
mwaare gemacht wird, Jeder Grocdeteur verdient lich 
täglich 20 bis 30 Soud, Dft begleiten fie Hunde, welde 
von jedem Haufen voraus für ihren Herrn Beſitz nehmen, 
Die Seſchidlichkeit, mit welcher jeder Gegenftand durch 
den Haken binten in ben Korb gebradht wird, und bie 
Behendigkeit, mit welcher eine ganze Straße in wenigen 
Minuten ausgebeutet wird, iſt bewundernswerth. Die 
Sauptfabe it, der Erfte auf dem Plag zu ſeyn; doch 
haben auch die Naczigler zu thun, denn der Kehricht 
der beften Käufer kommt oft ziemlich fpät, unmittelbar 
ehe der unerbittlihe Kothwagen durcfährt. 


Eine andere Glaffe von Menſchen, welche in Paris 
ſcharf gezeichnet find, ift die der Eckenſteher (Commissio- 
naires), Sie find größtentheild Auvergnaten oder Savopar: 
den, werden oft gu Thürhütern und Dienern genommen, 
find dienftfertig, befcheiden und fehr bebend und gewandt 
in ihrem Dienfte, für ein kleines Zriufgeld über die 
Zare dankbar, und dem, welder ihnen oft etwas zu 
verdienen gibt, fehr ergeben. Die Waſſertraͤger find 
ebenfald eine durh Fleiß und Sparfamkeit achtbare 
Eolonie von Gebirgsbewohnern. Die Schubpuger, welche 
haufig zugleih Commiſſtonaͤrs find, baben in den be: 
fuchteften Stadttheilen fih bis zu Budenbaltern empor: 
geſchwungen; in dem größten Theile der Stadt jedoch 
gehören fie der Straße an. Sie haben ihre Weife und 
ihre Wichſe bedeutend verbeffert, find mit zwei Sous 
zufrieden und danken für drei, 

Die Blumenhändlerinnen feinen zuweilen felbit 
welfe Blumen zu ſeyn. Sie verlaufen mitten im Minter 
ihre Veilhenfträuße zu einem Sous, und es fehlt ihnen 
nie an Abnehmern; doch trifft man fie nur in den 
fafhionablen Quartieren. Das Ausrufen der Waaren 
ift außer: Habits, vieux galons und Voilä plaisirs, bei: 
nabe ganz aud ber Mode gelommen. Mieder eine Ber: 
nördlihung mehr, Dagegen wird mit einem Poithorne 
das Zeichen gegeben, daß der Wagen einer beribmten 
Schuhwichſefabrik zum Behufe des Ausverkaufs vorbei: 
fahre. Die wandernden Buden find ſehr zahlreich, und 
da ſie gewoͤhnlich auf der Straße ſtehen bleiben und 
gegen den Fußpfad ſich aufſtellen, ſo verſperren ſie den 
Vorübergebenden haͤufig den Weg durch die Leute, welche 
ſie umſtehen. 


und GSeſellſchaften, am Ende eine Laterne, Schlaͤuche, 
Wagen mit Tonnen vor einem Haufe, welche id mit 
moͤglichſtem Ummege gu vermeiden rathe. 


— *—— 


Korrespondenz · Nachrichten. 


&enf, Juni. 
(Beſchluß.) 
Ein Franzefe über Genf, 

„In den glängendften Geſellſchaften treffen bier oft 
Fremde aus allen vier Tbeilen ber Welt zufammen, Uber 
nur dort, in ben weiten Geſellſchaftsſaͤlen, empfängt man 
fie, denn bas Innere des Smufes, das Familienleben, ift 
wie ein Heiligthum, wo Fremde mie hindringen. Man 
muß in Genf geboren. ſeyn, wın im innige Verbindung mit 
den Einwohnern zu fommen Uns Fremden wirb alles Ars 
ige, alle feine Hoͤflichteit erwiefen, dies ift aber and Alles. 
Jene Gaſtfreuudſchaft des Herzens, bie den Fremben glauben 


Nlaͤbt, er ſey in feinem Vaterland, bie ibm am traͤutichen 


Donnerstags wird man durch Züge von | 


Schülern, welche ſpazieren getrieben werden, an den 


. dies academicus gemahnt, 
Früh Morgend dad Zreiben der Induftrie mit den 
erften Bebürfnifen, fpäter die elegante Belt, Abends 


Geierabendfcenen, dann die Wagen zu und vom Theater | 


Kamin empfängt, ohue Vorbereitung und Eomplimente, bars 
auf darf er nicht hoffen. Auch mülen Fremde eine gewiſſe 
höbere ſociale Stellung, ben Glanz großen Vermögens ober 
eines berähmten Namens baten, um mit unbemerft zu 
bleiben.“ «Wie ungerecht! Unter den mehreren taufend 
Freinden vom bbherer geſellſchaftlicher Stellung, bie jährlich 
aus allen Welttheilen biebertommen und oft nur turze Zeit 
verweilen, find bei weitem die Meiften hier ganz unbefannt, 
und bringen mur febr allgemeine Empfebtungsöriefe, oft nur 
an ihr Wechſelhaus mit; Undere find zwar perföntig, nad 
ihren Familien aber gleich wenig befannt, indeifen angeles 
gentliger und auch an Privamiufer empfohlen. Was fann 
man mit biefen Keuten für's Erſte Anderes und Höflicheres 
anfangen, ald fie zu großen Soircen einfaben, wo fie Landa— 
teure und andere Fremde treffen? Sou man biefe Unberanns 
ten ohne Weiteres im dem Inmern der Familien, an ben 
ſtillen, traulichen Herb zufaffen, ibnen erlauben, mit den 
jungen Sohnen, mit Grau und Töchtern auf befreundeten 
Fuß zu fommen? Dies wäre do zu viel verlangt. Genf 
ift wie Paris, Nom und Meapel ein Ungels und Wende— 
puutt für ale Reifenden, bie vom Nordweſten unb Weiten 
nach üben, vom Mordoſten und Often nah Werten und 
Süden geben, und umgetehrt; und unter biefen taufenp 
Rufen, Poren, Engländern, Frangofen, Italienern, Nord: 
amerifaneren und Deutſchen, greoßentbeits jungen Männern, 
foute nicht wentaflen® ein gutes Drittheif von der Art fen, 
daß fein Eirenmann fie gern im dem reinen. flecenlofen 
Iunern feiner Bamilie [ber Weil dem aber fo ift, weil 
die Genfer alle Jahre an dem Benehmen vieler biefer Frem⸗ 
den, an ben vorfallenden Greianiffen u. f. w. erwigen füns 
nen, mie viel fie fittlich wert find, fo behandeln fie Aue 
böfiiy und mis allgemeiner Bajtlipfeit, werben aber nicht 
leicht mit einem näber befannt ober gar intim, Wenn aber 
der Fremde länger bier bleibt, wenn er fich durch Betragen 
und Gitstichfeit Bertranen verdient, fo braucht er fo wenig 
Genfer zu werben, als in Genf geboren zu ſeyn, um auch 
auder ben großen Grefellichaftätagen im Innern gar mander 
Familien germ atichen zu werben.) 

„Nach au biefem Zabel geftebe ich nern, daß bie Genfer 
ein durchaus Muges, rubiged und beionnened Mölthen find, 
dad mehr burg Stubium und Arbeit weiter fohreltet, als 
durch Begeiflerung und Shwung ber Gedanten, ja daß es 
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— Einst in's Aubere gerechnet — ehrenvofl und erfrenend 
ſeyn muß, Genf jeine Baterſtadt nennen zu fünnen.“ 

„Ich bare nicht Zeit genug, dad ganze Näberwert ber 
Meaierung fennen zu fermen, um dm Sinzelnen darüber zu 
ſprechen und ju urtbeiten. Viellcicht iſt des Raͤderwerts 
nur gu viel, wenn man bie Kleinheit des Landes betrachtet; 
anf der andern Seite muß man die Genfer Regierung wie 
eine Arena berradten, wo bie jungen Männer Gtärfe, 
Uebung und Erfahrung erwerben, Was id bieher von ber 
Megierung gefeben und beobachtet babe, ſcheint mir von bes 
wunderuswärbiger Klugheit. Wenn man biefer Regierung 
einen Vorwurf machen fanıı, fo ift es der, daß die einem 
alten Vater aleicht, ber feinen Kindern nichts abſchlagen 
fanır, ſelbſt wenn ihnen dies ſehr dienlich waͤre. Daber 
raiſonnirt auch das Vott gern, viel, lange und laut, gerade 
wie verzogene Kinder, und ich fürchte, es ertennt lange 
nicht genug den uneigennuhlgen Eifer und bie Sorgfalt ber 
Männer, bie am Ruder flebem,. Ms ih fie, und Überhaupt 
viele Nenierungsbramte, in der Mäve fah und genauer fen- 
nen lernte, fonute ich kaum bie Green der Devolution 
beareifen, weile auch biefer Stadt geyen bad Ende des vos 
rien Jabrhunderts blutige Epuren aufdrückte; ed war wirf: 
tip ein Watermord, ſolche Männer zu tbbren. Ihre vers 
bammenden Mister und die wilden Banden, welche fie zu 
ſolchem Urtheil zwangen, mußten ſich oraufame Vorwuͤrſe 
machen, als fie von ibrem Irrthum zurücktamen. Was aber 
beſonders fir bie Alnqheit der Genfer und ihrer Behörden 
zeugt, iſt, daß dieſe Hinrihtungen in einer groben Familie 
tursaus weber Hab. nom Bährung bei ben Ueberlebenden 
zuräcgelaffen baden, fine Stimmung, bie bei paffender Ges 
tegenheit wieder Leidenſchaften aufrenen und zum neuen Aus— 
brach Bringen tbnute. Auf einer Seite war Berzeibung 
und großmäthiges Vergeſſen für das unſchuldig vergoſſene 
Biut, anf ber andern wenigftens fo viel Schein von aufrich⸗ 
tiger Mene, dad Jene fie annehmen fonnten. Epäter ift das 
Miniaturbitd der Genfer Reftauration fo mufterbaft geworben, 
daß es Franfreich im feiner Meflauration hätte zum Beiſplel 
dienen follen ; Waterloo hälfte dann nicht fo viel Blut getoſtet.“ 

„In Genf lebt wenig alter Abel, der Geldadel berrſcht 
fiser alle Andern; aber nicht an den Minnern merft ınan 
ibır, fordern mir an den Fraueu, bie ſich mit ibrer fleins 
lien Eitelteit einen Thron damit machen möchten. In ib: 
ven Gemfrbern oränt und blüht jene Hriftofratie, bie ſich 
nigpt zur Hoͤflichteit berapfaijen mag, denn fie fürchtet, da— 
durch einen ganz friſch eingenommenen Play zu verlieven, 
eine Beforgniß, die beim echten Adel nicht Nlattfinben faun. 
Unter den Männern finder fi viel mehr freie und berzliche 
Einigung; dieſe beainnt auf den Biänten ber Tateinifchen 
Samule und euber erſt mir dem Leben. Dieje verſtaͤndigen 
Männer thäten gewiß wohl. ibren Frauen begreiftich zu 
machen, daß ihre Großmürter, welche bie Prinzeffinnen ſpie⸗ 
ten wollten, baburch das Reben ihrer Männer in Gefahr 
ariest baden, nnd daß aus brfeidigtem Ebrgefühl Wunden 
entfleben. deren Bluten wie anfborr. und die biöweilen fer 
vösartig mb giftig werden, wiewobl jene Dünfelbaften eber 
Mitleid, als Rache verdienen.“ 

Die in Mexito ctablirlten Gfer haben für das durch 
die vorfaͤhrige Ueberſawemmung fo leidende Wallis eine Kol⸗ 
tete von 1709 Fr. gemacht und eingefaidt, — Bor Furzem 
ftarb einer der ausgezeichnetſten, gelehrteſten und wohlihä« 
tioften Minner Genfs in bebem Alter, der ehemalige Stuart: 
ratb €, Richard Tronchin. Er fiftete mit allein mtr einem 
Kapital von mehr ald hunberttanfend Franten bie Yufnalıme 
von Kranken aus mehreren benachbarten Bemeinben im aroßen 
Genfer Hofpitat, fondern war auch ber Bater und Wonts 


‚ gen Monaten ganz ab, 


thaͤter der ganzen um fein Laubgut Beſſtuges Legenden Lim? 
gegend. Er war, wie feine ganze Familie, mit Voltaire 
ſehr genau befaumt, übertraf ibu aber weit an Hergendgüte 
und Gelebrjamteit. Noch im feinen lezten Levenswochen 
tonnte er fait dem ganzen Horaz, feinen Lieblingedlchter. 
ansmwendig herſagen. — Vor Kurzem flarb rin junger englis 
{per Literator bier und binterließ eine vermödgenslofe Wittwe 
mir fünf interefanten,. noch ziemlich Meinen Kindern; es 
wurbe gu Beitrigen aufgefordert, und fon am vierten Tag 
— im December, wo feine Engländer bier find — waren 
viertaufend adıtinındert Frauten für fie eingegangen, und 
Unfangs Sebruar wurbe bie Kollette mit Äber neuntauſend 
Frauken geſchloſſen und das Geld gut für bie Kinder amger 
legt. — linfere Spartaffe vermehrt ſich mit Niefenfchritten, 
denn biefes Jahr betrug fie nit weniger als 5577,765 
Genfer Guten, alfo mebr, als bie Pariſer. — Die Hieins 
tinderſchule von St, Gervais (Genfs aͤrmſtein, orbätentbrils 
ur von Ürbeitern bewolmten Stabıtheile) brammie vor einis 
Um fie wieder berzuftellen, wurde 
zuerſt eine Gupfeription gemacht, bie aber nicht binveichte, 
da ein eigenes Gebaͤnde aufgeführt werden mußte, Man 
nahm alfo feine Zuflucht gu einer Rotterie oder einem Bazar 
von freiwillig bergegebenen Gegenftänden und weibliden 


| Arbeiten, eine Operation, bie fon voriges Jahr zur ms 





terfiägnng ber Shaweizer Ueberſchweminten ein ſehr aduftis 
ges Refultar gehabt hatte, Unſere vornebimften Frauen und 
ibre Tochter arbeiteten nun fleißig, und man bebanpter, fie 
hätten dariiber manden Ball bingeben laſſen. Endlich fam 
es zur Lotterie, ein Daimencomite trat in Tbärigreit, und 
num ging ed mit ohne die bei aͤbntichem weiblichen Zufams 
mentreten häufige Ebarfatanerie ab, Unſere angejebenften 


und ſchoͤnſten Frauen faßen im bbchſten Putz binter aroßen 


Tiſchen voll der anziebendſſten Dinge und ber niedlichſten 
weibfihen Arbeiten; die jungen Herren ibrer Beranntfhaft 
waren beflänbig huldigend und ſchmelchelnd um fie beſchaͤf⸗ 
tigt, trugen Eis und Ekfriſchungen bin und ber, fauften 
auch viel und entfeglich thenerz in einem Nebenzimmer war 
bie Rorterie der aeringern Genenftände, und am Gingang 
mußte für den Emtritt in den Bazar auch etwas bezahlt 
werben. An jenen in Atlas und Spigen glänzenden Damen 
tam ed mir beſonders fomii vor, daß le beim Werfauf der 
weiblihen Arbeiten befondern Accent baranf legten, weun 


‚ biefe von einem Frauenyimmer ibrer Coterie gemacht werben 
waren; ein gany einfaches wollenes Serviettenband von Dein. 


L., R. € oder F., von Mad. B. &. X. oder 3, ſchien 
in ibwen Augen viel mehr Werth zu haben, als ein weit 
fbnerer, foftvarerer und mübſamerer Gegeuſtand von nicht 
courfäbigen Frauen oder Maͤdchen. Doch faffen wir das out 
feun, bie Hauptſache iſt, daß für die armen Meinen Kinder 
tur ben Bayar viergehntanfend Franken einfamen. — Für 
die dur Ueberſchwemmung Reibenden in Uri, Granbfnbten, 
Zeffin und Wallis bar Genf 44. 361 Schweizer Franten, alfo 
mehr ald alle andern Rantone, Zürih ausgenommen, beige— 
feuert; von bem aroßen. volfreichen Bern waren nur 35.806 
Franfen eingefommen. Ale genannten Wobftharen brängten 
fib in ben engen Raum von ungefähr ſecha Monaten zur 
ſammen. Bebenten ie babei,. daß wir eine Mittelftabt vom 
nicht bdreißietaufend Ginwohnern find, und baß ber größte 
Tbeit jener Woblthätigteit Fremde betraf. 
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Der Parifer Salon 1836. — (Fortfeßung.) Nr. 40. 
Nahridtenvom Monat März. Kunſtgeſchichte. — Geſchichte der königl. Kupferſtichſamm⸗ 
Malerei. fung in Kopenhagen tc. von E. F. von Rumohr und 
Ausſtellungen. J. M. Thiele ic. 
Denkmaͤler. Bruchftücd einer alten Baurechnung von der Akropolis. 
Afademien und Vereine. (Beſchluß.) — Dr. Rof. 

Nr. 36. Nr. 41. 
Berlin, 2. April 1856. — (Fortfegung.) Nordamerikanifhe Kunſtgeſchichte. — Alfr, Neumont. 
Der Varifer Salon 1836. — (Fortfegung.) Kunſtgeſchichte. — Geſchichte der koͤnigl. Aupferftide 
Nachrichten vom Monat März. fammlung ꝛc. — (Belhluß.) — Frenzel. 
Afademien und Vereine. Nachrichten vom April. 
Lithographien. Verſteigerungen. 
Alterthuͤmer und a Ausſtellungen. 
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r. 37. Nr. 42. 

Alt deutſche Baukunſt. — 1) Denkmale der Baukunſt des Bericht von der Akropolis. — 2. Roß. * 
Mittelalters in Sachſen. Bearbeitet und berausgegeben Ueber Lebensende und Teſtament des Benvenuto Cellini. 
von Dr. 2. Puttrich unter beſonderer Mitwirkung von — Gape. — 

G. W. Gepfer d. J., Maler ıc. Lithographie. — Scenen aus dem Leben eines jungen 


5 i 


ne ic., ‚lithographirt und herausgegeben von 2. 
elwig. 

AAu. vom April. 

Ausſtellungen. — 

Ver foͤnliches. 

Nekrolog. 

Literatur. 


Nr. 43. 
Die Kunftausftellung in Halberftadt. — Von Dr. Lucanus. 
Berlin, im April. — (Fortfegung von Wr. 36.) 
Nachrichten vom April. 
Atkademien und Vereine, 
Sammlungen. 
Denfmäler. 

Nr. 44. 


Berlin, im April. — cKortfeßung.) 
Kunftausftelung in Halberſtadt. — (Fortfegung.) 
Nadrihten vom April. 

Denfmäler. 

Baumerle. . 

Gemälde und — 


r. 45. 
Der Pariſer Salon 1836. — (Fortſetzung.) 
Berlin, im April, — (Fortſetzung.) 
Nachrichten vom April. 
Bildnerei. 
Gemälde und Zeichnungen. 
Kupferſtich. 
Medaillenkunde. 
Alterthuͤmer. 
Ausgrabungen. 


Nr. 46. 
Hasen an Siegfrieds Bahre als deſſen Mörder erkannt. — 
— von Carl Stahl in Wien. — (Mit einem 
mriß. 
Der Pariſer Salon 1836. — (Fortſetzung.) 
Muͤnchen, 15. Mai 1836. 
Nachrichten vom April, 
Techniſches. 
Kupfer und lithographiſche Werke. 
Nr. 47 


Hagen an Siegfrieds Bahre als deſſen Mörder erkannt. 
Beſchluß. Ernſt Freih. von Feuchters leben. 

Der Pariſer Salon 1856. — (Fortſetzung.) 

Kupfer und ——— Werte. 


tr. 48. 
Beſtand und Wirken des Kunſtvereins in Muͤnchen im 
Jahr 1835. — ef. 
Der Pariſer Salon 1836. — (Fortſetzung.), 
Nachrichten vom April. — Kupfer: und lithogr, Werte, 
Literatur. 
Nr. 49. 
Caſſel, 16. Mai 1836. 
Der Parifer Salon 1836. — (Fortſetzung.) 2 
Nekroloa. Ohmacht. 
Nachrichten vom April. 
Literatur. 


Nr. 50. 
Die Kunftausftellung in Halberſtadt. — (Fortiekung.) 
Der Parifer Salon 1836. — (Fortſetzung.) 


Kunftliteratur, — 1 progresso delle scienze, delle let- 


tere e delle arti etc- 
Nachrichten vom April. 
Literatur. 


Nr. 51. 

en —— * u 

e Kunftausftellung in Halberſtadt. — (Fortſetzung. 
Nachrichten vom Mai. (öertfegung.) 
Artiftifcher Verkehr. 
Kunftausftellung. 
Die Kunftausftellung i Paiberfiab F 

ie Kunſtausſtellung in Halberſtadt. — (Fortſetzung. 
Der Pariſer Salon 1836. — (Fortfeßung.) ſetung.) 
Nachrichten vom Mai, 
Artiſtiſcher Verkehr. 
Perfönliched. 
Akademien und Vereine. 


ir. 55 

Der Pariſer Ealon 1336. — (Fortfeßung.) 
Die Kunftausftellung in Halberftadt. — (Beihluß.) 
Nachrichten vom Mai. 
Alademien und Bereine, 
Preisbewerbung. 
Sammlungen, 

F Nr. 54. 
Bericht aus Athen. — 8. Roß. 
Der Parifer Salon 1856. — (Belhluf.) 
Nahridten vom Mai. 
Baukunſt. — Ed, Eollom, 


Nr. 55. 

Straßburg im Mai 1856. — C. M. €, 

Kunſtgeſchichte. — Histoire de la vie et des ouyrages 
de Michel Ange Bonarottiete. Par M. Quatremere 
de Quincy etc. 

Nahrihten vom Mai. 

Daufunft. 

Bildnerei. 

Dentmäler. 


Beriht aus Athen. 

Kunſtgeſchichte. — Histoire de la vie et des ouyrages de 
Michel Ange Bonarotti etc. — (Fortfeßung.) 

Nahridbten vom Mai. 

Denfmäler. 

Malerei. 

Medaillenfunde, Nr. 57. 


Bericht and Athen. — GBeſchluß.) — 2. Roß. 
Kunftaefdichte. — Histoire de la vie et des ouvrages de 
Michel Ange Bonarotti etc. — (Befhluß.) Reumont. 
Nachrichten vom Mal. 
Numidmatif, 
Nr. 58. 


Das Madrider Mufeum. 

Kunftliteratur. — Der Dom zu Cöln. Hifterifdardhäoloes 
giſche Beſchreibung von M. I. de Noel ıc, — Mt. — 

Nahridten vom Mai. 

Altertbümer und Ausgrabungen. 

Kupferwerfe, 


Nr. 59. 

Das Madrider Mufeum. — (Fortfebung.) 

Lithographie. — Gallerie von Wefer: Anfihten. Erſte Reihe 
von Minden bis Minden ic. von G. Oſterwald. 
Gefhihtlihe Wanderungen durd das Weſerthal. Won 
Dr. 5. €. Th. Pidenit x. 

Nahrihten vom Mai. 

Nekrolog. 

Kupferwerke. 

Literatur. 


Nr. 56. 


Nr. 60. 
Bericht von den Arbeiten auf der Afropolis in Athen. — 


2, Roß. 
Das Madrider Mufeum. — (Beſchluß.) 
Nachrichten vom Juni. 
Verſteigerungen. 
Ausgrabungen. 


Nr. 61. 
Nekrolog. — Friedrih Rehberg. — D....r. 
@itbographie, — Lewis’s Scetches and Drawings of the 
Alhambra etc. . 
Nahrihten vom Juni. 
Alterthuͤmer und Ausgrabungen. 
Bauwerke, 
Bildnerei. 
Nr. 62. 


Ueber die von Greuzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men. — Schreiben von Prof. Dr. Anfelm Feuerbach 
an den Herausgeber. 

Wien, ı Junt, 

Nachrichten vom Juni. 

Bildnerei. 

Gemälde, 

Dentmäler. 

Ausftellungen, 

Mufeen und Sammlungen. 

Nr. 65. 

Wien, ı Juni. — Geſchluß.) Ernſt Freih. von Feuch— 
tersleben, 

Weber die von Creuzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men. — (Kortfeßung,) 

Nahrihten vom Juni. 

Mufeen und Gammlungen. 

Alademien und Vereine, 

giteratur, 

Nr. 64. 

Archäologie. — Memoire sur les representations figurdes du 

ersonnage d’Allas parM. Raoul-Rochette etc. 

Heber die von Ereuzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men. — (Fortfeßung.) 

Nachrichten vom Juni. 

Numismatik. 

Kunſtreiſe. 

Technik. 

Statiſtik der Kunſt. 

Nr. 65. 


Ardäologie. — Memoire sur lesrepräsentations figurdes du 
ersonnage d’Atlas etc. — (Belhluf.) Dr. Balj. 

Ueber die von Creuzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men. — (Fortiegung.) 

Nabridhten vom Juni, 

Perfönliches, 

Nekrolog. 

Lithographiſche und Kunſtwerke. 

Nr. 66. 

— und Malerei an antiken Gebäuden und Bild: 
perfen. — 

Ueber die von Creuzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men — (Fortfehung). 

Nahribten vom Juli. 

Statiſtit der Kunft. 

Akademien und Vereine, 

Kunftausftellungen, 


Ausgrabungen. 
Literatur. 
f Nr. 67. 

Ueber die von Creuzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men. — (Fortfegung.) 

Bemalung und Malerei an antifen Gebäuden und Bild: 
werten. — (Fortfegung.) 

Nahrihten vom Juli, 

Gemäldeverfauf. 

Mufeen und Sammlungen. 

Malerei. 

SHandzeihnungen. 

Kupferſtich. 

Sculptur. 

Dentmäler, 

Bauwerke. 


Nr. 68. 

Bemalung und Malerei an antilen Gebäuden und Bild: - 
werten. — (Fortfeßung.) 

Ueber die von Erenzer herausgegebenen Marburger Gem: 
men. — (Befblub.) 

Nachrichten vom Juli. 

Bauwerke. 

Medaillenkunde. 

Perſoͤnliches. 

Nekrolog. 

Kupferwerle. 

Literatur. 

Nr. 69. 

Kunftgefchichte. — Commentario sopra la vita e le opere 
di Fra Luca Pacciolo, conosciuto ancora solto il nome 
di Luca dal Borgo. — Gape. 

Bemalung und Malerei von antiten Gebäuden und Bild: 
werten. — (Gortfegung.) 


foren; im Mai 18536. 
iteratur. — Rudolph Weigels Kunftkataloge. 3 
Bemalung und Malerei von antiten Gebäuden und Bild: 

werten. — (Beſchluß.) 
Münden. — — Panorama von Athen. 
r 71. 
Münden im Juni 1856, 
Die Künftlerfamilie Quaglio. j 
Archaͤologie. — Bei der Wiedereröffnung der Eönigl. Ans 
tifenfammlung zu Dresden im Mai 1856. Ein Beitrag 
zu ihrer Geſchichte als Einladungsihrift von ©. Haſe. 
u. ſ. w. — Chr. Walz. 
Florenz, im Mai 1836. n (Beidluf.) 
r 


. 72% 
Miniaturmalerei. — Colorirte Verzierungen 1c. gegeichnet 
und geftoden von Henry Shaw. ic. 
Die Künftlerfamilie Angie. = (Beſchluß.) Lucanus. 
r. 73 


Einige Worte zur Erinnerung an Moritz Rugendas. 

Sammlungen. — Colleccion litografica de Cuadros del 
Rey de Espaüa etc. que se conservan en Sus Reales 
Palacios, Museo y Academia de San Fernando etc. — 

Nekrolog. — ©. F. Haag. 

Alterthuͤmer. 


Nr. 74. 
Einige Worte zur Erinnerung an Moritz Rugendas. — 
(Beſchluß.) — V. U. 9 


Sammlungen. — Colleccion litografica de Cuadros del 
Rey de Espana etc. — (Beſchluß.) Dr. Vogel. 


Nr. 75. 
Zur nordifhen Kunſtgeſchichte. — Earl Jäger. 
Leber ariftlihe Kunſt. — Ed. Eollomw. Zweiter Art, 
r. 76. 
Bericht aus Athen. — 8. Roß. 
Ueber chriftliche Kunft. — (Fortſetzung.) 
Nachrichten vom Auguſt. 
Perſoͤnliches. 
Nekrolog. 
Akademien und Vereine. 


77. 
Zur Kenntniß der Skevothet des Philon im Piraus, 
Ueber chriſtliche Kunft, — (Fortfeßung.) 
Nachrichten vom Auguſt. 
Kunſtausſtellungen. 
Muſeen und Sammlungen. 


Nr. 78. 
Leber riftlibe Kunſt. — Dritter Artilel. 
Zur Kenntnif der Stevothet des Philon im Piräus: 
(Beſchluß.) — 2. Roß. 
Nachrichten vom Auguſt. 
Muſeen und Sammlungen. 
Artiſtiſcher Verkehr. 
Verſteigerung. 
Statiſtik der Kunſt. 
Bauwerke. 
Bilduerei. 
Nr. 79. 


Duͤſſeldorfer Kunſibericht. 
Ueber chriſtliche Kunſt. — (Fortſetzung.) 
Nachrichten vom Auguſt. 
Bildnerei. 
Denkmäler. 

Nr. 80, 
Leber chriſtliche Kunſt. — Vierter Artifel. 
Diffeldorfer Kunftberibt. — (Fortfegung.) 
Nachrichten vom Auguft. 
Denkmäler. 
Alterthuͤmer und Ausgrabungen. 

Nr. 81. 


Düffeldorfer Kunftberiht. — (Fortſetzung. 
Leber chriſtliche Kunft. — (Fortfeßung.) 
Nachrichten vom Auguſt. 
Alterthiimer und Ausgrabungen. 
Malerei, 
Numismatik. 
Medaillenkunde. 
Kupferſtiche, Lithographien, Holzſchnitt. 
Literatur. 

Nr. 82 


Ueber chriſtliche Kunſt. — Fuͤnfter Artikel. 
Duͤſſeldorfer Kunſtbericht. F (Beſchluß.) K. ©. 
r. 85. 

Kunſtgeſchichte. — Auf Veranlaſſung und in Erwiederung 
von Einwürfen eines Sachkundigen gegen die Schrift: 
Hand Holbein der jüngere in feinem Verhaͤltniß zum 
deutihen Formfhnittwefen von E. Fr. v. Numohr, — 
Sotzmunn. 

Ueber chriſtliche Kunſt. — Geſchluß.) 

Nachrichten vom Auguſt. 

Literatur. 


Nr. 34. 
Ueber die WVildhauerarbeiten an dem Triumphbogen vor 
der Barriere de l'Etoile zu Paris. 
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Bericht von den Arbeiten auf der Akropolis. — 8. Roß. 

Neue Kupferftiche,. — 4) Madonna mit dem Kind auf dem 
Throne, rechts St. Stepbanus, lintd Et. Johannes der 
Täufer ıc., nah Fra Bartolomeo, von M. Steinla. 
2) La Vierge au Basrelief. Leon. da Vinci pinx., J. 
Forster sculps. 

Stahlſtiche. — 1) Leda. Peint par Leon. da Vinci. Des- 
sine et grav& par Leroux etc. 2) The city of Venice, 
drawn by Samuel Prout F. $. A., engrared by Henry 
le Reux etc. 

Nr. 85. 

Kunſtgeſchichte. — Vita di Pietro della Francesca pittore 
dal Borgo Sansepolcro etc. — Gape. 

Ueber die Bildbauerarbeiten an dem Triumpbbogen vor 

‚ber Barriere de l’Etoile zu Paris. — (Fortfeßung.) 

Litbograpbien. — 1) Leopold Friedrih Franz Nicolaug, 
Erbprinz zu Unbalt., ge. von Bed, lithogr. von €, 
Wilde. 2) Friedrich Jakobs, gemalt von Emil Ja: 
fobs, lithogr, von 3. U. Frepmann te, 

Nr. 56. 

Mittheilung aus einer unedirten Handſchrift von Giovanni 
Santi, Vater Maffaels. 

Aphorismen. 


Nr. 87. 

MWiederherftellung und Erweiterung der mufivifhen Glas— 
malerei in Bayern von 1826 bis 1856, 

Mittheilung aus einer unedirten Handfhrift von Giovanni 
Santi, Vater Raffaels. — (Fortiegung.) 

Ueber die Bildbauerarbeiten an dem Triumphbogen vor 
der Barriere de l’Etoile zu Paris. — (Fortießung.) 

Nachrichten vom September. 

Statiftif der Kunſt. 

Kunſtausſtellungen. 


Nr. 88. 
Ueber die Bildhauerarbeiten an dem Triumpbbogen vor der 
Barriere de ’Etoile zu Paris. — (Fortfegung.) 
Mitiheilung aus einer unedirten Handſchrift von Giovanni 
Santi, Vater Maffaeld. — (Beihluß.) Dr. Gape. 
Nahribten vom September. 
Kunftausftelungen. 
Afademien und Vereine, 


Nr. 89. 

Leber die Vildhauerarbeiten an dem Triumphbogen vor 
«der Barriere de l'Etoile zu Paris. — (Beſchluß.) 
Eduard Collow. 

Nachrichten vom September. 

Ulademien und Vereine, 

Baumerfe. 

Sculptur, 

Denfmäler. 

Medaillenkunde. 


Nr. 90. 

Aunſtgeſchichte. — ı) Delle Pitture che adornono la cap- 
pella del sagro Cingolo di M. Vergine alla catte- 
drale di Prato. — 2) Delle Pitture di Fra Filippo Lippi 
nel Coro della Cattedralo di Prato etc, 

Kunftverein in Hannover, 

Kunftausitellung in Hamburg. 

Nachrichten vom September. 

Medaillenkunde. 

Ausgrabungen. 

Malerei. 

Kupferftihe und Lithograpbien. , 


e r 
“ 


Nr. 91. 
Ausitellung des Großherzegl. Kunftinftituts zu Weimar. 
Kunſtgeſchichte. — (Beſchluß.) — Dr. Bapve. 
Nabribten vom September, 
Kupferſtiche und Pitbograpbien. 
Mufeen und Sammlungen. 


ir. 92, 

Dentmal ded Generals von Scharnhorſt zu Berlin, 

Ausſtellung des Großberzoglihen Kunſtinſtituts zu Mei: 
mar, — (Fortießung.) 

Nachrichten vom September. 

Mufeen und Sammlungen. 

Derfönliches, 

Nekrolog. 

Techniſches. Nr. 93. 

Ausſtelluug des Großherzoglichen Kunftinftiturd zu Meimar. 
— Geſchluß.) 

Einige Bemerkungen jur Würdigung der Winckelmannſchen 
Formenlehre. 

Nachrichten vom September. 

Literatur. 


Nr. 9. f 
Einige Bemerkungen zur Würdigung der Windelmannihen 
Formenlehre. — (Fortſetzung.) 
Ueber die neueſte Malerei in Paris. (Bemerkungen zweier 
Freunde.) 
Wpborismen. 
Nr. 95. 
Leber die neuefte Malerei in Parid. — (Fortiegung.) 
Einige Bemerkungen zur Würdigung ber Winckelmannſchen 
Formenlehre. — (Fortfeßung.) 
Aphorismen. 
Nr. 96. 
Einige Bemerkungen zur Würdigung der Windelmannihen 
ormenlehre. — (Kortiegung.) 
Heber die neueſte — in Paris. — (Fortſetzung.) 
r. 97 


Ueber die neuefte Malerei in Paris. — (Fortſetzung.) 
Einige Bemerkungen zur Würdigung der Windelmannfdyen 
Formenlehre. — GBeſchluß.) — er. 

Nr. 98. 
Das Giebelbild der Glypthothek. 
Leber die neuefte Malerei in Paris, — (Fortfeßung.) 
Nachrichten vom October. 
Verſoͤnliches. 
Nekrolog. 
Bauwerle. 
Plaftit. 


Nr. 99, 
Weber die neuefte Malerei in Paris, — (Fortfeßung.) 
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Ueber ben neuerbauten Tempel im englifhen Garten bei 
ünden 


Nach richten vom Dftober, 
Dentmäler. 
Mebdnillenfunde, 

Mir. 100. 


Kupferſtiche. — Aleranders des Großen Einzug in Babplon, 
von Bertel Thorwaldien, geft. von S. Amsler ıc, 
— Die beilige Familte, Raphael Sanzio pinx., Sam, 
Amsler sculps. etc. 

Nachrichten vom October. 

Medaillenkunde. 

Gemaͤlde und Handzeichnungen. 

Ne, 101. 

Ueber den neuerbauten Tempel im engliſchen Garten bei 

eg ag m ng: p 
eber die neueſte Malerei in Paris. — (Fortſetzung. 

Nachrichten vom October, (Berikgung.) 

Glasmalerei. 

Kunftausftelungen. 

Akademien und Vereine, 


r. 102, 

Lithograpbie, — 1) Einzug Sr. Majeftat des Königs Dtto 
von Griehrulend in Naupita, Den 25 Januar 1835. 
Gemalt von Beier Heß, Iitbograpbirt von Är. Hobn ıc. 
— 2) Die vorziigtichiten Gemälde der fönigl, Galerie 
in Dresden ıc., berauögegeben von Hanfftängl, 

Weber die neueſte Malerei in Paris. — (Fortfegung.) 

Nahribten vom Detober, 

Akademien und Vereine, 

Mufeen und Sammlungen. 

Ausgrabungen. 

Neue Kupferwerfe, Kupferſtiche, Lithographien ıc. 

Literatur. 


Nr. 103. 
Ueber die neueſte Malerei in Paris. — (Fortſetzung.) 
Nachrichten vom November. 
Statiſtik der Kunſt. 
Ver ſoͤnliches. 
Nelrolog. 
Bauwerle. 
ir. 104. 
Ueber die neueſte Malerei in Paris. — GBeſchluß.) 
Nadrichten vom November 
Raumwerle. 
Nildnerei, 
Denkmaͤler. 
Bemmen: Abdrücke. 
Malerei. 





Zur Nachricht. 


Der halbe Jahrgang des Kunſtblatts koſtet 


Der balbe Jahrgang des Piterarnrblatts und Kunfthla 


af. 
5 fl. 


tts ohne dad Morgenblatt 


Der balbe Jahrgang des Morgenblatts, Literaturbtatts jnd Kunſtblatts zuſammen koſtet 10 fl 


Kür dieſen Preis können, nah Uebereinlunft mir dem Loͤbl. Haubtpoſtamte in Eruttgart, 


diefe Wätter in 


Württemberg, Bapern, Franken, am Mbein, in Sachſen und im der Schweis dur ale Poſtäͤmter beyogen werden, 


Das Hunftblatt erfbeint jeden Dienstag nnd Donnerstag, 


Ariefe und Sendungen erbitret man ſich unter der 


Bun: an die 2%. G. Eotta’fhe Auabandlung In Srurtaart, oder an die J. G. Cotta'ſche fir. art, Anftalt in 
Münden, für die Medaktion des Kunftblatts; oder an Hofrath Schorn in Weimar. 


3. G. Cotta'ſche Buchbandlung. 
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Blatt. 
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Dienstag, den 5. Januar 1836. 








Zur Gefchichte der Bildfchnitzerei in 
Deutfchland. 


Bom Herausgeber 


Eine der fühlbarften Lücken in ber Geſchichte der 
altdeutſchen Kunft it aus der geringen Beachtung der 
Bildnerei entitanden. Bemerkt man die große Menge 
von Bilbhauerarbeiten in Stein an dem Weußeren der 
Kirchen, und die nicht geringe Zahl von Schnigwerfen in 
Holz und Gußwerken in Metal im Inneren derfelben, 
und vergleiht damit die wenigen Nachrichten, die uns 
von Künftlern diefer Art übrig geblieben find, fo wird 
man eben fo fehr mit Bewunderung für die Befheiden: 
beit ber Meiſter erfüllt, die e3 nur felten für der Muͤhe 
werth hielten, ihres Namens Gedadtnif durch Inicrif: 
ten zu verewigen, ald mit Bedauern, dab ed nun fait 
unmöglich geworden ift, folche Luͤcken auszufüllen und dem 
Entrwidlungsgang diefer Kunft einigermaßen nachzu— 
fommen, . 

Herr Profefor Wach in Berlin bat vor zwei Jahren 
in einem Aufſatz über boͤhmiſche Holzffulpturen * auf dad 
Eigenthuͤmliche und Verdienftlihe der Vemalung und 
das Merbältniß der Farbengebung zur Skulptur über: 
haupt aufmerfiam gemacht; auch find mehrere alte Schniß: 
werle in neuerer Zeit reftaurirt und beſchrieben wor: 
ben, ** doch mehr in monographifher Weile, und es ſehlt 
noch an einer uͤberſichtlichen Zuſammenſtellung. Vielleicht 
diirfen wir über die Geſchichte diefer Kunft in England, 
wo die gefchnizten und bemalten Königsbilder in Welt: 
minfter von ihr zeugen, im einem kürzlich erichienenen 
Werte Aufklärung hoffen: Historical Sketch of the Art 





* Hunftslatt 1835, Niro, 2 ff. 

”* Mone, Badiſches Archiv, 2ter Band ©. 13 ff. — 
Fäger, im Hunftslar 1829, Nro. 19 ff. 1335 ©, 
407 fr — Griedhaber, im Kunſtblatt 1355, Mio, 
9, und Andere, bie ich ſpaͤter erwaͤhnen werde, 





of Skulpture in wood, by Rohert Folkstone Williams, 
welches ich noch nicht erhalten konnte, Die folgenden 
Bemerkungen babe ich feit vier Jahren gaefammelt, ba 
ich in den baperiihen Kirchen, welche an bunten Hol: 
ffulpturen reich find, zuerſt auf diefen Kunftzweig aufs 
merffam wurde, Vielleicht geben fie Freunden der Kunſt⸗ 
geihichte Anlaß zu weiteren Vergleihungen. Gin großer 
Theil der Gegenftände dieſer Kunſt im Deutſchland ift 
nicht durch Schönheit anziehend, doch findet man neben 
vielem Steifen und Mittelmäßigen auch einiges Mor: 
trefflihe, wenn man fih erit an die glänzenden Karben 
gewoͤhnt bat, die unfer Auge, feitdem die Marmor: 
ftulpturen häufig geworden find, oft mehr ale billig be 
leidigen. 

Bildhauer in Stein und Bildfhniger in Holz 
gehörten bis im das ſechzehnte Jahrhundert gang verfchie: 
denen Zünften an, Die Bildhauer werden zwar von 
den Steinmegen öfters gefondert, waren aber mit 
den Steinmehen und Maurern in der Baubürte vereinigt, 
da an dem großen Kirdenarbeiten die Ausführung der 
architeltoniſchen Glieder und Ornamente mit der Wear: 
beitung der dazwiſchen ftehenden oder in Melief angebracd: 
ten Figuren auf's Genauefte verbunden war, Die Bild: 
ſchnitzer dagegen wurden, ſammt den Malern, Glas 
fern und Kartenmalern, zu der Kramerzunft 
oder aud zu der Schreinerzunft gerechnet, * welches 
keztere infofern fhidlih war, als fie bei Errichtung 
ihrer Werke entweder ſelbſt Tiſchler fepn oder ſich der 
Tiſchler bedienen mußten. So nennt fih der berühmte 
Georg Sprlin in Um in einem VBerdingbriefe von 
1374 Schreiner und Yildfehniger. ** Andererſeits arbei: 
teten die Bildſchnitzer nur felten ohne Bei: oder Nac- 
hülfe der Maler, denn mit Ausnahme der Chorftühle, 


* Berge, Ade. Beier de Collegis Opificum ed. Strur. 
Cap. Tl. 5. 3%. — Jager, Über die Steinmegen, Bild: 
ſchniyer und Maler Uimd, Kunftslatt 1435, S. 07. 


»o iger, ebendaſ. ©. 410. 


deren „gefchnizte Ornamente“ fat immer die Naturfarbe 
des Holzes vebielten, fieht man bis in die Mitte dee 
fünfzehnten Jahrhunderts mur wenige Echnigwerfe, die 
wicht eine kunſtreiche Bemalung und forgfältige Vergol⸗ 
dung zeigen. 

Hieraus laͤßt ſich fliehen, daß bie Bildfchniger 
nicht bloö durd Zunftvereinigung den Malern weig näher 
ftanden, als den Bildhanern und Steinmesen, dern 
aub in Styl, und Behandlung ihrer Werte von denfelben 
abbängiger waren, ja wahrſcheinlich meilt unter ihrer 
Auffiht arbeiteten, wenn es ſich davon handelte, Kunft: 
werfe, wie Altäre und Bildfchreine aufzuftellen, au wel: 
hen Malerei und Schniswert vereinigt wurden. Nimmt 
man hinzu, daß mahrfcheinlich viele Maler felbit Bild⸗ 
khniser waren, wie wir dies auch won Albrecht Dürer 
wien, fo erttärt fich, warum bei Merten der erwähnten 
Urt immer nur ber Maler, nicht aber der Bildſchnitzer 
ald BVerfertiger genannt wird, 

An Italien findet man nur bie eigentlichen, in Stein 
und Metall arbeitenden Bildhauer, wie Donato und 
Brunellesco, aub nebenbei mit Echnitmerten in Holz 
befhäftigt, und bemerft in allen Werten biefer verſchiedenen 
Materinte den gleiden Styl; bie deutschen Bilbner da: 
gegen muß man auch dem Style ihrer Werte nad in 
zmei Alaffen iondern: Bildhauer (in Stein), melden 
die Bildgieher ſich anfhloffen, und Bildſchnitzer 
(in Holz). 

Die Eritern folgen dem Stol, welcher durd feine 
Verbindung mit der Architektur darafterifirt ift, als der 
eigentlibe Skulpturftol angeieben werden muß 
und in Deutſchland frib audgebildet wer, Betrachter 
man die Pildwerfe am Dom zu Bamberg, fo weit fie 
in die erfte Entſtehungszeit bed Gebäudes gehören, bie 
in der fire gu Wechſelburg, melde das eben erſchei⸗ 
neude Wert der HH. Puttrich und Stieglig in ſchoͤnen 
Abbildungen befannt maht, * ferner die Sfulpturen am 
Dom zu Naumburg aus dem dreisebnten Jahrhun— 
dert, ** die in der Mitte bed vierzehnten Jahrhunderts 
von Schonhofer ararbeiteten Figuren an dem ſchoͤnen 
Brunnen in Nürnberg, ** die Upoitelfiguren am 
Tom in Köln, + das Grabmal Günthers XXV. in der 


— — —* 


Dentmale der Bautunſt des Mittelalters in Sachſen, 
aftea Heft, 1835. 
©“ Abgebildet bei Lepſtus: Ueber bad Alterthum und 


die Stifter des Doms zn Naumburg und die Statuen 
um weſtlichen Chor. Naumburg, 1522 


220 Einige derſelben geftochen von Neinbf in mehreren 
Jahrgaͤngen bed Frauentaſcheubuchs. Nürnberg, bei 
Schrag. 


Geſtochen bei Boiiferde, Dom in Kblu. 


Liebfrauenlirhe zu Arnitabt, * und andere biefer Art, 
fo möchte man der deutfhen Bildhauerkunſt fait eine 
frühere Entwidelung ald der italienifchen zufprehen; uns 
beftreitbar aber bleibt e8, daß fie den fogenaunten bs 
santinifhen Stol reiner audgebilbet und länger bei: 
behalten bat, als die Italiener. 

Das vorzüglichſte Werk diefer Ark, welches mir be 
kannt geworben, ift ein Grabdenfmal in rothen Sand: 
ftein gebauen im Chor der Stabtlirhe zu Wertheim. 
Es ſtellt iu Hochrelief einen Ritter zwiſchen zwei fhönen 
Frauen in der Tracht des filnfzehnten Jahrhunderts 
dar, melde Zeit ibm auch die Pyramibalform und Ver: 
zierung bed Giebels, womit es gefrönt ift, anweiſen. 
Es ift ohne Infhrift uud Jahrzahl und gilt für das 
Denkmal des 1550 verftorbenen Grafen Georg von Wert: 
beim, mit feinen beiben fhönen und einander ähnlichen 
Gemablinnen, von welchen die erſte eine Gräfin von 
Montfort, die zweite eine Freiin von Fimpurg war, ** 
Mire diefe Angabe richtig, fo würde Died Denkmal, 
welches noch ganz in dem fogenannten brgantinifhen Skulp⸗ 
turftol, aber dabei mit größter Anmuth und Zierlichkeit 
gearbeitet ift, ein Beweis fenn, daß biefe Kunſtweiſe 
fogar bid in's 16te Jahrhundert unter den deutſchen 
Bildhauern und Steinmetzen fortgedauert bat, filr melde 
Annahme jedoch mir bisher Feine weiteren Beweiſe vors 
gefomuien find, 

Betrachtet man dagegen die Werke ber Bildſchnitzer, 
fo findet man denfelben Stel nur bie in die erfte Hälfte 
des 15ten Fahrbundertsd, Won bier an zeigt fih ganz 
beutlih ber entſchiedene Einfluß der Malerfchulen, von 
welchen nur bie Fölnifhe, und die der van End ei: 
nige Uebereinitimmung mit dem eigentlihen Skulpturſtpl 
bebält, 


1. Bölnifhe Schule, 


Parallel mit dem Stol ber koͤlniſchen Malerſchule 
möchte ich den jener alten, bölgernen Madonnen ftellen, 
welche tbeild Rebend, tbeils ſitzend in alten Kirchen und 
Tabernafeln gefunden werden, Mundliche Geſichter, and: 
gebogene Stellung, geſchwungene, in reiche Zichackfalten 
auslanfende Drapirung, im Ganzen an venezianiſche und 
fforentinifhe Marmorfiguren des 1aten Jahrhunderte *** 
erinnernd, jedoch überladener und minder lorrekt. In 


* Beral,. v. Hellbach's Nachricht von der fehr alten 
Liebfrauentirche und bein dabei geſtandenen Sumnafrauens 
fofter zu Arnſtadt, 1828. ©. 54. ff. Im Machtrag 
@. 15 befindet fih eine Abbildung, bie jedoch feinen 
Begriff von der Schoͤnbeit ber Ausführung gibt. 


»° Mergfl, Neibhart biftorifche Notiien zu ber Lebens⸗ 
und Megierungsgefgichte des Grafen von Wertheim. 
Wertbeim, 1816 1. 


»*® Cicognara, Storia della Scultura I. tar, 54. 


vielen Gegenden Deutſchlands, in Bayern, Franken, am 
Mhein und in Sachfen babe ich dergleichen gefehen, aber 
nicht forgfältig aufgezeichnet; darum mil ich bier nur 
eine nennen , bie fih in ber oben erwähnten Liebfrauen⸗ 
fire von Arnftadt binter dem Hochaltar befindet. 
Sie ift ftebend und hält das Kind anf dem Arme; beide 
Köpfen, auch die eine Hand, find fehr gut gearbeitet 
und waren mit natürlicher Farbe bemalt, die Arone und 
die langen Poden maren vergoldet, ber reichgefaltete 
Mantel verfilbert, mit Goldſaum und blauem futter, 
Dies Bild war and nicht mit Delfarbe, fondern mit Cimeif- 
farbe bemaft, welche meift ſchwarz geworben ift, fo daß jest 
fait allein noch das Silber und Gold zu erfennen find. 

Die Bemalung an folhen alfein oder ganz freifteben: 
den Schnitzwerken gefhab ohne Zweifel theild um ber 
Dauerbaftigkeit millen, theils zum Erfah des fehlenden 
ebferen Materialg, tbeild aus Moblaefallen an der Farbe 
felbft, wie wir auch bei dem gleichzeitigen Italienern bie 
Neigung finden, die Schönheit des weißen Marmors, 
den fie bearbeiteten, noch durch Gold und farbigen An: 
ſtrich zu erhöben. Jedoch verlor ſich bei ihnen dieſe Nei: 
gung zum Theil, da fie anfingen, mehr in Erz zu arbei: 
ten, und erbielt fib zulezt nur im den Terracotten ber 
Familie della Robbie, ded Guido Mazzoni von Modena 
und einiger wenigen andern Meiftern. 

In deutſchen Landen dagegen vereinigte fi Die Kunft 
des Bildfihnigerd und Malers hanptfählih zur Fertigung 
ber Bildfchreine oder Flügelaltäre, die zwar in Italien 
mäbrend des viergehnten umd noch zum Theil während 
des fünfzehnten Jahrhunderts ebenfalls gewöhnlich waren, 
jedoch meiſt nur aud Gemälden beitanden, da man, mie 
in S. Glovanni zu Florenz, und in S. Jacopo zu Piltoja, 
Bildwerfe für den Altar lieber aud Silber mit Vergol: 
dung und Email geſchmuͤckt, ald aus vergoldetem und 
bemaltem Holz fertigte, In Deutihland war man an 
wenigen Orten fo reich, um äbnlihen Aufwand zu bes 
freiten, und fo gewährten bie KHolybilder mit ihren ver: 
goideten Gemwändern einigen Erſatz, während fie durch 
Bemalmtg der iibrigen Theile fib zugleih an die Male 
reien anfchloffen, mit welchen man die Fluͤgel der Altäre 
zum Behuf der verfchiedenen Feſte oft doppelt und drei: 
fach verzierte, 

Schon in der attlölniihen Schule waren diefe Altäre 
mit geſchnizten Mittelbildern und bemalten Fluͤgeln ae: 
wöhnlid. So ift der große Altar aud der Kirche ber 
heiligen Elara, jezt in einer der Kapellen bed Domes zu 
Köln, in ber Mitte mit arichnizten und bemalten Fi: 
guren, die in vergoldeten Niſchen feben, und nur auf 
den Fluͤgeln mit Gemälden verziert, * Die Gemälde 
Tafeln mit den Upofteln auf Goldgrund aud ber Beue— 


* Yaffavant, Kunftreife in England und Belgien S. &07. 


diftinerabtei zu Heifterba hei Bonn, in der ebema: 
tigen Boiſſer«e ſchen, jezt koͤniglich Baveriſchen Sammlung, 
melde dem Meiſter des koͤlniſchen Dombildes zugeſchrieben 
werden, find nur Abbildungen von aͤhnlichen Schnitzfigu⸗ 
ren, und vielleicht war das verloren gegangene Mittel: 
bild ebenfalls ein Schnipmwerf. 

(Die Fortferung folgt.) 


— 
* 


Aunstausstellung in München. 


Gortſerung von Nro. 100 b. v. J.) 


Wir kommen nun in unſerm Bericht an die Werke 
der Maler und beginnen mit ben in den Sälen ber 
Alademie aufgeſtellten. 

Obſchon, wie erwähnt, der Gemälde nur wenige 
waren, hatte man fie doch fehr dicht neben und überein: 
ander gebängt, auch nicht nad Inhalt oder Werth gefon: 
dert, ja man hatte fogar Kartons neben Skulvturen, 
Delgemälde neben Kartons gehängt. Die Bewegariinde 
biefes Merfahrens, bie es wohl rechtfertigen, nicht fens 
nend, find mir der Unfiht, daß möglichit weite Vertbeis 
fung im Maum (fhon des Andrangs der fdhauenden 
Menge wegen), Sonderung nah dem Inbalt, fo viel es 
thunlich, aber vorgiglih Sonderung nah der Form fir 
öffentliche Ausſtellungen zweckgemaͤßer ſeyn bürfte, und 
fehen baber mit Veramigen ber Ausführung eines vom 
König angeorbueten Baues, der Gloptothek gegenüber, 
nur für Kunſtausſtellungen beftimmt und nach den ange 
gebenen Ruͤckſichten fonttruirt, entgegen. 

Eine einzige Ausnahme in diefer Peziehung machte 
das große Bild von Peter Heß, dem ein eigened Zim— 
mer eingeräumt worben war; es fand im beiten Ficht, 
und mar durch PBarrieren und Draperien und font auf 
alle Weile audgegeihnet. Seine Höhe beträgt 10%, feine 
Rreite 13%. Der Gegenſtand ded Semäldes tft „bie An: 
kunft des Königs Dtto in Griechenland“« (Nauplia), und 
ift der Kuͤnſtler behufs deifelben im Auftrag des Königs 
von Barern Augenzeuge des Moments geweſen; mir 
baben alſo gemiffermafen ein hiſtoriſches Dofument wor 
und Der weite, blaue Simmel mit feinen aufgetbürm: 
ten weißen Wolfen zeigt die Mittagftunde; in tiefblanem 
Ehimmer glänzen die Gebirge und legen fih wie ein 
Kranz um die Stadt und Veſte Mauplia und um das 
in noch tiefeerm Blau rubig leuchtende Meer. Dort er: 
hebt fih der Maftenmwald der Kriegs- und Handelsſchiffe 
vieler Nationen, und der Dampf der Kanonen, in ben 
fib ihre Kiele billen, die wehenden Flaggen, bie flat 
ternden Mimpel zeigen, welde Theilnahme fie an dem 
Creigniffe nehmen, das vor unfern Augen vorgeht. Auch 
von dem Fort aus, das rechts im Meere liegt, wird 
mit Kanonenfalven gegräßt, und viele Boote mit bunten 


Buderern kreuzen im Golf. Aus ber etwa eine Viertel: 
Kunde entfernten Stadt, in deren offenes Thor man 
fieht, und die dur ihre Häufer mit übergebauten Stod: 
werfen und ziemlich hoben Dächern eher an Deutſchland 
und den Rhein, ald an das alte Hellas erinnert, zieht 
das Wolf und in Prozeffion die Geiftlichkeit. Das Thor 
(von ganz moderner Bauart), mit Kränzen und Blumen 
geſchmuͤckt, dient einer Gruppe griehifher Männer und 
Frauen ald Loge. 

Sondersar genug nimmt fih in dem Gedräuge des 
griechiſchen Volls am Thor die bayrifche Schildwacht and. 
Von der Straße aus, die dahin führt, theilt fih Die 
Menge, mie fie ann, nach beiden Seiten, lints einen 
Fels mit vielen einzelnen Vorfprüngen erflimmend, rechts 
Heine Erhöhungen am Ufer ſuchend. Sehr Iuftig ift der 
Jammer einer englifden Gelelihaft von Mafter, Mi: 
ſtreß, Miles und Bedienten, die, alle an einander 
bängend, in der Doppelangft vor dem mahenden Meiter: 
zug und dem verfeblten Moment, ihren vielleicht nicht 
ganz conıfortablen Plaß verlafend durch den bichteiten 
Staub nah der anderen Seite fpriugen, wo man ſchlech⸗ 
terdings gar kein Plaͤtzchen für fie ſieht. Ueberall wehen 
Fahnen aus dem Gedränge. Rechts vom Weg auf einem 
Holzftoß fizt und hockt eine Gruppe von Älteren und 


jüngeren Griechen, bei denen auch Geiſtliche ſich befin: 


den. Sie ſchwenken ihre Mügen, winten mit bem Del: 
zweig oder fehen in großer Gemüthsrube dem Staufpiel 
zu, ja Einigen fiebt fogar das Mifvergnügen aus den 
Augen. Mechts davon, näher der Küfte, bebt ſich eine 
Gruppe ländliper Frauen auf Maulthieren hervor, Freund: 
lich, obſchon ohne ausgezeichnere Theilnahme ſchauen fie 
nad der vorderen Scene und intereifiren uns dur ihren 
originellen Kopfpuß, die große Moferte, das feidene Tuch 
und die Flechten darüber, und durd eine Befihtsbildung, 
in welcher wir deutlih die Vorbilder altbpzantiniiher 
Mavonnen mit den großen dunkeln Augen, fhwarzen 
Augenwimpern und ſcharf geſchnittenen Brauen, langen 
feinen Nafen und markirtem Knochenbau wieder erfennen. 
Auf der linken Seite der Straße, hart an jteil aufftei: 
genden Felſen fait im Borgrunde, ſteht ein Brunnen, dei: 
fen Seitenwände von großen Quadern aufgemauert find; 
ringsum fprojen itarte Cactusgebuͤſche hervor, zwiſchen 
Denen man mehrere Ältere Griechen gelagert ſieht. Auf 
der Platte des Brunnens figen griechiſche Frauen edeln 
Standes, eine reizende Gruppe, der Hauptihmud des 
ganzen Bildes. Die angenehme Nachläffigteit, in welcher 
Vie ſich gewiſſermaßen hingeworfen, kontraftirt gut mit 
dem Neihrhum und dem Glanz ihrer Bekleidung, die, 
namentlich in Bezug auf den Kopfpuß, ganz in’s Phan- 
taftifhe uͤbergeht. Bald ſchmuͤken Kraͤnze das Haar, 
bald einzelne Blumen, bald wallt ed — uuter jilberge: 
fitten Sammtläppdhen hervor und über Naden, Schul: 


ter und Nüden, bald legt ed ſich in biden Flechten über 
feidene Tücher mit füuftliben Schleifen gebunden. Ulle 
Stoffe, Pelz und Seide, Sammt und Stickereien in Gold 
uud Silber — dienen zur Belleidung und erhöhen dad 
Feſtliche des Moments, Die Gefihrebildungen dieſer 
Frauen, obſchon, wie man fih auszudrücken pflegt, ganz 
regelmäßig, haben doch einen fo beftimmten voltsthämlichen 
Zuſchnitt, daß eine fränkifche fhöne Dame unter ihnen, 
wiewohl fie ſich mit einigen griechiſchen Flechten geſchmuͤckt, 
doc fcharf von denfelben ſich unterſcheidet. Das Haupt: 
mertmal bleibe immer Eiufachheit und Schärfe ber 
Formen, und im Husdrud große äußere Ruhe bei offen: 
barer innerer Gluth. 
(Die Fortfegung folat.) 


Zi 


Oalerien. 


Paris. Zu den Gemälden, bie in neueſter Zeit im 
Auremburg angebracht worden find, aehdren Alaux Kampf 
der Eentauren und Lapithen, Beaumes lezte Augen- 
bilde ber großen Dauphine, Schwie gertoch ter Nubwias 
XIV., in WVerfaitles 1590 geſtorben, und, von bemfeiben 
Maler, Anna von Defterreih im Kloſter Val de Grace, ein 
Gemälde, welches bei der lezten Ausſtelung dem biefigen 
Pustitum befaunt Wurde; ferner eine Anſicht aus Dralien 
von Bidault, Pbilotter auf der Inſel Lemnos audges 
fegt, von Fubre, Straße in Tyrol bei Insprud von Guc, 
Kara von Jollivet, Anſicht von Grevola, Auſicht von 
Bacharach von Renoux, ſaͤmmtlich von ber Ausſtellung von 


1355, 


Melallguſs. 


Paris. Von dem Pantheon wird jezt die große ver— 
goldere Kugel abgenommen, auf welcher das Kreuz ſtand, 
als das Gebäude zu religiofen Zwecken diente, Die Kugel 
fon jest ein höheres Fußgeſtel betommen und auf ber 
felben der jo even im Buß vollendete Genius Frautreichs 
anfgeftelt werben. 





Ausgrabungen. 


Athen. Unfern ber Por ift auf Beranftaltung bes 
Fürnen Maurokordato bei einer Subfteuftion, auf ber no 
beutigen Tages ſchwangere Frauen durch Wolziehung ges 
wiſſer Gebraͤuche (Cnamentlich des Herabrutſchens auf einer 
in den Fels gehauenen Nınne, ſich einer glüctichen Ents 
bindung zu verfihern glaubten, nacdgegraben unb der Fußs 
boden rines Tempels mit einer Infchrift aufgebedt worden, 
aus ber fih ergibt, daß dort ber Tempel ber Elleithyia 
(der griedifgen Juno Lucina) geftanden babe. 





Perfönliches. 

Parıs. Die bieige Malerin Madame Fourmont, 
welche im vorigen Jahre nach Kam berufen wurde, um 
dort die Porträts des Faͤrſten umd ber Fihrftin v. Poliguac 
zu malen, ift gegenwärtig als Portritmaterin am meiften 
in Ruf, und ihr Ateller wird von Vornehmen nicht leer. 





Verantwortlicher Nebatteur: Dr. Schorn. 
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Donnerstag, den 7. Januar 1836, 











BE Een nn ann nn nen 


Zur Gefchichte der Bildfchnitzerei im 
Deutfchland, 


(Fortfegung.) 


1. Schule der von Eych. 


Das Hauptwerk der koͤlniſchen Schule, das eben er: 
wähnte Dombildb mit der Anbetung der heiligen drei 
Könige, ber beiligen Urfula und dem beiligen Gereon, 
beftebt jedoch ganz aus Gemälden und ift ohne Schnitz⸗ 
wert, Eben fo gehört das große Altarbild der Gebrüder 
von Eye in Gent in feinen vielfahen Theilen und 
mit all feiner Pracht und Höftlichfeit allein der Malerei 
an; und überhaupt ift mir weder von Johann van Eyck, 
noch von irgend einem feiner niederländifhen Schüler ein 
Altar befannt, an welbem auch nur ein Heiner Theil 
dem Pildihniser überlaflen wäre. Hier ift bie Malerei 
völlig an bie Stelle ber Skulptur getreten. 

Daß aber zu derfelben Zeit in jenen Gegenden die 
Bildfhnigerei fortgeäbt und mit Bemalung verbunden 
wurde, erweist ſich durch die Arbeiten folder Kuͤnſtler 
felbt im Auslande. Noch vorhandene bemalte Schnitz- 
werfe im Dom und in San Franzgedfo zu Ferrara wur: 
den von zwei Brabantern verfertigt, die ſich durch bie 
Infchrift begeichneten : 

Hoc opus fecerunt duo Alemanni de partibus Braban- 
tie Henricus et Guillelmus 1433. 

Diefe Bildwerke zeichnen fi dur etwas magere Formen 

und eine frappante Lebendigkeit aus; eine beitimmte 

Aehulichkeit mit der Eyckſchen Schule ift mir darin nicht 

aufgefallen. 

Und wie eifrig die Vildfehnigerei in den Nieberlan: 
den fortgeuͤht wurde, bemweifen die vielen gefchnizten 
Kanzeln in den dortigen Kirchen, die bid tief in’s fiebs 
zehnte Jahrhundert berabgehen. 

Bei jener fheinbaren Entfernung der Eyckſchen 
Schule von der Holzbildnerei jedoch ift ed um fo merk: 








wuͤrdiger, dab ihr Styl fih in dem eigentlichen und be 
ſonders im fübliben Deutſchland nicht bloß in Ge: 
mälden, fondern aud in Schnigwerfen fortgepflanzt zeigt. 

In der Stadtfirhe zu St. Jakob in Rothenburg 
an ber Zauber ſieht man den Hocaltar zu St. Jatob 
oder ben zwölf Boten, Bon diefem merfwürdigen Werte 
fagt Winterbach in feiner Geihichte vom Rothenburg: 
„Der Altar zu St. Jakob wurde 1338 vom Toppler ges 
ftiftet, 1449 von Wohlgemuth renonirt, welder die 
herrlichen zwölf Wpoftelföpfe unter den Flügelthüren 
malte. Leztere murben erft 1466 verfertigt und von dem 
aus der altdeutihen Schule gleihberübmten Maler Frie 
brih Herlen bie fehr merkwürdigen acht Altarblätter 
im Inneren gemalt, Nachdem er dadurch feinen biefi: 
gen Bürgerftand verewigt batte, zog er nah Nördlingen 
und erhielt dort fogleich das Bürgerreht, Auf den Fluͤ— 
geln des Altars im Ehore fteht: 


Bis duo C. quoque 
Sexagintaquesex 
quoque mille, 
Hic chorus albatus 
super altari fibulatus. 


Oberhalb diefer Schrift fteht: 

nDiesWerk hat gemadt Friedrih Herlen, 
Maler 1466. ’ 

Die Inſchriften find richtig, dagegen ſcheint mir die 
Theilnahme Woblgemuths an dem Werke zu bezweifeln, 
und über die Verfertigung des Hanpttheild, nämlich der 
Schnitzwerle, ift gar feine Nachweiſung gegeben. 

Die Wltarfiaffel zeigt dreizehn im Del gemalte 
Halbfiguren: in der Mitte Chriſtus mit ber Weltkugel; 
zu feiner Rechten (und von ihm anfangend) Petrus, 
Jakobus major, Pbilippus, Bartholomäus, Simon und 
Matthias, zu feiner Linken (eben fo) Johannes, Andreas, 
Thomas, Jakobus minor, Matthäus und Judas Thad— 
daͤus. Dieſe Upoftel find paarweiſe zwiſchen gothiſche 
Thuͤrmchen eingeſchloſſen, die auf einer grau in grau 


gemalten Paluftrabe ruhen, welche ben Figuren zur 
Brüftung dient. 

Ueber diefer 3° hohen Staffel erhebt fih ein Schrein, 
in welchem ſechs im Holz geſchnizte Figuren in balber 
Lebensgröße bemalt und vergoldet unter reichem gotbi: 
ſchem und vergoldetem Thurmwerle ſtehen. Ju der Mitte 
ragt das Kreuz empor, an welchem der Gekreuzigte von 
‚vier kleinen Cugelchen umſchwebt wird. Su beiden Seiten 
des Kreuzesſtammes ſtehen rechts Maria und linke Io: 
hannes; von Maria rechts der h. Jalobus und Maria 
Magdalena, von Jobannes links ein Biſchof und der h. 
Antoenius. Der Grund, vor welchem dieſe Figuren ſtehen, 
iſt tapetenartig vergeldet. Die Krönung des Altars bil: 
det ein geſchnizter Baldachin, unter welchem ber ge 
geifelte Chriftus in Meinerer Figur, ebenfalls in Holz 
geſchnizt und bemalt, zu feben ift, 

Diefer Bildfhrein wird von zwei Flügeln gefchloffen, 
die auf der inneren und äußeren Eeite bemalt find, ber 
nur bie Gemälde ber inneren Eriten baben ſich erbalten 
und find im Jahr 1819 von dem Maler Mottermund 
wieder bergeftellt worden; die aͤußern Eeiten der Flügel 
wurden in dem vorigen Jabrhundert von unbekaunter 
Hand ſchlecht übermalt, und nuc an den beiden oberen 
Abtheilungen derfeiben fieht man die von dem urfprüng: 
lichen Meifter bier angebrachte Anfiht von Rothenburg 
noch erhalten, 

Die aufgefhlagenen Flügel zeigen jeder 4 Abthei⸗— 
lungen von, Grmälden, melde bie Geſchichte ber Maria 
entbalten; der zur Rechten (vom Altar aus) die Verkuͤn— 
digung, Heimſuchung, Geburt und Beſchneidung Chrifti; 
der zur Linfen die Anbetung der Könige, Daritellung 
im Tempel, und in den zwei untern Abtheilungen den 
Tod der Maria, 

Un der Muͤckſeite des Altard ift das jüngfte Gericht 
gemalt, oben Chriftus zwiſchen Maris und Johannes, 
unten rechts dad Paradies umd links die Hölle, Darunter 
dad Abendmahl und die Fußwaſchung. Diele Bilder der 
Nücdfeite find aber von Schuͤlerhand und erloſchen. 

Vergleiht man die Apoftellöpfe an der Vorderfeite 
ber Ultarftaffel mit den innern Gemälden der Flügel: 
thüren, fo muß man zunäcdit an der Mictigkeit der 
Angabe zweifeln, dab die erftern von Mohlgemuth feyen. 
Denn fie find ganz in derielben Art, wie die Fluͤgelbilder, 
nur, mie bied gewöhnlich war, minder ausgefübrt und 
mit keckerem Pinfel gemalt, Es find gur gezeichnete, vol 
und fräftig gehaltene Köpfe, ohne irgend eine Spur von 
ben magern und ſcharfen Phrfiognomien des Wohlgemurb; 
and die Farbenbebandlung ift förperbafter und fühner, 

Welcher Schule diefe Behandlung angehört, zeigen 
bie Flügelbilder ganz deutlich, denn in Auffaſſung der 
Gegenftände, fo wie in Zeichnung, Gruppirung, Charak: 
teren und Koftümen, und ganz befonders in Farbenbe: 


handlung und Ausführung ift uͤberall die Schule des van 
End fihtbar. Faft Feine Schule hat die Motive ihrer 
Darftellungen fo unverändert und oft wiederholt, ale 
diefe. So finden wir bier in der Verkündigung ganz 
das Motiv aus dem bekannten ehemaligen Boiſſerée'ſchen 
Flügelbild der Anbetung der Könige; der Engel, die 
Innafrau, das Bert, find ganz biefelben. Statt ber 
Lilie blühen aber Anemonen und Rofen in einem bunten 
Topf, und fo bat der Schüler eines der zarteften Motive 
außer Act gelaffen. Daneben öffnet fih die Ausficht auf 
eine Landſchaft, die Luft ift Goldgrund. 

In der Heimfuhung fiebt man binter Maria den 
beiligen Zofeph in dem bei van Eyck gewöhnlichen rothen 
Gewand, mit unbedettem Haupt, eine Flaſche an ber 
Hand und an einem Kruͤckenſtoce gebend, 

In der Geburt Chriſti ſtimmt die Anordnung fehr 
auffallend mit dem großen ehemaligen Boiferde’fhen Bild 
der heiligen drei Könige von Hemling überein. Maria 
fniet vor dem fehr Heinen Kinde, welches zwei Kleine 
Engel verebren ; gegemüber ftebt Iofepb, das Licht haltend, 
und im Hintergrunde fommen die Hirten berbei. 

Das Bild der Beihneidung bat mehr Steifed und 
Ungefhidted in ber Unordnung; der breite Mann, der 
das Kind hält, ſcheint Porträt zu fepn, daneben er: 
f&beint aber wieder Joſeph mit dem Licht, und das grün 
gelleidete Mädchen mit weißem, turbanartigem Kopfpuß 
aus van Eycks Darftellung im Tempel. 

Aus dem zu ihr gehörigen Mittelbilde ift das Motiv 
jur Anbetung der Könige genommen, noch mehr aber 
die Darftelung im Tempel, in welder die Architektur, 
die Geſtalt der Maria und des grüngefleideten Maͤdchens, 
ja felbit mehrere Aöpfe der Nebenfiguren große Achnlic: 
feit mit dem andern Flügel des van Epckſchen Werkes 
haben. Dieſes Bild bat allein keinen Goldgrund, 

Der Tod der Maria in ben beiden untern Abthei— 
lungen ift fo geordnet, daß das Öterbelager der Junge 
frau mit einigen fie umgebenden Arofteln, einem Mäds 
chen, das am Bett kuiet, zwei Inicenden Engeln, die ein 
Buch halten, und dem Heiland, welcher mit der Welt: 
lugel erſcheint auf der rechten Eeite, die übrigen Apoftel 
aber in der linken Abtheilung zuſammengeſtellt find. 

Alle diefe Bilder find mit einer .derben Praktik be: 
bandelt, in welcher ih ein Grad von Meifterfchaft zeigt, 
wie er nur in guter Schule erworben werden kann; es 
ift weder die Feinbeit der Auffaſſung, mod die Sartheit 
ber Behandlung wie bei van Erd und feinen nieberlän: 
difhen Schülern, fondern mehr etwas Handwerksmaͤßiges, 
doch Sicheres und Treued Im Anlage und Machwerk, 

Deito überrafbender und faft raͤthſelhaft ift die hohe 
Vortrefflichkeit der im Innern ſtehenden geſchnizten Fi: 
guren, Don deutſchen Holzbildwerken dieſer Zeit ift mir 
feines vorgefommen, das an Vortrefflichkeit der Erfindung, 
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Eorrefter und großartiger Behandlung ber Formen, ein: 
facher und fhöner Gemandung, und was mod mehr ift, 
an fiherer Charafteriftit und edler Haltung der Riguren 
dieſen gleichzufegen wäre. Auch bier, in Phofiognomien, 
Koftämen, Gewandwurf und Bemalung, it die Schule 
des van End deutlich zu erfennen; aber man fieht fie ge: 
reinigt von der in Gemälden noch häufig bemerklichen 
Magerkeit und änanlihen Bewegung der Geftalten, und 
gleihfam zur vollen Kraft und Freibeit und zu jener 
edeln Schönbeit gelangt, die man nur in ben obern Fluͤ— 
gela des Genter Altarbildes findet. Es ift die edle Auf: 
faſſung des Lebens, welche von der Anfiht ausgeht, daß 
wer durch Tugend und Frömmigfeit fi die innere Minbe 
erworben, der Gemeinfchaft mit Gott würdig fen, melde 
defhalb die fromme Stille des Gemuͤths und ernfte Hal- 
tung des Ehbarakters- den leidenfhaftlihen Bewegungen 
vorziebt, mund bie rubige Flamme der Andacht böber 
achtet, als eine weltliche affektvolle Begeiſterung. Diefe 
Seelenruhe und innere Feſtigkeit druückt ſich ganz unver: 
fennbar auf ben entfbiedenen und dennoch milden Phy— 
fiognomien and, während der Glanz der Geihmeibe und 
die Pracht ber Gewänder für ſolche Hoheit der Seele 
nur eine gesiemende und mwürdige Umgebung bilden. 

Iſt nun Herlen felbft der Verfertiger diefer Bi: 
guren gemwefen ? Oder bat mit ihm ein Bildfhniger ge 
arbeitet, der ebenfalls in ben Niederlanden ſtudirt und 
in feiner Kunft eine noch größere Mollfommenkeit er: 
reicht bat? Hierüber läßt und Die Geſchichte ganz im 
Dunfeln. Keine Angabe erwähnt des Bildſchnitzers; ja 
eine handſchriftliche Nachricht, die fib in den Händen 
des Kirchnerd befindet, gibt fogar den Friedrich Herten 
als Verfertiger des Altard an, und fchreibt die Gemälde 
auf den Flügeln und an der Staffel dem Bartholomäus 
Zeitblom aus Ulm zu, welbe Angabe die an den fl: 
gein erbaltene und unbezweifelt echte Juſchrift fattfam 
widerlegt: „Dies Wert bat gemadt Friebrid 
Herlen, Maler 1466.“ Der Ausdruck „Werk“, den 
ber Meifter bier gebraucht, ſceint allerdings anzudeuten, 
daß er fih als Merfertiger des Ganzen babe bezeichnen 
wollen, 

Unbezweifelt von ihm ift die Bemalung, welde in 
der Ausführung ber Köpfe, in der Werziernung der Ge: 
mwänder,, ja felbit in den tapetenartigen Ornamenten bes 
Grundes biefelbe Hand wie die Fluͤgelbilder verräth, 

Man würde fehr irren, menn man im diefer Be: 
malung der Schnitzwerke einen bloßen Anſtrich ſehen wollte; 
fie ift vielmehr in gleiher Weife und mit nicht gerin: 
gerer Sorgfalt vollendet, wie die Gemälde, und bie dabei 
angewandte Technik ift ganz diefelbe, Wenn die Schniß- 
arbeit vollendet war, fo murde das Lindenholz, deffen man 
fi gewöhnli bediente, mit einem Kreidegrund über: 
sogen und auf dieſem arbeitete der Maler mit feinen 


Delfarben, indem er bie nämlichen Fleiſchtinten aubrachte 
wie im Gemälde, nur ohne Schattentöne; mo,aber irgend 
ein Theil einer ftärkeren Wirkung bedurfte, als er durch 
die Ausladung erhielt, die ibn der Pildfehniner gegeben 
hatte, balf er mit Echattenftriben nad. Nicht bloß die 
Anaenfterne und der Blanı in ben Mugen, and das 
Mötblihe in den Augenmwinfeln ift auf's Genauefte an: 
gegeben, und der Wedel des Roths an Nafe, Wange 
und Kinn durchaus naturgemäß. Daher fommt es, daß 
diefe bemalten Gefichter an ſich fon wicht dad Gtarre 
und Widerlihe baben, wodurch die Wachsfiguren fo ab- 
fhretend find, fie fommen aber auch dem lebendigen 
Nusdrude und der Bezeihnung der Empfindung fait fo 
nahe, wie die Gemälde, mit welchen fie dur bie Farbens 
gebung in größere Webereinftimmung treten, als ber 
einfarbigen Skulptur möglid wäre. * Noch milder aber 
wird bie Wirkung dadurch, daß fie von fo vieler pract- 
voller Vergoldung umgeben find. Durch dieſe Wergole 
dung ganzer Gewandmaſſen und vieler Ornamente wurden 
ſolche Figuren tiber die natürliche Wahrheit hinaus zu 
einer Koſtbarkeit der Erſcheinung erboben, die jeben Vers 
aleich mit der lebendigen Wirklichkeit befeitigte und nur 
in dem Glanz und Schimmer der farbigen @lasfenfter 
eine barmonifhe Begleitung fand, 

Es wäre nun eine Vergleibung fämmtlider Werke 
von Herlen nötbig, um nachzuweiſen, ob er noch anbere, 
eben fo vortrefflibe Sfulpturwerle verfertigt ober beforgt 
bat; dieſe vermag ich aber nicht anzuftellen, da ich bei 
weitem nicht alled Hieberachörige gefeben babe, Bedeu—⸗ 
tend für diefen Zweck ift ber Hochaltar in der Hauptkirche 
zu Nördlingen, an welchem ſich fünf geſchnizte und 
bemalte Figuren in 2ebensgröße befinden, von welden 
die mittelfte, ein Chriſtus am Kreuz, für ein Werk dee 
Michel Angelo gilt, aber offenbar mit den daneben 
ftehenden, Maria, Johannes, Magdalena und St, Georg, 
von derfelben Hand ift, Die Ruͤckſeite dieſes Altars ift 
von Herlen mit acht Bildern bemalt, welche eben fo 
wie bie in Motbenburg an die Werfe ded van End er: 
innern. Sie ftellen den englifhen Gruß, die Heimſu— 
hung, Anbetung der Könige, Darbringung im Tempel, 
Anbetung der Hirten, Beſchneidung, Flucht nach Acgnp: 
ten, und Chriſtus als Knaben unter den Schriftgelehrten 
dar, Der Maler ift in diefen Gemälden völig derielbe 
geblieben; die fehr manierirt gearbeiteren Schnigbilder 
Dagegen verrathen einen viel tiefer ſtehenden Geiſt und 
eine gang andere Hand, wie jene von Rothenburg, es 


» Sehr finnig hat Hr. Prof. Wach in ben ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Bemerfungen Aber Holsffulptur mit farbiger Ans 
walung (Runftblatt 1833, Wr. 2 ff.) bie innern Gruͤnde 
biefer Tendenz zum Maferifgen entwidelt, auf welche 
ich bier verweife, 





mangelt ihnen gänzlich der Ausdruck ebler Schönheit, 
und eben fo fehlt ihnen die verftändige Unmendung ber 
Maffen und die ſchoͤne Faltung der Gewänder, Daher 
darf man wohl des Meifters Herlen Theilnahme an dies 
fen Werten in Abrede ftelen, ia es wäre möglid, daß 
fie urfprünglich gar nicht zu feinen Gemälden gebört hät: 
ten. Dafür kann ih zwar feinen Beweis beibringen, 
doch wurde es mir beim Anblick des Altard wahrſchein⸗ 
li, da die ganze Architeltur deifelben modern it, * 

An den Gemälden finder ſich weder Jahrzahl noch 
Name; in derfelden Kirche aber ficht man ein anderes 
großes Gemälde, eine thromende Maria, von dem beilis 
gen Joſeph und der heiligen Helena umgeben, mit den 
Bildaiffiguren ded Malers und feiner Familie; auf den 
Flügeln Eprifti Geburt und Shriftus ald Anabe im 
Tempel, Auf diefem Bilde finder ſich das Monogramm ** 
mit der Juſchrift: Frig Herien, Maller 1188, welde 
Jahrzahl mit lateiniſchen Lettern am Rahmen bes Mit: 
telbildes wiederholt ift. Jene Müdfeite des Hauptaltard 
ift wohl in der eriten Zeit feines Aufenthalts in Mörd: 
lingen für die erſt im Jahr 1474 vollendere Kirche gear: 
beitet, und das eben erwähnte Votivbild darf man obne 
Zweifel ald eine fromme Stiftung von ibm für das Ge: 
baͤude betrachten, an deſſen Auszierung er noch weiteren 
Antheil gehabt haben mag. 1472 malte er den Hochaltar 
für die Kirde zu Bopfingen, von dem id jedoch 
nicht weiß, ob fih daran Schnitzwerk befinder. 

Als Herlen im Jahr- 1467 nah Nördlingen z09, 
wurde bei feiner ſteuerfreien Aufnahme in das dortige 
Bürgerbuc eingetragen: „Friedrich Herlen Maler, 
der mit niederländifherArbeit umgehen faun.“ 
Dies allein würde fhon bemeifen, was fih aus dem 
Anblick der Gemälde ergibt, daß er zu van Eyds Schule 
gehört; ob aber unter „niederländifger Arbeit“ zu: 
glei auch das Bildſchnitzen begriffen fep, muͤſſen wir 
dahiu geftellt ſeyn laffen. 

Die Weife des vÄon Eye ſcheint nicht bloß in 
Schwaben, fondern auch in Bapern durch Kıunftler 
verbreiter worden zu fern, die nah den Niederlanden 
gewandert waren und den bortigen Kunftgebraub nad 
Deutichland herüber brachten, Wenigftens ſcheint dies 
aus Gemälden zu erbellen, die fi noch häufig in Dorf: 
tirchen der bayeriſchen Voralpen finden, und bei roberer 
Behandlung doch Motive und Koftüme aus der Eyck'ſchen 


»vBeiſch lag, Noͤrdlingiſche Geſchlechts⸗Niſtorie, 1805. 
Th. 2. 229, und nach ihm Fiorillo, Geſchichte der 
zeichn. Kuͤnſte in Deutſchland ı, 552, führen bie Altar⸗ 
figuren zwar als ein im Jabr 1462 verfertigtes Wert 
unferes Serien an; ber Umſtand aber, daß Herlen erft 
1467 nach Mörbiingen zog, laͤßt einen Irrthum vers 
mutben. 

*+ Brulliot, Dictionn, Part, I. no, 4921. 


Schule zeigen. Mehr Eigenthümlichkeit verratben bie 
ebenfalls daſelbſt häufigen bemalten Holsfiguren; fie find 
mehr von fchlaufen Formen und einer reihen ober auch 
feinen, in's Zierlihe gebenden Ausführung, 3. B. eine 
Madonna und Upoftelfiguren, melde fih in der Kapelle 
der Blutenburg unweit Münden befinden ; ein Kopf 
Johannis ded Taufers in der Heinen Kirche von Pullach 
an der far, wo noch mehrere Proben fehr alter und 
roher Schwigbilderei vorhanden find; eine heilige Anna 
in der Kapelle zu Walkſt adt unweit des Würmfees 
u. a. Ebenfalls an van Eyck erinnernd, doch etwas 
näber der Weiſe des Wohlgemuth, ſchien mir ein Altar 
mir zwei Flügeln in ber Stiftskirche zu Straubing, in 
deſſen Schrein fünf lebendgroße Schnigbilder mit reich 
vergoldeten und verfilberten Gewaͤndern ſtehen: Maria 
auf dem Halbmond mir dem Kiude, das einen Vogel 
hält, umgeben von Sr. Jakobus, St. Magdalena, St. 
Georg und dem heiligen Antonius. Un den Flügeln find 
Gemälde, innen die Auferftehung Chriſti und Mariä 
Krönung, außen die Anbetung der Könige und Chriſti 
Himmelſahrt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ansftellung. 


Madrid. Bon der diesjährigen Gemalbeausſtellung 
tießen fiy bei dem bewegten Zuftaude bes Landes feine 
großen Erwartungen hegen. Außer ben beiden von ber 
Königin ſelbſt angefertigten Kopien von Bildern von 
Eorregato und Saffoferrato, bemerkte man indeß 
mehrere Originale von Maffei;ein Porträt von Bela dco; 
ein Bild von Kung, ben Schwur der Könige im Kloſter 
San Geronimo vorftelend; den erfien Schwur bes Prinzen 
von WAfturien von Rivera; ein treffliches Eeeftüd von 
dem jungen Mater Villamif; die innere Auſicht ber 
Kathedrale von Sevilla am Eorpusds EhriftisFefte von de m⸗ 
ſelbenz ein Porträt von B. Lopez, und bie Beraubung 
einer Kutſche am Fuße eines gothiſchen Thurmes, ebenfalls 
von Billamit. Von dem Hofmaler D. 5. Mabraze 
waren zwei Bilder da, bie Schlacht von Cerignola und bie 
Einnahme von Breda. D. ®. Lopez bat ein Bild des 
Biſchofs von Eorbova geliefert, San Noman ein Bild: 
griechiſche Frauen, die mit einem Widder fpielen; Tejeo 
einen Kampf ber Eentauren und Lapitben; Esauivel bie 
Jungfrau bei Nofario; Cavanna ein Bilb bes beruͤhm—⸗ 
ten Stierkaͤmpfers Monted, Der Berigt in ber Mevifta 
über die Austellung ift von Hrn, Angelo Saavebra abe 
gefaßt. z 


Aunſtvuerein. 

Gerlin. Das zehnte jaͤhrliche Stiftungsfeſt des Ber 
eins der jüngeren Känſtler, welcher unter ber Lei⸗ 
tung der Hrn. Bönif, Strad und Holbeimam 7. Nov. 
begangen ward, zeichnete ſich durch eine Reibe trandparens 
ter humoriſtiſcher Bilder aus, bie wahrſcheinllch durch Stich 
oder Steindruck auch benjenigen zugaͤuglich gemacht werden 
welche an beim Feſte feinen Theil nehmen konnten. 
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3ur Gefchichte der Bildfchnitzerei in 
Deutfchland. 


(Fortfegung.) 


UL Wohlgemulh und feine Schule. 


Auf das nördlihe Deutſchland ſcheint nach ber Köl— 
niſchen Echule die des Nürnbergifhen Malers Michael 
Wohlgemuth bauptfächlich eingemwirft zu haben. Wohl: 
gemuth fteht zwiſchen ben Aölnern und Niederländern 
ungefähre in derſelben Mitte, wie der Aölnifhe Meifter, 
welcher aus der ehemaligen Boiſſerée'ſchen Sammlung 
unter dem Namen Ifrael von Medenem befannt 
ift, und fonft auch der Metiter der Lieversberger Paflion 
genannt wird. Wohlgemuth bat noch den häufigen Ge: 
brauch der goldenen Lüfte und der tellerförmigen Glorien, 
jeihnet feine Figuren mit ſchmalen Schultern, etwas 
verdreht um die Hiften, die Gefihter rundlich, mit 
ſtart ausgeladenen Wangenknochen, feinen Nafen und 
Augen und Heinem Munde, morin er etwas Ideales 
ſucht und far bis zur Manier geht. Dies Alles it Mo: 
difitation der Koͤlniſchen Schule, Cr malt jedoch in Del, 
und bat eine große Anzahl von Motiven und Coſtuͤmen, 
und befonders den Gewandwurf aus der Schule der van 
Eot, bie er indeh weder an Geſchick der Kompoſition, 
noch an Nichtigfeit der Zeichnung und Kraft ber Färbung 
erreiht. Was ibn aber bauptfählih von beiden unter: 
ſcheidet, ift der grelle Webergang von wahrhaft edler und 
oft zarter Schönheit zu Farrifirter Häßlichfeit, Während 
in der Kölnifhen Schule durchgängig eine gewiſſe Idea— 
Htät berrfcht, bei van Eyck und feinen naͤchſten Schülern 
die Charaktere zwar bildnißartig genommen, aber ebel 
gehalten und die Abftufungen vom Mebr: zum Minder: 
fhönen mit Zreibeit gewählt find: fehen wir im Wohl: 


gemuths Werten immer einen Gegenfag zwifhen faft |- 


abftrafter Schönheit und ben widerlichſten Erfheinungen 
der Wirflichkeit. Seine Madonnen und heilige Familien 


find von hoher Anmuth, feine Kriegefnehte und Juden 
dagegen abfchredende Mifbildungen. Schienen ihm die 
beiligen Perfonen allein der Schönheit wilrdig und glaubte er 
die Suͤndigen und Verworfenen als von der Natur durch 
Häplichteit gezeichnet darftellen zu muͤſſen? Gewiß iſt 
diefer grelle Gegenfag aus einer Marime zu erflären; 
bie Vefreundung mit fo übertriebener Haͤßlichkeit aber 
hängt wohl mit dem fatorifhen Humor zufammen, ber 
von der Mitte des fünfzehnten bie zum Ausgang des 
febzjehnten Jahrhunderts in Nürnberg und fat ganz 
Deutſchland einheimifh war, und ſich von Hand Vol; 
und Joh. Nofenblut bis auf Joh. Fiſchart, in Faſtnachts-⸗ 
fpielen und Schwänfen mit gleiher Derbheit äußerte, 
Derielbe Gegenfab und diefelbe Neigung ift bei dem Al; 
tern Holbein von Augsburg zu bemerlen und wohl aus 
denfelben Gründen zu erflären. Es zeigte fih darin das 
unbefhränfte Peben der Bürger freier Städte, wie ſich 
bei van Ev die Einwirkung des Burgundiſchen Hofes, 
bei den Kölnern Malern die eines geiftlihen Regiments 
offenbart, _ 

Bon Wohlgemuth befindet fih ein urkundlich ihm 
zugefhriebener großer Altar mit dreifaben Flügeln in 
der Marienfirde von Zwickau, um defen Erhaltung 
fit vor wenigen Jahren der Sähfifhe Altertbumd 
verein in Dresden ſehr verbient gemacht hat, indem 
er auf feine Koften bie fammtlihen Bildwerfe und Ger 
mälde reinigen und wieder herfiellen ließ und für eine 
erneute DVefeftigung des ganzen großen Gerüfted Sorge 
trug. * Da der Altar bei derfelben Gelegenheit auch ge: 
zeichnet wurde, fo iſt vielleicht eine Bekanntmachung 
deffelben zu hoffen. Diefer Altarfhrein warb im Jabr 
1479 auf Koften ded Amtshauptmanns Martin Römer 
bei Mich. Wohlgemuth in Nürnberg beſtellt, welcher bie 
Altargemälde nebt Schnitzwerk für die Summe von 


” Hildebrand’ Archiv merfmärbiger Urfunden und 
Nachrichten. RBeippig, 2895, aſtes Heft, ©. 56 ff. 
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4400 fl. rheiniſch fertigte, Dad Innere enthält neun 
aufrechtitehende weibliche Figuren im Lebensgröße, jede 
aus einem ganzen Lindenftamme geſchnizt, forgfältig der 
malt und an Kronen und Gemändern ſtark vergoldet. 
Die mittelfte ift die Jungfrau Maria mit dem Ehriftus: 
find, etwas größer ald die übrigen, fie ftebt auf dem 
Halbmond, der die Geitalt eines menfhliden Profils bat. 
Ihr zu beiden Seiten fteben vier heilige Frauen in dem 
Mittelfpreine, und vier an ben beiden. Flügelthüren. Es 
find die heilige Catharina, Salome, Blandina, Agatha, 
Ghcilia, Magdalena, Barbara und Dorothea. Ihnen 
zur Seite im Hintergrunde find Fleine Prophetenfiguren, 
und zu beiden Seiten der Maria mehrere Engel. 

Schließt man den Altar, fo bilden die Außenfeiten 
der geſchloſſenen und zweier hinter ihnen befindlichen 
Flügel vier gleiche, mit Gemälden verzierte Felder, welche 
die Verkuündigung, Chrifti Geburt, Anbetung der Könige 
und die Familie der drei Marien vorftellen. Merden in 
der Palfiongzeit diefe zweiten Flügel geſchloſſen, fo erfael: 
nen vier audere Bilder: Chriſtus am Delberg, Ecce homo, 
nebft Verfpottung und Geißelung, Kreuztragung und 
Kreusigung. 

Diefer Bildſchrein rubt auf einer Staffel, die eben: 
falld einen Schrank mit einfaben Flügeln bildet: in der 
Mitte deffelben ſizt Ehriftus in einer befondern Niſche, 
und zu beiden Seiten die zmölf Mpoftel, ebenfalls ge: 
ſchnizte Figuren von anderthalb Fuß Höhe, vergoldet und 
bemalt. Die Flügel find innen und außen bemalt. Im 
Inner fieht man den heiligen Antonius, Petrus, Georg 
und Chriftopb, halbe Figuren auf Goldgrund, außen 
zwei Engel, die eine Monftranz tragen, und zu beiden 
Eciten die vier Cvangeliften mit ihren Attributen. Der 
obere Aufſatz des Schreins ift von durchbrochenem und 
vergoldetem Schnigwerf, doch etwas im Stol bes ſech— 
zehnten Jahrhunderts. An der Miücdfeite ift das jüngfte 
Gericht gemalt, und darunter der Veronikakopf, bie Ein: 
fammlung des Manta, und Meldifedek, welder Brod 
und Wein fegnet. 

Diefed prachtvolle Merk zeigt bie Mereinigung der 
Holzbildnerei und Malerkunſt in ihrem hoͤchſten Glanze 
und zugleih den Meifter Wohlgemuth in feiner vollen 
Figentbämlichfeit, Die gedrebten und audgebogenen Gtel: 
lungen der gefchnizten Figuren, das Verbältniß der rund: 
lichen Köpfe zu den ſchmalen Körpern, und ber zwar in 
große Mafen getbeilte, aber edige Faltenmurf zeigen 
deutlich die Art, wie Moblgemuth den Kölnifchen Styl 
verändert bat. Die Geſichter find eben fo forgfältig, 
zart und kunſtreich bemalt, wie bei Herlen; an den Hän: 
den find fogar die dunfeln Mänder der Nägel angegeben, 
— Krone, Haare und Mäntel find ganz vergoldet, die 
» Untergewande von verfdiedenen Farben mit goldenen 
Blumen und Punften verziert, auch das Futter ber 


Mäntel von verfhiebenen Karben. Maria bat eine @lorie 
von vergoldeten Strahlen hinter fib; ber Srund ift in 
der Mitte ald ein binten quer uͤberzogener Teppich ges 
malt, darüber der dunkelblaue Himmel mit goldenen 
Sternen. Die fhön verzierten Poltamente, auf melden 
die Figuren ftehen, find roth uud Gold, die reichen Bal: 
dachine über ihnen blau und Gold. Sämmtlide heilige 
Frauen find in ihrer Urt vom jugendlicher und anmuthi⸗ 
ger Schönheit, zart geformt, mit blühenden Wangen 
und rotben Lippen; bie Fleinen Figuren dagegen find 
zum Theil haͤßlich und Farrifirt. Die Hand des Meir 
fters gibt fih nur in dem großen Geſtalten fund, denn 
auch bie der Etaffel find nicht von demfelben Verdienſt. 

In den anmnthigen Gegenftänden der vier eriten 
Gemälde konnte Woblgemutd fein Talent für Schönbeit 
in vollem Maaße bewähren, und merfwürbig iſt, mie 
Gedanken und Ausführung ans Meminiscensen an bie 
Kölniibe und Niederlaͤndiſche Mralerfhule gemiſcht find, 
Eo erinnert die fhöne fnieende Maria in der Verkuͤn— 
digung an die an der Uußenfeite des Kölnifhen Dom: 
bildes, fo wie auch bie tellerförmigen @lorien und bie 
vergoldeten Lüfte in der Urt jener Schule find. Die 
Geburt, die Anbetung der Könige und die Familie ber 
drei Marien dagegen haben das Streben nah größerer 
Naturwahrheit von van End; in allen aber gibt ſich ein 
zarted und fehr eigenthuͤmlices Gefühl und große Sorg: 
falt der Ausführung zu erfennen. 


An den Parllionsbildern find Zeichnung und Malerei 
rober und fcheinen zum Theil von den Knechten des 
Wohlgemuth herzuruͤhren. Auch die Bilder der Ruͤck 
feite find ſehr Auüctig und nur in Tempera gemalt, * 


Man könnte geneigt ſeyn, den berühmten Bildſchniz⸗ 
zer Veit Stoß, welcher zugleih mit Woblgemuth in 
Nürnberg arbeitete, ald Theilnehmer an diefem Merfe 
zu betrachten ; indeß ſcheint mir der Stol der geſchnizten 
Figuren zu ſehr mit dem von Wohlgemuths Malereien 
übereintimmend, unb zu entfernt von der etwas Hein 
lien Zeihnung und dem gefnitterten Kaltenwurfe, der 
ih am dem noch erhaltenen euglifhen Gruße des Veit 


° Ein anderer Altar mit Schnitzwert und Bildern von 
Wohlgemuth, in der Hirte zu Herfprud bei 
Nuͤrnberg, ift ebenfalls fürglih reftaurirt worden. Siehe 
beifen Beſchreibung im Kunſtblatt 1551, Nr. 12. Ein 
britter, mit vortrefflihen Gemälden von Wohlgemuth, 
im Innern ebenfalls mir noch wohlerbaltenem Schnit 
were verziert, beifen Inhalt ich aber mir nit aufnes 
zeichnet babe, befindet ſich in der Familienfapelle ber 
Sreiberen von Haller zunaͤchſt dem Johannis kirchhofe 
zu Nürnberg — Auch in ber Kirche zu Mlofter 
Heildsromm bei Ansbach befindet fih ein Altar mit 
Gemälden und ſchͤnem Scyuiygwert, welcher, fo viel 
mir bekannt, dem Wohlgemuth zugeſchrieben wirb. 
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Stoß in der Burgfapelle zu Nürnberg zeigt, ald daß ich 
mid diefer Vermuthung anſchließen koͤnnte. 

Daß Wohlgemuth eine eigene Werkſtatt von Bild: 
ſchnitzern bielt, läßt fi wobl aus der Menge von Ar: 
beiten dieſer Art, die er fertigte, fchliefen. Im ihr 
ging nun jene edlere Schönbeit und Idealitaͤt, melde 
des Meifters Eigenthum mar, allmäblid verloren und 
blieb zulezt nur die Neigung zum Niedrigen und Haͤß— 
lihen. Man darf in diefer Hinfiht nur fo mande nun 
vereinzelte Schnigbilder im Dom zu Cihftädt und in 
der Stadtlirhe zu Schwabach betrabten, deren Hoc: 

altar mit den großen Gemälden des Meifterd geſchmüͤckt 
iſt, um zu feben, wie weit diefe Schüler ſich Haͤßlichkeit 
und incorrecte Formen geftatteten. 

Auf eine mittlere Stufe zwifhen dem Meifter und 
der Entartung feiner Schüler ſcheint mir der zweite, mod 
erhaltene Altar in der St. Jakobstirche zu Rothenburg 
zu feßen, welcher der Wltar des heiligen Blutes beißt 
und nah Winterbachs Angabe im Jahr 1474 geftiftet 
wurde. Er beftebt ganz aus Schnigwerf von Lindenbolz, 
welches jedod nicht bemalt, fondern nur mit einem Fir: 
nis überzogen ift. Als Hauptdarftellung über den Altar 
fiebt man das Abendmahl im runden Figuren von ein 
DrittelLebensgröße ; auf den Flügeln ift in Melief rechts 
die Einreitung in Jerufalem, lints Ehriftus am Delberg 
mit den fchlafenden Jüngern ; darüber befindet fi, von 
zwei Engelchen gehalten, dad Kreuz, worin ein Tropfen 
vom Blute Chrifti aufbewahrt wird, rechts Maria, links 
ein Engel, und zuhoͤchſt der gegeißelte Heiland, fämmt: 
lid runde Figuren nnd von reihem gotbiihem DOrna- 
ment und Thurmwerk umgeben. An der Staffel fieht 
man noch Cbriftus am Kreuz, und zu beiden Seiten zwei 
fnieende Engel mit Säule und Kreuz. Hier findet man 
nur wenig mehr von jener Anmuth der Züge und von 
ber edlen Ruhe ded Ausdruds, melde dem Wohlgemutb 
felbit eigen ift, fondern mehr Magerkeit der Geftalten 
und Schwaͤche der Zeichnung, weßhalb dad Werk jeden: 
falls nur zum geringeren Theile dem Meiſter angehören 
dürfte. Es ſcheint keine Urfunde über die Beitellung 
vorhanden zu fepn, man weiß nur, daß Wohlgemuth eis 
nen anderen Altar, zu unferer lieben Frauen genannt, 
für dieſelbe Kirche im Jahr 1151 mit bemaltem Schnitz— 
werk und vielleiht auch mit Gemälden ſchmuͤcte; diefer 
Altar follte 50 Gulden (7) zu ſchnitzen und 90 Gulden 
zu bemalen gefoftet haben, verbrannte aber 1494 durd 
Nachlaͤſſigleit eines Geiftlihen * 

Vergleiht man die Arbeiten an dem Altar des hei: 
ligen Blutes mit den am den benachbarten Pfeilern fte 
benden, in Sandftein gearbeiteten Figuren, welche Io: 
hannes den Täufer, Johannes den Cvangeliften, den 





*&, Winterbap a. a. D, ©, 554, 


beiligen Chriſtoph und Georg in ziemlich auter bpzan⸗ 
tinifcher Weife vorftellen und vielleicht dem Unfang des 
s5ten Jahrhunderts angehören, fo fieht man deutlich, daß 
der correcte und ſchoͤne Stol des Friedrich Herlen nur die 
naturgemäße und edle Ausbildung jenes früberen byzan⸗ 
tinifhen ift; daß die Woblgemuthſche Schule dagegen 
fait alles der Sculptur Geziemende aufgab, um bie mas 
lerifhen Gewöhnungen ihres Meifters auch in die Bild- 
nerfunft einzuführen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— —— 


Aunstausstellung in Mũnchen. 
(Bortfegung.) 


Unterbalb des Brumnens im Schatten ftebt eine 
etwas räthfelbafte Gruppe, die die Alles politifih deu: 
tende Zeit leicht für Demagogen nebmen Fönnte, obſchon 
der Zorn in ihren Mienen, die Wutb, mit der fi der 
Eine vor die Stirne ſchlaͤgt, mur von dem (nicht allego⸗ 
riſchen) engen Plaͤtzchen herkommt, auf dem ſie ſtehen. 
Andere, ältere und jüngere Männer daneben grüßen mit 
der Müse in ber Hand nah der Seite bin, von welcher 
der König fommt, eine Bewegung, die dort ganz neu 
feon muß, da man dem Deputirten Griechenlands in 
Minden beim Eintritt in die Fönialichen Simmer erft 
das Zeiben zur Entblößung des Kopfes geben mußte. 
Ein anderes Zeichen des Grußes, das von einem Kind 
in Mutterarmen gegeben wird, erfheint natirliher: 
diefes ftreft in feinem Händchen eine Goldorange dem 
König entgegen, und gerade dieſes Kind trägt deutſche 
Ponfiognomie. Ganz im Vorgrunde links balten einige 
Kameelführer mit ihrem Thier. Während dieſes mehr, 
als die fremden Trachten, der Gegend ihren Charakter 
gibt, bilden die Männer mit ihrem einfaben, ſchmuc⸗ 
lofen Kleid einen mohltbuenden Gegenfaß gegen bie glän: 
senden Frauen auf der Plattform des Brunnens. 

Milben wir uns nun felbft unter die Zufchauer, die 
wir bisher betrachtet, und werfen einen Blick auf den 
Zug, fo baben wir das buntefte Gemiſch von Trachten 
und Völfern und Charakteren vor uns, nnd der Gontraft 
des Volks mit der ibm zu Thell gewordenen Megierunge: 
form kann fi auf feine Weife fo unmittelbar treffend 
darftellen, als in dieſer bildlichen Zufammenftellung. 

Unter den Männern, bie den Zug beginnen, ertens 
nen wir den befannten und gefürchteten Kolofotroni, in 
feiner aus allerlei antiten und modernen Uniformſtücken 
sufammengefezten wunderlicen Tracht, Maurofordato in 
gewöhnlibem fränfifhem Eivitcoftüm n. U. m. Nab 
ihnen, und unmittelbar vor dem König, reiten die 


Ubgeorbneten des griechiſchen Volks, die biefen in Mün: 
en abgeholt, der edle Bozzaris, der unzufriedene Pla: 
putad und der würdevolle Miaulis. Hinter ihnen iſt ein 
kurzer Zwiſchenraum bis zum König, der, nad der Seite 
der Beſchauer gekehrt, in ganz ruhiger Haltung auf ei: 
nem ſchwarzen Pferd daberreiter, gefolgt von ber Megent: 
ſchaft und dem biplomatiihen Corps, fo wie von grie: 
chiſchen Häuptlingen und dem Detafhement königlich 
Baverifher Truppen, die mit ihrer Feldmufif den Zug 
beſchließen. Aeußerſt gluͤcklich hat der Künitler dicht ne: 
ben den König, auf der gegemüberftiehenden Seite, im 
feflen und erhebenden Eontraft gegen die prunfvolle Thor: 
beit des modernen Uniformen: und Ordensweſens, eine 
Gruppe Hirten aus dem Gebirge geftellt, die in rübren- 
der Herzendeinfalt dem neuen König ihre Ergebenpeit 
und ihre Hoffnung auszufprehen gefommen find. Ein: 
fah in Miene und Geberde, in Bewegung und Tracht, 
ift aud eine ſolche Wahrbaftigfeir in ihrem Blid, daß 
man die Unfhuld nicht reiner und getreuer abbilden 
kann, Wie die Frauen auf dem Brunnen die wohlge: 
faͤlligſte Stelle des Bildes find, fo find die Bauern die 
ergreifendite und herzlichſte. 

Nach der gegebenen Beſchreibung wird fih bie Schwie: 
. tigkeit des behandelten Gegenſtaudes ermeilen laſſen, bie 
unferer Unfiht nah hauptſaͤchlich in der Stellung bes 
Kuͤnſtlers zwiſchen Wirklichteit und Kunft liegt, Geber 
mit den Verhaͤltniſſen nur einigermaßen Vertraute weiß 
Dinge, die der Betheiligte uicht iu Marmor und Erz 
mag verewigen laſſen. Wie mißlich iſt es fon, die Un: 
zufriedenen oder Verräther zu charafterifiren; ja ſchon die 
Wirkung der Gontrafte zwifhen einer diplomatifhen und 
einer natutlichen Menfhheit bis zur Anjtoßlofigkeit zu 
ermäßigen, it nur einem fehr gereiften Künftlergeifte 
möglih. So fehr wir nun Im Ganzen dem Bilde ans 
feben, daß dem Kuͤnſtler feine Aufgabe weder eine begei⸗ 
fternde, uoch fonderlich erfreulihe war; fo muͤſſen wir 
doch fagen, daß er an allen genannten Klippen gluͤcklich 
vorbeigefhifft, und ein Wert zu Stande gebracht bat, 
das, indem es ein im Allgemeinen treues und erfreu: 
lihes Bild von einer wichtigen Begebenheit des Tages 
gibt, uichts enthält, was irgend Verdruß oder Unmut 
veranlafen könnte. Die einzige Stelle, bei der wir aus 
uehmen dürfen, daß das Bild zu weit hinter dem Er: 
eigniß bleibt, it der junge König, der beim Eintritt 
in bad ihm durh die Gnade Gottes zugefallene Neid 
und Volk offenbar mehr empfunden hat, als er im Bilde 
zeigt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— 
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Ausftellung. 


Paris, Geaenwärtlg (Ende Dre.) find in ber Schule 
der ſchͤnen Künfte die Arbeiten der Zöglinge der Urditefturs 
Abtheilung ausgeftellt. Die Aufgabe war eine Saule, bie 
auf einem groden Plage aufgeftelt werden fol, um bie 
Eintracht und ben Gewerbfleiß zu ehren, 





Penkmäler. 


Berlin. Das Dental des im J. 4757 bei Prag gebiles 
benen Feldmarſchatls Grafen Ganılia iſt in der Fünigt, 
Eifengießeret vollender und fol naͤchſtens nach Prag abgehen, 
um an der Etelle, wo ber berühmte Hetd fiel, aufgefteiit 
zu werben. 


Greenwich, Am 11. Dit. faub in Gegenwart des 
Königs und der Königin von England in ber bortigen 
fonigl, Kapelle bie Entbällung bes dem Admiral Heats err 
richteten Denfimals ſtatt. Derfelse ifl im Alter von 77 Tabren 
am 5. April d. I. geſtorben, umd bie Infchrift anf dem 
warmornen Monument vom König, feinem Warfengenoifen 
auf dem Linienfihiffe Prinz Georg, feloft verfaßt, 





Bauwerke. 
London. Für das neue Parlamentsgebäude find ſchon 


mehr ald hundert Ptaͤne eingereiht worden. Das Gebaude 


ſoll fig der Architettur aus den Zeiten ber Königin Elifas 
beth näbern. 

Erfurt. Der ehrmwürbige Dom, der bei der Bela 
gerung in den Sahren 4815 und 1814 burch bie Franzoſen 
ſehr beſchaͤdigt wurde, ift jet im Innern wiederhergeſtellt, 
fo daß am 13. Der. der Gottesdienft zum erfien Dale wieder 
darin gebalten werden fonnte, Mon Außen fährt man fort, 
diefes Gebäude in demfelden Style, in weldem e3 — 
fuͤhrt ift, zu reſtauriren und zu verſchbnern. 





Alterthümer. 


Auf ber unter a1! m. Br. unter den Karolluen fit 
genden, erft in neuerer Zeit vom Schiffe Naven entbedten In⸗ 
fet Afcenfion finden fi Ruinen, bie Hr. Ong, ter fi 
vor einigen Jahren mehrere Monate daſelbſt anfhielt und 
jezt zu Hobartstown auf Vandiemendlamb Tebt, folgenbers 
maden beſchreibt. Gegen das norddftiiche Ende der Infel bin 
ſieht man ‚die %/, beutfhe Meile im Umfange baltende 
Trümmer einer Stadt, ber man ſich unß auf Booten ndr 
bern fann. Die Quaderfteine, aus benon bie Gebaͤude auf 
geführt find, haben zum Theil eine Länge von 20 Fuß bei 
5-5 Fuß Breite, und erinnern, ba fie dabei ohne eine Spur 
von Ritt find, am den ytlopiſchen Bauſtyl. Man bemertt 
in den Mauern Oeffnungen zu Fenftern und Thüren. Der 
Stein, aus dem fie aufgeführt find, ſcheint in der Um— 
gegend nicht vorgufommen. Anderthalb deutſche Meilen von 
da finder man im Innern der Inſel noch größere Truͤm⸗ 
mer, und die Welswinde eines Berges find mit Figuren 
beberft, — Die Entdedung biefer Ruinen in jener Gegend 
bes flilen Oecans bat für dem Altertbumdforfger, Kiftoris 
fer und Phifologen um fo mehr Jutereſſe, da fi im dem 
Sitten ber Infulaner beutfihe Spuren einer böbern Kul⸗ 
tur, im Bergfeih mit den Übrigen Bewohnern jener Infels 
gruppe, und in ber Gprade Sennzeichen eines verſchiede⸗ 
nen Urfprungs vorfinden. 





Verantwortlicher Rebatteur: Dr. Ehorm. 
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Sunst 


— 


-Dlatt, 


Donnerstag, den 14. Januar 1836, 





Zur Gefchichte der Bildfchnitzerei in 
Deutfchland, 


(Beſchluß.) 


IV. Weſiphäliſche Schule 


Die erft neuerlich befannt gewordene weftrbälifche 
Schule fhien mir in dem Wenigen, was ih von ibr 
gefeben habe, ebenfalls den gedoppelten Einfluß der alt: 
Fölnifchen und der van Codihen Malerwerkftätten, und bei 
einiger Nüchternbeit doch geringere Neigung zum Haͤß⸗ 
lichen, als die des Wohlgemuth, zu verratben, Ob aber 
diefe in Norddeutſchland die einzige ihrer Art geweſen, 
oder ob fib noch andere eigentbümlihe Schulen neben 
ihr gebildet, darüber läßt fi wohl erft nach genauerer 
Unterfuchung der in Meitpbalen, Sachſen und Preußen 
noch vorhandenen Werke diefer Zeit etwas Beſtimmteres 
fagen, In den fähfifhen Ländern befinden ſich noch Bil: 
der, melde in Anlage der Geſichter, Figuren und Ges 
waͤnder völlig, und was dad Machwerk betrifft in fo weit 
mit der alttölnifhen Schule übereinſtimmen, daß fie 
nur durch Schwaͤche der Farde binter jener zurückſtehen. 
Spätere Arbeiten, und beſonders Schnigwerfe and der 
seiten Hälfte des fünfzebnten Jahrhunderts, find tbeild 
ben Weſtphaͤliſchen, theild auch denen des MWohlgemuth 
ähnlich. In eriterer Art ir ein Altar mit Doppelflügeln in 
der ſchon oben erwähnten Liebfrauenkirche zu Arnſtadt, 
welcher in dem Mittelſchreine die Krönung Mariä mit 
zwei Heiligen, in runden Figuren, auf den Flügeln im 
halbem Melief Geſchichten aus dem Leben der Maria 
und der Heiligen Georg, Antonius, Gatbarina enthält ; 
auf den Außenfeiten der Innern Flügel find at Bermälde 
aus ber Paſſion, auf denen der äußern die folofalen 
Figuren der Marta mit dem Kind auf dem Halbmond, 
eines Biſchofs, des Heilands mir den Wundenmalen 
und des heiligen Antonius. Diefer Altar it mit der 
Jahrzahl 1498 begeignet. — Die in der Bibliothek zu 





Weimar aufgeftellten, aus verfhiedenen Kirchen bed 
Großherzogthums ariammelten Figuren, welche theils 
rund, theils in dalbem Relief und glänzend bemalt und 
vergoldet find, erinnern zum Theil an die rundlichen 
Befihter des Wohlgemuth, zum Theil an bie mäßig ge: 
haltenen Formen der Weſtphaliſchen Schule. In einigen 
diefer leztern waltet mehr ein plaftifher Sinn, in an: 
dern aber entihieren wieder die malerifhe Auffaffung 
und Unordnung vor. — Am Endpunkte diefer Kunftübung 
fbeint Meilter Brüggemanm zu jtehen, der im Fahr 
1521 den prachtvollen Altar zu Schleswig verfertigt bat, 
welcher von Boͤhndel litbographirt worden it.* Er 
vereinigt das Poerifbe der Denfweiie und wahre Groͤße 
und Schöndeit der Auffaſſung und Anorduung mit dem 
Derben und Ebaraftervollen, das an die Garrifatur ftreift, 
bat aber eine weit größere Correctheit der Zeichnung, als 
Wohlgemuth, und folgt im Gewandwurf ſchon dem Als 
brebt Dürer. Auch dieſer Altar wurde nicht ‚bemalt, 
fondern bat die Farbe des Cichenholzes behalten, aus dem 
er geſchnizt iſt. 


V. Albrecht Dürer und feine Schule. 


Neben der Schule des Wohlgemuth, die wohl 
bis gegen des Meiſters Tod im Jahr 1519 beſtand, ſuchte 
in Nürnberg Peter Viſcher als Bildgießer den ältern 
bpjantiniſchen Sculpturſtyl durch cine an Ghiberti erins 
nernde Einfalt und Schönheit der Auffaffung zu veredeln, 
mwäbrend ih Adam Krafft in feinen Steinreliefs ber 
Stationen mit Maͤßigung dem Direrihen Gewandwurf 


» Hans Brüanemanns Altar im Dom zu Schleswig, 
firbograpbirt von €, C. U. Bbhundel, 6 Hefte, ar. 
Folio. Dis tete Heft entbäft die mittlere und arböte 
Vorſtellung diejes bilderreichen Mirars, bie Sreustras 
gung und Kreuzigung, amd gibt erft ben vollen Begriff 
von der Fihigfeit des Melfters. fo wie es auch in Tis 
thographiſcher Hinſicht am trefflihften gelungen iſt. 
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näberte. Außer dem ganz eigentbämlihen Veit Stoß 
muß es zu diefer Seit auch vortrefflihe Bildianiger in 
Nürnberg gegeben haben, deren VBebandlungsweife zwi: 
ſchen Perer Viſcher und Dürer in ber Mitte ftand, wie 
man aud dem edelgedachten und fhöngearbeiteten Holz 
bild einer Madonna fieht, das fib auf der Burg in 
Nürnberg befindet und von Reindel geftocen iſt. 

Dürer eigene Schnigarbeiten tragen durchweg das 
Gepräge feiner Auffalungeweife, wie feiner maleriſcheu 
und kupferftecberifcen Gewöhnungen. Die daraftervolle 
Nachbildung gemeiner Wirklichleit erhob er dur Adel 
der Gefinnung, und diefe innere ſittliche Haltung bei 
oft unſchoͤnen äußern Formen trat bei ihm an die Stelle 
jener bemuftlos gläubigen Frömmigfeit, die unter deu 
Kämpfen der Dieformation nicht befteheu Fonnte, So be: 
handelte er die religiöfen Gegesftände mehr aus dem 
menſchlichen Standpunfte mit wunderbarer Klarheit der 
Einſicht und des Gefühle, konnte ſich aber nicht losreißen 
von Magerfeit der Beihnung und ediger Manier des 
Gewandwurfs, die von einigen feiner Schuler noch mehr 
in’s Unfhöne getrieben wurde, Non ihm ift, fo viel mir 
befannt, kein größeres Echnigwerf, noch weniger ein 
Altar mir Schnitzbildern vorbanden; dagegen arbeitete 
er Eleine Sahen in Holz und Elfenbein und felbft in 
Stein mit großer Volllommenheit. Ich nenne hier nur 
zwei ſchoͤngeſchnizte Burbaumtäfelben im Beſitz der HH. 
Boifferde, deren verfhieden motivirte Borftelung: Maria 
mit dem Kinde auf dem Halbmond ftehend, aud mit 
wenigen Veränderungen aus einem Heinen Kupferkiche 
Dirers befannt iſt; fie tragen das Monogramm und bie 
Yahrzahlen 1513 und 1516, und ihre Echtheit ift unbe: 
zweifelt, Ferner ein im gelben Polirftein geſchniztes Hoc: 
relief, weldes aus der Verlaffenfhaft von Panne Knight 
in das brittiihe Mufeum gefommen ift und dad Wochen: 
bett der heiligen Eliſabeth vorftellt. Es ift 8 Zoll hoch 
und 5 Zoll breit, und trägt dad Monogramm mit der 
Yahrzabl 1510. 

Wie Dürer im feinen fpäteften Gemälden fih zu 
einer gewiſſen Nachahmung einfacher, den italienischen 
Malereien oder vielleiht der antiken Skulptur abgefe: 
benen Formen hinneigte: fo firebten befanntlih auch 
mehrere feiner Schuler, im Gegenfaß zu denen, welde 
wie Hand Schäuffelin die edige Manier übertrie— 
ben, nad einer Vereinigung des italienifchen Styls mit 
dem deutichen. Diele Richtung, die in Gemälden und 
Kupferſtichen des Georg Pemz am entichiedenften bers 
vortrat, zeigt fi auch, jedoch noch näher ber deutſchen 
Meile, in der Bildſchnitzerei. Mit Beibehaltung der 
fharfen Eharafteriftit Dürericher Köpfe und des gebro: 
chenen Faltenwurfs fuhte man die Formen ausgerun: 
deter, den Knochen: und Musfelbau noch correcter und 
in fliefenderen Linien zu geſtalten. Ein Meifterwerk die: 


fer Urt findet ſich in der Spitalkirche zu Nothenburg 
au ber Zauber, von dem ich bier nur die Beſchrei— 
bung beifügen kann, da mir alle biftorifche Nachrichten 
darüber fehlen. Es ift ein Wltar, ebenfalls aus Linden: 
holz geſchnizt, aber ohne Bemalung, nur mit Firniß über: 
zogen. Auf der mittleren Tafel iſt die Krönung Mariä: 
die Jungfrau Iniet in der Mitte, zu ibrer Mechten fit 
Chriſtus mir nactem Dberleibe, den Mantel um Schul: 
tern und Beine geſchlagen, zu ibrer Linfen Gott Water, 
beide gefrönt und die Krone über Maria baltend. Die 
Taube, welche ſich über ihr befand, ift abgebrochen. Diefe 
Figuren find beinahe rund, jedoch alg Hochtelief mit 
dem Grunde verbunden. Am rechten Flügel fieht man 
in flacherem Relief die auf dem Halbmond ftehende Jungs 
frau mit dem Kinde, das nah einem Apfel greift, faft 
ganz wie auf dem vorhin erwähnten Boiſſerée'ſchen Holz⸗ 
taͤfelchen, zu ihren beiden Seiten ſchweben zwei Engel. 
Auf dem linken Fluͤgel iſt die heilige Unna; fie hält das 
Ehriftusfind, welches ebenfalls die Hand auf einen 
Apfel legt, zu ihrer Linken ſteht die jugendlihe Maria, 
Trauben und Feigen in ibrem Schurze tragend, um bie 
beilige Anna ſchweben gleihfalls zwei Engel, 

Un der Staffel fieht man im Meineren, fait ganz 
gerundeten Figuren den Tod der Maria. Sie liegt auf 
dem Sterbabett in der Mitte, Johannes reicht ihre die 
Kerze, Petrus taucht den Gprengmwedel ein, zwei Apoftel 
auf jeder Seite figen betendb und in Buͤchern lefend. 

Das Mittelbild und die Staffel find wohl von ber: 
ſelben Meiſterhand, in lezterer jeboch zeigt fih am meiften 
Gefühl und Natürlichkeit, während die Ardmung, bei allen 
Verdienften correcter und zierliher Ausführung, weniger 
Empfindung und mehr etwas Kuͤnſtliches und Geziertes 
bat. Petrus und Johannes find befonderd charaktervolle 
und kraͤftig gearbeitete Figuren; von der anatomifchen 
Kenntniß und gründlichen Wiffenfhaft des Meifters gibt 
ber Oderleib Chriſti ein ſehr günftiges Zeugnif, Won 
funftvoller Technik zeugt auch die Behandlung der Haare 
und Bärte, Die Flaͤgelthüren feinen von der Hand 
eines Gehälfen, obgleich fie nicht ohne bedeutendes Ver⸗ 
dienſt find. Eine Infhrift des Meikers oder Jahrzahl 
fonnte ich nicht entdeden. Au der Thronlehne Gott 
Vaters ftebt: „Gott der Sun und der... .“ Un der 
des Heilands: „Heilige Dreifaltigkeit die eine. Amen!“ 

Dad Merk ift fehr wohl erhalten und verdient eine 
forgfaltige Erneuerung, melde durch Ergaͤnzung einiger 
unbedeutenden Theile und durch einen zweckmaͤßigen Fir: 
nid bewirkt werden könnte, 


VL Siebzehntes und achtzehntes Iahrhundert, 


Un dem oben erwähnten, wie an dem Moblgemutb: 
[hen Altar im ber Jalobskirche, an dem des Brügge: 


mann in Schleswig, enblih an Dürerd eigenen Fleinen 
Schnitzwerken, welche fämmtlih bie natuͤrliche Holzfarbe 
behalten haben, nimmt man die Abnahme jener Liebha: 
berei für Färbung und Vergoldung wahr, In den pro: 
teftantifchen Ländern, da man bie Auszierung ber Kir— 
chen bald auf das Nothwendigſte rebucirte, fam die 
Schnitzkunſt bald völlig aufer Uebung; dagegen erbielt 
fie fih in dem kotholiſchen und namentlih in Bapern, 
wo noch jezt nicht bloß der Schmud der Altaͤre, fondern 
das ganze Innere der Kirchen die Norliebe für buntes 
Schnitzwerk und reihe Färbung und Vergoldung bezeugt. 
Die eigentlihen Bildfhreine famen zwar ab, fo wie bie 
italieniſche Kunſt eindrang; aber zu den bildlichen Vor⸗ 
ftelungen der Weihnachts⸗ und Dfterzeit, ben fogenann: 
ten Krippen und heiligen Gräbern waren und find jezt 
noch hölzerne, mit Farbe bemalte, zum Theil mit wirt: 
liben Gewändern bekleidete Figuren überall nothmwendig. 
Daber fanden die Bildihniger noch beitändig Beſchaͤfti⸗ 
gung ; aber die Gemeinfhaft mit ben eigentlihen Ma: 


der Figuren ward mehr ein Gefchäft der Anſtreicher und 
Radirer (welbe jest nob den Namen Maler führen), 
und ber Vergolder. Daher fam ed, daß, was bie For: 
men anbelangt, bie Bildſchnitzer gauz dem Styl ber 
Sculptur folgten, wie denn auch namhafte Bildhauer, 
3. D. die beiden Übleitner, Georg Petel, Undreas 
Gaiftenberger nd Roman Boos fih zum 
großen Theil mit Bildſchnitzen befhäftigten. Als aus: 
gezeichnet in Meinen Arbeiten aus Elfenbein und Holz 
ift neben ihnen Simon Troger (fl. 1769) zu nennen, 
deſſen Werte fait in allen Kabinetten angetroffen werden, 
Was bie Bemalung angeht, fo begann man erit jezt 
zur Verzierung der Gewaͤnder einen glänzenden Lad zu 
gebrauchen, der, auf Goldfolie aufgetragen, eine brillante 
und über alle Naturmwahrbeit hinausgehende Metallfarbe 
bewirkt und den, immer noch mit großer Kunft und 
Sorgfalt in Del bemalten Köpfen und Ertremitäten durch 
ben Eontraft eine noch größere Weichheit und Anmuth 
verleiht. Here Prof, Wach führt mehrere mit ähnlicher 
Radirung verfehene Bildwerke in Böhmen an, unter an: 
dern eine Madonna im Rranzistanerflofter zu Eger, die 
vielleicht älter ſeyn mag; im Bayern find die ältern 
Werke, bie zur Mitte des ſechzehuten Jahrhunderts, nur 
mit Delfarbe bemalt und rein vergoldet, und der Ge: 
brauch des Lackes iſt mir nur an Werfen des fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts vorgefommen. Won diefer 
Urt it eine Mater Gloriofa in der St. Jodocuskirche 
zu Landshut, auf der Weltkugel ftehend, einen Ster: 
nennimbus um dad mit einem Kranz von ofen ge: 
ſchmuͤcte Haupt, und einen Lilienftrauß in den Händen; 
ihr Mantel ift blau von dem fhimmernbditen Ladfirnif, 
die Säume Gold, das Futter rorh, und das Unterfleid 


1 
lern hörte auf und das Bemalen oder fogenannte „Faſſen“ 
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mutbig und liebli und bat dem Ausdruck bimmlifcher 
Areude und Meinbeit und eine faft überirdiſche Zartheit. 
Das Schwaͤrmeriſche und Feſtliche, das ihr der mir un⸗ 
bekannte Meiſter gegeben hat, verdiente voͤllig die dar⸗ 
unter ſtehende Inſchrift: 


Quam laudant astra matutina, 

Cujus pulchritudinem sol et luna mirantur, 
Sicut lilium inter spinas, sic 

Amica mea inter filias Adae. 


Die Wirkung kommt allein auf Rechnung der hoͤchſt ſorg⸗ 
fältigen und funftvollen Bemalung, melde bier etwas 
bervorgebracht hat, mas die Form allein nicht zu geben 
vermochte. Das Merk gehört offenbar der manierirten 
Zeit an, ift aber feiner vortrefflicen Ausführung und 
bes tiefen Gefühld wegen, das ſich in ihm audfpricht, aufs 
merffamer Beobachtung werth. 

Wo folhe hohe kuͤnſtleriſche Vollendung mangelt, wie 
freilich meiſtens der Fall it, da erfheint ung diefe 
bunte Ausftaffirung bäufig ganz geſchmacklos, und mit 
Met, da ber höhere Kunftfinn alle grobe Alluſion und 
grelle Pracht zuridweist, und nur in der Andeutung der 
feineren Abftufung naturlicher Erſcheinungen geiftige Ber 
friebigung findet. Doch kann man nicht leugnen, daß 
die eben fo bunte Umgebung bemalter und vergoldeter 
Säulen und Wände, und der Glanz der boben, mit 
fünftlihen Blumen von ben Iebbafteften Karben, mit 
filbernen Leuchtern und Tabernakeln geihmidten Altare 
ſolche farbige, glänzende Bildwerke eben fo gebieterifch 
fordert, wie in dem altbeutfhen Kirchen die buntfchims 
mernden Blasfeniter den Prunk der bemalten und ver: 
goldeten Bildfhreine verlangten. Nur wo die Kunft ſich 
der edelſten Materiale bedient, mo der Sculptur Gold, 


Silber; ihr ſchoͤnes emporgewandtes Geſicht iſt hoͤchſt an: 


Silber, Erz, Elfenbein und weißer Marmor, der Archi— 
teftur alle farbigen Steine zu Gebote fteben, da ift bie 
prachtvolle Wirkung auf kunftigemäßerem Mege zu erreis 
Gen, und gewährt dann auch dem kinftlerifhen Sinn 
eine feinere und höbere Befriedigung. 

Es darf wenigftens zum. Theil dem Mangel an ed: 
lerem Materiael zugefhrieben werben, daß die deutſche 
Seulptur nur wenig felbitändig erſcheint. Als Stein: 
bildnerei ift fie der Baukunſt, als Holzbildnerei ber 
Malerkunſt dienftbar, und nur ‚in den verbältnifmäßig 
feltenen Werten des Metallguffes behauptet fie ein unab: 
bängiges Fortfhreiten. Dennoch verlohnt es fich ber 
Mühe, dem Stufengang einer jeden biefer Kunſtarien 
nachzuforſchen, wozu die voranftchende, noch fehr unvoll⸗ 
ftändige Skizze Veranlaffung geben möge, 


—— 
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Ausgrabungen. 


* Pont de Sargis, in ber Gemeine Ban- 
negon (Dep. Cher) hat man mebrere rbmiſche Truͤm⸗ 
mer und Älterthüämer entdedt, unter andern Weberbleidfel 
von Marmorfußbdden,, feine Mofalten und Basreliefs von 
ausgefüchter Arbeit. 


Sculptur. 


Kegen⸗sburg. Am Namensfene der Kbnigin von Bayern 
fand auf der nunmehr 700 Jabr alten fleinernen Brüde 
die Enthuͤuung ber alten Bildſaͤulen bes Kaiſers Dıto IV. 
von Braunfhweig, bed Haiferd Ppilippvon Hobens 
ftauffen und feiner Gemahlin ftatt, weise Statuen frfis 
ber auf den nunmehr abgetragenen Thürmen ber Brüde 
fanden, dann lange im einem Winfel des Domtreuzganges 
Tagen und jegt wieder Über dem Bruͤckeuthor aufgeſtellt 
worben find, : 





Medaillenkunde, 


Berlin, Aus ber Medalllenmuͤnze des Hrn. Roos find färylicy 
wieder zwei Dentmuͤnzen hervorgegangen. Die größere bes 
giebt fig anf den Tod des Kaijers Franz. Die 
Hauprfeite zeigt bad gelungen mobellirte Bilduiß des vers 
ewigten Katfers mit der Eichentrone und ber Umſchrift: 
Franciscus J. Austriae Imperator. Auf der Schrfeite ers 
blitet man die perfonifiiirten Hauptſtaaten: Defterreid, 
Ungarn nnd Bbbmen, in Trauer verfunten. Auſtria, auf 
einem erböhten Seſſel, halt bad Megentenbuch mit bem 
Geburtds ums Todestage des Verewigten. Die Umſchrift 
ift: Vita redit bonis post mortem ducibus, Jım Abſchnitie 
ſteht: Austria, Pannonia, Bohemia lugentes. Die Idee vers 
dient mebr Lob, als die Unordnung und Ausflihrung, ba die 
Figur der Bohemia und Auftria nicht perſpectiviſch richtig 
firwire find. — Die kleinere Dentmänze ift auf die Ber 
einigung bed ruffifgen und preußifgen Lagers 
zu Kalifch geſchlagen. Die Hauptſeite zieren die Bilde 
niſſe des Kaifers von Rußland und bes Königs von Preußen. 
Auf der Kehrſeite halten ſich zwei Krieger umſchlungen; 
der zur Regıen in altnordiſcher Tracht, hält das Panier 
des vuſſiſchen Kaiſerreichs; der zur Rinten, in altdeutſcher 
Rüftung, das des preußifgen Königreichs. Im Hinter⸗ 
grund erblidt man bas Lager. Die Umfarift it: Castra 
Calisiensia Busso -Borussica. Die Preife find bei der arbfs 
feren Medaille In Silber 254 Rihlr.; im Neugold 1'/,; im 
Bronze ı Ahle, ; bei der Mleineren die Hälfte, 

Bei Gelegenheit der Tupvelfeier des Dbermebicinals 
raths Büttner bar der Hofmedalleur Brandt eine Denk: 
münze von bedeutenden tuͤnſtleriſchem Werbe gelieferr. Die 
Borderſeite gibt das fehr aͤhnliche Bildniß Buͤtmers mit der 
Umſchrift: J. A, J. Büttner Eq. inter supremos med. milit. 
praefectos secundus, und mit der unter dem Kopfe binlaus 

nden Weibeinfeprift: Medici Castrenses Boruss. D, Auf ber 

Ücfeite fieht man ben figenden Yestulap, mir dem Schlau⸗ 
genftab, dem Helm und Schwert, fi auf ben preußiſchen 
Warvenſchild ftägend, hinter ihm die ftehende Bildſaͤule ber 
Natur, und neben biefer eine Heilpflange, Die Umſchrift 
fauter: In memoriam solemn. X Justr. off, exact., und im 
Abſchnitt Liest man das Datum und Jahr der Geier Cı5sten 
Dt. 1855). 


Weimar. Die rau Großferzogin von Weimar har 
zum Audenten an ben verſtorbenen Hofrath Heinrih Meyer, 


ben Freund Goethe's und Herausgeber Winckelmanns, eine 
Medaille ſchlagen laſſen. Auf der Worberjeite ſteht man das 
ſehr Abnfige Bruſtbild des Berſtorbenen mir der Umfaprift; 
HEINRICH MEYER GEB. ZU STÄFA D. 16. MÄRZ 17598, 
GEST, ZU JENA D. 41. OCT. 1852. Die NRücfeite bat 
die Befimmung, nicht bloh an die Verbienfte des Verſtor⸗ 
benen um die Kunſt, fondern zugleih ‚au bie moblthätige 
Armenftiftung zu. erinnern, welche die Stadt Weimar feinem 
Teftamente verdanft, Zwei verſchlungene Aränze, einer von 
Korbeers, der andere von Eichenfaub, mit der Umſchrift: 
DEM KUNSTFREUNDE — DEM WOHLTHÄTER — WEIL 
MAR 1855, und am Medalllenraud von dem ſaͤchſiſchen Naus 
tenfvany umgeben, deuten in einfacher Weile diefe Beziehun: 
gen an. Die Stempel zur Vorder⸗- und NRücjelte ſind von 
Fräufein Angelica Ba cius in Weimar geſchnutten. 


Genf. Huf das im Auguſt v. J. durch eine Zuſam⸗ 
mentunft vieler ine und auslaͤndiſcher Geiſtuchen gefelerie 
breibundertjäbrige Jubilaͤum unferer Reformation ift eine 
Medaille in Großbronge, gearbeitet von U, Bon», geſchla⸗ 
gen worden. Die Vorderfeite ftellt auf einem mit gotbiſcher 
Arciretur verzierten Grunde Budulſſe der Neformaroren 
Sobann Ealoin, Wilhelm Karel, Perer Wirer und Theobor 
Beza, im vier durch das Geufiſche Wappen verbundenen 
Mebaillond vor, mit. ber Umfshrifr: JVBIL. REFORMAT, 
RELIG. GENEY. TERT. SEC. CELEBR, AYG. D. XXI 
AN. MDCCCXXXV. Die Nügfeite jeigt einen gothiſchen 
Altar, auf welchem das Evangellenbuch von zwel zu beiden 
Seiten ftehenden Jungfrauen ;gebalten wird. darüber der 
heilige Geiſt, mit. der Umſchrift: BIBLIA FIDEI ET RA- 
TIONI RESTITYTA. Die Urseit if ſehr Tobenswärkig. 
nur das eine Gewand ber mittelalterlich drapirten Figuren 
macht eine ungänftige Wirfiing. 


— — 


Auplerwerke. 


Condon. The book of Gems, by Saunders and Ottley, 
enthält so Stiche nad den Gemälden der berühmteften 
Meifter Englands und ift mit einem poetifchen Text vers 
feben. 

Jonning’s Landscape Annual for 1356, by Thomas Roscoe, 
enthaͤlt 51 Anfichten, fümmtlih aus Spanien, imäber 
fondere Andaluſien, nach Driginafzeihrungen von David 
Roberts, Preis: ı Pd. St. ı Sm. cı Guinea). 


Heads after the Antique, illustrative of the Ideal Beauty 
of the Greeks, and igned as a Drawing Book for adult 
pupils. By Benjamin R. Green. ‘George Rowney and 
Co, 54. Rathbone place, 4 sefte. 





Bauwerke. 


München. In dem Eichenhain, welcher vor mehreren 
Satren feirwärts der Toereilenwiefe auf foniglie Koften 
angelegt wurde, um im die Mitte deffelden eine Therefienz 
burg zu erbauen, wird jezt, ſtatt diefer, ein bem Ruhme 
Bayerns gewidmetes Baubenfmal nad den Entwurf be8 
Geh, Raths v. Klenze errichtet werben. Gs ſoll in einem 
vorn gedffneren Viereck mehrere Säulenballen bilden, im 
welchen die Brufttilder berühmter Bayern aufgefielt wer: 
ben. Im der Mitte deſſelben wird eine koloſſale Bavaria 
von 40 Fuß Höbe, aus Erz gegoffen, don Schwauthaler 
und Stiglmaier gearbeitet, prangen. 


Weranrwortliher Rebattenr: Dr. Schorn. 
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Aunstausstellung in München. 


Fortfegung.) 


Die befannten Verdienſte des Kunſtlers, lebendiger 
Grupplrung, guter Zeichnung, vornämlıh guter Per: 
fpettive, Charatteriirung der Voͤller und Verionen und 
Yräcifion der Ausführung vereinigen fi alle in diefem 
Gemälde; auch ift — foriel als bei ſolchem Gegenſtand 
dies thunlid, — Harmonie und Haltung im Ganzen, 
obſchon die Geftalt des Koͤnigs ſich beſſer hervorheben 
ſollte, was zu erreichen geweſen waͤre, wenn Mappe, 
auf dem er reitet (und das wahrfheinlih urkumlich ift), 
ftatt ſich bel abzufehen vom Hintergrund, vielmehr ſchwarz 
anf lihtem Grunde ftände, Weber die Aehnlichkeit der 
vorfommenden Porträts find die Stimmen getbeilt, aus: 
genommen bei Miaulis, der zu leben ſcheint. In ber 
Färbung unterfheiden fich frühere Gemälde des Meiftere 
dur größere Frifhe und Durchſichtigkeit. Stoffe und 
Goftiime aber find mit arofem Fleiß und guter Wirkung 
behandelt, Im Allgemeinen findet die nenugriechiſche 
Tracht ausnebmenden Beifall, und wir hören haͤufig den 
Kuͤnſtler gluͤclich preifen um biefer geibmadvellm Co: 
ſtuͤme willen. Unferes Erachtens beruht dies auf einem 
Irrtum. Mit fehr geringen Ausnahmen leider das 
neugriedifche Kleid noch mehr an dem modernen Fehler 
der Maffenlofigkeit, als felbft unfered, und beftebt nur 
durch Buntheit und Glanz der Goldbefegung. Die Grund: 
bedingung aller Schönheit der Belleidung, daß fie die 
Haupteintheilung des Körpers, fo wie die hervorſtehenden 
Theile zeige und große Maſſen bilde, verlejt jeme gerade 
fo häufig, daß man fi den Menſchen hinter den Yermel: 
lappen, Bauchbinden, Gontufhen u. dergl. erft zufam: 
menbuchftabiren muß. Mit diefem geſchmackloſen Lurus 
der vornehmeren Griechen bat inzwifchen die einfache 

ſchoͤne Tracht des Hirten nichts gemein, die und in die 
Heimath und Zeit des Odyſſeus verfest. 


Ein zweites Bild von Peter Heß fpielt auf vater: 
ländifbem Boden und ftellt eine „Jaadgeſellſchaft beim 
Frühſtück“ vor. Auf grünem, ſchattigem Malen, unter 
Buchen und Tannen, mit der Ausſicht auf ſonniges 
Huͤgelland, Dörfer und das ferne Hochgebirge, fist eine 
fröhliche Geſellſchaft, die — wie man an dent mander: 
lei erihoffenen Wild, dad am Boden liegt, erſehen 
kann — obſchon früh an der Zeit, doch ihr Tagewert 
bereits gethan. Heitere Geſpraͤche, Eſſen und Trinken 
find die Beſchäͤftigungen, die die Mube wuͤrzen; bier 
etwa kommt noch ein Nachzügler, der die Schnepfe nicht 
ausgelaffen bat, die er einmal auf dem Mohr batte, dort 
widmet fib ein Anderer feinen Funden, ein Dritter 
ladet bereitd wieder das Gewehr und was der Vorkomm— 
niffe mebrere find. Die meiſten der Yeute find uns be: 
fannt und wir freuen uns, fie in fo vollem Gennß be: 
haglihen Glüdes wieder zufinden. In der Kerne lagern 
die Zreibjäger; bei ihnen gehts fon etwas munterer 
zu: Junge raufen fib am Boden — wir hoffen zum 
Scherz; Alte haben das Bier zur Genüge gefofter u. ſ. m, 
— Obſchon im ganzen Bild nichts poetiſch Bedeutendes 
liegt, fo fpricht es doch allgemein an durch Cinfachbeit, 
Anipruchlofigteit und Lebendiakeit des Vortrags. Es will 
durchaus nichts ſeyn, ald einer der vielen, flüchtigen 
Momente im Reben, in dem wir und ganz wohl befin: 
den, und da es dies erreicht, fo wirkt ed auch wieder 
fo befriedigend auf Auge und Gemüth. Dazu kommt, 
daß ed mit ganz befonderem Fleiß, man muß fagen gang 
con amore gemaht, und von lieblicher, klarer, friſcher 
Färbung iſt. Es it im Beſitz des Hrn. Simon v. Eich⸗ 
tbal, der mit feinen beiden Söhnen die mittlere Gruppe 
unter der Buche bilder. Mechts ſteht Hr. P. Heß felbit, 
feine Buͤchſe an einen abgebrodenen Tannenaſt hängend; 
fein treuer, ſchoͤner Hübnerbund neben ihm, 

Bon Riedel in Nom waren drei Bilder ausgeftellt, 
Scenen aus dem italienifhen Volksleben. Das anges 
nehmfte in Farbe und Haltung war „ein neapolitanifches 
Maͤdchen,“ das, während es fein Zamborimo zurecht 
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macht, nah einem fid ſchnaͤbelnden Taubenpaar herab 
fiebt. Hier war ein in Roth hangirender blaner Seide 
ftoff vorzüglih behandelt. — Auf einem zweiten Bilde 
mittlerer Größe war eine „Familienſcene“ vorgeftellt, 
eine albanifhe Frau beugt fi, mit dem linten Arm fi 
flügend, nad einer Dienerin, bie ein nacktes Kind auf 
den Schenteln ſtehend hält, Dies Bild leider an Mangel 
von Verbindung der vorgejtellten Individuen unter fi; 
doc find auch bier die Stoffe gut gemalt. Endlich ein 
drittes, ſehr großes Gemälde ftellte „eine neapolitanifde 
Fiſcherfamilie am Meeresufer« vor, Der Marinaro fizt 
(am tiefften im Bild) auf einer Erderböhung, fpielt die 
Zither und ſieht nach feiner jungen Frau herab, die mit 
überm Knie verichränkten Händen und mit uns zuge 
fehrtem Geſicht am Moden fiyt. Hinter ihr lauft ihr 
Toͤchterchen der Muſik des Waters, zu dem fie in bie 
Höhe fieht. * Im Hintergrunde fiebt man den Nachen, 
dad Meer, und über dem Sanzen blauen Himmel. Die 
Figuren find Lebendgröße, die Zeichnung iſt lebendig, 
vorgüglib bei dem nab dem Zıtherfpieler aufblidenden 
Kind, die Färbung imponirt durd eine gewiſſe Sätti: 
gung, auch die Modellirung fann befriedigen. Die Stoffe, 
und namentlih ber durchbrochene Hemdaͤrmel der Fran, 
find mit Verftand und Gelhit gemacht. Das Publitum 
ſchenkte diefem Bilde, das fih im Privatbefig des Aron: 
prinzen von Bavern befindet, ungetheilten Beifall; nur 
die Künftler waren zum geringiten Theile befriedigt. 
Mas uns daran mißfält, ift die durchgehende Beziehung 
nah Außen, der Mangel an aller Naivetät bei einer 
Scene, die nur durd lauter Beziehung der Perfonen auf 
einander feine poetifhe Bedeutung erhält, während durch 
bie gewählte Darftellung ibr eine theatraliihe wird. 
Miedel hat unverkennbar große Fortfchritte gemacht, doch 
utcht eigentlich in der Ausbildung des Geſchmacks, den 
wie bei ihm von Zufälligkeiten geleitet feben, was vor: 
züglich bei den Fleifhpartien, in den verfchwollenen And: 
cheln, angelaufenen Adern u. f. w., an ben Köpfen in 
der Wahl der Verhaͤltniſſe (die Stirn des Kindes ift 
Feiner ald bie Nafe, und beide sufammıen faum die Hälfte 
des ganzen Gefichts) unangenehm bervortritt. Der Bor: 
trag ift glänzend und erinnert an franzoͤſiſche Aunjiwerke 
der Art; doc gebt die franzöfifhe Schule überall in. der 
Entfchiedenbeit ber. Gegenfäge weiter, ift tiefer in den 
Schatten, glängender in ben Fichtern und brillanter in 
den Miderfheinen. Geben wir vet, fo bat Miedel 
ſich zu ſehr an die Beleuchtung des Modells im Zimmer 
gehalten, die natürlich nie mit dem blauen Eounen: 


* Die Berhättniffe der Perfonen find auch anders gedeutet 
worden. ber Marinaro als Liebbaber, bie Frau (Pors 
trät des befannten Motels Wortunata in Mom) alt 
Geliebte, das Kind als Schweſter derſelben. 


bimmel bed Bildes in Ueberrinſtimmung ftebt. Deffen 


ungeachtet war viel Fleiß auf die Wirkung der Farbe 


verwendet , was denn auch feinen Zweck nicht verfehlte, 
Niedeld Gemälde ift im Grunde genommen das erſte 
größere Werk der Art, das in Münden ausgeſtellt wor⸗ 
den, und ber Erfolg war genau der wie bei ähnlichen 
Leitungen im nördlihen Deutſchland. Wie falſch es ift, 
von biefem Erfolg auf den Werth der Beitrebung ſelbſt 
zu ſchließen, moͤchte am deutlichſten daraus erhellen, daß, 
ſeit das genannte Bild dem jüngften Gericht von Corner 
lius gegenüber aufgeftellt war, dieſes fait ganz unbeachtet 
blieb, waͤhrend nach jenem die ſchauluſtige Menge ſich 
unerſaͤttlich draͤngte; und dem eraltirteften Freund von 
Eolorit und fogenannter Gorrectbeit wird es doch nicht 
mwobl einfallen, daraus einen Schluß für Miedel gegen 
Cornelius zu ziehen. Wir werden Gelegenheit haben, 
über diefen Gegenftand und ausfährlih auszuſprechen. 

Mares, ein Niederländer, der in Rom lebt umd von 
Zeit zu Zeit Bilder hieher fender, arbeiter in demfelben 
Genre; doch bat er eine größere Kraft der Faͤrbung und 
vorzuͤgliche Gewandtheit im Helldunlel. Bon ihm war eine 
„betende Römerin“ und eine „Kamilienfcene,“ halbe, faſt 
lebensgroße Figuren. Wußer den genannten Vorjägen 
beſizt Maes noch ein befondered Talent für Schönheit 
der Formen, fo daß feine Phrfiognomien (dem im Umriß 
anfpreheg muͤſſen; allein aud ihm fehlt die Naiverät 
der DaMllung, und die Betende iſt offenbar weniger 
bei Gott, als beim Publitum. Die Zeibnung leidet bei 
Maes fat durchgaͤngig an Unbeftimmtheit, fo daß in dem 
Theilen des Geſichts und Körpers der Muskel- und 
Knochenbau nit durdgefühlt wird, mas kei ohnehin 
runden Formen, wie 5. B. kindlichen, befonders fd: 
rend ift, 

Zu den Kunftwerlen, zu denen ung vorzugdmweife die 
Anmuth des Vortrags hinzieht, gebören die Bildniffe 
von Stieler. Der DMeiz einer gefchlofenen, auf die 
Höhe des Grgenftandes conzentrirten und ſich allmählig 
nah unten brebenden Beleuchtung war in volem Maße 
über das Porträt feiner Frau ausgegoffen, die in weißem 
Gewand, in nahdenkliher Stelnng aufwärts blidend, 
in einer Mondſcheinlaudſchaft ſigt. 

Nicht weniger anfprebend war dad Bilbnif feines 
Toͤchterchens (ganze Figur, Lebensgröße), In einer Ges 
birglandichaft, am Ufer eines Maren Gewaͤſſers, ſizt das 
etwa achrjährige Kind auf den rechten Arm geftäzt, die mit 
gelben Stiefelhen befleideten Füße übereinander gelegt, 
in weißem, über dad Anie zurüdgeichlagenem Alcide, dag 
blonde Lordenföpfchen ganz ung zugekehrt, Blumen in die 
Wellen werfend, die fie und entgegenführen. Das Dice 
teriibe in dem Bild fühle man leicht durch, die Wer: 
wandtſchaft zwiſchen Blumen: und Kindbeitleben und der 
vergänglihen Welle, und es verfehlte auch, zumal bei 
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dem oben gerühmten Vortrag und einer blühenden, durch. 


Gegenfäße gehobenen Färbung, die Wirkung nicht, bie 
aber unferer Anſicht nah allgemeiner und tiefer fepn 
müßte, wenn an der Stelle von Brazie der Bewegung 
im Kind volle, umbefangene Natürlichkeit berricte. 

Unter den übrigen Bildniffen zeichneten fib die maͤnn⸗ 
lihen von Duͤrk durch eine edle Einfahheir und zarten 
Farbenſinn, die von Heuf dur das Frappante in Auf: 
faffung, Zeichnung, Eolorit und fogar der Behandlung 
aus, mit welchen Mitteln er die Individuen durch folde 
Merkmale kenntlih macht, deren fie fi weder erfreuen 
noch rühmen möchten, 

Don Meller, von dem mir Bilder Italiens voll 
Leben und Schönheit gemohnt find, war eines da, dem 
Beides feblte, und dem fi zum Mangel an Farbe auch 
noch der an Licht zugefellte. Durch das her einer ch 
elopifhen Mauer ziehen Landleute nah Haufe mit Eſeln 
und Schweinen; an ber Seite fizt ein Weltern: oder 
wahrfheinliher Großälternpaar, vor dem ein Knabe und 
ein Mädchen den Saltarello unter Begleitung des Tam— 
burind, dad die Kleine nicht ohne Coquetterie ſchlaͤgt, 
tanzen. Don ber Mauer herab fehen ein ftrumpfftriden: 
der Hirt und ein Schaaf der Scene zu. Abend liegt 
auf ber Landicaft. Die Anordnung bed ganzen Bildes 
war fehr gefällig zu nennen, und alle Mängel liegen in 
ber Ausführung des an fih gang reinitalienifhen Idplls. 

Eime durchaus neue Gattung von Bilßerit find bie 
von Pehhl. Dem Genre angebörig, find fie nicht eigent: 
li poetifher Natur, oder charakteriſtiſch, fondern eben 
nur durchaus wohlgefällie, Mit einer, man muß fagen 
organiichen Gleichmaͤßigkeit wird dieſe Woblgefälligkeir 
dad Motiv für die Wahl des Gegenftandes, Zufammen: 
flelung, Stimmung, Färbung, Beleuchtung, Phyſiogno⸗ 
mie, Belleidung, Umgebung u. f. w., und nur in ber 
Anordnung vermißt man das fihere Gefühl für Schön: 
beit der Form zuweilen, fo daß welentlihe Theile auf 
eine ungeſchickte Urt verdect oder abgefhnitten werden, 
Ausgeftelt waren von Petzl das „griechiſche Frauenfeft,“ 
von dem bereits früber (in einem Bericht über den bie 
figen Kunftverein) die Mede war, fodann mdie Braut, die 
ihres Bräutigams harrt,“ auch im griehifhen Gojtim. 
Wir befinden und in einem orientaliſch, und mit Reſten 
antiter Baukunſt verzierten Simmer von febe einfacher 
Bauart, mit weit offenem, rebenumfrängten Fenfter, 
durch welches man auf Berge, Meer und Gtraße bin: 
aus fieht. Im Zimmer rechts liegen allerhand koſtbare 
Geraͤthſchaften, Schmuck, Kleider, Teppihe u. f. w.; 
Grauen und Jungfrauen in reigenden Gewändern, im: 
mer eine fhöner ald die andere, umgeben bie fchönite, 
bie Braut, die mit goldenen Blumen, Schleiern, Ketten, 
Gebängen, Uermeln, Schleifen und Pändern und vielen 
vielfarkigen, golddurchwirkten leichten Kleidern feenartig 


gepuzt, im der Mitte fteht, mit dem Ausdruck der Ueber⸗ 
legenbeit, der Ueberraſchung des ſichern Siege über den 
fommenden Bräutigam. Diefen felbft bat der Künitler 
dem Auge entzogen und nur dem Zug feiner mufieiren- 
ben, jubelnden, ſchießenden Begleiter ſieht man durchs 
offene Fenſter, wohl aber gilt ihm der Blumengruß eines 
Meinen Mädchens an lezterem, und die Fingerbeutung 
einer älteren Frau aud der Umgebung der Braut. Bor 
dieſer fteben noch, gleichſam die Scene zu fchliefen, ein 
Anabe mit Blumentorb und Scleier und eine Mohrin 
mit Spiegel und Schmudtäfthen. Cine der Frauen ift 
noch mit dem Urrangement ihres Kopfputzes beſchaͤftigt. 
Unleugbar iſt ein großer Reißz über das ganze Bild, über 
alle Geftalten und Phnfiognomien ausgegoffen, ber durd 
die Pracht und den Neichthum der Coſtuͤme, durch eine 
ſehr kunſtreich conzentrirte und im Diminuendo gehal⸗ 
tenen Beleuchtung und eine ſehr fleißige Aus fuͤhrung ges 
boben wird, Man ſuche nur nicht ein char akteriſtiſches 
Bild des griechiſchen Vollslebens. Eher erſcheint vuns 
das Ganze wie ein ſogenanntes lebendes Bild (Tableau), 
geiſtreich und geſchmackvoll aus beſter Geſellſchaſt bei und 
und mit unbefhränften Mitteln zuſammengeſtellt. 

Ganz den entgegengefezten Weg in der Kunſt gebt 
Buͤrkel, bei dem die Luſt an derber Wahrhaftigkeit ſich 
bis zur Gleichguͤltigkeit gegen alle Schönheit fteigert. So 
bringt er aus der Heimath alles Schönen nur die Bilder, 
die dem armen Nicolai fo viel zu ſchaffen gemacht haben, 
die fhmugigen Kneipen, das Getreide der Pfaffen und 
Efelstreiber, den Staub, die Hige, die Bettler; freilich 
ohne ben mindeiten Verdruß, fondern mit unverfennbarer 
Freude an dem, was daran nothwendig und natürlich ift. 
Der Urt ift ein Bild von ihm, „Anſicht der erften Poft: 
ftation von Rom mac Albano, Mezza via genannt, wo 
man fib troß. bes guten Weins, den die padrona di 
casa einfhenft, gewiß nicht länger, als nöthig ift, auf: 
hält, um Zeuge des leidenichaftlihen Morafpicls einiger 
haͤßlicher, zerlumpter Efelötreider, der Pangenmweile von 
ein paar Kapuzinern und fonftigen natürlihen Ereigniſſen 
zu ſeyn, und gern feine Reiſe nach dem fhönen Albano 
fortfegt, von wo aus man unter duftigem Dad der Pinie 
neben den fhönften und freundlicften Menſchen auf die 
Dede der Campagna zurddblidt, 

Mit befonderer Vorliebe hat fi Buͤrkel der Auffaf: 
fung des baverifhen Gebirglebens gewidmet, aber auch 
bier verweilt er bei folben Erenen, denen Undere gern 
aufweihen. Diesmal iſt's eine Schlägerei, und zwar 
febr ernſter Urt, fo dab fogar Hunde und Pferde, bie 
in der Näbe find, won Furcht ergriffen werden. Die 
Scene fpielt vor einem Wirthshaus inf Dorfe, in deſſen 
oberm Stodwert mar Tanzmuſik wahrnimmt, Noßbändler 
mit ihren eben nicht edelgebornen Thieren balten vor 
der Schente, Birth und Wirthja, mit einigen Gäften, 
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ftürgen zur Hausthuͤre heraus, einem Mann auf der 
Galerie ded Haufes ſſeht man feine äugftlibe Theilnahme 
an der Begebenbeit an, die auf dem freien Play vor der 
Schenke vorgebt- Hansjörg (denn wir muͤſſen bie Theil: 
nehmer beim Namen nennen, um ber Daritellung mit 
dem Worte folgen zu können) Hansjörg liegt am Boden 
und wehrt ſich vergeblich gegen den etwas jüngern und 
ftärfern Sepperl, ber, über ibm liegend, ihn vor Wuth 
in den Arm beist. Stanielans und Andres Eebren ung 
den Rüden, auch von ihren Köpfen fehen wir nichts, fo 
gebogen ftehen fie gegen einander, um fi den Vortheil 
abzugewinnen, der Eine fein Knie in des Andern Hüfte 
fegend; Hannes und Stachus ſuchen fie auseinander zu 
ſchlagen und zu reißen, und ſchmeißen babei den armen 
Gottfried übern Haufen; der alte Stanislaus will feinem 
Jungen helfen, aber feine Frau auf der einen, und der 
Heine Seppi auf der andern Seite, halten ibn ab und 
auf, Lisbeth bält den Zifh, dem der Alte im der Haft 
des Mufipringens umgeworfen, Matthes reift aus, und 
mit ihm Hunde und Hühner, während von der andern 
Geite Helfer und Friedensftifter naben, — Mit Wou— 
wermanniber Lebendigkeit ift das Ganze in allen feinen 
heilen durchgeführt, gut gezeichnet und frifch nnd fräf: 
tig gefärbt, 

Von’ einer Schlägerei wird und der Uebergang zu 
Schlachten leiht. Das größte dahin gehörige Bild der 
Ausftellung war „die Schlabr von Mofaidf« von U. Adam. 
In einer langen Diagonale durchſchneidet ein Bataillon 
baperiicher Chevanrlegerd die Ebene vor einem mit einem 
Graben umgebenen und von Artillerie beiegten, ziemlich 
fernen Hügel, Der Standpunft des Beſchauers ift im 
Müden der angegebenen Linie, die den Mittelgrund ein: 
nimmt, und die eigentlibe That enthält. Die Bewer 
gungen des Feindes, in grauer, ftaubiger Ferne, find 
nur andentungsweile bezeihnet. Den Vorgrund nehmen 
allgemeine Schlachten⸗Rebengruppen ein, ein Gefecht zwi: 
ſchen einem Kofaden und drei Chevaurlegerd, und fünf 
oder ſechsmal die Vorftelung von Verwundeten und deren 
Unterfrigung. Links, fern in der Ebene, über eine 
unbeſezte Brüde rüdt ben Rufen Verſtaͤrklung an. Wir 
wuͤßten dem Bild nicht eigentlich ein Intereſſe ald Kunſt⸗ 
werk abzugewinnen (über etwaige biftorifche Genauigkeit 
fönnen wir nicht urtbeilen), und haben nur die große 
Geduld bewundert, mit welcher der Künftler an der lan: 
gen, uniformen Reihe der Soldaten: und Pferderüden 
ausgchalten bat, 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Uekrolog. 


Dresden. Am 17. Nov. 1835 früh um 10 Uhr verſchied, 
wie ſchon fräber kurz berichtet worden, bier der fömiatia | wir. · der könialich 


Saͤchſiſche Hofrath Karl Auguſt Böttiger. Oberaufſeher 
über bie tbniglichen Muſeen, ber antifen Marmore und der 
Mengefsen Gypsabguͤſſe, Mitglied des ebniglicren franzd⸗ 
ſiſchen Inpirus m. f. w., in einem ter von 76 Jahren, 
Deutſchlaud verliert am ibm einen feiner toftigfen Gelehr⸗ 
ten und ausgezeichnetſten Urwäologen, dem and unſere 
Blätter in fraäbheren Jahren viele ſchähbare Beiträge vers 
danten. Der von vielen Seiten ihm gedußerte Wunſch, 
daß er eine Sammlung feiner zerſtreuten und jeyt zum 
Theil ſchwer aufzufindenden fleinen archaͤologiſchen Anhand: 
lungen veranſtalten möchte, fonnte er leider nicht mehr er: 
füllen. einer Beerdigung wohnte eine große Auzabt ber 
ausgezeihnerften Männer Dresdens bei; der Dserbofpredis 
ger v. Ammon, der Gtaatsminifter v. Lindenau und Hofe 
rath Safe, welcher Leztere mir dem Verewigten in viek 
jäbrigem Amtsverhaͤltuiſſe geftanden, ſprachen an feinem 
Grabe gehaltvolle und herzliche Worte der Anerfenmung 
feiner großen Berbienfte, 





Fiterator. 


Berlin, Der Direltor ber Ceufpturenaaferie, Sr. 
Prof. Thed, bat ein von einem beſehreuden Borworte be: 
gleiteted Berztichniß der in dem Mebenfäten des Muſeums 
aufgeflellten befonderen Gattungen von Kunſtſchäten ber 
ausgegeben, Unter biefen verdienen befondere Nufmerffams 
feit die Werte der Künftlerfamilie della Nobbia Carfams 
melt von Bartholdy), die Majolitenfamminng (von Bars 
tbordy und von Magier zuſammengebracht), welche nicht 
weniger ald 112 Conſoltiſche bedeat, und bie Gladm as 
fereien, bie in ber Schweiz von dem aR?4 verflorbenen 
Hauptmann vo. Derfgau und Hrn. v. Magler, fo wie 
vom Kertern in Franfen und Schwaven gefammelt wurden. 
Der ber Glasmalerei getvidinete Theil des Katalogs zählt 
185 Aummern, jebod weit mebr einzelne Stüde, 


Polpclet, ober von den Maaßen bed Menſchen nach bein 
Geſchlechte und Alter, mir Angabe ber wirtlichen Nas 
turgröße nad beim rheinlaͤndiſchen Zouſtoce, und Abe 
bandlung von dem Unterſchiede der Geſichtszuüge und 
Kopfeilbung der Wölfer bes Erbbodens, als Fortſe z⸗ 
zung des hierüber von Peter Eamper Ausgegangenen, 
von Gottfried Sſch a do w. Bildhauer, Direftor ber 
Foniglichen Atademie ber Künſte zu Berlin ıc. Berlin, 
1854, auf Koften des Verf. In Eommifiion bei Safe 
und Comp. 100 S. in Quart, mit einen Wrlad von 
29 lithegrapbirten Tafeln in Folio, 


NationalsPpyflognomtieen, ober Beobahtungen 
über den Unterfgied der Geſſchtszüge und vie dußere 
Geſtaltung bes menfhlihen Kopfes, als Fortfegung 
bes Polpmeler. 28 Bogen gr. 4. Deutſch und Frau—- 
zbſiſch, nebſt 29 litboarapbirten Zafein, gr, Fol, Ben 
Dr, Gottfried Smabow, BDireftor ber fbnigligen 
Atabemie der Fünfte gu Berlin, Nitter ac. Berlin, 
1355. 





Bauwerke, 


Parıs. Es wird jegt thaͤtig am ber Galerie gebaut, 
welche von bem VPräfidenrenhaus nah bem Gebäube ber 
Deputirtemfammer führt mb melde mit @tatuen ber bes 
ruͤhmteſten Rebner after umb newer Zeit geziert werben 
wirb. 


Berantwortlicher Rebatteur: Dr. Ehorn. 
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Donnerstag, den 21. Januar 1836, 











Aunstgefchichte. 


Beiträge zur neuern Kumftgefchichte von Ernft Foͤr⸗ 
ſter. Mit vier Aupfertafeln, Leipzig, 5. U. 
Brodhaus, 1855. 222 ©. gr. 8. 


Der Wunſch, eine moͤglichſt vollitändige Sammlung 
getreuer Zeichnungen derjenigen Werte zu erhalten, melde 
für die Geſchichte der im vierzehnten Jahrhundert wieder 
aufblühenden Künfte in Italien von größter Bedeutung 
find und gleihfam diefe Geſchichte felbit erhalten, gab 
Sr. Königl. Hobeit dem Kronprinzen Marimiliaen von 
Bapern die Beranlaffung, Hrn. Förfter mit einer ſolchen 
Arbeit zu beauftragen. Für denjenigen, welcher bedenft, 
baf ein großer Theil biefer fo wichtigen als intereflanten 
Werke fib in einem ziemlid traurigen Zuftande befindet, 
und in unerflärliber Verwahrlofung almäblig dem vol: 
ligen Untergang entgegengebt, muß dies Unternehmen 
ein hoͤchſt erfreuliches ſeyn. Manches von jenen Bildern 
ift zwar bereits gezeichnet und geftochen worden, nament: 
lih dur die Bemühungen der thätigen Zafinio, Vater 
und Sohn, und ihrer Schüler — aber einerfeits {ft noch 
ſehr viel zuruͤck, andererſeits ift nicht immer jene gewils 
ſenhafte Genanigleit beobachtet, melde allein ung babin 
führen Fann, den Charakter der alten Meifter in feinem 
eigentlihen Werfen zu erkennen und darauf fihere Schlüffe 
zu bauen, Hr. Förfter war acht Monate lang mit zwei 
jängeren Künstlern in Pifa, Lucca, Florenz und Siena 
beichäftigt, und ftelt in dem Bude, welches biemit an— 
gezeigt wird, die Mefultate der kunftgeihictlihen For: 
fhungen zufammen, welde feine Urbeit begleiteten. Cs 
find neun verſchiedene Abhandlungen, welche fi fat aus: 
ſchließlich mit dem vierzehnten Jahrhundert befchäftigen. 

Bon ganzem Herzen beißen wir dieſe Schrift will: 
kommen. Es ſpricht ſich in ihr ein gebildeter Sinn, ein 
warmes Gefühl aus, frei von nimmermuͤder, nichts be: 
gründender Stepfis, wie vom blinden Glauben und Sich: 
schn:laffen. Der Verf. hat fih Mühe gegeben, in bie 





Cigenthimlichkeiten der Werke einzudringen, melde er 
vor fih hatte, ihren Charakter beftimmt aufzufaſſen und 
ſcharf zu bezeichnen. Als ausübender Kuͤnſtler batte er 
einen großen Vortheil vor vielen andern Sariftſtellern: 
fein geuͤbtes Auge lieh ibn Manches erkennen, wag jenen 
verborgen geblieben war; die unausgeſezte Aufmerkſam⸗ 
feit, die er bei feiner Arbeit den Bildern widmen mußte, 
prägte ibm dieſe Dauernder ein. So erhalten wir von 
ihm nicht nur fehr genaue Beſchreibungen und Erlaͤu—⸗ 
ferungen von oft ſehr wichtigen Detaild, melde feinen 
Torgängern, wo er deren hatte, entgangen waren, fon: 
bern auch einen Schatz von Notizen tiber die Technik, 
welche verfbiedene Auffchläffe geben. Cr brachte Liebe 
zu jenen Alten mit bei feinem Werke: deßhalb finden 
wir nicht bloß die kalte Kritit, die ſich faſt nur um Pis 
nien und Jahrzahlen kümmert, fondern eine wohithuende 
Würdigung des mannihfahen, zum Theil fo ausgezeich⸗ 
neten Verdienſtes. 

Dies ift bie glänzende Seite der Leitung unſeres 
Verf., und Fann nicht verfeblen, überall Anerkennung 
zu finden. Bei weiten weniger hoch Fünnen mir das 
anfhlagen, was er für urfundlihe Begrändung 
der Kunftgefbichte getban hat. Cinige Auffäge baben 
zwar dad Anfeben, als wäre and in diefer Hinſicht viel 
Neues in ihnen vorhanden; aber die angeführten Doku: 
mente waren größtentbeils längft befannt, wenn auch weit 
weniger benuzt, ald fie verdienten. Auch biebei hat der 
Derf. ih alfe ein Verdienſt erworben. Unbegreiflich 
bleibt ed, daß das Buch des Profefford Sebaftian Ciampi, 
welches bereits 48410 im Florenz erfhien und eine Reihe 
ber wichtigiten Urkunden aus Piltsja und Pifa enthält, 
fo wenig Verbreitung fand, dab man noch zwanzig Jahre 
fräter Dinge drucken fonnte, welche ſich dadurch längft 
ald falich erwieſen hatten. Selbſt Hr. von Rumobr 
ſcheint ed faum gekannt zu haben. Dies. war, fo glaubt 
er, der Erſte, welcher in Deutfchland im Detail darauf 
aufmerfiam machte, und im feiner Anzeige des eriten 
Theils ded Schornfhen Bafari (Kunftblatt, 1955, Nr. 


22 


29 bie 52) die vom feinem Freunde an’d Licht gezogenen 
Dofumente vielfah benuzte. Die Ergebniffe derfelben 
ausführlih und in geſchichtlicher Verbindung darzuſtellen, 
wie Hr. Forſter ed. gerhan, Fonnte naturlich nicht der 
Zweck jenes Aufiages feon, welcher überdies am einem 
Drte und unter Verbältniffen gefcrieben wurde, wo dem 
Diez. beinahe die unentbehrlichſten Hilfsmittel abgingen. 

Indem wir und num zur Betrachtung des Einzelnen 
in dem vor ung liegenden Bude wenden, begegnen wir 
zuerft einen ansfübrliben Aufſatz „über das Leben und 
die Werke des alten tosfaniiben Bildhauers Nicola 
Pifano.“. Einer warmen und gerechten Wurdigung diefes 
„Wiederberftellerd der Kunft im Mittelalter“ voraus geht 
eine allgemeine Bezeichnung des Charakters der Zeit und 
der Leitungen bis zur Epoche, wo Nichola auftrat, Wir 
finden bier die befannten Namen Biduinus, von wel: 
chem die Reliefs an. der Vorbderfeite der Kirbe zu San 
Gasciano bei Piſa (mit der Jahrzahl 1180), und Arbeiten 
an den Eingängen der Kirche S. Salvatore zu Lucca; 
und Meiter Nobertus, 1151, nah des. Verf. Erläus 
terung der Inſchrift des Meliefd am Taufbrunnen von 
©. Frediano zu Lucca, worin er von Hra, v. Rumohrs 
Erflärung abweicht. Nichola's Ausbildung, worüber fo 
verichiedenartige Meinungen find, bringt der Verf. mit 
den. Bildwerfen an. einer Kanzel der vormaligen Kirche 
©. Piero Sceraggio zu Florenz Gezt in der. Heinen 
Kirche ©. feonard vor dem nad S. Miniato al Monte 
führenden There) in Verbindung, indem er eine interef: 
fante Vergleichung zwiſchen einer daran befindlihen Kreuz: 
abnabme und einer Darftellung deſſelben Gegenftandes 
dur Nikola, an der Vorderfeite von S. Martino zu 
Lucca, aus dem Jahr 1235 anftellt. In der Klorentiner 
Urbeit it übrigens der Leib Chrifti wie auf den griechi⸗ 
ſchen umd italienifhen Eruzifiren. — Dies leitet zur Be: 
ftreitung der Unficht, dab die. Arca des beiligen Domi: 
nifus in Bologna, welche Vafari in die Jahre 1225 bis 
1251 fest, von Nichola fern könne, vielmehr wird auf 
die Aehnlichteit diefer Arbeit mit einer gegen 1270 von 
einem lombardifhen Meiſter verfertigten Kanzel in S. 
Giovanni fouricivitas zu Piftoja hingewieſen. Scorn, 
in der Vorrede zum Vafari, bat bereits, bemerft, daß 
auch ſchon von Italienern daran. gezweifelt wurde, ob die 
genannte Lade von Nichola ſtamme. — Nun werden uns 
fered Künſtlers unbeftrittene und große Werle vorgenom: 
men, vorerit die 4260 („anno milleno bis centum bisque 
trideno*) vollendete Kanzel im Baptifterium zu 
Difa, mit ibren Darftellungen- der Verkiindigung und 
Geburt, Epiphanie, Darbringung im ZTenipel, des jüngs 
ſten Gerichts und der Arenzigung, an welden der Vils 
dungsgang des WVerfertigerd, die Vereinigung ber Ele: 
mente früb italienifher Zeit. mit der Antike, die fi 
wiederfindende Spur vom Gebrauh des Thonmodels, 


und das Hervortreten noch nicht vermittelter Gegenfäße, 
auf eine febr gut Durdaefübrte und Ichrreihe Weiſe er: 
läutert werden. „Iſt fon,“ beißt es am Schluſſe diefer 
Veleubtung, „das Naturftudium ſelbſt bei Nchola be: 
mwundernewirdig, fo it es beinahe die Anwendüng defr 
felben noch mebt, nad welcher er nicht, wie zu erwarten 
acweſen wäre, bei jenem fteben blieb, fondern im fihern, 
durch Anfbauen der Antike befeitigten Gefübl die For: 
derungen der Aumft gegen die Gaben der Natur richtig 
abmog und ſomit die natürlichen Formen durch den Geiſt 
wiedergeberen werden ließ. So leiden feine Formen noch 
nit, wie die der fpätern Florentiner, dur die Natur 
wirflicfeit, während fie und durch ihre Naturwahr: 
beit überraiben und ergreifen. Seine Hand ſchuf breite, 
große Formen, die in Maſſen zuſammentreten, in Maf: 
fen fih fondern; die Natur Ichrte ibn die feinere Bewer 
gung der Linie, aber er verlor ſich nit in ihre Man: 
nichfaltigfeit; die Bewegungen verfiohen nicht gegen das 
Gefes, allein fie find durch die Wahl geadelt. Daß feine 
Kunft aber nicht bis zur Ausbildung der Meinern Theile, 
der Hände und Füße, vollfonmen audreichte, fo mie, 
daß zumellen der Shwerpuntt verfebie iſt, gehört 
zu den fat unvermeidlihen Mängeln einer entitebenden 
Kunf. In Bezug auf Geminder ift ed auffallend, daß 
Nihola mehr als der Antife den Cingebungen feines 
maleriſchen Gefühls folgte und fomit deren Anſpruͤche auf 
felbitändige Schönbeit anerfannte, während in der alten 
Kunſt ibr Hauptmwertb darin beftebt, daf mau weniger 
fie, als den von ihnen bededten Körper fiebt. Deßbalb 
ſehen wir bei Nitola nirgends die Anwendung von naf- 
fem, enganliegendem Gefälte, wie bei den Antifen; er 
benuzte vielmehr dafelbe zur Sufammenftellung größerer 
und Heinerer Maffen zu einen gefälligen Ganzen im neue 
Form, und begnügte ſich mit Bezeitmung der Bewegung 
und der bervortretenden Theile des menſchlicken Körpers.“ 
— Die Kanzel im Dom zu Siena wurde, gemäß 
dem befannten Vertrage, 1266 beftellt. Seine Gefellen 
Arnolfo und Lapo, und fein Schn Giovanni waren dabel 
thätig. Sie iſt reiber und mannichfaltiger ald die pifar 
nifhe, aber bie und da überfüllt; der antike Geiſt, wel 
er bei jener aus der Madonna eine Here machte, berridt 
weniger vor. Im Jahr 1275 murde ber Altar von 
S. Jacopo in Pittoja begonnen: es ift dies die lezte 
Epoche, in welchet wir Nicola urfundlid ermähnt finden, 
So ernibt ſich, als allgemeiner Charakter des Geiftes 
und der Feitungen des großen Pifaner Bildhauers, bie 
Verfhmelzung der Elemente des Chriſtlichen und Heide 
niſchen, welche er getrennt vorfand, die Vermittelung 
des Naturſtudiums mir den Muftern einer frühern Zeit. 
„Was er,“ druͤckt ſich der Merf, fhön und wahr and, 
„für Jahrhunderte fiber wiedergemonnen, war, daß er 

die Eculptur aus der Hörigkeit, im welcher die Architektur 
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fie hielt, in die Rechte einer freien, ſelbſtaͤndigen Kunft 
wieder eingefezt.“ . 

Die nun folgenden Notizen „über den Altarſchmuck 
von ©. Jacopo in Piſtoja“ enthalten nichts Neues. Nez. 
benuzte bereits in der erwähnten Mesenfion des deutſchen 
Bafari (a. a. O. ©. 123) die von Ciampi mitgetbeilten 
Urkunden zur Berichtigung der völlig grundlofen Angaben 
des genannten Schriftitellere. Wichtiger find die „Mad: 
rihten von einigen ältern Malern und Malereien in 
Vila und Encca,“ wenn au im Ganzen wenig ergiebig 
und nur tbeilmeiie nen. Nicht obne Intereſſe iſt die 
Erlänterung alter Pergamentrollen in der Opera bel 
Duomo zu Pifa, mit verichiedenen Darftellungen aus der 
beiligen Schrift und dem Leben (auf der einen die Haupt: 
ereignife der Geſchiate des Heilands bis zum Ubendbmabl): 
une lebt diefe bier etwas vereinzelt. Der durd pifani- 
ſche Schriftfteller zu unverdienter Beruͤbmtheit gebrachte 
Giunta wird richtig gemürdigt; gegen Morrona’s und 
Mumohrs Urtbeil wird die Unbedeutſamkeit der alten 
Mandgemälde in ©. Piero in Grade bei Piſa, fo wie 
der Umftand natgemwiefen, daß fie erit um 1350 entitan: 
den ſeyn fünnen, inden das Bild Papft Clemens VI. 
(7 1552) darauf vorlommt. Maler, wie Nuccarus 
aus Piſa (1501), Lucas Tone (1366), Jacobus Micae: 
is, genannt Giera (1389), Gettus Jacobi (1391), 
Zurinus Nanni (1390; von ibm eine Altartafel, Ma: 
donna mit Heiligen und weibliben Geftalten, in S. 
Paolo in ripa d'Arno zu Pifa) kommen in Urkunden vor, 
Bemerkenswerthere Arbeiten find die Mandgemälde in 
S. Miartino zu Pifa (1369; Darftellungen aus der Ge: 
fdibte bed Heilande), und ein Madonnenbitd in der 
Sacriſtei des Kloſters S. Chiara dafelbit, 1405, mit 
beihädigter Unterſchrift. — Bon Luchefifhen Malern 
finden wir noch MWenigere, als von Pifanifhen. Merk: 
würdig ift ein Bildniß des heiligen Franziskus von Bo: 
naventura Berliugbieri von Lucca, 1255, im Gaitell 
di Ginglta bei Modena, fo wie ein Erusifir in Marlia 
bei Lucca, 4284 von Deodatus filius Orlandi de Lucca 
verfertigt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Kunstausstellung in München, 
(Fortjegung.) 


In Neinerem Format wird und biefelde Klaſſe baye⸗ 
riſcher Arieger vorgeführt durch Schelver, und zwar im 
Befehtmit Polen und Franzofen. Das Intereſſe 
einer fo namenlofen Begebenheit kaun unfers Ermeſſens 


ame in ber klaren Daritellung einer intereflanten Si— 
tuation umd in der Durhbildung des Details liegen. 
Sehen wir bier über das Gewirr Meiner, bauender, - 
fbießender und parirender Figuren im Hintergrund bins 
weg, ſo bleiben ung vorn vier Mann übrig, deren Ber: 
bältniß zueinander die Abfiht des Bildes bleibt. Abge⸗ 
ſehen alſo von dem Zweck des Kampfes (wabriheinlid 
gilt es das Dorf im Hintergrunde, doch ohne beſtimmte 
Auseinanderhaltung des angreifenden und des verthels 
digenden Theiles), baben wir es zumädft mit einem bape: 
riſchen Chevaurlegerdoffizier zu thun, der, auf feinem 
Pferd und entgegenfliegend,, den Lanzenſtoß eines polnis 
ſchen Ublanen glüdli parirt, was ihm um fo leichter 
wird, als diefer, ungefchidt genug, bergan im rechten 
Winkel gegen ibm, der im fchärfiten Garriere vorüber: 
reitet, den Stoß führt. Einer zweiten Gefahr wird er 
ebenfalls durch die Geſchwindigkeit bes Pferdes uͤberho— 
ten, und es bleibt nur das im Frage, wie De Gefahr 
felbit Beit zu ihrer Eridenz gewinnen konnte. Ungefähr 
eine Viertel: Pferdslänge vor dem Pferd des Dffiyierd, 
ſteht, wie im ſichern Hinterhalt, eim zweiter Pole, mit 
verbundenem Kopf, den Czaco in der einen Sand, rılds 
waͤrts mit der anderen die Piftole fpaumend, mit der er 
den Dffisier unbedenklich vom Pferd ſchießen würde, 
wenn dieſes ibn nicht, längit ebe er nur Die Spannung 
des Hahns vollendet, überrirten haben müßte, Neben 
diefen beiden Ungeichidlichfeiten der Gegner kommt 
dem Dffisier noch ein Freund zu Hülfe, der den erſten 
von ihnen niederſchießt. Wir wiſſen nicht, in wie 
weit eine ſolche Situation Intereſſe erregt; auf die 
Darftellung derſelben hat der Kuͤnſtler viel Fleiß ver: 
wendet. 

In eine andere Zeit und vor einen bedeutungsvollen 
Moment führt uns Monten mit dem Tode Guſtav 
Adolphs in der Shladt bei Lützen 16532. Der 
gefallene König liegt, balb entfleidet, die verwundete 
Brut und Stirne nach oben gericter im Gewühl auf 
einer Gruppe anderer Erflagener, Im Vorwärtsdrängen 
der Schlacht ſieht und erfennt ibn Einer von den Heer: 
führern der Proteftanten (Bernhard v. Sachſen Weimar 2); 
mit entblößtem Haupt umd wie abwehrend gezudten 
Degen fhreitet er mir dem Ausdruck heftigen Schmerzes 
heran ; Schred und Entfegen überfliegt die Aampfenden, 
die der Sturm eben beran und vorüber treibt, um ſich 
bei ihnen in veritärkte Tapferkeit und Wuth gegen die 
ſchon ſchwankenden Aaiferliben umzufegen. — Durch und 
durch fpürr man des Künftlers Wärme für feinen Gegen: 
ftand, und wird mit ergriffen; aber der rubigeren Be 
trabtung felgen dann die Wuͤnſche einer etwas forgfäl: 
tigeren Behandlung der Contouren und der Farbe. 

Unter den Urcitelturbildern , unter denen wir bis 
ber D. Quaglio'd malerifhe Anfihten von alten Kirchen, 
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Schlöfern und Städten zu fehen gewohnt waren, zeich⸗ 
neten ſich diedmal befonders die von Sail und von 
Bayer aus. Quaglio hatte nichts als die Anſicht des 
kürzlich niedergeriffenen Palafted am Mar : Jofepbplat in 
Münden, ein Bild von nur lofalem Intereffe, ausge: 
flelt. Bon Gail dagegen fab man außer einem Delge: 
mälde, der Stürmung des Kloſters S. Juan bes 
los Revos in Toledo durch bie Franzofen im 
Fahr 1840, von welchem im biefen Blättern bereite 
feüber berichtet worden, noch drei Uquarelljeihnungen 
nad ſpaniſchen Baudenkmalen, die Puerta del Sancta- 
ario arabigo de la mez guita di Cordova, die Capilla 
Villa viziosa in der Mofhee von Cordova, und bir 
Capilla del Zancaron in derfelben Moſchee, alle drei an 
Ort und Stelle aufgenommen. In diefen lejten berricht 
orientalifhe Pracht und Phantafie, und wir feben und 
von der Architektur auf eine ungewöhnliche Weiſe ange: 
ſprochen. Allein unfered Erachtens eignet ſich diefe reiche 
Verwirrung ibred unorganiihen Weſens wegen nicht 
wohl zu felbftitändigen Darftellungen, und wie fehr es 
auch dent genannten Rünftler gelingt, gerade das geiftig 
Bebeutfame in der Architektur berauszuftellen, fo moͤch⸗ 
ten wir dod einen ſparſamen Gebrauch jener arabiſchen 
Studien beilfam finden, 


v. Baver bat der Kunft der Arcditefturmalerei 
einen Meiz abgewonnen, ber bisher unbeatet geblieben. 
Er fucht nicht malerifhe Punkte, noch charalteriſtiſche 
Maffen, es ſcheint ihm eine jede, ja die allerunbedeu: 
tendite Stelle eines Gebäudes recht, und gerade die fo fehr 
vermiedenen Kalfwände fucht er auf. Auf dieſen weiß 
er nun auf eine fo feltene Weile bie Wirkungen des 
Sonnenlichtes, der Streiflihter und Meflere darzuftellen, 
daf man darüber ganz vergift, dab der beſchlenene Ge⸗ 
genſtand ſelbſt ein ganz gewoͤhnlicher iſt. Der Art ſind 
vorzüglich die beiden Bilder, eine Klofterballe und 
ein Kreuzgang, die er ausgeftellt, aber auch das 
Innere der Kapuzinerfirde in Salzburg, ob 
fhon bier die Architektur ſelbſt auch intereflirt, iſt im 
der gleichen Weiſe dargeſtellt. 


Von Landſchaften iſt nur die große ſchwediſche von 
Chr. Ezdorff zu nennen, deren wir auch bereits fruͤ⸗ 
ber Erwaͤhnung gethan; zwei Bilder von Schleich, 
eine Ifargegend und eine Hocdalpe, waren nicht 
ohne Werth, dagegen eine Waldlandihaft von Bir 
tel war lichtlos und ſchwer. Keiner der übrigen und 
mit recht hocgeftellten Landſchaſtmaler der biefigen Schule 
hatte etwas eingefendet, fo daß im biefer Beziehung die 
Ausitelung des Kunftvereind in den Landſchaften uber: 
wiegend einen ftarfen Gegenfah gegen die ber Atademie 
bildet, welche in ihrem Kreis auf feine Weife für biefen 


ſcha den fuͤlten mit ein paar Thierſtücken von Werth 
die leeren Stellen an biefer Seite aus, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


BGemãldeſammlung. 


Berlin, Der Geſellſchafter derichtet in feinem Beiblatt Nr. 
44 4855 über eine Feine, aber ausgeſuchte Sammlung von 
etlichen zwanzig aͤlteren Gemälden, bie fig im Befiye des 
Hru. Morife umb Frauck befinden und im lezten Kerbft 
in dem großen Saal bed foniglihen Mrademiegebäubes aus— 
geſteut war, Gie enthält zwei große Gemälde von Peter 
Paul Rubens, bie ſich zuerft im Befige der ſchwebiſchen 
Königin Ehriftine befanden; Ihre Ewtheit Ift trog ber mans 
nihfaltigen Schictſale, die fie erlebte, nicht zu bezweifeln. 
Das eine ſteut die Rache ber Tomyris an Cyrus bar, iſt 
s Fuß 5 Boll bo, 10 Fuß 10 Zoff breit und umfaßt 17 
Figuren Im Revensgrdfe. Dad andere zeigt ben Exipio 
Africannd, wie ber dem Eeftiberierfärften Allucius feine 
verlopte Braut zurüdgibt, Hohe 6 Fuß 6 Zoll, Breite 10 
Fuß 10 Zoll. Beibe rühren aud ber Zeit ber, wo ſich ber 
Künftier in Benebig In Titians und Paul Beronrfers Mas 
nier Adte. Die Sufanne, von ben beiben Aiten im Bade 
überrafcht, ſchreibt ber Lenolrſche Katalog bem van Dvd 
zu, während Andere bafür halten, baß die Eompofition von 
Rubens ſey. Bon Andrea bel Sarto enthaͤtt die Samm⸗ 
ung zwei treffiige Gemälde, beide bie heilige Bamilie dar— 
ftellend, Das eine ſtammt aus der Zeit, wo der Künflfer fich 
in Franfreih aufbielt, und befand fich früher im einer Ka⸗ 
pelle zu Fontainebleau, das andere beſaß einft ber Karbie 
nat Hlbani. Die Echtheit der Gemälde wird bezweifelt. 
Bon Demenigino fieht man Eimon und Pera. Ein vors 
Fagliches Gemälde it das Eee homo von Andrea Gola 
rio, Ein feines, auf Kupfer gemaltes Bild von Federico 
Baroceho fleilt den Heiland bar, wie er, auf einem 
Muhebette Hegend, von zwei Engeln angebeter wird, Fer⸗ 
ner: ein Hopf von Joſ. Ribera (Spagnolerto); bie Ans 
betung ber Könige von Ehr. W, Dietrich, bie perfonis 
ficirre Alchemie, unter dem Porträt einer alten Dame, von 
Franz Detroy (geb. zu Toulouſe 1645, geſt. zu Yaris 
41750), und Loth unter feinen Tochtern von bem Sohne bed 
vorigen Künſtlers, Johann Franz Detroy (geft. 1752) Zwei 
mondbbeleuchtete Nachtſtuͤcke, das eine Räuber barftellend, 
die Kaufleute berauben und tddten, das andere ebenbiefelbe 
itwe Beute unter fi vertheifend, von Sebaſtian Bourbon; 
eine Dorfihente von San Miet (geſt. 1664), nebft ruhens 
ben Randlenten und zwel Reitern; eine meifterbaft auf Helz 
gemalte Landſchaft mit Wiguren wird Ruysdael zuge 
ſchrieben, oehdrt aber gewiß einem anderen Meifter an; 
ein Xiierfiäct von Ban der Verde; eine Abeudlandſchaft 
mit einer SHubheerde von Albert Eupyp; eine treffliche 
Landfchaft mit Küben, Schafen, Ziegen von Michael Carrea; 
endlich ein ausgezeichnetes Biumenflüd von Ban Huy— 
fum. 





Denkmäler, 


Dem Andenten ber Mad, Hannab More it im Dit, 
1355 ein von Bailey gearbeiteted Monument in ber 
Kirche zu Wrington bei Briftol errichtet worden. Form 
und Bersierungen find gothiſch, das Material ber ſchbnſte 
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Archäologie. 


Le Antichita della Sicilia. Esposte ed illastrate 
per Domenico Lo Faso Pietrasanta, Duca 
di Serra di falco. Vol. II. Palermo, 1834. 
Folio, s 


Diefes wichtige Buch des für die Alterthimer feines 
Daterlandd begeifterten Hrn. Duca di Serra di falco ver: 
breitet fih über die Alterthümer von Selinunt in drei 
verichiedenen Theilen, deren erjter hiſtoriſch, der zweite 
architeltoniſch ift, und der dritte der Sculptur angebört, 
In dem erften wird die Epoche der Gründung ber Stadt 
in's Jahr vor Chr. Geb. 629 oder 628 (DI. 38) gefezt, wie 
es auch durch O. Miller geicheben (Dorier II. ©. 491). 
Daß Died zu früh feine, bat Diec. im Jahre 1829 im 
„Hermes“ (XXXIII. S. 213) nachzuweiſen gefucht, weil 
Gh nach dieſer Berechnung die Gruͤndung von Trotilon 
(Ol. 13, 2), Lamis Aufenthalt in Leontini, feine Ver: 
bannung, feine Gründung von Thapfod, fein Tod, die 
Vertreibung der neuen Eoloniften aus Thapfos, und die 
Gründung des hyblaͤiſchen Megara in zwei Jahre zufam: 
menzieben würde, weiches offenbar zu wenig iſt. Dann 
wird die Gefchichte von Selinunt bid 250 vor Chr. Geb. 
erzählt, die Verhaͤltniſſe mit Athen hervorgehoben, die 
erite Berftörung durch die Karthager, bie Wiedereroberung 
durch den Spratufaner Helden Hermotrates. Eins heben 
wir befonderd daraus hervor, S. 4 wird bemerft, Em: 
pebofled habe die Selinuntier von einer böfen Seuche, 
dur fumpfige Gegenden entitanden, befreit, indem er 
zwei Fluͤſſe (Selinus und Hppfas) in einander geleitet. 
Dafür hätten fie dem Philofophen dauernde göttliche Ehre 
zuerkannt, Dies wäre in ganz Griedenland eine uner: 
börte Erſcheinung, daß man im biftorifher Zeit einem 
Menfhen göttlige Ehre erwieſen hätte, * und wird auch 


"Nur vom Krotoniaten Pbilippos erzählt Herobot, V, 
47, daß in Egeſta nach feinem Tobe Aber feinen Grab: 


keineswegs von Diogenes Laertius (VII, 74) gefagt, wel: 
ber bloß erzählt, daß bei einem Feſte, weldes fie in 
der Freude über die beendigte Seuche gegeben, ſich vor 
Empedotled auf die Knie geworfen und ihn wie einen 
Gott verebrr hätten, 

Die zweite Abtheilung beginnt mit einer furgen Bes 
fhreibung der Gegend, in welder die Ruinen der alten 
Stadt fih erheben. Ein Plan von derfelten iſt beigege: 
ben, bei weldem der von Angel und Evang (London, 
1826), und vorzuͤglich der von Hittorff (Architecture 
anlique de la Sicile, Livraison II) benupt ſcheint; er 
bat nur die Ruinen eines balbrunden Gebäudes am nords 
Öftlihen Fuße der Akropolis und eines viereeigen, mehr 
nördlih, vor dem SHittorffihen voraus, während er das 
übrige des Hittorffſchen Plans aufgenommen bat, Bei 
beiden ift in der Einſenkung zwiſchen dem weſtlichen Feld 
der Alropolis und der öftlihen Anhoͤhe, auf welcher die 
Stadt erbaut war, ein bloß im der Regenzeit anſchwel— 
lendes Fluͤßchen angebracht, von welchem Mef. an Ort 
und Stelle nichts gewahr worden it, und deſſen Mic: 
tung auf beiden Plänen mwenigftens fo fihtbar bejeichnet 
ift, daß man auf die Idee fommen muß, es müſſe biefer 
Bach aus dem Selinus kommen, weldes wegen der Uns 
höhe, die dieien Fluß von der Cinfenfung trennt, ganz 
unmöglich iſt. Hr. Hittorff felbit hat aber neuerdings im 
Journal des savans, Mai 1855 S. 297, ftarfe Erflärungen 
aud gegen die architektoniſchen Tafeln des Hrn. Duca di 
Serra di falco erlaffen, indem er diefelben ein plagiat 
manifeste feiner (ded Hrn. Hittorff) Arbeit, und des 
copies ou des reductions maladroites der feinigen nennt. 
Dies finden wir fehr übertrieben; denn einmal waren 
bie Tempel ſchon alle ziemlich genau gemeffen, und ber 
größte Theil derielben nah dem urfprünglihen Plane 
verzeichnet buch die engliihen Architekten Ungell und 


mal ein Heroon gebaut worben ſey, und daß man ihm 
geopfert; aber er ſezt hinzu: Iraieuro aga "Eyeoralor 
ra oudeiz alloz. 
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Harris (Sculptured metopes ete., London, 1826), melde 
von Hrn. Hitterff nicht erwähnt werden, und zweitend 
dat der fr. Duca di Serra bi falco Wieled, was Herr 
Hittorff nicht bat, Dabin rehnen wir z. B. am ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Tempel der Akropolis die Mauer, welde, 4 Palmen 
hoch, die beiden Säulen des Pronaod mit einander ver: 
bindet. Bon diefer fagt der Hr. Duca ©, 14: che forse 
al simulacro e all’ altare serviva di parapelto. Wenn 
diefe Anſicht richtig ift (moran wohl gejweifelt werden 
diirfte), and die Mauer antik, fo wird darauf folgen, 
dab diefe Säulen nicht den Pronaos bilden fonnten, wie 
auch Hr. Hitterff angenommen bat; es muß alfo dieſer 
Tempel mit feinem Cingange nah Welten, nad den In: 
fein der Seeligen zu, gerichtet gewefen fepn, und ed 
ſcheint daraus folgen zu muͤſſen, daß die Erhöhungen des 
Bodens der Gella mit denen des Pronaos, und die Er: 
böhungen des Bodens des Dpifihodemos über dem der 
Cella, mie fie Hr. Hittorff verzeichnet bat, nicht richtig 
fepn können, Was den zweiten Tempel der Afropolid, 
den kleinſten, anlangt, den Hr. Hittorff gu einem Zempel 
des Empedolles reftanrirt bat, in welchem fi über jo: 
nifhen Säulen ein dorifher Fried mit Triginpben und 
Metepen erheben, fo bat der Gr. Duca volllemmen 
Recht gebabt, ganz von Hra. Hittorff abzuweichen und 
den kleinen Zempel in rein bdorifcher Form zu reftau: 
riren. Ein Tempel des Empedokles bat niemald in Ge: 
linunt eriftirt (ef. hat dies ſchon im Hermes a. a. O. 
©. 252 nahgemwiefen), und diefe gemiſchten Ordnungen 
der Architeltur können nimmermehr in bie Zeit des Em— 
pedokles verfezt werden, Kr. Hittorff bat zwar weiter, 
in einer Vorlefung, welche er in der frangöfifchen Aka— 
demie gehalten bat, und melde in den Annali dell’ in- 
stituto di corrispondenza archeologica Il. p. 265 abge: 
druckt ift, dann wieder im Journal des savans a. a. D. 
diefe Neftauration feines Empedollestempeld zu rechtſer— 
tigen gefucht, namentlich durch Berufung auf ein in den 
Trümmern gefundenes jonifhes Kapitell und durch Ana: 
fogien, die er mir Mübe geſammelt bat, aber ohne gun: 
ftigen Erfolg. In der Architecture hieß e8 darüber: il 
n’en existe qu'une volute bien conservee avec une 
partie du füt de la colonne à son Jiameire superieur; 
in der Vorlefung ©. 265 beißt ed: quanı au chapiteau 
ionique, qui appartenait au temple restaure, il est 
reproduit tel, qu'il siest conserve jusqu'a sa decouverte. 
La pierre en est plus dure, que celle du reste de Fedi— 
fice; les oves au dessus du coussinet et au bas des 
volutes sont sculptdes et peintes, et le contour des 
fenilles et Neurons est grave dans la pierre. 
nemens ainsi que les tracks des volutes dtaient comme 
lensemble du chopitean, rehausscs de diverses coulenrs 
employees sans aucun intermedisire de siuc. Malgre 
sa degradalion apparente il a été facile de le restituer 


(es o7- 


completement et presque sans conjectures. Im Journal 
des savans p. 301: Le chapiteau à volutes, dont nous 
trouyämes les debris sur les lieux et dont un frag- 
ment asser important est depose au musde de Palerme 
depuis 1823 a eid dessind et reproduit par moi avec 
le möme soin, qui a di6 porte dans l'ensemble de mon 
travail.-Il y a plus: un plätre de ce dernier fragment 
moule sur celui du musde de Palermo et qui a ötd en- 
voy€ ä Paris avec tous les autres plätres provenant de 
Selinonte, est aujourd’hui au musee du Louvre, oü 
il peut temoigner des faits, que j'annonce, et de l'exac- 
titude de mon travail. Ce qui doit paraitre bien ex- 
traordinaire dans cette circonstance, c'est de voir, 
que M.de Serra di falco ne mentionne en aucuno ma- 
niere ce singulier fragment Selinontin et quil a pu 
lui rester inconnu dans le musde de la ville qu'il ha- 
bite, comme au ceritique, auquel il n’aurait pas dü 
echapper dans son voyage en Sicile. Im Jahr 1828 
bat aber auch Def, nicht eine Spur von diefem joniſchen 
Kapitel im Mufeum von Palermo erbliten können, In 
jedem Falle ſcheint es auffallend, daß Hr. Hittorff erft 
im Jabr 1850 berichtet, daß jenes von ibm gefundene 
jonifhe Kapitell colorirt war, in feiner Architecture aber, 
in welcher die Metopen colorirt abgebildet find, ein in 
nichts ſich auszeichnendes ganz uncolorirtes abgebildet hat. 
Der Hr. Duca di Serra di falco wird wohl über dieſes 
colorirte jonifhe Kapitel auf die Meclamation des Hrn. 
Fittorff die möthige Auskunft geben. - Gefegt nun aber, 
dies Kapitell ſey wirklich vorhanden, was berechtigt, es 
mit den ebenfalls vorhandenen dorifhen Triglpphen und 
Metopen zu verbinden? Die Analogie des fogenannten 
Grabmald ded Theron in Agrigent, melde Hrn. Hittorff 
vorzüglich geleitet bat, ift eine illuſoriſche. Diefes Ges 
baude geht verjüngt zu, und bat bei verſchiedener Sin: 
lengattung über feiner zweiten, noch jest vorhandenen 
Etage ohne Zweifel eine dritte, abermals verjüngte ge: 
babt, fo daß eine urfpringlich obelisfenartige Form nicht 
zu verfennen ift. Wabrfcheinlich ftand dies Gebäude über 
der Aſche eined Siegerrofes; deun bei Plinius H. N. 
VII, a2 beit ed? Agrigenti complurium equorum tu- 
muli pyramides habent. Mas bat nun ein foldes pre 
ramidenförmiged Gebäude mit dieſem Zwede, wo es 
banptiählih auf die Höhe des Geſimſes anfam, mit ei: 
nem Tempel aud auter Zeit und dem Empedofles ge: 
mein? Wenn die Ruinen in Selinunt einem wirklichen 
fteinen Tempel gebörten, fo kann er nur aus der Zeit 
fammen, wo Hermofrated bie ſchon vermiüftete und im 
ihren Tempeln zertriinmerte Stadt auf der Akropolis 
au erneuern ſuchte, und ein folder Interimstempel wird- 
in den einſachſten Verhaͤltniſſen der Arciteftur aufgeführt 
worben fern, Bei dem Plane des dritten und vierten 
Tempels der Alkropolis ſtimmen Hr. Hittorff und ber 
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Hr. Duca faft ganz überein; bie englifhen Architekten 
baben in der Zahl der noch vorhandenen Säulen, und in 
der Angabe der Stufen, welde aus dem Pronaos in die 
Gella führen, einige unbedeutende Abweichungen; der 
palermitanifhe Aufriß beider Tempel ift ohne Zweifel 
mehr nach Hittorff, ald nah Angel, Ziemlich ein glei: 
her Fall ift mit den beiden Eleineren Tempeln des öft: 
lihen Huͤgels der Stadt, indem der Grundriß bes Hrn. 
Duca ſich mebr zu Hrn. Hittorff hinzuneigen fcheint, als 
zu den Engländern; nur hat fib der Hr. Duca mit Recht 
bei der polychromen Ausführung weit zuridhaltender ge: 
zeigt, ald Hr. Hittorf. Durchaus eigenthümlich aber ift 
die Arbeit des Hrn. Duca in Hinſicht auf den größten 
hppaͤthriſchen Tempel der Dftfeite. Diefen bat Hr. Hit: 
torff noch aar nicht in dem bis jest erfchienenen 8 Heften 
feines Werts behandelt, und die Engländer haben nur 
einen Grundriß davon gegeben, mwelder bier in mancher 
Hinſicht berichtigt erfheint. Wir erhalten auferdem ge: 
naue Meffungen der Verbältniffe und einen Durchſchnitt 
bes imipofanten Gebäudes, Darüber fagt nun zwar Hr. 
Hittorff a. a. O.: la restauration est basde sur des 
donndes et des conjectures les plus inexactes, et qu'il 
me sera facile d'ctablir lors de la’publication de mon 
travail sur ce mdhument; wir muͤſſen alfo die Erfdei: 
nung feines Werks erwarten, und werden fo lange die 
palermitanifche Arbeit für fehr verdienftlich halten müffen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aunstgefchichte, 


Beiträge zur neuern Kunfigefchichte von Ernft Foͤr⸗ 
fer. Mit vier Kupfertafeln. Leipzig, F. U. 
Brockhaus, 1835. 222 ©. gr. 8. 


GBeſchluß.) 


Zu dem Aufſatz uͤber Cimabue bat die von Ciampi 
mitgetheilte Urkunde (vergl. Kunfibl., 1833, S. 117) 
über feine Wirkiamfeit in Pifa Veranlaſſung gegeben. 
— In dem darauf folgenden : „Ueber die älteren Wand: 
gemälde im Gampofanto zu Piſa“ mird namentlich eine 
chronologiſche Anorduung der Arbeiten verfucht, und über: 
dies die Autorſchaft bei einigen richtiger beitimmt. Zur 
erſt wurde, fchon um 1300, die Kapelle ausgemalt (Ei: 
ampifcde lrfunden); von A301 big 1386 find feine 
Documente vorhanden, oder wenigftend nicht befannt — 
während dieſer Zeit wurde aber ein großer Theil des 
Werkes ausgeführt. Wahrſcheinlich machten die gemöhn- 
lich dem Buffalmacco zugefchriebenen Bilder (Paffion, 
Auferſtehung und Himmelfahrt) deu Anfang ; der Derf. 
ſezt fie in die erſte Hälfte des XIV, Jahrhunderts, nimmt 
Übrigens Feine Roͤckſicht auf die Meinung, melde fie zum 


Theil dem Antonio Vite zutheilt, Dann folgten das 
Beltgeriht und bie Anahoreten, der Tradition gemäß 
von Drcagna und Pietro nnd Umbruogio korens 
setti; die früheren, gewöhnlih für Simon Memmi’s 
Merk gehaltenen Bilder aus der Geſchichte dee heiligen 
Rainer, melde ſchwerlich von ihm fein dürften; die Dar: 
ftellungen vom Hiob, die man dem Giotto zuſchrieb. 
Der Verf. glaubt, daß fie von Francesco da Volterra 
(Franeiseus pictor de Vulterris) herruͤhren. Yuf dem 
alten Umfchlage eines Kirchenbuchs von 1371 wurde bie 
fer Bilder unter dem a. Auguft 1371 gedacht; in einem 
Ausgabenbuche vom 1372 fand fi unter dem 9. Auguft 
eine Bablung von 60 2. 6 Soldi 8 Den. an den ge 
nannten Francesco „pro azurro et aliis coloribus, colla, 
ovis et aliis rebus per eum emptis et positis in pie 
turis et reactis picturarum per eum et socios 
actenus factis.“ Daß Biotto nicht der Maler genann ⸗ 
fer Bilder ſeyn Tann, unterliegt keinem Zweifel, und 
wenigitend iſt num einige Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
daß fie von diefem Volterraner find, Die bei diefer Un: 
nahme nicht gehobenen Zweifel find auch dem Verf. nicht 
entgangen; Dez. bemerkt in dieſer Hinfiht, daß Fran: 
cesco von der Domvermaltung wohl zu verfcicdenen Ar: 
beiten gebraudt worden fern mochte, und fich vielleicht 
dadurch die Auffibrung von Leim und Eiern in der 
obigen Rechnung erflären läßt. Wie dem aber auch fern 
möge, die Notiz ift bankenswerth: übrigens iſt fie das 
einzige ‚- eigentlich ur fundlih Neue in diefem Artikel, 
benn das noch Rolgende über Antonio Veneztando 
(3 Geſchichten des heiligen Mainer, 1386), Spinello 
Geſchichten der beiligen Epheſus und Potitus, 1392), 
Pietro di Pırecio (Anfang der Daritelungen aus dem 
alten Teſtament, auf der noͤrdlichen Wand des Campo— 
ſanto, 1390 ff.), und endlich über Benozzo, welder 
feine Rieſenarbeit 1469 (1468) begann, mar bereits bes 
kannt. (Wergl. Ciampi a. a. O. und Kunftblatt, 
1833, ©. 125, 127, 128). Nebenbei finden wir einige 
intereffante Bemerkungen über Spinells Arbeiten in 
Arezzo, Siena (1108) und feine, unferes Erachtens noch 
nicht nah Verdienſt gewuͤrdigten Frescen in &, Mi— 
niato al Monte (Kunftblatt a. a. D. ©. 127); fo wie 
über die Art der Malerei im Campofanto, wo Pietro 
bi Puccio von den Weltern der Einzige, welcher wirk: 
lich a buon Fresko, füdmweile auf nafen Kalt, gemalt. 

Für den ſchoͤnen Aufſatz über Giotto di Bondone 
und Spmon di Dartino wird Ieder dem Verf, Dant 
wiffen, und wir glauben ihm nur Gerechtigkeit zu er: 
zeigen, wenn wir fagen, daß er ber Erfte iſt, mwelder 
dieje beiden Kuͤnſtler in ihrem Verhaͤltniß zu ihren Mor: 
gängern und Nacfolgern und ibrem Einfluß auf die Zeit 
richtig aufgefaßt und ihren Charakter überzeugend dar: 
geftellt und erläutert bat, Wir.haben wenig von Giotto— 


28 


was ſich bei ernſter Rritit ald echt erwieſen bat: u. a. 
das berühmte Genacolo in Sta Eroce wird num wohl Nie: 
mand mebr ihm zufchreiben, wenn aud eine nur ober: 
flaͤchliche Unterfuchung dazu gehört, fi zu überzengen, 
dab Hr. v. Rumohr fih in einem ber Kriterien, wor: 
auf er feine Anſicht ftgt, geiert hat. Was wir aber 
vor und nad Giotto finden, wird an Duccio umd 
Taddeo Baddi gezeigt. Das eigentlih Weſentliche 
dieſes Kunſtlers wird treffend bezeichnet, und dem Ein: 
fuß der Religion und Poeſie (Franz von Affifi — Dante) 
fein Recht eingeräumt. Als Giotto’d Neuerung und Ber: 
dienſt ſtellt ſich dann heraus „die @roberung des 
GSedankens für die bildende Kunft und die ba: 
mit in Verbindung Kebende Vermehrung des 
Stoffes.“ Auch in feiner Eigenſchaft ald Banlünftler, 
die nit überfehen werden darf, ift er gemürdigt. * Im 
Gegenſatze zu Giotto, dem Meifter und Begründer ber 
neuen Kunft, finden wir nın Simon Memmi (Mar: 
tini) aufgeftellt, „berufen, neben Giotto bie Rechte der 
alten Kunft zu wahren,“ der in feinen Hauptwerfen, 
der Madonna im Palazzo pubblico zu Siena (1315), der 
Verkündigung in der Florentiner Galerie (mit der be: 
fannten Infchrift, 1355) charakterifirt wird, Mir vers 
nebmen dabei auch von einem in Siena gefundenen, 
leider unvollftändigen Aftarbilde, die von Heiligen um: 
gebene Madonna darftelend, welches der Verf. dem ge: 
nannten Künftler zufchreibt, Gegen die Echtheit des bes 
rühmten Wandgemäldes, die ftreitende und fiegende 
Kirche, im der Capella degli Spagnuoli in Sta Maria 
Novella werden Zweifel erboben, melde indeß nod febr 
einer tieferen Begründung und Nuseinanderfegung bes 
dürfen möchten. — Mas aber ber Verf., gegen Ar. v. 
Rumohrs Meinung beweist, ift bie Verſchiedenheit 
der Richtungen des Florentinerd und des Sieneien, und 
das Anſchließen des Lezteren an Duccio di Buonin: 
ſegno. — Der Urtitel über Umbruogio Lorenzetti 
enthält eine Beſchreibung feiner Wandgemälde in ber 
Sala belle balefre im Palazzo pubblico zu Siena, in 
denen die gute und fchlechte Megierung nebit ihren Folgen 
veranfhaulicht werben. — Die Bemerkungen über den 
Florentiner Niccolo Petri werden zum beiferen Be 
fanntwerden diefed, unbegreiflihermweife wenig beachteten 
Kunſtlers bedeutend beitragen, Seine hier beſchriebenen 
Arbeiten find: die Wandgemälde im Gapitel von ©. 
Bonaventura des Franzisfanerklofterd zu Piſa — Ehrifti 
Leidensgeſchichte in neun Bildern, mit der Inſchrift: 
Niccholaus Petri Pictor de Prorencia hoc depinsit 
opus MCCCLXXXXU —; jene in einer Halle im 


— — — — 


Rez. gab. eine Stizze ber Geſchichte des Baues ber 
Fagade von Sta Maria dei fiore in feiner Schrift über 
Undrea bei Sarto, ©. 71. 


— — — — — — — — — — — — ——— — — 


Kreuzgang bed Franziskanerkloſters zu Prato — Reſte 
einer Kreuzigung, Darſtellungen aus dem Leben des 
Apoſtels Matthaͤus, fo wie andere aus dem Leben bes 
beiligen Antonius, wovon wenig übrig (Juſchrift: Nie- 
cholo di piero cierini dipintore — fiorenlino pinse 
qui con suo colore); — endlih vier Bilder aus ber 
Paffion auf einer Seitenwand in ber Saeriftei von Sta 
Erece zu Florenz. In eine nähere Bezeichnung derſelden 
uns einzulaffen, mangelt bier der Raum, überdied wurde 
der Aufſatz zum Theil in diefen Blättern (1835, Nr, 25) 
mitgerbeilt. Den allgemeinen Charakter dieſes Meifterd 
bezeichnet der Verf. folgendermaßen : Seine Stimmung ift 
vorberrihend ernit, feine Bezeichnung von Gefühlen 
ſcharf und ergreifend, bie Bewegung feiner Figuren von 
innen bedingt, feine Beihnung in bem doppelten Beftre: 
ben nah Schönheit und inbivibueller Charatteriftif, wie 
fie vor ihm micht vortommt, wohl aber die nächftfolgende 
Veriode bezeichnet. 


Den Schluß bed Buchs machen einige Angaben „über 
bad techniſche Verfahren bei den Mauergemälden des 
vierzehnten Jahrhunderts.“ Bei der Küͤrze, womit fie 
abgefaßt find, find fie nicht leicht eines Auszugs fähig. 
Wir befränfen ung alfo darauf, zu pemerfen, daß nad 
bes Verf. Forfhungen und manchen bereits vorhandenen 
Angaben bie eigentlibe Frescomalerei erft gegen dad 
Eude des vierzehnten Jabrbunderts in Toscana angemen: 
det worden ift. Die Giotto'ſche Schule malte auf trode: 
nen Grund. Dann wurde al Fresco untermalt, eine 
Tempera übergezogen, und dad Bild al Secco vollender. 
Sp Ugnolo Gaddi, der Maler der Seſchichte Hiobs (ſ. 
obeg) uud der des Genacolo in S. Croce. Pietro di 
Vuccio malte, wie erwähnt, wirflih al Fresko. Ueber 
Karben, Bindemittel und Merfahren gibt Cennino 
Gennini’s befannter Traftat, jo mie eine bei Ciampi 
enthaltene hemifche Analvfe hinlänglide Auskunft. 


Alft. Neumont, 





Perfönliches. 


Stockholm. Dem Kommandeur von Brindmann, welcher 
ber Liniverfität Upfala feine wertbvollen Buͤcher⸗ und Kun: 
fammlungen zum Geſchent gemacht bat, wurbe auf Ans 
ſuchen des Kronpringen, ald Kanzlers der Univerfität, bie 
Freiherrnwürde vom Könige verlieben. 


Mailand, Der berätmte Vrofeffor der Bilbbanertunft 
an ber Atademie der ſchöͤnen Künſte Pompeo Mar: 
befi, bat von ber Königin vom Portugal ben Chriſtas⸗ 
DOrben erhalten. 


arıo. Die Stadt Douai bat ben befannten Maler 
uf. Sobanuwot, für deſſen Franz I. darſtellendes Gemaͤlbe, 
welches er zur bledjährigen Austellung eingeſandt, mit einer 
goldenen Mebaille beſchentt. 





Berantwortliher Mebarfteur: Dr. Eworu. 
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Donnerstag, den 28, Januar 1836, 
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Aunstgefchichte. 


Andrea del Sarto, von Alfred Reumont. 
zig, dei Brockhaus, 1835. 


Leip⸗ 


Die kunſtgeſchichtlichen Beſtrebungen der neueſten 
Brit vereinigen ſich mehr und mehr dahin, hinlaͤngliches 
Material zu einer allgemeinen, vollſtaͤndigen und gruͤnd⸗ 
lichen Geſchichte der mittelalterlichen Kunſt zu gewinnen, 
fo daß man vorzüglich Thatſachen urkundlich feſtzuſtellen, 
JIrrthuͤmer zu berichtigen, Dunfelbeiten aufzuhellen be: 
muͤht iſt; worauf erſt Betrachtungen und Sclußfolge 
sungen mit Sicherheit gegründet werden koͤnnen. Man 
fiebt deutliher als vorber in ber Geſchichte der Kunit 
eine Offenbarung des Geifted der Menſchheit, und wür— 
digt die bervorragenden Ericheinungen einer tiefer ein: 
dringenden Erkenntniß. Genaue Unſchauung der einzelnen 
Merle, feo ed durch treue Abbildung oder eben fo treue, 
beftimmte und lebendige Beſoreibung wirb immer mebr 
Bedürfnis, die dann zu einer treuen, beftimmten und 
lebendigen Zeichnung der einzelnen Zeiten und Meifter 
wie von felbit fübrt. 

Im Weſentlichen reibt fib diefen Veftrebungen das 
genannte Werk an, das einen Meiiter zum Gegenitand 
bat, deilen Arbeiten zum größten Theil der berrlichiten 
Periode italienischer Malerkunſt angebören, und der nicht 
vergeblib in feinem Baterland den Ebrennamen reines 
Daffuelo di Toscana trägt. Auf dad reihbaltigite, ja 
vollftandigite wird man im diefem Buch von den Male: 
reien Andrea’s, der Zeit ibrer Entitebung, dem Ort, wo 
fie fib fanden und finden, unterrichtet, nicht minder mit 
den Rebensverbältniffen ded Meifterd befannt gemacht. 

Bei der ſchwankenden Jahrzahl der Geburt Andrea's 
enticheidet fib der Verf, für dad Jahr 1488, gegen Ba: 
fari und Baldinueei, welbe 1475 angeben, aus dem 
Grund, weil feine erſten namhaften Werke in's Jahr 
1516 gehören, und micht anzunehmen fen, daß er vor 





feinem breißigften Jahr nicht follte bereits einen Ruf ge 
habt haben, und weil, fowobl Vaſari, ald Baldinucci, 
ald au die Grabſchrift ibn 1530, 42 Jahr alt, fterben 
laffen, Dagegen ſtreitet freilich das Chöcft wahrfchein: 
liche) Taufzengniß vom Jahr 1178 (während bie Kirchen: 
bücher vom Jabr 1483 nichts haben), umd der Zweifel, 
ob ein 22jähriger Jüngling die Fresfen im Vorhof der 
Servitenfirhe gemalt haben fünne. In der Bildungs: 
geſchichte Andrea’s weicht der Verf, nicht von Bafari ab, 
der fie auch wohl, als fein Schüler, binlänglih kennen 
mußte, ein Umſtand, der und berechtigt, auf Wafari, der 
obnebin für diefe Periode am bedeutendften iſt, hinfichts 
li des Andrea befonderes Gewicht zu legen. 

Mir großer Klarheit und Ausführlichteit bebanbelt 
ber Verf. die Entftehungsgeihichte der Fresken Andrea's 
in der Vorhalle der Servitenfirhe * fowobl, ale in der 
der Compagnia belle Scalzo. Wohl ein zu großes Ge: 
wicht legt er auf fogenannte Plagiate nah Dürer und 
Shirlandajo. Es it ein weſentlicher Umſtand bei der 
altern italienifben Kunſt, daß fie diefen Begriff nicht 
faunte, und daß fein Meifter ed weder ald Raub, noch 
ald Schande betrachtete, fremde Compofitionen zu benuz: 
zen, eine Dentweite, bie ibre Wurzel in früberen Jahr: 
hunderten bat, in denen der Kunit gar feine weitere 
Aufgabe war, als vorhandene Darftellungen wieder ab: 
und weiter auszubilden. Gerade bie Daritellungen des 
Spirlandaje in den Freeken des Chors von S. Maria 
novella, welde der Verf. den Andrea benngen läßt, find 
Gompofitionen, melde Ref. Gelegenheit batte, in viel 
ältern Ausgaben in Florenz zu feben, fo daß die Abitams 
mung von ®birlanbajo aar nicht nothwendig if. 

Mit dem fünften Bilde aus der Lebensgeſchichte des 
heiligen Philipp iu der Vorballe der Servitentirde fließt 


° Doch möwten wir bie vermuthete Verfaͤlſchung oder 
Berftäinmelung ber Jahrzab! MDX auf ber „Heilung 
ber Kinder“ einer forgfältigern Prüfung unterworfen 
ſehen. 
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der Verf. die erſte Epoche des Kuͤnſtlers, ber bie er 
fi folgendermaßen ausſpricht: „Wir finden in den Ju: 
gendwerken des Andrea, bei denen die Zeit ihrer Aufein: 
anderfolge als Maßſtab ibres fortfchreitenden Werthes 
dienen ann, ein ſich ausbildendes Talent, als deſſen 
Hauptmerkmale ungefünftelte Natürlichkeit, treues Stre: 
ben nad Charafteriftit, vernünftige Anordnung und Grup: 
pirung, harmoniſche Färbung und anmuthige Darftellung, 
verbunden mit richtiger und gewandter Zeichnung, ſich 
ausweifen. In feinen erften Leiftungen zeigt er ſich noch 
etwas befangen; die Figuren find ein wenig bager, Die 
Gewänder edig, die Gompofition dürftig. In feinem 
dieſer Werke muß man indeß einen großartigen, über: 
ſtroͤmenden Geift, einen bedeutenden Reichthum an Jdeen, 
eine anffallende Eigenthümlichteit der Bildung, ein ſehr 
warmes und lebhaftes Colorit erwarten. Seine Werte 
find, wie feine Charaktere, freundlih und anſprechend, 
auf ihrer Stufe vortrefflih, ohne Anfpräde auf das 
machen zu wollen, was fie nicht befigen und was nicht in 
ihrer Natur liegt.“ 

Hier wäre ed unferd Erachtens an ber Zeit gewefen, 
Andrea's Verdienſte als Frestomaler und vorziglich fein 
Colorit im Fresto ſchaͤrfer zu bezeichnen. Denn nicht 
nur find die mehrerwähnten Bilder der Annunziata in 
Florenz binfihtiih der Färbung die ſchoͤnſten Fresken 
in dieſer an Kunſt ſo reichen Stadt, ſondern ſie zeigen 
ein fo großes Verſtaͤndniß der Mittel, eine fo richtige 
Steigerung der Farbe in’s Licht und Ermäßigung ber 
Schatten, dab fie ald Normen der Frestomalerei zu be: 
traten find, wie fie denn auch auf bewundernswuͤrdige 
Meile mit den faft gleichzeitigen Arbeiten Raffaels im 
Vatican (der Dieputa und Schule von Athen) überein: 
ftimmen. Andrea bat diefe mit fo viel Glüd betretene 
Bahn bald verlaffen, und die fo hochgeſtellte Madonna 
del Saeco in demfelben Klofter bat die Bluͤthe und den 
Glanz biefer Färbung nicht. Er widmete fi fpäter mit 
größerer Vorliche Staffeleigemälden, unter denen Ma: 
donnenbitder die Mehrzahl bilden. Ueber biefe fagt der 
Berf.: „In dei Sarto's Madonnen ſpricht fi eine fri: 
ſche, blühende, oft fräftige Natur aus, aber fie tragen 
nicht die Aureole des Beiftigen, des Unausfprechbaren, 
des himmliſch Sebnfühtigen, mit der wir ung Mariend 
Haupt fo gern umgeben denten und ohne melde fie ihres 
fbönften Meizes verluftig geht. Seine Marienföpfe find 
bisweilen fogar etwas hart und ftrenge, und erinnern zu 
fehr an das Modell, deifen er ſich dabei bedient hat, ohne 
die Wirfung zu erregen, als wären fie aus höherer gei⸗ 
ffiger Anſchauung hervorgegangen.“ 

Als den Gipfel der zweiten Epoche unferd Meiſters 
bezeichnet der Verf. die Zeit von 1516 bid 1518, und 
als Ergebniffe derſelben den Ehriftuctopf auf der Kapelle 
der Verkündigung in der Kirche dieſes Namens, dann 


— — — — — — — 


die Mabonna di S. Franszesco, * jezt in der Tribüͤne 
der Uffigien, und die Disputa, jegt im Palaft Pitti; als 
gemeinſchaftliche, cdarakteriftiihe Kennzeichen „beſonders 
iorgfältige und liebevolle Ausführung, einen ganz eigenen 
Zauber des Golorits und Meiz des Helldunfeld.“ Im 
diefe Zeit fälle feine Reiſe nach Parid, wohin er von dem 
funftliebenden König Franz gerufen ward, für den er 
jedoch nur wenig arbeitete, da ihn Familienbande nah 
Florenz zurückzogen. Mit Schonung und Beſtimmtheit 
it bier Unrecht und Ungeſchick Andrea’s dargeftellt; mes 
niger Rückſicht jedob auf den Einfluß genommen, den 
ſichtbat dieſe Meife auf feine Kunſt gehabt. Und doch 
ſcheint es uns einer lunſthiſtoriſchen Unterſuchung würdig, 
zu erfahren, wie ſchon in jenen Zeiten Paris den ein: 
fahen Geſchmack verderben konnte, was in Bezug auf 
Andrea am deutlihften an feinen Fresten in der Com: 
pagnia delle Scalzo, die er zum Theil vor, zum Theil 
nad der franzöfiihen Meife gemalt, zu fehen ift. 

Der Beſchluß folgt.) 


* Died Bird heißt auch Madonna deile Arpie, „wegen 
ber durch einem nicht gut zu erflärenden Einfall bes 
Malers am Fußgeſtell angebrachten Harpven.“ Goflte 
nicht die Erfidrung darin fiegen, daß es der Meifter 
für ‚die Kloſtertirche der Franzidfanernonnen um eis 
nen [ehr geringen Preis gemalt? 





Archäologie. 


Le Antichitä della Sicilia. Esposte ed illustrate 
per Domenico Lo Faso Pietrasanta, Duca 
di Serra di falco. Vol. Il. Palermo, 1834. 
Folio, 


Beſchluß.) 


Der bedeutendſte Theil des ganzen Buchs iſt ohne 
Zweifel der dritte, welcher von den gefundenen Sculp⸗ 
turen handelt, Es find nämlich nicht bloß die drei Mes 
topen des größern Tempels der Afropolis und die zwei 
fragmentarifhen Metopen vom mittlern öftlihen Tempel, 
welche von Harris und Angell gefunden worden waren, 
getreu abgebildet, fondern ed finden fih auch noch fünf 
andere feitben durch den Herrn Duca entdedte ganze 
Metopen vom füblichit gelegenen der 3 Tempel des dft: 
lien Hügeld genau abgebildet, melde ohne Zweifel aus 
einer noch befferen Zeit der Eculptur ftammen, ald jene 
am mittelften Tempel der Oftfeite gefundenen, die wieder 
viel Tunftvoller find, als die drei älteften auf ber Are: 
polis entdedten, In Beziehung auf die Deutung biefer 
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drei erſten aͤlteſten, Heralles mit den beiden Ker— 
kopen (über welche jest die gute Zuſammenſtellung von 
Lobect Aglaoph. p. 1296 zu vergleichen ift), Perſeus 
und Medufa, Velops zum MWettftreit mit Oenomaus ſich 
bereitend, wird den Engländern beigeftimmt ; bei der lez⸗ 
ten ſchwerlich mit Recht, wenn bie auf bem rechten 
Flügel der Gruppe ftehende Figur einen Schild aufbebt, 
(wie dies deutlih in der engliſchen Abbildung erfannt 
wird), obgleih aub an den Wagen der Athene zu denken, 
wegen des unbedeckten Hauptes der Mittelfigur grundlos 
ſeyn würde, Merkwurdig iſt aber bei dieſer dritten Me: 
tope die Verſchiedenheit in der Darftellung derfelben. In 
ber palermitaniihen Zeichnung haben alle vier Moife 
Bruftitiide, bei den Engländern und Herren Hittorff, der 
bier bloße Neductionen der englifhen Zeichnungen gibt, 
nur das eine auf dem linken Flügel. Die beiden Me: 
topen , deren unterer Theil bloß erhalten ift, erllärt der 
Herr Duca für den Sieg der Athene über den Giganten 
Vallas und den der Artemis über den Giganten Gration. 
Daß Giganten die daliegenden, großen, bewaffneten Män: 
ner find, ſcheint unzweifelhaft und wird dur Heſiod 
Th. 186 beftärigt; auch ift Pallad wohl ganz richtig er: 
fannt. Denn dad Fell, welches der Enieende Krieger 
über der Ruͤſtung trägt, ſcheint wohl bie befannte Aog 
deB Pallad zu ſeyn, welche Andere, wie Apollodor, fo er: 
Härten, ald ob Athena dem Pallas felbit, wie einem 
Marfvas, dad Fell abgezogen und es über ihrem Panzer 
getragen. 

Das zweite Bild aber, wo eine weibliche Figur mit 
dem linten Fuße auf den linken Scenfel eines Dalie: 
genden, mit dem Kopf in die Höbe Starrenden und mit 
der rechten ſenkrecht ausgeſtreckten Hand Abwehrenden 
tritt, ſcheint eber der in Sicilien einhelmiſche Encela: 
dus zu ſeyn, auf welhen Athena eben einen Felfen (Si: 
eilien) berabihmettern will, Died Bild iſt überdies 
durh die Bemühungen bed Herrn Duca bedeutend er: 
gänzt, und fomit eine hoͤchſt gezwungene Meitauration des 
Herrn Hittorff überflüffig gemacht worden, welder den 
Fuß der Athena für die rechte Hand des Enceladus an: 
(ab, und fomit dieſen ungefügen Miefen im Fallen feine 
Scham, vermuthlih aus Scheu vor der jungfraͤulichen 
Minerva, bedecken läßt. Ob dieſe Giganten fchen Die 
alte dorifche Weite, mir Würde zu fallen, gefannt haben 
mögen, mo Gefallene „die Scham mit den eigenen Han: 
ben bededend“ von Tortaͤus geruͤhmt werden, iſt mehr als 
jweifelbaft. 

Von den neu gefundenen ftellt das erfte beichädigte 
wahr ſcheinlich Apollon dar, welcher die Daphne ergreift, 
bas zweite vieleiht abermals einen Kampf der Athena 
(melde nicht zu verfennen) mit dem Giganten Pallas, 
(er ericheint wieder mit einem Fell beleidet), das dritte 
Artemis und Actaͤon, diefer iſt auf eigenthuͤmliche Weife 


mit einem übergebängten Hirſchfell gebildet, und gibt 
eine Erklärung der alten Kabel dadurch, daß er in alter 
Jaͤgerlleidung vorgeftellt ift, nah Art der alten Deut: 
ſchen, den Hirſchkopf auf feinem eigenen-Kopfe ald eine 
Art Helmbededung, eine Aleidung, die ihm zum Ver: 
berben wird, ungefähr wie dem Dorcon hei Longus ], 
21. Das vierte ftellt wohl nicht Zeus und Semele, 
fondern Zeus und Hera dar. Das Untergewand der 
Lezteren iſt befonders merkwürdig, weil es in feinen 
Heinen Falten oder Streifen und den nur bie fury über 
die Ellenbogen reihenden Aermeln vollkommen daſſelbe 
iſt, wie das der weiblichen Figuren auf dem Relief in 
der Villa Albani (Wincelmanns Werke, Tot. II. Taf. 3, 
von Mever und Schulze). Uebrigens fcheint es Hos 
meösyura zu ſeyn, welches Beiwort aus meoovuerala Der: 
fürze iſt. Die lezte Metope ift dem erfien Anfhein nach 
am problematifchiten erflärt; Herkules, welcher eine krie— 
geriihe Figur, welche eine bammerartige Waffe in der 
rechten Hand hält, mit der Linfen beim Helm padt, im 
Degriff, mit der Rechten (wahrſcheinlich mit der Keule, 
die nicht mehr vorhanden if) fie zu töbten. Der Herr 
Duca bält die gerüftete Figur für die Amazonenkönigin, 
jene Waffe für eine Art, und glaubt in den Erhöhungen 
über den Schultern Infuln, an den Penden und Armen 
der Figur fuappe Beinkleider und Aermel zu erfennen, 
wie die Amazonen allerdings zumeilen vorgeftellt werden. 
Nur gegen bie vom Helm berabbängenden Infuln müuͤſſen 
wir ung erklären, da diefe Stüde wohl ohne Zweifel zum 
Schilde der Figur gehören, 

Wir freuen und auf die Fortfeßung dieſes Werlkes, 
und namentlich auf die Alterthüͤmer von Segeſta, melde 
biefem zweiten Theile bald folgen follen, Dabei find wir 
vor Allem begierig, ob ſich bei den Grabungen des Herrn 
Duca di Serra di faleo jene Neunzahl der cunci bes 
Theaters beitätigt findet, welche Herr Hittorff in feinem 
Plane diefed Gebäudes gegeben, oder ob fie dloß ber 
Unalogie des Sprakufer Theaters ihre Entftebung ver: 
dankt, weldes man daraus fliehen möchte, daß der 
obere rechte Cingang zu den Sitzreihen keineswegs in 
diefer Weiſe mit dem linken correfpondirt; ferner, ob 
irgend eine Spur von Nebentreppen gefunden wird, bie 
auf Hrn. Hittoriffs Plan von dem Präcinetiongweg fit 
ber Mauer der Präcinetionswand auf die ſenkrecht auf 
dieſe Treppe ftoßenden zsexides führen, umd melde ber 
Reinlichkeit des arditeltonifhen Anſehens des Ganzen 
großen Eintrag gethan haben müßte, und endlich, wodin 
das GSewoͤlbe führt, welcdes in der Wand des Theatrons 
beim Haupteingange links won den Zuſchauern gefunden 


wird, 
Göttling, 
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Medaillenkunde. 


Condon. Um 16. Det, 1855 wartete eine Deputation ber 
Architetten Englands den Eir John Soane auf und 
Aberreichte ibm eine Webaille, bie ibm die Socicte libre des 
besux arts zu Parid In Anertennung ber Berbienfte bieſes 
Beteranen ber Architettur überſandte. Die Depntation 
vrachte ibm zugltich Briefe von bem Atademieen zu Madrid, 
Wien, Florenz, in welchen biefe ibre Billigung diefer Aus— 
geinmung audbrädten. Die Ctempel ber Soane : Mebaille 
mwurben im Lncoln's Inn Wieldbs:Dinfeum niedergelegt. 





Perfteigerungen. 


Bei der unläneft zu London ftattgefundenen Werfteis 
gerung ber aͤgyptiſchen Sammlung bed verfiorbenen Gent: 
ratfonfuls alt gingen mehrere ber ausgezeichneteren Stuͤcte 
fe febr boße Preife weg. Die Römigs: Mumie, Mr. 852 
des Ratalogd, mir zwei Gebdufen, wurde mit 520 Pfb. 
Stert. (1534 Rıbir. Conv. bezahlt; ber Kopf einer koloſſa⸗ 
ten Statue Rhamſes bed Großen, in bartem Kaltſtein, mit 
400 Pd; vier Bafen ober Kanopen. mit Hieroglyphen, mit 
»2 Pf; eine mertwuͤrdige filderne Statue des Jupiter 
Ammon. 8%. Zoll hoch, mit 105 Pfd; ein Gcarapdus, von 


bartem grünen Stein, mit 52 Pb; eim gofbener Ring mit 
ber Hieroalyphen⸗VInſchrift, welche ſich auf ben „guten 
Bott, den Sohn bes Ammon,“ bezichen foll, mit 5ı Pib.;' 
ein mit Elfenbein eingelegter Seſſel mit 44 Pi. ; bas Mor 
bet eines dywptifen Hauſes mit 85 Did. ; zwei Mobelle 
von Booten mit #2 und 77 Pib,, bie tobnigliche Urt. mit 
fiisernem Hanbgriff, mir 52 Pib. ; und ber fabn bemalte, 
14 Zoll breite und 60 Fuß lange Papyrus mit Kierogiys 
pben und bilbligen Darftelungen, Nr. 283, mit sus Pd. 
Der Achat +» Cotinder mit einnegrabenen Darfieliungen aus 
ber perſiſchen Rbnigdaeiaichte aina für 7%, rin Altar, mit 
ben dazu gebdrigen Gefäßen, für 48, und bie weibliche 
Mumie mit drin bemalten und vergierten Kaſteu für 105 
Pd. weg. Hiernach laͤßt ih abnehmen, wie bedeutend 
ber Gefammteetrag ber, mit Einſchluß bed Belzomifchen 
Machlaſſes, 12335 Mnmmern entbaltenden Sammlung at: 
wefen ſeyn muͤſſe. 


Die Verſteigerung ber Bllder und Alterthämer bee vers 
ftorbenen Malers Baron v. Gros begann zu Paris am 25. 
November 1835. 





Verantwortlicher NRebafteur: Dr, Eworm 
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(18) Ich erhlelt eine Sammlung von Driginalhandzeics 

nungen neuer und diterer hollaͤndiſcher Meifter , und bitte die 

Liephaber und Sammier geiftreicher und ausgefuͤhrter Blat⸗ 

ter fig an mich zu wenden. 

Leipgig, 2. Januar 1856. Rudolph Weigel. 
— — — — — — 
{27} Vor Kurzem erschienen bei mir folgende von berühm- 
ten Künstlern iheils nach grossen Meistern ausgeführte Kunst- 
werke, die sich auch vorzüglich durch schönen Druck und 
Papier auszeichnen und worauf ich Sie aufmerksam zu ma- 
chen mir biemit erlaube. 

Sie sind: 

A) Gestochene Blätter. 

4) Die Madonna des heiligen Franciscus, oder: der Triumph 
des Neuen Testaments über das Alte, nach Antonio Al- 
legri, oder Correggio , von Peter Lutz aus München, 
32%, Zoll hoch, 24%, Zoll breit. Subser.-Pr. 5 Louisd'or 
oder 18 Thle. 12 Gr., dasselbe vor der Schrift 57 Thlr., 
do. vor aller Schrift 55 Thir, 

2) Die heilige Nacht oder Geburt Christi, nach Correggio, 
dem dritten Haupibilde in der Dresdner Galerie, von C, 
Rahl, k. k. academ. Kupferstecher in Wien, gestochen, 
22 Zoll hoch, 19 Zoll breit 10 Thir., dasselbe vor aller 
Schrit 20 Thlr. 

5) Die Philosophie, erfunden und in dem Pillnitzer Schlosse 
al tempora ausgeführt von dem Prof. Carl Vogel, sehr 
fein in Albr. Dürers Manier in gr. Folio geswchen von 
Anton Krüger ı Thlr, 12 Gr, Abrücke vor der Schrift 
3 Thlr. 

4) Raphael Sanzio mit Barett und einfachem Rock, nach 
seinem eigenen, in der Florentiner Galerie befindlichen 
Gemälde, von M. Steinla, gezeichnet von Fr. Müller 
in Weimar, in klein Folio gestochen ı Thir., dasselbe vor 
der Schrift 2 Thir,, de. vor aller Schrift 5 Thlr, 

5) Topographische Karte der Sächsischen Schweiz in %/yyooe 
natürlicher Grösse, mit Profilen und Scalen der Barge, 


Originalaufnahme des Obrist von Odeleben, ein Blatt in 
grüsstem Ouerfol., gestochen von F. J. Reyher; sonst 
4 Ld’or, jest 2 Thir. 42 Gr. 

B) Lithographien. . 

4) Magdalene, in der Einöde liegend, nach Correggio's 
Meisterstück in der Dresdner Galerie, von Louis Zoriiner. 
46 Zoll hoch, 19 Zoll breit 2 Thir. Dieselbe auf chin. 
Papier 2 Thlr. 12 Gr. 

2) Christas, Brod und Kelch segnend, nach Carlo Dolce, von 
L. Zoellner. 17 Zoll hoch, 15 Zoll breit, nach der 
Dresdner Galerie 2 Thir., derselbe auf 'chines. Papier 
2 Thlr. 12 Gr. 

5) St. Cäcilie auf der Orgel spielend, in halber Figur, nach 
Carlo Dolce, von L. Zoellner. 47 Zoll hoch, 13 Zoll 
breit, nach der Dresdner Galerie 2 Thlr., dieselbe auf 
chin. Papier 2 Thlr. 12 Cr. 


Porträts. 

1) Carl August Böttiger, H. Sächs. Hofrsth und archöol. 
Gelehrter, nebst einem Facsimile seiner Handschrift, in 
Folio 46 Gr., derselbe auf chin. Papier 4 Thlr, 

2) Ludwig Tieck, Dichter und HM. Sächs, Hofrat, nebst 
einem Pocsimile seiner Unterschrift, in Folio 16 Gr., der- 
schhe auf chin, Papier ı Thlr, 

5) r. Bellini, berühmter, kürzlich in Paris gestorbener Ton- 
setzer aus Sicilien, in Fol. 42 Gr., derselbe auf chin. 
Papier 16 Gr. 


In einigen Tagen erscheint auch in meinem Verlag das 

Porträt des Prof, Moritz Retzsch, Erfinder der bekannten 
Umrisse zu Schiller, Goethe, Shakespeare ete., noch sei- 
ner eigenen ÖOriginalzeichnung, in Folio, von Schertle, 
nebst Facsimile seiner Handschrift, auf chin. Papier li- 
thographirt, Preis 16 Gr. 


Dresden? den 20. Dechr. 1855. 
Ernst Arnold, 


9. 





Kunst-Dlatt 


— — 


Dienstag, den 2. Februar 1836, 








Splitter und Späne, 


Mafaccis und Goethe. 


Ymmer wird es für Maſaccio ein hohes Lob Blei: 
ben, daß Raphael, ald er mit ihm in der Behandlung 
eined und deifelben Gegenftandes zufammentraf, fih ges 
möthigt fab, die Daritellungsweife feines großen Vorgaͤn⸗ 
gers beizubehalten und fi auf einige Abaͤnderungen in 
Nebenfachen zu beichränten. Es ift von ber Vertreibung 
Adams und Eva's aus dem Parabied die Rede. Man 
it berfömmichermaßen geneigt, dieſe Abänderungen ohne 
nähere Unterfuhung für ausgemachte Verbefferung zu 
balten, Diefer Meinung bat Soethe durch fein wohl: 
verbiented Unfehen nicht wenig Vorſchub geleiftet, indem 
er fie mit Gründen unterſtuͤzte, die, obenhin angefeben, 
das Urtheil beitewen, bei einer unbefangenen Prüfung 
hingegen ſchwerlich die Probe beftehen dürften. Adam 
und Eva — fo fagt er (Propvlien, dritter Band, erftes 
Stie, S. 17) — find in Geberde und Stellung ganz 
diefelben Figurem geblieben, aber der Engel ſchwebt nicht, 
fondern gebt hinter ihnen, welches ber Anordnung ein 
gefälligeres Anſehen gibt. Die wefentlihfte Verbefferung 
des Gedankens im Raphaels Bilde ift Diele, daß er ben 
Engel milder vorgeſtelt und mit Glanz umgeben bat. 
Als Bote des Himmels, Vollſtrecker eined hoͤhern, um 
fihtbaren Willens droht er nicht und zuͤrnt noch weniger, 
fondern legt mitleidig dem Adam bie Hand auf bie 
Schulter. — In der Darftellung des Mafaceio fchmebt der 
Engel über Adam und Eva, bält im der Medhten das 
Schwert und bdentet mit ber Linken nah der Weite, 
Unſtreitig ift diefe feine Eriheinung ausdrucksvoller, be 
jeichnenber, ald wenn er nad ber Weile Raphaels hinter 
dem Schuldigen bergebt. Das Außerordentliche der Be: 
gebenbeit, ihr Zuſammenhang mit einer höbern Ordnung 
der Dinge, ihre Beziehung zum Yaradiefe, ihr Cinfind 
auf bie veränderte Lage des Menſchengeſchlechts entſcheidet 
die Wergleihung unfehlbar zu Gunften des Mafaccie, 


nicht bloß im Rüͤckſicht auf Mraft, worüber verninftiger: 
weife kaum noch eine Verſchiedenheit der Meinung ftart 
finden kann, fondern auch in Betreff der Deutlichteit, 
Goethe ift im dieſem Punkte von feiner fonitigen Strenge 
anffallend abgewichen, denn wäre er dem Grundfaße der 
hoͤchſtmoͤglichen Deutlichkeit, welcher innerhalb angemeſ⸗ 
ſener Grenzen nicht genug zu empfehlen iſt, volllommen 
treu geblieben, ſo haͤtte er Maſaccio unbedingt und ohne 
alle Schmaͤlerung die Palme zuerlennen muͤſſen. In der 
Art, wie Raphael ben Engel Adam und Eva folgen läßt, 
ift der Bote des Himmels eine ziemlich müffige Perfon; 
er koͤnnte auch unter abweichenden Verbältniffen eben 
daſſelbe mit gleihem Rechte thun, und der Begriff feiner 
Sendung würbe nicht mehr und nicht weniger ausdrücen 
ald das Geihäft eines wohlmollenden Wegweiferd, der 
bie ertheilte Auskunft mit einer handgreiflichen Demon: 
ftration begleitet. Was feinen Auftrag anfchaulich macht, 
geht eigentlich nicht zunaͤchſt von ihm felbft aus, fondern 
von dem Jammeranhlid ber beiben Vertriebenen und der 
Nähe des Paradiefes. Der Glanz, womit Raphael ben 
Engel umgeben hat, ift zum Theil ald Surrogat gebraucht, 
um den Abgang der ſchwebenden Geftalt zu erfegen. Es 
ift in der dramatifhen Poeſie ſchwer, eine gelungene 
Scene in den Rebenzägen umzudichten, ohne ben Geiſt 
des Driginald zu trüben; in der Malerei mag bdiefelbe 
Sache eben nicht leichter feyn. Sollte denn Maphaeld 
milder Engel volllommen zu dem Bilde des unfäglichen 
@lends paſſen, bad Maſaccio mit erfchitterndem @rnite 
in Adam und Eva anfgeftellt bat, und das auch in ber 
erfolgten Umformung nach Goethe's Bemerkung unver: 
ändert fortbefteht? Für den Gemuͤthszuſtand eines innig 
theilnebmenden Menfhen bürfte der Engel in folder 
Geſtalt ein zu laues Mitgefühl zeigen, für den Boll 
ſtrecker eined göttlihen Strafgerihtd Hingegen ein zu 
ſchwaͤchliches, irdifhes, das indgebeim mir Adam und 
@va Partei maht. Und biefer Anfhein ift vermuthlich 
der Grund, weßhalb Goethe Raphaels Bild dem Vorzug 
der Befäligkeit einräumt. Man weiß, welchen großen 
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Werth unfer Dieter and ald Aunftfenner auf bad fo: 
genannte Reinmenſchliche zu legen pflegte; es begreift fi 
auch, wie er zu diefer Anficht auf feinem Wege kommen 
mußte, wie fte ibm auf feinem Standpunft Genüge lei: 
ften konnte, und mie fie deſſenungeachtet, abgeſehen von 
dem Cinflange, den ihr die Perfönlicfeit des originalen 
Mannes gab, nirgends recht Stich halten will, Mapbacl 
dat in dem Engel jene Anmuth dargeftellt, die Goethe 
nah feiner Denk: und Empfindungsweife überall mit 
Wobigefallen fab; daraus erflärt ſich die Eigenthuͤmlich⸗ 
teit feines bedingten Urtheils. Raphaels Engel ſagt Adam 
und Eva in der Sprache des Goethe'ſchen oder rein 
menfelihen Gefüpld ungefähr Folgendes: Es thut mir 
teid, daß ich euch Beide aus dem Paradiefe entfernen 
muß; aber ib kann und darf micht anders; ic wunſche 
euch Glüd auf den Weg, nur laft euch bier nicht wieder 
pliden, fonft müßte ic thun, was mir micht lieb wäre. 
Etreng genommen, iſt felbft ſchon der Ausdruck des Mit: 
leidens für den Engel zu viel, wenn er, wie Goethe es 
gemeint haben mag, mit volltemmener Schärfe ald ber 
Vollfireder des hoͤchſten Willens gedacht werden ſoll; er 
müßte zu dem Ende den Ernſt einer Flaren Seelenrube 
auddrüden, die über das Maß des menfalichen Schmerzes 
weit binaudreicht und unser dem Scheine eines affeltloſen 
Zuſtandes den Geiſt einer reingoͤttlichen Sendung anzeigt, 
©o dargeftellt, würde der Engel wohl am würdigiten 
dem Begriffe entfprechen, welchen wir und von ibm ent: 
werfen muſſen, wenn wir feine Dazwiſchenlunft mit der 
Idee eines hoͤchſten Willens in vernunftmäßige Ueberein: 
ftimmung bringen wollen ; begabt mit himmlischen Reizen, 
die ibm Eraft feiner Beſtimmung nicht fehlen dikrften, 
würde er dann gleichfalls, wie jede vollendete Schönbeit, 
die einen hoben Gedanken des Sinns und Wirkens aus: 
ſpricht, die Betrachtung unwilkührlih zur Wehmuth 
ftimmen, ohne felbft davon unmittelbar ergriffen zu ſeyn, 
deſſenungeachtet aber neben Adam und Eva durch das 
Ablehnen ihrer Gemuüthsbewegung dad Gleihniß einer 
ftillen, übermenſchlichen Trauer darbieten. Jeder Strabl 
* der Seligfeit, der fi in der Erdenluft bricht, glaͤnzt mit 
dem Lichte eines leiten Schmerzes, Die antife Kunft 
gibt davon ein fprehendes Beiſpiel in dem Borgheſiſchen 
Genius, Mafaccio hat die Sache einfadher genommen 
und beifer getroffen, indem er von bem Gott ber Goethe: 
{hen Vorftellungsweife völlig abſah und fi daflr befto 
genauer an den ftarken und eifrigen Gott des Alten Te: 
ftaments hielt. Er folgte dabei, wenn der Ausdrud er: 
laubt ift, einem Zuge der bifterifhen Vernunft, mit der 
es fein Maler verderben foll, will er anders ein echt 
biftorifber Künftler fepn. Stimmt die hiſtoriſche Vers: 
nunft mit der philoſophiſchen Anſicht zufammen, was bei 
den wielgerühmten Fortſchritten unferer Tage überall ge: 
ſchehen follte, im Grunde aber felten der Fall ift, dann 


entftehen Gebilbe, die den Gipfelpunft ihrer Seit barftel: 
len und die Macht einer neuen Epoche begründen, Won 
der Kunftdarftellung göttliher Dinge ift ein beftimmter 
Grad von Unthropomorphismug unzertrennlich; er drängt 
fih fogar baufig in folhe Vorftellungen ein, die das An: 
feben des reinen Denkens zur Schau tragen und dennoch 
mit einem kuͤmmerlichen Stüdwerk deſſelben vorlieb neh⸗ 
men, armfelige Mitteldinger zwifchen Geift und Materie, 
halb aus Vernunft, balb aus Unvernunft zufammenge- 
ſezt. Wenn alfo Mafaccio den Gott des Alten Teſta⸗ 
ments in feinem Strafgerichte über den erften Menfchen 
f&ilderu wollte, fo durfte er den Engel nicht zu ihrem 
Schmerz berabzieben, fondern er mußte ihn der Leitung 
des hoͤchſten Begriffs, dem Sinn und Willen der Gott: 
heit unterwerfen, widrigenfallg wäre durch die Verwechs⸗ 
lung zwiſchen Höhe und Tiefe eine ganz verkehrte Unter: 
ordnung berausgefommen. Auf der Erde wußte Goethe 
das Dben und Unten, das Hiben und Drüben trefflich 
zu unterfheiden, in feiner Kunſtphiloſophie begegnete ihm 
zuweilen aus reiner Menfhlichkeit das Gegentheil, Ma: 
phaels Engel iſt vermöge feiner Weichheit offenbar ein 
verfehltes Weien, feinem fonftigen Werthe unbefchabet. 
Uebrigens ift die Geberde des Zürnens in diefem Falle 
eine malerifche Anthropopathie, welde die Kunft eben fo 
wenig entbebren kann, ald die Sprade den Behelf bilds 
licher Ausdrüde zur Bezeichnung abitrafter Verhaͤltniſſe. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aunstgefchichte. 


Andrea del Sarto, von Alfred Reumont. Leip⸗ 
zig, bei Brodhaus, 1835, 


Geſchluß.) 


Die dritte und lezte Periode, die wir S. 156 
Anm. angezeigt finden, iſt nicht beſonders charakteriſirt, 
als ihr Hauptwerk aber die Madonna del Sacco (1525) 
genannt und als das beite von Andrea's MWandgemälden 
gerühmt. „Das Eolorit ift Fräftig und lebhaft“, heiße 
ed, „und die Figuren haben vieles Relief; die denfelben 
angebauchte einfache Grazie, die auch dur feine Spur 
von Gezieribeit und Affektation geftört wird, hat der 
Kuͤnſtler in feinem anderen Werle übertroffen.“ Sehen 
wir recht, fo gebt der Verf. bier in eine zu große Werth⸗ 
ſchaͤzung von Aeußerlichkeiten über, mit Nichtbeachtung 
ded primum movens bei einem Kuͤnſtler, im welder 
Beziehung die Fresfen im Vorhof bei weitem deu Vor— 
sug vor der genannten Madonna verdienen. Das Ers 
fennen des Kunſtwerks, die eigentlihe Kunſtanſchauung, 
beruht unferes Erachtens auf dem Eingehen in die 
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Verception des Gebantend beim Künftler, und in der 
firengen Verfolgung des Verhaͤltniſſes defielben zu feiner 
Ausführung. Mon diefer Seite betrachtet, bürfte bie 
Gefhichte Undrea’d fowohl, als die feiner Werke noch 
einer Vervolftändigung fähig fern. Was ift das Cha: 
ralteriftifche feiner Dentweife von Anfang an? mie ging 
er zur Manier über und im melden Grenzen bält fi 
diefe? welches find die Kennzeichen feiner Formen ſowohl 
im Nadten, als in den Gemwändern ? welches die feiner 
Färbung ? welcher Mittel bedient er ſich, feinen Bildern 
Haltung zu geben u. f. w. Daß zur Beantwortung 
diefer und aͤhnlicher Fragen die Kunſtſprache des Vaſari, 
bie ber Verf. großentheils beibehält, für unfere an Kunſt 
und Verftändnif arme Zeit nicht mehr ausreicht, wird 
ſich bald herausftellen, wenn man fih über Bezeichnungen, 
wie: „die Verfhwifterung der Natur und Kunft kann 
nicht inniger ſeyn“ (5. 155), meine vortrefflih erdachte 
Stellung“ (S. 157), „die Figuren find fhön und würde: 
voll, die Draperie fehr gelungen“ (S. 159) u, f. w., fo 
weit Mechenfcbaft 'zu geben anfängt, daß man damit 
beftimmte, von andern unterfhiedene Anſchauungen 
bezeichnen will. Daber mögen denn wohl ſolche Vefchrei- 
bungen, wie fie u. a. von den Bildern im Scalzo ge 
geben find, rühren, die dem, der fie nicht kennt, unmögs 
lih etwas helfen. „Der Heilige,“ fo wird die Predigt 
des Johannes befhrieben, „den lange die Wuͤſte in 
Betrachtung, Andacht und im Entfagen irdifher Ge: 
nuͤſſe genährt (man denke ja nicht, daß dieſes im Bilde 
ausgedrüdt ift), bekleidet mit Kameelshaaren und mit 
einem ledernen Gürtel nm feine Lenden (er bat aber 
aud ein Gewand umgefblagen), fteht im Vorgrunde auf 
einem abgebauenen Baumfamm, ermahnt das Wolf zur 
Buße und verfünder ben Meffias. Zu beiden Seiten Reben 
Männer, ber Predigt zubörend, hinter ibnen knien im 
Halbfreis die Frauen. Jene find bereit, das göttliche 
Wort in ihre Herzen aufzunehmen, diefe find ſchon voll 
der Andacht und Begeifterung, Wie fhön und wahr ift 
die erfte Frau zur Rechten, welche, das Kinn auf die 
Hand geftüzt, das Auge zu dem Verkuͤnder emporbebt, 
bie neben ihr, die, ganz der Ruhe bes Betrachtens hin: 
gegeben, vol Andacht aufblidt, während ihre Hände im 
Schooße ruhen, und eine dritte, welde ihr Kind an ſich 
drüdt, ohne daß ihre Aufmerlſamkeit dadurch von dem 
heiligen Redner abgezogen wird. In der Gruppirung, 
fowohl, als den einzelnen Figuren ift diefes Bild ganz 
befonders gelungen zu nennen.“ Wer wirb in biefer, 
übrigens fehr ausführlichen Befhreibung gerade das Haupt: 


merfmal der Compofition, jene leblofe Symmetrie wieder 
ertennen, nach welcher Johannes in ber Mitte des Bil 


bes, und zu jeder Seite in ber Ede eine Hauptfigur 
ftebt; fo daß zwiſchen dieſen drei Figuren große Luͤcken 
. entftehen, die er dann mit den mit Recht gerühmten, um 


—— 1 — —— — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — 


Vieles verfleinerten und ſihenden weiblichen Geſtalten im 
Hintergrund ausgefüllt, wodurd eine Compofition emt: 
ſteht, die aller Einheit ermangelt und obendrein bie Be 
Hebung des Redners, der faft die ganze Voerſammlung 
hinter ſich hat, aufhebt. Nach welcher Kunſtſprache kann 
man ſolche Compoſition „gelungen“ nennen ? So heißt 
es vom Baharias im Tempel: „die Compofition des 
ganzen Bildes iſt anfprehend und barmonifh.“ Auch 
diefe Merkmale find zu allgemein, als daß wir damit 
eine beftimmte Anſchauung verbinden fönnten, am wenig⸗ 
ften die des Geiftes ber vorliegenden Compoſition, der 
ebenfalls das Mißverftändniß älterer fommetrifher An 
ordnung ihre Borm gegeben. Die Hauptgruppe des Zar 
charias und des Engels fteht Hein im Hintergrund ; den 
Vordergrund bat der Künftler wieder mit zwei (Gruppen 
fan man nicht · fagen) großen Figuren, die wie Gouliffen 
im Theater daftehen, ausgefüllt, ohne zu beruͤckſichtigen, 
daß ausdrüdlih im Evangelium des Lucas 1, 10 gefagt 
wird, „die ganze Menge des Volles ftand draußen und 
betete unter der Stunde bed Raͤucherns.“ ber genannte 
Verfonen beten nicht einmal, fondern fehen theilnahmlog 
dem Gefpräh des Engeld und des Zacharias zu, wie 
jedem andern jedes andern gleihgültigen Paared, — Die 
Umriffe der Gewänder werden „einfab und großartig ges 
nannt, jedoch ein Gemifch von Antifem und Mobdernem, 
wie man ed bei Malern des fünfzehnten Jahrhunderts 
bäufig findet, als biftorifhe Wahrheit noch wenig gefannt 
und gefordert war.“ — Abgeſehen davon, daß „hiſtoriſche 
Wahrheit“ in keiner Epoche eigentliher Kunft gefordert 
wird oder den Seſchmack beftimmt, daß Raffael 5. B. 
fih nit darnach richtet, möchten wir doch nah den Mas 
lern des fünfzehnten Jahrhunderts fragen, bei denen nur 
eine Erinnerung an die Drapirung der Frau ganz vorn 
zur Linken im genannten Bild vorfäme, die aus nichts 
ald einem großen, formlofen, gefteiften, vieredigem Tuch, 
an dem unten, ebenfalld ein gefteifter Mod, der dem 
Trumm einer Fannelirten Säule ähnlich iſt, und oben ein 
Stuͤckchen Nafe, Mund und Kinn fihtbar wird, befteht, 
und fomit zwar einfach, aber durchaus nicht großartig ges 
nannt werden kann? 

Mas nun die Feftftelung biftorifher Thatſachen in 
biefer Monograpbie betrifft, fo nennt ung der Verf. feine 
Quellen in der Borrebe, als berem wichtigſte, außer Va— 
fari, Biadi’s notizie inedite della vita d’Andrea del 
Sarto, raccolte da manoscritti e documenti auten- 
tiei (Firenze, 1830) erfbeinen. Obſchon die Ausführlich: 
keit, mit welder 5. B. Hr. v. Rumohr geſchichtliche Urs 
kunden mittheilt, für Manden ftörend oder ermuͤdend 
fen mag, fo geben fie doch ein unzweifelhaftes Vertrauen 
und gehören durchaus zur Sicherſtellung von ausgeſpro⸗ 
denen Thatfahen. Da nun der Verf. in ber Vorrede 
S, 8 von „fo mandhen Irrthümern und Liden, einer 
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ſolchen Flächtigkeit und Umgenauigfeit in den Beitbeftim- 
mungen Vaſari's und den unbedeutenden Arbeiten ber 
Spaͤtern fpricht, fo hätte er bem Lefer die Documente, mit 
deren Hilfe ibm die Berichtigungen gelungen, freigebiger 
an bie Hand geben follen, als er wirklich gethan, um biefem 
ihren Werth der Authentizität zu ſichern. 

In Bezug auf Tinzelnes befchräuft ſich Def. auf 
folgende Bemerkungen : 

S. 91 iſt von dem Bildniß Bandinelli's die 
MRede, welches Andrea für diefen gemalt, und die Ber: 
muthung ausgeiproden, daß es verloren gegangen, Ohne 
Zweifel iſt es daſſelbe, welches fi vor einigen Jahren 
in dem Beſih des Kunſthaͤndlers Lieſching in Stutt⸗ 
gart befand, durch den ed, und unbekannt, wohin? 
gefommen. Es if unferes Erinnerns ald Bandineli’d 
Vortraͤt urkundlich bezeichnet und ein Werk der hoͤchſten 
Volltommenpeit. - 

©. 138 wird bed Bilbes gedacht, welches die Dres: 
dener Galerie unter dem Namen des Andrea del Sarto 
und Franciabigio im ihrer fogenannten Zribine auf: 
geftelt, und auf welchem Scenen aus bem Leben Davids 
dargeſtellt find. Es trägt die Unterſchrift: 

A. S. MDXXIN. F. B., 
bie man ald die vereinigte Unterfhrift von genannten 
beiden Meiftern angenommen, eine Annahme, der der 
Ref. — trop bem, daß Bafari es bem Tram 
ciabigio allein zufhreibt, und von Andrea’s 
Theilnahme gar nichts weiß — unbedingt Folge 
leiftet. Def. geitebt, daß ed ihm bisher nicht gelungen, 
zwei verſchiedene Hände in dem Bilde wahrzunehmen, am 
wenigften aber den flüffigen, durchſichtigen Farbenauftrag 
und bie verfhmwindenden Contoure Andrea’s neben ben 
ſcharfgezeichneten, ſchwer colorirten Geftalten Francia: 
bigio’s; er konnte der Unterfchrift keine andere Deutung 
geben, als: 

Anno Salutis MDXXI Pranecia Bigio, 

und zwar um fo weniger, ald Andrea's Monogramm ein 
in ein V verfchränftes A iſt, und au Die Anordnung ber 
Unterfrift im vorausgeiegten Fall wahrfheinlih eine 
andere wäre, etwa MDXXIII AS et FB. 

©. 79 wird bie heilige Familie mit dem fog. 
S. Marcus der Münchner Galerie wohl mit zu großer 
Sicherheit unter bie beglaubigten Bilder Andrea's ge 
rechnet. 

S. 208 wird bei Gelegenheit eines angeblichen Bilbed 
von Andres, Vermaͤhlung der heiligen Katbarina, diefe 
Königstohter mit der ſpaͤtern Heiligen gleihed Namens, 
einer Faͤrberstochter aus Siena, verwechfelt. 

Die Darftellung im Ganzen ift lebendig, vorzuͤglich 
tm der Borrebe und in ben Stellen, wo und der Künftler 
als Menſch vorgeführt wird. Sehr erfreulich ift die am 


Schluß bes Werts gegebene Ueberſicht ſAammtlicher Ber 
fannter Urbeiten Andrea’ nad der Zeitfolge, fo wie der 
Plan des Morbofs der Annunziata in Florenz neben bem 
Titelblatt. Mit großer Bollftändigkeit find bie vorhan⸗ 
denen Kupferſtiche nah Andrea's Gemälden aufgezählt, 
fo wie feine Bildnife. Auch fein Teftament fehlt nice, 
Drud und Ausftattung find vortrefflich; nur ift gleich 
auf dem Nebenblatte des Titels ein ärgerliber Druck⸗ 
fehler geblieben, den fi der Unfundige nicht verbefferm 
fann. Statt „Chrifti Geburt von Baldovinetti« fteht 
dort „Ehrifti von B. ıc.,“ wobei man fich jedes Erelgniß 
aus dem Leben ded Erlöferd denfen kann. 

So eoffenberzig ſich Mef. über das, was ibm an vor 
liegendem Bud mangeldaft eriheint, ausgefproden, fo 
geſchah es doch ohne Beeinträchtigung der Achtung vor 
dem ausgezeihneten Verfaſſer deffelben, und mit bem 
Wunſch, er möge noch ferner mit Liebe, Gluͤck und Ge: 
ſchick Shaggräber auf dem an Monnmenten reihen Kirch: 
hofe der neuern Kunft fern. 


Münden, im December 1335. 
Eruſt Foͤr ſter. 


——— 


Gemälde. 


Parıs. Ein ſehr ſchoͤneg Bird von Hobbema, einem 
Meifer, von dem im Mufenm bed Louvre Fein einziges 
Gemätbe vorhanden ſeyn fol, bad eine Mäble am Rande 
eines großen Waldes barfteflt, mar von dem Englaͤnder, 
ber es für 2000 Suinten (52,000 $r.) gefauft, der Eivils 
lifte für 56,000 Er. angeboten worden. Man hat inbeh ben 
Kauf abgelehnt und jest bat Kr. v. Rothſchilb das Bild um 
34,000 ®r. an ſich gebracht. 

Im Theätre francais zu Paris wird ein Baal einge 
richtet, der mit blidlichen Darfiellungen aus dem Leben 
Moliere'd gefhmädt werben fol, Er wirb ben Namen 
Musece Moliere führen. 

Das Court Journal vom 7, Nov. 1855 theift ben Brief eines 
feiner Korrefpondenten in Brüäffel mit. Wir erfahren baraus, 
dab im Ditober daſelbſt im der Balerie bed Wiufenmd ein 
Gemäide ausgeftellt war, welches eine „Scene aus ben 
vier zabmpollen Tagen“ barftent, und von Wappers, 
einem viel verfprechenden jungen Hünftfer, geliefert wurde. 

Aus dem Gang, vom 20, November. Ein großes Ges 
maͤlbe von Peter Paul Rubens: „der Beſuch bes Alt 
ander bei Diogenes," ift feit einigen Tagen Hier dffent⸗ 
lach ausgeſteut. 

Koblen,, Um Er. Ellſabethtage fand im der Kapetle 
bed von den barmberzigen Schweſtern aus bein Orden des 
heiligen Borromaͤus geleiteten Bürgerbofpitald bie Aufſtel⸗ 
fung eined Im gothiſchen Geſchmack des Ehores gehaltenen, 
nad Anordnung bed foniglichen Baninfprttord von Laffanir 
gearbeiteten Altars und bes vom Direttor ber tbniglichen 
Kunftafademie in Duͤſſeldorf, W. Schabeow, gemalten und 
dem Hoſpitale gefgenften Altargemätdes flatt, welches die 
beitige Jungfrau als KHimmelsfönigin, dad Tefusrind auf 
den Armen, Über ber Stabt Koblenz ſchwebend, darſtellt. 
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Denkmale des Alterthums in den Gegenden 
i des Mains.* 


Uns Horftig's Nachlaß.) 


Seit meiner früheren Bekanntmachung der Hain: 
fäulen im Morgemblatte iſt die Aufmerkfamfeit vieler 
Dieifenden auf diefe merkwürdigen Bruchftäde der erſten 
Kunftverfuche in unſeren Gegenden vielfach angeregt und 
beipäftigt worden. Und fo wie der Geiſt der Korfchung, 
durch zufällige Entdedungen aufgerufen, ſich ſeitdem in 
unferem Materlande immer weiter audgebreitet hat, fin: 
det man faft überall, daß wir auf den Trummern einer 
Vorzeit wandeln, die alle Beitrechnungen unfiher macht. 
Daß die Hainfäulen von den Mömern zurückgelaffen 
wären, gleichviel, was fie damit beabfihtigt hätten, 
wurde bisher für die begrundetite Vermuthung gehalten, 
Sie. bot fi allyzunatürlich dar in einer Gegend, die durch 
eine Unzahl von roͤmiſchen Grabhigeln, fo wie durch den 
vorbeiftreihenden Pfahlgraben und die den Römern 
längft vindieirten Ortſchaften Seckmauern, Trennfurt und 
Obernburg an jene Zeiten erinnert, mo der Mömer 
Herrſchaft, von germanifchen Wölferftämmen beftritten, in 
ben Wäldern Teutoniens meltgefchichtliche Niederlagen 
erhielt. Die bei den Hainfäulen aber erft vor Kurzem 
aufgefundenen römifhen Münzen mit den Bildniffen und 
Namen der erften römifhen Kaifer feinen auch die 
legten Zweifel über den Nachlaß der Mömer im diefen 
Wunderwerken aufzuheben. ber find es denn nur die 
Hainfäulen, die und das Andenken fo vieler Jahrhun⸗ 
derte in den noch vorhandenen Ueberreſten fruͤherer Kultur 
fo lebhaft zuruͤkrufen? Hatte man nicht eben fo lange 
fon vor aller näheren Unterfuhung in diefen Gegenden 
son einem Hainaltar, von einer Hainſchüſſel, und von 
ben SHainfäflern geſprochen, ohne weiter nachzufragen, 
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woher dieſe nur wenigen Landleuten in der Umgegend 
belannten, von keinem forſchenden Auge jemals betrach⸗ 
teten Merkwuͤrdigkeiten ihren Urfprung haben könnten. 

Was bie Hainfäffer zuförderft anbetrifft, fo Fonnten 
diefe wohl am wenigſten die Uufmerffamteit der Alter: 
thnmefreunde gewinnen, ba ihre Lage noch bisher bald 
diſſeits, bald jenfeits des Mains, bald auf diefem , bald 
auf jenem Berge, im biefer oder jener Waldſchlucht an: 
gegeben wurde; Jeder aber, der fie geſehen haben wollte, 
verfiherte, daß nichts befonders daran zu finden wäre. 
Faſt hätte man glauben follen, daß ein paar Felſenbloͤcke 
von der Natur bie Form erhalten hätten, die ber Name 
verrietb, Uber auch biefe Naturfpiele verdienten doch 
vielleicht gefannt und von einem malerifhen Auge auf: 
gefaßt zu werden. Machen wir darum noh einmal ben 
Verſuch, den ung bezeichneten Berg, an deſſen Fuß ſich 
das anſehnliche Dorf Buͤrgſtadt anlehnt, und der mg 
ſchon durch die Truͤmmern einer verfallenen Kapelle 
mitten unter den Tannen, die ſein waldiges Haupt be⸗ 
decken, intereſſant geworden iſt, auf ſeiner Hoͤhe zu 
umkreiſen, und jede Erhöhung über ung, jeden Einſchnitt 
unter uns mit ſpaͤhenden Blicken zu betrachten, vielleicht 
daß unfer Wahlſpruch Nihil tentasse pigebit diesmal in 
Erfüllung gebt. Der Zufall bat Wort gehalten. Wir 
erftiegen an einem der ſchoͤnſten Herbittage dieſes Jahres 
am 22. September den Bürgftädter Berg, vergnügten 
und an der großen Ausfiht auf das vom Engelberae, 
von Heubach, Studenau, Miltenberg und Bürgftadt um: - 
ſchloſſene Mainthal, zu der wir auf dem Wege ılber 
ber fleinernen Kapelle auf dem erften freien Platze unter 
dem Gipfel gelangten, freuten und der mwohlbefannten, 
von herrlihen Baumgruppen beichatteten Steinmafen 
auf dem Gipfel, und fanden, über die Felfen und ihre 
Bekleidung von Haidekraut binfchreitend, einen Faum 
fihtbaren Fußpfab, der innerhalb eines emdlofen, unge- 
beuren, von Moos und Bäumen durchwachſenen, verwit: 
terten Steindammes (worin wir fogleich eine unſerem 
Sclofberge völlig gleihende Umkraͤnzung der ganzen 
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Berghoͤhe erlaunten, deren Auffindung und alle Hain: | 
faͤſſet vergeffen machte) — immer weiter und weiter auf | 


dem Berge nad Freudenberg zuführte, vom Hainaltar, 
der ung gegenüber jenfeitd des Mains auf dem hoͤchſten 
Vergrüden thronte, bis zur tief unter uns liegenden 
Mainhölle, und dem entfernten Reusdenhauſen. Auf 
einmal bob fi der Steinwall, unfern Pfad abihneidend, 
quer über die Bergböbe. Wir folgten ibm und über: 
fritten den Weg, der über den langen Bergrüden 
Stunden weit führt, um auf der anderen Leite des ge: 
debnten Berges im länglihen Umtreiſe wieder bis zu 
unferem Eingange zu gelangen. Dur die Bäume glänzte 
das Dorf Eihenbübl im feiner ganzen Fänge von der 
. Sonne hell beihienen vor dem fchattigen Thale ber 
Erf tief unter und. Gegenüber dem Auge rubte Eben: 
beit und Neudorf auf den Höben der Tauber, Nur 
noch ein paar Schritte und der Muf: die Hainfälfer! 
zieht unfer Auge in die unter und liegende Exrdverties 
fung, worin 2 ungebenre Felfenblöde, gleich ben Ciern 
im Neſt eines Naubvogels, liegen, Wohl lann man das 
Zäfer nennen, obgleih die Form der Säule ſich ſchon 
mertlich mäbert. Es find 2 aus dem Felſen mit ſicht⸗ 
baren Zeichen des Meißels gebauene, aber noch am 
Felſen haftende, gröblich zugerundete, etwa 6 Fuß dicke, 
8 bis 10 Fuß gleich lange, im uraltes Mond verhüllte 
Golinder, borigontalliegend in ihrer verwachſenen Etein: 
grube, wovon der eine gefpalten erfheint — eine unbe: 
areifliche Serträmmerung, wofern nicht Miefenarme, mit 
Apklopenhaͤmmern bewaffnet, die beiden Säulen von ein: 
ander zu tremnen- verfucht haben. Sollen das Nömer 
gerban baben? — Fort mir jeder Vermuthung bei biefen 
erſchütternden Grahmälern der Kunſt in ihrem robften 
Zuftande der Kindheit, Wir famen zum Beobabten, 
nicht zum Vorgreifen im Urtbeile, im diefe Wildniſſe, 
wohin die Nömer felbit, nachdem fie auf einem der hoͤch⸗ 
ften Berge dem Trojan ein in der Folge von dem zus 
riidfebrenden " Deutſchen wieder zerflörted Monimentum 
errichtet hatten, nicht weiter vorzudringen fi getrauten. 
Mit Vermwunderung gewahren wir auf unferem Ruͤckwege 
jur Kapelle bald über, bald unter und noch eine Menge 
von eingebauenen Telfentiefen, und einzelne Vloͤcke, die 
an die Zeiten Pogmalions und Prrrba erinnern, mo die 
Steine anfıngen, ſich in Geſtalten umzuformen. Ueberall 
gewahrten wir den kreisfoörmigen Auſchlag, der das 
Vieleck zum Cylinder bauen ſollte. 





Splitter und Späne. 
GBeſchluß.) 


Bei einer andern Veranlaſſung ſcheint Goethe eine 
von Maſaccio's Abſichten mißverſtanden zu haben. Es 
handelt ſich diesmal von dem Bilde, welches die Geſchichte 
vom Scaßpfennig darſtellt. Chriſtus ſpricht zwar mit 
Muhe, wie Goethe fib ausdrüdt, aber eruſt, zuverläffig 
und fiber; Petrus, zweifelnd, heftig bewegt, zeigt mit 
ber Mechten nah dem Meere bin, ob er dort Gelb holen 
fole. Die Linke bebt er auf und dehnt die Finger aus, 
als fcheine ihm ber Erfolg ungewiß; der Söllner befteht 
auf feiner Forderung, will feine Ausrede hören, Johan 
nes tritt befümmert zum Meifter, einige von den übrigen 
Apoſteln ſchauen auf Chriſtus, andere auf Petrus u. f, w. 
— Dad Ausdebnen der Finger foll fhwerlih den Geban: 
fen des zweifelhaften Erfolgs bezeichnen; für dieſen Zweck 
ift der Geſtus an und für fih nicht fprehend genug, will 


auch mit der Bewegung der nah dem Meere ausgeftret: 


ten Rechten nicht wohl zuſammen ſtimmen. Sollte Petrus 
sicht vielmehr die Finger ausdehnen, um recht bandgreifs 
lich und mit einer abfoluten Verneinung anzuzeigen, daß 
er fein Geld bat? In einem aͤhnliden Sinn wirft 
Karl VII. in Schillerd Jungfrau von Orleans die Frage 
auf: Blüht mir ein Kornfeld in der flaben Hand? Und 
hängen unter obiger Annahme nicht bie Demonftrationen 
ber Linken und Mecten natürlich zufammen, wie Urſache 
und Wirkung ? erflärt nicht eine die andere? Auch paßt 
diefe Lebendigkeit der verdeutlihenden Geberdenſprache 
ganz zum Weſen des italienifhen Volkscharalters, deſſen 
Richtungen aub Mafaccio, fo febr er fib in innerer 
Wahrheit und Selbitvollendung über feine Zeit erhebt, 
bis auf einen gewiſſen Punft gefolgt ſeyn mag. Vermit⸗ 
telft einer näbern Betrachtung an Ort und Stelle dürfte 
es möglib ſeyn, die Frage beitimmt zu beantworten. 
Ein wichtiged Uugenmerf bleibt dabei die Wendung ber 
Zinfen, ob dad Innere oder Aeußere derfelben berand: 
gekehrt, mit andern Worten, ob die Haltung eine pros 
nirte oder fupinirte if. Im erftern Felle läge bie 
Nichtigleit des obigen Erflärungsverfuhs recht eigentlich 
auf der Hand; im andern würde fie nicht fo angenfceins 
lich einleuchten, aber deiwegen noch nicht aufzugeben fepm. 
Um einer überftarten Popularität aus dem Vorklange itas 


lienifher Volks ſitte auszuweichen, fonnte ih Mafaceio ſeht 
wohl dunkel aufgefordert fühlen, die Kraft des in Rede 
ftebenden Geftus zum Vortheile der apoſtoliſchen Wurde 
einigermaßen zu brechen und felbit zu verfteden. Dem fe» 
endlich wie ibm wolle, fo widerfpricht der fteptifhe Drang, 
welcher fi nah Goethe's Meinung zwifhen den Fingern 
des Apofteld regen fol, nicht nur dem Ausdrude feiner 
entfhiedenen Seelenftimmung, fondern auch der Anſicht 


Der Beſchluß folgt.) 


EN 
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Vaſari's: Si conosce l'ardire di $. Pietro nella di- 
manda e l’attenzione de gli Apostoli, nelle varie atti- 
tudini intorno a Christo, aspettando la resoluzione 
con gesti si pronti che veramente appariscono vivi. 
Dafelbe Bild gibt dur feine dreifache Auseinander: 
feßung im ber Einheit. des Raumes und ber Zeit noch 
Gelegenheit zu einigen andern Bemerkungen; fie find 
freitih nicht geeignet, die Sache zu erledigen, koͤnnen 
aber doc vielleicht beiläufig zeigen, baß Goethe fi das 
Geſchaͤft des Widerſpruchs, in guter Meinung, oft zu 
leicht machte, und aus Liebe zur Gonfequenz inconfeanent 
wurde. Petrus erfheint im Mittelbilde vor Chriſtus, 
wo die Handlung anbebt, dann wiederholt zur Linken 
und Medten, um durd feine fortwirfende Dazwiſchen⸗ 
funft den Verlauf des Wunbers möglicherweife zur Ans 
ſchauung zu bringen. Nach den feftitehenden Regeln ber 
Compofition, und was noch mehr fagen will, nah der 
geläufigen Ordnung bes Denkens, fommt biefe dreimalige 
Miederkehr einer und berfelben Perfon in einem und 
demſelben Bilde eben fo feltfam heraus, als ob fie in 
einem und demfelben Zimmer, jedoch an brei vericiede: 
ven Orten, zu gleiher Zeit drei verfchiedene Michtungen 
der Thaͤtigleit verfolgte. Eins und das Undere wider: 
Rreitet der Natur des phofiiben Sehens, ſcheint fogar 
bem Auge des Geiſtes Schmerzen zu verurfaben. Goethe 
bat bie leztern, wie man ibm anmerft, lebhaft empfun- 
den; er verfhreibt fih ein Mittel dagegen, was aber 
ben Echaden feinedwegd bebt, eher vergrößert, Wenn 
angenommen wird, fo fagt er, daß diefe Geſchichte ein: 
mal gemalt werden mußte, fo hat unfer Künitler allen: 
falls bloß darin gefeblt, daß er fein Bild nicht im brei 
Theile abgefondert,. Allein er entging auf die Weiſe, wie 
er ſolches getban, einer Schwierigkeit, die alsdann un: 
vermeidlich gewefen wäre, nämlib im erften Bilde Gätte 
Ehriftus zur Haupt: und Petrus zur Nebenfigur werden 
müfen. Gegenwärtig kuͤndigt fi dieſer dadurch, daß 
feine Figur dreimal wiederholt daftebt, wirklich ald Haupt: 
figur, aber wenn uns der Ausdruck erlaubt ift, freilich 
nicht auf eine legale Weife an, und das Bild wird da: 
burc zu einer Art von Epmbol der Geſchichte, welche 
es barjtellen follte. j 
Mafaccio hat gerade im Gegentheil bad Beſſere ge: 
mäplt, und Goethe das Schwaͤchere angerathen. Kann 
denn die räumliche Abfonderung in drei Theile dem vor: 
erwähnten Anſtoße wirklich abbelfen, fezt fie ibn nicht 
vielmehr in ein breiteres Licht? Für die geiftige An: 
fbauung bleiben die aͤußerlich getrennten Erfdheinungs: 
und Handlungeformen des Petrus dennoch ftetig beiſam— 
men, durch die Natur ihres alleinigen Gegenftandes 
untereinander fo unmittelbar bedingt, fo innig verſchmol⸗ 
zen, daß fie fchlechterdings nur im der umfallenden Bor: 
ftelung des Ganzen zu ihrer wahren, lebendigen Bedeu: 


tung gelangen koͤnnen. Die Vereinzelung der Bilder 
innerhalb verfhiedener Raͤume erleichtert und begiinftigt 
dad Verftändniß bloß von der mechaniſchen Seite ber, 
und auch auf dieſer nur für einen Augenblid; denn bin 
tennah muß die Betrachtung doch wieder die nebeneins 
ander abgefegten Theile auf dem Grunde einer durchlau⸗ 
fenden Gemeinfhaft verbinden. Es ift ein großer 
Unterfhied zwifchen Gegenftänden, bie in einer beträgt: 
lien Zeitfolge auseinanderliegend, darnach Sinn und 
Geſtalt ändern, und zwiſchen ſolchen, die vermöge ihrer 
Bedeutung unzertrennlih zufammenhängen, fo daß fie 
im Bilde der Seele immer wieder mac der urfpränglichen 
Verbindung zurädftreben, woraus fie das Beduͤrfniß 
einer langgeftredten Deutlichfeit bervorgezogen bat. 
Was bei der doppelten Anordnung des Bildes die 
Alternative zwifhen der Haupt: und Nebenfigur des Petrus 
betrifft, fo ſcheint diefelbe gleihfans nicht feft begründet 
zu ſeyn. Petrus muß unter allen Umftänden, fen bie 
Unordnung, melde fie wolle, zum Behufe erreichbarer 
Verftändlichfeit gleichſam den nie ruhenden Unterhändler 
machen; er ift und bleibt daher in jedem Falle eine une 
tergeordnete Perſon. Seine dreimal wiederholte Erfcheis 
nung ändert darin nichts ab, fie zeigt umgekehrt, daß 
er in der wunderbaren Folge der Dinge bloß der Leiter 
ift und ihr eleftrifher Funke zunaͤchſt einzig und allein 
aus dem Mittelbilde hervorleuchtet. Die Unterfheidung 
zwiſchen Haupt und Nebenperfon kann in diefem Falle 
unmödglih nah Maßgabe Außerer Wirkfamteit vor ſich 
gehen; fie hängt ausicließlih von dem Primum mobile 
ſaͤmmtlicher Erfheinungen ab, und diefes ftellt fi in der 
Perfon Ebrifti hervor. Allerdings ift das Bild nach 
Goethe's Bemerkung gewiffermaßen ein Symbol der Ge 
fhichte geworden, welche es darftellen wollte; diefe Wen: 
dung des Ausgangs war aber dur die Sache felbit wes 
fentlih bedingt. Alles erwogen, fo fährt Goethe fort, 
fheint unfer Künftler am Ende noch das Befte gewählt, 
wenigſtens die moͤglichſte Deutlichkeit erzwedt zu haben, 
da der Gegenftand einmal ungänftig war und ibn zu ir 
gend einer Licenz noͤthigte. Im diefer Erklärung laufen 
die Vereinigungspunfte der verfhiebenen Meinungen glüd: 
lich zuſammen; bier ift die Stelle, von welcher zulest 
alle Entiheidung des Rechten abhängt. ine Licenz ift 
in dem Verfahren bed Mafaccio nicht zu verfennen, wenn 
man bdaffelbe mach anderwärts gültigen Vorſchriften ab» 
mißt; nun entiteht aber die Frage, ob diefe Licenz nicht 
durch das Weſen des Begenftandes begründet war, fo 
daß legterer entweder wegen der unuͤberwindlichen Schwies 
rigteiten feiner Darftelung geradezu verworfen werden 
muß oder in feiner eigenthümlichen Beſchaffenheit eine 
Rechtfertigung findet. Man könnte nämlich fagen, da 
der Gegenſtand unter die Wunder des Chriſtenthums 
gehöre, fo erfordere er eben deßhalb auch eine Behandlung, 
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Galerie, von Leſchte, und Sei E. 9. Schröter in Berlin 
erſchienen. ine Nachbildung bes Edeltnaben von Wittia, 
fithographirt von Eigens und zu Paris gebruckt, ift von 
L. Safe verlegt, 


bie fih dis auf einen gewiſſen Grad vom Mege ber 
fonnentlaren Natiirlichfeit entferne, und dieſe Abwei⸗ 
“ung ſer infofern eine geſetzliche, ais fie vom dem Geiſte 
ber Aufgabe unabaͤnderlich geboten werde. Uber es ift 
Zeit, Erörterungen abzubrechen, die meit über die vor: 
geſteckten Grenzen des Raums binaudführen wurden. 







































Gemälde, 


London. Der König von Dube, Naſſir Dusin Hybdre, 
bat an ben König von England eine Gefandtfgaft gefchicrt. 
welche toftkare Geſchente uͤberbringt. Unter den ſchoͤnſten 
Arbeiten orlentaliſcher Inbuſtrie beflubet ſich auch ein Ger 
maͤlde von 10 Fuß Ränge und 5 Fuß Höhe, welches ein 
orientalifches Feſt mit der Auſicht von Rudnon, ber Hau pt⸗ 
ſtadt von Oude, vorſteut. @s iſt won Ken. Du fay be €as 
fanova verfertigt, der ala Hiſtorien⸗ uns Landſchaftmaler 
mit einem Gehalt von 30,000 Öranfen vom dem König 
von Dude angefteilt ift. 





Bunfterein. 

Die am 6. December v. J. ftattgefunbene Generalver⸗ 
fammlung des Franffurter Runftvereins erbffnete Prof. Dr. 
Bert mit einer Rebe, worin berfelse von dem Werfall 
der Kunft im vorigen Jahrhundert, von ihrem Wiederaufblüs 
ben im unferer Zeit und von ber Förderung berfelsen durch 
Gemeinfinn handelte, Der Gefretär, Hr. John, gab hier 


auf einen Ueberblick des Wirtens bes Vereins während des — 
festen Jahres feines Beftehend. Die Mitglieder hatten ſich 
im Laufe deſſelben um 252 mit 272 Attien vermehrt, fo Sculptur. 


daß deren Totalzahl nunmehr 953 mit 1066 Attien bes 
trägt. Dem Umftande, baf ſich in allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands Ähnliche Wereine bilden, iſt es zuzuſchreiben, daß fig 
unter ben Neuaufgenommenen nur 25 Auswärtige mit 36 
Urtien befinden, Die Einnahme für ben Zwed der Vers 
loofung und bie Koften betrug 575% fl. 5% r,, mithin 
195% fl. mehr als im vorigen Jahre, welcher Mehrgewinn 
zum Theil auf Rechnung ber anfferordentlichen Ansfteilung 
im goldenen Roß zu fegen if, Das Kapital für dffents 
line Werte ward um 560 fl. 18 fr, vermehrt und betrigt 
nunmehr 5866 fl. 57 fr., worin bie im vorigen Jahr zu 
Buttenbergs Dentmal in Mainz unterzeichneten 400 fl. mit 
einbegriffen find. Erſt kuͤrzlich ift das Mobell Thorwalb⸗ 
ſens eingetroffen, wonach der Guß im Bronze beſorgt wers 
den fol, und es ift alle Hoffnung vorbanden , daß dieſes 
gemeinfchaftlih mit dem Staͤbelſchen Kunftinflitute unters 
nommene Dentmal auf eine ber deutſchen Kunſt wärbige 
Urt vollendet werben wird, Zur Berloofung find 24 Haupt: 
gewinne (22 Defgemälde, eine Emaille und ein Siegelring) 
und 15 Nebengewinne an Gopsftatuen sc. , nebſt verſchie⸗ 
denen elngetauſchten Kupferſftichen und Lithographien, zu: 
ſammen 60 Gewinne beflimmt, bie incl, des Koftenberrags 
den oben angegebenen Werth haben. Die biesjährige Niete 
beftebt wieder aus einem, und zwar dem lezten Blatte 
aus dem Nachlaſſe des Frankfurter Mafers Pforr, Ob in 
biefem Jahre eine zweite große Ausftelung, gleich ber vors 
jährigen , erbfinet werben fann, hängt von der Ausſicht 
ab, bie ſich in Betreff des Abſatzes der eingefandten Kunſt⸗ 
proburte darbieten wird. 


Rufsland. Man glaubt, daß der ungeheure Malachit⸗ 
block, der unlängft in ber Nähe von Niſchnei⸗Tagits 
im Ural in einer der Kupfergruben bes Grafen Demioff 
entdeckt wurbe und bei 17% Buß Ränge, a Buß Breite 
und 3% Fuß Dicke bat, zu einem größeren Runftwerte ber 
Scufptur verwandt werben wird, weiches in Abſicht des 
Materials einzig im feiner Art ſeyn würde, 





Perſonliches. 

Die philoſophiſche Facultaͤt in Tübingen hat dem Ger 
fhintsmaler Ernft Förfter in Münden, mit Beriehung - 
auf feine Beiträge sur Kunſtgeſchichte des Mittelafters, das 
Diplom eines Dottors ertheut. 





Fiteratur. 


Der ausgezeichnete Landſchaftmaler und Zeichner Hr. 
BVilliam Brodedon su London bat ber Bibliorher au 
Genf ein Exemplar feines engliſchen Werts über die Schweiz 
wit 100 Kupferſtichen geſchentt. 


Bon EShes. Lenormant's großem Werte: Musce des anti- 
qujtes ogyptiennes ift bie erfte Rieferung berausgekoms 
men, Bol, mit 5 Kupfern. Das Ganze wirb aus 12 
Lieferungen sefteben, und jebe koftet im Gubferiptionspreife 


10 Fr. 
— — — — — 


Verantwortlicher Mebattenr: Dr. Schorn. 


ug 


[50] Stuttgart. Am 24. März und folgenden Tagen 
werden dahier aus der Preiherrlich ron Herman’schen Ver- 
lassenschaft eine reiche Kupferstichsammlung , eine kleinere, 
aber schöne Gemäldesammlung und einige andere Kunst 
genstände gegen gleich baare Zahlung im öffentlichen Auf- 
streich verkauft. Der systematisch geordnete Katalog wird 
in diesen Tagen versendet werden und hei allen soliden 
Kunst- und Buchhandlungen zu haben seyn. 


——_ 


Fithographie, 

Berlin. Von den auf ber vorjährigen Ausſtellung 
geiwefenen Gemälden find folgende lithographirt worben. 
Der Raub des Holas, von Sohn, Tithographirt von 
Dlbermann; Srinmerung vom Manoruvre, von #. Rabe, 
fithographirt von A. Remy; bas Eofberg’fage Regiment, von 
€. ElspoLy, lithograpbirt von Remy; die beiden Reos 
noren von Sohn, Uthographirt von Wilde; bie Wahr: 
fagerin, von 9, Rrigar, fitbographirt von F. Krafft. 
Diefe Blätter, nebſt einer Lithographie des unter dem 
Namen Tisians Geliebte bekannten Bildes ber Parifer 


% 11. 
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Dienstag, den 9. Februar 1836. 





— — 





vermuthungen über den fogenannten Tem- 
pel des Zeus Panhellenios auf der Infel 
Argina, 


In einem Wuffage im der feit dem Jahr 18954 auf 
der Infel Korfu erfheinenden Yan; "Ardodoyla , Heft L, 
bemüht fib der Verfaſſer befelben (man kommt in 2er: 
fuhung, den Grieden und befannten Urhäologen An: 
dreas Mufloridis für den Verſaſſer zu halten), bie feit 
Spon und Wheler (Beide waren im Jahr 1657 in Grie⸗ 
henland) aufgeftellte Meinung: daß bie auf ber Inſel 
Aegina, zwei Stunden öftlih von der alten und neuen 
Stadt gleiches Namens, gelegenen großartigen Neberbleibfel 
eines dorifhen Tempels (belannt dur die fogenannten, 
jest In der Glyptothek zu Münden befindlichen Aegineten) 
einem Tempel bed Zeus Panhellenios angehört haben, 
gu beitreiten. Seine Grunde, mit denen er fie beftreitet, 
find folgende. 

4) Pauſanias fpriht (II, 50) von einem Berge 
(ie), auf welchem das Panhellenion gelegen ep; jene 
Duinen aber liegen nur auf einer Anhöhe, auf einem 
Hügel, wie auch Epon und Wheler richtig bemerfen. 

2) Theophrait fagt, in der Schrift Tag anelur xai 
arevudror, daß bie auf dem Heiligthum des bellenifhen 
Beus auf Aegina lagernden Wolfen den Athenienſern 
Degen bedeuteten, mas ebenfalls nur auf einen Berg, 
worauf jener Tempel gelegen, nicht aber auf einem Hu: 
gel, auf welchem fig die fraglichen Weberbleibfel finden, 
paßt. 

3) Diefe Ueberreite gehören in die Beiten des ſchoͤnen 
Bauftpld; der Tempel des Zeus dagegen foll, nach Pau: 
fanias, von Aratos, alfo drei Menfchenalter vor dem 
trojaniſchen Kriege, erbaut ſeyn. Diefed Gebäude kann 
aber, nad dem Zuftande ber Baufunft im jenen Zeiten, 
kaum etwas Anderes, als ein Altar oder ein roher Stein 
geweſen fepn, auf welchem Aratos geopfert babe, um, 
bei einer damals in ganz Griechenland herrihenden Trof: 





tenheit, zum Zeus um Megen zu leben; daher auch Pin⸗ 
dar (New. V.) nur von einem Awuo; nersgog "Ellarlou, 
und Pauſanias von einem irgiv, nicht von einem vaoc, 
fpricht, während er andere Gebäude diefer Art auf Ae—⸗ 
gina, die dem Apollo, der Artemis und dem Dionpfos 
geweiht gewefen, mit dem Namen vao; bezeichnet. Da: 
gegen bedeutet iepor nur einen bejtimmten, einer Gott: 
heit gewidmeten Ort, einen Hain und bergleihen, ber 
oft zugleich auch einen va; umfaffen Tonnte, aber nicht 
umfaffen mußte, Nur auf ein ſolches Isis paßt ber 
Ort, wo die in Frage befangenen Ruinen fi befinden, 
teineswegs, ba bier mur eine folde Fläche vorhanden ill, - 
als fie zu einem va, mit aber zu einem iegör, erfor: 
dert warb. 

4) Jenes Heiligthum bed Aratos war dad äAltefte, 
mad Menſchen errichteten, und folglich ſehr einfach. Es 
laͤßt fi nicht annehmen, daß bie fpätern Geſchlechter 
daffelbe verändert umd etwa im neuerer, fhönerer @eftalt 
wieder aufgeführt hätten, da, nad Aeſchylos, dad Witer 
auch den funftlofen Gebilden eine gewiſſe Ehrfurcht ver: 
feipt, und Niemand gewagt haben wird, an dem von 
Aratos, dem Enkel des Jupiter, dieſem Lezteren felbit 
errichteten Heiligtbume fi zu vergrerfen. (Diefer Grund 
tann jedoh an und für ſich mohl nichts bemeifen, ba 
z. B. angenommen werden könnte, baß jenes Heiligtbum 
durch ein Erdbeben zerftört worden fen, und man dann 


ein fhöneres Gebäude am deſſen Etelle aufgeführt babe. 


Hier ift mur die unter 1) und 2) angeführte Verſchieden⸗ 
heit der Lage des Panhelleniond und der noch vorhan⸗ 
denen Truͤmmer entiheidend.) 

5) Gegen dad Bedenfen, wie es komme, daß, wenn 
die noch fihtbaren Trümmer nicht die des Tempels des 
panbellenifhen Zeus feyen, Panfaniad ben noch vorhate 
denen Tempel nirgends befchreibe, erwidert der Verf., 
daß Paufanias ebenfo dem Tempel der Anuirme Brouo- 
gig; und den des Herakles, melde bei Zenophon (Hell. 
v.) und bei Herodot (VI.) vorfommen, unermähnt ge 
laffen Habe. Pauſanias, fährt derfelbe fort, kam von ber 


42 


Seite von Epidaurod nah Aegina, und ging von da nad 
Zrögene; er kann den Tempel vielleicht gar nicht gefchen 
baben, da er zwei reichliche Stunden von der alten Stadt 
Aegina entfernt lag, und er ibn, zu jener am arditefto: 
nifhen und gipptifden Kunſtwerklen noch fo reihen Seit, 
einer Reiſe zu ihm gar nicht für wuͤrdig bielt, Webris 
gend ſcheint auch aus den Morten des Paufanias felbft 
bervorzugeben, daß er eben fo wenig dad Heiligthum des 
Zeus Panbelleniod fab, ba daſſelbe damals nicht mehr 
vorhanden war, und nur no der Ort gezeigt wurde, wo 
ed’ geftanben batte, 

Dies find die Brände des Verſaſſers des angeführten 
Nuffaped gegen die Annahme, dab der noch erhaltene 
Tempel auf Aegina der des panhelleniihen Zeus fen 
Diefer legtere bar, nad ihm, vielmehr auf dem füdlich 
von der Stadt Uegina befindlichen Berge, melder auf 
der Inſel der böcfte fen und jezt den Namen bes Pros 
pbeten Elias trage, gelegen; auch ſeben noch heutzutage 
die auf feiner Epise lagernden Molfen wenigſtens für 
die Einwohner der Infel Aegina und des gegemüberlie: 
genden Megara ein Vorzeichen bes Retgens; ob aud für 
die Atbener, fen ibm, dem Merf., umbelannt. Habe, 
nach Iſolkrates, Aratos das Heiligtum ded Zeus Pan— 
hellenios auf dem naͤmlichen Punkt errichtet, mo er fein 
Geber um Diegen verrichtet babe, fo könne dazu fein 

vaſſenderer Ort gedacht werden, als jener Perg; mie 
denn atıch, mad Pauſanlas (I, 32), auf den Spitzen des 
Homettos, Parnaf und Anchesmos Altäre des Zeus ge 
weſen feven. Jener Ort fen dazu um fo paſſender gewe— 
fen, als er ſehr weit babe geſehen, und ald auch Zei; 
Sußeos Mur auf einem wolkenumhuͤllten Berge um fo fin: 
miger bei jener Trodenheit habe Rgerufen und dann 
verehrt werden koͤnnen. 

Wenn Panfanias fagt: Ayiın de neo ro Ego: rov 
ITareiirviov hog love Agalas irgor, fo palfe das nur auf 
jenen Berg, indem derjenige, welcher von Aegina dahin 
gebe, an dem Fuße deſſelben Meberbleibiel eines alten 
Tempels finde (nad der Lage in dem fhatfigen Thale, 
mo fie fi befinden, zu ſchlleßen, Muinen des Tempels 
der von der Artemis geliebten Nompbe Apuiu), während 
auf dem Wege nah dem noc flehenden Tempel des an: 
geblihen Zeus Panhellenies Died nicht der Fall fev. * 
Auf jenem Berge habe num au der Verf. des betreffen: 
den Aufſatzes, in Folge der von ibm unternommenen 
Nahgrabungen, Epuren eines alten Gebäudes von rum: 
ber Form, 46 Fuß im halben Durchmeſſer (16 modör 
Keurdwuergor), entbedt, das mit der Hauptſeite nad 
Morden zu geftanden zu baden feine, und jedenfalls da⸗ 

* Der Verf. verbreitet ſich weitlaͤufiger über jene Tempel— 


Überrefie; indeß haben wir bie& hier weiter nicht bes 
rädfichtigt. 


rum im runder Geſtalt gebaut geweſen ſey, um deſto 
beſſer gegen die Gewalt des Windes geſchuzt zu fepn. 
Eine Urt Ringmauer (Kuorga) babe das Gebäude um⸗ 
geben, und bimter diefem felbft feven noch Trümmer alter 
Bauwerke fihtbar, die wahrfheinti aus fpäterer Zeit 
berrübrten. Die Steine bed Gebäudes, die zum Theil 
im ihrer frübern Lage ſich befinden, zum Theil im die 
Kirche des Propheten Elias, bie in der Mitte des alten 
Zempeld lieat, eingebaut find, oder bier und dort zer: 
ſtreut umber liegen, baben eine Höhe von 3 und 34”, 
(Der Beſchluß folgt.) 


—  — 


Denkmale des Alterthums in den Gegenden 
des Mains. 


Beſchluß.) 


Nach ſolchen Entdecungen verlehnt es ſich der Muͤhe, 
noch einmal zu dem Hainaltar zu wallfahrten, und jene 
aufgetbürmten Steine mit den ruhenden Saͤulen zu ver⸗ 
aleichen, die in unſeren Bergen, wie unter dem Mör 
libofus die angeftaunte Rieſenſaule, Jabrtaufende viel: 
leicht geſolummert haben. Bergen die Hainfäffer fi im 
ein wahrhaſt fimmerifched Dunkel, fo tritt der Kai 
alter, feitdem Die bereitmillige Urt ber Holzfaͤller alle 
Verge tm und ber auszulichten beginnt, aus feiner 
vieljährigen Verhüllung atıf dem böcften Gipfel des Berg 
ruͤckens, der fih vom Engeldberge über Mündberg nad 
Mildenfee tief in den Speſſart bineinziebt, hehr und 
majeftätifch hervor — unverkennbar für Jeben, der ibm 
bieffeits auf dem Wege nah Freudenberg und jenfeits 
auf dem Wege nach Eſchau und Himmelethal, aus ben 
Dunſtgewoͤlken, die ihn oft umlagern, in die weite Nies 
berung berumter ſchauen fiebt, Wohl ift das ein Mltar 
zu nennen, ein ungebeurer Cubus von Stein, ber ganı 
frei, nur dur Meine, an den Eden untergelegte Eteine 
geſtuͤzt, auf einem noc größeren Felfenblode ruht, den 
die Natur fich ſelbſt zum bötbften Altare geſchaffen hatte. 
Welche Miefenfräfte vermochten dieſen augerlefenen Stein, 
den zu bewegen oder fortzumälzen wir durch Hebel kaum 
vermöcdten, auf feinen Thron zu erheben! Das ilt der 
uuwillkuͤhr liche Ausruf der Verwunderung beim naͤhern 
Anblick diefes abſichtlicen oder unabſichtlichen Dentmals 
der Staͤrke unſerer Voreltern. Gern haͤtten wir aus 
der Ferne dieſes Wundergebilde für ein Naturſpiel, 
gleih dem Bänfelopfe bei Elrich, erflären mögen, bärte 
die @rinnerung an unfere Harzreiſe ums nicht fogleich Die 
nralten Grabmäler bei Helmſtaͤdt in's Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruͤckgerufen, mo eine unermeßliche Felſenplatte auf 6 oder 
8 Eteinftägen dem gefeierten Todten, die glei bem 
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offianifchen Helden im äußerften Norden, durch Steine 
zur Nahmelt fpreben felten, ein unbewegliches und un: 
erſchͤtterliches Denkmal errichtet bat. 

Aber rings um dieſen Altar ber liegt ein ganzer 
Wolkenbruch von Steinmwaden, worunter einer der naͤch⸗ 
ften, nicht leicht zu erflimmenden,, mit dem hoben Altare 
genen den fernen Waldhorizont geieben, ein unvergleic: 
liches Gemälde bildet, deifen Grundzäge in unſere dienft: 
fertige Schreibtafel aufzuzeichnen mir und mächtig ver: 
ſucht fühlten. Sind das Zerbrödelungen der Felſen— 
berggipfel wie das bemunderte Felfenmeer kei der Nie: 
fenfäule, oder der ihm ſehr aͤhnliche Felſenſtrom bei 
Breitendiel in unferer Nähe, mo es fcheint, ald wenn 
eine Meltfündjluth den ganzen Berg zerklüftet und Kr: 
ſchmettert in's Thal herabgeſchwemmt habe, Faſt läßt es 
ſich nicht anders denken. Uber eben dieſe Zerkluͤftungen — 
das ſehen wir an dem Hainaltar — haben Menſchen— 
bände benuzt, um fib aus den Werkflüden der Natur 
ein Kunftwerk aufzubauen, gleich dem Monimentum ded 
Zrajand. — — Der wie? jtehen wir vielleiht im die: 
fem Uugenblid auf der klaſſiſchen Stelle, ürer deren ge: 
nanere Ortbeftiimmung man fi bisher noch nicht hat 
vereinigen fönnen, und die vom Eluver wohl am, aler 
zufaͤlligſten im. Ottena silva geſucht wird, Laſſen wir 
darüber den Ammianus felber ſprechen: 

Post argoratensem pugnam Julianum Magontiacum 
petiisse, ac Aumine pontibus constratis transmisso, oc- 
cupasse lerras hostiles et noctu navigiis modieis et 
relocibus octingentos impesuisse milites, qui sursum 
versum decurso egressi, quidquid inrenire potuerint, 
ferro violarent. 

Hanc rem perculisse animos Germanorum (die in 
der Folge zur Bezeichnung aller deutihen Seſammtvöller 
Tentonen und Alemannen genannt wurden) ut trans 
Alo enum nomine Auyium, ad opitulandum suis neces- 
situdinibus, avolarent, Emensa aestimatione decimi 
lapidis (s. milliarii) quum prope silvam venissent 
squalore tenebrarum horrendam (ber offenbare Spef: 
fart) obstructis semitis objecto robore et ilieibus in- 
isis; gradi cauti retro constituerunt. Et dum nullus 
obsisteret, munimentum, quod in Alemannorum 
solo conditum Trajanus sao nomine voluit adpellari, 
dudum violentius oppugnatum, tumultuario 
studio reparatum est, 

Noch einige Augenblide weilen wir an diefem Drte. 
bed oben auf dem Altar ftebt einer unirer Begleiter. 
Wäre es möglich, den Felien auf dem Felſen zu erklim- 
men? — nichts fey unverſucht gelaffen! Es gelingt, und 
melde Belobnung: Huf der Oberfläche zeigt fid eine der 
Hainſcuüfſel (die wir heute auch noch befuchen wollen) 

vollig äbnlike, rein ausgerundete Vertiefung, eine ans 
dere weitet unten, die weder vom Tropfenfall noch vom 


KHoblmeißel gebildet erſcheint. Kein Wunder, menn bie 
Vorzeit das Werk der hoͤhern Geiſter in folgen Ein⸗ 
drüden uud Abdruͤcen erkannte, 

Aber ed dämmert, und der ferme Taunus und ber 
Otzberg und das Kapnyinerflofter auf dem unter und tief 
verfinfenden Engelöberge hüllen fih in befcheidenes Dun: 
fel. Wollen wir noch die Hainſchüſſel erkennen, fo 
muͤſſen mir fchnell den Tanuenwald unter und burch 
dringen und die Felfenftirne zu erreihen fuchen, die und 
den freien Blick im unſer Mainthal öffnet. Un der 
Schuͤſſel findet ihr nichts weiter als den oben beſchrie⸗ 
benen Weihleſſel, oft mit Regenwaſſer gefüllt. Meit 
bemerfenswertber muß ung dad Subftrarum fepn, wor: 
auf wir zu der Hainſchüſſel wallfahrten. Das ift kein 
aufgelprungener Felfenrüden, moranf wir unfere Kıfe 
Relen. Das ift Stein an Stein, roh und unbehauen, 
aber doch mit aller Sorgfalt in einander gefügt, nach 
Richtungen, die allentbalben gerade Linien bilden. Das 
it eine Krklopenmauer, gleih den alten Werfen im uns 
teen Italien, wo die doriſche Ordnung im vermitterten 
Städten auf eine Zeit hindeutet, die aller fäübligen Aul: 
tur nob weit vorausgina. 

Über laſſen wir Andere dariiber weiter ſprechen. 

Noch einen ſchönen Herbſttag benutzen wir, die 
Hainſäulen wiederzuſehen, die nach dem Beſuche ber 
römifhen Gräber bei Eſchau und Mündberg und ben 
vom alterthumsliebenden Grafen von Erbach vielfach 
durchſuchten und mit reicher Ausbeute lohnenden Etein: 
haufen, die von Mainbullau über MWirrdeberg durch den 
Odenwald ſich erfireden, und nad genommener Cinficht 
der roͤmiſchen Bäder am Hainhauſe unfern dem Hain: 
grunde, wohl noch einer näbern Beachtung wuͤrdig ſchei⸗ 
nen. Der wiederholte Unblie hat dem impofanten @in: 
drud, den die eriten Säulen am Wege machen — man 
jäblt ihrer gegen 14, wovon einige fer zerſtreut und 
ſchwer zu finden find — noh nichts von feiner Kraft 
gewonimen. 

Nur im Vergleich der Hainfäffer dinft man fi bier 
um einige Yabrtaufende näber unicrer Zeit zu feon, fo 
vollendet find diefe koloſſalen Säulen in ihrer Nusarbeis 
fung, weßwegen man fie auch mobl ſehr bequem zu 
Muͤhlſteinen vernugen konnte — immer noch verzeiblicher, 
als daß man vor einigen dreißig Jahren die lezten Ueber: 
refte der Mittefindeburg am Fuße des Wittefindsbergs 
an der Porta Westphalica zum Gtrafenpflafter ver: 
brauchte, oder die Leicheuſteine mit ibren hoben Bild: 
merken und Inihriften an andern Orten vernichtet, — 
Noch naͤher an unſere Zeiten rucken und die vielen In: 
fhriften und eingebauenen Figuren, Namen und Yabres: 
jablen, womit fpätere Hände ihrer Altertbumeliche ein 
neueres Denimal feßen wollten. Daß von allen Orten, 
ſelbſt von Halle, Studirende die Hainfänten - befucht 
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daben, leſen wir hier eingegraben, und es läßt ſich dem 
fen, wie mande Bewegungen der Geele hier in Men: 
ſchen erwedt worden find, die aud der Vorzeit heiligen 
Veberreften Kraft und Muth zu einem felfenfeiten Ver: 
trauen auf einen ale Yahrtaufende hervorrufenden umd 
immer weiter fortbildenden Geiſt gefaßt haben. 


—— 


G©rmäldefammlung. 


Die Rerue de Paris, Nr. 4 des z2ıflen und Wir, ı bed 
aaften Bandes, entbätt einen Artitel über die Malerei ber 
Spanier mit Angabe ber vorzäglishften Gemälde ber Galerie 
des Marſchalls So uht, welche bisher dein Publitum felten 
ofen ftand, daher wenig zur oͤffentlichen Keuntniß gefom: 
men if. Gemätte aus dem ſechzehnten Jahrhundert: 
Pieta, Madonna, dem lebloſen Chriſtus in den Armen hal— 
teud, von ui de Morales, Knieſtuͤck, wahrſcheinlich 
aus ber Kirche des heiligen Auguſtin zu Babajoz ftamınend ; 
ein Ecce homo, aus ber Kapelle des San Francisco be Borja 
in der Hauptfirhe vom Valencia, von Vincent Joanes; 
Horabam und die drei Engel, Altargemälde aus dem Kloſter 
des Esturlals, gemalt 1576, von Juan Fernandez 
Navarrete el Mubo; feim eigenes Porträt von bemz 
feinen. Aus dem ſiebzehnten Jahrhundert: der beifige 
Bafıtius von Herrera dem Meltern (vom Herrera 
dem Jangern (Sobne) befand ſich fonft in ber Goults 
fen Gaterie eine Hochzeit zu Cana, bie aber jezt vers 
mift wird); ein heifiger Antonius, in Lebensgroͤße geze ich⸗ 
net 1656, von Zurbaran; von biefem Meifter entiniit bie 
Sammfung 15 ober 16 Stade, 5. B. den heifigen Bruno, 
ſich mit dem Papfte Urban II, unterhaltend ; dem heifigen 
Hugo, welcher dad Erucifir Moͤnchen vorhaͤlt, gezeichnet 
1679 (die beiden lezten Gemaͤtde flammen aus ber KHars 
tbaufe von &t. Maria de las Euevas zu Sevilla) ; ferner 
gegen 12 ftebende Figuren von verfaiedener Größe, ber 
Engel Gabriel, ber heilige Ehriftobal, der heilige Bruno, 
mehrere Mönche, einen Krieger in Ruͤſtung, zwei veig 
geffeidete Frauen; von Bernase de Ayvala befist bie 
Sammlung einen Apoftel, Anteftüd, welcher früher dem 
Kapuyzinertlofter zu Sevilla gebdrte; von Muriffo: eine 
Straßenranbfcene, die Npotbeofe bes heiligen Philipp, die 
baifeſehenden Pefltranten,, die Flucht nad Aeghpten und 
ein Bild mit vier Kindern. Auf dem Gemälde, welches bie 
Pefttranten barfteit, fieht man bed Malers Porträt binter 
bein Alealden. Diefe s Gemälde find aus des Kuüͤuſtleré 
zweiter Periode, im der er fig ber venetianiſchen Schule 
näberte; aus ber dritten und vorzüglichſten finden wir 
einen Sefustnaben, ber dem heiligen Johannes umarınt, 
ferner den verlorenen Sohn im den Armen feines Vaters, 
Abrabam, die brei Engel anberend, Chriſtus beit den 
Rapımen am Teiche Berbesda, Petrus Eridfung aus der Ges 
fangenſchaft dur den Engel, Mofes, wie er Waſſer aus 
dem Feifen ſchlaͤgt (wahrſcheinlich unecht, da das Drigimal 
fi noch im ber Barmherzigteitstirche zu Sevilla befinden 
fol), das Wunder der Vervielfältigung der Brode und 
Fiſche, den beiligen Johaun de Dies, einen Armen tras 
gend, bie hellige Iſabeila, Königin von Portugal, Arme 
pflegend, Diefe 9 Nummern, welche im Jahr 167% für 
bie genannte Kirche zu Sevilla vollendet wurden, find Mus 
rino's vorzaͤglichſte Werte, und die Heilung bed Lahmen 
wurde unlängft für 200,000 Br. an den König von Srunt 


reich verhandelt, während ber Künftfer 5000 Realen (2000 
Franfen) daflır erbaften hatte, Der Kauf ging jeboch zus 
rad. Endlich fehen wir bie heilige Jungfrau mit ben Engeln, 
St. Petrus und den heiligen Auguſtin, aus den lezten 
Lebensjahren bes Künftters; von Murilo's Sklaven, Ser 
bafnlan Gomez, der feinem Kerem etwas abzulernen ges 
ſucht, einen betenden beiligen Bruno und eine Magb am 
ihrem Wenfter ; lezteres Gemärde ift wahrſcheinlich die Eopie 
von eimem Originale Murillo’d); von Dow Diego Bm 
ladanez de Sylva ein hiſtoriſches Gemälde, das ſich 
wahrſcheiulich auf die Uebergabe von Breda bezieht; von 
Ribera (Spagmpietto), St. Peter's Befreiung durch ben 
Engel, einen Epriftus, der fein Kreuz trägt, und eime beis 
fige Familie; von Alon zo Eamo drei Fieine Sujets aus 
der Dffenbarung Johannis, den heiligen Sobannes zu Patbs 
mod, benfelben das Lamm erbfidend, deſſelben Auſchauung 
des bimmtifchen Jeruſalems; ferner von demſelben Hünfiler 
einen Heiligen in Entzücuung, einen Biſchof, bie heilige 
Agnes mit einem Lamme, die heilige Felicitas mit dem 
Palmzweige in ber Hand; von Francisco Golis einen 
beifigen Johannes zu Patbınos und einen Chriſtus, der 
das Brod bricht; von Elaubio Eoello, bem lezten audats 
zeichneten Mater bes ſiebzehnten Jahrhunderts, zwei res 
miten in Lebensgröüßze. Das adıtjehmte Tabrbundert bat 
feinen einzigen ausgezeichneten Maler bervorgebract. 

Die Soultſche Sammlung enthält Übrigens auch eine 
Menge trefflicher italienifher und flamdndifger Gemälde, 
unter denen wir die vorgäglichften bier anzeigen wollen; die 
peifige Juxgfrau, das Tefusfind und den beiligen Johannes 
von Joh. Bertini; eim männlihes Porträt, und einen 
Epriftus im Grabe von Tintorett; Diogenes mit ber Ras 
terne, und Chriſtus mit dem Zindgrojsen von Titian; 
einen weiblichen Kopf von Baffano; einen Frenztragenden 
Ehriftus von Sebaft. dei Piombo; einen Mpoftel von Joh. 
Baglione; eine beifige Jungfrau, den Jeſuscnaben fÄugend, 
von Guido; zwei Kuieftäcde, Heilige barflellend, von Ouers 
cino; den Kopf eines Heiligen von Ranfranco; brei 
Amoretten von Albanoz einen heiligen Kieronyınud von 
Job. Peruzgini, einem Schaͤler von Pandolft; zwei Heine 
Stizzen von Rubens, den Raub der Sabinerinnen dar⸗ 
ftellend; St. Markus, das Evangelium ſchreibend, eines 
der ſchoͤnſten Gemälde Bandprs; einen mythologiſchen Ges 
aenkand von Jatob Jordaens; einige aͤußerſt feine, Feine 
Teniers, Der Herr Marſchau ſcheint febr geneigt, feine 
Gemätde, die er bekanntlich meint ſehr wohlfell getauft bat, 
yu tbeuren Preifen loszuſchlagen, deſshalb bürfte diefe merk 
wärdige Privargalerie wohl noch einige Zeit beiſammen 
bleiben, 





Vchrolag. 


In Hamburg ftarb am 25. November 1955 ber geifle 
reihe Maler Erwin Epedter, 30 Jabr alt. 


Um 2. December ftarb zn Werfallles Hr. M. Boutarb 
in einem Alter von 65 Jahren. Er war einer ber umſich⸗ 
tioften und grändligfen Krititer Im Geblete ber bildenden 
Künfte; bie geiſtreichen Artitel bed Journal des Debats Äber 
bie Pariſer Kunfausflellungen find aut feiner Feder; au 
bat er ein Dictionnaire des arts du dessin herausgegeben. 
Nam der Reſtauration war er ınddrere Nahre lang Gef 
der Abtheilung für die ſchduen Küänſte im Minifterium des 
ebnigligen Hauſes. 
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Donnerstag, den 11. Februar 1836, 
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Archãologiſches von den griechiſchen Inteln | grabenen Marmorquadern an der Sübdfeite des Hafens 


von 


Dr. Bofs, 


Bon den Infeln zuruͤcgekehrt, unterlaffe ich nicht, 
meinem, der Redaktion gegebenen Verſprechen gemäß, 
Einiges über dad Geſehene und Gefundene zu berichten. 
Ach beginne, mie billig, mit ber Hauptſtadt Hermu— 
polig auf Soros, 

An dem Heinen, bier neuerlich angelegten Areid: 
Mufeum, meldes bis jest faſt nur Infchriften von Soros, 
und eine Reihe von Grabſteinen, mit den gewoͤhnlichen 
Motiven von Abſchiedsſcenen, von Rheneia, enthält. mas 
ren mir am auffallendften zwei zmweifchneidige, ſehr forg- 
fültig polirte Aupferärte von Keos, ganz denen äbnlic, 
welche in unfern nordifhen Gegenden, in Holitein, Düne: 
mark und Norwegen gefunden zu werben pflegen. Ob 
fie in einem Grabe, oder wo fonft? gefunden worden 
find, iſt nicht befannt. Unter den Grabmonumenten 
von Rheneia find zwei feine Eippt am bemerfendwer: 
tbeiten, welde, ftatt des gewöhnliben Meliefd, auf der 
glatten Tläbe Spuren gemalter Figuren haben. Sie 
bilden mit einem britten, größeren, im Peireieus ge: 
fundenen Grabfteine, den wir hier in Athen aufbewahren, 
und auf welchem man deutlich noch die Umriffe und das 
dunflere Haar dreier gemalten Figuren erfennt, eine 
eigene, mir wenigſtens neue Klaffe von Grabmonumenten. 

Die Ruinen der alten Epros find in dem Neubau 
von Hermupolid, bad auf ihrer Stelle liegt, meiſtens 
untergegangen. Dagegen bat Hr. Kokkonis, früber Eon- 
fervator auf den Infeln, dort zwei Inſchriften entbedt, 
welche wenigſtens die Stelle zweier früheren Heiligtbämer 
anzeigen. Die eine, AOHNAEFPA, in ſchoͤnen, großen 
Schriftzügen, ftebt auf einer gewahſenen Felsplatte flach 
am Boden innerhalb der heutigen, wie ber alten Stadr, 
Die zweite, NOLKIAINNOEAZPAAEIOY, wurde auf 
einer Marmorplatte zwifchen miehreren, in Sand ver: 


gefunden. 


Auf Naros fand ih an der Auferiten Nordoſtſpitze 
ber Juſel, zehn Minuten vom Ufer, eine folofale, nur 
ganz roh ausgehauene Statue, auf dem Ruͤcken in dem: 
felben Mermorbruch liegend, aus weſchem fie ausgeſchnit⸗ 
ten worden it. Die Figur iſt fiebend und nadt beab- 
fintigt, der linke Fuß ein wenig vorihreitend; beide 
Arme vom Clienbogen an gebeben und uͤber der Bruft 
vorgeftredt. Hier einige Dimenlionen: Höbe der ganzen 
Figur von den Fußfohlen bie zum Scheitel: 10,60 Meter 
ober etwa 51 engliiche Auf; Breite der Bruſt 1,70 Me 
ter; Länge des Hopfd Can welchem bie Nafe nur erſt 
durch eine Erhöhung, und die Augen durch zwei face 
Vertiefungen angedeuter find), vom obern Rande der 
Stirn bis unter das Kinn 2,20 Meter, Auf Bruſt 
und Bauch war, da wir genöthigt waren, bier zu ber: 
nabten, Pas für uns unfere Betten ausbreiten zu 
laffen. 

Fünf Minnten von diefer Statue fteht, au einer 
glatten Wand deffelben Marmorbügeld, in drei Zoll bo: 
ben, ſchoͤnen Buchftaben die Inihrift ; 


oPO 
xnrPrıoY 
IEPOY rn 
A 


ArTOAANnNOEZE 


Man könnte daber glauben, dab auf den Srund dieier 
Inſchrift die Landleute der Umgegend den areßen Koleß 
gemeinbin rir Hrsiinme nennen, Aber die Bauern von 
Naros find fo unwiſſend, dad Ne nicht einmal Gurjiv: 
f&rift, geſchweige denn Gapitalbuchftaben zu leſen verfichen, 
Don den Neifenden können fie diefe Benennung and nicht 
gelernt baben; denn Tournefort, der übrigens von ber 
Griftenz der Statue nichts weiß, fand den Namen ſchon 
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im Gebrauch, den er als den Namen ded Meinen Ankerplatzes 
an diefer Seite der Infel anführt;* und nad Tournefort 
ſcheint vollends fein Reiſender hieher gefommen zu ſeyn. Mit 
mehr Wahrheit, wenn gleich auf den erſten Blick geringerer 
Wahrſcheinlichleit, glaube ih daher annehmen zu können, 
dab fich der Name in unmittelbarer Tradition aus dem 
Altertbum bis auf unfere Zeiten beruntergepflangt bat; ** 
ſey ed num, daß auf dieſem Worgebirge, wie Tournefort 
angibt, ein von den Athendern erbauter Tempel des 
Apolon lag, *** oder daß der umvollendete Koloß ur: 
ſpruͤnglich zur Votivſtatue der MNarier nah Delos bes 
ſtimmt, und defbalb der Hügel, an welchem der Mar: 
morbruch liegt, dem Delifhen Apollon geweiht mar. 7 
Dies Leztere ift mir fat wahrſcheinlicher, wegen der na- 
ben lebereinftimmung der Maße bed Koloſſes mit denen 
der Statue auf Delos, von der man noch, wie in Tour: 
neforts Tagen, die Bruft mit den Schultern und die 
Hüften mit den Oberſchenkeln unter den Muinen liegen 
fiebt. Man bätte in diefem Falle die Audarbeitung bed 
Koloffes aufgegeben wegen mehrerer ziemlich tiefen Riſſe, 
welche quer ber dad Gefiht und über die Bruft lanfen, 
und flatt deffen einen andern gefinderen Marmorblod 
ausgefuht. Ih muß dabei bemerken, daß der weiße 
Marmor, aus welben fat balb Naros beftebt, wenn 
auch nicht fo berühmt, ald der Pariſche, dennoch mit dem⸗ 
felben faft von gleichem Korn und gleiber Guͤte ift, 
Einen Buͤchſenſchuß von diefem Marmorbrude, in 
einem Uder am Fuße des Huͤgels, hat ein Bauer im 
vorigen Jahre eine andere ebenfalld nur halbvollendete 
Statite, wenig unter natürliher Größe, gefunden. Es 
iſt auffallend, dad auch diefe Statue ein Apollon zu ſeyn 
ſcheint; wenigftens bat fie in Geftallt und Haltung den: 


* Kournefort, I, &, 320 ber d. Ueberſ. 

” Ep bat fih auf Naxos der Name ber Nymphe Roronis, 
einer ber Dlegerinnen des Dionyſes, in den Namen 
bes Berges Koronon (ro orwuror), und ber alte Name 
der Inſel, Dia, in dem Namen des Berges Zia ers 
baltenz anderer helleniſcher, und wahrfcheinfich auch 
aus dem Altertum flammender Ortsnamen, wie 77o- 
Myen, Teirode;, Börov u. fe w. nicht zu gedenten, 
Ich habe die Bewelsſtelle — vieleicht durch meine Schuld 
— in ben Alten nicht finden fhunen, 

So babe ih auf Paros eine Inſchrift gefunden, welche 
angibt, dad ber belifhe Apollon dort Befinungen hatte, 
Diefe Inſchrift nennt freilich ausbrärti den Delis 
ſchen. Cie ift Älter, als die Narifche, da fie im Ger 
nitiv auf oo bad Y nit bat, 


*r 
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felben Typus mie eine weiter unten gu beſchreibende 
Statue diefed Gottes. 

Die Stadt Paros tft voll alter Bruchſtuͤcke aller Art 
aus dem trefflihen Material, womit die Natur dieſe 
Infel fo verfämwenderifh begabt bat. Unter den zahl: 
reihen Heinen Basreliefd, welde in die Haͤuſer einge 
mauert find, bemerfre ich jedoch mehrere, melde, neben 
guter geläufiger Ausführung, fo ungefhidt und bispro: 
portionirt in der Zeichnung find, daß ih mich auf Atti- 
fben Monumenten nie etwas Aehnliches geſehen zu haben 
entiinne. 

Cine Viertelftunde fühwerlih von der Stadt bat « 
ein Tempel des Ndklepios und der Hogieia gelegen. 
Die Muine ift aber, ehe fie fih des Schutzes der Ge: 
fee zu erfreuen batte, dermaßen geftört worden, indem 
man die Marmorblöde zerſchlug und zu andern Zwecken 
verwandte, daß nicht einmal das Paviment des Tempels 
erbalten zu fepn fcheint, Doch bat man unter der Erde 
und den Marmorfplittern, welche jezt den Pag bedecken, 
vor einigen Jahren noch eine Quader einer der Unten 
ausgegraben, deren Inſchriſten wir allein bie Kunde 
verdanfen, welches Gebäude Gier geftanden. Diele Qua— 
ber bat 1,70 Meter Länge, uud in der Front 0,68 Meter 
Breite; die Seitenflähe der Unte ift nur 0,67 Meter 
breit, Die Frontfeite und die Aufere Seitenflähe find 
mit folgenden Inſchriften bededt, deren Verfbeilung auf 
der Quader die nebenftebende Figur zeigt; jede einzelne 
Inſchrift aber iſt, wie bei römifhen häufig der Fall ift, 
in eine Art Schild eingefaßt. 
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Aoelyaus 
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b. 
"Agxorros II söazov roö Ao- 
rlov 'Eregedsıror "Erapeo- 
dirov unse Too nadiov Era- 
geolirou zıir naudımv reiza 
“Yylelia xat Analysen 


THNITPNTOTMHTONTPIXA“ 
THNE$SHIN KEIPALEOHKELTP . 
TONEIKOLACKAHTIAAOVAE 
KAHTIN #TEIATEANPONAY 
TOLCYTEPTOFFOYLTPATONI 
KOYXAPIN 


* ⸗ 
Tr nurut unror rolya 
— — 
Türtımos Aaxinsrıadav Ao- 
aan "Yyela re düpor au- 

° [2 1 - hy 
Tog unse Tou vwd Srparorel- 


xou Yanır. 
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ETIAPXONTO C-$A: APOONHTOYETIMEAHTOYTWI 
ATWNWNTAIOYTOYAAMOKPATOYOTPWAOKOYAPI 
WNOCMETATOYTATPOCACKAHTIAAOYTOYTTYOEIAO 
YTEPTOYYIOYMOYAAMAPIWNOLCTOYKAIHAIOAWPOY 
THNTAIAIONTPIKAACKAHTWKAIYTEIAMETAEYXHC 


ANEOHKANFTTATAOW 


ATAOHTYXH 
APXONTOLCMAYPLWLIW 


YPTEPATO — — — 





Ich weiß dieſe Worte nicht zw beziehen; Appoſition zu dem Namen bed M. Aurellus Aphthonatos ſcheinen fie mir 
nicht wohl ſeyn zu fonnen, da fie ganz von demſelben getrennt innerhalb des Schildes ſtehen, welcher bie übrigt 


Infarift umfaßt, 


ve Kr dies das gemwöhnlihe Wort rawnoın;? unb woher dann in biefer Form 7 -Bber iſt vielmehr varndov zu accentuiren, 


von venanz, ſtatt veaomoings 7 


” Der Gteinhauer hat ans Verſehen die Worte THNITALIIKHN doppelt geſchrieben, kann aber nur dag yiveite Wort 


fluͤchtig wieher ausrabirt. 


— — — — — 
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c. 
Ayası ruys. 
Ent degorro; Pl. AgIorsrou tod zui zagrıov, Anıuek;roü rwlr 
” Agl- 


wro sera rob wargös Aarkımiadov roü ITuseidolu 


eyıram Talov rou Aauoxgarov, » ur... 
ünse Too viob vov Sawegluro; rob war Hlicdumor 
zor maldıor rolya Azrlnnus war "Yyıla era auyäs 
eridmar In’ ayasa. 

Ayasi ruyn. 
"Aexortos M. Ale. Zwoiwlros, 
Alie. [Tleganollluro; 


— — — — 
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Ein zweites Bruhftüd einer der Anten dieſes Tem: 
pels eutdedte ich fräter bei meiner Durchreiſe durch Yes 
gina im dortigen Mufenm. Es ift folgendes: 


ZNKPATHEANTIFONGYKAI 
NIKHAAEZANAPOYYTEPTOY 
YIOXBEOTEAOYZATKAHTISLI 
KAIYTEIA 
Zusgerns "Arrıyorov wahl 
Niun "Alkardgou inte Too 
vioũ Bkorrlous "Aordnrus 
zus "Yyıla. 
(Die Bortfegung folgt.) 





* Der Name an biefer Stelle ſcheint verborben zu fepn, 


— ee 


Sculptur. 


Paris. Ueber einen unldngft in der füntglichen Biblio⸗ 
tber anfgeftellten Abguß eines nralten Basrellefs, angeblich 
König David in feiner wirtlichen Tracht barftellend, pr 
fährt man folgende nähere und richtigere Nachrichten, Rechts 
fiber ber unter Antoninns zur Verbindung zwiſchen Syrien 
und Palaͤſtina gebauten Römerfiraße bei Beirut ift noch eine 
andere , Aitere und wahrſcheintich durch bie rmiſche auſſer 
Gebrauch geſezte, an deren Anfange, nahe bei dem Fluß— 
bette bed alten Lycus tjezt Nabz⸗el⸗kelby), man auf eimem 
gu biefem Zwede befonbers geglätteten Welfen zwei Bad: 
veliefs ſieht. Das eine if im aͤgypptiſchen Style, und 
man bat baranf ben Namen Gefoftrid nelefen ; ed erinnert 
an bie Eroberungen biefes Pharaonen in Syrien und Pas 
laſtina. Das andere Dasrelief ſtellt nicht den König David, 
fondern einen König von Perfien oder Aſſyrien in Matio— 
naltracht vor, und bat eine lange, fehr verwitterte Ins 
farift in Babvlonifger oder Perfepolitanifher Keilſchrift. 
Bon biefem zweiten Badrelief ift ein Abbruck in ber Bir 
bliothet aufgeftellt worden, welcher ein Geſchent bes Lord 
Prudbor iſt, ber inebrere Gypsabdrüde an Ort und Stelle 
anfertigen ließ. Cine Beſchreibung 'beiber Basrellefs finder 
man unter Anbern in Callier's Meife durch Syrien. 

Der Salon, in welchen der König ſich begibt, bevor 
er in die Deputirtenfammer eintritt, iſt nun vollendet. Die 
Archivolten find mit zwei Basretiefd von Frianetri'd Ar: 
beit geziert. Das eine ſtellt die Gerechtigkeit dar, welche 


Berantwortliher Rebafteur:; 
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ben Kandel und ben Kunſtfleiß beſchüzt; das andere bie 
Gerechtigteit, welche bad Verbrechen beftraft. Im Hinter 
arunde des Salons fleht die Statue des Ebnigs mit einem 
weiten Mantel angetkan. 

Die Familie des kuͤrzlich verfiorbenen Abrmirals Rigny 
will bemfelben auf bem Kirdbofe des Paters Lachaiſe ein 
prächtige Maufoleum von weißen Marmor errichten laſſen. 
Das eine Basrelief wird Frantreich und Griechenland bar—⸗ 
ſtellen, wie fie Über beim Grabe bes Siegers von Nava— 
rino weinen; bad anbere wird ben Wbmiral zeigen, wie er 
mwäbrend der Schlacht au Borb ber Fregatte Syrene ſich 
befindet. Eine Anzahl Exemplare der bei Gelegenbeit bes 
Sieges von Navarino gefchlagenen Denfmänzch fol unter 
den Grunbflein des Dentmals gelegt werben, 





Oemmenkunde. 


London. In der Verſammlung der tönigliden Ges 
ſellſchaft ber Literatur vom 12. Mov. 1585 verlas 
Hr. Eullimore bei Gelegenheit ber Vorlequng einer von 
der oftindifgen Compagnie gefhenften babyloniſchen Tafel 
und mehrerer kellſoͤrmiger Inſchriften einen Theil feines 
Berichts Aber bie mit eingegrabenen Ehararteren verfebenen 
babyloniſchen, aſſyriſchen und mebifch = perfiiben cylindri⸗ 
ſchen Gemmen im britiſchen Mufeum und mehreren Pri— 
vatſammlungen. Seine neue Auſicht von ber Wichtigkelt 
biefer Monumente gründet Hr. €, auf eine genaue Prüs 
fung von mehr ald Einbundert biefer mertwürdigen Lebers 
bleibfel bes Mitertbums, welche man an ben Ufern bes 
Eupbrat und Figris entbert bat, und die man erft jest 
recht benugen fonne, nachdem Hr. Doublebay eine Reihe 
chlind riſcher und layer Abguͤſſe zugleih davon habe machen 
laſſen. 





Numismatik. 


Belm Pfluͤgen auf ber alten Rbmerſtraße von Rheims 
nah Berbun bat man neulich eine Vaſe mit 800 großen 
roͤmiſchen Rupfermänzen aus bem Zeiten Jut. Caſars, Tras 
jans, Hadrians, Dlarc Aurels, Autoninus Pius, der beie 
ben Fauſtinen und A. aufgefunden, Die meiften Bildniſſe 
find noch wohl erhalten. 

Das wir ber fönlglihen Bibliothet in Mabrib vem 
bunbene ausgezeichnete Mönzfabinet it unlaͤugſt geordnet 
worden, Die Zabl ber Münzen beläuft fih auf 99,227, 
darunter 2672 von Golb, und 50,672 von Silber, Die 
Sammlung ift in 38 prächtigen Schränfen verwahrt, 





Bauwerke. 


Paris, Am 19. November 1355 Mi das nem anfges 
baute Theater de la gaiete wieder erdffnet worden. Der 
Saat ift febr ſchoͤn decorirt und weit größer, als vor dem 
Branbe. 

Hufsland, Ein taiferlicher Befehl verordnet, daß, mo 
Geltenbeit der Materialien ober ungenügende Mittel ber 
Gemeinen bied wuͤnſchenswerth mahen, die Kirchen auch 
aus Holz, doch mit einem fleinernen Fundament aufgefübrt 
werden bürfen, daß jeboch jedesmal bie von einem Arie 
teften entworfenen Pine und Jaçaden bei ber betreffenden 
Behdrbe zur Durchſicht eingereigyt werden muͤſſen. 

Norwegen, In Ebriftiania fam am 6. November 
1355 wiährenb der Borftellung im Theater im der Statiſten⸗ 
narberobe Feuer and; die Schauſpieler und Zuſchauer batten 
faum Zeit zu entffieben., Das Gebdude brannte bis auf 
bie Aufferen Mauern ab, 


Dr, Schorn. 


Ne 13. 





Kunst-Dlatt 


— — — 


Dienstag, den 16. Februar 1836. 








Angelegenheiten deutfcher Aunftvereine, 


In ber am 19. DOftober 1853 zu Berlin ftattgehabten 
Verfammlung von Aunjtvereind: Vorftonds: Mitgliedern, 
woräber Unterzeichneter früher in dem Kunſtblatt zu 
berichten die Ehre hatte, wurde vor Allem eine en: 
gere Verbindung der einzelnen Vereine untereinander 
zu gegenfeitiger Unterftäßung verabredet; damit Künftig 
auch jeder Kleinere Verein Ausftelungen von weit aröf- 
ferer Bedeutung baben könne, als ed die Mittel eines 
einzelnen zulaffen. 

Die Kunftvereine in Königsberg, Stettin und Bres— 
lau haben im Sabre 1335 bereits aufeinanderfolgende 
Ausftelungen gebabt, doch diefe nicht eigentiich gemeinfam 
veranfialtet, fondern Königsberg hatte mit Stettin und 
biefes wieder mit Breslau ein befonderes Ablommen ge: 
troffen, obne eine verhältniämänige Koftenvertheilung im 
Auge zu haben. Für diefe von einander fo entfernt lie: 
genden Städte hat das allerdings große Schwierigfeiten: 
befonders da in jeder Stadt immer Einiges zufommt und 
Underes zurüd bleibt; auch die Entfernungen von ben 
Iufendenden, und von der einen Stadt zur andern fehr 
verfhieden find. 

Die Vereine dieſſeits der Elbe haben ihre Ausftels 
lungen in ben geradzahligen Jahren, und die Kunft: 
vereine zu Halberſtadt, Halle, Magdeburg und Braun: 
ſchweig fich auch bereitd zu einer gemoinſchaftlichen Wer: 
anftaltung für das Jahr 1856 verabredet. Im Rüͤcſicht 
auf bie Ausſtellung in Hannover, welche erft Ende März 
geihloffen und das, was von dem Ausgeftelten auch für 
unfere Ausſtellungen beftimmt wird, erft Mitte Upril 
abliefern kann, fol die Ausftelung in Halberſtadt etwa 
am 20. April, bie in Halle am 20. Mai, die in Mag: 
deburg am 20. Juni und die in Braunfchweig etwa am 
20. Juli eröffnet werden, und damit jede Stadt vier 
Wochen Ausftelung und dennoch Zeit zum Werpaden und 
Verſenden gewinnen Fann, fo follen die Gemälde ftetd in 
zwei Ubtheilungen verfendet werden, 


Um eine moͤglichſt aleihämäßige Vertheifung ber Ko: 
ften zu erreichen, fol Halberſtadt den Transport der 
Gemälde bis babin, Halberftadt und Halle gemeinfchaft: 
ih die Verpacungskoſten, Halle ferner die Fracht file 
die Kunftwerfe von Halberftadt nah Kalle, Magdeburg 
bie Trandportfoften von Halle nah Mahdeburg und von 
da did Braunſchweig, und Braunfhweig die Gefammts 
foften der Ruͤckſendung tragen. 

Um den Künftlern dad Verfenden zu erleichtern und 
die Verpackungsloſten möglichit zu verringern, merden in 
ben Hauptitädten, * in welchen fih Kunjtalademien befinden, 
Sachverſtaͤndige die Gemaͤlde annehmen und dad Verpaden 
und Verſenden derfelben auf Koſten der Vereine beforgen, 

Auch bei Zufendungen einzelner nambafter Künftler, 
wenn diefe fpäteftend 5 Tage vor Eröffnung jeder einzel: 
nen Ausſtellung an dem Orte ihrer Beſtimmung eintref: 
fen, werden bie Vereine die Koften der Her: und Did: 
Fracht übernehmen, jedoch ohne alle Spefenvergütigung ; 
unfranfirte Poſtſendungen indes nicht angenommen, Eben 
fo wird bei Iufendungen von fehr entfernten Orten, von 
Sculpturen und von fehr großen Gemälden um vorherige 
Anfrage gebeten, 

Die Aunftvereine zu Halberftadt, Halle und Magde: 
burg genießen durch die hohe Gunſt bed Föniglich preuf: 
ſiſchen Generalpoftdirectoriums Voftfreibeit fir alle Briefe, 
welche unter Kreuscouvert, der Adreſſe ded Vereinsvor— 
ftandes und mit der Bemerlung: Angel, d. Kunftvereing 
zu Halberftadt oder H. M., zur Poft gegeben werden, 
wodurch die Korreſpondenz ungemein erleichtert iſt. Nicht 
nur bie Angabe des Gegenitandes und der Größe der 
einzufendenden Kunftgegenftände, fondern auch die des 
Preiſes, mie auch des Werthes der unverkaͤuflichen wird 
daber erbeten, da die Vereine den ungefähren Werth 
fämmtliher Kunffahen gegen Feuersgefahr verfihern 
werden. “ 

> Ya Bertin Kaſtellan des tbniglichen Atademiegebaͤubes 

Hr. Rie, in Dresten Hr, Welnberger, in Miüns 

den Hr. Farbenbereiter Friſch. 
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Durch gemeinihaftlihe Bemühungen hoffen wir num 
in diefem Jahre ganz befonders bedeutende und interef: 
fante Kunftausftellungen um fo mehr zu Stande zu brin: 
gen, da ſich unfere Verbindungen mit ſehr nambaften 
Künftlern und Kunſtſammlern immer mehr ausdehnen. 

Bei dem Verein der Kunfifreunde im preußiſchen 
Staate ift es leider num Grundfaß, feine Erwerbungen 
nur in Berlin auszuftellen, doch der Kunſtverein für die 
Mieinlande und Weſtphalen bat tüchtige Unterſtützung 
zugefagt, und der Hr. Direftor Shadom fein großes 
Altarbild: „Chriſtus und die Jünger zu Emaus,“ Pro: 
feffor Hildebrands „Ermordung der Kinder Eduards 
von England,“ Prof, Sohns „Urtheil des Paris,“ auch 
ein Bild mit lebensgroßen Figuren, wie Leſſings 
große „Herbſtlandſchaft,“ find fämmtlih für den Don: 
beren v, Spiegel zum Diefenberg in Halberftabt beftimmt 
und legen ſchon einen fehr wichtigen Grund für die Aus: 
ftelungen. Aber auch auf die andern Kuüͤnſtler in Duͤſſel⸗ 
dorf, wie auf unfere Freunde und Gönner In Verlin, 
Dresden, Münden u. a. O. rechnen wir ftarf, und 
hoffen wenigſtens Einiges auch von hollaͤndiſchen Meiftern 
zu erhalten, Auch dad, was auf den eriten Ausitellun- 
gen von den Vereinen angefauft wird, kommt vor ber 
Vertheilung an die Gewinner auch auf bie nahfolgenden 
Vereinsausſtellungen. 

Halberſtadt, den 8. Januar 1836. 

Dr. F. Lucanus. 


en 


Archaologiiches von den griechifchen Inſeln 


Dr. Bofs, 


“Kortiegung.) 


Es it, glaube ih, ein bemerfendwertber Umſtand, 
dab die Sitte, auf die Anten eines Tempels Inſchriften 
einzugraben, wie bier und am Apollontenipel in Karthaͤa 
auf Keos, den Anfeln eigenthuͤmlich geweſen zu fepn 
fheint. An feinem der Attifken Tempel, weder in 
Athen, noch in Rhamnus, Sunion und Eleufis fommt 
dergleichen vor, und mir ift überhaupt in Griechenland 


fein anderes Beiſpiel bekanut. So fließt fih denn auch 


dieſe Sitte an die vielen Cigentbümlichfeiten der Ari: 
tektur auf den Anfeln an, wovon auch Paros weitere 
Veifpiele liefert; z. B. in der großen Kirche Helatonta: 
pyliani ein paar antife Geſimſe mit einer doppelten Reihe 
großer Schlangeneier und Pfeilipigen über einander, und 
darunter ein Perlenſtaͤbchen; und ebendafelbit antike Dos 
riſche Säulen mit ungleihen (21 bid 23) Kanneluren, 
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deren Kapitelle an dt untern Seite der vier Eden des 
Plinthus erhodene Blätter haben, in der Geſtalt ber 
Aeurs·de·lys. 

Doch um wieder zu dem Asklepiostempel zuruͤckzu⸗ 
kehren, fo find die Flaͤchen der Anten nicht glatt polirt, 
fondern freilich ſcharf und geradlinigt zugebauen, aber 
raub geblieben, mie fie der Meißel des Steinmeben lief. 
— Es it übrigend Ausfiht vorhanden, daß bier durch 
eine Ausgrabung, welche ich Fünftig vornehmen zu Fönnen 
boffe, noh Mehreres an den Tag zu fördern iſt; erft 
kurz vor der Mevolution bat man in dem Weinberge, in 
welchem die Muine liegt, eine fchöne Statue gefunden, 
welche aber der damalige Dolmetiher des Kapudanpaſcha, 
K. Manod, gleich vielen andern Alterthuͤmern aus den 
Inſeln, fortseihleppt bat. Gott weiß, an welden rei: 
fenden Engländer er fie verfauft haben mag. 

Die berühmten Marmorbriche, mo man in ſchwer 
zu burhwandernden, tief und weit unter den Berg ſich 
eritredenden Stellen ben Auyrirn; brach, liegen eine Stunde 
von der Stadt und eben fo weit von der Küfte, In ber 
Höhle, welche den Eingang des zweiten Hauptbruchs bil: 
det, fiebt man das durb Tournefort und andere Mei: 
fenbe befannte feltfame Melief des Adamas auf einer von 
Natur ziemlich glatten Platte des foliben Marmorfeliend, 
Dad Ganze iſt 0,80 Meter bob, und bat, mo ed am 
breiteften ift, 1,55 Meter Breite, Es befteht aus zwei 
übereinanderftebenden Feldern, welde durch einen ſchma— 
len borizontalen Leitten geihieden find; und das untere 
Feld zerfällt gewilfermaßien wieder in zwei Abtbeilungen. 
Ich will jest dad Ganze kurz zu befchreiben fuchen. 

In dem obern Felde fteht in der Mitte ein Stier: 
kopf mit einem Menfhengefihte und langem Barte auf 
zwei kurzen menfhlihen Beinen; rechts * won ihm eine 
nadte Figur mit großem Kopfe und didem Bauche in 
fauernder Stellung, mit ber rechten Sand fib an ben 
Bart faffend (Silen ?); neben demfelben rechts zwei Fleine 
finende oder liegende Figuren, in flüchtigen Umriffen 
leicht angedeutet. Linfs neben dem Stierfopfe fieht man 
eine beffeidete weibliche Figur, ftebend, en face; über 
ihrer Tinten Schulter kommt der Kopf einer binter ihr 
ftebenden Figur zum Vorfhein; zu ihrer Mechten eine 
nadte fiehende Jünglingsgeſtalt, die fie bei der rechten 
Hand faßt und anblidt. Links neben diefer Gruppe eine 
nadte, fauernde, gedrungene Mannsfigur, mit bärtigem 
Gefibte, neben welcher noch ein aus dem untern Felde 
in dad obere uͤberreichender, meiblider Kopf zum Vor— 
fein kommt. 

In der linfen Ede des untern Feldes findet fih eine 
dicht gedrängte Gruppe von Figuren. Zwei weibliche 


°* Mit rechts und Tints ift bier gemeint, vwoad dem Bes 
ſchauenden rechts und lints ift. 
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Geftalten figen neben einander auf einem Seſſel ober 
Felsſtuͤck; hinter ihnen ſteht eine dritte, ebenfals beflei- 
bete weibliche Figur. Ueber die Gruppe diefer drei weib: 
lihen Wefen ragen zwei Geſichter en face von viel gröf: 
feren Verbältniffen heraus: links ein bärtiger Mannskopf 
mit dichten, krauſem Kopfbaar, rechts neben ihm ein 
fehr volles weiblibes Geſicht; ber diefe beiden Köpfe 
ragt noch ein dritter, zarterer weiblicher Kopf hervor, 
ber, mie oben bemerft, in das obere Feld hineinreicht. 
— Gehen wir nun von biefer bichtgedrängten Gruppe 
rechte, fo folgt zunaͤchſt der Oberleib und bärtige Kopf 
einer männlihen gegen fie (nämlich links gegen bie be- 
fchriebene Gruppe) gewandten Figur; dann erfcheinen in 
der Mitte des Feldes zwei befleidete, wahrfcheinlich mweib: 
lie, fi einander anblidende Geftalten, zwiſchen denen 
fi ein Feiner Stierfopf zeigt, von welchem man nicht 
recht weiß, moher er lommt; bierauf folgen in der red: 
ten Hälfte des Feldes drei große, mit langen- Sewändern 
befleidete, weibliche Gottheiten, welche rechtshin fehreiten. 
Sie fcheinen ber jest zu befchreibenden Gruppe mit freund: 
lichem Gruße zu begegnen. 

Gewiſſermaßen ald ein magseyor folgt namlich jezt in 
einer um einige Finger breit niedrigeren Fortſetzung 
dieſes unteren Feldes eine Gruppe von elf Figuren, theils 
ſtehend, theild knieend, und ſaͤmmtlich linkshin gegen die 
drei großen mweiblihen Geftalten gewandt, denen fie, wie 
es fheint, Verehrung darbringen, Drei oder vier unter 
ihnen feinen noch Kinder zu ſeyn. — Das ganze Nelief 
ift leicht und Aüchtig, im ziemlih roher Zeichnung und 
Ausführung, auf die ungeglättete Marmorwand binge: 
worfen, und bin und mieder fchon von rohen Händen 
oder dur berabgefallene Steine befhädigt, Darunter 
fteht in huͤbſchen Lettern die Infchrift: 


AAAMAZ 


OAPYEHE 
NYMeAIZ 


Tournefort * Hat eine Deutung diefes Reliefs ver: 
ſucht. Ich will dem alten wadern Meifenden nit darin 
widerſprechen, obaleich ich einer andern Anfiht bin. So: 
wohl das Cigenthimliche des Ortes, die weite, balbdunfle 
Höhle, als die Dedication an die Ortänpmphen, legt die 
Vermutbung nahe, dab das Ganze eine Viſion vorftelt, 
die Adamas, der vieleicht einmal im diefer Höhle geſchla⸗ 
fen oder anderweitig vugydiznros geworden war, von den 
Npmphen gehabt haben mochte, umd die er dann, ſey es, 
daß er felbit Vildfauer war, oder durch die Hand eines 


— 


Tbl. 1, ©. sor. 3. 


Andern, auf den Stein brachte. Nur fo laͤßt fi, glaube 
ih, das Phantaftifche und Sinnlofe der Gompofition er: 
klären. In die dem Hauptbilde gleichſam angehängte 
Nebenabtheilung feste er dann fih und die Geinigen als 
anbetende Fromme; in ähnlicher Weife, wie wir eg auf 
ben alten Votivbildern in unfern Kirchen zu fehen ges 
wohnt find, und wie z. B. aud der Pheraͤer Arhedamog, 
in der von ibm debicirten Nymphengrotte am Homettos, 
ſein Bild in den Stein gehauen bat. — Sr, Schau— 
bert hat das Relief des Adamas gezeichnet, aber noch 
nicht ausführen koͤnnen; vieleicht Fann ich es fpäter ein: 
mal mittbeilen. 

Die Muſſen unter Orloff haben die ganze Platte aus 
der Wand berausfchneiden wollen, glüdliherweife die 
Arbeit aber wieder aufgegeben. 

(Die Bortiegung folgt.) 
en — 


Bauwerke. 


Kopenhagen. Es ift eine Commifften zur Vollendung 
bed neuen Univerfitätsgepäuses ernannt worden. 

Orltreich, Der Bau des vor mehr als hundert Jahren 
begonnenen Stiftögebäudes zu Ktofterneuburg, beifen Orunds 
fein der damalige Präfat Erneft Preger am 25, Mai 1750 
legte, und welcher, feinem urfpränglichen Plane anfolge, 
ein von Nordweſt nah Cüboft ausgedehntes Vierer mit 
vier Hbfen bilden follte, am welchem man aber 83 Fahre 
lang gar nicht fortgebaut, wurde von bem gegenwärtigen 
Probfte, Hru. Jatob Ruttenſtock, im Jahr 1334 in der 
Art wieder aufgenommen, dab weniaſtens das ſuͤdbſtliche 
Viertel als ein ſelbſtaͤndiger, ſchͤn vouendeter Thelt erſchel⸗ 
nen möge. Der barin befindliche, nach itafienifher Art 
dur Marmor und Säulen verzierte bobe Sommmeriaal und 
bie breite Gteintreppe zu demſelben werden, wie bie Wie— 
ner Zeitung meldet, ihres Gfeichen in Deſterreich und 
Deutſchland nicht haben, 

Kondon: Die beiden Flügel ber Mattionalgalerie 
find nun vollendet, und es wird jezt thaͤtig an dem fie 
verbindenden Theite bes Gebäudes gearbeitet, ber ebenfalls 
fon Bis zur Mitte der Hoͤhe ber unterften Fenfterreibe 
vorgeräct iſt. Der Grund diefes meift aus Bardfteinen 
aufgemanerien Gebäudes iſt ungemein danerbaft hergeſtellt. 

Der practvolle neue Palaſt (das ebemalige Bucking⸗ 
ham:; boufe) im Stadttheile Pimtico iſt jezt vdllig andaes 
baut und möbliert, und ber britiſche Hof wird benfelben 
zu Ende des Februars ober zu Aufang des Maͤrzes bes 
sieben, 

Der ganze weſtliche Theit des prachtvollen Palaftes 
von Hatfielb, ungefaͤhr 20 englifhe Meilen von Lons 
bon, dem gewöhnlichen Wufenthaltsort des Maranid von 
Salisbury, iſt im verflofenen Movember ein Raub ber 
Flammen geworden, Die verwititwere Maraulie von Salis—⸗ 
bury, eine Grau von 85 Jahren, iſt dabei ums Beben ger 
tommen; die game große Bibllothet nebſt vielen Kunſtſchaͤtzen 
iR verbraunt. 





Denkmäler, 
In Hull wurde am 12. November 41355 bie 22 Fuß 
bobe Statue Wilberforce's auf ber als Fußgeſtell bienens 
ben Saͤule von 100 Fuß Höhe aufgericter. 
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Der Stadtratb von Catean bat Ken. Bra mit ber 
Husfütrung ded dem Marſchall Mortier im jener Stabt zu 
errichtenden Denkmals beauftragt. 


Dem beidemmürbiam General Wolfe, beiien Tob 
Wen und Woolett durch das fmbne Matt verewigt haben, 
welches zu den ausgezeichnetſten Arbeiten beider Küuſtler 
gezählt wird, hat Lord Aylmer auf der Ebene bei Quebec, 
op ber General fiel. ein Dentmal errichten laſſen. Die 
Baſis, in welge ber Stein eingemanert worden ift, an 
welchen gelehut, Wolfe fein Beben enbigte, bat 7 Buß im’s 
Gevierte und 5 Fuß Höhe. Auf biefer ruht ein viereckiger 
Sanbftein, ber als Plintbe für die darauf ſtehende einfache 
Säule von dunkelblauem Marmor bient, bie 21, Fuß 
Durchmeſſer unb 7 Buß Höbe hat. An berfelden Tiedt man 
mit gofbenen Buchflaben die Worte: Here died Wolfe vic- 
torious. (Srier ſtarb Wolfe fteareih,) Das game Monus 
ment ift bei großer Einfachheit fer zierlich. 

Stuttgart, Das Deufmal Schiller’ wird nun bems 
nähft sur Ausführung gelangen, Die Statue ift im Mor 
beil fertig ; die Neliefs find gegenwaͤrtig unter Thorwaldſens 
Arbeit, Im Laufe biefed Jahres wird Stiglmaier in 
München den Guß ber Figur unternehmen. 


Uewcastle. Hier wird eine Saͤule als ein bem Grafen 
rev gemweibted Dentmal errichtet werben. 


Dresden, 22. November 1855. Das große Mobell zu 
ben Standbbilde bes verftorbenen Könige, unter Leitung 
des Profeſſors Rietſchel gefertigt, ift nun vollendet, und 
war einige Tage bfſentlich der Beſchanung ausgeſtelt. Es 
ftelt ben Abnig in foloffaler Geſtalt vor, auf einem Thronu— 
ftubt figend, mir einen Hermelinmantel geſchmückt, das 
Gefegbub im Unten Urm, in ber rechten Hanb ben Herr— 
ſcherſtab haltend, Un ben 4 Ecken bed Piebeſtals werben 
Figuren im nathrliher Grdße, die Gerechtigteit, Mitde, 
Demuth und Froͤmmigkeit vorftellend, annebwacht ; von bier 
fen find brei bereits fertig, welche in Berlin gegoſſen wer: 
ben. Das große Pild wird bier von Schroͤdel gegoifen. 
Bis zur Vollendung und Aufſtellung des Monuments 
bürften Immer noch 2%, Jahre vergeben, Es fol an bie 
mörblige Seite dea Zwinger fommen und bas Geſſcht genen 
Elben gewendet ſeyn. Die Ieere Wand, welche nördlich 
ben Zwinger fohlieht, wird berſchwinden. 

Condan. 4. December 18535. Die Bewolmer von Okreens 
wich und Blackheath baben eine Supfeription erdffner, um 
auf ben De = Trees Berge im Greenwich » Part eine 
Saͤule mit dem Staudbilde Aönig Withelms IV. ju ers 
richten. 

Paris. Der hier bel der Barriere von Neuillo er— 
richtete Triumphbogen be U’&toife, deſſen erſte Beſfimmung 
die Verberlichung der großen Armee und ſpaͤterhin bie bes 
Siegers ber Trocabero war, ift am 24. Movember 1535 
vollendet worben. Der Bau bat, da er am 15. Auquſt 
1806 begann, Über 29 Yabr gedauert; freilich waren unter 
der vorigen Regierung in ber Regel nur 2-3 Arbeiter 
badei befhäftigt. Vermuthiſch wirb die Ainweibung am 
waͤchſten Namenstage bes Königs (1. Mai) ftartfinden, 


Alterthümer. 


England, In Perranporth in Cornwallis ift unlängft 
von Hrn. Mitchell eine uralte verfandete Kirche aufgebeckt 
worden, berem innere Länge 25, umb deren Breite auch in 
bie Hoͤbe der Ringmanern, 721, Buß beträgt, und die 


bis anf das Dam und bie Tohren vollfommen erhalten ift. 
In der Mitte des Schiffes befindet ih in der ſüdlichen 


Mauer ein fhbn gearbeiteter mach ſaͤchſiſcher Urt gewbihr 
ter und reich verzierter Thorweg, 7 Fuß 4 Zoll hoch und 
2 Fuß a Zoll breit. Der Schlußſtein des Bogens rast 
8 Boll hervor, umb es iſt baramf im rober Arbeit ein Tis 
gertopf ausgebaum, Merfwürbigerweife ift feine Spur 
von Fenfteröffnungen zu feben, baber ber Gottesbienſt Gier 
wahrfcheintih nur bei Kerzenlicht abgehaften ward. Unter 
ben Fußboden fand man 2 Berippe; um bie Kirche ber 
werben Tauſende von menjchlisgen Gebeinen aus bein -Gante 
gewaͤhlt. 

Kopenhagen, Das tduigliche Muſeum für unorbdiſche 
Alterthuͤmer erbielt unlaͤngſt folgende Curioſitaͤten, bie ein 
Landmann zu Waalſe auf Fatſter beim Pflügen im einem 
großentheits zerfreſſenen kupfernen Gefäße gefunden hatte: 
4) etwa 1 Dugend in verſchie denem Grade anusgehämmerter 
Darren; * 2) vierfantige und runde Gilberflangem, 
alle abgehauen, wahrſcheinlich zu großen gewundenen Ringen 
beftimmt ; 5) Ringſitber, d. b. abgebauene Ringe, mit 
melden man nam Gewicht bezablie; 5) Stüde einer Art 
von runden Schnallen, verfehen mit getwunbenen Zierratben ; 
5) volftändige Ringe, naͤmlich ein großer gewunbener 
Ring, wabrſcheinlich zum Haarfhmud, vier verſchledene 
Armringe und zehn wie Fingerringe, aus glattem Silber⸗ 
draht beſtehend; 6) drei Sanbzierratben, in Form eines 
wngefehrten T (CL). 


Ausgrabungen. 

Pompeji. Weuerbings find zwei merfwirbiae Mofaiten 
zum Vorſchein gekommen. Das eine berfeiben ſtellt ben 
Theſeus vor, welner ben Minotaurus erfeat, garny 
anf dieſelbe Weife, wie ein Sefanntes Herfulanifches Ges 
mälbe ben Gegenſtand behandelt. Auf dem andern ift ‚sim 
Habnentampf abgebilbet; binter ben Thieren ihre Herrn. 
Der eine der Haͤhne iſt bereits verwundet und belegt, Sein 
Herr ſteht betrübt hinter ibm, während ber Gebieter bed 
fiegreiben Thieres einen Palmenzweis empfängt. 

Poymoli, Es folen auf Beet der Regierung naͤchſtes 
Jahr vier Nachgrabungen ausgeführt werden, von benen 
man fih im Bereit rbinifher Denkmaͤler große Ausbeute 
verſpricht. 

Paris, Bei den Vorarbeiten zur Umgeſtaltung des 
alten Ritterfploffes von Lavare; im eine proteftantifahe 
Kirche hat man unter einem Gewolbe vier fleinerne Sta: 
tunen und ein Cenotaph ınit einer ganzen Figur gefunden, 
welche aus bem inländifden Sandftein gearbeitet find und 
aus dem vierzehnten Jahrhundert berzuräbren ſcheinen. 
Zwei Statuen ſteuen weisliche Figuren, die auberen Ritter 
bar, Der Panzer des einen ift ofen und man fieht zwei 
Krbten , weldre fich in das Fleiſch eingewählt baben. Das 
Rifir bed Helms ift anfgefhlagen und man ficht anf ber 
Wange zwei aͤhnliche Thlere. Au ber Seite des Grabes 
fieht man ein Basrelief von befferer Arbeit als bad Uebrigt. 





? Dat Material (wabrſcheinlich Silber) in nicht genannt, 





[50] An 24. März und folgenden Tagen 


Stuttgart. 
morden dahier aus der Freiherrlich von Herman’schen Ver- 
lassenschaft eine reiche Kupferstichsammmhing , eine kleinere, 
aber schöne Gemäldesammlung und einige andere Kunstge- 
genslände gegen gleich baare Zahlung im öffentlichen Auf- 


streich verkauft, Der systematisch geordnete Katalog wird 
in diesen Tagen versendet werden und bei allen soliden 
Kunst- und Buchhandlungen zu haben seyn, | 


Ie 14. 





Kunst-Dinatt 


m — — 


Donnerstag, den 18, Februar 1836, 











Aunftausftellung in’ München. 
(Wortfesung von Nro. 7.) 


Ehe wir num zu den Malerwerfen der hiſtoriſchen 
Klaffe übergeben, gedenken wir noch einer eigenthuͤmlichen, 
hoͤchſt erfreulichen Ausſtellung von Arbeiten „einer Dilet: 
tantin,“ Skizzen nach dem Leben, nad dem menfchlichen 
ſowohl, ald dem landfhaftlihen, in und um Nom und 
Neapel, Auf angencehmere Weife fonnten wir nicht nad 
dem ſchoͤnen Süden verfegt werden. Es fheint, als babe 
Italla überall zum Empfang des vielbegabten Baftes den 
Glanz der Keierfleider übergeworfen, und von Hoͤhen 
und aus Tiefen die reichten, lockendſten Schaͤtze zur 
Spende herbeigeholt. S. Peter taucht ſich in's Gold des 
Sonnenunterganges, die Kaiſervalaͤſte ſchimmern im fri⸗ 
ſchen Grin, durch Rebenfenſter ſieht das raucdende Haupt 
des Veſurs, die Schattenkuͤhle ſorrentiſcher Grotten lockt 
und an, Amalfi haͤlt und feſt in feiner Bauberhöhle, der 
Karbenpract von Luft und Erde und Meer; bier die 
babenden Kinder in der Felfenbucht, dort die Murter mit 
dem Kind vor der ruffigen Hütte, der Knabe, der auf 
Deben ſich ſchaukelt, der greife Hirt der römifchen Gam: 
pagna — meld eine reiche, fchöne, reine Welt! das 
ſprechendſte Lobgedicht auf Italien. In einer feltenen, 
Aberaus gluͤcklichen Verbindung von Wahrheit und Dich: 
fung erkennen wir die Sculerin Goetbe’s; in der Wahl 
bed Segenſtandes, Standpanktes, ber Tagesjeit, der 
Beleuhtung und alles Aehnlichen die urfprünglihe Ber: 
wandtfbaft mit allem Schönen und Söönften; einen 
Reichthum an Geſchmack, wie ibn die Natur fonft unter 
Diele vereinzelt, das Genie fünftlerifcher Auffafung, 
und in der fräftigen, blühenden Färbung, der Sicherheit 


Anmert. Die im dem fräber erwähnten Bilde and 
der Eigner Schlacht von Monten als Bernhard von Weis 
mar murbmaßtich genommene Figur ift Oberſt Stabtbanns, 
ber ben Leichnam bes Königs den Aaliſerlichen entreißt, 


In den Gegenfägen, der leuchtenden Klarheit des hell: 
dunfels das ausgezeichnete kuͤnſtleriſche Talent, 

Sollen wir zu der freudigen und aufrichtigen Be: 
wunderung, die wir eben ausgeſprochen und bie die bie: 
fige Schule volltommen teilt, nod ein Wort hinzufügen, 
fo iſt ed der Wunfch, es möge biefer ausgezeichneten 


‚Breundin der Kunft gefallen, fih in dem Kreife fAöner, 
obſchon fluͤchtiger Lebensbilder je länger, je lieber beglüf: 


fend und glüdlich zu bewegen, um fo mehr, als zur 
Ausfuͤhrung groͤßerer Werle ein Bildungsgang erforder: 
lich ift, den ibr Geſchlecht, Stand und alle Verbältniffe 
des Lebens unfäglich erſchweren und der dur fein noch 
fo großes Talent erſezt wird. 

Nun zu den biftorifhen Gemälden übergehend, fpre- 
hen wir zunaͤchſt von den Leiſtungen jüngerer Kınfler, 
und zwar ſolcher zuerit, die der Afademie ale Zöglinge 
angehören. Unter dieſen zeichnete ſich durch ein großes 
Ultargemälde aus 

Georg Lacher aud Reiſensburg, die Krönung Marid 
vorftellend und für bie Kirche Mariabilf in Vilsbiburg 
beſtimmt. Das Bild iſt ſtreng im alten Typus gehalten, 
wie er mit Recht bier fuͤr kirchliche Gegenſtaͤnde anges 
wendet wird, bei denen jedes Hinuͤberſpielen in’s Indie 
viduelle der urſpruͤnglichen Bedeutung des Altarbildes 
zumiderläuft. Gott Vater, ein bärtiger Greid, mit Krone 
und Mantel wie Kaer Carl geſchmückt (und fomit an 
U: Dürer erinnernd), ſizt mit audgebreiteten Armen in 
der Mitte des Bildes, zu feiner Rechten der Sohn, der 
feiner hm gegenäberfigenden jungfräuliben Mutter die 
ſchwere golbne Krone auf's Haupt fest; das Sombol des 
Geiſtes ift zwiſchen ihnen angebracht. Mufizirende Engel 
bilden eine Blorie, Wollen das Fufgeftel. Die Figus 
ren find lebensgroß. Ein religidfer Sinn und fünftleri= 
ſches Talent fpreben aus dieſem, mit vielem Fleiß and; 
geführten Werk; aber das Schwanfende ber Bewegung 
in ben einzelnen Geſtalten (Maria iftweder fihend, noch 
fnieend, fondern zwiſchen beiden), vorzüglich aber im 
Ausdruck, die Unficherheit der Verhaͤltniſſe (Maria ift 


54 


ſchmaler, als je Fra Peato fie gemalt) zeigen den noch 
befangenen Sinn des Künftlerd, der aber, das zeigt das 
durchgebende Gefühl für Einfachheit und Schönheit — 
fib zur Vollendung im Bereih Firhliher Kunſt durd: 
arbeiten wird. 

Sofepb Holzmaver aus Tenner-Chiemſee, ber 
englifhe Gruß, für die Pfarrkirche zu Breitenbrunnen 
im Landgericht Nofenheim, ein in der äufern Erfcheinung 
febr anfpruchlofes Bild, ohne die mindefte Wirkung in 
der Farbe, aber rubend auf der angedeuteten Baſis Fir: 
liher Kunft, von reiner und zarter Empfindung, die fich 
durd Meiterbildung im Technifhen auch gewiß Fräftigen 
wird, fo daf die Jungfrau Maria etwa immer nod die 
unbeflodte Empfaͤngerin des heilgen Geiftes bleibt, wenn 
fie auch nicht, wie im vorliegenden Bild, in die Form 
eines hoͤchſtens elfjährigen Mädchens gebunden wird. 

Mit größerer Freiheit bewegt ſich 

Joſeph Lämmermayer aus Wallerftein in einem 
Delgemälde, die Verbeifung Abrahams vorftellend. Zur 
Rechten vor der Hütte fniet der Patriarch, links ftehen 
die himmliſchen Boten und verkünden ihm den Beſchluß 
Gottes, Außer der Haren und mürdigen Darftellung 
‚erfreut an diefem Heinen Bilde eine zarte und doch ge: 
fättigte Färbung. 

Heinrib Echneider aus Koburg, das Wunder der 
heiligen Eliſabeth. Diefem, zu keinem kirchlichen Zweck 
beſtimmten Gemälde liegt die dDramatifche Auffaſſungsweiſe 
zu Grunde Es gilt, die Begebenheit und ihre verfcie: 
denen Momente Mar darzuftellen, was im vorliegenden 
Fall fo ſchwer war, ald das Wunder felbjt, weßhalb der 


— — — — — — 
— — — — — — — 


Kuͤnſtler mit vollem Recht das Leztere in feiner Unbe: | 


greiflichfeit bingeftellt. Eliſabeth iteht unter dem Thor 
ihres Schloffes und vertheilt Brod und andere Gaben 
an Nothleidende, die zu ihrer Linken in mannicfachen 
Gruppen fie umdrängen,. Sie nimmt eben ein Brod aus 
ihrem aufgefbürgten Mantel, um es einem vor ihr fiz- 
zenden Bettler zu reihen, ald ihr Gemahl, ber Graf, 
von der andern Seite berzutritt, ibr den Mantel auf: 
reißt und denfelben — voller Blumen ficht. Ale Um: 
ftebenden, die Jäger zu Roß, der Page mit dem Kauz 
(Fallen ?) fehen das Wunder und erflaunen mit dem 
Grafen, der mit unverfennbarer Andacht zu feiner Ge: 
mablin aufblidt, wodurch der Legende die Wendung ge: 
geben wird, als erfenne er die ploͤtzlige Ummandlung des 
Brodes in Blumen ald göttlihe That. Dad Bild bat 
eine kräftige, barmonifhe Färbung, der es jedoch an 
Klarbeit fehlt. In der Zeichnung fühle man die Schule 
von Julius Schnorr durch, was jedoch noch mehr ber 
Fall ift bei 

Friedrich Gießmann aus Leipzig in feinem Ge: 
mälde vom verlornen Sobn, einem Werk, das ald Schü: 
lerarbeit mit Recht befondere Auszeichnung verdient. 


— — — — — — 0—— — 


Rechts vor ber Schwelle bes Hauſes ſehen wir den Vater, 
eitenden Laufs fih neigend zum Sohn, der, fat nadend, 
auf die Sinie geworfen, mit dem Ausdrud der innigften 
Reue zu ihm auffiebt, in deſſen Gefiht und Bewegung 
wir verzeibenden Ernft, milde Güte lefen. In der Ferne 
feben, wir den Bruder, mit zwei Stieren von ber Feld: 
arbeit febren; die Landſchaft erinnert an die roͤmiſchen 
Gegenden. Talent und Studium zeigen fi in der fein: 
gefüblten Zeichnung, noch mehr in einem warmen, tiefen, 
glänzenden Kolerit, das nur hin und wieder durch Far: 
benznfammenftellung G. B. des blauen Gewandes mit 
fleiichfarbnen Lichtern neben dem dunfelrotben Mantel 
beim Vater) leidet. In jedem Falle diirfen wir die Hoff: 
nung ausſprechen, daß Gießmann im Merfolg der begon: 
nenen Richtung eine ausgezeichnete Stelle unter den 
Künftlern feined Waterlands einnehmen wird, unter de: 
nen vor Allen mit Ruhm zu nennen 

Guſtav Jaͤger aus Leipzig. Cin großes Delgemälde 
von ihm ſtellt Mofes vor, waͤhrend der Schlacht Iſraels 
gegen die Amalckiter dur Yaron und Hur im Gebet 
unterſtüzt. Wbenddämmerung breitet ſich über die Erde 
aus; die Echaaren der Kaͤmpfenden erfüllen die weite 
Ebene; der Sieg neigt fi entſchieden auf die Seite der 
fraeliten; im Vorgrund auf dem Gipfel eines Hügels 
fist der greife Führer des Volls, in böditer Anſpan⸗ 
nung und Ermattung die Arme und das Haupt flehend 
erboben; vertrauensvoll aufblidend, hält Aaron die Linke, 
nah der Schlacht fragend zurüdiebend, Hur die Rechte 
des Geſetzgebers. Der tiefe, beilige Ernft, mit welchem 
ber Gegenftand erfaßt ift, ſpricht ib in der Stimmung 
des Bildes, in der tiefen Färbung, im der ſtrengen 
Zeichnung, in der Gewalt und Entſchiedenheit ded Aus: 
drudsd aus. Die künftlerifhe Kraft ift, ohne alle Die: 
flerion auf Außen, auf die Darftellung conzentrirt und 
gibt dem Gemälde das Gepräge eines gediegenen Kunft: 
werls. Mir nehmen es als gutes Zeichen fuͤr das Leben 
eines Landes, das folbe Talente produziert und hoffen, 
daß es diefelben zu würdigen willen wird, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Vermuthungen über den fogenannten Tem- 
pel des Zeus Panhellenios auf der Intel 
Argina, 


GBeſchluß.) 


Was ſodann die Frage betrifft, welchem Gott denn 
nun der noch vorhandene Tempel gewidmet geweſen ſep? 
fo erflärt fi der Verf., theils weil derfelbe im Ungeficht 


Uthens liege, theild weil man in ihm fein auf Zeus be- 
zuͤgliches Kunſtwerk, wohl aber eine Foloifale Statue der 
Athene gefunden babe, zu der Meinung: dab er ber 
Athene heilig gewefen fep. Außerdem vermutbet,er, daf 
er gar nicht von den Negineten erbaut worden fen; erſtens 
wegen der Lage, weil es nicht wahrſcheinlich ſey, daß 
Negineten ibn fo weit von ihrer Stadt, und dann, daf 
fie ihn im Angeſichte ihrer Nebenbublerin, nämlich Atbens, 
um berenmwillen er boch gleichwohl errichtet zu ſeyn fcheine, 
erbaut hätten; fodann um der Bauart felbjt willen, welche 
ganz ber des Athenentempels auf dem Vorgebirge Sunium 
und bes Parthenons auf der Akropolid von Athen gleich 
fer. Sind nun dieſe beiden Tempel unter Perikles er: 
baut worden, alfo nach der 87ſten Olumpiade, fo fen dad 
bie Zeit geweſen, wo die Utbenienfer die Aegineten aus 
ihrem PVaterlande vertrieben, und die Inſel mit Cole: 
niften aus Athen bevölkert hatten CTbufyd. IT. Diod. XII. 
Strab, YIIL Plut. Peritl.); ein Umftand, ber natürlich 
nur für die Vermuthung fpricht, daß nicht die Aegineten, 
fondern die Athenienſer jenen noch vorhandenen Tempel 
auf Aegina erbaut haben, 

Mollte Jemand die Zeit der Erbauung jenes Tem: 
peld nach den in ibm gefundenen Statuen und dergleichen 
beitimmen, fo fommt, infoferne Einige der Meinung ge: 
weſen find, daß fie in dem von Paufanias fo genannten 
äginetiihen Stple (Aryıraia Foyuors) gearbeitet ſeyen, Alles 
darauf an, worin diefer Styl beftebe, und ob wirklich 
jene Statuen und dergleichen dieſen Stpl an fib tragen. 
Nenn fi Windelmann in feiner Histoire de Y'art du 
dessein, VI, 1, in dieſer Hinficht auf die alte, von 
Paufanias erwähnte aͤginetiſche Münze bezieht, und meint, 
daß fih darnach aus dem darauf befindlichen Kopfe der 
Athene vielleiht ein eigenthümlicher Kunſtſtyl beitimmen 
laffe, fo irrt er, infofern nämlich jene Münze, nah dem 
eigenen Zeugniſſe des Pauſanias, nicht der Infel Aegina, 
fondern der Stade Trögene angehört. Gin befferer und 
fibererer Führer würden im diefer Beziehung die Ma: 
lereien auf den in dem griechiſchen Mufeum zu Argina 
aufbewahrten aͤginetiſchen Vaſen fepn. Auch befigen wir 
noch Ciagt der Verf. mit Bezug auf dieſes Mufeum) 
zwei Metopen eines andern Tempels von Aegina, welche, 
wenn gleib etwas verftümmelt, dennoch nichts Cigen- 
thümliches haben, was einen befondern äginetifhen Styl 
annehmen laſſen koͤnnte. Es ſcheint daher das Sicherſte, 
die Werke der Glyptik an jenem noch vorhandenen Tem: 
vel, ald der alten griechiſchen Slyptik überhaupt auge: 
börig, zu betrechten, die der Zeit angehören, bevor 
Vbidias ımd die andern Künitler der Epoche des Perikles 
ben dein, nroßen, würdigen, firengen und anmuthigen 
Kunſtſr! einführten. Auch nad diefer Seit dauerte der 
alte Kunſteſtol noch eine Weile fort; aber nicht lange nach 
der Vegruͤndung jenes neuern Stpis ber Glpptik ſcheinen 
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jene Kunftwerfe des noch erhaltenen Tempels auf Hegina 
entftanden zu fern, alfo über vier Menfhenalter vor 
Ehr. Geb., und vielleicht zur Zeit Platong, der felbft auf 
der Infel Aegina von einem Eoloniften aus Athen ges 
boren wurde. 

Der Umftand, dab man in der Nähe des fraglichen 
Tempels eine Infbrift mit den Worten un ITaysllıvla 
gefunden bat, kann — meint der Verfaſer — gegen 
meine obige Vermuthung nicht angeführt werden. Denn 
erftend gebt aus diefen Worten felbit hervor, daß Die 
Aegineten fie nicht abgefaßt haben fünnen, ba diefe als 
Dorer gefagt haben würden: Zar HMavsilarta, oder viele 
mehr: "Klieriw, indem das Beiwort ITarsihiros nicht 
über die Zeiten des Kaiferd Hadrian binauszureihen 
fheint. (Aber müßte nicht vielmehr, nad der Meinung 
des Verf. des Auffahes, angenommen werden, daf die 
Infhrift von den Athenienfern herruͤhre? und dieſe koͤnn— 
ten fie doch fo, wie angegeben, abgefaßt haben.) weis 
tend fonnte ein bem oberften der Götter geweihtes 4 
um auch wohl in dem Tempel einer andern Gottheit 
aufgeſtelt werden; und drittens wäre auch anzunehmen, 
daß jener Zempel der Atbene zugleich Zeus gewidmet 
gewefen, fo wie 3. B. der Kaifer Hadrian einen und 
denielben Tempel der Here, dem Zeus Panhellenios und 
den übrigen Böttern, nad Pauſanias, I, 43, weihte, 
Niht minder könnte man behaupten, dab irgend ein 
neuerer Meifender in Griechenland jeue Anfchrift viel: 
leicht nur zufällig gemacht babe, wie dergleichen nicht 
jelten auch anderdwo geſchehen ift; übrigens, ſchließt der 
Verf., ift es mir durchaus nicht gelungen, jene Juſchrift 
zu entdeden, um an ihr felbit bie Echtheit prüfen zu 
fünnen, 





Ausgrabungen, 


Zu Biſchofsheim Bei Schlettſtadt hat man unter dem 
Fundament der Fire, beim Umbau berfelden, eine bes 
deutende Anzahl Alterebämer gefunden, bie von einem rbr 
mijchen Tempel berzuräbven faheinen, und aus einer gut 
erbaltenen Minerva, einem Mertur, mehreren Bruchſtucken 
anderer Statuen, einem Saͤulentnauf, mehreren anderen 
Siäufenfühen und dergl. beſtehen. Gie werden wahrfcheins 
fig ben Muſeum zu Straßburg einverleibt werden, 


Abkademien. 


London. Die königliche Atabemie hielt am 2. Nonbr. 

1855 unter dem Worfige ihres bermaligen Praͤſibenten Sir 
Martin Arher Shee eine Hauptverſammlung, im welcher 
©. 9. Hart, Eig,, und D. M'Lice, Esq., ald Mitsfieber, 
und Hr. Eoufins als Bebülfe im Fade der Kupferſtecher⸗ 
funft aufgenommen wurden, Zugleich fand die Empfangs 
nalnne der Arbeiten ftatt, welche die Schüler ber Atademie 
zu ber alle zwei Jahre flattfindenden Vertheilung von ols 
i denen Medaillen für bie beften eigenen Entwürfe und Com: 
voſinnouen in ben Zweisen ber Ardritetur. Malerei und 
Bildhauerei, fo wie von filoernen Medaillen für bie beften 
Eopien von Gemälten und Zeichnungen eingeſandt hatten. 
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Statiftik der Aunft. 

Frantreih befist, wie bad Eourt Journal vom 7. 
November 1855 meldet, gegenwärtig 82 Mufeen, 160 Schu⸗ 
ten der ſchͤnen Künfe, 2251 Kuͤnſtler, die fi durch bes 
rühınte Werte einen Namen gemadt, ober deren Werte 
dffenttich ausgeſtellt worden find; darunter 1096 Mater, 
150 Bildhauer, 150 Graveurs, 265 Wrwitelten, 509 
Zeichner. Paris allein ber 55 Schulen ber ſchoͤnen Känfte, 
20 Mufeen, 775 Maler, 106 Bildhauer, 102 Oraveurd, 
495 Architetten, 209 Zeichner, zufammen 4585 Künflier 
aufzumwelfen. Die fünf Departements, welche, nad dem 
der Seine, an Künftlern und Mufeen den größten Reich— 


thum befigen, find das Dep. du Morb, ber Gironde, ber 
None, der untern Seine und Geineser : Dife, 


. Ethik der Aunſt. 

Paris. Der Präfident der Sparbanten, Baron Benj. 
Deleffart.. hat, von dem Wunſche geleitet, daß durch Zeich⸗ 
nungen und Gemälde, nad Art des Idle and Industrious 
ed Faufen und Fleifigen) von Mogarth, auf die Morali— 
tät bed Voltes gewirft werde, zu dieſein Zwecke brei Preife, 
zu 2000, 1000 und 500 Franten ausgeſezt. 





en 
Beraurwortlicher Rebafteur: Dr. Schorn. 





[56] Anzeige. 

Die Kunftvereine zu Halberſtadt, Halle, Magbeburg 
und Braunfbweig veranftalten in biefem Jahre gemein: 
ſchaftlich Kunftausftelungen von Werten lebender Kuͤnſtler, 
und werben bedeutende Gummen zum Untaufe zu ihren 
Berloofungen verwenden. 

Aue nambaften Hänftler des Anz und bes Auslandes 
werben baber ergebenft eingeladen, bie Nusftellungen durch 
Beiträge, vorzugdweife durch Gemälde, Zeichnungen und 
Kupferftiche zu unterflügen,, und ibre Werte ſpaͤteſtens bis 
zum 12. April nah Halberſtabt, Nachſendungen aber bie 
zum 45. Mai nah Halle, bis zum 15. Juni nah Magde⸗ 
burg. ober bis zum 15. Juli wach Braunfhweig abliefern 
zu laffen. Bür bie in dem angegebenen Zeitraum eingeben: 
den Kunſtſachen Übernehmen bie Vereine bie Koften ber 
Her: and der Rüdfracht, indeß ohne Speefenvergütigung. 
Poftfendungen werben unfranfirt nicht angenommen, unb 
bei Sendungen von fehr oroßen Gemälden, Gculpturen, 
wie von ſehr entfernten Orten wirb um vorberige Uns 
frage gebeten. 

Zur Bequemlichteit ber Aünftler wird im Berlin Herr 
Eaftelan Rie, In Dressen Herr Weinberger, in 
Mängen Herr Farbenbereiter Friſch das für unfere Aus: 
ftellungen Beftimmte bis zum 12. März annehmen und für 
deftindglihfte Verpadung und Verfendung, auf Koflen ber 
Bereine, forgen, 

Eine genaue Beſchreibung des Gegenſtandes mit Angabe 
der Größe, bed Wertbes oder ber WVerfaufspreife erbitten 
wir 8 Tage vor deren Abſendung, Briefe ſtets unter Kreuz— 
couvert einer der umtenftebenden Adreſſen mit ber notb: 
wenbigen Bemertung: 

Ungelegenbeiten des Kunſtvereins zu <N). 
Halberſtadt, ben 1. Januar 1856. 
Der Vorftand bed Kunftvereind 
Dr. 8, Lucauus. 
Kalle, ben a, Januar 1856, 
Für den Kunftverein 
Profeſſor Dr. Friedlänber. 
Magdeburg, ben 1. Januar 1336. 
Für ben Runftverein 
Dr. Berger. 
Braunſchweig, ben 4. Januar 1856. 
C. ie Marces. 





145) Grdningen. Die rühmlichſt bekannte Eifengießerei 
der Herren Mederburgb. Mering Bögel und Comp. zu 
Deventer im Kbnigreih ber Niederlande, bat kürzlich fehr 
gelungene Eiſen⸗Abgüſſe von der Büne des Herrn Pro: 
feſſors Henri Daniel Guyor, des berühmten Gtifters ber 
biefigen Tausftummens Anſtalt, geliefert, welde im jeber 


Kinfigt den größten Beifall gefunden haben. — Die Bäfte, 
nach welcher jene Abquͤſſe modelirt worden find, wurde 
im Jahre 1829 auf Befehl des Königs ber Niederlande von 
bem Hrn. Ritter Eolloigne zu Brügge in Marmor ausge: 
führt und in der Taubſtummen-Anſtalt zum ebrenden Ans 
denten des Stifters aufgeftelt. — Cie bat mit beim ziers 
lichen Buße eine Höhe von 55 Zoll niederlaͤndiſch. 





{#2} Hannover, im Verlag der Hahn’schen Hofbuchhand- 
lung ist so eben erschienen: 


Die Malerei der Alten 


in ihrer 
Anwendung und Technik, 


insbesondere als Decorationsmalerei 
von 
BR. Wiegemann, Architekt. 
Mit einer Vorrede von 
Hofrath F. ©, Müller in Göltingen. 
8. f. Velinpapier geheflet 1 Rıihlr. 8 gGr. 


[34] Anfündigung 
einer Außerft wohlfeilen und ſchoͤnen Kupfer-Bibel. 


Bei Eduard Kummer in Beipzig ift erſchienen 
und in allen Bubhandlungen zu haben: 


Die heilige Schrift A. u. N. Teitaments 
in hundert Rupfertafelm nach der Reibens 
folge der biblifchen Bücher dargeſtellt. Nebſt 
biftorifchen re von D. 3. Lindner. 
Querfol. 3 Rthlr. 8 Gr. 


Diefe Kupfertafeln, zwar fon vor längerer Zeit 
in Augsburg geflohen, aber ſehr gut erhalten, find mit 
großem Fleiß und Ausfuͤhrlichkeit gearbeitet, und zeid: 
nen fih in diefer Hinſicht vor vielen biblifhen Kupfer: 
werfen neuerer Zeit vortheilbaft aus. Der Verleger 
fand fi deßhalb veranlaßr, fie auf's Neue, mit einer 
zweckmaͤßigen Erklärung verfehen, beranszugeben, und 
zwar fir einen fo woblfeilen Preis, der gewiß das Drei: 
fabe überfteigen müßte, wenn Die Platten jezt neu ge: 
ftohen mwerben follten. 

Diefe Kupferbibel ift daher, Bibelfreunden fomobl 
ald Kunſtfreunden, als die preiswürdigfte aller bisher 
erfhienenen unbedingt zu empfeblen. Diefelbe wird and 
in kurzer Zeit mit englifhem Terte erfcheinen, 





Re 15. 





Aunst-Dilnatt 


— ü 


Dienstag, den 23. Februar 1836. 











Aunftausftellung in München. 
(Bortfegung.) 


Franz Schubert aus Dean, gegenwärtig in Nom, 
Jakob und Mahel am Brunnen, eine lieblihe Compofi: 
tion. Jakob, von ber linfen Seite fommend, neigt ſich 
mit Innigkeit zu Rahel, die, ben Kirtenftab in der 
Linken, rubig den Kuß des Fremdlings entgegennimmt; 
linfd im Mittelgrund unter f&hattigen Bäumen rubenbe 
und wallerfchöpfende Hirten, rechts zwei Hirtinnen, die 
nicht ohne perfönlihe Wuͤnſche ber Scene zuſehen. 

Die Landicaft ift hoͤchſt einfach, durd den Brunnen 
und einige Bäume und Schafe belebt. Mit Vergnügen 
fiebt man die Wirkung des Aufenthalts in Nom an dem 
jungen Künftler, der bedeutende Fortfchritte dort ger 
macht; namentlich haben feine Geftalten an Form und 
Bewegung gewonnen, die Zufammenftellung an Freibeit. 
Die Färbung würde leicht durch geihidte Anwendung 
von Laſuren Saft und Durdfichtigfeit erhalten und im 
Licht glaͤnzender erfcheinen, während jezt eine gewiſſe Mo: 
notonie und Zrodenheit den Erfolg der Bemühungen 
ſchwaͤcht. 

Unten Fiſcher aus dem Allgaͤu hat unter der Lei: 
tung des Prof. Heß und unter Mitwirkung von ob. 
Schraudolph die Fortfegung der Kartons für die Glas: 
semälde der Kirche Mariahilf in der Mindner Vorſtadt 
Yu übernommen. In ben Sälen der Akademie war das 
nah feiner Zeichnung ausgeführte Glasfenfter mit ber 
Geburt Ehrifti, und ein colorirter Karton, der Tod der 
Maria, auggeftellt, Auf dem erftiern fiebt man das 
Epriftfind, im feine Glorie gebetter, am Boden einer 
Hütte liegen, in deren Dachraum drei Engel mit Pal: 
fionswerkjeugen ſchweben. Bon der Linfen treten Hirten 
mit Geſchenken herzu, rechts knien anbetend die Eltern. 
Mit großer Befangenbeit bewegt fib bier der junge 
Künftler; man ſieht, daß ihn ein richtiges Gefühl fir 
kirchlie Kunſt belebt, aber er mißtraut ihm felbft umd 





ſucht rechts und links Math. Wie mit einem Schlag 
fheint ihm in feiner zweiten Compofition das anch’io 
sono pittore gefommen zu fepn: der Tod der Maria ift 
ein zwar durch den Styl gehaltenes, fonft aber freies 
Werk eines fat felbftändigen Talente, Zwei ſchwebende 
Engel halten den Baldahin über dem Muhbebette, auf 
dem, das Angeſicht und zugelehrt (wie bei Shoreel), die 
Hände fanft faltend, die fterbende Maria liegt; Johan: 
nes, mit ber Kerze, Iniet zu ihrer Rechten, Petrus, 
mit dem päpftlihen Mantel und einem großen Bud, zur 
Linken; die übrigen Apoftel betbätigen ibre Theilnahme 
durch Gebete, Geberden und Ausuͤbung Firdlic:religiöfer 
Gebräude. Die Figuren find in die durch Die Fenſter— 
ftöde gebildeten fünf Raͤume mit Freiheit und Geſchic 
vertheilt; die Seichnung iſt feſt und fireng, der Ausdrud 
aller Gelihter lebendig und warm; ber Stpl volllommen 
eingebalten, fo daß wir mit großer Freude der Ausfüh: 
rung des Werls auf Glas enrgegenfehen können, unb 
mit nicht geringerer auf bad kuͤnſtleriſche Wachsſthum 
eines mit tätiger Gefinnung und nahhaltigem Talent 
ausgeftatteten Juͤnglings, von dem mir wiffen, daß er 
noch vor wenigen Jahren ald Sennbube in der baneri- 
ſchen Hochalp der väterlihen Landwirthſchaft diente, und 
den Hang zur Kunft nur auf eine Weiſe befriedigen 
fonnte, wie fie und Vaſari von Giotto berichtet, 

Die Kartons zu den beiden übrigen audgeftellten 
Glasfen ſtern find von 

Chriſtoph Ruben aud Trier, und unferd Erinnerns 
fhon früber in diefen Blättern befprocden. Sie ftellen 
den Tod Ebrifti und die Himmelfahrt der Madonna vor, 
Ihre Baſis ift nicht fowohl die kirclich⸗ſpmboliſche, ale 
die ſubjektive Anſchauungsweiſe, weßhalb fie in gewiſſer 
Beziehung lebendiger, freier, aber unſerer Anſicht nach 
für die Kirche weniger paſſend erſcheinen. Alle Affekte 
ſind mit großer Staͤrke ausgeſprochen: das Erſtaunen 
der Apoſtel am leeren Sarkophag wird bei Einigen faſt 
Entſetzen; der Schmerz Magdalenens am Kreuze iſt, 
wenn wir fonft die Bewegung der Hände am Kopf ale 


58 


Haarausraufen richtig verteben, Verzweiflung geworben. 
So ſehr wir erfennen, daß ein gefund und fräftig em: 
pfindender Menſch ſich fhwerlib im Ausdruck feiner Em: 
pfindungen ein Maß vorfhreiben laſſen fanm, ohne biefe 
ſelbſt zu ſcwächen, fo febr find wir der Anfiht, daß 
die kirchlich religiͤſe Kunſt mehr durch die Tiefe, als 
durch die Höbe oder Preite des Ausdrucs wirten müſſe, 
und daß eine gewiſſe Refignation ibr Pflicht wird. 

Ein fehr audgezeihneted Werk ift der Karton von 

Leopold Schulz aus Wien, auf welchem bie rift: 
lichen Helden des eriten Kreuzzugs am Abend mad ber 
Eroberung Jeruſalems vorgeftellt find. Belanntlib war 
biefer Tag durch graͤuliche Mriegsunthaten, wohl bie 
Folge der durch den bartnädigen Widerftand gefteigerten 
Erbitterung, audgejeihnet. Gegen Abend febrte Befin: 
nung und Ordnung zurid, und diefen Zeitpunkt wäblte 
der Künftler zur Daritellung jener ergreifenden Scene, 
mo Gottfried von Bouillon, Maimund von Touloufe umd 
Tanered ald Bıüßer barfuß und obne Waffen zur Kirche 
des heiligen Grabes geben. Links (im Bilde) fieht man 
die offene Thüre diefer Kirche, der Patriarh von Jeru— 
falem empfängt mit auegebreiteten, gen Himmel gebobe: 
nen Händen die genannten Helden, welde Peter der 
Einſtedler, der mit dem Kreuz in der Hand die Stufen 
binangebr, zum Heiligtum führt. Kraͤnze und Palmen, 


die von Mnicenden Frauen und Kindern dem tapfern‘ 


Gottfried geboten werden, weist biefer fanft zurück. 
Weiter linfd an den Stufen des Eingangs fiebt man 
reihe Gruppen von Frauen und Kindern, in benen bie 
Freude der Befreiung ſich ausſpricht. Rechts liegt ein 
mubamebanifher Heerführer, im dem mir vielleicht ben 
Mepräfentanten bed JIslam zu fehen haben, erfclagen, 
ein verwundeter Maure neben ibm mird von chriſtlichen 
Händen gepflegt. Am Hintergrunde it dad Treiben des 
Tags mit wenigen Zügen geſchildert, Kriegerhaufen durch⸗ 
sieben die Straßen, dringen in bie Käufer oder deren 
raucende Trümmer. Ueber der Gruppe aber ber drift: 
lichen Helden ſchweben zwei bimmlifhe Geftalten, im 
denen wir Sieg und Frieden erkennen, zwei Engel, von 
denen der eine dad Schwert einftedt, der andere die 
Palme führt. Das Motiv zu diefer Daritellung it wohl 
aus den Reden Sottfrieds genommen, nah melden er 
alle feine Vefeble durd einen Engel von Gott erhielt; 
allein auch abgefeben davon, finden fie in der poetifchen 
Aufſaſſung des Gegenitanded ihre volle Mechtfertigung. 
Schulz bat feinen Gegenſtand mit Wärme erfaßt und 
mit Leben, Echönbeit dargeſtellt; die Kräfte, mit denen 
er arbeitet, find Feine abgeleiteten, fondern die eined 
ſelbſtaͤndigen, feröpferiihen Talents, auf deffen Ausbil: 
dung Die biefige Schule einen glücklicen Einfluß aufge: 
übt bat, obue feine eigentlihe Michtung zu verändern, 
Da er nun aud im feinen Arbeiten in der neuen Meſi— 


benz (zu Theofritd Idyllen) ein gültiges Zeugniß feiner 
Malerf.bigteiten abgelegt bat, fo kann er mit Recht zu 
den Künftlern gerehnet werden, denen jede größere Ar: 
beit mit Zuverſicht anzuvertrauen ift. 

Einer befonderen Ermäbnung merth find die Por: 
jelanmalereien, die, wie diejenigen auf Glas, zu dem 
eigentbämlihften und vollfommenften Aunftproduktionen 
in Münden gehören. In der Eigenſchaft ald Glasma- 
ler geihnet fh Mar Ainmüller aus, der bie drei 
erwähnten Fenſter (in Gemeinihaft mit $r, Eggert, 
J. Saemmerl, %. Kirchner nd N. Wehrborfer) 
ausgeführt und die vorfommenden Ornamente erfunden 
bot. Leztere dienen, bei der Meinbeit des Styls und 
dem Geſchmagn der Unordnung, vorzüglich dazu, den 
prädtigen nnd feierliben Eindruck der Bemälde zu heben. 
Sie fließen fih ſtreng an die Architektur der Kirche 
an, die befanntlih in ber deutſchen bed vierzehnten 
Yahrbunderts ihre Wurzeln bat, 

Unter den Porzellanmalern find mit Rubm zu nennen 
zuerft wieder M. Ainmüller, fodann Chr. Adler, 
P. Chriftfeld, B. Fauftner, R.Pefeubure, Heinz 
mann, %. Kleinmann, M. Legrand und U. 
Voigt. Die Leiftungen der meiſten biefer Künftler 
übertreffen Alles, wad uns bisher in diefer Kunſt vor 
gefommen. Der König läßt dur dieſelben die Haupt: 
werte der Pinafothet und Binptotbet auf Porzellanteller 
malen. Die plaftifben Gegenftände feinen ſich im 
Ganzen weniger zu eignen, bie und da auch feblte es 
an der Zeichnung; von den Gemälden bingegen waren 
mit größter Mollendung mehrere Rubens fopirt, na: 
mentlih eine Loͤwenjagd und eine Bärenbebe; ferner die 
Bildnife von Giorgione, Velasquez und Dan Dof; 
felbft der alte Woblgemuth von Direr mit unvergleich: 
liber Genauigkeit. Cine Landibaft von Glaube trifft 
daffelbe Lob. Alle Hinderniffe des Materials find über: 
mwunden und diefes felbit fo neutralifirt, dab man nur 
durch den aͤuſſern Rand daran erinnert wird, an dem 
allein (natuͤrlic) noch bie geledte Glaͤtte übrig ift. 

Die Nähe Italiens hat und auch endlich einmal ein 
trandalpinifhes Kunftmert gebradt. Im Ganjen fennt 
man die neuere italienifhe Kunſt bei uns nicht, und 
wo man fie fennt, ſchaͤzt man fie nicht. Mit Recht; 
denn fie ift ein entarteted Kind der entarteten franzöfl: 
fhen, Inzwiſchen find die Beſtrebungen der neuen deut: 
ſchen Kunft, mie in Franfreih, fo au in Qtalien, nicht 
ganz ohne Erfolg geblieben und haben menigitend das 
bewirft, daß man fih um die ältere Kunft des eigenen 
Landes etwas ernftliher befümmert, Das Gemälde, von 
welchem wir jegt reden, ift von 

Gosroe Dufi, einem Venezianer und Mitglicde 
der Afademie der Kınfte feiner Vaterſtadt, und ſtellt die 
@infleibung der heiligen Gertrud vor. Im ber Mitte 
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des Bildes, vor der offenen Thüre einer Kirche, niet 
die Jungfrau in reihem, bimmelblauem, mit Gold ge: 
ftidtem Kleide; vor ibr und binter ihr liegen in Dunfels 
roth gefleidete Miniftranten auf ben Anien, von denen 
der eine nicht undeutlich fein Herz an ber frommen 
Diefignirenden Antheil nehmen läßt; der Biſchof, ein 
wiürbiger Greis in weißem Gewande, verfieht den Dienft 
bes Haarabichneidend nicht ohne Ruͤhrung; dankend und 
in einer Urt Craltation blidt eine Nonne zum Himmel 
empor, von dem ein Paar Engelöfnaben Blumen herab: 
ftreuen; zwei andere Nonnen ftehen zur Seite unb be 
megen offenbar ganz andere Gedanken in ihrer Seele. 
Im Hintergrund ſieht man eine deutſche Stadt. 

Leber dies Bild, für eine Dorffirde des füdlichen 
Torols beſtimmt, ift ſchon früher durch einen Korrefpon: 
denten des NKunftblatted aud Venedig, und zwar mit 
Geringſchaͤtzung gefprohen worden. Gep rd, daß ber 
Standpunkt ded genannten Berichterſtatters ein anderer 
ift, als der unfere, oder daß die in Venedig neben dem 
Bild von Dufi aufgeftellten Gemälde von ſehr großem 
Merthe waren — hier bat das Bild im Allgemeinen, 
wegen der Einfachheit der Darftellung, in ber keine der 
in Stalien fo üblichen theatralifben Bewegungen und 
Affefte fihtbar find, und megen ber fräftigen, harmo: 
niſchen, an die Schule Palma’d und Baflano’d erinnern: 
den Faͤrbung mohlgefalen ; felbft die Behandlung, durch 
die neuere Italiener fo gern in Erftaunen feßen, zeigt 
einen ruhigen, ernften Sinn, und der Künftler, der Mit 
feinem Bilde zugleih in Minden war, hatte ſich der 
zuvorfommenditen und mohlwollendften Aufnahme zu er: 
freuen, 

Die Arbeiten derjenigen Künftler, die aus ber Schule 
von Cornelius bervorgegangen, bat man zum größten 
Theil in dem neuen Königsbau zu ſuchen, ben fie mit 
Darftellungen zu ariebifhen und beutihen Dichtungen 
mannichfaltig ausgeſchmückt; jedoch auch anderer Orten 
waren Einige thötig, namentlich 

Bernhard Neber aus Viterab am mieberberge: 
fiellten Iſarthor, an deifen Vorderſeite er in dem über 
den Eingängen binlaufenden Friefe in Gemeinſchaft mit 
Kögel aus Münden den Giegedeinzug des Kaiſeré 
Ludwig nad der Schlaht von Mühldorf al Fredco dar: 
geitellt. Don Jünglivgen und YJungfrauen wird das 
Thor geibmüdt, durch welches Magiitrat und Geiſtlich— 
keit, begleitet vom Volk, dem Kaiſer entgegenzieht, der 
— Herold und Feldmuſik voran, in kaiſerlichem Feſtkleid, 
Scepter und Reichsapfel in der Hand, auf einem Schims 
mel reitend, die Mitte des Bildes einnimmt. Ihm 
folgen der Erzbifhof von Mainz, ber Könia von Böh: 
‚men und Herzog Keinrih von Niederbayern; ſodann 
Schweppermann, der Burggraf von Nürnberg, Rinde: 


und deren Moffe. Lebendig in der Compofition, ſicher und 
gut in ber Zeichnung, friih im der Farbe, macht das 
Bild fhon von weiten einen erfreulihen Gindrud, und 
gibt ber Stadt eine mefentliche Zierde, bie den Eintre— 
tenben fogleich günftig für fie ftimmen muß. So tüchtig 
indeß die Arbeit als Kunftwerk ift, fo leugnen wir nicht, 
baf und ein dem Badrelief verwandterer Stol an diefem 
Orte wuͤnſchenswerther, d. h. der Architektur angemef 
fener erſcheint, als ber angewandte mit feinen mannide: 
faltigen Verfürzungen und Gruppirungen; ja die Bewe— 
gungen einzelner, namentlich weiblicher Figuren fönnten 
um Dieled einfacher ſeyn, obne der Lebendigkeit Eintrag 
zu tbun. Das Gemälde bat über feinen kuͤnſtleriſchen 
noch einen fpeziell biographifben Werth; es befinden ſich 
darauf unter den Magiftratd: und geiftlihen Perſonen 
bie Bildniffe des Malers, ferner des Urciteften Prof. 
Gärtner, Medicinalraths Ringeis, der Gebrüder Eber⸗ 
bardt u. A., und zwar auf Befehl ded Königs. 

Eine Mutter Gottes mit dem Kind, und ein bei: 
liger Benno, ald Patrone Bayerns und Mündens, find 
von genannten Künftlern uber beiden Seiteneingängen 
al Fresco auf Boldgrund gemalt, und vollenden von 
biefer Seite den Schmud bes Gebäudes. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Bauwerke. 


Strafshburg, Der biefige Münfter ift rürglih mit 
einem Biigapleiter verfeben worden. Bei ber Audgras 
bung bed Abzugslochs wurden leider, wie ber Nürmbers 
ner Korrefpontent vom 29. November 4555 melber, bie 
Gebeine bed Erbauerd, Erwins von Steinbach, fo wie feiner 
Frau und feines Sohnes, in ber Mube, berem fie feit 
co Jahren genohen, gefldrt und mit bem Schutt fortges 
fabren. Man hofft, daß wegen biefer, wenn glei nnabs 
ſichtlichen Profanation, von Geiten der Behörden etwas 
geſchehe. 

Chriſtiania. Der Bau ber Koͤnigswohnung fol fort: 
nefegt und binnen 6 Jabren, bis auf bie erit nach gehbris 
ger Hustrodnung ber Mauern vorgunebmende Decoration, 
vollenber werden. In den näcften drei Jahren (vom 1. 
Juni 1856 bit babim 1859) werben bie Koſten 20000 bis 
25000 Sps. jährlih betragen, Nun für ben Storthing 
fol ein Gebäude aufgeführt werben, beffen Koften auf bem 
bein Stortbing vorzulegenden breijibriaen Budget mit 165500 
Sps. jährtim in Aufag gebracht worden find, 

Wews@®rleons, Hier ift ein neues Theater gebaut wors 
ben, welches vollfommen bie Groͤße bes Drurmslane Thea— 
ters zu London bat, 





Statiftik der Aunft. 

Durch eine im baverifhen Regierungsblatt erfaffene 
Berordnung werden bie biſtoriſchen Vereine ber Kreife ans 
gewieſen, ihre Berichte kuͤnftig an die Fhnigfiche Arabemie 
ber Wiſſenſchaften einyufenden und verorbnet, baß bie unterm 


maul u, A., und zulegt eine Gruppe gefangener Oeſtreicher | 21. Februar 1835 eimgefegte GeneralsInfperttion ber 
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plaftifgen Dentmale bes Reichs neben ihren Ans 
trägen an das Minifterium und ihren Neguifitionen am bie 
äußern Berwaltungsftellen fih auch mit ben betreffenden 
Klaſſen der Mlademie ber Wiſſenſchaften in uns 
mittelbared Benehmen jenen fol. 





Fiteratur, 


Jacanemont's Voyage de VInde, in 4 großen Quart⸗ 
bänden, mit 500 Rupfern, erſcheint naͤchſtens bei Firmin 
Dibor zu Paris unter Auffiht bed Minifters Guigot und 
wird gegen 500 Franfen koſten. 

Deßgl. bei bemfelsen Verleger bie erftien Hefte von: 

Ehampollion’® Monumens de l’Egypte et de la Nubie, 
werden 4 Großfoliobände mit 400 zum Theil tolorirten 
Kupfern. Preis circa 500 Fraut. Ferner: 

Debret's cProfefford ber Malerei am ber Arabemie von 
Rio de Janeiro) Voyage piltoresque et historique du Bre- 
sil, depuis 4816 jusqu’en 1834, in 5 Foliob. Jede 
Bieferung toftet fotorirt 16 Franfen unb befteht aus 6 Zar 
fein mir Text. Der erfie Band bes Wertes ift bereits 
volftändig und fofter ſchwarz 64 Wranten, folorirt 128 
Branten, Von ber zweiten finb bis jeyt 5 Lieferungen ers 
ſchlenen. 

In London iſt erſchlenen Cole's select views in Greece, 
nach Zeichnungen, bie im Jahr 1853 aufgenommen wurs 
den; in Fol, Pr, + Pi. ı Eh. 

Von JBandomeneghis Wert: del Bello nella pittura e 
nella sculturs, ift zu Padua bad ste Heft erfchienen, 





Seulptur. 


London. Die prachtvolle WaterloosBafe, jenes vom 
Bildhauer Weftmacort ans dem ſchoͤnſten Marmor ges 
arbeitete großartige Erzeugniß ber mobernen Sculptur, wels 
ches Anfangs zur Verzierung ber im Schloffe von Windſor 
von Georg IV. angelegten Waterloo » Galerie beftimmt war, 
aber wegen feines Gewichts (40,000 Pf.) nicht ohne Ges 
fahr für das Gebaͤude diefen Pag erhalten fonnte, Ift nun 
in der Nationalgalerie anf ben Trafalgars-Plage, nod vor 
ber Vollendung berfelben, aufgeteilt worden, ba bie Di: 
menfionen ber Bafe (Höhe 15 Fuß, Durchmeſſer 9-10) dies 
foäter verhindert baben würden. Auf ber einen Seite ſieht 
man befanntiih Georg IV. auf dem Throne figend, wie ber 
Rubhm ibm die Siegespalme Äberreicht, und auf ber andern 
Napoleon, ber von feinem Roſſe abfteist. Das Uesrige ber 
Bafe ift mit allegorifchen Bildwerten beberft, 





Denkmäler. 


Warlchau. Am a. December 1855 wurbe in ber Dies 
figen Eitabelle das dem Andenten bed verewigten Kaiſers 
gewidmete Denfmal entbälft, deſſen Errichtung ſchon im 
Jahre 1827 beabfitigt, aber durch bie Zeitumftänte vers 
fpätet wurbe. Es befteht in einem 50 Ellen hohen Obe— 
fiöten, der ſich auf einer auadratifchen gußeifernen Bafıs 
erhebt, die 5'/, Eden in’s Gevierte mißt. Auf der Haupt: 
feite berfelben Befindet fi die Inſchrift: „Mlerander dem 
Erften, Kaiſer aller Reuffen, bem Befteger und Wohlthaͤter 
Polens. Errichtet nach der Beendigung der Warſchauer 
Eitadele, 19, Movember 1835.% Zwei andere Geiten find 


mit vergoldbeten Räftungen vergiert. Im ber Mitte des 
Dpelisten find auf jeder der vier Seiten Doppeladler, eben: 
falls von vergoldrtem Metall, angebracht, 





Numismatik, 


Priersburg. Bon der Meſſe zu Nifbneis Rowgorod 
find 7 alte baktriſche Maͤnzen, welche ein buchariſcher Kauf: 
mann babin gebracht, bierher gelangt, Cie find ſaͤmmtlich 
von Eilter, und 4 große von bem Kbnige Enthybechos, 
eine Tleinere von Eufratibos. Mertwärbiger als biefe ift 
eine indoſtythiſche Goldmünze von 2 Dutaten Werth und 
gut erbalten, welche dem Könige Kabppiis angehbrt,. Auf 
der Ruͤckſeite finden ſich Scriftzeigen, welche ben Tamu— 
liſchen gleichen. 


Autiken. 


Rom, Die Reiterſtatue des Marc Aurel auf bem 
Kapitot, welche lange den Einſturz brobte, wird nun auf 
eine bauerhaftere Weife aufgefteut und fo dies Meifterwerf 
ber alten Kunft vom naben Untergange gerettet. Leiber 
Imben ſowohl die Figur des Kaiſers, als das Pferb durch 
Sentung und Sprünge fon bedeutend gelitten. 





Oemmenkunde. 


Petersburg. Unlaͤngſt bat der geheime Staalsrath von 
Köhler in der Druderei ber Arabemie der Wiſſenſchaften 
ein fplendides Wert in &.: Erläuterungen eined von P. P. 
Rubens an N. E, Fapri de Peiresc gerichteten Dent⸗ 
ſchreibens. herausgegeben. Daſſelbe ift vom 5, Auguſt 1625 
aus Antwerpen batirt. Peiredc hatte Mubens, ber au Allem, 
was alte Kunſt betraf, ben regiten Anrheil nabın, eimige 
Gemmen geſchickt, worauf ibm biefer anmwortete, daß er 
fich bad auf ber einen Vorgeftellte nicht recht erfiären koͤnne. 
Die Gemme ſelbſt ift im Laufe ber Zeit verfhwunden und 
nur die Zeichnung Übrig, welche Rubens davon gemacht 
und in bem Brief geleat hatte, Das Driginal biefes Teytern 
befindet fi gegenwärtig in ber Fönigligen Kupferſtichſamm⸗ 
fung in Paris und ift mit der Zeichnung vorn in ben erflen 
Band ber Ocurres de Rubens gebeftet, Here v. Köhler 
bat num bei Gelegenheit der Abbildung bed alodens ober 
gefäßartigen Symbols auf ber fraglichen Gemme eine Reihe 
von Gemmen und Amuletten abbilden laſſen umb er: 
laͤutert, auf welden fi aͤhbuliche Symbole finden, und 
beren Urfprung ben Omoftifern und Bafifliblanern 
zugefchrieben wird, Sie find bie auf zwei (Mr. ı8 unb 26) 
ſaͤmmtlich im Stich un bekaunt, und nur einige davon oben: 
bin befchrieben worden. Walt alle biefe Steine find Haͤma⸗ 
titen oder Blutjafpis, und faft auf allem finder ſich auf ber 
Muͤctſelte diefelse mythiſche Inſchrift. Hru. von Kbblers 
Anſicht zufolge, iſt das glodenartige Gefäß, das ſich, theils 
einzeln, theils von den Bildern aͤgyptiſcher Gottheiten ums 
arben, auf ben Gemmen befindet, bie Abbildung eines ber 
Krüge Crooyo) wie fie fig an ben davptiihen Schoͤpf⸗ 
räbern zur Bewälferung bes Landes befanden, und biefe 
Gemmen fcheinen Amulerte zur Abwendung gefährlicer 
Krankheiten 2c. gewefen zu feyn, worauf ih auch die auf 
ber Rüctfeite immer wieberfehrende Unrufungsformel bezieht. 
Den Stein, beffen Rubens erwähnt, haͤlt Abrisens ber 
Verf. für umecht und für eine Berrägerei bes Chahue, deſſen 
R, im feinem Briefe gebenft. 





Verantwortlicher Redakteur: Dr. Schorn. 
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Runst-Dlatt 


—— 


Donnerstag, den 25. Februar 1836, 








Siebenter Bericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


Die Ausgrabungen auf ber Afropolis, welche feit 
dem 26 Juli geruht hatten, find feit dem **%, Novem— 
ber wieder begonnen worden, Zunaͤchſt wird mit dem 
Abbrehen der Batterie vor den Proppläen und der Ab: 
raumung des Schutted an der Südoftede des Partbenon 
fortgefahren. Beide diefe Punkte haben ſchon wieder in: 


tereffante Ausbeute gegeben. An der Batterie bat fih 
ein rundes Piedeftal von weifem Marmor, 1%, Schuh 
bob und 2, Schub im Durchmeſſer, gefunden, auf 
deifen oberer Fläche zwei flach eingefhnittene, Fußftapfen 
abnlihe Vertiefungen zur Aufnahme der Füße eines 
Standbildes fih zeigen. Die Säule felbft ift ohne alle 
Verzierungen, nicht einmal glatt polirt, mit Ausnahme 
eined ſchmalen Streifens unter dem obern Mande auf 
der einen Seite bes Piedeſtals, auf welchem man in 
voreuklideifhen Charakteren folgende Infhrift liest: 


HEN X MM 5 1 OEPITCAEOETEN 
/jjENATAIAMARXENOAOEN 
WE: KAINES$SOTESETOIESATEN 


Rechts iſt die Infchrift vollftändig; zur Linken ſchei⸗ 
nen refpeftive nur fünf bie ſechs, hoͤchſtens fieben Bud: 
ftaben zu fehlen. Bis zu der eriten Luͤcke in der eriten 
Zeile fteben die Buchſtaben aroıyydor unter einander; 
nachher ift diefe Ordnung, zufällig oder abſichtlich, nicht 
mebr beobachtet. Diele Dedication ſcheint gelefen werden 
zu müffen: 

Kıyıallas zat . . als arledeınr 
rei "A9)yralz anapynv "Oder. 
0. 00: al Nywörns Inoumoaryr. 

Der zweite Name im der erften Zeile könnte Ao- 
eo; fepn; aber das halbe O ſcheint faft ein > zu ſeyn 
(w), in welchem Falle das „ mit dem o ein „ bilden 
würde. Der Künftlername Nefoted (ih habe Nyoars 
geihrieben, nach der Analogie von inmurns, Inuörns 16.) 
ift gläclicherweife fo deutlich erhalten, daß feinem Zweifel 
uber die Michtigfeit der Lesart Raum bleibt. So löst 
denn biefe Infhrift ganz einfah und doch uͤberraſchend 
das Raͤthſel des Neftokles bei Plinius CH. N. 54, 8, 5), 
das dem gelehrten Erforfhern der‘ Kunftgefhichte, wie 


Thierſch (Epochen, zweite Ausgabe, ©. 128 bid 1306) fo 
viel zu fchaffen gemacht, und wir lernen in Nefotes einen 
der Zeitgenofien und Nebenbuhler des Pheidiad kennen. 

Bereits in einem der erften Berichte von den Ur: 
beiten auf der Akropolis glaube ich erwähnt zu haben, 
daß gleich zu Anfang beim Abbruche der Batterie Tri: 
glyphen und andere borifche Bauftüde aus Mufchelkalt, 
mit Stud überzogen, von einem unbefannten Tempel 
zum Vorfhein famen. Im Fortgange der Arbeit find 
noch mehrere ähnliche Mefte deffelben Gebäudes audgegra- 
ben worden; vor einigen Tagen aber wurde ein Bruch: 
ſtück eines der Triglyphen gefunden, an weldem bie 
diefem Baugliede eigenthuͤmliche (z. B. auch an den Tri: 
glyphen der Propylien und denen ded Tempels auf We: 
gina fihtbare) blaue Farbe noch in ber Dide eined Mef 
ferrüctens und in glänzender Friſche erhalten if. Un 
zwei Bruchſtuͤcken von Dielenköpfen ift das innere vertiefte 
Band dunkelroth, die Tropfen waren ohne Zweifel, wie 
am Tempel von Aegina und andern doriſchen Gebänden, 
blau, 
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In ber Nähe bes Niketempels hat ſich wieder eine 
geftügelte Nite in Basrelief, als Seitenſtück oder Fort: 
fegung jener in diefen Blättern mitgetbeilten Platte, ge: 
funden. Die Figur-ftebt, rechts gewandt, auf dem linken 
Fuß; fie bat den rechten Fuß in die Höbe gejogen, und 
ſcheint mit der rechten Hand an dem Riemenwerk der 
Sandale etwas zu nefteln. Weber den linfen, halb vor: 
geftreften Arm fällt ein Theil des Gemandes, Der Kopf 
und die linke Hand feblen; übrigens ift die Figur wohl 
erbalten, und an Schönbeit vielleicht noch über jene früber 
gefundenen zu fegen, Daß diefe VPadreliefs irgend einen 
Bezug auf den Tempel der Nife hatten, läßt fich wohl 
nicht mehr bezweifeln; aber wo und wie fie an oder neben 
demielben angebracht waren, baben wir noch nicht zu er: 
mitteln vermocht, 

Auch an der Suͤdſeite bed Partbenon find in er: 
ftaunliher Tiefe mehrere farbige Arditetturftüde gefun- 
den morden, tbeild aus gebrannter Erde, (ein Gefimd: 
ftäd) mit Palmetten in gelbliber Farbe auf einem 
dunfelbraumen Grunde; und zwar ſcheint bier die Farbe 
vor dem Brennen auf den Thon gebracht und mit einer 
Art Glaſur uͤberzogen zu fern; theils aus weißem Mar: 
mor (ein Rinnleiſten) mit grünen Palmerten auf meißem 
Grunde. Auch diefe Fragmente haben feinem der befann: 
ten Gebäude auf der Nfropolid angebört, und berechtigen 
demnach um fo mehr zm moch größern und intereflanteren 
Entdedungen. 

Beim Graben der Fundamente für das nene Mili: 
tärfranfenhaus, auf der Suͤdoſtſeite der Alropolid, zwi: 
fhen dem Ührater des Dionvios tınd der Kallirboe, ift 
man im September in einer Ziefe von vier bis ſechs 
Schuber auf die Fundamente eines alten Gebäudes mit 
Mofaiffußtöden geſtoßen. Die Längerihturg des Gebaͤu⸗ 
des ift von Welt nah Oft; der Cingang war an ber 
füdlihen Längenfeite, mo man nob die Bafid eines 
Peilers und zweier Säulen jonifber Orbnung mit einem 
Theile ibres Scafted am Plate gefunden bat. Durch 
diefed Vortal gelangte man in eine ſchmale, von Wert 
nah Dit geftredte Halle, deren Papiment, aus Mofait 
beitebend, noch zum Theil erbalten it. An diefe, Halle 


| 
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zuruͤckkommen. So weit fi bis jet fließen läßt, haben 
wir bier nur ein großes und reiched Wohnhaus vor und; 
die Mofaite find allerdings ſehr geſchmacvoll, aber be: 
fteben nur aus Guirlanden, Schnörfeln und ähnlichen 
Ornamenten. Ben Infhriften oder Sculpturen bat fidh 
noch nichts gefunden. 

Auf der Weftfeite der Uhr des Andronikos (des fo: 
genannten Thurms der Winde) waren ſchon vor einigen 
Jabren, dur die während des Kriegs erfolgte Zerftörung 
der bier ſtehenden Häufer, vier in einer Linie ftehende 
monolitbe jonifbe Säulen aus bumettiibem Marmor, 
von denem zwei noch ihr Kapitel und dem überliegenden 
Arhitrav haben, zum Vorfhein aefommen, Bei fortge: 
ſeztem MWegräumen ded Schuties durch den Cigentbümer 
des Terraind, einen Türken, bat fid gezeigt, daß noch 
mebrere dieſer Säulen am Plage ſtehen, und daß bier, 
mo ber Boden dur den feit Yabrtaufenden angemadfe: 
nen Schutt fih um fünfzehn bis zwanzig Schube erhöht 
hat, wahrſcheinlich bedeutende Reſte einer der Stoen des 
alten Marktes im Schoße der Erde verborgen find, Ich 
boffe diefe Entdeckung durch eine andgedehntere Ausgra— 
bung weiter verfolgen zu fünnen. 

Athen, 5. December 1855. 

2. Roß. 


Kunftausftellung in München. 


(Bortieuung.) 


In dem Königdban waren befchäftigt bie Herren 
Anſchütz, PBrudmann, Förſter, Kolb, Gaffen, 
Hermann, biltensperger, Kaulbach, Linder 
fhmttt, Neureutber, Dlivier, NRödel, Stils 
gen, Schulz, Schmwind nnd Simmermann. um 
Theil in über die Arbeiten der genannten Kuͤnſtler ſchon 
früber mehr oder weniger ausführlicher berichtet worden, 
zum Theil bebalten wir uns über einige größere Werke 
beiondere Darftellungen vor; im Wllgemeinen möge es 


fießen andere, ebenfalls mit Mofaifböden verfehene | bier genügen, zu wiſſen, daß 


Raͤume, welche jedeh noch nit ganz aufgededt find. 
Da man auf dem, an ardäologiiher Ausbeute fo reichen 
Poden Atbend fat nirgends einen Pau unternebmen 
fanun, ohne gewärtigen zu muͤſſen, auf aͤhnliche Meite zu 


I 
f 


flogen, fo bar S. M. der König zu entfheiden gerubt, | 
daß der Bau an diefer Etelfe fortgefegt werden duͤrfe, 


jebocb der ganze Boden ausgegraben, und die gefundenen 
Mofaite mit flahen Bogen überwölbt werden follen, da: 
mit fie erbalten und der Zugang zu ihnen offen bleiben, 
So wird demnach das ganze Fundament nah und nad 
bloß gelegt werden, und ich werde fpäter wieder darauf 


| 





Auſchütz in Gemeinſchaft mit Prof. Zimmer 
mann den Speifelaal mit Darftellungen zu Anakreons 
Gedichten, fo wie den Kanyfal zum Theil mit tanzenden 
und mufizirenden Figuren, Brudmann in Gemein: 
fbaft mit Schulz das Schlafzimmer des Königs mit 
Daritellungen zum Tbeofrit ausgeſchmückt baten; Förfter 
in Sılon der Königin Bilder zu Wielandihen, im Schlaf: 
faal folbe zu Goetheſchen Diatungen ausgeführt; ba 
Foltz in Hemeinfbaft mit Linbenfhmitr dad Schreib⸗ 
simmer der Königin mit Bildern za Schilfere, ihr Sen 
picezimmer mit folden zu Bürgers Gedichten ausgemalt., 


63 


Saffen bat in einem Vorzimmer ber Königin ben 
Wather von der Vogelweide in elf Bildern, Hermann 
im andern den Parcifal ded Wolfram von Eſchenbach in 
24 Fresken dargeftellt; Hiltensperger bat des Ari— 
ftophaned Komödien im Ankleidezimmer des Könige, und 
mehrere tanzende und fpielende Figuren, nebit dem Par: 
naß im Zanzfaal, al Fresco und enfauftifh gemalt. Bon 
Kaulbac find die Vilder zu Goethe im Schlaffaal, zu 
Klopftot im Thronfaal; von Neurentber Wielands 
Dberon im Salon der Königin; von Fr, Dlivier bie 
Gemälde im Servicegimmer des Königs zu Homers Hym⸗— 
nen, von Rödel zu Sophofled Tragddien im Schreib- 
immer, von Shilgen zu Aeſchylos im Empfaugzim-— 
mer des Könige, Die Dichtungen Tieds hat Schwind 
und zwar in der Bibliothet der Königin bearbeitet. 

In Bezug auf den Inhalt der genannten Werfe ver: 
weiſen wir auf „E. Förfters Leitfaden zur Betrachtung 
der Wand: und Dedenbilder des neuen Königsbaues in 
Münden* (Münden, in der literarifchsartiftifchen Anſtalt 
ber 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1835), und be 
merken nur, dab die Anzabl der zum großen Theil mit 
Sorgfalt ausgeführten Gemälde uber 300 it, ‚woraus 
erhellt, daß der Raum diefer Blätter nicht geftatter, in 
das Einzelne der Darftellungen einzugeben. Wir fehen im 


Allgemeinen darin Werke der Schule von Gorneliud, bei | 
naͤher zu rüden. 


denen indeß durch Zufammenmwirken vieler Auferer und 
innerer Umftände der Sufammenbang mit ibrer Quelle 
zum Theil unterbrochen tft. 

Unferer Betrahtung bleiben nun noch die Werke der 
Altern Künftler übrig, Peter v. Eornelins batte in 
den Saͤlen ber Akademie die Kartohs zu der Geburt 
Ehrifti, zwei Cvangelitten und dem jüngften Gericht 
ausgeftellt, morüber bereits dag Kunſtblatt ausführliche 
Mittheilungen gegeben, 

Julius Shnorr von Garolsfeld hat den 
sweiten Saal der Nibelungen in dem neuen Königebau 
vollendet. Die lezten dort gefertigten Fresfogemälde 
ſtellen die Ruͤckehr Cieafrieds mit den gefangenen Sad: 
fen: und Dänentönigen, feine Vermaͤhlung mit Cbriem: 
bilde, und das Mertrauen des Gürtelgebeimniffes vor, 
Von den Kartons zu dem dritten Saale waren zwei in 
den Saͤlen der Akademie augeftellt: die @rmordung 
Siegfrieds, und der Kirchgang EChtiembildens anı Mor: 
gen nach derfelben. 

Auf eritgenanntem Bilde fehen wir Guntber mit 
Sifelher und Gernot die heimfehrenden Krieger und die 
Oefangenen zu Roß empfangen; Gruppen des Wortes 
auf der Straße und an Soͤllern umd Treppen der Haͤu— 
fee. Im Hintergrunde Hagen und Volker mit der Fahne. 
Siegfried, der fein Roß anfprengen läßt, deutet mir ber 
Rechten rüamärts nah den Gefangenen, die mit verbif: 
fenem Zorn Hinter ibm reiten, 


Auf dem zweiten Bilde Inieen Siegfried und Ehriem: 
bilde vor dem Altar und dem Biſchof, der ihre Hände 
sufammengibt. Gunther u, A. find augegen, auch Bruns: 
bild, die ihre Mißgunft diefer Ehe nicht verbergen fann. 


Das dritte Bild (das bereits im Kupferſtich der 
Charitas von Ed. v. Scheut beigegeben ift) gibt eine 
beimlihe Scene zwiſchen Siegfried und Ehriembild, wos 
bei fie ihm den Gürtel und das Geheimniß deifelben, wie 
er es der Brunbild abgenommen, entlodt, 

Alle drei Gemälde haben etwas Gemeinfames, wor 
dur fie fib von den frübern Arbeiten des Meilters 
unterfdeiben, obſchon fie auch wiederum viel Wermand- 
tes mit benfelben baben, 


Die ausgezeichneten Gaben des Künſtlers find fo 
allgemein befannt und anerkannt, daß eine nähere Ber 
zeichnung derfelben nur eine müſſige Miederbolung wäre, 
Nur was die leztern Werfe Neues in Stel und Auf: 
faffung haben, fen furz berührt. Verſtehen wir die frik 
bern Daritelungen Schnorrs zu den Nibelungen vet, 
fo lag ibnen ein befonderes @ingeben in den romantiſchen 
Geiſt des Gedichtes, in die Anſchauungsweiſe des breis 
zehnten Jahrhunderts in Sitte und Tracht, Form. und 
Dewegung ju Grunde. Bei den neuern Bildern ift da: 
gegen dad Beſtreben fihtbar, der Zeit der Sage felbft 
Am auffallenditen zeigt fich dieſes in 
der Delleidung und zum Theil in der Bewegung der 
Geſtalten. Das Bild des Suͤrtels bat die Zeit der Um— 
wandlung erfabren. Auf dem Karton fit Chriembild, 
fat junafräulib neben Siegfried, der ibr den Gürtel 
binbält, züctig fließt ihr Gewand um Hals und Naden, 
weite Aermel bedeten die Arme, deren einen fie auf den 
Schoß Siegfrieds legt, während der andere nah dem 
Gürtel langt. Das ganze Bild mabt den Cindrud einer 
durch weiblihe, aber unfhuldige Neugier beledten ver: 
trauliben Scene. Wie anders auf dem in Fresko aus: 
geführten Bilde! Wohl fahr die Mechte Chriemhildens 
noch nah dem Gürtel, aber die Linke bleibt, aufer Ver: 
bindung mit Siegfried, rüdwärts mir dem Sewand be; 
fhäftigt ; die Mittheilung des Geheimniſſes verliert fo- 
mit das Gepräge des Vertranlihen, erhält aber felbit 
eine ftärfere Vedentung, die durch die Begierde im Auss 
druck Chriembildens gehoben wird; dazu fommt, daf die 
Tracht der Leztern eine bedeutende Umänderung erlitten: 
die rechte Schulter und balbe Bruſt find entblößt, eben 
fo die Arme; auch Siegfried ift fhmudlofer, als er ung 
fonft vorgeführt wird. 

Derfelbe Geſchmack beftimmte den Künftler, auch bei 
der Trauung fo viel aid möglih nadte Theile feben zu 
laffen, und bat auch wohl die veränderte Färbung ber: 
beigeführt, die ungleih wärmer und gefättigter in den 
fruͤhern Bildern iſt. 


Noch fhärfer bezeichnet tritt biefe neue Richtung in 
den beiden oben erwähnten Karton hervor. Die Scene 
it im Walde. Rechts im Vorgrund Iniet Siegfried an 
der Quelle, mit der Linken an eine Eiche geftemmt, mit 
der Rechten die gefüllte Schale zum Munde führend, 
Links fommt Hagen in vollem Yaufe daher, obſchon kei: 
nen Schritt mehr von Siegfried entfernt, mit der Linfen 
den Mantel faffend, mit ber Rechten die Lange zum ver: 
rätherifben Wurfe fhmwingend, Beide Helden find ent: 
tleidet big auf's Hemd, das, überbied ohne Aermel, bei 
Siegfried nur über eine Schulter gebeftet ift, Man darf 
diefe leibtere Belleidung nicht auf Rechnung des Wett: 
laufs ſchieben, wie Einige wollen, weil fonft die großen, 
ſchweren und faltenreihen Mäntel, die fie tragen, einen 
nnauflöslihen Widerſpruch bilderen, fondern auf das 
Beitreben des Künftlers, für die Darftellungen durch 
Zuräcdfbieben in Tine frühere Zeit eine weitere fünftleri- 
ſche Freiheit zu gewinnen, Im Hintergrunde fteben, ſich 
erſchrocken rüdwärts werfend, Gunther nebſt zwei Be: 
gleitern, in denen fib die Spannung auf den Erfolg des 
Wurfes ausſpricht. Die Träume Epriembildens find in 
berfönmlicher Weife im obern Raume des Bildes an: 


gebracht. 
(Die Fortfegung folat.) 


— — — 


Semãlde. 


Nom. Für die neu gebaute Kirche St. Antonio zu 
Trieſt wurde im vorigen Jahre ein Eoncurs für dftreis 
chiſche Kuͤnſtler ausgeſchrieben, um 6 große Bilder aus ber 
Metigionsgefchichte und zwei Basreliefs in Marmor aus: 
zufäbren. Bon ben Gemaͤlden find zwei den ſich zu Rom 
aufbattenden Künſtlern I. Zunner aus Eteiermarf und 
J. Sabumann aus Wien Übertragen. Der Leztere hatte 
voriges Jahr zu Nom eine levensarobe Madonna gemalt, 
die ber verfiorbene Kaiſer Franz für die Bildergalerie im 
Belvedere erfand, Seine nunmehrige Aufgabe iſt ber 
heilige Joſeph, bie bed Hrn. Tunner bie Kreuzigung Eprifti, 
Jedes Bild erbätt 50 roiiniſche Palmen Hoͤhe. 

Huf Beftellung der franydfiigen Regierung werden bier 
gegenwärtig copirt von Sen, Sigalon bad jüngfte Ges 
reiht Michael Augelo's in der Girtinifgen Kapelle, und 
unter der Direftion des Hru. Ingred, des gegenwärtigen 
Direftord der biefigen franzbſiſchen Atabenie, von mehreren 
Schuͤlern diefer Anftalt die Bilber in ben Logen bed 
Vatitaus von Raphael. 


Moderne Niellen. 


Jene urfprängfih von den florentinifyen Golbfchmibden 
erfundene, in Stabl gegrabene unb eingelegte Arbeit, in 
ver man zum Theil die Anfänge der Kupferſtecherkunſt ers 
tenuen will, iſt in neuerer Zeit von Hru. Earl Wagner 
anf filberne Gefäße angewandt worden, während vas alte 
Nielto meift im Tafeln beſteht, auf denen Gegenſtaͤube 
ans ber Mythologie und Geſchichte abgebildet find. Als 
Fr. Wagner vor einigen Jabren fein Atelier zu Berlin 
erbffuete, fanden feine Wrbeiten zwar bei Kennern volle 
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Unertennung, aber beim Publikum feine binreichenbe Unter⸗ 
fögung, baber er fid nach Paris wandte, wo er gegeme 
wirtig 40-50 Wrbeiter beſchaͤftigt, und im vorigen % 
bie große goldene Preismebaille von Geiten des Röuigs, fo 
wie eine ähnliche von ber Societe d’encoursgement erhielt, 
Er if im biefem Augenblick mit einem nielivten Aufſan 
und Service für den Herzog von Orleans befchäftigt, und 
bat vom Biſchof von Lyon Auftrag, eine prachtvolle filberne 
Monftranz anzufertigen, Zu den meueflen Proben feiner 
Arbeit, welche nah Berlin gelangt find, gehdrt ein fehr 
tunſtreicher Dedelpotat, 





Kunftvereine, 


Berlin. Im ber Verſammlung bes wiſſenſchaftlichen 
Kunftvereins vom 7, December 1835 theilte Profefor Mauch 
Erläuterungen zu feinem bei Miegel in Potsbam erſchie— 
nenen Prachtwerte: Bergleipenbe Darftellung 
griebifher Bauordnungen, mit, beifen aſtes und 
ated Heft der Werf. bem Verein zugefender batte. Das 
«olorirte Titelblatt des Aſten Heftes, „einzelne heile bork: 
{her Tempel zu Selinunt“ vorfteilend, gab u. a, Werane 
laffung zu Erbdrierungen Über das Bemalen der Tempel 
unb Statuen bei ben Griechen. Werner erläuterte Profeffor 
Mauch bie Eonftruction bed Koragiihen Monuments bed 
Rofitrates zu Arben, von beffen überaus reicher und ſchoͤner 
Betroͤnung fig eine Abbilbung im Sten Hefte befindet, Der 
Verein erfannte an, daß im NRädfiht ber Ausführung der 
bunten Litbograpbien von Hildebrandt, fo wie der Aupfers 
ſtiche (meift vom verftorbenen Profeffor Mare), ſich das 
Bert neben jedes Ähnliche in Frantreich und England ers 
ſchienene ftelen fbnne, während es für das gelehrte ars 
chaͤologiſche Studium, wie für ben ausübenden Architelten, 
von großer Wichtigteit fey. 





Verfteigerung. 


In der Auttlon bed Machlaſſes bed Baron Gros 
ging der Entwurf bed gewaltig großen Gemaͤldes, weiches 
Napoleon vorftellen follte, wie er im Jahr 1808 die Ber 
fobnungen unter bie Künftler ber Ausftellung vertbeilt, ba 
es faum fo weit vorgerüdt war, bad man die Perfonen 
erfennen fonnte, für mur 450 Sranten weg. Dagtgen 
wurben drei Bilder, Jerme ald König von Weftphalen, 
und zwei Bilder der Prinzefin von Württemberg, feiner 
Gemahlin, obwohl fehr mittelmäßig gemalt, mit 2800 
Frauten bezahlt. Die Stizze zu Gros’ berühmten Ges 
mäfde, die Per in Jaffa, die im eimigen Details vom Ger 
mätde ſelbſt abweicht, warb für einen boben Preis einem 
Händter zu Theil. Alles ouf Napoleon Bezüglige wurde 
teuer, ſelbſt eine Bleiſtiftſtize nach ber Natur, ben Kalſer 
in der Oper barftellend, mit 6: Wranfen bezahlt. Zwei 
Köpfe von David gingen mit 550 Franfen, eine Eopie 
der Pet im Jaffa von Hrn, Debay mit 2050 Branfen 
weg. Ein Porträt Biroders, vom Ihm ſelbſt in feinem 
z2aften Fahre gemalt, wurde mit 889 Franten, und eine Sthzzt 
deſſelben zu feinem Bilde des Hippotrates mit 8-900 Frans 
fen bezahlt, Drei Landſchaften von Demarme gingen 
febe niedrig weg. Der Herkules und Diomebed. jenes 
omindbfe Bild. dad burg bie Serktiten, bie ed dei Gelegen— 
beit der Ausſtelung im Louvre erfuhr, ben Gelsftmorb 
des: beruͤhmten Kuünſtlers veranfaßt haben ſoll, wurde vom 
ber Wittwe erftanden, um es feiner Waterfindt Toulon 
zum Gefchent zu machen. 





Berantwortliger Redakteur; 


Dr. Storm, 


17. 





A unst— D l a tit. 
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Dienstag, den 1, März 1836. 





Archäologifches von den ‚grjechifchen Inteln. 
(Fortiepung.) 

Die zahlreichen und ausgedehnten Auinen von Delos 
finden fib durch die vor der Unfunft des Königs feit 
länger ald einem Jahrtauſend geübte Unfitte der Bewoh— 
ner ber benachbarten Anfeln, namentlid von Mpfonos, 
Eprod und Tenos, bier ihr Baumaterial zu holen und 
zu ihren Bauten den nötbhigen Kalk zu bereiten, fo mie 
durch den Frevel ranbgieriger Lords und anderer Meifen: 
ber, in einem traurigen Zuftande gemaltfamer Berftörung. 
Bon bem großen Wpollentempel, von der Stoa des Phi: 
dipp, vom Theater und den zabllofen andern Gebäuden 
‚ans weißem Marmor, findet nıan kaum ein Kapitel ober 
Saͤulenſtuͤck, einen Architrav oder eine Etufe, von ber 
nicht ein Kallbrenner oder Maurermeifter mit der ſchwe— 
ven Steinart (Arena), dieſem fürchterlichen Reinde der 
Alterthümer in Griechenland, eine Ede abgeſchlagen, um 
Mörtel oder einen Bauftein daraus zu machen. Schlim: 
mer noc, meil fie feichter zu zeritören waren, it es den 
Privatbäufern ergangen, von denen obne folde Barbarei 
bier noch ganze Staptpiertel aufrecht ſteben würden. 
Jezt find ihre Mauern meiſtens nur in einer Höhe von 
zwei bis drei Schub erhalten; ber obere Theil derſelben 
it abgebrochen, bie beften Steine, namentlih Die Cd: 
fteine, find berausgelefen, und die übrigen bilden, mit 
dem üfgelösten Mörtel vermiſcht, große Schutthaufen, 
melde -die Ruinen bededen. Unter dieſem Gcwste ift 
gewiß noch mander Mofaifboden verſtect, und von vielen 
der alten Wohnhäuſer möchte noch ein volitändiger 
Grundriß zu erhalten ſeyn; aber ein heftiger Erürm 
aus Mordaft- verhinderte uns nicht allein, nah Mykonos 
zu * um von dort Arbeiter zum Ausgraben zu ho⸗ 
len, fordern machte ſeibſt jede audere genartere Unterfu: 
hung der Ruinen von Delos fat unmöglich. — Das 
Material. dieier Häufer find ‚Leine Bruchſteine von dem 
einheimischen Schiefer und Granit, mit Mörtel, verbun⸗ 
den; die Wände find inwendig mit einem vortrefflichen, 
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faſt ſteinhart gewordenen Stud andgefest, auf melchem 
man Spuren von Farben erkennt. In vielen Haͤuſern 
findet man, zum Theil noh aufrechtſtehend, Granitfäulen 
von einem bis anderthalb Schub im Durchmeſſer, melde 
durch ihre größere Härte der Zerſtoͤrungswuth widerftanden 
haben, Die Zabl ber Granitiäulen auf Delos überiteigt 
viele Hunderte; an tinigen Stellen, wo öffentlihe Ge— 
bäude geitanden baben mögen, liegen fie baufenweije bei: 
fammen. Die Brühe, wo fie gefhnitten wurden, fiebt 
man nm ben Fuß des Berges Kynthos. Unter fehr vies 
len, vielfeiht unter den meiften Hänfern, waren Eifters 
nen angebracht, tbeils (ie nah dem Verbältniß ihrer 
Breite) mit fhmalen Bogen Üübermölbt, theild nur mit 
langen Granitbalten überdeckt, auf welchen bann ber 
Fußboden ruhte. Eine Abnlihe große Eifterne war unter 
dem. Scenengebäude des Theaters. 

Bon Sculpturen und Inſchriften liegt, Dank fen 
den oben angegebenen Urſachen! auf Delos falt nichts zu 
Tage. Die in den inedited Antiquities befanntgemacten 
Stierfapitelle fanden wir ald gewaltige, dis zur Unkennt⸗ 
lichkeit veritämmelte Marmorblöde. Mon der großen 
Wpollonftärue, melde nah Srons (I, p. 137) und Whe— 
lers (p. 56) ziemlich einftimmigen Berichte wenige Jahre 
vor ihrem Beſuche auf Delos noch umverfehrt aufrecht 
seftanden haben foll, liegen die Bruchftüde noch ungefähr 
in demſelben Suftande, in melden Tournefort (I, &, 
473 der d. Weber.) fie nefeben, nicht weit vom Ufer. 
Um Fuß des Konthos Tab ich eine Fleine unvollendete 
Statue unter Pebendaröße. 

An der Otte der Inſel, Mykonos geaeniber, lie: 
gen die Mefte eines ausgedehnten Gebäudes, mit Bogen 
von blauem Marmor aus Einem Stuͤcke. Ein jedes fol: 
des Stie ift 4,65 Meter Tang, 1,02 hoch und «0,48 
ſtark. Die Höhe des Bogens beträgt 0,59, und bie 
Weite, welche zugleich ziembih genau die Weite ber In: 
tercolumniation gibt, 4,48 Meter. Die Arbeit ift übri- 
gend micht, wie Tournefort meint (Thl. I, ©. 460), 
vortrefflich, ſondern fehr mittelmäßig, wie an zwei andern 
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Arten ähnlicher, doch in den Ornamenten und Dimen: 
fionen abweichender Bogen, die wir in zwei andern Muis 
nen der Inſel fanden. Ron’ den Säulen fteht feine mehr 
aufrecht. Unter ben Trümmern liegen aud grofe Sitz⸗ 
ftufen aus blauem Marmor, die vielleicht zu einem Sta: 
dium gebdrten, welches ich auf der Mordielte dieſer 
Ruine, faſt unmittelbar am dieſelbe ſtoßend, fand, und 
welches von den fruͤhern Reiſenden uͤberſehen worden zu 
ſeyn ſcheint. Die Richtung dieſes Stadiums iſt von 
Norden nah Süden; nur feine rechte (weſtliche) Seite 
ih an die Anhöhe gelehnt; die oͤſtliche oder linke Seite 
war obne Spige, und bat nur in der Mitte eine kuͤnſt⸗ 
lie Tribüne von 45 Schritt Länge, melde brei ober 
vier Sitzreihen gebabt baben fann, Es war alfo ein 
orwhor wä niega, wie Paufanias ſich irgendwo ausdrüdt, 
Der furdtbare Sturm, der uns faum erlaubte, ums auf 
den Füßen zu erbalten, geftattete feine genaue Ausmeſß— 
fung des Stadiums; im großen Schritten fand ic 280 
Schritt Länge. Ich balte diefe ganze Ruinengruppe für 
ein Gymnaſium, welde Meinung durd eine bier liegende 
Inſchrift (C. J. Gr. II, 2277 a.) unterftügt wird, 

Sehr bäufig it auf Delos eine befondere Art bori- 
ſcher Kapitelle, mit einem flaben breiten Bande um ben 
untern Rand des Echinos, fratt-der gewöhnlichen Ringe. 

@inen äbnliben Truͤmmerhaufen, wie die Stadt. der 
Lebenden auf Delos, bietet die Stadt der Zodten auf 
Mbeneia dar. Die Gräber waren bier, wie bie Wohn: 
bänfer auf der Nachbarinſel, meiſtens aus Bruchſteinen 
son Schiefer und Granit gebaut, halb unter und halb 
über der Erde. Cine folhe Grabfammer wirb durch 
einen Gang in zwei Hälften getbeilt, an welchen zu bei» 
den Seiten die Gräber, in Geftalt von vier bis feche 
und mehreren langen und ſchmalen Gellen, anftoßen. Fat 
die meiften dieſer Gräber find bereits geöffnet und zer: 
fiört. Die Cellen find, dod nicht ohne Ausnahme, von 
Welten nah Dften gerichtet und im Innern forgfam mit 
Stuck ausgeſezt. Alle Sarlopbagdedel, von welchen ic 
mehr ald ein Dutzend bier umberliegen fah, find nad 
bemfelben Motiv gearbeitet, , wie der bei Tournefort 
(Th. 1, ©. 499) gezeichnete, ein Dach nahbilbend, und 
ale haben in der Mirte des Nüdens einen ähnlichen vier: 
edigen Aufiag. Stand hierauf vieleicht eine Buͤſte!? 
Oder ift dies die Geftalt des hppaͤthralen Daches ? — 
Die räthfelbaften Altäre, mit Stierföpfen und Blumen: 
und Fruchtgebängen, von welchen Kournefort mit. Er: 
ftaunen mebr als hundert zaͤhlte, und von welchen. im: 
mer noch mehr ald zwanzig, wenn gleich ſtark befchädigte, 
bier umberliegen, find nichts weiter; ald Grabmonumente, 
flatt der gewöhnlichen Eippi, der artifchen runden Säulen 
und Marmorvafen mit Meltef m. w. Ic war anfangs 
geneigt, fie für Altäre des Mpallon Agvieus zu halten; 
aber ich uͤberzeugte mich bald, daß bier nur eine Gräber: 


ſtadt und nicht, wie ber alte franzöfifche Deifende meint, 
eine Stadt Tebender Menfhen war; und ih babe nad 
gehends diefe Altäre als eine ber gewoͤhnlichſten Formen 
der Brabdenfmäler auch auf den übrigen ſuͤdlichen Inſeln, 
auf Paros, Thera, Theraſia und Unapbe, gefunden, wie 
aus den Inſchriften, wo fie noch ledbar find, hervorgeht. 
Auf einem folhen Altare z. B. in Naußa auf Paros fleht: 
KEPA LlLN 
NPEAINNOE 


XPHzZTEXAIPE 
und auf einem ähnlichen auf Thera: 


KAAAIKPATHE 
8EOMNAZTOY 
HPn.X : 
Auf Tenos Faufre im eine huͤbſche Herme, bie nad 
der nebenftebenden Inſchrift freilih aus ziemlich fpäter 
eömifcher Beit, aber von fchöner Arbeit it. Der Kopf 
und der rechte Arm von ber Schulter am fehlen. Die 
Statue ift mit einem Lömwenfell befleidber, welches unter 
dem Halfe bergeitalt in einen Anoten gefchlungen ift, daß 
zwei der Pratzen bie beiden Hälften der Bruft bedecken. 
Der Nett der Löwenhaut fült über die linke Schulter 
hinunter, und ift über den, vom Ellenbogen an vorwaͤrts 
gebogenen linten Arm geiblungen, der bis auf die Hanb 
erhalten ift. Der nackte, fchöngearbeitete Körper ift der 
eines Juͤnglings in der Fülle der Bluͤthe. Die voliftändig 
erhaltene und lesbare Infhrift fängt unter dem Nabel 
au und zieht fi über die Hüften bis auf die quadrate 
Baſis der Herme herunter, Das runde und vieredige 
Dmitron wechſeln in derfelben mit einander ab, Die 


ATABHTYXH 
ETINAYAPXOY 
ATOAAWNIAOYTOY 
ANTEAOYTPWTIWNOLKAI 
IPAMMATEWLAAMNOL 
:IEPOY ATYOIWOE 
1ATPOY LEPAKOL 
$IAWN MOLXOYH 
TAYPOYG | 
NEIKHTOYTPYPWNIL $AABIOY 
 TEPITENYENEIKHTOYZWIAOY 


EYMBIMNEIC$IAIA 
Figur if vor einigen Jahren in der Stadt (bh. Nifolaos), 
melde ’atıf der Stelle bes alten Tenos legt, gefunden 
worden, und war biaher in der Wand eines Hanfes eins 
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gemauert. Außerdem find auf Tenos, einige Juſchriſten | Worgrund ‚füllen die Seenen des Schmerzed, der Ber 


ausgenommen, menig antife Reſte vorhanden. 
(Die Fortjegung folgt.) 
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Aunftausftellung in Alünchen. 
(Fortfegung.) 


Der Kirbgang Ehriembildens nimmt einen fhmalern 
Raum ein. Siegfried liegt, halb nadt, bad Ungeficht 
uab oben, mit der aus der Bruft heraudragenden Lan: 
jenfpige auf den Stufen vor ber Ihre des Scloſſes 
auf feinem Schild. Chriemhild ſtürzt mit ausgebreiterem, 
erhobenen Armen über ihn, eine knieende Zofe bält fie auf. 
Diener und Dienerinnen, geblendet vom Scheine ber 
Fadeln, die fie tragen, zeigen Verwirrung und Entießen; 
bei ihnen gebt die Abweichung vom mittelalterlien Co— 
ſtuͤm fo weit, daß Eine nur im Hemd auftritt, das im 
Begriff iſt, ihr von den Schultern zu fallen. 

Iſt ed und vergönnt, einem fo ausgezeichneten und 
durcgebildeten Künftler, wie Zulius Schnorr, gegenüber 
unfere Anſicht geltend zu machen, fo geiteben wir, daß 
— abgefchen von der Auffaſſung des Gegenftandes für 
fid — dieſe nene Meife der Anordnung auf die Darftel: 
lungen nicht moblthätig wirft, daß fie ihnen zum min: 


deften die Einheit, die Webereinftimmung nimmt, durch 


bie die frübern unbedingt anfpresen; und da wir innere 
Einheit bei dem Aunftwert für ungleih wirkfamer halten, 
als dad nur rbeilmeife Annähern an einen, wenn aud 
noch fo hoben und an rechter Stelle hoͤchſten Stel, fo 
glauben wir zuverſichtlich, daß die Daritellungen Schnorre 
durch ein Aufgeben der genannten formellen Neuerungen 
nur gewinnen fönnen, 

Julius Schnorr it inzwiſchen im Auftrag bes Kö: 
nigs zu einer neuen Urbeit übergegangen, bis zu beren 
Beendigung die Nibelungen ruhen. Diefe ift, in drei 
großen Sälen des neueſten Schloßbaues die Geſchichten 
Karld des Großen, Friedrichs Barbarofa und Rudolphs 
von Habsburg al Fresco bildlih darzuitellen. Bereits 
ein Karton zu diefem neuen, großen Werke war- im dem 
Sälen der Alademie ausgeitellt: „der Cinzug des Bar: 
baroffa über die gefhleiften Mauern in's eroberte Mai: 
land.“ Den Mittelpunft bildet der Kaifer, hoch zu Roß 
über Truͤmmer reitend; Aolz ift feim Haupt geboben, die 
Rechte ſtüzt ſich anf den Eommanbdoftab; Krieger mit 
Fahnen, Schwertern und muſikaliſchen Juſtrumenten gehen 
ibm voraus oder nach; andere ſtoßen vom der Worberfeite 
zu dem Hug. Mus der Straße der Stadt, deren Ver: 
kauf man fieht, ziehen dem Kaiſer Magiſtrat und Geift: 
lichkeit mit dem Ausdruck demüthiger Unterwerfung ent: 
gegen; über die Truͤmmer einer Vorhalle rechts filebt 
ein Jängling mit Hülfe feiner Mutter, Den ganzen 


zweiflung, ber Furt, der Flucht, der Erbitterung von 
Seite der Befiegten. Ein angefehener Bürger liegt mit 
ben Ungefibt an ber Erde in bitterfter Mefignation, ver: 
geblih tröften ihn fein Weib und ein Bilhof; Frauen 
fuhen mit ihrer wenigen Habe zu entfommen, andere 
ein neugeborened Kind zu retten; ängitlib ſchmiegt ein 
kleines Mädchen fih an die Großmutter, Ganz im More 
grunde find drei Männer mit Zerftörung der Mauern 
deſchaͤftigt. — Mit Wärme ift der Gegenftand erfaßt, 
und einzelne Scenen find von ergreifender Wirkung. Ins 
zwiſchen wird erjt ber Zuſammenhang der einzelnen Werte 
ein jedes in dem ihm gehörigen Lichte erfcheinen laſſen. 
So viel ung belannt, foll mit dem Auefuͤhren al Fresco 
nah Verlauf von anderthalb Jahren begonnen merden, 
bis zu welchem Beitpunft der größte Theil der reichbal: 
tigen Meibenfolge von Bildern im Karton beendigt 
ſeyn wird, 

Glemend Zimmermann bat außer ben genannten 
Arbeiten in dem neuen Königebau noch mehrere Fresken 
in den Loggien der Pinaforhek beendigt, namentlih den 
Tod, oder vielmehr die Leihenausftelung Raffaels, und 
ein allegerifhes Bild, das zur Cinleitung dient. Auf 
eriterm fehen wir Maffaeld erblafte Geftalt auf dem To» 
denbert, über ibm die unvollendete Trandfiguration; mit 
ausgebreiteten Armen ſtuͤrzt feine Geliebte fich auf ibm, 
trauernd ſtehen und figen feine Schuler Giulio, Fran: 
cedco Penni w. U. zur Linken, rechts nahen fih mit 
bem Ausdruck inniger Theilnabme Papft Leo X. und 
Kardinal Bembo; Volk drängt fih die Stufen herauf nad. 

Das zweite Bild zeigt und das Elofium, und in 
ihm den Hain, im welchem Dichter und Künftler ver 
fammelt find: Homer, Wirgil, Dante, Bocaccio unb 
Vetrarca, Paura, Beatrice und die Mufen zur Linken, 
Maffael, Michel Angelo, Leonardo, auch Klenze, Zim⸗ 
mermann und Cornelius zur Mebten; in ihre Mitte 
tritt, vom Genius der Kunft geführt; König Ludwig in 
antifer Toga, mit dem Stirnband. Diefes Bild, dad 
ein vielfacbes Intereffe in Anſpruch nimmt, ift ſehr dunfel 
in der farbe gehalten. In ber Eompofition vermiffen 
wir in ermas Beftimmtheit bes Motive, fo daß man 
nicht gewiß ift, ob man fih die einzelnen Charaktere ifo: 
lirt oder in Verbindung mir dem König zu denlen bat: 
ja die Gruppen felbft baben unter einander nicht den 
fließenden Sufammendang, ben wir an den übrigen Bil— 
dern dieſer Räume gewohnt find. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
— — 


Alterthümer, 
Das Hötel de Elunp. 
’ Unter alten Mermwirbigfeiten von Paris verbient viel: 
leicht feine meyr Aufmertſamteit als bad Kötel be Eluny. 


68 


ri 
we a RT NE BEIGE 
ia das ale Pätarin 
‚Ehiaren im Gallien, befand. —* m * mare Be 
universile 


Be ar 
a 


ine vn. Gendun Ri a die Zeit, zu we 
4 Toermae errichiet A nicht mr allein 
=: — m nee 
n, um r en v 
in Gallien * für Ha FT N Tai 
fpäter veriöhete 


Jahrbundert flanus — sen nr 


© Palaftes verbar 
ur rebellirte, wurde aber ei dest rs 
sr 28 wungen, den Tutel Augu anzunehmen. 
Sonate um "ibm zum Verſteck dienten und 
—* an ren —— find nom jezt vorbanden; 


ſſerleztung · welche das Waſſer 
ei * er, 


* der Palaſt benannt -ift, von 

— wu u wry entbedtt. 
Der Kalſer Balentinian I. nn den Para im Jahr 
365, und als die Möımer von dem vertrieben wor⸗ 


Branfen 

. zefü bodopig und deffen Nachfolaer daſelbſt, und 
di —— dieſes Königs. auf Anſtiſten 
Eblldebert und Eiotarius, ermorde t. Wer fönnte 

‚ohne Hroßed In die Mauern beträpten, in denen 
Pipin und —* — Große hausten, wo Egtnhard mid 
ſich im zum üste, , Dow 

a 


Be — 755 


ne — “+ — eier — 


— nad). und. ma 
assent wa 
— An 


—— — den leztern 


—* * ne an, us, ww. ji Etuud u 
a 

Bi Rn Mi * — — ee 

Ranis Kl: Diefer * 41460 das ge gen⸗ 


— | 
0 ten in — See — 


EX ee: Be 
seiamer fi der Al einer. Berne a: 
Moſaut 'außgeleate, In Gold Yefante und init 


brecht Dürer, auf dem Er ar 
Böhmen, dargeftele iſt, — au Aion, 
tritt man in das Schlafgemach Franz de 


4 


* 3 


t umb am 
3 





Arbeiren ‚mit, denen er 





s Erften. Hier 
das namliche Bert, im weichem diefer ritterlihe Hbnig | m 
u ſchlaſen er feine-Räftung lan den Bertpfoften ge: | 


it — bewaſſ⸗ 
eht man au 
 Benvenute Erd: 


mie RALF 
—E vo per ——— ee Eu 3* 
man erſt zu Madrid neuerdings von einem der Nactom- 


men bed Edelmannes gefauft bat, welcher den König ges 
fangen nahm. vielen — befindlichen Ben 


Pa — — — —“—— Eh en ee in der 


beifigen Schrift erwäh Pax, — geſchnltten find, und 
= je franzbfifgen Königin des fünfiebnten Sabrbunderts 
en ou... ‚Die Bartheit der Ausfünrung: hd ber 
Alle angel an Asnyung beweilen, daß * 55 
bi —9 — au Bertha, eine fleißige Spinnerin 
Primaricche, Franz T. Rieslingematek, weldes 
die near ‚einer jungen Dame des vierzebnten Tabrhuu— 
“in Ge rare bat, ziert * —— ar 
ie uſchung . dann zieben zwei unweit des 
an einem —— figende Figuren unſtre Wu 
teit auf ſich. Die Schachſtguren, welche von ton 
u anit Ba und Worb verziert find, deüten Buch 


— 


Sarah 






Seren de 

Zifchen, a * nach der als des fünfgebnten Jahr: 
hunderis 9 * Köffer und Meſſer find 
no RS ee * rif⸗ J— 

it Abrabam 
auf der Tafel * Fe von en * —J 















worden in, gelangte man im bie fbne, 


BE RU — 


—* —2* feinen Raums yı 


einen | yır 
Ben ade bee, de Wwelcher eiuſt der — nn | 
Gehen pe 2 nie Sa 19 Ki ven u. 


d der Marbar Mebiä®, die auf deren Oräber 
fi 3 10 1a * t m ir 
Mu bier, im des Königs Schtafziinmer) wol 
‚ wo die ald Oratorium. ber. vermitt 
ne ne 
Ornatt und anfegeinend | mit" Wollyiebung der 
Georquche b 


Bliele ' meinen, as biefe Figur 


‚enehme, Störung 
Verantwortlicher Rebafteur: Dr. Schorn. 


Ye 18. 





Kunst-Dlatt. 


— — — 


Donnerstag, den 3. März 1836. 








Aunftausftellung in München. 
(Fortfegung.) 


Heinrih Heß bat mit Huͤlfe von Johann Schram 
bolph, 3. €, Koh und DB. Müller bie Fresko— 
malereien der Wllerbeiligenfirhe fo weit beendigt, Daß 
für das Jahr 1836 nur noch die Kreuzigung und die 
Dreifaltigfeit, leztere in der Rückſeite der Altarnifce, 
übrig bleiben. 

Der Eindrud, dem diefed Wert ald ein gefchloffenes 
reiches Ganze macht, ift faft bei Allen, bie es fehen, ein 
hoͤchſt erfreulicher; ed verfest ung in eine ganz beflimmte, 
dem Orte gemäfe Stimmung; Ruhe, Ernſt, Würde, 
Schönheit umgeben ung, und in gemilderten Tönen fpre: 
hen alle tieferen und heiligen Gefühle ih and. Mir 
ſchaͤzen Münden, ja Deutfhland glüdlih, daß es rin 
ſolches umfaffendes Kunſtwerk befiit, am welchem bie 
Macht der barmonifhen Durchführung, und zwar im 
Gebiete riftlid:religiöfer Kunſt fihtbar ift, eine De 
ziehung, in welcher anfer dem Baptifterium in Padua, 
deſſen Malereien indeß ſehr befhädiat, wenig Vergleich— 
liches in Italien zu finden ſeyn duͤrſte. Dazu kommt, 
daß ed dem unermüdlichen Eiſer der Künftler gelungen 
it, die Technik der Fredfomalerei bis zu einer über: 
rafchenden Vollendung zu bringen, fo daß auch von diefer 
Seite nur eine Steigerung bed Eindrucks fommen fan. 

In der Abtheilung des Alten Teſtaments bat Schrau: 
bolph die Niiche zur Rechten vom Cintritt mit Dar: 
ftelungen aus ber Gefchicte des Mofes uud vier einzel: 
nen Geftalten ausgeſchmückt; lejtere find David, der mit 


einer etwas zu weichen, ja fentimentalen Erhebung bie 


Harfe fpielt, und Saul, der in einem Werger die Stirn 
an bie Lanze drüdt; gegenüber Joſua als ber weltliche 
Streiter für Bott, mit dem Schwert in ber Hand, und 
die überaus Mare und edle Gehalt Samueld. Ueber die: 
fen flieht man, in Meinen Räumen grau in Grau, zur 
Rechten die Erfheinung Gottes im feurigen Buſch, und 


links den Tod Mofie. Darüber, in der Mitte ded Gur: 
tes, iſt bie Zränfung des Volls in der Wilte durch 
Mofes abgebildet. Der mit Gott vertraute Fübrer fiebt 
in der Mitte des Bildes und fchlägt mit dem Stab aus 
dem Kelfen ben Quell, deſſen frifhes Waſſer die Ver: 
ſchmachtenden begierig und mit Danffagung in Schalen 
auffangen. Zwei Männer binter ihm bezeichnen durch 
Mienen und Geberden ben Glauben an dad durch götts 
lihe Gnade bewirkte Wunder, während von der andern 
Seite Andere mit fragender , zweifelnder Verwunderung 
berjutreten. GErgreifend ift bie Gruppe der Mutter und 
ihred Sohnes, der, dem Durfitod nahe, leblos in ihrem 
Schoße liegt, und mit gebrodenem Auge nah ber Schale 
ſieht, die fie zu füllen im Begriff if, — An der Wand 
über den Fenſtern ift die Geſetzgebung Mofis vorgeftellt. 
Die Tafeln in der Hand, wie ein zürnender Gott, halb 
fegnend, balb drobend mit ber Rechten, fteht Mofes in 
der Mitte auf einer Meinen Erdberböbung ; links vor ihm 
niet Aaron, und tiefe Neue und Bitte um MWergebung 
wegen des Abfalls fpricht fi in feinem gebengten Ange: 
fit, den enggefalteten Händen und feier ganzen Stel: 
lung aus. In der gleiden Gemuͤthsbewegung, zu ber 
ſich no Verehrung, Kurbt, Ungeloben ber Treue ge: 
fellt, befindet fi bad Volt, Männer und Greife, Kinder, 
Frauen, Matronen, Mädchen, bie in mannichfachen 
Gruppen ftebend und knieend ben Gefehgeber umgehen. 
Ganz ausgezeichnet find einige der Altern Charaktere in 
Zeichnung und Ausdruck, namentlih eine rechts Inicende 
alte Frau und der neben ihr dad Ungefiht faum vom 
Doden erbebende Mann, Wie fireng auch im Stol bie 
Zeihnung gehalten iſt, fo ift fie doc lebendig und mahr, 
und dur eine lichte, Mare und warme Färbung gehoben. 

J. €. Koch hat die gegenüberliegende Niſche mit 
Begebenheiten aus der Geſchichte Abrabams und Jatobs 
ausgemalt, Im der Mitte des Gurtes oben ift die Spei- 
fung Abrahams nah der Schlaht mit dem Kedor Laomor. 
Neben Melchiſedech ftebt der König von Eodom; mit 
Abraham fommen Krieger und Beute; Anaben und 
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Mädchen tragen Fruͤchte und Wein berbei. Man fiebt 
wohl dem fpmboliichen Sufammenbang dieſes Wildes mit 
dem gegenüberftebenden der Träntung in ber Wuͤſte. — 
Darunter zu beiden Seiten, grau in Grau, ift bie Der: 
beifung Abrabams und die Verftohung Hagars abgebil: 
det. An der Fenſterwand, noch unvollendet, feden wir 
das Dpfer Iſaals auf Mori, in der üblichen Weile, nur 
dafi zur Rechten Knechte gelagert find, zur Linken ber 
Befebl Gottes an Abraham vorgeftellt it. Am Fußende 
des Gurtes ift lints der Kampf Jakobs mir Gott in 
Engelsgeftalt, rehts der Traum der Himmelsleiter ans 
gebracht. Auffallend bei all diefen Compofitienen ift, daß 
die Figuren ſich nicht in den durch die Nandverzierungen 
gegebenen Grenzen halten, fondern fie beliebig überfchnei: 
den, wodurd fie frei aus dem Grund beraustreten. Uns 
it fein Vorgang diefer Weiſe befannt, * 


Miller bat großentbeild nur Stellen ganzer Dar: 
ftelungen ausgeführt, doc ift ganz von feiner Hand Die 
Taufe Chrifti am dem Gurt ber linfen Nifche in der Ab- 
theilung des Neuen Teftaments, Nur mit den Fußſpihen 
im Waffer, kniet Chriſtus mit über die Bruſt gekreuzten 
Armen, faſt ganz eutbloͤßt, vor Jobannes, ber, ebenfalld 
fuieend, mit der Linken dad Areuz baltend, mit ber 
Mechten aus einer Muſchel Waſſer über dad Haupt des 
Heilands gießt; ein Engel, hinter dieſem, haͤlt das 
Gewand, um ihn nad ber Taufe: zu belleiden. In 
Chriſti Weſen ſpricht ſich Auferfte Demuth, in dem des 
Johannes eine nicht gang motivirte Anftrengung aus, bie 
4. B. in dem ftarfaufgezogenen Stirnfalten zu körperlich 
ift, um an einen Scelenfampf in ihm zu erinnern, daß 
er, ber Unwerthe, den Heiland der Welt vor fi auf 
den Anien feben muß. Gewiß ift die Taufe Ehrifti eine 
der ſchwerſten Aufgaben für die bildende’ Runft, da es 
fajt unmöglich erſcheint, die Eontrafte der Demuth und 
des Propbetenbewußtiennd zweimal in ganz verſchie denen 
Muͤancen gegen einander abzumägen. Durd bie aͤlteſten 
traditionellen Gompofitionen gebt inzwiſchen ein @eift, 
der unferer Unfiht nah der Sache am naͤchſten fommt. 
In der rafhen, ja heftigen Bewegung des Jobannes, die 
fi dort faft immer wiederholt, ſpricht ſich die Freudig- 
keit über die Nähe Ehrifti aus; fie wird aber gezügelt 
durch ben Gedanken an feine Heiligfeit, einen Gemüthe: 
vorgang, dem die alte Kunſt dadurch anzudeuten geſucht, 
daß Johannes den Körper fo weit ald möglich zuruͤchieht, 
und mit der Linfen das Gewand ftraff zufammenfaßt und 
an ſich drudt, eine ungemein ſprechende und aus ſprechende 
Bewegung. 





Bei den Frescomalern des achtzebnten Jahrhunderts 
finder fi dies haͤufig, J. B. bei Tiepolo und Job, 
Holzer. Med. 


Seinrih Heh bat in der Mitte des Gurtes Ehri: 
Rus, bie Kindlein fegnend, gemalt; in mannicfaltigen 
Gruppen, mit dem Audbrud der Andacht, der Unbefan- 
genbeit, der Liebe umſtehen ibn die Kleinen, mach denen 
er fegmend die Hände famit ausſtrect. Auch bie Mütter 
seigen bie verfhiedenen Gemütbsftimmungen des forg- 
liben Vertrauens, mie der Anbetung; von ganz befon 
derer Schönheit ift ein Mann im gelben Ueberfleid, von 
blaffer Gefihtsfarbe, der fih nah einem Anaben biidt, 
Von den Jüngern find Petrus, Jakobus und Jobannes 
zugegen. In erfterm fpricht fi unverholen der Verdruß 
über die ibm offenbar unnüge Störung aus. Johannes 
aber, in bem die Liebe fhon Wurzel und Zweige getrie: 
ben, nimmt herzlichen Theil, nur ift er bier, wie überall 
in den folgenden Bildern, au mäbhenbaft genommen, 

(Der Beſchluß folat.) 


— 


Archäologifches von den griechifchen Infeln. 
(Bortfegung.) 


Thera (oder Santorin), bis jezt wenig gefannt und 
unterfucht, bietet in ardäologifcher Beziehung viel Ih: 
terelanted bar. Die Verbindung mit Kprene, an ber 
Kuüfte Libvend und an den Thoren Aegrptens von The 
räern gegründer, konnte nit ohne Midwirkung auf das 
Mutterlaub bleiben; daher zeigt fib in den Kunftdenk: 
mälern, z. B. in den gemalten Ornamenten und fpär- 
liben Thierfiguren auf den bier — in Griehenlanb bie 
jezt ausſchließlich — gefundenen großen Braburnen, man: 
ches Hegpptifirende. Nur von einer der beiden von Ptor 
lemäod auf Thera erwähnten Städte (wie fih durch eime 
Infcheift erwies, von Dea) finden fih noch bedeutende 
Ruinen auf einem boben und fehroffen, gegen Güdoften 
in die See vortretenden MVorgebirge, dem beutigen Gte: 
pban, welche ZTournefort wicht befuchte, Auf einer Art 
Iſthmos, Mise Ravrs oder der Zwiſchenberg genannt, 
welche dies Morgebirge mit dem Hauptberge der Intel 
dem b. Elias, verbindet, finden fib die Gräber, theild 
in den Kaltfelfen gebauen, zum größern Theil aber in 
der hohen Schicht von Aſche und Bimftein, welde die 
Abbänge dieſes Felsrudens bededt, Ich veranftaltete hier 
eine Ausgrabung, welcher außer meinem MReifegefährten- 
Hrn, Schaubert auch der kaiſerlich Oeſtreichiſche Gefandte 
sr. von Prokeſch beiwohnte. Im ber oberften Schicht 
bes Bimfteins, im einer Tiefe von nur einem bis zwei 
Schub, fanden wir mehr ald hundert Ampboren, zum 
Theil mit drei Henleln, von gemeinem Thon und ber: 
felben Koran, wie man fi ibrer noch in Griechenland 
zum Wafferholen bedient; aber mit Ausnahme von zweien 
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oder dreien zerbrachen fie ſaͤmmtlich. Sie lagen auf ber 
Seite, mur loder in das lodere Bimfteingerölle einge- 
fdarıt, die Minbung durch eine davor gelchnte, in 
einigen wenigen Fällen mit Mörtel angeflebte dünne 
Steinplatte verſchloſſen. In denfelben fanden fih Anos 
Gen, zum Theil bald verfohlt und noch ſchwarz von der 
Flamme des Scheiterhanfend. Unter den ganz erhaltenen 
Gefäßen if eind dadurch merkwürdig, daß ein großer 
Sprung, den ed auf ber einen Seite bat, vermittelt 
diinner Bleifäden und durdgebohrter Pöücher zu beiden 
Seiten ber Spalte forgfältig genaͤht it. Es ift mohlbe: 
balten in Athen angelommen, — Unter diefer Schicht 
von Gräbern der aͤrmern Klaſſe, ober vielmehr, was nad 
andern Analogien wabrfceillider ift, aus ben lezten 
Jahrhunderten des Alterthums, fanden fih im einer Tiefe 
von drei bis vier Fuß aus Bruchſteinen gebaute und mit 
größern Steinplatten bededte Grabitätten ber gewoͤhn— 
liten Urt, für eine bie zwei Leihen; und in ibnen vor: 
zuͤglich gläferne Thraͤnenflaͤſchchen und Glasbecher, auch 
fleine Gefäße, zum Theil mit huͤbſchen gepreften Orna: 
menten, und Figürden aus gebrauuter Erde; endlich 
einige Bronzeſachen, 3. ®. ein paar bronzene Badeſtrie⸗ 
gel (oriyids). — In noch größerer Tiefe finden ſich 
Meine in das lodere Rimfteingeröll eingegrabene gemwölbte 
Kaͤmmerchen, deren Cinyang mit einer Steinmauer ver: 
ſchloſſen und dann wieder verfhättet ift, und in ihnen 
pflegen bie oben erwähnten großen, gemalften 90. (wie 
der arhaifirende Dialett der Theräer fie noch jet nennt, 
ftatt bes gewöhnlihen Diminutivd wısugn) zu zweien 
oder mebreren zu fteben. Wir waren fo glücklich, auf 
einige folder Grabgewoͤlbe zu ftoßen, die aber fchen, 
durch bie Länge der Zeit oder durch frühere Grabungen, 
eingeftärgt waren, und in denen wir nur noch Bruch: 
ftüde ungewöhnlich großer mid, mit gepreßten Orna: 
menten ftatt ber gewöhnlicen gemalten fanden. Indeß 
Tanfte ich einige der lesteren im einem benachbarten Dorfe, 

Sn den Ruinen von Dea findet fib Manches De: 
merkenswerthe, unter anderem einige fhöne Mauerrefte 
and. gewaltigen .Blöden und Quadern, in weldhen die 
polpgonate und bie horizontale und rechtwinklige Con: 
ſtruktionsweiſe dergeitalt in einander übergeben, daß fie 
einen neuen feblagendben Beweis gegen bie Haltbarkeit 
der Meinung -abgeben,, dem polpgonalen, mißbraͤuchlich 
foftopifh genannten Mauerwerk unbedingt ein höheres 
Altertum einzuräumen, ald dem horizontalen. 

Die Muinen von Eleufid haben obne Zweifel am 
äußerften Ende des füdlichen Vorgebirges der Infel, ge: 
nannt Erommti (die äußere Nafe), gelegen, und ſcheinen 
im Mittelalter dur eind der auf diefer vulcanifhen Iniel 
ſo häufigen Erdbeben in's Meer verfenft worden zu 
feyn, wo man unter dem Waſſer moch bedeutende Mauer: 
refte ficht, Als Denkmal über der Erde hat ſich diefe 


Stabt einige ſehr ſchoͤne Felfengräber binterlaffen, melde 
ſich an der Südfeite des genannten Vorgebirges finden, 
Die Vorderfeite von bdreien derfelben bilbet bie Facade 
Heiner forinthiiher Tempelden nad; * einige andere 
find einfahe, in den Fellen gehauene Rifchen mit vier 
ediger Deffnung, wie man fie auch bei Athen findet; 
ein anderes bat die Geftalt eines großen, anf drei Stufen 
ftehenden Serkophaas, ift aber ganz, felbit den Dedel 
miteingefchloffen, aus dem lebenden Steine gebauen. Die 
Deffnung zum Hineinlegen der Leiche iſt auf der gegen 
die Felswand gefehrten Seite, Weber diefem Sarkophag 
ift bob oben an der Feldwand eine Schlange in Melief 
ausgebauen, von 7-8 Schub Länge, mit einem ägnp- 
tifirenden Barte. Sie erinnerte mich an die Schlange 
auf mebreren der Kourmontfhen iuscriptiones spuriae; 
leider aber findet ſich daneben feine Spur von Infchrift. 
Diefen Gräbern gegemüber in der Ebene hat ein 
Bauer vor mehreren Jahren eine Starue gefunden, welche 
ib für das Muſeum kaufte. Ih glaube die Figur für 
einen Apollen halten zu müffen. Sie ift ganz nadt und 
im ftrengen alten Stel, Dad Geſicht bat jenes eigen, 
thuͤmliche Lächeln der ältern griebiihen Wildwerfe; das 
Sauptbaar liegt um die Stirne berum in Meinen, regel: 
mäßigen Locken flach am Kopfe an, um melde eine fchmale 
Binde gefblungen ift, und fallt im Naden in bichten 
Zöpfen big auf die Schultern herunter; in ähnliher Weiſe, 
wie man ed noch an dem Torfo ded großen Standbildes 
des Apollon auf Delos wahrnimmt. Der Hopf ift aus 
einem befondern Stüde, und war vermittelft eines eifer: 
nen Zapfens auf dem Halſe der Statue befeftigt. Der 
jugendliche Leib ift ganz nadt, die Bruft voll und breit; 
die musfulofen Arme hängen frei herunter, und bie leicht 
geſchloſſenen Hände liegen auf beiden Seiten an den 
Schenkeln an. - Das linfe Bein ſchreitet ein menig vor 
(eben wie an dem unvollendeten, Apollon genannten Ko: 
loß auf Narod, und ben Bruchſtuücen bes belifhen); in 
der Gegend bes Knies find aber beide Deine abgebrochen, 
und nur von dem einen bie Made bis an die Knöͤchel 
ald feparated Bruchſtück vorhanden. Bon Attributen oder 
von bronzenen DOrnamenten findet fib an dieſer Statue 
feine Spur. Sie ift bereits in Athen angelangt, 
(Die Fortfegung folgt.) 
* 5 erinnere bierbei am bie vielen Felſengraͤber bei 
Korene, von welchen ich mich emtfinne, irgendwo eine 
Beſchreibung gelefen zu baten. 


— — 


Pauwerke. 

Kopenhagen, Dem Bernehmen nah hat ber Kbuig bie 
Koften für den Ebrittiantburger Schloßbau fhr die Zutunft 
von 100.000 Rihlr. auf 50,000 Rıbir. herabgeſezt. Das 
neue, noch nicht ganz vollendete Lniverfitätögenäude bat 


bagegen ungefähr 200,000 Riblr. aefoftet, umb zu ber 
neuen Kaſerne in Chriſtianshafen follen vorläufig 300,000 
Rihlr. angeriefen ſeyn. 

Hannover, Unter den Bewerbern um bie Preiſe, welche 
das F. Minifterium für die Bearbeitung von Plänen zum 
Zeughausbau ausgeſezt hatte, bat ber Architett Hr. €, 
Stremme ben erfien, und ber Baumeifler ir, Kellner 
(Beide von bier) ben zweiten erhalten. 

Paris. Das Granitpiedeftat zw dem Obelieten von 
Luror ift num and auf dem Schiffe Luxor zu” Paris an: 
geloinmen. 

Es ſcheint jezt entſchleden zu ſeyn, daß bas Pantheon 
im Junern mit einer großen Menge von Gemälden und 
Bildbauerarbeiten verziert werben foll., Dev Minifter bat 
bereits fort alle Pläne dazu genebmigt. Am ben Genius 
des Ruhms, ber oben auf bie Kuppel geſezt werden foll, ift 
ein Modell in Lebendgröße gefertist worden. 

Darmfiadı. Der Prinz Kari bat ſich im dem lezten 
Fahren ein ſchͤnes Hoͤtel im einem der böbern Theile ber 
Stadt erbaut, welches nun ganz vollendet iſt. 

ſondon, vom 19. December 1355. Man glaubt, daß 
bie Weftininfterbatle beim Beginn ber naͤchſten Gerichtsfeffion 
vollftändig ausgebeſſert ſeyn und wieder erbifner werben 
tonne. Das ſchoͤne gothiſche Dach une bie Fenſter am 
Wertende bed Gebaͤudes find ſchon volltommen wieder hergeſtellt. 

Berlin. Um 4. December 1555 wurde bie durch Unter 
flügung Er. Majeſtaͤt des Kbnigs geſchmackholl mwieberber: 
geftellte Kirche zu Groß: Bier auf ber Inſel Rügen feierlich 
eingeweibt, 


Sculptur. 

England. Die Eonfervativen zu Leeds Taffen vom 
Bildhauer Behnes eine marmorne Büfle des Sir J. 
Bectett für 200 Guineen anfertigen, 

Grüssel,. Am 15. December 1835 befuchten der Mbnig 
und bie Abnigin die Werrftätte bes Bilbhauers Geefs. Das 
Dentmal für den Grafen F. o. Merode und bie heilige Ger 
novefa erwarben dem Künſtler viele Lobſprüche. 

Neapel, 27. November 1855. Us wieberaufgefuntenes 
Runfiwert macht gegemmwärtia ein lebendgroßes Chriſtusbitd 
von Marmor Auffeben, weldes früber einer Kapelle der 
Kirche S. Bpirito in Tolebo angehörte, und außerdem 
durch die Inſchrift: „Mich. Ang. Nacherinus Faciebat ‚# als 
bie Arbeit eines aelmäyten neapolitaniihen Känſtlers bes 
ſechzehnien Jabrhunderts (eines Schülers bed Annibalt 
Eaccavello) beglaubiat wird, Vermutblich wird dieſes 
Kunſtwert, weiches ſich jezt im Muſeum befinder, im bie 
Kirche ©, Franctsco bi Paola verſezt werben, 








Plaftik. 

In ber Graffhaft Hampfhire, deren Rorbiieutenant ber 
Herzog von Wellington ift, will man durch GBubfeription 
zu ı Pfd. Sterl, anf ben Mann eine Summe zufammen 
bringen, um einen olänzenden Schitd, als Geſcheut für 
ben Herzog, anfertigen zu laffen, 





Antiquarifcher Diebſtahl. 

Unlaͤngſt meldeten franzbſiſche Biärter, daß man an 
der Mündung ber Somme Phbnieiſche Altertbümer audges 
graben babe, Aus einem dem befannten Meifenben Sen. 
Dr. Ruͤppel von der Socicte roysle d’Emulalion zu Abbeville 
unterm 9. December 1855 zugeſandten Blatte mit lithoora⸗ 
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phirten Abbildungen der aufgefundenen Gegenſtaͤnbe ergibt 
ſich uun klar, baß dieſe einem Theil der aͤgyptiſchen Antiren 
aus machen, welche bem genannten Gelebrten bei Gelegen— 
heit des Strandens ber Brigg Achinfi Demidoff am 17. Juni 
1854 entwandt worden waren. Möchte dieſe Entdeckung 
dem reptmäßigen Eigenthüͤmer wieder zum Befige dieſer 
wertbvollen Witertbümer verhelfen, unter benen fih eine 
vom aͤgyptiſchen König Oforgion gefliftere, 5-4 Fuß Tange 
Sphinx von rothem Granit, eine flebende Priefterfigur, 
1% Fuß ho, anf die Dedication eines Dvelisten bezüglich, 
eine große Menge Scarapden, Emallarbeiten ꝛtc., nebft einer 
Anzahl Goldmuͤnzen befanden. 





Metallgufs. 
Paris, In Sr. Duesnel's, des Metallgiehers, "Were 


ſtatt ſeht man wieder einige fehr hübſche Thiergruppen mac 
Fratin's Mobellen. 





Denkmäler. 


Paris, Auf dem Page des ehemaligen Opernhauſes, 
wo das jezt niebergeriffene Tobesdentmaf des Herogs von 
Berry fand, wird cin vom Architetten Bisconti entworr 
fener, mit Marmors und Metallſtatuen vergierter Brunnen 
zu fteben fommen, zu welchem ber Bildbauer Klagmann 
bie Figuren liefert. Das Baſſin des Brunnens ſelbſt wird 
von Granit gearbeitet werden. Auf einem Sockel von rorbem 
Marmor foll ein Behälter von weißem Marmor fleben, und 
zwiſchen dem Sockel und dem Behalter Kindergruppen von 
Metall, Ueber dem Bebätter follen an beu vier Seiten 
eines Pfeiler von weißen Marmor zwei Flußgdtter und 
zwei Najaben angebragı werben, bie aus Urnen, melde 
fie auf den Schultern tragen, das Waſſer in ben Behälter 
fliegen Taffen. Oben auf ben Springbrunnen kommt eine 
Abundantia zu fteben. Das ganze Dentmal wird 50 Fuß 
bo, und im Styl des Wieberauflebens der Kunſt (Renais- 
sance zur Zeit Franz 1.) gearbeitet, 

Auf dem Plage vor ben Palaſte Bourbon fol eine 
srongene Statue des befannten Grafen Mirabeau aufgeftellt 
und ber Play nad ibm benannt werben. 

Der Stadtrarb von Rouen bat in feiner Sigung vom 
9, December 1855 14000 Franken bewilligt, um bad von 
Dantan verfertigee Modell einer Bildſaͤule des aus Rouen 
arbärtigen Eomponiften Boyeldieu in Erz gießen zu laffen. 

Edinburgh. Der Ausſchuß, welchem bie Entſcheidung 
über den gelungenften Plan zu einem Denfmal für Sir 
Walter Scott allpier übertragen war, bat fih für zwei 
Modelle beftimmt. Das erfte it ein 200 Fuß bober Obe—⸗ 
ist, von Hrn, Plapfair, dad zweite ein gothiſches Mo⸗ 
nument von 85—100 Fuß Höbe, von Hrn. Bridman. 
Die Anſichten über biefe beiben Pläne find ſehr getheilt. 
Das erfte wirb etwa 5500 Pfb.; bad zweite A-5000 Pb. 





often, Die bereits unterzeichnete Summe ſchaͤzt man auf 
6000 Pfb. 
Kunfihandel. 
Ocrlin. Ueber bie ſehr reihe Antiquitäten und Ge 


maͤldeſammlung ber Herren Muhr und Schwiegerfobn (Hof— 
agent Arnoldt, Königstraße Ar, 14), bie an Waffen, Schmuct⸗ 
ſachen, Schnitzwerkt, Mofaits, Giadmalereien, alten Gemälden 
aus verſchiedenen Schulen intereffante Schaͤtze enthaͤlt, fins 
bet man nähere Auskunft im der Beilage von Ür 286 
(vom 7. December 1955) ber Berliner Nachrichten. 





Berantwortlicher Redatteur: 


Dr. Schorn. 


JE 19. 





Kunst-Platt 
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Dienstag, den 8, März 1836, 








Archäologifches von den griechifchen Inteln. 
(Bortfeyung.) 


Auf Thera waren wir nicht wenig überrafcht, ein 
vollſtaͤndig erhaltenes antifed Marmorgebäude zu fin: 
den, Es liegt in einem Meinberge zwiſchen den Dörfern 
Emporeion und Megalo Chorio, und heißt jest st. M- 
wolao; 6 weawagero; ODER 5 kupuaplrnz, indem es in eine 
Kapelle dieſes Heiligen umgefhaffen worden if. Das 
Gebäude bilder ein Viereck, deſſen Länge von W. nad 
O. 4,25 und deſſen Breite von S. nah N. 3,64 Meter 

beträgt. Die Thür ift in der Mitte der füdlichen Langen: 
feite; fie bat 2,20 Meter Höhe, und oben 1,20, tinten 
4,10 Meter Weite; über berfelben ift ein Aetom, deifen 
Profile fehr flach find. Die Höhe bed Gebäudes im In: 
nern vom Boben bid an die Dede beträgt drei Meter. 
Die Dede wird von vier Marmorbalfen getragen, welche 
0,25 Meter bo und 0,56 breit find, und von ©. nad 
N. Überliegen. Sie find mit ſchmalen, unverzierten 
Marmorplatten,, gleich glattgchobelten Bretthen, melde 
feſt zufammenfhließen, der Quere nah uͤberdeckt. Diefe 
Platten ragen ringsum eine gute Hand breit über die 
aͤußern Mände vor, und bilden fo ein hoͤchſt einfaches 
Geſims. Dben ift dieſe Marmordede mit einer fchuh: 
diden, nah ben Seiten ſich abdachenden Schicht von waf: 
ferbichtem Mörtel, aus Kalt und der auf der ganzen 
Inſel ſich findenden Puzzolanerde überdeckt; und wenn 
gleich dieſer Ueberzug in feiner jetzigen Geſtalt ein Werk 
der Chriften ſeyn duͤrfte, fo iſt doch aus der ganzen 
Eonftruction des Gebäudes erfihtlih, daß daffelbe nie 
ein andered Dach hatte, 

Der Thür gerade gegenüber ift in der noͤrdlichen 
Hinterwand eine freisförmige Nifhe glatt in die Mar: 
morquadern der Mauer eingefchnitten, deren vieredige 
Oeffnung, 0,62 Meter hoch und 0,68 Meter breit, als 
ein von zwei jonifhen Säulen getragenes Portal mit 
einem Wetom barıiber gebildet iſt; das Gebälf über den 
Saͤulchen aber iſt doriſch, mit Trigippben, Diefer Um: 


fkand, fo wie, daß die Säulen nur neun Kanneluren 
baben, und die ganzen wenig zierliben Verhaͤltniſſe des 
Beinen Portals dürften mohl berechtigen, das Gebäude 
in eine ziemlich fpäte Periode des Alterthums herunter: 
zufegen. — Der Voden rings um dad Gebäude bat ſich 
im Laufe der Zeit dergeftalt erhöht, daß nıan einen Schuh 
tief in daſſelbe hinunterfteigt, Die Stufen, auf welchen 
es ohne Zweifel ruht, find daher nicht zu fehen, und 
Umftände verhinderten mic für diedmal, bier eine Aus: 
grabung vorzunehmen. Das Material ift blaugrauer 


Landmarmor, den man auf dem Cliad: und dem Ete: 


pbansberge bricht. 

Falls dieſer Marmorbau nicht ein Flurtempelchen 
des Priapos (der laut einer Infhrift in Oea auf dem 
Stephandberge Verehrung genof) oder einer andern Feld⸗ 
gottheit iſt, fo iſt er — und dies iſt bei weitem wahr: 
ſcheinlicher — für ein Heroon oder Grabmal zu halten. 
Kamen doch namentlih in der fpäteren Zeit, welcher dies 
Monument angehört, fo viele ehrliche Leute zu heroiſchen 
Chren, daß ber gewöhnliche Ausdruck auf den Grabfrif: 
ten und Piedeftalen auf Thera und Anaphe iſt:  düuos 
(oder 5 deira) rür deira ayyeniser. 

In der Stadt Tbera (jet za Proe, wie Pr2a ftatt 

93.) kaufte ich ſechshundert mohlerbaltene Brongemüns 
sen ded Gallienus und der Salonina, welde über fünfzig 
verfhiedene Meverfe darbieten, und unter denen fich viel« 
leicht noch unedirte finden möchten. Diefe febshundert 
find der Ueberreft von breitaufend, welche zur Zeit der 
tuͤrliſhen Herrfhaft in einer Vaſe in den Gräbern von 
Mefla:Buno gefunden worden find. Die übrigen waren 
bereits verſchleudert worden. 
Drei Stunden (bei günfigem Winde) weſtlich von 
Thera liegt Anaphe, ein bergiged, fteriled Inſelchen, das 
feine febehundert Einwohner nur dürftig ernährt, Wer 
möchte bier bedeutende 1eberbleibfel des Alterthums er: 
warten? Und dennoch kenne ich noch feinen Ort in Grie: 
chenland, wo bie Statuen haufenweiſe beifammenliegen, 
wie bier, 
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Die Ruinen des alten Städtchend liegen ungefähr 
in der Mitte der Inſel, gegen die Sübofttäfte hin, auf 
einem hoben und ſpitzigen Felsbügel, Sie find von ges 
ringem Umfang, und alle Mauerrefte von Häufern und 
Gebäuden, welche man noch findet, von ſchlechtem Ma: 
terial, aud Bruchſteinen und Mörtel aufgeführt, wie 
die Häuferrninen auf Delos und There. Sogar die ge: 
ringen Mefte von der Gellamauer eined Tempels des 
Apollon Pptbios und der Artemis Soteira, der auf einem 


der hoͤchſten Punkte ded Staͤdtchens lag, find von berfel: 
ben Bauart, doch im Iunern mit einem trefflihen Stud 
überzogen. Alle Marmortbeile biefes Tempels, fogar das 
Papiment, find — noch bei Menſchengedenken — fortge: 
ſchleppt und verbraudt worden, unb man wirbe bie Bes 
frimmung des Gebäudes gar nicht kennen, wenn nicht die 
Infhriften der Bafen einiger bier gefundenen Statuen 
darüber Auffhluß gäben, Zwei berfelben lauten 4 B.: 


ZIMIAZTEAEEIKPATEYZYTEP 
TAZMATPOZEAKEYZEN<EAÄTOAALN.NI 
TYOINIKAIAPFTEMITIENTEIPAÄI 


NIKOM.« . VOZKAIZENKPATEIADIZNEIKAEYE 
«„.EPTATMATPOE.O..ZATOPEIAT 
ATOAANNITYOINIAPTEMIAIENTEI..». 


Von diefen Wotiuftatuen find mehrere, morunter na: 
mentlih Die der Afaufo, der Mutter ded Eimiad, im 
Beſitz des franzoͤſiſchen Eonfularagenten Hrn. Albt auf 
Thera: Werke von untergeordbnetem Kunftwertb, wenn 
nicht das genannte Standbild durch feine bis auf ein 
paar abgebrochene Finger vollftändige Erhaltung beachtens⸗ 
werth wäre, Nur ein befleideter weiblicher Torſo, von 
guter Arbeit, liegt bier noch am Plage, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aunftausftellung in München. 
Beſchluß.) 


Rechts am Gurt unten iſt das Gebet am Oelberg 
dargeſtellt; die drei Junger fchlafen vern, Jalobus an 
die Bruft des Johannes gelehnt, Petrus für ſich; Chri: 
find dahinter Eniet vor dem Engel, der ihm den Beer 
darreict. Zwiſchen biefen Bildern ift grau in Gran bie 
Erweckung des Lazarus und der Einzug Ehriſti in Jeru— 
ſalem gemalt. — Auf die Fenſterwand dieſer Niſche kommt 
die Kreuzigung. Wir geſtehen, daß wir uͤber das Motiv 
dieſer Zuſammenſtellung nicht im Klaren ſind, und na— 
mentlich die Anordnung am Gurt nicht begreifen, wo wir 
wenigſtens an ber Stelle der Kinderſegnung das Ubend: 
mahl erwartet hätten, um fo cher, ald dieſe wegen ihrer 
Verbindung mit dem Alten Teftament und megen ihrer 
fpätern religiöfen Bedeutung fo wichtige Handlung weiter 
nicht vorfommt, wenn man eine unfdeinbare Altarver: 
zierung in der Chorniſche nicht rechnet, Selbft bas Gebet 


am Delberg bat in Bezug auf bie Kreuzigung zu wenig 
fombolifhen Charalter, und würde etwa die Befreiung 
der Väter aus dem Lymbus bier bedeutender fepn. 

In der Niſche gegenüber find Auferftehung und Him⸗ 
melfahrt mit zwei damit zuſammenhaͤngenden Darftellun: 
gen abgebildet. In der Mitte des Gurtes ift die Aufer: 
ftehung angebracht. Chriſtus, mit der Rechten bie 
Kreuzesfahne haltend, mit der Linken fegnend, entiteigt 
dem Surfophag; von zwei Engeln zu beiden Geiten be 
rubigt der eine linfs die mit Salbengefäßen nahenden 
Frauen, von benen Magdalena von ganz ergreifender 
Schönheit in Form, Bewegung und Ausdruck ift, der 
andere beſchwichtigt die Ariegsleute, die Miene machen, 
fi zur Wehr zu fielen. Am Gurtende links it das 
noli me tangere. Chriftus, im- weißem Mantel obne 
Unterfleid, wendet ſich weggehend mit abwebrender Hand: 
bewegung nah Magbdalenen, die mit ausgeftredten Armen 
und Enicend nah ihm verlangt. Die Bewegung ber Ley 
tern und ihr Ausdruck gehören mit zu dem Schönften in 
der ganzen Kapelle, dennoch befriedigt die Darjtellung 
nicht im Ganzen. Die Alten, wie Giottino in Aſſiſt, 
Niccolo Petri in Piſa, haben einen wohlthuenden Segen: 
fab in Chriſto beibehalten, durch welchen das harte Ver: 
bot gemildert wird, nämlich den unverfennbaren Schmerz 
Ehrifti, daß er dad noli ausſprechen muß, den Wunſch, 
ihr Verlangen zu befriedigen. Nur Fiefole fonnte ed 
über’s Herz bringen, ibn in einem der Bellenbilder von 
S. Marco vorübereilend vorzuftelen. Gegenüber ift die 
Belehrung oder Belehrung bed Thomas. Mit dem Aue 
druck milden Ernſtes faßt Chriftus den ungläubigen 
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Yünger bei ber Hand unb legt biefe an die Bruſtwunde, 
zu welcher dur einen Einſchnitt im Gewand der Zugang 
möglich gemacht ift. Thomas felbit blidt zur Erde nie 
der, im zagender, gebeugter Stellung, und bedient ſich 
fomit wirflih nur des Taſtſinnes zur Begründung feines 
Glaubens. Die Heineren gran in Grau gemalten Bilder 
zeigen und Chriftum zu Emaus, und ein andermal, wie 
er fi fieben Jüngern offenbart. 

An ber Feniterwand endlich ift die Himmelfahrt bar: 
geftellt. Wir erinnern uns nur eines noch ungünſtigern 
Maumes für diefen Gegenftand, eined flahen Dreiecks 
in der Safriftei von ©. Eroce, von Niccolo Petri damit 
ausgemalt, und gedenfen auch wohl des Malers Koop: 
mann in Karldrube, der dort die Aufgabe bat, denfel: 
ben Gegenftand in einem niedrigen Fried anzubringen. 
Sonft glauben wir, daß micht leicht ein unginftigerer 
Raum gefunden werben Eönnte, als diefer Sektor eines 
Halbkreiſes an ber Fenfterwand. Heß hat die Schwierig: 
keiten glüdlih überwunden. Dem Giotto folgend, bat 
er den in Engelglorie aufſchwebenden Chriftus im Profil 
und fehr liegend genommen; Haupt und Hände find nad 
oben gerichtet, der Gedanke ber Heimkehr nah der Well: 
endung fpricht fib ganz aus, Zu beiden Seiten Inien 
lints Petrus, rechts Maria, daneben je finf Apoſtel 
an jeder Seite. Obſchon bei biefem Bilde die Linien hie 
und da barmonifcher zufammentreffen und ber Ausdrud 
der Apoftel etwas beftimmter dem Moment fi anpaffen 
follte, der fie — wenigftens für kurze Zeit — zu Waifen 
machte und ganz troftlod; fo halten wir doch dieſes Ge: 
mälde, das obendrein durch eine ganz vorzügliche Behands 
lung ded Fresco gehoben wird, für das bedeutendite unter 
denen von Heß, und faben ihm auch immer die meifte 
Theilnahme der Beihauenden widmen. 

Die Chorniſche hat zwei Bänder oder Bogen; auf 
dem erften find in der Mitte die fieben Gaben des Gei— 
ftes nad einem Karton von Schraudolphb gemalt, und 
zwar als fieben ſchwebende weibliche Geftalten, lebensgroß, 
dad Spmbol des Geiles in ihrer Mitte. Sie harafteri: 
firen fih ald Stärke mit der Säule, Wahrheit mit dem 
Spiegel, Demuth, Begeifterung, Weiffagung (Auslegung) 
mit dem Buch, Erkenntniß mit dem Richtmaß, und 
Klugheit. Die belannte Stelle des erften Korinther— 
briefes liegt alfo nicht zu Grunde. Hierauf folgen grau 
in Grau die Schläfelverleiyung an Petrus und die Apo— 
Relentfendung, endlih am Gurtende die vier Väter der 
Kirche, links Ambrofius und Gregorius, rechts Hiero— 
npmus und Auguſtinus. — Am zweiten Bande find die 
fieben Saframente angebracht ; ſechs derfelben als wirkliche 
Handlungen, eine Kaufe, eine Trauung u. f. w., dad 
Saframent des Altard hingegen in ber Mitte ift in 
ganz fombolifher Weife genommen. Auf einem Altar, 
deſſen Paliotto mit dem Abendmahl geſchmuͤct ift, fteht 


ber heilige Kelch des neuen Bundes mit ber Dblate, zwei 
Engel halten darüber das Evangelium mit den begeich- 
nenden Buchftaben A und 2, zwei andere Inien anbetend 
am Fuß des Altar, An dieſen lezten Arbeiten waren 
Seiß, El. Schraudolph und Moralt befcäftigt. 
Hiemit beſchließen wir unfere Weberfiht, und wie: 
wohl wir fo manche nicht unerfreuliche Erfcheinung im 
Gebiete der Kunft unberührt gelaffen haben, fo glauben 
wir bob, das entworfene Gemälde reihe bin, um die 
allgemein verbreitete und moblbegründete Achtung vor 
den Kunftbeftrebungen und Kunftleiftungen in Münden 
lebendig zu erhalten, ef. 


——— 


Deuhmäler, 


St. Petersburg. Einem faiferfihen Befehle zufolge 
follen auf allen Schlachtfeldern des dentwaͤrdigen Feldzugs 
von 1542 Monumente errichtet werben, Zu biefem Bebuf 
hat der Finamıninifter eine Aufforderung an Künflter ers 
taffen , ihm Grundrife, Pine und Zeichnungen zuzuſenden. 
Die Hauptpartien dieſer Deutmaͤter folen aus Gußeiſen an— 
oefertigt, fo einfach als moͤglich und ohne ſolche Werzie⸗ 
rungen ſeyn, bie ber Zeit zu wenig Widerſtand leiſten würs 
ten. Grundlagen von Granit find ebenfalls andgefchloffen. 
Meven jedem Monumente fol, wie bei ben aͤhnlichen preufs 
ſiſchen Dentmälern, ein Hans nebſt Gärtchen für einen Ins 
valiben angelegt werben, Der fpitefte Termin zur Eins 
fendbung der Pläne ift auf den 4. (15.7 Mai d. J. fefts 
geſezt. 





Gemäldegalerien. 


Die eonigliche Gemaͤldegalerien zu München und Schleiß⸗ 
beim werden, wegen ber noͤthigen Vorarbeiten zur Eins 
rigtung ber Pinatothet, für Künftter und Kunſtfreunde 
vom 4. Februar biefed Jahrs an geſchloſſen. Die Erbffnung 
ber Pinakothet wird feiner Zeit befannt gemacht werben. 

Die Allgemeine Zeitung vom 24. Dechr, 4835 macht in 
einem Artitel aus Paris anf die jest zu London im Ganzen 
vertiuflihe Gemäldefammlung des Km. W. G. Eonsfelt, 
eines reihen Partifuliers, ben feine Gefundheitsumftinde 
ndthiaen, in ein warmes Klima zu ziehen und fi) von feis 
ner Sammlung zu trennen, die beutfchen Regierungen mit 
Kinweifung auf den Umſtand aufmertſam, daß bei ber 
immer fteigenden Neifetuft eine ſolche Acquiſition auch eine 
finanziell gute Spetulation fey. Der Katalog biefer Eamms 
lung, welche mehrere Bilder aus dem Esrurial, einen Nar 
fael aus dem Kaufe Alba und faft burchgebends Stäre aus 
berübmten Galerien enthält, ift fo eben mit 90 von Jans 
dert ſehr fauber gefertigten Umriffen bei Earpenter zu Lou⸗ 
bon erfchienen, 





Muſcen. 


Eine Verordnung des Wicerdnigs von Aeghpten vom 
45. Auguft 18535 beflimmt, daß fünftig feine Alterthümer 
aus Aeghpten mehr ausgeführt werden, fondern daß alle 
aufgefundene Genenflände der Art an bie Regierung zur 
Birdung eines Nationalmufenms zu Eairo abgegeben werben 
ſollen. 
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O©rmälbe. 


Ocrlin, Es wirb jest bier bad erſte vollfiändige Rund— 
gemaͤlde ber Stadt Peteroburg gezeigt, am deſſen Ausfüh— 
rung ber Kuünſtler, Hr. Lera, ben günſtigen Staudpuntt 
benuzte, den ihm das Geruͤſte darbot, welches bie im vori— 
gen Jahre errichtete, 1350 Fuß hohe Alexanderſaͤule umgab, 
Auf der einen Seite ſieht man bis zum Auefluß der Newa 
in ben ſinniſchen Meerbufen, anf der anberen bis Zards 
tojes Erle. Das Panorama, welches in eimer eigend dazu 
erbauten Motunde aufgeſtellt iſt, zeichnet ſich durch Treue 
und Vollſtaͤndigteit in allen feinen Theilen aus, 

Arensberg, Der Kunftverein für die Rbeinlande und 
Weftpbalen bat ber hiefigen evangeliihen Gemeine ein von 
Däger in Düſſeldorf audgeführtes Altarbild, bie Aufers 
ſtehung Ehrifti darſtellend, Überfandt und den großten Theil 
der Koften dieſes Bildes aus feinen Mitteln beftritten, 

Nom. Unter ben neueften Reiftungen ber in Mom ſich 
aufhaltenden deutſczen Künſtler zeihner fih 3. Focus 
Macbeth, wie Ibm bie Heren in ben Weg tretnu, and, 
welcher für eine bffentlige Anſtalt Inspruds beſtimmt iſt. 
Ferner bat Wittmer aus Bayer, der Schwiegerſohn 
Kochs, in einer Reihe von Gegenden Gricchenlande, ber 
Türkei und Kleinaſiens das Leben der Bewohner biefer 
Länder dargeſtellt. Seitz aus Münden bat die Verſoͤb⸗ 
nung Sofobs und Efaus gemalt, und Joſeph Bolad aus 
Drag für Hamburg ein Genrebilb geliefert, bad eine un 
ein ſchlafendes Kind verfammelte Familiengruppe barftellt, 
U. Elfaffer aus Derlin hat mehrere innere Anfichten von 
Kirchen vollendet, winter benen befonders bie Er, VPeterdr 
firche in ber Oſterwoche, wenn am Mbend bie Reliquien den 
verfainmelten Pilgern gegeigt werben, bervorgeboben teirb. 
Derfelbe Künftter hat gegenwärtig eine Reihe vielverfpre: 
chender Laubſchaſten in ber Arbeit, welche auf einer Reiſe 

nad Neapel und Sicilien entworfen wurden. 


Stahlſtich. 


Als eines boͤchſt geluugenen Stablſtiches erwaͤhnt bad 
Court - Journel vom 5. December 1855 ber von Av 
Moon fo eben gelieferten Eopte von Rembrandt's Ehe— 
brecherin. 

Die neueſſe Nummer von Winkte's Cathedrals ent: 
haͤlt Proben von ber ſchoͤuen altgorbiihen Architektur, bie 
in ber Tathebrale zu Wells angetroffen werben. 

Binden’ Byron Beauties in num vollendet. 





Ausgrabungen. 


Kom. Die biesäbrigen Audgrabungen in verſchiedenen 
Theiten des roömiſchen Staats find vorzüͤglich rei an an: 
titen Brongen. Ausgezeichnet iſt eine in (unferen Blaͤttern 
bereitö erwaͤhnte) weibliche Figur aus ber beften rbinifchen 
Zeit und bis anf ben Kopf vbllig erhalten, zu ber Thor: 
mwaldfen ben Kopf mobdelliven, und bie eine Zierde ber bie: 
figen Galerie bitten wird, Die Falten ber Draperie find 
im fhönften Styl. Die Figur warb in Campo Scala, dem 
alten Vulci, gefunden. Werner ein koloſſaler Arm, ber 
einer Figur von wenigſtens 25 Palmen Hoͤbe angebbrt 
baden muß und Hei Reinigung bes innera Hafens cber 
Darfena) von Livita Verla, Über 20 Fuß unter ber 
Mecresflaͤche, gefunden wurde, Man will auch bereitd 
durch Taucher Spuren von bean Borbanbenfepn der ganzen 
Figur entdedt haben. 


Stockholm, 15. Dreember 1855. Ein Banermäshen 
pfägte im Auguſt aus einem Acker beim Geböft Mores 
darda im Kirchſpitle Hamra zwei gewundene Armringe von 
God, 49 Ducaten ſchwer, und einen ſchlichten gotdenen 
Armring, 26 Ducaten ſchwer, und Beim Graben eines 
Teiches bei Heffelby Im Kirchſpiel Linde fand bie Frau des 
Bauern Nitd Jatobſon eine runde Goldplatte mit angelbthe⸗ 
tem Dehre, Der eine wie der aubere Bund iſt vorfchriftge 
mäßig der Krone zur Einibſung angeboten worben, 


Aunftausftellungen. 


Derlin Im lauſenden Sabre wird abermals eine 
Kunfausftellung im Atademitgebaͤude flattfinden,, welde in 


= sften Woche des Septembers beginnt und zwei Dionate 
auert. 


Paris. In ber am 20. December 41935 erbfſneten 
Ausſtellnng zu Gunften der dfirftigen polnifchen Fluͤchtlinge 
beinerfre man Zeichnungen von ben erſten fränzbſiſchen 
Kuͤnſtlern, ferner ein werthvoſſes Driginalgemätde von Fran 
Storis, ein Meßbuch and bem vierzehmten Jahrbundert 
e me Schrift, und bie legte Arbeit des Malers 

robert, 





Porzellanmalereien. 


Kopenhagen. Die seit 1779 auf konigliche Rechnung 
belriebene Porzellanfabrit liefert jet Fabritate, die ſich nicht 
nur in Anſehung der Maſſe und Brennart, fondern auch 
der Form nach auszeihnen. Die oröfern Runftarbeiten 
werben unter ber Leitung bed Profeſſors Hetic audges 
führt, Mit ber Landfhafts, Biumens und Deeorationd: 
malerel find für bie Fabrit 10 Mater befchäftigt, und burch 
bie Bemühungen bes Obermalers, Profeſſor Senfen, iſt 
indbefonbere bie Blumenmalerei zu einem hoben Grabe 
von Velltemmenbeit gebracht worbem. 





Vereine. 


Dresden, Um 22. December 1855 fand bie gemöhn: 
fie aljämtihe Verlooſung ber vom ſaͤchſiſhen Kunſt⸗ 
vereine für 5000 Thlr. angefauften 57 Gemälde und Zeich: 
nungen, 10 Kupferſtiche, 12 Lithoaraphien und 12 filbernen 
Medaillen im orale bed Vereins flat, Außerdem wird 
das Honorar ber Hupferfieder, welche bie Arbeiten zur 
Bilberchrenit nad biefen Gegenfländen beſorgen, über 
1009 Tblr. betragen. Die Zahl der Attien betrug im vorigen 
Jahr 4506, in biefem 1752, was eine ſtets erbbhte Theil⸗ 
nabıne an dem feit 8 Dubren beftebenden Juſtitute bes 
zeugt. 

Condon. Ju der Sitzung der alterthumsforſchenden 
Geſellſchaft zu London am 26. November v. J. erhielt dies 
ſelbe, unter audern werthvollen Geſchenken, von Senro 
Howarb Esq., auf Greyſteck, eine Sammlung von Stein⸗ 
zelchnungen, welche aus Porträts, Wappen, Autographien 
und ſonſtigen Facſimiles ber Howard'ſchen Famitle Leftebt, 
und deren Originale mein dem Anfang bes ſechzebnten 
Sahrbunderts angebören. Einer ber Steindrücke ſteüt den 
beräßimten Grafen von Surrey ber, wie er in voller Ri: 
fung vor einer Schlacht, wahrſcheinlich der bei Fledben⸗ 
Field, neben feinem Zelte niet. Das Driginal int auf Pers 
aament gemalt und befinbet fi in einem alten Manufeript 
über Heraldit, weldes dem Korb Stourton gehört. 





Verantwortlicher Rebatteur: Dr. Ehori, 


Ye 20. 





Kunst-Dlatt 


— ——if 


Donnerstag, den 10. März 1836. 











Archãologiſches von den griechiſchen Inſeln. 
Beſchluß.) 


Unter den uͤbrigen Ruinen der Stadt verdlent nur 
noch bie eines antiken Wohnbaͤuschens einige Aufmerk— 
ſamkeit. Daſſelbe bildet ein laͤngliches Viereck, deſſen 
Hinterwand an dem Felſen gelehnt iſt, von 6,90 Meter 
Länge und etwas mehr ald 2 Meter Breite, Es beitcht 
nur aus zwei Zimmern oder Abtheilungen, von denen 
die füdlihe 2,70, die noͤrdliche 3,70 Meter Länge hat; 
die Scheidewand war 0,50 Meter breit. So weit die 
Wände erhalten find, find fie mit einem forgfältig ges: 
arbeiteten und geglätteten Stud überzogen, beffen Grund: 
farbe weißlich ift. Die Wände der fühlihen Kammer 
find mit Guirlanden von ziemlich fteifer Zeichnung ein: 
gefaßt, deren Farben, fo weit fie ſich erkennen lajfen, 
rothbraun, apfelgrün, ziegelroth und weiß find, 

Auberbalb des Umfreifes der Stadt, am filbmelt: 
fihen und ſuͤdlichen Abhange ded PVerges, find die Grä- 
ber in ungebeurer Zabl, aber zum großen Theile bereits 
von dem Befiter dieſes Terrains mährend der erften 
Jahre der Mevolution geöffnet. Die beffern diefer Gräber 
find vieretige, aus Bruchfteinen gebaute, inwendig mit 
einem groben Stud befleidere Kimmerchen, mit Lager: 
ftätten für drei, vier und mehr Leihen, mit großen 
Schieferplatten überdedt, und an die Terraffen ded Ber: 
ges angelehnt; ungefähr ein Dritttheil ihrer Höbe, häufig 
auch weniger, ragt über die Oberfläche der Erde hervor, 
auf diefen größeren Gräbern haben meiftens Statuen oder 
Halbſtatuen geftanden, weiche umgeftärgt daneben, ober 
wenn bie Dede des Grabes eingebrochen mar, in den 
Kammern liegend gefunden wurden. Die Halbſtatuen 
find faft ohne Ausnahme grobe Fabrifarbeit, und haben 
alle dieſelbe Stellung: ber linfe Arm ift in den Sinus 
des Gewandes eingehuͤlt und auf die Brut zuruͤckgebo⸗ 
gen, der rechte hängt am Körper herunter, Inter den 
ganzen Statuen find einige beifer, namentlich eine wei: 





lie, mit huͤbſcher Draperie, und die über das Dberge: 
wand einen durchſichtigen Schleier geworfen hat, welche 
fhmierige Aufgabe von dem Kunitler nicht ohne Geſchick 
gelöst ift. in feltfamer Anblick ift ed aber, diefe Sta: 
tuen, beren in Allem etwa zwanzig find, haufenweife 
zu dreien und vieren über und neben einander liegen zu 
feben, ba ber Befißer durch das Decret der National: 
Verſammlung, welches die Ausfuhr von Alterthuͤmern ver 
bot, an dem Merfaufe berfelben verhindert wurbe, und 
ed ibm an Mitteln feblte, fie über raube Klippen in das 
entfernt liegende Dorf zu fchaffen oder font unter Obdach 
zu bringen, Ich werde über ihr Scicſal feiner Zeit 
weiter berichten. — Die Köpfe find bei allen aufgefezt 
gemwefen, und nur von finf oder ſechs derfelben gefunden 
worden. Saͤmmtliche Staruen find von weißem Pariſchem 
ober Narifhem Marmor, und die, wie fhon oben bemerft 
wurde, im Ganzen beffer gearbeiteten Figuren gehören, 
nah den Inſchriften ihrer Piedeftale, fait fammtlich den 
Mitgliedern einer und derfelben, durch Meichtbum oder 
ererbten Einfluß auf Unaphe in der Zeit feiner höchiten 
Bluͤthe vorberrichenden Familie an, in deren Namen ber 
Stamm TRAERL die Hauptwurzel bilder (Zelefitrateg, 
Telefon, Tetefigenes, Krinoteles, Epiteleia, Nifoteles 
u, f. w.), und die fih durch eine Meihe von Infchriften 
verfolgen läßt. Nah dem Charakter der Schriftziige auf 
diefen Monnmenten aber — welchen ib auf einem fo 
entlegenen Eilande für ein fihered Sriterion halten 
möchte, ald den Stol ber Kunſtwerke ſelbſt — fällt die 
Epoche der Bluͤthe Anaphes mit der Zeit des Flors von 
Delod, zwifhen der Serftörung Korinths und ben Mi: 
thridatifhen Begebenheiten, zufammen. Bemerkenswerth 
ift jedenfalld, daß auf feiner der dreifig Juſchriften, 
welche ich bier las, ein römifher Namen vorfommt, und 
dafi die dorifchen Formen (5 Sünos, rüs wureo; U. ſ. w.) 
noch vorherrſchen. 

Verhaͤltnißmaͤßig in viel geringerer Zahl, als Die 
Statuen, find Grabfteine der gewöhnlichen Form mit 
Vorftellungen in Basrelief gefunden worden, und größere 
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gemalte Vaſen gar nicht, nicht einmal bie auf ber be: 
nahbarten Thera fo bäufige Art. Miele der Gräber, 
namentlih die der Familie der Telefigeniden, wie wir 
fie wohl nennen dürfen, haben goldene Schmudfahen, 
Hald: und Wrmbänder, Fingers und Ohrringe enthal: 
ten, die aber dur heimlichen Verkauf meiftens ſchon 
verfchleudert und im die Hände europäifher Meifender 
übergegangen find. Ih fab nur noch einen goldenen 
Ding, ein paar aus Goldblech getriehene Medaillons, Dit 
zu einem Hals ſchmuck gehört haben, und ein paar geldne 
Ohrringe in Geftalt von Tauben, deren Flügel und Aus 
gen durch Garneole gebildet find. Zwiſchen dem Kopf: 
fnoden jeder Leiche hat man regelmäßig eine Münze ge: 
funden, theils filerne von Athen und Rhodos, theild 
bronzene von denfelben Orten und von Anaphe felbft. 

Ungefähr an der Mitte des füdlichen Abhanges ber 
Anhoͤhe ſteht ein großer Eartophag aus weißen, wie 
mir ſchien, Pentelifhem Marmor, deſſen Reliefd aber 
durch die Schärfe der Seeluft ſchon fehr gelitten haben. 
Die vordere (übliche) Längenjeite ſtellt ſechs bachiice 
Benien darz fie find nadt, nur um bie Schultern ein 
flatterndes Gewand; zwei in der Mitte bilden eine 
Gruppe: der eine finft berauſcht in die Arme ded andern, 
mit einer uͤberraſchenden Wahrheit und Anmuth im Aus: 
drude der Trunkenheit. Rechts (dem Zuſchauer) neben 
ihnen ſieht man einen vieredigen Altar; daneben ein 
Genius, In tanzender Stellung, auf der Schulter den 
Thorfos, in ber rechten Hand einen Krug baltend; vor 
ihm liegt ein Panther am Boden, den einen Fuß auf 
einen umgeſtuͤrzten Arug lehnend. Links von der Haupt: 
gruppe zerrt ein vierter Genius einen Bot an den Hör: 
nern zum Dpfer herbei, Rechts und links an den Eden 
fließen zwei andere Genien in gleibmäßiger Stellung 
das Bild ab. — Auf der weillihen Seitenfläde fieht man 
Pegaſus, links gewandt, zum Eprunge aucholend; ein 
nadter Krieger, den runden Schild am linfen Arme, 
faßt mit der Rechten die Maͤhne des Flügelroffed, um ed 
zurüczubalten. Unter den gehobenen Worberfüßen bes 
Pegaſus ift ein ſchreitender Löwe. — Die öftlihe Seitens 
flaͤche zeigt eine balb aufrecht figende Spbinr, die mit 
den Vorberfüßen eine Schlange zu zertreten ſcheint. Auf 
der bintern Längenfeite find zwei Greife, die auf einem 
Heinen Altar eine Kadel halten. Die Gelimfe ded Sar: 
rophags find einfach und unverziert, der gebrochene Dedel 
geihuppt. Dieſes ſchoͤne Monument gehört der beiten 
Kunftperiode an. 

Ich weiß nit, ob ed eine bed Aufzeichnens werthe 
Bemerkung ift, daß bei allen noch am Plage ftehenden 
Sarkophagen in Griecheuland, deren ib mid entfinne, in 
Deipbi, in Sparta und auf Auaphe, die Hauptfeite gegen 
Eden gewandt ift. 

Von den Ruinen der Stadt führte ein gepflafterter 


Fahrweg, welcher noch zum großen Theile erhalten iſt, 
in Bindungen längs den Seiten der Berge nah dem 
altberähmten, in grauer Fabelzeit von den Urgonauten * 
gegründeten Tempel des Apollon Wigleted. Zu beiden 
Seiten dieſer Straße, ber ieoa öde; der Auaphaͤer, auf 
welder fie bei ferliben Gelegenheiten nah dem uralten, 
hochberuͤhmten Helligthum zogen, bemerfte”ih bie und 
da wieder gedifnete Gräber, 

Der Tempel felbft lag ungefähr eine Stunde von 
der Stadt auf dem Rücken eines Iſthmos, welcher ein 
hohes, zweigipfliges, aus weißem Marmorfelfen beſte— 
hendes Vorgebirge, das gegen Suübdoften weit in bie Eee 
vortritt, mit ber Inſel verbinder, Auf dem ausgebehnten 
Unterbauten oder vielmehr Grundmauern eines Peribolod 
von unregelmäßiger Geftalt, mit zurüdtretenden Winfeln 
und voripringenden Eden, beifen größte Länge von Wes 
ften nah Often ungefähr fiebzig, und deffen Breite vierzig 
Meter beträgt, ſtehen jezt die Kirche und bie Wohn: und 
Wirtbfchaftsgebäube eines Kloſters der Panbagia; am 
weſtlichen Ende dieſes Grundbaues aber fteht noch bie 
Gella eines Tempels aus weißem Marmor, deren äußere 
Länge 12,12, und deren Äußere Breite 5,50 Meter bes 
trägt. Die Mauern find 0,54 Meter dit, Durd eine 
Thüröffuung von 2,71 Meter Weite in ber ſchmalen Dit: 
fagabe tritt man in einen Pronaos, der 2,60 Meter Ziefe 
bat, und aus biefem durch eine zweite Thür im die ei« 
gentlihe Cella von 6,94 Meter Länge, Diefe innere 
Cclla ift aber von den Mönden in ihr Mefertorium 
(zorößor) umgelbaffen und durch Zwilhenwände in 
mebrere Abtheilungen gefchieden worden, und auch aus 
dem Pronaos haben fie ein paar Kammern für Federvich 
gemacht. — Ein Opiſthodomos ift fo wenig, als eine 
wertlihe Thür vorhanden geweſen. Auch eine Säulen: 
ftellung bat der Tempel nie gehabt, 
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Ob biefe Cella das eigentliche Heiligthum bed Apollon 
Aigleted gewefen? Nichts gibt darüber fihern Aufſchluß; 
fo viel aber ift gewiß, daß in dem audgebebhnten Prribo: 
los noch mehrere andere Tempel geftanden. Man fieht 
an mehreren Stellen, welche von den Kloſtergebaͤuden 
frei gelaffen find, dem zu Tage tretenden Felsboden zur 
Aufnahme der Fundamente großer Gebäude glatt aufge: 


» * Apollod. Bibl. 4, 9, 26. Strabon 40, p. 556. Techn. 
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bauen, und bie Kloſterbauten felbft find faft gang aus 
Marmorquadern, Gelimsftäden u, f. w. aufgeführt, von 
benen die zum größern Theil noch erhaltene Gella nicht 
den zehnten Theil beigefteuert haben kann. Von Säulen 
finden fid, außer einem merkwürdigen jonifhen Kapitel, 
ſehr wenige Bruditüde, Wir bemerften mehrere Stücke 
eines borifchen Gebältd, mit Stierfhädeln in den Me: 
topen, aber wiederum zu Fein, ald daß es zu dem oben 
beſchriebenen Tempel bätte gehören können. Dazu kommt, 
daß in zwei Iufchriften, „einer bier befindlihen und einer 
in dem Dorfe Anapbe aufbewahrten, * ein Apollon mit 
einem andern Beinamen vorfommt, den ih mir big jest 
‚nicht zu erflären vermocht babe, und der in den Schrift⸗ 
zeichen AETEAATA ſich darftellt. Ja die lejtere In: 
ſchrift erwähnt fogar geradezu einen Tempel der Aphro: 
bite und ein Hieron des Asklepios, melde nicht wohl 
anderswo ald im Bezirk diefes Nationalheiligthume ge: 
legen haben fönnen. Daneben ift jedoch auch der Name 
des Apollon Aigletes durch Steinfhriften verbürgt, z. B.: 


EVFMRMANMEVFNAMOMOS 
APXIATPOZATOAANNI 
AIFAHTHIEYXHN. 


Auf Therafia fand ich die unbebeutenden Ruinen 
des alten Städtchens biefer Infel auf der der Nordſpitze 
von Thera gegenübergelegenen Küfte, und in denfelben, 
mie ſchon früher erwähnt worben ift, einen jener altar: 
förmigen, mit Stierfhädeln und Blumengebängen ver: 
sierten Grabfteine. Auch ſah ih eine bier gefundene 
Grablanze mit der Unterfrift: 


TPEIMOC 


in demfelben Stempel, ben man auf zabllofen Grablangen 
von Aegina, Delpboi und andern Drten findet. Die 
Fabrik des Preimos ſcheint demnach ihre Erzeugniffe über 
einen großen Theil von Griechenland vertrieben su haben, 

Indem ich bier diefe Bemerkungen über die griechi⸗ 
fhen Inſeln ſchließe, bitte ih um günftige Nachſicht für 
das Fragmentarifde derfelben, dad nicht etwa einer Ab: 
neigung, gründlicher zu prüfen und zu ſchreiben, fondern 
dem Mangel an der nöthigen Muße und dem nöthigen 
Hülfsmitteln zuzurechnen ift. 


Ich entfinne mid, irgendwo £ine Notiz gelefen zu has 
ben, nach welcher fig auch in Billoifons Papieren eine 
Eopie diefer merkwürdigen Inſchrift finden muß, Je⸗ 
denfalls wird fie jezt wohl ſchon im fünften Heft des 
€, T. ©. gedrudt ſeyn. 


——— 


Dereine, 


London. Ju ber monatlichen Aufammenfunft ber Ge: 
ſeuſchaft für Architettur am 3, December v, I. lat Sr. 
Jones eine Abbaublung Aber bie Umſtaͤnde vor, welche auf 
die verſchiebenen nationalen Bauſtyle Einfluß gebabt. Fr 
bie naͤchſſe Berſammlung gab ber Präfident, W, B. Efarte, 
Esq., den Mitgliebern bie Zeichnung einer Cäule, nebft 
Kapitel und Eodel, auf, welme von allen bie jest befannten 
Bauſtylen abweiche. 

Berlin. In ber am 29, Dec. 1855 ſtatt gehabten Ver⸗ 
ſammlung des rdinifhen Inſtituts für archäologifhe Korre⸗ 
fpondenz legte Profeifor Gerhard bie hauptſaͤchlich unter 
Mitwirkung ded Dr. Pauofra allhier andgeführten biesjtüris 
sen Denfmälers Hefte und Druckſchriften des Inftituts vor, 
Auch wurde eine Reihe wichtiger Dentmaͤler⸗Zeichunugen 
mitgetbeitt, bie für das rönigliche Muſeum beftimmt find; 
barunter bie feit 1826 veranftaltete Sammlung eienstifcher 
Oſſuare, und eine Zeichnung des neuerdings zu Meapel zum 
Vorſchein getommenen Apnlifayen Ibongefäßes erfter Größe, 
weiches die Einſerung ber Nemeiſchen Geftfpiele barfleit. 





Metallektypographie. 

Hr. Dembour in Mes, von welchem bei J. 9. Mever 
in Braunſchweig jo eben eine Schrift, nebſt Proden, über 
biefen Gegenſtand erſchienen ift, bat ein Verfahren erfunden, 
erbabene Kupferplatten im Wege bes Aetzens zu ergeugen, 
wobei bie Zeichnung wicht in einen vorher aufgefegten Aetz⸗ 
grund radirt, ſondern mittelft des Pinfels ober der Weber 
unmittelbar auf bie Kupferpfatte gezeichnet und dann, dur 
Anwendung ber Gäure, erbaben dargefieilt wird, Dies 
Verfahren verbindet mit Einfachheit und Schneluigteit (Hr, 
Dembour hat ber füniglichen Atademie in Mey eine eben 
verfertigte Piuſelzeichnung auf Kupfer vorgelegt und 3 Stun⸗ 
den darauf ſchon Abzuͤge von ber vollendeten Platte gelies 
fert) ben weſentlichen Vorzug, daß der Zeichner oder Mater 
feine Zeihnung ſelbſt macht und fomit ber Gefahr entgeht, 
fein Bild, wo uicht burg den Stecher feblerhaft copis 
ven, bo an qaratteriſtiſcher Cigenthuͤmlichteit verkieren zu 
feben. 





fiteratur, 


München. Von ben Dentfariften ber erſten ober 
phitoſophiſch⸗ philologlſchen Klaſſe der Atabemie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt dieſer Wochen ber neuerſchlenene Band unter bie 
Mitglieder vertheilt worden. Er enthält 14 Abhandlungen 
auf 108 Bogen in Quart mit ı5 fithoaraphirten, zum Theil 
eoforirten Zeihpmungen, Unter ben Ashandlungen intereffis 
ren ben Kunfifenner und Archäologen beſonders folgende: 
Numismata graeca hactenus minus accurate descripta aut 
inedita, von Franz Streber (mit & Zafeln). Werſuch 
einer volftänbigen Ertldrung ber Bilbwerte an dem rds 
miſchen Denfmale in Igel, von Schorn (mit 4 Kafel). 
Ueber bad Grabmal des Alyattes, von Fr, Thierſch. Ueber 
bie Vosa murrhina ber Alten, von demfelben (mit 4 colorire 
ten Tafel). Ueber Paros und Parifhe Inſchriften mit 
4 Zafeln, darunter 2 folorirte, von bemfelben. Ueber bad 
Bild des Weltbaumeifterd Bisvatarman im einem ber Gel: 
fentempel bei Ilora, von Othmar Frant, 

Galerie Tebenber britifher Känftler; 50 Stahl 
Nie nah DOriginatzeihunngen von Turner, Robert 
Etanfield:c,, mit erfiärendem Tert in deutfcher Sprache 
in Roval a., mit Zert 5%, Thlr.; elegant in Leinen 
gebunden 4', Thlr. Conv. Berlin, 9, Ufer, 
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Paris. Bon Krm. Jacquet's Inde Frangaise ou 
collection de dessins lithographiques representant les di- 
vinites des peuples Hindous cele. ift bas 25fle und lepte 
Heft erſchieuen; fl. Folio, 15 Frs. 

Unter den Namen: Etudes d’une maison du XVI, siccle a 
Lisioux bat Ar, Ehallamel eine Gammiung von 9 lis 
tbograpbifgen Platten mit Text herausgegeben. 

Zu London if unlängft erfisienen: The Anglers Sowrenir ; 
by P. Fisher, Esq. Dieſes Taſchenbuch für Angler zeichnet 
fi durch bie von Bedwith und Topham gelies 
ferten trefflich und geiſtreich ausgeführten Holzſchnitte und 
Kupferſtiche aus. Das ganze Were ift mir einer neuen 
Urt von Typen, welche ben Kupferſtich nachahmen, auf 
flartes Heißgepreßted Papier gedruckt. 

Die ſiebzehnte Lieferung von Beattie'd Switzerland iſt 
reich an trefflich geſtochenen Schweizergegenben, unter bes 
nen die Anficht des Piſſevache und ber Stadt Thun bes 
fonders Erwähnung verdienen. 

Sn Dftindien ift für's Jahr 2835 ein Taſcheubuch, the 
Bengol annuel, mit 12 Kupfern erfchlenen, welchts 
4 Guinea often. 

Bon der aroßen Befreiung ber Kartbaufe zu Pavia (la 
Certosa di Paris), mit Rupfern, von ben Gebrübern 
G. und F. Dureffi, ift in Malland das 25fle Heft ers 
ſchienen. Das Wert warb bereitd 1825 angefangen. 


Statiftik der Annft, 

Darmftadt. Im der Cigung ber zweiten Kammer ber 
Stände vom 15. December 1355 twurben, für bie Finanz⸗ 
periobe von 1856—1558, 20,000 fl. jährlich .für das hiefige 
Muſeum mit 57 Stimmen gegen 12 verwilligt. 





Fithographie. 

Ueber die verbäftnißmäßige Brauchbartelt der Steine 
von Chateauroux und Muͤnchen haben mehrere ber ausge: 
zeichnetſten litbonrapbiften Druder zu Parid E. Robert, 
Declot, Brey, Motte, Gebr. Thlerry 2.) ein für die Aunſt 
intereffantes Gutachten geliefert, bem zufolge bie erfleru ben 
leztern am Güte nichts nachgeben und fr Vignetten, Aus 
tograpbien, Schrift ic. noch vorzuziehen find, Sie find 
um 50%, woblfeifer, als bie Mündner, und man verfieht 
fie au jest fo zu fägen, daß fie nicht mehr mit einem 
andern Steine unterlegt zu werben brauchen. 





Denkmũnzen. 


Dresden, Zum vier und achtzigſten Geburtotage Tieb⸗ 
ge's ward, auf Weranlafung eines Freundes bes Diepter: 
areifes, von einem jungen Känſtler reine Dentmünze ae 
fertiat, bie auf der einen Geite das Porträt Tiedge's in 
Büfte und Profit, mit der Umſchrift: „Chriſtian Auguſt 
Tiebge, geb. am 45. December 1752, auf bem Revers 
aber ein emvorſtrebendes Fluͤgelron mit ber Umſchrift: „Er: 
babenheit fein Ting, Lit und Met fein Streben,“ bars 
et. 


Perſönliches. 

Gang. As Mitglieber und Korreſpondenten bed tduig⸗ 
ich mieberländifhen Inſtitnts find vom König befldtigt 
worden: Die Herren I. D. Zocher, Architert in Haar— 
im, U. Thorwaldſen in Rom, Unbertloni, Profeflor 


und Direftor der #. I. Kunſtſchule in Mailand, P. von 
Eornelins, Direftor der Runftafabemie in München, 

London. In ber um bie Mitte Derembers v. J. abge: 
baltenen breijäbrligen Hauptverſainmlung ber fbniglichen 
Aradeınie erhielt Hr. W. D. Keuneby für das befle hifto— 
riſche Gemätbe bie goldene Mebaille und ein fchöngebundenes 
Exemplar ber Egriften ber vormallgen Präfidenten Revs 
nolbs umb Weft, 


—. 


Merikaniſche Alterthümer, 


Langlais gist im Temps einen Bericht Über bie bes 
reits erjgienenen 11 Hefte (aus 12 wird das Ganze beftehen) 
ber Antiquiles mexicaines, weile die Ergtbniffe der drei 
Reifen des Cap. Dupait, ucbſt Anmerkungen verſchiedener 
Gelehrten, enthalten. 

Einige Spanter entbeckten zuerſt 1750 in ben Einbden 
bes Bezirtes Carmen im Koͤnigreich Guatemala (Provinz 
Ehiapa, unweit Pafengue) ungebeure Trümmer einer Stadt, 
die 7-8 AM, bedeckt haben mußte- Erft 1736 wurden 
von Seiten der ſpaniſchen Regierung Nachforſchungen ange: 
ſteut, teren Ergebniſſe in den Archiven von Mexito blieben. 
Im Jahr 1805 aber ſandte Spanien ben Hauptmann Du— 
pair, bein man ben Zeichner Caſtañeda beigab, und was 
biefe auf 5 Neifen bis 1508 gefanmelt haben, wird in dem 
angeführten Werte mitgerheitt, 

Der Name ber alten Stabt iſt, wie der ihrer Bewoh⸗—⸗ 
ner, untergegaugen, aber ihr Anslick iſt noch fest wabr⸗ 
haft faunenerregend, Grmaitige Paräfte, Miefensentmäler 
aus Stein und Ziegen, Bräden von Foffopiicher Bauart, 
Poramiben, eine faft mach europaͤlſchen Regeln augelegte 
Feftung von Stunde Umfang, die einen 600 Fuß hoben 
Quͤgel frönt, kühne Cäufen, mit Hieroglyphen bebedte 
Manern und Thore, feine, yart ausgeführte Seulpturen, 
umb auf ber anderen Seite fteife, erfige Figuren und fcheußs 
liche Ungebeuer, Gögenbilder aus Granit und Porphyr, 
Wafferleitungen, Thierkreiſe, Grabmaͤler von 50-50 Inf 
Höhe, Grabgewoͤlbe, bie den aͤgyptiſchen Hvpogaͤen ähnlich 
find, ꝛc. zeugen von ber einfligen boben Civilifation eines 
Voltes, deſſen Andenten ſchon zur Zeit der Groberung Me: 
xitos fpurlos verſchwunden war, Schade, daß Humboldt 
dieſe Ruinen nicht beſuchte, viellelcht haͤtte fein Genie 
einen Lichtſrabl im bad Hefe Duntel geworfen, dus über 
ihrer Geſchlchte liegt. a. 

Farey hat den fpanifhen Tert des urfprüngliden Bes 
richts in's Franzoͤſiſche Übertragen; Renoir tbeilt feine ans 
tiauarlſchen Forfhungen mit, und vergleicht die mexitaniſchen 
Alterthuͤmer ınlı den aͤgpptiſchen mb inbdifsen. Warten 
unterfucht ben Uriprung der Uebervblterung Amerifat. Die 
Zeichnungen Eaftaieda’s eudlich find im getreueu Mobil: 
dungen wiedergegeben. 

Das Wert erfhelnt im Bureau des Antiquites mexi- 
enines, Rue de Seine, Nr. 16. 


Berantwortliger Rebatteur: Dr. Schorn. 





(50) Stuttgart. Am 24. März und folgenden Tagen 
werden dahier aus der Preiherrlich von Herman’sehen Ver- 
lassenschaft eine reiche Kupferstichsammlung , eine kleinere, 
aber schüne Gemäldesammlung und einige andere Kunstge- 
genstände gegen gleich baare Zahlung im öffentlichen Auf: 
streich verkauft, Der systematisch geordnete Katalog wird 
in diesen Tagen versendet werden und bei allen soliden 
Kunst- und Buchhandlungen zu haben seyn, 


21. 
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Dienstag, den 15. März 1836, 














Aunftnachrichten aus Italien. 


In einer Kirche in Palermo, jener der P.P. Filip 
pini dell’ DOratorio, wird ein Gemälde aufbewahrt, wel: 
ches für ein Wert Raffael Sanzio's gilt, Es ftellt die 
Madonna, das Jeſuskind und den Heinen Johannes vor. 
Die h. Mutter, in einen dunkelrothen Gemande und 
blauem Mantel, betet knieend und mit gefalteten Händen 
das göttliche Kind an, welches, das Haupt an ein Ge: 
bund Heu angelehnt, auf einem dunfelfarbenen Tuche 
liegt, das linfe Bein über das rechte gefchlagen, dem 
Beigefinger an den Mund gelegt, mit der andern Hand 
mwintend. Der Heine Johannes, die Knie gebeugt und 
“die Arme übereinandergefhlagen,, firedt fih nad vorne, 
und wird von einem Engel gehalten. Der Himmel ift 
heiter; eine lachende Landſchaft ift mit gruͤnen Kräutern 
und Blumen bedect und wird durch Hügel geſchloſſen; 
zur Seite fiebt man einen balbverfallenen Stall. — Died 
Bild befindet fi in einer dem h. Johannes gewibmeten 
Kapelle in der genannten Kirche, welche von Simon Zati, 
Marcefe di Mifefi, gefliftet ward. Diefer, aus einer 
vornehmen florentinifhen Familie ftammend, melde mit 
den Medici, Strozzi und Buondelmenti verwandt war, 
ließ fib im ſechzehnten Jahrhundert zu Palermo nieder 
und fol bad genannte Gemälde mit ſich gebracht haben, 
weldes dann den Ort ſchmuͤckte, wo er begraben liegt, — 
So befagt eine mir Auszügen aus der Gemeindebibliotbef 
zu Palermo und dem Archiv der gebahten Kirche ber 
Filippiner verfebene Schrift: „Sopra un quadro diRaf- 
faello Sanzio, posseduto dai PP, Filippini dell’ ora- 
torio in Palermo. ÜOsservazioni storico-critiche di 
Agostino Gallo, segretario della classe di leitere ed 
arti eto.“ (Palermo, 1835. 22 ©. 8., mit einer Kupfer: 
tafel). — Wenn bie erwähnte Tradition, melde dies 
Gemälde dem Maffael zufchreibt, wirflih begründet ift, 
fo muß man fi über diefen Fund (mie man bei dem 
Umitande, daß dad Bild fo wenig bekannt an fepn ſcheint, 


es mwirklib nennen Fann) von Kerzen freuen. freilich 
macht die Mailänder Biblioteca italiana (Bd, 79, ©, 
34 ff.) einige Vemerkungen, nah welchen das Gemälde 
mit Werken der lombardiſchen Schule große Aehnlichkeit 
zu haben fheint, Es fell dies, wenn auch entfernter, 
mit der befaunten, im Louvre befindlihen unb von Des: 
noperd geftohenen Madonna bella grotta des Lionardo 
der Fall ſeyn; namentlich aber fol die Sompofition an 
Gaudenzio Ferrari erinnern, befonders die Artitüde der 
Madonna und der Stpl der Gewänder. Cine äbnliche 
Darftelung (verſteht fi, in Bezug auf die Anordnung 
bed Ganzen, nicht auf ben Str) foll ed geben von Gio— 
vannone, dem Lehrer des Ferrari; in Bildern ded Ver: 
nardin Luint, des Eefare da Seſto m. A. follen fid 
manche Anklänge finden. Wie dem aud ſeyn möge, das 
genannte Werk fheint mehr Aufmerkfamfeit zu verdienen, 
als ibm bisher zu Theil geworben fft. 


In jüngfter Zeit ift in Italien Manches gethan wor: 
den, die Schäge feiner vielen und reichen Galerien durch 
Supferwerte, welche vermöge ihres Preifes Kunftfreunden 
zugänglicher find, ald ehedem dad Musee Napoleon, all: 
gemeiner bekannt zu mahen. Das von Montalro, Zan: 
noni u. 9. beforgte Florentiner Galeriewerk (bei Molini) 
fchreitet zwar langſam fort, iſt aber ſchon meit gediehen; 
dag Museo borbonico, ber Batilan, die Sammlungen 
zu Bologna, die (hömen, unter Cicognara's Aufſicht bes 
gonnenen Lithographien nah Meiftern der venegianifchen 
Säule u. a. werden rüftig fortgefegt. Vor Kurzem ent: 
warf auch der befannte Kupferdrucker und Aunftbändler 
Bardi in Florenz dem Plan, die Galerie Pitti nem ſte— 
chen zu laffen ; wir willen aber nit, ob dies Unternebs 
men, für welches bereits einige tuͤchtige Beihnungen 
vollendet waren, zu Stande gefonmen iſt. Ein aͤhnliches 
ift num in Turin begonnen worden — einer Hauptitadt, 
die fi zwar in Bezug auf Kunftihäge andern nicht 
gleichſtellen kann, wo aber ber jezt regierende König, wie ! 
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für Seſchichte und Wiſſenſchaft, auch für biefen Zweig 
fhon Manches getban hat. Wir rechnen dazu nament: 
lich die Einrichtung und Eröffnung einer Pinakothek, 
welcher das alte, in der Mitte der Stadt liegende könig: 
liche Schloß, ein von den Fuͤrſten von Achaia errichtetes, 
von den Savoyiſchen Herrſchern erweitertes Gebäude, 
eingeräumt worden ift, und mo nun bie fruͤher zerſtreu⸗ 
tem Kunſtwerke gefammelt find. Unter den neuen Acqui⸗ 
fitionen nennen wir nur die Madonna bella Tenda, wel: 
der indeh die vom König von Bavern von Eir Thomas 


Baring erfaufte die Originalität fireitig macht. — Die 


Hauptbilder diefer Galerie follen nun, in guten Kupfer: 
ftihen, zu einem Werke vereinigt werden, beffen Her: 
ausgabe der Generaldireftor derfelben, Marchefe d'Azeglio, 
feiten wird. Italiens bedeutendfte Künftler, Pietro An: 
derloni, Toschi, Jeſi, VPerfetti, Biſi, Roſaſpina, Lafınio, 
MRicciani, Palmieri u. U. werden mit ihren beſten Schü: 
lern dafılr thaͤtig ſeyn, fo daß fib etwas Audgezeichneted 
erwarten läßt. Die allgemeine Leitung des chalcographi⸗— 
{hen Theils übernimmt der unermüdlihe Laſinio (der 
Sohn), welcher mit folden Arbeiten längft vertraut ift. 
Das ganze Werk foll aud etwa 80 Heften, jedes zu vier 
Blättern in groß Folio, beftehen, die einander in Zwi— 
fbenräumen von 40 zu 40 Tagen folgen werten. Der 
Preis jedes Hefte ift zu 12 Fr. (auf bin. Pap. 20 Fr.) 
feftgefegt. — Des Königs Bildniß, nah einem Gemälde 
Horace Vernet's von Tosch i geflohen, fol das Titelkupfer 
bilden. * 


* 


G. Bor diga, von welchem wir bereits eine Lebensbe— 
ſchreibung des Malers Gaudenzio Ferrari beſitzen (Mai: 
land, 1821), gibt gegenwärtig die Werke dieſes Kuͤnſtlers 
in leicht fchattirten Umriffen beraus unter dem Titel: 
„Le opere del pitloro e plasticatore Gaudenzio Fer- 
rari, disegnale ed incise da $. Pianazzi, dirette e 
descritte da Gaud. Bordiga. (Mailand, 1835, in 
Heften in groß Quart zum Preife von 5 ital, Fire.) — 
Die berühmteften Arbeiten Gaudenzio's finden fih in der 
Kapelle der Pieta in der Kirche von Varallo (Sacro 
monte di Varsllo); von diefen finden wir im eriten Heft 
bie Darbringung im Tempel, den Freustragenden Chris 
ſtus umd die Kreuzigung (Fresfen), fo wie die Taufe 
Ehrifti, Delgemälde in der Kirche Sta Maria bei ©, 
Eelfo in Mailand, — Ferrari war im J. 41481 zu Wal: 
duggia im Wal:Sefia geboren, genoß zuerſt zu Mercelli 
den Unterribt Girolamo Giorannone's, und arbeitete 
fodann in Diailand, wo die da Vinci'ſche Schule in vols 
lem Flor ftand, Später war er beim Perugino und in 





> Berge. bie Nachricht im Runfist. Nr. 72 b. v. J. 








Mom, wo er Daffael bei feinen umfaffenden Arbeiten 
half. Wie fhon Lanzi bedauernd bemerkt, iſt diefer 
Kuͤnſtler außerhalb feines Vaterlands bei weitem nicht 
nah Verbienft befaunt und gewürdigt, 


%* 


Stefano Ticozzi, Herausgeber eines Künftlerleris 
cond, Ueberfeger bes d'Agincourt und anderer Werte, bat 
fi) die undantbare Mühe gegeben, Huards Gefhichte der 
Malerei in Italien in’s Jtalienifhe zu übertragen (Mai: 
land, 1835). Die Unzuverläfigkeit und Klüchtigfeit fol 
cher franzöfiihen Werke (wie u. a. der Geſchichte der ita⸗ 
lienifhen Malerei von Hrn. v. Stendhal — Verle —), 
fowohl in Bezug auf die Fafta, als auf die Urtheife, iſt 
fo befannt, daß fie von einem Unternehmen diefer Art 
nothwendig hätte abfchreden follen. Des font fenntniß: 
reihen Ueberſetzers Derichtigungen und Anmerfungen ba: 
ben das Buch nicht zu einem guten zu machen vermocht. 


* 


In Turin wird viel gebaut. Die Facade der Baſilica 
von Sta Eroce, nah Modca’d Zeichnung, die ber Kirche 
von ©, Garlo von Garonefi (wodurch, der gleihnamige 
Pag bedeutend an Schönheit und Symmetrie gewinnen 
wird), und endlich jene von S. Filippo, von Juvara 
und Zaluchi, find beinahe vollendet. Leztere Kirche 
wird auch im Innern verfhönert. Die nad der Piazza 
Gaftello zu gelegene Seite des koͤniglichen Palafted wird 
unter Pelagi’sd Leitung durchaus erneuert, Einige neue 
Bildhauerarbeiten verdienen Beahtung, u. a. ein Hoch⸗ 
telief, die tbeologifchen Tugenden vorftellend, von Bog: 
giant, für den Marquis von Barol, Derfelbe Künftler 
it mit dem Modell zu einem (in Erz zu giehenden) Denkt: 
male beihäftigt, weldes im Arfenal zum Undenfen Pietro 
Micca's errichtet werben foll, ber fich ſelbſt mit einer 
Mine in die Luft fprengte, um bie, Turin belagerndben 
Feinde zu verderben. — Manches Andere wirb zur Vers 
fhönerung der Stadt vorbereitet und in's Werk gefezt, 
u. a. neue Dämme am Po, ein öffentliher Garten ic. 


* 


Dad Modell zu dem Monumente bes Dichters Pa: 
rini (des Verfaflerd der Tagzeiten und Freundes Ugo 
Foscolo's, der feinen Verluft in den Sepoleri fo bitter 
beflagt), von Gaetano Monti, ift jezt vollendet. Go: 
mob! dies, als bas Denkmal Beccaria’d von Mardefi 
werden nun wohl bald in Marmor ausgeführt werden. 
it, 
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Neue Aupferftiche. 


4) Sir Walter Scott in his Study at Abbots- 
fort, gemalt von William Allan, geftochen von 
Sohn Burnet. 


Das Driginal biefed Blatted, welches im Mai ver: 
flofenen Jahrs ausgegeben worden ift, gehört dem Kr. 
Nasmpth in Londom, ein wahrhaft geiftreiches Charakter: 
bild. Sir Walter Scott fit im Lehnftußle an feinem 
Schreibtifhe und liest eine große Urkunde, melde bie 
von der Königin Maria von Schottland vor ihrer Ber: 
beirathung mit Lord Darnley im Jahr 1565 erlaffene 
Proflamation enthält. Neben ihm liegt fein Lieblinge: 
bund, hinter ihm fteht ein Buͤcherſchrank, auf dem Ka: 
min, wo das Feuer brennt, fteht Shakespeare's Bifte; 
Wände, Schrank, Stühle und Fußboden find mit alten 
Maffen, Geräthen und Büchern bededt; durch das ver: 
bängte Fenfter fält eine beſchraͤnkte Lichtmaffe herein, 
welche den Dichter von der Eeite beleuchtet, fo daß fein 
freundliches und bebaglihes Gefiht fat ganz im Halb: 
fhatten und Refler ift. Die malerifhe Anordnung und 
Beleuchtung, die Natürlichkeit der Stellung und des 
Ausdruds und die geiftreiche und Tebendige Ausführung, 
welder nur etwas mehr Beſtimmtheit in den Formen 
und Mube in der Abftufung der Lichter zu wünfchen wäre, 
geben diefem Blatt einen großen künſtleriſchen Werth. 
Dbne Zweifel gehört es zu dem Beften, mas Burnet 
geliefert hat. Ein gedrudtes Beiblatt enthält die Angabe 
aller Waffen und Geräthe und die Abſchrift der Pro: 
Hamation. 


2) Earl, Erzherzog von Oeſterreich. Krihuber 
pinx., Benedetti sculp. Den tapfern Krie— 
gern ber k. k. Armee gewidmet von den Ver— 
legern Artaria und Comp. in Wien, 


Halbe Figur, febr einfach, aber meifterhaft behan⸗ 
beit, die Stellung ift natuͤrlich und der Kopf fehr aͤhn⸗ 
li, die Modellirung äußert wahr, beftimmt und weich, 
nur die oberm Haarmaflen etwas zu dunkel. sr, Bene 
detti führt fein Inftrument mit größter Sicherheit und 
Reinheit, und verfteht ſich vortrefflih auf zweckmaͤßige 
Unlegung ber Zaillen und deutliche Dezeihnung der 
Stoffe. 


5) Vittoria d'Albano, gemalt von Horace Ber 
net, in gefchabter Manier geflochen von Henry 
Eouffins. London und Paris, Juli, 1835, 

Das Driginal befindet fi in der Sammlung des 


Hrn, Heath. Hier ift die bekannte ſchöne Vittoria, an 
deren Bildniß fi fo viele Maler und Bildhauer verfucht 


haben, im ihrem Sonntagsputz und im eht roͤmiſcher 
Haltung vorgeftellt. Die Figur iſt etwas vollflommener, 
als in der Natur und dad Bilduiß erhält dadurch etwas 
Impoſantes. Selten iſt die geſchabte Manier mit ſo viel 
Beſtimmthelt und Eleganz angewendet worden, als in 
diefem Blatte, mweldes unter die allerbeften Arbeiten 
diefer Gattung zu zählen iſt. 


— a 


Oypsgufs, 


Neapel, Die feine ſehr ſchoͤne, im fchreitender Stellung. 
und mit Farben noch erhaltene antite Statue der Diana, 
welche vor 40 Fahren in Herfufanım sefunben wurde, ift 
auf Beranfaffung bes Architetten Zahn geformt worden, 
und es find Abguͤſſt davon zu haben, 





Humismatik. 


NcwzVork. Der Stempel für bie neue Münze ber 
vereinigten Staaten zeigt auf ber Vorberfeite die Ghttin 
ber Freiheit in figender Stellung, bie eine Hand auf einem, 
mit dem Wappen ber Union gefchnüdten Schilde ruhend. 
Die Nücfeite ſteut den amerifanifchen Adler bar, Zunft 
follen damit Dollard geprägt werden. 


Pöttigers ardäslogifcher Madlafs. 


Außer einer febr reichen arhäologifhen Biblio: 
thet hinterließ Boͤttiger eine Urt von antiquarifher 
Bildergalerie, beftebend aus einer Meibe von Eartons 
im größten Folio, worin fih geſtechene Btärter aus ardgern 
antigquarifchen Werten, namentlich bei Mufern und Millin's 
Peintures, ferner eine bedeutende Zahl Danbdzeichnungen, 
en gouache, in Waller: und ſelbſt Delfarben vorfinden ; 
fegtere namentlich in bein Portefeuitie über die Malerei ber 
Alten und bie Vaſenmalerei, bie Aldobrandiniſche Hochzeit, 
Glasmalerei, Wandmaleret, Arabesten, Majolika. Ein 
Portefeuille enthaͤlt Bilder aus dem aͤghptiſchen Alterthum; 
ein Carton Moſaiken; eine Reihe Eartons iſt der Darſtel⸗ 
lungsweiſe ber Gbtier gewibiner und mit Collectaueenheften, 
ſo wie Briefen unterrichteter Freunde ausgeſtattet. 

An Bronzen enthaͤlt der Nachtaß 28 Statuen und 
Buͤſten aus den Lararien ber rhmifchen Vorzeit; ferner 
einige Rampen, ein Flaͤſchchen, Nadeln, Fibeln, Schtäffel, 
Gloͤfchen. 

An Thonarbeiten: 29 Flaſchen und Urnen, 2 Schalen, 
29 Lampen, 9 gemalte Gefaͤße, Flaſchen und Schalen, 
10 Schalen aus ber bekannten rothen ſamiſchen Erde. 
Auch 5 glaͤſerne Flaͤſchchen und einige Gemmen und 
Cameen find vorbanden, 

Eine abgeſchloſſene Sammlung Hilden bie aͤghptiſchen 
Altertpämer, unter benen fid ein auf einem Stuhl von 
Feigeuholz figender Harpocrates ausztichnet. Am Stuble 
find noch Spuren von Malerei und Vergoldung. Außerdem 
verdienen eine Kahenmumie und ein Basrelief aus Katrftein, 
ı Fuß breit und etwas weniger hoch, befonbers erwähnt zu 
werden. 

Dad Münzfabiner enthäft einige hundert griechiſche 
und roͤmiſche Münzen; bas Feine Mionnerifhe Muͤnzpaſten⸗ 
fabinet, bie Lippertfge Dactyliothet, Hedlingers Medails 
len x, 


Den Wunfdh der Erben, daß biefe Sammlung umges 
tbeite im bie Hande eines Beſitzers oder einer dffentlichen 
Auftatt aͤbergehen möge, theilt gewiß jeter Kunfifreund, 





Malerei. 

Hormanr’s biftorifpes Taſchenbuch für 1856 enthält 
einen Aufjag Aber die von ©. R. H. dem Kronprinzen von 
Bayern angeordneten und von Dominit Duagiio aus 
Müngen geleiteren Arbeiten zur Wiederberfielung des 
atterrbämfigen Schloſſes Hobenfhwangam, bie nun fo 
weit gediehen find, daß fih fawer unterfgeiden taͤßt, was 
alt und was neu ſey, während die innere Autınalung des 
Schloſſes unter dem thitigen Zufammenwirten von Lorenz 
Duaglio, Glint, Adam, Neher und Lindenſchmidt 
ihrer Boulendung entsegenreift. 

Aus dem mit herriichem Baumſchlag, insbeſondere mas 
jeſtaͤtiſchen Linden, geſchmüͤckten Burghof, ber entzüdente 
Ausſichten auf die Green, bie Lechgegend, die fernen Ans; 
Täufer dee Hochgebirgs und bad ſchwaͤbiſche Flachland bars 
dieter, tritt man im eine mit alterthümlichen Waffen bes 
haͤngte Saͤulenhalle. Die größte Zierde ber Burg bilden 
jedoch bie mit Wandgemätden geſchinuͤcten Saͤle. 

Denjenigen, welcher den intereſſanten Lotalbe⸗ 
gebenbeiten Hohenſchwangaus gewidmet iſt, hat 
Lindenſchmidt bereits volendet, und er enthaͤlt 7 hiſtorlſche 
Gemätde, deren eines den Minneſaͤnger Hiltebold von Schwan⸗ 
gan, einen Zeitgenoffen bed Barbarojfa, barftellt, Der 
Sqchoprenſaal, ebenfalls durch Lindenſchmidt vollendet, 
zeigt deren ſechs, unter andern eines, wo man den Ahu— 
herren des Adnigdhaufes, Herzog Ruitpold, ben Ring und 
die höherne Verſchanzung ber Normanen an ber Dyle ers 
frärmen und den Heerführer derfelsen eigenhändig erlegen 
fiebt, Für den Welfenfaat find 5 entauſtiſche Tableaus, 
4. 8. mie Heinrich der Löwe Tauſende von Staven zur 
Taufe in den Sawerinerſee fpremat, während bie Miſſio⸗ 
näre den heiligen Hain des Promo zerftören; für ben 
Stauffenfaal ſechs cu, a. die Weibertreue von Weinsberg, 
Eonradind Hinrichtung In Neaven in Vorſchlag. Den zum 
Speifeyimmer beflimmten Saal bes Schwanenritters, 
deſſen Garen noch jezt im Munde bes Voltes leben, wie 
die Samwine, von denen die Burg ihren Namen bat. 
nocd jest anf deren Geefpiegel einbeimif find, bat Meber 
nah den Compoſitionen von Ruben gemalt. Ein Saal 
ſteut das Leben ber Burgberrn, ein anderer das ber 
Suͤrgfrauen dar, im Krieg, auf der Jagd, beim Turnier, 
auf der Pilgerſchaft, mit bem Minnefänger und Harfuer, 
im Verbättniß zum Armen und Siechen. Ein anderes Ges 
mad ift der baverifben und beutfhen Gange gewibs 
met, und entbält namentlich im einer Reihe von Darfel: 
Tungen bie von Antbaris und Theodolinde oder dem Bunde 
der Bajıuwaren mit ben Longobarden. Des Kronprinzen 
Schlafzimmer enthält 6 Darfiellungen aus bem XIV. und 
XVI. Gefange von Taſſo's befreitem Jerufalem , bie Epifote 
von Rinaldo und Armida betreffend, und das Anfleides 
zimmer Erinnerungen aus des Kronpringen Neife in bad 
Morgentand, feine Anfunft beim fbniglihen Bruder Dito 
zu Nanpfia, die Audienz beim Sultan ıc 





Bauwerke. 


Die von ben Iefuiten im Jahr 1602 u, f. erbaute 
prächtige St. PaulssKirge zu Macao wurde am 26. 
Februar v. 3. dur eine im ber Hauptwache ausgefommene 
Feueröbrunft ein Raub ber Flammen, 
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Die Wiederberſtelung der Abtel⸗Kirche zu Et. Denis 
fchreitet raſch vorwärts. Die Thuͤrme find mit einem ges 
mwaltigen Geräfte umgeben, und fie allein bedürfen noch der 
Reperatur, deren Beollendung man zu Ende fünftigen Som⸗ 
mers eriwartet, 





Fiteratur, 


Paris. Hr. Rougeot de Brief gist heraus: Hi- 
stoire numismatique de Napolcon, recucil de me- 
dailles frappces sur les eamnpagnes et le regne de Vem- 
pereur. Die 100 dazu gebdrigen Platten werden von Hru. 
Lenormand, dem Sohn, geflohen, Das Wert wirb zwei 
Binde Text in Großoctav bilden und erfcheint im Liefe: 
rungen, jede zu 25 Cents. 

Bon Landons Annales du Musce ift ber Salon de 4855 
erſchlenen. 9., mit 14 Kupfern. & Sranfen 50 Eents. 

In Tarascon ift erfienen: Monumens de l’eglise de 
Ste. Marthe a Tarascon. 8. 12 Bogen und 4 Kupfer. 


Berlin, A. R, Mittin’s motbologifhe Galerie Eine 
Sammlung von mehr als 750 autiken Dentmaͤleru, Statuen, 
gefhjnittenen Steinen, Müngen unb Gemälden, aus ben 
191 Original: Kupferblaͤttern ber franzbſiſchen Ausgabe, 
Zweite verbefferte Auflage Berlin, 1856, in 
der Micolaifgen Buchhandlung, 304 Seiten. 8. reis 
10 Rtihlr. 

Hr. Dr. Parthey, weldem man 15 Jahre nah dem 
Erſcheinen der erfien Auflage die Herausgabe diefer zweiten 
verdanft, Dat, mit Beibehaltung der für ben praktiſchen 
Zweck genägenden gebrängten Erflärungen der einzelnen 
Dentmiter, den Millinſchen Text einer Revifion unters 
werfen und ibm durch dankenswerthe Berichtigungen mehr 
Werth gegeben. Die Bemerfungen, mit denen Profeffor 
Torten bie frübere Auflage ausgeſtattet, fehlen auch in 
blefer zweiten nicht, und das Negifter ift von Hrn. W. 
Abeten umgearbeitet worben, während auch in typogras 
phiſcher Hinficht bie neue Auflage bedeutend gewonnen hat. 

Paris. Der Maler Ban Geel bat kuͤrzlich Bnrners 
in London erſchienene „practical hints on painling“= übers 
ſezt. Das Wert If in einem Quartsande bei Rittner 
und Goupil erſchienen und enthält, auf 27 geaͤzten Platten, 
Äser 50 einzelne Darftellungen. Der dritte Theil nes 
Werts enthält Lithographien, eine Art ber Vervielfältigung, 
die man des beauemen Eolorirens wegen gewäblt bat, 


ö——— ——— — 
Berantwortlicher Redatteur: Dr. Schorn. 





(62) Im Verlag von J. K. Schrag In Nürnberg iſt ers 

ſchieuen und durch alle Buchhandlungen zu babem : 

Heideloff, E., der Tünder, Stuckarbeiter, Quatra 
torift, Zimmermaler und Polirer ıc, Kür DBaultebbaber 
und Gemeinderorfteber, insbefondere für den geichmads 
bildenden und rednifben Theil der polptechniſchen Un: 
ftalten bearbeitet. Nebſt einem Unbange über hydrau⸗ 
lifhen Kalt, anwendbar für Tuͤncher, vom föniglicen 
Bezirts⸗Ing. Fr. Panzer. Erftes Heft. Mit 19 zum 
Teil eolorirten Kupfertafeln. Quer Folie. 1855. 
4 Tblr. 8 Gr. oder 2 fl. 21 fr. j 

Tohidauft, 3. T., Anwendung der Finienrerfpektive 
auf die zeihnenden Künfte, aus dem Nachlaß des Der: 
faiferd berausgegeben von Chbapuig, überfejt von U, 
Meindel. Mit 54 Hupfertafeln. Ropal Quart. 1854. 
9 Thlr. oder 16 fl. 12 fr. 
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Donnerstag, den 17. Mär; 1836. 








 Archäologifcher Bericht aus Athen. 


Ein Zufall bat und kuͤrzlich einen huͤbſchen archaͤolo— 
giſchen Fund verfhafft. Bei einer unabfihtlihen Grabung 
im Hofe ded neuen Muͤnzgebaͤudes, weldes auf der 
Mordfeite der Stadt an der Stadiumdftraße, und kaum 
zwei bis drei Schritte außerbalb-ber Linie liegt, melde 
die alte Stabtnaner auf diefer Seite wahrſcheinlich ver: 
folgte, ſtieß man in einer Tiefe von etwa vier Fuß auf 
einen Sarfophagdedel, und bei weiterem Abräumen der 
Erde fand fib ein großer und überaud wmohlerhaltener 
Sarkophag. Seine Richtung war von WNW. nah OSO.; 
er fcheint eigentlich im einer Art von gemölbten Kammer 
. geftanden gu baben, welche aber im Lauf der Zeit durch 
ben Drud ber Erbe eingeftürgt war, und von ber fid 
in der umgebenden Erdſchicht nur noh Spuren mahr: 
nehmen ließen. Diefe gauze Gegend iſt voll von Gräbern, 
welche aber meiftend der römifhen oder gar der erften 
chriſtlichen Zeit anzugebören feinen. Sie befteben zum 
großen Theile, wenigſtens In ben obern Erbſchichten bie 
auf eine Tiefe von fünf bis fehs Fuß, nur aus midti: 
gen, anderthalb bis drei Fuß langen Dachziegeln, deren 
je vier an einander gelehnt, ein Grab bilden, oder gar 
nur aus großen gehenfelten Kruͤgen von der gemeinften 
Urt (wie die in einem andern Beitrage fürzlich beſchrie⸗ 
benen Gräber auf Thera), in welchen fib Erbe und 
Menihengebeine finden, und mo alfo eine Verbrennung 
oder anderweitige Beflattung ber Leiche vorbergegangen 
fepn muß. Ben beiden diefen Arten von Gräbern murde 
vor drei Jahren, bei Legung der Fundamente des jebl: 
gen füniglihen Valais, eine Unzabl entdedt, und in 
denielben zum Theil Grablampen mit hriftliben Kreuzen, 
Auch jest fanden fih bei Aufräumung der Erde um ben 
Sartkophag ber bergleihen Gräber mit ähnlichen Lampen, 
und einer Minze des jungern Conitantiud; daneben 
aber auch Bruchſtuͤcke von Thenfiguren, bie man doc 
wohl ſchwerlich für chriſtlich halten darf, und eine auto: 





nome Münze (mit dem Mtbenenhaupte und ber Eule) 
von Atben. Dazu fommt, daß vier oder fünf bei bem 
Bau bed jebigen Palais in einem alten Fundamente * 
gefundene Infchriften fämmtlih Grabfhriften ** waren. 
Das Mefultat von diefem allem fcheint mir zu fern, daß 
diefe Gegend längs der Außenſeite der noͤrdlichen Stadt: 
mauer von jeber zu einem Beoräbnigplage diente, baf 
man aber nah Annahme ded Chriftentbumgs und ald bie 
Stadt auf einen Heineren Umfang zufammengefhmolzen 
war, der großen Nähe des Plaged wegen vorzugsweiſe 
an biefem Orte zu begraben fortfuhr, und daß daher bier 
die ältern heidniſchen Gräber größtentheild durch chriſt⸗ 
lide verdrängt worden find. 

Der Sarlophag hat 2,52 Meter äußere Länge, 1,11 
Meter äußere Breite, und, obne den Dedel, 1,15 Meter 
äußere Höhe. Er ift aus weißem Pentelifhem Marmor. 
Seine Flähen find mit einem überaus reichen Frucht: 
und Nlumengebänge verziert, welches an den vier Eden 
durch vier Stiertöpfe gehalten, und in der Mitte ber 
füdlihen Pängenfeite von einem Adler mit halbaudgebrei« 
teten Flügeln, auf der nörblihen Längenfeite aber von 
einem nadten Genius geftüzt wird, In ben Senkungen 
diefed Gewindes find Loͤwenkoͤpfe, wie an den Rinnleiſten 
ber Tempel, angebracht. Die Gefimfe find ganz einfach, 
Die ganze Urbeit ift von geſchmackvoller Zeichnung, auf 
ausgeführt und volfommen erhalten; indeß ift der Cha— 
ralter des Werfs durchaus roͤmiſch. Der Dedel ift ges 
ſchuppt, mit unverzierten Stirnziegeln an ben Eden, 
Nachdem alled Nötbige vorbereitet mar, wurde der Dedel 
am 17. December in Gegenwart 3.3. M.M. der Kö: 
nige von Griehenland und Bayern und einer zablreihen 
Verfammlung leicht und fchnell abgeboben. Im Innern 


*Bergl. Bitter für fir. Unterbaftung, 1355, Nr. 27, 

> Wergl. Ktoyg und Jahn, Archiv f. Philol. und Paͤdaq. 
Bd. II, Seft 3, ©. 454. Die übrigen dieſer Inſchrif⸗ 
ten find, glaube ih, im Archaͤol. Intelligenzblatt er: 
ſchienen. 


fand fi ber Boben des Sarkophags falt einen Binger 
breit hoch mit Mober bedbedt; auf ihm lag bad mohler: 
baltene, ungefähr 1,80 Meter lange Gerippe eines Man: 
mes zwifchen 25 und 40 Jahren (nah dem Urtheil ber 
Aerzte); ber Kopf nach Weiten, die Füße nah Dften ger 
richtet, Uber die Hoffnung.auf ſchoͤne Vaſen oder gar 
goldene Kofibarkeiten fand fich getäufcht. Neben ber rec: 
ten Hand bed Todten lag ein fait drei Zoll bobes colins 
derförmiged Becherchen aus Kupferbleh, und eim abge: 
brochener Gladfegel oder Knopf von der Größe eined 
balben Kaubeneied; zu feinen Füßen ein eiferner Bade: 
ftriegel, einige Stiidchen Leber und Kohlen, ein brei 
Zoll hohes Flaͤſchchen aus gebranuter Erde, und eine 
eiferne Flaſche (?) in der Geftalt und von ber Bröfe 
einer fehr großen Birne. — Das Innere des Sarkophags 
mißt 2,08 Meter in ber Länge, und 0,77 Meter in ber 
Höhe und Breite. 

Daß der Dedel, obgleih ber Größe nad zu dem 
Sarkophage paſſend, nicht urfprünglich zu demfelben ge: 
hörte, ergibt ſich daraus, daß an dem ande beffelben 
fi eingebobrte Löcher, umd in denfelben Reſte abgebro: 
chener eiferner Krampen finden, welche mit ähnlichen 
Löchern und Bruchftüden von Arampen an dem obern 
Befimfe bes Sarkophags weder der Zahl nah tberein: 
ftinnmen, noch genau über biefelben treffen. Diefer Um: 
ftand, zufammengenommen mit der immer auffallenden, 
wenn gleih nicht ganz feltenen Erfheinung, baf ein fo 
reides Monument in die Erde vergraben war, und mit 
der gar zu aͤrmlichen Ausftattung des Todten, hat mir 
die Heberzeugung erwedt, daß das vorgefundene Skelett 
einem zweiten, widerrechtlich im die alte Grablifte ein: 
gedrungenen Vewohner gehört, und daß der Earfophag 
urfpränglich an einem andern Orte, wenn gleich in der 
Nähe, und über der Erde aufgeſtellt ſeyn mochte. ©. 
M. der König hat zu befeblen gerubt, daß das Efelert 
in ber Lage, in der ed gefunden worden, gelaflen, und 
ber Sarfophag fo im Theſeustempel aufdeftellt werde. 

Auf der Akropolis find fhon einige Saͤulen und ein 
Theil der Cellamauer des Riketempels wieber aufgerichtet 
worden; neue Funde von Intereſſe bat man kürzlich 
nicht gemacht. 

then, 19. December 1835. 

Dr. Roß. 





Neue Aupferftiche. 


4) Bivouac wallachiſcher Fuhrleute, radirt von J. 
U. Klein, 1834. i 
Dies Blatt it von dem NKunftverein im Nürnberg 
feinen Mitgliedern für das Jahr 1835 zum Geſchenk be: 
ſtimmt worden; Die Driginalgeihuung befindet fi im 
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Beſitz des Hrn. Auktionators Börner in Nürnberg, und 
ein etwas veränderted Gemälde deſſelben Begenftandeg 
gelangte von der lezten Runftausftellung in Weimar in 
Privatbefig. Aus diefen oͤſtern Wirderhofumgen ſieht 
man, daß ‚Hr, Klein diefe-Scene mir Vorliebe behandelt 
bat, umd in der That iſt fie ihm ſewohl mit dem Vinfel, 
als mit ber Madirnadel vortrefflih gelungen, wie übers 
haupt die geift: und kenutnißreiche Behandlung der Pferde, 
worin er ſchwer zu übertreffen fepu dürfte, allem derars 
tigen Werten feiner Hand einen befondern Werth vers 
leiht. Das vorliegende Blatt, weldes die Mitglieder 
des Kunſtvereins gewiß mit Freude aufgenommen haben, 
ift überbied von größerer Dimenfion und mehr ausge: 
führt, ald bie meiften feiner übrigen Blätter, * 


2) Sibilla persicaa Dal quadro esistente nella 
J. e. R. Galleria di Firenze, Guido Reni 
dip., G. Tobino dis., A. Perfetti incise. 
Mannpeim, bei Artaria und Fontaine, 


Died Blatt macht dem Kupferſtecher, der ſich ſchon 
durch mebrere gelungene Blätter ausgezeichnet hat, eben 
fo große Ehre, wie ber Verlagshandlung, welche in der 
Wahl der Gegenftände, die fie befannt macht, wie in 
der Wahl der Künftter, die fie beſchaͤftigt, fletd einen 
gluͤcklichen Talt beweist. Das fleine Bild hat etwas 
ſehr Liebliches, und verbindet den gefühlvolen Ausdruck 
von Guido Reni's weibliben Köpfen mit einer gewiffen 
Naivität der Formen, die ihm nicht überall eigen ift, 
Dei einer überaus glüdlihen Anlage der Linien und 
einer geiftreihen Führung des Grabfticheld, ift der Aupfer: 
ſtechet mit mehr Freiheit zu Werke gegangen und bat 
dadurch eine größere Weihdeit und Harmonie erreicht, 
als in ben früher von ihm geftohenen größern Matte 
der Sibilla samia nah Guereins. Auch der fräftige und 
fhöne Drug, von Luigi Bardi in Florenz beforgt, gereicht 
dem Blatt zur Empfehlung, 


3) St. Georg, Basrelief von Ludwig Shwans 
thaler, im Befig des Hru. M. Boifferde, ges 
flohen von S. Amsler. 


Es ift erfreulich, daß auch der Kunftverein in Müns 
hen nun beſchloſſen bat, ſtatt einer oder mehrerer Lithe- 
grapbien, deren Gelingen immer etwas Unfiheres batte, 
einen Kupferftih, von Meifterband ausgeführt, feinen 
Mitgliedern zum Jabresgefchent zu beftimmen, und der 
Anfang, der mit diefem Blatte gemacht worden, ift 
durch feinen treffliben Erfolg ohne Iweifel nur ermun: 
ternd zur Deibebaltung diefer Cinrihtung, In dem 
Maße ald ſich die Mittel der Kumftvereine vermehren, 


” Dies Blatt iſt durch die J. A. Steinſche Buchhandlung 
um ben Preis von 5 fl, zu beziehen, 
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erböht ſich auch die Anforderung am bie Ausdehnung ihrer 
Wirkſamkeit auf verſchiedene Kunftzweige, und fo erheifcht 
namentlich die Kupferſtecherlunſt, daß den Meiftern ders 
felben mehr Gelegenheit gegeben werde, ausgepeichnete 
und vollendete Werke zu liefern. Das Driginal bed vor: 
liegenden Blatts ift ein etwa fünf Fuß hohes Basrelief, 
welches unftreitig zu den fhönften Arbeiten Schwanthalers 
gehört. Die Schönheit der Geftalten, Gewande und 
Anordnung ift ein befanntes Verdienft diefes Künftlerg, 
und nod böber anzuſchlagen ift bier ohne Zweifel die 
Verbindung des Ausdruds criſtlicher Milde und Demuth 
mit dem antiken Reize ſchoͤner Formen. Der ritterliche 
Held bilder mit der heiligen Margaretha, die er vom 
Draben befreit, während er, vom Pferde abgeftiegen, 
feinen Fuß auf das Ungeheuer fest, eine hoͤchſt anmu: 
thige Gruppe, und es ſpricht fi darin ganz die Ruhe 
und Demuth des riftlihen Sinnes aus. Was die Ar: 
beit des Kupferſtechers betrifft, fo ift befannt, mit wie 
viel Gluͤck Hr. Amsler Gegenftände der Plaftit behandelt, 
Die einfahe Manier, melde er dabei anwendet, iſt von 
anfänglicher großer Strenge allmählig zu immer größerer 
Weichheit und Zartheit übergegangen, ohne defhalb an 
Genauigkeit der Zeihnung einzubüßen, die ein fo großes 
Merdienft dieſes Meiſters ausmacht; im Gegentheil bat 
die Feinheit der Modellirung dadurch nur bei ihm ge: 
mwonnen, wovon. die überaus ſchoͤnen Köpfe und Hände 
beider Figuren im vorliegenden Blatt die beften Beweife 
geben. Was aber noch mehr das Auge gewinnt, ift der 
Schmelz und die fräftige Harmonie, die er über dad 
Ganze zu verbreiten gewußt bat, und welde wahrhaft in 
Erftaunen fegen, wenn man die mit fo vieler Einfachheit 
und Freiheit gefhwungenen Kreuzlinien betrachtet, welche 
bei geringer Breite nur durch Meinheit und Stärfe der 
Ausführung eine fo vollendete Wirkung hervorbringen. 
Der Drud, von Hrn. Felſing in Darmſtadt beforgt, 
entfpricht durch feine Kraft und Zartheit volllommen den 
Unforderungen der kupferjteherifhen Arbeit. 
— —— r — 
Ausgrabungen, 


Rom, im November 1855. In Etrurien gräbt 
man aller Orten. Smuptpunfte find immer noch Vulti und 
bie anliegenden Orte. Eere und Eerveteri waren befonders 
ergiebig; am anderem Orten werben bie Nachgrabungen 
weniger ſyſtematiſch Betrieben, Won Tobi aus wird ber 
Fund einer Foftvaren Bromgeftatue berichtet, auf die wir 
nachher zuruͤftommen wollen. Auch Chiuſt und feine Um— 
gebungen liefern dantenswerthe Notizen, 

In Bulch bat man vorerft eine roͤmiſche Infchrift 
entbectt, welche, wenn ed noch anders eines ſolchen Beweiſes 
bebürfte, zuerft ben alten Namen biefer Stadt Iiefert, dann 
aber Zeugniß ablegt, daß zu den Beiten des Kaiſers F. Bar 
lerius Severus biefer einſt fo reiche Dre fi boch noch 
feiner Exiſtenz, wenn auch nicht feiner ebematigen Blüthe 
erfreut, Mehr verfpredhend als wichtig ift ſodann bie Ents 
bedung eines antiten Töpferofens gewefen, in welchem man 


eine zahlreiche Menge grazibſer Terracottenfigärchen aufges 
funden hat. Würde man bei ber bald zu verboffenden Forts 
fegung biefer Grabung auch Spuren von Bafenfaprifation 
endeten, fo würden auch die muͤſſigen Unterfugungen über 
auswärtige und einbeimifche Bertigung ber herrlichen Thon⸗ 
gefäpe, die ſich aluͤberali in Etrurien bei Saufen finden, 
ein erfreutiches und beruhigendes Enbe erreichen. Der 
wichtigfte Fund, welchen die Grabungen des vergangenen 
Winters geliefert, iſt bie prachtvolle weiblide Bronzeflas 
tue, deren Kopf leider fehlt. Ihr Gewand zeigt einen 
reihen Faltenwurf, an ihrer Linten Sefinden fi 2 Ringe; 
es ift alfo voraudjufegen , bad es eine römifpe, vielleicht 
faiferliche Birbnißftatue gewefen ſeyn möge. Die Finder 
wollen died nicht zugeben. Cie trafen bie Statue innerbalb 
bes Bezirtes der alten Stadt. Cie war unter Travertins 
füden gut verwahrt; neben ober auf ihr Tag ein großer 
bronzener Helinbuſch. Diefen wollte man ber Statue aus 
ertheilen und fie fo zu einer Minerva machen, Glauben 
mag jedoch fein Menſch am dieſe Annahme und Thorwaldfen 
reftaurirt fie mit einem Porträtfopf, 

Dadurch daB fig bie biefige Regterung ben Herren 
Eampanari auf 3 Jahre affocirt hat, haben die Grabungen 
von Bulei an Ausdehnung gewonnen. Man gräbt in ber 
alten Stadt und in der Merropofe zugleich, Dadurch find 
jedoch bie Kräfte zu gleicher Zeit metbeilt worden ; man bat 
ſonach auch nur eine geringere Ausbeute von Vaſen und 
anderem Gräbergerätbe machen koͤnnen, als in vergangenen 
Jahren, wo man fi bfoß auf die Gräber befhrintte, 
Dennoch befinden fih unter den Bafen mehrere Stüäde von 
feiner Arbeit und intereffanter Darftellung. Cine Piege bes 
jungen Bachus mit beigefpriebenem Namen, anf einem feld: 
förmigen Gefäß von weiötigem Grund, fl wegen ſchoͤner 
Anordnung und polychromer Ausführung ſehr intereſſant. 
Ein anderes Meineres Gefäß zetgt bie Helena, wie fie zu 
bem alten Schnitzbilde der Gbttin liebt, Meneland verfolgt 
fie mit gezüdtem Schwerte, dad er aber fofert feinen 
Haͤnden entgleiten TÄßt, als er bie Aphrodite und den fie 
begleitenden Fluͤgeltnaben zwiſchen ſich und ben Benenftand 
feiner Rache rettend einſchreitend erblict. Die drei Haupt⸗ 
figuren der Darſtellung find durch Juſchriften feſtgeſtelit; 
das alte Schnitzbild iſt ohne Namen, 

Bor wenigen Monaten wurbe in ber Umgegend von 
Tobi, bed alten Tuder, die trefflich gearbeitete und ſchoͤn 
erhaltene Ersftatue eines Mars ausgegraben, und fofort an 
die paͤbſtliche Eommiffion zu Rom geſchickt. 





Perſönliches. 

Paris. In einer allgemeinen Sitzung des franybfifchen 
Inftituts wurde der Geh. Rath Klenze in Münden 
einftinmig zum forrefpondivenden Mitglied dieſes Inftiturs 
für die Arademie ber bildenden Känfte gewählt. Nach ihm 
wurden zwei Engländer, Donaldfon und Wilfie, aufs 
genommen; das erfte Beifpiel einer Wahl, welde anf 
Künftter kıefer Nation fit. 

— Wien. Die kaiſerliche Atademie der Kiinfte feierte am 
29, December den Tag, am welchem vor 25 Jahren ber 
Graf, jetzige Fuͤrſt, Staatkanzter von Metternih 
zum Eurator der Afademie ernamıt worden war. In feiers 
fiher Verfammimg wourde das vom Profeſſor v. Enber 
gemafte Bitdniö des Fürften ben febengorofen Bilde bes 
verfiorbenen Eurators ber Atademte, bed Staatskauzlers 
Fürften Kaunitz, gegenüber, enthüllt, und hierauf durch eime 
Deputatien S. Durch. mehrere Erempfare einer auf bie 
Geier des Tages geprägten Denfmänze überreicht, 


München. Die Herausgeber der Abbitdung des deut⸗ 
fen Bundesteered im vrrfgiedenen Gruppen bargeftellt 
Cie hiefigen Maler Monten, Swelver und Eder, 
weides Wert 35 Hefte mir 200 fd und genam ifnmis 
nirten Blättern enthalten wird, erhielten unlaͤugſt eine 
Zuſchrift vom Kaifer von Rußland, welche bie Annabıne 
der Zueignung des Werkes enthält. Acht der Hefte find bes 
reits erſchienen. 


Künftlernchrolsg ürs Iahr 1835. 


Die Materhunft verlor im verfioffenen Jahr: Ludwig 
Robert, Groß, Mallet, Defontaine, Safont, 
Marfball, Keepley, Ebmondtome; die Kupfer: 
fegertunn: Pinerli, Garavaglia, Smith; bie Urchi⸗ 
jettur: Nash und de fannoy. 





Scmälbe. 


Wien. in hiſtorlſches Bild von den jüngern Rahl, 
welches eine Handlung aus dem Mibelungenfiede darſtellt 
und von dem KHünftfer, der fon früher von der Wiener 
Mrademie ben eriten Preis für ein Eomcuröbilb erhielt, für 
die naͤchſte Ausſtellung beftimmt ift, macht bier großes Auf⸗ 
feben. Chriembilde fniet vor dem Leichuam ihres Gemahls 
Siegfried, die Ritter zur Rache auffordernd. Der Moͤrber, 
Hagen, ſtebt der Bahre, auf welcher S. liegt, zunaͤchſt, 
und Brunbilde, bie Anftifterin, halb abgewendet zur Linten. 
Die Zwiſchenraͤume find durch andere im NWiebelungenlirte 
erwähnte Perfonen ausgefüllt. 





Statiftik der Aunft. 
Brüssel, Fir bie biefine Runftafabemie find für bad 
naͤchſte Jahr 13,000 fl, bewilligt worden. a 





Porträt. 
Der König von Sachſen bat fein Bild, von Profeffor 
Röpter gemalt, ber Gtadt Dresden zum Geſchent gemaspt, 
und es foll auf bem Gtadthaufe aufgefleilt werben. 





Aunftvereine. 

Berlin. Der biefige wiſſenſchaftliche Kunſtverein bielt 
am 5. Januar eine Verſammlung, im welcher zu Vorſtebern 
für das faufende Jahr Profeffor Tieck uud Hofrath Bbrfter 
gewählt wurben. Reyterer legte eine Anzabl Durchzeich⸗ 
nungen nah Wandgemaͤlden von Cimabue, Giotto, Gimon 
Martins, Miccole Petri, Spinello Aretino und andern 
Flerentiner Meiftern zur Crflirung ber dem Verein vom 
Berf. zunefhidten „Beiträge zur neuern Kunfe 
elite von E. Fbrſter“ in Mänden vor. Profeſſor 
Brandt legte der Gefellfepaft bie zum Andenten bes vers 
florbenen Malerd Robert geprägte Medaille mit dem fehr 
aͤhnlichen Birdniffe des Kuͤnſtlers vor, 





Weue engliſche Stiche. 
Eoopers Hiarb II, und Richmond in ber Schlacht 
von Boswortb, aefloden von Giller. 
5. U Woolnoth's Gebet, geflohen von T. Wool— 
noth. 





Alterihümer. 


London. Ju einer neulich gehaltenen Verſammlung ber 
Geſtuſchaft für Bautunſt ertlärte Hr. Elarte, daß man 
bei genauerer Unterfuhung ber Draiden » Steine ın ber 
Epene von Salisbury oefunden babe, dad bie arbheru aus 
aus laͤndiſchem weißem Marmor beftänden und in regeimäßige 
Blöde gehauen ſeyen. Tore Farbe fey nur aͤußerlich ver 
ändert und bie Umregelmäßigteit ber Beflalt durch Verwit⸗ 
terung berbrigeführtt. Das Korn bed Steines babe mit 
dem bed carrariigen Marmord viel Aehnlichtelt. Man 
glaubt, die Steint feuen von ben Phobniciern babin gefhafft, 
um zur Feler bed Mondes weißes Material zu erbaiten, 
Die tleinere Steine haͤtt Ar. E, für Baſalt. 


In ber lezten Sitzung der Fönigfichen Literaturgeſell⸗ 
{haft Tas Hr. Tomlinſon eine Mohandlung Aber ben einzis 
gen bis jegt entbediten Anvptifihen Königsfara vor, ber 
aus ber Saltſchen Sammlung in das Britifhe Muſeum 
übergegangen ift, und in der Auction mit 520 Pfb, St. 
erftauden wurbe. Die zwiſchen den beiden auf dem Garge 
befindlichen Figuren (einer Iſis und Nephthie) ſtehende Im 
ſchrift Aberſezt Hr. Ti: Dſtris, Abnig Enantoph (oder Eintc⸗ 
en⸗ toph) der Verſterbene. Dieſe Bilder bringen wir bir, 
o UAbtoͤmmliug des Dfiris, bar, mit Nahrungsmitteln, 
einem Grabe (oder Sarge) und Gefißen mit wobfriehender 
Salbe 10, o Abtbinmling ter Iſis, Mephihis. Die Am 
ſchrift am Buße bed Sarges lautet: Dies ſind bie Bilder 
der Iſig und ber Mephthie; fie fommen,. bir, dem Bes 
herrſcher der Gbiter, König, Enantophe, dem Berftorbenen, 
Gebete darzubringen. Die Hönigefamilie der Dfirtefens, in 
welcher mehrere Herrſcher biefes Namend vortommen, ges 
bört der ısten Domaftie an und reichte ſpäteſtens Bis in's 
aste Jahrh. v. Chr. Die im Sarae befindiige Mumie ift 
aber die eines Prieſters umb gehört einer viel fpätern 
Zeit am, 


Petersburg, Im Twerſchen Gouvernement Ift ein Kreis 
von Huͤgeln mit Steinen aufgefunden worben. auf been 
ſich angeblich rnnenartige Inſchriften befinden ſollen. 


Baumerke, 


Braunfchweig, 4. Sanuar, Der Schloßbau fareitet 
raſch vorwärts, und bas Gefimfe and Bußeifen, welches 
eine hoͤchſt eiaentbämlihe und ſchoͤne Wirkung thut, ums 
ſchließt beinabe ſchon den ganzen Bau, In einem der 
Site follen vier arohe Lanbſchaften in Del angebracht werben, 
zu welden Hr. Brandes Gezt zum herzoglichen Galerie 
infpeftor ernannt) bie Gfisgen bereits bei beim Herzoge eins 
gereicht bat. 

Dur ben furdtbaren Brand, welcher in ber Nadıt 
vom 15. December v. I. in Meus Dort ausbrach, wurde 
auch bad prachtvolle Börfengebdube yerfibrt. Cine halbe 
Stunde lang fliegen von bdemielben gewaltige Feuerſaͤulen 
auf; dann ſtärzte ed mit furdtbarem KArachtn zufaıne 
men. und begrub bie ſchͤne Statue Hamitton's im 
Schutte. 


Konftantinopel. Die türfifche Zeitung Tetwimi Wetaji 
vom 3. Ramafan (22. December) entbält eine vollftändige 
Aufzaͤhlung ber Mofcheen vom iſten und Sten Range, ber 
Grabfapellen und uͤbrigen religidfen Gebände, die innerbalb 
tined Jahres (vom Schaban 1250 ber Hebſchra Bid zu 
Ende bed verwichenen Rebſcheb 1251) and dem Schatze bes 
großherriihen Cwraf's (Briftung), theild reſtaurirt, theils 
nen gebaut worben find. 





Berantwortfiner Rebatteur: 


Dr, Schorn. 


NE 23. 
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Aunst-Dlatt 


Dienstag, den 22, März 1836, 








Wien, im Januar 1836. 


Am 5. December 1835 eröffnete an ber k. k. Al: 
demie der bildenden Künfte in Wien der neu ernannte 
Profefor und Vibliothekar Troft feine Vorträge über 
Beſchichte und Theorie der bildenden Künfte vor einer 
fehr zahlreichen Verſammlung mit einer Antrittsrede 
über das Weſen der Kunft und die Beftimmung des 
Kuͤnſtlers. 

Es wurde darin wachgemwiefen, wie alle Geiſtesthätig— 
keiten in drei Klaſſen fi reiben, die nämlich des Den: 
tens, Fuͤhlens und Wollens; mie diefe Vermögen den 
drei dealen: der Wahrheit, der Schönheit und ber 
Güte entfpreden; wie wir drei Bildungsmittel für jene 
Vermögen in Wiffenfhaft, Kunft und Moral befigen, 
um dieſe Ideale anzuftreben; wie aber nur in der bar: 
moniſchen Ausbildung jener Vermögen die Beſtimmung 
der Menſchheit und des Menſchen erreicht werden kann. 

Hieraus wurde als Weſen der Kunſt abgeleitet: 
Darſtellung des Schönen zur Laͤuterung und 
Befeeligung der Gefüble. 

Es wurde gezeigt, wie die Kunft den Erdebemohner, 
diefen Bürger zweier Welten, auf feinen eigentlichen 
Standpunft ftelt, zwifchen die ſinnliche umd überfinnliche 
Belt, zwiſchen Erde und Himmel, indem fie ihn einer: 
ſeits aus den Banden der Thierbeit befreit, andererfeite 
ihm aber auch zuruchaͤlt, fih niet in das boden: und 
uferlofe Reich des Ueberfinnliden su verlieren, wo feſten 
Fuß zu faſſen ihm noch verfagt ift. 

Vorzüglich auf Lezteres bezieht ſich folgende mitge: 
theilte Stelle: 

„Wir haben gefeben, wie ed die erfte Beſtimmung ber 
Kunft tft, durch Darſtellung des Schönen in dem roben 
Eobne der Natur ein höheres Gefuͤhlvermoͤgen anzuregen, 
und biemit die geiftige Entwidelung vorzubereiten und 
zu beginnen. Es iſt diefed jedoch nicht ibre einzige Be: 
fimmung. Sie hat nod eine andere Aufgabe, und zwar 


von ganz anderer Natur, und ih wuͤnſche Ihre Hufmerk: 
famfeit um fo mehr auf diefe Seite zu lenken, ald mir 
biefelbe bisher zu wenig erfannt und gewürdigt ſcheint. 

„Es iſt leicht begreiflih, daß der Menſch, fobald 
das Bewußtſeyn einer höheren geiftigen Welt in ibm 
wad geworden iſt, ale Keime feines geiftigen Lebens 
biefer neuaufgehenden Sonne zuwendet. Mon num an 
beginnt der Kampf zwifchen ber finnlihen und uͤberſinn⸗ 
lihen Natur des Menſchen. Da gefchicht es nun leicht, 
gerade bei edleren Maturen, daß fie im Aufſchwunge zu 
jener geiftigen Welt, der anzugebören fie fühlen, ber 
finnfihen entfliehen möchten. Die Erfahrung gibt biefiir 
Delege, dort in den Stoifern, bier in den Asceten, die 
nur in der gänzlicen Nihtahtung und Unterdriitung 
der finnlihen Natur Heil zu finden wähnten, Vergeb⸗ 
lihed Bemühen, den Boden zu zerftören, der einmal 
dem Menfhen zum Leben und Mirfen angemwiefen ift, 
Als finnlic vernünftiges Weſen gehört ber Menſch ber 
Erde wie dem Himmel an — er ift ein Weſen zweier 
Naturen, die auf's innigſte verbunden Ind, Ein⸗ der⸗ 
ſelben zerſtoͤren, heißt fein Weſen ſelbſt zerftören. Aber, 
wird man mich fragen, fallen dieſe nicht ſelbſt einander 
feindlih an, und iſt nicht zulezt das Menſchenherz felbft 
der Kampfplatz, der unter den feindlihen Echlägen ver: 
wüßtet und zerriffen wird? Wird, dürfte man fragen, 
diefer Kampf, der ung keine Ruhe, keinen Frieden, feine 
Seligteit finden läßt, die dob, wie dem Muden dad 
Lager, wie dem Dürftenden der Quell, Gegenftand un: 
tilgbarer Sehnfucht ift, wird diefer Kampf nicht ewig fich 
erneuen, wenn nicht einem der fireitenden Theile die 
Maffen entwunden und er gefeffelt am Boden gehalten 
wird? 

„Wadr ift es, dieſer Kampf ift unausweichlich; aber 
baden die ſich entgegenftehenden Kräfte nicht einerlei Er— 
seuger ? Iſt es nicht zulezt eine und biefelbe Urguelle, 
woraus beide in's Dafepn treten? Warum foll num diefer 
Kampf in einem Brudermorde enden? Mein, es gibt 
auch hier eine Vermittelung jener Kräfte, die mur im 
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Mißverſtande einander feindlib anfallen; es gibt auch 
für fie eine befecligende Werföbnung, und die Vermitt: 
lerin, die Verföbnerin iſt — die Kunſt. Wenn 
feine finnlihe Narur den Menfben im Staube ber Erde 
zu balten trachtet, wenn feine überfinnliche ihm der Erde 
gu entrüden und in das uferlofe Meer der Geiftermelt 
zu verfegen ftrebt, mo feiten Boden zu gewinnen ihm 
noch verfagt ift, da nimmt die Kunſt ihm auf, die zwi⸗ 
{den Erde und Himmel ihren Wobnfig aufgeſchlagen bat. 
Die thierifben Empfindungen der bloß finnlihen Triebe 
treten zuruͤck in dem Mafe, als bie in jeder Menfcen: 
bruſt fhlummernden Gefühle einer höhern Ordnung ge: 
wedt, geläutert und veredelt werden, um wuͤrdig bad 
Schöne zu empfangen, bad die Aunft aus der höheren 
Melt, wo ed neben dem Wahren und Guten thront, 
berabführt in das reine Menſchenherz. Indem auf dieſem 
Wege die finnlihe Natur des Menſchen mehr veredelt 
und erhoben, ald unterdrügt wird, bebält berfelbe Anhalt 
und Stüße, ohne welde er fib im dem weiten Meice 
ded Ueberfinnlichen notbwendig verlieren müßte Nun 
findet der Menfch Befriedigung für feine beiden Naturen; 
er findet die Seligfeit, die feine finnliche, er findet auch 
die Wilrde, die feine geiftige Natur fordert, „Im Ger: 
fühle feiner Seligteit darf er num nicht mehr errötben ;“ 
im Gefühle feiner Würbe fein Herz nicht mebr ſcaweigen 
beißen. Die Diffonanzen haben zu einer hoͤhern Harmo— 
nie fi aufgelöst. 

„Die Verföhnung alfo der zwei einander feindlich 
entgegentretenden Triebe im Menihen, die Schlihtung 
ihres Kampfes, der auf jedem andern Wege nur mit 
Unterdbrüdung des einen endete, die Bewahrung der fitt: 
lihen Würde auf eine Weife, wobel die Seligkeit unver: 
loren ift, diefes iſt die eigentlihe, die bleibende Be: 
ſtimmung der Kunft; demn die früher erwähnte, bie 
Entwilderung der Menſchheit, To wichtig fie aud if, ift 
doch nur vorübergehend, mur auf bie erfte Entwieelunges 
periode der Mienihbeit beihränft, indeh Die leztere fo 
dauernd it, ald das Menſchengeſchlecht felbit, da fo lang 
ald dieſes auch jener Streit der beiden Triebe dauert, 
den fie zu ftillen bat, weil er in jedem Individuum fich 
erneut, 

„Ja das iſt überhaupt die Beſtimmung und das 
Weſen des Schönen auf der Erde, mo es fi auch finder, 
als der Gottheit Werk in der Natur, oder ald Werk des 
Meuſchen, der cd, als Nahbildner der Gottheit, frei 
durb die Kunſt eribafft; es it die Beſtimmung des 
Schönen, dab es die bloß finnlihen Empfindungen, die 
and der Vefriedigung der thieriſchen Triebe bervorgehen, 
vergeiftiget; dab es ihnen in dem höbern Gefühlvermögen 
des Menfchen ein Gegengewicht gibt, ohne welches er fort⸗ 
gerifen und untergehen mürde in dem Wirbel thieriſcher 
Luſt; daß es ihm ſtatt diefer eine Seligfeit zu Theil 


werden läßt, bie feiner moraliſchen Miürde keineswegs 
Abbruch thut, fondern mit diefer zu reiner Harmonie 
fih lödt; daß fie das thieriihe und geiftige Leben zum 
reinmenfhlihen verfhmilgt, Dank dem Shönen, daf 
ſich nicht in den Staub der Erde wühlt, dem der Him⸗ 
mel offen ftebt! j 

„In dieſem Deihe des Schönen nun zu wirken, 
meld ein berrliher Beruf! Es iſt Ihr Beruf, meine 
Herren, wie es die Beitimmung des Philofophen und 
ded Gelehrten ift, das Feld der Erkeuntniß und des 
MWiffend anzubauen und zu bereihern; wie ed die Be: 
ftimmung des Moraliften und auch des Religionslehrers 
ift, dem Willen Richtung und Feſtigkeit zu geben, fo 
it es die Ihrige, die Gefühle zu läutern und zu ver 
edeln. Jeder glimmende Funken im Menſchen fol zum 
leuchtenden Lite oder zur wärmenden Flamme werden. 
Der Forfher nah Wahrheit bat ed mit Erleuchtung dee 
Kopfes, des Geiſtes; der Kuͤnſtler mit Erwärmung des 
Herzens, des Gemuͤthes zu thun. Beides, das Mahre 
wie das Schöne, führt zum Guten. Zwiſchen dem Stande 
der Gelehrten und dem der Seelenführer des Volls in 
glüdliher Mitte ſtehend, als Priefter der Kumft und dee 
Schönen, genieht der Kılmfler vor Millionen feiner Bru⸗— 
der den gewiß bemeidenswertben Vorzug, fein Wirken 
nicht beichränft zu feben auf die irdiſchen Bedürfniffe; es 
ift die höhere geiftige, die unmittelbare Beftimmung der 
Menſchheit felbft, worauf daſſelbe gerichtet ift. Juden 
Ihr Deruf alfo aleih wirdig ift mit jenem bed Ger 
lehrten und bed wahren Seelenbirten, da Ihnen gleich 
jenen eines ber drei Elemente ber Menfhenbildung ans 
vertraut wurde, haben Eie vor jenen die Heiterkeit 
diefes Elementes voraud, Wo der Philoſoph fich 
oft im den Tiefen trodener Abftractionen erfhöpfen, wo 
ber Lehrer der Moral zuweilen dur finftern Ernſt zus 
ruͤcſchrecken muß, da ift es Ihres Berufes füße Pflicht, 
felbit befecligt, durch Beſceligung zu veredeln. 

„Bleiben Sie immer, meine Herrn, dieſes bohen, 
dieſes ſchöͤnen Berufes eingedenk. Indem Sie dur 
wuͤrdige Löfung Ihrer Aufgabe zur Ausbildung der 
Menſchheit das Ihrige beitragen, werden Sie auch in fi 
felbft, in Ihrem eigenen Innern, die Menſchheit aus: 
bilden. Zudem Sie Ihre Beitimmung als Künftler ers 
füllen, werden Sie Ihre Peftimmung ald Menſch erreis 
den. So liegt ed in der Harmonie der moralifhen 
Weltordnung. Jedes entgegengefezte Streben zerſchellt 
wirkungslos an dieſem ewigen Baue; jedes verkehrte 
wendet fih von ihm gegen fib felbit ſtrafend zurüd. 
Durch das Schöne zum Guten, bleibe immer Ihre 2oo: 
fung, dann find Sie Hark, find unuͤberwindlich — denn 
mit Ihnen iſt der Staͤrkſte - it Gott!« 


— — 
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Die öffentlichen Bauten in Paris. 


Die kurze Dauer ded Napoleonfhen Kaiſerreichs aud- 
genommen, ift wohl zu feiner Zeit mit regerem Gifer 
und beffer geleiteter Thätigfeit in Paris gebaut worden, 
als unter der jeBigen Regierung. Die reihen Cigens 
thuͤmer und die unternebmenden Spekulanten wetteifern 
gegenfeitig in der Aufiübrung herrlicher Privatwohnun⸗ 
gen; in dem lezten Jahren meines biefigen Aufenthalts 
babe ich zahlreiche neue Paſſagen und Straßen eröffnen 
feben, welche in Kurzem mit prächtigen, glänzenden Kauf: 
Läden und ſchoͤnen, palaſtaͤhnlichen Häufern befegt waren, 
Die Stadt Paris bat die auf ihre Koften und unter 
ihrer Leitung angefangenen Arbeiten im Laufe des vori: 
gen Jahrs unnnterbroden fortgefegt; die unterirdifhen 
Kandle, die Waſſer⸗ und Gasleitungen haben eine Menge 
Arbeiter dieſen Winter hindurch befhäftigt; dad Pflafter 
der Hauptitadt hat in mehreren ältern Stadttbeilen ein 
ganz neues Unfehen erhalten, und viele Straßen, bie 
man früher gerne umging, weil man barin geräbert oder 
gequetſcht zu werden fürdtete, find räumlich und gangbar 
geworden. Die Meftaurationen am Stadthaufe und an 
mebreren Kirchen in den Fanbourgs find noch nicht bes 
endet; dagegen naht fih die neue Kirche Notre⸗Dame de 
Porette am Ende der Rue Laffitte mit ſchnellen Schritten 
ihrer Vollendung. Die von der Regierung unternonmer 
nen Bauten baben feither durdaus keinen Aufibub er: 
fitten; am fleifigiten ift an der Madeleine und dem 
Triumphbogen an der Barriere de l'Etoile gearbeitet 
worden. Un der Bendomfänle hat man eine neue Unter: 
lage von torſiſchem Granit gemaht, an dem ſich neulich 
ein armer deutfher Landsmann dad Gebirn zerſchellte, 
indem er fi von der Höhe der Säule herunterſtuͤrzte. 
Der Obelisk von Luror rubt dagegen noch immer in feis 
nem Bretterhaufe oberhalb der Brüde, die vom Place 
de la Concorde zur Deputirtenfammer hinuͤberfuͤhrt, und 
man weiß immer noch nicht, wo er denn eigentlich anf 
geftellt werden foll. Die Arbeiten an bem auf dem gegen: 
überliegenden Ufer befindliden Hotel des Quai d’Drfav 
find fehr weit vorgerüdt; ich glaube, daß das unermeß— 
lihe Gebäude noch vor zwei Jabren in wohnungsfäbigen 
Zuſtand gebracht fepn wird. Den Neubau des mineralo: 
gifben Mufeums im Jardin des Planted hat man gleids 
falls ſehr beſchlennigt; die aͤußern Geftelle find bereite 
weggefhafft, und man ift gegenwärtig mit der Innern 
Eintheilung befchäftigt, Zwei neue ZTreibbäufer, deren 
Heizung mit Dampf bewertitelligt wird und deren innere 
Cinribtung ganz nad englifhen Muftern getroffen iſt, 
find im Sommer 4835 fertig geworden. Un der Depu: 
tirtenfammer, am Zaubftummeninftitut und College de 
France wird unausgeſezt fortgearbeitet. Im Pantheon habe 


ich zwar immer noch eine Menge Duprierd angetroffen ; doch 
fheinen bie an diefem Gebäude anfänglich projeftirten Aus⸗ 
befferungen und Verzierungen wenig Fortfchritte zu machen ; 
ed heißt fogar, Davib habe das an dem Fronten augefan: 
gene Basrelief aufgeben müffen, und bie Göttin der Frei⸗ 
beit, welche die hoͤchſte Spige des Pantheons zieren follte, 
fep dem Künftler zurüdgegeben. So viel ift fiber, daß 
außer den berrliden unterirdiſchen Gewölben, dem außen 
um das Gebäude berumlaufenden Gitter und einigen 
Sculpturarbeiten an der Dede des Periſtols, nichts fertig 
gemacht worden ift, was um fo auffallenber, dba der 
größte Theil diefer Merle fchon im Jahr 1354 ziemlich 
weit vorgerüdt war, Vielleicht wandelt man über kurz 
oder lang das Pantheon wieder in eine heilige Genovefa: 
Kirche um, und dann wären allerdings alle begonnenen 
und ausgeführten Urbeiten umfonft. 


(Die Fortfegung folgt.) 
— ——— 


Bauwerke. 


In dem unlaͤugſt burd eine Feuersbrunſt gänzlich zer⸗ 
flörten Schloſſe Ruſhton-Halt in Nortbamptonfbire, 
welches nad dem Wusfterben der Famille ber Witcounts 
von Eulen erft vor einigen Jahren von W. W, Hope, 
Esq., erfauft worben war, iſt nicht nur einer ber ſchoͤnſten 
jener im Viereck gebauten altenglifchen NRitterfige, fondern 
auch eine wertbuolle Gemaͤldeſammlung und eine Menge 
des berrlihnen Schnigwerks und Altertbämer aller Art 
untergegangen, wie denn z. B. ein befonderes Gemach die 
Geraͤthſchaſten entbielt, welme nad der ungläücdtichen Schlacht 
von Nafery In Earls I. Zeite gefunden wurden, 





Penkmäler. 


Paris. Der König bat zu einer Unterzeichnung, welche 
erbffnet worden ift, um bein Erfinder ber Buchbructertunſt, 
Guttenberg. auch in Straßburg ein Denfmal gu er: 
richten, feinen Namen mit einem Beitrage von 500 fr. an 
bie Spige ber Unterzeichner fegen laſſen. 

Dem berübinten Erbauer bed Canal du midi, Paul 
MRianet, wird nun im Beriores, feiner Materftabt, ein 
Dentmal mit beifen Stanbbilde errichten, zu welchem bereits 
15000 Fr. unterzeimmer find. 

Edinburgh. Das Dentmal, welches Sir Walter 
Scott errichtet werben fell, wird in der Anordnung eine 
Pachabınung von Naeburn’s beruͤhmtein Bilde werben, 
und zwar will man cine Gruppe von Metall aufftellen, 
„ben berühmten IInbefannten mit feinem unbe,“ 
Das Dentmal foll ſehr paſſend auf ber Gtelle errichtet wers 
den, wo bad Herz von Midlothlan (der Kerter vom Edin— 
burgh) ftand, und zwar in ber Mitte zwiſchen ber St. 
Giles-Kirche und der Geſellſchaftshalle (Serichtshof). 

Erankfurt. Der Phonir gibt in Mr. 5, 1856, einen Umrif 
bes für Gernsheim, Schoͤſfere Geburtsort, vom Hofbilbhauer 
Stoll in Darmftadt aus Heilbronner Sanöflein gebaues 
nen totoffalen Stanbbilded jenes berüäbmten Druderberrn. 
Die Höbe der Statue beträgt 12°, die des Piebeſtals to“, 
Schoͤffer ſteht ſinnend dm Tangen Ucberwurf, eine Tafel 
mit Matrizen im finfen Arme, anf die er mit der Rechten 
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deutet. Die Charattere auf ber Tafel bilden das Wort: 
Matrizen und die Jahreszahl 4357 (bie der erften Auflage 
des von Schoͤſſer nnd Fuſt gedrudten Pjalterium). Das 
einfache Predeftat, mit gothiſchen Geapfeilern und Blumen 
daräber, zeigt auf der Worberfeite zwei Wappen und bie 
Juſchrift: Peter Schoͤffer von Gernshelin, 1457. Das Dent: 
mal wirb bis zum Srübjabr vollendet feyn. Schell bat 
eine tleine, 22° bobe Eopie bavon gefertigt, von welcher 
Gppsapgäffe, eingepart und zum Werfyiden fertig, auf 
bem Subſcriptionswege für 12 fl, außer Bandes, und 10fl, 
im Lande bei dem SHünflter in Darınfladt zu haben find. 


Man ſchreibt aus Berlin, daß endlih auch an bie 
Errichtuug eines Deutmals für Friedrich den Großen 
eruſtlich gebacht werde. 

Helfingfors. Am 18. December v. I. wurde bas Dent: 
mal eingerweibt, welches zum Unbenten an bie Anmwefens 
beit der Kalſerin v. Rußland im I, 1355 auf ber Espla— 
nade errichtet warb, Es beſteht in einem Dpelidten aus 
roͤthlichem Granit, auf dem fin ein Doppeladler in Bronze 
befindet, une bat eine gleichlautende finnifche und lateini— 
ſche Inſchrift, welche zu Deutſch: der Kalſerin Nierandra, 
die Finnlands Hauptſtadt zuerſt beſuchte am Tage des 
29. Mai (10. Jun.) des Jahres 1855. 

Antwerpen. Man bat bier eine Subfeription erbffnet, 
um anf einem dffentlihen Prag ber Stadt ein Etanbbitb 
des Rubens zu errichten. Man hofft 30-100000 Franten 
au biefem Zweck zufammenzubringen. Der Bildhauer Geefs 
fol mir Fertigung der Etatue beauftragt werben. 

Dresden. Am 41. Iantar eefchloß eine zahlreiche 
Berfammiung im Lofale ber Stadtverorbnieten s Verſamm⸗— 
fung bie Bilbung einer Eommiffion für die Errichtung 
eines fteinernen Deutmals nad Art ber hölzernen Säule, 
weile bei ber Feier bed achtzigjährigen Geburtstags Kbnig 
Antond auf dem Altmartt fand, Die Eommiffion wurbe 
gewäÄhft, und wird Beiträge famıneln. 





Sculptur. 

Kom, 29. December, Troſchel aus Berlin bat einen 
um bie Waffen bes Achill trauernden Miar grarbeiter, 
welcher für das gelungenſte Wert biefes Kuͤnſtlers gehalten 
wird, Der Held fist mit Über einanberaefchlagenen Beinen; 
bad furze griechiſche Echwert ruht im feiner Hand und er 
bliddt verzweifelnd mad eben, che er den lezten Schritt 
tbut, Der Künſtler bat den Kopf und Helm des befann: 
ten Mar zu feinem Werte benuzt. Gteinhäufer aus 
Bremen, ber feine Studien unter Nauch gemacht, bat die 
Figur eines jungen Mäscens modellirt, welches eine Mur 
ſchel beſſeht, bie es beim Baden arfunden. Das Wert bat 
Greinhäufer die Aufmerkfamfeit aller biefigen Künftter und 
Thorwaldſens Beifall gewonnen. 

Der Bildhauer Imhoff aus Kbin hat während 
ber turzen Zeit feines biefigen Aufenthalts mehrere Gruppen 
mobellirt, unter denen die Ino ober die veradtterte Leuto⸗ 
tbea mit dem ihrer Pflege anvertranuten Bachs, ferner ein 
figenber Bachus mit dem Tiger zu feinen Füßen. ſich burch 
Geräligkeit der Eompofition und durch gruͤndliches Stu— 
bium bed Nackten auszeichnen. 


Bereine. 


Dev Hennebergifhe altertbumsforfhende Werein zu 
Meiningen zähle gegenwirtig 106 Mitglieder, und beſigt ans 
feinifise Sammlungen. 


Die Anigfiche alterthumsforſchende Seſellſchaſt zu Paris 
ſchritt am 9. Januar 1856 zur jährlichen Grnenerung 
ihres Bureaus, und waͤhlte zum Dräjidenten ben Bureaus 
Ar im Minifterium bes Innern, Hrn. Leber, zum erſten 
Vicepräfibenten Hrn. Depping. zum zweiten den Abbe 
* (a Boubderie, und zum Setretaͤr Hrn. von Mars 
tbone, 


In Magdeburg find bereits 500 Attlen zur Birbung 
eines Kunſtoereins unterzeichnet mworben, fo daß für bie 
Ausſtellung von 1856 wenigftend 2000 Reichsthaler zum 
u von zu verlcofenden Gemälden vorbanden feyn 
wer en. 


Bei ber in den erſten Tagen dieſes Jahres gehaltenen 


Berfoofung im Kunftverein zu Kopenbagen wurde fiber 45 
Gemaͤlde verfügt. 





Malerei. 


Brüssel. Der franydfifhe Mater Dueis bat wihrend 
feiner Anmwefenbeit in Belgien zwei ſchoͤne itatienifchd Ranbs 
ſchafien, das Grab des Birgit und dad Grab bes 
Saunazar (bei Meapel) vollender, 

Amfterdam. Die Gefeufhaft Felix meritis hat yet 
goldene und zwei filberne Medaillen für 5 Defgemätbe unb 
eine Zeichnung andgefet, Die Gujers find im Sinne ber 
niederlaͤndiſchen Landſchaft⸗ und Genremalerei (ein todtes 
Wild, eine Stadt mit einem abfegeinden Kanffabrreifaiffe, 
ein Wald ꝛc.) gewaͤhlt. 





Denkmũnzen. 


Rom, Der Carbiual Mirarola bat auf feine Koſten 
eine Mebaille zum Anbenten an bie Erbdifuung ber neuen 
Wafferfeitung von Tivoli prägen laſſen, welche ber junge 
Känflter Hr. Lorenz aus Berlin ausgeführt bat, Cie 
bat 5 Zou im Durchmeſſer und ſteut auf der einen Seite 
ben Einfluß bes Anio in die Stollen bar. Darüber werden 
tie Via Sublacensis, bie alten Supftructionen, bie aufge— 
ceten @riber und ber Mond Eatillus ſichtbar. Die Um— 
ſchrift iſt: Gregorius XVI. ausu romano sacri principatus 
anno II. inchoarit Y perfeeil, Die Kebrfeite zeigt ben Aus-⸗ 
fluß mit dem Waſſerfall, einen Theil ber neuen Anlage 
und bie Stadt Tivoli, umd trägt bie Schrift: Tiburtes Ca- 
tillo perforato inducto Aniene sorvati A. D. MDCCCKAXT. 
Hr. Koreny mußte mach Bologna reifen, um bie Münze 
dort prägen zu laſſen, da man fi in Rom, fe ſchlecht dars 
anf verftanb, baß ber Stempel zweimal gefprengt wurbe, 


Wien. Die Dentmünze, werde dein Färften Staatétanzler 
von Metternich zur MWerberrlihung feiner 25jihrigen 
Fuselfeier ats Eurator der Akademie ber pildenden Künſte 
zu Wien in Bord. Eilser und Bronze fiberreicht ward, ift 
vom Profeffor Ludwig Pichter gefchnitten nud enthalt anf 
ber einen Seite dad Bruſtbilb des Fürften und auf dem 
Mevers eine allegorifhe Fiaur mit den Sinublldern ber 
Künfte und der Umſchrift: Lib. Artium quinque per luatrı 
curatori et decori acad. grata Vindob. MDECCKKKV, 


Turin. Der König beider Carbinien hat eine Medaille zur 
Anszeihnung derjenigen patriotiſchen Männer und Franen 
prägen Laffen, bie fih während des Graſſtrens ber Cholera 
zu Genua um bas oͤffentliche Wohl beionders verdient 0% 
macht baben. Sie zelar auf ber einen Seite bad Bruſtbilb 
bed Königs. auf ber anderen bie Inſchrift: Aegrotantibus 
eivibus praesenli auxilio sublevatis. MDLCCKXXY. 





Veransmortlicher Redakteur: Dr, Schoru. — 
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Archäologiiches aus Athen. 


Menn mir fchon feit einem Monate von ber Alro: 
pplis feinen bedeutenden Fund haben melden können, fo 
bat dies feinen Grund, abgefehen von den in biefer 
Jahreszeit haͤufigen griebifhen Feſttagen, bauptfächlic 
darin, daf ein Theil der Arbeiter länger ald eine Woche 
mit Ausgrabung und Kortfhaffung des großen, in unferem 
legten Berichte erwähnten Sarfopbags beichäftigt war, 
waͤhrend eine andere Abtheilung unausgefezt an ber Auf: 
ribtung des Tempeld der Nife Apterod arbeitet, von 
welhem jezt bereitd eine EAule der Hinterfront, ber 
untere Theil der Gellamauer, und zwei Säulen ber Oft: 
front mit ihrem Architrav aufgeft-It find. Die Aus— 
grabung an der Suͤdſeite des Parthenon Tonnte inzwi— 
fhen nur langfamer betrieben merden, ift aber dennoch 
nicht ohne ſehr intereffante Reſultate geblieben. 

Durch einige Entdeckungen ſchon während der frübern 
Veriode diefer Arbeiten haben meine Mitarbeiter und 
ich und überzeugen muͤſſen, daß es keineswegs genüge, 
tie wir anfangs annahmen, nur bis auf die (in mebreren 
frübern Berihten erwähnte) ſehr beutlib bezeichnete 
Schicht der beim Bearbeiten der Merkitiide des Par: 
thenon abgefallenen Stein: und Marmorfplitter zu gra: 
ben, fondern daß noch unter bier Schicht fi altere 
Meite finden, und dab mithin auf allen Punkten der 
Ufrovolis der Moden bis auf den nadten Felfen burd: 
wuͤhlt werden muß. Ich babe daber einen ziemlich großen 
Raum zwiſchen der Sübofede des YPartbenen und der 
Maner erft bid anf jene Schicht abräumen laffen, dann 
aber, feit etwa drei Moden, biefe Schicht felbft zu 
durdaraben angefangen, und finde diefe anfangs gaͤnzlich 
undankbare Arbeit jegt Durch mehrere hübſche und lehr— 
reihe Funde belohnt. Die erwähnte Schicht beftebt, in 
mehr ald Mannshöbe, lediglich and dem beim Zurichten 
‚ber Yori:Quadern des Unterbaues und der Marmore ded 
Varthenon felbit abgefallenen Splittern, untermengt mit 
fopfgroßen won dem lebenden Felfen der Akropolis, bei 





Legung der Fundamente des Tempels, abgefprengten 
Steinen, Diefe Splitter und Felstruͤmmer find auf dem 
Bruce fo frifh und glänzend, ald ob fie geftern erft 
gebrochen waren, Unter diefer Dede num, die, mit Aus: 
nabme folder Etellen, wo man fpäter Eifternen angelegt 
bat, feit länger ald zweiundzwanzig Jahrhunderten un: 
verruͤft am Plage liegt, baben fi verſchiedene Gegen: 
fände gefunden, die dadurch nicht wenig au Jutereſſe 
gewinnen, daß man fie mit unumftößlicher Gewißpeit 
fir Alter als felbit den Parthenon erfennen muß, Ich 
zeichne darunter folgende aus; 

4) Ein bronzener Kentaur, eine halbe Spanne groß. 
Die Geſtalt iſt die, welche bie Ältere Kunſt diefen Thier: 
menihen gab. Der Morbertheil ift ein volfommen nadter 
Mann, mit gedrungenem muskuloſeni Körper, Dichten, 
im Naden berabfallendem Haupthaar, fpißigem Barte 
und jener dem ältern Kunſtſtyl angehörenden Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit in der Geſichtsbildung. Der linfe Fuß ſchreitet 
vor; mit der linfen Hand hält er einen diden runden 
Stab oder Baumaſt auf der Schulter. Un diefe huͤbſche 
und ausdrudsvolle Figur bängt ſich hoͤchſt förend und 
unproportionirt ein Meiner, magerer Pferbeleib mit den 
Hinterbeinen an, fo daf der Kentaur, jtatt den Cindrud 
eines heldenfräftigen Halbwilden zu machen, ald eine 
verfrüppelte Mißneburt erſcheint, die ſich unmöglich ans 
derd als bopfend und binfend fortbewegen fann. Gewiß, 
es war ein genialer Kuͤnſtler, welcher den Fortſchritt in 
der Kunft von dieſer Mißgeſtalt zu der fchönen fpätern 
Kentinrenbildung machte! Uebrigens glaube ich dieſes 
Sri für um fo viel merlwürdiger balten zu müſſen, 
ald ed, fo weit ich mich entlinne, Die einzige auf ung 
sefommene planifhe Darftellung des ältera Kentauren: 
Typus ift, der ſich fonft nur auf Waſenbildern zu finden, 
und der (dem im Pauſanlas Tagen (Pauf, 5, 19, 2) 
‚felten vorgefommen zu feun ſcheint. 

2) Ein brongener Helm, von der zen houpyi; genann: 
ten Form, und in demielben noch Bruchſtüͤcke von Schi: 
dellnochen; aber durch den Drud der Erde fand man dad 
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von der Feuchtigkeit angegriffene Metall ſchon in lauter 
Stüde von der Größe einer halben Hand zerbroden. 

3) Vier fat anderthalb Epannen hohe Stirnziegel, 
einige Stüde von einer Minnleifte, und mehrere Frag⸗ 
mente von Cornihen; Alles aus gebrannter Erde, zu 
demfelben Gebäude gehörig, und aq einer und derfelben 
Stelle mit Aſche und angebrannten Holzſtuͤcen unter: 
mengt gefunden. Das feitdem eingetretene ungewöhn: 
lie Froſtwetter und Schneegeſtoͤber hat noch nicht ge: 
ftatter, biefe Entdeckung weiter zu verfolgen. Die Farbe 
oder, um richtiger zu fpreden, ber Lat ift an biefen 
Stüden noch fehr gut erhalten; der Grund ift dunkel 
fepiabraun, die Zeichnung auf demfelben gelb und roth. 
Dei den Stirmziegefn find ſowohl die Außern Umriffe, 
als die auf ihnen gemalten Palmetten ungemein zierlich 
und geſchmackvoll. An den älteren Hekatompebos laͤßt 
fi nicht denfen, denn dazu find die Stüde zu Mein; 
aber offenbar gehören diefe Fragmente einem ber durc 
die Verfer zerftiörten Heiligebümer ber Burg am, und 
wir dürfen noch auf weitere Aufichläfe hoffen. 

4) Eine Menge Bruchftüde weiblicher, nicht über 
einen Finger hoher, figender Thonfiguren, mit hohen, 
blau gemalten Stirnbinden, die Gewänder meiftend roth; 
und endlih viele Scherben von Vaſen mit fhwargen Fi: 
guren auf rörhlichem Grunde. 

Während wir biefe älteften vorpartbenonifchen Mefte 
unter der mächtigen Truͤmmerſchicht bervorgogen, haben 
wir an einer andern Stelle auch auf derfelben einen um 
taufend Jahre jüngern aränlogifhen Fund gemacht: das 
Grab eines byzantiniſchen Chriſten aus dem festen 
Yabrhundert, fo weit fi aus den ihm in’d Grab mit: 
gegebenen Münzen fließen läßt. Won dem Skelett war 
aufer einigen Fragmenten ber Bein: und Schaͤdelknochen 
und den Zähnen nichts mehr erhalten; die Münzen be 
fanden in zwei Golditüden des Tiberius Conſtantinus, 
und etwa vierzig Bronzen der Kaifer Juftin und Ju— 
ſtinian. 

Athen, 4. Januar 1836. 
Dr. Roß. 


— — 


Die öffentlichen Bauten in Paris. 
(Gortfegung.) 


Noch langfamer, als die Arbeiten am Pantheon, 
ſchreiten die Arbeiten der Julifäule vorwärts, Die Ver: 
zögerungen berfelben duͤrfen aber keineswegs ber Regie: 
rung zur Laſt gelegt werden; wir werden ſogleich fehen, 
warum, Bekanntlich hat die Deputirtenfammer im Jahr 
1833 eine Summe von 900,000 Franken votirt, wofür 
auf dem Baftillenplage eine bronzene Julifäule zum Uns 
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denken „ber großen Woche“ errichtet werben ſollte. Die 
Regierung beanftragte fofort ben Architekten Herrn 
Alavoime, die nöthigen Berechnungen zur Ausführung 
diefed Planes‘ zu mahen und ohne weiteres feine Vor⸗ 
fehrungen zu treffen; feit vielen Monaten hatte man 
alfo ſchon bie Beſtellungen ber Bronzearbeiten gemacht, 
aber ihrer Ausführung ftellten fi unvorhergeſehene Hins 
derniffe in den Meg. Der Künftler hatte die neue Säule 
nad einem neuen Spftem aufgefaßt. Die Mendomfäule 
ift, wie man weiß, im Innern aus behauenen Steinen 
aufgeführt, und bloß außenher mit Bronze befleidet, wozu 
allerdings fehr viel GSeſchick und Accurateſſe erforderlich 
war, damit die einzelnen Fugen fo ineinander paßten, 
daß man Feine Ritze durchſchimmern ſehen fonnte; aber 
die einzelnen bronzenen Basreliefs find feine Stüde von 
fo bedeutendem Umfang ; fie mögen etwa 4 Fuß betragen ; 
bei der Yulifäule dagegen haben die Stüde 3 Fuß Höhe, 
laufen aber 36 Fuß in der Länge herum, wodurch bie 
Ausführung vielfach erfhmwert, und die Beförderung ber 
Urbeiten verzögert wurde, da weder die Negierung, noch 
bie Bießereien, welche die Arbeit liefern ſollten, ihre 
Rechnung fanden, . 

Mir laffen bier eine kurze Beſchreibung der Juliſaͤule 
folgen. Auf einem fleinernen Untergeſtell ift mit großer 
Sorgfalt und Genauigkeit ein bronzener Beſchlag anger 
paßt, welcher das Piedeital bildet, und mit bronzenen, 
7 bis 8 Linien dicken Platten verfeben ift. Diefed Fuß— 
geſtell fol die zwanzig Rundungen oder Schichten, aus 
denen der Saͤulenſchaft beftehen wird, tragen. Diefe 
Schichten follen nicht, wie bei der Menbemfäule, mit 
Hafen und Eifenwerf im Innern befeftigt, fondern durch 
regelmäßig eine in bie andere gefügte, innere Schulter: 
wehren zufammengebalten werden, Darüber fol fi dann 
dad Kapitel mit feiner, aus einem einzigen Stüd ges 
goſſenen Säulenplatte erheben, auf welcher bie Säulen: 
tuppel zu ſtehen fommen foll, die mit einer bronzenen 
Statue geihmüdt werben wird. Den innern Raum ber 
Säufe beabfihtigt man mit einer Windeltreppe auszwe 
füllen, deren Stufen und Geländer ebenfalld aus Bronze 
gegoffen werden follen. Die Höhe ded Monumente, mit 
Inbegriff der beiden Untergeftele, worauf es fi erhebt, 
wird 47 Meter, gegen 142 Parifer Fuß, betragen. Die 
Vendomſaͤule hat, wie befannt, nur 45 Meter, 5a Cem: 
timeter Höhe, und die Trajandiäule in Rom 43 Meter, 
57 Gentimeter. Die ganze Säule fol nit über 150,000 
Kilogramm wiegen. Bid zur heutigen Stunde ift es 
nun eben noch nicht gelungen, diefe unermeßlihen Stuͤcke 
fo Klein zu ſchmelzen, daß fie mit der vorgefchriebenen 
Dide harmonirten. Die Fabrit von Impfp und Herr 
Desniered, welde mit diefen Arbeiten beauftragt waren, 
hatten nicht die noͤthigen Apparate, um folge Maſſen 
zu ſchmelzen. Man hat ſich fpäter an die Fabrit von 


Fourchambault gewandt, wo man mehrere Saͤulenſchichten 
gegoffen, welde zwar rüdfichtlih der Meinheit des Guſſes 
tabelfrei waren, aber die verlangte Dide ebenfalld noch 
überfhritten, Wie ih höre, ift man damit befcäftigt, 
eigene Dampfapparate zu erfinden, vermittelt deren ber 
Guß bewerfitelligt werden kann. — Der Architekt, welcher 
den eriten Plan der Zulicolonne entworfen, ifi über ihrer 
Ausführung geftorben; zu feinen Nacfolgern bat bie Nie: 
gierung bie Hru. Lenoir und Duc ernannt, welde an 
dem Diffe mande Veränderungen vorgenommen haben 
ſollen; der Grundgedanke bleibt indeffen immer dem ver: 
dienftvollen Alavoine, wird aber vor mehreren Jahren 
ſchwerlich in's Leben treten, 

Die an dem Palais de Auftice begonnenen Audbef: 
ferungen find im Laufe vorigen Jahred fo weit vorgerüdt, 
daß wir fie wohl im Vorbeigehen befprehen lönnen. Be: 
fonders verdienen die im Innern des Palafted vorgenom: 
menen Wrbeiten zuerſt nnfere Yufmerffamteit, In dem 
Theil des Gebäudes, wo fih der Kaffationdhof befindet, 
hat man die fogenannte Balerie des heiligen Ludwig ver: 
längert, und aus ber Fortießung derfelben einen neuen 
fdönen Gang gemadt, welder in das Zimmer des erften 
Präfidenten des Kaffationshofs führt. Man hat für diefe 
Quergalerie den gothiſchen Styl, d. h. ben halb moder: 
nen bald altgothifhen Bauftpl gewählt; der Plafond ift 
von Holz und hoͤchſt einfach. Am Ende ber Galerie ficht 
die Statue bes heiligen Ludwig, welche man ganz im 
Geſchmack der früheren Zeiten aufftaffirt hat. Sein mit 
goldenen Roſacen befäeter Mantel drüdt fih auf einem 
gelben Gewande ab; fein Geſicht ift mit blendendem Fir: 
niß bedeckt und gibt dem Heiligen ein etwas grotcdfed 
Ausſehen. 

Linls von dieſer ebengenannten Galerie de Saint 
Louis befindet ſich der Corridor, welcher zu ber Abthei⸗ 
lung des Kaſſationshofes führt, wo bie chambre des re- 
quetes ihre Sitzungen hält, Diefer Gang ift im Styl der 
Menaiffance ausgefhmüdt worden. Ueber der Eingangs: 
thuͤr ift die Statue der Gerechtigkeit aufgeftellt, und über 
ber Thür, welche in die Chambre des Mequetes führt, 
bemerkt man ein anderes Standbild, das Geſeth darſtel⸗ 
lend; beide ſtehen auf Vorſpruͤngen gotbifher Form, 
welche nicht recht zu dem Uebrigen ftimmen wollen, das 
ziemlich ftreng im Geſchmack der Renaiſſauce gehalten ift. 
Auch die Malerei bat diefen Theil des Gebäudes aus: 
ſchmuͤcken muͤſſen. In den Seitenwänden fieht man 12 
Porträts von mehr oder minder berühmten Perfonen der 
franzoͤſiſchen Geſetzgebung und Gerichtsverfaſſung. Wir 
bemerken darunter die beiden Kanzler Michael de I’ Ho⸗ 
pital und Mattbien Mole; Erfterer als Gefandter auf 
dem nad Bologna verlegten Tridentiner Concilium, und 
durch feinen muthigen MWiderftand gegen die herrſchſüch— 
tigen Plane der damaligen Latholifhen Geiftlichleit, fo 
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wie aud durch bedeutende Arbeiten im Fach der Geſetz⸗ 
gebung bekannt; Lezterer ein Mann von unbeſcholtenem 
Lebenewandel, von unbeſt echlicher Rechtſchaffenheit und 
ein unerſchrockener Gegner Richelieu's, als er Marillac 
und Lavallette gegen den allmaͤchtigen Arm des Miniſters 
unter den Schutz des Geſetzes nahm. Die beiden rechts 
und links von der Eingangsthüre abgebildeten Maͤnner 
ſind die erſten Praͤſidenten Jean de la Vacquerie, wegen 
feines Freimuths gegen Ludwig XI. befannt, Henrion de 
Ponfep, ber einen unbefledten Ruf mir einem unermeß: 
lihen Wiſſen verband; diefen folgen vier Generaladvoca: 
ten, £erpin, treuer Anhaͤnger Heinrichs IV., ftrenger 
Gegner der Jefuiten und eifriger Verfechter der Volke: 
rechte, Omer Zalon, d'Agueſſeau und Antoine Louis 
Seguier; folgen ferner zwei Rechtsgelehrte, Eujad und 
Dumoulin, von denen der eine die Schäße des roͤmiſchen 
Rechts ausbeutete, und ber andere das alte franzöfifhe 
Gewohnheitsrecht lichtete; die Reihe ſchließen endlich zwei 
Advocaten, Patru und Gerbier, Erſterer der Koͤnig der 
franzoͤſiſchen Advolaten des ſiebzjehnten, Lezterer der ta: 
lentvolifte Redner unter dem Gerichtsperſonal bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


—e e Ener. 


Denkmũnze. 


Auf die Errichtunng des Standbildes Friedrich Wil— 
helms J. zu Gumbinnen iſt in Berlin eine Mebaitle gt: 
ſchlagen worden. Gie zeigt das fehr wohl getroffene Bruſt⸗ 
bild Sr, Majeſtaͤt des Königs, und auf ber Neversfeite das 
vor dem Regierungsgebäude von Gumbinnen errichtete Stand⸗ 
Bird von der Hand Ra uchs. Die Umſchrift, welche viels 
leicht bie lezte iſt, bie ber verftorbene Revezomw angegeben, 
bezeigmet bie Mönige des preußiihen Megentenhaufes als 
gefegnete Beſchuͤtzer der Glaubensfreipeit, 





Aumismatik, 


Brüssel. Im ber lezten Verſammlung ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft des Henntgau wurde ein hoͤchſt Iutereifans 
ter antiquariſcher Fund vorgezelgt, eine Goibmünze aus 
dem fiebten ober achten Jabrbundert, mit einem Kopfe und 
ben Worten: HENEGAYV. CJTAS, {Henegavioram ciritas ?); 
das Altefte Vortommen bes Wortes Henegau. Auf ber 
andern Seite ficht man ein Kreuz und ben Namen ber 
Muͤnze: Onarecaucius Monetarius, 


Paris. Sr. W. Hamy bat dem Muſeum in Boulogne 
ein Eremplar ber ſehr felrenen Medaille geſchenet, welche 
unter Napoleon zum Gedaͤchtniß der von Bonlogne aus zu 
unternehmenben Landung in England geprägt warb, Auf 
ber Worberfeite ſieht man ben mit Lorbeern gefrbnten 
Kopf Napoleons mir ber Umfeprift: Napoleon, empereur ; 
auf dem Revers ben Herfulet, weicher ein Ungeheuer, halb 
Menſch, batb Fiſch, im feinen Armen erftidt, Die Umſchrift 
lautet: Descente en Angleterre. Im Abſchnitt Tiest man 
bie voreiligen Worte: Frappee a Londros en 1804. 





fiterator. 

Paris, Museum sacre; Description des Vitraux peinis 
de iEglise de Ste. Marie d’Auch, dessinees par G. Leitu; 
alte Kırferung, Bol. 

An RMennes iſt bei Vatar erſchienen: Monnaies celtiques 
armoricaines Irourdes pres AAmanlis en 1835. 8. 5 Bos 
gen. Schmutzitet: Opuscules bretons, 


Dr. Lucanus, befien aroßed Aber ben Halberſtaͤdter 
Dem angekündigtes Wert fin feiner Bollendung nähert, 
bat aus Urtunden und Juſchriften genaue Auskunft Aber 
die Bauzeiten der verfaiedenen Theile jenes berriigen Ge— 
baͤudes geſammell. Hieraus ergibt ſich, daß der untere 
Theil der Thurme im elften Jahrhundert, ber Viſchofsſtunl 
im Iunern der Kirche aber erft um 4450 errichtet ift, und 
die Figuren daran fogar mit ber Jahretzahl 1510 bezeichnet 
find, Der Quer: und Laͤngendurchſchnitt werben in jenem 
Werte mit folder Genauigfeit geliefert, daß alle Glieder 
rungen, ja feldft die einzelnen Steine, nah dem Maßſtabe 
aryeichner find. 

Die Holgarmitettur bed Mittelalters; mit An— 

ſchluß ber ſchoͤnſten im diefer Zeit entwickelten Probufte 
ber gewerblichen Induftrie, von Börticher, Architett. 
Berlin, bei Schent und Gerftäder, 1855. Erſtes Heit, 
6 Steintafeln enthaltend. 

Hr. Pirafid, Auffeher ber Alterthümer von Arben, 
bat ein Wert: bad alte Athen oder Befamweisung feiner 
Altertbämer (A eiaui Adırm 7 meoygapı) Tür doya- 
orte Adınör) beraudgegeven,. Bis jez iſt nur die 
franzdfifge Ücverfegung trſchienen. 


Uene Aupferwerke. 

Bon Dupreffoir's Voyage piltoresque dans Ja grande 
Bretsgne ift bie dritte Lieftrung erfaienen, ber Text iſt 
von Al. Decamps, Won bein Ancien Bourbonnsis, zu 
welchem unter Chénavard's Leitung bie Platten nach 
Dufour's und A. Zeichnungen geſtochen und lithographirt 
werden, iſt bereits bie 15te und ı6te Lieferung erſchieuen. 
Beide enthalten 10 große Blaͤtter; 6 Lithographien und 
geſtochent. Weitier Liefert ben Text, 


Menue Steindrücde. 

In ber lithographiſchen Auſtalt des Hru. F. W. Vogel 
zu Frankfurt ſind unlaͤngſt folgende erwaͤhnungswert he 
Steindrüde erſchienen: Napoleon. umgeben von ben 
berübmteften franzoͤſiſchen Generdten (57) feiner 
Zeit, nach Hr. V'is. Beſteuung gemalt von Monten in 
Minden, und auf Etein gryeimner von Marinskavigne 
zu Paris; die Blonde und bie Brünette nah Felfina’s 
Studien gu den Bendemannfben Maͤbchen am Bruns 
nen. auf Stein gezetichnet von Hartmann, und Oper: 
bes jumbolifhes Blatt: Eins thut Moth, gezeichnet 
von 3. Beder in Franffurt. 

In Berlin bei Lüberig if eine von Papin gejeich— 
nete, 13 Zoll bobe und 25 Zoll breite Lithographie des von 
der Testen Ausſtelung bafeloft ber befannten Bildes bed 
Herrn Eisbotz „Mittagsrube bei der Erntes er— 
ſchieuen. 


BGemãaldeausſtellung. 
In Rotterdam wird bie Geſellſchaft für Malerei: Arti 
Socrum, am 18. Juli eine Ausſtelnng von Gemaͤlben le⸗ 
beuder nieberlänbifher Meifter erdffnen. 


— — — — — — — —— — — — —— —— — — — 


Nekrolog. 


Am 29. December v. I. ſtarb zu Mannheim im einem 
Alter von 64 Tahren ber Kunftbändler Sohbann Marius 
Artaria, Chef bes bajiaen Kunftbanbiungsbanfes Artaria 
und Eomp, Erine audgepreiteten Eunfts und bibliograpbifchen 
Keuntniſſe, fo wie feine Urbumität und Auvortommenbeig 
gegen Gelebrte und Kunftfreunde werben feinem Namen 
fters ein ebrenvolles Hubenten ſichern. 


Perlönlides. 

Dresden. Die durch Börtigers Ableben erledigte Ober— 
infpertion bes Mufenms der Mengé'ſchen Abgüſſe und des 
Antifentabiners IN dem Juſpettor des Maͤnz⸗ und Antitens 
tabinets, Hofrath Hafe, Übertragen werben. 

Bauwerhr. 

London, 19. Januar. Man erfährt nun bereits Über 
ie Einrichtung und Verzierung bes Buckinghambouſe Par 
tafted,, der, bei aller Pracht der innern Husflattung, nad 
von Raumer’d Ansdruck, doch nur ein böcuft feltfames 
Eompofitum von Übel gemifaten Stylen iſt. Am Gute 
der vordern Haupttreppe befinder fich eine grehbe, mit forins 
tbifhen Marmorſaͤulen, berem Sapitelle von vergofdeter 
Bronze find, verzierte Halle, Der Einnangstbär gegems 
über liegt die Ecutpturen : Galerie, und in der Mitte der 
leztern die Hauptipir zu den Bisliorbefen, an die fich 
präctia indblirte Spelſe und Wohnzimmer anſchliehen. Die 
arofe Staatätreppe, Unts von ber Eingangsballe, iſt von 
Marınor und bat zwei Flügel. die von bem erften Rube— 
platze rechts und ſines gu den Staatäyimmern führen. Das 
Trepprugeländer biſden Blattgerwinde, die in Mojait und 
Gold aufgeführt find, und bad Handgeländer if von mafs 
fioem Mabagonibolze. Die Galerie, in welcher fich die Ger 
mälde befinden und welche von dem Court Journal für tie 
ſchoͤnſte in Europa ertlärt wird, IN 190 Fuß Tang und 
40 Buß Breit und wird von oben burch gefayliffenes Glas 
erleuchtet. Um einen allaemeinen Beariff von ber Pracht 
der innern Verzierung dets Palafted zu neben, wollen wir 
noch bad grobe Staatézimmer beſchreiben, welches eine 
Kuppel bat, um bie eine Galerie mit einem vergoldeten 
Geländer läuft, Die Einfafungen ber Ramine darin find 
von weißen Marmor, und das Innere ift von polirtem 
Stahl, reich mit vergoldeten Verzierungen bebedt, Der 
Harnies, welcher um bie Kuppel fänft, rubt anf Saulen 
von Lapis Lazuti mit vergolteten Kapitellen. Das Zimmer 
bat 5 Fenſter, und die Vorhänge und Draperien ſind von 
carmoſinrothem Sammer, mit aolbfarbigen feibenen Frauſen 
befegt, Außerdem bat das Zimmer noch ein arched hervors 
treiende® Fenſter, im welchem ein yrachteoller Porzellans 
tiſch ſſeht, der früber Napoleon gehbrte. Au beiden Seiten 
deſſelben ſieht man vergeolbete Dreifühe und Candelaber. 
Eine betaillirte Beſchreibung ſaͤmmtlicher irgend bedeutenden 
Gemaͤcher finder man im Court Journal vom 9. Januar 
biefes Tahrs, 

Athen, Dem mit bem Könige von Bayern anwefenben 
Profeſſor Gärtner ift der Huftrag geworben, einen neun 
Plan zu dem alibier zu erbauenden fbninfihen Palaſte (Anz 
actorlion) nach kleinerein Mahflabe alt ber von Hrn. vom 
Klenze war und auf einer erwad höbern Stelle zu entwers 
fen. Auf dieſes Urciteften Anrathen iſt and bereits Hr. 
Erlach er, ein geborner Muͤnchner, aus Sura, wo bers 
ſelbe einen Leuchtihnrin aufgeführt, nach Athen berufen 
worden, m beim Bau bes kbniglichen Schloſſes mitzu—⸗ 
wirten. 





Verantwortlicher Rebattenr: 
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Die öffentlichen Bauten in Paris. 
(Fortfegung.) 


Man verbanft dem belannten Generalprocurator 
Dupin dem eltern die Audwahl biefer Perfonen, und 
es ift eine glüdlihe dee, früheren gerehten Berdienften 
diefe anerkennende Auszeichnung zu gewähren, und jene 
Magiftrate und Mectsgelehrte der armen und bürger: 
liber Tugenden fat völlig entbehrenden Gegenwart als 
Mufter vor die Augen zu ftellen. Als Kunſtwerle be: 
trachtet, haben bie Porträts nicht fo großen Werth; 
{bon der Umftand, daß fie zu niedrig angebradt find, 
ſchadet ihnen. Das Porträt Hopitals ift eine gute, ziem: 
lich getreue Gopie eines Gemäldes im Louvre; die Auf: 
faſſung hätte feiner und febhafter ſeyn können. Die 
Köpfe Mole'd, Dumoulin's und d'Agueſſeau's find auch 
nah guten Muftern gegeihnet und verdienen Lob. Das 
Coſtuͤm des Präfidenten Jean de la Waguerie, eines Zeit: 
genofen Ludwigs XI., beleidigt durch feine ſchreieude, 
blutrothe Farbe, einen federnen Gürtel, der ſich fdwer: 
fällig um feine Hüften fließt, und eine Boa, mit der 
fein Hals etwas kokett umgeben if. Bis jest if die 
Chambre des Mequetes felbft no leer und ohne Schmud; 
das über dem Präfidentenfig ehemals befindliche Gemälde, 
fo wie dad an der gegenüberftehenden Wand bängende 
Yorträt Ludwigs XV. hat man weggenommen; die Juli: 
revolution nahm zu großen Anftoß an feinem mit Lilien 
bemalten Mantel und warf ihn in einen Winfel, Man 
ift in dieſem Augenblit damit beſchaͤftigt, die Vergol 
dungen der Dede und Dekorationen der Wände zu been: 
digen, welche gleihfals im Stol der Renaiſſance aus— 
geführt werden. 

Die Arbeiten an ber Ecole ded Beaur:Arts in der 
Rue des Vieur-Auguſtins find unter der Leitung des 
Arhitekten Labrouffe weiter fortgeführt worden. Der 
Bau zeichnet ſich befonderd durch feine Eleganz vor allen 
übrigen aus und wird mad feiner Beendigung zu den 


ſchoͤnſten Zierden der Hauptftadt gehören, Der Baumei⸗ 
fter hatte bei der Ausführung feines Plans manderlei 
Schwierigkeiten zu überwinden, da ibm die Aufgabe ge: 
ftelt war, mehrere noch ganz wohl erhaltene Heberrefle 
bes früheren, auf berfelben Stelle befindlichen Palaſtes 
mit in den Neubau aufzunehmen nnd fie zu einem Gan: 
zen zu verfhmelzen. Am eifrigften hat man jedoch, wie 
gefagt, an der Madeleine und dem Urc de l’Etoile ge 
baut, Mir haben fhon bei einer frübern Gelegenheit 
über diefe Bauwerke beribtet, und mir wüßten gerade 
nichts Erhebliches zu dem hinzuzufuͤgen, mag mir über 
das Banze derielben geſagt haben; beichränfen uns baber 
beute auf einzelne Details und auf einen kurzen Weber: 
blie uͤber die Sculpturarbeiten, welde an der Madeleine 
fat fämmtlich beendigt, und am Triumphbogen in voller 
Arbeit find, 

Das metrifhe Verbältniß der Madeleine ift folgen: 
des: die ganze Länge der Kirche im Innern, vom Säulen: 
(daft an gerechnet, beträgt 100 Meter, die Breite 42 
Meter, 41 Gentimeter; jeber der beiden Zreppenvor: 
fprünge bat 14 Meter, die Höbe der Säulen um dad 
Gebäude herum wird auf 19 Meter angegeben. Die 
Säulenftellung ift korinthiſch, die Zahl der Säulen beläuft 
ſich auf 52, wovon 18 auf jeder Seite und 8 vor jedem 
Eingang angebracht find. Ste fteben auf einer Unterlage 
von 4 Meter, und tragen ein Geſims von 4 Meter, 72 
Sentimeter, Ueber jedem der beiden @ingänge befindet 
fih ein Fronten von 8 Meter, 35 Eentimeter Höhe; das 
Gebäude felbft it, vom Boden an gerechnet, 36 Mieter, 
10 Eentimeter hob. Die Totalbreite des Schiffe im 
Innern beträgt 16 Meter, die Länge deffelben 79 Meter, 
60 Gentimeter, 

Died Gebäude hat ſchon bedeutende Summen gefoftet. 
Bis zum 4. Januar 1933 hatte man, einer glaubwuͤrdi⸗ 
gen Ungabe zufolge, bereits die Summe von 9,190,058 
Franken 60 Gent. daran verbaut, Die Audgaben für 
daffelbe im Lanfe des Jabrd 1835 betrugen 1,045,298 Fr. 
65 Gent., die des Jahre 1854 beliefen fid etwa auf 
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827,259 Er. 88 Eent., fo daß man im Ganzen bis zum 
4. Januar 1835 die ungeheure Summe von 11,062,617 
Franfen 23 Gent, aufgegeben hatte. Nah dem Gefehe 
vom 27. Juni 1855, wodurd die Deputirtenfammer 
47,240,000 Zr. zur Beendigung verfhiedener öffentlicher 
Monumente bemilligte, follte der Miniſter unter andern 
nur 2,900,000 Fr. auf die Madeleine verwenden; da aber 
von diefer Summe im Anfang des Jabrs 18535 nur noch 
1,027,111 Sr. 57 Gent. übrig war, fo wurde ſpaͤter ein 
abermaliger Zuſchuß von 832,008 fr. 39 Gent. gefordert, 
fo daß die ganze Kirche nach der Verfiberung ded Mi: 
nifters des Innern auf 12,922,907 Fr. 4 Gent. fommen 
wird, 

Diefer legte Zuſchuß, welder die Summe von 15 
Millionen ziemlich voll macht, ift dadurch nöthig gewor— 
den, weil die ſechs Echmwibbögen und das Dedengemwölbe, 
die gegenwärtig ausgemalt werden, mit zierlichem Schniß- 
wert verfeben und mit Sculpturarbeiten ausgeſchmückt 
werden follten; fo lag ed wenigftens in dem urfprüng: 
lihen Plane, Die Malereien des Dedengemölbes koſten 
nun aber 30,000 fr. mehr, als bie Sculptur, welde 
ntan für 20,000 Ar, audbedungen batte, Kür bie Aus— 
ihmidung der ſechs Schmwibbögen hat man jest 8 Maler 
ausgewaͤhlt und ihnen im Ganzen 90,000 Fr. audgefejt; 
Paul Delaroche follte 150,000 erhalten ; jedoch bat dieſer 
Künftler den ihm zugetbeilten Arbeiten für die Mabeleine 
entfagt, weil ber Minifter des Innern während feiner 
Abwelenbeit einen Tbeil der ibm verfprohenen Malereien 
an Hrn. Ziealer übertragen hatte. Außerdem bat man 
mit Mecht bemerkt, dab der Unblid der Wölbung im 
Allgemeinen kahl und mager ſeyn würde, wenn man bie: 
fem Webelftande nicht durch einige Vergoldungen abbälfe, 
die aber wiederum auf 53,000 Fr. zu Neben Fommen; 
die Ausgabe für die Gerüfe waren auch nur auf 50,000 
Franken angefchlagen, während fie 150,000 gefoftet haben. 
Die Vergoldungen des Gemölbes find zum Theil fcbon 
angefangen; fo viel ich nach einem flüchtigen Ueberblid 
urtheilen konnte, ſchienen fie mir nachtheilig für die Sculp⸗ 
turarbeiten auszufallen. Vergoldungen befreunden fi 
am beften mit Malereien, und man bätte fich daher dar⸗ 
auf beichränten follen, bie Rahmen der fieben Gemälde 
anf biefe Weife zu deforiren, während gegenwärtig bie 
zwölf überhängenden Bogen des Gewölbes von ber Nach— 
barfchaft der drei, von goldenen Mofetten glänzenden Kup: 
peln fehe leiden, und zwar um fo mehr, da diefe Roſetten 
auf einem rothblanen Grunde ftark hervortreten. 


Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Gupferftichverfteigerung. 


Sammlung der Kupferfiiche und Handzeichnungen 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen . Franz von 
Sternbergs Manderfcheid. Verfaßt von J. G. A. 
Frenzel, Vorſteher der Galerie der Kupferſtiche 
und Handzeichnuugen zu Dresden. Erſter Band, 
enthaltend die Kupferftiche der Architektur und 
Sculptur und der italienifchen Malerfchule. 858 
Seiten, 8, 


Der Verfaffer diefes überaus reihen Katalogs bat 
früher felbit in unfern Blättern von der ausgezeichneten 
Sammlung Nacricht gegeben, die er hier leider zum 
Behuf der DVerfteigerung befbrieben hat. Wie ſehr ift 
ed zu bedauern, daß eine mit fo viel Liebe, Aufwand 
und Kenntuiß angelegte Sammlung, an welder der Re: 
figer viele Jahre lang geordnet, und fir melde er fo 
viele Opfer gebracht, um fie zu einem lehrreichen Ganzen 
zu geftalten, nun wieder auseinandergeriffen und in alle 
Theile der Welt zerftreut werden fol. In unfern Tagen, 
wo das Intereſſe für ſyſtematiſche Kunſtgeſchichte, weiches 
den einfichtsvollen Sammler geleitet bat, allgemeiner 
und tiefer geworden iſt, bätte man boffen follen, daß 
irgend ein fürftliher Kunftfreund oder reicher Yrivat- 
mann die Sammlung im Ganzen erfteben und fih damit 
auf Einmal in den Belig eined Schages ſetzen mürbe, der 
weit fchmerer zum zweiten Mal zufammenzubringen, ald 
aus feinem jetzigen Beſtand zur größten Vollſtandigkeit 
zu erheben wäre. Die Maſſe von biftoriiher Belehrung 
und artiftifcher Kenntniß, melde der verftorbene Beſitzer 
felbit während des Sammelnd und Unordnend daraus 
geſchoͤpft hat, wuͤrde dann auch mandem Spätern zu 
Statten gefommen feon, der fie in danfbarer Erinnerung 
an den Stifter bemuzt hätte. 

Die Verfteigerung der erften Abtheilung dieſer 
75,000 Blätter, welde ans der nur mäßigen Anzgabl von 
7340 Nummern beftebt, fol am 9. Mai diefed Jahre in 
Dresden beginnen. Den Anfang nahen 1596 Nummern, 
welche Darſtellungen von Gegenftänden der ältern und 
neuern Baukunſt und Bildnerei enthalten, Viele anfehn: 
liche Aupferwerfe find bier vertbeilt, und die aus ihnen 
Jenommenen Blätter nad Zeiten, Gegenftänden und 
Meiftern geordnet, Die erfte Klaſſe enthält die Ari: 
teftur der Ulten und babin gebörige Seulpturarbeiten : 
Dbelisten, Säulen mit Bagreliefs, Triumpbbögen, Am: 
pbitheater, Tempel und Grahmäler, ingleihen Sarfo: 
phage, Ultäre und Vaſen. Die zweite Klaffe beſteht aus 
Abbildungen eigentlicher Eculpturarbeiten des Alterthums, 
und ift befonders reich an ältern, für ben Antignar oft 
ſchwer aufjufindenden Kupfern nah Büften und Köpfen, 
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Hermen und Statuen. Diefe lezteren find nach den Ge— 
genftänden geordnet: Amor und Genien, Herkules, Ju: 
piter und Juno, Neptun, Apollo, Mars und Bellona, 
Venus, Merkur, Minerva, Diana u. f.f. Darauf fol 
gen Bildnifttetuen, Gonfulars, Priefter-, Kriegers und 
Fechterfiguren, weiblihe Statuen, und größere Gruppen. 
Sodann eine große Meibe von VBagreliefd, DOrnamenten, 
Gameen und Münzen, Gefäßen und Fampen, Anfcrif: 
ten ıc. Die dritte Klaſſe enthält die Arditeftur des 
Mittelalters und der neuern Zeit: byzantiniſche, nor 
mannifhe, altbeutfhe, italienifhe u. a. Bauten, eine 
Menge Kirchen des ſechzehnten bie achtzehnten Jahrhun— 
derts, Grablapellen, Säulen, Paläfte, Brunnen, Trauer: 
gerüfte, Chrenpforten, Feuerwerke, theatralifhe Feſtlich— 
feiten und mechaniſche Aunitwerfe, Die vierte Klaſſe: 
Werte der Bilddanerkunft feit dem Miederaufblüben der 
Kinfte big auf unfere Zeiten, darunter viele Abbildungen 
audgezeichneter Werke der Italiener, z. B. Nitola und 
Andrea Pifano, Lorenzo Gbiberti, Benedetto ba Majano, 
Michel Angelo, Baccio Bandinelli, Rafael, Benvenuto 
Gelini, Daniel da Xolterra, Primaticcio, Giulio Mo: 
mano, Ammanato, Giov. da Bologna, Bernini, Ulgardi, 
Gorradini, Ganova; ferner von franzöfiichen und deut: 
{hen Bildhauern, mworunter Sarrazin, Unguier, Girar: 
don, le Mopne, Bouchardon, Pigalle, du Quednop, Peter 
Viſcher, Albr. Dürer, Schlüter, Trippel, Nahl, Thors 
waldfen, Ohmacht; ald Anhang Monumente, Bronze: 
türen, cifelirte Gefäße, geſchnittene Steine, Münzen 
und Medaillen. Muß fih der Natur der Sache nad in 
diefer bildlichen Geſchichte der Architeltur und Seulptur 
mande Luͤcke finden, fo zeigt ſich ein deito größerer 
Meihthum in der Geſchichte der Malerei, nicht bloß in 
Bezug anf Bolftändigfeit der Gegenflände, fondern in 
Hinſicht auf eine große Anzahl der ausgezeichnetiten 
Blärter der Kupferfteherlunft. Auch bier finden fich 
viele große Kupfermerfe, theild in ganzen Folgen beifams 
men, tbeild nach den Meiftern vertheilt, 3. B. gleich in 
den erſten Abtheilungen, welche die byzantiniſchen und 
aͤlteſten italieniſchen Maler euthalten, die Werke von La⸗ 
finio, Riepenbaufen, Kaſtti, della Valle, Thomas Paſch; 
dabei auch Seltenheiten anonymer Meifter, wie die foge: 
hannten Karten des Mantegna, verſchiedene Niellen ıc. 
Unter den ‚Blättern. nad. Francia, da Bine, Luini, 
Giorgione, Fra Bartolommeo, Michel Angelo und Tizian 
find viele Hauptblätter der Kupferſtecherkunſt. eich, 
jedoch nicht volftändig it die Folge des Mafael; viele 
ſchoͤne Hauptblätter nah den beiligen Familien zeichnen 
fib aus; die Bibel iſt in den Nachbildungen von Borgiani, 
Siſto Badalocchio, Villamena, Cbapren, Aquila, Cunego, 
mauches dieſer Werke iſt in mehreren Eremplaren vor: 
handen; dagegen fehlen z. B. bie Blätter von Volpato 
nah den Eredfogemälden ber Stangen. Nicht minder 


anſehnlich find die Folgen nach Giulio Romano, Polider, 


Reoffo, Eorreggio und Parmeggiano, auch finden ſich fels 
tene Blätter von Mare Anton, Bonafone u. U. — Wir 
find in dieſer Leberfiht nur ungefähr bie zur Hälfte des 
Bandes gelommen, und muͤſſen dem Liebhaber üterlafen, 
die gablreihen Blätter (von Nro. 3780 bis 7140), welde 
die Geihichte der newern italienifhen Malerei vom fech: 
zebnten Jahrhundert an bilden, felbft nachzuſehen. Auch 
bier finder fih viel Merkwuͤrdiges und Vortreffliches. 
sr. Frenzel bat fih durch die Abfaſſung dieſes Ka: 
talogs nicht bloß ein Verdienft um die Sammlung, fons 
dern auch den Dank der Kupferſtich- und Gemäldefenner 
erworben, indem er überall belehrende Notizen über die 
Seltenbeit der Blätter, über Die Werfe, denen fie ent: 
nommen find, über den Ort, wo die abgebildeten Gemälde 
fih befinden, binzugefägt hat. Wenn die Unordnung 
nicht überall ben Forderungen der Kunſthiſtorie entfprict, 
indem die Meifter gewöhnlich nicht nah Specialſchulen, 
fondern nur nad Geburts: und Sterbejahr an einander 
gereibt find, fo daß 3. B. ſelbſt die Caracci ſich nicht 
in Giner Folge, und noch weniger mit ihren Schülern 
deifammten befinden: fo it doch fir dad Aufſuchen der 
Meifter durd ein genaues Regiſter geforgt, welchem auch 
noch eine Tafel der im Katalog verzeichneten Mono: 
gramme beigegeben iſt. Durd die Eile des Druds find 
wohl mehrere Sprad: und Drudfebler ſtehen geblieben, 
3: B. glei auf dem Titel: die Kupfer der italieniſchen 
Malerfhule und mehrere der Altern als fpätern, ftatt 
und fpäternic, Dem übrigens ſchoͤn gedrudten Band 
dient dad von Hrn. Frenzel dem Juͤngern ſehr gut 
lithograpbirte Bildnip des verftorbenen Grafen v. Sterne: 


berg zur Bierde. 
—— —— 


Bauwerke, 


Hom. Der archäologifae Werein, an deſſen Epite ber 
befannte preußifhe Gefandte Kr. Bunfen fteht, bat auf 
dem böchften Puntte des Eapitols (dem Monte Eaprino 
ober tarpejiichen Helfen) ein Gebäude gekauft und unter 
ber Leitung bes jungen Arciteften Hrn. Engelhard aus 
Kaſſel wiederherſtelen und vergrößern laſſen. 





Verſchöntrungen. 


Paris. Auf der Pace de fa Coucorbe ſollen vierzig 
Säuten (Colonnes rostrales) aufgeftelt werden. deren jede 
s mit Gas erleuchtete Glastugeln tragen wird, Auf ben 
B feinen, an ben quer gegemüßerflebenden Singaͤngen bes 
findlichen Pavillons follen die figenden Statuen ber 3 vors 
zuͤglichſten Staͤdte Frantreichs (erh, Paris): Borbeaur, 
Nantes, Zoufoufe, Marfeille, Lyon, Straßburg, Lille und 
Rouen, anachramt werten. Die Statuen anf ber Brücke 
Ludwigs XVI. bleiben. Am Eingange des Pages ſollen 
Marmorgruppen zu ſtehen lommen, welche mit ben ſchon 
aufgeſteuten am Eingaͤnge ter Tuilerien übereinſtimmen. 
In die Mitte tommt der Obelist von Luxor, und zwar 
auf einem aud & Granitblöcen zuſammengeſezten, So Fuß 
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hohen Piedeſtal zw fliehen. woron 21 auf den Wärfel om: 
men. Huf den Eden werden 4 Granlıfpbinze angebrant. 





Sculptur. 

Die Stadt Mir bat eine Büfte bes daſelbſt gebornen 
Minifters Thiers onfertigen laſſen, welde die Juſchrift: 
Scriptor Tacito, Mirabello par Orator führt, 

Der Bildhauer Desprez in Paris bar bas Mobell 
der Statue bed Generals Boy vollendet, welche im einem 
der großen Säle ber Deputirtentammer aufgeſtellt werben 
fol, Der General ſteht, modern gefleiber, im rubiger, 
flotyer Haltung und mit einfaper, edler Geberde auf der 
Tribüne, 


Denkmäler. 


Aus Aheinbapern. Nachdem das bisherige bödft ge⸗ 
ſchmactloſe Monument anf ber Stelle im ber Nähe bes 
Staͤdichens Göuheim, wo ber deutfhe König Abolpb von 
Najfau im Jahr 1298 im Kampf um bie Reichs kroue 
das Leben verlor, gang verfallen mar. iſt es den Bemüu— 
hungen des hiſtoriſchen Vereins des Rheinkreiſes gelungen, 
ſo viele Beitraͤge zu einem neuen ſchoöͤnern Dentmale zus 
ſammenzubringen, daß bie Errichtung deſſelben baldigſt er⸗ 
folgen ann. 

England. Zu Mandener fol bem Serähmten Bers 
befferer der Dampfmafsinen. James Watt, ein glänzen: 
des Dentmaf gefezt werben, deſſen Ausführung man bein 
Bildhauer Epantren fbertragen will, 





Mãrhkiſche Alterthümer. 

Berlin, Herr Alerander von Minutoti theitt in Mr, 
sı. 1856. ber preußifhen Staatszeirung feine auf Runfls 
reifen von 1822-50 gejammelten Beobachtungen fiber die 
altertbümfihen Bauwerte des preußlſchen Staatés, unter 
sefonderer Berüdfigrigung der Mart Brandenburg mit. Er 
glaubt fih durch feine Forſchungen berestigt, feit dem 
Enbe bed breischnten Jahrhunderts einen von dem hanſe⸗ 
atiſchen verſchiedenen märfifmen Epigbogenfiyl anzu— 
nehmen, ber mit jenem wegen Gleichheit des Materials 
(Biegein) bisher verwechſelt warb, und von welchemn bad 
Etofier Chorin und die Martentirde zu Prenzlau einine ber 
fhbnften und charafteriftifmften Beifpiete find. Am Ente 
des viersehnten Jahrbunderts fommen alsdann bei Kirchen, 
theits wegen ber Vorllebe für weite, uͤderſichtliche Räume, 
theils burch den Cinfluß des fih mehr zu wmaffenhaften, als 
feeiftebenden und emporftrebenden Werten eignenden Ma: 
terials, mehr in die Breite gebehnte Verbaͤltniſſe, ſtatt der 
fonft im bie Höhe firebenden, vor. und fo entilanden bie 
ſchoͤnen Kirchenballen, daran auf doppelter Pfeilerreibe ſchwe⸗ 
rende Gewblbe meift von gleicher Hbbe find und nur felten Im 
Mittelſchiff Närtere Erhöhung zeigen. Weußerft bobe Gitbel 
und bie Werfeaung der Strebepfeiler in's Innere ber Kirche 
ſind gerobhntiche Begleiter dieſes neuern Stols, von dem 
fig iu der Mart unzaͤhlige Beiſpiele finden. 





Aunftvereine. 


Kopenhagen. Im biefigen Kunſtverein, der gegenwaͤr⸗ 
tig os Mitgfieder zaͤblt, iſt dur eine am 16. Januar 
arhaltene General: Berfammlung bie Werinberung einges 
treten, bad. zur Führung einer beſſern Eontrofle und zur 
Bereinfapung des Geſchaͤfſtsgangs, bie biöherige Womit: 





firation und dad Kumfteomite in eine Behörde. genannt die 
Aominiftration, zufammengefaunolzen wurben, bie and 
5 Rünfltern, Treund, Mölter, Hetſch, Etersberg 
und Biffen, und 4 Nictränftiern beſteht. 





Wenes Artzmittel für Stahl. 


Paris, Der Ebrmiter Deteshamp hat ein Nenmitter 
erfunden, weldes. mach bem Berichte der Societe d'eneow- 
ragement,, alle früber befannten an Gfte übertrifft und 
von drin Erfinder Ginplegöne genannt wirb. Es giebt 
eine fo reine und tiefe Acrzung, daß et als ein wichtiges 
Hitömirtel für den Staptſtecer erfannıt und Hr. D. von 
ber Geſtllſchaft mit einer Medaille belobnt wurde. 


Ateratur. 


Nalien. Antichita della Sicilia esposte ed illustrate por 
Dom.lo Faso Pietrasanta, Duca di Serradifalco. 
Vol. 1c35 Fr.) e Vol I (30 Fr.), Palerıno, 1854. Rot. 
Die Wichtigkeit der neueften Ausarabungen von Selle 
nnnt batte bereitd vor Jahr und Tag den Berf, verans 
laßt, den zen Bund feines Werkes befannt zu machen; 
biefem iſt erſt jest ber erfle nachgefolgt, welcher bie 
Alterthuͤmer von GSegefta, ber feindlichen Namdarftadt 
Selinunts, erläutert, Der Herzog von Serrabifalco ber 
reitet gegenwaͤrtig aum die Herausgabe der Normanniſchen 
und Arabiſchen Alrerıblimer vor, wobei ihm, dem Ber 
nehmen mad, deutſche Architekten Hüte grfeiftet, 

Bon ber Gebr. Durelli Beſchreibung der Karthauſe 
in Pavia find die Hefte 24-25 erfgienen. Bol, Jedes 
Heft 5 Lire. 





Aupferwerke. 


Driginalanfidten ber vornebmften Städte 
in Deutfoland, ibrer wichtigſten Dome, Kirgen unb 
fonftigen Baubentmäler olter und neuer Zeit, berands 
argeben von R, Lange (Arwiretten und Zeichner), und 
E. Rau (EKupferſtecher), init einer artiftifch » topogras 
phiſchen Befpreibung begleitet von Dr. &, Zange, sıra 
Heft, Regensburg; mit 4 Stahlſtichen. Darınflabt, 1835, &. 
Die frünern Hefte betreffen Frankfurt, Würzburg, Nürus 
berg, Bamberg und Paſſau. 


Humismatik,, 


Madrid. In Betreff bes Fönial, Muͤnztabinets. beffen 
Euftos aeaenmwärtig Dr. D. U. R. de Quevebo ifl, welgem 
zwei Gebütfen, Sr, D. B. €, Eaftellanos und Fr. D. Patr. 
Galanaos, beigrgeben find, liest man in Nr. 285 der Ber: 
tiner Nachrichten (vom 5. Dee. 1835) folnende nähere Nor 
tiyen, Grit ben — ſechs Monaten, während beren dieſe 
Herrn dem Kabiuet vorſtehen, ſind die modernen Muͤnzen 
von ben antiten bereits gaͤnztich getrennt. In demſelben 
befinden ſich geaenwaͤrtig 90.227 Stüct, worunter 2672 
Golds, 50,672 Silber⸗, 51,186 Kupfer⸗, 566 Bleis, 50 
Hoizmuͤnzen, und 355 Wachs- und 4586 Gypé- Abgüſſe. 
Sie find in 1459 Kaſten von Nußbaumhoſz in 58 Maha— 
gonis Gchränten geordnet, die mit vergofbetiem Schniywert 
verziert und ımit Gladthären verfehen find. Dedengemälbe 
gieren bie Zimmer bes Kabinett, 
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Die öffentlichen Bauten in Paris. 
Geſchluß.) 


Die Sculpturen der Madeleine ſind vollendet, und 
das Geruͤſt iſt bereits aus dem Innern der Kirche fort: 
geſchafft. Man hat die zwoͤlf Apoſtel zur Darſtellung 
auserwaͤhlt; jede ber drei Kuppeln mit ihren vier über: 
bängenden Gewoͤlbeboͤgen war einem Kuͤnſtler zugefalen, 
Die nächte beim Cingang batte Herr Roman gebabt, 
der leider vor der Ausführung feiner Modelle gejtorben; 
die Vollendung berfelben ift Hrn. Nude anvertraut wor: 
den. Die Eculpturen der mittleren Kuppel find von 
Fovatier gearbeitet; die der dritten Auppel bat Pra- 
dier ausgeführt. Dei Fopatier erfcheinen die Eculp: 
turen zu fehr gebäuft und auf einander gedrängt; Die 
vier Anoftel Pradiers find nicht ohne Verdienſt, in vie 
len Stüden jedoch zu nachlaͤſſig und nicht ftreng und 
ernit genug gehalten; die Stellung derfelben ift mit Gluͤck 
gewählt ; die Apoſtel Romans, von Müde andgeführt, 
gebören unftreitig zu den beſten; alle vier find mit glei- 
er Sorgfalt behandelt und haben daher eine innere Be: 
ziehung auf einander, Der Evangelit Matthäus ift bes 
fonders gelungen; eine ernfte Mannesgeftalt von entſchieden 
ruhigem Charakter. Außerdem find Paulus und Petrus 
am geiftreichiten und wahrften behandelt; in den Mienen 
und Geberden des Erftern it das Mebetalent jened ge: 
waltigen Lehrers gut ausgedrüdt, und die Seſtalt, wie 
die Bewegung St. Peters verratben, dab der Kuͤnſtler 
mit Freude und gewiffenhaftem Nachdenken gearbeitet bat. 

Außer diefen Figuren haben wir noch einige minder 
bedeutende Sculpturarbeiten bemerkt. Die Verzierungen 
oberhalb der Eingangsthüre find von Triquetti; eine 
Altargruppe, die Verzückung der beiligen Magdalena 
daritellend, ift von Marochetti. Die Feine jonifce 
Saͤulenſtellung im Innern, welche fih an die ſechs Sek: 
tenfapellen anfcließt, ift mit einem eleganten Friefe ge: 
frönt, ber bereits fehr weit vorgefhritten war. Den 





ganzen Dau leitet der Architekt Huet mit großer Um— 
fiht und lobenswerthem Eifer. 

Ueber die feither ausgeführten Arbeiten am Arc de 
l'Etoile bemerken wir Nachſtehendes. Diefes koloſſale 
Denfmak der neuern frangöfiihen Baufunft, deffen Aus: 
führung von Napoleon durch einen Beihluß vom 3. Ian. 
1806 befoblen wurde, bat von jener Zeit an zahlreiche 
Unterbredungen und Wenderungen erlitten, und die das 
mit beauftragten Architekten faben ihre angefangenen 
Urbeiten je nach den verfchiedenen politifhen Stürmen 
dem Einfturz oder der endliden Vollendung nahe. Unter 
der Leitung des Faiferliben Baumeiſters Chalgrim 
begonnen, wurbe der Zriumphbogen fpäter dem Ari: 
teften Hupot anvertraut; biefen löste eine eigens für 
bie Arbeiten des Arc de l'Etoile eingefegte Commiſſion 
ab, zu welder vorgugsmeife Fontaine und Delabarre 
gehörten. Aus den Händen diefer Baucommiſſion erbielt 
Hupot die Oberauffiht über die Leitung dieſes Baues 
wieder zurid, und feit den legten drei Jahren hat Kerr 
Debret die Direktion beffelben übernommen. 

Das Monument ruht auf einer Unterlage von be: 
hauenen Steinen, welde 8 Meter tief gelegt ift, Seine 
Breite beträgt 44 Meter, 32 Gentimeter; die Höhe 45 
Meter, 25 Centimeter, und bie Dicke 22 Meter, 20 
Sentimeter. 

An der lezten Zeit war man befonderd fir bie 
Srulpturarbeiten thätig, welche den Triumphbogen ſchmuͤl⸗ 
fen werden und ſehr betraͤchtlich ſind. Ihre Ausführung 
iſt einer Menge hieſiger Kuͤnſtler anvertraut worden, 
welches allerdings den Nachtheil haben wird, daß wenig 
Gleichfoͤrmigkeit zum Vorſchein kommt. Die Figuren 
bes Frieſes, faſt in natuͤrlicher Größe dargeſtellt, werden 
in einer Hoͤhe von mehr denn 110 Fuß wenig ſichtbar 
feon und dem unbemwaffneten Ange fi entzichen. Die 
daran von den Plaftifern behandelten Gegenftäude find 
aus der franzoͤſiſchen Geſchichte während der Jahre 1790 
bis 1915 entlehnt. Die beiden Seiten bes großen Ro: 
gend auf der Facade nach Paris zu füllen zwei Foloffale 
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Gruppen aus, melde eine Höbenausdehnung von 56 Fuß 
baben und wenigiiens 5 Fuß weit vorfpringen; fie erſetzen 
die an diefem Theile fonft üblihen Trophäen und andere 
Verzierungen, Die Hauptfigur bat im jeder dieſer Dar: 
flellungen 20 Fuß Höbe, dap man fie alfo fuͤglich mit 
den beiden Niefengeftalten des Monte Cavallo vergleichen 
kann. Die Gruppe zur Rechten, von Nude gearbeitet, 
fol die Abreiſe der frangöfiihen Bürger zur Grenze im 
Jahr 4793 darjtellen; die zur Linken iſt „der Triumph“ 
betitelt und fol die Höhe der Napoleonfben Macht im 
Jahr 1810 perfonifigiren. Die Beiden correfpondirenden 
Gruppen nah der Seite von Neuillp zu werben von 
Hrn. Eter im ganz gleihem Maßſtab ausgeführt und 
einestheild den MWiderftand im Jahr 1814, anderntheils 
den Frieden von 1815 vorjtellen, 

Die Giebelfelder des großen Bogens nehmen vier 
48 Fuß hohe, von Hrn, Pradier gearbeitete Goͤttinnen 
des Rufs (Renommees) ein. Unter dem Gefims befin: 
dem fich ſechs große Basreliefs, wovon bie beiden auf 
der Parifer Seite dad Leichenbegaͤngniß bed Generald 
Marceau, von Lemaire, und der Sieg bei Ubufir, von 
Seurre dem eltern, baritellen; die beiden Basreliefs 
auf der Seite nah Neuilly find der Einnahme Aleran: 
driend, von Chaponniere, und dem Kampf auf ber 
Brüde von Wrcole, von Feuchére, gewidmet; bad 
Basrelief auf der Seitenwand nah dem Faubourg du 
Moule zu bezieht ſich auf die Schlacht bei Anfterlig und 
ift von Gechter gearbeitet; das lezte Basrelief endlich 
auf der Seitenwand mac Pafip zu fellt die Schlacht bei 
Jemappes bar und rührt von Marodetti ber, 

Der oberhalb des großen Bogens rund um bad ganze 
Monument in einer Ausdehnung von mehr ald ann Fuß 
berumgebende Fries ift gleichfalld mit Sculpturarbeiten 
geibmicdt, welche unter ſechs Künftler vertbeilt worden 
find. Die Seite nah ber Stadt zu ftellt den Schwur 
der Volfsrepräfentanten auf dem Altar des Vaterlands 
und die Austbeilung der Fabnen an die Armeen dar; 
beide Basreliefs find von Brue gearbeitet; auf dem 
erftern erkennt man den General Lafavette, ben Abbe 
Steved, den Herzog von Drleand, den jetzigen König 
der Frangofen, den berühmten Mirabeau und den Bifchof 
von Autun. Auf einem Mafen in ber Ferne bat ber 
Künftter die nachmalige Kaiferin Joſephine, den Verfaſſer 
der Marfeillaife, Rouget de Liste, und den Maler David 
abgebildet; Lezterer ſizt auf einer Art Schiebfarrem und ift 
mit Zeichnen befhäftigt. Auf beiden Eriten diefer Bas— 
reliefd und wieder zuruͤck bis in die Mitte der Seiten: 
facaden fieht man nichts als defilirende Heeresabtheilun: 
gen, worauf dad Auge wegen ber großen Einförmigfeit 
des Gegenſtandes nur furze Zeit verweilt. Der Theil 
des Frieſes links ift von Jaquot, ber rechts von Rai: 
tie gearbeitet. j 


Im Mittelpuntt der Facade von Neuilly erbliden 
wir das meugeborne Franfreih, von der leckgeſchuͤr zten 
Abundantia und der oͤffentlichen Wohlfahrt begleitet; es 
theilt Kronen und Aränze an die Generale und Soldaten 
aud. Dies Basrelief verdankt man dem Meißel des 
Plaſtikers Caillouette. Zu beiden Eeiten find wieder 
fiegreihe Armeen, welche die Kunſtſchätze Italiens und 
Yegoptens als Beute mit fib führen. Der Theil des 
Sriefes links, welcher fih am das Basrelief von Laitie 
anfchlieft, it von Nude, der rechts, welder auf das 
Basrelief von Jaquot folgt, ffammt von Seurre d, U. 

Perpendifular mit der Are des Monumente ift eine 
Heine, von dem großen Bogen unterbrochene und folglich 
doppelte Arlade, im Ganzen etwa 16%, Meter bo und 
81, Meter breit, Die äußern Gicbelfelder diefer doppel: 
ten Arlade find mit allegorifhen Abbildungen gefhmuidt, 
wovon die eine (von Bra), auf der Seite nah dem Faus 
bourg du Roule zu, die leichte und Linieninfanterie, die 
andere (von Valohs), auf der Seite nah Pallp zu, Die 
fhwere und leichte Cavallerie darftellen. Die innern 
Bichelfelder bes großen Begens find ebenfalls mir alle: 
goriſchen Darftellungen geziert; nad der Seite von dem 
Faubonrg du Roule it von Seurre dem Yüngern die 
Marine, und nah der Geite von Palo iſt von Debapy 
dem eltern die Artillerie ald künſtleriſcher Vorwurf ge: 
wählt worden, Unter ber doppelten Seitenarfade und 
unter dem Anlauf der Heinen Mölbungen bemerken wir 
vier allegorifhe Basreliefs, die anf die Siege des Südens, 
des Dftend, des Nordens und des Weſtens Bezug haben ; 
fie find von Gerard, Cfperieur, Bofio und Wal: 
cher gearbeitet. 

Diefe Werke find jedoch noch nicht alle fo weit vore 
geritten, dab man ſchon jest über das Ganze und ihre 
Einbeit ein ſicheres Urtbeil fällen fönnte., So viel id 
gefehen, feinen mir die Urbeiten Prabdiers, Bra’s, 
Eter und Nude’ dag meiſte Lob zu verdienen. 

Die ber dem Friefe befindliche Attike ift mit Pilas 
ftern geſchmüͤckt, zwiſchen denen Schilde angebrabt find, 
auf denen folgende Namen gefhrieben ſtehen: Nalmp, 
Jemappes, Fleurus, Montenotte, Lodi, Saftiglione, Arcole, 
Nivoli, Poramiden, Abukir, Zürch, Genua, Heliopolig, 
Marengo, Hobenlinden, Ulm, Aufterlig, Jena, Fried: 
land, Gomma : Sierra, Eßling, Wagram, Moskowa, 
Lügen, Dresden, Leipgig, Hanau, Montmirail, Mon⸗ 
tereau, Lignyv .... 

Der im Innern ber Attike erbaute weitlaͤuftige 
Saal, der über 100° lang, 40° breit und 20° hoc ift, 
fol in ein Nationalmufeum umgefchaffen werden. Weber 
den Schmud, ber auf bie Höhe des Triumphbogens 
fommen foll, ift man noch nicht einig. 

Bis zum Anfang des Jahré 1833 beliefen ſich bie 
Ausgaben für dieſes Monument bereits auf 6,933,914 Fr. 
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65 Cent. In dem Bubget deſſelben Jahres find no 
andere 2,570,000 Er. für die Vollendung des Urc de 
’@toile verwiligt, ber fonach auf 9,553,844 Fr, 68 Gent. 
fommen wird. Es follte mich gar nicht wundern, wenn 
der Minifter des Inneru beim naͤchſten Budget abermals 
einen Zuſchuß für Die Beendigung mehrerer angefangener 
Monumente verlangte; denn die 17,240,000 Fr. vom 
Jahr 1855 müffen ziemlich verbaut fepn, wenn man an: 
ders den Ungaben der biefigen Blätter trauen darf. 
Denen zufolge waren bereits am 1. Jan. 1854 4,067,488 
Franken ausgegeben, in welcher Summe der Preis ded 
angeſchafften Baumaterials und der Lohn für 296,029 
Arbeitstage mitbegriffen war. Im Laufe des Jahres 1351 
find 539,672 Wrbeitstage ausbezahlt worden, und die 
Seſammtausgabe betrug vom Monat Januar bi December 
7,072,535 Fraulen 27 Gent. Das Jahr 1855 wird nun 
vollends die wenigen nod übrig gebliebenen Milionen 
erfhöpft haben. 

Ueber die Ausbeſſerungen im Schloſſe von Verfailles 
und das dafelbft eingerichtete biftoriihe Muſeum können 
wir bis jezt noch feine nähere Kunde geben; da die Be: 
ſichtigung der bereits fertigen Säle feinem Fremden ge: 
ſtattet ift. Man weiß bloß, daß die Arbeiten nach einem 
umfaffenden Plane geleitet werden. Im Schloß von Fon: 
tainebleau find ebenfalls Architekten und Maler befchäftigt; 
der König muntert die an beiden ebengenannten Orten 
arbeitenden Künftler durch häufige Beſuche auf, und es 
ſteht zu hoffen, daß die Kunftfäle dafelbit bald dem Pur 
blifum gedffuer ſeyn werden, welches auch bierin, wie in 
Allem, die fihere, wohlverftandene Thaͤtigkeit eines treff⸗ 
lichen Fuͤrſten danfbar erkennen wird, 

Paris, Januar 1836, 

Eduard Collow. 


— — — 


Vereine. 


Kondon, Januar 1336. In ber lezten orbentlichen 
Verfammtung ber Geſellſchaft britiſcher Architetten wurde 
eine von Hru. E. P. Päarris Behufs der, Reinigung und 
Auffriſchung der von Sir If. Thoruhltt ausgeführten 
Matereien in ber Kuppel ber St. Pauistirhe erfundene 
Vorriptung gezeigt, mittelft deren der im eitem Korbe 
figende Arbeiter mit der größten Leichtigkeit nad jedem 
Puntte der Kuppel bewegt werben faun, 


Anusftellungen. 

Kom, Januar, Der römifche Kunftverein, Societä degli 
amatori € de’ cultori delle belle arti, hat am 15. Januar 
feine Ausſtelung eröffnet, zu welcher bie Regierung, wie 
Im vorigen Jahre, das ſchoͤne Lotal an der Porta del Po- 
polo eingeräumt hat. Es ſcheint aber an Theilnehmern 
zu fehlen, da bie Statiener feinen Sinn für forte Vereine 
baden und man daher fat ganz auf Fremde beſchraͤntt ift, 
bie aber in dieſem Sabre nur in geringer Anzahl gekommen 
find. Die Zahl ber bis je ausgeſtellten Bilber if fehr 


fein, weil die aͤltern Rüuftfer felten sur Ausſtellung ihrer 
Arbeiten geneigt find. Die vorzügfichften Maler, wwelde 
Beiträge geliefert haben, find Eatel, Pierini, Witfon, 
Slobr (aus Hamburg), Weidemann Sand Winterthur), 
Paulerti, Monti, Rittig u 





Malerei. 


Brüssel, Januar. Wappers cin Bräffen arofes 
Bild: „die betgiſche Revolution,“ * tommt in biefem 
Sabre zur hiefigen Ausſtellung. Won beffeiben Meifters 
großen Bilde; „die Hingebung des Bürgermeifters 
Bau ber Werf,“s meldes ber Künftter im feinem eoflen 
Jahre gemalt, iM im Brüffel ein Stich von Eherie ers 
ſchienen. 

Wien, Jannar. Der Maler Monteni, weicher von 
Mallaud nad Wien gefhict wurbe, um das Bildniß Er, 
Majeſtaͤt des Kalſers für den Sitzungsſaal ber Maitänder 
Provinzialpehdrden zu verfertigen, hat feine Aufgabe Leis 
nabe vollendet, Der Kalfer trägt das fpanifhe Eoftüm 
und bie eiferne Srone, 


Paris, Januar. Der Mater Delaroge bat ein Bird, 
bie Hinrichtung bes Grafen Stafford, vollendet, welches als 
ein Meiſterwert gefiltert wird und bereits vom Grafen 
Demidoff angetauft worden iſt. 


König Ludwig Pbitipp Lißt für das Mufeum in MWers 
failles ein Gemälde der Schlacht von Toulouſe im Jahr 
1814 (Soult gegen Wellington) anfertigen, Zwei Künftter 
find deßhalb an Ort und Stelle gefandt worden, 





©lasmalerei. 


Elberfeld, Februar. Der Glafermeifter rang Thelen 
in Düffelborf bat bereit viele grlungene Verſuche in Glabs 
gemäfden gemacht, deren Farben wirtlich im bad Glas eins 
nebrannt und auf's Innigſte mir demſelben verbunden find. 
So bat er z. B. bie Apoftel von Napbaet in 42 Zoll Breire 
und 21 Zoll Höhe mach der Älteften Art des viergehnien 
und fuͤnfzehnten Jabrhunderts mit Bieieinfaffungen Außerft 
gelungen wiedergegeben, auch Landſchaften, Wappen, Por⸗ 
traͤts ꝛc. in der Manier des ſechjehnten und fiebjehnten 
Jahrhuuberts im derſelben Pollfommenkeit oeliefert. Die 
von ibm für die Wenfter ber tathot. Kirche zu Eiberfeib 
beforgten Wappen baben 4'/, Zug Durdimeifer, 





Ersgufs. 


Condon. Der Guß der Statue George TI. , welche 
am A. Juni (als des Königs Geburtstage) auf dem Waters 
Ivo » Plage, der Vorkjäufe gegenüber, aufgefteilt werden 
ſoute, iſt im Folge der abſichtlichen Werftopfung der Zus 
leitungsröbren mit Holztohlen, da dad Metall febr langfaım 
in bie Form flof, gänzlich mißlungen, Für ben Bromes 
gießer und Architekten, rm. Wyart, entfprinat darand nicht 
nur ein mmmitielbarer Schaden von 1000 Pft. Gterling, 
fondern er bat auch, weil er feinen Centract bis zur ats 
ſezten Friſt nicht einbalten fann, eime Eorrertionalftrafe 
von 4000 Pfb. Sterling zu erlegen, (Galignani’s Messenger.) 


*Wahrſche inlich taffeife, von welchem In Nr. 9 bed Kunfiblatid 
v. 2. Sebrunf db, J. die Rede if. 
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Fithographir. 

Munchen. Der befannte Architertur⸗ und Genre: Maler 
W. Gailin Münden wird naͤchſtens unter dem Titel: 
nErimnermgen aus Spanien,* ein Wert berandgeben, 
welches 50 nach der Natur gezeichnete, in Eroven Ilthogra: 
pbirte und mir Thonptatten gebrudte Abbildungen enibalten 
fol. Es wird in Heften erſcheinen, von denen jebes, 
außer einem arciteftonifchen Fragment und riner Anficht, 
drei Boltsfcenen und ein Textblatt and dem während bes 
Aufenthalts bed Kuͤnſtlers in Spanien arfübrten Tagebuche 
Tiefert, und im Subſcriptionspreiſe 2 fl. &2 fr. rbeinifh 
toſtet. Das Wert wird unter andern einen vollftändisen 
Coctus des Stiergefechts barbieten. Die Unterzeichnungen 
find an Hrn. W. Gail, Marthor Nr. 19, Muͤuchen, zu fenden. 


YHumismatik. 


Wien. Sr. A. v. Steinbücdel, Direktor des faifers 
lichen Muͤnz⸗ und Antitentapiners in Wien, bat ermittelt. 
baß eine ber Müngen, welche in dem Aufſatz: An account 
of Greek, Parthian and Hindu medals, by James Tod 
in den Transactions of the Royal Society ete., London. 1827, 
als bartrifhe Kbnigsmünze beſchrieben und abgebildet wird 
und jo in andere Werte uͤbergegangen iſt, eine vomiide 
iſt. Die für umverftändtih erklärten Juſchriften: XEYHPL 
MATEP und ETOYILAKLN, vweldie leztere einer alten 
Stadt Etouſia angehören follte, Iödr Hr. v. St. gluͤctlich 
wie folat: olA/T. SEYHPINA, ZEBazn (Ulpia Severina, 
Kaiferin) und Efos; Z tim fiebten Megterungsjabr). Das 
Bild „eines unbefannten Abnigs mir langen Kanren® in 
das der Kaiſerin, und die Stadt Etouſia wird zu einer 
Sapreszjaht. 





Altdentfche Daukunft, 


In Mir. 41 der allgemeinen preußiſchen Staatszeitung 
theilt Hr. A. v. M. (Alexander von Minutoli) eine intereſ⸗ 
ſante Ueberſicht ber Bervollfommnung und allmaͤhligen Ver⸗ 
aͤnbderungen in Form und Miſchung ber ſeit dem zwölften 
Jabrbundert bis auf unſere Zeit zu architettoniſchen JZweden 
und Verzierungen angewandten Ziegeln, unter beſonderer 
Berüfüichtianng der alterthümlichen Gebäude der Mart 
Brandendurg mit, Bon ber dünnen roͤmiſchen Ziegelform, 
welche fi auch im ben folgenden Sahrbunberten, z. B. in 
den der fräntifchen Periode angebörigen heilen bes Trier: 
ſchen Doms erhalten bat, und von ber ber Palaft bes Con: 
ftanrin, vie Thermen und bas Umphbitbeater bafebit Zengs 
niß ablegen. finder fi In der Marf nichts. Bielmehr find 
bie Altern Ziegel bort fürger und viel dicker, ihre Miſchung 
aber ift eben fo ſorgfaͤllig, und jie find vortrefflich durchae⸗ 
brannt. Das Äftefte Beifpiel bfrfte an ben wabrſcheinlich 
zu Anfana bes zwblften Jahrhunderts durch Vribidiao er: 
richteten oberen Thuͤrmen an ber auf bem Harlunger Berge 
bel Brandenburg ehemals befindlichen Marienkirche anzus 
treffen ſeyn. Bon ber zu Ende des zwoͤtften und zu Uns 
fang des breizehnten Jabrhunderts beliebten mofaifartigen 
Auslegung der Wänte und Boͤgen, mit abwechfelnd hoch: 
rothen und ſchwarz glafirten reinen bieter bie Raurentius: 
fire zu Salzwedel ein fhbnes Beifpiel dar. Bis ju biefer 
Zeit zeigen bie Ziegeldanten eine vorgänliche Necurateffe im 
Techniſchen, eine beſoudbere Gleichmaͤßigtelt der Schichten 
und Moͤrtelfugen, und um bie Mitte bes dreizehnten Jahrh, 
fdeint die Miſchung ber Banziegein den höchſten Grab von 
Volfommenbeit erreicht zu haben. Bon ba bis zur Mirte 
bes fuͤnſzehnten Iabrbunberts nabınen bie Ziegel an Größe 


zu, aber bie Miſchung an Güte ab, wie bie groben, ſtabl⸗ 
farben, oft mis Flechten uͤberzogenen Ziegelfteine der leztern 
Prriode bezeugen. Seit ben erſten Decennien des ſechzehnten 
Jahrhunderts fing man an, die alte Bauweiſe zu vernach⸗ 
laͤſſigen, wozu vorzüglich bie Neformation und dad Grwar 
Yen bed antiten Bauſtyls beitrugen. Die beilern, ſchlecht 
durgebrannten Ziegeffteine wurden immer binfiger, und 
diefes Material zu nubetleibeten Wänden ganz unbrauchbar, 
Erf in der neueften Zeit erfannte man bie Sardnheit fols 
en Gemäners wieder an, und angeregt daburd, lieferte 
= —— wieber cin beim atten an Guͤte aleichftehendes 
roduft, aus dem bereits zwei ber fchönften Vractb 

Berlins aufgeführt find, s — —⸗ 

Beſondere Aufmertkſamteit ſchentt der Verf. den Forms 
feinen, deren aͤlteſte Spuren bis im bie Mitte bes woͤlften 
Iaprbunberts hinaufreichen, wo fie jedoch nur zu rohen 
Krangverzierungen bienten, während zu antern Zwecken ber 
Meißel nachhalf, wie many. DB. an ber ſchoͤnen Senfterfänfe 
in ber Nordweſttapelle der Kiofterfirche zu Lebnin, am bew 
Säulen und Pfeiterfüßen im Dome und in der Nicolaitirche 
zu Brandenburg bemerft, Ausgaugs des zwölften Jabr⸗ 
bunderts formte man fen zierlih durchbrochene Fenſt er⸗ 
roſen, aus welcher Zeit ſich ein vermauertes Roſenfenſter 
au der Kirche zu Mit: Nuppin berſchreibt. Auein biefe 
Bierratbien gebören nech bem alten Rundbogenſtyle an, Die 
Marieutirche zu Prenzlau, deren Ban 1325 begann und 
1548 vellender warb, dürfte bagesen bie erfte in der Mart 
fun. am welger jene prachtvollen Durchbrechungen dm 
reinen Epigbogenftol, nah dem Mufler ber Dome zu Kblu, 
Erraßturg und Freiburg, in Formfleinen autgefärt wurs 
ben. Mom feiner ausgebilbete Verziernugeſteine erfcheinen 
an ben Prachtbauten Karls IV. in ber Altmart, vorzüglich 
an bem Rathhauſe zu Tangermände, Gefimsgiieber, veliefs 
artige und freiftebende Durchbrechungen in Bändern und 
foloffaten Rofen, fo wie Baldachine und Blätterfhmud 
an Biebeln und Thärmaen, find aufs Gauberfie gebildet 
und fo fer in eimanber gefügt, daß bie ald Befefligungds 
mittel angebrachten Drähte faft überfläjfig erſcheinen. Die 
Sertigfeit im Formen nabm dm Taufe des viergehnten Jahr 
bunderts noch bedeutend su, und die meiften glaſirten Ziers 
rarben erhielten die größte Eleaany ber Form. Die fünf: 
ti durchbrochenen Giebel, welche eine gang einene Klaſſe 
von Bauten in ber Marf bezeichnen, baben auffallende 
Küpnbeir in ber Conftrucion und eine ſolche Feſtigteit umd 
Schaͤrfe der Form, daß fie eher ald Werte von Metall ers 
feinen, z. B. an ber St. Marienfirge zu Königsberg in 
der Menmarf und der Er. Hatbarinenfirge zu Branden: 
burg, in berem reichgeihmäcdten Gtrebepfeitern ſelbſt fat 
lebendgroße Statuen von gebranntem Thon ficben. Das 
Ende bed vierzehnten und der Anfang bed fünfzebnteu 
Japrbunderts ſcheint dem Gedeihen ber Ziegelformtunft noch 
immer adıflig geweſen zu feun, was z. B. die aus jener 
Zeit berrührenden, vielfach verſchlungenen Rofetten an ben 
Außern Mauern ber Seitenfchiffe bed Brandenburger Doms, 
fo wie an ben Portalen bes altfläbtiihen NRartıbanfes ba: 
felbit beweiſen. Milein von ber Mitte ded fünrzelmten 
Jahrbunderts an fan bie Kunſt des Formens in Verfall. 
indem dad Mareriat ſich allmaͤblich verfelechterte und nit 
mebr berfeibe Fleiß auf beifen Verarbeitung verwantt wurte. 





Perſönliches. 
Parıs, 23. Januar. Der beruͤhmte engliſche Maler 
Wirtie if zum orbentliden Mitgliede ber Mrabemie ber 
fobnen Känfte bes Inſtitute ernannt worben, 





Rerantwortliger Rebatteur: 


Dr, Esorn. 


Re 27. 





Kunst-Dlatt 
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Dienstag, den 5. April 1836. 











Splitter und Späne. 


Homers und Schlinge Wolken in Nüchſicht auf 
Kunftderftellung. 


Leffing fagt in feinem Laofoon (S. 202 fämmtlicer 
Schriften gter Theil, Berl. Ausg.): „das Mittel, deſſen 
fib die Malerei bedient, um verfteben zu geben, daf im 
ihren Gompofitionen diefed oder jenes als unfichtbar 
betrachtet werden muͤſſe, iſt eine dünne Wolfe, in melde 
fie es von ber Seite der mithandelnden Perfon einhüllt. 
Diefe Wolfe fheint aus dem Homer felbit entlebnt zu 
fepn. — Wer fieht aber nicht, daß bei dem Dichter das 
Cinbüllen in Nebel und Nacht weiter nichts als eine 
poetifche Redensart für unfibtbar ſeyn fol? Es bat mic 
daher jederzeit befremdet, diefen poetiichen Ausdruck rea- 
lifirt und eine wirflihe Wolfe in dem Gemälde angebracht 
zu finden, hinter welcher der Held wie hinter einer fpa: 
niſchen Wand vor feinem Feinde verborgen ſteht. Das 
war niht die Meinung ded Dihterd, Das beißt aus 
den Grenzen der Malerei herausgehen, denn biefe Wolfe 
iſt bier eine wahre Hierogiopbe, ein bloßes ſomboliſches 
Zeihen, das den befreiten Helden nicht unſichtbar macht, 
fondern den Betrachtern zuruft: ihr müßt ihn euch ald 
unfihtbar vorſtellen. Sie ift bier nichts beffer, als die 
beſchriebenen Zettelhen, bie auf alten gothifben Gemäl: 
den den Perfonen aus dem Munde geben.“ 

Leſſings tiefer Verftand entfernte fi zumeilen, be: 
fonders in artitifhen Dingen, gerade befhalb von dem 
Geſetz einer natuͤrlichen Voritellungsweife, weil er baffelte 
zu lebhaft verfolgte und im Fortgange einer Unterſuchung 
aud Liebe zur reinen, ganzen Wahrheit den Punkt ver: 
fannte, wo der Scharffinn in Spibfindigfeit uberzugeben 
droht, Es trifft fih auch mohl, dab er bei ſolden Ge 
legenheiten etwas ftärfer, als und Spätern lieb ift, am 
bie Zeit erinnert, deren ebeliter Sprößling er war, und 
dies iſt ihm obne Zweifel in Betracht jener homeriſchen 
Wolfen begegnet. 





Offenbar ift feine Meinung gleih von vorne herein 
viel zu kuͤnſtlich abgezirkelt, indem fie dem einfachen 
Sprachgebrauch des Dichters den Sinn einer abgeflügel: 
ten Dedefigur unterlegt, Wie man ſich auch die Stufe 
der allgemeinen Bildung denfen mag, auf welder Homer 
in feinem Epos ficht — über einzelne Verbältniffe, zumal 
in Beziehung auf Kunft, werden die Meinungen der 
Forſcher wohl noch lange vielfah abweihen — fo viel 
gebt aus den aultigften Ergebniſſen hervor, daß er in 
gerader Richtung, ohne geheimen Vorbehalt, eingefchobene 
Zwifchentendenzen und beredinete Feinheiten, mit den 
Einfisten, Gefühlen und Gefinnungen feiner Volld: und 
Zeitgenoffen unmittelbar zufammentraf, den Sanıen einer 
vorbergegangenen Entwidelungsepode im Aufgange ihrer 
vollen Bluͤthe darſtellend. Um daher mit Sicherheit zu 
beftimmen, was fih Homer bei den Wolfen gedacht hat, 
in denen die Götter ihre Lieblinge augenblicklich einer 
wachfenden Gefahr, einem drohenden Merderben entreifs 
fen, gibt es fhwerli ein beifered Ausfunftsmittel, als 
vor allen Dingen darnach zu fragen, welchen Begriff die 
Griechen, in deren Mitte er fang, mit der auferordent: 
liben Dazwiſchenkunft feiner Nettungswolfen nah ihrer 
Weiſe notbwendig verbinden mußten, Unmöglich fonnten 
fie aber darin eine bloße Blume des verfhönerten oder 
abgekuͤrzten Ausdruds erkennen, weil fonft die Entftehung 
der bomerifhen Gefänge ſchledthin unbegreiflich ſeyn 
wuͤrde. Leſſing wollte den Dichter zur Vernunft bringen 
und lieb ihm deßhalb von feinem eigenen Verftande mehr, 
als bderfelbe im feiner glüdlihen Unbefangenheit brauchen 
fonnte; ed mar ein gutgemeinter Vorfhuß, den die Ges 
nigfamteit der Natur, wie bie Gabe eines vornehmen 
Wohlthaͤters, treuherzig zurücweist. 

Wenn mithin der Maler im Sinne Homers eine 
Molte anwendet, fo erſcheint leztere darum keineswegs 
als ein rhetoriſcher Dunſt; ſie will vielmehr im Wege 
bildlicher Annäberung die Gegenwart eines Verhaͤltniſſes 
andruten, das zwar an unb fiir ſich in feiner unverſehr⸗ 
ten Befchaffenheit immer undartelbar bleibt, aber im 
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Geftalt einer gelungenen Anfpielung eben fo weſenhaft iſt, 
als der Schein, auf dem alle und jede Wirkung des Pin: 
feld berubt. Der wahrbafte, vollfommene Genuß eines 
Bildes fezt in dem Beſchauer ſchlechterdings den Willen 
und die Käbigkeit voraus, daſſelbe richtig zu feben. Diefe 
Forderung wächst und nimmt im demfelben Maße eine 
höhere Mitwirkung in Anfpruc, als der Gegenftand fi 
über die Schranken der leicht zugänglihen Sinnenwelt 
‚erhebt oder innerhalb derfelben eine merlbare Abitufung 
zwiſchen dem Sichtbaren und Unfichtbaren bedingt, Ley 
teres gefciebt, wenn der Maler von der einen Seite die 
Gemeinfhaft der Götter und Menfhen, von der andern 
Dagegen zugleih ihre Entfremdung veranſchaulichen foll. 
Dann wird die homeriſche Wolfe, die er nach feiner Vor: 
ftelungsmweife eben fo braucht, wie die Götter den Helm 
des Pluto, unter feiner Hand zu einem Schleier, binter 
welchem er das Widerftrebende zu verdeden fucht, infofern 
er ſich darauf verfteht, die Hülle der Unfichtbarkeit ge: 
börig einzuführen und ihr lebendige Bedeutung zu geben. 
Ein Held, der hinter einer Wolfe fteht, wie hinter einer 
fpanifhen Wand, ift freilich ein abgeſchmacktes Mißge— 
fböpf. Leſſings gerechter Tadel trifft jedoch nicht bie 
Sache felbit, fondern lediglich den Urheber der unglüd: 
lichen Abfperrung. 

Die Wolke ftellt zu gedachtem Zweck im Namen ber 
Kunft bloß die ſtillſhweigende Erflärung aus, daß nad 
einer gewiſſen Richtung bin der Lauf der natürlichen 
Dinge im Meiche des Lichts durd ein auferordentliches 
Ereigniß unterbroden und für einen Augenblid mit fi 
felbft in einem tbeilweifen Widerſpruch befangen ift. Das 
Verhalten der zunaͤchſt mithandelnden Perfonen, die auf 
dem Punkte der Eutfheidung zufammengefafte Wirkung, 
ihre Verbindung mit den Nebenumftänden, fo wie um— 
gefebrt ibre gefliffentliche Erbebung über alle jene Bezüge, 
die fih auf dem Gebiete der Haren Wirklichkeit felbitändig 
abfondern und entwideln, die erfinnlibfte Verſtaͤrkung 
des Cindruds big zur Macht bed Wunderbaren, biefe 
und aͤhnliche Mafregeln müffen dad Befte thun und zum 
Vortheile kunſtmaͤßiger Verſtaͤndlichkeit den Ausſchlag 
geben. 
Degreifliberweife muß auch die Wolle felbft ihrer 
Beſtimmung fo viel als möglich angepaßt werden, widri⸗ 
genfalls erblickt man binter der fpanifhen Wand ftatt des 
Helden oder Gottes, dem fie verbergen foll, den Maler 
in feiner vollfommenen Blöße, der audgefuchten Gejell: 
{daft wegen vielleiht noch dazu in fpahifhen Stiefeln. 
Dabei entfteht die Frage, ob bie Kunſt nicht noch andere 
und unter befondern Verbältniffen auch tauglichere Mittel 
befist, den Zuftand der Unfichtbarfeit zu bezeichnen, als 
die wieberfehrende Aushuͤlfe einer Wolfe, Wo die ganze 
Darftellung 3. B. auf der Annahme einer Viſion beruht, 
da wird ein Meifter, der über Abſicht und Aueführung 
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gleihmäßig herrſcht, in mancher Hinſicht gewiß auch die 
Aufmerkſamkeit des Beſchauers dergeſtalt zu ergreifen 
vermoͤgen, daß ſie ſich gezwungen fühlt, von der ſichtbaren 
Vorſtellung analogiſch auf das unſichtbare Bild zuruck zu 
ſchließen, mit welchem leztere in einer angedeuteten Mer: 
bindung ſteht. Der Maler ſchreibt alsdann mit dem 
Finger bes Geſetzes eine Frage auf feine Tafel, worauf 
der Betrachtende zu antworten bat; thun Beide ihre 
Schuldigkeit, fo wird das Einverftändniß wicht ausbleiben. 
Dazu dürfte meiftens, wo nicht immer, ein befannter 
Gegenftand von größerm Umfange gehören, welcher dem 
bis in's Unfihttare hinübergewandten Blick von außen 
die nothwendigen Materialien zuführt, an denen er ſich 
über das Weitere und Verborgene orientiren- fan. Freis 
li bedingt eine fo gewagte Form der Mirtheilung eine 
Art von vermittelnder Divination; Geber und Empfänger 
baben die Koften derfelben gemeinfhaftlich zu beftreitem, 
mit dem Unterfciede, daß jenem die Haupt:, diefem die 
Nebenausgabe zufällt. Man fage nicht, daß eine folde 
Zumuthung die Kräfte und das Biel der Aumft überall 
und immer ſchlechthin überfteige; man wolle lieber beden: 
ten, daß auf der Grenzlinie des Gichtbaren und Unſicht⸗ 
baren, der ünabänderliben Orduung der Dinge nad, mit 
verdidtem Naturalismus num und nimmermehr etwas 
auszurichten iſt. Wer von lezterm nicht laffen kann und 
eben fo wenig von der Andentung des Unfihtbaren, ber 
trete in Gedanfen hinter Lelfings ſpaniſche Wand und 
vertreibe fih dort die Langeweile mit Erinnerungen au 
die Fabel von Prramus und Thisbe. Im Grunde ift 
jede Darftellung einer Bifion fbon ein Neberfchreiten der 
Naturgrenzen, eine indirefte Befisergreifung auf dem 
Gebiete des Ueberſinnlichen: follte ed daber nicht in ges 
wiſſen Fällen erlaubt ſeyn, diefen Eingriff in dag Reich 
bes Geifterlebend bis zur Form einer Gedankenmitthei⸗ 
lung zu treiben, die theild aus offen liegenden, tbeild 
aus verhuͤlten Größen beftebt, wie eine eigene Ebiffre: 
ſchrift? Und würde das Vergnügen, den Schlüffel deifel: 
ben aufzufinden, vorausgefest, daß er nicht fo weit 
entfernt oder ganz im Dunkeln liegt, den Genuß der 
Betrachtung nicht wefentlich erböben, Richtung und Be: 
deutung der Viſion vervolltändigen ? 


(Der Beſchluß folgt.) 





Archäologie. 


Description des antiques et objets d’art qui 
composent le cabinet de feu Mr. le Cher. 
E. Durand, par J. de Witte, membre de 
Vinstitut archeologique de Rome. Paris, im- 
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primerie de Firmin Didot freres. Fevrier 


1856. 544 ©, und 5 Kupfertafeln. 


Die Antifenfammlung des Hrn. Duraud ift durch 
verihiedene ans ihr befannt gemachte Denkmale eriten 
Ranges in meuerer Zeit zu folder Gelebrität gelangt, 
daß fie mit Ehren ben Mufeen ber Könige und Kaifer 
an die Seite geftellt werden fonute: an wiſſenſchaftlichem 
Werth batte fie aber vor allen feit Jahrhunderten be 
ftehenden Sammlungen den entfhiedenen Vorzug, daß fie 
planmäßig von Einem Kunftfenner angelegt, und zum 
großen Theil aus den intereffanten Ergebniffen der neue: 
fien Grabungen in Italien zufammengefezt if, Im 
Frühling des Jahrs 18535 wurde der Befiger auf einer 
Kunftreife in Florenz vom Tod überrafcht, und fein 
legter Wille in Betreff feiner Sammlung ging dahin, daf 
fie erft dann zum öffentlihen Verkauf ausgeſezt werden 
follte, wenn alle Verſuche, das frangöfiihe Gouvernement 
zum Unfauf ded Ganzen zu vermögen, gefheitert ſeyn 
würben. Daß biefer Wunſch des Verftorbenen nicht in 
Erfüllung gegangen, erfehen wir aus der dem Katalog 
vorgefegten Ankündigung des Merkaufed, der den 25jten 
April beginnen und bis zum 27iten Mai dauern wird, 
Da es im Intereffe der Kunftfreunde liegt, diefe Nach: 
richt fo bald ald möglich zu erhalten, und Mef. wünſcht, 
daß recht viele diefer Monumente in das beutfche Waters: 
laud einwandern möchten, fo verzichtet er der Eile wegen 
auf einen genaueren Bericht über den mit großer Gelehr: 
famfeit abgefaßten Katalog, und gibt nur die 9 Klaffen, 
worin die 1701 Nummern getheilt find, an. Diefe find: 
4) les vases peints; 2) les verres; 3) les terres cuites; 
4) les bronzes; 5) les bijoux; 6) melanges; 7) mé- 
dailles; 8) pierres gravdes antiques et modernes ; 
9) objets de curiosile. 

In dem Augenblick, wo dieſe ausgefuhte Sammlung 
zerſtreut werden foll, hat es für den Freund der Archaͤo⸗ 
logie wenigftend etwas Beruhigendes, das Andenken ber: 
felben in einem auf wiſſenſchaftlichen Gebrauch berechneten 

Verzeichniß erhalten zu wiſſen. Hr. de Witte bat fid 
baber nicht nur um die Manen des Hrn, Durand, fon: 
bern auch um bie arhäologifhe Wiſſenſchaft ein entſchie⸗ 
benes Verdienft erworben, indem er die furze Zeit vor 
ber Verfteigerung dazu benüste, eine für die Bibliothe: 
fen beftimmte Beſchreibung dieſes Muſeums zu fertigen, 
und hat alle Anſprüche, im Ruͤckſicht auf etwaige Weber: 
eilungen nachſicht liche Beurtheilung zu erwarten, 

€. Balz 
— In 
Medaillenkhkunde. 


Aus dem Haag. Es iſt hier eine Medaille auf ben 
Breimaurerorben erfgienen, welcher feit dem Sabr 41519 
Logen im Amſterdam beſizt und im vorigen Jahre ein 


dreibundertjähriges Jubildum feierte, In ber Amſter⸗ 
damer Loge befindet ſich naͤmlich eine Urkunde über eine 
Verſammlung von 49 Preimaurerdeputirten in Koͤln am 
24. Juni 1535, im welder aud Freimaurer aus Mabrib 
und Venedig erfhienen. Die erwähnte Medaille it von 
Schonber g in Utrecht gearbeitet und enthält die Namen 
jener 19 Abgeorbneten, 





Alterthümer, 

Paris, Der Shiffstieutenant Raferriäre hat das 
Muſeum der Stadt Angouleme mit zwei ſehr merfwärbigen, 
in einem Grabe in Veru gefundenen Gefäßen beſchentt, 
die fi in Form und Stoff fehr ben oriechiſchen nähern. 





Bauwerke, 


London, Januar, Das fo eben vollendete sweiftodige 
Gebäude bes Eonfervativ: Elups auf ber ſuͤblichen Geite 
- Pal: Mat wird zu den ſchoͤnſten der Hauptſtadt ges 
zaͤhlt. 

1. Tebruar. Den Eommiffarien, bie dem Könige Über 
den Ban neuer Parlamentshäufer Bericht erſtatten follem, 
find 97 verſchiedeue Pläne eingereicht worden, Wovon fie 
h ausgewählt baben, bie fie dem Könige vorlegen werben, 
Dem DVerfertiger des gelungenflen haben fie eine Belohnung 
von 41500 Pf. Et, zuerfannt, die der drei übrigen erhalten 
jeder 500 De 

Brüssel, 8. Februar, Die flädtifhe Behbrbe Mechelns 
bat eine Summe von 15000 Fr, ausgeſezt, um bie herr 
liche Fagade bes dortigen Deutſchherrenhauſes, genannt bie 
Pigenburg, niederäureißen, wogegen jeboch bie hiefige Com⸗ 
miſſion zur Erhaltung der Monumente Belgiens fräftige 
Vorftellungen zu machen beſchloſſen hat. 





Kunfifchriften und Aupferwerhe, 

Berlin. Die Gräber der Griechen, in Bildwerfen 
und Vafengemäfden, von D, M. Baron von Gtadels 
dern; I. und IL Heft, 8 Kupfer und 44 Seiten. Berlin, 
bei Meimer Got, Diefe beiden erſten Lieferungen umfaifen, 
erſt ben kleinſten Theil der Platten, bie der Berf. nad 
feinen Zeichnungen bat bearbeiten laſſen. In Anfehung 
ber kuͤuſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Ausfuͤhrung ſtellt 
fi dieſes Wert ben frübern Arbeiten deſſelben Verf., bem 
pollotempel zu Bald, und ben neugriedifhen Trachten, 
wuͤrdig an bie Seite, Von dem leztern Werte ift im vers 
floffenen Fahre in derſelben Berlagshandlung bas erſte 
Heft der 2ten Abtheilung, 5 Kupfer und 4 Seiten Xert, 
fein Fol., herausgetommen. 

Nalien. Guil. Ferrario le classiche stampo dal commin- 
ciamento della calcografia, compresi gli artisti virenti, 
deseritte etc. Mailand, 1355, 8, 7 Bire, 

Lettura o spiegazione dei superstiti monumenti puniei, Ges 
nua, 1855, 8,52 S. 

Delle pitture di Fra Filippo Lippi nel coro della cattedrale 
di Prato e de’ loro rislauri, Prato, 1855, 8. Mit 5 
Rupfern 5 Lire. 

Bon Janotti’s Pinacoteca della J. R, Accad. Veneta ift das 
softe Heft erſchienen. For. 

€. Barbetti, Lottera sopra due antichi monumenti Egiziani 
posseduti dal Car. P, Palagi. Malland, 1855, 4. Mit 
5 Kupfern, worunter 2 uminirte. 28 S. (Mur 150 
Erempfar gebrut und nicht in den Buchhandel gefommnen.) 
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March. Ant, Mazsarosa, Letiere a. P. Giordani sul 
Gruppo della carita scolpito da L. Bartolini. 2ucca, 
1555. 8 

Giorgio Bafari, Vita di Pietro della Francesca pittore 
del borgo San Sepolero: arrichita.di note illustrative. 
#loreny., 8. 

Dom Vaccalini della vita e delle pitiure di Bart. Ra- 
menghi, detto Bagnacavallo. Kugo, 1855. 8. 


Unter dem Xitel Lombardia pittoresca erſcheint gegenwaͤr⸗ 
tig, bei Stella in Mailand, rin Wert, welches ſich aͤber 
alle ältere und neuere Dentmaͤler, Gebäude, merfwürbige 
Gegendtu, Staͤdte, Maturfeitenbeiten u. ſ. w. der Lom— 
bardei verbreitet. 
die Profeſſoren E. Cantu und. Mich. Sartorio uͤbernom⸗ 
men. Monatlich erſcheint ein Heft mit 4 Kupfern, und 
25 Hefte werben 1 Quartband bilden. Jedes Heft foftet 
2 dfter, Lire, ungeh. 16 Ss · 


Dresden. Profeffor Sittig wird Börtiger's literari— 
ſchen Nachlaß und opuscula minora berandgeben. AZuobrs 
derft erſcheint in ber hiefigen Waltherſchen Hefbuchbandtung 
der eie Theil der Aunſtupthotoge, wovon der Anz 
fang ſich bereits unter ber Preiie befinket. Der ältere 
Cobn Böttiger's, C. 9. B. im Erlangen, wird bad Leben 
feines Vaters, und eine Auswahl aus feinem wirtlich un⸗ 
glaub lich großen Briefwechfel herausgeben. 

Paris. Voyage piltoresque el archcologique dans le Mesi- 
que. Bon diefer längft erwarteten maleriſchen Reife bed Hru. 
Karı Nebei aus Hamburg find nun die beiden erjlen 
Hefte and ber Lemereter'ſchen Hibegraphifgen Anftalt bers 
vorgegangen. Das ıfle Heft biefes Prachtwerks enthält 
fotgende Blätter : eine Gruppe von Vancheros ober Päctern, 
otorirt ; Anfint des Innern von Veraeruz, folorirt; 
die Bucht vom Ncapufeo ; den alten Tempel ber Totonacos 
in Tuſapan und bie vom Verf. zuerſt beſchriebene Pyras 
mide von Papantla, et Tajin genannt, ein boͤchſt merfwirs 
diges Monument der merifaniigen Vorzeit, Das zweite 
Heft: eine Gruppe Poblauas oder Bauermaͤbcheu, bie mit 
den Eigarritod im Munde in der Thuͤr ihrer Wobnaug 
ſtehen, kolorirt; eine Anſicht von Mexito, der große Play 
mir der Catbedrale und der Blollothet auf der einen nad 
dem von Cortes einft bewohnten Patoft auf der andern 
Geire, kolorirt; Anſicht von Jalapa mit feiner reihen tro— 
riſchen Vegetation; Anſicht ber Pyramide von Kodricalıo 
mit ihren wunderbaren Basreliefs und Reſtitution derſelben 
nah Hrn. N's. Anſichten. Die Dupair'ihen Zeichnungen 
biefes merfwürbigen Dentimals ſtud, bed Verf. Verſicherung 
zufolge, nichts weniger ald genau, 

Mon des Vicomte Alcid. de Forestier Alpes pittores- 
ques, Description de la Suisse, du Tyrol et de la 
Savoie ift die ıfte Lieſerung 4. mit 1 Rufe. und 4 Karte 
berand. Wird in 3 Abtheilungen nach ben Ländern ers 
feinen. Die sfte Abth. wirb etwa 75 Lieferungen, 
jebe zu 75 Cent., entbalten. 

BD. Delessert Mémoire sur la Bibliotheque royale. 4. 2 
Bog. Der Verf. ſchlaͤgt vor, in der Mitte des Carouſſel⸗ 
plades ein rundes Gebäude aufzuführen, welches 1900 D. 
Toiſen Areal erhalten, auf dieſem 500000 Bände auf: 
nebmen, und s Mil. Franten foflen fol. 

A. P. F. Nosert Dumesnit, Catslogue des estampes de 
Rembrandt, de F. Bol, de J. Lievens, de J. G. van 
Niet, de Rodermont et de leurs imitsteurs. 3. 2%. Bog. 

Bon einem neuen Blumenwert des berühmten Neboute 
mit einer Einleitung von Jutes Janin, und ber Königin 


Die Erläuterungen der Rupfer baben | 


der Belgier zuaetignet, iſt bad erſte He lenen. 
Es fuͤhrt ben Titet: Choix de —— er wird 
aus 35 Rieferungen, jede zu 4 Biättern (12 Fr.), ber 
fieben. 

London. Winkles, ber fein Wert Äber die britiſchen 
Catbedralen beendigt bat, beginnt jezt eine NReibe von Bes 
ſchreibungen aufländiiher Gebäude dieſer Urt, Das erfte 
Seit feines neuen Werts enthaͤlt die Cathedrale von Amiens 
in 4 Blättern, Die Stiche find theils von ihm ſelbſt, theils 
von Woctnorb mu. A. 

TR Plane, Continental Gleanings; lithographirte Ans 
ſichten ber malerifchften Gegenden und Staͤdte bed europäls 
ſchen Feſtlandea. Heft I. Fol. 6 Schill. Entbätt: eine Ans 
fivt von Salzburg, bad Zeughaus in Franffurt a. M., 
ten Rhein von der boben Wurzel, Aachen, Nienpert in 
Flandern und Saardam in Holland, 

Bon W. B. Eoofe' Views in Rome ift bas dritte Heft 
erſchienen (2 Schill.), das vierte foll bald folgen, — Bei 
Hodgſen und Graves erſcheinen bie Stiche nah Sir Tb. 
Lawrence Bildniſſen in Heften; das iſte Heft iſt ber— 
aus (12 Sch.) und enthält u. A. bad Porträt des jetzigen 
Könige von England, von Eoombes, und das ber Abs 
nigin von Portugal, D, Marla da Gloria, von Rucas 
geſtochen. 





Malerei. 

Wien. Um bie Mitte bed Februars fand bier die br 
fentliche Ansfiellnng der von verfchiebenen Künfttern ver: 
fertiaten Gemälde ars Loͤſung der von ber Mfabenie ger 
ſteuten Preisfrage: „Darfielfung bes Moments, wie 
Morabam die Hagar und ihren Sohn Jamael 
verftdßt,“ tm Lotale ber atademiſchen Runftbantiung 
ftatt, Dem genialen Danbaufer wurde von Er, Mai. 
der Preis zuertannt, womit eine jährlihe Penfion von 
500 fl. Conv. auf 5 Jahre zur fernern Ausbildung in 
Rom verbunden ift. 

Paris. Der König hat das trefilihe Gemälde bes vers 
florbenen Robert „die Schnitter“ dem Mufeum im Louvre 
zum Geſchent gemacht, und es wird in einigen Monaten 
dort audgefteilt werden. Zur bevorftebenben Ausftelung 
find and zwei Bitter von Eugen Delacroir, „das 
Märtvrertbum des beifigen Gebaflian“ und „Hauntet, ber 
tiber Vorits Schaͤbel nachdentt“ beſtimmt. 

England. Witte arbeiter am einem Gemälde. welches 
Pius VI. darſteut, wie er Napoleon die Unterzeichnung bed 
Eoncorbats verweigert. 





Sammlungen. 


London, Kürzlich IM Herr Burton, der fih ſechzebn 
Jahre lang in Aegypten aufgehalten und eine ehr ber 
deutende Sammlung von Alterthümern mirgebradt bat, 
bieber zurädgefehrt, Man erwartet von feiner Meiſe be⸗ 
ſchreibung eine reiche wiſſenſchaftliche Andbeute. 

Kom. Der griechiſche Kanfmnann Demetrio Par 
gantriopefi it aud Aegypten bieher zurüicaetenrt unb 
hat eine bebentende Auswahl agyptiſcher Altertbuͤmer mit 
gebracht, welche in biefen Tagen zum Berfauf ansgeſſellt 
werden follen. Das Werber dev Ausfuhr aͤghptiſcher Alters 
thamer ſcheint demnach umgangen werden zu koͤnuen. 

Berlin. Se. Mai. der König bat durch dem Autauf 
des Stanifhen Hanfes für die Ruvrerftihiunmiung bes 
Wenfeumd auf's Meue einen Beweis feiner Liebe für bie 
Künfte orgeben. Der Kaufpreis von 50,000 Thlrn. wird nicht 
für zu hoch angefeben. ‘ 
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Donnerstag, den 7. April 1836. 











Splitter und Späne. 
Beſchluß.) 


So iſt auch nicht abzuſeben, warum vorzugsweiſe 
eine Wolfe und immer nur eine Wolfe zur Marle bes 
Unfihtbaren dienen fol, warum nicht umgekehrt eben fo 
gut in einem und dem andern Falle ein bervorftehender 
Lichtglanz denfelben Dienft leiten fönnte. Zunddit fommt 
doch Alles, ſicherlich das Meifte, darauf an, den Ort 
des Unfihtbaren in feiner Umgebung kenntlih auszuzeich⸗ 
nen, ibn fo zu betonen, daß er fib im Sinne einer 
voraus getroffenen Uebereintunft oder ftillihweigenden Ent: 
fagung von dem Inhalte der förperbaften Wirklichkeit 
ſichtlich unterſcheidet. Warum foll nun die Helle zu diefer 
Beſtimmung mitunter nicht eben fo braudbar fepn, als 
dad Dunkel? Kann z. B. die Helle nicht nah Umftänden 
ald ein Mittel der Blendung gedacht werden, welches 
die Perfon, ben Gegenſtand, um melde ed dabei haupt: 
ſaͤchlich zu thun ift, eben fo gut, ja noch beifer uns 
fihtbar maht, als eine Wolle? Die Schwierigfeit der 
Haltung iſt im Abſicht des Lichtzuftandes bier wie dort 
dieſelbe. Wenn Minerva den Achilles an ber Lode zw 
ruͤchaͤlt, ald biefer eben im Begriff ftebt, dad Schwert 
gegen Ugamemnon zu zieben, wird da die Dede einer 
Wolfe, dicht an der Erde, natuͤrlicher herauelommen, als 
ber blendende Glanz, welder von der Göttin ausgeht 
und auf ihren Schuͤtzling abſtrahlt? Wenn nicht in ei: 
niger Entfernung Feuer brennt und der Wind gerade fo 
geht, daß er der Göttin den Rauch in's Geſicht treibt, 
wirb ber Maler, welcher es bei bellem Himmel tief un: 
ten an ber Erde Zeus dem Woltenfammier nachthun foll, 
entfeglihe Mühe haben, dem erforderlichen Vorrath von 
Nebel nah den regeln der pittoredten Wahrſcheinlichkeit 
berbeisufhaffen. Es bedarf indeffen auch nit einmal 
überall mothwendig der Vorausfegung einer Vlendung, 
um dur ihre Dermittelung den Zuftand der Unfichtbar: 
keit zu bezeichnen. In der Mufit, ja feldft in der Des 


flamation läßt fh ber Ton bergeftalt ſtimmen, daß darin 
die Sprache der Geifterwelt anklingt; fo wird ſich denn 
aud die Wirkung des Helen auf eine aͤhnliche Art ver: 
feinern laffen, man müßte deun behaupten wollen, das 
Liht ſey in feinen Abftufungen für diefen Zweck ein zu 
grobes, widerfpenftiiges Clement. Belizt aber der Maler, 
um mit Goethe zu reden, ein fonnenbaftes Ange, das 
feine Empfindungen fenntlih mitzutheilen weiß, fo ift 
er fiherlih im Stande, jenen Einſpruch dur die That 
zu widerlegen, Ohne außerordentliche Auſtrengung ift 
nun einmal ber intentionellen Darftelung des Unficht: 
baren micht beizutommen. Wie nothwendig eine ſolche 
ift, wie fie fogar von gewöhnlichen Veranlaſſungen gebo: 
ten wird, zeigt fich unter andern, wenn dad Verichwin: 
den oder die Entrüdung eines Gegenftandes zwecmaͤßig 
bedeutet werden fol, Endlih dürfte bie unfichtbare Ge: 
genwart einer Perfon fih oft auch annaͤherungsweiſe durch 
die Art ihred Handelns und deffen Folgen veranſchaulichen 
laffen, befenders in Beziehung auf die Ordnung und den 
Sinn ber übrigen Erideinungen, je nachdem fie von 
iener verborgenen Zwiſchenwirkung beftimmt und bedingt 
werben, Weußerungen, melde "die Cinmifhung einer 
übernatärlihen oder außerweltlichen Kraft vergegenwärs 
tigen, infofern wir diefelbe, als folhe, dem augenſchein⸗ 
lihen Lauf der Dinge entgegenfeßen, heben jene nad der 
Regel, nah der Gewohnheit unferer Vorftellungsfraft 
von felbit in das Medium einer böbern Auſchauung. 
Diefed Aunftmittel wird den Maler, der fih deffen mit 
Einſicht und Gefhidlichfeit zu bedienen weiß, vieleicht 
am einfachſten zum Ziele fübren. Warum Leffing mit 
den gemalten Wolfen ald Talismanen einer vermeinten 
Unfihtbarteit fo ipöttifh umging, iſt aus voritehenden 
rörterumgen leicht abzunehmen. Und that er nicht wohl 
daran, den Merfertigern der ſpaniſchen Wände zum Lohn 
für ihre Bemuͤhung eine Ipanifhe Fliege in den Naden 
zu feßen? Die mißhandelten Wolfen raͤchten fi indeſſen 
an ihrem Feinde und verfegten ihn aus der Yliade, weil 
er fie felbit dort im ihrer leiblichen Geſtalt nicht dulden 
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wollte, zur Strafe anf ein Blachfeld, wo mehrere Jrr: 
lichter fi mit ihm nedten, 

„Es ift wahr,“ fo fährt er fort, „Homer läßt ben 
Achilles, indem ibm Apollo den Heltor entrüdt, noch breis 
mal nach dem dien Nebel mit der Lange flogen. Allein das 
beißt in der Sprache des Dichters weiter nichts, ald baf 
Achilles fo wuͤthend geweien, daß er noch dreimal ge: 
ftoßen, ehe er ed gemerkt, dah er feinen Feind micht mehr 
vor fi habe. Einen wirklichen Nebel ſah Achilles nicht, 
und das ganze Kunſtſtück, womit die Götter unfibtbar 
machten, befand auch nicht in dem Nebel, fondern in 
der ſchnellen Enträdung. Nur um zugleich mit anzuzei⸗ 
gen, daß die Entrüdung fo ſchnell gefcheben, daß fein 
menschliches Auge dem enträdten Körper nachfolgen könne, 
büftt ihn der Dichter vorher in Nebel ein; nicht weil 
man. ftatt des entrüdten Körpers einen Nebel gefeben, 
fondern weil wir bad, was in einem Mebel ift, als nicht 
fihtbar denken.“ 

Einen wirklihen Nebel mußte Achilles nah ber Ho: 
meriſchen Vorftelungeweife iclechterdings feben, und das 
ganze Knunſtſtuͤck, wodurch Leffing jenen fortſchaffen will, 
ift ein heiteres Beifpiel übervernünftiger Deutungsſucht. 
Wie, Ucilleg, der Krieger fonder Gleichen, der volllom: 
mene Sohn der Natur, ausgebildet in allen Kuͤnſten ber 


"Bewegung, fiberlib au im den Uebungen ber Jagd, ber 


fol ohne die Dhufchung eines Nebels vor leidenſchaftlicher 
Kampfbegier plöplih das Gefiht und ben Verſtand bis 
su bem Grabe verloren haben, daß er wie ein Raſender 
wiederholte Streiche gegen die Luft führte? Ein Anabe, 
der den Stein, über welchen er gefallen iſt, nachher auf: 
hebt und mit Grimm gegen die Erbe wirft, ift noch ein 
Meiner Bott an Beſonnenheit gegen Leſſings Achilles. 
Den Homer wollte der fonft fo ſcharfſichtige Maun mit 
Gewalt Eiger machen, ald dieſer in feiner Art ſeyn 
konnte und wollte, und aus angebornem Haß gegen alle 
Verftandeenebeleien feste er eigenmädhtig Achilles eine 
Mebeltappe auf und zog fie ihm fo tief über bie Ohren, 
daß ber Held dadurch Gefahr läuft, ein Popanz Fritifcher 
Willtähr zu werden. Das plöglihe Verſchwinden Het: 
tord muß man fih obme Zweifel ald das naͤchſte, ja ein: 
zige Augenmerk des Dichters denfen, welches derfelbe im 
feiner Weife nur unter der Hülle eines wirklichen Nebels 
an und für Achilles augenblidlich verwirklihen fonnte, 
Was mit dem entrüdten Hektor auf feinem Wege vor: 
geht, mit welhem aͤußerſten Grade von Schnelligkeit er 
dem Anblick feines Feindes entriffen wird, unb mit wel⸗ 
chem Maß des göttliben Vermögend, diefe und ähnliche 
Mebendinge liegen für den Zweck des unmittelbaren Ein: 
druds völlig außerhalb des poetiſchen Horizonte, fallen 
bereits in das Gebiet einer metapbpfiihen Meflerion, die 
dem Homer in feinem Sinn, unter feinem Vorwande 
angebeftet werden darf. Dad aber das Marimum ber 


Schnelligkeit zum Behufe der leichtern, ſinnlichen Auf 
faffung von Homer überlegtermaßen in die Geftalt eines 
Nebeld eingelleidet worden ſey, widerſpricht ſchuurſtracks 
ber Natur der Sache. Cine Meihe abfträfter Begriffe 
fann zwar durch Mittel der Weräpnlihung in eine Folge 
bildlicher Ausdrüde umgekehrt werden, aber nicht durch 
eine Aufhebung aller naturlihen Berührungspunfte, durch 
einen Salto mortale fünftliher Grübelei. 

Um feine Behauptung durhzufegen, wagt ed endlich 
Yeffing fogar, im Vertrauen auf feine dialeltiſchen Waf— 
fen, ben Göttern bie Stirne zu bieten, fo fe, daß er 
ſich nicht ſcheut, ihnen feine Paradora geradezu in’d Ger 
fiht zu werfen, Er will nun einmal den Obfenrantids 
mus der Homerifhen Wolfen nicht dulden, entſchloſſen, 
feinerfeits zum Exrfage die Aurora des gefunden Verſtands 
beraufzufübren. Dazu borgt er für einen Augenblid 
ihre Roſenfinger und taucht fie in ein eigenes, feltfames 
Flimmerlicht. Zwar läßt Homer nah feiner Meinung 
auch Gottheiten fih dann und wann in eine Wolfe hüls 
len, wenn fie von andern Gottheiten nicht wollen gefeben 
werben ; 3. B. wenn in der Jliade Juno und der Schlaf 
fih nad dem Ida verfügen, war es nah Leſſings Be: 
merkung der ſchlauen Goͤttin hoͤchſte Sorge, nicht von 
der Venus entdedt zu werben, die ihr nur unter dem 
Vorwande einer ganz andern Meife ihren Gürtel geliehen 
hatte, Underdmwo muß eine goldene Wolfe den mollufte 
trunfnen Jupiter mit feiner Gemablin umgeben, um ihren 
zuͤchtigen Meigerungen abzubelfen. „Sie fürdtete fi 
nicht; ſo ſezt Leſſing ausdrüdlih hinzu, „von den Men: 
ſchen gefeben zu reiben ; ſeudern von „ben Göttern.“ 
Mit diefem Zruafhluß bat er feine Sache rettungslos 
verborben. Er will die Menſchen außer dem Spiele bar 
ben, um feine Meinung zu fhüßen; aber die Finte bleibt 
fruchtlos. Un und für fi betrachtet, muß die verfchämte 
Goͤttin noch mehr dad Auge der Menſchen, als ber 
Himmliſchen fheuen, wenn ihr die Ehren und Satzungen 
des Divmpsd einigermaßen am Herzen liegen. Die Ho—⸗ 
meriihen Herrſchaften kennen ſich unter einander, wiſſen, 
was Brand if, üben gerne Nachſicht; gebt ed mitunter 
gar zu bunt ber, fo laden die Götter heil auf, bie Goͤt⸗ 
tinnen ertragen fill, mas nicht zu ändern ift, und die 
Sache ift abgethan. Gegen dad Menſchenvolk, weldes 
fie regieren follen, müfen fie aus Klugheit ſchon etwas 
mehr auf der Hut feon. Wenn ferner die goldene Wolfe 
im Stande ift, ein Moferium der Liebe vor den Augen 
der Götter zu bergen, die fi eines ſchaͤrfern Blics ers 
freuen, ald bie Menſchen, wenn Juno, bie fo viel Ur 
fahe bat, auf die Abwege des meitihauenden Gemahls 
Acht zu geben, wenn biefe große Sacfennerin, die Pris 
madonna eiferfüchtiger Ehefrauen, den Homerifhen Wols 
fen in vorfommenden Fällen die Araft der Undurchſich⸗ 
tigkeit zutraut, felbft in folgen Situationen, wo an 
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feine blitzſchnelle Enträdung zu denken ift: fo mag ef: 
fings Geift fih wegen feines übertriebenen Scepticismus 
gegen bie Herrin des Olpmps nur immer zu einer Abs 
bitte verftehen, und gelegentlich auch dem wadern Grafen 
Caplus ein Wort ber Verföhnung fagen, 

Der fharfiinnige Welcker fpriht in der Zugabe, mo: 
mit feine Gelehrfamteit die etpmologifch : mpthologiiden 
Unbeutungen von Conrad Schwent bereichert hat, den Ge: 
banken aus, Homer möge wohl bei jener erotifhen Scene 
die alte, vorgefundene Sage von einem iegös yanoz ji: 
fhen Jupiter und Juno zu einer geiftreihen Parodie 
bendzt haben. Zu Leffings Zeit waren dergleichen An: 
fihten noch nicht im Gange; damals nahm man die 
Sache einfaher, in ber Art und Weile, wie fie von 
Wieland in feinem Agathon vorgetragen ift. Uebrigens 
wird bie feither vertheidigte Meinung durch Welckers 
Hypotheſe mur noch mehr befeitigt, da die bezeichneten 
Wolfen des Ida In Beziehung auf dem feed; ya; nun, 
fo zu fagen, Theil nehmen an dem Beſtand eined me 
thologifhen Dogma und ihre elementare Weſenheit um 
fo weniger verleugnen koͤnnen. Leſſing muß bei den 
Vorwürfen, welche er den Malern macht, nicht an 
Eorreggio'd Jo gedacht haben, fonft wäre ihm ſicherlich 
über die Darftellung der Wolfen ein helleres Licht auf: 
gegangen, Jenes Bild iſt auch in diefer Beziehung eines 
von ben Wundern ber Malerei. 

Die früher erwähnte Scene zwiſchen Achllles und 
Ugamenmon hat Cornelius in einem Gemälde der Glyp⸗ 
tothek mit großem Nachdrude hervorgehoben. Minerva 
ſchwingt fi durch bie Luft gegen Achilles von binten 
beran, faßt ihm mit der einen Hand bei der Locke und 
dest ihm die andere auf die Schulter. Das Naben, bie 
Gegenwart der Goͤttin iſt durch dad Außerordentliche 
ihrer Erſcheinung binlänglih veranſchaulicht. Mehrere 
Wege ftanden offen, bie Unſichtbarleit Minervens zu be: 
zeichnen. Homer jagt von Achilles (Iliad. I. 498): 
„Ihm erſcheinend allein; doc der andern fahe fie Feiner,“ * 
Cornelius iſt auf diefen Wink nicht eingegangen; auf 
feinem Achilles bleibt Minerva unfihtber, muß ibm 
vermöge Stellung und Handlung unfihtbar bleiben. Da: 
gegen iſt nichts zu fagen ; ein Dichter läßt fih von vielen 
Seiten fallen. Außerdem ift der augenblidlihen Ein— 
wirkung Minervend, an die wir denn doc glauben follen, 
nirgends die mindefte fichtbare Folge gegeben. Auch dies 
läßt fih bedingungsweiie rechtfertigen. Die Vorftellungs: 
weiſe Homers bat fo viel wahren und tiefen Gebalt, daf 
man das Wunderbare feiner Erzählung diesmal allenfalld 
ohne Zwang in ein pfpchologiſches Phänomen auflöfen 


* Weber biefe Stelle und Aehnliches, was daher gehört, 
fonmen gute Bemerfungen in einer Abhaublung vor, 
welche Thierſch im Bbitigere Amalthea mitgetheift bat, 


lann, welches unter dem Bilde der Annäherung Miners 
vens bie Obmacht der Beſonnenheit vergegenwaͤrtigt, 
womit Achill ſich ſelbſt bezwingt. Wenigſtens wird es 
dem Kuͤnſtler verſtattet ſeyn, dieſen haltbaren Gedanken 
nach feiner Weiſe auszudriden, Wird aber Minerva in 
biefem Falle den Seelenzuftand des Achilles nicht mit 
der Sprache ihres Geſchaͤfts begleiten müffen, damit der 
Sieg menfhliher Belonnenheit sugleib im Lichte der 
Gottheit erfheine, die mpthologiihe Wedeutfamteit ge: 
rettet werde und fo zwiſchen beiden Perfonen eine geiftige 
Eoineidenz Statt finde? Diefes fehlt aber; Minerva 
verräth zu wenig Geift und Theilnahme, der Ausdruck 
grenzt an Andolenz, die ganz anders augfieht, als die 
font mit Mecht gepriefene Ruhe der Götter, obwohl 
diefelbe bier leineswegs an dem rechten Plage ſeyn durfte, 
In der Näde der albanifhen Minerva darf man 'die 
Forderung höher fpannen, ald anderswo, Vielleicht bat 
die Malerei verfehlt, was in der Zeichnung gelungen war, 
— tr, 
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Mailand, 1835. 


Franz Hayez. 
Seberen zu Venedig 1791. 


Einer der mertwuͤrdigſten Geſchichtsmaler nicht allein 
Mailands, fondern gewiß auch gang Italiens, und eim 
wiürdiger Nachtomme ber größten Meifter feiner Waters 
ſtadt, von benen bie Schoͤnheit ber Farbe und bie Freis 
heit der Behandlung auf ibn bertragen zu ſeyn ſcheint. 
Im Gegenfag zu fo vielen andern Malern entwirft er auch 
die größten Gemälde nad einer flüchtigen Delffisge gleich 
auf bie dazu beſtimmte Leinwand. Er zerfplittert Kraft, 
Beit und das erfte heilige euer der Begeifterung nicht am 
muͤhſam sufammengetragene Studien, oder an einen biß 
in's Kleinſte vorher ausgedachten Earton, fondern er ge⸗ 
braucht die Natur unmittelbar zur Ausführung, und übers 
laͤßt ſich dem freien und fihern Spiele feines geiftreichen 
Pinfele, Er faßt das Leben im Fluge auf, und daher ges 
lingt ihm gerade das, was dem rebfichften Fleiße in einer 
änafllihen Behandlung unter ben Händen entweicht. Wenn 
bie Italiener, im fo manchen Richtungen entartet, mehrere 
folder großen Talente auf einem richtigen Wege aufinwelfen 
haben, fo glanbe ich, baß fie mehr als alle andern Nationen 
zur Wieberberftellung der Künſte berufen find, Bei einer 
großen Bruchtbarfeit und Gefawinbigfeit in ber Ausführung 
bat 9. immer mehrere größere oder Fleinere Bilber im 
Arbeit, wovon ih hier einine anführen will, ba eine 
nähere Beſchreibung immer untlar und unzulaͤuglich bleiben 
dürfte. 

1) 9. Urban IT. und Peter ber Eremit, ben Kreuzzug 
prebigend, aroße Eompofitien, beimabe vollendet, Breite 
8 Pariier Fuß, Höhe 5. Eins der ſchoͤnſten Bilber, die 
mir von Meueren vorgefommen. Schoͤne, lebendige Zeich⸗ 
nung, Aussrud, Bebandtung. Farbe, Allee meiflerhaft, Ein 
moberner Paul Veronefe mit ebferer Zeichnung und mit 
mehr grifigem und Schbubeitsgefuͤhl. Ruhige Haltung 
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trog ber freiem und kuͤhnen Vertheilung des Lichtes. Eine 
weiſe Benägung ber Zufaͤlligteiten in ber Behandlung, 
welche viele Deutſche dur eine fleife, trockene, alterinäms 
tige Manier erjegen, bie ber Bewegung und bes Lebens 
entbehrt. 

2) Die Kreuyfabrer, bem Durfte erliegend, am Brunnen 

zu Siloeh, Balduſu, Perer ber Gremit und ber Legat des 
Papſtes mitten unter ihnen. Gebr großes, eben erſt ans 
gefangenes Bild mit ungemein vielen Lebendgroßen Figuren 
im Vordergrunde, 24 P. Buß breit und 15 bed. — Die 
feine Stizge in Delfarten auf Papier, lebendig und mit 
großem Feuer entworfen. Der reihe Erfindungtgeift des 
Künftiers läßt ibm nie bei feinem erſten Gedauten ver: 
barren. Die wenigen angefangenen Figuren im großen 
Bilde zeigen eine gaͤnzliche Verſchledenbeit von dem Unt: 
wurfe, und bas vollendere Bilb dürfte wenig mehr davon 
entbalten. Erwas roͤthlich grundirte Leinwand, mit einer 
ſtart durchſcheinenden Epiberm, mad ber Art Tiriand u. a. 
ätteru Benerianer, fo wie ſich deren Hayez auch bei Heinerey, 
Arbeiten bedient, ine ungemein zwecknaͤßige Erleichterung 
der Mrseit durch bie fohnellere Wirfung bes Lichtes auf 
bein rotben Grunde und dur bie gleihmäßigere Harmonie 
der noch nicht angelegten Partien mit ben übrigen mebr 
oder weniger ausgeführten. Die ungemein weiße Leinwand 
mit reinlich ausgefperrten leeren Stellen, wie fie anbern 
Drts übllch Äft, bat meinen Augen unb meinem Gerübl 
immer weht gethan. Ein Künſtler, der Sinn für Warbe 
und Haftung hat, wirb folge Stellen in Ermanglung eines 
temperirten Grundes, fo bald mie mbgfih zu dämpfen 
fugen. Wenn dieſes große Wert in demſelben Grabe aut 
ausgeführt wird, wie bad vorber angeführte, fo wirb es be: 
wunberungswärbig ſeyn. 
5) Iobanna von Arragonien, vom Bruder Robert bes 
Mordes ihres Gemahls Andreas angeflagt, 7 Buß breit, 
15 bo. Einfache Eompofition von ergreifender Wirs 
fung. Johanna auf ben Stufen des Schloſſes zu Averfa, 
vor derfelden ber eifernte Moͤnch und ber Leichnam des 
Undreas, Johanna, ſchoͤn und ebel gehalten, ſchwoͤrt ab: 
tehnend, eine Hand erboben und bie Kinfe auf ber Bruft. 
Diefe und ein Ritter vor Ihr mit dem Ausbrud feines 
ganzen Wefens: „ift es möglich, daß bu biefen Mord ber 
gangen ?* eben im Farbe gefezt, alles Uebrige Entwurf in 
Kreide und Kohle. 

17 Eine ſchoͤne Monne, In Ohnmacht hingefunfen vor 
dem Grofinauifitor und den Beifigerm des beiligen Gerichts; 
ein Diener unterſtüͤzt bie ſchoͤne, reigende, bahinfliebende Ges 
ſtatt. Schͤner Lichtefſett durch das mit einem roten Mor 
bang hats verbeckte Fenſter. Die Köpfe und votben Ges 
wänder ber Juauifitoren wie Titian. Köſtliches poctifches 
Bird. Ohngefaͤhr 4 Fuß breit und 5 Fuß bon. Wollen: 
der und in einem prachtvollen Rahmen zur Abſendung 
bereit, Gemalt für die Gräfin Maffei. 


5) Seenen and einem Keldengediht von Tommaſo 
Groffi: I Lombardi alla prima crocista (Milano, presso 
Vincenzo Herrario, 1826). Der funge Safabin nimmt Abe 
ſchieb von feiner Mutter Gopbia, einer griechiſchen, und 
von feiner Geliebten Griſelda, einer Lombardiſchen Pringeffin, 
3%, Buß hoch und 41%, breit, Schbnes Bild, beinahe 
vollendet und na Wien beftimmt. 


© Der tennfene, erhizte Loth zwiſchen feinen zwei 
Tochtern, etwas größer wie das vorber angeführte Gemälde 
und aan vollender. Streng burdoeführte Studien unb 
eine Außerft correcte Zeichnung geben dieſem Gegenflande 


Werts, ber fonft am und für fih für das Gemärh etwas 
Wenerbuendes bar. Trotz der meifterhaften Ausfübrung 
würde ich die Juquiſitlonsſcene und den Abſchieb Saladins 
vorziehen. 


7) Batbfepa, babend, von zwei Selavinnen bebient, 
2'/ Fuß Breite und 5), Hoͤhe, auf Holz. Wieder holung 
bes Meiſters nach feinem eigenen Bilde mit lebensgroßen 
Figuren, im Beſitz eines Herrn Ubaldl in Mailand, bei bed 
ip zugleich eine der herrlichſten und reihhaitigften Samıms 
tungen altitafienifper Waffen gefeben babe. Dieſer Gegen⸗ 
ftand gebdrt mit bem vorhergehenden zu denjenigen, welche 
nur durch Schöne Ausführung, namentlich ber welblichen 
Formen, gefallen, Ganz einverſtanben bin ich mit der Schoͤn— 
heit der Modelle des Heren Hayez nicht, bied mag aber in 
der Verfmiedenbeit der Anſicht und des Geſchmackts bed 
Dentfhen wie bes Slorentinerd Tiegen, Die Ausführung 
geiſtreich, kuͤhn und doc beflimmt und naturgemäß, Das 
Eotorit weniger warn, wie in Peter bem Eremiten und 
ber ſchͤnen Nonne, 


8) Eine griehifche” Familie nad einen ungläctichen 
Gefecht flichend im einer Barte auf offener, ſtrmiſcher See. 
Berwundete, (dwimmend, werten in bie Barte aejonen; 
Ates Leben und Bewegung auf bem bewegten Clement. 
Materifge Scene voll Effen und fräftig » poetifcher Empfins 
bung. 51% Buß breit und 2", had. 

Mehrere weibliche Birdnife, in denen der aroße Hiftos 
rienmaler vormwaltet, und einige Äftere Arbeiten, &tnpdien 
und dal. fliehen für jegt dasjenige, was ich in dem arofen, 
ſcobn beleuchteten Wtelier bes Hru. H. auf ber Contrada 
Morte di Piela vorfand, Der Künftter erlaubte mir freumbe 
lich, dieſe turzen Notizen in feiner angenehmen Gegenwart 
nieberzufchreiben. JTedem Sunfttiebenden ratbe ih, in 
Mailand bie Arbeiten bed 9. 9. aufgufuchen, und wenn er 
nit Eingang im Atelier finden follte, fo find deren mebrere 
andere in VPrivatbefig vorhanden, welche Ih denn auch nech 
zu ſehen hoffe, ebenfalls aebört H. zu ben bebeutendften 
Künfttern unferer Zeit,- er.erfüllt ale Anforberungen , bie 
man an einenneuern Maler ftellen mag, Geiſtreiche Er⸗ 
findung, lebeudige und richtige Zeihnung, in ber Farbe 
bie Altern Benetiamer erreihend, iſt er an Fenaitbarteit 
und Reichthum ber Erfindung Allein, was ich bis jezt 
von Lebenden geſehen, Überlegen. Er arbeitet frei, ohne 
Dual und ohne Manier, denn jebes Wert ift anf eine 
eigentbämlihe Weife verſchieden behandelt. Ein einfacher, 
ruhiger, beſcheidener, tbäriger Künftler, genießt er des 
größten Gluͤckes, was einem Gterblichen hienieben zu Theil 
wird, TR. 

— on 


Sculptur, 

Kom. 29. Januar. Emit Wolf aus Berlin hat einen 
Amor in Marmor ausdgefährt, ber mit ber Loͤwenbant und 
Keule des Hertules gefhindcdt, ala Befieger bes Erbtreifeh 
daſteht. Die Figur ift im halber Lebensgroͤßze. Das rös 
miſche Blatt L’Ape italiana gibt mit einer Lobrede biefes 
Werts eine Arbildung deſſelben. z 





Bauwerke. 

Wien. Der Kaifer bat bie Erweiterung des ſchoͤnen 
Palaftes ber biefigen Natioualbibſtoöthet bewilligt, und bems 
zufolge wird eim binterer Flügel mir ber Ausſicht gegen 
bie Vorftidte die ſchͤne Front mit dem Palafle des Erz— 
herzogs Karl vervollſtaͤndigen. 





Berantwortlicher Rebatteur: 


Dr. Schorn. 


* 


Ye 29. 





Kunst-Platt 


Dienstag, den 12. April 1836. 











Michel Angelos Areuzabnahme, 


ein Basrelief in Elfenbein, 


Wer den Geift großer Künftler in feiner ganzen 
Größe anftaunen, bewundern, ſtudiren, erfaſſen und ein 
richtiges Urtheil über ibn fid bilden will, muß ihn in 
ihren großen Schöpfungen aufiuhen. In ihren großen, 
nicht bloß der Tiefe der Ideen, nein, auch dem Umfang 
ber äußern Form nad. Nicht ald ob geiftige Größe nad 
phyſiſchem Maßſtabe zu bemeifen wäre, Wllein bei Hleis 
nern Werfen fühlt ſich manches große Genie zu beengt; 
die Welt von Ideen, die es in fih trägt, hat nicht Raum 
genug, fih in feiner ganzen Fuͤlle zu entfalten; der zu 
überwindenden aͤußern Schwierigkeiten find ibm zu me: 
nige, zu geringe, ald daß es ſich angereat fühlte, feine 
Kräfte daran zu meſſen; die Beſtimmung des Werts für 
dad Kabinet oder die Galerie eines einzelnen Reichen 
oder Großen, ohne Nerbindung mit dem Leben des Nolte, 
ohne Bedeutung für deifen böchfte, begeifterndjte Ideen, 
ift ihm zu wenig erbebend; der prüfenden Augen, welde 
die Schönheiten des Werls wie feine Febler erfpäben, 
und ibm den füßeften Lohn für feine Arbeit, Bewunde— 
rung zollen, it ibm die Zahl zu Mein. Darum hat 
mandes Genie, der ihm inwohnenden hoͤhern Kraft fi 
bewußt, es verfhmäht und gleichfam unter feiner Würde 
gehalten, mit dergleichen Heinern Merken ſich zu befaf: 
fen. Auch die phyſiſche Größe follte die geiftige erhöben 
belfen; die Hemmniſſe körperliher Kräfte die geiftigen 
fteigern; das Cingreifen des Werks in das wirkliche 
Leben, feine böbere Beſtimmung zur Weckung der Gefühle 
für Recht, Vaterland, Meligion und für andere erbabene 
been ber Menihbeit; der Ort, wo es zu Geiſt und 
Herz von Taufenden zu ſprechen, die ftrengen Forderungen 
des feinen Kenners, wie das natuͤrliche Schönbeitägefüht 
des ſchlichten Naturmenihen zu befriedigen vermöchte: 
Alles dieſes folte des Kuͤnſtlers Geiſt mächtig ergreifen 
und anfenern, feine ganze Kraft aufzubieten, um eine 


feiner felbit, des hoben Gegenftandes und feiner erhabe: 
nen Bedeutung mürdige Schöpfung der Mit: und Nach— 
weit zu überliefern, 

Doch hat ein wahrhaft großer Geift auch an Slei: 
neres feine Schöpferband gelegt, fo wird auch im Kleinen 
feine Größe ficb erfennen laffen; auch in diefem wird ſich 
feine charakteriſtiſche Individualitaͤt, die fanfte Gluth 


„oder die belle Flamme feiner reichen Phantafie, und die 


Urt und Meife, wie fi bei ihm in Harer, wohlberechs 
neter Ordnung bie Fülle zur Einheit geftaltet und die 
Idee in barmonifhem Gleichgewichte zwifhen Geift und 
Form verförpert, mehr oder weniger wie in einem treuen 
Spiegel daritellen. Das Werk wird nicht etwa bloß ein 
niedlihed, wie beim Künftler untergeordneten Manges, 
es wird ein geiftreihes, cd wird ein wahres Kunftwerk, 
ein Meifterftie feon. Der Schöpfer eines Mallenftein 
und Don Karlos ift and im kleinſten Sinngedichte nicht 
zu verfennen, 

Mit diefen Gedanken und Empfindungen nahm ich 
diefer Tage ein kleines Basrelief aus Elfenbein in bie 
Sand, von demfelben großen Geiſte gefcbaffen, der an 
die Wand der Sirtina in Hunderten folofaler Figuren 
die Schredniffe und die Entzückungen des jingften Ges 
richts binzauberte, den erbabenen Geſetzgeber am Sinat 
in St. Pietro in Vincoli bildete und St. Peters große 
Kuppel gen Himmel fteigen ließ, einen nenen Himmel, * 
Es ift das Original von Michel Angelo'd Kreuzabnahme, 
welche die Kunſtwelt zum Theil ſchon durch das Wachs— 
modell in der Shloffirhe zu Münden ** und durch 
den Stich von Feodor kennt. *** 

Mad doch Kunſtwerke manchmal für ein feltfames 
Geſchick haben? Früher im Vaticane befindlih, wo es 





Der Pan dajn ift bekanntlich fein Wert, 
#> Meffenberg, hriftt. Bilder II. 552. 

929 Diefer feltene Stich führt die Unterſchrift: Modello di 
un Bassorilievo fatto da Michel Angelo Buonarota, esi- 
stente nella Galleria Reale di Monaco, inciso nell’ istessa 
grandezaa dell’ Originale eseguito in cera, 
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Feodor noch geſehen batte, war dies Bild fpäter während 
der franzoͤſiſchen Revolutionsfriege in Italien, wahrſchein⸗ 
lid als Beute, in die Hände eines Offiziers gefommmen, 
der es nachher auf einer Meile, von Geld entblößt, in 
Karldrube durb eine Lotterie veräußern wollte, Noch 
waren wenige Looſe davon abgefest, als die Lotterielifte 
mit dem Bilde aub zu Feodor Fam. Diefer erkennt 
gleich in ihm feinen alten, ebrwürdigen Freund, fragt 
nad der Tarationsfumme, erlegt fie, und überhebt fo 
den Veräuferer weiterer Defhwerden und Koften wegen 
des Abſetzens ber übrigen Looſe und bie launenbafte 
Gluͤcksgoͤttin der Mübe, nachzudenken, weldbem ihrer 
Bünftlinge fie diefen Schaf zumenden wolle, Es blieb 
derfeibe im des Künftlers Befig bis zu deffen Tode, Nach 
diejem kam er von deſſen Erben durd mehrere Hände zu: 
legt in bie des Hrn, Dr. Wilhelm zu Eppingen, wo er 
fi gegenwärtig noch befindet. 

Doch ich lehre von den Schidfalen des Bildes zu 
ibm, ald Kunſtwerk, zuruͤck. Ja auch im dieſem nur 9° 
neubadifche Bol boben und 6", breiten Bildchen iſt der 
große Buonarotti wieder zu erkennen. Seiner reihen 
Phantafie genügte ed nicht, feinen Gegenftand auf bie 
zur Ablöfung des Leihnams vom Kreuze nötbigen Ver: 
fonen und auf einige wenige theilnebmende Seelen un: 
ten am Fuße des Kreuzes zu beſchraͤnken. Es find, außer 
dem Heilande, der Figuren ded Bildes auf dem Fleinen 
Maum nicht weniger als achtzehn. Und ſchwerlich wuͤnſcht 
man eine weg, fhwerlich finder man eine miffig oder 
ftörend. Alle nehmen, gefülig geordnet, nah manniche 
faltigften Abſtufungen an der heiligen Handlung den lets 
hafteften, den innigften Antheil; bie unten am Kreuze 
ftebenden alle geiftig noch einen größern, als jene, die 
auf den beiden Leitern und über dem Querbalfen bes 
Kreuzes befchäftigt find, den Leichnam vom Kreuz herunter 
zu lafen. Die fürperlihe Anftrengung ber Leztern läßt 
natürlich den geiftigen Schmerz nicht fo ſehr hernortreten, 
wie bei den Undern. Oder mißgönnt etwa einer der 
DPerſon ibren Platz, die zur Rechten bed Kreuzes im 
unterftien Vordergrunde ganz niedergefauert daſizt, vor 
Schmerz; bad Haupt barnieder fentend und die Arme 
quer übereinander gelegt? Ober dem alten Muͤtterchen, 
das uͤber dem Müden biefer fromm bie Hände faltet, 
als wollte ed zum Gelingen dieſes feligen Gefchäftes ein 
Vaterunfer beten? Hoͤchſtens weiß man nicht recht, wozu 
der da fen, der, hinter diefen Beiden ſtehend, dem Be: 
fhauer den Müden kehrt: wenn es nicht etwa ift, um 
dem fhönen, edeln Manne unten auf der linken Leiter 
— etwa Nicodemus — mit feinen Händen zur Stüße 
zu dienen für deffen linfen Arm, damit ihn das Sewicht des 
am Kreuz berabgleitenden Feibnams nicht darniederdrüde, 

Geben wir fodann von dem Reichthum der Erfindung 
zur Unordnung und zum Ausdrud über, fo finden wir 


aud bier wieder den großen Meifter, Morerft mußte er 
ſehr geihiet die im Material liegende Schwierigkeit zu 
überwinden, daß er nämlich zur Darftelung feines Ge: 
genſtandes nicht bloß eines einzigen ganzen. ſondern 
zweier elfenbeinerner Täfelhen ſich bedienen mußte. Die 
Zuge läuft an der rechten Seite des Kreuzſtammes ber: 
unter und ift fo beinahe gar nicht bemerklich. Verfländig 
theilen ſich ſodann die mit der Ubnabme des Peihnamg 
Beſchaͤſtigten in ihre fromme Arbeit, und zugleich fo, 
daß der Künftler dabei feine ganze Meifteribaft in anas 
tomifcher Zeichnung, und befonders in Verkürzungen aller 
Art entfalten fonnte, Aus der leztern, nice zu vers 
fennenden Abſicht erklärt fi zum Theil fbon, warum 
der Leichnam etwas gefpreizter erfcheint, ald wir ihn bei 
andern Darftellungen dieſes Gegenftanded, z. B. bei 
Rubens finden. Die weitere Erkiärung liegt fodann in 
ber Wahl ded Moments der* Abnahme, die bier die kaum 
begonnene ift, und dabei, daß Angelo zwei Leitern, links 
und rechts am Kreuze, angebradt bat. Alles zur befern 
Erreigung jener diefem Meiſter fo eigenthüͤmlichen Ab- 
ſicht. Dabei it jedoch durdaus nicht an gewaltfames, 
Auge und Gefühl, zumal in diefem Falle, beleidigendes 
Zerren der Glieder zu deuken. Sicher und immerbin 
würdig wird der Leichnam von oben nad den Degeln des 
Gleichgewichts herabgelaffen und unten in Empfang ges 
nommen, Much ift der Ausdruck des ſtark vorwärtsge— 
fentten Haupts nicht unedel. 

Doch wenden wir nun unfere Blide von bem Leiche 
nam auf Dene bin, Die am Fuße des Kreuzes voll des 
fhmerzlihiten Gefühls feiner Herabſenkung zuſehen. 
Welcher fbönen Ppramidalgruppe begegnen wir da rechts. 
Im Bordergrunde fteht die Mutter des Herrn zwiſchen 
Johannes und einer der andern Marien, nicht der Mag: 
dalena. Ciner Ohnmacht nabe, wollen ihr die Knie faft 
breben. Es faft fie deßhalb ihre, felbt auch fdhmerz: 
lichſt ergriffene Freundin um die enden und Johannes 
im Rüden unter den Armen, und fo balt fie fih, mit 
den Armen auf diefe Beiden geflüzst, mit Mübe noch 
aufrecht. Der Jünger der Liebe, ein ſchoͤner Juͤngling, 
fenft wehmutbsvol dag Haupt feitwärts, und verfucht 
ed vergebens, mit der Linken den doppelt andringenden 
Schmerz von feinem Antlige abzumehren; ben Schmerz 
wegen deilen, was feinem geliebten Meiſter widerfahren, 
und wegen bed Kummers, dem feine neue pflegbefohlene 
Mutter zu erliegen ſcheint. Die Maria fiebt in dumpfem 
Schmerz vor fih bin. Die Mutter aber wendet ibr 
Antlitz ruͤfwaͤrts nah ihrem Cinzigen, nad ihrem innigft 
Geliebten, mit einem Blide, ber zwar bei der erften 
oberflählihen Betrachtung wenig Ausdrud zu haben und 
ſelbſt gleichgültig zu ſeyn fcheint, in weichem man aber, 
genauer befeben, zumal nah den Zügen auf der Etirne 
und über der Mafe den höhften, beinahe an Peräubung, 
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und in diefer an Gefähllofigkfeit grengenden Schmerz nicht 
verfennen fan. Zwiſchen wirklicher, urfprünglicer Ge: 
fübllofigfeit und jener, die aus dem Uebermaße bes 
Schmerzes hervorgeht, ift ein großer Unterfhied, ben 
aber zu treffen für ben Kuͤnſtler, zumal für den plafti: 
{hen tn fo feinem Maßſtabe, freilich keine leichte Auf: 
gabe ift. Leztere wollte unfer Künftler, wohl gang der 
Lage der Mutter entfprebend, darftellen, und ich glaube, 
es iſt ihm gelungen, Ob Feodors Zeichnung und das 
Model in Wachs feine leifen Züge getreu wiedergeben, 
ift mir unbekannt. 

Hinter diefen drei ausdrudsvollen Figuren bliden 
in der Voramidalgruppe zwei ehrliche Greife hervor, 
wahre Zfrarliten, in denen fein Arges ift. Mit fummer: 
unmölfter Stirne feben fie einander an und fragen ſich 
fhweigend, ob es denn möglich fep, daß alle ihre fchönen 
Hoffnungen und Erwartungen für Iſrael auf einmal 
wieder zu nichte wurden. Endlich ſchaut über ihnen, 
zum Schluſſe der Gruppe, einer voll aͤngſtlicher Beſorg— 
niß zum Leichname des Herren empor. Fürctend, es 
möchte diefer berabfallen, ſcheint er denen auf den Leitern 
und über dem Kreuze zuzurufen, um Gotteswillen doc 
vorfichtig zu ſeyn, und breitet felbft feine Arme aus, 
um ibn nörhigenfalld auffangen zu helfen. Durch Lezte— 
res bringt er zugleich fgine Gruppe mit der obern Hand: 
lung in noch nähere Verbindung. + 

Tragen wir fodann unfere Blicke über Die drei, 
früber ſchon hinſichtlich ihrer beitreittaren Zweckmaͤßig⸗ 
keit zur Sprache gebraten Figuren, fo wie über den 
edlen, hilfreisen Mann unten auf der Leiter hinüber 
auf die linke Fleinere Gruppe, fo begegnen wir aud hier 
wieder edeln Geſtalten. Zunaͤchſt an der Leiter, fie noch 
an einer Sproſſe feſthaltend, ſteht, halb uns zugekehrt, 
Joſeph von Arimathia, nicht, wie bei Rembrandt, ein 
Vaſcha von drei Roßſchweifen, ſondern ein freundlicher, 
edler Herr. Selbſt Hand anlegend an das fromme Liebes— 
wert, fo weit es die Kräfte ſeines ſchon etwas vorge: 
rüdten Alters noch erlauben, blidt er anordnend voll 
herzlicher Theilnahme hinauf zu dem Verblichenen. Me: 
ben Ihm ftebt, beinahe zufammenfintend, die Hände 
über der Brut über einander gelegt, eine weibliche 
Figur. Der auf ihrem noch jugendlihen Gefihte aus: 
gedrüdte Schmerz und ibre ganze tiefe Ergriffenbeit 
machen und Maria von Magdalena kenubar. Sie würde 
mob! nirderfinten, tebnte fie fib nit an den Juͤnger 
binter ihr, von dem wir nur dad Geſicht zu erfennen 
befommen. Es bat etwas Aehnliches mit Jakob dem 
Aeltern in Leonardo's Abendmahl. 

Nach vollendeter Betrachtung des Einzelnen bleibt 
mir noch übrig, weniaſtens mit ein paar Worten auf 
bie techniſche Behandlung dee Ganzen aufmerffam zu 
machen. Nichts if da ſichtbar von aͤngſtlicher, ediyer 


Schnitzelei. Die Beihnung iſt in hohem Grade correct, 
die Züge fett und doch leicht, das Fleiſch von und ges 
rundet, die Gemwänder ſaͤmmtlich fhön gehalten und 
theilmeife gefällig geworfen, und mas einzelne, mehr 
nur leicht angedeutete, als weiter ausgeführte Figuren 
betrifft, 3. B. bie niedergefauerte und die binter diefer 
ſteheude, fo wird man unwiltiprlih an den fühnen 
Meifter erinnert, der auf bobem Gerüfte mit ein paar 
leichten Pinfelftrigen ganze Figuren an den Plafond 
binwirft, 


er Beſchluß folgt.) 


— oo 


Bauwerke. 


Rom, 46. Februar. Der teste bohe Wafferftand hat 
in Tivoli bie Grotte bed Neptun bem Einfturze nahe ge: 
bradıt. Die Stollen der neuen Mafferleitung fonnten bie 
große Waſſermaſſe nicht faſſen z der Fluß ging ber vie 
Bräftung des alten Falles, ſtuͤrzte mit Mast, wie fonft, 
tur bie Örotte und riß einen Wellen, der ars natürlicher 
Pfeiter diente, mit ip. fo daß man befergt, bie ganze obere 
Felsbecke einftärgen zu feben, went nit bald energifche 
Vortehrungen getroffen werden. Uebrigens bat der neue 
Hozugsfanat dog Nutzen gewährt; denn oßne ibn wäre 
vermuthlich ein großer Theil ber Stadt Zivoli in die ſein 
Augenblicke nicht mehr. 


Preussen. Ju Mr. 51 ber Berliner Staatszeitung 
vom 25. Webruar wird Über bad bereits jur Neftauration 
bed Kölner Doms Geſchehene und den Betrag ber darauf 
verwandten Summen Auscunft gegeben. As Ge, Maj. 
ber König von Preußen im Jahr 1828 eine in 5 Jahren 
zu verwendende Summe von 405,000 Mthlr. bewilligte, 
begannen alsbald bie Urbeiten mit ber Erneuerung bes 
großen Bleidays auf dem Hochchor nebſt andern Dachr epa⸗ 
raturen, waͤhrend man gleichzeitig die Nefiauration ber 
noͤrdlichen Kirchenmauern mit ihrem Fenſterwert, geſchmücrt 
durch bie herrlichen Glasmalereien des fehzebnten Jahr: 
hunderte, in’d Wert ſezte. Nach Vollendung biefer Arbeiten 
fonnte man zu den bei weitem fchwierigern an ber füblihen 
Fluͤgelmauer des Ehorgiebels übergeben. Go wurden bie 
Wertleute allmaͤhlig vorgebildet für den Hauptreſtaura— 
tiondbau bed Hochchors, deifen Beainnen in’s Jahr 1829 
fäut, Einen aufferordentligen Kraftaufwand erforberte ſchon 
bad maͤchtige Baugeräft, weldes, in feiner Schwinbel er: 
regenden Hbbe dem Bau vorfpreitend, fi an ber Mords 
feite bed Chors erhebt, während er von Süden nad Diten 
bin abfaͤlt und die fertigen Theile in ihrer Pramt bervors 
treten laͤßt. Die gegenwärtig in Anwendung kommenden 
Baufteine befigen eine bedeutend arbiere Härte als die alten 
bed Doms, und der Preis derſelben ſteigt mit jedem Jahre. 
Dagegen werben bie Leiftungen der Arbeiter immer verbäfte 
nipmäßig bedeutender und tüchtiger, Go ſchreitet der Bau 
in allen feinen Theilen gleidmdßig vorwärts, und indem 
man gegenwärtig fon an dem soten Verſtrebungeſſtyſtem 
beginnt, bleiben außerdem noch 4 Strebewaͤnde ber Her⸗ 
ſtellung beduͤrftig. Bei der Baufdlligfeit ber Gtrebepfeiler 
kann man ſedoch erft nach Bollenbung biefer Nepararır ben 
Hochchor als außer Gefahr betrachten. Binnen 5 Jahren 
bürfte feine Herſtelung bewirft feyn, wenn die Mittel nicht 
fehlen und fonft feine Unterbrechungen eintreren. Es 1äßr 
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fih erwarten, daß im bemſelben Grabe wie dad Vertrauen 
zu dem Gelingen des Unternehmens fi befefligt, bie Grs 
baftung und Vervollftindigung eined ber Nation angehb: 
renden Werts, das ein früberes Geſchlecht nur batb vollen: 
der hinterließ, bad Intereſſe und bie thärige Mitwirkung 
des deutſchen Publikums tmmer mehr in Anſpruch nehmen 
werde. Died erſcheint aber auch als dringend wünfgensd: 
wertb, da gleich mach ber Herſtellung des Hochchors zum 
Aussan bed Kirchenſchiffs geſchritien werben muß, damit 
ſolcher, wenn auch nit ben urſprünglichen Piane gemäß, 
bod im einigermaßen würbiger Weiſe fib jenem tühnen 
Baue unferer Voreltern anfdliebe, Den Nachkommen möge 
dann die Vollendung jener Niefentbärme vorbehalten bleiben, 
von denen ber eine ſich faum Aber bie Fundamente erboben 
und der andere lange micht die Hälfte feiner Hoͤhe er: 
taugt bat, 

Die verwendete Baufumme betraͤgt vom Jabr 1824 
bis Ende 1555: 222,740 Rthlr. und wurde gebedt durch: 





Niblr. Sor. PM. 

4) von Sr, Maj. bewilligte Zuſchüͤſſe 1550814 — — 

2) ben Erlibs von altem Baumaterial « 2119 45 A 

5) die Ratbebralleur 0...» BS159t 9 41 
4) Kolletten im Rheinland und Welt 

phalennn...44435656 5 

5) Geſcheutee. e ss” 28 2 

a25141 5 40 


Warfcheu, Am 15. Februar wurde hier ein nach dem 
Plane bes Generals Rautenſtrauch neuerbautes Theater 
erbfinet, das vierte, welches feit kurzer Zeit durch bie Des 
mähungen biefed Generals im Koͤnigreich Polen eutſtanden. 
Es fahr 1000 Zuſchauer. 


Paris. Die Arbeiten zur Aufrichtung des Obelisten 
haben im März begonnen, Mus der Bretagne fommt das 
Granit s Piebeftalz die zu deſſen Transport beſtimmte Fähre 
bat ber Ingenieur Lebas gebant, Die Aufſtelung wird 
5 Monate duuerır, und der Obelior im Juli aufgerichter 
feon. 

Der Ratb von St. Dmer ift obnlaͤngſt in Öffentlichen 
Brittern darüber angegriffen worden, bad er die Ruinen 
der Abtei des heiligen Bertin, eines der fehönften gothiſchen 
Dentmäler, in jener Stadt miebergureißen beabfichtige, 
Aubeb machte ſich dieſe Maßregel, wenn nicht bedeutende 
Summen auf Erhaltung ber Ruine verwandt werben follen, 
nörbia, wie ber am 17. Februar erfolgte Einfturz mehrerer 
der Saͤuleubbgen und eines ber Ihärmdhen der Kirche ber 
wies, wobei jebdoch glückticherweiſe Niemanb verunglüdte, 
Am 22. begann man das Gebaube zu fprengen nnd fon 
em folgenden Tage war nichts mehr uͤbrig ald der Thurm 
und ein Theil der nördlihen Mauer, 


Londen. Der Baumeifter, welcher den Preid von 15006 
Yb. Sterling für den beiten Plan zu dem nenen Parla: 
mentäaebinde erhalten bar, iſt Sr. Charles Barınz 
bie drei mit je 500 Did. belohnten find bie Herren I. €, 
Budter, David Damilron und Win. Balltom 


Der Marquis von Weflminfters beapfichtigt, eines der 
praͤchtigſten Gebaͤnde dev Vorzeit , die Burg und deu Brun— 
nen der heiligen Winifrede zu Hotowell in Biinmfbire im ſei— 
nem urfprängfihen Glanze wiederherſſellen zu laſſen. 


Gtynitlivon, das vrächtige Landbhaus bed Lords 
Newborougob, fünf engliſche Meilen von Carnacrvon in 
Wales, iſt mit vitlem koſtbarem Haußrath, Aunſt- und 
Buͤcherſammlungen rin Raub der Flammen geworben. 








Nordamerika. Einer ber reichſten Kapitafiften im New⸗ 
Vork, Hr. After, baut daſelbſt jezt ein Hotel, 
Reifende follen logiren fönnen, ” - —. 


Auch in New⸗Orleaus wird auf dem Plahe ber alten 
Börfe an einem Gaſthof mit 4200 Zimmern gearbeitet. 


Ausftellungen. 


London. Am 4. Februar bieten bie Architetten eine 
Zufammentunft, in welcher beſchloſſen wurde, eine Aus— 
fteltung ber zahlreichen eingefandten Baupläne behufs ber 
zu errichtenden Parlamentshaͤuſer zu verauſtalten, tbeild® um 
ben nmicht belobnten Cinfendern einige Eutſchaͤdigung für 
ihre Bemuͤhungen zu verfhaffen, theills um dein Publitkum 
einen Beweis von den Fortſchritten ber Architettur in Eug— 
land zu geben, 


— 


Perfteigerung. 

Parıs. Auf den 22, Februar und bie folgenden Tane 
war die Merfieigerung ber Gemaͤlbe, Zeihnungen, Aauarels 
fen, Statuen, Bünen, Porgellane n, f. w., welche zum 
Meuslement bed Schloſſes von Rosny gehoͤrten, feſtgeſezt. 


Vereine. 


Kom, 29. Januar, Am 26. ift bas Kokal auf Monte 
Eaprino (ſonſt tarpefifben Belfen) von ber ardäologiisen 
correfpondirenden Geſellſchaft bezogkn und durch eine Rebe 
des Preußiſchen Gefandten G. 8, R. Banfen eingeweiht 
worden. 


Danzig. Der biefige Kunftverein zaͤhlt bereitd 176 
Mitgtieber mit 400 Thlr. jaͤhrlichem Beitrag, 


Statiftik ber Aunft. 


Belgien. Die belgifhen Schulen zum Unterricht im 
Zeichnen und in der Malerel werben von etwa 5550 Schuͤ—⸗ 
fern umentgeltlich beſucht. 





Verantwortlicer Nedatteur; Dr. Schorn. 





Kunſtauktion in Wien. 
Den 85. April d. J. 

finder der Vertauf ber 

zweiten Abtheilung der Porträtfamm- 

fung des Nitter von Frand in Wien 


flott. Diefe Abtheilung enthäft die von ben Meiftern 
H-D geſtechenen Biätter, und ift ber Eatalog von den 


Herren 
AHrtaria und Comp. 
in Wien, welcht den Werfauf leiten und bie Auftraͤge bes 
forgen, durch alle Buchs und Kunſthaublungen zu bezieben. 
Leipzig, ben 19. März 1356. 
Rudelph Weigel, 


Lı3s] 


3 30. 








Bunst-Platt 


— Em 


Donnerstag, den 14. April 1836. 











Aunftgefchichte, 


‚Hanns Holbein der Jüngere in feinem Verhaͤltniß 
zum deutſchen Formſchuittweſen, von C. Sr. v. 
Rumohr. Leipzig, bei R. Weigel. 1856. 8, 


Der Verfaſſer fommt in biefem Schriftchen auf einen 
Gegenftand zuräd, über den wir ibm in einem früberen 
Jahrgang diefer Blätter (1525) bereits ſchaͤhbare Na: 
weifungen und Bemerkungen verdanfen, nämlich Holbeins 
Urbeiten für den Holzdrum, insbefondere den Todteutanz. 
Es ift erfreulih, wenn eine Kennerfhaft, die unter den 
erbabenften Kunfiwerfen dies- und jenfeitd der Alpen 
aufgewachſen, die lauge fo veräctlih behandelten alt: 
deutſchen Holzſchnitte ihrer Aufmerkſamkeit aud nicht 
unwerth haͤlt und echten Kunſtwerth im Großen wie im 
Kleinen, im Staffelelbild, wie im Abdruck zu ſchaͤtzen 
weiß, Mit Mecht macht fie ex ungue leonem zu ibrem 
Wahlſpruch, und verfolgt die Spuren des Geiftes und 
der von ibm befeelten Hand, die bewunderte Gemälde 
fhuf, eben fo in den Entwürfen und Zeichnungen auf 
Holz, Kupfer oder Papier, in denen fih der Meifter oft 
ungeywungener, felbitändiger und genialer, als in jenen 
bewegt bat. Mag kunftrichterliher Düntel, der ſich bloß 
an die Mähne hält, alles Webrige als Mikrolegie vors 
nebm bei Seite fegen, mag er bei fo manden Mabr: 
nebmungen unſers Verfaſſers in dem vorliegenden Shrift: 
hen die Anekdote von jener Weinzunge wieder auffrifchen, 
die nit nur den Jahrgang, fondern auch den Riemen 
mit dem Schluͤſſelchen daran, der im das Weinfaß gefal: 
len war, herausſchmeckte! Genug, def, wer die Unent: 
bebrlihfeit der Kupferſtich⸗ und Holzſchnittkunde zur 
Erwerbung eined ſichern Blicks und Takts, fowie wahrer 
und umfafender Kunftbildung gehörig zu wuͤrdigen weiß, 
nicht nur dem Verfaffer für die Anwendung feiner feinen 
Veobahtungsgabe auf die bier behandelten Gegenflände, 
für feine beichrenden Winfe und neuen Anregungen, 


— — — — — — ——— ——————— — —— 


ſondern auch dem verſtaͤndigen und ſinnigen Herausgeber, 
Hrn. Rudolph Weigel, für feine Zugaben danken wird, 
ſelbſt wenn er fih mit Erfterem in den Hauptfachen nicht 
follte einverftanden erflären fönnen, 

Den Verf, bat nämlich feine gerechte Bewunderung 
der außerordentliben Meifterfchaft, welche fib in Er: 
findung, Zeichnung und Ausführung der kleinen, in Holz 
geihnittenen, zu Lyon in mebreren Ausgaben von 1538 
bis 1562 berausgefommenen Todtentang: Vorftellungen 
offenbart, zu der Meinung geführt, daß fie fein Anderer 
als Holbeiu felbit Fönne geſchnitten haben, und er ſucht 
bier nicht nur dies, und daß Holbein auch andere Holz: 
fchnitte felbft verfertigt babe, ausführlicher darzurbun, 
fondern ben Sat durdzufehten, daß in alter Zeit über: 
haupt die Maler und andere Künftler von eigenthümli— 
dem Geiſt gelegentlich fowohl eigene, ald fremde Erfin⸗ 
dungen mit Kunft und Sorgfalt in Holz geſchnitten ha— 
ben, Mag Barıfb, welder, wie viele Andere nah ibm, 
dad Gegentheil behauptet bat, dabei von einer mangels 
haften Unfbauung der Gefammtverbältniffe jenes Zeit: 
alterd ausgegangen ſeyn, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
fih kein ſchriftliches gleichzeitiges Zeugnis von Gewicht 
gegen feine Meinung anführen läßt. Daß ein Hanns 
Schaͤufelein unter den Formihneidern genannt wird, 
welche an den Platten zu Burgmaird Triumphzug Kaifer 
Marimiliand gearbeitet haben, läßt den Zweifel übrig, 
ob damit diefelbe Perfon, wie der Maler, gemeint iſt; 
noch weniger kann aber der in den Beilagen S. 79 ab: 
gedrudte Brief des Melch. Lorh auch nur als indirefter 
Beweis gelten, indem darin von dem Formſchnitt gar 
niet, fondern von feiner Kunft im Allgemeinen, bag 
beißt alfo in Bezug auf Urchiteftur, Malerei, Zeichnen 
und Steben und ben damit zufammenbängenden theore- 
tiihen Studien, fo wie von feinem Unvermögen, bie 
Aunſtbücher, die er verfaßt, und „die Dinge, fo ak 
bereit an Aupfer Platten fertig fenn, In 
Drudb zu bringen“ bie Diebe iſt. Ich will damit 
nicht beftreiten, obwohl er es micht jagt, daß unter diefen 
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Urbeiten auch Holzſchnitte geweſen, zu denen er die Wi: 
firungen ober Riſſe (wie fie damals genannt wurden) ge: 
macht bat, es ift aber aus dem ganzen Prief auch nicht 
die leifefte Andeutung zu entnehmen, daß er fie felbit 
gefhnitten babe. Betrachtet man nun bie damaligen 
Zeitverhältniffe, fo muß man zwar unferm Verf. gan, 
darin beipflichten, daß im den gewerblichen Korporationen 
die edle Malerfunft mit dem gemeinen Handwerk ver: 
ſchwiſtert war, daß fie auf bürgerlihen Broderwerb durch 
alle ihr zu Gebot ftebende Mittel der Technik ausging, 
ohne das eine verähtliher ald dad andere zu bebandeln, 
und daf der Künitler zugleich ald Goldſchmid, Schloſſer, 
Steinmetz, BVildfhniger oder Stecher ſelbſt die band: 
werfmäßige Ausführung nicht am übernehmen ſcheute, 
mern ed daranf anfam, feinen Werfen dadurch größere 
Vollfommenbeit zu geben. Allerdings würden fih Dürer 
u. 9. feines Gleihen eben fo wenig gefbeut haben, ibre 
Zeichnungen felbit in Holz zu fhneiden, wenn fie dazu 
eine Abnliche Veranlaſſung gebabt und daffelbe nicht eben 
fo gut, ja noch beſſer, durch Andere hätten tbun laffen 
fönnen, Alle Modelle, Kartons, Skizzen oder andere 
Zeihnungen find nämlib Vorbereitungen zu dem Stunft: 
wert, wie es fih der Meifter denft, und diefed kann 
ganz fo, wie er es will, nicht anders wirflih werben, 
als wenn er felbit die Ausführung oder doch bie lezte 
Feile übernimmt.. Die Federzeichnung für den Holzſchnitt, 
anf der Platte ausgeführt, ift aber das vollendete Kunft: 
wert felbft, das unter dem Schneidmeifer, welches feine 
pentimenti erlaubt, nur daſſelbe bleiben, ober ſchlechter, 
aber nicht beifer werben fann. Died und baf der poſi— 
tiven Tätigkeit des fhaffenden Kuͤnſtlers, deren er ſich 
nie entäußern fell, die negative des audführenden Form: 
fhneiderd fo ganz entargengefezt it, muß Erftern abbals 
ten, zugleich ber Leztere feon zu wollen, Um dem 2er: 
tern Peine unmögliche Aufgabe gu machen, ift nr Einſicht 
in die Natur der rolograpbifhen Technik, nicht der Beſitz 
derfelden nötbie. Der Maler braucht alfo su dem Ende 
nicht felbit Formfchneider zu fern, und dies war bamald 
um fo weniger erforderlib, wo eine einfache, edige und 
breite Manier der Federgeihnungen, wie fie fi für den 
Holzſchnitt vorgüglich eignete, bei ihnen überhaupt bie 
berridende war, Ga felbit fpäterbin, als die Neformas 
tion die Maler auf das Trodene gefezt und ihnen faſt 
nur noch die Bildnißmalerei uͤbrig gelaffen batte, wo fie 
fid wie Amman, Stimmer, Eolis und fo viele andere 
Künftler beinahe audfchlieflih auf Zeichnungen für den 
Holzſchnitt beſchraͤnlen mußten, alfe mehr Zeit, und um 
des Erwerbs millen dringenderen Antrieb gehabt hätten, 
zugleih Formſchneider zu ſeyn, blieb Beides doch ftets 
von einander getrennt, wie aus dem Buch Panoplia sder 
de omnibus illiberalihus sive mechanicis artibus, wel 
ches in Frankfurt a, M. feit 1564 in mehreren deutichen 


und lateinifhen Ausgaben mit Abbildungen ber Gewerbe 
von Joft Amman erfhien, zu erfehen, worin ber Maler 
(pictor), ber Reiſſer (adumbrator), der Formihneiber 
(seulptor), und der Briefmaler (illuminator imaginum) 
als verfhiedene Gewerbe vorfommen, und der Meiffer 
von fih fagt: 

Id bin ein Relffer frü onb feär, 

5 entwirf auf ein Linden Brit, 

Bildnuß von Menſchen ober Thier, 

Auch Gewaͤchß mancherley monier. 

Geſchrifft, auch aroß Verſal Buchſtaben, 

Hiſtori, vnd was man wil baben, _ 

Künſtlich, daß nicht iſt außzuſprechtn, 

Auch fan ih diß in Kupffer ſtechen. 
Demnmach befaßte ſich alſo ber erfindende Kuͤnſtler ſowohl 
vorher, wie um dieſe Seit, mo die Kunſt fhon mehr 
zur Fabrifarbeit berabfant, wohl mit dem Kupferſtechen, 
aber nicht mit dem Formihneiden, und zwar aus folgen: 
ben Urſachen. Hatte er feine Seihnung mit der Feder 
auf die glatte Holzplatte, auf der fih noch beauemer und 
ſchoͤner, ald auf dem rauberen Papier zeichnen ließ, ge 
macht, fo fonnte er bei einem guten Formſchneider ficher 
feon, ein getreues Fachimile feiner Arbeit wieder zu fins 
den, Schon der reine Kupferftih fann dagegen da, mo 
von mehr als einem bloßen Umriß die Rede if, vermöge 
feiner Eigenthuͤmlichkeit nie die Meifterzeibnung felbit, 
fondern nur immer etwas Anderes, eine feinem Vorbild 
mehr oder weniger, aber nie ganz gleichkommende Ueber: 
fegung davon wiedergeben, Hier muß ber Maler alfo, 
wenn er feine Originalität bewahren und nicht einem 
Dritten preisgeben will, felbt Hand anlegen, und bies 
wird vollends unerläßlich, wo er die Mannicfaltigfeit der 
Manier und Niancirung, welde ibm bie Verbindung 
bes Brabfticheld mit dem Aetzwaſſer und ber kalten Nabel 
darbietet, für feine Zwecke benugen will, was er in 
voller Eigenthuͤmlichkeit durch Feine Vorzeichnung, fondern 
nur durch Selbitaudführung erreihen kann. 


Die Fortiegung folgt.) 





Michel Angelos Areuzabnahme. 
(Befptuß.) 


Sum Echlufe noch ein paar Worte. Dentichland 
befize überhaupt wenig Werle biefes großen Meifterd 
und von feinen Bildwerken vieleicht gar Teined. Und 
doch iſt befanntlih and dem großen Bildner Angelo der 
große Maler Angelo bervorgegangen, Das Pasrelief 
bildet den Uebergang von der eigentlihen Plaſtil zur 
Malerei. Höhft wuͤnſchenswerth wäre ed demnach ſchon 
für die Kunſtgeſchichte, dies Heine Werk bliebe Deutfihland 
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erhalten, wohin es nur der Zufall gebracht bat. Leicht 
könnte es aber diefen Sommer von Baben aus mit einem 
reiben Lord nah England wandern, um dort auf einem 
Landhauſe für bie Kunft vergraben zu werben. 

N. S. Diefe kurze Beſchreibung lag bereitd zur 
Abiendung in das Kunſtblatt fertig, ald ih durch einen 
glädlichen Zufall in den Beſitz einer Durchzeichnung des 
Feodorſchen, nah dem Miündner Wachsmodell gefertigs 
ten Kupferftichd gelangte. Ich eriebe baraud, daß beide 
Melicfs, wenn gleih in der Hauptſache mit einander 
ganz uͤbereinſtimmend, in einigen Punkten dennoch von 
einander abweihen. Diefe Verſchiedenheit will ih Fury 
berühren, und mir bie und da ein unmaßgebliches Ur: 
theil über diefe Abweichungen der Bilder erlauben, in: 
fofern ſich ein foldes auf die bloße Durchzeichnung eines 
Stichs gründen läßt. 

Das Muͤnchner Melief hat rechte, neben ber Por: 
midalgruppe, noch eine kleine Fernficht auf Jeruſalem, 
die auf unferm fehlt, und eben fo ift ed dadurch, daß 
bie hintere Perfon der linken Gruppe die eine Hand 
feitwärtd ausftredt, auch links auf entiprebende Weife 
etwas breiter geworden. Dben ift es cbenfalld etwad 
höher, indem es fib etwa noch 1% über den Kreuzes⸗ 
ftamm hinaus verlängert, Die Beihränftheit des Ma: 
teriald gebot wohl dem Kuͤnſtler, auf unferm Melief diefe 
an und für ſich ſchoͤnen und gefälligen Beimerfe wegzu— 
laffen. Sonft baben die Figuren bdiefelbe Größe, Der 
Heiland bat auf dem Münchner Melief dad Haupt etwas 
gefenkrer und deßhalb vorn das Haar ziemlib lang über 
daffelbe berabbangen, Died nimmt der Figur etwas an 
Würde, Sein rechtes Knie liegt mod etwas auf dem 
Kreuze auf. Die mit Herablaffung bed Leichnams thätig 
Beſchaͤftigten haben ganz diefelben Stellungen, nur find 
auf unferm Melief einige von ihnen obne Kopfbedeckung, 
die auf dem Mündner eine haben, und umgefehrt. 
Statt des Altern, bärtigen Mannes auf dem Muͤnchner 
Melief, der, auf der linten Leiter ftebend, den Heiland 
unter dem linken Schenfel faßt und biefen mit feinem 
eigenen rechten unterftügt, ift auf unferm paffender, zu: 
mal in diefer anftrengenden Stellung, ein jüngerer, Die 
drei vordern Kiauren der Ppramidalgruppe find beider: 
feitd ganz diefelben, nur das Geſicht der einen Maria 
im Mündner Delief etwas gräcifirt. Weber dem Aus. 
drud auf dem Autlitze der Mutter ded Herrn im Münd, 
ner Melief erlaube ib mir fein Urtheil, denn meine Zeich⸗ 
nung if bier nicht deutlich genug. Statt der fhönen 
Greife binter dieſen breien auf unferm Melief hat das 
Mündner rechts eine tiefbeträbte Fran nnd links einen 
bartigen Alten. In feinen Zügen leſe ih auf meiner 
Seihnung eher alles andere, ald Trauer, Meiter bat 
das Mündner Relief ftatt des Yüngerd mit den ausge 
ftredten Armen, der mit fo fummervoller Aengſtlichteit 


ben Obern Sorgfamfeit anempfiehlt, eine weiblihe Figur 
mit feitwärts flatterndem Schleier und auggeftredtem 
rechten Arm, Der Vorzug dürfte auch hier auf Seite unferes 
Eifenbeinreliefs fern, Die niedergefauerte Figur ift auf 
beiden Bildern ganz gleih. Hinter ihr fist auf dem 
Mündner Melief, die Hände vol Andacht faltend und 
beinabe in Thraͤnen ausbredend, ein lodiger Knabe voll 
Schönheit und Anmuth. Wie aber Jemand gu ſolch einer 
immerbin ſchauerlichen Handlung Kinder mitnehmen, 
und noch mehr, wie ein Kind fo vor ſich ſehen Fönne, 
ohne alle Augenblide aͤngſtlich rückwaͤrts zu bliden, wo 
unmittelbar binter ihm ein menfhlicher Leichnam, bei 
aller während dieſer heiligen Verrichtung gewiß beobach⸗ 
teten Mürde, doch nicht ohne Geräufh vom Kreuze ber: 
abgelaffen wird, das begreife ih nicht. Billig mat 
daber der Sinabe, einer unnahahmliden Schönheit un: 
geabtet, auf unferm Melief dem Mrätterhen Pat. Dem 
Muͤtterchen, fage ich; denn für diefes ſehe ich Die Figur, 
bei aller Kleinheit ihres Kopfes, zumal auch nach dem 
fetten Jueinanderfalingen ihrer Finger beim Gebete, an, 
Doch geben wir in unferer Mergleihung weiter. Die 
weibliche Perſon binter Ihm, die ich mir nicht recht zu 
deuten weiß, der, den ich für Nicodemus anfad, und Jo: 
ſeph von Arimatbia find auf beiden Bildern wieder gang 
gleih. Die weibliche Figur neben Lezterem aber, die ich 
oben fir Magdalena genommen babe, iſt auf dem Mind 
ner Delief älter dargeftelt, obne Zweifel, weil anf die: 
ſem Relief die Perſon mit dem flatternden Schleier, am 
Stlufe der gegenuberftebenden Poramidalgruppe , die 
Maria von Magdala vorftellen fol. Eudlih it hinter 
Joſeph und dieſer weiblihen Figur, flatt des Juͤngers 
auf unſerm Relief, von welchem nur das Haupt ſichtbar iſt, 
auf dem Münchner wieder eine etwas ältere Frauengperfon, 
voll des tiefften Schmerzes auf dem Gefihte, die Hände 
rebts und links ausſtreckend. Diefe Gruppe wird durch 
biefe Art der Darftellung unftreitig reicher und effekt: 
voller. Bald hätte ich, der mindern Erheblichfeit wegen, 
zu erwähnen vergeifen, daß auf dem Münchner Relief 
bad J. N. R. J., wie gewöhnlich bei Darftellungen des 
Heilands am Kreuze, quer über den Kreuzesſtamm bin- 
ausgehe, und umter der linken Leiter no Hammer und 
Bange liegen, welches Beides auf unferm nicht der Fall iſt. 

Nah Beendigung dieſer Vergleihung können wir 
ung, glaube ich, leicht ein Mefultat zieben. Das Mind: 
ner Bild it das von Michel Angelo gefertigte Mobell, 
oder beffer, cin Wahsabdrud von Angelo’ Modell; unſer 
Melief aber das von dem Kuünitler nah feinem Modell 
mit Mbänderungen gefertigte Bild, Die Abaͤnderungen 
waren theild, wie ih in Obigem amgebeutet zu baben 
alanbe, vom Material fireng geboten, oder gingen aus 
der genauern Meflerion des Künftlerd über den Giegen: 
ftand hervor, oder finden ihre Erklärung in der allgemeinen 
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Wahrnehmung, daß geniale Kuͤnſtler ih nicht gerne ger 
nau wiederholen, Und war eine Veränderung vom Kuͤnſtler 
beſchloſſen, fo zog dieſe natuͤrlich oft eine zweite und 
dritte nach fib; dies im unfern beiden Bildern nachzu—⸗ 
weifen, wäre nicht fawer. Unfer Elfenbeinrelief für eine 
bloße, freie Copie nah Michel Angelo anzunehmen, er: 
laubt fein Styl nicht, 


Raſtatt. Grieshaber, 


— 


Statiftih ber Aunft. 


Warfchau, den 21. Februar. Die hiefigen Zeitungen 
enthalten eime Taiferlihe Verordnung, nad welcher auch 
diejenigen, die ihrer artiftifchen Undbildung wegen eine 
austaͤndiſche Lehranftatt zu beſuchen wuͤnſchen, durch Wer: 
mittelung der Regierungs-Commiſſion der geiſtlichen und 
Unterrichts⸗ Angelegenheiten, die fpecielle Erlaubniß Sr. Maj. 
dazu nachzuſuchen haben. 


Perſönliches. 

Condon, 9. Februar. Der berühmte Kupferſtecher 
G. T. Doe iſt zum biſtoriſchen Kupferſtecher Sr. Maj. 
des Kbnigs ernannt worden. 

Wien, 15. Februar. Der beruͤbmte Profefor der Bild⸗ 
bauerfunft an ber Atademie der ſchöͤnen Künſte in Mais 
land Pompeo Margefi bat von 3. Mai. ber Her: 
zogin von Parma ben conftantinifgen St. Georgd Orden 
erhalten, 

Kom. Der Bildbauer Imhof aus der Schweiz If 
von ber griechiſchen Regierung nach Athen berufen worden, 
um bei ben Neubauten umb den Reftaurationen alter Kunft: 
werte befhäftigt zu werben. 

Berlin. Die fbniglige Arademie d. K. hat ben Bilde 
Hauer Friedrig Holbein allpier zu ihrem atademiſchen 
Künftter ernannt. 





Aupferwerhe. 

Fifber's Picturesque illustrations of Great Britain. 
after Theil, mit 9, Abbildungen. 

Beattie's Views of Swizerland, 188 und 196 Heft. 

Le Opere del pittore e plasticatore Goudenzio Fer- 
rari, disegnate ed incise da SilrestroPianazzi, diretie 
e descritte da Gaudenzio Bordiga Fasc. 4, 2. Milano, 
Jedes 5 Lire. 





Denkmäler. 


England. Am 45. Februar murbe im Neweaſtle eine 
Verfammtung der Gupferiventen zu einem bem Grafen 
Grev zu errichtenden Dentmale gehalten, In welcher unter 
vielen eingereichten Plänen der von Hm. Green entwors 
fene den Vorzug erbielt, beinzufolge das Deufinaf aus 
einer 470 Fuß hoben Saͤule beflehen wirb, bie einer fos 
toffalen Statue des Grafen, vom Birbhauer Ballev gear: 
Heitet, als Piedeftat dienen fol, Es wurde ein Ausſchuß 
ernannt, welcher einen für bie Errichtung des Dentmald 
ſchictlichen Play ausznmwählen und daſſelbe in Ausführung zu 
bringen bat. 


Fiteratur. 

Paris, Thenot Cours eomplet de Lithographie, re lirr, 
al, B. Zert und 5 Ritbograpbien. & Er. 50 Cents, 
Das ganze Wert, das in Monatbeften erfgeint, wird 
deren 10 enthalten, 

Rofeltints nun volftändiges Wert Über Negypten fofter 
in Pifa 800 Fr., und würde noch weit ıbeurer ſeyn, 
menu cd nicht mit bedeutenden Unterſtühungen von Geis 
ten bed Großherzogse herausgegeben worten wäre, 

Steinbüchel (A. v., Diveftor des 8. A. Münz: und Ans 
titentabinets 20), bie Beckerſchen falſchen Muͤnzſtempel im 
aus fuͤhrlichen VBerztichniſſen. Fuͤr Sammler und Freunde 
der Muͤnzwiſſenſchaft. Mit einer Einleitung über Muͤnz⸗ 
funde uͤberhaurt. Wien, Volte, av. 4. 

Ferrario, Giulio, Le elnssiche Stampe dal cominciamento 
della calcografia fino al presente, compresi gli artisti 
vivenli, deseritte e corredate di steriche e rritiche osser- 
vogioni sul merito, sui oggetti che rappresenlane , sulle 
qualita delle prove, sulle dimensioni e sui preszi delle 
medesime elc. Scelte e proposte a diletterole ed instrut- 
tivo ormamento di una gallerin. Milano, 8. Pr, 7 Pire, 

Campsgne pilloresque du Luxor, executee pendant les an- 
nces 1951, 1552 01 1955, pour aller chercher a Thebes 
Vobelisque de Luxor — von Leon de Joannis. Mit einem 
Atlas und 13 Knvpfern. 18 Fr 


Dr. Beattie’s Scotland illustrated. Erſte ber viertefjährs 


lich erfcheinenden Lieferungen, mit 2ı Anſſchten ber fchbns 
ſten Gegenden Schottlands, nad eigens für biefrd Wert 
aefertigten Zeichnumgen, 

Bon ben Dissertssioni della pontif. Accademia Romana di 
Archeologia ift ber Ste Baub erfinienen. 4. 4165 ©, Diefer 
Band enthält unter andern die Lebeuäbeſcorcibungen des 
befannten Numismatiferd Abb. Seftini und bes Grafen 
Eicognara, fo wie Bemertungen Über einen Kopf aus 
Roſſo antico vom Av. Fea. 

Bon dem arofen Kupferwerte: Le quattro principali basi- 
liche di Roma (der Lateram, ber Batltan, 8. Maria 
Maggiore und Sarı Paolo fuori delle mura), weldes Ir. 
u, Balentini berandgibt. if das sote Heft zu Rom era 
febienen. Das ganze Wert wird deren 46 enthalten. 
Preis eines jeden 6 P. 35 €. 





Beristisumg. 
In Mr. 27 dieſes Viatis. ©, 107 9.27 Ep. ıv. 0. des Irsieß, 
foll ed beißen: „die 270% Pinmmanı 26, ſtatt „Die 1708 Rummern.“ 


Dr. Schorn. 
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Hunftanktien in Wien. 
Den 85. April d. J. 

findet ber Vertauf der 

zweiten Abtheilung der Porträtiamm- 

lung des Nitter von Frand in Wien 


ftatt. Diefe Abtbtiluug enthätt bie von ben Meiſtern 
H-D geſtochenen Blätter, und iſt der Earalog von bem 


Herren 
Mrtarin und Comp. 


ink Wien, welche den Verkauf feiten und bie Hufträge bes 
forgen, durch alle Buch- und Kunftbandlungen zu beziehen. 
Leipzig, ben 19. Maͤrz 1556. 
Rubdelph Weigel, 


Lıss] 


% 31. 





Kunst-Dilatt 


— ad 


Dienstag, den 19. April 1836. 





Kunftgefchichte. 


Hanns Holbein der Süngere in feinem Verhaͤltniß 
zum. deutſchen Formichnittwefen, von C. Fr. v. 
Rumopr. Leipzig, bei R. Weigel, 1856, 8. 


(Fortfesung-) 


Wenn ib nun aber gezeigt zu baben glaube, dañ 
ber Maler nit nöthig hat, Formſchneider zu ſeyn, und 
wenn ich die Thätigkeit des Leztern, im Gegenſatz zu 
der des Erftern, eine negative genannt babe, fo kann 
ih doch unferm Verf, nicht zugeben, dab fein Verdienſt 
deöhalb nicht höher, ald das des Achwalfers beim Ma: 
diren anzufhlagen ſey. Denn er iſt feine willenlofe 
Kraft; damit feine Form in jedem Abdruck ein Facſimile 
der Vorzeihnung mwiedergebe, muß er zunaͤchſt feinen 


Meifter durchaus verjteben und in jedem Strich feine 


Bedeutung zu erkennen willen, was er um fo beffer kann, 
je mehr er ſelbſt zugleich Zeichner if, Die Natur ihres 
Gewerbes brachte ed aber bei den Formfchneidern an und 
für ſich ſchon mit fih, daß ihnen das Selbſtzeichnen nie 
ganz fremd war und feyn durfte. Um bänfisften waren 
fie zugleich Briefdruder, Verfertiger und Verkäufer von 
Kalendern, Spielfarten, Bilderbühern und Pilderbögen 
für dag Volk, und im diefen Artifeln faben fie ſich auf 
ibre eigenen Kräfte beihränft, Sie mußten daher zu: 
gleich Zeichner fenn, Anfangs freilich ſchlecht genug, aber 
bald mit fteigenden Forticritten, je mehr der Holzſchnitt 
durch die engere Verbindung, in die fih die Buchdrucker 
und Maler mit ibm gelegt hatten, in Aufnabme kam. 
Konnten fie Leztere darin auch nicht erreichen, fo mußten 
fie doch nunmehr den Werth einer ihnen von diefen vor: 
geriffenen Originafgeihnung zu erfennen und faben ein, 
daß es in diefem Fall ihre hoͤchſte Aufgabe fep, ihr eige: 
nes Ich ganz vergeffen zu machen und nur die Zeichnung, 
mie fie leibt und lebt, umd nichts ald dieſe wiederzugeben. 





Sie braten aber au bie Fertigkeit der Hand und bie 
eiferne Geduld mit, welche noͤthig it, um mit dem 
Meſſer jedem Zug auf das Gewiſſenhafteſte zu folgen, 
und gerade mur fo viel, aber auch nur fo wenig Holz 
wegzunehmen, daß er eben fo frei, fiber und keck ge 
führt, in Stärke und Feinbeit eben fo abgeftuft, wie 
ihn die Feder gemacht bat, im Abdruck wieder daſteht. 
Freilich arbeiteren nicht alle Formſoneider fo, und bie 
bandmwertömäßigeren unter ihnen verfchlechterten bald aus 
Unverfiand, bald aus Ungefhit oder Bequemlichteit, da: 
ber die oft ſehr auffallende Unaͤhnlichkeit in den Holz: 
ſchnitten nach einem und eben demfelben Meifter, die 
noch größer wurde, wenn die Zeichnung nicht anf dem 
Hol zſtoc vorgerifien, fondern auf Papier gegeben, oder 
gar in einer andern, ald der für den Holzſchnitt gerig: 
neten Manier gemacht war, wo lie ſich der Formichneider 
erſt in biefe umzeichnen mußte. Daß ed aber an Arbeitern, 
weiche allen jenen Anforderungen zu genügen vermochten, 
nicht fehlte, zeigen indbefondere die Werfe, welche Kaiſer 
Marimilian, der große Patron und Gönner des Holz: 
ſchnitts, durh Dürer, Burgmair und andere Maler 
zeichnen ließ, und welche nah den gleichzeitigen, auf den 
noh vorhandenen Platten hefindlihen Namen und Zei: 
hen nicht von ihnen, fondern von verfchiedenen Forms 
fhneidern gefhnitten find, Gerade diefe aber, wie Dil: 
rer's Faiferlibe Ehrenpforte, Burgmair’d Triumphzug 
Marimilians und öoͤſtreichiſche Heilige gehoͤren zu denje: 
nigen Holzſchnitten, melde fomobl von Seiten der Dri: 
ginalität und des Geiſtes der Zeichnung, ald von Seiten 
des Schnitts, von feinen ihrer andern übertroffen wers 
den. Bediente ſich alfo Dürer, der geduldigite und uns 
ermuͤdlichſte aller großen Kuͤnſtler, fremder Arbeiter dazu, 
fo läßt ſich daſſelbe doch gewiß mod eher von dem lebend: 
Iuftigern und unftetern Holbein erwarten. Wllerdings 
find in jenen Werfen die Dimenfionen größer, als in 
den Holbeinfben Todtentanz, und deßhalb ſcheint unfer 
Verf. den früber im größerer Allgemeinheit aufgeftellten 
Say weiterhin zu befränfen, indem er S. 56 fagt, daß 
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in fo Heiner Form Niemand, ald der bid in’d Kleinfte 
feiner Intentionen ftetd ſich Bewußte, während der Arbeit 
noch ändernde, Unmoͤgliches aufgebende Erfinder fo hätte 
arbeiten Fönnen. Aber, jemehr fib der Raum verengt, 
je Heiner und zarter die Zeihnung wird, um befto mehr 
wähst das Beduͤrfniß technifher Hebung und Geſchicks, 
die dem Maler, der ſich doch hoͤchſtens nur nebenher 
bamit beihäftigen fonnte, nicht fo zu Gebot handen, wie 
einem Lügelburger, ber gerade diefe Art der Arbeit zu 
feiner Hauptiahe gemacht hatte. Ich kann nicht umbin, 
ibn für denfelben Hand Franf zu balten, den Marimi: 
lian mit mehreren andern tuͤchtigen Formfchneidern aus 
feinen burgundifsen Befigungen und deren Nachbarſchaft 
nah Oberdeutſchland gezogen hatte, um dafelbit an fei: 
nen vorgedachten Holzſchnittwerlen zu arbeiten. * Der 
Nuͤrnbergiſche Hans Frank ift er wenigſtens gewiß nicht, 
weil dieſen Neudörfer im feinen Nachrichten nur ald 
Tiſchler wegen feiner guten-Bretter für Formſchneider 
und Arbeiten an den Preffen rübmt, Er nennt fih auf 
Holzſchnitten Hanns Lätzelburger (oder Levczellbvrger), 
Formschnider, genannt Frank, mar alfo aus Luremburg, 
dad mit der Erbihaft Mariend von Burgund gleichfalls an 
Marimilian gelommen war. Uls mit dem Tode bed Kaiferd 
die Arbeiten für ibn in’s Stocken gerietben, zog er nad 
Bafel und feste ſich dafelbit ald Formfchneider, Lurem: 
burg, wie bad benabbarte Lothringen fanden ſchon ba: 
mals in Sprahe und Sitte Franfreich näber, ald Deutſch⸗ 
land, und ſo befremdet ed nicht, wenn Lüpelburger eine 
befondere Vorliebe für den Feinfhnitt und, wo er in 
feinen Arbeiten felbftändiger auftritt, eine Hinneigung 
zu dem Geſchmack zeigt, der unter Kranz I. durch die 
Schule von Kontainebleau den altfrangöfiihen -verdrängte, 
Der Feinihnitt war im Franfreih in der Anwendung 
auf Buchdruderzeichen, Initialbuchftaben und andere Büs 
cerverzierungen in Aufnahme gefommen, bauptiäblic 
durch die vielen, präctigen Horarien, welche Voſtre, 
Pigouchet, Verard, Kerver u. 9. in Paris felbft für bie 
fremden Nahbarlander brudten, und in denen jede Seite 
mir Randleiſten eingefaßt ift, bie im Kleinen ganze Rei— 
ben oder zufammenbängende Folgen althergebrachter getit: 
liher, mitunter auch mweltliher Morftellungen enthalten, 
unter denen bei dem oficium mortuorum der Zodten: 


Ich beziehe mich deßhalb auf die Umbraſer Platten, 
Bartsch Peintre grav. VII, p. 256. Bei Johann von 
Bonn und Saint German fagen fhon bie Namen ger 
nug. Wilhelm und Eornel, Liefrint flammten aus Ant: 
merpen, wo ein Hanna Liefrink fih in feinen gleich⸗ 
zeitigen Holzſchnitten tailleur de figures nennt. Daß 
oft de Megter nah einigen Angaben aus Mörblinaen 
aeweſen, ift wahrſcheinlich bloß aus ber Luft argriffen; 
Bartſch und Bevſchlag willen davon nichts, Aud fein 
Name läßt auf auslaͤndiſchen Urfprung ſchließen. 


tanz (danse macabre) nicht leicht fehlen durfte. Der: 
gleihen Bücherverzierungen waren nun auch in Deutſch⸗ 
land beliebt geworden, und Lügelburger, der fi in Bafel 
ganz dem Feinſchnitt widmete, bat dafelbft zu ihrer Mer: 
befferung vorzüglich beigetragen und nicht bloß bewirkt, 
daß die Drude ber berühmtelten Bafeler Typographen, 
eines Froben, Eratander, Bebelius, Curio und Yetri, 
es in biefer Ausſchmuͤckung allen Andern zuvorthun, fon: 
dern daß Formen dazu felbft bis Lyon und Antwerpen 
bin im Baſel bettelt und von daher bezogen wurden, Dabei 
famen ihm die Zeichnungen Holbeins und anderer guten 
Meifter zu Statten, die fie ihm entweder vorrißen, oder die 
er fich für den Holzſchnitt zurichtete und mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit ausführte, Aus den Druden der angeführten Typo— 
graphen laffen ih eine Menge Aſſortiments von lateiniſchen, 
auch einige griechiſche große Alphabete zuſammenſtellen, die 
ſich durch die Gattung der darin durchgeführten Vorſtellungen 
unterſcheiden, welche theils aus der Bibel, theils aus der 
Mothologie und roͤmiſchen Geſchichte bergenommen find, 
oder in Kinderfpielen, Gewerben, Thieren, Architektur 
und Vrabesten beſtehen. Darunter find natürlich Die: 
jenigen, welde Holteinifhen Urfprung verratben und 
wohl alle von Luͤtzelburger gefhnitten find, Die audges 
zeichnetſten, namentlich das Iateinifhe Todtentanz⸗Alpha⸗— 
bet S. 42, weldes unfer Verf. von Holbein auch im 
Schnitt ausgeführt bält. Aber außerdem, was ſchon 
vorher im Allgemeinen dagegen erinnert worden, aufer 
der Unmahrfcheinlichkeit, daß ein Aunftler, wie er, Stöde 
für die Buchdrucker follte gefchnitten haben, fehlt es auch 
an direkten Beweiſen nicht, daß er dies lediglich unferm 
Lügeiburger überlaffen. Cs finden ſich namlich häufig 
in Sammlungen Abdrüde eines oder mehrerer folder 
Alphabete auf einem Blatt, wo die Buchſtaben ohne 
Test und mit weißer Miüdfeite bed Papiers in ihrer 
Folge neben einander fteben, und denen am Schluß ber 
Formſchneider, der fie verfertigte und feil bot, feine 
Adreſſe beigedrudt bat. Alle find aus VBafeler Fabrik, 
doch findet fib auch eins mit der Adreffe: Gedrudt Su 
Augsburg Durh Joſt De Neder, im biefigen Muſeum. 
Unftreitig waren dies Probedrüde oder Ankündigungen 
für Liebhaber oder Vefteller. Von jenem Todtentanz: 
Alphabet befinden fih nun fowohl in Baſel als in Dres— 
den Abdruͤcke mir obiger ganzen Adreſſe Lützelburgers. 
Unfer Verf. erklärt ©. 15, er würde dies für ein ent: 
fheidendes Argument halten, daß der dort unterzeichnete 
Formſchneider aud der der größeren Todtentanzfolge fen, 
wenn fich micht fände, daß die Buchſtaben in dieſen Mb: 
druͤcken nur Copien der befonders in Gratanderfchen Druden 
vorfommenden Driginale feven, die die Schönheit der 
lesteren nicht ganz erreichen, Hat aber Holbein dieſem 
Alphabet eine folbe Wichtigkeit beigelegt, daß er es 
ſelbſt gefchnitten, fo wird er einem dritten Formfchneider 
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an bemielben Drt auch nicht die Erlaubniß ertbeilt 
baben, ſolches zu copiren und öffentlich fell zu bieten. 
War dagegen Lüpelburger urfprünglid Verfertiger umd 
Here der Originale, fo ift ed leicht zu begreifen, warum 
er fie in der Gopie troß feiner Geſchicklichkeit nicht 
wieder erreichen Eonnte, weil fie ihm Holbein nicht zwei⸗ 
mal auf die Stöde vorgezeichnet haben wird. Es find 
aber auch noch andere Blätter da, durch melde Lüßel: 
burger nicht bloß, wie der Verf. S. 12 fagt, den Bud: 
drudern feine Bereitwilligfeit anzeigt, völlig einfache 
Gapitalbuchitaben anzufertigen, fondern wodurch er fi 
als denjenigen ankuͤndigt, der von der Verfertigung und 
dem Verlauf figurirter Alphabete aller Urt Gewerbe 
macht. Nämlib erftlih dad S. 12 angeführte, auf 
dem hieſigen Mufeum befindliche, Heine Blatt mit zwei 
von einander unabhängigen Alphabeten. Das oberite, 
eine länglige Tafel, etwa 1%, Parifer Zoll hoch und 
5Y%, breit, bat in einem verzierten Nand auf einem mit 
Horizontalftrihen fhraffirten Grund die einfachen großen 
Buchſtaben des lateinifhen Alphabet in zwei Quer: 
reihen, und als Abfonderungszeihen zwiſchen denſelben 
eine Blume, eine Frucht oder andere Gegenftände in der 
Größe einer Linfe. Auf einem Zettelben zwifhen 8. 
uud G. oben fieht dad Monogramm H.L.F. und auf 
einem andern unten die Jahrzahl 1.5.2.2. — Die 
untere Tafel, zwei Zoll hoch und nicht fo breit wie jene, 
ift von einer arabedfenartigen Verzierung umgeben, in 
deren Mitte oben der kaiferlibe Doppeladler auf einem 
Schildchen, in der Tafel felbit aber ſtehen zwiſchen neun, 
reich mit Verzierungen bededten Eäulen, auf horizontal 
ſchraffirtem Grunde, die arabeelenartig gebildeten la 
teinifhen großen Buchſtaben in drei Querreiben und 
unter jedem, in einem auf ſchwarzem Grunde liegenden 
Zettel, derfelbe Buchſtab in Form gemwöhnliher Drud: 
typen. Ein Schildhen auf der mitteltten Säule enthält 
das vorige Monogramm, und diefelbe Jahrzahl ſteht unter 
einem leeren Wappen, weldes ein, binter dem 3. noch 
Übriges Buchftabenfeld einnimmt, Hier ift Luͤtzelburger 
Erfinder und Zeichner, weöhalb er fein Monogramm in 
die Tafeln felbft hineingelegt hat, die beide auf einem 
Stock geſchnitten find und die, da fie ein zufammenhän: 
gendes, nicht aus einzelnen Buchſtabenkloͤtzchen beſtehendes 
Ganze find, zu nichts Anderem baben dienen können, 
als, um ein Empfehlungs: oder Probeblatt feiner Kunft 
zu geben, die im zierlicher und feiner Holzſchnittarbeit 
diefer Art bier Alles übertrifft, was big dahin jemals 
geleiftet worden, indem auch das Kleinſte deutlich, nett 
und fauber erfcheint, und ſelbſt die bie und da vorfom: 
menden Figirhen zwar nicht mufterbaft, aber doch nicht 
ohne Verftand gezeichnet und angegeben find. Unſer 
Verf. spricht diefem Blatt allen Kunftwerth ab, und 
nennt felbft die Arabesken und Verzierungen nur aͤrm⸗ 


lich ; inde wird Niemand, der es unbefangen betrachtet, 
ihm in Anfehung der Ausführung feine Bewunderung, 
und von Seiten des Styls, welher der dem Lüßelburs 
ger- eigenthämliche franzöfifbe, das WUnerkenntnif vers: 
fagen, mweldes unfer Verf. S. 44 doch felbit dem weit 
unbedeutenderen Taͤfelchen mit der Schlußſchrift in der 
erften Lvoner Ausgabe des Todtentanzes von 1538 ges 
ſchenkt hat. Das andere Blatt ift das in der Muͤnchner 
Kupferftihlammlung und auf dem biefigen Mufeum bes 
findlihe, mit dem von Lügelburger nad der Beichnung 
eines unbefannten Erfinderd und Stechers, mit dem 
Monogramm N.H. gefhnittenen Gefeht nadter Männer 
mit Bauern, welches anderwärts als fliegendes- Blatt 
mit darunter gedrudten bdeutichen Verſen vorkommt, 
deren Inhalt darauf hinauslaͤuft, ein fo ungleiched Ger 
fecht möge nad Utopien bingehören, und der Maler babe 
es wohl nur erdaht, um daran feine Kunft zu zeigen. 
Die Verſe haben den fomifhen Schluß : 

Darumb man billig loben fol 

Den, der fein kunft beweifer wol 

Als biefer auch ain maifter was 

Doch ift jm Tieber dad wein glass 

Das braucht er für ain fangen fpieß 

Er thue jind nad), den das verdrieß. 


der wohl an Holbein erinnern könnte, wäre ihm die 
Zeihnung nit ganz unabnlib, die aber fonft nicht 
unverdienftlih und den Arbeiten Albr. Altorferd, wenn 
auch nicht gerade feinen beften, an die Seite zu fehen 
if. Der Schnitt hat aber alle Cigenfchaften Luͤtzelbur— 
gerd, deffen ganze Adreſſe linls und rechts ein Alphabet 
einfacher Eapitalbuchitaben, jedes in einer Tafel, mit: 
teljt befonderer Holzſtoͤcke darunter gedrudt if. Daß 
Lezteres bier nur jene funftvolleren figurirten Alpbabete, 
die er fertigt und feil bat, audeuten foll, ift Har, denn 
die einfahen, 19 Linie hoben Buchftaben konnten vom 
Shriftgiefer beffer und mwohlfeiler bezogen werden. Er 
fündigt alfo durch dieſes Blatt nicht bloß feine Alpba= 
bete, fondern fib auch ald Formfchneider für Kunſtbriefe 
an, wie die Holzfchnitte nach eigenbändigen Malerjeich⸗ 
nungen, zum Unterihieb von ben gemeinen Bilderbriefen, 
genannt wurden, Weiter hat fein unzweifelhaftes Mo— 
nogramm nur noch aus dem S. 13 angeführten Titels 
bolzihnitt eines deutſchen Neuen Teſtaments von 1525 
in Quart entdedt werden können, wo H.L.FVR (Furm: 
ſchneider) ſteht, Lüpelburger alfo nicht zweifelhaft bat 
laffen wollen, daß er auch bier nach der Zeichnung eines 
Undern gearbeitet habe, der augenſcheinlich Holbein iſt: 
ein Blatt, gegen welches mir unfer Verf. ungerecht 
fbeint, indem es viel diefes Meifterd ganz Wuͤrdiges 
bat und fi den Bildern bed Alten Teſtaments wobl an 
die Seite ftellen läßt, wobei ich, wegen ded weniger Ge- 
lungenen darin, auf das von dieſen weiter unten Ges 
fagte Bezug nehme, s 
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Nab allem biefem Tann wohl kein Zweifel bleiben, 
daß Yılseiburger das Original: Zobtentanz: Alphabet und 
eine Copie deifelben gefaanitten babe, Wie geſucht gerade 
dieſes Alphabet gewefen, zeigt eine dritte, aber ganz 
elende Gopie, die unter andern in einem Straßburger 
Drud des H. Schett von 1510 vorfommt, Die hohe 
Kunitfertigfeit aber, weiche Luͤtzelburger in der Ausfühs 
rung diejes Alphabets gezeigt hatte, mochte Holbein reis 
gen, dem Gegenitand in einem etwas größeren Naume 
feine ganze Meifterfhaft zu wibmen, als von Lyon aus 
Beitellungen eingingen, denen böchft wahrſcheinlich die 
Spefulation zu Grunde lag, die in Frankreich fo beliebte 
danse macabre, welche in ihrer alten Geſtalt zwar 
nunmehr, wie bie getbifhen Typen, aus den Heures 
verdrängt, aber ald Volksbuch unaufbörlih wieder aufge: 
legt wurde, durch den Derfertiger dieſes meifterhaften 
Zodtentanz:Alpbaberd im anderer Form auch fir Die vor 
nebmere Welt ferner geniefbar zu machen. So entitan- 
den bie Dafelbft 1558 zuerft erfhlenenen Simulacres et 
historiees faces de la mort, denen wegen des auferor: 
dentlichen Berfalld, welchen fie fanden, bald darauf meh: 
rere andere mit neuen Bildern vermehrte Ausgaben in 
vielen Spraden, fo wie Nachdrücke in Italien und den 
Nie derlanden folgten. Daß fie in Bafel verfertigt, und 
von Holbein erfunden und gezeihnet wurden, ift gewiß, 
und bier fann fie ſonach Fein Anderer geihnitten haben, 
als berielbe Lilßelburger, der fih als der vorzüglichte 
Form: und Feinfhneider für Arbeiten bdiefer Gattung, 
namentlihb durch jenes in allen Stüden damit fo nabe 
und augenfheinlih verwandte Todtentanz-Alphabet, ber 
fannt gemacht und bewährt hatte, Das Monogramm, 
womit fie verfehen, und von melden ich weiter unten 
fpreben werde, ſehe ih nur ald einen untergeordneten 
Beweis dafıir an. Gewiß batte Holbein die Zeichnungen 
zu den 41 erften Blättern dieſer Kolge auf den Platten 
felbft mit größter Sorgfalt und Ausführlichteit verfer: 
tigt, daber auch von Drigimalzeichnungen zu denfelben 
auf Papier feine Spur vorhanden tft. Denn daß bie, 
welche von Mecel geſtochen und berauggegeben, feine 
Driginale waren, wird nicht mebr in Abrede geitellt wer: 
den, und alle ältere Copien find nah den Holzjſchnitten 
gemacht. Daß von den fpäter binzugefommenen Blättern 
fbon beim Erſcheinen der erftien Ausgabe eines oder das 
andere, obgleih unvollendet, vorbanden mar, fieht man 
aus der Dedifation diefer Audgabe an eine Nebtiffin von 
©. Peter in Lyon, deren unwiſſender, mahriceinlic 
geiſtlicher Verfaſſer aber eben fo unrichtig geſehen, als 
gehört hat, Er ſieht mämlih in dem Blatte des Kärr: 
nere das Gerippe, welches hinten den Knebel an einem 
Faſſe aufdrebt, für ein ſolches an, welches mittelft eines 
Mobrs den Wein aus bem Kaffe ſchlürft, und fo mag er 
auch gehört haben, daß der Maler, welcher die Erfindungen 


und Zeichnungen gemacht, nicht mehr in Baſel lebe, wie 
denn auch wirtlik Holbein in demfelden Jahr 1538 feine 
Materftadt auf immer verlaffen hatte, und dies io, als 
ſey er gefiorben, verftanden haben. Daraus aber, daß 
er fagt, der Maler babe mehrere Vorſtellungen, und 
namentlih dad Platt mit dem Megenbogen, welchts fein 
anderes, als das in Diefer Ausgabe doch völlig fertig 
vorfommende jüngite Gericht fern fann, unfertig hinter— 
laſſen, moͤchte ich fließen, daß die Vorſtellungen, welche 
er meint, zwar in der Zeichnung auf den Stöden been: 
digt waren, der Formſchneider aber, der bei dem Vorred⸗ 
ner mit dem Maler in eine einzige unbefannte Größe ver: 
ſchwimmt, über die Beendigung der Ausfilbrung wirklich 
geſtorben fep, wie denn um dieſe Zeit von Luͤtzelburger feine 
weitere Spur mebr zu finden it. Deßbalb mochte das 
Weltgericht, weil nur Unbedeutendes daran fehlte, gleich 
in Bafel von einer andern Hand feine Ergänzung erbal: 
ten haben, mas in Anfebung andrer weniger vollendeten 
aber nicht fobald gefheben, diefe ſonach erit ald Wer: 
mebrung fpäterer Ausgaben eriheinen konnten. Daber 
die Verfchiedenbeit in der Ausführung der meiften diefer 
fpäteren Blätter, die in dem Eäufer und Marren am 
entibiedenften die Arbeit eines andern, fblebtern Form: 
ichneiders verratben. Was aber die Verſchiedenheit des 
Strls, namentlih in den Blättern mir Stindergruppen 
betrifft, fo laͤßt diefe um fo mehr, als fie nicht mit 
Einemmal zum Vorfhein kommen, auf fpätere Nachlie— 
ferung der Zeichnungen fliehen, wo Holbein Eindrücken 
aus andern Kunftichulen nicht mehr fremd geblieben war, 
und er gab ihnen vielleiht mit Abfiht das italifirende 
Gepräge, fen es, um zu zeigen, daß er ſich auch dieſes 
anzueignen wiffe, oder un fih dem herrſchenden Geſchmack 
in Frankreich, webin er fie beſtimmt wußte, gefälliger 
zu bezeigen. Diefelbe Bewandtniß bat ed im Allgemei— 
nen auch wohl mit den leonihus historiarum veteris 
testamenti gehabt, nur daß dieſe an und fir fich meiſt 
flüchtiger, weniger forgfältig behandelt und ausgeführr, 
ja die Zeichnungen vielleicht auf Pgpier, oder nur info: 
weit von Holbein auf die Stöde vorgeriffen waren, dab 
von dem Kormfhneider Mandes zu ergänzen blieb, da: 
ber das, was unſer Verf, auf Rechnung des Holbein⸗ 
ſchen Gefellen Air. 1, 2 uw. f. m. fest, entweder im ver: 
nacläffigteren Theilen der Zeichnung dent Meifter, oder 
in den Ergänzungen, ald Gewoͤlk und Nebenfachen, dem 
Formſchneider, war e3 auch Luͤtzelburger felbit, weil er 
ſich bier allein überlaffen ſah, zur Laſt für. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Parifer Salon 1836. 


Festen Dienstag, 1. Maͤrz, war in Paͤris ein Feft: 
tag für die Freunde, Kenner, Verehrer und Jünger der 
Kunſt. Es zeugte dafür die unermeßlihe Menge von 
Künftlern und Neugierigen, welche troß des ſchlechten 
Wetters fib vor ben Thuͤren des Louvre verfammelt 
batte und fbon feit einer Stunde mit den unmilligen 
Ausbruͤchen einer lobendwerthen Ungeduld die Eröffnung 
des Salons erwartete. Um 40 Uhr flutbete endlich ber 
Schwarm der Befchauer in die langen Galerien des Hei: 
ligthbums der Künfte hinein und bielt ſtrenge Mufterung 
über die den Blicken Wller dargebotenen Werte, 

Im diesjährigen Katalog der Ausitellung find 2122 
Kunſtwerke verzeichnet, welche Ziffer keineswegs der Wahr: 
beit nabe fommt, da viele Hünftler unter einer und der: 
felben Nummer mehrere, oft zwölf bis vierundzwanzig 
Werke eingeliefert haben. Die Anzahl ber im lezten 
Jahr ausgeitellten Werke betrug 2536, bie vom vorlejten 
Jahr belief fih auf 2314, fo daß der Unterfchied zwifchen 
1356 und 4855 auf 414, und der zwilhen 1836 und 
13514 auf 192 meniger beraustommt. ine ftatiftifche 
Ueberfiht der festen drei Jahre ergibt Folgendes; 


Ausgeftelt wurden ins Jahr 1834 1835 1836 
an Gemälden . » . 4956 2175 4856 
an Bildhauerarbeiten . » 4189 455 136 
an Urcitelturarbeiten . 47 52 26 
an Kupfertihen „ .» . 81 96 61 
an Lithograpbien - » 71 78 43 





Im Ganzen 2314 2556 2122 
Non den 414 in diefem Jahr weniger als im vori: 
gen ausgeftellten Werten fommen hiernach 349 auf die 
Malerei, 19 auf die Eculptur, 6 auf die Architektur, 
55 auf den Kupferſtich und eben fo viel auf die Lithe: 
graphie. Die Zahl der ausſtellenden Künftler betrug im 
Jahr 1834 1032, im näcitiolgenden Jahr 1227 und in 


biefem 1074; davon fommen 917 auf die Maler, 71 auf 
die Bildhauer, 10 auf die Arciteften, 49 auf die Kupfer: 
fteder, 27 auf die Yithographen. Darunter zählt man 
dieſes Jahr 167 weibliche Kuͤnſtler, d. b. 78 weniger, 
ald im vergangenen Jahr. 

Auch diesmal wie immer find in dem franzöfifchen 
Tagesblaͤttern zahlreibe Stimmen für und wider Die 
jaͤhrlichen Kunftausftellungen laut geworden. Ih will 
gerne zugeben, dab der jährlihe Salon bei vielen Kuͤnſt⸗ 
lern Uebereilung und induftriellen Geift hervorrufen mag; 
aber ich bezweifle fehr, ob dieſe Nachtheile verſchwinden 
wirden, wenn die Ausſtellungen nur alle zwei oder drei 
Jahre wiederfehrten. Und der jest angenommene Brauch 
bat doch auch fein Gutes; es bleibt ausgemacht, daß die 
Phrfiognomie des Parifer Salons mit jedem Jahr mans 
nicfaltiger wird, und infofern beiehrende, intereffante 
Aufſchluͤſſe gibt, 

Ich beabfichtige indeß keineswegs, diefe unter fo vers 
ſchiedenen Geſichtspunkten beiprochene und feit mehreren 
Jahren fo oft angeregte Frage hier weitläuftig zu eroͤr⸗ 
tern. Mebrere von ben beiten franzoͤſiſchen Kunſtlern 
ſcheinen burd ihre Abwefenheit im dies: und vorjährigen 
Salon die Sache der alle zwei oder drei Jahre wieder: 
fehrenden Ausſtellungen zu plädiren, Die Namen ber 
HH. Ingres, Delarode, Decampe, Anm Schef— 
fer finden wir diesmal nicht im Verzeichniß. Delaroche, 
beißt es, babe die Hinrichtung des Biſchofs Strafford 
fait ganz fertig; will aber diefed Gemälde nur mit feiner 
beiligen Gäcilie zugleih ausſtellen, melde leztere das 
Gehäifige der Thiersfhen Maßregel, welche dem Kuͤnſtler 
den größten und fehönften Theil der Malereien in ber 
Madeleine wider den ausdruͤcklichen Vertrag entriß, in 
ein ſchlagendes Licht ftellen fol. Arp Scheffer bat einen 
Epriftus unter feinen Yüngern nicht vollenden können, 
und Decamps ift noch immer nicht von feiner Meife nach 
Italien und den Kuſten des Mittelmeers zurüd, Was 
Ingres anlangt, fo wollen Unterrichtete willen, daß er 
fein Schweigen nie wieber brechen werde; man leiht dem 
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modernen Achilles keiue voruͤbergehende Raſt- und Ruhe⸗ 
plaͤne, ſondern ewigen Groll, fuͤr deſſen Beſingung ſich 
aber fhwerlih ein Dichter finden wird. Ein freund und 
Verehrer Ingres' fagte mir, daß der Künitler vor Kur: 
sem einen fhönen Chriſtuelopſ gemalt babe; das Porträt 
Mole's iſt bereitd lange vollendet; aber Ingres will kei: 
ned von beiden Merken über die Schwelle des Loupre laſſen. 
Er hat fehr Unrecht, jo dartnädig mit dem Publikum zu 
fhmollen; wenn er im Jahr 4854 wegen feinem „Sanct 
Spmphorion“ fehr bittere Angriffe erfahren bar, fo find 
doch auch wiederum Parteigänger für ihn aufgeitanden, 
welche fein Gemälde mit Mede, Schrift und That vers 
theibigt haben. Für einen Kuͤnſtler ift ed gut, von der 
Buͤhne abzutreten, wenn feine Hand zu zittern und fein 
Geſicht ſchwach zu werden anfängt; wer aber noch in dem 
Alter der Kraft, und außerdem noch in dem Muf ftebt, 
einer der ausgezeichnetſten Künſtler feines Waterlands zu 
fepn, der darf nicht bloß zu feinem eigenen Vergnügen, 
oder für die Bewunderung einiger Auserlefenen arbeiten, 
fondern tft der öffentlihen Meinung Mechenſchaft von 
feinen Werten ſchuldig; bie allgemeine Ausftellung iſt 
bie Schranke des Gerichtohofs, mo er au ohne richter: 
lihe Vorladung nicht ausbleiben darf. 

Die Kuͤnſtler in Franfreih, wie auch anderswo, be: 
klagen fi Überhaupt viel zu fehr über die Kritik, und 
wälzen gern die Werantwortlichfeit von Allem, mas heut: 
zutage Schlechtes in den Künften geleiftet wird, auf die 
Schultern der Kunftrihter. Den Künftlern zufolge bat 
die Kritik die Selbftändigfeit der Kunft und die Autor 
rität der Schule vernichtet; durch alzu geneigte Auf: 
merkfamfeit auf Rathſchlaͤge, denen meiftend nur ein 
rein literarifher Zwed zum Grunde liegt, haben ſich die 
Kuͤnſtler ibren Geiſt mit einer Menge, dem hoben Ziel 
ihres Berufs wibderftrebender Ideen verwirrt, Indem 
bie Kritik ohne Schonung die alten Gelebritäten vom 
Viedetal ibres Ruhms herabjtürgte, bat fie neue zu wohl: 
fellem Preife wieder hinauſgeſtellt und dadurch einen fol- 
Ken Wirrwarr von Ideen und Spftemen in den Köpfen 
ber jungen ausübenden Kunftjänger angerichtet, daß diefe 
ihren Weg darüber aus ben Augen verloren baben. Man 
wirft der Kritik nicht ſowohl böfen Willen und Unwiſſen⸗ 
heit, als angemaßte Gewalt vor. Wenn es ſich aber 
darum handelt, den Tadel unter die betheiligten Parteien 
zu vertheilen, darf man nicht, wofern man anders ge: 
recht verfahren will, die ganze Laſt auf die Schultern des 
Nacdbars wälzen, fondern muß einen Theil der Sünde 
auf fih nehmen und fi für eine bedeutende Macht dal: 
ten, zugleid aber auch wieder Mißtrauen in diefe Macht 
ſetzen. Mir fheint die Kritif Feinedwegs berechtigt, wer 
der ſich fo mächtig, noch ſich fo ſchuldig zu finden. Die 
fortichreitende Beweguug, welche ſich gegenwärtig in den 
Kınften offenbart, bewerfiteligt fi unter dem Anſtoß, 


welcher die ganze heutige Geiſterwelt erreicht bat. Der 
Glaube leitet nicht mehr die Erfindungen und Schöpfun: 
gen der Gegenwart; Alles wird beutiges Tags dur 
Prüfung und erwägenden Verftand erzeugt, und bag 
Eigenthuͤmliche jeder Prüfung ift, die Zwietracht zu ge: 
bären. Vor dreißig Jahren ſchwor man noch in Frant: 
reih auf das Wort des Meiſters; David berrfchte das 
mals mit unumfchräufter Macht im Gebiete der Kunft; 
alle Zeitgenoffen fahen zu jener Zeit mit denfelben Aus 
gen, wie er. Nah feinem Tode und dem Verfall feiner 
Schule folgte die große Bewegung der hiſtoriſchen Stus 
dien während der Neftauration. Zum erften Male mwurben 
nun in Sranfreih die Kunfimerfe, welde man fonft im: 
mer durch ein abfolutes, conventionelles Prisma betrachtet 
batte, mit Beruͤckſichtigung der Seit, des Orts und 
anderer Einfluͤſſe beurtheilt. Der Ekletktizismus brach 
zuerſt in die Kritik ein und ging von da aus auf die 
Künftler über, _ 

Schon um dieſe Zeit, ehe noch Jemand daran dachte, 
der Kritik ihren allzu maͤchtigen Einfluß vorzumerfen, 
hatten fih die beftehenden franzöſiſchen Malerſchulen aus 
freien Stüden und wie von felbit aufgelöst; pflauzte doch 
bie romantifhe Bewegungspartei in der Werkſtaͤtte eines 
reinen, ſchuͤchternen Alarfifers ihr Banner auf: Geri: 
eoult, der Maler der „Meduſa,“ arbeitete bei Querin, 
dem Verfaffer „der Dido und des Aencad.“ Es dauerte 
nicht mehr lange, fo ſchloß Gros fein Atelier; Gerard 
308 fih vom Kampfplag zurück, und die Neuerer hatten 
freies geld, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Aunftgefchichte. 


Hanns Holbein der Jüngere in feinem Verhaͤltniß 
zum deutſchen Formſchnittweſen, von C. Er. v. 
Rumohr. Leipzig, bei R. Weigel. 1836. 8. 


GBeſchluß.) 


Ich lomme nun auf dad Monogramm im Bilde ber 
Herzogin zurück, von welchem Bilde eine ſchoͤne Gopie 
des Allen, die ihm kenuen, hochwerthen Grafen und 
noch dazu Zplographen Leon de la Borde, das Titelblatt 
siert. Gegen bie Meinung, es ſey das des Luͤtzelbur⸗ 
ger, ſpricht, daß um diefe Zeit ein Monogramm, mo es 
auf Holzihnitten vorlommt, nur den Zeichner anzudeuten 
pflegt, und bad der Formicneider es ſich noch nicht, wie 
erſt fpäter, erlaubte, fein Monogramm dem des Zeich: 
ners beiguflgen, am wenigiten aber fih herausnahm, 
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jenes ohne dieſes hin zu fegen, umb eben fo fpricht da: 
gegen das micht ganz identifche Vebereinftimmen dieſer 
mit andern von Luͤtzelburger gebrauchten Bezeichnungen, 
Dafıır fpriht, dab es auf Holbein nicht bezogen werden 
kann, weil derfelbe, außer feinem ausgefchriebenen oder 
abgebrohenen Namen, unzmweifelbaft nur ein doppeltes 
H, entweder eind neben das andere oder in das andere 
gefegt, auf feinen Zeichnungen zu Holzſchnitten gebrauct 
bat, und daß es wider die Obſervanz bei Formation der 
damaligen Aünftiermonsgramme iſt, nicht die Anfang 
buchſtaben der Vor: und Zunamen, fondern den Anfangs: 
bucjtaben des Zunamens mit einem Mittelbuchſtaben 
deſſelben, der nicht einmal Anfangsbuchſtab einer zweiten 
Solbe iſt, zuſammenzukoppeln. Daß das H. auf echt 
Holbeinſchen Zeichnungen als eigenhaͤndige Martke vor— 
fonımt, wie auf den Zeichnungen S. 116 und 117 in 
der Sammlung Hrn. Weigels, des Vaters, muß bei allem 
Anſpruch auf Originalität, melden fie zu baben feinen, 
doch erſt durch genauere Unterfuhung und Vergleihung 
ausgemacht werden. Sollte fi folhes aber aud beild: 
tigen, fo ändert es in ber Sache doch nichts. Das Mo: 
nogramm würde alsdann bier, wie auf andern frübern 
und gleichzeitigen Holzfhnitten, nur den Zeichner an— 
deuten und den Formfhneider ungewiß lafen. Da nun 
aus andern Gründen nicht zu bezweifeln ift, daß Holbein 
dieſen Todtentanz gezeichnet und Lügelburger ihn gefhnit: 
ten babe, deffenungeadtet aber jened Monogramm weder 
auf den Einen, noch den Andern ganz genau, auf Jeden 
jedoch etwas und auf irgend einen Dritten durchaus nit 
paßt, wie wäre ed da, wenn Holbein dad aus dent eriten 
Buchſtaben feined und Lüpelburgerd Namen zufammenge: 
feste Monogramm abfichtli fo abweihend und im dieſer 
Ambiguität bingeihrieben hätte, um dem Formfchneider 
auch feinen Antheil an der Ehre zu geben, ein fo außer: 
ordentliches Werk hervorgebracht zu haben, und wenn er 
damit hätte andeuten wollen, daß lezteres nur Durch eine 
folhe Vereinigung möglih war? Wirklich ließ auch der 
Kleine dazu vorhandene Raum feinen andern Ausweg für 
eine folbe Intention übrig. — Hier hätten wir alfo eine 
dritte Lesart, die wenigftens eben fo viel, als die beiden 
andern für fi hat, und die Veränderungen, welche unfer 
Verf. in den verihiedenen Ausgaben und Abdrüden des 
Todtentanzges in den Monogrammen bemerkt haben will, 
find für feine diefer Lesarten von Erheblihfeit, da der 
borigontale Querbalfen, der dem H unten rechte ange: 
fügt it, mag er im eine aufwärts gefrümmte Spitze ſich 
endigen oder nicht, doch nichts anderes, als ein dem H 
angeihloffenes L. ift und ſeyn faun. 

Diefe und andere Heine Veränderungen in den fulzefli: 
ven Abdrüden haben unfern Verf. endlich zu der Behauptung 
veranlaft, ſowohl die feltenen einfeitigen Abdruͤcke dieſes 
Todtentanges, welche man bisher insgemein als erfte 


Probedrüde betrachtet hat, und die in den fpäteren Aus⸗ 
gaben von 1515 ab, als auch die Copien des Todtentanzs 
Alphabet mir Lühelburgerd beigedrudtem ganzen Nas 
men in Dresden und Bafel, wären von Abklatſchungen 
(elichets) der Driginalftöde abgezogen. Weber diefe Mer: 
änderungen fann ich, da gerade die legten Ausgaben des Tod: 
tentanzes bier fehlen, nur fo viel fagen, dab ich bei Ver: 
gleihung jener Probedrüde und der Ausgaben von 1538, 
1542, 1547 und 1554 entweder die bemerften Veraͤn—⸗ 
derungen nicht, oder nur fo gefunden babe, daß fie fi 
aus den Verſchiedenheiten, die jeder Ubdrud nah Maß: 
gabe des Farbenauftrags und der beim Schmwärzen und 
Ubziehen angewandten Sorgfalt nothwendig von dem 
andern zeigen muß, oder die aus der ſukzeſſiven Ab: 
nußung der Formen, aus Fleden, die entitehen, wenn 
fie nice diberall gehörig gereinigt waren, aus Holz 
fpringen, die durch Zufammenfeilen verfhwinden und 
nachher wieder bervortreten können, erklären laffen, ohue 
zu der Annahme von Abklatfhungen zu berechtigen, bie, 
fo große Nolle fie auch in der heutigen*Xvlographie fpielen 
und fo nabe ihre Erfindung, naddem man einmal Lettern 
goß und ein geeignetes Gußmetall herausgefunden hatte, 
auch liegen mochte, doch jener Zeit wohl noch fremd ger 
weien find. Warum wären denn damals und noch lange 
nacber nicht nur gemöhnlibe VBuchdruderftöde als Titels 
einfaffungen, Randleiſten ꝛc., fondern große Holzſchnitt⸗ 
werfe fo oft muͤhſam copirt und nadgefchnitten worden, 
wenn man fich mit weit geringerer Mühe und Soften 
Abklatihungen verfhaffen fonnte ? Dagegen ließe fih zwar 
einwenden, daß es zu fehr in dem Intereffe der recht: 
mäßigen Verleger lag, den Nachdruck durch dergleichen 
Abklatſchungen nicht noch mehr zu befördern. Allein es 
gibt Buchtitel aus derfelben Offizin, welche zweimal in 
derfelben Größe gefhnitten find, und Veſalius wirde dem 
Verleger feines großen anatomifhen Werks, Oporin in 
Bafel, nah dem, der eriten Ausgabe von 1513 vorge: 
drudten Brief, fchwerlich die Originalftöde der trefflichen 
Abbildungen, die er auf eigene Koften in Venedig batte 
fhneiden laffen, mit fo großer Beſorgniß wegen ihrer 
Erhaltung im ferner braucbarem Stande, uber die Alpen 
zugeſchickt baben, wäre die Abklatſchung ſchon damals 
üblich gemefen. Eher möchte anzuführen ſeyn, daß ſchon 
im fünfzebnten Jahrhundert zeitlich nicht weit audein: 
ander liegende Ausgaben eined Werks aus verihiedenen 
Drudfätten doch zuweilen ganz mit einerlei Holzſchnitten 
verfeben find, wie denn auch zwiſchen die Lvoner Aus: 
gaben der Icones mortis eine Bafeler mit benfelben 
Abdruͤcken fält, und daß namentlich die in Holz geſchnit⸗ 
tenen figurirten Initialalpbabete in der Buchdruderwerk: 
ftatt mehrmals vorhanden ſeyn mußten, da in einem und 
demfelben Werk derjelbe Initialbuchſtade bäufig wieder: 
lehrt, was beim erften Anblick nothwendig auf die 
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Annahme vom Abklatfchungen zu führen ſcheint. Indeß 
ift es den Bibliograpben befannt, daß Buchhaͤndler und 
Buchdrucker einer Stadt oft bei denen einer andern, zu: 
weilen fogar febr entlegen, haben druden laffen, und fo 
haben fih zwei befreundete Verleger an verfchiedenen 
Drten auch über die Mittheilung der Holzplatten ver: 
ftändigen können. Was aber die geſchnittenen Snitial: 
buchſtaben betrifft, die überhaupt doch nur feltener, naͤm⸗ 
lich zu Anfang neuer Abſchnitte oder Kapitel, vorkommen, 
fo zeigen z. B. die bei froben gedrudten Buͤcher hinläng: 
lich, daß man in einem Bud fait nie bei einem jener 
Alphabete ſtehen geblieben, fondern bald aus diefem, bald 
aus jenem burdeinander die nötbigen Buchſtaben genom: 
men, und wenn es gleib an Fällen nicht feblt, we der: 
felbe Initialbuchſtabe aus demfelben Alphabet fi in einem 
Buch oft wiederboit, fo babe ich doch noch nicht finden 
können, dab dies auf demfelben Drudbogen vorlommt ; 
mithin konnte die Form, nahdem der Bogen in ber be 
ſtimmten Stärfe der Auflage abgezogen war, augein: 
andergenonimen, und derjelbe Buchſtab zu einem andern 
Bogen wieder benuzt werden, Wie dem aber auch fen, 
fo bat die Frage, ob im ſechzehnten Jabrhundert das 
Abklatſchen der Holzſchnitte befannt gewefen, doch auf 
die Unterfuhung, wie weit der Antheil der Maler an 
ihren Holzihnitten geweien ſey und ob fie felbit Form: 
fhneider gewefen, gar feinen Einfluß. 

Unfer Verf. wird mir verzeihen, daß ich mid; be 
muͤht babe, Lügelburger in die ihm gebübrenden Rechte 
wiedereinzufegen und zu zeigen, daf gerade von dem 
einzigen Verdienſt, welches er ibm laſſen will, nämlich 
dem, das Clichetweſen fo früh auf eine bobe 
Stufe ber Vollendung gebracht zu baben, am 
wenigften die Rede fern kann. Er wird überzeugt fepn, 
daß ich obiges gefhrieben, um, worauf er felbit ja nur 
ausgegangen, die Sache der Wahrbeit näher zu bringen, 
nicht aus der Sucht des Beſſerwiſſenwollens, die wahr: 
lid bier auch mur der Eitelkeit des Pilaftertreterd zu 
vergleichen fepn würde, der fih etwas darauf einbilder, 
an feinem befhränften Wohnort beffer Beſcheid zu willen, 
ald der Reiſende um die Welt! 


Berlin. Sohmann. 





Hachrichten vom Monat Mlär;. 


Preisaufgaben. 


Berlin. Die fonigfihe Atademie der Künfte zu Berlin 
bat am 21. März d. J. eine Preisbewerbung im Wade ber 
Geſchichtsmalerel erbffuet, deren Prämie für Intänber in 
einem Reiſeſtipendium von jährfih 500 Nihlr. auf drei 
nom einander folgende Tahre befteht. während welcher ber 
Empfänger ben ibm von ber Atademie zu gebenben Mor: 
fhriften fortwährend. nachtemmen muß. 


Berantweortficher Mebatteur: 


Wien. Won der K. K. Atademie der Bildenden Känſte 
ift ber von dem verfiordenen K. 8. Feldtriegs-Regiſtrator 
Joſeph Reichel abwechſelnd für die Geihichtsmaler, Bilbs 
bauer und Medaillen s Gravenre geftiftere jährfiche Preis 
für bad Jabr 1456 ber Abtheilung der Geſchichtsmaler zus 
gerviefen, unb für den vom Jahr 1835 zurlicgeblievenen 
Preis für die Abtheilung der Mebaiflens Öravenre ein neuer 
Concurs erdffuer worden. Das Preisſtäct der Geſchlate· 
maler fol in einem mit Delfarben ausgeführten hiſto riſchen 
Driainafgemätde von nicht weniger ats 5 Puh Höpe 
oder Breite, und das Preisſtüct der Mebaillen : Braveure 
in einer in Stabl gefchnittenen Schaumünze, minbeftens in 
ber gewoͤhnlichen mitten Medaillengröße, befteben. Die 
Want der Gegenſtaͤnde wird den Künftlern einer jeden ber 
beiden Abtheilungen überlaſſen. Gin jeder der 2 Preife ber 
ftebe in 400 fl. Wiener Währung; da Preieſtück bleiet dem 
Künftter, Die Einfendung ber Eoncuräftüce muß fpäteftens 
bis zum 45. December 1556 gefcheben, 


Amfterdam,. Der Maaiftrat in Amſterbam hat eine 
VPreistewerbung um ben beflen an "eines neuen Börfens 
gebaͤubes, das hoͤchſteus 600,000 Gulden foften barf, aus⸗ 
geſchrieben. Man verlangt einen für den Play der alten 
Boͤrſe und einen andern für einen Play auf dem grohen 
Seefiſchmartte. Der beſte Plan für jeben tiefer beiden 
Pläge erbäft 500 fl, und der beſte unter Seiben Plaͤnen 
nom 500 fl. Die Bewerber muüͤſſen aber Nicderfäuser von 
Geburt oder doch im Königreiche anfäßig ſeyn. 


Die Atademie der bildenden Künſte zu Amſterdam bat 
eine Preisanfgape im Fade der Kupferſtechertuuſt geſtellt. 
Der Preis iſt ein Stipendium von 900 fl, auf & Jahre, 
und das Acceſſit ein folder von 500 fl. auf eben fo lang. 


Paris. Der Gefretär der Commiffion der Alterthümer 
für den Berirt von Beaune in Burgund, Hr. Bard, bat 
einen archaͤologiſchen Preis einer goldenen Mebaille, 300 Fr. 
an Werth, ausgefezt, für bie befte Bearbeitung einer Ber 
ſchreibung und Weraleihung ber Katbedralen von Amiens, 
Reims, Rouen, Chartres, Paris, Straßburg, Seiffon, 
Bourged, Er. Denis. ber Ste, Chapeue von Parid und 
ber Kathedrale von Antwerpen, mit Beftimmung der Kirche. 
welche jih unter dieſen am meiften dem Franydfifben Bau— 
fipf mäbert, ber zu Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts 
von Mobert von Luzarches, Robert von Couch und Eude 
von Montremit eingeführt wurde, Der Preis wird am 
1. Januar 1857 zuerfaunt, und die Abhandlungen müſſen 
in lateiniſcher oder franzdfifher Eprame an Hm. Bard (ju 
Chorey bei Beaune) eingeſchiat werden, Die Erntralres 
baftion bed Ancien Bourbommais und der Art en Prorince 
ertheilt ben Preis, und bie gefrbute Schrift wird bem Mi: 
nifter des Junern zugeſchickt. 





Fiteratur. 


Schintels Möselentwärfe, welche bei Einrichtung prinz⸗ 
licher Wohnungen waͤhrend der lezten zehn Jahre in 
Berlin ausgeführt wurden, Herausgegeben von 2. Lonbe, 
ated Heft. Moval (5 Bogen Zert). Berlin, Dunder und 
Humblot, Im Umſchtag 2%, Thlr. 


Ein neues, nicht in ben Buchbanbel gekommenes Wert des 
Archaͤplogen Adv. Fea führt folgenden Titel: Ristabili- 
mento, 1) della eitta di Anzie e suo porlo Neroniano. 2) 
della eitıa di Ostia coll’ inter suo Tererone, 


Dr, Schoru. 





Annst-PBlatt. 


— HH — 
Dienstag, den 26. April 1836. 











Der Parifer Salon 1836. 
(Fortfegung.) 


Es ift bier nicht der Ort, den ber Davidſchen Schule 
fo oft gemachten Proceß von vorne wieder anzufangen, Id 
tenne in der Kunftgefhichte nichs Bewundernsmwirdigeres, 
ald jenen von einem Manne gefaßten Catihluß, in der 
vollen Mitte feiner künftlerifhen Laufbahn fib noch ein: 
mal ganz umzugeſtalten und den Gefhmad, die Prinzi« 
pien und Ausübung einer ganzen Nation in der Kunit 
gewaltfam einzufhmelzen und ihmen eine neue Form zu 
geben. Was das Unternehmen Davids von aͤhnlichen 
Beitrebungen, wie fie z. B. bei und in Deutfhland von 
Maphael Mengs und von Wien früher in Frankreich ver: 
ſucht wurden, unterfcheidet, ift, daß er nie den Grund 
der Malerei aus dem Gelihte verlor; er wollte nicht 
bloß etwas Meineres, Edlered und Bedeutungsvolleres, 
fondern er beftrebte fih auch, zugleich eine folidere, pofi: 
tivere Malerei in's Leben zu rufen. In biefer Hinficht 
bat er einige Aehnlichkeit mit Reynolds, vielleicht dem 
einzigen Maler, welcher eine gute Ausuͤbung mit einer 
tadellofen Theorie verbunden bat, Die Prinzipien Davids 
waren aber weder fo umfaflend, noch fo richtig, als bie 
Reynolds; er batte nur eine unvolllommene Vorftellung 
von der hemifhen Bedeutung des Kunfiverfahrend, und 
begeugte fogar eine übelangehrahte Geringſchaͤtzung für 
diefen zum Effeft und zur Aufbewahrung der Gemälde 
fo mweientlihen Theil der Kunſt; er hatte von Natur nur 
unvollfommene Fäbigkeiten für_bie allgemeine Unordnung 
eines Kunftwerfs erhalten, wovon die natürliche Folge 
war, dab feine Vorſchriften in dieſer Hinfiht meder 
dinlängliche Klarheit, noch wirfliben Einfluß haben fonn- 
ten. Mit einem Worte, der Theil der Kunft, melder 
von Zizian und Gorreggio berrührt, die Harmonie und 
das Heldunfel, feinen für David ftets ein Buch mit 
ſieben Siegeln geweſen zu feun. Uber David empfand 
die Natur auf eine wahre und fräftige Weile; er hat 


fie oft wirklich getreu und kraftvoll wiedergegeben. Seine 
beiten Schüler fteben ihm in diefem Punfte nad. David 
fonnte daber mit Mecht glauben, daß feine Lehren nicht 
begriffen waren; er mußte bie Michtung, welde die Ma: 
lerei außerhalb feiner Werkſtaͤtte einfhlug, mißbilligen; 
woraus fih auch erflärt, warum feine lezten Schüler, 
Mouget, Schnetz, 2. Robert und Droling, fid mehr dem 
Naturwahren wieder zugewandt haben. 

Eeitdem ber NRomantidmus in ber franzöfifchen 
Malerei feine fiegreiche Fahne aufgeſteckt hat, iſt faft die 
legte Spur einer eigentliben Malerſchule verloren ges 
gangen. Frankreich ift überhaupt nicht das Land ber 
Säule. Nab dem Zeitalter Ludwigs XIV. leiften die 
feanzöfifben Malerfhulen bloß einer fortdauernden Typs 
rannei prunfender Mittelmäßigfeit Vorfhub, Auf Lebrün 
folgt Eoppel, auf Eoppel Lemoine, auf Lemoine Wanloo, 
anf Vanloo Boucher. Während der ganzen Meihenfolge 
diefer privilegirten Erbaͤrmlichleiten verdanfen die Fran: 
zofen lediglich einigen auferhalb der berrfhenden Schule 
wirkenden Künftlern die Nettung der Malerei, Gublep: 
rad, Largilliere, Watteau, Joſeph Vernet, Greuse 
haben wenig oder gar nichts mit den herrſchenden Schu: 
ien gemein. Selbſt außerhalb der Davidſchen Schule, 
welche uͤbrigens weit würdiger war, zu berrfhen, als 
alle vorbin genannten, eritanden unabhängige Künftler, 
deren Werke vielleicht länger dem Sturm ber Zeit troßen 
werben, als bie der ausgezeihnerften Schülers Davids, 
Als Zeugen für diefe Behauptung führe ih an Pruͤdhoe, 
und ſelbſt Ingres und Granet, melde von Davidſchen 
Schuͤlern nichts weiter ald den Namen haben; auf dieſe 
Art wenigftend ſtammten Tizian und Giorgio nicht von 
Bellini, Daniel Volterra nicht von Michel Angelo, Julio 
Nomano nicht von Maphael ber. 

Mir fheint, offen geſtanden, die Luft in Frankreich 
nicht ginftig für die Malerei. Die gefelligen Conve— 
nienzen des Lebens find faft alle aus dieſem Lande bers 
vorgegangen, und von dem gefelligen Genvenienzen bes 
Lebens ift der Schritt zu ben Eonvenienzen in der Kunft 
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nicht groß. Der Frangofe iſt felten Maler aus innerer 
Anlage, aus Inftinft; er wird es fait immer nur durch 
Studium und Naifonnement. Dazu kommt nob, daß 
er ſich das DOberflählihe der Kunft aneiguet, aber fehr 
langfam bis auf den innerften Grund dringt. Wenn ſich 
in Frankreih zwanzig junge Kuͤnſtler der Malerei wid: 
men, fo wird die Mehrzahl darunter fih leicht eine ges 
wife Gewandtbeit und Fertigkeit erwerben, wodurch fie 
ſich als dann berechtigt glauben, alle andern nocd fo vor: 
trefflichen Eigenſchaften entbehren und mit Achſelzucken 
anfehen zu können. Sie werden auferdem nod ihre 
Fähigkeiten in ein Spitem bringen, um ihre Schwaͤchen 
vor ſich felbit zu rechtfertigen, und werben fo ohne Ums 
ſtaͤrde diejenigen verführen, welden das Vermögen ab: 
gebt, das zu abnen, was fie moc nicht geſehen haben. 
Diefe fuitematifirende Sucht, welche die tollen Aunft: 
theorien der franzoͤſiſchen Schulen gefhbaffen bat, bringt 
auf der andern Seite auch wieder Künftler in Frankreich 
bervor, welche dur den Widerftand gegen bie berrfchende 
Unfitte und durch die Abfonderung fih zu großen Mei: 
ftern ausbilden, Wenn fi feit drei Jahren offenbar ein 
Fortſchritt in der neuern frangöfiihen Malerei fundgibt, 
fo verbanft Frankreich denfelden dem Widerftand und der 
Vereinzelung von Männern, wie Ingres, Delarode, 
Leopold Mobert u. U. 


1. 


Obſchon der Salon von 1836 der meiften Celebritä: 
ten eriten Range beraubt ift, fo bietet er dach nichts 
deitoweniger dem Beobachter ein weites Feld zu Betrad- 
tungen dar. Nachdem ih Die langen Meiben der aus: 
geftellten Kunftwerte mehrmals gemuftert, muß ih ge 
Üben, das die wahrhaft befriebigenden Reſultate fo 
vieler, in fo verfchiedenen Weifen verfuhten Unftren: 
gungen für die Auflöfung der ehemals beftehenden Schule 
dinlängliben Erfap gewähren, 

Wir heben bilig mit Befprehung der „ſomboliſchen 
Gemälde« an, zu denen Died Jahr Cugene Delacroir 
den ausgezeichnetſten Beitrag geliefert bat. Die erite 
Berrabtung feines Bildes lehrt gleih, daß man ed bier 
mit einer ſymboliſchen Gompofition zu tbun babe, die 
fib als ſolche volfommen verfändlib macht und in ibrer 
Urt durchgebildet beißen darf. E. Delacroir nimmt eine 
fonderbare Stellung zu der neuern franzöfifhen Malerei 
ein. Er war mit unter den Erften, welche in ibren 
Merten bie Art ihwangen gegen bie verfteinerten Ueder— 
lteferungen der aus der Epoche der Kaiferzeit herftam: 
menden Kunft, deren alter Bau, obfhon durch Geri:- 
coults Medufa wankend gemacht, fib doch nod lange 
hätte auſrecht erbalten fönnen, wenn nicht Delacroir 
unaufhoͤrlich daran gerüttelt und geſchuͤttelt hätte, Eeit 
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fünfzehn Jahren etwa, daß Delacroir hervorgetreten iſt, 
bat jedes feiner Werte die Gemüther zu heftigen Streit: 
fragen entzündet; — der befte Beweis, dab in jedem 
derfelben der Funke eines neufhaffenden Genies verbor— 
gen lag. ch halte E. Delacroir für das einzige Beifpiel 
von Fünftlerifcher Epontaneität, das es unter den gegen: 
wärtig lebenden franzöjiihen Malern gibt. Delacroir 
ift der Gegenfüßler Ingres'; der Stpl dieſes Leztern ift 
abgeſchloſſen, ſeſt, feine Zeichnung rein gehalten und 
Rrengen, unbreugfamen Regeln unterworfen ; der Styl 
des Erftern iſt ſchwankend, unvollendet, oft nachläſſig; 
feine Zeichnung ermangelt der feiten Contouren und nicht 
felten der Gorreftheit, Beide find ohne Zweifel talent: 
volle Aünftler; wenn dem Cinen mehr kuͤnſtleriſcher In⸗ 
ſtinkt inwohnt, fo verdanlt der Andere dem anhaltenden 
Studium feiner Kunſt den fhönften Theil feines Ruhms. 
Es Tiegt in der Manier Delacroiss etwas Verhaͤngniß⸗ 
volles, Unvolllemmenes, Abgebrochenes, das nicht ges 
ſtattet, Die blendenden Schönheiten einzelner feiner Werte 
durch Studium und Ausdauer zu erflären. Was Leben 
und Bewegung in einem Bilde, was Bravour des Vor: 
frags und Abtoͤnung der Farben anlangt, kann man 
nichts Kuͤhneres, Echlagenderes und Genialeres feben, 
als mande Bilder Delarroird, Das ift ein Maler, der 
ben Pinfel gebieterifh handhadt und ihm führt, wie ein 
geiwandter Meiter fein Pferd, nad Belieben und wobin 
er will. Die Poefie, die heilige und Vroſangeſchichte 
leihen ibm den Stoff zu feinen Darftellungen. Der Ge: 
genftand feines diesjährigen Gemäldes it aus der chriſt⸗ 
lichen Legende entnommen; es ftellt „dad Märtprerthum 
des heiligen Sebaftian“ vor. Sanct Sebaftian war be 
fanntlih Hauptmann der prätorianifchen Leibwache unter 
dem römifhen Kaiſer Diocletian; ald Mitglied einer 
geheimen ariftliben Gefelihaft, die ibre Zufammen: 
fünfte im Scloffe des Fürften felbit halten folle, ver— 
daͤchtigt, wurde er verurtbeilt, mit Pfeilen erſchoſſen zu 
werden. Diefed Todesurtbeil wurde aber nur zur Hälfte 
vollftredt; denn die Bogenfhügen, melde ihm todt glaub⸗ 
ten, gingen davon und ließen feinen Leihnam am Fuß 
eined Baumes zurid, an den fie ihm graufamermweife an: 
gebunden batten. Nachdem die Henker fi entfernt, zo— 
gen heilige Frauen, unter denen bie heilige Irene war, 
die Pfeile aus feinen Wunden, wuſchen feinen Leib mit 
beilendem Balſam und riefen fo den Heiligen wieder in's 
Leben zuruͤck. Diefen Moment bat der Künftier gewählt. 
Der Leihnam des Heiligen liegt am Fuß des Baumes; 
fein auf die rechte Schulter geneigtes Haupt, fo wie bie 
ganze Lage bes Körverd, iſt einfah und wahr, Aber 
wie in allen Gemälden bes Künftlers, fo finden wir auch 
bier einzelne Unvollflommenbeiten, bie unbegreiflid& ſchei⸗ 
nen. Das linke, gerad ausgeftredte Bein des Keiligen 
ift durchaus verzeichnet, wirklich ſchuͤlerhaſt; das verkürzte 
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rechte Bein dagegen if vortrefflih, meifterhaft. Nicht 
minder ausgezeichnet ift die heilige Frau, welche neben 
dem Leichnam fniet und die Pfeile aus den Wunden 
zieht. In ihren Zügen malt fih ein edler, reiner Schmerz 
ohne Verzweiflung, eine fböne Frömmigkeit ohne Furcht, 
ein erbabenes Mitleid ohne Schwäde, Die Handlung 
diefer Frau ift überaus gelungen uud ausdrudsvoll dar: 
geſtellt. Wie forafam blickt fie auf jede der Wunden, 
um fi zu überzeugen, ob denn das Leben wirklich aus 
dem Körper gewihen! Wie zart berühren ihre Hände 
das Heft des Pfeiles, der dem Heiligen die Schulter 
durchbohrt hat; wie nehmen fie fich in Acht, ja nicht das 
Eifen in der Munde berumzubreben! Und jene zweite 
Heilige, welche einen Dellrug unterm Arm bat und fich 
umfieht, ob fie vieleicht auch bemerkt werden, weld eine 
“ feelenvolle Figur! Hinfihrlih der Compoſition und des 
BGedantend finde ich nichts an diefem Bilde zu tadeln. 
Die Eoftäme ber beiligen Frauen find, wenn auch nicht 
mit Prabt und Sorgfalt, doch mit Leichtigkeit und Drei- 
ftigkeit behandelt; die Farbengebung dieſes Bildes if 
zwar nicht fo durchſichtig, wie es fonit wohl bei Schöpfun: 
gen Delacreirs der Fall zu ſeyn pflegt; feine gewöhnlich 
fo feinen und zarten Tinten haben einen Theil ihrer 
glänzenden Eigenfbaften verloren; das Colorit hat ein 
etwas trübes, jedoch ſehr harmoniſches Ausſehen. Die 
Landſchaft im Hintergrumde ſtimmt zu dem ganzen Bilde, 
weldem nah unjerm Dafuͤrhalten der Preis des Salons 
gebübrt. j 
Unfer Sanddmann Lehmann, deffen „Abreife bed 
jungen Tobias aus dem elterliben Haufe“ wir im vori« 
sen Jahre ald einer böbit erfreulichen Erſcheinung im 
Salon gedachten, bat diesmal ein ähnliches Bild auf bie 
Austellung geſchickt. Es ift, wie das erfte, bem alten 
Teftamente entlehnt und ftellt „die Tochter Jephtah's“ 
dar, welche, von ihrem Vater für einen über bie Am: 
moniter erfohtenen Sieg dem Herrn zum Opfer gelobt, 
mit ihren Gefährtinnen ibre Schönheit und Jugend in 
den Bergen beweint. S. Buch der Richter Kap. XI. 
Im Vordergrunde des Bildes ſehen wir eine regelmäßige 
Poramidalgruppe von 7 jungen Mädchen, melde, ben Ge: 
ſichtszügen nah zu urtheilen, ale fehr nahe mir einander 
verwandt find. Der Aünftler bat fünf derfelben in fiz: 
gender, zwei in aufrehter Stellung gemalt, Allen aber 
ein fhönes orientaliſches Coflüm gegeben. In der Mitte 
der Gruppe fizt die Hauptperfon, die Tochter Jephtab's; 
fie hat den Kopf auf die rechte Hand geitügt und ift in 
ſchmerzliches Nahfinnen über ihr bevorftebended Schick⸗ 
fal vertieft. Ihre Begleiterinnen haben bie muſikaliſchen 
Anftrumente bei Seite gelegt und betrauern ſchweigend 
das Loos ihrer Freundin und Gebieterin; einigen ders 
felben,, melde, beiläufig gefagt, dadurch ein etwas ein: 
fältiges Ausfehen befomm.n haben, rollen Thränen über 


bie Wangen. Den Hintergrund des Gemäldes ſchließen 
Gebirge, von den Strahlen der untergebenden Sonne 
umdaͤmmert. RMuͤckſichtlich des Colorits, meinen wir, 
hat der Maler in dem Bilde einen Fortſchritt gemacht; 
in den Contouren erkennt man augenſcheinlich den Unters 
richt feines Meifterd; die Geſichtszüge dagegen haben 
etwas Steifes, und der Faltenwurf der reihen, obſchon 
etwas zu einförmigen Gewänder hätte eine freiere, dreis 
ftere, weniger gebrochenere Behandlung wuͤnſchenswerth 
gemacht, Die fonmmetrifhe Stellung der Figuren ers 
ſcheint zu gekünftelt und gezirkelt; auch laftet der land: 
ſchaftliche Theil des Gemäldes zu ſchwer auf dem Gans 
zen, Ungeachtet dieſer Mängel verräth das Bild 2eh: 
mannd einen Kunſtler von Geift, Talent, Geſchmack 
und Kenntniffen, Die Zeihnung, wenn auch nicht immer 
feſt und ſicher, ift doch ftets rein und fleifig; der Aus: 
drud des Schmerzes ift in einzelnen Figuren edel em⸗ 
pfunden umd glädlich wiedergegeben, und im Allgemeinen 
gibt fih neben dem Geſuchten ber Form und dem Ge: 
ſchmuͤckten der Färbung ein richtiges Gefühl für Compos 
fition fund, fo dab wir nicht anftchen, die Tochter 
Jephtah's fir eine anſprechende Zierde der Ansftellung 
zu ertlären. Das Gemälde Lehmanns bat, wenn auch 
nicht fo geneigte Kritiker, doch eben fo freundliche Auf: 
nabme mie fein erfted Bild gefunden. Der Künftler 
bat ed bereits an ben Herzog von Orleans verkauft, wie 
man mir verfibert, fr 15000 Franfen; — eine fchöne, 
gewiß nicht unverdiente Uufmunterung für ein fo fire: 
beudes Zalent, wie Lehmann ! 
(Die Fortfegung folgt.) 





Machrichten vom Monalt Kir. 


Muſeen und Sammlungen. 


München. Die Uebertragung ber Bilter in bie Pis 
nakothet bat bereits feit längerer Zeit begonnen, wirb aber. 
ungeachtet ‚ber Tinitigfeit und Umſicht des Gateriebireftord 
v. Dillis, nicht wohl vor bem Dftoberfefte beenbigt ſeyn. 
Dann aber wird mar micht nur bie fhönften Bilder ber 
biefigen und Schleißheimer Galerie, ſondern auch gar 
mande Schäye, beſonders ber italienifhen Eule, bort 
finden, weiche Se. Maj. ſchon früber angefauft, und bie 
bisher noch dem bffentlichen Anblick entzogen geblieben wa— 
ren, Hanno». Zeitg.) 

Graunfchweig. Das hieſige Muſeum thut es manchen 
weit berübintern Anſtalten in einigen Beziehungen zuvor. 
So beiänft ſich 4. B. die Moſalkſammlung auf mebrere 
taufend Städe, unter denen ſich wahrſcheinlich viele Eos 
vien nad Rapbaeligen Zeipnungen befinden. Leber bas 
Schlaſal bed berrlihen Mantuanifhen Gefäßes if 
man leider no immer im Dunkeln. 

Dresden, Die biefigen röniglihen Kunſtſammlungen 
baten ſich im Laufe bes vorigen Jahres bebeutenb vers 
fHbnert und erweitert, Die Saͤle des Uutitentabinerd find 
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neu audgemalt, bie foflbaren Sammlungen bed grünen Ges 
woͤlbes neu geordnet worden. Das Kupferſlichtabinet er: 
bielt einen Zuwachs von etwa 1000 Blättern, und zur 
Bequemlichteit der Beſuchenden warb Vieles unter Glas ger 
bracht. Die Mengéſche Sammlung gewann bie Gypsab— 
gürfe des Jlionens aus der Glyptothet, ber ſchͤnen Victoria 
and Berlin, der zwbif Apoſtel aus der Sr, Sebaldus kirche 
in Nürnbers. und eines amtifen Badreliefd mit ben brei 
Parzen. Die Porzellanfammlung if bedeutend erweitert 
worden und erbielt, außer einem bedeutenden Geſchent bed 
Kaijers von Deferrein, von Hr. & Wood eine Jufens 
dung von 1953 irdenen Gefäßen, welche bis in’d Jahr 1600 
zurädgeben und für die Geſchichte dieſes Babrifard in Eng: 
Tand febr intereffane find, Die Bildergalerie ward nen ge: 
ordnet. Sie entbält jet in 45 Abtheilungen 2000 Ok: 
milde, worunter 185 Paſtellbilder. Sieben Räume find 
ter itafienifhen,. vier ber niederlaͤndiſchen, brei ber beut: 
ſchen und franzdfifgen Schule gewitmer, Neu find 54 
Birder, namentlich altdeutſche und ſpaniſche Gemälde, Im 
vorigen Jahr ward bie Bildergalerie von 16000 Perfonen 
veſucht. Der matbeinaliſche Salon und bad Münzfapinet 
eriweitern fih wenig, dagegen erbiele das hiflerifhe Hasi: 
net einen bedeutenden Zuwachs und wurde im vorigen Jahre 
von etwa 50000 Verfonen befucht. 

Wien. Das berrtihe Muſeum bet Fürften Eollalto, 
welches in andere Hände Äbergegangen iſt und bem bie 
Zerſtreuung nad auen Richtungen brobt, wird gegemmwär: 
tig zu Breitenſee, in ber unmittelbaren Nähe von Wien, 
wo ed fih noch im dein ehemaligen fürftlichen Palais ber 
findet. von Kuunſtireunden eifrig befucht, Außer einer 
prachtvollen Gemättegalerie der beruͤhmteſten alltitalieniſchen 
und niederlaͤndiſchen Meifter, enthaͤlt daſſelbe ein Kabtnet 
von chineſiſchen und japaueſiſchen Porzellanen, mit ſehr 
proßen Vaſen; ferner bie feltenften Wiajolicaarbeiten, eine 
ganze Sammlung ded Hauſes Gonzaga zu Mantua; fobann 
ein Kabinet von Eflienbeinarbeiten, worin ein Chriſtus von 
Albrecht Dürer mit dem Monogramm dieſes Meifters; ein 
ſehr reiches Kabinet mit geichnirtenen Ereinen und Potalen, 
worunter treffliche Basreliefarbeiten ; ein Kabinet mit flos 
rentinifher und römifher Mofait; eine Sammlung von 
Schnithzwerten in Holy, im welcher mehrere Stuͤcte von U. 
Dürer mit beffen Monooramm. Man fagt, baß ber preußis 
fe Minifter am K. 8, Gofe, Graf Maltzabn, fo wie 
Baron Rothſchild mit dem jegigen Eigentbämer wegen bes 
Gefammtsertaufs unterhandeln. 

St. Petersburg, vom 21. Februar, Der Direftor des 
Muſeums in Kertfch. Rath Aſchit, bat feine Muͤnzſamm⸗ 
Tung, etwa 700 Rihlr. an Werth, dem dortigen Muſeum 
geſchentt, in welcher nun auch bie beiden marmornen, ein: 
germaßen ſchadhaften Sartophage gebracht worden find, die 
man im vorigen Sabre auf ber Stelle des alten Moyrmefion 
(am fommerifchen Botporos) unweit Kertſch aefunden. Der 
eine Äbertrifft an Schoͤnheit Alles, was man bis jejr von 
griedifchen Runftwerten in ber Krimm emtberit bat, und 
gehört unftreitig ber bluͤhbendſten Zeit ber Bildhauerkunſt in 
Griechenland an. 

Berlin. Nachdem Vrofeffor Gerhard im vorigen Winter 
eine allgemeine Weberfiht der amiten Dentmäler bes tbnige 
tiven Mufenmd nach befien fämmtliben Abtheilungen ae: 
given, befchräntte er fih in den Vorträgen, welche er in 
ben beiden erſten Monaten biefed Jabra in den Raͤumen 
des Mufenns vor einem autgewihlten Publikum  bielt, 
auf bie Bafen, welche in neuerer Jeit für bas arcbdor 
logiſche Studium fo bedeutend aeworben und von benen 
unfer Muſeum einen bedeutenden Reichthum befizt. Einzelne 


Practftäce waren ausgeftellt, um bie verſchiedenen Zroeige 
biefer Runftgarung an Beifpielen zu erläutern. und bie 
Veouftändigteir der Sammlung geftatter in biefer Beziebung 
eine große Auswabl. Berichte Über das Einzelne diefer 
Borlefungen enthält Kuglers Muſeum. 





Baumerke. 


Parıs. Die fhbne, zu dem Juſtizpalaſte gehörige alters 
tbämlihe Kapelle des heiligen Ludwig foil fofort reftaurirt 
werben, wehbhalb Befehl ertbeitt worden, bie barin aufbes 
wahrten Ardive herauézuſchaffen. 


Peſth. Das unaarifge Natiomalmufeum zu Peſth 
wird ein wuͤrdiges, palaſtaͤhnliches Lofal erhalten. Zum 
Ban des Nationaltheaters dafeldft hat der Reichstag 400,000 
Gutden Conv. bewilligt, 


Stralsburg. Der Municipalratb von Straßburg hat 
beſchloſſen, zur Verſchoͤnerung des Echaufpielbanfes 22000 fl, 
anzumenden. 

£ondon, Es ift im Werte, eine nene Brücde über 
bie Ihemfe zwifchen der Waterloes und Meftminfterbrüäce 
zu bauen, 


Die Arbeiten am Tunnel unter der Themſe ſchreiten 
nam wieder raſch vor, ba der neue Schilb, welcher erfor 
berlih war, und 7000 Pft. Sterling gefofter bat, voll⸗ 
endet ift, 

Zu Anfang biefed Monats wurde bie alte Eternfam 
mer, fowie dad Amt der Echagfammerfeime und bie alten 
Gebaͤude, welche einft einen Theil des K. VPalaſtes im 
Weſtminſter bildeten, verſteigert. Wahrend der Auction 
wurden bie ſcabne Dede ber weltbetannten Curia camerse 
stellatae und bie reihen Hotzſchniharbeiten aus ben Zeiten 
Heinrichs VI. an dem Samin von mehreren Malern abge— 
zeichnet. Einige wenige, mit ber Geſchichte diefer Räume 
in genauer Beziehung ftebende Genenftinde, unter andern 
eine Thür mir dem Mappen der Abnigin Efifaperb wurden 
zur Verfügung ber Regierung zurädbebalten. 


Die neue Mefideny des Königs, Buckingham- bonfe, 
wird den Namen Er, Georgs Palaſt erhalten, 

Wiesbaden, 15, März. Der Pan wegen Erbaunng 
eined neuen Minifterialpataftes ſcheint feiner Ausführung 
nahe zu feon. Unſere geſchickteſten Architektten, unter denen 
eine Preissewerbung erbffuer war, haben ihre Wrbeiten 
vorgeleat. 

Sachlen. In Sawſen fleigt die Bautuſt immer mehr, 
taͤglich hört man, indbefondere in Dresden, Leipzig und 
Enennig. daß alte Käufer von Sapitafiften Bebufs bes 
Abtragens und alängenden Wiederaufbaues berfelben anges 
fauft werben. fo daß, wenn dieſe Verbaͤltuiſſe von Dauer 
find, binnen Aurzem eine febr umfaflende Veränderung biefer 
Städte bevorſtebe. 

Ahen, Am 6. Webruar warb ber Grumbftein bes 
neuen fbniglichen Palals gelegt, deſſen moͤglichſt ſchneut 
Veuendung ben Brofefor Gaͤrtner aufgegeben worden 
it. Der Bauplatz befindet fin anf ber Anboͤbe neben ber 
nah Amperompe führenden Gtrafie, unfern ber jeigen 
Wohnung des Kbnigs. Diele Lage if bie ſchönſte auf 
einem ber Huͤgel, bie Arhen fabweftih umgeben, Sie bes 
berricht bie Ausſicht Aber die Stadt, fo wie Über die Tem— 
gelrninen des Ofompieion bin, nah dem Phaleriſchen 
Hafen, worer fie bie erfriſhende Seeluft empfaͤngt, währ 
renb eine reichhaftige Quelle in der Mäbe ſprudelt, und ber 
Lofabettos fie vor Morbwinden fahlt. 


Berantwortliger Redatteur: Dr. Schorn. 
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Ueber den Antheil Raffaels an der Krö— 


nung der Madonna von Monteluce, jezt 


in der vaticanifchen Galerie. 


Bis auf die franzoͤſiſche Invafion ſchmuͤckte den Hoch— 
altar von Monteluee, einer auferbalb Perugia gelegenen 
Kirbe, jene Arönung der Mudonna, * in welcher patrio: 
tiſche Schrifrfteller diefer Stadt ehemals fo ziemlich all: 
gemein ein Driginalwert Maffaeld erfannten, und fpäter: 
bin, als fie auf diefen Ruhm verzichten mußten, wenigitens 
die Zeichnung deſſelben feithalten wollten. Die Worte 
nimlih in dem Manufeript des Cinguecentiften P. Zi: 
moter Rottonio fhlugen die erſte Meinung gänzlich nieder. 
Sie lauten einfab fo: „die fhöne Tafel der Aſſunta, 
welhe man an dem Hochaltar von Monteluce fieht, wurde 
im Jahr 1525 gearbeitet von Giulio Nomano und Giov. 
Francesco, il Fattore genannt, ganz vortreffliben Ma: 
lern, Schülern Raffaels von Urbino.“ — Um nun aber 
anderweitig den Antheil Naffaeld zu behaupten, ſtuͤzte 
man fih auf ein Dokument vom Jahr 4505, nab wel 
dem R. eine Aſſumtion der Madonna zu malen fich 
verpflichtet, und als Handgeld dreißig Golddufaten em: 
pfängtz beruft fib aber vorzäglih auf eine im 9. 1516 
wieder aufgenommene Unterbandlung mit demfelben, welche 
num einer Krönung der Madonna erwähnt, und fill aud: 
drücklich die von Raffael früher entiworfene Zeichnung 
ausbedingt, ** 

Gegen dieſe Verbandlungen felbft, deren Echtheit 
unbezweifelt ift, wird fi mir Zug nichts anführen laf: 
fen, aber auffallend ift ed, daß man im Jahr 1505 bloß 
von einer Affunta fprict, ohne, wie es font gewöhn: 


*Geſtochen von G. Boll. 

*Bergl. dad Nähere aus biefem und dem folgenden Com: 
trat in meiner frübern Anzeige des zweiten Gefts von 
Pungifeoni in biefen Bidttern, unb Rongbena ©. 503 
ber Quartausgabe). 


lich in Urkunden und felbft bei Vaſari der Fall ift, noch 
nebenbei augdridlih der Krönung zu gedenfen. Der 
Topus für die Aſſumtion war nänılich ſchon feit geraumer 
Zeit audgebildet, und man hatte deßhalb Urfache, fie von 
einer Krönung der Madonna zu unterfheiden. In ber 
Aſſumtion, einer vorzüglich von den Saneien oft wieder: 
holten Vorftellung, wird Die Madonna zu Ende des vier: 
zehnten und zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
faft immer ſitzend, von Cherublöpfen und Engeln umge: 
ben, erboben, mit gegen einander gelegten, nicht gefalteten 
Händen dargeſtellt; nad der Hälfte des fuͤnfzehnten Jahr: 
bundertd dagegen gewöhnlih in der Mandorla ſtebend, 
mit kreuzweis übereinander gelegten Händen, ebenfalld 
von Engeln umgeben, aber nicht mehr vor fich bin oder 
niederfhauend, fondern Haupt und Blit gen Himmel 
richtend. Was bier nah Weiſe der Quattrocentiften 
zum ſchoͤnſten Motiv fi geitaltet, und ald innige Sehn⸗ 
ſucht nad dem Himmel, als demuͤthigſtes Verlangen nad 
einer Vereinigung mit Gott fi verfünder, bildete das 
ſechjehnte und ein noch fpäteres Jahrhundert in dem 
etwas zurücdgemworfenen Haupt und im den erhobenen 
Armen ald enthufiaftifhes, fentimentaled Begehren aus. 
— Obwohl nun unter dem Ausdruck „Krönung der Ma: 
donna“ noch eher zugleih eine Aſſunta, ald unter einer 
Afunta ebenfalls eine Krönung verftanden werden könnte, 
fo ſcheint doch der Ausdrud im erften Dokument wirt: 
fih ungenan, und da man im 3. 1516 bag beabfichtigte 
Bild ausdrüdlih eine Krönung nennt und Maffaeld 
eriter Zeichnung ermwäbnt, fo it mit Sicherheit anzuneh⸗ 
men, daß er wirflih für eine Krönung bie Zeichnung 
entwarf, Die Unzulänglichleit ded Musdruds im Doku: 
ment vom J. 1505 erHärt fi eudlich dadurch, daf wir 
in demfelben nicht den eigentlichen Contract, fondern nur 
eine allgemeine Angabe, einen Auszug aus demſelben 
befigen. — Die Frage iſt nur, ob man ein Recht bat, 
in dem Bilde jegt noch die Zeichnung Raffaels zu ers 
tennen? — Obwohl wir niht wiffen, warn er die Zei: 
nung machte, melde im I. 1516 die erite beißt; fo if 
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doch mach dem Ausdruck felber wahrſcheinlich, daß fie lang 
vor dem genannten Jahr befhafft ward und in die Zeit 
des eriten Gontracts fiel. Es liegt in der Art, wie 
ſolche Saben damals betrieben wurben, es liegt in ber 
Natur eines damals ungefähr zwanzigjährigen Maffael, 
eine ſolche Zeichnung fogleich mit oder nach der Beftellung 
zu entwerfen, zumal da man unter diefer mit etwa 
einen Karton in Größe bed Driginald (mad zu Anfang 
des ſechzehnten Jahrbunderts immer noch felten war), 
fondern wohl nur einen erften, vielleicht etwas ausge: 
führten Gedanfen ſich vorzuftellen bat. Wie willkührlich in 
der Folge oft folde vorliegende Entwürfe felbit verebrter 
Meifter behandelt wurden, zeigt eine Vergleichung der 
beiden in Eiena von Pinturichie und feinem Grbülfen 
ausgeführten Fredten mit den zwei Originalgeihnungen 
Raffaels. Webnliches iſt nah dem Morangebenden auch 
bei diefer Krönung voraussufeden, wie denn aud eine 
genauere Beobabtung zweifelhaft macht, ob in ber un: 
tern Hälfte des Bildes (den zurddbleibenden Jüngern), 
nab Eompofition, Gruppirung, Zeihnung der Köpfe, 
felbft nah Gemandung noch irgend etwas Vorbildliches 
von Rafael mit Grund zu vermutben ſey. Die obere 
Hälfte bar ihre Schönbeiten; dob find Formengehung 
und Gewanbung in einem fo großen Stole gehalten, daß 
fie über das Vermögen Raffaels hinausgeben, der, wie 
eigentbümlih er fih aub den Perugino aneignete, doch 
damald neben jenem der umbrifben Richtung ergeben 
war, Hier aber verrathen gerade dad Maſſenhafte der 
Gewandung und die breitern Formen den Einfluß des 
endenden zmeiten und des beginnenden dritten Jahrzehnts, 
welche durch bie legte Manier Maffaeld, und durch Stu: 
dium Michel Angelo’ mehr ald der Kunſt förderlich ne: 
wefen, beftimmt wurden. Und in der Gebabung Ehrifti, 
namentlib in dem fremdartigen Kopfe deffelben, dürfte 
MRaffael nichts mehr als bad GSeinige erkennen wollen, 
und fo rufen wohl nur Stellung und Gefiht der Ma: 
donna noch fhwah den erften Entwurf diefes Meiſters 
zuruͤck. 

Und dies, dem Raffael von dieſem ganzen Werke 
eigentlich gar nichts zuzuſchreiben, iſt auch offenbar die 
Meinung des oben angeführten Bottonio. Vaſari ſelbſt, 
der im Leben des Francesco Penni dieſes Bildes gedenkt, 
läßt auch darüber weiter feinen Zweifel, Nachdem er 
erzählt hat, daß Francesco Penni und Giulio Momano 
beim Tode Diaffacld einige von deffen binterlaffenen Ur: 
beiten vollendeten, daß Perin del Vaga eine Schweſter 
Venni’s heirathete, diefe zwei zuſammen arbeiteten, fährt 
er fort; e seguitando poi Giulio e Gior. Francesco 
fecero in compaghia una tavola (die unferige) e 
cosialtrilavoriequadri per dirersi luoghi- 
Der ganze Verlauf der Erzählung, und namentlich die 
festen Worte laffen nicht zu, den Bafari irgend ſalſch 


zu verſtehen. Wie nun aber bie Hand bed Penmi 
oder die des Giulio Romano an diefem Bilde näher zu 
unterfheiden ſey, fann beim Mangel der Dofumente 
urkundlich nicht beftimmt werden, Es ift-aber in Nom 
und im den Beihreibungen dieſer Stadt längft hergebracht, 
den obern Theil dem Penni, den untern dem Giulio zu⸗ 
zuſchreiben. * Ich weiß nicht, was eigentlich dazu bes 
ftimmt bat, wenn nicht etwa jene Andeutung des Vaſari 
im Leben Penni’s, in welcher man einen Grund finden 
mochte, die ſchoͤnere Hälfte bes Bildes dieſem zuzuer⸗ 
fennen, 

Fürs Erfte kann noch bezweifelt werben, ob beide 
Schüler Raffaels fib gerade fo in die Arbeit theilen 
mußten, daß der eine die obere, der andere die untere 
Hälfte des Bildes ausführte, ** Mie wenig man fih auch 
in ber Ferne, zumal wenn der Name RMaffaels entfernt 
dabei im Spiele ift, ein NHineinarbeiten des Einen im 
die Werke des Andern vorzuftellen geneigt it, fo lehren 
doch mehrere Urkunden, und felbft noch bei cinqueeenti- 
(hen Meiftern Artgaben des Vafari, daß man dies keines: 
wegs verfbmäbte oder für zu handwerksmaͤßig anfab. *** 
Die gründlihe Verſchiedenheit des Tons aber in unferm 
Bilde (welche troß der argen Verwaſchung der untern 
Hälfte immer noch deutlich if) verbietet eine folde Ans 
nahme, und verlangt eine ftrenge Scheidung. — Viel⸗ 
leiht batte man, ald man ben Chriſtus und bie Madonna 
dem Penni zufchrieb, das Bild in der Sacriftei von St, 
Peter dabei im Sinne. Aber abgefehen davon, dab auch 
dies dur nichts weiter beglaubigt ift, und man alfo 
gejwungen wird, um eind durch das andere geltend zu 
maden, fih im Kreiſe zu bewegen, fcheint aud der Zon 
in dem lestgenannten Werfe noch fräftiger, die Mobdellie 
rung, namentlih im Kinde, in den Fuͤßen der Apoftel 
und Geſicht ber Madonna, noch forgfältiger. — Non ben 
Fresken des Penni haben wir bis jest nur allgemeine 
Angaben ; gefegt auch, fie wären ſicher beglaubigt ; geſezt 


In der neueſten Befchreitung Noms (Berlag der J. G. 
Eotta’fhen Buchhandlung) iſt von Plattner bei bieſen 
Bilde anders und richtiger beſtimmt worden. 

*Das Bild ward, dies will ich bier anführen, im zwei 
Haͤtften gerbeitt, um eb beauemer trandportiren zu 
tönnen. 

“> Hoͤchſt mertwuͤrdig It im dieſer Beziehung ein Eontrack 
ber Stadt Orvieto mit Pietro Perugino vom J. 14905 
von della Valle in feiner Storta del Duomo di Orrieio 
p- 515 im Ganzen (wie ih an Dre und Crele habe 
vergleichen fbunen) treu and richtig mitgetheilti — item 
pingere manu propria — maxime facics et omnia 
membra figurorum a medio figure supra. Wergl. 
bazu S. 320 Mote a. — Für das ſechjehnte Jabrbuns 
dert erinnere ich hier nur an Wafarl, na welchem in 
dem Porträt des Wicerönigs von Neapel, welches Rafs 
fael an den König Franz ſchicte, dieſer nur beu Kopf. 
@iufio Romano das Webrige malte, 
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auch, man fände (mas fehr ſchwierig ſeyn dürfte) weiter 
feinen Anftoß an der Verſchiedenheit, welche in feinen 
MWandgemälden des Eonftantinfhen Saales und in den 
Logen unleugbar ift; gefezt endlich, man wagte vom Ton 
der Fresten auf Delbilder zu fließen, fo wird doch unter 
allen nicht ein einziges aufzuführen ſeyn, das in Farben: 
gebung ber obern Haͤlfte unfers Werks entſpraͤche. Und 
wäre bied auch möglidy, meit weniger nocd wird unter 
den etwas beifer conftatirten Werfen des Giulio ein eins 
ziges zu nennen ſeyn, deffen Färbung der untern Hälfte 
nahe Fame. Es bleibt alfo nichts uͤbrig, als in der Sir: 
nung felber die Hand Giulio’d zu erfennen, melde ſich 
aud bier, wie gewöhnlich, in dem faftig gemalten Bilde 
durch den braunen, fräftigen Ton verräth, Und im fei: 
nem Meien findet auch die Gehabung Chriſti, melde 
antife Vorbilder zuruͤckruft, ihre Erklärung; da er, in 
ber Löfung chriſtlicher Gegenftände nie befonders glüdlich, 
in der Darftellung von Göttern, von mythologiſcheſpom⸗ 
bolifhen Vorftellungen überhaupt, eine von feinem Mei: 
fter begonnene, mehr angedeutete, ald ausgeführte Auf: 
gabe zur nähern Durchbildung fi vorgefezt hatte. Die 
violettblauen Tinten, welche nebit einiger Sentimentalität 
in mehreren Köpfen der Apoſtel ald Norzeihen einer 
wibrigen Manier ſichtbar find, ſtimmen, nah dem Saale 
des Eonftantin zu urtbheilen, immer noch am beiten zu 
dem im Vergleich zu Biulio Romano allerdings ſchwaͤch⸗ 
lichen und unfräftigen Penni. 

Dad Gradinum zu diefem Wilde, noch in der 
Eacriftei der Kirhe Monteluce befindlich, ftelt auf vier 
fleinen, nah Form, Größe und Stol zufammengebörigen 
Tafeln vier Gedichten aus dem Leben der Madonna 
vor, bie Geburt, Darbringung im Tempel, Verlobung 
und Tod berjelben. In der erſten Notiz, melde, wie 
angeführt, aus dem J. 1505 auf ung gefommen ift, wird 
dad Gradbinum nicht genannt. Aus dem Contract von 
1516 erhellt aber, daß deifelben fchon bei der eriten Wer: 
ftiftung des Vildes gedabt ward. Die Worte nämlich: 
Ma la predella cornicione fregio et omne ornamento 
di dicta tavola et pictura — se debbia fare e depingere 
in Perugia — a tulte spese di M. Berto de Gio- 
ranni pictore supradicto etc. finden aus dem 
Unfang des Dokuments Feine Erklärung. Der Name 
Berto’d kommt mirgend im Vorbergebenden vor; man 
muß fi alfo auf dem erften Contract bezogen, und nach 
biefen Worten fhon damals dem Berto diefelbe Arbeit 
verdungen haben, — Man darf fi nicht wundern, daß 
die Nonnen darein mwilligten (es heißt: Berto-electo da- 
Raphaelo e acceptato da prefate Monache), Die 
Schmierigfeit des Transports war damals noch fo groß, 
dab nicht felten Bilder auf den Schultern von Faſchinen 
an den Ort ihrer Bellimmung getragen wurden; da nun 
diefe Tafel ihrer Größe wegen in zwei Hälften zerfallen 


follte, mochte man fih gerne einer weitern Teilung 
überhoben ſehen. Auch war es damals noch nicht felten, 
fol&e Staffeln von untergeordneten Künftiern beforgen 
zu laffen. Unter der ganzen Menge von Tafelbildern des 
Luca Signorelli, die mir bis auf wenige befannt find, 
wüßte ich die wenigiten Staffeln als feine Werte zu be: 
zeichnen; ja in den einzelnen, bie wirklich von ihm ge: 
malt find, zeigt bie nachläflige Behandlung deutlich, daf 
man Wrbeiten diefer Art bloß als verzierende Zugaben 
und Nebenwerte betrachtete. Daffelbe läßt ſich an Bil: 
bern des Perugino und fo ziemlich an allen Quattrecen: 
titten nachweiſen. Obwohl fich dies im ſechzehnten Jahr: 
hundert dahin änderte, daß man auch in diefen Kleinen 
Werten das Hoͤchſte verlangte (und da man raſch und gut 
malte, hatte man das Recht dazu), fo ward doch dem 
Wunſche der armen Nonnen auf eine bödft ungenü— 
gende Weiſe entſprochen. Es zeigen nämlich diefe vier 
Täfelben, obwohl jezt fehr beſchaͤdigt, eine eben fo ordi: 
näre Auffafung als Ausführung, und dürften wegen des 
Micelangiolesten, das ſich in ihnen ausſpricht, am 
folechteften zu einem Maffael gepaßt haben. Das Lob, 
welches Peruginer auch diefen Bildern gezollt haben, dürfte 
heutzutage fein Unbefangener wiederholen. 

Mariotti macht in feinen Malerbriefen * dem Naf: 
fael außerordentlihe Wormärfe, daß er fein Verſprechen 
nicht gehalten und nicht ein fhönes Bild nad Perugia 
geſchiet habe, Dazu mag er als Peruginer fein volles 
Recht haben; wenn er in naiver Meife hinzufügt, feiner: 
feits fep er überzeugt, daß Berto fi viel puͤnktlicher 
bewiefen und feiner Verpflibtung gewiß gleih im Jahr 
1516 nachgelommen, fo fönnte man dem DBerto dies 
Verdienft, und Mariotti diefe gute Meinung von feinem 
Landsmann gönnen, wenn man annehmen mollte, Berto 
ſey ein unbedeutender Künftler, und nie dur viele Bes 
ftellungen verhindert gewefen, glei an’d Werk zu geben. 
Wie man aber nicht zugeben darf, daß Maffael je in ir 
gend einer Arbeit einen unwuͤrdigen Gebülfen ſich er: 
wählte, fo lehrt au die Jahrzahl DMXXV, melde ich 
in der Darftellung der Geburt am Pilafter gefunden babe, 


daß auch dieſe Taͤfelchen erft mit dem Hauptbilde voll: 


endet wurden, Somit fällt aud das Komiſche weg, gerade 
das Unbedentende an diefem großen Werke fon neun 
Jahre vor der Hauptarbeit ſelbſt fih vollendet denken zu 
muͤſſen. Es zeigt num dieſes Gradinun weniger ale 
irgend ein anderes Schulbild den Einfluß NRaffaels, ** fo 


S. 206. 

”* Ich tenne im Perugia ein einziges Bilb, das ben biew 
genanten Sodelbildern weniger im Eolorit als iu der 
Zeihnung zu vergleichen if. Dies befinder fi in der 
Parochialtirche Sta, Agata; bie Jahrzahl 1575, welche 
ed bat, laͤht nicht zu, an Berto zu benfen; Orfini gibt, 
ich weiß nicht worauf fig ſtuͤhend, den unbekannten 
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daß alfo von dem 1516 ermenerten Gontract auch nicht 
das Geringſte verwirklicht wurde. Berto's Theilnahme 
wenigſtens wird auf's Ungewiſſe bin nicht weiter zu be: 
haupten, er felbit alfo, fonft uns durchaus unbefannt, 
für die Kunſtgeſchichte als überhaupt nicht eriftirend an: 


zuſehen fepn. Dr. Gaye. 





Durante aus Borgo Et, Sepolero als Meiſter am. 
Beide Werte lehren, bad bie manierirte Richtung, 
weiche das dritte Jahrzebent bed ſechszehnten Iahrs 
hundberts ploͤtzlich aeltend machte, fruͤh in Perugia bes 
gaun und fortwährend Nachahmer fand. — Lanzi, um 
dies bier anguführen, dußert ſich in einer hie her ge⸗ 
börigen Stege in diefer leichtſinnigen, aber bei ibm 
gerabe nicht befrembenben Weiſe: „biefer Sodel ift in 
der Sacrifiei und weit er ganz Raffaeliſch (7?) bie Er 
elguiffe der Madonna darſtellt, fo muß entweder Gans 
gio ſeibſt ihm gezeichnet, oder einer aus feiner Schule 
ihn gemalt haben. —“ v. Rumohr, in feinen „brel 
Reifen nach Italien,“ ſcheint dies Gradino als zu der 
andern Aſſunta (cbenfaus jezt In ber vaticaniſchen 
Galerie, aber ehemald von Mabbatena Oddi fir St. 
Francedco in Perugia beftellt) gebbrig angufehen 
und alfo mit dem andern Grabino zu vermenfeln, 
welches ſich ebenfalis jezt im einem ber erſten Zimmer 
der paͤbſtlichen Sammlung befindet, — Im britten 
Band ber italieniſchen Forfhungen werben ebenfalls 
die obenangeführten Worte bed Bottonio auf bie Afunta 
von St. Francero, nicht, wie es ſeyn follte, auf bie 
bier befpromene von Monteluce bezogen. — Pungileoni, 
um dies zu berichtigen, fpricht von unſerm Bilde ©: 
192, fi, von dem andern aus St. Brancrdco ©. 29 


m 


Mer Pariter Salon 1836. 
(Fortiegung.) 


„Die Grablegung Chriſti« vom Comairas, einem 
andern Schuler Ingres’, befriedigt auf den erſten Air 
blic wenig. Die Ausführung ift hart, der Ton räucherig 
und nichts weniger ald gefälig. Außer biefen in bie 
Augen fpringenden Mängeln hat das Bild mande Vor— 
zuge. Die Eompofition ift woblerwogen, reich an Me: 
tiven und böcft dramatifch. Der Ausdrud des Schmerzes 
und der Verzweiflung ift in dem einzelnen Phnfiognomien 
fräftig, wahr und mannicfaltig wiedergegeben. Die 
Gruppe der vier hinter dem Erlöfer ftehenden Figuren 
zeichnet ſich durch ſchoͤne Abwechſelung der Stellungen, 
Sufammenftellung der ?inien und auddruddvolle Wahr: 
heit aus. And muͤſſen wir nod dem Künftler Danf 
wiſſen, daß er im feiner Compofition menig oder gar 
feine Nachahmung durchbblicken läßt, fondern eigene, felb: 
ftändige Auffaffung bewährt, mas nicht vielen jungen 
religidfen Malern begegnet. Schade, daß bie ſchwer— 


fälige @intönigkeit der Färbung das Auge fo wenig bes 
friedigt; dad Colorit bleibt doc immer ein großer Schmuck 
und ein wichtiges Grforberniß eines Gemälded. Der 
Mangel an Schönheit der Form, felbft in den weiblichen 
Figuren, ift gleihfalld zu bedauern ; die Zeichnung er: 
fheint bie und da unzart, ungehobelt und beleidigt fait 
eben fo fehr, wie der traurige, duͤſtre Farbenton. Nichts 
defto weniger zählen wir das Bild zu den befferen der 
Ausftellung. 

Ein dritter Schüler Ingred’, Sianol, bat „das 
Ermahen des Gerehten und bed Bölen am jüngften 
Tage“ dargeftellt, welche Compofition ung aber viel ſchwaͤ⸗ 
cher, unfelbitändiger erfheint, ald fein „Ghriftus im 
Grabe,“ über den wir voriges Jahr berichtet. — Der 
todte Ehriſtus von Bremond ift der Anlage nad 
edel, einfah und mit Gefühl gemalt; and das Eolorit 
ift nicht ohne Kraft. — Achille Deveria bat eine Him— 
melfahrt Marik aufgeftellt, welde im Ganzen nicht ohne 
Verdienſt, aber vol Erinnerungen an ältere italieniſche 
Meifter, namentlib an Guido Ment, if. — Bon ber 
Kreuzabnabme Decaisne's weiß ich weiter nichts zu 
fagen, als daß ed ein fehr großes Gemälde ift, welches 
faft die Hälfte einer ganzen Kirdenwand einnehmen 
fann. Der Schußengel, melder über dem Kinde einer 
fhlafenden Mutter wacht, von demfelben Kuͤnſtler, ift im 
jenem gesterten, koketten Stufe gemalt, der ung ein für 
allemal jeder höbern Auffaſſuug zu widerſtreben fheintz 
der Hopf des Engels ift fo recht, was man im alltäg: 
lichen Feben von einem jungen Maͤdchen fagt, aller: 
liebft. Derfelbe Vorwurf diefer füßlihen Manier trifft 
auch bie heilige Jungfrau, melde der heiligen Anna und 
dem beiligen Joabim ihr Gebet berfagt, von Navez, 
einem Brüffeler Maler, deſſen conventionelle Behandlungs⸗ 
weiſe von heiligen Gegenſtaͤnden wir ſchon fruͤber geruͤgt 
haben. — Madame Deferain bat eine büßende Mag: 
dalena in der MWüfte gemalt, woran man eine geichmad: 
volle Zeihnung und ein edles Gefühl nicht verfennen 
fan, melde und aber auf's Neue bemweidt, dab weibliche 
Künftler mit Talent und Anlagen fi in andern, weniger 
böbern Spbären der Malerei glüdlicher bewegen wärden. 
— Der Fluch Kains und die Mildfehr des verlorenen 
Sohnes von Chafferiau haben gute Einzelheiten; bie 
Martpria des heiligen Hippolyt und des beiligen Satu— 
rain, erfteres von Dedrenr, lejtered von Bezard, 
verftoßen eben gegen feine Regel, find aber auch dafür 
ohne hervorſtechende Eigenſchaften. Daffelbe läßt fib von 
einer Menge anderer fombolifber Gemälde fagen, bie 
wir daher nur dem Namen nad anführen: der junge 
Tobias im Begleitung ded Engeld von Walthafar; 
Hagar in der Wuͤſte von Leffore; der Traum Jakobs 
von der Himmeldleiter, in Martins Manier gemalt von 
Nenis; ein auf dem Waſſer wandelnder Chriftus von 
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Gaffel; eine Kreuzabnahme von Feraud, eine anbere 
von G. Daupbin; eine Mariä Himmelfahrt von Ans 
fiaar; Johannes der Täufer von Canon; die beiligen 
freuen am Grabe des Erlöfers von Chabard; eine 
Scene des juͤngſten Gerichts, In Brüloffs Manier ge: 
molt von Charles Leferre; die Bekehrung des ungläus 
bigen Thomas von Mercier; eine Kreuzigung von 
Drlaval; eine Taufe Ehrifi von Mis bach; end: 
li ein Ehriftus, wie er einen Veſeſſenen beit, ‚don 
Boiffard — vervollitändigen fo ziemlich das Megifter 
der fpmbolifhen Gemälde des Salond, Sie einzeln zu 
beſprechen, haben wir nicht Muße und Muth genug; 
man kann im Allgemeinen darüber fagen: es find Werke, 
in denen ein löbliches Beftreben fihtbar wird, dem die 
Anlagen der einzelnen Künftler mehr oder minder gend: 
gen und Ausdruck leihen. Eine befondere Erwaͤhnung 
moͤchte noch der Hiob und feine Freunde, von Gollait, 
verdienen, welche Gompofition fi dur Kraft und Wahr: 
beit des Ausdrucks bemerflih macht. Cine Heine Skizze 
Leopold Nobertd, „die Ruhe der heiligen Jungfrau 


mit dem Jefustinde in Aegppten“ daritellend, gehört auch | 


hieher; obſchon das Wild bloß untermalt ift und die Um— 
riffe noch fehr edig erſcheinen, gibt ſich doch darin Die 
geiftreihe Behandlung eines Meiftersd fund. Zulezt mag 
noch eines apotropbifhen Gemäldes gedacht ſeyn, welches 
A. Gallimard ausgeftellt bat. Es beſteht aus mehre: 
ren Abtheilungen in form eined Witarblatted. In ber 
mittlern Abtheilung ftebt der Erlöfer; auf feine Schulter 
lehnt ſich vertraulih eine weibliche Figur mit phrygiſcher 
rother Müge, welche zuſieht, wie Chriſtus mit dem 
Grabftihel das Wort fraternitd auf die Weltkugel ein: 
gräbt. Es fol die Freiheitsgöttin ſeyn, melde ihre 
Stuͤtze in Chriſto und feiner Lehre ſucht. Die beiden 
Seitenräume füllen bie Apoſtel Jakobus und Johannes 
aus, Das Oanze ift ald ein Kunfterzeugniß der moſtiſch⸗ 
republifanifhen Schule in Frankreich, welche beſonders 
der Schriftſteller Buchez repräfentirt, bemerfenswerth; 
der Künftler mag tiefe Gedanken mir jeinem Bilde vers 
bunden haben ; die Malerei ift aber aͤußerſt feicht und flach. 


III. 


Die Hiftorienmalerei hat ſich dieſes Jahr beſon⸗ 
ders in Schlachtgemälden bethätigt, und eine von den 
merkwuͤrdigſten Cigenheiten des Salons ift die große 
Menge militärifher Darftellungen, welche den Annalen 
bes Koͤnigthums, der Republik und der Kaifergeit ent: 
lehnt find. Die beiden leztern haben einen befonders 
teihen Beitrag geliefert, und wer die zwanzig größern 
und eben fo viel Hleinern, mit ſchwarzem Pulverdampf, 
brennenden Städten und flatternden Fahnen angefüllten 
Rahmen an den Wänden des Louvre hängen ſieht, kommt 
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in Verſuchung, zu glauben, daß die jetzige Regierung 
entweder der franzoͤſiſchen Nationaleltelkeit habe ſchmei⸗ 
cheln wollen, oder gegen Europa kriegeriſche Abſichten im 
Schilde führe. Wohin wir auch die Blicke wenden moͤ— 
gen, überall treffen fie auf die alten franzöfifhen Phas 
lanren jener republifanifhen Eifenfreffer, ohne Strümpfe 
und Schuhe, und auf ihre berühmten Anführer, Hoche, 
Jourdan, Augereau, Maflene, Moreau ıc. Mon ber 
ganzen Höhe feiner koloſſalen Verhaͤltniſſe herab herrſcht 
jedoch über alle diefe derjenige, welcher aus einem Infel: 
hen im Mittelmeer wie ein leuchtendes Meteor in diefer 
Atmofphäre ded Ruhms auftauchte, fie mit feinem un: 
ermeßlichen Lichtglanz erbellte, und nachdem er durch 
drei Welttheile feine flammende Parabel beſchrieben, auf 
einem andern Inſelchen, mitten im Weltmeere, erloſch; 
jener kleine Mann im grauen Ueberrock, mit dem welt— 
hiſtoriſchen Hut, auf dem gefeierten Schimmel, begleitet 
von den alten Schnurrbärten feiner Garde, Dieſes mars 
tialiſde Ausſehen des Ealons ift keineswegs durd die 
Geiftesrihtung der Gegenwart, fondern durd dem zufäl: 
ligen Umſtand hervorgerufen, daß die Regierung für das 
neue biftorifhe Mufeum in Werfailles fo und fo viel 
Sclachtgemaͤlde nöthig hatte, Leider erfcheinen diefelben 
beutiges Tags ald Anahronismen; denn die Künſtler 
leben nicht mehr in jenen Jahren, wo die franzöfiihen 
Eohorten die Ebenen der Lombardei mit ihrem Siegsge⸗ 
ſchrei erfuͤllten, und die Kanone vor deu Invaliden fait 
jeden Morgen die Pariſer Vevölferung aufwerte, um 
mit einem neuen Bülletin der großen Armee einen neuen 
Triumph der franzöfiiben Waffen zu verkünden. Die 
Gemälde find daher weder im dem jeßigen, nod in dem 
damaligen Geiſte der Zeit ausgeführt. Anders verbielt 
es fih am Ende des vorigen Jahrhunderts, ald David 
feine „Sabinerinnen“ malte. So verlangte es ber berrs 
ſchende Geſchmac; er wollte auf Schlahtgemälden römi- 
ſche oder grieifhe Helden fehen, etwas mehr ald fuapp 
beffeider und in einer militärifhen Haltung ſich zum 
Kampfe anfhidend, welche nur eine oͤlonomiſche Behand: 
lung geiftattete, Megierung, Moden, öffentlibe Reden 
und Vollsfeſte, Alles war fireng nad dem Ultertbum 
zugeſchnitten. Unter der grieifhen und römifhen Tu: 
nifa begegnete man überall bier einer Lais, dort einer 
Cornelia; die Ariftides und Brutus liefen in den Straf 
fen umder, und in der Loge bes Vortiers war mehr denu 
ein Valerius Publicola verborgen; kurz, die Masterade 
war volltändig. 

Die Kunſt harte fih, wie das ganze übrige Leben, 
fireng und repu likaniſch geftalter und im Einklauge mit 
dem allgemeinen Zeitgeifte eine Reinheit des Styls, eine 
Strenge der Form, eine geſuchte Eleganz angenommen, 
wozu das Alterthum die Mufter bergab, mit einem Work, 
die Kunfl hatte ſich fo weit verirrt, die Kumft zu copiren, 


138 


und über diefer Sclavenarbeit ihre ganze Unabhängigkeit 
und Driginalität verloren. Aber bdiefer Gefbmad mar 
erfünftelt und ſalſch, und da Alles, mad falſch ift, auf 
die Dauer fih nicht halten fann, kam man bald wieder 
zu der Natur, jener ewigen Quelle bed Schönen und 
Wahren, zuruͤck. Gros gab den eriten Anftoß dazu, in: 
dem er im feinen Gemälden jeder feiner Geftalten einen 
eigenthümlichen, wahren und menſchlichen Charakter lieh, 
Seine „Peſtkranken von Jaſſa“ veruriahten einen großen 
Laͤrm unter den Anhängern der Schule, welche über den 
Ketzer ſchimpften und ſchrien, daß er die alltägliche, ge: 
meine Wahrheit, wie man damals bie Natur nannte, 
für den reinen Geſchmack, und bie fhöne Zeihnung fir 
die Färbung im Stich laffen wollte. Gluͤcklicherweiſe batte 
der Künftler zwei Helferäbelfer bei feinem Unternehmen, 
die im Stande waren, allen jenen Schreien Schweigen 
zu gebieten, nämlih das Publikum und den erften Eonful, 
Die Pellfranfen von Jaffa wurden gekrönt, und der Sieg 
des Kuͤnſtlers war entihieden. — Bon biefem Uugenblid 
an trat ein Kunſtſchisma ein, es erhoben ſich zwei Par: 
teien, von denen jede ihr eigenes Panier aufpflanzte; die 
Einen verlegten fib mit ungeflümem Eifer auf dad Aus— 
fündigmachen bed Natuͤrlichwahren und der Farbe, woraus 
die Unbänger der neuern romantiiben Schule hervor: 
genangen find, bie Andern hielten defto bartnädiger an 
ber Form und dem ibealifh Schönen feſt und ridten 
nicht von der Stelle. > 

Der Mann, welcher biefen ganzen Umſchwung por: 
bereitete, lebt nicht mehr; ein undankbares, vergefliches 
Geſchlecht hat ihn voriges Jahr mir bittern Schmähungen 
überhäuft, denen feine reigbare Empfindlichleit auf eine 
fo verbängnißvolle Weife unterlegen ift. Die diesjährige 
Ausſtellung beſizt noch ein Schladhtgemälde des verftor: 
benen Gros. Es ftellt Bonaparte dar, wie er vor ber 
Schlacht bei den Poramiden, 21. Juli 1798, feine Trup⸗ 
pen anredet und ihnen die grandiofen Worte zuruft: 
nbebentt, Eotdaten, daß von der Höbe diefer Denkmale 
vierzig Jahrhunderte auf euch berabbliden!« Nah der 
eriten Anlage, melde der Künftler ſchon 1808 entworfen, 
war der Pan des Bildes nicht fo umfaſſend; im Auftrag 
der Megierung nahm Gros noch einige Erweiterungen 
damit vor, an deren Ausführung ihn ber Tod verbins 
derte. Die unvollendet gebliebenen Theile des Gemaͤldes, 
namentlich die Eeitengruppen, find, der Unordnung bes 
Verftorbenen gemäß, von Hrn. Debap nah zurüdgelaf: 
fenen Studien des Meiſters beendigt worden, Die fi: 
guren des Mittelgrundes verratben deutlib den Maler 
der „Schlacht bei Aufterlid.= Dad Geſicht Bonaparte’s 
iſt vielleicht etwas zu voll fir die damalige Zeit, trägt 
aber doh den Wusdrud bed bargeftellten, begeifterten 
Wugenblids. Der Ropf Murats ift einer von jenen in 
Halbtinten gemalten Köpfen, wie fie feit Rubens bloß 


Gros auszufuͤhren verfianden bat. Die Gruppe hinter 
Bonaparte gehört auch noch zu den gelungenften Theiten, 
bie Phrfiognomie bes jungen Beaubarnois, der den Hut 
auf einem Ohre trägt, ift ein echter Typus des jugend: 
lich feden, ritterliben Geiſtes, unb die zunächit ſtehen⸗ 
den Figuren athmen mehr oder weniger bas Leben und 
den Sharafter jener Epoche. Die Unordnung der Grus 
pen im rechten und linken Vordergrunde deutet auf bie 
Hand eined Schülers, weiber nad vorgeihriebenen Me: 
geln malt, fich jedoch fo weit mit ber Manier und dem 
Colorit feines Meifters vertraut gemacht bat, daß gerade 
kein Mißklang der einzelnen Theile mit dem Ganzen 
entftanden iſt. Dagegen finden wir ganz den großen 
Maler der Kaiferzeit wieder in ben wilden Schlahtrofs 
fen, welche fih unter den bemmenden Zuͤgeln ihrer Reiter 
bäumen, gang befonderd aber noch im den drei Berwuns 
deten des Mittelgrunds, einem Neger, einem Tuͤrlen 
und einem Araber, in welchen drei verfhiebenen Natu— 
ren ber Kuͤnſtler die ganze frühere Kraft feiner Zeichnung 
und Mannichfaltigfeit feines Goloritd offenbart; kurz, 
mit Ausnahme einiger, etwas fhmärzliber, einförmiger 
Schatten und eines, im Vergleih mit fribern Bildern, 
weniger Eräftigen Karbentond, beurkundet ſich in diefem 
Kunjtwerfe das fhöne Talent Gros’ im reihem Maße. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Neue Kupferftiche. 


Tizians Tochter. Gemalt von Tizian, geftochen 
von Joſ. Caspar. Berlin, 1855. 


Tizians Bildnif feiner Tochter Lavinia ift eines 
der fhönften und anmuthigften Gemälde, welche das 
koͤnigliche Mufeum in Berlin befist. Bugleih mit einem 
vortrefflihen Werle Por den on e's, Madonna mit Heis 
ligen und Engeln (das gegenwaͤrtig nicht mehr mit dem 
Namen dieſes Meiſters bezeichnet iſt, von dem es doch 
wohl ohne Zweifel herrüͤhrt), wurde ed zu Ende bed 
Jahres 1832 Im Florenz angekauft, wo es fih im Beſltz 
eines Menezianerd, des Ubate Luigi Gelotti, befand. Die 
Sammlung, welche diefer Mann befaß und zum Theil 
noch befist, war nicht zablreih, enthielt aber einige 
Meifterwerfe. Man fah dort einen andern Foftbaren 
Tizian, eine Pandihaft, Sanct Kranziseus knieend im 
Vordergrunde — ein Bild voll Ernft und Würde, vol 
Undacht und ruhiger Schönheit; Adam und Gva von 
Yordenone; zwei Lorenzo Lotto's; einen Tintoretto und 
andere Gemälde venezianifher Künftler, ein intereffantes, 
mit bewunderungswirdigem Fleiße gearbeiteted maͤun⸗ 


liches Bildnis von Autonello von Meffina, und den 
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tonio Solario, welchen Mes. in biefen Blättern befprach 
(Kunftbl. 1832, 12, 38.) und den er fpäter in der Lench⸗ 
tenbergfhen Galerie zu Münden wieder ſah. Cizians 
Kocter war aber die Krone der Sammlung, Ein rei: 
zendes Mädchen, frifh, blond, blübend, in einem Kleide 
von gelbem Brocat, eine Perlenfhnur um den Hals, 
mit Haarſchmuck und Ohrgehaͤngen, bebt ein Koͤrbchen 
mit Frädten und Plumen in die Höhe und dreht dabei 
das freundliche Gefiht mit dem ſprechenden Auge und 
bern leife geöffneten Mund nah außen. An dem Kopf, 
in der Haltung, in ber Wendung des Nackens, in der 
ganzen Gejtalt Liegt ein unbeſchreiblicher Liebreiz, in dem 
Eolorit Tiztand Wahrheit, Wärme und Zarbenzauber, 
Es ift unmöglih, ein anmutbigeres Bild zu feben. * 


Herr Caspar hat bad Driginal mit einer gemwiffen: 
baften Zreue wiedergegeben und ein in jedem Betrachte 
ausgezeichnetes Merk geliefert. Seine früheren Arbeiten, 
fo ſchaͤtzenswerth fie auch waren, würden uns faum haben 
vermutben laffen, daß er fih in die Eigenthuͤmlichkeit 
ber venezianiſchen Schule auf ſolche Weiſe bätte hinein: 
finden können : um deſto lieber geben wir ihm das Zeug: 
niß, daß fein Stich neben den beiden Maffiihen von P. 
Underloni, und der Himmelfahrt Mariä von Schiabone 
zu jenen gehört, welche Tiyiand inneres Weſen am beiten 
auffaffen, am reinften wiedergeben, Die Behandlung tft 
kräftig, wie die Malweiſe ed erforderte; dad Blatt 
voll Wärme und Leben, vol Wirkung, ohne unnatuͤrlichen 
Glanz und grelle Gegenfäge. In den Umriffen ift nichts 
Scharfes und Ediged: Alles ift gefühlt, Alles runder fi, 
und das Weihe der Tinten it volllommen nachgeahmt. 
Die Taillen find in dem Fleifhpartien ziemlich breit und 
offen gebalten, im Schatten mit fleinen, abgefejten 
Mittelftiriben, in den Lichtpartien mit parallelen Linien, 
Im Gemwande finden wir eine funftvoll angelegte und | 
mit fiherer Hand ausgeführte Schraffirung, die mit, 
großer Gefhidlihleit den Falten und der Gattung des 
Stoffes angepaßt it. Das fi Fräufelnde Haar ift mit 
Sorgfalt geſtochen; dur die febr angemeilen behandelte 
hintere Draperie wird der Kopf bedeutend gehoben. 
Auch Landſchaft und Luft find ganz im Charakter des 
Meiſters. — So hat der wackere Künftler ein Blatt ge: 
liefert, weldes zu den beiten neueren Leiſtungen des 
Grabſtichels gerechnet werden kann. Er hatte das Sluͤck, 
nah einer trefflihen, ganz im Geifte bes Originals ge: 
haltenen Zeichnung zu ftehen: fie rührt von Herrn 
Eduard. Eichens ber, welder fie vor einigen Jahren in 


beinahe einzigen, mit des Malerd Namen bezeichneten Un: 
? 


Es glbt zwei aͤhnliche Gemälde, auf denen aber mandıe 
Bariationen vortommen, Auf einem derſelben, welches 
oeſtochen worden iſt, fiebt man ein Schmucttaͤſtchen 
ſtatt des Fructtörbcpend, 


Venedig verfertigte. Dez. hatte bereitd Gelegenheit, im 
einigen Bemerkungen über die Florentiner Kunſtaus— 
ftelung vom J. 1851, wo fie zu fehen mar, derfelben 
in diefen Blättern zu erwähnen. — Der Kupferftic ift 
Sr, Maj. dem Könige von Preußen gewidmet. 

Alfr. Neumont. 


— —— 


Nachrichten vom Monat März. 


Bildnerei, 


Paris, Im dem SHirtembriefe, im welchem ber Erzbi⸗ 
{hof von Paris zur Beobachtung ber kirchlichen Faſtenge⸗ 
ſetze ermahnt, verbammt er bie Gtatue bed Genius von 
Sranfreih, welche nad Anordnung des Minifters Thiers 
bie Ruppel bed Pantheons fomdde „Es ift,“ beißt es in 
bein Hirtenbriefe, „eine Icere, eitle Figur, welche weder dem 
Geiſt noch beim Kerzen etwas ſagf. Es ift das Einblem 
ber neuern Doftrin, die zum Himmel erhoben wirb, 
ohne nur irgend etwas Gutes bewirken zu fönnen; es ift 
bad Bild einer phantaftifhen Gottheit, das Siegeszeichen, 
bas Panier einer unbeftimmten Werehrung, beren Efemente 
nichtig und leer, arm und gebrechlich find unb immer nicht 
bedeutend, unfruchtbar unb umvermögenb bleiben werben, 
beren Betrachtung mie einen edlen Gebanten einzu— 
fidßen, nod irgend einen Schmerz zu fänftigen vermag; 
ein Ding, welches Fein Water feiner Toter, 
feine Mutter ibrem Sohne geigen fann,“ 

hr Euvier’s Standbiltd, dad hier im Pflangengarten 
aufgeteilt werden foll, und beifen Ausführung in Marmor 
ber Bildhauer David für rin Honorar von 12000 fr. übers 
nommen bat, find Überhaupt 18500 Pranfen eingegangen. 
Das Model ber Statue in Gyrs ift fo eben fertig geiworben 
und im ber Wertftatt bed Hrn. David ausgefteut, Zur 
Anfhafung des Marmorblods bat ber Künflfer aus ben 
Bonds des Minifteriumd bed Innern 5056 Fr., und aus 
benen bed Handeldminifteriumd 1000 Fr. erhalten. 

London. In der Manufactur der ausgezeichneten Golde 
fhmide Storr und Mortimer find färzlip zwei pracht⸗ 
volle Eandelaber, nach ben Zeichnungen bed bekannten 
Bilbhauers Epantren vollenber worden. Einer berſelben 
warb von ben Damen von Norfolt dem Arzte Sir Charles 
Eiarte verehrt. Er ift zu 9 Lichtern eingerichtet und ber 
Fuß breifeitig Die Ecken bilden Engelſiguren; auf ber 
einen Seite fieht man die Parabel von dem barmhberzigen 
Samariter abgebildet; auf ber zweiten das Wappen bes 
Sir Eh. Elarfe und auf der dritten eine angemeffene Ins 
ſchrift. Die Mitte des Leuchters bildet eine Hestufapftarue. 
Der zweite Eanbelaber, weisen bie Zbalinge des Gymna⸗— 
fiums in Wingpefter ihrem Reftor Dr. Williams zum Ges 
fhent maden, bat biefelbe Form. An dem Fuße ift, flatt 
ber Parabel des Samariters, bie Gruppe Telemach nub 
Minerva angebracht, und flatt ber Aesrulapſtatue ſieht 
man bie Figur eines Biſchoöfs. Jeder dieſer Candelaber 
koſtet 500 Guineen (uͤber 3500 Mihlr.). 

Oerlin, 23. Marz. Aus der Wertſtatt des Hrn. G. 
Hoffauer, Golbſchmibs Sr. Maj. bed Koͤnigs, iſt neuere 
dings tin goldenes Taufbecken mit ſilbernem Unterſatz hev⸗ 
vorgegangen, welches für die Kinder bed toͤniglichen Hauſes 
beſtimmt ift, und bereit? am 45. November 1851 noch uns 
vollendet durch bie Taufe bes Prinzen Friedrich Withelm 
Micofaus Karl eingeweiht wurde, Die Figuren,’ welche 
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ken reiten Rand bet Beckens ſchmüͤcken, find getrieben ; 
bie Erfindung rflmt von Eaintel ber. Es in das hei: 
liae Satrament der Taufe vorgenellt, und zu beiden Seiten 
kommen Väter und Mütter mir wen Kindern berzn. 


Gegenhber fieht man einen Engel mir entfatteten Flügeln. 


Die burch die Ausbreitung dev Radien zwiſchen dem Figuren 
obenwarts entſtehenden Zwiſchenraume find mir Kronen 
von Paimbaͤumen ausgefüllt. In ber Mitte ded Beckeus 
it das Symbol der Taube. Das Modell warb vom Profeſſor 
Branbe in Wars grarbeitet. Die Schale wirgt ungefähr 
+ Mart Gold von 25 H. 5 Gr. Beinbein 


Malerei. 


Conden, Untänaft wurden bie nunmehr von Wiltie 
vollendeten großen Bilder, der König in ber Oreens tracht 
ter Ritler des Hoſenbandordens und die Königin in voller 
Hofgala, von II. MM. im Thronſaal bed Er James⸗ 
Valaftes in Augenſchein genommen, Wahrſcheinlich werden 
fie nach Windfor geſchickt werben. 

Paris, Man arbeiter fehr eifrig an ber innern Muss 
faındaung der Magdalenentirche. Die Gegenſtaͤnde für bie 
Hauptbilder find beſtimmt, unb bie Anfertigung berjeiben 
in den HH. Shnev. Steuven, Bouchot, Sianol. 
Hpel de Vufjol und Eoigmet Übertragen, Jedes Bild 
wird mit 25.000 Fr. bezahlt. 


Medaillenkunde. 

Augsburg, Im Aprit. Der K. B. Hoſgraveur Hr. 
Neuß dabier bat auf die glüdliche Nädteir Er. Maj. des 
Koͤnigs Lubwig aus Griechenland einz Medaille von ber 
Größe reines Thalers verfertigt. Auf der Worberfeite ſieht 
man ben Hönig dm römiihen Eoftüm, wie er von ber be 
trübten Bräcda mit einem Handdruct Abſchled niummt und 
von der ehrfurchtsvoll ihm eutgegeneilenden Bavaria, zu der 
er ſich wendet, freubig begrüßt wird. Uinſchrift: LVDOVICO. 
SYO. FEL. RED. OYANS, GRATYLATYR. BAYARIA, b. i.: 
„Ihrem glcklich wiebertehrenden Ludwig bringe Bavaria 
hochauffauchzend ihre Glädwänfdhe bar.“ Lmten NEVSS. 
F. — Die Rüdfeite trägt die Inſchrift: ANNVS BISSEX- 


[164] Bekanntmachung. 

Der Hunftverein dabier bat nah feinen Gtatuten 
am Schluſſe jeden Jahres eine Lithoaraphie, welche noch 
nicht in ben Kunſthandel gefommen ift, unter feine Mit⸗ 
pfieber zu vertheilen. 

Hiezu können nur Werte ber vaterlaͤndiſchen ober zum 
Vereine aebdriaen Künftter ausgewählt werben, 

Lithograpfen, welche ein entiprechended Kunſtblatt 
fertig oder in Mrbeit haben, woron fie bid Enbe 1855 bie 
benbthigte Anzabl Abbruͤcke — jebenfalld nicht unter 550 — 
um einen mäßigen Preis zu liefern und bas Blatt nicht vor 
biefem Zeitpunfte in den Kunſthandel zu geben geneigt 
find, werden hiemit eingeladen, ihre Anträge an den Kunſt⸗ 
Ausſchouß des Vereins gelangen zu faffen. 

Augsburg, ben 26. Mär, 1950. 


tiss) Der Aunftverein in Mannheim. 


Einladung zur dritten öffentlichen Ausftellung. 
Mit freubigem Gefühle Aber bad fräftige und rafıhe 
Emporbläben unferes Bereines, und mit lebhaften Dante 
für den boben Genuß, ber bei unferer legten Ausſtellung 





TILIS MDCCCXXXVISTT BAVARIS. GRAECISO. IVGITER, 
FELIX NEG, VXVAM OBLIVISCENDYVS. b. I.: „Das 
Smwaltjabr 1856 bringe ben Bayern umb ben Griechen 
gieimes Gluͤg und ſey ihnen für immer unvergeölich.“ 

Don demſelben verdienten Hünftler erichtenen im voris 
aen Sabre drei Äbntihe Mebaillen, Die erftie auf ben Tod 
des Kaiſers Franz, auf der Vorberfrite das lorbeergetrönte 
Bruſtbild bed Kaiferd mit der Umſchrift. FRANGICYM. 
AYGYSTYM. GERMANICYM. b. i.: „Franz, ten Salfer, 
den Deutſchen,“ auf ber Müdfeire die Inſcrift: PATREM. 
PATRIAE. PACIS. PER. EYROPAM CGONSERYATOBEM 
PRINCPEM INTER. OPTIMOS OPTIMYM D. Il. MART., 
MDECCCKAXY DEFYNCTYM AFFLICTA. LYGET GER- 
MANIA. d. i.: „Den Water bed Vaterlauds, den Erhalter 
des Friedens in Europa, ben beften Fürſten unter den 
beten, geſtorben ben 2. März 1855, betraumt bad bes 
ſtuͤrzte Deutichland.“ — Die zweite auf die Thronbeſteigung 
bed Haiferd Ferdinand, mit deſſen Torpeeraefröntem Brufts 
bitd, anf ber BWorberfelte mit ber Umſchrift: FERDINANDYS. 
1. P. F, AVYG. MDCCCKKXV, ; auf dem Never in einem 
Krane von Lorbeer und Eichenlaub die Inſchrift: FRAN- 
CISCVS P. P. EODEM. QVO. DIE OBIT IN. FERDINAN: 
DO SYO RESYRREAXIT., b. i.: „Sranz, der Warer bes Waters 
Tanbes, iſt am nämlihen Tao, an bem er arftorben. in 
feinem Ferdinand wieder auferſſanden.“ — Die dritte auf 
die ſilberne SHochzeitfeier König Ludwigs; auf ber Worbers 
feite die perſpettiviſae Abbildung bed Doms ven Bamberg 
mit der Umſchrift: METROP. BAMR. AB. HENR. II, EX- 
STR. A. LYD. I. RESTAYR.: „Domtirche zu Bamberg. von 
Heinrich II. erbant, von König Lubwig I. wieder hergeſtellt ;“ 
auf ber Müctfeire die Infeorift: IN. MEMOR. XXV. ANN, 
NYPT. LYD. I. REG. AC. THERES. REGINAE. XVM. 
CYRAVIT. SOCIET. SCRYT. HIST. RER. BAMBERGENS. 
MDCCCXXXV. IV. ID. OCT. b. 1: „um Anbenten ber fuͤuf⸗ 
undzwanzigjäbrigen Wermäblung Könias Ludwig J. unb 
der Kbulgin Tberefe ließ der biſtoriſche Verein zu Bamberg 
diefe Münze prägen. Am 12. Dit. 168355. Die Infariften 
zu den drei erfigenaunten find von bem Hrn, Hofr. Dr. v. 
Ahorner in Augsburg. 


ee — — — 


Berantwortlicher Redatteur: Dr. Schorn. 


durch die eben fo reichtichen, als gebaltvolen Zuſendungtn 
an Kunftiwerfen aller Art uns bereitet wurde, bringen wir 
zur Keuntniß ſämmtlicher Künftier und Kunſtfreunde, daß 
unferes Vereins dritte Ausftellung mit dem ren Dial b» J. 
beginnen und bis zum zaſten Mai dauern wird. Wir bitten 
vie Freunde unſeres Vereines, ihre Kunſtwerte für dieſt 
Zeit und anvertrauen zu wollen, 

Der feit ber lezteu Nusflekung erfolgte zabfreiche Zur 
tritt zu dem Wereine bat deſſen finanzielle Kräfte auf einen 
ungleich biübenderen Stand gefegt, und mimt unbedeutende Mit⸗ 
tel zum Anfaufe von Kunflwerten Neben ibm bermal zu Gebot. 

Megen Kürze ber Zeit bis zum Beginne ber Aueſtel 
fung werden wir von ber Beſtimmung bes S. 41 unferer 
Statuten, wonach vor jeder Zuſendung eine Anfrage ers 
forberfich ift, Umgang nehmen, und jebe Zufenbung unter 
Angabe bed Werfanftpreifes wird uns auf unfere Koften 
willtommen feon, wobei wir nur noch ben Munich aus: 
ſprechen, daß wegen Beſchraͤnttheit unferes Lotals feine 
Gemätbe Aber 4 Fuß Im Durchmeſſer gefender werben möchten, 

Mannbeim, 17. April 1856. 

Der Prafbent : 
Frhr. v, Stodborm. 


Der Eeerrteir: 
vo. Sriedberig, 





Dienstag, den 


3. Mai 1836. 








Berlin, 2. April 1836. 


Bei der Merloofung feiner Ermwerbungen, bie ber 
biefige Verein ber Kunftfreunde Ende vorigen Monats 
vornabm, find die fhönften außer Berlin gegangen. Die 
Austellung vorher, wie gemöbnlih fehr befuht, war 
nicht groß, aber angenehm, Einige Stüde gaben fir 
Geſellſchaft und Zagesgeipräh viel Stoff. Dazu gehört 
beſonders die „Lurlei“ von Begas, bie jezt nah Hans 
nover gefommen iſt. Ich fchrieb Ihnen fhon friiher, daß 
ich dies Gemälde fehr hoch fchaße, und ich babe in man: 
Ken feitdem fautgewordenen Urtbeilen anderer Art feine 
Meranlaffung gefunden, von dent meinigen abyugehen. 
Huch ift es nicht bloß das meinige, fondern die Stim: 
men waren überhaupt getbeilt und vielleicht der beifällis 
gen mehr. Freilich auf Zahlen kommt es bier nicht an, 
fondern auf Gründe, Der Beurtheiler in der Staats: 
zeitung bat die feinigen gegen das Bild öffentlich gemacht, 
Wegen ihrer Verbreitung fheint es mir nicht unpaffend, 
bei diefer Gelegenheit einige Gegenbemerfungen eben fo 
unverholen fund zu geben. Audiatur et altera pars, dad 
ift man Niemanden mehr als dem Künftler fhuldig. Ein 
tritiſirtes Puch iſt leicht eben fo verbreiter, mie bie 
Kritik; überall kann die Vergleihung gemacht werden, 
ob fie ed wirklich treffe, Wie fehr aber ift der Künſtler 
im Nactbeil, deffen Werf eine Menge Menfhen ner 
aus der ungünftigen Auffaſſung deffen, der es verurtheilt, 
kennen lernen. Ich proteftire alſo. Zunächſt bebaupte 
ich, daß jene Kritik ſchon die Aufgabe mifverfanden. Ihr 
zufolge wäre der Zinn der Lurlei-Sage „die Luft am 
Gefange, welche den Schiffer die Gefahr vergeffen läßt 
und ihn dem Untergang preisgibt; wer fähe nicht, daß 
hierin weſentlich bie Poefie ruht. (Ih 3. DB. ſehe ed 
nicht.) Der Dichter (Heine ift gemeint) fonnte ung ben 
Grund des Unterganges in dem Geſange nur ahnen af: 
fen, ja er ließ fie fogar den Untergang felbft nur be 
fürdten ;« 





Ich afaube, bie Wellen verfchlingen 
Aın Ende Saiffer und Kahn. 

Und bad bat mit ihrem Singen 

Die Lore⸗Lei gethan. 


„In ber That,“ heißt es weiter, „berubt die Wirkung 
des trefflihen Gedichts auf dieſem mit vieler Kunſt 
nur angedeuteten Sufammenbang; der Maler 
dagegen ftellte in ber Fee den betimmten Willen des 
Vernichtens, und nicht minder auch den Untergang ſelbſt 
dar. Der Dichter ferner konnte die fehr contraftirenden 
Stimmungen auseinander balten und ihre Vermittelung 
dem Gemüth anbeimftellen; ber Maler aber, dem nur 
Ein Moment gegeben ift, fonnte dies nicht“ u, f. m. — 
Eine feltfame Anſicht von ber Purlei:Sage, auf Heine's 
Morte gebaut, Faſſen wir fie zufammen, fo hätte dieſer 
Dichter zwei contraftirende Stimmungen, nämlih einen 
Gefang, deſſen Verderblichkeit er ahnen läßt, und einen 
Untergang, ben er nur befürchten läßt, auseinander ge: 
halten, und den Zufanımenbang beider, ded Geſangs und 
des Untergangs, mit großer Kunft nur angedeutet, ihre 
Bermittelung aber dem Gemuͤth anbeimgeftellt. Das 
Gemuͤth koͤnnte fih alfo beliebig auch den Troft geben, 
daß der Schiffer nicht umtergeben müfe, und dann — 
bat mit ihrem Gefange die Lore-Lei das gethan, daß der 
Schiffer vor Aufmerkfamfeit beinahe ertrunfen wäre, je: 
bob, dem Gemuͤth auf Discretion übergeben, noch ger. 
rettet worden it, Ih weiß nicht, ob Dad gemeint ift 
Denn der Kritifer hat auch feinen Sufammenbang „mit 
vieler Kunft nur angedeutet;“ aber died und bad 
„nur ahnen laſſen,“ „nur befürchten“ foll doch wohl beif- 
fen, diefe Unbeftimmtheit fen die Poeſie. Dies ift weder 
Heine's Gedicht, noch die Gage. Es bat alfo nichts auf 
fi, wenn auch der Maler einer andern Auffaſſung folgte, 
Ich fage, es iſt nicht Heine's Gedicht, Denn daß das 
Singen der Schönen in diefem Gedichte nichts anderes 
ift, als das Mittel, worin die Phantafie das Unztebende, 
Betäubende, Hinnehmende des Zaubers fuͤhlbar macht, 
und daß jenes: „Ih glaube — am Eude“ — uns 
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nur in die Gegenwart der immer noch fleigenden Zauber: 
wirfung verfegen fol, beweiſen ſchon die Schlnfworte: 
Das dat — bie 2. gethan. Hier erfuͤllt ſich's. Daß 
aber bei Heine zugleich das Ganze im Ton der Ahnung ges 
gehalten ift, hat feinen Grund nicht in der Sage, fondern 
darin, daß diefer Dichter, wie er pflegt, von fih ausgehend 
und in Beziehung auf fib die Vorſtellung entwidelt, Er 
deutet es fhon im erften Verſe an, dab er felbit ſich in 
den Banden eines Zaubers fühlt, und daß es die Ahnung 
feines eigenen Untergangs ift, mas ihm „bad alte Mähr: 
den nicht aus dem Sinne fommen läßt.“ Dies bätte 
gar feinen Sinn, menn ber Untergang im Zauber nicht 
weſentlicher Theil des Maͤhrchens wäre, Auch läßt ihn 
die Sage felbft fo wenig unentſchieden, daß fie im: 
mer von den Dpfern fpricht, welche die Schönheit ber 
Ungtielihen nah ihrem Tode, wie bei ibrem Leben, 
gefordert und ftets fordere, wenn fie fihtbar werde. 
Der Gefang ift dabei gar nichts fo Weſentliches, wie der 
Kritifer will. Er ſcheint die Sage nicht zu fennen. Er 
nennt die Lurlei wiederholt bie Fee. Das ift fie nicht 
nach der Sage. Unter Feen verfteht man Werfen, die, 
nah Urfprung, Gattung, Heimath verfhieden vom Men: 
fhenfinde, einem eigenen Geifterreiche angebören. Aus 
dem heidniſchen Glauben an Schickſalsgoöttinnen iſt dieſe 
Vorſtellung uͤbergegangen in die romaniſche Poeſie. Ein 
gaͤnzlich verſchiedenes Weſen iſt die Lurlei. Sie iſt Men— 
ſchenkind, rheiniſche Jungfrau; ihr Liebſter bat fie betro: 
gen; ihre Schoͤnheit, durch Wehmuth des gebrochenen 
Herzens zum Zauber erhoͤht, bethoͤrt alle Männer; ber 
Biſchof fol fie ald Here zum Feuertod verurtheilen, fie 
beut ſich felbit dazu; er vermag ed nicht und entbrennt 
felber in Liebe zu ihr; man mil fie im Klofter bergen, 
aber fie will nur den Tod und ſtuͤrzt fib von dem Fel: 
fen, der nad ibr heißt, in den Rhein. Hier zaubert fie 
noch; wer fie fiebt, muß, wie fie, lichen und fterben. 
Das ift das Gonftante. Die Ausführung in's Einzelne 
ift derſchieden, mie bei allen Sagen. Wird von Geſang 
der Lurlei gefproden, fo it es, mie bei ben meiſten 
Zauberinnen,, um die anftrengungslofe, füße Gewalt zu 
bezeichnen, die von Seele zu Seele geht. Gelang if 
unmittelbare Seele und unmittelbare Macht über bie 
Seele. Daſſelbe aber ift die Schönheit, der bloße An: 
blick, der unmwideritebliche Liebreiz der Zauberin. Brentano 
gibt in einer Romanze die ganze Sage aufgeführt; es ift 
mit feiner Spibe vom Gefang die Rede. Eichendorff 
läßt einen verirrten Jäger der Zauberin begeanen; ber 
bat fie kaum erblickt, fo wirbt er um fie; dann erfennt 
er fie entfegt und erfährt, daß er nimmermehr aud bie: 
fem Walde fommen kann. Auch bier nichts vom Singen. 
Diefe beiden Dichter haben nach dem Aritifer das ganz 
verfannt, worin wefentlich die Poeſie der Gage ruht, 
Denn nicht bloß von Heine's Gedicht, ganz allgemein 


behauptet er: „in der Lurlei babe ſich dad Echo und bie 
@rfahr am Felfen volkspoetiſch perlonifizirt,“ und „in 
der Luft am Geſange, die bier dem Schiffer gefährlich, 
rube wefentlich bie Poeſie.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der Parifer Salon 1836. 
(Bortfegung.) 


Unmittelbar unter dem Grosſchen Gemälde hängt 
ein anderes, welches nicht minder peinliche Crinnerun: 
gen, ald das eben befprodene erwedt, und jenes vers 
bängnifvolle , leztverfloſſene Jahr zurüdruft, das in 
einem Zeitraum von vier Monaten zwei fo edle Naturen 
dem garftigen Selbftinorde ald Beute in die Arme warf, 
Iſt es Abſicht oder Zufall, welder die Schöpfungen zweier 
fo berühmten Künftter vereinigt, die faft zu gleicher Zeit 
geftorben find, der eine in den Wellen der Seine, ber 
andere auf den Stufen des Palaftes Pifani? warum? — 
wird Niemand erfahren! Jezt erſt, wenn man die „We 
netianifhen Fifcher“ mitten unter fo vielen andern Bil: 
dern ſieht, fühle man fo recht die Lücke, welche Leopold 
Robert gelaffen. Welch fhönes, poetiſches Bild find 
feine Fiſcher! Welch berrlihe Seite aus dem Lebensbuche 
eined Künftiers, der fie in einer fo träumerifchen Begeis 
fterung, in einer fo (dmermätbigen Stimmung verzeich⸗ 
net! Die Natur allein lacht; ja, das ift Venedig, wie 
ich es gefeben, mit feinem fchönen Himmel, mit feiner 
fanften Wärme; ed it Venedig mit Herzen, bie leiden, 
mit Sorgen, die immer wieder ermwachen, und zulest 
nur, wie die des Künftlers felbft, in der ewigen Todes: 
naht einſchlafen. Jener Fiſcher dort im Mittelgrunde 
bed Bildes, welher die Nebnadel in der Hand bälr, ijt 
Leopold Mobert; wie finnend und trauernd er bafizt! 
was liegt ibm daran, bier oder dort; er wird ſich nirs 
gende gluͤclich, nirgends beimifh fühlen. Armer Robert, 
diefe Fliher find deine glängendfte Leihenrede!* 

‚ Wenden wir ben Blid von diefem ſchwermuͤthig ftils 
len Worgange ab und ſuchen wir den Lärm der Schlacht 
auf. Gleich beim Eintritt in den großen Salon carre 
fallen und drei große, in einem nur durd dünne Stäbe 
getrennten Rahmen vereinigte friegerifhe Darftelungen 
in bie Augen. Horace Vernet hat fie gemalt, und der 
Katalog gibt ihnen den bochtrabenden Titel: „Schlacht 
bei Jena, 14. Dftober 1806, Schlacht bei Friedland, 11. 


* Wir verweifen ble Leſer wegen Einzelheiten biefes Bils 
bes auf Mir. 45 und 44 des Hunfliblatıs won 4855, 
wo wir den Künftfer und feine Werte weittäufig ber 
fprogen haben, 


143 


Juni 1807, Schlacht bei Wagram, 6. Juli 1809,“ Ron 


und rechten Vordergrunde vervollftändigen interefante 


allen drei Schlachten fehen mir jedoch bligwenig. Auf | Ariegsfcenen das Ganze; eine Fran trauert um ihren 
dem erften Bilde liest Napoleon einem jungen Garde: | verwundeten Gatten, ein Sobn, der auf dem Schlacht: 


grenadier den Tert, weil er feinen Muth etwas zu vor: 
wigig an den Tag legen wollte und vorwärts, Marſch! 
gerufen bat; auf dem zweiten ertheilt der Kalfer dem 
Divifionsgeneral Dudinot Befehle zur weitern Verfolgung 
bes Feindes, und auf dem dritten beoabtet Napoleon 
mit feinem Fernglaſe die Wirkung einer Batterie von 
hundert Stil Gefbügß. Man fiebt, der Künftler hatte 
nur einzelne Schlahtepifoden, Feineswegs die ganze, voll: 
ftändige Schlacht zu behandeln. Wir erfennen zwar in 
den drei Gemälden die erftaunlice Leichtigkeit und Ge: 
wandtheit des Dernetichen Pinfeld wieder, aber der ge: 
forderte große Umfang hat den Inhalt erdrüdt, Horace 
Vernet ift groß in feinen Heinen biftorifhen Genrebildern 
von den Schlachten bei Montmirail und Hanau, aber 
Kein in feinen großen bifterifhen Stuͤcken der Schlachten 
bei Jena, Friedland und Wagram. In jenen bat er 
trefflih die begonnene Handlung des Kampfes aufgefaßt 
und wiedergegeben, in dieien dagegen fehen wir vom 
Kampfe gar nichts, und die Figur des Kaifers zu Pferd 
erfüllt fait den ganzen Raum und bedeckt mit ihrem gi: 
gantiihen Schlagfhatten die übrigen Perfonen. Jedes 
Bild zeigt zwar außerdem noch einige fchön geordnete 
Meiben von Truppen, und Dffisiere mit treffenbefezten, 
prächtigen Aleidern und wehenden Federbifhen, die aber 
wenig handeln und wenig fagen. Bon ſchrecklichen Ca: 
valleriehargen oder Bajonettangriffen fehen wir nichts; 
die ganze Schlabt gebt hinter den Gouliffen vor. Man 
wird bei diefen drei Gemälden unwilltührli an jenen 
Maler erinnert, welcher, beauftragt den Durchgang durch 
das rotbe Meer zu malen, feine ganze Leinwand mit 
dem Meere anfillte, und denjenigen, welche ihn nad 
diefem fonderbaren Merfabren befragten, zur Antwort 
gab: „die Kinder Araels find bereits hindurch gegangen 
und ihre agoptiſchen Verfolger (bon in den Wellen er: 
trunfen. — Ein viertes Schlahtgemälde von H. Vernet, 
noch umfangsreiher, als die vorbergebenden, ftellt die 
„Schlacht bei Fontenon am 41. Mai 1745“ vor, Mir 
ſehen zwar auf diefem Bilde auch Fein Schlattgemenge, 
aber doch eine fleifigere und forgfältigere Ausführung. 
Es wurde bereits im Jahr 1828 für einen der Säle bed 
Staatsraths angefangen und it gegenwärtig, nach einigen 
damit vorgenommenen NUenderungen und Erweiterungen, 
für Verfailled beftimmt, Der Künftler hat eine Hand: 
lung nad dem Siege dargeftellt, wie nämlich Ludwig XIV. 
fih vom Marſchall von Sachſen die erbeutete Fahne über: 
reihen läßt. Die Unlage des Ganzen ift gut, die Beich: 
nung feit und correct; dad Colorit erfheint mit einem 
etwas zu durchſichtigen Lichte getränft, wodurd die han: 
deinden Nebenfiguren zu ſcharf hervortreten. Im linten 


felde decorirt worden, fällt feinem Water um den Hals 
uf. w. Die meiten Figuren haben Leben und Aus: 
brud, und die Compofition, ald folde, verdient Lob, 

Unter den übrigen Schlachtſtücken führe id no 
zwei ald bemerfendwerth an: eine Epifode aus dem 
ruſſiſchen Feldzuge von Charlet und die Schlacht kei 
Lawfeldt, 2. Juli 1747, von Euder. „Die Epifode 
aus dem ruſſiſchen Feldzuge“ iſt der erſte Verſuch in 
der Oelmalerei jenes durch ſeine geiſtreichen Croquis 
und Aquarelle während der Reſtauration fo berühmt ge: 
wordenen, Künftlers, der mit Beranger und H. Vernet 
ih zum Liebling und Dächer der Maffe auffhwang, 
Wir fehen eine Abtheilung Verwundeter, welche noch 
Reihe und Glied zu halten und fi gegen die Angriffe 
der Kofaden zu vertheidigen fuht. Die Farben find fir 
einen Unfänger mit außerordentliher Umſicht gehandhabt, 
und dad Terrain iſt mit großer Wahrheit behandelt, 
Man empfindet Schauder und Kälte, wenn man es an: 
fieht, und füplt den ganzen Umfang des Elends von Arie 
gern, welde unter einem fo traurigen, difter grauen, 
über und über mit Schneewolfen bedectten Himmel gegen 
Froſt, Hunger und Platereien aller Art anfimpfen, 
Die Trümmer jener großen Armee bat der Maler 
weniger gelungen wiedergegeben; aus der ganzen Colonne 
tritt feine Geftalt darafteriftiich hervor; in größerer 
Ferne gefeben, verfhmwinden die Figuren, und in der 
Näbe betrachtet, verſchwimmen fie zu ſehr in einander, 
oder erfheinen als hingetuͤnchte Slizzen. Die Bewe: 
gung, welde in biefer halb vor Kälte erftarrten Maife 
herrſcht, iſt jedoch glüdlih aufgefaßt, und das Ganze 
läßt eine fhöne Nachlommenſchaft erwarten. „Die Schlacht 
bei Lawfeldt“ verdient wegen ihrer gefhmadvollen Ans 
lage und der Wahrbeit des Goloritd alles Lob, Die 
einzelnen Figuren treten hervor und haben Charakter, 
Würde und Ausdruck. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Nachrichten vom Monat März. 
Malerei. 


Nom. Aus dem Naclaffe der Mab, Lätitia, Mutter 
Napoleons, kamen alle Bilder, die fie befeffen, an ihren 
Bruder, ben Cardinal Feſch. Es find ſaͤmmtlich Familiens 
Portrite von David, Gerard und andern berühmten frau— 
zoͤſiſchen Malern. Auch ift das Bildniß von Earl Bonas 
parte, Bater Napoleons, dabei, welches bie Werflorbene 
nie copiven Iaffen wollte. 
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Ansftellungen. 


Gannoner , 1. Mirz. Die vierte Musflellung bed Kunſt⸗ 
vereins ift am 24. Februar im fönigligen Schloſſe erbfinet 
werden. Sie ift eine der glängenpflen. Am zablreichſten 
haben ſich ditſes Mat wieder die Muͤnchuer Küuſtler ein: 
gene, Weit die dortigen Kifterienmaler ſich der. Gresto: 
malerei zugewendet baben, fo iſt wenig Hiſtoriſches mehr 
von dort und zugefommen, wmeift Genrebilber und Bands 
fpaften, von dem legteren mamentlich ein Reichthum der 
perrtichfien und ſchoͤnſten. Auch die Zahl der Düffeldorfer 
Bilder ift aroßz; es fehlen jedoch febr viele Namen darunter, 
die wir anf der vorigen Ausſtelung batten, wie y. B. 
Leffing, Hübner, Bendemann d, A. Die Landſchaft und 
das Genre herrſchen au bier vor, was wohl barin jenen 
Grund bat, ba bie bortigen Kifterienmaler mit Beftelungen 
Nverbiuft find. Der Berliner Bilder find wenige und von 
nicht grober Bebentung. Die bertigen Künſtler arbeisen 
woht meift für die große Ausſtellung, bie im Herbſte d. J. 
ftartfinden wird. Ebenſo iſt von Dresden nur wenig ba. 
fogar weniger als früber. Dafür aber Einiges aus Wien, 
Die Sendungen aus Kaſſel beurfunden ein neu erwacendes, 
ſich friſch regendes Kunſtleben. Daß endlich auch unfer 
Baterland tuͤchtige Künſtler hege, ergibt fih aus mehreren 
aus gezeichneten Kunſtwerten. Einen beſondern Reiz bat 
tie Ausflelung dadurch erhalten, daß die ausgeſchriebene 
Concurrenz von biterifaren Bildern vielfachen Anflang fand, 
Es find bis jest etwa 10 Stizzen zu ordern biſtoriſchen 
Bildern tbeif® angeküntigt, theits eingefenbet, das Schieds— 
gerint wird, bein Beichluſſe der Generafverfammiuna ats 
mäß, eine bdiefer Schzzen auswählen und den Künftier 
mit Ausfürrung berjeiben in arbiern Maßſtabe beauftragen. 
Wenn man einen Bliet auf die einzelnen Faͤcher wirft, 
denen die vorbandenen Bilder angehdren, fo erſcheint bie 
SHinortemmaferei am Schwaͤchſten beſczt. Dagegen iſt die 
Baht der Genrebilder beito größer und euthaͤlt hoͤchſt Vors 
treffliges. Am reifen ift das Fam der Ranbfhaften bes 
fezt, und bier iſt Aberbaupt Vieles und Köſſliches geboren, 
Unter ben Architekturmalern bebauptet Quaglio feinen 
Rubm in ber Darftellung altertbfmficher Gebaͤude. Unter 
den Tbiermalern ift wieder Adam oben an zu nennen. 
Porträts find nicht viele vorhanden, Au Sculpturen iſt 
bis jezt nech beimabe gänzliger Mangel, Die Preife ber 
ausgeſte Uten Arbeiten find zwar im Durbfamitt beteutenb 
gu nennen, doch iſt es auffaliend, wie gerade vorgligtide 
Bilder auffallend wohlfeil find, waͤhrend fir mirteimäßige 
und ſchlechte außerordentliche Preiſe verlangt werben, Das 
Verzeitmiß der ansgeftelten Gemaͤlde zaͤhlt bereits 505 
Städt auf. Auch erfheinen, wie friiher, während ber 
Dauer der Aueſtellung bie bannoverfwen Kunftblätter 
mit Rithograpbien von Dfterwalb, benem bie obigen Be: 
merfungen entnommen find, 


London, 20. Februar. Die jest erbffmete Gemaͤldeaus⸗ 
ftellung bed Britifb Infitution bietet am ausgezeichneten 
Merten unter andern Landſchaften von Lee, Gedbes 
Anſicht von Hampfteat und Haliford Grem, Etty (Ans 
fiht von Venedig). E. W. Eoote (Anſicht von Undereliff⸗ 
Eave) bar, Sonſt verdienen umter denen, welche vorgügs 
tihe Srürre eingeſandt haben, beſonders non Edwin 
Pandfeer, Turner, David Robertés und Miß 
J. Torbeaux namentfich angeführt zu werben. 


Paris, An dem Kupferſſichtabinet der N. Visliother 
befinder fi eine Reihe von Katalogen aller Kunſtaus— 
fteltungen, bie feit Lubwig XIV. bis jest in Paris flatt: 


— — — — 


gefunden haben, Der erſte biefer Kataloge ift vom Jahr 
1699 und begreift 210 Nummern. Die zweite Ausfielung 
fand im Jahr 170% flatt und war bie lezte unter Ludwig 
KW. Unter der Regentſchaft wurde feine Ausſtelung vers 
anftalter. Unter Ludwig XV. gab es beren 24, von 1757 bi 
1775, unter Lubwig XVI. 9, unter ber Republit eben fo viele, 
unter der Kaiſerherrſchaft nur 5, unter Rubwig XVIII. a, 
unter Karl X, nur eine, 4827. Seit ber Julirtevolution 
haben deren 5 ftattarfunben. Die gegenwärtige Autflelung 
(1856) iſt, feit der Entſtehung unter Ludwig XIV., tie 
5afte. und bie franzgbiiihen Künſtler baben innerhalb eines 
Zeitranınd von 457 Jahren 40.650 Hunflarbeiten zur An— 
fYauung des Pubtitamsd gebracht. 





Denkmäler. 


‚Orüssel, 5. Mär. Es fol bier auf bem ſogenaunten 
Mirtorerplage ein Denkmal errichtet werben. Bon ben 
zu dieſem Zwecke bei der dazu beftellten Commiſſion einge: 
reiten Plänen, bat der bes Hru. Grefs die Genehmigung 
erbaften. Das Denfmal wird in einer Statue ber Freiheit 
beſteben, welche auf bie Tafeln der Geichichte die Namen 
ber Gefallenen verztichnet und auf einem von Micenden 
Benien umgebenen Sartophag angebracht ift. Unter diefen 
wird ſich um das Dentmat eine unterirdiſche Saͤuleuballe 
giebn, in welter ſich bie Grabmäler der Gefallenen befinz 
ben. Cine Doppelireppe fol ber Straße Perit gegenüber 
binabfähren, 

—— Den Bemühungen bes biefiaen Kunſtver— 
eind und der Rubau benambarten Dörfer war im vorigen 
Sapre die Renovirung der Schlachtſaͤule von Rudau ver 
tungen. Die Gäule wurde wieder aufgeridier und Aus 
wahrfheintich ehemals darauf neftandene Bild eines Schun⸗ 
heiligen durch ein Kreußz erſezt. Dem Leytern gab man 
die Lilien bes deutſchen Ordens, und braste im Mittelpuntt 
den preußiſchen Adler an, Unter den Ziel: „Die 
Schlacht ſäule von Rudau, renovirtben 5. Auguſt 
1635,“ iſt fo chen allbier in ber Borntraͤgerſchen Bud: 
bandtung aus ber Feder des Hru. Stadtratbs Degen eine 
Beichreibung ber Wicderauffielung des Monuments, be 
leitet von einer Titbographirten Mbbildung deſſelben, aus— 
gegeben worben. 


Akademien und Vereine. 


London. An die Stelle der verfkorbenen Mitelleder ber 
Aktabemie ber Hünfte Henro Bone cbes Cinailmalert) 
und ©, St. Mewton fin bie Herren Wipfon Gild— 
taner in Rom) und Ehe, Rob, Eoderell ¶( Architett) 
zu K. Atademitern ernannt worden. 

Franketieh. In Montind ift auf Weranlaffung bed 
Hrn, Achill Allia eime Geſellſchaft der Kunſt reunbe ger 
fliftet worten. Wehntiche gibt es bereits im Lie, Daten: 
cienned, Douai, Drfeand, Xonfonfe u. f. mw. Mile dieſe 
Geſeuſchaften faufen Bilber und veranflaften Ausftellungen. 

Gerlin. Die föninlihe Urabemie ber Künſte bat ben 
Bildhauer Profeffor Riet ſchel in Dresden, den Maler 
Profefior Schulg in Danzig. ben fbnialien baveriſchen 
Hofmedailleur Botatin Münden, die Kupferſtecher Mälter 
und Forfter in Paris zu auswärtigen außerorbentligen 
Mitgliedern ernannt. 

Stochholm, 1. März. Der König bat ber K. Alade⸗ 
mie der Wiſſenſchaſten, Geſchichte und Alierthümer einen 
jaͤhrlichen Zuſchuß von 1300 Rthlr. aus eigenen Mitteln 
dewilligt. 


Berautwortlicher Rebafteur: Dr. Schorn. 


Ne 36, 





Aununst-Dlatt 


— > oe 


Donnerstag, den 5. Mai 1836. 








Berlin, 2. April 1836. 
(Fortſebung.) 


Das Weſentliche, was Brentano und Eichendorff 
bervorbeben, iſt vielmehr, daß der Zauber der wunder: 
baren Jungfrau Nahe nimmt an allen Männern für die 
Untreue, die ibr dad Herz gebrochen bat. So hört man 
auch am Piheine, daf Untreue in ber Liebe und lleber: 
muth von ihr beftraft werde, Jeder Cinfichtige wird ſich 
indeffen wohl hüten, bei diefer, wie jeder Sage, ibre 
Bedeutung in einen firen Begriff und die Vorftellung in 
ein einziges Mottyv banuen zu wollen. Die befonbere 
Darftellung, ja, die bat ibren beftimmten Sinn (Unbe: 
ftimmetheit if niemals Poefie) und demgemäß ihre noth— 
twendige Form; aber jede lebendige Sage läßt deren ver: 
fchiedene zu und kann nad entgegengefejten Michtungen 
ausgebildet werden, Won Anfang ift eine Vorftelung 
da, in der fih eine Idee bewegt. Diefe Pewegung nimmt 
bie Theilnahme mit, An der Stimmung, nicht an Be: 
ariffen, pflanzt fich das Bild fort, wandelt ſich auch. 
Jede Stimmung bat ibre Uebergänge, ihre Ertreme; an 
diefen Linien fpielt die Volksphantaſie bin und wieder 
und fann an den Ertremen bis zum Gegentheil des Ur: 
ſpruͤnglichen übergehen. So ift, wie Jeder weiß, der 
Sagen ftudirt bat, nicht einmal der Mittelpunkt einer 
Sage unverrüdber, geftweige die Motivirung an ihren 
Beftaltungen. Der Mittelpunft, um den fi die Lurlei: 
Sage bewegt, ift die Schönheit und Liebe in ihrer un: 
widerſtehlichen und verderbliben Macht: unendliche An: 
mutb mit unendliher Wehmuth verſchmolzen in der 
Cigenheit, dem Geſchick und der Wirkung eines We: 
fend, Daß Schönbeit fib, und mit ſich das Ardifche 
opfert, ift ihr heiligſtes Medt, und darin iſt fie der 
reinften Liebe gleich. Es fann aber auch ihr blofer Reiz 
und feine Gewalt, Peidenfchaft der Liebe, die edelſten 
Kräfte verzehren, und das iſt die gottlofe Geite der 
Schoͤnheit, der Liebe, Der Zug nah beiden Seiten liegt 


in ber Purlei-Sage; ihre Stimmung ift umerfhöpflicher 
Liebe unftilibares Leid, Die Traͤgerin kann unſchuldig, 
fie laun ſchuldig erſcheinen. Die alte Sage vereinigt 
Veides in ihrem Tiefſinn. Unfhuldig ift die Jungfrau, 
denn fie kann nichts für ihre Schönheit, für ihre Liebe, 
die beide, durch fremde Untreue, ziellos ihr eigenes 
Leiden find; fie beflagt den gauberiichen Meiz, den fie 
ohne Willen übt, ja fie bittet um den Feuertod. Mber 
ſchuldig ift fie, denn ſie ſucht den Tod nur um des Cinen 
Unmirdigen willen, von dem fie nicht laffen fann, und 
fie will nicht in’s Klofter geben, nicht der Gottesliebe 
fih zuwenden, ber allgemeinen Liebe, der ihre Schönheit, 
da fie allgemeine Macht übt, wahrhaft angebören müßte; 
fondern fie nimmt ſich felbit dad Leben. Weil diefer Tod 
doch nur Feſthalten in ihrer Leidenichaft, Bebarren in 
ihrer Neigung zu dem Einzelnen, Falſchen ift, fo bleibt 
jie an bie Erde gebannt, und ihre unerlödte Schoͤnheit 
fan auch fortbin nur Merderben wirken. Brentano 
druͤckt dies vortrefflih aus: 
Die Jungfrau ſprach: „ba achet 
Ein Schifflein auf bem Rhein, 
Der in dem Schifflein ſtehet, 
Der ſohl mein Rienfter feyn !« 
„Mein Herz wirb mir fo munter, 
Es muB mein Liebſter ſeyn!“ 


Da Ichnt fie fih hinunter 
Und flürger in den Rhein. 


So ift in der urfprünglihen Vorſtellung Beides gegeben, 
das Dpfer der Schönheit und Liebe, fo wie die böfe Here, 
Die ausführende Phantafie kann abwechſelnd jest den 
Zanber, den die Schöne übt, zur Folie ihres Leidend 
nebmen, fo daß unfer Gefühl an ber unibermwindlichen 
MRibrung Anderer nur die Tiefe ihrer Anmuth und ihres 
Wehes ermißt; oder es kann umgelehrt ihr Reiz und 
ihr Ungluͤe nur zur Folie des Zaubers genommen werden, 
fo daß diefer im feiner Verderblichfeit als ihr Weſen, die 
Schönheit aber nur als Mittel, ibr Unalde nur ale 
Motiv der Zauberin erfcheint, die rähend toͤdtliche Liebe 
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einnöft, meil fie einft dem Tod verlafiener Liebe ftarb. 
Zauber ift immer Verkehrung des Görtlihen in natuͤr— 
lihe Macht. Wird er ald Paffivität am ihr, ald ihr 
Shidfal betrachtet, fo erfheint fie ungluͤclich durch ibre 
tiefe Macht, Wird er ald Altivität an ihren Charafter 
gelegt, fo erſcheint fie als argliſtig Reizende. Keinem 
Dichter und keinem Künftler darf gewehrt werben, nad 
der einen oder der andern Seite in beftimmten Motiven 
vorzugeben, Damit verwehrt and er Keinem, fib ein 
anderes Bild aus der Sage zu fhöpfen. Uber Jeder win 
nad feinem Maße gemeflen fepn, miht mit einem frem: 
den, das da ein für allemal mitgebracht wird. Cine 
-beftimmte Vorftellung außer und vor ihrer Beftimmtheit 
induciren zu wollen, ift im ſich widerſprechend. Soll ich 
ein Werk beurtbeilen und nicht meine eigenen Phantafien, 
fo babe ich forgfältig in die Auffaſſung des Künftlers 
einzusehen, die ich ſalechthin nur aus feinem Werke 
fennen lernen kann. Vermag ich Mar zu fagen, was er 
wollte (nicht, was ich möchte), dann mag ih prüfen, ob 
er's erreicht babe, Jener Kritiker ſezt voraus: Begas 
habe Heine's Lurelei malen wollen, Dazu tft allerdings 
Anlaß da, fofern vor der Zauberin auf dem Bilde Spiegel 
und Aamm am Boden liegt, und ibr Haar, wenn fie 
ed auch wicht fammt, zwar über der Stirm von einem 
Diadem gehalten, von rudmärts nah beiden Schultern 
liegend und wehend fich löst. Auch „blizt ihr Geſchmeide,“ 
und „eine fhöne, wunderbare Jungfrau iſt ſie;“ und die 
Laudſchaft im Hintergrunde „dunkelt, und rubig fließr 
der bein, und der Gipfel des Berges funfelt im Hbend- 
fonnenfhein.“ Die Stimmung des Heiueſchen Liedes ift 
allerdings da, und wenn auch die Zauberin nicht eben 
fingt, fo ſpielt fie doch die hinter das Knie verborgen: 
gebaltene Zither, „Uber,“ fagt der Kritifer, „der Maler 
faßte anders auf, ia es kehrt ſich die Sache redt eigent: 
lich um. Aus der Fee, welde einfam auf dem Felſen, 
unbefümmert um dad Treiben der Schiffer da unten, ihr 
goldenes Haar kaͤmmt und ihr Lied ſingt, wurde ein feind: 
feeliged, mitleidlofed Wefen, das mit drohendem Blick 
ihre Opfer anftarrt; aus den Echiffern aber, die nur 
von den Zaubertönen gefefelt und beraufcht, des Steuerns 
vergeflen, werden vielmehr mir der Gefahr Woblbekannte, 
die mit ausgeftredten Armen diefe böfe Fee um Erdar— 
men anfleben, aber vergeblih.“ — 9a, dad kehrt fi 
recht eigentlih um. Aber wo? Auf dem Bilde von Be: 
gas? Glauben Sie das niht, Ach babe herumgeſucht 
nad einem zweiten Menſchen obn, der in den Schiffern 
dieies Bildes mir der Geſahr Woblbefaunte, Die mit 
ausgeftredten Armen diefe böfe Fee um Erbarmen au: 
fleben, zw erbliden im Stande fen; aber vergeblih! — 
Daß der junge Mann im. Kahn den Arm febnfüchrig 
audftredt und mit dem Ausdruck leidenſchaftlicher Yiebe, 
„mit wilden Weh,“ wie Heine fagt (nicht bloß beraufcht 


von Tönen), verzüdt ift in den Anblick der Funafrau, 
die fih mir ibrem fchonen Leib und mit unausſprech— 
fih rubigem Blick zu ihm berabneigt — dag habe ich 
gefeben auf den eriten Blick und beim lezten; von Bes 
kanntſchaft mit der Gefahr Feine Spur. Der Alte ftredt 
feinen Arm aus; feine Arme ruhen. Auch fein Blick ift 
unverwandt auf die Zauberin gebeftet; aber es ift fein 
Schimmer von Fleben darin, nicht einmal von Kleben 
um Liebe; fondern Erftaunen ift der Ausdruck feines 
Geſichts, und dabei eines Geſichts, welches den Charakter 
dat, fonft eben nicht leicht zu erflaunen, Un Gefahr zu 
denfen, bat auch er feine Zeitz; obſchon der Kahn, hoch 
gehoben, Dem Umſchlagen gang nabe tft. So und nicht 
anders konnte ib dieſe Riguren auffallen, ich fand Keis 
nen, ber fie nicht eben fo genommen. — Es verhaͤlt ſich 

gleih zuverlaͤßig mit dem „Bwiefpalt, der dem Maler 
aub für den Ausdrud im Kopf der Fee eine befondere 
Schwierigkeit ergab; denn die Echönbeit, Die man fi 
ſchwerlich ohne Liebreij denken kann, follte bier zugleich 
als unbold dargeitellt werben.“ Diefe Schwierigfeit bat 
der Kuͤnſtler überwunden. Areilib, wenn Jemand ba 

it, der einmal dieſe feltene Geſtalt, diefe reigenden Arme 

und Naden und das eigentbimlich fein gezeichnete Ges 

fibt, das dunkle, wicht anftarrende, fondern obne Starr: 

beit unbewegte, tiefblidende Auge — nicht fhön finden 

fann: que faire? Allein der Kritifer fagte doch wenig— 

ſtens im Eingang: „Wenn Begas’ geiftreiher Pinfel 

laͤnaſt Anerkennung gefunden bat, fo muß man ihn hier 
bewundern. Nah Ullem, was wir von dieiem Meifter 
des Goloritd kennen, bat er doch nie fo gemalt: bie 

leuchtende Karnation, die Schönbeit, Zartheit und Lebens 
digkeit des Fleiſchtons gibt dem Bilde zunaͤchſt eine ſchla⸗ 

gende Mirkung; dies ift der erſte Eindrud, fodann vers 

weilt man mit Berauigen auf dem feltfamen, in der 
That romantiihen Goftim der Fee, die in hodenber 

Stellung —“ Halt! bier icheitere ih! — In hockender 

Stellung? — Wenn Jemand fizt, nicht auf feinen Ferien 
ober Knien, fondern auf einer natirliten Felsbanf, und 
fi frei mir dem Dberleib nad der rerbten Seite wendet 
und vorneigt, beißt dieſes Motiv hockende Stellung? — 

Gleichgüͤltig wenigſtens ift diefes Motiv nicht. Hätte 
fih der Kritifer Zeit genommen, ed zu empfinden, fo 
wurde er ed weſentlich für -das Bild gefunden, und nicht 
dem Kopf oder Geſichtsausdruck der Zauberin einen Wi: 
derfpruch zugetheilt haben. der ſich im Bilde nicht findet. 
Fin Mittel naͤmlich — darin urtbeilt er recht — war 
erforderlich, weldhed den von ihr ausgehenden Zauber 
an der Zauberin felbrt ausdrüde, Sagt der Dichter eins 
fach: die bat ed getban, fo muß das Bild in einer ſicht⸗ 
baren Art, und Die doch nicht handareiflihe Gewalt ſeyn 
darf, Died aktive Verbältniß der Erfbeinung zu den 
Verſinkenden zu erfennen geben. Der Aritifer weiß ſich 
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da nur mit einem unboiden Kopf zu helfen, deſſen fich 
Begas zu entratben wußte, Der Kopf it nicht unbold, 
fondern von ftöner Bildung, doc ohne qualifiziert firt- 
lihen Ausdruck, das Gefiht fein und intereifant, ohne 
MWeichheit und Affelt, und das ift recht. Dazu ſtimmt 
die ganze Geſtalt, die ung den Charakter einer Zauberin, 
dazu das Motiv, das und den Moment ded Zaubers, 
die Beziehung zu den Ergriffenen deutlich macht. Die 
ganze Geftalt, diefe Miſchung von Hohem und Befremd: 
lihem, Zartem, das doc nicht weih wird, Meigenbem 
und Wilden vergegenwärtigt eine Mäctige obne Hei: 
matb, eine Schöne ohne menſchliche Beſtimmung. Dieſer 
zerftreute Ehmud, der Metallſchild über der Stirne, 
aber das Haar frei flatternd am Naden; das fhimmernde 
Gewand, röthlib und mit Silberfiguren durchwirkt, aber 
nur die ſchönen Formen der Kühe umbiälend in feinem 
(hweren Fluß, am Bufen nur lofe gehalten von einem 
fchmalen, über Bruft und Schulter gegogenen, goldflin: 
mernden Band — auch die fhönen Arme bloß: es if 
etwas Koͤnigliches und doch feine Königin, nahläflig und 
doch impofant, Mar und fremd, vollendet und dod von 
räthfelhafter Seele. So frielt fie mit niederwärtd zu: 
rüdgeftredtten Händen die Laute, während fie von ber 
Klippe vorgewender fib herabneigt und niederfiebt tiber 
ihre Opfer. Hier ift ihre innere, verborgene Tbätigkeit, 
die Urglift ded Zaubers, im Außern Motiv, dem beims 
lihen Sattenipiele, das wir feben, die Verlodten aber 
nur hören, nur empfinden, anſchaulich gemacht; und das 
Vorbeugen des ſchoͤnen Leibes und Angefihtd in Ruhe 
und fchweigender Aufmerkfamfeit, ein Darbieten ohne 
Gewährung, ift zugleich eine Verfinnlihung ibres Leber: 
gewichts, der Schwere ihrer Erſcheinung, ber ftillen 
Wirkung, bie niedergebt nah dem Grunde, überlegen in 
ihrer leidenichaftlofen Neigung über das ergriffene und 
widerftandlofe, ſehnſüchtige und vergeblihe Aufſtreben 
biefer Nahegehobenen, die unbewuft am Wendepunkt des 
Lebend ſchweben. Das dunkle Ange über ihnen, ungetrübt 
und unangeſtrengt, iſt ſicher und ftill wie die Nothwen⸗ 
digfeit. — Dieſe Männer nun, wie fie im Zufammen: 
hange der Vorftelung fchon der SKataftrophe des Zauberd 
mabe find, erfbeinen auch räumlih der Zauberin nabe, 
doch nicht fo, mie der folgende Tadel des Kritiferd an: 
gibt: „Der Annahme des Horizonts nah muß man fi 
den Lurlei:Felfen bob deuten, aber die ſcheiternden Fi: 
guren find fo gezeichnet, daß man fie ganz nahe der Fee 
glauben folte; fie find gemalt, wie ganz nahe, und doc 
ift zugleich die Stelle des Wafferfpiegeld, wo der Kabn 
ſich befindet, noch fern; es ift bier offenbarer Widerſpruch 
gwifhen der Perfpeftive und der Größe der Figuren, fo 
wie ihrer detaillirten Ausführung Wahr ift hieran, 
daß die im Kahn etwas mebr in der Ausführung zurüd: 


— — — — — 


gehalten ſeyn dürften, gemäß ihrem Abſtande von ber, 


Hauptfigur; daf fie übrigens unter diefer ſich tiefer be: 
finden, it immer noch deutlich genug geacben. Cin Waſ— 
feripiegel aber ut es nicht, wo der Kahn erſcheint, von 
dem nur die emporragende Halfte ſichtbar iſt; die Welle 
ſchaͤumt an ihm umd gehört ohne Imeifel einem Maffer: 
fturse, der an und unter dem Worfprung, mo Lurlei fipt, 
in’d Bild hineingeht. Dieſer Waſſerſturz bat den Kahn 
gefaßt, gehoben und wird im näcften Augenblie ibn um: 
ſchlagen und fortreißen. Es kann died Waller, das am 
Vordergrund felbit in’s Bild hereinkommt und das Fahr: 
zeug gegen den Felſen treibt, nur mit Unrecht ein ferner 
Spiegel genannt werden: bier ift der behauptete Wider: 
fpruh nit, Das jedoch ift wieder wahr, daß dieſer 
Feld oder Vorfprung, wenn man über dem binter ibm 
und weiter fichtbaren Strome die Uferberge vergleicht, die 
ganz, mit Gipfeln und Abendhimmel drüber, fidstbar find: 
biefen der Feld fat gleich ho angenommen werden müßte, 
So hätte man, wenn man hierauf genau fiebt, zwiſchen 
dem Bor: und Hintergrund einen längern Weg des Fluſ⸗ 
fes zu denken, als im Bild eriheint. Dies bat, wie ich 
börte, Manchen geftört, Mic hat ed nicht geftört, Ich 
batte feine Zeit und feine Urfahe, zu unterfucen, ob 
Klafter oder Stunden zwifßen dem Waffer vorn nnd den 
Huͤgeln des Grundes liegen. Ich ſah Eriheinungen, die 
ich als nah, Theile einer Ausficht, die ich ald fern ver: 
ftand, ſah umfaßt von MWaffern und hereindämmernden 
BSipfeln die beleuchtete wunderfame Scene; ihr Geiſt, 
und dazu die energifhen WUccorde des Abendhimmels, 
duntelbell und gemwitterbaft, und an den feuchten Wollen 
glänzende Lichter — Alles verfegte mich in eine Stim: 
mung; nicht in bie eines Feldmeſſers, ſondern Eines, in 
deifen Anfhauung überwiegende Natureindrüde fi ver: 
einigen, um ibm ein Bild nahe zu führen, dag, in die 
Grenze der Wirtlichfeit getreten und in die Sinne drin— 
gend, doch mur der Phantafie angehört. Wer die Lurlei 
fieht, kann nicht in einer Verfafung ſeyn, die der Ver: 
bältniffe ihrer Umgebung fib diſtinkt bemußt wäre oder 
Perſpektiven nachmißt. — „Solche Träume fol man nicht 
malen!“ Barum nit? — „Weil fie den Gefeßen der 
Erſcheinung widerfpredben.“ So war es auch verkehrt, 
die Zransfiguration und Himmelfahrt zu malen; denn 
in biefen müffen wir eine geheime Kraft vorausfegen, 
welche die Schwere einer Geftalt oder mehrerer, bie feis 
nedmegs als Nebel gedacht fern wollen, unfihtbar auf: 
hebt. Se leicht die Pbantafie mir diefe Kraft liefert: fo 
leicht das unfietbare Supplement eines Linienabjtandeg, 
den die Stimmung mir deutlich macht. Wie ih in mir 
ohne Zwang und von felbit ein Organ finde, welches den 
Blick aufs ganze Bild als einen wahren Moment em: 
pfinden kann: fo frage ich nachher eben fo wenig darnach, 


9b dad Geſchaute fih durch Meſſung erhärten laffe, ale 


ich nach der wirklichen Eriftenz der Lurlei frage, Bertheidigen 
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aber gegen den, ber fagt: ich fühle Ummatur, läßt ſich fo 
etwas nicht; man kann nur fagen: ich fühle eine andere 
Natur. Der Kritiker tadelt die ganze Raumansfülung, 
fofern „Lurlei in die obere Ede, die Schiffer gegenüber 
in die üntere gefommen, und die Gompofition ſchraͤg dad 
Wild durchſchneide.“ Dies iſt im Widerſpruch mit feiner 
eigenen Aeußerung, daß die „Schiffer ganz mabe ber 
Fee“ erſcheinen, und will er dieſen Widerfprud auf deu 
Maler zuruͤcweiſen, da doch der feld gegen den Hinter 
grund hoch eriheinen kann: fo ift dies fein neuer Zabel, 
fondern wieder der vorige. Das Wahre ift eben das 
Mittlere, daß weder die Nähe der Herangetriebenen fo 
ganz ohne Abitand, noch auch ber Fels gegen fie fo viel 
doͤher erfheint; vielmehr da die Bauberin von dem Riff, 
an dem fie fist, fi berüber wendet und wieder neigt, 
und hier von der andern Seite der Kahn entgegengehoben 
wird, und der junge Mann mit ausgeſtrecktem Arm em: 
portrachtet, fo fommen ſich die Motive entgegen, und ba 
ſich, zumal über dem Blick auf das Fahrzeug, die wel: 
tere Landſchaft mit Eräfrigen Tönen in die Höhe baut, 
entfteht ein malerifhes Gleichgewicht. Wenn aber ber 


Kritiker behauptet, „der Hauptraum bes Bildes, ber. 


eigentliche Vordergrund (cd iſt das Stil Boden unter 
oder vor dem Füßen der Lurlei gemeint) fen mit uninter: 
efantem Fels ausgefüllt := fo ſetze ich mit dem Recht, 
Empfindung gegen Empfindung geltend zu maden, bie 
Behauptung entgegen, daß diefer Felsboden (der übrigens 
niet der Hauptraum iſt) nur für ein Auge unintereffant 
feon Fönnte, welches keinen Sinn bitte für Schönbeit 
eines malerifden Toned und fein treffendes Zufammen: 
Rimmen mit andern Tönen. Indeſſen ed kommt heraus, 
warum der Kritifer unbefriedigt blieb; denn er vertrauf 
und „beiläufig,“ daß der Lurleifels „nicht Sandftein, fon 
dern Schiefer it.“ Ya, ich wollte, ich bätte mich auch 
kürzlich mit Geognofie befannt gemacht, um mein neues 
Wiſſen mo anders anzubringen, mo es paßt. Hier würde 
ich es denn doc zu Haufe laffen, wenn mich es auch ein 
wenig auf der Zunge brennte. Denn, beiläufig, man 
kann an den Rhein reifen und am Schiefer Hopfen, fe 
lange man will, die Lurlei wird man nicht herausklopfen. 
Mir Schiefer gibt fie fib nicht ab, „Aber mit Sand: 
fein ?« auch nicht; nur mit ſchoͤnen Tönen zu ibren Auf: 
fen, — Aus diefen Gründen denn fließt der Kritifer, 
„dab der Gegenſtand weder im feinem Innern poetifhen 
Gehalt, noch auch in feiner äußern Erfbeinung maleri: 
ſche Darftelung erlaubte.“ — Auch meine Worftellung 
von der Zurlei war eine andere geweſen; aber ich fand 
bier ein einftimmiged Welen, einen finnvollen Vorgang, 
eine Anſchauung maleriiher Dichtung, bie, als ein neues 
Geſchent der Pbantafie, ohne Selbiiberaubung nicht abzu: 
weifen war. Und wenn der Kritiker bemerken dürfte, 


poetifhe Wärme des Talentd nicht immer ausreicht, um 
einen reinen, ungeträbten Eindruck hervorzubringen, fonz 
dern daß es dazu auch einer Maren und ſcharfen Einſicht 
über die Grenzen einer Kunft bedarf;« fo bürfen wohl 
auch wir bemerfen, daß die Belehrung über dieſe Gren: 
zen einer Kunft wenigitend nicht von einer Kritik aus— 
geben laun, die ihrerſeits ber ihre eigenen Grenzen 
feine Hare und ſcharfe Einſicht hat. Diefem Vorwurf 
überliefert fi) aber eine Beurtheilung, die damit anbebt, 
die Aufgabe in einer wiltührliden Beſchraͤnkung feitzu: 
ftellen, und die ihre Verficherung: „nur um den empfan: 
genen @indruf zu verdbeutliben, baben wir ung in’s 
Theoretiihe verftiegen,“ fo wenig bewabrheiten kann, 
daß fie den Ausdruck der Geflalten und die entidieden: 
ften Motive falſch befchrieben bat, Gin birefter Tadel, 
auf Dinge geftiizt, die im Werke fih gar nicht finden, 
ift pofitiv ungerebt. Indem ich ihm widerſpreche, weiß 
ih mich frei von jeder andern Rüdfiht, die ausgenom— 
men, die dem Künftler auch der Frembdefte ſchuldig ift, 
— Wenden wir und nun zu Anderm. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Der Pariſer Salon 1836. 


(Eortfegung.) 


Zu dem beffern Schladtgemälden gehören ferner noch 
die von Bellange, der Einzug der Frangofen in Bergen, 
am Tage nah ber Schlabt von Jemappes, 7, November 
1792, die Schlacht bei Fleurus, 26. Juni 1794, ber Ueber⸗ 
gang über den Mincio und die Schlacht bei Pozzolo, 25. 
December 1800, und der Kampf bei Landsberg, 11. Dftober 
1805, In allen vier Sompofitionen herrſcht viel Leben und 
Demwegung. Die zweite befonders enthält alle Elemente, um 
uns ein lebhaftes Bild von dem Gewuͤhle einer entbrann: 
ten Schlacht vor bie Seele zu führen. Die Sclacht bei 
Marignano unter Franz J., 13. September 1515, von fra 
gonard,ift im den einzelnen Figuren übertrieben, und alle 
handelnden Perfonen ſchwimmen in einem fünftlichen Lichte, 
welches den Beſchauer unangenebm blendet. Ueber bie 
Schlacht bei Hondfhroten, 8. September 1795, von 
@ugene Lami, die Schlaht bei Denain, 24. Juli 
1712, die Schlabt von Hobenlinden, 5. December 1800, 
von Chopin und die Einnahme der im Texel eingefrors 
nen bolländifchen Flotte durch franzoͤſiſche Gavallerie, von 
Mozin, weiß ich im der That nichts zu fagen. Cine 
beiondere Erwähnung verdienen noch die Cinnabme bes 
fleinen St. Berndard am 24. April 1794 von Pingret, 


„daß die größte Meiſterſchaft des Pinfeld und felbft die | und der Uebergang über den MRheijn bei Duͤſſeldorf, 6. 
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December 1795, von Beaume; auf beiden Bildern be: 
merft man gute Einzelnheiten, befonders Fräftig treten 
die Wordergründe heraus. Die Aufzählung aller Meinern 
Schlahtgemälde würde für den Lefer wenig Intereſſe 
haben, wir beihränten und deßhalb darauf, die Namen 
der Künftler zu nennen, welde von ber Regierung ba: 
mit beauftragt waren; es find die HH. Victor Adam, 
Debon, Thierrp, Renour, Plattel, Lecomte, 
Jollivet und Eugene Lepoittevin. Lezterer hat 
außer ber Schlacht bei Wertingen, 8. Ditober 1805, 
noch ein Seeflüd ausgeftelt, weldes den glorreichen 
Untergang des Vengeur am 29. Mai 1794 verherrlicht. 
Dad Schiff, mit gefappten Maften und von Kugeln durd: 
loͤchert, bat fo eben noch feine legte Ladung abgefeuert und 
ift (bon mit einem Theile feiner Kanonen unter Mailer. 
Das Vordertheil wird von einer mädtigen Welle empor: 
geſchleudert; die noch übrige Mannfchaft ftebt auf dem 
Verde; einige Matrofen find damit beihäftigt, die dreis 
farbige Fahne an den zertrümmerten Maſt zu befeftigen, 
damit fie nicht eine Beute des Feindes merde; einen 
Augenblick noch und diefe Tapfern find in dem Abgrund 
verfunfen. Der Wellenihlag des Meeres iſt meifterhaft 
gemalt, und die heroiſche Handlung ſelbſt mit aller Wärme 
und Kraft der Ausführung, wie fie ein fo Heiner Raum 
geftattete, dargeſtellt. 

Eine weniger kritiſche Scene aud dem Seeleben auf 
Kriegsihiffen bat Biard zum Gegenſtand eined Ge: 
mäldes gewäblt. Diefer Künftler zeigt und nämlich die 
Mannihaft am Bord einer Fregatte von ſechzig Na 
nonen in dem Augendlide, wo dad Zeichen zum nahen 
Kampfe gegeben wird, Auf dad Commandewort: Hanges 
matten herunter ! iſt Jeder an feinen Poſten geeilt; der 
GCapitän und bie übrigen Offiziere geben oder empfangen 
die Befeble des Angriffs und der Vertheidbigung. Einige 
Matrofen tragen Kriegsmunition berbei, Eıiffsiun: 
gen, mıt Karabinern bewaffnet, Klettern in den Mafttorb 
hinauf, und ein junger Tambour fhlägt ben General: 
marſch; der Steuermann fit am Muder nnd vermender 
fein Auge vom Gommandanten; der alte Dberfchiffes 
wundarzt fteigt in die Gajüte hinunter. Trotz der äußern 
MNude und Gleichförmigkeit hat das Gange doch Fein mo: 
not ones Anſehen befommen, es giebt fi vielmehr darin 
eine große Lebendigkeit fund. Mir bemerken in den 
geringften Einzelnbeiten bie feine Beobadtungsgabe dee 
Kuͤnſtlers, welder lebhafte Auffaſſung mit der Beibe— 
haltung der firengen militaͤriſchen Disciplin zu verbinden 
gewußt bat. Hoͤchſt mannichfaltig iſt der Eindruck wies 
dergegeben , melden ber dargeſtellte feierlihe Moment 
auf die verfhiedenen Perfonnagen bervorbringen mag. 
Dbibon Alle den ftrengen Vorfhriften und Befehlen 
Folge leiften, ſehen mir jedoch jedem Einzelnen an, wel 
befondern Untheil der bevorjtchende Kampf in ihm er: 


welt, und während Alle treu ihre Pflicht erfüllen, werfen 
fie doch zugleich, foviel ihr Stand es ihnen gerade erlaubt, 
verfiohlene Blicke auf die hohe See, wo ihnen ein feinds 
lihes Fahrzeug fignalifirt worden it, Die Ausführung 
ift lobenswerth. 

‚Mit gleiher Wahrheit und Lebendigkeit bat Eugene 
Ifabep das Leihenbegängniß eines Seeoffigiers unter’ 
Ludwig XVI. behandelt, Die Leiche, auf ein Brett befeftigt; 
wird eben in das Meer hinuntergelaffen, während ein 
Kanonenfhuß bie ganze Manuſchaft auf's Werder ruft, 
von wo aus fie die Geremonie mit anfieht. Die Compos 
firion gewährt einen eben fo neuen, als originellen Ans 
blick, und gefällt befonders dur die angenehme Farben: 
gebung und fette Behandlung, Der Lihhteffeft ded Ganzen 
ſcheint vielleicht etwas zu gefucht, die Sonne verteilt 
ſchwerlich ihre Strahlen mit folder ftiefmütterlihen Spar: 
famteit, und die Natur verführt nicht wie ein engliſcher 
Vignettenmaler, deffen Kunftgriffe ein fo verdienter 
Künftler, wie Iſabep, nicht hätte anwenden follen. 

Nach längerer Abmwefenbeit im Galon hat dies Jahr 
wieder ein verdienfivoller Künftier ausgeftellt. Leon 
Cogniet gehört zu den in dem guten Lehren der Schule 
gebildeten Malern; es ift zu bedauern, daß fein leidender 
Geſundheitszuſtand ihm feine größere Thaͤtigkeit geftatter, 
Seine MWerfe, mworunter der „bethlehemitiſche Kinder 
mord,“ „ber Krankenbeſuch des heiligen Stephan,“ „der 
Raub der Rebecca im Ivandoe= befannt find, zelchnen 
ſich durch einfachen Styl, correcte Zeionung, ſaftige 
Tiuten und wahres, ſeſtes, mitunter glänzendes Eolorit 
aus. Sein Hauptwerk ift ein kürzlich vollendetes Dedens 
gemälde in einem Saale des ägvptifhen Mufeums, wel: 
bed den General Bonaparte darftellt, wie er auf den . 
Nuinen eined äguptiiben Grabmonuments fih mit ges 
lebrten Alterthumsforſchern über aufgefundene Merkwiirs 
bigfeiten unterhält. Died Bild trägt ganz das Gepräge 
ber damaligen Epoche, und die Wirkung deffelben ift 
warm und kraͤftig; es liegt etwas Tiefes in jener ſchwuͤ⸗ 
len Luft der thebaifhen Wiüfte, etwas Ernſtes in der 
Hauptgruppe des Generald und der Gelehrten, und etwas 
hoͤchſt Geiftreihes in der Epifode des. Heinen Tambours 
und ded alten Soldaten im Mordergrunde, vor welden 
gerade ein Mumienkaſten in dad Zelt vorbeigetragen wird. 
Dem alten Grenadier zwingt diefer todte Schatz ein mit: 
leidiged Achſelzuden ab; er denkt gewiß: das war auch 
noch der Miübe wertb, der fengenden Hige und dem bren: 
nenden Durfte Trotz zu bieten, um einige buntbemalte 
Särge und ummidelte Leihname mit nad Franfreich zu 
bringen! Seine Befehlöbaber feinen jedoh anderer 
Dreinung zu fepn, denn fie unterſuchen mit großem Eifer 
bie herbeigeſchafften Alterthümer. Dieſes Bild gehört 
nebft der „Aporheofe Homerd“ von Inares zu den beften 
Plafonds im Louvre. Dies Jahr hat Eogniet im Auftrag 
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des Königs Die Abreife der Parifer Nationalgarde im 
September 1792 gemalt und wirklich ein Mufterbild fir 
Sompofitionen diefer Urt geliefert, wo die große Anzabl 
von Figuren oft Verwirrung und Ueberbänfung bervor: 
bringt. Der Zuſchauer befindet fih vor dem Pont-neuf 
an der Ede des Quai des lunettes; im Hintergrunde 
feben wir das Institut de France, den Pont-royal und 
das Louvre. Da, wo jest die Meiterftatue Heinrichs IV. 
ſteht, flattert auf einem Piedeital eine weite, dreifarbige 
Fahne, worauf man die feierliben Worte liest; La patrie 
est en danger! Ein Meines Zelt it zur Rechten aufge: 
fblagen, wo bie Namen der Freiwilligen eingefchrieben 
werben, die fi fchaarenmweife hinzudrängen. Die ganze 
Munieipalität zu Pferde wohnt diefer Feierlichkeit bei, 
welbe mit Aanonendonner der Stadt Paris verkuͤndet 
wird. Gerade auf den Beihauer zu fommt eine Colonne 
von jenen aus dem Stegreif geſchaffenen Soldaten, welche 
begeifterten Mulhs an die Grenze marfchiren, um ben 
heiligen Boden des Vaterlands zu vertheibigen. Frauen 
und Mädchen buldigen ibrem Patriotiemus und ftreuen 
- ihnen Kränge und Blumen. Es find meift junge Leute 
aus höhern Ständen, mit freien Geſichtszuͤgen und.ele: 
ganter Kleidung. Einen ſchlagenden Eontraft zu dieſen 
froben Geſichtern bildet der Schmerz der zuruͤckbleibenden 
Mütter, welche mit ihren Segensſprücen die Ubreifen- 
den begleiten. Ein Heiner Säugling, der die Begeifte: 
rung jener Zeit fhon mit der Muttermilb einfaugt, 
zappelt mit Händen und Füßen und freut fi über all 
den Lärm, von dem er noch nichts verſteht. Auf einem 
Balcon, vor einem Feniter linfd, bemerfen wir zmei 
alte Leute, welche mahrfheinlih über die kommenden 
Uebel wehllagen und die Ruhe vergangener Zeiten zurüd: 
wuͤnſchen. In dem ganzen Bilde berrfäht eine Feinheit 
des Tond, eine Gorrectbeit der Zelchnung und eine Ge: 
mwandtbeit der Lichtvertheilung, welche den geübten Künftler 
beurfunder; jene Gruppen von Wrbeitern, Männern, 
frauen, Kindern und Greifen drüden eine edle Begeis 
fterung aus, und diefe ganze Compoſition ſprach durch 
die Wahrheit und den Adel der Wuffafung vorzig: 
lich an. 

Im hiſtoriſchen Fach find uns jest noeh mehrere 
größere Gemälde zu befprewen übrig. Flandrim, 
einer der audgezeihneteren Scüler Ingres', bar eine 
Epifode ans Dante’s göttliher Komödie zur Darftellung 
gemäblt. Dante ift in Begleitung Virgil’s bis an ben 
Theil des Kegefenerd gefommen, wo bie Neidiſchen ſich 
befinden. Der eble florentinifbe Sänger beugt fih zu 
diefen Ungluͤclichen bin und fpricht ihnen tröftende Worte 
zu; Wirgil, eine ſchoͤne, vielleiht etwas zu jugendliche 
Geſtalt, fteht dem Dante zur Rechten. In dem ganzen 
Bilde offenbart ſich das Talent des angehenden Kuͤnſtlers. 
Die in einem ftrengen biftorifchen Stpie gehaltene Com: 


pofition, die DMeinbeit der Zeihnung, der Gefhmad in 
der Anordnung der Draperien, die wohlberebuete Lichts 
vertbeilung, Die gewiffenbaftefte Ausführung; — dag 
Alles erhebt dad Gemälde Flandrins zu einem verdienfts 
vollen Werke. 

8. Boulanger, ber Maler des Mazeppa, ſcheint 
die romantifhe Bahn ganz verlaffen zu wollen. In „ber 
Juditb, nab dem Tode des Koloferned dem Herrn 
lobſingend,“ weiche wir voriges Jahr auf der Ausjtellung 
faben, fuchte fi der Künftler bereits dem ftrengen Stpl 
ber Altern Schulen anzueignen; dieſes Beſtreben tritt 
noch deutlicher in dem großen Bilde bervor, welches der 
diedjährige Ealon von Boulanger befizt. Es itellt den 
„Triumph Petrares“ vor. Der Dichter fommt vom Ga: 
pitol zurdd ; eine große Volksmaſſe und junge Mädchen, 
als Mufen und Grazien oder in andere, allegoriiche 
Coſtuͤme verkleidet, begleiten den Triumrbwagen ; bie 
Bluͤthe des römischen Adels, der Dieter, Gelehrten und 
Krieger damaliger Zeit bildet dad Gefolge. Die minthor 
logiſchen Elemente haben dem Bilde ein fteifes, antikes 
Ausfeben gegeben, weldes außerdem durch die Anord⸗ 
nung der Gruppen nicht geboben wird und ber darge: 
ftellten Scene das originelle Gepräge raubt, Der Haupt: 
fehler der Compofition ift der Mangel an Leben und 
Wärme. Bei einer folben Eeremonie muß die Begeiſte— 
rung dem Maler die Hand führen; Vonlanger aber zeigt 
und auf feinem Bilde ein doͤchſt gleihgultiges Bolt, das 
ungeftörten Sinnes die Straße dabinziebt. Sonderbarer⸗ 
weife baben, ale abgebildeten Perionen denfelben Wuchs, 
wie wenn fie vorber alle unter einem Vifirftabe gemeffen 
worden wären. Zu biefer menigftend auffallenden Gleich 
förmigfeit fommt noch eine gewiſſe fchwerfällige Mo: 
notonie des Gemaͤldes. Unter allen dieſen vielen fteifen, 
pblegmatifchen und gleih großen Figuren bat der Maler 
feine einzige Eleine Epifode angebracht; dffentlibe Orb: 
numg und Mube ſcheint feine Kunſtdeviſe geweſen zu 
feon; kein einziger Zuſchauer bemübt fib, über die Köpfe 
feiner Nachbarn hinwegzuſehen, kein einziges Kind drängt 
fib unter die Meiben dieſer Neugierigen von demfelben 
Alter, von berfelben Größe und, mie es fheint, von 
denfelben rubigen Sitten; feine einzige Unebenbeit des 
ZTerraindg bringt eine Störung und Pewegung in biefe 
proſaiſch dabinihleibenden Maſſen. Dad Ganze verräth 
jedoch ein forgfältiges Studium alter italieniſcher Meifter; 
befonders tritt dies in den Draperien hervor. Die Zeich⸗ 
nung läßt in dem meiiten Theilen Mandes zu wünfdhen 
übrig; dad Eolorit ift einförmig, ohne Saft und Kraft, 
wodurd die allgemeine Wirkung des Bildes wenig beftie; 
digend ausfällt, 

Steuben bat diedmal ein großed Bild ausgefteht, 
welches indeß wenig anſpricht. Steuben ift einer von 
den neuern franzoͤſiſchen Künftlern, welche von den ſtrengen 
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Regela der klaſſiſchen Schule ausgehend, dieſe fofort ver: 
liefen und mit einer lobenswerthen Ausdauer fi neue 
Wege zu bahnen verfuchten, was ibnen zwar nicht immer 
gelungen if. Wenn Steuben aber auch nicht in dem 
Fahrgeleiſe der Davidfben Schüler geblieben ift, fo fin: 
den wir ibn eben fo wenig bei der romantiſchen Bundes: 
Armee ald Freiwilligen eingefhrieben. Steuben bat ftets 
vor der Form eine zu große Achtung bezeugt, wobei er 
aber feinen Bildern zugleich auch Effekt, Leben und Farbe 
zu geben fib betrebte. In feinem Peter dem Großen 
als sind, und in feiner diefed Jahr ausgeſtellten Johanna 
von Gaftilien, die am Paradebett das Wiedererwachen 
ihres geftorbenen Gemahls erwartet, bat jedoch feine 
Farbe öfters etwas Schwerfälliges, Gypsartiges, und die 
Wirkung ift nicht immer frei von Affeltation. Alles 
Beiwerk feines diesjährigen Bildes, dad präctige Atlas: 
Heid Johannens, der glänzende Waffenrot Philipps von 
Gaftilien, und die rothfeidenen Vorhaͤnge des Todtenberte 
find fo forgfältig und effeftvoll behandelt, daß die hans 
delnden Figuren fi dahinter verfteden. 

Schnetz bat dies Jabr nur zwei Heinere Bilder 
auf der Ausftellung, wovon das eine, dad Feichenbegäng: 
ni eines Heinen Kindes in dem Gebirgen Latiums bei 
Mom, mit vielem Gefühl und großer Wahrheit beban: 
deit ift. Schnetz hat von jeher ein ſchönes Talent in 
der Daritellung italienischer Volksſcenen beurfundet, außer: 
halb dieſes Areifes aber fait in allen feinen Werfen, 
wenn man vielleicht den fterbenden Mayarin ausnimmt, 
eine große Mittelmäßigfeit gezeigt. „Das Gelübde an 
die Madonna“, und „das Gebet an die heilige Jung: 
frau, — Scenen aud dem itafienifhen Boltsleben — 
find zwei Bilder, welde einen eben fo rübrenden als 
elegifben Eindruck bervorbringen, 
Jeanne d'Arc des Malers anfder vorigen Kunftausitellung 
und feinen diesjährigen Gonnetable von Montmorencn 
in ber Schlacht bei Saint-Denis mit jenen beiden Com: 
pofitionen vergleicht, findet man auch nit den minbellen 
Zufammenbang der Auffaffung und Ausführung. Als 
ehemaliger Schüler Davids iſt Schneß immer noch einer 
von ben Malern, welche gut geiänen; bisweilen enthält 
auch fein Colorit viel loͤbliche Eigenſchaften; mitunter 
uͤbertreidt er jedoch die Kraft ſeines Farbentons, der 
alsdann in's Chocolaibraune binüberfpielt, oder fi in's 
Bläulichrotbe verfteigt, wodurch er bart und fchreiend 
wird, 

Die biftorifben Genrebilder haben ſich wieder recht 
zablreib auf der Austellung ringefunden. Die Herren 
Durupt, Dubruloz, Feftang, Lugardon, Mobert 
Fleurp, Rudden, Mubio, Colin, Marquis, 
Goffe, Jacguand, Prerignon, Serrur u. A. 
find in diefem Fade mit mehr oder weniger Glück zu 
Werke gegangen. Mit fehr, wenig Geſchmack dagegen hat 


Giraud und im einem großem Rahmen dem Oberften der 
Parifer Kaufmannfhaft, Marcel,dargeftellt, wie er den juͤn⸗ 
gern Dauphin Earl vorder Wuth bed empörten Wolle rettet. 
Blut, Morbdluft und Zaͤhnefletſchen grinfen uns aus Dies 
fem Bilde entgegen, von dem wir uns raſch wegwenden 
mwolen, um Erfreuliberes aufzufuhen, Soldes bietet 
uns der Salon in zwei Gemälden Alfred Johan—⸗ 
note, welche febr beifällig aufgenommen worden, find, 
Eines bderfelben ftellt den Herzog von Guife, Franz von 
Lothringen, vor, wie er nach der Schlacht bei Dreur fi 
in das nahegelegene Schloß von Rambouillet begibt, um 
dem jungen König Earl IX. und der Königin Mutter, 
Catharina von Medicid, feine Aufwartung au machen. 
Der Künftter hat in diefem Werfe großen Fleiß und ein 
ſchoͤnes Talent offenbart, welches in dem Reichthum der 
Detaild, in der Gewandtbeit ded Pinfeld, in der Mein: 
heit des Goloritd und in der geiftreicben Auffaſſung des 
Ganzen ſich kundgibt. Schade, dab das Bild durch fei- 
nen Umfang etwas au geiteigerte Anſpruͤche macht, welches 
indeh nicht von dem Willen ded Malers abhing, da 
Umfang und Suhjet vorgefchrieben waren, Der König 
bat dad Gemälde für das Muſeum in Verfailled bes 
ftimmt. Das zweite Bild Johannots ſpricht mehr an. 
Es zeigt uns die Maria Stuart, wie fie Schottland 
verläßt und eben dad Boot befteigen will, nm ſich in die 
Hände ihrer Nebenbuhlerin und tödtlihen Keinbin, der 
Königin Eliſabeth von England, zu liefern, Hier finden 
wir ben Aünftler in feinem eigentlichen Clemente ; Um— 
fang, Auffaſſung und Behandlung find ganz dem biftos 
rifhen Genre entſprechend. Die Manier Jobannots 


‚ fommt der niederländifben Schule febr nabe; jedoch 
| übertrifft der franzöfiibe Maler feine Vorbilder durch 
Wenn man Die | gefchmadvolle Eleganz und geiftreiche, leichte, fpielende 


Behandlung. Man faun nicht leicht in diefer Art etwas 
Nollendeteres ſehen, und dieſes Meine Staffeleigemälde 
ift mir in jeder Hinficht lieber, als gewiſſe im großen 
biftorifhen Style bebandelte Bilder des Salons; id 
finde in Yobannots Genrebildern mehr wahre Hifterien: 
malerei, als in jenen großen, beitelten Begeifterungen 
von 40 Schub Länge und 20 Schub Breite, 


(Die Fortfegumg folgt.) 


— ——— 


Nachrichten vom Monat März. 


Akademien und Vereine. 


Hom. Die Berliner Nachrichten vom 23. Februar ents 
halten einen aus Nom vom 9. Februar batirten Urtitel 
über die Entflebung. das Emporbiüben und bie jegigen 
Verbaͤltniſſe des arpäolonifwen Infliruts in Nom. 
aus weichem wir das Wichtigſte ausheben. Bei Belegen: 
beit ber Antwefenpeit bes Kronpinzen von Preußen, bes 
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Proteitorß des Inftituts, ward daſſelbe, insbeſondere durch mum ift 2 Ronisber) einfeitende Vorleſungen Aber röımis 


ben 8, preußiſchen Minifterrefibenten &,M, Bunfen und ben 
Profeſſor C. Gerbard in's Leben gerufen, und ber Her⸗ 
zeg ©. Blacas, damaliger fraumzbſiſcher Votſchafter, nabin 
die Praͤſidentur an, waͤhrend ſich bie obeugenannten beiden 
Gelebrten, in Verbindung mit ben Hrn. Thorwaldſen— 
Bea und einigen andern italieniſchen Mrcpdotogen, ber Dis 
veerion unterzogen, und Dr. DBanofta in Paris mir uner 
muͤdetem Eifer für das Gedeiben ber Anftalt arbeitete, Die 
erfte Abſicht bei der Gräöndung war, durch Concentrirung ber 
Korrefpondeng Über bie wichtigſten Cutdedungen im Geviete 
der Archaͤvlogie und freie Beſprewung darüber diefer Wiens 
ſchaft einen nenen Impuls zu geben, und dann bie wichtige 
ſicu Altertbümer, welche aufgefunden werben, ober bisher 
noch nicht verbffentlicht waren, ber gelebrten Welt durch 
monatliche und jährliche Verichte und genaue Kupferſtiche, 
wo es nöthig ſchien, befannt zu maden, Es falehen ſich 
batd italienifte und auswärtige Gelehrte ber Gefeujwart 
an, und gegenwärtig zaͤhlt das Inſtitut beinahe alle aut: 
gezeichnete Urhäologen Curopas zu feinen Theilnebmern. 
Durch bie freigebigen Beiträge ber Privaten, fo wie auch 
der preußiſchen, franydiiften und ruſſiſhen Renierung. 
mebrten fih bie Gamminngen und bie Bibliothet bed Ju— 
ſtituts fo ſchnell, daß das von der preußiſchen Geſandtſchaft 
im Mebengebaͤude des Palaſtes Cafſarelli eingeraͤumte Lokal 
bald zu Fein ward, und bei Gelegenbeit bes Antaufs eines 
alten Gebäudes auf dem Monte Eaprins von Seiten ber 
preußifhen Geſandtſchaft ein Flaͤgel deſſelben dem ardhios 
logiſchen Vereine zum Auebau überlaſſen wurde, Der be 
kannte Architeft Knapp ans Stuttgart richtete zu diefem 
Ente einen Saal von 90 Fuh Ränge und ı8 Fnfi Preite 
ein, in bem mun tbeitd bie Sammlungen aufgeftellt find, 
tbeifs die zahlreich befuchten Zufammentünfte gehalten wer: 
den, Ein Vorhof mir Porticus nam der Straße yu Bilden 
den Einnang, wo Sarkophage, antife Infariften, Tafeln, 
Fragmente alter, zum Theil an Drt und Stelle (dem 
Page bed greßen Jupiter: Teinpeld) aefundener Denfimäfer 
den Zweck und den Inhalt des Gebaͤudes anfündiaen. Die 
Werzierungen bed Saates find, nah Angabe dei Herrn 
Senapp, fehr gefhmadsoll im Pomprjaniigen Styl ausge: 
führt, An den Winden find der aanyen Ränge nam Schraͤnte 
aufgeſteut, welche bie Bibliotbet, die Samınlung ber Kupfer: 
werte, Münzen, Hodräde von Gemmen, Vaſen, Bronyen, 
erraccıten und ſonſtige Knnſtſchaͤtze entalten Um ben 
Berfammimmattiich fleben bie Büften Windelmanns (in ber 
Mitte), Viſcenti's und Fea's, gegenüber Goͤthe's, zwiſchen 
Herder's und Thorwalbdſen's, bie Bereinigung deutſcher 
und italienifber Kunſt und Wiſſenſchaft in Rem ans 
deutend, Der Seitenthär gegenüber ift die Büfte bes er: 
lauten Beihügers aufgeſtelt. 
Diefea neue Lokal ward nun am 26. Jannar durch 
den Generaffefretär, Hrn. Bunfen, in Gegenwart einer zahl⸗ 
reiben Berfammlung Gelehrter. Künſtler und Altertinumte 
freunde aller Niarionen, mit einer in franzbfifher Sprache 
abarfahten Rede erdffnet. Zugleich warb bie Erflärung 
wieberboft. daß alle Samınfungen bed Inſtituts unver: 
Auflerfih und ald von Rom untrennbar anzufehen freuen. fo 
daß fie im Fall der Erlbſchung des Juſtituts einer biefigen 
dffenilimen Sammlung zufallen wärben, und enblich anatzeiat, 
tab bie Bibliothet am 5 Wonentagen unter Aufſicht ber 
DD. Braun und Franuf zur freien Benngung aller Mits 
glieder gebſſnet fen, ferner daß an ben anbern Wochen— 
tagen, ander ben aemwöhnfıchen Sigungen, noch. wie in ben 
beiden vorbergehenden Wintern, für birfeninen, welche für 
bie Bereichtrung der Bibllothet etwas belgerasen dᷣas BERGER? WERE: © >; «das Minis 


Berantwertlicer san Teaser — 


‚fae Topegraphre (von Hrn. Bunfen) und Ku u ſt m y⸗ 

thologie (won De, Meyer aus Rintein) gehalten werben 
mirten, weise Vortrige Tags darauf bigannen. Zur 
Verwendung ver Summen, welde durch tie aldtafd für 
bie Bibllothet erbffnete Subſeription aufachramt wiirden, 
ernannte man einen Ausſchuß. An ter Epige ber Sub— 
feription beinerfte man ben preußiſchen und dem hanudder— 
fen Geſchaͤftetraͤger, jeden mit 10 Carolin, benen fi 
befonbers Englander mit gerimmern Veltrdaen ans 
ſchloßen. Um bie Bereicherung der Bollotbet hat fi vors 
zuͤglich Dr. Haͤrtel in Reipsig verdient gemacht, Un Bafen 
beſizt das Juſtitut faon 60, zum Theil mit ben intereffans 
teften Malereien, und Hr, Keftner hat ber Anſlalt fürgs 
lim eine anfehntige Saumtung Ägyptifger Alterthämer 
zum Geſchent gemacht. 


Fithographien. 


Paris. Das neueſte Stüm eines bleſigen Kunſtblatts 
enthält zwei von Gingembre vortreffiih arzeichnete und 
in Frews Officin tirbograpbirte Blätter nah Frarin’s 
geiſtreichen, in Metall aufgeführten Tpiergruppen, ein Geyer, 
ker eine Gazelle zerreißt, und eine Gruppe timpfender 
junger Fällen ans einem Genär. 


Berlin. In der Kunſthandlung v. E. H. Schröter ift 
fo eben Adolph Schrodter's humoriſtiſches Genrebild aus 
der lezteu Aueſtelung: „der ſalafende Knabe mit dem 
Hunde,“ in einer von Wildt ausgeführten Lirbegraptie 
erſchieutn. 


Drirsden, Die vorzüglichſten Gemaͤlde der tduiglichen 
Galerie zu Dresden erſchemen unter der Leitung uud grdß⸗ 
tentbrild auch von ber Sand bed rühmlich befinnten Rırbo: 
grapben Bram Hanfſtangl in 2 Bänden, welde zu: 
fammen 120 ber erften Meifterwerfe umfaſſen werden, und 
En in Lieferungen, deren jebe 3 Blätter enthält. Der erſte 

Band fou in 4 Dabren beeneigt ſeyn. In der erfien Pier 
ferung befinder in der JZinsgroeſchen (Cristo della 
moneto) von Zitian, bie Kiapterfpielerin von 
Netſcher und bas fhbne Meitergefeut von Wow 
vermann. Ws Frontefpiz dient ber fobne, von Engeln 
nıngebene Genius von A. Earraccı, Der vom Vorfteher 
ber KAupferſtechergalerie in Dreeden. Sen. Frenzel, verfaßte 
Tert erfgyeint in bentfcher und franzbſiſcher Sprache. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Pompeji. Herr Profefor Zahn bat im Februar im 
ben Kaufe ber Strada di Mercurio, in welchen fi bie 
Freacogemalde bed Warcifus und Enbyumion befinden, 44 
fiiverne Gefaͤge und eine Menge Münzen aufsefuuden, 
barıınter 29 Goldmünzen der erfien röıniigen Raifer, auch 
2 filberne Gefäße von 5 Zoll Durdmeffer mir erhabener 
Arbeit, welche Amorinen und Erntauren, fo wie Bocchiſche 
und Cerealiſche Embleme barftellt. 

Herkulanım, Das Bulleiino den’ Inſtituto bringt bie 
Nachricht, daß de Nachgrabungen zu Hertulannin um auch 
zu einem frattlihen Wirthshaus biugeführt habden. Der 
erfie innere Hof, deſſen Pflaſter in einer Moſait von 
Blumen beflebt. war für Yufnabme von SHaudtbierem, 
ber zweite für Waarenlagerung und Schlafgemaͤcher einge⸗ 
richtet. 


Dr, Schern. 


W 37. 
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Dienstag, den 10. Mai 1836. 
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Altdeutfche Baukunft. 


1) Denkmale der Baufunft des Mittelalters im 
Sachſen. Bearbeiter und herausgegeben von Dr. 
L. Puttrich unter befonderer Mitwirkung von 
©. W. Genfer dem Züngern, Maler, Mit 
einer Einleitung von Dr. C. 8. Stieglig, 
Domprobft. Leipzig, gedrudt bei Brodhaus auf 
Koften des Herausgebers, Erfte Abtheilung, das 
Königreich, das Großherzogthum und die Herzog: 
thümer Sachſen Erneftinifcher Linie, die Herzogs 
thümer und Färftenrhämer Anhalt, Schwarzburg 
und Reuß umfaſſend. Erfte Lieferung. 18355. Fol. 


Die ſaͤchſiſchen Länder enthalten eine große Menge 
der wichtigften Denfmale altdeutfber Baufunft, von mel: 
chen bisher verbältnißmäßig nur wenig befannt gemacht 
worden it, Mit Erforſchung derielben bat fib Sr. Dr. 
Puttrich, Secretär der beutihen Geſellſchaft in Leipzig, 
feit einer Neibe von Jahren befcbäftigt, bat dazu aus 
Urkunden eine Menge wichtiger Notizen gefammelt, und 
mir Hülfe des Malers Hr. Geyfer eine große Anzahl 
von Zeichnungen diefer Denfmale zu Etande gebracht. 
Zu dem Unternehmen, diefe Forfhungen in einem Wert 
zu vereinigen, bat die befannte Qrbeit von Chapur 
über die frangöflihen Kathedralen ald Vorbild gedient, 
Grund: und Aufrife, Durchſchnitte, Anfihten und De: 
tails, fo wie die zur Architektur gebörigen Sculpturen, 
werben in aͤhnlicher litbographiiber Ausführung und in 
demjelben Format geliefert, und ein auefaährlicher Tert 
enthält Geſchichte und Beichreibung der Deufmäler nad 
forgfältig über fie angetelten Forfhungen. Auch das 
elegante Weufere kommt völig dem des franzöfiichen 
Werts gleich. Um dem Unternehmen nicht gleich Anfangs 
eine zu große Ausdehnung zu geben, batte ſich der Ber: 
faſſer zunaͤchſt auf die erſte Abtheilung, deren Inhalt 


oben angezeigt ift, befchränfen wollen, und er hatte da: 
bei von Seiten der fähfifben Fuͤrſtenhaͤuſer vielfache Er: 
munterung gefunden; dur die Theilnahme Sr. Königl, 
Hobeit des Kronpringen von Preußen aber und die Un: 
terſtuͤzung, melde ihm von den Preußiſchen Behörden 
zugeſichert wurde, ſah er fi bewogen, auch die Sub: 
feription auf die zweite Mbtheilung, welche die Baudenk⸗ 
male des Mittelalterd in der prenfifhen Provinz Sachen 
enthalten foll, zu eröffnen, * 


* Folgende Betanntmachung ift in ben Amtsblatt ber 
Ebnigligen Regierung zu Merfeburg am 19. December 
1555 erfhienen. 

Unter Mitwirtung mehrerer audgepeichneter Mit: 
glieder bed Worftandes ber deutſchen Gefellfchaft zur 
Erforſchung vaterländifher Sprade und Alterthümer 
in Leipzig werben auf unfere Beranlaffung und unter 
unſerm Beiftande bie Dentmale der Bautunſt 
bes Mittelalters in der preußifhen Provinz 
Sachſen von bem Dr. 2. Puttrich zu Reipzgig bes 
arbeiter und auf Gubfeription berausaegesen. Ge, 
Maf. der König haben dieſem verdienſtlichen Werte 
Auerbbchſt Ihre Unterſtuͤzung zuzuſichern geruht, Se 
tbnigliche Hoheit ber Kronprinz, der erhabene Beſchützer 
der Künſte und Alterthumstunde, haben bie Zueignung 
deſſelben huldvoll angenommen. und bie Prinzen des 
töniglinen Hauſes, fo wie bie bohen Staatsbehbrden 
bes Landes. die Öffentlichen Bibliotheken, viele hobe 
Perfonen und Behörden des benachbarten Königreichs ıc. 
Sachſen u. f. w. haben ihr lebhaftes Intereſſe au 
demſelben dur Theilnahme und eine zablreihe Sub: 
feription ſchon betätigt. Indem wir dies zur allge 
meinen Kenntniß bringen, fügen wir binzu, daß bie 
ausfährlicgeren gebrudten Anzeigen und Beſchreibungen 
biefes Werts mit den Gubferiptionsfiften und Probe 
Abbitdungen heute dem fämmtlihen Herren Landraͤthen 
und ben Manifträiten der groͤßeren Staͤdte unferes 
Departements zur Erbffuung der allgemeinen Supferips 
tion zugeſendet worten find, und laden wir zu einer 
recht zabfreihen Theilnahme an dieſem Dentmale ber 
Zeit. bad geſammte refpeftive Publitum  bierburdh 
ein, Wir baden davon forglame Kenntnis genommen, 
daß biefe Unternehmung mit möglichfler Sparſamteit 
ausgefünrt, gleichwohl das Wert ſelbſt in ber bilblichen 
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Die erfte Abtheilung wird die Kirche zu Wediel: 
burg in zwei Heften, dann die Kapelle auf der Wartı 
burg mebft Details aus der Rüſtkammer ıc., die Nicolai: 
Kirche zu Eifenac, die Klofterficchen zu Paulinzelle, 
Bürgel und Altenzell, die Liebfrauentirdbe zu 
Urnftadt, die goldene Pforte zu Freiberg, bie 
Kirden zu Rochsburg und Geithayn, das Klofter 
zum heiligen Kreuz bei Meißen, den Dom und das 
Schloß zu Meißen, die Kirchen zu Stadt 31m, Saal: 
feld, Altenburg, Grimma, Mochlitz, Pirna, 
Zwidau und Chemnitz, bie lezteren in einzelnen 
Anſichten enthalten. In der zweiten Abtheilung folgen 
die Kirben zu Memleben, Freiburg, Naumburg 
und andere. 

Die Schloßfirhe zu Wechſelburg, dem chemaligen 
Klofter Zſchilen zwiſchen Dresden und Altenburg, ift 
ſchon durd eine frühere Anzeige des Hrn, Probſt Stieglitz 
in unfern Blättern beſprochen worden (Kunſtblatt, 1855, 
Mr. 39). Seit langer Zeit unbeachtet und vergeſſen, 
wurde fie von den Herausgebern wieder entdedt, und die 
Abbildungen des erften Hefts bezeugen, daß fie vollfom: 
men die Sorgfalt verdiente, melde bier auf volftändige 
und gemüglihe Belauntmachung derfelben verwendet wor: 
den ift. 

Herr Dr. Gtieglig hat im diefem erften Heft eine 
Geſchichte der Airche ald Einleitung und Hr, Dr. Puttrich 
den Anfang einer detailfirten Beſchreibung derfelben ge: 
geben, Im Jahre 1174 von Dedo IV., Grafen von Roch— 
fig, erbaur, zeigt fie, mit Ausnahme des fpäter aufge: 
festen Gewölbes, uoch ganz den buyantinifben Etvl. 
Der Grundriß zeigt die Dispofition eines lateinifhen 
Kreuzes, welches im Schiff dur zwei Reiben vierediger 
Pfeiter in ein höheres Mitrelfhiff und zwei niederigere 
Seitenfchiffe getbeilt ift, während aus dem geräumigen 
Duerfbiff der Chor in der Breite des Mittelfhiffes 
zurddtritt und nur zwei halbkreisförmige Kapelen ald 


Darftelung, wie in Ausarbeitung und ben Asdruckt 
ber Geſchichte der Baufunft bes Mittelalters in Sachſen, 
wöärbevoll außgeftattet werben wird, und tbunen mir 
daher, wie hiermit geſchieht, baffelse in jeder Bezle— 
bung empfeblen. Gleichzeitig fordern wir bie refpeftiven 
Behbrden ſowohl, ats bie fibrigen Beliger von 
Urkunden, banbichriftlihen Nachrichten, alten Wbbils 
dungen von Bauiverfen ꝛc. anf, biefelben dem Dr. 
Puttrich mitzutbeiten, oder demſelben Nachricht davon 
zu eben, fo wie ihn bei dieſein mühfamen Unter— 
nehmen nah allen Kräften zu unterfiägen. 

Merfeburg, ben 8. December 1555. 

Abniglich Preußiſche Negierung. 

In Folge dieſer Verordnung hat ſich Hr, Puttrich 
bereits mehrere Archive J. B. das Stiftiſche in Merſe⸗ 
burg erbiſnet, welches Originalurtunden von Kaiſer 
Heinrich, den Ottonen und aus ſpaͤtern Zeiten befizt. 


Schluß der Seitenſchiffe neben ſich hat. Das ganze In— 
nere iſt noch wohl erhalten, beſonders Hochaltar und 
Kanzel, Gar Manches erinnert in Anordnung der Form 
an römifhe Bafiliten und au die Kirche der. heiligen 
Clara in Affifi. Auf der Zitelvignette ficht man die 
ziemlich unſcheinliche Fagade der Kirche, die fih durch 
nichts, als durch buzgantinifbe Friefe auszeichnet, Zwei 
früher vorhanden gewefene Thuͤrme über Diefer nah We: 
ften gerichteten Tacade und einer uber der Mitte des 
Kreuzbaues find jezt gänzlich verfhwunden. Der Cingang 
ift nicht an dieſer Seite, wo man gerade in's Hauptſchiff 
gelangt wäre, fondern an der nördlichen Mebenfeite an: 
gebracht, und beftceht aus einer mit 14 Säulen geſchmuck⸗ 
ten Vorhalle, aus welder zwei verfhieden ausgeſchmüͤckte 
Thüren in das Seitenſchiff der Kirche führen, Weber 
der einen it ein Löwe und Drache, über der andern das 
Lamm mit dem Kreuze nebit zwei moſtiſchen Zeichen ans 
gebradt, und der Herausgeber glaubt wohl mit Recht, 
baf der Drade das Heidentbum und der Lowe den Stamm 
Juda, ald die Vorläufer des Lammes oder Chriſtenthums, 
voritellen follen, gefteht aber, daß ihm eine Deutung der 
mopjtifhen Zeichen noch nicht gelungen ift. Sollten dies 
felben nicht unter die Kategorie der fogenannten Druden= 
füße zu reinen fepn, welche fih an byzantiniſchen Kir: 
ben in Pforzheim, zu Herrenaldb u. f. w., aber niemals 
an fpisbogigen Kirchen finden und ohne Zweiſel urfprüngs 
lich als fombolifche Zeichen des Mafverbältniffes, dan 
aber überhaupt ald Zeichen des richtigen Maßes, bes 
Heild, der Sicherheit und Treue angebraht zw ſeyn 
fbeinen (vergl, Mone im Unzeiger für Kunde des 
deutſchen Mittelalters, 1833, S. 252 ff.)? An den beis 
den bier abgebildeten falt befonderd auf, daß das eine 
aus verſchlungenen Halbfreifen beftebt und im Ganzen, 
wie in feinen Theilen die Grundlage zum gleicfeitigen 
Dreied angibt, das andere durchgängig quadratiſch ilt, 
ſo daß beide an dem aus der nachherigen fpipbogigen 
Baufunft befannten Steinmebengrund des gleichfeitigen 
Dreiedsd und Quadrats erinnern, wobei vieleicht zu bes 
achten ift, daß auch dieſe foätern architeltoniſchen Grund« 
verbältnife durd die Husdräde „Maß und Gerechtigkeit“ 
bezeichnet wurden. (Stieglig Geſchichte der Vaukunſt, S. 
416.) Die Abbildung diefer Thüren findet fib auf dem 
fehsten Platte (litbograpbirt von Bergmann in Win: 
den), und gewährt einen eigenen Meiz durd die man: 
nichfaltigen Verzierungen der Säulen und der von ihnen 
getragenen Bogen. Bon dem Innern der Kirche gibt 
zuerſt die zweite Tafel (litbographirt von Conrtin in 
Paris) eine vortrefflihe Anſicht, fie ift vom meftlichen 
Ende des Mittelfhiffs aus genommen, fo daß man bie 
zwei Reihen vierediger Pfeiler, welche daſſelbe bilden, 
nebft der fteinernen Mangel und dem impofant conftruir: 
ten Hochaltar mit dem auf ihm errichteten, bie zur Dede 
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reichenden Erueifir vor fi bat. Dieſer Hochaltar ers 
ſcheint auf dem dritten Blatt (tithograpbirt von Chapum), 
bas Erucifir gleicht ganz denen, welche in Italien zur 
Zeit des Cimabue und Giotto gewöhnlih waren; zu 
feinen Fuͤßen ſizt, wie es ſcheint, Magdalena, zu beiden 
Seiten fiehen Maria und Johannes. Der bobe Togen, 
welcher diefe Sruppe trägt, wird in ber ganzen Breite 
des Schiffs durch eine Quermaner gefiäst, an melder 
in vier Niſchen Bildfäulen von Heiligen ftehen, und 
zwiſchen ihnen über dem Altar befindet ſich ebenfalls ein 
Bildwerf, Es ift zu wünfdhen, daß biefe Steinbilder 
mit derfelben Genauigkeit im folgenden Heft abgebildet 
werden, wie die der Kanzel, weiche wir auf dem vierten 
und fünften Blatt (lithographirt von Gißmann und 
Böttcher in Minden) feben. Auch diefe Kanzel erine 
nert durch ihre zwar einfache, aber gefhmadvolle Anlage, 
dur die Säulen, welche ihre Vorderfeite fügen, und 
die Figuren, mit welden ihre Felder verziert find, an 
ttalienifbe Werke diefer Art, und Hr. Stieglitz ift fogar 
geneigt, aus dem Charakter der Bildwerke, bie eine 
größere Meichheit und fliefendere Linien an fid tragen, 
als font an deutſchen Werfen gewöhnlich it, auf einen 
italienifhen Künftler zu ſchließen. In der That feinen 
der thronende Chriſtus, welcher, von den Sinnbildern 
der vier Crangeliften umgeben, an der Morberfeite fizt, 
und die Hauptfiguren eines Juͤnglings und Mannes, 
bie, ein Lamm und eine Garbe darreihend, auf der 
Mebenfeite unterhalb dem Bilde des Moſes mit der eher: 
nen Ecdlange angebract find, zu dem Echönften zu ge: 
bören, was die Sculptur des Mittelalterd hervorgebracht 
bat, und möchten wohl, abgeſehen von dem, was bie 
Verfchiebenheit des Materiald mit fih bringt, den Nr: 
beiten der Pifaner an die Seite zu ftelen ſeyn. Indeſſen 
findet jih aub gar Manches diefer Art unter den Sculp- 
turen ded Doms zu Bamberg und anderwärts, und ift 
nur leider bei der bisherigen geringen Beachtung der 
dentihen Sculptur nicht von dem Mittelmäßigen und 
Schlechten audgefondert worden, das fi nothwendig ein: 
finden mußte, wo eine fo große Menge von Eculpturen, 
wie an den Kirchen des Mittelalterd erfheinen, nöthig, 
und die Kunft des Vildbauerd und das Handwerk des 
Steinmegen völlig in eins verfhmolzen war. 

Die fümmtlihen Tafeln, den Grundriß ausgenom⸗ 
men, find mit der Kreide ſchattirt und zeichnen ſich bei 
ibrer maleriihen Vollendung dur jene Schärfe und Re: 
flimmtbeit der Formen aus, die bei arcitektoniſchen 
Durflellungen fo unerläßlib it. Muh der Drud ift 
überall vorzuͤglich. Möchten die Fortiegungen diefes in 
tereffanten und belehrenden Werls raſch auf einander 
folgen. 

Der Beſchluß folgt.) 


u 


Der Parifer Salon 1836. 
(Bortfegung.) 


Mas bedeutet 3.8. jenes große, ungeheure Gemälde 
von Lariviere? Die Ankunft des Herzogs von Drleang, 
ald Generallientenant des Koͤnigreichs, auf dem Plap 
vor dem Hotel de Ville am 31, Juli 1850, Der Zus 
dauer befindet fich ganz im Hintergrunde ded Greve 
platzes; zu feiner Linken bat er das Porifer Stadthaus, 
vor fich die Thürme von Motre:Dame und zur echten 
den Pont:d’Arcole. Im Vordergrund reitet der König 
Ludwig Philipp; er ift von Deputirten zu uf begleiter, 
und wird von mehreren Buͤrgern empfangen, unter denen 
man Lafayette, Cafimir Perrier, Ddillon Barrot, Lobau 
und Delaborde bemerft. Hinter dem Könige ber drängen 
ſich noch andere Notabilitäten der damaligen frangöfifchen 
Kammer; die HH. Dupin, Sebaſtiani, Jaqueminot, 
Benjamin Conftant, Giraud de l’Ain, Jacques Paffitte, 
Lefebore u. 9. follen darunter fen. Auf dem erften Plan 
sur Rechten find zwei Julifämpfer, der eine im mittel: 
alterliher Müftung, der andere in Hemdaͤrmeln, Beide 
fallen fi einander in die Arme, Zoͤglinge der polvt ech⸗ 
niſchen Schule geben dem Zuge voraus; Duvrierd in 
Vloufen, bewaffnete Nationalgardiften, Varifer Buͤrger 
und ein Schwarm von Buben beleben die Scene durch 
die ſonderbare und ergoͤtzliche Mannichfaltigfeit ihres 
Coſtüms. Zwei dreifarbige Fahnen ſind entfaltet; eine 
davon mit dem vergoldeten Knopf oben fol wahr ſcheinlich 
auf den Frieden und den errungenen Sieg deuten; die 
andere, aus einem communen Beſenſtiel gemacht, iſt mit 
Flor umhaͤngt und vermurblid dem Andenken der Ge: 
bliebenen gewidmet. Das Alles und noch vieles Andere 
ſtrahlt in einer hellen Beleuchtung, die den Augen webe 
thut und wegen feiner Bedeutungslofigfeit und kalt und 
gleihguiltig läßt. Abgeſehen von der in jeder Hinfiche 
mittelmäßigen Zeichnung — der König und die meiſten 
der dargefielten Deputirten find nicht einmal ähnlih — 
wollen wir dem Talent des Malers volle Gerechtiakeit 
widerfahren laffen; die Aufgabe ließ fih nicht wohl anders 
behandeln. Iſt doch ein anderer Künftler von groͤßerm 
Talent der Laſt eines aͤhnlichen Gegenſtands unterlegen. 
Court bat naͤmlich dies Jahr zwei große Gemälde für 
die Eivilliite ausgeführt: „die Vertheilung der Fahnen 
an die Nationalgarde auf dem Marsfelde, 29. Auguſt 
1850,“ und „den Herzog von Orleans, wie er am 31. 
Juli 1850 die Proflamation der Generallieutenantfcaft 
bes Königreihs in einem Saale des Palaid:ropal unter 
zeichnet.“ Huf beiden Bildern begegnen wir auch nicht 
einer einzigen Spur von Hiftorienmalerei, welche Court 
doch jonft Fräftig zu handhaben verfteht, wie er in feinem 
„Marcus Antonius bei der Leihe Caͤſars“ bewieſen bat, 
Id bin keineswegs geneigt, die Armuth der hiſtoriſchen 
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Pebandlung auf die Schultern des Künftlers zu waͤlzen, 
fondern vielmehr auf die Natur der Begenftände, welde 
er auszuführen hatte. Was kann man von einem armen 
Künftier verlangen, der dem officiellen Theil ded Moni: 
teur auf die Leinwand übertragen fol? Wer weiß, wie 
viel Talent und Willensfraft dazu erforderlich it, um 
einen glüdlih gewählten Gegenftand gut durchzuführen, 
wird den Kuͤnſtler bedauern, dem eine fo widerftrebende 
Aufgabe, wie Hru. Court, geftellt worden. Hat doch 
die officiele Malerei ſelbſt das Blut in den Adern eines 
Künftlerd wie Rubens erftarren gemacht, und Hr. Court 
ift bei weitem noch fein Rubens. Es ſteht zu hoffen, 
daß diefer verdiente Künitler unter der Cingebung eines 


ieder betreten, und allen jenen profaifben ſchwarzen 
oder blauen Frads und Paradeuniformen den Abſchied 
ertheilen wird, um, wenn es fern muß, zu ben dicteri: 
fben Geſtalten feiner alten Nömer auf dem Forum wieder 
zuruͤckzulehren. 


— ungehinderten Gedankens feine fruͤhere Bahn 


«Die Fortſeyung folgt.) 





Nachträgliche Berichtigung 
einiger Angaben bes Auffages: „Runftausftellung in Muͤn⸗ 
den,“ Mir. 16 und 17 d. J., bie Arbeiten des Profeſſorés 
Julius Sapnorr v. Earotsjeld betreffend. 
Dem Verf. obisen Auffages find durch ben genannten 
Käuftter mehrere Berihtigungen muͤndlich gegeben worden, 


bie zu wefentlich find, als daß fie Privammirtheifung bleiben“ 


duͤrften. 

Zunaͤchſt ertlaͤrt ber Künſtler ben zweiten Saal feiner 
‚Nibelungen noch nicht für vollendet, ſondern beabſichtigt, 
an ben einzelnen Gemälden noch Mandes zu aͤndern nub 
zu verbeſſern. 

Ferner: wiewobl bie Anfiht, daß ber Kuͤnſtler feine 
Darftellungen aus der Zeit des Gedichts in bie ber Sage 
zuräcyuftellen ſich beſtrebe, bie richtige iſt, fo find doch 
einige Weußerlicpteiten im ber Anorbdnnng, namentltich bes 
Eoftäms als Zeichen biefed Beſtrebens genommen, die ein 
anderes Motiv haben: die Entffeidbung ber Helden Gieg: 
fried und Hagen bis auf's Hemd bei dem Wettlauf ift durch's 
Gedicht vorgefchrieben. Die glei einfache Bereibung ber 
Dienerinnen bei ber Scene, wo Chriembild ben erfahlagenen 
Garten findet, ift durch die frübe Morgenftunde motivirt. 
wesei amunehmen, baß ber Emrei des Entſetzeus aus ber 
Färftin Munde die Dienerinnen aus dem Bert geſchreckt 
und gerufen. ef. 





Wachrichten vom Monat März. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


Athen, 18. Februar. Der König von Bayern ber 
fuchte mit feinem Gefolge auch Milos, woſelbſt ihm ein 
Ampbitbeater gebbrt, im beffen Näte fruͤher ein Tempel 
mit Nifhen und mehreren Statuen cu. a. db. fog. Venus 
von Milos, bie fih gegenwärtig im Louvre befindet, und 
ein Mars, ber noh in Rom zu feben und zu faufen 
if) war audgenraben worden. In Gegenwart Er. Mai. 
wurden Nachgrabungen veranftalter. bie jedoch obme Reſultat 
blieben, 
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Paris. Der berannte Neifende Hr. Terier bat, nach⸗ 
dem er Adrampiinm, Afos, Perganum, Zeos, ben Kemper 
bes Didymaiſchen Apollo, Kos, Knidos, Telmmeffos u. ſ. w. 
beſucht, unterm 1. Ottober 1355 von Smorna aus geſchrie⸗ 
ben, daß er ſich endlich dahin entſchieden, vor feiner Helms 
tehr nom einen Ausflug dfifih von Sınyenn in das Innere 
bed Landes zu machen und KHupaepa, Tralled. Nyſa, Phila⸗ 
beipbia, Sardes und den Berg Tmolus zu beſuchen. Im 
Laufe bed Fahre 1836 wird er bie Hüften bes fhmarzen 
Meeres unterſuchen, vieleicht fin von ba auf bie jonifche 
Küfte beneben firmen, von da nad Kurdiſſan geben und 
fo Kteinafien mach feiner ganzen Breite durchſtreichen. 


England, Zwiſchen Vort und Drinahonfes hat man 
fürzlih eine elegante und veihe Meliauie des rbmifsen 
Alterthums gefunden, Es ift cin eiſernes Peiſchaft, einne: 
ſchloſſen in eine Schachtel von Silber oder von einer Com: 
poſitlon worin Eliber verberrfat. Der Form nad gleicht 
e3 faft ben modernen Verfchaften oder vielmehr den DOperns 
gudern unferer jungen Elegants. Es iſt ſchöͤn grarirt und 
mir feinen Brongenigeln versiert. Auf einer der Seiten 
fiebt man das Vrofil des Flavius Domitins, und in ber 
Ererge bie Aufſchrift: Flavius Domi, auf ber entgegenaes 
fegten einen Meiter, die Peitſche im ber Hand. unter feinen 
Fügen die Infchrifr: Homo et equus, Flavius Domitius 
war ber zweite Sohn des Vespaſſan, ber vom Jahr 1 
bis 96 nah Chriſto regierte, Aue Eimelnbeiten der Gras 
virung find ſehr scharf und kenntlich. Das Eiſen ift ganz 
unverlegt, da es durch bie Schachtel vor aller dußern Ein⸗ 
wirfung geſchuͤzt war. 


Vom Nhein, 24. Februar. Im vorigen Herbfi wurde 
in dom Mainz gegenäber liegenden Staͤdſchen Caſtell zufälig 
beim Nusgraben von Fundamenten für ein ner zu erbauen: 
bed Haus unter bedeutenden Maffen von Brandſchutt ein 
ziemfich gut erbaftener wierfeitiger röͤmiſcher Altar gefunden, 
mit bllblichen Darftellungen und folgender Inſchrift: J.H. 
D.D.J. 0.M.ET..... MELONIL CARANTYS IVCVYNDYS 
DE SYO D. VICO NOVO MELONIOR,. CETHEGO ET CLA- 
RO COS, Es bat alfe Earautus Jueundus zu Ehren des 
faiferligen Hauſes, Jupiters des Größten und Beſten und 
dann ber Localgottbeit, deren Namen auf den Grein nicht 
mel lesbar ift, aus eigenen Mitteln beim Orte der Melonier 
ben Altar geweiht, unter ben Eonfulate bed Cetegus und 
Elaruıd. Die Inſchrift iſt demnach für den den Altertbumd: 
forſchern biöher zweifelhaften alten Namen von Caſtell bes 
beutfam. Der Alter it 170 Sabre nad Eprifii Geburt im 
soren Regierungsjabre Mare Aurels aeftifter. In niſchen- 
förmigen Vertiefungen find auf den 4Altarſeiten 5 Gott— 
beiten mit ihren Attrisuten in Basrelief dargeſteut. Unter 
der Inſchrift auf ber Vorberfeire erſcheint Mercur. mit 
dem geflügelten Vetafod und ber nach ber Unten Schulter 
zurtetgefchlagenen Eblamys, im ber Rechten ben Beutel, 
in der Linten das Keryteion (Eabucens), und neben ibım 
eine weiblihe Gbrtin, entweber bie Mundina ober eine Foe⸗ 
eunditat, mit dem Külborn. Hertules, in ber rechten Hand 
die Keule umb in ber Tinten bie Loͤwenhaut, befinber fich 
anf ber Ruͤctſeite. Auf ber rechten Nebenſeite erbiicht man 
die Juno, wie fie Äber einem feinen Altare bie Parera 
ausgieſt, und auf ber Tinfen Seite eine vorihreitende Wic- 
toria mit Kranz und Palmzweigen. Die Rorm be} Altars 
iſt fehr gefaͤlig, aber bie Ausführung der Bilbwerfe bleibe 
unter dem Mittelmäßigen. Diefer Altar in von dem Bet: 
eine für naſſaniſche Altertbumskunde und Geſchichtforſchung 
erworben und im Mufenm der Altertbämer zu Wiedbaben 
aufgeftelt worden. 


Berantwortliger Redakteur: Dr. Schoru. 
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Lithographie. 


4) Die vorzäglichfien Gemälde der königlichen Ga- 
lerie in Dresden, mach den Driginalien auf Stein 
gezeichnet. Herausgegeben von Franz Hanf 
ſtaͤngl. Erſtes und zmeites Heft. Dresden, 
1836. ar. Fol. Preis jebes Hefte 5 Rthlr., auf 
chineſ. Pap. 6 Rihlr. 


Zwei der ausgezeihnetiten Muͤnchner Lithograpben, 
die HH. Hanfltängl und Hohe, fon längit durch 
ihre Theilnahme an den dortigen Galeriewerten und 
durch einzelne Arbeiten befannt, haben fih mit dem ganzen 
Apparat und allen Vortbeilen ihrer Kunſt nah Dresden 
verfegt, und im den vorliegenden Heften ein Unternehmen 
begonnen, das fih den Beifall der Kunftfreunde in hohem 
Maße erwerben wird. Nachdem die Lithographie ihrer 
Geburtsſtadt den Tribut der Dantbarfeit gezollt, und 
deren Kunſtſchaͤtze in den Schönen Werfen über bie Muͤnch⸗ 
ner und Schleisbeimer, die Leuctenberafke, Boiflerce: 
ſche und Spetbfhe Sammlung zum Theil auf vortreffliche 
Meife vervielfältigt har, ift es billig, daß fie fih auch 
dem übrigen Kunftbefiß von Deutſchland zumender, und 
wo finden fie eime reihere Auswahl von Meifterwerten, 
als eben in Dresten? Den Nachbitdungen diefer Dris 
ginale fommen nun alle die Vortheile zu gut, melder 
fib die Lithograpbie durch lange Hebung und vielfältige 
Verfuche allmählich bemäctigt bat, und es ift bödit er: 
freulid, wahrzunehmen, wie die verbinbeten Künftler, 
mit alten techniiben Vortbeilen verfehen, mit den ihnen 
eigenthuͤmlichen Gaben und Fertigkeiten ausgerüftet, und 
auf dem einzig richtigen Wege begriffen, der bier einzu: 
(lagen ift, dem der größten Treue und Wahrheit der 
Nabbildung, in diefen erften Proben Alles übertreffen, 
was fie früher geleifter, und wodurch fie ſich bereits 
einen fo bedeutenden Ruhm erworben hatten. 


Das Wert it Sr, Mai. dem König von Sachſen 
und Sr, Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Mitregenten zu: 
geeignet, und der Herausgeber eröffnet ed mit einem 
Dedicationsblatt, dem fchönen „Benius des Ruhms«“ 
nah Yan, Caracci. Dies Dlatt iſt ald Vignerte in 
ftisgenbafter Weile mit vielem Geiſt und fhöner Wirkung 
behandelt, während die übrigen durch die gewiflenhaftefte 
und forgfältigte Nachbildung fih den Originalen anzur 
fließen fuben. Unter biefen verdienen bie „Glavier- 
fpielerin« nah Merfber, und der „Wildpretbändler« 
nah G. Metfü, beide von Hanfftängl lirhograpbirt, 
unftreitig den Preid., Was man von feiner und gefühl: 
voller Nachbildung des eigenthümlichen Charakters eines 
Gemäldes verlangen lann, ift bier geleitet. Man ficht 
nicht nur bie Wirkung im Ganzen und bie Theile im 
Einzelnen, die zarten Köpfe, die Loden und das Pe 
wert, bie mannichfaltigen Gewaͤnder, den glänzenden 
Atlas und ben weichen Teppich aufs treneite wieder: 
gegeben; man erkennt auch die Farbe des Bildes und 
den Pinfel ded Meifterd. Nirgendd ift der Lithograph 
feiner eigenen Manier gefolgt, aber er hat bie Meife 
des Originals mit einer Leichtigkeit und Freiheit gehand⸗ 
habt, die nur dem ausgezeichneten Talent und der ge: 
wandteften Fertigkeit zu erreichen möglich wird, Daher 
it troß der Feinheit bes Korns und der Sorgfalt der 
Ausfuͤhrung nichts Wengitlihed und Geledtes zu bemer: 
fen, und die Araft und Klarheit des Druds hebt diefe 
großen Vorzüge noch deutlicher bervor. Diefen zunaͤchſt 
fenen wir bad „Meitergefeht“ nad Wouvermann. Sr. 
Hohe bat ſchon im feinen früheften Leitungen ein griind: 
liches Studium diefed Meifters und eine befondere Gabe, 
ihn nad zudilden, gezeigt, und das gegenwärtige Blatt 
darf ald bad erfreulichite Mefultat diefer Beſtrebungen 
angefeben werden. Der markige Pinfel des Wouvermann, 
die Transparenz feiner Lüfte, der Silberton feiner Fer: 
nen und die meiden Schatten feiner Vorgruͤnde find fo: 
glei in der Lirhograpbie zu erfenmen ; naͤchſtdem aber ift 
die Haltung des Originals und das Detail bis in den 
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feintten Ausdruck der Köpfe bewunderndwürbig wieder: | mer, befonders aber bei fo zart audgeführten Blaͤttern, 


gegeben. Der Yulverdampf, die brennende Windmühle, 
das trübe Licht ded Hintergrundes find wie mir bem 
Pinfel gemalt; nur in den ftarfen Schatten der vordern 
Figuren vermiffen wir bie und da bie Zartheit der Mo 
dellirungy welche dem Wonvermann eigen it, 

Die hiſtoriſchen Gemälde, melde dieſe zwei Lieferun: 
gen enthalten, find der „Zinsgroſchen“ von Ziyian 
und der „heilige Sebaftian“ von Gorreggio, beide litbe: 
grapbirt von Hanfſtaͤngl. Melde Aufgabe für ben 
Lithographen das erjigenannte Bild fey, bedarf feiner 
Erwähnung. Die Feinbeit des Charakters mit der rei: 
genden Schönheit der Farbe, welche bei Tizian über der 
zarteften Medellirung ſchwebt, zu vereinigen, ift vielleicht 
zu ſchwierig für Die lithographiſche Kreide; in dem Be: 
ftreben der Ausführung bat dies Blatt einen etwas truͤ— 
ben Ton erhalten, welder die Feinbeit des Details nicht 
überall deutlih erfennen läßt. Dem Blatt nach Correggio 
muß man zugefteben, daß es die leuchtende Wirkung des 
Bildes in feinen faft blendenden Lichtmaſſen und tieflla: 
ren Schattentönen wiebergibt ; dagegen ift der zarte Aus: 
drud in den Söpfen und die gefühlte Modellirung im 
Nackten nicht erreicht, was wir hauptfächlich jenem Be: 
ftreben zufbreiben, das Original zuwörderft in feiner 
Hauptwirkung aufzufafien. Bei fortgefestem Arbeiten 
nad diefem Meifter aber wird ed dem Herausgeber ge 
wiß gelingen, mit diefem Maffeneffett auch die bei Cor— 
regsio fo wunderbar verſchmolzene Undeutung alles Ein: 
zelnen zu vereinigen, Das ſechete Blatt, das legte des 
weiten Heftes, iſt die „Jagd“ von Jak. Muisdael, 
litbegraphirt von Hohe. Auch dieſes fiellt, mit Fraftiger 
Alarbeit gearbeitet, die Gefammtwirkung des Dildes dar; 
vortrefflich find Luft und Waller; Bäume und Gründe je: 
doch find mit einer gewiflen einformigen Praktik bebandelt, 
welche die mannichfaltigen, charaktervollen und bewegten 
Partien ded Meiiterbildes nicht wieder erkennen laffen. 
Nicht Alles gelingt in gleihem Maße, und oft bedarf es 
lang fortgefezter Verſuche, um die rechte Urt der Ueber: 
fegung aus Malerei in Zeibnung ausfündig zu macen; 
wir zweifeln aber keineswegs, daß beide Kılmfller bald 
ihre Anftrengung belohnt ſehen werden, wenn fie an dem 
in den erften Blättern aufgeitellten Prinzip feithalten, 
mit völliger Aufgebung ihrer felbft nur dem Meifter nad: 
zufelgen, welche Demuth erſt bie völlige Freiheit und 
Eicperbeit erwirbt. 

Was an diefen Blättern noch ganz beſouders gerübmt 
werden muß, ift die gleibmäßige Schönheit, Kraft und 
Klarheit ded Drudd, Hierin find wir den Franzofen 
and Engländern num völig nachgekommen. An einigen 
ber allerdunkelſten Stellen ift der Girund völlig gededt, 
und das Korn zu einer ſchweren Maffe vereinigt. Dieſes 
von den Engländern beliebte Verfahren ſcheint uns in: 


der guten Wirfung gefährlich. 

Den erläuternden Zert wird Hr. Frenzel befor: 
gen, umd einer erfreulihen Nachricht beim zweiten Hefte 
zufolge wird derielbe mit Randzeichnungen von Neu« 
reutber geſchmuͤft werden. Das Ganze fol 120 Blätter 
in 40 „Heften umfajlen. 


Um die ſchoͤne Braut der Dresdener Galerie baben 
lich zwei freier auf einmal bewerben. Als Unternehmen 
des Hrn. Wunder in Leipzig, und nad) feinem kuͤrzlich 
erfolgten Zode durb einen Privatmann fortgefest, er: 
ſcheint ein Werk im größten Tolioformat unter dem 
Zitel: 


2) Sammlung von Lithographien nach den vorzuͤg⸗ 
lichten Gemälden der Föniglichen Galerie zu 
Dresden, gezeichnet und lithographirt von den 
beruͤhmteſten Dresdner und Parifer Künftlern, mit 
Befchreibung in deutfcher, franzöfifcher, englifcher 
und italienischer Sprache. 100 Lithographien im 
Lieferungen, jede zu 4 Blättern. Preis 6 Rthlr,, 
vor der Schrift 8 Rthlr. 


Das Format dieſes Werks ift weit größer, ald bad 
des vorigen, der Preis verhältnißmäßig noch wohlfeller ; 
aber ſchwerlich wird es die Goncurrenz mit demfelben 
ausbalten, denn an künftlerifihem Werthe bleibt ed weit 
binter ibm zuruͤck. Es entbehrt namlich des naͤchſten und 
größten Vortbeils, der unmittelbaren Webertragung. Die 
59, Hanfitängal und Hobe jeihnen unmittelbar nach ben 
Gemälden auf Stein; Hr. Wunder dagegen ließ Zeich⸗ 
nungen von verihiedenen Künftlern fertigen, und diefe 
werden in Paris von Künftlern litbograpbirt, melde die 
Originale nit fennen oder wenigftend nicht vor Augen 
haben. Das erfte Heft enthält: „die Madonna di Sifto“ 
von Nafarl, „eine Landicaft“ von Bergbem, „die 
Verſuchung Joſephs“ von Garlo Cignani und ben 
„Ganbmed“ von Membrandt. Unter diefen ift allein 
das leztere Blatt vorzüglich zu nennen; die andern über: 
ſchreiten das Gewoͤhnliche nit, oder find fogar unbe 
friedigend. Im zweiten Heft zeichnet fih die „Madonna 
mit dem Birgermeifter von Baſel« nah Holbein 
durch gute Behandlung und guten Drud aus, und es 
ift vorzüglih zu bewundern, daß ein frangöfiicher Litho— 
graph (wenn es einer ift, denn wir haben Abdrüde vor 
der Schrift, ohne Namen, vor uns) ein altdentfches Bild 
fo einfach wiederzugeben vermochte, Auch „die Glavier: 
fpielerin« von Nerfber it im Ganzen recht gut gelungen, 
kann jedoch den Vergleich mit dem Blatte von Hanfftingl 
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nicht befteben. Die „Schmweindjagb“ nab Nubeng und 
die „Landſchaft“ nad Glaude Lorrain geben nicht über 
das Gewoͤhnliche. 

Der in Paris beforgte Drud dieſer Blätter iſt un: 
gleich und öfters ſchwach, fo daß wir Deutfche im eritern 
Merk um Vieles den Vorrang behaupten, 





3) Berliner Lithographien. 


Verſchiedene lirbograpbifhe Anſtalten in Berlin be: 
ſtreben fih mit ruhmlichem Eifer, die Werte der preufs 
fifhen Maler, vorzäglih der Berliner und Düſſeldorfer 
Schule, befanht zu machen. DBefonderd zeichnet ſich 
darin die Kunftbandlung von Lüderiß, jet E. 9. 
Schroeder, and, von der wir folgende Blätter vor 
und haben: 

4) Der betrunfene Küfer, gemalt von Piftoriug, 
Iithographirt von Fiſcher. 

9) Schleihhändler, gemalt von Emil Ebers in 
Düfelborf, lithographirt von Oldermann. 

3) Die Gaftftube, gemalt von Konſt. Schröter, 
lithograpbirt von Oldermann. 

4) Des Meifenden Erfrifhung, gemalt von Schulz, 
litbograpbirt von Sprid. 

5) Die Procidanerinnen, gemalt von Leopold Mo: 
bert, lithographirt von Sprid, 

6) Pilger in der Wüfte, gemalt von Stilfe, lithor 
graphirt von Sprid. 

7) Der franfe Rathoherr, gemalt von Hildebrandt, 
lithographirt von Wildt. 

8) Der Heirathsantrag auf Helgoland, gemalt von 
Sorban, litbograpbirt von Sprid. 

9) Der Jäger nad der Heimkehr, gemalt von €, 
Schulz, litbograpbirt von Papin. 

40) Der Ritter und feine Braut, gemalt von Ka: 
ſelowsto, lithograpbirt von Loeillot de mars. 

Die neueften Blätter find: 

41) Erinnerungen vom Manoeupre, gemalt von Nabe, 
lithbographirt von Nenn. 

12) Raub des Holad, gemalt von Earl Sohn, 
lithograpbirt von Oldermann. 

13) Tizians Gelichte, gemalt von Tizian, lithe: 
graphirt von Leſchke. 

Aus dem Verlag von Sachſe find und befannt 
geworden: 

44) Die Pautenfplelerin, gemalt von Sohn, litho— 
grapbirt von Wildt. 

15) Die Kirhgängerin, gemalt von L. Dlanc, li: 
thographirt von Milde. 

Unter biefen, Blättern befindet ſich manche nicht un: 
verdienftlihe Leiſtung. Die Procidanerinnen nah Robert, 


ber kranke Rathsherr nach Hildebrandt, die Erinnerung 
von Manveuvre mach Nabe, Tiziand Geliebte find in 
ihrer Art recht gute Blätter; doch kommen fie fänımtlich 
den vorziglibern Leiſtungen der Lithographie nicht nahe. 
Es fehlt überall an der forgfältigen und feinen Ausbil: 
dunz von Seiten bed Lithographen, und an der Gefdid: 
lichkeit des Druders, einen Fräftigen und barmonifhen 
Abdrut zu Stande zu bringen. Sehr bäufig ift das 
Korn des Kreideauftragd entweder zu derb oder zu fein; 
im eriten Fall mangelt die Sartheit, im zweiten die 
Kraft der Schattirung; überall aber fehlt ed den Tönen 
an Ziefe, Sättigung und Transparenz, weßhalb eine 
durchgeführte Ab: und Nusrundung, aud mo fie der 
Lithograph auf den Stein gebraht hätte, doch im Drud 
nicht zum Vorſchein fommen würde, Viele diefer Blätter 
find in dem föniglih lithographiſchen Inſtitut, andere 
bei Sachſe gedruckt. 





Neue Kupferwerke. 


1) H. W. Eberhards landſchaftliche Studien in 
radirten Blättern, erſtes und zweites Heft (Bäume), 
Nürnberg, bei Schneider und Weigel, 1855. 
Sol. Jedes Heft 5 Blätter. 


Diefe vortrefflih radirten Studien find ald Worlege- 
blätter befonders ſolchen Landichaftzeihnern zu empfeblen, 
die bereitd einen Unfang gemacht baben, nach ber Natur 
zu arbeiten, und Landſchaft und Baumſchlag nah den 
Hauptmaſſen anzulegen wifen. Das Beftreben Herrn 
Eberbardd nämlich acht micht ſowohl auf Fräftiges Her: 
vorbeben der Maſſen, als auf genaue Charakterifirung des 
@inzelnen, und hierin ift er ausnehmend glüdlich, indem 
es ihm gelingt, faft jedes Blatt genau anzugeben, ohne 
der Peichtigfeit und Freiheit Eintrag zu thun, in welder 
ſich der natuͤrliche Gegenftand dem Ange darbieret. Laub, 
Zweige, Aeſte und Stämme zeigen ſich in allen ihren 
Theilen auf's volfommenfte; die Bude, die Eſche, bie 
Thränenweide, die Eiche, die Pappel: und gemeine Weide 
find auf's unverfennbarfte nab Wuchs und Formen be: 
zeichnet, und dies größtentheild mit Umrifen und nur 
leihter Schattirung ; aber diefe Umriſſe find mit firenger 
Hand geführt, die fih von jedem Zuge RMechenſchaft gibr. 
Die bekannten Blätter von Alengel und Wagenbauer, 
welche häufig ald Vorbilder in Schulen dienen, find in 
manchen Theilen zu unbeftimmt und willkuͤhrlich, die von 
Zingg dagegen bäufig zu aͤngſtlich und kupferſtecheriſch 
elegant; beide Ertreme vermeiden die des Hrn. Eberhard. 
Ein junger Laudfhaftzeichner, der, wie gefagt, ſich ſchon 
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einige Mehenfhaft von der Natur zu geben weiß, wirb 
fih eine genuͤgende Nachülfe veribaffen, wenn er ald 
Mufter für die Anlage im Ganzen Elaude’d liber veri- 
tatis, und fir das Studium des Details die vorliegenden 
Hefte zur Hand nimmt. 


2) Prag im neunzehnten Jahrhundert, eine Auss 
wahl der fchönften Anfichten, nach der Natur 
gezeichnet von ®. Morftadt, geſtochen von F. 
Geißler in Nürnberg. Mit erklaͤrendem Terte. 
Prag, bei Porrofh und Andrei, 1835. Erſtes 
Heft. 

Diefed Heft emtbält ein Panorama von Prag, bie 
Anſicht des Doms von St. Veit, eine Anſicht der Rhad⸗ 
fhin, und eine der obern Neuſtadt von der Abendfeite 
aus dem fuͤrſtlich Kinsky'ſchen Garten genommen, Saͤmmt⸗ 
lihe Blätter find in Hrn. Geißlers befannter fleifiger 
Manier gearbeitet, die fib am meiften für arditeftonifche 
Gegenftände eignet, mie denn die Unficht des Doms von 
St. Weit vieles Lob verdient, obgleich fie in den Maffen 
etwas fräftiger feon dürfte. Dem großen, vom Forenz- 
Berge aufgenommenen Panorama Dagegen feblt ed an 
glüdliber Vertbeilung der hellen und dunkeln Maffen, 
wodurch diefer reihe und prachtvolle Ueberblick an maleri- 
fher Schönheit wiÄrde gewonnen baben, 


3) Panorama der Gegend von Baden. Gezeichnet 
auf dem Thurme des alten Schloffes von J. J. 
Maner, geftochen von Salathe, Karlsruhe 
und London, bei Johann Welten. 


Swei fange zufammengebörige Blätter bilden dieſes 
Panorama, welches mit eben fo viel Fleiß als meiner: 
bafter Leichtigkeit in Aquatinta geäzt ift und in allen 
feinen Theilen eine febr gute Wirkung macht. Die Rui— 
nen des Vordergrundes und die gebirgigen Waldpartien 
beben ſich fehr deutlih und maleriih von den Thälern 
und fernen ab; man kann alle Gründe genau verfolgen, 
und das Auge wird nicht von den ſchweren und undurd: 
fibtigen Tönen gefört, welche fonft meiſtens der Aqua: 
tinta zur Laſt fallen. 


4) Panorama von Stuttgart, gezeichnet und geſto— 
hen von Martens. Stuttgart, bei F. Au— 
tenrieth. 


Die Ueberfiht dieſes Blattes ift von den Anböhen 
der Abendſeite genommen und ftellt die Stadt mit ihrer 
reihen Umgebung auf eine fchr kenntliche Meife bar, 
Pei Angabe des Cingelnen if überall große Treue und 
Genauigkeit beobachtet, obgleih die Anlage der Schatten 
etwas Skiszenhaftes bat, und nur bie Darlegung der 


Hauptmaffen zu beabfictigen ſcheint. Auch verdient die 
leichte Behandlung der Aguatinta vieles Lob, 


5) Dresdens Mufceen, ihre Kunſtſchaͤtze, Merkwuͤr⸗ 
digkeiten und Selteuheiten. Mit Abbildungen, im 
Kupfer geftochen unter der Leitung von F. A. 
Srenzel, und einer von mehreren Gelchrten 
und Kunſifreunden verfaßten Beichreibung. Her⸗ 
ausgegeben von B. G. Hilſcher. Erſte Liefe— 
rung. Dresden, bei Grimmer, 1835. gr. 8. 


Es war ein gluͤclicher Gedanke, die vielen Selten: 
beiten der koͤniglihen Sammlungen in Dresden durd ein 
Wert von Meinen Umriffen allgemeiner befannt zu mas 
wen; doch wäre es für die Liebhaber vielleicht erwiünichter 
geweien, bie Hefte nad den Sammlungen abgetheilt zu 
ſehen, obgleih es aud fo mod möglich feyn wird, das 
Zufammenordnen der Gegenſtaͤnde jeder Sammlung und 
ibrer Erflärungen fpäter durch eine Neberfihtstabelle zu 
erleichtern, Der Stoff it fo rei, daß er eine große 
und hoͤchſt intereffante Ausbeute verfpricht; nicht weniger 
als vierzehn Sammlungen find den Herausgebern geöff: 
net: das Antifenfabinet, die fönigliche Öffentliche Biblio— 
thek, die Gemäldegalerie, die Galerie vaterländifcber 
Profpefte, die Gemehrgalerie, das grime Gewölbe, das 
hiſtoriſche Mufeum, die Balerie der Kupferftihe und 
Sandzeihnungen, die Sammlung mathematiiher Inftru: 
mente, die Modellkammer, die Sammlung Mengeiber 
Sppeabgife, das Münzfabinet, das naturhiſtoriſche Mu: 
feum und die Porzellanfammlung. Das vorliegende Heft 
enthält: 4) die dreifeitige Gandelaberbafis aus dem Ans 
tifenfabinet mit dem Dreifußraube, jedoch nur von ber 
Hauptfeite Dargeftellt. 2) Ein indiſches Gemälde aus 
der Sammlung der Handzeihnungen, eine Geſandtſchaft 
der Perſer an den Großmogul Nuremg:3eb darſtellend, 
dad auf feinem Seidepapier mit fehr bünnen, alänzenden 
Farben und häufiger Goldverzierung ausgeführt ift. 
3) Die Darftellung im Tempel, großes Bild von Paul 
Beronefe in der Gemäldegalerie, 4) Den antiten Onpr: 


-cameo mit dem Brunbild des Kaiferd Auguft, und ein 


Basrelief in Elfenbein mit zwei Pferdeföpfen, angeblich 
von Michel Angelo, beide Grgenftände aus dem grünen 
Gewölbe, Die Umriſſe find nur wenig und leicht fchattirt 
und, foweit ed das Meine Format geftattet, den Drigi: 
nalen getreu, auch von den Aupferftehern rein und deuts 
lich ausgeführt, Der beigegebene Tert verbreitet ſich mit 
Genauigkeit über alle hiftorifhen Beziehungen der eins 
seinen Sammlungen und Werte und wird gewiß vielfach 
dazu beitragen, biefen Abbildungen eine günftige Auf— 
nahme zu verfchaffen. ’ 
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Altdeutfche Baukuntt. 
(Befchtuß.) 


2) Die Architektur des Mittelalters in Regensburg. 
Dargefiellt dur den Dom, die Jakobskirche, 
die alte Pfarre und einige andere Ueberreſte deuts 
{cher Baukunſt. Herausgegeben von Juſtus Popp, 
8. DB. Bauconductenr, und Theodor Bilau. 
Zweites Heft. Byzantiniſcher Bauſtyl. Regens— 
burg, auf Koſten der Herausgeber, 1854. 


Das erite Heft biefed Werts ift bereits in unfern 
Wlättern (1534, Nr. 63) von Hru. Stieglig mit ge: 
bührendem Lobe angezeigt worden. Nicht minder ins 
tereffant und eben fo ſchoͤn ausgeführt it das vorliegende 
zweite, welches bie merkwürdige Jakobskirche behandelt. 
Diefe Kirhe wurde im Jahr 1109 zu bauen begonnen, 
und 1120 eingemweidt, foll aber um dad Jahr 1200 theil⸗ 
weife niedergeriffen und von Neuem erbaut worden fenn, 
auch durch Feuer gelitten haben. Man hat geglaubt, daß 
einzelne Theile daran Mefte einer angeblid von Carl 
dem Großen erbauten Kapelle oder einer ältern auf dem 
Plage geftandenen Kirche ſeyen. Diefer Meinung widere 
foreben aber die Verf., indem fie anführen, dab jene 
Kapelle, genannt zur Weib St. Peter, erft im Jahr 
1552 abgebrocen worden, und daß bad Portal, obgleich 
fih daran beutlihe Epurem der Umfehung im unter— 
brochenen fehlenden und verwechfelten Verzierungen ber 
Säulen und Gefinfe zeigen, doch feine Spur trägt, das 
es über dad angeführte Gründungsjahr des KAlefterd bin: 
aufgebe, vielmehr mit dem Altejten Theil der Stephan: 
Kirbe in Wien, deren Gruͤndung 50 Jahre fpäter fällt, 
völlig uͤbereinſtimmend if. 

Das erſte Blatt zeigt den Grundriß der Kirche und 
den des Hauptportald ; an dem erftern fpringt ſogleich in 
die Augen, daß die Kirche ganz in ber Art einer Ba: 
filifa mir 3 engen, am Shore halbzirklig ausgehogenen 
Schiffen erbaut ift und auch völlig die Einrichtung der 
römifhen Bafiliten gehabt bat. Der eigentlihe Haupt: 
eingang, dem Hocaltare gegenüber an ber fhmalen Vor: 
derfeite, ift eng und unbedeutend, welches, wenn unfere 
Erinnerung uns nit täufht, darin feinen Grund bat, 
daß dad Schiff auf diefer Eeite mit dem Kloftergebäude 
zufammenftößt, weßhalb noch ein größeres Portal an 
einer der langen Seiten angebracht worden ift. Mährend 
nun an dem Juneren fib die in manchen Berbältniffen 
ſehr fhöne Einfachheit des rundbogigen Bauſtols lund 
gibt, zeigt fh an dem erwähnten großen Portal, deſſen 
Aufrid Bl. zwei abgebildet iſt, eine abenteuerliche Ueber⸗ 
ladung in der Verzierungsweife des zehnten und elften 


Jahrhunderts, die fih an ähnlichen Bauwerken in Itas 
lien, namentlih an S. Zeno und am Dom in Verona, 
am Dom von Modena und andern, in denfelben Ele— 
menten, nur weniger arciteftonifh geordnet, findet, 
Daß die wunderliden Thier⸗ und Menfchenfiguren, mit 
welchen bier der Heiland und die Apoſtel umgeben find, 
sum Theil an Orientaliſches erinnern, auch zum Theil 
wobl allegorifhe Bedeutung haben mögen, wird kaum 
zu beftreiten ſeyn, obgleich es ohne Zweifel zu weit ger 
gangen wäre, wenn man fie alle myſtiſch deuten und 
nicht auch der freien Erfindung und Laune der Steine 
metzen gar manches Wunderliche darin zuſchreiben wollte, 
Hier jedoch erinnern die geftuͤgelten und ungeflügelten 
Erocodille, die nilpferdartigen Ungeheuer, die von ihren 
Sewändern flügelartig bededren oder mit Schlangen vers 
bundenen menfhliben Geftalten und die lotosartigen 
Nlätterformen mehr als irgendwo an Negvprifhes und 
Onoſtiſches. 
Die 3 folgenden Blätter dieſes Hefts enthalten die 
Eapitelle und Füße der im Innern der Kirche befind« 
lichen Säulen, theils im Umriß, theils in leichter Schat⸗ 
tirung. Das Breite und Reiche der an fib rohen, zum 
Tbeil aber noch auf keine Motive gegründeten Formen 
it bier auf einfahe, aber fehr befriedigende Weiſe wie 
bergegeben, wie wir überhaupt der Ausführung auch 
dieſes Hefts das Lob einer meifterbaften Sicherheit und 
Genauigkeit ertheilen müſſen, welche nicht minder auf 
Nebnung der beiden Zeibuer, wie auf Nebmung des 
Kupferftehers Hrn, Görgel in Nürnberg zu ſetzen ift, * 


® Das Wert fol in 20 Heften erfcheinen, woron fetes 
s fl.vbeinifc oder 2 Nehir. sar. faͤchſiſch koſtet. Man 
ſubſeribirt in Nuͤrnberg und Regensburg bei ben Hers 
audgedern, in Minden bei Hrn. Architett Ziebland 
und im Leipzig bei Rudolph Weigel. 





Der Parifer Salon 1836. 
(Fortfegung.) 


Iumitten der Anarchie, worin fi bie neuern fran: 
zoͤſiſcen Maler heutigen Tags bewegen, obne zu willen 
wie und wohin, bat das klaſſiſche Mltertbum auch noch 
einen Apoſtel nefunden. Kerr Berthon, ein alter 
Schüler David’s, ift Diesmal gegen den neuromantiſchen 
Zeitgeſchmack in die Schranken getreten, aus denen vori— 
ges Yabr einer ber größten Maler bed Kaiferreihd mit 
bittern Spottreben vertrieben wurde, Gebt ihr in der 
Ede bort jenen fhönen jungen Mann, der einen fo 
wunderbaren Seitenſprung wacht und au fein Schwert 
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greift, um fi entweder anf verhängte oder ſpitze Arch: 
terweife auszulegen ? Es it der große bomerifche Held 
Achilles, Achilles bier ganz lilien = und rofenfarben, Acilles, 
mwie ihm der treulofe Pfeil des Paris den Tod ſendet. 
@r ift nadt, oder beinabe nadt, was euch vielleicht 
unfbielih oder wenigſtens auferordentlih vorkommen 
wird, wenn ibr an den Ort denfr, mo die dargeitellte 
Handlung vorgeht, nämlib im Appollotempel, und an 
ben Beweggrund, wehbalb eine zahlreiche Geſellſchaft dort 
verlammelt ift, nämlich wegen der Heirat) des Achilles 
mit der Polprene, ber Tochter dei Priamus. Allem An: 
ſchein nab bat der Merf, irgendwo geleien, daß der 
poetiſche Sinn der damaligen Frauen und die freie Sitte 
jener beroiihen Zeiten es geftattete, wenn nicht gar er: 
forderte, in diefem naiven Anzuge vor feiner Zukuͤnfti— 
gen am Zraualtare zu erfheinen; es ift ganı alterliebit; 
ich bin nicht gelehrt und poetifh genug, um diefen Punkt 
zu entfceiden. 

Menn wir bie lange Galerie im Louvre hinunter 
geben, finden wir noch zwei andere Bilder diefed Künft: 
lers: eine Leda, die vom AJupiter in Geſtalt eines 
Schwans entführt wird, und einen Paris, ber die He: 
lena entführt. Leda, Helena, Achill! Glaubt ihr jezt 
nob, daß Homer und David in Franfreich gang ver: 
geffen find? Wie wiirde man ehemals diefe Leda beflaticht 
haben, welche in der grazioͤſeſten Stellung von der Melt, 
ganz wie bie Feenfönigin Im Oberon, gen Himmel ge: 
tragen wirb! Parid, der die Helena auf feinen Wagen 
bebt, würde in den erften Jahren des Conſulats Furore 
gemacht haben; aber weil feitdbem 30 Jahre und dariiber 
verfioffen find, geht alle Melt am Achill, am Paris und 
an ber Leda vorüber, obne fie nur der frage zu wir 
bigen, wer benn nad Ovid und Homer ihr Water ge: 
weien. Und doch machen ſich diefe Probeftüde der alten 
klaſſiſchen Malerei durch ihre Zeichnung vor vielen andern 
neuromantiihen Bildern bemerflih, Der Eindruck bee 
Ganzen aber erflärt zur Genüge den alten Streit des 
einfaher, natuͤrlichen Stols gegen den großen, erba: 
benen Stol, den Krieg der Form gegen die Karbe, 
Denjenigen, ber früher nicht gewußt hätte, wad man 
bier unter „afademiiber Malerei“ verftebt, wuͤrde ich 
vor die Gemälde Bertbond führen und ihm an diefen 
Anachronismen begreiflih maden, warum die unge 
ſtuͤne Reaktion der Momantifer gegen die Klaſſiker noth— 
wendig erfolgen mußte. Diefelbe war indeß, wie ed bei 
allen Neaftionen zu geben pflegt, mit dem Uebelſtande 
begleitet, dag man von einem Ertrem in's andere fiel. 
Man hatte bie Liebe fuͤr's Schöne bis zum bornirteften, 
engberzigiten Purismus gefteigert; bald ging man fo weit, 
die Wahrheit in dem Jovialen, Unedlen und Garſtigen 
zu ſuchen; man batte Alles auf Zeihnung gegeben ; von 
Zeichnen war bald Feine Rede mehr; der kalte, abgemeflene 


Gedanke hatte ſich ſtets nur im gewiſſe berfömmlicde, 


einmal angenommene Formen zu kleiden gewagt, bald 
folterte man die Gebirnfafern, um daraus die baroditen, 
ſeltſamſten Schöpfungen bervorzugerren: man batte die 
materielle Ausführung bis zur geſchmückteſten, manie 
rirteften Manier erhoben ; bald gieng man mit auf's Ge— 
rathewohl hingewiſchten, bingelledsten Tinten und roben 
Tönen defto verfhwenderifher um, man malte mit der 
Maurerfelle, und bedeckte die Leinwand mit einer Sund- 
fluth vom überall obne Zweck und Ziel, ohne Geſchmack 
und Einſicht hingewor ſenen Karben; kurs, von dem alberns 
ften und farblofeiten Rigorismus ift man im eine fchran: 
tenlofe Ausgelaſſenheit gerathen. Daber fommt jene 
anarcifhe Verwirrung, welche gegenwärtig in der fran« 
zoͤſiſchen Malerei berrfcht, und gegen welche Ar. Berthon 
mit feinen Werfen protetirt; daher ſtammt jene Micht: 
achtung jeder Megel, jedes Grundfapes und jedes Maßes, 
welche die franzgöfifwen Nomantifer anipreden. 

Es gibt in Franfreih gegenwärtig vielleiht nur 
einen einzigen Mann, der gegen den Strom anzuſchwim⸗ 
men gewagt und es mit Erfolg getban bat. Diefer Mann 
it Ingres, Ib will damit keineswegs abfolut bes 
baupten, daß die Bahn, melde er verfolgt, die einzige 
ſey, wo man Talent antreffen koͤnne; aber mich dünft, 
an follte ihm dafılr Danf wiſſen, daß, als jede Regel, 
jede Aucrorität mit Füßen getreten wurde, er allein nicht 
an der Regel und Auctorirät verzweifelt, fondern viele 
mebr eine Menge junger Künftier wieder darauf binzie 
leiten gewußt bat, melde fonft in die Irrwege der Ro— 
mantif verftriet worden wären, Ich bin Feiner von der 
nen, welche der Tyrannei der Schulen das Wort reben; 
ich weiß wohl, daß biefelben leider nur zu oft fhatt der 
Nabahmung der Natur und der Gottheit in der Natur 
nichts als eine Fläglihe Nachahmung de3 Meifters here 
vorrufen; eine neue Schule indef muß fi bilden, wenn 
die Malerei aud dem Zaubergarten ber Eirce gerettet 
werden fol. Huch ſcheint mir jenes den Schulen antle 
bende Uebel nur die mittelmäßigen Geifter zu treffen, 
melde blindlingd der Spur eines Malers von Genie 
folgen und fib zu feinen Schülern rechnen, wenn fie es 
fo weit gebracht haben, ihre Palette mit dem Abhub der 
feinigen zu bededen. Der wahre Künfler trägt in feinem 
Herzen immer ein warmes, feuriges Gefühl, das ibm 
erb: und eigenthuͤmlich iſt; in feinem Kopfe fproffen 
Ideen, welche er nicht in eimer notbbärftigen Naclefe 
auf dem Stoppelfelde eines fremden Herrn und Meifters 
gefammelt bat, und feine Hand gewöhnt fib an eine 
Manier, melde feinen Werten ein Siegel mit eigenen 
Mannezügen aufdrüdt. Wenn auch in einer Schule ge 
bildet, fo wird diefer doch Feine bloßen Nabahmungen 
zu Tage fördern, fondern fein Talent wird ſich bald in 
originelle Formen Heiden, Man denfe nur an bie alten 


J 
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Malerfhulen Italiens; ja felbit die Werke einiger junger 
franzoͤſiſchen Künftter aus der Schule Gros’ und Ingres’ 
bemweifen das eben Geſagte. Der im vorigen Jahr auds 
geſtell te „Chriſtus im Grabe“ von Signol, der „Dante 
und Virgil« von Flandrin, die „Tochter Jeph— 
tah’s= von Lebmann find feine todten Werle unge: 
ſchickter, felaviiher Nababmer. Nein; in einer einfachen, 
caraftervollen Gompofirion bat ih Signol, ein ehemaliger 
Schüler Bros’, fo weit von der Bahn feines Meijterd 
entfernt, als ed nur immer geiheben kann; aber er hat 
ed gethan mit einer Gemeſſenheit und einem Geſchmack, 
welche feinem Geifte und feinem Talente alle Ehre ma: 
hen. Den HH. Flandrin umd Lehmann fiebt man ed 
in ihren Bildern auf den erften Blid an, dab ibr Talent 
in dem Unterrihte Ingres’ berrlihe Lehren eingefogen, 
fi aber doch auf eine originelle Weife zu aͤußern weiß, 
Moriu man befonderd die Spur ibred Meiſters und der 
Schule wiederfindet, das ift in der Gewiffenbaftiafeit, welche 
bei der Ausführung ibrer Werke voraewaltet und fi 
außerdem noch in trefflichen Studien offenbart bat. Außer 
dem Dante feben wir von Klandrin noch einen jungen, 
nadten Schäfer aus ber römifhen Gampagna, mwelder 
rüefihtlib der reinen Zeichnung und bes fräftigen, bar: 
monifhen Goloritsd fiir eine mufterbafte Studie gelten 
fan. Von Yehmann befist der Salon noch einen berr: 
lihen Etudienfopf, welcher ſich durch Einfachheit der 
Anlage, durch Feſtigkeit des Pinfels und kraftvolle Mir: 
fung auszeichnet. Leider bat derfelbe einen ſehr ſchlech— 
ten Plaß befommen, fo daß er faum in feinem duͤſtern 
Winkel bemerkt wird. Indeß kann fib Herr Lehmann 
mit vielen andern Kinflern tröften, denen es nicht bef: 
fer, oit noch ſchlimmer ergangen ift. „Die Sonne fheint 
für Jedermann,“ ſagt zwar ein alted Spridwort, aber 
nicht in deu Galerien des Louvre, 


(Die Bortfegung folgt.) 





Aunftgefchichte. 


A Review of the lives and works of some of 
the most eminent painters; with remarks on 

“the opinions and stalements of former writers. 
By €. J. Nieuw enhuys. London, Hooper, 
1834. 323 ©. Roy. 8. 


In geſchichtlicher und biographiſcher Hinficht bietet 
dies Buch eigentlich nichts Neues, wenn wir Rembrandt 
ausnehmen, wohl aber eine Menge intereffanter Notizen 
über einzelne werthbolle Werke der italienifhen und 


namentlich der niederlaͤndiſchen Schulen — ihre Shid: | 


fale, Preife, frühere und jetzige Beſitzer, von einem 
praftifhen Gemäldefenner, der ein geborner Niederländer 
und Sohn des befannten Kunftbändlers in Brüfel ift, 
durch deſſen Hände viele Föftlihe Bilder gingen, und 
der zu manden Wufträgen umd Ankaͤufen gebraucht 
wurde, 

Die nicht geringe Zabl der Crzäblungen von den 
midrigen Schidfalen und den unverdienten Bebrängniffen 
großer Kuͤnſtler, wird noch durch die Details vermehrt, 
welche wir hier über Nembrandtvan Ryn vernehmen, 
deiien Yeben von Houbraden u, 9. ziemlich ungende 
gend befchrieben worden ift, Remdrandt fol am 15. 
December 1606 in der Machbarfchaft von Leyden geboren 
worden ſeyn. Seine erfien Leitungen entitanden zu 
Amſterdam, mo er fi gegen 1650 niederließ. Im Jahr 
1652 malte er dort ein Bild für dad anatomifche Thea: 
ter (Snei-kamer), den Profeffor Nicolas Tulp vorftellend, 
mie er an einem vor ibm auf einem Tiſch liegenden 
Körper vor 7 feiner Schüler die Anatomie bemonftrirt, 
Das Gemälde follte 1828 öffentlich verkauft werden: 
König Wilhelm erwarb es aber für dad Mufenm im 
Hang gegen eine Summe von 32000 boll, Gulden, welche 
jur Vermebrung des Mittwenfonde des Gollegiums der 
Mundärzte in AUmfterbam dienen follte. 1655 verfertigte 
er dad von Aönig Georg IV. von England angefaufte 
Bild eines Schiffbauerd und feiner Gattin; 1692 die 
berübmte „Garde de nuit“ — die Amfterdamer Miliz, 
welche zum Empfange des Prinzen von Dranien und feiner 
jungen Gemahlin auszieht. Im Mufenm dtefer Stadt find 
noc die „Syndics de la halle aux draps ‚“ 1661 entitanden. 
Dieles Andere muͤſſen wir übergeben. 

Seines auferordentlihen Fleißes ungeachtet Fonute 
Rembrandt, welcher noch überdies mit manden Neidern 
und Gegnern feiner Manier zu fampfen hatte, obgleich 
er eine bedeutende Schule bildete (wozu Gerbarb Dom, 
Vol, Eekhout, Flink, Maes, Koning, Gelder, Hoog— 
ſtraten u. A. gehoͤrten), pecuniären Scwierigkeiten nicht 
entgehen. Er kaufte ein in der Breedeſtraat gelegenes 
Haus, wobei der Buͤrgermeiſter Cornelis Witſen ibm 
4180 Gulden auf Hopothek lieb. Da er dieſe zur be: 
ftimmten Zeit nit zuruͤckzuerſtatten vermocte, wurde 
all feine Habe mit Beſchlag belegt, und am 25. und 26. 
Juli 1656 ein gerichtliches Verzeihniß davon gefertigt, 
welches noch in der Defolate Voedelkamer zu Amfterdbam 
aufbewahrt wird, und von welchem Hr. N. auf ©. 14 
bis 29 einen Auszug gibt. Wir finden in diefem merk: 
würdigen Inventar über 50 größere und Fleinere Bilder 


| und Stisjen von Rembrandts Hand, nebjt mebreren von 


Naffael (eine Madonna), Annibal Earracci, Giorgione, 
Dan Dre, Lelp, Broumer u. A., des Kuüͤnſtlers Zeiche 
nungen und Efippen, fo mie eine große Menge von 
Kupferftihen, Alterthämern, Seltenheiten (darunter Die 
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Zobtenmadte des Prinzen Moriz von Dranien, ein Ei- 
fenibild von Quentin Mefvs, crinefiibe Kunſtſachen, 
Modelle orientaliider Bauten, amtile, iudiſche und tür: 
tiſche Waffen, eine Sammlung von Modellen zum Malen 
u.» a), alte Bäder mit Aupfern und Holzſchnitten 
(eine Bibel, Duͤrers Merk von den Verhaͤltniſſen, ein 
dentfber Flavius Joſephus mit Tobias’ Abbildungen ıc.), 
endlich fegar das gewöhnliche Hausgeräche, Bett und 
Waͤſche. Die Meberfiht dieſes Inventars fann nicht 
anderd als einen webmuthigen Eindruck zuruͤcklaſſen, 
wenn man bedenft, daß diefer Erwerb bes thätigen Lebens 
eined ausgezeichneten Künftlers, feine Liebhabereien und 
feine eigenen, ibm unerfeglihen Studien, fo [honungslos 
von ibm gerifen wurden. Es waren ſchlechte Zeiten: 
auswaͤrtige Kriege umd innere Parteizwilte hatten in 
Holland großes Elend herbeigeführt, aus welchem bie 
Klugheit und das gute Geſchick des Statthalters es nur 
mit Mühe retteten. In Amfterdam fianden über 1500 
Häufer leer, Rembrandts ganze werthuolle Eammlung 
wurde für nicht mebr als 3964 Gulden a Stüber lod: 
geſchlagen! Auch dad Haus wurde verkauft; aber erft 
nach Rembrandtd Tode (1665) konnte fein einziger Sohn, 
Titus van Mon, die ganze Angelegenheit in Ordnung 
bringen, wo fich dann emdlih mod eim Ueberſchuß von 
6952 Gulden 9 Stüber zu feinen Ounften ergab, 
(Der Beſchluß folgt.) 


u — 


Nachrichten vom Monat März. 


Alterthümer und Ausgrabungen. 


St. Petersburg, 9. März, Mus ben Reifeberichten des 
Hrn. v. Fraͤhn, Sobns bes Staatéeraths, geht hervor, doß 
er in Begleitung bed Ken. v. Davibow bie Gegend von 
Xroja befuhr und bie Grundmauern ber Akropolis bei 
alten Ilion aufgefunden bat. 

Baden. In ben Dorfe Dos, eine Stunde von Baben 
im Großberzogtbum Baten, wurde unlaͤngſt umwelt ber 
tortigen Rirche ein irdener Topf mit Mängen und mehreren 
Alumpen geſchmolzenen Silbers entbedt. Die Münzen 
beſtehen aus ungefähr 5000 Bracteaten und 5000 @oelibi, 
Die merrohrbigften darunter find einige von dem dentſchen 
König Konrad, ſieben bis acht von bein venetianiiwen Dogen 
Ziani (aewaͤhlt 1177), und viele and ber Sancta colonia von 
ben Bifndfen Heinrich und Otto. Da keine biefer Münzen 
eine Jabreszahl bat, fo ift anzunehmen, daß fie nicht nach 
bein Anfang bed ſechzehnten Jahrhunderts vergraben worben 


find. . 

Norwegen, In der Nine von Egerfund in Norwegen 
wurden vor Kurzem Aber 1000 Silbermuͤnzen medft andern 
fildernen Zirrratben gefunden. Die Münzen find größten: 
theits angelfaͤchſiſche und haben eine Groͤße zwiſchen Imoris 
und Zebufeillingftäüden. Einiae find vierefig, andere haben 
tein Gepräge, wieder andere eim ſehr bemtlichet. Die meiſten 
baten auf ber Worberfeite ein Bruſtbild ınis ber Umſchrift 
unb anf der Kehrfeite ein Kreuz mit Snfchrift und von 
einer Perlenſchnur umgeben, Einige feheinen vom Köoͤnig 
Erbelreb, andere vom König Knut herzuruͤhren. So ſieht 


man bei manchen anf der einen Seite + Fidel. Rex. Anglop. 
und ein Brufbiib, auf der antern + Sumeroledojmoefr. 
Unter ben Zierathen vemertt man einen Meinen Bruſt ſchmuct 
mir Ringen von dickem Silberdrabt. 

Frankreich. Bu Porcheville, in ber Nahe von Nantes 
(Depart. Seine et Oise), wurde unlänoft ein and den Zeiten 
der altem Gauier berrührendes Grab aufgefunden, Die 
Seitenwände beflanten aus 6 roh behauenen Etrinen ; 
bie Breite betrug 6. die Laͤuge 9 Fuß, und oben darauf 
Tag ein 8 Ful Breiter und 40 Fuß Ianaer Stein. Der 
Boden war mit glatien Steinen gepflaflert, nub das Brab 
enthielt 50 Gerippe, von benen einige mit dem Geficht nad 
Norden und bie fibrigen nach Güben Tagen. Unter den 
Gebeinen, welche bald im Staub gerfieten, fanden ſich Thiers 
enechen, Ueberefte von harten, ſchwaͤrzlichen Thongefäßen 
umd ein ſchoͤnes fleinermes Beil, 





Medaillenkunde, 


Aus dem Gang. Auf den vor 2 Jahren verftorbenen 
Grafen von Hogenborp ift eine von Ban ter Kellen 
gravirte Medaille erſchienen. 





Perfteigerung. 

Cripig. Bei einer um die Mitte des Maͤrzes hier 
ftattgefuntenen Anction von Kunſtgegenſtänden murbe ein 
Blatt von Baccio Bandinelli und S. Borkkceli : „Mofes 
empfängt bie Geſeytafeln,“ für 166 Rihlr. verfauft. 
Für 10 Sibyllen von demſelben zahlte man 463. und für 
5 Blätter, „die Triumpbe Petrarca’s,“ von benfelben 
Meiftern, 195 Rihlr. 5 Biätter Pferde von Potter wurben 
für 75 Rthlr. vertauft. 


Prrfönlichen. 

Berlin. Die tbnigliche Atademle der Wiffenfhaften hat 
in ber Sigung vom 25. Februar 1856 u. A. den Director 
des Fonigligen dgyptiſchen Muſeuma in Turin, Hrn. Am, 
Peyron, und ben Eonfervator ber Alterrhämer zu Athen, 
Dr. Roß, zu SKorrefpondenten ber hiſtoriſch-philologiſchen 
Klaſſe ernannt. 








Rekrolog. 


In Aarau ift im Februar ber Bildhauer Bobenmäüller 
seftorben, ’ 

Um 5. März ftarb In Rom der Bildhauer Matth. 
Reiferls aus Maſtricht, Profefor der Hiademie von St. 
Luca und Mitglied bes tdulglich wieberiändifgen Inftirurs, 
51 Jahr aft. 





Aunftanzeige, 
Durch alle Buchs und Kunfibanblungen ift zu bezieben : 
Rudolph Weigels Aunftkatalog. ste Abtheilung. gr. 8. 


5 gr, 
Hans Holbein der Tüngere in feinem Verbältnig 
zum dentichen Formichn en, von €. fr. von 
Nırmelr. Mit Holsfanirten 8. 18 a@r. 
Die Architektur des Mittelalters in Negensburg. 
Herausgegeben von 3. Popp und T. Gülau. Ares Heft, 
mit 5 Kupfertafein Novalfol, 5 Rehlr. 42 g@r. 
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Dienstag, den 17. Mai 1836. 











Bruchftück einer alten Baurechnung von 
der Akropolis, 


Zu den merfmürdigften Entbedungen, welche neuer: 
dings auf der Akropolis gemabt worben find, gebören 
mehrere Bruchſtuͤcke einer Inſchrift von bebeutendem 
Umfange, welche die Rechenſchaftsablage über bie Koften 
verfhiedener Theile eines großen Gebaͤudes — wahr: 
fheinlih eines der Tempel der Aropolis ſelbſt — ent: 
bielt. Sie wurden aus der Batterie vor den Proppläen, 
melde den Siegstempel und viele andere intereffante 
Meite im ihrem Schoße barg, bervorgezogen, umd es ift 
Hoffnung vorhanden, daß fih noch weitere Bruchſtuͤcke 
derſelben Platte finden. 


In Erwartung dieſer weitern und beſtimmtern Auf⸗ 
flüge enthalte ich mid für jezt aller Vermuthungen 
über die genauere Zeitbeftmmung der Inſchrift, fo wie über 
dad Gebäude, auf weldes fie fih beziehen mag — abge 
feben von einer weiter unten mitzutheilenden Andentung 
— und befhränfe mich darauf, eines der anyiebenditen 
Fragmente hier mitzutbeilen: ein Verzeihniß über ger 
fertigte Bildhauerarbeit, mit Ungabe der Gegenſtaͤnde, 
der Meifter und der dafür gezahlten Preiſe. 


Die Inſchrift iſt oragndsr geſchtieben, und war in 


— — — — — — — 


— — — — — — 


Columnen eingetheilt, deren jede genau dreiundzwanzig 


Buchſtaben Breite hat. Valaͤographiſch bietet fie die feltfame 
Erſcheinung dar, daß alle mit einem Vocal anfangenden 
Worte den Spiritus Afper (47) haben, mit wenigen 
Ausnahmen; und biefe Ausnahmen find größtentheils 
Worte, welche font aſpirirt werden (4. B. in biefem 
Bruchftüd Zeile 7 APMA ſtatt Geua, Feile 19 KIETE- 
KOTA flatt sioryxöra, und Zeile 21 EIE ftatt 5 5). 
Die Schriftzüge find ferner voreuklidiih; dennoch aber 
findet ſich in einem andern Vruchſtuͤte z7 einige Mal 
als Vocal (.), 


r 
ftatt 

A 
und 

A 
ftatt 

br 


Laſſen fih diefe beiden Sonderbarfeiten, wenigftend bie 
leztere vielleicht durch die Annahme erflären, daß ber 
Steinhauer ein Fremder und fhon an den Gebrauch des 
Joniſchen Alphabets gewöhnt war ? 
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25 yelr? MT ‘Eni rig Hardı- 
orildos Oydans meurarsvoi- 
nl Ayanere mapa Tasuy TE 
Heloö Agyanizuou Ayguljder #- 
ai] ausapzorrem . — 
... welcher ... haͤlt 20 Dr. Phyro⸗ 
machos aus Kephiſſa den Juͤngling 
neben dem Harniſch 60 Dr. Praxias, 
in Melite wohnhaft, das Pferd 

5 und den (nur) von hinten ſichtbaren 
danebenfhlagenden (Mann) 120 Dr. Un: 
tipbaned der Kerameer den Wagen und 
ben Juͤngling und die beiden angefpann: 
ten Pferde 240 Dr. Phyromachos 

40 aus Kephifia dem, welcher bad Verb 
führt 60 Dr. Monnion, in Yarp: 
le wohnhaft, dad Pferd und den Mann, 
welder darauf ſchlaͤgt, und (derfelbe) 
bat auch die Säule fpäter binzugefezt 

15 127 Dr. Soklos, in Alopeke 
wohnhaft, den, welcher den Zügel 
bält 60 Dr. Phyromachos aus Kephi: 
fia den Mann, welcher ſich auf den 
Stab lehnt neben dem j 

20 Altar 60 Dr. Jaſos aus Kollotog 
das Weib, an welche fih das Mädchen 
lehnt 80 Dr. Summe des 
Bildhauerlobns 3315 Dr. Ein: 
nabme 5502 Dr, 1 Obol. Nicht reali: 

25 firte Koften? ... Unter der Yandio: 
nis, achte Protanie, Einnabme von den 
Schatzmeiſtern der Göttin Areſaͤchmos 
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aus Agrple und feinen Amtdge: 
N an 


Der Beſchluß folgt.) 





Kunftgefchichte, 


A Review of the lives and works of some ‘of 
the most eminent peinters: with remarks on 
the opinions and stätements of former wrilers. 


By C. J. Nieuwenhuys. London, Hooper, 
1854, 323 ©, Roy. 8. 


Beſchluß.) 


Auf Rembrandt folgt Eorreggio, ein anderer 
von beuen, welche dem Verf. des Buches: Della miseria 
dei letterati Stoff zu einem ähnlichen della miseria 
degli artisti hätten bieten koͤnnen. Wir finden nur ein 
paar Notizen über in’d Ausland sefommene Bilder, Die 
Vierge au panier wurde während des Krieges auf der 
porenäifhen SHalbinfel aus dem Mufeum zu Madrid 
weggenommen (Menges ſah fie im Kabinet der Prinzeffin 
v. Afturien), gerieth in die Hände eines Engländerg, 
Namens Wallis, war in der Laperierefhen Sammlung 
zu Paris und murde 1825 von Hrn. Nieuwenbuns (Ma: 
ter des Verf.) für 80,005 Franks gefauft, von welchem 
die British National Galerie fie für 3,800 Pfund St. 
erhielt. (Paffavant’s Kunftreife, ©. 11 und 15.) — Der 
Herzog v. Wellington befist den berühmten Ehriftuß 
am Delberg (Paffavant, ©. 71). Correggio foll dies 
Bild einem Apotbefer für 4 Scudi, welche er ihm 
fhuldete, uͤberlaſſen haben ; ber Marquis von Gamas 
rena, fpaniiher Gouverneur von Mailand, kaufte ed 
fir 750 Dublonen im Auftrag Philipps IV. Wie es nach 
ber Schlabt bei Bittoria nach England kam, iſt befannt, 
Die National Galerie befizt eine früber für das Original 
gehaltene Copie aus ber Angerſteinſchen Sammlung. — 
Zwei andere Bilder kaufte die Regierung von Lord 
Londonderry für 11000 Pfund, Eines derfelben: Mer: 
fur, in Venus Gegenwart den Eupido unterweifend, 
war einſt zu Mantua, dann bei Garl 1 v. England, 
1639 nah Epanien verfauft, wo Menge ed keim ser: 
zog von Alva ſah; dad andere, ein Ecce Homo, vor: 
mals beim Grafen Prati zu Parma, dann zu Mom im 
Palaft Colonna; eines der vortrefflicften Werke dieſes 
großen Meiſters. 

Der nun noch übrige Theil des Buches enthält die 
Beihreibung eines Theils der Gemäldefammlung, welche 
SEN. im Mai 1833 Öffentlich zu London veriteigern 
lief, Wir finden darunter Vilder folgender Meifter 
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Affelon, Bachupzen, Gin. Bellini (heit. Familie, 
aud der Brentanofhen Sammlung, jegt in Brüffel), 
Berchem, Job. Breughel, Claude Lorrain (Gere 
hafen am Mittelmeer, einſt beim Cardinal von Richelieu, 
für a00 Pfd. am Hrn. Wynne Eulis vertauft), Gonz a⸗ 
led Coques, Gerhard Dom (der Aſtronom, einft 
zu Gaffel, dann bei 2aperiere, um 224 Pfd. von Hrn. 
G. R. Apres erftanden; der Doltor, aus der befanuten 
Erardihen Sammlung, jezt beim Oberften Bird); U. 
van Dvd (Bildniß Franz de Quednopd — Silen), Tenv. 
Barofalo Cheil, Familie), Giulio Romano (heil. 
Familie, zum Preife von 536 pfd. von Hrn, Munre ge: 
kauft; zwei Freskos aus der Trinitas Kirde in Nom, 
1812 bei Lucian Bonaparte), van der Sende, Sob 
bema, Hondecveter, Jordaens, Mieris, van 
der Neer, U. van Dftade (fein eigenes Bildniß in 
bäurifher Tracht, unter dem Namen Le bonnet rouge 
bekannt, von Hr. Madintoib erftanden), Paul Potter 
(ein junger Stier, der für 787 Mid. wegging), Ruis—⸗ 
dael (Landfhaft nah einem Regenſchauer — ein fandi: 
ger Meg, der ſich um einen Hügel zieht, mit des Kuͤnſtlers 
Namen bezeichnet — Anſicht von Harlem), Vartol. Shi: 
done (Martyrthum des b. Sebaſtian, ehemals bei Lucian 
Bonaparte, noch jegt in Hrn. Ms. Beſitz), D. Tenters 
(Shriftus und die Samariterin — eine Burg mit einem 
Hirten und Landmann), Terborch, Adrian vande Velde 
(swei Landidaften), W. van be Melde, Wouverman 
(„L’Abreuvoir“ bei van der Hoop in Amfterdam — „I.a 
Chasse aux eanards“ bei H. Bevan) u. U. (im Ganzen 
43). In einem Anbange finden wir noch Eraper, 
Mark, Metiü („La surprise,“ einit beim Kg. von 
Ehoifeul), Mieris und Schalcken (ein Kerzenlict: 
effect). 

In größeres Detail einzugeben, ift und unmöglic, 
nur können wir Diaffael und Rubens ſpeziell zu er⸗ 
waͤhnen nicht unterlaſſen. Von Erſterem beſizt Hr. N. 
(5. 190) noch die (bei Paſſavant S. 115 beſprochene) 
Madonna, welche mit der Orleansſchen Sammlung 1799 
nah England und an Hrn. ©. Hibbert gelangte. Ueber 
Mubens vernebmen wir einige bemerfenewertbe Ilm: 
ftände, namentlih was die Verfteigerung des berühmten 
Chapeau de paille betrifft, welcher im Rubensſchen Haufe 
zu Antwerpen am 29. Auli 4822 von Hrn, 8. J. Nirus 
wenbuns für 35,970 Gulden gekauft wurde und gegen: 
wärtig Sir Mobert Peel gehört. Deutſche Zeitichriften 
tbeilten bereits die näheren Umftände nah bes Verf. Er- 
zaͤhlung mit, Das Gemälde des St. Sacrement de miracle, 
ehemalg in Et. Güdüle zu Brüfel, iſt nun im Palaft 
des Prinzen v. Dranien; die Prairie de Lacken wed: 
ſelte mebrmalg ibre Beſitzer und fam endlich an Georg IV., 
weiber auch das Bildniß der Helena Forment 
für 800 Pfd. faufte, Das Vorträt der Ifabella Brant 


Berantwortlider Redatteur: 








findet fih in Tedemore⸗Hall bei Schrewoburv. — Cin ge: 
naues Verzeihnif der einzelnen Bilder mit Angabe ber 


Beſitzer erhöht die Brauchbarkeit dieſes für den Kunft: 


freund in mander Hinficht intereffanten und leſenswerthen 


Buches, Alft. Neumont, 





WMachrichten vom Monat März. 
Fiteratur. 


Paris. Laponnerage, Description piltoresque et stati- 


stique de Paris au 19 siccle, 4, Erſcheiut in 100 Lieferungen, 
jebe mir Lithographlen. Preis pr, Rieferung 50 Cents, 

@ v. Cadalvene m I. v. Breuverep L’Egypie et 
la Turquie de 1829-1856, mit Karten und Supfern. 
Band I. Aenopten und Nubien. Das Ganze wird ans 
4 Bänden und einem Atlas beftchen, ber im 4 Riefer 
rungen erſcheint. Preis pr. Rieferung 10 Er. 

Musce des Antiquitds egyptiennes, ou recueil des 
monumens €gyptiens, Architecture , Statuaire, Glyptique 
et Peinture, accompagne d’un texte eaplicatif par Ch. 
Lenormant, conservaleur adjoint du Cab, des med. 
et ant. de la Bibl, roy, Paris, Efeur, 1855, Werden 
12 Pieferungen, jede zu 5 Blättern mit Text a 10 
Franten, 

Bon E, Mebel's Prachtwert Über Mierico ift das Ste unb 

ste Heft erfihienen. 

Tappisserie de Flandre qui formsit linterieur de Ia 
tenie de Charles le temeraire, duc de Bourgogne, au 
sirge de Nancy et orne aujourd’hui deux salles de la 
cour royale de celte ville. ıfte und 2te Platte, Das 
ganze Wert wird aus 6 Platten, jede zu 2! Fran, 
deſtehen, weichen ein erläuternder Text nachfoigen foll, 

Noureau recueil de me@nuiscrie et de decorations 
exterieures et intdrieures Livr. 1-7. Tolio, mit s& 
Kupfern. 

Observations numismatiques Mr. 4. 8. 11% Bogen, Nanch. 

Rugendas maleriſche Reiſe nach Braſtlien iſt nunmebr 
mit deutſchem nnd franzbſiſchem Text vollendet. Die 
100 Matten dieſes Werts, welches 240 ir. oder auf 
chine ſiſchem Papier 500 Fr. koſtet, find in 20 Folichefte 
vertheift. Verlag Engelmann u, €. in Paris. 

Despreaux, Note detsillde sur Finvention de In gravure 
en relief, Parid, 4. 11, Bosen. 

Amboife und Blois, Nevur de la numismstique Fran 
goise. Rebaftenrd: bie Hrn. Eartier und de fa Sanffane. 
fommt zu unbefilmmten Zeiten bevans, 4-6 Sieferungen 
bitten einen Band. 

Zu Poitiersd find erſchienen bie Memoires de la Societe 
des antiquaires de ’Ouest. Tom. I., 1855. 8. 26 Bogen 
und 45 Kupfer, J 

Condon. Ein Wert Über die bekannte vrachtvolle Bilders 
gaterie des Hrn. Coeſvelt iſt unfängft unter dem Ziret: 
Outlines from the celebrated collection of italian pie- 
tures in the possession of W. G. Coesveit, in einem 
Großauartbanbe erſchienen. Preis 4 Pd. 5 Em 

Srankfurt a. M. Sr. B. Donndorf aibt anf Sub ſeription 
und in Toemmiſſſon bei J. D. Sauerlander eine ers 
LÄnternde Darflelluna der @teingraviermanier ber 
aus, worin alle von Ihm erfundenen Verbeſſeruugen vers 
Öffentliche werden. Das Wert wird aus 8 Heften in 
Royalauart, jedes mir 6. Steinſtichen und 5-4 Bögen 
Tert. befteben. 


Dr. & horn. 


TE 40, 





Kunst-Dilatt 


Donnerstag, den 19. Mai 1836. 











Aunftgefchichte. 


Geſchichte der koͤniglichen Kupferfiihfammlung in 
Copenhagen, ein Beitrag zur Gefchichte der Kunft 
und Erganzung der Werke von Bartich und Brul; 
fiot. Herausgegeben von C. $. von Rumohr 
und J. M. Thiele, Profeffor und Secretär der 
Akademie der bildenden Künfte, auch Juſpektor 
der Föniglihen Kupferfichfemmlung zu Eopen: 
hagen. Leipzig, in der Anſtalt für Literatur und 
Kunft, 1835, bei Rudolph Weigel. 100 S. und 
VI S. Vorwort. 


Die Zueignung diefer Schrift, an ben koͤniglich dani: 
ſchen Obermarfcall Freiberrn von Hauch gerichtet, ent: 
Hält ſchaͤhenswerthe Nacrichten über die auf deifen Ver: 
anlafung erfolgte Umgeftaltung und meue Anordnung 
fämmtliher koͤniglich dänifker Sammlungen. Nachden 
man den naturmiffenfhaftlihen Sammlungen ein eigenes 
Gebäude angewieſen batte, wurde ein aͤhnliches dem 
föniglihen Kunſtmuſeum erworben, der Gemäldegalerie 
ein angemeflenes Lokal in dem Chriftiansburger Schloſſe 
eingeräumt, und das erit feit einem Jahrzehent entftan: 
dene nordifhe Mufenm zweckmaͤßig aufgeteilt und zus 
gaͤnglich gemacht; die Denfmale der neuern Geſchichte 
werden in dem föniglihen Schloſſe Nofenburg zuſammen⸗ 
‚geordnet, und ebendaſelbſt befindet ſich auch die Münz: 
fanamlung. Endlich erweiterte ſich bie große Wibliothel 
um einen neuen Flügel, in welchem bie Manuferipte 
aufgertelt find, und im demfelben ward auch ein Lokal 
für die Aufbewahrung ber Kupferftihe und Handzeich: 
nungen beitimmt. 

Die beiden Verfaſſer, von benen ber erfte fo ruͤhm⸗ 
lid durch feine geiftreihen Forfhungen italiſcher Kunft: 
geihichte befannt ift, und der zweite und die trefflichen 
Erläuterungen zu Thorwaldſens Werken gegeben bat, 





waren Mitglieder der für die Anordnung der leztern er: 
nannten Commiffien, und liefern in der vorliegenden 
Schrift eine hoͤchſt danfenswerthe Nachricht von beren 
Schickſalen und Merkwürdigkeiten. Aus einer im Kunfts 
blatt, 1827, Nr. a1 umd ff. enthaltenen Notiz mar be: 
reitd befannt, daß bdiefe Sammlung einen ziemlicen 
Reichthum treffliher Kupferſtiche, und befondere einen 
Schatz hollaͤndiſcher Radirungen enthält. Ein großer Theil 
derfelben fol von dem lunſtſinnigen König Ehriftien IV. 
gefammelt worden fern. 


Die erften Vlätter gegenwärtiger Schrift ſchildern 
die frübern Echidfale der Sammlung, wobei erzäblt 
wird, dab dad Werk von Albert Direr, welches dort in 
audgezeichneten Abdräden vorhanden ift, eine der frühe: 
ften Erwerbungen, vielleicht das, laut Duͤrers Tagbuch, 
von ibm felbit dem König von Dänemark überlaffene war; 
fpäter ſchafften M. Lorch und 3. Bind, die am dänifchen 
Hof zur Zeit Ehriftiand IL fehr begünftigt wurden, viele 
altdeutihe Blätter dorthin; im fiebzehnten Jahrhundert, 
zu Chriſtians IV. Zeit, erhielt die Sammlung noch viel: 
fache Bereiherung, und 1785 einen bedeutenden Zuwachs 
durch bad angefaufte Eabinet des Conſerenzraths Waſ⸗ 
ferfchleben, wonach fle in 512 größern und Meinern Bän: 
den beitand, 

Es wird dabei mitgerheilt, wie leider ein ziemlicher 
Theil jener merkwürdigen Sammlung durch gewiſſenloſe 
Behandlung und ſchlechte Aufbewahrung in früberer Zeit 
verborben ward, und daß hefonders dabei ein Theil der 
fhönften Radirungen von Adr. v. d. Velde, P. Potter, 
Hollar u. A. ausgeſchnitten und filbouettirt worden; * 
bag endlich auch mancher Schaben bei dem Schloübrand 
1794 erfolgte, wobei bie ganze Privat : Bihliorhef bes 


° Kaft möchte man glauben, jener Vandallämus fen eine 
Mobe gewefen, da fon in verſchiedenen aroßen Samm⸗— 
fungen aud von Handzeichnungen dergleichen traurige 
Monumente vorfamen, wie 3. B. auch viele von Dürer 
gezeichnete Birdniffe auf biefe Art verftämmelt find, 
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Königs, unter andern aub ein ganzes Buch mit Dri- 
ginalbandzgeibnungen von Phil Wouwer— 
mans verbraunte; doch gelang es bei jenem unglüdli« 
hen Vorfall den muthoollen Unftrengungen des Juftigratbe 
Spengler, die trefflihen Gemälde der Galerie im Schloſſe 
Chriſtiansburg zu retten. 

Um nun das, was an Kupferftihen erbalten und bie 
vor Kurzem in der Bibliotbef aufbewahrt war, ald eine 
eigene, für fi geordnete Sammlung zu gründen, ernaunte 
man eine Commiffion, bei welder unter mehreren Mit: 
gliedern derfelben Hr. v. Rumohr und Hr. Profeflor 
Thiele befonders mitwirften, welcher lejtere fi zu: 
gleih die Meftauration des noch Erhaltenen zum Beruf 
machte, Es wurde über die Ordnung der neu geichaffenen 
Sammlung vieles debattirt, wie und auf welde Art die 
Blätter gereibet werden follten, und nad langen Wider— 
fprüden fam mean dahin überein, die Methode, nah den 
Kupferitehern zu fammeln, aus folgenden Gründen ans 
zunehmen: 

nDie Namen der Erfinder feven baufig falſch ange: 
geben, daber minder gewiß, ald die Namen der Kupfer: 
fteher ; ferner ſeyen die werthvollen Kupferſtiche eigen: 
thuͤmliche Erzeugniſſe bed Geilted und der Kunſt, melde 
nicht ohne Gefahr für Genuß und Uneignung mit den 
medbaniihen Nahbildungen geiftlofer Kupferfteher ver: 
mengt werden fönnen, wie folhes nah bem alten Plane 
geſchehe und geſchehen müͤſſe. 

Endlich haben die neuern Sammler ſeit Erſcheinung 
des Peintre Graveur von Barktſch ſich durchaus entſchie— 
den, den wichtigſten Theil des geſammten Fachs, die 
Kupferſtiche, welche von Malern oder Madirern gearbeitet 
find, von allen uͤbrigen durchaus abzuſondern, und folglich 
fey es rathſam, ſich benfelben anzufcließen, damit Dei: 
fende im Stande feven, ſchneller aufzufinden, was 
jedesmal für fie ein böbered Jutereſſe haben fönne. So— 
mit geibab bie Anordnung nad folgender Art : 

4) Maleriihe Stiche, a) folde, die Bartſch verzeich- 
net bat, b) folde, an beren Verzeichniß von Brullior und 
Undern noch gearbeitet wird. 

2) Werke von Birtuofen der Aupferfteherfunft, gra- 
yeurs eminens. 

5) Aupferftiche, welde als ſolche Feine Eigenthümlich⸗ 
feit auslegen und nur das Verbienit befißen, von befiimm: 
ten Kunftwerfen mit mehr und weniger Treue Kunde zu 
geben ; Mepertorialtupferfihe nah Urt ber Galeriewerke, 
der funftbifteriichen Abbildungen und ähnlicher Arbeiten,“ 

Senen Gründen laßt fi, obme daß den ebrenwer: 
then Männern, bie an der Spitze der Einrichtung jener 
Sammlung fanden, zu nahe getreten wird, Folgendes 
entgegenftellen: Es finden ſich eben fo bäufig gute Diät: 
ter, wo der Name des Crfinderd richtig gefchrieben, da: 
hingegen der des Kupſerſtechers unbeftiimmter oder gar 


nicht angegeben ift; wo würden dann nad dem nun an: 
genommenen Spfleme diefe Blätter eingereiht werben ? 
Kann jeder Sammler mit Betimmtbeit aus der techni⸗ 
ſchen Behandlung des Blattes beurtheilen, von wem es 
radirt oder geſtochen fen, und find nicht ſchon durch un⸗ 
gegruͤndete Benennungen die größten Irrungen entitan- 
den ? Sol nämlih in einer großen Öffentliben Samm⸗ 
lung, denn nur von einer folhen fann bei Spftemen. die als 
Leitfaden gelten follen, die Rede ſeyn, das Geſchicht⸗ 
lide der Kunfk im Allgemeinen und befons 
ders die Darftellung der geihnenden Kunf 
in ben verfchiedenen Perioden zerftüdelt werden, 
oder foll eine folde Sammlung ganz in dad Materielle 
übergeben , und, mie es oft bei Privatbefigern gefciebt, 
die Kupferſtiche nab den verfchiedeuen Stichgattungen 
aufiammeln? Mariette, Heineke, Huber, Bartſch 
Männer, welde gewiß das Zah der Aupferftehfunit in 
ihrem Umfange zu ſchaͤtzen wußten, legten ihre großen 
Sammlungen nah den Malern oder Erfindern an; brad: 
ten an die Spite jedes Kuͤnſtlerwerls die eigenbändigen 
Nadirungen oder eigene geſtochene Arbeiten dee Künfts 
lerd, und reihten die in den verfhiedenen Stichgattungen 
nah ihnen gearbeiteten Blätter an. Sie beugten dadurch 
der Nötbigung vor, mittelmäßige Kupferftihblätter, die 
aber nah merfwürbigen berübmten Compofitionen find, 
in eigene Kupferſtecherwerke aufnebmen zu müfen, oder, 
wenn dies nicht geihchen kann, gänzlih bei Seite zu 
legen und für die Anfiht der Gompofition verloren geben 
zu laffen, Die Frage, ob nah dem Erfinder gefammelt 
werden foll, möchte ſich 5. B. auch bei Blättern, die nad 
Bildhauern oder Architekten geftochen find, bejahend ent: 
fheiden,, da man gewiß nah Thorwaldfen, Canova 
oder andern großen Meiftern diefed Fachs und nicht nach 
den Kupferftebern, bie ihre Werke geftohen, fragen 
wird. Ein doppelt amgelegter Catalog, wovon einer 
nah den Malern oder Erfindern, der andere nach den 
Aupferſtechern geordnet, ift das befte Ausgleichungsmittel 
für beide Spſteme. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gruchftück einer alten Baurechnung von 
der Akropolis, 


GBeſchluß.) 


Die meiſten Ergaͤnzungen bedürfen feiner weitern 
Rechtſertigung, da fie ſich beim Leſen von ſelbſt aufdrän: 
gen. Zeile 9 habe ich Leyyoumirw geſchrieben, worauf 
das vorangebende ioua und der Dual ru, inıw ganz mas 
turlich hinleiter. — Zeile 23 überfleige die Summe des 
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Bildhauerlohns (3315 Dr.) die Summe der Einnahme 
(3302 Dr. 1 Dbol.) um 12 Dr. 5 Obolen. Es war ma: 
türfih, daß diefer Ueberihuß der Koften, melder aus 
der Behufs der Zahlung empfangenen Summe (djuue) 
nicht realifirt werden konnte, in der Mechen ſchafts⸗ 
ablage angemerft wurde. So bin ich Zeile 25 auf die 
Ergaͤnzung draiwua 70 ayyor derfallen, obne jedoch bie: 
fen Sprachgebrauch mit Beifpielen belegen zu fönnen. 
Die Sache wird noch unficherer dadurch, daß nad... ON 
zu Anfang der 25ſten Zeile niht, wie man vermuthen 
ſollte, nun die Sahlzeihen 


ArFrIINN 
fi finden, fondern ftatt ihrer das Zeichen 


r 


doppelt fo groß, als die übrigen Buchftaben diefer u: 
ſchrift. Hierauf folgt ein leerer Raum von ſechs Bud: 
ftaben, nad welchem ein neues Kapitel beginnt: bie 
Rechnung unter der Pandionifhen Phole, während ber 
achten Prytanie. Dies neue Kapitel ift überdies noch, 
nah herfömmliher Weile, von dem vorhergehenden durch 
einen horizontalen, zwifhen dem erften Buchſtaben der 
Seile 25 und 26 gejogenen Strich gefondert. Diefer 
teste Abſchnitt enthält allein unter allen bie jest aufge: 
fundenen Bruchſtücken eine Angabe, welche zu einer ge 
hauen Zeitbeftimmung führen würde, wenn es befannt 
wäre, in welbem Jahr Areſachmos und WUgryle erſter 
Schaßmeifter ber Göttin geweien. 

In der Worterflärung dürften allein die Zeilen 4 
bid 6 Gelegenheit zu Zweifeln darbieten: Maaflus — — 
vor \nsmor oh mov Onotoparf or magamowırre. Iſt bier 
5 Snwdoyari; 5 naparpocer ein Menſch, wie ich anges 
- nommen, ober ein Pferd? Ich würde leztere Erklärung 
vorziehen, falld fib apaxouer vom Hintenausichlagen 
bed Pferdes nachweiſen läßt. 

Was nun den Inhalt der Inichrift betrifft, fo wird 
fi erft, wenn es gelingt, diefelbe durch Auffindung an: 
derer Bruchſtuͤcke in allen Beziehungen in ihr volles Licht 
zu legen, ihre Wichtigkeit für die Kunftgelbichte ganz 
erfennen laſſen. Inzwiſchen gewährt ſchon diefes Bruch— 
ſtuͤck einige nicht verächtliche Aufſchluͤſſe. Betrachten wir 
zuerft die Namen der dyalunromoer. 


1) Phoromachos, ein attifher Bürger, aus bem 
Demos Kepbifia. Er ift ohne Zweifel derſelbe, welcher 
in einem Epigramm des Upollenidas * in der Anthologie 


* Wenn ber in biefen Epigramm vortommende Anaragos 
ras der Klazomeniſche Piilofoph ift, fo wärbe Pivro- 
machos, der ben von ibm geweihten Priapoé aebilder, 
wenigjtens bis uͤber DI. 88, 4, ald bad Todesahr bes 


(Anth, Planudea 259 Zaun.) vorfommt; wo die Her: 
ausgeber, an der ungewohnten Form des Namens fi 
ſtoßend, unberufenerweile Dugöuayo; in Pulsuayos gehn: 
dert haben. Im den Excerpten aus Diedoros (II, p. 588) 
wird eine Statue des Asklepios von Phyromachos als 


ein nenpörror äyalıa nero; zareorevanurar gerühmt. 


Bl. Sillig. Catal. Artif. s. v. Phylomachus. 


2) Prarias, ein Schupbürger (rowo;), in Melite 
anfäßig. Pauſanias (10, 19, 3), der ihn einen Athe⸗ 
näer nennt — ein leicht zu entſchuldigender Irrthum — 
erzäblt, daß er ein Schüler des Kalamid war, und die 
Biebelbilder bed Apollontempels in Delphoi unvollender 
binterließ, bie nach feinem Tode von Undroftbenes aus— 
geführt wurden. Gillig (Catal. Artif, s. v.) fest feine 
Bluͤthe um DI. 90, Müller (Handb. der Arch. S. 90) 
um DI, 83. 

5) Untipbanes, ein attifher Buͤrger, aus dem 
Demos Kreis. Er ift mithin von dem befannten Ans 
tiphanes, Schüler des Perikleitos und Lehrer des Silo: 
niers Kleon, verfhieden, melden Pauſanias mwiederbolt 
(5, 17, 1 und 10, 9, 3 und 6) auf dad Beſtimmteſte 
einen Argeier nennt, und deifen Blütbe zwiſchen DI. 94 
und 102 fält (vgl, Sillig, Catal. s. v.; Müller, Hand: 
buch, S. 91; Thierih, Cpoten, S. 285 in der Anm.). 
Unfer Antiphanes der Kerameer tritt alfo jest zuerſt in 
der Kunftgeibihte auf, als Zeitgenoſſe und mürdiger 
Mitarbeiter des Phyromachos und Prarias, 

4) Mynnion und 

5) Sokles, zwei Schußbürger, der Erftere in 
Agryle, der Zweite in Alopeke wohnbaft, nebit 

5) Fafos, einem attifhben Bürger aus dem Gau 
Kollytos, find gleichfalls Namen, welche erit dur diefe 
Steinfhrift der Kunſtgeſchichte zugemiefen werden. 

Jezt drängen ſich die ſchwierigen Fragen auf: welcher 
Art waren die oben aufgeführten von diefen Meiftern ge: 
fertigten Werke? und welchem Gebäude gebörten fie an? 
An ganze Statuen (oxols Feya) zu denken, verbieten die 
aͤußerſt niedrigen Preiſe, während 5. B. die Cingrabung 
eines Molfsbeihluffes von ziemlichem Umfange fon 
50 Dr, foftete (Böedh, Staateb. I, 130) oder, in einem 
andern Bruchſtück unferer Inichrift, ein blofer Säger 
(nelorzz;, wohl einer, der Marmor fägt?), nebſt feinem 
Geſellen (owrepy3;) jeder täglih eine Drachme erhalten, 





Anaragoras, zuruͤckrelchen. — Ich bin verſucht, anzu⸗ 
nehmen, daß ein vor zwei Jahren in Athen gefundenes 
eines Relief, welches ſich im Beſſtze des ehemaligen 
Hoſpodars der Wallachel Johann Karadjas befindet, 
und auf welchem freilich fein Priap, ſondern“ ein Mann 
vor einen liegenden Frauenzimmer im einer ähnlichen 
Gtellung tniet, wie bie im Cpigramın angedeutet iſt, 
mweninftend bad Motiv von jenem Weihgeſchent des 
Aunaxagoras eutlehut babe, 
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— Alſo Meliefd. Aber wie konnten an einem Melief, 
wenn es ein zufammenhängendes, ein Tempelfries war, 
fo viele verſchiedene Meifter arbeiten, felbit wenn ein 
einziger bad Modell gefertigt hatte? Daher war ih, na: 
mentlih durch Zeile 14, wo von fpäterer Hinzufügung 
einer ord die Mede ift, ſchon darauf bingeleitet worden, 
daß man an bronzene, angeheftete Figuren en relief zu 
denfen babe, und daß fich diefes Dokument folglich viel: 
leicht auf dad Erechtheion * beziehe, ald mich die Auf: 
findung eines weitern, leider ſehr ſchmalen Brubftäds, 
auf welchem zu Anfang der erften Zeile die Buchitaben 





»An ben Fries des Nitetempels ift beſtimmt nicht zu 
benfen, denn in ibm fommt fein apa vor; und auch im 
Fries det Partbenon dürften ſich bie geſchilderten 
Gruppen nicht nachweiſen laffenz; abgefehen bavon, 
dab alle paldograpbifhen Gründe auf eine fpätere Zeit, 
als bie ber Erbanung bes Partienon, und zwar auf 

bie festen Jahre bed Peloponnefifwen Krieges binweifen, 








EKPOrTIO 


vorfommen, die ih mur ald roö Arzeoniov zu lefen weiß, 
in dieſer Vermuthung beftätigre. Für etwas mehr als 
eine Vermuthung möchte ich died aber vor ber Hand 
nicht geben. 

Die übrigen bis jezt gefundenen Bruchſtücke handeln 
von Aufribtung und Gannelirung der Säulen, mit An: 
gabe des Lohns, welchen die nambaft aufgeführten Steins 
meben erbielten; von Auszahlung des Lohns an andere 
Handwerker, wie an bie ſchon erwähnten notara; U, f. w. 
Da ih, mie gefagt, fie noch zu vervollftändigen hoffen 
darf, fo muß ic mir ihre Mittbeilung noch verfparen, 
Die Bekanntmachung diefes einzelnen, berausgeriffenen 
Fragments mag ſich felbit rechtfertigen, 

Athen, 28. Januar 1856, 


Dr. Roß. 








Verantwortlicher Nebafteur: Dr. Schorn. 





Thorwaldien’s 
Aleranderzug. 


In der Unterzeichneten ift erſchienen: 
Aleranders des Großen 


Einzug in Babylon, 
Marmorfries im koͤnigl. daͤniſchen Schloſſe 
Chriſtiansburg, 


Bertel Thorwaldſen. 
Nah Zeichnuugen von Fr. Overbed u. A. 
geſtochen von 
Profefor Samuel Amsler. m 
Mit Erläuterungen von Ludwig Schorm. 
XXI Kupfertafeln in groß Quer: Folio. 
Preis 21 fl. 

Bekanntlich war das Relief des Aleranderzuges, 
welches Thorwaldſen im Jahr 1811 für den päpftlichen 
Valatt auf dem Quirinal verfertigte, das erſte Werl 
diefer Urt, weldes ben reinen Stol der Antike, in Hin: 
fibt auf Anordnung und geitmatvole Vebandlung der 
Figuren, in die neuere Plaftit einfübrte. Man war fo 
allgemein über die hohe Schönheit ded in der furgen Zeit 
von drei Monaten entftandenen Werkes erftaunr, daß 
ein ſchon damald ausgezeichneter beutider Aunftler, Fr. 
Dverbed, fib kurz nad Mollendung deifelben entſchloß, 
ausgeführte Zeichnungen davon zu maden, und es er: 
ſchien nad denfelben ein Wert, geſtochen von zwei Ita: 
lienera, Bettelini und Marcbetti, melde Diele 
Gruppen in leichtibattirten Nachbildungen vor Augen 
ftelen. Jedoch wuͤnſchte Thormaldien fpäter felbit, daß 
‚ein deutfber Künftler, melder fib durch vortreffliche 
Kupferſtiche nad mehreren feiner Statuen einem großen 


[177] 


Mubm erworben batte, Herr Samuel Amsier, eine 
nabmalige Ausgabe des Wleranderzuges unternehmen 
möchte, in welcher das plaftifche Verdienft feines Merfed 
mit größter Treue wiedergegeben würde, Herr Umsler 
unterzog ſich, im Einverftändnif mit der unterzeichneten 
Verlagebandlung, diefer Arbeit un: fo lieber, da indeſſen 
von Kopenbagen aus an Thormwaldfen der Anitrag er: 
gangen war, dieſes Melief in Marmor fir dad Schloß 
Ehriftiansburg auszuführen, und die Größe des zur 
Aufnabme deffelben beitimmten Saaled eine bedeutende 
Erweiterung ded Ganzen durch Cinihaltung mebrerer 
ganz neuen Gruppen und Figuren nötbig gemacht batre, 
Zwar dienten aub Herrn Amsler die vortreffliden 
Dverbed’ihen Zeichnungen ald Vorbilder für die Alte: 
ren Theile, und nur nah den meuen wurden einige 
Zeihnungen von italieniiben Künfttern gefertigt; er 
wußte aber, nach vertrauter DBelannticaft mit dem 
plaſtiſchen Driginale, den Charakter deifelben aus den 
jarteiten Andentungen aufjufinden und durch den Grat: 
ftibel vor Augen zu bringen. Wie befannt, ift feine 
Behandlung einfab, aber böchſt fergfältig und fräftig, 
ftreng auf Form und Charakter des Begenftandes und 
die ausgefuͤhrteſte Modellirung des Einzeinen gerichtet; 
lauter Eigenſchaften, welde an biefen Blättern auf eine 
fo ausgezeichnete Weife bervortreten, daß ber erite Blick 
dei Kenners für die Vortrefflichfeit der Peiftung ent: 
fheiden wird. Mir dürfen daber wohl fagen, daß wir 
bier dem Kunftfreund ein Merk darbieten, welches eine 
ebrenvolle Stelle unter den beiten einnebmen, und aleich 
ſehr dem Meiſter, der dazu Veranlaſung gab, wie dem, 
ber es gefertigt, zur Ehre gereiben wird. ald Cridei: 
nung im Gebiete der beutigen Aunftleiftungen aber von 
dem alüdliben Fortſchreiten einer in Deutihland ver: 
bältnifmäßig nur menig unterfiüzten Munft gewiß ein 
hoͤchſt erfreulihes Zeugniß aibr. Für genügende Erläu: 
terumgen in verfciedenen Spraden, enaliib, deutſch und 
franzoͤſiſch, ſo wie für augemeſſene topoaraphifce Aus: 
ftattung ift ebenfalld Eorge getragen worden, 


Münden, im Mai 1856. 


Riterariichzartiftifche Anftalt 
der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Ye 41. 





Kunst-Dlatt 


— FH — 


Dienstag, den 24. Mlai 1836. 











Nordamerikanifche Aunttgefchichte. 


Manche werden ſich wundern über diefe Ueberſchrift, 
und nicht Wenige vieleicht jezt zum erften Mal etwas von 
trandatlantifher Kunſt hören (verftebt ſich, mit Aus: 
nahme der Altertbämer, denn über dieſe befißen wir 
laͤngſt fhon Nachrichten, ſowohl in Bezug auf die Verei— 
nigten Staaten, ald auf Merico), nachdem fie von trand: 
atlantifher Natur fo Vieles vernommen. Und doch bat 
ber Viceprafident der National: Aunftalabemie, Sr. Wil 
liam Dunlap, zwei Bände darıiber geſchrieben unter 
dem Titel: „History of the rise and progress of the 
arts of design in the united states, by W. Dunlap. 
(Mew:Vork, 1854.) Daß bei amerilanıfber Kunſt eben 
fo wenig an etmas eigentlih Nationales zu deufen fep, 
mie bei ihrer Literatur, wird man leicht begreifen, Wie 
Alan Cunningham eine ziemlich detatllirte Geſchichte ber 
engliiben Künftier herausgab, fo macht ed Hr. D, mit 
feinen kandsleuten: Lebensereigniſſe, Reifen, Anekdoten 
and Gharakterzüge bilden nit felten die Hauptſache; 
eine Menge nußlofen Gefhmäged und viele häusliche 
Geſchichten, die nicht hieher gehören, find dabei mit um: 
tergelaufen. Nicht bloß dieſſeits des Weltmeers hat man 
Urfache, fib über die Menge von Malern und Bild: 
bauern zu vermundern, die man hier zufammengeftellt 
findet; felbit des Verf. Landsleute find in dieſem Kalle. 
»Die gewaltige Zahl von Namen, bemerkt ein Kritiker 
im Northamerican Review (Nr. 85, Juli 1835), würde 
felbft die unerfchrodenften Vertheidiger der Superioritär 
des amerifanifben Genied die Augen weit aufreißen 
machen vor Erſtaunen. Diele Namenreibe umfaft ale 
Künftler, talentvolle und talentlofe — aber wir halten 
ung für verpflichtet, gu fagen, daß lestere Klaffe über 
die eritere eine große Majerität davontraͤgt.“ Menn nun 
au dieſes Buch viel Weberfiüffiges zu Tage fördert und 
namentlih oft durd Details über unintereffante Streis 
tigkeiten langweilt, fo liefert cd dagegen aud wieder 


brauchbares Material: es ift gut und fließend gefchrieben, 
die Kritik iſt im Ganzen vernünftig, wenn auch oft obers 
flaͤchlich; kurze Abhandlungen über einzelne Gegenftände, 
über Technik, Ausftellungen u, f. w. find beigefügt, uud 
autobiographifche Skizzen nebft Briefen jezt Lebender mit: 
getbeilt, So gewinnt man eine ziemlich vollftändige Weber: 
fibt des gegenwärtigen Zuſtandes, mobei ald Hauptdeſi— 
derata erwähnt werden — Mufter und Galerien. Sie 
und da bat man durch Gopien von Meiftermerken abzus 
belfen geſucht, indeß nur böchft unvollftändig ; Die jährs 
liben Ausftellungen, fowohl einbeimifher Produfte, ald 
aus England eingeführter (von mo natürlih nicht eben 
dad Vorzuͤglichſte geſandt werden mag) fcheinen bis jest 
noch feine rechte Bedeutung erlangt zu haben, 

Daß die Kunft in den Vereinigten Staaten mit ber 
englifben in der allernähiten Verwandtſchaft ſteht und 
eigentlich ein Kind derfelben ift, begreift fich leicht, Die 
erften Maler waren Engländer — und Gott weiß, welche! 
— zeigte fib einmal ein bedeutendes Talent in deu Co— 
tonien, fo wurde es vom Mutterlande angezogen, est 
trifft man mehrere Norbamerifaner auf dem Eontinent, 
und namentlich in Italien. — Der erſte Maler, deſſen 
Erwähnung gefibiebt, war John Warfon, ein Schotte, 
welcher 1715 dort auftrat. Seine Bilder werden dadurch 
charakteriſirt, daß fie die Kinder in Schreden festen und 
auf Erwachſene dieſelbe Wirfung äußern lonnten. Beſſer 
als auf's Malen, ſcheint er ſich auf's Geldmachen ver: 
ſtanden zu haben. Dann fommt Smpbert an die Reihe, 
von weldem ein Gemälde: „Biſchof Berkeley und feine 
Familie,“ namentlid angeführt wird, der aber mehr ald 
Lehrer, denn ald ausübender Künftler geleitet baben foll, 
— Nun folgen zwei berühmte Namen, Benjamin Weft 
und John Singleton Eoplev. Beide gehören indeß 
mehr der engliſchen Kunſtgeſchichte an, und namentlich 
ift der Erftere als Hiftorienmaler fo befannt, daß es 
unnörbig ift, bier no etwas nah Galt und Cunningham, 
und den ‚zablreihen Kritikern unferer Tage, worunter 
namentlih Sir Martin Archer Shee anzuführen ift, über 
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ihn zu fagen. Muh Copley dat einen großen Namen. 
Su Bolton 1758 geboren, ging er 1773 nad Italien (mo 
Vompeo Battoni und Maffael Mengs die Alleinherrſcher 
waren), 1776 nad England, wo er Mitglied der König: 
lichen Afademie ward, und 1815 ſtarb. Er arbeitete ſehr 
lanafam j Weit nannte ibn mihe most tedious of all 
painters.“ Seine Berbienfte und Fehler aͤhnein denen 
des Peytgenannten: feine Zeichnung iſt correct, die Com⸗ 
pofition ſchoͤn, die Färbung mangelbaft, obgleich er für 
Licht und Schatten ein richtiged Auge bat. Seine be: 
rühmteften Bilder find: der Tod Lorb Chathams, König 
Earl I. vor den Gemeinen, Major Pierfon’s Tod, bie 
Familie König Georgs IIL., Zerſtoͤrung der ſchwimmen⸗ 
den Batterien bei Gibraltar durch Lord Heathfield (El: 
lot) — wie man fiebt, lauter Gegenftände and der eng: 
liſchen Sefchichte. (Des Malers Sohn bat fich auf andere 
Weiſe berühmt gemacht: es ift John Singleton Eopfen, 
Lord Lyndhurſt, mehr wegen feiner Talente ald feiner 
Grundfäge geſchaͤzt, zweimal Lord Kanzler von England, 
und einer der bebeutenbiten Redner der Zorn Partei.) — 
Ein Schüler Weſt's, Gilbert Stuarr, lebte lange 
in England, Er ift namentlib als Porträtmaler bes 
fannt, und foll in ber geiftreichen Auffaſſung der Indi⸗ 
vidualitat von Wenigen übertroffen fen. Die Anekdote 
vom Bildniß bes General Phipps verdient bemerkt zu 
werden, Er batte den genannten General gemalt, ald 
diefer im Begriff fand, zum der Armee mach Oſtindien 
abzugeben. Im Ungenblid, wo deſſen Bruder, 2orb 
Mulgrave, das Bild erblicte, entfuhr ihm der Ausruf: 
„In diefem Ange liegt Wabnfinn!« Cinige Zeit darauf 
ding die Nachricht ein, dab ber General; welcher England 
völlig wohl verlaffen, bald nach feiner Aufunft im Ins 
dien verrädt geworben ſey und ſich die Kehle abgefhnit: 
ten babe. — Biographien des Verf. bed Buches nnd 
eines audern Malers, Oberſt Trumbull, beſchließen 
den I. Band. 

Der zweite Theil gibt von vielen jüngern Kunſtlern 
Nachricht. Unter diefen finden wir die Namen Malbone, 
Banberlve, Iarvid, die beiden Peale, Sulln, 
Stuart Newton u. A. Als einer ber bedeutendften 
wird bezeichnet Wafbingten Alliton, von dem ed 
beißt: „Seine Werke zeigen von einem umfaſſenden und 
vielfeitig gebildeten Geiſte. In literarifhen Kenntnifen 
glänzt er.ebenfo, mie durd poetiſches Talent. Er bat 
die großen audländifchen Mufter in Italien mie in Eng: 
fand fergfältig ſtudirt und vereinigt Gruͤndlichkeit mit 
der forgfältigften Ausführung. Seine Zeichnung ift ge: 
nau, wahr und wiffenfhaftlic, feine Färbung rei, aus: 
druddvolt und von vollendeter Zartbeit. Seine Phantafle 
ſcheint in einer idealen Schoͤnheitswelt einbeimiich zu ſeyn.“ 
Ob Allſton's Werke, unter denen ein Prophet und 
Samuels Schatten ver Saul als die vorzuͤglichſten ge— 


mannt werben, bied außerorbentlide Lob rechtfertigen, 
wiffen wir nicht. Noch werden erwähnt: Harbing 
(Porträt), Inman (ebenfo), Alerander (Hifterienm.), 
Eole (Landſchaftm., von dem mir felbit vor einigen 
Jahren ein hübfhes Bildchen geſehen zu haben und er: 
innern), Morſe u. a. m. 

Die Zahl der Bildhauer ſcheint ſehr gering zu ſeyn. 
Wir finden hr. Augur in New-Haben und leſen über 
eine feiner Statuen, Sappho (jegt in Bofton), folgendes 
merkwürdige Urtbeil: „der Ausdruck ber leidenſchaftlich 
begeifterten Dichterin gemahnt an eine junge Puritanerin 
zu Cromwells Zeiten, bie Geftalt ift ziemlih fteif, bie 
Attirübe ungraziös — aber das Genie ift nicht zu ver: 
kennen.“ Wo bied Genie fteden mag, ſcheint etwas 
problematiſch. Eine Gruppe von demielben, Jepbta und 
feine Tochter, wird gelobt wegen der correcten Zeichnung, 
der gut angelegten Draperie, der natärlihen Stellungen 
und freien Ausführung. Wiel verfprehend iſt Horatio 
@reenougb, welder noch in ber jilngften Zeit in Sta: 
lien war. Seine „fingenden Cherubs,“ wozu die liebli⸗ 
hen Engel Naffaeld auf dem Bilde der Madonna von 
Pescia den erften Gedaufen gegeben haben follen, ſo wie 
feine Medora, nah Lord Borons Gorfar („In life itself 
she was so still and fair“), fo wie eine Gruppe von 
zwei Kindern, von denen bad ältere das jüngere in's 
Yaradied aufnimmt, erregten allgemeine Anfmerkfamteit. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten bat dem jungen 
Kunftler den Auftrag zu einer Statue Waſhingtons 
ertheilt , fo dab er mit Canova und Chautrey, die Beide 
diefen Begenftand behandelten, in bie Schranten zu 
treten bat. 

Alfr. Neument, 


—— ”** ⸗ 


Aunſtgelchichte. 


Geſchichte der koͤniglichen Kupferſtichſammlung in 
Copenhagen x. Herausgegeben von C. F. von 
Rumohr und J. M. Thiele, Profeffor x. 
Reipgig, beit Rudolph Weigel, 


WGBeſchluß.) 


Umgekehrt aber würde es grauſam zu nennen feon, 
wenn man nicht von audgezeichneten Aupferftechern ein: 
seine Werke auffammeln und von ihnen nicht eigene 
Portefenilled anlegen wollte, wie 3. B. von M. Anten 
und einigen feiner Schüler, eder von ben Epätern, wie 
Wille, Schmid, Bertolozzi, Cbelin®, Goltzius, Viſſcher 
Maffen, Nantenil und dem Renern, wie Morghen, Ded: 
noperd, Longhi u, ©. 
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Auch Tann im einer größern ober auch mittlern 
Sammlung eine chronologiſche Geſchichte ber Kupferfie: 
kunft fi auf die leitete Art im einigen Portefeuilles 
daritellen, wo die eigentlihde Technik der verſchiedenen 
Stih: und Drudgattungen dem Forfhenden uniberfeb: 
bar ift. * 

Das ftrenge Spftem, nach Kupferſtechern zu fam: 
meln, bildere ſich nur eigentlich für die Meifter von der 
Mitte bes fiebsehnten Jahrhunderts, ald eine ziemliche 
Zahl Kuͤnſtler jener Zeit ihre eigenen Compofitionen ra: 
dirten oder durch dem Grabftichel bearbeiteten; denn fpäs 
ter nahm Die Aupferftechlunft eine andere Richtung, ba 
die meiſten Kupferftecher fih Werke der alten oder gleich: 
zeitigen Maler zu Vorbildern für ihren Grabftihel wähl: 
ten, für ihren Vortrag ein anderes Syſtem annahmen, 
und darin, obgleih in einer eigenthimlichen Kunſtweiſe, 
doch ald Nachahmer erfchienen. 

Schr befcheiden wird in der vorliegenden Schrift gefagt, 
die Kupferſtechwiſſenſchaft fep eine fo neue Entftehung, daß 
von der Eopenbagener Sammlung, als einer alten, keine 
Vollſtaͤndigkeit gefordert werden fönne. Andernſeits wird 
diefe Sammlung als fehr umfaffend geſchildert und man: 
ed Ausgezeichnete genannt, wie 5. DB. daß von W. 
Hollar über 4000 Blärter vorhanden find. 

Einen Hanpttbeil der vorliegenden Schrift nehmen 
einige Merkwürdigkeiten der Sammlung ein, die ald 
Ergänzungen ober Berichtigungen des Peintre-Graveur 
ober von Brulliots Monogrammentericon dienen follen. 
Bu erfterm gebören einige Blätter von 3. Miele, ** 
Egid. Nepts, Stoop, E, Mattue, Luc. v. Uden, 
Beeman; auch W. C. Binck, Ulbegrever, Bro 
famer, Ladenöpelder, M. Lorich, und einige Mo: 
nogrammenblätter, worunter einige Goldſchmidarbeiten, 
die denen des Francia gleichen follen. 

Zu Bruliot find eine Zahl Monogramme von Holz 
fhnitten und Kupfern angegeben, deren Arbelten wohl 
nicht gleiden Werth haben. Ferner finden ſich in dem 
Werlkchen Augaben der Namen und Beihreibungen ein⸗ 
seiner Blätter von Meiſtern, welche Anſpruch haben, als 
Fortſetzung im Peintre Graveur aufgenommen zu werben, 
auch Vermuthungen über einige feltene anonpme Blätter, 
Es fep erlaubt, hierüber zu bemerfen, daß bei irgend 
einer Fortſetzung des Peintre-Graveur hinſichtlich der 
Aufnahme mehrerer Meifter wohl eine eigene Grenze 
gezogen werden dürfte, um nit Manches, was von 
mittelmäßigen Kılmflerm gearbeitet ift, mit aufzunchmen, 


* Wie man einen Mächtigen Mbriß davon im ber Dresdner 
sur fohnellen Ueberſicht geſchaffen bat. 

** Das Meine BI, bie Schafmelterin ift übrigens ſchon Im 
mehreren Katalogen vorgekommen. 


In der dritten Abtheilung, welche Nachrichten ent: 
haͤlt, die zu einer Fortſetzung des Peintre-Graveur die⸗ 
nen koͤnnen, ſind mehrere daͤniſche, ſchleswigſche und hol: 
fteinfche Meiſter des fiebzepnten Jahrhunderts ange: 
führt, * wie Jurian Dvens (van Dwen), welder ein 
Schuler Membrandts war und in Polen und Schweden 
malte; es ift derfelbe, der das von Cornel. Viſſcher 
geſtochene Blatt; „die Krönung der Königin Eleonore,“ 
malte; ** ferner Broder Matpiefen, Matthias Pe: 
ters, Haelweg u. U, Mon Lezterm ift viel, und fait 
su viel von Seite 49 — 78 angezeigt, indem man, ohne 
dem Yatriorismus mwebe zu thun (da Haelweg der daui⸗ 
ſcheu Kunſt augehort), ihn feinen Arbeiten nah unter 
die mittelmäfigen Künftler rechuen muß, was lich viel: 


leicht dadurch entſchuldigt, daß er vermuthlich Vieles 


von Geſellen oder Schulern arbeiten ließ und daber nur 
als Herausgeber erſcheint. Webrigens find bier mit uns 
glaublier Muͤhe und Aufwand alle einzelnen Blätter 
jenes Meifters aufgezeichnet. 

Bemerkenswerthe Notizen finden fid Seite 79 über 
einige Nadirungen von Binumenmalern; ein Gegenjtand, 
welcher noch wenig oder nicht vorkommt; fo wie über 
bie Landſchaftmaler Fr. Giffels, Johann Lingelbach, 
Poelenburg u. A. Bei Lingelbad wird eines Blattes 
gedacht, das fi in der Sammlung des Prinz Mitregenten 
von Sachen zu Dresden befindet, Es ift hiebei zu ber 
merten, daß nah der von Rudolph Weigel beigefügten 
More jenes Blatt von Kingelbach keineswegs mit demje⸗ 
nigen, weldes in der Freſiſchen Summlung zu Wien 
war und von U. Storet (B. Nr. 5) if, übereinftimmt, 

In eben gemanntem Lingelbachſchen Blatt ſpricht ſich 
des Kunſtlers Geiſt auf eine merlwuͤrdige und eigen: 
thuͤmliche Art aus. Das Eopenhagener dem Lingelbady 
beigelegte Blatt fönnte der Beſchreibung des Gegenſtands 
nad keine andere Compoſition fepn, als dieſelbe, welche 
in der ſchoͤnen Folge der ſechs Blätter nah Wouper: 
mans von Dandert Danderts geſtochen ſich befindet. 
Es bedürfte hieruder einer befondern Erörterung, ob nur 
Danderts diefes Blatt mach einem Bilde Wouvermans 
(was glaublich iſt, da das Blatt deſſen Namdn fuͤhrt) 
geſtochen, oder ob das Copenhagener Blatt als wirllich 
erweislich von Lingelbach componirt und radirt fep; denn 
bie dort zu bemerfenden Kritzel lim birgen noch nicht 
für Lingelbachs Namen, 

Fr. Giffels, deſſen oben gedacht ift, wird im 
Zueslitigen Lericon als VBaumeifter in Mantua angege: 





* 6 nieße ſich vielleicht bei weiterem Forſchen eine Scans 
dinaviſche Spule bilden, ba bie Nordiſchen Künfier 
bis jezt den Deutſchen angersiht wurden. 

Ein Modru des angeführten von ibm rabirten Blattes, 
bie Inauguration ber Univerfität tel, ift in ber Gamınz 
kung des Prinzen Mirwegenten von Sachſen. 


* 
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ben, von Ihm find in der Gräflib Sternbergihen Samm: 
tung einige radirte Gatafalfe für den Mantnaniſchen Hof 
1666 und mit Fr. Giffels bezeichnet, 

Noch folgen einige nit befannte Ataliener, wie 
Doins, Ant. Gentile, Agnellixc, BVei Eaterin Deine, 
©. ww, iſt zu bemerfen und zu berichtigen, daß dieſer 
Name mehr der eined Verlegers ſeyn dürfte, das Doino 
F. in Nr. 1 der beftriebenen Blätter tonnte bloß Doino 
Formis beißen, da in der Dedication von Nr. 2 der 
Name Doino wohl beitimmt ald der des Verlegers zu 
verftchen it. Nr. 2 und 5 der Gopenhagener Sammlung, 
fo wie vielleicht auch die andern bis mit 3 dafelbit, find 
von Galetti Sremonefe radirt, und beide Blätter in 
Bartſch Peintre-Graveur Vol. XX unter Nr. 3 und un: 
ter Air. 8 aufgeführt. Unter den Anonpmen würde co 
gut gewefen feun, einige mehr herauszuheben; z. B. das 
Dlatt Amor und Pſyche, welches mutbmaßlich dem Giulio 
Romano (?), die Anbetung der Hirten, melde fogar 
dem Fattore zugeeignet wird. Bezweifeln möchten 
wir, ob die mit M. Angelo's Namen und dem Buchfta: 
ben G P bezeichnete Leda von Stradamus herrübre, 
welder von dem Verf. ald Kupferſtecher deffelben genom⸗ 
men wird. Wir halten es vielmehr für eine Arbeit von 
Gadpar Dfello (gewöhnlich: ab Avibus), der fid zu: 
weilen G P (nämlih Gaspar Pabuanus) zeichnete, 
Bei folden Gegenftänden, melde nicht außerordentliche 
Leitungen des Grabftichels oder der Nadirnabel find, fon 
dern bloß die Erfindung des Malers ausſprechen, bleibt 
fein anderer Weg fir Sammler, ald folde den Werten 
der Erfinder einzureihen, denn auf bloße Mutbmaßungen 
bin fann man fie unmöglich unter die Kupferſtecher legen. 

Im Ganzen haben wir dankbar zu erfennen, daß die 
Kupferftichliteratur durch diefe Schrift und die von dem 
Verleger beigefügten Noten (R. W. Rudolph Weigel in 
Leipzig) und binzugefügten Monogramme eine wirkliche 
Bereicherung erhalten bat, 

Frenzel. 
— ⸗t— 


Nachrichten vom April. 


Verſteigerungen. 


Bafıl. Die Auction von 45 Stuͤck alter. mertwüͤrdi⸗ 
aer, in ber Meformationdzeit gefammelter unb Bis zur 
Theilung des Ctaatövermbaend des Gefammt + Eantons 
Bafel auf bem Rathhanſe albier aufbewahrter goldener und 
filperner Kirchenaeräthichaften fellte am 25. Mai zu Lieftat 
flattfinden. Darunter befinder ſich ein Altarſtüct, welches 
‚and getriepenem Dufatenbleh, auf Eichenbolz beſeſtigt, im 
4 oroßen Welbern bie 5 Erzengel und bie beifige Benedicta 
unb oben bie Bruſtbilbchen bes Kalſers Heinrich und feiner 
Gemahlin Kunigunbe darſtellt, und aus dem elften Jahrhuns 
dert berruͤnrez ferner eine ſilberne Monſtranz in gothiſcher 
Thurmform mir Kaiſer Heinrichs Bild geziert; eine Mon: 
ſtrauz in zierlicher Arbeit von Silber, in welcher als 


Reliaquie ber vorgebliche Finger Johannes bed Taͤufers vers 
wahrt war, eudlich eime ſilberne vergoldete Krone, eine 
ſtart vergoldere Meerne Halsfette und ein maſſiv goldener 
Fingerring mit rothem Stein, weiche drei lezten Gegen— 
ſtaͤnde die Leiche der Kaiſerin Anuna, Gemablin Ruboiphs 
von Habsburg, auf dem Parabebert getragen haben ſoll. 

Parıs. Sn der Rue de Richelieu war eine Sammlung 
von Bildern italieniſcher, hollaͤndiſcher, franzbſiſcher und 
beutfcher Meifter Gib zum 5, April zu feben, um davon vers 
tauft zu werben, 

Die Verfteigerung ber großen Antiquitaͤteuſammlung 
bed verſtorbenen Durandb bat am 25. April beronnen. 
Der Katalog iſt unter dem Xitel: Description des antigni- 
tes et objeis d’art qui composent Je Cabinet de fen Mr. 
le Chevalier E. Durand, in einem flarfen Dftapbanbe er: 
ſchienen. Der Herausgeber ift Herr I, de Witte, Preis 
5 Branten vor der Werfleigerung und 10 Franten nad ders 
ſelben. 


Her Edmund Jolnoitte, ein geborner Pariſer 
und Schäfer Herſents, ber eine große Anzahl von Stublſen 
in Italien und Eicilien angefertigt bat, bat dieſe am 27. 
März ausſtellen laſſen, und bie Sammlung wird fobann 
bffentlich verfauft werden. 

Brüffel. Am 18. warb ber Nachlaß bed verflorbenen 
Bildhauer Bobeharfed, ans 13 fchönen Buͤſten bejter 
hend, verfleigert. 


Ausftellungen. 


Condon. Acht Kartons von Leonarbo ba Vinci, 
bie Oriaginalftudien von 10 Apoftelrbpfen, nah benen ber 
FKünfiter die Moenbmahlfcene an ber Wand bed Dominifas 
nertloſters zu Mailand ausgeführt hat, find feit einiger 
Zeit alliier im ber Galerie ber Herren Woobburn, mit 
60 —70 andern Zeichnungen und Stizzen deſſelben Meiſters, 
zum Vertauf ausgeſtellt. Cie bilden bie Ste Serie ber 
Lawrenet'ſchen Sammlung, und es wirb fir alle zuſammeu 
der Preis von 1500 Pd. Stertiing gefordert. Im ber fechtten 
Serie werden Zeichnungen von Giufio Romano, Pie 
rino dei Vaga und Primaticcio um Wertanf aus— 
geboten. Die fiebente Serie ftebt ben früäbern an Intereſſe 
nicht nach. Sie enthält 100 Zelchnungen aus der italienis 
{den Schule, und zwar von ben Zucheri, Polidoro, 
Fra Bartolommeo und Aubdr. bef Sarto, . Die 
fhönften Stuͤckte rühren won bein leztgenaunten Meifter ber; 
bie merfwärtigften von Feb, Aucchero (geb. 1545) 
welche die wichtigften Ereigniſſe aus dem Leben feines Bru— 
bers Zabbeo anf 20 Blättern barftellen, und bie ber Meifter 
ald Studien zu in feinem Haufe auszuführenden Frestoge- 
mälden entworfen haben fol. In ber adıten Austellung 
werden Handzeichnungen von Albrecht Dürer und Tiziau 
vorfemmen, 


Die neue Gefellfhaft der Malerei mit Warfferfarben, 
weiche ald Nebenbuhlerin ber ſchon früher beftebenden auf: 
oetreten iſt, erbffnete am sten Aprit ihre Austellung im 
Ereter Hall, 


Königsberg. Die ste Kuuſtausſtellung, welche bereits 
feit bein 20, Feten erbffuet if, enthält 234 Nummern 
und erfreut fich bes Beifalls bed Publitkums. 


Paris, 2a Maͤrn. Am 24. Iumius wird bie 2te Ger 
maͤldeſaminlung zu Amiend erbffnet. Im Jahr 1875 hatte 
biefe Stadt bereits für 5500 Ür. Gemaͤlbe getauft, 
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Bericht von der Akropolis. 


An ber Suͤdoſtece des Parthenon, zwiſchen den in 
einem fruͤhern Berichte beichriebenen Schichten von Stein: 
und Marmortruͤmmern, haben fib außer dem bereitd er: 
waͤhnten Gentauren * nach und nach nod mehrere Fleine 
Bronzen gefunden. Darunter ift eine eine halbe Spanne 
bobe männlihe Figur, mit einem eng anfdließenden, 
faum über die Hüfte reibenden, ärmellofen Chiton bes 
leidet, die Hände gehoben in einer Stellung, als ob fie 
eine Urt oder einen ſchweren Sammer gebalten hätten, 
und das in Folge diefed Erhebens der Arme leicht zurild: 
gebogene Haupt mit der dem Hephbaiſtos eigentbämlichen 
Haube oder Muͤtze bededt. Die Füße unterbalb des 
Knöchels find abgebroden. — Wenige Linien böber, als 
diefer Hephaiſtos, aber in einem ftrengern, ältern Stol 
gearbeitet, ift eine gleichfalls brongene Athene, im steif 
gefalteten Peplos über dem langen Chiton, die Aegis 
über die Schultern geworfen, fo dab fie vorn die Bruft, 
hinten lang herabmwallend den Rücken bededt; fie ſchreitet 
mit dem linten Fuße vor, der rechte, gehobene Arm bat 
den gefhmwungenen Speer gebalten, an dem vorgeworfe: 
nen linten Urme bafret noch die Handhabe des abgebro: 
ebenen Schildes. Auf dem Haupt trägt fie ftatt eines 
Helmes eine Art von hobem Diadem, von welchem rine 
Urt Kopfbedetung bis in den Naden binunterbängt. 
(Daffelbe Diadem und eine ähnliche Kopfbedetung finden 
fib am zwanzig bis dreißig Meinen, figenden weiblichen 
Thonfiguren, von ziemlih rober Arbeit, welche eben: 
dafelbit zwiſchen und unter den vorpartbenenifben Trüms 
merfhichten gefunden worden find; die vorberricende 
Farbe der Bekleidung ſcheint an diefen Figuren roth ges 
wefen zu feon, die vordere Seite des Diadems ift tief 
blau, feltener grün, und auf diefem Grunde find zierliche 





“Is ich neulich diefen Eentauren mit Menfchenfäßen 
für das einzige Monument biefer aͤltern Bildung bielt, 
dachte ip nicht am bie Reliefs von Wifos, 


Palmetthen in weißen Umriffen gezeichnet, Vermuthlich 
lauter Borivbildchen der Aermern.) Die Geſichtsbildung 
der Athene ift bie ältere, Aypptifirende, — Von’ den 
übrigen Bronzen erwähne ih nur ein kleines, etwa 
anderthalb Zoll hohes Kaͤuzchen (ylasz) Im figender Stel 
lung, den Kopf auf die Seite gewendet, wie ed auf den 
Münzen zu erihrinen pflegt. Endlich find noch zwei, bem 
früher befhriebenen gleiche brongene Helme ausgegraben 
worden, aber leider ebenfalls im viele Srüde zerbrochen. 
Meben diefen Gegenftänden haben fib in den Steintruͤm⸗ 
merfbichten eiferne Werkzeuge der Eteinmeßen gefun: 
den, die fie vermutblih bei der Arbeit verloren, bie 
aber ganz von Moft zerfreffen find; aud ein bleierner 
Farbentopf, noch zu einem Drittel mit Mennig gefüllt. 
Hiebei erinnere ich daran, daß auf der innern Flaͤche der 
Säulentrommeln ber Proppläen noch heute die mit Mens 
nig geſchriebenen Zeihen der Steinhauer und Bauleute 
zu feben find. Ich vermuthe aber, daß man fich bed 
Mennigd auch bediente, um den Marmor während ber 
Bearbeitung mit einem leichten röthlichen Tone zu übers 
sieben, wozu die heutigen Eteinmegen in Griechenland 
grüne Pflanzenfäfte verwenden, damit feine blendende 
Meiße, zumal bei ſtarlem Sonnenfhein, den Augen 
nicht ſchade. Daraus würde es fih denn erklären, warum 
viele der in diefen Schichten gefundenen Märmorfplitter 
einen leichten röthlicen Anflug haben. — Die Ausbeute 
an Scherben ſehr fhöner gemalter Bafen, welde ſich wer 
nigftend zum Theil wieder zufammenfeßen laffen, ift fehr 
reich. Miete darunter haben Infsriften. Unter dem 
Fuße einer (jerbrocenen) Patera liest man eingerizt: 


TESIAOENAIAS: 


Zu den lezten bedeutendern Funden gebört ein neues 
Städt von dem Frieſe des Niketempeld. Ueber den 
Leichnam eines am Boden liegenden Ariegerd, den fein 


faltiged Gewand und feine langen Beinkleider (Iularoı, 


Ariſtoph. Welpen V. 1087) ald einen Perfer begeichnen, 
ſtuͤrzt das Pferd eines andern, während zwei Griechen 
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den Meiter vom vorm und von hinten gepadt haben und 
bemüht find, ihn vom.Pferde berunterzureißen. Der 
Tempel ift jest bereits zur Hälfte aufgerichtet. 

Athen, 5. Februar 1856. 2.Ro 





Meber Lebensende und Teltament des 
Benvenuto Eellini. 
Ein umebirter Brief des Notars Giovanni da Walgans,) 


Ale Ausgaben vom Leben bed B. Cellini, welche 
bis zum Jahr 1850 erfhienen, waren mehr oder min: 
ber mangelhafte Abdrüde der bis dabin nur heimlich, 
und deßhalb ſchlecht bennzten Poirot'ſchen Handſchrift. 
Dieſe naͤmlich, im J. 1811 vom Secretaͤr Luigi Poirot 
angekauft, kam nad deſſen Tode (1825) in die Lauren: 
tiana. Sie beiteht aus fünfhundert und neunzehn Blaͤt⸗ 
tern, in einem Folioband, und ift biefelbe, welche Den: 
venuto dem Benedette Varchi zur Gorrectur überfandte, 
Diefer ſtelte den Eobder fait ohne Menderungen zurück; 
nur an einigen Stellen verrarhen einzelne Wörter, und 
BL 219 fein unter bad Sonett gefegter Name feine 
Hand. — Es Tiegt in den biefigen WBibliothefen und 
Urhiven fo viel Handichriftlihes von Benvenuto zur 
Bergleihung vor, daf man mit Sicherheit behaupten 
kann, erſt von ben lezten vier und fünfzig Blättern an 
fen Alles eigenhändig von dieſem felbft gefchrieben. Die 
vorangehenden Blätter baben im Ganzen mehr Aus: 
laffungen und Fehler des Abſchreibers, die leztern mehr 
Verfeben in der Orthographie. 

Molini gab im J. 1830 biefen Eober zum erſten 
Male in einem Duodezbaͤndchen heraus, mit dem Friti: 
{hen Grundfaß, ſich durchaus firenge an dad Drigimal 
anfcließen zu wollen, In demielben Jahre unternahm 
Tai, im WBerlag der Buchhandlung Piatti, eine viel 
umfafendere Ausgabe deifelben Werke, Die Poirot'ſche 
Handſchrift wiederabdruckend, fügte er in einem dritten 
Band einen reiben Schatz von mnedirten Briefen und 
andern kleinen Mrbeiten hinzu, melde zum größten Theil 
von Benvenuto Cellini felbit, oder in mäberer Beziehung 
auf ihm verfaßt waren. Durch dieſe Ausgabe Liegt zum 
eriten Male dad ganze Leben des Benvenuto vor, da 
bie anziebenbite Künftlerbiographie alter Fiteratur durch 
biefe nem binzugefügten Dofumente auf genägende Weiſe 
fortgefest und ergänzt wird, 

An der Morrede zu dieſer wuͤrdig audgeftatteten 
Ausgabe bebaupter Taſſi, fib ebenfalls ftreng an den Cor 
der der Laurent iana gebalten, und eigentlih nur in In: 
terpunftion und Ortbograpbie ſich Menderungen erfaubt 
zu haben. Vieles von biefer Arbeit, das ich felber habe 
vergleichen können, erwedt das günfigfte- Vorurtheil für 


diefelbe, und ift bei weiten genauer, ald italieniſche Ar⸗ 
beiten diefer Art im Allgemeinen zu ſeyn pflegen. Doc 
verhinderte dies nicht, daß nicht Molini im 3. 1832 
eine zweite Ausgabe deffelben Werks in zwei Bänden ers 
ſcheinen ließ. Er findet num felbft feine frühere Aus— 
gabe nicht mehr genügend, laͤßt nicht nur das Driginal 
genauer, ald es bis dahin geſchehen, wieder abdruden, 
fondern fügt auch zur Ergänzung aufer mehreren von 
Zaffi berausgegebenen Briefen, einige undekannte aus 
der großherzoglichen Bibliothek hinzu. Man darf nun 
glauben, in diefen beiden Ausgaben fo ziemlich alles Ma: 
terial zum Leben des Benvenuto Cellini anf vollftändige 
und genaue Weile beifammen zu haben. Der Brief, den 
ih bier in der Ueberſetzung mittheile, muß Zaffi ents 
gangen ſeyn, weil er feine Unterfuhungen im Mediceis 
ſchen Archiv wahrſcheinlich micht weit genug ausdehnte. 
Er finder fi dort in der Korrefpondenz dee Herzogs 
Coſimo, und ift am diefen gerichtet. 
Durchlauchtigſter Herr Fürſt! 

Der Bildner Benvenuto Cellint bat Codiecille und 
Teſtament gemacht, die ich eigenhaͤndig aufgeſezt habe, 
und in dem einen, unter dem dritten dieſes verfaßten 
Codicill anbefohlen und verordnet, daß das von ibm ver: 
fertigte Model des Neptun durch die Vollzieher feines 
legten Willens Ew. Hoheit eingebändigt werde, obwohl 
baffelbe nicht in dem Maaße vollendet ſey, wie er es ge: 
wünfht und gemacht hätte, wenn er nicht durch die 
Arankheit daran verhindert. gemein. Es ifi daffelbe, 
welches er Em. Hobeit ſchon früher gefchenft bat. Außer: 
dem ſchentt und hinterläßt er Ihnen ale Vermaͤcht niß 
aus freien Stuͤcen alle Statuen, welche er an irgend 
einem Ort befist, vollendete und umvollendete, wie fie 
immer ſeyn, und wie fie nur irgend den Beifall Em, 
Hoheit haben mögen. Und Died deßwegen, weil er nach 
dem beiten und größten Gott, und nad den Heiligen des 
Himmels auf der Welt Niemanden kennt, dem er hoff: 
nungsvoller fi anvertrauen, und dem er inniger feine 
Baifen ald Muͤndel anempfehlen könnte. Er bitter, daß 
die Huld und das Mitleid Ew. Hobeit geruben mögen 
fie zu befähigen, unter dem Schatten Ihrer Gnade fie 
zu fdirmen, zu unterſtuͤtzen, fie fi anempfoblen fern 
zu laſſen. Dann erfuhr er bie Vorgeſezten der Miündel, 
die Normünder feiner Kinder, daß fie in allen Wedräng: 
niffen derfelben fib an Ew. Hoheit wenden; indem er 
hofft, daß Sie ihnen in folder Lage Hülfe leiften wer: 
den, — Dies ift Alles, was in jenem lateiniſchen Go: 
dicill emtbalten ift. Und ba er, Durchlauchtigſter Fürft, 
mid innigſt gebeten bat, und ih es ibm verfproden 
babe, daß, wenn ih ibn am Ende feines Lebens fähe, 
ib Em, Hoheit davon benahrihtigen würde; fo bat es 
mir, Kraft des gegebenen Verſprechens, (da jejt alle 
Hoffnung zu feiner Oenefung verfhwunden Ht, und man 
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ihn fehon nicht mehr ſprechen hört) gefhienem, Em. Ho: 
beit Died wien zu laffen, und Ihnen zugleich feine 
Heinen Kinder zu empfehlen, die er in feinem lezten 
Wilen unter Sorge und Zutel ber Morgefegten aller 
Mündel gelaffen hat. Als Vollſtrecer feines Teſtaments 
bat er Meiler Piero della Stufa, den Canonicus Andrea 
Benevieni, Meffer Eibro b’oro, feinen in Nom aniäßigen 
Verwandten, und Domenico de Mandzzi beflelt. Und 
nah feinem Tode, wenn ber bei foldem lezten Willen 
berfömmlihe Brauch vollzogen ift, werde ih Cw. Hoheit 
die Copie des Vermäctniffes, wie es in jenem obbenauns 
ten Codicill enthalten iſt, überfenden. Ich ſchließe hier, 
mwinfhe Ihnen alles möglihe Gluͤck, und kuͤſſe Ihnen 
untertbänigft die Hände, 
Aus Florenz, den 13. Februar 1570. 
R t 
ERS Untertbänigfter Diener 
Bio. da Falgano. — 
Gape. 


Lithographie. 


Scenen aus dem Leben eines jungen Geiftlichen, 
Gegenftüh zu den Glodentönen. Lithographirt 
in 42 Blättern und herausgegeben von L. Hel— 
dig. Tübingen, 1835. 


Es gibt wohl feinen Beruf, der nah der verfchiebe: 
nen Subjeftivität ded Betrabters fo verfhiedene Seiten 
darbietet, wie der des proteftantifhen Pandpredigers, Die 
fhöne und anfprechende Seite beffelben bat ihre begeis 
fterten Lobredner gefunden; vorliegende Blätter ftellen 
nicht fomohl die Nachtfeite biefed Berufes dar, als bie 
verihiedenen Leibensftationen, durch welde der ange: 
bende Theologe bindurd geben muß, bis er endlib zu 
einer ſelbſtaͤndigen Stellung gelangt. Diefe beginnen mit 
dem Einzug auf die Stelle eines Pfarrgebülfen, oder 
nach ſchwaͤbiſcher Titnlatur eines Wicarius. * Wir fehen 
auf Blatt 2 die Bewilltommung der Paftoralfamilie; die 
ältefte Tochter wirft ihren Blick auf ihn. Blatt 3 ſtellt 
das erfte Familiendiner, Blatt 4 eine Abendunterbaltung 
über den Teufel dar, wobei der neologiſche Micar dem 
alten Paitor und die ganze Familie in Schreden verfest. 
Blatt 5 und 6 fehen wir den Vicar im Dienfte der Ga: 
lanterie gegen die barpyenartige Fran Paltorin. Blatt 
7 zeigt den Vicar auf der Kanzel vor einem theils ſchla— 
fenden, theils gähnenden Auditorium. Blatt 8 ſehen 


” Diefen Namen führten in alten Rom dieſenlgen Scla⸗ 
ven, weiche von andern Sclaven, bie fi etwas ers 
fpart hatten, zur Erleichterung ihres Dienſtes gebatten 
wurden. 


wir bie ganze Erbärmlichteit feiner Rage. Auf dem Bett 
und im Zimmer haufen Mäufe; ber Regenſchirm ift über 
dem Betr audgefpannt, um den eindringenden Degen 
abzubalten, und in dem leeren Beutel ift auch nicht ein 
Kreuzer mebr.zu finden. In ärmlicem Aufzug gebt er 
(Blatt 9) in die Stadt: ein Beamteter, den er demüthig 
begruͤßt, macht Anſtalt, ihm ein Almoſen zu geben, 
Blatt 10 bringt er im Merein mit den Mufifern des 
Dorfs der Älteiten Tochter des Paſtors eine Serenade, 
in deren Folge dann (Blatt 11) dad Verloͤbniß zu Stande 
fommt. Die Notabilitäten des Dorfs find als Bengen 
ber berzbrechenden Scene verfammelt; die Braur, dad 
vollendete Gegenſtuͤck der „ihönen und großen“ ¶ Homeri⸗ 
hen Frauen, gleicht bier in einem Punfte fogar der 
Pallas Athene, von der es Ddofl. 4, 131 beißt: „unter 
ben Füßen batte fie den Schemel;“ denn um den Ku 
des langgeſtreckten Bräutigams zu erreichen, bat fie fi 
auf einen Schemel geftellt. Mit Veberfpringung der 
naͤchſtfolgenden Scenen, werden wir Blatt 12 ver dad 
Todtenbett unfers inzwifhen zum Paftor und Familien 
Vater beförderten Helden geführt. Verzehrt von Sorgen 
und Kummer, empfiehlt er dem Himmel das Einzige, 
was er auf Erden binterläßt, feine Gattin und feine 
Kinder. 

Der Anblick dieſer Blätter wird Jedem, dem diefe 
Verbältmiffe näher befannt find, ein herzliches Lachen 
entleden; die Carricatur ift treffend, und wenn auch hie 
und ba berb, doch nie verlenemd. Won dieſer Mbficht 
war ber Verftorbene, von beim der größte Theil diefer 
von Hrn. Helvig ausgeführten und lithograpbirten Skiz— 
sen berrührt, fo ferne, daß er nicht mur feinen Beruf, 
fondern auch feine eigene Perfon zum Stichblatt feiner 
Satpre madıte, 

— — —— 


Nachrichten vom April. 


Ausſtelluugen. 

Hannever, 51. Maͤrz. Die Zahl ber Actionnaͤre des 
KRunftvereins iſt ſeither und namentlich waͤhrend der am 
24. Februar eroͤffneten und beute geſchloſſenen Aten Hudftels 
lung ungemein geftlegen. Zum Jabressefgent für bie Mit: 
alieder fithographirte Oſſerwald fürs vergangene Fahr 
bie Wätergruft (na Ubland) von Schenern in Düffetdorf. 


‚Bor biefes Jabr it Monten's Guſtav Abolph newählt 


Die diesjährige Ausſteuung enthielt bie bedeutendſten Bels 
träge aus Münden und Difeldorf, Cie beftand aus 521 
Nummern von 525 verfihiedenen Hünftiern, darunter 552 
verfäuflihe. und von dieſen find 216 zu bem Berrage von 
44000 Nthl. verfauft worden. Die Antäufe bed Wicefönige 
waren ſehr bebeutend, Der Muͤnchner Schule allein fem: 
men im Ganzen 45,900 Gulden Reichswaͤhrung zu (feit 
4855 bejog fie eiwa 70,000 Gulden). Inter dem beurigen 
Erwerbungen von bayeriſchen Künſtlern, 60 an der Zahl, 
find Morgennermsd aroße Landſchaft, alle Monten, neun 
QDuagatiio (Domiwit und Simen), vier Adam, brei 
Pezyt, zwei Erola, zwei Bürtel, zwei Baper, zwei 
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Dr, wei Braun, zwei Rirmer, zwei Raifer, 
zwei RKirhmeier, zwei Hofm, zwei Guborf, zwei 
Atmmermann, ein Rettmann, Miebei, Heine, 
Dorner. Klein, Kreiſchmar, Krug, Seeger, 
Scheuch zer, Schleich, Strange, Steingräbei nm. — 
In Fofge der Aufforderung des Eomite zur Einfendung von 
Stizzen für die Beſtelung eines größern bifterifhen Ges 
maͤldes, find 9 großentheifd fehr intereifante und audges 
zelchneie Efigzen eingelaufen, von denen diejenige bed Pros 
feifors Earl Defteriey im Wöningen: „Ebrifns fellt 
den Jüngern bad Kind als Vorbild dar," vom Schiebsge— 
richt ausgewählt iſt. 





Perfönliches, 

Gerlin, 45. April. Profefor Dr, Tötten hierfetent 
ift zum Direttor des Antiquariums bes Muſeums ernannt, 
Dr. Pinder ald Aſſiſſent bei dem Untiguarium und Dr, 
Panofta als Aſſiſtent bei ber Eculpturen : Galerie des 
Muſtums angeflele worden, 

Der Hiſtorienmaler und Lehrer bei ber Academie ber 
Künfe, Hr. Lengerin, ift von Sr. Maj. bein Könige zum 
Raug eines Profeffors befbrbert worden, 

Kopenhagen, 19. März. Die königlich ſchwediſche Aca⸗ 
deinie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Geſchichte und Alterthü— 
mer bat ben Profeſſor Deblenfhläger zum forreipendir 
zenden Mitgliede ernannt, 

Brüffel, 20, Mär), Der berühmte belgiſche Mater 
Hr. Berboetboven bat, um einen Loͤwen recht getreu 
abbilden zu fünnen, mit demſelben zu Verviers rin Téte 
ä-tite im Käfig veranflalter, wobei jedoch Hr. Martin, 
ber Bänbiger bes Löwen, zugegen war. Der Künfller er: 
reichte feinen Zwect volltommen, indem ber Löwe ſich gany 
rubig verbielt. 





Uekrolog. 


Neapel. Hier iſt am 4. Februar ber beruͤhmte englis 
ſche Artertbumsforfber Sir William Gell geftorben. 
Er batte feit 1220 abwechſelnd in Rom und Neapel ges 
Tebr , umb deztern Ort ſeit 1854 nicht mehr verfaffen. 

Rom. Am 18. Märy flarb im Alter von 34 Jahren 
ber berühmte Archiolog Bea, ber feit einem halben Sabr: 
bunbert den entſchledenſten Einfluß auf bie Kenntniß ber 
romiſchen Alterthümer und Kopegrapbie audgenbt hat. Zu 
Pizza nach andern Nachrichten zu Pigna bei Oneglia) im 
Jahr 1755 geboren, mwäÄblte er frühe Rom zu feinem Auf 
entbaltdort, und die meiften ber feitbem dort aufgerundenen 
Atterthüͤmer bat er felbft entweder entdeckt, ober boch zuerft 
unterfucht und beichrieben. Als Weberfeger und Commen— 
tator Windelmanns if er ganz Europa befannt, Geine 
zabtreichen kleinern Schriften, bie von 1790-1855 erfcies 
nen, bilden & flavfe Ottavbaͤnde, welche ih in ber Biblios 
thet bes archaüologiſchen Inſtituts zu Mom befinden, umb 
wovon 5 Rom felbft, einer deſſen Umgebungen betreffen. 
Die Forrfeyung der Misdcellanen bildete feine lezte Titeraris 
ſche Beſchaͤftigung, doch ber Tob uͤberraſchte ibn, ehe er bies 
feloe ganz zum Eıhinb führen fonnte, Das archaͤologiſche 
Inſtitut bat am Ihm eines feiner eifriafen Mitglieder vers 
teren, und Hr. G. R. Bunſen bat ibın im deſſen Bulletins 
S. 22 einen ebrenvollen Nachruf gewibmet. 

Sraukeeich. Zu Bourbon VArchambault flarb im 2sften 
Jahr feiners Alters Amille Atlier, ber Keraudgeber 
des Ancien Bonrbonnais, ber in Mounlins eine eigene Aunfts 
zeitſchrift gegründet und als Runflfrititer bereits einen bes 
deutenden Ruf erlangt hatte. 


m—— —ñ —ñ— —e ⸗ — — — — — — — — — he —— — — — — 


Cipiig. Am eteun April ſtarb Fler der als anatomiſch⸗ 
patholegiiper Jeichner ſebr geachtete Kupferſtecher I. F. 
Schroͤter ln sinen Jahre ſeints Alters, 

Uerlin. Am 3. April erfolgte bad Ableben des NR. 
Profeforse und Birdbbauerds Earı Wigmann Er war 
der Sohn eines Bildhauers, im Daher 1775 zu Portdam 
geboren. Nachdem er als Engler Schadows feine Studien 
in Bertin gemacht, bildete er fi durch Munftreiien und 
uamentlich durch einen Lingerm Aufentbart in Varis nnd 
Nom, wo fon damals feine Urbeiren Hufınerkiamfrit er: 
regten. Sein vorzuͤglichtes Kunſtwert ift bie Porträte 
Ratue der Raifertu von Nufland, und die ebrens 
volle Aufnabıne, die ber Vorflorsene zu Petersburg fand, 
mwobin er berufen ward, um diefe Arbeit aufjuftellen, fo 
wie ber ihm dort gewordene Auftrag, die ſaͤmmtlichen Mits 
giieder ber faifertihen Wamilie zu porträtiren, beweifen. 
wegen Werts man auf das Talent des Hünftfers legte, 
Das impofante Modell zur Statue des Kaiſers von Ruß— 
land im Keroenz Eparacter bar feine Vollendung in Wlar: 
mor nicht erbalten. Außerdem bat ſich Wichmann durd 
bie gelungenen Büften vieler der ausgezeichnetſten Staats 
männer und Gelehrten Berlins ein bleibendes Verdienſt ers 
worben. Berge. Kuglers Mufeum d, I, Nr. ır. 





Fiterator. 


Die Cathedral Antiquities, melde bereits von den 
Karbedraten zu Satisburv, Norwich, Wincheſter, Vorf, 
Licpfield, Eanterburp. Oxford, Wells, Üreter, Peters 
berouab, Gtloucejter, Briftot und Hereford Beſchreibungen 
und Abbildungen geliefert baben, find num mit ber Har 
thedrale von Worceſter vollender worden und bei Rongs 
man, Paternofterswom, London, zufammen für 33 Pd, 
su baben, 

Bei Jobn Murrav, Albemarle-Strett, London, erfchien fo 
ebeu bie zweite Ausgabe von Thomas Hope's Geſchichte 
der Arditeftur CA history of archilecture) mit gegen 
100 Kupfern, nad Zeichnungen bes Werf. Zwei Bäube, 
Royatortav. Preis 2 Pb. Sterlt. 





Berantwortlicher NRetafteur : 


(178) Netzſch Umrife ! 

Im Verlag der Unterzeichneten find folgende Kunıt: 
werfe erfbienen und in allen Buchhandlungen Deutich: 
lands zu haben: 

Metzich, M., Umriſſe zu Goetbe's Kauft, eine Tragd- 
die, ar Theil, im 29 Blaͤttern, mir Tert, Quart. 
Zweite vermehrte Auflage. fl. 4. 

Umriffe zu Schiller’! Fridolin in 5 Blättern, 

mit Tert, Quart, fl. 1. 40 fr. 

Umriſſe zu Sciller's Kampf mit dem Drachen, 

mir Zert, in 15 Blättern, quer Folio. fl. 4. 

Umrife zu Schiller’s Lied von der Glode, mit 

Tert, in 33 Blättern, Quart. fl. 6. 24 fr. 

Umriſſe zu Schillers Pegafus im Joche, mit 
12 Blättern, Quart. fl. 3. , 

Dittenberger, G., Umriſſe zu Sciller’s Mitter Togs 
genburg, in 9 Blättern, quer Quart, mit Tert. fl. 2. 

Wagner, ©. M., Umrife zu Shiler’s eleufiihem 
Feſte, im 21 Blättern bildlich dargeſtellt, mir Tert, 
quer Folio fl. 5. 24 fr, i { 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836. 
J. ©. Cottage Buchhandlung. 


Dr. Schorn. 
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Dienstag, den 31. Mai 1836, 








Die Aunftausftellung in Halberftadt. 


Erbffnet am 21. April 1956. 
Ton Dr, Aucanus. 


Schon in dem MWorfaale Bilder! in allen Zimmern 
jeder Raum vom Boden bis zur Dede mit Kunſtwerken 
gefünt, und auf der Hausflur eine Mafe noch uneröff: 
neter Kiften, das tft in der That eine neue Erfcheinung! 
— fo höre ih häufig fagen. In, feit auch Privatleute 
Tauſende für Ein Bild geben, feit es nothwendig jum 
großen Tone gebört, Kunſtkenner, oder befcheidener, 
Kunſtfreund zu ſeyn, oder eigentlich feit die Kunft wirf: 
lich vollsthümlich zu werden beginnt, und jedes Haupt: 
bild, faft durd ganz Deutfbland wandernd, überall En: 
thuſiasmus erregt, feitdem finden fih fat zu Miele 
berufen, den Lorbeer der Kunſt zu erringen, wenn gleich 
nur Wenige zu den Uuserwäblten gehören und zu dem 
Pfluͤcken gelangen, 

495 Kunſtwerke find fon bei der Gröfnung vor: 
handen, und da, gegen unfere auedruͤckliche Bitte, im: 
mer noch Nachzuͤgler fommen, wenn fie au feinen Platz 
mehr finden, fo muß wahrlih erflaunlih viel in und 
außer Deutfhland gemalt werden; denn Halberſtadt allein 
bat für zwei Ausftellungen Bilder, und in demfelben 
Monat find auch Kunftausftelungen in Altona, Frank: 
furt a. M., Danzig und Potsdam, die alle aus derfelben 
Quelle fhöpfen. 

Landſchaften find in großer Mebrzahl vorhanden, 
dann folgen die Genrebilder, biftorifbe und 
romantifhe Darſtellungen find in geringerer Zahl, und 
Porträts nur ſechs anfgeftellt, 

Stielerd romantifhes Porträt: „Rind am Bade 
fpielend,“ empfängt Alle beim Eintritt in die Ausſtellung 
als eine ungemein beitere und liebliche Erſcheinung. Das 
Kind ift hoͤchſt maleriſch fitwirt, Colorit und Gewand 
gleich ſchön, nur etwas zu viel Landfchaftliches im 
Bilde, 


Gegenuͤber hängt dee Direftord W. Ehabomw herr- 
lihes Meifterbild: „Chriftus und die Junger auf dem 
Wege nah Emaus,“ drei halbe Figuren, voll Hoheit und 
Würde, — Eine ähnliche Darftelung in drei halben Fir 
guren iſt Ittenbachs „Chriſtus und die erften Juͤnger,“ 
unter welchen ſich die bes Chriftus dur ichöne Formen 
und fräftigen Ausdrud befonders auszeichnet. — Goͤt— 
tings „Ehriftus und Perrud auf dem Meere,“ für den 
biefigen Dom beftimmt, iſt ſchon durd mehrere Ausftel: 
lungen befannt ; deſſelben „Chrittus und Maria“ ſpricht 
wenig an. — Steinbrücks „Madonna“ (das Fleinere, 
für den Verein zu Difeldorf ausgeführte Bild) ift eine 
angenehme, mehr lieblich freundliche, ald hohe Erſchel⸗ 
nung, das Kind indeß weniger gelungen. — Zimmer, 
manns Bild: „Chriftus, Maria und Martha ‚« hat 
weder in der Gruppirung, noch durch Handlung den ges 
börigen Bufammenbang; bie weiblichen Figuren find ans 
genehm, die bes Chriſtus ift ohne Bedeutung. — „Jeph—⸗ 
tabs Tochter zum Opfertode bereit und geſchmuͤckt, lehrt 
mit ihren Gefpielinnen aus den Bergen zurdd,“ von 
Ehrhard in Düffeldorf, ift ein dur glüdlihe Behand⸗ 
lung des Gegenitanded, durch Wahrheit im Ausdruck 
und Gefälligfeit in der Gruppirung ſehr anfprecbendes 
Bild, — Wohkarts „Bruppe der Liebenden,“ aus ber 
Frithioſs Sage, ift eine lieblihe und gefchmadvolle Dars 
flelung, 

Dob vor allen größern Bildern aus Düſſeldorf fef: 
feln Hildebrande „Sinder Eduards von England“ nad 
Shakespeares Richard IN, Höcdft üͤberraſcht und mie 
feftgebannt bleibt Jeder vor dem Bilde ſtehen. Schaut 
man bie bolden Knaben, die größern braunen, die juͤn—⸗ 
gern blonden, wie fie fih mit ibren zarten Armen um: 
ſchlungen haben und vorn auf dem Bette fo ſuͤß fchlums 
mern, fo möchte man Jedem zufläftern: „ah! ftöre den 
Schlaf ber Engel niht!“ Bringt man burh einen 
Spiegel diefe Gruppe abgefondert vor's Auge, fo glaubt 
man die Kinder lebend: die Gefihter trandpirirend, die 
Lippen leife zudend, die Bruft zum Athmen fi bebend 
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zu fehen, dieſe täufbende Wahrheit erftredt fih über 
alle Kleinigkeiten. Die Dede bed Betts möhte man auf 
heben, das rotbfanımtne Gebetbuch umſchlagen, um ein 
Geber für die Kleinen zu leſen; der DMofenfranz, beſon— 
ders dad Kreuz, hängen fo frei, daß Viele unwilllührlich 
darnach greifen. — Hinter dem Bert aber fteben zwei 
ernfte Geftalten, Der Entferntere fchiebt den Vorhang 
zurüd, dob mit Webmurh und Herzpochen — ber naͤher⸗ 
ſtehende baͤrtige Soͤldner haͤlt das ſchlechte Bett des 
Waͤchters krampfhaft feſt, denn beim Unblit der holden 
Knaben iſt auch dem verlodteren Suͤnder ein erneuerter 
Entſchluß nöthig zur Vollfuͤhrung der befohlenen That! 
Nicht ohne Beklommenheit kann man dem Gedanken 
Raum geben, daß ſolche Kinder, auf ſolche Weiſe ſterben 
mußten, und Hildebrands Bild hat nicht nur ſchoͤnen 
Damen, auch kraͤftigen Maͤnnern Zaͤhren entlockt. Wer 
moͤchte ſie auch Vaͤtern und Muͤttern verargen, wenn ſie 
an die eigenen Lieblinge denken, die ſie mit aller Sorg— 
ſamkeit doch nicht vor Gefahren bebiten koͤnnen. 


Die Fortſeung folgt.) 





Berlin, im April. 
(Kortfeygung von Niro. 56.) 


„Der fterbende Pilger“ von Holbein, Es ift auf 
einem Hügel ober dem Thal der Gottesſtadt, daß ber 
greife, erihöpfte Waller, im Augeſichte feined heiligen 
Bieles, in des Begleiters Arme gefunfen, verſcheidet. 
Daneben betet ein anderer, Unten gehen Züge; ein wars 
mer Abend breiter fi über die Palmendigel, die Ebene 
und Jeruſalem. Gin fböner Gedanke. Dicht an ber 
erfebnten Schwelle wird der Eingang den frommen Pilger 
verfagt, weil er ſchon eine höhere Schwelle erreicht bat. 
Mäbrend in feinem brechenden Auge das irdiſche Jeru— 
falem ſich fpiegelt, wird fon bie Seele nad dem himm— 
liiben entrüdt, und vertaufcht den geweibten Gedaͤchtniß— 
Boden mit dem wahren Lande der Verheißung. Man 
fann den Tod nicht finnvofler vorftellen, nicht berubigen: 
der. So gut gedacht, eben fo rein empfunden ift das 
Bild, Durch diefe zufammengefunfenen Slieder des Greiſes 
gebt gleichwohl eine füße Müdigkeit, das ſowere Haupt 
neigt fib mit Zügen. melde die lezte Beruhigung nad 
einem Kampfe, der nicht heftig war, mild und im ber 
Entieelung noch würdig ausipreben ; die Theilnahme des 
trenlih Unterfiügenden, dem der Ausathmende fchmer 
und fhmwerer in die nabgiebig baltenden Arme finft, das 
warme Licht, das über die erbleihenden Glieder fießt, 
die weite, offene, geſeanete Landſchaft, der laue Himmel 
— Alles löst figtbar die Schauer des Todes in einem 


überwiegenden Frieden auf und leitet den Anblid der 
Erihöpfung in das Gefühl der Erfüllung hinüber, Hol— 
bein bat gerechted Lob geerntet, Die Zeihnung, deren 
Motiv keineswegs leiht war, iſt forgfältig und edel, 
Eine ausdauernde Liebe bat die Ausführung bis in jede 
Einzelbeit begleitet. Holbein if ein Schüler von Vegas, 
und die ſchoͤne Vertonung des Gemäldes gab die gute 
Schule zu erfennen. Es ift eine felrene, kräftige und 
reine Harmonie, in der die innere Tiefe der Morftelung 
ih den Sinnen öffnet, Das Merk ift reif und in jeder 
Hinfitt zu rübmen. Died kann man freilich nicht fagen 
von einer Ürbeit von Bouterwel, die den jungen 
Tobias und neben ibm feine Unverlobte, Mnicend vor 
einem Wltarfeuer, zeigt, im das er die Fiſchleber opferr. 
Ueber ibnen wird der finitere Dämon, der dem Haus: 
frieden feind ift, von dem Engel Raphael, der ibn an 
Vanden unter fi bat, binmweggeriffen, Daß man dies 
überhaupt nicht malen könne oder duͤrfe, ſehe ih nod 
nicht ein. Auch kaun ic micht finden, daf es unverfiänds 
li vorgeſtellt ſey. Mir war’s veritändlih,. Befriedigend 
iſt ed nicht vorgeftellt; das ift wahr, Aber denen, die 
ed ſchlechthin verwerfen, gefelle ih nicht. Der Verſuch 
ift mißlungen; daß der Kuünftier weder ein Neuling im 
Malen, noch talentlos fen, läßt ſich ibm dennoch anfeben, 
Auch war ed wohl ſchwerlich Uebermuth, was ibn bier 
fonderbar werben lief. Freilich das rothe Licht vom 
Ultarfeuer ber mit dunkeln Schatten, der Mangel an 
Mefteren, die Simplicität der untern Gruppe überhaupt, 
im Ausdrud der Geſichter fomobl, als in den Gegenfäßen 
der Farbe, gibt ibr eine gewiſſe Trodenheit und Härte, 
Ib ſehe darin weder Ungefbid, noch Nondalance; es 
war abgefeben auf einen gewiſſen Stpl, eine Art ſchlich⸗ 
ter Erzaͤhlung in Zeichnung und Farbe. Der junge 
Künftter, der fib in Paris befindet, mag durch äls 
tere franzöfifhe Meifter, die mit Abnliher Deconomie 
(wenn fbon nicht damit allein) nachdruͤcklich wirken, affı 
eirt worden ſeyn. Im obern Theil des Bildes ift es 
wieder mehr feine Eigenthuͤmlichleit, was zu Tage fommt, 
Ich kann nicht umbin, den zwiicengelegten — obwohl 
im @indrud von der untern Hälfte verſchiedenen — Far: 
benton fbön zu finden, aus deſſen Hebergang in’s Hellere 
die phantaſtiſche Scattengefalt bed geworfenen Dämond 
zwiſchen Dunfigewölt fihtbar wird, und uber ibm in 
lihter Bläue der tbatige Engel, der den Gebundenen 
fortrafft. Es if Geiſt und Schwung ın dem Motiv, 
Aber daß dad Ganze nit zu freier Zufammenftimmung 
gedeiben wollte, zeugt freilich von einem Zwiefpalt in der 
Phantafie, wie ihn dfter das ftrebende Talent unter Ein: 
flüͤſſen der Wirklichkeit erfabren muß. — „Safontalas 
von Prof. v. Kloͤber. Geſtuͤzt auf ibre Gefpielinnen, 
verläßt fie zögernd und mit fcbmadbtendem Midblid das 
Gehtelz, wo ihr der König Dufdmanta eridienen, ber 
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ſeinerſeits angefeflelt fteht und ergriffen auf die Reizende 
hinſchaut. — Das Motiv der Bruppe diefer drei ent: 
büllten weibliden Geftalten, beionderd die fhwanfende 
Bewegung und Wendung der Heldin ift fhön gedacht 
und malerifh angelegt, Die Ausführung, obgleich fie 
forsfältig und in manchem Betracht rühmlich iſt, befrie: 
digt mich nicht. — „Rafael, die Madonna della Sedia 
zeichnend,“ von Hopfgarten. Diafael fist vor dem liegenden 
Faß, auf deſſen Boden er die Mutter mit dem Kinde, 
die über ibm am einer Treppe fr, mit Kreide zeichnet. 
Neben und hinter ibm Boͤticher und andere Zuſchauer; 
auch oben Sihende und Stehende. (Kiauren über halbe 
Lebenegröße.) Die Zufammenftellung ift ungezwungen, 
eine Alte auf ber Treppe mit großer Tüchtigfeit, unten 
ein zufebender Junge mit frifhem Leben, dad Ganze in 
einer anfprebenden Heiterkeit vorgeſtellt. — „Alben: 
broͤdt,“ Kleines Bildvon Krigar. Inder Küche, vor dem 
Herde, auf dem die Kaße liegt, fizt die liebe, Fleine 
Blonde am Boden, leicht zurädgebogen und die Schürze 
breitend, mit den Erbfen darin, bie ihr die bülfreich 
berangeflogenen Tauben auslefen. Die fleine Hücen: 
wirthſchaft, der maͤhrchenhafte Moment, das unſchuldige, 
wie von guten Mächten gewiegte Maͤdchen — Mlles ift 
recht rein empfunden, wabrbaft nativ, ohne Affeftation, 
zart, Lieblih und Flar gemalt; und fo konnte es nicht 
feblen, daf das anmuthige Werk viele Freunde fand. — 
Unter den Landſchaften zeichnet ih Ublborn aus. Das 
Theater von Zaormina mit Ausfiht auf Meer, Stadt 
und M, Gibellino, ein Gemälde von ſchöner Harmonie, 
mit großer Bartbeit und Wärme in der durchſichtig leuc: 
tenden Ferne. — Blechen, „Partie eines Parks,“ Gin 
Baſſin, wo zwei Mädchen baden wollen, am Fuße dich: 
ter, bimmelhoher Bäume, Durch eine Lüde bricht das 
waͤrmſte Sonnenliht herein in den beimliben Schatten: 
fleck. Das Luͤſterne des Cindrudd muß poetiſch genannt 
werden, bie lberragende Natur, der Wis des Lichtes, 
bie freie und fibere Haltung find gang in der Art dieſes 
Meiſters, die mich immer frappirt und interefirt. Auch 
‚ ein Fleined Bildchen von demielben: auf einer Strand: 
klippe ein paar neapolitanifche Kifcher, ein Mädchen da: 
neben liegend, einer die Mandoline fpielend, Abend und 
Mondihein und tiefes Blau des dunfeluden Meers und 
Himmels um die weißen Aermel und Geftalten ber — 
wenn man es bloß als Gedanfen und Sfiyze anfab, war's 
von angenehm poetiiher Wirkung. — „Tivoli“ von 
Maricola. Ich ſah ſchon Schöneres von diefem ver: 
dienſtlichen Landſchaftet. — Otto Voͤlcker: „ein Dorf in 
einer Gebirgſchlucht bei friſchem Morgen ;« von fehr guter 
Auffafung und gefällig durdgeführt. — Pofe: „Muͤble 
bei Felſen und Waldabbang.“ Das Bild iſt nicht ganz 
iu's Runde und Harmoniſche gebracht, bat aber fonft 
viele Vorzuge. — Achen bach: „Winterlandfcaft.“ Mor: 


trefflich! Die angenommene Gegend hat nichts Ungewöhn: 
liches ; aber das Licht um's Gemäuer einer einfamen 
Hütte bei ein paar Felsbloͤcken und Richten ift von ſchoͤn⸗ 
fer Kraft, die Töne auf Schnee und Eis vorn und im 
gebreiteten Grunde von großer Mabrbeit, Luft und Win: 
terbimmel unübertrefflich. — Won andern Bildern babe 
ih Ihnen ſchon früher bei andern Anläffen geſprochen; 
ein paar minder erhebliche uͤbergehe ic. 


»« (Die Fortfegung folgt.) 


— 


| Nachrichten vom April. 


Academien und Bereine, 


Kopenhagen, 5. April, Die dtonomiſchen Verhaltniſſe 
ber dniglichen Runftacademie find von’ allgemeinerm Inters 
effe. Der Ucademie ift bat Schloß Charlottenburg gänge 
lich abgabefrei Aberlaſſen zu Verſammlungen, Eulen, 
Hrelierd und Wohnungen für bie Profefforen und nichrere 
ihrer Beamten, Die tdniglihe Kaſſe trägt die Neparaturs 
toſten. Jaͤhrlich ift der Academie, in Folge bes Reſcripté 
vom 28. Juli 1814, bie Summe von 3900 Nibfr. beiges 
legt, und außerbem feit 4850 jäbrlih 416500 Rtbir, zu 
einem Gtipendienfonds, woraus Reiſe Unterftägungen für 
2 Künftter ausgezahlt werben, An Regaten bejigt bie Stif⸗ 
tung durch Soadhim Gobihe, Graf von Mottre an jaͤ pr⸗ 
licher Rente 400 Rtbfr., durch ben Hofrath Dav, Amſel 
Mever eine gleiche faͤbhrliche NReme Der Matermeifter 
Meubanfer hinterlieh der Academie fein ganzed Vermögen. eriva 
22000 Rtihlr., deſſen Zinfen inzwiſchen jest noch einrın 
Erden des Werftorbenen ausgezahlt werden, Sowohl durch 
eine anderorbentlide Gabe von 20000 Ntptr, , womit ber 
Rbnig 1847 die Gtiftung bereimerte, als durch Benugung 
pafenber Eonjumeturen und Anwendung fuger Sparſam⸗ 
keit, bat die Academie nach und nad einen Finſen tragen: 
den Fonds von 37,500 Rehfr. erlangt. Außerdem tragen 
bie jährigen Ausſtelungen 5246000 Rtihlr. ein; für Zus 
gang zu den Spulen fommen 1200 Rihlr. ein, und durch 
einige ber Meabemie beigeleate Abgaben, z. ®. für bie 
Nppropation getwilfer Bauzeichnungen circa 350 Mthir, 
Mir einer faͤhrlichen Cinnabme von im Ganzen über 13000 
Neichethafer fieht die Acabemie fiy im Stande, außer ben 
Gehalten der Profeiforen, die Gagen ihrer Pebrer und Diener 
zu tragen, Primien ausjutheilen, die Kunftfammfung und 
Bibliothet gu vermehren, fo wie alle oͤkonomiſchen Aus⸗ 
gaben der Stiftung zu tragen. und jaͤhrlich 1000 Mihir. 
von einer nur noch 4500 Nrbir. betragenden Schun abzu⸗ 
bezahlen, Die niedern Schulen ber Acabemie werden von 
51% Lehrungen, worunter 435 Sandwerfer, beſucht, bie 
höbern Spulen zählen 79 Artiften und Cleven, Bon ber 
Gefammtanyabl, 594, genießen 455 freien Zutritt, 139 
jablen. Die Wahl eines neuen Direktors ift auch bieſes 
Mat mit Genehmigung bes Königs ausgeſezt und Thors 
walbfen Direktor geblieben, Indem man mod immer ber 
Hoffnung Raum gidt, ibn bier zu ſehen. Die Academie bat 
gegenwärtig drei reifende Nrtiften im Austande: Die Archi— 
teften Hanſen unb Brabesbblt und deu Kupferſtecher 
Eceraberg. Hanſen hat im Athen das fünigfiche Münzs 
haus gebaut. 
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Grüffel, Die hieſige Fhnigrihe Maleracademie, jezt bie 
Sebentendfte im Rönigreiy Belgien, zähle gegenwärtig nicht 
weniger ald 550 Bögfinge. 

Dresden. Aus bein in ber Genrralserfammfung des 
faͤchſiſchen Kunfivereind am 1A. Aprit von dem Haflirer 
und Gefrerär deſſelbeu, Hofrath Winkler, abgelegten 
Bericht gebt hervor, bad ber hoͤchſte Preis ber im Jahr 
4335 von dem Vereine für eines ber zur Werloofung bes 
ftiimmten Bitter, 505 Rihlr., für bas Gemaͤlbe von Lin—⸗ 
dan in Nom, die Pilger, bezabtt worden, fo wie 560 Nthir, 
für die Findung Mofes vom Profeffor Richter, und 500 
Reichtthaler für v. D ers, in Düffeldorf, Hans Gas. Die 
Kupferftiche nach den ertauften Bildern werden mit mod 
ſechs andern forgfältig ausgeführten Blättern, deren Aus—⸗ 
arkeitung den Kupferſtechern Grdlzel, Hammer, Beith, 
Kluge und Buffe Übertragen worden tft, bie Bilcer: 
chronit für tie Mitglieder bilden, Die Gefammtansgaden 
des Vereins beliefen fich im verfloffenen Jahr auf 9090 
Reichsthaler, welche jedoch durch bie Einnahme vollfommen 
dededt find. Vergl. Mr, 59 ©. 76 d. DL. 


Gannooer. Am Mir, fand die Merloofung ber 
9° Gewinne unter die 1779 Thellnehmer des Kunſtvereins 
ſtait. Unter den Gewinnen befand fi ber Hafen von 
Honfteur von Edert, angefauft für 50 Louidbor, und 
ein Bronzeauß von Drafe, Maria mit dem Rinde, ange 
Tauft für 155 Rthlr. 

Wien. Am 26. März biett bie K. K. Academie ber 
bilbtuden Künſte, unter Worfig ihres Eurators, des Fuͤrſten 
vw. Metterni, eine Generalverfammlung, um eine Mit: 
nliederwaht nad Vorſchrift dev Etatuten vorzunehmen und 
die Veribeiluug ber Preife an biefe Kunft = Eanbiraten, 
welche fit in ber Preisbewerbung des Jahres 1855 auds 
nezeiaynet, zu vollziehen. Die Befanntmagung ber nenge⸗ 
wählten Mitglieder begann damit, daß ber Eurator ſtehend 
ber gleichfalls aufaeftandenen Verſammlung erbfinete, daß 
der 8. 8. Academie ber vereinten bildenden Künſte von 
J. Maj. der KHaiferin Königin die Auszeichnung gewährt 
worden ſey, den Titel als fohhwendes Mitglied biefed K. 8. 
Inſtituts der fchönen Künfte anzunehmen. Ars neue Ehren: 
mitglieder wurden ferner genannt: II AR. 9. bie 
Frauen Erzherzoginnen Sephie, Maria Dorothea, Maria 
Giifapetba und Marin Thereſia; bierauf vollzog bev ber 
ftäntige Setretaͤr die Bekanntmachung der ſaͤmmtlichen neuen 
Ehren⸗ und Kunſtmitglieder, darunter bie Herren: Graf 
dv. Brüpt, Schintel, Raub, P. W. Beuth, Root, 
Eb. Gerhard und Panoffa in Berlin; v. Eorne 
Iius, Gaͤrtner, P. und 9. Heß. v. Klenze, Saynorr 
». Earolsfetdb, Ehwanthbaler, Waaner, Ab. Mat: 
zen aus Bayern; Rietſchel, Vogel v. Vogelſtein 
aus Sachſen: Soane, Chantrey m W. Wvon in 
London; or, Berner, Raoul-Rochette, Lenor— 
mans in Paris; Ingred, Doerbed, Angelo Uggeri 
und Faprit in Nom; Bianyi in Mean; Matas, 
A. A. de Montalvo, Miccotini, Lv. Noſelli in 
Flerenz; Leybord und Steinfopf in Stuttgart; Molr 
Ier in Darmſtadt; D. v. Tatitſcheff, kalſerlich ruſſt⸗ 
ſcher Botſchafter in Wien, und Graf v. Tolſtov, zweiter 
Vraͤſident der ruſſiſchen Academie der fernen Küͤnſte in St. 
Peteroburg. 
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Sammlungen. 


Kom, 24. Maͤrz. Im ber Belles@tage bes von Eir: 
tus V. erbanten Rateranifhen Palafted wird eine Samm- 


fung autiter Bronze⸗ Arbeiten aufgeftellt, im ber gegenwärtig 
in verſchiedenen Kofalen yerfiveute und zum Theif noch 
wenig befaunte Kunftwerfe vereinigt werben follen. Die 
Hauptzierde berfeiben werben zwei von ber Regierung anı 
gefaujte Statuen, die unflängft in Bulei aufgeſunbene 
drapirte Porträrftatue unb eine in Tobi ausgegratene Dies 
tallflatne des Mard bilden. Mehrere Säle follen mit 
antifen Fußbobden von Moſaik ausnelent werben, welche 
negenwärtig in ben Baͤdern des Earacalla von Schutt bes 
freit worden find, und Glabiatoren, in ganzer Figur ober 
in Brufteildern, mit Girgetzjeigen und andern geſchmack⸗ 
vollen Werzierungen umgeren, darſtelen. In denfelten 
Bädern bofft man, nach gänzlidher Wegräumung bed Schutts, 
noch vieles Schoͤne zu finden. 


Unter dem Namen Galleria Sabina gedentt ber 
Prinz Borgbefe in feiner Villa eine Galerie von Stas 
tuen aufzuſtellen, welche bie früäber nat Paris verpflangte 
Sammlung erſetzen fol, Zu biefem Zwecte faufte er ſchon 
vor einigen Nabren bie im Sabinergebirge aufgefundenen 
Eratuen in Marmor, naͤmlich 7 Mufen (die 2 fehlenden 
boft man noch zu finden). eine Dapıne im Moment vor 
iprer Verwandlung, und einen aufgezeichnet ſchönen Silen. 
Im vorigen Sabr wurden an berfelden Stelle die brapirte 
Blauer eines ſich auf der Lyra begleitenden Eingers, vers 
muthlich ein Muafreon, ferner die nackte Statue cine 
Philoſophen, den Einiae für den Zeno balten. und frage 
mente eines figenden Jupiters gefunden, bie der. Prinz vor 
einigen Wocden für tie Eumme von 4500 Seudi an fi 
bradıte. Mäberes Über biefe Antifen finder man in beim 
Bullerin des archaͤelegiſchen Inſtuuts vom Anfang bes 
lauſenden Zabres, mit ber Erwaͤhnung, daß ber Prinz 
Borgheie ber Einzige unter allen vomifhen Großen fen. 
der fih um biefen Zweig ber Kunſt verdient mache, 


London. Dur bie Feuersbrunſt, welche Abends 
10", Uber in Did: Bondfireer ausbrach, wurbe unter andern 
die Gemaͤldegalerie des Hrn. Dares zerſtͤrt, deren Werth 
man auf 50 bis 40 taufend Pd. Sterling ſchaͤzt. Einen 
einzigen Rubens ſchlaͤgt man auf 5000 Pfb. an. 


Cille. Hier tft ſchon ein Theil ber Geſchente bed ver: 
ftorbenen Nitters Wicar für feine Baterſtadt anaefommen, 
Sie beſtehen aus einer großen Anzabl Handzeichmungen 
Michael Angelos. Raphaels und anderer areßen Meifter 
aus ber Zeit Leo's X. Ein orofies Bild von Wicar ſelbſt: 
Die Anferwertung bet Sünolinas von Rain, if 
ebenfalls von Nom angelangt und im Muſeum von Kite 
aufgeftellt worden. 


Aus dem Hang, 5. April. Der Gefellfyaft ber Künfte 
und Wiffenimaiten zu Baravia IN die Erfanbniß zur Er— 
richtung eined Muſeums ber Naturgefhichte und Miter: 
tbümer eribeilt, und ihr ein Lokal, fo wie 200 fl. mos 
matlich zu ben Einrichtrunasroflen von ber Provinzial: Res 
gierung amgemiefen worden. - 





Denkmäler. 


Prag, 5. Aprit, Der Bandtag hat eine bedeutende 
Eumme zum Antanf und zur Demolirung vieler Haͤuſer 
tänad des Fluſſes zwifchen der Brüde und ber Färberinfel 
sewilligt, indem haften ein aroßer Qual anarlegt unb 
auf demſelben das Dentmal Raifer Frauz J. aufgeſtellt 
werden ſoll. 





Werantwortliher Rebatteur: Dr. Schorn. 


Ye 44. 





Kunst-Dilatt 


— ü— 


Donnerstag, den 2. Juni 1836. 








Berlin, im April. 
(Fortfegung.) 


Ich babe einen Ehriftus von Tieck geſehen, Statue 
unter Lebensgroͤße, für eine Kirche beftimmt, 
Angefiht nah dem Typus, von einfahem und milden 
Ausdruck; auf der linken Hand bie Weltfugel; die erbo: 
benen Finger der Mechten fegnen; die Geftalt und Arme, 
wie diefe Stellung fordert, befleider; der Mantel unter 
dem rechten Arm bervor, um die Bruſt und über den 
Einbug des linken, der die Weltkugel bält, heruͤbergelegt, 
und dad Ende wieder einmwärtd geſchlagen. So ift die 
Verhuͤllung relativ reih und doch anſchließend, und bie 
vorn unter einander bin und wider gebenden Kalten bed 
mäßig gefpannten Gewandes find ſchoͤn ftplifirt, — Wir 
baben bier in ein und anderer Kirche binter dem Altar 
in Del gemalte Rruftbilder Ehrifti, deren Unblid faum 
etwas anderes thun fann, ale die chriſtliche Schonung 
in Anſpruch nebmen. Könnte nicht eine folde Statue 
an ihre Etelle treten? — Rauchs „Gneiſenau“ iſt im 
Thon fertig, und die für dem Hof in Petersburg be: 
fimmte „Danaide= (lebensgroße Statue) bereits in ber 
Form, Sie bat den rechten Fuß vorgefest auf einen 
Stein, und, firh vorneigend, mit gebogenem rechten, ges 
ftredtem linten Arm, faßt fie die am rechten Schenkel 
abwärts gelegte Urne oben und unten und giefit nieder: 
blidend fie ans, Dad Gewand, welches nur an ber 
rechten Schulter an einem einzigen Punkt zuſammenge— 
faßt war, ift, bei ber vorausgefesten Bewegung, Die 
ganze Geitalt entblößend, am rechten Oberarm berabge: 
rutſcht, bier von feiner Biegung gebolten, fällt ed zum 
Theil unter dem Arm neben der Hüfte frei binab, zum 
größern Theil ift es mad vorm tiber den Schentel ein: 
wärts gefloffen; auf einer Kalte deſſelben liegt der Voden: 
rand der ober dem Knie angelegten Urne, die Maſſe ift 
näher am Schoß frei binuntergeglitten. Diefed Motiv 
tommt nicht nur dem plaftiihen und leichten Zufanmen: 


Kopf und | 





ſchluß der Umriflinien febr zu ftatten, fonbern dies fi 
felbft erflärende Fallen, Morgleiten, Abfließen des Ges 
mandes, ift dem Niompbengeichäft des Ausgießens analog, 
wodurch ed veranlaft wird. Diefe Hülle bat die zarten, 
ausgebildeten Glieder entblödt; fo neigt die Geftalt fi, 
fo fentt ſich ihr Blick, umd die leichten Locken quellen 
vor auf Etirn und Wange. Ed bindet dad Haar nur 
eine fhmale Spbendone, deren Meif vorn, dad breiter fich 
ſpitzende Schildeben hinten fit. Die Körperfornıen find 
von jugendliber Geſchloſſenheit, zart, Mind und feft, bie 
Etellung aber und Haltung der Arme ift fo zwanglos, 
fo gemach nabgebend, die feinen Zuge des Antlitzes fo 
ohne Spannung und, bis zu einem leifen Anfluge von 
Wehmuth, unbewegt im Niederfbauen, daß die Nom: 
phengeſtalt gleihfam umgeben ift von einer Empfindung 
von Wärme und ſchwüler, fommerliher Stille. Die 
Danaiden find Najaden. Ob fie in Argos das Band lez⸗ 
zen, oder Im Orcus das bodenlofe Faß füllen: immer ift 
ed die Natur der Quelle, bie nur im Fortgeben bei fih 
bleibt, Die Seele der Quelle loͤſt ſich, obne ſich zu vers 
fieren, gebt hervor, ohne ſich zu erreichen, wandelt bin, 
ohne fi zu ſcheiden. Die Quelle ift in der Natur dad 
lautere Pild des Naturlebens; denn diefer Kreidlauf, 
deffen Ende nur Erneuerung feiner felbft ift und der nie: 
mals aus fih berausfommr, der fib nur in fi erfüllt, 
ohne geſtilt gu werden, das iſt der Geiſt der Natur. 
Die Platif, die am meiſten von allen Künſten in ben 
natürliben, wirklichen Körper übergebt, bat in ihren 
reinften Merken, an ibren feligiten Seftalten diefe jaus . 
berifhe Wehmurb der Natur, Es find Geſtalten, aber 
die gany Seele find, und Seelen, die aber nur Geftalten 
find. Dieſe Seelen öffnen fi nicht anders. als daß fie 
in Stein fi verfhliefen, und dieſe ihre Geſoloſſeuheit 
allein ift dad Dafepn der Srele. So oft mid eine Ans 
tite binnabm in ihre Vetrachtung, empfand ich bis in's 
Annerite dieſes vollfommene Gleichgewicht rein entäußerter 
Freiheit mit magnetifh bindender Notbwendigfeitz und 
das Entzücken felbit, daß dieſer Mörper nur Geiſt, nur 
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Anmuth fep, war ganz durddrungen von der Wehmuth, 
daß dieſer Geift, diefe Anmuth nur Körper fep. Beide 
lösten ſich im einander in unendliber Stile; Entzüden 
und Wehmuth lösten fich in eine Befriedigung, die nur 
darum ohne Reſultat bleibt, weil fie es ſelbſt iſt, in 
eine Gegenwart, die nur darum keine Zukunft hat, weil 
fie ihre Seele ganz erſchöpft. So wirkten bie ſchoͤnſten 
der Antifen auf mich, die ich zuerit in Münden fab, 
und Sie, der Eie damald mein gütiger Zübrer waren, 
erinnern: ſich vielleiht, daB ih zu Ahnen fagte, dieſe 
Körper wurden mwobl lebendig, verlören aber ibr Leben 
in demfelben ewigen Moment, in dem fie es gewinnen. 
Diefe Empfindung bat mir fein anderes Werf der mo: 
dernen Kunft in gleibem Maße zurädgeführt, wie diefe 
Danaide von Rauch, biefe reine Nymphe der Planif. 

J. Möfers Denfllatue von Drake, die bereits 
nach Osnabruͤck abgegangen ift, war in den lezten Wochen 
v. M. im Hofe des Lagerbaufes öffentlich ausgeſtellt. Es 
tar mir interefant, die Wirkung des Gußwerks in feis 
nem jungen Bronzeglanz mit der des Thonmodells zu 
vergleihen, Gene bewies ſich fehr vortheilbaft, trog mei— 
ner Vorliebe für den Thon. Die Keinheit, mit der ber 
YAusdrud des Stoffe, des Manteltaftes, ber feidenen 
Strümpfe u. f. mw, behandelt ift, ließ die Bronze viel 
beftimmter empfinden. on der Lebendigkeit ber Auf: 
faffung, dem Biedermännifcben der Haltung, einem im 
beiten Sinne populären Charakter der Geſtalt babe ich 
Ahnen früberhin gefproden. Das Wert wurde mit Ver: 
gnuͤgen beſchaut und allgemein impofant gefunden. — 
Unter andern hat Drafe vor einiger Zeit Neanderd Buͤſte 
gearbeitet. Den frappanten Eindruck, mit dem fie beim 
Eintritt in’d Atelier mir entgegentrat, den Eindruck 
von Leben, Eigentbimlichleit und angenehmer Wabrbeit, 
der man unmwillführlic mit heitern Blicken zuwinken 
mußte, könnte nur das Werk felbit erklären. — Seinen 
Porträtitatuetten, die ich Ihnen öfter mit Ueberzeugung 
gerähmt habe, bat Drake neuerdings anc eine von Schiller 
Deigefellt. Sie iſt von origineller Auffaffung. Gewand 
ift wieder ber Schlaf: oder Hausrod, ohne daß darum 
das Spribwort: „ben großen Mann im Sclafred get: 
gen,“ anwendbar würde, Man fieht vielmehr den Dich 
ter. Der Rod ift offen, die Etellung ift wie der rafche, 
zudende Vortritt eines ploͤtzlich Unfgeftandenen, den ein 
Gedanke ergriffen bet. Durch die fbmächtigen Glieder 
gebt ein Eräftiger Zug, ein Schlag und Reiz des edeln 
Selbſtgefühls. Auch and der begeiftert niederblidenden 
Miene fpricht jenes eigen Tragiſche eined an Größe, aber 
an Größe krantenden Lebens. 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— 
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Kunftausftellung in Halberltadi. 
(Fortfegung,) 


Beſonders reich iſt das Fach der Landſchaften, und 
die Mehrzahl derfelben vom Düffeldorf und Münden, doch 
auffalend verfbieden die Richtung beider Schulen, Die 
Muͤnchner befpäftigt vorzugsweiſe Die großartige Alpen⸗ 
natur Zorols. Die Wirkung ibrer reiben Wilder ift bes 
fonders auf den Reiz der Kernen berechnet; Berge, Thds 
ler, Wald: und Gebirgswaſſer gelten nur als Maffen, 
Der Vorgrund ift gewöhnlich untergeordnet, und einzelne 
Bäume fommen felten vor. In Rüdfit auf die Wir: 
fung der Ferne ift aud über dad Ganze mehr Heiterkeit 
verbreitet, ein trüber Himmel it ungewöhnlich, und zu⸗ 
gleich viel Leichtigkeit und Feinheit in der Behandlung. 

Die Richtung der Duͤſſeldorfer, auch der Landſchaf⸗ 
ter, iſt mehr ernſt, oft melancholiſco, und emfiges Maturs 
ſtudium vorberrfhend, Vor: und Mittelgrund iſt ibnen 
die Hauptfahe, Bäume behandeln fie fhön und Fräftig, 
auch ſehr charafteriftifh. Der Sinn fir großartige Pi: 
nien und fdöne Formen ift felten, fie wählen meiften- 
theils leinere Partien aus dem Gebirge oder Walde; 
Kapellen, Jagdſchloͤſer, Burgen, Ruinen oder Müblen 
find gewöhnli auf ihren Bildern wie Mönde und Jäger 
als Etaffage, 

Unter den Mincnern zeichnen fich diefesmal Nott: 
mann, Heinlein, Haushoffer und Fohr am meiften 
aus. Mottmannd „Anficht von Korinth« ift voll Geift und 
mit tiefem Gefühl erfaßt, von großer Wahrheit und 
Farbenfrifche. In Fohr s Bilde Überfieht man einen großen 
Theil ded mit Ulmen begrenzten Thales, in welchem die 
Salzach durdfirömt, am Horizont bad Tennengebirge. 
Mitrelgrund und Ferne find bier am Beſten, ber Vor: 
grund offenbar mangelhaft bebandelt. Heinleins große 
Gebirglandſchaft it augeniheinlih Compofitioen und eine 
überladene Anbaͤufung von an ſich zu äbnlihen Mailen, 
als daß dad Bild eine gute Seſammtwirkung bervorbrin: 
gen könnte. Die Blume im Vorgrund find ohue Eru: 
dium, ja offenbar ſchülerhaft gemalt. Deffelben Künſtlers 
nVartie aus dem Oberiuthale“ hingegen ift, namentlich 
in den Yinien und der Vertheilung der Maffenwirkung, 
eine ber ſchoͤnſten und großartigften Landſchaften neuerer Zeit. 

Durch ſchoͤne, klare Luft und eine reizende Ferne 
find beide Bilder Haushoffers vor allen ausgezeich— 
net, Als SGegenftand gebe ih dem „SKlofter Baumbach 
an der Alp,“ in Betreff bed Tones und der Vollendung 
ber „Partie am Chiemfee« den Vorzug. Bochorni, 
Brandes, Erola, Dorner, Haufer, E. Heß, 
Heilmeper, Heinel, v. Hofftetten, Mosbrug: 
ger, Shleid, Steingrübel, Zwengauer X. 
haben nur kleinere Gebirgpartien, Almen, zum Theil 
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auch mit Viehſtaffage bier, im heiterm und rubigem Cha: 
rafter, natürlicher, wenn auch wenig brillanter Karbe, 

Unter ben Düffeldorfern erfheinen Leſſing, Scheu 
ten und Achenbach ald die Eigenthümlichſten und 
Genialſten. Auf Leſſings „Spaͤtherbſtlandſchaft,“ ift der 
fhon gelb gefärbte Cichenwald uͤberraſchend wahr, und 
durch das Spiel des Lichtes, des Duftes und der Schat— 
ten vol Reiz der Farbe. Stark dunkel und ungemein 
fräftig erhebt fib im Morgrunde ein Haidehügel, auf 
welchem die einzeln ftebenden Tannen, Haidekraut, Gras 
und Terrain auf dad gemauefte und ungemein carafs 
teriftifh ausgeführt if. Der Himmel ift voller Degen: 
wolfen, in dem Wege an dem Unger fteben Pfügen, und 
doch wirbelt aus dem Hoblwege Staub auf, den zwei 
Meiter, augenfheinlih Freibeuter, mit ihren Meilen 
verurfahen. Scheurens „fumpfige Landſchaft mit Gi: 
hen“ gebört umftreitig zu deſſen gelungenften und aus: 
geführteften Bildern. Saftig und marlig ftchen die 
mächtigen Eichen im Vorgrunde, und bei aller Ausfüb: 
zung find die Stämme fraftig, das Gezweige und das 
Laubwerk foder und durchſichtig, und mit gleiher Mei: 
ftericaft ift der Hugel mit der Warte, der mit Geſtraͤuch 
bewachſene Sumpf gemalt, reizend ber effeftvolle Gin: 
druck der fdönen Luft der fonnenbeleucteten Wieſe. 
Scheurend Bilder zeugen immer von geiftreiher Erfaf- 
fung der Natur, find aber felten fo frei von Manier, 
als dieſes. 

Achenbachs „Herbſtlandſchaft“ ift ein überangd 
treued Bild von der nordifhen Natur mit febr dürftiger 
Vegetation, mit viel Geift, fiberm Takt und mit grofs 
fem Fleiße vollendet, Ein zweites von Achenbach zeigt 
deffen Eigenthümlichleit noch beffer, es ift ein „Seefturm 
an der bolländifben Kuͤſte.“ Voll Kraft, Farbenabftu: 
fung und bewunderungsmürdiger Beweglichkeit find die 
Wellen, melde brandend an den Küften hoch auffprigen, 
Die Staffage erhöht die Vedeutung dieſes Bildes, deſſen 
hoher Kunſtwerth neben aͤhnlichen Darftelungen von W. 
Krauſe und Schulz (in Berlin) um fo mehr in bie 
Augen fält, Doch auch diefe Bilder: „Momente an 
den Küften der Nordſee,“ wie Groligs (in Dresden) 
nfelfiger Meeresftrand an Schwedens Kuͤſte,“ baben 
viel Ungenehmes und Verdienftlihes; ähnliche Darfiel: 
lungen aber von Gerhard, Hoecke, Brüde find zu 
wenig auf Naturftudien bafirt. 

Doch ic kehre zu den Düfeldorfer Landſchaftern 
gurid, von welchen ſich W. Schirmer juerſt vortbeil 
haft befannt gemacht und und mit zwei großen Wald, 
Landſchaften erfreut hat. Die Meinen, vor zwei Jahren 
bier audgeitellten Bilder Schirmerd haben einen größern 
MReiz der Farben und mehr Unfprechendes, als diefe, und 
befonderd erfcheinen die flarfen Buhenftämme auf dem 
“ größten Bilde durch den wunderbaren Ton fa ftörend, 


Ausgezeichnet fhön und meiſterhaft aber ift der Eichen⸗ 
wald und die Felienpartien im Mittelgrunde, wie die 
üppigen, faftigen Graspläge, Bei Funks » Burgruine“ 
und „Sturm im Gebirge« zeigt fi ein Haſchen nah 
gewaltigen Effekten, welches ich früber bei Funk nicht 
bemerkt babe, Roſe's „Landſchaft im Charafter des 
Taunus“ gebört zu den audgezeichnetften in ihrer Arr, 
das Terrain, der Weg, die Eichengruppe find vortreiflich 
behandelt und von fhöner Wirkung, welche leider durch 
die unrubige Luft fehr beeinträchtigt wird. Zu den ver: 
dienitlihen Werken diefer Gattung gehören au Jacobi’ 
Bilder, von welden id das „Saaleufer mit Fichten“ am 
böchiten fhähe, wie C. Dahls „Jagdſchloß,“ welches 
ſich durch gute Auffaſſung und malerifche Wirkung bemerk⸗ 
bar macht. Nicht ohne Verdienſt find auch die Land: 
(haften von Böding, Breslauer, Koh, Schulten 
und Zafindty, ja manche derfelben find wirklich in: 
terefant und lobenswerth, doch Im Allgemeinen weniger 
Garafteriftiih und eigentbämlih. Die Babl der Minter: 
bilder iſt verbältnißmäßig gering und nur zwei davon 
wirklich bedeutend. Leifinge „Klofterfirbef« und des 
Niederlinderde Koeckoeck „Eichenwald bei naßkaltem 
Wetter.“ Leſſings Bild iſt eine hochpoetiſche, ernſte 
Darſtellung. Auf dem ſtarkbeſchneiten Kirchbof neben 
der Kloſterlirche alte Tannen, Fichten und Leichenſteine, 
vorn neben einer frifhen Gruft ein Kapuziner, der trub 
und melanholifh im dieſelbe hineinſchauf. Durb die 
Morgenfonne iſt der etwas zu compacte Echnee roͤthlich 
gelb gefärbt, der Horizont voll Nebel und Gewölk, die 
Ausführung, befonders bie der Architektur, gemial und meis 
ferbaft. Ganz eigentbiimlich in ihrer Urt ſteht Köechdecks 
Winterlandfhaft da. Die uͤberraſchendſte Naturwahrbeit, 
die feltenfte Vollendung in der Farbenabftufung, der Luft: 
und £inienperfpeftive fteigern die Bewunderung aller 
Beſchauer. Der Vordergrund ift ein Plap im Malde, 
rebts unter mächtigen Eichen ein überfrorner Sumpf, 
links im dichten Walde eine Kapelle, in der Mitte ein 
Weg, ben dad Unge Stunden meit zu verfolgen glaubt, 
Nichts fällt ald Einzelnes auf, jeder Baum tritt ftnfen: 
weiſe vor ober zurüd, und das Ganze gibt uns den 
vollfommenften Eindrud eines großen Malded, Auf Lefr 
fings Bilde fallen die Schatten des Schnees als ſehr 
blau auf; anf Koeckoecks Bild, wie in der Natur, erfennt 
nur dad geübte Auge den blauen Ton. Es ſcheint Thaus 
wetter einzutreten, bad blanke Eis ift mälerig, der 
Schnee vom Gejftrippe und dem Riedgras abgefallen und 
nur noch an einzelnen Stellen der Bäume haftend. Auch 
die Holzbauer gehören dazu, um ben Cbarafter biefes 
wunderbar fhönen Bildes der winterlihen Natur zu 
bezeichuen, (Die Bortfegung folgt.) 
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Peukmöler. 


Main. Bis zum Februar d. J. waren für Guten⸗ 
Bergs Dentmal zu Mainz durch freiwillige Beiträge eins 
gegangen : 


von ber Etabt Main ,» 0 en“ BüBt fd tr. 
aus dem Großbersogtbum Keffen . 4196 „m 537 m 
» bem uͤbrigen Deutfgpland . » 4549 m 39 m 
” Frantreich Pe ee er ee 64 870 mn 53 » 
” England Pe er Tr mn — nm 
RMußland. 17 mn 50 
” Belgien Pe er BE ——— Ann 
” Ungarn . er er Te gg n5in 
n„ Egwii. 2 oe er. 8 „tim 


Eumma 15,561 fl. 6 fr, 
Die 50 fl. aus England fommen von einem zu Briftol 
wohnenben Deutfchen, 

Sonn. Der hier sufammengetretene Verein zur Er— 
richtung eined Denfmals für Beethoven bat im einem 
öffenttigen Aufruf an alle Berehrer bes großen Meifters 
die Bitte gerichtet, das Vorbaben zu unterftügen, 

Lüttich. Untängn int bier auf dem Kembdienplatz ein 
Modell der von Hrn. Geefs audzuffhrensen Statue Gre 
trv's aufgeſtelt worden, um die Wirtung wahrzunehmen, 
welche bad Dentmal machen wirb, 

Paris, ». April. In Perigueur find Unterzeichnungen 
erbfinet worden, um auf bffentlihen Prägen bafetuft 2 Bild 
fänten, naͤmlich von Montaigne und Fenelon, zu 
errichten. Zu einem dem berühmten Arte Defaultin 
deffen Geburtéeſtadt, Lure, zu errihtenden Dentmale hat 
der Kbnig, der deſſen Worlefungen aus Liebhaberei beige 
wohnt, 500 Fr. unterzeichnet. Zu Meudon fol in ber 
Kirche dein berühmten Satvriter Nabelais, weicher an 
derfelsen angeſteut war, ein Denkmal geſezt werten. 

London, 12. April, Am s. früh Morgens ift ın 
Dublin die Reiterſtatue Abnig Wilhelms III, des Schug: 
patrons ‚ver Drangiftien, durch Pulver in bie Luft geſprengt 
-worben,, ohne daß es bis jejt der Polizei gelungen iſt, 
dem Thäter auf bie Spur zu formen, 





Bauwerke. 


Venedig, 24. Maͤrz. Die Arbeiten im Innern ber 
Merropolttanfire bes beifisen Marcus haben umunterbros 
en ibren Fortgang. Emon find bie großentbeils ſtart ber 
ſchaͤdigten Mofaitwerfe nad neuen Zeichnungen (17 friſch 
eingelegt, ber Altarliſch am Hauptaltare erneuert und mit 
foftbaren Marmorarbeiten, fo wie bronzenen Basrelieft ges 
fhmäct, die Reliquiendehättniffe, bei welchen bie Koſtbar⸗ 
teit des Materials von ber Vollenbung ber Arbeit in jedem 
gweige ber Gotdſchmiedtunſt aus dem Zeitalter der Com: 
nenen und Palaeologen nom übertroffen wird, werten bers 
geſtelt. Vor allen aber bat bie Neftanrivung des goldenen 
Rabernafels (Palo d’Oro), bie von allen Hunftfreunden fehon 
lebhaft gewuͤnſcht wurde, begonnen. 


München, 19. Märg, Es wirb bereits wieder ſebbaft 
an den Fbniglichen Bauten gearbeiter, Nach der Zurücktunft 
&r. Mat. aus Griehentanb wird man mit ber Verſchoͤne—⸗ 
rung bed Hofgartend beginnen, welcher auf der Seite gegen 
bie Leibreglnenta⸗Kaſerne ebenfo von Arkaden eingefchloffen 
werben fol, wie er bereits durch die Artaden bed Bayard 
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und ber Centralgemaͤldegalerie umſchloſſen if. Alle dieſe 


Artaben werden mit dbnlichen Freſscogemaͤtden verſeben 
werden, wie bie des Bazars; unter Andern wird Rott— 
mann in den Galericartaden bie ariechiſchen Landſchaften, 
bie er im Yuftrage des Ebnigs in Griechenland aufgenoms 
men, in Fresio malen, 


Regensburg, 6. April, Mit dem Eintritt ber güuſti⸗ 
oen Tabreszeit it ber Bau ber Walballa wieder eifrig aufs 
genommen worden, Er wird mehrentheils mit weißem 
Marınor ans den Brücen am Untertberg ausgeführt, und 
bereits fliehen 52 koleſſale Saͤnlen an der Außenfeire, Der 
erwas fleil zu der Donau fich berabfentende Berg trägt 
fhon die Eupftructionen zu prächtiaen, nad beiten Selten 
aus laufenden Marmertreppen, weiche vom Ufer binaufjähs 
ven fellen. 

Leipsig. Das Gebäude der beutfchen Buchbaͤnblerbbrſe 
iſt am 26. April eingeweiht worden. Borzuͤglich zeichnet 
ſich darin der im obern Stock befindliche Hauptfaal aus, 
Zwel Säufenreiben und zwei Trikiinen, einander gegenüber, 
fajfen einen. Raum von 60 Euen Ringe und 25 Gilen 
Breite ein, bie Höbe beträgt 16 Ellen. Zwel ſchoͤn ge: 
mwunbene eiferne Treppen won Berliner Fabrit führen ans 
dein Saale auf bie Trivine. Die Konten des ganzen Baues 
bürften die in Motion vertheilten Bonds vor 55000 Rthlr. 
faum überſteigen. 

Berlm. Das von Schin kel errichtete neue Gebäude 
der Fbniglinen Bauſchule gebdrt zu den orbften, einentbäms 
lichſſen und mertwärbisften argiteftonifhen Werten, weise 
in neuerer Zeit bier audgefübrt werden finds, Mit Mut: 
ſchluß des Dames und des Gitters auf dem Gefimfe, ift 
fein auderes Material, ald gebraunte Thonftelne in An— 
wenbung aefommen, und Mauern, Oefimfe, Gewblbe 
(bie bur alle Hauptetagen geben), Oruamente und Ecuips 
turen find ſammtlich im Backſteinen ausaeführt. Die ber 
corativen Bauftäce find nah Scinteld Zeichnungen mobel: 
lirt und in der Gormannfhen Zöpferri gefertigt worden. 


Aus Wefiphalen, vom 21. April. Die Ausbeſſernug 
und Verſchoͤnerung der groͤßtentbheils verfallenen Burg auf 
ben NRavendberge ift von Staatswegen genehmigt, Die 
Arbeit bat ſchon begonuen, und ba ber König von Preufs 
fen bazu einen Beitrag von 200 Rihlr. gegeben, fo bofft 
man die Äbrigen Koſten durch freiwillige Beiträge zu 
beiten. 

London. Faft alle Haupttheater Loubonée jimb bereits 
mehr als einmal vom Feuer zgerfibrt worden: Covent: 
garden in den Safıren 1751 und 18085 Drurplane 1572 
und 1809 ; Hingästheatre 1703 und 1739; Aſtley's Am 
vhitbeater 179% und 1805; Gurregr Theatre 1805; das 
Brunswoicds Ibeatre ift betanntlich eingeftärzt, 

Paris. Der Munichpalratb bat ben Man zur Mer: 
ardderung bed Ratbbanies genehmigt. Es wird & groie 
Fronten in aefbmadfvollem Stol erhalten. und zur Her—⸗ 
ſteuung des ndibiaen Naumes werden 55 Haͤuſer nieberge: 
riffen,. Der Bau wirb 5.,500,000. Branten foften. 





Gemälde und Seichnungen. 


Condon, 22. März Die Journale ſprechen mit großem 
Rose von einem Bemätbe, womit ber befaunte Mater Havr 
ter eben beſchaftigt iſt. Es Nellr die erſte Eisung bei 
reformirten Unterbaufes am 5. Februar 1855 in bem 
Moment vor, wie Korb Ormelie, jet Marquis v. Breads 
albane, bie Adreſſe auf die Thronrede beantragt. Die 
Reinwand ift 150 TFrub bob, und fol 400 Porträts ent: 
baften, wozu bereits 170 Mitglieder gefefen haben. 





Verantwortlicher Rebafteur: Dr. Schorn. 
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Dienstag, den 7. Juni 1836, 











Der Parifer Salon 1836. 
(Bortfegung.) 


IV. 


Die Landfbaftmalerei bat fih dies Jahr, wie 


gewöhnlich, ſehr thätig gezeigt. Das Fach der Landicaft 
ift derjenige Theil der Aunft, über den die Urtheile 
der Kenner und Laien am verfciedenften lauten; und 
nicht bloß die Maler ſchlagen die entgegengelezteften Wege 
«in, fondern auch die Kritik und die öffentliche Stimmung, 
welche fie beurtheilen, zerfallen in eine ichredlihe Menge 
von MWiderfprücden; fo viel Köpfe, fo viel Meinungen ; 
Alles fchreit durch einander; Keiner verſteht den Undern; 
das ift fürwabr ein babvloniiher MWirrwarr, 

Miele Lente glauben, es fey nichts leichter, ald eine 
Landichaft zu malen, Wenn bie Tochter eined reichen 
Bankiers nicht weiß, wie fie ihre Morgenftunden binbringen 
fol, malt fie Landſchaften, welche von allen ihren Verehrern 
und Freundinnen fehr fhön gefunden werden; wenn ber 
Hiftorienmaler nichts mehr zu leben bat, verlegt er fich 
auf Landichaftmalerei, welche er dann matürlich band: 
werfömäßig betreibt, Bis auf einen gewiffen Punkt bin 
laͤßt ſich Diefer Umftand erklären. Dad Fah der Land: 
ſchaft it von allen Zweigen der Piktur derjenige, welchen 
man au ohne Studium der Natur erlernen kaun; viele 
Leute find im Stande, eine leibliche Landidaft zu malen, 
ohne je daran gedacht zu haben, einen Baum zu beirad: 
ten, die Geſtalt feiner zahllofen Blätter, den Wuchs 
feiner Zweige, kurz den Baum in feiner ganzen Mannic: 
faltigfeit zu Audiren, Alles das erlernt ſich mechaniſch, 
ohne eigene AUnfiht. Das ift der Grund, welcher ein 
Landicaftgemälde fo leicht macht; aber derfelbe Grund 
ift es hoͤchſt wahrſcheinlich auch, welcher eine gute Land: 
ſchaft fo felten macht. Mau muß eine wunderbare Ge: 
duld und Einfiht haben, um die Natur im ihren unend⸗ 


lich vielen Cinzelbeiten zu belaufhen und ihre ſtets 
wechfelnden Erſcheinungen auf der Leinwand zu firirem. 
Wenn wir in die frühere Kunſtgeſchichte zurädgehen, fo 
werden wir in den verfhiedenen Echulen gute Hiſto— 
rienmaler genug finden, aber unter den Landſchaftma— 
lern bleiben faum act oder neun, welde ber Nachmelt 
Meiſterwerke binterlaffen baben. 

Ich kenne Leute, welche darauf ganz einfah erwi⸗ 
bern: im Grunde genommen iſt die Landichaft allein ein 
Unding ; und ich gefiehe, je mehr ich über diefen Gegen: 
ftand nachdenke, deſto meniger fühle ich mid geneigt, 
diefe Meinung zu beftreiten. Wenn ich bedenke, wie 
viel Zugeftändnife unfer Geiſt machen, wie viel Uebung 
und Gewohnheit unfer Auge haben muß, um auf 4 oder 5 
Quadratſchuh Feinwand einen unermeßlihen Raum, einen 
weiten Horizont, das Meer und die Gebirge zu erfen- 
nen, frage ich mich oft, ob eine ſolche conventionelle Uns 
fit einen bleibenden, pofitiven Eindrud zur Folge haben 
fann, und ob das Urtbeil, welches wir über die Art, 
wie die Natur nachgeabmt iſt, fällen, nicht nothwendig 
eben fo willtührlih und conventionell erſcheint, ald bie 
Art und Weile der Nachahmung felbft. Ich weiß wohl, 
daß, wenn wir an den Urfprung der Kunſt überhaupt 
zurüdgeben, dieſelbe Bemerkung fih auf jede Urt vom 
Malerei auwenden läßt, Wenn man Yemanden ein Pors 
trät zeigt, der noch nie eines gefehen bat, fo wird bad 
auf ibn feinen beftimmten Eindruck hervorbringen. Der 
Zürfe, der in der Gultur einen Grad höher ſteht, als 
der Wilde, begreift wohl die Umriſſe; aber ber Schatten 
erſcheint ihm wie ein Lob, und die Halbtinten hält er für 
Fleden. Wenn man indeß in unfern eivilifirten Gegen: 
den eine Anzahl von ungebildeten Leuten verfammelt und 
ihnen ein Gemälde zeigt, deſſen Gegenftand ihrer Ein: 
fiht zugänglih und im Stande it, irgend eine Seelen: 
ftimmung im ihnen hervorzurufen, fo werden Ale in dem 
Eindruck, den dad Kunſtwerk auf fie bervorbringt, über 
einftimmen. Aber man made einmal dieſen Verſuch 
mit der Landfhaft; man ſuche das befte, wahrſte 
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Landichaftgemälde aus umd führe bie Bewohner, bie Kir: 
ten jener Gegend, melde fie täglich fehen, vor dag Bild 
— fein Einziger wird bie Gegend wieder erfennen und das 
Mindefte dabei empfinden, Und menu man von ben ge: 
bildeten Penten, welche mit naiver Freimätbigfeit ibre 
völlige Bleichgültigkeit in dieſem Punkte eingefteben, big 
zu den Künftlern felbft binaufgebt, wird man ımter zehn 
nicht einen finden, deffen Meinungen rüdfictlih der 
Landihaft etwas anderes wären, ald der Widerſchein 
feiner erften Gewohnheiten. In Aunftfahen haben wir 
Mobernen fiber nur zwei Erfindungen gemacht: bie 
Landihaft und die Harmonie. - Was die Harmonie an: 
langt, fo ſcheinen bie drei Noten bed Accords fieben 
Achteln des Menſchengeſchlechts eine erſchreckliche Diffo: 
many; und was die Landichaft anbetrifft, fo feben die 
Meiften darin feine deutliheren Bilder, ald wir Alle in 
den Wolfen oder in den Verzweigungen einer Tannen: 
wurzel wahrnehmen, Und doch wagen wir, ben Land: 
fchaftern zu fagen: bad ift gut und das ift ſchleht; das 
ift die gute und das die fchlehte Bahn! 
(Die Bortfegung folgt.) 





Berlin, im April. 
(Eortfegung.) 


Bis zu Ende diefed Monats ift zum Beften wohl⸗ 
thätiger Anſtalten das neue, große Gemälde im Local der 
Academie ausgeftellt, das Eduard Bendemann für 
©. 8. 9. den Äronpringen gemalt hat. Ein Gegenitand 
allgemeinen Antereifed, ſchon dur den Namen bes früh: 
beräbmten Rünftlerd, durch voraudgegangene Stimmen, 
dur die Größe der Aufgabe, endlih durch dad, was 
man findet. Sie haben bereitd Kunde davon; vielleicht 
ift Ihnen auch die Firhograpbie von Weiß fhon vorge: 
tommen, der ib das Zeuaniß geben muß, daß fie, nad 
Mafigabe ihrer Bedingungen, Compofition und Eindruck 
des Bildes trefflih wiedergibt. Konnte fie das einzelne 
Maleriihe, was das etwa 7 Buß bobe, 412 Fuß breite 
Gemälde der Bewunderung noch bietet, nicht einichliehen, 
#0 iſt fie in der Zeichnung treu und in den Haupttoͤnen 
vorziglih. Sie kann Ihnen einen Begriff des Ganzen 
geben, melted Sie bei unferer bevorftehenden Herbſtaus 
fellung, wo ed, wie ih micht zweifle, wieder zu feben 
ſeyn wird, felbit befbauen müſſen. Jeremias unter den 
Nachwehen der Zeritörung, auf Truͤmmern, umgeben 
von Trümmern, der Stadt und des Volls. Es mar 
aber nicht die Abfiht des Kunſtlers, die Zerftörung felbit 
und ihre äußere Gewalt und nahe gehen zu laſſen. Zwar 
liuls im Bilde, den Grund hinein, rauen die Mauern 


und dichten Gebäude der Stadt; wir fehen da im Fernen 
noch ein Thor, woraus eine Fliehende, die etwas auf 
dem Duden trägt, bervorwanft. Die Entfernung aber 
und das Tagesliht, das den Brand wenigſtens für das 
Auge loͤſcht, weiſen dieſem Theile nur ein umtergeord: 
netes Verhaältniß zu den Maſſen des Hauptbildes am. 
Der gegen die Tiefe erhöbte Hauptgrund, eine Terrafe, 
wo die Gruppe unfere Aufmerkſamkeit hält, Jeremias in 
ber Mitte am höchſten, zu beiden Seiten Nebengeord: 
nete, ift ald ein Reſt vom Tempel zu erlennen. Dorn 
ein geftürgter furzer Pilafter, neben dem no ſtehenden 
ſizt der Propbet und ſtuͤzt auf's Gapitell deſſelben feinen 
linfen Arm hinuüber, deſſen Hand fein gramfchweres Haupt 
bätt. Am Boden beitäubte Marmorplatten, ein aufge: 
riſſenes Muſivſtück, Marmorfteine, darüberiiegend Schaft: 
ftüde zerbrobener Säulen. Auch reits im Pilde, hinter 
einer Frau, die eben beraufgefoimmen da vortritt, ſteht 
bintermwärts ein vereinfamtes Saͤulenpaar und ein Stüd 
Wolbung darüber, Diefe Trümmer find aber nicht Weg: 
puren der bewegten Zerfiörung, follen nicht das thätine 
Dioment derfelben vergegenwärtigen, beftimmen, nur als 
Bebliebenes und Beiweſen der Situation, mehr die Er: 
fenntniß, als die unmittelbare Empfindung. Diefe ift 
vielmehr im die Zuftände der Menſchen gelegt, die wir 
ald eigentlihe Situation im Harfien Licht uns nabeges 
rt ſchauen. Der Untergang, der äußerlich vorüber ift, 
währt fort ald Uebergewicht in den Menfhengeftalten 
und Schickſal erliegender Seelen. Born, lintd vom Pros 
pheten, am Boden, mit dem Müden gegen einen Mars 
morquader, fijt, linfshin geneigt, ein junger Mann 
entblöst auf feinem Mantel, eine Wunde in der Bruſt; 
das gefunfene Haupt ded Verfheidenden hängt gegen bie 
Pruft nieder; neben an ber Erbe liegt das umſonſt ges 
führte, breite Mefler der Schlacht, mit Blut geröthet. 
Dem Sterbenten entgegen ſchleicht gebt, aufs Knie 
niedergelaffen und mit der linfen Hand am Boden ſich 
ftügend, ein zarter Anabe und richtet fein kindliches Ge— 
fit in fhmerzliher Aufmerlſamkeit auf das tiefſinkende 
Antlid des Mannes und will ed mit der ausgeftredten 
rechten Hand ſacht unterm Ainn rühren, ob es noch zu 
weden, Ueber den Steinen hinter diefer Gruppe wird 
eine Jungfrau, weiter vorn bier am Ende des Bildes 
ein junger Knabe fihtbar; fie tragen ben Leichnam ihres 
Maters von ber Zerraffe binab, den das Maͤbchen oben 
unter feinen Armen, der Anäbe unten um bie Anie ge 
faßt bat. Sie bietet und in der Wendung und Neigung 
im Tragen Naden und Profil; des Todten verbundener 
Kopf und bleiches, bärtiges Geſicht vor ihr, feine Anie 
in den Armen des Anaben, der gebüdt bier hinab vor 
angeht, in ein rothes Tuch geſchlagen. Dieler junge 
Träger, aus dem Bild hinausgehend, wendet noch ein: 
mal den Kopf und blickt mit einem trogenden Mitleiden 
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berüber auf die Gruppe bed fterbenden Krieger und der 
vergeblih nahenden Anaben. Es liegt ein gewiſſer That: 
fin in diefem lebhafteſten Ruckhlick bes fortgehenden 
ungen; eine Vordeutung des kuͤnftigen Geſchlechts, in 
dem bie Mernichteten doch wieder aufftehen werden. — 
Auf der andern Erite, an ber rechten des Propheten, 
und, wie er, von vorne ung zugekehrt, ſigt am Boden 
die bedeutende Geftalt einer Frau, die, in fi gebüdt, 
dem Schmerz ganz bingegeben, ihren Kopf in Schoß und 
Armen birgt. An fie ſchließt fih ein Mädchen, binge 
goffen an ihre Seite, durch ibren rechten Arm feinen 
linten gefchlungen, und mit der Hand die Augen bebdef: 
tend. Zu den Füßen der Frau liegt der madte, frifche 
feihnam eined Kindes auf dem Müden am Boden aud: 
geftredt, Die Harfte Sonne brennt auf der trauernben 
Gruppe; dad tobtbleihe Kleifh des wohlgegliederten Kin: 
des ift von energifher Wahrheit. Gleich binter dem 
Maͤdchen fommt eben eine junge Frau hier oben an, in 
ihren Armen ein eutſchlafendes Kind, deſſen Köpfchen 
gurücdfält, die feinen Blieder an der Brut der Mutter 
aufammengefunfen. Die Mutter blidt über das Kind 
binaus, fie blidt Niemanden an, nirgends bin; fie gebt 
und weiß nicht, wohin, der Schmerz felbit in ihren grof: 
fen dunfeln Augen ſtockt unbemwegt, die Seufzer felbft an 
ihren geöffneten Lippen jtehen fill, die leidensvollen Züge 
eines zarten Geſichts löfen ſich in den unbeftimmten 
Qusorud einer Seele, die an ihren Grenzen fiebt, ge 
balten nur von dem Sleichgewicht eines und beffelben 
Wehes, das feinen Namen in der eigenen Tiefe verloren 
bat. So irre die wunderbar weilende Geſtalt daber, 
aufgelöst in eine ftumme Klage. Dies find die Grup 
pen zu beiden Seiten des Propheten: Geftalten, aus 
deren einzelnen Motiven “biefelbe überwiegende Noth— 
wendigfeit und verlorene Freibeit ſpricht. Dort die Kin: 
der, die dem todten Vater tragen, und ber Sinabe, der 
zum Sterbenden ſchleicht ; lauter gebengte Naden, nad: 
gebende Glieder, gebeugt und gelöst von der Laft des 
Todes oder von einem Thun, das eben fo unfreimilig, 
in der traurigflen Palit für einen finfenden Körper nur 
nah Norbwendigkeit bewegt ift. Hier Die in Kummer 
Verfunfenen und Verborgenen,, obwohl voll Leben, doch 
obne Rebendzeihen, Bilder derfeiben Dbnmant, bie in 
dem Kinde vor ibren Füßen ald klarer, ſtiller Tod vor: 
Uliegt. Und da die irrende Mutter, das einzige Wefen, 
das aufrecht wandelt; aber auch ſo mir aufgerichtet aus 
ib, durch Widerftand, fondern allein, weil fie felbh 
ganz das Leib und der Darm ift, ber fie beberrichend 
keine Rube finden laͤht. In der Mitte dieſer Flguren 
daͤlt fih der Prophet dieſes berben Werbängniffes gleich 
fan am fi felber feſt. Sitzend bat er das rechte Anie 
bochgefteflt und druͤckt darunter, wie umllammernd , die 
rechte Hand mit der Schriftrolle feſt am, feine linke, die 


dem vorfintenden Kopf fih an der Stirne entgegenftemmt, 
it von der Seite ber auf dem noch etwas höheren Pi: 
later mit dem Ellbogen geftüzt, das linfe Bein ift aus: 
geſtreckt. Gram will die geſchloſſenen Mienen des prier 
fterlichen Alten löfen ; aber Bitterkeit (weit fie und 
widerftebende Ausdauer hält fie feft in ihren Falten, 
aleih wie die Hand am Haupt vom Stüsen fhwilt und 
im Widerſtemmen fi faltet, Der Bart liegt auf ber 
Brut; das Untergewand, ein weißer Aermelrock, nicht 
eng, wird doch durch die gefpannte Lage in Falten ftraffer 
gezogen; von den Hüften ab zieht der rotbe Mantel, 
deffen eines Ende ber geftemmte Ellbogen feftpäft, ſich 
hervor um das aufgeftellte Stnie und berab über das ge⸗ 
fredte Bein in einer ausgiebigen Maſſe. Der ganze 
Mann bleibt, einem Schreitenden aͤhnlich, feftgebannt, 
einem Sintenden aͤhnlich, dur fi gehalten ; bewußt, 
aber nur deffen, daß er nicht bewußt fepn will, und doch 
das Wiffen wollend, daß es ſeyn müffe. — Hier ift 
überall Ruhe, aber nur die Mube der Unabwendbarteit, 
die Stille des Schmerzes, der in feiner Mittage hoͤhe 
ſchwebt und ſteht. Der hellſte Tag liegt uͤber dieſen le— 
benden und ablebenden Monumenten ihres eigenen Untere 
gangd und läßt über die Wirklichkeit deſſelben feinen 
Zweifel. Sein Licht rundet die leibbaften Kormen und 
Hirt die Schatten an dieſen Bildern des Grams, es 
glänzt auf den Flähen des Marmors und den Mufivs 
feinen, und läßt aus dem durcfichtigen Duft des Hinter: 
grundeds Palmenfronen mit Früdten geziert beriber: 
fdimmern. — Gewiß ift diefes Werk eines ber ausge: 
zeichnetſten, melde die Jeztzeit hervorgebracht hat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — 


Bildnerei. 


—— 5. April. Die mit der Freaatte Belloma 
im vorigen Sabre berübergeführten Arbeiten Tbormwalbs 
ſeus befteben in 55 Städ, worunter die 10 Apoſſet in 
ber Frauentirche in Warmer, und 52 verſchiedene Basre⸗ 
liefs, ıbeitd in Marmor, theild in Gyps. Wußerbem bat 
Thorwalbſen vier Statuen gefandt, bie zu einem Monus 
ment für Pius VII, gehören, ein Modell zu einem Verde 
für die Statue VPoniatowans und bad Modell für das 
Monument des Kopernicus. Da bie Zabf ber im ben lez⸗ 
tern Jahren überfandten Arbeiten Thorwaldſens fo zuge⸗ 
nommen bat, baß feine hiefigen Atellers nicht laͤnger aus: 
reihen, fo hat der König eine Sulte von Almmern im 
Enrifitanssurger Schloſſe zur einftweiligen Aufbewahrung 
biefer Kunſtſchaͤtze einräumen. laſſen. 





Gemälde und Zeichnungen. 

London, 26. März Auf dem Leiceflerplage if gegemmärtig 
eined der intereffanseften Panoramen au feben, welche bis 
jezt zur Austellung gelangt find, mdınli bad von Lima, 
atmalt von R. Burforb nad ben Im Gabe 4854 anf 
genommenen Brichnungen ded Marinuetieutenauts W. Emyıp. 
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Paris, 24. Maͤrz. Der Herzog von Sunderland hat 
drei der fhönften Gemaͤlde des Muritlo und Beladaney 
aus der Sammlung des Marſchaus Soult gefauft. Man 
macht ver Eiotififte Borwuͤrfe darüber, daß fie fe tofttare 
Gegenftände außer Landes geben laſſe. 


München, 4. Aprit. Das febr ausführliche, aber fehr 
genaue Panorama von Athen, welches Kr. Secretaͤr Stas 
bemann während der lezten Zeit feines Aufenthalts zu 
Arben in einer Neibe von Blättern mit audnebwmenber 
Treue vollender und aegenwärtig im Bazar allbter ausge 
fteitt bat, entbehrt zwar aid Zeichnung der magifihen Wir 
tung der mit Farben ausgeführten und perſpectiviſch aufge: 
ſtelten Panrramen ; dagegen entſchaͤdigt es durch eine in's 
Einzelne und Ferne geh:mde Naturwabhrbeit, bie im ganzen 
Umtreife der Stadt jeden Gegeuſtand wahrnehmen taöt, 
während man bie nennen Anlagen, bie Wohnungen bedeu— 
tender Perfonen, unb den Zufammenbang ber alten uud 
neuen Stadt deutlich erfenut, 


Kulperſtich. 

Paris. Jazet bat eine große Platte nad Steuben’s 
großem Gemälde: Die Schlacht von Waterloo, vollens 
det, welches auf ber Ausſtelung von 41855 fo große Auf: 
merffamfeit erregte umb von bem Landon in feinem Salon 
von 4855 einen Uinriß gegeben bat. Der Preis ber Matte 
iſt init der Schrift 120 Wranfen, vor ber Schrift 240 
Franten. 





Medaillenkunde. 


Stockholm, 8. April. Bei Gelegenheit der am 5. b. 
flattgefundenen Ssojährigen Subelfeier ber Schwediſchen Aca— 
deinie bat diefelde eine Dentmünze prägen laſſen, bie auf 
der einen Seite das Bildniß des Königs mit der Umſchrift: 
Karl XIV. Johann, Protector, und auf ber Kehrſeite einen 
gorseerfrang mit der Inſchrift: „Der fünfzigfte Jahrestag 
der ſchwediſchen Academie, 5. April 1856, zeigt. An 
sten war dem Könige ein goldenes Exemplar derſelben 
fperreint worden. Der Kbnig beſchentte dagegen bie Aca— 
demie mit einer Dentmünze, bie auf der einen eite bad 
Bildnis Guflav’s IIT., bed Stifterd ber Anſtalt, und auf ber 
Kebrfeite dieſelbe Inſchrift wie bie vorige zeigt. 


Alterthümer. 


Kleinafien, Der befannte Neifende Charles Terier, 
hat während feines Aufenthalt in Emvraa dm Feten 
Winter das Grab bed Tantalus am Berge Sipolus aufge 
ect, wobei ber Admiral Maffien de Clairval 40 Matrofen 
zu deffen Verfägung ſteulte. Die feltenen Entberfungen, 
welche Terier in ben Mauern von Jaſſus und Aſſos unb 
in ben pbrygiſchen Gräbinäfern machte, beweilen, welche 
reigt arcaologiſche Schaͤtze ‚Kieinafien in ſich ſchliest, 
und mit Verlangen fiebt man näbern Nachrichten fiber die⸗ 
felben entgegen. 

Arappten, Cine woͤrtliche Veberfegung ber von bem 
Paſcha Mebemer Ati erlaifenen mertwüärdigen Berorbmung, 
dur bie der Ausfuhr aͤgyptiſcher Altertbümer ein Eube 
gemadt werben foll, die Einrichtung eines Mufenmd im 
ber Hauptftadt Menoptend angeordnet und bie Maßregeln 
betannt gemagpt werben, welche ber Paſcha zur Errichtung 
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beider Zwecke getrofſen bat, findet ſich in Pr, 64 (vom 
söten Miäry) der Berliniſchen Nachrichten. 


Algier. Durch die Erpebition der Framgofen nad Tre— 
mefen oder Tlemezen iſt ein feit fat 400 Jahren (1758-1746 
gab Shaw fein Wert: Travels in sereral parts of Barbary 
anıl Ihe Levant, zu Orford heraus) ben Alterthumsforſchern 
verfchloffenes Gebiet der Forſchung zugaͤngtich gemacht wors 
ben. Mußer ben fehr weitläufigen Trümmern vrömifher 
Feſtungswerte und einer Naumachla (Baſſin zu Waſſer—⸗ 
timpfen) ſieht man im ber Umgegend intereffante maurifche 
Ruinen, auch manderlei noch in Gebrauch ſtehenbe relis 
aldfe u. a. Gebinde, deren genauere Unterſuchung manches 
Mertwärdige zur Kenntniß der Kunft: und Ultertbumd 
freunde bringen bärfte, Im dem in ber Nadbarihaft ber 
Stadt befindtitten Grabmale bed heiligen Sidi Rummeddbdin 
bat man bereits bie herrlichſten Arabesten und gemalte 
Glasfenfter entdeckt. 


Vom, 24. Mär Die Statue bes Mare Aurel auf 
dem Capitol ift nun den Biden des Publiktums wieder 
fihtbar. Alle ſchadhaften Theile biefes Kunſtwerts find 
forgfam ausgebeffert, und man bemertt, daß die Erarue 
jegt aufrechter au Pferde ſizt, ald vor der Ausbeſſerung. 
Die Angabe, bad das marınorne Piedeftal aus einem Stüre 
beſtauden babe, Dat ſich bei dieſer Gelegenheit als unwahr 
erwieſen, ba es ſich als eine bloße Betleidung des Innern 
gemauerten Kerns zeigte, 


Ausgrabungen. 


Kom. Ber Kara im SHirdenflaate iſt auf der ben 
Sen. Eorrabini gebdrigen Befigung Arc. im Gabinerlande, 
durch das flarfe Regenwetter im Dftober v. 3. eine alte 
rbmifche Inſchrift aud den Zeiten Nero's zu Tage arfdrbert 
worben, welde beweißt, baß bad alte Eures (woher Qui— 
rites) in bein Gebiete von Fara fland, und zwar anf dem 
tinten Ufer ber Ziber, 25 rbmifhe Meilen von Rom und 
4 von Kara, 


Arles. Die Ausgrabungen des antifen Theaters werben 
argenwärtig mit vafliofer Xoätgfeit betrieben ; beinahe bie 
Haͤtſte ber Orcheſtra ift bereitd vom Schutte frei; deñglei⸗ 
chen hat man mebrere wohlerhaltene Reihen von Etufen 
enthüllt. Koſtbare Monumente ber Sculptur, welche aufs 
gefunden worden, werden das Muſeum ber Stadt ſchmuͤcken. 





Den 20. Juni d. J. 


findet die Verſteigerung der Dritten (legten) Abthei- 
fung der berühmten VWorttät: Sammlung 
des Mitters von Franck in Wien ftatt. 

Diefe Abtbeilung enthält die von den Meiflern 
geftochenen Blaͤtter, nebit einem Appendir, 
und ift der Catalog von den Herrn Urtaria 
und Comp. dafelbit, melde den Wertauf leiten 
md die Aufträge beforgen, durch ale Buch: und Kunft: 
bandlungen (Leipzig Rudolph Weigel) zu beziehen. 
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Donnerstag, den 9. Juni 1836. 








Hagen an SHiegfrieds Bahre als deffen 
Mörder erkannt. 


Delgemälde von Gar! Rahl in Wien, 

Mir einem Umriß.) 

Die Materel it wie die Muft; gu em: 

felben Berten fünnen mehrere Meifer gan 

verſchiedne Melodieen machen, die alle doch 

In ter Matur ihren guten Grund haben; 

ed fommt auf ben an, der fie Ange, 
Heine 


Wenn es gleih unmöglich ift, ein Werk bildender 
Kunft dem Abweſenden durh Worte zu erfegen, ja aud 
nur die Intention des Kılmftlerd auf dieſem Wege Undern 
völlig Har zu machen, weil dad Mittel der Sprade, def: 
fen fi der Erklärende, von dem ber Formen und Far: 
ben, deffen fih der Künftler bedient, ſpecifiſch verſchieden 
it; wenn deßhalb nur zu oft, zum Verdruſſe bed Lez— 
tern, mie des echten Kunftfreundes, die Kritik in ein 
leeres Gerede fi verliert, welbes an den Werfen und 
um fie berumirrt, nicht aber in fie eindringt, nicht von 
ibnen ausftrönit, und das gerade bei den beften Werten 
zumeift, weil an biefen das meifte Unausſprechliche iſt: fo 
bleibt doch Beſchteibung und discurſive Betrabtung von 
Aunftwerlen das Vernünftigite, was über Kunſt über: 
baupt zu verhandeln ift; dad Vernuͤnftigſte, weil es 
das Praktiſchſte iſt. Hier haben die Worte doch ein Ge: 
bilde, am das fie fih halten können, um nicht in den 
Lüften zu verflattern; der Kunſtfreund bat feine Luft da: 
bei, und uͤbt fih im Schen, Deuten und Klarmachen; 
bin und wieder läßt fich etwas feitießen und als bleibende 
Regel fruchtbar binftelen, was nicht aus den Wolfen 
gegriffen, fondern wie Ariſtoteles und Leſſing Theorien 
bauten (von Sewpen, aufbauen), aus dem (dönften Mor: 
bandenen abftrabirt iſt; das Publikum ferar theilnehmen 
und wird zu geiſtigen Genüſſen befähigt und geftimmt; 
und der Künitler ſelbſt erfährt, was ihn doch zulezt hoͤch⸗ 


lid intereffirt, mitunter wohl aud fördert bie Inte. 


MWirfung feiner Werke, und ihr, wie fein Verhaͤltniß zu 
ber mit ihm lebenden Melt. 

In diefem Sinne unternehmen wir ed, von Zeit zu 
zeit, fo gut ed der individuelle Geſichtspunkt, der jedem 
Einzelnen angewiefen ift, erlaubt, von Werfen Reden: 
ſchaft zu geben, bie fi in unferer Umgebung bervorthun; 
und mwünfhen den Genuß, wie die Belehrung, melde 
wir an ihnen erfuhren, auch in die Ferne fühlbar zu 
machen. 

Den Anfang machen wir mit Carl Rahls (Sohn) 
Bilde „aus dem Gedicht der Nibelungen“ (Oelgemaͤlde 
auf Leinwand), welches unter die Zierden der diesjähris 
gen Miener Kunftausitelung gebört, und wovon mir 
einen treuen, auch im Ausdruck der Köpfe verläßlihen 
Unriß zu befferer Ortentirung beilegen. 

Ebe wir aber ein eigentliched Urtheil durch Umſchrei⸗ 
bung des Gemäldes begründen, erlaube ich mir nod fol: 
gende Betrachtung: Es ſcheint mir nicht die Aufgabe des 
Aunftfritiferd, zu beurtheilen, was der Kuͤnſtler ge: 
wollt, fondern wie er ed gemacht babe, Das Erfte 
it bloß Gegenſtand einer Mitrheilung und ſchließt Lob 
und Zabel aus. Diefe gleichſam biograpbifche Mitthei: 
lung bat der eigentliben Kritik allerdings veranzugeben; 
der Meferent befchreibt, als Mittler zwiſchen Künftler 
und Welt, den Standpunft, die Anficht, die Lebendfphäre 
bes Erſtern, und bat, indem er dies thut, bereits, ie 
nachdem der Leſer geftellt und gefinnt ift, Lob oder Tadel 
ausgeiproden. Krittelt er felbit an. der An⸗ und Abſicht 
bed Kuͤnſtlers berum, fo verläßt er feinen Standpunft 
über den Parteien und begibt ſich zwifchen fie. Made 
den er alfo Naturell umd Wollen ded Hervorbringenden 
mit fo viel Eingeben, ald ihm möglich iſt, geſchildert, 
unterfuht er, wie berfelbe in feinem Kreife gewalter, 
Nur auf diefe Urt werden folde Kritifen Beiträge zur 
Kunftgeihichte ihrer Zeit. 

Indem wir nun biefen Maßſtab an das vorliegende 
Wert legen, ergibt fib und, daß ein mit einem tüdh 
tigen Naturell begabter Kuͤnſtler ed ſich zur Aufgabe 
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gemacht hat, den Geiſt eines riefigen Epos zu fomboli: 
firen. Hierin fheint mir Alles enthalten, was fein Bild 
charakteriſirt, Alles ausgeſchloſſen, was von folden, die 
in feine Intention nicht eingeben, vermißt und gefordert 
werden wird, Er it, wie fih aus der aufmerkfamen 
Verachtung bes Bildes fliehen läßt, von der Jdee eines 
bitorifhen Gemäldes, im ſtrengſten Sinne bee Worte, 
audgegangen,, und bat ung nicht durch Heraushebung 
irgend einer pittoredfen Scene aus einem Gedichte bloß 
meyſchlich rühren, fonderm zugleich das Ganze des Ge: 
dichts belchrend und erhebend vor die Seele führen mols 
len. Dadurh werden zwei Umſtaͤnde aufgeklärt: erfteng 
erfcbeinen jene Theilnehmer an ber Handlung biftorifch 
nicht überfidifig, die ed wären, wenn die Kabel vom 
tinnenden Blut ber Leiche beim Herantreten des Mör: 
ders (denn das bleibt ber Keen der Handlung) ohne ge: 
ſchichtlichen Bezug bätte dargeftellt werden follen ; zweitens 
waren eben die Theilnehmenden nicht fo, wie ſich fühlende 
Menſchen überhaupt, fondern wie ſich Nibelungenmenfsen 
insbefondere bei einer ſolchen Kataftropbe nebmen möd: 
ten, aufzufafen. Zwei Yunfte, die, fo deutlich und 
einfach fie ſprechen, doch eines erläuternden Winfes bei 
fo verfhieden waltenden Meinungen über die Hauptaufs 
gabe biftoriiher Compofitionen au bedürfen ſchienen. 

Um mun die angedeutete Grundabſicht zu erfüllen, 
lam ed vor Allem auf die Wabl des Moments an. Von 
der Wahl des Stoffes überhaupt fage ich nichts, ald daß 
fie der fih zum Starken, Derben, mitunter wobl Harten 
fi binneigenden Eigenthümlichkeit des Aunftlerd gemäß 
erfheint, Und doch bat aud hierin bie Belonnenbeit, 
bie wir noch weiter an ibm zu bemerken baben werden, 
ibn eine Wahn der Mäfigung geleitet, indem er das 
Starre des alten Volfsgedichts fo weit bog und rundete, 
als es zu einer maleriihen Behandlung unerläßlich war. 
Da die Ueberſchaͤtzung diefer merfwirdigen Nationaldich: 
tung allmählich aufhört, Mode zu ſeyn (vergl, Gervinus 
Geſchichte der poet. Nationallit. der Deutſchen, Leipzig, 
4835, D, fo darf ih weniger fürdten, gegen die allge: 
meine Stimmung zu verfloßen, wenn ich fage: unter 
unfers Künſtlers Hand bat dad Gedicht erit etwas von 
jenem Element erbalten, welded ibm gänzlich abging, 
um mit der Alias vergliben zu werden. Die Einheit 
der Anordnung, die Wilrde und der beroifde Typus der 
Stellungen, das Yatbos im Ausdrud, die Vermeidung 
eines ſtelfen, aus der Ehronif geholten Coſtüms geben 
dem Bilde ein Wir von Freiheit und SKunfimäßigfeit, 
welches das Gedicht nit bat. Der Maler begibt fi 
feines eigenen Rechtes, wenn er mit dem Pinfel bloß 
Geſchichte fchreibt, — Ich fehre zur Wahl ded Momente 
zuröd, Sie erfheint fehr durchdacht. Cin prägnanterer 
wird im ganzen Gedicht nicht zu finden ſeyn; alled Bor: 
bergehende ereignet ih, um diefen fhauervollen Augen: 


— — — —— — — — — — — — — — — — 
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blick zur Meife zu bringen; alles Nachfolgende erzeugt 
ſich aus ihm. Die bedeutenden Perfonen des Gedichte 
treten bier in die bedentendfte Wechfelwirfung sufammen; 
ihr Charakter, fowie der wilde Charakter des Sarnen, 
ſpricht ſich im diefem Akt wenn nicht am ſchaͤrfſten, ges 
wiß am malerifhiten aus; dabei ift der Vorgang an und 
für fih deutlich, ergreifend umd wichtig genug, um der 
biftorifen Folie nur zur Erhöhung, niet zur Bedingung 
der Wirkſamkeit zu bedürfen. Und diefe Forderungen 
find es, die wir zuerſt und unerlaͤßlich an eine biftorifche 
Eompofition maben. Cine weitere bifterifde Erklärung 
it für die Lefer diefes Blatts uͤberflüſſig. Die DVerfe, 
die den Zert des Bildes geben, fichen im ſiebzehnten 
Abenteuer, V. 1173 — 4205 (Buſſchings Ueberſ. S. 407 
u. ff.), und unter dieſen wieder als Mittelpuntt; 

— „Wer nun iſt unſchutbig 
— Begamm Chriemhitd zu ſprechen — ber laſſ' es ſehen mich: 
Der ſol zu der Bahre vor dem Leuten gehn, 
Da mag man bie Wahrheit gar bald bei verfiehn,.“ 
Das ift ein großes Wunder, febr oft es noch geſchieht, — 
Wo man ben Morbbefledten bei dem Todten fiebt, 
So biuten ibm bie Wunden, wie auch da geſchah: 
Davon man ber Schuld ſich zu Hagen verſah. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Der Parifer Salon 1836. 
(Fortfegung.) 


So viel ſteht feſt: das materiell:fclavifhe Nad: 
abmen der Natur ift unmoͤglich, widerfinnig. Mer ver: 
mag bie taufend und aber taufend Blätter wiederzuge⸗ 
ben, womit der Baum geſchmuͤckt ift? Wer kann die 
übereinander fhlagenden Wellen eines Fluſſes, bie Ebbe 
und Fluth des Meeres auf die Leinwand ubertragen? 
Wenn es der Malerei möglib ift, Etwas von diefen 
unerfahbaren Phaͤnemenen im Bilde miederzugeben, fo 
it es nur der Eindruck, den die unbelebte Natur auf 
unfere Seele macht, und das Leben oder die Stimmung, 
welche wir dieſer Natur unterfcieben. Piniedael und 
Claude Lorrain haben fih gewiß ſtrenge an die Natur ge: 
balten und doch iſt fie bei Beiden feineswegs dieſelbe; 
Jeder bat ibr ein eigentbümliches Gepräge argeben, und 
ohne daß fie deßhalb aufbört, eine und dieſelbe zu ferm, 
iplegelt fie fich nur verfhieden in den Meifterwerfen dieſer 
Künftler, je nabden die Anſchauungsweiſe beider ver: 
fhieden war. Und geſezt, ed wäre die getreuefte Nachr 
abmung der Natur möglib, mobin follte das führen ? 
Alle Porfie ruht verfhloffen in unferem Innern; fie 
wird, gleichwie die Geliebte unſeres Herzens, nur ſchoͤn 
durch die Meige, welche wir ibr leiben. Hat denn je 
ein Menſch game Tage damit bingebract, im langen 
Verzüdungen die Finger, Haare und Schoͤnheitslinien 


feiner Braut zu zählen umd zu betrabten? Iſt es je 
einem Meckenburgſchen Zandedelmanne, ber mit Tages- 
anbruch aufs Feld ritt, eingefallen, in dem Genuffe des 
auffteigenden Morgendufts zu ſchwelgen? Hat je ein 
Holzbader, wenn er unter das Yaubdah eines Waldes 
trat, die magiihe Wirkung des Lichtes empfunden? Wird 
und etwa der Bauer, welcher feine Uugen nie von dem 
mit feinem Schweiße getränften Boden abgewendet, ver 
ſtehen, wenn wir von einer traurigen oder lachenden 
Landfhaft fpreben ? Wer die Natur malt, wie der Land: 
edelmann, der Holzbader und der Bauer fie anfehen, 
fördert hundiſch⸗ treue Copien zu Tage, und ich weiß 
nicht, was ich von einem Maler halten fol, deflen Land: 
ſchaft mich weder zur Schwermutb, zur Fröhlichkeit, noch 
gu irgend einem Mitgefühl Aimmt. Auf das Beftreben 
einer materiellen Nachahmung befhräntt — da biefe 
Nachahmung felbit doch fo etwas ganz Conpentionelled 
ift — erſcheint mir das Geſchaͤft des Landſchafters als 
das Heinlihfte und Findifchfte von der Weir; eben fo gut 
tbite man daran, einzelne Tuchſtreiſen über den erſten 
Plan zu kleben, oder die Blätter eined Baumes durch 
grüne Papierſchnihzel darzuftellen. Eine Arbeit ift der 
andern werth. 

Don diefem Gefichtäpunfte aus tritt demnach fo 
ziemlich hervor, was im Fache der Laudſchaft verwerflich 
erſcheint. Uns gefallen auch died Jahr die Landichaften 
von Paul Huet am meiften, weil fie eine gewiſſe Sym: 
patbie in dem Beſchauer erregen, obſchon fie nicht frei 
von Manier find, und ihr Verf. keineswegs ein vol: 
fommener Landſchafter ift. Entweder bat Huet nicht ge: 
nug geſehen, oder feine Künftiernatar ift nicht gefchmeidig 
genug, um mannicdfaltige Ciudrüde aufzunehmen und 
wiederzugeben; er fchlägt gewöhnlich nur eine Saite an, 
mämlich die trite Saite des noͤrdlichen Glimas-und der 
nördlihen Ebenen ; die Pracht der Matur beſteht für Ihn 
in den Bäumen eines englifhen Parks; die Leiden der 
Natur find für ihn die Megengüfe und Gewitterſchauer, 
welche eine Strohhuͤtte abdeden, Der klare Himmel, dad 
blaue Meer, die weißglübenden Kelägeitade, kurz aller 
Reiothum der füdlichen Natur find für ibn wie gar nicht 
vorhanden. Mber eine face, über einen Hügel fanft ſich 
hinlagernde Wolfe, einen düdern, beimlihen Scatten 
unter bemosten, belaubten Ulmen, grüne, fiehende Ge: 
waͤſſer, das fahr Huet trefflib auf und gibt ed mit wahr 
rem, poetifchem Gefühle wieder. Jedenfalls bat dieſer 
Maler ein originelled Talent; nicht felten entlehnt er 
von der niederländiiben Schule ibre glängenden, leichten 
Tinten und ihr geiftreibes Eolorit, womit er außerdem 
noch ein tiefes Gefühl und eine fhöne Einbildungskraft 
verbindet. In diefer Hinficht enthält fein „Sonnenunter: 
gang in den Aupergner Gebirgen“ bewundernswürdige 
Partien, Ueber dem Ganzen liegt ein bejonderer Meiz, 


ein Glanz, eine Fuͤlle des Ausdrucks und eine Magie 
der Farben, daß wir darüber die einzelnen Mängel vers 
geſſen. — Watelet ift der Antipode Huets; im feinen 
Landſchaften klingt nichts Herzliches an, fonbern die ma= 
terielle Erſcheinung it es, welche er mit großer Kraft 
erfaßt, Seine „Auſicht der fteinernen Briüde in Lyon“ 
it rechnifch vollendet zu nennen. Das bellgrüne Waſſer 
der Rhone, die am Ufer befeftigten Kohlenſchiffe, zu 
denen ſchwankende Bretter hinüberführen — das alles 
ift mit einer fchlagenden Naturwahrbeit dargeſtellt. Die 
Beleuchtung ift effeftwoll, und das Ganze mit leichten, 
feden und berechneten Pinfelftrihen behandelt. 

Die ehemalige klaſſiſche Landſchaft bat auch ihren 
Mepräfentanten im Salon, Hm. I. V. Bertin. Diefer 
Künftler malt die Landfhaft immer noch, wie fie vor 
dreißig Jahren in Frantreih blühte, ganz in griechiſcher 
Form und Farbe, welche damals alle Kunftergeugnife 
beherrſote. Auf einer folden, mothwendig mit einer 
motbolegifhen Ecene ausftaffirten Landſchaft ſah man 
Faunen, welche den Hamadroaden Galanterien fagten, 
oder Satyrn, welde fib Aber Mofengebäfche hinüberlehns 
teu und mit brinftigem Auge nach den ſchlauken Nompben 
(bauten, welde fib in weiten Marmorbaſſins badeten, 
oder Virgilifhe Schäfer, welde unterm Schatten belaubs 
ter Buchen dichteriſche Wettkaͤmpſe anftellten, oder Uta: 
lante, wie fie die goldenen Aepfel aufliest, oder Galathea, 
wie fie ſich im Erlengebuͤſch verſtect. Auf der Landicaft, 
welche und dies Jahr der Pinfel ®, Bertin's bieten, 
finden wir, ben alten Heberlieferungen gemäß, die Schaͤhe 
der antifen Fabel und Dichtkunſt mit dem Deichtbum 
der Natur vereint. W. Bertin findirt aber die Natur 
nicht etwa im Wald von Fontainebleau, noch in den 
Prrenden und Alpen, fondern im alten Pholis. Er felbft 
befchreibt feine Natur nah Paufaniad alſo: „Die Ge: 
gend wird vom Gepbifus befpilt; die Gebirgsfeite im 
Hintergrunde bed Gemaͤldes trennt Phokis von Theſſa— 
lien; im Vorbergrunde üben ſich junge Ecäfer im Wett: 
rennen.“ Diefer Fluß, diefe Berge, dieſe Baͤume, biefe 
Menſchen find nicht nach der Natur, fondern nah Pau— 
fanias gemalt; man muß fi daher an den balten, wenn 
dad Waffer nicht durchſihtig, dad Terrain flad it und 
die Baumblaͤtter wie Kopffalar ausfeben. Herr Bertin 
malt die Natur, 'wie Buͤffon fie befchreibt ; nach Hören: 
fagen und nah aebrudten Abbandlungen; aber es feblt 
ibm jener bodbfliegende Styl Büffons, der durch die 
Pracht ded Ausdrucks das Verdienſt einer naiven Wahr: 
beit befommt, Jedoch it Herrn Bertin keineswegs alle 
Anmuth abzufpreben; ed weht ein gewiller antifer 
Duft in feinen Bildern, der aber gegenwärtig außer 
Mode gelommen ift und der Menge daber wenig zufagt. 

z (Die Foriſehungq folgt.) 
— N — 
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Münden, 15. Mai 1836, 


Wir haben wieder ein ſchoͤnes Ten aefeiert, und fo 
oft auch dergleichen im Kreife der biefigen Künſtler wieber⸗ 
tebren . fo erbätt doch ein jedes burch bie Beranlafung feine 
eigentbiimtiche Farbe. Das geftrige, das bem aus Griechen: 
fand zurücgefebrien Architetten Profeffor Gärtner 
galt, zeichnete fich vor faft allen, am benen ich biöher Theil 
genommen, burd allgemeine Freude und enthuſiaſtiſche 
Henberungen ber Liebe und Verehrung bed Mannes aus, ber 
durch feine Kunſtſchöͤpfungen der Hauptſtabdt ein neues, 
feſtlich- ernſtes Gepraͤge, und der Kunſt ſelbſt eine eigens 
thuͤmtiche Richtung gibt. 

Auf ber Ihnen wohlbefannten Menderſchweig, auf 
bem boben Ifarufer oberhalb Münden, war unter arünens 
den Bäumen die weite Feſthalle errichtet, die im drei bes 
deckten, von byzantiniſchen Saͤulen getragenen Laubengaͤngen 
die Verſammlung an fangen Tafeln aufnahm, und nad 
vorn burg einen Ehrenbogen (in oleigem Sm) geſchloſſen 
war. Den imern Raum ſchinückte ein bober Maft mit 
einem großen, umtraͤuzten goldenen G. und einer Flagge. 
anf welchher Pegaſus und eine Doppelreibe Genien mit 
Täfeimen gemalt find, die die Mamen ber Befteinpfänger 
und den Datum bes Feſtes tragen. Schon einmal batte 
diefe Fahne, wie man auch an der erfien Juſchrift ſah, zu 
einem Feſte geweht, bad im verfloifenen Sabre Eornelins 
peranftattet war, ber, feiber! durch feine num fon fan 
zwei Monat anhaltende, eine Zeit lang fehr bebrobfiche Aranfı 
beit von der perſonlichen Theilnahme am geflrigen Tage ab: 
gebalten wurde, Das Muſitcorps faß in ber Mitte dieſes 
weiten innern Raumes. Der offene Eaton bes Wirthahau— 
ſes, gerade Über ber wmittlern Halle, nach und nad mit Zus 
ſchauern und Zuſchauerinnen gefüllt, flimmte angenehm zu 
ter beitern und feitlichen Anordnung Der Himmel, fer 
Langer Zeit voll Schneewolfen unb Eiſlüfte, hatte zum 
erfien Male fein Maitfeld angerban und begänftigte un 
mit Eonuenfhein und milden Fruhlingshauch; die nahen 
Wälder ftanden in voller grüner Pracht, blühende Geſtraͤucht 
am fteifen Ufer ſchickten balſamiſche Düfte herauf, darunter 
trieb die Iſar ihre grünen Wellen nah der Hauptſtadte, die 
im Dufte vor uns lag, und ans ber ein Dentmal ber 
Gegenwart nach dem andern mit Thürmen und mit Maners 
tronen fid erhebt. 

Ueber gweibundert ber bieſſgen Künftter und Freunde 
der Kunſt batren ſich verfammelt; mit lauter, berjlicher 
rende wurde ber Gefeierre empfangen. Wat dem brm 
König autgebrachren Toaft wurde ein vom Profeffor Ever: 
hard gebichtetes und im Muſit gefeztes Lieb geſungen, und 
ſebann ber Feitempringer ſelbſt mit einem andern, von einem 
Architetten, Hru. Strauß, Echter bed Profeſſors G. geſchrie⸗ 
benen und einem ſtuͤrmenden Lebehoch begrüßt. Im dummer 
ſteigender Freube bewegte fin bie Geſellſchaft, 0:% ptbolich 
der Ruf erſchou: „Der König kommt!“ Und wirklich ſtand 
der Monarch pltoͤtzlich mitten unter uns, mit berzlichfter 
Theilnahme Gärtner und Alle gräßend, und feine Freude 
auf's lebhafteſte bezeihnend. Er nahm, weil er burdaus 
nicht fldren wollte, an ber Tafel, bem Gefeierten gegenüber, 
Pag, Üderbäufte ihm mit Zeichen bes Woblwollens und 
pracıte, unter jubelnder Einftimmung der Verſammelten, ibm 
eim Lebehoch aus, Was in der Eile gefunden werben fonnte, 
bem Aönig, ber durch biefe Auszeichnung eines fo geliepten 
KRünfters ein neues Zeichen gegeben, wie er bie Aunft ehre. 
au danten, geſchah, umb bie vollen Herzen ftrömten in Kies 
bern mb jauchzendem Zurnf aus. Mach Verlauf von fan 
einer Stunde verlieh amd der König, 


Pis der Sternenſchimmer bie Freunde erinnerte, daß 
die Nacht eingerveren fen, blieden fie bei Mufit, Gefang. 
froben Gefprigen und fdänmensen Bechern, unb febrten 
dann mit freubetrunfeneım Kerpen nad der Stadt zurüd. 


ef. 





Nachrichten vom April. 
Techniſches. 


Condon. Ackermann (96 Straud) kündigt eine neue 
rleſenhafte Art von Zeichnen: Papier unter dem Titel: Em- 
peror drawing paper, an, von welchem ber Boom 5 Fuß 
8 Zoll fang und 4 Fuß breit if. Das größte bis jezt bes 
fannte war das double Elephant. 

Griechenland. Man bat in Griehenfand einen yur 
Lithographie geeigneten Stein aufarfunden, mit bem bereits 
gelungene Verſuche angeflellt worbeu find, 





Kupfer und lithographifche Werke. 


Berlin. Bon dem im Werfage bed Hrn. Georg Gros 
pius erfcheinenden Werte: Vorleneblätter für Meu: 
dlestiſchler, von U. Stüber und I. H. Strack ift das 
dritte Heft ausgegeben woroen. Der Verlag bes Dinar 
mentenbuchs für Arwiretten, Etubenmaler :c if an 
bie Hru. Schenk und Gerftäder aͤbergegangen, bei welchen 
das dritte, eben fo foftbar wie die erſten, mit Farben gedrurfte 
Heft erfhienen IN. Im dieſem lithographiſchen Farbendruck 
zeichnet fi Berlin vorzäglin aus, wofür au die Wir. 52 
angezeiaten,, bet Duncker und Humblot erſchleuenen Möbel: 
entwärfe Schintels, verausgegeben von Kohbe, ben 
erfreulihen Beweis Tiefen. Die Berbreitung fo geſchin ad: 
voller Zimmer: und Mövelvergierungen wird beffentlich nicht 
obme bedeutenden Einfluß auf bie allgemeine Bildung bed 
Geſchmacks bleiben, 

London. Ein neues Wert zur Verherrlichung ber eng: 
liſchen Ariftofratie und ibrer Beſithümer erſcheint bei dem 
Buchhändler Tire und Churton unter dem Titel! Churtons 
portrait and landscape Gallery, im einzelnen Heften, von 
denen ınomatli zwei beranäfoınnen. Jedes Heft kofter 
1 Sb, und enthält 2 Porträts und bie Abbildung eines 
Ranbfiges. 





Berantwortliher Retafteur: Dr. Eworn. 
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Funftauction in Wien. 


Den 20. Juni d. J. 


findet die Verſteigerung der Dritten (lesten) Abthei— 
tung der berühmten Porträt: Sammlung 
des Mitterd von Franck in Wien fatt. 

Diefe Abtbeilung enthält die von den Meiſtern 
geitochenen Blätter, nebſt einem Appendir, 
und it der Catalog von den Herren Artaria 
und Comp. dafelbit, melde den Verkauf leiten 
und die Aufträge beiorgen, durch alle Buch: und Kunft: 
bandlungen (Leipzig Rudolph Weigel) zu beziehen. 





Beilage: ein Umriß. 


Ye 47. 





Kunst-Blatt 


— ⸗ — n 


Dienstag, den 14. Juni 1836, 








Hagen an Sieglrieds Bahre als deffen 
Mörder erkannt. 


Beſchind.) 


Ich will nun den Blick auf den einzelnen Figuren 
ruhen laſſen, und die Empfindung zu charafterifiren fu: 
den, die fie in mir anregen, womit der Lefer feine 
eigene, und der Künftler feine Abfiht vergleihen mag. 
Vor Allen reißt Hagens inmitten der Verſammlung troz⸗ 
zende Geftalt mein Ange an fih; aber es gleitet auch 
fogleib an feiner ſurchtbaren Schroffheit wieder berab. 
Nicht rubig, denn das Fann der Mann nicht, von dem 
njeder Bol ein Mörder“ ift, fondern trogig ſteht er dem 
Seugniß, das Gott und die Menſchen wider ihm and: 
fprecben, gegenuber; fein Blick, den, wenn er ihn umber: 
wuͤrfe, Keiner aushalten würde, fheint noch die Wittwe zu 
dem Gatten zu ermorden, Mit fiherer Geſchloſſenheit 
hält feine Rechte an dem einzigen Gott feit, auf den er 
vertraut; hoͤhnend ſtemmt fi der rechte Fuß dem Wider: 
faber entgegen, während der ganze unerfhütterlihe Bau 
auf dem linfen rubt, auf dem Schwerpunft der Bosbeit 
und Kraft. Hier ift fein verächtliher Boͤſewicht; man 
muß in ibm eine dunfle Naturfraft anftaunen, und wie 
er ald Thäter das fchauerlibe Gentrum der Geſchichte 
amd des Bildes ift, fo ragt fein Haupt ber die andern 
beraud, und jelbit der Uar auf dem Helme, der es bes 
det, bäumt den Hald und fheint mit dem wilden Blie 

‚und gefrämmten Schnabel zu fagen: ich bin meines Herrn 
wihrdig. Hagens Kopf it unfireitig das Ausdrucksvollſte 
am Ganzen; er ift individuell mit Großheit, überein: 
ſtimmend mit allen Bedingungen, erfunden und wahr 
dabei. Diefer Kopf allein würde dad Talent des Kuͤnſt⸗ 
lers verbürgen. — Alles, was zu Siegfried gehört, ift 
auf die linke Seite des Bilded, Hagen gegenüber, ge: 
ſtellt; nur Günther, der als Bruder ber unglüdlicen 
Heldenwittwe auch dorthin gehörte, if vom Kuͤnſtler 


ſchon durch den Ort charakteriſirt, wo er ſteht; auf der 
Seite feined tuͤckiſchen Weibes fteht er, der Nichtige; 
den Mörder feines edeln Schwaͤhers ſcheint er zu ent: 
fchuldigen; aber man fieht es ibm an, er verläßt fi 
mebr auf ben Schuß dieſes Mannes, ald der fi auf 
den feinen verlaffen dürfte. Männlicher als er behagt 
ſich die fräftige Brunbilde, an eine ihrer Frauen gelehnt, 
ruhig ihrer nicht gedemütbigten, aber wild und ſchmerz⸗ 
lich bewegten Feindin gegenüber, und genießt ihrer Aus: 
faat, Wie gerne fenkt fi der Blick von diefen unglld: 
fündenden Gefihtern auf Danfwartd treues, deutſches, 
wehmuͤthig geneigtes Antlitz, der doch lieber Brunbiiden 
ald Urheberin des Unbeild bezeichnen möchte, ftatt feines 
fürdterlihen Bruders, mit dem ihn ber Künftler fo 
gluͤclich, an Charakter eutgegengefezt, an Familientypus 
verwandt, zufammengeftelt bat. Volkers zmifchenvor: 
ragender Kopf ftaunt Hagens Kühnheit an. Laffet ung 
nun feben,; mit mem es biefer Pestere und die Seinen, 
die wir auf der rechten Seite des Bildes gruppirt faben, 
zu thum haben! Ibm felbit gegenüber niet an der aufs 
gebahrten Leiche ihres Siegfried das Heldenweib Chriem: 
hildis; die alein ed wagen durfte, dem Uecbermütbigen 
mit dem AFlammenblid erwachter Liebesrache furchtlos 
erhobenen Haupts in’d Auge zu ſchauen; fie wendet bie: 
fen Blid gen Himmel, mit der Linken ſeſt nnd ficher 
den Thäter begeichnend, mit der Rechten die Vergeltung. 
Aufgelöst fliegt ihr Haar zürnend den riefigen Leib herab; 
in ihrem Antlitz kämpfen Schmerz; und Wutb; Alles 
firebt und tobt in ihr — bie gereiste Tigerin dem ftums 
men Löwen, bödite Bewegung der eifernen Ruhe gegen: 
über. Sie und Sagen find eigentlich dad Bild; nur mie 
ibm bat fie es zu thunm; mährenb der ehrwuͤrdige Vater 
des Erichlagenen, mit der Rechten auf die ſprechende 
Wunde deutend, mit der Linfen Shriembildend Anflage 
beftätigend, den Sinu des Gottesurtbeild den edel Theil: 
nebmenden commentirt, weiche der Maler auf die linfe 
Seite des Bildes zufammengefielt bat. Cs find Dies 
Ehriempildend Brüder und Mutter, Nachdenlend ſteht 
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jebe Produftion nach folgenden Rubriken epitbetiſch bes 
zeichnet wird: Maturel, Stoff, Gehalt, Behandlung, 
Form, Effett. Ich weiß nicht, ob diefe Klaffififation für 
den gedachten Zweck breit und ſcharf genug ift; bad Na: 
turell eines Poeten wird aus einzelnen feiner Werke nicht 
ftets tlar; Behandlung und Form fließen zufammen, da 
diefe das Reſultat jener il; ber Effelt, wobei bie reine 
Wirfung zu verftehen ift, verliert ſich im der Judividua⸗ 
Hität des Leferd; was von Abs und Anſichten des Autors 
in's Buch übergeht, will fi in obige Fächer nicht gang 
fügen. Defto mehr ſcheint mir eine ſolche Methode für 
die Rangirung von Kunſtwerken gemacht, wie denn 
Goethe die Aunftbetradtung gerne allentbalben bin über: 
trug. Der Irititer würde fid gewöhnen, eim leztes 
Ergebniß über ein Werk fi Mar zu machen und in be 
ſtimmten, bedeutenden Ausdrüden zu firiren, ftatt, wie 
es nur zu oft gefhieht, und mit unentfhiedenen, nichts 
entiheidenden Phrafen in Traum zu wiegen, Dad Na: 
turell eines Artiften fpricht meift laut aus jeder feiner 
Echöpfungen; die Kenntniß ded Stoffe, habe mun der 
von feiner Wahl abgebangen (woraus auf feine Liebe zu 
fließen ift), oder war er gegeben, ift unerläßlich; der 
Gehalt fließt die Bedeutung des Werts, alfo deſſen 
innern Werth ein; unter Form ift bie innere wie äußere 
Anordnung, unter Behandlung die Technit jeder Urt 
(mo die einzelnen Zweige, 3. B. Farbe, Helldunfel u. ſ. f. 
allzu verfbieden find, muͤßte man unterabtbeilen) anzu⸗ 
führen; die Bezeichnung des Effekts müßte, frei von 
gemeiner Nebenbedentung, den Eindrud des Ganzen 
unbefangen ausſprechen. Die Schwierigkeit folden Ber: 
fahrend, zumal bei febr originellen Produften, und daß da> 
bei eine eingebendere Kritik nicht überflüffig wird, leuchtet 
ein. Wäre unfer Bild auf dieſen Leit zu fchlagen, fo 
mwilrde es etwa heißen: Naturell: Fräftig, Stoff: volfe: 
und altertbämlih, Gehalt: tragifh, Form: edelzernfk, 
Behandlung: geſchickt, Wirkung: einfach, imponirend, 
Erf wenn in manchem Sinne, von mehreren Seiten, 
ähnliche Charakteriftifen veröffentlicht würden, möchte fich 
das Aructbare einer folden Methode für Kunſt und 
Kunftgefbichte zeigen. Fructbar einzumirken if aber 
der Impuls und das Ziel aller unferer Bemuͤhungen. 
Ernſt Freih. v. Feuchtersleben. 





Der Parifer Salon 1836. 
(Fortfegung.) 
Die Herrn Coignet, Remond und Bourgeoid, 


gehören zu den erſten frangöfifhen Landicaftmalern, 
welche die academiſche Eompofition für ihr Fach aufge: 


ben, fih von dem Bande ber Natur und Mothologie 
losfagten und das alte Theffalien, Meffenien , Artadien 
und Boötien verabihiebeten. Indeß tritt in ihren Wers 
fen noch mande Schwäche ber frühen Schule bervor, 
Die Anſicht aus Italien und zwei andere Anſichten aus 
ber Normandie, welche Coignet dies Jahr ausgeſtellt, 
find fleißige Studien, aber flach und ohne Relief, na 
mentlich im Vordergrunde; die Farben find nod zu ger 
ſchnuckt und manierirt. Diefer Vorwurf trifft befonderd 
die Unfiht aus den Vogeſen von Remond und bie beiden 
Anfihten aus dem Thal bei Montmorencn von Bourgeots, 
wo ber Mangel an Kraft und Ausdruck und ein Folet: 
tes Eolorit jedes Gefühl und jeden Gedanken verſcheucht, 
mehrere Einzelheiten aber eine geübte Hand verruthen. 
Noch weiter, ald bie ebengenannten Drei, find die 
Herren Ed. Bertin und Eorot von den academiſchen 
Ueberlieferungen abgewihen. Des Erfteren Anſichten aus 
ben Upenninen zeichnen ſich durch einfahe, ernftbafte 
und charafteriftifche Malerei aus; fie find reib an Wir: 
fung, ohne gerade geſucht zu erfheinen, und die Palette 
biefes Künftlerd weiß mit wenigen Elementen und baue: 
bälterifhen Farben große Mannichfaltigfeit hervorzu⸗ 
bringen, Corot hat, wie im vorigen Jahre, eine Meibe 


‚von italienifhen Darftellungen gegeben, deren hervorſte⸗ 


Sende Eigenſchaften in Fühnen Gegenfäßen und befonderd 
ſchoͤner Abftufung der Fernen befteben. In mander Hin 
ſicht ipricht aber Corot bie Sprache ber Landſchaft auch 
nur ſtammelnd, wie viele Andere; ſeine Tinten haben 
faſt immer etwas Schwerfaͤlliges, Mattes; die Geſchmei⸗ 
digkeit, die Feuchtigkeit, der ſaftige Meiz der Natur 
find ihm fremd, Am meiften beitätigt ſich fein Talent 
in der römischen Campagna während des Winterd, mo 
der Anblit im Allgemeinen nicht leicht zu gleichförmig 
und traurig ſeyn fonnte, Herrlich bat der Maler die 
Armuth der Natur durch die Armuth feiner Farben wie— 
bergegeben,, und diefe Landfchaft bat etwas, mas bie 
Seele beengt, bevor man fi darüber Rechenſchaft able 
gen kann. 

Die romantifhen Landſchafter find gegenwärtig die 
sablreichften, in der Megel mehr oder weniger Nachahmer 
von den Miederländern. Louis Cabat it ber befanntefte 
darunter; er bat diesmal ſechs Pandfaaften im Salon, 
wovon „der Winter“ bemerfenswerth iſt als originelle 
Eompofition. Ein entlaubter Wald, duͤrre, nadte Daume, 
ohne pittoreste Darftellung in ber Korm der Stämme 
und Smweige, ein mit Haidefraur bewadfenes Terrain, 
eine diiftersgraue, unlängft erft mir Maffer getränfte Erbe, 
eim unter feiner Holzlaft zufammengefuntened, altes Müts 
terchen — Alles das, von einem binter einem nebeligen 
Wolkenvorhang verftedten Monde beleuchtet, bilder ein 
Gemälde, einfab, wahr, natürlih und effeftuoll. An’ 
den übrigen Landſchaften dieſes Künftiers bemerten wir 


200 


eine gefätlfige Uhtönung der Fernen und eine gewandte 
Wehandiung des Baumſchlags und des Terrains. 

Gabat hat eine Menge Nachahmer gefunden. Wenn 
man einen blauen Himmel mit weißen Lämmerwolten, 
heitere, Mare Hintergründe, ſchwarze Baͤume mit ſorg⸗ 
faltig gemalten Blättern, die fi auf Ultramarin oder 
einem bläffern Himmelblau abdrüden, einen Sumpf im Bor: 
dergrund, einen Raſen mit allerlei Blumen, wenn man das 
Alles auf einem Landihaftgemälde fieht, kann man fiber 
fließen, daß es von Cabat oder einem feiner Nachahmer bers 
rührt. Zu diefen gehören bie Herrn Marcen, Flers, 
Moufiean, Jules Dupre, Jules An dre, Ballier, 
Buguet, Rouillet, Travon und Andere. Die 3 
erftgenannten wuͤrden mehr leiſten, wenn fie die Natur 
fo anffaifen wollten, wie fie fi ihnen wirklich zeigt, und 
nicht aus Spftem darauf beftänden, fie fo zu feben und 
nad zuahmen, wie fie ihnen gerade zu iprer Darftellung 
pafiend ſcheint. Kalt möchte man meinen, daß Jeder von 
ihnen ein farbiged Glas genommen und dadurch die Ge 
genſtaͤnde betrachtet bat; denn wenn man ibre Werle 
nebeneinander hält, fo bringen fie diefelbe Wirkung ber: 
vor, wie wenn man die Natur dur die Fenſter eines 
chineſiſchen Aiost betrachtet. Die Ruinen bes Chäteau 


d’Argques von Flers ſcheinen durch ein grünes Glas auf⸗ 
die Anfihten aus Sappoen und Torol von 


genommen ; 
Mercen dur blaues, und Die Anſicht von Freloufe bei 


Giſors, von Rouſſeau, durch gelbes Glas gemalt. Der 


größte Uebelſtand dieſes Verfahrens iſt, daß dadurch 
alle Luft im Bilde verloren gebt und die Karben weder 
Saft noch Araft haben; die Fernen und Baumgruppen 
find gut behandelt. Jules Dupre bat dies Jabr eine 
Anſicht aus England in der Ausſtellung, welche durch bes 
fonders ſchoͤne Lichteffelte gefällt. Auf den 11 von Gué 


eingefandten Landſchaften babe ic nichts Bemerkenswer⸗ 


thes, ald einen überall wiederkehrenden Baum von ziem⸗ 
fi ſchoöͤnem Wuchſe gefunden, Camille Roqueplau 


weiß allerdings feinen Landſchaften eine gewiſſe Reinbeit 


des Colorits und Harmonie der Detaild zu geben, der: 
fällt jedoc dabei ſtets in bie füßlihfte Manier der franzör 
fiiden Maler des vorigen Jahrhunderts. Eine Ynfichr 
aus der Gegend um Nizza von Emile Lonbon ſprach 
ſehr an; von großer Wirkung aber war „das Aben dgebet 


in der roͤmiſchen Gampagna« von Babinier, mo ber 
Vordergrund eine fräftigere Aulage wunſchen ließe, ber 
Hintergrund aber wunderbar fhön, zart, feft und weit 
zurüctritt. Lobende Erwähnung verdienen die Landſchaften 
von Fearnlev. Sein Frühlingemorgen am Königsfer 
bei Berchtesgaden zeichnet fi durch fleibige, gemüthreiche 
Behandlung vor febr wielen franzöfiichen Landſchaften 
ons. Die. Strahlen des Sonnenaufgangs, melde bie 
Morgennebel , zerſtreuen, find mit gluͤclicher Wirkung 
gemalt, umd vorixefflich verbreitet ſich der röthlihe Dam: 


Berantwortlicer Nebatteur: 





merfhein her deu ruhigen See, um bem bad Gebirge 
maͤchtig aufſtelgt. Wuffaffung, Behandlung und Wirkung 
find durdaus von der frangöfiihen Manier verſchieden; 
die Technit it weniger geiftreich, berechnet und effeftvoll, 
aber fleifiger, gemüuthreiher, anfprechender; bie Wir⸗ 
kung deßhalb aub, menn nicht fo fchlagend, doch wohl⸗ 
thätiger, und es zeiat fih in ber Landfhait bes Deut: 
{hen etwas Herzliches und treu Mitfihlendes, wovon 
in ſranzoͤſiſchen Bildern nur zu oft michts antlingt. Der 
Grindelwald:Gletiher im Canton Bern befriebigte went 
ger, als der Koͤnigsſee, wozu bie unginftige Stellung 
des Bildes wohl das Meifte beitragen mochte. Die 
VPartien des Vordergrundes find mit vieler Liebe bebans 
beit, und ia den tiefen, zerflüfteten Gebirgsfämmen 
berriht cin völliger Alpencharalter. Die Staffagen 
beider Bilder find einfah und anipruchlos, tragen aber 
dech Dazu bei, das dort vorbandene Gemütheéleben, 
wenn au mit feiner fingerzeigenden Bedeutſamkeit, zu 
nuterftüßen, Durchweg feben wir einen liebevollen, um 
ermüdlihen Kleiß bis auf das Aleinfte, welder Herrm 
Fearnley's Kollegen in Frankreich ſehr zu empfehlen 
wäre, Da mo er bei dieſen fo detaillirt bervortritt, er: 
ſcheint er geiſtlos; Faernley's Musfädrlibteit aber ift 
weit von biefem Vorwurfe entfernt; es wäre ihm nur 
noch mebr Freiheit und Keckheit des Vortrags zu min: 
ſchen, obne jedoch darüber bei feinen Compofitionen die 
gemüthreihe Auffaſſung zu verlieren, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Kupfer- und lithographiſche Werke, 


Srankreich., Bouitlon und Normand der Eon; 
Paris moderne, ou schoix de maisons Construites daus les 
noureaux quarliers de la capitale et dans ses environs. Heft 
22, 23. 4. Jede Kieferung 2 Grant. 

N. Hugo, La France historique et monumentale. Ries 
ferung 1-24. RL 4. Jedem Heft find 5 Stupfer ober 
Starten mitgegeben, Das Ganze wird 460 Bonen Zert 
enthaften md 4 Binde bilden, Woͤchentlich erjgeint eine 
Lieferung · 

Montpellier. J. Renonvler und R. Thomaſſo, 
Monumens de quelques anciens diocctses da Bas -Languedor, 
espliques daus leur histoire et dans leur architecture ; etes 
Seit, after Theil, A. 5 Vogen Zert. 6 Kupfer. 

Grenoble. Eaffien umd Develte, Album da Dau- 
phind ou recueil representant les sites les plus piltoresques 
du Dauphine, avec les portraits des personnages les plus il 
lustres de celte province. Heft 1—&, zuf. 7 Bogen und 
16 Kupfer.‘ 4. Jahrtich 20 Franten in Momnathefien. 

Yralien, Collesione biografiea e litogr. de’ piü illustri 
uomini d’ogni etä e d’ogmi masione. Neapel, 1335 Keft 
1-3, & Jedes Heft 2 Earl, 55 Or. Kerandgeber Ant. 
Zejon. 

Golleria Titografica de’ quadri del Rè delle due Sicilie, 
Heft 44. Fol. Die Herausgeber find bie Herren 3ejom, 
und bie Erläuterwigen find von R. Riberatore. 


Dr, Echorsm. 





Donnerstag, den 16. Juni 1836. 








Beltand und Wirken ders Munftvereins in 
München im Jahr 1835. 


Die Kunftvereine find aus den DBeitrebungen ber 
Zeit hervorgegangen; die andauernde Bildungsfraft ber 
leztern beſtimmt ihr Wahstbum; fein Wunder alfo, daß 
der Altefte von ihnen, der Münchner, der fein zwoͤlftes 
Jahr zurüdgelegt, auch in diefem an Zahl der Mitglie: 
der, und fomit an Mittelm zur Beförderung der Kunft 
zugenommen. Non 4426 ftieg jene auf 1603. Won der 
wirfliben @innabme von 19,344 Gulden wurden 15,603 
zum Antauf von Gemälden und zur Beforgung bes ber: 
eine geſchenls verwendet. 

Menden wir den Blick auf bie zur Verlooſung ans 
gefauften Gegenftäude, 82 am der Zahl, fo muß und zu: 
naͤchſt der Mangel an hiftorifhen Bildern und das Leber: 
gewicht der Landſchaften über alle andern Zweige ber 
Kunft auffallen. Wir zählen zwei Blumen: und Frudt: 
ſtuͤke, fieben Thierſtuͤcke, vier Arcitelturbilder, ſechs⸗ 
undzwanzig Genrebilder, dreißig Landſchaften und fieben 
hiſtoriſche Gemälde (außerdem vier plaſtiſche Werte und 
zwei Eopien auf Porzellan). Dazu kommt, daß die bis 
ftorifhen Gemälde, mit Ausnahme eines einzigen (der 
beiligen G@lifabetb, von Schneider, berem bereits ber 
Bericht über die Kunftausitellung gedaht), fib in fehr 
Heinen Dimenfionen halten, während mehrere der Land: 
ſchaften gegen drei und vier Schub Breite haben. Fragen 
wir nah den Urſachen dieſes Mißverhaͤltniſſes, fo koͤnnen 
wir ung micht wohl mit der Antwort begnügen, daß die 
ausgezeichneteren Maler des hiſtoriſchen Faches mit oͤf⸗ 
fentliben Arbeiten befeäftigt find; denn viele berfelben 
find feit Beendigung des neuen Koͤnigsbaues an die 
Staffelei zuruͤkgekebrt; ja, nicht einmal die Vorliebe des 
Yublitums oder des Schiebdgerichts, oder aud die gröf: 
fere Berftändlichfeit von Landſchaft und Genre geben den 
vollen Ausſchlag. Irre ich nicht, fo müfen wir die Urſa— 
den in der eriten Anlage des Mereind, im Weſen feines 
DOryanidmus fuhen. Was der Nerein in Münden näm: 





ih an Aunftgegenftänden acquirirt, wird an bie einzel: 
nen Mitglieder verloost und vertheilt: es wird Privat: 
Eigenthum, und ift ald ſolches beſtimmt, die Wohn: oder 
fonftigen Zimmer ber Beſitzer zu ſchmuͤcken. Es gehört 
fomit zur täglichen, ftündlichen Umgebung. * Die hifto: 
rifhe Kunft, die ihren Stoff aus der Neligion und Ge 
ſchichte der Menfchheit nimmt, von den Höhen bed 
Geiſtes ibm holt, aus der Tiefe der Seele ihn fchöpft, 
fest, wie böbere Muſik, Poefie und Philofophie, die edel: 
ften Kräfte in Bewegung, und wie von ihr, ſelbſt dad 
Heitere, nur mit heiligem Ernft gefhaffen werden fann, 
fo fezt fie aud eine erhöhtere Stimmung bei dem voraus, 
für dem fie ſchafft. Daher gebört fie dem öffentlichen 
Leben, das den Einzelnen fhon dadurch erhebt, daß es 
ibm aus feiner Einzelheit heraus als Glied einer großen 
Geſammtheit zeigt. Stalien und feine Kunſtgeſchichte 
betbätigen dieſe Anſicht. Wo aber das Privatleben die 
Kunft fi dienſtbar macht, wird es fie aud in die tiefern 
Kreife des Lebens und der Natur berabzichen, wie die 
niederländifhe Kunſtgeſchichte hiulaͤnglich zeigt. 

Welche Wahl demnach einer bloß zum Vortheil dee 
Privatlebend gegründeten Anftalt bleibt, ift leicht erficht: 
lich, und fomit ebige Erfheinung erklärt. Es fragt fi 
nur, ob die Erfcheinung an und für ſich erfreulich, und 
ob im Verneinungsfalle ein Ausweg möglih if, Nach 
unferer Anſicht ift ed ein nothwendiger Fortfchritt der 
Kunftvereime, daß fie einen Theil ihrer Kräfte dem 
Schmuck des dffentlihen Lebens zuwenden, wie es bereite 
in Däfeldorf und Franffurt a. M. geſchehen. 

Die dies Merfahren aub in Münden eingeführt 
wird, wollen wir und wenigftend des Erfolgs erfreuen, 
ben das bieherige hatte, nämlich der fihtbaren Vervoll— 
EG der Kunſt der Landfchaftmalerei. Mer die 


* Die Frage, ob nicht die Salons der Reichen, bie Ger 
feufggaftögimmer im Wllgemeinen, eine Ausnabme mas 
den, führt uns zu Betrachtungen, bie jemfeits biefer 
Mittheilung liegen. 
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legten großen Landihaften von Ezdorff, Heinlein, 
Bimmermann und Morgenfterm in den December: 
Busitelungen des Kunftvereind gefehen, der wird gefteben 
müffen, dab bie biefer Kunjt zugewendete Unterſtuͤtzung 
reihe, glänzende Früchte getragen. Auffallend dabei 
bleibt, daß die Nähe Itallens fo wenig Einfluß uͤbt, und 
die biefige Schule, ald deren ausgezeichnetſte Meifter die 
obigen mebft noch einigen andern, namentlih Seeger, 
Stange, Erolaıc. genannt werden müͤſſen, ausſchließ— 
lich beutfch bleibt. Nur wenig bat bieber der fo ausge— 
zeichnete Rottmann mit feiner mehr füdlihen Ans 
ſchauungsweiſe eingemwirft, und wird auch felbft durd die 
Bilder Griebenlands, die wir von ibm zu erwarten ba: 
ben, bie Michtung nicht verändern, bie obendrein ibren 
Freunden den glüdlihen Aufenthalt im nahen Gebirge 
zur angenebmen Pfliht macht. 

Unter den angefauften Landſchaften zeichnen ſich bie 
große Waldpartie mit Maldftrom und Gemwitterluft von 
Chr. Eydorff, und früher erwähnte Arbeiten von Bim: 
mermann und Seeger, eine ſehr ſchoöͤne MWinterland: 
{haft von Bürfelu. f. w. aus. 

Im Genre zeichnen ſich befonders bie Heinen Jand: 
filde von Kirbmaier, bie Scenen norddeutſchen Le: 
bens von Simonfen, die Türken von Petzl, die 
Pilger von Knauth, und vor allen der Karthäufermönd 
von Nubens aus. 

Bon biftorifden Dingen "find vor allen bie von 
Stieglimaier in Erz gegoffenen Statuetten A. Duͤrers 
und Aurfärft Marimilians I. von Shmwanthaler rüb: 
mendwerth, Mar Piccolomini’d Tod nah Schiller von 
Dies ift ein Bild vol Leben und Studium, gehört in: 
zwifchen num dem Stoff, nicht ganz der Aufſaſſungsweiſe 
nah in’s Gebiet der Hiſtorien. Die Judith von Schrö- 
ter if früher befprocen worden. 

Ale Vereinsgeſchenk wird ein Kupferſtich vertbeilt, 
„Rlärden und Egmont“ nah Goethe, von Merz nad 
DW. Kaulbach. Wie fehr man, und mit Recht, im 
Allgemeinen die Wahl der Kuͤnſtler billigt, fo find doch 
die Stimmen über die bes Gegenftandes ſehr getheilt, 
Gewiß ift, dab in dem reihen Schatz ber vielfach aus: 
gezeichneten Werke Kaulbachs eines von größerer Tiefe 
der Auffaffung und vom mehr fünftlerifher Vollendung 
gefunden werden Fonnte, Wir möchten nicht, daß bei 
denen, die jene Werte nicht Fennen, ſich eine abgeſchloſ— 
ſene Vorſtellung von Kaulbachs kuͤnſtleriſchem Werthe 
nah genanntem Kupferſtich bilden möge, der übrigens, 
wenige Stellen (namentlich dad Geſicht Klaͤrchens) aus: 
genommen, zu dem vorzüglicheren Leitungen ber biefigen 
Schule zu zählen ift. 

In Bezug auf dad Vereinsgeſchenk ift für die Folge 
eine neue Cinrichtung gemacht, die jedenfalld eine Wer: 
befferung ift, Bisher war es bie Aufgabe des jebedmas 


ligen Schiedsgerichts, das Vereinsgeſchent für's laufende 
Jabr zu beftimmen. Da nun aber jenes gewöhnlich erſt 
im März conftituirt wird, und nur nah wiederholten 
Berathungen zum Beſchluß lommen kann, etwas CTüch— 
tiges ſomit im ber furgen Zeit weniger Monate nicht zu 
erreichen, bat man bie, Waͤnderung getroffen, daß ſchon 


für das naͤchſtfolgende Jabr das Geſchent im Voraus 


beftimmt, und die nöthigen Accorde mit Künftlern ger 
fhloflen werden. Dadurch erhält man die Freibeit, neue 
Werke bervorzurufen, während man bisher fih an Vor: 
bandenes halten mußte, Die Wahl ift äußert glückich 
gefallen. Eugen Neureutber, bdurd feine geiftvollen 
Randzeihnungen ruͤhmlichſt bekannt, bat es übernommen, 
ein großes Dlatt — das Dornröslein aus Grimme Volks: 
maͤhrchen, auch von Uhland dichteriſch bearbeitet — nad 
feiner Compofition in Stahl zu .radiren. Zu eimer Zeit, 
wo font gewöhnlich erft der Beſchluß über ein neues 
Werk gefaßt wird, ift dieſes fhon zur Hälfte ausgeführt, 
und veripricht das gediegenfte, phantaſiereichſte und eigens 
thämlichite des begabten Künſtlers zu werden. 

Der Verein in Münden iſt im Laufe des Jahres 
mit mebreren andern deutichen Kunftvereinen in nähere 
Verbindung getreten, die ſich inzwiſchen vorläufig anf 
den Austaufh von einer befimmten Anzahl Eremplare 
des Vereinsgeſchenks beichränft; ein offenbar loͤbliches 
Uebereinfommen , durch welches die künftleriihen Beſtre⸗ 
tungen gefteigert werben mäfen, und die Vereine felbft 
einander angehören. Aranffurt a, M. bat Kupferftiche 
nah Seihnungen des verftorbenen Malers Pforr, GCarld: 
rube eine Lithograpbie nach dem oben bezeichneten Bilde 
von Dies, Augsburg nach einem Gemälde von H. Seh, 
Glaube, Liebe, Hoffnung , eingefandt. 

Der unferer Anficht nach fehr beachtendwerthe Vor: 
zug des Mündner Kunftvereind vor andern beſteht in 
den ununterbrocenen Ausftellungen, durch welde ſowohl 
das Antereffe an neuerer Kunſt immer Befriedigung 
findet, vorzüglich aber die Kunfifertigfeit der Künftler 
fihtbar gefteigert wird, weßhalb wir denn allen Städten, 
in denen es thunlich ift, die gleiche Einrichtung wünfden, 

ef. 





Der Parifer Salon 1836. 


(Fortfegung.) 
> : 


Im Fach der Marinen befist ber biegjährige Sa: 
fon einzelnes Gute. „Dad Zeichen zum Kampf am Borb 
einer Fregatte,“ von Biard, und „das Begraͤbniß eines 
Seeoffizierd unter Ludwig XV.,“ von Eug. Ifaben, 
haben wir bereitd erwähnt; beide Bilder gehören zu den 


203 


beiferen Compofitionen bdiefer Urt. Miel Wärme und 
Leben offenbart Theodor Bubin in feinen Seefhiden ; 
fein Waſſer ift ftetd wunderbar durdfihtig. Im feinen 
Bildern herrſcht meiftend eine diinne Luft, und über alle 
it ein glädlihes Licht verbreitet; nur bisweilen ſpielt 
er mit feinen Lichtrefleren. So iſt 5. B. der erfte Plan 
in feiner Anſicht vom Leuchtthurm bei Neapel ganz von 
maſſivem Golde; der übrige Theil des Bildes aber völlig 
dem Charakter italienifher Natur angemelfen. Cine 
äußert dramatifhe Scene, welche und an Gericaultd 
Medufa erinnert, zeigte derſelbe Künftler in feinem „Schiff: 
bruch.“ Die Schaufpieler diefed Dramas find einige un: 
gluͤdliche Matrofen, welche nah dem Untergang ihres 
Schiffes auf einem Floße mitten auf hoher See berum: 
fhwimmen, der Wurh der Wogen und allen Qualen 
eined Schiffbruchs preidgegeben. Einer von ihnen ift 
bereitd vor Hunger geftorben ; man bat ihn nicht in's 
Mecr geworfen, weil man ibn verzehren wird; icon 
haben die Zähne in dem Fleifh von einem feiner Schentel 
gewühlt. Das ift erſchreclich; aber noch ſchreclicher ift 
es, dad dieſe Darftellung fein Roman it. Nicht bloß 
bei Eugene Sue, fondern mehr ald einmal fommt diefed 
» Schaufpiel wirklih auf dem Meere vor. Hier ift feine 
Hoffnung mehr; fein Maft irgend eines Schiffes erfheint 
am Horizont; den Unglüdlihen, welder verzweiflungs⸗ 
vol mir einem weißen Tuche wehet, und bie Notbflagge, 
welche man an einem Bootsbaten oder an einem Ruder 
aufgeftedt hat, wird Niemand mehr bemerken; fdon ift 
die Sonne ihrem Untergang nabe und der Mond in dich: 
ten Schleier yebällt, Diefe Macht wird den Schiffbruͤchi⸗ 
gen verhängnißvoll fepn, wenn nicht der Zufall... 
Aber, ab, der Zufall! Welche Foltern muß man leiden, 
wenn man milten auf dem unermeßlihen Ocean Etwas 
erwarten fol, wenn man Gott, die Jungfrau und alle 
Heiligen angerufen bat, wenn man fo weit gefommen ift, 
dag man felbit fein Vertrauen mehr auf die Vorfehung 
bed Zufall ſezt! Welches Gefühl kann da noch obmalten, 
wenn man zur Beſchwichtigung der fhreienden Natur 
nichts weiter hat, als einen menfchlichen Leihnam! ... 
Budin bat diefes Elend und den Drt der Scene fchred: 
lich wahr behandelt, Das fturmbewegte, nachtumdüſterte 
Meer in diefem Bilde macht einen poetiiben Gegenſatz 
mit dem windjtillen, im Sonnenglanze ftrablenden Golf 
von Neapel; beide Eompofitionen beurfunden aufs Neue 
bad geihmeidige Talent diefes Künftiers, 

Von Felit Eotteau fehen wir dies Jahr drei 
ganz bübfhe Marineſtuͤcke ausgeftelt: eine Progeffion im 
Kähnen auf dem Eonftanzer See, eine Fiſcherſcene auf 
ben Thuner Gere, und eine Anſicht des großen Ganald 
zu Venedig, worin fi meiftend eine belebte, graziöfe, 
bisweilen etwas geſuchte, im Ganzen jedoch poetifche Pa: 
lette kundgibt, die zu ihrer nähften Vollendung ſich 


etwas mehr Kraft aneignen ſollte. Eugene Flandin, 
Jovant und Wild lieferten eine Meihe von Darftel: 
lungen aus Venedig und deffen Umgebungen, welde in 
ihrer Auffaſſung  italienifcher Formen wohlverfianden 
waren. Lepoiterin's Untergang des Vengeur it Be 
reits früher erwähnt. Wußerden bemerkte man noch die 
Seite von &, Garnerap; Tanneurs Unſicht von 
Bordeaur ſprach weniger an, als feine im vorigen Jahr 
ausgeftellten Bilder, 


VI. 


Im Genre feſſelten beſonders die Bilder von vler 
Malern die allgemeine Aufmerkſamkeit. Ich erwaͤhne zu: 
naͤchſt: „die Jagd in der Wülte Sabara am 28. Mai 
1835,“ von Horase Vernet, Die Handlung geht in 
einer fruchtbaren, mit bobem Gras bewachfenen und von 
Gebirgen umfränzten Ebene vor, Im Vordergrunde ift 
ein Araber in Gefahr, vom Pferde zu ftürzen, welches 
lich zu überfchlagen dreht, indem es den Hauern eines 
angeihoflenen Ebers ausweiht, Der Meiter zieht den 
rechten Fuß aus dem Steigbägel und greift ſich zurüds 
Ichnend mit der linfen Hand. in die Mäbnen eines in 
feiner Näbe befindliben Pferdes. Hunde hetzen das wis 
tbende Thier, und mehrere afrifanife Chaſſeurs von der 
Fremdenlegion fuchen Feuer auf daffelbe zu geben, ohne 
den im Gefahr ſchwebenden Meiter zu verließen. Rechts 
feben wir einen reich gefleideten Araber, der rubig und 
gefaßt zu Pferde ſizt und, während er in der einen Hand 
den Zügel und eine Doppelbücfe hält, mir der andern 
ein Piſtol auf ben Eber abfenert; es ift Jonfouf: Bei, 
deffen Namen verwegene Kriegs: und Fiehes: Abenteuer 
neulid fo berühmt gemacht haben, Alle diefe dur eine 
gemeinfame Handlung vereinten Figuren des Vorder— 
grundes bilden eine belebte, mannicfaltige und pittoredfe 
Gruppe ; dad Eolorit des Wildes ift etwas kalt, jedoch 
wird diefer Mangel durch bie wahre, lebendige und ge: 
treue Auffaſſung ber dargeftellten Scene hinlänglih vers 
deckt. 

Lob und Tadel in Fülle bat das Gemälde von Alex. 
Heffe erfahren. Es ftellt eine Epifode aus dem Peben 
Leonardo da Vinci's vor. Vaſari erzählt nämlich in der 
Lebens beſchreibung dieſes großen Malers, daf er in 
feiner Jugend, wenn ibn der Weg gerade bei Vogel: 
haͤndlern voräberführte, die armen Gefangenen mit eige: 
ner Hand aus dem Käfıg zu entlaffen pflegte, nachdem 
er zuvor dem Preis dafür entrichtet hatte. So ruͤhrend 
und kindlich auch dieſe Handlung fepn mag, fo ſcheint 
mir doch darin keineswegs der Gegenftand zu irgend einer 
groͤßern Compoſition zu liegen. Der Maler hat, meiner 
Meinung nad, felbit diefe Vemerktung gemaht, nachdem 
er im rechten Vorbergrunde feines Bildes den jungen 
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Leonardo, bie Wogelverläufer, ben Räfig und einige ba: 
vonfliegende Stieglige und Rothkehlchen angebracht hatte; 
denn er fcheint im der That große Muͤhe gebabt zu ba- 
ben, wie er den übrigen Raum mit feinem Meinen elegi: 
(hen Drama ausfüllen folle. Keine von den 10 oder 12 
Figuren, welche den Mittelgrund der Scene einnehmen 
und böchli verwundert thun, fi dort zu befinden, iſt 
im Grunde weſentlich nutzlich; dem Anfehen nad find fie 
weder heiter noch traurig geſtimmt; ihre Theilmahme für 
den jungen Leonardo eriheint hoͤchſt unbeftimmt und 
problematisch; und am Ende fonnte ibnen aud der Ma: 
ler nicht wohl mehr Leben und Ausdrud geben, da fein 
einziger unter allen. diefen Zufhauern eine Leidenſchaft 
aus zudruͤcen bat. Iſt es wahrſcheinlich, daß fie irgend: 
wie ihre Bewunderung für eine fo unbedeutende Hand: 
lung ausgeſprochen baben? Der Kunftler felbft wi ung 
das nicht glauben machen; er zeigt und die Zufhauer im 
gleichgültigen Geſpraͤch mit einander begriffen; einige 
feben in die Luft, andere deuten mit Fingern auf die 
Vogel und ihren Befreier, über den fie am Ende nod 
fpotten mögen, meil er vielleicht morgen biefelben Ge— 
fangenen wieder einfaufe und in Freiheit fege. Haupt: 
fählin aber find alle diefe Zufchauer nur ba, weil der 
Maler fie brauchte. Der einzige vernünftige Mann, den 
ich unter jener müßigen Menge bemerfe, ift ein Arbei— 
ter, der ruhig vorübergeht, ohne fib um die Lerchen, 
Grasmiden und den fhönen Knaben zu befümmern, 
deſſen Sentimentalität den Florentinifhen Badauds 
und Glaneurs ein Schaufpiel zum Belten gibt, Leo 
nardo felbit iſt eine michtsfagende Figur; unter allen 
Gefihtern, auf denen man vergebend einen Ausdruck, 
einen Gedanken, etwas Mitfüblendes, kurz, etwas 
anderes, ald Teere Neugierde zu leſen fuht, bat ber 
Schuͤler Verocchio's das Unbedeutendfte. Rückſichtlich der 
Anordnung der Linien ift die Compofition jedoch bödft 
anmutbig; die allgemeine Wirkung des Bildes aber iſt 
kalt; ein ſchüchterner Porzellanton ift über das Ganze 
ausgebreitet, und es mißfällt außerdem noch burd eine 
gewiſſe manierirte Peinlichfeit, durch eine gewiſſe geleckte 
Vollendung aller einzelnen Theile, durch die Koketterie 
contraſtirender Karben und durch kleinliche, fühe Tinten, 
Es ermangelt durdaus der Kraft ; nichte iſt groß daran, 
weder ber Gedanfe, noch der Styl, noch die Form; 
einzig und allein ald Stubie betrachtet, verdient ed Lob, 
es befindet fih mehr als ein huͤbſcher Etubienfopf darauf. 
(Die Fortieging folgt.) 
— an 


Nachrichten vom April. 


Aupfer- und lithographifdhe Werke. 
London, Bei dem Kunftbändfer Dobb3 erſcheint eine Series 
of Costumes ober Reihe von Trachten in einzelnen Blätterm, 


hr color. Jedes Blatt zu 1", Ei. EB find bereits 12 
Blätter berand , auf bemen türfifwe, griechiſche, perſiſche 
und itafienifhe Coſtuͤme abgebitber find. 

Neapel. Le antichita di Pesto, e le piü belle ruine di 
Pompei descrilte, misurate e disegnste da Francesco de 
Cosare. 1836. Zehn Rupfertafein begreifen bie Mitertbiimer 
Paſtums, bie Teinpel Neptuns und der Ceres, die Baſi⸗ 
lita und anbere ber bdemerkeuswertheſten archite ttoniſchen 
Ueberbleibſel. Pompeji find vier- unde zwanzig Tafeln ge: 
widmet. Muf ihnen fieht man bie nad ben genaueſien 
Mefiungen entworfenen Abbildungen der Haͤuſer, welche unter 
den Benennumgen bes Diemedes, des Saunft, des Panfa, 
des Porten, bed Qudftors, des Fauns und der Arladue 
befanut find, Von dffentlihen Gebäuden finden fi bie 
Wider, bie beiden Theater, "dad Ampbitbenter, bie verfchies 
— — * Forum und bie Propylaͤen abgebildet, 

oraus geſchickt ein biſtoriſcher Ueberbli 
Paͤſſum'se und Pompeji’s, — — — 

Le migliori pitture della Certosa di Napoli, pubbl. 
dal pittore €. Angetini. Neapel. 1855. Bot. Heft 
sh; jebes Heft mit 5 Tafeln. 5 Earl. 52 Gr. Mit Er: 
fäuterungen von M. Liberatore, 

Madrid, Galeria de reiratos de las personas mas no- 
tables que han muerto eu defensa de la libertad. Das erfte 
Heft bieſer Portraͤtgalerie der bebeutendſten Perfonen. weiche 
in Bertheidigung ber Freiheit gefallen find, enthält ein 
Bild Riego's, das zweite wird das des D. Wan. Rantas 
buru bringen. 





Siteratur. 

Ralien. 8. Eanina, lArchitellura antica descritta 
e dimostrala coi monumenli, Fase. 41-16. Bol Rom, 
1855. 

8. Zurcomi, Fabbriche antiche di Roma, Heft 22. Bot, 
Mit 4, Kpfen, Preis 3 2, so. Er. 

Deserizione starica delForo Romano. 
8 Mit Hupfern. 45 V. 15 Er. 

Paris. Miet, Annales de la societe libre des beaus 
arts, depuis sou origine. sfter Band, 1850-1854, 45°, 
Bon. und & Kupfer. Pr. 5. F “ 

Agen. Brecv, Esquisses historiques archcol, et piltor. 
sur St, Etienne, aucienne cathedrale d’Agen. 4, 1 Bor 
gen, 5 Kupfer. . 

Colmar. 3 Nothmflltfer. Vues pilloresques des 
chäteaux, monumens et sites pittoresques de T’Alsace. Mit 
Tert, Rieferung 1-5, 4. Jches Heft mir 4 Rupferm. 

Weimar, Chromatographie, eine Abhanblung über 
Farben und Pigmente, fo wie deren Anwendung in ber 
Malertunſt. Bon George Field, Werfaffer ber Chros 
matif. Ans dem Engiifgen mit & Abbildungen. Landes⸗ 
Inbufrier@omtoir, 1356. 

Reittunſt und Perfpeftive (Geometrie deseriplire) 
fhe Künftter und Gewerbe, für bad Haus und für das 
Leben, WBolftändiger tbeoretifch = praftiiher Unterricat 
zur Entwickelnng aller geometrifpen and perfpenivifchen 
Darfieltungen durd Linien. Ein Lebrbuch zum Sefefts 
und Rebrunterriht, Bon €. F. €. Steiner, große 
Sergppfiner ©, Weimarſcher Baurath und Ritter, Zweiter 
Theit: Theorie der Perfpertive als Zeichentunſt. Mit 20 
Tafeln Abbildungen. Weimar, 1856. 

Hamburg. Janus, oder Erinnerungen einer Reife durch 
Deutſchland. Frantreich amd Italien von E. Morber., 
Hofmann und Campe, iſter und eter Theil, 1836. 


Rom, bei Canina. 





Berantwortlicer Rebatteur: Dr. Schorn. 
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KAunst-Dlatt. 
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Dienstag, den 21, Juni 1836, 








Caffel, 16, Mai 1836. 


Der vor zwei Jahren begonnene Bau eines Stände: 
Yalaid, im einer Breite von 100 Auf und 156 Kuß 
Tiefe, ift bereits feiner Beendigung nahe. — In diefem 
Herbit wird die Ständeverfammlung ihre erften Sitzun— 
gen in demielben halten, — Mit dem Gebäude ftebt 
eine bedeutende Erweiterung ber Reſſdenz nah einem 
vom Hofbaudirefter Ruhl entworfenen und von Er. 9. 
den Aronpringen Mirregenten genehmigten Plan in Wer: 
bindung. — Die Straßen und Pläge find zum Theil fchon 
abgeftett und Brundbefiß vom Staat hiezu angefauft, 
auch feit zwei Jahren mehrere neue Gebäude daſelbſt er: 
baut worden. — ine der impofantejten Anlagen wird 
unftreitig die in biefer Erweiterung mit der Königs: 
ferade parallel laufende, neue Friedrich: Withelmftraße 
fepn. Diefelbe erbält bei einer Breite von 180 Fuß eine 
Yänge von 6000 Ruß, und vereinigt ſich mir ber nad 


Wilhelmshoͤhe führenden, eine Halbe Meile langen Allee. 


Kür Fußgänger wird diefe Straße eine angenehme Pro: 
menade gewähren, da fie mit vier Reiben Baumalleen 
bepflanzt werden fol. 

Das in. diefer Strafe von einem Platz umgebene 
Ständepelais erhebt fi bei einer Höhe von 80 Fuß ber 
die übrigen Privatgebäude, und ift im Stol des römi: 
fen Cinque eento aufgeführt. Auf einem fiark hervor: 
ragenden Sodel erhebt fih auf 100 Fuß Breite nnd 70 
Fuß Tiefe das untere Geſchoß dieſes Baues, 20 Fuß 
hoch. Die Fenſterencadrements find mit ſtark vorſprin⸗ 
gender Architeltur verziert. Das Geſchoß krönt ein dor 
rifher, mit Triglvphen verziertes Geſims. In der Bel: 
Etage ändert fib die Grundform des Baues dergeſtalt, 
daß auf den vier Eden Terraffen angebracht find, zu 
denen man aus den Zimmern gelangt, und die Grund: 
form des Baues die Form eines Kreuzes annimmt, Die 
Pilafterftelung an diefem Geſchoß iſt joniſch. 36 Pilafter 
tragen das Entablement Ddiefer Säulenordnung. Die 


Eenfter und Söllerthilren reihen bis zum Godel ber 
Pilafter berab, und haben eritere mit Baluftres verzierte 
Bruͤſtungen, ftarfhervorfpringende Gewändung und Ders 
dachungsgeſimſe mit Conſolen. 

Das dritte Geſchoß iſt als Attica einfacher gehalten, 
wird jedoch durch zwoͤlf Niſchen, zur Aufſtellung von 
Bildwerken beſtimmt, unterbrochen. Ein mit ſtarlvor— 
ſpringenden Verkroͤpfungen und Conſolen verſehenes Ge: 
ſims trägt die das Dach einfaſſende, kleinere Attica, auf 
welber 22 Vafen und 4 alegorifche Statuen dad Gebaͤude 
rönen. Dad Dach, aus Bohlenfparren conftrwirt, nimmt 
die Höhe von 15 Fuß ein. 

Der Haupteingang, nur fir den Regenten und die 
Ständemitglieder beftimmt, ift durch vier dorifhe Sau: 
len, melde einen Söller tragen, eingefaft. Hier tritt 
man zuerft in das Atrium, neben welchem die Archive 
liegen; auf drei Stufen erbebt fih dad Veſtibulum, wel: 
ches mit 16 todfanıfben Säulen und PBogengewölben ge: 
ziert if. Hinter diefem und vor dem Saale liegt das 
Inpluohum, welbes den an dem Bertibulum liegenden 
Durdgängen und Zimmern die nötbige Hellung gibt, 
@ine aus 33 Stufen beitebende, 8 Fuß breite Treppe 
von Stein führt nah dem zweiten Geſchoß (Bel:Ctage), 
in welchem ausſchließlich die für befondere Berathungen 
beftimmten Säle und Zimmer enthalten find. 

Das über der joniſchen Pilafterftellung erbaute Ge: 
ſchoß enthält die Wohnung für ben Sopndicus. 

Un dad Hauptgebäude und das Inpluvium flieht 
fih der große, 52 Fuß breite, 32 Fuß lange Sißungsfaal 
in einer Höhe von 36 Fuß. 

Cine gewölbte Salerie und Vorzimmer führr zu den 
Eingängen neben der Toronnifhe. Die Wände des 
Saals find mit weißem und grünem Marmor en stuc 
gedeckt, und durch acht Niſchen zu Aufftellung von Bild: 
Gauerwerfen unterbroden. Zwanzig reichverzierte Pila— 
ſter theilen die übrigen Wandſelder, und find mir dem 
Hauptgeſims durch Garvariden verbunden. Ueber dem 
Hauptgeſims erhebt fih die im elliptiſcher Form gewölbte 
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Dede von 42 Fuß Spannung, welde, dur drei Lucar⸗ 
nen unterbroden, dem Saal die erforderlibe Hellung 
zufuͤhrt. An den Stirnwänden des Saals find die Thron: 
nifhe, bie Logen für den Hof und fünf Logen filr Zus 
ſchauer augebracht, in welchen, mit Einfluß der im 
Sirtelform auf dem Fußboden bed Saald aufgeftellten 
Tribine, 300 Perfonen Pas finden, Die innere Deco: 
ration des Saals ift im Styl des Cinque cento audge: 
führt. Unter dem Saal liegt dad SHppocauftum; zwei 
nach ganz neuer Theorie des Oberbergraths Henſchell 
ausgeführte Heifapparate wärmen von hier aus Den Saal 
während der falten Jahrszeit. 

Das Gebäude, welches in einem durhgängig reinen 
Stol erbaut ift, gemäbrt in feiner innern Einrichtung 
den befondern Vortheil, daß der Haupteingang nur für 
ben Landesherrn und die Stände, der Seiteneingang für 
den Sondicus und die Pedelle, und der Eingang zum 
Saal an der hinterm Front nur für dad Publikum ein: 
gerichtet iſt, und biedurd völlige Trennung der für die 
befondern Zwede beftimmten Räumlichkeiten ſtattfindet. 

Der Plan in feiner fpecielliten Ausdehnung it von 
dem Hofbaubdireftor Ruhl entworfen, und das Gebäude 
unter deifen Leitung und unter Mitwirkung bes Gehei— 
men Oberbauraths Rudolph erbaut worden. 

K 





Der Pariſer Salon 1836. 
(Fortfepung.) 


Mie kräftig, durdgebildet und vollendet dagegen er: 
fheint die „glädlihe Mutter“ von Leopold Mobert. 
Mir welcher Innigfeit fie ibr vielgeliebtes Kind berzt 
und kuͤßt! Es ift eine Frau aus dem Volke; fie iſt froh 
und zufrieden; aber fie lacht nicht; ihre Freude rubt 
mehr innerlih, und ihre Lippen verratben fie nicht; ihr 
Auge glänzt, aber ihr Blick zeugt zugleich von rubiger, 
religiöfer Ergebenbeit; . fie danft Gott, der ihren Lieb⸗ 
ling ſtark und gefund erbält,; fie bittet, ibn doch ferner 
dor allem Ungluͤck zu bewahren; fie ift gluͤcklich, und doch 
hat fie Furcht, bald Noth und Kummer zu leiden. Der 
Säugling ift ein wahrhaft göttlihes Kind, wie es nur 
die alten Meifter zu malen verftanden; binfichtlich ber 
Farbengebung nähert fih dies Bild dem Giorgione, 

Die allgemeine Freude des Publifums machte „die 
Nationalgarbe auf dem Lande,“ welche vor dem Maire 
des Orts bie Revue paffirt, von Biard. Alle Details 
biefes Dilbes find fhlagend, wahr und natürlih; alle 
Geſichter hoͤchſt ſpaßhaft und umbefchreiblid naiv. Wir 
finden darunter alle grotesfen Tppen einer Dorfgemeine, 


vom Schulzen bie zum Saubirten hinunter. Der Maire, 
welher, die beiden Hände in den bintern Rocktaſchen, 
mit gravitätifher Haltung die bewaffneten Bılrger vor: 
bei befiliren läßt; der Sergeant, der linke Flügelmann, 
an deſſen Hand ein Feines Maͤdchen, fo weit als es ihm 
irgend möglich, ausfcreitet, um mit der Truppe im Takt 
zu bleiben; der Offizier, welcher mit geballter Fauft den 
Enthufiasmus feiner aufer Reih' und Glied sefommenen 
Soldaten zügelt; der Capitaͤn, welcher das Alignement 
nad) beiten Kräften wieder herzuſtellen ſucht, um mit ſei— 
ner militärifchen Einſicht Ehre einzulegen ; der Serpentift, 
welcher mit vollen Baden die Noten des Parademarfches 
wuͤthend berunterbläst; der höfliche Srenadier, welcher 
im Vorbeimarfhiren vor dem Herrn Maire den Czalo 
abzieht, um die obwaltenden Verhaͤltniſſe von Reſpelt 
zwiſchen Wählern und Gewaͤhlten aufrecht zu erhalten — 
alles das it wahr, woblempfunden, treu beobachtet und 
geiftreih behandelt. Cine gute Zeichnung und ein anges 
nebmes Golorit erhöhen noch das Verdienſt diefer Com⸗ 
poſition, welche wahrhaft Furore machte. Die Koͤnigin 
bat das Bild für 1000 Franken angekauft. — Mit dem: 
ſelben Vergnuͤgen ſah man von demielben Kuͤnſtler einen 
„Dorfkuͤſter,“ eine ernſte, bagere, ſtolze, feierliche durre 
Geſtalt, welche die unuͤbertrefflichſten Auſterbeine von der 
Welt hatte. Nicht weniger erfreulich war eine Schau— 
ſpielertruppe, welche durch einen Gußregen an der Auf: 
führung ihres Stüds verbindert wird; ſammtliche Ver: 
fonnagen dieſes Bildes, von der Primadonna an, welche 
Violine fpielt, bis auf den König der Wilden, welcher 
eine Lampe blank puzt, find ganz den Helden bed komi— 
fhen Nomand von Scarron zur Seite zu ftellen. in 
Porträtmaleer — wie es beißt Duval le Comus — ber 
über ein Kind von fehs Jahren wuͤthend wird, welches 
ibm nicht ſitzen will, vervolftändigte die Meibe der lu— 
ftigen Bilder, melde Biard dies Jahr zum allgemeinen 
Ergößen ausgeftellt batte, und deren komiſche, von Geiſt 
und Wig überfprubelnde Behandlung ibm die erfte Stelle 
unter den neuern frangöfiiben Genremalern ſichert. 
Eine ſehr günftige Aufnahme fanden zwei Bilder 
unferd Landsmanns Winterbaldber. Das größere das 
von: il dolce far niente, betitelt; ſtellte eine neapoli- 
tanifhe Fiſcherfamilie vor, welche fih der Lieblingsbe— 
fäftigung, welbe bie Bewohner jener bezauberten 
Gegenden leidenfhaftlid lieben, nämlih dem Nichtsthun 
überlößt. Da ift Italien mit feiner fahrläffigen Ruhe, 
mit feiner üppigen Degetation, mit feiner vollfommen 
ausgebildeten, kräftigen Natur, mit feinen fchönen Wei⸗ 
bern, mit feinen ernüblidenden Männern, mit feinen 
bluͤhend gefunden Kindern, kurz mit dem ganzen Zubehör 
einer leiblihen und geiftigen Kraft, welde das Farniente 
laͤhmt und erfblafft, wenn nicht Meligien und Liebe fie 
aus dem gewöhnlichen Fahrgleife des Lebens herausreißen. 
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Es befinden ſich auf bem Bilde Winterhalders einzelne 
berrlihe Geftalten und trefflibe Gruppen. Links füzt 
ein junges Maͤbchen, an eine Manerbräftung gelebnt, 
mit der Rechten ihr ſchelmiſches Kinn, und beugt ſich 
ein wenig vorüber, um nah einem jener drei Burſchen 
zu ſehen, melde rechts im Vordergrunde gelagert find 
und fo recht bebaglich die balfamifhe Luft und ben laben— 
den Echatten genießen. Bu den Füßen dieſes Maͤdchens, 
einer wunderfam liebliben Erſcheinung, figt ein vierter 
Burſche, welcher Guitarre fpielt und dabei, verfchlagen 
laͤchelnd und einen verwegenen Scherz auf ber Lippe, 
nab ber jungen Schönen aufblidt, welche indeß fein 
Auge fir ibm zu haben fcheint, Auf einem zweiten, et: 
was erböbteren Plane fehen wir am Fuß eines Baumes 
eine weibliche Gruppe; eine Mutter fäugt ibr Kind; 
eine andere Frau bat fi in wollkitigsüppiger Lage auf 
dem Boden niedergelaffen, und betrachtet einen jungen 
Hirten, welder eine Traube in der Luft hin nnd ber: 
fhwenft, die ein Meines Mädchen mit den Augen vers 
fhlingt, Im weiterer Entfernung bemerfen wir ein 
Bosket, worin getanzt wird, und ganz zulest am Hori⸗ 
zont erfheint das Meer und ber Beluv, Die ganze 
Scene ift von der glühendften Mittagsfonne beleuchtet ; 
ein zu gelbliher Farbenton ſchadet der allgemeinen Wir: 
fung, melde font die Vorzuͤge einer reinen Zeichnung, 
einer zarten Behandlung und eines gefälligen, graziöfen 
Ausdruds volltommen machen würden. „Die gute Mut: 
ter“ dieſes Künftlerd war mit derfelben Anmuth beban: 
beit, und gefiel befonderd den Damen, welche fih wahr: 
ſcheinlich alle fo liebe Kinder zum Küffen wuͤnſchten. 

Ein durch den Kupferftih und die Lithographie fehr 
befannter Genremaler it Grenier; feine dieſes Jahr 
ausgeftelten „Heirathsprolelte“ bilden eine anfprechende 
Eompofition, deren Gegenſtand bis in die kleinſten De: 
tails herrlich zergliedert, und deren Perfonnagen ohne 
Ausnahme wahr umd geiſtreich bebandelt find. Schade, 
daß bie Farbe des Bildes etwas trüb if. Ein zweiter 
Liebling der Lithographen und Kupferſtecher, Destou: 
ch es, zeigte und in einem artig behandelten Bild einen 
jungen Eonferibirten, der vor der Übreife aus feinem 
Dorfe feiner Geliebten noch eine Haarlocke ald Unter: 
fand der Treue abfordert. Plantade, Jaime, Duval 
le Comus, Roehn und Frangnelin baben in der: 
felben Art manches Huͤbſche geliefert. Beaume und 
Bellange waren aufer ihren Schlactſtücen auch noch 
im Genre thätig gewefen. Bodinier gab zwei ſchoͤn⸗ 
italienifhe Studien, voll Wahrheit, Gefühl und Aus— 
drud. Bon Schnettz ſah man gleichfalls ein anfpredendes 
Genrebild, eine Scene aus dem italienifhen Volksleben 
darſtellend; Cibot führte ung in den Hof von Bitetre, um 
der Abreife einer Kette von Baleerenfflaven im 3. 1788 
beizuwohnen; und U. Couder machte und zw Zeugen 


einer Epiſode aus der Bartholomaͤusnacht; unfer Lande: 
mann Goldſchmidt verfheuchte aber wieder das un— 
beimlihe Gefühl, welches die beiden vorigen, übrigens 
durch glhelihe Gruppirung und geiftreihe Tinten be: 
merfenswerthen Bilder in und erwedten; er zeigte und 
eine fhöne Frau ans Algier mit ihrer Toilette befhäf: 
tigt; die Malerei diefed Bildes ließe etwas mehr Melief 
und andere Behandlung winfhen, welde, vereint mit 
der barmonifchen Farbengebung und der gewiffenbaften 
Zeichnung, die der Kuͤnſtler ſich bereitd zu eigen gemacht 
bat, feinen Compofitionen einen gleichmaͤßigeren Reiz 
und eim höberes Verdienit leihen würde, In dem Go: 
tum, fo wie in dem Beiwerk gibt ſich ein geläuterter 
Geſchmack und eine reiche, gewählte Palette fund. 


(Die Fortſehung folgt,) 





Nekrolog. 


Der ruͤhmlich betannte Bildhauer Ranbolin Ohmacht 
wurde den 6. November 1760 zu Duningen, Oberamts 
Rottweil im Schwarzwaldkreis des Kbnigreichs Württem⸗ 
berg, geboren. Seine Elteru, ſchlichte Landleute, beſtimm⸗ 
ten ihn zu ihrem elgnen Gewerbe, tbaten ibn aber, da fi 
ber im jener patriarchalifch s töyllifchem Gegend bem Lands 
volfe Inwohnende Kunſttrieb bei ihm bald entſchieden fund 
gab, auf dem Math des alten Biürgermeifterd Gaßner au 
Nottweil ‚bei einem Schreiner zu Triberg in bie Rehre, 
wo jedoch der junge Ohmacht, weil er bald einfab, daß er 
bei diefem Manne wenig lernen fonnte, nicht fange blieb. 
Er trat nun bei einem guten Bebrineifter zu Freiburg im 
Breisgau an, mo er feine Rebrjahre vollendete. Hochſt 
gänftig war es für ibn, daß er alddann auf Verwendung 
des Magiſtrats von Rottweil, welcher dad Genie des aufs 
firebenden Künſtlers zu ebren begann, zu dem geſchictten 
Bildhauer Melchtor in Frankenthal kam. Diefer erft 
wußte bad Talent feines Schülers im ganzen Umfang zu 
würdigen, sub feiner einfichtävollen Reitung verbanfte ber 
gelehrige Schäfer bie erftien Grundſaͤtze einer böbern Funft 
unb eines geläuterten Geſchnackes. Melchior war nicht alleiır 
im Prattifhen von vorzuͤglicher Stärke; er war vielleicht 
noch in höberın Grade grünbticher Theoretifer, und übers 
haupt ein Mann von tiefen Einfichten im Gebiete ber Kunſt, 
Über weiche er auch einige geſchaͤzte Schriften Dinterlaffen 
bat. Zu Anfang 4780 unternahm Ohmacht eine Reife in 
die Heimath und erbiett daſſelbſt Auftrag, für die Nottiweis 
fer Kreuztirche vier Stücke, ein Bruſtbilb von Ehriftus 
und Petrus, nebft drei Tafeln, bad Opfer Melchiſedets bar 
ſtellend, in balberbadener Arbeit zu fertigen, bie noch jezt 
eine Bierbe bes Chors jener Kirche find, Aus der Geimath 
febrtie O. wieder zu Melchior zuräcd, und nadben er Alles 
gelernt batte, womit biefer ibn andftatten fonnte, hielt 
er fih einige Zeit zu Mannheim und Baſel auf, und ars 
beitete hauptſaͤchlich Porträts, wo er zu ibealifiren lichte, 
obne die Aehnlichteit zu verlegen, und bes Menſchen fo 
aufzufaffen ſuchte, wie er in feinen beffern Momenten aus— 
feben mochte, fo daß bad Altzumaterlelle und Unedle weg— 
fiel. Als Stoff bediente er fich faft immer bes Mlabaftersd. 
aus dem fein ſchoͤpferiſcher Meißel das zu entwerfende Bilb 
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aus freier Hand hervorrief. Im Sommer 1787 und Spaͤt⸗ 
jabre 1788 finden wir unfern Künſtler mieder in ber 
Schweiß, wo er unter andern Ravaterd Büfle arbeitete, 
deifen pefondere Freundſchaft er ſich erwarb. Eubllch warb 
auch fein beißefler, lange gehegter Wunſch gewährt; er bes 
orüäte zu Anfang 1790 das Zauberland Itallen umb vers 
weilte baſelbſt zwei Zabre. imehremtbeitd im Rom. Hier 
wurde er durch das Anſchauen ber Meiflerwerte und bad 
Studium aͤſthetiſcher (4. B. Winckelmann's) Schriften immer 
tiefer im bie Mofterien ber eimen Aunſt eingeweiht, im 
der fi alle vereinigen, und reden fo vertraut mit den ans 
titen als den modernen Rormen, baber ibm in feinen Ars 
Beiten der Maffifhe wie ber romantiſche Styl gelang. Hier: 
auf führte ibm eine Aunftreife durch bie wichtigften Stadte 
Deutfhlands auch nach Püber, wo Ihm die Bamilie des 
Bürgermeifterd Rbode die Ausführung eines Dentmals für 
tiefen im ber Domfirbe übertrug. Diefe Arpeir, über 
welche fih artiflifhe Blaͤtter guͤnſtig ausſprachen, ſcheint 
Obpmachts Muf zuerſt begruͤndet zu haben, Zu Hamburg 
warb er ber Freund Kiopflodd, von welchem er mehrere 
ſehr gelungene Bänten arbeitete. Gegen Ende bed Jahrs 
4798 finden wir D. wieder zu Rottweil, wo er aus Dauf: 
barkeit zuerſt bad Portraͤt dee Blrgermeifterd Gaßner, 
deſſen Entelin er 1797 betrathete, in Marmor verfertigte. 
An Mainz arbeiteie er dann eine alabaflerne Büfe Ert⸗ 
nalbs, des Testen Herzogs von Mainz. Zur Zeit der Krb⸗— 
nung Kalfer Leopold's war er in Frantfurt, wo er ſehr 
Befchäftigt wurde, nud im Jahr 1801 Fam er mit feiner 
Familie nah Crraßsurg, wo er fi. mit kurzen Unters 
bresungen, bid an feinen Tob aufbiet, Die nie Ber: 
anfaffung blerzu war ein Dentmal, welches bie Reinar- 
inte dem bei Marengo gefallenen Beneral Drfatr anf ber 
Mbeininfel zwiſchen Kehl und Straßburg errichten ließ. Bon 
diefem gehoͤrt unferm Ränfller nur der Entwurf und die 
Ausführung der einzelnen Figuren und Basrellefs an, 
waͤhrend bie Idee bes Ganzen von bem verftorbenen Bat: 
bireftor Weinprenner aus Karlsruhe herrührte, mac 
deffen Angabe aud der von Kunſtrichtern nit Net ats 
tadelte, foloffafe Heim auf dem Sartophage  gearbeiter iſt, 
der beim Effert des Ganzen ſchadet. Die Lage Straßburgs 
zwiſchen zwei großen Rändern war guͤnſtig für unfern 
Künftter, und er arbeitete daſelbſt, da Beſtellungen auf 
Beſtellungen folgten, mit unermüdetein Fleißge. Die vor« 
züglipften feiner Werte find, außer ben ſchon genannten, 
folgende : vier Figuren in Rebensdarbie, bad Urtheil bes 
Varid barfielend, eine Gruppe in Gandflein, welche ben 
Tbniglinen Garten in Münden ziert und von 1309-1807 
nearbeitet wurde, — Zwei toloſſale Bäfen in Marmor, ben 
Mater Hand Holbeln und den Erbauer bes Straßburger 
Mänfters, Erwin von Steinbach, darſtellend, verfertigt 
4805 umd 1410 und im Mufenm bes Abnigs von Bayern 
befindſich. — Neptun, auf einem Felſen figend, fotoflal in 
Sandſtein, 14068 ausgeführt, befindet fin mitten in einem 
großen Teiche auf dem Landfige eines Privanmannes '/, Stunde 
von Straßburg. Ein nmgemein reisender Faun, ben D. 
ebenfals aus Sandſtein und im Sabr 1806 für benfelben 
Laundſitz arbeitete, ward 1813 nad Paris gebracht. Die 
ſelbe Figur, mit wenigen Abaͤuderungen, arbeitete D. noch 
einmal asoR für einen Privammanı im linterelfaß, in 
deſſen Antagen fie ſich noch jet befinden — Das Denfimaf 
des Mirertimmöforfchert Profeſſors Oberlin in der Thomas 
fire zu Straßburg. Hocrelief in Marmor. 48309 ange: 
fangen und ssı0 vollendet. — Cine Benus in Marmor in 
aufrechter Gteluna und Lebensgroͤße, die Arbeit der Jahre 
1310-4842, für melde ber Künſtler eine beſondere Vor— 


fiebe hatte, unb die urſpränglich für einen Prisatınann 
in Paris beftimmt war, ber fie jetom für 50,000 Fr. nad 
Liſſabon verkauft baten fol. — Das Monument des Hiftos 
rikers Profeifor Koch in ber Themasirche zu Straßburg, 
weiches O. 1814 und 1815 befahäftigte, ein Hitar. welcher 
das folofjale. im antitem Styol bebandelte Bruftbitd Hochs 
trägt, nebſt verſchiedenen Mebenfiguren, — Die feloffale 
Buͤſte bed Praͤftcten Rajay-Marnefia , die im Literariſchen 
Eafıno in Straßburg aufgeteit ift, warb ebenfalls 1815 
verfertigt, Ein Ehriftusbrtd, zwiſchen zwei weiblichen 
Slouren, zu einer Gruppe vereinigt, im der neuen prote 
Nantifgen Kirche zu Karlerune. ein Wert erſſen Ranges, 
1545 gearbeitet. — Zwel Heben aus Diarmor, in Obmachts 
Haufe befinötih. Die Büfte des junendtihen Raphaet für 
ben Gemätsehänbier Rubens, Der Raum geſtattet uns 
nit, bier now ber viefen audern Arbeiten des Känſtters 
su gebenten, von benen ein großer Theil noch in Opmachts 
Wohnung befindlin ift, bie, da feine Hinterbliebenen eben: 
falls von warnem Kunſtſinn beieelt find, noch jegt einem 
fobnen Tempel der Kunſt gleicht, 

Ob machts ſchlichter und befcheidener Ebarafter machte 
ihn als Menſchen eben fo achtungswerth, als feine Lei— 
ſtungen ibn unter ben Künftlern bochflelten. Verſchiedene 
Anträge von Hofbildhauerſtellen lehnte er ab. un der Kunft 
in edfer Unabhängigkeit Teben zu Finnen, um er erzeg ihr 
manchen tüctigen Juͤnger. Unter ihnen fönnen die Hrm. 
Alrie (Gofbilbhauer des Paſcha von Aegvppten), Graß, 
KHirfmein Sohn und Merltle mit Auszeiganung genannt 
werben, Er verſchied am 51. März 185%. nachdem er 
mehrere Schlaanäfe erlitten, Ben feinen drei Rindern 
Aberlebte ihm nur die feir 1829 wit Hru. Gros, Merwals 
tungeoffigier am Straßburger Mitirärbofpitale, vermäbtte 
Tochter. Zur Eharakieriſtit Opmants möge bier nom des 
Bildhauers David, ber die Familie bed Kuͤnſtlers wenige 
Monate nach deſſen Kobe befuchte,. Ansiprud eine Steue 
finden: On ne peut assex admirer les ouyrages dWOhmacht ; 
il est le Corröge des Statusires. ” 

Auszug aus Voigt's Netrolog fürd Jahr 13535.) 


Nachrichten vom April. 


fiteratur. 


Cripiig. Catalog von Kunſtſachen ımd Bücdern, welche 
in ber Auſtalt far Kunſt und Kiterarur (R. Weigel) in 
Leipzig vorrätbig find oder dur biefelbe beforgt werden. 
Dritte Abtheilung. Pr, 65 Or, 

Dresden. Mittbeilungen bed dniglich ſaͤchſtſchen Vers 
sind fär Erforfhung und Erbaltung der vatertaͤndiſchen 
Aıterebümer. Erſtes Heft. Mit einem firboaraphbirten 
Blatite. Dreeden, in Ecinmiffion bei Walser. 1855. 


Berlin. Nenerworbene antite Dentmäler des röniglichen 
Muſeums zu Bertin, Beſchrieben von Dr. Eduard 
Gerbard, dniglicher Profefor und Archäologen bes 
foniofinen Muſeums ꝛc. Erfles Heft, zugleich ats Macs 
tray zum Verzeichniß ber Bafenfanınlung. Mit 2 Kupfer: 
Risen, Berlin, 1356. 


Stuttgart. Gefege ber Pflanzen und Mineralienbildung. 
augewendet auf altdeutichen Baufiyl von J. Meyger. 
aroßberzoglicder Gartens» Infpestor im Heidelberg. Mit 
Titelblatt und 8 kitbosrapbirten Tafeln, Stuttgart, 
Schweizerbart, 1553. 
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Die Aunftausftellung in Halberftadt. 


(Fortiegung.) 


Architetturmalerei. 


Das Intereſſe für maleriſche Darſtellung der Arci- 
teftur der Vorzeit ſteigert ſich auch jezt noch augenfchein: 
lich. In Deutſchland waren befanttlih, in unferem 
Zahrbundert, Schinkel und D. Auaglio die Eriten, 
welde in biefem Face Bahn braden. Schinkel für Com: 
pofitionen in dentfchsmittelalterlibem Bauſtyl, Quaglio 
für Darftellungen wirklich vorbandener Bauwerke aus 
diefer Zeit. Malerifhe Auffaſſung und Wirkung gilt 
Quaglio als Hauptfahe. Seine Lebendigkeit und reihe 
Phantafie verleiten ihn nicht felten, bie und da von den 
Formen und der Farbe der Natur abzuweichen, und da, 
wo die Zeit zu wenig eingewirft bat, nachzuhelfen, und 
feinen Werten den Stempel bed wahrbaft Alterthümlis 
«en aufzubriden. Seine Gemälde gewinnen dadurch, 
ald Kunftwerke, an Reiz und Poefie, und die bier aus: 
getellten: „dad Frauenklofter zu Salzburg“ und „Schloß 
Köpfenberg,“ rechtfertigen das Geſagte. Muh Hafen: 
Pflug gebört zu den wichtigſten Arcitefturmalern un: 
ferer Zeit. Diefer hält ſich ftets treu, ja fait aͤngſtlich 
an dad Gegebene; ſucht oͤfters das in der Natur Ber: 
fallene, Defelte bei feinen Darftellungen wieder zu er: 
gänzgen, und die Cathedralen fo vor das Auge zu führen, 
als wären fie kaum hundert Jahre vollendet. Jahre lang 
ſchon befhäftigte ibn die Idee, den Gölner Dom fo dar: 
zuſtellen, wie er vollendet im finfzehnten Jahrbundert 
dageſtan den haben follte. Durch Unterftügung des liberalen 
Kunftbefördererd Domberen v. Spiegel zum Defenberg 
iſt diefe Aufgabe, die höcdfte wohl, die man einem Ar: 
itefturmaler ftellen fann, nun zur Ausführung gekom⸗ 
men. 4832 fammelte Hafenpflug in Cöln Die erften 
Materialien zu dem Bilde, entwarf die Zeichnung in 
Sralberftadt, und vollendete baffelbe dann in Coͤln und 


bier von 1851 big 1836, Die Aufere Anſicht, gegen 
fieben Fuß groß, ziert unſere Ausftelung; fie iſt fd: 
weitlich, fo daß die Facade der Thuͤrme, wenig verfchoben, 
ald Hauptfache daſteht — von der Suͤdſeite die Strebe: 
pieiler bie zum Kreuzesarme — und von dieſem nod bie 
Conſtruktion ber Facade deutlich bemerkt wird. Cine 
Hauptanfiht des Innern, gleichfalls ſüdweſtlich genoms 
men, und der Standpunkt beim Eintritt durch dad Haupt: 
portal gedacht , iſt bereits aufgezeichnet. 

Der füdweftlihe Thurm iſt befanntlid nur bis zur 
Hoͤhe der Kirdenmauern aufgebaut, von dem Portal und 
dem mweftlichen Thurm wenig mehr ald die Fundamente 
vorhanden, und das Kircenſchiff, wie die füdliben Abs 
feiten nur bis dahin errichtet, wo die Soblen ber Ge: 
wölbe auftreten follten; die Fundamente des fıldlichen 
Krenzgarmes find fogar durch das Steinpflafter verdedt, 
Das Facſimile ded Originalaufriffes des füdlihen Thurms 
mit der Haͤlfte des Zwiſchenbaues war mithin das wich: 
tigfte Material fir die Ergänzungen zu ber bildlichen 
Darſtellung. Das größte und edelſte deutfhe Bauwerk 
bes Mittelalterd, der Niefengebante des größten aller 
deutſchen Baumeifter lebt bier nun, menigftens bildlich 
verfinnlicht, vor und, und dad Bild macht einen unge: 
mein großartigen, vollfommen barmonifchen Cindrud: der 
Himmel ift balb bewölfr, und die Spitzen der bimmel: 
anitrebenden Thürme find durch Wolkenſchatten dunfel 
und kräftig; das Epiel der Lichter und Meflere zwiſchen 
den Gliederungen des fonnenbeleuchteten Porrals erhöht 
die Deutlichkeit der Einzelheiten außerordentlich. Spuren 
vom @influß der Witterung find überall angegeben — 
denn aud in der fürgeften Zeit entſteht Färbung und Ent: 
färbung — völlig verwittert oder zerbrödelt wuͤrde im 
fünfzehnten Jahrhundert noch kein wefentlicher Theil ge: 
wefen fen. 

Rechts von ber Gathedrale find Mauern eines alten 
Klofterd, wie fie noch vor wenigen Jabren bei St. Eu: 
nibert waren; linfd im Vorgrunde ein dem fünfjehnten 
Jahrhundert angebörender Brunnen, im Mittel: und 
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Hintergrunde ein Theil der Stadt Coͤln, melde St. 
Gunibert leuchtend überragt; reiche Staffage, aud viel 
begeichnender gewählt und gemalt, ald auf frübern Ge: 
mälden Hafenpflugs, und der Lokalton des Gebäudes 
wahr und ſchoͤn. | 

In architektoniſcher Hinfiht hat -Hafenpfing, meines 
Erachtens, Untabdeliges geleitet. Fenſter und Ragade 
des Kreuzgiebels find wie die des Zwifhenbaues, bie 
Eonftruftion der Eckſtrebepfeiler ift auf die der freiftehen: 
den Strebepfeiler bafirt, Alle Ergänzungen find durchaus 
dem Vorbandenen und dem Driginalaufriffe analog, keine 
Gliederung, feine Verzierung, ja fein Spitzchen abmei: 
Send, und alle ariteltonifchen Gliederungen find wirt: 
lid mit fo bewunderungsmwärdiger Charafteriftit und 
Genauigkeit ausgeführt, daß man ſich überzeugt hält, nur 
fo und nicht anders babe der Rieſenbau mit allen feinen 
Einzelheiten bafteben follen. Die fo hoͤchſt ſchwierige 
Aufgabe ift mithin gluͤcklich gelödt, dad Bild ein Meifter: 
wert zu nennen. Möchte der Kuͤnſtler num auch recht 
bald den Wuftrag zum Ausführen der Hauptanfiht bes 
Junern erbalten. 

v. Baper in Münden malt jezt vorzugsweiſe Ur: 
chiteltur, und namentlih Gegenjtände, welde Andere 
gerne vermeiden. Er verfteht ed aber auch, Fleine Par: 
tien aus weiß übertindten Kirden und Kreuzgaͤngen 
hoͤchſt poetifh aufzufaſſen, und durch große Delilateſſe 


der Ausführung denſelben einen eigenthümliden Reiz zu 


geben, Die „Partie aus dem Dom zu Chur“ iſt eine 
Durchſicht durch das Kirchenſchiff, aus einer Seitenballe 
in bie andere. Auf der Kanzel an dem Capfeiler ein 
das Wort Gottes eifrig verfündender Priefter, in ber 
Kirche die Gemeine. Die vordere Halle lieot im Schar: 
ten, und macht durch das duftige Spiel des fecundären 
Lichtes und der Meflere eine böcft magiſche Mirfung. 
Im Kirchenſchiff helles Sonnenlicht, doch find die Scat: 
ten hier nicht Eräftig genug abgefegt, und die Verfprünge 
der Architektur daher nicht deutlich vortretend. Der Lo— 
falton ift, für Kalftünde, zu gelb gebalten. 


Juriſch in Minden bat „das Innere einer byzan—⸗ 
tinifhben Kirche“ geliefert. Das Bild ift wegen des Ein: 
ſachheit des Gegenſtandes im zu großem Mafftabe aud: 
geführt, aber gut aufgefaßt, richtig gezeichnet und wahr 
im Haupttone. Dem Gebäude, namentlih den Gewoͤl⸗ 
ben, feblt Luft; Licht und Schatten ift zu bart abgefest, 
die Gefammtwirkung daber obne Harmonie, Juriſch 
fbeint ein angebender, fleißiger und talentvoller Künftler 
zu feon. 

a. Wottenbac leiter in der Tehnit mehr, ſcheint 
aber nicht einmal: zu abuen, dab jeder Gegenitand nur 
in einer gewiffen Größe vorzugsweiſe malerifch daritellbar 
iſt. Sein „SKlofterfreuggang“ und die Muinen einer 


— — — — — — — — — — —  — — — — — — 


Kloſterklirche im Schnee“ werben durch ihre Größe vällig 
unbedeutend. : 

Herrmann und Berent find in ber Auffaſſung 
ihrer Gemälde viel zu materiell; das Beiftige fehlt ihren 
Darftelungen offenbar. 

wei Gemälde von Pozzi in Mannheim: „dad 
Innere der Liebfrauenkirche zu Worms“ und die „Ruinen 
bes Schloffes zu Heidelberg,“ find fir fo Beine Bilder 
in der Farbe und in der Ausführung zu rob. Das 
„Innere einer Kırbe in Zprol,“ von Sondheim in 
Münden, ſcheint Compoſition. Das Kirchenſchiff, der 
Haupttheil des Bildes, ift offenbar in mächtlihes Dunkel 
gebüllt, der hohe Chor durch Sonnenlicht erbellt; daß 
ein Kirhenfhiff, wie deifen Ubfeiten gar keine Fenſter 
baben und nur durch die Halle des hohen Chors Licht 
erhalten follte, ifk unwahrſcheinlich. 

Simon Quaglio’s „Innere eined Kreuzganges“ 
erinnert an deſſen allgemein beliebte Aquarellbildchen. 
Ein Kreuzgang mit großen Fenftern, durch deſſen bunte 
Scheiben das Eonnenlidt einfällt und einen ungemein 
zarten, barmonifchen Effekt erzeugt, ift meifterhaft aus 
geführt. . 

Alofen in Berlin gab mehrere innere und äußere 
Anſichten mertwirbiger Gebände, die zum Theil recht 
poetifh aufgefaßt und waleriſch bdargeftellt find, indeß 
an einem fehr unangenehm braunen Tone leiden. 

Bärtner’d „Dom zu Gent“ ift auch nicht fo fauber 
ausgeführt, ald gewöhnlich deſſen Gabinetbilder; der röths 
libe Lokalton und die blauen Schatten feinen nicht 
naturgetreu. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Der Parifer Salon 1836. 
Coriſebung. 


Im Fach der Interioren it Granet noch immer 
Meiſter. Dieſer Maler beſizt das Geheimniß ber ſchoͤnen 
Lichteffelte. Wie die Sonnenſtrahlen jene langen Arkaden 
des Kartbäuferflofters zu Nom durchglühen! welder 
Glanz, welche Wärme, welche Kuͤhnbeit und doch zugleich 
melche mwoblberechnete Harmonie in der Velleidung bed 
Cardinals, der Diener und Mönde, welche den Vorder— 
grund des Bildes ausfüllen, in deſſen Hintergrund wir 
die fhönen Eppreffen und Orangenbäume, ben grünen 
Klofterhof, einzelne Mauerbruchſtuͤcke aus den ebemaligen 
Bädern des Diofletian, und den blauen, Haren römi: 
(hen Himmel ſehen! Das alles ift wahr und ſchön, wie 
die Natur, Die „Communion der erſten Chriſten in 
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den Katafomben“ dagegen ift ernft, feierlich; die darge: 
ftellten Perfonen haben alle Bedeutung, und die Farbe 
ift durchaus den Umgebungen angemeflen. — Eugene 
Ifabey gab wiederum das Innere eines Alchymiſten⸗ 
Paboratoriums, welches eimen leichten Pinfel verräth, der 
in der Darftellung von fo bizarren Zierrathen, mie die 
eines Schwarztünftiers, befonders giüdlic it. Wurele 
Kobert, Juftin Duvrid, Sebrom, Guiaud, Oskar 
Bud und Prevojt lieferten eine beträchtliche Anzahl 
An: und Anſichten von Gräbten, oͤffentlichen Plägen, 
Straßen, Kirchen und andern oͤffentlichen Gebaͤuden, welche 
in ihrer Wahl Geſchmack und Geiſt offenbarten und ſich 
meiſtens durch ſorgfaͤltige Behandlung und gelungene 
Auffaffung bemerflih machten, 


vo. 


Mir fahen auch dieſes Jahr eine große Unzabl bi: 
ftorifcher Porträts von franzöfifhen Marfbällen, Genera: 
len, Admiralen u. ſ. f., welche fammtlich für das Muſeum 
in Verſailles beftimmt, und mit mebr oder weniger 
Berdienft von den HH. Vouche let, 3. Ylaur, Cami— 
nade, Ronillard, Lepaulle, Gallait, Décaisne, 
Gillot Saint:Evre ausgeführt waren. Wußer den 
eben genannten Künfilern thaten fih in ber Porträtma: 
lerei noch die HH. Henrp Scheffer, Court, Steu: 
ben, Joup, Champmartin, Gigour, Lariviere, 
Bremond, Ehafferian befonders bervor, indem fie 
ibren Werfen diefer Art, fen es nun burdb anmuthige 
Karben, fen ed durch geiſtreiche, graziöfe Tinten, oder 
durch ein geſchmackvolles Arrangement, einen eigentbüme: 
lihen Reiz und Charakter zu verleiben wiſſen. Sehr 
beliebt bei der vornehmen Welt, und daber immer mit 
Beſtellungen überbäufr, ift Hr. Dubuffe, ein wabrer 
Balzac der Porträtmalerei, mit dem er außerordentlich 
viel gemein bat. Beide malen die weiblihe Toilerre mit 
einer Umftändlichkeit, Kofetterie und Seibitgefälligkeit, 
daß fie nicht bloß den Laien, fondern auch alle Modis 
flinnen aus der Mue Vivienne, und alle Haarkuͤnſtler 
and dem Palaid:ropal in Erſtaunen feben; alle diefe Pors 
trätd aber haben nur ein Leben, oder richtiger, gar 
feinet; denn es fehlt ibnen die Seele. Ganz eigener 
Art find die Allder von Camille Roqueplan. Diefer 
Künftler verfiebt fib meiiterbaft auf die Malerei des 
Atlaſſes, des Taffts und aller jener flimmernden Stoffe, 
welche die neueſte Mode wieder aus den Sofern ber 
alten Pugmaderinnen bervorgebolt bat, in deren Erb: 
ſchaſt diefer dur die Revolution von 1789 außer Umlauf 
gelegte Plunder des achtzehnten Jahrhunderts gefallen 
war. In dem Porträt einer Engländerin, in der Epifode 
aus Rouſſeau's Bekenntniſſen, wie nämli der verliebte 


Jean-Jacques den Demoiſelles Gelley und Graffenried 
Kirſchen zumirft, find die Stoffe und alles Beiwerk ganz 
berrlih und ganz im Zopfgeſchmack behandelt ; Boucer, 
ſelbſt Watteau bätten’s nicht beffer gemacht, um bie be 
f&önpfläfterten Marguifinnen von Verfailles zu entzuͤcen. 
Meniger mit diefer Pompadour: Manier verwandt ift der 
„Lion amoureux nad Pafontaine, von demſelben Künft: 
ler; die junge blonde Schöne, welde dem Löwen bie 
Naͤgel, oder vielmehr die Krallen beihneidet, ift aller: 
liebſt, ihr mit trefflichen Lichtreflexen erhellter Kopf 
verraͤth eine ſeltene Feinheit des Tons; ihr von glüben: 
den Sonnenſtrahlen gefüfter Nacken zeigt und die gra— 
siöfeften Formen und ift mit verführeriihem Meiz ge: 
malt; die Figuren des zweiten Plans und das Lauds 
ſchaftliche find artig behandelt; der Löwe allein ift vers 
fehlt. Das Bild hat außerorbentlih gefallen und ift 
vom Herzog von Drleand für 6000 Franken angetauft 
worden, 

Die arciteftonifhen Zeihnungen der biegjährigen 
Austellung beweifen aufs Neue, daß wir in den Werten 
der Baukunſt noch weit entfernt find, einen eigenen Stel 
gefunden zu baben, fondern in einem raftlefen Suden 
und Verfuchen berumtappen. Herr Laffug gab eine 
Kortiegung feiner forgfältigen Studien über die mittels 
alterlihen Bauten in Paris; feine Anſichten der ebe: 
maligen Priorei von Saint:Martin bed Champs — da, 
wo jezt das Gonfervatoire des arls et metiers befindlich — 
verratben einen fleifigen, unermübdlichen Forfher, Mon: 
voifin batte einen Plan zur Meftauration der Kirche 
Saint: Etienne de Mont und mehrere intereffante Des 
taild des alten Ebord und der Sacriftei ausgelegt. — 
Anh an Vorfhlägen zur Meftauration und Vollendung 
neuerer Bauten feblte ed nicht. Herr Jolv zeigte in 
acht Cartons, wie man die Deputirtenfammer vervoll 
ftändigen könne; Protain gab Pläne für ein den Ge 
neral Kleber zu errihtendedg Monument und für bie 
Verſchoͤnerungen ber Place de la Concorde; Viollet⸗ 
Leduc lieferte eine fhöne Zeihnung ber alten Kacade 
der Chambre des Eomptes zu Paris im Jahr 1737. Ar. 
Dafferot zeigte in mehreren forgfältig gezeichneten 
Gartons den Einfluß des gothiſchen Stols auf bie fpani: 
ſche Bauart während der manrifhen Herrſchaft an ver: 
fhiedenen Monumenten aus Malencla, Barcelona und 
Madrid; Hr. Laurécisque endlich führte und vor die 
prächtige Fontaine des Top⸗Chana zu Gonftantinopel, 
welche der Künftler bis in die geringiten Detalls wun: 
derbar fleißig ausgearbeitet batte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 
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Aunttliteratur., 


Bergt. Kunſtblatt, 1555,, Ar. 72.) 


1} progresso delle scienze, delle lettere e delle Arti. 
Opera periodica compilata per cura di G. R. 
Volume VIII. Anno Il. Napoli, 1834. Dai torchi del 
Porcelli. 


Geite 36 biefed Bandes theilt Hr, Eatalbo Janelli 
neue Bemerkungen über bad große pomprjanifte Mofait 
der Mleranderfihlacht mit, welche ben Zwed baben, zu ber 
vweifen, daß darauf die Schlacht am Granicnd bargeftelt 
fey. Betauntlich batten fi die Stimmen der meiften Arayios 
iogen nah dem Worgange bed Hrn, Duaranta für bie 
Schlacht bei Iffus ertlaͤrt. Hr. Jantui nimmt ben Haupt: 
beweis für feine Meinung aus ber Geſtalt ber Miügen, und 
ſucht nadızumelfen, baß die Art von Kopfbebeckungen, wie 
fie auf bem Bilde vorfommen, nit von ben Perfern ge: 
tragen worden ſey. Er unterſcheidet ſehr ſcharf Mitren 
oder Müyen von Ziaren oder Huͤten, und bebaupret: nur 
Ieztere fenen bei ben Perfern im Gebrauch geweſen, waͤb⸗ 
rend bie erfiern von Lydern und Phrvalern getragen wor— 
ben; auch tie mediſchen Hyrtauer bitten wahrſcheinlich 
daſſelbe Eofüm gebabt. Dem Bogenführer auf bem War 
gen geftebt er zwar eine Tiare zu, dies fen aber nicht bie 
Tiara ög9n der perſiſchen Konige, welche fpig und mit 
einem Buſch verfeben gewefen fen, auch fen bad Gewand 
biefer Figur nicht bie Tunica Mefoleuce ber perſiſchen Sb: 
nige, und ber Wagen, worauf fie fih befinde, feine Qua⸗ 
eriga, fonbern eine Biga und nicht prächtig genug, um 
dem Könige angugebdren. Daher fen der Anführer anf 
dem Wagen für einen phrygiſchen Gatrapen Arfites, ober 
Urfamened, und der von Alexander niedergeftoßene Meiter 
für den burfanifhen Feldberrn und jonifhen Zatrapen 
GSritrobates ober Mothridates zu balten, woron ber Leztert 
gleich bei Unfang ber Schlacht am Granicus dem Nieran: 
ber entgegengetretien ſey und im Zweitampf mit ibn ben 
Tob gefunden, ber Erftere aber in Beſtuͤrzung die Flucht 
ergriffen babe, weil er fi bie Schuld beigemeſſen, daß bie 
Schlacht verloren worden. Der bürre Buchenſtamm, wel: 
der im Sintergrunde bes Gemaͤldes bemerflih iſt, bezeichnet 
die Gegend von Porvgien und am Granicus. 


Genen biefe Behauptung läßt ſich einwenben, daß bie 
Kopfbedeckungen, welche die Perſer auf dem Bilde tragen, 
eben fo wenig phrogiſchen Müsen, als mediſchen Tiaren 
ahnlich fehen, fondern wabrſcheinlich Tuͤher vorfielen. 
welche zum Schutz gegen bie Kälte Über bie Tiare gezegen. 
und zugleih um Hals und Kinn gebumben find; daß ber 
Verfaſſer ganz und gar den Bogen überfeben zu haben 
ſcheint, welchen ber Anführer auf tem Wagen in der Hand 
haͤlt, und der ein ſtehendes Attribut der perfiimen Kbnige 
war, bad bie zwar etwas umbeutliche Gruppe ber Pferde 
und Reiter vor dem Wagen weit eber einem Biergeſpann 
als einem Zweigeſpann abnlich ſiebt, und bie ſchneebedectte 
Flaͤche, auf welher ber Kampf vorgeht, Flar genug anf ben 
Zeitpuntt der Schlacht bei Iſſus im December hinweist. 
So vortrefflih die Eompofition bes Bildes im Ganzen 
ift, fo leuchtet doch bei aufmerffamer Betrachtung ein, bafı 
es dem Künſtler nur um Darlegung ber Hauptſache zu thun 
war; daher mandes Nachlaͤſſige in ber Auordnung fowohl, 
als in ber Ausführung der einzelnen Theile, wohin auch 
die geringere Pracht bes Wagens zu rechnen fern mag. 


Seite 51 befinden fi Betrachtungen fiber den jegigen 
Zuftand der SKiftoriemmalerei in Italien von Hru. Filippo 
Marfigtli, Profefor ber Hifterienmalerei. Der Ber: 
faſſer preidt zuerft unfer Zritatter glückiich, baß unfere 
Maler nun nit mehr in folge ſchwere Irrthämer und 
Anachronisinen verfallen, wie bie fruͤhtren, welche bie heis 
ige Magbatena oder den heiligen Hieronymus im einem 
gebruchten Bude leſend, bie heilige Jungfrau vor einem 
Erucifir umd einem Gebetbuch Eniend, ben beitige Petrus 
von smittelafterfihen Laudstnechten bewacht vorfiellten, 
roͤmiſche Urciteftur bei einer erichifsen Geſchichte an: 
brachten, ober Pflanzen anf dem Boden eines Landes, wo 
deraleichen mit zu wachfen pflegen. Da er biefe Keuntuiſſe 
als ein Kaupterforberniß und einen der wichtigſten Puntte 
der Hiſtorienmalerei feſſſteut, fo fährt ſich went begreifen, 
wie er nach Nufzäblung ber andgezeichnetften , jest lebendben 
Hiſtoriennaler Itallens zu bem Reſultate gelangt, daß fie 
doch eigentlich noch um eine Stufe hoͤher ſteben, alt bie 
vortrefflichſſen Maler des mediceiſchen Zeitalters. Die 
Gluͤclichen, welche ſich bei unſerm Verfaſſer für die ihnen 
eriiefene Ehre bedanten fonnen, find: Camuerint zu Rom, 
Benvenui zu Florenz. Landi von Parma, Palagi und Haiez 
in Mailand, Sabatelli und Menc in Floreny, Minardi im 
Rimini, Galliano, Euvalleri und Bitcara in Turin, Pos 
beni in Mncona, Gogberi zu Bergamo, Geifa, Fogala, 
be Viro und Guerra zu Meapel, de Laurentiis in Epieti 
und Earta in Sicilien. 


Seilte 520 gibt Hr. Muyzgarelti Machricht von 
einer Bilbfäufe des Ulyſſes, welcher von feinem Gunse er: 
fannt wird, von ben pabuanifaen Bildhauer Rinaldo 
.. aldi, weise, wie es formt. ih zu Neapel ber 
nbet. 


Wichtiger als alles dies, ſcheint uns bie Seite 216 ff. 
abgebrudte Vorleſung des Nitters Giulio de* Conti bi Sans 
Quintino uͤber die Münzen der Rongobarben in Italien, 
welche ben Gegenſtand mit vieler Grändlichteit bebandett, 
aber feinen Furzen Auszug geftattet. 


— in 
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Der Parifer Salon 1836. 
(Bortfegung.) 


Der Kupferftih und bie Lithographie lieferten biefes 
Fahr eine befondere Ausbeute, Jazet ift wieder am 
thätigften gewefen und har die Aunftbandlungen mit ver: 
fdiedenen Platten nah Steuben, Horace Vernet, Des: 
touches, Grenier und Bellaugé bereichert; fchade, daß 
die meiſten zu flüchtig gearbeitet find. Gewiſſenhafter 
zeigt fib Girard im drei großen Stihen nah Paul 
Delarohe und Vinchon; jedoch ift ber Grabftichel dieſes 
Kuͤnſtlers im Richelien und Mazarin befonderd weichlich, 
unbeſtimmt, fleckig, und behandelt ſehr mit Unrecht die 
Figuren und die Draperien auf biefelbe Weile. Prevoft 
bat in Aquatintamanier zwei Compofitionen Decamps 
geſtochen: die mufizirenden Affen und eine Boule-Dogue; 
beide Platten verrarhen große Gewandtheit; jedoch er: 
mangelt die leztere ded Reliefs; man fieht von ber 
Dogge nichts als das Fell; Fleiſch und Knochen feblen; 
die mufizirenden Affen dagegen find mit großer Treue 
wiedergegeben. „Die ſchlechte Wirthſchaft“ nah Pigal 
von demfelben Künjiler geftohen ift jebenfalld eine ta 
delnswerthe Auswabl; ein mit folder ſoſtematiſcher 
Höflichkeit behandelter Gegenftand it der Malerei burd: 
aus unmärdig und darf als folder nicht in den Bereich 
des Kupferſtichs gezogen werden. Die Rinder, welde 
MWildpret bewahen, nah Mobert Fleury von Nubiere, 
find in der neuen Dranier getochen, die, fo viel ich weiß, 
von alten bisher befannten Manieren abweicht; der ge: 
wählte Gegenftand iſt indeß zu unbedeutend, um ein bes 
gruͤndetes Urtbheil über dies neue Verfahren zu fällen. 
Foriter bar eine heilige Jungfrau nah Leonardo ba 
Vinci mit einem gemandten Grabftihel ziemlich treu 
wiedergegeben, die Jungfrau des Palazzo Pitti nah Ma: 
pbael von Lorichon ift viel weniger gelungen. Das 
Gelübde an die Madonna nah Schnetz von Faucher y 
geſtochen ift nicht frei von Härte, erinnert jedoch glüd: 


lich an’d Original, Unter ben Porträts waren bie bes 
Grafen Segur von Henriquet Dupont und des Ge: 
nerald Bonaparte nad Gerard von Richom me bie bemer: 
fenswertbeften. — Unter den lithograpbifchen Blättern 
zeichneten fih „Napoleon unter den berühmteften Gene 
rälen feiner Zeit,“ nah Monten von Maria:Lapigne, 
und eine Madonna aus der Dresdener Galerie, nach 
Hand Holbein von Maurin, bejonders durch fchöne 
Zeichnung aus. 


VIll. 


Die Aquarelle, Paſtelle, Feder- und Stiftzeich- 
nungen, jene wilden Blumen der Kunſt, welche die 
älteren Meiſter nur zum Zeitvertreib und in einer 
Anwandlung von guter Laune pflegten, beſchaͤftigen gegen: 
wärtig in Paris die Pinfel ganz ausgezeichneter Aünft: 
ler, die wohl im Stande find, gute und vollftändige Ges 
mälbe zu liefern. Delaroche, Decampsd, die Gebruder 
Johannot, Camille Roqueplan, Charlet haben in die: 
fem Genre wahre Meifterwerke geſchaffen, welche den: 
felben Farbenglanz, denfelben Fräftigen Farbenton haben, 
wie Delgemälde, und defbalb ſogleich viele Liebhaber und 
Abnahme finden, Da, wo man früher nur die ſchwachen 
Zinten der Tuſche und Eepia ſpaͤrlich und furchtſam ger 
brauchte, verwendet man jest im reichlichem Maaße bie 
lebbaften Lichter und Farben des Zinnobers, des Cobalts 
und des Lacks. Auch find nicht mehr einzelſtehende Haͤu⸗ 
fer, Wind- oder Waſſermuͤhlen, zertrüämmerte Brüden, 
verfaulte Eichen und umgeworfene Karren die einzigen 
Begenftände dieied Kunſtzweiges; fondern man hat ganze 
Städte und Dörfer, ganze Wälder, Ebenen und Thäler 
mit Giebbähen und mwilben Gebirgsſchluchten, kurz bie 
verfhiedenartigften Scenen bes Genre und ber Hiftoriens 
malerei für dieſe Produktionen gewonnen, und war 
mit vielem Glück und Geſchick. Die Frauen beſonders 
baben dieſer Kunſtthaͤtigkeit eine große Ausdehnung ge: 
geben, und die Albums des In: und Auslandes find jezt 


214 


mit Parifer Aquarellen, Stift: und Febergeihnungen aus 
gefüllt. Diefer Geſchmack des kunſtliebenden Publifums 
ftimmt gang mit dem induftriellen Geifte der neuern 
Kunft überein. Man begnügt fi jezt mit mebr mit 
dem blohen Genuß ſchoͤner Aunftprodufte, man will fie 
auch befinden. Dee induftrielle und induſtrioͤſe Geiſt un: 
ferer Epoche machte ſich die Aunft untertban, welche 
ehemals nur im Dienfte der Religion, der Nöller und 
Könige arbeitete; man ſchmeichelte den Künfllern, die 
fi populär machten, man faufte ibre Werke, melde be: 
deutenden Abiab fanden, indem fie bie erite Bedingung 
des allgemeinen Beifalld erfülten, nämlich woblfeil wur: 
den. Was fie aber dadurch am Ausdehnung und Breite 
gewannen, verloren fie an innerem Gehalt und Beben: 
tung. Die Vervollfommnung der medaniſchen Hülfsmittel 
dat die Kunſter zeugniſſe bis in's Unendlihe vermebrt, 
der wahren Erfindung aber gefbadet, So bar bie Litho— 
graphie dem Supfertich den Rang ftreitig zu machen 
gefucht , obſchon fie ihren Nebenbubler nie zu erreichen, 
geſchweige denn zu erfehen vermag. Cine Menge von 
Magasins pittoresques und Editions illustrees berübmter 
Klaififer uͤberſchwemmt Europa mit Holzichnitten, Kupfer: 
ſtichen u, f. f.; aber wie wenige unter allen diefen Wer— 
ten fördern mwahrbaft die Kunſt? Die Notbwendigkeit, 
viel, umd zwar in kurzer Zeit bervorzubringen, macht 
die Künftler zu Mafhinen und die Maſchinen zu 
Künſtlern. 

Dieſe Bemerkungen ſollen indeß durcaus feinen 
Tabel für die mehr oder minder glädlichen Beſtrebungen 
der Art in fi fließen. Die Schuld an dem Aufblüben 
diefes baitardartigen Genre trägt ber Geift und Geſchmack 
unferer Zeit. Much ift dieſer Uebelſtand nicht fo ganı 
ohne alle Vortbeile, und wenn gleich die Kunft, wie ed 
den Anſchein bat, wirklich unfähig ift, den frübern Glanz 
und die alte Herrlichfeit wieder zu erreichen, fo darf man 
ſich dodb immer noch Glüd wünfben, daß fie felbit in 
ihrem Verfall und in ihrer Nichtigkeit im Stande ift, 
der Mafe eine befriedigende, geiftreihe, oft fogar ber 
lehrende Unterhaltung zu gewähren, Derielbe Vorwurf 
träfe fonft auch unfere ganze neuere Literatur, Niemand 
kann in Mbrede ſtellen, daß die riefenmäßige Entwicke— 
lung der verisdifchen Preſſe und Belletriſtik, troß ihrer 
großen und vielen Mibbräude, dennoch eind der mäch— 
figften Triebräder des Lebens der nenern Völker geworden 
iſt; aber zu gleicher Seit müffen wir gefteben, daß die 
Kunft, zu fhreiben,, der Styl im Allgemeinen nicht da: 
bei gewonnen bat. Journal: Artikel find wenig geeignet, 
große Schriftiteler zu bilden; die reichte @inbildungs: 
fraft, die größte Einſicht, die begabteiten Geifter nutzen 
fid in kurzer Zeit ab; die ſchoͤnſten Fäbigkeiten bringen 
Mißgeburten zur Welt, Defbalb, meine ik, find bie 
Schriftſteller ſowohl, als die Künftler unferer Tage ge: 


meinfhaftlib der eifernen Notbwendigfeit untertban, und 
ed würde mindeſteus ald unduldfame Befangenheit er: 
ſcheinen, wenn die Einen die Andern mit Steinen werfen 
wollten. i 

(Die Portfegung folgt.) 


— — — 


Die Kunſtausſtellung in Halberftadt. 
(Bortfegung,) 


Ih fehre nun zu einigen fpäter aufgeftellten Land: 
(haften zurüd, 

Ahlborns „Eefalu,“ am ber Küfte von Sicilien 
und am Fuße eines großen, abgeftumpften Bergkegels 
gelegen, erſtredt fih mit feinen Willen fait bie zum Wer: 
grunde, wo unter einem mäctigen Ahorn eine Hirtin 
Ziegen weidet; die Stadt, die Ferne und das Meer find 
von bezaubernder Wirkung, und das große Bild tichrig 
und meifterhaft ausgeführt. Auf Agricola's „Caſtell 
von Portici« find die Felſen zu weich, die Ferne aber 
ſehr ſchoͤn, und ber Wellenſchlag des Meeres lebendig 
und Mar, Sparmanns „Partie am Waldbache Stent« 
ift mebr nordifch, als füdlid. Der zwifhen mit Tanııen 
bewachſenen Felsgebirgen berabftärzgende Maldbab zwar 
beweglih, aber dad Waſſer in der Farbe nicht einmal 
durbfcheinend; Mittelarund und Kerne auf ben Land: 
fchaften von Kuͤhne in Dresden find mit warmem Ges 
fühl für Naturmirfung gemalt, der Vorgrund, namtent: 
lih die Bäume, aber fo mangelbaft, daß fie ftören. 

Das „Urtheil bed Paris,“ von C. Sohn in Düſſel⸗ 
dorf, ift auch erft am ıften Mai zur Austellung ger 
fommen, Sohns durch den „MRaub des Hplas“ fo wohl 
begruͤndeter Muf batte die Erwartung auf dieſes fein 
neueſtes, größtes und fignrenreichftes Bild fehr hoch ge: 
ſpannt; deſſenungeachtet if Aller Erwartung befriedigt, 
ja übertroffen. Paris bat bereits entſchieden. Er fist 
links vom Beſchauer und reicht der in der Mitte des 
Pildes ftebendeu Wenud den goldenen Apfel, welchen 
diefe mit inngfräulicher Echüchternbeit annimmt. Warid 
fcheint bittend zu fragen: wirft bu das Zeichen des ver: 
dienten Vorzugs meiner Huldigung gern annebmen? Der 
verſchaͤmte, liebevolle Blick der jugendlichen Göttin ſichert 
ihm Senwäbrung. Hinter Beiden fijt Minerva mit dem 
Miden gegen den Veſchauer, das feine, halb nab Paris 
gewandte Köpfchen, dad Muge Auge druͤcken Unwillen und 
Bedauern aus; Paris, ein etwa achtzehn Jahr alter 
Juͤngling, zieht die Liebe dem hoben Wiſſen vor. Rechts 
fist die hehre Juno, beleidigter Hohmutb, Geringſchäz— 
zung und Widerwillen find auf ihrer Stirne zu leſen; 
fie fuͤhlt ib für die Herablaſſung, fib dem Urtheil eines 
Schaͤferlnaben ausgefegt zu baden, arg gefräuft, Der 
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wundervolle, blondgelockte Amor ſchmiegt ſich kofend au | 
die Siegerin und druct mit feelenvollem Blide die freu: 
dige Theilnahme an dem Triumpbe aus, Die Wabl des 
Moments ift gewiß gut, die Figuren find faſt lebenegroß, 
und die Gruppirung ift-fehr malerifch, nur die Minerva 
ſcheint abfichtlich fo placirt, um ben fdönen Miden zu 
präfentiren, Die Juno ift völlig antik behandelt, Die 
größte und edelfte Figur auf dem Bilde, eine wahrbafte 
Herriberin und Königin der Götter. Venus ift als die 
jiingfte der Göttinnen von feltener Ingendfriihe und mit 
bezauberndem Liebreiz übergoffen, das leichte Erröthen 
Ihres echt jungfräulien Kopfed ift von unneunbarer 
Anmuth. Im brillanteſten Lichte ſtehen Venus und 
Amor, ihre Garnation iſt frifh und fehr fhön, Haut 
und Fleiſch weich und zart, der Umterförper dürfte aber 
für eine Venus wohl etwas mehr Fülle der Formen ba: 
ben, Der Rüden ber Minerva ſteht gleichfalls in vollem 
Lite, ibre Formen haben mebr Fülle, ald die der Be: 
nus, Außer Kopf und Hand ift der ganze Körper ber 
Juno im Schatten und in wunderbar ſchoͤn wirfendem 
Helldunkel gehalten. Paris fist in einer fehr malerischen 
Stellung, das Profil ded Kopfes ift wahrhaft antik, der 
Körper. follte aber Eräftiger in der Farbe, und ber auds 
geſtreckte Arm voller fenn: er wäre dann ein wirkfamerer 
Grgenfaß zu den zarten Formen ber Göttinnen. Das 
rehte Maaß ded Ver: und des Entbüllend ift bei Dar: 
flelungen wenig befleideter Figuren etwas fehr Wichtiges 
— alle drei weibliche Figuren find von ben Hüften berab 
ganz und ähnlich verhält, durch das Zurüditellen des 
rechten und ein geringes Norftreden des linfen Schenfeid 
der Venus würde diefe auch ohne Gewand eine volllom: 
men decente Stellung baben und die fehonen Formen 
ber Schentel und Beine zeigen. Bei dem Charafter der 
Minerva und der Juno ift bie theilweiſe Verhüllung 
notbmwendiger, Auch die Landicaft it mit außerordent: 
liher Meiſterſchaft gemalt, nur bie Felspartie binter 
der Juno durch den blauen Kom zu bemerkbar, Selbſt 
das vollendetite Meiſterwerk läßt an einzelnen Theilen 
zu wuͤnſchen übrig — auch „das Urtheil des Paris“ 
wird defwegen zu allen Zeiten als ein Meifterwerf eriten 
Ranges gelten. j 

Die „Lorelei« von Begas siert mun auch unfere 
Ausftellung, mit diefer will id die Schau der von Ber: 
lin eingelandten grödern Figurenjtüde beginnen. Die 
Lorelei figt, mie es bie Volkoſage erzählt, die Mando 
line fpielend, auf einem felfen, den Blick auf zwei 
Schiffer gerichtet, melde fie durch ihren Sirenengefang 
berangelodt bat, und deren Kahn eben vom Strudel er: 
faßt wird. Die Auffaſſung ift gewiß ſehr alidlih und 
anßerordentlih gelungen. Der Fleiſchton weich und wahr, 
und die Gewandung, mamentlib der vom Schoß brrab: 
fallende, roth und weiß gemufterte, (were feidene Stoff: 
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meifterbaft gemalt, die Lage des linken Beins aber nicht 
deutlih modellirt, Auf dem Kopfe trägt die Lorelei eine 
Muͤtze mit einem fteifen Stirnbande, die Schultern und 
die rechte Bruſt ganz emtblößt. Meben ihr Epiegel, 
Kamm und Buͤchſe; im Verbältniß zu den Schiffern er: 
ſcheint die Jungfrau colofal; wären die Schiffer fo weit 
zurüdgeitellt, daß man das Erfaßtfepn des Kahns freier 
überfeben könnte, fo wuͤrde das Größenverhältniß der: 
felben beffer, und die Ferne deutliher ausgedruüdt fepn. 
Aus der Schule des Profefford Wah haben wir nur 
ein Bild, von M. Bebrend, der „Prophet Eliad mit 
dem Engel in der Wuͤſte,“ welches Indeß feinen vorzüg: 
lihen Eindruck macht. 

Der Profeſſor Henſel ſelbſt bat in Ermangelung 
ausgefuͤhrter Gemälde mehrere Zeichnungen, Entwürfe zu 
Gemälden, eingefandt, Cine „Mutter mit ibren Kin: 
bern,“ eine heilige Ramilie — „Simfon und Delila« — 
„Ehriftus in der Wuͤſte“ und „italienifche Volkoſcenen ;“ 
diefe leztern find geiftreih und lebendig, und befonderd 
die Gruppe am Brunnen ein vorzuͤglich maleriiher Ge: 
genftand. Simſon, ein wahrer Athlet, Delila, ein 
wohlgebautes Mädchen, fizen koſend neben einander, und 
Delila fpielt mit dem Barte des Simfon, Die Ferne 
ift malerifh und fehr gut gewählt. Sehr großen Werth 
lege ich auf den „Ehriftus in der Wirte über das Erld« 
fungswerf nachdenkend.“ Die Idee it neu und großartig, 
bie angedeutete Geſtalt voll Ernſt und Hoheit, das Ge: 
ficht fpricht tiefes Sinnen aus, das Gewand ſcheint feucht 
vom Thau, aub das Haar, welches Chriſtus mit ber 
rechten Hand zurädiheitelt. Die vorliegende Zeichnung 
verfpriht fo viel, daß ich an der glüͤclichen Löfung dieſer 
fo hoͤchſt ſchwierigen Aufgabe nicht zweifle. 

3. Hübners Entwurf: „Chriftus, den Juͤngern 
und heiligen Frauen das Gleichniß: ſehet die Lilien auf 
dem Felde ıc., erflärend,“ eine ſehr reihe Compofition, 
verdiente ohne Frage aub ausgeführt zu werden. Ju 
der Mitte fizt Chriſtus, feine Geſtalt und der erhabene 
Ausdruck des Kopfes befriedigen volltommen, um ibn die 
Apofel — berrlihe Köpfe, wie man fie felten ſieht — 
Chriſto zunächft Johannes, welcher die heiligen Frauen 
auf die Lilien aufmerffam macht. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— ñ — 


Nachrichten vom Mai. 


Artiftifcher Verkehr. 
München, den 20. April. Mehrere Kunſttenner, an 
deren Spiye der ald Reſtaurator von Rupferflichen bekannte 
Herr v. Moutmoriliom flieht, baben in bem Frobfinns 
gebaͤunde ein gerdumiged Kofal eröffnet, in welhem Sunflts 
werte auer Urs, gegen mäßige Provifion, fowopt zum 
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tägfihen Vertauf, als zur dffentlihen Verſtelgerung niebers 
gelegt werben fbnnen. Gemälde aus allen Eulen, zum 
Theil von bebeutendem Werthe, find fon in großer Au: 
zabt vorbanden, Auf den 9, Mai war bie erfte Werfleis 
gerung ber verfdiebenfien Runftartitel feitgefegt, Der Ei: 
talog enthält 568 Nummern, Im Herbft wird eine zweite 
ftartfinden. Aufſallend ift bie grode Billigteit der Preife 
der Werfe alter Meiſter. 


Aunftausftellungen. 


Wien, den 19. Aprit, Die biesjährige Hunftausftels 
lung zeichner ſich vor denen ber lezten Jahre ſewobl in 
Anfſehung bes Wertbed, alsé der Zahl der Werfe vortbeil: 
baft aus, wozu bie Einkaͤuſe viel beitragen, welche theils 
der Hof, theils ber am biefem Zwecte eigens gebildete Vers 
ein jaͤhrlich machen. Gauermann’s Tbiertäidte und Dann: 
baufer's biſtoriſche Gemälde behaupten and wie ehemals 
den erfien Rang. 

Königsberg. Hier fand von Mitte Februar bid Mitte 
April die fette Kunſtausſtelung flatt, Über welche Pros 
fefor Auguſt Hagen ein Heft herausgegeben bat. Was 
zu Berlin durch den Zeitraum mehrerer Sabre getrennt er: 
ſcheint, trat dort dicht meben einander, man fab Scohn's 
Hylas“ neben feiner „Diana,“ und neben von Aubber's 
„Bacchus mir ben Panrbergefpann* bie „Mabenna® von 
Steinsrüg und bie „detende Frau® von Maes; außer: 
dem aber viele Lantfchaften und Genrebilder aus Berlin, 
Düffeldorf und fogar einige Birder von Parifern Kuͤnſtleru. 

Danzig. Am 2. Mai warb die erſte Husftellung des 
biefigen Kunftvereins erbffnet. Cie entbaͤlt groͤßtentbeils 
die fon fir die Mönigsberger Ausftellung benuzten Ger 
maͤlde. 

Schleswig. Auf der biefigen Kunſtausſtellung zeichnete 
fi vorzüͤglich ein Gemaͤlde von F. Weſt phal aus, wel⸗ 
ches ein in Schleswig jaͤhrlich wieberfehrendes Volkéefeſt, 
das Movenſchießen, darſtellt. 

Gamburg, den 14. Mal. Die jest gedffnete Ausſtel⸗ 
lung des Künſtvereins bier entbäft im ben Zweigen ber 
Landſchafte, Genre: und VPorträtsMaferei neben manchem 
Oberflaͤchlichen viel Gutes. Ausgezeichnet jind der Bären: 
tan von Kaufmann, und mehrere Landſchaften von Faber. 
Auch die Arbeiten von Jakteb Bender, Heeſche, Häs— 
fich ıc. verdienen Iobende Erwähnung Mebrere tätige 
kiefige Maler haben indeß nichts geliefert. 

Scankfurt a. M., 7. Mai, Der Direftor bes Naͤdti⸗ 
fhen Mufeums, Phitipp Veit, bat daſſeibſt einen Carton 
ausgeftelt, ber bie Einführung bes Ehriftentfums und ber 
KHönne im Deutſchland zum Gegenftand bat und den er 
nachſtens in einem GBaale bei Muſeums al Fresco amd: 
führen wirb. 

Unfere zweite außerordentliche Kunſtausſtelung warb 
am 15. Mai erbffner. Der Entaloa zeigt 252 Nummern. 
nebſt einigen Sentpturen anz von Düſſeldorf und Muͤnchen 
find wieber die meiſten Beiträge eingegangen, viele anbere 
deutſche Städte baden. deren geliefert, und au aus Holland 
find verſchiedene hübſche Bilder ausgeſtellt. Bon Seulp— 
turen bemertt man Thorwalbdfens Modell bes einen ber 
swei Badreliefs für Outtenbergs Dentmal in Mainz, beffen 
Eus in Bronze hier von ben Herren Bever und Bahrt 
auf Koften bes Stäbelfhen Kunſt-JInſtituts und bes Kunft: 
vereins außaeführt wird; von Profeffer 3. M. Zwerger 
cam Staͤdelſchen Juſtitut) die Bäfe Warbinatond (für 
einen norbamerifanifhen Bürger In Marmor audjufübren); 





Berantwortiiger Rebatteur: 


von &. Wenserftebt afhier Hagar und Jemael, Gruppe; 
von Leuchtweis, Schüler des Hru. Zwerger alibier, Bes 
nus und Adonié, Basrelief. 

£ondon. Die tiefige Geſellſchaft ber Mater in Maffer- 
farben eröffnete im diefem Monate ibre sine Kunflansftels 
fung und gleih in ben erfien Tagen wurben viele ber aude 
geftenten Gemätbe verfanft, Am meiften Auffchen machte ein 
Gemälde von Eattermole, weldes bie Scene aus Quintin 
Durward barftellt, wo der Fürfteifhof von Lüttich auf dem 
Schloſſe von Schoͤnwald ber Wuth bes Ebert ber Ardennen 
preisgegeben wird, Naͤchſt biefem verdienen bie fpanifchen 
Scenen von D. 8. Lewis, bie iriſchen Ecenen von Evans, 
Karis V. Beſuch bei Franz I. nad ber Schlacht von Paria 
von J. Maſh und Mrs. Geyffarth’s Ruth und Maemi 
Erwaͤhnung. Unter den Genrebildern find die müben Net 
fenden von Taylor umb bie Baby mit einem Briefe von 
Wrigbt, unter den Landſchaften, welche ven eigentlichen 
Kern der ganzen Ausftelung bilden, die von Prout, Hars 
ding, Eoplen:Fielbing, Eop, Dewint. Barret, 
Haſtineau und Hilts zu ben geiungenfien zu zaͤblen. 

Die biedjäbrige HKanfausftelung der füniglihen Mcader 
mie der Künfte zeichnet ſich burg einen reichern Vorrath 
von größtentbeilt gelungenen Gemälden aus allen Zweigen 
aub. Zu den intereffanteften Bildern gehört Wiltic't Nas 
poleon und Pins VII. in Fontainbleau. Der Papfı ift in 
einem Armſtuhle figend vorgeftellt worden, und fiebt aus 
dem Bilde bevand. Die eime amd bat er auf bie Bruft 
gelegt, bie andere ausgeſtreckt, alt ob er Wiberftand feiften 
wolle, Vaprirong Stelluug ift entſcaleſſen, feſt, fonialia ; 
ader bas Geſicht alde feine Züne nicht fo wieder, wie fie 
für die Gelegeuhelt zu paſſen forinem, Werner ein Pors 
traͤt bes Herzogs von Wellington von bemfeiben Mater, 
„wie jener in der Nacht nah ber Schlacht von Waterloo an 
den KRönia von Frautreich ſchreibt.“ Unter Ranbfeers 
Bildern bemerti man bad Vorträr bes Lords Dſſulſton, 
welcher, mit einem Hund an der Seite, neben einem tobt: 
gehezten Etiere firbt, Ein fleined weißes Pferd, bad aus 
dem Bilte herausblidtt, vollenber bas Ganze; von bemfelden 
Mater in ber „Muſtardt,“ ein woblbeteibter Hund, der in 
alter Fuͤue der Werzogenbeit am Tiſche feines Gbuneré fist. 
u. ſ. w. Von Ealcott fieht man ein Benrepitd : bollaͤndiſche 
Randleute, bie vom Marft zurüctehren, und Murano, ben 
alten Hafen von Venedig Bon Mactife fine zwei große 
Gemätde da: „Macberb und die Heren.“ wo ber Kuͤnſtler 
ben Schaufpieler Miacready erwas ibeatifirt zu feinem Hel— 
ben benuzt bat, und bie Jufammentunft Karls J. mit Diiva 
Erommwell; von Etty Vive, welche ber Benus Schoͤn⸗ 
beitsmittel brinat; von Cooper: ber Tod Harolde; von 
Umind: die Ermordung einer jungen Frau am Bei: 
ftubfe, deren Daun die Beichte heimfich mir angebört und 
darin eine Beſtaͤtigung feines früber gebegten Arowohnd 
aefanben bat; von Zurner Julie und ihre Amine, und 
Mercur und Argus. GStanfielbs Schlacht von Trafalgar 
it ein vortreffliches Gemälbe, ebenfo das der Plünderung 
von Baſing⸗Houſe in Hautſhire, weldes nad jweijäbriger 
Belagerung von Erommwell genommen warb, won Laudſeer. 
und bie Straubräuser v. J. P. Aniabt. Bon Eaftiate's 
Gemaͤlden ift dad Anno Ganto bad beſte; ed ftelle Pilger 
in dem Augenblige bar. wo Rom fin zum erften Mat ihren 
Bien zeigt. Besticed Autolycus (aus Shakespaere) if 
ein Meifterftüd von Emaltbaftigkeit und Verſchmigtheit des 
Yustruds, T. ©. Cooper's Sommermittag iſt ein großes, 
fehr gelungenes Bienliäd, Der Biß in ben Kuchen, vou 
Muiready ınbate unter ben launigen Gemaͤlben eins ber 
vorzüglisften ſeyn. 


Dr. Schoru. 
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Die Aunftausfiellung in Halberftadt. 
(Fortfegung.) 


Keiner von den Schülern Henfeld ſcheint eine fo 
reihe Phantafie, ein fo lebendiges Talent für Compoſi⸗ 
tionen zu haben, als ihr Meifter; doc ift auch bei den 
gegenwärtigen Darftellungen derfelben das Streben nad 
einem großartigen Charakter nicht zu verkennen. Matti 
hat im feinem „Noviz“ ein echtes Charafrerbild, einen 
jungen Iefuiten gegeben, wie ihn fein Orden nur ver: 
langen kann; das bleie, magere Geſicht, die tiefliegen: 
den, lauernden Augen geben der Figur etwas Unheim— 
liches. Der noch ziemlich junge Mann ſcheint von den 
Freuden bed Lebens überfättigt, und aus Mangel an 
Lebensluſt ben Peiefterftand gewaͤhlt zu baben. 

Loemwenftein malte den „Raifer Heinrich mit Frau 
und Kind über die Alpen flüchtend.“ Unter der zurids 
geihlagenen Kutte des Kaifers fieht der Waffenrod ber: 
vor, er fhreitet voran, geftüzt auf fein Schwert. Seine 
Gemahlin, eine ſchwaͤchliche und durch Anftrengung fehr 
erfhöpfte Dame, trägt ihren Knaben. Die Gruppe felbft 
ift malerifch, aber auffallend, daß das ſchwache, erfchöpfte 
Weib und nicht ber fräftige Vater den Knaben trägt. 
Dad Mangelhafte des Landihaftlihen und die bei dem 
offenbaren Mangel bes Heldunfels fo kalten Farben des 
Bildes find nicht geeignet, den Cindrud zu beben. Loe: 
wenfteind „wandernder Mufenfohn“ ift zwar ſehr fluͤchtig, 
aber mit vieler Naivetät gemalt. 

„Kuappe und Jungherr“ von Karring iſt ein 
Genrebild von lebensgroßen Figuren, Der Kleine zieht 
ein Schwert aus der Echeide, melde ber Anappe hält, 
und freut fich feiner Kraft. Diefer Gegenftand, freund: 
lich und anfprebend, würde in kleinem Mafftabe, fauber 
und fleißig ausgeführt, ein noch anfprehenderes Wild 
geben, Auch auf dieſem Bilde vermißt man wohlanger 
brachte Reflere und ein zauberifhes Helldunkel. 


Vom Profeffor Julius Schoppe zwei allegorifche 
Darftellungen; „die Naht“ und „der Tag“ mit ihren 
Bezie hungen zum Leben. Im runden Mittelfelde eine 
weibliche Figur umd drei Kinder fhwebend, der Himmel 
dunkel und beftient. Dben links ein Mädchen und ein 
Juͤngling fih umarmend. Rechts eine Mutter mit Kin: 
dern, unten recbtd eine Soldatenwacht, links ein Melt 
meiler. Im Gedanfen, wie in der Bedeutung verdient 
„der Tag“ den Vorzug. Im runden Mittelfelde fchwes 
ben eine mweiblihe Figur und Kinder, welche Blumen 
über die Fluren ausftreuen. Oben links Fiſchfang und 
Jagd, rechts Uderbau und Viebzuht; unten rechts die 
Mepräfentantin ber Künfte, liufs der Handelsftand — 
der Kaufmann, 

Wittig’d and Berlin in Diffelborf „Edeltnabe“ ift 
ein huͤbſcher, bloudgelodter Juͤngling, vornehm, in ros 
then Sammt getleidet, mit einer fauber mit Perimutter 
verzierten Jagdflinte. Ein glüdlich idealifirtes Coſtuͤm⸗ 
bild vom heller, klarer Farbe, wie es fi von einem fo 
talentvollen Schüler Hübners wohl erwarten ließ. 

Unter den ausgeſtellten Bildniffen nah dem Leben 
ift das des Biſchoſs Dräfede von unferm Schöner von 
fprebender Wahrheit und das aͤhnlichſte diefes berühmten 
Kanzelredners. 

Wollte man über Richtung und bie Leiſtungen ber 
Hiftorienmaleer Muͤnchens nah den bier audgeftellten Ger 
maͤlden urtbeifen, fo müßte man bie dortigen Landſchaft⸗ 
und Genremaler im Allgemeinen weit böber ftellen. Den 
jüngern Hiftorienmalern Mündens feblt augenſcheinlich 
ein allbelebended Vorbild, mie geiftige Ankegung; da bie 
geihidteften und talentvollften Hifterienmaler dort nur 
al Fresco malen, fo muß die Staffeleimalerei natürlicher: 
weile zuruͤckbleiben. 

Bei Hanfons „das Gloria fingenden Engeln“ ift 
das Streben mad Jbealität und kindlich frommer Dar: 
ftelung nicht zu verfennen; aber dem Bilde wäre mehr 
Wahrheit und gefunde Farbe zu wuͤnſchen. Giefmanng 
nMofed, welcher die Töchter, bes Jethro am Brunnen 
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vertheidigt,“ ift eine utrirte Nahabmung von Youffin, 
in der Farbe mager. v. Schrödters „Judith“ von 
übertriebener Farbenglut, die Figuren völlig unweiblich. 

?ämmermenerd „Jacob und die Eugel,“ gegen 
wier Fuß groß, ift etwa wir eine Farbenſtizze bebanbelt, 
obne Geiſt und Ausdrud, Kürkingers „Verkauf Jo 
ſephs“ in dem Cinzelnen beffer und plaftifher gemalt, 
aber aus ber Gruppe von 13 Figuren der Joſeph nicht 
herauszufinden. Das „Meb“ von Nilfon erinnert an 
Taſchenbuchkupfer. Das Bild ift ein Machwerk obne 
Studium, der Schimmel des Neiterd mie and einem 
Frescobilde von Cornelius copirt. Leitzens „Kind und 
Shupengel= find gutgemalte Acte. Echters Bild: die 
„Rettung Graf Eberbard bes Greiners,“ ein Hudepad: 
ſchleppen kann nicht maleriſch ſeyn, doch ber Ausdruck 
und die Karben find lobenswerth. 

Rauchs herrliche Meine Statue „Jungfrau Lorenz“ 
in ausgezeichnet ihönem Vronzeguß und in Gyps; Tieds 
„Garitas“ und allegorifhe Zufammenftellung, eine „Elio 
mit einem Genius der Liebe,“ find ald echte Meiſterwerke 
der Plaſtik bereits auf mehreren Ausitellungen anerkannt. 

Der Prof. F. Krüger in Berlin, einer ber genial: 
ften Künftler unierer Zeit, ein eifriger Jäger und Pferder 
tiebdaber, bat mit feinen Werfen in diefer Gattung 
ftets ungewöhnlides Aufſehen, und bei der vornehmeren 
Welt eine befondere Liebhaberei für biefelben erregt. 
Mir baben von Krüger die Porträtfigur eines Guiraffier: 
Majors zu Pferde, bie von der überrafchenditen Wahrbeit 
und mit feltener Meifterfbaft andgeführt it, Ed war 
voraufzufeben, dab Kruͤger talentvolle Schüler und viele 
Nachabmer finden würde, Meverheims und Rabe's 
Militärfcenen find mir entfhiedenem Süd aufgefaßt, von 
gutem Ton und febr brav gemalt. Mebr Heldunfel und 
eine belifatere Farbenbebandlung würde den Meiz fo Mei: 
ner Bilder ungemein erböben. Randels Pferde auf 
der Weide find vortrefflic gezeichnet und gut aruppirt. 
Auch Rechlin zeigt viel Talent für dieſes Fach, feine 
„Manveuprefcenen“ find nur zu flüchtig bebandelt. 

Earl und Julius Schulz „Jandicenen“ gebören zu 
den gefuchteften diefer Urt; ihre Darftellungen find von 
gaune, wahr und darafteriftifh, doch oft an nadläffig 
ausgefuͤhrt, wie z. B. die bier ausgeftellten Winterbilder 
mit Jagbieengn. 

Piſtor tus „Aranfer Eſel,“ 1834 bier anfgefteht und 
engelauft, bat vor allen Gemälden diefed hochgeachteten 
Künftlers des vielen Humord, der guten Farbe und der 
vollendeten Ausführung wegen auch in Berlin eine fo 
algemeine Aufmerkfamteit erregt, daß man auf das ver: 
heißene Seitenftüd: den „ſterbenden Eſel,“ bier ſehr ge: 
ſpannt war. Auch auf diefem Bilde treten biefelben 
Yerfonen auf, ſcheinen indeß um faſt zehn Jahre älter. 
Der Eſel liegt niedergefanert mit auſgerichtetem Kopfe 


vor ber Hausthuͤr auf der Streu, ein Anabe Hält deifen 
Hals umfaßt. Das Achſelzucken des Schmieds reicht in: 
deß nicht bin, den noch ziemlich kräftigen @fel ald Ster: 
benden zu begeihnen, Diefer Eſel ift fomit wieder nur 
ein franfer; ich möchte ihn aber "zum Unterſchied den 
maufgegebenen Efel nennen. Die Gruppirung und Zeich⸗ 
nung der Figuren iſt febr gut, die Farbe etwas unrubig; 
aber die Ausfibrung fo fleifig und ſchͤn, dab das Bild 
überall als ein fehr bedeutendes Genrebild geſchaͤzt wers 
den muß, 

Maimond de Baur arbeitet auch im Genrefah mit 
Gluͤck; feine „Obſthaͤndlerin“ gebört zu den beifern Bil: 
bern dieſer Gattung, die wir aus Berlin erhalten haben. 
Die Gemälde von E. Mathieu in Berlin: „der Groß: 
vater“ und „die glüdlibe Mutter find, namentlich in 
der Farbe, kalt und weniger gelungen, als die früher 
von ihr ausgeſtellten. Eopbie Hark fhidte noch kurz 
vor dem Schluffe der Ausſtellung eine „Almofenfpen: 
derin“ und „eine Meierin mit ibren Kindern,“ die durch 
friſche Farben und moblgelungenes Hellduntel ein ſehr 
lobenswerthes Fortſchreiten befunden, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Der Pariter Salon 1836. 
(Bortfegung.) 


Wir baten im Salon feine von ben geiftreichen 
Skizzen obenerwähnter Meifter bemerft, welche wir bier 
im Laufe des Jahrs hinter den blanken Spiegelfenftern 
der Herren Suffe und Gironr am Börfenplag, in ber 
Vaſſage des Panoramas und in der Rue du Eog Saint: 
Honore prangen feben, und die wahrſcheinlich in den 
Beſitz der Kunſtliebhaber übergegangen find, Mon den 
ausgeftellten Aquarellgemaͤlden gefielen befonders bie Land 
{haften von Hubert, welche fib durch eine erftaunlice 
Leichtigkeit und Bewandtheit der Behandlung auszeichnen. 
Gerechten Beifall fanden auch bie Unfihten von Water 
let, Rovelli und William Callow, worin fi fehöne 
Fernfiten, treue Auffaffung der Natur und zarte Tin: 
ten bemertbar machen. Simeon Eort gab einen Cadre 
von Schlabten mwäbrend der Hatferzeit, melde im Auf 
trag des Königs für das Verfailler Mufenm gemalt wurs 
den. Madou hat einige Scenen aus dem Eetdaten- 
leben recht naiv dargeftelt, und Mde. Elifa Boulanger 
zeigte ums in fhöner Auffaſſung und Behandlung meb: 
rere berühmte Männer im Kreife des gemöbnliden 
Lebens. 

Unter ben Paitellgemäiden haben wir ein überaus 
getroffenes Porträr der berüpmten Schaufpirlerin Mde. 
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Dorval von Nogues bemerkt. In ber Miniaturmalerei 
behaupten Mde, Wirbel und Hr. Saint immer nod 
den eriten Mang. Von den Blumenftiden fanden bie 
des Hrn. Hire und der Wide. Vrupere die meiſten 
Pewunderer, und in der Porzellanmalerei berbätigten 
Mde. Paulinier und Mde. Jaquotot ein ſchoͤnes 
Talent. 


IX. 


Der Salon war au dieſes Jahr wiederum arm au 
bedeutungsvollen Sculpturwerlen. Maindron battle 
eine chriſtlice Familie in Gyps dargeftellt, welche unter 
Nero den Thieren des römiihen Circus vorgeworfen 
wurde, und welde der Vater durch einen beidenmüthigen, 
verzweifelten Kampf mit einem Löwen vom gewaltfamen 
Tode errettete. An diefer Gruppe gibt fih ein emergi- 
ſches, wild überiprudelndes Künftlertalent zu erfennen, 
weldes, von Mäßigfeit und Beſonnenheit geleitet, Auf- 
ferordentliches leiften laun. Mercier, ber einen äbn: 
lihen Gegenftand, naͤmlich die Epifode von Eudora uud 
Cymodoceus nah den Märtprern Ehatraubriands zum 
Vorwurf gewählt bat, ift weniger Präftig im Ausdrud 
und in der Stellung feiner Figuren; das Nadte und die 
Draperien find mit großer Umſicht behandelt. Cine ſchla⸗ 
fende Frau von demfelben Bildhauer ift ohne poetiſche 
Stönbeit, und athmer zu finnlibes, gewoͤhnliches Leben. 
Der Engel des jüngften Gerichts, auf der Weltkugel 
ftebend mit ausgebreiteten Schwingen, die Polaune an 
den Lippen und mit der Linken gen Himmel deutend, 
von Antoine Moime, beleidigt durch feine groben Febler 
in den Verbältnifen. Das Meibwaferbeten fir bie 
Madeleine, von demfelben, iſt gelungener; die beiden 
Figuren, ‚der Glaube und die Kirche, welche es balten, 
verdienen wegen ihrer gemüthreichen Auffaſſung Lob; nur 
lebnt der Glaube den Kopf zu fehr hintenuͤber und ſcheint 
den Himmel um Erlöfung von feinem Poren zu bitten, 
weil auf diefer Erde fein heiliger Eultus doch nur noch 
ein Spiel und leerer Wortſchall ift. Die heilige Ge: 
novefa, Marmorftatue von Eter, iſt obme allen Ans 
flug böherer Begeifterung, und die Gopsgruppe: „Garl V. 
und Ddette von Ehampdiverd“ von Huquenin abichrels 
end, haͤßlich. Venus und Amor, Marmoraruppe von 
Pradier, fündigt hingegen durch zu weichliche, kotette 
Ausführung; die Körperformen der knidiſchen Göttin 
find zu gleihmäßig rund und fern von klaſſiſcher Schön: 
beit; der Anabe von Cothere ift indeß ganz lieblich anzu: 
{hauen ; feine Haͤndchen und Fühhen find meifterbaft 
semeißelt; ſchade, daß fein Seſicht eben fo unbedeutend 
it, ald bad der Venus. — Mit großem Talent hat 
Duret, der Bildbauer des mit einer Echildfröte fpie: 
lenden neapolitauiſchen Ziiherfnabend im Zurembourg, 


einen über dem Grabe Atala's traueruden Chactas in 
Bronze ausgeführt; die Zuge des Wilden tragen den 
vollfommenen Ausdrud eines edeln Schmerzes, und die 
Körperformen find mit großer Gewandtheit gearbeitet, 
Der Genius der Freiheit, für die Kuppel der Zulifäule 
auf dem Bajtilleplage beſtimmt, ift eine fchwerfäliige, 


-} böchit profaifhe Arbeit des Hrn. Dumont, weiches man 


erſt recht einfehen wird, wenn diefer Genius an feinem 
Bellimmungsorte aufgeftelt it. Gott gebe nur, daf 
diefer Freibeitsgenius nicht mit dem rechten Fuß hinken 
möge, mie der Napoleon auf der Vendomeſaͤule. Das 
Basrelief von Seurre, Napoiron nah der Schlacht bei 
Abulir darfteßend und für den Triumphbogen von Neuiliy 
beftimmt, hat treffliche Einzelheiten, und läßt ſich auch 
wohl nicht füglih ald an Ort und Stelle richtig beur: 
tbeilen, 93. ZJolep hatte zwei Marmorftatuen, die von 
Dailv, auf feinem Gang nad dem Schafot, und die von 
Mirabeau, auf der Mednerbühne, ausgeftelt, worin bie 
Stwierigfeiten ded nenern Coſtüͤms gluͤcklich beflegt, und 
die Auffafung, fo wie ber Ausdruck lobenswerth waren. 
— Die Büften der Herren Guizot und Broufais von 
Pra, bie Horace Vernets von Debap, die Dupuptrend 
von Desboeufg, fo wie mehrere andere von Dantan, 
befouders die Büfte des verftorbenen Gros, zeichneten 
fih durch forgfältige Audführung und große Nebnlichkeit 
vor vielen aud. Von Fauhere ſah man zwei ſchoͤne 
Basreliefd im Stel der Dienaiffance, welde für das 
Hotel des Hrn, v. Rothſchild beftimme find; Triquetti 
batte gleichfalls im Geſchmack der Menaiffance eine brons 
jene Waſſerkanne und Vaſe ausgeflelt, beide forgfältig 
und fleißig bis in’s Hleinfte Detail gearbeitet. 

David hatte diesmal nichts auf der Ausſtellung; 
Els ho echt gab eine bronzene Bülte Fauſts, worin aller: 
dings poetiſche Behandlung nicht zu verfennen war; 
Molchnechts heilige Eatharina verdient cbenfalls los 
bende Erwaͤhnung. Den eriten Preis unter den eingelier 
ferten Sculpturwerten verdient unftreitig ein colofaler 
brongener Löwe, der mit einer Schlange kämpft, von 
Barpe für ben König ausgeführt. Diefer Bildhauer ift 
ber Prariteles des Atlas, ber Phidias der Wülte von 
Barka; er bat mit Löwen, Panthern —T gelebt; 
er copirt ſie nicht in der koͤniglichen agerie, wie 
Buffon; er ſucht fie in der Wuͤſte auf, wie Androkles. 
Dieſer coloſſale Löwe iſt ſchoͤner als ein Loͤwe in der 
Natur; er bat einen idealen Auflug. Welche Wahrbeit 
und Kraft in jenem numidifchen Ungeheuer! Brüllt dieſer 
Löwe nicht auf eine Ichredenerregende Weife? Ziſcht diefe 
Schlange nicht unter feinen zermalmenden Arallen? welche 
Wurh in diefer Fraudsufammengezogenen Schnauze, in 
dieſem ſchraͤgen, ſtecheuden Blick! wie wunderbar fbön 
ſtraͤubt ſich der Rüden in die Hoͤhe! mit welcher Kraft 
dieſe Tatze auf bee Beute ruht! welche Kaupfluſt im 
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biefem ſich fchlängelnden, minbenden, zuͤngelnden ln: 
tbier, in diefem beißbungrig geöffneten, brüllenden Ra: 
en! Die Modelle zu diefer Gruppe müffen dem Künftler 
auf einer afritaniihen Sanddürre gefeffen haben, waͤh⸗ 
rend er felbft rubig unter einem Palmbaum in der Naͤhe 
mit Seichnen befhäftigt war, 

(Die Sortfegung folgt,) 


—,— 


Nachrichten vom Mai. 
Artiftifcher Verkehr. 


Paris. Am 40. Mai wurde bier eine Sammlung ans 
titer Marınorfragmente aus der berühmten Tiepolo-Mants 
[ben Galerie gu Benedig, und am +4, eine Sammlung 
von mehr als 200 antbentifhen Handzeihnungen und Stizzen 
von Willie, worunter fig febr viele erſte Entwürfe zu 
feinen orößern Gemälden befanden, bffentlich verfteigert. 





Perfönlicdes 

Paris. Bei ber legten Hunftausftelung bebauterte man, 
kein KRunftwert ber Prinzefiin Marie zu feben, deren lezte 
Statue zu den foönften Leitungen in ber neuern franzbs 
ſiſchen Kunſt gehort. Die Tochter bed Könige Phitivp 
vollendet jest eine 6 Fuß bobe Bildſaͤule, von ber man ers 
freuliche Erwartungen beat. 

Kom, ben 25. April, Die burb ben Tob Fea's em 
ledigte Stelle eines Oberaufſehers ber päpfllihen Witers 
tofiner ift Ken. Pietro Bisconti zu heil geworben, 
weicher durch mehrere antiquarifche und belletriſtiſche MWers 
ſuche betannt, Sohn des ausgezeichneten Muͤnzktenners Al⸗ 
leſſandro, N bes verdienten Ennio Quirino Vibcontiniſt, 
und bereits die Stetle ald Secretaͤr ber pipfiligen archaͤo⸗ 
logiſchen Acabemie beffeibet, 

Die Acabemie von San Luca in Rom bat bie Herren 
Drofefforen J. Sıhiaffi, Bermiglieli, &, Eiampi, 
3. Mitlinsen. D. Ravufsfogerte, Ritter O. B. €. 
David und "ben veſtaͤndigen Gerrerär der Mcabemie ber 
ſchoͤnen Künfte Entwig v. Remi zu Wien zu Eprenmit: 
gliedern erwählt 

München. . Der Ar. Prof. Gärtmer und ber Hof 
” mebaillenv Carl Boigt dahler haben von S. M. dem König 
Dito I. von Griechenland bad Mitterfreug bed Drbeus bed 
Erridfers erhalten. 

Oerlin, ben 25, Mai, eine fdniglihe Hoheit ber Mrons 
‚grins bat’ engen Mechanicus und acabeınifchen Küͤnſtler 
J. G. Wa jun. für vie Ueberſendung einiger Proben 
ber Reiftungen einer von ibm nach eigenem Entwurfe ger 
fertiaten Relief⸗Copie-Maſchine eine goldene Mebaille mit 
tem Bruſtbilde Er. konlglichen Hoheit zuftellen laſſen. 

„Greifswald. Die biefige Univerfität Dat ben berühmten 
nordiſchen Altertbumsforſcher Finn⸗Magnuſſen in Co— 
penbagen die philofophifhe Doctorwuͤrbe ertheilt. 

Kiel, ben 26. April. Dr. P. Forchham mer, be 
fannt burch feine auf Koſten unjerer Reglerung gemadten 
Reife nach Italien und Griecenfand, ift zum aufierorbent: 
lien Profeffor für Atterthumswiſſenſchaft an der biefigen 
Univerfität ernannt worden. 





Arcademien und Vereine, 


Nom. Das arwäofogifhe Inſtitnt feierte am ı. April 
den Jahrestag der Gründung Roms zum erſten Mat in ihrem 
neuen Kofale auf bem tarpejiiden Reifen. Der Generals 
feererär Geb. ER. Bunfen zeigte an, daß flatt des fruͤ⸗ 
beren jaͤhrlichen Wechſels ber Herausgabe der Annglen 
swifpen Mom unb Paris (für diefes Jahr batte Ausnabme 
weife auch Berlin die Herausgabe eined Jabrgangs über⸗ 
nommen) fortbin beibe Gectionen jährlich, die eine am 
erfien April, bie andere am erften DOftober, einen halben 
Band mit 6 Kupfertafeln herausgeben, fo baß Immer erft 
in jedem zweiten Jabre, aber dann auch 2 Bände, flatt 
eines, ber eine ganz italien iſch, ber andere ganz franydjiich, 
vollendet feon werden. Unter ben Zeichnungen, bie Hr, 
8 8 M. Bunfen vorlegte, war insbefondere die ber 
großartigen Reſte ber Portiten merfwürdig, welde bie 
Basilica argentario umgaben, Die, in Rellern und Höfen 
verſteckt und gar nicht nefannt, am Oroßartigkeit bed Baues 
bein Forum Angufts uicht nachſtehen. Der franzbſiſche Archi⸗ 
tert More v legte Blätter fiber das Forum des Trajan vor, 
welche durd bie ſinnreiche Reftauration deſſelben große Kenut⸗ 
nie des Alterthums bewiefen, 


Paris. Es hat fih bier unfingft unter dem Patronat 
bes Erzbiſchofs von Mir und bes Biſchofs von Maroeco, 
fo wie unter Reitung des Kr. Ballande und Urban (bed 
serühmten Altiſten) eine Künftlergefetlihaft gebilder, deren 
Abſicht ift, die Wiedergeburt ber katholiſchen Kunſt zu bes 
fördern und zu einer Reaction binzurreiden, In der festen, 
in einer Räumlichteit der Kirche Notredame gehaltenen Ver—⸗ 
fammiung wurde ein Breve bes Papſtes vorgelefen, welbes 
bie Gtatuten der Geſtuſchaft geneimigt, Die Eiygungen 
werden Eonntags nad bem Aubbren einer Meffe gehalten. 


London. Das Ünflitut ber brittiſchen Urchiteften zu 
London ward in der Abſicht gegründet, das Erwerben archi⸗ 
teftonifcher Kenutniſſe zu erleichtern, bie bamit verfnäpften 
wiffenf&baftlihen Reifen zu befördern, und in ber Baufunft 
ſelbſt Gleichhelt und Trefflichteit praftifaer Ausübung zu 
bewirken. Es beſteht aus drei Klaren: a) wirtlichen Mit⸗ 
gliebern, melde ſieben Jahre laug bie Sivil⸗Bautunſt 
prattiſch betrieben baben mälfen, b) aſſocirten Mitgliedern. 
weiche mod nicht ſieben Jabre dies Geſchaͤft ausgeübt, aber 
ſchon bas Alter von wenigſtens So Jahren erreicht haben. 
und c) Eprenmitalieberu, bie’e legten zablen, wenn fie nicht 
mit Bauten als Geſchaͤft ober Handbelsgegenſtaud ſich abges 
ben, ober micht durch die Malt des Vereins aufgenommen 
werben, beim Gintritt nicht unter 25 Guineen. Die wirt⸗ 
lien Mitglieder zabfen 5 Guineen beim Gintritt und 3 
Bnineen Beitrag jaͤbrlich, bie aſſocirten jaͤhrlich 5 und 5. 
Die Beamten befteben ie dein Präfibenten cjezt Earl of Grew). 
brei Bicepräfibenten. zwei Eerretären (E. Donalbſon und 
I. Golbdicutt) und 7 Husfoußmitsliebern. Sitzungen bat 
das Fuflitur won December Bid Mitte Inli einen Montag 
um ben audern 5 Uhr Abends. Schon bei ber erſten Wer: 
fammlung beftand deſſen Vermögen aus sısı Pfund Er. 


Am 7. Mai feierte bie Gefellihaft ber Freunde bälfee 
bebürftiger Känſtler ihren ?’ften Stiftungstag, wobei Lord 
Achburton präftirte. Der Serretäir hr, Martin zeigte an, 
ba6 ber Kbnig eine Beiftener von 100 Pfund Gterl. ver 
willigt hate, Kr. Meinagle, ein Mitglieb ber tbniglichen 
Geſellſchaft der Künfte, bemerkte, dab dieſe einzig aus dem 
Ertds der Ausflellungen fhon 150.000 Pf. Sterl. an ver: 
dlenſtvolle Rünftier in Preifen und Unterfiügungen während 
ibrer in Italien gemachten Stublen ausgezahlt babe, 
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Die junge Literatur, 


Il faut faire aux mechans guerre continuelle. 
La paix est fort belle de soi, 

J’en conviens; mais de quoi sert-elle 

Avec des ennemis sans foi? 


Wir haben im vorigen Jahr eine Erfheinung an 
und vorübergeben feben, von der wir noch nicht willen, 
welche Nachwirlungen fie in Literatur und Leben zurück 
lajfen wird. Sie iſt eben fo bedeutungsvol durch fich 
ſelbſt, ald durch die außerordentlihen Maßregeln, welde 
fie hervorgerufen bat. 

Die unter dem Namen der jeune Allemagne oder 
der jungen Ziteratur befannte Eoterie hat verdammlice 
Lehren ausgebreitet und ift von der Kritit defihalb zurecht 
gewiefen worden. Man erfannte, daß diefe Lehren zu: 
gleih ſtaatsgefaͤhrlich ſeyen, ſofern fie eine entihieden 
antinationale, franzöfiihe Tendenz hatten und die Grund: 


lage aller Staaten, Meligion und Sitte, Ju unter: 


graben trahteten, und nun 308 der Staat die Sache vor 
fein Forum. Wenn mir ein ftrenges Prefgefeg hätten, 
durch deſſen Strafbeſtimmungen folde Frevel aegen Re: 
ligion und: Sitte und gegen dag vaterlaͤndiſche Inrereife 
in Schranten ‚gehalten würden, fo wäre das Publikum, 
fo wären die Literatoren in dieſer Sache berubigr, fo 


——— —— 


würde es Niemand einfallen, die Straffäligen zu bemit: 
leiden. Da wir aber eine Genfur, Interdifte künftiger 
Schriften, vorbeugende Mafregeln ohne beftimmte Nor: 
men baben, die leicht den Unſculdigen mit dem Shuldi: 
gen gefährden können, die nur einen politifhen, nicht einen 
juridifhen Maßſtab anlegen, fo iſt auch umgekehrt die 
Ciferfucht, weldhe die Freiheit der Preſſe bewacht, irritirt 
und wieder ihrerſeits geneigt, um des Princips willen 
den Schuldigen mit dem Unſchuldigen zu ſchönen. We: 
nigſtens fucen die zablreihen Anhaͤnger der jeune 
Allemagne ihre ſchlechte Sache jezt mit der Sache der 
Prebfreibeit zu identificiren und indem fie alle Aufmerk: 
famfeit auf das Formelle des Prozeſſes hinlenken, das 
Materielle daruͤber vergeffen zu machen. 


Unter diefen Umftänden ift es doppelte Pflicht, Mar 
zu unterfheiden, das Wahre in diefer Sache fetzuftellen 
und Jeden, der ſich etwa von feinem einfeitigen Intereſſe 
verleiten ließe, zu weit zu geben, davon zu uͤberzeugen, 
dad er alddaun gerade gegen fein Iurerefe bandeln 
würde, 


5 Der Staat würde gegen fein eigenes Intereſſe han— 


dein, wenn er um einiger nihtswürdiger Mutoren willen 
bie Beſorgniſſe der beifern Autoren erregte, und ber 
von Rechtswegen unterdridten ſchlechten Partei dadurch 
erſt Theilnahme und beimlihe Bundesgenofen ermedte, 


Die Freunde der Preßfreiheit wuͤrden aber nicht 
weniger gegen ihr eigenes Intereſſe bandeln, wenn fie 
fih durch irgend eine Spmpatbie für die Schlechten ge: 
mein mahen wollten, da fie nur über fie zürnen folten, 
denn was hindert mehr die Befreiung der Preſſe, als ein 
ſolcher Mißbrauch derfelben? 

Bor allem muß das Formelle des Streitd vom Ma: 
terielen getrennt, ed muß bemiefen werben, dab bie 
jeune Allemagne als eine vaterlandeverrätberiibe, gott: 
fofe, unfittliche, in jeder Beziehung nihtswüurdige Partei 
keinerlei Spmpatbie werth, und daß es eine unverzeib: 
liche Taltloſigkeit ſeyn würde, um ihretwillen böbere, 
allgemeinere Iutereflen des Waterlands und der Literatur 
zu gefährden. 

Zugleih muß bewiefen werben, daß dag Uebel, von 
dem es fi handelt, ein moralifhes und intellektuelles tit, 
dad durch keine phoſiſche Gewalt, fondern wieder nur 
durch dem Geiſt, durch die öffentlihe Meinung, durch 
das Mationalgefübl und durch die Preſſe, in welcher ſich 
diefer beſſere Geiſt ausſpricht, vernichtet werden kann. 
Die ſchlechte Preſſe kann nur durch die gute befiegt werden. 

Gutzkow nennt im feiner legten Schrift die deutſche 
Siteratur „miferabel und einen Skandal für Europa.“ 
Das würde fie in der That feon, wenn fie fib nicht aus 
eigener geiftiger Kraft der Pet, die Herr Gutztow und 
feine Gefährten in fie bineingebraht haben, erwehren 
könnte. Sie bewähre diefe Kraft, fie vernichte Die Nichte: 
mürdigen durch die Gewalt der Mabrbeit allein, durch 
das Licht der Deffentlichkeit, das nie beller leuchten follte, 
als wenn ed fib um die heiligen Intereffen des Water: 
landes handelt. 

Auch franzoͤſiſche Plätter haben ſich ſhon um bie 
„jungen Deutſchen“ befümmert und fie ald Märtprer bes 
grüßt. Die Franzofen muß man fragen: was würdet 
ihr tbun, wenn es in euerm Bolt noch alte böfe Epmr 
pathien fir ein maͤchtiges und gefährlited Nachbarvoll 
gäbe und eure Jugend machte Partei mit dieſem Volk 
und verachtete euer Vaterland, eure Sitte, eure heilig: 
ften Interefen? Ich traue euch zu, daß ibr im einen 
edeln Zorn gerathen würdet, und wehe einer fo verwor: 
fenen franzöfiiben Jugend, ihr würdet fie zu zuͤchtigen 
wiffen, denn ihr fend eine Nation und habt das Ehrge: 
fühl und den Stolz einer Nation! 

Nun denn, erlaubt uns zu thun, mad ihe im glei: 
chen Falle thun wuͤrdet! 

An der fleinen Sarift: 

Die Jeune Allemagne in Deutſchland. Stuttgart, 
Lieſching, 1856. 
wird der nationelle Standpunft, als der wichtigſte, 


feitgebalten, Wer nicht ganz verblendet ift, wer die ger 
beime und unwiderſtehliche Gewalt kennt, mit welder 


bie Literatur auf das Leben wirft, ber kann nicht gleiche 
gültig bleiben, ſieht er einen nambaften Theil unirer 
jüngern 2iteratoren die franzöfiibe Fahne aufpflanzen, 
und nicht allein in Bezug auf Geſchmack, Stel und 
Manier, Poefie und Sitte, fondern auch in Bezug auf 
religiöfe und politifhe Tendenzen ein franzoͤſiſches Ins 
tereife geltend machen. 

Mir brauden nur an bie ältere Gallomanie 
zurüdzudenten. Was bat fie ung für Früdte getragen, 
jene Sucht, die Franzofen nahzuäffen? Als unfhuldige 
Modeſache, ald Galanterie, ald Belletriftif, als geift: 
reihe Manier ſchlich fie ſich im Jahrhundert Pud- 
wigs XIV. ein, und fraß nah und nah fo um fi, daß 
fie unfere Nationalität von innen aushöblte, unfer Reich 
jerträmmerte, unfere ganze politifche Eriſtenz eine Zeit⸗ 
lang in Frage ftellte und und unermeßliche Opfer koftete, 
bis die Ermannung unferes Nationalgefühld, bie deut: 
ſche Begeifterung von 4813, und von jenem fremden 
Joch befreite und mit der Wirfung auch augleih Die 
Urfahe für immer zu vernichten ſchien. Aber biefe Urs 
fahe fo verbängnißvoller und langer Schmach, jene 
Gallomanie, die Entfremdung von der deutihen Natur 
und die Adoption fremder Gefinnungen, der Dienft 
fremder, uns von jeher verderblier Intereſſen, bat 
noch nicht aufgehört. Von Neuem, und zwar im Schooß 
unfrer Jugend bridt die alte materia peccans aus. 

Die frühere Gallomanie ſchmeichelte den Höfen und 
der Ariftofratie mit dem Glanz und den MWolldften ber 
Herrſchaft. Iſt die neue etwa minder gefährlich, meil 
fie den Mölfern mit der Republik St. Simons ſchmei—⸗ 
chelt? Franfreih wollte die hohe beutiche Meichsariftos 
fratie entzweien, unterjohen und ansplündern, indem 
es ihr fhmeihelte. Will es mit dem deutſchen Volk, 
indem ed ibm ſchmeichelt, etwas Anderes? Sein Aus: 
bängefbild fep der Wahlipruch: Fétat c'est moi! oder 
„die Mepublif der Glücklichen“, es ift immer nur ein 
Aushaͤngeſchild, binter dem fih die alte franzöfiihe 
Eroberungspolitif verbirgt. 

Daber aebübrt dem Merfaffer der vorliegenden Flei: 
nen Scrift der Dank des Vaterlands dafiir, daß er mit 
fo Maren und unmwiderleglihen Worten fagt, was zu 
fagen ift: 

„Der Kern Europas beginnt fih unter dem Neigen 
und Steigen der vorhandenen Kräfte ald Schwerpunft 
auszubilden, und bie Begünftigung eines ftarfen natios 
nalen Deutfhlands wird zur unabweislihen Aufgabe 
einer gefunden Politik. Hier tritt die ernfte, unfern 
Lebensnerv erreihende Frage hervor über jene fchon fo 
oft erörterte Hülfe oder Einmiſchung Frankreichs, bad 
nach Innen und Außen eine Initiative der Negation 
geltend gemacht, deren Gewicht je mäber beito drüdender 
werden muß. Seine Einmifhung und durch dieſelbe 


neue Erſchütterungen, ober deutſche Nationalität und 
durch fie Befeſtigung der Givilifation — dies find bie 
beiden Punkte, um die ſich die Parteien lagern, und je 
nach ihrer Stellung, ihrer Bildungsftufe und ihrer Ge: 
finnung — nicht allein in dem Gebiet ber Politik, 
fondern auch in ber Literatur und in den Bewegungen 
des focialen Lebens — einen Ginfluß begründen oder 
anregen, deſſen Mannichfaltigleit und deſſen Richtungen 
die ftrenafte Unterſcheidung fordern.“ 

„War für jegt auch die Frage über einen Arieg mit 
Frankreich vertagt, fand fein Liberalismus in Deutic: 
land befonnenere Anfihten, traten leife Spuren eines 
nationalen Ehrgefuͤhls an die Stelle ſchimmernder aber 
gebaltiofer Lehren, die ung an die Schmah einer auf 
fremden Schilden rubenden Freiheit gewöhnen follten, 
mwurbe man weniger feindfelig gegen den durch Jahrtau— 
fende gebeiligten Grundfaß, daß diefe Freiheit überall nur, 
eim Kind der eigenen Heimath ſeyn fönne, fo blieb der 
weit gefährlichere Feind, der Cinfinf fremder Sitte in 
den Schranken, und bie in einer thatlofen und entnerv: 
ten Gegenwart wuchernde Maffenrube trieb ein Convulut 
Inrurirender Talente auf die Arena ber äftbetifirenden 
Literatur, unter deren feidenem Mantel deutiched Prin: 
eip und Ernft der Gefinnung gegen franzoͤſiſchen Flitter 
escamotirt und die Freibeit durch das Beſtehende, dieſes 
durch Jene betrogen werden follte. — Seltſames Ver: 
bängniß, das fih wie ein Schmwefelfaden durch unfere 
Gefhichte brennt — von einer Epoche zur andern mußte 
ung galifches Gift als Arznei dienen und ber deutſche 
Körper nad) einer gluͤclichen Ausftoßung fefter und em: 
pfängliber werben fir bie hohe Aufgabe, die ihm eine 
wohl nicht ferne Zukunft vorbehält. Noch ebe aber ein 
wiederholter Etoß von Welten — möge es ber lezte ſeyn 
— die innerfte Natur der Deutfhen aufreat, und nad 
kurzer Taͤuſchung das Bartefte, ja das verlest, was ein 
Bolt zum Wolfe macht, feine öffentlibe Ehre — noch 
ehe ſich Franfreih abermals entſchließt, Europa zu 
erobern, „um ibm bie Freiheit zu geben“ — noch che, 
nicht die Rreundichaft, fondern die aus ihr geborne 
Feindſchaft des Nachbarn, eine Feindihaft, die nur 
jene Eivilifarion wieder fühnen Fann, für deren Höhe wir 
nod lange micht gereift find? — und dad einzige Noth- 
wendige gründen und erhalten läßt: deutfche Nationalität 
— kurz ehe fi Franfreih und Deutfchland noch einmal 
auf dem Schlachtfeld begegnen, macht fi eine bpfteri: 
fhe Propaganda ber gallifhen Sitte auf, um 
die ſchmutzige Wäfche aller moralifhen Selbſtmoͤrder, bie 
fi drüben verbluter, in dreifarbiges Linnen gepadt, auf 
deutihen Boden zu vertröbeln. Bahn bereitet hatte die 
frangöfiihe Literatur in ibrer Journaliſtik, in ihren 
trankhaft reigenden Bühnenftüden, in ihren verborbenen , 
Romanen und ihrer Eonduite, während die Dictatur 


ber Mode und jene Sprache, nerfunden um die Gedan: 
ten zu verbergen,“ fi mehr und mehr und in einer 
Weiſe ausbreitete, wo fie aufhört, Bildungsmittel zu 
fepn. Ein unuͤberwindliches Hinderniß jedoch mufte dem 
Einwurzeln franzöfiihen Geiſtes und franzöfiiher Sitte 
bei einem Volke entgegentreten, bei dem ſich ald Grund: 
sug feines Wefens ein mit dem Gedanken eng verbundene 
Gemüth offenbart — einem Volke, das in fteter Schn: 
ſucht nah einer über dem Leben und feineg Mecieln 
rubenden unmwandelbaren Idee ſich zwar einer oft über: 
ſchwenglichen Spefulation hingegeben, durch feine tiefe 
Dieligiofität aber auch einen feiten Anker für feine innere 
und äußere Haltung, für feine Geſchichte, feine Politik, 
fie feine nationale Eigenthümlichkeit finder. Mas 
im peinlichſten Gegenſatze zu ihr der Mangel jener, Alles 
Beſſere im Fben erzeugenden Meligiofirät in Frank 
reich hervorgebracht, ſchildern die Unnalen feiner lezten 
bundert Fahre, ſchildern die Edlen feiner Nation felbft 
in Zügen, melde die ihr inwohnende raftlofe Verneinung 
im ihrer ganzen Furdtbarfeit herausſtellt. Konnte aber 
bie fernfte Hoffnung vorbanden ſeyn, bie giftige Hinter: 
faffenfbaft eimer moralifhen Stagnation nad Deutſchland 
zu verpflanzen, fo galt es vor Allem, Sitte und Chris 
ftentbum zu untergraben und mit jener unerbittlichen 
Charafterlofigkeit, mit jener einfhmeichelnden Suͤnde, 
mit jener Stirne aufzutreten, bie, über die Schlange 
im Bufen, beitered Wohlwollen, Humor und die Blu: 
men eined Witzes zur Schau trägt, der die Kurden in: 
nerer Zerriſſenheit bedeten, bie freilende Krankheit des 
Herzens verfieden follte. — Die Gelegenheit ſchien gün: 
ftig. Befuͤrchtete oder geboffte Greigniffe waren gebannt; 
ftatt eined männlihen Ernfted, einer Einkehr bei fi 
felbft, drang gleih dem böfen Fieber, eine maaßlofe Ge: 
nußfucht durch die Hallen des geſellſchaftlichen, durd die 
Gemäder des haͤuslichen Lebens. Nirgends organiſche, 
uͤberall auflöfende Elemente, der Kraft ermangelnd, einen 
großen — gleichviel ob unbeils oder fegensvollen Cha: 
ratter zu fdafen; ein vage, unrubiged Streben in 
die Außenwelt, eine bittere Unbehaglichleit genen bie 
Forderungen der Humanität, unverboblener Hab gegen 
die Opfer, die fie auferlegt, aber der hoͤchſte Meiz für 
das Sinnliche, Pikante, Luͤſterne, deſto anziebender, wenn 
mit Geift, deſto willfommener, wenn mit Kedbeit ge 
wuͤrzt: und dennoch eine verfchämte, Fofettirende Aner: 
fenntniß moralifcher Mutoritäten, ein inftinftartiaed Sch 
nen nach einem öffentlichen Haltpunft, auch dem Wider: 
ftrebenden das Belenntniß abzwingend, mie unbaltbar 
der Boden fep, auf dem man fih bewege, Dei den Maf: 
fen endlih ein wärmer wiederkehrendes Bedirfniß fiir 
Meligion, ibmen gegendber ein raffinirteds Begriffsſpiel 
mit dem Heiligften, und in der Mitte dad Siechthum 
der Kirbe, die Zudungen ihrer Theologie und der 


4 


Ungeborfam ihrer Diener. Nicht ohne Gefahr hatte marı | Metalle, die ihnen jaͤngſthin die Saubergabe verlieben, 


angefangen, in „das Praftifhe« überzugeben umd | 


den Streit zwiihen Grundiägen und Jutereſſen auf das 
Leben zurüdzuführen, Die junge Generasion, umbefriedigt, 
beitig, und durch geräufbte Hoffnungen wenigſtens für 


literarifhde Wagnife geſtimmt, wenn glei weniger | 
thätig als empfänglich, haftete am jeder Erſcheinung, 


die ihr im Literatur und Leben entgegentrat, trug ſie 
ftatt der veralteten Fahne des DVeitebenden irgend nur 
ein falihes oder wahres Zeichen des Kommenden, ſprach 


der Gegenwart ermeten konnten. — Welch eim Feld, 
nah folder Ueberſchauung, für verrätberiihe Propheten 
der Zutunit, die, aus dem Allerbeiligiten, ja aus dem 
Tempel ſelbſt gepeitiht, auf den Straßen umberirrten, 
und im ‚Den eigenen Schmutz die woblfeil erbandelten 
Zumpen fremden Laſters miſchend, geld: und rubm: 
begierig nach Käufern geizten! Mer konnten fie fepn, 
dieſe heimathſcheuen Zwitter, denen Alles feil, aud bie 
Seele, denen Nichts zu miedrig war, auch der Preis 
nit, um den fie loszuihlagen „die Tugend“ hatten? 
Etwa Deutihe? Nein, dieies Volt unter Völkern hatte 
in feiner beipotteren Armuth noch den Reichthum der 
Schaam, in ferner Vielheit des Gedankens noch die Ein: 
beit des Gewiſſens, in den Wirren des äußern noch das 
Gefühl des Innern Rechts bewahrt. — Franzofen? Cs 
war zu bald, Sie mußten uniere Sprache, unfere Litera— 
tur, unfer Jezt verfiehen lernen, um uns in Maſſe 
beimzufuhen, und das Wergaugene an dem NKünftigen 
zu raͤchen. Nein, es ſollten Menſchen ſeyn, denen Pflicht 
und Humanıtät das Bürgerrecht erworben, denen eine 
durd die bitterſten Schidiale geitaylte Ausdauer, ein 
dur zablreihe Kämpfe rafinırter Scharſſiun, eine 
lauernde Gewandtdeit, und ein taufendiarbiged Talent 
Ules möglih gemacht, nur das nicht, was ihnen eine 
ſchwer errungene Emancipation auferlegt: — ſich zu 
entnationaliſiren, Das nicht mehr zu ſeyn, was ihre Ge: 
(dire, ihre Religion, ihre innerſte Natur, ihre Zu⸗ 
kunft fordert — Juden. Ihr hervorſpringender Cha: 
ralter, erflärbar duch die Verſolgungen, die wir an 
ibuen verſchuldet, it verneinend, und darum treibt fie 
eine unwiderjtehlihe Neigung in die Aehnlichkeit des Volks, 
dem Deutichland feine Zrrebiimer, dem ed feine Täu: 
fhungen verdantt. Franzoſen und Juden fairen 
an dem unheiligen Feuer, das unſere beiten Säfte auf: 
ehren, das ſtille Erbtheil unſerer inneren Nationalität, 
ein reines Gemuͤth vergiften und jenen ätenden Mer: 
ſtand zum alleinigen Richter umferer Gedanfen machen 
“fol, den Gott ſchon in der Urwelt verworfen als Die 
Schlange, die fih um unfer Gewiſfen ringelt, Im Beſitz 
großer Mittel, die ihnen ein daͤmoniſches Wittern edler 





aud Papieren Gold zu ſchaffen, relureirt ber Joraelite 
in dem Haren Bewußtiepn, nur den Namen, mie did 
Weſen einer audern als feiner Nationalität in ſich auf: 
junebmen, zu dem Princip der Eroberung, nicht durch 
Eiren, das nur ganze Männer begeiftert, ſondern einer 
Eroberung dur die Eontrebande eines großartigen mo: 
raliſchen Betrugs. Ohne Vaterland, muß ibmen 


‚ Baterlandsliebe eine Thorheit fepn, und fo wird ihnen 
: politifches Princip, gleichviel welches, nie zur politiihen 
fie irgend nur im Lauten, die jie aus der Langenweile | 


Gefinnung, fondern nur zu einem mebr oder weniger 
eigennügigen Spiel des Geiſtes, je mit der Farbe, in 
der man, wo die Vaterlandsliebe Opfer erheiſcht, wo 
die Prineipien auf den Kampf der Ebre geforbert, wo 
die moraliihe Sonde und bie Feuerprobe der Defs 
fentlichkeit angewendet werben — gegen ein Billiges 
durch die Hinterpforte entfhlüpft. Darum erblidt man 
fie in das Gewand des Neueften geworfen, ftete in 
den Wechſeln des Anfangs, dem entibeidenden Fnde 
aber, bald mit dem Müden, bald mit dem fichte, nur 
dann zugefebrt, wenn die Geſinnung verſchwunden ift 
und dad Schlachtfeld geplündert wird. Kaum mar 
der bewaffnete Kepublitanidmusd aus dem feld ge: 
fhlagen, fo hiug man ſich laͤchelnd die zahme Toga 
des unbewaffneten um, und zog mir Ermbeln des 
Tanzeo und dem ſuüßen Ton der Flöten heraus aus ber 
Gefahr auf den Boden,-der nur das Klirren der Hond⸗ 
rare und die Spiße der Feder fennt, Hier ward Math 
gehalten und der Geiſt bed alten Propheten beraufbes 
fhworen, um die Könige — der Geift der Yüge gebeten, 
um die Völker zu narren. Lodernd flug die Flamme 
hinter den Eoulifen auf, und beleuchtete den Ort, vom 
wo die unbelannte Göttin den Sort des Chriſtenthums 
vertilgen und der Sklaverei der Geiſter die Areibeit des 
Fleiſches in den Kauf gegeben werden ſollte. Die 
Aude wurde aufgeiblagen und Worte bes Ernftes ‚wurden 
in jenen Honig getaucht, dem Israel ſchon im altem 
Tagen fo manden leichten Gieg verbanfte, Keck durfte 
man fih anfdiden, ald Märtyrer der Gegenwart zu 
iterben; mußte man ja-dob die Stunde, wo die Lampe 
erlöiben und der Schanfpieler bei Wein und Dirnen 
den Triumph eines gut geipielten Todes feiern lounte. 
War nur die Kaffe gefüllt und das Gift mit Beifall 
ausgegeben, fo kam die Polizei zu fpät, und man hatte 
Zeit genug, in dem Reichthum ber Garderobe unſichtbar 
zu werden. — Ein unerwartetes Bonheur allemand 
fpann feinen Schutz um die „Verdächtigen.“ 
(Die Fortfegung folat.) 


Berantwortlicher Medafteur: Dr. ®. Menzel. 
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Die junge Literatur. 


(Bortfegung.) 


„Die Partei einer leichtfinnigen Jugend ward dur 
die Thorheiten des Alters verſtaͤrkt, und das Publifum 
nahm, mie die Rinder, die Komödie für Wabrbeit. 
Gewohnt, die Intereflen des Theaters siber die Intereifen 
des öffentliben Wohls, das Schidfal eines „Mimen“ 
über das Schitial eines Patrioren zu ftellen, war man 
doppelt entſchuldbar in einer Yllufion, mo „Notabilitäten« 
fib mit dem Paradies begnügten, um von dort aud 
die neue Eriheinung ald eine Aegide zu begrifien. 
Murde dod dem Geſchmack der Zeit gehuldigt, wurde 
ja mit ®eift, mit Talent, mit einer beftebenden Dar: 
ſtellung gefpielt — batte man ja bie läftigen Mabuer 
der Sitte, die Stachel der Meligion, die Zudringlictei: 
ten der Ehre dedavouirt, und — mo es Aalt, ibre 
Stimmführer mit dem ganzen Apparat der Bühne in’s 
Lächerlibe zu sieben, dad Publifum mit Kiel zu un: 
terhalten, ftatt ed zu überzeugen — bie Autorität 
der Parifer Mufter für fib, und das Ulled neben 
einem Polichinell deutiher Nationalität, der, die fran— 
zöfifbe Habnenfeder auf der Müpe, den Glauben an 
Vaterland und Heimath mit einer Zote darakterifirt. 
Co waren Franzofentbum und Judenthum glüdli ver: 


fhmolzen in jene Karrifatur, melde man den Deutſchen 
als dad Sombol ihrer Zufunft bot, auf dem Ruß: 
geſtell der unbefannten Göttin, die — wenn gleich eine 
Hetäre — in den Salons und Spireen der Apoftel 
des Fleiſches boffäbig geworden war und den alten Re: 
putationen weiß gemact hatte, daß fie nod jung — den 
jungen, daß fie ebenbürtig feven. — Cine feindfelige 
Sage aus dunfler Zeit erzählt, die Brunnen feven ver: 
giftet worden durch Juden, und Tauſende derfeiben ge: 
fallen ald Opfer der Sache des Wolle. Die Lüge follte 
wahr werden. Eine feimende Nationalität, heute bedroht 
von den Stuͤrmen einer bewegten Zeit, morgen von dem 
Siroeco einer üppigen Kultur, und magnifvoll geftellt 
zwifchen den gleisnerifhen Weften und den bereinbrer 
henden Norden — diefe Nationalität zu vergiften, das 
Hoͤchſte, das Erhabenfte, das allen Parteien imponirt, 
einer ausgenommen — der orientalifihen — beißt 
die Quellen vergiften, die Quellen, aus der die Mäter, 
um Helden zu erzieben, aus der die Mütter ſchoͤpfen, 
um Zucht und Ehre ihrer Kinder zu bewahren, aus der 
das Pand die heiligften Gefäße fült, um feine Verthei— 
diger zu erfriſchen — die Quellen alles Schönen un) 
Heilfamen in Leben, Kunſt unb Literatur, ver: 
giften durch dad trenlofe Facfim:le von Hiſtrionen, bie 
mit wabnfinnigem Frevel ihren einzigen Schuß, das 
Chriſtenthum der Liebe, bie treuefte Buͤrgſchaft ibrer 


vertrauensvollen Aufnahme in den doof ber: bürger: 
lichen Geſellichaft, in das oft verrathene Afpl ihrer Eri: 
fteng, zu zerſtoͤren bereit und willig find. Ihre Strif: 
ten, geſchrieben in dem plauberhaften Mempirenftpl 
liederliher Weiber, umd nicht einmal dur ihr Talent, 
fondern einzig nur durch die moraliſche Unfruchtbarteit 
einer Epoche geboben, deren Hunger auch die ſchlechteſten 
Nahrungsmittel nicht verfhmäbt, wandern unter ben 
Freibriefen der „guten Gefelihaft“ und unter dem Kluc 
ber öffentlichen Ehre von einer Hand in bie andere, bis 
die ftarfe Matur des Deutichen fich ihrer wieder entlebigt 
und für dad heillofe Medikament von den entlarnten 
Aerzten Rechenſchaft fordert.“ 


Eine andere Flugſchrift: 


An die moderne Belletriſtik und ihre Söhne und 
die Herren Gutzkow und Wienbarg inebefondere. 
Zwei Sendfchreiben von Fr. Rohmer. Stuttgart, 
Hallberger, 1856. 


gebt mehr vom wiffenfhaftliden und aͤſthetiſchen 
Standpunkt aus, gelangt aber zu demſelben Reſultate. 
Das erſte Seudſchreiben ſtand früher dereits im Mor: 
genblatt und ſpricht fi ſehr ernft und fräftig über bie 
Frivolität der Heineſchen Schule aus, Das zweite 
gilt den Revue: Männern insbefondere und macht auf 
bas ungebeure Mifverbältniß zwifchen ibren Unmaßungen 
und ihren Gaben, fo mie auf dad Undeutſche und Un: 
mindige ihrer gaugen Tendenz aufmerkſam: 

„Schreit, wenn ibr fchreien wollt. Aber nehmt dem: 
noch in Euern Meinen Mund nicht Broden, die nur ein 
Intherifches Maul faſſen und ſchlucken kann — fonft blei: 
ben fie teten und ihr ftebt mit der Munbdfperre vor 
Eurem Yublitum,* 

„Der Wahrheit fi zu opfern im diefer Zeit — dazu 
gehört ein großer Verftand, der bie Wabrbeit fieht, und 
ein großes Gemüth, das die Wahrheit fühlt — von 
Diefen @rforderniffen aber ift nichts in dem Talent zu 
finden, von dem ich ſpreche (Gutztow).“ 

„Und wem bat er bad gefagt? — Einer großen Zeit 
und darin befonders einem Volke, welches das verftän: 
digſte it. — Uber wenn das Wort aus der grenzenlofen 
Ginbildung einer Werfönlickeit hervorgegangen wäre, 
hätte es mod pſochologiſchen Werth. So it es nichts 
als die troftlefe Erfheinung einer Zeit, die alle Mittels 
mäßigen von Haus aus verdirbt und darum nur betruͤ— 
bend. — Ich gebe über zu dem, was ihr Obiektives ge: 
feiftet habt. Dazu muß ich das Paar trennen, Das fi 
zu fo großem Beginnen vereinigt bat, — Range ich mit 
dem renomirteften Erzeugniß des Erften der MWeltwillen: 
Ausfprecher an, mit feinen Charakteren in der allgemeinen 


Zeitung, fo muß ich im biefen eine große Fertigkeit be 
wundern, Mer fie nämlich irgend gelefen, follte fie hal⸗ 
ten für eines ſehr Eingeweihten Herzenserleichterungen 
und flaunen vor der tiefen Kenntniß ZTalleprand’fcher 
und Mahmud'ſcher Gemuͤther. Und es liegt in ber Matur 
vieler gutgearteter Herzen, zu glauben, was ein Menich, 
der einigen Werth bat, zuverſichtlich und geradezu aus⸗ 
ſpricht. Wie leid thut es mir, diefe Cigenfchaft nicht zu 
haben, und darum fagen zu miüffen, daß die Leichtfertig- 
teit, mit der bier über bie fchwierigften Verhältniffe ab: 
geurtbeilt ift und große und rätbfelbafte Charaktere ge: 
ſchult werben, ohne alle Einſicht in die innern Verwick⸗ 
lungen ber Zeit, der fie angehören, nur ſchlecht vers 
mummt von gewandten Redensarten, ber ſchaͤrfſten Geißel 
würdig if. — Denn die Geſchichte iſt ernfter ald bie 
Belletriſtik und wer nicht ald Mann und- beiligen Wil: 
lens an fie gebt, muß zurecht gewieſen werden als ein 
Knabe. — Nah dieſen Erzeugniſſen werden feine poeti- 
(hen ibr Urtbeil verlangen. Ich finde bier Veranlaffung, 
einen eingewurzelten und allgemeinen Kebler unierer Zeit 
zu rigen, ber fi aber bei Euch befonders vordrängt, 
Jeder einigermaßen mit Verftand und Phantafie Beaabte 
glaubt naͤmlich (bon darum Alles zu fepn und treiben 
zu können, was man irgend in Wiſſenſchaft und Kunſt 
fepn und treiben kann. Und es ift fein Zweifel mehr in 
diefem verwirrten Jahrhundert, dab ein Publiciſt, der 
einen pifanten Artikel geihrieben, gleih auch eben darum 
Novellen und Dramen fhreiben und jeder Kunſt fi 
bemäcdtigen könne. Jene beiden ewig getrennten Sphären, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, werden mit Genalt in einans 
dergejwängt und verwechſelt — von der Unnatuͤrlichkeit 
diefer Mermählung zeugen bie Mißgeburten des Marktes. 
Ach ed will fi feiner mehr beſchelden und in dem Kreis 
balten, ben ibm fein Weſen anweidt — wohin foll ed 
noh anders mit biefer allgemeinen Amalgamirung der 
fremdeften Wefen und Intereffen kommen, ald gu einer 
babvlonifhen Denk: und Dichtverwirrung, bie Ärger Ift 
als das babplonifhe Sprachkauderwelſch.“ 

„Von geringerem Gehalt in jeder Beziehung ift fein 
Gefährte, deſſen Verdienſt nur in ſchoͤnen, blumigen 
Morten liegt, bie und dba durchwebt von Heine'ſchen 
Wisen, deſſen Verſtand aber zu den Irrlichtern gehört, 
welhe feinen Schritt gerade aud machen koͤnnen, ohne 
ſechs ſeitswaͤrts zu thun. Die Verrichtungen ber Logik 
und Dialeftit, fo wie, wenn ed nmötbig werden follte, 
der Metaphoſik wird Mienbarg feinem Geiellen gan 
uͤberlaſſen müffen und da er fomit auf Redensarten eins 
geſchraͤnkt if, und Bilder, fo verliert er alle Bedeutung 
eines Gefellen und wird nur ald Handlanger zu betrach⸗ 
ten fern. — Das iſt das Paar, welches fih an die 
Spige unferer Jugend geiprochen hat. — Aber diefe Ju— 
gend gehört Euch nicht ganz und wie die von ihnen, 


* 


welche der Himmel mit ſcharferem Verſtand und tieferem 
Gemüt ausgeräftet hat, nicht dulden werden, daß ihr 
Euch an eine Stelle drängt, bie Euch nicht gehört, fo 
werben viele von denen, welche anf gleicher Stufe geilti- 
ger Anlagen mit Euch ftehen, Euren Leichtfinn im Den: 
fen und Fühlen abmweifen; denn es ift viel Kraft in 
Deutihland und es gibt Yiinglinge, melde ſich über die 
2aubeit und die frangöfifhen Laſter, melde die Jugend 
in dieſer Zeit locen, geboben haben und von ernftem 
Sinne find und ihr deutſches Weſen nicht geopfert, bad 
Erbrecht ihrer glorreihen Ahnen micht für ein Linfenge: 
richt verfauft haben.“ — 

Es ift eine durchaus erfreulibe Erfbeinung, daß 
fit eine folde Etimme in der Jugend ſelba erbebt. 

Ich babe diefen neuen Werken nur noch einige nähere 
Erläuterungen beizufügen. 

Dad junge Deutfhland ſchwoͤrt micht höher ald bei 
dem Namen Heine, und allerdings ift es diefer geniale, 
aber leider auch eben fo frivole als geniale Heine, von 
dem der ganze Unfug ausgegangen if. Ron Geburt 
Jude, dur die Spmparbien feines Talented und durch 
die Bufälle feines Lebens im Paris heimiſch geworden, 
bat er dort zuerſt den Tom angeſtimmt, der ein fo viel: 
ſtimmiges Echo in dem jungen Deutichland fand, Er 
tonnte freilich nicht willen, daß man ihn im diefem Grade 
bewundern und nahahmen und fogar übertreiben würde, 
und infofern bin ich meit entfernt, ibm alle Sünden 
feines Anhangs aufjubürden; doch bat er den Ton an: 
geaeben. Er zuerft, von juͤdiſhen Antipathien und fran« 
zoͤſiſchen Beiſpielen verlodt, machte die Verſpottung des 
Ehriftentbumsd und der Moral, ber dentfhen Nationa: 
lität und Sitte, die Vorſchlaͤge, das Fleiſch zu emanı 
eipiren, die liederlien Prablereien, die Debauchen des 
jungen Frankreich, das Kokettiren mit der Republik, die 
Affetration, an bie große Mevolution der Zukunft zu ap- 
pelliren, zu dem fruchtbaren Thema, dad feitdem die jun: 
gen Deutſchen in allen Variationen durchgeſpielt haben. 

Die Theilnahme, die man dem glänzenden Zalent 
biefes Echriftitellerg zollte, brach auch feinen Adeen Babn, 
und die Jugend, die feinen Stol nachzuahmen tractete, 
glaubte, was ihr dabei mißlang, durch Uebertreibung 
feiner ‚ Lehren erſezen zu muͤſſen. ber fühlte, daß er 
nicht fo wigig fen als Heine, ſuchte ihn deſto mebr an 
Kühnbeit der. Ideen zu übertreffen. So wurde Heinr, 
ohne daran gedacht zu baben, aus einem Dichter, der er 
it, in einen großen Philofopben und Meformator der 
geſammten beutigen Weltanfibt umgewandelt, wozu ihn 
mwenigitend Wienbarg gemacht bat. 

Die neue in Heine verfammelte Gemeinde übernahm 
das Apoitelamt, und während Mienbarg das Spftem der 
neuen Lehre in feinen „aͤſthetiſchen Feldzuͤgen“ abrundere, 
wurde die ausgedehnteſte aͤußere Verbreitung derſelben 


durch kritiſche Schriften und Romane, vorzüglich aber . 
dur den mächtigen Hebel des Journalismus vorbereitet, 
deſſen Organe fie fih mit überrafbender Schnelligkeit zu: 
gänglid machten. Keine felbit bat im feiner jüngften 
Shrift über die romantifhe Schule auddrüdlih „den 
apoftolifhen Eifer des jungen Deutſchland“ geprie: 
fen umd feinen Anhängern nicht nur alles mögliche Talent 
nachgerühmt, ſondern insbefondere aub von ibren Fort: 
fbritten in der öffentlichen Meinung, von dem „guten 
Klange“, den ihre Namen bereits in deuticen Landen 
bätten, mit einer gemiflen angenommenen Würde, ala 
ihr Altmeifter geſprochen. Ich vermuthe, er bat ſich von 
ibrem Lobe verführen laffen, weiter zu neben, als es ihm 
die Grazien hätten erlauben follen. 

An deutfhen Nlättern ſtimmen die anonnmen An: 
bänger der Partei jezt freilih einen ſehr beiceidenen, 
ia fogar gleihgültigen Ton an. Da beißt es, die jungen 
Leute fepen hoͤchſt unbebeutend, es fen niht der Muübe 
wertb, von ihnen zu reden, es fep ein ganz unnißer 
Lärm über fie aufgefhlagen worden. So durakterifiren 
fib die Leute felbit, das beißt jest, aus fehr begreif:- 
lihen Gründen. Wir baten aber noch nicht vergeffen, 
mie fie ſich noch vor wenig Monaten harakterifirten, in wel: 
chem hoben Ton fie ſprachen, melde ausfchmeifende Hoffnun: 
gen fie von fich felbit erwedten, mit welchem zahlreichen 
Anhang fie damals nicht nur prablten, fondern melden 
fie wirflih befaßen. Sie haben fib in der allgemeinen 
Zeitung Öffentlih gerähint, im Befiß der einflußreichiten 
Journale zu ſeyn, und dies waren fie wirflihd. Im bie: 
fem Punkt haben fie micht gelogen. Durch Zuſammen— 
halten, Korrefpondiren und Intriguiren, Terrorifiren der 
Schwaben, Diplomatifiren mit den Berlegern, Heinen 
Schmeidheleien ıc. haben fie im Gebiet der Journaliſtik 
ſchon weit um fih gegriffen, wobei ihnen der Spekula: 
tiondgeift der Verleger, die Hoffnung einiger alten Schu: 
len, an ihnen eine neue Stuͤtze und muthige Vertheidiger 
zu befommen, die verftedte Arlvolität fo vieler Zeitge: 
noffen, die franzöfifben Sompatbien und endli der un: 
beitimmte Drang der Jugend von den verſchiedenſten 
Seiten ber Vorſchub leiftete. 

Sie rechneten bereitd auf einen folhen Anhang in 
der Literatur und auf einen ſolchen Hinterhalt im Pur 
blikum, daß fie eine vollftändige Reform der Literatur 
anfündigten, und die gefammte Augend in die Waffen 
riefen, die Vergangenheit niederzukaͤmpfen, die verbeißene 
goldene Zukunft erobern au beifen. Schon faben fie ſich 
im Beſitz der hoͤchſten literariihen Mutorität und defre: 
tirten den Ruhm Was irgend verdienftvoll, würdig, 
edel und beilig in unferer Eiterarue war, Bas würde mit 
einer früher unerhoͤrten Taktik verböhnt, verkleinert, 
lächerlich gemacht. Dagegen murde jedem, der zu ihrer 
Fahne jhwören würde, ſey er auch noch fo unbedeutend, 


die Unfterblichleie veraffefurirt. Sie fubren mit einem 
„Omnibus“, den der Jude Loͤwenthal kutſchirte, durch 
ganz Deutſchland, um die kampf: und ruhmbegierige Ju: 
gend jauchzend und in Maſſe aufzuladen. 

Guhztow bält, während feine Anhänger jezt ſehr Klein 
thun, die alte Fiktion fett. Im der „Wppellation“, 
die er erſt vor wenig Tagen ausgegeben, mat er fid 
noch immer die beiheidene Schmeichelei, er fen berufen, 
das ganze reihe Erbe unferes Wiſſens, die unermeßlichen 
Schaͤtze unſeres Denkens und Dichtens wie mit einem 
Schlage za vernichten und feine junge Literatur au ihre 
Stelle zu fegen. Ja er droht uns, wenn wir ben alten, 
Plunder von Literatur, den er miferabel und einen 
Standal für Europa neunt, noch länger duteten und nicht 
fahren laffen wollten, fo würden wir über bdiefen ver: 
meintlihen Shägen vielleicht die unfdagbare Zufunft, 
die er ung bieten will, verkeren. Außer ihm bat noch 
ein junger Deutiher, der lich früher feiner verwirrten 
Gedanfen in der eleganten Zeitung zu entledigen prlegte, 
in der Allgemeinen erflärt, das junge Deutſchland babe 
zu viel Geift, um von der gemeinen Welt verilanden zu 

"werden, Sonderbar, ed war doch bisher nicht von Geilt, 
fondern immer nur vom „Fleifh“ die Dede und man 
batte zum Ueberfluß durd Nuditärenmalerei und durch 
die frechſte Sprache die Sache jo deutlich als möglich ge: 
macht. Diefe Zuflucht des Fleiſches zum Geiſte iſt genau 
fo viel werth als die hohmuthige Verzweiflung ded Die: 
bes, der, ald man ihm einfing, mitleidig fagte: ihr be: 
greift mein Genie nicht. 

Uber das Kleinthun der Compromittirten nnd dad 
Großthun derer, die nichts mebr verlieren zu können 
glauben, Ändern am wahren Stand der Sache nicht Dad 
mindefte. Die Kehren, welde das juuge Deutichland 
gepredigt bat, haben nichts Geheimnißvolles, nichts Zwei: 
deutiges. Es jind alte bekannte Lehren, deren Wirder: 
aufwärmung dem Geiſt der jungen Leute, Die fie ver: 
ſuchen, keinerlei Ehre macht und ſich höchſtens durch's 
Fleiſch entihuldigen läßt, Es find Lehren, Die ſchon mehr 
als einmal Banferort gemacht baben, die zu dumm find, 
als daß man ihre Wiederkehr nur bätte erwarten follen, 
die aber noh mehr böfe, als dumm find, und die, da fie 
doch wirklich wieder aufgewarmt wurden, wegen ibrer 
Boͤsartigkelt die hippokratiſche Kur verdienen, 

Erftens die Lehre vom einer allgemeinen, jede Na: 
tionalität vernichtenden Menſchheit. Sie erklären den 
Patriotismus für einen „thieriſchen Trieb des Bluts,“ 
zu veraͤchtlich und barbarifh, um in unferer aufgeflärten 
Zeit noh Geltung zu haben. Sie neunen alles „Phi: 
liter“, was der neuen Lehre nicht huldigt. Sie verktün: 
digen eine „Weltliteratur“, durch die unfere bisherige 
Nationalliteratur verdrängt werden foll, „Alles fen unter 


ber Kritik“, fagt Wienbarg, was nicht diefer Weltliteratur 
angehöre. Wenn aber diefelbe je zu Stande käme, mer 
ſieht nicht ein, daB fie rein franzöfifch fepn würde, Wenn 
wir Deutſchen Luſt hätten, unfere Pbilifterei abzuftreifen 
und allgemeine Menihen zu werden, wer fieht micht 
ein, daß wir franzöfifhe Heloten werden würden? Das 
ift die alte Leper, Unter ber Madte ber allgemeinen 
Menſchheit it und das Franzoſenthum von 1792 gepres 
digt worden. Man will uns das deutſche Kleid auszie: 
ben, damit wir nadend als allgemeine Menfchen dafteben ; 
aber ſchon fteht der Franzoſe binter und und bietet ung 
für unfere Bloͤße hoͤflich — ein Hundehalsband. 

Zweitens die Ufurpation der Zufunft, die Appella: 
tion an die künftige Revolutionirung Europas durch Die 
Ideen St. Simons, Darein mifchen fie aber auf’s be 
ſtimmteſte die Erinnerungen an die erfte franyöfiihe Ne: 
volution, denn fie begnügen ſich nicht, mit St. Simon 
eine allgemeine Berechtigung der Menfhen zum Genuß 
dur das iht entiprechende Maaß von Arbeit zu erfau: 
fen, dad Recht durch eine Pflicht zu bedingen; fondern 
fie halten ih, wie die Franzoſen von 1793, bloß an's 
Rest ohne Pfligt, au den Genuß ohne Arbeit, und ihr 
Ziel ift daher micht eine Zugendrepublif,, fondern eine 
Zajterrepublil, die Emanciparion des Fleiſches, die Herr⸗ 
(haft der Siunlichleir dury Wufbebung aller fie ein: 
ſchranlenden bürgerligen, religidien und Sittengefege, 
was je das allgemeine Menfhengikt nennen. 

Indem fihd auf dieſe Weiſe binter der Maste ber 
Freiheit der gemeinfte und niedrigſte Egoismus verftedt, 
ahmen die jungen Deutſchen nicht fowohl St. Simon, 
als vielmehr die verworfeniten Jatobiner, die Marati 
ten und Hebertiften nah, Nur Marat, der wörtlich 
wie Gutzlow damit anfıng, den „entzudenden Hugenblid* 
ald das Sakrament der neuen Naturreligion im Gegenſatz 
gegen die Ehe zu empfehlen; nur Hebert, der in feinem 
Journal wörtlid wie Gutzlow die „Perſonen charalteri⸗ 
ſtrte,“ d. h. jedem reinen Namen die unglanblicften Vers 
läumdungen aubing und die bodenlofeite Unfittlichkeit und 
Sotresläfterung predigte, nur diefen Abſchaum der Re: 
volutioa nahmen fie zum Vorbilde. Ste fingen damit 
an, womit die höcite Krife jener Nevolution aufhörte, 
mit der Abſchaffung Gortes, Der alte Gott liegt in feir 
nem Blute, ſchreit Heine triumphirend. Man hätte nie 
an ihn glauben folen, bemerkt Gutzlow. Er iſt die Er 
findung des dummen Spiritualidmug, des Soſtems, bad 
die Völter zu Sklaven machte, und ihm muß „das Fleiſch,“ 
der Materialismus ald das Softem, das die Möller frei 
macht, entgegengefegt werden, fpftematifirt Wienbarg. 

(Die Fortfegung folat.) 


Berantwortlier Redakteur: Dr. W. Menzel. 





Siteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 











Die junge fiteratur. 
(Bortfegung.) 


Die Zweiflerin, die fih in Gutzkows Roman auf 
einem Heinen Theater in puris präfentirt, ift dad Modell 
einer neuen Veruunftgöttin, wie fie die Sandeulotten 
damals einführten. Die Lehre vom böhften irdi: 
ſchen Glüd Aller könnte nur, wenn fie je aus der 
fiteratur in's Leben träte, das Marimum, die allge: 
meine Plünderung herbeiführen, wie damals in Franfı 
reih. Wozu proflamirt man aber folde Grundfäge, 
wenn man fie nicht in's Leben einführen, oder fie we: 
nigitens ald einen Zunder in die Welt werfen will, um 
bei dem Heinen oder großen Brande, den fie erregen, 
egoiftifde Zwecke zu verfolgen? 

Ienen Maratiften und Hebertiften war der republi- 
fanifbe Fanatismus nur eine Maste. Sie baßten und 
verfolgten die Tugend ohne Unterfchied bei jeder Partei, 
ihre Verlogenbeit, ihre ſchmutztge Verläumdung fuchte 
ſich die edelften Opfer auf allen Seiten, bier den treuen 
Malesberbes unter den Ropaliſten, dort den ehrwuͤrdigen 
Bailly unter den Conſtitutionellen, und nicht minder den 
tugendhaften Schwärmer Desmoulins unter den glühend: 
ften Nepublifanern, Darum wurden fie auch endlich von 
allen Parteien verworfen und vernichtet, und die wah: 
ren Freunde einer vernünftigen Freiheit erfannten 
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endlich, etwas fpät, daß eg Feine gefährliheren Feinde 
diefer Freibeit jemals gab, als gerade dieſe mütbenditen, 
obwohl nur heuchleriſchen Fanatifer für Freiheit. 

Die jungen Deutfhen baben, um die Spmpatbien 
der Zufunft gleichſam in Beichlag zu nehmen, die repu: 
blitanifhe Masfe vorgenommen. Gußfow hat die Ber 
fheidenbeit, fi mir Mouffeau zu vergleiben. Auch Marat 
war anfangs fo beſcheiden. Er hat ferner die Beſchei— 
denbeit, zu erklären, jezt fen die Zeit für feine Republit 
noch nicht da, aber fie werde fommen. Er erflärt and: 
dridlih, dad auch Rouſſeau babe warten milfen, und 
daß die Ideen deffelben dennoch fpäter, in der franzöfi: 
fhen Mevolution, realifirt worden wären. 

Er hat Recht. In jeder Revolution, nicht nur in 
ber franzöfifhen, gab es einen Moment der äußerften 
Anarchie, im welcher jede Vermworfenheit und Scheuflic: 
feit der menfhlihen Natur, die font in den tiefften 
BWinfeln fid verbirgt, freb in die Mitte ded Tages 
trat. Auch Deutichland ift in feinen frühern Kriſen nicht 
ganz frei davon geblieben. Man erinnere fih der Wie: 
dertäufer in Maͤuſter. Auch fie führten die Vielmeiberei 
ein, auch fie wälzten fi Öffentlib in den widerlichiten 
Drgien. Auch ihr Fanatismus ging in zügelofe Mol: 
Inft auf. 

Die Unruhen in Böhmen zu Anfang des 13ten 
Jahrhunderts bieten einen ganz aͤhnlichen Zul dar. Von 
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Kranfreih ber, durd den Priefter Plcard, wurde unter 
den Huffiten die Sefte der Adamiten geftiftet, die zur 
reinften Menfhheit und Paradieſesunſchuld zurückzukehren 
vorgaben, ſich alle Brüder und Schweſtern nannten, 
nadend gingen und die ffandalöfeften Feſte feierten. Ueber: 
feßen wir aber biefe adamitiihe Tendenz aus ber etwas 
roheren Sprache des 15ten Dabrbunderts in Die etwas 
zaͤrtlichere des 19ten, fo erbalten wir wörtlib, mas Gutz⸗ 
tom jagt: „Warum diefe Verhüllung des Menſchen? 
Warum Zurüͤckhaltung, dis mein Bruder, bu meine Schwe 
fer, da du doch gleihen Weſens mit mir bift? Diefe 
Barrieren (die Kleider) muͤſſen fallen. Wir find ja 
Kinder ein und beffelben Planeten. Und würden bei die: 
fer echt pbilantropifhen Vorftelung mit gleich 
Ale als die ſchwachen Glieder der großen Weſenkette, im 
Gefühl, dab fie ja Alle vor der Mahrbeit und Natur 
nat, bloß und bemitleidenswuͤrdig fenen, fib umarmt 


und getüßt haben? Wären die jhmwierigen Fragen, 


der Socierät nicht durch diefe allgemeine Vorſtel— 
fung im Nu gelöst geweſen?“ 

Allerdings eribeint es in unſerer Zeit mur läcerlic, 
auf folbe Ausfhmeifungen zuridzufommen. Die gebildete 
Melt ift längft darüber hinaus. Iſt fie? Es find erft 
‘vierzig Jabre, ſeitdem Gott in Frankreich abgeſchafft wurde, 
und die Sandeulotten und Bernunftgöttinnen adamitifche 
Drgien feierten, wie vor vierhundert Jabren in Böbmen, 

Wir fehen ja gerade an ber neuen unmoralifhen 2i- 
teratur ber Franzoſen und unferes jungen Deutfcland, 
wie man das alte Laſter dem modernen Kulturzuſtande, 
ja der aeiftigen Erudition des Jahrhunders zu vermitteln 
firebt. Wenn man fich fiher glaubt, wenn man es für 
unmöglic hält, das von den alten Barbareien eine Bride 
bis in unfere civilifirte Zeit ſich hinüberſchlagen könne, fo 
bat man bier bie Haren Beweife, daß es möglich ift, und 
fiebt die Bauleute am hellen Tage arbeiten. 

Dob wir fpreben zunaͤchſt nur vom deutſchen 
Antereiie gegenüber dem frangöfiihen. Wir halten nur 
im Auge, welchen Bortbeil Franfreib davon zieben 
würde, wenn es dem „jungen Deutichland“ gelänge, die 
Gemüther zu gewinnen und unfere Jugend, unfer Wolf 
auf den franzoͤſiſchen Ton zu ſtimmen. In diefer Bezie: 
bung liegt ung die Analogie vom Jahr 1792 fehr nahe, 
Damals wurde das erfte franzöfifibe Heer unter Eufline 
mit Jubel begrüßt; in dem altgorbifben Domen an um: 
ferm beiligen Rhein hielten Juden Spottpredigten, und 
mebr ald eine Wally ſtand als Bernunftgöttin auf den 
entweihten Altaͤren. Ich febe feinen größern Unterſchied 
zwifchen jener alten republique rlıenane und der jeune 
Allemagne, als daß bei jener die Cinficht erſt hintennach 
fam, und daß fie bei diefer vorher kommt. 

Man follte es nicht für möglich halten, daß die fran- 
zoͤſiſche Eroberungspolitif, die uns fchon fo oft das 
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Zuckerbrod ber Freiheit hingehalten und und einen Stein 
dafiir gegeben, immer noch Tboren unter und findet, die 
ſich beihwagen laffen. Und ſelbſt wenn die Franzofen und 
ein ſolches Geſchenk im Ernft zugedacht hätten, mußte ſich 
vicht unfer Nationalftolz auf's innerfte empören, ein Be: 
fbent von ihnen anzunehmen und badurd ihre Superio: 
rität und unfere Imbecilität anzuerfennen? Man follte 
nicht glauben, daß diefe Wiegenlieder der Dummheit in 
Deutſchland noch Obren finden fönnen; aber wenn felbft 
junge Schriftiteller, in denen die Bildung der Nation mit 
dem Ehrgefühl der Nation noch in erfter friiher Bluͤthe 
gepaart ſeyn follte, das alte Lied immer wieder durch die 
Straßen fingen, fo muß man freilih immer noch die Ge: 
fahr für größer halten, als die Erfahrung, die fie ver 
meiden lebrt. 

Und felbit, wenn wir diefe Gefahr dur große Auf: 
merkfanfeit vermeiden, muß fib nicht jeder Deutfche 
(hamen, daß Diefe jungen Deutfben untere Piteratur 
gerade in einem Augenblick entebren, in welchem die 
Franzoſen felbit angefangen baben, unfere früber mißkannte 
Sprache, Wiſſenſchaft und Kunft zu bewundern. Mas 
muß Franfreib von und denken, fieht es gerade in Die: 
fem Zeitpunft unfere Jugend nah dem gelüſten, was bie 
beifern Frangofen bei ſich ſelbſt zu verachten anfangen? 
Mer ift nicht überzeugt, daß die Urfache, warum das Hug 
land unfere Fiteratur fo body ſchaͤzt, nichts anderes ift, 
als unſere fittlibe Würde, der tiefe und heilige Ernft 
aller unferer PVetrebungen, jene unverborbene Urfraft, 
die unfern Deufern eine fo wunderbare Gewalt bed Bei: 
fted, eine audern Völkern erfiaunenswürdige Leichtigkeit 
in der Behandlung der fhmwierigften Probleme, umd zu: 
gleich unfern Dichtern den unnachahmlichen Reiz ber 
Seelengrazie, der Unſchuld und Scham verleiht, und aus 
der auch im untergeordneteren Wirken ber immer an uns 
bemwunderte ausdauernde Fleiß bervorgeht, der da feine 
unermeßlichen Arbeiten anfängt, wo die Schöpfungen 
aufhören. Es wäre doch eine zu ftarfe Zumuthung, daß 
der Augenblid, in dem dad Ausland anfängt, dieſe uns 
fere geiftige Nationalfraft zu bewundern, ihr Ende be: 
zeidnen follte, und daß wir den Franzoſen unfer Beſtes 
nur mirtbeilen folten, um dafuͤr ihr Schlecteſtes eins 
zutauſchen. 

Wären wir auch geneigt zuzugeben, daß die „jungen 
Deutſchen“ wie Gelbichnäbel blind bineingetappt wären, 
daß fie bei der Merbreitung aller ihrer foftematifchen 
Diatriben gegen MWaterland, Meligion und Sitte gar 
nichts Urges gedacht, dab fie bloß ganz unſchuldig dem 
luftig pieifenden Vogel Heine nachgepfiffen hätten; furz 
fäben wir. fie als ungurehnungsfähige Anaben an, fo 
würde doch die Wirkung diefelbe bleiben. Wuftet ihr 
nicht, welch gefährliches Spielzeug ibr in die Hand nahmt, 
fo hindert dies mit, daß es dennoch einfhneidet und 
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verlezt. Ihr kofettirt mur mit ber Appellation an den 
Haufen und zieht euch gleich wieber in eure beletriftiiche 
Bornebmigkeit zuruͤck, aber eure Buͤcher find gefhrieben, 
die darin enthaltenen Lehren verbreiten fib, auch menn 
ihr fie hintendrein zuruͤcknehmt. Im folhen Ungelegen: 
heiten fpielt man nicht. Welch erbaͤrmliche Entihuldi: 
gung, wenn Gutzkow in feiner legten „Appellation* fagt, 
er fen ja ein ganz unpopulärer, folglih auch ungefäbr: 
liber Schriftiteler, er, der noch vor wenig Monaten 
fib in der Allgemeinen Zeitung rübmte, feine Ideen 
machten reifende Fortſchritte im der öffentlichen Mei: 
nung, und der fogar noch in feiner Appellation mitten 
unter zahmen Eutfbuldigungen ſich rübmt, feine Wallv 
fen in's „Voll“ eingedrungen und und droht, die ganze 
deutſche Fiteratur immer noch vernichten zu wollen. 

Die dritte Pehre der jeune Allemagne ift die ber 
Srereligiofirät. 

Eie lehren den gröbften Materialismus, dab es 
nämlich außer der Natur und Materie nichts aäbe, keinen 
Bott, Feine unfichtbare Welt; und fie folgern darans, 
daß das Chriſtenthum als eine Meligion des GSeiſtes ein 
dummer Spiritualismug, ein bloßer Aberglaube, eine Yılqe 
fen. Sie ſpotten darüber mit einer früher unerbörten 
Dreiftigfeir und ſchenen ſich fogar nicht. die Perfon Ehrifti 
und der Apoftel mit gemeinen Schimpfwörtern zu bele: 
gen. Indem fie aber eine völige Abſchaffung des Ehriften- 
tbums verlangen, wollen fie dagegen ihre neue Natur: 
Meligion, einen neuen fhönen Kultus der Sinnlichfeit, 
gleih dem Venusdienſt der Alten, den Kultus „des Flei— 
ſches“, in einer zu conftituirenden allgemeinen Republik 
mit Weibergemeinfchaft einführen. 

So mwunderlib eine folhe Phantafie fheinen mag, 
ftebt fie doh in einem Kauſalzuſammenhange mit andern 
Beitericheinungen, Im einer gewiſſen Entartung führt 
allerdingg der St. Simoniemus mit frinen Drojeften einer 
allgemeinen materiellen Glückſeligkeit zu dieſem Ertrem. 
"Auf der andern Seite aber ſcheint dieſes Ertrem auch in 
Deutſchland ſelbſt bervorgerufen zu ſeyn durch ein ihm 
entgegengefegtes, was ibm vorberging. 

Ich meine die Froͤmmelei, die ſchon früber in ber 
eriten Schwaͤrmerei für das Mittelalterlibe und Mo: 
mantifhe als Proſelytenmacherei, ald Sucht, katholiſch zu 
werden, bervortrat und fpäter im proteftantifchen Pietis— 
mus noch mebr uͤberhand nahm. Die Zeitumitände baten 
dazu beigetragen. Vom öffentliven Leben wenig in An: 
ſptuch genommen, für die vaterlaͤndiſchen Intereſſen er: 
faltet, fing man an, bie zeitlihen Beſtimmungen über: 
baupt für unmertb und nichtig zu achten, damte defto 
mebr der ewigen Beſtimmung nab und fuchte jenfeirg 
‚ein anderes unverlierbared Vaterland. Daraus ging aber 
eine Sranfheit hervor, die Flucht vor der Wirklichkeit, 
die Sudt des Unwirklichen. Den Vereinſamten erichienen 


Beifter. Hätte man je geglaubt, daß noc einmal Geſpenſter 
im gebildeten Deutſchland und im saten Jahrhundert 
fputen wuͤrden? Mber fie ſpukten nicht nur, fondern be 
deutende Theoloaen und Philofopben bennjten diefe Frank: 
baften Phänomene forar, um darauf eine neue Stuͤtze für 
die finfende Meligiofität zu gründen. Die religidfen Con— 
ſervativen verfeblten nicht, in diefen neuen Wunderzeichen 
äußere, unmittelbar göttlihe Neurfundungen eines Blau: 
bend zu ſuchen, dem ſchon mieder Die innere Spmpatbie 
fehlte. Aber ibr wohlgemeinter Eifer war weit entfernt, 
der Sache zu müßen, Die Geſpenſter dienten vielmehr 
nur, ben alten Glauben lächerlich zu machen. 

Nur einem folben Ertrem gegenuber wurde dad anı 
dere, dad ibm in Kurzem folgte, möglib. Die Einen 
dachten nur noch an die unfichtbare Welt, die „bineinraat“ 
in die fihtbare. Da famen Andere und laͤugneten, daß en 
überhaupt eine unfichtbare Welt aäte, und proffamirten 
den alten Materialismus, eine Welt ohne Gott, ein 
Meich der ausſchließlichen Einnlichfeit. 

Die Irreligiöfität murde and der naͤmlichen Quelle 
geſchoͤpft, mie der Vaterlandeverratb und von den nim- 
lichen Menfhen, und man fann darans abnehmen, daß 
dieie Menſchen einiged Recht haben, fib eine Bedeutung 
im Entwicklungsgange der Zeit beisulegen. 

Sie verfuhren ſpſtematiſch. Durch die Miüdkehr zu 
Rouſſeau, Voltaire und zu dem Materialiämug der fran: 
zoͤſiſchen Mevolution fuchten fie politiihe Sompatbien zu 
aewinnen. Durd die Nababmuna ber giftigen neufrans 
zöffhen Momane und Zranerfpiele fuchten fie auf die 
beBetriftifhe 2efewelt zu wirken, durch den Wiederabdrud 
der Wolfenbirtel’fben Fraamente ſuchten fie fi ein wit: 
fenfchaftlihes Anſehen zu geben und wobl gar die Auto: 
rität bes edein Leſſing für ihr laſterhaftes Treiben aus— 
zubeuten, und durch die Schmähung berihmter Gottes- 
gelebrren (Schleiermacher) ſuchten fie die theologiſchen 
Autoritäten der Gegenwart zu untergraben. Sodanu 
ftellten fie Hegel und Goethe als die Propheten eined 


‚neuen Glaubens dem alten Ehriftenthum entgegen und 


wußten die Sopbiftif des Einen jo gut für ibren Mate: 
rialismus zu benußen, wie bie poetifche Trivolirät des 
Andern. Ihre Dperationelinie ift geſchickt gewählt und 
febr ausgedebut, wie dieſe verfchiedenartigen Pofitionen, 
von denen fie ausgeben, beweifen, Welche Jugend wäre 
feſt genug, durch eine fo vichleitige Sophiſtik nicht wentg— 
tens gewaltige VPerturbationen in ihrem noch elaftifchen 
Geiſt zu erleiden? 

Sie beanügten ſich aber nicht damit, ſich älterer und 
fremder Autoritäten zu bedienen, fie wellten auch felbft 
originell, jeder diefer Heinen Leute wollte der neue Mefe 
fias des Unglaubens ſeyn. Schon Heine, und er zuerft, 
nannte fib fo. Ih laſſe bier Börne fpreben: „Heine 
ipielt den Anticrift, während Moltaire, dieſer große 


Säriftfteller, nur Johannes den Täufer, den Vorläufer 
des Antichrifte, gefpielt hat. „Voltaire,“ fagt Hr. Heine, 
„hat nur den Leib des Chriſtenthums verwundet.“ Allein 
ihm felbit, dem armen Mann, ift das beſchwerliche Amt 
zu Theil geworden, das innere Weſen des Chriſtenthums 
zu vernichten. „Die Grundidee des Chriſtenthums,“ fagt 
ferner Hr. Heine, „it die Vernichtung des finnlichen Le: 
bend.“« Cr aber bat von der Vorfehung die Sendung er: 
balten, die Nechte des Fleiſches wieder geltend zu machen. 
Danten wir der Vorfehung, daß fie, und zwar ganz aus: 
drüdlich zu Gunften des Hrn. Heine, einen neuen Lehritubl 
der Rechte geihafen hat, um die Mechte des Fleiſches 
zu lebren! 

Uber es find nicht allein die Rechte bed Fleifcheg, 
welde Hr. Heine zurüdfordert, er ftreitet auch noch für 
die Wiedereinfeßung der ganzen Materie, Hier ein Stuͤck 
feiner prächtigen Rede: „Kant bat den Himmel im Sturm 
„erobert, und die ganze Garniſon über die Klinge fprin: 
„gen laſſen. Da liegen die Leibgarden Gottes leblos aus: 
„geftredtt; er felbit ſcwimmt ın feinem Blur; fortan fein 
zoͤttliches Erbarmen, keine vÄäterlihe Güte, kein Lohn der 
„Zufunft für die Eatbehrung der Gegenwart mehr; die 
„Unjterblichkeit der Seele liegt in den lezten Zügen, man 
„hört nichts als Roͤcheln und Stöhnen.“ 

nDie Menſchheit ſeufzt nad derberen Gerichten, ale 
„nah dem Blut und dem Fleiſch des Herrn Chriſtus. 
„Die Menſchheit laͤchelt mitleidig über die Träume ihrer 
„Jugend ... und fie wird männlich praftiih. Die Menſch— 
„beit opfert jezt dem Spſtem der irdifhen Nüplichkeit. .. 
„und dann, muß man der Materie große Sühnopfer dar: 
„bringen, damit fie die alten Beleidigungen vergißt. Es 
„wäre fogar nicht bel, wenn man Feite der Sinnlichleit 
„auftellte, und die Materie für ihre vergangenen Leiden 
„enffhädigte, denn das Chriſtenthum, unfähig fie zu ver. 
„nichten, bat fie bei jeder Gelegenheit entehrt. Es bat die 
„edelſten Genuͤſſe herabgewärdigt, die Sinnen wurden jur 
„Heuchelei gezwungen, und überall war nichts ale Luͤge 
„und Sünde, Man muß unfere Frauen mit neuen Hem: 
„den betleiden und alle unfere Gedanken wie nah den 
„Verheerungen einer Peft mit Wohlgeruͤchen durchraͤuchern.“ 

So Heine, Mehrere andere Jünglinge jauchzten ibm 
zu und machten großen Lärm von dem neuen Evangelium 
der Sinnlichkeit. Einer derfelben taufte die neue literaris 
{he Gemeinde mir dem Namen des „jungen Deuticland“ 
ohne die Verwegenheit zu haben, ſich felbit zum Haupt 
deifelben aufzumwerfen. Diefe Molle übernahm Gutzkow. 

Ich nehme Anſtand, bier noch einmal wörtlich die 
gäfterungen zu wiederholen, die Gutzlow gegen die Perfon 
Chriſti, gegen die Apoftel, gegen das Chriftenthum, ja 
gegen alle Meligion ausgeftoßen bat, Er erllärte es für 
ein Ungläd, daß man je an einen Gott geglaubt habe, 
Für eben fo verderblic erklärte er die Moral, die Scham: 
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baftigteit und alle auf fie gebauten menſchlichen In: 
ſtitute, insbeſondere die Ehe. Ganz übereinſtimmend 
erflärte Wienbarg die Emancipation des Fleiſches als das 
Biel der Weltgeſchichte, als bie höchite Aufgabe der Menſch⸗ 
beit, Der Erreichung diefes Zieles ftünde nur das Chri⸗ 
ſtenthum und die chriſtliche Moral im Wege, fie muͤſſe 
man alſo hinwegraͤumen. Luther habe durch den Ver— 
Rand das Chriſtenthum untergraben, ohne zu wiſſen, mo 
hinaus. Goethe habe dagegen der Menſchheit erſt dieſen 
Weg, wohinaus, gewieſen, indem er die Sinnlichkeit 
zum Gefeß erhoben babe. Diele neue weltgeſchichtliche 
Lehre entwidelt Wienbarg völlig foftematifh, und ohne 
ſich im geringften zu fhämen, ſieht er in der „ſchönen 
That“ oder in dem, was Gutzkow „den entzückenden Au: 
genblid“ nenut, nämlich in der thierifhen Wolluft, das 
Hoͤchſte, wozu der Menſch geboren fep, und in einer all: 
gemeinen ungezügelten Lübderlichfeit aller Männer und 
aller Weiber, in einer unermeßlichen Hetärenrepublif, 
in einer allgemeinen und immerwaͤhrenden Orgie das 
Hoͤchſte, wozu die ganze Menſchheit geboren fey. Um aber 
das Ehriſtenthum zu untergraben, laugnet Wienbarg 
Sort und die unfichtbare Welt überhaupt, nennt dies 
eine Pfaffenläge, und behauptet, es babe immer nur 
eine fichtbare Belt gegeben, und alle Wolluͤſte in diefer 
zu genichen, fen das Recht jedes Menſchen; wer es nicht 
thue, fep ein Dummfopf. 

Bei Schiller heißt es einmal „gib Acht, daf du Got: 
tes nicht ſpotteſt, da du feiner am metiten bebarfft.“ 
Solite das nicht auf Deutichland in feiner gegenwärtigen 
Xage pallen? Zwanzig Jahr nach den Verzweifiungstries 
gen, im denen wir Sort anriefen ald in der böciten 
North, und nad denen wir ibm dankten mit beißen Thräs 
nen, glauben wir jegt ſchon wieder fo fiher zu ſeyn umd 
it uns fo wohl, daß wir des Emigen fpotten? Im An: 
geliht einer unrubigen Zeit, deren erfchitternde Bewer: 
gungen erjt begonnen haben, macht fih eine Motte, die 
fih für die wahren Depräfentanten der deutſchen Jugend 
ausgibt, den Spaß, feierlich den alten Gott abzufeken. 
Kann ein folder Frevel ohne Strafe bleiben? 

Wenn Völker fo unreines Blut in fi erzeugten, 
war es allemal ein böfes Zeihen, Als einft im wolliftigen 
Paris eine Horde von Atheiſten, bublerifhen Herzoginnen, 
entnerpten Prinzen, pbilofopdifhen Speidelledern, psetis 
ſchen Krippenreitern ihre nächtlichen Orgien feierten, und 
ſich an Wig überboten, wer den alten Gott am feinften vers 
fporten könne, ſah Gazotte, ploͤtzlich zuſammenſchaudernd, 
in einer gräßliben Viſton die ganze Tiſchgeſellſchaft blu— 
tend mit abgeihnittenen Köpfen, zerfleifchten Yeibern, 
ganz fo, wie ein paar Jahre nachher Ddiefelben Verfonen 
wirtlih unter der Guilorine und unter den Säbeln der 
Septembrijeurs_biuteten. In diefer Erzählung, fep fie 
auch nur eine Sage, liegt ein tiefer Sinn, wie in den 
alten Volfdfagen. Die Gottheit läßt fih nicht ungeftraft 
verfpotten, und der frevelbafte Spott felbft ift ſchon das 
—— einer Krankheit und Zerruͤttung in der Geſell⸗ 
haft, die ſich früher oder fpäter auf die furchtbarſte 
Weiſe felbit beftraft. Dann büfen aber nicht bloß die 
Schuldigen, fondern aub die, denen die witzige Blas— 
phemie ein unfhuldiger Scherz geſchienen hatte, 
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Wie wenn folhe Saaten, in Zeiten der Ruhe gefäet, 
in Zeiten der Unruhe aufgehen? In Frankreich bat der 
moderne Atheismus im Grunde weit weniger zu bedeu: 
ten ald im Deutfchland, denn dort ift er ſchon abgenust. 
Dort ift er, wie der ungenannte Verfaſſer des „Votum“ 
fo richtig bemerkt, die verfpätete Wirkung einer Urfache, 
bie ſich ſelbſt längft überlebt bat; in Deutichland. aber 
würde er erft die Urſache unberebenbarer finftiger Wir: 
kungen werben. Er wuͤrde bie ganze Stärke der Neuheit 
haben. In Frankreich ift der Unglaube fo weit gekommen, 
daß man am ihm felbit micht mehr glaubt. In Deutfch: 
land wuͤrde er zum Fanatismus werben, denn bei une 
nimmt man. dad Lafter noch ernft, mie die Tugend. 
Dazu redine man nod die Verheifungen des St. Simo— 
nismus, die Unmeifungen auf irdiſche Gluͤckſeligkeiten 
und Wolldfte, die Muhamed befonnen genug war, doc 
erit dem Himmel aufzufparen. In Franfreih glaubt man 
aud daran nicht, denn ber St. Simonismus ift dort 
bloß Mittel, keineswegs Zweck. Noch unlängft erklärte 
ein Looner Proletär vor Bericht, er wiſſe wohl, daß jene 
Verheißungen lächerlih feven, daß wenn Alle gleichen 
Theil am Gluͤc hätten, diefer Theil ſehr fpärlih aus: 
fallen würde, und daß eraud in der Republik St, Simons, 


wenn fie je konſtituirt würde, wie unter dem Kaifer und 
wie unter ben Bourbons ein — Weber bleiben würbe, 
So nüchtern it man in Deutfchland noch nit. 
Franfreih bat in Bezug auf alle Fragen ber im: 
nern Politit ſich enttäufcht, iſt hierin durch fattfame 
Erfahrungen zur Vernunft gefommen. Es bat ſich mit 
der fhönen und allein möglichen Gleichheit vor dem 
Geſetz begnuͤgt, aber von dem tollen Projeften der Der: 
mögensgleihheit und Meibergemeinfhaft ift es laͤngſt 
zurüdgefommen. Wenn ihm im Bezug auf feine Wer: 
faffung und Verwaltung noch einige Probleme zu loͤſen 
bleiben, fo können dieſelben noch gelöst werden, ohne daß 
ed einer neuen Anarchie und allgemeinen Zerwuͤhlung 
feines Innern bedarf, Nur in Bezug auf feine äußere 
Politik hat Franfreich feinen revolutionären Hunger noch 
nicht geſtillt. Es kann immer noch nicht vom Welterobe⸗ 
rungstraum, von feinem kriegeriſchen Fanatismus faffen. 
Da dem nun aber fo it, was koͤnnte für Franfreih gun⸗ 
ftiger, für ums gefaͤhrlicher ſeyn, als wenn wir ung 
jegt mod, troß des Beiſpiels der franzöfiihen Revolu⸗ 
tion und ihrer Verirrungen und Enttäuſchungen, den⸗ 
ſelben Verirrungen der innern Politik, demſelben Wahn⸗ 
ſinn hingaͤben, der Frankreich unter Marats und Heberts 
Journaldiktatut (fie tauchten ihre Feder in das Blut 
von Millionen), hingeben wollten, Als Frankreich dieſe 
Krife durchmachte, hatte ed von dem erſchlafften und 
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zerifenen deutſchen Reich wenig zu beſorgen; aber was 
wirden wir, wenn ung eine ſolche Kriſe bevorftände, von 
dem einigen, erfahrnen, Flugen, friegerifhen Frankreich 
zu beforgen haben? Würde ed nicht ſchlimmer noch ald 
in dreißigjäbrigen Kriege unter unſern Varteien baufen 
und uns mehr noch demuthigen, ald im weſtphaͤliſchen 
Frieden? 

Der Atheismus allein wird freilich der deutſchen 
Natur immer widerftreben, aber’ die Sophiftit, die ihn 
in Verbindung bringe mit ber politifhen Freiheit, mit 
den materiellen Intereifen, mit den glänzenden Berbeißun: 
gen St. Simons, könnte ihm ein Gewand leihen, das 
den Pferbefuß verftedte, 

Diefer neue Atheismus bietet der Betrachtung au 
noch eine andere Seite dar, Wenn er, wie zu horfen 
ift, unterdriidt wird, fo liegt die Beſorgniß nicht fern, 
daß jenes unerträglibe Uebermaaß ber Sottedläfterung 
eine Strenge, Vorſicht und Aengſtlichkeit hervorrufen 
fönnte, die zulezt der Philofophie und dem Nationalis 
mus, der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung beengende 
Feffeln anlegen koͤnnte. Auf bie Mißbraͤuche unter 
Friedrich 11. folgten bald die intoleranten Edikte Wölnerd 
und Bifhofswerderd. ins erklärt fib aus dem andern, 
ohne die luͤderliche Freigeifterei, die ihr vorherhing, wären 
jene Genfuren nicht erfolgt. Gewiß iſt das Intereſſe der 
freifinnigen Theologie im diefer Ungelegenbeit betheiligt 
und weit entfernt, die ſchmutzige Gotteslaͤſterung eines 
Gutztow mit der eregetifchen Gelehrfamfeit des oft fm 
Zeitlichen verneinenden, und doch im Ewigen bejahenden 
Nationalismus zu verwehfeln, würde ich ed vielmehr 
für fehr zwedmäßie achten, wenn der Nationalismus 
diefe Gelegenbeit benuzte, um zu bemeifen, daß es in 
feiner Tendenz nicht liege, gewiſſe Grenzen zu überfprin: 
gen. Die kritiſche Forſchung, ſelbſt wenn fie bei ihrer 
Bergmannsarbeit nur auf Waſſer oder tanbe Gänge nöfr, 
ift doch in der Theologie unentbehrlich und nuͤtzlich, denn 
bier muß alles unterfucht werden, gerade bamit die ewige 
Wahrheit des Chriſtenthums auf das Marfte einleuchte, 
Zu der Wahrheit, von der es in der Schrift heißt „fie 
wird euch frei machen“, kann man auch mur durch freie 
Forfchung gelangen. Der Rationalismus iſt ein wehl⸗ 
thätiger Sanerteig im der Theologie, ein Sporn für die 
allzu träge Sicherheit, die allzu leicht einſchlafende Ge: 
wohnheit, und wie das fleifige Unhaden des Erdreichs 
um bie Rebe nur ein Mittel zu dem gefundern Gebeihen 
des Glaubens und des Heiles, dad ung die heilige Schrift 
unter dem fchönen Bilde des Weinſtocks verfinnlicht hat, 

Sp gewiß ald dur jafobinifhe Ausſchweifungen 
niemand mehr verlegt wird, als die Freunde einer ver: 
nünftigen Freiheit; fo gewiß werden aud durch die athei— 
ſtiſchen Ausſchweifungen am meiften die Rationaliften 
verlegt, denn ber Staat fomohl als die ununterrichtete 


Menge vermwechfelt leicht bie gute Sache felbft mit ihrer 
Uebertreibung. 


Die vierte Lehre des jungen Deutſchland ift Die 
von der Yrreligiofität ungertrennlihde Unfittlichkeir. 


Auch diefe Lehre holt man aus Frankreich ber. Zum 
zweiten Mal. Kaum batten wir nad leider nur allzu⸗ 
langer Gefangenſchaft in den frivolen Sitten und Manie- 
ren bes alten Frankreich und durch eine große patriotiſche 
Erhebung befreit, die zugleich eine fittlihe war, fo drang 
auch ſchon mieder bie Unſitte des neuen Franfreich zu 
ung herüber. Dieſes meue Franfreich hat feine friihere 
ariftofratifche Lüderlichfeit wieder aufgenommen und mit 
der ebenfalls neu erwachten jafobinifchen zu einer focialen 
Monftrofitär verbunden, deren Kragzenbaftigkeit fi ung 
freilich nur in dem, was fie über bem Rhein Romantif 
nennen, wiberfpiegelt. Hier erbricht ſich das Laſter, ohne 
daß fib, mie Schiller fagt, die Tugend zu Tiſche ſezt; 
aber Gutzkow ſezt fich zu Tiſche und kauet die Speife bes 
Greueld, „die Spottgeburten von Koth und Feuer“ noch 
einmal wieder für den deutſchen Tiſch. Die raffinirren 
Darftellungen weibliber Verworfenheit, an denen lich 
die Franzofen in derfelben Verirrung eines abgeftumpften 
Geſchmacks kitzeln, aus welchem bie lejte verborbenfte 
Vlaſtik der alten Welt ftatt der Göttinnen am liebften 
Siegen und Satirmeibhen, ſtatt Heldenſcenen petronifde 
Gruppen meifelte, dieſe bölifhen Phantafien bes fiebern: 
ben Franzoſenvolls nennt Gußfom „Ideale“, und hofft, 
fie werden bald allgemein and in Deutihland „durch⸗ 
dringen“ und ber bisherigen Poeſie der Ehre, Frömmig: 
feit und Scham für immer ein Ende mahen. Durch 
ſolche Vorbilder will er zu ben „ſchoͤnen Thaten“ feines 
Freundes Wienbarg vorbereiten, bean die Unzucht fol 
nicht in ber Literatur fteden bleiben, fe foll heraus in's 
Leben treten, fie fol „That werden,“ 

Das nähfte Hindermiß ift bier die Ehe. Sie muß 
binweggeräumt werden. Gutlom behauptet, ein geift: 
reicher Arzt babe ibm gefagt, im einer zwanzigjaͤhrigen 
Praris habe er mur zwei gute Ehen gefunden, Der Arzt 
war ein Mifanthrop, oder kokettirte mit Menfchenver: 
achtung, wie das viele Aerzte thun. Ein ſolches Zeug: 
niß, noch dazu vom leichtſinnigſten Lilgner, den unfere 
Literatur bisher kannte, vorgebracht, gilt unter erfahre: 
nen Leuten nit. Die Ehe hat Freud und Leib, das ift 
ihre Natur, umb es wäre feine gute Ehe, in ber nicht 
beides vorfäme. Die Ehe bat etwas fo Sittlihed und 
etwas fo Befriebigendes in fih, daß fie trotz aller Die: 
proportionen, bie allerdings im ihr vorkommen, bad bie: 
ber immer nod der ärffte Damm gegen bie Immora⸗ 
lität gemefen ift. Und das erkennt auch bie unzüchtige 
Gefelfbaft an, fonft würde fie fih nicht fo gar ara 
gegen bie Ehe ereifern. 
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Gutztow will (fo lautet wörtlich feine „Wertheibi- 
gung“) ben Strom ber Menfchheit, der im Bett der 
Ehe zu verfiegen droht, im ein anderes Bett, in das 
der Chelofigkeit, der Weibergemeinihaft, der großen He: 
tärenrepublif, die er projeftirt, bindberleiten. Es fall 
feine Familie mehr geben. Er will Wielmännerei und 
Bielweiberei verbinden. Kein Kind foll mehr willen, wer 
fein Water ift; keine Mutter mehr im häuslichen Kreiſe 
ihr Kind erziehen. Der Staat foll diefe Pichten ıber: 
nehmen, bie ganze Menſchheit foll eine Stuterei werben. 

Men Äbrigend das „junge Deutfchland* im Bezug 
auf feine Irreligiofität als ein Ertrem dem ihr vorber: 
gegangenen andern Ertreme der Frömmelei entgegentritt, 
fo finder etwas Wehnliches auch in Bezug auf feine Im: 
moralität ftatt. Es iſt micht zu Ihugnen, daß der Egois— 
mus, die Lieblofigteit, die falſche Pruderie im den focialen 
Verhältnifen bis zu einem Ertrem getrieben worben find, 
das auf ber andern Seite das entgegengefeste, die vers: 
ſteckte Luͤderlichleit, die num endlich eine offene geworden 
ift, bervorrufen mußte und auch in dieſer Beziehung 
ift die jeune Allemagne eine wohl zu beherzigende Zeit- 
eriheinung. 

Ein öffentliches Leben gab ed nicht mehr und das 
Privatleben wurde der jüngern Generation erſchwert und 
zur bersfreffenden Plage gemacht dur jenen unnatuͤr⸗ 
lihen Zwang, der unter bem Schein ber Sittlichkeit doch 
ein hoͤchſt unſittliches Motiv verbarg. Diefed Motiv 
war das Intereſſe. Die Jünglinge, wie bie Maͤdchen, 
fpefulirten nur auf die fünftige Verforgung. Daher die 
Verfagung jeder unfhuldigen gefelligen Luft, daber bie 
Erſchwerung des Umgangs, daber bie fteife Langeweile 
in den Girfeln. In welchem jungen Mann die Bere: 
nung nicht fogleich eimen Freier erblidte, dem war auch 
die unſchuldigſte unbefangenfte Annäherung nidt mehr 
möglid. Man fah und hörte nichts mehr von ben hei: 
tern Qbendvergnügungen der Jugend im Freien oder in 
der Winterftube, von traulichen Spaziergängen, von jenen 
füßen tomantifhen Meizen einer ſich allmählich erkennen: 
den Liebe, die noch die Jugend unfrer Großväter und 
Väter verfhönert hatten. Die Neigungsheirathen nah: 
men zum Erfhreden ab. 

Daß nun ein Theil der männlihen Jugend fi aus 
einer Urt von Verzweiflung bem gröbften Sinnenrauſch 
überließ, darf nicht mehr Munder nehmen. Nichts bin: 
digt die wilde Sinnlichkeit fo ſicher, ald eine romantiſche 
Liebe, eine zarte Neigung des Herzens, jene Andacht 
der Minne, zu der jede Augenb, vor allen aber Die 
beutfche von Natur geftimmt ift. Nichts entfeſſelt die 
wilde Sinnlichkeit fo gewiß, als die unnatuͤrliche Hem⸗ 
mung und Abtödtung jenes heiligen Buged ber Herzen, 
Sonft fchli der junge Student, der junge Kaufmanns- 
Diener wonnezittermd zu feiner Geliebten, und der Noman, 


bei dem weit mehr bie Herzen, ald die Sinne thätig 
waren, endete fröhlich mit eimer Hochzeit oder tragiich 
mit einer Zrenmung. Jezt Kennt der Juͤngling dieſe 
Meize beiheidener Liebe, die ganze Wonne einer fih 
alled verfagenden Schambaftigkeit, die endliche Erfüllung 
jahrelanger Wünfhe und felbft dem füßen Schmerz der 
Trennung nicht mehr. Er berechnet nur noch mit @ifed- 
kalte feinen Vortheil bei einer Heirath, und wie Man- 
her kaufte fih vom Gelde des forgenden Waters ober det 
getäufhten Braut und Gattin die Langeweile, den Efel, 
das Gift der Bordelle. Auch in Frankreich ift diefe trans 
rige Erfcheinung endlich ein Gegenſtand der Aufmerffamfeit, 
ded Zorned und der Klage tieffüblender Seelen gewors 
den. MWifreb de Muſſet fagt von Paris, was leider auch 
faſt auf alle größere deutſche Städte paßt: „Die Sitten 
ber Studirenden und Kuͤnſtler, diefe fo freien, fo ſchö— 
nen, fo jugendfräftigen Sitten, nahmen am diefer allge⸗ 
meinen Wenderung Theil. Die Männer hatten den 
Frauen gegenuͤber ein Wort gelidpelt, das tödtlich vers 
wunbet: die Verachtung; fie hatten ſich dem Wein und 
den Dirnen ergeben. Die Studirenden umd die Künftler 
warfen fi in dieſelbe Ausſchweifung. Die Liebe wurbe 
wie der Ruhm und bie Meligion bebandelt. Ed war eine 
alte Mufioen. Man lief daher nah fchledten Orten. 
Die Grifetten, jene fo fchmärmerifhe, fo romantiſche 
und von fo zarter und empfindfamer Liebe durchdrungene 
Alaſſe, fab fih auf die Comptoirs der Buben verwiefen. 
Sie war arm und man liebte fie nit mehr. Sie wollte 
fhöne Kleider und Hüte, fie verkaufte fib. O Jammer, 
der Züngling, der fie hätte lieben follen, dem fie felbft 
ihre Liebe geſchenkt hätte, er, der fie fonit in die Haine 
von Barrieres und Momainville, zu Tängen auf dem 
Rafen, zum Abendbrod in fchattige Lauben führte, ber 
Mbendd bei ber Lampe im Hinterarunde der Buden an 
langen Winterabenden mit ihnen koste, ber mit feiner 
Geliebten fein in ben Schweiß feined Angeſichts getaudy: 
tes Drod und feine hohe und arme Liebe theilte; berfelbe 
Yüngling fand fie jezt, nachdem er fie verlaffen, blaß 
und bleifarben, für immer verloren, mit Hunger auf 
ben Lippen und mit ber Schmah ber Entehrung im 
Herzen an einem Drgienabend im Bordell.“ 

Nimmt die Unfittlickeit bei den Wrebigern ber 
Gluͤckſeligkeitsrepublik und der MWeibergemeinihaft eine 
entibieben demokratiſche Tendenz an, fo bängt fie doch 
zu gleicher Zeit noch feſt an den aͤußerſt ariſtokratiſchen 
Genäfen und Anfprächen unferer älteren lirerariihen 
Epikuräer, Die „jungen Deutſchen“ verfallen bier in 
denfelben Widerſpruch, in den aub Mirabeaun und fo 
viele frangöfifbe Demagogen fielen. Sie wollen auf dem 
Forum dem Zribun fpielen, daheim aber ben Gultam. 
Dad Gluͤck, das fie den Maflen vorfpiegeln, ift immer 
eine Taͤuſchung. Sie wiffen recht gut, daß die raffinirten 
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Schwelgereien, nach denen fie duͤrſten, immer nur ein 
Privilegium Weniger bleiben können, 

Die ariftofratifgen Spmpathien des jungen Deutid: 
land erklären fih aber auch aus dem Beduͤrfniß, durch 
eine große Autorität Das gebildetere und vornehmere Pu: 
blikum zu beftechen und auch nah dieſer Seite hin Xer: 
rain zu gewinnen. 

Aus diefen Gründen it Goethe ihr Abgott. Wien: 
barg macht ihm geradezu zum Meffias der neuen finn: 
lien Religion, um dadurd feine eignen nufittlihen Leb- 
zen zu befchönigen. Gutzlow hoffte, indem er feierlich 
den Schatten Goethe's heraufbeſchwor, um gegen mid zu 
ftreiten, die zahlreichen und in der Literatur fehr ein: 
flußreihen Freunde Goethes auch zu den feinigen zu 
maden und fie zum gebrauchen, fie zu feinen Sweden eine 
Zeitlang zu benußen. 

Diefe Bedürfuife der jungen Partei erklären auch 
die veränderte Färbung, die fie in den Goethianismus 
bringen. Sonft liebte man im Goethe nur das Schöne 
und nahm die Immoralität in den Kauf, Jejt fucht 
man änaftlih nur feine Immoralität, dutch bie man die 
eigene beihönigen will, und nimmer fein Schönes in den 
Kauf. Bon diefer Seite hat fib die jeune Allemagne 
feine Autorität ausgubenten angemaßt. Goethe muß ihr 
herhalten, alle Blähungen ihres faulen Geifted zu 
rechtfertigen. 

Wenn eine Zeit der gefunden Wernunft und des 
gefunden fittlihen Bartgefühls wiederkehrt, fo wird man 
an Goethe den großen Dichter bewundern, und man 
wird feine Schwächen und Geläfte mit feiner Zeit ent: 
ſchuldigen und ald Antiquität behandeln. Go kann die 
Gegenwart noch nicht über Goethe urtheilen. Sie fann 
noch nicht unparteiifh ſeyn. Sie braucht ihn noch. Mit 
einem Zipfel des langen poetiſchen Manteld, mit dem 
er feine Scham zudedt im Grabe, will die noch lebende 
Seit die ibrige zudeen, und wird daran zerren, bis er 
fie mit fi binunterzieht in fein Grab. 

Mober die bloße Möglichkeit, daß fo viel im Namen 
Goethe's aefändigt wird? Ah, Here Hotho fagt es 
und: Goethe hat die weit bingreifende Genialität gegen 
eine befchränfte Zeitgefinnung, die Freiheiten, die fi 
eine ‚fhöne Natur berausnimmt, gegen die engherzige 
Moral vertheidigt. Darum nennt Mienbarg Goethen 
den großen Befreier Deutſchlands, den Zerflörer bes 
Ehriſtenthums, den Gründer der neuen Meligion des 
Fleiſches. Die Freibeit, die Goethe fi herausnabm, 
ſteht allen zu. Machte erft eine fhöne Natur fic frei, 
gleih ift alle Natur frei, auch die haͤßlichſte, auc die 
beftialifche, die diabolifge Natur. Nun entfefele deine 
Begierden, du Unbold in der Tiefe der menſchlichen 
Natur! Du haft dad Siegel gebrochen, dad dich bannte. 


Dad Zauberwort, durch das bu alles Zwanges dich 
entledigft, it Schönheit. Im Namen der Schönheit thue 
binfort das Haͤßlichſte, Scheußlichſte. Tobe dich ganz 
aus, Unhold, und wiehere den dummen Deutfchen zu, 
bu fepit die entfettete Schönheit! 

Auf die „Schönheit“ beruft fih Guslow? Mit ihe 
hofft er feine MWally zu vertheidigen? Das ift beinahe 
noch eine größere Dreiftigfeit, ald wenn er fie im Mas 
men der Meligion und Sitte hätte vertheidigen wollen ; 
denn wahrlich fo weit fein Roman von jeder Tugend 
entfernt iſt, fo ift der doch noch weit entfernter von der 
Schönheit. Nie iſt die Schönheit der weiblichen 
Matur frecher beleidigt worden, als durch biefen frag: 
senhaften Roman, der eine Entäußerung jeder Grayie 
und Scham, für die echte, wahre, ſchoͤne Natur diefes 
Geſchlechts auszugeben, ald „ideale Weiblichkeit“ zu 
bezeichnen wagt. Auch ift die affeftirte Vornehmigkeit, 
dad Mebertragen der gemeinften Scenen, wie fie ver: 
dorbene Yünglinge nur im der ſchlechteſten weiblichen 
Geſellſchaft durchleben, in die Vondeirs gebilderer Das 
men, bier greller und widerlicher als in allen andern 
Darftellungen des jungen Deutfhland, die in dieſer Be: 
siehung zwar wicht mehr Moral, aber doch mehr Ge: 
ſchmad verrathen. 

Indeß tritt bei allen Parteigängern bes inngen 
Dentſchland biefe ſonderbare Miſchung des politifchen 
MRadikalismus mit dee GSoethe'ſchen Genußſucht darak: 
teriftiih hervor. Im mehr ald einem ihrer Romane 
wird auf der einen Seite mit ber jungen Tapferkeit für 
die polniihe Sache geprablt, und in dem fübnften Phan⸗ 
tafien für die allgemeine Freiheit geſchwaͤrmt, zugleich 
aber mit den vornehmften adeligen oder fürftlichen Damen 
in der Manier des Wilhelm Meifter geliebelr und gelü: 
ſtelt und endlih, da ihnen das doch noch zu zart ift, 
geräth das republifanifhe und Iegitime Princip.in den 
allerunanftändigften Konflikt. Das Hoͤchſte, was fich diefe 
edeln Freibeirshelden zu bdenfen wiſſen, ift das bürger: 
lie Einfhleihen oder Einbrechen in das Gemad einer 
Pringeffin, das Mühlen in allen Reigen einer vornehmen 
Wolluſt. So wie Heine anfıng, vor jedem Mabonnenbilde 
in katholiſchen Kirchen eine freche Gebärde zu machen und 
fein Wohlgefallen auf eine mehr thieriſche ald menſchliche 
Meife auszjuöriden, fo fiel ed auf einmal den jungen 
Bauern ein, den Königinnen Schach zu bieten. Man 
verkleidete die verworfeniten Bewohnerinnen öffentlicher 
Haͤuſer in Madonnen, in Fürftinnen, und feierte bei 
fprudelndem Champagner den moblfeilen Sieg über die 
chriſtlide Kirche und über bie Legitimität, und trat daun 
triumphirend bervor im polnifhen Rock, mit griechiſchem 
Backenbart, mit republikaniſchem Filzhut. 

(Der Schluß folgt.) 
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Die junge Literatur. 


Echlußb.) 


Etwas äbnliches finden wir aber auch in Frankreich, 
und das junge Deutſchland vberträgt nur, mad es in 
Frankreich fiebt, auf den deutichen Boden, „Alles klagt, 
bieß es juͤngſt in einem Artikel aus Paris, über bie 
reißenden Fortſchritte der Entfittlihung. Sie herrſcht 
unter allen Parteien. Es ift ein Selbitaufgeben aller 
böbern moralifhen Würde. Die legitimiftiibe Jugend 
ſtumpft ſich ab im geiftlofer Wolluſt. Selbſt das Juſte⸗ 
Mitien feiert fhmwelgerifbe, unwuͤrdige Feſte, und die 
Mepublilaner wetteifern in Orgien aller Art von den 
feinften bis zu den gröbften, die Marat und Peftialität, 
Blut und Unzucht vermengen. Cine gewiſſe Literatur 
iſt ein wahrer Stall des Epicnr, wo literarifhe Thiere 
die Truͤffeln der Gemeinbeit aus dem fetten Boden ihres 
Geiftes müblen, Die Delaſſements gewiſſer Momane 
find Mütter, die ibre eigenen Töchter verfuppeln, Wär 
ter, bie ihre eigenen Töchter entehren. Das Wunder: 
barite aber ift, daß ed blutjunge Scribenten find, bie 
folbe Infamien ſchreiben. Uber das öffentliche Gefühl 
beginnt, fib dagegen aufzulehnen.“ 


Cine Zeitlang ſchmeichelte fi die Politik, lüderliche 
Geſinnungen ſeyen ihr nüglich und nur die Tugend ihr 
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gefährlih. Der altfranzöfifhe Hof bat bdiefen Irrthum 
in der Devolution tbeuer bezahlen muͤſſen. War ed etwa 
eatonifhe Tugend, die den Prozeß der Königin inftruirte, 
die den Nopaden präfidirte und die Wernunftgöttinnen 
auf die Altäre ſezte? Ueberall, mo die Unfittlichkeit im 
Volt ald Mittel der Defpotie benuzt werden wollte, bat 
fie ſich ſchredlich geraͤdt, und gleih ſcheu gewordenen 
Elephanten in die Schlahtlinien derer zuriidgewütber, die 
fie augfandten. 

Wenn die Luͤderlichkeit naiv und luftig ift, wenn es ſich 
bloß um panem et circenses handelt, mag der Macchia⸗ 
vellismus, der fie als Regierungsmittel empfieblt, an: 
wendbar ſeyn. Wenn fie aber philofopbirt, politifirt, 
wenn fie dem Pöbel micht lehrt, fih zu begnügen und 
mit Wenigem zu amufiren, fondern die ausichweifenditen 
Hoffnungen in ihm mwedt und ihm bie gefäbrlichften 
Waffen in die Hand gibt, dann ift nicht bloß die catoni: 
(de Tugend der Dppofitionen, mit der man (o gern 
badert, fondern dann ift der ganze Staat weſentlich in 
feiner @riftenz gefährdet. Die Tugend beteht am Ende 
im Kampf mit dem Lafter oder bewabrt ſich wenigſtens 
ihren ewigen Ruhm; aber nicht alles beiteht fo feuerfeft 
im allgemeinen Brande ber Anarchie. 

Unfittlichkeit iſt der gefährlicfte Feind jedes Staats, 
der Hierarchle fo verderblich wie der Mepublif, der abfe: 
Iuten Monardie wie dem Mepräfentativftaat; denn es liegt 
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im Weſen der Unfittlichleit, die Grundfelte aller Staa: 
ten, das Chrgefühl, zu untergraben. Bliden wir in bie 
Geſchichte. Die alten Weltmonardhien im Orient gingen 
unter, ald die Eitten verdarben. Die griehifche Freibeit ging 
unter, als die Sitten verbarben. Die römiihe Mepublit 
ging unter, ald die Sitten verbarben. Das Galifat ging 
unter, als bie Sitten verdarben, Die römifhe Kirche 
wurde im tiefiten Grund erſchüttert und zerriſſen, ald 
bie Sitten verbarben. Die franzöfifhe Monarbie ging 
unter, ald bie Sitten verbarben. Die beiverifhe Frei: 
beit ging unter, ale die Sitten verdarben, Venedig ging 
unter, ald.die Sitten verbarben. Das türfifhe Meich ift 
dem Untergang nabe gebradt, weil die Sitten verdarben. 
Man kann aber diefe weltgefchichtlihe Lehre auch durch 
eine andere Dieibe von Thatſachen beftätigen. Jeder große 
und rubmvolle Staat gritmdete ſich auf eine eble reine 
Volksſitte und auf ein diefelbe ſchirmendes ftrenges Geſetz. 
Der Etaat fam zur böchften Blüthe und dauerte am 
längften, in dem die Sitte am beften bewahrt wurde, 
Mo aber immer ein Staat große Erſchütterungen be 
ftand, aus großer Motb fich befreite, war feine neue Er: 
bebung immer von einer fittliben Begeifterung, von 
einer Wiedergeburt ber nationellen Tugend ungertrennlic. 

Gefährliche, thoͤridte Merblenbung berer, die von 
einer Freibeit, von einer Wiedergeburt des Staats 
träumen, und bie Sitte babei nicht nur vergeffen, fon: 
dern fogar in ber Macht der Unfittlichkeit einen Hebel ber 
Bewegung, ein förderndes Mittel febn; oder die ohne 
Ruͤckſicht auf die Geſchichte und dag beffere Gefuͤhl in der 
eignen Bruft, von allgemeinen Theorien wenigſtens ſich fo 
weit mißleiten laffen, daß fie die Unfittlicfeit unter dem 
Diechtetitel der jedem Individuum zuftändigen Freibeit 
geduldet willen wollen. Jede Verbindung der Unfittlichfeit 
mit der Freiheit ift der leztern abſolut tödtlih. Nicht 
durch Gonftitutionen, nur durd Sitten wird bie echte 
Freiheit befeftigt, denn nur bei der Eitte ift der Glan: 
ben, Die Treue und die Ehre, die im Stande find, eine 
gegebene Verfaffung auch zu erbalten. 

Wenn aber das junge Deutfchland den Grundſatz 
proflamirt, man folle fih über nichts mehr fhämen, ald 
über die Scham felbft, fo hat ed dabei nicht bloh die 
Verhoͤhnung des fechsten, fondern ganz vorzuͤglich auch 
die des achten Gebots im Sinn. Lüge ift fein eigent: 
liches Element, Der gröbfte Widerſpruch ift ihm fo ge 
läufig, mie das Ein mal Eins, 

Spitematifh nennen fie das Heilige gemein, bad 
Große Mein, dad Wahre eine Lüge, das Gute ſchlecht, 
das Schöne baßlih und umgekehrt. Meligion und Chri— 
ftentbum nennen fie eine Heucelei, eine Dummpeit, 
einen Betrug, eine Zwangsanſtalt zur Unterdrüdung der 
Freibeit, und ibe Fleiſch nennen fie allein heilig. Eitte, 
Ebe, Scham nennen fie Heucelei, Dummheit und Imang, 


ihren Adamismus aber, ihre offene Affenſchande dad na⸗ 
türlibe Schöne und die ideale Sitte. Die deutſche Var 
terlandsliebe nennen fie deſtialiſch und brutal, ihr freches 
Frangofentbum aber die wahre Humanität. Die größten 
Verdienfte um deutſche Wiſſenſchaft verböhnen fie, bie 
ganze deutſche Literatur nennen fie miferabel und einen 
europäifhen Skandal, und unreife Talente, Knaben, bie 
noch nicht hinter dem Ohren troden find, ja ganz unfähige 
Varteigänger nennen fie friihweg „bie erften Nobilitären.“ 
Die neuſcwaͤbiſche Lyrik, die hinter dem Laͤrm der Schau: 
fpiele und Romane befceiden zuruͤcſteht, und ihre garten 
Bluͤthen nicht ohne Sorge und Mühe vor der eindrin: 
aenden Zerftörung bewahrt, felbit dieſe dornenlofe Roſe 
fonnte dem Haß des jungen Deutſchland nicht entgehen, 
denn dieſe Poefie iſt ſchoͤn, im ihr wohnt nod jene heilige 
Unihuld, jene angeborne Grayie der Erele, jenes tiefe 
und reine deutſche Gemuͤth, bas den Unreinen fo uner: . 
träglich ift, mie die Naͤhe eines Engels den Nöden der 
Höfe, Darum ſtuͤrmen fie gegen den reinliben und 
lieblichen Garten der ſchwaͤbiſchen Lyrik und werfen ihren 
Unratb binein und erſchoͤpſen fib an Bosheit gegen fie 
bis zur Laͤcherlichkeit; ihre Obfeönitäten aber, ibre wir 
derlihen Wffeltarionen frangöfiiber Püderlichfeit nennen 
fie die wahre Poeſie, das wahre Ideale. Um Alles in 
der Literatur umzuſtuͤrzen, beſchaͤftigen fie ſich bauptfäd: 
lih mit den Verfönlicteiten ber berühmtenen Männer, 
grübeln fchadenfrob alte Jugendſuͤnden derfelben heraus 
(wie bei Schleiermaher und Tieck) und fuchen confequent 
immer die Sache dur die Perfon zu vernichten. Alles 
trachten fie aufzulöfen in Geklatſch, denn nur fo ift es 
möglib, die Meinungen im Publifum endlos bis zum 
Wahnſinn zu verwirren und jene allgemeine Karrifirung 
des Heiligen und Idealiſirung des Unbeiligen durchzuſetzen, 
in welcher nad ihrer Abſicht die alte Literatur unter 
geben ſoll. 

Neben biefer großen und confequenten literarifchen 
Rüge find dann die andern Wideriprüde, in melden ſich 
die Partei gefällt, wahre Kleinigkeiten, und dienen nur 
zu einer weitern Beſtaͤtigung ihrer bodenlofen Immo— 
ralität, Gutztow und Wienbarg deuten an, die Mepublif, 
von der Straße vertrieben, müfe ih in die Literatur 
juriidziehen, man muͤſſe, wie Rouffeau, die Zukunft vor 
bereiten, Sie ftelen Namen der äußerften Linfen, Namen 
ber Parifer Erilirten voran und geben zu verfteben, indem 
fie fie und bie übrige Jugend „unter ihre Aegide“ nehmen, 
fie feyen die bereits bezeichneten Eonfuln der künftigen 
MWeltrepublit, die durch die Weltliteratur erobert werden 
fol, und in ihren fibern Händen lägen die Zügel ber 
ganzen europäifhen Jugend. Damit wollten fie eben diefe 
Augend beftechen. Aber fie wollten dies Spiel gefahrlos 
treiben, fib den Ruͤcken beten, und daber zu gleiher 
Zeit die literarifge Allianz mit k. preuß. Univerfitätd: 
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Vrofeſoren, die Sompatbien für Hegel, Goetbe ıc. Da: 
ber auch fpäter Gutztows Desavouemens, die von ibm 
allein angefindigte zweite Zeitfehrift, die unter ber 
lopalſten Firma erfdeinen und fogar in der Bundesdruckerei 
gebrudt werden follte; die Diverfion vermittelt einer 
hoͤchſt (hmeiwelbafren Charakteriſtik, als Verfuch, ob viel: 
leicht gerade beim feinften Verſtande die gröbfte Täufchung 
gelingen könnte ıc. Eben fo wurde die Ehe auf jede Weiſe 
verhöbnt und verdammt und zu gleicher Zeit auf eine 
gute Partie ſpeculirt. Eben fo wurde beute in der Allg. 
Beitung proMamirt, febr nambafte Leute fenen Mitarbeiter 
der Menue, während diefe Herren morgen erflärten, es fen 
nur ein Mißverſtand. Eben fo wurde beute Prof. Ulrici 
als deruͤhmter Literator aufgefordert, mit feinem Namen 
die Revue zu unterftügen, und morgen mit Spott unb 
Hohn übergoffen, er ſey ein obfcures Talent, das erit 
durch Gutzkow und Wienbarg bätte berühmt gemacht wer: 
den können. Eben fo wurde heute geprablt, man babe in 
der öffentliben Meinung reißende Fortihritte gemacht, 
und Gutzkow fen der große Agitator, ber die Jugend mit 
ſich fortreife, die ganze deutihe Literatur reformiren 
werde, und morgen affeftirte man ein Erflaunen, wie 
doch dieſe geringfügige Sabe babe Auffehen, das unpopu: 
läre und fchiefe Talent des b’sher unbefannten jungen 
GSutzkow irgend Beſorgniſſe erwecken kͤnnen. Gutzkow 
ſelbſt ertlaͤrt in feiner Appellation ganz naiv, er, ber kurz 
vorber Chriſtum einen Betrüger genannt, babe damit nur 
eben dem Ehriſtenthum eine neue Bahn breden wollen, 
Doch es efelt mich, das Megifter einer Schlechtigfeit fort: 
zufegen, die im der deutfchen Literatur die erſte ihrer Art 
iſt und hoffentlich and, aber vieleicht auch micht, die lezte 
ſeyn wird. 

Abgeſehen von dem Inhalt ihrer verberblichen Lehren 
iſt ſchon die Sprabe, die Manier ber jeune Allemagne 
ein freifender Krebsſchaden für unfere Literatur, Ihr 
feivoler Memoirenton fließt allen Ernſt, alle Wuͤrde der 
Gefinnung und alle Gruͤndlichkeit des Wiſſens niht nur 
aus, fondern ift ausdrüdlih auf bie Vernichtung beffelben 
berehnet. Da nun aber nichts leichter ift, als in einem 
folden Ten zu fchreiben, fo haben wir in einem Zeitraum 
von kaum zwei Jahren fon eine beträhtlide Menge 
junger Leute in biefe bequeme Manier fallen und wirklich 
damit Hit machen fehen, und ebne Zweifel wird ihre 
Zahl fehr bald ungeheuer anichwellen. Nichts ift für die 
Jugend fo verfübrerifch, als diefe dreifte Plauderei, dieſes 
Sichgehenlaſſen, diefes bald Vornehmigkeit, bald Naive- 
tät affeftirende Momologifiren, das keinerlei Zwang, Mid: 
fit oder Vorbereitung bedarf. Man profanirt alles, was 
beffere Schriftiteller verſchweigen; man überraicht durch 
Unverſchaͤmtheit; man ſchaͤmt ſich felbit einer Dummpeit 
wicht, wenn fie nur ein Lächeln erregt; man findet dad 
Wllergeringfte bedeutend, um tieffinnig zu erfheinen, und 


das Allerwichtigſte nur lächerlich, tm den Genialen zu 
ipielen. Man ironifire Alles und vor Allem ſich felbit, 
um jeder erniten Müge zu entſchlüpfen, und damit man 
ja init bei irgend einer Meinung feftgebalten werden 
fönne. Die grensenlofefte Menommifterei und geiftige 
Hoffarth fol aber die Seelenloſigkeit, den Mangel aller 
echten Gefinnung und Bildung bededen. Man veractet 
das Willen, was zu erwerben man zu faul ift. Mau ver: 
fpotter dad Verdienft, das zu erringen man fein Opfer 
bringen will, Man gibt fib aber, indem man veractet 
und fpottet, den Anſchein, ald ob man einen fehr hoben 
Staudpunft einnäbme. Sieht man ſich gedrängt, feine 
Unmwiffenbeit zu befennen, fo macht man einen Witz. 
Heine fagt ganz naiv, er verfiebe nichte vom dem, wortiber 
er aburtbeilt, aber das jey eben der Spaß. Die bereits 
ſehr bändereihe „junge Literatur“ befteht aus nichts 
als folden Faſeleien und geiftreich feon follenden Urtbeilen 
über Literatur und Leben, Mekigion, Moral, Volitif, 
Philofopbie, Kunft, worin alles unverdautes Geſchwaͤtz, 
frede Anmaßung und nicht ein Funke reifen gefunden 
Urtbeild, nicht ein Kern echten Wiſſens und gruͤndlicher 
Erfahrung ift, Die gortesläfterlihen Ausſchweifungen dies 
fed Leichtſinns fann man unterbrüden, aber der Leichtſinn 
felber bleibt und greift immer weiter um ſich. Es wird 
fi daber zeigen, daß gegen Arankheiten bes Geiſtes auch 
nit materielle Gewalt, fondern wieder nur der Seiſt 
beifen kann. Wenn fi der beffere Geiſt der deutſchen Ge: 
lehrten und Dichter und des deutſchen Publilums nicht 
jenes jugendlichen Peichtfinnd erwehrt, fo wird der frank: 
heitsftoff, dem man nur Außerlih ein Pflaſter aufgelegt 
bat, innerlich weiter freſſen, und die ſchon jest zahlreiche 
Generation junger Schwäger wird ſich bis zur Unausrott⸗ 
barkeit vermehren. 

Der Buchhandel bat einen im jeder andern Hinficht 
erfreuliben Schwung erhalten, Seit ungefähr einem Jahr: 
zebent hat die Eomcurreny in bemfelben bergeftalt zuge: 
nommen, daß die literarifhen Fabrifbefiger nur um Pa: 
pier und um Arbeiter verlegen wurden. Nun begann dad 
Zreibjagen auf junge Talente, das geiftige Matrofenpref 
fen, der literarifbe Seelenverfauf. Dem arbeitete ein 
anderes Uebel in die Hände, jener unnarürlibe Zudrang 
junger Zeute zu den Studien, wodurch eine bisher mer: 
hörte Menge von Kandidaten uͤberkomplett, brodlos, uns 
zufrieden wurden, 

So bilder bereits ein ufurpatorifcher Dilettantis mus 
den Männern vom Fach gegenuber eine Macht und droht 
alles zu uͤberfluͤgeln. Was ihm an echtem Milfen gebricht, 
erſezt er duch Schwatzhaftigkeit. Was ibm an echtem 
Werth gebricht, erfegt er durch den Beifall einer rohen, 
durch ihn nur noch mehr verwilbernden Menge: 

Eine große Mebrheit des Publikums liedt gar nichts 


anderes, ald die Klatfepblätter und die neueften Romane 
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aus der Peibbibliotbet. Diefe Literatur in alſo wichtig 
und einflußreid. Sie war im verigen Jahrbunderr be 
tanntlich fentimental und wirkte erfclaffend. Die Feigbeit 
und Schande, die beinahe meinerlihe Hingebung, mit 
weicher wir ung von den Franzofen berauben und unter: 
joden liefen, bängt iebr genau damit, zufammen. Dus 
verweichiichre Geſchlecht war damals jeded erbebenden Ge⸗ 
banfens unfähig. Diefelbe Literature aber iſt jezt frech 
und grauſam geworden, und muß die Menſchen eben fo 
verwildern, wie fie diefelben ebedbem verweichlichte, Schen 
die biitoriihen Romane gefielen fich in Bildern der Mohheit 
und Sraufamfeit, aber der Beihmad, der jezt don Fraul 
rei ber eingeführt werden fol, kennt und will gar nichts 
Anderes mehr, als nur Wolluit and Martern, Rejzmittel 
der Dhantafie, die felbft da Leidenſchaften entflammen, wo 
man vorber kaum einen Keim dazu fand, Miſcchen fih 
aber in diefe Bilder der Wolluſt und Mordluſt noch ganz 
beitimmte Aufforderungen zur Verhoͤhnung der Religion; 
wird die böfe Luſt nicht mehr ald verbotener Genuß, als 
Ausnabme, fondern als ein Recht, als eine Megel und 
Vorſchrift der Natur dargeſtelt; erweckt man dunkle 
Vorſtellungen von einem bödften irdischen Gluͤck, von 
einer unermeßlihen Befriedigung aller fündbaften Wuͤnſche 
unter dem ſchoͤnen Zitel allgemeiner Freiheit ıc., fo kann 
eine Ladung und Anfuͤlung unzäbliher Köpfe des minder 
gebildeten Publikums dur ſolche Leltuͤre unmöglich ohne 
verderbliben Einfluß bleiben, 

Unfere Gelehrten und vornehmen Geiſter, bie alten 
Autoritäten, kümmern fib zu wenig um dad, was unten 
bei den Maffen vorgeht. Ein feldes unnatuürliches Abwen- 
den des Senats von den Bewegungen der Plebs it dad 
Sompton einer- Entkräftung in den hoͤhern Megionen ber 
Pireratur, die der jungen Anardie nur noch mehr Muth 
mahen muß. Ein Extrem erzeugt unvermeidlich Dad andere. 

Schon vor mebreren Jahren babe ich in diefen Blaͤt⸗ 
tern vorbergelagt, die unnatuͤrlice Pruderie, die damals 
in der Piteratur berrfchte, werde eine Reaktion der frech 
ſten Lüderlichfeit bervorrufen. _ Man glaubte mir da: 
mals nicht, man bielt in uniern fo wohlgefitteten Tagen 
die Ruͤckkehr zur Schamloſigkeit für unmöglich. Jezt ſtaunt 
man, mie fo ſchnell die göttlihe Eirce ihren Stall 
entriegelt hat und wie zahlreich die Geſellſchaft ik, die 
aus demielben bervorbrict. 

Es kann noch mehr wahr werden. Wenn wir feben, 
wie man im alle Häufer fhmußiged Fett und Del bin: 
einteägt, fie mit Pech beichmiert, Schwefel unter die 
Dächer und gefüllte Granaten in die leeren Oefen fchiebt, 
wie einft vor der Ankunft der Franzoien in Moskau, io 
liegt der Gedanke, daß es einft bremen werde, nicht zu 
fern. Nur dürften in biefem Galle die Frauzoſen feluit 
das Feuer angünden, 

Wie will man dem begegnen? Mit Verboten? Sie 


reisen auf und vermehren bie Elafticität des Uebels. Mit 
Belehrungen? Ja, wenn die einflußreiben Namen es 
nicht bequemer fänden, zu ſchweigen, wenn fie nicht 
fürcteten, ib der Wuth des literariihen Pöbels, dem 
Tarterien von Unrath auszuſetzen, die bier keiner ver: 
meiden fann, der der Gemeinbeit ernftlich zu Leibe gebt, 
und wenn nicht die alte Weife ſich auch bier wiederholte, 
das nämlich die Ratharber der Autokratie größern Haß 
gegen die Tugend der Gonfitutionellen als gegen das Pas 
fier der Jafobiner bliden laſſen, bis diefe leztern, durch 
alle Dimme bredend, auch die Weisheit des Berliner 
Politiſchen Wocheublatts und der Hannoͤverſchen Zeitung 
unnutz machen. 

Ueberhaupt wird eine Frage des Patriotismus, unter 
den Geſichtspunkt innerer Parteien gebracht, immer nur 
gefährdet. In einer ſolchen Frage darf es feine innere 
Yarteiung geben, oder alles muß Partei ergreifen gegen 
bie Partei, die im MWiderfpruc mit dem Patriotismus 
ben Veiſtand gegen die andern vom Ausland bofft! 

Die Verblendung ift unbegreifiih, dab man Die 
Franzoſen in allen andern Dingen nahäffen wid, nur 
nicht in ihrem Nationalſtolz. Ih bin kein blinder Frans 
sofeufeind, wie man mir gern umd oft vorwirft, ich fenme 
und ehre die umermeßliche Heberlegenbeit unferes Nade 
barvolls im zwei weſentlichen Dingen, in der Erfahrung, 
die es vor und voraus bat, und in dem Jatriotismud, 
der ſelbſt die ſchwaͤrzeſten Flecken feiner Geſchichte noch 
überglängt, Aber warum ſollen wir nicht die Erfabrung 
der Frauzofen, fondern nur die Fehler, durch welche fie 
fie erfauften, adoptiren? Warum follen wir nicht von 
ibnen lernen, fo warm für die Ehre Deutihlands zu 
eupfinden, wie fie für Frankreichs Ehre? 

Es wäre nicht unmöglich, daß gerade die empoͤren⸗ 
den Releidigungen, die unferm Wationalgefübl dur die 
jeune Allemagne mwiderfabren find, die patriotiihen Ge: 
finnungen belebte und Eräftigte, Geſchieht es nicht, fo 
müffen wır das innere Mißtrauen und Die Indolenz, oder 
die falſche Berechnung, die es verhindert, rief beflagen 
und der Nachwelt das Michteramt Über unfere Unterlaf 
fungsfinden anbeimftellen. 

Dann rufe ich aber allen offuen und verftedten Frans 
zoienfreunden in Deutſchland zu: Erwartet ibr von Frau— 
rei die Freibeit, fo verdient ihr auf's Neue unter das 
Joch der Mbeinbundd:Souveränitäten gebeugt zu werden; 
und erwartet ihr indbefondere von Frankreich die Preß: 
freibeit, fe wunſche ih nur, daß ihr euch mit eben fo 
viel Patriotis mus, wie ber edle Palm, dem Lens unter: 
zieden mögt, durch fremde Henker auf veterländiicher 
Erde euer Blut zu laſſen. Es find erit dreifig Jahre 
ber, feit wir die Erfabrung gemaht haben, 
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Reisen in Amerika. 


4) Die zweite Entdefungsreife des Cap. John 
Roß nah den Gegenden des Nordpols und fein 
Aufenthalt dafelbft während der Jahre 1829 bis 
18353. Aus dem Engl. von Beer und Sporfdil. 
Mit einer Charte, 2 Anfihten und dem Porträt 
dee Verfaſſers. Zwei Bande, Leipzig, J. J. Weber, 
1835. 


Die allgemeinen Refultate diefer merkwürdigen Meife 
find fogleih nah deren Beendigung durch die Zeitung 
publicirt worden. Hier haben wir bie ganze detailirte 
Reiſebeſchreibung, welche dem Intereſſe, was jene willen: 
fhaftliben Reſultate gewähren, nod ein romantifches 
binzufügt. Man denke fib, daß Gap. Roß und feine 
Gefährten beinahe fünf volle Jahre lang im Eid des 
Nordpols eingefperrt waren, ibr Schiff verloren und auf 
einfaben Booten den mübfeligen Müdweg durd immer 
neue Gebirge von Eis fih bahnen mußten, bie fie im 
Auferften Glende, zerlumpt und auggemergelt, von einem 
Malfifhfinger aufgenommen wurden, und zur allgemei: 
nen Ueberraſchung, da man fie längft für todt gehalten, 
nad England zuridtebrten. 

Im Cingange läßt fih der Verſaſſer ſehr umſtaͤndlich 
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über die fhlimmen Einwirkungen der Habſucht und Beam: 
tenwillfür auf wiſſenſchaftliche @rpeditionen aus. Er 
erklärt dad Miflingen feiner erften Meife lediglich aus 
ber fchlechten Belchaffenbeit des Schiffs, dad man ihm 
übergab, weil ein gewiſſer reicher Beſitzer ed bei biefer 
Gelegenheit loswerden und bem Staat verkaufen konnte, 
Dei der zweiten Erpedition, deren Beſchreibung der 
Hauptinhalt feines Wertes ift, Ding er nicht von ber 
Udmiralirät unmittelbar ab, denn dad Schiff murde von 
einem Privatmann, Herren Booth, auf feine Koften and: 
gerüftet, allein auch diesmal machten Habfuht und Ve: 
trug ibre Rechte geltend. Die Dampfmafbine, von der 
bauptiählid der Erfolg der Meife abbing, erprobte ſich 
ald fo ſchlecht, daß fie den Meifenden eber hinderlich ale 
förderlich wurde, 

Die Geſellſchaft beftand aus drei und zwanzig Per: 
fonen, Von einem MWalfifhfänger, deffen Mannſchaft 
nachher rebellirte, wurden fie zum ld früb genug 
getrennt. Im Sommer 1829 famen fie woblbebalten an 
die felfigen Mer Groͤnlands. „Jeder weabare Punkt der 
Küfte, felbft der kleinſte Pla, wenn er nit bloßer 
Abgrund der WMeerfelien war, erihien mit Grün bes 
det, während eine üppige Menge wilder Pflanzen in 
voller verfhmenderifher Bluͤthe die Gegend zu einem 
Sommergarten ummandelte, wo wir, wie es oft früber 
der Fall gewefen war, mur eim Chaos von fchroffen 
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Klippen und Eis und Schnee zu finden erwarteten. Wir 
wunderten ums nicht mehr über die Seefahrer, welche 
einem Lande, das Andern, gleih ung felbft, nur zum 
Spott fo benannt worden zu ſeyn fhien, den Namen 
Grönland gegeben batten, Es war in der That ein 
grünes Land, fo weit unfere jebige Lage dabei in 
Betracht lam, und das Grün überrafhte um fo mehr 
nach der langen Entbehrung aller Gegenftände, Himmel 
und Waſſer ausgenommen, nah der Dede von Eis und 
Felſen, die wir zwar in diefem Augenblit nicht faben, 
aber doch, wie wir recht gut mußten, in Menge, und 
rings um und ber lagen.“ Der Sommer mar unge: 
mwohnlih mild und wenn dies das weite Vordringen der 
Reiſenden außerordentliherweife begünfligte, fo war es 
auch wieder Urfahe ihres Unglücs, denn, je leiter 
fie auf glatter Meeresflähe den Weg vorwärts fanden, 
um fo ſchwerer wurde er ihnen nachher rüdwärts dur 
das gefrorme, von ſchwanlenden Cisgebirgen ringe er: 
füllte Meer. 

An der Kılfte Grönlands, wo fie anlegten, befindet 
fib eine dänifhe Golomie, Holftenburg, wo einige daͤniſche 
Beamten und ein Geiftliher patriarhalifh unter den 
betehrten Eskimeaur leben. Gap. Roß wurde auf's befte 
von ihnen empfangen. Um aber feine Zeit zu verfäumen, 
brad er bald wieder auf und fleuerte zwiſchen Grönland 
und dem Feitland von Amerika bindurd, bie wo bad 
Meer fih verengert und die Barromftrafe bilder. Die 
Ufer zeigten fi überall frei von Schnee, ſehr felfig. 
Granitgebirg mit einer vorliegenden Kalkſchicht. Bald 
erreichten unfere Meifenden bei völlig freier See bie 
Stelle, wo die „Furie“ vor vier Jahren gefcheitert mar, 
und fanden noch alle ihre Worräthe, größtentheils mohl- 
erhalten am Ufer. Da Eap. Parry aus der Barromftraße 
faum in die Prinz: Negentenftraße bineingeblidt hatte 
und durchs Fig verhindert geweſen war, meiter zu foms 
men, batte jezt Gap. Roß das Sluͤck, die Entdeckungen 
in diefem bisher noch ganz unbelannten Norden Amerikas 
noch viel weiter fortzufeßen. Er fuhr in der Pring 
Megentftraße dftlih vom Ufer im füdliher Nichtung, fo 
weit er kommen konnte und gab allen ausgezeichneten 
Punkten der Küfte neue Namen. Zeigte fi ihm bier 
ein Canal, der nach Weiten führte, fo war das große 
Problem, der Zweck biefer und aller frühern Mordpol: 
Erpeditionen, die nordweſtliche Durcfahrt, gelöst, 

Aber es zeigte ſich feine Deffnung nah Welten. Der 
Winter nabte und der Sturm trieb die Eisrieſen berbei. 
Mai begreift, warum fi unſere Vorfahren im Außer: 
ften Norden die kampf- und zerftörungsfüchtigen Eisrieſen 
( Hrymthuſſen) daten, menn man folgende Schilderung 
liest. „Wer keinen nördlihen Ozean im Minter gefehen 
hat, wer, muß ich vielmehr fagen, ihn nicht in einem 
Minterfturme gefehen hat, bei dem mayt dad Wort Eid 


nur die Erinnerung an dad rege, was er auf einem 
Landfee ober Canale (ah, kann ihm aber feine Vorftellung 
von dem geben, was ein Schiffer in den Norbpolgegenden 
zu ſehen und zu fühlen beftimme iſt. Jedoch er mag fi 
vorftellen, daß Eid ein Stein ſey, ein ſchwimmender 
Felſen im Strom, ein Vorgebirge, eine Infel, wenn es 
feft fist, und nicht minder folid, als wäre es ein Land 
von Granit. Dann mag er fi, wo möglid, denken, 
daß dieſe Arpfiallenen Berge von einer ſchnellen Flut 
durch eine enge Straße gejagt und wie Berge in Bewe— 
gung gefegt werden, mit Donnergebruͤll zufammentreffen, 
wie einer von den Klippen des andern große Stüde 
abjtöft oder fie fih gegenfeitig yertrümmern, bis fie 
endlih ihr bisheriges Gleichgewicht verlieren und ſich 
fopfüber ſtuͤrzen, daß das Meer in Wogen darüber em⸗ 
porgehoben wird und fih zu Wirbeln geitaltet, während 
bie flachen Eisfelder durh Wind und Strom gegen dieſe 
Moffen oder die Felſen getrieben, aus dem Meere ber: 
auffteigen, bis fie über einander rüdmwärtsfallen und 
den unbefchreiblihen Aufrupr und Lärmen, welche folde 
Scenen zu Begleitern dienen, auch ibrerfeits mehren.“ 
Man richtete nun das Schiff am Ufer zu einer bes 
quemen Minterwohnung ein und boffte, im naͤchſten 
Jahr, wenn die Sommerfonne bas Eis aufthauen wurde, ' 
wieder flott zu werben, unterdeß aber von biefem Wins: 
terlager aus Entdecungen wenigſteus in der Nähe zu 
machen. Außer weißen Walfiihen, weißen Bären, 
weißen Fuͤchſen, weißen Hafen, weißen Nebhühnern ıc. 
fanden ſich auch rothwangige, wohlgenährte, did in Pelze 
gehuͤllte Esfimeaur ein; bie einen etwas abweichenden 
Dialekt ſprachen, aber verbältnißmäßig reinlid, gutmils 
tbig und gefchidt waren. Ihre Hütten beftanden aus 
Schnee, ihre Fenfter aus Eid: „Ih muß bemerken, daß 
ihre ganz aus Schnee gebauten Hütten von einem eiruns 
den Stuͤck durchſichtigen Eiſes erhellt waren.“ Cine 
Spur von Meligion will Roß bei ihnen nicht gefunden 
baben; fie treiben Vielweiberei und Vielmännerei und 
Weibertauſch zugleih, ohne irgend eine Leidenſchaftlich⸗ 
feit, wie die lieben Thiere. Eben fo beitialifh war ihre 
Gefräßigteit, melde die des in biefen Gegenden einbeis 
mifhen Vielfraßes noch überftieg, Gap. Roß fand, daf 
diefe Eſſer alles Abertrafen, was je in der Naturgeſchichte 
in Bezug auf Magenfüllung vorgefommen fep, erklärt 
diefe Eriheinung aber fehr richtig aus den geographifchen 
und klimatiſchen Verhaͤltniſſen. Der Sübdläuder ift uns 
glaublid mäßig, der Norbländer unglaublid unmäßig, 
Außer diefen Gigenthämlichkeiten bes Nordens, waren 
es vorzuͤglich auch die prachtvollen Meteore, die glühens 
den Mebelringe um die Sonne, bie mannicfachen unb 
berrlihen Mordlichter ꝛc., welche dem Leben in der trans 
rigen Einoͤde des Eiſes Abwechslung verlichen,. Einmal 
fam bie ſchon verfhmundene Sonne noch einmal über 
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den Horizont, was durch eine merkwürdige Strablen⸗ 
beedung, die zugleich alle entfernten Berge vergrößerte 
und gleihfam in die Höhe bob, bewirkt wurde. 

Der Neffe bes Capitains, Commodore Roß, unter: 
nahm mehrere Grpeditionen von dem Winterquartier 
aus, während ber Gapitain ſelbſt das Schiff hütete. 
Man entdette, daß kein Canal nad Weiten führe, daß 
aber das Land nur eine enge, noch überdies mit Seen 
unterbrohene Erdzunge bilde, jenfeits welcher ber große 
weſtliche Dean begann. Commodore Roß drang in 
bemfelben zweimal vor, an jedem+der beiden Ufer, die 
füblih und nördlih vor dem immer mehr fi oͤffnenden 
Meere zuriidwichen. Un dem füdlichen Ufer kam er bis zu 
einer. Stelle, die nicht mehr fern von den Entdedungen 
liegt, welche Eap. Franklin von der entgegengefesten 
Seite Amerikas aus gemacht bat. Am noͤrdlichen Ufer 
aber entbedte er den magnetifhen Pol, „Das Land 
ift an diefer Stelle an den Küften fehr niedrig, erhebt 
fi aber eine Meile einwärts zu Hügeln von fünfzig 
bis fechzig Fuß Höhe. Wir winfhten, daß ein fo wid: 
tiger Play durch irgend etwas Auffallendes bezeichnet 
worden wäre, ja id koͤnnte ed fogar jedem verziehen 
haben, wenn er fo romantiih oder fo albern geweſen 
wäre, zu erwarten, daß der magnetifhe Pol ein fo im 
die Augen fallender und gebeimnifvoller Gegenftand ſeyn 
würde, wie ber fabelhafte Berg Sinbbad, oder ein Berg 
von Eifen, ober ein Magnet fo groß wie ber Montblanc. 
Die Natur hatte aber kein Denkmal errichtet, um den 
Ort zu bezeichnen, welhen fie ald Mittelpunft einer 
ihrer großen und verborgenen Mächte gewählt hat, und 
wo mir felbit wenig dazu thun fonnten. — Der Plab 
unferes DObfervatorlumd war dem magnetifhen Nordpol 
fo nahe, als meine befchränkten Beobahtungsmittel es 
nur immer zu beftimmen möglihd machten. Die Abwei: 
Kung meiner Magnetnadel zeigte 899 59°, es fehlte alſo 
nur eine Minute zur lothredten; und es wurde ferner 
bie Nahe des Pols, wenn nicht feine wirflide Gegen: 
wart auf dem Plage, wo wir flanden, durch die gänzliche 
Unthätigteit der horizontalen Nadeln, melde ich bei mir 
batte, bemwiefen. Diefe mwaren zwar auf die zarteite 
Weiſe verfertiat, aber auch nicht eine einzige zeigte die 
geringfte Neigung, fi aus der Lage zu bewegen, in 
welcher fie lich befanden? eine Thatſache, melde, wie 
auch der am wenigiten Unterrichtete willen muß, beweist, 
baß der Anziehungsmittelpuntt in einer ſehr geringen, 
wenn ja in irgend einer horisomtalen Entfernung liegt. 
— Sobald ich Über diefen Puntt volfommen im Klaren 
war, theilte ih meinen Gefährten das erfreuliche Me: 
fultat unferer vereinten Unfrengungen mit, worauf wir 
unter gegenfeitigen Glidwinfgen die brittiihe Flagge 
auf dem Orte aufpflanzten, und von dem magnetifchen 
Nordpol im Namen Großbritanniende und König 


Wilhelms des Vierten Befis nahmen. Im den Bruch⸗ 
füden von Kalkitein, melde den Strand bedeeten, bat: 
ten wir Baumaterialien genug, und wir errichteten einen 
Steinbaufen von einiger Höhe, und legten darunter 
eine Blechbuͤchſe, worin fih bie Nachricht von dieſer 
Intereffanten Thatſache befand; wir bedauerten nur, daß 
wir nicht die Mittel befaßen, eine Pyramide von größe: 
rer Dauerbaftigfeit zu bauen, welde im Stande wäre, 
den Anſtrengungen der Eskimeaur zu widerftehen. Aber, 
wenn es auch die Voramide des Cheops geweien wäre, 
hätte fie unter den Gefühlen dieled aufregenden Tages 
unferen Ehrgeiz kaum mehr befriedigen koͤnnen. Die 
Breite dieſes Ortes betrug 70° 5° 417” und bie weite 
lide Länge 96° 46* 45% — Diefer Gegenftand ift felbft 
für Leſer niht vom Fade zu intereffant, ald daß ich 
mir nicht geftatten follte, no einige Bemerkungen über 
den wiſſenſchaftlichen Theil dieſer Frage beizufügen. 
Während unferer Abweſenheit hatte der Profeſſor Barlow 
alle Eurven von gleiher Variation bis auf wenige Grade 
von dem Punkte ibred Zufammenlaufens gezeichnet, und 
die Veſtimmung biefed Punktes natuͤrlich der Beobach⸗ 
tung überlaffen, wenn diefelde den Geefabrern je mög: 
lich werden follte. Es war aͤußerſt erfreulich, nah uns 
feree Heimkehr zu finden, daß der Platz, melden ic 
unterſucht hatte, gerade derjenige war, wo diefe Curven 
hätten muͤſſen in einen Mittelpunkt zufammenfliefen, 
wenn fie auf feiner magnetifhen Karte verlängert wor⸗ 
ben wären.“ 

Der zweite Winter hatte die Meifenden fo ſchnell 
ereilt, daß ihre Schiff mitten im Meer eingefroren war, 
Seitdem vermochten fie es nicht mehr von der Stelle 
zu bringen und mußten fi endlich mit ſchwerem Herzen 
entſchließen, ed zu verlafen und den Müdweg auf dem 
Booten zu wagen. Aber um die nothwendigen Lebens: 
mittel fortzufchaffen, mußten fie bdemfelden Weg mehr 
ald einmal mahen, da bie Boote umd noch weniger 
die Menfchenhände ausreichten, denn zwei Leute ftarben, 
mehrere wurden frank oder erblindeten von dem ununs 
terbrodenen Schneeglanz. Dazu fam, daß alle folgenden 
Jahre, bem eriten gerade entgegengefezt, aͤußerſt Falt, 
raub und ftürmifb waren, und weder dem Schiff, noch 
auch nachher den Booten eine freie Fahrt geftatteten. 
Unermeßlihe und immer neue Gebirge von Eis wälzte 
dad Meer ihnen entgegen, um ihnen jeden Ruͤcweg abs 
zuſchneiden, und fie hätten umfommen mäffen, wenn fie 
nicht gluͤclicherweiſe die Stelle wieder erreicht hätten, 
wo bie nunmehr feit acht Jahren liegen gebliebenen Les 
bensmittel ber gefheiterten „Furies moch immer unver⸗ 
fehet gefunden wurden. Die Kälte hatte fie frifch ers 
halten, kein Estimeaur fie angetaftet und nur menige 
Saden waren von den Bären aufgerifen und gefreffen 
worden, Nur dieſer gluͤchiche Fund machte es ben 
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Breifenden möglich, fi bis in's fünfte Jahr, zulezt ohne 
Obdach, am Leben zu erbalten. 

Das Schiff war verloren, die Kleider zerriſſen; man 
konnte nur in Schneehütten, nur auf Schneebetten ſchla⸗ 
fen, Der Gapitein malt und in fehr lebhaften Farben 
die Empfindungen „wenn man mehr als die Hälfte des 
Jahres bindurd über fib nur Schnee bat, wenn der 
Sturm ein Schneefturm, der Nebel ein Schneenebel iſt, 
wenn die Sonne nur ſcheint, um auf einem Schnee zu 
glänzen, der nicht zufammenfäht; wenn ber Hauch, der 
aud dem Munde gebt, fib in Schnee verwandelt, wenn 
der Schnee fib in den Haaren, den Kleidern, den Au: 
genwimpern feſtſezt; wenn ber Schnee rings um ums 
fällt, und unfere Gemäcer, Gefäße, Schuͤſſeln, Betten 
anfüllt, ſo wie man nur bie Tduͤre öffnet, und die 
äußere Luft Zutritt bat? wenn ber kryſtallene Strom, 
wonit man feinen Durit löfhen muß, ein Schneeleſſel 
mit einer Dellampe tft; wenn unfere Sophas von Schner, 
unſere Häufer von Schnee find; wenn Schnee unſer 
Verdeck, Schnee unfer Zelt, Schnee unfere DObfervatorien, 
Schnee unfere Speifelammern, Schnee unfer Salz if; 
wenn endlich, nachdem aller Nuten, der aus dem 
Schnee gezogen werden fann, uns nichts mehr bilft, er 
auch noch unfer Garg, unfer Grab fern follte.“ 

Den Matrojen gibt der Gapitain ein guted und 
&arafteriftiihes Sengniß. Er fagr: „Die luſtigen Pro: 
faifer aus der Schule Joe Müller's, und die Lieder: 
dichter von Dibdied Schlag, haben allerlei ſcherzhafte 
Beihreibungen von den brittifhen Seeleuten gegeben, 
die ibrem Charafter fo wenig gleiben ald dem ber 
norbameritanifben Indianer, oder der Chinefen. Die: 
fes Animal hat allerdings einem Charafter, das iſt nicht 
zu läugnen, aber er iſt weit von demjenigen entfernt, 
welben das Publikum im Vertrauen auf Erzählungen und 
Balladen ihnen zu geben beliebt. In wiefern derfelbe 
fdlimmer fen, babe ib nicht zu fagen, und in wie ferm 
er beifer oder anders fen, kann ic bier nicht auseinan: 
derfegen, weil es die Grenze des Werkes verbietet. 
Folgendes ift aber ein allgemeiner Charafteryug der Ma: 
trofen: Was ſich immer ereignen mag, Mangel an 
Waſſer oder an Lebensmitteln, Sturm oder Orkan, dad 
Takelwert zerriffen und nicht wieder zu eriehen, vom 
Wege abgetrieben oder dem Unterfinten nahe, fo ift dies 
„Sache des Gapitaind.“ Die Leute geborben allerdings 
feinem Befehle, und was fie auszurichten vermögen, 
wird, wer nie zu Schiffe gemefen, kaum glauben, aber 
wenn ihre Wade vorüber it, ſchlaſen fie fo rubig, als 
bätte ſich nichts ereignet: Alles iſt „Sache des Gapitaind.“ 
Vielleiot hatten unſere Matroſen binreichende Erfahrung 
geſammelt, um auch für ſich ſelbſt zu denken; vielleicht 
dachten fie an Dinge, für welche der „Capitain“ nicht 


allein verantwortlich ſeyn kann; eben jemer fait angeborne 
Grundzug zeigte fib bei allen Gelegenbeiten, Wenn es 
irgend ermad Neues oder Ungemöhnlihes auszuführen 
gab, blieben fie ftets in der unerichürterliciten Mide: 
es mochte gut oder nicht gut ſeyn, in jedem Falle war 
ed „Sache bes Capitains“ und nicht die ihrige.“ Ju 
biefer Noth aber nach vierjährigem täslibem Kanıpf mit 
ben Eiſe, wurden die Matrofen doc einmal ungeberdig 
und mwolten ihren eignen Willen baben, der Gapitain 
aber, oder vielmehr bie Norbwendigleit des Zufammen: 
baltens beihwicrigte fie wieder, Nachdem fie fon 
bis zum Eingang der Prinz: Reaentſtraße zurückgekommen 
waren, waͤlzten ſich ihnen aufs Neue folbe Eismaſſen 
entaegen, daß fie denſelben Weg wieder zuridmeffen 
mußten, um noch einmal an der Etee, mo die Furie 
geieitert war, ein etwas bequemeres Winterlager zu 
ſuchen. Hier genoffen fie ein erhabenes Schauſpiel. „Fine 
Eislawine, mit Felienrrümmern und Maffer vermiſcht, 
die von dem Berge niederſtürzte, würde, in dieſer Urs 
muth von Neuigkeiten, für ung ein interefantee Schau— 
fpiel geweſen feon, auh wenn minder berrlih ale es 
wirtlib war. Sie flürzte auf die See, brach das flade 
Eis bis zu einer großen Entfernung, und zeigte ung, 
wie ed geſchieht, dab man die Eisberge oft mit Felde 
trimmern und Erdſchichten bededt findet. — Selbft wer 
die furdtbaren Lawinen der Schweiz gefeben bat, würde 
von dieiem Ecaufpiele überraicht worden fern. Es war 
nicht ber gigantiihe Schnesball, der fib von den Berg: 
gipfel lodreißt, wäbrend feines Laufes an Größe und 
Schnelligkeit gewinnt, über einen unregelmäßigen Abhang 
niederdonnert, aleitend, ipringend, brechend, bis er end: 
ih im Thale unten oder im Bette eined Stromes aud: 
rubt, oder fi über die Ebene breiter und Hütten ver: 
ſchüttet. Hier war Alles eben fo augeublidlih als ner: 
wartet. Der ciöbededie Verg, welcher fo lange über un« 
feren Häuptern geftanden batte, war gefallen, bevor wir 
rufen fonnten: babt Acht! Bevor er (diem, ſich zu bewe— 
gen, war er auch ſchon in das Meer geftürzt, in kein 
Meer von Waſſer, fondern von Eis, zerbrac die glafigen 
Feider, die ung feit fo langer Zeit eingeſchloſſen, als wä- 
ven fie ihwache Spiegel, fplitterte ihre Trümmer meit 
und breit mit einem Sclage ärger ald der Donner und 
weit länger dröbnendem Widerballe, bis wieder Alles in 
die todte, eilige Stille feiner früheren Ruhe zuruͤckſant: 
aber bob auf den Wellen rinen neuen Berg zurüdlaffend, 
ald Dentmal diefer Kabaftropbe, fo lange ein Denkmal 
anf diefen Bergen dauern kann, welche die Sonne ſchmelzt, 
und die Winde im ferne Gegenden mwegführen.« 
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4) Die zweite Entdefungsreife des Gap. John 
Roß nad) .den Gegenden des Nordpols und fein 
Aufenthalt dafelbft während der Jahre 1829 bie 
1855. Aus dem Engl, von Beder und Sporſchil. 
Mit einer Charte, 2 Anfichten und dem Porträt 
des Derfaffers. Zwei Bande, Leipzig, J. J. Weber, 
1855. 


ESchluß.) 


Eudlich im Jahr 1855 ging zum erſten Mal feit 
vier Jahren das Meer wieder auf, das Eis verichwand, 
die Bahn wurde frei und auf ihren ſchwachen Kähnen 
ſezten die DMeifenden über die ganze Breite der Prinz: 
Degentftraße und drangen in der Barrowſtraße vor, wo fie 
von dem Wallfifcbiäger Cap. Humphrey aufgenommen wur: 
den. „Mit ungefbornem Barte, ich weiß wicht feit wie 
langer Zeit, ſchmutzig, in die Fetzen der Kelle wilder 
Thiere, nicht in die Lumpen der Civilifation gehüut, 
abgemagert bis auf die Knochen, und blaf wie Gefpen: 
iter, bildeten wir zu den wohlgenährten und wohlgetlei⸗ 
deren Leuten um tms einen folhen @egenfah, daß wir 


Ale, ic glaube zum eriten Male fühlten, was wir was 
ren, und wie wir Undern erfheinen mußten. — Seit 
langer Zeit an ein kaltes Bett auf dem harten Schnee 
oder nadten Felfen gewöhnt, konnten mur Wenige auf 
dem guten Lager ſchlafen, das ung endlich wieder zu 
Theil geworden war. Ich felbft mußte mein Bett ver: 
laffen, und die Nacht auf einem Stuhle zubringen, und 
den Mebrigen ging es nicht beifer. Erſt die Zeit konnte 
ung deſſen entwöhnen, was und fhon zur zweiten Natur 
geworden war, und dieſe plöglihe und totale Veraͤnde— 
rung ertragen lehren, und ung wieder an die Lebens: 
weife unierer früheren Zeit gewöhnen, 

Die Entdetung des Magnetpols; die Gewißheit, 
daß aus der Prinz: Megentftrafe kein Canal in dag weft: 
liche Weltmeer führe, alfo bier die geſuchte Durchfahrt 
nicht zu finden fey; die genaue Kenntniß aller dieſer 
bisher völlig unbekannten Gegenden vom Cingang ber 
Prinz: Megentftraße bis zum Cap Franklin einer: und 
zum Magnetpol andererfeits, wodurch die Erforfhung 
der Nordküften Amerikas beinahe vollendet worden ift, 
— dies find die glänzenden Pefultate einer Reife, bie 
voller Muͤhſeligkeiten und Qualen war, und die ben 
Meifenden fogar noch durch Undank hätten verbittert 
werden follen, wenn nicht das Parlament diefe Reiſe zu 
einer Nationalfahe gemacht hätte, 
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2) Ed. Poͤppig's Reife in Ebile, Peru und auf 
dem Amazonenftrome, während ber Jahre 1827 
bis 1832. Zwei Quartbände, nebit einem Atlas 
von 16 Blättern im Rovalfolio und einer Reife 
karte. Reipzig, Fr. Fleiſcher, Hinrichs, 1835. 


Gleich Ruͤppels berühmten Neifen eine Privatunter: 
nehmung. Je meniger die deutihen Staaten Seeftaaten 
find, um fo ehrenvoller it für und der große Untbeil, 
den wir am Verdienft um die Länder: und Voͤlkerkunde 
gleichwohl gehabt haben, Man denfe nur an die Nanıen 
Dlearius, Kircher, Kämpfer, Dobrigbofer, Tieffentbaler, 
Forſter, Serzen, Niebuht, Pallar, Gmelin, Liehtenftein, 
Kruienitern, Langsdorff, Burdhardt, Langſtedt, Sieber, 
Mengger, Otto von Kogebue, von Puch, Prinz von 
Neuwied, Epir und Martius, Natterer, Ruͤppel, Hem: 


Eichwald, Engelbardt ꝛc. und vor allen am Wlerander 


Meifenden der Welt felbit von den Engländern nicht | 


beftritten wird, 


Herr Pöppig, jest Profelor in Leipzig, verließ im 
Jahr 1327 Baltimore, um das Cap Horn zu umfegeln. 
Indem wir einzelne feiner Beobachtungen bier ausbeben, 
glauben wir am beiten die Mare Auffalunge: und Dar 
frellungsmeife diefer Reiſenden anfbaulih zu machen. 
Ueber die Witterung in Nord: Amerita bemerft er: 
„Jene gefäbrlihe, das gelbe Fieber befonders begiinftis 
gende Periode des Jahresiaufes in den mittleren und 
nördlihen Staaten der uordamerifanifben Union trägt 
dort den Namen des Indier: Sommers (indian summer), 
und fällt am meiften durch einen noch unerklärten, aber 
fehr allgemeinen und dauernden Zuftand der mehr nie: 
drigen Region der Atmosphäre auf. Die Luft erſcheint 
dann zwar faſt ununterbtochen heiter, allein ſie entbehrt 
der Transparenz. Daher geſchieht es, daß alle Gegen: 
fände, die etwa zwanzig Minuten entfernt find, dad; 
jenige blaue Colorit anuchmen, welches fonft nur größere 
Entfernungen bezeichnet, Die Schärfe der Umriſſe geht 
jedoch keineswegs verioren, und der Unterihied der Ver: 
dunfelung an einzu weit entfernten Horizonte ift faum 
bemeribar. Auf dieſe Weife erbält die Landfhaft einen 
hoͤchſt eigent huͤmlichen, ſchwer zu beſchreibenden Reiz.“ — 
Auf dem Meere machte er intereſſante Beobachtungen 
über das Leuchten ded Waſſers. „Während noch die eine 
Seite des Schiffes von den lezten ungewiſſen Abendftrab: 
len erleuchtet wird, erglaͤnzt auf feiner entgegengefegten, 
vom Shatten der Segel verdunfelten, bereits das Meer. 
Fin feuriger Punft nad dem andern besinnt zu lenchten, 
undentlihe Lichtitreifen glimmen aus größerer Ziefe, und 
mir der einfallenten Dunkelheit ſcheiut eine neue Schoͤ— 


pfung zum Leben erwacht. Im ber verſchledenartigſten 
Michtung, bald funfenartig, bald ftrablend im Augelform, 
bald ald ein fchnellvergänglicer Blig durd die bunfle 
Waſſerflaͤche dabinfchiefend, bewegen ſich leuchtende We⸗ 
fen, von denen ein großer Theil wohl wahre Nacht: 
thiere ſeyn mögen, die fib vor den Strablen der Sonne 
in der dunfeln Tiefe verbergen.“ Dahin gebört auch 
die Schilderung eines fonderbaren Meerftroms: „Won 
den Zopmaiten aus erfhien die See bie an den Horizont 
von dunfelrorher Farbe, und zwar in einem Strome, 
deſſen Preite auf ſechs engliibe Meilen gerchägt wurde, 
und der ſich bin und wieder in kurze Seitenäfte theilte, 
Dei dem langfamen Weiterfegeln fanden wir, daß die 
Farbe jib in glänzenden Yurpur verwandelte, fo daß 
felbit der Schaum, der ftetd an dem Vordertbeile eines 
fegelnden Schiffes entitebt, von rofenrotber Färbung mar, 


ı Der Anblit wurde dadurch überaus auffallend, daß der 
prich und Ebrenberg, Ledebour, Parrot, Klaprotb, Kupfer, | f ⸗ 


Purpurſtrom ſich fharf von dem blauen Meere abſchnitt, 


von Humboldt, dem die erfte Stelle unter allen gelchrten | ein Hıpkanb, Den HE Mariee 


Curs und gerade durch dieſen nah MW. und SD. ih 
eritredenden Streifen hindurchfuͤhrte. Das hberaufgezogene 
Waſſer erfhien zwar im Eimer völlig Waſſerhell, allein 
ein ſchwacher Purpurglanz wurde fihtbar, wenn einige 
Tropfen, auf einen weißen Porcellanfherben gebracht, im 
Sonnenlichte ſchnel bin und ber bewegt wurden. Cine 
mittelmäßige Vergrößerung bewies, daß jene rotben 
Puͤnktchen, die man bei großer Aufmerffamteit ſelbſt mit 
bloßen Augen erfaunte, aus Infufionstbierhen beitan- 
den, welche, von kugelfoͤrmiger @eftalt, aller äußern Bes 
wegungsorgane entbebrten.“ 

Die Küfte Patagoniens fand ber Verfaſſer eben fo 
raub und öde, als bie von Chile, fobald die ungeheure 
Mauer der Anden fichtbar wurde, reich und prächtig. 
Doc vermutbet er, die Sübfpige von Amerifa go von 
den Spaniern aus Politik rauher geſchildert worden, als 
fie wirllich ſey, um die Engländer von einer Niederlaf 
fung abzuſchrecken. Balparaifo, wo der Verfaſſer landete, 
zeigte ihm die füdameritanifge Civiliſation freilich nicht 
von der glänzenditen Seite, doch entgingen ibm bie 
Spuren altfpanifher Grazie im Volksleben nihr Wir 
übergeben, was er ald Botaniker ausführlih über bie 
Flora diefer Gegenden fagt, und heben nur einen feinen 
Zug hervor: „An allen Felien und dirren Orten erblügt 
zugleich die Immortelle Chiles, bie Siempreviva, deren 
Alume durch bimmelblaune Färbung zwar ſchon bedeutfam 
ift, aber es mod mehr dadurch wird, daß fie ohne zu 
verwelfen, eintrodnet, und Zabre lang fchen tobt, doch 
das taͤuſchende Unfehen frifhen Lebens behält. Defbalb 
wählt fie der Fandınann in den abgelegenen Gegenden des 
Südens zum ſtummen Dolmetiher in feinem Umgange 
mit den frauen, denen ber tiefe Sinn des Geſchenles 
nicht entgeht. Der Eingeborne der milderen Länder ift 
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ſtets finniger und zarter ald ber Bewohner kalter Gegenden; 
denn was bei dem Lezteren im bdiefer Beziehung nur 
Folge der höheren Ausbildung ſeyn kann, das wird im 
Erfteren fhon durch den Einfluß einer freundlichen Natur 
hervorgebracht. * 

Das Innere bed Landes fand der Verſaſſer obne 
hinreichende Strafen und Briden, felbit nahe an ber 
Küfte nob wild und ungezaͤhmt; doch follen bie Zerftd: 
rungen der Mevolution zum Theil daran Schuld ſeyn. 
Dem entipriht auch bas häusliche Leben. „Sucht man 
mit unverfennbarer Freundlichkeit Alles zu tbun, mad 
den Ungefommenen angenehm ſeyn, ihnen Beweiſe des 
befien Willend und uneigennüsiger Gaftfreundicaft lie: 
fern könnte, fo vermag man doch felten ibnen eigne Zim: 
mer anzuweifen. Die Bauart der Landhäufer ift felbft 
in der Mitte ſehr wertbvollen Grundbefiges immer noch 
eine folbe, dab man allen Anforderungen genügt zu ba: 
ben glaubt, wenn das Haus kuͤhl und geräumig ift, und 
allenfalls ein abgefondertes Zimmer für die Frauen der 
Familie darbietet. Indeſſen ziehr es der Fremde, ganz 
befonders, wenn er ein echter Sohn bed Landes chijo de 
tierra) iſt, wenigftend im Sommer ſtets vor, fein Nacht⸗ 
lager im Freien zu nehmen.“ Im Wllgemeinen bemerkte 
Poppig eine bedeutende Vernachlaͤſſigung des Ackerbaues 
und der Obſtzucht, und mehr Sorgfalt für die Viehzucht, 
da Heerden beinahe dem einzigen Reichthum ded Land: 
volfd ausmahen, Auch ift dad Land nicht fo bewohnt, 
ald man den Landfarten zufolge glauben follte; „Auf 
den Karten ericheinen eine Menge von Namen, mit 
dem Zeichen der Dörfer begleitet, deren Griften; im 
beiten Falle höcit. zweifelbaft ift. Oft find fie aber gar 
nicht vorbanden, Die Manufcriptlarten, welche von den 
General: Gapitainen und andern Mäctigen ebedem nad) 
Madrid gefender worden find, waren meiſtens nur ale 
Beweismittel gezeihnet worden, daf gerade unter biefer 
ober jener Adminiftration in den entlegenen Colonien 
zur Merbreitung der koͤniglichen Macht durch Anlegung 
von Dörfern u. f. mw. fehr viel geſchehen fev. Die Auf: 
fübrung folber Orte auf Karten und in Cataſtern grün: 
dete fi oft auf, nichts mehr ald auf eine öffentlich er: 
gangene Einladung an die Landleute, fi unter günftigen 
Bedingungen und gewiſſen Privilegien an einem gegebe⸗ 
nen Drte niederzulaſſen, oder auf den Befehl an eine 
Unterbehörde, für die Eolonifirung eines folben Punktes 
zu forgen. Ob die eritere Wirkung batte, ob der leztere 
befolgt wurde, war oft fehr gleihgültig, denn auf jeden 
Fall wurde die neue Niederlafung gehörigen Ortes ein: 
getragen. In bdiefe Kategorie der bloß projektirten, nie 
wirflih begonnenen Niederlafungen gebört eine Menge 
von angeblih bewohnten Punften entlang der großen 
Elüffe im Innern des tropifhen Suͤdamerika, und dann 
alle Orte, welche füdlich vom 40° verzeichuer find, Orte 


wie Nahuelshuapi find nicht einmal Miffionen gewefen, 
fondern glei allen andern Patagoniens höchſtens die - 
leiht erbauten, aber auch fdnell wieder verlaffenen 
MWobnorte momadifher Stämme, Die Städte, melde 
füdlih vom Biobio verzeichnet find, wurden bereits vor 
zweibundert Jahren (1598 — 1603) zerftört, und an ihre 
Wieberaufbauung hat man mit der einzigen Ausnahme 
Dfornos ſeitdem nicht denken dürfen. Imperial, Ungol, 
Villarica find verfhwunden, und nur von der erfteren 
Stadt foll man noch Spuren alten Mauerwerts bemerken 
innen,“ Miele Niederlaffungen, die noch in jüngerer 
Zeit bewohnt gefunden wurden, find in Folge der Mevo: 
Iutionen zerſtoͤrt. „Die Miffionen des obern Drenofo, 
Atabapo und Gaffiquiare, zuſammen einem Wunderlande 
angehörig, deifen Schilderung wohl manchen Lefer enthufiass 
mirte, und die nur der Feder eines Mlerander von Hum⸗ 
boldt fo gelingen fonnte, würden den muthigen Reifen: 
den ber Urwaͤlder jezt nicht mehr fo freundlich aufneh⸗ 
men mie font. Die gaftfrein Mönde find aus jenen 
Gegenden verſchwunden, und die verlafenen Hütten der 
Iudier zerfallen unter dem Einfluſſe eines alles zerftd« 
renden Klimas fo ſchnell, daß vielleicht in weniger als 
fünfzig Jahren nur ein oder der andere verwilderte Frucht: 
baum, der mitten im meu aufgeihoffenen Walde ſich ers 
bielt, dem Forſcher die Stellen anideuten wird, wo einft 
Atured, Mappured und Esmeraldas ftanden. Bei mei: 
nem Aufenthalte in der Barra do Mio negro in Brafilien 
(April 1832) ergab es fih, daß alle jene Niederlaſſungen 
fo gut wie vernichtet waren, und das bereits blutgierige 
Earaiben wieder angefangen hatten, fib in ihrem lange 
verlornen, nun vor den Weißen und der böheren Eivilis 
fation verlaffenen Lande zu zeigen.“ 

Herr Pöppig verließ Valparaifo, um auch die Stadt 
Santjago kennen zu lernen, von der er eine viel vor 
theilbaftere Beihreibung macht. Im Ganzen preist er 
den Staat Eile glüdlih, daß er frei von Farbigen ift, 
daß die weiße Bevölkerung rein ift und infofern eines 
ber gefäbrlicften revolutionären Elemente entbebrt. Er 
beſuchte matürliberweife in der Hauptſtadt Santjago 
auch die Bibliothek. „Die Vorausſetzung, daß die alten 
Bucher, deren dichter Staub von Nihtbenugung zeugt, 
mandes Intereſſante in Beziehung auf die gefchichtliche 
Vorzeit dieier Länder darbieten würden, findet fi fehr 
wenig erfüllt. Polemit der früheren Jahrhunderte, 
möndifhe Literatur und ascerifhe Abhandlungen machen 
den größeren Theil des älteren Theils der Sammlung 
aus und nur die gewöhnlichen fpanifchen Gefchichtfchreiber 
über Amerifa finden fi vor, keineswegs aber die alten 
Ehroniten oder Handelsſchriften, die man vielleicht er= 
wartet hatte, Wer nah Südamerika ginge, in der Hoff: 
nung, unbefannte und reichhaltige Materialien zur Ges 
ſchichte jener Länder zu entdecken, würde ſich fehr täufchen. 
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Die Archive Spaniens, befonderd wohl Sevillas, find 
- die einzigen Fundorte,“ 

Bon hier ftieg der Meifende im die Anden von Santa 
Mofa auf. „Wenn mande Einzelheiten der Anden, ihre 
Felswände, die mur unbemerklich von der ſenkrechten 
Richtung abweichen und doch unzerriſſen zweitaufend Fuß 
fi erheben, ihre Schluchten, die oft über fünftaujend 
Fuß tief find, wenn biefe die Aufmerkiamfeit feifeln und 
die Phantafie mit ihrer Schauerlichkeit aufreizen, fo tritt 
fpäter der kalt richtende Verſtand in feine Rechte ein, 
und veranlaßt durch ruhigere Erwägung großartiger That: 
ſachen eine ernfte Bewunderung. Diefe Anden, die man, 
innerhalb ihres Schoofes lebend und von ibren giganti: 
ſchen Wänden umgeben, mie richtig beurtbeilt, und von 
deren Größe man nur in bedeutenderer Entfernung erit 
eine rechte Idee erhält, erftreden fih in unnnterbrece: 
nen Meiben über ſechzig Breitegrade, und meſſen felbit 
ım nördlichen Chile, wo fie ald eine einzige Kette anf: 
treten, noch mindeitens zwanzig Meilen auf dem Quer: 
durchmeſſer ihrer Grundflähe.“ Auch wird bier auf 
führlihe Nachricht über die befannte Entdeckung großer 
Silbergruben in den Anden gegeben, Dann begab fi 
Herr Poͤppig nah Talcahuano, von welchem Ort er eine 
fehr lebhafte Schilderung ‚entwirft, wobei auch befonderd 
den zablreiben und ſeltſamen Thieren ded Meered von 
diefer Kuͤſte große Aufmerkſamkeit gefbentt wird, Hier 
veranlaßt den Verfaffer der Anblit der Fruchtbarkeit und 
günftigen Page des Yandes zu folgenden Betrachtungen: 
„Behr die Sittigung des Volks mit gleibleibender Schnel: 
ligleit vorwärts, fo fann man fi die Zukunft dieſes 
Landes, für welhes die Natur fo unendlich viel gerhan, 
faum ſchoͤn genug denfen. Die Mole Ehiles muß eine 
großartige werden, wenn ber ungeheure Archipel des 
großen Ozeaus civilifirt worden, europaͤiſche Colonien bie 
tropiſchen Kuͤſtenlaͤnder in Beſitz genommen, und dort 
das Dunkel der Barbarei vor dem Lichte der alten Melt 
weicht. Zahlreich find die Produfte, melde Ehile aus: 
ſchließlich Hervorbringt und welche alle Nachbarländer der 
heißeren Zonen von ihm empfangen müffen. Ueberfluß 
an Getreide und an fruchtbarem, für folbe Aultur geeig: 
neten Boden miüffen das füdlihe Ebile zur Kormkammer 
aller der Länder machen, die ibm näber liegen ald Neu: 
holland. Dabin gehört Wlled, was fib von Coquimbo 
bis an die Weſtküſte von Merifo, über fünfzig Breite: 
grade, erfiredt. Der Schiffer, von den vorherrſchenden 
Winden unterſtuͤzt, erreicht fie muͤhelos mit ſchwerer 
Ladung und in kurzer Zeit. Selbſt Buenos Apres, und 
was fonft noch in dem füdlicften Amerika oder vielleicht 
im öftlihen Wflen fi mit- enropäliher Kultur erfüllen 
dürfte, wird einen großen Theil feines Brodlorned aus 
dem gefegneten Ehile bezieben, und Tauſende von Schiffen 


werben einft biefe Meere durchſchneiden, zu bemen bie 
Forfte des Callacalla und Biobio dad Holz, der Fleiß 
ber Ehilenen bad Tauwerk lieferte. Keinem werben dieſe 
Erwartungen als die Träume einer leicht erregten Phan: 
tajie erfheinen, der mit unparteiifhem Blide die un 
benuzten Huͤlfequellen des Laudes durchmuſterte und an 
den Ufern des ſtillen Ozeaus ſtehend, mit gerecbtem Stolz 
auf feinen enropäifhen Urfprung, das Netz der Merbin: 
dungen: erwog, mit welddem menſoliche Kuͤhnheit und 
menſchlicher Fleiß in dem neueften Zeiten faft dem ganzen 
Erdball umfing.“ 

Herr Pöppig begab fi von bier aus abermals auf 
die Höhe der Anden, um zu botanifiren. Er ſchildert 
das Volk ald äuferft liebenswürdig: „Selbſt der Land: 
mann der aͤrmeren Klaſſe, zu deſſen Hütte am Abend 
der Weg führt, nimmt den Aukoͤmmling freundlich auf, 
gibt was er irgend vermag, und erihöpft fi im Ans: 
drücken der Dantbarfeit, wenn man ibm bei der Abreiſe 
eine unverlangte Gabe reiht, Die Beobachtung ber lan- 
desuͤblichen Höflichkeit, melde auch die Geringften aus— 
zeichnet, verihafft ein allgemeines Wohlmwollen, Der 
fremde, welcher bei dem Eintritt in eine Hütte nicht 
eber die eigene Cigarre anzuͤndet, big er jedes Glied der 
Familie, vom Mater bis zum jüngften Rind binab, bie 
Frauen felbft nicht ausgenommen, mit andern beichentt 
bat, und mande aͤhnliche Aufmerkſamkeiten nicht vers 
nadläßigt, erwirbt ſich ſchnell Aller Gunſt. Im den ab: 
gelegenen kleinen Städten macht die Anfunft eines ger 
bildeten Fremden immer noch einen Wbfenitt im dem 
einförmigen Leben der Bewohner, Der Meifende mwirb 
troß der fpaten Ubendftunde immer Siefer in dad Ge: 
fpräch verwidelt und kann nicht mehr erfreuen als dur 
die Erzählung der Wunder „de por alli,“ d, b, von 
dort, dem Fande jenfeits bed Meeres, dem alten Europa. 
Ale hören mit der gefpannteften Aufmerkamleit den 
Skwilderungen von der Menihenmenge, der Induſtrie 
und Kriegsmacht unferes Welttbeild zu; fie find Dinge, 
Die ibren füdlihen Ybantafien den reichften Stoff bieten. 
Ein Nachbar nad dem andern ſchleicht laurlos in dad halb: 
bunfle Zimmer, um feinen Theil von der Unterhaltung 
zu empfangen, und ſchweigt man endlib fill, fo bemerkt 
man wohl gar, dab aud die Fenfterdffuungen von Ge: 
ringeren umlagert find. In vielen anderen Verhältuiſſen 
foricht ſich dieſes gelebrige, lebhafte Weſen und dieſe 
Neigung zur Gelpräcigkeit der Südhilenen aus, Meit 
Inftiger als irgendwo anders find die Bivouacs, melde 
zufammentreffende Reiſende gemeinſchaftlich errichten.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Reisen in Amerika. 


2) Ed. Pöppig’s Reife in Chile, Peru und auf 
dem Amazonenftrome, während der Jahre 1827 
bis 1852. Zwei Quartbände, nebit einem Atlas 
von 46 Blättern in Royalfolio und einer Reifer 
karte. Leipzig, Fr. Fleifher, Hinrichs, 1835. 


(Fortfegung.) 


„Entweder ſchwirrt die Guitarre, oder irgend Einer, 
der das bewunderte Talent des Erzäblers befist, verfam: 
melt die Andern um ſich durch mande Sagen aus den 


blutigen Kriegen, welche feit Jahrhunderten bier gegen | 


die braunen Indier geführt wurden, und nicht felten 
mifcht fogar eine vielveränderte Erzäblung aus Spaniens 
romantifber Vorzeit fih ein, die ſelbſt bier fi ned im 
Volfsandenten erbielt, und die Mauren mit mitternäct: 
lich ihwarzen Farben, gleichſam als Nepräfentanten des 
böfen Princips, ſchildert. — Weder in Chile noch in 
Peru eritirt bis jept eine Buchhandlung, und nur erit 
in den legten Jabren famen von Frankreich fpaniihe Bil: 
ser zu mohlfeilen Preiſen. Schlimm it es, daß fie 
nicht allein aus Klaffitern befteben, fondern daß auch eine 
Flut von jaden Romanen, oft fogar von höchſt unmo— 


| 
| 


raliihen Schriften, aus den Weberfeßungsfabriten zu 
Paris und Bordeaur bervorgingen.* Solche Thatſachen 
find empörend. Welche Hölle wäre wohl heiß genug, die 
niederträctigen Scriftiteler und Buchhaͤndler zu bren: 
nen, welde die Unfhuld ganzer Völker vergiften! 

Mit den Indianern machte Herr Pöppig nicht die 
erfreulichite Bekanntſchaft. Er traf fie zufällig im Zuftand 
viehifher Trunfenbeit und war faum feines Lebens ficher. 
Hier eine echt cilenifhbe Scene. „Der Mond war ber 
den Schneefeldern der Anden aufgegangen, feurig glänz: 
ten die Favaltröme auf der unerleuoteten Seite des Bul: 
cand, und Alles war öde, bis der plößlice Laͤrm vieler 
Menſchen und die Nähe von Tucarel, aber auch etwas 
Ungewöhnlihered unter feinen Bewohnern abnen ließ. - 
Wir fanden diefe in der That in großer Verzweiflung, 
denn mit jedem Yugenblik ermartete man einen Weberfall 
der räuberifhen Molucennation, die der Sage nach fchon 
am obern Biobio erfbienen war, Weiber und Kinder 
weinten, während die Männer eiligit die berbeigetriebe: 
nen Pferde mit dem beiten ihrer fleinen Habe bepadten, 
um nach fiherer Ferne zu entflieber, freilih aber mit 
der Gewißheit bei der einſtigen Ruͤckehr das Heine Dorf 
in Aſche liegend mwiederzufinden.“ Zwei Brüder Pinceira 
hatten fib an die Spitze der wilden Stämme geftellt und 
fegten jahrelang die Ebilenen in Schreden. Aber feit 
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unvordenflihen Zeiten (dem war ed gewöhnlich, daß bie 
Wilden in bie Niederlaffungen ber Weißen an den 
Grenzen einfielen, wo fie befonders Frauen raubten. @ine 
folde Scene iſt und auch im Bilde dargeflellt. 


Der Verfaffer ließ fib in der Gegend von Antuco 
unter einem practvollen Bulcane nieder, „Waͤbrend der 
noch tief verborgene Mond die Umriſſe des befchneiten 
Gipfels (darf abzeihnet, auf der aͤußerſten Spitze noch 
ein paar Strablen des lezten Wbendrorbes fpielen, fteigt 
feierlih der rubige Glan, aus dem Innern bed Berges 
in die Höhe, und die Paven glüben roth auf der uner: 
leuchteten Meftieite. Wenn aber gleichzeitig leichte Wol⸗ 
fen über die Spitze ziehen, entwidelt fih ein Schauſpiel, 
das Niemand je mit Worten zu beihreiben unternehmen 
möge, und dad den größten Meiter aller Maler zur 
Verzweiflung bringen müßte, denn was irgend das Licht 
ded Mondes, des widerglänzenden Schueed, des vul: 
canifchen Feuerd und der Ubendionne einzeln bervorzu: 
bringen vermögen, vereinigt fib bier zu einem Ganzen,“ 
Bon der Vegetation ſpricht der Verfafler nur im bödh: 
ften Entzüden. „Was das Cap der guten Hoffnung und 
Neubelland an Blumen bietet, die, obne die Diefen: 
größe der tropifhen Wälder zu erreichen, doch überaud 
reigend find, was der alpinifhe Habitus in Europa 
Schönes befizt dur gedrungene Form und Weberfuß 
an Heinen Blättern, das finder fih in den Gewaͤchſen 
diefer Anden glüdlich vereinigt.“ 


Manches wird von den Indianern berichtet, 3. ®. 
die Todesart eines ihrer Gefangenen. „Der Gefangene 
ftand im Mittelpunfte eines zweiten engeren Kreiſes, 
den gegen zwanzig Krieger, jeder mit feiner langen Lanze 
bewaffnet, bildeten. Drei flahe Gruben hatte man vor 
feinen Füßen ausgehölt, und ihm ſelbſt einen kurzen 
Stab in die Hände gegeben, Mit lauter Stimme er: 
zäbfte er von feinen Thaten, und nannte alle Feinde, 
die unter feinem Arme fielen, und jeden Namen bezeich: 
nete ein abgebrohenes Stuͤck des Etabed, das er ineine 
der Gruben warf und verächtlih mit den Füßen trat, 
. Immer lauter murden die empörten Zuboͤrer, und die 
Meiber, gu Furien verunftalter, antworteten mit gel« 
lendem Gekreiſch anf jeden neuen Namen, ine Fanze 
nah der andern fenfte fih und umgab die Bruſt des 
böhnenden Keindes im immer engerem Kreife. Da fiel 
das legte Stuͤck des Stabes und mit ihm der legte und 
größte aller Mamen, und and hundert Keblen erſcholl 
zugleich das furchtbare Echlachtgebeul des Chiboteo. An 
zwanzig Langen durbbohrten den Gefangenen, der, auf 
den Spigen hoch empor gebeben, todt zu Boden fiel.“ 
Der patagonifhe Stamm unteriheidet fih von dem 
tropiſchen. Alle find roh, Friegeriih; graufam und be: 
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ſonders gefährlich, weil fie wie die Beduinen trefflich 
beritten find. 


Ehe ber Verfaſſer dieſe intereſſante Gegend verlieh, 
beſtieg er noch den großen Vulcan, mit ungeheurer 
Anſtrengung. Er ſagt von demſelben: „Naͤcſt dem Pic 
von Teneriffa und dem Cotopari iſt wahrſcheinlich der 
Vulcan von Antuco unter den bekannten der ſpitzigſte. 
Man wird durch dem ſehr geringen Umfang feiner Spitze 
überrafht, wenn man aud) fon aus der Kerne auf die 
Schaͤrſe derfelben aufmerklam gemacht worden war. Mit 
Ausnahme einer kurzen eingerifenen Stelle iſt mir die 
fehr gefübrlihe Umgebung des Kraterd anf dem fchnei: 
denartig ſcharfen Rande des hoͤchſten Minges (den die 
Ehilenen das Hütchen, el Sombrerito, nennen) gelun« 
gen, und dadurd der Umfang des Kraterd auf ungefähr 
600 Schritte feitgeftellt worden. Der leztere iſt nicht 
völlig freisrund, denn die Ure in der Dichtung von D. 
nad W. iſt die längere, Im ihn binabzufteigen verbietet 
ber Rauch und die fenfrebten Wände, die ibn umfchließen, 
Die Epalte, welde den Ming auf der Norbieite durch⸗ 
bricht und nicht zu paffiren war, mißt etwa zwanzig 
Schritte in der Breite, und entbält glühende Laven. Die 
Spige des Berges faͤut auf allen Seiten zwar ſehr fteil 
ab, allein nah N. faft fenfreht, und iſt daſelbſt, etwa 
800 Zus unterhalb der Mündung, mit weiten Deffnuns 
gen durchbrochen, and denen jene Ströme von Laven 
langfam bervorquellen, deren Slühen fhon in Entfernung 
von zwanzig Meilen bemerllib wird, Ein bödit ſonder⸗ 
bares Phänomen ift die Verfchiedenartigkeit der Dämpfe, 
welde aus dem Krater bervordringen und ſich mit großer 
Regelmaͤßigkeit abwechſelnd folgen 2c.* Weiter beißt es: 
„Dad Land der Pehuencden mag in bdiefer Hinficht viel 
Neues dem finftigen Erforſcher bieten. Wfpbaltfeen von 
großer Ausdehnung befinden ſich, wie fie erzählen, in der 
Gegend des Coppu-Leupu, wo eben fo wie in Mupnad 
unermeßliche Lager von Steinfalz eine Mermandrihaft 
der Urſachen anzudenten ſcheinen, bie einmal die thaͤtigen 
Krater öffnen, und uafern von ihnen die Bildung von 
Salz in großen Mengen veranlaffen fonnten. Yu den 
felben unbefannten Gebirgen gibt ed Quellen, die durch 
periodifhe Ausſtoßung fiedendheißfen Waflerd dem Genfer 
Islands gleiben, und nadte Ebenen, wo der Indier, 
nach feiner Orzäblung, fib Feuer durch Unzändung von 
Gasſtroͤmen verſchafft, die einer tief in den Boden ges 
ftoßenen Lanze zu folgen pflegen.“ 


Im Mai 18329 ſchiffte fih Herr Poͤppig nah Peru 
ein, das ihn niet freundlich empfing, „Fin flabes Yand, 
das nur langlam nah dem Innern zu fi erhebt, wird 
dur einen weißlichen Sanpdftreifen des Geſtades begrenzt, 
auf welchem, braun und ungaftfreundlih ausſehend, ber 
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Hafenort Callao fi zeigt. So weit von diefem Stand- 
puntt aus das Ange trägt, ergrünt fein Baum auf den 
öden fteinigen Fläben.“ Lima präfentirte fi ihm mit 
feinen zablreichen Kirchen beffer, doc ift er überhaupt mit 
Pperu nicht zufrieden. Die vielfarbige Bevölkerung, bie 
religiöfe Intoleranz, eim Uebel ber alten Zeit, und der 
Merolutionsgeit, dad Uebel der neuen Zeit, vereinigen 
fih bier zu midrigen Mefultaten. 


Von Lima aus fieg der Verfaffer zu ben Anden von 
Huanuco empor, über einen Paß von 415,000 Fuß Hoͤhe. 
In bieten Gegenden liegen die Muinen einer alten Stadt 
der Incas. „Manche fhwer zu löfende Dräthfel geben 
dem Beſchauer jene Reſte einer ebemaligen Stadt auf, 
die höher als die oberſten Gipfel der europäifhen Alpen 
über dem Meere gelegen, einft ohne Zweifel eine De: 
völferung von mehreren Taufenden enthalten haben muß.“ 
Seine ſehr ausführlichen Nachrichten über die peruani- 
{hen Bergmwerfe wollen wir bier übergeben. 


Huanuco bezeihnet er ald ein Parabied voll emi: 
gen Früblings mit immer gleiber Temperatur, fo daß 
ſelbſt die Naht nur unmerflib von der Wärme bed 
Tages abweicht, Cine Scene and dem Moltsleben: „In 
der nicht unmalerifhen Feſttracht dieſer Gegend ziehen 
bie unperheiratheten Weiber berbei und fingen ein ziem⸗ 
lich mißtönendes Lied. Endlich tritt ein Feiner Knabe 
vor; phantaſtiſch geibmidt und mit goldpapiernen Flüͤ— 
geln verfeben, trägt er eine Stange, von deren Spitze 
eine Menge fehr langer Bänder herabbängen. Er fest 
fi anf ben Boden, die Tänzerinnen ftellen fi im Kreife 
umber, eine jebe erfaßt ein Band, und nad dem Talte 
der Mufit und ded Gefanges beginnt ein fehr funftrei: 
her Lanz. Ohne je bad erfaßte Band aus den Händen 
zu laſſen, ſchlüͤpfen fie gewandt und ſchnell zwiſchen ein: 
ander hindurch, und wie die vielfarbigen Streifen fi 
immer mehr verfürgen und der tanzende Kreis enger 
wird, entiteben auf der Stange regelrechte Gefechte, die, 
endlih geſcoloſſen, durch Ruͤckwaͤrtstanzen, ohne den 
Eintritt der geringften Verwirrung, wieder aufgelöst 
werden. in Bug von vielfach erniterer DBedentung 
nahete fih fpäter. Die Masten verfuchten in Kleidung 
und Weſen die erften Eroberer Perus nachzuahmen, und 
während Pizarro an auszeichnender Ruͤſtung erfennbar 
war, bemachten Audere mit gejogenen Schwertern eine 
bobe Figur im Schmude der Incas mit Krone und 
Scepter aus den Federn des blauen Nrarı (Guacamayo) 
der Anden. in grimmig ausſehender Spanier mit 
langem Barte trägt ein Beil, und federgefbmüdte Judier 
folgen unter einem traurig Mlingenden Liede. Der ganze 
Aufzug, der bei dieſer Gelegenheit mit pantomimiichen 
Taͤnzen ſchloß, follte die Hinrihtung des lezten der In: 


cas, Atahualpa, anzeigen. Der Indier hat von jener 
Thatfache nur eine ungewiffe, maͤhrchenhafte Kunde, und 
weiß feinen Namen der damaligen Seit, fondern führt, 
ohne die Deutung zu kennen, gerade diefelbe Anzahl von 
Masten jeded Jahr von Neuem vor, ohne an der ger 
wohnten und umnverftandenen Form etwas zu ändern. 
Nicht aber in allen Gegenden herrſchte von jeher über 
iene Begebenbeit dieſelbe Unwiffenbeit. Die Indier von 
Yauja und Tarma, im mehreren Beziehungen weit civis 
liſirter, ald die meilten ihrer Landsleute, duͤrfen feit 
vielen Jabren jene Pantomime nicht mehr aufführen, 
und vor der Mevolution mären bie Andier Ucomayos 
wabriheinlih durch die Spanier für die Uebertretung 
bed auch fie angebenden Verbotes beftraft worden. Man 
erzählt, daß vor etwa finfjig Jahren die Hinrichtung 
Atahunalpas mit fo viel Wahrbeit, Pomp und Taſchenſpie 
lerei auf dem Marftplage von Tarma aufgeführt worden 
fen, daß die Indier, denen die Kenntniß ihrer Landes— 
geſchichte nicht ganz fehlen Fonnte, im offenen Aufſtand 
ausbrachen, zuerit einen unglüdliben Meftigenfnaben ger: 
riffen, der die Molle des Felipillo (jenes peruanifhen 
Dolmetihers, deifen Verrath die ſpaniſchen Geſchicht⸗ 
fchreiber ftets hervorſuchen, wenn fie die Hinrichtung bed 
lesten Incas zu entihuldigen unternehmen) aefpielt hatte, 
und dann über die anweienden Weißen herſtürzten und 
Manchen ermordeten, ehe das Militär fie zu befiegen 
vermodte.“ 

In dieſer Gegend baute ſich Herr Poͤppig eine Ein: 
fiedelei, um viele Monate lang einfam in ber üppigen 
Fülle der tropifhen Natur zu botanifiren. „Meichbelob: 
nend war dad Gefühl der innigften Zufriedenheit, welches 
den heimaelehrten Botaniker ergriff, ald er am Abende 
der eriten Ereurfion, von feiner vielen Arbeit müde, auf 
einem Baumſtamme audrubend, bie felkitgeihaffene Hütte 
betrachtete, die gar dürftig ausſah, allein den einfachen 
Anforderungen des Genügfamen völlig entfprab, in- 
ſamkeit oder doch Entbehrung alles gebildeten Umganges 
war die notbiwendige Kolge der Anfiedelung auf dem lez⸗ 
ten und äußersten Puntte, den in diefer Richtung die 
europdiſche Givilifarion, vordringend in den Bezirk ber 
uralten Wildniß, erreiht hatte, Ein alter Indier war 
der Koch, und leicht genug mochte es ihm werben, tinfere 
geringen Vorraͤthe zuzubereiten, denn dur unfere Ab— 
geſchiedenbeit zu pothagoräifcher Koſt agezwungen, batten 
wir gar felten und eines Stüdd chileniſchen Charqui zu 
rübmen, dad auf munderbaren Umwegen feinen Weg 
nad den Urwäldern Perus gefunden. Nur an deu höcz 
ften Feten der Kirche wurde ein Fußbote nach der Que—⸗ 
brada von Chinchao abgeordnet, um in Cntiernung von 
vier geograpbifhen Meilen mo möglich etwas Fleiſch zu 
entdecken, und id erinnere mich an Monate, wo wir, 
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aller Verbindungsmittel mir der civinilifirteren Melt 
beraubt, allein von gefottenen Maidtörnern und geröfteten 
Vataten lebten. Es mar und dann fein geringes Feſt, 
wenn das freundliche Audenken der Bekannten in Huanuco 
uns mit einem Heinen Vorrathe von Lebensmitteln über: 
raſchte.“ Aber alle Entbehrungen wurden verfüßt durch 
die unerihöpflibe Pracht der Pflanzenwelt. „Blütben, 
wie kaum die Pbantafie fie ſchafft, niden in Wirklichkeit 
umd unter der Geftalt taufendfältiger Paraliten von den 
Bäumen, und die lang berabbängenden Schlingpflangen 
bieten ald unzerreißliche Taue ihre Hilfe, bald um einen 
übergeneigten Stamm zu ertlettern, bald um die mor: 
ſchen, dicht überfponnenen Wehe berabzuſchütteln. Brit 
nab mandem mißlungenen Verſuche das Gewebe herab, 
ſo fallen weit mebr Gewähfe zu den Füßen des über: 
raſchten Boraniferd nieder, ald er vorher erwartet batte. 
Der erſte Blick läßt die verſtreueten Reichthümer erfen: 
nen, und zeigt nur ungefebene Formen. — Nirgends in 
den mir befannt gewordenen böcften Gebiruen, den 
Alpen, den Allegbanies und den Anden, mit deren Gin: 
zelnheiten, wenigſtens ſtrichweiſe, ein verlängerter Auf: 
enthalt an einem Drte und bie genaueiten botanifchen 
Durdforibungen vertraut machten, it mir etwas den 
Gebirgen von Chinchao und Gucero an Zerrifenbeit, 
Steilheit und Enge der Bergfämme Vergleichbares vor: 
gefommen. Sezt man binzu, daß fie faſt ohne Unter: 
fbied mit der dichteften Waldvegetation befleidet find, 
daß fi weiter nach oben die Mäbe der Geja in der gröf: 
ten Verworrenbeir der Gewaͤchſe, meiter nach unten die 
Ueppigkeit des tropiihen Klimas in einer Unzabl von 
ranfenden Pflanzen ausſpreche, daß auf dem ewig ſeuch⸗ 
ten, mit taufend vegetabilifhen Truͤmmern bebedten 
Boden fein fiherer Tritt zu thun fen, und daß das 
Maldmeffer und die Art meiſtens allein den Weg bab- 
nen, während die außerordentliche Steilbeit gar oft das 
Herabflimmen - am riefigen Luftwurzeln und an kriechen— 
den, die Felſen überipinnenden Baumſtaͤmmen nothwen⸗ 
dig macht, fo har man einige Tbatfachen, um ſich das 
Bild jener Natur, aber aub der Beſchwerden zufam: 
menzufeßen, die dort des fpäbenden Wanderers warten. 
Dazu die berrlihen Schmetterlinge, die in unüberfeb: 
liben Mengen in den minder verwacfenen Orten fi 
aufbalten, denn nur einer, der practvolle ftablblaue 
Atlas, ſchwebt, gleihfam auf dem weichen Bette der 
umgebenden Luft fih wiegend, leife und langfam in den 
dichten und fcattenreihen Wäldern umber. Um bie 
Mittagsftunde fieht man an den Waſſerbaͤchen, beſonders 
au fehr fonnigen Orten, die bunten Geſchoͤpfe in vielen 
Arten und in einer an das Übenteuerlibe grenzenden 
Menge, tbeils mit zufammengefalteten Fluͤgeln auf den 
ſehr erwärmten, aber feuchten Shlammanbäufungen aus: 
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ruben, theils mit ausgebreiteten Schwingen ſich ſonnen.“ 
Ferner die prachtvollen Vögel ic. 

Aber auch Beſchwerden in Menge. Im ber feuchten 
Jabreszeit gerfbmilzt Salz und Zuder ber Nacht, dei: 
leihen das Shiefpulver, Kleider, Papier werden 
ſchimmlicht, alles Eiſen roftet, das Geld orodirt im 
Deutel. Nur mas frei im der Luft hängt und mehrmals 
durchſonnt oder Nachts durch Heuer gefchigt- wird, ent: 
gebt der Zerftörung. Cine Hauptplage find ferner bie 
Amelien, deren furdtbare Menge in unglaublich vielen 
Gattungen dur nichts zu verrreiben iſt. Der Verfalfer 
beſchreibt einen ihrer Wanderzuͤge. „Die breiten Golonnen 
bewegen fih unbefümmert um alle Hinderniffe vorwärts, 
dicht gedrängt an einander marſchiren die Millionen des 
Rundenlangen Zuges, während zu beiden Seiten die 
Krieger, durch Größe und Farbe ausgezeichnet, geſchaͤftig 
bin: und berlaufen, bereit zur Vertheidigung, allein 
auch befhäftigt mit der Auffpirung und der eriten Zeit: 
baltung der Tbiere, die das Unglück baben ſich ihnen 
weder durch Gewalt noch Schnelligteit entziehen zu Fön: 
nen, Naben fie fi einem Kaufe, fo oͤffnet ihnen gern 
der Beſitzer alle Bebältniffe und weicht ibnen aus, denn 
was irgend fich innerbalb des Palmendachrs an fhädlichem 
Gewirm eingeniſtet haben mag, die Inſekten und Par- 
ven, bie in gebeimer Thätigkeit dem Menſchen ungeahbne: 
ten Schaden zufligen, das Alles zieben ſie an das Licht 
oder wingen ed zur fchleunigen Flucht. Nicht der ge: 
beimfte Mintel der Hütten entueht ibren Nacbforfchuns 
gen, und das Tbier, das ibre Ankunft abwarter, it un: 
feblbar verloren. Sie bewältigen fonar große Schlangen 
nach dem Berichte der Gingebornen, denn raſch fließen 
die Krieger einen Kreis um das fihb Sonnende Meptil, 
das nach dem Erbliden feiner Feinde fih zu rertem fucht. 
Allein umfonft ift die Bemuͤhung, denn raſch baben fich 
ſechs oder mehr Keinde angebängt, und während bad ge: 
peinigte Thier durch eine einzige Mindung fih zu bes 
freien (nct, verbundertfacht ib die Buhl feiner Gegner, 
die Meinen Geſchlechteloſen des Hauptzuges flürgen tau: 
fenbiweife berbei, und wie die an unzaͤbligen Punften 
verwundete Schlange ſich mwinde, fo wird von ihr im 
wenigen Stunden nichts mehr als ein wohlgereinigtes 
Stelet da feon. Nach derielben Beobachtung rubt des 
Nachts das unüberſehliche Heer aus, indem es ih in 
Kugeln, den größten Kürbiffen vergleichbar, zuſammen⸗ 
ballt. Nahet der Morgen, fo-löfen fich diefe Anfanım: 
lungen auf, und in gerader Linie fegt der Zug ſich fort.“ 
Die Schlangen wurden aub dem Werfaffer gefährlich. 
Er wurde gefährlib geflohen, doch gerettet. Endlich 
entging der Verfaſſer aub nicht dem Fieber, dad bie 
Feuchtigkeit ded Waldes ihm zuzog. 

(Dev Schluß folgt.) 
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2) Ed. Poͤppig's Reife in Chile, Peru und auf 
dem Amazonenftrome, während der Sabre 1827 
bis 1852. Zwei Quartbände, nebſt einem Atlas 
von 16 Blättern in Rovyalfolio. und einer Reife 
Parte. Reipzig, Sr. Fleifher, Hinrichs, 1835. 


ESchluß.) 


Eigenthuͤmlich erfheint in dieſem Lande die Coca, 
ein Blatt, das wie Opium wirkt und unwiderſtehlich 
iſt, wenn man es einmal gekoſtet hat. „Da die Zauber: 
fraft des Krautes nur dann im vollen Maße empfunden 
werden kann, wenn die gewöhnlichen Anforderungen des 
täglichen Lebens oder die Zerfireuung des Umgangs Die 
Beıftesträfte zu befchäftigen aufhören, fo zieht der echte 
Eoquero fih in das einfame Dunkel oder die Mildnif 
zurüd, fobald die Sehnſucht nah dem Rauſche unmwider: 
ftehlih wird, Sinkt auch die im biftern Urmalde dop: 
pelt unbeimlihe Nacht herab, fo bleibt jener doch unter 
dem Baume, den er fi etwählte, audgeftredt; obne 
ein fhügendes Feuer neben fid zu fehen, hört er gleich: 
güttig das nahe Schnauben der Onge, und achtet es nicht, 
wenn unter raffeludem Donner die Wolten in Negenfluten 


fih ergießen, oder ber gleichzeitig furctbar baufende 
Sturm die alten Baͤume entwurzelt. Nach zwei Tagen 
febrt er gewoͤhnlich zurid, mit eingefallenen Augen, 
bleich, zitternd, das furdtbare Bild eines unnatürlichen 
Genufes. Mer den Coquero in folhen Lagen zufällig 
antreffend, durch Unrede ihn troß des fheuen Verber: 
gend ftört, unterbriht den Gang der Wirfungen und 
erlangt wohl gar den Hab des Halbbegeifterten. Wer 
einmal von dieſer Leidenſchaft ergriffen wurde, und dabei 
in Verbältuiffe geräth, die ihre Ausbildung beguünftigen, 
ift verloren. Man bört in Peru wahrhaft traurige Ge: 
ſchichten von jungen Menſchen der beiferen Familien, die 
bei einem zufälligen Beſuche der Wälder die Coca aus 
Pangemweile zu gebrauden anfingen, bald ihr Gefhmad 
abgemannen, und von biefem Zeitpunft an für das 
eivilifirte Leben verloren und, wie von einem bösartigen 
Zauber ergriffen, fi weigerten, nach den Städten zurid: 
zufebren.* 

Nahdem der Botaniker in biefen Gebirgen feine 
Wißbegier gefättigt hatte, faßte er den fühnen Entſchluß, 
auf dem Huallaga in den Amazonenftrom, und auf 
diefem mitten durch dad Feftland von Amerika zu fahren, 
Er padte feine Sachen auf einen Kahn und ließ fih von 
den Indianern rudern. Der Strom führte durch Milb: 
niffe, nicht felten gefährlich durch fortgerifene Bäume, 
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In einer einfamen Miſſion am Ufer fand der Verfaſſer 
einen alten Mönd, der noch nichts davon wußte, baf 
das h. roͤmiſche Reich untergegangen ſey und ſich ſehr 
darum Aimmerte, Cine andere verlaſſene Miſſion benuzte 
Herr Pöppig, um abermals zu botanifiren. Hier fand 
er viele Vampyre und beftätigt ed, daß fie beim Blut: 
faugen leife mit den Flügeln faͤcheln. Wieder in einer 
verlaffenen Miffion fand er betruntene Indianer, die ihn 
lange vergeblih warten ließen, und dann fo unvorfictig 
waren, einen Kahn mit Sammlungen im Fluß verfinten 
zu laffen. Auf der einzigen militärifden Station Juan: 
jun wurde Herr VPoͤppig durch brutale und habgierige 
Yerwaner arretirt und erſt mac acht Wochen wieder frei. 

Endlich wand fi der Fluß aus dem gebirgigen We: 
fien Umeritad heraus und erreichte die umermeßliche 
Ebene, welche die weiten Streden bis zur öftlihen Kuͤſte 
einnimmt. Zwiſchen zwei Felsſpitzen befand ſich eine 
weite thorgleiche Oeffnung, und durch ſie hin wurden, 
tief unten, zum erſten Mal die ungeheuren wagerechten 
Chenen des innern Amerifa, wie ein Land der Ver— 
heißung, wie ein ungetrenntes, bunfelgrünes, weit ent: 
ferntes Meer ſichtbar.“ Im diefe weiten Kernen Arebte 
nun fein Sinn, obgleih er nur eine Müfte zu erwarten 
hatte, denn die Miffionen der früheren Zeit, die ald 
Dafen in diefer Wuͤſte dem Wanderer Zuflubt gewährten, 
beitanden nicht mehr. „Während die Jefuiter, von Quito 
und Jaen ausgehend, nach und nad die wilden Indier 
fi) bis zum Rio negro hinab unterwarfen, fliegen die 
Franeiscaner gegen 1660 von den Anden nah dem Thale 
des mittleren Huallaga hinab, und begründeten bie erften 
Miſſionen in der Gegend von Sion und Pachiza, alſo 
in einem bis dahin wunbelannten Lande, da meder bie 
Miffionen von Panataguas (Pozuzo, Muña u. f. m.) 
und Cuchero fo weit hinab reichten, noch bie gegen 120 
Jahre früher geſchehene Befignabme der Provinz Lamas 
über die Bewohner und dad Land zwiſchen dem Pongo 
des Huallaga und den Bergen von Qudero Licht ver: 
breitet hatte. Die Mifliondanftalt der Francidcaner 
„«colegio de propaganda fc) zu Dropa im der Provinz 
Tarma fendete alljährlich neue und rüftige Verkuͤnder der 
Givilifation nah jenen unbefannten Wäldern ab; in 
Huailillas und am andern Orten der nahegelegenen An: 
denprovingen errichtete jener, in Vern durd Muth und 
Gelehrſamleit ruͤhmlichſt ausgezeichnete Orden fogenannte 
Hoſpicios, eine Art von untergeordneten Standquarties 
ren, um bie geiftliben Croberungen (entradas espiritua- 
les) der Wälder leichter betreiben zu fönnen. Die 2er: 
ftörung aller jener Inſtitute durd die revolutionären 
Machthaber gehört zu den nactheiligiten der vielen höchft 
verkehrten Schritte, deren fie ſich ſchuldig gemacht haben; 
fie rät fih durch neu um fi greifende Barbarei und 
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durch Entvoͤllerung der Gegenden, die einſt unter der 
milden und klugen Regierung der Moͤnche einer zunch- 
menden Wichtigkeit ſſch ruͤhmen konnten.“ Der Verfaſſer 
ſchildert bie bier mohnenden, halb gezaͤhmten, halb wies 
der verwilderten Indianerſtaͤmme. 

Die Ebene bildete einen auffallenden Contraft zu 
ben Gebirgen, in welchen der Verſaſſer bisher gereist 
war, „Mohin man im ebenen Theile von Mapnas auch 
blide, wird man doch ſtets diefelben landſchaftlichen Ans 
fihten wiederholt finden, Ein einziger ungebeurer Urs 
wald beit ben ebenen, meiſt fumpfigen Boden, durch⸗ 
fhnitten mit breiten Flüfen und Aur an den wenigen 
Orten in feiner Einheit unterbroden, wo, ald kaum 
bemerflibe Punkte, die Indier der Miffionsdörfer ihre 
kleinen Pflanzungen angelegt baben, oder wo, als feltene 
Ausnahmen, Meine Savannen in der Mitte der Forfte 
vorfommen.“ Die ungebenre Größe des Amazonenſtroms 
bewirkt, daß ihn Delphine bis dicht an die Gebirge 
tief im Innern des Landes binaufihwimmen. „Nah ber 
Vereinigung mit dem Ucavale erlangt der Strom. ein 
wahrbaft majeftätiihes Unfehen, und wenn auch bie 
Gleichfoͤrmigleit der Landfhaft in Entfernung mehrerer 
hundert Meilen zulest das Auge ermudet, fo nimmt dad 
geiftige Intereſſe zu, je mehr man im ber vergrößerten 
Menge der pbrfiihen Eribeinungen den Maßſtab bes 
Ungebeuren als den einzig befolsten erkennt. in breiter 
Strom, der bald in zablreihe Urme gefpalten zwiſchen 
fandigen und dennoch hochbewaldeten Anfeln bahinfließt, 
oder in ein feegleihed Beten ungetrennt fih ausdehnt, 
ein dunfelgrüner Waldrand, der auf fo ebenem Boden 
und von taufend Echlinspflanyen überfponnen in ber Ent: 
fernung fat einer künſtlich gezegenen, aber riefengroßen 
Herde gleicht, find die einzigen Beſtandtheile dieſer lands 
ſchaftlichen Unfihten. Wahr iſt es, daß nirgende eine 
gewerbfleifige Stadt an den Ufern fi erbebt, denn nur 
nah einer oder zwei Tagereiſen erreiht man ein Arme 
liches Dorf, deffen Rohrhuͤtten, von balbwilden Men- 
fhen bewohnt, fhon in kurzer Entfernung nicht mehr 
unterfheidbar find; — allein über das Ganze fpannt fi 
ein wolfenlofer Himmel, und die Strahlen der tropifhen 
Sonne fallen anf eine Natur von fo unendlichem Reich⸗ 
thum, die Kraft bes Lebens ſpricht allenthalben fih mit 
folher Stärke aus, daß der Meifende, weit entfernt die 
Bangemeile einer Seefahrt zu empfihden, mit zunehmen: 
dem Antbeil deu Weg fortiest, und jeden Morgen mit 
neuer Freude bie in beiliger Stille rubende Wildniß bes 
grüßt, Der Aufgang der Sonne ruft zwar in tropifchen 
Gegenden eine fehr große Zahl von Thieren in das Leben, 
allein die allgemeine Thätigkeit derſelben wird nur erft 
längere Zeit nad dem Erſcheinen des mwohlthätigen Ger 
ſtirns bemertlih, denn meift find die Bewohner ber 
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Wälder fo froftig, daß fie, ſtatt in Zügen aus ihren 
Lagern aufzubreben, oder auch vereinzelt zum Suchen 
ihrer Nahrung auszugeben, ſich vorher den Strahlen 
längere Zeit audfegen, um von der zunehmenden Wärme 
burhdrungen und anfgeregt mit verdoppelter Kraft ihre 
Gefbäfte zu beginnen. Große Familien von Affen neb: 
men die hoͤchſten Gipfel ein, wo eben fo wenig der Pfeil 
ded Indierd ald das Dlei des Europderd fie leicht er: 
reihen kann. Befonders figen bie Brüllaffen im bebag: 
lichen Stellungen der Morgenfonne zugewendet, die fie 
in Tönen begrüßen, bie wohl zu ben raubeiten bed viel: 
flimmigen Orcheſters der Urmälder gehören. Die meiften 
Thiere flieben in jener Stunde die niedrigften Schichten 
der Waldung, denn die eigenthämliche Ausbreitung febr 
vieler tropifher Bäume in breite platte Kronen bringt 
eben fo viele Schirme hervor, die den malererfüllten 
Boden fo dicht beichatten, daß fletd auf ihm eine nur 
des Mittags angenehme Kühle herrſcht. Darum fteigen 
felbft die Vögel, die fonft auf der Erbe in niedrigen Bü: 
{hen ober auf den Sandinfeln ihre Nabrung finden, des 
Morgens bis in die Iuftigften Kronen. Die Paurid flat: 
tern ihwerfälltg von Aſt zu At bis auf die gewuͤnſchte 
Höhe, die fie durch einen einzigen Flug nit zu errei- 
hen vermögen; auf den weißgebleidten, blattlofen tie: 
dern eines Rieſenſtammes, den der Biltzſtrahl töbtete 
oder die Angriffe der Inſelten zum Vertrocknen braten, 
ſitzen Schaaren der geiellig ſchlafenden ſchwarzen Geier, 


die mit weit andgebreiteten Fluͤgeln am Gonnenfteahl 


fi trodnen, unbeweglich, bis fie fib, ohne ibre Stel: 
lung zu verändern, langfam nad einer andern Seite 
wenden. Selbit der Anblid eined Kahns oder einer 
lagernden Gruppe von Menichen, benen fie in ben fpä- 
tern Stunden fih mit widerliher Kuͤhnheit und mit 
diebifher Abſicht nahen, vermag fie nicht zum Flug zu 
dringen. Selten ſteht ein koloſſaler Stord oder Toupoupou 
wie in tiefe Gedanken verſunken fbom zeitig am Flußufer; 
der genugfamen Bente auch geraume Zeit nah Sonnen: 
aufgang noch gewiß, nehmen auch fie erhabene Stellungen 
ein, und vor allen berrlih ift der Anblick der dichten 
duntelgränen Baumfronen, von benen die ruhenden 
Schaaren ſchneeweißer Reiher wie eben fo viele feſtliche 
Kerzen ſcharf ſich abzeichnen. Much die Geſchoͤpfe der 
geringeren Ordnungen theilen dieſe Sehnſucht mad der 
Sonnenmärme. Die Fiſche ſchwimmen entweder fo forg: 
los und ruhig an der Oberfläche, daß der wachſame In: 
bier fie leicht und ſchuell mit Wurſſpieß oder Pfeil erlegt, 
oder fie fliegen ſchaarenweis hervor, während die plum: 
pen Springe ber großen Delphine bier an den Ozean 
erinnern. MWärmer wird der Strahl ber jungen Sonne, 
und daß auch die Pflanzenwelt von einem höheren Leben 
ergriffen ſey, verkünder ber balfamifche Duft unzaͤhliger 


barziger Baumftämme und Blüthen, der weiterhin unter 
dem Einflufe der Mittagshige verihwindet. Nun erik 
entwideln die gablreihen Bewohner diefer Wildniß ihre 
volle Thätigkeit, denn fie find die unverdrängten Beſitzer 
bed weiten Reichs, in welhem der Menſch noch Feine 
bleibende Stätte fi begründet hat. Zabllofe Entenfchans 
ren treiben auf den flachen Wellen, fo unvertraut mit 
der Verfolgung des Jägers, daß dieſer zwiſchen ihnen 
binrudert, ohme Schrecken ober Flucht zu veranlaffen, 
und Wolfen von fhwarzköpfigen Möven find wie an ben 
Küften des Meeres mit dem Fiſchfange befchäftigt. Auch 
größere Tiere werden fihtbar; am Ufer erfheinen bie 
Mebe, und die Bewegung ber Wefte verräth das Wan— 
dern einer Heerde von Affen, bald von den größeren 
Arten, denen nur die Onze furchtbar ift, bald von den 
Heinen Sagoin, die, von gefräßigen Raubboͤgeln um: 
ſchwaͤrmt find. Unüberfehlihe Flüge grüner Papagaien 
haben fih auf fruhttragenden Waldbäumen niedergelaffen, 
und das SHerabfallen der Kapfeln und Beeren bringt auf 
ben harten Blättern der Heliconien des Ufers das Ger 
raͤuſch eined Schloſſenwetters hervor. An dem weißen 
Stamme einer Jririmapalme wird ein glängender Schweif 
von himmelblauen Federn fihtbar; er verräth den gelben 
Arara, ber dort befchäftigt it, das Innere eined Specht: 
loches mit feinem ftarfen Schnabel zum Nefte zu erwei: 
tern, aus dem jedoch der ellenlange unbeaueme Schmuck 
aud bei dem Briten hervorhaͤngt. Die Spechte felbft 
erfüllen den Wald mit ihren pochenden Tönen ıc, Milde 
Schweine fommen polternd durh den Wald und jagen 
Alles auf, felbft die Onze flieht vor ihnen auf die furcht⸗ 
bar fahelige Palme. Nun naht der Mittag. Die Hitze 
nimmt fo zu, daß alle Thiere Nil werden und Siefte 
balten unter dem fchattenden Laubdah, „Fiſche und 
MWaffernögel find verfhwunden, nur an den Mündungen 
ber Nebenflüffe, da wo große Schlammbänte ſich angefezt 
haben, liegen ſchaarenweis bie greulichen Krokodile aus: 
gejtrett, um fich zu fonnen, Wenn die Sonne dem Unter: 
gange fih nahet, entwidelt ſich diefelbe Scene wie am 
früben Morgen, denn zum zweiten Mal eilen die vielen 
Bewohner der Wildniß zu der Tafel, bie eine gütige 
Hand in Einem fort für fie beſezt hält. Bieweilen aber 
wird der Frieden furdtbar unterbrochen, wenn mit uns 
beihreibliber Schnelligkeit ein Ungemitter ſich gebilder 
bat, Das Geheul der Myceten und der Nadtaffen, der 
fhrife Ton der Möven und die allgemeine Angft ber 
Thiere verkünden die Schreden, noch ehe fie naben, 
Geifterhaft raufhen die Baumwipfel, mäbrend noch kein 
Luftzug fih rührt, und wie eine warnende Stimme gebt 
ben ſchwarz berbeisichenden Maffen ein dumpfes Saufen 
in den hoͤchſten Megionen voraus. Der alte Forit Fracht 
bald darauf unter dem orkanartigen Sturme, nachtgleiche 
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Duntelbeit tritt ein, und während Big und Donner 
unter undurchſichtiger Ergießung fi ohne Pauſe folgen, 
empören ſich die Gemwäller des Stromes wie ein Meer 
zu gefabrdrobender Höhe.“ Diefe Schilderung, die wir 
and Mangel an Raum nur theilmeife wiedergeben löns 
nen, ift meifterhaft. 


Auch an Geiftern feblt ed dieſem Urwald und dem 
Strom nicht. Die Fluß-Indianer, die eine von ben 
Gebirgd: Indianern verfbiedene, auffallend mongoliſche 
Phoſiognomie baben, erzählten von einem furdtbaren 
Geiſt, „Fahmfuß* genannt, der in der Nacht ded Waldes 
die Jäger zu verderben tradte, und defien Spuren an 
der Unähnlichkeit der Füße erkannt werde. Auch im 
europäifhen Norden fpielt der Drudenfuß diefe Rolle. 
Geifterbaft ericheint den Indianern auch das nächtliche 
Nufraufhen des Stromes, indem im Mondfcein eine 


Shaummelle den Fluß aufwärts reiht, ein Phänomen, | 


das umläugit au der engliſche Meifende Heber im Mond: 
fein auf dem Ganges beobachtet bat. 


Enblih gelangte Herr Poͤppig an bie brafilianifche 
Grenze nah Zabatinga, wo er Speculanten und politiice 
Erflirte fand, die ihm von Brafilien keine beifere Bor: 
ftellung gaben, als von Peru, Weiter abwaͤrts mußte 
fi fein Kahn durch ungebeure Heere von Fiſchen durch: 
fämpfen, die den Fluß aufwärts zogen. Noch einmal 
auf der Station Eva begaun er fein botaniſches Geſchaͤft, 
gerieth aber mitten in den politifhen Parteilampf bin: 
ein. Diefen fand er auch in Para an der Küfte des 
Meeres in vollen Flammen, er ſezte fib aber auf ein 
belgiſches Schiff, das ſich gluͤckliderweiſe einfand, und 
fchrre auf demfelben nah Europa zurück. 


Mögen die bier mitgetbeilten Notizen unfern ter 
fern einen Begriff von dem Reichthum des Buches ge: 
: ben, dad ald das Werk eines Landsmannes unferer Nas 
tion in jeder Hinfibt zur Ehre gereicht. 


5) Washington Irving, die Wanderung in bie 
Prairien. Aus dem Englifhen von H. Roberts. 
Braunfhmweig, Vieweg und Sohn, 1855. 

4) Daffelde Werk. Aus dem Engliihen. Berlin, 
Veit und Comp., 1835. 


Wir haben über eine dritte Ueberfegung des naͤm— 
lien Werkes fhon im vorigen Jabrgange Nr. 865 ge 
ſprochen. Drei Heberfegungen find doch wohl zu viel für 
einmal, obgleich Washington Irving allerdings ganz 
der Mann ift, und die Natur nnd Sitte von Amerika 
zu fdildern. 





5) Amerikaniſches Magazin. 
Karl Neiddard. Erftes Heft. Altona und 
Leipzig. Erpedition des Eiſenbabn- Fournals 
und National» Magazins, Hammerich, 1835. 


Herausgegeben bon 


Da ber Herausgeber Stieffobn des berühmten Lift 
it, fo dürfte von diefem neuen Journal alerdings eine 
recht gründlibe Vermittelung zwiſchen Amerika und 
Deutſchland befonders in Induftrier und Handelsange⸗ 
legenhelten zu erwarten ſeyn. In dem erſten Heft bildet 
eine Reiſe des Herausgebers nah Michigan den Haupt · 
inhalt, ſodann Reiſeſtizzen von Warhington Irving, 
Alerander, Stuart ꝛtc., endlich Literariſches und Correſpon⸗ 
denznachrichten. 


Geschichte 


Geſchichte der Zigeuner. Ihre Herkunft, Natur 
und Art. Bon Dr. Th. Tetzuer. Weimar und 
Ilmenau, Voigt, 1835, 


Bekanntlich erfhienen die Zigeuner zu Anfang des 
fünfjebnten Jahrhunderts und gaben vor, fie kaͤmen 
aus Hegopten, vom Fluch getrieben, weil ihre Voreltern 
der heiligen Familie auf der ägeptiihen Flucht ein 
Obdach verſagt hätten. Der Verfaſſer ftellt alle die 
wunderlihen Meinungen zulammen, die man vom wah— 
ren Urſprung Dieies romantiiben Völkchens jemalg ge: 
babt hat. Da follen ed verkappte Juden oder vers 
fappte Kehzer (daber fie auch in Kranfreib Böhmen 
bießen) geweſen feon, die ſich unter der fremden Maske 
vor Verfolgungen fihern wollten ꝛc. Einer bat gar 
behauptet, fie feven aus der Erde gefommen, und 
fie als Beweis für ein bewohntes Innere der Erde an« 
geführt. Wahrſcheinlicher ift es, daß fie ein nah Ki: 
murs Tode (1405) verfprengted aſiatiſches Volk find, 
und, zwar ein indifhes, wie die Wergleibung ber 
Spraben beweist, Inde bleibe Vieles in ihrem Wer 
fen immer noch gebeimnißvol. Man weiß nicht, ob fie 
zufällig zeritreut wurden, oder ob fie aus einem reli: 
gidien Grunde 10 weite Manderungen unternahmen. 
Ihr Name ſtimmt mit dem eines Volls am Sind, alio 
in dem und zunächft gelegenen Theile Indiens überein 
(Zihinganen). 


Der Verfalfer hat feine Unterſuchung durch Scil: 
derungen aus Dichtern, 3. B. dur bie meifterbafte 
Deichreibung der Zigenner von Epinbier, den Leſern noch 
angenehmer zu machen geſucht. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 


2 


ah 
9 


I 


= ; 


‚ea 1 


Als 
et 


I, 





Siteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





TE 10. 


Mittwoch, 27. Zanuar 


1836, 





Reisen in Amerika. 


5) Reifen und Länderbefihreibungen ber älteren 
und neueſten Zeit. Serausgegeben von Dr. 
Widenmann ımd Dr. Hauff. Schere Lieferung. 
Briefe in die Heimath, gefchrieben zwifchen Of: 
tober 1829 und Mai 1830 während einer Reife 
über Franfreih, England und die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika nah Mexiko. Stutt⸗ 
gart und Tübingen, J. G. Gotta’fche Buch— 
bandlung, 1835. 


Proben dieſes Werkes wurden bereits im „Husland« 
abgedrudt. Der Merfaffter befizt die Gabe, fehr gut zu 
erzäblen, fo daß uns diefer Anfang feiner Reiſe — denn 
er beriätet nur von feinem Hinweg nah Merifo, nicht 
von feinem Aufenthalt dafelbft und von der Nüdkehr — 
auch da anzieht, wo er von minder unbefannten Dingen 
ſpricht. in fharfer und feiner Beobachter, weiß er das 
Beobachtete immer mit der beften Laune vorzutragen. 
Da er über Franfreih nah England reiste, bietet ſich 
ihm eine Berglejbung beider Länder und Voͤlker von 
felbt dar, Er contraftirt Frankreich: Die hoͤhern 
Stände noch in der Tracht unterfhbieden von den nie: 
dern, der Pöbel zerlumpt, Die Weiber in der Megel 


Heiner Befiger. 


Hein, nicht vom feinften Teint, aber graziös, lebhaft, mit 


dem niedlihten Fußwerk. Die Kinder blaf und mager. 
Die Männer böflih. Grund und Boden Cigenthum 
Schlechte Pferde. Vortreffliche Wirthe- 
bäufer. England: Kein Unterfhied in der Tracht, 
vom böcften bis zum niedrigſten Stande Alles glei. 
Die Weiber groß, mehr würdig als anmuthig, mit 
fhmalen, doch zu langen Füßen. Die Kinder fo Fräftig 
und ſchoͤn ald möglid. Die Männer kalt und egeiftifc. 
Grund und Boden ariftofratifhe große Maffen mit un: 
tergebenen Pächtern. Die Pferde unübertrefflih. Die 
Wirthshaͤuſer nah Landesart, ohne fremder Sitte die 
geringfte Gonceffion zu machen, daher für den Fremden 
nicht immer bebaglid. 

Nachdem er und feinen kurzen Aufenthalt in Eng: 
land mit fichtbarer Theilnahme für alles, was dort bes 
mwundernsmürdig iſt, und auch die glüdlibe und ange: 
nebme Seereife berichtet hat, entwirft er uns eine chen 
fo heitere Schilderung Philadelphias und New: Ports, 
Ueber die Vereinigten Staaten überhaupt drüdt er ſich 
folgendermaßen aud: „Wenn man mic fragt, ob ich die 
biefige Verfaſſung und Regierung im Wefentlihen und 
Ganzen dem Land und dem Volk angemeſſen und dauernd 
für nähere oder fernere Folgezeit dafelbit begründet finde ? 
fo antworte ih mit einem lauten und unbedingten Ja. 
Weſen und Form der vepublifanifhen Inftitutionen, und 
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zwar mit entichiebenem Uebergewichte bed demofratifden 
Princips Aber das ariſtokratiſche, ſcheint mir, fo meit 
die Weltgeſchichte reiht, und nirgends fo feit wie bier 
in Moden und Menihen gewurzelt zu baben, und id 
halte es neradezu fir unmöglib, daß jemals bier bie 
Mepublif weder zur ariftofratifhen Oligarchie ausarten, 
noch durch Ehrgeiz ober Verdienft eines einzelnen Br: 
gerd zur monarchiſchen Staatsform umgewandelt werden 
koͤnnte. Lezteres wird auch ſchwerlich jemanden mög: 
li feinen, der Amerita und die Ameritaner geſehen 
und fit überzeugt bat, wie durchaus ed hier an allen 
Glementen diefer Umgeftaltung feblt; namentlich an 
Enthufiasmirbarfeit des Volls fuͤr Individuen und Per: 
ſoͤnlichteiten, au militaͤriſchem Geift im europäischen 
Sinne des Wortes, und an bäufig mwiederfebrender Ge: 
legenheit zur Erwerbung friegerifher Lorberren. Hier 
bätte zuverlaͤſſig felbit Napoleons Edrgeiz es nicht 
über den großen Bürger binausgebraht, und er wäre 
untergegangen in jedem böberitrebenden Verſuche. Ob 
das gegenwaͤrtig die Vereinigten Staaten umſchlingende 
Central band auf ewige Zeiten, oder auch nur auf ſehr 
lange Zeit vorbalten wird? iſt allerdings ſchwer voraus: 
zufagen, und eine bdereinftige Zerfplitterung in drei oder 
vier von einander unabhängige, nur zum Schutze gegen 
äußeren Angriff eiwa verbünder bleibende Föderativgebiete 
teineswegs unmöglib, faum unmabriheinlih. Ganz 
zuverläffig aber wird, bei einer ſolchen neuen Geſtaltung, 
Weſen und Form der Mepublil, und zwar der Demo: 
fratie, ſich überall behaupten; fie ift das Lebendelement 
fir neun Sebntbeile des amerifanifhen Volkes, welches 
außerbalb deifelben fi befinden würde, wie der Fiſch 
auf dem Trockenen. Zwar kann ber Fremde, menn er 
fi vorzugsweiſe in den Kreifen feinerer Geſellſchaft der 
großen Städte des nordöftlihen Amerikas herumtreibt, 
zuweilen an dieſer Webergeugung irre werben; denn in 
jenen Gefelligeitöverbältniffen, in allerlei Familieu- und 
Rangesrücfihten, in Nedensarten reicher Kaufleute und 
Gutsbeſitzer ſpukt eine ariftofratifhe Tendenz oft ver: 
nehmlich genug. Aber fo wie man aus folden Cotter ien 
heraus in's große oͤffentliche Leben tritt, zeigt ſich, dem 
allgemeinen Volkswillen gegenüber, augenbliclich ihre 
völlige Nullitaͤt, Ihre gaͤnzliche Unfaͤhigleit zu irgend einer, 
ihrem eigenen ausſchließlichen Intereffe dienenden poli— 
tifhen Wirffamkeit. Defen find auch bie Amerikaner 
neuerdings mieder mehr ald jemals im DMefultate der 
jängften Präfdentenmahl fih bewußt geworden, und klar 
genug, in der That, offenbarte fih dabei die Unmacht 
der ariftofratifben Partei, ald deren Haupt Quincn 
Adams ziemlih allgemein angenommen wird. Denn 
bloß defihalb befiegte ihn General Jackſon, welder 
font in feiner milttärifhen Stellung, in feinem etwas 
ſoldatiſchen Charakter, und in feiner den Tarifmännern 
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des Oſtens und Nordens verbähtiaen Eigenſchaft eines 
Grundbeſizers aus dem Siden, unüberſteigliche Hinder— 
niſſe gefunden haben dürfte. Ueber dieſe bat ihn nur 
bie Urbergeuaung der Nation von feiner demokratiſchen 
Sefinnung, und von der dadurch feiner Verwaltung 
anbängigen Bürgſchaft gegen Wiurpationen des Kajtene 
und Privilegiengeiftes binmeggeboben,“ 

Schr intereffant ift aub, was er über bie Frauen 
fagt! „Einen nidt genug zu preifenden und auf ibre 
rafbe Entwicklung im jeder politifden und ftatiftifchen 
Richtung höchſt einfiußreiden Segen bes Himmels befigen 
diefe Amerikaner im ihren Frauen: ic babe mehrmals 
fhon Gelegenheit gehabt, Euch die ald regel geltende 
Unmurb ibrer außern Erſcheinung zu nennen, aber dad 
iſt das Wentaſte, obgleib an ſich nihr wenig, Wenn 
es wahr it, worüber man ihre Männer zuweilen Magen 
bört, daß fie früh altern, fo ift das nicht zu verwundern 
bei ihrer unglaubliben Fruchtbarkeit; ja man fann ber 
Natur faum verargen, wenn ibr früber, ale anderswo, 
wieder leid wird, fo viele Reize neipender zu babem, 
Jedenfalls hat felbit das weiblibe Alter bier nur felten 
etwas Abihredendes im Aeußern, wie fo bäufig in Eile 
ropa, und mehr noch, fagt man, in Südamerifa. Die 
Hauptfahe bleibt aber immer bie ben amerifanifchen 
rauen, ald Megel, eigene GSittenreinbeit und Fülle 
weiblicher Tugenden aller Art. Stanbalöfe Ehegeihichten 
gehören bier zu den allerfelteniten Ausnahmen, Freilich 
wird von den Frauen feldft, in diefer Hinfiht, eine uns 
glaublich ftrenge Geſellſchaftspolizei gehandhabt; Feine 
zur Motorität gefommene Shwähe, wenn auh mod 
aus dem Mäddhenftande berrührend, wenn auch am 
Tramaltar ausgelöfht, darf bei den Ampbiftvonen bes 
eigenen Geſchlechts auf Nachſicht rehnen. Ich bin wäh: 
rend meines Aufenthalts in Wafbingron Zeuge eined 
foihen, eben damals in lebhafter Erörterung begriffenen 
Falld geweien, wo bie junge liebenswürdige, und fonft 
in jeder Beziehung tadellofe Gattin eines der vornehm⸗ 
ften Staatsbeamten aus aller Geſellſchaft ihres Geſchlechts 
verbannt mar, weil fie ald Neuverehelichte ihr erſtes 
Wochenbett um ein paar Monate zu früh gehalten hatte, 
wiewohl zur volfommenen Zufriedenheit ibreds Mannes. 
Man ift oft verfucht, dieſe Strenge übertrieben und per 
dantifch zu finden; wenn aber erinnert wird, daß fie ber 
großen Umgangs» und gefelligen Bewegungsfreiheit, welche 
die ameritanifhen Frauen und Mädchen genießen, ald 
nothwendiges Gegengewicht dient, fo läßt fich nicht viel 
mehr dagegen einwenden. Uebrigens find diefe Frauen 
nicht nur fruchtbare und treue Gattinnen, fie find auch 
vortrefflibe Hausfrauen, ſehr liebevolle, und pflichteifrige 
Mütter; man fiebt bie der unteren Klaſſe zwar nicht 
leiht wie bei ung in Feld und Garten arbeiten, unb 
wo man es fieht, kann man ziemlich fiher auf unmittelbare 
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enropäifche Abkunft metten: aber im Haufe walten fie 
unvertrofen, und deſſen ganze innere Einrichtung, wie 
die Sorge für haͤusliche Kinderzucht, bleibt ihnen and: 
ſchließlich uͤberlaſſen. Groß ift dafıır denn auch die Ebr: 
erbietung und zarte Ruͤckſicht, womit in Gefellfhaft und 
bei jeder öffentlihen Erſcheinung fie fib uͤberall behandelt 
finden; es ift micht, wie wohl in Europa, chevalereske 
Sitte, bie fib um fie bemüht — es ift gleihfam ein 
fortlaufend ihnen gezoßter Tribut von Achtung und 
Dankbarkeit, Mir fbeint, fie muͤſſen ſich bier glüdlicher 
fühlen, als in irgend einem andern Lande; freilich fagen 
fie auch nit, wie jene Franzeſin: — „je n’sime pas 
les plaisirs innocens!« — Die Maͤdchen, ziemlich früh 
entwidelt, haben dennoch, da fie gewöhnlich ſehr fruͤh 
heirathen, nur eine durze, aber deſto glüdlihere Mäd: 
chenzeit. Unter dem Schuße der allgemeinen Eitte und 
ihrer eiaenen verftattet man ibnen eine in Europa uner: 
hörte Freiheit: fie gehen alein fpagieren, ſchütteln die 
Hände, ſcherzen und laden mit begegnenden männlichen 
Bekannten, geben auf Bälle und in Mittagsgefellicaften 
ohne elterlihe Begleitung. Ein Mißbrauch diefer Frei— 
beit gehört zu den allerfeltenften Yusnabmen. Aber man 
läßt fie auch in ber Menel ganz nah Wahl und Neigung 
beiratben; nicht leicht miſchen fih die Eltern überbaupt 
dabei ein; von Zwang ift vollends niemals die Mebe, 
und in feinem Lande der Erbe find glüdlihe, woblge: 
paarte Ehen mehr an der Tagesordnung.“ 


———— — — 


Ueber das lezte Werk Dieter hugos. 
Angelo, Tyran de Padoue. Drame en 3 journées. 


Die Vorrede zu diefem Stüde dürfte demſelben eine 
üble Nachrede bereiten, Der Dichter gibt darin die Per: 
{peftive an, aus welcher er fein Werk beurtheilt zu feben 
wuͤnſcht, und wir halten es für billig, bei einer Kritik 
beffelben, den von dem Autor angegebenen Weg zu ver: 
folgen. — Wir wollen feben, wohin er führt. 

Herr Hugo fagt in obiger Vorrede unter Anderem 
Folgendes: „Meltre en presence, dans une action, 
toute resultante du coeur, la femme dans la socidte, 
la femme hors de la societe. — — Defendre l'une 
contre le despotisme, l’autre conire le mepris. — 
Enseigner a quelles epreures resiste la vertu de 
l'une, a quelies larmes se lave .la souillure de 
l'autre. — Faire vaincre dans ces deug ames choisies 
les ressentimens de la feınme var piet de la 
fille, Pamour d'un amant par l’amour d’une mere, 
la haine par le devouement, la passion par le devoir. 
— En regard de ces deux femmes poser deux 
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hommes, le mari et l’amant, le souverain et le 
proserit. — — Enfin au-dessus d’eux poser comme 
un lien, comme un symbole, comme un intercesseur, 
comme un conseiller, je dieu mort sur la croix. 
Clouer toute celte souflrance humaine au revers du 
erucifix.t — — 

Das Stuͤck fpielt in Padua um dad Jahr 1539. Die 
erfte Scene zeigt einen präcdtig beleuchteten Garten, mo 
la Zisbe, eine Schanfpielerin, der Nobleffe von Padua 
ein Feſtin bereitet, An ihrer Sand erſcheint der Pobeſta, 
von der Republit Venedig mit unugefhränfter Gewalt 
über die uuterjochte Stadt ausgeruͤſtet. Eiferſuͤchtig bis 
zum Echreden auf die bramatiihe Kılnftlerin, die ihn 
nicht liebt, peinigt er fie, den Anhalt einer Unterredung 
zu erfahren, Die fie fo ebenemit einem feiner Sbirren 
gebabt, Hier nun erfährt er, daß la Liebe, noch Kind, 
an der Hand ihrer Mutter, als Bänfelfängerin Die 
Straßen von Brescia durdzog, wo dieſe das Unglüd 
hatte, einem Senator zu mißfallen. Sum Tode verdammt, 
wird fie durch die Bitten eines Kindes, des Senators 
Tochter, gerettet, dem die dankbare Mutter ein ®ucifir,. 
worauf der Name Tiebe eingegraben war, zum Anden— 
fen überreicht. Die Mutter ift länaft neftorben; bie 
Tochter aber, jezt im Meichthum und Uebernuß, ſucht 
Erfundigungen über ihre Metterin eigzuzieben, um mo 
möglih, ihr jezt zu vergelten, Di der Inhalt jenes 
Geſpraͤches. — Kaum find fie abgetreten, fo ericheint der 
wirkliche Geliebte Tisbes, Mobolpbo, der fie jedoch nicht 
liebt, und der, wie wir von Homodei, dem eigentlichen 
Schidfale bes Städes, erfahren, auf einer alten Familie 
abitammt, die aus Venedig verbannt war. Er felbit fen 
vor 7 Jahren alldort von einer Schönheit gefeffelt wor: 
den, die auch gar bald fein Gefühl getheilt babe. Das 
Schickſal trennte fie, und num fihrzte fi Rodolpho „in 
den Strudel ber Veranügungen, der Zerftreuungen, ber 
Thorbeiten und Falter.“ Doch umfonft; die Liebe zu 
der Dame feines Herzens, deren Namen er nicht einmal 
fannte, macte dieſes alled mit. Endlih nachdem er 
mit diefer Liebe wider Willen Tisbe nach Padua begleitet, 
läßt thn dafelbjt die frühere Geliebte aufſuchen, geftattet 
ibm wöcentlih drei Rendezvous, ſtets mit Verſchwei⸗— 
gung ihres Namens, und bleibt plößlihb wieder aus. 
„Wollt Ihr fie fehen m ſchließt Homodéi endlich feine, 
etwas fehr lange Mede. Die Antwort kann fich jeder 
denten, deſſen Liebe dem Gegenftand feiner Unbetung 
felbit im Strudel der Veranuͤgungen, ber Zeritreuungen, 
der Thorbeiten und des Lafterd treu geblieben ift. Ho— 
modei erbieter fi, ihm um Mitternacht zu ibr zu fuͤh⸗ 
ren, und Rodolpho ſtuͤrzt fort. Jezt erfcheint fa Tisbe 
wieder; auch ibre Eiferfucht reizt Homodei, und verſpricht, 
fie heute Nacht durch ibre Augen von ber Untreue ihres 
Geliebten zu überführen, wenn fie ſich vom Podeſta 


einen Schlüffel geben ließe, den dieſer ald Biion 
am Halſe trägt. Dies geſchieht, fo endet la premiere 
journee. 

La deuxieme führt und in Katbarinas Schlafge— 
mad. Komodei führt Rodolpho durch die Mauer bieber 
und verſchwindet. Bald eriheint Katbarina, des Podeſta 
Gemahlin, denn feine Geringere iſt ed, und ſieht fib 
angenebm dur die Gegenwart des Geliebten uͤberraſcht. 
Aber die Freude währt nicht lange. Tisbe kommt mit 
Hülfe des Bijou: Schluͤſſels ebenfalls durd die Mauer, 
Kanm bat Rodolpho Zeit in's anftoßende Betzimmer zu 
flüchten; aber, ein zmeiter Joſeph, läht er den Mantel 
zuruͤck. Tisbe erfennt ibn, macht Lärm, medt den Vo: 
deita, — doch ald diefer eintritt, und fie eben Alles 
verratben will, fällt ihr® Katbarina’s Grucifir in bie 
Augen. Ihr eigener Name ift darauf gezeichnet, Ma: 
tharina die Metterin ihrer Mutter. Maſch wandelt ſich 
ihr Zorn in Edelmuth; fie binder dem Podefta auf, fie 
fen nur bieber geeilt, feine Frau von einem Morban: 
flag gegen ihn zu unterrichten. Diefer reiht dankbar 
Zisbe Die Hand, um fie nah Haufe au geleiten, Sta: 
tharina läßt den Liebhaber durch die Mauer fpagieren 
und gebt ſchlafen. 

Aber in der troisieme journde ift ber Torann durch 
einen Brief, ben Mn im des erihlagenen Homodei Taſche 
fand, auf die Schlihe feiner Frau gefommen, und be: 
ſchließt Nabe. Block und Beil fteben ſchon bereit; aber 
dag Alles kann fih wicht ehne la Tisbe vollführen laffen, 
die neben der Geliebten auch noch eine Art von Geheis 
merath und Haushofmeiſter Angelos zu ſeyn ſcheint. 
Diefe verwirft das Veil, ſchlaͤgt Gift vor, und reicht ihr 
ftatt deifen einen Sclaftrunt, worauf die Sceintodte 
unter Aufſicht des weiblihen Factetums in die Gruft 
getragen wird. Hier erfheint Rodolpho wuͤthend, dringt 
rafend auf la Tisbe ein, und wirft ihr den Mord ber 
Geliebten vor. Sie koͤnnte fih mit einem Worte reini- 
gen, oder indem fie nur Statbarina aus dem Schafe 
rüttelt; aber ibr geht es wie Mar Piccolominil „Es 
fheint, fie wollte fterben.“ Auch erfucht fie Rodolpho 
mehrmals böflib, fie umzubringen; ein gutes Mort 
findet ftetd eine gute Stelle! Rodolpho läßt fib erbitten 
und flicht fie todt. Darauf erwacht Katharina, la Tisbe 
fordert fie fterbend auf, von bereit ftebenden Pferden 
Gebrand zu machen, weist ihre Maͤnnerkleider nad, feg: 
net fie, ſtirbt — und das Stüd it and, 

Der Name Hugo bürgt wohl dafür, daß das Drama 
mir aller Begeifterung, Gluth und Kraft der Sprace 
gefhrieben ift, die den Autor deffelben fo berühmt ge- 
macht. Biber eben biefer berühmte Name fordert zu 
einer ernften Kritik auf. Von einem andern Verfaſſer 
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geſchrieben, am einem Boulevard: Theater aufgeführt, 
würden wir .nur der trefflichen Einzelheiten erwähnen, 
woran das Stüd feinen Mangel leidet, und alle Gchwäs 
hen deſſtiben, als die eines ephemären Erzeugniſſes der 
neueren Schule übergeben. Aber Victor Hugo iſt ge 
wiſſermaßen Schöpfer, jedenfalls gegenwärtiger Chef 
diefer Schule, und fo ift es wohl an der Zeit, den Weg, 
den dieſelbe eingefhlagen, etwas näher zu beleuchten, 


Der Autor gibt und fein Stü® als eine Handlung, 
die ganz aus dem Herzen hervorgeht. Das finden wir 
niht. Die Handlung geht ganz aus einer Mauer ber: 
vor, aber aus feinem Herzen. Der Veweis liegt wohl 
darin, daß der Dichter eher ſaͤmmtliche Herzen feiner 
Perfonen entbebren könnte, ald die alte Wand, — Mie 
fann man ein Drama auf einen fo elenden Behelf auf: 
führen? 


Ein foldes Hinz und Herrennen burd verborgene 
Deffaungen in der Mauer, ein foldes Scälüpfen und 
Hüpfen in und aus kaſchirten Mäufelöcern verſezt and 
den Wohlwollenditen in die Stimmung bes Luſtſpiels 
und der Farce. Unbekannte Fußtritte mögen zu nachts 
ſchlafender Zeit einen fhaurigen Cindrut auf den davon 
im Zraum Emporfchredenden erzeugen; ift Dies aber 
auch noch der Fall, wenn wir deren Urfahe fennen; 
und eine ſolche Urfabe? Nein! An die Stelle des 
Entfeßend tritt Ekel, ungefähr ald wenn wir bemerkt 
haben, daß biefe, und erichretenden, Tritte von Ratzen 
berrübren; Etel zu erregen, Tonnte aber nie der Zweck 
des Dichters ſeyu; bier auch nicht einmal Entfegen, denn 
jede Weberraihung wird und fchon geraubt, inden Angelo 
gleih in der eriten Scene auf diefe Meiſterſtuͤcke der ge: 
beimen Baufunft mit Schauder und Grauen bindentet. 
Alfo bloß das Mefen der Tprannei, die ihn, den Tpran: 
nen, bedruͤckt, wollte er bezeichnen? Spafibafterweife aber 
trägt er felbit den Schlüffel zu fo einem Gebeimnife an 
feinem Halfe; auch er macht ſolche nächtliche Dromenaden, 
und ift es doch unerflärlib, wie man ein Gebeimniß fo 
fürdten fann, dad man felbft theilt. Noch unertlärlicher 
ift es, wie er, ein fo vorfichtiger Tyrann, nicht bie 
Schlöfer ändern lieh, zu denen er fo leihtiinnig den 
Schlluͤſſel verfbenfte; ein Math, deu ibm jeder Hause 
meifter ertheilt baben würde. Wozu aber dieſes ganze 
Schluͤſſelſpiel noͤthig, begreifen wir nicht, da ja Homodei 
im Beſitze diverfer Dietrihe war, und la Tisbe wohl 
auf demfelben Wege hätte introdueiren können, den er 
für Rodolpho gewählt. 


& (Der Schluß folgt.) 





Verantwortlicher Medafteur: Dr. W. Menzel, 
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Redigirs von Dr. Wolfgang Menzel. 


Re 1 


Meber das lezte Werk Victor Hugos. 


Angelo, Tyran de Padoue. Drame en 3 journdes. 
(Sluß.) 


Freilih waͤre fie dann in Verlegenheit geratben, 
Angelo, diefem merfwürdigen Tyrannen, den Meg 
anzugeben, auf dem fie zu feiner Frau geſchlichen; bloß 
aus diefem Grunde alfo finder das ganze Poffenfpiel mit 
dem Bijon:Schlüfel am Halle des Tprannen ftatt; bloß 
aus diefem Grunde alfo muß auch er in die Geheimnilfe 
der Mauer eingeweiht fepn, und fo fi felbft Lügen 
frafen, wenn er von deren Echredniffen ſpricht. ine 
folde leere MWeußerlicteit, die der Hauptbebel eines 
Drama it, erregt Lahen. Im Luftfpiel kann er mit 
dem größten Erfolge angewendet werden, ımd verfehlt in 
der „gefährlihen Nachbarſchaft“ nicht feinen Zweck, deren 
Erinnerung fib auch unwiltirlih dem Leſer bei diefer 
Ecene aufdringt. 

Die zweite Aufgabe, die fi der Dichter feste, war: 
la femme dans la societe, und la femme hors de la 
societe im Gegenfaß zu ſchildern. — Welches find diefe 
beiden Frauen? Katharina und la Tisbe, die Frau des 
Voedeſta und die Schaufpielerin, das Weib im Fürftenmans 
tel und jene, die von der Bänkelfängerin ftammt, Gut! 





aber wie find diefe Frauen gegeneinander geftelt? — 
Die femme dans la societe, bie Gattin bed Pobdefta, 
fehen wir zurüdgezogen von der Welt, einfam, einer 
Gefangenen gleich, in ihren Gemädern bewacht, während 
la Tisbe, die femme hors de la societe, eine Rolle 
fpielt, die fie zur Frau de haute societe erhebt. Gie ift 
eine Freundin des Primicier von Venedig, der fie mit 
föftlihen Geſchenken von narkotifhen und giftigen Flüf: 
figfeiten beebrt; fie ift der Abgott des hoben Adels von 
Padua, und kein Senator verichniäbt ed, ihre Feſte durch 
feine Gegenwart zu verberrlihen; — ift das bie femme 
hors de la societe, fo ıft wenigftend ihre Stellung eine 
ganz falihe. Die Stellung der Perfonen ift aber im 
Drama eine der Hauptfaben, da aus ihr die Situationen 
hervorgehen, und ift jene Vaſis derfelben falſch, fe 
wäre zu verwundern, wenn fie felbft wahr wäre. 
Defendre l'une de ces deux femmes contre le 
despotisme, l’autre contre mepris — iſt ber dritte 
Theil der Aufgabe, die ſich der Dichter geftellt. Aber 
bar er fie gelder? — Wodurch wird des Podeſta Gattin 
gegen deſſen Deſpotismus vertbeidigt? — Dadurch, daß 
man ihr die Wahl zwiſchen Beil und Gift läßt? oder 
dadurch, daß man fie zwingt, ftatt des Bifted einen 
Sclaftrunt zu nehmen? — Auf was in aller Welt läßt 
fi hier dad Wort: defendre, anwenden? — Und vom 
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zweiten Theil des Satzes, von ber Mertheidigung gegen 
die Verachtung der Andern fommt gar nichts im Stuͤcke 
vor, und konnte auch nichts davon vorfommen, da gegen 
la Zisbe nie von einer Verabtung, fondern ſtets nur 
von Bewunderung, Anbetung und Liebe die Mebe iſt. — 
Wozu ein Uebel befämpfen, welches nicht eriftiet? — 

Der vierte Satz: à quelles #preuves resiste Ja vertu 
de l'une, & quelles larmes se lave la souillure de 
Vautre — hält wohl bei firengerer Beachtung nicht feiten 
Stand, — Welben Verfuhungen miderftebt denn Die 
Tugend Katharinad? — Es gibt deren zweierlei; bie, 
welche wir vor unfern Augen feben, und die, melde und 
nur ergäblt werden. Was die Lezteren betrifft, fo find 
fie zweideutiger Natur. Sie liebt einen Yılngling, gibt 
ihm zablreihe Rendezvous, bleibt plöglic fort und bei: 
rathet einen Andern. Iſt die Liebe eine Tugend, fo bleibt 
fie diefer Tugend nicht eben muiterbaft treu. Doc Zwang 
entfhuldigt viel, Aber nah ıbrer Ehe leitet fie jene 
Rendezvous von Neuem ein, und fieht den Geliebten 
häufig in einer Hütte unter den Muinen eines alten 
Schloſſes. „Hier blieb fie, wie Homodéi faat, tout a la 
fois fidile a son amour et a son honneur, ä son 
amant et a son mari.“ — Wir finden von Allem gerade 
dad Gegentheil. Sie ward tout a la fois infideleä 
son amour et à son honneur, A son amant et a son 
mari‘— infidele a son amour et a son amant, als fie 
einen Undern beiratbete; infidele a son honneur et ä 
son mari, als fie nach vollgogener Ehe mit einem Andern 
unter den Ruinen alter Burgen campirte, — Hätte noch 
ein Sufall fie zufammengeführt; nun wer fann für den 
Zufall! nein, ein altes Weib paßt ihm auf der Bruͤce 
auf und führt ihn unter die Ruinen, wo die Geliebte 
fon feiner harrt. 

Soll die Härte des Semahls fie entfhuldigen? — 
tm Gotteömwillen nicht! da gäbe es feinen wirklichen 
Treubruch mehr, benn die Männer bieten in der Regel 
die erite Meranlafung dazu; doch das entſchuldigt nicht; 
nein! troß alles Erduldeten mußte fie nicht fliehen, fie 
mußte bleiben, und ein Opfer ihrer Treue fallen, oder 
mindeftens nicht mit dem Entführer fliehen; aber gerade 
dazu zeigt fie ſchon abfonderliche Luſt in ber fiebenten 
Scene des dritten Alte. Dieligion, Ehre und Sittlichfeit 
verdammen ihre Flucht. Doch wir wollen nicht fo ftreng 
fepn; ein Gatte, der großmütbig die Mahl laßt zwiſchen 
Beil und Gift, muß fhon ein Auge zudruͤcken, wenn die 
Frau zum Teufel gebt, aber — ber Dichter ftelle fie nicht 
als ein Muiter auf, & quellos Epreuves resiste la vertu; 
fonft antworten wir ganz troden: A aucune! — 

Fünftens: A quelles larmes se lave la sonillure 
da l’autre. — Davon werben wir wieder nichts gemahr. 
Kein Menſch beſchuldigt Tisbe eines ſchlechten Lebens— 
wandels, als ſie ganz allein. Rodolpho ſagt, ohne ſie zu 


lieben; Vous mẽriteriea l'amour d'un ange. Sie ſchweige 
felbit von ihrer Schande, und kein Menſch wird daran 
denfen, Jedermann wird fie für eine fo tugendbafte 
Schawfpielerin halten, als nur je eine gelebt hat; aber 
wir müfen alle ihre Farcen uns erzählen laffen, und ein 
Weib, das ohne Noth ihre Schande verkündet, ift nicht 
minder widerlih ald eine Tugendheuchlerin, — Und wozu 
beichtet fie denn das alles? Aus Reue? um ihre Sonillure 
in Thränen abzumafben? — Bemwahre! Sie will filndi: 
gen, fie will Rodolpho verführen; es ärgert fie nur, 
daß fie ſchon in Suͤnde abgeftumpfr ift, daß fie nicht alles 
Vergangene ungefheben machen fann, um ed mit Rodol⸗ 
pho nachzuholen. — Das iſt ja ein Ausbund von einem 
Weibe. Uber Rodolpho will fie nicht; fie kommt dahinter 
und will ihre Nebenbublerin unter's Beil bringen. Da 
erfennt fie im ihr die Metterin ihrer Mutter und ver 
zeiht. Das ift gut, das ift fhön; man kann tüderlich 


“fepn und doch eine gute Tochter und eine große Kuͤnſt⸗ 


lerin; wir feben das alle Tage, Dabei follte es aber 
auch fein Bewenden haben. Nein! fie dringt darauf, daß 
man fie erſteche. Weßhalb? Iſt es ein Opfertod? für wen? 
ſtirbt ſie denn nothwendig und an der Stelle einer 
Andern? Nein! Konnte fie denn nicht mit entfliehen? 
Oder Fann fie, maitresse absolue du Tyran de Padoue 
nicht rubig nach Haufe gehen? Weshalb ftirbt fie denn? 
— Aus Unluſt am Leben, and Weberdruß, aus Neid, 
ihren Geliebten in den Armen einer Andern zu ſehen. 
— Das ift ein uberflüffiger Tod; überflüſſiger Tod im 
Drama ift aber unerlaubt. Der Tod muß Strafe ſeyn 
oder Suͤhmung; bier ift er feines von beiden, 

Sechtens: Faire vaincre (dans Tisbe) les ressen- 
timens de la femme par la piet€ de la fille; l’amour 
d'un amant, par l'amour d'une mere. 

Sie opfert ihre Nabe dem Andenken ibrer Mutter; 
ja; aber was ift das filr eine Mache? Worauf it fie be⸗ 
gründet! Weiß fie nur, daß Katharina ihre Nebenbublerin 
it? Hat fie Rodolpho bei ihr gefeben? — Nichts von 
alle dem. Sie ſieht ein Weib in Tobesangit, in bie fie 
ed geftürgt, und im Begriff, den Streih zu führen, er 
fenut fie in ihr die Metrerin ihrer Mutter und built inne, 
Hätte fie vielleicht noh zuhauen follen? 

L’amour d’un amant werde par l’amour d’une 
mere befiegt? — Wo denn? — Entſagt fie? Keineswe— 
ges. Sie finder fih verſchmaͤht und Katharina gelicht, 
und macht bonne' mine au mauvais jeu; die Mutter 
bleibt ganz ex nexo; und wenn ihr Katharina noch drei 
Mütter rettete, fo würde fie ibr doch den Geliebten ents 
reißen, wenn es ginge, Aber ed geht nit; man raubt 
ibn ihr; fie gibt ibn nicht, fie gäbe ihn nit! fie wuͤrde 
ibn nimmermebr geben; uns menigitend überrebete fie 
das in drei anderen journdes noch nicht! — Mad alfo 
will bier der Triumph der Kindesliebe über Leidenfchaft 
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zu einem Manne? — „Worte! Worte! nichts als 
Worte — 

Siebenteng: La haine par le devouement, la pas- 
sion par le devoir. — Auf wen von Beiden gebt dad? 
— Auf Beide paßt ed nicht. Im wie weit ed auf Tisbe 
nit paßt, ift oben erläutert mworben; ed aber auf Ka: 
tbarina anzuwenden, wäre eine Zollbeit, Sie befiegt 
nicht den Haß durch Ergebung, fondern untermwirft ſich 
der Gewalt; und wie fie, zur Freiheit gelangt, ibre Lei: 
denſchaft von ber Pflicht befiegen läßt, das zeigt fie ver: 
mutbhlib im Wugenblid, wo fie mit dem Liebhaber zu 
Pferde fteigt, um dem Gatten zu entfliehen. — Bon! — 

Achtens: En regard de ces deux femmes poser 
deux hommes, le mari et l’amant; le sourerain et le 
proserit. — 

„Der GBatte und der Liebhaber.“ — In der That, 
es thut jeder, was feine Lage erlaubt; der mari mwüthet 
mit Beil und Gift, und der amant fpielt während ber 
Sreuelſcene Verſteck im Petzimmer feiner Geliebten. 
Was find das für Gegenfäpe? — Hätte bier von ſolchen 
die Mede ſevn follen, fo hätte ber Liebhaber dem Gatten 
gegenüber treten, und die Mechte der Liebe gegen bie der 
Che zu vertbeidigen ſuchen follen; da hätte der Dichter 
einen Vorwurf für feinen Geiſt und feine Berebfamteit 
gefunden; aber fo hatte der Eine gut witben, während 
ber Undere verftedt war; und dieſer hatte fih gut vers 
ſtecken, während jener wuͤthete. — 

Noch ſpaßhafter find die beiden anderen Gegenſaͤtze: 
le souverain et le proserit. Nicht der ang, den der 
Menſch in der Welt bekleidet, fommt in Anſpruch, fon: 
dern bie Stellung, die ihm dieſer Mang gibt. Handelt 
bier num Angelo ald Fuͤrſt, Rodolpho als Werbannter ? 
Keineswegs. Jener wird Meucelmörder; dazu braucht 
man nicht Fuͤrſt zu ſeyn; diefer zieht mit einer huͤbſchen 
Shaufpielerin umber; das können auch mod andere Leute 
ald Proferibirte. Begeben fie eine Handlung ober 
ſprechen fie ein Wort, das aus ihrer Stellung als Fuͤrſt 
ober Merbannter hervorginge? — Bewahre! — Geht aber 
feine ihrer Handlungen aus ihrer bürgerliben Stellung 
bervor, fo ift diefe eine rein zufällige, und fomit auch 
jene Gegenüberftellung eine bloß imagindre. 

Und neuntens: Enfin au-dessus de ces deux hommes 
entre ces deux femmes poser comme un lien, comme 
un symbole , comme un intercesseur, comme un 
conseiller, le dieu mort sur lacroix, 

* Das ift gu arg; dad ift wirklich Profanation, das 
it Saerilegium,. Tisbe mill ihre Nebenbuhlerin ver: 
nichten, und wird Davon zuricdgebalten, weil fie durch 
ein Gruecifir, worauf ihr Name gegraben ift, in ihr 
bie Netterin ihrer Mutter erlennt. — Iſt es das Eru: 
eifir, das fie zurädhält? — Eriheint der „Bott am 
Kreuz“ bier als ein Band, als ein Symbol, als Fürs 


fpreher, ald Rathgeber? — Durdaus nicht! Die 
Bedeutung des Kreuzes verſchwindet vielmehr ganz, 
und nur die Erinnerung an die gerettete Mutter tritt 
in’d Leben; aber nicht dur das Kreuz, fondern durch 
den Namen Tisbe, zufällig darauf eingegraben; — 
hätte die Mutter ftatt deſſen ihrer Metterin ein Strumpf: 
band, ober eine Kaffeelanne, oder eine Nahtmüge mit 
dem Namen Tisbe verfeben, gefchentt, fo würde ber 
Unblit diefer Gegenftände auf fie ganz die Wirkung er: 
zeugt haben, bie jezt das Grucifir erzeugte; wie fonnte 
alfo der Autor und glauben machen wollen, in diefer rein 
äußerlihen Zufälligteit liege eine tiefere Bedeutung; es 
liegt feine darin, und konnte feine darin liegen; denn 
bie chriftliche Lehre verwirft jede Bedeutung des Zufalls, 
räumt ibm feinen höheren Wertb ein, als er in der 
phofiihen Welt behauptet, und mitbin darf er auch im 
Hriftliben Drama auf feine höhere Stufe der Anerken⸗ 
nung Anſpruch machen. 

So viel über die Punkte, welche zu beleuchten, ber 
Dichter durch fein Vorwort felbit beraudgeforbert, Leber 
die Bebandlung des Stoffes ließe fih noch viel fagen, 
verböte ed niht der Mangel an Raum. Hier nur 
einige flühtige Bemerkungen über einzelne Charakter 
züge- 

Das Stüd beißt: Der Torann von Padua. — Ein 
Titel ift am Ende etwas außermwefentlihes bei einem 
Drama. Zeigt aber der Autor fo beftimmt darauf bin, 
fo find wir wir auch berechtigt, eine Folgerung aus die— 
fem Titel zu zieben. Die mindefte, wozu ung der an- 
geführte veranlaffen könnte, it, ung auf einen Tyrannen 
gefaßt zu machen. Ungelo ift das aber hoͤchſtens zwiſchen 
feinen vier Pfäblen; ei fo hätte der Autor ibn ben 
Haustyrannen nennen follen. Ein Mann, der, mit me 
umfchränfter Gewalt über Leben und Tod ausgerüftet, 
nichts thut, ald wimmern und Magen, Tag und Nacht 
in Träumen und Ahnungen vor den Shirren der In— 
quifition zittern, — ber ift, falld er wirklich Tyrann 
genannt zu werden verdient, zum mindeften ein Tprann 
des Jammerns und Erbarmens, 

Eine Künftlerin, die in Glanz und Pracht ftets die 
Piedrigkeit ihres Standes fcildert, tft eine Närrin; 
und menn dieſe Künftlerin, die zehn Jabre lang alle 
Kelche des Genuſſes und des Laſters audgefchlürft, nun 
plöglih im ihren alten Tagen um ihre verlorme Unfhuld 
jammert, fo ift dad zum Todtlacen. 

MRodolpho, diefed Mufter: Eremplar eines Liebhabers, 
ſtuͤrzt fi mit dem Andenken an feine Liebe „in dem 
Strudel der Veranägungen, der Berftreuumgen, ber 
Thorbeiten und der Later.“ — Cine faubere Liebe. 
Ewige Zeit hält er Rendezvous mit feiner Gelichten, 
und erfährt ihren Namen nicht, Modelpho, der feiner 
Liebe ſolche balsbreddende Unternehmungen zumuthet, ift 


mir der Rechte, fo discret zu ſeyn! Und woju uͤber⸗ 
haupt die Diseretion? Iſt ed auch nur demkbar, daß ein 
tugendhaftes Mädchen, von ber Leidenſchaft fo weit ge 
trieben, daß fie bei einer alten Fran ihrem Liebhaber Zu: 
fammentünfte geftattet, ibm ibren unverfängliben Nas: 
men verfhmweige? — „Warum foll die Welt nicht ein 
Guckkaſten feon, warum ib micht toll, und das Alles 
glauben?“ fagt Herr Raupach bei einer ähnlichen Gele: 
genheit im Luſtſpiel; und im der That, ein folder Glaube 
grenzt an Tollbeit. Aber weil die ganze Handlung nicht 
ftatt finden wiirde, weil Rodolpho ſich geniren müßte, 
feiner Schaufpielerin nab Padua naczulaufen, wenn er 
feine Geliebte dort als Fürftin müßte, fo bindet uns 
der Dichter eine ſolche Discretion auf, bie wir Nieman- 
den zutrauen würden, und Signor Rodolpho, mit feinen 
plaisirs, distractions, folies und vices am aller: 
wenigften. — 


Katharina fpielt die alerfläglihfte Mole. Sie it 
rein der Angel, um den fid die verborgene Thür in der 
Mauer dreht; drehte fih dieſe Thuͤr nicht, wuͤrde fein 
Menfh von ihr Notiz nehmen, Ihre Liebe kann uns 
niöt rühren, die einen Underen beiratbet; ibre Treue 
fann uns nicht rühren, die dem Manne entläuft; ihre 
Diseretion kann uns nicht rübren, denn fie läft ſich den 
Liebhaber durch alte Meiber aufſuchen; ihre Mettung 
kann und nicht rühren, wie ihr Untergang und nict 
ruͤhren würde; jie ift eine Meine unbedeutende Perſon, 
und wir können und hoͤchſtens wundern, daß fie der Mit: 
telpunft eines ſolchen Speltafels ift. 


Homodei ift ein merkwuͤrdiger Böfewiht, aber feine 
Beftrafung ift noch viel merlwuͤrdiger. Ein Boͤſewicht 
kann im Dunkeln freveln, denn der Frevel fcheut das 
Licht; aber die Gerechtigkeit muß laut und offen beim 
hellen Sonnenſchein richten, fonft mordet fie. Die poe⸗ 
tiihe Gerechtigkeit aber auf die Art, wie bier, zu üben, 
ift nen; men, daß ein Scriftiteller zum Straßenmörder 
wird, um einen Boͤſewicht zu beftrafen. Homodéi ift 
meudhlings umgebracht, nicht gerichtet worben, mithin 
find die Alten dieles Proceſſes nicht geſchloſſen, ber 
Boͤſewicht nicht beftraft; er ift binterliftfig and der Welt 
geſchafft, und an feine Stelle der Mörder Rodolpho ger 
treten, fo daß, Matt dad Stuͤck von einem Boͤſewicht 
zu fäubern, der Dieter und mit zweien überrafht. — 

Mas den Styol belangt, fo ift Herm Hugos Mei: 
fterfchaft in der Dictiom zu anerfannt, als daß ed eines 
Lobes unfererfeitd bedürfe; doch ift auch bierin ein Stre— 
ben nad Neuem & tout prix nicht zu verfennen. Diefe 
Wuth der Neuerung erzeugt oft die barodeften Mendun: 
gen, und verfhmäht es nicht, häufig bis zur Trivialität 
hinabzufteigen. Wenferungen in Bezug auf Hingebung 
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in ber Liebe, wie: „Il n’aura rien de moi. oder: vous 
savez que je ne vous ai jamais rien accorde“ — 
und ähnliche mehr, tragen den Stempel der Grisettes 
du pays latin an ſich, und ziemen ſich weder fur dem 
Etol des hoben Dramas, noch in dem Munde einer an: 
ftändigen rau, 

Das Wort Trahisseur für Träitre it gar nicht 
franzöfifih. Aler. Dumas creirte es im Jahr 1830, 
und Frederic Lemaitre fprac ed zuerft auf der Buhne 
Ddeon im Charakter Napoleond aus. Nur aus dem 
Zuſammenhange, der Etymologie und dem Nafenrümpfen 
des Daritellers ward ed ung verftändlic, doch konnten 
wir nicht umbin, einen Nachbar zu fragen, que ce qus 
c'est que: Trahisseur? — Der aber antwortete ganz 
rubig: „C'est romantique, Monsieur !« 

Auch verſchmaͤht es Herr Hugo in dieſem Städt 
nicht, felbft auf Koften der poetiſchen Wabrbeit einen 
Applaus durch Schmeiheln der Partei: Meinungen zu 
erjagen. Wngelo, der Tyrann von Padua beichreibt feine 
Furt vor der Inguifition; hierauf fagt Tisbe: „Ihr 
Furt? Ihr, der unumſchraͤnkte Herr und Gebieter, ber 
felbft Furcht ber ganzen Melt einflößr?« — morauf 
Angelo, wie fpribwortweife, entgegnet: „premiere 
raison pour trembler.“ — Hier hören wir den Applaus, 
als ob wir zugegen wären, aber er ift unverdient, denn 
eine Unwahrheit erringt ihn. Angelo beluͤgt Tiebe, fi 
felbft und bie Wpplaudirenden; nicht weil alle Welt 
vor ihm zittert, zittert er vor aller Welt; er zittert 
vor,.dbem Matb der Zehen, und jemehr alle ibm Unter: 
gebenen vor ihm felbit zittern, deſto weniger braudt 
er vor jener hoͤhern Macht zu erbeben. Mitbin ift diefe 
Aeußerung eine Unmahrheit, und wir glauben nur ge 
recht, nicht bart zu fepn, wenn mir fie einen Theater 
Coup nennen, beffen einziger Zwed ein Haͤndeklat— 
ſchen ift. 

Alles Geſagte in ein Refumd gebracht, beitätigt es 
eine, von und vor Jahren bereits geäußerte Anſicht, 
daß ber bobbegabte Dichter die, feinem Malente ge: 
bübrende, Krone auf dem dramatiſchen Kampfplape 
nicht finden dürfte. Er leiftet im Gebiete des Romans 
Außerordentlihes, und feine loriſchen Poeſien gebören 
zu den allertrefflibiten Erzeugniſſen der neueren frans 
zoͤſiſchen Literatur; auf dem Wege ded Drama wird er 
ſich ſtets, durch eine zu geflifentlihe Wermeidung der 
alten Schule, auf unwegſamen Pfaden verirren, wo er 
fib felbit verlieren dürfte, und am Ende mohl auch — 
das Publifum, 

An. 
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Historische Romane. 


1) Heinrich von Dfterdingen. Ein Enflus von drei 
somantifchen Erzählungen von Auguſt Bürd. 
Erfte Abtheilung. Der Sängerfrieg auf Wart⸗ 
burg. Leipzig, Hartmann, 1834. 


Ein Roman, ber noch ganz an die alte romantifhe 
Zeit Tieds, Arnims, Fouqués erinnert, auf Goldgrund 
gemalt, voll von jener beiligen Kindlichfeit, die freilich 
zulezt zur Manier geworden ift, und gedichtet in einer 
Süßigkeit der Empfindung, wie fie allen deutſchen 
Romantikern eigen ift, und wie fie auch nur durd die 
fromme Grinnerung an eine in fo vielfaher Beziehung 
reiche und wunderbare Vorzeit bes eignen Volks ermwedt 
werden kann. Doc ift es gerade die milde Seite des 
Mittelalters, die unfere Zeit nicht vertragen Fann, Don 
der liebliben Frömmigkeit, Sittigkeit, Naiverät wendet 
man fi weg. Dagegen findet man an der Graufamteit 
und Mobbeit ded Mittelalters ein fonderbares Wohlge: 
fallen und fucht ed in dem fheußlichiten Charakteren und 
Parteitämpfen am liebften auf. 


2) Erwin von Steinbach. Ein Roman. Drei 
Theile. Hamburg, Perthes, 1854. 
5) Erwin von Steinbach. Movelle von G. €. 


" Braun. Mainz, Kupferberg, 1834. 


Die Gefbichte des berühmten Meifter Erwin, deſſen 
Gebeine man bekanntlich unlängft rober Weife aud dem 
Grabe warf, um einen Bligableiter binein zu leiten. 
Seltfame Schidung! Um den Bau ded Straßburger 
Münfters vor dem zerftörenderf Blige zu fihern, zerftört 
man die. Nuheftätte ded Erbauerd, und will erft mac 
einem balben Jabrtaufend die alte Sage wahr maden, 
nach welcher ber Baumeiſter das Opfer feined Wertes 
werden muß, — Der Roman wie die Novelle, beide find 
mit Liebe geſchrieben und im dem befannten ebrbaren 
altmeifterliden Ton, dem die moderne Romantik für alle 
ſolche Schilderungen auf dem deutſchen Mittelalter adop- 
tirt bat, Der Roman übertrifft die Novelle, wie an 
Umfang, fo durd die mehr künftlerifhe Haltung. Er 
gibt nicht bloß der Perfon Erwins, fondern aud feiner 
Kunft eine Bedeutung und ftelt die gothiſche Baukunſt 
in ihrem Werden, in ibrem Eontraft mit dem herrfcen: 
den Gefhmad, in ihrem Kampf dar, und erinnert in 
fofern an Sternbaldd Wanderungen von Tieck, doch ohne 
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daß der ungenannte Berfafler diefed Romans in ber 
Darftellungsgabe Tiet erreihte. Es it alles zu fehr 
in Sentimentalitat getaucht. 


4) Feierftunden von Ernft Weyden, Köln, Renard 
und Dübyen, 1835. 


Erzählungen in befannten Manieren obne befondere 
Driginalität. Eine ehrbare Nürnbergiihe Meifterge: 
ſchichte aus dem Anfang des 16ten Jahrhunderte, eine 
längere und auch unterhaltendere Herengeſchichte, die aber 
zu modern jentimental gebalten ift und bei der am Ende 
nichts herauskommt, da die arme Frau vom Scheiter: 
haufen durh ein paar befreundete Reiter gerettet wird, 
Endlich die Geſchichte eines italienifhen Geigerd, im 
Hoffmanns befannter Manier, 


5) Die Feuertaufe. Erzäblung von Eduard Duller. 
Zwei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer, 
1354. 


Duller verrätb bier feine genaue Bekanntſchaft mit 
Spindler, und die Manier Spindterd, immer feſte Hare 
Gertalten binzugeichnen, ift einem Dichter, ber fonft gern 
in pbantaftiihe Mebelgebilde abichweifte, gewiß zuträg: 
ib. Doch kommen auch bier noch allzu phantaſtiſche 
Unmabrfbeinlichleiten vor. Die Geſellſchaft auf dem 
Sceiterbaufen ift dod gar zu wahnlinuig. 


6) Bosheit und Wahnglaube oder der Herenpros 
ceß. Sittengemälde aus der Mitte des 17ten 
Sabrhunderts von Karl Keller. Bunzlau, Appun. 


Auch bier ein Herenprozeß, mit weniger phanta: 
ſtiſcher Zutbat, aber im defto treuerer Zeitz und Yolal: 
fürbung. Der wenig befannte Verfaſſer hat ſchon meh: 
rere recht gute Sittengemälde der Vorzeit entworfen, 
die ſich durch daffelbe treue Anſchließen an die hiſtoriſche 
Wahrheit, an beftimmte Specialgeibihten und Wolfe: 
fagen auszeihnen. Das” vorliegende Gemälde ift ſchau⸗ 
bervoll wahr, aftenmäßig. So wie genen diefe-Unglüd: 
liche, wurde der Proceh gegen alle gefiihrt. 


7) Das Erbe von Toggenburg. Bon Friedrich 
Senbold. Zwei Theile. Stuttgart, Schwei— 
zerbart, 1855. 


Der Verfaſſer, deſſen Talent für ironifhe Darftel: 
lungen und politifhe Satire zu den alänzenditen gebört — 
einft Redakteur der ebemaligen Nedarzeitung — bat ſich 
bier ganz in die Manier des biftorifchen Romans ge: 
worfen, und malt uns bie alten Schweiser mit ibren 
Morgenfternen und mit ibrer Grobbeit, wie fie fi nad 
ihren großen Siegen über die Zürften und ben Wdel 


unter einander felber zu entzweien anfangen. Im or, 
dergrunde ſteht ein franzöfifher Graf Dammartin, ber 
fid in eines fhönen Schweizermäddbend treue Augen 
vergafft, die Grafeufrone mwegwirft und zulezt im der 
Kandmannstracht um ihre Hand wirbt, 


8) Kronen und Ketten. Roman von Eduard 
Duller. Drei Theile. Frankfurt a. M., Sauer 
länder, 1855. 


Ein lebenvolled Gemälde aus dem Mittelalter. 
Mir werden nad Franfreih und mitten unter die Kaämpfe 
verfezt, melde der Katajtropbe unter der berübmten 
Yungfrau von Orleans vorbergingen. Die baprifce 
Habelle und ibr Bruder Ludwig vermitteln aber diefen 
franzöfiihen Schauplag mit einem dentihen. Im zwei ⸗ 
ten Theil werden wir nah Conſtamz geführt, nehmen 
am Goncil Theil und folgen dann ben bayriſchen Fürs 
ften in das Detail ihrer Händel, wo ung die unver: 
ſchuldeten Leiden Ludwigs, die Fredbeit Heinribs und 
die Figur des befannten Kaipar des Thorringers befon: 
derd charakteriſtiſch entgegentritt. Nicht mit Unrecht 
läßt der Dichter die Gewalt einen Prolog zu feinem 
Roman balten. Jene Beit war die der frechſten Gewalt 
und Fit. Der Eontraft des üppigen franzoͤſiſchen Hofes, 
wo Iſabeau mir Orleans bublt, während ber blödfinnige 
König im Winkel figr, mit der beutihen Biederkeit und 
Derbheit it gut dDurdgeführt, die Anuſteckung des deut: 
ſchen Weſens durch das franzölifbe in ihrer ganzen Bers 
derblichkeit nachgewieſen. Die ergreifendften Züge ber 
Zeit, der Vehmproceß des Thorringers, die Ertränfung 
der ſchoͤnen Aanes PVernauer, dad alles ift aufgenommen. 
Nur die Huffiten fehlen, aber fie erregen ein fo befon- 
deres Anterefle, daß wenn der Dichter viele Müdfiht 
auf fie hätte nehmen wollen, der Streit der Fürften über 
diefen großen Vollskampf in den Hintergrund verſchwun⸗ 
den wäre. 


9) Der Fürftentag. Hiſtoriſch- romantifches Zeite 
bild aus dem 16ten Jahrhuudert. Bon Ludwig 
Bechſtein. Zwei Theile Frankfurt a M,, 
Sauerländer, 1834. 


Der Derfaffer bar ung fhon ein berrliches Lied von 
Luther aelungen. Hier fübrt er ibn in einem hiſtori⸗ 
{hen Roman ein, der fo echr ift, ald je einer von Wal: 
ter Scott Bechſtein fweint mit ganz befonderer Vor—⸗ 
liebe die Geſchichte jener Zeit ſtudirt zu haben und 
kennt die Lofalitäten Thüringens genau, da er jelbft ein 
Thüringer if, Er führt im dem Städtchen Scmal- 
talden die proteftirenden Füriten und mit ibnen ben 
Doctor Luther ſelbſt und feine gelehrten Freunde, 
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bauptfählich auch den originellen Arzt Theophraſtus Pa: 
racelfus zufammen, läßt dieſe Perfonen treu in ihrer 
Sprache reden und ganz in ihrer Denfweife, laͤßt ein 
Faſtnachtsſpiel aufführen ıc. Bwar find mir nicht arm 
an biftorifhen Romanen, die jene Zeit fhildern, doch 
{ft fie noch nirgends fo ganz im ihrem Goftäm aufgefaßt 
worden, Die Hoczeit eines jungen Paares, ein Mord: 
anſchlag auf Luthers Leben 1. bilden einen leichten Fa: 
den, an bem bie fchönen Charakterbilder des Romans 
fih ungezwungen an einander reiben, 


10) Fränfifche Bilder aus dem 16ten Jahrhun— 
dert. Bon Guſtav von Heeringen (Eruft Wo— 
domerius), Vier Theile. Fraukfurt a. M., 
Sauerläuder, 1855. 


Der Verfaffer hat ſchon mehrere gute Novellen ge: 
frieben, welche Scenen aus der neuern Geihibte zum 
Gegenitande batten. Diesmal ift er in’s Zeitalter ber 
Reformation geratden und bat beffalld auch den alter: 
thämlihen, von Spindler, Blumenbagen, Tromlitz 
eingeführten Ton jenes derben und ehrlichen Jahrhun— 
derts adoptirt, die Ausdruͤcke: „Dirne, unwirſch 10. 
Wir werden aufs Land geführt, Cine Here iſt einges 
thuͤrmt. Vergebens bemühen ſich ihre Ungehörigen um 
ihre Defreiung. Als Hauprperfon erfcheint Konrad, 
ein junger Bauer und feine Geliebte, Diefe, das arme 
Baͤrbden, duldet unter dem Muthwillen der roben Jagd: 
iunfer. „Ste ftieß einen leifen Schrei aus; denn ein 
ungebeuerer Schweißhund faßte den Zipfel ihrer Schürze 
mit feinen Zähnen und zerrte daran fpringend und 
heulend, ald wenn er ein angefhoffenes Stüd Wild fei- 
nen Seren herbeiichleppte, während ein lautes Ge 
lädter in ber Halle ertönte, Es rührte vom Junker 
Wolf und feinen Kuappen und Kumpauen ber, die 
dafelbit faßen und ſich guͤtlich thaten. Unter den Letz⸗ 
teren befand fih der Forſtwart. Anftatt ihre Beſtien 
anzurufen und dadurch dem bedrängten Geſchwiſterpaar 
Luft zu verſchaffen, ergösten fie ib vielmehr an deſſen 
Merlegenheit und der Angſt ded Mädchens, wobei der 
Forſtwart vielleiht eine geheime Mache kuͤhlte. Ber 
gebend fprang ein Heiner Mann in feltlamer Kleidung 
herzu, ein Geſchoͤpf, das offenbar die Natur in feinen 
Entfteben vernahläßigt batte, indem es einem verfrüp: 
pelten Kind alid, welches ein Breifenantlip trägt, Ein 
Hoͤcer hinten und vorn verumzierte feine winzige Ge: 
ftalt; fein großer Kopf war mit einer Stellenfappe be: 
deckt, und Swellen Eingelten an dem ausgezadten 
Rand feines bunten Modes; er warf fi murbig in das 
größte Hundegerimmel, faßte eines der Thiere bei fei: 
nem gewaltigen, Meffing befchlagenen Halebald, um: 
armte feinen Hals, der mir dem feinigen ziemlich im 
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gleicher Höbe war, und ſchwang ſich ihm auf ben Ruͤcken, 
wodurch das Zujauchzen und Selähter der Herren nur 
noch vermehrt ward. Gokel! Gofel! hieß es von allen 
Seiten. Recht fo Narr! Hußa Narr! der Gofel reitet 
anf dem Waldmann — hußa — bußa! und das Geben 
wurde immer ärger.“ Das ift eins von dem vielen 
Bildern, woraus man bie lebhafte Phantafie ded Dar, 
flelers erkennen mag. Konrad fchlägt endlich den Hund 
nieder und wird dafuͤr von ben Waidgefellen an einen 
Daum gebunden und halb todt gepeitiht. Den Junker, 
der ed befahl, finden wir nachher wieder bei einer ſchoͤ— 
nen Nonne, die bereitd von ibm guter Hoffnung ift. 
Nah einer folhen Iutroduftion iſt es begreiflich, daß 
Thomas Münzer auftritt, den Bauern ihre Noth 
und die Scänbdlickeit des Adels in lebhaften Karben 
malt und fie zur Empörung reist. Wir werden, mitten 
in die Revolution verfest, in das Lager des GöR von 
Berlibingen und des wilden Mepler. Die Nahe naht 
auch unſerm fränfifhen Junker. Der arme Konrad (mir 
Unfpielung auf den befannten Bund des arnıen Konrad 
im fhwäbifhen Remsthal) erfheint an der Spige be 
waffneter Bauern, nimmt den graufamen Junfer gefan: 
gen und verbrennt die Burg. Das fine Fräulein 
Hildegard im Schloß, dad der junge Bauer neben feinen 
Baͤrbchen and noh aus Äbertriebener Romantik licht, 
wird gerettet. Außerdem erfcheint bie alte Here, die 
man mutbwillig umgebraht, gleichſam als der Made: 
geitt in dieſem Scloſſe, gleihfals aus tübertriebener 
Romantik, Das Gemälde jener rauben Zeiten wurde mehr 
Wirkung thun, wenn es einfacher und natürlicher gehalten 
wäre und jedes romantifhen Schmuds von hoher Liebe 
eines Bauern zu einem Fräulein, vom Fatum, dad ald 
alted Weib erfheint ic., entbehrte, ſchon deßwegen, weil 
diefe Phantaftereien vom poetifhen Intereffe, das ſchou 
die wirkliche Geſchitte in binreihendem Maafe gewährt, 
abtenfen. Die Bauern werden lebhaft geſchildert: „Da 
fab man Volt aus allen Gegenden, verſchieden ſowohl in 
Tracht, ald Bewaffnung und Faͤhnlein: Odenwälder mit 
dem Schild, werauf der Name ded Heilands geftochen 
war, auf dem Wermel der helfarbigen Jaden und in 
ibren großen aus Stroh geflochtenen Hüten, melde fait 
die Form einer Sturmbaube hatten; Bauern aus der 
Mothenburger Landwehr in ſchwarzen MWämfern und 
Hofen, und deren Ubzeihen in einer Pflugſchaar beftand, 
zu beiden Seiten eine Heugabel und Dreſchflegel gegen 
einander gelehnt; folde, die aud dem Winsberger Thal 
zu Hoͤchberg und St. Burkhart kamen; Sodenburger, 
Maingrüuder mit dem Bundſchuh im Panier, Werth: 
heimiſche Unteribanen, und endlih jene zuſammenge— 
laufene Scaaren, welche bie fchönen Ebenen unb 
Thäler der mächften Umgegend bemohnten. Wber nicht 
allein an den verfhiedenen Trachten und Abzeichen dieſer 


Menfhenbanfen, die zum Theil lärmenb bin: unb ber: 
zogen, zum Theil um Wachtfeuer und jwiihen Zelten 
wie Kriegsvölter gelagert waren, auch an ihrem Weſen 
und Treiben ließ ſich ſelbſt von dem Auge des flüchtigen 
Beobachters, der durch fie hinwanderte, erkennen, daß 
fie verſchiedener Abkunft fepen und verfhiedenen An: 
führern gehorchten.“ Meben den Bauern treten nun 
auch die Fürften auf, bie beranziehen, den Aufrubr zu 
unterdrüden. Goͤtz macht ſich aus dem Staube, bie 
Bauern werden überall geihlagen, Thomas Münger bin: 
gerichtet, ine blutige Mealtion dur die Arbeit bes 
Henterd macht dem ganzen Aufruhr ein Ende. Konrad 
wird aber aus dem Kerler durch feine vornehme Beliebte 
Hildegard guädig entlaffen. 


41) Der Pflegefohn. Ein hifterifcher Roman. Aus 
der Zeit des Prinzen Morig von Dranien. Bon 
J. van Lennep. Yus dem Holländifihen von 
Karl Eduard. Drei Bände. Aachen und Leipzig, 
Mayer, 1855. 


Die bequeme Breite des biftoriihen Romans paßt 
fo gut zu dem Holländern, dab man fi wundern muß, 
warum dieſe meue Form nicht von ihnen erfunden ift, 
Ein hollaͤndiſcher Kuͤnſtler brauchte acht und zwanzig 
Jahre, um die Figuren zu einem Schachbrett zu fhuigeln, 
wahrſcheinlich eine längere Zeit, ald ber Erfinder des 
Schachſpiels felber brauchte, es zu erfinden, Aber mozu 
eignet ſich diefe himmliſche Gebuld beſſer, als zur Ber 
fertigung hiſtoriſcher Romane. Und, möfen wir hinzu⸗ 
fügen, zur Leftüre derſelben. Allein die Holländer ba: 
ben dad Vorurtbeil, das die muntere rafhe Melt nun 
einmal gegen fie beat, in neuerer Zeit oft genug be: 
fhämt, Wie achtbar find fie, in der alten Energie ber 
Sitten und der Privatrhätigleit, troß ihres politifchen 
Sintens. Welche Republit, die zur Monarchie wurde, 
hat ie eine ſolche Vollskraft und Molfägefundbeit be: 
wahrt? Wie herrlich fteht in dieſer Beziehung das blü— 
ende Holland dem verwesten Venedig gegenuber! 


Nur ibre Literatur fcheint verdammt zu ſeyn, ent: 
weder bei Altem bleiben zw muͤſſen oder Fremdes nad: 
zuahmen. Holland iſt zu fein, zu fehr in geifttger Bes 
ziebung von den größern Nachbarn überragt, als daß es 
ein reicheres literarifhes Leben entfalten, mit feinem 
Beift die Nachbarn überftrömen, fie zu feiner Dentart 
und Sprache ſtimmen koͤnnte. Das einbeimifhe Pu: 
plitum der hollaͤndiſchen Schriſtſteller it zu Hein und 
bereits zu fehr an ausländiihe Werte gewöhnt. rüber 
oder fpäter wird daher bie hollindifhe Literatur, wie 
ed unabwendbar das Maturgefeh verlangt, in die deut: 
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ſche übergehen, die eigenfinnige Tochter im den Schooß 
ber großen Mutter zurückkehren. Ya ich glaube; bie 
bolländifhen Gelehrten und Dichter werben den Vortheil, 
deutſch zu fchreiben, bald inne werden. 


Der vorliegende Roman ift eim echted Produft ber 
Zeit. Er geht im die ruhmvolle Vorzeit Hollands zurück, 
um bem neuerdings fo lebhaft angereaten Patriotismus 
und dem Haus Dranien zu ſchmeicheln, und er buldigt 
der allgemeinen Mode durch die Adoption der Formen 
Walter Scotts. 


12) Frauengröße, oder der Bloͤdſinnige. Won 


Bohimus (G. Opitz). Zwei Theile, Stuttgart, 
Weiſe, 1835, 


Aus ben Zeiten des dreifigiährigen Krieged. ine 
böhmifhe Edeldame, Schweſter eined Bloͤbſinnigen, 
Mutter eines Unmindigen, als Proteftantin verfolgt, 
zeigt gleichwohl mitten unter” den größten Gefahren 
eine feltene Charafterftärfe und fibert nicht nur die 
Ihrigen, fondern dient auch ihrer Meligionspartei. Wir 
fönnen nicht beurtbeilen, inwiefern diefer Erzählung ein 
wirklicher biftorifcher Ebarafter zu Grunde liegt. Der 
Charafter aber ift ſchoͤn und hat an ber dunfeln Zeit 
wilder Meligionstämpfe eine erbebende Folie, Doc 
wirde diefes Frauenbild einen gefälligeren Cindrud ma: 
hen, wenn die Schreibart des Verfaſſers weniger breit 
und felbftgefällig wäre, 


13) Widerhold. Ein hiſtoriſch⸗romantiſches Ger 
mälde aus den Zeiten des dreißigjährigen Kriegs. 
Don U. Freiherr von Oefele. Zwei Baͤude. 
Stuttgart, Weiſe, 1834. 


Widerhold, der tapfere Vertheidiger von Hohentwiel, 
der diefe Feite bielt troß feines eignen Herzogs Befehl, 
der nuermuͤdete Streiter für den Glauben, ber ihm 
wörtlich zu einer „felten Burg“ geworden war, biefer 
edle Held bat längft eine romantifhe Daritellung ver 
dient, und Herr von Defele bat fie im dem alterthuͤm⸗ 
lichen Ton und Coſtuͤm, wie Tromlitz und Blumenbagen, 
gegeben. Die feierliben Gelegenbeiten, Feftivitäten, 
Fürfilichteiten, bier im der fteifen Faiferlichen, dort im 
der fchon zierlihen franzöfifben Form, der raube Kriege: 
färm, die deutſche und ſchwaͤbiſche Volksthuͤmlichkeit, dad 
alles bilder ein fehr lebensvoles Bild, und ift mit alt 
deutfher Genaufgfeit und Liebe audgemalt, 
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44) €, 2. Bulwers fämmtliche Werke. 7ter — Aiter, 
45r und A6r Band. (Die Pilgrime am Rhein, 
von Louis Lax. Die lezten Tage von Pom— 
peji, von D. von Cjarnowoki. Der Gelehrte, von 
8. Lax überfezt.) Wachen und Reipzig, Mayer, 
1834. 8. 

15) Daffelbe Werk. Kleinere Ausgabe. Dafelbft. 
After — Atır Theil. 42. (Die lezten Tage von 
Pompeji.) : 

16) E. 8, Bulwers Werke. 7tes — Adftes Bändchen. 
Stuttgart, Metzler. 12. (Enthält: VPelbam, von 
Buftav Pfizer. Elifford, Meine Erzählungen, De: 
vereur, die lezten Tage von Pompeji, der Birftoßene, 
die Pilger des Rheins, von Notter überfest.) 

17) €. 8. Bulmers Werke. 23fter — 3iſter Theil. 
Zwidau, Schumann. 42. (Enthält: Devercur, 
Pompeji’s lezte Tage, Falkland, von Bärmann 
überfezt.) 

418) Die Wanderer am Rhein. Aus dem Engliſchen 

vou Bulwer. Stuttgart, Weiſe, 1834. 8. 

19) Die Pilger des Rheins von Bulwer. Aus dem 
Eugliſchen von Dr. Le Petit. Mir 10 Stahl: 
fihen. Quedlinburg, Hancwald 1834. 8. 

Da umfere Blätter zuerſt den Ruhm diefed eng: 
liſchen Dichters in Deutſchland verbreitet haben und 


feinen 2eiftungen immer mit Theilmahme gefolgt find, 
fo dürfen wir glauben, daß auch unfere Lefer und Leſe⸗ 
rinnen bereits feine dichteriſchen Vorzüge und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten kennen. 

Seine neueſten Produkte in deu vorliegenden Webers 
fegungen find die lezten Tage von Pompeji, die 
Pilger bes Rheins, der Gelebrte. Dad Wert 
über Pompeji ging aus der unmittelbaren Anfbauung 
bervor. Sir 2, Bulmer war an Dre und Stelle und 
man muß den fbarfen PVeobadbtungsgeift bewundern, 
mit dem er in den Ruinen der Stadt Pompeji und im 
Mufeum zu Meapel alles aufgefaßt und feinem Ge— 
daͤchtniß eingeprägt bat, was irgend geeignet war, die 
Wahrheit oder den Meichthum feines fhönen Gemäldes zu 
vermebren. Er malt und die alte Stadt, das alte Volk, 
das alte Leben kurz vor der Kataftropbe, durch melde 
Pompeji und Herkulanum untergingen. Mir kommen 
auf den Martt. Mobia, eine blinde Sklavin, bie: 
tet Blumen feil. Glaufus, eim Wtbenienfer, den fie 
fbon lange liebt, fommt von einer Meife zurde und 
bewirtber feine Freunde in feinem mwohbleingerichteten 
Haufe, bei welber ®elegenheit und der Dichter die ganze 
antife Haͤuslichkeit mit ardäologifher Genauigkeit ab: 
ſchildert. Aus dieſen beitern Räumen treten wir iu 
eine moſtiſche Dunkelbeit, in den Tempel der Iſis, in 
welchem wir das böfe Princip dieſes Romans, den 
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{blauen und gewalttätigen Priefter Arbaces finden. Er 
ſpeculirt auf die ſchoͤne Jone, Slaukus Geliebte, und 
ſucht zu dieſem Behuf ihren Bruder Apaecides eng an 
ſich zu ſeſſeln. Cr weiht ihn in die Myſterien der Iſis 
ein und verlodt ihn durch rauſchende Sinnengendffe. 
unterdeß fist Glaukus, ohne ein Arg zu abnen, in den 
Baͤdern, deren altrömifhe Cinrihtungen ebenfalls fehr 
genau beſchrieben werden. Dann führt und der Dichter 
in eine gemeine Weinfhente unter die Gladiatoren. 
Mittlerweile hat Arbaces die fhöne Jone in fein Haus 
gelodt und nur Glaufus Dazwiſchenkunft rettet fie. Ihr 
Bruder verläßt das ſinnliche Heidenthum des Aegvpters, 
bei dem er dem gehofften Aufſchluß über die böchſten 
Dinge nicht gefunden hat, und gefelt fi den frommen 
Shriften Olinthus zu. Arbaces aber fucht ihn zu ver: 
derben. @ine neue Intrigue fpinnt fib an. Julia, bie 
ſchoͤne Tochter des Diomedes, deren Gerippe man be: 
tanntlich, noch die goldenen Armbänder um die Arme, 
in den unterirdifben Gängen ihres Haufes gefunden bat, 
wird vom Dichter an der Toilette eingeführt, und bie 
legtere fo genau befbrieben, daf ihn nur Boͤtticher im 
der „Sabina“ übertroffen bat. Auch Julia liebt dem 
edeln Glautus und läßr fib mit dem Aegppter in ein 
Bündniß ein. Meferent, der unlängft felber die Raͤume 
Pompelis ausgemeſſen, kann nicht billigen, daß der Did: 
ter den ägpptifhen Priefter und die fhöne Julia als 
Perfonen darftellt, die fih vor ihrer Zufammenkunft nie 
gefeben, nichts von einander gewußt hatten. Der Iſis⸗ 
prieſter ſowohl als die Tochter des reichſten Eigenthü⸗ 
mers mußten in einer verhaͤltnißmaͤßig ſo kleinen Stadt 
ſich wohl kennen. Daun ſehen wir auch Jonen in der 
unheimlichen Gefellf&aft einer Here. Diele Nachtſcenen 
wechſeln aber wieder mit, freundliben Bildern. Bir 
wohnen einem tlaffifhen Diner beim Herrn Diomeded 
bei. Nun vollbringt aber Arbaces feine Mache, ermordet 
den armen Apaecides und befhuldigt Glaufus ded Mor: 
des. Olinthus, der ſich in's Mittel legen will, wird 
als Chriſt erfanut und nebſt Glaufus verbafter. Cine 
weibliche Stimme aus der Volksmenge ruft entzüdt: 
„jezt haben wir einen Maun für den Löwen und einen 
für den Tiger.“ Gin großes Feſt und Scaufpiel ftebt 
bevor, die Gladistoren follen fechten, und die wilden 
Tiere Menſchen verfhlingen, und da braudt man De: 
linquenten. Während die beiden Unglüdliden im Kerter 
ſchmachten, wird der @emordete von feiner Schweiter 
begraben, wieder ein klaſſiſches Tableau. Arbaces fperrt 
einen gewiffen Kalenus, der ihn ald den wahren Mör: 
der verrathen könnte, mit Lift im unterirdifhen Gewölbe 
ein und will ihn dafelbft verbungernlaflen. Jone kommt und 
verfpricht dem graufamen Priefter alled, wenn er Glaukus 
rette. Doch umſonſt. Niemand kann noch helfen, als 
die blinde Npdia, die zufällig die Gefangenſchaft des 


Kalenud entdedt; aber aud fie läßt der Priefter einfper: 
ren. Doc gelingt ed ibr, einen Sklaven zu gewinnen, 
fie wird frei und befreit aud den Kalenus. 

Schon bat das Schauſpiel begonnen. Die Gladiator 
ren baben gefiegt oder find gefallen. Glaufus wird dem 
Löwen vorgeworfen, aber ber Loͤwe rübrt fib nicht. Da 
fommt SKalenus, Glaufus wird für unfhuldig erkannt 
und der Prätor befiehlt, fogleib den wabren Mörder, 
den Arbaces, zu ergreifen und dem Löwen vorzumerfen. 
Aber in diefem Augenblid ertodt der Berg, den man vom 
Amphitheater zu Pompeji aus fo fhön im Profpeft bat. 
Ungebeure Rauchwolken verbunfeln den Himmel, ber 
beife Aſchentegen fällt, Miles Aiebt audeinander und 
fucht ſich zu retten, doch Ulle geben unter, außer Glaufus 
und Jone, diefed liebende Paar wird von der blinden 
Nodia, die fhon an die Nacht gewöhnt ift, geführt und 
glüdlih an’d Meer gebracht, in das fie ſich nachher frei: 
willig ſtuͤrzt, um durd ihre Liebe dad Glüd Jonens 
nicht zu fören. Dies ift eine gedrängte Skizze des 
Ganzen, das gewiß nicht verfehlt, auf den Leſer einen 
fremdartigen, anziebenden und rübrenden Eindruck zu 
machen, und deſſen einzelne Partien zum Theil fehr kunt 
reich find. 

Gelegentlich Aufert Bulwer: „Italien, Italien! — 
waͤhrend ich dieſes ſchreibe, lächelt mir Dein beiterer 
Himmel — gib jenen falfhen Lehren nicht Gehör, welche 
Deine glorreiben Städte, die fi zurüdiebmen nad 
ihren republifanifhen Verfaſſungen, in ein großes Reich 
vereinigen möchten ; biefes ift eine verderbliche Taͤuſchung! 
Nur in der Theilung kann Deine Regeneration erſtrebt 
werden. Florenz, Mailand, Venedig, Genua können 
nochmals frei werden, wenn jede frei ift, Wber träumt 
nicht von Freiheit des Ganzen, fo lange die einzelnen 
Theile ed nicht find; große Staaten find wie ein ſchwa⸗— 
der Niefe, deſſen Glieder kraſtlos, deſſen Gebiru dumpf 
ift, und der durch Erihöpfung und Schwäche dafıkr büßt, 
daf er die natürlihen Bedingungen des Lebens und ber 
Geſundheit überfhreitet.“ Darauf können bie Italiener 
antworten, er, der ftolge Britte, babe gut Diath geben. 
Indeb ift viel Wahres an der Sache. Den Jtalienern 
feblt nicht politifhe Idealität, fondern materieller Wohl⸗ 
ſtand. 

Die Pilgrime am Rhein haben unfern Erwartungen 
nicht entfprohen. Das reifende Paar, ein junger Eng: 
länder und ein überaus zarte, traumhaft ſchoͤnes, aber 
— ſchwindſuͤchtiges Mädchen beginnt die Neife mit einer 
Erzählung, die eben fo kraͤnklich und leibend iſt. Ein 
Binder nämlich, wird erzählt, verliebt fi in eim Maͤd⸗ 
den, wird geliebt und will fie in einer Gefellfhaft mehr 
rerer Perſonen herausfinden, finft aber, ftatt ihr, einer 
ganz andern zu Füben. Die arme Getäufcte flieht ihn, 
da er aber zum zweiten Mal blind wird, kommt er zurüd 
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und fie werben doch noch ein Paar. in fehr gemeiner 
Romanausgang, wenn Sir E. L. Bulwer gitigft “erlau: 
ben. Bir fommen durh Holland, nah Coͤln und im: 
mer wird die Neife nicht heiterer, lebendiger. Auf dem 
berrlihen Strom unterhält fi der Dichter mit einer 
unendklch langweiligen Wllegorie, „die Wanderfchaft der 
Tugenden.“ Will er eine Satire auf die langweilige 
beutfche Moral fehreiben, fo hätte er wohl in England 
bleiben dürfen. Doc befinnt er fi endlich, daß bier 
die Heimath der Sagen it und er bedauert bei dieſem 
Anlaß, dab in England der Elfenglauben ſchon ganz 
verfhwinde, Nun wählt er aber nicht etwa deutſche 
Sagen aus und begnügt ſich mit deren beiceidener 
Uebertragung in’d nglifhe, fondern er dichtet ganz 
mwillfirlib und in der Sprabe des englifhen Humors 
eine Fabel vom Fuchſe. Dann folgt wieder eine Alle: 
gorie’ „ber gefallene Stern oder bie Geſchichte einer fal⸗ 
[hen Religion.“ Erft „die Brüder“ find eine wirkliche 
deutfhe Sage, deren es jedoch noch fchönere gibt. End: 
li endet bad Ganze mit dem Tode der ihwindfüchtigen 
Meifenden. Das ift unerquicklich und ein berühmter eng: 
lifher Dichter hätte wohl feinen Landsleuten unfer ſchoͤ— 
ned Vaterland von einer freundlichern Seite zeigen dürfen, 

In dem „Belehrten« find lauter einzelne Auffäße 
gefammelt, größtentbeild pſochologiſch-moraliſch-philo⸗ 
ſophiſchen Inbalts, über Liebe, Sympathie, Krankheit, 
Alter, Weberfättigung, Untreue, über Melt und Lite 
ratur ıc. Doc verläuaner ſich auch bier das dichterifche 
Talent des Verfaſſers nicht. Er lebrt, indem er charak 
terifirt und Scenen aus dem Leben aufgreift. Es ift 
viel Wahres und Schönes darin zu finden. 8. B.: ne: 
wöhnlich überfällt uns die Ueberfättigung, wenn plößlich 
in den Leidenfhaften eine Paufe eingetreten if. Der 
Sturmwind hat ſich aeleat, und das Blatt, welches er 
empormwirbelte, ruht jest im Staube. Es ift bag ver: 
fehlte Ziel getäufchter Liebe oder erfolglofen Ehrgeizes. 
Wer ftellte jemals die Liebe dar, wenn fie die Unwür— 
bigfeit ihres Gegenſtandes entdeckt, und ſich traurig in 
ſich ſelbſt zurückzieht, und malte nicht zugleich den darauf 
folgenden Lebensüberdruß, die Leere und Langeweile, 
welche uns plöglih in allen Verbältniffen des Dafenns 
entgegentritt? — Go auch mit dem Ehrgeiz — die Ab: 
danfung eined Staatsmanned vor feiner Zeit ift viel: 
leicht die am wenigſten beneidenswertbe Ruhe, melde 
feine Feinde ibm gewähren könnten, — „Damiens Bette 
von Stabl ift ein Prachtlager gegen ein Bert mit ver: 
welften Lorbeeren; — die traurige Einſamkeit der Gelbft: 
verbannung Smwilts — dad Geſpenſt des Olivares — 
Napoleon, der mit feinem Gefängnifwärter wegen der 
Form von Theetaſſen Streitigfeiten bat — melde demil: 
thigende Parodien des Werths irdiiher Ehre find dieſes 
nicht? Welcher fhredlihe Abgrund trennt hier die Ber 


sangenbeit von der Zukunft. Die gezwungene Ruhe bei 
einer ewigen inneren Aufregung, it eine Cinfamfeit, 
bie felbit der böfe Feind nicht ſuchen würde. Gluͤclich 
aber find Diejenigen, welde der Fluch der Leberfättigung 
ſchon frühe trifft, bevor das Herz feine Huülfsquellen er: 
ſchoͤpft bat; fo lange wir noch Kraft haben, der Lethargie 
zu miderfteben, ehe fie zur Gewohnheit wird, und fo 
lange wir fie bloß auf die Kleinigkeiten des Lebend zu 
befhränfen und von höheren Sweden abzuleiten vermöds 
gen; fo lange nur die weniger edlen Genüffe und über: 
driiffig werden, und mir ernfteren Befbäftigungen uns 
noch zuwenden koͤnnen; — denn die Unzufriedenheit der 
Einbildungstraft ift oft ein Sporn fiir den Geiſt. Die 
Ueberfättigung ift die Erbſchaft des Herzens, nicht bie 
der Vernunft; und wenn die Vernunft auf die geeignete 
Weife aufgeboten wird, fo weiß fie den Bauber felbft zw 
löfen, und den Schläfer zu erwecken; denn nur Derjenige, 
weiber die immere Ueberzeugung mährt, daß er unab: 
weisbare Pflichten zu erfüllen hat — daß der Mittel 
punfe feines Daſeyns in der Welt, umd nicht in ihm 
felbft liegt — vermag den Egoismus bed Lebensüber: 
druffed zu überwinden. — Sobald Alles, was auf ihn 
feibft ſich bezieht, ihm abgeftanden und ohne Intereſſe 
erfheint, fo kann er neue umd unerſchoͤpfliche Quellen 
der Thätigfeit in den Verbältnifen auffinden, in denen 
er zu Andern fteht. Die Pflicht bietet ung Gendife dar, 
welche feine Weberfättigung zulaffen. Wenn die Ueber— 
fättigung auf diefe Weile erfannt und befeitigt worden 
iſt, fo entwidelt fih jene Philofopbie, deren ih im As 
fang diefer Betrabtungen erwähnte. Denn die Weisheit 
ift der wahre Phoͤnir; fie erbebt ſich jederzeit nur aus 
der Aſche eines früberen geiſtigen Daſeyns. Wenn wir 
die Senüfe diefed Lebens richtig muürdigen lernten, fo 
gewährt ung auch vielleicht jene nie bienieden zu befrie- 
diaende Sebnfuht einen neuen Beweis unferer wahren 
Beltimmung jenfeits der Grenzen des Irdifhen. Dieſes 
it ein Troft, den Weife und Dichter oft den Schmerzen 
unferer Enttäufhungen entnommen baben, indem fie 
nachwieſen, daß unfere nie zu Millenden Winfhe für 
etwas auf der Erde Unerreihbares prophetifhe Stimmen 
und zugleib Bürgen find für einen hoͤheren, über dieſes 
Dafeon binaus reibenden Beruf — fo daß das Leben 
felbt nur eine Anweiſung auf die Ewigkeit if. — Wie 
Nögel, die in einem Käfiht geboren wurden, durd den 
angebornen Inſtinkt ihrer Natur in dad Freie fi fehnen 
— fo erftirbt auch in uns die innere Stimme nidt; — 
ed gibt Uugenblide, in denen unbeftimmte und unaug: 
ſprechliche Ahnungen eines edleren Seburtsrechtes uns 
ergreifen — und ber Geiſt fühlt das Bewußtſeyn, daf 
die Flügel, mit denen er gegen die Wände feines Se— 
fängniffes flattert, dur den Schöpfer — der jedem We: 
fen feine Beſtimmung gab — für einen böberen Klug 


in das Mei bimmlifher Freuden berechtigt und berufen 
d,“ 

” In ber Philo fophie iſt der Dichter nicht febr be 

wandert, fonft würde er dem armen Kant nicht feinen 

Myſticismus“ vorwerfen. 


20) Des Puritaners Grab. Hiſtoriſch⸗ romantiſches 
Gemälde aus den Zeiten Karls I. Nach dem 
Engliſchen. Drei Bände. Leipzig, Kollmann, 
1834, 


Et engliſches Fabrifat, doch vom miht mehr gan 
neuer Fagon. Wenisſtens baben wir Gewichten, die 
vorgeblih aus alten gelb gewordenen Familienpapieren 
witgerheilt werden, obgleich fie von modernen Roman: 
phrafen wimmeln, ſchon zu Hunderten erhalten, und 
wenn anders unſer Gedaͤchtniß nicht trugt, find uns 
aud die Puritaner ſchon dutzendweiſe aus den engliſchen 
Remanfabriten geliefert worden, Die englifhe Revo⸗ 
ution und die and ihr bernorgegangenen Selten find 
zum vomantifhen Gebrauch fon auf alle Art ausgebeu⸗ 
tet. Die Yuritaner find eine ftebende Figur in den Mo: 
manen, fogar fhon auf den Bühnen geworden, nicht 
nur durch Walter Scott, Horace Smith ı., foudern 
auch durch Wictor Hugo und Raupach. Wir bewundern 
daher nur die engliſche Solidität, mit der diefe Fabrik: 
arbeit, ald ob fie die erſie ihrer Art wäre, gefertigt ift, 
die Behaglichkeit, mit ber ſich der Derfaffer niederſezt 
und nah drei Sägen ſchon wieder ausrubt, um eine 
Yrife zu mehmen und ſich auf's Neue die Feder zu 
ſchneiden, diefer Schneckenzug bei der Eutwiclung einer 
Situation, bei der Fortführung eines Dialoge, kurz 
einer unbezablbaren Abmwefenbeit aller Ungeduld, von der 
wir nur wünfhen, daß fie der Lefer theilen möge, 


21) John Marfton Hall. Vom Merfaffer des 
„Heinrich Mafterton,” „Darnley”” ıc. Aus dem 
Englifchen von Lindau. Drei Bände, Keipzig, 
Kollmann, 1855. 


Der Held erzählt feine Jugend, wie er auf der 
königlihen Seite gegen bie republifanifhen „Rundtöpfe“ 
in der englifhen Mevolution gefohten habe und wie er 
in der Schlacht, in der fein Water fiel, felbft verwundet 
worden ſey. Der Ueberfeßer fhreibt „mein Vater lag 
mit fünf und zwanzig Todten todt um mich ber.“ Dann 
erzählt ex weiter, wie er ald Vage eines Herzogs nad 
Erantreih gefommen {ep und dur feine Liebenswuͤrdig⸗ 
feit alle Herzen gewonnen habe, Er wird in die Unruhen 
der Fronde vermidelt und nah ſehr langweiligen Diffe: 
renzen und Diffienttäten endlich mit der fhönen Tochter 
des Herzogs vermählt, 


22) Francesca Eararra. Aus dem Engliſchen von 
C. W. Geisler, Drei Bände. Bremen, Geisler, 
1835. 


Eine ſchoͤne Italienerin umd ihr Bruder kommen 
während ber Unruben der Fronde nach Franfrei, dann 
nah England. Francesca entgeht gluͤcklich den Nachſtel⸗ 
hungen des jungen Ludwigs XIV., aber in England wird 
fie von der Made eined vornehmen Liebbabers verfolgt, 
und flirbe in den Armen ibred Geliebten, eines hingen 
Englänbderd, in einem Seeſturm. 


23) Die Herzogin von Chateaurour. Nach dem 
Frauzoͤſiſchen der Sophie Gay bearbeitet von 
Fanny Tarnow. Zwei Theile. Leipzig, Kolk 
mann, 418535. ze 

» Die Gelhichte einer koͤniglichen Maitreffe, aber 


einer fentimentalen, patriotifhen, die dem König nur 
zum Guten die Hand führte, 


24) Meue gefammelte Erzählungen und Nodellen. 
Winter: Gabe von Amalie Schoppe, geb. Weife. 
Leipzig, Krappe, 1836, 


Ebenſals eine Seſchichte aus den Zeiten ber Fronde. 
Chandenier gewinnt bie Liebe eines Maͤdchens, entfagt 
ihr aber freiwillig, weil fie die Werlobre feines Todt: 
feindes war und er nicht das Auſchen baben will, ale 
dabe er diefen eines Gutes beraubt. Dann eine moberne 
und endlich eine nordiſche Geſchichte aus Schwedens Vorzeit. 


25) Englifche Bibliothek. Eine fortlaufende Aus, 
wahl ded Anziehendſten und Neueſten aus eng» 
liſchen Taſcheubuͤchern und Zeitfchrifien. Bon K. 
v. Kreling. Erfter Band, 4 —6tes Heft. Zweiter 
Band, Aftes— 3tes Heft. Karlsruhe, Braun. 

Diefe Sammlung, deren Unfänge wir friber (dem 
rühmlich auszeichneten, fährt fort, recht intereifante Ar: 
titel zu übertragen. Die Heinen Genrebilder, Lands 
ſchaftsgemaͤlde, Sagen, Reiſeſtizzen ıc., wie fie in den 
engliſchen Taſchenbuͤchern vorfommen, enthalten in der 

Megel mehr poetiſche Schönheit in engem Raum, ald die 

großen Romane in vielen Bänden. Hier finden wir 

biograpbifhe Skizzen über Lord Cochrane, einen Ahn des 
jet berühmten, über mehrere ameritanifhe Dichter, eng: 
liſche Serichtsberhandlungen, Heine Novellen von Bul: 
wer, Mi Jamefon, Heine DMeifefcenen und Naturge: 
gemälde von Miß Moberts, Machonald, Mrs. Erstine 
Morton, Frafer, Bowdich, alt ic. 
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his korische Romane. 


26) Das Haus Nowlan, oder Hang und Geſchick. 
Ein irlandiihes Familiengemälde. Vou J. Ba: 
nim. Aus dem Englifchen. Zwei Bande. Leipzig, 
Brockhaus, 1835. 


Ein Meifender, O'Hara, kommt zufällig unterwegs 
in das Haus einer einfachen irländifhen Familie, die 
aud Mater und Mutter, zwei Mädchen, einem kranken 
Sohn und einer Magd befteht, Tauter gewöhnlichen, aber 
gutherzigen und braven Leuten, wie fie nur in einer Pro: 
vinz gefunden werden. Bald aber werden und ihre Cha: 
raftere näher und anziebender entwidelt. Frau Nowlan 
ift als Proteftantin geboren und ihr Man eifrig Fatho: 
liſch; fie bat von feinem Weſen angenommen, ohne bas 
ihre abgelegt zu haben und fo finden wir im diefer ein: 
fachen Frau den ganzen feltfamen Gontraft, der durch das 
irifhe Volk gebt, perfonificirt. Der Sohn, Hans, wird 
uns bald als der eigentliche Held des Romans erfennbar. 
Ein reicher Oheim, für deffen Ehre der Knabe fi ein- 
mal mit andern Anaben berumgefdlagen, nimmt ihn zu 
fi. 
ſchaft und hielt mehrere Maitreffen. Won der Favoritin 
hatte er einige Kinder, befonders ein huüͤbſches Mädchen, 


Aber diefer Obeim führte die lüderlihfte Wird: 


Montag, 8. Februar 1836, 





dad Meine Gretchen, das unfer Hand nun zu unterric- 
ten anfängt. Die ſchlechte Wirthihaft ruinirt inzwiſchen 
den Obm, er wird von Haus und Hof gejagt und findet 
eine Zufludtsftätte nur bei feinem ärmeren Bruder im 
Haufe Nowlan. Dad arme Gretchen bleibt in ber Obhut 
ihrer rohen Mutter und wird verführt, was den treuen 
Hand auf's Sirankenlager wirft. Mehrere Jahre ſpaͤter 
bat er Gelegenheit, einen alten Herrn zu retten, deſſen 
liebenswürdige Tochter Betty fein krankes Herz auf ein- 
mal wieder heilt. Er kommt in ihr Haus, lernt zum 
eriten Mal Vornehmigkeit, Bildung und Kunſt kennen. 
Aber fhon hat er ſich dem katholiſchen Priefterftande bes 
ſtimmt. Bettys Bruder, Krank, der Berführer Gretcheng, 
wid auch Hanſes fhöne Schweiter Peggh verführen, und 
fucht es überdies dahin zu bringen, daß Hand feine 
Schweſter Betty entführe, um dann Allein: Erbe des 
Vermögens zu werden. Hand trifft dem Verführer mit 
Peggy in einer Höble, wohin ihn ein mahnfinniger 
Monch führt, und zwingt ihn mit ber Piftole in ber 
Hand, ſich augenblicklich durch diefen Mönd mit Peggy 
trauen zu lafen. Er felbft aber flieht mit Betty, da 
er als katholiſcher Prieſter dad Mädchen nicht befigen, 
nicht aus den Klauen des ſchlechten Bruders retten Fann. 
Seine That, fein Name wird zum Fluch im echtfatbo: 
lifhen Lande, und der Fluch gebt in Erfüllung. Er 
kann die Geliebte nicht ernähren, Hunger quält fie, und 
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fie ſtirbt in der Geburt, er fürzt fi in’d Meer. Der 
armen .Pegan geht es indeß kaum beſſer. Eranl erlennt 
die Ehe mit ihr nicht an, droht, benimmt ſich als ein 
Boͤſewicht und nimmt endlich die Flucht, da es heraus: 
fommt, daß er — ein Mäuber ift. Pegav bat ein tobted 
Kind. Jahre vergeben. Der*todtgeglaubte Hans erſcheint 
auf einmal wieder als Prieiter. Auch Frank erfcheint. 
Sein Oheim fol beraubt werden. Gretdend Mutter unb 
Bruder ermorden einen Mann, ber es verratben könnte, 
Das Ende im Kerler. 


27) Peter aus der alten Burg, von Banim. Aus 
dem Englifchen von Lindau. Zwei Theile, Leip⸗ 
sig, Brodhaus, 1854. 


In der vortrefflich geſchriebenen Einleitung werden 
die Sitten des iriſchen Landvolks zur Faſtnachts zeit, wo 
in der Regel die Heirathen abgeſchloſſen werden, Außerft 
febendig geſchlldert. Dann tritt ein Ruͤpel auf, der, ob: 
wohl fen über dreißig Jahr alt, bieder nur wie ein 
Yunge behandelt wurde und jezt heiratben fol. Dei der 
ſen Hochzeit erſcheint Peter, der Bettler, von Kunden 
und Strafenduben verfolgt. Die Gäfte fammeln ſich, 
einige Honoratioren. Das ländliche Feit wird mit un: 
gemeiner Weitlaͤuftigkeit beſchrieben. Cin intereffanter 
junger Mann, mir dem der Leim fo gut wie die beiden 
dei der Hochzeit anweſenden Mädchen, die ibn heimlich 
lieben, moftifieirt wird, madt die bedenkliche Entdetung, 
daß er der Sohn eines berüchtigten Raͤubers fep, ber 
auch bei diefer Hochzeit Silber ftieblt, Er fommt fogar 
mit ihm zufammen, beftebt ein Gefecht mit ibm gegen 
die verfolgenden Soldaten, und will vor Jammer ver: 
geben, einen folben Water zu haben, Da tritt der alte 
Bettler auf, enthüllt Die Geheimniſſe, zerſtreut die Lügen 

„und der Jungling wird als der Sohn eines Grafen er: 
kannt, der noch lebt und dem wiedergefundenen Sohn mit 
dem ſchoͤnen Fräulein, das er liebt, verbindet. Der 
mpftifbe Bettler ſelbſt it bes Grafen Bruder. Abgefeben 
von biefen Unwahrſcheinlichkeiten und gemöhnlihem Mo: 
maneffeft zeichmer ſich dieſes Werk Banims als ein treues 

Gemälde der focialen Serrättung Irlands, bie mit deſſen 

alterthumlicher Einfachheit fo ſeltſam contraftirt, auf vor: 
theilbafte Weile aus, 

28) Die ſchwarze Wache. Ein biſtoriſcher Roman. 
Dom Berfaffer The dominie Legacy etc. Nach 
dem Englifchen von Roberts. Drei Theile, 
Braunfchweig, Vieweg, 1854. 

Der WVerfaffer, Herr Picken, gebört zu den beiten 
Scriftftelern feines Fachs. Seine Manier ift derjenigen 
Bulwers näber ald Walter Scotts. Im vorliegenden 
Gemälde bat er uns ehrlihe Schotten, die zu Anfang 
ded vorigen Jahrhunderts im der fogenaunten fchwargen 


Wade, einem audgezeihneten Regimente dienten, mit 
einer Vorliebe für biefes biedere Volk und mit einer Fe- 
bendigfeit geſchildert, die gewiß jeden Lefer anziehen wird, 
Eine Anzahl diefer wadern Leute befertirt, weil man fie 
gegen den Vertrag aus dem Lande fihleppen will und 
weil man ihrer Peichtgläubigkeit bie fchwärgeften Bor: 
ftellungen von &Sflavendienfken ic. aufgefbmwazt bat, zu 
denen man fie brauchen wolle. Sie werden ergriffen und 
drei davon erichoffen. Diefer ganze Vorgang, die Fluct, 
bie Merhafrung, das Verhoͤr und das Urtheil ift mei: 
fterbaft geſchildert, und alles geht dabei fo natuͤrlich und 
wahr zu, iedes falfhe Pathoe, jeder falfhe Effelt ift fo 
glädlih vermieden, daß mir bier fogar die berühmten 
Gerichtsſcenen Bulwers übertroffen feinen. Die Haupt« 
verfon, welche die gutem unverftändigen Leute gerne ret: 
ten möchte, ift SHeltor, ber von früber Jugend an vers 
ftoßene Sohn eines Generald, der feine hohe Geburt 
nicht fennt, fi aber unter feinen gemeinen Gameraden 
bald durch Vorzuͤge des Geiſtes und Körpers auszeichnet 
und überall Theilnahme und Gönner findet. Seine Bes 
mübungen, die armen Gameraden zu retten, führen ihn 
nah London, zu bifterifchen Perſonen des Hofes, Später 
erfheint er auf dem Schlachtfeldern in Denticland und 
den Niederlanden umd auch bier treten wieder die bifteri« 
fhen Perfonen auf, die mit großer Portraits und Cor 
ſtumtreue geſchildert find. Zulezt rettet der junge Held 
ben Vater feiner Geliebten aus Händen ſchottiſcher 
Mebellen und erwirbt fih dadurch die Hand der Tochter, 
und in bemfelben Augenblick erkennt auch der alte Ges 
neral feinen Sobn wieder. Diefe kurze Skizze kann dem 
Peter freilich noch keinen Begriff geben von der anziehens 
den Behandlung aller Einzelheiten. Wir müffen und ber 
gnüägen, zu fagen, dab nach unſerm Gefühl dieſer Ro— 
man große Vorzuͤge vor viekn andern meuen englifhen 
Momanen bat. 


29) Die Gefchwifter, oder die Eroaten im Altenburg. 
Romantiſche Gefchichre aus dem 17ten Jahr⸗ 
hundert von Wilhelmine Lorenz. Leipzig, Wiens 
brad, 1854. 


Die Verfaferin bat eine ziemlich lebhafte Phantafle, 
wie aus folgender Schilderung erſehen werden mag, in 
der man freilih faum einen meiblihen Dariteller vers 
mutben folte: „Die verſchloſſenen Haͤuſer wurden er: 
ſtuͤrmt: die Thüren krachten zuſammen — Eirrend flogen 
die Fenfter aus ihren Rabmen — Ungftgefhrei, Hülfe⸗ 
ruf tönten aus dem Innern der Käufer. Um fo wilder 
tobten nun die Plünderer, um fo gräßlider langen ihre 
Flüche, mit um fo größerer Gierde verlangten fie Geld 
und Koftbarfeiten von den gemarterten Bewehnern, 
Margarethens Thuͤre, aus feften Cichenpfoften gesimmert 
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und von Meifter Andreas mit ſtarken Diegeln und Ei: 
fenbarren verwahrt, wiberftand lange den Stößen ber 
raubfüchtigen Motten, reiste aber dadurch auch um fo 
mehr ihre Habgierde und ihre Wuth. Werte und Stan- 
gen arbeiteten mit verboppelter Kraft — ſchwere Steine, 
dagegen geſchleudert, fpalteten das Holzwerk, ſchuͤtterten 
die Haspen und Angeln aus ihren Fugen. — Ein Miegel 
nad dem andern fprang — gebroden färzten die Cifen: 
ftangen berab — jest ein furdtbarer Krach — und wild: 
jauchzend Victoria rufenb drang der Haufe über die zer: 
truͤmmerte Thuͤre berein. Andreas wollte fliehen — ein 
Schlag auf den Kopf warf ihn zu Boden; der dunkle 
Winkel der Werfftatt, in den er befinnungslos nieder: 
ſtuͤrzte, entzog ihn den Bliden der Barbaren, die num 
wuthbrullend und beutelechzend nah den Bewohnern und 
ihrer Habe fuhend, durch die Gemäher des Hauſes 
ftärmten. Elsbeth, die Verlaſſene am Schmerzensbette 
der Mutter, die eben den lezten Geufjer aus der ge: 
quälten Bruft gebaut, war vor Schmerz und Angſt 
ohnmaͤchtig niedergefunfen. So fanden fie die eindrin- 
genden Croaten. Dbne auf fie zu achten, ftürzten fie 
auf die große Waͤſchtruhe, bie einen Theil der Kammer 
einnabm, brachen fie auf und nachdem fie ihren Inhalt 
beraudgeriffen und fortgefhleppt hatten, fielen fie über 
Margararhend Bette, warfen die Verſchiebdene heraus, 
wählten gierig unter dem Stroh und den Kiffen, und 
fließen gräßliche luͤche aus, da ſie kein Geld darunter 
verborgen fanden, wie ſie gewaͤhnt. „Maila! der Teufel 
bat zwei Ketzerſeelen auf einmal geholt!“ rief jezt einer 
der Unmenfhen mit robem Gelädter, indem er bie ohn⸗ 
mächtige Elobeth mit dem Fuße anftieß. — „Der Biffen 
iſt felbft für den Teufel zu gut!“ ſchrie ein Anderer, die 
hüfternen Blicke auf fie werfend.“ — „Mein, nein, ber 
Teufel hilft den Seinen!“ fuhr er nad einer Paufe mit 
lautem Lachen fort, „das Puͤppchen ift nit todt, es ift 
mein!“ — „Mein!“ — „Mein!“ — „Mein!“ erfcoll 
es von allen Seiten mit tobendem Gebruͤll ıc.“ 


50) Eliſabeth Tarakonow, oder die Kaifertochter. 
Ein biftorifcher Roman aus der neueren Zeit von 
Derſelben. Ultenburg und Leipzig, 
des Eremiten, 1855. 


Diefer Roman ift bei weitem beifer, ald der vorige, 
Der Stoff iſt febr poetifh. Die unglüdlibe Eliſabeth, 
in der man die Nebenbublerin und rechtmäßige Erbin ded 
Ejaarentbrong fürdtet, wird in Italien, wo fie unſchul⸗ 
dig in Zurüdgezogenbeit lebt, dur den ſchoͤnen Orlow 
aufgeſucht, mit Liebe beftürmt und durch alle Künſte der 
Verführung dahin gebradt, ihm als Gattin nah Ruß 
land zu folgen, mo fie fogleih — ald Wahnfinnige in 
den Kerler geworfen wird, in dem fie umlommt, Es 


gibt wenig Stoffe, bie fo tragifh ſchͤn find, und die 
Verfaſſerin har ihn mit Wärme aufgefaft, 


31) Er kehrt zuruͤck. Ein Roman von Derfelben. 
Leipzig, Wienbrack, 1835. 


Die Abenteuer eines jungen Manues, ber fein Va— 
terland meiden muß, nach Griechenland gebt und zulezt 
bei dem bekannten Frankfurter Attentat mit thaͤtig iſt, 
verwundet wird, auf ber Flucht zufällig feine alte Ge⸗ 
liebre wiederfindet und von ihr verborgen wird, 


52) Sigiemund aus Samter. Hiftorifcher Roman 


nad dem Polnifhen, von Wezyck. Zwei Teile. 
Zwidau, Schumann, 1834. 


Ein patriotifher Roman, die Kämpfe und Giege 
Polens über den. deutſchen Orden in ein recht glänzendes 
Licht ſtellend. Des jungen Helden Folie ift fein alter 
Vater, der bad Land verrarhen hat, das er retten bilft. 
DBegreiflichermeife fpricht fib in diefem, ubrigend in der 
Sprabe ein wenig bdeflamatorifhen Roman, die ganze 
Vaterlandsliebe, die Luft an Schlachten und Kämpfen 
und nicht minder die Bekanntſchaft mit politifhen In— 
triguen und Verräthereien aus, die man von jedem Polen, 
der in diefer Zeit einen Roman fchreibt, erwarten darf. 


53) Parkul. Hiftorifher Roman von Nina Roy. 
Zwei Theile. Reipzig, Kollmann, 1855. 

Der Gegenſtand ift ganz für einen hiſtoriſchen Ro⸗ 
man geeignet. Der Liefländer Patkul, ein glübender 
Patriot, ber fein Vaterland mit Hülfe Rußlandse vom 
ſchwediſchen Joh befreien wollte, wurde als ruſſiſcher 
Geſandter bei König Auguft von Polen:Sahfen, von 
diefem als Friedenspfand an den fiegreihen Schweden 
Karl XI, zur Hinrichtung ausgeliefert, eine Verlegung 
des Voͤlkerrechts, wie fie in der Geſchichte kaum erhoͤrt 
it. Die Verfaferin bat das tragiihe Schickſal ihres 
Helden wohl aufgefaßt, aber aus einer gewiſſen polirifchen 
Sentimentalität ſchiebt fie den Dienern zu, was doch der 
Herren Sade iſt. König Auguft wird bier entfhuldigt 
und alle Schuld auf feinen Minifter Flemming gefchoben, 
ald ob in einem fo Haren Fall des fchreiendften Unrechts, 
des offenften Verraths, eine Taͤuſchung möglich geweſen 
wäre. Auch die Sprache bed Romans ift die gemöhnliche 
fentimentale und bat nichts vom @igenthämlichen des 
Zeitalters. 


34) Erik, Koͤnig von Schweden. Ein hiſtoriſches 
Gemaͤlde von J. Satori. Zwei Baͤnde. Danzig, 
Gerhard. 

Erik, Sohn Buftan Waſas, mißhandelt feine Schwe— 


ſter, feine Bruͤder, laßt einen Guͤnſtling das Land regie⸗ 
ren, erhebt fein Kebsweib zur Königin, läßt fi aber 


auch durch deren Vorftellungen nicht kluͤger machen und 

wird am Ende in einem Aufruhr gefangen, im Gefäng: 

niß vergiftet. Diefe fuͤrſtliche Familiengefbichte, bei ber 

aud ein wahnfinniger Bruder eine Rolle fpielt, erweckt 

durchaus nur widrige Empfindungen. 

35) Struenſee, oder die Königin und ber Guͤnſt⸗ 
ling. Nach dem Franzdſiſchen der Herren Hours 
nier und Arnould. Zwei Bände. Ilmenau, Voigt, 


48535. 

Eine bereits fehr oft in Schaufpielen und Momanen 
behandelte Geſchichte. Im der vorliegenden Bearbeitung 
ift das den Franzofen eigenthümliche Talent für Memoi⸗ 
ren, Hofgeſchichten, politiihe Intriguen nicht zu ver: 
kennen. Sie wiſſen dergleichen mit viel mehr Leichtigkeit 
zu behandeln, ald wir. Das politiiche Intereffe berricht 
bier, wie es ſich bei einem ſolchen Gegenftande ziemt, 
über das fentimentale. Was könnte auch ergreifender 
fen, als die Lehre, die in der Erhebung und in dem 
Sturze Struenfees liegt. 


36) Die Gräfin Ulfeld, oder die vier und zwanzig 
Königekinder. Hiſtoriſcher Roman von Leopold 
Schefer. 2 Bände, Berlin, Veit u. Comp., 1854, 

Gleonore, koͤnigliche Prinzeffin von Dänemark, einem 

Grafen von Ulfeld vermaͤhlt, wird von der eiferſuͤchtigen 

Gemahlin ihres Bruders, Friedrihs II, mißhandelt, 

ihrem Gatten ein Majeftätöverbreben aufgebürder ıc. 

Dieſer Noth entgangen, bat fie an den Intriguen und 

politifhen Macinationen ihres Mannes neue Sorgen und 

findet nur in ihren Kindern Troft, aber auch diefer Troſt 
wird ihr durch Ungläd und Schande der Kinder wieder 
geraubt, kurz fie erlebt alles gebrannte Herzeleid, bad 
nur je aus einer Mesalliance hervorging. Der Dichter 
bat mit dem an ihm längft bekannten Talent bie feinften 
pſopchologiſchen Züge anzubringen gewußt, bie und oft 
um fo angenehmer überrafhen, als die Intriguen bed 

MRomans nur eine peinlihe Stimmung in uns erweden, 

Der Roman beginnt damit, daß die Gräfin von ihrer 

Feindin, der Königin, mit einer Reitpeitſche über den 

Yrm gehauen wird, und endet damit, daß ibr Sohn, 

um die ihr dur Ulfeld bereiteten Kränfungen zu rächen 

und um ihr und dem übrigen Kindern bie Gnade bed 

Königs wiederzugewinnen, feinen eignen Vater erfchießt. 

So geht man durch den ganzen Roman wie auf Glas: 

(erben, daß es einem in allen Nerven web thut. 


sr) Sinzendorf. Wahrheit und Dichtung von 
Francisca von Stengel. Zwei Theile. Carlsruhe 
und Baden, Marr, 1855. 


Graf Singendorf, Präfident in Wien, hat eine fchöne 
Tochter und einen armen Gelretär, ber fie heimlich liebt. 
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Er verlegt die Gefege, erlaubt fi Unterfchleife und will 
fi dazu des Gefretärd bedienen, der aber zu brav dazu 
ift und verftoßen wird. Die Verbrechen des Grafen kom: 
men inzwifhen an den Tag, er wird verurtbeilt. Seine 
Toter pflegt ihn mit kindlicher Liebe bis an feinen Tod 
und zulezt beirathet fie ihren wadern Liebhaber, der un 
terdeß allerlei Abenteuer beitanden bat. 


38) Prinz Otto und feine Zeit. Hiftorifcher Roman 
von B. ©. Ingemann. Aus. dem Dänifchen 


überfezt von 2. Kruſe. Drei Teile. Leipzig, 
Kollmann, 1635. 


Die Dänen muͤſſen ſelber am beiten wien, ob es 
ihnen frommt, ſich den Deutihen feindlich gegenüberzur 
ſtellen und den Haß alter Zeiten durch neue Bücher auf⸗ 
zuftiſchen. Sofern in der That einigemal deutſcher Ein: 
fluß in Dänemark tprannifirte (wogegen auch wieder die 
Dänen z. B. bei ihren Angriffen auf Straliund, auf 
Stade, bei ihrem Benehmen im dreißigjäbrigen Kriege 
und noch im dem lesten franzoͤſiſchen Kriege wahrhaft 
fhändlih gegen Deutſchland bandelten), wollen wir der 
Mationaleiferfucht ihr trauriges Mecht gönnen und die 
Dänen mögen fih immerbin weiden an Crinnerungen 
eines gefättigten Haſſes. Aber wie man folde Bücher 
in Deutſchland überfegen mag, Bücher, in denen ſich die 
Eitelteit des Dänen gefällt, beändig von dem gegesbten 
und geflopften Deutfhen zu erzählen, mit Hinauswerfen 
zu prablen ıc., bad iſt fchwer zu begreifen. Sat denn 
das deutſche Voll immer noch fein Gefühl für feine Na: 
tionalehre? Es iſt unfaßlih, mit welcher Bonhommie 
wir beide Baden hinreihen, wenn das Ausland und mit 
Fißen, ja mit fhmupigen Stiefeln Dbrfeigen gibt, 
Hinaus mit folgen Büchern, die fann Dänemark für 
fi behalten! 


59) Der Grandmusfetier. Eine Erzählung aus der 
Zeit des merkwürdigen Campements bei Mühl: 
berg 1730. Don Fr. von Sydow. Leipzig, Rei 
chenbach, 1854. 


Da kommt unter andern ein Rammerjunfer vor und 
verführt ein ehrliches Buͤrgermaͤdchen. Sie läßt fih mit 
einem ebrlihen Bürger verbeirathen, fagt ihm aber erit 
nach der Trauung, daß fie von dem gnädigen Herrn in 
guter Hoffnung few. Der großmüthige Hochzelter — 
ſchweigt und macht erft fpäter bei des Herrn Kammer: 
iunferd Gnaben eine geziemende Vorftellung. Der Herr 
Kammerjunfer, jept zum Hofmarſchall avancirt, nimmt 
die Vorftellung mit vieler Herablaffung an, die hohe Ari: 
ftofratie ſcherzt über den Fall und man ladet die Buͤrger⸗ 
Canaille fogar zu Gaſte, die ſich nicht genug über die 
bobe Ehre verwundern kann. Dergleihen wird jezt noch 
in Deutfchland gedrudt, 


Verantwortlicher Webafteur; Dr. W. Menzel, 
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Historische Romane. 


40) Mirabeau und Sophie. Ein hiftorifcher Ro 
man von O. L. B. Wolff. Zwei Bände, Leipzig, 
3. J. Weber, 1854. z 

And dem frübern Leben des berühmten Mirabean 
vor feinem Auftreten in der Revolution. Die Geſchichte 
feiner Ausfhmweifungen und die ftillen Leiden feiner Ge— 
mablin. Mirabeau breitet in fhimmernden Ziraden 
feine Lehren and, die fo ziemlih mit denen uͤbereinſtim— 
men, die und jüngfhin die jungen Deutihen aufgemärmt 
baben. Es gibt feinen Sort, feine Unſterblichkeit, es fol 
feine Che geben ıc. Der Philofoph kommt inzwiſchen in 

Situationen, die an’d Veraͤchtliche grenzen, umd er 

madt vom feinem großen Talent oft den unwürdigſten 

Gebrauch, fo daß es eigentfih nur die unmandelbare 

Zärtlichkeit feiner betrogenen Sopbie ift, die ihn hebt und 

im Auge ded Lefers nicht gan finfen läßt. Der Verfaſſer 

bat ben befannten Styl Mirabeaus und feiner Zeitge: 

noſſen mit großer Treue copirt und die geiftreiche Luͤge, 
die glänzende Perfidie treten zwanglos mit echt franzöfifcer 

Reichtigteit auf. Der Frau alle Angenblide untreu wer: 

den, und auf eime Urt, dad man fieht, gerade die 

Pflichtverlezung ift ihm die Würze dabei, die Graufam« 

#eit, bie Frau zu kraͤnken, macht ihm mod mehr Ver: 

gmügen, als die Luft in den Armen einer Andern. md 





— 
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daneben wieder das Beduͤrfniß, die Frau zur Vertrauten 
su haben, ihr glbende Briefe voll der innigften Zärt: 
lichleit zu ſchreiben. Das it Mirabeaus Genialität, 
eines der laſterhafteſten und doch gefühlvollſten Weſen, die 
ie den Abſcheu und die Bewunderung der Welt erregten, 
ein animal coeleste, 


41) Luiſe Strozzi. Eine florentinifche Gefchichte 
aus dem Löten Jahrhundert. Vom Verfaſſer der 

* Nonne von Monza. Nach dem Stalienifchen. 
Zwei Theile. Leipzig, Brockhaus, 1835. 

Et italieniſch. Wüthende Leidenfbaften, Tprannei, 
Verfbwörung, Geheimniß, Intrigue, Verrath, Unzucht, 
graufame Mißhandlungen, Mord, Gift in dem barbariſch 
geführten Parteikampf zwiſchen den Strozzi und Medici. 
Lebendig vorgetragen, ein Bild voll Handlung und Wed: 
fein, aber unerfreulih für das Gemüth. 

42) Marco WVisconti, ein hiftorifcher Roman aus 
dem Ahten Jahrhundert. Bon T. Groifi. Aus 
dem Ital. durch O. v. Czarnowski. Zwei Theile, 
Köln und Aachen, Kohnen, 1835. 

Auch bier Parteienfimpfe, Verrath und Mord, nur 
durch die Meige einer geheimen Liebe gemildert. Es ift 
begreiflih, daß die nemern Jtaliener mit Vorliche auf 
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ihr Mittelalter, auf die Zeit ihres Ruhms und ihrer 
politifhen Größe zurüdbliden. Auch findet ſich bei ihnen 
immer nod ein antifer Zug, fie überfehen in der Welt 
völig die Landichaft und achten mur auf bie Staffage, 
Paftiihe Gruppen, Familientämpfe, Gegenitände ber 
alten griehifhen Tragödie nehmen in ihrer dichteriſchen 
Phantafie die erſten Stellen ein. Jede andere Schönbeit 
ihres Landes und ihrer Geſchichte überlafen fie uns 
Deutſchen und den Engländern zu ſchildern. Es fällt ihnen 
nicht ein, ihre Hütten auf Ruinen ald Gegenftände von 
Fopllien zu gebrauchen, obgleich fie recht eigentlich dazu 
gemacht find. Es fällt ihnen nicht ein, die landſchaftlichen 
Effekte ihrer Gebirge und Meere, ihrer Grotten und 
Dulfane zu>benugen, noch den taufend feinen Nuancen 
der Nationalitäten nachzuſpuͤren, aus denen das beutige 
Italien bimrgenug zuſammengeſezt it. Es fällt ihnen nicht 
ein, und den Einfluß ihrer Geiftlichfeit, ihres Glaubend 
und Aberglaubens auf Leben und Sitten zu zeigen, und 
und die daraus fließenden Natveräten der ländlichen, bes 
fonders weiblichen Natur mit der pfpchologiihen Feinheit 
zu zeichnen, wie etwa Goldſmith und Fielding ung die 
Provinzialität Englands zeichneten. Eine Menge der zar⸗ 
teiten romantiſchen Reize liegt im italienifhen Leben noch 
verſchloſſen, das die Fremden weniger kennen lernen, und 
einheimiſche Dichter noch nicht zu würdigen willen. 


43) Die Belagerung des Caſtells von Gozzo, oder 
der lezte Affaffine. Vom Berfaffer des Scipio Eis 
cala. In zwei Bänden, Leipzig, Brodhaus 1854. 


Der berühmte Verf. bat ſich nur vor einer Kleinig: 
feit zu hiten, nämlich vor dem behaglichen Sichgehenlaſſen. 
Wenn ed dem Dichter recht wohl ift, geht er langſam 
und verweilt und kann nicht losfommen; aber er vergißt 
den Leſer, dem noch micht fo wohl iſt, bem es erft wohl 
gemacht werden foll, der fih aber bei dem langfamen und 
abfihtlih zögernden Fortarbeiten der Erzählung eben nicht 
bebaglich fühle, Ref. gehört nicht zu den Ungeduldigen, 
wenn es gilt, Saritt vor Schritt dem Pfade eines ſchö— 
‚nen Geiſtes zu folgen. Doc bat er ſich bei der Lektuͤre 
diefes Romans einigemal geneigt gefühlt, dem Merf. auf 
die Ferien zu treten. 

Wir werden auf die Infel Gozzo bei Malta verfest, 
und zwar in das Landhaus eines gewiſſen Camillo, eines 
Malers, der dafelbft mit einer liebenswirdigen Fran, 
beiden Kindern und einem tuͤrliſchen Stlaven lebt, Gie 
erhalten die Nachricht, daß Tuͤrken landen wollen und 
flüchten in das Gaitell der Juſel. Diefe einfache Flucht ift 
mit mehr als Cooper'ſcher Umftändlichkeit erzäblt, ohne 
daß dadurch irgend etwas Neues motivirt wurde oder bie 
Handlung vorrüdte, Auch der Aufenthalt im Caſtell und 
die Belagerung bdeffelben dehnt fib zum Erfchreden aus, 
kaum daß ein paar Schüffe die fortſchleichende Erzählung 


| die Stöße, die ihm beftimmt waren. 
‚ blaß, wie angelaufened Blei, mit berausliegendem, talg⸗ 





unterbrechen, bei der es fib bloß von der Sorge Camillos 
um die Sicherung der Seinigen, um ein paar Solbatens 
fpäße handelt. Nur ein alter mpiteriöfer giftlochender 
Arzt und ein lüderliber Mönd erregen die Aufmerffam: 
keit. Endlih fpinnt eine Intrigue fib an. Der Com: 
mandant des Gaftelld und ein Kornwucherer verabreden 
fib, Weizen in’s Caſtell holen zu laſſen, Camillo fol die 
Gefahr beiteben und der Mönd unterdeg die Hut ber 
Gattin übernehmen. Aber diefe lange Cinleitung führt 
zu feinem entfbeidenden Mefultate. Camillo und die Sei- 
nigen werden nicht gefährdet, vielmehr werden der Korns 
händler und der Mönd, beides fehr die Leute, von ben 
Soldaten, bie hinter ihre Schliche gelommen find, beitraft, 
indem man fie mit ben Baͤuchen an einander ftößt. Ob 
eine Schilderung, wie die folgende, in einen Roman ger 
hört, der fonit nichts weniger als komiſch ift, fondern 
durchaus edle Charaktere und Situationen und eine edle 
Sprahe behauptet, wollen wir dem Urtheil ber Leſer 
überlaffen. „Der Mönd, ziegelroth im Gefihte, die Au: 
gen und den Mund faft krampfhaft geſchloſſen, ſchien ſich 
in fein Schidfal ergeben zu haben, und empfing geduldig 
Der Kornhändler 


äbnlibem Auge, den Mund weit geöffnet, und die Uns 
terlippe ſchlaff herunterhaͤngend, bien. kaum noch eine 
Spur von Athem zu haben, Beiden floß der Schweiß in 
Strömen von den Wangen, und ihre Maffen begannen 
figtbarli zu ſchmelzen. Allgemein machten bie Umſte— 
henden die Bemerkung, daß die beiden Waͤnſte ihre Ela: 
ftieität verloren bätten, und eine der Frauen wollte das 
verminderte Gewicht derfelben fogar durch einen Sinn 
erfennen, der fonit nicht für die Beurtheilung räumlicer 
Verhaͤltniſſe geeignet if. Allmaͤhlich fbienen auch die 
Männer zu ermüden, welche ſich diefe Bälle mit fo vieler 
Geſchicklichteit zugeworfen; fie ridten immer naͤher zus 
fammen, entweder um fi bie Stöße leiter zu machen, 
oder weil fie bemerkten, dab die Geftoßenen nicht mehr 
länger von ibren Beinen getragen wurden. „Mod eine 
järtlihe Umarmung!“ ſchrie ein franzöfifher Seemann, 
der die meifte Gewandtbeit iu dem unbarmberzigen Spaße 
gezeigt batte, „und diefe fen die lezte!“ Damit prallten 
die Beiden noch einmal auf das heitigfte zufammen. Aber 
als ob ihnen eine neue Kraft damit gelommen wäre, faß- 
ten fie ſich gleichgeitig am dem Leib, wankten einige Au— 
genblide von einem paar Beinen auf dad andere, und 
ftürzten dann zu Boden, wie zween volle Säde, die vom 
Fenfter herab auf die Straße geworfen werden.“ 

Der Mönh wird zufälig von den Türfen gefangen 
und Nenegat. Ein zweiter Liebhaber ber fhönen Gemabe 
lin Gamillog, ein bäßliher Zwerg, macht fi ebenfalls 
laͤcherlich und kocht Rache. Die Schlehten verſchwoͤren fi 
endlich alle zufammen, das Eaftell den Türken zu überliefern, 
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Camillo kann ed nicht länger vertbeidigen, töbtet Meib 

und Kinder mit dem Gift des alten moſtiſchen Wrztee, 

in dem man fehlteßlich einen Nachlommen bes Aiten vom 

Berge oder dem lezten Afaffinen entdeckt, und fällt felbft 

im ehrenvollen Kampfe. Damit find zmei ftarfe Bände 

angefült. Diefer Roman entfpricht den großen Voraus⸗ 

feßungen nicht, zu denen der Name bed Merf, vieleicht 
berechtigt. 

44) Die Eroberung Siciliens dur die Araber. 
Hiftorifche Novelle von 2. v. Alvensleben. Hild: 
burgbaufen, Keffelring, 1835. 

Ein Menegat ſucht fih an der Spitze ber Mose: 
mind mit Gewalt in den Beſitz feiner Geliebten auf der 
Inſel Sicilien zu feßen, fie fommt ihm aber durch einen 
Selbftmord zuvor, — Ungehaͤngt ift eine moderne jüdifche 
Famitiengefhichte. 


45) Aejiſcha, die Jungfrau von Hard. Yus dem 
Englifhen Moriers. In drei heilen. Braun: 
ſchweig, Vieweg u. Sohn, 1835. 

Nur Morierd bekanntes Talent, orientalifche Sitten 
zu malen, macht die Unwahrfceinlichkeiten diefed Ro— 
mand erträglih. Doch muß man erftaunen, daß ein 
Mann, der fib fo gut auf die Wahrheit ded Coftäme 
verfieht, fo durchaus alle Wahrheit in den Begebenheiten 
und Handlungen bei Seite feren konnte. Sein Held ift 
ein vornehmer junger Engländer, Lord Osmond, der zu 
feinem Vergnügen in den Drient reidt. In Kars findet 
er ein wunderichönes türkifhed Maͤdchen, Aejiſcha. Die 
Mutter derfelben begünftigt die Zärtlichkeit des reichen 
Fremden, weil fie felbft eine geborne Griechin ift. Aber 
der Paſcha legt fih drein und Osmond kommt in alle die 
Verlegenheiten, die und Fraſer in der Geſchichte feiner 
Meife nah Khoraſan fo meifterbaft gefchildert hat. Wille 
Vornreheile, die ganze brutale Unwiſſenheit des Volks 
waſſnen fi gegen ibn und er entgeht dem Tod nur ba: 
durd, daß ein Jeſide (Anhänger einer befondern Sekte, 
der fogenannten Zeufelsgläubigen), dem er einmal das 
Leben gerettet, ibn befreit. Diefer führt ihm zu Kara 
Bey, dem Haupt der Jefiden, einem fürchterlichen Ip: 
rannen, der felber auf die ſchoͤne Aeſiſcha Abſichten bat 
und fie gewaltfam aus Kars entführt. Nun denfe man 
fid den Jammer des armen Dsmond. Er felbit ift von 
dem eiferfüchtigen Bey in den Kerter geworfen, und feine 
Geliebte im Harem diefes Ungeheuers. Wber durch gute 
Freunde it ruffifde Hülfe beſtellt, die ſehnlichſt erwartet 
wird, Die nun folgende Nactjcene ift fo grell als mög: 
lich. Schon hört man die ſchöne Aejiſcha im Harem 
fareien, noch einmal, und noch einmal, da endlich bligen 
die ruffiiben Gewehre durch die Nacht, die Ihüren wer: 
den aufgeſtürmt, die Jungfrau gerettet, Kara Bey wird 


durch Osmouds Großmuth frei entlafen, fücht fih aber 
dennoch zu rächen, folgt den Liebenden auf der Heimreife 
und bringt durch große Verſprechungen fogar die Mutter 
Aejiſchas dabin, in Conftantinopel feinen Nebenbuhler 
als Frauenraͤuber anzuklagen und die ganze Strenge der 
tuͤrtiſchen Geſetze, die ganze Nationaleiferfucht gegen ihn 
geltend zu machen. Osmond ruft die Hülfe ber engliſchen 
Geſandtſchaft an, doch ſpinnt ſich bie Intrigue noch lange 
fort und bie Ungriffe des Nebenbuhlers müſſen noch 
mehrere Male abgeichlagen werben, bid Osmond mit feis 
ner Geliebten in Sicherheit ift. Endlich erfährt er, fie 
ſey gar feine Tirfin, fondern — eine Engänderin, die 
im zarteften Alter geraubte Tochter eines Freundes, 


46) allem Ben Haschem. Hiftorifcher Roman 
aus der Fugendzeit des Chalifen Harun al Ras 
fhid, von F. Th. Wangenheim. Drei. Theile. 
Leipzig, Hartmann, 1836. 


Die Geſchichte des fogenannten Verhullten, eines 
Betrügers, der ſich fiir Gott felbit audgab, endlich aber 
entlarvt und bezwungen wurde. Der Verfaſſer bat ibn 
ald einen Unterdrüdten dargeftellt, der durch Mache zu 
jeder Bosheit getrieben, endblib ein mahres Ungehener 
wird und ungefähr wie Ali Paſcha von Janina untergebt. 
Die Helden, die Liebenden, die Vertrauten find übrigend 
gewöhnlihe Romanfiguren und ſprechen in ber ber: 
fömmlihen modernen, fentimentalen und pathetifden 
Romanfprace. 


47) Andronikos. Bon Dr. Woldemar Seyffarth. 
Drei Theile. Leipzig, Kollmann, 1834. 


Seit Lord Boron und ber griechiſchen Revolution 
ift Neugriebenland aud für bie Poefie und insbefondere 
für den Moman erobert worden und wie man in eine 
neueroberte Provinz gleich einen Haufen von Adminiftra= 
toren und Einnehmern ſchickt, die alled ausſpuͤren und 
von allem Beſitz ergreifen, fo baben es auch bier bie 
Momanſchreiber gethan. Nachdem der lezte Mevolutions: 
frieg mit allen feinen Heldenthaten audgebeutet und von 
dem romantifhen Scaaftrieb gleihlam kahl abgeweidet 
ift, gebt man im die bpyantinifche Beit zurid, wo nod 
eine friſche fette Weide ftebt. 

Der vorliegende Roman ift recht fleißig audgemalt, 
in der Art, wie Tromlis und Blumenbagen Höfe, Fager, 
Prunfzimmer, Turniere, Fefte, Schlabten ıc. zu fell: 
dern pflegen, Walter Scottiſch mit etwas deutſchem Pa: 
tbos, Der Held ift ein griehiiher Prinz, verfolgt von 
der Mache der byzantiniſchen Kaifertochter Maria, die ihn 
heimlich liebt und da er eine Andere liebt, deſto ald: 
bender haft. Ihr Water, Kaifer Manuel, mißhandelt 
ihn, ſezt ihn gefangen. Er flieht, kehrt aber zurüd, 
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dem von Feinden gedrängten Kaiſer beizufichen, erregt 
aber wegen feiner Vopularität auf's Neue die Eiferfucht 
den Kaiferd, flieht wieder, läßt ſich, da fig feine häßlich 
gewordene Gattin vom ibm geſchieden hat, im eine neue 
Liebelei ein und in mod «ine und beiratbet wieder. Im: 
mer verfolgt mund abermals gefangen, wird er abermald 
begnadigt und auf eine ehrenvolle Urt verwieien, Nun 
ſtirbt aber der Kailer, das Volt ruft deu Undronilod 
anf ben Thron, Maria vergiftet fih. Aber Undronilos 
iſt zu ftreng, Iſaat empört das Bolt gegen ihn, läßt 
ibn umbringen und macht fi zum Kaiſer. — Diefe 
würe und wgerfrenlibe Geſchichte bat ber Derfailer durch 
feine Ansmalung des Eoſtuͤms und dur die gewöhnlichen 
fentimentalen Romanredensarten aufgepugt, wozu nod 
einige ziemlich langweilige Staatsreden fommen. Man 
dann den Romanſchreibern nit oft genug wiederbolen, 
da fi fiir Darfielungen ans jenen barbariihen Zeiten 
unfere moderne Sentimentalität ganz und gar nicht eignet. 


48) Makanna, oder das Land der, Wilden, Aus 
dem Engliſchen überfegt von Th. Kell. Zwei 
Theile. Leipzig, Hartleben, 1855. 


Es war wohl zu erwarten, daß aud einmal Wilde 
Afrilas an die Reihe kommen würden, nachdem bieber 
die Wilden Nordameritas in den Romanen Eooperd ꝛc. 
fo viel Glü gemacht haben. Der Held des vorliegenden 
Romans iſt ein Häuptling ber Schwarzen in Südafrika, 
der mit einem verirrten Ereolen ein Freundfhaftstind: 
niß fchließt und ihm feine Geliebte, eine junge Engläns 
derin, auß den Klauen eines böfen alten Hollaͤnders rei: 
ten hilft, der fie, als eim altholänbifcher Patriot vom 
Gap, aus Crbitterung gegen die Engländer entführt und 
verſtedt bat. 


—Nii 


Französische Iournalistik. 
France litteraire. Paris 1835. Quatrieme annde. 


Diefe Zeitihrift ging vor vier Jahren aus bem oft 
ausgeſprochenen Wunfh hervor, Frantreichs Provinzen, 
die fo viel Eigenthümliches, dabei au fo viel geiftreide 
und unterrichtete Männer enthalten, möchten doch endlich 
einmal das Joch der eingebildeten, dünfelvollen Hauptftadt 
Paris abſchuͤtteln. So bildete fib in Paris felbit die 
France litteraire, deſſen Mitarbeiter alle Provinzialen 
waren, ald ein Organ für die Provinzen in Sachen ber 
Wiſſenſchaft, Literatur und Kunft, und in Einem war 
man glei eins und entfbieden: in ber ſtreng fittlichen 
und religiöfen Richtung. Der verjängte Glaube ftreut in 
die Herzen einen Samen voll Leben und Araft. Wie 


der trefflihe Semeur fo wollte auch die France litteraire 
biefer Ridtung dienen. Möge fie mur nit Mode wers 
ben und ald Mode wieder vergeben, wie fo Vieles andere! 

Aus den vorigen Jahrgaͤngen nennen wir jur nähern 
Bezeichnung des Joutnals folgende Urtifel: über die Jrr: 
tbümer ber deutſthen Pbilofopbie von Schweighard; über 
das religiöfe Gefühl und die Individualität der Literatur 
von E. Legouvé; über dad Malten der Vorſicht vom 
Marquis Fortia; uber die Lehre vom Korticreiten und 
von ber Vervolllommnung in feiner Beziehung zum Chris 
ſtenthum; über bie eigentlihe Ketzerei des 19ten Jahr: 
hunderts vom Abbe Bantain; über die religiöfen Terte 
im 43ten, isten und 1ſten Jahrhundert vom Grafen 
Biel: Gaftel; über die Philofopbie des Ehriſtenthums; 
über bie Ubbe’s La Mennais, Bautain und Lacordairt 
von Esquiros; Denfmäler ber franzöfiihen Sprache vom 
Hten bis in's 11te Jahrhundert von G. Peignot; über 
den orientalifhen Urfprung ber griebifben Kunft von - 
Maonl: Mocette; bie Stadt der Suͤhne von Vallanche. 
Außerdem gibt bie Zeitſchrift auch nah Art der Englis 
fhen Review's gute Ausſuͤge aus wichtigen Werfen, 5 B. 
aus Lamartine's Reiſe in dem Orient. 

Für die Zukunft verfpriht die France litteraire 
noch mehr Ausdehnung, z. B. über die Woralıfirumg der 
imduftriellen Alaffen durd das Chriftentbum von €, Fal: 
conet in Lvon. Esquiros verfpriat ausführlibe Charal⸗ 
teriſtilen von Cubler, Villemain, Thiers, Guizot und 
Couſin. Unter neuen Geſichtspunkten ſollen große bifte: 
riſche Namen der Vergangenheit. dargeftellt werden, 3. B. 
Mofes, Plato, Mahomet und Luther; ebeuſo parlamen: 
tariſche Gelebritäten, wie Burke, Pitt und Andere; and 
dem Mittelalter follen Ramus, Juſtus Lipfius und Erad- 
mud berbeigezogen werden; auch die chriſtlichen Maler 
vom ısten bis in's 18te Jahrhundert ſollen eine Stelle 
finden. In der orientalifden fiteratur wird Sauvage 
de St. Marc (von 2oon) über arabiſche Dibtungen; 2. 
Potey nah einem bisher ganz unbefannten Werk über bie 
Theologie der Veda's fhreiben. In Deutialand follen 
Schelling, Hammer und Shadow für dieſe Zeitſchrift 
arbeiten; von erfterem wird ein Aufſatz über die religidfen 
und philoſophiſchen Tendenzen; von Hammer eine Arbeit 
über den Urſprung der Hraber, Perfer und Türken; von 
Shadow in Diffeldorf endlib Gedanken über das relie 
gidfe Gefühl im der Kunſt angekündigt, Wie viel dabei 
gewöhnliche franzöfiihe Journal: Charlatanerie ift, die 
nur mit Namen von Mitarbeitern prangt, von denen nie 
etwas Neues eribeint, bad wollen wir bier unentſchie⸗ 
ben laffen. Auf jeden Fall wuͤnſchen wir ber Fronge 
linteraire Gedeihen und Veharrlichkeit. 

Dr. Mr, 
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Borlezter Weltgang von Semilaſſo. Traum und 
Wachen. Aus den Papieren des Verftorbenen. 
Erfier Theil. Ju Europa, Erfie und zweite Ubs 
theilung. Stuttgart, Hallberger, 4855. 


Diefed neuefte Werk des befannten Unbefannten und 
bebaglih lebenden Verftorbenen hat große Aehnlichkeit 
mit feinem erften und beften Werk, den Briefen tiber 
England. Es ift eine fortlaufende Beſchreibung feiner 
Deife nah Paris, feiner Ruͤcktehr bis an die Grenze, 
um das befanute Duell abzumachen, fodann feiner mei: 
tern Reife durch das füdliche Franfreib bis zu dem Hafen, 
wo er fib nah Afrika einfhiffte. Nur um die Cinför: 
migfeit des Tans zu vermeiden, fchreibt er das ganze 
Werk in Briefen an febr verfhiedene Verfonen und gibt, 
indem er fi jedesmal nah dem Wlter, Geſchlecht und 
dem befondern Charakter feines Gorrefpondenten zu 
richten ſcheint, den Dingen, die er gerade fo und’in die: 
fem Zuſammenhange vorbringt, allemal ein natürliches 
und anmuthiges Motiv, 


Man kann nicht umbin, fib im Eingang und wieder 
am Schluß diefes Werts lebhaft an Thuͤmmel zu erin: 


nern, denn ber Meifewagen, in dem Thümmel ausfuhr, 
und die petites aflaires de coeur in Gübdfranfreich 
fehen denen unferes' Reiſenden ſehr aͤhnlich. Doch verliert 
der lejtere nichts bei der Vergleihung, und mebr koͤnnen 
wir ibm nicht ſchmeicheln, denn himmel war der lie: 
benswürdigfte aller Reiſenden. 

Der Verftorbene ſchildert feinen Meifeapparat und ſich 
ſelbſt: „Beiagter Wagen alfo war ein fchmaler vis-A- vis, 
nur Raum für zwei fit gegemüberfigende Perfonen ge: 
während, fdimmernd fchwarz lafirt, und das Geſtell ein: 
fah mit breiten goldgelben Streifen abgefest. Das In: 
nere finden wir mit ungewöhnlich großen, fpiegelbellen 
Blasfenftern verfehen, mit bimmelblauer Seide ausge: 
fhlagen und zierlih mit ſchmalen goldnen Schnüren und 
Quajten geſchmuͤckt. Noch entbehrt es jedoch ganz des 
vis-a-vis, zu dem es beftimmt fcheint, denn es iſt völlig 
leer, bis auf eine grüne Perruͤſche, die in einem feitge: 
machten Bauer in der Ede ſizt, und ein Meines Wind: 
fpiel, das auf dem Teppich fchläft. Dagegen feben wir 
den vorderen und hinteren Bot beſezt. Den lesteren 
nimmt ein fdöner, blondgelodter, junger Jäger ein; 
auf dem vordern erbliden wir den Herrn des Magens 
felbt. — Es war ein Mann von beber Statur, dem 
Anfhein nah reichlich bei der Hälfte ſeines Lebens ange 
langt, eine ſchlanke, wohlgeformte Geſtalt, die jedoch 
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phoſiſch mehr Zartheit ald Stärte, mehr Lebbaftigkeit 
und Gemwandtheit als Feftigfeit verrieth. Eine näbere 
Betrachtung zeigte dabei auf den erften Blick, daß bei 
dem vorliegenden Individuum das Gerebralfoftem beifer 
als das Banglienfoftem ausgebildet fen, und die intellet⸗ 
tuellen Cigenfbaften die fogenannten tbierifhen über: 
wogen. @in Vbrenolog würde fogar bald daraus geſchloſ— 
fen haben, daß biefem Gterbliben vom Schöpfer etwas 
mehr Kopf als Herz, mehr Imagination als Gefübl, 
mehr Rationalismus ald Schmwärmerei zutheilt, und er 
folglich nicht zum Gluͤck beftimmt worden ſey. — Jeder 
aber, dem einige Weltfenntniß eigen, mußte erkennen, 
daß der Fremde im demjenigen Stande geboren und er: 
zogen fep, den man übereingefommen ift, den vornebmen 
zu nennen. . Geine Züge, ohne ſchoͤn und noch weniger 
regelmäßig zu fen, waren dennoch fein, geiftreih und 
auffallend, fo dab man fie, einmal gefeben, nid leicht 
wieder vergaß. Wenn fie einen Reiz ausükten, fo lag 
diefer befonderd in ihrer außerordentliben Beweglicfeit. 
Bei wenig Menfhen waren die Augen ein treuerer Epie: 
gel der jedesmaligen Seelenftimmung, und man konnte 
fie in Seit weniger Secunden matt, abgeitorben, farblos 
werden, und dann plößlich wieder mit dem Glanz der 
Sterne funfeln feben. Der permanentefte Ausdruck bie: 
fer Züge war jedoch) eher feidend zu nennen, ein fonder: 
bares Mittelding zwiſchen ſchwermüthigem Nachdenken 
und ſarkaſtiſcher Bitterleit, das ſelbſt dem Doctor Fauſt 
nicht übel angeftanden haben würde. Doch glauben wir, 
daß unſer Freund mit dieſem nicht allzuviel Aehnlichkeit 
hatte, vielmehr ein großer Theil weiblichen Elements in 
ihm vorherrſchte, daher er auch weichlich und eitel, und 
dennoch großer Selbſtüberwindung und Ausdauer fäbig 
war. Sein größtes Glüd lag in,den Freuden ber Ein: 
bildungsfraft, in den Sleinigfeiten des Lebens. Der 
Weg, nicht das Ziel, war fein Genuß, und wenn er 
tindlich Bilder zufammenfezte und mit bunten Seifen— 
blafen fpielte, war er am liebengmwirdigiten für Andere 
und am genufreicditen für ſich ſelbſt. Während wir 
den Gegenftand unferer Aufmerkfamteit, ohne daß er es 
ahnet, fo fharf analofiren, bat er ſich eben recht graciös 
zurädgelest und ſchaut mit feiner Lorgnette in den Wald, 
als wenn er ung dort entdeden wollte, Sein nicht mehr 
allzuvolled ſchwarzes Saar (boͤſe Zungen behaupten, «8 
fep gefärbt) dringt unter einem rothen tunefiihen Fez 
bervor, deſſen lange blaue Quaſte luſtig im Winde flattert. 
Um den Hals ift nahläßig ein bunter Caſhemirſhawl ge: 
ſchlungen, und die bobe meife Stirn, das blaffe Geſicht, 
vaſſen aut zu dieſer halb-tuͤrkiſchen Kleidung. Ein ſchwar— 
jer military frockcoat mit reiher Stiderei von gleicher 
Rarbe belegt, Pantalons von Nanfin, und leichte Stie— 
feln, deren Lack wie polirter Marmor glänzt, vollenden 
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bie etwas pretencioͤſe Toilette — und nun iſt ed wenig⸗ 
ſtens unſere Schuld niht, wenn unfere reizenden 
Leſerinnen fib nicht die deutlichſte Vorſtellung von 
er MWeltgänger machen konnen, der auf ihre Begleitung 
hofft.“ . 


Mir begleiten ibn aus den Sandhaiden, in denen 
er ein Meines Paradies gefcaffen hat, durch Sachſen, 
Freiberg, Carlsbad. Er maht die Bemerkung. „Es 
(beint mir, daß ſich die Gaftböfe der Heinen Orte in 
Deutfchland in eben dem Grabe zu verbeſſern, als die 
in großen Städten zu verfhlehtern anfangen. Der 
tiers etat befümmt überall das Uebergewicht, wie billig, 
denn es ift fein Zeitalter. Das unfere ift vorüber.“ 
Da ibm die Gomforts unentbebrlih find, verfehlt er 
nie, ihrer zu gedenfen, wo er fie vermißt und Winke 
zu geben, wie man fie fib verfhaffen fönne. Gewiß ift 
vielen Lefern folgendes Recept von Intereſſe. Man 
kommt übel weg, wenn man irgend Jemand im Deutfch- 
land vorwirft, er babe feinen Geſchmack. Doch braucht 
man nur zu wiffen, wie die Leute Kaffee trinken, um 
fi über nichts mehr zu verwundern, Hier dad Mecepr. 
„Man nimmt für jede Perfon eine Handvoll forgfältig 
geleſ'ner Kaffeebobnen, von der Eleinen blaffen Bohne, 
die nicht viel größer ald eine Erbfe it. Sie werden 
ſchnell geröfter bis ihre Farbe etwas bunfelt, die Keuche 
tigfeit aber noch nicht verdampft iſt. Noch in voller 
Roſthitze werden fie gemahlen. Unterdeß wird ein Kaffeetopf 
mit fo viel Taſſen Waſſer, als Perfonen da find, ange 
fuͤlt, zum Kochen gebraht. Kocht es, fo nimmt man, 
bei vier Perfonen 5. B. eine Taſſe Waſſer beraus, fehlt: 
tet dafür drei Zaffen mit Kaffeepulver binein und rührt 
alles mit einem Stabe um. Der Topf koͤmmt nun wie: 
der auf das Feuer, und fo wie der Kaffee auflochen will, 
nimmt man ibn ab, ftößt den Boden etwas auf den 
Tiſch und fezt ibn dann wieder auf. Dies wird ſechs 
Mal wiederholt und während dem ein ganz kleines Stüd: 
ben Muscatbluͤthe binzu getban. Der Haffeetopf muß 
von Zinn oder Eilber und ohne Dedel fern, font fann 
der Kaffee an der Oberfläche feinen Rahm bilden, mie 
er thun muß. Wenn das Gefäß zum legten Mal vom 
Feuer geboben wird, gieft man die ausgeiböpfte Taffe 
Waſſer mieder hinzu. Nun wird, obne ibn umzurüttelm, 
der Topf hereingebracht, und der Kaffee augenblicklich in 
die Taſſe gegoſſen, wo er feine weiche Rahmdecke auf der 
Dberftäche beibebält. So bereitet, erfüllt fein Duft dad 
ganze Zimmer umd ift entziüdend für den Gaumen.“ 


In Carlsbad fand der Verfaſſer vornehme Belannt: 
(haften, die ihn veranlafen, einige alte KHofanefdoten 
zum Beſten zu geben, von einigen Beruühmtheiten, 3. B. 
ter Frau Herzogin von Angenleme zu fpredhen ꝛc. Dann 
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fuhr er über Eger, MWleranderbad, dad Fichtelgebirge 
weiter. Ueberall befchreibt er die Gegenden, durch die 
er fommt, und ihre Merkwirdiafeiten mit kurzen, nur 
gelegentlihen Worten, aber mit Meifterband, und überall 
fteben ibm geiftreihe Beziehungen zu Gebote. Go fagt 
er von Jean Pauls Geburtsort, „Ich pilgerte jezt zu 
Jean Pauls Geburtäftube. Diefe fhten mir feltfam be: 
ziehungsreich zu feiner fpätern Lebensausbildung. Sie 
ift auf den Muinen des Donjond einer alten Maubvefte 
erbaut. Daher fam die Momantif. Gegenüber liegt die 
Kirhe. Don ihr die Frömmigkeit. Das Haus mar eine 
Schule und fein Vater Lehrer in berfelben. Dies ent: 
fpriht feinem vielen MWiffen und einem Fleinen pedan: 
tifhen Anflug. Zum point de vue feitwärts dient ber 
Rathskeller. Davon die Palfion zum baverifhen Bier.“ 
Sein Weg führte ihn uber Baireuth, Bamberg, Würz: 
burg, Frankfurt nah Frankreich. 

Gelegentlih Außert er über die in Graufamfeit und 
Wolluſt ſich gefallende franzöfiihe Momantik: 
mag über diefe neue franzöfiibe Literatur fagen was 
man will, es ift Leben im ihr, mag ed ein vergerrted 
und convulſiviſches ſeyn, es ift doc Leben, feiner Zeit 
gemäß, und mit mehr Originalität ausgeftattet, als 
fih in unfern deutſchen Büchern entdeden läßt. Ganz 


unerträglich find mir befonders die englifhen Recenſionen | 
Es ift den verfteinerten Pebdanten, Die 
fib dort einmal den kritiſchen Scepter angemaßt baben, | 


biefer Werte. 


nicht moͤglich, aus ihrer engen Sphäre heraus zu treten, 
Man ſieht, wie albern fie Goethe loben ! Eben fo albern 
tadeln fie die Franzoſen. Immer darf nur der Maßitab 
ihrer einfeitigen Moral, Meligion und fräuflihen Sitt: 
lichkeit einem Dichterwerfe angelegt werden. In ber 
Natur ift aber Alles vorhanden, und was der Dichter 
davon zu ergreifen, treu abzufpiegeln, nen fih zu "er: 
fhaffen weiß, das hat feinen individuellen Mertb, es 
mag Gift oder Nektar, menſchlich angefehen bis oder 
aut fern.“ Ganz redt. Nur vergift der Verfaffer zu 
bemerten, daß eine Literatur, welche nur das Gift aus 
ber Natur aufiammelt, um zu vergiften, eben fo ein: 
feitig von der Unbefangenheit abweicht, wie eine Pitera: 
tur, die nur moralifiren und predigen will, Der Did: 
ter fol Dichter ſeyn, nicht Pfaffe, nicht Zelote, mit 
Quaͤcker, nicht diftrer Moralift, aber auch eben fo wenig 
Kuppler, Henker, Schinder. Der Dichter foll die Natur 
in jeder Hinfiht unbefangen anfehen, und fie weder 
verachten, noch auch mißbrauchen. Homer und Shafefprare 
waren folde unbefangene Dichter, fie ſchilderten die Na: 
tur, auch da wo fie unrein und gräßlich iſt, doch obne 
daß es ung verlegt, weil fie nicht darauf ausgingen, 
nur zu reisen und zu verlegen. Uber die neufran: 
zoͤſiſchen Romantiker geben hierauf aus, fie fuhen nur 


„Man 


die Leidenfhaften im Lefer gu entflammen, beren er 
ſich fbämen muß und die ihn auch im Genuß noch pei⸗— 
nigen, Das Erlaubte, das einfab Schöne in der Natur 
ift ihnen zuwider, nur die feltenften Abnormitäten der 
moralifhen Natur baben nocd einigen Reiz der Neuheit 
für fie, und fie fucben denfelden durch den Reiz des 
Verbotenen zu verftärfen. Sie felbit werden am wenig: 
ften geneigt feon, zuzugeben, daß fie nab dem Natür⸗—⸗ 
liben fireben, und dab alles Natürlibe erlaubt fen; 
denn die Wirkung ibrer Dichtungen ift ausdrüdlih auf 
den Reiz des Unglaubliben und Unerlaubten berechnet, 
ibr ganzer Effelt berubt auf der iChatfabe eines wider: 
ftrebenden fittlihen Gefuͤhls, deſſen Kampf mit dem 
entflammten finnlichen Gefuͤhl den verbotenen Genuß 
nod pifanter macht. 

In Paris wurde der Verfaſſer dem Buͤrgerkoͤnig 
| vorgefiellt, der ihn mit ber größten Artigkeit empfing 
ı und von dem er in jeder Beziehung nur Gutes fagt. „Kurz 
nach meiner Ankunft in Paris ward ich in den Zuilerten 
| vorgeftellt, die der Koͤnig neuerdings fehr verſchoͤnert 
| bat. Auch die Meinere Abtheilung des großen Gartens, 
| bie jezt ein reiches Blumenparterre längs dem Palafte bil: 
‚ det, und woräber die Journale in einen fo lächerlicen 
Zorn gerietben, ift eine große Verbeſſerung. Vorher 
lebte man in den Tuilerien faft wie auf öffentlicher 
Straße, und jede Unanftändigfeit ward an den Mauern 
begangen, bie fib unter den Fenftern der föniglichen 
Familie befinden. — Von Erifette ift bei der Präfen: . 
tation faum die Rede, wiewohl die Pracht der Umgebung 
überall Föniglih if. Nachdem mir durch mehrere reich 
erleuchtete große Piegen und eine ſchoͤne Galerie gegan- 
gen waren, traten wir (Herr von Braffier, mein älterer 
Freund und Gönner, ftellte mid im Abweſenheit des 
Gefandten vor) faum in den Salon, ald der König ung 
fhon febr verbindlich entgegen fam, und nachdem ibm 
mein Name genannt worden war, mic mit vieler ‚Her: 
ablaffung begrüßte, Die Königin nebſt den anmwefenden 
Mitgliedern der Familie und einigen Damen des Hofes 
faßen um einen großen runden Zifh mit einem grünen 
Teppich bedeckt, auf dem mebrere Lampen ftanden, und 
befchhäftigten fib mir weiblichen Arbeiten, Nur wenige 
Herren, alle in Eivilfleidung, auch die Generaladjutan« 
ten vom Dienft, waren um den Tiſch gruppirt, oder im 
Saale vertbeilt. Nachdem ih die Ehre gehabt hatte, 
der Königin und den Prinzeffinnen ebenfalld vorgeftellt zu 
werden, fing die Unterhaltung bald an allgemeiner zu 
werden, ungeywungen, geiftreih und mit vieler Heiter— 
feit geführt. Die Königin gehört zu den Frauen, bie 
man, in welchem Stande fie auch geboren ſeyn möchten, 
unmöglih eine Zeitlang beobahten fann, ohne fi von 
Ehrfurcht und Zuneigung für fie durchdrungen zu fühlen; 


Mabame Ubelaide, bie Schwefter des Königs, iſt voller 
Lebbaftigfeit und Liebenswuͤrdigkeit, und bie jungen 
Prinzen und Prinzeffinnen mufterbaft erzogen, einfad, 
natürlib, mit dem Anſtand ihres boben Ranges. — 
Der König erzeigte mir fpäter noch die Ehre, fi eine 
peraume Zeit privatim mit mir zu unterbalten, ſprach 
viel über England mit großer Sachkenntniß, befbämte 
mic fait durch einige ſchmeiche lhafte Urtheile über meine 
Schilderungen dieſes Landes, und hatte zulejt noch die 
Snade, mir eine Menge guter Mathichläge für meine 
Meife nab Amerika zu ertheilen, inden er zugleich 
mehrere intereffante Particular itäten feines Aufenthalte 
in jenem Welttheil ergäblte. Es tft unmdalic, deſſer 
zu fprechen, ald ber König und eine größere Anziebungd: 
kraft anf feine Zuhörer auszuiben; auch zeigt ſich unter 
benen, bie ihm naͤher ſtehen, allgemein bie größte An: 
bänglichfeit für feine Perfon. — Zu biefen gehört der 
General Bourgaud, fo ehrenvoll. befannt durch feine 
Zreue für Napoleon, deffen Bekanntſchaft ich hier mit 
großen Vergnügen machte, nachdem er mir fhon am 
AQulifefte ald der elegantefte Offizier unter ben verſam⸗ 
melten Truppen mit dem ganzen brillanten militärifhen 
Auſtand des Kaiſerthums aufgefallen war. — Cinige 
Tage darauf ward ich zur Tafel eingeladen. Meinem 
angebornen, unverbefferliben Fehler nah kam ich etwas 
fpät, ib fürdte fogar, ih war ber Lezte, denn Die 
Königin gab mir jogleih den Arm, um fie in den 
Speifefaal zu führen, Es war ein ziemlich großes ding, 
ungefähr einige vierzig Perfonen, und ih muß befen: 
nen, ba ich fo viel in dem carliftifhen Journalen von 
ber übertriebenen Delonomie, die am Hofe des Königs 
herrſchen folte, gelefen batte, fo gab ih mebr auf alled 
bierher Gehoͤrende Acht, ald ich fonft getban haben wuͤrde. 
Ich fand aber im hoͤchſten Grade das Gegentheil von 
den Mähren der Preſſe, und außer der Hofbaltung 
Georg des Vierten babe ich nocd Feine vorher oder nad: 
ber gefeben, bie fo gut organifirt gewefen wäre Es 
gab zwar keine Hof⸗Chargen in Uniform, feinen Hof: 
marfhall mit dem Stode, dagegen aber hinter jedem 
Gaſte einen Diener in prächtiger Lioree, eine reide 
und funtelnde vaisselle, welche an vielen unfrer bent: 
fhen Höfe oft wegen Mangel des Putzens wie Zinn 
ausſieht; Kühe und Meine waren ſehr gut und in 
Profufion, die Beoienung [mel und forgfam, ganz im 
beiten englifhen genre, der auch jezt in den guten Hdu: 
fern faft allgemein der ber Parifer geworben if, Der 
König wie die Königin legten von einigen Schüſſeln 
felbft vor, und belebten auch bier bie Unterbaltung mit 
ber Werbindlichkeit gaſtfreier Hauswirthe. — Ic tbeile 
Dir alle diefe an fi freilich unbedeutenden Details mit, 
liebe Wbdelheid, weil ih weiß, daß fie Dich intereffiren, 
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und weil in Dent ſchland, durch die abgefhmadten ?ügen 
die man täglich bier erfinder, noch eine fo ſalſche Bor 
ftelung über den jetzigen frampöfiihen Hof, den König 
und feine Familie herrſcht.“ 


Sehr anzichend ift, mas gelegentlich tiber hiſtoriſche 
Perfonen aller Kategorien gefagt if, 3. B. von ber 
Frau von Stadl: „Da fih dus Geſpräch hiernach auf 
die Läherlichkeiten der Frau von Stasl gewandt hatte, 
welbe allerdings ihren boben Genus wir Grimaſſen 
ein ſchoͤnes Geſicht entſtellten, fo kamen viel drolige 
Anekdoten über fie zum Vorſchein. Ein Engländer er 
zäblte, daß man ibr einmal, mwibrend fie in England 
reiste, dort eine fanglante Poſſe im Genre der falſchen 
Gatalani gefpielt babe, Ein junger mädhenbaft aus. 
febender Franzofe vertleidete fi ale Frau; und erfdien 
an dem Ort, mo fie eingeladen worden mar, obne daß 
Jemand in der Geſellſchaft fie rerfönlih kannte, an 
ihrer ſtatt. Die falibe Madame de Stasl endantirte 
ale Welt dur ibre Höflichkeit und Grazie. Am andern 
Tag lieh ſich die wirflibe anmelden. Man war erſtaunt, 
daß fie fo ſchnell wiederkehre, und ſchon etwas übel 
disponirt uber dem erneuten unerwarteten Beſuch, den 
Engländer nicht lieben, founte jedod nicht umbin, fie 
zu empfangen. Als aber eine gang andere Perfon von 
etwas rüden, in jenem Lande doppelt auffalienden Mar 
nieren, pbantaftiih angezogen und mit faft entblöften 
Stultern und Bufen bereintrat, glaubte der Wirth 
vom Kaufe fib gefoppt, und fagte mir unterdridtem 
Grimme: „Madame, vous venez trop tard, now 
avons tous l'honneur de oonnaitre Madame de Stasl. 
C'est une trös jolie femme, qui au reste a l'air de 
son sexe, tandis que vous, Madame, on vous pren- 
drait plutöt pour un homme si vous n'aviez pris 
soin de brouver par votre toileite, yue vous appar- 
tenez eflectivement au sexe feminin. Mais cela ne 
sufft pas encore pour usurper le röle de Madame 
de Staöl, voila pourquoi, Madame, je ne peux que 
vous adresser très serieusement le conseil de rous 
retirer le plutöt possible. — frau von Stael fol, 
troß aller ihrer presence d’esprit, über eine fo uner⸗ 
wartete Apoſtrophe dermaßen ale Faſſung verloren haben, 
(et on la perdrait à moins) daß fie, ohne zu antı 
worten, nur ſich beeilte, ein mehr ald ungaftlices Haus 
zu verlaffen. Die Eonfternation des Wirths nah er: 
haltener Anftlarung mag indeß nicht geringer geweſen 
fepn.* * . 

Der Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Dahin gehören auch die wunderlichen Projekte des 
wackern alten Sir Sidney Smith. Zuweilen bringe 
ih einige Stunden bei dem ehrwuͤrdigen Vetera— 
nen Eir Sidney Smith zu, der troß der Jahre und 
ber Zorbeeren, die ihn drüden, nod immer voll neuer 
Vrojefte und origineller Ideen if. So glaubt er mit 
Segeln zu Lande fo gut wie auf dem Waſſer fahren zu 
können, projettirt eine eigene Vorrihrung durch auf: 
sebangene Haͤute bei Feſtungen die Kraft der Kanonen: 
tugeln zu amertifiren, it der Meinung, das Wfrika in 
der Vorzeit durch cin Meer in zwei Hälften getbeilt 
war, und daß die Phönizier oder Aegopter, die es einſt 
ſchon umſchifft baben follen, keineswegs um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung, fondern Durch Diefed Meer den 
Weg gefunden batten — und cine Menge anderer vom 
Gewoͤhnlichen abweihenden Anfihten, die er fehr lebhaft 
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zu vertbeidigen weiß, und vielleicht einmal genauer durch 
den Drud befannt mahen wird, Eins der Hauptprojefte 
des alten Admitals ift eine Wiederberftellung der Malte: 
ferritter in Amerifa auf induftrielem Fuß. Cines Mor: 
gend las ein franzoͤſiſcher Marquis, der viel Enthufiad: 
mus für das Projekt zeigte, aber in Kolge der von ihm 
bis jezt obne Erfolg gebradten Opfer in etwas genirte 
Umftände geratben zu fern ſchien, den ganzen Plan auss 
führlih vor. Soviel ich mich erinnere, follen, ganz der 
Intoleranz der alten Malteferritter entgegenaciest, in 
der Affociation alle Neligionen volllommen gleiche Diecbte 
baben, und der Drden zugleih, als fpecielle Conceſſion 
von Seiten Europas, allein das Recht ausüben, Ellaven 
zu faufen, welche zu civilifiren einer feiner Hauptzwede 
fepn wird. Kandel ift der zweite, Daber follen die ge: 
zäbmten Neger, fobald man fich auf fie verlaſſen kann, 
wiederum ald Miffionaire (aber wohlverfianden: der In: 
duftrie und nicht der Dieligion) von Neuem in dad In: 
nere losgelaffen werden, um ibrerfeits dieſes wiederum 
zu civilijiren und den dortigen Völkern. die Vortheile und 
den Segen eines freien Handels begreiflib zu ma den. 
Das Gapital, weldhes man zum Erfolg der Unternehmung 
für nöthig hält, beträgt ſechzig Millionen. Sobald für 
diefe Summe Wetien umtergebradt find, beyiunt die 
Gerelihaft in Wirkſamkeit zu treten, deren Großmeifter 
und Dignstaire bereits ernannt find. Indeſſen diefer fo 
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einfache Artifel der so Millionen ſcheint dennoch derjenige 
zu ſeyn, welcher bis jezt der Ausführung des Projekts 
umiberfteiglihe Hinderniffe entgegengefest bat. Wenn 
ſich nicht Herr von Rothſchild der Sache annimmt, wird 
fie wohl an den befagten Milionen fcheitern. Uebrigens 
erfchbeint mir, allen Scherz bei Seite, bie Idee wirklich 
aroß und edel, auch die Ausfilhrung eben fo denkbar als 
ein bedentender, damit in der Folge der Zeit zu erzie— 
lender Gewinn, Seit aber die Franzoſen Algier erobert 
baben, werden fie wohl felbft die Functionen der neuen 
Malteferritter uͤbernehmen, auch ift nicht zu vermutben, 
das fie die Inquiſition in Algier einzuführen und bort 
Ketzer zu verbrennen gefonnen find. Die Menge ber 
Kenntniſſe und Erfabrungen, welche Sir Sidnev in ſei— 
nem langen Leben 'gefammelt bat, machen feine Unter: 
haltung intereffant und lehrreich. Neulich fagte er mir, 
daß die verichiedenen Courants im Mittelmeer jegt mit 
folber Eicherheit befannt feven, wozu er felbit viel beis 
getragen, daß man Vriefe in einer Bouteille wie auf der 
Dort von gewiſſen Orten nad andern fhiden, und die 
Dauer ihrer Meile bis auf wenige Stunden beſtimmen 
tönne, wenn fie nicht unterwegs gemwaltiam aufgehalten 
mwirden.“ Unter den Berühmtheiten neueſter Zeit lernte 
der Verfaſſer auch den Herzog Karl von Braunſchweig 
kennen, von dem er eine vortheilbafte Schilderung macht, 
und den cr wegen feiner „Jugendfehler“ entfchuldigt mil: 
fen will. 

Seine Abſchweiſung an bie Grenze führte ihn mach 
Belgien. Auf den großen Eifengießereien des Herrn 
Cocquerill wurden gerade die Kanonen gelödt, meil die 
Regierung mit diefem mächtigen Beſitzer in Betreff ber 
Eifenwerfe einen Frieden gefchlofen hatte. „Schon geftern 
hörten wir von einigen Forts bie Kanonen zur Feier der 
ftart gebabten Verſoͤhnung Iöfen, ber man nicht mit 
Unrecht in der bieligen Gegend die Wichtigkeit eined 
Friedensſchluſſes gibt; denn man muß es geſtehen, die 
Induſtrie wird täglih einflußreicher und impofanter. Der 
Bebieter von mehreren Tauſenden von Arbeitern erſezt ganz 
folgereht, den ehemaligen Fendalherrn mit feinen Meiligen 
der heutzutage oft kaum noch einem Bedienten zu befehlen 
hat. Diefe Induftriellen werden daber Künftig die Stelle 
nicht nur der Ritter alter Zeit, fondern auch bie ber 
Feldherren und Generale unferer Zeit einnehmen, wäh: 
rend die Geldmäfler eine Art noblesse de robe bilden 
können, die großen Banquiers aber den Nationalfenat. 
@ine colonne de la place Vendöme aus gegoffenen 
Kanonen, ein Löwe von Waterloo aus Cifen müſſen 
dann zu chetifen Monumenten berabfinfen, und ich boffe, 
man wird fie durch ein noch weit größeres Kalb aus purem 
Solde’ eriegen, deffen Fell wir bie jest nur folgten.“ 

Auf der Meife nach dem Süden boten fih dem Verf. 
noch manche intereffante Punkte dar, z. B. Chenoncaur, 
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das Schloß, wo Heinrich IV. mit der fhönen Gabriele 
und mit der ſchoͤnen Diana lebte, Pleſſis led Tours, wo 
Ludwig XI. bauste ıc., Montesguieus Landſitz ıc. Auch 
find die Meinen Tändeleien mit den naiven Schönheiten 
des Suüdens fehr anmutbig erzählt, dezenter und doc 
nicht kälter als von Thümmel. 

Im Allgemeinen fagt der Verftorbene über Franf: 
reiht „Frankreich fommt mir, wenn ich feine waldent: 
blößten Aluren, feine unabfebbaren Felder, feine zeritör: 
ten Schlöfer, feine vermachläßigten und ſchmutzigen Dör: 
fer und Städte betrachte (beſonders bei der jegigen Dürre 
und dem grauen Himmel), wie ein zurüdgelommener 
alter Edelmann vor, der gern wieder jung werden möchte, 
und wenig Werth mehr auf das Vergangene legt. Deutfch: 
land iſt nur ein Parvenie dagegen, und ein Jüngling 
dazu, weil ed, vieleicht mit größerer Lebenskraft begabt, 
dennoch nicht halb fo ſchnell gelebt bat. Es ift daher 
wahrſcheinlich, daß es auch noch mehr Zukunft zu erwarten 
baben wird,“ Das fängt jest dem Leuten an, allmählich 
Har zu werden, und, mas das fonderbarjte iſt, man 
merft es im Ausland beffer, als in Deutſchland felbft. 


—e — 


Encyklopädisches Werk, 


Bridgewater- Bücher , oder: die Natur und ihre 
Wunder und Gcheimniffe. Aus dem Englifchen 
vom Redakteur des Morgenblatts Dr. H. Hauff 
und Andern. Mir Abbildungen. Erſter Band. 
Die menfhlihe Hand und ihre Eigenſchaften, 
überf, von Hauff. Zweiter Band. Chemie, Mes 
teorologie und verwandte Gegenftände, nah Prout 
von G. Plieninger. Stuttgart, Neff, 1856. 


Diefe Bücher verbinden einen wiſſenſchaftlichen Zweck 
mit einem religiöfen, Sie follen dad größere Publikum 
von den wiffenswärdigiten Dingen in der Natur unter: 
richten, aber unter dem Gefihtspunft der Froͤmmigkeit. 
Die Schöpfung fol den Schöpfer loben. So wollte es 
der Stifter diefer Bücher, der Graf von Bridgemwater, 
der eine betraͤchtliche Summe fir die Verfertigung ders 
felben in feinem Teſtamente anwied, Wielleiht war ed 
ibm nicht entgangen, daß die Naturwiffenichaften beftäns 
dig zum Materialidmus tendiren, und daß eine Zeit, 
die ſich vorberrihend der Phnfiofratie, Induſtrie, dem 
Handel und den ſinnlichen Genüfen bingibt, nothwendig 
auf denfelben Irrweg geratben müſſe. Vielleicht ſuchte 
er eben deßhalb gerade im Naturgebiet einen Anknüpfungss 
punft für die Meligiofität, um dem Materialiämus auf 
feinem eignen Terrain entgegenzumirfen. Allein wie 
fhwterig dad iſt, erbellt fhon aus der Art, wie fein 
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Gedanke ausgeführt wurde. Alle frühern Verſuche, bie 
Theologie aus der Naturgeſchichte abzuziehen, find bisher 
mißlungen, Das Heilige wird leicht kleinlich, ja fogar 
lächerlich, wenn man feine Spuren bis zum Wurm herab 
verfolat, und das wiſſenſchaftliche Intereffe am Studium 
der Matur gebt verloren unter den frommen Erklama— 
tionen, Dies mohl füblend, haben die englifben Wer: 
faffer der Bridgewater: Bücher fih die Freiheit genommen, 
dad MWillenfbaftlibe vor dem Neligiöfen vorberrihen zu 
laffen, und zu belehren, nicht zu predigen, was wohl 
ſehr gebilligt werden muß. 

Die Unterfuchungen über die „Hand“ find fehr in 
tereffant, und obgleich der Verfaſſer fich dabei langer 
erbauliben Betrachtungen entbält, fo drängt ſich doch 
gewiß jedem Feier von felbit ein Gefübl von Bewunde: 
rung auf, wenn er die Weisheit erkennt, mit welder 
dieſes und fo unentbebrlihe Organ vom Schöpfer ein: 
gerichtet wurde. Es wird bier gezeigt, wie ſich die Hand 
zu den ihr entſprechenden Gliedern ber Thiere verhalte, 
Bevor der Verfaffer die menſchliche Hand ſelbſt anatomirt, 
weist er durch die vergleihende Unatomie ihre Vollfom: 
menheit nah. Dann gebt er zu ihrer Empfindlichkeit 
und Neweglichleit über, Cigenfhaften, wodurch fie fähig 
wird, unferm Willen äuf die überraſcheudſte und Fünft: 
lihite Welfe zu dienen. 

Die Hauptſache bleibt freilih immer unerflärt. „Vol 
taire fagt, bei all feiner Wiſſenſchaft könne Newton nicht 
fagen, wie fib fein Arm bewege, So wahr ift ed, daß 
alle For ſchungen ber Art ihre Grenze haben. Er erkennt 
aber an, daß zwifchen ber Unwiſſenheit des Kindes oder 
des Bauern und dem Bewußtſeyn des Philofophen, daß 
er an einen Punft gelangt ift, über melden der Menſch 
mit feinen Fäbigfeiten nicht hinauskommt, ein großer 
Unterfbied fer. Wir dürfen ferner fragen, ift ed denn 
gar nichts, wenn man fich die vielen Beweife göttlicer 
Abſicht, wie fie fib in der Hand offenbaren, zu verges 
genwärtigen fucht, wenn man zur Ueberzeugung gelangt, 
dab ibe ganzer Bau ein vollfommen gegliedertes Syſtem 
ift, daß ber vollendetite, audgearbeitetitie Mechanismue 
und auf's Feinite berechnete Kräfte der Empfindung zufam: 
menwirken, damit wir die Hand bewegen können? Mas 
der erfte Anſtoß zur Bewegung ift, willen wir nicht, 
eben fo wenig, worin das eigentliche Band zwiſchen Leib 
und Seele beſteht; bei alle dem aber bleibt es vom höch— 
ſten Intereffe für ung, wie ausnehmend finureih und 
trefflih der körperlibe Apparat gebaut ift, der zwiſchen 
der innern Kraft, die und antreibt, ibm in Bewegung 
zu feßen, und der äußern Welt in der Mitte Liegt.“ 
Hätten wir aber auch die erfie bewegende Kraft ausge: 
mittelt, fo würde es immerhin nod wunderbar bleiben, 
daß die Bewegung ſich durch fo viele Mittelmege fo eraft 
fortpflangen fan, So iſt wohl nichts wunderbarer, als 


das Werfen. Beim Malen iſt die Hand dem Bilde nahe 
und der Pinfel iſt nur eine Fortſezung der Finger; aber 
beim Werfen ift der Gehorfam der Hand, die zum Ziele 
wirft, während der MWerfende gar nicht auf die Hand 
ſieht, noch auffallender. 

Doch iſt die Hand immer nur Werkzeug, und ohne 
fie ſucht der Menſch fi auf andere Weife zu helfen. 
„Die tägliche Erfahrung zeigt uns, daß Kunftfertigfeit 
ben Berluft der Hand nicht nur überdauert, fondern fich 
regt und übt, wenn auch von Geburt die Hände fehlen, 
Es ift hoͤchſt merlwuͤrdig, wie bei ſolchen Menfchen die 
Füße an die Stelle der Hände treten und feine, künftliche 
Arbeiten zu Stande bringen. Leider entwideln ſich zu: 
weilen auch die furchtbarſten Leidenſchaften und führen 
zu Verbreben, unter Umftänden, wo man es für un: 
möglich halten follte, weil es an den aͤußern Mitteln zur 
Audführung gebriht. Das merkwürdigſte Beiſpiel der 
Art war ein Mann, der von Geburt keine Arme hatte, 
und doch, wie vom Teufel befeffen, mehrere Morbthaten 
beging, bis die Sache endlich entdedt und er hingerichtet 
wurde. Diefer Elende war ein Bettler, und ftellte fi 
gewöhnlich an die Landitrage am Saume eined Maldes, 
wenige Meilen von Moskau. Cr gab der Verfon, wenn 
fie ihm eben ein Almofen reichte, mit dem Kopf einen 
Stoß vor den Magen, padte fie in der Betäubung mit 
den Zähnen und febleppte fie in den Wald.“ 

Am meiſten Verwandtfchaft bat die Hand mit dem 
Auge. Der Verfaſſer macht darauf aufmerkſam, ohne 
jedoch ber befannten Falle zu ermähnen, in melden bei 
Mifgeburten wirklich die fehlenden Augen durch defto mehr 
Finger erſezt werden. 

Daß der Verfafer die Ehiromantie befeitigt bat, 
ift nicht mehr als billig, denn die Prophezeiung aus ben 
Linien der Hand bleibt wohl immer etwas fehr Bweideus 
tiged. Dagegen fcheint ben Pantomimen der Hand und 
ber Finger ein ziemlich charakteriſtiſches Gefep zu Grunde 
zu liegen. Nicht zu überfeben iſt endlich die Benediftion, 
die Dandauflegung, die magnetifhe Wirkung. 

Das hemiihe Werk ift auf die Atomenlehre gebaut. 
Ob aber die Moleculen, aus denen alled in der mate— 
riellen Welt urfprünglih zufammengefegt ſeyn foll, nicht 
ein Widerfpruch find gegen die unendlihe Theildarfeit ? 
Db die Dinge überhaupt aus einer Zufammenfegung 
verichiedener Elemente entitanden, oder ob nicht vielmehr 
die Urteile ſelbſt erit geſchieden find aus einem urſpruͤng⸗ 
lih Ganzen? ob das Urelement nothwendig eine Menge 
von unendlich Heinen Cinzelbeiten, wie ein Sandmeer, 
oder nicht vielmehr ein Continuum, ein flüſſiges, noch 
nicht getheiltes, erſt theilbares Ganze ift? Dem fey 
aber wie ihm wolle, wir dringen eben nie bie zum Urs 
element bindurd, die Chemie bleibt immer bei verſchie— 
denen Urſtoffen ſtehn, die fie allerdings in die möglichft 
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tleinſten Theile zu gerieben vermag. Die Mefultate der 
Chemie find übrigens bier mit vieler Klarheit vorgetragen. 
Daß der Verfailer die Materialität des Lichts, d. b. das 
Daſeyn reines eigentliben Lichtſtoffs, wenigſtens unent: 
ſchieden läßt, iſt febr vernünftig, denn wir gefteben, 
daß es ung allemal ganz ängftlıh wird, wenn man den 
figtbaren Grit in der Matur, bie feinfte und ftärtfie 
ihrer Kräfte mit Gewalt zu einer Materie machen will 
und fib das Durdleuchten nicht anders erklären lann, 
als durch ein Durdwäfern mit Lichtmaterie. 


— — 


Antichristenthum. 


Das Manifeſt der Vernunft, eine Stimme der 
Zeit in Briefen an eine ſchoͤne Myſtikerin, von 
gr. Clemens. Altona, Hammerich, 1856. 


Die neue NMeligion macht recht erfreulihe Fort: 
fchritte. Hier tritt ſchon wieder ein neuer junger Deut: 
fer auf, um einer „Ihönen Mopiiterin« zu beweifen, 
dad das Chriftenthum eine Unvernunft ſey. „Wie gerne, 
Madame, möchte th Sie wie ein ausgelaflener Sator 
ergreifen, und biäpfend und tanzend, nad luftigen Wei: 
fen, und unter beitera, finnigen @lofen aus dem dum: 
pfen Sonventifel, hinaus in das pulfirende Lehen führen.“ 
Mag fie fi aub ſtraͤuben, die gute Dame, es gebt ihr 
wie der Maria in Parnps Görterfrieg, der fhöne Apollo 
weiß die Mutter Gottes fhon herumzubringen. „Aren: 
zigen Sie Ihr fhönes Fleiſch, Madame! fammt allen 
Megungen, melde die Natur mir beilig erbabener Abficht 
in die Bruft iprer Menſchen pflanzte, aber unfere freund: 
ſchaft fol nicht am Kreuzesſtamme verbluten; und wenn 
Sie amd Ihr feidenes Haar, in deffen Ringellocken noch 
jüngft ein Heer von Amoretien tändelte, mit ſcharfen, 
durren Dornenzweigen durchſlodten bitten, es ſchreckt 
mid nicht; ich ſciebe koſend den Kranz von Dornen zur 
Seite; und, wird’ ich and gerizt, blutrünſtig gar, fo 
kennt man ja doch den Verlauf der Erdendinge,“ 

Der Verfafer zweifelt fo wenig, als die übrigen 
jungen Deutisen, daß es mit dem Chritenthum aus 
fep, md aud er ift neidiſch, daß der Ruhm, es geſtuͤrzt 
zu baben, vorzüglih dem Herrn Heine zugeſchrieben 
werden will. Er vindieirt deffalld feinen Antheil. „Ih 
bin Einer aus dem Volke, ja ib bin das Volt felbit; 
mehr wie Heine von fih es verfihern darf; nehme fein 
Blatt vor den Mund, und rede es frei heraus, daß wir 
uns ſchaͤmen muͤſſen vor allen nicht hriftlichen Völtern.“ 

Nun beginnt die Litanei, ganz mie in Gutzkows 
Wallp. Jeſus war ein mwohlwolender Mann, ber aber 


aroße „Feblgriffe« beging und deſſen Lehre zu einem 
Soſtem der Dummbeit und Hnfreiheit verarbeitet wurde, 
von der und endlich die jungen Deutſchen zu befreien 
berufen find. Herr Clemens weiß ſich der hierarchiſchen 
Greuel und ber theologiſchen Bänfereien mit gutem 
Vortheil zu bedienen, um nicht nur die Entweihungen, 
fondern auch das Entmweibte felbft anzugreifen. Sein 
eriter Angriff gilt der Kirche und dem Priefterchum, 
fein zweiter dem Buchſtaben, fein britter dem Geiſt felbft. 
Die Bibel nennt er ein Buch voll „Hererei und Zoten“ 
und voll „erotifher Plattituden“ und macht der elegan- 
ten Welt große Vormürfe, daß fie ein fo unflätiges 
Buch zu leſen erlaube, mährend fie die fo durdaus 
aͤſthetiſden Nuditäten des jungen Deutſchland verichmibt. 
Endlih fol es kein religiöfes Mofterium mehr geben 
und er erflärt dies für die Hauptſache. „Ich glaube 
es binlänglib Mar ausgeſprochen zu baben, daß es nur 
die chriſtliche Myſtik ift, gegen die ib aus Gründen der 
gefunden Vernunft meine Heine Waffe eingelegt babe; 
und gewiß ift, daß ich jede, felbit die leifefte Spur von 
Nationalismus ald einen Schritt zu dem ſchoͤnen Ziele 
betrachte, wo endlih der Meligion ein Tempel gebaut 
werden wird, in welchem Vernunft und Gefühl in nie: 
gefundener Harmonie für Weredfung der Menfchheit 
forgen werben. Daß aber die Feindin biefed edlen 
Strebend, die verwerflibe Moftit, nie befiegt werben 
fan, fo lange’ fie noch auf die göttlibe Autorität ber 
Schrift, und fomit auf die Wahrhaftigkeit der rifilichen 
Moiterien trogen darf, iſt augenibeinlihd, und noch 
einmal bebaure ih den harten Stand der heutigen Ra— 
tionaliften, die fih der verwerflihen Moftit freilich 
feindlih gegenüberftelen, und doch aus Amtspflicht fel: 
ber die kraſſeſten Mofterien als lautere Wahrheit prebdis 
gen müffen.“ Mit wahr, Herr Paulus? Dab Sie 
alter Mann fih von ber lieben Jugend fo beidämen 
laſſen müffen ! 

Herr Clemens macht nun ausfuͤhrliche Vorſchlaͤge, 
was einſtweilen aus der Bibel beizubehalten fen und 
dies läuft dann anf einige moraliſche Doctrinen und 
bitoriihe Thatſachen binaus, alles Wunderbare und 
Myſtiſche fol ein für allemal heraus. Es leuchtet abe 
ein, daß die fo verftümmelte Bibel Niemand mehr be: 
bagen würde, fie wäre nicht mebr chriſtlich und auch 
nod nicht genug jungdeutſch. Sie müßte notbmwendig 
durch eine neue Bibel der Vernunft: oder Natur: ie: 
ligion erfegt werben, und Herr Elemens hätte deßſalls 
immerhin, ftatt auf halbem Wege fteben zu bleiben, fo 
weit geben können, ald Herr Wienbarg. 
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Altgriechische Literatur. 


4) Der epifhe Enflus, oder die Homerifchen Dich: 
ter, von Fr. ©. Welcker. Bonn, E. Weber, 
41855. XII und 464 ©. 


An den Namen bed Homer knuͤpft das Alterthum 
bie zwei großartigften Gedichte, melde der griechiſche 
Genius gefhaffen bat. Kein Theil der griebifchen Lite: 
raturgefhichte verdient alfo eine fo genaue Beachtung, 
wie diefer. Keinem ift auch in ber neueren Zeit eine 
forgfältigere Pflege zu Theil geworden, Allein die mei: 
fien Gelehrten gingen theils von irrigen Anfichten aus, 
theild verführen fie zu einfeitig bei der Prüfung ber vor: 
bandenen Nahrihten. Daher darf man fi nicht wun— 
dern, daß ed noch immer an einem Werfe fehlte, wel: 
ches allen Anforderungen der Kritik entſpraͤche. Welcker, 
ein ſcharfſichtiger Kenner hellenifher Kunft und Poeſie, 
bat durch das vorliegende in der That einem Bedürfniſſe 
abgeholfen. Das Ganze befteht aus zwei Abtheilungen. 
Die erfte derfelben befchäftigt ſich mit dem epifchen Cyklus 
überhaupt. Weber Bedeutung und den Umfang deffelben 
find befanntlich bisher die verfhiedenften und wiberfpre: 
chendſten Anſichten aufgeteilt worden. Mit Recht be: 
ginnt Herr Welder fein Wert mit einer forafältigen 
Unterfuhung über den Merfafler der grammatifchen 


Chreftomatbie, wovon die Auszuge der troifhen Abthei— 


lung des epifhen Goflus enthalten find. Noch immer 
bielt man den neuplatonifchen Pbilofopben Proclus aus 
dem fünften Jahrhundert fir den Verfaſſer jener Chre: 
ftomatbie, die, wie Herr Melder zeigt, einem Gram: 
matifer aus dem zweiten Jahrhunderte ihre Entitehung 
zu verdanken bat, Im zweiten Kapitel wird bemwiefen, daß 
Zenodotus von Ephefus aus der Zeit des Agpptifchen 
Königs Prolomäus Philadelphus den epiihen Epflug 
bildete, und bei der ganzen Zufammenftellung aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nah andere Rückſichten ald die der Iitera- 
rifchen Kritik befolgte. Als Vorfteber der Bibliothek von 
Alerandria ift uns diefer Gelehrte aus Suidas befannt; 
im Auftrage des Königs Prolemäus fammelte und ord: 
nete er, wie wir nunmehr erfabren, die Homeriſchen 
Gedichte. Bon einer aͤhnlichen Zufammenftellung anderer 
epifher Gedichte ift weder aus älterer, noch aus der 
nachfolgenden Zeit die geringite Spur vorhanden. Da 
es nur den einen epifhen Epflus gab, der Homeriſch 
war, fo ift die Benennung epifher Epflus, der auch 
bloß Eyflus genannt wird, genan und bezeichnend genug. 
Im dritten Kapitel unterfuht Herr Welder, melde Ge⸗ 
dichte der epifche Cyoklus enthielt. Wir feben, daß nur 
folbe dahin gehören, melde durch dad Zeugniß alter 
Shriftiteler entweder als cykliſch oder als homeriſch 
befannt find, Die Reihenfolge der Gedichte, die demfelben 
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einverleibt waren, iſt alfo folgende: die Titanomachie, und Porrba auf Lesbus, die iomifhen Städte Miletus, 
Danais, Umazonia (auch Artbis), Dedipodee, Thebais | Samus, Chius, Jos, Phokaͤa, Colophon, die doriſche 
(oder des Ampbiaraus Ausfahrt), Epigonee (oder Alc- Stadt Halicarnaſſus, die attiſche Salamis auf Cypern, 
mäonis), Minvas (auch Pbhocais, dad Phokäiſche Gedicht), | Sparta, Trözen, Corinth und endlih Eprene, Wir feben, 
Oechalia's Einnahme, Copria, Alias, Aetbiopis, Heine | wie fih die epiſche Poefie von Afien und feinen Infeln 
Ilias, Ylinperfis, Noten, Ddvifer, Telegonee, Unter | aus nad dem Peloponneie und fpäter von Corinth nach 
den Orten, weiche dieſe Gefänge verberrlichten,, ragen die | Sorakus gleich bei der Gründung diefer Stadt verzweigt, 
Gadmea und Ylion bervor, Es könnte bie Frage entftes | fo Daß es und nicht wundern darf, wenn Homerus an 
ben, ob der epiſche Gnklus nicht eine größere Ausdehnung | fo vielen Orten erſcheint, und durch die griechiſchen 
gebabt habe, Eber, fagt der Hr. Verf. (8.59), könnten | Eoloninen in Unteritalien auch bei den italiſchen Voͤl— 
wir zweifelbaft feun, ob die genannten Gedichte wenig: | kerichaften bald befannt wurde, Im vierten Kapitel weist 
ftend vom Anfang an alle in demielben enthalten waren, | Herr Welder die irrige Unnabme ab, ald babe ſchon 
und nicht das eine oder das andere wegen des engen Zu: | lange vor den alerandrinifben Grammatifern eine äbn: 
fammenbanges der Geichichten, wie die fpät gefchriedene | fihe Sammlung des berühmten epiſchen Cyklus beftan: 
Telegonee, oder aus Mücfiht auf den Drt, ben es ber | den, wie die des Zenodetus mar. 

traf, wie die Danais oder die Amazonia, fpäter hinzu: Im fünften Kapitel ſpricht der Verfaller von der 
gesäblt worden fev. Die Melampodee, ein bedeutendes | verfhiedenen Bedeutung, in welcher dad Wort Eplus 
aegiriſches Gedicht, Fonnte, da fie Heliodiih war, nicht | „als Zufammenftelung, Inbegriff, Auszug, Spitem, 
Dinzugezäbit werden. Der Aegimos wird zwar von Apol: | Handbuch“ ze. vorkommt, und führt die befannteften 
lodor dem Milefier Eercops beigelegt, von Undern aber | Werlte an, welde außer der Sammlung der Homerifben 
auch als Heliodifh erwähnt. Die Corintbiaca des Eume: | Gedichte dieien Namen führten. Neben dem epiſchen 
tus unterf&ieden fib wohl nur wenig von der genealogis | Epflus hatte das Alterthum einen Epflus von Phapllus, 
ſchen und logograpbifchen Gattung des Heſſodus, eben fo | der mptbologiich war, der meht ald Inhaltsangabe, denn 
die Phoronis, die zu Strabon’s Zeit ſchon verfbollen war. | ald Auszug motbiiher Gegenflände zu betrachten if, 





Die Europeia oder Europe des Eumelus und Stefihorus | und höchſt wahrfheinlih auch in Werfen abgefaßt war, 
fcheint ebenfalls nichts Homerifches gebabt zu haben, Man | Von Ariſtoteles war ein literar: hiftorifher, von Pole: 
darf nicht überfeben, dab zwiſchen den Sagen des frübeften | mon, der ein Zuhörer des Pandtius und Zeitgenoſe des 
Alterthums, auch den bedeutenditen und pbantafiereichiten, | Ariſtophanes von PBpzanz War, ein grammatiiher vor: 
wie die von Perfeus, Jaſon und Medea waren, und einem | handen, der Cyklus des Dionyſius von Miletus, der 
Epos aus der Periode der Homeriſchen Sänger ein großer | auch Ortsſagen fammelte, war vermuthlich mythiſch, wie 
Zwiſchenraum in der Mitte liegt, und zwiſchen genealogi: | die Bibliothel des Apollodor, 

{her Darftellung und einem von Idee und Charafterdic: Im fehlten Kapitel handelt Herr Welder vom 
tung belebten und weit ausgedehnten Kunftwerfe ein | enfliihen Gedicht, welches man fälfhlih dem Pifander 
großer Unterfchied ſey. Einen Theil der Poeſſen des Erkius | von Rhodus, Verfaſſer einer Heraflee, beilegte, von der 
feben wir zwiiben dem Namen Homerusd und andern be: Thebais des Antimachus von Colophon, von der He— 
tannten oder unbelannten Verfaffern ſchwanken, die The: | racleis des Rhlanus, von der Perfeid des Muſaͤus oder 
bais, die Epigonen, die Eppria, die kleine Ilias, die | Oteſias ıc. 

Moften, Oechalia's Einnahme, die Amazonia, dazu bie Wir geben nun zum zweiten Theile über, der den 
Hpmuen, befonderd den belifken, ben Margithes, die | Homeriſchen Dichtern gewidmet if. Der Verfaffer han— 
Batrachompbomachia, die Gercopen und einige andere, ver: | deit zuerft von Homerus ald Kunitname, Seit der Illas, 
muthlic kleine, ſcherzhafte Gedichte; ein Theil, und dar: | fagt er, die gewiß nur als das erfte vollfommene Mu: 
unter auch mehrere von den genannten, ifk unter verſchie- fter, mit ald Die erfte Erfcheinung einer größeren 
denen Ditern freitig: die Titanomadhie zwiihen Eu: | Gattung zu betrachten ift, fchen wir eine Meibe von 
melus und Uretinus, Oechalia's Einnahme zwiſchen einem | epiihen Gedichten ſich häufen, die in großem Umfang 
Halicarnaſſer und zwei Eppriern, die feine Ilias zwifhen | eine Menge von Perſonen und Pegebenbeiten zu einer 
Einätbon, Creopholus, Thertorides von Phofka, Diodo: | dichterifhen Einheit zufammendrängen. Dieſe große 
zus von Erolkhraͤ und Leihes von Lesbus; die Noften | Neuerung und Erfindung, die größte, die je in der 
zwiichen einem Colopbonier, Agias von Trögen und Eu: | Aunft gemacht worden ift, und gemacht werden fonnte, 
melus von Corinthus. Dagegen treffen auf der andern | und die unter den Grieden durch ihren Einfluß anf 
Seite unter demjelben Dichter. Namen mehrere Gedichte | alle andern Hauptgattungen, den Charafter und die 
zuſammen. Die betheiligten Orte find die doliihen Städte | Höhe ihrer Kunſt überhaupt eutſchieden bat, iſt bes 
Neonteichos bei Apme, Boliſſus auf Chius, Piptilene | zeichnet durch den Namen des Homerus (d, h. dee 


71 ‘ 


Zufammenfügers). Es war im Altertfum Gitte, 
die Meifter und Kuͤnſtler, auch in Bezug auf befondere 
Arten der Werke, nicht nah dem zufälligen Eigen: 
namen, fondern nah ibrem Stand und Vermö— 
gen zu nennen. Die Sagen, welde ſich im Leben bes 
Homerns, das man fäliblih dem Herodotus beilegt, 
vorfinden, haben, fo fonderbar fie aud feinen, ben 
großen Vortheil, dab wir and ihnen die Verbreitung 
der Homeriſchen Poefie einigermaßen kennen lernen. Aus 
ihnen gebt die Mebrbeit der Homere und (mit mehr 
oder weniger Wahrſcheinlichteit) die Heimath einzelner 
Homerifber Gedichte von der Ilias an deutlich hervor. 
Die fehzehn Kapiteln, in welden Herr Welder von den 
Homeriſchen Dichtern fpricht, enthalten einen Schaß ber 
trefflichften Bemerkungen. Bedauern müfen wir, daß 
das neunzehnte Kapitel, in welchem er von den Homeri: 
ſchen Gedichten außer dem Enklus, d, b. von den Hpm: 
nen und icherzbaften und andern Heinen Gedichten fpricht, 
nicht ausführliber if. Kerr Welder wäre bei feiner 
vieljeitigen SKenntniß des Maffiihen Alterthums ganz 
geeignet, eine genügende Erflärung über Entftehung und 
Bedeutung der Hymnen, welche ded Homerus Namen 
tragen, zu geben. Der Anbang enthält die verſchiede⸗ 
nen Unmfichten, welche bisher über den epifhen Goklus 
aufgelelle wurden. Es wäre zu mwünfhen, daß Herr 
Mielder eine volftändige Geſchichte der griehifhen Fir 
teratur fchriebe, 
d. 


2) Geſchichte ber helleniſchen Dichtkunſt von Dr. 
Hermann Ulric. Erfter Theil. Epos, Berlin, 
1855. Verlag von Dunder und Humblot, 
VII und 554 ©. 


Wer möchte läugnen, daß es ein fchwieriged Unter: 
nehmen fep, eine Geſchichte der beileniihen Dichtkunſt 
zu entwerfen, wenn er erwägt, daß derjenige, der ſich 
diefem Geſchaͤfte mit Erfolg unterzieben will, nicht bloß 
in ben Geift der Poeſie eindringen, fondern denfelben 
auch in der unendlihen, übermältigenden Fülle von Er: 
fheinungen und Bildungen des hellenifhen Alterthums, 
das nah langen Jahrhunderten dem fernen Beebachter 
in Trümmern und Bruchſtücken vor Augen liegt, überall 
in feiner organiſchen Entwislung verfolgen fol. 

Die erfte Vorlefung entbält eine Entwicklung ber 
Idee der Kunft überhaupt, die zweite die Entwidlung 
der verfchiedenen Zweige der Kunſt im ihrer Nothwen: 
digkeit. Diefe beiden Worlefungen dirften denjenigen, 
welche ſich zu dem philoſophiſchen Spfteme befennen, 
welches ſich in Diefem Werke deutlich offenbart, febr 
willlommen fepn; und wäre es lieber gemeien, wenn 
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der Verſaſſer die in dieſen zwei Vorleſungen enthaltenen 
Gedanlen frei von aller modernen Terminologie darge⸗ 
legt hätte, In der dritten Vorleſung bandelt er von 
ber Bedeutung und dem Charakter des hellenifhen Bol: 
kes und feiner Geſchichte und von dem erften Anfängen 
ber leztern. Alle Nachrichten über dem älteften Zuftand 
Griechenlands deuten nach feiner Anſicht auf eine durch: 
aus chaotiſche Volksmaſſe, auf unrubige, berumziehende 
Horden ohne feite Wohnfipe, mithin auf eine nur vor: 
bereitete, noch durchaus ungebildete, faum angefangene 
Nationalität, deren Bildung erft mit der feiten, be: 
fimmten WUnfiedblung beginnen fonnte. Daß nun aus 
biefer chaotiſch fich bemegenden Volksmaſſe, melde, als 
fie ſich zu ſehen begann, durch fpätere Cinwanderungen 
und fremde Colonien ſehr verſchiedene Elemente erbielt, 
gerade die griechiſche Nationalität fich entwidelte, lag 
zum Theile in eben biefer Mannicfaltigfeit der @le: 
mente, die bei der von Meer und Gebirasjigen bewirf: 
ten Zerriſſenheit des Landes mit feinen Infelgruppen 
länger und leichter ihre Eigenthümlichkeit bewahrten, 
ohne doch vereinzelt und von der gegenfeitigen Einwir— 
fung auf einander ausgeſchloſſen zu feun. Hieraus bildete 
fib jene unzählige Menge von Städten und Staaten, 
melde unabhängig, aber doch durch ihre natürliche und 
bald auch religiös und politiſch gebeiligte Verbindung 
unter einander gefihert, frei und felbititändig fich ent: 
wideln konnten, Anderntheils fänftigte der ſtets beitere, 
milde Himmel bald die rauhen Sitten; die glückliche, 
für allerlei Erwerb vortbeilbafte Lage gab dem Leben 
Leichtigkeit und Mannicdfaltigleit; das Meer in feiner 
zeugenden und nährenden Gewalt, im feiner zugleich 
furchtbar erhabenen Größe, zugleih liebevoll reigenden 
Anmuth, in feiner regen Lebendigkeit und Bemeglichfeit 
ermunterte das Gefühl und die fchaffende Phantafie; der 
nit verfhwenderifhe und doch ergiebige Boden ftärfte 
die Thätigfeit in Seele und Körper. 

So ſchoͤn dieſe Anfihten find, fo birften fie doch 
das ganze geiftige Weſen der Hellenen keineswegs nad 
allen Beziehungen erklären. Mir glauben, daß es fih 
für diejenigen, welche dem Haffifben Alterthume nicht 
ganz fremd find, auf eine einfache Weife veranfbaulicen 
laſſe. Griebenland fand auf allen Seiten mit den im 
Wtertbume befannten Erbdtbeilen in Verbindung, und 
war als Halbinfel zugleich in fi abgeſchloſen und vollen: 
det. Hieraus erzeugte fich die ftrenge Eigenthümlich— 
keit der Griechen, die in allen ihren Werken ſcharf aus— 
geprägt iſt und zugleich ibre bemunderungewürdige Em: 
pfänglichkeit für das Fremde. Die Schönheit der Natur, 
die Anmuth der mir den berrlichften Früchten gezierten 
Täler batte ihnen die vegefte Empfänglichteit,, fir gei: 
fiige und förperlige Schoͤnhrit eingepflanzt; heiter, wie 


die Natur ihres Vaterlandes, und ber Himmel, unter 
dem fie lebten, maren ihre Gemuͤther. Gin freber 
Sinn und Peichtfertigkeit waren bei ihnen mit einer 
Beharrlihteit und Ausdauer verbunden, bie ſich felbit 
den größten Unftrengungen freubig unterzog. Sie waren 
nicht bloß fr Mufit, Dichtkunſt und das finnlih Schöne, 
fondern aud für jene Wiſſenſchaften im hoͤchſten Grade 
empfänglih, melde Tieſſtun und einen ernften For: 
fhungsgeift erheiſchen. Nicht mit Unrecht nennt fie 
Friedrich Richter in feiner Vorſchule ber Aeſtbetil ewige 
Yünglinge, Geſchoͤpfe einer Morgenzeit und eines Mor: 
genlandes, das mehr begeifterte, als berauſchte, da es 
in der gehörigen Mitte zwiſchen einer Steppe und er: 
drüdender Fruchtbarkeit, fo wie zwiſchen ewigen Wolfen 
und einem leeren Himmel lag. Die Gebirge, welche 
es faft nad allen Richtungen durchſchnitten, dienten ale 
Schutzmauer der Selbſtſtaͤndigkelt. Die Zauberthäler wma: 
ren reihe Wiegen der Ueppigfeit und eines regfamen 
Lebens, von denen fi ein leichtes Wehen und Wogen 
verbreitete. Die Himatifh bedingte Mitte der Ein: 
bildungsfraft zwifchen dem eines Nordlaͤnders und eines 
Arabers batte auf ihre Leitungen in Aunft und Porfie 
den entihiedentten Einfluß. Sie läßt ſich febr paſſend 
mit einem ftillen Sonnenlichte vergleiben, das zwiſchen 
kaltem Mondfheine und einem alle zarten Keime ver: 
fengenden Erdenfeuer bie gehörige Mitte bielt. Daher 
darf man fi nit wundern, daß die Griechen ein fo 
reiner und vollendeter Schöuheits:Sinn belebte, daß 
fi derfelbe fo hoch fteigerte, daß fie ſchoͤne Juͤnglinge 
wegen ihrer Anmuth vergötterten, daß fih die morgen: 
laͤndiſche und abendländifhe Bildung bei ihnen in ſchoͤu⸗ 
fter Harmonie vereinigte. 


In der vierten Worlefung fpricht der Verfafler von 
dem Welen und der Jdee ber epiſchen Poeſie in ihrem 
Gegenfage zur lyriſchen und dramatiſchen Dichtung über: 
haupt und nach dem SKunjtbegriffen der Griechen ind: 
befondere. Diefe DVorlefung wird nicht bloß den Aeſthe— 
tifer, fondern auch dem Gelehrten vom Fade wegen der 
forgfältigen Grörterung ber auf dieſen Gegenſtand be: 
züglihen Stellen der Alten befriedigen. 


Mit der fünften Vorlefung beginnt bie eigentliche 
Geſchichte. Sie umſaßt die mothiſche Vorzeit der belle: 
nifhen Poeſie, deren Mepräfentant Orpheus if. Wäre 
es nicht urfprüngliche Eigenthiimlichfeit der helleniſchen 
Religion und mit ihr der hellentſchen Kultur überhaupt 
geweſen, durch den Mund ber Poefie entwidelt, and: 
gebildet und verbreitet zu werden, wie bätten plößlich 
Hefiodus und Homerus aufitehen fönnen, um ben Selle: 
nen eine Meligion und Götterlehre zu geben, die bie 
dahin noch gar nicht eriftirt hätte; oder doch fern und 
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geibieden von ber Poche in ganz andern Gebieten bes 
Geiſtes und Lebens ihren Sitz ‘gehabt bätte? Dennoch 
ift dad Daſeyn einer Altern vorbomerifchen ober mptbi, 
fben Poeſie, welche die Sagen und Nachrichten der Hels 
Ienen an die berühmten Namen Orpheus, Mufäug, 
Eumolpus, Pamphus, Thamprie, Linus, Dien, Phi: 
lammon und Andere Impfen, nicht nur unter den 
Altertbumeforfhern unferer Zeit Areitig und zweifelhaft, 
fondern ward auch im fpätern Alterthume felbft von 
mandem Gelehrten arläugnet. Dieler Theil erfordert 
baber eine mögliaft genaue Sichtung der Quellen. Diefe 
Sichtung ift zwar fhon von Bode und namentlih von 
Lobeck mit großer Kritik und Bollftändigkeit ausgeübt 
worden; allein defbalb ift einem neuen Forſcher noch 
keineswegs die Moͤglickeit benommen, zu neuen Mefuls 
taten zu fommen. Infoferne müffen wir bedauern, daß 
Herr Dr. Ulrici nicht ganz ſelbſtſtaͤndig verfahren, und 
fi zu fehr an feine Vorgänger gehalten bat. Derjenige, 
der biefen Theil der Geſchichte der griechiſchen Poefle 

vollftändia behandeln mil, muß Die allmäblige Mer: 
breitung des Muſendienſtes und des Kultus dee Apollo 
In Hellas mit größter Umſicht verfolgen, das ganze 
Welen der einzelnen Zweige der Thracier, ber älteften 

Pfleger ber Poeſſe in Hellas, nah allen Seiten beleudy: 

ten, die Sagen von ben Wanderungen Apollos zu ben 

sefangliebenden Knperboreern gründlich erörtern, fo wie 

auch jene von den Sibyllen und alten Sehern fharf in 
das Auge fallen, um über die Anfänge ded Gefangeg, 
feine allmäblige Ausbildung und meitere Merbreitung, 

ben Stoff, welden er verberrlihte, und bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, welche ibn vor dem ber fpätern Zeit auszeich⸗ 

nete, Licht zu verbreiten, und und in den Stand zu 

feßen, die Aultur der damaligen Zeit genau Fennen zu 

lernen, Uebrigend wollen mir damit keineswegs fagen, 

bad Herr Ulrici zur Pöfung diefer fhwierigen Aufgabe 

nicht mwefentlich beigetragen babe. in befondered Mer: 

bienft bat er fi dadurd erworben, daß er zeigte, daß 

man aus dem Stillfhmeigen des Homerus über Orpheus 

keineswegs fließen dirfe, daß die Angaben über ihn 

und Die ältefte helleniſce Dichtung überhaupt feine 

geibihrliihe Grundlage haben, Die fechdte Vorleſung 

über die Bluͤthe des Heldenzeitalterd und nach ihm bed 

Heldengeſanges, über bad Homeriſche Epos, über bad 

Weſen, den Charakter, die Form und die Theile defe 

felben umfaßt einen fehr wichtigen, ja ben wichtigſten 

Abſchnitt, und ift deßhalb auch von Seiten des Merfaf:, 
ferd mit befonderer Umſtcht und Mrimdlichfeit behandelt 
mworben, 

(Der Schuß folgt.) 


Verantwortlicher Redalteur; Dr. W. Menzel. 
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(Echfuß.) 


Mir wuͤnſchten nur, daß der Verf, auch der Homeri: 
fen Charafterzeihnung eine vorzügliche Aufmerkſamkeit 
gewidmet, oder wenigſtens doch die Züge, melde über 
Achilles in den einzelnen Gefängen vorfommen, zu einem 
Ganzen vereinigt hätte. Ueberhaupt muͤſſen wir ung 
wundern, daß bie großartigen Gedichte von dieſer Geite 
noch nicht gründlih und vorurtbeildfrei beleuchtet wur: 
ben. Die äußere Gefhichte des Homerifhen Epos, bie 
Entftehbung, das Beitalter und Materland, fo wie bie 
fpätere Verbreitung und Bebandlung deſſelben ift Ge— 
genftand der fiebenten Vorlefung. Es freut und, daß 
der Verfaſſer die wichtige Hopotbefe, als feven die Ho: 
merifhen Gedichte niots anders, als eine Verbindung 
verfhiedener Theile, die im verſchiedener Zeit entitan: 
den, und von verfhiedenen Verfaſſern berrübren, mit 
der gehörigen Kritik abgewiefen, und in ihrer Ungereimt: 
beit bdargeftelt hat. Die achte Vorleſung beſchaͤftigt ſich 


Montag, 22, Februar 






mit der Hefiodifhen Poeſſe. Wie die Hefiodifhe Poefie 
lange nad des Meifterd Tode unter den Sängern def: 
felben Geiftes und im Volle fortlebte, fo hatte fie un: 
zweifelhaft auch vor Hefiodus Lebzeiten beitanden; aus 
diefem Umſtande erklären fih, wie bei Homer, zum 
Theil die fehr verfhiedenen Angaben und das zweifelhafte 
Dunfel über des Hefiodus Beitalter. Wie die epiiche 
Poeſie nad dem Einfalle der Dorier im griechiſchen Mut: 
terlande allmählich den Heſiodiſhen Charakter annahm, 
verdient befondere Beachtung. Es iſt am ſich nicht wahr: 
fbeinlib, daß der epiihe Geſang, der nad dem trojani- 
fhen Kriege in den achtzig Jahren vor dem Dorierzuge 
frifh und lebendig aufgefeimt war, nachmals gänzlich 
erlofhen ſeyn follte; es it noch unmabriheinlider, ia 
unmöglib, dab die Heliodifche Poefie obne alle vermit: 
telnden Uebergangsitufen plößlih und durh einen Mei: 
fter entitanden ſeyn könnte. In dem erften jugendlichen 
Zeitalter feimt alled im natürlichen, allmäbligen Wade: 
tbume empor. Daß die Dichtungen, melde den Namen 
des Hefiodus tragen, das Werk veridiedener Dieter 
find, welche nur derfelbe Geift einer beftimmten, mufiichen 
Bildung, einer zufammenbängenden verwandten Sänger: 
Schule befeelte, darüber find fat ale älteren und neue: 
ren Kritifer einig, und es ift daher willtürlih, alle 
diefe mannichfaltigen Theile ald Nachheſiodiſch zu bes 
trahten und Hellodd Namen ald den Anfang und eriten 
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Yutgangepunft diefer ganzen poetiichen Ribrung zu 
flellen, zumal da nicht undentlibe Spuren die erften 
Keime derfelben bis in das bödfte Alterthum verfolgen 
lajlen. 

Nicht fo gelungen ift die neunte Vorlefung, melde 
fib mit den Homeriden und Eoflitern beſchaͤftigt. Die 
weſentliche Thärigfeit der Homeriden blieb nach des Ver: 
faſſers Anfiht die Ausäbung und allmäblige Vervoll⸗ 
tommnung des Wortrageds der Homeriſchen Geſaͤnge. 
Nimmt man dies an, fagt er, und beachrer zugleich ihre 
Stelung als politiſches Geſchlecht auf Chius, fo erklärt 
es fib von ſelbſt, wie es feinem der Alten einfiel, fie 
ald Urbeber der Homeriſchen Cpopoen gelten zu lafen, 
wie ihnen vieimebr überall nur der Vortrag der lejteren 


und die Dichtung der fogenannten Homerifben Hymnen | 


beigemeiten ward, und daher später die Citbaröden und 
Mbapfeden, die das aleiche Geſchaͤft übten, auch mit 
gleibem Namen belegt wurden, es erllärt ſich endlich, 
dur melde Hände die Kunft bed epliden Vortrags fo 


weit gefördert wurde, daß ibn Terrander völlig melo: | 


diſch geitaiten, ibm mufitaliihe Melodien unterlegen 
fonnte. Schon aus bdiefer furzen Andeutung kann man 
erfeben, daß Herr Dr. Ulrici den Homeriden eine zu 


untergeordnete Stelle angewiefen, und ihr Verhaͤltniß 


zum Sänger der Ilias nicht ganz richtig erfaßt babe. 
Da eine Berichtigung der einzelnen Punfte zu weit 
führen mwiürde, fo beanügen wir und, auf Welckers vor: 
trefflihes Wert über den epiſchen Evklus zu verweilen. 
Buch die Anfihten des Merfafferd über die Homeriihen 
Homnen können wir nicht ganz theilen. Er alaubt, dab 
diefelben mehr einen Hefiodifben und der Homerifchen 
Yoefie fremdartigen Charakter haben; wie daber, fayt 
er, die Gitbaroden und fpärern Rbapſoden bald auch 
Homeriden genannt wurden, fo wird es wahrſcheinlich, 
daß diefe Sänger auch die altbomeriihe und Homeri— 
ſche Sitte, hymniſche Probmten ihren Worträgen vor: 
anzufcbiden, mahabmten, und daß insbefondere bie 
Mbapfoden, die ja aleichermaßen fih auch der Heliodi: 
ſchen Poeſie widmeten, ihre Wettſpiele durch einen Bor: 
fänger mit größeren, den felbititändigen Homeriſchen 
Kommen und aͤhnlichen Gedichten eröffnen laſſen mochten, 
Auch leztere erbielten Daher jpäterbin den Namen 
Frodmien, und fo entitand eine mannicfaltige, ſehr 
verisbiedenartiae Fülle folder Gelänge, welche, wie fie 
denjelben Namen führten, ipäter au von Buͤcherhänd— 
lern und Abſchreibern in Sammlungen awanımengebanft 
und bumt durcheinander gemiicht wurden, Wären dieſe 
Unjiebten vollig begründet, jo mußte es auffallend er: 
feinen, mie man Gedichte, welche einen Heſiodiſchen 
Sharafter trugen, dem Sanger der zwer großen epiichen 
@edichte beilegen fonnte, Die kleineren Homnen laäſſen 
fig allerdings ats Prodmien erflären, allein die größern 





baben einen zu weiten Umfang und ein zu eigenthiüm: 
lihes Gepräge, ald daß man glauben fönnte, fie feven 
auf bie bezeichnete Weife entftanden. Wir find ber 
Uebergeugung, daß fie an den Orten, welde die Haupt: 
fine der Görter waren, denen fie gewidmet find, ent: 
ftanden, und eingig megen ibrer epiſchen Entfaltung von 
der fpätern Zeit dem Homerus beigelegt wurden. Gebr 
intereffant iſt die zehnte MVorlefung, in welcher das 
fpätere ethiſch-mothiſch- religioͤſe Epos, die Dichtungen 
des Ariſteas, Epimenides, Onomacritus, die lyriſche 
Abart der epiſchen Kunſt, d. d. die Werke bed Steſi— 
chorus, Xenocritus, Sacadas und der Erinna einer 
fritiihen Vetrachtung unterworfen werden. Der Verfaſſer 
bat durch eine forgfältige @rörterugg der Zeit, in wel: 
cher dieſe Dichter auftraten, wicht wenig dazu beigetras 
gen, das Werſtaͤnduiß des eigentbämlichen Charaktere, 
den ihre Merle trugen, zu erleihtern, fo wie er den: 
felben fe genau zeichnete, als Dies bei dem Mangel an 
bedeutenden Weberreiten und zuverläfigen Angaben ge: 
(heben fonnte. In Berug auf die elfte Morlefung, 
welche das helleniſche Kunſtepos feit Pıfander von Ga: 
mirus, die bichteriihen Yeiftungen des Panpafid, Chor 
rilus und Antimahus betradtet, verweilen wir auf die 
fbäsbaren Bemerkungen Welderd. Die zwoͤlfte Vor: 
lefung, welche den Schluß des erften Theiles bilder, 
entbält ald Anbang bie parodifhe, didaltiſche, lyriſch⸗ 
relisiöfe Dichtgattung in äußerlich epiſcher Form. Die 
außere Yusitattung des in fo vieler Hinſicht trefflichen 
Werled gereicht dem Verleger zur Ehre. d. 


Astronomie und Physik. 


Aufſaͤtze über Gegenſtaͤnde der Aſtronomit und 
Phyſik für Lefer aus allen Ständen. Leipzig, 
Goͤſchen, 1835. 


Brandes, verftorben in der Bluͤthe ber Mannes— 
jabre, war einer der waderften und eifrigften deutſchen 
Naturforiber, und beſaß vorzugeweife die Gabe eines 
überaus Haren und populären Bortrageds. Seine Bor: 
tefungen über die Naturlebre, feine Borlefuns 
gen über die Aftronomie, legen Beweis dafür ab; 
und die vorliegende Heine Schrift reiber fi jenen größer 
ren Werfen chrenvoll an. Die Haupttendenz derfelben 
ift: ed fol „dur eine ganz einfahe Daritellung ein: 
jelner aſtronomiſcher MWabrbeiten die Weberzeugung bes 
gruͤndet werden, daß es nicht durchaus Liefer Kenntniffe 
bedarf, um einzufeßen, wie man zu den Entdedungen 
gelangen konnte, die wir den Sternfunde verdanfen.“ 
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In der erften Abhandlung 3. B. wird bie Frage 
erörtert: Wie bat man die Größe der Erde be: 
ſtimmt? und der Merfaffer ſezt zur Beantwortung bie: 
fer Frage, die dem Laien fo viel zu fchaffen macht, na: 
mentlih dad, von dem alten griehifben Aftronomen 
Eratofipenes befolgte Verfahren auseinander, Da 
derfelde nämlich beobachtet hatte, dag zu Spene in 
Dber:Eyppten die Sonne am längften Tage Mittags 
genau im Scheitelpunlte ftehe, und ein gerade aufrecht 
ſtehender Stab dann nach Feiner Seite einen Schatten 
werfe, eine andere Beobachtung aber ergab, daß bie 
Sonne zu eben diefer Zeit in Alerandria (welches mit 
Spene unter dem nämlichen Meridian liegt) um Yo 
des ganzen Kreiies vom Sceitelpunft abitand; fo ſchloß 
er, dab die (befannie) Entfernung von Epene nad 
Alerandria and ";, des ganzen Umfanges der Erde 
fev. Es ift dies eine, aus der Vorausfegung, daß die 
Erde eine Kugel fev, ganz richtig abgeleitete Folgerung. 
Even fo verbält ed ſich mit der zweiten Frage: 
Wie bat man die Entfernung ded Mondes von 
der Erde beſtimmt? welche Uneingemweiheten ge: 
woͤhnlich noch viel fchwieriger daͤucht, und zu deren 
Beantwortung hier gleich faßlihe Anleitung ertheilt wird, 
Die dritte und vierte Frage ferner: Warum fallen 
die Sonnen: und Mondfiniterniffe jedes Jah— 
res in zwei entgegengefezte Jahreszeiten (mit 
andern Worten: Warum erfolgen die Finfterniffe immer 
in Zwifbenräumen von reichlich finf Monaten, dann 
aber auch oft eine Sonnenfinfterniß. bald auf eine vor: 
angegangene Mendfinfterniß)? und: Wodurch be: 
ffimmte Kepler die Bahn des Mars und feine 
Entfernung von der Erde und von der Sonne? 
gehören in die nämlihe Kategorie; und erft nach ihrer 
gelungenen Beantwortung kommt der Verfaffer auf einen 
Gegenftand, der durb Zeitgemäßheit anzieben wird: 
den Hallepy'ſchen Kometen, in Bezug auf welden 
eg warnend vorberfagt, „daß wir die Erwartungen auf 
ihn nicht zu hoch fpannen ſollen“ — eine Rorberfagung, 
welche fib bis jezt nur zu vollftändig zu beftärigen 
fcheint. — Einen erhabeneren Standpunft erfteigt der 
Verfaffer in den num folgenden Blicken in die Orb: 
nung bed Weltgebäudeg, 

In der That, „wenn wir den Sternenhimmel in 
einer beitern Naht betrahten, fo erfüllt der Anblick 
diefer unzähligen Weltförper, und der Gedanke, daß ein 
jeder derfelben ein eben fo reicher Schauplag von Wun: 
dern ſeyn möge, als dies unfere Meine Erbe ift, unfer 
Gemürb mit Erftaunen. Vergebens bemuhen wir ung 
aber anderfeits, in der Stellung und Verbindung aller 
diefer unzähligen Hinmelstörper Megel, Ordnung, Som: 
metrie, zu entdeden. Zur VBeantwortung der Fragen 
nah den Gründen diefer feheinbaren Unregelmäßigteit 


| 
| 


bieten fih und mancherlei Umftände_dar.« — Diefe Ak 
bandlung ift die ausfuͤhrlichſte, und vielleicht die treffe 
lichfte im ganzen Werfen. 


Un biefe allgemeinen Betrachtungen reibet ſich wieder 
eine fpecielle Unterfuhung, namlih über die Natur 
der Kometen und ibrer Schmeife an, welche 
ihren Platz freilich paßlicher unmittelbar hinter deu oben 
erwähnten Notizen über den Hallev'ihen Kometen ges 
Funden bätte. Hinſichtlich der Stometenfhmweife nam: 
lich iſt befannt, daß fich diefelten immer an ber von der 
Sonne abgefebrten Seite zeigen, alfo dem Kometen fol: 
gen, wenn er zur Sonne eilt, und demjelben voraus: 
gehen, wenn er von derfelben zurückkehrt, eine Eridei: 
nung, welche der Verfaſſer durch eine Kraft erklärt, 
welche die Schweiftheilhen unaufhörlih von der Sonne 
abwärts treibt, Was die Natur der Kometen felbft 
aber anbetrifft, fo werden die Meltkörper bier ald dauernde, 
ja vielleicht ſchon in der planetariihen Bildung begriffene, 
betrachtet, 

Hiermit fchließt fih die Meibe der aftronomifhen 
Auffäge, und der Meit der Schrift ift phofitalifben 
Berrabtungen gewidmet, Die erfte derielben trägt 
den anziehenden Namen: das Brockengeſpenſt, ivorun: 
ter man, wie fich diejenigen unferer Leſer, melde bie 
Harzreife gemacht haben, wohl erinnern werden, eine 
riefengroße Abfpiegelung feiner felbft in den Nebeln des 
Brockens verftebt, melde [bon Mandhem Verwunderung 
und Schreden eingeflöft bat. Die Urfachen diefer merf: 
würdigen, in das Gebiet der fogenannten Spiegelung 
(Mirage) gebörigen Erſcheinung, die der Verfaſſer ſelbſt 
beobachtete, werden bier fehr gut erklaͤrt. 

Praftifh wichtig umd in mehr als Einer Ruͤckſicht 
der Aufmerkfamfeit befonders würdig erfcbeint die zweite 
Abhandlung dieſes Abichnitts: Ueber Abbrub und 
Unwahs an den Ufern bes Meeres und großer 
Meerbufen. Um die Unterfuchung bed vermwidelten 
Gegenftandes in engere Grenzen einzufchliefen, beichränft 
der Verfaſſer feine Bemerkungen auf die Gegenden der 
Merdfee, im Gebiet der Elbe, Weſer und Jahde, welche 
er aus eigenen langjährigen Beobahtungen näher kennt. 

Das Merkwürdige, mas diefe Ufer auszeichnet, iſt, 
daß ſich, ftatt des früberen Anwachſes, welchem die Marfch: 
länder ihren Urfprung unverkennbar verdanfen, jezt überall 
jtarfen Abbruch zeigt; und man frage fib mit Mech, 
wie gerade an ben Drten der chemaligen bedeutendften 
Aluvionen nunmehr täglicher Landverluft flatt finden 
könne, Man bat diefe Veränderung durch zwei Voraus— 
fegungen erflärt, welde beide, obgleich hiſtoriſch nicht 
erweislid, oder doch nur unvollkommen begründet, einen 
fo ganz entgegengefesten Erfolg allerdings begreiflic 
machen. Die eine diefer Borausfegungen ift, daß England 


und Franfreih in uralten Beiten durch eine Erdzunge 
verbunden geweſen fen, deren emblide Bertrimmerung 
dur die Wogen natuͤrlich eine Veränderung. in der 
Meeresſtroͤmung babe herbeiführen müffen. Die zweite 
Worausiehung aber ift, daß bie Infelreibe, melde ſich 
noch jezt vom Tetel bis MWangeroog eritredt, ehemals 
eine mehr zufammenbängende Veſchuͤtzung der binter ibr 
liegenden Marichländer gebildet babe. Diele beiden Se: 
pothefen num werben bier fharffinnig discutirt. 


Der legte Aufſatz endlich beſchaͤftiget fid mit der 
befannten Fata Morgana und äbnliden Eridei- 
nungen, bie von ber Strablenprebung ab: 
hängen, Dr. Nürnberger, 


Englische fiteratur. 


4) Eoopers ſaͤmmtliche Werke. 82ſtes bis 87 ſtes 
Bändchen. Die Monikins. Frankfurt a. M., 
Sauerlaͤnder, 1836. 


2) Die Meerkatzen. Bon Cooper. Aus dem Eng 
fifhen. Drei Theile. Braunfchweig, Vieweg 
und Sohn, 1855, 


Cooper bat feine vortreflihen Schilderungen bes 
amerifanifhen Lebens aufgegeben, um fi in ber Be: 
ſprechung europälfher Zuftände einen neuen Nubm zu 
erwerben. Aber er iſt weit entfernt, die Anſpruͤche zu 
befriedigen, die man deßfalls am ibn madıen könnte, 
Der freie Nordamerifaner folte fih bei feinem Urtheil 
über Europa hauptfählih durd edle Einfachheit, Klar— 
beit, Präcifion auszeichnen. Bon alledem tft, mas 
Eooper geleilet bat, das Gegentbeil. Er thut den 
Europäern die Ehre an, fie ald Monilins, Meerfagen 
oder Affen bdarzuftellen und alle politifchen und focialen 
Cinrihtungen und Handlungen, ja den ganzen gegen: 
wärtigen Entwidlungsproceh der Zeit, bemgemäß als 
eine Affencomödie zu verfifiren. Died könnte nun 
auf eine fehr wigige Weife geſchehen, wenn der Him: 
mel dem Herren Fenimore Cooper mur eine leife Spur 
von dem Talent Dftades verliehen hätte. Aber Cooper 
ift langweilig, langweilig, langweilig zum Sterben. 
Noch nie in der Welt ift ein reiherer und pifanterer 
Stoff fo bis zum Etel-fade behandelt worden. Gin deut: 
ſcher Profeffor, aus feinem bundertjährigen Grabe, aus 
dem langmweiligen Jahre 17356 berausgebolt und aufge: 
fordert, fib in der weitihweifigen Manier feiner Zeit 
über die Heutige Politik und GSocierät auszudruͤcken, 
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würde faum fo geiftlod fchreiben, wie es bier Cooper 
gethan bat. Wenn er nicht bätte witzig fern, nicht hätte 
auf bie neue europäifhe Manier ironifiren mollen, fo 
würde feinem Talent, Laudſchaften und Sraffagen, Län: 
der und Cinmohner zu portraitiren, wobl etwas gelungen 
feon, was ung, troß der langen Belanntichaft mit ung 
ſelbſt, bätte überrafhen können. Aber diefe durch drei 
Baͤnde fib fortſchleppende Scläfrigfeit eines allegori- 
firenden Wißes, der fib bloß aus Langerweile mofirt und 
nicht einmal fo viel Intereſſe und Leben bat, um ver: 
wunden zu mollen, fondern das, worüber er plaudert, 
eigentlich gleichaültig anfiebt und verachtet und eben fo 
fortplaudert, — tft unerträglih, So fiebt man reifende 
Engländer, mit denen man in den intereffanteften Ge— 
genden und Situationen, auf den Alpen, in einem 
Schiff, fange zufammentebt, ſchweigend oder nur vor ſich 
binmurmelnd ſich abfondern, feinen Theil an den freu: 
den und Leiden ber Gefellihaft nehmen, und fih gewiß 
noch mehr langweilen, als andere, und dem Gedanken: 
lauf im ®ebirn eines folben Seelöwen, wenn er am 
dreigehnten Reiſetage noch nicht ein Wort mit der Ge 
ſellſhaft gewechfelt bat, kommt dad Deraifonnenent dee 
Heren Cooper mwobl ziemlih nahe. Die Hoffart ift ber 
ſchlechteſte Witzmacher auf der Welt, weil es ihr nicht 
zufommt, Wiße zu machen, fondern nur Gegenitand ders 
felben zu fern. 


3) Abbotsford und Nemwftead, oder Walter Scott 


und Byron. Bon Wafhington Irving. Aus 
ben Euglifhen. Berlin, Veit und Comp., 
1835. 


4) Daffelbe Merk. Ueberfezt von Roberts. Braun, 
ſchweig, Vieweg, 1855. 


Der Verfaſſer, der ſich bekanntlich gut auf Reiſtbil⸗ 
der verſteht, bringt bier dem Andenken der beiden größ: 
ten brittifhen Dieter der neuern Beit feine Huldigung 
dar, und trägt die fhon befannten Nadrichten uber 
ibre Heimath, ihr Privatieben,, ihre Perfönlichfeit noch 
einmal in einem gefbmadvollen Gewande vor, obne jedoch 
tiefer in die eigentlih welthiftorifche Bedeutung jener 
Hingeſchiedenen einzugehn, im denen fib bie beiden 
größten Gegenfäge der Zeit, das biftorifhe und das 
Freiheitsorincip, das feite Element und Das flüchtig 
feurige, bag erhaltende und zerjiörende, der phleamatiſch 
im Beſchraͤnkten verjüngte und der choleriſch in's Un- 
endliche greifende Geiſt offenbart haben. 


———— 
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Werke über Italien. 


4) Befchreibung der Stadt Rom von Ernft Plat- 
ner, Carl Bunfen, Eduard Gerhard und Wil 
helm Roͤſtell. Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr 
und einer geognoflifchen Abhandlung von F. Hoff⸗ 
mann. Erläutert durch Pläne, Wufriffe und Ans 
fihten von den Architekten Knapp und Stier, 
und begleitet von einem befonderen Urkunden» 
und Snfchriftenbuch von E. Gerhard und E. Sarti. 
Erfier Band. Allgemeiner Theil. Mit ſynchroniſti⸗ 
ſchen Tabellen, einem großen Stadiplan und 
einem geognoftifhen Blatte. — Zweiter Band. 
Das vaticaniſche Gebiet und die vaticanifchen 
Sammlungen. Erfte Abrheilung oder ber Bes 
fchreibung erfted Buch. Zweite Abtheilung oder der 
Beſchreibung zweited Bad. Mit einem Bilder: 
befte: enthaltend Kupferftihe und Lichographien, 
welche theils zum erften, theild zum zweiten 
Bande gehdren. Stuttgart und Tübingen, J. ©. 
Cotta'ſche Buchhandlung, 1829 — 34, 

Es ift in neuerer Zeit ſchon lange ber zu verwun: 
dem, was in Rom und für bdafielbe durch Deutſche 


geſchieht. Freilich kommt folder Cinfluß nicht eben von 
derjenigen Seite ber, von welcher er in unferen Tagen 
am meiften Aufſehen erregt, von ber politiſchen; wenn 
man nicht Oeſterrelchs militäriide Maßnahmen gegen 
franzoͤſiſche Einwirkung, und, daß die finanzielle Eriftenz 
bed Kirchenhauptes auf den Schultern einer deutſchen 
Yubdenfamilie rubt, bieberrehnen will. Dagegen ift an: 
erfaunt unter allen Gebildeten und Freunden der Kunft, 
dab auf den Trümmern des alten und unter den Denfs 
mälern bes mittleren Roms eine neue Malerichule erftan: 
ben ift, die man wohl bei und bie römifhe nennt, zum 
Unterfbiede von älteren und verfhiedenen gleichzeitigen 
Richtungen und alademifgen Manieren, die aber eigent: 
lich aus Deutihen befteht und von Carſtens bis auf ECor⸗ 
nelius und Dverbed fi im diefer Nationalität des Nor: 
dens und im entihiedenften Gegenfage gegen die von ber 
franzöfiiben Schule beherrſchte Kunftweife der jezt leben⸗ 
den eingeborenen Maler Roms erhalten hat. Zu diefem 
artiftiiben Vorzuge kommt num auc das wiſſenſchaftliche 
Verdienft der Deutfhen in der Behandlung roͤmiſcher 
Zuſtaͤnde und Geſchichten binzu. Dabin ift vor Allen das 
große hiſtoriſche Werk Niebuhrs zu rechnen, mwelder 
dadurch den WUnfängen und Fortſchritten der roͤmiſchen 
Geſchichte eine ganz andere Phpfiognomie gegeben bat, ald 
worin wir fie bis daher nah den Legenden der Geſchicht⸗ 
ſchreiber im Glauben hinzunehmen gewohnt geweſen waren, 
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Dahin ferner die mit ungemeiner Orts:, Sad: und Men | 
ſchenkenntniß abgefaßte anonyme Schrift eines in Rom 

einheimiſch gewordenen Deutſchen über die gegenwärtigen 

Elemente und Merkmale, Sitten und Charaktere des 

römifchen Volles und Lebens: Rom i. 3. 1852. Be 

fonders aber ift in dieſer Richtung das vorliegende Ge: 

ſammtwerk eines deutſchen Gelebrtenvereind mit ruͤh⸗ 

mender Anerkennung zu nennen. Daffelbe, anſchließend 

an die Forſchungen Niebubrs, gibt eine Darftellung Roms 

von den früheften bis auf die gegenwärtigen Zeiten unter 

den verfciedeniten Geſichtsbunkten, und eine befihreibende 

Aufzaͤhlung des bifterifh, literariſch und kuͤnſtleriſch 

Wiſſenswuͤrdigſten. Belannte Namen find e8, von wel: 

chen eine tüchtige, den dentfhen Geift und Fleiß ebrende | 
Arbeit zu erwarten and, und num drei Bände des Un: 
ternehmens vor uns liegen, muß bemielben aud ber 
verdiente Beifall zugefproben werden. Das Hauptver: 
dienſt iſt unftreitig die Gründlicfeit, womit an Ort 
und Stelle die Quellen erforfcht und geprüft find, bie 
gewonnenen Mefultate aber mur in „dem Maaße ihres 
inneren Haltes geltend gemacht find, Ein weiterer Vor: 
zug tft die Molftändigkeit des Wertes, wodurch es Jeden, 
was aud für ibn der intereffantefte Thetl einer Beſchrei⸗ 
bung Noms feun mag, in den Stand fest, ſich einen Haren 
und völligen Nachweis ber ſolchen Theil zu verſchaffen. 
Der Plan der Verſaſſer, der zuerft auf einen älteren ſich 
ftügen wollte, ging im Fortſoritt ihrer Arbeit dabin, 
daß bdiefelbe, foweit es die Natur eines ſolchen Bude 
erlaube, ſelbſtſtändig daftehen und bie ausfübrliheren 
Werke über Nom, ſofern ihr Inhalt einer Befchreibung 
der Stadt angehört, entbehrlih machen, auch mande 
lange gefühlte Lite ausfüllen mie. Dabei wurde mie 
aus dem Augen verloren, daß das Werf weder über die 
Grerizen eines Handbuchs bes reifenden Beſchauers hin: 
ausgeben noch aufhören dürfe, allgemein lesbar zu ſeyn. 
Der Vorredner fagt S. LXVI des erften Bandes: 
„Wenn man die Piteratur, die zur DBeihreibung von 
Rom gebört, in ein Werk wie Gruters Thefaurus 
zufammenfaffen wollte, fo wuͤrden die Schriften über 
die alte Topographie etwa zeben Folianten geben, bie 
über das chriftlihe Mom zwanzig, und die über bie 
Kunftfammlungen vierzig einnebmen, ohne daß darin 
alle antiten Gebäude volitändig befchrieben oder vergeich- 
net oder alle Kirben hiſtoriſch-kritiſch behandelt mären, 
ja, mas unglaublich fdeint, ohne daß darin ein voll: 
ftändiged Verzeichniß des vaticanifden Mufeumsd zu 
finden iſt. Diefe Maſſe droht aber nad dem herrſchend 
gewordenen Sufteme der neueren Topographen, beſonders 
fuͤr das alte Rom, in's Unendliche fortzuwachſen. Die 
alteren Werle find rein für den Gelehrten geſchrieben; 
die neuern folen allgemein feon, obne aufjubören Un: 
ſpruch auf gründliche Forſchung zu machen. In biefer 


| 
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Form fhmillt der gelehrte Stoff durch die breite Be: 
bandlung, welcher er für ben angegebenen Zweck unters 
worfen werden ‚muß, nicht allein über die Maaßen an, 
fondern ed iſt auch unmöglich, benfelben in einem Zus 
fammenbange darzulegen. Wenn alfo bei diefer Methode 
die gründliche Gelehrfamfeit weniger gefördert, und ein 
topograpbifhes Werk nicht felbittändig werden Fan, fo 
macht die Miſchung des Kritifhen und Darftellenden ber: 
gleihen Buͤcher nicht fo lesbar als fie ihrer Beftimmung 
nad fepn follten.“ Beides fo zu vereinigen, daß dem ge: 
bildeten Xefer umd Melfenden Gendge gefhebe und auf 
eine angenehme Meife Belehrung werde, war das Be 
ſiteben der Herausgeber. Sie ſelbſt koͤnnen ſich freilich 
nicht verhehlen (ebendaſelbſt S. LXXIV), daß auf den 
erften Anblick die Gründlicfeit und Vollſtaͤndigkeit, nad 


welcher in ihrer Befchreibung geftrebt it, mandem Leſer 


und Beihauer übertrieben und daber für die Allgemein: 
heit der Gebildeten unpaſſend erfheinen werden, Wäre 
diefer Vorwurf gegründet, fo müßten fie ſelbſt ihren 
Zweck für volfommen verfeblt erklären. „Uber fie hatten 
allerdings Lefer im Auge, die fo viel Sinn für allge 
meine Bildung zur Beſchauung Meme mitbrädten, daß 
fie auch das ihnen felbft weniger Wichtige und Anziehende 
mindeftens als der Betrachtung Anderer werth, und alfo 
einem allgemeinen Handbuche zur Beſchauung Noms un: 
entbehrlid anzuerkennen vermögen, für Undere zu fchrei- 
ben fhien ihnen bed Gegenftandes wie ber Zeit unwürdig. 
Jenen nun bofften fie dadurd am eriten zu genügen, daß 
fie durdgangig Sorge trugen, den bebandelten Etoff zu 
einer anſchaulichen Weberfiht zu geftalten, fo daß der 
Leſer wie der Befhauer ihn nad feinem Beduͤrfniß einer 
fluͤchtigeren oder ausführliheren Betradhtung zu Grunde 
legen und gleihfam im verfhiedene Curſus vertheilen 
koͤnne.“ Es ift ung indeffen weniger von Seiten dieſer 
woblüberlegten Cinrihtung des Ganzen und diefer über: 
fihtlichen Anordnung einzelner Theile des Werkes, als 
in Hinfiht der unter einander gar ſehr abweichenden 
Darftellungsweife der Verfaſſer ein Uebelftand aufgefallen. 
Die überaug Hare, faßliche und anſprechende Erzählung 
der Herren Platner und Roͤſtell, der ſchwungreichere, 
von würbigem Ernft getragene und von ftiller Begeiſte— 
rung für feinen erhabenen Gegenitand gehobene Stpl des 
Herr Bunfen, ftehen von ber ſchwerfaͤlligeren Sprache 
des, im feinem Gebiete gleich ausgezeichneren und mit 
Recht berühmten Ar. Gerhard bedeutend ab, wiewohl 
ſich der Leztere diedmal die unverfennbare Mühe gegeben 
bat, allgemein verſtaͤndlich zu fhreiben, und daber auch 
wirklich feine, dem Inhalte nah trefflichen Mittheilun— 
gen über die alte römiihe Kunft bei weitem mehr zu 
geniefen find, ald mas er jüngit in den roͤmiſch-hyperbore i⸗ 
fhen Studien über den Morbus ber alten Kunſt vorges 
tragen hatte. Ferner mußte als eine unnöthige Vergrößerung 
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"und Vertheurung bed Werkes erfheinen, daß in der er: 
ften Ubtheilung des zweiten Bandes der Catalog ber 

Merkwürdigkeiten der Petersfirhe und des vaticanifchen 

Dalaftes mit der großen Schriff des übrigen Tertes, 

womit die Verlagshandlung dad Werk aufs Würbigfte 

ausgeftattet, gegeben und nicht in Mleinerm Pertern zu: 

fammengebrängt ift, da ohnehin das Intereſſe für diefen 

Gegenftand meiſtens nur ein antiquarifches iſt. Diefen 

Ueberfiuß ſcheinen auch die Herausgeber eingefehen zu 

haben, weßbalb in der zmeiten Abtbeilung deſſelben Ban: 

des die Verzeichniffe der vaticanifdhen Sammlungen in ge: 

- drängterem Sage und mit kleinerer Schrift abgekürzt find. 
Der erfte Band enthält ben allgemeinen Theil und 

in diefen eine pbofifhe, eine hiſtoriſche und eine funftge 

ſchichtliche Einleitung, In der phoſiſchen Cinleitung find 

-von Bunfen die gesgrapbifhen Beftimmungen über 
-MRoms Lage und natürliche Begrenzung, über die Tiber 
und die Erhöhung ihres Bettes, über die Höbenpunfte 


in und um Mom, und vergleibungsmeife ber die alten | 


und neuen römifben Maaße; vom Profeffor Hoffmann 
-in Berlin: eine Darftelung und Erflärung der Beſchaf— 
fenheit des römifhen Bodens; und wiederum von Bun— 
fen: ein Abfchnitt über die Lufr Roms und ber Umge— 


gend. Der Boden, welcher die merkwuͤrdigſten biftorifchen | 
Thatfahen und Veränderungen getragen bat, verbient | 


ſchon an ſich felbft die Aufmerkfamteit in bobem Grade, 
Wenige Gegenden Italiens, ja wohl wenige der genauer 
durchforſchten Gegenden überhaupt, enthalten auf einem 
verhältnißmäßig fo eng befkranften Raume fo viele und 
ſo verfchiedenartige Phänomene von erdgefhidtliber Be: 
deutung. Daber fagte auh Leopold von Bud: dieſe 
klaſſiſche Gegend fep dem Naturforfcher ebenfo wichtig ald 
dem Hiftorifer. Nach dem Vorgange anderer ausgezeic- 
neten Beobachter diefer Landſchaft weist Hr. Hoffmann 
auf eine fo anziehente ald belchrende Weiſe nah, wie 
man füglich diefes Meine Gebiet ald aus drei weſentlich 
verihiedenen Thrilen zufammengefezt betrachten moͤge. 
‚Ein weites offenes Thal, deifen geebneten Boden ber 
Fluß in wiederholten Krümmungen durchſchneidet, rechtes 
eine bobe, gleihförmige und fich faft ungetheilt fortiehende 
Huͤgelkette mit fteilabfallenden ändern und magerechter 
Dperflähe, zur Linken dagegen ein nmiedriged, vielfach 
gerriffenes Hugelland, deſſen Erbebungen entweder ringeum 
iſolirt durch Die Fortſetzung der Thalebene von einander 
geſchieden werden oder ald lange fhmale Rücken fortianfend 
in einem fanft gegen dad Thal geneigten Abhange yufam: 
mentreffen. Diefe aͤußere Gehalt der Gegend ſteht nun 
mit der Natur der Gebirgsarten, bie ibr Inneres zu— 
fanımenfegen,, in debr naher und inniger Beziehung, Drei 
regelmäßig wiederkehrende Formationen find es, die in 
verſchiedenen Epochen und unter fehr abweichenden Zu: 
ftänden entftanden, in der Bildung dieſer Landſchaft 





sufammentrafen. Einſt vom Meere bis zu beträdhtli- 
hen Tiefen uͤberdeckt, ward die Grundlage ihres Bodens 
von Produkten des allgemeinen Gewaͤſſers gebildet, von 
Qulcanen durchbohrt und erfchittert, nahm fie eine Dede 
von Eubftanzen auf, die dem Inneren der Erdrinde ent: 
nommen worden, und fpät noch bie zu überrafhender 
Höhe von fühen Gemwäflern überftrömt, uüberdeckte fie ſich 
theilmeiie mit den Produkten ihrer Auflöfung oder ihres 
mechaniſchen Abſatzes. Die neptuniſchen Bildungen ynd 
Erzeugniffe treten vorzugsweiſe auf ber rechten Tiber⸗ 
feite, in dem vaticantidien Gebiete, Monte Mario und 
dem Janiculus hervor, die vulcanifhen verbreiten fich 
zumeift auf dem Stadtraume des linken Tiberuferd und 
durh die Campagna, die Wirkungen des Suͤßwaſſers 
erfcheinen dagegen zunäcit um die Tiber. Diefe geognoſti⸗ 
ſchen Thatfaben find aber nicht bloß für ſich felbit überaus 
merkwürdig, ſondern fie haben auch eine unmittelbare 
und leicht zu erfennende Wichtigkeit für die Geſchichte 
und Beihreibung der Stadt ſelbſt. Sie find unftreitig 
eines der vielen Zeugnife über die wabre Beſchafſenheit 
der aͤlteſten Weberlieferungen der römiihen Geſchichte. 
Ginge die Erinnerung der erften Berichterftatter von der 
allmähligen Bewohnbarkeit und Bebauung der Hügel und 
Täler ber Stadt, fo weit man ihre Nachrichten aus den 
Werten der Hiftorifer Roms kennt, über den unters 
irdifchen Rieſeubau des Älteren Targuinius hinaus, und 
reichte fie wirflih bis zu den Anfängen der italiſchen 
Geſchichte, fo würde fie und verftändliche Kunde von na- 
türlichen und damit zufammenbängenden biſtoriſchen Ereig⸗ 
niſſen geben, deren Notbmwendigfeit die geognoſtiſche Un: 
terfuhung darthut. Diele Kunde fehlt uns dagegen gänze 
li, und wir fehen im Gegentheil eine Pragmatifirung, 
in welcher volle Willfür berrfht, in ber ein Hiſtoriker 
dem anderen widerſpricht, und die fib an jene Erfcei: 
nungen, melde Die geognoftiibe Betrahtung des Ro: 
dens und zwar nicht biftorifh darftelt, deren Dafepn fie 
aber außer Zweifel ſezt, nicht im Geringften aufſchließt. 
Erkennen wir gegentbeild die ihrem Uriprung und Wefen 
nach poetifche Natur der älteften roͤmiſchen Weberlieferun: 
gen, und fehen fie in Verbindung mit den Mptben der 
alteömifhen Meligion, ‚fo gewinnt num auch die geogno⸗ 
ftifhe Betrahtung eine andere hoͤchſt anfprehende Seite, 
zumal Erinnerungen bdiefer Naturbildungen die ganze 
mothiſch⸗ poetiſche Sagenmwelt durdzieben. Gr. Bunfen 
zieht ſchon in der allgemeinen Einleitung eine febr in: 
tereffante Parallele zwiſchen der geognoftifhen und hifte: 
rifhen Kritik des römifhen Bodens, indem er von fol: 
hen natärliben und geſchichtliden Thatfachen, die ung 
in ihren Urfaben und im ihrem Staufalnerug genau be: 
fannt find, jene anderen ausſcheiden lebrt, welche nur 
vereingelt, und ohne daß wir ihren Urfprung und Zu: 
fammenbang einzufeben und zu erklären im Stande find, 


‘ 
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(wie im Natuͤrlichen einzelne vnlcaniſche Bildungen ober 
die Travertine und Tufe, fo im Geſchicht lichen Verfonen 
wie Tullus Hoftilins, und Begebenbeitem, wie die Zerkörung 
Wibalonga’s, daftehen). In lezterer Beriebung aber find 
Beiderlei von willtirlicher Deutung und mpthifher Ein⸗ 
fleidung- wohl abjuftedtende Erſcheinungen gleichwohl für 
den, der fie ald bad, was fie find, richtig auffaßt, bie 
großartigen und erhebenden Bruchſtuͤcke des großen Ber: 
Iänfes, m die Zuftände der Natur und bie Ger 
vom Anfang bis zum Ende der 
Weltgefhichte zurüdiegen, ihren gemeinfamen Urfprung 
dezeugend und ihre Beſtimmung in der Flucht der Zeit 
deurtundend. 

Dieſe diſtoriſche Einleitung wird durch eine ſchon 
feüder im Kunſtblatt abgedruckte Stizze, welce Niebubr 
zum Verfaſſer bat, eröffnet und erörtert ſodann im ihren 
einzelnen Abfhnitten die Hauptpunfte der Stadtgeidicte. 
Die Seſchichte der alten Stadt ift von Bunfen, bie 
der hriftlihen von Möftell, Bunſen und Ylatner 
beſchrieden; wozu noch bie trefflichen ſonchrouiſtiſchen Ta: 
hellen fommen, melde bei ber Stadtgeſchichte des alten 
Rom von Bunfen, bei der des neuen von Platner 
gefertigt find. Die erſten Anfänge der Stadt find aller 
Dahrſcheinlichteit gemäß zwei Eolonien, eine etruriſche 
auf dein palatinifhen, und eine fabinifhe auf dem qui: 
rinalifden Berge; bei ihrer Bereinigung warb ber tar: 
pelifhe Berg ihre gemeinicaftlide Afropolis. Cine dritte 
Niederfiffung war latinifhen Urfprungs. Später begann 
der allmählig anwachſende Staat die Ausrottung der 
fumpfigen Niederungen, zog einen Wall und Mauern. 
Die Stadt wurde nad der Eroberung und Verbrennung 
durch die Baier neu aufgebaut, aber die Unregelmäßig: 
feit der Straßen war dabei fo groß, daß erſt mad dem 
großen Brande bed Mero eine planmäßigere Einrichtung 
getroffen werben konnte. Die älteren Straßen waren eng 
und trumm. Dabei bildeten bie Straßenviertel fe un: 
gebeure Maflen, daß, wenn das Feuer einmal einen Theil 
ergriff, dad Ganze fait wie Ein zufammenbängendes 
Haus den Flammen preidgegeben war. Die Häufer wa: 
ren fermer in der Regel fehe hoch, und ihre oberen Stod: 
merke offenbar meift von Holz. So waren alfo bie fliegenden 
Buden, die Thüren, Balcone und oberen Geſchoſſe ber 
Wohndäufer, fowie die Balleudecken und hölzernen Bier: 
zathen der Tempel und fast aller nicht offenen Staatsgebaͤude 
der eigentlich verlehliche Theil der Stadt, Der Neronifche 
Brand fing in den leihtgebauten Buden des Circus an, 
die hier in langen Reiben ftanden, mit Del und anderen 
fewernäbrenden Stoffen gefüßt. Dies gab der Werheerung 
jene unwiderſtehliche Macht, fo daß es erſt am ſechsten 
Tage nelang, das Feuer zu loͤſchen; worauf aber alsbald 
das Feuer in einem anderen Theil der Stadt ausbrach 
und hier etwa drei Tage wuͤthete. Bon vierzehn Regionen 


Roms, fagt Tacitus, find damals nur vier gang ers 
balten worden. Der Bau des ungebeuern geldenen Haufes 
bed Nero, welches fi im Mittelpunfte ber alten Stabt 
und auf ben Trümmern der Tempel und der ſchoͤnſten 
Wohngebäude, ſowie des früheren Exiferlichen Palaftes er⸗ 
bob, dann aber überhaupt die Verſchiedenheit der Anlage 
ber Viertel, Straßen und Häufer bei dem Wiederaufbau 
wandelte in einigen Jahren den größten Theil Roms 
in eine ganz neue Stadt um, Der Umfang der Straßen: 
viertel ward abge meſſen, die Etrafen gerade und meit 
ge zogen, und ber übermäßigen Höbe der Gebäude Schran- 
tem geſezt. Es warb befohlen, längs den Strafen, an 
ber Vorderfeite auch der geringern Wohnbäufer Säulen: 
gänge anzulegen, damit biefe vor Feuersgefahr mehr wie 
bei ber vorigen Bauart gefchäzt wären. Alle Gebäude 
foßten ohne Ballen, malliv von dem feuerfeften ſabini⸗ 
(ven oder albaniſchen Peperin aufgeführt werden, wogegen 
ber Kaiſer einen Theil ber dadurch vermehrten Baufoften 
felbit übernahm, Was die fpätere Verwuͤſtung ber unter 
Nero und deſſen Nachfolger in fojhen Glanz und in 
folder Schönheit auferftandenen Stadt berbeiführte, waren 
nicht ſowohl die nordiſchen Voͤlker, wiewohl man ihnen 
gewöhnlih die Schuld allein und zuvoͤrderſt beimift, fo 
daß Vandalismus eine allgemeine Benennung geworben 

it, um fühllofe Vernichtung und Veihäbigung von Mo— 
numenten ber Aunft und des Alterthums zu bepeichnen, 
Denn der Schade, welden jene jogenamnten Barbaren 
Rom zufügten, beitand nicht fowohl in Zerftörung vom 
Gebäuden und öffentlihen Denkmaͤl ern, als in Plünbe: 
rungen ber Geldſchaͤze und Koitbarkeiten. So mwurben, 
um Wlarich, den Gothenkönig, zum Ruͤchzuge zu bewegen, 
die goldenen und ſilbernen Götterbilder und das Gold 
und Silber von den Zierrathen der bromgenen und mars, 
mornen Tempelſtatuen eiugeibmolzen und bargereicht 

Auch bei dem fpäteren wirfihen Einfall des Alarich und 
dem kurzen Verweilen feiner Truppen in der Stadt iſt 
von keinen Berftörungen gemeldet. Schwerer war bad 
Unglüd, was im 3. 455 bie Vandalen brachten, melde, 
was die Gothen von goldenen und fildernen Tempelges 
fäfen übriggelofen, den Palaſt auf dem Yalatin und 
theilweiſe das vergoldete Dad des capiteliniihen Jupiter: 
tempels plünderten m. f. m. Doc ließ Senſerich kein 
Feuer in der Stadt anlegen, daher auch die Gebäude kei: 
nen oder unbedeutenden Schaden erlitten, Theodorich 
Dagegen eiferte gegen jede Weußerung der Unehrerbietig ⸗ 
feit vor den Denkmälern bed Alterthums. Belifar lieh, 
um fi zu vertheidigen, das Maufoleuim Hadrians feiner 
Stanbdbilder berauben, und Cotila riß, damit ſich feine 
Feinde mit‘ mehr im Mom befeftigen könnten, einen 
Theil der Mauern nieder. 

(Der Salup folgt.) 
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Werke über Italien. 


1) Beichreibung der Stadt Rom von Ernft Plat- 
ner, Carl Bunfen, Eduard Gerhard und Wil 
helm Roͤſtell. 


ScıIuß.) 


Mehr litten bie Tempel und bie Götterbilder durch 
die Cinführung des Chriſtenthums. Den meiften Schaden 
aber nahmen die antiten Bauten im Mittelalter dadurd, 
daf die römifben Barone fie in Feſtungswerke verwan- 
beiten. Daber konnte Petrarf mit Recht fagen, daß die 
Römer, von bürgerliher Zwietracht entflammt, nachdem 
fie die Monumente ihrer Vorfahren in Feitungen ver 
wanbelt, mit größerem Berftörungseifer gegen diefelben 
gewuͤthet hätten, ald alle auswärtigen Feinde jemals ver: 
mochten. Ebenfo gingen bei der Einnahme Noms durch 
Heinrich IV. und Mobert Guiscard ohne Zweifel viele 
berrliben Gebäude des Altertbums zu Grunde, indem 
das Feuer die Marmorfäulen verfallt, die Säulen von 
Granit aber fhält, und fie ebenfo mie die von Porpbor 
zum Zragen der Manern untauglih macht. Im trau: 
rigften Zuftande befand ſich Nom während der Abweſen— 
beit der Päbfte in Avignon, wo die Mömer felbft die 
Zierratben von den Tempeln ihrer Vorfahren nad Neapel 


verfauften, mährend eben damals in dem benachbarten 
Toscana eine begeifterte Verehrung für das Alterthum 
erwacht war. Erſt nach Beilegung des paͤbſtlichen Schisma, 
als der heilige Vater wieder ruhig in Nom herrſchte und 
ihm die in der damaligen Zeit dur hierardifhe Kunft 
geöffneten Geldquellen von allen Seiten der Chriftenheit 
zufloſſen, erholte und erbob fich die Herrlichkeit des neuen 
Noms. Es traten zwar immer wieder von Zeit zu Zeit 
Bedrängnilfe ein. Aber felbit bei dem berüchtigten Sacco 
del Borbone, bei ber neunmonatliden Befegung und 
während diefer Zeit faum aufbörenden Plünderung Noms 
durch die kaiſerlichen Truppen, ging doch von den Merk: 
mwürdigfeiten Noms nichts zu Grunde; namentlih das 
Merderben der Rafaeliſchen Loggien oder Stangen durd 
die Wachtfeuer ift eine leere Sage. Ueberbaupt waren 
es damald nicht fomohl die deutichen Völker, wie 3. I, 
©. 258 bemerkt wird, welde die beklagten Gräuel verübt 
baben, fondern vorzugsweiſe die ſpaniſchen Soldaten, die 
durch ihre Martern die Nömer zur Verzweiflung brach: 
ten, fo dab mehrere angefehene Buͤrger ſich das Leben 
nahmen, um ihrer Graunfamfeit zu entgehen. 

Ueber den funftgefbichtliben Theil der Cinleitung 
enthalten mir ung bierortd um defto mehr einer nähern 
Mittheilung, als darüber unſers Willens icon früher 
das verſchwiſterte Kunftblatt Bericht eritattet bat. Ger: 
hard bat Doms antite Kunft in ihren religlöfen und 
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techniſchen Elementen, Röftell die hriftliben Katafomben, 
Bunien die Baſiliken, Platner bie ältere und neuere 
chriſtliche bildende Kunſt beſchrieben. Mit befonderer 
Auszeichnung nennen wir diefen lezteren Aufſatz, welcher 
die Geſchichte der roͤmiſchen Kunſt bie auf die neuefte 
Periode fortleiter und deſſen Ausführlickeit jedem auf 
merkſamen Leſer willkommen ſeyn wird. 

Nach dieſer dreifahen Einleitung beginnt der ſpecielle 
Anbalt des Werkes ſchon im erften Bande mit einer 
Darjtelung der Vefeftigungen Noms von Bunfen und 
geht fofort im ganzen zweiten Bande zu dem reihern 
Gegenftande bes vaticanifchen Gebiets und der vaticanis 
fben Sammlungen über, der ſich in der Beſchreibung fo 
vertbeilt, daß in die erite Abrheilung dad Gebiet, in bie 
andere die Sammlungen fallen. 

Die Beichreibung des vaticanifchen Gebiets beicäf: 
tigt fi zuerſt mit dem Zuftande diefer Gegend in den 
Seiten des alten Noms und enthält unter wenigen Spur 
ren von Gewißbeit Die Muthmaßung, daß auf der Flaͤche, 
welche, zwifhen ber Engelöburg und Ponte Mole, noch 
jezt den Namen der Wieien führt, das jedem Tertianer 
befannte Landgut des großen Bürgers Cincinnatus ge: 
legen baben müfe, Mit beionderer Sorgfalt it die Ge: 
ſchichte der Baſilila des h. Petrus gegeben und deren 
Ausſehen und allmäblige Umgeftaltung in den verfcies 
denen Zeiträumen des Mittelalters und der neueren 
Jahrhunderte beihrieben. Die ältere Gefchichte bat Bun: 
fen, die neuere Platner mitgerbeilt,. Im der Be: 
fhreibung ber neuen Pererstirche werden genanefte Maafe 
und Verhaͤltniſſe beigebraht und dadurch mande über: 
triebene Vorftellungen und falfbe Ausſagen berichtigt, 
Auch ſpricht fi der Verfaffer mit Mecht ganz offen über 
die verfehlte, den Eindrud der Großartigkeit ſchwaͤchende 
Anlage des Gebäudes und über deu ſchlechten architek— 
toniſchen Geſchmack, der fih dur die Anordnung und 
Ausbildung der einzelnen lieder des Ganzen hindurch: 
sieht, aud. Die richtige Idee, von welcer ſchon Bras 
mante, der erjie Baumeifter der Baſilika, und fpäter 
auch Michel Ungelo Buonaroti, ausgegangen wa: 
zen, den Bau in der Form eines griechifhen Kreuzes 
auszuführen und dadurch dem Haupttheil deffelben, der 
großen mittleren Kuppel, die größtmöglihe Wirkung auf 
den Beichauer zu verfchaffen, iſt befanntlib von anderen 
Architekten verlaſſen und zulezt in der wirklichen Aus— 
führung mit dem römifhen Kreuze vertauſcht worden, 
deſſen längered Vordertheil die Kuppel zu entferne und 
minder impofant erfheinen läßt, Der Peteroplatz, der 
aus zwei Theilen beſteht, von melden der vordere die 
Form einer Ellipie, der bintere die des regelmäßigen 
Biered bat, nimmt im vorderen Theile 1074, im bin: 
teren 504 Palm au Breite ein; ohne den Raum der 
Sänlengänge, welche jenen auf beiden Seiten in ber 





Form von zwei Halbzirfeln umgeben, die ihn vorne gegen 
Piazza Ruſticucci offen laffen, binten aber an zwei Gas 
lerien ſtoßen, die fib an der Vorballe der Kirche endigen, 
und den hinteren Platz zu beiden Seiten begrenzen, Die 
gedachten Säulengänge, das befte Wert Bernini’sg, 
gewähren, obgleich der Stol aut bier nicht rein genannt 
werden kann, einen majeftätiiben Cindrud, Sie befteben 
aus 4 Meiben, in denen 234 Eäulen und 38 Pfeiler drei 
bededte Gänge bilden, die zufammen in der Kirche 82 
Palm meſſen. Im mittelften dieſer drei Gänge können 
zwei Autiben bequem neben einander fahren. Die Höbe 
der Eäulen und Pfeiler, mit Inbegriff der Bafen und 
Kapiräle, beträgt 57%, Palm. Auf der Balluſtrade, 
welche nach der Seite des Plazes um das Dach der Säu: 
lengänge und Galerien berumgeht, fteben 162 Statuen 
von Heiligen und Ordensſtiftern. Die Koften diefer Cor 
lonnaden und Galerien beliefen fi auf 850,000 Scudi. 
Der berrlibe Dbelist, der inmitten des Plaßes ftebt, 
it im Meronifhen Circus gefunden und von dem Mrebt: 
telten Fontana mieder aufgerictet. Die Geſchichte die: 
fer Aufrichtung iſt merlwürdig. Namentlich wird er: 
zählt, daß der Vaumeifter in feiner Berechnung nicht auf 
die Ausdehnung der Stride Bedaht genommen babe und 
daher der Dbelist nicht auf die rechte Stelle gefommen 
fevu würde, wenn nicht ein Matrofe, Bredca bi 
San Nemo, der fid unter den Zuſchauern befand, jenes 


, Verfahren bemerkte und ungeachtet des ftrengen Befehle, 


nicht durch den mindeſten Laut die Arbeiter zu fiören, 
Aqua alle funi! (Waſſer auf die Stride!) gerufen und 
badurd den Fontana auf ben Gedanken gebradt hätte, 
die Stride begießen zu laffen. Die Koften diefed Un— 
ternehmens betrugen 37,900 Scudi, obne das zu dem 
Ornament, Kreuz und Löwen verwendete Metall zu 
rechnen, das von der päbftliben Kammer dazu bergege: 
ben war, — Die Treppe, die aus dem Vorhof zur Vor: 
balle der Kirche führt, beftebt aus 23 Stufen aus Zras 
vertin in 3 Abfägen, ibre Länge mißt 210, die Breite 
292 Palm. Die Morballe bat in der Länge 318, in der 
Breite 57, in der Höhe 90 Palm; die Lunette über dem 
mittleren Eingang ſchmuͤckt das berühmte Mofaitgemälde 
von Giotto, Napicelo genannt, mit der Darftellung 
deö Petrus, wie er auf dem galildiihen Meere zu Chriſto 
wandelt. Die großen bronzenen Thüren der Kirche ent: 
balten außer heiligen Bildern auch Arabesfen und profane 
Gegenftände und darunter namentlich die Leda mit dem 
Schwan und Ganpmed mit dem Adler (vergl, ben erften 
Brief ded Petrus II, 2, und’ den des Panlus an bie 
Römer I, 24 folg.). An ihrem Inneren bat die Peters— 
fire vom Haupteingange bis zur Tribüne eine Länge 
von 829,, mit Inbegriff der Vorballe und Mauerdide, 
947 Palm. Dad große Tabernafel über dem Hauptaltar, 
fo geſchmacklos als koloſſal, beträgt mit Einfluß des 
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sben aufgeftellten Kreuzes, über 129 Palm in ber Höhe, 
iſt alfo nicht, mie eine grundlefe Sage behauptet, fo hoch 
wie der Palaft Farnefe, der 128 Palm hoch iſt. Die 
Kuppel über dem Hauptaltar wird getragen von vier 
Pfeilern, welde 320 Palm im Umfange haben. Die Höbe 
der Kuppel über ber Plattform des Daches beträgt 420 
Yalm. Man kann fie bis zum Gipfel erfteigen. Am 
Et. Peterstage, der Krönungsfeier des Pabſtes, fo wie 
auch befuchenden Fürften zu Ehren, werden bie Kuppel, 
die Morderfeite und die Golonaden ber Petersfirde er: 
leuchtet, zuerft mit 4300 Lampen, und dann eine Stunde 
nab Gonnenuntergange mit 685, zuweilen auch mit 701 
Fackeln. Dad Anzünden der lesteren erfolgt mit dem 
Glockenſchlage gleichzeitig durch 251 Perfonen, und ge: 
mwäbrt ein ſchoͤnes überrafhendes Schaufpiel, Zu gleicher 
Zeit pflegt dann das große Feuerwerk auf der Engeld: 
burg abgebrannt zu werden. 

Die Beſchreibung der noch übrigen Merfwiürbigfeiten 
Roms — aufer dem vaticaniihen Gebiet und der Triums 
pbalftraße, welche mit biebergehört — wird mo möglich in 
Einen Band von der Größe des erften zufammengedrängt 
werden und, wie verfproden ift, demnäcft erſcheinen. 
Cine forgfaltigere Hausbaltung mit dem Naume wird 
dies leicht ermögliden, obne daß von der Grünblichkeit 
und Volftändigkeir abgelaffen würde, weiche die rühm: 
lichten Vorzüge dieſes in feiner Art und Brauchbarkeit 
einzigen Werkes find, en. 


2) Pompeji, Erfter Band. Mit 174 Abbildungen. 
Zweiter Band. Mir 195 Abbildungen. Leipzig, 
Baumgärtner, 1835. 8. 


Man kann die Idee dieſes Werkes nur billigen. Es 
gewährt auf eine verbältnißmäßig febr mohlfeile Weife 
eine fehr genaue Cinficht in das Weſen des Alterthums. 
Pompeji bietet einen ungeheuren Reichthum von Meli- 
quien aller Art, vom Stadtplan und Straßenpflafter bie 
zu den Stednadeln, von Tempeln und Forum bis zu den 
Palteten und eingemahbten Krücdten in der Küde bar, 
fo daß uns das Leben ber Alten bier völig anfhaulich 
wird, Auch if für treue Abzeichnung aller diefer Dinge 
längft geforgt und infofern einem populären Werle, wie 
das vorliegende, vorgearbeitet. 

Dad Ganze beginnt mit einer Gefchichte bed Veſuvs 
und feiner Ausbruͤche, dann folgt eine Geſchichte der 
Stadt Pompeii, fo weit fie aus den Nachrichten ded Al: 
terthums befannt iſt, und ihrer Wiederentdetung und 
Ausgrabung feit 1755. Nun werden zuerſt die Mauern 
und Thore beichrieben, was zu einer Schilderung ber 
antifen Vefeftigungs: und Vertheidigungsart überhaupt 
Anlaß gibt, dann die Straßen, das Forum, bie Tempel, 
Bäder, Theater, Privathaͤuſer, Gemälde, Mofaiten, Ge: 


räthe ıc. alles erläutert durch Nachrichten aus den Alten 
und durch die Abbildungen, 

Bulwers befannter Roman „die lesten Tage von 
Pompeji“, worin die Alterthiimer diefer Stadt fehr an: 
zichend gefchildert find, bat diefem Gegenftande ein neues 
Intereffe aud beim gröfern Publikum geneben, und je 
weniger der Leſer auch im vorliegenden Werke durch eine 
ſchwuͤlſtige Gelchrfamteit beläftigt, je mehr ibm dur 
are Darftelung die Lektüre erleichtert wird, um fo we: 
niger wird ibm die MVergleibung unferer heutigen Sitten 
mit diefem treuen und reichhaltigen, ja man darf mohl 
fagen vollitindigen Bilde der alten Sitten und häuslichen 
Einrihtungen reuen. 


3) Reife durch Italien und Sicilien vom Fahr 1828 
bis 1850. Von J. B. Hegemanu. Muͤuſter, 
Deiters, 1835. 


„Ein Handbuch für Reiſende,“ wie es ſich ankuündigt, 
iſt dieſes Buch nicht, da ce keineswegs eine vollftändige 
Beſchreibung des Landes, ſondern nur eine Schilderung 
deſſen enthält, was dem Verfaſſer auf feiner Tour be 
gegnete. Allerdings aber bat Hr. Hegemann viel gefchen 
und fit beftrebt, ohne viel eigene Urtheile oder Empfin⸗ 
dungen audzufprehen, nur auf die Merkwürdigkeiten 
überbaupt an jedem Ort, wo er mar, aufmerffam zu 
maben, War inzwiſchen died einmal feine Abſicht, fo 
hätte er auch bin und wieder noch genauer fepn Sollen, 
Sp erwähnt er 3. DB. in Floreny febr unbedeutende Graͤ—⸗ 
ber und das des großen Dante nicht. Auch der vier Ta: 
geszeiten des Michel Ungelo, die mohl die beiten Werfe 
feines Meißels find, erwähnt er nicht. Läßt man fich 
einmal in das viele Detail ber Namen ein, fo muß man 
auch die wichtigften nicht vergeſſen; fonft ift die Mefigna: 
tion, bie lieber nur wenige Namen nennt, vorzuziehen, 
— In Rom begegnete dem Berfaller ein unangenehmes 
Abenteuer, „Unter dem Bogen Fargo di St. Spirite 
wurde ih am Meujahrdtage Abends halb neun von vier 
Straßenräubern überfallen. Mit der geballten Fauft hatte 
ich bereite den Erften, welcher mich angriff, derartig 
über die Nafe geſchlagen, daß er beräubt niederfant, und 
wollte dem Zweiten einen ähnlichen Schlag geben, als 
mir ein Vierter, den ich nicht gefeben habe, von hinten 
mit einem Amittel (Randelloy einen folben Schlag über 
den Hut verfegte, daß ich, mit demfelben über die Nafe, 
niebderfiel. Wie rafend fhürzten fie über mid) ber, riffen, 
während Einer, wahrſcheinlich den ich geſchlagen hatte, 
mir zwei Stide auf den Arm und einen über die linke 
Huͤfte beibrahte, meine Kleider los, und nahmen mir 
meine Uhr mit der Kette, mein Geld, kurz alles, mas 
ih bei mir trug. Sch bat, mir bas Leben zu laffen, was 
mir von Einem, unter der Bedingung, nicht zu rufen, 
verſprochen wurde, der auch denjenigen, welder blindlings 


auf mid losftah, mit rauben Worten Cazzo! va via, 
zuru warf, Nab kaum fünf Minuten entfernten fie 
fi leiſe, umd id glaube von Einem das felice notte 
(gute Nacht) gebört zu baben.“ Wir begleiten den Der: 
faſſer über Neapel nad Sicilien bie auf den Aetna, und 
laffen ung in feiner gedrängten und lebendigen Manier 
Belauntes und Unbelanntes in dichter Folge der Bilder 
angenehm vorüberführen. 


4) Briefe von London fiber Paris, Lyon, Avignon, 
Yir, Nizza, Turin, den Simplon und einen 
Theil der Schweiz. Tagebucpblätter aus dem 
Jahr 1854. Von Adalbert von Bornſtedt. Ber 
lin, Plahn, 1835. 


Bekanntes und einiges Neue, z. B. die naͤheren 
Details, den’ Aufſtand in Lyon betreffend. Ueber Frank 
reichs Zuſtand im Allgemeinen urtheilt der Verfaſſer ſehr 
richtig: „Frankreich hat nie eine Muſterverwaltung gehabt 
wie Preußen, in Frankreich wird noch heut, und jezt 
vielleiht mehr als unter allen früberen Megterungen, in 
allen Zweigen der Staatdverwaltung auf das Empörendfte 
gewudert, geſchachert, erfauft und verkauft. Jeder 
Deamte will Fortune mahben, jeder Minifter ein Ver: 
mögen für die Stürme der Zufunft erwerben, jeder In: 
tendant fein Schäfhen bei Zeiten und fo früb als möglich 
in's Trofene bringen. Der oͤffentliche Schaß, die zu 
vergebenden Aemter und Stellen werden auf diefe Art 
eine ungebeure Weide für alle zweibeinigen BVielfraße 
der Reamtenwelt. In den meiften andern Ländern wird 
bauptfächlih auf die adminiftrative und fpeciele Faͤhigkeit 
der anzuftellenden, bier aber meift nur auf die politiſche 
Meinung, auf Empfehlungen und die Möglichkeit, da— 
durch Anhänger für die Negierung zu gewinnen, gefeben. 
Hätte Franfreih die Ordnung, wie fie bei den preußi: 
{hen Ausgaben und Gebalten beitebt, wäre bier diefelbe 
Delonomie, mie fie in der preußiſchen Staatsmaſchine 
eingeführt ift; träfe man im diefen Yanden vorzüglich die: 
felbe Rechtlichteit in der oberen Leitung, jene weile 
Sparfamkeit, die mit geringen, aber gut angewendeten 
Mitteln viel bewirkt, fo wäre Frankreich unftreitig einen 
großen Schritt weiter, umd die ungebeuren Hülfsquellen 
diefes glüdliben Landes würden nicht auf das Wider: 
wärtigfte verfchleudert, Diefen Krebsſchaden, diefe Wu— 
&erpflangen zu vertilgen, haben die franzöfiihen Staats: 
männer wenig gedacht, und beut zu Tage anftatt ben 
Stalpel anzulegen, anjtatt das Unkraut auszureißen, läßt 
man das Uebel um fi greifen, weit die Megierung ſich 
fonft zu viel Feinde machen würde, und bernab; il faut 
vivre et laisser virre, eines der üblichften, biefigen 
Sprühmörter. — Zroß allen biefen Mängeln der ver: 
waltenden Einrichtungen, troß allen dieſen adminiſtrativen 
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Beblern, liegen aber nichtedeftoweniger die Keime und 
die Rechte der politifhen Zortbildung und des wahren 
Vorſchritts nicht bloß in der papiernen Freiheit, wie 
einige ironifhe Publicitten bebaupten, fondern unverwüjt- 
id in der Wusbildung des franyöfiiben Volfslebens,« 

Der Verfaffer reiste durch das hidliche Frankreich 
an der ſchoͤnen Kuͤſte von Nizza bin nab Turin, Es ift 
ſchon viel über diefe Gegenden geſchrieben; Herr von 
Vornftedt theilt das Entzüden, von dem wohl jeder 
Deifende in diefen fbönen Landidaften ergriffen wird 
und er gibt und wenigſtens bin und wieder eine Notiz, 
bie wir in frübern Reiſebeſchreibungen nicht finden, 5. B. 
über eine febr komiſche Volksſitte in der Gegend von 
Stura: „Der Heiratbsluftige ziebt nämlich Abends mit 
feinen Gefährten in das Haus feiner Ausermäblten, fejt 
fi ohne alle Umftände neben fie, ſchaͤkert mir ihr, Im 
Fal die Werbung nicht angenommen wird, fo legt der 
Vater einen Splitter quer über die Lampe, womit dann 
ber Freier feinen Abſchied befommen bat, At bingegen 
der Antrag genebmigt, fo ſchießen die Gefährten des 
Bräutigams beim Nachhauſegehen ihre Piitolen zum Zeichen 
ihres Sieges ab, und fehren am naͤchſten Sonntage mit 
einer Geige zurüd, um zu tanzen, Darauf gebt ein Mit⸗ 
glied von der Familie des Bräutigams, in einen Mantel 
gehült, zu dem Vater der Braut, und fagt diefem, er 
babe erfahren, daß derfelbe eine Taube befine, die noch 
nicht gepaart fen, und deßhalb komme er, um zu feben, 
ob fi die Sache nicht machen laſſe. Der Bater der Braut ' 
ladet nun den Sprecher ein, mäber zu treten und an der 
Familienmablzeit Theil. zu nehmen, mobei dann von der 
Mitgift und anderen äbnliben Dingen geſprochen wird, 
Am Vorabend der Hodzeit werden die Anverwandten bei- 
der Familien zu dem Brautvater eingeladen, die Braut 
aber eriheint nicht eher, bis der Bräutigam ihren Schlupfs 
winkel entdeckt, bei welcher Nachſuchung feine Gefährten 
ihn unterftügen. Wenn num am Hocyzeitstage die Braut 
zur Kirche abgeholt wird, fo trägt ein junger Burſch 
beim Zuge ein Hubn unter feinem Node, welches man, 
ftatt der fittfam auf die Fragen des Prieiters ſchweigen⸗ 
den Braut, antworten, oder beifer, fchreien läßt; man 
wiederholt dies ein zweites Mal, wenn die Braut erft fir 
gut hält, bei der dritten Frage ibr Ya zu bieten. Her— 
nach folgen die Umarmungen und das Hodyeitsmahl, wor 
bei die junge Frau ihren Gäften Bänder vertheilt, welche 
diefe an ihre Hüte und Kleider beften, was man bier zu 
Lande „Livreentragen“ nennt. Nachher macht fie mit 
einem Teller oder mit der aufgebobenen Schürze eine 
Runde um den Tifh, mo dann Alles, was hineingelegt 
wird, ihre Ausftener vermehrt.“ 

Am ausführliciten it der Verfaſſer über Turin. 


—— — 


Veran twortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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IE 22. 


Werke über Italien, 


5) Die Inſel Sicilien mit ihren umliegenden Ei» 
landen, Bon J. €, Fehr. St. Gallen, Wegelin 
und Wartmann, in Commiffion bei Huber und 
Eomp., 1835. 


Ein Werl, das man neben den vielen andern wohl 
auch noch lefen kann. Freilich enthält es viel Bekanntes, 
fhon oft Geſagtes, doch auch einiges Neue, und es, ift 
mit vieler Liebe gefhrieben. Bald verienkt ſich ber Ver: 
fafer in die Grinnerungen des Altertbums und theilt 
und ganze Gefhichten aus demfelben mit, bie fi auf 
Sicilien beziehen; bald fhildert er ung mit Lebhaftigkeit 
die Gegenden Siciliens, 5.8. den Aetna, den er beftieg; 
bald malt er uns dag Volk, feine Sitten, die feltfamen 
Kirenfefte, eine Revolution in Palermo ıc., furz wenn 
felbft der Kenner bier noch mandes Anziehende findet, 
fo muß diefe Lektüre dem, der über Sicilien noch wenig 
gelefen bat, noch weit mehr bieten, 

Ton politifbem Intereffe ift, was der Merfaffer 
über die DVerarmung Sieiliend fagt, die Urfahe einer 
immer unter der Afche fortbrennenden Unzufriedenheit, 
Nahdem er den Nachtheil einiger ſchlechten Ernten ge: 
f&hildert, fährt er fort: „Dies ift aber nicht die einzige 
Urfahe von dem jest fo dridenden Geldmangel in Si— 


Montag, 29, Februar 


1836, 








eilien, fondern es gibt dafılr noch einen eben fo wichtigen 
Grund, nämlich dad die Regierung den Tilgungsfond des 
von dem Haufe Rothſchild für Sicilien gemachten An: 
leihens auf die Vank in Palermo angewiefen hat, wohin 
diefed Haus einen eigenen Agenten fandte, welder die 
wöchentlich regelmäßig eingehenden Summen in Empfang 
nehmen uud ebenfalld in Baar nah Malta, Neapel aber 
anderswohin fenden muß. Diefe Sendungen geſchahen 
beinahe ausfhließlih nur in fpanifhen Thalern, womit 
Sicilien in frübern Zeiten beinahe” voll gepfropft war, 
nun aber dur dieſe ununterbrocenen Operationen der: 
geftalt zufammengefhmolzen find, daß man jezt nur zur 
größten Seltenheit noch dann und wann einen berfelben 
zu fehen befommt, Diefer Agent bedient fih jest, ftatt 
derfelben, der no vorhandenen 12 ZTari:Stilden, allein 
es wird nicht lange mehr dauern, fo werden auch diefe 
ausgeben, wo dann alle Zahlungen auf der auggefogenen 
Infel nur noch in der Heinen bäftihen Minze Calabriens 
gemacht werden fönnen. — Das unfelige Feudalſoſtem, 
welches bis zur Zeit des Ausbruchs der Mevolution im 
Fahr 1820 fortbeitand, ift feitdem zwar aufgehoben, und 
auch ein neuer Zolltarif eingeführt worden, der mit dem 
Jahr 1825 im Kraft trat, mad welcher der früher be 
ftandene Ausgangszoll vieler Produkte theild aufgehoben, 
theild merklich vermindert, derjenige der Einfuhr, na: 
mentlih der Manufakturwaaren fo außerordentlich erhöht 


wurde, daß er bei mandem Artikel felbft 100 Procent 
uberfteigt, und daber einem @infubrverbot ziemlich gleich 
fommt. In einem ſtark bevölferten und großen Lande 
müßte ein ſolches Soſtem mit ber Seit allerdings reiche 
Früchte bringen; in dem verarmten Sirilien aber, wo 
nicht einmal genug Hände vorhanden find, um das herr: 
lihe Land aebörig amubauen, folte man dad Haupt: 
augenmert um fo weniger auf die Induftrie werfen, ald 
die Infel von allen Seiten der Gontrebande ganz offen 
it, und ed im Charakter dieſer Nation liegt, daß alle 
Angeftellten fi ohne die geringften Gewiſſensſtrupel be 
ſtechen lafen; denn wer zweifelt wohl daran, daf die 
Pfaffen auch dafür gegen ein guted Zrinfgelb die gültig: 
ften Wblafbriefe berbeizufhaffen im Stande find. Weber 
Megierung noch Einwohner können bei diefem Soſtem 
beftehen, Zwar feblt es keineswegs an tuͤchtigen Män- 
nern, welche den Arebsfchaden gründlich fennen, der an 
ihrem ſchoͤnen Vaterlande nagt, allein fie thun durchaus 
nichts, ald im Stillen fenfzen und Magen. Die tiefen 
Wunden der lezten unglüdlihen Revolution find noch 
lange nicht fo vernarbt, daß man jezt ſchon mieder auf 
ein aͤhnliches Unternehmen denken fünnte. Was wäre 
aber auch von einem ernenerten Verſuche, bie in der 
That allzuſchweren Feſſeln zu brechen, zu erwarten, wenn 
man auf der andern Seite wieder überlegt, dab fich jedes 
Volt nab den in ibm felbit rubenden Keimen ent: 
wideln muß, Gin anderes, Flügeres Mittel, fich felbft 
2inderung und dem Lande Heilung au verihaffen, fennt 
der Sicilianer nicht, Er weiß fib daher in feinem jeßt: 
gen, beflagenswertben Zuftande weder zu ratben noch zu 
helfen, obſchon er fih doppelt unglücklich fühlen muß, 
weil ber erfte und ehrenvollſte Zug im National: Eharaf- 
ter fiberlich eine brennende Baterlandsliehe ift. — Unter 
allen Voͤlkern Italiens erträgt der Sicilianer dad Joch 
der Fremden am ungebuldigiten, daher paßt der fchöne 
Ders Alfieri’d vorzüglich anf diefe Infulaner: 


Schiavi siam’ si, ma schiavri ognor frementi. 


Dies haben fie ſowohl bei dem Gemetzel der Mefper 
ald bei der lezten Mevolntion bemielen, und fo find fie 
auch noch heute abergläubifih, mißtrauiſch, zuͤgellos und 
unbezaͤhmbar. Iſt der Sicilianer von einer perfönliben 
Peidenfhaft aeftahelt, oder in die Bewegung der Na: 
tionalrade verwickelt, fo mird er duͤſter, fürdterlih und 
unerbittlihb. Dann ift er nicht mebr jener Menſch, der 
um einige grani den geborfamen Diener maht, er if 
ein mordgieriger Tiger. Zorn und Haß durchglühen 
feine Adern und eine ſchreckliche Nahe wird fiherlich fein 
einziger Gedanke ſeyn, die er febr lange ganz heimlich 
bei fih mähren fann, gewiß aber wirb er nit ruben, 
bis er fie abgekühlt bat, follten auch Jahre vergehen 
wwüßen, dis ſich ihm eine ſchigliche Gelegenheit dazu 


barbietet. Dabei ift ihm die örtliche Gabe des Genies, 
hohe GBeiftesftärfe, erbabener Stolz und eine gewiſſe 
Feinheit nicht abzuſprechen, die ihn zu großen Verbrechen 
eben fo fähig als zur Ausführung gefaͤhrlicher Unterneh: 
mungen oder bober Entdetungen braudbbar machen wird, 
mas bei bem Neapolitaner keineswegs der Fall if.“ Auf 
Seite 91 ff. bat der Verfafer das Alutbad in Palermo 
im Jahr 1820 fehr lebhaft geſchiidert. Die Sicilianer 
batten Urfahe zum Zorn. Im der Zeit der Napoleoni- 
fhen Herrſchaft waren fie ihrem König aus Bourbonis 
ſchem Geſchlecht treu geblieben und batten mit großen 
Opfern den englifben Belagungen und Flotten Huͤlfe 
geleitet. Dafür wurde ihnen der Dank, daß fie nad 
der Meftauration aller ibrer bis dahin treu erhaltenen 
Rechte von demielben König deraudt wurden, dem fie 
mit fd vieler Großmuth Amgebangen waren. Am 8. De: 
sember 1816 nahm der König den Titel Ferdinand 1. 
an, und erflärte Sicflien zu einer Provinz des König: 
reichs Neapel. Dadurch verlor die ſchoͤne Infel auf einmal 
ihre uralten Privilegien, ihre Geſetze und ihr weiß Gott 
mie lange ſchon beftandened Kriegsweſen. Man paßte ben 
Eoder Napoleon den ficilianifben Gewohnheiten fo ſchlecht 
ald möglih an, und diefes Land wurde zum erften Mal 
den Stempel: und Megiftratur: Auflagen, fo wie der 
jäbrliben Ausbebung einer gewiſſen Anzabl Zruppen 
unterworfen. Die Eicilianer faben dadurch ihre viel- 
jäbrigen Anftrengungen und ibre faktiſch bewiefene Treue 
und Anbänglichfeit an den Abnig verfaunt, Leicht war 
es baber, fie zu überzeugen, daß Stillſchweigen und Uns 
terwürfigfeit ibre Lage nur verfchlimmern miüfe, Das 
slübende und erbitterte Volk war nun zwiſchen Elend und 
Empörung geſtellt, und fomit konnte man auch leicht 
vorausſehen, daß in diefem Zuftande von Gährung, in 
welbem fih die Gemüther in ganz Sicilien befanden, 
der Meintte Funken eine große Feuersbrunft bervorbrins 
gen muͤſſe. — So fand die Lage der Dinge am 1. Juli 
1820 in Sicilien. — Am folgenden Tage brach die Em: 
porung im Neapel aus, Cinige Truppen, welde nad 
Monte Forte befertirten, vereinigten fi mit den Gars 
bonaris der beiden Provinzen Salerno und Abvellino. 
Bald wuchs dieſe bewaffnere Macht dergeftalt, daß der 
König am 6. Juli gezwungen wurde, Die fpaniihe Mer: 
faffung zu bewilligen. Die neue proviforifhe Regierung 
in Neapel fertigte, entweder aus Unentſchiedenbeit, oder 
vielleicht aus Gewohnbeit, Sicilien ald ein benöthigtes 
Zubehör des Koͤnigreichs zu betrachten, Niemand ab, 
und gab fomit Palermo von allem dem, was fih in der 
Hauptſtadt zugetragen batte, feine Nachricht. Man wußte 
dafelbit von der ganzen Empörung bis zum 15. Juli 
tein Wort, wo denn aber gegen Mittag das Fleine eng: 
liſche Fahrzeug „Palermo“ von Neapel anfam, und die 
in ber Monarchie vorgefallene Veränderung, wie auch 
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bie Karben der Carbonaris befannt machte. — Diele 
intereffante Neuigkeit traf gerade ein, ald das zur Feier 
des Mofalienfefted verfammelte Volk fi baufenweife durch 
den Gaffaro bewegte. Sogleich begaben ſich 400 Soldaten 
des Garde: Regiments, welche die Tricolor: Farbe trus 
gen, auf die Straße, das Volk vereinigte fih mit ihnen 
und nun riefen Alle nab Herzensluſt: „Es lebe ber 
eonftitutionele Koͤnigl“ Alles ſchien alio anfänglich 
mit einer Art von Einigkeit und Mäßigung abgeben 
zu wollen, allein ed kam andere! Den nämlichen 
Abend des 15. begegnete General Church — ein Eng: 
länder in neapolitanifhen Dienften, der damals Pla: 
Commandant war — einem Golbdaten, welcher bie 
gelbe Eocarde und dem ficilianifhen Adler trug. Died 
war dad Zeichen, daß man in GSicilien nebit der fpani: 
{hen Gonftitution auch wieder die Einführung eines 
befondern Mational:Parlaments wollte. Er war fo un: 
vorfihtig, ihm dies Zeichen abzureifen und ibm zu be 
fehlen, fich unverzüglich in den Arreſt zu verfügen, Seine 
Gameraden wollten dies nicht geſchehen laſſen, fondern 
vereinigten fib mit ihm, um fib Eburd’s zu bemädhtis 
gen. Diefer aber ergriff die Flucht und der General 
Eoglitore erbielt, während er dieſen Offigier vor der 
Wuth des Volkes rettete, eine Wunde am Arme. Der 
Pöbel, welcher die dem Soldaten zugefügte Beleidigung 
rächen wollte, wälgte fih nah dem Haufe Church's, an 
dem Plate Marina gelegen, bemiäctigte fib feiner 
Meubled und verbrannte fie mit einer merkwuͤrdigen Un— 
eigennügigteit auf jemem öffentliben Platze. Den fol: 
genden Tag murde die beweglibe Habe des privilegirten 
Spielhauſes ebenfalld verbrannt, und dad Haus ded Mi: 
nifters Ferreri gerftört, welcher der ficilianifhen Nation 
feit langer Zeit verdbädtig war. Darauf dann war Alles 
bis zu Mittage wieder rubig. Nun aber erfahren die 
Valermitaner, dab fih die Truppen in den Kafernen zu 
feindfeligen Wbfihten vereinigen, worauf fogleich einige 
zu dem General: Lieutenant Nafeli gingen, um die Be 
fehle, welche er gegeben baben möchte, kennen zu lernen. 
Naſelli war beſtuͤrzt und fuͤrchtete als eingefleifchter Neas 
politaner matürlich zuerft für feine Perfon. Das Volt 
forderte Waffen von ibm, Er war ſchwach genug, nicht 
nur nachzugeben, fondern ihnen fogar das Zeughaus von 
Eaftellamare zu üherlafen, welches ber feitefte Platz im 
der ganzen Stadt it, der am kleinen Hafen liegt. Go: 
gleich bewaffneten fib nun eine Menge Bürger, und 
gingen auf die Straßen, obne jedoch irgend eine Aus: 
ſchweifung zu beaeben. Juzwiſchen batte fi aber eine 
@scadron Gavallerie, unter dem Befebl des palermitaner 
Dberften, dem Aürften von Gampofranco, in völliger 
Schlahtordnung beim Thor Relice aufgefielt. Diefer 
Dberit war noch weit unporfihtiger ald Nafelli, indem 





er auf das bewaffnete Wolf ſchießen ließ, das doch bis zu 
jenem Augenblicke ganz ruhig geblieben war. Nun war 
es um das Wohl Palermo’d gefheben! Cin Franzidlaner: 
Moͤnch, Gidachino di Waglica, Nellte ih an die Epige 
des rafenden Haufens. Er ließ fogleih alle Gefängniffe 
öffnen, woraus Zaufende von Verbrechern ftürgten und 
Vaglica's Macht in einem Augenblick bergeftalt verftärk- 
ten, daß fie in ungemein kurzer Zeit beinahe die ganze 
Escadron vernichteten und den übrigen Tbeil ber Garni: 
fon zwangen, nad der Bagaria zu flüchten. Ueber 1500 
Menſchen wurden tbeild verwundet, theils getödtet. Man 
hatte feine Zeit, die Todten zu begraben, fondern warf 
fie einſweilen nur in eine benachbarte Kirche, von der 
man dad Dad weggenommen batte. Die dem Blutbade 
entgangenen Neapolitauer, 6000 an ber Zahl, wurden 
nacber in der Bagaria eingeholt und ald Gefangene 
bebandeit. Mafelli dagegen konnte fi inzwiſchen mit 
ungefäbr 100 Mann auf das Padetboot einſchiffen, wel: 
ches eben auf der Mbede lan. Er fand für aut, als 
Stellvertreter des Viccfönigs feinen Poren zu verlaffen, 
um die unglüdlibe Stadt dadurb der ſchrecklioſten 
Anarchie zu überlieferu! — Dad Voll ermangelte auch 
keineswegs, fib unverziäglih darauf zum Herrn des 
Schloſſes uud aller feiten Pläge aufzumwerfen. Sobald der 
folgende Morgen anbrab, ſuchte es den Füriten von Cat: 
tolica auf, weicher befohlen baben fol, auf den bewaff: 
neten Pöbel ſchießen zu laffen. Es erreichte ihn auf feis 
nem Palafte in der DBagaria, wofelbit er augenblicklich 
erfhoffen wurde. Noch ſchlimmer ging es dem Kürften 
von Jaci und einem Dffizier, Namend Lanza. Diefe 
wurden von dem wuͤthenden Pöbel verſtuͤmmelt und ihre 
Köpfe auf Stangen durch die ganze Stadt getragen, weil 
ihnen gelungen war, zwei Kanonen vernageln zu laffen, 
um dadurch größeres Unglü zu verhindern, Ueberhaupt 
wäre es fhwer, diefen Schredendtag fo zu ſchildern, mie 
er dahin ging. In den Meiben des Auswurfs der Menfch: 
beit, an ber Seite der Galeerenftlaven, fab man Adelige, 
Paffen, Priefter und Mönde, ja felbft Nonnen, melde 
an dem Aufftande Theil nahmen und viele Häufer plün: 
derten! — Nachdem bie gefangenen Neapolitaner fünf. 
oder fechd Tage geſeſſen hatten, wurden fie endlich bes 
freit; fie konnten mit ibren Familien nnd SHabfeligfeiten 
nah Meapel zurüdkebren. Darauf wurde in Palermo 
eine Megierungs:Junta ermählt, welche die Drbnung 
wieder berftellen follte, was derfelben bis zum 28. Juli 
auch fo ziemlich gelang.“ Aber ed ift befannt, daß die 
Defterreicher, nachdem fie Neapel beſezt, auch nah Si: 
eilien uͤberſchifften und daſelbſt die noch heute beitehende 
Ordnung befeitigt haben. 


— — 
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Landtags - Verhandlungen. 


Gefchichte des groß. heſſ. Landtags vom Jahr 
1834, dargeſtellt von Karl Buchner, Hanau, 
König, 1834. VIII und 167 ©. 

Der Drud der Verhandlungen ber deutſchen Stände: 
verfarmlungen bat feinen wichtigen Zweck, indem er für 
eine treue Beurfundung der ſtaͤndiſchen Thaͤtigkeit forgen fol. 
Allein damit ift nicht für das Publikum gelorgt, welches 
eine gedrängte Darſtellung des Wichtigern, eine Ueberficht 
deſſen verlangt, mas ale denkwuͤrdig ſich bervorbebt. Daber 
ift ſchon oft das Verdienſtliche folher Schriften anerkannt 
worden, welde, wenn aud in der Form der Darftellung 
verfhieden, eine Stizze einzelner Landtage liefern. Diefe 
Schriften fangen an, ein eignes Gefach in der Bibliotbet 
der Staatswiſſenſchaften auszufüllen. Aufgeſtellt finden 
wir in denfelben die Schriften von Soden: Der baieri: 
fhe Landtag vom Jahr 1819, Nuͤrnb. 1821; die Floret: 
ſche hiſtoriſch kritiſche Darſtellung der Verhandlungen der 
Staͤndeverſammlung des Großherzogthums Heſſen im J. 
1820, 1821, Gieſſen 1822; das Hol zſchuhe r'ſche Merk: 
der baieriſche Landtag v. I. 1825, Erlangen 1826; den 
„Bericht über die Ständeverfammlung bes Königreichs 
Paiern vom 17. Nov. 1827 bis 1. Aug. 1825 von dem 
Grafen von Benzel:Sternan; dad Wertvon Rotted: 
der Pandtag im Großherzogthum Baben von 1831, Hild: 
burghauſen 1835; bie, freilih nur den erften Abſchnitt 
der landitändifben Verhandlungen umfaffende Schrift ven 
Krug: Verhandlungen des erften Landtags im Königreich 
Sachſen nad ber neuen Merfaffung ıc. Leipzig 18355 die, 
noch unvollendete Schrift: der Landtag im Großherzog: 
thum Heſſen in den Jahren 1852 und 1855 in fortlau: 
fend überfihtlicer Daritellung, Darmftadt 19335; Die 
Els ner'ſche Schrift: Abriß der Geſchichte des aufgeho— 
benen wuͤrtembergiſchen Landtags von 1833, Stuttaart 
1834. Die großen Luͤcken, welche dieſe ſelbſtſtaͤndige 
Schriften, denen ſich das badiſche Landtagsblatt von 1832 
und 1833 zugefellt, freilich noch übrig lafen, find we⸗ 
nigſtens größtentheild durch Beiträge in Zeitſchriften und 
geitblättern ausgefüllt. Die Zeitſchrift: Hermes enthält 
mehrere ſehr verdienitliche Weberfichten der Verbandlungen 
füddeuticher Ständeverfammlungen. Gleiche Beiträge ent: 
halten bie allgemeinen politifhen Annalen und die 
Zeitblätter Hesperuß, Inland u. f. m. 

Ziemlich vollſtaͤndig ift die Literatur im Bezug auf 
die ſechs Landtage, welche, ſeit der Errichtung des Der: 
faſſungswerkes für dad Großherzogthum Heſſen im Jahr 
41820 bis jezt in biefem beutfchen Bundesftaate abge: 
halten worden find. Won dem eriten Landtage im Jahr 
1820 — 21 handelt die gedachte Floret’ihe Schrift, eine 
Mittheilung im elften Band ber Mur hard'ſchen allge: 


meinen politiſchen Annalen: „Die Landſtaͤnbde im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen;“ und bie Einleitung zu dem Wert 
von Crome: „Handbuch ber Statiſtik bed Großberzogs 
tbums Helfen.“ Thl. I. Darmitadt 1822, ©. 21 ff. Der 
fünfzehnte Band jener Annalen enthält eine „Ueberſicht 
der Verhandlungen der Landitände des Großherzogthums 
Heffen. Seffion von 1825 — 24.“ Cine Derftellung bes 
dritten Landtags (von 1526 — 27) findet fich in dem Zeit⸗ 
blatt: Hes perus v. 3. 4828. Nr. 152 ff. Eine Ueber: 
fiht der Mefultate diefer drei Landtagen von Abdvokat 
Bopp in Darmſtadt enthält der achte Band der allge: 
meinen politifhen Annalen, herausgegeben von Rotted, 
„Das MWictigfte der Werbandlungen und Mefultate bed 
großh. heſſiſchen Landtags von 1829-30“ iſt in dem 
Zeitblatt: Inland Nr. 20 ff. vom 9. 1831 bargeftellt. 
Leber den fünften Landtag von 41852 — 35 verbreitet ſich 
die bereits angeführte Schrift: „Der Landtag ꝛc.“ unb, 
wenn man in ihr eine eigentlihe Skizze finden will, die 
Sſchacht'ſche Schrift: Der Liberalismus auf dem merk 
würdigen Landtag zu Darmitadt im Jahr 1835. Brei 
miütbig gef&bildert für Ulle, denen ed um Mabrheit und 
um Kenntnif des jegigen deutſchen Ständewefend zu thun 
ift, Gießen 1834, im ihrer grotesfen Weile. 

Cine Weberfiht des fehsten und lezten Landtags, 
ded von 4833, iſt in dem legten Heften der Weid’fden 
Annalen für Geſchichte und Politik, die in ihren frübes 
ren Bänden einzelne Erfheinungen des fünften Landtags 
vorzufübren angefangen haben, begonnen. @ine bereitg 
vollendete Skizze enthält die unter obigem Titel im 
December 1834 ausgegebene Schrift des Juſtizraths 
Buchner _ 

Der Verfaffer deſſelben bat ſich ſchon früher mit bie: 
fem lezten Landtag befhäftigt, indem von ibm in feinem, 
im Sommer 1834 erfhienenen Shriftben: Gallerie 
fämmtliser Abgeordneten in Darmftadt, oder kurze Dies 
grapbien und Charafteriftifen derfelben, mit einer kurzen 
Ginleitung über Geſchichte und Verbältniffe ber verlams 
melten Abgeordneten Kammer in Darmitadt, bie Porträte 
der Mitglieder der Wahlfammer von 1854 geyeichnet 
wurden, Schon in biefem früheren Schriftchen bat er 
feine Vertrautheit mit bem Gegenitand beurkundet. 

An Anlaß, diefe Schrift über den Landtag von 1854 
mit der Schach t'ſchen Schrift über den geiftednerwandten 
von 1853 zu vergleiben, fehlt ed nicht. Indeſſen wuͤrde 
eine ſolche Vergleichung zu weit und uͤber die Grenzen 
binausfübren, die Meferent beobachten muß. 

Der Verfaſſer deutet in ber Vorrede an, er babe 
aus guten Gründen lieber bloß referirt als fritifirt, aber 
die Sache fo abgefaft, daß der Leſer in ben Stand ge 
fest wird, felbft zu urtbeilen, Die Darftellung if 
aftenmäßig treu umd auf die Protofolle geſtuͤzt. 


ET nn Br — 
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Siteratur-Dlatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


23. 


Werke über Italien. 


6) Wanderungen durch Sicilien und die Levante. 
Erfter Theil. Sicilien, Malta. Mit einer Muſik— 
beilage. Berlin, Nicolai, 1834. 


Der ungenannte Reifende ift mit Italien weit zu: 
friebener und gegen die Italiener weit biliger, ald Herr 
Nicolai, deſſen Meife in demielben Verlag erfchienen. 
So viel auch fhon über Steilien gefhrieben ift, erfahren 
wir bier doch noch mandes Neue und Intereffante. Der 
lejte große Aufftand in Palermo im Jahr 1820 wird 
ausführlih befhrieben, defgleiben das Feſt der h. Lucia 
in Spracus, ähnlich dem der h. Mofalie in Palermo. Wir 
erhalten Nachrichten von dem fehr wenig befannten und 
doch vortrefflien ſicilianiſchen Dichter Meli, von dem 
und folgende Strophen mitgetheilt werden: 

Jo m’ aggio posto in core, a Dio serrire, 
Com’ io potessi gire in paradiso, 
Al santo loco, ch’ aggio audito dire 
U’ si mantien sollazo , gioco e riso, 
Senza mia donna non vi vorria gire, 
Quella, ch’ ha bionda testa, e chiaro riso, 
Che senza lei non poteria gaudire, 
Restande da la mia donna diriso. 





Ma non lo dico a tale intendimente, 
Perch’io peccato ci volessi fare, 
Se non veder lo suo bel portamento, 
E lo bel viso, e’l morbido guardare, 
Che’l mi terria in gran consolaments 
Vedendo la mia donna in gioin stare. 


Den fetten Vorfag hab’ ich, Gott zu ehren, 
Auf daß ich mag das Paradies gewinnen, 
Den beil'gen Ort, von bem ich rähmen hören, 
Es ſey nur Jubel, Freud, und Scherz darinnen, 
Nicht ohne meine Herrin moͤcht' ich kommen, 
Der blondgelockten, mit den heitern Bliden: 
Denn wenig fbnnt ed mir zum Troſte frommen, 
Muͤßt' ich von meiner Herrin mich entrüden. 
Doc ſag' ich's wahrlich nicht mit foldem Willen, 
Als moͤcht' ich etwa Sünden dort begeben: 
Nur ihren Liebreig moͤcht' ich immer fehen, 
Den fühen Mund, der Augen fanftes Winten; 
Wohl gaͤb' e8 mir ein inniges Entzäden, 
Saͤh' ich fie ganz in Himmelsluſt verfinten. 


Mi sunnai, ca nu dui, Patruna mia, 
’Ntrammu a lu infernu gemu cunnanati, 
Ju la cosa celesti pretennia; 
Vui pri la vostra troppa crudeltati . 
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Vui tant’ eravu sazia di mia 
Chi un jocu vi parria zo ccu si pati, 
Ju pri la vostra vista e cumpagnia 
Essiri un mi parria 'ntra li Dannati. 


Mir träumt‘, o Herrin, bad wir aleichermweife 
Zur Hölle gingen ein, zur gual-entflammten, 
Mir fehlen die Sache himmliſch-ſuͤße Freude; 
Ihr, wegen eurer gar zu firengen Welfe, 
Ihr waret fo entrüftet, mich zu ſehen, 
Daß Spiel euch duͤntt', was alles man erfeibe, 
Gh, wegen eurer boldbsgefel'gen Nähen, 
Sch glaubte nicht mich unter den Werbammten. 


Der Verfaffer filgt hinzu: Faſt zmeifle ih, daß 
Midert die obige Stanze im Sinne gehabt, als er bie 
safte feiner wahrhaft füdlihen Sieiliane dichtete, und die 
Vebereinftimmung ded Anfangs ift wohl nur zufällig: 


Mid träumt (sic), o Herrin, daß mit träben Kerzen 
Amur uns beiden leuchtet böllenein : 
End, weit ihr mich zu febr gebaßt, mit Schmerzen, 
Mi, weil ip euch zu ſehr geliebt, mit Pein; 
Und ihr, da ihr ganz waret Eis im Herzen, 
Und ih, da ih war lauter Gluth allein, 
Verdammet wurdet ihr im mich zu Schmerzen, 
Und ich verbammt zur Luft in euch hinein. 


Auch von einigen intereffanten Landsleuten wird 
und Bericht erftattet, 3. B. von dem fhon and andern 
Meifebefhreibungen befannten glüdlihen Lieutenant; 
„Kurz vor der Mbreife babe ich einen beutichen Lande: 
mann, den Lieutenant D** aus Hannover, fennen ge: 
lernt. Er war Kriegskamerad des nunmehrigen Principe 
Brrr, der, gleihfalld Hannoveraner, unter dem englifch: 
fieilifhen Heere ald Lieutenant diente. Die Prinzeffin 
B*+** lernte ihn in Palermo fennen, machte ihn nicht 
bloß zum ihrem Gemable, fondern vermodte auch ben 
König Ferdinand, auf ibn und feine Nachkommen alle Titel 
und Wurden eines ficlifhen Principe uͤberzutragen; id 
glaube fogar, er ift Kirzlih Grande von Gpanien ge: 
worden.“ Mecht liebenswärdig muß die Prinzeifin fern, 
da Folgendes von ihr erzählt wird; „Der erfte Gebrauch, 
den der neue Fürft von feinem großen Reichthum machte, 
war eine Erleichterung ber bedrängten Lage feiner Mut: 
ter in U. (Vater und Großvater waren während der 
Kriegsjahre geftorben); er kaufte ihr ein großes Haus 
in der Hauptſtadt H***, und ließ ed auf dad Vollftän- 
digfte einrichten; er verforgte feine zablreichen jüngeren 
Geihwifter, und war in ununterbrochener ſchriftlicher 
Verbindung mit feinem Vaterlande, Regelmaͤßig mußte 


er der Fürftin die Briefe feiner Mutter überfeßen, und 
jene fand fo viel Wohlgefallen an den unbefangenen Aeuße— 
rungen einer berzliben Dankbarkeit, daß fie beſchloß, 
ihre Schwiegermutter zu beſuchen. Als dieß in H*** 
befannt wurde, überlegte man an dem bdortigen fteifen 
Proconfularhofe mit vieler Wichtigfeit, ob man bie Für: 
fin ald folde, oder nur als fimple Edelfrau empfangen 
folle; indeſſen bebielt die erſte Meinung die Oberhand. 
Allein die Fürftin ließ fi, als fie nah H*** Fam, gar 
nicht bei Hofe einführen, fondern lebte mehrere Moden 
bei ihrer Schwiegermutter in dem engiten Freundſchafts 
verhaͤltniſſe, und überbäufte bie gute Alte mit den Loft: 
barſten Geſchenken, welche fie theild aus Sicilien, theild 
beider Ueberfahrt aus England mitgebracht. Im Aeußern 
war dad reihe Ehepaar nur durch Schönheit, nicht durch 
Pracht ausgezeichnet, und erregte au dadurch die Be: 
wunderung der ſchauluſtigen Einwohner. Endlich, wenige 
Tage vor der Mbreife, ließ die Fuͤrſtin fih bei Hofe 
melden, nachdem fie vorher die Verfiherung erhalten, 
daß auch ihr Gemahl als Fuͤrſt erfheinen fole, und da 
überftrahlten Beide durch den Glanz und die Menge ihrer 
Diamanten bei weitem alled, was man von der Art bie: 
ber in H*** gefeben.“ 

Auch von dem unglidliben Schweigger, ber in 
Sicilien ermordet wurde, erhalten wir bier genaue Nach: 
richten. „Die ewig wiederholte Geihichte von der Er: 
mordung des Profeffords Schweigger aus Königsberg in 
Pr, ift freilih traurig genug; doch war er durch höchte 
Unvorfichtigteit Schuld an feinem Tode, wie ich bier ers 
fahren babe. Als Botaniter reiste er naturlih zu Fuß, 
nahm in Palermo einen nicht binlänglid empfohlenen 
Führer, und beste ibn alle Tage in den Bergen umber, 
ohne Nüdfiht auf die faule Natur der Südländer. Dabei 
fol Schweigger Mein, ausgezeichnet bäßlih und mirrifh 
im Umgange gemwelen ſeyn, überdies der Sprache fehr 
wenig mächtig, und fo forglos, daß er fib nit einmal 
mit einem Stode bewaffnete, Alle diefe Umftände muͤſſen 
berücdfihtigt werden. In dem lezten Nachtlager vor 
Girgenti, einem ganz Meinen Nefte, gab er feinem Fuͤh— 
rer einen Louisd'or zu wechſeln (wieder ein unerbörter 
Leihtfinn), ſchalt heftig, daß er ihm zu wenig bringe, 
obgleidh in dem ganzen Orte kaum fo viel kleines Geld 
aufjutreiben war, und drohte fogar, er werbe ihn in 
Girgenti belangen, Nach langem Gezäuf verließ er mit 
dem auf's Aeußerſte erbitterten Sicilianer die Herberge, 
und fchleppte ihn in der äArgften Hitze bis zum hoben 
Mittage umher, wo noch manches böfe Mort zwiſchen 
ihnen gefallen feon mag. Endlich zu einer fchattigen 
Quelle gelangt, die mehrere Stufen tief, aus dem Fels 
fen fpringt, ftieg er achtlos hinab, um fi zu erquiden. 
Da erfchlug ihn der gereizte Fuͤhrer von oben herab mit 
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einem ftarten Knuͤttel, vielleicht aus Furcht vor der an: 
gedrohten Klage, vielleicht aus Verlangen nad mehreren 
Goldſtuücken, vielleiht and Zorm und Made über die 
erfahrene Schmähung und Bosheit. Die erbeuteten 
Goldftüde verriethen ihn bald; er ward eingesogen, be: 
kannte Alles, und ift vor ungefäbr einem Jahre bier in 
Girgenti öffentlich hingerichtet worden. Gemwiß wäre ed 
verkehrt, aus diefem Morfalle auf den räuberifchen Cha: 
ratter des Volks fließen zu wollen; ja man fönnte den 
Sag aufſtellen, nach den italienifhen Begriffen von Rache 
fen der Führer gewiffermaßen entfhuldigt, daß er ben 
‚abfhredenden Zwerg für eine erhaltene Beleidigung aus 
der Welt fchaffte,“ 


Der Glanzpunft der Meife war die Befteigung 
des Aetna, die dem Verfaffer, da er durch das Wetter 
begünftigt wurbe, wie er ausdridlih fagt, weniger be: 
fhwerlib vorfam, als die auf den Veſuv, was freilich 
fehr von der Jahreszeit abhängt. Auch das benachbarte 
Stromboli wird geſchildert. Am Schluß findet man ein 
fehr reichhaltiges Verzeichniß der Literatur, welche Sici— 
lien betrifft, nebſt Mufitbeilagen. Dad auch aͤußerlich 
ſchoͤn auggeftattete Werk wird jedem Lefer eine angenehme 
Unterhaltung gewähren. 


7) Schreiben eines deutſchen Flohs, welcher mit 
Herrn Guſtab Nicolai die Schnellfahrt durch die 
besperifchen Gefilde gemacht hat, am feine Freun— 
din, einer Wanze in Stalien. Von Adamsſohn. 
Meißen, Goͤdſche, 1856. 


Eine Satire, mie fie Herr Nicolai, der wehleidige 
Relſende, verdient bat, Wenn von Deutichland aus Ita: 
lien fo befhimpft wird, muß auch Deutfchland felbft den 
Schimpf räben, damit man ihm nicht nachfage, daß es 
folde Ungerechtigleiten dulde. 


—e — — 


Französische Literatur. 
Revue Européenne. Paris 1835. Troisieme année. 


Die Generationen drängen fih in Frankreich fait fo 
fhnell wie die Meinungen. In unferer Zeit, in biefer 
peinlihen und muͤhſamen Genefis, fommen eine fo große 
Menge von Dingen wieder zur Sprache und zur Frage, 
die in früherer Zeit ſchon ganz entſchieden waren, daf 
man, koſte es, was ed wolle, aus diefem Labprinthe 
entlommen und wieder zum Klaren gelangen muß. In 
Erantreih werden die Gemuͤther von einer beengenden 


und räthfelhaften Unruhe geveinigt und eilen auf den 
verfhiedenften Wegen einer Zukunft entgegen, nach der ſſch 
alle fehnen, mwiewohl fie fie nicht kennen und die vers 
fhiedenften Wuͤnſche und Morftellungen darüber umlau: 
fen. So drängen fit alle philoſophiſchen, focialen und 
literarifhen Ideen in den Mevues zuſammen; in ihnen 
wird fchnell gefprocden und gekaͤmpft. 

Endlih bat man doch gefühlt, daß ed gut wäre, wern 
Sprabe und Kampf darin eim gewiſſes Geſetz, eine ge: 
wiſſe Richtung hätte, und in dieſer Beziehung verdient 
bie Revue Europeenne befondere Auszeichnung, denn fie 
bat bad Chriſtenthum als herrſchenden Gefichtspunft für 
ihre Auffäge hingeſtellt. Dadurch hat fie einen feften und 
entihiedenen Gang gewonnen und mehr Unabhängigkeit 
in Dingen der Philofopbie und Literatur. Diefelben hoben 
Wahrheiten, die Ehateaubriand, la Mennais, Ballanche, 
Lamartine und Pelico ſchoͤn ausgeſprochen haben, begeis 
fern aud die jungen Schriftiteller, die an diefer Menue 
arbeiten, um das Chriftentbum gegen die Angriffe der 
Lüge und der diinfelhaften Gleichguifrigfeit zu vertheidi: 
digen. In der Philofopbie, der Literarur und den Kıln: 
ften entſchluͤpft ihnen nicht leicht eine Lebendfrage, und 
Alles wird dabei nah dem Coangelium geiwogen. 

Wir fhlagen, um einen Begriff von Geiſt und Dar: 
ftellung der Revue Europdenne zu geben, das erite beite 
Heft auf und finden da einen Aufſatz des alten Abbe’s 
Daupbin, des würdigen Direktors ded Collegs du Perron 
in Lyon, mo er von den Erinnerungen aus feiner Kin: 
derzeit und aus feinem Geburtsort Grozet fpricht und 
dann fortfährt: „Es find glüdliche, wahrbaft poetifche 
Zeiten, wo man, ohne noch zu willen, was Poefie ift, 
fie mit dem Leben einathbmet und fie genießt mie die 
Sonne, die Wärme und die Luft. In Erozet war fie 
überall, im Wald, im Wind, im den Abendgefängen, in 
den Winterabenden, beſonders aber in dem guten und gläu: 
bigen Seelen der Einwohner. Die tiefften Eindruͤcke mei: 
nes Lebens, meine innigften und liebften Melodien, die 
ih in mir höre, wenn ich traurig bin, und die ich finge, 
wenn ich beiter ſeyn will, flammen aus jenen Abenden 
in meinem Dorf, Gemwif, unter diefen erften und mäd: 
tigen Einfläffen bildet fi ein Theil des Gemüthe, und 
fie widerfteben allen innern Revolutionen. Sie find wie 
die wohlduftende Flüffigkeit, wenn fie ein neues, noch nicht 
gebrauchtes Gefäß durchdringt. Das Herz verbärtet fpäter 
im Umgang mit den Menfhen und in den Tagesereigniſſen 
des Lebend; der Verftand wird ftreng unb vielforbernd, 
ia der Menſch hält fi fir milde und findlihe Mühruns 
gen abgeftorben, da bört ihr auf einmal einen Gefang 
aus dem Materland, eine Strophe aus einem alten, from: 
men Lied, und ed werden wieder alle alten Spmpatbien 
lebendig, die man längft eritorben glaubte. Ich glaube 
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nit, daß ed den Kindern in unſern kalten, abgeſchliffenen 
fuͤhlloſen Tagen ſo wohl werden wird, Eindrüde zu en: | 
pfangen, die ihnen einmal im ihrem fpätern Xeben wohl 
tbun, die fie wieder aufregen können; die Beit, in der ich 
jung war, dieſe Zeit, wo im Innern Frankreichs noch ein 
ſtarles, moraliſches, auf frommen Glauden gegruͤndetes 
Leben herrſchte, dieſe herrliche Zeit it nicht mehr, fie iſt 
untergegangen im Sturme der Revolution. Noch fingen bie 
Grozeter Mädchen alte Balladen (Complaintes) und arbei: 
ten ibre Stidereien dazu, aber fie werden jejt nur noch 
felten gebört und verballen nah umd nach. In diefen 
Balladen liegt ein Schatz von Melodie und Gefühl, ein 
Woblgeruch träumender Wehmuth, etwas Inniges und 
Tiefergreifendes, das zu Zeiten im Gemüth wiederflingt, 
wie cin Echo aus unbefannten Gegenden. Bald iſt's die 
Legende von einem frommen Eremiten, deifen Grab auf 
den Höben von St. Vonnet: d'Ecard durch ein einfames 
Krenz bezeichnet iſtz bald Die Sage von einem wilden 
Siloßberrn, ber feine Untertbanen ſchreclich druͤckte und 
plagte. Schwer koͤnnte man etwas Ergreifenderes, Web: 
mürbigeres und zugleih Wilderes hören, als den Anfang 
diefer Ballade: Que l'on m’amen’ ma grand cavale 
grise etc. Die Melodie it von großem mufitalifhen 
Effett, denm fie zeigt ſogleich bie ſchreckliche Geſtalt des 
Twingherrn, man ſchaudert bei feiner drohenden Stimme, 
man hört das Wiehern feiner wilden Stute. So drůckt 
ſich das Bild in's Gemuͤth ein, wie in Bronze... Will 
man aber etwas Zartſchmerzliches, was an Die Lacrymosa 
des Dies irae erinnert, fo höre man nur die berrliche 
Ballade von der jungen Schloßfrau, die feit Kurzem an 
einen jungen und ſchoͤnen Nittersmann verbeirarbet war; 
mit ſchmerzlicher Ahnung ließ fie ihn im einen zefahrvollen 
Krieg ziehen; gleich beim erſten Kampf fällt Siegfried 
von einer Lanze durchbohrt und wird ſterbeud auf fein 
Schloß gebraht, wo er ſogleich verſcheidet; die arme 
Gattin weiß es nicht, denn Niemand wagt ihr das Schreck· 
lie zu entdeden, nur unglüdliche Abnungen ängitigen 
fie; die Zubreitungen zu dem teihenbegängniß erfüllen 
das Schloß; fie hört den Hammer ſchlag beim Verſchließen 
des Sarges; die fernen Geſaͤnge ber Priefter, dad Gloden: 
geläure; bei jedem Geräufh fragt die junge Frau ihre 
Mutter, die fie aber bintergebt und ihr die Wahrbeit 
nicht zu gefteben wagt... Wie viel Thränen find nicht 
ſchon bei diefem Belang voll ect antiter @infachheit und 
milder Wehmuth geflofen! Aber dieie rührenden Bal: 
laden verlieren fih immer mehr in meiner Heimath, es 
verweltt dieſe Blume der Dichtung, bie von der Religion 
am Herzen des Volls gewärmt ward; immer mehr ver: 
fhwinden die fhönen Sagen aus einem Alter, das Viele 
lieben, ohne es zu begreifen. Heut zu Tage fangen die 
Mädchen in Erozet an, politifhen Liedern Geſchmack ab: 





zugewinnen, begleichen den -erotifhen Verſen und den 
erbaͤrmlichen Reimereien von Paris, die auf dem Land 
verbreitet werden, Auch der Bauer mag nicht mehr gern 
die Nachbarn um feinen Herd verfammeln, daun er nennt 
es jest eine Thorbeit, Holz zu verbrennen, auf daß ſich 
Andere daran mwärmen; er iſt jept lieber mit feinem 
Egoismus allein. Es it aus mit dem freundlichen Ge⸗ 
plauder, das die Menichen gefälliger machte, es iſt aus 
mit der Erzaͤhlung wunderbarer und Mitleid erregender 
Geſchichten, die Abſcheu vor dem Uebel wir Theilnabme 
an fremdbem Weh erhielt. Die Philoſophie muß fi ihrer 
Neformen bei uns fdämen, wenn fie diefelben auf das 
arme Landvolf angewendet ſieht. Sie bat ihm Blauben, 
Theilnabme, Gefühl und dag Kindliche, Patriarchalifche 
feines frühern Lebeng genommen, Das dummfte Geſchoͤpf, 
das bhärtefte und zurudftoßendite it der Bauer ohne Me: 
ligion, ohne Cinfalt und Mitgefühl. So iſt ed auch in 
dem Meinen Crozet, dad mit Bewalt neunzebntes Jahr: 
bundert werden wid, Mer weiß, ob man nicht auch im 
Kurzem den Häufern ihr altes Unfeben nebmen wirdt.. 
Wenn wenigftens die fogenannte philoſophiſche Bewegung, 
die bei uns feit einem Jahrbundert die Zerſtoͤrung fo 
vieles Schönen und Ehrwiürdigen betreibt, Etwas an die 
Stelle der Trümmern fezte, das auch Poefie hätte! Aber 
Schmerz, Efel und Unwillen ergreift einen, wenn man 
das verteodnete, freude: und farblofe Leben voll Egoismus 
und Brutalität fieht, das die ungläubige Philofophie dem 
Volk bereiten mödte. Wann wird man doch endlich einmal 
begreifen, daß die Semürber der armen Leute auf dem 
Land noch etwas Anderes bedürfen, als das entfegliche 
Geſchwaͤtz der Journale, Politit geheißen, ald das Gerede 
und Umtreiben über Geld, Börienipecularion, Hodöfen 
und Erfindungs: Patente, mas man gewoͤhnlich progres 
nennt, noch etwas Anderes ald die Moral unferer Pro: 
vinzial: und Hauptitadt: Poilofophen!« 

Wir haben diefe lange Stelle für zu wichtig gehalten, 
um fie nit in unfern Blättern aufzunehmen, die ja 
nicht bloß dad Mein: Literarifhe, fondern aud das Volks: 
thuͤmliche und Sittlihe bezeichnen und bervorbeben fols 
len. Wie viel Wahres und Tiefgefübltes liegt nicht im 
diefen Worten aus dem Munde eines alten würdigen 
Frangofen, die fih fo treffend uͤber das Uebel audfpres 
den, an dem feine Landsleute ſchwer darnieder liegen 
und von dem fie gefunden müffen, wenn in ibnen mie: 
der eine andere Seele leben fol, als das armfelige 
Weſen, unter deffen Wilpbrüden fie jest ftehen und babei 
wie Irre von Größe und Ruhm fprechen, 

Dr. M. 
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Werke über England. 


4) England im Jahr 1835. Bon Friedrich von 
Raumer. Zwei Theile. Leipzig, Brockhaus, 1836, 
Nachdem ung Herr von Maumer zuerft Briefe über 
Stalien und dann über Frankreich mitgetheilt bat, fchreibt 
er und jezt aus England, und diefe Briefe find nod 
intereffanter, ald es die früberen waren. Der Verfaſſer 
befize eine lebendige Auffaffung, eine aroße Regſamteit 
des Geiftes, eine liebenswürdige Freigebigfeit in den 
Mittheilungen, kurz er fpricht als ein welterfahrner und 
gewandter Mann, nicht bloß als ein gelehrter Profeflor, 
und je feltener folhe Erfheinungen in unferer Literatur 
find, um fo mehr muß man fie refpeftiren. 

Der Verfaffer ging über Holland nad London. Er 
fhildert den Eindrud der Miefenftadt, der ein ganz an: 
derer ift, ald der von Parid. Dann macht er einige 
Bemerkungen über die erften Eindruͤcke der Bevölkerung 
und verfehlt nicht, den Engländerinnen das gebührende 
Lob der Schönheit zu zollen. Hierauf geräth er gleich in 
die Politit und überblidt die Stelung der Parteien in 
England, fpringt aber immer wieder ab, um in bunter Orb: 
nung bald von dem, bald von jenem zu fprechen und fo alle 
wichtigen Erfheinungen, melde das englifhe Leben bar: 
bietet, im reicher Mannichfaltigfeit an und vorübergehen 


zu laffen. Oft gebt er tiefer in ein Thema der Politik 
und des Staatshaudhalts ein, oft begnügt er fih nur 
mit Skizzen. Doch immer ift feine Darftelung Mar 
und warm, und beurfundet dad lebbafte Intereffe, mit 
welchem der Verfaſſer fie niederfchrieb. 

So folgen fih die Notizen über Irlands Kirchen 
und Schulen, Irlands Zerrüttung, dad Londoner Fuhr— 
wert, das Minifterium, Mufit, Gebräude, englifche 
Kirche, Zehnten, Zeitungen, Weftminfter, Armenweſen, 
Wahlen, weftindiihe Sklaverei, Preßfreiheit, O’Eonnel, 
die Paulskirche, die Bank, die Börfe, Llopds Staffee: 
baus, Handel, Dodd, Brauereien, Tunnel, Soldaten, 
Londons Umgebungen, Poligeigeriht, Theater, die Par: 
lamentsreform, Branntwein, Sittenlofigteit, Stäbte: 
weien, Kunftfammlungen, Gefege und Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, Aderbau, Handel und Manufacturen, Gefängniffe, 
Philoſophie, Ariftofratie, Oftindien, Intoleranz, Literas 
tur, Reichthum, Schulen und LUniverfiräten ıc. Zum 
Schluß noch Nachrichten über Edinburg, Dublin, bie 
wohin der Verfaſſer reiste, und andere Städte, die er 
unterwegs ſah. 

Im Ullgemeinen fpricht Herr von Raumer ein hohes 
Lob der politifchen Größe Englands aus, und finder die: 
felbe vorzüglich dadurch bewährt, daß England zu vefor: 
miren verftehe, „Was foll ich aber fagen, wenn mir 
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z. B. von wohlgefinnten, fonft geſcheuten Leuten tagtäglich 
vorgepredigt wird: man dürfe in einem Staate, und 
namentlib in England, nicht dad Geringite bemillis 
gen, weil jede Bewilligung neue Forderungen erzeuge 
und der allgemeine Untergang nähftdem nicht aud« 
bleiben fönne, Wenn Eäße folder Art meinem Gegner 
ald unbedingt gewiß und weiſe, wenn fie ibm als der 
Dunft erfheinen, von wo aus die Welt mübelos feitge: 
balten werden kann, und ih umgefehrt fie für inbalte- 
und formlos halte; — mie follen wir und ba verflän: 
digen? Ich möchte jedes Wert, wo nit rügen, doch 
anzweifeln. Was heißt denn zumächft: bemilligen? 
Bewillige ih nur das dad, was ganz von meinem Wil: 
len abhängt? Mad in der Welt haͤnat denn aber ganz 
von einem Willen ab, und wo mwirfte nit anderes 
Wollen ein? Ober bewillige ich nur dad, was mir will: 
Tommen und angenehm iſt; nun fo fommt bed Um: 
bemwilligten ungefähr eben fo viel in die Welt, als 
des Dewilligten. Bewillige ih denn, daß die Zeit 
weiter läuft, und die Dinge fib in der Zeit ändern? 
Bewilligte der Pabſt, daß die Neformation eintrat? Oder 
binderte er fie durch Nichtbewilligen? Bemiligten bie 
Venelianer die neue Michtung des Weltbandels, ober die 
Engländer die Unabbängigkeit Nordameritas? — Bezieht 
fib dad Bewilligen auf den eigenen Willen, fo bat 
dieſer zmweifeldobne feine Grenze. Innerhalb biefer 
Grenzen fann ic einwirken, drüber binaus iſt ed gan 
verlorne Mübe. Die erſte Frage biebei wäre alfo nad 
der Kraft; und babei beginnen auch alle ftaatsrecht: 
lichen Unterfuhungen. Das Unmöglice if ein, nie 
mals vernünftigerweife anzuftrebender Zweck. Auf dieler 
Stufe fol man aber nicht fteben bleiben, fondern Die 
höhere Frage nah dem Rechte daran anreihen, Meil 
es möglich iſt, daß auf die Bewilligung einer gerechten 
Forderung, eine unfluge und ungerechte folge, darf ich 
ja auf feine Weife auch jene erfte zurtidweifen; vielmehr 
ftärft die Bewilligung ded Gerechten die Kraft zum Wi: 
deritande gegen das Ungerechte. Wenn umgekehrt aus 
einem billigen Grundfage (z. B. der religidfen Dulduny) 
eine ganze Reihe neuer Beihlüfe hervorwachſen, fo foll 
man davor nicht erfhreden, fondern begreifen lernen, 
daß es nicht anders ſeyn fönne und folte, Mebnliches 
gefbiebt bei Aufhebung der Ellaperei, der Leibeigeufcaft, 
der Handeldiperre, der aefbloffenen Standes: und Zunft: 
rechte u. ſ. w. Mllerdings find mit jeder neuen Ent: 
widlungeperiode, fomie neue Lebendträfte, fo auch neue 
Krankheitsſormen verbunden; allein jene läßt fi nicht 
gemwaltfam zuridweien, und diefe kann man nicht mit 
alten Arzneien heilen. Niemals ift aus der Bewilligung 
des Gerechten und Zeitgemäßen (beides fällt bei höherer 
Betrahtung und gründlicer Erörterung jufammen) ein 


allgemeiner Untergang bervorgegangen, ober bad, mas 
unterging, batte eben fein Leben ausgelebt. Niemals bat 
umgetehrt Unverftändiged und Zeitwibriges die von Re: 
volutionsfüctigen gehofften Früchte getragen. Darum 
firenge jeder, der mit öffentlihen Angelegenheiten zu 
thun bat, feinen Verftand an und lege feine Vorurtheile 
ab, damit er inne werde, wo zu bewilligen und wo 
abzufhlagen fen; bilde ſich aber nicht ein, er ſey ein 
Staatsmann, fobald er ein paar Flosfeln aus Haller 
oder Beutham (diefen verwandten Gegenfuͤßlern) aus— 
wendig gelernt bat. Uebrigens kommt es bei allge: 
meinen Meränderungen nicht ausfcließend auf die 
perfönlihen Triebfedern an, Wäre Luthers Wider: 
ſpruch gegen den Ablaß (mie. einige Kathöliten irrig bes 
baupten) auch nur auf Ordens- wid Geldneid bervors 
gegangen, die Dieformation biicbe doch eime höͤchſt bebeu: 
tende, umiverfalbiftorifhe Wendung der Dinge. Berubte 
O'Connells Wirkfamteit für feine Landsleute auch auf 
Ehrgeiz oder Liebe des Geldes, fo wird doch durch diefe 
Bemerkung weder Irland berubiat, noch die Frage nah 
Recht und Biligkeit des Geforderten entbehrlich. Wiel: 
mehr wird, fobald man dad Rechte und Billige gewährt, 
die Wirkſamkeit unſittlicher Triebfedern (fofern fie vor: 
banden find) dabinfellen.“ Auf dieſelbe Weife fpricht Herr 
von Raumer auch den deutſchen Tories in's Gewiſſen 
und ſagt unter andern! „Deßhalb ik ber —r Wochen: 
blättler fein Staatemann, weit er nicht begreift, dab, 
wer nicht reformiert, in Nevolutionen verfällt, und wer 
fih nicht bewegt, frank ift, oder im kurzer Zeit zum 
Leichnam wird.“ 

Sebr beherzigenswerth ift auch folgende Bemerkung: 
„@ine geiftige Dampfpreffe mit beilfamen Schrif— 
ten, ift das einzige glei mächtige, ja das uͤbermäch— 
tige Mittel gegen Dampf: Arrtbum und Frechheit. Ge 
wis fann durch 200,000 Bogen, gelefen von ein paar 
Millionen Menfhen, fo unendlich viel Heilfames oder 
Ungluͤckbringendes gefchehen, daß eine Geſellſchaft edler 
und unterrichteter Männer zur Verbreitung nüglicher 
Kenntniſſe (usefull knowledge) unendlid nöthiger 
und nüslidher wäre, als bie bloß verneinenden 
Geiſter und Leiter aller Eenforen und Genfur: Collegien. 
Nur der Geiſt fanı den Geiſt fördern oder be: 
tfämpfen; pofitive Kraft muß der Kraft gegenüber 
ſtehen und fih pofitiver Mitrel bedienen, fonft richtet 
man wenig ober Nichte aus, und verliert allmäblig 
allen feiten Boden unter den Füßen. Besten ſich auch 
alle Genforen auf das Schwungrad der Dampfmaldine, 
fie wuͤrden mit berumgeichleudert; ober während fie einen 
Hahn in diefer oder im jener Werkſtatt zudrehen, öffnen 
fih unzählige an andern Orten. Gäbe ed aber eine 
Kraft, dieſe unendlich geiteigerte Macht der Gedanten: 
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Verbreitung unbedingt zu hemmen, ober ed durchzuſetzen, 
dab fie nur in einer Richtung, für willkürlich 
ermwählte Zwecke wirkſam werden könnte, fo ſchloͤſſe dies 
die Möglichkeit, ja fbon die Wirklichkeit. einer fo großen 
Kprannei in ſich, wie fie die Weltgeſchichte noch nicht 
kennt. Dagegen ift die rothe Zinte der ausſtreichenden 
Eenforen nur falted, unfhäblibes Fiſchblut. Alſo — 
werden dieſe Streicher vielleicht fagen — find Sie ein 
Vertbeidiger der Preffrecbeit, alfo meinen Sie, es fen 
gerecht und weile, wenn der Staat dad Gift arger Leh— 
ren in ungeheuren Maſſen verbreiten und bad Bolf ver: 
peiten laſſe. — Umgefebrt! Ich babe nicht bloß einen 
Ekel an dem Auégeſtrichenen, fonbern oft eben fo 
an dem Durchgelaffenen und Stebengebliebe 
nen. Ich bin der Meinung, daß Meine, bier und dort 
aufgelegte Scröpftöpfe die Entzuͤndung nicht heilen 
werden, woran halb Europa leider; daß jene unge 
nügenden Gegenmittel die Begierde nad dem verbo: 


tenen Frücten nur erböben, und der ſchwer beladene | 


Giftwagen unaufbaltfam bergab rollt, während das Heu: 
pferd eines Cenſors oben fit, ſich fo ſchwer macht wie 
möglich, und fib einbildet, der Hemmſchuh alles Boͤſen 
zu feun. Leerer Hochmuth! oder gutmürhige Taufhung. 
Ein Pfennigmagazin wahrbaft löblihen und nügliden 
Inhalts if ein gang anderer Hemmſchuh, oder ein viel 
mächtinerer Vorſpann.“ Dazu birfte freilich dhinefifche 
Schriftftellerei in der Staatslivree nicht frommen. Der 
Staat kann nichts Poſitives tbun, aber er kann und fol 
dasjenige beſchützen und befördern, was in der Piteratur 
pofitiv Gutes zum Vorfhein kommt. Jedes gebildete 
Bolt der neueren Zeit verlangt aber eine populäre Lite— 
ratur, durch die ed beitändig in Athem gehalten wird, 
und wenn fie ibm nicht von den beiferen und ebleren Gei— 
fern geboten wird, nimmt ed fie von ben ſchlechten und 
gemeinen an. Dann tbeilt fich die Literatur im eine ge: 
lehrte, die dem Leben fremb bleibt, und in eine frivole, 
die dad Wolf demoralifirt. Unvermerft nimmt bie Ge: 
meinbeit, nimmt der Yeichtfinn überband und verbär: 
tet ſich zu einer Frechheit, die zulezt gefährlich wird, 
Herr von Raumer bat bier eine der michtigften Fragen 
angeregt, 

Die Induftrie und der Handel Englands ift ſchon 
unzählige Male beleuchtet worden, Die Anſichten des 
Herrn von Naumer zeichnen ſich aber durch eine Neubeit 
and, bie durch die in England felbit in jüngfter Zeit 
vorgegangenen Veränderungen bedingt iſt. Die begon: 
nene Aufbebung der Monopole bat Alles in eine andere 
Lage gebracht, die alten Spiteme gänzlih umgemanbelt, 
Mir beben nur Einiges bervor. Herr von Raumer er: 
wähnt der Stimmen, die fib in England gegen das 
Eperripftem erhoben haben, „Wollte Preußen die von 





den Schiffseigenthuͤmern vertbeibigten Grundfäge ans 
wenden, es müßte jede englifhe Waare unbedingt ver: 
bieten; ftatt deifen bat es (wie ich fhon an einer andern 
Stelle erwähnte) den Kampf für die Handelsfreibeit fo 
fühn unternommen und fo ſtandhaft durchgeführt, als 
für die politifhe Unabhängigkeit. Noch aber ift Preußen 
nicht am Ziele, und noch weniger ift man in England 
fhon bei einem wabrbaft freien Handel angelangt, Kom: 
men wir aber zu Vergleibungen, fo hat Preußen weit 
mehr Recht, fih zu beſchweren, als England, Denn die 
preußifhe Zollrole erlaubt allen englifben Maaren 
ohne Ausnabme den Cingang, und die Zollfäge find fo 
geftelt, daß man überall innerhalb der preußifchen Mo: 
nardie jene Waaren findet und verfauft; daſſelbe ift 
aber, bei den Cinfuhrverboten oder übermäßigen eng: 
liſchen Steuerfäßen, für die preußiſchen Erzjeugnife und 
Fabrifate feineswegs der Kal. — Ib muß bierbei eines 
Cinwandes erwähnen, welcher auf ben Grund der ftati: 
ftifben Tabellen gemacht werden könnte, aber auf Jrr: 
tbum berubt. Jene Tabellen zeigen unter dem Namen 
Preußen eine ungemein geringe Einfuhr aus England, 


‚ und man folgert daraus, daß der Handel mit Preußen 


ganz unbedeutend, mit Deutſchland bingegen überaus 
wichtig fen. Allein der größte Theil deſſen, mas über 
Motterdam und Hamburg nah Deutfchland geführt wird, 
findet ja in preußiſchen Landfaften feinen Abfab und 
die Ueberfhrift jener Tabellen verliert alle Bedeutung. 
An diefen Irrthum knuͤpſt Mh zum Theil eine gleich 
falibe Anſicht über dem großen deutſchen Zollverein. 
Eofern die preußiſchen Landſchaften fhon längit das frei- 
finnigite Spftem in Europa befolgten, änbert fich dadurch 
nichtd, und es iſt ganz unmahr, daß er Kberbaupt in 
feindliher Abficht gegen England geſchloſſen ward. Sonſt 
tönnte man mit gleibem Rechte fagen: die Aufhebung 
der Zoll-Linien zwiſchen England, Schottland und Ir: 
fand, fo wie im Innern Fraufreibs, gebe den Deuts 
fen ein Recht, über feindlihe Abſichten zu Flagen. Das 
einfachere, gleihartige Softem, welches Deutſchland jezt 
nah unabhängigem, ſelbſtſtaͤndigem Beſchluſſe befolgt, 
das Wegihaffen ber zabllofen Wifitationen, Eontrolen, 
Bezettelungen u. f. m. muß zulezt auch den Englaͤndern 
Nuten bringen; mie ja zulezt jedes vernünftige Han- 
delsgeſetz über die eigenen Grengen binaus vorrheilbaft 
wirft. So wie die Deutfhen aud der Pefreiung des 
oftindifhen Handels von druͤckenden Feſſeln Vortheil gie 
ben werden, fo die Engländer aus der Befreiung bed 
deutichen Handeld, Nur die, welche ſich nicht über jene 
Schiffer: und Fuhrmannsanſicht erbeben, können dies 
laͤugnen und Maßregeln vorſchlagen, welche folgerecht 
eine völlige Abiperrung aller Mölfer herbeiführen und 
allem Handel ein Ende machen würdeg.“ 


Bei diefer Gelegenheit äußert der Verfafler im ul: 
gemeinen: „Gleichzeitig mit der erweiterten Einſicht 
über dieſe Gegenftände iſt auch die alte Lehre von der 
Handelsbilanz zu Grunde gegangen. Nicht allein darauf 
fommt es an, was und wieviel eim Volt verkauft, 
fondern die Frage über Gewinn und Verluſt entſcheidet 
ſich weſentlich nach dem, was ed dafir einkauft. Nur 
dann, wenn das Zuruckgebrachte an Quantität und 
Qualität mehr werth in, als bad Ausgefuͤhrte, lkaun 
von Gewinn die Rede ſeyn, und ſo lange noch irgend 
ein anderer Gegenftand des Beduͤrſniſſes und des Aus: 
tauſches vorhanden iſt, erſcheint das Geld gar nicht in 
den @infubr = ober Ausfubrliften, oder es erſcheint nur 
ald Waare, als Metal, nicht aber als Ausgleichungs · 
mittel. Die Lehre: daß man mebr einkaufen, als ver: 
taufen, mehr zurädführen, als binausführen muͤſſe, 
kann jedoch (felbit nad Befeitigung der Irebimer über 
den allein entfcheidenden Werth des Geldes) nicht min: 
der als die alte Anfiht zu verfehrten Geſetzen fuͤhren. 
Man muß deßhalb den Egoismus beider MRichtungen fah⸗ 
ren laſſen und endlich einſehen lernen: daß bei jedem 
Handel und Verkedt nothwendig auf bie Dauer beide 
Theile (die Kaufenden, wie die Verkaufenden, die Aus: 
führenden, wie bie Einführenden) Vortheil haben muͤſſen, 
und daß, wenn dies nicht der Fall iſt, der Handel un: 
ausbleiblih ein Ende nimmt, Den Gewinn ganz auf 
eine Seite bringen mollen, beißt alfo nichts anders, 

ndel zerſtoͤren.“ 
” ee se der aͤußern Politit löst Herr von 
Raumer folgendermaßen: „Die europätiche Politik ‚bat 
fih, bei der glüclichen Abwejenbeit einer notbwendigen 
aufgeswungenen Richtung, verwirtt, ih möchte ſagen ver: 
haddert und verfügt. Und doch gibt es, wenn man den 
Inhalt des bloßen Augenblicks bei Seite fegt, nur 
eine große Aufgabe: nämlich zu verhüten, daß Frank⸗ 
reich und Rußland weder in Feindſchaft aufeinanderſtoßen, 
noch ſich in Freundſchaft zur Unterdruͤcung Europas 
vereinigen. Das iſt die große, erhabene, fa über: 
menſchliche Aufgabe bes mittleren Europa. Wollte aber 
z. B. Preufen feine Yolitit einer fremden, einer ruſſi⸗ 
ſchen oder ftanzoͤſiſchen, aus Furcht oder Vorliebe un: 
terordnen, ſich gleichſam in's Schlepptau nehmen laſſen; 
das waͤre kleinlich und ſeiner nicht würdig. Es wuͤrde 
die ſchlecht bezahlte Gaftrofle eines zweiten oder dritten 
Schauſpielers übernehmen, melde Friedrich . ſchon 
1741 verſchmaͤhte. Die echte und großartige volitit 
Frantteichs und Rußlands, ber wahre Vortheil beider 
Staaten erfordert, daß das mittlere Europa ſtart und 
mächtig ſey. Wenn num aber diefer große Stanbpunlt 
aufgegeben wird, muß fih Deutſchland als der ſchwaͤchere 
Theil nicht notbwendig an Frantreih oder Mußland an: 
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fließen, von einem der beiden Miefen feine Mettung 
erwarten? — Mein! Es muß feine Mettung von fi 
felbit erwarten! Wenn Deutichland, Oeſterreich und 
Preußen wahrhaft einig find, können fie fih nah beiden 
Seiten bin aller Feinde erwehren; fie baben mehr zu 
fürchten von eigener Zerwuͤrfniß ald von der fremden 
Cinigfeit. Und märe dies nicht der Fall, fo ſteht Eng— 
land auf ihrer Seite,“ 


Der Verfaffer fand auch in London, wie in Paris, 
politifche Flüchtlinge, die gewaltig über ihr liebes deut: 
ſches Vaterland falten, und er fagt bei diefem Anlaß: 
„Das it edel und löblib, daß vertriebene Spanier, 
Krangofen, Polen, fo ſtreng fie auch über ihre Gegner 
urtheilen mögen, doch immerdar ibr Waterland über 
Ules lieben; daß die Flamme ihrer PVegeifterung fib in 
Bliden, Bewegungen, Worten fund gidt, fobald Spa: 
nien, Frankreich, Polen nur genannt wird. Ueber Deutich- 
land allein ift die Schmahb gekommen, dab Deutiche, 
welche meiſt nur ihre eigene Thorbeit aus der Heimath 
binwegtrieb, daß dieſe unter andern Mölfern umher: 
geben, und es fib zur Ebre rechnen, ihr Baterland 
fieblos und gemuͤthlos anzuklagen. Nicht die Fiebe treibt 
ibre Alagen und ihre Berebfamkeit bervor, ſondern 
lediglich Haß, Eitelfeit und Hochmuth. Wnftatt mit 
forgfamer Hand zu leiten, anftatt mit Aufopferung (zu: 
naͤchſt der eigenen Wfterweisbeit) zur Heilung bed ers 
franften Waterlandes beizutragen, freuen fie ſſch jedes 
neu hervorbrechenden Uebels und mwüblen, den Geiern 
des Prometheus vergleihbar, in den Eingeweiden deſſen, 
der ihnen das Leben gab. — Doch, biefe ſchlechteſte Alaffe 
aler Uitraliberalen it febr felten dem beutfchen Boden 
entiproflen; fie gebören meift einem Wolfe an, was einft 
in flachen Kosmopolitiomus bineingesmungen ward, und 
welches oft die Verbaltniffe der Kamilie, der Obrigkeit, 
der Untertbanen u. ſ. m. lediglih auf der Wage bei 
falten Verftandes abmägt, mit anatomiihen Meſſern zer: 
legt und mit bemifhben Säuren aufloͤſet.“ So ift das 
Treiben jener Menfhen, die im Sold des Auslandes 
ihr beiliged Vaterland hoͤhnen, länaft vom allen Ehrem 
mäunern in Deutichland angefeben worden. 


Eben fo beherzigenswerth ift, mas Maumer über die 
Buübnenftüde Victor Hugos fagt. Diefer einft vortrefk 
liche Purifer bat fich im neuerer Zeit gang den Darftek 
(ungen des frechſten Laſters und der greuliciten Der: 
brechen überlaffen, bie er aber nicht der Verachtung 
preis gibt, fondern die er als fühne Kraft und Benia- 
tirät bewundert wiſſen will, 


(Der Schluß folgt.) 





Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 





iteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Ne 25. 


Mittwoch, 9. März 


1836. 





TE ä— 


Werke über England. 


1) England im Jahr 1855. Bon Friedridy von 
Naumer. Zwei Theile, Leipzig, Brodhaus, 1856. 


ESchluß.) 


Mit vollem Recht ſagt Raumer: „Statt vor den 
dunkeln Schatten, vor welchen ſelbſt der Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzittert, zuruͤczuſchrecken, holt der angebliche Dich— 
ter noch einen neuen Farbenkaſten aus der Hölle, haͤuft 
Schwarz auf Schwarz und hebt in Mordluft, Blutſchande, 
Niederträctigkeit und Skandal aller Art die Beſtand— 
tbeile der hoͤchſten Dichtkunſt. Das Haͤßliche und Elel: 
bafte ſezt er auf den Thron der Schönheit, und recht: 
fertigt die Selbitgefäligfeit feiner Thorbeit dur ver: 
kehrte Bezugnahme auf Shafefpeare, den vollftändigen 
Gegenfüßler all diefer Richtungen, Irrthuͤmer und Stan: 
dale. Während Shatefpeare in den furdtbarften feiner 
Charaktere überall einen pſochologiſch erklärenden Faden, 
ſowie den Punkt nachweiſet, wo der Verbrecher noch am 
Menſchlichen feithält und zum Göttlihen, verföhnt und 
begnadigt, zurüdtehren kann; ſezt jene franzöfiihe Schule 
ihre Beſchaͤftigung und ihr Vergnügen darin, das fatani: 
fhe Clement in den Vordergrund zu drängen und unter 
ihrem angeblid poetiſchen Mikroskop aufzuſchwellen, bis 


Natur und Kunft, Tugend und Schönheit, Menſchliches 
und Göttlibed, von der efelbaften Frage ganz verbedt 
und zu Grunde gerichtet ift.“ Maumer gedenft auch des 
liebenswürdigen Tiece: „Möge der Himmel ihn noch 
lange erhalten, und er aus dem unerfhöpfliben Neid: 
thume feines Geifted der Mitwelt und Nachwelt noch 
Vieles mitrheilen. An ibm werden ſich alle Diejenigen 
erfreueny bei denen Einſicht und Gefühl echter Art, vor: 
handen und im Cintlange it; und kaum wird man es 
einft begreifen können, daß ed Menſchen gegeben bat, 
welche das efelbafte, mit jeder Faͤulniß geſchwaͤngerte 
Gebräu der neuen franzöfiiben Schule gierig tranten, 
und diefe Hinpofrene, welde in goldener Reinheit und 
mit filbernen Tönen zur Seite floß, nit fannten oder 
verfhmähten. Dob nicht bloß unfere Nahfommen, mir 
felbt wollen Zeugniß ablegen; daß ed noch eine Gemeine 
in Deutichland gab, welde für Schönheit, Adel, Eben: 
maaß, Zieffinn und Heiterfeit, mie gefagt, die rechte 
Einfiht und dad rechte Gefühl beſaß.“ Dem ftimmen 
wir aus vollem Herzen bei. 

Gewiß gehört das vorliegende Werk" in jeder Be: 
ziehung zu den intereffanteften Erſcheinungen ded Tages 
und zu den erfolgreihen Schriften, melde beftimmt find, 
die Gegenwart über fi felbft aufzuklären. Schon bie 
einzige Thatſache dürfte bedeutungsvol feyn, daß eine 


der anerfannteften Intelligenzen des preußiſchen Staats, 
ein Mann, deſſen Zopalität über jeden Zweifel erhaben 
it, ein Mann des bifterifhen Principe über England 
ſo ſpricht, aus England ſolche Lehren mit heimbringt, 
Lehren, die nicht aus der Luft der Theorien gegriffen, 
fondern anf dem Grund und Boden der Geſchichte, ber 
Erfahrung gewachſen find, 


2) Die britifhen Colonien, nach ihren geſchicht— 
fichen, phyſiſchen, ſtatiſtiſchen, abminiftrativen, 
finanziellen, merfantilifhen und übrigen focialen 
Beziehungen von R. Montgomern Martin, 
Aus dem Englifchen von Dr. Paul Friſch. Erfte 
Lieferung: Alien. Zweite Lieferung: BEIDEN, 
Reipzig, Hinriche, 1835. 


@in vortrefflibes Handbud, Der erſte Theil, wel: 
cher Oftindien betrifft, beginnt mit einer gedrängten, 
aber Haren Darftelung ber allmäblib immer weiter um 
fih greifenden Eroberungen der Engländer in diefem 
Lande, und befprit ſodann das eigenthümliche Berfabren 


der Eroberer mit den Unterworfenen und Eingeſchüchter- 


ten, das befannte Syſtem der Subfidien und Penfionen, 
d. b. die Politif, nah welher die Engländer anfangs ben 
Heinen ſelbſtſtäͤndigen Herritern Indiens Hülfe leiten, 
fie dadurch verpflibten, abbangig machen und am Ende 
penfioniren. „Die Engländer erſchienen in Indien zuerſt 
als Handelsleute, und zwar mit den Maffen in der 
Hand; ihre mannichfaltigen Streitigkeiten mit ihren Ne: 
benbublern, den europäifhen SHandeldnationen, melde 
zur Grreihung ihrer friedlichen Ablichten eine kriegeriſche 
Haltung noͤthig machten, begründeten zuerſt ihren mis 
litärifhen Ruf in jenen Gegenden. Von dem Grofmogul 
und dem Sophi von Perfien, als nuͤtzliche Werkzeuge, 
um ihre Küften von Seeräubern zu befreien, mit Gunit 
bezeugungen überbäuft, erlangten fie, ald Belohnung für 
die von ihnen geleiftete Huͤlſe, viele Handelsvortheile, 
wodurd fie auf dem Eontinente von Indien feiten Fuß 
faßten. — Das Zufammenfinten des mongolifhen Reiches 
veranlaßte fie, zum Schutze ihres Lebens und Cigen: 
thums, ihre Faktoreien in Vertbeidigungszuftand zu ſetzen. 
Diefelbe Gewandtheit und Tapferfeıt, wodurd ſie fih dem 
Meg zu ihren Handeldniederlafungen gebahnt hatten, 
wurden für die einheimifchen, aus den Trümmern diefes 
Reiches erfiehenden Staaten der Beweggrund, ihre Hilfe 
in ihren innern Ötreitigfeiten in Anſpruch zu nehmen 
und die Ausſichten, ibren Handelsniederlaſſungen dadurch 
eine feitere Grundlage zu geben, beftimmten die Eng: 
länder, fi im die Wngelegenheiten diefer Staaten ein: 
zumifchen, Hier war der erſte Schritt entſcheidend; fobald 





fie fi einmal eingelaffen hatten, konnten fie nicht mehr 
zurücktreten. Mittlerweile batten die Franzoſen immer 
fübnere Fortfhritte in Indien gemacht und die Alter: 
native, ob fie oder die Engländer vernichtet werden miß: 
ten, wurde mit jedem Tage dringender. Für leztere 
fonnte die Wahl nicht zmweifelbaft fern. Sie fingen an, 
Armeen auszuruften; diefe mußten und fonnten einzig 
nur von den Füuͤrſten bezablt werden, deren Intereile fie 
gegen die Franzofen und ihre Verbündeten in Schuß 
nabmen; da es Öfterd an Baarzablungen feblte, fo muß: 
ten Auweiſungen auf Ländereien aushelfen und die Eng: 
länder waren genörbigt, fowohl eine Eivil: ald Militär: 
gewalt auszuüben, Auf diefe MWeife wurde ein beträdt: 
licher Theil der engliiben Befigungen erworben, indem 
die eingebornen Fuͤrſten für den ihnen geleifteten Bei: 
fand an Truppen Ländereien ftatt Zablung gaben.“ Der 
Verfaſſer weist nad, dab die Nothwendigkeit biefe Po- 
litit diftirt babe, daß fie unumgänglich geweſen fen, und 
daß ed nur darauf anfomme, fie auszubeuten, nict fie 
au tadeln. 

Dann beginnt die eigeutlihe Beſchreibung des Pan: 
des nah feinen verſchiedenen Präfidentfhaften. Die 
Fluͤſſe, Gebirge, das Klima, die Vrodufte werden zur 
Ueberficht getract, Daran ſchließt ib eine Darſtellung 
ber engliiben Verwaltung. „Die Verwaltung der britis 
ſchen Befigungen auf dem aliatifhen Sontinente ift in 
England zweien in gleichem Mange neben einander bes 
fiehenden Behörden, der oſtindiſchen Gompagnie und 
einem Minifterial: Collegium (board of control) über: 
tragen, welder, unter dem Namen: „His Majesty’s 
Commissioners for ihe afairs of India, Sr. Majeftät 
Berollmädtigte für die Angelegenheiten Indiens“ zuerft 
von Pirt eingeführt wurde, um den politifchen Maßregeln 
der erftern ald Gegengewicht zu dienen, Da bie oftindi- 
(ben Beſitzungen bauptfächlich durch die vereinigten Gelb: 
mittel einer Handelsgeſellſchaft, welche bei Ermerbung 
derfelben Gut und Blut auf's Spiel fezte, für die bri⸗ 
tifde Arone gewonnen wurden, fo war es natuͤrlich, daß 
die eigentlihe Regierungsgewalt und das nothwendig da⸗ 
mit verknüpfte Parronat, von der früheiten bie auf unfere 
Zeit herab, der Verfammlung.der Directoren (Court of 
Directors) oder der Vollziehungsbehörde der oftindifhen 
Compagnie übergeben wurde. Das Kapital diefer Coms 
paanie, welches in 6 Millionen Pfund Sterling befteht, 
vertheilt fib, nah der neueſten Berechnung, auf 5579 
Theilnehmer (Proprietors) wovon 54 vier, 50 dret, 
370 zwei, 1502 eine Stimme haben; 224 befiten einen 
Alrienbetrag von nur 500 Pfund und haben bloß eine 
beratbende Stimme; 596 igentbimer, deren Wftien: 
betrag unter 500 Pfund ſich beläuft, ditrfen weder voti⸗ 
ren noch mitfpredben und 182 können darum nit ihre 
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Stimmen abgeben, weil fie noch nicht lange genug im Beſitze 
ihrer Altien find. Frauen wie Männer, Fremde wie 
Engländer, können, fobald fie nur den erforderlihen 
Altienbetrag haben, ben Beratbungen beimohnen und 
ihre Stimme abgeben. Die Tbeilnehmer vereinigen ſich 
regelmäßig alle Wierteljahre zu einer Verſammlung, 
außerdem auch dann, wenn befondere Geſchaͤfte zur Be: 
rathung vorliegen. Die diefer Verſammlung zuftebenden 
Mecte find folgende: die Wahl geeigneter Altieninbaber 
gu Abgeordneten bei Bildung des Collegiums der Diref: 
toren; Feitftellung von Mebengefegen zu Megulirung der 
Gompagnie, vorausgeſezt, daß fie nicht mit Parlamente: 
Beihläfen im Widerſtreit fteben, die DBeauffibtigung 
der Gehalte oder der Penfionen, bie über 200 Pfd. oder 
der Gratififationen, die über 600 Pfd. des Jahres be: 
tragen. Jedoch bat fie nicht das Mehr, irgend einem 
Befehle der Verfammlung der Direktoren (Court of 
Directors), fobald derjelbe die Beſtimmung des Board 
of Control erhalten bat, zumider zu handeln. Die 
Berfammlung der Direltoren oder der Abgeordneten 
fämmtlier Altieninhaber beftebt aus 24 Verlonen. Alle 
yolitifhen, finanziellen, gerichtliben und Militärange: 
legenbeiten der Compagnie, fep ed nun in England ober 
in Indien, fallen in den Bereich ihres Wirkungstreifes; 
doch ift diefelbe in ihrem Verfahren von gewiſſen Par: 
lamentdatten, von der Dberauflicht des Board of Control 
und im einigen Fallen von der Beiltinnmung des Court 
of Proprielors abhängig. Zufolge des neuen oſtindiſchen 
Freibriefed bat die Compagnie eingewilligt, ihre Han: 
delsrechte abzutreten, mährend fie noch die politiſche 
Herrſchaft und das Patronat über Indien, melde durch 
diefelbe Urkunde bis zum 50. Wpril 1854 verlängert 
find, beibebält. Ju Betracht, daß fie ihre ſaͤmmtliches 
Handelds: Kapital (im Betrag von 21 Millionen Pfund 
Sterl. und drüber) zum Vortheile der indiſchen Be 
figungen anwies, ift die gegenwärtige Dividende von 
10%, Procent (630,000 Pfund Sterl.) von dem Kapital: 
flode der Compagnie, auf die indiihen Einkuͤnfte der 
naͤchſten 40 Jahre angewiefen, nah Werlauf welder 
Periode das Capital von 6 Millionen Pfund zu Raten 
von 100 Pfund für jebe Leibrente von 5 Pfund 5 Ch, 
anggezahlt werden wird.“ 

„Die Minifterialbehörden für die indiſchen Ange— 
legenheiten (Board of Control), eine feit dem Jahr 1751 
eingeführte Behörde, beitebt aus jenen Mitgliedern des 
gebeimen Diathed (Privy Couneil), welde der König 
von England dazu ernannte und aus den beiden erften 
Staatsfecrerairen und dem Kanzler der Schaßfanmer, 
welche Leztere ſtets fraft ihred Umts (ex officio) einen 
Theil dieſer Behörde bilden. Der Präfident derfelben, 
gewöhnlih ein Kabineteminifter, wird gleichfalls von 


ber Krone ernannt und verläßt, bei allen Abminifira: 
tiondwechfeln, mit dem befoldeten Bevollmaͤchtigten und 
dem Secretair zugleich fein Amt. Der von bieien Beam: 
ten abgelegte Eid verpflichtet fie, die indifhen Angele⸗ 
genbeiten nah beftem Miffen und Gemwiffen zu 
verwalten, gerade fo, ald wenn ed feine andere vollzie⸗ 
bende ober Vermaltungdbehörde gäbe. Dieſer Behörde 
liegt es zuvoͤrderſt ob, alle Merbaltungsbefehle, melde 
die Verfammlung der Direftoren entworfen und an bie 
Gonvernements in Andien gericter hat, zu revidiren; 
ferner die Verfammlung zu veranlafen (originating), 
über irgend einen genannten Gegenitand Verbaltungsbe: 
feble zu entwerfen, deren Ubänderung ober tevifion ibr 
dann zuftebt. — Die Präfidentihaft von PBengalen führt 
die Benennung „oberfted Gouvernement“ und der Vor: 
ftand berfelben bat den Titel: „Beneral- Gpuverneur 
von Indien“; feine norbwendig fehr unabhängige Stellung 
gibt ihm die Ausübung der widtigiten Hoheitsrechte, 
ald: über Arieg und Frieden zu entibeiden, Verträge 
abyufhließen, bid zu einem gemilfen Brade Verbrechen 
zu begnadigen und Geſetzen Vollziehungskraft zu ertbeilen. 
In allen Fragen, melde die inneren MWermaltungsver: 
hältniffe betreffen, mit Ausnahme der in das Gerichte: 
meien einfhlagenden Faͤlle, ſteht der General: Goupernenr 
völlig von dem Verwaltungsrathe unabhängig da; weicht 
dieser in feinen Anfihten von ibm ab, fo protofolliren 
die Mitglieder deſſelben die ſtreitige Sache und legen fie 
bem General: Gouverneur vor, in welchem Falle bann, 
wenn diefer auf feiner eriten Meinung beitebt, die Er: 
drterung 48 Stunden vertagt wird; nah Werlauf der: 
felben ftebt es dem General: Souperneur frei, zur Voll 
ziehung zu ſchreiten, nabdem er vorher feine Bründe, 
weßhalb er mit dem Verwaltungsrathe nicht einverdan: 
den ſeyn könne, angibt. Simmtliche auf die Meinungs: 
verfchiedenbeit bezuͤgliche Alten werden dann augenbiid: 
lih an den Court of Directors und den Board of Control 
eingefandt; erbalten fie die Zuftimmung bderfelben, fo 
treten neue Rathsmitglieder an die Stelle der in ihren 
Anſichten Getheilten; im andern Falle wird ber General: 
Gouverneur zurüdberufen. Der Beneralgouvernenr kann, 
kraft feined Amts als Dbergeneral, in jedem Diftrifte 
Indiens die Militäroperarionen leiten; kben fo liege 
es in feiner Macht, die Vorftände der übrigen Präfdent: 
ſchaften abzufeßen oder in ihren Verwaltungsrärben den 
Vorfig zu führen; immer bleibt er jedoch bei Vollziehung 
irgend eines dieſer Afte der wachſamen Oberauffiht ber 
englifhen Bebörden unterworfen.“ 

Nun werden indbefondere das Gerichts, Militärs, 
See:, Finanzweien erörtert, Die Trefflichkeit des ein: 
beimifhen Militärs umter englifher Zucht it bekannt. _ 
Das Steuerfpfiem wird bier ausfuͤhrlich befchrieben. 
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„In Judien herrſchen drei verſchiedene Arten der Bo— 
denbeſteurung: 1) ein unabanderliches (perpetual) Ueber⸗ 
einkommen mit den Landeigenthüͤmern, 2) ein Vertrag 
auf beftimmte Zeit (temporary) mit den Vorſtehern ber 
Dorfidaften oder Stadtgemeinden, 5) eine beftimmte 
Abfindung mit einem jeden einzelnen Grundbefiger oder 
Mebauer des Bodens; doch bildet die ein: für allemal 
anerfannte Grundlage aller diefer Uebereinfommen bin: 
fihtlih der Bodenſteuer das der Megierung zufommende 
Recht auf einen beſtimmten Antbeil an dem Brutto: 
@rtrage (gross produce) von jedem Zolle des angebauten 
Bandes. Die eigenthümliche @inribtung in Indien, daß 
ein großer Theil feiner Einnabmen aus der Vodenftener 
berfließt, ift in der That eim bedeutender Vorzug; wahr: 
fheinlih neun Zehntheile der Degierungseinfünfte wer: 
den aus dem Zindertrage des Bodens bergeleitet, welcher 
nie an Individuen veräußert wird und immer als ebe 
maliges Cigentbum der Dtegierung betrachtet werben 
muß. Es tt dies einer ber glüdlihften Umftände, welche 
ſich in einem Lande begegnen tönnen, weil in Folge der: 
felben bie Beduͤrfniſſe des Staates wirklich und in Wahr: 
beit obne Beſteurung gedeckt werden; denn fo weit diefe 
Quelle ausreicht, bleibt das Volk fteuerfrei, weil weber 
die Produfte der Arbeit, ſey ed num von wen 23 wolle, 
noch die Erzeugnife von dem Kapitale irgend Jemandes 
pelaftet werden, — ls die oftindifche Compagnie von 
dem bengalifhen Gebiete Beſitz nahm, fand fie, dab 
durch die bei ber Ubgabenerhebung angeftellten Leute 
. große Mißbraͤuche verübt wurden. Der damalige General: 
Gouverneur, Lord Gorumallis, bielt daber zur Beſchützung 
der Roots oder Meinen Grundbeliger nichts für fo geeig⸗ 
net, als eine Art von Grundberren (Zemindars) zu er: 
fbaffen, melde, da fie an dem ihnen zutbeilten Lande 
ein fortwährendes Intereffe baben müßten, auch bei dem 
Moblergeben der Ryots betbeiligt ſeyn mwirden, in dems 
ſelben Verhaͤltniſſe etwa, wie es in England bei den 
großen Grundeigenthümern, gegenüber ihren Pachtern, 
der Fall ift. Die woblthätige Wirkung diefes Verfahrens 
ſollte eine doppelre ſeyn, 1) die Erihaffung einer Url 
ftotratie dee Landeigentbums und 2) die Beſouͤtzung der 
Rvots von Seiten der Zemindard, Im Jahre 1793 
wurden demifac die Zemindars, mochten es Bebauer ded 
Bodens oder aftive Diftriftsangeftellte, in Folge erb: 
liher Worrehte oder fpecieller Anſtellung, feon, zu Eis 
gentbämern des Bodens mit einem beftimmten Antheile 
an demfelben gemacht; die Summe, welde ein Zemindar 
zu zahlen gewohnt war, wurde nah dem Maßfitabe eini: 
ger frübern Jabre feitgeiegt, die Landtare oder Beſchatzung 
file immer firirt und dabei zugleih die Werpflichtung 
eingegangen, daß der Betrag ber Bodeniteuer niemals 
erbhöbet werden follte.“ { 


| 
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Zweite Urt der Steuererbebung: Das Landeigen⸗ 
thum in Oberindien gebört der Dorfgemeinde, Die 
Ländereien werden nun an Bewohner beffelben oder eines 
benachbarten Dorfes vermierhet, indeffen gewiſſe Antheile 
und gewiſſe Rechte im Beſitze der verſchiedenen Hand: 
werker, ald des Schulmeiſters, Wälherd, Barbiers, 
Hufſchmiedes u. f. f. bleiben, wovon ein jeder ein Medt 
auf einen beftimmten Antheil an dem Ertrage des Bor 
dens bat, von dem auch ein beitinnmter Theil für aner⸗ 
fannte Ausgaben des Dorfed und zur Dedung ber Kor 
ten, welche bie Gaſtfreundſchaft gegen Fremde verurfacht, 
bei Seite gelegt wird.“ 

Die dritte Art der Befteurung, Noot:mwar genannt, 
befteht darin, dab auf alle Ländereien ein unabänder: 
liches Marimum der Zare gelegt wird. Diefed Spitem 
ift auf alle WVerbältnife de3 Grundbeſitzes anmendbar. 
Der Befiter eines einzelnen Stuͤc Feldes kann direkt 
mit der Megierung wegen der Steuerbedingungen unter 
handeln und zu feinem Feldbane zuruͤckkehren, indem er 
fiber weiß, daß er nicht mebr als eine beitimmte Summe 
zu bezahlen, angebalten werden kann, Ein anderer Vor: 
zug, den diefes Softem vor dem Zemindar: Spitem vor: 
aus bat, liegt darin, daß eine große Maſſe unabbängiger 
LandeigenthUmer dadurch aebildet wird, ſtatt deifen nad dem 
leztern Syſtem sr einige wenige Figentbümer dem Namen 
nah eriftirfen;” ferner erwählt aud den Einkünften Im 
(ofern ein Vortheil daraus, als ſich alle Früchte der Me 
duftrie für die große Maſſe der Bevölkerung aubäufen, 
indeffen fie bei dem andern Spiteme nur einigen Weni⸗ 
gen zum Vortheil gereichen.“ 

Auch über den Handel, die Bank, Gewicht und 
Magaße ı1c. breitet fib der Verfaffer meitläuftig aus, 
oftbeſprochene Gegenftände, die wir hier. übergeben wok 
ten, ferner über iteratur und Erziehungswefen, die 
erft beginnen, Endlich fehließt das Werk mit der Scil: 
derung Gevfons und der übrigen Meineren britiſchen Nie: 
derlaffungen auf den oftindifhen Infeln, befonderd auf 
der Handelsſtraße mab China, mobei indbefondere noch 
dem inefifben Handel die gebührende Aufmerffamfeit 
gefbenft wird. 


Der zweite Theil, der von Weftindien bandelt, 
bat diefelbe äußere Eintheilung. Zuerſt die Geſchichte 
der Volenifirung, dann das Statiſtiſche mit beſonderer 
Beridjihtigung der Produkte. So werden Gupana, 
Jamaita, Trinidad, Tobago, Grenada, Et. Mincent, 
Barbados, St. Lucia, Domkifa, Montferrat, Antigua, 
St. Chriſtoph, die Babamainieln, bie Bermudas und 
Honduras nad einander geichildert, und zulejt der mel 
indifhe Handel im Allgemeinen befproden. 

(Der Schluß folgt.) 
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Philosophie. 


Das vorige Jahrhundert bie das philoſophiſche. Die 
Vhilofophie war damals unermeßlih populär, denn fie 
ließ fih zu dem gemeinen Verftande und zur Sprade 
der Gefellichaft herab, fie ging in alle Intereffen des Ye: 
bend ein, fie war die große Mutter der Aufllärung, an 
der alle Stände Theil nahmen, fie deitruirte vollends die 
alte Kirbe, fie waffnete den dritten Stand, fie ſchuf die 
Revolution, 

Unfer Jahrhundert wird Niemand mehr das philo: 
fophifhe nennen. Die Philoſophie ift jezt fo unpopulär 
ald moͤglich, den Jutereſſen des Lebens fremd oder feind: 
ſelig. In vornebmer Unverftändlickeit lebe fie zurüd: 
gezogen auf den Univerfitäten und in Büchern, die dem 
großen Publitum volig gleihgültig find. 

Sucht man diefe fo auffallende Abnahme der Popus 
larität daraus zu erklären, daß die Philofopbie ehemals 
liberal war, und daß fie ed jezt nicht mehr ift, fo fcheint 
dieſe Erklärung doch nicht auszureihen. Auch die weni: 
gen liberalen. Philofopheme, die ſich jezt noch als Nadı: 
läufer des Kantianismus ſchuͤchtern zwiſchen den ſtolzen 
ariftofratifchen und Tervilen Spitemen der Meftauration 
bemertlich maden, und die eben um ihrer Seltenheit 
willen beliebter ſeyn fönnten, find ed doch nicht. Sie 
haben felbit bei den Leſern, die ihre Grundfäge billigen, 


das Vorurtheil der Langweiligkeit gegen fih. Die Men— 
fden find erftaunlih praftiih geworden. Sie bedürfen 
der philoſophiſchen Prämien und weit bergeholten De: 
duftionen nicht mebr, um zu wiffen, was fie wollen, 
Sonderbar ift der Widerſpruch, in welchen mehrere 
vornehme Philoſophen verfallen, indem fie dem Volle 
nicht die kleinſte Gonceifion, nicht einen ihrer faubder: 
welſchen Ausdrüde deutliher machen wollen, und dur 
jede folbe Rückſicht die Würde und Freibeit ihrer For: 
fhungen gefährdet erklären, mährend fie doch zugleih im 
den Grundlehren ihres Spſtems knechtiſch eine politifche 
Farbe des Tages und fogar bed Landes tragen, das fie 
bezahlt. Noch fonderbarer ift jedoch der Widerſpruch 
liberalee Philofopben, die immer zum Volt, aber in 
einer für daſſelbe völlig unverftändliben Sprache reden, 
Die Philofopbie darf nie und unter feinem Vorwand 
zum bloßen dialettifchen Mittel für irgend einen praf: 
tifhen Parteizweck erniedrigt werden, fie muß als die 
Wiſſenſchaft der Wahrheit ſchlechthin über allen Jutereſſen 
fteben. Alſo weg mit allen gefärbten, mit allen von ber 
Volitit an’s Schlepptau genommenen Pbilofophien! Nie 
nabe fib Waffenlärm und nie Leidenihaft dem Heilige 
tbum des Denkers. Aber die Freiheit der Philoſophie 
in Ehren, Klarheit, Deutlichfeit, eine populäre Sprade 
kann man und muß man von ihr verlangen, So lange 
fie nicht Ullen Kar iſt, iſt fie auch ſich felbit nicht klar. 
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Das philoſophiſche Kauderwelſch ift entweder vornehme 
Affeltation oder Unbebülflichkeit, und läßt fib unter 
allen Umftänden auf einen flareren und fürzeren Aus— 
druck zurüdbringen. Die Philofopbie fol in ibrem Ge: 
danfenlauf frei fepn wie der Lauf der Sonne, aber ſie 


fol im Wort auch Bar ſeyn wie die Sonne, klar 


für Alle, 

Iu der jüngften Seit hat ſich nicht viel Neues in 
der deutſchen Philofopbie zugetragen. Hegel ift noch 
immer unter allen Pbilofopben der am meiften befprochne, 
Intereſſant iſt die Theilnabme, weiche feit Coufins 
Meife nah Berlin die Franzofen unfrer Philofopbie zus 
gewendet haben, obgleih davon zunaͤchſt feine großen Er: 
folge zu erwarten find. Bei ung bar man die encoflo: 
paͤdiſchen und hiſtoriſchen Arbeiten auch in der Philoſo— 
phie fortgeſezt. Da die eigentliche philoſophiſche Schoͤ— 
pierfraft nicht immer gleich ſtark ſeyn lann und fie in 
neuerer Zeit einſtweilen ruht, mußte die ſammelnde und 
fritifirende Thaͤtigleit erwachen. 


Krugs encyklopaͤdiſch⸗ philoſophiſches Lexilon, 


wovon bereits die zweite Auflage (bei Brockhaus) er— 
ſchienen iſt, gehört unſtreitig zu den umfaſſendſten Ur: 
beiten dieſer Art, doch iſt es im Allgemeinen zu bedauern, 
daß gerade Krug ein ſolches Werk verfaßte, Krug, der 
ein viel zu einfeitiger Kantianer ift, als daß es ibm 
möglih wäre, Scheling und feiner geiftreihen Schule, 
fo wie den älteren romantiſchen Pbilofopben nur entfernt 
#erecbtigfeit widerfahren zu laffen, ber mithin gerade 
von dem anziebendften pbilofephifhen Lehren Definitionen 
macht, welche das Publitum verſcheuchen und die ebnebin 
ſchon große Bleichgültigtelt und Verachtung gegen bie 
Philoſophie überhaupt vermehren. In der That ift Krugs 
eigene Lehre fo trivial, daß bei diefer abſchreckenden Auf: 
fafungs: und Daritelungsweife anderer Lehren mobl 
tiemand, der die Philofopbie überhaupt durch dieſes 
Lexikon zum eriten Mal kennen lernte, ſehr dafür in: 
tereffirt werden dürfte. Ein Hand: und Hülfobuch einer 
fo großen Wiſſenſchaft folte mit mehr Geift und biftoris 
ſchem Sinn, mit mebr WUnerfennung und treuer Auf: 
fafung der verſchiedenen Epfteme geſchrieben ſeyn. So 
leſen wir bei Krug uͤber den berühmten Jakob Böhme 
nur Folgendes; „Böhm oder Böhme G(alod) ein 
fhmärmerifher Schufter des 16ten und 17ten Jahrhun— 
derts, dem man die Ehre erwieſen, ihn unter die Phi— 
loſophen zu zaͤhlen, weil er zuweilen auch ein vernünf— 
tiges Wort geſproden. Geb. 1575 zu Altſeidenberg bei 
Goͤrlitz von fehr armen Eltern ꝛc. (Folgt eine kurze Bio: 
graphie. Dann heißt es weiter): Böhme ſchrieb feine 
Bücher, wie er verſicherte, aus goͤttlicher Eingebung, 
obmohl darin theologiſche (auch pantheiſtiſche) Ideen mit 
tabdaliftiichetheofophifhen Träumereien auf das felt: 





famjte vermiſcht und im einer theils aftrologifch: magl: 
ſchen, theils mediciniſch-chemiſchen Kunſtſprache vorge 
tragen ſind. So ſagt er z. B., daß im goͤttlichen Weſen 
das Salniter (sal nitrum) das oberſte Princip oder 
ber Grund von allem, der Vater fen; aus dieſem quelle 
Mercurius, d. i. der Tom ober dad Mort, der Logos 
oder Die göttlihe Weisheit, der Sobn u. ſ. w. Wie 
toll auch diefe aus kabbaliſtiſchen und albimiftifhen Schrif: 
ten (wahrſcheinlich auch aus denen des Paracelfus) 
geihöpften Träumereien waren; fo fanden fie doch bei 
vielen gleihgeftimmten Seelen Beifall, felbit außer 
Deutihland, indem Boͤhme's Schriften nah und nad 
auch in's Hollaͤndiſche, Engliibe uud andere Spraden 
überfezt wurden. Manche nannten ibn fogar ſchlechtweg 
den deutſchen Philoſophen (philosophum teutoni- 
cum), Er war übrigend von Seiten feines Charakters 
ein ahtungswertber Mann ꝛc.“ Das ift Alles, was der 
Unkundige durch Herrn Krug über den fo aͤußerſt interef- 
fanten Böhme erfährt, uber Boͤhme, den feine Zeit 
bochfeierte und dem wieder im neuefter Zeit von den 
größten Philoſophen Anerkennung und hohe Achtung ge: 
zolt, deſſen Schriften neu herausgegeben, deſſen Ideen 
vielfach in neuen Spſtemen benuzt wurden. Sirug hätte 
bier nicht fein einfeitiges Soſtem, fondern das im Auge 
baben follen, was man von einem philoſophiſchen Lerikon 
erwarter, ausfübrlihe und treue Belehrung über einen 
der wichtigſten und berühmteſten deutfchen Denter. Doch 
it dagegen Krug in allen andern Punkten, wo er um 
parteiiſch iſt oder mo er feine eigene Partei vertritt, 
umfichtig und inebefondere, wag man zu räbmen nie 
vergejfen follte, verftändlic. 

Neben biefem enchflopädifhen Werk find viele Ge— 
ſchichten der Philoſophie erſchienen und die Geſchichten 
einzelner Philoſophen. Die weitausſehendſte Arbeit dieſer 
Art iſt: 


Die Philoſophie im Fortgang der Weltgeſchichte, 
von E. J. H. Windifhmann, 

(Bonn, Marcus), deren Anfänge wir fon früber bes 
ſprochen (Viterarurblatt von 1854 Nr. 62). Der Verf. 
geht von dem febr richtigen und vernünftigen Grundfag 
aus, daß die Phılofopbie wicht in den engberzigen Schran⸗ 
fen der Schulphilofopbie begriffen fen, ſondern daf abge: 
feben von den fhulmäßigen Formen ihr Geiſt auch in 
ten Meligionefoltemen fton der aͤlteſten Völker, und 
dab fogar im biefen ein Reichthum von Ideen enthalten 
fep, gu welden fi die Philoſophie fehr aͤrmlich verhält. 

Er handelt nun zuerft von den Lehren der Ehinefen, 
dann von denen der Inder. In der 1834 erfhienenen 
vierten Abtheilung fährt er mit der Darftellung der lez⸗ 
tern fort. Cr nimmt am, daß bei den Bılfungen und 
Gedeimichren der Brabminen das magnetiſche Hellfeben 
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die größte Molle geſpielt babe und er erflärt daraus auf 
überrafihende MWeife eine Menge Erfcheinungen, die man 
fih font an den berühmten indifhen Gpmmofopbiften 
nicht zu erflären wußte, ja er bringt fogar die ins 
diſchen Meligionsiehren in Werbindung mit den Pin: 
ſchauungen unferer deutſchen Seberinnen, der h. Hilde: 
gard, der Seherin von Prevorit, der Seberin, deren 
Wahrnehmungen Herr von Mever berausgab ıc, ber 
er fucht zu beweifen, daß nur die aͤlteſten Brabminen 
die volle Kraft des Hellſehens in ungetrübter Meine be: 
feffen und daraus die Dffenbarungen ihrer heiligen Buͤcher 
geichöpft haben, während fpäter fih Selbſtſucht und Phan: 
taiterei eingemifcht und die einfachen Grundlehren big zur 
Monftrofirät verwirrt und verfälfcht baben. „Das Geheimniß 
der ewigen Liebe, die der eigentliche Grund der. Schö: 
rfung if, erfährt der in die Stride der Selbfttäufbung 
geratbene, gefallene Menſch nicht mehr in fi ſelbſt, 
noch vermag er, baifelbe zu errathen. Er fiebt, je mebr 
ihm die Erinnerung an die erbarmungsvolle Verbeibung 
eines Erlöferd entſchwindet, defto mebr nur den firen: 
gen Ernft der Gerechtigkeit oder eine ſpielende 
Luft der Willkür, oder vielmehr beides zugleich darin, 
alſo einen für ibn felbft unauflösbaren Widerfpruch, da 
derfelbe nur ein MWiederihein feined eignen unvermit: 
telten inneren Zwieſpalts iſt. Er ift durch fein Geldite 
ber Gerechtigkeit anheimgefallen und diefes fein inneres 
Schickſal, welches ibm am näcften liegt, wähnt er, vom 
Dünfel feiner Gleichweſenheit mit Gott geblendet, auch 
in Gott feibit zu erbliden, den er in feinem eignen 
Wiederſchein gefunden zu haben meint. Diefe Meinung 
aber fann ihm nie den Frieden geben, und fo gebt dann 
die unaufgelöste Dialektit, weiche, fih in jenem Wider— 
fprud bewegt, aber nur durch die ſich felbit offenbarende 
Liebe zu vermitteln ift, unter mannicfaltigen Modi: 
fifationen auch durch alle Urkunden der indiſchen Kosmo— 
gonie. In allen gibt fih ein Wogen und Schwanfen 
zwiſchen Ertremen zu erkennen; der Geift fpäber nad 
dem Geheimniß der Echdpfung im trüben, ungemiffen 
Gegenſchimmer feines innern Zwieſpaltes; fein eigner 
- frankbafter Zuſtand ift dag Medium, wodurch er ſchauet. 
Die ewige Liebe des Schöpfers, durch ein ſolches Medium 
geſehen, erfheint ihm nicht mehr in ihrer göttliben ®e: 
ſtalt, nicht mehr als der liebreihe Wille, zu ſchaffen 
und zu befeligen, fondern ald Webermältigung von 
der eignen Fülle, ald liebestrunfene Luft Brahm a's 
an der Maja, als Luſt, zu zeugen aus und mit fich 
felbft. Diefe Luft feint dem truͤben Seherblid, aus dem 
Abgrumde des göttlichen Weſens bervor zu brechen, und 
ſich wieder in diefen Abgrund zuruͤck zu ziehen, Es ift der 
Adgrund der eigenen, unbegriffenen Wilendmacht, wel: 
cher fo dem ihuldbewußten Geift ald ewige Willkuͤr und 
Luſt und zugleich als ewiged Verhaͤngniß, als ftrafende, 
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durch ſchwere Buße fuͤhrende Gerechtigkeit vorſchwebt. 
So iſt ihm die ganze Schoͤpfung, zuerſt der geiſtigen 
Welt, nichts anderes als Zeugung aus dem Willen der 
Luſt, aus Einem Vieles zu werden; die Luſt aber, in 
ihrer Fülle ſchwelgend und wuchernd, ſchlaͤgt über im 
ſchwere Buße, zu deren Ausfihrung alddanı weiter die 
fihebare, körperlibe Welt mir ihren Lockungen und 
ihren Banden, mit ihrem ganzen unglüdsvollen Getriebe, 
immer zwifhen Luft und Buße, erzeugt und angeordnet 
it bis dabin, wo fie ihrer Wernichtung anbeimfält und 
alle Lebendigen in jenen Abgrund der Macht umd Luft, 
in Brahma, verſinken, der allein als Wefreiung gilt, 
obne doch felbit wahrhaft frei zu ſeyn vom Drang feiner 
Fülle, welche dann notbiwendigerweife alles von ihm Er: 
zeugte taͤuſcht und bedeckt.“ 

Aus diefem Geſichtspunkt betrachtet er num die ger 
fammte indifhe Pbilofopbie nah allen ihren Theilen, fo 
weit fie befannt it. In das Nähere einzugeben, mukffen 
wir dem Leſer ſelbſt überlaffen. 





Werke über England. 


2) Die britiſchen Colonien, nach ihren gefchicht: 
licheu, phyſiſchen, ftatiftifhen, adminiftrativen, 
finanziellen, merkantilifchen und übrigen focialen 
Beziehungen von R. Montgomery Martin. 
Aus dem Englifchen von Dr. Paul Friſch. Erfte 
Lieferung: Aſien. Zweite Lieferung: Weſtindien. 
keipzig, Hinrichs, 1835. 

Schlußß.) 

Ueber die wichtige Sklavenfrage ſagt der Verfaſſer: 
„Der Uebergang, in welchem argenmärtig die Geſellſchaft 
in den Sklaven- Golonien begriffen it, macht es ummögs 
lich, über diefed Thema Viel zu fagen; wenn man nad 
der Vergangenheit und nah der Art und Weiſe urtheilen 
darf, wie die Sklaven: Emancipationdbill angenommen 
wurde, fo zeigt fih die Zukunft in einem günftigeren 
ihre, ald man bisher zu hoffen wagte; die Lage der 
Stiavenbenölferung bat feit geraumer Zeit Verbefferungen 
erfahren, und die farbigen Goloniften baben jene Rechte 
und jene Stellung erworben, worauf ihnen ihre Talente, 
ihre Wohlſtand und ibr Betragen Anſprüche gaben; es 
befteben feine politifhen und religiöfen Einfchränkungen 
mebr; der Fortſchritt der freifinnigen Inftirutionen ging 
langfam genug vor fib, um fie fee Wurzel faſſen zu 
laffen und jene conftirmtionele Freiheit zu begründen, 
welche ein Ergebniß der Ordnung, der Sicherheit der 
Perfon und des ungejtörten Genuſſes des Eigenthums 
it. Die Abihaffung einer der fluüchwürdigſten Ungerec: 
tigkeiten, melde jemald auf dem Menſchengeſchlechte 
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fafteten, wird ber Geſellſchaft eine fiherere Grundlage 
geben und allen Befigern von Grundeigentbum einen 
Sporn zu größerer Tpätigfeit verleiben, und wenn man 
bedenft, daß von mebr als 4 Millionen Acres auf Ja: 
maica nur 2,255.752 angebaut find, und nur 56 Ein: 
wohner auf die Quadratmeile kommen, während Bar⸗ 
bados 816 zäble, fo begreift man, daß der Entwidelung 
des gefellfchaftlihen Wohlſtandes noch ein weites Ziel 
geſteckt if.“ en 
Gleichwohl find die weſtindiſchen Solonien in einer 
übeln Lage durch die verkehrte Politif des Mutterlandes: 
„Um dem niedergedrüdten Zuftande, in welchem ſich ge: 
genmwärtig die britiſch⸗ weſtindiſchen Golonien befinden, 
ſchleunigſt und mit Erfolg aufzubelfen, müͤſſen vor ulem 
folgende Mafregeln ergriffen werden: man muß zuvoͤr⸗ 
derſt die Auflagen auf ihren Zucker, Kaffee, Zuckerſprup 
und Tabak, die nach England eingefübrt werden, ab: 
ſchaffen, und hinſichtlich aller Artilel, die während der 
legten zehn Jahre, jeder einzelne naͤmlich, nicht 1000 
pfd. St. jährlih ber Schatzkammer einbrachten, oder 
welche nicht vorher eingeführt wurden, müffen die Abga 
ben gaͤnzlich aufgehoben oder wenigſtens nah dem weifen 
Beifpiele Cromwells, für die naͤchſten zehn Jahre nicht 
erboben werden. Die nächte Mafregel müßte darin be: 
ftehen, daß den Goloniften ein freier Handeleverkehr mit 
dem Gontinente von Europa oder Amerila, nad felbit 
gemachten Bedingungen, obne alle Hemmungen, geftatter 
würde, damit fie ihren Ueberfluß an Produften, beren 
wir nicht bedürfen, dort abfegen und ihre Beduͤrfniſſe 
zum niedrigſten Preiſe einfaufen fönnten. Der Bericht 
der „Parliamentary Select Committee“ vom Jahr 1852 
erklärt fib im folgender Weiſe über dieſen Gegenftand: 
„In der Concurrenz mit fremden Ländern find die eo: 
lonialpredufte Großbritanniens Vebelftänden unterworfen, 
die durch die Handels: und maritime Politik des Mur: 
terlandes herbeigeführt werden, In den legten Jahren 
machte man partielle, durch beiondere Umftände aber 
zum Theil mißglüdte Verſuche, die Colonien gegen die 
wirlungen dieler Meftriftiogefege zu ſchuͤtzen. Man ge: 
flattete ihnen, einen direlten Handelsverlepr mit jenen 
europälfhen und ameritanifhen Ländern anzufnäpfen, 
die durch Anerkennung der vorgefchriebenen Vedingungen 
fi zu einem ſolchen Verkehre berechtigt haben; allein 
die Einfuhr von Gütern aus diefen fremden Yandern 
wurde durch Abgaben gehemmt, und eigentlich beſtand 
gar fein Handelöverfehr mit diefen fremden Ländern, 
Die dritte Mafregel müßte fern, dag die Audwanderung 
von Guropäern oder Weißen nad Weſtindien auf alle 
mögliche Weije ermutbigt würde, Die Millionen Actes 
fructbarer, aber jezt müftliegender Kronländerrien miüß: 
ten zu einem Nominal:Erbzinfe an Jedermann, deſſen 
Juduſtrie und Charalter dem Zwede der Kolonifation 


entſpraͤchen, abgegeben werben; die wohltbätigen Wir: 
fungen einer ſolchen ausgedehnten Ueberfiedelung würden 
ih niht nur in Handelsunternebmungen, fondern auch 
durch das Veilpiel fühlbar machen, das fie dem Meger 
und der farbigen Mace aufftellte, um fie zu größerer 
Geifteerbätigfeit und förperliber Anftrengung, als es 
gegenwärtig der Fal it, anzufpornen.“ 

Wir Fönnen Diefes hoͤchſt belebrende umd reichhaltige 
Wert nur auf’s wärmfte allen Leſeru empfehlen, melde 
fih um die außereuropälihe Welt, in der eine fo große 
Zukunft liegt, befümmern., 


a — — 


Bilderwerk. 


Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte, mitgetheilt 
von Adalbert von Chamiſſo. Ste Aufl. mit 9 
Kupfertafeln. Nürnberg, Schrag, 1855. 


Diefe neue Auflage des originellen Phantafieftüdes 
von Chamiſſo, dad man mit immer neuen Ergößen liegt, 
zeichnet fich vor den früheren dur Die vortrefflichen Ara: 
besten aus, mit welden der jüngere Geißler in Nürnberg 
die befannten Kupferden geziert hat, -Es iſt dies Feine 
Medensart, fondern bucftäblih wahr, nur daß man den 
Ausdruck Arabeslen nicht ganz angemeflen finden könnte, 
Denn, wenn (bon Neureuter feine, in Albrecht Duͤrers 
Manier, jedoch fo überaus eigenthuͤmlich componirten 
Arabesfen über den engen Begriff derſelben weit hinaus 
geführt bat, fo feben wir bier bei einzelnen nur noch we: 
nige Imeige, Blätter und Ranken ald Verbindung überaus 
niedlider Miniatürfcenen, die fih unter: oder oberhalb 
eines gegebenen Bildes ausbreiten und dieſes felbft au 
Figuren: und Gruppenreihthbum weit übertreffen. Dieſe 
Rahmenbilder, welde, bald dur blau:, bald durd brauns, 
bald durch arinfarbigen Drud fich vom Hauprbilde unter: 
fcheidend, diefes und fih felbft hervorheben, ſtellen tbeils 
Scenen der Geſchichte glüdlih dar, bald Figuren und 
Spmbole, welche das Geihit und die Gemuͤthebewegungen 
des armen Schlemißl, bald des Leſers Winfse und Theik 
nahme andeuten. Die hinftleriihe Würdigung der Kunſt 
kritik überlaflend, bemerken wir nur, daß die meiften Die: 
fer Bilder recht charakteriſtiſch und fo phantaſtiſch und 
humoriſtiſch find, ald ed ihr Gegenſtand erheiſcht; einige 
Popfiognomien find ung jedoch nebelbafter vorgefommen, 
ald noͤthig geweſen wäre, Das einleitende Gedicht, welches 
Chamiſſo vorgefezt bat, ift zwar recht ſchoͤn, aber die Cons 
traftirung der Zeiten, welche Schatten Weienbaftigkeit 
beigelegt, mir denen, in welchen Weſen zur Schattenbaf: 
tigkeit zufammenfhwinden, ift nicht Eraftig genug, um die 
etwa zu Grunde liegende Idee, ohne welche das Ganze 
eine Spielerei wäre, in’d Klare zu bringen, 
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Philosophie. 
In der kleinen Schrift: 


Griehifche Fragmente in Profa und Poefie. Ger 
fammelt, überfezt und erläutert von Dr. Dilthey, 


(Erftes Heft. Darmftabt, Hever, 1835) iſt alles gefammelt, 
was fih noch von den fieben Weifen und einigen andern 
ältern griechiſchen Philoſophen vorfindet, Ihre Sprüche 
find größtentbeild fo geiftreih und praftifh, daß dieſes 
Buch keineswegs bloß vorzugsmeife ein philoſophiſches, 
fondern auch ein größeres Publilum verdient, Man 
lefe 3. B. mie die fieben Weiſen gewiſſe politifhe Fragen 
beantwortet baben: „Welches ift die beſte Staatöverfaf: 
fung? — Solon: wo die Michtbeleidigten eben fo wohl 
wie ber Beleidigte den Beleidiger vor Gericht ziehen 
und firafen. — Bias: wo Alle vor dem Gefeß, wie vor 
einem Torannen ſich fürdten. — Thales: wo die Bürger 
weder allzu reich noch allzu arm find. — Anacharſis: wo 
alles Andere gleih, und nur die Migend höher, das 
Laſter geringer geftellt if. — NKleobulos: wo die Bürger 
den Tadel mehr fürcdten, ald das Geſetz. — Pittafos: 
wo nit die Schlechten, fondern bie Guten zu Aemtern 
gelangen. — Ehilon: wo die Geſetze am meiften, und 
die Redner am menigften gehört werden. — Periauder: 


demnach feinen Alle die Demokratie zu loben, welde 


der Ariftofratie am aͤhnlichſten iſt. 

Melher Fürft wird am meiften Ruhm und Gluͤck 
erlangen? — Solon: der bei feinen Bürgern die Mo- 
narhie in eine Demokratie verwandelt. — Bias: ber 
zuerft die Geſetze des Waterlandes befolgt. — Thales: 
der im Alter eines matirlihen Todes ſtirbt. — Ana— 
charſis: der allein Hug if. — Kleobulos: der feinem 
von denen traut, die um ihn find. — Pittalos: der 
feine Unterthanen babin bringt, daf fie nicht ibm fuͤrch⸗ 
ten, fondern für ibn. — Ehilon: der feine Gedanken 
nicht auf das Sterblihe, fondern auf das Unfterbliche 
richtet.“ 


In folgendem Gedicht des Auſonius find die Haupt: 
lehren aller fieben Weifen am kürzeften zufammengefaßt: 


Bias von Priene. 


Mas ift das oberſte Gut? Ein Geift, ber bed Rechté fi 
bewußt ift. 

Was ift dem Menſchen der größte Verderb? Allein nur der 

Menſch ſelbſt. 

er iſt reich? Der nimmer begehrt. Wer arm? Nur der 
Geizhals, 

Was ift der herrlichſte Schmuck für bie Fran? Ein zuͤchtiges 
Beben. 


106 


Welche der Frauen ift keuſch? Die ber Ruf zu befirdten nicht 


waget. 

Was ift verftändige Thar? Wenn man fan, nicht fchaben 
zu wollen, 

Was ift der Thorheit Fluch? Wenn mar nicht tann, ſchaben 
zu wollen. 


Pittakos von Mitplene. 


Zu reden weiß ber nit, der nimmer ſchweigen fan. 
Des Guten Beifall ehrt, micht vieler Böfen Rob, 

Der Thor beneidet den, ber ſtotz im Sluͤck ſich blaͤht. 
Der Thor verboͤhnt den Schnerz des Ungtäcfeligen, 
Gehorche dem Gefeg, wenn bu es felser gabſt. 

Recht viele Freund’ im Gtäd erwirb bir jederzeit, 
Nur wenige Freund’ im Ungfüc prüfe allzumal. 


Kleobulos von Lindos. 


Je mehr Macht div vertieh'n, ſey um fo minder fed, 
Schmach Fortunen, wenn fie Schuldloſe elend macht! 
Gtär, durch Stinden erſtrebt, dauerte nifinais lang. 
Sey nachſichtig und mild Andern, doch niemals bir, 

Leiter ſchont man den Gauch, aͤchtet ben Biedermann. 
Unfrer Ahnen Berdienft ift nom fein Rubm für uns, 
Schimpf und fhändender Ruf iſt oft ber Entel Loos, 


Periander von Korintb. 
Nie darf Nutzen und Tugend fi betaͤmpfen. 
Wer reich ift, bat auch viel ber Rümmerniffe- 
Stimm ift wuͤnſchen ben Tod, doch ſchlimmer fuͤrchten. 
Dein Wunſch ſey, was du doch gezwungen thun mußt. 
Furchtbar Vielen, erzittre auch vor Vielen. 
Wenn das Gluͤck dich begüͤnſtigt, ſey nicht eitel; 
Wenn Ungfüc dich bedruͤdet, ſint' nicht unter, 


Solon von Athen. 

Dann menu" ich ein Leben gluͤdlich, wenn ed ſchon vollendet iſt. 
Gleich und Gleich im Ehebunde fuͤgt ſich wohl, Ungleich zerfaͤut. 
Nimmer iſt die wahre Ehre ein Geſchent zufälligen Gluͤcs. 

Shirt nur in's Gehen den Naͤchſten, vor ber Wert belobe ihn. 
Smbner ift des Adels Würde durch Verdienſt, als dur Geburt. 
Iſt sorand beftimmt Bad Schictſal: wozu bann bie Vorſicht noch? 
FM in Ungewißbeit Wied: was dann hilft bie Furcht und nod? 


Chilon von Laledaͤmon. 


Weg mit der Furcht Niederer, weg Hohn und Verachtung 
Großer! 

Dent' an den Tod, denn es iſt heilbringend auch fuͤr das 
Leben, 

Daß du durch Geiſt, oder den Freund jegliches Leid beſiegeſt. 

Haſt bu je Woblthaten gethan, darfſt du ed auch vergeſſen; 

Wenn du je Wohlthaten empfingſt, darfſt du es nie vergeſſen. 

Lieblich iſt das Atter firwabr, welches ba gleicht ber Jugend; 

Edel ift bie Iugend fürwahr, welche da gleicht dem Alter, 


Thales von Milet. 


Haſt du was Bbſes im Sinn, fürdte als Zeugen dich ſelbſt. 

Reben vergeht, boch ruhmwuͤrdiger Tod nie erſtirbt. 

Was bu beſchloſſen zu thun, plaudre nicht oͤffentlich ans, 

Kreuzigung iſt's, wenn du fürdeft, was bu bezwingen wicht 
fannft, 

Wenn bu tabeift mit Grund, nuͤtzet bein feindtiher Zinn; 

Wenn du faͤlſchlich lobſt, ſchadet bein freundliches Wort. 

Nur wicht zu viel! nun genug! Sonſt wirb au biefes zu vier. 


Neben der reiben Sammlung einzelner Sprüde der 
gedachten Weifen findet man noch febr viel Schönes, z. B. 
Mas it Freiheit? Ein gutes Gewiſſen. — Ge ärger ber 
Neid, defto größer der Vortheil für den Beneideten. — 
Die Frau foll man in Undrer Gegenwart weder zanfen 
uoch lieblofen. — Das Weltefte unter den Dingen ift 
Sott, denn er iſt ungeboren. Das Schoͤnſte die Welt, 
denn fie ift ein Werk Gotted, Das Größte der Raum, 
denn er umfaßt Alles. Das Shnellte der Geift, denn 
er durchlauft Alles. Das Stärfüe die Norhwendigkeir, 
denn fie beberricht Alles. Das Meifefte die Beit, denn 
fie entdedt Alles. Das Bemeinfte die Hoffnung, denn 
fie bleibt au dem, der weiter Nichts bat, Das Mi 
fihfte die Tugend, denn dur guten Gebrauch macht fie 
auch alles Andere nuͤtzlid. Das Schlechteſte bie Laſter— 
baftigfeit, denn fie vertebrt das Meifte zum Schaden, 
woran fie Theil bat. Das keichteſte ih das Naturge: 
maͤße; darum find nicht ale Vergmägungen naturgemäß, 
da man im Weberdruß oft darauf Verzicht leiftet.“ 


Meben den fieben Weilen finden wir Anacharſis, 
Amaſis, Anarimened, fodann Prtbagoras, deſſen Le⸗ 
ben, deſſen goldene Spruͤche, Sentenzen, Sombole und 
alles, was von feinen Freundinnen und Freunden ned 
aͤbrig iſt. Wir fegen im Allgemeinen bie Pot hagoreiſche 
Lehre als bekannt voraus und machen bier nur auf bie 
geiſtvollen Briefe der Theano, einer Schuͤlerin des Po— 
thagoreiſchen Bundes aufınerkfam, Sie ſchreibt unter 
Andern einer Frau, die Mb über ibren Mann beklagt: 
„Einer Ehegattin Tugend it nicht, ihren Mann zu 
befauern, ſondern ſich ihm anzuſchmiegen, und dieſes 
Anſchmiegen beſteht darin, ſeine Thorheiten geduldig zu 
ertragen. Es gibt gewiſſe Webitritte, meine Liebe, 
weile durch Vorwürfe nur noch mebr befchleunigt, durch 
Stilliibweigen aber deito eber gebemmt merben, mie 
man zu fagen pflegt, daß das Fener durch Ruhe erloͤſche.“ 


In der Fortfegung der 
Geſchichte der Philofophie von Prof. Dr. Rittet, 


(vierter Theil. Hamburg, Perthes 1831), finden wir 
den Verfall der griechiſchen Philofopbie in dem roͤmiſchen 
und alerandriniſchen Zeitalter auf eine fehr ausgezeichnete 
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Meife dargeftellt. Es ift erfreulih, wahrzunehmen, wie 
der hiſtoriſche Geiſt unfrer Tage, der Geſchmack und das 
Talent für klare UWeberblide zunimmt, die gleihwohl 
weder ein tiefeindringendes Forſchen, noch einen vielum: 
fafenden Sammlerfleiß ausfhließen. 

Die Grundanfiht, melde der Verfaſſer in einer fehr 
genauen Ausführung durch einen ftarfen Band hindurch 
fefthält, iſt kurz folgende: Den Griechen verdanfen wir 
faft alle die Erfindungen, die Anfänge faft aller ber 
Miffenfhaften und Künfte, welche noch jest unfer Leben 
würdig erfüllen; was fie nicht erfunden haben, dad haben 
fie doch mit einer glüdliben Empfaͤnglichkeit fih anzu 
eignen und auszubilden gewußt, Noch lange nachdem ibre 
politiibe Macht gebrodben war, mußten fie ihr geiftiges 
Uebergewicht zu behaupten; Roͤmer und Drientalen find 
nur die Mittel geweien, durch welde ber griechiſche 
Geift ib weiter ausgebreitet bat. So wie nun aber 
biefe geiftige Herrſchaft fib auflödte, mußte ſich auch 
ber bisherigen Bildung und Wiſſenſchaft eine trübende 
Färbung mittbeilen, damit aus einem folden Gemiſche 
‚ ein neues Weſen fi bilden könne. 

Bon der orientaliihen Seite ber drang durd bie 
Bewegung der Zeit eine neue Anregung bes religidfen 
Bewußtiepnd, von der römifben Seite dagegen erfüllte 
das Leben die Großartigfeit politifcher Beftrebungen. In 
beiden Ruͤcſichten finden wir eine wahre Bereicherung 
des menftlihen Dafeond. Aber auf eine reine Weile, 
mit klarem Bewußtſeyn ihrer Bedeutung fonnten dieſe 
Glemente unter den vorliegenden Werbältnifen nicht ber: 
vortreteu,. Denn indem fie mit dem griechiſchen Weſen 
fih zu vermifhen und es von entgegengefegten Seiten 
zu durchdringen frebten, bildeten fie nur eine unreife 
Gaͤhrung und lösten die Figenthämlichteit der Mölfer 
auf, in welcher fie zufammentrafen. 

Wenn die Nömer famen, um von den Griehen zu 
lernen, fo waren ed nicht die jezt lebenden Griechen, ein 
tief verachtetes Geſchlecht, welche fie ald Mufter verehr: 
ten; es war bie Bluͤthe der alten Zeit, auf beren Ueber: 
lieferung die jetzigen gelehrten Griechen ſtolz waren, und 
welche durch dieſe die Mömer kennen lernen wollten, 
Hierdurb mußten auch die Pbilorophen auf die Stifter 
ihrer Schulen zuridgefübet werden, und es fam num 
nicht fehr darauf an, Neues gu erfinden, ald das Alte 
in feiner Reinbeit wiederberzuftellen und es fo viel als 
möglich ſich anzueignen. Man ſchritt bier nicht vorwärts. 
Man blieb einfeitig bei dem alten Philofopbeme ſtehen 
und ließ jedes in feiner Narren Cinfeitigfeit neben dem 
andern. 

Dagegen in ber Richtung, welde bie Philoſophie bei 
ber Vermiſchung des Griebiihen mit dem Drientalifchen 
einihlug, wurde ber Neigung Verfbiedenartiged zu ver: 
einen und bie wichtigſten Unterfhiede der Lehre zu 


überfehen ein viel größerer Raum eröffnet. Da, mo 
man Griechiſches und Orientaliſches vereinigen zu können 
glaubte, da mußte wohl die Fähigkeit zu unterſcheiden 
fon ſehr geihmäht worden ſeyn. Wie hätte man dabei 
ber Verſuchung widerftchen follen, in alen Lehren alled 
zu feben? Nicht eben fehr ſchwer konnte ied halten in 
ben Gebieten ber Betrachtung, auf welche man bier feine 
ganze Liebe gerichtet hatte, Es waren dies, wie wir 
wien, die dunfelften Gebiete der Philoſophie, in wel: 
sen die Darftellung fih und verfagt, weil eine jede An: 
ſchauung ung für biefelben verläßt, in welche nur Ahn— 
dungen bringen und weldhe nur defwegen unfere Nlide, 
unfere Gedanken ferfeln, weil unfere Sehnſucht über jede 
Grenze der Erkenntniß binausreicht. Ju dieſem Drange, 
dad Geheimniß des Soͤttlichen und feined Verhältniſſes 
zu uns zur Sprache zu bringen und es do ald ein Un: 
ausfprehbared zu verebren, famen die Drientalen zur 
griebifhen Philofophie und die Griechen zu ber mpftifchen 
Weisheit der Drientalen. Je mehr man ſich mun hierbei 
gendtbigt fah, die Ausdruͤcke in einem bildlihen und 
mptbifhen Sinne zu nehmen, um fo mehr fand man 
aud, daf man einer freien Nuslegung der Lehren ber 
alten Philofophen Daum zu geben, dag man hinter dem 
naͤchſten Sinn der Worte eine tiefere Bedeutung zu 
fuhen habe, Und wie ſehr wurde nun bierdurd die 
Meinung beginftigt, dab nur in verfhiedenen Formeln 
derfelbe Siun fih ausgebrüdt babe, daß im Grunde 
alle oder doch die tiefiten Philofophen mit einander einig 
fepen, befonderd da eben an diefen außerften Grenzen 
der Forſchung wirtlih mehr Einigkeit unter ihnen ges 
funden wurde, ald in ben Unterfuhungen, welde der 
Mannichfaltigkeit der weltlihen Erfheinungen ſich zu: 
wenden. Man fuchte die Quelle der ältelten Erkenntniſſe 
immer mehr in Offenbarung und wendete fich ber Mei— 
mung zu, daß die Dffenbarung des göttlihen Lichtes, 
welches und und die ganze Melt erleuchte, in ber frü— 
bern Zeit die Welt heller erleuchtet babe, daß es aber 
durch die Schuld der Menſchen almäblig in fortichreis 
tendem Grade verbunfelt worden fen. 

Hieraus folgte aber die fchwärmerifhe Vorſtellung, 
man Fönne zu dem urfprünglich reinen Licht zurüdtebren, 
wenn man ſich felbit reinige. Man boffte, wenn dad 
Auge für dad Aeußere, wenn jeder Sinn für dad Sinn: 
liche ſich geihlofen babe, dann werde dad Auge und ber 
Sinn für das Geiſtige fib öffnen. Dies batte eben fo 
verderblihe Folgen für die Entwicklung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ald für die Anfiht, welche dadurch vom praktischen 
Leben gefaßt wurde, Hier knuͤpft fih die Geſchichte der 
Aſcetik an. . 

Die Römer pflegten an ber Philofopbie die fchul- 
mäßige Form und bildeten infofern eine Bride von ber 
alten Schulmeisheit zur neuen. Gie ſelbſt waren aber 
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nicht produftiv, wiederholten nur die altgriechiichen Ideen 
uud bildeten hoͤchſtens, was ihrer politifhen Energie 
entſprach, die ftoifche Lehre mit befonderer Vorliebe aus, 

Der orientaliſche Geift, der fih mit dem griechiſchen 
vorzuͤglich zu Alerandria vermiſote, tritt in der neu 
platoniſchen Pbilofophie mächtig bervor, und ſteht 
auch in Beziehung zum Chriftenthum. Mber mit Mecht 
fagt Mitter, daß doch bie Müdfiht, melde bie neus 
platonifche Phitofopbie auf dad Chriſtenthum nimmt, 
nur ſeht äußerlich iſt, nur dad fi aneignet, was ſchon 
in der alterthümlichen Gefinnung der Griechen, ber 
Mömer und der Drientalen zu liegen ſchien, nur dad 
befämpft, was auf der Oberfläbe der Erſcheinung lag, 


die demüthige Geftalt, welche dem Stolje und Glanze. 


der alten Bildung zuwider mar, obne die tiefe Bedeu: 
tung diefer unfheinbaren Hilfe zu ahnen, Mit viel 
größerer Zuverſicht fann man fagen, daß bie Anfänge 
der neuplatoniſchen Philoſophie Einfluß auf die chriſtliche 
gehabt haben, als umgefehrt. 

Die beiden Schulen — bie griedifh : römifhe und 
die griecbifch: orientalifhe — werden nn vom Merfaffer 
mit großer Ausführlicfeit mäher beiprocen. Er gebt 
in das literarbifterifche Detail, in die Kritik jedes ein: 
zelnen Syſtems ein, wovon wir bier wie billig ab: 
ftrahiren. 

Das Endrefultat der großen Arbeit ift, daß beide 
Richtungen der Pbilofopbie zu feinem Ziele, zu feiner 
Befriedigung führen tonnten, weil ibnen etwas fehlte, 
ohne welcher felbft die ſchaͤrfſte Denttraft nichts aus: 
richtet, — die Geſinnung. Cr verfteht darunter ben 
gläubigen Muth, die arbeitfame Hoffnung, die nicht 
gleich verzagt, wenn fie auch nicht gleich befriedigt ift, 
mit einem Wort das geiftige Ritterthum des echten 
Chriſten. 

Dad Alterthum glich einem durch Ausſchweifungen 
erſchoͤpften und endlich reſignirten Menſchen, der mit 
Obid ausruft: O si praeteritos referat mihi Jupiter 
annos. Auf diefem Standpuntte ftanden auch die Neu: 
Platoniter, Um über ihn binauszugeben, hätte man ben 
Geiſt eines neuen Lebens in ſich füblen, fein Auge, 
feine Hoffnung auf bie Zukunft richten muͤſſen. Die 
Vergangenbeit war nicht ganz zu verwerfen, aber man 
mußte in ibr einen großen Irrthum erbliden; ibn mußte 
man aberwinden in der Demuth und in ben Hoffnun— 
gen des Ehriftenthums. Ju biefem Geiſte forſchten die 
Neu⸗ Platoniker nicht. Sie huldigten vielmehr dem Al: 
tertbum. Ihr Geſicht ift rıdmärtd gekehrt; in den fr: 
beften Zeiten ſuchen fie bie Meisheit, melde ihren Geiſt 
befruchten fol, Inden fie nun die Summe deſſen zu: 
fammenzuziehen ftreben, mas die MWeisheir früherer eis 
ten gefunden hatte, werden fie bald zu der lebensluſtigen 


Anſicht der Griechen bingezogen, bald ergreift fie die 
lebensmůde Entſagung der Drientalen, in welcher fie 
ganz fi in fi zurückzuziehen ftreben, feine von beiden 
Anfihten aber vermögen fie in einem ftetigen Denten 
feftzubalten, 

„Wo die Geſinnung, fo fließt der Verfaſſer, nicht 
Umfang oder nicht Tiefe genug bat, da kann der philo— 
fopbifhe Gedanke felbit nicht folgerichtig, nicht in völliger 
Uebereinftimmung fi entfalten, Nur die Gefinnung des 
Menfhen gibt feiner Lehre fibern Halr und gefhloffenen 
Zufammenbang. Die rechte Tiefe und der rechte lm: 
fang der Gefinnung bat nun durchweg dem Alterthume 
gefehlt. Erit das Chriſtenthum bat dieſe Güter den 
Menſchen gebracht. Erſt mit ſeiner Verbreitung konnte 
daher eine folgerihtige Entwidlung der Philoſophie ſich 
einleiten, welche freilich lange Zeit andern Hemmungen 
unterworfen war und nad der Weife alles Menſchlichen 
nur allmahlig zur Reife gelangen kann. Wllein wir wol 
len auch hiermit nur andeuten, daß es in ber alten 
Philoſophie ein Element gab, deffen die hriftlihe Phi: 
lofopbie fih bemeiftern fonnte, weil ed von ber Geftn: 
nung bed Altertbums, die das Chriftenthum verwerfen 
mußte, unberührt geblieben. Demnach find die Bemuͤ—⸗ 
bungen des Alterthums um die Philofophie nicht umfonft 
geweſen, wie ſchwankend auch ihre Entwidlung war und 
fepn mußte.“ 





Hechtsgeschichte. 

Merkwuͤrdige Kriminal» Rechts: Fälle für Richter, 
Gerichtsärzte, Vertheidiger und Pſychologen. 
Herausgegeben von Dr. Biſchof. Zweiter Band. 
Hannover, Hahn, 1855. 


Wir haben fhon den erflen Theil biefer intereffanten 
Sammlımg empfohlen und wiederholen unfer Lob bei Er: 
fheinung des zweiten. Er enthält ſiebzehn Kriminalpros 
ceffe, betreffend Bigamie, Kindermord, Naubmord, Ming 
fälfgung, Verſtüͤmmelung, Brandſtiftung, Kirchendieb⸗ 
ſtahl ꝛc. Materiell und formell iſt wohl der Proceß des 
Sutsbeſiher Winter, der neben feiner erſten Frau in 
Sachſen, eine zweite in Polen heirathete, die erſte endlich 
durch Bram tödrete und gleichwohl nach kurzer Unterfuchung 
von den fähfifhen Gerichten freigefproden wurde, ber 
mertwürdigfte. Iſt ed überhaupt nicht auffallend, daß im 
dem Maaß, mie die richterliche Strenge gegen politische 
Vergehen bis zur Pedanterie getrieben wird, ſutliche Vers 
geben im Gegentbeil immer ſchonungsvoller behandelt 
werden? Und doch find wir lebhaft überzeugt, daß, wenn 
die Moralität nur noch im politifhen Gehorfam geachtet 
wird, auch diefe Moralität bald auf ſchwachen Füßen ftebt. 


Berantwortliher Mebalteur: Dr. W. Menzel, 





Siteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Freitag, 18. März 











Philosophie, 


Wie man benn in unferer Zeit auf alled Alte zu: 
rüdfommt, fo ift man auch zur altjüdifhen Kabbalah 
zuruͤckgegangen, um aus diefer Quelle die hoͤchſte Weis⸗ 
heit zu fchöpfen. In der merkwürdigen Schrift: 


Philofophie der Geſchichte oder über die Tradition, 


(Münfter, bei Theiffing 1854) gebt Herr Molitor von 
folgendem Grundfaß aus: „Judenthum und Chriften: 
thum verhalten fib mie Knospe und Blüthe, was in 
dem Einen noch verfchloffen liegt, ift in dem Andern 
durch die Sonne des Lebens in reiher berrliher Fülle 
aufgegangen. Uebrigens find fie ein und daffelbe Weſen 
bloß im zwei verfbiedenen Zuftänden, baber liegt bei 
beiden bafelbe Princip, derſelbe ewige unzerftörbare 
Tyopus zu Grunde; daher ift das Ehriftentbum in feis 
ner hoͤchſten Vollendung nichts anders, ald das moſtiſch 
verklärte Judenthum, wie foldes der Herr in ber Offen: 
barung an Johannes feiner neuen Kirche deutlich zeigt.“ 
Daraus folgert der Verfaſſer nun, daß auch das Ehriften: 
thum erft recht erfannt und dur Erkenntniß geläutert 
werden könne, wenn man fih in die altjüdifhe Moyſtik 
vertiefe und er glaubt, daß jezt die rechte Zeit dazu ſey. 


„Unläugbar iſt jezt der große Moment gelommen, mo 
dem erwachten Geihlehte die Augen des Geifted auf: 
gehen, und in vielen taufend Gemüthern bie Sehnſucht 
nah jenen verborgenen Tiefen des Chriſtenthums wie: 


ber erwacht. Unter bdiefen. Umftänden ſcheint es alfo 
mohl an der Zeit zu ſeyn, den Blid von Neuem auf 
jene gebeimnifvolle Wroffenbarung zu menden, bie der 
lebendige Quell ift, aus welchem das Heil der Erlöfung 
fir und hervorgegangen. Es ſcheint alfo jezt dringende 
Beduͤrfniß zu ſeyn, die Forſchungen über die alte Tra— 
dition des Judenthums wieder da anzuknuͤpfen, mo fie im 
fiebenzehnten Jahrhundert abgebroden worden, und dass 
jenige auszuführen, was einſt ein Mirandola, Galatinug, 
Reuchlin, Kirher, Knorr, Mittangel, Vitringa und 
Undere beabfihtigten, was indeffen für ihre Zeit noch 
zu frübe war. Cine folbe, im hoͤhern Geiſte wiederbe— 
gonnene Unterfuchung der Mopiterien des alten Zifraäle, 
in denen alle Geheimniſſe des neuen Yifradls gleichſam 
wie in der Sinospe verfchloffen liegen, wird, unſers 
Dafürbaltend nah, ganz befonders geeignet fepn, bie 
chriſtliche Myſtik in ihrem Grund: Elemente zu erweden, 
bad Studium der Väter von Neuem zu beleben, bad 
Gebäude der Theologie aus ihren tiefften theoſophiſchen 
Principien zu begründen und foldergeftalt einen gemein: 
ſchaftlichen Mittelpunkt zur künftigen Wiedervereinigung 
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der getrennten Meligiond: Parteien zu bereiten. Nas 
mentlih wird diee Forfhung allen idealen Wiſſen ſchaf⸗ 
ten eine feſte Baſis geben, ſie wird den Weg zur wahren 
Urgeſchichte der Menſchheit bahnen, und als einziger 
wahrer Leitfaden in dem dunkeln Laborinthe der Motben, 
Mofterien und Verfaffungen der Voͤlker dienen, und auf 
diefe Weife beitragen, bie (hwanfenden Begriffe über 
dasjenige, was da war, umd mad fünftig ſeyn foll, näber 
zu beftimmen, und vieles, mas jezt noch Ahnung if, 
in ein beileres Licht zu verfeßen. — Vebrigend iſt es 
unfere Abſicht keineswegs, die Kabbaliftit des Juden: 
thums, mit allen daran Flebenden Kleinigkeiten und 
Spipfindigkeiten in die chriſtliche Welt einführen zu wol⸗ 
ten, diefe® feb ferne; mas mir beabfihtigen, gebet bloß 
auf das innere Weſen berfelben, ihre innera Prin: 
cipien heraus zu heben und folde in dem driftlichen 
Geifte auszubilden, wie diefes die Kirdenväter auf ihre 
Weiſe auch gethan haben.“ 


Wir geben den wiſſenſchaftlichen Werth ber Unter: 
fuchung zu, läugnen aber bie Wirkungen, welde ber 
Deligiofität davon verfproden werden. Der unermeßlicde 
Werth des Chriſtenthums, wie jeder Freiheit und Mahrs 
beit und Schönbeit, befteht im feiner Deffentlichteit, 
Klarheit, unmittelbaren Verfländlihleit. Alles Ge: 
heimniß, was man noch dahinter ſucht, iſt Paffentrug 
oder philoſophiſcher Uberwig, Der religlöfe Sinn wird 
dadurch nicht belebt und befräftigt, ſondern nur verdun— 
felt und irre gemacht. Im unferer Zeit, bie ohnehin 
nicht geneigt ift, ſich mofteridfen Prätenfionen binzu— 
geben, dürfte dieſes Müdwärtsdatiren des morgenlichten 
Ehriftentfums in bie vordriftlihe Finfterniß fein Glied 
machen. Wohl und, daß mir bereits gewöhnt find, und 
Bott im reinften Licht zu denfen, und daß es nicht mehr 
möglich tft, die Wölter in Maffe, einzelne bornirte Sek: 
ten abgerechnet, wieder in die camera obscura zu füb: 
ren. Nicht nur der ganze Werth, fondern aud bie 
ganze undberwindlihe Gewalt des Chriſtenthums beitebt 
in biefer fiegreihen Klarheit und Anwendbarkeit, Die 
chriſtliche Liebe und die aus ihr gefolgerte edelſte Moral 
kann nie wieder der finitern Gruͤbelei und Phantafterei 
der vorchriftliben Geheimlehren weihen, und fie bedarf, 
um einzuleuchten, keiner fremden Hülfsmittel, am aller: 
wenigiten jener Yebren, über die fie eben bem großen 
Sieg gefeiert hat. 


Zugegeben, daß das Judenthum die barte und bit: 
tere Schaale war, aus welder der füße Kern des Ehri- 
ftenıhbums Hervorfam, fo wollen wir bod bie große 
Weltgefhichte nicht ruͤcwaͤrts fhrauben, um wieder in 
bie alte Schaale zuruͤckzuſchlüͤpfen. Sollte nicht fon 
das Chriſtenthum ſelbſt der Mittelpunkt ſeyn, wo alle 


Religlonsparteien ſich einſt zuſammenfinden werben, fo 
iſt dieſer Mittelpuntt doch ganz gewiß nicht das Juden: 
thum, und es gehoͤrt ziemlich viel Naivitaͤt dazu, und 
die Zumutbung zu-mahen, das Ehriſtenthum bei dem 
alten Rabbiner zu lernen. 


Dem Chriſtenthum droht durch ſolche Buͤcher feine 
große Gefahr, die vorliegende ſogenannte Philoſophie 
der Geſchichte iſt wenigſtens ſelbſt ihre beſte Wider⸗ 
legung. Kaum iſt je die Altklugheit des Rabbinismus 
ſo treu und abſchreckend geſchildert worden, als hier, 
von einem Manne, der ibm nicht verunglimpfen, fon: 
bern im Gegentbeil preifen will. Wenn er daber bie 
Hoffnung beat, durch Wiederherſtelung Imd allgemeine 
Verbreitung diefes MabMAnismus Werbe dem lendenlah: 
men Chriſtenthum erft wieber- auf die Beine geholfen 
werben, fo dat er wohl nicht das rechte Mittel gewählt, 
feine Kur zu empfehlen, dad Publitum zu loden, zu 
begeiftern. 


Er beflagt mit wahrer Wehmuth, daß die unbe 
fonnenen Chriften den fchönen Weg des Mabbinidmus 
verlaffen hätten. Die Nabbalad babe aus den Menfchen 
Engel und Götter im Fleiih machen mollen, aber bie 
Shriften feven mieder davon abgegangen. „Wäre bie 
Ariftlihe Welt auf diefem Wege der geiftigen Wieder 
geburt ſtufeuweiſe fortgeichritten, fo hätte der Menſch 
bie durch die Erloͤſung beabjihtigte „Kreibeit der Kinder 
Gottes“ wiftiih erlangt, wo ibm das Aeußere wahrhaft 
zum Innern verflärt wäre worden, und er vom feinem 
äußern Zwange mebr etwas gemußt, in ber That über 
dem Joche des levitiſchen Geſetzes geftanden; auf welder 
Stufe denn ihm ald dem Gereinigten nichts mehr umrein 
gewefen wäre, und er in höherer Univerfalität Alles 
hätte umfaffen, Alles hätte brauden, Alles mit Freiheit 
„prüfen und bad Beſte von jedem behalten können.“ 
Da uber die hriftliche Welt biefe begonnene geiftige Mich: 
tung nicht fufenmweife verfolgte, fondern bei der großen 
Schwaͤche, Trägbeit und Sündbaftigkeit unſeres Ge— 
ſchlechts bloß auf halbem Wege fteben blieb, ohne bie 
Natur völlig zu überwinden, von innen beraus Ju ver 
flären, und folhergeftalt zu jener böbern abfoluten Ybral» 
Realität zu gelangen, welde die Frucht der wahren in: 
nern Wiedergeburt und Befreiung von dem Geſetz ber 
äufern Natur iſt; fo ſtellten fi, nachdem die bobe Be 
geifterung des Glaubens einmal vorüber war, allmäblig 
die Folgen ein; indem jenes ungelöst gebliebene Problem 
trog ben Bemühungen fo mancher chriſtlicher Mpfliter 
nah und nad zu eimer dualiftifchen Entgegenſetzung bed 
Idealen umd Realen führte, wodurch das ibrelle Element 
immer mebr feine lebendige Araft, und bie Natur ihre 
tiefere finnige Bedeutung verlor, die fie bereits während 
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dem Mittelalter gewonnen batte; fo daß zulezt unſere 
höhere geiftige Ideen inlauter formale Begriffe verwandelt, 
das Verſtaͤndniß der Natur und ded Alterthums zerſtoͤrt, 
die befeligenben Mabrbeiten der chriſtlichen Religion in 
ibren Grundfeften erfchüttert wurden und dad ganze 
Beitalter im eimem todten geiftlofen Materialismus ver: 
fant. Indem nun die chriftlihe Welt jenen Dualismus 
nicht auf dem praftifhen Wege der Gottfeligfeit uber: 
wunden, und durch Meinigung und Heiligung bed Ge: 
muͤths jene innere Freiheit erlangt hatte, mo bad Geſetz 
und die Liebe, die Freiheit und die Nothwendigfeit eine 
find, fo mußte bei dem fortwährenden Streben des Del: 
fern in der menihliben Natur, dieſes große Problem 
nothwendig auf dem entgegengefezten, nämlih auf dem 
theoretiſchen Wege des Erkennens verfucht werben; wel— 
cher Verſuch, wenn er auch die Aufgabe nicht wahrhaft 
loͤſet, und die Menſchheit wirklich zur Freiheit erhebt; 
denn von dem Erkennen zum Seyn iſt eine große Kluft! 
doch wenigſteus und über unſre eigne Verirrungen be: 
lehrt und das Ziel zeigt, nach dem wir unter Gottes 
Beiſtand fireben ſollen.“ 


Alſo eine Allianz des Judenthums und der mober: 
nen Schulphiloſophie, um das podagriſche Chriſtenthum 
zu Risen! O du armes Chriſtenthum, das find zer: 
brechliche Arien! 


Der gelehrte Verſaſſer hätte offenbar beſſer gethan, 
und dad Soſtem und die Gefhihte der Kabbalah rein 
für fih ald Beitrag zur Geſchichte der Philofophie mit: 
zutbeilen,, anſtatt fo audfchweifende Hoffnungen daran 
zu knuͤpfen und eine gänzlihe Mevolution der Geifter 
davon zu erwarten. Die wiſſenſchaftliche Klarheit hätte 
Dabei offenbar gewonnen, und der Leſer, der fi über 
die Kabbalah zu belehren fucht, wiirde nicht noͤthig haben, 
ſich beftändig durch Beziehungen auf das Ehriftenthum 
und bie moderne Pbilofophie hindurchzuarbeiten. 

An fih find die neuen Bemuͤhungen um die Kab: 
balah nur danfenswertb, denn diefe altjüdifhe Geheim— 
lehre nimmt in der That in ber Geſchichte ber Philo: 
fophie eine bedeutende Stelle ein, nämlich die wichtige 
Stelle wilden der altorientalifben, griechiſch- antiken 
und romantifch:chriftlihen Philoſophie. Wir erfenmen 
baran bie Uebergänge des menfhlihen Wiſſens aus einer 
ſehr frühen in eine fehr fpäte Seit, denn mwährend bie 
Kabbalah noch mit dem Alteften und einfachften Cmana: 
tionsfpftemen Hinterafiend zufammenbängt, tritt fie noch 
in der fpäteften chriftlihen Moftit, z. B. bei Jakob 
Böhme hervor. Ueberdies läßt fie fih auf viele wichtige 
Fragen ein, die mande andere Pbilofophie vornehm 
ighorirt, und Herr Molitor bat ganz Recht, menn er 
deßhalb auch im diefen Fragen mehr Beziehungen zum 


— — — — — 
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Ehriſtenthum entbedt, als in andern Philoſophien. Uber 
bie Perlmutter iſt micht die Perle; die Wolfe, aus ber 
die Sonne ftieg, ift wicht die Sonne, 


Ein gewiſſer Dr. Freyſtadt bat in einer andern 
Heinen Schrift; 


Philosophia cabbalistica , 


(Königeberg, bei Bornträger), die Kabbalah von dem 
Vorwurf ded Pantheismus zu reinigen geſucht, indem 
diefelbe zwar lehre, daß alle Dinge aus Gott ausgefloffen, 
baf fie aber deßhalb keineswegs göttlich feven, meil fich 
naͤmlich die Gottheit gleichſam daraus zurüdgezogen babe 
(Numen suum quasi retraxit). Zugleich wird bier die 
Kabbalah mit allen andern Spitemen kurz verglihen. — 


Almäblig, doch nur fehr langfam tritt die mittel: 
alterlibe Scholaftit in das Licht der modernen kritiſchen 
Geſchictforſchung. Geranme Zeit mißachtete man fie, 
und auch daun noch, als die allgemeine Mißachtung gegen 
dag Mittelalter bereits in eine Vorliebe für dafelbe 
übergegangen war. Die Poefie und Kunft der roman: 
tiſchen Jahrhunderte feifelte den Sinn zuerft dur ihren 
lichten Schein; in dem Dunkel ber Scholaſtik lernte 
man fi lange nicht orientiren und noch weniger ges 
fallen, hu 


Johannes Scutos Erigena und bie MWiffenfchaft 
feiner Zeit. Bon Prof. Dr. Staudenmaier, 


(Eriter Theil, Frankfurt a. M., Andrei, 1833) it 
eines der wenigen Werke, in denen man gründlichen 
Auffhluß uber die Eigenheiten ber fcholaftiihen Zeit 
erhält. Bekauntlich mar Johannes Erigena ein Fürft 
der Scholaftif, und Herr Staudenmaier bat fogar ein 
Recht, ihn den Vater der Scholaftif und Moſtik zugleich 
zu nennen, fofern von ber formelen Ausbildung biefer 
beiden Wiffenihaften im Mittelalter die Mede if. Er 
verbält ſich zu den erften philofophifhen Verſuchen bes 
Chriſtenthums ungefähr wie. Erwin von Steindah zu 
den erften buzantinifhen Baumeiftern. Seit den Kreuz: 
zügen trat die Philofophie ald Scholaftif und Myſtik, ald 
eine geiſtige Baukunſt ganz in bdenfelben böhern Rang 
ein, wie gleichzeitig die gothiſche Baukunſt. 

Wie aber in biefer gotbifhen Kunft ein ganz freier 
und neuer Geift zum Vorfhein fam, der zwar an bem 
ältern Kunſtformen fi fortbildete, aber leineswegs in 
ihnen befangen blieb, fo auch in der gothiihen Denk 
baufunft. Der Verfafler bat died ſehr ſchoͤn hervorge⸗ 
hoben (Seite 343): „Ed war feine Accommodation an 
Plato und Wriftoteled, noch weniger eine ſtlaviſche Hin: 
gabe an fie, wenn die Theologen des Mittelalters auf 
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fie Rückſicht nahmen, fondern ed war nur jeme Liebe, 
jener Drang und jene geiftige Notbwendigkeit, den Geiſt 
als den Einen zu ſchauen, und dazu fuͤhlte ſie ſich durch 
den Geiſt des Chriſtenthums getrieben, welcher der Geiſt 
der-abfoluten Wahrheit iſt, der als folder in der Wahr: 
beit und für fie feine Trennung kennt, und daber diefe 
aufhebt, wo er fie gewahrt. In dieſer Beziebung ſcheint 
das Chriftentbum der -unendlihen Sehnſucht der alten 
Melt nah Erlöfung entgegen gelommen zu fepn, bie ge: 
rade in den weifelten und frömmiten Männern am lau: 
teften ſich ausgeſprochen bat; und fo war es nicht bloß 
eine Erlöfung vom Uebel, der Suͤnde und der Beſchraͤn—⸗ 
fung, fondern auch vom Irrthume. Deßwegen ift es 
immer nur ein Beweis der Nichteinſicht in die Sache, 
wenn Hiſtoriker die Scholaftif aus Ariſtoteles erklären, 
und daber nicht etwa bloß Form, Eintheilung u. f. w., 
fondern aub das Weſen derfelben aus feinem Cinfluffe 
deuten, Alles Mefentlihe an der Scholaftif ift nicht aus 
dem griedifhen Philoſophen zu bolen, wie denn bis in’s 
45te Jahrhundert die Scholaſtik beitand, ohne daß man 
die fämmtlihen Schriften ded Ariſtoteles nur fannte, 
nicht zu fagen, benuͤzte. ben fo iſt zu bemerfen, daß 
mander Scholaftiter dem Wriftoteliihen Spfteme nicht 
einmal gewogen war, und doch Scholaftifer blieb, Sobald 
es ſich daher um die eigentlihen Principien, fo wie um 
die Grundlage handelt, müfen wir den Einfluß in dem 
Sinne in Abrede ftelen, als ob die Principien oder die 
Grundlage durd Wriftoteles beſtimmt worden mären. 
Damit ift aber zugleich ausgeſprechen, daß der Einfluß 
feiner Philoſophie auf das Innere der Scholaſtik ſich 
nicht erſtrecte, folglich auch nicht ein tiefdringender Ein: 
fluß genannt werden kann, Das Chriſtenthum iſt die 
@rftaltung des chriſtlichen Geiſtes, niot des Geiſtes 
irgend eines alten philoſophiſchen Soſtemes; der weſent— 
liche Unterfhied des chriſtlichen Geiſtes von jedem andern 
ift und bleibt immer der, daß er der göttliche Geift ifl, 
der ald folher feine eigenen inneren Geſetze bat, nad 
diefen frei aus fich felbit fi entwidelt, und eine Meibe 
von Wahrheiten ſich erzeugt, die ale im engſten Zuſam— 
menbange mit einander ſtehen, und auf jener böbern 
Einheit ruben, die der goͤttliche Geift ſelbſt ift. In fo 
ferne finden wir im Chriftenthume einen Kreis von Wahr: 
heiten, die fi gegenfeitig bedingen und organiſch beftim: 
men, und in diefem wechfelfeitigen Bewegen zu und für 
einander ein Spitem erzeugen. Dies gilt nun auch von 
der Scholaſtik, und um fo mehr, da gerade in ihr die 
wiftenihaftlihe Bewegung auf eine fo entihiedene Meile 
vorgegangen ift. Wenn deßhalb nicht in Abrede geftellt 
wird, daß Ariſtoteles allerdings auf die dufere Form 
@influß geäußert babe; fo verſchwindet diefer doch vor 
ber im Innern bildenden Kraft des chriſtlichen Geiſtes 


felbit, fo wie vor der Einwirkung der Kirenväter und 
namentlich des Auguſtinus. Und felbit das ift nicht zu 
vergeffen, daß gerade die größten der Scholaitifer die 
Ideen in Platonifhem, nicht in Ariſtoteliſchem Sinne 
nabmen, indem fie die Mealität derſelben behaupteten. 
Dadurb, könnte es feinen, if aber der Einwurf an 
ſich nicht gehoben, denn immerhin beſtimmte ſich ja dann 
die Scholaſtik nach der griechiſchen Philoſophie. Allein, 
wenn man bedenkt, daß die Anſicht jener, die von Ari— 
ftoreled Alles herleiten, die ift, dieſer Philofopb habe 
unbedingte Macht ausgeibt, befonders da Plato laͤngſt 
in den Hintergrund geftellt worden fen; fo kann von 
jener unbedingten Macht doch gewiß fein rechter Begriff 
gemacht werden, wenn man Plato, alfo einem Andern 
neben Ariftoteles einen fo dedeutungsvollen Einfluß ein: 
räumt. Und fo wäre es von ſelbſt Har, dab die Scho— 
laſtiker mit Freiheit für ſich beſtimmten, welche Anſicht 
die richtige ſey, und daß ſie nicht blindlings der Aucto⸗ 
ritaͤt eines Philoſophen folgten, Im Ganzen iſt über: 
haupt zu erſehen, daß nicht leiht eine Veſtimmung, ſey 
es von Ariſtoteles oder von Plato, rein beibehalten 
wurde, ſondern fie erhielt die verfhiedenften Modififa- 
tionen, und erſchien endlich nothwendig ‘ald das reine 
Produkt des eigenen Nachdenkens eines mittelalterlichen 
Philofophen oder Theologen. Wir entdeden daber bei 
den Scolaftifern große Driginalitäten, die bei jenem 
Fimfluffe nicht gedacht werden könnten, und jene bätten 
in der That eine harte, unauflösbare Aufgabe, welche 
den Reichthum der Gebanfen und Anſchauungen ber 
Scholaftifer auf Ariſtoteles zurädführen wollten.“ 


Diefe Driginalitäten und fo Far zu machen, mie 
Meander und die ältere griechiſch-chriſtliche Gnoſtik Far 
gemacht bat, ift gewiß eine lohnende Arbeit, und um 
fo mehr, ald zugleich ber deutſche Patriotismus dabei 
mit in's Spiel fommt. Hier entdeden wir noch man: 
ches deutſche Genie, das wir bisher nicht kannten oder 
nibt acteten, und eine der michtiaften Perioden der 
deutſchen Gefchichte, zu deren Aufklaͤrung die nähere 
Kenntniß der romantiihen Kunit ſchon fo viel beigetra- 
gen bat, wird num auch durch die nähere Bekanntſchaft 
mit der romantifhen Philofophie aufgeklärt. 


Des vorliegenden Werkes erfter Band umfaßt die 
ſehr angführlibe geſchichtliche Einleitung, eine Nach— 
mweifung der Art und Weile, mie fib die Scolajtit 
aus der Altern chriftlihen und heidniſchen Philoſophie 
allmählig berausbildete, 


—— | 


Berantwortliher Medafteur: Dr. W. Menzel, 
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Philosophie. 


In Stuttgart eriheinen feit einiger Zeit eine Menge 
populäre Sammelwerke wiſſenſchaftlichen Inbalts, bifteri: 
ſche, motbologifhe, naturbiftorifce, geographiſche, Bridge: 
waterbücer ıc., die man als eine Meaftion gegen die 
ſeichte belletriſtiſche Fabrifation nur loben kann, denn 
folten auch ſolche hin und wieder ſchnell improvifirte Encv: 
Hopädien nicht allen Anforderungen ftrengfter Grundlich: 
keit entiprehen, fo werden doch in jedem Falle durch fie 
eine Menge fehr nuͤtzlicher Kenutniſſe verbreitet. Zu 
dieſen auffallend zahlreiden Sammlungen hat ſich juͤngſt 
noch geſellt eine 


Gallerie der beruͤhmteſten Denker aller Zeiten und 
Länder, herausgegeben von Groß+ Hoffinger. 


(Stuttgart, Brodhag 41835). Der erfte Band enthält 
das Leben und die Beurtbeilung Voltaires, mebit 
einer Ueberſetzung von deffen Gandide, Zadig und ver: 
ſchiedenen Meinern Auffäpen. Nicht mit Unrecht fagt 
der Herausgeber: „Die deutſche Geſchichte der Philo— 
fophie ignoriert Woltaired Namen mit vornebmer Ge: 
ringihägung und verfagt ibm alſo hartnädig die zweis 
deutige Ehre ded Namens Philoſoph. Wir können und 
mit den Herren, im deren Hände die Seſchichte der 


Philofophie gegeben ift, in feinen unfrudtbaren Streit 
einlaffen, und gefteben ganz offen, daf wir ald Sad: 
walter des Voltaire’ihen Namens ſogleich zugeben wol- 
len, daß er kein Philofoph geweſen fev, d. i. keines 
jener wiederfäuenden foftematifhen Thiere, welche den 
Bebdanten in fpanifhe Stiefel zwängen und zur Beluftis 
gung eines geneigten Publilums auf dem Korum der 
Gelehrfamteit einherftolgieren laſſen. Deffenungeactet bat 
unfer Nichtphiloſoph auf die Denkweiſe feines Jahrhunderts 
fo ftart eingewirft, wie faum Tauſend unferer waderen, 
mit unverftändlichen Phraſen wohlgerijteten Katheder: 
Philoſophen gewiſſer Seiten mit vereinten Kräften nicht 
einzuwirfen im Stande wären, obgleich fie mit der 
gruͤndlichſten Kenntniß, und fo logiſch als möglich geſtuͤzt 
auf die großen Entdetungen der Philofophen aller Jahr: 
hunderte, welche alle auf Nichts binausgeben, bewiefen 
haben, daß man dem baariten Unſinn fcreiben, fpreden, 
demonftriren und beweiien kann, vorausgefest, daß man 
die befagten fpanifhen Stiefel dem gefunden Menſchen— 
verftand nicht anzulegen vergift. — Voltaire's Philofophie 
ift eine negative, fteptifhe und daher oft unzufammen: 
bängend und widerſprechend. Seine Begriffe von dem 
hoͤchſten Wefen waren fehr befihränft, Mag er fi ge 
fürchtet baben, als ein Atbeift von der Menfchheit ver: 
dammt zu werden, oder war ed feine Scheu, welche ibn 
abhielt, feine Zweifel bie hierher auszubehnen — kurz, er 
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behauptete einen Bott, ber richte, lohne nnd beftrafe, eine 
boͤchſte Perfon Bott, deren Geift Alles durchdringe, deren 
Weſen unerforfhlih it. Dagegen ſcheint er zuweilen an: 
deuten zu wollen, daß Bott die Materie fen; aber er wis 
derſpricht fib im anderen Schriften, mo er von Gottes 
Güte, Allmacht, Weisheit und Gerechtigkeit fpricht, hun: 
dertmal. Er ift daher entweder hierüber in feinem ganzen 
Leben zu feiner beftimmten Meinung gelangt oder hat es 
rathſam gefunden, diefelbe zu verheblen. Mutbiger rai: 
fonniet er über die Natur ded Menſchen, über Recht und 
Unrecht, Tugend und Lafter. Die menſchliche Scowachheit 
ift fein Lieblingethema, faſt alle feine Schriften ftellen fie 
in den mannicfaltigften Lagen dar, Sie ift überall ber Ge: 
genftand feines Spottes und er beweist ung fait unwill⸗ 
türlih, daß weder die Vernunft, noch die daraus entfprin: 
gende Moral, fondern einzig Leidenfchaft die menſcliche 
Natur regiere. Sein Gandid ift eine boshafte Satire auf 
die Menſchheit. — Worin beftebt aber fein Verdienft? 
Eben darin, daß er die Menſchheit gegeißelt, daß er ihre 
Gebrehen enthält, ihre Thorheiten verfpottet, und fie 
zur Verachtung derfelben ermuntert hat. Es bat viele 
hundert Schriftfteller vor und nah ibm gegeben, melde 
von dem Menfhen nur mit dem geziemenden Reſpekt ge 
ſprochen, melde ihn den Herrn der Schöpfung, das Eben: 
bild Gottes genannt und alles Uebel dem leidigen Teufel 
zugeihrieben haben, aber ich glaube nicht, daß fie Nutzen 
geftifter, wahre Aufllärung verbreiter haben.“ Es ift ge: 
wiß, Voltaire bat den Menfchen nicht heuchleriſch ge: 
ſchmeichelt, er bat fie mur zu bitter getadelt, oft zu tief 
verachtet, fie aber dadurch aufmerkfam gemacht auf 
fi felbit, 

Voltatre’d negatives Verfahren hat allerdings nicht 
bloß den Mißbrauch des Heiligen, fondern aud dad Hei: 
lige felbft angetaftet, aber ed war einmal notbmendig, es 
war durch eine noch weit fhlimmere fromme Frechheit 

‚hervorgerufen. Wenn man im Namen Gottes und der 
Tugend fich einer ſolchen Demoralıfation überließ, wie 
in Frankreich unter Ludwig XIV. und XV., fo erfceint 
ihr gegemäber die Diabolirät eines Molteire natürlich 
und überall begreiflih. Tartuffe, der Pater Lachaiſe, 
die Dragonaden erflären fie binreibend. Auf eine folbe 
Krankheit gehörte eine fo fcharfe Arznei. Auch die ſpaͤ⸗ 
tern Ereigniſſe erklären fi. Wo es zır einer fo allge 
meinen focialen Umwälzung, zu einer fo blutigen Schreckens⸗ 
zeit fommen konnte, da begreift man auch einen fo dia: 
bolifhen Sportgeift, wie Voltaire, Cr war ein bitterer 
Ertraft feiner Zeit, in jedem Fall ihr Geſchoͤpf, nicht 
ihr Schöpfer, Seine Dentmweife, fo einflußrei fie ge 
weſen ift, war doc nicht aus ihm felbft gefböpft, fon: 
been die nothwendige und unvermeidlihe Reaktion eines 
von Gott abftrabirenden Verftandes gegen die Gott miß— 
brauchende Sceinheiligkeit ber Hierarchie und Defpotie. 


Seine Sprade, fo ſchmutzig fie au war, ahmte doch 
nur die Frechheit nad, die zu feiner Zeit allgemein, be 
fonderd aber beim Elerus und bei Hofe vorberrfchte. 
Damals, ald faſt alle Monnentlöfter im Paris Anftalten 
der ſchamloſeſten Luͤderlichkeit waren, als die geiftlichen 
Hirten faft alle nur noch Schäfer waren, als ein Prinz 
Erzbifhof in Valenciennes am 4. April ein feierliches 
Hochamt anfündigte und am Altar der verfammelten Ge: 
meinde einen Eſel bohrte und eine Iuftige Jagdbmufil be: 
ginnen ließ, und fib vor Lachen, das Volt in den April 
gelbidt zu haben, den Bauch ſchüttelte — im einer fols 
ben Zeit darf ein Bub, wie Voltaire's Pucelle nicht 
mebr in Erſtaunen feßen, und man muß ed ald ein Ge— 
gengift gegen die tiefſte Demoralifation der kirchlichen 
Zuftände betrachten, 

Die Geſchichte der Philofopbie muß aber ohne Zwei: 
fel von einer Erfbeinung, wie Voltaire, Notiz nehmen, 
Bar feine Pbilofophie nicht fotematifirt, fo war fie doch 
in ibrer Tendenz verftändlih genug und ungeheuer ein: 
Außreih, und hängt mit der ganzen philoſophiſchen Mic: 
fung ber Zeit, einerfeitd mir der engliiden Stepfig, 
anderfeit®® mit der deutihen Empirie zufammen, 


Die Ehre des Spinofa, in ihren Hauptmomenten 
geprüft und dargeſtellt von C. B. Schlüter, Pris 
vatdocenten in Muͤnſter. 


Minfter, Theiffing, 1836). Ein mit fellner Wärme ge: 
fhhriebened Bub, welches die Mechte ber Vernunft gegen 
die Schulweisheit geltend macht. Spinoſas Genialität 
bat Viele überrafcht und beitohen, aber etwas audres iſt 
ed, in der Reihe der notbiwendigen philofopbiiben Spiteme, 
eine ausgezeichnete Stelle einzunebmen, und etwas andred, 
den menfhlihen Geiſt, das menſchliche Herz zu befriedigen. 
Das erfte ift bei Spinofa der Fall, das zweite nicht. Mit 
Met fagt der Verfaſſer: „Der Wahrheit wird nicht frob, 
wer fie, wie der Geisige dad Geld, in Ungerechtigkeit 
gefangen bält, fih zu ibrem Herrn macht und über fie 
ſtellt, ſtatt ſie, ihr dienend in beiliger Ehrfurcht, Liebe 
und Demuth, aufzunehmen und dahin zuruͤc zu beziehen, 
woher fie fommt und uns befuht und wohin fie und ald 
zu ihrer Heimath zurüdfübren mil. Sie läßt ibm ihr 
todtes Scheinbild fliebend zurüt, dad er im Wahn um: 
armt wie Iron die Wolfe, und Gentaurem zeugt. So ift 
denn auch Bott der lebendig perfönlice, wie deifen U: 
macht, Weisheit, Gute nnd Heiligkeit, ift Ordnung, - 
Schönheit und Harmonie in der Schöpfung, Guted und 
Boͤſes ald Folge freier Hebereinftimmung und Nichtüber⸗ 
einftimmung mit feinem heiligen Willen und Gefeße, wie 
ſeztere felbit in der Menichenwelt und Menſchengeſchichte, 
ift Alles was Freiheit und Gemuͤth athmet und eine Wils 
tensabfiht ausdrıidr, welcher gemäß etwas da ift, geichieht 
und eingerichtvs ward, dem Spinofa eben’ fo fehr Wahn 
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und Täufhung, als die Beftimmung irgend einer, felbft 
der intelligenten Kreatur fir Gott und die Ewigkeit oder 
irgend einen Zweck überhaupt. Nicht Wahn und Täufbung 
aber im feiner todten, eisfalten Imagination, nicht fub: 
jettiv, fondern objefriv und wahr ericheint es ibm, bie 
verabfolntirte Quantität oder die todte ertenfive Größe 
ohne Vergleich, für das Sepn Gottes des durch ſich ſeven⸗ 
den unendliben Schöpfergeiftes zu feßen, bie ſchiedlichen 
Dinge der Außenwelt nah Quantität der Maffe, nah 
der todbten Zahl der Theile zu ſchaͤtzen 10.“ 

Man wird fib indeß wohl endlich bahin verftändigen, 
dab die Philofopbie nicht im Stande if, bie ewige Wahr: 
beit aus zumitteln, daß fie in ihrer Entwicklung und in 
ihren Widerfprüben einem „Naturgelch des menfhlicen 
Denkens“ unterliegt, daß es mithin unnöthig iſt, irgend 
ein philofopbifhes Spitem aus dem Zufammenbange der 
übrigen herauszureißen und ibm eiuen befondern Werth 
beisulegen oder es befondersd zu befämpfen, weil jedes 
in feiner Urt doch einmal da feon mußte, und weil in 
dem Sopſtem ber Spiteme (dem einzigen wahren pbi: 
Iofophifchen Softem) eben keines fehlen darf. Aug feiner 
Stellung zu den übrigen und zum Ganzen erflären ſich 
alle Vorzige und Mängel eined Soſtems und die Ge: 
ſchichte der Philofopbie ift immer die befte Widerlegung 
ihrer einzelnen Irrthümer. Diefelbe Gefhichte bemeist 
aber auch, dab jedem Ertrem ein entgegengelegted gegen: 
über ſteht, und daß beide nur da find, einander das 
Sleichgewicht zu halten und von der einfeitigen Ausfchwei: 
fung ylei- vernünftigen Mitte zurüdzuführen. So ftand 
ber eißfalte, barte und ſcharfe Spinozismus dem lauen, 
weichen und zerfließenden Pietismus gegenüber und fie 
bemmten mecfelfeitig ihren allzu einfeitigen Einfluß. 
Wenn fib der menſchliche Verftand anmaßt, bie Fülle der 
Gotrbeit auszumeſſen, fo it das freilih ein Ertrem, aber 
der Verftand ift auch wieder rin fehr gutes Mittel gegen 
‚die Verirrungen des Gefuͤhls. 

Das vorliegende Wert, das alle Hauptlehren Spinofas 
beleuchtet, erhält noch ein eigenthümliches Intereſſe das 
dark, daß ber fo innig im feinen Gegenitand vertiefte 
Verf. „gezwungen ift, zum Leſen wie zum Schreiben 
fi fremder Augen und Hände zu bedienen.“ 

In der eriten Wptheilung des eriten Banded eines 
Verſuchs einer wiſſenſchaftlichen Daritellung der Geſchichte 
ber neuen Philofophie von Dr. 3, €. Erbmann (Riga 
und Dorpat, Frantzen, 1334) finden wir zuerſt eine 
Darftellung und Kritif der Philofophie des Carteſius, 
nebft einer Einleitung in bie Befchichte der neuen 

Ppilofophie, 
Der Verfafler it Hegelianer, macht ſich daher die 


Sahe etwas ſchwer. Anſtatt den gegebenen bifterifhen 
Stoff einfah zu beurtheilen, betradter er den Stoff als 


noch gar nicht vorhanden und erſchafft ihn erft vor unfern 
Augen und beweist erft, es müfe eine moderne Philoſo⸗ 
pbie und einen Gartefind gegeben haben, bevor er ihn 
wirklich entdedt, 

Die Folgerung ift übrigens ganz richtig, daß bie 
neuere Philoſophie fpeculativer Proteftantismus fen, daß 
fie mit einer Proteftation gegen alles Sepende, gegen die 
ganze Welt beginne, dann aber wieder gegen fich felbit 
gegen das Proteftiren proteftire, und daß daraus bie in» 
der Philoſophie immer wiederkehrende Melation zwiſchen 
Bemußtfeon und Dafepn folge, die zuerft (vom Carteſius) 
im äußerften Gegeniap aufgefaßt und fpäter wieder auf's 
innigfte identificirt werden mußten. 


— — 


Aeltere deutsche Literatur, 


4) Julius Wilhelm Zinkgref's (Zind'greff) ſcharfſiunige 
Sprücde der Teutfchen, Apophthegmata genannt. 
In einer umfaffenden Auswahl herausgegeben von 
Dr. 8. F. Ourteuftein. Mannheim, Hoff, 1835, 


Wie Johann Aaricola * hundert Jahre früher die 
Sprüdwörter bed beutfhen Volles zu fammeln verfuchte, 
fo bemübere ſich Zinkgref ums Jahr 1626, die fogenann: 
ten Klugreden einzelner Perfonen unferer Nation alter 
und neuer Zeit in einen Mabmen einzufafen ** und er 
theilt mit Agricola die Vorzuͤge und Mängel feiner 
Arbeit. Er ift ein guter Profaiter, wie jener; allein er 
ſchoͤpfte weder aus den beiten Quellen, noch hatte er 
Material genug zu feinem Baue berbeigefhafft; daher 
fi feine Sammlung deutſcher Apophtheamata ge 
gen die ber griechiſchen und lateinifchen des FErasmud 
eben fo verhält, wie des Agricola deutfberSprüds 
wörterfhaß zu dem griediih = lateinifhen deſſelben 
Gradmus; d. b. etwas ärmlib und unbeholfen. Der: 
Febler haftet nicht in der Sade, bie reich ift und 
mwoh!belebt. . 

Nichts deſto weniger find beide Sammlungen ſchaͤtzbar, 
und der neue Herausgeber Zinkgref's hatte die löbliche 
Abſicht, das größere Publikum unſeres Beitalterd mit 
einem fräftigen Autor aus dem Anfang des 17ten Jahr: 
bundertd befannt zu machen. 





» Gebaftian Frantvon Wbrbd cd, i. Donauwbrth), 
welchen man fo bäufig ald Sammler neben Naricola 
angeführt finder, bar nur einige Editionen ber Adagial 
rebigirt und zum Theile depravirt. Hier wird er fogar 
©. XV bem Naricola vorangeſtellt. 

”® Er habe bie Mrbeit, faat er, unternommen, um fi 
dei biefen truͤbſeligen Zeiten ſchwermuͤthige Gebanten zu 
vertreiben; zuvbrberſt aber bem Vaterland zu Gurem, 
und der uralten, freithätigen und freiredigen Natiow 
zu Ehren, 
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Voraus geht Zinfgref’s Leben, das nichts Interef: 
fantes darbietet, und ein Furger ?iterarberiht. Darauf 
folgen Sprüde von 90 Fürften und Herren; Sprüde von 
256 Burgern und Bauern, Sprüde von 84 Gelehrten, 
und Sprüde von 25 Narren, Diefe Eintheilung rübrt 
von dem meuen Herausgeber ber und er fagt und S. XXII: 
„Die Urbeit war mit Mühe verbunden,“ Gollte dies 
ernftlich gemeint fenn? 

Wir wollen einige die Revue paffiren laffen“ 

Die Worte Ludwig des Baiern nach der Schlacht 


bei Umpfing: 

„Einem jeben ein Ei, 

„Dem frommen Schweppermann aber zwei!“ 
follten aus Iihofte's baierifher Geſchichte iluftrirt 
fepn; die Manier ift bier beffer. 

Seite 74 in einer Note find fabelbafte Zablen 
vom Beſuche des Conciliums in Conftanz aus L'En fant 
wiederholt. 

&. 74 wäre, wegen bes lateinifhen Schnitzers, den 
Sigismund’gemabt und vertheidigt bat, die Nachweis 
fung aus Fuggers Spiegel der Ehren bes Ersbaufes 
Defterreib wohl angebraht; denn bier wird der Vorfall 
am genaneften und zugleich fehr naio erzählt, (Uber ja 
nit in der Ausgabe von Birken, der die Ruthe verdient.) 

S. 92. Sol der Name Pfaffenbürtel, den bier 
Marimilan 1. dem Kaifer Sigismund beilegt, und die 
Benennung Pfaffengaffe für das Stromgeblet des Rheines, 
worin fo viele Bisthümer und Abteien lagen, von Mari: 
milian berrühren und nicht früher ſchon in Uebung 
geweſen ſeyn? 

S. 120. Wieder ein Spruͤchwort, das in rechter 
Form lauten muß: „Je magerer Hund, fo größere Flöhe.“ 

S. 111. „Wer zum erftenmal nab Rom reifet 10,* 
ift wieder ein Adagium, das Herzog Georg von Baiern 
nur applicirt, 

S. 15%. „Sie (die Juden) baben unſern Buͤrgern 
die Spieße gelichen;“ ſtuͤtzet fi auf die ſpruͤchwoͤrtliche 
Rebensart: Mit dem Judbenfpieße laufen, melde 
bier erklärt ſeyn follte. 

S. 172 u. 173 bitte wohl ber Urfprung der Sprüch⸗ 
wörter, fo Zwingenberg und Bensheim berreffen, 
erörtert werden follen. Zugleih an den Herausgeber die 
Frage: Woher das ſchon 1498 in Brant's Narrenfhif 
gedrudte Spruͤchwort: 

„Dem fo gefalt Manier ald Wert, 
Das ift ber Aff' von Heibelberg.“ 

S. 174. Nr. 26. Sprichwort, fein Apophtbegma. 

©. 229. Nr. 153. Iſt ein Sprüdmort. 

©. 350. Mr. 157. Sprüdmwort: 


Altivolans volucris tamen escam quaerit im imis. 


©. 232. Nr. 166. Stuͤtzet fib auf das Adagium: 
Concie grata breris, longum farcimen agresti. 
„Kurze Prebig, lange Bratwärfte.“ 
S. 211. Wr. 201. Sind beides Adagia; nicht erft 
baber geworden, fondern lange vorher gewefen. 
©. 264. Hier ſollten billig die im Volfsmunde leben: 
ben Verſe angebracht fepn: 


Huf. 
Heute in der Flammen Blut 
Ir ein Gans braten thut; 
Ueber hundert Jahr den Ewan 
Ihr ungebraten mwerbet Ian. 


©. 265— 280. Geiler bat, mie alle Volksmaͤnner, 
bier und überall in feinen Schriften Spruͤchwörter und 
fprühmwörtlihe Medendarten aufgehreut. 

S. 238. Iſt Zinkgref's Auebeute aus Seiler gering, 
ſo iſt ſie noch viel unbedeutender aus dem lebhaften und 
gewandten Fiſchart. Welch ein Genuß, wenn Herr von 
Maͤuſebach in Berlin dieſen Autor edirte! * 

©. 305. Nr. 19 muß es ftatt: „Dann fein Plug 
fann ernähren,“ beißen: erären, an Aernte einbringen. 
— Ein Wort, dad Melanchthon's Mutter au fonft noch 
im Mund führte, heißt: „Jung iſt ſchoͤn genung!« Sein 
übel Wort. 

©, 307. Bon Othmar Luscinius (Nachtigall) ſollte 
bier wohl eine Notiz gegeben ſeyn; er verdiente fie im 
aller Ruͤcſicht. — Die ibidem angeführten Reime find 
niht von Melandtbon. 

Der Schluß aus diefen paar Bemerkungen “It leicht 
zu finden; ed mödten nämlih nur umfidhtige und 
ibr Feld überfhauende Literatoren alte Bücher 
(Old friends with new faces) neu machen, 

©. n 


2) P. Abraham a St. Elara fämmtliche Werke, 
Nah dem Driginalterte. Judas der Erzichelm. 
Paſſau, Winfler, 1854. 


Mer kennt nidt den treffliben Abrabanı a Santa 
Elara? Einzelne ſaner Schriften find ſchon öfter wieder 
gedruckt worden. Hier erfheinen zum erftien Mal feine 
fümmtlihe Werke gefammelt und es ift unfer lebhafter 
Wunſch, daß dieie Sammlung vollendet werden und Beifall 
finden möge, Die herrliche Laune des geiftreichen Predi: 
gers, die Eigenthümlichkeit feiner Phantafie und Sprache 
ift fhon von Jean Paul gepriefen und zu dem ang in 
der Literatur erhoben worden, der ihr gebührt, 


Fiſchart ſelbſt nennt ſolche Arbeit: „Eine alte Beine mit 
neuen Gaiten beziehen, und einen faimmellgen Gbhen 
mit friſchen Farben anſtreichen und vtrneuen. 
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Philosophie. 


Seit geraumer Zeit harren die Freunde ber Philo— 
ſephie auf neue Weußerungen des großen Scelling, 
und er felbft berebrigt dur die Bediegenbeit des Me: 
nigen, was er von Zeit zu Zeit von fih bören läßt, in 
der That zu den größten Erwartungen von dem, was 
er und einft ald dad Endrefultat feines Forſchens dar: 
bieten wird, Unlängft bat er zu der Beinen Schrift: 


Victor Eoufin über franzdfifche und deutſche Philo— 
fophie. Aus dem Franzdfifchen von Dr. H. Beders, 


(Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhand: 
lung, 1839), eine Vorrede geichrieben, die in mebrfa: 
her Beziehung ein hohes Intereffe erregt. Mor allem 
fdeint ed ung bedeutfam, daß er im Gegenſatz gegen bie 
modernen Scholaftifer auf das Beſtimmteſte von ber 
pbilofopbifhen Sprade Klarheit und Gemeinver: 
fändlichkeit verlangt, Er bebt diefen Punkt ſchlagend 
bervor, indem er auf die Vortheile hinweist, die ein 
philofopbifher Verkehr mit Frantreich für beide Nationen 
haben könne. „Victor Goufin bat fich durch feinen mehr: 
maligen Aufenthalt in Deutichland nicht nur bei Män: 
mern feines Fachs, fondern bei den deutſchen Gelehrten 
überhaupt große perfönlihe Achtung und Freundſchaft 


| Mafitab pbiloiopbifher Meifterfhaft wurde, 





erworben; mas ihm aber eine fortwährende Theilnahme 
der Deutſchen an feinen Bemühungen fiber, ift, daß 
er, nebft dem geiftoollen und tief unterrichteten Guizot 
und wenigen Andern, der Erite war, der unmittelbar 
nad Beendigung der Mevolutiondfriege die Aufmerkfam: 
keit feiner Landsleute für deutfche Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaft lebhaft erregte. Couſin gelang dies insbefondere 
in Bezug auf deutiche Philoſophie. Wer unter und der 
Meinung ſeyn follte, der Vortheil babe dabei bloß auf 
Seiten der Franyofen feon können, würde eine ungemeine 
Beſchraͤnktheit verratben. Denn daß von unfern weſtlichen 
Nachbarn, was Mare, einfahe und wohl überlegte Dars 
ftellung wiffenfhaftliher Materien betrifft, etwas zu 
lernen fey, ift wohl ziemlich allgemein zugeftanden. Die 
Darftellungsweife aber, wenn ibr einmal ein Werth beis 
gelegt ift, wirkt immer zugleich auf die Sache und den 
Anbalt zurid. Die Deutſchen hatten fo lange Zeit bloß 
unter ſich pbilofopbirt, daß fie allmähl:g in Gedanken 
und Morten immer mehr vom allgemein (nit bloß 
zur Noth in Deutſchland) Verftändlihen fid entfernten, 
und der Grad diefer Gutfernung zulezt beinabe zum 
Beifpiele 
brauben wir faum anzuführen. Wie Familien, die vom 
allgemeinen Umgang fi abiondernd, bloß unter ſich leben, 
zulezt außer andern abftoßenden Cigenbeiten auch eigne, 
nur ihnen verftändliche Ausdruücke unter fih annehmen; 
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fo war ed den Deutſchen in der Philofophie ergangen, 
und je mehr fie nah einigen mißlungenen Verſuchen, die 
Kantifbe Philofopbie außer Deutſchland zu verbreiten, 
darauf verzichteten, fib andern Böltern verftändlih zu 
machen, deito mehr faben fie die Philofopbie ald etwas 
für fie allein gleihfam Daſeyendes an, obne zu bedenfen, 
daf die urfprünglide, wenn auch oft verfehlte, doch nie 
anfzugebende Abficht aller Philofophie eben fo allgemeine 
Verftändigung gebe, Es kann daraus allerdings nicht 
folgen, daß Gedankenwerke wie Exercitia Styli zu beur: 
theilen find, wohl aber folgt, daß eine Philofopbie, deren 
Inhalt nicht jeder gebildeten Nation begreiflib und allen 
Spraden zugänglid gemacht werden fann, ſchon darum 
allein nicht die allgemeine und wahre ſeyn fann.“ 

Möchten ſich doch unfere philoſophiſchen Junger biele 
goldnen Worte über die Ihr ſchreiben, damit die edle 
Miffenibaft aus den Banden des Schmulftes und Bali: 
mathias befreit werde, 

Indem Scheling mit ungemeiner Klarheit die Gren: 
zen bezeichnet, bis zu melden Victor Coufin das Ber: 
ftändniß der deutſchen Philofopbie gebracht hat, und bie | 
Notbwendigkeit gewilfer dabei vortommender Mißver: 
ftändniffe, — da eben der Franzofe von einem ganz eigen: 
thuͤmlichen Standpunft, wie es in der Zeit und in den 
Prämiffen der franzoͤſiſhen Bildung liege, babe aufgeben | 
mifen — beleuchtet er unter andern aud beionderd das | 
Mifverfändniß der Grenzen zwiſchen feinem, nämlich | 
Schellings, und Hegeld Soſtem. Die Stele ift wictig, | 
da fie dad Verbältniß ber beiden gegenwärtig größten 
und einflußreihften pbilofopbifhen Schulen zu einander 
aufllärt, Sceling jagt: „Diejenige Philofopbie, welcher 
man in neuerer Zeit am beftimmteften ihre Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Spinozismus vorgeworfen, hatte in ih: 
rem unendliden Subjert: Object, d. b. in dem abfo: 
luten Subſect, das feiner Natur nah ſich objectivirt 
(sum Object wird), aber aus jeder Objectivität (Endlich: 
keit) fiegreich wieder bervor: und nur in eine böbere 
Potenz der Subjectivität zurddteitt, bie fie, nah Er: 
fhöpfung ihrer ganzen Möglichkeit (objectiv zu werden), 
als über alles ſiegreiches Subject ſtehen bleibt; an die: 
fem alfo hatte jene Vbilofopbie allerdings ein Princip 
nothwendigen Fortfcreitend, Wenn aber das rein Ma: 
tionale, nur nicht nicht au Dentende, reines Subject ift, 
fo ift jenes Subject, weldbes auf die angenommene 
Weile fi fleigernd von jeder Objectivität nur zu böberer 
Subjertivität fortfchreitet, das Subject mit biefer 
Beſtimmung it nicht mehr das bloße nicht mit zu 
Dentende, rein Mationale, fondern eben dieſe Beſtim— 
mung war eine, durch lebendige Auffaflung der Wirklich: 
feit, oder durb die Notbwendigkeit, fih bad Mittel 
eines Fortihreitend zu verfihern, dieſer Philoſophie auf: 
gedrungene empirifche Beitimmung. Diefed Empirifche, 








bat ein fpäter Gelommmer, den bie Natur zu einem 
neuen Wolfianismus, für unfre Zeit, präbdeftinirt zu 
baben f&ien, gleihfam inftinermäßig, dadurch hinwegge⸗ 
(daft, daß er an die Stelle des Febendigen, Wirk 
lihen, dem die frühere Philoſophie die Eigenſchaft beis 
gelegt hatte, in das Gegentheil (das Object) über: und 
aus diefem in ſich felbft zurück- zu geben, den logiſchen 
Begriff feste, dem er durch die feltfamfte Fiction oder 
Spoftafirung eine aͤhnliche notbwendige Selbftbewegung 
sufhrieb, Das lejte war ganz feine, von dürftigen Koͤ⸗ 
pfen, mie billig, bewunderte Erfindung, wie auch, daß 
eben diefer Begriff in feinem Unfang ald dus reine 
Sepn beftimmt wurde. Dad Princip der Bewegung 
mußte er beibehalten, denn ohne ein ſolches war nicht 
von ber Stelle zu fommen, aber er veränderte das Sub: 
ject berfelben. Diefes Subieet war, mie gefagt, der 
logifhe Begriff. Weil alfo diefer es war, der fi 
angeblich bewegte, nannte er die Bewegung eine dialef: 
tiihe, und weil im frübern Spftem die Fortfhreitung 
allerdings in dieſem Sinn feine dialektiſche war, fo 
batte dieſes Epftem, dem er bad Princip der Methode, 
d. h. die Möglichkeit, ein Soſtem auf feine Weiſe zu 
maden gan, allein verdanfte, nah ihm gar feine Me: 
thode; die einfahrte Art, die eigenthümlichſte Erfindung 
beffelben fich anzumaßen. Indeß die logiſche Selbſthewe⸗ 
gung des Begriffs (und welches Begriffs!) hielt, wie 
vorauszuſehen, ſo lang vor, als dad Syſtem innerhalb 
des bloß Logiſchen fortging; fo wie es den fhmweren Schritt 
in die Wirflichleit zu thun bat, reißt der Faden der 
dialeftifhen Bewegung gänzlich ab; eine zweite Hopotheſe 
wird noͤthig, nämlich daß ed der Adee man weiß nicht 
warum? wenn es nicht ift, um die Langeweile ihres bloß 
logiſchen Serns zu unterbrechen, beigebt oder einfällt, 
fih in ibre Momente audeinander fallen zu laffen, womit 
die Natur entfteben fol, Die erſte Vorausſetzung der 
angeblih nichts vorausſetzenden Phileſephie war, daß ber 
reine logifhe Begriff ald folder die Eigenfhaft, oder 
Natur bat, von felbft (denn die Gubjectivität bed Phi: 
fofopbirenden follte ganz audgefblofen feun) in fein Ges 
gentheil umzuſchlagen (ſich gleihfam überzuftürgen), um 
dann wieder im fich felbft zurückzuſchlagen; was man von 
einem Lebendigen, Mirflihen denten, von dem bloßen 
Begriff aber weder denken noch imaginiren, fonbern nur 
eben fagen Fand. Das Abbrechen der Idee, d. b. des 
vollendeten Begriffs von ſich felbft war eine zweite Fie— 
tion, benn diefer Uebergang (zur Natur) ift nicht mehr 
ein dialeftifcher, fondern ein anderer, für ben es ſchwer 
feon möchte, einen Namen zu finden, fir den es in 
einem rein rationalen Spftem feine Kategorie gibt, 
und für ten auch ber Erfinder felbit in feinem Soſtem 
feine Kategorie bat. Diefer Verſuch, mit Begriffen einer 
ſchon weit entwidelten Real: Philofophie Can einer ſolchen 
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war feit Gartefius gearbeitet morben), auf den Stand⸗ 
punft der Scholaſtik zurädzugeben, und bie Metapbpfit 
mit einem rein rationalen, alles Empirifche ausſchließen⸗ 
den Begriff anzufangen; mwiewohl felbft diefer nicht ge: 
funden oder richtig erfannt war, und dad vorn abgemwie: 
fene Empirifhe durch die Hintertbür. ded Underd: oder 
fi: untren: Werdend der Idee wieder eingeführt wurde; 
biefe Epifode in der Geſchichte ber neuern Philofopbie 
alfo, wenn fie nicht gedient hat, biefelbe weiter zu ent: 
wideln, bat wenigftend gedient, aufs Neue zu zeigen, 
daß es unmöglich ift, mit bem rein Mationalen an bie 
Wirklichkeit heranzufommen.“ 

ge verfehrtere Anwendung ber Hegelianismus ge: 
funden, je mebr er bie Köpfe verdreht bat, um fo 
fhäßbarer find fo Fräftige Worte, die ganz gemacht find, 
den Hochmuthsnarren die Köpfe zurecht zu ſetzen. 


Mitten unter den Werfen über Philofophie finden 
wir auch den. 


Salon von Heine, 


(zweiter Band. Hamburg, Hoffmann und Gampe, 1835), 
wobei man unmilltürlich fragen muß: wie fommt Saul 
unter bie Propheten? Wuf dem eriten Blick erfcheint es 
allerdings ſehr barod, daß ein Dichter wie Heine über 
die Philofophie, fogar über die Meligion fchreibt und da— 
bei eine ernftbafte und gelehrte Miene anninımt. Liest 
man aber erft, wie er barüber ſchreibt, fo begreift man, 
warum er Darüber fchreibt. 


Seine ift in eine Bewegung der Geifter fortgeriffen 
worden, deren Anfangspunkt wir zunaͤchſt in Lord Byron 
fuchen muͤſſen. Ich nenne diefen edeln Namen, um von 
vorn herein anzuerkennen, daß jene Bewegung, menn fie 
aud tief in den Schlamm ber Gemeinbeit gefiihrt bat, 
doch auch die beffern Naturen ergreifen fonnte und er: 
griffen bat. Die Unbebaglichfeit der Zeit, die nah dem 
Untergang der großen Napoleoniſchen Epoche eintrat, 
wurde immer untröftliher, je mehr man ſich überzeugen 
lernte, dab die neuen politifhen Bewegungen nur fraft: 
lofe Wiederholungen ber alten feven. Der Unmwille fraß 
tiefer, denn er fuchte nun entweder die Quelle des Uebels 
oder nur einen meuen Gegenftand des Hafles in tiefern 
Megionen. Er flieg aus dem politifchen Leben in dad 
fociate hinab. Er glaubte bier entweder eine⸗neue kraͤftige 
Wiedergeburt auch des größern politifchen Lebens beginnen, 
oder auch nur die alten focialen Fundamente des politiſch 
Beftehenden untergraben zu muͤſſen. Aber auch biebei 
ließ er es nicht bewenden. @r drang noch meiter in das 
tieffte Geheimniß der Herzen ein. Er wuͤhlte im unter: 
ſten Grunde, in der Religion, um bier entweder ein 
neues Fundament zu legen, oder auch nur das lezte vor: 
handene zu zeritören. So wurde der anfangs rein polis 
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tiſche Republikanismus ſocialer St, Simonismus und 
zulezt Atheismus, Es war ein großer Desorganifationd: 
proceß, der zulezt die innerften und edeliten Theile ergriff. 

Wir dürfen nicht mißfennen, daß der größere Theil 
ber Zeitgenoffen noch außerhalb biefer bedentlichen Gaͤh— 
rung ftebt, daß diefelbe aber doch ſchon viel weiter um 
fih gegriffen hat, als die literariſchen Erſcheinungen, die 
gleihfam voreilig aud der Schule geſchwazt haben, zu 
erfennen geben. Das Mißtrauen in die Religion, ja 
ein offenbarer Hab gegen die Meligion wagt fib nur 
darıım in jüngfter Zeit hie und da fo offen aufzufprechen, 
weil ed wirklich im Geheim ſehr weit verbreitet iſt. Und 
ed handelt ſich jet nicht mehr, mie wohl ebedem, um 
bange Zweifel und Bekuͤmmerniſſe in den Gemüthern, 
bie nah Wahrbeit und innerer Defriedigung ringen, 
fondern um eine entfciedene Ubneigung, um eine feind: 
felige Stimmung gegen alles, was noch mit der Meligion 
zufammenbängt. Es handelt fi nicht mehr, wie wohl 
ebedem, um Priefterbaß, wobei die Ehrfurdt vor Gott 
beftehen Fönnte, fondern um Meligionshaß, den viele 
Priefter felber theilen. 


Wie eine Sage, von der man nicht weiß, wie fie 
entftanden, gebt es durch die Welt, dem Chriftenthum 
ftebe fein Ende bevor. Nur wenige Stimmen baden ed 
gewagt, die leife fortgeflüfterte Tradition mit lauter 
Stimme zu verfündigen. Sie werden ſchnell zum Schwei: 
gen gebracht und um fo weiter pflanzt die Sage ſich im 
Geheimen fort, 


Diele Eniipfen daran politifhe Träume von einer 
utopifhen Mepublit, von einer focialen Wiedergeburt, 
von einer neuen finmliben Meligion; Andere freuen ſich 
nur des Fünftigen Berftörend und der Anarchie. Heine 
ift der Ginzige, der die Sage rein von der poetifchen 
Seite genommen und fih als Dichter in fie verliebt bat. 
Ich fprebe ihn aus innerfter Ueberzeugung frei von jeder 
andern Anz ober Abſicht. Wie arg er au in frivoler 
Luſt gegen das Heiligſte ſich vermeffen hat, das alles 
war nur die Conſequenz feiner Fiction. Er nahm den 
Untergang bes Chriftenthbums bereitd ald eine unver: 
meidlihe Thatfahe an und freute fih am diefer unge: 
beuern Berftörung um ihrer grauenbaften Schönheit wil- 
len, und er wolte, feinem von Natur frivolen Charakter 
gemäß, lieber Nero fen, der bei Roms Brande lacht, als 
der Prophet, der bei der Zerſtoͤrung des Tempels von Jerus 
falem Thränen vergoß. Doch würde er ſich wahrſcheinlich 
weniger frivol dabei benommen haben, wenn das @reigniß, 
das er nur vorauffab, wirklich eingetreten wäre, Er 
glaubte, ganz ruͤckſichtslos ſeyn zu dürfen, ba er von 
noch nicht geihehenen Dingen ſprach. Die Neuheit des 
Gedankens batte ihn enthufiasmirt. Er beutet ihm ſe 
recht behaglich aus. 
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Hätte er nicht aus der eigentlihen Epbäre des 
Dichters beranstreten und die Meformatorenrolle über: 
nehmen follen, ald nad der Julirevolution eine verwe⸗ 
gene Jugend verſuchte, dad durch bie Tradition lange 
(don vorausverlündigte Ereigniß zu beichleunigen? Selb 
auf Koften feiner Aluubeit mußte ihn bier die Eitelleit 
überrafben, ala man ihm die Ehre anthat, ihn an die 
Spite der antinriftliden Partei der Jugend zu ftellen. 
Er vertaufbte die Inftige Miene des Dicters mit ber 
ernithaften des kLehrers. Er nahm die Würde des neuen 
antihriftliben Mefliad an und pries falbungsvoll (in 
feiner legten Schrift über die Nomantif) den apoftolifhen 
@ifer feiner Junger in Deutſchland. Unter den foltema: 
tiiben Scriften, die er in dieſem neuen Berufe aus: 
sehen ließ, nimmt der vorliegende zweite Theil des Sa— 
lond den eriten Rang ein. Er wobte damit der Dieligion 
vermittelit einer Geſchichte der Philofepbie eine Diverfion 
machen, fo wie nacber in feiner Schrift über die Ro— 
mantif vermittelit einer Geſchichte der Poefie, 


Doch konnte Heine aub in dieſer gelebrten Maste 
feine diterifhe Anfhauungsweile nichr verläugnen. Sein 
großes Thema, der Umſturz der Deligion, wird ibm 
unwilltuͤrlich zu einer bumoriftiihen Clegie. Er druͤct 
ed am kürzeften in folgenden Worten aus: „Unfre Bruft 
it vol von entſetzlichem Mitleid — es iſt ber alte 
Jehoba felber, der fi zum Tode bereitet. Wir baben 
ihn fo gut gefannt, von feiner Wiege an, in Egppten, 
als er unter göttliben Kälbern, Krokodillen, heiligen 
Bwiebeln, Ibiſſen und Katzen erzogen wurde — Mir 
baben ibm geteben, mie er diefen Gefpielen feiner Kind: 
beit und dem Deelisfen und Sphiuren feines beimatb: 
lien Nilthals Adee fagte, und in Paldftina, bei einem 
armen Hirtenvöllhen, ein Meiner Gort: König wurde, 
und in einem eigenen Tempeipalaft wohnte, — Mir 
fayen ihm fpäterbin, wie er mit der affprifch: babiloni: 
fen Eivilifation in Berührung fam, und feine allzu: 
menſchliche Leidenſchaften ablegte, nicht mehr lauter Zorn 
und Made pie, wenigitens nicht mehr wegen jeder 
Zumperei gleich dbonnerte, — Bir fahen ibn auswandern 
nab Nom, der Hauptſtadt, wo er aller Nationalvor: 
urtdeite entfagte, und Die himmliſche Gleichheit aller 
Völker proklamirte, und mit folden ſchoͤnen Phrafen ge: 
gen dem alten Jupiter Dppojition bildete, und fo lange 
intriguirte bis er zur Herrtſchaft gelang, und vom Ga: 
pitole herab die Stadt und die Welt, urbem et orbem, 
regierte — Wir faben, wie er ſich noch mehr vergei: 
ftigte, wie er fanftielig wimmerte, wie er ein liebevoller 
Vater wurde, ein allgemeiner Menihenfreund, ein 
Welrbeglüder, ein Philantrop — ed konnte ibm alles 
uicts helfen. — Hört Ihr das Gloͤckchen Klingen? Kniet 


nieder — 
Gotte. “ 


Dieies Thema wird nun confeguent von ibm burd: 
geführt, indem er in der Gecchichte der Philpfopbie 
nichts andres fiebt, als die Geſchichte der vergeblichen 
Verſuche, die alte Melision zw retten, und der glüd: 
liben Verſuche, etwas Neues dafür vorzuichlagen. Unter 
den erfiern erſcheinen ibm die unfrer neuern Moftifer 
am laͤcherlichſten, unter den leztern der des Juden Spi: 
noja am dankenewertheſten. Diefem Juden allein gönnt 
er eine uneingefhränkte Ehre, die chriftlichen Poilofophen 
erbalten, auch menn er ibr antichriſtliches Treiben lobt, 
er noch irgend einen fpörtiften Denkzettel zum 

ce, 


Seiner Meinung nah ift Die bilofopgi 
Sompton des der Religion nabe Rn hen 
gangd. „Von dem Augenblick an, wo eine Religion bei 
der Philoſophie Huülfe begehrt, iſt ihr Untergang unab: 
wendlich. Sie ſucht ſich zu vertheidigen und ſchwazt ſich 
immer tiefer in's Verderben hinein. Die MReligion, wie 
jeder Abſolutismus, darf ſich nicht juſtificiren. Br 
metheus wird an den Felſen gefeſſelt von der ſchweigen⸗ 
den Gewalt. Ja, Aeſcholus läßt die perfonificirre Se: 
walt fein einziges Wort reden. Sie muß ſtumm fepn. — 
Seitdem nun, wie ic oben erzählt, die Religion Hülfe 
ſuchte bei der Philoſophie, wurden von den beutfchen 
Gelehrten, außer ber neuen Einkleidung, noch unzählige 
Erperimente mis ihr angeſtellt. Man mollte ihr eine 
neue Jugend bereiten, und man benabm fid dabei un: 
gefäbr wie Meden bei der Werjingung des Nönigs Aefon, 
Zuerſt wurde ihr zur Ader gelaffen, alles abergläubiiche 
Blut wurde ihr lanafam abgezapft; um mich bildlos 
auszubrüden: es wurde der Verſuch gemacht, allen bi: 
ftorifhen Inhalt aus dem Chriſtenthume heraus zuneh⸗ 
men und nur den moraliſchen Theil zu bewahren. Hier— 
durch ward nun das Chriftentbum zu einem reinen 
Deiemus. Chriftus hörte auf Mitregent Gottes zu 
fepn, er wurde gleihfan mediatilirt, und nur noch ald 
Privatperfon fand er anerkennende Verehrung. Geinen 
moraliichen Charakter lobte man über alle Maben. Man 
fonnte nicht genug rühmen, welch ein braver Menſch 
er geweſen fe. Was die Wunder betrifft, die er ver 
richtet, fo exflärte man fie phoſikaliſch, oder man fuchte 
fo wenig Uufbebens als möglih davon zu machen. Wune 
der, fagten Cinige, waren nötbig im jenen Seiten des 
Wberglaubend, uud ein vernunftiger Mann, der irgend» 
eine Wahrheit zu verkfündigen hatte, bediente ſich ihrer 
gleihfam ald Annonce.“ 


(Dir Schluß folgt.) 


Man bringt die Saframente einem ſterdenden 
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Philosophie. 
Salon von Heine, 
Echluß.) 


Aber auch dieſem Deismus, ſagt Heine, babe Kant 
den Reſt gegeben, Gott uber die Klinge fpringen und die 
Uniterblichfeit ausathmen laffen. Es fey daher feiner 
Meinung nah eigentlib ein Skandal, dab nachher 
noch einige Denfer fi angemaßt hatten, Gott von den 
Todten wieder aufweden zu wollen. Dies fen befonderd 
von Scheling, der doch mit Spinozismus anfing, un: 
verantwortlih. „Wir dürfen es nicht verhehlen, weder 
aus Pietät, noch aus Alugheit, wir wollen es nicht ver: 
ſchweigen: der Mann, welcher einft am kuͤhnſten in Deutſch⸗ 
land die Meligion des Pantheismus ausgeſprochen, welcher 
die Heiligung der Natur und die Wiedereinfegung des 
Menfhen in feine Gottesrechte am lauteften verkündet, 
biefer Mann iſt abtriinnig geworden von feiner eignen 
Lehre, er bat den Altar verlafen, dem er felber einge: 
weißt, er it zurüdgefclihen in den Glaubensſtall der 
Vergangenheit, er ift jezt gut katholiſch und predigt 
einen außerweltlihen perfönliben Gott, „der die Thor: 
heit begangen. habe, die Welt zu erichaffen.“ Mögen 
immerbin die Altgläubigen ihre Gloden läuten und Kyrie 


Freitag, 25. März 


1836. 


zz ZZ 


Eleifon fingen, ob folder Belehrung — es beweist aber 
nichts für ihre Meinung, es beweist nur, daß ber 
Menſch fib dem Katholicismus zuneigt, wenn er milde 
und alt wird, wenn er feine pbofiiben und geiftigen 
Kräfte verloren, wenn er nicht mehr genießen und denken 
fan. Auf dem Zodtbette find fo viele Freidenter befehrt 
worden — aber macht nur fein Ruͤhmens davon! Diefe 
Bekehrungsgeſchichten gebören hoͤoſtens zur Pathologie 
und würden nur ſchlechtes Zeugniß geben für Eure Sache. 
Sie bewiefen am Ende nur, dab ed Euch nicht möglich 
war, jene Freidenter zu befehren, fo lange fie mit ge: 
funden Sinnen unter Gottes freiem Himmel wumbers 
mwandelten und ihrer Vernunft völlig mächtig waren. — 
Ich glaube, Ballande fagt: es fen ein Naturgefeß, daß 
die Initiatoren gleich fterben müffen, fobald fie das Werk 
der Initiation vollbracht haben. Ach! guter Ballanche, 
das ift nur zum Theil wahr, und id möchte eher be« 
haupten: wenn das Werk der Initiation vollbracht iſt, 
ftirbt der Imitiator — oder er wird abtrünnig. Und 
fo Können wir vielleicht das ftrenge Urtheil, welches das 
denfende Deutfchland über Herrn Scheling fält, eini: 
germaßen mildern; wir koͤnnen vielleiht bie fchmere, 
dide Weradtung, die auf ibm laftet, im filled Mitleid 
verwandeln, und feinen Abfall von ber eignen Lehre 
erklären wir nur als eine Folge jenes Naturgefehes, daß 
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derjenige, der an bad Ausſprechen oder An bie Ausfüh: 
rung eined Gedankens alle feine Nräfte bingegeben, 
nachber, wenn er diefen Gedanken ausgeſprochen oder 
ausgeführt hat, erſchoͤpft babinfinft, dabinfinft entweder 
in die Arme des Todes oder in die Arme feiner ehe 
maligen Gegner.“ 

Das ganze Buch ift nur Polemik gegen die DMeligion 
und nur and diefem Gefihtspunft zu beurtheilen. Man 
bat es bin und wieder mit unbegreiflier Werblendung 
fir eine unfhuldige Speeulation der Eitelkeit, file einen 
Verſuch, bei den Kranzofen mit großen Kenntniffen gu 
brilliren, genommen und Keine den unnützen Vorwurf 
gemacht, er verfiche nictsd von unfrer tieffinnigen Phis 
lofopbie und es fen eine große Anmaßung von ihm, fie 
den Franzofen erfiären zu wollen. Das wollte Heine 
gar nicht. Die Philofopbie war ibm nur ein Anbaltd: 
puntt für feine antireligidfen Lehren, und er braudte von 
derfelben gerade wur fo wiel, als ihm zu dieſem Suede 
diente. Er bat nicht etwas gelehrt, mad er, mit vers: 
ſtand, fondern etwas, was er febr gut veritand, 

Die Philoſophie it ihm nur ein Mittel, um auf 
die Meinungen in der antichrifilihen Richtung zu wir 
fen und die Kataftropbe des Chriftentbums dadurch ber: 
beifübren zu helfen. Dielen Geift atbmet fein Buch auf 
jeder Seite und es hat feinen andern Zmed, Heine 
ſpricht ganz deutlih: „Der Verfub, bie Idee bes Ebri: 
ftentbums zur Ausführung zu bringen, iſt jedoch, wie 
wir endlich fehen, auf's klaͤglichſte verungluͤkt, nnd die: 
fer unglüfcliche Verſuch bat der Menſchheit Opfer gelo— 
ftet, Die unberehenbar find, und trübfelige Folge der: 
felben it unfer jetziges forialed Unmwoblfepn in ganz Eu 
ropa. Wenn wir no, wie viele glauben, im Jugend: 
alter der Menſchheit leben, fo gehörte das Chriſtenthum 
gleihfam zu ihren überfpannteften Studentenibeen, bie 
weit mehr ihrem Herzen ald ihrem Verftande Ehre ma: 
hen. Die Materie, das Weltliche, überließ das Ehri: 
ftentbum den Händen Caͤſars und feiner jüdifchen Kam: 
merltnechte, und begnügte fi damit, erfterem die Su 
prematie abzuſprechen und legtere im der oͤffentlichen 
Meinung zu flerriren — aber fiehe! das gehafte Schwert 
und dad verachtete Geld erringen dennoch am Ende die 
Dbergewalt und bie Kepräfentauten des Geiſtes muͤſſen 
ſich mit ihnen verftändigen. Ja, aus dieſem Verſtaͤndniß 
it fogar eine folidarifhe Allianz geworden. Aber dur 
Diefe Verbundung gebt die Religion des Spiritualismus 
deite ſchueller zu Grunde,“ 

Hiermit erklärt er fein ganzes Soſtem, die Allianz 
der „Nepräfentanten des Beied“ mit dem „Gelde“ und 
mir dem „Schwerte zum Umſturz des Chriſtenthums, 
jur Herftellung einer heidniſchen Republik für dem allei⸗ 
nigen Zweck des Sinnengenufes: „Die Menichbeir if 
alter Hoſtien uberdrüffig, und lechzt nach nabrhafterer 


Speife, nah echtem Brod und fchönem Fleiſch. Die 
Menfbbeit lächelt mitleidig über jene Jugendideale, die 
fie troß aller Anftrengung nidt verwirklichen konnte, 
und fie wird männlich praftifh. Die Menihbeit huldigt 
jezt dem irdiſchen Nislichkeitsfnftem, fie denft ernſthaft 
an eine bürgerlih woblhabende Einrichtung, am wer: 
hünftigen Hausbalt, und an Bequemlichkeit für ihr ſpaͤ⸗ 
teres Alter. Die naͤchſte Aufgabe tft: gefund zu werben; 
denn wir füblen und noch ſehr ſchwach in den @liedern. 
Die beiligen Vampore des Mittelalterd baden uns fo 
viel Lebensblut audgefaugt. Und dann müſſen der Wa: 
terie noch große Suͤhnopfer gefchlachtet werden, damit fie 
die alten Beleidigungen verzeibe, Es wäre fogar rath⸗ 
fam, wenn wir Feftipiele anordueten, und der Materie 
noch mehr auferordentlihe Entſchaͤdigungs-Ehren er: 
wieien. Denn das Chriftentbum, unfähig die Materie 
zu vernichten, bat fie überall fletrirt, es hat bie edelſten 
Genuͤſſe berabgewürdigt, und die Sinne mußten heucheln 
und es entitand Lüge und Suͤnde. Wir müuͤſſen unferen 
MWeibern neue Hemde und neue Gedanken anziehen, und 
alle unfere Gefühle muͤſſen wir durchraͤuchern, wie nad 
einer überftandenen Pet, — Der naͤchſte Zweck aller um 
ferer neuen Inſtitutionen ift folbermaßen bie Rebabilis 
tation der Materie, die Miedereinfegung berfelben in 
ihre Würde, ihre moralifhe Anerlennung, ihre religiöfe 
Heiligung.“ 

„Wir wollen feine Eandenlotten ſeyn, keine frugate 
Bürger, keine woblfeite Präfidenten: wir fliften eine 
Demofratie gleichherrlicher, gleihbeiliger, gleicbefeligter 
Goͤtter. Ihr verlangt einfahe Trachten, entbaltfame 
Sitten und ungewürzte Genuͤſſe; wir hingegen verlangen 
Nektar und Ambrofie, Purpurmäntel, foftbare Mohl: 
gerdche, Wolluſt und Pracht, lachenden Pipmpbentany 
Mufit und Kömödien — Send deßhalb nicht ungebalten, 
Ihr tugendbaften Depublifaner! Auf Eure cenſoriſche 
Vorwürfe entgegen wir Euch, mas ſchon ein Narr bed 
Shalefpeare fagte: meinft du, weil bu tugendhaft bik, 
ſolle es auf biefer Erde feine angenehmen Torten und 
feinen fühen Set mehr gebent« Doch vergift und 
Heime zu fagen, mie ed möglih zu machen wäre, daß 
alle Bürger feiner wolluͤſtizen Republik gleih koſtbart 
Purpurmäntel tragen, gleiben Nektar und Ambroſſa 
geniepen könnten? Wenn er ed nicht dahin bringen fann, 
wenn nah wie vor die Schmelgerei nur Sache weniger 
Meihen bleiben und nie Sache des ganzen Volks wer: 
den kann, fo follte ed Heine auch beim Alten bewenden 
laſſen und dem Bolt feine fo tollen republikaniſchen Ver: 
ſchlaͤge machen. 

Am meilten ift es wohl zu bedauern, daß Heine 
durch ſolche Lehren die Jugend, die feine Schriften mit 
Begierde fiedt, demoralifirt. Er gebt fo weit, Seite 
129 fogar zu läugnen, daß ed etwas Boͤſes, dab ed 
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Later gäbe, Er hebt den Unterfhieb zwiſchen Gut und 
Böfe, Tugend und Lafter, ausdrüdlib auf und jagt, 
das fen auch nur eine dumme Erfindung des Chriften: 
thumd. „Das Böfe ift nur ein Wahnbegriff der chrift: 
lichen Weltanfhanung.“ 


Einem Manne, der einmal erflärt bat, daß ihm 
dad Gute und Boͤſe völlig gleibgültig fen, muß auch die 
Mabrheit und die Ehre gleichzuͤltig ſeyn, und Niemand 
darf fib wundern, daß er heute desavouirt, womit er 
geftern prablte, daß er heute dem beutihen Bunbe feine 
Meligiofität und Moral anpreist, nachdem er geitern 
ein ſolches Buch, wie dad vorliegende, gefchrieben hat. 

Wir mollen indeß weniger einen Vorwurf audipre: 
Gen, ald den Wunſch, daß Heine — ba er noch jung 
genug tft — feiner lebhaften Phantafie eine andere Richtung 
und Nahrung geben möchte. Soll ihn die Nachwelt in 
den Meiben Holbachs, Maratd, Heberts, Anacharſis 
Cloots, Chaumettes 1c. fuchen muͤſſen? oder wird er 
ed vorziehen, ſich von bieier nicht nur fclechten, fon: 
dern auch geihmadlofen Gefelichaft zu treunen? Wird 
er nicht bloß augenblidlih der Gewalt ausweihen und 
im Herzen unverändert bleiben und nur den günſtigen 
Moment erwarten, um feinen Unglauben auf's Meue 
noh herber auszufpreben? ober wird er fi eined Un: 
dern beiinnen und aufrihtig von ſich werfen, mas eines 
beutfhen Dichters nun und nimmer würdig ift? 

Etwas if an jener Sage vom Untergang des Chri— 
ſtenthums wahr, Mir werden nämlih im Schoofe um: 
ferer Meligion noch große Stürme erleben. Der Uns: 
glauben wird ed allerdings noch big zu einer Arife trei⸗ 
ben, Aber auch aus diefer, wie aus jeder frühern, wird 
das Ehriftentbum nur triumphirend hervorgehen, 


Im Namen der Freiheit dad Chriſtenthum befänt 
pien, iſt ein Widerſpruch. Das Chriſtenthum felbit ift 
die reinfte Freiheitelehre, weil es alle Menſchen unter 
ſich gleichſtellt und jedem Einzelnen den freiften Willen 
läßt, dem nichts ein hränft als die Gebote der Liebe. 
Wo in der Melt eriftirt eine Lehre, Die des freien 
Mannes und des Dichters würbiger wäre? Jener Yans 
theiömus, jener neue Natur: Eultus, den uns Heine 
empfiehlt, ermiebrigt ung zu Tbieren und fperet uns in 
ben Pferh des St. Simoniemus ein, damit wir vor 
fhriftmäßig pro rata arbeiten, freifen und uns ver- 
mehren. Das Kaftenweien im Indien ift noch poetiſcher, 
weil es wenigitens eine größere Abſtufung zuläft, und 
weil feine Moral reiner iſt, weil es eine Scham zuläft 
und gebietet, die im der ganz beftialiiden Reublit Hei: 
nes weafallen fol. Ein Zuchthaus, worin man wenig: 
ſtens noch eine Ausſicht auf die Freibeit dat, wäre beſſer 
als dieſe allgemeine Stallfürterung der Menihbeit mach 
ben Conſequenzen eines forialen Materialismus. 


Die Sache ift übrigens fo wenig neu, daß wir vor 
faum vierzig Jahren ihre Unausführbarkeit in Franfreih 
erlebt haben. Holbach hatte vor St. Simon vieles 
voraus, vor allem eine kuͤhne und alles wagende Mevo: 
Iutionspartei, die nicht bloß Lüberliche Bücher ſchrieb 
und renommirte, fondern die wirlich Hand and Merk 
legte, die Kirchen plünderte und zerftörte, die Prieiter 
mordete, die Religion fir ein Verbrechen erflärte und 
Bott ſelbſt feierlich abſezte. Und doch war biefe ungeheure 
Wirklichkeit nichts als eine vorübergehende Farce, 

Sie wiederholen zu mollen, verrätb große Aurz⸗ 
fichtigfeir, dem find auch dieſelben Urfachen vorhanden, 
fo iſt es doch tböricht, amdre als biefelben Wirfungen 
davon zu erwarten, 


Gewiß ift ed zweckmaͤßig, die Philofopbie und Ge: 
ſchichte zu Hülfe zu rufen, aber fie lehren etwas weit 
Undered, ald was uns Heine als ihr Mefnitat mittheilt. 
Wie viel Stoff zum Ueberlegen für den Philoſophen, 
wenn er ſiebt, mie derfelbe mißverſtandene Freibeitd« 
drang einft in England durch ein Urbermaaß des Chris 
ſtenthums, und in Frankreich durd eine Mbjiraltion von 
allem Chriſtenthum fein Ziel zu erreichen fuchte und es 
eben deßbalb in beiden Fällen verfehlte. Es waren dies 
felben Zwecke, diefelben Charaktere, weiche dort in der 
boperchriſtlichen Maske bes Puritaniemus, und hier in 
der antichriſtlichen des Jakobinismus dieſelbe welthiſtori⸗ 
ſche Farce durchſpielten. Was folgt daraus für den den: 
fenden Belt? daß Diefen bie zum Wabhnſinn geiteigerten 
?eidenihaften in beiden Faͤllen die wahre Freiheit und 
das wahre Chriſtenthum in der Mitte liegen blieb, und 
daß diefe beiden fi näher ſtehen, als jene Extreme. 

Auf fhon betretenen Irrwegen wandeln, in ſchon 
befannten Sadgaffen die Bahn des Heils fuchen, it doch 
ſehr unbiftorich und fehr unphiloſophiſch. Zwar finder 
der Irrlehrer in allen Fällen ein friihes Publifum vol 
Janoranz und Neugier, das fih ibm aus Unkenntniß 
der großen weltageſchichtlichen Erfahrungen hingibt, Ein 
edled Talent aber follte fih niemals einer fo gemeinen 
Demagogie widmen; denn wenn ed auch eine Zeitlang 
bei der Menge Glüd macht, wird ibm der legte Erfolg 
doch fiher entgehen umd die Nachwelt wird ihn richten. 

Mer die Menge demoralifirt, den trifft ſicher ihr 
Undank. Wer die Thiere in den Leidenſchaften des Miem 
(den fürtert, den zerreißen fie zulezt ſelter. Bei der 
Nachwelt aber bleibt das Mitleid für folde unglidliche 
Demagogen ſtets mit Ekel und Schaudern gemiſcht. 

Heine koͤnnte "fh wohl eine weit ſchönere Beine 
mung wählen. 


nn 
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Französische Kiteratur. 


‚Histoire de la littörature allemande depuis les 
temps les plus recules jusqu’a nos jours, 
precedö d’un parallele entre la France et 
Allemagne, par Adolphe Peschier. Paris 
et Geneve 1855. 1. Vol, 


Während in Deutſchland felbit ein von Paris aus dirigir: 
ter Glubb junger Schriftſteller ausgefrocen ift, der fir unfer 
Rolf nur ein Heil kennt, nämlich Franzofentbum, während 
diefe Neu:Geihedianer mit traurigem Unſinn Aufſehen 
erregen wollen, tritt in Genf ein junger Literator auf, 
um deutiher Natur auf eine gang andere Urt Gerectig: 
feit widerfahren zu lafen, als viele fhreibende Kran: 
zofen neuefter Zeit, in deren Lob ſich ein gewiſſes Wun: 
bern, Protegiren 2 Vornebmebun milht, dad wir 
Deutſche beut zu Tage fehr lächerlich finden, da die Zeit 
lange vorüber ift, wo wir von den Franzoſen a tout prix 
bemertt und gelobt ſeyn wollten. Wenn es ihnen vor: 
theilhaft und wohlgethan fbeint, fib und zu näbern und 
anzufchliefen, warum thun fie dies nicht ohne vornehme 
Yir’s? 

Nicht fo U. Peſchier. Er ging nah Deutſchland, ver: 
weilte dort lange Zeit, lernte die Sprade, reiste in dem 
Lande, machte die Belanntfcaft unferer ausgezeichnetſten 
Piteratoren, und kehrte vielfah aufgellärt dur eigene 
Unficht des Landes und Volfe im feine Heimath zuruͤck. 
Er bat überdied ein unbefangened, reines, fühlendes 
und religiöfed Gemuͤth, frei von allen Vorurtbeilen 
franzoͤſiſcher Schule und fo bat er denn Deutſchland auf 
eine in Franfreih neue Art aufgefaßt. 

Im Morgen:, Literatur: und Kunftblatt ift feiner 
Zeit (1326, 1827 und 1850) amerfennend die Mede ge: 
wefen von des Dr. Chr. Müllers Vorlefungen tiber deut: 
ſae Literatur und fpäter über die Geſchichte der deut: 
fhen bildenden Kunft; fie waren die erſſen dieſer Art 
nicht nur in Genf, fondern auch in Frankreich, in einer 
Zeit, wo es noch micht fo leicht war, über die Grgenftände 
zu ſprechen, zumal ald Deutfher. Peſchier war als fran- 
zoͤſiſcher Literator viel günftiger gefellt, Er fannte ber: 
dies, was indeſſen von Guizot, Villemain, B. Conſtaut, 
Barante, Thierrp, Eoufin, St, Marc: Girardin, Edgard 
Quinet, Lerminier, Chaslas und andern franyöfifchen 
?iteratoren, deßgleichen von Dubsis’ trefflihem @lobe, 
den zahlreichen fpätern Mevuen und framgöfiihen Zeit: 
ſchriften über Deutſchland ansgefprochen worden war und 
bat es trefflich benuzt und geſchict in feine eigenen Stu: 
dien verwebt. 

Peſchier hat eingefeben, daß die Daritellung und 
Entwidelung einer fireratur ungertrennlib ift von dem 


Verantwortlicer Mebaktenr: Dr. W. Menzel, 


genauen Eingehen in das Volfdleben und den Wolfe: 
Charakter, alfo im die Geſchichte überhaupt. Es mar 
freilid einem Franzoſen ſchwer, bierbei gründlich zu 
feon, darum finden wir bei Karl dem Großen einige 
gute Bemerkungen über die altdeutiche (romantifche) 
Baulunſt, welche freilich in dem Zeitalter der Hohen: 
ſtauffen eine paſſendere Stelle gefunden hätten. Warum fagt 
der Verfafler fein Wort von der deutiden Hunt unter 
den Dttonen in ihrer merfwürdigen Beziebung zu Br 
zanz. Peſchier nennt in der Einleitung Händl, Bach 
Hapdn, Mozart und Beethoven, warum nicht auch Ernin 
von Steinbach, Wilhelm von Köln, Ich. v. Eye, Hem⸗ 
ling, Holbein, Albr. Dürer, P. Viſcher und Andere, 
die nicht weniger groß find als jene und in der beutfchen 
aulturgeſchichte einen gleich wichtigen Platz einnehmen. 

Dos dies find nur geringe Ausftelungen, die dem 
Buche nichts von feinem Werth nehmen. lm Diefen zu 
belegen, greifen mir auf's Geratbewehl einiges rhapſodiſch 
heraus. „Was ift eigentlich Dibttunft? Es ift die gluͤ⸗ 
beude und finnige Betrachtung der Seele über ſich felbft 
und über die großen Erfbeinumgen der Natur; wie ans 
ber ließe fi der Aufſchwung fremmer Serzen gen Him⸗ 
mel nennen, dieſe innere Bewegung, die Milton ergriff 
und Klopftot begeifterte? Gewiß genügte nicht Kalte Ab: 
wagung und Veredmung ded Verfiandes, um fib der 
Gottheit zu mäbern, denn dies kann nur durch fromme, 
innige und tiefe Ueberzeugung geiheben. Großes ſchafft 
der Menibengeift mur, wenn er ergriffen und gerührt ift, 
wenn er glaubt. Frankreich bat eine Menge Versmacher 
bervorgebracht, aber nur wenige große Dichter, Woher 
diefe Griheinung bei diefem übrigens fo geittreihen Bolt? 
Was fehlte ibm? Der Glaube. In Franfreih will die Ne 
ligion einen äußern Kultus mit Sinnenreis, imponirens 
dem Schmud, glänzenden Geremonien, reiben Koftimen 
und felerlihen Umgängen, fie will Kirchen mit ſchoͤnen 
Gemälden und tauſend Kerzen; mit einem Wort, fie wii 
weniger eine Gott ſelbſt dargebrachte Huldigung der Liebe 
und Verehrung, ald eine everenz für feine Diener und 
Ausleger auf Erden,“ 

Und eine andere Stelle: „Die Eitelkeit und die Ge: 
fallſucht thun auf dem linfen Oiheinufer mehr Wunder, 
als auf dem rehen. Man vermißt oft in Deutſchland 
jenen feinen Ton, jene Urbanitaͤt der Sitten umb ber 
Sprade, die den Franzoſen eigen find. Die Urt und 
Meife der Einwohner kann felbft fteif und hoͤlzern feinen. 
Uber diefe ſcheindare Kälte iſt nur Verlegenheit; ihnen 
ift eine herkoͤmmliche und unvermeidliche Galanterie ums 
bekannt, dafür haben fie die wahre Höflichkeit, d. h. die 
Hoͤflichlkeit des Herzens; denn unter allen Bölfern ift bei 
den Deutfhen am mehrſten natürliches Wohlwollen, Gut⸗ 
mitbigfeit und Kerplichleit zu finden.“ Dr. Mr. 
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Philosophie. 


Eine der beachtenswertheſten Schriften zur Kunde 
der neuern Philofophie tft das Merk des jüngern Fichte: 


Ueber Gegenfaß, Wendepunkt und Ziel heutiger 
Philojophie, 


(Heidelberg, Mohr), deffen eriter Theil ſchon 1832 er: 
ſchien, mährend der dritte noch erwartet wird, Mir 
Vergnügen ſehn wir endlih einmal einen Pbilofopben 
von Profeffion, der es nicht verfhmäbt, die Beziehung 
feiner Wiſſenſchaft zum Leben aufzufaſſen und nad ber 
Geltung der Philofophie im der oͤffentlicen Meinung 
zu fragen. „Achtet man, fagt er, in Sachen der Philo: 
fopbie auf das, mas man öffentlibe Meinung nennt: fo 
läßt fi von jenem unbedingten Enthuſtasmus für bie: 
felbe freilih immer weniger ſpuͤren. Vielmehr ſcheint ed 
gegenwärtia mit ibr zu jener Enttäufhung oder gänz: 
lichen Nihtbeahtung gefommen zu ſeyn, melde als die 
nothwendige Gegenfeite jeder Aufregung im mwandelbaren 
Spiel der öffentlihen Meinung nicht auszubleiben pflegt. 
Und traut man dem aͤußern Anſcheine, man follte meis 
nen: mit Recht! Denn wahrlich! ihre Kornpbäen felbft 
forgen dafür, jede Iluſion von fih zu verſcheuchen, und 
in jeder Art dem Haufen fi gleihzuftelen durch Un: 


duldfamkeit und Anmaßung, durch gauflerifhes Ausbeu— 
ten aller Heinen literarifhen Vortheile. Und man ſcheint 
nur wirklich enttäufht! Keine Philoſophie verleitet mehr 
zu großen Erwartungen, weil fie nirgends ſolche erregt, 
außer bei einigen jungen Parteigängern, die ſich gerade 
das Abftrufe oder Zufällige ihrer äußern Form zur Nach— 
ahmung mwäblen, um fo noch vollends durch Lebertreibung 
und Affeftation den Stempel des Laͤcherlichen ihr aufzu: 
driden, und felbft die gute und tuͤchtige Sache fait un: 
heilbar zu entftelen. — Damit bängt noch ein anderes 
Uebel zufammen, welches nit minder die Folge jener 
Zerfplitterung unferer iteratur ift, die eine jede origi: 
nale Erfheinung in unendliben Nahahmungen und Da: 
riationen bis zum Abfurden verzerrt. Kaum bat fi 
ndmlih eine Schule mit einigem Nahdrud bervorgetban, 
fo ftellen die Anhänger fib ein, um durch Wiederholen, 
Pearbeiten, Unpreifen jedes Wort ihres Meifters wie 
ein raufendfabes Echo zu vervielfältigen. Dabei wird 
förmlih eine Verwaltung organifirt, um ſich aub nad 
Außen bin die Gewalt zu fihern; man eröffnet einen 
Feldzug gegen die Anderädenfenden, errichtet Zeitſchrif— 
ten, unter fib als eine Anſtalt wechſelſeitiger Pobver: 
fiherung, für die Andere zum Hobn oder zum Schreden; 
und jeder Arroganz und Michtigkfeit wird Vorfhub ge: 
leitet, wenn fie nur in den befannten Farben der Par: 
tei erfheint. — Aber auch dies geht bald vorüber; denn 
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num kommen vollends bie Menderer und Umarbeiter, für 
die ed hinreicht, innerhalb der neueröffneten Grundan: 
fiht irgend einen befondern Standpunft fib auszubilden, 
welden fie nun, wie wenn es wirklich etwad durchaus 
Meues wäre, fofort auf das Preitefte ausführen. Solche 
Modificationen der Kantifhen, Jacobiſchen, Schel: 
ling’ihen Lehren haben mir fat in ungäblbaren Ueber: 
gängen und Echatrirungen; und auch an der Hegel’ihen 
Schule beginnen fie fhon deutlich bervorzubrechen, Kommt 
nun noc dazu, daß bei den meiften diefer philoſophiſchen 
Produkte troß ihrer vornehmen Gefpreistbeit die innere 
Leere und Unfiberbeit nur allzu deutlich hindurchblickt; 
fo gibt died Alles unferer pbilofopbifchen Fiteratur den 
Eindrut eines fo befhränften Treibens und einer fo 
unerfreulihen Verwirrung, daß in der That die Schuld 
bes uͤbeln Rufes, in dem die Philofophen ftebeu, großen 
Theild mit Recht auf fie zurädfällt. — Ueberbaupt if 
jegt die Zeit der Autoritäten, der Geiftermonardien, ber 
terroriftifhen Smwangsberrfhaft vorüber, und es zeigt 
nur die hoͤchſte Befchränftheit, von einem philoſophiſchen 
Spfteme, oder von einer politiihen, wie religiöfen Sefte 
die endliche Umſchaffung und Rettung der Welt zu er 
warten. Uber gerade die dürriten und dürftigiten Gei— 
fter fpiegelm ſich moblgefällig in folden Hoffnungen, und 
tragen um fo ftolger das Strobfener ihres Enthuſiasmus 
jur Schau, als fie felbit keinesweges bewußtlos find über 
bie arge Zäufhung, in welder fie befangen. — Es ift 
das Geſetz der Menihbeitentwidlung, Aled, mas in 
ihm in irgend einer Richtung als Anlage verborgen ift, 
an den Tag bed Bewußtſeyns zu fördern; fie individua— 
lifirt ſich fortfhreitend immer reiher und tiefer; und 
biefe Befreiung der Individualitäten nah allen Geiten 
ift der eigentlihe Inhalt der Geſchichte.“ 

Der Verfaffer zeigt nun, wie wenig bie einzelnen 
Philofopben Urfache haben, zu prablen, da alle ibre Ey: 
fteme erft zufammengenommen ein Ganzes bilden, da 
jeder nur fein Scherflein beiträgt und bei fcheinbarer 
Freibeit bob nur vermöge einer zwingenden Nothwen— 
digkeit, weil eben nur diefe und gerade fo viele Spiteme 
oder Theile des Syſtems der Spfteme möglich find. 

Von bdiefem durchaus richtigen Standpunft aus 
eombinirt und vergleicht num Fichte die neuern Soſteme. 
Wenn er mit befonderer Uusführlichkeit bei Segel ver: 
mweilt, fo bat dies feinen natürlihen Grund in ber Be 
dentung, die man dem Hegel’ihen Syſtem in neuerer 
Zeit, zufimmend oder abgeneigt, doch immer beigelegt 
dat. Man kann nicht mohl mit größerer Alarheit und 
Gerechtigkeit über dieſe vielbefprohene Sache fprechen, 
darum heben wir bier einige ber ſchlagendſten Stellen 
aus: „Hegel hat den Buchſtaben Scellingd vollendet, 
mit feinem Geiſt aber fib in Widerfpruh geſezt. — 
Hegeld Spitem tft in den Grundideen folgendes; Das 


Univerfum in all feinen unendlichen Gegenfäßen und 
Gebilden ftellt die Geburtsarbeit Gottes dar, durch die 
Natur bindurh fih zum Geiſte zu machen, und darin 
endlih fein Selbftbewußtfenn zu finden. Die ge 
fammten Naturftufen find nur die unreife, daͤmmerude 
Vorbereitung dazu, wie die endlichen Geifter der Welt: 
geſchichte, von den einzelnen Böltern bis zu den Indi⸗—⸗ 
vibvalitäten der Stämme, Familien und Perfonen herab, 
nur die vorüberfihwindenden Phafen find, durch welche 
die Arbeit des Weltgeiftes, zu fich felbit zu tommen, 
verläuft. Auch im Gott it die hoͤchſte Thaͤtigkeit then 
retifher Natur: MWeltihöpferiih, d. h. fih im die 
endlichen Gegenfäge der Natur und des Geiſtes ausein⸗ 
anderlafend, bat er darin doch nur die Beltimmung, in 
ihnen ſich felbit zu erfennen. Da nun aber diefe 
görtlihe Selbſterkenntnis lediglich im menfhlihen 
Bewußtſeyn zu Stande kommt; fo iſt dieſe unfere theor 
retifhe Thaͤtigkeit, welche zugleich Gottes iſt, wahrhaft 
der höcite wet alles Dafernd, Wir koͤnnen ohne 
Zwang diefe Gonfequenz auch fo ausdrüden, daß alle 
Dinge nur dazu da find, um von Uns (d. b. von Gott) 
ald die feinigen (ald ber felbftgegebene Gegenſatz feiner 
felbft) erfaunt, d. b. philoſopbiſch begriffen zu 
werben. — So ift denn eines Theils die unmittelbare 

MWirklichleit der Geſchichte recht eigentlih die Gegem 

wart Gottes; fie ift die jeweilige hochſte Stufe feiner 

Erarbeitung und Eelbftentwidlung; daher denn auch ganz 
folgerebt, was vernünftig (adttlih) iſt, als wirklid, 
und was wirklich, als vernünftig bezeichnet worden. — 
Andern Theils aber ift die böchfte Stufe und bag lezte 
Ziel alled Daſeyns, dem fi Jegliches wie feinem Gipfel 
zubemegt, die Philoſophie. Erſt in bdiefer ijt Gott 
vollfommen bei ſich felbit, weil in ihr fein höchſtes 
Selbſthewußtſeyn zum Durchbruch gefonımen. Mit ber 
Philoſophie, mit dem Philoſophen ift die Schöpfung 
geendet: Hoͤheres gibt es nihts im Himmel unb auf 
Erden; denn erft inihm bat ſich Gott in höchfter Potenz 
verwirklicht.“ 

„Aber auch font endet die Lehre bödit charakteriftiich 
in einer Urt von politiſchem Quietiſsmus, ber 
freilich Manden hoͤchſt braudbar und emprehlungswerth 
erfhienen if. Die wirklibe Welt ift obne Ruͤchalt ber 
gegenwärtige Gott, und fo bleibt ed denn hiernach 
eben die hoͤchſte Weisheit und Tugend, abfolut zufrieden 
zu feon mit ihr, wie fchleht es auch im Cinzelnen um 
fie fiebe. Muß doch Gott felbik mir ihr zufrieden fepn, 
ba ed ibm noch nicht gelungen, eine höhere Geftalt ber: 
felben aus ſich bervorzuarbeiten: — fürmwabr das fräftigfte 
Argument, um jeden Mißmuth und weltverbeffernden 
Enthufiadmus niederzufhlagen! Da übrigens ber Drgas 
nismus des Staats bie hoͤchſte reelle Geſtaltung der 
abfoluten Vernunft, fo wie die Philofophie die hoͤchſte 
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ideale ift; fo find aud die Staats: und Buͤrgerpflichten 
der wahre Ausdrud menſchlicher Sittlichkeit; und unbe: 
(holten und in tadellofer Gefehlichkeit dahinzuleben, die 
vernunftgemäße Vollendung ded Daſeyns. Man fiebt, 
wie trotz dem anfängliben Berfenten in die Tiefen der 
göttlichen Dreieinigreit Alles ſich früb genug in Die kah— 
len Mefultate gewöhnliher Philifterei und Spießbärger: 
lichkeit verflacht.“ 

Nunmehr fheint ed and erklärlih, warum biefer 
Hegel eine fo große Bedeutung als Lehrer erhalten konnte. 
Seine politifhe Tendenz trug dag meifte dazu bei, und 
dann feine affeftirte Unverftändlichfeit, dad Orakelmaͤßige, 
die Moftifilarionen feiner Form. Sehr wahr fagt Fichte: 
„Manche Lehren find ſchon dadurd widerlegt, daß man 
ihr eigentlihes Ergebniß aus ihnen hervorarbeitet, und 
wenn die Hegel'ſche einen Theil ihrer imponirenden 
Wirkung der ſcholaſtiſchen Unverftändlichfeit verdankt, in 
welcher fie bisher fich erbalten; fo wird fie gerade da: 
durch ihre Bedeutung verlieren, daß man fie durchaus 
verfteht in ihrer Stärfe und Schwäche, daß man ibren 
dialeltiihen Calcuͤl volkommen ihr nachzurechnen vermag. 
Es geht mit ſolchen Geiſteserzeugniſſen, deren Bedeutung 
nicht in einer neuen, tiefen und unendlichen Wahrheit 
liegt, fondern im geduldigen Durdführen einer Methode, 
eines flätigen Einerlei im Vielfahen, fait wie mit Cha: 
raden oder Werfen von verborgen kuͤnſtlichem Mecanids 
mus, Sie befchäftigen nur fo lange, ald man dad Wort 
des Mäthfeld nicht gefunden; kann man fie nachmachen, 
fo ift das Intereſſe daran vorüber, — Und fo fagen wir 
voraus, ohne Furcht als falſche Propheten erfunden zu 
werden, daß die Wirkung jenes Spftemed, was feine 
einzelnen Mefultate und feine ganze Weltanfict betrifft, 
in der allgemeinen Gedanfenmafe ber pbilofopbiichen 
Bildung fchneller und fpurlofer verihwinden wird, ald 
irgend eine der vorhergehenden. Denn es ift nicht ein 
durchaus neues und zu vielfaher Entwidlung anregended 
Erfenntnifprineip darin niedergelegt, wie in der Kanti: 
fben und der Naturpbilofopbie, fondern eine ein: 
zelne Richtung, die Dialektifche, ift in ihr zu einer Gin: 
feitigfeit und Merfnöcherung gedieben, die, ſchlechthin 
mit fib zu Ende gelommen, von diefer Seite ber kaum 
eine weitere Entwidlung zuläßt. Debbalb bat es auch 
Anhänger und Nachahmer in großer Zahl, doch wenig 
fortwirfende Jünger gefunden, und fiatt den Blick zu 
befreien, bat ed nah Verknechtung der Geiſter geftrebt. 
Das Uebermaaß einer abftrufen Terminologie macht ed 
allerdings geläufig und bequem, obne eigenen Geiſt fort: 
zurechnen mit jenen Formeln, und das Zrivialfte in 
allerlei Ausfpinnungen aufgegriffener pbilofopbifcher Schlag: 
wörter zu verfleiden. Bis zu welchem trodnen Aberwige 
darin es manche gebracht haben, liegt am Tage; mad wir 
indeß dem Urheber an fi nicht zur Schuld anrechnen, 


wohl aber als ein Zeichen betrachten dürfen, daß in feiner 
Philofopbie ein ausgebildetes hoͤchſtes Extrem, keines: 
weges ein lebendiger Keim univerfaler Entfaltung nies 
bergelegt iſt.“ 

Mit bderfelben Klarheit und edeln Freimüthigteit 
fpricht der Verfaſſer über ale neuern Soſteme. 

Im zweiten Theile gibt Herr Fichte fein eigened 
Epitem, dad er auf die Mritik der ibrigen gebaut hat, 
Es iſt confequent, ed muß den übrigen Epitemen in der 
Reibe fo und nicht anders folgen. Allein wir möchten 
fragen, warum der geiftvolle Verf. nicht lieber gleich noch 
einen Schritt weiter gegangen ift und ich will nicht fagen 
die Trüglichfeit, aber doch die bloß begiehuugsmeife 

| Mabrbeir au diefes mie jedes andern Soſtems erfannt 
bat. Wir find nämlich der Ueberzeugung, daß der Menſch 
ſich im ganzen weiten Umfang feines Denkens vollkommen 
orientiren kann, ohne daß er darum auch nur den leiſeſten 
Schein von Gewißheit gewinnt, daß dieſem feinem Dens 

| ten aud die abfolute Wahrheit wirklich entſpreche. Aller⸗ 
dings bätte die Pbilofopbie allen Meiz verloren, wenn 
man babei nicht immer von der Vorausſetzung audginge, 
daß man zu abfoluter Gewißbeit gelangen mie; aber die 

| ſchwere Kunſt beitebt darin, daß man niemals Ungewiſſes 
für Gewiſſes ausgebe. Bei der Ungewißbeit kann die 
größte menſchliche Weisheit beftchen, während bie ein 
gebildete Fewißbeit nie ohne einen Anftrich vom Gegen: 
tbeil der Weisheit if. Die Einbildung, man babe die 
abfolute Wahrheit und man wiffe alles fo gewiß, als es 
Gott felber weiß, iſt offenbar, fo allgemein fie auch unter 
den Pbilofophen herrſcht, eine gelinde Gattung von 
Wabhnfinn. - 

Bon jeber galt es, den Beweis zu führen, daß, 
was man denke, auch abfolut gewiß fen. Die fediten 
Philofopben fagten, die Sache it eben befhalb gewiß, 
weil ich fie denke, umd es gibt gar nichts Anderes, ale 
wad ich denke. Die beiheidnerm mübten fih dagegen auf 
alle Weile ab, die Uebereinftimmung des von und Gedach— 
ten mit dem abfolut Gewiffen auszumitteln. &o febr 
Herr Fichte ſich dagegen fträubt, fein Soſtem ſey nur wier 
der eine neue Sopotbefe, um diefe vorausgeſezte Uebereins 
ftimmung ‘(die fogenannte Identität des Eubjestiven und 
Obiectiven oder die Einheit ded Dentend und des Gchad« 
ten) zu erflären, fo iſt ed ung doch nicht möglich gewe⸗ 
fen, bei aller Achtung und Neigung für Ddiefen font im 
jeder Beziehung fo vorurtheilefreien Denfer, in feinem 
neuen Verſuch etwad Anderes zu ſehen, als eine ſolche 
neue Hopotheſe. 


Auch er fällt nämlich in den Febler aller Adennitäte 
Philoſophen, von der eimen (fubjectiven) Seite, die er 
allein fennt, einen fibern Schluß auf die andere Cobjees 
tive), bie er micht kennt, machen zu wollen. Dies ift fo 
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unmöglid, ald es mmmöglid ih, binter einem Spiegel 
zu feben. Immer reflectirt fih num un ſte Amchauung. 
Herr Fichte erfennt an, daß unfer Erkennen beichräntt 
und an eine Entwicklung innerbalb gewiffer Gegenſaͤtze 
gebunden fen, aber dabei bleibt er nicht ſtehen, fondern 
identificirt dieſes belanute und beſchraͤnkte Wiſſen mwenig- 
ftens in der Anlage mit dem unbelannten und unbe 
fhränften Wiffen Gottes, indem er annimmt, der menſch— 
liche Geiſt fen in der Anlage wirklich ein Theil des gött: 
lihen Geiftes und berufen, almäblib das mac zudenten, 
was Gott vorgedabt babe, umd ed würde nicht möglich 
feon, daß unfre Erkenntniß ſich die Dinge anrignete, 
wenn fib darin nicht der Proceh des göttlihen Denkens 
wiederholte, Alles fen göttliber Gedanke und außer diefem 
fev nichts, und unfer Denken felbft ſey nur der denfende 
Gedanke Gottes, in dem fi eben fein anderes Denken 
zu wiederholen vermöge, als das göttliche, 


Mas iſt dad nun anders, ald eine neue Vermuthung 
über die ewig in Frage geftellte Webereinftimmung des 
Denkens mit der abfoluten Gewißheit der Dinge? Führt 
und aber diefe Vermuthung fichrer zur Gewißheit? Nein. 
Auch fie beruht auf unermiefenen und überhaupt uner: 
weislichen Voransfehungen. Alles, was wir von uns auf 
Gott übertragen, ift [bon deßwegen, weil ed von ung 
fommt, einfeitig und verausſichtlich viel zu Mein für Gort, 
Insbeiondere aber fcheint und die Zumuthung der Denker 
von Profeſſion, Gott fole mur immer denfen, etwas band: 
werksmaͤßig, und nicht weniger naiv, ald die Zumuthung 
der friegeriihen Heiden, Gott fole nur immer Krieg füh: 
ren. Iſt das Denken nicht etwas fehr Untergeordnetes ? 
Gebr ibm nicht dad Thun und dad Sepn vorher? Kann 
man etwas denfen, was nicht zuvor wäre? Iſt es nicht 
rein willtürlih, anzunehmen, Gott habe alles erft denken 
müfen, bevor er ed gemacht? — Und kommt es etwa 
beim Menfchen felbft auf das bloße Denken an? Iſt der 
Menſch gemacht, um bloß zu denten? Keineswegs, er ift 
gemacht zu bandeln, und zu ſeyn. Welch unermeßliche 
Fuͤlle von Schönheit und Sluͤck liegt in dem Sepm, das 
gar nicht über jich nachdenkt. 


Wenn man denn aber durchaus das Ewige im Seit: 
lidden, das Goͤttliche im Menſchlichen erfaflen mil, warum 
fuhrt man es nit da, wo wenigſtens die größte Wahr> 
ſcheinlichkeit vorhanden it, daß es acfunden werden könne? 
Ih meine int Edeln, Schönen. Diefes bleibt fin gleich, 
in diefer und in jener Welt, im Himmel und auf der 
Erde, bei ber Bewißheit der Dinge und bei der Ungewiß 
beit, im mirflihen Leben und auch noch im Gedicht, ja 
im Traum. Darum fagt Ealderon fo fhön: Kuümmere 
dich nicht, ob du wachſt oder träumft, ob die Dinge um 
dich wirklich find oder Schein, in jedem Fall bandle edel! 


Das it wit bleh die erdabenſte Lebeusweisheit, ſonder 
auch die tiefſinnigſte Meraptbafit, *— 





Dichtkunst. 


Buͤrger's fämmtliche Werke, herausgegeben vom A. 
W. Bobtz. Einzig rechtmaͤßige Geſammtausgabe 
in Einem Bande, mit dem Bildniß des Dichters 
und einem Facſimile ſeiner Haudſchrift. Goͤttin⸗ 
gen, Dieterich, 1835. 


Cine typographiſch fo ſchön ausgeſtattete Geſammt⸗ 
Ausgabe, wie wir deren zum Glüc (don mebrere von 
unfern anerfannteften Dichter befien. Dieſe Sammlung 
der Werke Bürgers ift ſehr vollſtaͤndig und ſehr Eritifch, 
indem fie nicht mur die Briefe, fondern auch die Varian: 
ten aufgenommen bat. Das Leben des Dichters von Alt: 
bof, und die befannte Kritit feiner Werke von u. W. 
von Schlegel find binten beigefügt. Dieſes Urtheil Schle 
geld über Bürger ift ein rihriges, doch haben wir feinen 
angenebmen Cindrud, wenn der Herr von Schlegel in 
eisfalter Hand das warme Herz des unglidlichen Dichters 
wägt und durch feine eigne bis zur Pedanterie getriebene 
Eleganz das Rohe, was Bürger allerdings hatte, doppelt 
bemerklih macht. Auch verräth Herr von Schlegel viel zu 
viel Minutiofität, indem erdem armen Bürger die Federn 
vom Dot liest und ihm nicht felten Zeile für Zeile nach⸗ 
weist, wie er die Sache hätte beifer machen fönnen, Bei 
der DBeurtbeilung eines Dichters kommt es darauf an, 
den Charakter, die ganze poetiſche Eigenthümlichkeit deſ⸗ 
ſelben autzufaſſen, und Das Einzelne in ſeinen Werken 
nur am Maagẽſtab dieſer Eigenthumlichkeit zu meſſen. 
Iſt dieſe Eigenthümlichkeit, z. B. bei Buͤrger, ein 
roher, ſelbſt grober Edelmuth, ſo wird eine vernuͤnftige 
Kritik auch in allen einzelnen Stellen Bürgers den Aug: 
druck eines folben groben Edelmuths natürlich finden 
müen, und nichts wäre wohl unfritifher, als zu vers 
langen, Bürger hätte fih anders, nämlich ftart grob, fein 
und ſtatt edeimärbig bloß galant ausdruͤcken follen. Gleich 
wohl ift der große Aritifer A. W. von Schlegel in diefen 
fleinen Fehler verfallen und hat dem armen Buͤrger alles 
Ernſtes zugemuthet, er haͤtte ſich nicht ſo roh und warm, 
er haͤtte ſich überall zierlich und kalt ausdriden, mit 
einem Wort, er haͤtte nicht Buͤrger, er haͤtte Auguſt 
Wilhelm von Schlegel fern ſollen. 


— — — 


c— 
Verantwortfiher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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Philosophie. 


Geſchichte und Kritik des Skepticiemus und Irra— 
tionalismus im ihrer Beziehung zur neuern Phis 
loſophie, mit. befonderer Ruͤckſicht auf Hegel. 
Zugleich die legten Gründe, für Gott, Vernunft 
geſetz, Freiheit und Wufterblichkeit. Won Dr. 
J. 8. E. Tafel. Tübingen, Laupp, 1834. 


2 Der berühmte Weberfeger umd Commentator Swe— 

benborgs bat diefes vielumfaffende Werk geichrieben, um 
nah allen Seiten bin die Philofopbeme zu widerlegen, 
die dem Chriſtenthum, welches auch bie einzig ver: 
münftige. Pbilofopbie in ſich flieht, entgegengetreten 
find... Mir eben, fo viel Scharfiinn als Gelehrfamleit 
durchmuſtert er die Zweifler aller Zeiten, und vermeilt 
zulezt mit befonderem Imtereffe bei Hegel. Wir begnügen 
und, feine Hauptargumente bervorzubeben. „Das ewige 
Seon, das (bon als Inbegriff aller Mealitäten zugleich 
als feines Dinges bedihrftig, aber auch als der Grund: 
trieb des Als, als Princip alles: Lebens, ja als das 
einzige Leben gedacht werden muß, muß demnach als die 
Herrichaft des uneigennüugigen Triebes, fomit als die 
Herrihaft des Sittengefeßes oder der uneigennüßigen 
Liebe, d. h. ald die reine, über aller Selbſtſucht erhabene 
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Liebe gedacht werden. Dieſe reine Liebe aber als ſolche 
vergißt aleichſam ſich ſelbſt als Zweck, und macht Weſen 
außer ihr zu ihren Zwecken, denen fie das Ihrige mit: 
theilen und dadurch fie bleibend bealüden, alfo ewig 
befeligen will, Sie kann demmady nicht, ohne ſich ſelbſt 
zu widerſprechen und aufzubören, reine Liebe zu fen, 
biefe andern, als Selbſtzwecke geihaffenen Weſen wieder 
zu bloßen Mitreln, zu bloßen: Inftrumenten berabwihr: 
digen, auf welchen nur fie felbit fpielt, Sie muß die 
felben alfo nothwendig ewig als Wefen behandeln, welche 
swifchen entgegengefesten Berimmungsarınden frei wäh: 
len, mithin nicht nur das Ungöttliche, fondern auch das 
Goͤttliche, nicht nur das: Falſche, ſondern auch das 
Wahre ſehen und ewig bei dem Erwaͤhlten bleiben Fön: 
nen. Sie durfte diefelben alſo nicht einer norbwendigen 
und bleibenden Taͤuſchung unterwerfen, fondern mußte 
vielmehr — dieſe moralifhe Nothwendigkeit ift in ihrem 
eigenen Wefen gegrunder — fie der Mabrbeit empfäng: 
lich machen, und ihnen diefe nahe legen, da fie ja außer 
dem diefelben zu bloßen Mitteln maden, alfo ſich felbit 
widerſprechen, und aufbören würde, reine Liebe zu ſeyn.“ 
Das ift eigentlich die Quinteſſenz des Buchs. Mit bie 
fer. nicht minder ſchoͤnen als vernunftgemäfen Lehre 
tritt der Verfaffer fiegreich den Zweiflern und beſonders 
der widerlichen und bornirten Lehre Hegels entgegen 
(daß nämlich Gott ſich ſelber erſt ſchaffen mie und 
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immerwährend mühfelig an feiner eignen Geburt arbeite, 
und nirgends anders geboren werde ald nur im menſch⸗ 
lichen Bewußtfepn). 


Vorleſungen über Philoſophie, uͤber Juhalt, Bil— 
dungẽgang, Zweck und Anwendung derſelben 
auf's Leben. Von Dr. Troxler. Bern, Fiſcher, 
1836. 


Mit welcher Wärme Trorler auch an den jüngften 
Wirren feines ſchoͤnen Waterlandes Antbeil genommen 
bat, fo gehört er doch nicht zu den Philofophen, die ger 
neigt find, ihre auf das Ewige gerichtete Wiſſenſchaft 
zum Werkzeug eines politiſchen Tagesintereſſes zu er⸗ 
niedrigen. Trorler beſchaͤmt hierin fo manchen vorneb: 
men Philoſophen des Mordend, die ihren pplitifden 
Servilismus von der Wiſſenſchaft nicht fo gut zu tren: 
nen wiffen, ald Zrorler feinen Radikalidmus davon zu 
trennen weiß, Er erklärt ausdrüclih, die Philofopbie 
dürfe fo wenig Werkzeug des Staats werben, als fie 
Dienerin der Kirche hätte bleiben können. Und dur 
das ganze Buch geht ein Geift der Mäpigung und Bil: 
ligfeit, ja der hoͤchſten Achtung gegen vielfah anders: 
denfende Philoſophen hindurch, fo daß an einem feu: 
rigen Nepublifaner diefe Unbefangenbeit überrafchend und 
doppelt (häfbar erfheinen muß. 

Noch mehr wird vielleiht mancher Leſer überrafcht, 
wenn er Seite 187 liest, daß Trorler den Abfall vom 
Evangelium fir die Urſache aller -Fäulnif in der Phi: 
lofophie erklärt und von ber Rückehr zum Evangelium 
das künftige Leben dieſer Wiſſenſchaft abhängig madt. 

Das Bud befieht übrigens bloß in einer geiftreichen 
Charakteriftit der Philoſopheme, befonders der jest herr: 
ſchenden, woran Belchrungen und Warnungen für die 
noch Uneingeweihten gefnupft werden, Die außerorbdent: 
lihe Menge von gut gewählten Citaten machen die Eha: 
rakteriftif der verſchiedenen philoſophiſchen Anſichten noch 
lebendiger, und daß ſich viele Aeußerungen von Nicht⸗ 
Philofopben uber Philoſophie darunter finden, ift um fo 
erfreuliher, meil dadurch dem Laien -das Verftändniß 
und die Theilnahme an der Philoſophie erleichtert, dem 
Mann von Fach aber mancher treffliche Wint gegeben wird, 


Vorlefungen über das Weſen der Philofophie und 
ihre Bedeutung für Wiſſenſchaft und Leben, Fuͤr 
denkende Leſer herausgegeben von Heinrich Schmid. 
Stuttgart, Lieſching, 1836. 


Der Verfaſſer, Profeſſor in Heidelberg, iſt vor we: 
nig Wochen geftorben, bevor er noch den Schluß diefes 
Wertes vollenden konnte. Er war ein redlicher und frei: 
finniger Mann, ein in jeder Beziehung wirdiger Schüler 


von Fried. Gleich dieſem ift er Kantianer, hebt aber 
bauptfählid das ſittliche Moment des Kantianismus 
hervor. Er bedauert, daß man von biefer einfachen 
Philoſophie, die bei und felbit aufräumt, und unfern 
Geift und unfer Leben wohl beftellen lehrt, zu dem Sp: 
ftem Fihtes, Schellings, Hegels ıc. abgewichen ſey, bie 
von Dingen handeln, welche wir doch niemals willen 
koͤnnen, die fih ein abſolutes Wiſſen, wie Gott felbft 
anmaßen, die dadurch bald einen unverftändigen Hoch ⸗ 
muth, bald eine alle Freiheit tödtende hierarchiſche Paf: 
fivität erzeugen, und die ſich zwar unter einander ſelbſt 
beſtaͤndig widerſprechen und wechſelſeitig vernichten, eben 
dadurch aber die edle Wiſſenſchaft der Philoſophie im 
Mißkredit bringen, mas alles nicht geſchehen wurde, 
wenn man beim SKantianidmus fteben geblieben wäre. 
Herr Schmid hat in vieler Desiebung Recht, aber er 
vergiät, daß jene Pbilofopbie, die er verwirft, nicht 
nur umvermeidlich und im Entwitlungsgange des Den: 
fens notbwendig, fondern aud nüßlih war, und wäre 
ed aub nur gewelen, um den Einfeitigfeiten, an denen 
ber Kantianismus ebenfalls leidet, zu begegnen. 

Gleichwohl führt Herr Schmid den Streit auf den 
rechten Geſichtspunkt zurid, Was ift die praftifce 
Folge? Was gewinnt oder verliert dag Leben bei dieſer 
oder jener Philoſophie Das iſt die wahre Frage. Wehe 
ber Philoſophie, die vor dem Urtheilsſpruch einer edein 
männlisen Gefinnung nicht beftehen kann, die fih von 
dem Mafel einer unfreien und unſittlichen Tendenz nicht 
reinigen fann! Der Verfaſſer fließt ſich daber als Phi: 
loſoph an die Feinde der Philoſophie an und fagt, diefe 
legtern hätten ganz Recht, eine Wiſſenſchaft zu fcheuen 
und fogar zu verachten, die dem feindlich entgegen ſtehe, 
mas jeder woblerganifirte Geiſt und jeder ehrlihe Mann 
auch ohne Pbilofopbie als das allein Wahre und Gute 
erkennt. Cr gibt fi aber Muhe, den Feinden der Phi: 
loſophie einleuchtend zu machen, daß feine oder vielmehr 
die Kantiihe Philofophie jene Abneigung nicht verdiene, . 
fondern vielmehr ganz für brave und praftifhe Leute ge: 
macht fen, 

Belanntlic hatte Hegel die Beſcheidenheit zu fagen, 
was er denke, denfe Gott, er felber fen Gott und fein 
Schüler Förfter glaubte diefe Lehre in Verbindung mit 
dem Ehriftenthum zu bringen, wenn er fagte, Hegel ſey 
zwar nicht Gott Vater, auch nicht Gott der Sohn, aber 
doch Bott der heilige Geiſt. Erſcheint num diefe Hof⸗ 
fahrt geraart mit dem engberzigften Servilismus;, fo 
bat man freilich ein Recht, fi über die Mißbraͤuche der 
Pbilofopbie zu beflagen. Daber ift es ſehr richtig, wenn 
Schmid fagt, daß die Philoſophie, anftatt die ewige 
Geiſtesfreiheit zu wahren, mit dem in der Reitaurationg: 
Veriode grade herrſchenden Zeitgeift gebuhlt babe, Doch 
wirden die Vorwuͤrfe des Herrn Schmid noch ſchlagender 
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ſeyn, wenn er dabei beſſer unterſchieden haͤtte. Er hat 
dem hiſtoriſchen Princip Schellings offenbar zu wenig 
Serechtigkeit widerfahren laſſen, und dieſe Lehre, die 
einer wohlverſtandenen Freiheit nur guͤnſtig iſt, von der 
ganz unhiſtoriſchen Verewigung der Hierarchie und des 
Feudalismus und von dem ganz gemeinen politiſchen 
Bebientengeift der Hegelianer nicht genug gefondert. 


Auch darin ſcheint er und Unrecht zu haben, daß er 
gegen die Tagesordnung eifert, welde die materiellen 
Intereffen auf eine Zeitlang an die Etelle des Geiſtigen 
geſezt hat. Grade diefe Tagesordnung muß ben praftifhen 
Sinn bdegünftigen, den er ftatt der philofophifhen Träus 
merei verlangt. Seinen Vorwürfen liegt zwar ein hoͤchſt 
edles Motiv zu Grunde. Cr fieht in diefem materiellen 
Treiben den Egoismus vorherrfhen und dieſer ſcheint 
ibm der Erbfeind aller fhönen und freien Bildung, 
Doch fehen wir in diefem Treiben fehr viel Gemein: 
nutziges. Vielleicht wurde der Egoismus dem gemeinen 
Weſen nie fo dienfibar, ald durch die materiellen In: 
tereſſen. 


Die Hegel'ſche Religions-Philoſophie, verglichen 
mit dem chriſtlichen Princip, von Eſchenmayer. 
Tuͤbingen, Laupp, 1834. 


Der ſehr fromme Philoſoph hat hier nicht ohne in: 
nierlibe Entrüftung das falihe Spiel aufgededr, das die 
Hegelianer mit dem Chriftenthum treiben, indem fie 
Shritum nur den Vorläufer Hegeld nennen und in dem 
legtern fogar mehr ald Gott Water felber feben, nämlich 
ben heiligen Geift, obne deſſen klares Bewußtwerden 
Bott Vater gang im Dunkel des Nichtbewußtiennd und 
Bott Sohn nur im Glaire obfeure der Vorſtellungen 
befangen geblieben wäre, 


Man ift mit den Hegelianern in einem eignen Falle, 
Bebenft man, wie zablreih fie find, welches Einfluſſes 
fie ſich bemäctigt baben, und mit welcher ernitbaften 
und fogar fiegreiben Miene fie ibre Lehren in der Melt 
verbreiten, fo muß man ſich geneigt fiiblen, fie ernitbaft 
zu befämpfen. Wenn man aber auf der andern Seite 
bedenft, daß fie doch gar zu abermwigig find, fo muß ein 
vernünftiger Mann fich erft fragen: machſt du dich nicht 
felber läcerlih, indem du das Laͤcherliche ernſthaft 
nimmit? 


Wenn die Hegelianer, und unter ibmen ganz vor: 
zuͤglich Goͤſchel, ſich unausgefest Mühe geben, das Chris 
ſtenthum zu verbegeln, wenn fie beftändig fagen: unfre 
Philoſophie ift das wahre Ehriftenthum, nämlich das erft 
durch Hegel zum Merftande gebrachte, bisher nur in 
Vorftellungen berummebelnde Chriſtenthum; fo liegt es 
zwar fehr nabe, daß fremme Männer, die ba glauben, 


das Chriftenthum fep bisher fhon genugſam bei Mer: 
ftande geweſen, biefe unerhörte Unmaßung der Hegelianer 
zuruͤckweiſen. Aber gar zu ernfihaft darf man die Sache 
doch nicht nehmen, denn im Ernſt fann die riftliche 
Deligion weder jemals im jene Philofophie verwandelt 
werden, nod durch fie die mindefte Störung erleiden, 
Daß der Hegelianismus ſich an das beftehende Ehriftens 
tbum, wie an die beftehenden politiihen Verhäaͤltniſſe 
anzuvettern geſucht bat, iſt grade der fhlagendite Bes 
weis, wie fehr er verzweifeln muß, aus eignen Mitteln 
forteriftiren zu können, Ueberdies ift feine Form fein eigents 
liches Wefen, und biefe Form widerſtrebt fo fehr jedem 
Haren Denken und richtigen Füblen, und entbehrt fo 
fehr jeder überzeugenden Einfachheit und hinreifenden 
Schönheit, dab fie nun und nimmermehr populär, alfo 
auch nie wichtig werden kann. Diefe Form ift ganz 
darauf eine Zeitlang der lieben Dummhbeit zu 
imponiren,"und felbft die Mißtrauiſchen zu moftificiren; 
aber mit allen Mitteln des Geheimthung, Wichtigthuns, 
ded dialeftiiben Doppelfinnd, der Mefervationen und 
zulezt der Grobbeit, kann fie ſich doch wicht lange hal⸗ 
ten. Die Neugier, welche fie unter den Gelehrten allein 
erregen kann, ift bald befriedigt, Die Hilfe, welche fie 
dem Ehriftenthum und dem politif& Beſtebenden anträgt, 
erfheint bald als überflüffig, ja man fürchtet, ſich durch 
ſolche Helfer zu compromittiren. Das Volt in Maſſe 
nimmt gar feinen Theil. Als, wie die Bibel fagt, der 
heilige Geift fib den Juͤngern offenbarte, verftanden fie 
alle Sprahen und predigten auch denen Mar, die fie 
font nicht verftanden haͤtten. Als, wie die Hegelianer 
fagen, der heilige Geiſt in Hegel und feinen Juͤngern 
fi offenbarte, gefchab das Umgekehrte. Sie vergaßen 
alle Spraben und wurden Jedermann unverſtaͤndlich. 
Wie fann man irgend im Ernſt im Guten oder Böfen 
etwas Broßes erwarten von einer Coterie, deren ganze 
Tendenz die Unpopularität ift? 

Zwar nur apboritiih, doch zuſammenbaͤngend uud 
mit großem Scarffinn bat Eſchenmayer die Hegel'ſche 
Irrlehre anatomirt und überall deutlich nachgewieſen, 
welche Arroganz dazu gehoͤrt, dieſe Lehre für dad wahre 
und überdies verbefierte Chriſtenthum auszugeben. Er 
geht mit Recht davon aus, daß das Chriſtenthum die 
Religion der Liebe fen, und dab dem Weſen der Liebe 
nichts fo fehr widerftrebe, als die Hoffabrt eines Profeſſors, 
ber ſich für den heiligen Geiſt ausgibt. Cr geht ferner 
davon aus, dab Gott ohne Zweifel ein Weſen von zu 
großem und ein Profeffor ein Wefen von zu Heinem Um— 
fang ſeyn dürfte, ald daß jenes in diefem ganz enthalten 
fepn, als daß jemed nie und nirgends aufer in diefem 
zu feinem eignen Bewußtſeyn fommen könne, Er erinnert 
daran, daß der allwiffende Profeffor nur einem Heinen 
Planeten und einer kurzen Spanne Zeit angehört, und 
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daf es einigermaßen feltfam wäre, wenn. die game uͤbrigr 
ungeheure Welt bis auf dieſen Profeſſor haͤtte warten 
mifen, damit fie, oder Gott, ber lie eridaffen bat, 
zum Bewußtſern kaͤme. Er macht endlid die Philoſophen 
darauf aufmerffam, daß es ihrer edeln Wiſſenſchaft wohl 
nicht zuträglib feve, wenn fie dad börbite Weſen auf 
ſolche Weiſe herunterwuͤrdigten. 


J. ©. Fichte's Wiffenfchaftelchre und das Syſtem 


der Rechtslehre; vorgetragen ‚au der Univerfität : 


zu Berlin in den Jahren 180%, 1812 u. 1813. 
Aus dem Nachlaß herausgegeben von F. H. Fichte. 
Boun, Marcus, 1854, 
und 
J. ©. Fichte's Einleitung BVorlefungen p die Bif 
ſeuſchaftslehre, die transfccndentale L und die 


Tharfachen des Bewußtſeyns; vorgetragen an ber 
Univerfirät zu Berlin in den Jahren 1812— 13. 


Ebendafelbft. 


Kerr 3. H. Fichte hat ſich durch die Herausgabe die 
{er Werfe ein Verdienft erworben, denn obmohl fie ale 
philofopbifche Enrwidlungen eine mehr hiſtoriſche Dede 
tung haben, wie jedes vorübergegangene Eoftem, fo ift 
doch die Perſoͤnlichteit Fichte's, welche aus dieled Philo— 
fopben Werfen beffer, ald die irgend eines Andern aus 
feinen Produften, erfannt werben fan, von fo großem 
Antereife gerade für unfere Beit, im welcher noch immer 
dad Grundelement des Fichre’ihen Geiſtes lebt. Trotz 
aller philoſophiſchen und politifben Gegenhemübungen, 
bleibt jene Oppofition des Ichs gegen bie ftarre Ueber: 
gemalt des Schidiald und der Natur, fo daf in fofern 
den angeführten Schriften ein Moment aub für den 
Augenblit nicht abgeläugnet werden fann. — Allerdings 
wird es nur die Sache Meniger feon, aus dem Schacht 
philoſophiſchen Erzes jene Goldförner zu boten, die 
ihm des Mannes Natur erbellen und damit einen tieferen 
Blick aub in die Verwicklungen unferer. Zeit thun laffen, 
weil Fichte feine Perfönlichkeit durchaus nicht vollfommen 
in den Pinien feines Syſtems erſchoͤpft hat, und ein Theil 
von ihr und vielleicht der edeifte in die neueſte Zeit, groß 
aber der Maſſe unverftanden bereinragt. — Sep es ung bier 
erlaubt, einige Vergleiche zu geben, welche lediglich an den 
großen Verftorbenen erinnern follen; der jüngeren Ge: 
neration ift das fehr nöthig. Nirgends gebt jener biblifche 
Sprud fo riefenfchnell in Erfüllung als in der Philofopbie, 
ein ganz allgemeines hiſtoriſches Namengedaͤdtniß ausge: 
nommen: „und es kam ein Pharao in Egpptenland, der 
wußte Nihts mehr von Joſeph. — Fichte bielt 
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dan Talent nach jeue Mitte zwiſchen Leſſing und Schelling, 
welche für rhiloſephiſche Bemuͤhungen die aluctlichſte iſt. 
Leſſing, mit einem Verſtande ausgeſtattet, mie en nicht 
einmal alle Jahrhunderte auftaucht, ermangelte der Phan⸗ 
taſie und das hinderte ihn, eigentlich ſpeeulativ aufzus= 
treten, Selling dagegen; mag: fein Verftand ein Größen: 
Verbältmißl haben, welches er wolle; ſeine Yhantaffe 
überwiegt ibn noch und swar bedeutend, fo daf die ſpecu⸗ 
lative Schärfe von der phantaſtiſchen Conſtruction nieder: 
gehalten wird, — Fichte beſaß viel Phantaſſe aber mehr 
Verſtand und wenn dieſes den echten Dbrlofopben bildende 
Verhältnis mit mebr frücte getragen bat. ald es trug, 
fo liegt die Shuld weniger an dem Talent ald an der 
Beit, im welcher dag Talent lebte, Won (einer berrlichen 
Kraft und Charaktertüctigteit, worin er Leſſing fo gleich 
war, zu fpreben, wird wohl in einem Augenblick wenig 
von Nutzen ſeyn, wo man mit Echmäce und der niedrig: 
ten und unedelften Serriffenbeit kofertirt, Fichte war, 
mie Luther und Leſſing, ein Mepräfentant deutſchen Bei: 
fted und Gemuͤthes, ein wurdiges Vorbild der Jugend, 
wie fie geweſen ift, kraftvoll und gut. Uber man lächelt 
beut zu Tage tiber einen Schwärmer, der ſich diefe ums 
gelenfen und. fhweren Steinbilder mir Annigfeit betrach⸗ 
tet und nachahmt, mitleidig, und macht einen Heine ſchen 
Vers mit ſentimentaler Malice darüber, 





kalender 


Deutfcher Volkskalender auf das Jahr 1856. Her 
ausgegeben von Gubig. Mir 120 Holzſchnitten. 
Berlin, Vereinsbuchhandlung. 


Ein gewöhnlider Kalender, dem aber eine große 
Sammlung von Miscehen, kleinen Erzählungen, Bio- 
grapbien, Gedichten, Fadeln ıc. angehängt ift. Die zahl: 
reihen Holzſchnitte find, als von Gubitz, ſehr fbön und 
don allgemein anerfanntem Werthe. Der Preis des artigen 
Buchs ift ungemein wohlfeil, nämli nur 10 @r. 


Es ift zu vermundern, daß man die Kalender⸗Litera⸗ 
tur nicht beifer eultivirt, ib meine nicht die Toiletten— 
Siteratur für die vornehme Welt, fondern die wirklich 
gemeinen Volfsfalender.: Diefes Mittel der Cultur, das 
fo nabe liegt, wird mob auffallend vernahläßigt, denn 
feit Hebels rheinifhem Hausfreund if nichts in der 
Art wieder erfhienen, und cs laſſen fib noch audre 
Faſſungen denfen, die, ohne fo witzig zu feyn, chen fo 
angenehm und nuͤtzlich und beliebt werden. 

— — 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel, 





Siteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Historische Romane. 


49) Die Prinzeffin oder die Beguine, Roman von 
Lady Morgan. Aus dem Englifhen von Dr. 
Helling. Drei Bände. Aachen und Keipzig, 
Mayer, 1835. 


Eine meifterhafte Schilderung der ariftofratifhen 
Eorruption in England, wobei man lebhaft An die Briefe 
eines Verftorbenen erinnert wird. Dre Verfaferin ſpricht 
ſehr deutlih: „Hann es befremden, wenn die englifche 
Ariftofratie dur ihre herzlofe Verſchwendung von Zeit 
und Vermögen eine Mevolution beſchleunigt, oder durch 
ihre übermüthige Ausgelaſſenheit die Grundlagen der 
Geſellſchaft untergräbt.« Die MVerfafferin felbit gehört 
diefer Ariftofratie an und malt das geſellſchaftliche Leben 
nach der Natur mit der ihr eigenen Schärfe. Unerbittlich 
ftelt fie die Goterien, ihre verderblichen politifhen Vor: 
urtheile, ihren gefchmadlofen Lurus, ihren laͤcherlichen 
Rangſtolz, ihre uniäglihe Verachtung alles deffen, was 
fie unter fib glauben, ihre aus der Langeweile des 
Nichtsthuns entftandene Bosheit und Klatſcherei in 
Gruppen und Figuren bin, deren Porträtäpmlichkeit fich 
nit verfennen liefe, wenn auch nicht fo viele andre 
Schilderungen des beutigen England fie beitätigren. 


Freitag, 1. April 


N. en 


Der Plan ded Romans ift nah einer vielleicht pro: 
phetiſchen Idee entworfen. Die hohe Ariftofratie 
wird durch das revolutionäre Princip moſti— 
fieirt, Cine eifrige belaifhe Patriotin ericeint in der 
Doppelmaste einer ausländifhen Prinzeffin und einer 
Beguine, In der erftern Mole bezaubert fie die vor: 
nehme Melt Londons, gibt den Modeton an und bient 
unter der Hand den Intereffen ihres Vaterlandes. Im 
der andern Molle verführt fie den paffiven Helden bes 
Romans (in den Damenromanen find immer die Weiber 
activ und die Männer paſſiv), einen angefebenen Staate: 
mann, der fib hauptfächli genen die belgifhe Sache 
erflärt hatte, Die Urt, wie fie ihn an der Naſe ber: 
umführt, ift um fo unterhaltender, als die Verfaſſerin 
mit großer Kunft den Plan des Ganzen verborgen bat 
und den Angeführten bis gegen den Schluß von Lächer: 
lihfeiten, die mur feine Umgebungen in reibem Maaße 
zeigen, ziemlich frei zu erhalten weiß. Es matt einn 
ſehr uͤberraſchenden Eifett, zulegt in ibm den eigentlichen 
Dupe der Intrigue kennen zu lernen, und mas ber 
ganzen Geſchichte an Wahricheinlichfeit abgeht, das wird 
ihr vieleicht dur ihre politifhe Bedeutung, durch ihren 
geheimen Sinn erſezt. Ge Elüger fie fib dünfen, if 
diefer Sinn, um fo gewiffer werden fie überlittet werden. 

Indem die Verfafferin ihren Helden der Beguine 
nachlaufen läßt, führt fie ibn e den Schauplaß der 
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belgiſchen Revolution und durch die mieberlänbdifchen 
Kunftfchäße, mobei fie Gelegenbeit findet, viel über Por 
litif und Kunſt zu fpreden und ihre eignen Anfhauungen 
ded gedachten Landes niederzulegen, 


50) Das Haus Düfterweg. Eine Geſchichte aus 
der Gegenwart. Don W. Aleris. Zwei Baͤnde. 
Leipzig, Brockhaus, 1855. 


Herr Willibald Alexis hat gefühlt, wie viel Reiz ein 
Roman gewinnen muß, wenn er in die Intereſſen bed 
Tages, befonders in die politifchen eingreift. Gleichwohl 
fcheint mir fein aus der Geſchichte ber deutſchen Dema: 
gogie entiehnter Stoff ein fehr undantbarer zu fen. 
Für die tragifbe Erhabenheit zu ein, für die komiſche 
Behandlung wieder zu ernit, bieten jene mißlungenen 
Studentenumtriebe durchaus Feine Seite bar, die von 
der Peeſie mit Gluͤck benuzt werden könnte, Ein Pifto: 
lenſchuß ift trasifh, das Droben mit einer ungelabenen 
Pifiole komiſch, aber wenn die Piftole geladen iſt und 
das Pulver brennt nur von der Pfanne, fo ift das für 
den Ernft zu wenig, für dem Scherz zu viel und gehört 
nicht in die Poefie. Dder nod anders aufgefaßt. Im 
der Poefie muß entweder eine große Begebenbeit die 
Heinen Charaftere, oder eim großer Charakter die Kleine 
Begebenheit entfhuldigen. In dem vorliegenden Falle 
ſcheint ed, bat die Furcht bei den Vegebenheiten, und 
der gute Wille bei den Charakteren erfegen muͤſſen, mas 
ihnen an biftorifdher Größe fehlt und fehlen muß. Miß— 
lungene Nevolutionsverfuche haben in der Politif immer 
die Bedeutung der Diminutive, fie verkleinern alles, 

Gin Noman, der einen folhen Stoff wählte, founte 
hoͤchſtens sub rosa politiſche Lehren geben wollen, aber 
eine ſolche Abficht bei einem fo friedliebenden Autor vor: 
aus zuſetzen, waͤre tböriht. Im der That hat er im fei: 
nem Roman nur überall verfihert, was nicht feine Ans 
ſicht fen, nicht, was fie fen; und er hat mithin Unrecht, 
wenn er den Liberalen vorwirft, fie lebten nur in Ne 
gationen. Das befte an dem Roman find einige wehl: 
gelungene Ziige, unmittelbar aus dem Leben aufgegriffen, 
aus der Studentenweit, aus der Dffisierdwelt, von der 
Table d’Höte, vom Wltentiih; leider aber iſt es grade 
bie Wahrheit folder Züge, die fie unpoetiſch macht. Wie 
fi die großen Interefen der Zeit im Heinen Seelen und 
Verhaͤltniſſen ſpiegeln, wiſſen wir gut genug, aud ohne 
Romane zu lefen. 

Nichts charafterifirt dad Buch beffer, ald folgende 
Unetdote, die der Verfaffer mit fihtbarem MWoblgefallen, 
obgleich mit fehr humanem Bedauern vorträgt: „Das 
blutjunge Buͤrſchchen im der nagelneuen Uniform fpreijte 
ſich bei Tiſch mit einer unnachahmlichen Nachlaäͤßigleit. Er 
ftocherte fih in die Zähne, firirte, den Ellenbogen auf 
dem Tiſch, die Gaͤſte und würdigte nur den Kellner uud 
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feinen Hund eines Geſpraͤchs. Beim Deſſert ſchnalzte er 
mit den Fingern und nannte den Namen des Therfites, 
Aller Augen auf. „Ih meine nur meinen Hund, meine 
Herren.“ — Und nun ging das Spiel fort: „Wie macht 
der Hund? — Gute Bremfe — erlauben Sie mir ben 
Namen zu ſubſtituiren — auf zwei Beinen — apportir! 
— D, Sie follen noch mehr fbauen. Dem Hunde hab’ 
ih Verſtand beigebradt. — Wie thut der Liberalet« — 
Der Pudel beite, „Wie curirt man ihn?“ — Er warf 
die Peitfhe in ben Winkel, und der Pudel apportirte, 
„Wie fpriht num der Liberale?« — Der Hund winfelte 
zu feinen Füßen. „Nun zeig’ auch den Herren, wie man 
den Liberalen dreifiren fann.“ Das Thier kroch platt auf 
der Erde zu feinem Herrn und magte felbit noch nicht 
aufzufpringen, ald der Dfficier die Serviette hinmwarf. 
„Was fagen Sie dazu, mein Herrf« — „Sie find mit 
der dündiſchen Natur fehr vertraut!« entgegnete rubig 
der beleidigte Mann. Ich glaube nicht, daß der Andere 
ed verftand. Aufgemuntert durch die Aufmerkfamkeit, die 
er erregt, betheuerte der Fant, ed folle ihm ein Spaßsfepn, 
alle Liberalen, fie möchten noch fo laut ſchreien, zu dreffiren. 
Die Herren am Ruder hätten nur Peine Courage. Der 
Lieutenant war faum über achtjebn Jahr, der Beleidigte 
ift in den Funfzigen; Jener bidhend, reih, von einem 
biftorifhen Namen, Diefer von Allem das Gegentbeil. 
Er grüßte freundlich beim Hinandgehen, aber wie viel Gift 
mag in dem Augenblide unter den lähelnden Lippen prä« 
parirt fepn, und wann, wo, wird es *’rausiprüben, wen 
treffen? — Eelbft ein — — war im dieſem Augenblick 
im Recht. Bildung und Erfahrung haben eines in allen 
Lebensverbältniffen gegen den rohen Hebermuth. Daran 
müfen wir feſthalten. Es ift ein Palladium unferer 
Freiheit! Dergleiben gefhiebt bier täglih; ed Außert 
fih nur nicht fo. Die Parteibäupter billigen es nicht, 
aber fie freuen fi darüber: Uebrigend mochte ber 
Vorfall nicht zufällig fepn. Man wußte, daß — — an 
der Table d’Höte eſſen würde, und der junge Mann 
wollte feine glänzende Uniform, die er zum eriten Mal 
trug, durch eine Mittertbat einweiben, Gameraben von 
feinem Regiment waren zugegen. Er ſteht nun feit bei 
ibnen, wirb genannt in den Eirfein, bei Hofe, bie 
Prinzen lachen ibm bei ber Parade zu, und die Augen 
feiner fhönen Eoufinen bliden mit Wohlgefalen auf den 
fühnen Mann.“ 

Aehnliche Garniſonsheldenthaten erzäblten und vor 
dreißig Jahren Seume und Julius von Voß und erflärs 
ten daraus die Siege Napoleons, 


51) Der Diplomat. Novelle von Ludwig Storch. 
Frankfurt a. M., Sauerländer, 1834, 


Auch Herr Storch bat bie deutſchen Buftände in 
Novellenform zu würdigen unternommen. Schon im 


* 
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Vorwort kündigt er an, er .werbe ſchonungslos bie Wahr: | LZurud, Egoismus, Streben nah fogenannter Vornehm⸗ 
beit fagen, befonders aber dem Liberalen: „Ib will | heit, Kleinigkeitsgeift, Frauenherrſchaft, alle Nünncen 
euch treffen, fagt er, ihr Wertheidiger ber Menſchen- liebenswürbiger Nichtswuͤrdiglkeit. Die widrigen — 0 
rechte, ihr langweiligen liberalen Schreier, eud elende | bis zum tiefften Cfel erbärmlihen Frauen fließen ſich 
@goiften, euch alle, ihr Lumpe!“ In biefer böflihen | in Kaften ab, und üben mit der Schärfe ihrer Zungen 
Manier ift nun die Novelle gefchrieben. Allein wie fehr | ein wahres Terroriſtengericht über alles, was noch edel 
der Verfaſſer auch erklärt, vorzugsweiſe „dieſe ängftlibe | und groß aus dieſer Jämmerlichfeit hervorragt. Vom 
enge Bürgermelt vol fcheinheiliger Lumpe (died ſcheint Adel und vorziglih von den adeligen Frauen verachtet 
das Lieblingswort diefed eleganten Schriftftellers) und | und über Achſel angefehen, rächen fie fih, glei ibren 
breitmauliger Gefellen ıc. zu haſſen“, fo wolle man ihm | Männern, für diefe erfahrene Unbill, an den Frauen 
doch ja feinen Servilidmus vorwerfen, denn die Beam: | der gewöhnlichen Bürger, Handwerker ıc. und treiben 
tenwelt ift dem idealen Maaßſtab, dem er am biefe ganze | die Klaticherei, Verläumderei, Hetzerei nah Privilegien. 
Welt von „Lumpen“ legt, eben fo wenig gewachſen. Da haben Sie denn das getreue Bild der Bürgerfanaille,“ 
„Bir treten in die Käufer der Beamten. Die laue, Dies wird hinreihen, Geift und Ton der in ihrer 
kraftloſe Mittelmäßigteit des Geſchaͤftslebens bat ihre | Urt einzigen Novelle zu bezeichnen. O wie fhön, wenn 
ſchmutzgraue, unfbeinbare Fahne zum Fenfter beraud: | eine große Zeit in ihren großen Geiftern ſich fpiegelt! 
geftredt. Betrachter fib etwa einer biefer Menſchen, 

biefer Maſchinenkoͤpfe, ald Diener des Staats? Schon 

biefer einzige Gedanke würde den Mann aus feiner ſchlaͤf⸗ 

rigen Erbärmlichfeit herausreißen. Sein Aemtchen bat 

er durch Gunſt erbettelt, erihlichen, mad Wunder, wenn 

er der Knecht, ber Epürbund feines Gönners, feines 

Dbern bleibt? Wie tief biidt fih der Schreiber vor 

dem Reviſor, wie unterthänig Trümmt ſich ber Revifor 

vor dem Geeretär, mie zieht der Secretaͤr mit unter: 

thänig arinfendem, boffirendem Lächeln den Hut vor 

dem Math, wie fcherwenzelt und ledt in tieffter Unter— 

wirfigkeit, um Gunft und Gnade bittend, der Math 

vor dem Minifter! And der Minifter gewährt lächelnd, 

fhlägt freundlih ab, iſt huldreich. Der Math aber ber 

handelt den Secretär mit Impertinenz; der Gecretär 

den Revbiſor mit Inſolenz, der Reviſor den Schreiber 

mit Stupenz. So beledt und beepotifirt fih dies Lum— 

penvolt unter einander. Kein großer Gebanfe zittert durch | 

die mit fhwerem, dichten Nebel erfüllten Köpfe diefed 

matthergigen Haufend, dieſer Macwerte Gottes, ald er 

fläfrig und ermübet war nach der Schöpfung der Na: 

poleone, Kante, Schiller. Sie find wie ein gewöhnlicher 

Gedanke, bis zum Efel in bundert precidfen Formen | 

wieberbolt, fie find wie die franzoͤſiſchen Luftfpiele, haben 

einen brillanten Schein, find aber mattberzig und fraft: 

los und haben alle eine Phyſiognomie, die von fo wenig 

Eigenthuͤmlichlelt ift, daß man fie in der naͤchſten Mi: 

nute ſchon vergißt, nachdem man fie zum bundertiten 

Mal geſehen hat. Betrachten Sie fih dieſe „Beſen, 

Befenmänner, die der vorwißige Lehrling bed Meilters« 

ſchuf, die gefpalten fih verdoppeln und Waſſer tragen, 

immer Waſſer in den efelbaft wäßrigen Keſſel unfrer 

Staatsgeſchaͤfte, und aus welchem die Geſetze, die heilfamen | Militär übertritt und mit feinen Freunden in einem 
Verordnungen für „des Volles Wohl“ ald Dinfte em: | polnifhen Regiment den Feldzug nah Rußland mitmacht. 
poriteigen, betrachten Sie diefe Leuthen nun in ihren | Unterwegs machen wir die Bekanntſchaft liebenswirdiger 
bäuslihen Kreiſen. Das alte Lied: Vergnuͤgungsſucht, und patriotiſcher polniiher Damen, Der Kaifer fommt, 


52) Der Karrifaturift. Novelle von Ludwig Storch. 
Zwei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer, 
1855. 


Hier bat Herr Storch ſich herbelgelaſſen, die deuts 
(hen Duodezrevolutionen in eine Novelle zu bringen. 
Nichts gereicht diefen wohl fo fehr zur Beſchaͤmung, 
als daß fie auf eine folhe Weiſe aufgefait werden konn— 
ten. Der Karrifaturift, ein junger Maler, gilt etwas 
bei Hofe, bat Gönner, gebt aber doch in eine liberale 
Gefellibaft, compromittirt fih, wird wieder begnadigt 
und erfährt am Schluß, daß er ein natürliher Sohn 
des Prinzen if. Nun Vivat, Illumination, Hochzeit, 
Kindbett ıc. 


55) 1812, Ein biftorifcher Roman von 8, Rellſtab. 
In vier Banden, Leipzig, Brodhaus, 1854. 


Der Roman beginnt fehr anziebend mit dem zärt: 
lihen Meifeabenteuer eines inngen Sachſen in einer der 
fhönften Gegenden der Welt, am füblichen Abhang der 
Alpen. Der junge Meifende findet ein goldened Arm: 
band, dad einer Dame gehört, die eben vorubergefahren 
war, Er überreicht es ihr und entdedt in ihr eine der 
feltenften Schönbeiten. Noch einmal trifft er mit ibr 
zuſammen und hat dad Gluͤck, fie aus einer großen Ger 
fahr zu retten. Ihr Stand, Vaterland, Namen bleiben 
ibm aber unbefannt und er verliert ihre Spur. Bald 
darauf wird er mit jungen Polen befannt, kehrt mit 
ihnen nah Dresden zurid, wird bier den Franzofen 
verdächtig und fichert fih vor ber Polizei, indem er ins 
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man überfreitet den Niemen, die Heerfäulen wälgen ſich 
in dad unermeßlihe Rußland. Wir merden auf bie 
Güter des Grafen Dolgorom verfest. Diefer alte Herr 
it im Begriff, feine Tochter Feodorowna mit einem 
ungeliebten Gatten zu vermählen, aber die Braut erfährt 
zur rechten Zeit, daß fie nicht die rechte Tochter des 
Grafen, nur ein angenommenes Kind ift und weigert 
fid der Ehe. Zu diefer feltiamen Brautnacht leuchtet ber 
Brand von Smolenst, Die Franzoſen brechen ein. Alles 
flüchtet. Nun gebt der Zug nah Moskau. Wir ſehen 
unfre Freunde mitten in den Flammen in Napoleons 
Nähe. Der Ruͤckzug beginnt. Unfer junger Sacien: 
beld wird gefangen und von der fchönen Feodoromma ge: 
rettet, in ber er — feine italieniiche Beliebte wieder: 
erfennt. Nob mehr, fein freufter Freund und Waffen: 
bruder, den wir bisher unter dem Namen Bernhard 
fennen lernten, wird als ihr leibliber Bruder erfannt. 
Nun finden fi die Herzen leicht zufammen, Der alte 
Dolgorow wird betrogen. Die Gefangenen befreien ſich, 
entführen das Fräulein und mifben fi in die Flucht 
des frangdfiiben Heeres. Nun alle Greuel der Kälte, 
des Hungers, die Flucht Über die Berejina, was alles 
bier fehr treu nah Segur erzählt ift und doppelt ſchreck⸗ 
lich erfheint, denft man an die Weiber, welche der 
Dichter bier mit ben Männern der nämlihen Gefahr 
ausfest. Der Sadfe aber kommt gluͤclich mit feiner 
Geliebten nah Dresden zurüd, mo er fie und ihr Dre: 
ber feine Schwefter beirathet, Der treueſte der polniihen 
Freunde fällt bei Leipzig. 

Dies ift das duͤrre Geripp eines Remans, der an 
Füße der Situationen und Nebensaraftere Tehr reich ift 
und der die romantifhen Schauer, deren ſich wohl alle 
Seitgenoffen jener furchtbar großen Tage noch erinnern, 
mit vieler Wahrheit wiedergibt, 


54) Bilder aus dem Kriegsleben von 1813, 1814 
und 4815. Von Freimumd Ohneſorgen. Zwei 
Theile. Berlin, Bechtold und Hartje, 1854. 


@ingelne Schilderungen intereffanter und wunder: 
licher Artegsabenteuer, mit einem echten Machtfener: 
Humor vorgetragen und nicht ohne die Prahlerei der 
Bravour, Da wird zu der fchauderbafteften Wunde recht 
berzlih geladt: „Sapperment, dich baben fie ja mie 
- einen Hafen andgemeider® ꝛc. Auch zaͤrtliche Garnifong: 
Mbenteuer feblen nicht. Einzelheiten bed Kriegslebens, 
3. 2. die Wuth eines ganzen Corps gegen einen ein: 
einen feindliben Soldaten, deſſen Ketbeit fie beleidigt, 
der Tod eines brasen Veteranen, die Begeaniffe eines 
einfahen Landiwehrmannes ic. find recht lebendig und 
ganz in der baroden Sprache muntrer Ariegeleute mit 


allem Zubehör von Flühen und ſpeziellen Berliner Witzen 
dargeftelt, 


55) Die Familie Walldorf. Hiſtoriſcher Roman 
aus deu Fahren 1815— 1815. Dow Meerfels. 
Magdeburg, Bühler, 1835. 


Ein überaus lopaler Paſtor, feine huͤbſche Tochter, 
freiwillige Jäger, Schlachten, Einzug in Paris, Rücdkehr, 
Hochzeit, 


56) Napoleon Hannibal Scipio Meyer. Hiſtoriſche 
Novelle von Theodor v. Kobbe. Bremen, Geis: 
ler, 1835. 


Eine kleine Erzaͤhlung, die man mit um ſo mebr 
Intereſſe durchliest, als fie ums immer wie eine wahre 
Geſchichte gemahnt. Die Jutroduktion iſt gut, der Leſer 
wird lange in Spannung erhalten. Nur am Schluß bus 
fen fi die romanbaften Verwielungen. Das Ganze dreht 
fih um eime Kinderverwehsiung. Durch Die Geburt 
eines Sohnes wird eine reihe Erbicaft bedingt. Der 
echten Tochter wird mun ein fallber Sohn untergefboben, 
die Folgen dieſes Verbrechens ſtürzen ale dabei Wetbeis 
ligten in manderlei Gefabren, doch das Ganze fließt 
—— mit der Vermaͤhlung der beiden verwechſelten 

inder, 





Politik. 


Ein Sendſchreiben wider die 
Berlin, Plahn, 


König und Freiheit. 
falfhen Propheten unirer Zeit. 
1856. 


Eine ſehr matte Nachahmung ber paroles d'un 
eroyant, und zwar im entgegengefesten Sinn, denn der 
Srundtert ift (S. 7): „Glaubet ibr an Bott, fo glaubet 
ihr aud an Chriſtus. Glaubet ibr an Chriſtus, fo 
glauber ihr auch an den König.“ Mir haben und feiner 
Zeit gegen Lamennais ausgeſprochen. Auch bier wird der 
falbungsvole Bibelton aewählt, um fehr trivialen politi: 
ſchen Parteianfihten ein neues Gewand zu leihen. ber 
es iſt unwurdig, mit bibliſcher Feierlichkeit Dinge zu 
fagen, die durdaus nicht in der Bibel eben. Man ver: 
gleihe 3. B. das vorliegende Bub mit Samuel 1, gu. 12. 
Und es if doch eine abgeihmadte Gemobnbeit von ung 
Deutfhen, daß wir alled, was in Frankreich geiwieht, 
gleih nabmahen, und daß mir aud da, mo wir Franf: 
reich widerſprechen, uns in die Metourkutfce fegen, 
und jeden übel angebrachten franzoͤſiſchen Witz nur mit 
einem noch tibler angebrachten Echo deffelben ermidern. 


FREIES ee ich Mega Me 
Verantwortlicher Medalteur: Dr. M. Menzel, 


— 





Siteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Historische Romane. 


57) Neuefte englifhe Romane. Deutſch von Dr. 
Bärmann, Skizzen und Sagen aus Portugal. 
Don Miß Julia Pardoe. Zwei Bändchen. 
Zwidau, Schumann, 1834. 


Ankunft in Portugal im Jahr 1826, Einzug Don 
Miguels. Erfte Sage von zwei feindlichen Brüdern, die 
fih um eines Mädchens willen ermorden. Zweite Sage 
von einem Juͤngling, der plöglich erfährt, daß feine Ge: 
liebte feine Schweſter ift. Sehr abgedrofhne Stoffe. 
Daun die Beihreibung einer königliben Quinta. Wieder 
eine eingefcobene Erzählung von einem verliebten Mar: 
+ quis, der fi thörichterweife in einem Stiergefeht aus: 
zeichnen will, aber vom Stier auf die Hörner genom: 
men wird und beffen verzweifelnde Geliebte in die Schran: 
fen ftürzt umd denfelben Tod leidet. Veſchreibung einer 
Landpartie. Die recht heitere Erzählung von der Ent: 
führung einer Nonne. Beſchreibung des prachtvollen 
Klofterd Batalha. Geſchichte eines Moͤnchs, der aus 
Eiſerſucht zum Mörder wird. Schilderungen aus Leiria 
und der Umgegend, Hier gibt die Verfaflerin eine Cha: 
rafteriftit des portugiefifhen Dolls, bie fehr zu deſſen 


Gunſten ausfällt, Namentlich lobt fie feine Gutmuͤthig⸗ 
keit. Als reifende Englaͤnderin war fie ein Gegenſtand 
des Erſtaunens und vielfach gaſtfreundlicher Bemühungen 
auf dem Lande. „Es ereignete fih häufig, daß portu: 
giefifhe Landgutsbefiger, denen ich auf meinen Spazier: 
ritten begegnete, mich zu einem Beſuche in ihrer Quinta 
einluden, damit ih von ihren Weibern und Töchtern 
geliehen würde, von denen freilich die meiften bisher keine 
Gelegenheit gehabt hatten, einer Engländerin anfichtig 
zu werden; umb niemals babe ih Veranlaffung gehabt, 
meine Bereitwiligkeit gegen dieſe fo ehrlichen wie außer: 
gewöhnliben Cinladungen zu bereuen, außer daß ich mich 
dabei vorübergehenden Unbeguemlickeiten zu unterziehen 
batte. Auch trug ich felbft Verlangen, fo viel ich konnte 
von dem Volke, in deſſen Lande ich mich aufbielt, zu 
feben, und wußte oder erfuhr immer, daß ich mir da, 
wo ih mich auf folhe Weile zur Schau ftellte, etliche 
Freunde gewann, die meine Gefälligkeit nach ihren beiten 
Kräften zu vergelten trachteten. Ich kann nicht fagen, 
ob mein blondes Haar oder mein Reitrock die meilte 
Aufmerkfamfeit erregte; doch zeigten die Frauenzimmer 
über dad Eine wie über dad Andere jederzeit lebhaftes 
Erſtaunen. Nicht felten löfeten fie mir mein Haar auf 
und ließen es mir über die Schultern herabhangen, 
um fi zu überzeugen, dab es wirklich ein Erzeugniß 
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meines Hauptes und bis an feine Wurzel echt fen, wel: 
ches um fo auffalender fern mußte, da die Portugiefinnen 
ſelbſt, von der Hoͤchſten bis zur Niedrigiten, eine Füle 
von Haupthaar befigen.* 


Dann zur Abwechslung wieder eine Eage von einem 
MWaldteufel, der ein Mädchen verfolat, aber wegen ibrer 
Frömmigkeit von ihr ablafen muß. Beſchreibung dee 
Klofters zu Alcobaca. Hier wurde unfre reifende Dame 
von ben Mönchen gendtbiat, mitten in der Kirde eng: 
lifche Lieder zu fingen, ja fie verlangten fogar, fie folle 
tanzen. In der Bibliothek diefed Klofterd war fie auch, 
fhenfte aber nur einigen englifhen oder von Engländern 
dahin geſtifteten Buͤchern ihre Auſmerkſamkeit. Wieder 
eine Kloſtergeſchichte von einer Nonne, die ins Klofter 
fam, weil ibr Stiefſohn fie liebte. Wie fommt doch bie 
jarte Engländerin zu folhen Inceſt Geſchichten? Weit 
beffer als dieſe Erfindungen find ihre Schilderungen deifen, 
was fie felbit geichen und erlebt. 


Sp 5. B. glei die folgende Unterhaltung mit einem 
jungen Mädiben. „Die mittlere dieſer Grayten war eine 
verlobte Braut. In einem Anfall von unmäßiger Höf: 
lichkeit fragte fie mich eines Tages, ob ich Luft bäfte 
ihren namorado zu feben. Da id natuͤrlich antwortete, 
daß nichts auf der Welt mir mebr Freude maten würde, 
fo ward ich gebeten, mich Abends ſechs Uhr bereit zu 
halten. Ich geitebe, daß ich etwad neugierig war, den 
Liebhaber ſolcher Hopfenftange fennen zu lernen, und ich 
veriprah daher, puͤnktlich zu ſeyn. Es ſchlug ſechs Uhr, 
und ich erſtaunte, als ich das Wohngemach der Familie 
betrat, die braungelbe Schöne allein zu finden, Dieſe 
umarmte mich, führte mich zu einen Seel auf dem 
Balcon, und machte ſich daſelbſt zu meinem Gegenuber. 
Sorgfältig zog fie num die venetianifhe Blende über den 
Balcon, fo daß wir nur von den beiden Enden befagten 
Schirmes ber geichen werden konnten, Diele ganze Ge 
remonie war mir bödft räthirlbaft und ich begann zu 
muthmaßen, dab ich die Ehre und die GSlädfeligfeir bar 
ben follte, bei einer eifrigen Fiebesfceene Nummer Drei, 
folglih „une de trop“ abjugeben. ‚Vor Augen bdiefe 
Furt, mag’ ich ed zu fragen, ob wir nicht bequemer im 
Zimmer ald auf dem PBalcon ſeyn würden? allein die 
Senhora blidte mich mit Verwunderung an, und fragte 
ihrerfeits, wie fie dann im Stande ſeyn follte Ihn zu 
feben; und was noch ſchlimmer fepn würde, wie er ed 
anfangen follte fie zu erbliden, fobalb wir nicht anf 
dem Balcon wären, wenn er vorüber ginge. „Kommt er 
denn nicht zum Ihnen?“ fragte ich weiter in meiner Un: 
wiffenheit, als ib ihren forafältig geordneten Haarputz 
und ben verrätherischen Melkenftrauß an ihrer Bruft 
uͤber blickte. Sie faßte mid einen Augenblie lang hoch⸗ 


erftaunt ind Auge, und berichtete mir dann Faltblätig, 
dab in Portugal ein Gefpräch mit dem Manne zu halten, " 
mit dem man verbeiratbet werden folle, etwas Nieerbörtes 
ſey — daß fie mit ibrem fünftigen Gatten noch kein 
einziged Wort gefproden hätte, daß er jedoch ihr täglich 
einen Neltenftrauß ſchiete, deu fie jeden Abend, wo fie 
erwartete, daß er am DBalcon vorbeigehen würde, an 
ibrer Bruft zum PVeweife trüge, wie angenehm feine 
Vewerbung ihr wäre. Buch verfiberte fie mich, daß nichte 
fie mehr verdrießen würde, ald wenn er audbliebe, es 
moͤchte ſchlimmes oder gutes Wetter feon, er möchte noch 
fo viele Geſchaͤſte, oder noch fo dringende Verhinderung 
vorſchützen fünnen. Das erfte Mal in ſolchem Kalle würde 
die ſich ohne feinen cravo (DBewerbungsitrauß) zeigen, 
das zweite Mal miürde es mit der ganzen ‚Heirathäge: 
ſchichte für immer ein Ende haben. So weit waren wir 
in unferem Geſpraͤde gefommen, ale der Senbor fichtbar 
ward, fo gravitätiib, als ob er bei einem Leichenzuge 
wäre, den Hut zog und — vorüber fhritt! Die Dame 
ihrerſeits verbeugte ſich und läcelte, und fuhr dann fort, 
mir ganz gelafen allerlei Aufſchluſſe über portugiefifche 
Liebesbewerbung zu geben. Unter «udern bödit intereſſan⸗ 
ten Bemerkungen machte fie mir auch die, daß ich nice 
wüßte, warum fie des Morgens beim Aufiteben ſich ihr 
Haar nicht kaͤmmte und das Geſicht nicht wülhe — über 
welche unzarte, üble Bewohnbeit ich fie ein wenig ge: 
fhoften harte — fie tbäte folded immer erit um fünf 
Uhr Abends, Damit fie huͤbſch und frifch audfehen möchte, 
wenn um ſechs Uhr der Blick ihres Namorado an ihre 
vorüber glitt’. Dad war ein unzubeitreitender Grund, 
und da ich bemerkt hatte, daß der Liebhaber (!) ein 
feiner unanfebnliher Menſch, und offenbar mehrere 
Jahre jünger ald die Verlobte war, fo fragte ich dieſe, 
ob fie ſich nicht unglücklich bei dem Gedanken fühlte, 
einen Mann zu ebeliben, den fie durchaus nicht weiter 
als von Anfeben fennete? Die Antwort auf diele Frage 
war eben fo befriedigend als die, welche fie mir vorbin 
gegeben batte, Sie wäre, fagte fie, ganz befonders fir 
diefe Heirath eingenommen, denn ihr verlobter Bräutis 
gam wäre meit woblbabender ald der Ehemann idrer 
Schweiter, folglid würde fie im Stande feon, fi beifer 
als diefe zu Fleiden und größere Geſellſchaften zu geben. 
Da überdies cd unverebelihten Frauenzimmern nicht 
geftattet wäre, den Pidenidd zu Wille Franca bei 
zuwobnen, und fie gar zu gern tanzte, mußte ed ihr 
hoͤchſt wuͤnſheuswerth ſeyn, ſich bald vereheliht zu 
wiſſen.“ 

Die folgende Sage von dem ſataniſchen Moͤnch, fuͤr 
den fich feine Geliebte den hoͤliſchen Mächten zum Opfer 
bringen will, ift die fchönfte in dieſer Sammlung, ob: 
glei wicht ganz originell, denn fie erinnert am eine 
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ſchon ältere englifhe Sage, nah welcher das Maͤdchen 
den Geliebten ins Grab und in die Hölle felbft dann 
noch folgt, als er ſchon die Teufelsgeftalt angenommen 
bat, Es if im Grunde dieſelbe Sage, wie Bürgerd 
Lenore, nur iſt fie fchöner, meil das Mädchen nicht 
wilenlofed Werkzeug bleibt, fondern dad größte Opfer 
bringt, das Liebe und Treue zu bringen im Stande find, 
Zulezt noch ein paar Gefhichten von unglddlih Lieben— 
den, von einem Hundchen ded Geliebten, ber vom 
Grabe feines Herrn durch weite Länder bis zur ängftlich 
barrenden Braut zurddfehrt und ihr die Nachricht fei- 
ned Todes bringe 1. Eine Belhreibung Coimbras 
und dad Genrebild einer Dorfhoczeit mahen den Be: 
ſchluß. 


68) Die Blume von Granada. Ein hiſtoriſch⸗ 
romantiſches Gemälde aus dem fünfzebnten Fahr: 
hundert von Moriz Reichenbach. Zwei Theile 
Leipzig, Kollmann, 1335. 


In Profa und Verſen, in Momanjen, in Epos, 
in Trauerfpielen und Romanen ift die Croberung von 
Granada bon viele Mal behandelt worden, und die 
Albambra iſt im der deutſchen Poeſie faft befannter als 
die Wiener Hofburg. In Bejug auf orientalifhe Bil: 
berfülle und Gluth ift die dramatiihe Bearbeitung dieſes 
Stoffes durch Herrn von Auffenberg unübertroffen ge: 
blieben. Einfach ſchoͤn haben Ehateaubriand und Wafhing- 
ton Irving denfelden Stoff behandelt. Die vorliegende 
Bearbeitung it ziemlih voll Pathos und Sentimenta: 
lität, in der gewöhnliben Weile unfrer bifterifhen Ro— 
mane, abe eine originelle poetiſche Idee darzubieten. 


59) Hiſtoriſche Novellen von Earoline Leffing. Lieg⸗ 
nig, Kroneder, 1834, 


„Das trauernde Mönigepaar“, eine Geſchichte aus 
ben Zeiten des Kampfs zwiſchen den Golben und Ara: 
bern in Spanien, und „Bergmannsdalid“, die Erzählung 
eined Kinderraubs, der galüdlih entdett wird, Die 
Verfaſſerin zeichnet ſich durch feine portiihe Gigentbüns 
lichleit aus. Ihr Ton ift der ganz gewöhnlich patbe: 
tifhe, der beinab alle unfre biftorifben Romane fo wi: 
wärtig macht. Warum ſchreibt man nicht einfader und 
natürliger? Wozu immer feierliche und fentimentale 
Stimmungen und Ausrufungszeihen? 


60) Dernenkranz der Religionsverfolgung. Hiſtori⸗ 
ſche Erzäblung aus meucrer Zeit von Bord. 
Berlin, Schröder. 


Die Verfolgung eines Juden durch die fpanifche 
Inquiſition. 


61) Der Corregidor. Hiſtoriſcher Roman aus 
der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Von 
Maſſaloup. Magdeburg, Bühler, 1835. 


Die Katalonfer erregen Aufruhr gegen den König. 
Der Sohn eines Gorregidors nimmt Theil an der Re— 
bellion, wird gefangen und fol auf Befehl feines eigs 
nen Vaters hingerichtet werden, wird aber gerettet. 
Der Roman entbehrt gänzlih der Lofalfarben, des 
ſcharfgezeichneten fpanifhen National: Charakters und 
Landes, 


62) Der Premierminifter. Gefchichtliches Lebens, 
bild von Belani. Drei Theile, Frankfurt a. M,, 
Sauerländer, 1835. 


Herr Belani ift ein ſehr fruchtbarer Romanſchrei⸗ 
ber. Hier hat er die Geſchichte des beruͤhmten Miniſter 
VPombal bearbeitet, der bekanntlich die Jeſutten aufbob 
und eine Zeitlang im Portugal die Aufklärung beförderte, 
wie Joſeph M. im Deiterreih, Pombal erfcheint bier 
etwas ſchwaͤrmeriſch. Er unterhält ſich einmal mit feiner 
Geliebten folgendermaaßen: 


„Ib bin noch lange fein Chriftus, ber einzig und 
unerreichbar daſteht in der Meinbeit und Crbabenbeit 
feined Wandels; aber ich fühle die Kraft in mir, 
für meine Weßerzeugung in den Tod zu geben und für 
die Wohlfahrt meines Waterlandes mein Leben zu 
opfern.“ 

„Du bit ein edler Mann,“ ſprach fie mit Wärme, 
„ich fühle ganz deinen böberen Werk; aber ib kann dir 
nicht folgen auf deinem Adlerfluge. Ich werde mit der 
Nachtigall im Morthenbaiue klagen.“ 


„Holde Shwärmerin,“ ſchmeichelte er, „bit je 
doch mein Zuderbrödbben, wie der Portugiefe fein Fand 
nennt.“ 


„Schmeichler,“ ſchmollte fie laͤhelnd, „baft du das 
bei deinen Jeſuiten gelernt. Ich will hoffen, daß du 
mic ebrliher bebandeift.“ 


„Da, diefe Zefuiten, rief er aufflammend ꝛc.“ 


Das iſt doch ein etwas zu juveniles Benebmen, 
Pombal mußte den Ausdruck eines durhdringenden Ver: 
ftanded, das Benehmen eines feinen Staatemanngd zei: 
gen. Die anziebendfte Partie des Momans int die Flucht 
und Verfolgung des jungen Manuel, eines mufteriöfen 
Kronprätendenten, der nah Goa flieht und eine Zeit⸗ 
lang unter den Brabminen lebt. Daß das Jeiuiten: 
meien möglihit greil geſchildert iſt, verfteht ſich von 
felbit. 
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63) Romantifche Erzählungen aus Portugals Ger 
ſchichte. Don Demfelben. Daſelbſt. 


Mlfonfo der Heilige, oder die Gründung Portugals, 
im zwölften Jahrhundert, ein Zeitraum, der feined: 
wegs hindert, daß die vorfommenden fonen bie ganze 
Bildung und Sentimentalität des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts und die ſchoͤnſten moderuen Phraſen zur Schau 
tragen. — Ines de Caſtro, eine intereffante, aber (chen 
oft bearbeitete Geſchichte. 


64) Salvador, der Guerillaführer. Eine Er zaͤh⸗ 
fung von Don Teleéforo de Trucba. Aus 
dem Engliſchen überfegt von Dr. Friedenberg. 
Drei Baͤnde. Berlin, Duncker und Humblot, 
1834. 


Don Salvador de Montalvan, ein edler junger 
Spanier, fieht, wie feine Mutter von einem framoͤſiſchen 
Sergeanten geſchlagen wird, ſpaltet ihm den Kopf, 
entflieht und wird Anfuͤhrer einer Guerillabande. Um 
ihn trauert ſeine Geliebte, Blanca; aber ein anderes 
Maͤdchen, die Tochter eines Hidalgo, Donna Elvira, 
verliebt fih im ihn, nimmt männlihe Kleidung und 
folgt unerfannt feinem Corps. Nun werden die Üben: 
teuer des Kriegs geſchildert. in ſchlauer Spanier, 
Namens Podenco, erfhöpft fi in den Liften ded Spione, 
Ein großer franzöfifher Transport wird erbeutet, wobet 
einige franzoͤſiſde Karrifaturen in Gefangenſchaft ge: 
rathen und gehörig verfpottet werden. Dann die Gefah⸗ 
ren. Salvador wird geſchlagen, faſt eingeholt, vertauſcht 
ſeine Kleider mit denen eines Bettlers, flüchtet in eine 
Pähterwohnung, gibt fi aber felbft zu ertennen, da bie 
Franzofen dem Pächter das Haus anzinden wollen, Er 
wird gefangen und nad Kriegsgebrauch erfhofen. Aber 
die Kugeln tödten ihn nicht. Seine Leute, durch feine 
Geliebte herbeigeführt, nehmen ihm auf, Er befhämt 
die Franzoſen, indem er einen ihrer Dffiziere, der ſchon 
den Tod erwartet, mit einer Börfe entläßt. Unterdeß 
wird Blanca, feine Geliebte, von einem frangöfifchen 
Oberſten verfolgt und mit genauer Noth gerettet, El— 
viras Schweiter, Fulgentia , tft gegen einen franzoͤſiſchen 
Gapitain machgiebiger, läßt fi von ihm entführen, bei: 
rather ihm, begleiter ibm ind Feld gegen ihre eigene 
Landsleute. Er trifft mit Salvadord Leuten zufammen 
und toͤdtet im Gefecht Elviren, die fi fterbend zu er: 
fennen gibt. Auch ihr Vater wird gefangen und gibt 
der Tochter den Fluch. Fulgentia folgt ihrem Gatten 
nah Yaris, wird bald von ihm mißachtet und flieht 


einfam in ihre Vaterland zurüd, wo fie Nonne wird, 
Salvador heirathet feine Blanca. 


Es ift etwas von altfpanifher Romantik in dieſem 
modernen hiſtoriſchen Nomen. Was ihn als echt harak 
terifirt und nicht genug zu loben tft, das ift der patrie- 
tifhe Geift, der in ihm lebt. Wie fentimental würden 
wohl alle unfre die Feder führenden beuticen Frauen 
und Freifrauen bie Liebe eines deutſchen Mädchens zu 
einem franzöfifchen Offizier bebanbelt haben! Wie wiirde 
da iede Spur von Natiomalgefühl vor der herkoͤmmlichen 
Weinerlichleit gewihen fepn! Der ſtolze Spanier bentt 
anders. Ihm empört fih dad Herz, foll er ein fpanis 
u Mädchen fih ald Geliebte dei brutalen Feindes 
enfen. 


65) Die Guerilla. Bon dem Grafen von Loc⸗ 


maria. us dem Franzdfifhen von W. M. 
Lindau. Zwei Bände, Leipzig, Brodhaus, 
1835, 


Hier wird mit dem Patrioriemus ſchon wieder Cos 
möbie gefpielt. Der Standpunft ift ein mehr franyöfis 
ſcher als fpanifher. Der Held, ein franzoͤſiſcher Gene- 
ral, wird nicht mur vom Gluͤck, fondern auch von der 
Liebe und Gönnerfhaft einer edeln fpanifhen Familie 
gebätfhelt, deren Tochter ibn liebt, deren Sohn, obgleich 
fpanifcher General, nichts Wichtigered im ganzen Roman 
zu thun bat, als ihm das Leben zu retten. Der Frans 
zoſe läßt ſpaniſche Offiziere erſchießen und erfüllt puͤnkt⸗ 
lich Napoleons graufame Befehle; aber ihm darf fein 
Haar gekruͤmmt werden, er ift das privilegirte Kind ber 
großen Nation und alles wetteifert, ihn zu (homen, ibn 
auf den Händen zu tragen ıc. 


66) Des Kriegers Feierabende. Aus der Zeit der 
deutfchen und fpanifchen Befreiungskriege von 
Heufinger. Braunfchweig, Horneyer, 1855. 


@rzäblungen biefer Urt, halb Wahrheit, balb Did 
tung, aus den fpanifhen Kriegen Napoleons, vol von 
Maͤrſchen, Schlahten, Gefangenfhaften, Verfolgungen, 
Gefahren aller Art, Großmuthefcenen, edeln Damen, 
Wittwen der Gefallenen, todten Kindern, Mönden ır. 
find fchom fo oft dageweſen, daß wir unſern Lefern nichts 
Neues zu berichten glauben würden, wenn wir ihnen dem 
verwidelten Gang der vorliegenden Erzaͤhlungen dur 
Abenteuer allee Art hier genauer vorzeihnen wollten, 
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67) Xebensbilder aus beiden Hemifphären. Dom 
Derfaffer des Legitimen ıc. Zwei Theile. Zürich, 
Orell, Fuͤßli und Comp., 1835. 


Der Verfaſſer zeichnet wie Cooper ſehr klar und 
treu, und nicht ohne denſelben Wortaufwand. In dem 
vorliegenden Werfe macht er den ganzen Uebermuth eines 
reihen und freien Nordbamerifaners gegen das alte Eu: 
ropa geltend, durch das gleichwohl feine ariftokratifirenden 
Neigungen gefeffelt werden. Für uns Deutihe bat das 
Buch etwas Demüthigendes, und ich mußte errötben, ald 
ich folgende unbarmberzige Ausfälle las, die wohl gegruͤn⸗ 
bet ſeyn müfen, denn wenn Deutihe dad, was Fremde 
böhnend gegen fie fhreiben, gehorfam überfegen und ab: 
druden laffen, fo bat der Fremde wohl Recht, wenn er 
fie verahtet. So lefen wir hier: „Es war ein feltfamer 
Zug, der fib nun in der Windung der Straße näherte, 
Voran rollte ein Schubfarren, der von einem Manne 
fortgeihoben wurde, der in der magiihen Beleuchtung 
ded Mondes einer jener Karrifaturen glich, welche die 
Meifterhand Cruikshanks und geſchenkt und bie ung fo 
oft zu einer Art rafenden Hobngelächters über ung felbft 
binreifen. Die feltfame Bewegung des langen fpindelbei- 
nigen Gerippes hatte etwas fo barrok gräßlich:pofjirliches, 





baß ber Juͤngling in ein lautes Lachen ausbrach, das 
wieder in ein Gemurmel des tiefften Unwillens überging, 
fo wie die Gruppe fich binlänglih genäbert hatte. Es 
war ein armfeliges Häufben von Menfhenkindern, die 
zum Theil auf den Schubfarren gepadt waren, zum Theil 
bintendrein krochen und fchleppten. Der Schublarren: 
führer war ein fehnig kuochiger, aber abgemagerter Mann, 
der beiläufig dreißig Jabre zählen mochte, dem aber bie 
Müpfeligkeiten des Lebens wenigſtens zwanzig Jabre 
mehr aufgedrüdt hatten. Sein Anzug war im böditen 
Grade aͤrmlich. Ein ſchmutzig ledernes Kappen, kurze 
DBeinkleider von demſelben Stoff, und deifen uriprüngliche 
Farbe eben fo wenig zu erfennen war, ein Kittel von 
Zwillih und eine mit mannichfaltigen Lappen befezte Weſte. 
Im Fortfchreiten entfuhren ihm grobe, barfhe Worte, 
die Sheltworte ſeyn mochten, und zweifelsohne ben 
armen Wirmern galten, die, vor Froft zitternd, in noch 
eleudern Lumpen ſtaken, aus denen fie mie Kleine aus: 
geitopfte Kobolde herausnidten. Zehn Schritte hinten: 
drein fam eine zweite Geftalt, in eine Menge zerrißener 
und fhmußiger Unterröde anf eine fo widrig lächerliche 
Weiſe vergraben, als ſchwer beftimmen ließ, zu welcher 
Battung lebender Welen fie gehörte. An ihren Möden 
fehleppte fih ein drittes Kind, während ein viertes an 
ihrer Bruſt lag, umd ein fünftes in Fetzen gewidelt auf 
ihrem Rüden hockte. Die grobe Stimme des Manned 
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wurde häufig von dem gellend kreiſchenden Tönen bes 
Weibes unterbroden, dad die winfelnden Würmer, bie 
fie auf allen Seiten umgaben, auf eine nicht minder rohe 
Meife zu beihwictigen bemäbt war. Beim eriten Un: 
blide gewahrte man, daß es Kinder des ungläd: 
lihen Landes waren, die feit fo vielen Jabren 
die Erde mit ihrem Blute zu düngen, bie Welt 
mit ibrer Nadtheit und ihrem Elende anzu— 
eteln beffimmt zu fern feinen; eines jener 
Bilder ferviler Untermürfigfeit, wie wir fie 
aufden Werften unferer Seeftädte haufig als 
@remplare diefer Nation zu ſchauen befom: 
men, und die ung bereitd wider Willen ge 
zwungen bat, der unbegrenzten KHofpitalität 
unfers Landes Schranken zu feßen.“ 


68) Transatlantifche Reifeffizzgen und Ehriftophorus 
Bärenhäuter. Bon Demfelben. Dafelbit. 


Recht artige Tableaur. ine bäuslide Scene in 
New: Port, ein mächtlihes Abentener am Fluß Tenueſſee, 
die Geſchichte eines Kinderraubs. Die lejtere ift vor: 
treffli erzählt und ganz geeignet, die Erwartung zu 
fpannen, das Mitgefühl jedes Leſers zu erweden, Cinem 
Nordamerikaner wird fein einziger Anabe geraubt. Alles 
Nach ſuchen und Forſchen ift vergebens. Endlich erbält er 


einen Brief, worin man ibm erllärt, fein Sohn lebe | 





und folle ihm gegen ein beträchtliche Löfegeld ausgeliefert | 


werden. Er folgt diefer Spur und es gelingt ibm, ben 
Augfteller des Briefes zu verbaften. Diefer gibt bohn: 
lachend nur ben Drt an, wo die Kleider des geraubten 
Rnaben liegen, geſteht aber weiter nichts, Es ift das 
-wahrfte, aber auch abſchreckendſte Bild der Schadenfreube. 

Dann folgen Scenen vom Miffifippi, Ecilderungen 
der Danfees, eine Fabrt am Med River, Familien: 
fcenen ıe., wobei überall ziemlich viel Nationalftolz und 
Nationaleitelteit durcblidt, denn der Verſaſſer ſchreibt, 
obgleich deutſch, als echter Transwmariner, 

Zulezt die Geſchichte des Bärenbäuterd, eine nord⸗ 
amerilaniſche Schildbirgergefcichte im alterthüͤmlichen Ton 
gebalten, doch mehr an Trijtram Shandp ald an unfre 
naiven altdeutfchen Gerichten erinnernd, 


69) Der Viry und die Ariftofraten, oder Meriko 
im Jahr 1812. Don Demjelben, Drei Theile, 
Dafelbft. 1855. 


Der unbefannte Verfaffer hat fhon in feinen frübern 
Momanen ein Zalent jür Schilderungen bed amerilani: 
fhen Lebens bewährt, weldes ihn Cooper und Wafbington 
Irving an die Geite fest. Der vorliegende Roman ift 
um fo anziebender, als er fih vom englifhen, num doc 


wohl binlänglib beſchriebenen Norbamerifa, nah dem 
von den Momanfhreibern noch minder beimgefuchten fpa= 
nifhen Süden wendet. Gleich der Eingang in den Ro— 
man ift prächtig, die febr ausfübrlibe Schilderung eines 
merifanifhen Feſtes in der Farbenpracht des Landes und 
mit allen feinen reiben Staffagen. Zroß dieſer originellen 
Delorationen ift aber die Handlung nur wieder eine 
Nachahmung des fon fo oft nahgeahmten Spion und 
Lionel Lincoln von Cooper. Auch bier nämlich ftebt eine 
Volfäpartei der Eingebornen den berrfhenden Söhnen 
des Mutterlandes gegenüber, und aud bier wird zwiſchen 
den Parteien gewaltig intriguirt und fpionirt und bie 
Liebe geräth in Gonflift mit der Politif, Ein mopfteriöfer 
Gomte, der unter ber Maske der Loyalität ein Patriot 
it, und feine reizende Pflegetechter ſpielen auf der einen 
Seite, der Viren oder Vicelönig und die, wie ed fheint, 
ziemlich forrifirten Altipanier auf der andern Seite die 


' Hauptroße. Dazu fommen danıı Ereolen, Farbige, Inder 


in aller Beweglichkeit einer Mevolution. Das politiſche 
Derftedenfpielen, die Mopitififarionen, das ſpannende Be: 
beimtbun, das in vielen Theilen des Momans vorherrſcht, 
faun um fo meniner erfreuen, ald es ſchon oft Dagewefen 
if. Dagegen treten die Sittenſchilderungen, die Ber 
f&reibung des Landes und Bolls (ehr anziebend hervor, 
und ganz beſonders ſcheint und bie höchſt originelle Far 
milienfcene zu Unfang des dritten Bandes aelungen zu 
feun, wo ſpaniſche Grandersa, der Ruhm der Abnen, 
die ſchon in der Schlacht bei Monceval gefohten, mit der 
Indolenz, dem Schmutz und der Nacktheit Neufpaniend 
auf das feltfamfte contraftiren. 


70) Der Chevalier. Ein Roman von Theodor 
Mügge. Drei Theile. Leipzig, Wigand, 1835. 


Ein mit vieler Liebe ausgearbeitetes Werl. Der 
Feld it ein Chevalier Mauduir, früber in Verbindung 
mit dem Grafen Artois, fpäter Militär: Gouverneur auf 
St. Domingo. Die Vegebenbeiten auf diefer Infel, die 
der großen Neger: Revolution vorhergingen, bilden den 
Hauptinbalt diefes hiſtoriſchen Romans, den der Verfaſſer 
durch eine Schilderung der Neger: Revolution felbit in 
einem zweiten Noman fertzufeßen verſpricht. 

Mauduit hat einige Aehnlichkeit mit Lionel Fincoln 
von Gooper. Wie dort ein englifher Dfficier im bie 
nordamerifanifhe, fo wird bier ein franzöjifher in die 
baptifhe Mevolution verwidelt. Beide find von anter 
Familie, und ihr militärifhes Ehrgefühl, ibre Bildung 
eonftratirt mit der natärlihen Derbbeit und Wildbeit 
ber Cingebornen. Dos ift der Dioman von Muͤgge 
reih an eigentbümlihen Zügen, und der mehr fuͤdliche 
Schauplatz, fo wie der mehr tragifche Ausgang verwiſchen 
jene Aehnlichkeiten mit dem älteren Vorbilde, 
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Mauduit fommt nah ber Infel und erftaunt über 
die Gegenfäße, welche fih ihm darbieten. Weiße ſchwaͤr⸗ 
men für die Freiheit, ahmen in ihrer Affemblee die Na: 
tionalverfammlung des Mutterlanded nab und confpiri: 
ren gegen die Tönigliche Regierung im Namen ber Frei: 
beit, mährend fie zugleich alle ihre kraſſen Morrecte 
gegenüber den Farbigen und Schwarzen behaupten und 
diefelben auf die alte unmenſchliche Weife behandeln. 
Weiße Damen von edler Geburt nnd von der feinften 
Bildung laflen arme Meger mit der ‚größten Gleichgül⸗ 
tigkeit zu Tode martern, ald ob fi fo etwas von felbft 
verftunde, Auf der andern Seite balten aber auch wie: 
ber die Farbigen und Schwarzen nicht zuſammen, fons 
dern bafien ſich toͤdtlich, weil jene edler als dieſe zu 
fepn glauben. : 

Der junge und artige Chevalier fommt natürlicher: 
weife mit Damen in Berührung. Eine üppige Ereolin, 
reich und von Einfluß anf ihre Standeigenofien, bemäd* 
tige ſich feiner und überfhürter ihn mir allen Zaͤrtlich⸗ 
feiten, deren die glühende Liebe einer Franzoͤſin fäbig 
ift, aber er erfährt, eben fie, dieſes fanfte reigende Weib, 
babe ihren ſowarzen Koh im einem Unfall übler Laune 
in den Dfen fteden und verbrennen laffen, und nun 
ſchaudert er vor ihr zurüd. Der Merfafler malt bie 
Graufamkeiten gegen die Negerfliaven zu grell aus, und 
diefe anatomifhe Deutlibteit der Martern übericreitet 
die Grenzen bed Poetiſchen. — Bald wird Mauduit 
durd eine andere Fiebe gefeffelt, durch eine junge fböne 
Mulattin, die fib mir demütbiger Andacht an ihn 
fließt, deren früberer Liebhaber ſich aber feines un: 
wilfommenen Mebenbublerd durch beimlien Ueberfall 
bemäctigt und ihn einer graufamen Mache zu opfern im 
Begriff ift. „Hier, in einem Winfel zwiſchen Felſen— 
trümmern, warf man bie Opfer nieder; Hände und 
ffuͤße wurden ihnen doppelt mir Kofosftriden ummunben, 
die dann mit ihren Enden an die ftarfen Saden ber 
Stalaftiten in Wand und Boden befeftigt wurden; und 
nun fireuten ihre Henfer die furdtbare Pulverfaat über 
- fie aus, ſchuütteten fie in ihre Kleider und anf ibr ſchreck 
lied vager, und befeitigten endlich einige Schritte davon 
eine langiam brennende Lunte, deren aͤußerſtes Ende in 
einem Pulverbaufen ftedte, deſſen Entzündung unſehlbar 
die des übrigen nad fich ziehen mußte. Dod ehe bie 
Lunte noch das Pulver erreicht, wurden fie vom Toufaint 
geretter, bdeinfelben, der nachher die Hauptrolle in ber 
Revolution fpielte. Touſſaint wil ibn nun bewegen, ſich 
für dem König geuen die empörten Meißen der Neger, 
und ein Fräulein von Blanchelande, eine ſchoͤne Schwaͤr⸗ 
werin fir allgemeine Freibeit, will ibm bewegen, ſich der 
Mulatten zu bedienen. Aber troß feiner Liebe zu dem 
Fräulein, über der er feine früheren petites afaires 


treu, da er ſieht, daß der Name des Königs und der 
feinige nur von den Farbigen zu ibren Zwecken miß: 
braucht werden fol, und da man ibm fo wenig traut, 
als er den Farbigen. Kaum aber bat er frine Meinung 
beitimmt ertlärt, fo wird er in einem großen Vollsauf⸗ 
ftande umgebracht. in reiches, farbenvolles, auch durch 
feine politiſche Beziehungen intereſſantes Gemälde, 


Beitgeschichte. 


Defterreich im Sabre 1835 und bie Zeichen der 
Zeit in Deutſchland. Bon Dr. Groß Hoffinger. 
Stuttgart und Leipzig, Rieger und Comp., 1856. 


Viele intereffante Gegenftände werden bier befpros 
ben, das Kaiferbaus, Fürft Metternich, Graf Kolowrat, 
bie bedeutendſten Staatemänner in Defterreib, bie 
Literatur des Kaiſerſtaats. Wir machen darauf auf 
merffam, obne ung beurtbeilend über Dinge auszulaffen, 
bie wir wicht durchaus kennen und verfteben, Aus dem 
„Graf Kolowrat » Liebfteindto“ überſchriebenen Kapitel 
entlehnen mir folgende Stellen: „Man bat nad der 
Thronbefteigung Ferdinand 1. im Auslande viel von eis 
nem angebliben „Samarilaftreit« zwiſchen dem Minifter 
ber auswärtigen Ungelegenbeiten, Fürjten von Metternich, 
und dem Minifter des Innern, Grafen von Kollowrat: 
Liebfteindty geſprochen, allein der mit der Lage drr Dinge 
in der Monardie und mit bem Charakter diefer beiden 
Männer Vertraute zweifelte fogleih am einer ernftlichen 
Spaltung, melde für den Staat in ber Gegenwart im 
böhften Grad gefährlih fen müßte. Erſtlich muͤßte 
man bei Senntniß der mirdevollen Stellung der öfter: 
reichiſchen Minifter, gegenuber von ihrem Monarchen 
und der öfterreihifhen Staatäverfafung, gegen einen 
Ausdruck proteftiren, der nur in einem völlig desorganis 
firten Staat, an einem entwürdisten, moraliib und 
politiſch geſunkenen Hofe zur Bezeihnung jened gemeinen 
Meptils ftattbaft wäre, bad von dem Unglüd eined 
demembrirten Staates Nutzen zu ziehen dachte, zweitens 
mußte Die Behauptung einer Trennung der beiden, unter 
Franz 5. zu gleihen Sweden vereinten Minifterıen un: 
wahrſcheinlich klingen, da felbit im Falle eines Meinungd: 
ſtreites die Mare Nothwendigkeit und die Gemeinfhaft 
der Intereffen und Hauptzwede, fo wie die, beiden Mir 
niſtern eigenthämlihe Vaterlandsliebe binlänglide Vers 
einigungspunfte darbieten. — Graf Kolowrat ftammt 
aud einem der reichten und beruͤhmteſten Geſchlechte 
Boͤhmens, welches fih von jeber in allen Kämpfen des 
unglüdliben Czechenvolks dur treue Unbänglichkeit an 
das Regentenhaus auszeihnete, Als Oberfiburggraf des 


de coeur vergißt, bleibe er doc feiner militaͤriſchen Pflicht Koͤnigreichs Boͤhmen im Jahr 1810 feine oͤffentliche 
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Laufbahn antretend, fand er in dieſer bis dahin etwas 
vernachlaͤßigten Provinz neuen Stoff und Gelegenheit, 
die traurigen Folgen der Nichtbeachtung der individuellen 
Intereſſen, und der Niederhaltung eines ruͤhmlichen 
Strebens zu beobachten, und zum erſten Male Unlaß, 
ſeine eigenen Ideen und Verwaltungegrundſaͤtze geltend 
zu machen. Seiner muſterhaften Oelonomie, feinem pas 
triotifhen @ifer, der das Mationalleben der Boͤhmen 
wieder aufrichtete und die Herzen gewann, gelang es, den 
Zuftand Boͤbhmens bedeutend zu verbefiern. Langjährige 
Erfahrung beftärfte ihm im feinen Grundbfägen, bie er 
bald in größerem Wirkungstreis angumenden, 1825 von 
dem jedes Verdienft anerfennenden Franz nad Wien be: 
rufen ward. Dbyleib Kolowrat durch feine Wirkfamfeit 
jofephinifhe Grundfäge zu erfennen gab, war er doch 
ftets einerfeitd ein Feind des gewaltfamen Verfahrené, 
andererſeits dem ſpießbuͤrgerlichen Liberalismus abgeneigt, 
der in Oeſterreich haͤufig in Jalobinism ausartete, da 
eine maͤchtige Ariſtokratie feiner freien Ausbreitung im 
Mege ftand, Kolowrat begünftigt dieſen nicht aus 
ſelbſtiſchem Intereſſe, ſondern aus Staatstlugbeit, weil 
er in ihm mit Met eine der maͤchtigſten Stuͤtzen des 
oͤſterreichiſchen Staates erblickt; allein er vergißt nicht 
die Intereſſen des Buͤrgerſtandes, und die allgemeinen 
der Tiviliſation und Kultur, Kolowrat, in feinen Ge 
finnungen eben fo weit vom ariftofratif&en Abſolutismus 
und Obſcurantismus entfernt als von dem Taumelgeiſt 
der Meltverbefferer, Aufrehthaltung der Staatdformen, 
Befeftigung des Thrones und der Ariftofratie, Erhebung 
des Pandmanned, Beförderung des Nationalmohlitands 
und ber Gedanfenfreiheit erzwedend, repräfentirt im die: 
fer Verſaſſung feiner Meinungen und Wirkungen bie 
Wuͤnſche der öfterreihifben Voͤller, den Grad ihrer Bil: 
dung und den moralifhen Zuftand der neueiten Gene: 
ration, gegenüber von der Staatönothmendigfeit, melde 
diefen Wuͤnſchen mandmal entgegen zu ſeyn durch ſich 
ſelbſt angemwiefen fenn möchte. Aus dem Gefagten ergibt 
fid die matürlige Stellung Kolowrats, die weit entfernt, 
eine dem Staat gefährlie Spaltung zu veranlaffen , viel: 
mehr eine für Defterreih ungemein glüdlihe Conſtellation 
bewirkt, welche auf bedeutende Zunahme bes öfterreici: 
fben Ruhms deutet. Die innere, legielative organi: 
firende Staatsweisheit und die äußere, auf die inneren 
Theile riidwirtende, von Natur confervative Politit be: 
wegen fih auf einem (malen Grund zwiſchen zwei Ab: 
gründen. Um beide zu vermeiden, muͤſſen dieſe den 
Staat erbaltenden Kräfte in vielen Punkten gegen eins 
ander wirken; denn das Ängftlihe Zuruͤckdraͤngen gefaͤhr⸗ 
licher Kräfte vom Mande der äußeren Eriſtenz kann den 
Staat ruͤclings in die Vernichtung des Bürgerkriegs, das 
ungeftäme Vordrängen und die Nenerungsfucht der auf: 


gäbrenden Triebfraft der inneren Maſchine leicht durch 
Uebermaad das Äußere Vollwert der Staats ſelbſtſtaͤndig⸗ 
feit niederreißen. Es ift mit den größten Schwierigkeiten 
verbunden, Reformen in Intereſſen der Givilifation und 
Aufklärung durdzuführen, ohne den Staatentund, deſſen 
einzelne Theile eine unabhängige Geſetzgebung befißen, 
noch ungleichartiger zu geftalten als er es ſchon ift, obne 
auf Koften der gefammten Staatskraft immer mehr Theile 
zu ifoliren und dad Band, welches fie zur Einheit ums 
ſchlingt, aufzulodern. Cine größere Freibeit der Preife 
wird ſchwer berzuftellen ſeyn, da die Anbäufung und Mer: 
wirrung ber bunteften Intereffen, welche dem diterreidi: 
fhen Conglomerat von zmwanziafältigen Nationalitäten, 
Kulrurftufen und Spraben bei vermehrter Mebefreibeit 
nothwendig einen Zuftand der Gährumng und des Streited 
berbeiführen mußte, melde, wenn auch angenommen 
werden könnte, daß er die Entwiclung befördern merde, 
doch dies nur auf Gefahr des Umſturzes thun koͤnnte; 
die Staatswirthſchaft wird ſchwerlich in allen Provinzen 
nah gemeinfamen Grundfägen unter proninzieller Gontrole 
organifirt werden können, da mande Provinz auf Koften 
einer anderen erhalten und fultivirt, und die Fılnftliche 
Iufammenfügung der öfterreichifchen Staaten auch durch 
fünftlibe Mittel erbalten werden muß, welde, wenn 
auch foftbar und aufer dem Vereiche ber natürlichen 
Staatswirtbicaftstbeorie liegend, dennoch nicht entbehrt 
werden können, ausgenommen in einem Staat von gleiche 
mäßiger Cinheit der Verfaffung und Gemeinfhaft der 
Interefen; die Rechts- und lntertband : Verhältniffe 
werden vor Herftellung einer gemeinfamen Kultur und 
Givilifation eben fo ſchwer verbeffert werden fönnen, und 
daſſelbe wird von vielen anderen Zweigen der Staatsver— 
waltung gelten. Died werben ungefähr bie gefährlichften. 
Schwierigkeiten ſeyn, welche das Kabinet dem inlänbdis 
ſchen Staatdrath, oder die gegebenen Verhaͤltniſſe dem 
Streben nah Vervolllommnung entgegenftelen merben. 
Altein dadurch wird das Kortichreiten nit aufgehoben, 
fondern nur geleitet werden, und die vielen Punkte ber 
Vereinigung, melde bie größten Staatsintereflen darbie: 
ten, der gemeinfame Zweck ber Vermehrung ber Macht 
Defterreihs durch Kultur und Civilifation des Innern 
wird nicht leicht verfehlen, zwei fo reich begabte Talente 
und edle Charaktere zum Heil des Vaterlandes in fraft: 
vereinigendem Streben nah gemeinfanem Ziel zu vers 
binden, Oeſterreich bat feine ganze Hoffnung auf die 
Vereinigung dieſer edlen Männer geſezt.“ 

Am Schluß bat fih der Verfaſſer über Deutſchland 
überhaupt und deffen neuelte Angelegenheiten ausgeſpro— 
den und befonderd ben „jungen Deutſchen“ bie ftärkitem 
Sachen gefagt. 
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Kerr Börne und der deutsche Patriotismus. 


Herr Nörne gibt in Paris eim in franyöfifcher 
Sprache gefchriebenes Journal heraus, la balance, Im 
eriten Heft deffelven erklärt er den Patriotismus für eine 
Marrbeit und dantt Gott, daß er jederzeit davon frei 
geweſen ſey. Er fagt aber fein Wort gegen den fran: 
zöfifben Patriotismus. Diefen läßt er gelten. Nur ge: 
gen den deutſchen zieht er, felbit ein Deutſcher, zu Felde 
und in welchem andern Jutereſſe, ald in dem der Fran: 
sofen? Was auch feine Ubjicht dabei ſeyn mag, auf jeden 
Fall ift feine Stellung eine ſchiefe. Man kann taufend 
Gründe baben, gegen fein eigenes Wolf erbittert zu fern, 
man fann Recht haben und das ganze Volk Unrecht und 
doch wird es ſich nit ziemen, die Fremden dabei ins 
Jutereſſe zu ziehen. Themiſtokles hatte größere Urfache, 
als fie Herr Börne bat, mit feinen Landsleuten unzu: 
frieden zu feun, und doch gab er fich lieber den Tod, ale 
daß er dem Perfer gedient hätte gegen feine Landsleute. 

Ich glaube den Beweis zu geben, daß ich die Fran- 
zofen beffer kenne, ald Herr Börne ihnen glauben mas 
Ken will, wenn id die Weberzeugung ausfprede, die 
Franzoſen haben das feintte Gefühl für Nationalehre, 
und fie werden aus diefem Grunde, felbit wenn fie aus 
politiſchem Intereife den Ungriffen des Herrn Börne auf 
fein eigned Vaterland ihren Beifall zollen, ihm doc ihre 


Achtung verfagen. Im ihren Bürgerfriegen haben fi 
die Franzofen für die politifhe @hre allerdings ziemlich 
abyeftumpft, und fi jeden Parteimechfel, jeden Verrath 
verziehen, verzeihen müffen, weil der Schuldigen zu viele 
waren. Ginem Franzofen aber, der in den Reihen ber 
Fremden gegen fie focht, haben fie nie verziehen. Es 
waren deren aud immer nur wenige, und ein Franzofe, 
der etwa gar den franzöfifben Patriotismus für eine 
Narrheit erklärt bätte, wie Herr Börne den deutſchen, 
ein folher Franzofe bat nie eriftirt, ift eine Unmoͤglich⸗ 
keit. Ih vermuthe daher, man wird es in Paris gern 
feben, daß Herr Börne genen ung fchreibt, aber man wird 
ihn nicht darum achten. 

Ich babe Herrn Börne immer für einen Mann nicht 
nur von tiefer @infiht, fondern auch von edelm Charakter 
gehalten, und glaubte ihn in feiner jlngften Enträftung 
gegen die Frivolität Heines als ſolchen wieder zu erfen: 
nen. Dies mag mid entfchuldigen, daß ih ibm auch 
zutraute, er werde fih für die Verunglimpfungen, die 
er im Materlande erduldet, nur auf eine großmürhige 
Weiſe rächen durch patriotifhe Treue. 

Doc es fheint, wir muͤſſen bei Herrn Börne vor: 
augfegen, er betrahte den Unterſchied der Nationen als 
ein Hinderniß der allgemeinen Freiheit, er balte den 
Patriotismus nicht für etwas Angeborned, Natuͤrliches 
und Heiliges, fondern für eine Erfindung, für etwas, 
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das den MWöltern aufgeſchwazt worden fen, um fie an 
einander zu hetzen umd fi wechſelſeitig zu unterdriden. 

MWollten wir aud dies Prineip zugeben, was wir 
nicht thun, fo würde doch daraus folgen, dab Herr Boͤrne 
nicht bloß dem deutſchen, fondern auch dem frangöfiihen 
Patriotismus den Krieg ankündigen müßte, wenn er bem 
Verdacht entgehen will, er wolle nur ben Frangofen und 
ihren Intereffen auf Koften der Deutſchen ſchmeicheln und 
ftatt der Freiheit oder unter ihrer Masle nur das Fran: 
zofenthum augbreiten. 

Iſt denn aber dad Princip überhaupt richtig? Kann 
man fo in aller Geſchwindigkeit den Patriotismus in der 
Welt ausrotten? Und iſt es wahr, daß der Patriotismus 
der Freiheit verderblih fen? Im Gegentheil. Es aibt 
gar feine Freiheit ohme Patriotismus. Was Here Börne 
lehrt, iſt genau diefelbe Lehre, die gerade die Feinde ber 
Freiheit von jeher gepredigt haben, die Lehre ber Melt: 
eroberer, der Stifter großer Weltmonardien, der hie: 
"rarbien, Nur diefe waren es von jeher, melde Die 
Nationalunterfhiede auszurotten und die ganze Meunſch⸗ 
heit in eine Uniform zu zwingen trachteten, weil fie 
mobl mußten, dab fie die Freiheit auf feine andere Weile 
unterdrüden fönnten, als indem fie die Nationalität 
unterdrüdten. Aus demfelben Grunde war es auch im: 
mer nur der Patriorismus, das heilige Gefühl der Na: 
tionalehre, welcher die Freiheit reitete oder wieder: 
eroberte. Nur deutſcher Patriotismus war es, der einft 
den Roͤmern fagte: bie hieher und nicht weiter! und 
dadurch die allgemeine Demoralifation der Sklaverei, bie 
außerdem unaudbleiblihe Folge der römischen Kaifer: 
deipotie, aufhielt. Nur deutfcher Patriotismus war es, 
der den Päpften zurief: bis hieher und nicht weiter! 
und den ganzen Morden losriß von unerrräglichem oc. 
Nur deutfher Patriotismus war ed, der aud dem welt: 
ftärmenden Corſen zurief; bis bieber und nicht weiter! 
und dadurd erit jene nene Vaſis fhuf, auf der fo viel 
gebaut wird, Herr Börne felbft müßte vieleicht jest als 
frangöfifcher Poligeipräfest im feiner Vaterſtadt figuriren 
und Programme zu kaiſerlichen Namensfeften ſchreiben, 
wenn nicht eine halbe Million ebrliher Deutſcher ihr 
Blur auf den Schlahtfeldern vergoffen hätten, um ibm 
die Sicherheit zu erobern, in der er jest im Paris fizt 
und ſchreibt und die Geifter der Helden verbößnt. 

Vaterlandstiebe iſt die Mutter aller politifhen Tu: 
genden. Für das Vaterland handelt man immer ſchoͤn, 
gegen ed laun man immer mur freveln. Man nebme, 
welchen Vorwand man wolle, auch ben beiligften, immer 
wird es ein Frevel bleiben, Noch bat die Geſchichte 
jeden folhen Berrath, troß jedes Vorwandes, gerichtet. 
Und nicht bloß, weil es eine Ehrenſache ift, fondern auch 
weil die Erfahrung aller Zeiten beweist, daß auf Koften 
der Nationalehre niemals ein wirklicher Vortheil erreicht 


worden iſt. Die Freiheit muß auf dem eignen Boden 
wachſen. Brachte man fie andern Wöltern mit bem 
Schwerte, fo mar ed nicht mehr Freibeit, fondern ln: 
teriohung. Die roͤmiſche Republik bat nur Sklaven ge: 
fchaffen, und bat etwa die franzöfifhe etwas beffered aus 
ben Völkern gemacht, denen fie die Freiheit zu bringen 
prablte? Herr Börne fagt, allerdings babe Napoleon 
die fhlummernden Wölfer aufgeſtachelt und zu einer 
Nothwehr gezwungen, in welcher fie fi erft ihrer Kräfte 
bewußt worden fenen. Died ift fehr wahr, aber es ſpricht 
nicht für Heren Vorne, fondern für und. Es fprict 
nicht dafür, daf uns von Franfreich etwas Gutes fommt, 
fondern nur etwas Uebles, durch deffen Abwehr dad 
Bute, das auf unferem eignen Boden wächst, ſich ſtaͤhlt 
und ſtaͤrkt. Will Herr Börne fih nun zu denen gefellen, 
die und in Frankreich neues Uebel bereiten, fo ſey er 
verliert, dab er Leute in Deutfhland finden wird, bie 
auch wieder jenem Guten neue Kraft geben. Je mehr 
er gegen den deutſchen Patriotismus eifern wird, um fo 
mebr wird er denfelben hervorrufen, 

Wer das Gil bat, einer fo großen Nation anzu: 
gebören, wie die deutſche ift, der follte fih mwenigfteng, 
bevor er fih von ihr losſagt, etwas genauer umfeben, 
um zu wiſſen, was er an ibr verliert, und was er burd 
den Webertritt zu einer andern Nation gewinnt, Herr 
Birne haͤngt durch Geburt, Sprade, Schidiale und 
Bücher auf's innigde mit Deutfhland zufammen. Hier 
allein verſeht man ihn ganz und vermag ihn ganz zu 
mürdigen und zu ebren, wenn er biefe Ehre nicht felbft 
verſcherzt. In Frankreich wird man ibn immer nur als 
einen Renegaten benußen und — nicht adten. 

Herr Börne iſt fein Freund der deutfhen Schul: 
pbilofopbie und doc verfährt er ganz wie fie. Er be 
ginnt damit, fein Dbject anders haben zu wollen, ald 
es ift, und da dies nicht geben will, negirt er es ſchlecht⸗ 
weg. Uber fo wenig wie die Welt anders wird, wenn 
die Philofophen fie anders machen wollen oder gar negi⸗ 
ren, eben fo wenig ändert fi dad deutfche Volk, mag 
ed Herr Börne in der Wirklichkeit anders machen wollen 
oder gar in ber Idee megiren, 

Doch Herr Börne ſucht außerhalb der deutſchen 
Nationalität, was er innerhalb derſelben zu finden vers 
zweifelt, die Freibeit. Sie foll ihn für alles entſchaͤdigen, 
was er in Deutichland verlieren könnte. 

Eine fhöne Freiheit, ohne Vaterland! 

Dod Herr Börne will ung die Kreibeit aus Frankreich 
bringen. Was für eine Freibeit? Cr fagt es und nicht. Die 
Mepublit ohne Zweifel? Aber was für cine Republik? Die 
Zugendrepublif des feligen Marimilian Robespierre? Herr 
Börne beobachtet zu viele Schicklichkeit gegen fein eigned Ge: 
nie, um fih als Schwärmer für dad Zugendmarimum Bloͤßen 
zu geben, Er ift den Fuͤnfzigen mäber ald den Zwanzigen. 
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Die Laiterrepublit des neuetablirten jüdifhen Hauſes 
Heine und Gompagnie? Herr Börne bat fie nod vor 
wenigen Monaten im Reformateur entrüftet angegriffen 
und wenn er fie au im zweiten Heft ber Balance wie: 
der in Schutz nimmt, fo thut er ed nicht aus Sympathie 
für die Later, fonderm nur aus Malice gegen Deutſch⸗ 
land, Im Frankreich tadelt er die Demoralifation, in 
Deutfchland lobt er fie, nicht weil fie die Sitten, fon: 
dern weil fie den Staat untergräbt. Alles ift ihm recht, 
was als ein zerftörended Element in Deutſchland um 
ſich frißt. 

Was iſt nun aber in allen ſeinen Negationen das 
Poſitive? Was will er für eine Freiheit, wenn er me: 
der bie Tugendrepublik, noch die Lafterrepublit und auch 
nicht die conititutionelle Monardie will, die er mit fo 
viel Unreht auf jede mögliche Weile beſchimpft, gegen 
deren Freunde er die unſaͤglichſte Verachtung bliden läßt? 

Er fagt und nicht, was er gründen will, wenn er 
alles zerftört haben wird, Er benft, die Frauzofen 
werben fon dafir forgen. Man muß nur diefen Bahn 
dresden in Deutfchland, den Deutſchen felbit alled Deut: 
ſche gehaͤſſig, veraͤchtlich, lächerlich, alles Franzöfifche 
wuͤnſchenswerth madhen, und den Franzoſen alle Mittel 
und Wege zeigen, wie fie über die Deutſchen Meiſter 
werden können, erft durch ein ſchmeichelhaftes Fraterni: 
firen und dann, wenn gebörig vorgearbeiter ift, durch 
die Invafion. 

Bei diefer fhönen Rechnung wirb aber nicht in An: 
flag gebracht, daß Franfreih gar nicht mehr im Fall 
ift, die ibm zugedachte Wolle gu übernehmen, Frankreich 
ift im Sinfen, Deutf&land im Steigen. “ 

Es ift wohl die traurigfte Taͤuſchung von der Welt, 
wenn man ſich jezt noch immer einbildet, die franzoͤſiſche 
Mevolution werde eine zweite durchaus vermebrte und 
verbefferte Auflage erleben, Frantreib werde das große 
Problem löfen, den poltiichen Stein der Weifen finden, 
die jede Erwartung befriedigende allervortreffliite Der: 
faſſung gründen und, in der einen Hand das Schwert, 
in der andern den neuen Koran, die ganze Welt für die 
Freiheit erobern. Die Lage der Welr iſt eine gany andere, 
Dinge, mie fie vor vierzig Jahren in Frankreich ge 
ſchehen find, mwiederhelen ſich in demfelben Yande nicht 
zum zweiten Mal. Ein Supremar, wie ed Frankreich 
unter befonderd günftigen Umftänden eine Zeitlang bes 
baupten fonnte, hört auf, ſobald diefe Umftände ſich 
Ändern. Sie haben fih aber geändert, Wer immer noch 
in dem alten Traum der franzöitihen Revolution lebt, 
überfieht ganz, daß die Meprodultion der Zeit den Ort 
wie die Form gewechſelt bat. Das erbärmliche Wieder 
fauen der alten Dinge in Franfreih beweist, wie fehr 
dort die Schöpferfraft des Meuen erloſchen iſt, während 
fie beinahe in allen Ländern Europad mächtig fi regt. 


In dem ruhigen Entwidlungsgange der materiellen 
und geiftigen Intereffen in Deutſchland bereitet fib eine 
weltgefhichtlihe Epoche vor, von deren Höhe man dereinft 
nur mit Laͤcheln auf die Leute herabfehen wird, bie ſich 
mit rüdwärts gedrehten Hälfen von der Illuſion bed 
Franzoſenthums nicht lofzureifen gewußt baden. Daß 
diefe Entwidlung vor fid geht in der monardifchen Form 
und nicht in der republifanifgen, in einer langiamen 
Evolution und nicht in einer vom Zaun gebrochenen Nes 
volution, das macht, daß die Fanatifer fie gar nicht be 
greifen. Uber die Franzoſen felbft find nicht fo fanatiſch, 
als die deutſchen Franzofenfreunde. Sie fehen beifer, beurs 
tbeilen ung richtiger und hüten ſich nur, das gefährliche 
Wort auszjufprechen. Es iſt gewiß, daß die einſichtsvollen 
Köpfe und beiten Patrioten in Franfreih ihrer eignen 
Zufunft mißtrauen und dagegen ahnungsvoll und bange 
anf das deutiche Volt bliden, von dem fie wobl willen, 
daß die nächften Jahrhunderte ihm gehören werden, 

Je ſchwaͤrzer Herr Börne die deutichen Zuftände 
malt, um fo einleuchtender wird die Wahrbeit, Daß es 
mit einem Volk, dad troß der Cenſur eine Geiftesfraft 
und Geiftesfreibeit entwidelt hat, wie fein anderes Volk 
ohne Genfur, eine ganz befondere Bewandtniß haben, 
daß ed unter ganz befonders glüdlihen Sternen geboren 
fern muß. in unpartelifher Fremder, der alles liegt, 
was Herr Börne von der Erbärmlichkeit der Deutſchen 
mit der ſchwaͤrzeſten Dinte gefhrieben bat, und der dann 
und felber kennen lernt, und ein waderes, im Moblftand 
bluͤhendes, fittenreined, in feiner Nationalbewaffnung 
furchtbares, doch gemäßigtes, in feiner conjtitutionellen 
Bildung langfam, aber fiber reifendes Volt und endlich 
die unermeßlih reide und freie Entfaltung unfrer Gel: 
fter in der fiteratur finder, der muß wiederholen, was 
einſt vor anderthalb Jahrtauſenden ein Mömer von ung 
fagte: „ed iſt ein Wunder, wie die Deutſchen alles ſchon 
von Natur baben, wozu wir faum durch die mühfeligfte 
Staatsfunft gelangen koͤnnen.“ 

Das deutihe Volk bat dad Schlimmite, was ibm 
nicht durch fremde Gewalt, fondern vorzüglich durch eigne 
Schuld begegnen konnte, binter ſich. Es bat eine Katar 
ſtrophe der Selbitvergeffenbeit, an der die größten Wöls 
fer ded Alterthums zu Grunde gingen, glüdlih übers 
fanden und biabte in einer meuen Geſundheit des Leibes 
und der Seele auf. Seine Kraft geht aber feinem Be: 
wußtſeyn vorher. Es iſt eher ſtark, che ed weiß, daß 
es fo ſtart iſt. 

In Deutihland wahfen im Schatten mehr Früchte, 
als in Frankreich beim bellften Lit. Wir lernen daraus 
nor erfennen, was für ein guter Boden im unſerem 
Volk ift, und wen nur der Boden zut it, an ber 
Sonne wird ed, obgleih fie wechſelt, niemals feblen. 
Ih ſede den ſchwarzen Schatten and, ich gehöre nicht 
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zu denen, die Schlechtes für gut halten und Gutes fon 
für das Beſte, aber eben befbalb kann ich auch nicht 
Blind ſeyn für das wirklich Gute und Große in der beuts 
fen Natur. 

Erſcheinungen, die bei andern Voͤltern auf die tiefite 
Verſunkenheit der Nation ſchließen laſſen wuͤrden, laſſen 
bei und keineswehs darauf ſchließen. Die Oberflaͤche un: 
ſeres Daſeyns verträgt viel, ohne daß der Kern ange: 
griffen wird, Unfer großes Volt ift gar fehr auf bie 
Dauer gemacht. Es fpürt mande Wunde nit, an ber 
andere Bölfer verbiuten würden. Es achtet, gleih dem 
ruhenden Loͤwen, manderlei Beleidigungen nicht, die 
andere Thiere zur Wuth reizen. Es meint, glei dem 
fAlafenden Rieſen, den der Donnergott mit dem Ham— 
mer flug, es ſey nur ein Blatt vom Baum auf feine 
Naſe gefallen. 

ir find, wie die Natur ſelbſt, nicht umzubringen, 
nicht zu ermuͤden, aber auch nicht zu übereilen. Wir 
haben Zeit die Hülle und die Fülle. Es kommt und gar 
nicht darauf an, die Ungeduldigen todt zu ärgern und 
die ſchoͤnen Früchte, erſt wenn fie reif find, denen in 
den Schooß fallen zu laſſen, die noch gar nit geboren 
find, an denen aber unier Patrlotismus väterlichen Ans 
theil nimmt, Wir ſchlagen die Blätter des großen 
Buchs, auf denen unſere Geſchichte gerieben Acht, mit 
allem Bedacht um und lefen uns gründlich deutſch in 
die Zukunft hinein. Auch Bornes Name fteht darin 
gefhrieben. Wie fonnte diefer Freund des liebenswuͤr⸗ 
digen und fanften Jean Paul doch fo bitterböfe werben, 
hör’ ich unfere Urenfel fragen. Nenn er doc jest lebte, 
werden fie binzufügen, um zu ſehen, wie ſehr er ſich in 
der großen deutfhen Nation getäufht bat, und wie reich 
wir find, um ibm verzeihen zu können. 

Herr Börne fühlt es ſehr wohl, daß die Langmuth, 
mit welcher wir feine Beleidigungen binnehmen, feine 
bärtefte Strafe it. Er iſt nicht eirel, aber welchem 
ſterblichen Geift würde niht dennodb der Gedanke ſchmei⸗ 
cheln, fib einzeln einer ganzen Nation gegenüber im 
Kriege zu befinden, Aus feinem 
wirft er alles, was fein Genie von Beibimpfungen er: 
finden kann, in unfer Land heruͤber, und doc wermag er 
es nit einmal dabin zu bringen, dad wir ibm ernſtlich 
zürnen. Wir feben ein, er hat in vielen Dingen Recht, 
und die vielen andern Dinge, worin er Unrecht bat, 
kann ihm wohl verziehen werden, denn er it krank, 
hat den Spieen im hoͤchſten Grade, quält am Ende fih 
mit feinen Grillen mehr ald Andere und es wuͤrde fehr 
ungerecht fen, wenn die große deutſche Nation dem Hei: 
nen kranken Manne in Paris ihr Mitleid verfagen wollte, 

Er if in Deutihland ſchwer beleidigt worden, Man 
hat ibm, wie er felbit erzählt, einmal in den Paß ge: 
ſchrieben Juif de Pransfort, und er hat geihworen, bie: 
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fen Schimpf zu räden. Un wen? an dem brutalen 
Dfficianten, der den Paß audfertigte? Mein, an der 
ganzen deutfchen Mtion. Er hätte fib an Mendelsfohn 
erinnern follen, der eine äbnlibe Belbimpfung auf die 
fiegreihite Weife ald wahrer Pbilofoph zurücwies und im 
der Achtung der Deutichen darum boppelt geftiegen iſt. 
Über Here Börne verzeibt nicht und opfert den Ruhm 
der Großmuth dem Keinen Vergnuͤgen der Nahe auf, 
Er ng si andere. Er iſt franf. " 
r mwägt nun Deutfcland auf feiner „Wange“ 
das Zünglein ſchlaͤgt gewaltig auf die —* Die 
Gerecht wägt er nicht. Er hätte befhalb gar nicht mär 
gen folen. Es wäre ehrliber von ihm gewefen, wenn 
er dad Sinnbild ber Gerechtigkeit auf dem Titel feiner 
feindfeligen Echriften weggelaſen hätte, 

Doch fordert er und dadurd auf, auch ibn zu wär 
gen, In die eine Schaale fällt viel Verdienſt. Nicht 
bewegen, weil er ung micht lobr, ift fein Tadel immer 
ungerecht. Er tadelt uns einſeitig, aber oft mit Recht. 
Seine bittern Vorwuͤrfe dienen als Arznei für dem 
tranten Theil unfrer übrigens gefunden Nation, Er ift 
ein norhwendiged Ertrem, bervorgerufen durch ein ent 
gegengeſeztes. Hat man bier Alles gelobt, muß auf der 
andern Seite Einer au einmal Alles tadeln, damit dag 
Gleichgewicht bergeflelt werde. Seine Angriffe ftellen 
beinah alle unfre mationellen QTugenden auf die Probe, 
Deito beifer. 

Und die andere Schaale? Wir wollen nichts hinein: 
legen, als die Thatſache, dab cr die Gerechtigkeit feiner 
eignen Sache und dad Nüplibe, mas in feiner Weife, 
uns zu tadeln, etwa noch ferner für und liegen könnte, 
auf’s außerſte compromittirt bat. 

Er hätte die Fremden wicht ind Intereſſe ziehen folen. 
Das ift die Saite, die Herr Börne nicht hätte berühren 
ſollen. Dur diefen einzigen Zug verrath er «einen Man- 
gel an @delmutb, der ibm unendlich ſchaͤdlich ift, und 
der feinen ſtachlichſten Waffen die Spige abbrist, Einem 
Ueberläufer glaubt man nicht mehr, und wenn er mit 


ſichern Verſteck in Paris | fenrigen Zungen predigte. Eo lange Herr Vorne zu den 


Deutichen redete als Deutiher, nabm man ben Tadel 
von ibm an, als ob er von einem finftern Caro fime. 
Aber die Geſchichte hat und nicht gefagt, dab Cato Gen: 
forinus zu den Karthagern übergegangen wäre und in 
punifcher Sprache über die Roͤmer geflucht, den Kartbagern 
jede ſhwace Seite der Römer gezeigt, fie gegen Die Roͤmer 
gebezt hätte. Seit Herr Boͤrne im Paris lebt, frauzoͤſiſch 
ſchreibt, und nur noch vor einem frauzöflihen Publifum 
befhimpft, und wenn feine Balance aud nur zwei Soud 
koftete, diefe zwei Sous fr die Befhimpfung feined Dar 
terlandes aus franzölliden Händen annimmt, ſeitdem bat 
Herr Börne das unfhägbare Net, uns wie ein Cato 
tadeln zu dürfen, verloren, 
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Schriften über Gesundbrunnen und 
Mineralbäder. 


Die Brunnen- und Badekuren ſpielen in gegenwaͤr⸗ 
tiger Zeit eine ſo bedeutende Rolle, daß wir den Leſern 
dieſer Blaͤtter einen nicht ganz zu verachtenden Dienſt zu 
erweiſen glauben, wenn wir aus der umfaſſenden Literatur, 
welche dieſelben betrifft, eine Reihe von Büchern, die in 
den lezten Jahren erihienen find, vorführen, deren Wir: 
digung wir einige fragmentarifche Bemerkungen voran: 
ſchicken wollen. 


Das Streben unferer Zeit, alle Schäße der Natur 
möglict auszubenten, hat auch eine viel bäufigere Be: 
nüßung der Mineralquellen zur Folge gehabt, die einen 
nie zuvor gefehenen Grad erreicht bat und in manden 
Ländern kaum noch hoͤher ſich ſteigern kann. Zwar ſpru⸗ 
dein noch viele vorzügliche Heilbrunnen in weniger be: 
kannten Ländern unbenuͤzt aus dem Schoofe der Mutter 
Erde hervor, deren Verwendung fpäteren Seiten vor: 
behalten bleibt; bafür aber trägt auch mande gegenwärtig 
noch vegetirende Kuranftalt den Keim des Todes in ſich 
und geht ihrem Verfalle ſchneller oder langfamer entgegen, 
Denn offenbar überfteigt die Zabl und der Umfang der 
Kurorte in manden Ländern dad wahre Beduͤrfniß weit, 


und die Zeit ift hoffentlich nicht ferne, wo durch bie 
immer zunehmende Verbreitung der diätetiſchen Anwen— 
dung der gewöhnlichen Bäder die Benuͤtzung der Mineral: 
waſſer als Heilmittel Beihränkungen erfahren muß, da 
die früher fo fehr vernacläßigte Hautkultur ibnen big 
baber eine große Menge Leidender sugeführt hat. Das 
Mittelalter war noch badeluftiger als die gegenwärtige 
Generation, aber es benuͤzte die gewöhnlichen Bäder fo 
regelmäßig, daß es der Mineralbäder minder bedürftig 
war, daher die Heilguelen im Allgemeinen viel weniger 
benuzt wurden. Die gleiche Urſache wird au die gleiche 
Wirkung wieder zur Folge haben. Diefer Umftand wird 
von größerem Gewichte ſeyn, ale Kabinetäbefehle, gegen 
den den Wohlftand vieler Familien zerrüttenden Miß— 
braub von Badereiſen gerichtet, wie wir fie in neuefter 
Zeit haben ergeben fehen. So gut folbe auch gemeint 
find, fo erfüllen fie doc ihren Zweck keineswegs, Die 
ihmen zu Grunde liegende Anſicht, daß man viel bäufiger 
Badereifen unternehmen laſſe, als bei Beridjihtigung 
ber finanziellen Verhaͤltniſſe der Patienten Ju verautwor: 
ten ift, ift ganz richtig; aber Unrecht wäre es, wollte 
man diefen Unfug dem ersten allein beimeflen,, die bier 
weniger den Ton angeben, als ſich eben der allgemeinen 
Sucht fügen und nicht gegen den Strom ſchwimmen 
wollen. Gegründeter moͤchte der Vorwurf feon, daß fie 
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häufig in der Wahl der Kurorte nicht mit ber gehörigen 
Umfiht zu Werke gehen, und daß aus biefem Grunde 
viele unternommene Kuren im glüdlichften Kalle nutzlos 
bleiben. Leider berührt diefer Vorwurf micht bloß eim: 
zelne Aerzte, fondern theilmeife die Wiſſenſchaft felbft, 
in die durch viele oberflaͤchliche und marktfcreierifche 
titerarifche Produkte eine große Verwirrung der Anſich⸗ 
ten über die Wirkungen und Anwendung der Heilguellen 
eingeführt worden ift. 

Iſt die Sucht der Bad: und Brunnenkuren den 
Finanzen manches Privarmannd febr verderblid, fo ift 
fie dagegen wieder für viele Gegenden eine reihe Quelle 
des Wohlſtandes. Welchen Geldzufluß eröffnen 3. B. 
dem Naſſauiſchen Herzogthume feine Heilquellen! Ab— 
geſehen von den zahlreichen andern kleinern Kuranſtalten 
zaͤhlen allein die von Wiesbaden, Ems, Schwalbach und 
Schlangenbad zufammengenommen jährlich ungefähr 7000 
wirklibe Kurgäfte. Nimmt man die Andgaben ded Ein: 
zelnen während feines Aufenthalts im Kurorte zu 100 fl, 
an, fo ergeben fih 700,000 fl. jährlich, die fait aus: 
ſchließlich von Auswärtigen berrübren. Und dazu fom: 
men die Summen, welde die vielen durch die Vergnuͤgun⸗ 
gen der Bäder angezogenen Durdreifenden zurüdieffen, 
und die leicht jene Summe auf eine Milion fteigern 
dürften. Welche natiowaldtonomifhe Bebeutung bat nur 
allein der berühmte Selteröbrunnen! Von diefem Maf. 
fer, das noch in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fir jährliche zwei Gulden zwanzig Kreuzer verpachtet war, 
werden jest jährlih gegen zwei Millionen Krüge ver: 
fendet; das Hundert folder Arüge wird, wenn wir recht 
berichtet find, mit elf Gulden bezahlt, was eine Summe 
von 220,000 Gulden ausmacht; wieder ein fhöner Tribut 
des Auslands für ein Ländchen, das nur 360,000 Ein: 
wohner zählt! 

Außerordentlih ift die Veränderung, die burd ben 
Zufluß fo vieler Leidenden, die Genefung, und Anderer, 
die nur Zeritrenung und Geniffe in den Kurorten fuchen, 
bier bewirkt wurde, Nicht allein haben faft alle ohne 
Ausnahme durch Erweiterung der Lokalitaͤten, durch Ver: 
befferung der Einrichtungen, durch Verihönerung ber 
Umgebungen, durh Sorge für Unterbaltungen und 3er: 
fireuungen aller Art eine ganz andere Phnfiognomie be: 
fommen; nein, ed verſammeln audb Quellen, bie vor 
nicht fo langer Zeit höchſtens den Bewohnern ber näch: 
ten Umgegend befannt waren, jeden Sommer eine ans 
ſehnliche Anzahl von Kurgäften um fib, und andere, die 
früher nur eine untergeordnete Stelle einnahmen, wett: 
eifern nicht ohne Erfolg mit folden, bie feit dem grauen 
Alterthume einen ungefhmälerten Ruf fih erhalten haben. 
Den beiten Begriff von dem Reichthume an folden An: 
ftalten, den allein Deutfhland und die Schweiz befizt, 


gewährt bie im vorigen Jahre von Weiland heraus⸗ 
gegebene Heilquellentarte, obgleich es nicht ſchwer fallen 
dürfte, Süden darin aufzufinden. Wer fi denfelben auch 
in großem Maapftabe gedacht hat, wird bier feine Er: 
wartungen doch noch übertroffen finden. And welche 


‚Mannicfaltigteit bieten bei genauerer Keuntniß dieſe 


Kurorte nach allen Nüdfihten, befonderd auch nah dem 
daſelbſt herrſchenden gefelihaftlihen Merbältnifen bar] 
Hier in einer abgelegenen Alpengegend ein ftiled Bad, 
deſſen Beſucher den hoͤchſten und einzigen Genuß in dem 
Anſchauen und Durhmwandeln biefer neuen großartigen 
Welt neben der Hoffnung der MWiederbefeftigung ihrer 
wanfenden Geſundheit finden; — dort ein Kurort, ber 
das Treiben ber größten Hauptitädte in einem verfleis 
nerten Bilde wiedergibt, mo die Benutzung der mwirk 
famften Heilguellen faft als eine unbedeutende Nebenſache 
eriheint, die Schönheiten der Matur von vielen Gäften 
faum beadtet werden, neben den Taͤndeleien der ele: 
gauten Welt, neben den Lockungen bes Spieles, neben 
den Goncerten, Bällen, MReunionen u. ſ. w. Und doch! 
fo fhroff auch die Extreme ſich gegenüber ſtehen, fo ver: 
bindet fie doch eine ganz unmerkliche Stufenleiter! 

Die fiteratur gebt immer mit dem Leben Hand in 
Hand, wenn nicht äußere Hemmmiſſe ihrer Entwidlung 
flörend entgegentreten. Daber bat auch. mit dem zus 
nehmenden Beſuch der Mäder und mit der Bluͤthe fo 
vieler neu emporgelommener die Literatur ber Heilquels 
len einen auferordentlihen Zuwachs erhalten, Faſt jede 
Heilquelle bat ihren Monegrapgen oder Vanegyriſten ges 
funden und durch diefen zu ihrem Beſuche freundlichſt 
eingeladen; wer diefe Schriften alle liest, der muß ſich 
nur wundern, daß noch irgend eine Krankheit unheilbar 
fepn kann! 

Die Frage, ob der Gehalt biefer Literatur im Ber 
haͤltniſſe zu ihrem Umfange ftebe, muß unbedingt negirt 
werden, Unlaͤugbar befigen wir klaſſiſche Werke, bie 
dahin einfclagen, und mit Stolz dürfen wir Namen 
wie Hufeland, Ofann, Krevfig, Sahfe, Wepler, 
Hevfelder u, U. nennen. Wie traurig nehmen fi 
dagegen fo viele Monographien über Brunnenorte aus, 
die auf eine unverzeiblihe Weite mit Dingen, bie man 
hundert Mal gebört und geleien bat, die Gebuld bed 
Leſers auf die Folter fpannen und durch ibre falbaderifhe 
MWeitfchweifigkeit an den guten Martorelli, ber über 
ein antikes Dintenfaß zwei Quartbände fhrieb, und an 
Ulmus erinnern, der mit der Physiologia barbae hu- 
manae einen Folianten zu füllen mußte. Diefen Uebel⸗ 
ftand, der das Studium eined großen Theiled ber 
Brunnenſchriften, felbit auch beflerer, fehr penibel macht, 
verdanft man größtentheild dem Beſtreben ber Autoren, 
zugleich für Werzte und fir Laien zu fhreiben, eine 
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Aufgabe, der nie volltommen Genuͤge zu leiften iſt. Se: 
nen bietet man Dinge, bie fie ſchon auf der Hochſchule 
inne haben follten, diefen Dinge, die fie nicht verfteben, 
nicht benuͤtzen, fondern nur mißverftehen und mißbrauden 
Eönmen. Freilich iſt es bequemer und erfordert weniger 
Dentens, folhe Zwitter zu produciren, ald Schriften, 
die den Anforderungen der MWiflenichaft genügen und 
Diefe bereihern. Aus Müdficht für das nichtmebicinifche 
Yubliftum vermeidet man alle auf den Grund ber Sache 
eingehenden Unterfuchungen, behilft ſich mit moͤglichſt 
allgemeinen Ausdrüden, die eben fo unklaren Begriffen 
entipreben, und verwirrt fatt aufzuflären, laugweilt 
ftatt zu unterrichten, radotirt fatt zu unterfuhen; man 
lobt die Tugenden der Quellen in ben Tag binein, flatt 
anzugeben, bei welchen Krankheiten und unter wel 
Gen Umitänden fie fib an den Tag legen fünnen, 
Deſſen ungeachtet aber haben die Kenntniffe von den Heil: 
brunnen und Mimeralbädern große Fortſchritte gemacht 
und einen Standpunkt eingenommen, dem man noch vor 
einem halben Zabrbundert fib Faum träumen laffen 
tonnte. Die Chemie bat eine große Meformation dieſes 
Faces zu Stande gebracht und gerade bier ibre ſchoͤnſten 
Triumphe gefeiert. Hat fie ed doch felbit dabin gebracht, 
die berübmteiten Mineralmafer, deren Entitehungsart 
noch ein Gegenftand des Gtreites ift, auf eine folde 
Weiſe nadyubilden, daß nah dem Urtheile der aner: 
kannteſten Beobachter faum ein Unterfhied in ber Wir: 
kung ber natıirlihen Mineralwaffer und ber kuͤnſtlichen 
Nachahmungen derfelben zu entdecken iſt! Das Verbienft 
diefer Erfindung oder Entdeckung gebührt der deutſchen 
Nation, die fi überhaupt rühmen darf, die Kenntnife 
über die Mineralquellen umd ihre Wirkungen zuerit von 
einem wiſſen ſchaftlicheren Staudpunkte aufgefaßt zu haben. 


4) A Guide to all the watering and sca bathing 
places. »London. Ohne Jahreszahl. 


@in nieblibes Tafhenbuh, der unentbebrlihe Be: 
gleiter jedes faſhionablen englifhen Badereiſenden. Alle 
Jahre mit den möthigen Verbefferungen neu aufgelegt, 
bleibt dieſes Vademecum ewig jung und nimmt fich def: 
bald die Freiheit, wie die nie alternden Vollsbuͤcher, 
„gedrudt im diefem Jahr“, ohne Geburtöfhein im die 
Melt hinauszutreten. Durd eine auggebreitete Correſpon⸗ 
benz bält es ſich ftetd au niveau des englifhen Vade— 
lebend, und keine Concurrenz wagt ihm die Zuneigung 
feines Publitums zu entreißen, welches Alles darin fin: 
det, was es nur verlangt; — und dies iſt nicht wenig, 
denn dem reifenden Engländer von ber gewöhnlichen 
Sorte ift mehr daran gelegen, die genaue Beichreibung 
einer fhönen Gegend, eines interefanten Gebäudes und 


bergleihen an Ort und Stelle zu leſen, als dieſe felbft 
zu bewundern, Mit befonderer Rüͤckſicht find die Heil 
brunnen und Seebäber in England und Wales be 
handelt, ganz vorzüglih aber Briftol, Brighton und 
Bath, mährend die fhottifhen fih mit wenigen 
Seiten begnügen muͤſſen; und wer dem Titel "zufolge 
noch weitere erwartet, wird vergebens darnach fuchen, 
Das Buch ift mit den zierlichſten Stahlſtichen von einer 
in Deutfhland kaum erhörten Kleinheit gefbmüdt; denn 
ungeachtet des Heinen Formats gibt jede Tafel doch vier 
Anfihten, die zum Theil wirklich ausgezeichnet find. 
Um den Plan des Werkes und die Urt der Aus— 
führung zu zeigen, geben wir eine Inhaltsuberfiht des 
Abfhnittes von Bath, das vieleicht der befuchtefte 
Kurort auf der ganzen Erde ift und jäbrlih mehr als 
8000 Familien an feinen Quellen verfammelt, „Bath, 
diefe reigende Stadt, wo die Mode feit lange thront 
und Schönheit und Cleganz neben ihr walten, iſt von 
ber Natur und der Kunſt gleich begiinftigr und der Aus: 
zeichnung wertb, bie fie fib errungen bat, Sie liegt 
im nörblihen Theile von Sommerfetibire, 107 (engl.) 
Meilen von London und 44 von Briftel, Um fie erhebt 
fi ein Amphitheater, gebildet durch Huͤgel von anfehn: 
licher Höhe, ausgenommen da, wo fie ſich öffnen, um 
bem Avonfluſſe ein Bett zu laffen, ber bit an ber 
Stadt feine Tangfamen Fluthen majeftärifh vorbeifuͤhrt 
und durch feine Schiffbarkeit für Boote von bier bie 
Briſtol den Verkehr mit dieſer lebendigen Hafenftadt 
erleichtert. Das hal, worin Bath liegt, ift zu enge, 
um alle die glänzenden Bauten zu fallen, bie im Laufe 
eined Zahrhunderts entftanden find; fie zogen ſich nach 
und nah am Abhange des gegen Norden gelegenen His 
geld hinauf und frönen jest deſſen Gipfel. Nichts übers 
trifft die malerifhe Unficht diefer Stadt, wo Häufer 
hinter Häufern ftufenweife fi erheben, während bie 
hoͤchſten mit Stolz auf die unſcheinbareren und niebriges 
ren herabzubliden feinen, Aus den umliegenden Bers 
gen entipringen hberrlihe Quellen bed reinften Waſſers, 
und mittelit Möhren wird jedes Gebäude auf’s reichlichſte 
mit diefem Lebensbedirfnife verfehen.“ — Geſchichte und 
Altertbümer von Bath, — Der Verfaffer beginnt fie 
mit der Sage von Bladud, dem älteften Sohne von 
Lud Hudibrad, König von Britannien, der achte nad 
Brutus, dem Urenkel des Aeneas, für deren hiſtoriſche 
Treue noch viele Bather einzuftehen den Muth baben, 
Bladud kehrte von Athen, wo er ſich den fhönen Kuͤn—⸗ 
ften und Wifenfhaften gewidmet hatte, ausfähig zurüd, 
wurde deöhalb eingefperrt, entwilhte aber aus feiner 
Haft und lebte unerkannt in einem Dörfhen in der 
Gegend des jegigen Bath, Der Herr, in beffen Dienft 
er ſich begab, verwendete ibn zum Schweinehiten. Als 
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er eines Tages zum Himmel betete, daß er feinen Dorn 
von ihm wenden möge, liefen einige feiner Schmeine im 
ehr Crlenmoor und fehrten mit ſchwarzem Schlamme 
bededt zw ihm zurdd, Der Prinz fucte nah und fand 
einen warmen Bach, in dem er fi zu baden und damit 
aud feines Ausſatzes zu entledigen anfing. Völlig wieder 
hergeſtellt Tebrte er an den Hof zurüd, murde ald dee 
Königs Sobn erfannt, folgte diefem in ber Regierung 
und baute diefe Bäder. Später wollte er fliegen lernen 
und brab bei einem ſolchen Werfuhe das Geuic. — 
Ohne Zweifel kannten ſchon die altem Briten die beißen 
Quellen, fie nannten den Ort Caer Badon (Baditadt), 
die Mömer gaben ibm den Namen Aquae solis, Die 
Sachſen Akemanus Ceaster. Es finden fih eine Menge 
roͤmiſcher Altertbimer zu Bath, woräber Näheres be: 
richtet wird, Nah der Mömerzeit fcheinen die Quellen 
in Verfall gekommen zu fepn, aber unter ben Sachſen 
gewann der Ort wieder an Bedeutung. Er mar fterd 
ein Gegenftand der Föniglihen Gunſt und wurde von 
den Beherrſchern Englands fleißig beſucht. Mit diplos 
matifher Genauigfeit berichtet der Merfafler, wer bie 
lezten koͤniglichen Gaͤſte in Bath waren, und geht fodann 
unmittelbar zu der Donaſtie der Badelönige über, bie 
ſich eben fo hoch über ihre deutſchen Brüder oder — 
wenn man der Majeltät unbeſchadet fo fagen darf — 
Collegen erheben, als feine großbritanniihe Majeftät über 
den lezten fouverainen Fürften in Deutſchland. Die Ge: 
{dichte des erſten Badekoͤnigs wird umſtaͤndlich erzäblt; 
ed war Richard Naſh, geb. zu Swanfea 1674, der wegen 
feiner Unterbaltungsgabe und Galanterie zum Arbiter 
elegantiarum erwaͤhlt wurde, nahbdem er zuvor auf vers 
ſchiedene andere Weifen vergebens fein Gluͤck verſucht 
batte. Unter feinen Auſpicien entwidelte fib die Bluͤthe 
von Bath, „Mer aub immer Bath gegründet haben 
mag, Nafh gebührt das Verdienſt, fein Wiederherſteller 
zu fepn, und die wohlthaͤtigen Wirkungen feiner Anord⸗ 
nungen erſtrecken fi noch auf bie jetzige Seit, Auch find 
die von ihm promulgirten Geſetze noch nicht außer Araft. 
Sein Eoder vom Jahr 1742 beweist ebenfo feine Laune 
wie feinen Geſchmack und feine Menihenfenntniß.+ Hier 
einige Proben daraus: Art. 1. Ein Anſtandsbeſuch und 
ein Abſchiedsbeſuch (bei dem Babelönige) it Alles, mas 
man von Damen von Sitte und Lebendart erwartet oder 
wunſcht. — Dispenfirt find unartige. — Urt. 5. Die 
- Gentlemen geben ihre Ballbillets nur an anftändige Da: 
men ab. NB. Es fep denn, daß fie keine ſolche kennen, 
— Art. 9. Die jüngeren Damen baben (bei Bällen) Wahr 
gu geben, mie aller Augen auf fie gerichtet find, — 
XB. Diefed bezieht ſich niet auf folde, die auf Ale 
Jagd mahen (to hare at alls), Am Schluſſe iſt das 
NB. beigefügt: Es gibt auf hiefigem Plage vericiedene 


Menfhen ohne Charakter, alte Weiber und einige junge 
von zweifelhaftem Mufe, die allerhand Lügen verbreiten 
und zur Sette der Gerechtmacher gebören, — Gle ich heit 
vor dem Geſetz war eine der eriten Regierungsmarimen 
in diefem goldenen Seitalter des Bather Koͤnigthums. 
Die Herzogin vom Queensbury mußte, als fie auf einem 
feierlihen Valle mit einer Spitzenſchuͤrze, die 500 
Guineen werth war, erfhien, dieſe auf Naſh's Verlan⸗ 
gen ablegen; und wenn die Prinzeſſin Amelie noch nach 
elf Uhr Abends einen Tanz verlangte, fo verſicherte er, 
bie Geſetze von Bath feven eben fo unverleglich wie die 
des Eofurgus, Seine Urt aufzutreten war feinem Range 
entiprehend; er fuhr mit ſechs Graufbimmeln , umgeben 
von einer Anzahl Dienern zu Fuß und zu Pferd, mit 
Waldhörnern und andern Inftrumenten. Sein Glied 
dauerte lange; zulezt aber machte fih die Shwäde des 
Alters geltend; feine Bemwunderer wurden dem Herrſcher 
untreu, und er bekam Zeit, über die Nichtigkeit eines 
nur dem Vergnügen geweihten Lebend nachzudenken. Er 
farb 1761 und murde mit großem Gepränge in ber 
ſchoͤnen Ubben: hurk beigeſezt. — Alle diefe Seſchichten 
finden kb in dem Buche meitiäufig erzählt, fo wie auch 
in gedraͤngterer Darſtelung die Hiſtorien der folgenden 
Regierungen; feit 1777 it die Macht unter 2 Masters 
of ihe ceremönies gerbeilt, deren Amt ebenfo ehrenvog 
ald eintraͤglich iſt. Einer nimmt jäbrlid A100 und 
ein. — Eigenſchaften der Mineralguellen zu Bath; ihre 
Wirkungen, die Urt ibres Gebraudes, Oeffentliche 
und Privarbäber, Badeordnung. Bergnügungen in Bath; 
die Assembley-rooms (Berenigungsbaus), zwiſchen 1769 
bis 1771 mit einem Auſwand von 20,000 Pfund erbaut, 
— der Verfaffer unterläßt nicht, feine Leſer zu unter: 
ribten, daß im biefem Gebäude Montags dress-balle 
ftatrfinden, wo bloß Contretänze getanyt werden, an ben 
Donnerftagen aber fancy-balls, mo 2 Eotillond getanzt 
werben, einer vor dem Thee, der andere nah dem Thee; 
— £efeanftalt; der Pump-room (Kurfaal); das Hofpital; 
dad Theater; das Subscription -house (ein vornebmes 
Lefecabinet, in dad die Mirglieder durch Ballotage aufs 
genommen werden, und mo fie dad Vergnügen babem, 
für dad Jahr 6'% Guinee zu bezahlen, um einige Zei: 
tungen in angemeffener Geſellſchaft leſen zu koͤnnen); 
die Epdnnengärten mit ihren Scattengängen, peripek 
tivifben Ausſichten, Mafenplägen, Schlangenmwegen, Lau: 
ben, Wafferfälen, Rubbänten, bowling- greens, Shaw 
fein, Grotten und Irrgaͤngen, mit ihren Frübftäden, 
Alluminationen, Galanaͤchten u. f. mw. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Slineralbäder. 


4) A Guide to all the watering and sea bathing 
places. London. Ohne Jahrszahl. 


ESchluß.) 

Nun macht der Verfaſſer mit dem Leſer noch einen 
flüchtigen Spaziergang durch die Stadt und zeigt ibm 
bie Kirhen, Kranfenbäufer, Schulen, Plaͤtze, Straßen, 
Märkte, Miethhäufer, Gafthöfe, macht ihm mit den 
Sänften, die wegen der unebenen Wege häufig gebraucht 
werden, befannt, mit ber Tare fuͤr diefelben, mit den 
Wegen, mo man fi ihrer gewöhnlich bedient, mit dem 
Abgang und der Ankunft der Poften, endlich mit der 
Umgegend, fo daf man träumen fünnte, man fey ſchon 
in Bath geweſen, wenn man auch noch nicht über den 
Kanal gefommen if. Wir fheiden von dieſem Buche 
mit der Bemerkung, dab es für England ganz charak⸗ 
teriſtiſch iſt, und daß die von Moſch verfuhte Nah: 
ahmung deffeiben (die Bäder und Heilbrunnen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz. Leipzig. Sleichfalls ohne Jahre: 
sabl) für deutſche Badereiſende lange das nicht ift, was 
dem Engländer fein umübertrefflibes Guide to all the 
watering places! 


Freitag, 15. April 





2) Essay on the natural history, origin, com- 
position and medical effects of mineral and 
thermal spring. By Meredith Gairdner, 
M. D. Edinburgh. 41832. 8. 


Hier finden wir die Mineralguelen befonders in 
naturbifterifher Beziehung vortrefflih abgehandelt. Der 
Verfaſſer betrachtet fie nad ibrer Zufammenfegung, geo: 
graphiſchen Vertbeilung, Meereshoͤhe, geognoftifhen Vers 
haͤltniſſen, Urſprung und mediciniſchen Kräften, und 
gibt überall Beweife feines emfigen Fleißes, gründlicer 
Kenntniffe und einer genauen Vertrautbeit mit der Lite⸗ 
ratur, befonderd auch der deutfchen, welcher eine Weber: 
fegung diefed Werkes zur Bierde gereihen wurde. 


3) A Treatise on the composition and medical 
properties of the mineral waters of Buxton, 
Matlock etc. By Scudamore, M. D. London, 
1855. 8. R 


Eine der befferen praktiſchen Schriften der eng: 
liſchen Literatur über Heilguellen, neben welcher indeſſen 
viele deutſche mit Stolz auftreten Fönnen. Sie handelt 
nur von den wichtigern Mineralmafern Englands. 
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4) Balncograpbifches ftariftifch » hiſtoriſches Hand⸗ 
und Wörterbuch, oder die NHeilquellen und Ger 
fundbrunnen Deutfhlands, der Schweiz, Ungarne, 
Eroatiens, Slavoniens, Siebenbuͤrgens, Franl 
reiche, der Niederlande und die Gerbäder an 
den Köften der Nord» und Oſtſee; ihre Rage, 
Beſitzer, Einrichtungen, Eigenthümlichkeiten, Wir, 
kungen, Lebeusart, WVergnögungsdrter, Theu. 
rung ober MWohlfeilheit, ihre meuefte Literatur 
uud meueften Analyfen. Von 2, Freiherru von 
Zedlig. Leipzig, 1854. 8. 


gange Titel find im der Megel das Aushängeſchild 
ſchlechter Bücher; micht anders hier. Dem Titel zufolge 
erwartet man ein vollftändiged Wepertorium, das Die 
Heilquellen und Seebaͤder nad alen Beziehungen be: 
trachtet; wir wollen num feben, mie der Verfafier dieſe 
Aufgabe gelöst bat. Eine Vorrede bielt er für iiber: 
fihifig, wahrſcheinlich des langen Titels wegen, der jtatt 
ihrer Auskunft ertbeilt, oder weil es ibm ſchwer fiel, 
die Fragen, die der Vorredner wie jeder öffentliche Red: 
ner fi vorzulegen bat, 
Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, 

quando ? 

gu beantworten. Nachdem wir das Buch bdurdgeblät: 
tert haben (vom Durdlefen möge man und bispen: 
firen), tönnten mir zwar biefe ragen anftatt feiner 
beantworten, mollen es aber unterlaffen, um dem Der: 
faſſer die Freude uber die Vollendung feines Werts nicht 
zu fehe zu vergällen. Er beginnt es mit „hiſtoriſchen, 
literärifhen und ftatififhen Notizen im Allgemeinen,“ 
die wir auf fi beruhen laffen wollen. Sodann folgt 
die erite Abtheilung „beutfhe Bäder und Heilquellen“ 
(ungefähr 630 an der Babl, im alpbabetifcher Ordnung); 
bieranf 2) „die Heilbäder, Gefundbrunnen und Mi— 
neralquellen der Schweis“ — man bemerfe bie Sorg: 
fait des Verfaſſers, womit er fogar in den Ueberſchriften 
nah Mannichfaltigkeit im Ausdrucke ftrebt! — (ungefähr 
250); dann 5) die Heilbäder und Geſundbrunnen im 
Königreihe Ungarn, in Eroatien, Slavonien und Sie: 
benbürgen, (ungefähr 270 Artitel); 4) die vorgüglichiten 
in Franfreih (etwa 220); 5) eimige vorzigliche Ge: 
fundbrunnen der Niederlande (4); 6) einige Seebaͤder 
der benachbarten Kuͤſten außerhalb Deutſchland;“ 
worunter Apenrade und Föhr unbezweifelt echt deutſche 
find und defbalb fo gut ald Dobberan, Curhaven und fo 
viele andere in der eriten Abtheilung unterzubringen 
geweien wären. Wenn bierdurd der Verfaſſer keine gün: 
flige Begriffe von feiner Logik ermedt, fo entwidelt er 
fm Anhang, wie auch font vielfältig, eine bei einem 








Brunnenf&riftiteller unerbörte Ianoranz in mediciniſchen 
Dingen. Diefer bandelt nämlich zuerft von ben Meifen 
in die Bäder; dann „von dem verihiebenen Urten von 
fünftliben Bädern, ibrem Gebrauh und ihren Wir: 
tungen in alphabetiicher Ordnung,“ und gibt endlih bie 
Adreffen von einigen der vorsüglihften Gafthöfe vom 
Deutfhland. Im zweiten Theile des Anhaugs kommen 
wieder febr unlogifh dabin geftellte Urtikel vor: als 
Badeausſchlag, Badediaͤt, Badekuren, Flußbäder, See⸗ 
baͤder. Um die Behandlungsweiſe des Verfaſſers zu 
zeigen, heben wir den nächſten beſten Artikel, der und 
aufſtoͤßt, aus: 

„Animaliſche Bäder beſtehen in dem äußeren 
Gebtauche eines friſch gefchlacteten Thieres, in welches 
der leidende Theil des dieſe Kur brauchenden Patienten 
gelegt wird, Dieſe undequeme, oft widerliche Anwen 
dung laͤßt nur Wenige ihre Zuflucht dazu nehmen. Uebri—⸗ 
gens bat die Ausdunſtung lebender organiſcher Körper 
eine fo belebende Wärme und fo beiondere außer dem 
@ebiete der Daritellung liegende Kräfte; daß 
diefe Art Bäder bei Kontrafturen, Gicht, Fähmungen, 
Munden, Schwinden der Glieder u. f. w. eine oft ſehr 
fihtbare Hülfe leiften, welche fein anderes Mittel zu er: 
fegen im Stande if.“ 

Bon der dem Brunnenfhriftiteller fo notbwenbigen 
Chemie verftebt unfer Freiberr von Zedlih rein gar 
Nichts. WS Beſtandtheile der Andersdorfer Heilquelle 
gibt er an: fauren Mineralgeift, aufgelösten Eiſeuſtoff, 
rahmigte abforbirte Erde, Brunnenfalz mit Wltali übers 
fättigt (S. 33); nach ihm enthalt das Karptnaer Waller 
einen übelriehenden phlogiftiiben Geift, aufgelödtes Eifen, 
Koh: und Wunderholz (Koh: und Wunderfalz), ein 
obfturer Heilbrunnen in Gleve flüchtigen Eiſenvitriol 
(S. 89), das Ditzendacher Waller unzeitiged Eifenvitriol 
(S. 97), dad Dobbelbad falkeifenartige Erde (5. 101), 
und alfalifhe Bäder läßt er durch aufgelöste Pflanzen 
oder mineralifhes Lungenfalz (Laugenfals) bereiten! 

Wie der Merfaffer mit geograpbifhen, geognoſtiſchen 
und andern Benennungen und Ausdrifen umgeht, zeigen 
folgende Proben: Wärmfee ftatt Wirmfee, St, Canſtatt 
wiederholt fatt Ganftatt, Autogaſt wiederholt jtatt Uns 
togaft, Wetelar ftatt Wetzler, Eias ſtatt Lind, Nagel 
fläche ſtatt Nagelfluhe, Kurftalfur ſtatt Kubftaltur u, f. w. 
Was die Quellen betrifft, die der Verfaſſer benidzt 
bat, fo muͤſſen wir ibm zugefteben, daß er mehr als 
irgend ein anderer Brunnenfriftfteler überall berime: 
geftöbert hat; nicht allein aud einer Maſſe von Brun: 
nenftriften und hemifhen Journalen, fondern auch aus 
politifhen Tageblättern und Unterbaltungsblattern bat 
er feine Materialien zufammengerafft; nur ift ed Schade, 
daß er gerade die beiten bierber gehörigen Schriften 
gar nicht zu kennen ſcheint. 
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5) Ponfifalifch » mebicinifche Darftellung der ber 
kannten Seilquellen der vorzäglichften Laͤnder 
Europa’d. Bon €. Oſaun, Prof. zu Berlin. 
Erfier und zweiter Theil, Berlin, 4829 und 
1832. 8. 


Diefed Wert bedarf des vorbin beſprochenen nicht 
als einer Folie, um als eine der erften Zierden ber 
deutihen Brunnenliteratur zu glänzen. Was der Frei: 
berr von Zeblig für Laien liefern mollte, bad hat 
Dfann für erste wirklich zu Stande gebraht. Der 
erfte Band bilder die Einleitung und handelt von den 
Miihungsverhältniffen der Heilquellen, von der Ent: 
ftebung und Lage, von den Wirkungen und der Unmwen: 
dung berfelben und gibt eine allgemeine Ueberſicht uber 
Die bedeutenderen Mineralwaſſer Deutſchlands, der Schweiz, 
Frankreichs, Ftaliens und Englands, Mit dem zweiten 
Bande beginnt die fpecielle Abhandlung der Mineral: 
waſſer nach geograpbifhen Wbrheilungen; er umfaßt bie 
von Deutichland, Ungarn, Holland und Belgien. Der 
dritte, der vermuthlich die englifhen, franzoͤſiſchen und 
italienifhen enthalten wird, iſt noch nicht erſchienen. 
Daß au die Unterabtheilungen nah geographiihen Ger 
fiätspunften gebildet worden find, Fönnen wir nit 
billigen; das Werk hätte an praktiſcher Brauchbarkeit 
gewonnen, wenn bie Heilquellen nab der vom Verfaifer 
im erften Bande aufyeftelten, ganz guten wiffenfhaft: 
lihen Eintheilung wären abgehandelt worden, indem ich 
dabei die abweichenden Wirlungen von verwandten Mi: 
neralmaffern am zmwedmäßigften hätten darlegen laſſen. 
Uebrigens läßt dieſes Wert an Volitändigkeit ale andern 
bisher ericienenen, an grünblicher Bearbeitung und Brauch: 
barkeit für den Praftiter die meilten weit hinter fich und 
ift aud bereits fo anerkannt, daß ed unſers Lobes nicht 
mebr bedarf, Das forgfältigfte, fo Außerft muͤhſame 
Quellentudium bat fi der Berfafler nicht verdriefen 
laſſen und ift des fat erdrädenden Materials vollklommen 
Herr geworden. ine dem Gehalt und Umfange des 
Werkes entiprehende Aualyſe wuͤrde uns bier zu weit 
führen, weßwegen wir und mit dieſen allgemeinen Be: 
merfungen beanügen muͤſſen. Daß einzelne Fehler und 
Mängel hier und da aufftoßen, wird Jeder, der die falt 
abfolute Unvermeiblichleit derſelben bei einer Arbeit dieſer 
Urt kennt, gerne entfculdigen. 


6) Praktiſche Ueberſicht der vorzuͤglichſten Heil: 
quellen Deutſchlands, nah eignen Erfahrungen 

‚ von Dr. €. W. Hufelaud ꝛc. Dritte vermehrte 
Wuflage. Berlin, 1854. 8, 


Hufeland’s Schriften haben ftetd beim mebdicinis 
{hen Publitum ihr Gluͤck gemacht, die fir das nicht 


mediciniſche beftimmten bei biefem eine noch günftigere 
Aufnahme gefunden. So bat es au der vorliegenden 
an Anerkennung nicht gefehlt, die bei ihrer erſten Be— 
kanntmachung im Jahr 1815 einem wirklichen Bedurfniſſe 
Abhilfe leiſtete, aber au jest noch ein ſchaͤtzbarer Math⸗ 
geber für dem praktiſchen Arzt iſt. Der Verfaſſer wollte 
ein lebendiges, aus dem Leben ſelbſt geſchͤpſtes Bemälde 
der mediciniſchen Eigenſchaften und Kräfte der Mine 
ralwafer, ihres, Verhaltens zum Pebenden, und alles 
deffen liefern, was dem praftifgen Arzte zu ihrer Bes 
nußung zu wifen nöthig iſt. Hiezu iſt nun zwar bie 
Schrift zu wenig umfaflend, empfieble fib aber doch 
ebenſowohl für aͤltere Aerzte, denen fie manche brauchbare 
Winke gibt, als fuͤr ſolche, die erſt die praktiſche Lauf: 
bahn beginnen und im der Megel ſehr dürftige Kenntniſſe 
über diefen wichtigen Gegenſtand von der Hocſchuie 
mitbringen, — um daran umfajlendere Studien anfnid:- 
pfen zu können. Der Verfaſſer befchreibt ungefähr 40 
wichtigere Heilquellen Deutfhlands. Boraudgefchtet find 
allgemeine Bemerkungen über Mineralmwaffer 
und ihren Gebrauch. Vortrefflich ift befonders, was 
H. über die Diät bei Brunnenkuren bemerkt, in Betreff 
welder fo vielfach gefündigt wird: 


„Der erfte und wichtigſte Gegenftand der Diät ift 
bier dad Verdauungsſoſtem, welches zunächft den Gin: 
wirfungen des Heilmitteld audgefest it, am unmittels 
barſten von ibm angegriffen und immer mehr oder weni: 
ger dadurch gefhwäht wird, Jede Ueberladung des 
Magens in Quantität, oder jeder Genuß einer fhädlichen 
Qualität muß forgfältig vermieden werden u. ſ. w.“ 


„Ein zweiter, nicht weniger wichtiger Punkt der 
Diät iſt die Vermeidung der Erhitzung und Erkältung, 
Man darf nie vergefen, daß man bei Brunnen: und 
Badekuren überhaupt viel empfindlicher und fo auch viel 
empfänglicer für Erkaͤltung ift ıc.“ 

Wir übergehen bier aud die guten Bemerfungen 
über die Diät der Seele und nehmen daraus nur 
bie über das Spiel in Bädern bier auf: „Ib kann 
biefen Gegenſtand nicht verlaffen, ohne einen Blick auf 
bie Farobank zu werfen, den Inbegriff alles Verderblichen, 
was fi bei einer Brunnenkur nur denken läßt, eine 
wahre Kunftihöpfung der neuen Beit, um das Gegenftle 
der Hölle zunaͤchſt neben den Himmel zu feßen, ben die 
reine göttlide Natur in ihrem Heilquell aufthut. — 
Muß denn bei jedem Tempel der Natur ein Tempel der 
menfhlihen Verderbuiß ftehen, damit auch der lauterſte 
Quell bald vernichtet werde! Man glaube doc nicht, daß 
ih zu viel fagel Cine kurze medicinifhe Aualpſe der 
Farobanf wird und davon überzeugen. Auerft iſt bie 
Leidenſchaft, das größte Gift für ale Brunnenkuren, 
unaufbörlid an dieſen Pla gebannt. Und zwar melde 
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Leidenſchaften? Die gebäffigiten, widerwärtigiten, an 
greifendften, Furcht, Meid, Schrecken, Kräntung , fehl⸗ 
gefhlagene Hoffnung, peinliche Spannung und Ängitlide 
Erwartung, Muth, Verzweiflung, ein unaufbörliher 
Kampf der Seele. Uber nit genug an diefer Seelen: 
vergiftung. Mir ihr vereinigt fib aud die ſchlimmſte 
toͤrperliche, die Zuftvergiftung, dur die Menge Mens 
fen, die auf einen Punkt zufammengedrängt, oft drei, 
vier Mann hoch über eimander liegen, und deren Aus⸗ 
dinftungen noch dur bie geidenfbaft erhöht unb ge: 
ſchaärft find, Dazu dad bei Brunnenfuren fo ſchaͤbdliche, 
fünf, ſechs Stunden lange Sigen auf einem Flecke, das 
Aufbleiben des Nachts, und der Verluſt des fo notbwendigen 
Sclafs, das noch daneben dadurch veranlaßte Uebermaaß 
im Genuffe bisiger Getränfe — und ich frage, ob ich 
etwas zu viel gefagt babe, und ob ſich mobl eine größere 
Goncentration alled Schädliden, etwas fo recht ab ſichtlich 
dazu Eingerichtetes, denten laͤßt, um das, was der 
Morgen Gutes bewirkt hat, Abends wieder zu zer: 
ftörem?« 

Dies zur Beherzigung für Brunnendireltionen und 
Megierungen, die das Spiel als Haupthrbel zur Empor: 
bringung der Kurorte berrabten, Die neben dem reinen 
Tempel der Hogiea die Pandorabichie des Spieles feben, 
indem fie mehr die nationalötonomiihe Bedeutung der 
Mineralquellen als Ihre erfte und haupt ſaͤchlichſte Medeu 
tung, als Heilanſtalten im Auge haben! Die antonini- 
fen Bäder hatten eine Iufhrift, die man über den 
Eingang jedes Kurorts ſetzen follte: Curae vacuus hune 
adeas locum, ut morborum vacuus abire queas, non 
enim hie euratur, qui eurat. Wie barmonirt mit die: 
fer goldenen Badregel dad Schnarren der Rouletkugel und 
das menotone Rouge gagne — Rouge perd des Ban: 
aniers! 

7) Eigenrhänlice Heilkraft verſchiedener Minerals 
waſſer. Aus ärztlichen Erfahrungen dargeſtellt 
von Joſ. Ritter von Veriug, Dr. x. Wien, 


1833, 8. 

Wie die vorige Schrift vorzugeweiſe auf eigene Er: 
fahrungen bafirt, gibt auch die gegenwärtige treffliche 
Bemerkungen über die Wirkungen und die Anwendung 
einer Meibe von Heilquellen, namentlich ber öfterreici- 
ſchen Monarchie, die beſonders in Ungarn und Boͤhmen 
einen großen Reichthum an dieſen edlen Gaben der Ra: 
tur beſizt. Der ſchon durch andere Schriften ruhmlich 
befannte Verfaſſer ſcheint vorzuͤglich den Zweck im Auge 
gehabt zu haben, erſichtlich zu machen, daß dieſer Staat 
ſo reich mit Mineralwaſſern aller Art geſegnet ev, 
daß die dortigen Aerzte nur ſelten in den Fall kommen 
tönnen, für ihre Kranke andere als vaterländifbe 
Kurorte wählen zu mulfen. Uebrigens macht ibn dies 


nicht blind gegen ben Werth ber auslaͤndiſchen Heil 
quellen, wovon er gleichfalls mehrere au der Hand feiner 
eigenen Erfahrungen abbandelt. So angenehm im All: 
gemeinen der Eindrud it, den die gedrängte Darſtellung 
bes Verfaſſers macht, jo moͤchte man doch oft winfben, 
daß Einzelnes weiter ausgeführt wäre, 


8) Der ärztliche Wegweiſer nach den vorzüglich 
ften Peilquellen und Gefundbrunnen des bdfters 
reichiſchen Kaiſerſtaates. Monographifche Skizzen 
für Aerzte, Heilbedörftige und Freunde der Va: 
terlands kunde. Von 2, Fleckles, Dr. ıc Wien, 
4834. 8, s 


Dad Merk von Crautz über bie Befund 
der öfterreichifchen Monardie, feiner — > —7 
Verdienſt, iſt längft veraltet und kann den Anforderun⸗ 
gen der gegenwaͤrtigen Generation unmoͤglich entſprechen. 
Inſofern iſt das Unternehmen des Verfaſſers ganz zeit 
gemäß, der bier ungefähr 60 wichtigere Mineralwaſſer 
des öfterreihifchen Erbſtaates in alpbabetiiber Ordnung 
abhandelt; indeffen find wir überzeugt, daß ed demfelben 
beifer gelungen wäre, hätte er nicht erste und Laien 
zugleich als Lefer vor Mugen gebabt. Erin aus Nidfiht 
auf bie leztern bervorgegangeneds Etreben nah einer 
blübenden Schreibart ift nicht immer glüdlich, wie z. B. 
die folgende Stelle zeigen wird: Gewohnheit ift feit 
jeher die umgertrennlihe Schweſter der Lebensart, 
feibit in ihren Launen und Unarten für und noch liebend- 
würdig, meiftentheild eine treue Geführtin bie zum 
Grabe. Sie ließe fib fait mit einem wunderbaren 
Baume vergleihen, den mir fchen in der Jugend vor 
unfer Wohnhaus gepflanzt haben, der mit uns aufwuchs 
und altert, und unter deffen Schatten wir una feit jeber 
gemählich und guütlich thun, binter deſſen Stamme wir 
Verſteck fpielen mit der ganzen Welt, und unter deffen 
Zweigen und allein wohl wird, unbefimmert, daß diefe 
durd ihn veranlafte bequeme Behaglicfeit und ernſteren 
Dingen entzieht, unbefümmert, daß es fein Schatten, 
der das heilige Licht der Sonne von unferer Stube 
abwehrt, daß feine nächtliche Armofpbäre unferem Schlafe 
Unfrieden und böfe Träume einimpft, und nicht ermä 
gend, daß wenn ein Feind berfäme, ben Stamm ab: 
fägete oder den Flammen preid gäbe, wir jahrelang 
ſehnſuchtskrank umbermanten müßten, bie wir einen 
neuen Schmollwinfel für die vielen leeren Stunden um: 
ferd Lebens fünden.“ — Etwas wunderlih nehmen ſich 
die eingeftreuten Gedichte von Körner u, ©. mitten 
unter den chemiſchen Analyſen und den Mesiftern don 
Krankheiten, gegen welde dieſe oder jene Quelle em⸗ 
pfohlen wird, aus. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


9) Ueber Bäder und Brunnenkuren, befonderd an 
den Mineralquellen des Taunusgebirges, nament⸗ 
lich Ems, Schlangenbad, Wicsbaden und Schwals, 
bad. Von Dr. Heyfelder, Leibarzt in Sigma 
ringen x. Stuttgart, 1834. 8. 


Mird es Einem bei dem Durdlefen mander fal: 
bungsreihen Brunnenſchriften recht flau zu Mutbe, fo 
filblt man fib dagegen durch die vorliegende ſehr wohl: 
thätig erfriſcht. Der ſowohl in der Literatur ald im fei: 
nem praftiiben Wirkungstreife raſtlos thätige Verfaſſer 
legt darin feine Anſichten und Erfahrungen über Brun: 
nen: und PVarefuren im Allgemeinen und über folbe in 
den auf dem Titel genannten Kurorten insbefondere nie 
der, deren genauere an Ort und Stelle erworbene Kennt: 
niß ihm dabei befonders zu Statten kommt. Ein entfchie: 
dener Feind alles Schlendriand, rügt er freimätbig die 
vielfaben Mifbräube und Abgeſchmacktheiten der Babe: 
prarid, und von den einzelnen Kurorten ſprechend, ver: 
faumt er bei aller Anerfennung ibrer Vorzüge doch auch 
wicht ihre Mängel in das gehörige Licht zu fegen, die 


von vielen Brunnenfhriftftellern fo gerne mir dem Man 
tel der chriftlihen Liebe bevedt werden. Hier und da 
läßt der Verfaſſer feiner Ironie freien Lauf, wohl in der 
Uebergeugung, daß damit oft mehr auszurichten fev als 
mit trodenen Rügen und Klagen; fo z. B. theilweife in 
folgender Stelle: 

„Veider ift ed nur wenigen Patienten vergöunt, uns 
ter der Aegide ihres Arztes eine Brunnenfur zu beginnen 
und zu befäliefen. Die meiſten werden mit einer 
Skizze ibrer Leidensaefbichte an einen Brunnenarit ge 
wieſen, welcher gleich Figaro bundertfah in Anfpruch ger 
nommen iſt.“ 

„Man kann von feinem Brunnenarzte während der 
Badfaifon fordern, daß er die Hunderte von Parienten 
mit ihren wirklichen und imaginären Webeln ſtets im 
Gedächtniß trage, und dad er auf die von allen Seiten 
an ihn gerichteten Tragen die paſſende Antwort bereit 
babe. Uber die Brunnenärzte follten es and unter ihrer 
Würde halten, gleib Lohnbedienten an den Quellen zu 
ftehen und durch Blice und Geberden ihren Heißhunget 
nah den Gaͤſten und ihre Meinlihe Eiferſucht an den 
Tag zu legen, wobei fie Blößen entwideln, bie ihnen 
und ihrem Heißbunger wirkliche Nachtheile bringen.“ 

„Auf Promenaden, am Brunnen, an der Tafel, und 
befonders unter dem Knall der Champagnerpropien ſollten 
fie mit ibren Rathihlägen und Ausweilen jurückhalten 
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und die Fragenden auf eine andere Zeit befheiden, wo 
es ihmen möglich ift, gehörig gefammelt den an fie ge: 
richteten Bitten zu genügen,“ 

"Das Treiben einer großen Menge unferer Babärzte 
muß Miftrauen und MWiderwillen bem Kranfen wie dem 
unparteliihen Kunftgenoflen einflößen, der bald zur Ue— 
berzeugung gelangt, daß die Worte und bie Schriften 
diefer Herren immer nur Wahrheit und Dichtung in fich 
fließen, indem fie immer wie Cicero pro domo und 
wie jeder Mönh für feine Autte und feinen Orden 
fpreben. Man nehme die Schriften unferer erſten Brun— 
nenärzte zur Hand, und man wird nit eine Krank: 
beitsfippe auffinden, gegen welche die Mineralquelle nicht 
ſchon die ſicherſte Hülfe geleifter baben fol. Im allen 
berricht dieſelbe Sprache, diefelbe Verbeifung, und für 
denfende Werzte dieſelbe mnbefriedigende, hinter Floskeln 
verftette Leere. Die beiten, gründlichften und zuver⸗ 
löfigften Badeſchriften verdanken wir nicht Brunnenärsten, 
fondern Männern wie Krepfig, Siebold, Kufeland, 
Vering und Diann, bie, fern von den Quellen wob: 
nend, aber, aus Autopſie fie fennend, mit vorur: 
tbeilsfreien Augen ihre Heilfräfte zu wuͤrdigen ver: 
ſtanden.“ 

Wenn Hevfelder bier von der poetiſchen Licenz, 
das Totum pro parte zu ſetzen, etwas zu viel Gebrauch 
macht, ſo muß man dies ſeiner guten Abſicht zu gut 
halten. Unlaͤugbar beſihen wir unter unſern Badaͤrzten 
treffliche und gediegene Maͤnner, die keiner der angefuͤhr⸗ 
ten Vorwürfe beruͤhrt, waͤhrend das Treiben mander 
anderen der Urt ift, daß es difficile est satyram non 
scribere. Daß ber Merfaffer die lezteren verbienter: 
maßen gegeißelt bat, werben die eriteren eber billigen 
als tadelm müffen; denn es iſt eine gerechte Strafe für 
diefe ihren erbabenen Beruf berabwürdigenden Kollegen, 
daß ihr Signalement dem Publikum preisgegeben wird; 
und wenn der Merfaffer dies rüdfichtslod zu tbun den 
Muth gebabt bat, fo gereicht ihm bied nur zur Ehre, 


* 


40) Imnau und feine Heilquellen, von Demſelben. 
Daſelbſt, 1854. 16. 


Durch dieſes Schriften fuchte bderfelbe Merf. bie 
Kufmerkiamteit feiner füddeutfhen Kollegen auf die nicht 
senugfam beachteten Imnauer Quellen, die zu den eifens 
baltigen Säuerlingen gehören und die ſchon früher von 
dem trefflichen Mepler warm empfohlen worden find, 
von Neuem zu leiten, was ibm auch — nah dem Be: 
ſuche dieſes Kurortes im verfloffenen Sommer zu ur: 
heilen — bereits gelungen zu ſeyn ſcheint. Ueberhaupt 
iſt zu vermutben, daß bei dem gegenwärtigen Gharafter 
der Krankheiten, der fi mehr und mehr ausprägt, die 
Stablgnellen wieder mehr in Aufnahme kommen werben, 


— — — — — — — — — 


waͤhrend ſie ſeit einer Reihe von Jahren ziemlich in den 
Pinterarund getreten waren, 


11) Ueber die Wirkungen und den Gebraudy der 
Bäder, beſonders der Seebaͤder zu Dobberan, 
Don J. D. W. Sachſe, großherzogl. Medlenburg- 
Schweriniſchem Leibarzte ꝛc. Berlin, 1835. 8. 

Ein wichtiger Beitrag zur Lehre von den Baͤdern, 
ben wir einem eben fo vielerfahruen ald belefenen Arzte 
verdanken. Wie fehr ibm dieſe Prädifate gebühren, be 
weist aud das ‚gegenwärtige Buch, worin er eine Reihe 
von Streitiragen durdgebt, die verfchiedenen darüber 
aufgeſtellten Anſichten mittheilt und fein auf eigene Er: 
fahrungen gegründetes Urrheil abgibt. Es trägt bad 

Gepräge einer langen Vorbereitung an fib, und jeder 

Arzt wird darin fehr beahtenswerthe Bemerkungen, bie 

zu weiteren Beobabtungen und Unterfuhungen anregen, 

in Fülle finden, Nur ein keiner Theil bes Werkes be: 
trifft Dotberan, das erfle deutſche Seebad, von dem noch 
regierenden Großherzoge von Medlenburg, Friedrich Franz, 

im Jahr 1795 errichtet, ber dazu vorzüglich durch Vogel 

angeregt wurde, 

42) Die Scebäder auf Norderney, Wangeroog und 
Helgoland, nebſt topographifchen „und geoguoflis 
ſchen Bemerkungen über diefe Juſeln der Nordſee. 
Don Dr. A. L. Richter ıc, Berlin, 1835. 8, 

Ueber den Zweck feiner Schrift ſpricht fi der Verf. 
fofgendermaaßen aus: „Als ih_im Sommer bed vergan: 
genen Jahres die Seebaͤder auf den Morbfeeinfele 

Mordernen, Wangeroog und Helgoland befuchte, um die 

daſelbſt befindlichen Badeanftalten und die Wirkung des 

Seewaſſers an mir felbit kennen zu lernen, überzeugte 

ih mic, daß die über dieſelben beftebenden Schriften 

jezt nicht mehr genügten. — Um das Vorurtbeil und die 
fonderbaren Meinungen zu befeitigen, welche man in der 

Entfernung über jene Bäder hegt, und wodurd Mander 

aus Unkenntniß abgehalten wird, dad eine oder andere 

derfelben zu befuhen, und der brilfamen Wirkung bes 

Badens in offener See theilbaftig zu werden, fchrieb ich 

während der Mufeftunden an Ort und Etelle alles nie 

der, was fir den Badeluftigen in der Catfernung und 
während des Aufentbalts an dem einen oder andern bie 
fer Badörter von Wichtigkeit ſeyn fann, und fügte all: 
gemeine Bemerkungen über bie Wirkung, Anwendung 
und die bein Baden zu beobachtenden Regeln binzu, 
wobei ich jedob im Augenmerk bebielt, das dieſe Meine 

Schrift eine größere Aufnahme bei Paien ald Aerzten 

finden könnte.“ Hiermit bezeichnet der Verfaſſer ganz 

treffend ben Inbalt und Charakter feiner Schrift. 

Da die auf dem Titel genannten Seebäder manchem 

Binnenbewohner faum mehr ald dem Namen nad befannt 
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find, fo ift ed mohl nicht unpaſſend, wenn wir bier 
ein gedrängted Bild von einem derfelben geben. 

"Die oftfriefiihe Intel Mordernen, zu Hannover ge: 
börend, bat einen Umfang von drei Stunden und einen 
Flaͤcheninhalt von Quadratmeile. Im Suͤdweſten die: 
fer Inſel liegt das Fiſcherdorf gleiches Namens, das 
175 groͤßtentheils einftodige Haͤuſer nud gegen 700 Ein: 
wohner zählt. Den allergrößten Theil des Bodens bilden 
Diinen, die an der Mordieite zur Schutzwehr gegen ben 
ftarken Andrang der See eine vierfahe Meibe bilden. 
Zum Badeorte ift Nordernen im Jahr 1797 unmittelbar 
nad Dobberan beftinmt worden und biefe Anſtalt alfo 
als die ältefte der Mordfee zu betrachten. Die Badegäfte 
wohnen bei den Bewohnern ded Dorfes; ber jährlich zu: 
nehmende Befuch der erftern macht eine immermwährende 
Vergrößerung deſſelben nothwendig. Cleganz und Lurus 
trifft man in diefen Wohnungen freilich nicht an, jedoch 
zeichnen ſich diefelben, feldft bei den ärmften Leuten, 
durch die größte Reinlichkeit aus. Ein Tiſch, drei Stühle, 
ein Bett, ein Spienel und ein Schrank bilden den gan: 
gen Inhalt diefer Wohnungen. Meier ausgeftattet, be: 


quemer find die Wohnungen des fönigl. Logierhaufes und | 


in den paar Gafhöfen. Zum Gebraude der Seebaͤder 
it der dem Dorfe ganz nabe gelegene Weſtſtrand be: 
ſtimmt, deſſen Boden fehr ſeſt it und ſich ganz allmäh: 
li vertieft. Man badet zur Zeit der größten Fluth, 
deren Eintritt öffentlih befannt gemacht und an den 
Babeplägen dur Aufzieben von Flaggen angezeigt wird, 
Da die täglich zweimal wiederkehrende Fluth jeden Tag 
ungefähr 50 Minuten fpäter ald am vorbergebenden Tage 
eintrirt, fo müfen fih ganz natürlih die Badezeit und 
das Mittagseffen darnach richten. Als Vereinigungspunft 
für die Badegäſte dient dad Gonperfationdhaus, von 
Anlagen umgeben, bie fo weit gediehen find, ald das 
Klima ed hier zuläßt, 

“Eine befondere Aufmerkſamkeit widmet den aus dem 
verfchiedenften Weltaegenden bier zufammentreffenden 
Bäften der Badedireltor, Graf von Webell, infofern er, 
fo wie auch feine Gemahlin, jede Gelegenheit ergreift, 
fie mit einander befannt zu machen und einander näher 
zu bringen, 


45) Karlsbad und feine Mineralquellen, in ibren 
wichtigftien Vezichungen, beſonders in Hinficht 
der zmedmäßigfen Anwendung ihres Waſſers als 
Heilmittel, zunaͤchſt für Kurgäfte dargeſtellt von 
Dr. 3. €. Roba, Ponfilus zu Prag. Zweite 
verb, und vorm. Aufl. Mit einer geoguoftifcyen 
Karte, Prag, 4356. 8. 


Die jüngfte unter ben vielen Schriften, die von 
Karlöbad, dem bedeutendften aller deutſchen Kurorte, 


handeln, der jäbrlich über 10,000 eigentliche Aurgäfte zaͤhlt. 
Bei der außerordentlihen Wirkſamkeit feiner Mineral 
waſſer ift die größte Umſicht und die gemiffenbaftefte 
Sorgfalt noͤthig, wenn nicht die daraus zu ziebenden 
Vortheile für die Gefundheit in Schaden ſich verkehren 
follen; daher bedürfen Kurgäfte unerlaͤßlich eines Arzt 
lien Rathgebers, wozu bie vorliegende Schrift vollkom⸗ 
men geeignet ift, die fie auch ſonſt noch mit allem, mas 
fie in andern Beziehungen wiffen muͤſſen, befannt macht. 
vba bat dad Buch ausdrüdlih für Aurgäfte beftimmt, 
die ben @rfolg ihrer Kur in Marlsbad, fo weit diefer 
von ihrer eigenen Mitwirkung abhängt, nicht dem Zu⸗ 
falle überlaffen, fondern durch ein einfichtsvolles und 
zweckmaͤßiges Verhalten fihern wollen, und iſt fi bins 
fihtlih feiner Aufgabe ganz klar geweſen. Er bemerkt 
febr richtig: „Es fam mir nicht in den Sinn, mit einem 
und demfelben Buche zugleih allen Anforderungen fomohl 
der erste ald der Nichtärzte entfpreben zu wollen, ein 
Ziel, welches fib nur Jemand feßen kann, der entweder 
den Umfang und die Mannichfaltigkeit folber Anforde: 
rungen gar nicht kennt oder fich leicht dariiber zu tröften 
weiß, wenn fein Wert dem angekuͤndigten Swede wider: 
fpribt und am Ende Feiner Klaffe von Leſern genügt." 
In der Vorrede erfahren wir, dab vor Kurzem bie wid: 
tige Entdedung gemacht worden ift, daß bie Karlsbader 
Quellen auch Jod enthalten. Wir möchten gerne Einiges 
aus des Merfafferd Schilderung des mtereffanteften Kur: 
orted und feiner theilweiſe herrliben Umgebungen, die 
in ung bie angenehmften Erinnerungen ermwedt bat, aus: 
heben, unterlaffen ed aber aus Müdfiht auf den bes 
fhränften Raum biefer Blätter; dod können wir ung 
von Karlsbad nicht wenden, ohne die daſelbſt eingeführte 
ftrenge Diät ruͤhmend zu erwähnen, die fo vielen andern 
Brunnens und Badeorten ald Mufter vorleuchten dürfte, 


44) Die Bäber zu Gaſtein. Ein monograpbifcher 
Verſuch von Burkard Eble, Dr. ꝛc. Wien, 1834. 8. 


#5) Das Thal und Warmbad Gaftein nach allen 
Beziehungen und Merkwürdigkeiten nach eigener 
Anfharung und aus den zuverläßigiten Quellen 
dargeftellt für Aerzte, Koͤrperkrauke, Gefchichte 
forfher, Mineralogen, Metallurgen, Botaniker 
und für Freunde der bochländifchen Alpennatur. 
Bon Dr. A. v. Muchar. Graͤtz, 1854. 8. 


Die Bäder der Gaſtein — das Wildbad und Hof: 
gaftein — gebören zu dem wenigen beutfhen, die ber 
eigentliben Alpenwelt angehören. Auch hinſichtlich ihrer 
Beftandtbeile gebören die dortigen Mineralguellen zu 
einer Abtheilung von Heilbrunnen, aus der Deutſchland 
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nur wenige zählt, nämlich zu den öfters fogenannten in: 
differenten Thermen, bie ſich mehr durch ihre auffallen: 
den Wirkungen als durch ftarfen Gehalt an mineraliſchen 
Beitandtheilen auszeichnen und wozu auch Wildbad in 
MWürtemberg und Piäfers in der Schweiz gehören. 

Der Verfaſſer der erften Schrift bat don früber 
eine Kleinere über Gaftein gefchrieben, die im Allgemeinen 
nicht ungünftig aufgenommen wurde, jedoch wegen frei: 
muͤthiger Aufdedung der Mängel der Badeanſtalten und 
wegen Beftreitung ber Vorurtheile im Beziehung auf 
Hofgaftein, dem man ftetd einen niederern Rang anwei: 
fen wollte, als dem Wildbade Gaftein, ibm mande Wi: 
dermwärtigfeiten zujog. Trotz der vielfachen, mitunter 
hoͤbſt Meinlihen und groben Umtriebe, die der Derbrei: 
tung des Bıldleins im Wege fanden, wie der Verfafler 
fagt, war es doch fhon nah 2 Jahren vergriffen, was 
ihn zu diefer neuen umfafenderen Bearbeitung deifelten 
Gegenſtaudes ermunterte, der wir unfern Befall niot 
verfayin können, indem fie und mandes Intereife ge: 
mährte und mit wiſſenſchaftlichem Seite geſchrieben iſt. 
Freilich iſt für Paien manches darin nicht genträbar. 

Herr v. Muchar ſcheint auf dem Titel feines zu 
gleicher Zeit mit dem Eble'ſchen erfbienenen Wertes den 
Mund ziemlich vol zu nebmen (auch nennt er ed in ber 
Vorrede eine umfaffende Phofiograpbie des Thales und 
Wildbades Guftein); allein doch muͤſſen wir nach ge: 
nauerer Befanntichaft damit gefteben, daß die vielerlei auf 
dem Zitel begeihneten Klaſſen von Leſern daſelbe aͤmmtlich 
nicht ohne Pefriedigung durdiefen werden, was ebenfo 
das vielfeitige Intereſſe des Gegenſtandes als der Fleiß, 
mit dem er vom Berfaffer behandelt worden it, erwar 
ten laſſen. Dem Badegafte dient das Buch zu einer fehr 
belehrenden Unterhaltung, wie fie für das Stillleben eines 
Ulpenkurortes ganz geeignet iſt, mo man fo fehr fi ge: 
drungen füb!r, ib mit der neuen herrlichen Welt, in 
die man verfegt ift, bekannt zu machen, in Beziehung 
auf welbe Weftenrieder in feinen Briefen über und 
aus Gaſtein richtig bemerkt: „Alle Gefichter find bier 
beiter, offen, freundlich, zutraulid. Die gefunde, mit 
dem Dufte von taufend baliamifhen Aräutern erfüllte 
2uft, der blaue, beilglängende Himmel, die romantifchen 
Umgebungen erfüllen Ute mit einer gewiffen Behaglichkeit 
und verfegen fie in eine gewiſſe Munterteit. Man ijt 
bier, ich weiß nicht wie, nur von fi ſelbſt erfüllt und 
vergißt, ohne es zu wiſſen oder zu wollen, Alles, was 
in ber Entfernung vorgeben mag. Man vermiät und 
wünfht nichts, fürdter und beneider nichte, belanert 
und tadeit nichts, und ift gleichſam ein ganz anderer, 
it ein ruhiger, mit aller Welt verföhnter, wohlmollender, 
erjguter Menſch.“ Diefe für eine Bade: oder Brunnen: 
tur umübertreflihe Stimmung finder fit nirgends im 


dem Maafe, wie in Alpenkurorten, und trägt gewiß 
Vieled zu den außerordentlich günftigen Wirkungen des 
dortigen Aufenthaltes bei; auch läßr fie die wohl hier und 
da ſchroff bervortretenden Schattenfeiten des Alpenklimas 
mit mebr Gleichmuth, als es fonft der Fall ſeyn möchte, 
ertragen, die Blumauer in feiner launigen Manier 
geſchildert bar: 


Und o das Klima, Freund, ft wie in Wien 
Die Schoͤnen, Taunenbaft und voller Eigenfinn, 
Und recht gemacht, dich in ber Gebufb zu üven; 
Denn bald pält fi in feinen truͤben 

Und dichten Schleier der ganze Himmel ehr, 
Um ganze Wochen zu bouditen; 

Bald mat ein blechen Sonnenfgein 

Dig ſchwitzen, bald ein Regen frieren, 

Bald heizt man bier tm Jullus noch ein, 

Und um bie Scene noch mehr su variren, 
Sich! jo gerierben neufich gar 

Der Sommer und der Winter fi ins Saar 
Und gaben uns von böfen Eben 

Ein recht erbautih Bild zu jeben. 

Frau Sommer fing mit beißen Thränen an; 
Allein ihr Falter, troz'ger Mann 

Ward toll und ſchuͤttelte bie eifige Perrücde; 
Und hauchte fie fo grimmig an. 

Dab an! in einem Augtublicke 

Die arme Frau, vom Scheitel bis zur Ich, 
Ganz uͤberſchneit ſich ſah. Darob ereiferte 
Sim denn Macame und fing zum Gegenftär 
Auf ibren alten Groblan 

Zu donnern und zu bligen an. 

Und fo, Freund, fahen wir, wie mitten 

Im Junius der Schnee mit Blärben, 

Die Sommerläfthen mit Decembereiß, 

Der Blätter friſches Grin mir Weiß, 

Und Bliye, bie ben Schnee verfengten, 

Recht funterbumt ſich durch einander mengten! 


16) Wiesbaden und feine Heilquellen, dargeſtellt 
von Dr. U. H. Peez ıc. Zweite verb, Auflage. 
Gießen, (1851). 8. 


Unftreitig unter die befferen Erzeuguiffe der run: 
nenliteratur zu rehnen. Das Buch tft ganz wiſſenſchaft ⸗ 
li gehalten, und je weniger es Laien befriedigen wird, 
um fo mehr empfiehlt es fi den Aerzten zu einem grıimd: 
lien Studium, das die berühmten Wiesbadener Heil: 
quellen ſo fehr verdienen. 


(Der Schlud folgt.) 


— — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. M. Menzel, 
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Siteratur-Blatt, 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Philosophie. 
(Bortfegung.) 

Nahdem wir die Geſchichte der Philofopbie und die 
neuen Ausgaben älterer philofopbifher Werke und die 
Commentare dazu betrachtet haben, werfen wir den Blick 
auch auf einige meuefte Spfteme. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß wir bier dem Leſer nicht mit einer fogenann: 
ten wiſſenſchaftlichen Kritit langweilen wollen. Genug, 
wenn wir ibm nur einen allgemeinen Begriff von dem 
beibringen, was gegenwärtig in der Philofophie vorgeht. 

Nachdem fi die Hauptgegenfäge in der Philofophie 
in ihrer ganzen Schärfe ausgeſprochen haben, und aud 
die Vermittelungsverfuhe, die am näcten lagen, längft 
erſchoͤpft find, bleibt den neuern Philofopben freilich nicht 
viel Gelegenheit übrig, ſich auszujeichnen. Sie ſchlagen 
immer neue Vermittelungen vor, die aber nur ald Spmp: 
tome der finfenden Bewegung in der Philofopbie ange: 
ſehen werden und die Gleihgültigkeit gegen diefe Willen: 
ſchaft vermehren, 

Sn dem 
Lehrbuch zur Einleitung in die Philofophie von 

J. 5. Herbart, 
(Dritte Auflage. Königsberg, Bornträger, 1834) wird 
ein Weg zur Vermittelung vorgefhlagen, der allerdings 


Mittwoch, 20. April 






fehr zu empfehlen it. Wenn die Philofophie überhaupt, 
mie fhon der Name fagt, nur eine Liebe zur Weisheit, 
nur ein Streben darnach feon kann, fo iſt ed auch ge: 
rathen, Schritt vor Schritt und mit rechter Umſicht 
vorwärts zu geben, und wicht gleich im blinder und toller 
Einbildung am Ziele ftehn zu wollen. Herbart erflärt; 
„Um rubig auf diefem Wege fortwandeln zw können, 
muß die Philoſophie anfänglid die Frage, ob wir die 
Dinge an ih oder nur Erfcheinungen erfennen fönnen, 
unentf&ieden bei Seite fepen.“ Uber man müſſe auch 
nicht bloß, wie Kant, das Erkenntnißvermoͤgen, fondern 
das Erfennbare ſelbſt unterfuhen. Er verlangt, daß 
man erit die Erfahrungsbegriffe gehörig bearbeiten und 
verſuchen foll, ihre Widerſpruͤche zu löfen, bevor man 
fih in die Frage einlaffe, ob die Erſcheinung für und aud 
das Wirkliche an ſich fev. Die Vorarbeit ſey aber immer 
über der Parforcejagd nah dem hoͤchſten Mefultat vers 
nachläßigt worden. 

Herbart bat auf diefem Wege zwar nicht das Ziel 
gewonnen, dod fiher von Irrwegen abgeführt, Er fagt 
vortrefflih &. 169: „Viele glauben eben in der Unge: 
reimtheit die wahre, hoch erhabene Weisheit zu erbliden, 
und freuen ſich ihrer fortgeſchrittenen Einſicht um fo 
mehr, je weiter aller Sinn und Verftand von ibnen 
weicht, Wer bie Geſchichte der Philofophie noch nicht 
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fennt, wird fib mimmermehr vorfiellen, wie viele 
hochberühmte Denker der verihiedenften Zeiten, von fol: 
dem verfebrten Erftaunen, bald über dieſen, bald über 
jenen Begriff, find gefaßt und gleichſam ftarr und blind 
gemacht morden, fo daß fie über einen gewiſſen Punkt 
nicht mebr binweafommen fonnten. — Einmal ergriffen, 
wollen die Meiften micht mehr gebeilt feon, Die aber 
deßhalb Pbilofophie Audiren, um einen fo bartnädigen, 
und wie fie meinen, angenehmen Rauſch fib zuzuziehn, 
— diefe werden zwiſchen manderlei pbilofophiiben So— 
ftemen die Wahl baden.“ Gewiß it, zumal fir die 
Qugend, nichts gefährlicher, als diefer Maufh, die Ein: 
bildung, man babe nun die Wabrbeit gefunden, man fen 
allwiſſend wie Gott. Und gewiß ift nichts beilfamer fir 
die Jugend, als fie an die Nothwendigkeit des Arbeitens 
zu mahnen. 


Etwas Arhullches tehrt auch die 
Darſtellung der Metaphyſik von Ernſt Reinhold. 


(Ootha und Erfurt, Hennings, 1855). Der Verfaſſer 
gebt zwar etwas weit, mern er behauptet, dad was wir 
erfennen, müffe auch wirklich ſeyn, fofern wir ed nur 
reht und frei von jedem täufchenden Schein erfennen. 
: Subem er aber ermabut, alle Aufmerkſamkeit auf die 
Taͤuſchungen unferer Erkentniſſe zu richten, und dieſe Täu: 
fhungen fogar in ein confequentes Syitem bringt, wie 
bie Symptome einer Krankheit, darf er au bie Wilrde 
eines Geiftedargted anſprechen. 


In ben 


Forfhungen der Vernunft von F. €. Pfnor, 


(Mannheim, Schwan und Gh), haben mir umfonit 
etwas Neues geſucht. Sie enthalten eine reine Iden— 
titätslehre, d. b. fie führen Aled auf den Gegenſatz vom 
Dealen und Idealen zurüd, die aber eins find im foge: 
nannten Ammanenten. Das it alles von Malentin 
Weigel (den man fonderbarer Weife nicht nennt, obgleich 
et der erfie pdentitätsphilofoph in Deutſchland war), 
Spinsza und Scheling fhon viel ſchaͤrfer gefagt. 


Die Wiffenfchaft der Metaphyſik im Grundriffe, 
von Dr. K. Ph. Fiſcher, 


(Stuttgart, Schweizerbart, 1834), enthält ebenfalls eine 
Identitaͤtslehre. Der Derfaffer nimmt „eine gediegene 
‚ @inbeit des Erkennens an, im welcher weder bag Denken 
Über dad Sen, mod dieſes über jened Binaugreiche,« 
Diefe Erkenntniß dem Denten zugemendet, fen Logik, 
dem Gen zugewendet Metaphofit. Cr gibt aber dem 
Denten das Uebergewicht, und jagt, mie Hegel, das 


Sern fep eben das Denten. Hegel hat viele arrogante 
Schuͤler, die feine Liorde tragen, um ſich ein ungemeis 
nes Air zu geben. Uber einen treuern Schüler, der ibm 
mit fo redlihem Eifer in alle Jergänge feines Dentens 
gefolgt wäre und mit fo viel Gewiſſenhaftigkeit und 
Beſcheidenheit ibn corriniet hätte, wie Herr Fiſcher, 
einen folben hat er wobl nie gefunden. 

Die befte feiner Eorrecturen ift, daß er den Hegel: 
(den Eat, „Gott werde fib feiner felbft auf feine andere 
Meile bewußt, als im allmaͤhlich ſich weiter aufflärenden 
Bewußtſeyn der Menſchen,“ in den vernünftigern ver: 
wandelt „Gott fen in Bezug auf ſich felbft ewig und 
allwiſſend, wiſſe alfo aucd alles voraus, und nur in 
Bezug auf die Welt fen er erft dann volltändig offenbart, 
wenn die Welt vollender fen,“ Er erklaͤrt fih ausdruͤck 
lich gegen den Pantbeismus der Hegel'ſchen Lehre, fofern 
berfelbe einen perfönlichen Bott ausichließt; er hält es 
aber für ſehr leicht, beides zu verbinden, und Gott ale 
perfönlich zu denken im Bezug auf fih, pantheiſtiſch aber 
in Bezug auf die Melt, 

Könnte man den erbabenen Glauben der Chriſten 
an den perlönlihen Gott, in dem eine ewige Liebe ſich 
offenbart, mit dem fchönen beidnifhen Pantbeismug, mıt 
dem ®lauben an die vergötterte Natur verbinden, fo 
wäre das freilich ſehr poetiib. Meferent bat ſich im 
jüngeren Jahren mit diefem Problem nicht wenig be— 
ſchaͤftigt. Aber er geftebt, über einen Stein des Ans 
ſtoßes niemals weggefommen zu fepn. Herr Fiſcher hat 
ibm eigentlich umgangen und wie Scheling, deſſen fpätere 
noh nicht im Drud befannt gemachte Lehre hiefür von 
befonderer Wichtigkeit ſeyn diirfte, ihn binmeggeräumt 
bat, find wir neugierig genug zu erfahren. Mir meinen 
die Frage nah dem Urfprung und mad ber Bedeutung 
des Boͤſen in der Welt. Wenn die nicht wäre, fo 
wäre auch überhaupt das Philofophiren Feine Kunft mehr, 


In feiner früher erſchienenen Schrift 
Die Freiheit des menfhlichen Willens, 


(Tübingen, Dfiander, 1833), bätte Herr Fiſcher Belegen: 
beit gebabt, die ſchwere Frage nah dem Boͤſen zu beant: 
worten, allein er bat ſich mit der geiftreihen Phrafe 
degnügt, daß der Wille bad Streben bed Geiſtes fep, 
feine Innerlichkeit zu offenbaren, oder in feiner etwas 
dunfleren Eprade: „Der Geiſt wird bie Freibeit, melde 
er an fib iſt, für fib, indem er die innere Einheit 
feiner Subſtanz zur Totalitär einer Wirklifeit vollender, 
melde die von ihm durd die Vollendung feiner Zeit her: 
vorgebrachte Mabrheit feiner ewigen Ider ik. 

Möchte doch Herr Fiſcher, wenn er der Sache nad 
feinen Geift aus den Banden des Hegelianismus gm 
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befreien firebt, es auch der Form nah thun. Cine 
Sprache, wie im ber eben citirten Stelle, iſt ſchlechter⸗ 
dings zu verwerfen. Die Philciopbie muß Elar feon. 
Mir können bei biefer @elegenbeit nit unterlaffen, 
bier einen Sawank zu erzählen, der, bie unzweifelbafte 
Beſtimmtheit der Hegel'ſchen WAusdruddweile, wie fie 
in den Seelen feiner beiten Schüler niedergelegt fepn 
mag, haralterifirt. Ein Name, dem als tüchtiger Sci: 
fer Hegeld, wenn er genannt würde, jeder Glaubens: 
genoffe feine Achtung bezeugen würde, ober beifer die 
YPerfon, die biefen Namen trägt, befand ſich einſt mit 
und in einer ®elellihaft von jungen Gelehrten. Man 
conſervirt über Hegel. Mef. ſpricht feine Anſiot aus, 
die nicht von einer, fondern vielen Seiten leidenſchaftlich 
mwiderfproben wird, — „Nun, N. N., fagt er, wenn Sie fo 
fehr die, ich will nur fagen Hegels, Erklaͤrbarkeit 
verfehten, fo erklären Eie mir folgenden Sag: Er iſt 
aus einer „Pbilofophie der Familie“, wie fie einit Hegel 
in kurzen Umriffen, auf befonden Wunſch feiner Frau, 
niederfchrieb und worin er fo tell war, fogar Tiſche und 
Baͤnke ıc. fpefulativ barzuftellen.“ — Man lacht auf ber 
einen Seite, N. N. verfibert die Möglichkeit eines 
ſolchen Merfahrens eifrigft, und fragt nur nach dee Ref. 
Quelle, die auch bid zur Hebung jeden Zweifels ernſthaft 
angegeben wird. — „Erklären Sie ibn, ich veritehe ibn 
nicht“ und Def. ziebt fein Taſchenbuch und liest: „Die 
Negativitaͤt, die ſich als Yunft auf den Raum bezieht 
und im ihm ihre Beſtimmungen ald Linie und Flaͤche 
entwidelt, ift aber im der Sphäre bed Außerfihfennd 
eben ſowohl für fi und ihre Beſtimmungen darin aber 
zugleih als in der Sphäre der Außerſichſeyns ſetzend, 
dabei ald gleihgultig gegen das ruhige Mebeneinander 
eriheinend. So für fich geſezt iſt fie der Tiſch.“ — 
Die eine Seite lacht wieder beftig. N. N. erklärt geift: 
reicht die Stelle, und beruhigt fogar bie Lacher. Ref. läßt 
fib Alles gefallen, die Hegelianer triumphiren und „der 
Life“ findet die befte Auslegung von der Welt. Def. 
seht befbämt und begnügt fih am andern Morgen Hrn. 
MN. N. die dritte Andgabe der Hegel'ſchen Encoflopädie 
zuzuſenden, anfgeihlagen die 258fte Seite 6. 257, wo 
fi die oben angeführte Definition auf die Zeit begiebt. 


Die Frage nad dem Böfen it ausführlicer erörtert 
in ber Heinen Schrift: 


Don der Freiheit des Willens, von J. €, 
Paffavant, 

(Franffurt a. M., Brönner, 1835). Hier wird das 

Boͤſe als eine nothwendige Eonfequenz der Freiheit er: 

Märt, und diefe Erklärung, bie bier obmohl nicht zum 

eriten Mal gegeben, doh mit befonderm Scarffinn 


— — —— — — —— — — —— — nn u — — 


ausgefuͤhrt wird, muß uns auf unſerm beſchraͤnkten ir⸗ 
diſchen Standpunkt genuͤgen. Allerdings koͤnnen wir 
und das Boͤſe entweder gar nicht, oder nur als Strafe 
für den Mißbrauch unfered freien Willens erklären, fo 
daß felbit das fcheinbar zufällige und ungerechte Unglüd, 
das und trifft, ald bie Wirkung einer moralifben Urs 
ſache erfcheint, deren Zufammenbang und nur verhüllt 
ift. ber warum leide ich mit Bewußtſeyn für einen 
in Frage geftellten Fehler, von dem ich kein Bewußtſeyn 
babe? fragt der Unfhuldige. Und warum fezte man 
mich in den Fall, fündigen zu mollen? fragt der Suͤn⸗ 
der. Der Tiger ift ein graufames Thier, aber er kann 
fragen, warum wurde ich ald ein Tiger geboren? Die 
Ander fagen: du haft fchon in einem frübern Zeben ge 
fündigt, und daß du Tiger bift, if fchon eine Strafe. 
Aber damit dreht man ſich in einem emigen Areife, 
und bie Teste Urfahe des Boͤſen wird und immer 
dunfel bleiben, ja es fcheint ald ob bie Moralgefege, die 
für ben Einzelnen gelten, nicht ausreihten, um das 
tragiide Schicſal der Wöller und der ganzen Menfchhelt 
zu erklären. 


Wiſſenſchaft, Kunft und Religion im innigen und 
ewigen Bunde. been von einem Mater, feinem 
Sohne mitgerheilt, von MW. Garen, Altona, 
Hammerich, 1854, 


Outgemeint, aber etwas breit und ſalbungsvoll. An 
dem Ausdrud „im innigen Bunde erfennt man ſogleich, 
daß der Verf. ein Beiftliver uud zwar ein Rationalıft ift, 
denn bei diefen ift dad Gellingel mit an einander gefilgten 
Praͤdikaten und der von Tautologien aufgebaufchte Stol 
charatteriſtiſch. Solche Bücher können troß ihres edlen 
Zweckes ſchwerlich etwas anders, als langweilen. Sie fagen 
den ftndirenden Zünglingen nur auf die anmaßendite und 
breitete Weife, was die Juͤnglinge felber ſchon wiſſen; 
denn wer zweifelt denn and nur entfernt daran, daß 
Meligion, Kunft und Wiſſenſchaft in einem innigen und 
ewigen Bunde fichen? Und was ift damit gewonmen, 
wenn und ein fo bohler Wortſchwall entgegenraufct, 
wie bier Seite 117: „Die notbwendigen Bedingungen 
zu einem tüchtigen, den Verſtand erleuchtenden, das 
Her, veredeladen, das ganze Gemuͤth zu einer immer 
böberen firtliden Kraft erhebenden und mahre Lebens: 

ugbeit und Weisheit mittheilenden Studium der Ger 
sr it demnach ein bie zu einem gewiſſen Grabe in 
Einheit durdgebildeter Geiſt und ein religidfes Gefühl, 
Ausgerüfter mit dieſen wirft Du uc.“ 


— — 
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Schriften über &esundbrunnen und 
Stlineralbäder. 


Schluß.) 


47) Aachens heiße Quellen. Ein Handbuch für 
Aerzte, fo wie cin unentbehrlicher Rathgeber für 
Brunnengäfte, von Dr. Zitterland, Wachen umd 
Reipzig, 1836. 8. 


Die Schrift gebört zu den gewoͤhnlichen Badeſchrif— 
ten, deren Mängel der Berfaffer nicht zu umgehen wußte, 
Der zweite, vorzugsweiſe mediciniſche, Abſchnitt uͤber 
die Krankheiten, gegen welche die Nabener Quellen mit 
Nusen anzuwenden find, läßt dem Arzte Mandes zu 
wünfchen übrig, da der Verſaſſer dabei zu viel Ruͤcſicht 
auf Laien genommen und darum Manches aruͤndlich zu 
beſprechen verfäumt bat. Die theilweiſe hoͤchſt unbedeu: 
tenden, im Uebermaaß mitgerheilten Kranfbeitsgeicic: 
ten, die größtentheild niot vom Verfaſſer felbit der: 
rühren, ſchwellen unnöthigerweife den Umfang ber Schrift 
bedeutend an. Die andern Abtheilungen berfelben 
find gut. 


48) Mittheilungen uͤber die Wirkungen und Ans 
wendung der Sohlbäder, insbefondere zu Salz 
haufen. Eine Anleitung zum zwedmäßigen Ge: 
brauche derfelben für Kurgäfte und angehende 
Yerzte, von Dr. €. Ph. Möller. Darmftabt, 
41855. 8. 


Die Sohlbäder find erft im meuerer Zeit recht in 
Bufnahme gelommen und ruͤckſichtlich ibrer vorzuͤglichen 
Heilwirtungen gewürdigt worden; eine Menge dergleichen 
Badanftalten find in Deutſchland feit einer furzen Meibe 
von Jahren entitanden und zieben aljäbrlih eine Menge 
Gaͤſte an. Die vorliegende Schrift gibt dankenswerthe 
Beiträge zur näheren Kenntniß der Wirkung und An 
wendung diefer Abrbeilung von Heilquellen. 


419) Die Heilquellen am Unterharze, Stuttgart, 


41839, 8. 


Der Herausgeber biefer Schrift, 5. Hoffmann, 
begeichnet als Zweck derfelben, bie Aufmerkfamteit, bes 
fonders des ärztlihen Publikums, auf das ungemein ge: 
baltvolle Waſſer des Beringerbades binzulenten, mehrere 
unbeftimmte und zum Theil unwahre Angaben über das 
Alerisbad zu entträften und zugleich eine kurze Beſchrei⸗ 
bung des zu dem ſaliniſchen Stahlwaſſern gehörenden, 
buch einen ſchwachen Kupfergebalt ausgezeihneten 


Ernabrunnene zu liefern. Sie verdient, infofern dieſe 
Heilguellen weniger gefannt, aber nicht unmwichtiger find, 
Beactung. 


20) Beſchreibung des Geſundbrunnens zu Teinach. 
Von Dr. C. Fr. Muͤller. Stuttgart, 1834. 8. 


Dieſer ſowohl durch die Wirkſamkeit ſeiner Quellen 
als durch die Reize feiner Lage und Umgebungen anzie- 
bende, im Schwarzwalde gelegene Kurort verdiente wohl 
eine eigene Schilderung, bie ihm durch die vorliegende, 
lobenswerthe Schrift in gedrängter Darftelung zu Theil 
geworden ift. k 


21) Canſtatts Mineralquellen und Baͤder. Bon 
Dr. Tritſchler. Zweite Aufl. Stuttgart, 1834. 8. 


In einer der fhönften Gegenden Deutſchlands ges 
legen, durch feine Alterthuͤmer und Naturmerfwürdigs 
keiten intereffant, eines außerorbentliben Reichthums an 
fräftigen Heilquellen fi erfreuend, hat Ganftatt doch 
noch nicht die ihm gebuͤhrende Stelle unter den beutichen 
Aurorten eingenommen. Die Gtadtbebörden benuzten 
die im Jahr 1834 fib bdarbietende Gelegenbeit, ihre 
Schäbe den deutſchen Aerzten zu empfehlen. Sie beaufs 
tragten den Verfaffer vorliegender Schrift, einen gebies 
genen und vielerfahrenen Arzt, die veraltete erfie Auflage 
berfelben umjuarbeiten, und übergaben fie, auf dieſe Weife 
vielfach verbeflert und mit den mannihfahen in neuerer 
Zeit vorgefommenen Ummandelungen in Hebereinftimmung 
gebradt, der Verſammlung ber deutſchen Naturforicher 
und Xerzte, die durch dieſen Wegfübrer in Stand geſezt 
wurden, ohne Mübe fib an Ort und Stelle zu orien- 
tiren, welche Gelegenheit aub in reihem Maaße benüzt 
wurde, 


22) Brunnendiätetif, oder Anmweifung zum zweck⸗ 
mäßigen Gebrauche der Gefundbrunnen und Mis 
neralbäder. Bon Dr. Fr. U. v. Ammon. Zweite 
Auflage. Dresden, 1854. 8, 


Der um mehrere Zwelge ber Mebicin bocdverdiente 
Verfaſſer nimmt unter den populärmedicinifhen Schrift: 
ftellern eine der eriten Stellen ein, Auch die vorliegende 
Sehrift, die der ungertrennlihe Begleiter jedes Kur: 
gaſtes ſeyn follte, berechtigt zu dieſem Urtheile. — 
Wenn wir nicht irren, eriftirt bereits eine dritte Auflage 
derfelben. 

N. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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Philosophie. 


(Kortfegung.) 


Philofophifche Schriften und Auffage von Franz 
Baader. Zwei Bände. 1851 und 1832. Bei— 
lage dazu, 4833. Münfter, Theiffing. - 


Vorballe zur fpeculativen Lehre Franz Baaders 
von Dr. Franz Hoffmann. Aſchaffenburg, Per: 
gay, 1856. 


Die Philofophie des Herrn Franz Baader gehört 
auch zu ben unverftandenen, von benen das Sprichwort 
gilt: man bört es wohl läuten, aber nicht zufammen: 
fhlagen. Das Publitum meint im Allgemeinen, Herr 
Franz Baader fey der ultrakatholifch: moſtiſchen Partei 
ergeben, und das reicht ſchon bin, ihn in den Winkel 
su fielen. Man bat einmal gehört, er babe ſich fılr 
den Erorcidmus in Minden intereffirt, Man hat 
vollends gar erfahren, er gebe fi mit dem Jakob Böhme 
ab und das gibt ihm in den Augen des großen Publitums 
den Reſt. 


Doch wäre Herr Franz Baader ein Mann, der eine 
wichtigere Rolle fpielen könnte, wenn feine Formen nicht 
alzu unpopulär wären. Er iſt nicht wie Goͤrres oder 


Friedrich Schlegel ein Ultramontaner von ber ftricten 
Dbfervanz, fondern einer von den in unferer Zeit fo 
beliebten und insgemein (ihn ausgenommen) glüdliden 
Vermittiern. Er will ſich gar nicht ftolz und hochmuͤthig 
mit feinem Glauben vom Wiſſen, mit feinem Katholicis⸗ 
mus ‚vom Prot.ftantismus zuriüdzieben, ſondern biefe 
für jene gewinnen, eind mit dem andern, doch zu Guns 


ften des erjtern, vermitteln. Darum bat er fib auch 
unter den Proteftauten den Jakob Böhme herausgemäblt, 
in deſſen Lehren er mit Recht einen Unbaltöpunft für 
diefe Vermittlung findet, und den er zu modernifiren, 
dem heutigen Standpunkt der Philofophie und Theologie 
anzupaflen ftrebt, Allein er behandelt Böhme doch nicht 
ganz richtig. Böhme nahm vier Kirben an, die inner: 
lihe unfichtbare, die er für die beite bielt, die muba= 
medaniiche, die er, weil fie wenigftend nur an Einen 
Gott glaubte, für die zweit befte erklärte, die fteinerne 
oder katholiſche und bie papierene oder bie Kirche der 
Bänter, naͤmlich die proteitantifhe,. Herr Franz Baader 
ſchweift nun noch zu viel zwiſchen der dritten und vierten 
berum, und rubt noch keineswegs in der erften aus, 
Uebrigens muß ibm die Wiſſenſchaft dafür dankbar ſeyn, 
daß er den Geiſt des ehrwuͤrdigen deutſchen Theoſophen 
beraufbeihwört, von dem er die fchlagenden Worte fagt; 
nZatob Böhme war nit, wie man ihm oft verädt: 
li nachſagt, ein Schuhflider in Görlig, fondern ein 
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ebrbarer und ausgelernter Meifter fomohl in ber Schub: 
macherkunſt als in der Philofopbia, mogegen viele, bie 
gegen ihn als Philofopben vornehm thuend, Meifter zu 
fepn fi duͤnken, doch nur binter ihm als Flider zurüd: 
bleiben.“ Womit wir Wort fir Wort übereinftimmen. 


Andeutungen über Mathematik und Philofophie 
und ihr Verhaͤltniß zu einander. . Bon Georg 
Malıy. Gräg, Damian und Sorge, 1834. 


Mer bie geniale Naturphilofophie von Ofen kennt, 
wird überrafcht werden, wenn er bier den Verſuch findet, 
die feltfame matbematiihe Introduftion derfelben zu bes 
jtätigen. Der Verf. ift aber nicht weniger leicht über bie | 
eigentlihe Schmwierigteit binmeggebüpft, wie Olen. Beide 
gehn matbemmmtifh vom Zero, vom Nichts, von ber 
Null aus, Eofern Man fih die Nul einmal denkt, fagen 
fie, wird eine Eins darand, man denft fie noch einmal 
und unendlibe Mal und fomir ift die Realitaͤt ber 
Melt gegeben. Man denkt ſich aber, fagen fie, bie 
Nullen nicht bloß mach einander in ber Zeit, fonbern 
auch neben einander im Raume, jede Null, jedes Nichte, 
fofern man ed dentt, wird ein Punkt, ein Punkt reibt 
ſich am dem andern zur Linie, die Linie zu Flächen, zu 
Körpern und da fteben wir denn glüdlidh mitten in ber 
Materie; die Welt, die anfangs null und michtd war, 
it nit bloß real, fondern auch materiell geworden. 

Das iſt alles fehr ſchoͤn und Mlar, wenn man eim 
mal die Worausfegungen geiten läßt, Aber es bleibt 
immerhin ein ganz gewaltiger Sprung aus bem bloßen 
Denten des Nichts heraus in die Materie. Erite Vor: 
ausfegung: ed muß einer da fen, der ba denkt. Ein: | 
wurf: es ift aber nichts dba, ald das Nichts. Folgerung: 
das Nichts denkt fich felbft. Einwurf: benft das Nichte, | 
fo ift ed nicht mehr nichts, fondern ein denfendes Urs 


weſen oder Gott. Folgerung: dagegen ift nichts einzu— 
wenden. — Zweite Borausferung: ed muß ein Raum 
entfiehen, um die ungebeure Menge der ald @inheiten 
gedachten Nullen aufzunehmen, Ginwurf: Nichts, um 
endlih mal gedacht, bleibt doch nichts und bat im klein⸗ 
ften Gehirn des legten Weſens, das überhaupt zu denken 
vermag, Platz genug. Wir koͤnnen bereite alles gebacht 
haben, und es wird mod nicht das geringfte wirklich 
geworden ſeyn. Uebrigens ift ed moc ſehr bie Frage, 
ob das Denten nicht erſt hinter dem Senn binterdrein 
folgt, ob micht alled Denfen bloß ein Nachdenken ift, 
mwenigftens müſſen wir bei der Schöpfung der Melt 
wobl von unferm armfelingen Kreuz- und Querdenken 
und Speculiren abitrabiren, und von Gort nicht glau: 
ben, er babe erſt lange bei ſich felber nachgedacht, wie 
er bie Weit wohl machen würde. Ich balte ed bier mit 
Borthe: im Unfang war nicht ber Gedanke, fondern die 


That! Molgerung: es wird ſich ſchwerlich etwas Dagegen 
einwenden laffen, 


Organon der Philofopbie vom menſchlichen Geifte. 
Erfte Abtheilung. Von F. Eh. Weiſe. Heidels 
berg, auf Koſten des Verfaffere, 1835. 


Es wird binreihen, folgende Selbſtcharalteriſtit 
des Verfaſſers mitzutbeilen: „Bei den Wechfelfällen, 
melde bald das Erbeben, bald dad Giufen der Philo— 
fordie manchmal int greüften Lichte wielen, mard auch 
ih in meinem fünfzigjäbrigen wiſſenſchaftlichen Beftre: 
ben, mehr ald ein Anderer, bald bingeworfen, bald 
mächtiger als zuvor wieder aufserichrer, wo mic der 
troftvole Gedanke belebre, dab eine böbere Macht alle 
untere Beitrebungen leite, die Alles, wat mit Liebe 
und Redlichkeit unternommen und fortgeführt wird, zu 
unferm Beften zu verwenden weiß. Wahrllch mir Uns 
eigennügigfeit babe ib mein Yeben und Güter der Wil: 
fenibaft geopfert, und doch wurde Keiner mehr verlannt, 
Wie Alles gegen mich zu ſeyn ſchieu, auch das lezte 
Mittel, ald Shriftiteller fortzumirfen in der mweitläus 
figen, ſomachvollen ecenfion der Religionsphiloſophie 
in der Jenaer Seitung, (morauf ich zugleih ald Aunjt: 
wert die größte Hoffnung fejte), mir geraubt murbe. 
Jedoch mit der durch Tiefe fchmerften Erfindung ber 
Theorie des philoſophiſchen Geiſtes erftieg ich den böch- 
ften Gipfel der Wiſſenſchaft, dad Zenith der metaphv— 
fiiden Pſochologie, eine Höbe, die kein Selbitdenfer bis— 
ber erreichte, worauf Phllofopbie und Poefie zum böchften 
Menihenziele fih einen. Hier mußte ich aber bie um 
endliche Macht einer bie Schranten durchbrechenden, 
aufbraufenden Phantafie ſchon im s2ften Jahre noch füh: 
len lernen. Durch groͤßtmoͤaliche Unftrengung bart nie 
dergeworfen, phoſiſch und geiflig angegriffen, fo durd 
wochenlanges Kuriren mir Blafenpflaftern auf dem Naden 
aufs außerſte gereizt, erſchien mir im Traume die fie 
besgörtin, und reichte mir dem Lorbeerkranz. Gehe bin, 
Geweihter, ſptach jie, ald Dichter wirft du bein hohes 
Ziel erreihen. Wie mit Pinielftrihen waren mir Ban: 
gen, tiefer Kummer weggewiſcht, als ich gleich darauf, 
ohne je zuvor Dichter gelefen zu haben, das erfte ge: 
lungene Gedicht ganz leicht machte, ih hatte bamit den 
MWendepuntt meines Lebens betreten, Deito 
ſcawerer biele es, die ausgetretne Phantaſie ind ordents 
lihe Geleid zu bringen. Wie groß diefelbe war, läßt 
fib daraus abnehmen, dab im erften Dicrerjahre ſechs 
und bdreisig taufend ganze Meimen von ihr aufflogen, 
die im Manuſcripte vorliegen. — Bon Sceindingen 
träumte ich bier, deren Gelingen dem unfeblbaren Ber: 
derben mid naͤchſt zugeführt bätte, vor welchem bie 
gütige Vorfehung nicht nur ſchuͤzte, fondern auch durch 
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bie. Dicbtergaben, wozu ih durh Natur und Mühen 
befäbigt war, höcft möglich ftelte, daß ich durch vereinte 
Philofophie und Poefie dem verkehrten Zeitgeifte in hoͤhern 
Dingen entgegen, zum beffern Gedeiben der Mit: und 
Nabwelt fegensreih mitwirken zu können, boffen darf. 
Gott bat ja nad taufendjährigen Erfabrungen die Ge: 
ringaeachteten vorzüglich zu feinen Werkzeugen im Dienfte 
der Menfhbeit auderichen I“ 


Die Verklärung des Weltalls oder bie Beſtim— 
mung ded Menſchen. Won Dr. Rauch. Bübin- 
gen, Heller. 


Mit Recht weist ber Verfaſſer die Anficht zuruͤck, 
daf wir nur auf unfre jenfeitige Beſtimmung feben 
foBen. Mit Recht fagt er, wir follen unfre itdiſche Be: 
ſtimmung zu erfühen nicht vernachläßigen über dem franf: 
haften Nacgrübeln ded Ewigen. Handeln mir bier 
fon recht, ihön, edel, fo ift das aub ſchon Seliakeit. 
- Pod muß man fi in unferer Zeit, wo fo Diele 
an der Zerftörung des Glaubens arbeiten, nad beiden 
Seiten bin verwahren. Es find zwei Klippen zu vermei: 
den, Wer nor and Jenſeits denkt, vergiht daruͤber nicht 
felten die naͤchſte Pflicht, Wer gar nicht and Jenſeits 
dentt, erniedrigt fi leicht zum Thiere, 


Die Kehre von den lezten Dingen. Eine wiffen 
fchaftliche Hritit von Dr. Er. Richter. Breslau, 
Korn d. Alt. 


Was wir zuvörberft an diefer Schrift loben muͤſſen, 
ift die Schärfe, mit welder die Irreligiöfität ded He— 
gelianismud nachgewieſen wird, Hegel fuchte feinen 
ganzen Stolz darin, von der Üeligion verähtlih zu 
ſprechen, indem er die Miene annahm, etwas Beſſeres 
an ihre Stelle zu ſetzen. Ihm zufolge ſteht die Philo— 
fophie und zwar die feinige über aller Religion, denn 
nur die Philofopbie fen im vollen Belig des Willens; die 
Religion foll ed nur zum Glauben und Worſtellen brin: 
gen. (Enchtlop. 2re Aufl., $. 554, vergl, mit den Unm, 
zu den $5. 565 u. 575. Grundlinien der chriftl. Dogmatit 
ald Wiſſenſch. 2te Aufl., 5% 5 u. 6.) — Nur die Form 
ber Borftellung, nicht die des Begriffs fommt dem @lau: 
ben zu (Eucyhklop. 9. 565), es iſt nur ummittelbares 
Wiſſen, nicht abfolures ($. 65) nud alſo keinesweges 
von gleihem Range mit der wilenfbaftlihen Erkenntniß 
(Borrede S. XVlll u, XIX). — „Der Geift der offen: 
baren Religion,“ beißt es in der Pranomenologie (5, 712), 
„hat fein Bewußtſeyn als ſolches noch nit überwunden, 
oder, was daſſelde iſt, ſeyn wirkliches Selbſtbewußtſeyn 
iſt nicht der Gegenſtand feines Bewußtſeyns.“ — „Der 
Inhalt des Vorſtellens if ber abſolute Geiſt, und ea 
ift allein noch um das Aufheben diefer bloßen Form (der 


Vorftellung) zu thun.“ So kuͤndigt dad Willen der Re 
ligion den Dienft auf, erbebr fi über fie, will an und 
für fib feon, ftatt am und für Meligion zu fern. Die 
Meligion ift nur noch halb wahr; um der ganzen Wahr: 
beit theilbaftig zu werden, muß man Philoſoph ſeyn. 
Dieler Gonderung gemäß wird nun aus Meligion und 
Kirche nicht viel mehr gemacht. Es treten Wiſſenſchaft 
und Schule ald ein Höhered auf, Gluͤcklich genug, wenn 
der Hierach um feinen Glauben meiß, bie Gemeinde 
und das Wolf der Gelehrten braucht dieſes Wiſſen nicht; 
es bat an der MWorftellung genug; fo kann es auch leid 
ter regiert und beherrſcht werden. 

Den Ehriften, die etwa auffeben und murren, wird 
ein Broden bingeworfen. Hegel fagt läbelnd (Encoklop. 

' 3te Yuflage in der Vorrede) ber Standpunkt Chrifti ſey 
allerdings aub die Wahrbeit geweien, aber nur die 
Wahrheit an fih (in der Moritelung), noch nicht die 

| Wabrbeit an und für fib (im Wiffen), Ehriftus babe 

' fein Möulichites getban, aber ed babe ihm (mach Job. VII, 

| 38 und 39) noch der h. Geift gefehlt, und diefer d. Geift 

iſt natürlich Niemand anders als Hegel, wie er felbit 
auf’d Deutlichſte zu verſtehen gibt und feine Schüler ed 
offen behauptet haben. 

Nachdem der Verfaſſer fib gegen dieſe Hegel'ſchen 
Abgeſchmacktheiten, (die leider nicht bloß abgeſchmackt, 
fondern, von der irreligiöfen Partei benugt, auch vers 
derblich find), febr entichieden erflärt bat, ftellt er felber 
eine Lehre auf, in ber etwas ſehr Ebrenhaftes ift, und 
die gleibmwohl auch mißbraucht werden könnte. Er erklärt 
es nämlich für Egolsmus und Citelteit, dab die Mens 
ſchen ald Individuum gerade mit ihrer beftimmten Pers 
ſoͤnlichkeit in alle Ewigkeit fortdauern wollen, und glaubt, 
es fen wobl genug, wenn das ewig bauere, was ber 
Ewigkeit auch wirklich würdig fen, nämlih Gott, in 
deffen Werfen ja obnehin alled uͤbergehe, was etwa auch 
an und würdig ſey. Er lucht ferner zu beweiſen, daß 
und das Beharren in unferm Ich gerade von der Ewige 
keit und von dem Unsverſenken in Gott entferne, weil 
wir eben, fo lange wir nur wir felbft wären, aud nichts 
Underes, nichts Beſſeres und Höheres ſeyn Könnten. 





Ehrenrettung des Schändlich ermordeten und 
verlaumdeten Naturforschers Schweigger. 


In einem im Lireraturblatte ded Morgenblatts 
Nr. 233 d, I. citirten Auszuge aus den Wanderungen 
durch Sicilien uud die Levante, Berlin, Nicolai, 1834, 
ift der Charakter und die Perfönlickeit des am 28. Juni 
4821 in der Gegend von Gamerata ermordeten Natur 
ſorſchers Schweigger dergeftalt verunglimpft worden, 
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daß es der Cinfender dieſes für eime unerläßlihe Pflicht 
halt, zur Mettung der Ehre des fo ſchaͤndiio Crmordeten 
und num 15 Jahre nach feinem Tode noch Verlaͤumdeten 
dur biefe Beilen beizutragen. 

Schweigger war der Sohn des im Jahre 1802 in 
Erlangen verftorbenen Profeſſors und Wrdidiacond 
Schweigger, eines Mannes, der binfihtlic feiner Fröm: 
migkeit, feines mufierbaften Lebenswandels, feiner Her: 
zensguͤte und feiner Sanftmuth wenige feines Gleichen 
finden dürfte, Der Ermordete alich binfihtlih feines 
Gemüthe und feiner Perfönlichkeit dem Vater volllommen, 
nur daf er bedeutend Heiner war, als dieſer. Wer ibn 
je gefehen und gekannt bat, muß bezeugen, daß Boeheit, 
Schmaͤhſucht und die Wbfiht zu beleidigen mit feinem 
Charalter durchaus nicht vereinbar waren, und daß er 
zwar von Perfon kein, aber keineswegs, wie ed in dem 
Auszuge heißt, ausgezeichnet haͤßlich, muͤrriſch und noch 
weniger ein abfchredender Zwerg war, 

Der Tag des Mordes war der Jahrstag des De: 
gräbntiied feines Vaters, ein Tag, melden ber Ermor— 
dete ſtets im ernſten Betrachtungen feierte, Die nothwen⸗ 
Dig fein Gemüth noch in eine befonders webmitbige und 
panfte Stimmung verlegt baben mußten, welde durd den 
Beſuch der Kapelle bei ber Einfiedelei von Quisquina, 
der unmittelbar vor dem Morde erfolgt war, erhöht 
worden fepn dürfte, 

Schweigger gab daher zuverläßig feine Veranlaffung 
zu Zant. Dagegen bat der Mörder Aleſſi felbit zuge: 
fanden, dab Habfucht bie Triebfeder feiner Handlung 
war, und der Umftand, daf er dem Ermordeten beranbte 
und den Raub vergrub, betätigte die Michtigteit feiner 
Angabe, welder er no beifügte, daß er micht geglaubt 
babe, daß die Wegſchaffung eined Ungläubigen etwas 
ſchade. 

Wohl mag die ſchwaͤchliche und kleine Koͤrperbeſchaf 
fenbeit des Ermordeten, ben der von dem Werfaſſer vers 
mißte Stock gewiß micht gerettet haben würde, zur Voll⸗ 
führung ber That etwas beigetragen baben, weil es dem 
MRaubmörder leichter eriheinen mochte, mit einem fol 
den Manne fertig zu werden, ald mit einem großen 
ftarten. Um fo fhändlicher erfheint aber der Morb. 

Wenn es allerdings unvorfihtig war, durch Wleffi 
Geld wechſeln zu laffen, fo zeigt doch auch dieſes ſelbſt 
für die Gurmithigfeit ded Ermordeten, da man ge 
woͤhnlich nach feinem eigenen Charakter au andere beur: 
tbeilt. Uebrigens weiß ohnehin Jebermann, daß man 
ohne Geld nit reiten fann. 

Menn der ſchwaͤchliche nordiſche Gelehrte bie ficiliani: 
ſche Hitze zu ertragen vermochte, fo konnte fie auch dem 
Eingebornen Vetturino nicht unertraͤglich ſeyn, und 
war derſelbe zu den uͤbernommenen Geſchaͤften, wie der 


ungenannte Verfaſſer glaubt, zu faul, fo durfte er ja 
feine- Dienfte nur ablehnen, ſtatt einen Raubmerd zu 
begeben. 

Der Ermordete mar der vertrautefte Freund des 
Bruders des Unterzeichneten, des koͤnigl. Dberappelle: 
tiensgerichtsraths Brates in Münden, und gab demfel: 
ben noch auf feiner Reiſe dadurch den größten Beweis 
feines innigften Vertrauens, daß er ihm zum Vollziehen 
feines im Vorgefuͤhl eines nahen Todes errichteten lezten 
Willens ernannte, deſſen Beſtimmungen ebenfalls wieder 
den Charakter des Verewigten, fo wie bie Erfuͤllung 
den ſeines Bruders in Halle, der wegen mangelnder 
Foͤrmlichteiten rechtlich dazu nicht verbunden geweſen 
waͤre, hoch ehrten. 

Leider laun der Freund die Vertheidigung des Er— 
mordeten nicht mehr uͤbernehmen, weil auch ihn der 
unerbittliche Tod raubte. 

Der Unterzeichnete, in der Sache ſelbſt durchaus 
nicht mehr betheiligt, als daß um beide Familien ſeit 
langer Zeit dad Band der Freundſchaft geknüpft mar, und 
diefes Band no jezt Schweigger in Halle und ihn ver: 
bindet, bält fi daher im Seiſte feines verewigten Bru⸗— 
berö zu dieſer Chrenrettung des Ermordeten, beilen 
Schmaͤhung den hinterbliebenen Bruder begreiflih tief 
verwunden muß, verpflichtet, und fügt die Bemerkung 
bei, daß er erit vorgeftern bad treffende Blatt gu Geficht 
befam, und daher mit dem Bruder darüber keine Ruͤck⸗ 
fprade nahm. Wer bie Richtigkeit biefer Bebauptungen 
bezweifelt, erfundige fib in Erlangen, Aönigeberg, Ber: 
lin, Halle und bei Ulen, welche den Ermordeten Tann: 
ten, und er wird erfahren, welchen Klang der Name 
Schmeigger durchaus bat, Er urtheile dann, ob biefe 
Angaben, oder biejenigen eines ungenannten Meiienden 
mebr Xertrauen verdienen, ber nah feinen eigenen 
Morten: 

„Die ewig wiederholte Geſchlchte“ 
nun auf eine Art felbt wieder zur Eprade bringt, daf 
er der Ehre des Verewigten auf den Grund angeblih im 
Sieilien eingezogener Erfundigungen zu nabe tritt, ohne 
zu bedenken, daß man matürliher Weile dort die fchred: 
lihe That zu befchönigen ſuchen mußte. 

Mie aber der Verfaſſer felbft die That zu entſchul⸗ 
digen verfuchen mochte, iſt unbegreifiih, und kann wohl 
von Niemand gebilligt werben. 

Rube und Friede der Aſche bed braven ehrenwerthen 
Ermordeten, 

Hof, den 11. April 4856. 

Georg Garl Brates, 
Königl. Rentbeamter. 
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Philosophie, 
(Fortfegung.) 
Die Naturlehre der Seele, für Gebildete darge 


ftellt von Dr. Fr. Fiſcher. 
baufer, 1834. 


Der Verfaffer, Profefor der Philofophie in Bafel, 
erllärt in der Einleitung, er fep dem allgemeinen Zuge 
der Zeit gefolgt, welde die Wilfenfhaft aus dem Staube 
rauchigter Studierftuben bervorzieht und fie in die freie: 
zen, bankbareren Kreife des Lebens und der Geſellſchaft 
einführt. Er fchreibt daher populär. Er entfaltet die 
Seelenträfte vor den Augen der Lefer mit Deutlichkeit. 

Zum Beweife, daß allerdings gar mander Leſer 
bier intereffante Belehrungen auf eine Hare Weile er: 
balten wird, heben wir die Widerlegung bed Materialid: 
mus heraus, um fo mehr, da fie zugleich eine zeitgemäße 
Beziehung zuläßt. 

„Der Materialiamus fest alle Subftantialität bloß 
in bie förperlihe Materie, er läugnet die felbftitändige 
Wirklichfeit des Geiftigen; er betrachtet dad GBeiftige ald 
eine bloße, continuirlich entftehende Wirkung, fomit ald 
ein bloßes Aecidens des fihtbaren Körpers, namentlich 
des Nervenfpftemd. Der Materialidmus ift eine religiös 
und ſittlich verwerfliche Anſicht; feine Gefaͤhrlichkelt be 


Baſel, Schweig⸗ 


ſteht darin, daß für ihn am Ende nur die koͤrperliche, 
ſinnliche Luft ein realed Motiv bed Handelns ift, alle 
böhern Motive dagegen fih in Wahn verwandeln. Die 
Forderung der Pfliht muß er ald thoͤrichte Selbftquälerek, 
bie fittlihen Ideale ald phantaſtiſche Träume und Chis 
mären, die Begeifterung für das Gute und Edle als 
gutmätbige Schwärmerei betrachten. Der Materialids 
mus zerfällt in eine gedoppelte Grundanfidt; 
einentheild naͤmlich wird eine feinere, unfihtbare, in 
und aus dem Körper, namentlich aus dem Nervenfpfteme, 
ausgefhiedene Materie angenommen und als die Seele 
oder die Urfache der thierifhen urd vernünftigen Ver⸗ 
richtungen betrachtet, mir Fönnen died ben materiali« 
ſtiſchen Begriff von ber Seele im engern 
Sinne nennen; anderntheild aber wird dad Nervenfpftem 
felbit, namentlich das GSehirn, zur Seele gemacht, ober, 
richtiger zu reden, bie Seele, wenn von ihr befondere 
die Rede ift, in eine Harmonie, in ein beftändiged Re 
fultat der Nervenbewegungen gefest; wir können dies 
insbefondere den mehanifhen Begriff von ber 
Seele nennen. Gene BVorftellung, welche wie den ma⸗ 
terialitifhen Begriff der Seele im engern 
Sinne nennen, wurde, fo vieh wir willen, von Des 
mofrit, einem der aͤlteſten griechiſchen Philoſophen, 
aufgebraht; von Epicur weiter gebildet, welcher die 
praftifihe Anwendung davon gemacht haben fol: IE, 
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trint und fpiele, denn nach dem Tode ift’d mit dem Mer: 
enügen aus; fie fpuft noch immer unter verſchiedenen 
Geſtalten bei Phnfifern und Phofologen. Wenn die An: 
ſicht bei Demofrit grafer und unvernünftiger erſcheint, 
ald bei Neuern, fo liegt dies vieleicht weniger in der 
Sache, als darin, daß unfere Phofiologen benielben Ge 
danfen nur unbeſtimmt und oberflächlich binwerfen und 
ſich die grafen Conſequenzen erfparen, indem fie ihren 
Begriff gar nicht vollziehen; waͤhrend Demofrit, als 
Pbilofopb, feinen Beariff nun aub vollenden, namentlich 
ibn num auch zur Erklärung des Seelenlebens verwenden 
wollte. In der Sache felbit fönnen wir bei Neuern nit 
mebr Vernunft endeten, fondern bloß größere Dber: 
flaͤchlicleit und grösern Leichtſinn. 

Ins beſondere wurde die Entdeckung Galvanis, — 
daß die Elektricitaͤt im thieriſchen Körpern und Glie: 
dern nab dem Tode noch Audungen nad Bewegungen, 
wie in der willfürlihen Bewegung hervorruft — eine 
reihe Quelle materialiftiiber Hppetheien über das Weſen 
der Seele, Denn es ſchien den Pbolifern nun feinem 
Zweifel mehr unterworfen: daß die Seele eine elektriſche 
oder eine ähnliche imponderable Fluͤſſigkeit ſeyn muͤſſe, 
daß das Nervenfpflem und namentlich das MNüdenmart 
gleihfam eine Voltaſche Säule darſtelle, worin das See: 
lenfluidum ausgeſchieden werde und dergleichen. Im einen 
ſolchen Schluß plaufibel zu finden, dazu gebörte eine 
große, gebeime materialitiiche Neigung; deun er berubt 
auf der leihten Annahme: daß diefelben Wirkungen bie: 
felbe Urſache vorausiehen, was fib bei einigem Nach— 
denken in hundert Fällen als falfb erweist, Die Elch 
tricität wirft in unferm Falle bloß als Reiz; ber tbieri: 
ſche Unfhein der Bewegungen ift Nachwirkung der Le— 
bensfraft in der Eohäfion und Gewöhnung der Organe; 
daber dauert die Erſcheinung auch nur kurze Reit nach 
dem Zode fort, Die andere materialiftifche Unlicht von 
dem Weien der Seele, mwonab fie in einer Harmonie, 
einem bloßen continwirliden Reſultate der förperlichen 
Bewegungen, namentlich der Werrichtungen bed Nerven; 
ſpſtems, befteben full, was wir den medanifhen Be 
griff der Seele nennen wollen, ift gleichfalls eine 
uralte Anſicht und wird u. a. von Ariftoteles, im dem 
eriten feiner Bucher von der Seele, Kap. a, aufgeführt, 
auch im Platon'ſcheu Phaͤdon beruͤcküdtigt. Im neitern 
Zeiten haben die befannten franzöfifhen Mater ialiſtiker 
dieſe mechaniſche Erflärungsweife der Greleneriheinuns: 
gen auf’s Grellſte ausgebildet, namentlich das beruchtigte 
Systeme de la nature, erfhienen 1770. Es nimmt 
keine von dem Körper und namentlich dem Nervenipfteme 
verſchiedene, feinere fubftantielle Grundlage der Seele 
an, fondern dad Nervenſoſtein und fein Mittelpunkt, 
bad Gehirn, ift ibm die Geele ſelbſt; oder richtiger zu 
eben, wenn und fo weit es die Seele irgend für ſich 


betrabtet und befdreibt, iſt fie ibm ber Inbegriff ber 
Nervenbewegungen, gleihfam eine Mufit durch die Ein: 
wirtungen der Außenwelt auf dem Inftrumente des Ner: 
venfoftems gefpielt. „Der Beariff eines Geiftes ſey eine 
bloße Negation, ein Weſen, dem fein Merkmal aulomme, 
von dem wir feinen Begriff haben.“ Der Verfafler wußte 
alfo von ber Erele nichts, ald daß fie umförperlid, un: 
fihtbar, untaftbar, nicht ausgedehut, ohne Figur ſey und 
dergl.; ihre poſitiven Eigenſchaften, Bewußtſeyn und 
Wille und deren reihe Geſtaltung, waren ihm gaͤnzlich 
verborgen, was aber nur feine Schuld war. Im diefer 
Unmwiffenheit von dem Weſen der Seele führt er fort: 
Um eine reelle Vorſtellung von der Seele zu gewinnen, 
müfe man nothwendig zu materiehen Merfmalen feine 
Zuflucht nehmen. Wer Seele und Körper ſcheide, thue 
nicots, als daß er bas Gehirn von Äh felbit unterfcheide, 
Das Gehirn fen die Seele, ald der Mittelpuntt des Ner— 
venfpftems, von welchem ale Seelenbewegungen ausgeben. 
Das Nervenfoftem ſey aber keine träge, todte Materie, 
fondern eine empfindlibe Maſchine, d. b. der Cindrüde 
der Außenwelt und felbit periodifben Bewußtſeyns fähig. 

Alle geiftigen Merrihtungen des Meufben feven ſomit 

verfhiedene Bewegungen des Gehirns, welde aus den 

verſchiedenen Einwirkungen der Außenwelt entfpringen. 

Bon den Thieren unterigeide fib ber Menſch bloß durch 
größere Beweglinfeit des Nervenfoftems.“ Der Mater 
rialismus, um zur Kritik deffelben überzugeben, fließt 
aus verbicudeter Vorliebe für die Anſchaulichkeit und 
Handgreiflihfeit der Sinnenwelt, wenn nicht gar aus 
finnliher Sefinnung; fo wie aus ber Unfähigkeit, die 
geiflige Wahrheit und Wirklichkeit zu beobachten und feit- 
zubalten. Denn das iſt am Ende der allgemeine Febler der 
Materialifien, den das Systeme de la nature auch offen 
geftebt, daß fie von dem Geifte nichts wiſſen und vers 

fteben, daß fie nie oder nur oberflaͤhlich in ihr Inneres 
geblict, daß das Auge ibres Geiltes gänzlich erfüllt if 
von groben förperliben Geftalten und dadurch abgejtumpft 
für die feinern Erſcheinungen des Beiftigen. Sie Hagen, 
daß fie fib von dem Geijtigen nichts denken fünnen; 
diefe Klage verdient eine nähere Unterfuhung, indem 
erwad Wahres daran iſt. Unter Denfen verfiehen fie, 
nach der Weile der Verſtandesmenſchen. das Morftellen, 
das Denten oder innerlihe Vergegenwärtigen in natur— 
lien Ubbildern. Auf diele objective, abbildliche Weiſe 
laſſen fi freilich nur Körper denfen, dad Gerftige nicht, 
fo wenig als ed gegenftändlich wahrgenommen werben Fanın 5 
denn was gegenftändlich ſoll vorgeftelt werden, muß 
exit geaenftändlich wahrgenommen ſeyn. Das Weittige laßt 
fih überhaupt nicht eigentlih oder auf nanirlibe Weife 
vorstellen ; die einzige Vorftelung, welche davon möglich 
tft, ift die kuͤnſtliche und willfdrlibe Bergegenwärtigung 
durh das Wort oder burch die bildlicke, tropifche 
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Vorſtellung; freilib ein leerer Schall, ein inhaltsloſes 
geihen, wenn es nicht durch innerliche Erfahrung und 
Erlebung ergänzt wird. Diefe iſt aber in jedem Augen— 
blide moͤglich, indem jede geiftige Eriheinung, an bie 
wir und durb dad Wort oder dad Bild erinnern, ſich in 
einem Nachklange, in einer Nactbätigleit oder Nachem⸗ 
pfindung, wiederholt. Die einzig mögliche Weife, die gei: 
ſtige Wirflifeit zu denfen und fi zu pergegenmärtigen, 
it alfo, fib durch das Wort oder ein Bild die innerliche 
Erfahrung zurüdyurufen; wozu aber Fertigkeit und Kunft 
der Selbſtbeobachtung gehört, um welche der Materiali: 
ſtiker unterlaffen Ab zu bemiben. Da follten fie aber, 
ehe fie Überhaupt über dad Beiftige urtheilen, erit in 
die Schule der innern Beobachtung geben. Der Mate: 
rialidmus iſt fomit im Grunde ein geiftiger Mangel, 
dem nicht durch Vernunftgrände, fondern nur durch pin: 
ologifhe Sucht abzubelfen if. Die Vernunftgründe 


gegen den Materialismus find übrigend, mo eine bloße | 


Dentweile und keine Gefinnung zu befämpfen ift, ent: | 


ſcheidend. 
nehmen, daß er feine, auch nicht die niederſte Seelen: 
verrichtung zu erklären vermag; fo läßt er glein von der 
Sinnwahrnebmung- und millfürliben Bewegung Die 
Hauptſache unertlärt, nämlih das damit verbundene Be: 
wußtſebn und die darein eingreiiende Willkuͤr; denn obne 
Bewußtſeyn bleibt der Sinneindrud unverneommen, wie 
das blofe Motiv in Ermanalung der Willkuͤr obue Folge 
bliebe. Zur Erklärung der vernünftigen Verrichtungen, 
z. 2. des Dentens, ber böberen Befüble, namentlich 
des aͤſthetiſchen, ſittlichen, religiöfen, der Freiheit des 
Willens, iſt es ihm ohnedies nicht gelungen, auch nur 
ein verſtäudlies Wort vorzubringen. Seine Rathloſig 
keit iſt bier um fo größer, da er die koͤrperliche Materie 
viel tiefer berabfegt, ald fie verdient, ihr alle Lebenss 
thaͤtigkeit abfpricht, und fie auf Atome und ihre Stoß: 
bewegung reducirt.“ 

"Was das Systeme de la nature mit ber Empfind- 
lichkeit der Gehirnmaſchine gemeint, befonders aber, wie 
es fih die periodifhe Demußtfennsfäbigfeit der Materie 
gedacht haben mag, int ſchwer zu fagen; follte es ſich 
vieleiht das Gehirn ald eine dynamiſche Malle, d. b. 
als eine Male lebendiger Aräfte gedacht baben? bye 
feben bavon, daß das Systeme de la nature wohl gar 
nichts bei jener Phrafe gedaht, würde immer noch eine 
Abhängigkeit der Seele von dem Körper behauptet, wo 
bei fie zu einem bloßen Accidens deſſelben herunter fänfe; 
wogegen folgende entſcheidende Gründe ſprechen: 

4) Der von uns aufgezeigte Unterfhieb der organi: 
fen und der unorganifben Natur, Cine Maffe neben: 
einander beftehender Theile kann fi wohl zu einem firp: 
ftalle zuſammenſchicken, nie aber einen lebenden Organis— 
wind bilden; fie ift und bleibt eine Demokratie, Cine 


Seine Unmöglichkeit follte er ſchon daran ab: | 


Monardie, wie ber organiihe Körper, die Einheit fei- 
nes bildenden Geſetzes, die Weſenhaftigkeit und Bebarr: 
lichfeit des Ganzen, bei der Veränderung und Wechs— 
lung der Theile ſezt die Einheit des herrſchenden Prin 
cips voraud, 

2) Die Beſtandtheile unfered Koͤrpers, namentlich 
auch des Nervenfoftems und Gehirns, find, wie wir ge: 
feben haben, in einem bejitändigen Fluſſe, fie werden 
gewecfelt, neue aufgenommen und alte, verlebte Ele: 
mente dafuͤr ausgeftoßen; dagegen iſt unfere Seele, fo 
lange wir und erinnera, wenigſtens ibrer Subjtanz nach, 
diefelbe geblieben, und unſer Ich reihe bis zum Unfange 
unferes Bewußtieong zurid, 

3) Ganze Glieder fünnen durch Amputation ver: 
loren geben; wenn num unfere Eeele eine im Nerven: 
fofteme ‚verbreitete feine Materie wäre, fo müßten we: 
fenrliche Theile derfelben, wenn fie eine Harmonie der 
Nervenbewegungen wäre, fo müßten meientlibe Töne 
des Accordes verloren geben; während fie fich doch bei 
ſolchen Verſtuͤmmelungen ihred Organs ganz unverlegt 
benimmt, 

Allein ſprechen wir nicht ind Unbeftimmte und Al: 
gemeine von der Materie und ihrem Vermögen und Un: 
vermögen, fondern faſſen wir die beftimmte Materie, 
von ber es fich bandelt, ins Auge, nämlich 

4) Die Materie des menſchlichen Körpers und na: 
mentlib des Gehirns, Won ihr können nur Männer, 
die von Chemie und Phyſik nichts willen oder nichts ge: 
lernt baben, etwas ber Art, mie die thieriihen und 
vernünftigen, oder auch nur wie Die vegetativen Ver: 
rihtungen erwarten. Wer fih nur an die chemiſchen 
Beftandtheile des menfchlichen Körpers erinnert, muß 
einfeben, daß die förperliben Elemente: Sauerftoff, 
Waſſerſtoff, Koblenftof, Stickſtoff, nebſt einigen andern, 
für fih allein mie etwad der Urt, wie das menfchliche 
Serlenleben, fondern Waffer, Kollenfäure und dergl. 
bervorbringen wuͤrden. 

Die Seele it alfo ein von bem körperlihen Stoffe 
verfhiedenes Weſen.“ 

Jedoch zieht der Verfaffer au gegen den einfeitigen 
Idealismus zu Felde, und wählt ein Juſte-Milieu 
zwiſchen ihm und dem Materialiämud, Cr trennt die 
Seele nicht vom Körper, macht fie aber zum geftaltenden 
und beiebenden Princip des Körpers, wie ſchon längit der 
ebrwirdige Stahl bebauptet bat, Er läht fie als ein 
freies Princip mir der Lebensfraft im Nervenipitem ſich 
verbinden, in welcher Verbindung fie freilih in vieler 
Beziehung unfrei werden muß. Wie fann nun, mirft 
er ſich felber ein, das bewußte und freie Princip der 
Seele feine Natur fo ganz aufgeben und ganz unbewußt 
und unfrei wirken? „Einen Aufſchluß und eine Erkläe 
eung dieſes Mäthield finden wir in folgender Analogie; 
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Es ift aud ber Chemie befannt, daß zwei Stoffe, bie 
fi innig und zu einem neuen Ganzen miteinander ver: 
einigen, ihre beiderfeitigen ſpecifiſchen Eigenſchaften ganz 
verlieren und verläugnen, und daß ber neugebildete Körper 
Eigenſchaften zeigt, die von denen feiner Beftandtheile fpeci: 
fiſch abweichen. So verlieren ja die Säuren und Bafen in 
ihrer Bereinigung zu neutralen Salzen ibre audzeichnen: 
den Eigenſchaften gaͤnzlich; die Säure hört auf fauer zu 
fen, das Alcali laugenbaft zu fchmeden, und ed wird 
ein Salz daraus, ein ganz neuer Körper, der mit feinen 
Deftandtheilen fat gar feine Uchnlichfeir mehr hat. Wer 
würde 3. DB. in dem Gpps die Schwefelfäure wieder 
erfennen? Auf eine äbnlihe Weile nun verliert bie 
Seele, indem fie ſich mit dem koͤrperlichen Stoffe auf's 
Innigſte und gleichſam chemiſch zu dem belebten Körper 
vereinigt, ihre auszeisnenden Cigenfdaften, die Be: 
wußtheit und Freiheit und wirft auf eine ganz neue 
Meife, nämlih mit unbewußter und nothwendiger Ge: 
fegmäßigfeitz; die Seele wird, in ihrer organifhen Mer: 
einigung mit dem förperliden Stoffe zu dem lebenden 
Körper, gleihfam gebunden. Außer biefer Gebunden: 
heit eriftirt die Seele in bem Körper noch mit einem 
ungebundenen Ueberſchuß von Kraft, der ſich ihrer reinen 
Natur gemäß, alio frei und bewußt, äußert, aber ſich 
periodifh erfhöpft, fo daß die Seele in gänzlide Ge: 
bundenheit verfinft, nämlih im Sclafe, Vergleichen 
wir das geiftige Princip mit der Säure, den körperlichen 
Stoff dagegen mit der Bafid, fo ift der Menich, mie 
überhaupt das Thier, ein faures Salz; die Pflanze 
dagegen ein meutrales und zum Theil fogar ein bafifhes 
Sal. Denn wie im Thiere das geiftige Princip mit 
einem freieg Ueberſchuß vorhanden iſt, der fib feiner 
Natur nach bemußt und willtürlich äußert, und als folder 
die thierifhen und geiftigen Aunftionen bersorbringt; 
fo it in der Pflanze der Geiſt oder das organifirende 
Princip durch den körperligen Stoff gaͤnzlich gefättigt 
und gebunden, zum Zbeil ift der körperliche Stoff felbit 
im Ueberfhuffe vorhanden und froftallifirt, weil unge: 
bunden durd den Geift, feiner anorganifden Natur fol: 
gend. Daß ein Ueberſchuß Förperlihen Stoffes den Geiſt 
binden und in Unfreibeit und Bewußtloſigkeit verfenfen 
faun, fpringt, aus ber allgemeinen Erfahrung entgegen, 
daß das Uebermaaß von Speifen und Getränfen den Geift 
niederdrüdt und beihmert. 

Daß die Löfung der Seele von dem Körper ihr 
eine freiere und bewußtere Aeußerung geftattet, erweist 
fid nun auh in den Somnambuͤlen; denn ihr Hellfeben 
innerhalb der vegetativen Organe ift wohl immer Folge 
einer einem balben Tode Abnlichen Löfung der Lebens: 
kraft, wodurch diejelbe zur Seele, die vegetativen Organe 


Dagegen zu einer Urt von Nerven werden.“ 
— — 


Bücherkunde. 


1) Geſchichte der k. k. Hofbibliothek zu Wien. 
Von J. Fr. Edlen von Moſel. Wien, Bed, 
1835. 


2) Essai statistique sur les biblidkheques de 
Vienne, par A. Balbi. Vienne, Volke, 4855. 


Die erfte diefer Schriften enthält eine febr audführ: 
liche Geſchichte der Entſtehung und nt * 
Wiener Hofbibliothek, woraus wir erfeben, wie troß der 
Jefuitencenfur fleißig literarifhe Schaͤhe zuſammengetra⸗ 
gen wurden, und wie die Erwerbungen und Protettorate 
Oeſterreichs im Auslande auch immer fuͤr die Bibllothet 
neue Bereicherungen abwarfen. Die wichtigſten Cimelien 
(unſchaͤzbare Seltenheiten) dieſer Sammlung ſtammen 
aus Itallen und find Weihgeſchenke der kleinen italienis 
{hen Sürften, oder Erbftüde. In den Beilagen findet 
— * Verzeichniß des Kofldarften, was die Bibliothek 
€ . 


Die fleine Schrift von Balbi umfaßt auch die übrigen 
Wiener Bibliorhefen und gibt überhaupt eine vergleichende 
Statiftit aller Bibliotheken. Es ift ziemlich auffallend, 
daß die Angaben der verfhiebenen Schriftſteller über die 
Buͤcherzahl fo fehr vom einander abweichen. Ebert finder 
in der koͤnigl. Bibliothet in Paris nur 350,000, Schna⸗ 
bei 900,000 Bücher; Malchus nur 50,000, Willenave 
100,000 Manuferipte. Willenave findet in Madrid - 
100,000 Bücher, Bailly gerade das Doppelte; Rampoldi 
im Vatican nur 90,000, d’Hauffen 800,000 und Euſtace 
gar eine Milion; Haſſel in Neapel nur 80,000, Umili 
180,000 ; Valerp in Mailand 100,000, Rampoldi noch ein: 
mal fo viel; Schnabel im der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin 
140,000, Zedlitz 3 —400,000; Stein in Breslau 100,000, 
Wachler dad Doppelte. Schubert in Wolfenbüttel 100,000, 
die Ephenieriden 280,000; Ebert in Stuttgart nur 130,000, 
Streit 200,000; Ebert in Münden 500,000, Maler 
das Doppelte; Schnabel in Kopenhagen 130,000, die 
Epbemeriden 500,0005 Bifinger in Orford 130,000, 
Schnabel 700,000; Haſſel in Edinbourgh 430,000, Nagy 
150,000 x. Nur bei Göttingen (2 — 300,009), Peterd« 
burg (240,000 — 300,000) und Dresden (240 —260,000) 
fhwanft bie Zahl weniger. . 


Ueber die Bibliotheken in Wien breitet ib Bremer 
Balbi insbefondere aus umd gibt bei diefer Gelegenheig 
überhaupt ftatiftiihe Notizen über Deiterreih, ja en 
ſchweift fogar einigemal in den Memeirenten ab und 
theilt Uneldoten von Kaifer Franz mit, 

—— 


ae — 
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Philosophie. 
(Fortfegung.) 


Der Dichter ein Seher, oder Über die innige Der: 
bindung der Poeſie und ber Sprade mit dem 
Hellfehen, von Dr. U. Steinbeck. Mebft einer 
einleitenden Abhandlung „der organifche Leib und 
bie Sprade“ von ©. H. von Schubert. Leip⸗ 
sig, Goͤſchen, 1836. 


Nahdem Swebenborg den Sclüffel zu einer in 
unferer Bilderſprache verborgenen hoͤhern Weisheit zuerit 
entdedt, G. H. Schubert in feiner Symbolik des Traums 
diefen Gewinn auch für, die Naturwiſſenſchaften auszu: 
beuten und Windifhmann fogar die hiſtoriſche Beweis⸗ 
führung verfuht hat, dab die ganze alte Weisheit der 
Inder auf dem Hellſehen beruhe, nah ſolchen Vorgängen 
war ed natuͤrlich, daß man aud die Beziehung der Poefie 
zum Hellſehen unterſuchte. Daß die Dichter daͤmoniſch, 
befeffen, von einem Gott erfüllt feyen, ift ſchon eine fehr 
alte Anfiht, und daß nicht weniger thierifche Geifter 
und Teufel im fie fahren können, beweist die neuere Poeſie. 

Der Verfaſſer hat fih die Unterfuhung übrigens 
viel zu leicht gemacht. Anſtatt in langer Mede die Wahr: 
fheinlichteit eines Zuſammenhangs zwiihen Hellſehen 


und Dichten nahzumeifen, hätte er wie Swebenborg und 
Schubert gleich das Objekt feitbalten und die Grundzüge 
eines Lerikons der böhern Geiſterſprache ausführen follen, 
Denn was liegt ung daran, zu wiſſen, daß die Dichter 
zumeileu verzidt find, wenn wir nicht erfahren, was 
der Anhalt ihrer hoͤhern Anfhauungen if. Mus ganz 
moderner orbinären Poefie aber eine tiefere Weisheit 
beraudflügeln wollen, ift ſehr überflüffig und ermedt 
beim Leer nur Mißtrauen in den wiſſenſchaftlichen Ge: 
halt der Unterfuchung. 

Der Berfaffer fagt: „Apollo war nicht ohne tiefere 
Bedeutung der Bott der Dichter und der Scher zugleich, 
weßhalb auch ber Tempel ded Apollo zu Delphi dur 
feine dichteriſchen Prophetieen fo berühmt wurde, Daher 
find wahre Dichter auch zugleih Seher und das Alter: 
thum liefert hierzu den beiten Beweis, indem alle jene 
berühmten Männer bed Altertbums, in denen eine all: 
bewegende, Seelen beberrihende Macht des Willens ſich 
offenbart, zugleih Dichter waren, wie Orpheus und fein 
Lehrer Linos aus Challid, ferner die begeifterten Sän: 
ger von Hymnen und Götterfprähen: Pamphus, Dien, 
Eumolpus Philammon und Muſaͤus, von welchem Leitern 
{bon aͤhnliche Drafel und propbetifhe Weiffagungen auf 
die Nachwelt famen, als die fpäter unter dem Namen 
der fibulinifhen Weiffagungen waren. Wlle diefe Dich: 
terberoen des grauen Alterthums find KHerolde und 
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Verfündiger einer Erfülung des Geiftigen, welches lom⸗ 
men ſoll, geweſen. Mitten in ben Mühen und den 
Kimpfen des vergängliden Tages, fagt Schubert, haben 
fie den unvergängliben Frieden verfündigt, der einft 
aus dem Gtreit geboren wird, einen künftigen Zroft 
der Voͤller. Sie haben gegeugt von einem Leben, dad 
nicht mit dem Leibe vergeht; was fie ſprachen, das batte 
fie ma ihrem Maaße der Geiſt gelehrt, welder zur 
Stimme der athmenden Meniben das Wort der Rede 
gibt, zum Erkennen das Licht. Daher finden ſich in den 
Dichtungen des Alterthums fo viele propberifhe Andeu⸗ 
tungen, da es die wahre, aus echter Pegeijterung er: 
zeugte Dichtlunſt auf wahrhaft vationeller Grundlage 
war; dad Meuertbum, wo die Dichtkunſt in der Mehr: 
jabl der Falle zu einer Kunftfertigfeit, zur didtend⸗ 
fügelnden Verftaudesrhätigteit mit dem Sharafter der 
firengiten Dbjefrivirät, Univerfalitär und Antinationa: 
lität berabfant und in Goethe den hoͤchſten Kulminationd: 
punft diefer Urt Poeſie erreihte, fann nur bei feinen 
wenigen wahren, echt hegeliterten Dichtern die Wahrbeit 
des Satzes: „Dichter find Seher“ nahweifen, zu denen 
unter andern beionders Klopſtock, Jeaun Paul, Schiller 
und troß dem eben Gefagten, mie aus dem Kolgenden 
erbellen wird, gewifermaßen auch Goetbe gehören; dem 
in Goethe's ſaͤmmtlichen Schriften tritt eine Doppelnatur 
unvertennbar bervor; der echte, wahre, im Geiſt lebende 
und begeiſterte Dichter, dem ſeine hoͤheren Gedanken 
und Ideen durch Eingebungen des Geiſtes zufommen, 
vermiſcht ſich überall mit dem „aegenftändlihen Deuter,“ 
mit dem Vernunft: und Verſtandes menſchen, dir in 
feiner brauen : ironisch: farfaftifchen Manier müblam da 
nad ringt, feine ganze höhere poetiſche Mraft des Gei— 
ftes ald die Frucht feiner Sinnedanfbaunngen und des 
von dieſen fi anfpinnenden Dentend und Füblens dar: 
zuftellen; er will den freier, felbftehätiger leuchtenden 
zöttlichen Funfen mit Gewalt in die Region des felbit: 
thaͤtigen menſchlichen Vernunft⸗ Willens herabziehen und 
wird doch von der unſichtbaren, hoͤheren Kraft gezwun— 
gen, an vielen Stellen feiner Werke die Ohnmacht des 
Verſtandes (alio aud der Verftandes: Didtung) und das 
Unterworfenfeon bdeifelben unter einen höheren Einfluß 
anzuerlennen.“ 

Das beißt dob die Sache bei den Haaren herbei: 
ziehen. Goethe war durbaus nicht zwietraͤchtig in ſich, 
er dichtete immer aus ein und demſelben Ich heraus, 
feine Werte find, trotz der verſchiedenen, von ihm ſelbſt 
wiltürtih gemäblten Formen, aus einem Geiſte, und 
diefer Geiſt mar der (einige. Da ift von einer böbern 
Eingebung auch nie und nirgends nur die leiſeſte Spur 
und der Verfaſſer bittet fib auch wohl, eine Stelle aus 
Goethe's Werten zu nennen, in der eine folde höbere 
Eingebung zu erfennen wäre, 


Es ift durchaus umftatthaft, dad Sentimentale im 
der Porfie aus einer böbern Quelle ableiten zu wollen, 
während man dad Verftändige, Wisige aus einer nie 
dern ableitet. Im jener Sentimentalität ſtect oft fo 
viel Niedriges, ald oft in einem Wis etwas fehr Hohes 
verborgen iſt. Ueberdies ift befanntlib Niemand fen: 
timentaler, als der Zeufel. Es gibt fentimentale Dich: 
ter, die immer mur bobe Empfindungen beucelten, und 
die durdaus nichtswuͤrdig waren, und ed gibt wißige 
Verftandeddichter, die fehr ebel waren. 


Am Ende beruben aber die Dichtungen des Werftaus 
des wie die des Gemüths ale auf Cinfällen, bie 
Sort weiß mober fommen. Dem Einen fällt ein Ge: 
dankte, dem Andern ein Bild, dem Dritten ein Tom ic. 
ein, jeder befindet fib auf eine ibm ſelbſt unerflärbare 
Weile in eine Stimmung und Neigung zu biefem oder 
jenem verſezt. Gutweder kommen biefe geheimnißvolen 
Antriebe alle aus einer hoͤhern Welt, oder fie find alle 
glei fehr natuͤrlich. 

Bil der Verfaffer nun aber doch bei großen und 
guten Handlungen oder Dichtungen eine höhere Ein: 
gebung ſtatuiren, fo’ follre er aub die Kebrieite nicht 
vergeifen, und umgelcher auch alles recht Niedrige 
und Schlechte aus thierifchen oder diabolifhen Anre⸗ 
gungen erflären, 

Er fommt auch auf die großen Helden und Fürften 
zu ſprechen und ſieht in dieſen aud etwas Prophetiſches. 
Er nimm an, die Könige und Fürften ſeven Brfalbte 
des Herrn, und er ſieht fogar in dem Geiſt Friedrichs 
des Großen, troß feiner Spörterei und Stepfis, etwas 
Moͤttliches, bloß weil er ein König war. Aber wo bleibt 
denn neben der überirdiſchen Einwirkung des göttlichen 
Beifted die wuterirdiibe des bölliſchen Luͤgengeiſtes? 
Wo bleiben neben den goͤttlichen Dichtern und Königen 
die diaboliihen ? 

Der Verfaſſer muß einen zweiten Tieil ſchreiben, 
worin die Dieter und die Könige vorfommen, die einem 
entgegengefegten Antrieb folgten. Es ift entweder alles 
nur natürlich, oder wenn dad Natürlibe von einem 
böhern Guten geihieden werben foll, muß ed auch von 
einem tiefern Böfen geſoieden werden. Man fann bie 
Menſchen nicht idealifiren, ohne fie auch zu farrifiren. 
Man kann die Menfchen nicht vergöttern, ohne fie auch 
verteufi ln zu muͤſſen. 

Indeß unſere Philoſophie wird immer ſchmeichel⸗ 
hafter. Hegel bat das Vergoͤttern in fie eingeführt und 
obgleich Hegel todt it, dleibt doch das DVergörtern im der 
Mode. Hegel vergditerte ſich ſelbſt und alle feine Schü: 
fer, denn nur in ibnen denkt der liebe Sott fib fort. 
Heine macht von diefer Görtlicfeit den jwedmäßigiten 
Gebrauch, indem er ſolgerecht den Unterſchied zwiſchen 
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gut und bis aufbebt und bie neuen Götter im Fleiſch 
fo luſtig ald möglich leben läßt. 

Der Verfaffer des vorliegenden Buchs ſchafft eine 
ungeheure Menge neuer Heilige und Propheten und flebt 
überall nur den h. Geiſt, aber nirgendd den böfen Geiſt. 
So märe denn dies die verbeißene goldene Zeit, bad 
taufendjäbrige Reich, dag neue Jeruſalem. Und ed wäre 
wirllich, wie ber felige Bengel immer behauptet hat, im 
Jahr 1856 erſchienen! 

Mo ſich doch das Ungoͤttliche, das Boͤſe, der alte 
Herr Satan mag bin verkrochen haben, daß er im dieſer 
allervortrefflibiten Welt gar nicht mebr zu finden ift? 

Doch das iſt eben der Teufel. Wenn er nirgends 
zu ſevn fcheint, it er gerade am naͤchſten. Was fit wohl 
gottiofer, als diefe Schmeichelei der Vornehmen, Die 
Meradtterung einzelner Familien. Damit leiftet man den 
Fürften auch feinen Dienft. Bringt man fie nicht dahin, 
daß fie ſelber glauben, fie feven miebr ald Menihen, fo 
it die Schmeicelei plump und beleidigend, und bringt 
man fie dabin, fo verführt man fie nur zum Boͤſen. Als 
man dem König Alfred ſchmeichelte, es fen etwas Goͤtt⸗ 
lies in ihm, lieh er fib einen Stuhl ans fer bes 
Meered tragen kurz vor der Fluth und gebor dem Meere, 
ftille zu fteben, und da e8 dennoch beranwoyte und bald 
feine Füße beſpuͤlte, machte er den Schmeichler laͤcherlich. 
Es dachten aber nicht alle Fürften fo groß; viele baben 
ſich wirflih die plumpen Schmeicheleien gefallen laffen 
und für Götter gebalten und in biefer Verrüdtbeit Un: 
heil aller Art angeftiftet. 


Blätter aus Prevorf. Drigimalien und Leſefruͤchte 
für Freunde des innern Lebens, mitgetheilt von 
dem Herausgeber der Seherin von Prevorſt. 7te 
Sammlung. Karléruhe, Braun, 1835. 


Wir wollen nicht noch einmal auf die Frage, ob es 
Beipenfter gebe, zuridtommen. Ed ift ung im Grunde 
febr gleichgültig, denn da Teufel und boshafte, dumme 
und tbierifhe Geiſter, und unheimliche geipenftifhe Me: 
fen ald lebendige Menſchen mit Fleiſch und Blut leibhaftig 
auf jeder Strafe am beilen lichten Tage zu ſehen find, 
fo liegt wohl wenig daran, ob auch no welche in Nebel: 
bildern und Schemen berumlaufen, oder nicht. Der Teufel 
iſt nicht das pferdefüßige Phantom, fondern aled, was 
im wirklichen lebendigen Menfhen, der vielleicht ein 
ganz fhönes Geſicht dar und ganz artig fprict, teufliic 
iſt. Seipenſter find nicht graue Geſtalten, fondern das, 
was in wirflih lebendigen Meuſchen unbeimlich, wider: 
lich, grauenbaft iſt. Die @riftens von teuflifben und 
geſpenſtiſchen Dingen muͤſſen wir freilich zugeben, aber 
wir fuchen fie micht jenfeits in der naͤchtliden Kuͤhle, 
fondern dieſſeits im warmen Leben und Lärmen des Tages, 


Neben vielen neuen und alten nThatfachen“, melde 
bad „Hineinragen der Geifterwelt“ in die unfere beweifen 
follen, was man ehemals fimpel Geſpenſtergeſchichten 
nannte, finden wir im legten Hefte auch einige für die 
Geſchichte des Glaubens und Wilfens intereffante Bemer: 
kungen, 3. B. über Swedenborg, der gleichzeitig mit 
Voltaire lehrte. „Hatte Voltaire den Srunbftein zur Bers 
götterung der finnliben Vernunft gelegt, fo brach ihm 
gegenüber in Swedenborg ein ganz anderartiges Licht 
berein, wodurd die Welt auf etwas Beſſeres aufmertfam 
werden follte. Dem Gößen des Tags, dem frivolen 
Philofophismus, diametral entgegengefegt, auch den er: 
ftarrten Begriffen der kirchlichen Ortbodorie haufig mi: 
fpredend, mußte Swedenborgs Lehre nothwendig verlacht 
und verworfen werden, Mber fie war ja aub nicht — 
und Das iſt bis jezt der Mißgriff, den feine zahlreich 
gewordenen Anhänger machten — fie war nicht die Mahr: 
heit, die da fommen follte, denn diefe war fogar längft 
gelommen und mitten unter und; fondern fie war nur 


‚ ein Zeuaniß für die gelommene und für die kommende 


Wabrbeit, je wunderlicher, um fo aufregender, je meniger 
vollfommen, um fo geeigneter auf das Vollkommene zu 
weiten. Das Aehnliche trat hernach in Frankreich ſelber 
(und zwar zu Voltaire's großem Wergerniß) durch bie 
Martiniften (nah Martinez Pasqualid fo genannt), und 
(ehr gemildert, geift: und gemüthvell, in deren vornehnts 
Rem Mitſchüler, dem erleuchteten Et. Martin auf; ander 
rer frommen und weiſen Zeitgenoffen nicht zu gedenken, 
bie mit Swebenborgd Befonderfeiten wenig oder nichts 
gemein batten. Gleihwie num Voltaire, mander gefähr: 
licher Aeußerungen darüber ungeachtet, ſelbſt nicht erras 
tben fonnte, wo fein Ihädliher Weg zulezt hinauslief, 
und fit der eiteln Hoffnung hingab, der Bote einer 
ſchoͤnern Zufunft, eines Reichs des Lichts umd der Gerech— 
tigkeit zu ſeyn: fo vermaß an feiner Stelle ſich auch Smwer 
benborg zum Theil offenbar eines Mehrern als ihm geges 
ben war, aber mit dem unſchuldigſten Willen, und mit 
geringerem Crfolg, der fonft das Gute febr zum Schlim: 
men bätre umgeftalten können, Nicht ald ob er feine 
Geiſter geſehen und nicht noch Unerbörtes von ihnen ger 
lernt hätte, fontern daß er einzelnen Geiftern, dab er 
feiner Einfibt und Unterfbeidungsgabe öfters zu gutmds 
tbig traute, daher eine neue Theologie gründen wollte, 
worauf nachher feine Unbänger eine neue Kirche bauten, 
die er aber nur perkuͤudigt batte ald „das Neue Jerur 
falem, weldes der Herr grinden wird auf Erden.“ Das 
allein ift gegen ibn und feine Schriften zu erinnern, aus 
Denen der Mündige am Geift allerdings viel Nugen ſchoͤ⸗ 
pfen kann,“ 

In dem nunmehr folgenden Streit, ob bie Seele 
nah dem Tode einitweilen bloß Nervengeiſt bleibe und 
herumſchwebe, bis fie das neue leichte Auferſtehungskleid 
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am jüngiten Gericht anztebe, ober ob fie ſchon unmittelbar bedungen im bdunfelften Gebiet ber Pſpchologie darf das 


nah dem Tode verllärt werde, mollen wir uns nicht 
miſchen. 

Zu den vielen, ſeltſamen und einander immer wiber⸗ 
ſprechenden Behauptungen der Zuvielglaubigen gehoͤrt auch 
die, daß in der Geiſterwelt ein altes zerſtoͤrtes Schloß 
noch volltommen erhalten ſorteriſtire (S. 39). Mit was 
für Dingen müßte da die Geiſterwelt nicht vollgepfropft 
fepn. Man dente fi einmal Mom in der Geiiterwelt, 
eine dreitaufendiährige Stadt, die folde Wechſel er: 
febt bat! Wenn da alle Häufer, die bier jemals nieder: 
geriffen wurden, noch auf und in einander forteriftirten! 
Die gute Geifterwelt ift eben das durch ein Dergröße: 
rungsglas betrachtete Vorſtellungs⸗ und Gedaͤchtnißver⸗ 
mögen. Einmal funftionirt fie ald Erinnerung, ein 
andermal als Einbildung. Sie muß fih alles gefallen 
laifen. E 

Poetifh iſt die Sage vom alten Detinger, von 
dem bier erzähle wird, er habe einft des Nachts allein in 
der Kirche gepredigt. Wem? — den Todten. 

Eine neue Seberin bat den alten ehrwürdigen Ben 
gel corrigirt und gelagt, nicht 1856, fondern erit 1859 
werde die Welt untergehen. Der Prophet ſah die Zablen 
aus der böbern Welt von oben, und alfo die 9 für eime 
6 an, wie nad einer befaunten Uneldote einmal Gott 
felbft die 6 für eine 9 anſah. 

Die tollen und widerſprechenden Phantaſien von den 
Bewohnern fremder Sterne, die unſere Somnambulen 
geſehen haben‘ wollen, werden nicht ohne Feinhett ent⸗ 
ſchuldigt. Es heißt Seite 143, ſie könnten ibre hoͤheren 
Anſchauungen ja doch nur in menſchlichen Worten und 
Bildern wiedergeben, und da lief freilich manches Menſch⸗ 
liche mit unter. Aus demſelben Grunde koͤnnte man 
auch den Eulenſpiegel als eine nur etwas ſtark ins 
Men chliche uͤberſezte höhere Anſchauung rechtfertigen. 

Mit einem Wort, wir glauben an keine Geſpenſter 
und Geiſterſeherei, wir wollen nicht daran glauben, wir 
wehren ung dagegen mit Haͤnden und Füßen als gegen 
eine Gewalt, die der Vernunft angethan werden foll. 

Über zu unferm Screen werden wir inne, daß 
wir am Ende doch werden Chamade ſchlagen milifen. 
Eine neuere Seherin it in MWeinfperg aufgeftanden und 
mehr als fünfzig glaubwirdige Zeugen aus allen Ständen 
birgen für die Wahrheit aller ber Wunder, die ſich dabei 
haben feben, hören, fühlen und rieben laſſen. Mir 
baben bie Acten gelefen, und mir müffen demnach zu: 
geben, daß es zwar immer noch feine Geifter, aber doch 
einen animalifhen Elekttro-Magnetismus gibt, 
welder Schläge mitzutheilen vermag, die felbft den 
hirteften Werftand ftark frappiren. Auf diefe neuen Ent: 


Publitum mit Recht gefpannt fern. 





Dichtikhunst 


Schweizerifher Merkur. Eine Monatsfchrift, Hers 
ausgegeben von mehreren ſchweizeriſchen Schrift, 
ſtellern. Erſtes bis achtes Heft. Burgdorf bei 
Langloid und Leipzig bei C. F. Koͤhler. 1835, 
1856. 


Selt mehreren Jahren hörte man and der Schweiz 
faft nichts, als politiſche Händel oder fogenannte Wirren, 
oder was die alten Schweizer Späne nanuten. Seitdem 
nämlich der große deutſche Volksſtamm in verfchiedene 
Scheite und diefe wieder in Späne, und dieſe in der 
Schweiz wenigitend (wie Bafel:Stadt und Bafel:Landfdaft) 
in die Meinften Splitter zeriplittert find, ſetzen fi. alle 
diefe Splitter, Späne und Scheite einander entgegen und 
jeder wid ein Baum für fih fern. Gonfeguentermeife 
ſollte zulezt jeded Dorf ein Staat für ſich fen wollen 
und aus den Öplittern vollends ein bloßes Saͤgmehl 
werden. Un Wirmern fehlt ed nicht, die alle geheimiten 
Bande ber Einheit zernagen. 

Das mitten aus diefen Wirren heraus aud mwieber 
ein Blümchen ber Poefie wächst, ift erfreulid, Die vors 
liegende Momatichrift widmet ſich ausichließlih einem 
romantifhen Intereffe und gibt Heine hiſtoriſche und fa: 
genbafte Erzählungen, Momanzen, Lieber in ſchweizeri⸗ 
fer Mundart, Euriofa aus alten Shronifen und Sagen, 
Volksſitten, Volfdwige, Aberglauben ıc. Um Schluß jedes 
Hefts find kurze Decenfionen über fchweizerifhe Werke 
angebraht, Kurz dieſe Zeitfehrift ift ein recht achtbares 
Drgan für die Romantik in den beutichen Ulpenlanden. 
Es klingt darin noch der alte Ton aus den Zeiten Tieds 
und Arnimd vor, aus der Sagenwelt, ein Ton, der 
unferer mit taufend neuen Modeartifeln auf bem großen 
literarifhen Markt uͤberſchwemmten Welt beinahe mwicber 
fremb geworben ift, Much einige Gedichte in fhmeizgerie 
fer Mundart kommen vor Was mag aber wohl die 
Urfache fepn, daß ed ben Schweizern bisher noch nicht 
gelungen iſt, in ihrer Mundart etwas fo Ausgezeichnetes 
und allgemein Anerkanntes zu leiften, wie Hebel? Irren 
wir nicht, fo wird es noch Minftig einmal geſchehen, denn 
die erbabene Natur der Alpen, die edle Sitteneinfalt und 
Fretheit, Kraft und Schönheit des Volls und die liebliche 
Mundart felbft miſſen endlich einmal auch einen rechten 
Dichter finden. 


— — 
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Zu dem intereffanteiten Erſcheinungen der pbilofophf: 
fen Literatur dürfte folgendes kleine Buch gehören: 


Die boͤchſten Angelegenheiten der Seele, nach dem 
Geſetze des Fortſchritts betrachtet von 5 2. 
Ritgen. Darmftadt, Heil, 1835. 


Der Verfaſſer bat auf eine finnige Weife die alte 
Lebre von der Serelenwanderung mir dem Ehriftenthum 
zu verembaren gefucht, ohne dem leztern etwas von feiner 
heiligen Würde zu vergeben. Er erinnert bierin an 
Emedenborg. Er kann fi die Seelen nur in einem all: 
mäbligen Forticritt zut Gottheit denken, dieſen Fort: 
f&ritt nur in Stufen, und auf jeder Stufe eine andere 
Form und Hülle der Seele; die Seele gebe ſich aber ſelbſt 
diefe Hülle, die Geftalt fen nur der Ausdruck, die wahre 
Phpfiognomie der Seele, teine wider Willen gleichfam 
angezauberte Form. „Es iſt zu erwarten, daß auf jedem 
Welttörper die bewohnenden Seelen fo lange niedere For: 
men dur&bilden, dis fie zu einer nie endenden und die 
Aeußerung vernünftiger Freiheit geftattenden Form ge: 
langen: diefe Form ift dann die hoͤchſte des betreffenden 
BWelttörpers Mit der Erlangung diefer Form ſteht die 
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Seele felbittändig und der einenen Beberrihung fähig 
da. Wenn diefe Seele auf einem Weltkoͤrper die uniterb: 
lie Lebensform erreiht bat, fo kann fie diefelbe nie 
mehr ablegen: jie ift für immier daran gebunden. be 
und bevor fie diefe Form erreichte, wechlelte fie eine end: 
lie form nah der andern. Diefes Wechſeln der Le: 
bensformen nennt man gemeinlih Seelenwanderung, 
wobei man irrig die Formen, welche die Seele wechſelt, 
für ſelbſtäändig und mit für ein Wert der Seele hält. 
Es verfteht fib von felbit, dab die Metempſochoſe fi 
nur auf die niedern, nämlich auf die endenden Lebensfor: 
men bezieben fönne, und daß die Seelenwanderung auf: 
böre, fobald eine uniterblibe Form erreicht if. Das 
Fortbeſtehen einer unfterblihen Yebensform hindert ins 
deffen die unerläßlih fortichreitende Vervolltommnung 
diefer Form nicht,“ 

„Um fih eine Vorſtellung über die fortfhreitende 
Bervollfommnung einer uniterblihen Lebensform zu 
machen, ift es am zwecmaͤßigſten, ſich die Frage zu 
ftellen, wie mwobl die vollfommenite Lebensform feon 
müfe. Hier liege folgende Antwort nabe. In Beyug 
auf Verförperung mus eritlich vie" Möglichkeit gegeben 
feon, obne allen Verzug aus jedem beliebigen Stoffe, 
alfo aus verdichtetem oder aus unverdichtetem Aether, 
den Leib zu geftalten. Zweitens muß diefer Stoff gang 
fubigiet werden können, fo dab er der ſich verförpernden 
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Seele ganz angehört und nicht zugleih andern Seelen 
als Leib dient, wie dies 5. DB. beim Blute ber Fall iſt, 
in welchem Zaufende von Seelen fib zu Blutlügelden 
verkörpern. Drittens muß die Dichtigfeit dieſes Leibes 
völlig von dem Wilen der Seele abhängen, fo daß die 
Sondenfation bloß auf Kichebildung befhränft und aud 
bis zur Luftdihte, Waſſerdichte, und felbit zum feiten 
durchſichtigen und undurdfihtigen Beſtande, ja zur bär: 
teten Härte und dichteſten Dichtigfeit fortgefegt werden 
kann, und zwar obne allen Verzug. Viertens muß es 
der Seele frei Reben, die Geſtalt ihres Leibes foforr un: 
bedingt zu beftimmen und zugleich in der Art zweckmäßig 
einzurichten und zu verändern, daß fie zum fernften 
Drtöwechfel, fowie zu jeder audern Abſicht geeignet if. 
Fuͤnftens „muß die Seele aud fremde Beftände beberr: 
ſchend umdeſtalten können, obne fie eben zu ihrem Leibe 
zunäcit zu verwenden. In Bezug auf dad Erlennen, 
muß die volllommenfte Lebensform eritlih den Aether 
zum Bilbbilden unmittelbar benugen und jeden andern 
Stoff alsbald in Aether verwandeln können. Zweitens 
muß dad Erfennen in Bezug auf den Gegenftand unbe: 
ſchraͤnkt ſeyn, fo daß nicht bloß Leiber, Bilder, Wetber, 
fondern aub Seelen und Gott felbit erfannt werden. 
Drittend muß diefe Erfenntniß eine unmittelbare, ſtets 
fortbeftebende und bis zur böchften Klarheit gefteigerte 
ſeyn. Wiertend muß die Erkenntniß in Bezug auf Be: 
herrſchung des Eigenen und Fremden zugleich mit ber 
unmittelbaren Intuition des hierfür Zweckmaͤßigen ver: 
bunden ſeyn. Fuͤnftens das Erfennen muß nicht noth 
wendig an die Verförperung gebunden feun, fo dab die 
bloße Benugung von Aether zur Bildbildung binreicht 
nnd die Verkoͤrperung nach Belieben unterbleiben kann. 
Diefed Ideal einer volllommenen Lebensform Fann nie 
erreicht werden, aber eine Annäherung an baffelbe ift 
zugleih moͤglich und nothwendig. Schon in fofern bie 
Geftalt der umniterblihen Lebensform jedes bewohnten 
Weltförperd ununterbrochen beibehalten werden muß, ift 
die Seele gehindert, jene unbebingte Vollkommenheit der 
Form zu erreihen. Dies hindert aber nit, daß die 
Beziehung zu dem urfprünglid bewohnten Weltkoͤrper 
ſich ändern, und daß die verklärte unſterbliche Lebensform 
fern von eben dem wurfprünglih bewohnten Weltkörper, 
alfo 5. B. der verklärte Menſchenleib fern von der Erde, 
leben könne, Es drängt fich bier die Frage auf, ob bei 
diefem Vorwaͤrtsſchreiten in der Wervollfommnung ber 
Lebensformen nicht ein Ruͤckſchritt möglich if? umd ob 
diefer nicht namentlish, auf der Stufe ftatt haben kann, 
wo die unfterbliche Pghensform zuerft erreicht wird? An 
der Möglicpkeit eines Ruͤckſchritts ift wohl nicht und zwar 
eben da nicht zu zweifeln, wo die Seele gerade zugleich 
mit der Erlangung bdiefer Lebensform frei felbitftändig 
wirb und felbft den Voranſchritt oder Ruͤckſchritt im Ge: 


falten wählen kann. In fofern ift alſo ein Verderben 
der verflärten Lebensform möglih und zwar fo, daß fie 
aufhört eine unfterblibe und überhaupt eine durchaus 
verflärte zu fepn. Es kann fonach urfprüngli unfterb: 
liche Lebensformen geten, melde durch Ruͤcſchritt ſterb⸗ 
li werben und ihre Verklaͤrtheit überhaupt weniger oder 
mebr verlieren.“ 

Man mag Aber die Beantwortung folder Fragen 
denken, wie man will, fo iſt es doch gut, daß fie auf: 
geworfen werden, daß man die Beantwortung verſucht. 
Diefe Dinge intereffiren den Menfchen am meiften 
und doch gibt es ganze philofopbifhe Spfieme, worin 
gerade über dad, was und am meiften intereflirt, fein 
Auffhluß auch nur verſucht ift. 

Herr Mitgen denft fih die Serlen nicht als Theile 
Gottes, fondern ald etwas von jeher Gott Fremdes, von 
ihm erft aus dem Nichts, aber mit volllommenfter Freis 
heit Geſchaffenes. Diefe Anſicht ift die allein wirdige. 
Abſtrahirt man von ihr, fo fält auf die tiefſte Poeſte 
des Weltalls, die „Bottedminne« weg, die nur dann 
einen Sinn hat, wenn wir Gott als ein von ihm abfolut 
verfhiedenes Geſchlecht lichen. Im Pantheismus wird 
alle Gottesliche nur @igenliebe, Der Monotheismus allein 
läßt jene romantifche Liebe des Fremdeiten zu, ohne 
welche die ganze Welt etwas fehr Abgeſchmacktes ware. 


Sch tann bie Raͤthſel alle bir ber Schopfung ſagen, 
Denn aller Raͤthſel Loͤſung ift allein bie Liebe. 


Herr Mitgen ſagt: „Da bie Gottheit ald unbedingt 
volfommenes Wefen nichts ohne vernünftigen Grund zu 
tbun vermag, fo muß ihr auch ein folder bei der Er 
fdafung des Fremden unterlegt werden, Da Gott als 
vollfommenes Mefen wegen feiner felbit feiner fremden 
Welen bedarf, fo. lann der Zweck, weßhalb Gott fremde 
Weſen erihafft, nur zu Gunften biefer Mefen gedacht 
werden: fremde Weſen werben gefchaffen, damit fie da 
fepen und ihres Dafeyns genießen, Aus diefem Welt 
zwecke folgt: 

1) dafi jedes geichaffene Mefen unverganglid ift; 

2) daß die Exiſtenz jedes gefchaffenen Weſens auf 
Fortfchritt berechnet ift. 

Es iſt ſonach unthunlich, zu behaupten, Menſchen, 
Thiere, Pflanzen, Kroſtalle, Weltkoͤrper, Keimgefchöpfe, 
Grundgeſchoͤpfe, ſeyen als Weſen vergaͤnglich. Der Fort⸗ 
ſchritt jedes Weſens in der Volllommenheit iſt dem 
Weltzwecke nach nothwendig, weil einerſeits die höchite 
Vollkommenheit, deren Erreichung das Geſchoͤpf dem 
Schöpfer gleich machen würde, nicht erlangt werden lann; 
und weil anderfeits das Stehenbleiben auf irgend einer 
Stufe der Unvollfommenheit eine unverminderbare relae 
tive Werthlofigkeit und bei den Erfennen biefer Werth⸗ 
lofigkeit ein nicht zu ertragendes Unglüd bedingen würde. 
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Durdläuft jebed Weſen alle oder wenigſtens unendlich 
viele Stufen der Unvolllommenbeit in abnehmender Mei: 
benfolge, wobei momentane Rüdfchritte nicht nothwendig 
ausgeſchloſſen find; fo kann jedes einzelne Weſen nicht 
‚Über eine Bevorzugung anderer Wefen fich beflagen. Auf 
der Stufe der Gelbfterfenntniß angelangt, wird das 
vervollfommnungsfäbige Weſen zwar nie vollkemmen 
gludlih werden, allein der Schmerz über das Geſchick, 
nicht unbedingt vollfommen werben zu können, wird durd 
die Möglichkeit des Fortſchritts in Sehnſucht umgeman: 
beit. Diele Schnfuht kann zwar nie geftillt werden, 
allein der Wechſel unter augenblidlicher bedingter Be: 
friedigung des Sehnens und deffen ftetd neuem Erwachen 
für neue Beruhigung bedingt dennoch ein Glüͤck, welches 
fi zu unnennbarem Entzüsen fteigern kann.“ 

Es ift überhaupt ein merkwürdiger Widerſpruch, 
daß die Menichen immer glauben, das Glüt beſtehe in 
bem Befit. Im Gegentbeil, es ſtirbt mir dem Beſitz 
und lebt nur in der Sehnſucht nah dem Beſitz. Ein 
Leben ohne Sehnſucht, ohne Trachten nah etwas noch 
Unerreihtem, ift fein Gluͤck, ift nichts, als tödtliche 
Langeweile. 

Wir ſtimmen aufs innigfte mit den Gefühlen 
überein, welde allen Gebanten der vorliegenden Schrift 
zu Grunde liegen. Jedoch befheiden wir. und mit diejen 
‚Befühlen und wagen nicht, irgend ein Spftem darauf 
zu bauen. Wir wiffen von ben jenfeitigen Dingen nur 
etwas gewiß, nämlich daß wir nichts davon wiffen, umd 
je ftärter zumeilen das innerlid im ung verborgene 
Wiſſen, das Ahnen, dad Vorgefühl zu ung fpriht, um 
fo mehr müfen wir und hüten, deſſen dunkle DOrafel: 
ſpruͤche in die Sprache der Schulphilofophie zu Überfegen. 
In diefem Falle können wir nur dihten. Nur die freie 
Form der Poeſie entipriht der Ahnung. 


Ueber das Weſen und die Ehrftehung des Erken⸗ 
nens und über das hemmende Naturprincip. 
Bon demſelbeu. Stuttgart, Scheible, 1835. 


Hier wird die obige Lchre im Naturgebiet durchge: 
führt, Das Leben erſcheint als ein Kampf der Seele, die 
fi ihre eigene, von jeder andern abſolut verſchiedene 
Form ſchaffen wil, mit dem Stoff, der jederzeit nad 
Sleihheit und Allgemeinheit tendirt, „Fin ununterbro: 
chener Fortſchritt zu ſtets höherer Volllommenkeit fest 
als Series einen Anfang mit dem Charakter der äufer: 
ſten Unvollfommenheit v raus. Das erite geſchaffene 
Weſen muß daher das unvollfommenfte fepn, an ihm 
müffen alfo alle Kriterien der Vollfommenheit fit ver: 
neint finden. Wir balten dasjenige Weſen für dag voll: 
fommenfte, welches erftlich unbedingt fich felbit fezt, fo 
daß es von feinem andern Weſen abhängig iſt; weiches 
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zweitens in jeder verſchiedenen Setzungsweiſe ſich zu 
ſetzen vermag; und welches drittens die unbedingte Wer: 
ſchiedenheit der Setzungsweiſen in unbedingten Einklang 
bringt. Damit alſo ein Weſen das allerunvollkommenſte 
ſey, muß es erſtlich durchaus nicht ſich ſelbſt ſetzen, alſo 
vom Schöpfer gaͤnzlich, fomit fowohl Actu ald Potentia, 
gelhaffen werden; zweitens muß es durchaus ohne Mer: 
ſchiedenheit, alfo einzig und ungetheilt feon, und aller 
begrenzten äußern Geftalt, ſowie aller Innern Miſchungs⸗ 
differenz entbebren, daher unverändert, geſtaltlos, mi⸗ 
ſchunaslos und bewegungslos ruhen; drittens muß es 
jedes einigenden Mittelpunktes entbehren, was bei einer 
Unbegrenstbeit der Geſtalt ſich von ſelbſt verſteht. Man 
ſieht, daß bier wiederum von demjenigen Weſen bie 
Rede iſt, weldes wir Stoff oder Materie nennen. — 
Das erftgeibaffene Wefen iſt alfo der Stoff_und es trägt 
als ſolches den Namen bald des Urſtoffs, bald des Chaos, 

bald des Aethers. Der Stoff iſt alfo zugleich das erft: 
geſchaffene und das allgemeine MWefen, im Segenfaß der 
geihaffenen befondern Mefen. Nachdem das unvollfom: 
menſte aller endlihen Weſen geihaffen worden ift, miüf: 
fen, dem Geſetze des Kortfchreiteng zufolge, Wefen von 
geringerer Unvollfommenbeit gefbaffen werden, Diefe 
Velen der fpätern Schöpfung dürfen daber nicht durch⸗ 
aus, wie dad erftgeihaffene Wefen, aller Selbitfegung 
entbehren, fondern fie muͤſſen ſich felbftießen, wenn glei 
anfangs nur auf hoͤchſt unvollfommene Weile. Um ſich 
felbft fegen zu fönnen, muͤſſen fie von Gott bloß der 
ber Möglichkeit nah, alfo bloß Potentia, nicht aber zu: 
gleih der Wirklichkeit nad, alfo nicht Actu, gefhaffen 
fepn. Alle fpäter gefchaffenen Weſen find daher bloße 
Tendengen und Befähigungen zur Wirklichkeit, mithin 
bloße Kraftweien, bloße Seelen, Die Verwirklihung der 
bloßen Verwirflihungss Tendenzen kann durch fie allein 
nicht zu Stande kommen, da fie Nichts als Tendenzen 
find, fomit der Wirklichkeit gänzlich entbehren. Hier tritt 
das erite gefchaffene Wefen, der Stoff, ind Mittel. Der: 
felbe ift nämlich im Befige von Wirklichkeit, er kann daher 
ben bloßen Kraftweſen davon mitteilen. Die Kraftiwefen 
ald Tendenzen nah Verwirklihung werben deßhalb den 
Stoff ald das allgemeine Mealitätswefen angehen, um von 
ihm fih das Mittel zur befonderen Mealität anzueignen. 
Da aber die Natur des Stoffs ungetheilte Einfachheit ift, 
da mithin derfelbe fich jedem Angriffe, welche feine Theis 
lung bezwedt, wideriegt: fo entiteht motbwendig ein 
Kampf unter dem einen erftgeichaffenen allgemeinen Weſen 
und den vielen fpäter geihaffenen befondern Weſen. Die: 
fer Streit wird um fo lebbafter, als jedes befondere 
Weſen nicht bloß den allgemeinen Stoff zu theilen ver: 
ſucht, um fih das Abgetrennte anzueignen, fondern weil 
jebed befondere Weſen eine Eigenthümlichkeit zu verwirke 
lichen ftrebt, daher bemüht iſt, dem abgerrennten Vetrage 
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des differenzlofen Stoffes eine beflimmte Differenz ein: 
juprägen, wogegen dieſer Betrag fi ſtraͤubt, weil er ſei⸗ 
ner Natur nad das zu bleiben ſucht, mas er if, naͤmlich 
allgemeiner und mit befonderer Stoff. Haben bie ur: 
fprüngliben Kraftweien einmal angefangen Leib zu ge: 
winnen, fo find diefe befondern Leiber in beftändigem 
Widerftreite mit dem außer ihnen gelegenen allgemeinen 
Stoffe, fodann mit der Tendenz deffelben, welde von 
ihm jedem befondern Stoffe mehr oder weniger fo antle: 
bend bleibt, daß jeder Leib in ſich felbit einen fteten, nad 
Aufhebung aller Verſchiedenheit binftrebenden Gegner bat.“ 
Diefe lebendige Anſicht dürfte für bie Wiſſenſchaft der 
Anthropologie fruchtbarer fepn, als die todte, bie den 
Menſchen willenios der Naturmechanik unterwirft. 


Die geiftigg Natur des Menſchen. Bruchſtuͤcke zu 
einer Anthropologie. Von Dr. Sr. Groos. Manns 
heim, Hoff, 1854. 


Wenn man bei den Schriften des Herrn Ritgen, der 
die Seele im Kampf mit dem Leibe darftellt, dem Arzt 
nit verfennen fann, fo tritt und aus den Anſichten der 
vorliegenden Schrift ziemlich deutlich der Jrrenarzt ent: 
gegen. Herr Ritgen fiebt die gefunde, nur gehemmte Seele 
im Körper; Here Groos umgekehrt die kranke Seele im 
gefunden Körper, der fie nicht hemmt. Dod fommen 
Beide darin überein, daß der menſchliche Zuftand ein bloß 
tranfitorifcher fen, und zwar ein Kampf. Nur ftellt und 
Kr. Groos nicht wie Hr. Ritgen die Seele überhaupt mit 
dem Stoff, fondern nur den der Seele eingepflangten 
göttlihen Trieb zum Guten mit den böfen, die Seele 
verfinfternden Trieben im Kampf dar. Nur wo der erfte 
vorberriche, fagt er, fen der Menſch wirklich frei, mo nicht, 
fep er unfrei und infofern auch nicht jurehnungsfäbig, 
kein Verbrecher, fein Teufel, fondern nur ein Kranter, 
Irrer. Doch wir haben ſchon früber in dieſen Blättern 
Gelegenheit gehabt, die menfhenfreundlice Theorie des 
Herrn Groos auseinanderzu etzen (iteraturblatt 1850, 
Nr. 62). Wir bemerten bier nur, daß feine meuefte 
Schrift ihm felbft in einem liebenswürdigen Licht darftellt, 
fofern er uns offenherzig und maiv erzählt, wie er all: 
mäblih dahin gefommen fep, den Materialismus, dem 
er früher ergeben geweien, fahren zu laſſen und eine 
edlere Anſicht von Gott und der Welt zu gewinnen, Wie 
folte auch der Menfhenfreund, der feine Mitbrüder in 
der tiefften Erniedrigung des Wahnſinns genauer kennen 
lernte, nicht bingewiefen werden auf ein höheres Gebiet 
ewiger Freiheit? 





lusik - fiteratur. 


Kl deutſche Volkslieder mit Melodien, gefammelt and 
für eine oder zwei Singftimmen mit Begleitung des 
Pianoforte und der Guitarre gefezt von F. Silcher. 
Uſtes Heft. Op. 22. Tübingen, Fues. 


Dieſelben Vorziige, welche Hrn, Silchers vierſtimmigen 
Volksliedern in allen Theilen des deutſchen Vaterlandes 
fo zahlreide Freunde erwarben, und fruher ſchon auch in 
dieſen Blättern gewürdigt wurden, zeibnen auch Die vor: 
liegende Sammlung aus, Wie dort, fo tit au bier überall 
die hoͤhere Idee des Volksliedes üreng fertucbalten; alles 
Gemeine ausgemwiefen, und Geſchmackoſigkeiten ausgemerzt 
worden, obne daß der wahre Gharafter des Moiksliedes 
— — 

ieſe Sewandtheit hat nun auch Hr. S. in der 
PVebandlung des 2aftimmigen Sußes und z Begleit ung 
des Pianoforte und der Guitarre an den Tag gelegt, 
welche, die Mirtelitimmen erfeßend, fi in der Aitimmigen 
Bearbeitung möglıhit genau anſchließt und den Geiſt Der: 
felben wiedergibt, Dabei Einfanbeit und Yopwlarirär, Die 
auch dem Mindergeubten die Ausführung leicht mache, 
grundlibe Theorie und reiner Tonſatz, endlid Eleganz, 
Zartheit und Innigkeit des Gefuble. 

Ein beionderes Verdienſt bat fih Hr. S. durch eine 
zweite Sammlung: 


Auslaͤndiſche Volksmelodien, mit deutſchem, zum 
Theil aus dem Eugliſchen ac. übertragenen Tert, 
gefammelt und für eine oder zwei Singitimmen 
mit Begleitung des Pianoforte und ber Guitarre, 


erworben, da diefe dem bei meitem größeren Theil der 
deutichen Muſitfreunde bis jezt unbelanat waren, und noch 
lange bleiben mußten, da die meilten berielben dem ums 
faffenden, feltenen und koftipieligen Werke der beiden 
Engländer Thomas Moore und Stevenfon entnommen 
find. Im neun glüdlih ausgewählten Nummern bietet 
Hr. 5. reihen Stoff nicht nur zu angenebmer, mufitalis 
{der Unterhaltung, fondern auch zu aͤußerſt intereflanten 
Beobachtungen uber den eigenthümlichen Charakter der 
Sangweiſe verfchiedener Nationen. Beſonders angeſprochen 
baben ung Nr. 2, das in feiner gehaltenen Manier den 
erniten Charakter des DBrirten ausdrüdt; Wr. 3, worin 
fib die raſche, eben fo ſchnell aufflaternde ald abbredende 
Empfindung des Italieners recht lebbafr ausſpricht; Nr. 4, 
ein farovardiihes Vollslied, das durb mwoblgeiungenen 
Tert eben fo febr, als durch weihe, Sehnſucht und Liebe 
athmende, Melodie angiebt; Nr. 5 iſt ein treues Bild bed 
beitern, wißigen und leichten frangöfiihen Charakters mit 
eutiprebendem Tert, während Mir. 9 das Sepräge nordi- 
{den Urſprungs, vermöge feiner wedmuͤthigen, tiefe Trauer 
ausdrüdenden, fait düfteren Mollmelodie, an fi trägt, 
und durch dem gediegeniten, echt dioteriſchen Tert vor allen 
andem fi auszeichnet. Der falſche Neim in V. 3 fa — 
Grab ift wohl nur Drudfebler, wie in Nr. 3. S. 5, 
8. 8, Tact 2 für die Baßnote eis, D ftehen muß. Auch 
die übrigen Melodien (Mr. 1 fhortifh, 6 portugiefif, 
7 ſiciliſch, 8 venetianiſch) find charatteriftifch} der 2tim- 
mige Satz und die Begleitung tbeilen die Vorzüge ber 
erfterın Sammlung. Befonders willfommen dürfte Mame 
chem ſeyn, im Kall diefe Melodien nibt nur von Sopran 
und Alt, fondern aub don Sopran und Tenor gefungen 
werden wollten, die Tenorftimme beigefügt zu finden, 
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Englische See- und firiegsschilderungen. 


4) Tom Cringle's Schiffstagebuch oder Abenteuer 
eines Offiziers der engl. Marine, von Wilfon, 
Aus dem Englifchen überfezt von U. Schäfer. 
5 Theile. Heidelberg, Groos, 1834. 


2) Der Seeoffizier. Roman von Captain Marryat. 
Aus dem Englifchen von E. Richard, 3 Theile, 
Aachen und Leipzig, Mayer, 1835. 


5) Das Leben eines Seemanns, von Capt. Fr. 
Chamier. Nah der 2ten Aufl. des Eugliſchen 
bon K. H. Jorgens. 3 Theile, Braunſchweig, 
Vieweg, 1835. 


Ale drei Werte gehören Talenten an; aber Nr. 4 
einem vom eriten Mans. Wilfon ift ein großer Poet und 
weit berehtigter als Capt. Marryat, feine Schilderungen 
in regelrehter Nomanform zu geben. Er hat fi indeſſen 
mit der proſaiſchen Form eines Tagebuchs begnügt und 
dadurch wahrſcheinlich eine unverbältnißmäßig reichere 
Fuͤlle von Anihauungen und Swilderungen gebracht, ale 
ed in den Schranten einer beftinmten Kunftform bätte 
geſchehen können. Wilions Scilderungstraft überfteigt 
bie Walter Scotts und Koopers. Ja wir behaupten 
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fogar, daß fie jede andere, fo meit diefe fi auf dem 
feiten Boden der Wirklichkeit hält, den die Engländer fo 
felten und im feltnen Falle fo ungeſchict verlaffen, zu 
befiegen vermag. Ihr Zauber wird dur eine über: 
ſchwaͤngliche Fülle von Gemürh und Humor dem Kerzen 
des Leſers fo nahe geruͤckt, daß jenes innige Freundichafte: 
Verhältniß zwifhen ibm und dem Buche nicht Tange 
ausbleiben fann, welches das hoͤchſte und feinite Ikterari: 
ſche Vergniigen bietet. Das Buch enthält wie Nr. 2 und 3 
die Lebensgefchihte eines Seeoffigierd bis zu der Crlan: 
gung des Gapitaingradeds, Mie Nr. 2 ift ed mebr Ge: 
dicht ald Wirklichkeit, fo viele der eingeflocbtenen Scenen 
in Bildern wahr und buhftäblich wahr ſeyn mögen, — 
Nr. 3 iſt Dagegen eine einfahe Biographie und entbehrt 
daber des romanbaften Elements ganz und gar, die ger 
fährliben Abenteuer ausgenommen; die gefährlicen 
Abenteuer find immer romanbaft. &o wenig it der 
Menſch beſtimmt, vom Sturme des Glide und Unglücks 
geſchuͤttelt zu werden; er muß fid begnügen, von einer 
Windftille elend oder von einem guten Blaſen vergnuglich 
oder endlih im hoͤchſten Falle durch einen guten Fiſchzug 
reich zu werden. Das Undere fält der Kathegorie der 
Ausnahmen anheim. — Tom GEringle, bie bandelnde 
Verfon von Nr. 1 (die Bemerkung dabei, daß durch alle 
diefe Biber die handelnde felbft erzählt) iſt der liebend: 
wilrdigte Engländer, den die Sonne befhienen bat. 
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Jeder Zoll aber ein Engländer. Ehrenveſt, gitig, 
humoriftifh, von großem praftifhen Verſtand, religiös, 
wenigftens, wenn ihn eine Anmwandlung befält und fo 
weit cd ein Seemann fepn darf; endlich der bübicefte 
Burſche von der Welt; dabei von einem Zauber ber See: 
lenreinheit und Unfhuld umfloffen, wie er nur wenigen 
Günftlingen der Natur zugemeſſen if. — Cine zweite 
koͤſtliche Figur ift Herr Aaron Bang, ein edler Falftaff 
und fo unerfchöpflih an Liebensmwärdigkeit ald an Humor. 

Einer großen Anzahl anderer, zum Theil hochergoͤtzlich, 
zum Theil äußerft edel gehaltener Charaktere fönnen wir 
bier nicht gedenfen, — In feinem andern Werle ift wie 
in diefem das Leben der tropiſchen Länder geibildert; der 
Glanz, welder über Naturerfheinungen, Menfben und 
Tbiere jener Zone leuchtet, iſt überwältigend, Der Ver: 
faſſer befist neben feiner außerordentlihen Phantafie ein 
reiches Maaß von maleriibem Anfhanungsvermögen und 
das macht feine Schilderungen fo binreifend lebendig. 
Für Maler, befonders aber fir Genremaler, bietet das 
Buch darum auch eine Fülle von Stof. — Um unfere 
feier einigermaßen mit der Darftelungsweife Wilfons 
befannt zu machen, laffen wir ein intereflantes Bild 
folgen, obwobl ein Verſtandniß des Tons eigentlich nur 
nad genauer Bekanntſchaft möglich ift, von dem ſchoͤnſten 
können wir Nies geben, weil der Raum ung Feileln 
anlegt. — Wir bemerken noch, daß die leberfegung von 
ber Hand des Herrn Auguſt Schäfer vortrefflich ift, und 
daß er nicht erſt nöthig gebabt bärte, im 2ten Band 
dur ſechs eng und Heingedrudte Seiten die Anariffe 
eines Recenſenten abzumeifen, der dem erften leichtſinnig 
überfezt ı. nannte. Wenn man ſich gegen jede üble Me: 
cenfion wahren wollte, würden bald drei Wiertheile unfrer 
giteratur aus Kritifen, Antitriten und Anti: Mutikritifen 
beſtehen. 

Folgendes iſt die Schilderung des Seelebens bei hei— 
term Wetter in der Näbe von Jamaica: „Der Ankerplatz 
war Ein glatter Spiegel, der nur da unterbroden wurde, 
wo feine glasähnliche Oberfläbe in funfelnde Wirbel dur 
die Eprünge eines Pinguins oder das ſchimmernde Nies 
derſchießen feines Feindes, des Pelikans, ſich zerfplitterte; 
und der Widerſchein bed Schiffs war fo hell und beftän: 
dig, daß man in der Entfernung einer ZTaulänge die 
Marferlinie nicht untericheiden, noch fagen kennte, 
wo die Subftanz endete und wo der Schatten beyann, 
bis das zufällige Ausfhätten eines Wafereimers über 
Bord auf wenige Augenblide dad Phantomſchiff ausein: 
anderrieß; allein die ſcwankenden Brucftüde vereinigten 
fib bald wieder, und von Neuem ſchwamm das Schiff 
doppilt dahin, mie der Schwan des Dichters. Die 
Hige war fo groß, daß die eifernen Stuͤtzen des Sonnen: 
jeltes mit der Hand wicht berührt werben konnten, und 
da, wo die Verdecke durch legtered nicht geſchüzt waren, 
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ſprudelte das Veh aus den Fugen bervor, Die Deining 
rollte von der hoben See im langen fhimmernden Mal: 
lungen berein, glei einer Eee von Quegfilber, während 
jeden Augenblid ein Aiegender Fiih aus dem ungefräu: 
felten Bufen des aufwogenden Waſſers funtelnb hervor: 
büpfte und wie ein filterner Pfeil dabin fhoß, bie er 
bligend wieder in die See tauchte. Kein Woͤlichen trübte 
den Himmel, allein ein fliegender, blauer Mebel bing 
über dem Lande, durch melden die weißen Zuderfiedes 
reien und die Käufer der Auffeher auf den fernen Land 
gütern bervorblidten, wie dur einen dinnen Mauch 
geſebene Gegenſtaͤnde, während die ſchlanken Stämme der 
Cacao⸗Nußbaͤume an dem Ufer, fer in das Ange gefaßt, 
fih in leichter fhnedenförmiger Bewegung zu drehen 
ſchienen, mie eben fo viele endlofe Schrauben. Es lag 
eine träumeriiche Unbeftimmtbeit in den Umriffen der 
Hügel, felbit im unferer unmittelbaren Näbe, welche ſich 
in dem Maape vergrößerte wie fie zuridwihen, bis die 
blauen Berge an dem Horizonte mit dem Himmel fich 


vermiſchten. Das Schiffsvolt Aocht verdroffen Schiffswerg 


und beſſerte Segel aus, unter dem Schatten des Son: 
nenzeltes; Die einzigen Ausnahmen von der allgemeinen 
Ermattung waren John Crow der Schwarze und Jackoo 
der Affe. Der erftere (der ein Improviſator vom ges 
meinen Edlage war) faß aus bloßer Liebbaberei auf 
dem Bugaſpriet, außerhalb des Schattens des Segeltuchs, 
ohne Hut oder Hemd, einer bronzenen Buͤſte gleich, mit 
feiner Arbeit beihäftigt, fingend und pfeifend, und zus 
weilen mit feinem zottigen Genoſſen plaubernd, als ob 
er fein Tiſch- oder Bertgenoffe geweien wäre. Der Affe 
bing an dem Schwarze von dem Delphinftreicher berab, 
„fein eigen verdammt, haͤßlich Beficht in dem Maler be: 
wundern,“ wie John Grow ſich ausdrüdte,“ 

Und Folgendes einer Landfcene: „Die Spanier mögen 
tapfere Soldaten bei einem Angriffe ſeyn, obſchon ich 
aud dies bezweifeln möchte, wenn fie gut angeführt wer: 
den, allein feine Krieger irgend eines Volks find bei 
einem Bivouat maleriiher als fie. Ein riefenbafter wik 
der PBaummollentaum, gegen welchen uniere größeften 
engliſchen Eichen nur Zwerge geweien wären, erhob ſich 
auf der einen Seite und überſchattete den ganzen ebenen 
Raum. Die bellen Strahlen des Vollmonds fpielten 
fhimmernd in dem obern Laubwerke und verfilberten bie 
böhern Zweige, was fonderbar abjtach gegen die Scene 
unter dem Baume, mo ein großed Wadtfeuer einen 
ſtarken duͤſterrothen Glanz auf die naben Gegenſtaͤnde 
warf, und dichte Dampfwolten emportrieb, die in brauns 
gelben Säulen unter dem Laubwerfe wirbelten, und in 
der ftillen Nactluft wie ein Traghimmel hingen, unge 
fibr 10 Zus von ber Erde entfernt, den Raum unten 
vergleibungsweife bel laffend. Ein Wachthaus, mit 
einer rohen Veranda von Bambus und Paimblättern, 
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war zwiſchen zwei der ungeheuren Anorren des gemalti- 
gen Yaums, die viele CUen von dem Mutterſtamme gleich 
bölzernen Etrebepfeilern vorfprangen, erbaut, mährend 
oberhalb derielben eine Art Geruͤſt ſich befand, aus quer 
über die untern Zweige gelegten Planken gemacht, auf wels 
chem eine mit Theertücern bedette Quantität von Mund: 
vorrätben lag. Man ſah in dem Hintergrunde bie Schild⸗ 
wachen mit ihren ſoimmernden Waffen auf ibrer Nacht: 
wache bin: und beridreiten; einige von ber Wache fhliefen 
auf bölgernen Bänten, und auf dem Gerüfte zwifchen dem 
Zweigen, wo ein Feiner alter Mann, mit einem Paviand: 
gefihte, in der Kleidung eines Trommelſchlaͤgers, ſich 
poftirt batte, und eine biscaiſche Melodie auf einer Art 
Dudeliat auffpielte; andere hatten ſich um das Feuer 
gefammelt, ihre Speifen kochend oder ihre Waffen reini: 
gend. Hell befbien das Feuer die lange Linie ſpaniſcher 
Zransportibiffe, die unten, dad Vordertheil dem Ufer 
zugefebrt, vor Anter lagen, fo wie die weißen Gegel 
der bewaffneten Barken, die noch auf ber hoben See 
fegelten und die, wie die Naht vorrüdte, nach einander, 
gleih Geſpenſtern ded Oceans, herbeiſchlichen, ihre Anker 
mit lautem Plaͤtſchern und hohlem Geraſſel in die See 
fallen ließen, und dann ſtill und ſchweigend verblieben, 
wie die andern. Weiter weg fiel ein hochrother Licht: 
firom auf die Oberflaͤhe der befcbirmten Bucht herein, 
mit dem Fichte des fanften Monde kämpfend, und mit 
Blur die Heinen Wellen färbend, die in Selenens filber: 
nem Striche blinften, und durch bie man zuweilen ein 
Wachtboot, auf welchem die Waffen der Leute das rothe 
Licht zuräditrablren, glei einer Fee vorübergleiten ſah. 
Außerbalb des Kreifes der beißen, raucigen Flamme be: 
bauptete ber glorreihe Planet feine Herrſchaſt, in der 
Mitte der ihn begleitenden Sterne, wieder, und dag 
befreite Auge blidte hinaus in bie lieblibe Naht, wo 
die geräufchlofe Lichtſcheibe glängte, und zuweilen, einige 
Minuten lang, eine phantaftifhe Geſtalt in den wolligen 
Wolten, gleih einem ſchreclichen Vorboten der Ber: 
nichtung der Feite, über welder fie hing, beleuchtete; 
während unten der hohe Ruͤcken bed mit einem Klofter 
getrönten Pepa, die von Kanonen flarrende Citadelle 
von San Felipe, die weißen Batterien und vielen Thuͤrme 
der unglüdiihen Stadt Carthagena, und das vor der: 
felben vor Unter liegende fpanifhe Blokadegefhwader in 
dem Monblicte ſchlummerten.“ 

Wenn aub Wilſon ſich zumeilen und mit Vorliebe 
der neufranzöfiihen Manier, dem Andmalen des Grau: 
famen, nur Schmerz und Ekel Verurſachenden, bingibt, 
fo kann dies doch bei einem Getremaler, befonders mo 
es fih von treuer Auffaffung des Seelebens, der fee: 
männifhen Robheit, Wildheit und gefabrvoller Abenteuer 
handelt, nicht anders feyn, und wenn man bier zu viel mil: 
bern und fentimentalifiren wollte, wurde ed kein geringerer 





Fehler feon, als wenn umgefehrt die neufranzöfifihen 
Romantiker mitten in das heiterfte Peben der continens 
talen Societät hinein alle Schreden der Barbarei, alle 
nur erdenklihen Greuel hereinbrechen laſſen. Zu den 
fhauerliben Schilderungen Wilſons gebört z. B. fol⸗ 
gende Hungerſcene: „Drei elende Tage lang war ich, 
halb nadt und ohne Kopfbededung, in einem offenen 
Boote, obne Waſſer, Nahrung und Schatten gelegen; 
ber dritte heiße woltenlofe weſtindiſche Mittag war laͤngſt 
vorüber, und miederum ſank die trodene brennende 
Sonne, wie ein glübend rotber eiferner Schild, im Wer 
ten binab, In meiner fhredliben Lage rief ich die 
Wuth des Himmels auf mein fhußlofes Haupt herab, 
und meine geballten Fäufte nah dem ebernen Himmel 
ausfiredend, rief ich laut zu dem Allmäctigen, „o laß 
mic fie nie wieder aufgeben ſeben!“ Ich ftarrte den 
edlen Hund an, wie er fterbendb im Kiele des Boots 
lag; Wahnſinn padte mich, ich riß feine Kehle mit den 
Zabnen auf, nicht um Nahrung zu erbalten, fondern um 
fein heißes Blut zu trinfen; es floß und, wie ein 
Vampyr, würde ich mic gefättigt haben; allein ale er 
fein trübes, graues, gläferned Auge auf mich richtete, 
ftodten die Pulfe meines Herzens, und ic ſank empfins 
dungslos nieder, Als ich mieder zur Beiinnung kam, 
lag ih auf einigen friiben Pifangblättern bingeftredt, in 
einer niedrigen räucherigen Hütte, Mein treuer Hund 
lag winſelnd, meine Hände und mein Geſicht beledend, 
neben mir.“ Doc finden fih unter den Seeabenteuern, 
die in diefem Buch erzäblt werden, noch viele araufen: 
baftere, 3. B. von dem Morden te. auf einem burd 
Sereräuber erflürmten Schiff, Schlacht: und Feichenfcenen 
aller Art. Hier nur eine, die Eroberung eines Eflaven: 
fhiffs: „Der Rauchqualm, ber wie eine Woltenfäule aus 
der Vorderlucke aufftieg, war jejt mit züngelnden rotben 
Flammen geftreift, weldhe die Maflen und Spieren bes 
ledten, und bis zu den Segeln und dem Zafelwerf 
emporfhofen. An einem Augenblide verbreitete ſich die 
Flamme über daß ganze Segel: und Talelmert in der Höhe, 
während dad andere Element, die Ser, um bie Oberhand 
bei der Vernichtung des unglüdliben Schiffs wetteiferte; 
denn unfer Schutz, oder der fall der Kartaune in den Kiel 
raum, batte einige von den Planken des Kiels weggeriſſen, 
und das Schiff ſank mit dem Vordertheile ſchnell unter, 
Bir fonnten das Waffer gleih einem Muhlſtrome hinein 
rauſchen hören. Die Flamme erftarkte, die Kanonen des 
Schiffs wurden heiß und gingen los — es hielte plötzlich 
und während fünfbundert menſchliche Weſen, in den er: 
ftitenden Kieltaum eingezwängt, das Gemölbe des 
Himmels mit ibrem Mark und Bein durchbohrenden 
Todesgefchrei fat berfien machten, fant das Schiff, nad 
einem ſchweren jäben Amlegen, unter, und zwar mit 
bem Morbertheile zuerft, gerabe in dem Striche der 
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untergebenden Sonne, teren ade Strablen bie Dampf: 
fäulen, welche dem fdhmindelnden Rieſenbau entwallten, 
von der Farbe des Amethpſts erglüben machten. Die 
wirbeinden Wolfen, vergolder von dem ſcheidenden Glanz 
mieere der Sonne, wogten in freifenden Maflen nab em 
blauen Himmel empor, und wurden Dinner und Dinner, 
bis fie endlich gänzlich verihmanden, leid dem Türad, 
welchem fie entftiegen, — und die Durch das Unterſinken 
des Schiffs erregten, kreisförmigen Waſſerwirbel flamm: 
ten und bligten nicht mebr in dem rotben Lichte, — und 
die berubigten Waſſer, da wo die Briga untergefanten 
war, lagen, ale ob Del auf fie gegoſſen worden wäre, 
audgebreiter wie polirtes Silber, und glängten wie ein 
Spirgel, waͤhrend die See ringeumber voll dunfelblauer 
Kräufelwellen war, — da taucte plöplih ein Qualm 
fewarzen, ungemein dichten Rauchs, mit lautem gur- 
gelnden Geröfe, aus dem tiefen Schoofe der rubigen 
See auf, und flieg empor wie eim Luftballen, langiam 
aufwärts rollend, bis er die Spitzen unferer Mate eın 
wenig überflonen batte; dann zerfioß er, und breitete 
fib in ein schwarzes ungebeured Leichentuch aus, welches 
über der Mord: und Gräuelfcene Ding, als ob der Weib: 
rauch eines fo gräßliben und unreinen Opfers nicht nad) 
dem reinen Himmel bätte auffteigen fonnen, fondern 
wieder auf unfere verfluchten Käupter berabgeftoßen wor: 
den wäre, als eine bandyreiflibe Aeußerung des Zorns 
jenes Wefend, welches geſagt bat — „du follft mich 
tödten,“ Cine Weile lang mar alles fill wie das Grab, 
und ed war mir, ald märe die Luft zu die zum Athmen 
geworden, mäbrend ich mie ein zweiter Kain aufblidte, 
Plotzlich wogten ungefähr 150 von den Sklaven, Männer, 
Weiber und Kinder, melde der Strudel binabgezogen 
batte, mitten unter zablloien rauchenden Scifstrüms 
mern, die ftärkften ſorieen wie Teufel in ihrer Ver: 
zweiflung, während die ſchwächern, die Weiber und die 
bitlftofen, nab Athem fihnappenden Kleinen ringsumber 
gurgelten und erjtidr unterſanken. Ja, man börte bier 
das ihmade, erfterbende Geſchrei des unſchuldigen Saug— 
lings, der von der Aruft feiner unterfinfenden Murter 
geriffen worden, und von ihr noch einen furzen Augen: 
blict über dad Waſſer emporgrbalten wurde, das fich be: 
reits auf immer über ihr felbit geſchloſen batte, Allein 
wir konnten fein einziges Individuum der weißen Schiffe: 
mannibaft bemerten; mie verzweifelte Männer waren fie 
alle mit der Brigg veriunfen. Mir fiſcten ungefähr bie 
Hälfte der unglüdliben Afrifaner auf, und — meine 
Feder zittert, mäbrend ich es niederfhreibe — Die 
graufame Nothwendigkeit zwang uns, auf die übrigen 
zu feuern, da es für ung eine reine Unmöglichkeit war, 
fie an Bord zu nebmen. O daß ich dieſe Scene auf 
immer aus meinem Gedähtniffe auslöfchen fönnre! Cinen 
Zwiſchenfall Tann ih nicht umbin, zu berichten.‘ Wir 


hatten eine Frau gerettet, ein hübſches, zartes Mädchen 
von ungefähr 15 Jahren. Sie mar fehr ſchwach, ald wir 
fie an Bord brachten, und lag chen mit ihrem Kopfe auf 
einem Vfortdrempel, ald ein ſtatker athl⸗tiſcher Neger 
nah dem Theile des Schooners, mo fie fi befand, 
ſchwamm. Sie reidte ibm die Band binab; er wollte 
diefe eben erıreifen, als er vom obem herab durch das 
Herz geſchoſſen wurde, Die Jungfrau fprang plößlich 
über Vord, ſchloß den Verwundeten in ihre Arme, und 
Beide verianten mit einander, „D, Weib, welches auch 
die Farbe deiner Haut ſeyn mag, dein Herz bat nur 
eine!“ fagte Aaron.“ 

Die gelegentlich eingeftreuten Bemerkungen über die 
politiihe Lage Amerifad, über Jamaifa, über die fpani: 
ſchen Freiſtaaten rc. erhöhen bas Intereſſe der Darſtel⸗ 
lund. Wir eitiren bier nur eine bemertendwertbe Stelle, 
welche die feemännifhe Ciferfucht ywilden Cnaländern 
und Nordamerifanern betrifft: „Ich Mebe die Amerikaner 
nicht, ich liebte fie nie, und werde fie nie lieben; ich babe 
nie einen amerikaniſchen Gentleman in der vollen Bedeu⸗ 
tung des Worts getroffen. Ich trage fein Verlangen, mit 
ihnen au eſſen und zu trinfen, oder auf irgend eine Urt 
zu verkebren; noch aud, menn ich die gange Wabrheit 
ſagen fol, mir ibnen zu fechten, wären nicht Forbeeren 
su fammeln bei der Ueberwindung eines fo tapfern, fo 
entichlofenen, fo flinten Feindes. Man war gewohnt, 
mit einem Franzoſen, fo zu fagen, des Spailes wegen, 
den ed machte, zu fämpfen, und ließ fih nie die Mög- 
libfeit träumen, daß Johnnv Erapaud (Äranzoie) ung 
ſchlagen werde, wenn je einige Gleichbeir zwiſchen den 
beiderfeitigen aumerifben Kräften fatt fand; allein mögen 
wir no fo viel von größern Schiffen und mehr Zenten 
fagen, und ewig die Menge von Entibuldinungen mies 
derfäuen, melde der folge John Bull, fiterlib nicht 
felten mit einiger Wahrbeit, beartnädig vorgebradt und 
verfechten batte, um feine Verluſte während des kurzen 
Kriegs zu bemänteln, immerbin zwingen mich Wabrs 
heitsliebe und Biederkeit, die, hoffe in, feine feltenen 
@igenibafren unter ben brittiſchen Seeleuten find, bie 
Meinung auszuſprechen, das, obiben ich mein Leben 
und meine Ehre lieber mit einem engliſchen Schiffsoolte 
wagen wollte, doch eine Feder dad Zuünglein der Wage 
zwiſchen ben beiden Ländern, wad Muth und feemänniidhe 
Geſchiclichkeit betrifft, geneigt haͤtte; und obfhon wir 
unfere Weberlegenheit in dieſer Beziehung wieder erlangt 
baben, fo wurden wir doch in der Geſchützkunſt und in 
der Handhabung der Fleinen Gewehre von den Amerifanern 
während ded Kriegs eben fo febr übertroffen, ald wir 
ibnen durch den Bullenbeiber-Murh, mit welchem unſere 
Enterer den Hirfhfänger und die Pife, dieſe echten enge 
lichen Waffen handhabten, tiberlegen waren.“ 

(Der Schlus folgt.) 
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Schillers Album. 


Prännmeration. 


Den neueften Nachrichten aus Nom zufolge ift das 
Modell zu der Eolofalen Statue Schillers der Vollendung 
nahe; der Moment, mo der unterzeichnete Verein feine 
Yufgabe gluͤcklich gelöst haben wird, ift nicht mehr fern, 
und es ıft num aub an der Zeit, ernitlih Hand an bie 
Herausgabe eines Werkes zu legen, deifen Ertrag dazu 
beftimme ift, die Koften des den großen Dichter geweib: 
ten Denkmals tragen zu belfen. In Kurzem wird 
mit dem Drude des Albums begonnen werden, das 
die jezt lebende Generation, befouders deutſcher Schrift 
keller und Künftler, in der Erinnerung an Schiller, für 
die Mit: und Nachwelt ftiftet. Die allgemeine Theil: 
nahme, melde die Aufforderungen des Vereins hervor: 
gerufen, wird dieſes Werk zu einem in biftorifber und 
literariſcher Hinſicht hochſt intereffanten machen; durch 
die Liberalitaͤt der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
iſt aber auch die Ausſicht eröffnet, daß es für die Sache 
des Denkmals anfehnlibe Früchte tragen wird: die ge: 
nannte Buchbandkıng bat lich erboten, die topogranbiiche 
Austattung und Bie Erpedition des Werts auf ibre 
Koften zu übernehmen, und liefert dadurch einen neuen 


U 


Das Album felbft 


bedeutenden Beitrag zum Denkmal. 
bleibt aber einzig Eigenthum des Vereins, und der Er: 
trag gehört allein dem Denfmal, 


Wir bringen: hinfihtlid der bevorfiehenden Cr: 


fheinung des Folgendes zur allgemeinen 


Keuntniß: 


Schillers Album erfheint noch im Laufe des 
Jahres 1856, in Groß: Dctav, auf fhönem Melinpapier; 
demfelben wird eine unter Thorwaldfen’d Mugen ver: 
fertigte Zeichnung der Statue Schillerd in Stahlftich 
beigegeben. Die Beiträge werden, fo meit die für das 
Auge gefällige Anordnung ded Druds ed moͤglich machen 
wird, nad der Zeitfolge, in der fie beim Verein einge 
fonımen, abgedrudt. Wer dad Album zu erhalten wuͤnſcht, 
pränumerirt bei der ibm zunäcft liegenden foliden 
Buchhandlung drei Gulden oder 4%, Thlr. Preuß., 
fpäter tritt ein höberer Preis ein. Diejenigen Schrift⸗ 
fteller und Künftler, welche — außer dem etwaigen Bei 
trag für's Denkmal felbit — die Pränumeration auf das 
Album mit ihrem Blatre zu demfelben bereits baar eine 
gefendet haben, werden erfucht, eine Buhbandlung zu 
ermädtigen, das Album für fie von der J. ©, Cotta 
fen. Buchbandlung feiner Zeit EN damit 
jeder Irrung vorgebeugt werde, 


‚Albums 
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Die Lifte der Pränumeranten wird am 50. Eer: 
tember dieſes Jahrs geſchloſſen und dem Album bei: 
gedruckt. 

Stuttgart, im April 1836. 


Der Verein für Schiller's Denkmal, 





Englische See- und Ariegsschilderungen, 


4) Tom Gringle's Schiffsragebud oder Abenteuer 
eines Offiziere der engl, Marine, von Wilfon, 
Aus dem Englifhen überfest von U. Schäfer. 
3 Theile, Heidelberg, Groos, 1834. 

2) Der Seeifizier. Roman von Captain Marryat. 
Aus dem Englifchen von C. Richard. 5 Theile. 
Aachen und Leipzig, Mayer, 1855. 

3) Das Leben eined Seemanns, von Eapt. Fr. 


Ehamier. Nach der 2ten Aufl. des Englischen 
von K. H. Jürgens, 3 Theile, Braunfchweig, 
Vieweg, 1835. 

ESchluß.) 


Herr Peter Mangrove, von dem bier die Mede iſt, 
gehört nebſt Timotheus Schwanztafel, einer Shafefpeari: 
ſchen Figur, zu den köſtlichſten Perfonen, melde bie 
Feder eines Poeten geibildert bat. Man wird unmwill: 
fürlich von dem lebhaften Wunfh ergriffen, alle die We— 
fen, beren Motte und Handlungen und ſo munderbar 
intereffiren, dramatiſch auftreten zu ſehen und wir möch 
ten fat glauben, daß Willen ein großer Dramatiker 
fen koͤnnte, wenn er die große Fülle feiner Bilder be 
f&ränfen würde, 

Schließlich koͤnnen wir und einiger Meflerion über 
bie Verfatedenbeit der deutihben und ber englifchen 
Schilderung nicht enthalten, Die Engländer find ftrenge 
Mealitätd: Menichen, indeß die Deutſchen, wo fie irgend 
lönnen, ein deal aufpflangen, das ſich moͤglichſt weit 
son der Natur im Guten wie in Boͤſen entfernt halten 
mund. Das zeigt ſich feit zwei Jabrbunderten durch bie 
Literatur diefer verwandten Nationen, Man denfe an 
die Altern engliſchen Momanfchreiber, deren innerftee 
Verdienſt eben in jenem Gopietalent der Wirklichkeit 
kiegt und vergleihe die Altern deutſchen Romane, melde 
fo viele Ideale in ihrem Zeitgeſchmack mit fi ſchleppen, 
als unſere utueſten. Worin finder dieſe Erfheinung 
ihren Grund? — Golite der lezte in der deutſchen 
Sentimentalität ruben, der die Befriedigung der Wirk 
lichkeit wiemals genügt hat? Oder in der eigenthümlichen 


Stellung der Phantafie zum Verſtand, mie fie fih bei 
jeder Nation organifch anders bildet? Diefe Ver— 
ſchiedenheiten in dem Literaturtalent der Möller, wenn 
wir uns fo ausdruüden dürften, find der idärfften Beob- 
achtung wohl würdig und werden jenen feltfamen Beban: 
fen einer Weltliteratur (felbft wenn er ſich Harer aus⸗ 
prägt, als dies durch Goethe geſchehen ift) ſchnell zu 
einem non sens machen, fald man einen Verſuch zur 
Mealifirung einer ſolchen erheben koͤnnte, ein Verſuch, 
der jedoch leider an und für fi ſchon ein.non sens ift. 
— Jede Nation bat ibre eigenthämlihe, aus ibrem in: 
nerften Welen organisch hervorgegangene giteratur; ale 
diefe Literaturen zufammen bilden die wahre Meltlite- 
ratur. — Diefe einfache Thatſache genügt dem, der weiß, 
wie ſebr jedes organifhe Verbältniß ſich einer Mivellis 
rung mit andern widerſezt, um die ganze Inhaltsleere 
jenes ſchoͤnklingenden Wortes ind beüfte Licht zu feßen. 
Nr. 2, ein Moman von einem auch in Deutſchland 
fehr befannt werdenden Berfaffer ift überall lobenswürdig, 
wo feine Romanverwicklung ftattfindet und nberbaupt 
bie Sphäre bloßer Schilderung feitgebalten if. In der 
Zeihbnung der Charaktere befundet Gapt. Marrvat nicht 
gewöhnlichen Scharfblid, Aber fo freudig Wilfon jede 
Gelegenheit erareift, die liebendwirdigen Seiten der 
menihliben Natur zu ſchildern und fo febr er, wenn 
er an haffenewertbe kommt, mild urtheilt und alles bloß 
Gebaͤſſige durch feinen rein menfhliben Humer aufhebt, 


-fo breitwilig zeiat fib Marrvat in ber Darftellung rober, 


ſchlechter und fündbafter Charaktere. — Die bandelnde 
und erzäblende Perſon felbit wird als fündbaft vorgeführt 
und am Schluſſe finder Marrpat fogar nothwendig, dem 
vieigereisten und vielerfabrnen jungen Maun durch einen 
ungemein frommen, engliſch-proteſtantiſchen Biſchof bes 
fehren, ja ibm fogar den Genuß des heiligen Ubendmahls 
zu Theil werden zu laffen, ebe er, der neueruannte 
GCommandeur, feine Braut beiratben barf. Das iſt eim 
Ende, wie ed wenigen Momanbelden zu Theil wird und 
in andern als engliſchen Roemanen fibır gar feinem. 
Die Neligiofirät, welter die Nobleffe des englifhen Volke 
fib bis beute eben fo wenig enticlagen bar, als bie 
Maſſe deſſelben, befundet fi nicht allein bier, ſondern 
auch in den beiden andern angeführten Werken, ſehr lie 
bendwärdig und frei von aller Affeftation, beionderg in 
Tom Cringle's Schiffstagebuch. Man mag übrigens Anſich⸗ 
ten baben, welche man wolle, fo wird ein folder Schluß 
jedem unverdorbenen Leſer lieber feun, als die chen fa 
wabnfinnige als Iäfterlibe Art, in weiber die Seeromane 
des Herrn Eugen Sue und die Landfrabben aller New 
frangofen und frangdielnden Deurfben fließen. 
Marrvat wagt es mut, nah der jtrengiten Buße, 
einen Mann glüdlich zu maden, der von Natur ebel, 
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wenn auch etwas rachſuͤchtig conftruirt, durch bad Her: 
umtunmeln ded Gefhided mande unlobenswirdige 
Streiche begangen bat. Herr Eugen Sue kehrt mit ber 
größten Anſtrengung und mit einem Erfolg, der bie 
Nervenfbwäce von 100,000 Parifer Scenen erklärt, den 
Schilleriſchen Vers: 


Wenn ſich das Rafter erbricht, fezt fich die Tugend zu Tiſch, 


gänzlih um, und übt bie ariftofratifhe Poetengerechtig: 
keit dadurch aus, daß er bödit regelmäßig Seelenadel 
und Schönheit mit allen ben Martern, welche die Raf— 
finerie eined audgelebten Parifer Tuhlingd erfinden fann, 
untergehen läßt, Schlechtigkeit aber und Gemeinheit in 
den neunten Himmel verfest. Wie wenn biefed unnenn: 
bare „Gericht gerichtet“ iſt, erlaubt er fih noch mir fei- 
nen 2efern einen Meinen Spaß, indem er ihnen unge 
meine Angſt durch die Verſicherung einzublafen weiß, 
daß es fo und mit anders im der Melt zugehe. — 
Wenn wir Deutfde mit Gewalt Fremde nahahmen müflen, 
weil wir unter und eben feine Originale finden, fo 
mwolen mir doc lieber bie gefunden Engländer nachah⸗ 
men, als jenes raffinirte, leichtfuͤßige Volk, das ſich 
von jeher einen Spaß daraus gemacht bat, und durd 
feine Luderlichfeit im Leben wie in der Literatur zu vers 
derben, — Um aber wieder auf Marrvat zu kommen, 
der Schluß des Romans ift matt im höditen Grad, 
Ohne irgend einen poetifhen oder pfockologifchen Grund 
veranlaßt der febr ehrenwerthe Sapitain feinen Helden, 
deſſen intimftem Freunde und zukünftigen Schwager eine 
Kugel durch den Leib zu jagen, um ibn nachher wieder 
davon in füßem Jubel geneſen und beiratben zu lafen, 
muß ferner die eine Geliebte Franfs (fo beißt unfer 
Held) auf eine gar erbärmlihe Art fterben, nachdem fie 
ihren und feinen Sohn in einem Forellenbach verloren 
bat, und es ih fein anderer Grund abzufehen, als daß 
dieſe dann der zweiten, ftandesmäßigeren Geliebten Frante 
immer fehr im Weg war, wahrſcheinlich befonders darum, 
weil fie um breifig Procente liebensmwürdiger erſchien, 
ald die Lade, Das macht auch eine fo verlegende Wir: 
fung, daß fie durch die rührende Bekehrungsgeſchichte des 
Helden, von deſſen dogmatiſchen Nahmeliungen wir 
jedoch nichts erfahren, eine lobendwerthe englifche Mo: 
deration, deren ein religiöfer Deutfher entbehrt baben 
würde, nicht aufzuheben iſt. 

Ian Nr. 3 gibt Gapitain Chamier fonder alle roman⸗ 
bafte Zuthat die Biographie eines englifchen Seeoffiziers, 
ohne Zweifel feine eigene, Capt. Chamier it ein lie: 
bendwürdiger Mann. Er befizt fo viel, wenn nicht mehr 
Odantafie ald Marrpat und ſchlaͤgt ſich lieber auf bie 
beitere Seite des Lebens als bdieier. — Er bat ein ſehr 
bewegtes Daſeyn befhrieben, wie er denn fagt, daß er 
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bieher auf keinem Schiffe gedient und kein Schiff befeh— 
ligt babe, obne Schiffbruch mit demielben zu leiden, — 
Im erften Theile find von literariihem Intereſſe feine 
Mittbeilungen über Lord Boron, mit dem er mod als 
Midfhipman und ehe Lord Boron felbit jener romanti« 
{den Berühmtheit fich erfreute, zu mwelder er, beiläufig 
geſagt, feiner Lorbfchaft und feiner Kapricn nicht hätte 
entbehren können, zur See und zu Lande manden Tag 
berumgejogen iſt. Gr gebt aber nicht in den Charafter 
Molords ein, und das ift der Jugend, welcher Herr 
Ehamier bamald noch fib erfreute, gar nicht zu verden: 
fon; aber er erzählt ung merfwürdige Züge von feiner 
Halsftarrigkeit, feiner Unerſchrockenheit und dem Enthuſias⸗ 
mus, melden er auf den trojanifhen "efilden zeigte, 
als er, auf dem Grabmal des Yarrocles finend, den Homer 
las, indeß Ghamier einer berräbtliben Anzahl von Wr 
geln, vielleicht fo vielen ald Griecben in einem Miertel: 
jahre vor Troja den Tod fanden, was aber nicht allzu: 
viel fagen mil, den Garaus machte. — Auch bie aben: 
tenerlibe Hiftorie von dem Schwimmen des Pords über 
ben Hellespont berichtet er ald Unaenzeuge, nahdem er 
vorber bed eriten verunglüdten Verſuch Byrons ge 
dacht bat, des lejteren fo: „Bleib beim Hineinfpringen 
klagte er über die Kalte des Maffers und ber burd einen 
Strudel an der Stelle, von welcher wir abitießen, vers 
urſachte Wellenſchlag gefiel ibm durchaus nicht, er ſchwamm 
aut, ſehr gut, — — Als er aber erma zur Hälfte bin: 
durbgefbwommen war, gab er den Verſuch auf, ſtieg in 
dad Root und kleidete fich wieder an. Er fdien nicht 
im Mindeiten ermüdet, war aber fo falt, als heut zu 
Tage die Menſchenliebe und ſah fo weiß aus, wie Schnee. 
Die Feblihlagung verdroß ibn entſetzlich und er ſprach 
fein Wort, bid wir an das Land famen. Seine Mirnen 
waren bie eines erzürnten Mädchens, das feinen Willen 
nicht gehabt bat und feine Dberlippe warf er auf, wie 
ein erbostes Weib.“ Nicht wenig unterhaltend iſt die 
Audienz beim Pabifchab, der Chamier im Gefolge von 
Sir R. Adair beimohnte, namentlihd die Schilderung 
der Speilung, welde ihnen vorber gereicht wurde, und 
bei welcher der „damals unböfliche, jezt fopflofe“ Kapudan 
Pafbab ſich hoͤchſt amuͤſant benabm, — Im Merlaufe des 
Buchs erlebt Cap. Chamier, mie Tom Eringle, das 
geibe Fieber. Hier! it die Schilderung Tom Eringle’s 
freilich weit lebendiger und, man darf lagen, großartiger, 
— Chamier ſcheint, beiläufig gefagt, der Meinung zu 
fen, daß das Portifhe des Seebienftes durd) den Dampf 
größtentbeild zu Grunde geben, fo mie die feemännifce 
Geſchiclichkeit der Engländer ihren bisherigen Werth zur 
Hälfte verlieren duͤrfte. Miele Stellen zeugen dahin. 
Dos glaubt er auch, daß weniger Menſchenleben zu 
Grunde geben werden. 
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Indem mir bier von unfern drei Ereoffigieren Ab: | Eolonien aus, als einen jener deutichen Sflaven, bie zur 
ſchied nebmen, müffen wir ibnen, vor allen aber dem | ewigen Samach unferer Geſchichte fremden Herren aus 
herrlichen Tom Eringle, dem liebenswürdigſten Fell ow· | deut ſcheu Landern verkauft wurden. Die gemeinſte 
in Großbritannien, das Zeugniß geben, daß ums ihre | Mobbeit, in welchet der Kamafbengerft des alten Europa 
Vetanntſchaft mahre Freude gemacht bat. Trifft man | und der Geift amerifanifher Stlavenbändler ſich wechfel: 
doch in dieſer verworrenen Zeit fo wenig geſundes und | feitig überboten, umgrinften den edein Geift Tag und 
fräftiged Leben, dab ed, wo man es finder, als eim | Nacht, wie Frazzen der Hölle. Dann fam er nach Ruf: 
Scaz feftzualten if. — fand und Polen, mo die Knute nicht lieblichere Me⸗ 

lodien ſauste, als in Virginien. Dann fand er ſein 

on Moyle | tbeures Vaterland in der tiefften Ehmab und Ent: 

4) Bilder aus bem ieh ee Fe ebrung unter Napoleons eiferner Mutbe und dem Muth: 
Sberer. Aus dem Englijchen vo willen feiner Horden, Seine Freibeit und Patriotismus 
Leipzig, F. U. Brockhaus, 1832. athmenden Schriften find vol von Ingrimm über die da: 

. maligen Zuftände, über den Geiſt, wie er war vor 

Diefe Bilder haben, wie es uns fheint, mehr — der Schlacht bei Jena. Aber einſam mit feinem gekrant 
taͤriſchen und biftorifhen als belletriftifchen Werth. DEM | gem Herzen und knirſchenden Unmuth mußte er umberir: 
Verfaſſet feblt es nicht an Verſtand, auch zeigt er fih | zen im Vaterlande, Er konnte es nicht ausdalten. Da 
als eine durchaus ebrenwerthe Verfönlichteit, aber eine | nude er einen Spaziergang nah Sprafus, um die 
größere Gabe Phantafie könnte ihm für ſolche „Vilder“ Gegenwart ju vergeffen und fib ins Blaffifce aAlterthum 
von Nutzen fepn. Die Ueberſetzung von einem vor der zu träumen, Bald ader ſchlief er zu einem fdönern 
Herausgabe fhon verftorbenen jungen Literator iſt ta. Traum ein und farb, um die Deutſchen ewig daran 
bellos. Ri. zu erinnern, wie unglidlit man trotz allem Geiſt als 
ein Deutfcer ſern fann, uud um wie viel unglüdlicher, 

. je mehr man Deutſchland liebt, 


Er ftarb in der fhlimmftin Seit, ohne eine Hoff: 
nung, obne eine Ahnung, daß es jemald in Deutichland 
x f beifer werden könne. ‚Er ſah die Tage der Erhebung 
J. G. Seume's fammtlihe Werke. Herausgegeben niht mehr. Cr fah fein Licht dimmern im Der 

und mit einem Vorwort begleitet von Dr. Udolf | Naht, Daher herrſcht in feinen Schriften ein finfterer 
Wagner. Einzig rehtmäßige Geſammt⸗Ausgabe Charakter, Doch erfrent und mitten im diefen duͤſtern 
in Ei Bande. Mit dem Bildniß des Ders | Schriften eine gewilfe männliche Härte und Standhaf · 
in Einem Bande. Cine, Hart, tigkeit, eine fefte Refignation, eine eut ſchiedene Abnci« 
faſſers und einem dac · Simile. Leipzig, gung vor allen Ruͤhrungen und Erweichungen, Beſchoͤni— 
fnoch, 1855. ‚| gungen und Verföhnungen. Cr fah feinem Schmerz 
; fih en bie unglüd: männlib ind Geſicht. Dadurd unterſcheidet er ſich 
li ge ns sehe erinnern, die | Auffallend von den —— feiner Age el —* 
ente f i opebueg, — 
mi — 
Seien, und ein mitemäßien Mader fanden, — | Meiste jerfeien. Ten am dabr au im m 
_. Page * wenden, was einma er ſagte: ein Mann 
— —— ag ee werth im fo theurer Zeit. Aus biefem biftorifchen Gr 
fecnden 2 x J X Elaudius fihtöpunft muß man ihn beurtheilen, wenn man feine 
Kamakten, GaubatE, ei % . Bo wie ganze literarifde Erſcheinung, ben wahren Charakter (ch 
u — — * air ia ei dd; | mer proſaiſchen und —— — —— — 
ee ee Eeffei ;, | Ein folder, erk durch das Schicſal der Nation deter— 
impfen! Beume's Slate Aub sieheine unter aBen Die minirter Geift gebört auch uicht bloß der Literatur, fom 


tereffanteften. Geboren mit gartem dichterifhen Ge: i HR An. 
J = pe ganzen Seelenfüle eines echten deutfhen | dern der Geſchichte ſelbſt 


Singlings, mit ſtarkem und fharfem Geiſt, um ſich auf nn 
bes Lebens Höben zu orientiren, ergriff ihn ſchon im der 
erſten Zugend eine fühllofe Welle und warf ibn in den 
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Jean Pauliana. 
Wahrheit aus Jean Pauls Leben. 7tes und Stes 
Heft. Breslau, Mar, 18353. 


Briefwechfel zwifchen Heinrich Voß und Jean Paul. 
Herausgegeben von Abraham Voß. Mit H. 
Boß's Bildniß. Heidelberg, Winter, 1833. 

Jean Pauls Biographie, von R. D. Spajier, 
Neffen des Dichters. Fünf Bande. Neue Aus 
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So fehr es immer zu beflagen fepn wird, daß es 
Jean Paul nicht vergöunt war, die von ibm begonnene 
Autobiograpbie zu vollenden; fo können wir und doch 
uoch Gluͤck dazu wuͤnſchen, daß fein Nachlaß es möglich 
gemact bat, fie in eine fo reichhaltige Materialien« 
fammlung zu verwandeln, als die mit vorliegendem 
rten und sten Heft geſchloſſene Fortfegung derfeiben ift, 
Diefe beiden Hefte gehören wmftreitig zu dem intereffan: 
teften der ganzen Sarımlung. Sie umfaſſen die Blanz: 
periode des Dichters, in welder er die allgemeinfte Liebe 
und Verehrung in reichſtem Maafe erfuhr, die ihm 
früher immer nur von Wenigen ju Theil geworden war. 


Was aber noch wichtiger ift, — dieſe Veriode fält zu: 
fammen mit der merkwürdigen Weriode der tiefiten 
Erniedrigung und eines herrlihen, wenn aud kurzen 
Aufſchwunges des deutfhen Volfed und Vaterlandes. In 
ſolchen Perioden baben die Männer von wahrhaft aus» 
gezeihnetem Geift, der fih nicht allein mit edler Ge: 
finnung, mit echtem Charakter verträgt, vielmehr erit 


vollendet, Gelegenbeit, fib zu bewäßren, Und daß Dean 
Paul ſich aub in diefer Periode bewährt habe, ‚it zwar 
aus vielen während derfelben erfhienenen Schriften und 
Auffäpen laͤngſt befannt, findet aber in vorliegenden 
Mirtbeilungen neue Beſtaͤtigung. Es wird aus ihnen 
z. B. Mar, daß fein oft über deutihe Thorheiten, @r: 
bärmlichfeiten und Fadheiten audgegoffener Spott feine 
wahre Quelle in aufrichtiger Liebe zu den Tugenden und 
Trefflichkeiten der deutiben Nation und ihrer Cigen: 
thimlichfeit batte, wobei er, als echter Deutſcher, gleich: 
wohl Kosmopolit war. Wie jedoch fein Patriotismus 
fein blinder und fein andere Nationen wegwerfender 
mar, fo war fein Kosmopolitismus auch fein unbeding: 
ter, bie eigene Nation aufopfernder, oder gar verra: 
tbender; welcher leztere in jener Zeit leider berrfchte und 
auch jest wieder gepredigt wird. Sollen wir die Tiefe, 
in welcher er von ber Grniedrigung bed Vaterlandes er 
griffen war, bejeihnen; fo können wir ed micht beifer, 
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ald mit einer S. 116 bes 7ten Hefts vortommenbden | widerfegte, machbem fie auf furze Zeit wieder zum Leben 
briefliben Wenferung, mit mwelder er feine Unaufgelegt: | ermedt worden mar, 


heit zu neuen, größeren Gompofitionen erflären mil: Leſenswerth find die Mittbeilungen über Jean Pauls 
„Mein Inneres iſt jest ſtarr, trocken, kalt; der Frübling | Sohn Mar.. Sie enthalten eine dur Thatfaten ber 
und alle feine Sternenhimmel haben mir nichts an; ich dedte Warnung gegen zu früb, zu einieitig und zu meit 
bleibe ſtarrkalt, bis das große Welt: (Furopa:) | gerriehene philologiihe Studien. Sie batten den gefun: 
Spiel gewonnen if. Dies baͤlt mich indeß nicht ab den, kraͤftigen Jüngling, der ſich ihnen mit beifpiellofem 
— denn es ſpornt mich an — zum All-Veſten mit Ein: Fifer ergab, nicht allein koͤrperlid geſchwaͤcht, fondern 
gelträften feurig mitzuwirken.“ Diefe Aeußerung ſpricht ipm auch gebindert, die Gemütbs: und Vernunftkräfte 
aber zugleih die Zuverſicht aus, daß jenes Spiel werde | reihmänig zu entwideln und ins rechte Verhaͤltniß 
gewonnen werden, und die maͤnnliche Geſinnung, nit zu dem dienenden Brüdern Pbantafie, Gebähtmii und 
bloß, wie Here von Kmebel, ein Bufenfreumd Goethes. Werſtand zu feßen. Dadurch war dad eigentlich Innere, 
ihm ſchrieb, ſich rubig zu halten, bis die Wolfen am | das Weſentliche feines Geiſtes nicht zur gebildeten Ge: 
politifeben Himmel Deutſchlands ſich verzoͤgen. Fragt nur, zum Fräftigen Bewußtſeyn gelangt: umd fo marf er 
man aber, was denn nam I. P. gethan babe, daß «8 | ch zuerſt dem Pietismus und endlich gar ber Hegel 
zum „Aufaguge einer deutſchen Sonne, wenn and binter | chen Moftifitationepbiloiepbie in die Arme, und wurde 
Morgengewittern“ ( H. 7, ©. 198) wirllih fomme, fO | die Beute beider. Jean Paul freibt in einem War: 
antworten wir, daß er, obgleich er die Größe Nape: | nungsbrief folgendes: „Wein guter Mar (fo batte er 
Icons nicht verfannte, weder Lobgedichte mod Kobreden | ihm ſchon im December 1320 geihrieben), Deine Briefe 
auf Napoleon verfaßte, vielmehr jene Wuffäge in Jour⸗ nahen mic fehr erfreut und gerührt. Aber die theologi 
nalen und jene Schriften, melde Hoffnung, Muth, ſche Kanme:Gieferei, die Du bei F. einfangft, being 
geiftige und moralifhe Erhebung ausſprachen und ein: | ſtigt mich für Deine Jugend, eine unwiederbringliche 
flößten, und das ift es, das Thum, wozu ein Earift: Beit, die Du beiter, obne Möndgrifen zubringen mußt, 
fteller als folder berufen iſt. — Die Alarftellung diefer | denn nicht meine Erwartungen von Dir untergehen 
Seite in Jean Pauls öffentlihem Charakter iſt unſeres ſollen. O fünnt ic dod bald an mein Merk gegen das 
Dafürbaltend das Weſentlichſte der in Nr. VII und vın Ueberchriſtenthum! — Mit dem neuern Möndhtbum wirft 
gegebenen Mittheilungen, dasjenige, wodurch er einen | Du Dir Freuden und Aräfte und Feuer abtödten und 
nationalgefhichtlihen Charakter erbält. Bur Vervollſtaͤn⸗ am Ende — nichts werden. Was mich einigermaaßen 
digung feines Charafterbildes trägt gleihmohl viel bei, | Iber Deinen ultrachriflichen Trübfinn beruhigen könnte, 
ia it unentbehrlich Alles, was über fein Familienleben, | wäre etwa, daß er eine förperlihe Quelle in Deinem 
fein Benehmen gegen Frau und Kinder, Areunde und spertriehenen Sitzen und Studiren bätte; freilib ein 


Dienfiboten ze. erwähnt wird; und mir freuen und, Ühn | (4wacher Troſt. Einige Jahre daͤlt es die Jugendfraft 
überall ald denfelben, als den zu erbliden, der ſich felber | zus und Du überfigelft Mande mm einige Jahre in 


teen it. Auger dem bieten diee Hefte ned eine große Kenntniffen, aber dann fommft Du als Scheinlebendiger, 
Gülle vog Notizen, Bemerlungen, urtheile dar, melde nit ald Scheintodter, zu mir zurüd, und gerade in ben 
dazu dienen können, Leben und Streben, Menſchen und abren der Wollreife, mo das Höcfte errungen werden 
Dinge jener Zeit gebörig zu würdigen. Das 7te Band: | mug, im 25ften, soften ſitzeſt Du bleich vor Arzneiglä- 
hen enthält mod unter andern Nachrichten Über junge ſern. Gott verfhone mich mit diefem Aublie!« Weber 
Männer, die theils poetiſchen, theils gemuͤthlichen Troſt heit e6: mSegel ift der ſharfͤnnioſte unter den 
bei Jean. Yanl fuhten, die böcht traglſche Geſchichte jetzigen Philoſephen; bleibt aber doch ein dia lekt i⸗ 
eines jungen Maͤdchens, welches Jean Paul nur aus fber Bamppr des innern Menihen.“ 


feinen Werfen und aus feinem Bildnis kannte, nichts 
deito weniger aber im fo leidenichaftliher Liebe zu ihm Der Briefwechſel zwiſchen Heinrich Woß und Team 
entbrannte, daß fie, gerade weil es ihr zugleich gewiß | Paul darf zum Theil als millfommene Ergänzung zu dem 
war, nie die Seinige werden zu koͤnnen, ja weil fie ſich legten Heften von. der „Wahrheit aus Jean Pauls Leben" 
zulezt bittere Vorwürfe darüber machte, daß ihre Liebe | betrachtet werdeu; bod hat er für ſich noch einen eigens 
zu ihm, die ihr anfangs eine himmliſche fbien, nicht | thümlichen Wert, Wir lernen nämlich due ihn den 
rein von irdiihem Verlangen blieb — ſich endlich das | für bie Wiſſenſchaft und Literatur zu fruͤh verftorbenen 
geben nabı. Sie ſtürzte fih in einen Fluß, ward fein: | Heinrich Voß und in ihm einen fehr achtungswürdigen, ie 
tiebenswertben Mann kennen, der unftreitig noch weis 


todt wieder herausgezogen, ftarb aber dennoch, weil fie, 
feit im Entjebluß zu fterben, jeder aͤrztlichen Hulfe fi | Schaͤtzbareres geleiftet haben würde, wenn die Pietäg 
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gegen ben Vater ihm nicht verhindert Hätte, Üdh von 
der väterlihen Autorität in wiſſenſchaftlichen, äftbetifchen 
und literarifben Dingen zu emancipiren, in benen ohne 
vollfommene Freiheit kein gefundes, fröhliches Gedeihen 
möglih it. Wußerdem bietet aber diefer Brieſwechſel 
mehrere febr intereffante Urtbeile über diejenigen Zweige 
der Literatur dar, welde den forreipondirenden Freunden, 
befonderd dem Heinrich Voß, mabe lagen, 

Ueber Shafeipeare find viele, durchweg treffende 
Bemerkungen in mehreren Driefen mitgetbriit, welde 
zum Theil im die Vorrede zur Shafefpeare: Ueberfegung 
übergegangen find, Mir beben nur die eine Aeußerung 
über Macberb aus: „Ed war mir fihon ald Knaben 
fdaudervoll, dab Macherb fo fiher fagt: „Morgen will 
ich zu den Zauberſchweſtern.“ — „Wo willſt du fie fin: 
den? fragt man, und die Antwort ift gleih da: mer 
findet fie gewiß.“ — Bon dem feligen Hyperboreern fagt 
Pindar, ed führe fein Pfad zu ibnen, weder zu Schiff 
noch zu kande. Aber ein Perfens kam bin auf geflüigel: 
ten Soblen, fo wie dem linfhuldigen und dem Kinde 
das Paradies zu jeder Stunde geöffnet ſteht. Daß Mac: 
betb den Weg zur Hölle ohne Wegweiſer weiß, traut 
man ihm zu; er bat ja im Herzen bie Hölle. Wie präc: 
tig bält Sdakeſpeare diefe Zufammenfunft mit den Heren. 
Sie ſtebn allerdings um ibn, leibhaft, gräßlich anzuſehn 
(nibt bolde- Jungfrauen, wie Schiller will, fondern 
Weiber mir bäut'gen Lippen und Fingeriummeln)- 
Gleichwohl löst ih alled ald Inneres Gedantenfpiel des 
Machetb. Alles verſawindet auf einmal, und Macbeth 
ſteht, ohne fih von der Stelle bewegt zu haben, mitten 
anf der Heide, und was er gefehn bat, bat feiner von 
denen geiehn, bie noch um ihn ſtehn. Hoͤll' und Hims 
mel kit überall, fe durchdringen fi ſogar in jedem 
Raum, aber ein Organ gehört dazu, deſſen gewahr zu 
werben; und wen beide Organe feblen, für Himmel 
und Hölle (moͤgen dieſe Organe im Kopfe finen oder im 
Herzen), für den ift chen gar nichts da ald bie sancta 
simplicitas. — So it auch Banquo's Geiſt nichts als 
Produkt von Machetbs Geiſteszerrüttung und Gewiſſens— 
anıit; der Dolb, der ibm vorihmebt, und der Weg 
weifet zu Duncand Kammer.“ 

Ueber Goethe kommt in einem Briefe Jean Pauls 
vom 22, März 1822 Folgendes vor: „Der Verfaffer der 
falihen Wanderiabre bar — obwohl ald Künftler niet 
Blänzend — doch über Goethe's moratifhsanbrüchige 
Eharaitire vieles Recht, und trifft fehr mir Herders 
Zifhreden zufammen, Welch eim ganz anderes Beth— 
lehem von großen, reinen und doch wahren Gtarafteren 
it nicht W. Scotts Gebaͤrhaus, gegen Goethe's heidniſch⸗ 
ſinnliches Heroum! — Aber Scott aͤrgert mich wieder 
durch die in Bruͤche zerſtuͤfte Einheit des Jutereſſe, wies 


wohl im Goethe's Wanderjahren auch Bruͤche genug vor⸗ 
kommen. Eine fo ſpaͤte Kritik kann und ſoll aber nicht 
dem alten, nun unſchmelzbaren Meiſter beifen, ſondern 
bloß der ganzen Welt, die Gorthen nicht fcharf genug 
nimmt, — Er und Byron theilen fih in die Titaniſche 
Natur, gegen welche mein „Titan“ fämpfen will, — 
Das Werk des Herrn Spazier ift eine mit ber 
wärmften Liebe verfaßte Diograpbie feines großen Oheims, 
und nimmt beftändig Ruͤckſicht auf die Bedeutung Jeau 
Pauls für fein Volt und für feine Seit uͤberhaupt, nicht 
bloß für die Poerfie im engern Sinn. Ye mehr wir aber 
an Jean Paul die rege Theilnahme an Ungluͤck und 
Bid, Schmach und Ehre des deutſchen Volls bewun— 
bern, je unbeftrittenee fein Patriotismus tft, um fo 
auffallender muß es allerdings erfheinen, dab dieſer 
berrlihe deutſche Dichter buchſtaͤblich bätte verhungern 
föunen, wenn er nicht fremde Penfionen genoffen hätte, 
Die erfte Penfion erhielt er von Franfreih, die andere 
von Rußland ber. Dalberg, der Vezier unfers auf der 
Infel St, Helena ſolummernden meiland Proteltors, 
war liberal gegen bie Schriftiteller, um fie für die Sache 
feines großen Sultand geneigt zu machen, und als 
Sultan und Weyer über den bein geiagt wurden, 
boffte Jean Pant ſelbſt nur von der gleichen Riberalität 
Rußlands, was er von feinem Waterlande nicht hoffen 
durfte. Herr Spazier theilt und das echte Schreiben 
Fean Pauls an den Kaifer Nlerander aus den Memoiren 
des General Michalensty: Danilemdfp mit, welches alfo 
lautet; „Mitten in der erhabenen Zeit, da Ew. kaiſert. 
Maj. der Schiedsrichter Europas find, wie vorber der 
Befreier deffelben, und Ste aud dem Echungeilte des 
Sieges der Schubgeift des Friedens werden, tritt eine 
Heine Ungelegenheit vor Ihren Thron, Dod wie dem 
Beifte nichts zu groß, fo iſt der Site nichts zu Hein. 
Ueber 25 Jahre hatte ih für die Mufen und die Pbis 
fologie gearbeitet, ald mir ein einziger deutſcher Fuͤrſt, 
der vormalige Großherzog von Frankfurt, im Jahr 1808 
eine jährliche Penfion von 1000 Gulden bewilligte, um 
den Urmgeboriten zw unterfkisen, deifen Körper bloß 
von feinem Geifte lebte. Mach der firgreiben Beſetzung 
des Großberzogtbums wurde mir von 1814 bie Fort: 
ferung der Penfion vom General: Gonvernement vermei: 
gert bis auf hoͤhere Entſcheidung. Werben bie hohen 
Perbindeten, welde für bdeutfche Freiheit und deutſche 
Wiſſenſchaſt zuglelch gekaͤmpft, die fürftlise Unkerſtützung 
eines Schriftſtellers zurückzunebmen gebieten, welcher zu 
einer Zeit für europaͤiſche Freibeit geſchrleben, wo er 
feine eigene einem Davouft Moßftellte? Ich wende mid 
bier au das Herz Weranderd, da die wohlwelleude Mor: 
fehung gerade im Jahrbunderte des Egoismus die Mens: 
ſchenllebe auf den hoͤchſten Thron Europas geſezt. Ich 
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wende mich bier am einen Geift, der Geiſter beſchüzt, 
und welter, da er fein anderes großes Neid 
mebr zu vergrößern bat, als das größte arem 
senlofe, das der Willenihaften, dem Norden 
and geiftlänafte Tage zu den neograpbiiben geben will, 
Möge der Herrſcher, deſſen Zepter dem Magnete abnlic 
it, welcher zugleich liebend anzieht und lebrend bie 
Gegenden des Himmels zeigt, die Kübnbeit der Hoff: 
nungen verzeiben, zu welcher er Individuen wie Länder 
erbebt. Geniefen Ew. Mai. lange die einzige dauerbafte 
Univerfalmonardie, die der Liebe, nachdem Sie bie baf: 
fende und gebafte geſtürzt, und lange weine die Freude 
vor Ahnen und erft ipät die Trauer um Cie.“ 

Doc erbielt Jean Paul nachber nicht von Rußland, 
fondern von Bayern die gewuͤnſchte Penfion. Gin pen: 
fionirter Dichter ift ſhon an und für fib ein ſchrecklicher 
Gedanke, und nun vollends einer, ber erſt um die Pen: 
fion betteln muß. D Zeit, o Sitten! 

Derielbe Jean Paul batte zuerft den Mutb, dem 
großen Goethe vorzumerfen, daß er in einer Zeit der 
oͤffentlicen Samach, der Unterjochung unter Franfreic, 
ſtatt zu Thaten zu begeiftern, die Menſchen nur fpielen 
und tändeln lebre, daß er ein Properz und nicht ein 
Tortäug fen. „Michter konnte nicht lange feine Bitter: 
keit und feindlibe Gefinnung gegen Goethe's poetiſches 
Wirken unterdrüden und war unvorfichtig genug, in dem 
erften nad feiner Ruͤckkehr von Hof an Knebel geſchrie— 
benen Briefe in Bezug auf Goethe die Aeußerung fallen 
zu laſſan: „daß man in fo ſtürmiſchen Zeiten cher eines 
Tprtänd ald eines Properz beduͤrfe.“ — Bei der unge: 
meinen Theilnahme, die er durch feine Perfönlichkeit, 
durch den fo gang neuen, rüdfihtelos an den Tag ge 
legten Enthuſiasmus und Die, jede gewoͤhnliche Con— 
venienz bei Seite feßende, freimütbige Würde, ſelbſt 
durchlauchtigſten Perfonen gegenüber, für ſich bei allen 
Freunden feiner Poefie, deren Erwartungen von feiner 
Perfönlichkeir im hohen Grade übertreffend, erregte — 
bei dieier, fagen wir, durch feine Anweienbeit in Weis 
mar gefteigerten Theilnahme ging dıe Nachricht von der 
Anlunft eines Briefes von Jean Paul au irgend einen 
Freund wie ein Zautfeuer durch die Stadt, — und fomit 
konnte Knebel wohl nicht gut die Mitrbeilung bed er: 
baltenen verbeblen. Es ift und aus dem Goethe'ſchen 
Briefwechſel nur zu gut befannt, mit welder Begier 
man fi damals in Weimar auf deraleihen Funde warf; 
und fo fam benn jene Aeußerung auch Goethe'n zu 
Dbren. Es wäre unbegreiflih, wie diefer fo feine und 
fonft fo vornebm ſchärfere und öffentliche Angriffe ignos 
rirende Mann jo empfindlich davon berührt worden wäre, 
und namentlich feine Empfindlicteit laut werden zu 
laffen ſich entipliegen Tönnen: wenn er nicht die ie 11 
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welbe von ber durch Jean Paul dem Molle gegebenen 
poetifhen Mibtung feinem Einfluſſe drohte, ſchon Dar 
mald geabnet, alle Hoffnung, directen Einfluß auf bie. 
felbe zu gewinnen, aufgegeben bätte, und nicht darum 
zu einer Bekaͤmpfung derfelben durch feine gewicht ige 
Autorität den erften Anſtoß bitte geben mögen. Und er 
war damit fo ſchnell, daß er ſchon am 10, Aug. Schiller’n 
eine Genie über die (am 3. Aug. ert getbane) „arro: 
gante Aeußerung ded Herrn Richter“ für feinen Alma: 
nah überfhidte, und, während er doch fonit die Men: 
nung feines Namend fo viel wie möglich bei diefem 
literariiben Unternehmen zu vermeiden bat, ausddrıid 
lid bemerkte: „wie er nichts dagegen babe, daß fein Name 
darunter flebe.+ * Diefer Umftand war fomobl fir 
Jean Paul von bedeutenden Kolgen, als er gleichermaßen 
ein febr helles Licht auf dasjenige, was Goethe durch 
feine Verbindung mit Schiller eigentlib gewollt, fallen 
lädt. Won dieſem WAugenblit an war Schiller, der bie 
zu feinem Tode durchaus in Goethe's Händen blieb, für 
Jean Paul volllommen unzuginglib; mie Goethe denn 
überhaupt ihn forgfam von aller Aufmerkſamkeit auf das 
politiihe und Vollsleben absog, ja, ibm immer mehr 

Geringſchaͤzung und Verachtung der Nation und der 

Gegenwart einzundgen und mit denfelben ibn zu ent: 

zweien fuchte, ibm vorftellend: daß man nur für einen 

auserwählten Kreis zu dichten babe, — aber diefen auf 
erwäblten Kreis fuchte er allein zu beftimmen, und es 
wurden nur ſolche als in ihm gebörig betrachtet, bie 
Goethe vergoͤtterten. — So ſehr fih Schiller in Bezug 

auf die Kenien, welde die ihm deſſen ungeachtet ſtets 

woblwollende öffentlibe Meinung beilegte, gegen die mis 

ferable Rolle eines Verführten ſtraͤubte: fo beweist doch 
der Briefwechſel zu Mar, daß der Zact jene Meinung 
richtig leiter; — fo wie denn Stiller aub in Bezug anf 
Sean Paul der Verfuͤhrte war, — Was aber ben An 
griff auf diefen Lejten betrifft, fo gelang bderfelbe, fo 
weit ein folder in Bezug auf Dauer gelingen kann, 
vollſtaͤn dig.“ 


(Dir Schluß folgt.) 


* Ylachbem — von Manſo die Rebe geweſen, fahren 
bie Xenien alſo fort: 
Ican Paul Richter. 
Hielteſt du deinen Reichthum nur balb fo zu Rathe, 
wie Jener 
Selne Armuth: bin waͤrſt unfrer Bewunderung wertb! 
An einen Lobredner. 
(Recenfent bed Seſperus im der Ma. Bit, Belt.) 
Meint du, er werde größer, wenn du bie Schultern 
kinn feiheft? 
Er bleibt Hein wie zuvor, du haſt den Hoͤder davon. 


— — — 
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ESchluß.) 


„Von dem Augenblick an ergoſſen ſich die An: 
ariffe der Goethe'ſchen Schule, der Schlegel und Ans 
derer, deren Treiben, felbft ald es alle Schranken über: 
ftieg, Goethe nie Öffentlich verläugnete — Angriffe, die 
alle ganz beionders gegen das Hochernſte, gegen dad 
Erhabene, genen das Moralifhe und Gefuͤhlsreine, gegen 
das philoſophiſch und gegen das politiih Bedeutſame, 
kurz! gegen die Saiten von Jean Pauls Harfe, gerichtet 
waren, — Jean Paul immer den Goethe'ſchen Produc: 
tionen gegenuber ftellend; und es ift nicht zu bezweifeln, 
daß diefe von begabten, kraͤftigen und kecken Talenten 
geführten Befehdungen dem Einfluß Sean Pauls und der 


7tes und 8tes 


Begeiſterung des Publikums fuͤr denſelben nur zu bald 
ein Ziel ſteckten, und eine klare und richtige Anerkennung 
und Verſtaͤndniß deſſelben auf lauge Zeit hinausſchoben. 
Denn ſie waren gerichtet gegen einen ſtets iſolirt da— 
ſtehenden, in feinem fremdartigen Seyn, unter offenbarer 
Hemmung feiner Kunftmittel, vom YPublifum nur mit 
dem Gefühl und einem unklaren Inftinkt aufgefaßten, 
in feiner Totalitaͤt aͤußerſt ſchwer zu conftruiremden, 
daher felbit von dem glübendften Freunden nie umfaſſend 
beurtheilten, und ftets, felbft von Goͤrres, entweber 
durch entzüdte Stoßfeufjer, oder wiederum durch einen 
Bilder: und Metaphernfchwall ungefhidt vertheidigten 
Dichter.“ 

Unter folhen Umftänden wird ed erflärlih, warum 
Sean Paul Penfionen betteln mußte. Die Kritik ber 
berrfhenden Goethe'ſchen Schule ließ ihn nicht auffom- 
men. Die Heinen Kläffer in Goethe's Vorhof wetteifer⸗ 
ten im Gebell gegen den unglüdlihen Jean Paul, der es 
gewagt hatte, Goethe an den Patriotismus zu erinnern, 
Bouterwet, der Wefthetifer, gab in einem Noman einer 
recht dummen Perfon den Namen Jean Pauld, um damit 
Goetbe zu ſchmeicheln. „@inen ganz offnen Angriff von 
Friedrih Schlegel batte fid Jean Paul dur feinen 
ruͤckſichtloſen Freimuth zugezogen, ald er bei einem Diner 
in Dresden mit der Frau Schlegeld fehr beftig gegen 
die Theorien ihres Mannes geftritten, Schlegel machte 
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feinem Groll im Atbenäum Luft, und füllte bier zuerſt 
den feitbem fo oft von biefer Schule wiederholten Aus: 
ſpruch: Iran Paul fen zwar ein Dichter, aber ein fomi: 
fder. * — Da Michter num obendrein bei feiner legten 
Anweſenheit in Jena den Medaftoren der dortigen 2is 
teraturgeitung, ebenfalls bei einem Mable, erflärt: daß 
jene Zeitung feinen Künftler ermas nuͤtzen koͤnne; Da 
Friedrid Schlegel, mit großer Zufriedenheit Goethe's, 
die Diedaftion bes poetiiben und philologiſchen Faces 
Diefed Inſtituts übertragen war: fo war au biefe frd: 
bere Stüße für ihm verloren. Diejenigen Arititen, melde 
für ibn fpraden, wie die Allgemeine deutſche Bibliothek, 
Die Göttinger und die Gotha'ſchen Beitungen, ibm felbit 
„fanft und dumm“ erſcheinend, trugen nichts zur tieferen 
Verftändniß feines Mefend bei. Er war im die ſchlimme 
Lage geratben, diejenige Aräftige zweite Generation in 
der Fiteratur, welche Goethe fo geſchickt in Beſchlag ge: 
nommen, gegen ſich zu baben; und er fpürte die naͤchſten 
Folgen davon unter andern auch barin, dab Wieland 
feinem Gehülfen an ber Redaktion ded Merkur, dem 
furdtfamen, fib nach allen Seiten bin ſchmiegenden Böt: 
tiger, mit Strenge die Aufnahme einer furgen Verthei—⸗ 
digung ded Dichters gegen Schlegel von Friedrich vom 
Derrel anbefeblen mußte, und daß berfelbe Mebaltenr 





» Arhendum I. 2. ©. 151, Wir beben einige Stellen 
beraus: „Der große Haufe Hebt Fr. Richters Romane 
vielleicht nur wegen ber anſcheinenden Abentenerlichteit. 
Während ber gebildete Deconom edle Thränen in Menge 
bei ibm weint, und ber Strenge Künſtler ibn als das 
Dintrorbe Himmelszeichen ber Unporfie der Nation und 
bed Zeitalterd haßt, lann fih der Menſch von umiwers 
feller Tendenz au ben grotesken Porzellanfiguren feines 
wie Reihötruppen yufammengeiroinmelten Buderwitzes 
ergbyen oder bie Willtuͤrlichteit in ibm vergdttern. 
Wenn feine Werke auch nicht Äbermäßig viel Bildung 
enthalten, fo find fie bo gebilber; bad Ganze ift mie 
bas Einzelne und umgetehrt; kurz er ift fertig, — Seine 
rauen baben roibe Augen und find Erempel, Glieder⸗ 
frauen zu pfychologiſch⸗ moraliſchen Meflerionen über 
bie Welblichtelt oder bie Schwaͤrmerei. Ueberhaupt laͤßt 
er fi faſt nie herab, bie Perſonen barzuftellen, genug, 
daß er fie fig beuft und zuweilen eine trefiende Be: 
mertung Über fie faat, — Erin Schmuck beſteht im 
Hieiernen Arabesten im Nürnberger Styl. Hier ift bie 
an Armuth gremyende Monotomie feiner Phantafie und 
feines Geiſtes am aufjauendflens Beine Mabonna if 
eine einpfindfame Kuͤſtersfrau und Ehriftus erſcheint 
wie ein anfgeflärter Canbibat. Je moraliſcher feine 
poetiſchen Membrandts find, deſto mittelmäßiger und 
gemeinen; je tomiſcher, je näber dem Befferen; je 
bitbyrambifaper nud je Eleinfiädtifcher, deſto abttlicher; 
denn feine Anſicht des Kieinfläbtiihen iſt vorzüglich 
gortesftäbtiih. Geine bumoriſtiſche Poefie ſondert ſich 
immer mehr von feiner fentimentalen Profat u. f. w. 
— Spiegel lieb Died Urtheil gegen ein früberes gutes 
umdruden, nachdem ex Richters Tiſchreden in Dres; 
ben erfahren. 


ben Jubelfenior, die Holyihnitte und dad Gampanerthal 
in eben dieſer Zeitſchrift nur im wenigen Zeilen nnd mit 
einem fehr allgemeinen, fauerfüßen, ja fait zweideutigen 
Lobe anzuzeigen wagte.“ 

Es wäre beſſer, wir erfuͤhren ſolche Erbaͤrmlichkeiten 
nicht, denn fie gereihen unſrer Literatur wahrlich nicht 
sur Ehre. Allein Die Wabrbeit verlangt ihr Recht und 
die vornehm thuende Gemeinheit muß entlarot werden. 





Altnordifche Literatur, 


1) Snorri Sturlufons Weltkreis (Heimskringla) 
uͤberſezt und erläutert von Dr. Ferd. Wachter. 
Eriter Band. Leipzig, Breitkopf und KHärtel, 
1835, 

2) Heimskringla oder Sagen ber Könige Norwes 
gend von Smorre, dem Sohne Sturlas. Aus 
dem Islaͤudiſchen von Dr. G. Mohnike. Des 
erſten Bandes erſte Haͤlfte. Stralſund, Löffler, 
1835. 


Jahrhunderte vergingen und Niemand dachte daran, 
das vorliegende herrliche Geſchichtswerl des Jolanders 
zu uͤberſetzen. Snorri iſt der Tacitus des Nordens. In 
feinem Wert ſchildert er Die Sitten der deutſchen Stämme 
ienfeits der Dftfee, wie fie Tacitus dieſſeits der Oſtſee 
geibildert bat, Nirgends wird uns bie altbeutiche Frei 
heit fo auſchaulich gemacht. Wenn ſchon Tacitus ein 
ziemlich deutliches Bild von ben altgermaniihen Volle: 
veriammlungen entwarf, fo gibt und Gnorri beinahe bie 
förmlihen Protokolle, 

Längit ift der babe Werth der Heimstringlaſaga an: 
erkannt, aber felbft die Periode des Enthufiasmus für 
altdeutihe und nordiſche Literatur im zweiten Fahrzehent 
diefed Yahrbunderte ging vordber, ohne daß Enerri 
überfezt wurde. Jezt enblich erfcheinen zwei Ueberſe zun⸗ 
gen zugleih. Beide find nicht nur durch ihren Gegen 
ftand, fondern auch an fi merkwuüͤrdig, weil fich die 
Ertreme deutſcher Ueberfeßungsweife barin begegnen. 

Herr Wachter bat mir einer Treue und Genauigkeit 
überfezt, daß die leihte Eleganz freilib ſeht Darunter 
leidet. Here Mohnile bat leichter, aber aud leichtfinnig 
uͤber ſezt. Da es mun bei dieſem Wert nicht auf heitere 
Unterhaltung, ſondern aufbiftoriiche Belehrung ankommt, 
fo verhebt es ſich ben ſelbſt, daß bem treuen Ueber— 
ſetzer der Vorzug gebüͤhrt. Herr Wachter iſt im Unwil⸗ 
len, daß ihm ber Lohn feiner ungemein muͤbſeligen Ar— 
beit durch einen minder ferupuldien Nebenbubler verkürgg 
werben foll, uubarmberzig über Herrn Mobuile bergefallen 
und bat ihm allerdings VWerftöße gegen die Ucherfegertzeng 
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nachgewieſen. Mir koͤnnen gleichwohl nicht umbin, ihm 
felbt feine allzu ſtlaviſge Treue ebenfalls in fo weit 
zum Vorwurf zu mahen, als die Ueberſetzung dadurch 
nicht felten undeutlich, immer ober ungefällig geworden 
it, Man leſe Seite 70, „König Hati empfing fo große 
Wunden, daß er fab, daß feine Lebtage würden nict 
lange wäbren: da ließ er nehmen die Skeid, die er hatte, 
und beladen mit todten Männern und Waffen, lieh fie 
binausfabren ind Meer, und legen dad Steuer in Lage, 
und aufziehen die Segel, aber legen Feuer in Theer— 
Holz, und machen einen Sceiterbaufen auf dem Schiffe. 
Der Wind fand vom Pande. Haki war da gefommen 
mm Tode oder todt, als er gelegt ward anf den Scei: 
terbaufen. Das Schiff fegelte brennend hinaus in das 
Meer, und war dieſes allberuͤhmt lange nachher.“ Das 
if doch ſehr ſteif überfegt, und über die Maßen freu, 

Snorri lebte zu Anfang des 13ten Jahrhunderts 
als ein reicher Islaͤnder aus altem Gelhlebt. Wiel 
fubr er um nad ber Sitte feiner Landsleute, lernte von 
Simund, dem Sammler der Edda, fezte die Sammlun: 
gen und Bearbeitungen alter Geſchichten fort und wurde 
der erſte große Geſchichtſchreiber, der im deutiher Zunge 
förieb. Sein ieländiiber Dialelt war freilih nur im 
Norden verſtaͤndlich; doch iſt ed ewig zu bedauern, daß 
fein berrlihes Berfpiel wicht befolgt wurde, und daß bie 
füddeurfhen Shroniften nicht ebenfalls, anftatt ber latei- 
niſchen Sprache, ſich des einbeimifchen Dialelts bedieu 
ten, Mir Met hebt Hr. Wachter bie Vorzige Suorrig, 
feine Meifterfhaft in ber Compofition and Erzählung 
bervor, worin er durchaus originell iſt. 

Heimsfriugla heist Weltkreis oder eigentlich Ring 
ber Heimath, d. b. ber Welt, in ber wir daheim 
find, Snuorri ftammte von den Sturlungen, einem 
altnorwegiſchen Geſchlecht, bie einft vor König Harald 
Shönbaar fliehend, um ihre alte Freibeit zu retten, 
nach Island ausgewandert waren, aber immer in dem 
Erinnerungen ihrer Vorfahren und ihres Heimathlandes 
gelebt batten. Suorri ſuchte nun dieſe Vorzeit genauer 
zu erforſchen. „Hätte er aber auch eine Geſchichte von 
Morwegen ichreiben wollen, fo bätte er doc immer aus 
der ſchwediſchen Geſchichte einflechten muͤſſen, denn «8 
wäre fonft das wichtige Ereigniß der norwegiihen Se: 
ſchichte unerklärt geblicben. Dur wen ward die Unter: 
merfung Norwegens volbraht? Durb Harald deu Haar: 
fhdnen! Wer war diefer NHaralld der Haarihöne, dab 
er diefe Unterwerfung volbringen konnte? Er war ein 
Ynglinge. Wie kam diefer Duglinge nam Norwegen; 
dadurch, daß deſſen Mrältervaser in Gpleyar bei feinem 
Mutterbruder erzogen warb und ein ſchwediſches Heer 
ihm in Soleyar zum Könige machte? Wie fam ein 
ſchwediſches Heer dazu? Die Schweden wanderten aus 
Wermaland? Wie kamen fie nah Wermaland?! Sie 
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wanderten vor Iwar Wibfabıni dahin aus, Wie fam 
diefer dazu, fi dad Schwedenreich zu unterwerfen? Er 
übersag Ingielld den Bösrathigen mit Krieg und Ingiegd 
verbrannte ſich felbit, Warum? Cr hatte ſich durd feine 
böfen Thaten viele Feinde gemacht. Seiner boͤſen has 
ten wegen wollten die Schweden auch feinen Sohn mit 
zum Könige haben, fondern vertrieben dad Seſchlecht der 
Dnalingen.“ Durch biefe Fragen kam ber Jeländer zu 
feiner Geſchichte, aber als ein Mann von Geiſt fing er 
nicht mit dem fpäten Wirkungen, fondern mit deu ir: 
ſachen, nicht mit einer Geſchichte Jslands, fondern mit 
einer Geſchichte der Unalinger in Scweden an. Dies ift 
die berühmte Ynglingaſaga, mit welcher die Meibe ber 
Sagen beginnt, die er in feinem Geſchichtswerk zu einem 
Ganzen georbnet hat. 

Die Ynglinger ftammen von Odin, maren alfo ur 
fpränglih Götter, Daß lie noch lange für beilig gebal- 
ten wurden, mag folgender hoͤchſt eigeutbümlihe Zug 
beweiſen: „Domaldi nahm Das Erbe nah feinem Vater 
Wisbur, und beberrihre die Lande, In feinen Tagen 
ward in Schweden großer Hunger und Elend. Da tharen 
die Echweben große Opfer zu Uppfalir; deu erſten Herbſt 
opferten fie mit Ochfen, und verbeiferten dadurch den 
Gang ber Fruchtbarkeit auch nit, Aber den andern 
Herbit hatten fie Menihenopfer; doch der Gang ber 
Fructbarfeit war derſelbe oder fchlimmer. Aber den drit⸗ 
ten Herbſt kamen die Schweden vielmännig wach Uppfalir, 
da, als die Opfer fepn follten. Da batten die Haͤupt⸗ 
linge ihre Rathſchlaͤge gemacht, und fam das zufammen 
bei ihnen, daß die unfruchtbare Zeit würde fichen von 
ihrem Könige Damaldi, und babei, daß fie folten ihn 
opferu um fruchtbare Zeit für fih und einen Unfall auf 
ibn thun, und iba tödten, und die Geſtelle rötben mit 
feinem Blute; und fo thaten fie.“ Später nimmt die 
Heilig: Achtung der Ynglinger immer mehr ab. Ein 
zweiter König, Dlaf, wird ebenfaus bei einer Hungerd: 
noth vom Molk geopfert, aber ed geſchieht nicht mehr, 
weil er beiliger iſt, als andere Menſchen oder Thiere, 
fondern weil man ihn baft und glaubt, die Götter zür— 
nen, über Schweden weren feiner Schlechtigkeit. Diefe 
eriten Sagen baben noch einen febr mothiſchen Charak⸗ 
ter. Erit die folgenden werden reiner bifteriih und 
geben tiefer in das eigenthümliche Vollsleben ein, bes 
fonders die ausfübrliben Sagen von Dlaf Trogavaſon 
und Dlaf dem Heiligen in welden wir bie Volkofreiheit 
und dad Heidenthum gegenüber dem Koͤnigthum und 
Shriftentbum im Kampf erbliden. Die eritern beiden 
erſcheinen bier gang in demfelben Licht, wie bei Tacitus, 
fo daß bed leztern Germania in vielen Stüden erit 
völlig verftändlih wird durch Snorri. 

DT  — 
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Französische Literatur. 


Histoire de la litt@rature allemande etc., par 
Adolph Peschier. Paris et Gentve, 1856. 
Second Vol. 


In diefem zweiten Theil fand der Verfaffer eine 
ungleih größere Mafle Material zu verarbeiten, ald im 
eriten, denn er mußte in einem nur wenig tärkeren 
Band die ganze reihe Zeit von Bodmer bis auf ben 
heutigen Tag zufammenfaffen, ein Umjtand, ber mebrere 
bedeutende Unterlafungen und unangenehm auffallende 
Liiden veranlaßt bat. 

Zuerſt it es und unbegreiflic, wie ber Verfaſſer, der 
einen guten Theil feiner literariſchen Bildung in Deutſch⸗ 
land felbit empfing, den Umfang unferer neueren Lite⸗ 
ratur ganz nach franzoͤſiſcher Elle meſſen kann. In 
Frantreich iſt freilich die Philoſophie von der Literatur 
ausgeſchloſſen, denn was koͤnnte dort davon angefuͤhrt 
werden? Bei und aber ift die Philoſophie fo innig mit 
geben und Fiteratur verwachſen, daß man fie davon nicht 
losreißen kann, ohne‘ eine peinlihe, Mörende Ede zu 
lafen. So kommen denn die Namen Leibni, Molf, Kant, 
Fichte, Schelling u. ſ. w. mit charafteriitifher Andeu⸗ 
tung ihrer Beftrebungen und Grundfäge nicht in diefem 
Bud vor! 

Verdient dad Phänomen unferer reihen geiftlichen 
Dichtkunſt, diefe Dafe im der übrigens fo elenden Litera— 
turzeit des 17ten und Anfangs des 18ten Fabrbunderts 
in einer deutſchen Literaturgeſchichte feine Ermähnung 
und Hervorhebung? 

Edenfo wird fein Wort von der Kanzelberedfamfeit 
gefagt, die von Tauler und Luther an bis Ammon und 
feine Zeitgenoffen um fo bedeutender in unferer Literatur 
dafteht, da fie lange der einzige Zweig deutiher Bered: 
famfeit war. Auch von der in Deutihland befonders 
einbeimifhen afademifhen Beredfamteit wird nicht ge: 
ſprochen; wie kann man aber an folder Stelle von Fichte's 
Meden an die deutſche Nation, wie von Jacobs und 
Schelings Neden ſchweigen? 

Auch von der bildenden Kunft if fo wenig im 2ten 
als ıften Theil bie Diede. 

Nach Klopſtock, Wieland, Goethe und Schiller, von 
denen ſehr ausfuͤhrlich geſprochen und mandes gar Gute 
in Fob imd Tadel gefagt wird, fommen Bürger, Hölty, 
die Stolberge und Hebel. Matthiſſon wird unbegreif: 
liherweife an Gefühl über Horaz und Anacreon geſezt, 
dagegen der tieffüblende, zarte und wehmuͤthige Salis 
nur wegen feines leichten, geſchmackvollen Rhothmus ge: 
ruͤhmt. Nah Werner und feinen Merken folgt Srillpar: 
ger, bem 20 Seiten gewidmet werden. Hierauf fommt 





Millner, 9. v. Kleiſt, Houmald, Ifland und Kopebue. 
Von Schröder wird bei dem Wideraufleben des deutfchen 
Luſtſpiels gar nicht geſprochen. 

Hernach ift die Rede von dem Wiederaufleben der 
beutichen Geichichtihreibung, wo Schlöger, Spittier und 
3. v. Müller angeführt werden, Warum nicht au der 
trefflibe Möfer? 

Beim Roman und der Novelle wird 2. Tieck, I. P. 
Michter, Hoffmann, Lamotte Fougude, Mufdus, Van der 
Velde gerübmt und mit Verftand befproden. 

Das legte Kapitel iſt ber Literatur des neunzehnten 
Jahrhunderts gewidmet, d, b. der neueiten Literatur. 
Hier ſieht ed num fehr einfeitig aus; keck abfpredende 
Säße a la frangaise kommen falt auf alen Seiten vor. 
So fagt der Merfaffer unter andern: Aussi ne voit-on 
plus de ces ecrivains d'une trempe forte et virile, 
qui poussent en avant la pensee humaine et font 
faire a la civilisation des pas de geant. Dod nimmt 
der Verf. gütig von diefem, cataclysme litteraire einige 
Männer aus, und wen 3. B.? H. Zſchokte! 

In der neueften Geſchichte ftelt er diefen auch zwi⸗— 
fhen Niebuhr und Maumer, Von Hammer, Sormapr, 
Heeren, Luden, Wilten und Andern iſt dagegen gar 
nicht die Dede, j 

Beim Drama zeugt die Heuferung von großer Un: 
fenntnif: „Apres avoir eité Immermann, Platen, Rau- 
pach, Brentano, il faut garder un silence prudent 
sur les autres auteurs dramatiques actuels. Le reste 
ne vaut pas la peine d'ätre nomme. C'est la medio- 
eritẽ vaine et pedantesque sous toutes les formes, soit 
qu'elle brandisse gauchement le poignard de Mel- 
pomend, soit que, pour provoquer la grosse gaiet 
de la foule, elle gambade sur la scene en contre- 
faisant les gestes et le language d'un bouffon de la 
foire.“ Mabrfheinlih find dem Merfaffer bei feinen 
Studien uber deutſche Literatur nie Uhlands, E. Schenfs, 
Zedlitzs und Anderer dramatifbe Arbeiten vorgefommen, 
wie fo viele andere ausgezeichnete Namen unferer deut: 
{hen Fiteratur, von denen wir nur Collin, W. Miller, 
Midert, Görred, Jacobs, Klinger, Pr. v. Muskau, 
Posgaru, M. v. Schenkendorf, M. Arndt nennen mol: 
len, wie fie und gerade in den Sinn fonımen. 

Mir müften aber bei der greßen Maſſe unferer Li—⸗ 
teratur billig gegen das Urtbeil von Kranzofen fen, Die 
fie jegt erit kennen zu lernen anfangen, und wir wiſſen, 
daß der beiheidene Verfaſſer einen großen Theil bed 
über fein Bub ausgeſprochenen Tadels als richtig aner: 
fennt und bei einer zweiten Unsaabe feines verdienitlihen 
Werts deruͤckſichtigen wird. Dr. Mr. 
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Dramatifche Literatur. 


Ueber den Merfall des Dramas ift fchon fo viel ge: 
Hagt worden, daß wir nur uns und Undere zu wieder: 
beien fürchten müßten, wollten wir und noch ausfübr: 
lich darüber ausſprechen. Außer den neuen Auflagen 
älterer und Ueberfegungen einiger fremder Werke beſteht 
die große Mehrzahl der neueren dramatifhen Literatur 
aus Nahahmungen, die zwiihen Shateipeare und Cal: 
deron, Goethe und Schiller ſchwanken, und zumeilen alle 
dieſe Originale in fi zu reprodueiren trachten, wie Died 
insbefondere bei Raupach der Fall it, der aber den 
Mangel eigener Driginalität und gleihfam die Nähte 
feiner poetifhen Flicerei mit vielem Geſchick dadurch zu: 
subeten weiß, daß bei ibm das theatraliihe Arrange: 
ment durch feine Effekte den Dialog in den Hintergrund 
ſtellt. Einige poetifhere Naturen, die wahrhaft fhöne 
Stoffe geiftvoll zu behandeln wiſſen, fommen von Zeit 
gu Zeit immer noh zum Vorfcein, aber fie vermögen 
nicht durchzudringen, weil fie der Sucht nad Effekten, 
der Mode, oder auch wohl dem wirkliben praktiſchen 
Bühnenbediürfnif Leine oder zu wenig Gonceffionen ma: 
Ken wollen. Daher die Erſcheinung fo vieler Schau: 
und Zrauerfpiele, die gleihwohl micht auf die Bühne 
fommen, 





1) Schillers ſaͤmmtliche Werke mit Stahlſtichen. 
Zwölf Bande, Stuttgart und Tübingen, 3. ©. 
Cotta'ſche Buchhandlung, 1835. 


Diefe newefte iſt zugleich die fhönfte Ausgabe von 
Schilerd Werfen, in zwölf Detavbänden auf beftem 
weißen Papiere vortrefflih gedrudt und mit Stahlſtichen, 
unter demen ſich das Bild des Dichters felbft und feiner 
Gattin befonderd auszeichnen. 

Bei dem lebhaften Intereife, welches das in Stutts 
gart zu errichtende Denkmal Schillers erregt, wird 
es vielleicht manden Leſern nicht unangenehm fen, bie 
kurze Geſchichte diefed Denkmals zu lefen, wie fie im 
Wolfgang Menzels Meile nah Italien im 
Frübiahr 1335 (Stuttgart und Tübingen, I. G. 
Sotta’fhe Buchhandlung) mitgetheilt wurde, aus Anlaß 
der Nufträge, die demfelben von Seiten des Vereind 
nah Rom waren mitgegeben worden, 

„Bald nah Schillers Tode fon hatte man Plane 
zu einem Denkmal entworfen, und aud Geld gefammelt, 
die Sache war aber ins Stoden gerathen und gänzlich 
vergeffen. Erft im Jahre 1825 regte der ald Patriot 
rübmlichft befannte Dr, Schott in Stuttgart dleſelbe 
auf's Neue an, und zwar in dem fogenannten Liederfrang, 
einer zum Zwede des Gefangs vereinigten Geſellſchaft. 
Diefe nun befhloß ziährlih an Shillerd Todestag ein 
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Feft zu feiern, beiten Ertrag dem künftigen Denfmale 
Shillerd gewidmet ſeyn ſollte. Das erite Feſt wurde am 
9. Mai 1825 im fogenannten Königsbade bei Stuttgart 
im Freien gefeiert, und nacber alle Jahre auf der Höbe 
der Silberburg wiederholt. Der Liederfrang wählte einen 
Ausihuß, dem die Mealifirung des Denkmals ausfchließ: 
li obliegen folte, und diefer Ausihuß kanfte ein Feld 
an und bepflanzte ed mit finden, Hier follte das Denk: 
mal aufgeftelt, bier follte jährlich im Grünen das Scil: 
lerfeft gefeiert werben. Es famen inzwiſchen einige 
Geldbeiträge ein, und Thorwaldſen erbot ſich auf bad 
bereitwiliigite, die Skizze des Denkmals aus feiner Mei: 
fterband bervorgeben zu laffen, und zwar unentgeltlich, 
ald ein Dpfer, dad er dem großen Dichter und ber 
deutiben Nation darbringe, Un die Ausführung war 
inzwiſchen immer noch nicht zu denfen, da man außer: 
balb Württemberg ſich noch nicht allgemein genug für die 
Sabe intereflirte, und die einzelnen, mit großem Dant 
aufgenommenen Beiträge noch fange nit jur Dedung 
der bedeutenden Koften binreihten. Nun kam die Ju— 
liusrevolution. Cinige Fahre vergingen in Unruhe und 
Beforgniffen. Das Publitum befcäftigte fib mit ber 
Policif, und Fonnte in biefem Zeitpunft einem Werte 
des Friedend und der Kunſt Feine Aufmertfamfeit iden: 
fen. Ih war ungefähr im Jahre 1829 in den Ausfhuf 
gewählt worden und batte den Vorſchlag zu dem Schillers— 
Album gemacht, welches mir eine mwärbdige, von Seiten 
der deutſchen Schriftſteller dem verewigten Schiller bar: 
gebrachte Huldigung und zugleich als ein Mittel erfhien, 
dem Denkmal größere Theilnabme zuzumenden, Der 
Ausihuß wählte fofert aus feiner Mitte ein Feines ſo— 
genanntes literarifhes Comité, das insbefondere für dad 
Album forgen folte. Da nun aber im Folge der Julius— 
Revolution wenig oder nichts mehr zu thun war, fo trat 
die Gemwohnbeit ein, dab der Vorſtand, ber für das 
Denfmal ftetd eifrige Hofratb Reinbeck, mit dem Elei: 
nern Gomite allein die geringern laufenden Gefchäfte des 
Dereind beforgte, In Diefer Stelluag blieb auch der 
engere Ausſchuß, ald wir im Jahr 1851 bei wicher ein: 
getretener politifher Ruhe dem Unternehmen einen nenen 
Schwung gaben. Der Antrag des Hofratbs Reinbeck, 
die patriotifben Damen zw freiwilligen Beiträgen von je 
34 Kreuzern aufzuſordern, und mein jejt wieder aufge: 
nemmener Antrag, alle irgend ausgejeichneten Gelehrten 
und Künftler zur Einzeichnung in ein Album anfsufor: 
dern, das ben Manen Scillerd gewidinet, deifen Ori— 
ginale in den Srunditein des Denkmals gelegt und Bas 
gedrudt dem Publikum übergeben werden follte, dieſe 
beiden Anträge erfreuten ſich des gewinfcdhten Erfolges. 
Unfer Feines Kapital wuchs durch freundliche Gaben, 
befonders von Seite der Damen, allımihlic an, und das 
album führte ſich mit intereffanten Beiträgen von be 
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rübmten Dichtern und Gelehrten, denen König Ludwig 
son Bapern voranging. In furzer Seit wird das Album 
aedruckt eriheinen. Ich darf binzufigen, in kurzer Zeit 
wird das Denkmal felbft fertig ſeyn. 

In dem Augenblicke, da unfere Bemühungen einen fo 
guten Fortgang nahmen, im Sommer 1835, fiel es eini: 
gen Herren in Marbach plöglih ein, dab das Denkmal, 
für welches fie nichts getban, eigentlich doch ihnen ger 
böre, da Stiller in Marbach geboren ſey. Sie mutbe 
ten und alſo zunädit Die Abtretung einer bedeutenden 
Summe zu, eine Art von Theilung des Schiller: Kapitals, 
und da wir darauf nicht einaingen, fo forderten fie 
Öffentlich das gefammte Publikum zu Beiträgen für ein 
zweites in Marbab zu errihtendes Denkmal auf. Diefes 
doppelte Gollestiren von zwei benachbarten Orten in dem« 
felben kleinen Lande, und der begonnene Streit überbaupt 
ift fatal und bat auch, fo viel ih weiß, die öffentliche 
Meinung wider fih gebabt, Schiller iſt zwar in Mar 
bad geboren, aber er bat vielen Ort in fribefter Kind: 
beit verlajfen. Die Marbader baben ſich fo wenig für 
ihren großen Mitbirger intereffirt, dab fie fein Geburts⸗ 
baus als einen Arimerladen anwenden ließen. Erft ale 
fie die Erfolge unferer Bemibungen faben, adnıten 
fie und nat. Enblih eignet ſich dad von jeder Haupt« 
ſtraße abgelegene, mur von Gewerbtreibenden und einigen 
Beamten bewohnte Marbab nicht für ein großes Nas 
tionaldenfimal. Ju Stuttgart ift nicht Schillers Leib, 
aber wohl fein Seit geboren, Hier ift er alled geworben, 
was er war, Hier bar er nicht etwa bloß feine Bildung, 
fondern auch die Geſinnung geibennen, der er bie am feis 
nen Tod treu blieb, Hier wuchs er anf in edlem Zorn 
über die verdorbene liederlihe Zeit, in der jungfräuligen 
Begeifterung für das Ideale, das er dem Jahrhundert 
der Perruͤcken entgegenſezte. Hier ſchuf er die Räuber 
und Kabale und Liebe, die erſten Werke, worin fi feine 
große Seele ankündete. Wer möchte läugnen, daß fein 
Aufenthalt in Stuttgart die intereffantefte und die ent: 
fheidende Periode in feinem Feben war, und gerabe daf 
er bier mißfannt wurde, daß er von bier fortging, macht 
die poetifhe Gerechtigkeit, die ibm nunmehr durch ein 
Denkmal in demſelben Stuttgart wiederfährt, noch be 
deutender und feinen Triumph noch größer: — Außerdem 
bat Stuttgart für das Denfmal alled, Marta nichts 
getban. Der Pebende, der Handelnde bat Recht, nicht 
ber Todte und Traͤge. Wir in Stuttgart, und vorzugd: 
weite das Heinere Comite, dem die GSeſchaͤfte zulezt 
durch ſtillſchweigende Anerkennung überlaffen blieben, wir 
baben in der That die Sache zu Stande gebrabt, Die 
font unendlih weit binansgefboben und am Ende wohl 
verfhollen wäre. Durch Briefe und Verbindungen aller 
Art, durch praftiihe Anträge und deren zweckmaͤßige 
Ausführung haben wir die Sache in und außer Deutſchlaud 
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mächtig angeregt, und unfern Eifer kroͤnt enblid ein 

glüdlier Erfolg, Zudem ift Stuttgart eine Hauptitadt, 

vielbefuct von Fremden, alen zugänglich, für ein großes 

Nationaldenfmal vollommen geeignet. In Stuttgart 

felbit hat fib die öffentlihe Meinung und auch Thor: 

waldfen gegen bad oben- erwähnte Feld erflärt, welches 
dagegen ber Liederkranz zum Behuf des geſellſchaftlichen 

Geſangs und des jährlihen Schillerfefted beibehalten, oder 

an beffen Stelle er ein anderes geräumiges unb jenen 

gefelligen Zwecken entiprebendes Lokal für das Denkmal 
wuͤnſcht. Der Merein mürde es für thoͤricht balten, 
einer fo natuͤrlicen und die Feler Schillers nur erhöhen: 
den Anknuͤpfung der Gefangfefte an dad Denkmal zu 
wibderftreben; aber er hält ſich gegen ganz Deutſchland, 
das ihn durch zahlreiche Beweiſe ded Vertrauens geehrt 
bat, für verpflichtet, das Denfmal ald ein National: 

Denkmal zu betrachten, Dies vor allem bei der Wahl des 

Plages im Auge zu behalten, und diefem hoͤhern und 

allgemeinern Zwecke jedes andere bloße Lokalintereſſe bie: 

nend unterzuordnen. Un zugleib würdigen und ihönen 

Plägen mangelt ed in Stuttgart nicht, die Behörden 

find der Sache des Denkmals wohlgeneigt, und fo darf 

dad auswärtige Publitum volllommen beruhigt ſeyn. — 

Schon it die Statue felbt im Werden. Thorwaldſen, 

ben ih in Rom fir diefed Werk jugendlich begeistert lab, 

wird ben Dichter ftebend, männlih, feurig darſtellen. 

Außer der berühmten Buͤſte Dannederd, einer Todten⸗ 

maske, und den beften in Kupfer geftochenen Porträts 

Schillers, die wir ibm nah Nom fandten, benuzte Thor: 

waldſen noch ein bisher unbelanntes, ausgezeichnet ſchoͤ— 

nes Miniaturbild, bad Meinbard in feiner Jugend als 

Freund Schillers gemalt hat, und das berfelbe mir zu 

Liebe unter einem Gebirg alter Bilder, Papiere ıc. nach 

tagelangem Suchen aluͤcklich wieder bervorgrub, Wuf 

diefem Bild erfheint Schiller munterer, lebhafter, jugend: 
licher ald auf jedem andern.“ 

Thorwaldfen bat nun feitdem bie Skizze bes Stand: 
bild8 entworfen und dad Mobell wird in diefem Augen: 
blie wabriheinlih ſchon vollendet ſeyn. Dem Schillers: 
Album wird eine Zeihnung defelben als Titelkupfer 
beigegeben werden. 

So dürfen wir und freuen, ein Denkmal erſtehen zu 
feben, welches dem muürdigften der neueren Dichter 
Deutſchlands unmittelbar vom deutfhen Wolke ſeleſt ges 
ſezt wird, defien Theilnahme ſich von einer Grenze deut: 
fer Zunge bis zur andern nirgends verläugnet hat. 

2) Alideutſche Scaufpiele. Ihrer Schönheit wegen 
für die Bühne unſerer Zeit bearbeiter von K. 
Halling. Erfied Bändchen. Floreito. Berlin, 
Nauck, 1834. 

Solche alte gute Stuͤcke zu erhalten ift ein Verdienft, 


Ein noch größeres wäre es, fie auch wirflich mit einigen 
zeitgemäßen Modififationen wieder auf die Bılhme zu 
bringen. Selten haben folhe Stuͤcke viel Handlung und 
Effett, aber fie find geift: und feelenvoll und verlangen 
nichts, als geiftvolle und liebenswirdige Schaufpielerin- 
nen, um beute noch alle Zuſchauer von Geſchmack zu ent: 
züden. Es ift noch etwas von Shakeſpeares Wärme in 
diefen alten Stüden, eine blühende beitere Sinnlichkeit, 
fern von den meufranzöfiiben Grimaffen und fern von 
ber neuengliſchen Pruderie, eine kerngeſunde Matur, bie 
den anmutbigen Scherz und einen anfpruhsloien @del« 
muth auf der Stirn träat, fern von ber franfhaften 
— und Frivolitaͤt oder Tugendprahlerei unſerer 
age. 

Betrachten wir gleich die erſte Scene. Clariſſe hat 
ſich in den ſchoͤnen Sklaven ihres hbisherigen Geliebten 
verliebt. 

Clariſſe. Mein Floretto! fo weißt du nicht, was 
Liebe if? 

Floretto. Gnädige Gebieterin! ein Sklave bat 
im feinem betrübten Zuftande wenig Urfache an Liebe zu 
benfen. 

Slariffe. Wenn ic aber deinen Zuſtand glüctich 
machte, fo würbdeft du ed dann willen? 

Floretto. Meine Pflicht beiteht in Gehorſam, 
fonft wird mir feine andere Zuneigung anftehen. 

Elariffe. So wilft du geborfam fern ? 

Sloretto, Ein Sklave wird nicht um feinen 
Willen befragt. 

Elariffe, 
liebt fepn? 

Floretto. So würde meine Unwiffenbeit den Un: 
geborfam entſchuldigen. 

Elariffe. Benn ih nun fagte, bu follteft meine 
Magd mit verliebten Augen anfeben? 

Eloretto. Die Augen, welche meiner Gebieterin 
zu Dienften gerichtet find, laffen ih nicht auf eine 
Magd kehren. 

Elariffe. Wenn ich aber ſagte du ſollteſt mich lieben? 

Floretto. So würde ih bitten, einen armen Sta: 
ven mir folbem Hobn zu verfhonen, 

Clariffe. Wenn ih dir aber zum Beiden einer 
wirkliben Neigung die Hand driidte? 

Floretto. So wollte ih mic für glüdlih ſchaͤtzen, 
daß meine Gebieterin mir gnäbdig ſev. 

Clariſſe. Weunn ic dir aber meinen Mund zum 
Kuͤſſen darreiote? 

Floretto. Go wollte ich fagen, es ſtaͤnde mir 
nicht zu, die Mofen im Garten meines Herren ju brechen. 

Elarifſe. Wenn ib did nuu felbit küſſen wollte? 

Floretto. So müßte ich ungehorfam fepn, und 
dayon geben. «Geht ab.) 


Denn ih nun fagte, du folteft ver: 
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Elariffe. ende Elariffe! ift das die Herrſchaft, | allgemein erkannt wird, Dan kann fi von den Vhrafen 


der du dich über deinen Diener zu rübmen haſt? ift 
Floretto dein Sklave? — Ach nein! wer über mid ge: 
bietet, darf fib der Knechtſchaft nicht zeiben! Ich bim 
feine Gefangene, mit allen Banden jeiner Schönheit ge: 
feſſelt! und mir fagt fein edles Wefen und eine innere 
Stimme, er war in feinem Waterlande fein Gefan: 
gener, kein Slave! — Wunderlibes Glüd, kaunſt du 
zugeben, daß fo ein einfältig Gemüth folde Schönheit 
befigen fol? Warum baft du nicht mit diefen Deigen 
den Rodoman ausgeitattet, und verurtbeilft mich, ibm 
nah ben berzlofen, kalten Gefegen des Standes mich zu 
verbinden? — D, warum muß Floretto nicht ebenbirtig 
und allegeit unverftändig, die arme Elarife allzeit un: 
gluͤctlich fern! 


* * 
* 


Nodboman (tommt.) Geliebte Clariſſe, wie fo 
allein? 

Clariſſe. Mer von dem Geliebten verlaſſen iſt, 
muß wohl allein fepn! 

Rodoman. Meine Gedanken laffen dih nimmer 
ohne Geſellſchaft. 

Glariffe. Wer fib vor feinen eigenen Gedanken 
fürdter, ann aus fremden ſchlechten Troſt ſchoͤpfen. 

Modboman. Und warum fürdteft du dich, geliebte 


Clariſſe? 

Glariffe. Weil ich verliebt bin, lieber Flor.... 
Rodoman! 

Rodoman. So ſollte ich mich auch fuͤrchten? 

Clariſſe. Das weiß ih nicht; meine Liebe iſt 
furchtſam. 


Rodoman. Hab’ ih Urſache dazu gegeben? 

Elariffe. Der mid lieben fol, liebt mich nicht. 

Nodoman, Die Treu‘, bie fie erkennen foll, er: 
kennt fie nicht; cer Füße fie bier haft du alled, was du 
begebren fannft, mein Ich. 

Elariffe «flieht die Augen), 

Rodoman. Wolt ihr mich mit gefloffenen Augen 
lieben, meine Glariffe? 

Elariffe Ih bin in meiner Blindheit ſcharfſich⸗ 
tig genug, Wh, mein Beliebter, an dem mein Leben 
hängt, nur fo hab ich Freiheit, meine Träume auszu— 
ſchuͤtten! 


Wie geiſtvoll, wie wahr find dieſe Scenen. Shakeſpeare 
koͤnnte ſie nicht wahrer dichten. Da iſt noch Leben und 
Natur, echte Leidenſchaft. Aber eben das ſcheint es zu 
fepn, was man in unſerm Zeitalter der Pratenſionen 
und Uffektationen nicht mebr verträgt. Es bedarf einer 
ganz neuen Zeit, im welcher die Geſchmackloſigkeit der 
jest herrſchenden poetiihen Auffaſſungsweiſe und Sprache 


jezt nicht losreißen. Man hält, wie au in der Mar 
lerei, nichts für ſchoͤn und echt kuͤnſtleriſch, was wicht 
bie naturliche, einfabe Haltung verläßt, eine fudirte 
annimmt, mebr ſeyn will, als es iſt, und mir ſich ſelbſt 
fotettirt, Eine Sprache, fo natuͤrlich und warm, wie 
in den eben citirten Scenen, mwirde feinem unferer 
modernen Dicter genügen. Da würde notbwendig enk 
weder eine fteife Jambenfprabe mit den prubdeften und 
delifateften Phrafen, oder eine frivole und gemeine Sa: 
fanovaicene daraus werden. 

Uebrigens iſt es Schade, daß das vorliegende alte 
Stuͤck, Floretto, fo wenig Handiung hat. Der Slave 
verfhmäht Elariſſens Liebe. Sie richt fih wie Votiphars 
Weib an Joſeph. Floretto kommt in den Kerfer, mo 
ihn Beliffe, feine wahre Geliebte, tröftet. Er wird ge: 
rettet, beiratbet Beliffen und verzeiht Clariſſen. Das ift 
freilich etwas zu ordinär, 


5) Drei Trauerfpiele von S. Weiſe. Leipzig, Brod; 
baud, 1835. 


Die Wilden und bie Anfiedler, Cine Scene 
aus dem gegen bie Indianer in Nordamerifa geführten 
Vernichtungss Kampfe. Hier tapfere und unſchuldige 
Wilde, dort graufame und habgierige Europäer, in ber 
Mitte eim puritanifher Prediger, der vergebeus die 
Menfhenrehte der armen Milden vertheidigt, Ergrei— 
fend it der Schluß, Der Anführer der Wilden wird, 
nachdem ihm aus einem Verſteck der Engländer aus der 
Ferne ſchon Kinder und Weib erfhoffen worden, endlich 
felbft von einer Kugel getroffen. 

Die Märrprer. Bor hundert Jabren war es 
noch Sitte, Märtprergefbichten auf der Bühne zu feben, 
3. B. Polpeuctes, Gabinia, In neuerer Zeit fennt man 
aber nur noch unterbrohene Dpferfeite ald Prachtſcenen 
in Dpern; an dad Tragifhe des wirklichen Märtprertodbes 
aber bat fein Dichter mehr gebaht. Hier fommt nun 
auf einmal wieder eine heilige Alethe, die als Chriſtin 
geopfert werden foll und mit welcher ihr Beliebter, der 
Sohn des römifchen Proconfuls, freiwillig ſtirbt. 

Elothar und Sulemith. Ein Graf verliebt ſich 
in eine Juͤdiun. Ihr Bruder wird darüber fo eiferfüchtig, 
daß er fie umbringt. Iſt das auch wahriheinlih? Haben 
die Juden es dem Ahasverus übel genommen, als er, 
obgleih fein Jude, die fchöne Eftber liebte? 

Ale dieſe Trauerfpiele find in Jamben gefchrieben, 
ohne phantaftiihen Shmud, ohne Metaphern, obne viel 
Sentenzen und fogenannte ſchoͤne Stellen, aber bei dieſer 
Einfachheit nicht ohne Wärme. 
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Dramatifche Literatur. 


4) Des Ariſtophaues Werke, uͤberſezt von J. ©. 
Droyſen. Erſter Theil. Berlin, Veit u. Comp., 
4835. 


Diefer erfte Theil entbält den Frieden, Plurus und 
die Vögel. Der Verfaſſer macht mir Recht auf bie 
großen Schwierigkeiten einer Weberfegung des Ariſtophanes 
aufmerffam: „Beim Weberiegen einer Tragödie ift man 
glädlib genug, mit einigem Pathos im Allgemeinen den 
rihrigen Zon zu ıreffen, und aub die Sprache der grie 
chiſchen Projaiter hat im sanzen einen fo gleihmäßigen 
und deutliben Charakter, daß, wenn man erit eines 
Jeden Stol im Ganzen aufgefaßt hat, es möglich wird, 
auch das Einzelne in feinem Sinne zu ſchreiben. Schr 
anderd Ariſtophanes; er ſchweift von dem erbabenften 
Pathos zur alltäglinften Gewöhnlichkeit, und wieder von 
der Zraveftie der verfdiedenften poetiſchen Stolarten zu 
den bequemen und leichten Formen des feinften Atticid: 
mus; ja oft mitten im poetifh reizende Wendungen 
tappt irgend eine graffe Gemeinheit binein, oder in Mit: 
ten bäurifher und einfältiger Nedendarten wird ein ers 
habener Ausdrud der Tragödie zur Läcerlichkeit, Dies 
und vieles Aehnliche, was die Interpreten felten beachten 


Freitag, 20. Mai 


1836. 
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oder oberflaͤchlich notiren, muß der Ueberſetzer bis auf 
das Deutlichſte zu erkennen wiſſen, um Entſprechendes in 
ſeiner Sprache zu erfinden; gerade in Sachen dieſer Art 
muß er ſich im folder Weiſe frei und einſichtig verhalten, 
daß ber Yefer feinen Augenblit daran erinnert wird, 
Ueberfegtesd zu lefen; und wenn man gewiſſe Weberfegun: 
gen darum gepriefen bat, daß fie dem Lefer ben Genuß 
gewährten, fie fortwährend gleihfam in das Driginal 
zuruͤck zu überfehen, fo fteint mir das dem künſtleriſchen 
Werthe folder Arbeiten geradezu den Stab zu breden. 
— Gern glaube ib, in folden Verſuchen, den jedesma— 
ligen Ton des einzelnen Wortes oder Verſes zu erfennen, 
vielfach geirrt zu baben; nicht Lericon noch Grammatif 
belfen da aus, und das eigene Gefühl durfte, wenn ed 
irgend zu vermeiden war, nicht unmittelbar enticheiden; 
Vergleihungen mir ähnlichen Stellen der Comoͤdie, Beob: 
achtung des pathetifhen Sprachgebrauchs in der Tragödie, 
des Atticismus im KZenophon und Plato, des leichten 
Lpfiad, des gemeflenen Thucpdides, des ſtoliſirten Iſokta⸗ 
tes, und was fonft der Urt, balf am mweitelten. Ich 
babe dies fir dem fchwierigften Theil meiner Arbeit ges 
halten, und ihm den meiften Fleiß zugewendet.“ 

Der Leſer, ber nicht griechifch verftebt, und doch 
gern den genialen Ariſtophanes fennen möchte, bat bei 
diefem Verfahren, das wir ald das allein praftiihe. und 
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geſchmackvolle anertennen, ungemein gewonnen. Wer: 
gleichen wir z. B. die Voſſiſche Ueberſetzung, der es nur 
um metriſche Treue zu thun war, mit der vorliegenden, 
fo ftelt es ſich Har heraus, um wie viel natürlicher und 
fesbarer die leztere iſt. Wir mäblen gleich eine ber 
eriten Scenen des Friedens, Trogaäos will auf einem 
Miſtkaͤfer reitend zu Zeus emporfteigen, um den @ott 
über das Scickſal des griechiſchen Volls zu fragen. Da 
er fchon im der Luft ſchwebt, ſchreien ihm feine Kinder: 
den nah. Bei Voß; a 
@ine Tochter. 
Witerhen, Vaͤterchen, ift ed denn Wahrheit, 
as in dem Haufe ber Auf und gemeldet: 
Wilſt mit ben Wögeln ber Luft bu, verlaffend mich, 
Gehn zu ben Raben hinweg, ein Geſchwundener7 
Iſt denn was Wahres darau? ſprich, WBaͤterchen, weil du 
mich lieb haſt. 


— 


Trogäos. 
Töchterchen, denft, was ihr wollt! Doch in Wahrheit fräntt 
es um euch mich, 
Wenn ihr einmal laut flehet um Brod, und Papachen mir 
zuruft, 
User im Haufe von Gelb’ auch nicht ein Trbpfchen fi 
findet. 
Wenn ich nach gutem Geſchaͤft heimtehr', im der Stunde 
befommt ihr 
Einen gewaltigen Wer, und bie Fauſt noch brüber als 
Zutoſt. 
Tochter. 
Und welche Wegesfdrberung wird bir denn ſeyn? 
Denn traun, ein Schiff nicht trägt dich fort anf dieſein Weg. 
Trygaͤos. 
Ein Fluͤgelroͤßlein trägt mich; Faͤhrgeld zahl' ich nicht. 
Toter. 
Mas aber meinft du damit, daß den Käfer dort 
Im Geſchirr du Tenteft him zu den Göttern, o Papa? 
Dei Dropfen heit es wohl um vieles natürlicher; 
Toͤchterchen. 
Water, o Baͤterchtn, ſollen wir's glauben denn, 
Was ein Geruͤcht bis in unfere Kammer trüg, 
Daß mit den Vögeln Da, daß Du verlafend und 
Wiuſt ind vergauberte Land zu ben Geiern gehn? 
Iſt denn was Wahres daran? ſprich Waͤterchen, wenn Du 
mich Tieb haft! 
Trogaͤ os. 
„Denten, o Kind, laͤßt vier ſich; doch wahr iſt,“ * daß es 
um euch mich 
Jammert, wenn hungrig um Brod ihr mich bittet und 
weinend Papa ruft, 


* Mus dem Alelos des Quripibes, 


Und kein Dreierhen Gelb ich im Haus hab’, nimmer unb 
nirgenb, 

Doch glüdt Heut das Geſchaͤft mir, fo ſollt ihr, wenn ich 
zurüc tin, 

Einen gebdrigen Wer und ald Muß drauf Gtiepe befommen! 


Toͤchterchen. 


Doch, Baͤterchen ſag', mit welcher Gelegenbheit reiſeſt Du? 
Denn dieſes Weges faͤhrt ja ein Schiff doch ſicher nicht. 


Trvgäos. 
Es trägt mich ein geffügeltes Roß; ich ſchiffe nicht! 


Töhterden. 
Was aber meinft Dis damit, dafı Du ben Kaͤfer Dir 
So aufgefirrt zu ben Gbttern fporufl? Papachen, ſprich: 


Herr Dropfen bat einigenal dad Metrum bes Dri- 
ginals nicht ganz treu eingebalten, um deſto beffer dem 
mahren und matürlihen Ton zu erreihen. So fagt er 
mit Net: „Der Lockruf in den „Vögeln“ (v. 229 u. ſ. w.) 
ift im Sriechiſchen die ſchoͤnſte rhothmiſche Wralerei, die 
man fi denken kann; die den verfciedenen Mogelarten 
eigentbimlihe Bewegung, der ſchwaͤrmende Flug ber 
Feldvögel, das trippelnd unrubige Cilen ber Huͤhner, 
das zierlihe Spielen der Mögel im Gelaube, bad wuns 
derlich ftelgenbafte Schreiten derer im Sumpf, das 
ſchwerfaͤlige Auffiiegen watſchelnder Entvögel, das Alles 
malen die griebifben Verſe auf dad Leibhaftigſte; denn 
ihre ganze Kraft iſt in der Bewegung der metriſchen 
Maffe durch den Rhothmus. Im unferer Sprade fteht 
die Bewegung eine Stufe tiefer, wir bören ſchnell über 
fie hinweg, fie verfchwindet gegen den Alaug, nur mit 
dem Klange können wir malen. Darum ift jener Locruf 
nicht genau der Metrit des Driginald entſprechend über: 
fegt worden.“ Er lautet nun: 


Kirnt, tutut, tutututututut! 
Jo, io, hiho, hiho, 
Hievor, hierher, mein Witgefieder allzumal! 
Die ihr im ſaatgruͤnen Feld des Landmannus umher, 
Ihr Gerftenäfger, ſchwaͤrmt in umzähliger Zahl, 
Ihr Saamenpicter, im Zug und im Fluge jo gefhwind, 
Schwirrend, zwirfgernd, belle Stimmgen! 
Xio, tio, tio, tie, tio, tie! 
Und bie ihr bie Furden hinab, 
Soll’ um Scholle nieberdudend, trippeleifig, tüchelfiudend, 
Zirpenden Rufs irret! 
Tio, tio, tio, tio, tie, tio, io! 
Die Im Gaͤrtlein ihr, in Ephens ſchwantenden Ranfen 
Raſchend, haſchend ſchluͤpft und huͤpfelt! 
Ihr Vodͤgel ber Hoͤb', Berberitzenſchwelger, Schleedornſpatzen, 
O geſchwinde, geſchwinde hierher auf meinen Ruf! 
Krioto, trioto, totobrir! 
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Die ibe im Moor, bie ihr im Rohr, wo es fpinnt und 
ſummt und brätet, 
Spinnen fangt, Fliegen fhnappt! 
Die ihre die thauige Wiefe, 
Marathons Seegrund, wo ber Klee grünt, wo ber Bad 
rinnt, huͤtet! 

Vogel du auch fihgelbunt, 
Robrbommel, Rohrdommel! 

Ihr, die im Wogengeftabe ber Brandung 

Schwärmet und laͤrint mit ben Lenzhalkyonen, 

Kommet, o kommt zu vernehmen die Neuigkeit, 

Denn es verfammeln ſich alle Geſchlechte heut, 

Haldausredeude, beinausſtreckende, 

Meiber, Kranich, Klapperſtorch! 

Denn ein Greid kam ber vol Witz, voll Geiſt, 
Boll Etaatseinficht, 

Staatseinfichtsvon fein Rath, fein Pan! 

Kommt zu Rath ber, kommet alle! 

Eifer, eilet, eilet, eilet! 
Xorotorotoroteretorotir! 
Kitabau! Kitabau! 
Torotorotorotorotorofix 


Auch dieſe Verſe ſind weit lebendiger, munterer, 
natuͤrlicher, als die bei Voß. 

Möge der Verfaffer bald die beiden lezten Theile 
folgen laffen und möge fi das gebildete Publikum, dem 
ber Geiſt der Alten nicht fremd bleiben folte, wenn es 
auch nicht Gricchtfch lernen kann, für foldhe wohlgelungene 
Ueberfegungen interefliren, 


5) Hannibal. Tragddie von Grabbe. Däffeldorf, 
Schreiner, 1835. 


Herr Grabbe, der fih fhon frübe durch feine Ge 
nialität augzeichnete, fährt immer nod fort, gleich Kühne 
Werke zu ſchreiben, wie feine eriten waren. Doch wäre 
au mwünfhen, dab er fein Feuer fänftiate, die Kraft 
endliih in Anmuth veredelte, Anſtatt dramatifber zu 
werden, feinen Figuren immer mehr Natürlichkeit zu 
geben, wird er immer epifher, reibt nur ein gefcicht: 
lied Tableau and andere und ſtellt ſich nicht mitten in 
bie Handlung hinein, fondern immer drüber. Anitatt 
daß die handelnden Perfonen ganz nur ibrem eignen 
Charakter gemäß fib ausdrüden folten und Jeder in 
einer andern Auedrucksweiſe, find fie alle nur gleichſam 
größere und Heinere leere Gefäße, um alle brillante 
Gedanken, Wige, Metaphern und Gentenzen des Verf. 
ohne Unterihied aufzunehmen, und durd das Ganze gebt 
ein Zug von Ironie, der nichts weniger ald dramatiſch 
tft. Die Mömer und Karthager fpreben nicht fo, als 
wären fie im Kampf auf Leben umd Tod begriffen, fons 


die Langeweile zu vertreiben, 


bern als fäßen fie ruhig am Grabdes Tiſch, zwei Jahr⸗ 
kaufende fpäter, und däcten über die alten Geſchichten, 
mie über ein Bagatel, und machten Wise darüber, um 
Aber wo bleibt ba bie 
dramatiihe Illuſion? 

Grabbe hat feine Arbeit fo leichtfinnig genommen, 
daß er fogar die im Stoff liegenden größten Schönheiten 
uͤberſehg und durch flüchtige Behandlung verdorden bat. 
Die Gröfmuth des jungen Scipio, bie poetifh nur 
aus einer edeln Selbſtbeherrſchung erflärt werden fann 
und auch von der Geſchichte ſelbſt fo aufgefaßt ift, wird 
bier vom Dichter zu einem ganz gemeinen politifdhen 
Coup und beinabe lächerlich gemacht. 

Der Celtiberierfärft Allochlin 
(tommt und ſtuͤrzt Sciplo dem Jüngeren au Fuͤßem). 
Herr! Herr! Herr! 
Scipio ber Jüngere, 
Dreimal daffelbe ift zuviel. Was willſt Du? 
Allodlim. 

Herr, meine Braut! Ih bin der Fürft Allochlin, 
und fie und ich find feine Numantiner, find Ureinwoh: 
ner, und feine pböniciihe oder karthagiſche Eoloniften, — 
fie war nur zum Beſuch in Numantia, als ihr fie mit 
fingte — Ihr Sterne! meine Braut! 

Seine Begleiter (ſchreien mit. 
Ihr Sterne, feine Braut, bie blühende Braut! 
Scipio ber Aeltere. 


Die hat viel Liebhaber, Ih möchte ihr Mann nicht 
eyn. 
Allochlin. 
Dort ſteht ſie unter den Gefangenen. 
Scipio ber JZJuͤngere. 
Ein ſchoͤnes Maͤdchen. 
Allochlin. 

Wie der Mond auſſchimmernd uͤber dem dunklen 
Gebirgswald! 

Seipio der Jüngere, 

Karthago ift euch mebr Urfeindin ald und Mömern. 
Menn Du mir mir gegen fie fämpfeft, ift Deine Bitte 
gewährt, 

Allodlin. 

Gleich tel’ ih Dir elftanfend Krieger. 

So ift auch die beruͤhmte Kriegsliſt Hannibals fall 
behandelt, Derfelbe ſchickte die Ochfen mit brennenden 
Meispindeln nah einer Seite bin, um dorthin alle Mö: 
mer zu loden, und entjlob unterdeß ganz fill im Dunfel - 
der Nacht auf der andern Seite, und nicht etwa, wie 
Herr Grabbe es darftellt, hinter den Ochſen drein, und 
von allen Römern gefehn, 
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6) Aſcheubrodel. Dramarifches Mährchen, von 
Grabbe. Düffeldorf, Schreiner, 1855. 

Diefes Maͤhrchen iſt weit beffer, weil es dem freien 
Witz weit mehr Spielraum laßt, als ein firengbifteriiber 
Stoff. Weberhaupt fbeint uns Grabbe in vorzuͤglichem 
Grade Talent für das Komiſche zu beſitzen und er fönnte 
wehl unfer erfter Luftipieldichter werden, wenn er b uͤ h⸗ 
nengerecht würde, wenn er die phantaftifgen Aus: 
ſchweifuugen, die ſich bloß gut lefen laffen, mir theatras 
liſgem Humer, der fi gut hören und fehen läßt, ver: 
tanfchte. 

Die Sage von der Aſchenbroͤdel ift allbekannt. Hier 
erfcheint das arme Mädchen als Tochter erfter Ehe im 
Haufe eines Barons, der unter den Pantoffeln der zwei: 
ten Frau fteht, es nicht wagt, fib des armen Aſchen⸗ 
broͤdels anzunehmen und bei den Verſchwendungen der 
Frau und der beiden Töchter zweiter Ehe phlegmatiſch 
zuſieht. Glaͤubiger, beſonders ein zudringlicher Jude, 
beftürmen das Haus. Ein reicher Bürgerliher wirbt um 
die Hand eines der Fraͤuleius, der Papa ermabnt, aber 
die Mama will höher dinaus, um fo mebr, als man fi 
gerade zu einem königlichen Ball ruͤſtet, zu welchem 
Aſchenbroͤdel ihre Stieflbweftern berauspugen muß. 

Die profatihe Partie des Stückes fährt auf den 
Ball. Aſchenbroͤdel bleibt allein und num fteigt die Ro: 
mantit zu thr nieder, die poerifche' Gerechtigkeit zu üben. 
Eine Feenwelt umgibt fie und die Geifter ber Natur 
mwetteifern, fie auszuſchmuͤcken. 

Königin der Feen. 
Seh't Ihr dort India vol Wonne 
Im Gtanze ruh'n von Suͤdens Sonue? 


Die Feen. 
Es taucht aus dem Meere, 
Wie ein Fiſch aus der Tiefe, 
Und fonner den Rüden 
Im Ctrable bes Pyobbus! 
Wie blaͤuliche Perien, 
Stets beiter und moltios, 
Umgürten bie Tage 
Dot rollende Jahr ihm! 
Es rut'n in ben Wäldern 
Braminen und ſinnen, 
Und Patmen mit Blättern, 
Breit und gewaltig. 
Beichatten bie Haͤupter. 
Wie fegnende Haͤnde. 


Koͤnigin der Feen. 


Und thnnt Sur anf den gold'nen Auen 
Die Blumen, hingeſezt wie Kelche, fhauen? 





— — — — — — — — 
— — — — — we 


Die Feen. 
Gleich unnennbarem Sehnen 
Erbebt fi ihr Duft, 
Berauſchet ben Aether 
Und ſchwellet das Herz — 
Der Schmetterling taumelt. 
Der Tiger wird ſtiller, 
Die Spange am Buſen 
Des Maͤdchens zerbricht! 


Königin der Feen. 
Dortbin geſchwebt, 
Olympiens Kleid aus biefem Duft gewebt! 
(Die Ferm außer der Königin verschwinden.) 
Und, Guom, Du feunft ber Erde Spaten. 
Und weißt, wie in dem Dunteln 
Die Diamanten und Rusinen 
Mir glüh'nden Aigen fie durchfunkelu. 
Guom, 
Das Zeug hat oft zur Arbeit mir geſchienen. 
Königin ber Feen. 
Stuͤrz' bin, wo fie am tiefften machten, 
Unb por’ Dipmpien das röftlihfte Geftein! 
Guom. 
Oleich werd’ ich wieber bei Dir feyn! 
Er verſintt.) 
Königin ber Feen. 
Tun reiß' ih aus ber bbehſten Ferne 
Die zehn ber alerfhönflen Sterne, 
As Eapaliere leuchtend Dir zu bienen! 


Zehn Gavaliere 
(fieben da, In bientendem Echmuck). 
Dir find auf Deinen Wint erſchienen. 


Königin der Feen, 
Die Worte bort fol Dia ats Basen 
Zum Färftenfige ſchautelnd tragen, 
Mit meiner Hand halt' ich dort auf 
Sechs Blitze im Zerſtbrungslauf, 
Verwandte fie in Not. 
Und banne fie vor bie Earoffe! 
Horch, ihrer Hufe Schläge ſchmettern 
Wie ibre Donner in ben Wertern! 


Olvmpia. 
Ich bebe: 
De Schluß folat.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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Dramatifche Literatur, 


6) Aſchenbroͤdel. Dramatiſches Mährchen, 


Grabbe. Düffeldorf, Schreiner, 1835. 
(Scıtuß.) 


Königin der Feen. 


Ohne Furt! 
Den Bien gebiet’ ich 
Um Kiefet zu tönen, 
Lautzuͤnzig zu fluͤſtern. 
Die Lerche fol ſteigen, 
Aus Höhn Dich zu grüßen, 
Die Nachtigall girren 
Und Liebe Dir rufen: 
Was lebt und ſich reget, 
Sol ſich bewegen, 
Eilſt Du vorbei! 


Die Feen cerfeinen wieben. 
Hier duſtet Indias Gewand! 


GSnom (ſteigt wieder aus der Erbe), 


Hier brennt Rubin und Diamant! 


Königin der Feen qu Olympia). 
Wir wollen Dig damit jest ſchmücken, 
Und Dein Geleit fey das Entzuͤcken! 

Dlpvmpia. 
Zu ſchlecht Hin ich für diefe Vracht! 


Königin der Feen. 
So fhöner als Du nie Dig ſchoͤn gebacht! 
— Da ber Nubin fein’ in der Boden Nacht — 
Seht Ihr wie duntelrbthlich ſchimmernd? 
Die Feen. 
Die der Arctur in Mitternächten flimmernd! 
Königin der Feen, 
Doch muͤſſen wir bei all’ den Feengaben 
Zur Freude auch den Scherz noch haben. 
Der Kurier fehlt — 'ne Ratte mager dort — 
„Ratte ſey Kurſcher, 
Fahre Du wild, 
Wild wie Du biſt!“ 
Die Zofe fehlt — ei, wii bie Kay’ ba fort? 
nKaye, werd’ Zofe, 
Sanft und doch beibig, 
Kayennatur!s 


(Der Kuticher, eine verwandelte Matte, tritt ein, grau gehleidet, 


mit einem Zopf bid an die Ferfen und einer großen Peisfche.) 
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Kutſcher. 

Nattengott! Welche Menge Leute! Weg von bier! Da 
Men Loch! 

(Er mil in das Doch friechen.) 

Web’ mir. ih warb zu groß! 

(Die Bofe, eine verwandelte Kape, tritt em, im feiner meißer 

Kleidung, und mit zjierlih aufarpujtem Saar.) 

Bofe 
(fiebt den Kutſcher, für ſich murmelnd). 

Hi, die Ratte! Ich fpringe auf fie los! — Doch ſtiu — 

Ich babe feine Krallen mehr. 
Kutſcher. 

Wie unbehaglich iſt mir! Wie wohl war mir in meiner 
fügen Heimarh — Wie ſcoön war ich! Wie ſwaändlich Bin ich 
verwandelt! Welche Borflen hart’ ih am Mauf, jeder Bars 
bier hätte fi entieyt. fie anzuräbren, jezt elende Strob⸗ 
wiſche! Welt weiches Fell hatt', ih, welch himmliſchen 
Schweif! Bang anders hinter mir als dieſe beiden ferlentofen 
Frackiſchwaͤnze! — Ich aber — ich mochte mich ſtraͤuben wie 
ish wollte, fie machten mich zu bem Ding, was ich jezt bin! 

Den Schwanz in Peitſch' und Zopf verwanbelt, 
For GEbtter, ift das recht gehandelt? 

Diefe Humporesfen führen wieder zur profaifchen 
Vartie, Unf dem Balle erfcheint des Königs Marr als 
König verfieidber und macht den Stieffhweitern der Aſchen⸗ 
bröbdel den Sof, während der wirflibe König die fhöne 
Aſchenbroödel, die eben auf ihrem phantaſtiſchen Magen 
anfommt, in Empfang nimmt. Nun der befannte Wer: 
luft dee Schubs, dad Suchen nah der Befigerin bdeffel: 
ben, Entdedung, Verföbnung, Hoczeit. 


7) Sophokles Antigone. Metrifch überfezt von Karl 
Wer. Reipzig, Vogel, 1834. 4. 


Bei allen metrifben Ueberſetzungen griechiſcher Tra— 
niter trirt der Mißſtand ein, daß fie der in die altarie: 
chiſche Yireratur Eingeweihte nicht bedarf, weil er ſchon 
die Driginale kennt, das größere Publiftum aber von der 
unvermeidlichen metrifben Härte, von der Steifigkeit des 
Dialogs zurüdgerhredt wird. Es ift nicht möglich, den 
Fluß des Griewifben in demfelben Metrum im Deuticen 
wieder zu geben. Deßbalb ift für das größere Publikum 
eine freiere Leberfeßung oder eine treue, aber bloß pro: 
faifhe, immer vorzugieben. 

Herr Wer bat ſich auferordentlih Mübe geneben, 
Treue mit Wobllaut und Cleganz zu verbinden, wovon 
beionders der fhöne Chor Zeugniß gibt: 

eher, 
Strophe A, 


Strakt des Hellos, fehbnftes Licht, 
Du das faybnfte, das je erſchien 


| 
| 


Thebe’s fiebentboriger Stadt. 
Endilch fürn du ben gold'nen Tag, 
Strablenwimper, berauf, 
Ueber Dirce's Fluthen emporgeftiegen. 
Den weißfchildigen Mann, ber von 
Argos nahte mir Heeresmacht, 
Scheuchſt bu von binnen; die Zügel verhängt, 
Enreilt’ er fifichtigen Laufes. 
Den, gereist durch Zwift um ftreitiges Rest, 
Polyneites ins Rand zur Befehbung rief, 

Daß er drobend auf uns ſich berniederfhmwang, 
Wie ein kreiſchender Mar uns umflatternd, 
Mit der Fittige Schnee bellleuchtend umſchirmt. 
Stolz prangend mit Wehr 
Und mäbgenumwalleten Heimen, 


Gegenfiropde A, 


Auf den Binnen umlechzt' er ſchon 
Den mit biutgierigem Sperr 
Rings ber firben Thore Verſchluß. 
Dog er flob. no ehe den Schlund 
Er mit unferem Blut 
Sich gefättiat, ebe der Thaͤrm' Umtränzung 
Die pechlodernde Flamm’ ergriff. 
So umtobte ben Ruͤcken ibm 
Kriegedgerimmel gewaltigen Dranss 
Vom gegentämpfenden Drachtn. 
Der prablenden Zung' bodfabrenden Stotz, 
Inn verabſcheut Zend, Drum als er fie fah, 
Mir vermeffenem Stolz auf des Golbes Gerfirr , 
In unenblihem Gtrome berannabn:! 
Da fhwang er ben Blitz auf den Kühnen, ber hoc 
Bon ben Zinnen herab 
Sion anbub Gieg zu frohlocen. 


StropbeB. 


Und zur erbröbmenden Erbe geſchleudert Tag er. 
Der mit der Fackel in Haͤnden, in wilden Anbrang 
Balmfinntruntenen Muths 
Uns anfhnob mit grimmigem Hauch. 

And're traf anbres Roos, ; 

Ihnen beſchied bied ber im Kampf waltende Bott, ber, fie 
bebrängenb. 
Maͤchtig uns beiſtand. 


Denn bie ſieben vom Heer, als Kämpfer gepaari 

Zu fieben von uns, fie ließen ald Preis 

Des Sieges dem Zeus bie gebiegene Wehr, 

Do bas ſchrectiche Paar, das vom felbinen Blue 

Und aus Einem Schooß entfprojfen, ſich ſelbſt 

Mir den Sperren betaͤmpft, fie errangen bad Loos 
Gemeinjamen Sieges und Todes. 
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Gegenfirepbe B. 
Aber es kam ja die bobe gefei'rte Mire, 
Gnädige Huld der geruͤſteten Thebe fpendenb, 
Auf denn! jet. ba ber Kampf, 
Beigelegt, vergeſſet bed Kriegs. 
Laſſet uns rinad zu ben 
Tempeln ber Gottheiten im machtfeierndem Ebor wallen; 
voranzieh’ 
Janchzend Jatchos. 

Doch konnte der Verfaſſer im Dialog einen gewiſſen 
Zwang nicht ganz vermeiden; was im Griechiſchen leicht 
und natürlich geſagt iſt, nimmt ſich im Deutſchen immer 
etwas ſteif aus, auch bei der größten Kunſt, es zu ver: 
meiden. 3. B.: 


gömene. . 
Unb wie fol ich no eben, wenn ich bi verlor? 
Untigone, 
Das frage Kreon, war's doch er, dem du vertratft. 
Jomene. 
Barum boch dieſe Kraͤnktunqge die bir ja nichts frommt. 
Untigone. 
Ga Teiber meinen Schinerz nur fannn der Kohn ernen'n. 
Fsmene. 
Do konnt ich die nicht jezt noch irgend nuͤtzlich ſeyn? 
Untigone. 
Dich felder verte, gern gbum’ ich bie Rettung bir, 
Tömene 
O meh, nicht ſoll ih Arme theiten bein Gelgid? 
Untigone, - 
Du zogſt ja vor zu leben. Tod war meine Wahl. 
Rsémene. 
Doch was ich dazu meinte, nicht verſchwieg ich's bir, 
Antigone. 


Dir ſchlen es fo. mir aber jo nur wohlgethanu. 


8) Senecas Tragddien. Merrifch Üüberfegt und mit 
erflärenden Aumerfungen von Dr. E. Sommer. 
Dresden, Grimmer, 1854. 


Der Herr Seneca bat ald bloßer Nahabıner der 
griechiſchen Zragifer fi nie das Anſehen erwerben kön: 
nen, mie dieſe ſelbſt; auch verrärh er, daß er nicht ur: 
fprünglih aus elaner Quelle ihöpfte, durch das gefuchte 
Parbod und durch den überreihen Shmud der Ausma— 
lung. Die Griedben baben eine viel edlere Einfach: 
beit, GSleichwohl iſt au Seneca viel zu bewundern. Je 
moderner er it, um fo mehr paſſen auch viele feiner 
Gedanken auf unire Zeit und feben oft fo aus, als ob 
fie in einem Zrauerfpiel von Alfieri oder Collin ftünden, 
&o z. B. mas in der Schilderung der Hölle im „rafen: 
den Herkules“ vorfommf; 


Da Telber Teber, was er ſelber that; 

Der Frevel fällt auf Den, der ibn beging. 
Das eigne Beifpiet ſtrafet ben Verbrecher. 
Blutgier'ge Fürften ſah' ich in ben Kerter 
Verſchlieben, ſah' gemeiner Leute Hanb 

Den Muͤcken grimmiger Tyrannen geißeln. 
Der Maͤchtige, der Sanftmuth Abt und, Kerr 
Von and'rer Besen, ſchulblos feine Haͤnde 
Erbält und mild regiert, und nie ben Zepter 
Mir Blut beftectt. und frembes Reben fchont: 
Der fommt am fpiten Abend eines Kebens, 
Das frob und gluͤclich war, zutezt entiweber 
In Himmel, ober in die Wohnungen 

Der felgen elnſiſchen Gefilde. 

Dort werben fie der Schatten Richter feyn, 
D’rum, ihr Regenten, haltet eure Hände 
Bon Menfhenblute rein! Es werben eure 
Verbrechen bort mit ardßerın Maaß gemeffen! 


Auch die Phantafie des Dichters ift überaus reich 
und maleriih, wenn gleich feine prächtigen und langen 
Schilderungen nicht gerade dramatifh find, Man bee 
tracte z. DB. wie Thefeus den Kampf des Herkules mit 
dem Hölenhund Cerberus ausmalt: 


Es raget Über einer trägen Flut 

Ein maͤcht'ger Belfen grauenhaft hervor, 

Da flort die Welle und bas Waller ſteht. 

Hier ſigt als Hüter an dem Fluß ein Greis, 
Bon Anſehn wild, in rauher, fhmug'ger Tracht 
Und ift ber Faͤhrmann für die bangen Schatten. 
Sein Bart hängt ungerfämmt; ein Knoten bäft 
Den mißgeftatten Reis; in hohlen Wangen 
Gluͤht feiner Mugen Licht, und er, ber Fährmann, 
Lentt ſelbſt den Kahn mit langem Nuber, 

So eben führt er, von der Raft entledigt, 

Den Kahn an’d Ufer, um dort neue Schatten 
Zu bolen: Da verlangte der Aleide 

Die Ueberfahrt. Der Haufe weicht yuräd; 

Uns Emron fhreit ihm furchtbar zu: Wohin 
Bit dir, Berweguer? Hemme deinen Schritt. 
Doch keinen Aufſchub fonnı Alkmenens Sohn 
Ertragen. Mir der Ruderſtange zwang 

Und baͤndigt' er den Faͤhrmann und beſtieg 

Den Kahn, ber, font geräumig für fo Diele, 
Fum jet allein kaum trug, Er ſejte fi, 

Und das jezt mehr als ſouſt beſchwerte Fabrzeug 
Tranf bald mit dieſem, bald mir jenem Rande 
Des Leibe Flut. Da vegten zitternd fi 

Der Ungeheuer graufenvole Scoaren, 

Die arimmigen Eentauren. bie Lapitheu. 

Die vieier Wein zum blut'gen Kampf eutzündet. 
Des ſtygiſchen Gewaͤſſers fernflen Winter 
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Sucht Lerna's Schlange und verbirat daſelbſt 

or furchtbar Haupt. Hierauf erſcheint bie Burg 
Des gier'gen Die. Hier mat bie Schatten zittern 
Des Styres waͤth'ger Hund, des Reiches Hüͤter, 
Der die drei Haͤupter furchtbar drohend ſchüttelt; 
Des Hauptes Eiter leden ibm de Schlangen; 

Bon Matrern flarrı fein Paar! ein maͤcht'ger Drache 
Ziſcht am gewund’nen Schweif. Und furchtbar iſt, 
Wie bie Gefatt, fein Grimm. Wie er der Küße 
Bewegung fphrte, bob er feine Zotten 

Am Schlangenbals empor und lauſchte fo 

Mit bingeftrerttem Obr anf jenen Small, 
Gewbhner, auch die Schatten ſelbſt zu hören, 

Wie nun des Zeus Erzeugter näber trat, 

So fhwanft auf feinem Sig ber Hund im Eingang, 
Und Beiden warb es bang'. Und fiebe, jener 
Erbob ein furchtbares Gebell und ſchreckte 

Damit bes Schweigens Sig. Es ziſchten brobend 
Die Schlangen rings um auf ber ganyen Schulter; 
Und feiner Etimme Donnerſchall, enfirdmend 
Dreifachen Schlund, ſchredt auch bie ſel'gen Schatten, 
Da ibſet Zeus Erzeugter von der Linten 

Des Witdes Rachen, haͤlt das Haupt vom Ebwen 
Eleond’sd gegen ibm und decket fich 

Mir biefem maͤcht'gen Schild, Dann fhwinget er 
Die maͤcht'ge Keule in der Sieger: Rechten 

Und traf ben Hund bald hierher und bald dorthin, 
Und immer flärfer fielen feine Echläge, 

Gebaͤndigt endlich ließ der Hund das Drohen; 

Er Tieß ermattet alle Haͤupter finfen 

Und wish vom Eingang ganz zurück. Es zittert 
Das Herrſcherpaar, dad auf dem Throne fist, 

Und beißt, wobin er will, den Hund ibn führen. 
Auch mich gab es bein bittenden Aleiben 

Noch zum Geſchent. Gr ſtreichelt num den Hals 
Des maͤcht'gen Ungeheuers mit der Hand, 

Und feſſelt ihn mit diamantnen Banden. 

Und feiner ſelbſt vergeſſend laͤßt der Hund 

Des Schattenreichs beſtaͤndiger Behüter, 

Die Ohren muthlos haͤngen; laͤßt ſich führen, 
Ertennt als Herrn ihm an und ſolgend mit 
Geſenttem Haupte ſchlaͤgt er beide Griten 

Mit feinem Schlangenſchweif. Doch ald wir an 
Die Grenzen Tanarum's gefommen waren 

Und bier bed ungewohnten Lichtes Glanz 

Sein Auge traf, da ſammlet ber Gebund'ne 

Sich neue Kraft und ſchüttelt voller Wuth 

Die maͤcht'gen Ketten; faſt riß er den Sieger 

Mit fin; er zog ihn raͤcwaͤrts, macht ibn weichen, 
Da braucht auch meine Hände der Hlcide, 

Bir Beide zogen mit vereinter Kraft | 


verfennen. 
Beiden ward es bang,“ und der Schluß, ba der Beflegte 
fih in des Siegers Schatten birgt. 


Proben gegeben. 
bildete fie mit Vergnügen liest. 


Den orimmigen und wutherfäliten Hund, 
Der ſich umfonft bagegen fIräubte, fort 

Und brachten auf den Erdtreis ihn berauf. 
Und wie er nun bes Aethers Mlarheit ſah, 
Und num bes Himmels reines Licht erblicte: 
Da ward es Mat; er hefter auf bie Erbe 
Die Blicke, ſchloß bie Augen und bemühte 
Sid, dem verbaßten Tage zu entflieh'n; 

Er wand fein Antlig rüdwärts, ftrebte auf 
Dem Boden bin mit jedem feiner Haͤtſe; 
Barg dann fein Haupt in des Aleiden Schatten. 


Niemand wird die Schönheiten diefer Schilderung 
Meifterhaft find beſonders die Worte „und 


So finden wir bei Seneca durchgaͤngig ausgezeichnete 


poetifhe Etellen, die dem Beſten der neuern Dieter 
wahrlich feine Schande machen würden. 
3 B. den fhönen Chor in den „Trojanerinnen,“ 


Man vergleiche 


Suͤß iſt's Trauernden, wenn ein Haufe jammert, 
Suͤß, wenn Klaggeſchrei ringsum im Land ertönt. 
Minder ſchmerzt das Leib und die Thrinen, wenn auch 
Und're noch das Almliche Leid beweinen. 

Immer, immer freut fim bee Hochbetruͤbte, 

Hat fein Schictſal Mehrere no betroffen, 

Unb wenn micht allein er bad Elend duldet. 

Niemand weigert fi, ein Geſchick, bad alle 

Dulben , gu tragen, — 

Niemand wäbnt ſich efend, geſezt er wär's auch. 

Rab bie Glückichen, die das viele Gold reich 

Macht, nicht fern, — nicht ſeyn, die mit hundert Ochfen 
Bette Aecker pflügen, fo wirb dem Armen 

Eich ber tiefgefunfne Muth bald beben. 

Niemand ift elend, wird er nicht verglichen, 

O! wie füß ift dem, ber auf weiten Truͤmmern 
Liegt, wenn Niemand freubiges Autlitz träget, 

Der beflagt, beweiner fein Schicſal, welcher 

Einzeln mit dem Schiff die Flur durchſchneidend, 
Nack in Hafen tam, wo er bin beachrte, 

Reichter trägt fein Ungtäd und Stürme, welder 
Gleichfalls taufend Schiffe vom Meer verfoplingen 
Sah und das Geftade beſaͤnt mir Schiffbruchs⸗ 
Truͤmmern, wenn der Wind aus Mordweften ftärmend 
Aufgerbärinten Wogen verbeut bie Nuͤctkehr. 


Mon der Ueberſetzung ſind bier bereits hinreichende 
Sie it von der Art, daß jeder Ger 


—— 


Verautwortlicher Medafteur: Dr. W. Menzel, 





Siteratur-Dlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Neueftes Werk über Kufsland. 


Die kaiſ. ruf. Kriegemacht im Jahr 4835 ober 


Don dem 
Mit 
Karlsruhe, Ereuzbauer, 1856. 


meine Reife nah St. Peteräburg. 
General: Lieutenant Grafen von Bismarf, 
3 Staplftichen. 


Der Berfaffer, königl, würtembergifher Geſandter in 
Berlin und dur militärifbe Schriften, befonderd über 
bie Reiterei, ruͤhmlichſt befannt, war vom Kaifer Nicolaus 
zu einem Befuh in Petersburg eingeladen worden und 
befhreibt nun diefen Beſuch. Statt einer Kritik geben wir 
in diefem Falle lieber das Wert felbft, fo weit ed möglich 
ift, den eigentlihen Kern oder die Quinteffenz deſſelben 
sufammenzufaffen, 


„Der Beobahter darf die Ruſſen nicht nur in den 
Kriegen in eigenem Lande, fondern uͤberallhin; nicht nur 
in dem Kriege gegen die Franzofen, fondern in alle 
Feldzüge, ‚gleichviel gegen die Perfer, gegen die Türken, 
oder gegen die Polen, gegen Aſiaten oder gegen Europäer 
begleiten, und er mird uͤberall diefelbe Ausdauer, takti- 
ſche Standhaftigkeit, Unverdroffenbeit, Tapferkeit und 
ruhige Ergebung finden, welche ibnen zulezt immer den 
Eieg geben, obne je übermüthig zu werben, je zur Ber: 
achtung des Gegners ſich verleiten zu laſſen.“ 


„Der Keldberr an der Spiße einer ruffiiben Armee 
befindet fi daher auch noch in der glücklichen Lage, nach 
der politifhen Stimmung berfelben nicht fragen zu dir: 
fen. Ob ein Krieg populär ift, fommt nit in Betracht, 
obgleib jeder Krieg, den Rußland führt, mur feinen 
Intereffen gilt und daher die Nationalftimmung fir fich 
bat. Das Wort populär aber ift als ein Fremdes unbes 
kannt, und tritt alfo ale keiner der Faktoren des Krie— 
ges, bei den Berechnungen, die der Feldherr zu nehmen 
bat, mit auf den Operationdraum. Wenn andere Armeen 
durch diefen politiiben Faktor oft despotiſch beherrſcht 
werden, und des Generals befte Operationen hemmen, 
lähmen, ibm Die beften Momente zum Losſchlagen und 
zur Ausführung entziehen, ihn mithin feiner Freiheit 
berauben, fo ift dagegen eined rufliiben Feldherrn ‚Frei: 
heit unbeengt und unbedingt. Sein Kriegdgenie Fan 
ſich ungebunden, ungeläbmt entwideln; er genießt eine 
wahre Freibeit, feine eingebildete. Die Fahne ift bie 
Heimath des ruffiiben Soldaten. Da wo die Fabne, ift 
fein Baterland, Die Treue gegen die Fahne erweifet fich 
durch Pflicht, Ehre, durch Kriegszucht, durch Gehorfam, 
durch Tapferkeit. Eine ruſſiſche Armee kennt nichts von den 
neuen Theorien, jenen revolutionaͤren Doctrinen, welche dad 
Erbabenjte, was der menſchliche Geift zu erfinden wußte, 
die taktifhe Einheit durch Disciplin verbundener Krieger, 
wieder zeritören, Die Armee ift die Stärke und der 
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Repräfentant der ruffifben Monarcie, die Orbnungsfäule, 
auf welcher der Kaifertbrom und feine legitime Macht 
fiber rubt.“ 

„Seit vielen, beinahe zwanzig Jahren bes UAnblicks 
alter Soldaten entwoͤhnt, da mir in Deutfchland nur 
noh Soldaten von kurzer Dienftzeit haben, füblte mein 
Kriegerberz Entzücken bei dem Andlicke fo ſchoͤner Megi: 
menter, bie in ihrer rubigen Haltung — folge einer 
langen Dienfljeit — mit ihren maͤnnlich ſchoͤnen, ernſten 
Gefihtern, und in ihrem aufmertfamen Auge, dad ſich 
durch Nichts zerftreuen läßt, das echte Friegerifche Anſehen 
baben und jenes heilige Feuer verratben, welches eine 
Bürafbaft ihrer Thaten iſt. Un die permanenten Ur: 
meen reiben fich große Gedanken und Rolgerungen. Hat 
das barbarifde Zeitalter nicht durch fie fein Ende gefun— 
den? Iſt die Cwiliſation micht mit dem ftebenden Hee— 
ren nationalifirt worden? Und haben die Induſtrie, der 
freie Verkehr, die Wiſſenſchaſten, die Künfte, ja die 
Freibeit felbit, nicht den Schuß einer impoſanten bewaff: 
neten Macht nötbig, um ſich ungezwungen entwideln zu 
fönnen? Stebende Heere find die Baſis des focialen Les 
bens der Völker und die Garantie ihrer Ehre und Na: 
tional: Unabhängigfeit.“ 

„In Rußland kennt man den ungebeuern Aufwand bed 
eonftitutionellen Megierungsprincips nicht. Die Negierung 
iſt viel einfacher, und eben deßhalb viel woblfeiler. Das 
Gluͤck, die innere Zufriedenheit der Familien wird dur 
feine Parteifragen, dur feine Tribüne geitört. Jeder 
gebt frei feinem Gewerbe und feinen Neigungen nad, 
und felbt Menfhen, die noch in fogenannten Leibeigen— 
ſchafte verhaͤltniſſen (die fib nah und mach löfen), leben, 
erwerben großes Vermögen, ohne daß es ihnen einfällt, 
fih aus dieſen Verhältniffen zu befreien, — was ibnen 
mittelft geringer Geldopfer leicht wäre. Die Freibeit it 
in Rußland eine Wahrheit, Feine Fiktion. Dies ſichert 
den innern Frieden.“ 

„In demofratiihen Staaten wird nah vollbrachter 
Merolutionsarbeit die Kriegsmacht nur gedulder, wird 
in die Michtung der Merbürgerung eng zufammenge 
druͤckt, bat aber feine auf einem Rechtsprincip rubende 
Stellung. Die Demagogen, Agitatoren, Torannen bed 
Staats und des Volts beſchraͤnken jedes Jahr deſen 
Eriften, aus Furer, dur das Heer aus ihrer Wine: 
pation getrieben zu werden; denn zwiſchen einer ufurpirten 
Gewalt und einer legalen Militärmahr find, mie die 
Geſchichte bezeugt, Feine dauernden Spmparbien möalic. 
Die Milträr: Chefs haben nur noch einen untergeoröne: 
ten Rang im Staate: fie find, wenn fie micht andere 
Funftionen befleiden, von feinem Cinfluß nnd genießen 
einer geringen Achtung. Ein Bolfetribun überragt jeden 
andern Einfluß; bie militärifhe Lauftahn dagegen bleibt 
In dienfibarer Unterwürfigteit und da, mo Alles frei zu 


feon glaubt, wird der Eoldat als in Eflaverei defindlich 
fortwährend angefeben. Hat nun irgend eine legitime 
Staatsregierung eingewiligt, dab ibre Kriegsmacht all 
mäblig in die Richtung der Merbirgerung eng jufammen 
gedrüdt und deren Griftenz beicränft wurde, wie kann 
fie alsdann noch unter den gezeigten Verbältniffen und 
in außerordentlihen Umftänden, wie namentlich Revolu⸗ 
tionen — mo bie ſchlechten Neigungen der menſchlichen 
Natur den Baum der Befehe abftreifen — fie mit fi 
führen, auf den Beiſtand des Heered rehnen? Kommt 
zu dieſen Werhaͤltniſſen meh eine kurze Dienftgeit, in 
deren Folge der kleinſte Theil bei den Fahnen, der größere 
abmeiend ift, fo kann Ah auch Fein Band zwiſchen ben 
Eoldaten und den Dffigieren foftmaten ; denn um ein 
ſolches Band zu knuͤpfen, gehört Zeit und Gewohnheit, 
welche die kurze Dientzeit nicht gemäbren. Der frieges 
riſche Geiſt kann fi dabei nicht entwideln, die Disciplin 
nit feſtſtellen, ſo wie überhaupt die militärifchen In⸗ 
ſtitutionen hinter den polltifhen Inftitutionen zuriddbleis 
ben. Dad Hoͤchſte, mas der menſchliche Geiſt zu erfinden 
vermochte, jene Dieciplin, melde ein taufendgliedrig zus 
fammengefegtes großed Heer mie ein großes Ganzes, 
wie eine große Einheit regiert unb bewegt, faͤllt dabei 
in fi zufammen umd bört auf zu ſeyn.“ 

Die ruffiihe Streitmacht wird zu folgender Ueberfiht 
gebracht: 

„Nach ber neuen Organiſation beſteht eine aktive 
Dperationdarmee aud 6 Infanterie: oder Armeecorps. 
Jedes Corps aus 3 Diviſſonen a 2 Brigaden, A 2 Mes 
gimentern, A 6 Bataillond a 1000 Köpfe befichend — 
(von diefen 6 Bataillons ruͤcken nur 4 ind Feld; 2 blei⸗ 
ben ald Reſerve zurid) — demnach Stärfe 
eines Megiments der aftiven Armee . 
einer Brigade - 2 2 0 0 er — 
einer Divifion - = 2 0° 2. 000.» 16,000 Man, 
eines Corpd. 2 2 2 . . 48,000 Mann, 
Jedes Infanteriecorps bat eine "Divifi ion oder 3 Artillerie: 
Brigaden a 4 Batterien a 8 Piecen; 1 Reſerve Batterie, 
4 Park: Colonne, 3 Sappeur:Bataillone nebſt Pontons 
nier:, Train-, Wrbeitd-Compagnien ıc., circa 6000 
Mann, worunter 5000 Combattanten. Ferner eine Di: 
viſſon leichter Meiter-i von 2 Prigaden, 1 Sularen:, 
4 Wlanenbrigade, a 2 Megimentern, a 9 Schwadronen 
A160 Verden im Frieden, deren Vermehrung auf 180 
Pferde mittelft der Depot:Echmwabron vorgefeben if. 
Davon riden 8 Echwabrenen ind Feld, 1 bleibt ale 
Meierve zurifd — demnach Stärke eined Feldregiments 
von 8 Schmwabronen a 160 Pferde, 1280 Pferde, einer 
Brigade 2560 Pferde und einer Diviion 5120 Pferde 
mit einer reitenden Artillerie: Brigade von 2 Batterien. 
Ein Armee: rder ſegenanntes Infanteriecorps erreicht 
mithin, die Nichtitreitbaren mitgerechnet, die Stärke 


4000 Mann, 
8000 Mann, 


von 60,000 Mann, mit 420 Geſchuͤtzen, wenn man gleich 
in runder Zabl bei 50,000 Gombattanten für einen Tag 
der Schlacht ſtehen bleiben fann, infoferne man die zu: 
rücbleibenden: Kranke, Commandirte und den in ben 
Mapporten fich docirenden nicht ausrückenden Stand ein 
für allemal abrechnet. Madt alfo fir 6 Armeecorps 
360,000 Mann und für die Schlabt 300,000 ausruͤcken⸗ 
den Stand an ftreitbarer Mannſchaft mit 720 Feldge— 
ſchutzen völlig befpannt und ausgerüfet. Dieler Theil 
der aktiven Armee liegt in den Gantonnirungs: Quartie: 
ren, it immer auf dem audrüdenden oben angegebenen 
completen Feldetat, und zu jeder Operation marſchlertig. 
Die active Armee bat alle Beduͤrfniſſe bei fib, wodurch 
fie volftändig nnabbängig wird. Die Urbeitecompagnien 
erzeugen alle Bedürfnife an Material aller Art und haben 
ihre ambulanten Atteliers ftetd und überall bei ſich. Zur 
aktiven DOperariong- Armee gebört noch ferner: 


1) Das Gardecorpd, wovon im naͤchſten Abfchnitte 


ein befonderer Bericht folgen wird, — and einem com: 


pleten Infanterie: und einem Corps Meiterei beitebend; | 


2) Das Grenadiercorps, in gleicher Stärke eines | 


Airmeecorps; 

3) Zwei Meferve-Gavalleriecorps, jedes 1 Guraffier: 
und 1 Ulanen-Diviſion a 2 Brigaden, a 2 Megimenter, 
die Guraffier a 6 Reld:, die Ulanen a 8 Feld: und 4 
Meferve : Schwadronen mit zwei Brigaden reitender Ars 
tillerie; 

4) Ein Dragonercorps, ebenfalls a 2 Brigaden ä 
2 Megimenter, a 10 Feld: und 1 Reſerve- oder Depot: 
Schwadronen. 

Bon den 10 Schmwabronem find & Dragener und 2 
Ulanen. Wrtillerie wie die übrigen Meitercorpe. Diefe 
3 Gavalleriecorns geben über 30,000 Gavallerie : Pferde 
audrüdend. Es fteigt mithin die active DOperationdarmee 
im Frieden auf 500,000 Mann reguläre oder Linien: 
teuppen, — (felbft wenn man auch annimmt, daß von 
dem Gardecorps einzelne Abtheilungen außer ihren Depot: 
Bataillonen und Echmadronen bei einem Kriege nicht 
mitmarfdiren follten) — werunter 75,000 Gavallerie: 
Pferde und weit über 1000 beipannte Feldgeſchütze; die 
Artilerie Meierve nicht gerechnet. ie irreguläre Rei— 
terei wurde biber nob nicht in Galcul gezogen, da ihre 
Stärfe von der Beſchaffenbeit des Kriegstheaters ab: 
bängt, und von dem Gebrauche, melden man von der: 
felben mahen fann. 50,000 Pferde ift übrigens Mi: 
nimum, memit fie im Felde eribeinen wird, und melde 
daber mit in Meanung zu nebmen find. Der Kaifer 
bat alfo, wie nachgewieſen wurde, durch bie Draaniration 
von 1835 eine Dperationd: Armee von 550,000 Mann, 
die irregulaͤre MReiterei mitgerechnet, zu freier Dispofition, 
Es geht daraus hervor, daß es in Rußland gegenwärtig 


1 


nur ber Marfbbefeble bedarf, um mit 3 oder 400,000 
freitbarer Mannſchaft auf irgend einem Kriegstheater 
zu erſcheinen. Dieſe Operations Armee bat ihre geſicherte 
Ergänzung in den Reſerve-Bataillons (2 Bataillons per 
Regiment oder 24 Bataillons per Armeecorpe), Schwa⸗— 
dronen und Batterien, melde die Rekruten aufnebmen, 
ausbilden, und weiche zugleih eine formidable Armee 
bes Innern formiren, von circa 200,000 Mann. Die 
Militär :Colonien reiben fib bier an. Die Garnifond« 
Truppen und AInvaliden: Abrbeilungen, deren Stärke 
nicht unbedeutend ift, haben fefte Beſtimmungen und 
Garnifonen, meift in fetten Pläsen. Die Regimenter 
ber Seefoldaten, oder der Marine beiteben für fi, 
Mas außer dem bis jezt Aufgeführten noch weiter in 


Anrechnung kommt, ift: 


1) Die abgefonderte Taufafiibe Armee mit 80,000 
Mann Linientruppen, 2 Dragoner Megimentern und 8 
neuformirten uraliicen Linien: Kofaden : Negimentern — 
— don denen Eines aegenwärtig in Warſchau ftebt, 
wogegen ein neuntes Regiment in der Formation be 
griffen ift. 

2) Das abgefonderte fibirifche Corps, 


Die ruſſiſche Kriegsmacht ift mithin ſehr ſtark, be 
fonberd wenn man bie lange Dienftzeit der Soldaten 
betrachtet, und die Sorgfalt, womit biefelben gegenwärs 
tig behandelt werden, was ihrer Erhaltung ſehr gime 
ftig iſt.“ 


„Eben fo find bie politifhen Mittel zum Vortheile 
der Ruſſen. Denn die kritiſche Lage fo vieler Staaten, 
welche in unferem Zeitalter innerer Zwieſpalt tbeilt, und 
eine zerfeßende Gäbrung durodringt, ift Rußland fremd, 
Don dem unverlöbnlihen Streite einer faliten Givilie 
fation mit der ewigen Ordnung der Dinge, die ihre uns 
gerenelten Aniprüce zuridweist, weiß das alte Rußland 
nichts. Es kann mithin feine ungetbeilte Macht in die 
Wagſchale lenen, fir die ed den Ausſchlag gibt. Das 
europäifbe Verbältniß der Staaten fann nicht ungeftraft 
veriboben werden. Mufland, in enger Verbindung mit 
Defterreib und Preußen, — ftelt fih jedem Angriffe 
entgegen, welches Panier einem folden Angriffe auch 
porangetragen werden mag. Das Sawert des Brennus 
wird dem Beſiegten ſchwer entſcheidend, fallen. Darum, 
und eben darum find Aller Blide voll Veforgniß oder 
Hoffnung anf Rußland, auf diefe Macht gerichtet, ber 
das Michteramt in dem großen Streite der menſchlichen 
oder revointionären Auflehnung gegen Die nöttlice oder 
monarchiſche Ordnung der Welt zufallen zu müſſen ſcheint. 
Das Mecht, die von Sort gefegte Ordnung der Dinge, 
zäblt auf ihren Schuß; die Anarbie, welche nur dur 
revolutionäre Ummälzung ibr Ziel erreichen kann, be: 
trachtet Rußland ald ihren größten Feind. Ein ahnendes 
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Gefühl Miegt durch bie Welt, daB biefe Entſcheidung 
zum Vortheil des monarchiſchen Mechts, d. h. der 
goͤttlichen Ordnung der Dinge fallen werde.“ 


„England, das die wachſende Größe und Macht 
dieſes — in einem Boden von Granit ftebenden Eoloffes 
mit der empfindlihften Eiferſucht bewacht, ba es die 
Gefahr ertennt, die feiner Induftrie, feinem Meltbandel 
und befouders feinem oftindiihen Reiche drobt, ift immer 
geneigt für den Krieg, den feine Yolitit, um feine 
Monopole zu ſchuͤtzen, vorausfieht, ein Buͤndniß mit dem 
revolutionären zu fchließen. Es bofft, deſſen Mitwir: 
kung ſich bereits gefibert zu baben, allein eine folde 
Allianz ift wicht ohne Opfer; das Beſtehende, jene Con: 
ftitution, auf welde Alt:England fo ſtolz war, welche 
taum einige paar Menſchenalter Dauer gehabt, und bie 
— felbit ein Irrthum — auch die Welt in Irrthum ge: 
ſezt bat, — wurde bei diefem Bilndnih erſchuͤttert, und 
wankt, obme Sicherheit, daß die bereits gebrachten Opfer 
vor Anarchie und völligem Umſturze retten. England, 
das nur die Intereffen feines Welthandels vor Augen 
hat, nimmt nad Kaufmanns: Art es mit feinen Aſſocies 
nicht fo genau; wenn der Aliirte nur dem Mival Scha: 
den zufügen und beitragen fann, feine Monopole zu 
fügen und zu verteidigen. Melde Vortheile aber 
bringen dieſe Monopole ber übrigen Welt? England 
iſt dad Land der Gegenfäge: wo es nicht unter jochen 
kann, hängt es den Schild der illimitirten Freiheit aus. 
Schon Ganning, der felbft eben fein Revolutionäre war, 
ruͤhmte fih, den großen Sat, in melden Aeol die 
Stürme eingefperrt hält, im feiner Gewalt zu babem, 
und drohte, diefe revolutionären Stürme zum Schutze 
der brittiihen Monopole über die Erde zu fenden. Allein 
die Aeolsketten feblten damals, wie jezt, das zerftörende 
Princip, — welches nach Art des Boͤſen fi gerne gegen 
den eigenen Urbeter wendet, — wieder anzulegen, und 
Neptun felbt hat uͤber das emtzügelte Gefindel feine 
Macht,“ 


Bald ſteht Rußland, (den fi widerſprechenden 
Autoren zufolge) einem Eisgebirge glei, am dem Nordpol 
gelehnt, vom dem eine Lawine — fi ablöfend — ſchon 
hinreicht, einen Welttheil zu zerſchmettern; bald iſt es 
nur eiu —— unſicher auf Fuͤßen von Thon 
einhergebend, Ar das ⸗Eine it wahr, daß Rußland 
groß, mächtig, und um fo furdtbarer iſt, als ed immer 
unter den Waffen fih befindet, und ſich, vermöge feiner 
Größe und Ausdehnung auch immer unter den Waffen 
befinden muß.“ 

Vom Kaifer indbefondere ſchreibt der Verfaſſer: 
„Sobald der Kaifer angefommen und zu Pferde geitiegen 
war, übernahm er dad Commando, Der erfte Blick 


eined Generald muſtert natürlich das militaͤriſche Anſehen 
der Deiter, ihren Anzug, Zuftend der Pferde, Bewaffnung, 
Sig, Zaumung, Stellung der Zugelhand, Bügelſchnal⸗ 
lung, Sattelung, Patung. Die Euraflier: Negimenter 
haben deutſches Gattelzeug. Bei allen dieſen Gegenitän: 
den, die ib mit einem Blick ind Auge faßte, fand ich 
nichts zu erinnern. Wer viel gefeben bat, fiebt ſchnell. 
Die Haltung ift elegant, die Führung rubig und gut, 
das Material vortrefflid. Die Gleichheit, melde bad 
wabrbaft Schöne noch mehr bervorbebt, machte fich ame 
genchm bemerkbar. Die Aniee ber Meiter bildeten gleich⸗ 
fam nur eine Linie. Mit melden Crmwartungen und 
Forde rungen ih auch nab St. Peterdburg in Betreff der 
Meiterei gefommen war: meine Erwartungen und For: 
derungen wurden übertroffen.“ 


„Auf die Bildung und Intwidelung der Colonnen 
legt der Katier ein befondered Gewicht, und er hat darin 
das Fefle, Unmandelbare der Taktik, was ſich ſtets er: 
balten wird, und über alen Wechſel erhaben ift, gefun« 
den, Der Kaifer Nikolaus ift ein geborner Gavalleries 
General, und bat das entiheidbende Moment oder Princip 
der Taktik der Reiterei in feinem Genius gefunden,“ 


Folgt num eine ausführlihe Entwidlung des vom 
der Golsnne zu mahenden Gebrauchs. Dann heißt es 
weiter: 

„Der SKaifer mandeuvrirte in der bereits bezeichne 
ten Weife beide Regimenter mit einer Leichtigkeit, Schnel- 
ligkeit und Sicherheit, daß ib in Verlegenheit war, mad 
ich hoͤher ftellen ſollte, die Urt, wie er den Befehl gab, 
d. b. mit der Stimme commandirte, oder die Art, wie 
die Regimenter den Befehl volfübrten. Dabei bat ber Kaifer 
ein wunderſchoͤnes und vollftändiges Commandowort, und 
ein fo ſeltenes Gedächtniß, daß er 3. B. die Signale, welde 
der ibn begleitende Tompeter blafen fell, nicht z. €, 
Marih, Trab, Galopp befiehlt, fendern das Signal 
felbft vorfingt. Bedenft man, daß ein Monarch von 
einem Weihe, größer ald Europa, mit 56 Millionen 
Ginwohnern, der dabei alle Kabinette im Auge behält, 
nicht nur die Meglements der Truppen fowobl der See— 
als Landmacht, fondern fogar die Signale derielben im 
Gedaͤchtniſſe bat, fo grenzt Died an dad Wunderbare. Ja 
ſelbſt das preußiſche Reglement kennt der Kaifer, denn 
ec commandirte 41854 in Berlin das ſechste Euraffiere 
Regiment, das feinen Namen trägt, felbft, und ebenfalls 
mit ber Stimme,“ 


(Dir Schluß folgt.) 


Verantwortlider Medafteur : Dr. ®. Menzel. 
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Neueftes Werk über Rufsland. 


Die kaiſ. ruff. Kriegemacht im Jahr 1835 ober 


Bon dem 

Mit 

Karlsruhe, Ereuzbauer, 1856. 
ESchluß.) 


Bei Gelegenbeit des kaiſerlichen Geburtsfeſtes beißt 
es: „Als ich in meine Zimmer im Corps de logis des 
Schloſſes trat, fand ich das große Band des St, Annen: 
Drdeng, als, eine feine Aufmerkſamkeit, womit.der Kaifer 
mid am Abend feines Geburtstages gnädig überraichte, 
Der Hof verfammelre fih 8 Uhr zu einem Heinen Valle, 
wo ber Kaifer die Gluͤktwunſche für den morgenden Tag 
entgegennabm. Am 7ten, dem Geburtstage felbit, war 
Kirhe und Wachtparade der Garde zu Pferd, in deren 
Uniform der Kaifer erfhien, die ihm bei feiner auffallend 
fhönen und brillanten Kriegergeftalt ganz vorzüglich ftebt. 
Groß Diner in Gala, jedoch weder Toaft nob Kanonen: 
donner, oder fonft irgend ein aͤußeres Gepränge, Abends 
großer Bad in Monplaifir, einem Pavillon neben dem 
Haufe Peter ded Großen am Strande des Meerbufens, 
Diefer Ball war eine feltene Vereinigung fchöner weib: 
licher Geftalten, mit eleganten Formen und grazidfer 


meine Reife nah St. Peteréburg. 
General: Lieutenant Grafen von Bismark. 
3 Staplftichen. 


Haltung. in Ball wirft auf und Männer, wie ein 
Strahl der Früblingsfonne, welche ermärmt, erheiterr, 
und — trifft man dabei geifige Unterhaltung — auch 
färkt, belebt und ſchoͤne Gedanken zum Aufblihen bringt. 
Sen es das Gefühl der ſchnell verfhwindenden jngend⸗ 
fihen Bluͤthe, ſey ed angeborne Gabe, der ſpruͤhende 
Funfe geiftiger Jovialitaͤt leudtet aus den glüͤhenden 
Augen und erbebt die ſchöne, durchſichtige Haut. Die 
üppige Taille mit den feinften Wendungen des ſchoͤn 
geformten Körpers fezt der Contretanz und die Mafourfa 
in die vortheilbaftefte Stellung. Perlen und Brillanten 
find zwar eine fhöne Zugabe, vermögen aber das poſitiv 
Schöne und deffen Zauber nit zu verberrlihen. Auch 
an fhönen Männern ift groder Reichthum. Die rufischen 
Männer haben größtentbeils einen zartgebauten Kopf 
mit angenehmen und feinen Sefihtern. Die Augen, wenn 
auch nicht immer vom reinften Waſſer, zeigen ſchlaue 
Klugdeit umd um den Mund liegt ein feiner beredter 
Zug der Kunft des Schweigens, Der Formenbau des 
Körpers, die ſchoͤne Präftige Haltung trägt die uutges 
machte Uniform befonders hervor, Geiſt und Bildung 
vollenden.“ 

„Während Europa und Aſien zum größten Theil im 
immern Kämpfen fid verzehren, Mevolutionen die Staa: 
ten erſchüttern und deren Sträfte theilen oder laͤpmen,/ 
ſieht der Kaifer Nikolaus, deſſen Seiſt die anzetrecene 
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Erbſchaft mit Genie und dem Genius bes Guten aufge: 
fatt bat, mit feinem Adlerblide aus fiherem Horſte dem 
revolutionären Treiben zu, um, wenn es am der Zeit, 
oder möthig iſt, als ein treuer Aliirter feiner freunde, 
sollte die Dievolution und der Genius des Boͤſen den 
Krieg wagen, die monarchiſche Meltorbnung aufrecht zu 
erbalten. Rußland entwidelt fid munderbar auf der 
Bahn feiner großen Beſtimmung, hat feine Aufgabe in 
dein Plane der Weltgefbichte richtig aufgefaßr, und wird 
diefe Aufgabe loͤſen. Nicht Unterjohung,. fondern Be: 
freiung von dem böfen Princip, das die Voͤller wie ber 
Alp drüdt, und ibnen das Geſetz der Mevolution auf: 
legen möchte, meldes alle Rechte umſtuͤrzt, iſt dieſe 
Aufgabe. Die Revolution herrſcht durch Willkuͤr⸗ und 
Ausnahmsgeſetze; die Monarchie iſt ein Schuttz des Med: 
ted, und berriht nur durch ſolches. Das Recht kit 
höherer Abſtammung und von älterem Tage ald das Be: 
feh. „Das Recht ift der Ausdrud des Willens Gottes,“ 
— fagt Sir Mobert Peel, — und muß über dem menſch⸗ 
lihen Geſetze erhaben, die notbwendige Grundlage aller 
Staatdeinrichtungen fen.“ Das Recht ift felbititandig, ewig, 
unveränderlid — es dient nicht, es herrſcht; — das 
Gefe nimmt alle Kormen an, iſt feil, jedem dienftbar, 
daher and jede Mepolution damit anfängt, dad Recht zu 
detronifiren, und fih durd ein Geſetz zu couſtituiren. 
Rußland ſieht im der Rangordnung der Nationen auf 
einer Stufe, worauf jede Beforgniß von Gefahr durch 
auswärtige Feinde verſchwindet. Die Laufbahn feiner 
großen Beſtimmung liegt frei vor Ihm, und ed fanı, 
wenn es feine Streitfräfte beifammen bält, den Kampf 
für die Unabhängigkeit der Melt wagen, und fih im 
euger Freundſchaft mit feinen weitliben Nabbarn, zum 
Schiedsrichter zwiſchen dem guten umd boͤſen Princip 
erheben. — Dabei kann das Ganze nur gewinnen, Nies 
mand aber verlieren. Dies füblt felbjt der Inftintt der 
Mölter, die — mobin der Kaiſer Nikolaus, der ohne 
Bedetung und unangefohten durd die Länder reifet, — 
außerbalb feines Reiches bis jezt auch noch gefommen hit, 
ihn mir Jubel begrüßen.“ 

„Den Gebrauch, den er von feiner Macht nimmt, 
heilige fie; er betrachtet fi felbit im Dienfte des guten, 
des coniervativen Principe, des göttlichen Rechtes, und 
wird Rußlaud auf der Bahn feiner Entwidiung fortfühs 
ren; zugleich — die Sreibeit des Ganzen fdügend — 
ſich verpflichtet fühlen, die Welt gegen die Toraunei der 
Revolutionaͤre, der Anarchie zu vertheidigen. Nie fab 
die Welt eine erhabenere Beſtimmung, ein heiligeres 
Motiv zum Handeln. Der Kaifer, Haupt ber Kirche, 
wie Haupt ded Staates, wird als der Vater, der Pa: 
triarch feiner Untertbauen, mehr ald kiudlich verebrt; 
fie find ibm ehrſurgtsvoll ergeben und aufrictig zuge: 
than, Gott und der Kaiſer find gleihbedeutend, und 
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diefer wird auch wirklich wie ein höbered Wefen, wie ein 
von Gott Gefandter angefehen nnd augebetet. Dies ift 
ein Meligionspunft,“ 


— —— — 


Dramatiſche Literatur, 


9) Zumala⸗-Carregui oder der Tod des Helden. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen von ©. F. 8. ©. 
Stuttgart und Leipzig, Rieger u. Comp., 1836. 


Ein Zrauerfpiel, dad auf die Bühne zu kommen 
wohl verdiente, weil es ein echtpoetiſches Intereffe mit 
einem Intereſſe des Tages auf das gefhidtelte verbindet. 
Zumala: Carregui, der Held immitten der Futrigue, der 
Thatenreihe immitten des Notenwechfeld, der groß han« 
deite, raſch und fon endere immirten des emdlofen, zu 
feinem Reſultate führenden Redens und Schreibens — 
diefer altipanifhe Charakter bar tiefen Cindrud auf Eu 
ropa gemacht, ift allen Parteien, felbft feinen Gegnern, 
intereffant und verehrungswuͤrdig erfhienen, und mußte 
bald feinen Dichter finden. Der ungenannte Verſaſſer 
des vorliegenden Zrauerfpiels war feines Stoffes voll: 
kommen mächtig und bat in fharfen Zügen mit fchlagens 
der Wahrheit die Parteien um feinen Helden gruppirt, 

Zumala:Garregui erſcheint nicht nur gegenüber feis 
nen Feinden, deren Tiraden er verachtet, fondern auch 
feinen Freunden, deren laue und unklare Handlungs 
weile ibn empört, als ein Maun der ‚alten, eifernen, 
darattervollen Zeit, der ib im das papierme Beitalter 
der Schwäche und Luͤge nicht mehr zu finden weiß. 

Folgendes fagt er dem Liberalen; 

Ihr ſprecht von Freibelt. Sevd ihr wirflich freit 

Wir find es nach der Weife unfrer Biter, 

Ihr baut Gofteme, die ber Wind verweht, 

Ihr haſcht nach Freiheit, und wir haben fit, 

ie fie von Vater fig anf Sohn geerbt, b; 

Wir find bie Sbhut unf'rer Biter, Ihr 

Die Affen eines fremden Volt, Was bat 

Der Franten Volt gewonnen bei dem Wechſel? 

Den Defporismus im Gewand ber Sreipeit, 

ad die eine Hand gegeben, nimmt die and're, 

Ein ew’ger Kampf ber Freiheit und Gewalt, 

Ein ewig Schwanten zwiſchen Wiltuͤr und Gefeg: 

Und diefer Ludwig Philipp, dieſer Bürgertduig, 

Ein Spielball und ein Werkjeug der Parteien! 

Heut' Klammer ev an dieſe, morgen ig an jene an. 

Er froͤhnt dem Eigennutz, ber Citelteit, 

Auf feinem morfgen Throne ſich zu halten, 

Dem auf der einen Seite augeberues Recht, 

Der Haß des Woltes auf ber andern droht. 


Ein Ufurpator iſt euch Honig Earl, 
Er lebt ein Vater in der Mitte feiner Kinder, 
Allein und unbewacht gebt er durch ihre Neipen, 
In jeder Hüste finder er ein fih'res Obbach, 
Und ſichern Schlaf im Schooße jedes Untertbanen, 
Dog jener Bürgerrönig, zittert er 
Nicht taͤglich für fein Leben, fährt. er nicht 
In fen verſchloß'ner Kutſche in fein Parlament, 
Pomphafte Reden dort zu halten für die Freiheit, 
Die er mit Füßen tritt? Und fo ift es bei Euch 
In Euerem Masrid, der Freiheit Wortgepränge 
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Statt wahrer Freipeit, ew ger Wechſel, feine Stätigfeit. 


Folgendes fagt er einem fremden, Agenten: 


Und diefen Krieg, wenn heute nicht, 

Wird man ibn morgen wagen mäfen, benn 
Es tönnen in Europa nicht 

Die zwei Principien befteh'n zufammen, 
Das eine iſt des andern Untergang. 

Und jeder Tag, das feht Ihr ſelbſt, 
Schwaͤcht unfre Macht, vergrößert bie des deindes. 
Erſt Belgien riß der Umſchwung mir ſich, danu 
Das ferne Polen, in den brittfhen Reichen 

Gebar er die Reform, die täglich weiter greift, 
Dann ging ber Geift ber Neuerung, des Sqhwindels/ 
Auf die Halbinſel Über, fie in Flammen feyend, 
Und fo verlieren wir mit jebem Tag 

Mehr Boden, den der Feind ‚gewinnt, 

Und mir der Wacht feige feine Zuverfight. 


. Fremder Agent, 


Do basen wir auf Frautreichs Boden felöft, 
Aus deffen Schooß die Hyder der Ummwitzung 
Hervorging, Ihr mit Ludwig Philippe Güte 
Ein Haupt um’s and're abgefhlagen , und , 
Der Bürgertönig, ben fie auf ben Thron bed, iſt 
Der erſte und gefäprlichfte der Feinde, 
Die fie betämpfen,. feine Poritie versteht 207 









Der ( men Habgler und der Andern “AR 2 
Die Diefer wi den Steininuth — 
An tem ‚zu feſſeln⸗ und fo wir 


sn 4b 
ut At 


Dog) fie bezwingen, —— — 


IR nes. am feftgeileit, var. Yarıhı mE 
Mit wenig Worten ſich ee 


Vom, Bolt ſtammt die Gewalt, die er Hefist, 
Verſchinizt mag er durch Trennung ber Parteien fie 
Für ſich aussenten und fein Haus, d'rum iſt er doch 
Des Volkes Diener, nicht fein Here, 


Fremder Ugent. 


Das ift wohl wahr, allein man muß 
Sich in die Zeiten ſchicten, wie fie find; 
Und dieſer Bürgertönig ift 

Ein trefiih Wertzeng unfrer Hand, 

Wir haben einen Koͤder, und am bem 
Beißt jeder Uſurvator au, wir zeigen ibm 
Bon fern’ die Ausſicht zur Aufnahme in 


Die Reih'n der Teaitimen Dynaftien 


Wenn er durch Handlungen ſich ihrer wärbig macht; 
An biefen Köder Hip Napoleon at, 

Und Ludwig Poitipp Int fein Bonaparte, 

Wir brauchen biefe epbemeren Kaiſer 

Und Bürgertöntge; dem Geift des Volts 


Zu unterdrücden, it entmutbinen, 


Die Revorntion zu baͤnd'gen, die fie bob, 
Und biefer Geift- ift Ihres Thrones einz'ge Stüge, 
Sit fie gewichen, fält er ſelber ein, 
So ging Napoleon unter, und fo wirb 
Sich Ludwig Phillpp ſelbſt den: Fall bereiten...» 
. Bumala:ı Carregui 
Gpn unterbrechen), 


Uns * seht Don Earfod Sache 


In Spanien verloren, und die Sache Carls, 
Täufht Euch daruͤber nicht, ift Eure eigene, 
Und iſt in der polit’ihen Welt His jezt 
Nur ein Problem geibät, nur eine Frage 
Entſchie den/ bat wicht vielmehr ſich 
Der Knoten nur mod mehr verwirrt? 


Bloß mit dem Schwert ift er zu Adfen. 


m nr Mach eiuer Pau), 
Biat —*8 um. Euch, überall, 


Seht Vor dab Vorgefübt. des nahen Kriegs, _ 
Des unvermeidlichen, vom Frieden 


Spricht man, und aberall wird Krieg. — 
Warum im Frieden ſich erihöpfen und, 
Die Mittel, die aam Kriege bienen, im 
Nugtofer Demonftration verwenden? 

Die Parteien find ſcharf geſchieden und getremnt, 
Und überfäffte it's, mit Namen 


Sie zu bezelchuen, demm ber. Stand. der Dinge . 


Steur feiser jede from auf Ihren P ap, uud einige 
Nücfigten wären ſchweigen, wo es fi 
Un Dafeyn Handers, oder Untergang. MP ı En 


wo 


Schließt bie Darbanellen, fchließt ben Sunb, 

re kbunt es, Ihr ſeyb näber, ats ber Feind, 

m dies geſcheh'n, fo ſeyd Ihr abgeſchloſſen, 

Und Eure ganze Macht, ſtreitfertig und 

Im Rüden ſicher, liegt in Eurer Haub, 

Dräst vorwärts, unaufbaltiam, mit 

Gefammter Kraft, bar fühnes Handeln 

Stärft man ber Freunde Auverfiht, erfhättert 

Des Feindes Muth, und wer ift Euer Gegner? 

Sizt er fo feſt auf feinem Thron, daß er 

Des Reiges ganye Macht nah außen 

Berwenden kann, und thut er's, fo Erwachen 

Im eig'nen Lande die Parteien — Anarchie 

Und Bärgerfrieg von innen, und der Feind von außen... +». 
CHeftiges: Getsehrfeuer in der Ferne. Er dorcht einen Hugenbilk 


und fährt dann fort.) P 


.... Hanbelt, fo fang es Zeit noch iſt, fo lang 

Mir bier noch feſt ſteh'n, und vor Allem 

Ertennet Eari den Füänften an ald König 

Bon Spanien und beider Judien! 

So der Held der Tragödie. Unter den Negros findet 
fi ein Charakter, der das gleiche fpanifche Feuer in fi 
trägt uud mit feinen Freunden eben fo wenig zufrieden 
ift, wie Zumala: Carregui mit den feinigen. 

Don Fernando. 

"in es denn nöthig, daß ber Krieg mit fo 

Blurgier’ger Wuth geführt wird, menſchlich iſt es nicht. 

Don niat von Menſchlichteit will ich hier reden, und 

In frage bloß, ob es erſprießlich ſey, 

Und nuͤtzlich für bie Sache, ber wir dienen? 

Camillo. 

Ih war in zartem Jugendalter noch, als ſich 

Der Strom der roben Horben bes Tyranuen, ber 

An Frantreich berrſchte, Über Spanien ergoß, 

Er fand ein Volt, das ibm gewachſen war, 

Des Spanierd Stolz verſchmaͤhte, unter die Gewalt 

Des fremden Herrſchers ſchmaͤhlich ſich zu beugen. 

Das ganze Wolf erhob fin wie Ein Mann, 

Des Greifen ſchwache Hand, bes Weibes zarter Arm 

Griff zu den Waffen, fo auch ich, fat nom eim Knabe. 

Du weißt, wie glorreich diefer Kampf 

Beenbigt warb, nit Etrdinen ſpau'ſchen Bluts 

Ertauften wir aufs Neue feinen Thron 

Dem Kbnig Ferdinand — was war der Lohn? 

Verbannung, Tod und Kerter 
Den Tapferſten bes Heers, ben Redlichſten 
Des Volis, die am Gefege hielten. 
Sechs Lange Sabre babe ich 
In Feffein ſelbſt geſchmachtet, bis 
Riegos Arın den Kerter mir gedffnet. 
Ein neuer Stern ging Über Spanien anf. 
Bald waren wir ber beim'ſchen Feinde Meifter, als 


Das charatterloſe Wort ber Franten, das, 
Gleich einem Jagdhund, jedem Jager folgt, 
Aufs Neu’ ip über Spanien eraoß, 
Um Ferdinand bie Krone, die es ihm 
Untlängft geraubt, wieber auf’? Haupt zu feuer. 
Iest war ih ein Werbannter, und 
Im fremden Bande mußt ich tuͤmmerlich 
Mein ſchmerzlich trutbes Daſeyn friften. .« 
Don Fernando 
(ihn unterbredhend), 
Dis Koͤnigin Chriſtina, diefes Reichs 
Regentin, Euch zuruͤctgerufen bat. 
Der edlen Herrſcherin verdantet Ihr ... 


@amillo, 
Nichts! 

Michts, nichts verbanf ich ihr, denn fie 
Hat nur gethan, wozu die Noth fie zwang. 
Haben wir ihr erft den Thron erbaut, und ihn 
Mit unferın Brut verfittet, fo wirb fie, 
Ars ein veraͤchtlich, unnuͤz Wertzeug uns 
Wegwerfen und die game Macht ded Staats 
In ihrer feilen Schhranzen Haͤnde legen , 
Uns aber, die wir unjer edles Blut 
Für fie verſprizt, wirb man als Läftige 
Anmalner an bie Pflicht der Danfsarteit 
Vom tonigficyen Angeficht entfernen. 
Das ift der Daut der Könige, wir haben 
Die bittere Erfahrung fon geinacht. 

(Mies Kmerzicdher. Heftigteit.) 
Ich ſah' Riego fkerben, ih war in 
Mabrid, verkleidet, ibn zu retten; 
Ich vermochte ed nicht. da ſchwur ichern. 


(Er hält, vom Schmerz überwältigt, Inne, und fÄhre dann imarims 


mis fert.) 

Glaube nicht, daß ich für biefe 
Chriſtina, no für Iſabellen, ihre Tochter. 
Moch für irgend einen, ber ih Bourbon nennt, 
Der Name I im tiefften Herzen mir verbaßt, 
Die Waffen führe, nein, bies gute Schwert... 

(Er fchtäge Mirrend an feinen Gäbel.) 
Ganz anders heißt die Game, ber es bient, 
Und wann bie Zeit gefommen ifl... 
Dog wozu Worte, wo e# Thaten gilt! 

Durch Langmuth, Schonung, durch bedaͤchtig Weſen 

Durch jener Cortes Wortfram, benen es 
An Kraft und Muth gebrach, ging unf're Sage 
Schon einmal unter. nicht zum zweiten Mai, 
Soll fie fo feig verloren werden, anf 
Der Feinde Reihen muß ben blut'gen Thron 
Die Freipeit gründen, dann erfi ftebt er fer, 
Die Tobten nur. febren nicht wieder, 
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4) Medicinifch spfochologifches Gutachten über die 
Verurtheilung des Lieutenants ‚Emil de la Ron, 
ciere vor den Affifen in Paris im Zuli 1835 
von €. Chr. Matthaͤi, Medicinalrarh in Verden. 
Hannover, Helwing, 1836, 


2) Merkwürdiger Proceh des E. El. de la Roms 
ciere. Nach den authentifchen gerichtlichen Vers 
bandlungen und Beweisſchriften. Zwei Bände. 
Quedlinburg, Baſſe, 1836. 


Schade, daß bie Meine Schrift ded Herrn Matthäi 
für den Verurtpeilten zu fpät kommt. Unfer berühmter 
Matthaͤi hat die Unſchuld deſſelben bis zu einem Grade 
von Wahrſcheinlichleit erwiefen, daß ohne Zweifel die 
Geſchwornen, wenn fie einen fo fdarffinnigen Verthei: 
diger hätten hören koͤnnen, tro des Bravour: Plaidover 
des Herrn Odillon⸗ Barrot, wohl anders würden geur: 
theilt haben. 


Der Verlauf des hoͤchſt intereffanten Proceſſes ift 


feiner Zeit in den öffentlichen Blättern befannt gemacht 


worden. Es ift Eiirzlich diefer. Der Lieutenant de la 
Donciore wurde befchuldigt, die Tochter eines edeln 


Haufed an ihrer Ehre und fogar am Leben angegriffen 


zu haben. Der Lieutenant war ein leichtfinniger junger 
Mann, Schuldenmaher, Bruder Liderlid. Das Mäbs 
chen, bie Tochter feines Generals, die Verwandte der 
eriten Käufer in Paris, deren Unfhuld und Nobleſſe 
überdies mit Affektation zur Schau getragen wurde, ſchien 
ihm gegendber eim beiliges Opferlamm. Gr wurde vor 
Gericht geführt in Begleitung eines gemeinen Bedienten 
mit firuppigtem Badenbart und einer verlegenen Magd. 
Sie dagegen war umgeben von einem zahlreihen Gefolge 
hochadeliger Damen, franzöfifcher Paird und Marfcälle, 
Er hatte Niemand zum Schuß, ald einen alten Vater, 
einen einarmigen grauföpfigen Invaliden und einen ehre 
lien Wdvofaten. Sie batte einen ganzen Hofftaat bei 
fib und ald Vertheidiger den berühmten Herrn Odillon⸗ 
Barrot, den großen Redner, der beifer als irgend Je— 
mand in ber Welt verfteht, Thatſachen mit Worten zu 
erfeßen. Odillon⸗Barrot zeigte bier die Nacht bes ſchwaͤr⸗ 
zeiten Verbrechens in der Demoralifation eined jungen 
Soldaten, dort das Licht der heiligften Unfhuld in der 
Tochter einer gefitteten ebeln Familie. Er rief bad 
ritterlihe Franfreih zum Schuß gegen die beleidigte 
Ehre der Damen, dad bürgerlibe Franfreih zum Schuß 
gegen dem geftörten Frieden der Familie auf. Er fagte, 
ſeht nicht auf dieſes Individuum, auf dieſen befondern 
Fall allein. Gebt ein großes Beifpiel im Allgemeinen, 
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zeigt, daß Franfreich mod weiß, die Damen zu ebren, 
das Hausrecht zu firmen! 

Segen ſolche tbeatraliihe Efſekte umd Phraſen bielt 
der Rechtsſinn frangdfifher Richter nicht and, Deutſcher 
Mechtsſinn gebört dazu, der einfahen Wahrheit ein 
Gewicht zu schen, mas leider dem armen Verurtbeilten 
zwar nicht beifen, ibm ab doch eine moraliſche Genug: 
tbuung bei der Nachwelt ſeyn wird, Es ift bier ein 
Juſtizmord begangen worden. 

Es it deutſchen Leſern kaum glaublid, bis zu wel: 
chem Grade alle Formen einer gemiffenbaften Nechtefin 
dung im diefem Proceſſe verlegt wurden, 

Marie von Morell bebaupter, von dem Lientenant 
de la Monciere des Nachts, durch Ciniteigen in das 
zwei Stock bobe Fenſter überfallen und mißhandelt wor: 
den zu feon. Sie allein bebauptet es. Dir Lieutenant 
bat dur gwei Zeugen dab Udibi nachgewieſen, d. b. 
daß er in berfelben Naht am einem ganz andern Orte 
war. Alle Nebenumftände, die Anweſenheit ihrer Ge— 
ſellſchafterin, der Mid Allen, im naͤchſten Zimmer, bie 
nicht das gerinafte merkte, die Höhe des Fenſters, das 
Nichtvorbandenienn aller Spuren bed Cinfteigend ic. 
ſprechen gegen die Wabrbeit der Ausfagen Mariend. „Der 
Mörder, fagt fie zu Miß Allen und zu Herrn Becoeur, 
bat mid in meinem Bette ergriffen und bat mich zur 
Erde geworfen. In einer andern Erklärung ſagt fie nicht 
mehr, der Mörder babe fie in ihrem Bette ergriffen, fie 
fagt, fie babe fih bei dem erften, dur das Zerbrechen 
der Scheibe verurfabten, Geräufbe aus ihrem Bette 
geſtuͤrzt, fi eines Stubles bemaͤchtigt und ſich diefes 
Stuhles als einer Vertbeidigungswaffe bedient, — Uber 
unglaublibe Sache, unmöglihe Sabe! Bei dem Unblide 
der Gefahr bat fie nicht gerufen! Es war Hilfe für 
fie in der Nabe, Miß Allen war ja fo nahe, daß fie 
ihren Hauch hören fonnte, Die Thür zwiſchen ihr blieb 
immer offen; Miß Allen bat ed Ihnen geſagt. Der 
Mörder mußte alfo, nachdem er die Scheibe zerbrochen, 
nachdem er das Fenſter geöffnet, die Thür verichließen- 
Darauf ift er wieder zu Fräulein v. Morell gekommen, und 
während diefer ganzen Zeit, ‚während aller dieſer Zur: 
ftungen, bat Fräulein von Morell, ſich eines Stuhles 
bermächtigend, fib fo zum Aampfe anisidend, nicht einen 
Schrei ausgeftoßfn! — Und ib bitte Sie, fährt der 
Vertbeidiger des Lieutenants fort, mas tbut während 
dieier ganzen Zeit Mid Allen, diefe Gouvermante, Diele 
trene Hüterin des angefalleuen, jungen Mädchens? Miß 
Allen? Sie fhläft! Wie, diefed plöpliche Berbreben der 
Scheibe, dieſes Oeffnen des Feniterd, diefe Verſchließung 
der offenen Thuͤr, de Reden, bie man bält, der Kampf, 
ber fid entfpinnt, und die von der einen und der an- 
dern Seite veriuchten fhredlihen Anftrengungen — mie, 
nichts, michts erweckt fietl.... Wie, alle dies laute 





Geräufb, mitten in der tiefen Mube ber Nacht, diefer 
Stubl, den er gewaltfam entreißt und zurückwirft, dieſe 
Stimme des Bornes, der immer beftiger und fhürmifcer 
wird? .... Nein; fie bört nichts!« Dabin gebört ferner: 
„Es war der beüfte Mondihein. Dad Hötel des Herm 
von Morell ift von weißem Tuffteine aufgefübrt, dem 
Hoͤtel gegenüber, auf der andern Seite der Bruͤcke, ftebet 
eine Hauptwache, und eine Schildwache wacht dort be 
Rändig. Ih weiß es wobl, daß man von da aus den: 
ienigen, der die Mauer entlang geflettert wäre, nicht 
bärte feben fönuen; man würde auf diefer weißen Ober 
fläche einen Körper, der fi bewerte, einen Menfhen, 
welder enworſtieg, der an eim Kenfier kam, gefehen 
baben. — Wie ift er denn aber endlich bineingefommen? 
Er bat vermittelt einer großen Peiter vom unten nad 
oben hineinfonmen Tönen? ber Leute vom Fache 
ſagen, es wuͤrden weniaſtens drei Menſchen nötbig ge: 
weſen ſeyn, um eine Leiter von wenigitens funf und-dreißig 
Fuß Länge durch die Straßen von Saumur zu tragen 
und zu handhaben. Und dann it man ja auch in 
Saumur bei Allen geweſen, melde folde Leitern haben. 
Man bat fie gefragt, ob fie eine Yeiter verliehen bärten, 
und auf ibre verneinenden Untworten, iſt man gezmun: 
gen geweſen, dieſe Vorausſetzung -fabren zu laſſen. 
Darauf bat man an eine Stricklerter gedacht und, fiebe 
da, ein Zwiſchenfall in dieſer Audienz bat ung belehrt, 
daß eine Stridleiter ein gewöhnliches Stuͤt von dem 
Gepaͤcke eines jungen Dffieierd if. Er wird, bar man 
gelagt, durch die Manſarde binangelonimen fepn; dann 
wird er, vermittelſt der Strickleitet, von der Höbe des 
Fenſterkreuzes hinabgeſtiegen ſeyn, um in das Zimmer 
zu dringen, Das mar aber ein fehr gefahrliches Stück 
Arbeit, Muh bat man, glaube ib, auf dieſes Mittel 
verzichtet, um eine andere Mutbmaßung auf's Spiel 
zu bringen, Die, oben an der Maniarde ‚befeftigte, 
Sttickleiter, fol bis zur Erde hinabgereicht haben. Nimmt 
‘man bies an, fo muß fie eine Lange von finf:und:viergig 
bis fünfzig Fuß gehabt haben, und vermittelt dieſer 
Leiter foll er nun bis an das Fenfter des Frauleins von 
Morell geſtiegen ſeyn. Das ift die legte Mutbmafung, 
das if die Muthmaßung, bei der man fteben bleibt. 
Aber er muß ded auf jeden Fall diefe Leiter befeftigt 
baten, und mo hat er ſte demn befeitige? Man bat in 
allen Bimmern geſucht, man bat an Alle Bretter 
arktonft, man bat alle Nägel befragt, man bit nichts 
gefunden. Ih täufbe mich; am Plafond des Zimmers 
Hefinden ſich zwei ’eiferne Bolzen, daran bat er ohne 
Zweifel die Stridleiter befeftigt. Aber diefe Bolzen find 
mit einem weißen Anwurſe, den man Kaltmild nennt, 
bededt. Diefer Anwurf biättert ſich ab und verwiſcht 
fi bei der ‚geringften Reibumg, ja, bei einem bloßen 
Drude mit dem Finger. Man bat ſie Torgfältig 
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unterſucht, und man hat erwiefen, daß nicht bie geringfte 
Spur von Abſchabung daran geweſen. Wber, fagt man, 
die Leiter wird am einer, über dem Fenſterkreuze ange: 
drachten Stange, oder vieleicht an einem @urtenbette 
befefttgt gewefen fern. Dann aber wird dieſe Stange, 
da fie eine fo betraͤchtliche Lat tragen mußte, irgend 
einen Cindrut anf dem Holze oder auf dem Fenfteran: 
ftride haben zurüclaffen muͤſſen. Das bar Herr Giraud, 
der Baumeifter volkommen gefüblt, und er bat Alles 
mit einer aͤngſtlichen Sorgfalt gepruft; er bat indeß micht 
Die deifefte Spur finden können.“ 

Die einfeitige, durch keine Beobabtung oder Er: 
fabrung Anderer befräftiate Bebauptung ded Mädchens 
wurde durch nichts unterſtüzt, ald durch eine Menge 
anonpme Briefe, die im Haufe des General Morell 
gefunden murden, und die im Namen des Lieutenants 
gefchrieben waren, Aber kein einziger diefer Briefe hatte 
des Lieutenants Handſchrift, vielmehr zeigten viele der- 
felden eine auffalende Urhnlichleit mit der Handſchrift 
Mariens, wie durch Sabverftändige beurfundet wurde, 
Ein noch weit Närterer Beweis für die Schuld Mariens 
lag aber darin, daß der Inhalt diefer Briefe ganz der 
Situation und der muthmaßlichen Abſicht Mariens ent: 
fpraib, während er auf feine Weife zu der Gituation 
und zu dem faͤlſchlich vorausgefezten Plane des Liente: 
nants put. 

Mas zuerſt die Situation anlangt, fo wäre ed völ: 
lig unbegreiftib, wie der Lieutenant bätte von Dinaen 
willen können, die nur Marie mwiffen fonnte, und wie 
er die Driefe hätte in dem Haufe, das er nur fellen 
und ceremontell beiucte, an die gebeimften Orte verfieden 
Tönnen, ein Advokat fagt: „Wer hat denn nun aber 
diefe närrifden Briefe (denn fie find noch närrifcer, 
als ſchreclich) verbreiter? Er iſt es nicht, er gehet micht 
in dad Haus; er gehet böchftens einmal in einem Mo 
nate dahin. Wer bat fie an bie gebeimiten Derter 
gelegt? D, gewiß, dad iſt ein fehr vertrauter. Agent; 
Das it Jemand, der beftändig dort ift, der nicht durch 
feinen Dient an dem oder jenem Drte des geräumigen 
Hörrls ‚zurük gehalten wird; es ift Jemand, der ſich 
der Frau und dem Fräulein von Morell näbert, ‚der 
immer um fie ift: der bölliihe Geift, der beftändia über 
dem Haufe ſowebt, die abſcheuliche Macht, welde, ob: 
gleich ‚unfidtbar, immer gegenwärtig iſt; es gibt fein 
Seheimniß, das fie nicht durchdringt, feine Familien 
heimlichkeit, die fie wicht entdeckt? So fezt man alſo 
dem Fräulein von Morel Blutegel? Man verbeimlict 
es im Hau, und Niemand weiß davon; aber der Di: 
mon weiß es, er fchreibt ed, Er weiß ferner die Na: 
men der intimften Freundinnen, derjenigen, die feit 
langer Zeit abweſend ind, derjenigen, von denen er nie 
bat reden hören, Er weiß den Namen des Fräuleind 


von ®.... von Menfcbatel, ber Frau von M.... von 
Uncy:le: Franc, er weiß in welcher vertrauten Verbin: 
dung man mit einer Dame in Paris, der Kanoniſſin 
im Wintel der Strafe Saint: Dominique, ftebet. Er 
weiß died Allee. Der Yunfer vom Morell bat eine 
Schularbeit angefangen, er unterbricht fie einen Augen⸗ 
bit, um feiner Mutter einen auten Tag zu bieten, er 
fommt zurüd, der Dämon ift im feinem immer ae- 
weien und bat auf feiner Wrbeit einen Brief liegen 
falten. Frau von Morell ziebet eines Tages ihren Ge 
mab! in das beimlicfte ihrer Zimmer und fpridt mit 
ihm mit leifeer Stimme, ich weiß nikt, von welder 
Familienangelegenbeit. Der Dämon ift da und horcht 


au, er ſpricht: „Ich habe Ahr Gebeimmiß aufgefangen,“ 


Nah der Ubreife des Herrn von la Monciere fchreibt 
Herr von Morell an Herrn Gisquet. Der Dämon meiß 
es ſchon wieder umd fehreibt: „Ahr Gönner Gisquet 
wird Sie nicht rerten!« ber, meim Gott, wonon weiß 
er denn dies Alles? Alle Schritte, die gethan, alle 
Worte „ die gefproden werben, er zählt fie, er weiß fie, 
er wiederholt fie. Wie bat er fie erfahren fünnen ?“ 

Don der größten Michtiafeit find drei Umſtaͤnde, 
einmal, daß die Briefe von Blutegeln ſorechen, melde 
ſich Marie beimlih ſezte, wovon nicht einmal ihre Fa: 
milie, gefchmweige der Lieutenant etwas wiſſen konnte; 
zweitens, dad in den frübern Briefen die Mitbandlung 
Mariens fo dargeftellt ift, ale fen ihre Ehre verlegt 
worden, während dieſes in ben ſpaͤtern Priefen mit 
auffallendem Eifer gelängnet mird; und brittend, daß 
ſchon in Varid, ehe die Familie Morell nah Seumur 
zog und ehe fie mit dem Lieutenant im die erſte Ber 
rübrung Fam, bereits anonyme Briefe -eingelaufen 
waren. 

Herr Matthäi zieht aus allen diefen Andicien fols 
genden Schluß: Marie bat fih in Paris vergangen, 
Die Folgen ihred Febltrittd und die Strenge ihres Da: 
terd fuͤrchtend, ſezt fie ſich beimlich Blutegel, ein in 
Frankreich befanntes umd verbotenes Merfahren. Doch 
überbebr fie dies ihrer Sorgen nicht. Sie denkt auf ein 
fibereres Mittel, wenn die Sache au den Tag kommen 
follte, ald ganz unſchuldig zu erfcheinen. Sie fieht einen 
als luͤderlich befannten Lientenant und einen artigen 
Capitain, d'Eſtoullpv, in ibres Waters Haufe gu Seumur. 
Der erftere fcheint ihr kaualib zum Sündenbod, der 
legtere zum Erfaßmann. Sie fingirt eine böfe Abiicht 
des eriteren und läßt in den von ihr in bes Lieute— 
nants Namen :geibriebenen Briefen eine fiebe zu dem 
Gapitain durbbliden. Sie gibt vor, des Nachts ‚von 
dem Lieutenant siberfallen zu ſern. Sie zeigt Spuren 
vor, unbedeutende blaue Flecken, einen Biß, der. fan 
die Hand gerizt bat, einige Stiche, die kaum ſichtbare 
Marten zuruͤclaſſen. Sie tanzt am folgenden Tage auf 
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dem Balle, Niemand, bie eigne Mutter nicht, bat fie 
genugend unterſucht. Alles beruht auf ihrer eignen 
Ausfage. Sie läßt in den im Namen des Lientenants 
geihriebenen Briefen diefen ſich rühmen, über ihre Zu: 
gend gefiegt zu haben. Uber in kurzer Beit wird fie inne, 
daß die gefürdteten Folgen ihres Fehltritts audbleiben. 
Sie ſieht ein, daß fie den ganzen Betrug nicht noͤthig 
gehabt hätte, Aber die Sache iſt ſchon zu weit gediehen, 
fie hat den Capitain ſchon zu weit in bie Sache ver: 
widelt, der fib für ihre Ehre mit dem Lieutenant 
duelirt. Es bleibt ihr nichts Abrig, als im den fort: 
gefegten anonpmen Briefen wenigitend auf’s eifrigfte die 
frühere Behauptung des Lieutenauts zu widerrufen und 
ſich ſelbſt als einen Engel der Unfhuld umd Reinheit 
darzuftellen. 


Mit diefer Vorausſetzung des Herrn Matthaͤi ſtim⸗ 
men ale Indicien auf's genaueſte überein, während ſich 
auch nicht der mindeſte Grund auffinden laͤßt, warum 
der xieutenant, wenn er die Briefe geſchrieben daͤtte, ſie 
gerade fo verfaßt haben ſollte. 


Aber der Lieutenant ſtuͤrzte fi ſelbſt erſt in den 
Verdacht, indem er in Folge ded Duell mit dem Capi⸗ 
tain und den Drohungen des Generals und der übrigen 
Dffigiere id überreden ließ, es fen für ihn das bejte, 
fid als Verfaſſer der Briefe zu befennen. Er tbat ee, 
aus gewohnten Leichtſinn, obgleih mit auddrüdlicer 
Verwahrung, daß er eine Unwabrheit befenne. Diele, 
des Ehrenmanns immer unmürdige Handlungemeile iſt 
der einzige Grund, wehbalb feine Verurtbeilung weniger 
empörend feinen dürfte. Sein Vertheidiger führt an: 
„Nah dem Duell, ald Eitoully, durch ihn verwundet, 
mit feinem Tuche verbunden, feine Hand in ber feinigen 
hält, umd ihm fagt: „Ich halte Sie für ſchuldig, beiten: 
nen Sie und Alles foll vergeifen ſeyn,“ antwortet er; 
„Ih kann nicht befennen, was ich wicht getban habe; ich 
ſchwoͤre Zonen, ic bin unſchuldig.“ Aber in der Folge 
bat er einen Belenntnißbrief gerieben, bat fi für den 
Werfaffer der anonpmen Briefe, welche er von Eſtoully 
empfangen hatte, ertannt, Mein Gegner und ic be 
greifen diefe Angabe von Seiten eined Mannes nicht, 
deifen Wort fo bedeutfam ift — mein Gegner hat gelagt: 
„Er hat mit feſter Hand unterzeichnet, er bat freiwillig 
unterzeichnet; er bat mit voller Freiheit feines Geiftes 
unterzeihnet. Was fagen Siel Sie haben alfo Alles 
vergeſſen, was vorgegangen ift, und welde moraliihe 
Gewaltthätigfeit ihn umgab? Er bethenerte feine Un— 
fould und man fagte ihm; Die Dffigiere ber Säule 
treten im ein Ehrengerict zufammen, Sie find verloren, 
Sie werden vor einen Aſſiſenhof geſchickt, drei Schrift: 
prüfer haben Ihre Handihrift erkaunt, eine fünfjährige 


Kettenftrafe ftebet Ihnen bevor. Alſo war die Gerechtigkelt 
bereit, ibm zu fallen; ein ſchredlicher Lärm bereitete ihm 
den Untergang. Bei dem erften Worte von ber Per: 
folgung verließ und verfluchte ihn fein Water unfehlbar 
und ſchon hatten brei Experten feine Verdammung aus⸗ 
geiprohen.“ Nur aus diefen Gründen willigte ber leicht: 
finnige Mann in bie Lüge, doch nur unter ausdruͤclicher 
Verwahrung. Derſelbe Eftoulp bat Marien geheirathet! 
Marie ftand rein da, fobalb ber Lieutenant ſich zu den 
Briefen befannt hatte, Hatte alfo ber Gapitain, dem 
die Tochter eines fo angefchenen Hauſes ſich gleichſam 
antrug, nicht Grund genug, fie rein willen zu wollen? 


Es iſt, ſagt Matthaͤl, nicht möglich, eine Hppo⸗ 
theſe auszudenken, wornach Ronciere ald der Schuldige 
erſchiene. Der Juhalt der Briefe widerſpricht volllom⸗ 
men einem Plan, den ber Lieutenant haͤtte daben koͤn⸗ 
nen, und past lediglich für den ſchon angedeuteten Plan 
des Maͤdchens. Alle darin enthaltenen Widerſpruͤche 
find nur darauf berechnet, der Sache des Maͤdchens zu 
dienen, und paſſen burdaus nicht auf den Fdeengang und 
Zweck des Lieutenauts. „Und dann, fraͤgt Matthäf, 
liegt eine Mopftififation, wie die vorliegende, nicht außer 
dem Charakter des Mannes? Wo und wann ift je ein 
Fal vorgefommen, daß cin Mann mit folder Conu⸗ 
fequenz eine fo Uadiſche, fo lacherliche Mytifitation 
durcfügrte, ohne Zwet, ohne Nuten, ohne Ausſicht 
des Gelingend. Nicht fo ift ed mit dem weiblichen 
Geſchlecht. Erziehung, birgerlide Stellung legt ihnen 
die Verbindlichkeit auf, im Stillen, im Geheimen ihre 
Pläne zu bilden, und meiſtens auch auszuführen. Die 
Zahl der Beifpiele ift groß, jeder findet gemiß im ber 
eignen Erfahrung Belege.“ 


Zum Beweife, wie fib Mädchen zumeilen den groͤß⸗ 
ten Schmerzen unterzogen haben, um einen Betrug zu 
unterftügen, führt Matthaͤi folgende Beiſpiele an: „Der 
Profeſſor Herholdt in Kopenhagen bebandelte ein hoͤchſt 
gebildetes, ſelbſt auffalend unterrichtetes junges Mäds 
den mwohlhabender Eltern, das viele Jahre lang auf die 
liftigfte und confequentefte Art ihn und viele anders 
Aerzte und Beobachter taͤuſchte. Sie peinigte ſich ſelbſt 
auf die ſchauderhaſteſte Art. Sie ſtach ſich viele hundert 
Nadeln an verſchiedenen Stellen bes Körpers ind Fleiſch, 
und wenn fpäter Entzündung und @iterung entftand, 
ließ fie diefelben berausichneiden. Sie blieb ein und ein 
halbes Jahr ſtumm, und noch länger lahm, entzog fie 
die Nahrung, ahmte Krämpfe, Ohnmachten tänfpend 
nad nm. ſ. w.“ 

Der Schluß folgt.) 


Zen — — — — —— 
Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzt L 





Siteratur- 


latt. 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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Ariminal - Juttiz, 


4) Mediciniſch⸗pſychologiſches Gutachten über die 
Verurtpeilung des Lieutenants Emil de la Ron- 
ciere vor den Affifen in Paris im Juli 1835 
von E. Chr. Matthaͤi, Medicinalrarh in Werden, 
Hannover, Helwing, 1836, 

2) Merkwärdiger Proceß des E. El. de la Row 
ciere. Nach den authentifchen gerichtlichen Vers 
bandlungen und Beweisfchriften. Zwei Bande, 
Quedlinburg, Baffe, 1856, 

” GSchluß.) 

„Noch ehe ihre Betrügereien entdect wurden, hatten 
viele berühmte Werzte umd Heifende fie gefeben, und von 
dem tiefften Mitleiden ergriffen, veriaſſen. Durch our: 
nale und Zeitungen wurde die Geſchichte biefer unglid: 
lichen Kranfen in ber gebildeten Welt verbreitet. Nie: 
mand zweifelte an der Wahrheit, 4826 murde erft der 
Betrug entdedt. Sucht, der Gegenftand der Bewunde: 
zung, des Staunens der Menſchen zu ſeyn, Vergnügen, 
bie gelebrteften, berübmteiten, fdarfiinnigften Männer 
zu mpflificiren, waren die einzigen Bewegungsgründe 
biefer verſchmizten Betrügerin. Die in pfochologifcher 
Hinſicht fo hoͤchſt intereflanten Berichte findet man in 


Freitag, 3. Juni 


1836. 





zwei Meinen Schriften des Profeifors Herholdt. Obser- 
vatio de affectibus morbosis virginis Havniensis, 
Havniae 1822. 8. Und Auszüge aus den über die Kranf: 
beiten ber Machel Herz, während der Jahre 1307 — 1826 
geführten Tagebuͤchern. Kopenhagen 1826. 8. — Im Line: 
burg verabredeten Mutter und Tochter einen Plan, um 
das Mitleiden ihrer Mitbürger tbätiger auf fi zu len: 
fen, dem fie mit einer fcauderhaften Conſequenz zu 
Ende führten. Die Tochter Magte uber unerträgliche 
Schmerzen in einer Bruft, jammerte, fchrie, ſuchte bei 
allen Merzten Hülfe, unterzog fib allen Morfcriften. 
Vergeblid; der Schmerz ließ nicht nad. Man vermu: . 
thete einen verborgenen Krebs. Sie enticloß ſich willig 
zur Ubnabme der Bruſt. Man fand dieſe gefund, Nah 
einigen Jahren, wie dad Mitleiden ſich verlor, fpielte 
fie noch einmal diefelbe Rolle. Auch die andere Bruft 
murde abgenommen, die gleichfalld gefund war, Wie 
auch die hierauf gegründete Quelle verfiegte, klagte fie 
über Schmerzen in der Hand. Sie wollte ſich auch die 
abnehmen lafen. Allein man batte Verdacht eined Bes 
truges geihöpft. Sie wurde in ein Hoſpital geſchickt, 
bier überführt, und endigte nun in einem Zuchthaufe, 
Lentin erzählt dies nah eigener Erfahrung (Beiträge 
zur ausübenden Arzneiwiſſenſchaft. Hannover 1797. 1. 
©. 411). — Einem noch jungen Mädchen wurden mäb: 
rend 10 Monaten nah und nad 104 Steine mittelft der 
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Zange nach vorhergegangener Operation des Blaſenſchnitts 
und Erweiterung did Blaſenhalſes, und fait jedesmal 
unter heftigen Schmergen umd Blutungen aus der Blafe 
gezogen. Arzt und Wundarzt hatten ſich täufchen laffen. 
Das Mädchen hatte die Steine im Bette oft unter Blu: 
tungen und bedeutenden Schmerzen in die Blafe geſcho⸗ 
ben. Früher batte fie an Erbreden, Eonvulfionen und 
mancerlei andern Zufälen gelitten. Auch diefe waren 
kuͤnſtlich hervorgebracht geweſen (Kopp Jahrbücher ber 
Staͤats-Arzneiwiſſenſchaft. 1825. VII. ©. 382). Nah 
folgen Beiſpielen, bie ſich leicht vermehren laſſen, wen 
kann es noch umglaublih feinen, wenn ein junges 
Maͤdchen zur Erreibung beitimmter Zwecke fih Schmer: 
ten felbit verurfabt, wie fie nad ben unbebeutenden 
Derwundungen Mariend entſtehen mußten. (Conf. 
Henry Marschall in Edinburg. med. u. Surg. 1. 
Vet. 1826. Weberfegt in Horus Archiv. 1837. I ©. 
12 62), 

Gewiß ift der vorliegende Proceß einer der pinco: 
logiſch intereſſanteſten und verdient die genauere Prü— 
fung wohl. Schließlich fönnen wir den Wunſch nicht 
unterdrücen, dab im Frankreich ſelbſt etwas für bie 
Mevifion des Proceſſes geiheben, und daß das graufame 
Loos des aller Mahrfweinlichfeit nad unſchuldig Der: 
urtbeilten gemilbert werden möge. Für ein fo civilifir: 
ted Volt, wie das franzöfife, würde es immerhin ein 
Schimpf fern, wenn ed das Urteil, das es in einer 
ſolchen Sache geſprochen bat, nicht entweder bereute, oder 
mit beſſern Entſcheidungsgrunden, als es geſchehen iſt, 
vor den Augen Europas rechtfertigte. 


3) Das Verbrechen an Unmuͤndigen oder die Kin: 
derverfchleppungs = Gefchichte ber Michel’fchen 
Eheleute im Rapperſchwyl. Sr. Gallen und 
Bern, Huber u, Comp., 1835. 


Gin ebenfalls durd die Zeitungen ſchon befannter 
Procef, deifen Verlauf bier vollftändig und altenmäßig 
mitgetbeilt wird, 

Das Michel'ſche Chersar zu Rapperſchwol etablirte 
ein heimliches Klinilum in feinem Haufe, und lieferte 
die neugebornen Kinder, d. b. die, welte nicht ſchnell 
genug an der Verwabrlofung jtarben, in das Findelhaus 
zu Mailand. Es war eine Geldſpeculation. Auch Be: 
trug, Taufe anf falfhen Namen, lief mitunter. enn 
man die Kinder nicht ind Ausland verfchleppt, wenn man 
nit betrogen hätte und wenn die Pflege der armen Kinder 
beſſer geweſen wäre, fo könnte eine ſolche Anftalt als 
Segenmittel gegen die häufigen Kindermorde wohl ent: 
ihnldigt werden. Das mag die Michter aud wohl be: 
ſtimmt baben, eine fo gelinde Strafe zu biftiren, brei 
Jahr Ketten dem Mann, drei Jahr Zuchthaus der Frau. 


—— — — — — — — — — — — 


Nachdem die Juſtiz fertig war, hätte ſich die Verwal⸗ 
tung der Sache annehmen und fiir Errichtung eines 
Findelhauſes in der Nähe ſorgen ſollen, deſſen Bebuͤrfniß 
wohl durch einen ſolchen Kriminal-Proceß erwieſen if. 
Mo feine Anſtalt zur Aufnahme ausgeſezter Kinder iſt, 
trifft die Verwaltung eines civilifirten, d. h. bier be 
moralifirten Staats immer einen Vorwurf. Iſt bie Eis 
vilifation, d. b. bier Demoralifation, fo weit gediehen, 
daf die unebelihen Geburten bedeutend zunehmen, fo if 
es unvermeidlih, daß auch die Kindermorde und bas 
beimlihe Ausſetzen der Kinder in bemfelben Verhaͤltniß 
fteigt und alsdann ift es Pfliht ded Staats, biefem 
Uebel auf die fhonendfte und humanſte Weife zu begeg: 
nen, auf die humanſte Weiſe für die Mutter, daß fie 
nicht zum Morde des eignen Kindes getrieben werde, 
und für das Kind, daß es beim Leben erhalten werbe. 
Dad Tann aber nur ber Fall fern, wenn überall, wo 
große Menibenmengen gebäuft find, legitime Findel- 
bäufer gedffuer werden. Allertings drobt dann dem Staat 
eine große Ausgabe, denn die Findelhäufer werden ftarl 

bevölfert werden. Allein dieſe vom Staat erjogenen 

Kinder werben dem Staat zulegt immer nuͤtzlicher ſeyn, 

als die Wagabunden, die den lüderlihen Muttern übers 

laſſen bleiben, und der Kindermord, dieſe furchtbare 

Satire auf die Eivilifation, wird abnehmen. 


4) Ueber eine in St. Gallen vollgogene Zwangtaufe. 
St. Gallen, Wartmaun, 1835. 


Der Verfaffer drüdt ſich mit Recht ſehr entruͤſtet 
aus über die Barbarei der Behoͤrden, die im freien 
Schweizerlande einem Vater fein Kind mwegriffen und mit 
Gewalt tauften. Der Vater war ein Wiedertäufer, Es 
gibt deren auch au andern Drten, 5. B. in Wuͤrtemberg, 
wo man fie. als gute friedfame Bürger gern duldet und 
ihnen in religidfen Dingen keinerlei Zwang auflest. 





Unterrichtswelen. 


4) Zum Schulz der Gefundpeit im den Schulen. 
Bon Dr. © J. Lorinfer, k. Regierungss und 
Medicinalrath in Oppeln. Berlin, Enslin, 1836. 

2) Ueber das Verderben auf deutſchen Univerfitäten 
von Dr. F. U. W. Dieſterweg, Direktor des 
Stadtſchullehrer ⸗ Seminars in Berlin. Eſſen, 
Baͤdecker, 1836. 

Weide Kleine Schriften find von hohem Intereſe. 

Herr Lorinfer fagt: „Immer bäufiger und lauter 
werden die lagen, daß im den Gpmmafien die Ausbil: 
dung des Geiftes zu der des Körpers ſich nicht im rech⸗ 
ten Verhaͤltniſſe befindet, und daß daher oft diefer wie 
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jener an einem ſchleichenden Siechthurme leidet, durch 
welches die Lebenskraft allmaͤhlig in ihrer Wurzel gebro⸗ 
chen und der Kern der Geſundheit angegriffen wird. Die 
ſolche Klage führen; beſonders Aeltern und Vormuͤnder, 
find in der Regel geneigt, dieſes Siechthum dem ein: 
geführten Spfteme ded Unterrichts allein zur Laſt zu 
legen, ohne genau zu erwägen, daß aud die Generation 
felbft eine andere ift, der Keim des Uebels ſchon in bie 
Schule mitgebradt wird, und bier nur, von gewiſſen 
Umftänden begünftigt, Nahrung und Wachsthum erlangt. 
— Seit der Entdetung von Amerifa, mit welder ber 
oben erwähnte Auffbwung des menihliben Geiftes be 
gonnen bat, und die fogenannte Wiederberftelung der Wif: 
ſchaften zufammentrifft, bat nach und nad eine totale 
Veränderung in dem geiftigen und phyoſiſchen Leben der 
Menfchheit ftattgefunden. Die neu eröffneten Schaͤtze 
der Erde, die Erfindung meuer Serftörungsmittel, die 
Anwendung der Magnetnadel, die über alle Erwartung 
vervolllonımneten Werkzeuge geiftiger Mittbeilung, die 
Befreiung von vielen alten Autoritäten und Inftitutionen, 
die neue Richtung aller Künfte und Wiffenfhaften, die 
Imduftrie mir ihrem unüberfebbaren,, dem Luxus und der 
Bequemlichkeit dienenden Apparate, die allgemeine Ein: 
führung neuer Nabrungs » und Reizmittel (Branntwein, 
Thee, Kaffee, Tabak, Kartoffeln u. f. w.), die immer 
zunehmende Grleihterung des geiftigen und materiellen 
Mertehrs, die wachfende Genuß: und Vergnuͤgungsſucht, 
das Mevolutiongfieber und was damit zufammenhängt — 
Alles wirkte vereinigt, um dem Leben eine andere Mic: 
tung und Geftalt zu geben. ine größere Unruhe und 
Beweglichkeit der Seele, ein Uebergewicht des Nerven: 
foftems im Körper, ein kunſtlicheres Daſeyn überhaupt 
find eben fowohl Folgen, als Urfacken diefed ganz ver: 
änderten Zuftandes der Dinge, und Hufeland bemerft 
mit Recht, daß ber vorberrihende Nervencharakter nicht 
etwa bloß in den Städten und unter den höheren Stän: 
den, fondern aud auf dem Lande bemerkbar fer. Was 
früher unerhört war, ed gibt jezt Bauern, die hopochon⸗ 
driſch find, und Bauerweiber, bie an Zufällen leiden, 
welche man font nur bei feinfühlenden und nervenfhwa: 
hen Damen zu finden glaubte. Die Thätigfeit des Gei: 
fies iſt allerdings außerordentlich erregt umd vervielfäl: 
tigt; fie äußert ſich aber wiel mehr durch eine vorwaltende 
Empfänglihteit und Meigbarkeit, als durch fräftige und 
dauernde Reaktion; ber Beib im beider vielfach verän: 
derten Lebensweife zarter, gebrechlicher und von Meiz: 
mitteln abhängig geworben, die den Morfahren fremd 
gewefen find. Die weſentliche Energie des Lebens ift 
gefunten, und in dem Maaße, wie die Sinne beweglicher 
und die Zriebe begierliher geworben, haben Geift und 
Körper an Feftigkeit und Widerftand verloren, Die größere 
Kraͤnklichteit und Sterbliceit der Kinder, die frühe Ent: 


widlung ber Seele und bed Zeugungstriebes, die Ueber— 
reizung und Schwäde des Nervenfvftems, die zunehmen: 
den Krankheitsanlagen überhaupt find Chatfachen, melde 
vor Augen liegen und nicht geläugnet werden koͤnnen. 
An die Stelle der Peit und des Ausſatzes ift ein Heer 
von neuen Uebeln gefommen, welche dem Altertbume uns 
befannt waren, namentlich die Pocken, die Maſern, der 
Scharlach, der Keuchhuſten, die Luſtſeuche, das gelbe 
Fieber n. ſ. w.; andere Uebel find in neuerer Zeit viel 
bäufiger und allgemeiner geworden, 3. B. die Nerven: 
frankpeiten aller Art, die fogenannten Erkaͤltungen, die 
Scropheln, die engliihe Krankheit, die Fungenfucht, die 
Hirmentzändung, der Wabnfinn, und die Wuth fi felbft 
zu töbten. Bon den Gebrechen und Krankheiten der Dr: 
ganifation werden viele durch die Zeugung fortgepflanzt; 
die Reizbarkeit und Schwäche des Nervenſoſtems, die 
frankbafte Anlage der Lungen und des Unterleibed geben 
von den Weltern auf die Kinder über; diefe werben fchon 
mit einem zarteren Körper überhaupt und insbeſondere 
mit einer größeren Erregbarfeit zur Welt gebracht, folgs 
ih auch ipäter mit denfelben Cigenfchaften in die Schule 
geihidt. Hier aber erwartet den Knaben ein Loos, mel: 
ches die krankhaften, oft noch fhlummernden Keime mit 
bef&leunigter Gemalt zur Entwidlung treibt, und felbit 
nur eine Folge des allgemeinen Zeitübels it. Am dieſe 
franthaften Unlagen des Körpers wie des Geiftes zu ſtei⸗ 
gern und, wo fie mod mict vorbanden find, bervorzu: 
rufen, dazu gibt ed in der That keine wirkfameren Mit: 
tel, als diejenigen, welche man heut zu Tage auf den 
meiften deutſchen Gymnaſien in Anwendung bringt. 
Diele Mittel befteben in der Vielheit der Unterrictsge: 
genftände, in der Mielbeit der Unterrichtsftunden und 
in der Bielheit der bäuslihen Aufgaben. Das Erſte ift 
vorzüglich zur Verwirrung und Abftumpfung des Geiſtes 
geneigt, das Zweite bält die maturgemäße Ausbildung 
bed Körperd zuruͤck, und durch dad Dritte wird vorge: 
beugt, daß biefe beiden Wirkungen nicht aufer ber Schule 
wieder aufgehoben werben. Nah den Programmen von 
fünfzig bis ſechzig Gymnaſſen, welche Verfafer eingeſehen 
bat, muͤſſen die meiſten Schiller woͤchentlich 32 bie 42 
Stunden auf den Bänfen fiten, Won biefen entlaffen, bat 
der Fleißige faum fo viel Zeit, um den an ihn gemachten 
Forderungen in Hinfiht der häuslichen Aufgaben zu ges 
nigen, und öfters fann man bemerfen, daß gerade die 
Fleißigften auch die Kränklichiten find. Zu einer wirffamen 
Erholung bleiben diefen faum an Feiertagen einige Stun: 
den übrig; der Schüler wird immer mebr der Natur, und 
felbft der Familie entfremdet, fein ganzes Leben gebt in 
der Schule und in den Büchern auf. Die minder Thäs 
tigen, die Leichtfinnigen und die Nacläffigen find haufig 
diejenigen, weldhe den Naturfinn und den Lebensmuth 
am längiten bewahren.“ 
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„Während die geiftige Kultur auf die eben bezeichnete 
Weiſe ibertrieben wird, und dadurch ihren Zweck verfehlt, 
tft auch der Körper einem umnatfirlichen Zwange unter 
worfen, durch welchen die Entwiclung der phyſiſchen Kräfte 
verhindert , der Kreislauf und die Beſchafſenheit der Säfte 
beeinträchtigt wird, Ein Organismms, zu deſſen Aus: 
bildung reine Luft und thätige Bewegung eben fo uner: 
laͤßlich find, als zum Gedeihen einer Pflanze Degen und 
Sonnenſchein gebören; ein junger Menſch, oder noch ein 
Knabe, deſſen Lebensthätigkeit in ſolchem Alter viel mehr 
nach außen als nach innen ftrebt, mehr noch anf dad 
Leiblihe, als auf das Geiſtige gerichter ift, und deſſen 
Organe nur dur Hebung und freie Aeußerung ihrer Kraft 
fi entwideln und erftarfen können, ein folder wird ver: 
urcheilt, täglich fehs bis acht Stunden in der Schule zu 
figen und dann nod einige Stunden ſich zu Haufe einzu: 
fperren! Ju der That, die künftli gezogenen, verfüm: 
merten Pflanzen in den Treibbänfern, oder die bleichen, 
sur Plora substeranea gehörigen Gewaͤchſe in den Schach» 
ten und Kidften, wobin weder Licht noh Wärme bringt, 
bilden auf einer niedrigeren Stufe die wahren Gegenftäde 
zu nicht wenigen Schülern der Gpmnaflen. Kräftige und 
blühende Anaben fogar wellen oft nach einigen Jahren 
dahin, wie Gewaͤchſe, denen Lit und Nahrung entzogen 
worden; am beutlichiten erſcheint das ſieche Gepräge in 
den höheren Klaffen, Bilder der Geſundheit werden im: 
mer feltener gefunden, ein bleiches Antlig, ein mattes 
Auge, eim traͤges Wefen, Verſtimmung und alttluge Mie— 
nen haben bei Wielen die Friſche, das Feuer und die Un- 
befangenbeit verdrängt. Das peinlihe Gefühl, welches zu 
Anfang der finenden Lebensweife fich einftelt, wird frei: 
lich in der Folge durch Gewoͤhnung allmählıh abgeftumpft, 
in der Jugend aber um fo nachtheiliger empfunden, weil 
bier der Trieb nah Bewegung ungleich flärfer und leb— 
bafter, und im Anabenalter jede Faſer noch voll Regſam⸗ 
keit ift, Indem die nah außen firebende organifhe Thaͤ— 
tigkeit zurüdgebalten und gebemmt wird, kann es nicht 
fehlen, daß fie, umichlagend, ihre Befriedigung auf einem 
anderen, aber unrechten Wege ſucht, und innerhalb ded 
, Drganimus fi in franthaften Michtungen verirrt. Die 

erſte Folge dieſes lezteren ift der vermehrte Trieb des 
Blutes nah den Organen des Unterleibes, und bie Ans 
bäufung deffelben in dem Spfteme der Pfortader, beſonders 
der Hämorrboidalgefäße, Die Freiheit und das Gleichge: 
wicht des Kreislaufes werden dadurch geſtoͤrt; das Da,cpn 
ded Blutes wird ald ein fühlbarer Meiz empfunden, bie 
Warme und Thätigkeit der untern Organe vermehrt, und 
bier ein vorzeitiger abnormer Entwidiungstrieb gewedt, 
welcher meiftend zugleih im einer doppelter Michtung, 
nämlich in den Organen der Seugung und der Ermäb: 
rung hervorzubrechen pflegt. Die fir Geift und Körper 
zerſtoͤrenden Folgen ber eriten Richtung find allen auf: 
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mertſamen Lehrern genugſam befannt; fie wurden ehemals 
zu viel und zu offen befproden, umd merden beute zu 
ſehr fecretirt. Die weite Richtung trifft bie Drgane ber 
Verdamung und der Blutbereitung, vorzüglich den Darm⸗ 
fanal, die Milz, die Leber nud die driifigen Theile, Hier 
wird der Grund zu dem fogenanuten Stotungen im Um 
terleibe, zu den Verdanungs: und Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, und überhaupt zu dem zahlreichen und febr zuſam⸗ 
mengefejten Uebeln gelegt, die aus ſolchen Zuftänden ſich 
berausbilden, und mit der Beit den ganzen Organismu⸗ 
mitleidend machen können. Zuweilen ſieht man fogar diefe 
Uebel noch auf den Opmnafien ihre Ausbildung erlangen, 
denn es ift Beine große Seltenheit mehr, fleißige Primaner 
und Secundaner zu finden, die fchon vollendete Hopochon 
driſten ſind, und den traurigen Vorzug haben, an einer 
Krankheit zu leiden, melde font nur für eine Eigenteit 
bes männlichen Miterd gehalten wurde. Minder oder 
mehr muß auch die Bruft am Lelden intbeil nehmen 
vorzugeweife bei Juͤnglingen, deren Lungen ſchon von 
Haufe aus nicht die vollfommenften find, Die vorgebogene 
Stellung beim Lefen, Schreiben, Zeichnen u, bergl,, bie 
leifen, kutzen Athemzuͤge (respiratioparva), die allezeit 
eintreten, wenn. die Aufmerfiamfeit rege oder gefpannt 
ift, laffen nicht zu, Daß bie Lungen vollftändig endgedehnt, 
die Luft im benfelben gehörig: erneuert und ausgeſchieden, 
und die Musleln ber Bruſt in hinlaͤnglicher Uebung umd 
Tpätigfeit erhalten werden. Der ganze Proteß der Reſpi⸗ 
ration geſchieht auf dieſe Weiſe nur halb und unvollkom⸗ 
men; ein Mangel, der oft lange Zeit ohne demerkbaren 
Nachtheil ertragen wird, der aber, in einem jugendlichen, 
zumal mit ſchwacer Bruſt begabten Körper täglich viele 
Stunden fortdauernd, für bie Vereitung und den Um 
lauf bed Blutes ſowohl, wie für die Zungen ſelbſt, von 
den ſchaͤdlichſten Folgen, und das wichtigste urſaͤchliche 
Moment der fo häufigen Lungenſucht ift, wenn biefe auch 
viel fpäter, und öfters erſt zwiſchen dem zwanzigſten und 
vierzigftem Jahre zum Ausbruche gelangt. Kommt hierbei 
noch in Erwägung, daß die Luft, die von den Schülern 
eingeathbmet wird, gewöhnlid durch dad Beifammenfepn 
Bieler in einem verbältnißmäßig engen Raume verborben 
oder wenigſtens nicht rein it, nad um fo mehr die El— 
genfhaft eines Pabulum vitae verliert, je länger das 
Beifammenfepn dauert, fo wird auch der hieraus für die 
Blutbereitung und Ernährung entfpringende Nachtbeil 
nicht zu niedrig anzufchlagen feyn. Das Singen, fehr 
geeignet zur Entwicklung und Stärkung einer fonft geſun⸗ 
den Bruft, und deßhalb aub fir diefen Zwed zu empfeb- 
len, bringt im einer geſchwaͤchten oder der Nnitrengumg 
m nur zu leicht die entgegengefejte Wirkung 
ervor. 
(Der Schluß folgt.) 


Verantwortliber Redakteur: Dr. W. Menzel, 





gikeratar. Blake 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Re 37. 


nn — men sn 





Unterrichtswefen. 


4) Zum Schug der Gefundheit in den Schulen. 
Don Dr. E, J. Lorinier, 
2) Ueber das Verderben auf deutfchen Univerfitäten 
von Dr. 5. U. W. Dieftermeg. 
Schluß.) 

„Michten wir noch zulezt den Blick auf das Haupt, 
fo fält vor Allem auf, wie ſehr bei vielen Juͤnglingen 
das edelfte Gebilde des Menihen, das Auge, in feiner 
Sehkraft geihwäht und ohne Schonung mißhandelt wird, 
No nie, fo lange ed Schulen gebt, ift die Kurzſichtig— 
keit unter der Jugend fo häufig geweſen, und mit jedem 
Jahre ſcheint die Zahl der Brillenträger in den oberen 
Nlaffen zuzunebmen. Man bat die Urſache dieſes Fehlers 
in dem Meinen Drude und ſchlechten Papiere der Schul: 
bücher zu finden geglaubt, und wirkich ijt nicht zu läugnen, 
daß oft Schriften folder Art ein ſchlimmes Nugenpulver 
find, und in diefer Beziehung felbft die niedlichen und 
beliebten Schulausgaben der Stlafliter von Tauchnitz und 
Teubner noh Manches zu wuͤnſchen übrig laſſen; viel mehr 
jedoch und vorzugsmeife muß die Augenſchwäche dem zu 
anhaltenden, bei Sonnen: und’bei Lampenlicht fortgeſezten 
Lefen und Schreiben überhaupt, und außerdem der con: 
fenfuellen Wirkung beigemeffen werden, welde das Seh: 


Montag, 6. Zuni 


1836. 


orgam bei fisender Stellung ded Körpers von Seiten bes 
Uuterleibes zu erdulden hat. Das Uebel wird dur fchlechte 
Brillen verfhlimmert, die in Heineren Städten gewöhn: 
lih von Haufirern gefauft werden, denen verftattet iſt, 
im Lande umberzuzieben und die Augen zu blenden.“ 

Diefe durbaus der Wahrheit gemäßen Yeußerungen 
eined denfenden Arztes verdienen alle Beberziaung. Die; 
felbe Klage ift ſchon zu oft laut geworden, ald daß Ver: 
waltungen, die es mit dem Wolf wohl meinen und bie, 
befonders in monardhiihen Staaten, die Vernunft im 
Staatstörper repräfentiren ſollen, nicht endlich eraſtlich 
derfelben ihr Ohr leihen müßten. 

Doch hat Herr Lorinfer nur die Hälfte gefagt. Es iſt 
nicht genug, bie geiftigen Anitrengungen der Jugend zu 
ermäßigen, ed muß auch eine pofitive Kräftigung und 
Bildung des Körpers hinzukommen. Es wird fo lange 
nicht gebolfen werden, bis in den Schulen wieder kör: 
perlide Uebungen und zwar allgemein eingeführt 
werden. 

Die Turnpläge find in Preußen feit ſiebzehn Jahren 
aufgeboben. Binnen diefer Zeit dürfte verjährt feon, was 
sur Aufbebung Veranlafung gab, Auch damals ſchon hätte 
alles, was die Regierung mißbilligte, leicht befeitigt wer: 
den können, wenn die gomnaftiiben Uebungen als ein 
allgemeines Staatsinjtitur, als Vorfchule zum Militär: 
dient behandelt und allgemein unter Leitung von politiſch 
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unbedeutenden Halbınilitärd (gleich den Fedit: und Ehw'mm: 
meiftern) eingeführt worden wären. Nur beibalb, weil 
dad Turnen Privatſache unter der Leitung einer etwas 
ſchwaͤrmeriſchen Partei blieb, und fib In Tradt, Sptache, 
Manieren und Beorifen aänslich von der gewöhnlichen 
Melt iſolirte, ſchien es einerfeite der Regierung gefähr: 
lich, anderfeits dem Publilum läderkic. 

Jezt if, wie man zu fageh pilear, Gras darüber ge: 
wachſen. Es iſt nicht die arringfte Beſorgniß mehr tor: 
banden, daß die gommaftifchen Hebungen, wenn man ſie 
allgemein auf die von und angrbentere Weite einfübrte, 
in die alte langbaarige Seltiamteit zurücfallen würden, 


Dagegen ift es fonnentlar, daß ‚die Augend mebr als je | 


folder Uebungen bedarf. Das Bedurfniß der Gomnaſtil 
iſt wicht nur Ähımer geblieben, fondern es bat fib auch 
geſteigert dur dad von Herrn Lorinſer fo meiſterhaft 
geſchilderte Uebermaͤaß nerdoͤſer Aufreijungen. 

Die Ruͤcwirkung der Gomnaftit auf die Moralität 
verdient einer befondern Erwägung. Predigten, Vorſtellun; 
sen von ber Heiligkeit ded Körpers, von den üblen Folgen 
der Entnervung, vorfihtige Ermahnungen helfen nichts, 
wo der durch geiſtige Anftrengungen überreigte Koͤrper, 
tranthafte Frübzeitigfeit der Begebrungetriebe und befon- 
ders die an ftilles Briten gemöbnte Phantafie alle Vier: 
ven der Jugend erbiben. Dagegen bilft ganz fiber die 
tuͤchtiae Megung der Anodben und Mudteln in der Gym⸗—⸗ 
naftık, die geiunde Bewegung, dad dadurch bewirfre für: 
perlibe Wiohlgefübl und der alddann immer au unbes 
wußt ſich ausbildende männlihe Stolz, bem die mweihlien 
Laſter ſchon von felbft und ohne daß es deßhalb einer Er: 
mahnung bedarf, veraͤchtlich eriheinen. 

Wo die gefunde Körperkraft vorwaltet, ba aud die 
Sittlichkeit. Das baben die ältern Heldenvöller bewiefen. 
Das beweifen noch jezt Die Fräftigen Alpenſoͤhne uͤberall, wo 
das Kabrifmeien noch nicht feine Entnervung hingebracht bat. 

Die Ehrift ded Herrn Dieſterweg betrifft vor: 
zugs weiſe die Uninerfitäten und enthält fehr beber: 
jigendwertie Wabrbeiten, die man nicht defwegen in den 
Mind fchlagen darf, weil einige der daran gefmipften 
Vorlbläge unausfübrbar find, 

Auerit bedauert der Merfaffer, daß die Univerlitäte: 
lehrer viel zu aelehrt ſeyen: „Der alademiſche Lebrer braucht 
als feier frin Forſcher, aber er muß ein Lehrer fenn. 
Mereinigt ſich Beides in derſelben Verfon, deito beſſer; 
aber es nicht nörbig, fo wie ed auch febr felten it. In 
den meiſten Fällen ſoließen beide Richtungen einander aus. 
Der gelchrte Foriher liebt die Einſamleit des Denkens, 
‚ die file Betradtung, indem er die Grenzen bes mienfeb: 

lichen Erkennens zu erweitern firebt. Er hat ed mit der 
abe, nit mit der Korm, nicht mit der Art der Ent: 
widlung des Geiſtes zu thun, er denft nicht an die Me: 
tbede. Der Lehrer dagegen richtet fein Hauptaugenmerk auf 





die Geſehe der Entfaltung des jugendlichen Geiſtes, auf 
die Art und Weiſe, wie derielbe erregt und gerichtet wer: 
den muß, damit er zur felbfiitändigen, freien Entwicklung 
gelanae. Er liebt daher das laute Denken, und er fucht 
bie Gemeinſchaft mit ſtrebenden Yünglingen , die das De: 
durfuiß der Eutwiclung lebendig in fich empfinden. Die 
Umgebung, in mwelder das Geſchaͤft des Forſchens alein 
gedeiht, ift die abgeichiebene Stille, ein einfames Landhaus 
oder eine Buͤcherburg; dad Geſchaͤft des Lehrens dagegen 
gedeibt nur im bem Lehrs und Hörfaale bei der lauten, 
möglichft lebendigen Mede und Gegenrede. Zur Erweite⸗ 
rung der Wiſſenſchaften wird eine Sammlung ded Geis 
ftes und eine Muße erfordert, wie fie dem im lebendigem 
Vertebr mit beiteren Tünglingen Rebenden Lehrer nicht 
zu Theil wird. Darum sichen ſich ale eigentlichen gelehr⸗ 
ten Foricher gern vom Teben zurüd, md darum find die 
tüctiäften afademiihen Yrhrer Telten oder nie im demfelben 
Maße, als fie Lebrer find, zugleich wiſſenſchaft liche Korfcher. 
Ofentar bat man dieſe meiſt entarfesten Beſtimmungen 
nicht immer gebörig von einander gefbieden. Man bat 
die Gelehrſamleit mit der Lehrkunſt verwechielt, und den 
Mann für den beiten afademifben Lebrer arbalten, ber 
der gelebrtefte war, Ich wieberhole ed, es gibt feinen guten 
Lehrer ohne gruündliches Wiſſen; aber dieſes allein ſtempelt 
feinen zum Lebrer. Im der Megel führt es allein von der 

Lehrkunſt ab. Denn fie it ein Können, zu bem fib ber 
Melebrte bei feiner ausſchließlich theoretiſchen, unprakti: 
{den und abftraften Richtung nicht gern berabläßt, Die 
aröften Gelehrten find darum meiſt unmillige, ungeſchidte, 
ungewiſſenhafte, d. b. ſchlechte Lehrer, und bie tüchtigſten 

Lehrer darum meiſt Beine Forſcher. Das Erforſchen bed 

Neuen erfordert Genie, dad Lehren Talent. Der alademi⸗ 
ſche Lehrer braucht daher Fein Genie zu ſeyn, aber er darf 
des (Lebr:) Talents nicht entbehren, Zur Befeſtigung bier 
ſes boͤchſt wichtigen Unterfbieded bat, wenn ich nicht irre, 
Jemand den Vorfhlag gethan, die Afademien von dem 
Univerfitäten zu ſcheiden, jenen bie eigentlichen gelebrten 
Forſcher, diefen bie eigentlichen Lehrer der Wiſſenſchaften 
zusumweifen. Ein Vorſchlag, welcher im böcflen Grade 
der weiteren Heberlegung wuürdig ift. Vielen großen Heben 
der heutigen Univerfitären mirde dadurch vorgebeugt mer 
den. Welbe Marter ift ed für die Gtubenten, tagtägliih 
zu den Füßen eines Mannes zu ſitzen, der die Gabe des 
Lehrens micht befizt, ſelbſt wenn er der ausgezeichneteſte, 
berübmtefte Gelehrte ſeyn ſellte. Sie ſitzen da mit lerm 
begierigen Ohren, fie fchreiben Die Worte nad, bie fie 
bören, aber fie verfiehen den Mann nicht, Leider gilt dies 

in Deuticland noch für den Beweis der Meiſterſthaft, 

für einen untrüglichen Beweis der Gruͤndlichkeit und ber 

Tiefe, Mon Heael bat man geiagt, daß ihn Einer ver- 
ftariden bare. Doch wir wollen hoffen, daß ihn in jebem 
Semefter zehm verftanden haben. Aber ſtets hörten ihm 
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Sundertel Was ift nun aus dieſen geworben? Melden 
Gewinn haben fie aezogen von den Stunden, die fie auf 
opferten, vom ber Geiftesqual, die fie empfunden? Oder 
wird man etwa dadurd für die Wiſſenſcaften, die Pbi- 
fofophie, oder fir pbilofopbiibe Behandlung gewonnen, 
wenn man nichts verfteht? So viel ift gewiß, Hegel mas 
ein tiefer Forſcher geweſen ſeyn, er war eimer der ſchlech 
teften Lehrer, die es jemals gegeben hat, Jenes kann 
ich nicht beurtbeilen, denw ich gehöre aud zu denen, bie 
ibn niet verftanden haben, und ich verhebe auch bie nicht, 
die ihm verftanden zu haben behaupten; aber dieles weiß 
ih aus Erfabrung. Im Jahr 1825 bospitirte ich bei ihm 
einige Stunden. Er quälte fi damit ab, dem Unterſchied 
des Discurfiven und Intuitiven deutlich zu machen, Uber 
von ibm fonnte man diefen Unterfbied, den man einem 
Secundaner leicht deutlich maden fana, nieot lernen. 
Ber ihn vorber nicht faunte, lernte ihm gewiß dur ihn 
nicht kennen. Hegel gebörte daher in die Atademir, d. b. 
in die file Kammer, nicht auf dem Lehritubl. Denn die 
Deutliteit ift die erfte Eigenſchaft jedes Lehrers. Ohne 
fie gibt es keine Lebrergröße, Wer ein Lehrer Anderer 
fepn wi und fir Andere berufen ift, bat ſich zu diefem 
binabzulaffen und fie von ihrem Standpunkte aus zu fei- 
wer Höbe binaufzuziehen. Diefes ift feine Pit, und 
darim beftebt fein Mubm. Mag er ſich für feine neuen 
Begriffe einen neuen Sprachgebrauch wählen, er hat die: 
fen an die Begriffe und den allgemeinen Sprachgebrauch, 
Die er obne Unbilligfeit bei den ihm uberwiefenen Schü— 
iern vorausfenen fann, anzuſchließen. Kana er biefes 
mat, fo paßt er wicht zum Lebrer, und will er es nicht, 
fo Handelt er gewiſſenlos. Es gibt einen falichen und 
einen wahren Scharfinn. Der wahre ift gerichtet auf 
Die Erforfaung des Wahren; dem falfhen ift ed nicht um 
vie Wahrbeit, fondern um die Wuffpirung bisber über: 
fehener Verhaͤltniſſe und Beziebungen und um den Schein 
der Gonfequenz zu tbun. Nicht das (ſcheinbar) ſcharfſin 
nigfte Syſtem verdient den Vorzug, fondern das wahrſte. 
Der Sharfjinn, gebt und angewandt auf falihe Vorder⸗ 
fäße, und im Beſitz blendender Conſequenzmacheret ift für 
Yünglinge, die nicht prüfen koͤnnen, wahrhaft gefährlich. 
Diefer falſche Scharſſinn liebt das Gewand der Duntel: 
beit; er huͤut fi im Unverftändlicteit ein, dem Wahne 
huldigend, daß fie ein Merkmal der Tiefe der Forſchung 
fep, Uber die wabre Tiefe it Har und, weil fie Har iſt, 
verfländiich und dem aufmerkfamen Bewußtſeyn Bebildeter 
zugänglich. Die Unklarheit ift entweder ein Mangel tiefer 
Forſchung, oder der Methode, oder der Merfchrobenheit 
der Sprache, alſo jederzeit ein Fehler. Wohin ift nicht 
umfere Philofopbie aerathen, die Philoſophie, von Der ee 
bis zum beutigen Tage ungewiß if, ob ein Menſch fie 
verſtanden, ja die vieleicht der Erfinder ſelbſt nicht ganz 
verftand! Geſtand doch ſchon Fichte fpäter in feiner Offenheit 


ſeldſt, dafi er manchen Sat feiner Wiſſenſchaftslehre nicht 
mebr verfiche, und der mit der Sprachwiſſenſchaft ver 
traute, wiſſenſchaftliche Bernhardi, daß er, ungeachtet 
fiebenmaligen Hörens und Studirend der Fichte'ſchen 
Wiſſen ſchaftslehre, fie nicht verflanden habe. Und biefe 
Poilofopbie, der foger ein Schelling, der Schöpfer der 
Naturpbilofophie, dem man das Prädikat der durchſichti— 
ven, lichten Verſtaͤndlichleit, wie Leffing und Sant fie 
befaßen, nicht beilegen Fann, den Vorwurf der Umuers 
ſtaͤndlichleit macht, träst man unfern umnpbilofophiicen 
Yunglingen vor: Wohin find mir im diefer Beziehung 
gerathen, wohin werden wir mod geratben, wenn es 
fo fortgeht in Die Untlarbeit, Unverftäudlichkeit, Moſtit 
binein! Es ift eine ſehr merkwärdige Erſcheinung, daß 
man Dinge duldet, wie fie ale Tage auf unferen Uni— 
verüräten paſſiren. Es find Staatsanſtalten unfere Unis 
verfiräten, ibre Lebrer vom Staate berufen, reifenden 
Yunglingen die Mabrbeit der Wiſſenſchaft vorzuiragen 
und ihren Geift durch die Erforfhung diefer Wahrheit zu 
bilden. Was ift Wahrbeit? fragen wir beute noch wie 
vor Yabrtaufenden. Das ift gan richtig. Aber daraus kanu 
doch nur die böbite Sophiſtil oder die ſtumpfeſte Gleich⸗ 
güttigteit gegen das dur Jahrhunderte hindurch erbeutete 
Gemeingut ber Wahrheit ben Schluß ziehen, daß ed recht 
und billig oder auch mur erlaubt oder wohl yar zweck⸗ 
mäßig (ev, unfern alademifhen Zünglingen, d. b. Leuten, 
denen man in der Megel die Gabe tieferer Prüfung nicht 
yutrauen kann, funfelnagelneue Wahrheiten, wie fie viel 
leicht in der vorbergebenden Naht in einem, wenn aud 
noch fo begeifterten Hirme entiprungen find, vortragen 
und vorzulegen — ald ewige Wahrheit.“ . 


Herr Dieftermeg hätte noch binzufügen dürfen, baf 
folbe fholatifbe Collegia, namentlich aber die Hegel 
ſchen, die Pflanzihulen des geiftigen Hochmuths 
find, über die man jest fo laute Klagen führen börr. 
Während der größere Theil der fudirenden Jugend in 
einem Gollegium Hegels oder der Hegelianer fit und 
fchwizt, daß ihm dumm wird, 

als ging ibm ein Muͤhlrad im Kopf herum. 


glaubt wenigitens ein Heiner Theil die Sache capirt zu 
baben oder faßt davon auf, was der ‚Eitelleit der Yüngs 
linge fo ſebt ſchmeichelt. Hegel fest als das lezte Me: 
iultat der Forſchung fet, daß Bott fib nur im Menſchen 
ſelbſt fortdente, ander ibm aber nicht eritire. So wers 
den die Köpfe von taufend jungen Leuten verwirct. Sie 
find duch bie Lehre ihres Meifters allwiſſend, fie befin: 
den ſich im Zuſtande der hoͤchſten Vollkommenheit, fie 
ſetzen ſich beddmütbig Nber alles binweg. Sie brauchen 
nichts mehr zu lernen, feine Erfabrung zu dammeln. Sie 
{ind ‚auch uber den Unterſchied von gut und hös <rbaben. 
Für fie gibt es fein Bewiien mehr, Leine Achtung .nar 
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irgend einer Pflicht, Feine Beruͤcſichtigung einer fremden 
Einſicht und Erfahrung. 

Wie ſehr aber Herr Dieſterweg Recht bat, uͤber bie 
gelehrte Verftiegenbeit fo mander Univerfitätsichrer zu 
Magen, fo ſcheint doch das von Theremin und ihm vor: 
geſchlagene Dialogifiren auf Univerfitäten (eine Urt böbe: 
rer wecbielfeitiger Unterricht) nicht zmedtmäßlg. Sollen 
bloße Facta und beitimmte Saͤtze dem Gedaͤchtniß einge: 
prägt werden, fo bedarf es dazu des Dialoges nicht. Soll 
aber ber Geift geidärft werden durch den Dialog, fe 
fürdte ih, der Unterriht auf Univerfitäten werde fich 
bald auflöfen in Gefbwäs und die Scholaſtik, die man 
vermeiden will, wird und erft über den Kopf wachſen. 
Der Dialog fol nicht ganz ausgeſchloſſen, aber auch nicht 
zur Regel gemacht werben. 

Lehrer im Gegenſatz gegen Gelehrte, Meiiter in ber 
Methode im Gegenſatz gegen Meifter in der Wiſſenſchaft 
werden ſchwer, ja unmoͤglich aufzufinden ſeyn. Es liegt 
in der Natur der Dinge, daß der Lehrer felber forihen 
oder wenigftend den Schein daven haben will. Leute, die 
ein fremdes Willen bloß für Dritte zuſchneiden follen, 
find entweder bloße Maſchinen, oder halten es micht aus, 
wenn fie mehr ald Maſchinen find, i 

Es wird wohl beim Alten bleiben muͤſſen. Die Leb: 
rer werden immer die Forſcher ſelbſt ſeyn. Doch könnten 
die Aultminifterien alerdiugs bei der Wahl der Univer: 
fitätdlehrer beſſer unterſcheiden, manchem ſchwuͤlſtigen 
Scholaſtiker lieber eine Sinecure als Mitglied einer ge: 
lehrten Akademie und dagegen dem Lehrftuhl einem Mareren 
und praftifberen Manne geben. 

Mit Mebt wuͤnſcht der Verfaſſer ferner, bad Pri⸗ 
vatintereffe der Profeiforen möge nicht fo gar unge 
bunden walten, weil dad nothwendig dDemoralifirend wirke. 
Er verficht darunter befonderd die gemeine Indu— 
firie derjenigen gelebrten Herren, die ihre Honorare 
hoch fbrauben, fie andern beneiden und abjagen, fih zur 
niedrigften Demagogie unter den Studenten berablaffen, 
um Zubörer zu amgeln ic. und micht minder die Damit 
oft fehr nahe verwandte gelebrte Polemik, in welcher 
fid die Herren vor den Augen der Jugend berumbal: 
gen und oft auf die perfönlichite Weiſe haͤmiſch und bye: 
baft wechfelfeitig um jede Achtung bringen, 

Bon den Egoiften, die mir ihrer Katheberberebfam: 
feit lediglihb Handel treiben, ſich Kunden erſchmeicheln, 
den Goncurrenten ruiniren, fih an den Meiftbietenden 
verfteigern, und glei den Ballet: Tänzerinnen von einer 
Hauptitadt zur andern ziehen, wenn man ibnen einen 
immer böber gefteigerten Gehalt anbieter — von ſolchen 
Plusmachern, denen die Wiſſenſchaft nur die Kub 
ift, die fie mir Butter verforgt, kann freilich die Erweckung 
eines Nttlihen und namentlich patriorifhen Sinnes unter 
den jungen Leuten nicht erwartet werden. 


Oder etwa von den diplomatiſchen Profefforem, 
bie fib in die Salons drängen, hohe Titel und Orden zu 
haſchen trachten, fih nur im Lächeln der Großen glüdtic 
fühlen ? 

Es gab eine Zeit, wo auf deutichen Univerfitäten 
aled, mas von Patriotiemug nur eine entfernte Witte: 
rung batte, foftematifh ecrafirt wurde, mo fib alle Bro: 
fefforen, bie den ſittlichen umd varerländifden Geift im 
der ſtudirenden Jugend förderten, plöglih außer Wirk 
famteit geiegt faben, und wo unter der Jugend felbft 
nichts fo ſicher Verdacht erregte, als firtliher Wandel, 
nichts fo fhonend behandelt, fogar begünftigt und pro 
vosirt wurde, als bie alte Luͤderlichkeit der Landsmann⸗ 
(haften, und das von dem Herrn Verfaſſer erwähnte 
Abonnement auf bie pfohiihen und phyſiſchen Ver: 
peitungsanftalten. 

Man darf jest wohl fragen: bat das Mittel ange: 
fhlagen? Ich fürdte, nur der gute Geift ift verfbmwun: 
den, der böfe iſt geblieben und bat fi noch verſchlim⸗ 
mert, Die Qufregung in der Jugend bat, feitdem die 
beutihe Geſiunung und keuſche Gefittung in ihrer Mitte 
zum Verdrechen und laͤcherlich gemacht worden ift, einen 
in ſittlich mie politifher Hinſicht franzöfifben Ehe 
ralter angenommen. Hat man etwas dabei gewonnen? 
Sind die Verbhaftungen nibt um das Zwanzigfache ges 
ftiegen? Und bar fi nicht, abgefehen von den politifihen 
Attentaten, eine junge Xireratur voll Seeleuſchmutz auf: 
getban, von fo tiefer fittliber Verdorbenheit, daß man 
billig fragen muß: wobin wird died noch weiter fübren, 
wenn man der deutſchen @efinnung und Gefittung nit 
wieder bie Achtung verihafft, die man ihr genommen? 

Unfern Univerfitäten feblt allerdings bei einem 
Uebermaaß von Intelllgenz dad moraliihe Gewicht, Der 
Fleiß allein thut ed nicht und bat es mie gethan. Bon 
jeber forderte man daneben eine edle Begeiſterung. Die 
felbe iſt aber jezt nicht mehr vorhanden, fondern bat 
fib zerſezt in den loyalen Eigennutz, der jeder Gewalt 
ſchmeichelt und jede Wiſſenſchaft für fie faͤlſcht und nen 
zuichneider, um ſich zu pouflicen, — in die leidige 
Ironie, bie kraftlos an allen Wiſſenſchaften berumfpöt 
telt, die nichts mehr glaubt und der nichts mehr übrig 
bleibt, ald der Spiegel ihrer eignen @itelleir, — und 
in die Tollheit choleriiher Naturen,, die zwiſchen jenen 
beiden wild durchbreden und nicht Nube noch Raſt haben 
in dieſer begeifterungslofen Zeit und die Begeiſterung 
ſuchen und fie in Deutſchland nicht mehr finden fönnen 
und dann in franzöfiibe Dienfte gehen und im Ausland 
oder in Gefängniffen enden. 

Gegen alle biefe Uebel gibt es nur ein einziges 
Mittel. Belebt die Vaterlandsliebe! 








Verantwortlicher Mebafteur: Dr. W. Menzel, 
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Dramatiſche Literatur. 


10) Fauſt, ein Gedicht von Nicolaus Lenau. 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buch» 
handlung, 1856. 

11) Fauft, eine Tragoͤdie von B. v. B. Leipzig, 
Brodbaus, 1835. 3 


Die Sage von Fauft it fhon gar oft poetifch behandelt 
worden, zuerſt von Yeffing in einem kleinen Fragment, 
dann von Goethe, Maler Müller, Klinger, Becbftein, 
3. D. Hoffmann, Grabbe, aub von Ford DBpron im 
Manfred, und jezt wieder von zwei Dictern. Unfere 
Unfiht, wie man die Sage nicht aufzufaſſen babe, ift 
ansführlib in Nr. 37— 49 des Literaturblatts von 1833 
dargelegt. Wir erklärten und dort gegen die von Goethe 
beliebte und aub von Andern nachgeahmte poetiſche 
Weichlichkeit, die den Fauſt wie ein ungezogenes Schooß⸗ 
kind haͤtſchelt und troß aller Unarten, ja troß der ſchaͤud⸗ 
lichſten Frevel nicht zu ſtrafen wagt. Wir vindicirten 
dem tiefen Ernft jener Sage, dem Schreckichen, das in 
ihr liegt, ihr altes Recht. Wir glaubten, alles Groß: 
artige der Sage gehe verloren, wenn man, wie Goethe 
getban, auf die willfürlihfte und frivolfte Weife den 
Unterfpied von Gut und Böfe aufhöbe, dem vornehmen 


Mittwoch, 8. Zuni 





Sünder alle und jede Treu: un) Gewiſſenloſigkeit ver: 
jeibe, ibn. auf eine läderlibe Weiſe ein wenig mit der 
Hölle kokettiren ließe und dann doch in den Himmel eins 
fübre, quasi re bene gesta. Wir fahen in Goerhe’s 
Fauft einen genialen Schmwädhling, der von meibifhen 
Gelüften gepeinigt fib nie zur wahren Kraft ded Mannes, 
nämlib zur Bekaͤmpfung des Egoismus, zu aufopferns 
ber Pflichterfuͤlung und vor allem zur Zreue erbeben 
fann. Wir faben einen Selbftling in ihm, der uner: 
ſaͤttlich Rechte und ausfalieflihe Vorrechte begehrt und 
fid nicht der Meinften Pflicht unterziehen will. Ein fol: 
cher Charakter muß fcheitern am ewigen Geleß der Welt, 
Wie lang er’s treibe, endlib muß ibm einmal das Doms 
nerwort: Bube! entgegenfcallen. 

So meint es die alte Sage, indem fie den Frevler 
zulezt der Höle überantworter. So verlangt es die 
Poefie, und es iſt nicht bloß eine grobe Verlegung aller 
ſittliden Würde, fondern auch eine Geſchmackoſigleit, 
wenn der Frevier, ftatt geftraft zu werden, gelieblost und 
in alle Himmel erboben wird. Die poetiſche Gerechtigkeit 
fteht über der Willtür der Poeten. 

Die grobe Verlegung diefer ewigen Negel in der Be: 
bandlung des Fauft erflärt ſich aus einem pſochologiſchen 
Srunde. Der, oder refpective die Dichter, welche den Fauft 
verbimmelten, identificirtem ſich felbft mit ihm, machten 
ihn zu ihrem Spiegelbilde, dichteten ihm alle ihre eignen 


230 


Schwaͤchen, @itelfeiten, Taͤuſchuneen an und ſophiſtiſir⸗ 
ten ſich fo die Furcht vor dem tiefen Craft der Dinge 
dinweg. Bekanntlich bat unfere ganze moderne Poche 
einen fehr fubjeltiven Charakter, d. b. die Dichter balten 
ſich mehr an ihre zufälligen und willkuͤrlichen Cmpfin: 
dungen und Gedanken, als an die objective Wahrheit, 
an dad, was motbiwendig im Gegenſtande liegt, dem fie 
bebandeln. Daber war nob mie eine Zeit unklaſſiſcher 
und unpoetiiher oder antipoetifcher, ald die unfere; nie 
wurden fo viele ſchoͤne poetiſche Etoffe durd die willkür— 
lichſten Entſtelungen der Dichter fo arg verderben, als 
jest. Durch eine affeftirte und ſchwuͤlſtige Sprade ver: 
darb man zwar im Zeitalter der Altern Gallomanie (wir 
haben leider and eine jürgere) fbon viel, aber dies war 
noch etwas fehr Unfhuldieed im Vergleih mit ber jest 
berrihenden Entſteluung der Charaktere und Eituationen, 
mit der Unnatur, die jet von der äußern Huͤlle ber 
Sprade zur innern Gonftruftton durhdrungen ift und 
oft da am wiberlichften auffält, wo die Sprache als folde 
febr ſchoͤn iſt. 

Es iſt uͤbrigeus ſenderbar, daß die Dichter faft im: 
mer aus Fauſt einen ſentimentalen Don Juan, einen 
weichen Wollüftling gemacht baben, Liegt das auch in 
der Sage? Vielleicht, Zwar ift das Motiv der Sage die 
echt deutſche fpeenlative Tiefe, der Wilfensbrang, die 
fübnfte Neugier, die fib hinter Gott felber ſtellen will, 
um ihm am beifen, die Melt abzufehn. Zwar paart fic 
damit jene dem fpätern Mittelalter eigene Keckheit und 
Frechheit, die uͤbermüthig den Zeufel iuchte, um mit 
ihm zu bublen, ber bewußte Frevel, die Luft am Boͤſen. 
Aber folte ed auf der andern Geite unmwabr ober un: 
poetiſch fepn, die weiche Wolluſt des Gemuͤthes einzu: 
mifhen? Kann man beim bloßen Wiſſenwollen fteben 
bleiben? Hat Goethe nicht gany recht, wenn er die That 
dem Gedanken vorziebt? Aber kann Die That bloß in 
jenem rohen mittelalterlihen Arevel beftehen? Muß fie 
fib nicht den Genuß aͤſthetiſch würzen? Darf die feinfte 
Schwelgerei des Gefuͤhls dabei vergeffen werden? Oder 
fann, um die Sache nob anders zu fallen, der Teufel 
dem Menſchen irgendwo beifer beifommen, als in den 
fentimentalen und weichlichen Neigungen und Stim: 
mungen? 

Indeß bat Goethe diefe Weichlichkeit offenbar über: 
trieben, und etwad mehr Energie des Verftandes, etwas 
mehr Frechheit des MWillend und etwas weniger Mübrun: 
gen des Gemuͤths in Kauft würden dem wahren Geiſt 
der alten Sage angemeſſen geweſen ſeyn. Goethe wollte 
nur die Verhimmlung Fauſts motiviren; er haͤtte deſſen 
Hoͤllenfahrt motiviren ſollen. 

Es iſt daher nicht unerfreulich, wahrzunehmen, daß 
die beiden vorliegenden neueſten Bearbeitungen des Fauſt 
von jenen weichlichen Verirrunzen zur kraͤftigen Wahr: 

# 


beit der alten Sage zurüdtehren, daf fie ben Fauſt nicht 


mehr fentimental verbimmeln, fondern der Hölle anheim⸗ 
fallen laſſen. 


Lenau's Fauft bat fo viele Schönheiten, daf man 
fib von dem anfangs wohl jeden Peter unmwillfürlich ber 
fhleikenden Mißbebagen, weldes nur eine Nababmung 
des Goethe'ſchen Fauſt vor fi zu feben glaubt, gern zu 
der Anerkennung des bier waltendeu eignen, ſchönen und 
fräftigen Geiſtes befebet. Es ift wahr, anfangs mißbe 
hagt und die Goetbe'ſche Manier, und je treuer bie 
Sprade Goethe's copirt if, um fo mehr mißbebagt fie 
und, Mir wollen jeden Dieter originell, in der Form, 
mie im Geifle. Das Nachgemachte ih immer unerquick· 
lich. Aber Lenau fuͤhrt uns bald auf einen andern Stand⸗ 
punft und wenn wir fein Gedicht mit Aufmerkſamkeit 
verfolgen, verlieren wir das, mad er mit oethe gemein 
bar, aus den Augen und er erſcheint ung im dem wer 
fentlibften Punkten originell, Er bat die alte Sage auf 
eigne Weiſe tief und wahr aufgefaßt. 

Das eimleitende Gedicht, der Schmetterling, ift febr 
ſchoͤn an fib, aber wohl zu leicht und heiter, ald daß 
es das Schidjal Faufts und vorbedeuten Fünnte. Hier 
bätten wir ſchwaͤrzere Schatten und etwas mehr als einen 
Schmetterling erwartet. Das zweite Gedicht war daber 
als Ergänzung notbwendig. Gleichwohl fagen beide nicht 
genug, und das Werk würde weit fchlagender mit „dem 
Beiub“ begimten. Kauft und fein Famulus find mit dem 
UAnatomiren- einer Leiche beſchaͤftigt: 


Fauft. 


Wenn biefe Leiche lachen Fonnte, traum, 

Die würde piöglih ein Gelaͤchter ſchlagen, 
Daß wir fie fo zerſchneiden und beſchau'n, 
Daß wir die Todten um bas Reben fragen. 
Mein Freund, dad plumpe Meffer tappt vergebens 
Verlaßnen Spuren nad des fluͤcht'gen Lebent, 
Laͤngſt ift das ſcheue Wild auf und davon; 

Es ſezte flüchtig durch den Achersn. 

Drin fi dem Jäger feine Spur verloren. 

Ich wiu's nicht laͤnger bier im Walde ſuchen. 
Mir duͤnkt das Loos des bloͤbgeaͤfften Thoren, 
Das Roos bes Forſchers wahrlich zu verfluchen. 


Mepbitopbeles fommt ald fabrender Schüler dazu 
und fällt wohl zu fehr in jeder Beziehung mit der Ihre 
ins Haus. Sein Erſcheinen ift bei Goerhe viel kunfk 
reicher angelegt. Er fagt bier: 


Dein Schoͤpfer it bein Feind, gefteh dir's Ted, 
Weit oraufam er in dieſe Nacht dich fhuf, 
Und weil er deinen bangen KHäfferuf 
Werhöhnt in feinem heimlichen Verſtect. 


Du mußt, fol ſich bein Feind dir offenbaren, 
Einbrechen ploͤſlich als ein Fühner Frager 

Fu fein gebeimmißvoll verſchanztes Nager, 
Mußt angriffsweife gegen ihn verfahren. 
Wit du in deines Feinds Entwürfe dringen, 

‚ So mußt du ibn durch tapfern Angriff zwingen, 
Daß er bie ſtumme, ftarre Stellung bricht, 
Und, aufgereizt, ſich endlich rührt und ſpricht. 
Du mußt entweder dieſes Erdenleben 
Bertaumeln dumpf in viehifher Geduld; 

Wo nicht, dich als entfchloßner Mann erheben 
Und fühn zur Wahrheit dringen durch bie Schuld. 
Wer glaubt. gehorcht, des Fragers fi beſcheibet, 
ALS frommes Rind fein Plaͤzchen Wieſe weiber, 
Dem wird wohl nimmer mit bem Futtergraſe 
Die Wahrheit freundlich wachſen vor die Nafe. 
Den Menſchen gab der ewige Defpot 

Für ihr Geſchick ein raͤthſelhaft Gebot; 

Nur dem Verbrecher, ber es überfopritten, 
Wirb'd Mar und lesbar in das Herz aefchnitten. 
Daft du den Wuth, um diefen Preis zu wetten, 
So kann dich dies mein Wort vom Zweifel retten, 


Fauft gibt ihm noch weiter Gehör und macht den 
Vakt mit ihm, wobei er die Bibel verbrennt: 


Mephiſtopheles. 


Daß bu fo dumm warſt und geglaubt, 
Die Wahrheit, ſcheu und ewig flüchtig, 
Nach ber bir heiß die Putſe pochen, 
Sie habe, vdllig zahm und zuͤchtig, 
In bleſen Schweinsband ſich vertrochen. 
Schlag bir die Fauſt zur Stirne oft, 
Das du fo dumm warft und gehofft, 
Daß du geträumt baft, ber Geſchichte 
° Rängft abgewelfte Jubenblätter, 
Sie dauern grün im BZeitenwerter, 
Und daß fie dir noch bringen Fruͤchte, 
„Die ewig friſch das Herz dir laben, 
Veit einer aufftand, ber begraben, 
D, Sreund, fey bis zum Tod betrüßt, 
Daß du fo dumm warft und geliebt, 
Wie biefe Blätter dir geboten, 
Den ungeheuren Urdefpoten! 
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Mepbiitopbeles bietet num auch bier dem Fauft nichts 


Wenn ein Berbruß bie Seele ihm erweicht, 
Der Einnenreiz viel freier ihn beſchleicht. 


Sie fommen in eine Scente, Kauft verlicht ſich im 
das erite hübſche Mädchen und der Teufel geigt ihm ein 
wolluͤſtiges verführerifhes Lied vor, an welches der 
Dichter beſondere Kunſt gewendet hat, daher wir es 
hier mittheilen wollen: 


Bald wogen und ſchwinden bie ſcherzenben Köne 
Wie felig hinſterbendes Luftgeftöbne, 

Wie füßes Geplauder, fo heimlich und ſicher, 

In ſchwuͤlen Naͤchten verliebtes Geticher. 

Bald wieder ein Steigen und Fallen und Schwellen; 
So ſchmiegen ſich luͤſſerne Badeswellen 

Um bluͤhende nackte Maͤdchengeſtalt. 

Jezt gellend ein Schrei ins Gemurmer fafft: 

Das Mädchen erſchrickt, fie ruft nach Hitfe, 

Der Burfhe, ber fenrige, foringt aus bem Schilfe. 
Da haſſen ſich, faſſen ſich mächtig bie Stränge, 
Und kimpfen verſchlungen im wirren Gebränge. 
Die badende Jungfrau, bie lange gerungen, 

Wird endlich vom Mann sur Umarmung gezwungen. 
Dort fleht ein Buhle, das Weib hat Erbarmen, 
Man hört fie von feinen Köüffen erwarmen. 

Jezt Mingen im Dreigriff bie fufigen Saiten, 
Wie wenn um ein Mädel zwei Buben fig flreiten; 
Der eine, befiegte, verftummt allmäblig, 

Die liebenden Beiben umtlammern ſich felig, 

Im Doppefgetön die verfhmolzenen Etimmen 
Aufrafend die Leiter der Luft ertlimmen. 

Und feuriger, braufender, ſtuͤrmiſcher immer, 

Wie Männergejaudye, Jungferngewimmer, 
Erſchallen der Geige verführende Reifen, 

Und te verfchlingt ein bachantifches reifen. 
Die närrif die Geiger des Dorfs fig geberbeu! 
Sie werfen ja ſaͤmmtlich bie Fiber sur Erben, 

Der sanberergriffene Wirbel bewegt, 

Was irgend die Schente Lebendiges beat. 

Mir bleihem Neide die orbhnenden Mauern, 

Daß fie nit mittangen fünnen bedauern. 

Vor allen aber der felige Fauft 

Mit feiner Brünerte den any binbraudt; 

Er drüdt ihr die Händen, er ftammelt Shwäre, 
Und tanzt fie, hinaus durd die offene Thuͤre. 

Sie tanzen bur Flur und Gartengänge, 


anderes dar, als mas bei Goetbe, nämlich Iuftigen der: — ——— = ge 
ben Sinnengenuß. Ein Jugendfreund will den Verführ: Sie tanzen taumeind binaus zum Wald, 
ten zurüdhalten, dob umfonft. Der Teufel philofoppirt Und leiſer und leiſer die Geige verhallt. 


— rät: Die ſchwindenden Tone durchfäufeln bie Baͤume, 
febr fein g Wie uͤſterne, ſchmeichelnde Lebestraͤnme. 

Un Menſchen iſt's ein mir beliebter Zug, Da hebt ben flötenden Wonnefchall 

Das, wenn's Geſchid ihm eine Wunde (hing, Aus duftigen Büfgen die Nachtigall, 
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Die Heiler die wur Ber Trimtenen fatoellt, | 
us wäre ber Saͤnger vom Teufel Heftellt. 

Da zieht fie nieder bie Sehnſucht ſchwer, 

Und braufend verfhlingt fie das Wonnemeer. 


Hieran reiht ſich die fomifhe Beſchaͤmung eines ver: 
tiebten Pfaffen dur den Teufel. 


Mepbiftopbeles macht allo aus Fauft nichts anderes, 
als einen Don Juan, genau wie bei Gortbe. Man könnte 
fagen, bazu hätte es des Teufels nicht erſt bedurft. 
Allein Goethe bat, wie und binkt, mir tiefer Men: 
fdentenntniß den Teufel fagen laffen: Du erwarteft etwas 
überihwenglih Hohes und ih ſchleppe dich doch nur 
dur die gemeinfte Alltaͤglichkeit. Fauſt wirbe das inne 
werden und fi daran ſchon im Voraus ekeln, wenn ihn 
nicht die daͤmoniſche Luft ergriffe, die in dem wuͤſten lüber: 
lihen Treiben einen unwiderftebliben Meiy für ibn bat, bie 
Luft, an der Unſchuld, an der Tugend, am Heiligen zu freveln. 
Fauſts ganze Don: Juanerie wäre unwahrſcheinlich und 
unerträglib, wenn es fib bloß von Sinnentaumel, von 
ordinärem Genußwechſel bandelte, wenn nicht die ge 
beimfte Habgier des feinften Egoismus hinzukame, die 
Woluft mit Zerſtoͤrungswuth paarend fib bie reinften 
und edelften Opfer fuht, Darum it Goethe's Fauſt 
nur in dem Augenblick zum erften Mal mit fi felbft 
zufrieden, fin welchem er die kindlichſte Unſchuld 
morbet, 


Lenau ift noch weiter gegangen. Er bat feinen Fauſt 
ale Stadien dieſes graufamen Egeismus durclaufen 
lafen. Wir fünnen dabei feiner tiefen Kemntniß bed 
menfhliben Herzens, feinem feinen ſittlichen Gefühl, 
feiner poetifhen Zartheit und Kraft nur unfere Bewun— 
derung sollen. 


Wie Fauft aub im der Fülle ber Sinnlichkeit, bes 
rauſcht von teuflifbem Zauber ſchwelgen mag, feine 
Seele Tann dadurch nicht aefärtigt werden. Sie bungert 
nah etwas anderm. Uber fie faun ſich von der ſinnlichen 
Begier nicht mehr losrelßen, fie vermiſcht ibre böbere 
Sehnſucht mit dieſer wilden Luft. Mit großer Kunft 
zeigt uns der Dichter, wie Fauft unwiderſtehlich binge: 
sogen wird zu reinen Frauen. Darin gibt ſich noch ein 
alter Zug des Herzens zu erfennen, bie Spmpatbie 
eined urfprünglih edlen und boben Geiſtes, und man 
könnte es für die Wirkung eined guten Genius halten, 
Aber diefer Trieb tft in Fauft fir immer vergiftet und 
zur buntelglühenden verzehrenden Flamme geworden. Cr 
muß vernichten, was er lebt, und ibm felber noch un: 
bewußt beſchleicht ihm die freche Teufeldbegier je nah 
dem reinften Engel. 


Der Dieter ſchiedt bier eime politiſche Zwiſchenfeen⸗ 
ein. Mepbiftopbeles und Fauft fommen am einen A. 
Der erftere docier ziemlich ausführlich, 5. ®.: 


Ich rarh" euch bier das beſte Mitter: 
Wie für die Thaten einft die Alten 
Eenforen hielten, follt ibr halten 
Eenforen als Gedanfenpättel, 

Ja, fo ein Eenfor, fo ein Ädhter. 
Ein unerdittlich ſcharfer Wächter 

Und tapferer Gebantenwärger, 

Der leider! erſt zum Keil ber Bürger 
In fernen, ſchoͤuern Zeiten fproßt, 
Dos wäre fo mein Nugenmoft! 

Einft ſchlief ich unter grünen Bäumen, 
Da ift fein Bird mir far erjchlenen, 
In meinen patriot'ſchen Traͤumen: 
Wie er mir lieben Forfchermienen 
Gedanken greift auf ibrer Flucht, 
Und ihre bällenden Gewanbe, 

Ted’ Fältlein Ihftend, fireng durdfuapt, 
Ob fie nit führen Contrebande 

An allerlei verruchten Dingen, 

D6 fie ein Biebesbriefelein 

Der Freipelt wollen Aberbringen, 

Und ein gefäbrfih Stelldichein. — 
Mir ward in jenen Wifionen 
Beglüdter Zutunft ſchoͤnſter Gruß: 
Ich fab das Heer von Maulfpionen, 
Welch ein prophet'ſcher Hochgenuß! 
Wie Jäger, einen Fuchs zu prellen, 
An's Roh des Bau's ibm Schlingen flelien. 
Drein fi ber Loſe muß verfangen, 
Treibt ibn aus feiner duntlen Schluft 
Hinaus vorwigiged Verlangen 

Nach freier, friſcher Walbesluft: 

So ſchaut' ih damald mit Ergegen 
An Menfhenmundes offuer Pforte 
Spione lauern und bie Worte 
Anffangen mit Werratbed: Negen- 

Hat es bie Politit gebracht 

Sn ihrer Kunſt zu ſolchen Flügen, 
Dann iſt begruͤubdet eure Macht, 
Dann iſt Regieren ein Vergnuͤgen. 


Im Allgemeinen vermiſſen wir in dieſer Scene die 
meifterhafte Kürze des Sarkasmus, mwodurd bei Goethe 
die Ecene zwiſchen Mepbiftopbeled und dem jungen Schu- 
ter fi in fo hohem Grade auszeichner. 

(Der Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Mebafteur: Dr. W. Menzel. 
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10) Fauft, ein Gedicht von Micolaus Lenau. 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buch⸗ 
handlung, 1856. 

11) Fauſt, eine Tragödie von B. v. B. Leipzig, 
Brodhaus, 1835. 


Sch lu 6.) 


Wir werden ſogleich wieder auf das Feld der Liebe 
geführt. Fauſt wird unterwead von einem ebrlichen 
Schmied gaftfrei eingeladen und deſſen anſpruchsloſe 
Hausfrau übt gerade dur ihre Sittigkeit einen foldhen 
Meiz auf das verdorbene Herz unferes Helden, dab er 
dem Gelüften, fie zu verführen, nicht widerftehen kann. 
Über die Tugend ift dem Lafter um fo unzugänzlicher, 
je weniger fie ihrer ſelbſt, dewußt ift, und fie wird fei- 
nem Teufelsgriff entrüdl, denn eine Bertlerin kommt 
mit einem elenden Kinde und fdaudernd erkennt Fauft 
in ihr die Dirne wieder, die er znerft verführt bat. 

Die Zurikweiiung ded Frevlerd von der Schwelle 
bes häuslichen Friedens macht dem Gefühl des Dichters 
Ehre. Wie würde bier die neufranzoͤſiſhe Schule in der 
Anatomie des Unleidliden, in der Peinigung aller edlern 
Gefühle gewuͤhlt haben! 


Freitag, 10. Juni 


Dem Klofterfrieden alaubte unfer Dichter diefe Gunft 
nicht gewähren zu muͤſſen. Fauft verführt eine Nonne, 


Mit Fadellichtern wandelt Paar an Paar, 
In weißen Kteibern, eine Kinberfchaar, 

Zur beifig nächtlichen Johaunisfeier, 

In zarten Händen Blumenfränge tragend; 
Zungfrauen dann, im ernften Nonnenfaleier 
Freudvoll dem fühen Erdengluͤck entſagend; 
Mit Kreuzen dann, im dunfeln Orbendrode, 
Ziehn vrieſterliche Greife, ftreng gereibt, 
Gefenften Hauptes, und in Bart und Locke 
Den weißen Morgenreif der Ewigfeit. 

Sie ſchreiten fingend fort die Waldesbahnen. 
Horh! wie im heilen Kinderſtimmen jingt 
Die Lebendahnung, und zufammenflingt 

Mit greifer Stimmen tiefem Tobesahnen! 
Horch, Fauft, wie ernfter Tod und heitres Neben, 
In Gott verloren, hier fo ſchoͤn verſchweben! 
Er ſtarrt hervor aus bunflem Buſchesgitter, 
Die Frommen um ihe Gluͤck beneidend bitter. 
Als fie vorüber, und der lezte Ton 

Des immer fernern, leiſern Lieds entflobn, 
Und als ber fernen Fackeln lezter Schein 
Den Wald noch einmal zauberbeil verflärt, 
Und num dahin am Laube zitternd fährt, 
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Ais Fauſt im Finftern wieder fleht allein: 
Da faßt er fen und wild fein treues Roß, 
Und drädt bad Untlig tief in feine Maͤhnen 
Und weint am feinem Halſe heide Thraͤnen, 
Bie er noch mie fo bitter fie vergoß. 


Diefer ſchoͤnen Schilderung folgt eine deſto wider⸗ 
lichere. Die Nonne ift verführt. Fauſt ehrt im biefe 
Gegend zurück und Mepbiftopbeles holt, um feine zaͤrt⸗ 
lichen Erinnerungen zu verhoͤhnen, aus dem See neben 
dem Kloſter — die Gebeine eines erſaͤuften Kindes 
hervor. 

Mierte Verfuͤhrungsſcene. 
nigstochter. 


Sie iſt fo ſchoͤn, die ſchoͤnſte der Jungfrauen, 

Dad man fie nicht kann ohne Schmerz betrachten, 
Denn zitternb fpricht das Herz mit bangem Grauen: 
Nach dir muß ſelbſt ber Tod, der kalte, ſchmachten! — 
D ſchwelge noch im ihrem Anblick, Welt, 

Solange biefer fluͤcht'ge Zauber hät! 

Beraufper eu im ihrem Dbem, Lüfte! 

Verhaucht, beatüdte Blumen, eure Düfte! 

D eilet fohneller aus den Himmeldfernen 

Heräber, goldne Streablen von ben Sternen, 

Und firdinet eure Küffe auf fie nieder, 

So holde Jungfrau findet ihr nicht wieder. 


Es gilt eine zarte Kb: 


Diefes Bild hat der Dichter mit befonderer Liebe und 
Kunft ausgeführt. Kauft tritt ald Maler auf und malt 
die Pringeifin und prägt fih mit jedem Zuge tiefer dieſes 
Bild der reinften engelgleiben Schoͤnheit ein, vor der 
die wilde Begier in feinem Herzen fchen zuridfchredt, 
während fie doch nicht von ihr weichen und laffen kann, 


O Frauenſchoͤnheit! Vieles ift zu preifen 

An bir, in ewig unerſchoͤpften Weifen; 

Das it dein Schoͤnſtes: daß in deiner Nähe 

Auch wilde Suͤnberherzen weiter ſchlagen, 

Daß ein Gefuͤhl ſie faßt mit dunklem Wehe 

Aus ihrer Unſchuld laͤngſt verlornen Tagen. 

Mag auch des Suͤnders Herz zur Luſt entflammen, 
Wenn er in beine Zauberfülle blick, 

Doc fieht er auch bein Ewiges und ſchrickt 

Un dir, du Kimmeldabgrund! ſcheu zufammen, 


Fauſts wilde Leidenſchaft macht fih aus Muth, bier 
nicht zum Ziele zu kommen, auf einer andern Seite 
Luft. Er erfliht den glüdlisen Nebenbubler, einen Prin: 
zen, und bie zarte Jungfrau ſtirbt vor Schreden. 

Fauft bat es nun erlebt und tief empfunden, daß 
bad Heilige, was er einzig ſucht, ibm unzugänglic iſt. 
Nichts bleibt ihm, als die Reue. Er ſucht die Einſam— 


feit, er lehrt zuruͤck zum Grabe feiner Mutter, dort fich 
Troſt ‘zu holen. Mber nichts kann ihm von ſich ſelbſt 
befreien, nur ein ungeheurer Meerfturm kann mit äußeren 
Schrecken den Sturm in feinem Innern eine Zeitlang 
übertäuben. 

Goethe hat die Leere in Fauſts fpärerem Leben aus: 
gefüllt durch die wunderbaren antik: romantifchen Träume 
von ber Helena und bierin einer Undeutung, bie in der 
alten Sage felber liegt, entiproden. Allerdings liegt der 
Gedanke nabe und ift es febr natürlich, daß Fauft, nad: 
dem er die Gegenwart im ihrer frifhen Lebensfülle kennt 
und doch nicht befriedigt wird, fraft der ihm verlichenen 
Baubergewalt die Vergangenheit herauſbeſchwoͤrt und dem 
Tod fo glübend umarmt, wie das Leben. Doch wollen 
wir damit mweber zugeben, daß Goethe die Andeutung 
ber Frage befriedigend genug ausgeführt, noch Lenau den 
Vorwurf maben, daß er dieſe Partie der alten Sage, 
deren Behandlung unendlich ſchwierig iſt, vorerft bat 
fallen laſſen, wie fie auch Goethe im erſten Theil feines 
Fauſt nicht mit aufnahm, 

genau füllt jene Leere mit Gedanken ber Reue, des 
Aweifeld, des mieder aufftrebenden und wieber finfenden 
Muthes aus, und er bat auch bier große Kunft bewährt, 
obaleich dieſe Scenen bei wenig Handlung ſich etwas zu 


ſehr ausdehnen. Erft indem Fauſt immer mebr ertennt, 


mas ihm fehlt, ſchwelgt er verzweifelnd in den MWorftels 
Iungen deflen, was er will, Großartig ift folgende Stelle: 


Ein unermeßtliches Verlangen 

Iſt meinem Innern aufgegangen; 

Erſt war's ein glübenbed Entbrennen, 
Die Wert zu faſſen im Ertennen; 
Nun würde mir, aefpbpfr in volfften Zügen, 
Erfennmiß nimmermehr genügen. 
Wenn ih bie Welt auch benten Terme, 
So bleiht fie freind bo meinem Kerne. 
In Eingelwefen falt gerträmmert, 

Wo keines fih des andern kümmert. 
Solang ein Kuß auf Erben gläbt. 
Der nicht durch weine Seele ſpruͤht, 
Solang ein Schmerz auf Erben klagt, 
Der nicht an meinem Kerzen nagt, 
Solang ib nicht allwaltend pin, 

Wär’ ih viel lieber ganz dabin. — 
Ha! wie bag Meer tobt bimmelwärts, 
Und wiberballt in bir, o Herz: 

Ich fuͤhl's, es ift berfelde Drang, 
Der bier in meinem Kerzen Tebt, 
Und ber die Flut zum Himmel hebt: 
Die Sehnſucht nach dem Untergang; 
Es ift dad ungebulb'ge Zanken, 
Hindurchzubrechen alle Schranten, 
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Im freubevollen Todes falle 
Bufammenftürgen Ale — Alle! — 


D greife weiter, weiter, Sturm, 

Und nimm anf beine ftarten Schwingen 
Den boͤchſten Stern, ben tiefften Wurm, 
Uns endlich Alle heimyupringen! 


Dies erinnert aber fo fehr an bie altindifhe Phi: 
lofophie, an den Pantheismus, an die Fühniten Phanta: 
fien des Zugleich- und Alllebens, daß man ficy nicht ent: 
halten kann, zu wuͤnſchen, der Dichter möchte bier einen 
orientalifh:romantifhen Traum ausgemalt haben, wie 
Goethe feinen antifsromantifhen. Mer biefe Stelle 
umferes Dichters begreift, der wird auch begreifen, was 
wir meinen, 


Von großer pfochologifcher Wahrheit nd ganz im 
Geiſte des Gedichtes felbft fheint und der Schluß. Fauft, 
dem feine MWahrbeit wahr genug gewefen, fällt zulezt in 
bie Sophiftit des Sichfelbiibelügend, und wieber aus 
bemfelben Egoidmus, Kauft, dem keine Wirklichkeit 
wirflih genug geweſen, fallt endlih in eine aͤngſtliche 
Sudt nah dem Nichts. Er fühlt, eins ift endlich wirt 
lich geworden, feine Schuld, und fie wird ihm unleidlich. 
Su ftolz, fih ihrer zu ſchaͤmen, mill er fie nur audld« 
fhen in der allgemeinen Vernichtung. Alles fol nur ein 
Schein, ein Traum gewefen fepn. 


Doch — iſt das Alles nicht ein truͤber Schein? 

Und daß ich abgefchnitten und allein? 

So ifl’s! ich bin mit Bott feſtinniglich 

Verbunden und ſeit immerdar 

Mit ihm derſelbe ganz und gar, 

Und Fauſt iſt nicht mein wahres Ich. 

Der Fauſt, ber ſich mit Forſchen trieb, 

Und ber dem Teufel ſich verſchrieb, 

Und fein und alles Menſchenleben, 

Des Quten und bed Böfen Uebung, 

Der Teufel feloft, dem Jener fich ergeben, 

It nur des Gortsewußtfeynd Truͤbung, 

Ein Traum von Gott, ein wirrer Traum, 

Des tiefen Meers vergänglicd bunter Schaum. 

Und zeugt der Menſch, wie Kauft, ein Rind, 
„ Ein Traum dem andern fi entfpinnt. 

In jedem Kind, In jedem Morgenroth 

Sich Gottes Phantafie erfriſcht. 

Und ſchlaͤgt ein Menſch, wie Fauft, den andern todt, 

Ein Traum ben andern nur verwiſcht. 

Ergreift ben Menfsenfohn mit Macht 

Des Forſcheus Tries und Ungebufb, 

Daß er bei Tag und fpiter Nacht 

Um einen Blict der Wahrheit buhlt, 


So iſl's vieleicht, bad Gott im Traume fpärt, 
Er träume nur, und daß Erwadgendbrang 
Im Morgenfalaf an feinem Traume rührt? 
Und foplummert er vielleiht nun nimmer fangt — 
Du böfer Geift, beram! ich fpotte bein! 
Du Löügengeift! ich Tache unferm Bunde, 
Den nur der Schein gefchloffen mit bem Shen, 
Hoͤrſt du? wir find getrennt von biefer Stunde! 
In ſchwarz und bang, als dab ich mwefenhaft, 
Bin ig ein Traum, entflattert beiner Haft! 
IH bin ein Traum mit Luft und Schuld und Schmerz, 
Uns träume mir dad Meſſer in bas Herz! 

(Er erſticht fi.) 


ber Mephiftopbeles fagt im Epilog, was wir immer 
gegen Goethe's Fauſt behauptet haben: Mit dem tiefen 
Ernft der Dinge läßt fi nicht ſcherzen, und webe dem, 
> an das Böfe nicht glauben wollte und doch das Böfe 
that! 


Mephiſtopheles. 


Micht Du und Ich und unſere DBerfettung, 

Nur beine Flucht ift Traum und deine Rettung! 
Deß wirft du bald und ſchrecklich dich beſinnen, 
Laß nur des Herzens Wellen erſt verrinnen. 

Iſt erſt ber Strom des Blutes abgefloſſen, 

Der brauſend das Geheimniß uͤbergoſſen, 

Kaunſt du hinunterſchauen auf ben Grund, 
Dann wird bein Weſen dir und meines kund. 
Mid wird man nit fo leichten Kaufes los. 

Du thoͤricht Kind, das fi gererter gfaubt, 
Weil's nun mit einmal fein geängftet Haupt 
Dem Alten meint zu ſtecken in den Schoos, 

Und ihm den Knaͤul zu ſchieben In bie Bruft, 
Den’s frech geſchuͤrzt, zu idſen nit gewußt. 

Er wird nicht Mein und Dein mit bir vermifchen , 
Das todte Glüd bir wieder aufzufriſchen. 

Du mwarft von der Verſohnung nie fo weit, 

Als ba du wollteft mit der fieberheißen 
Berzweiflungsglut vertilgen allen Streit, 

Dig, Welt, und Gott in Eins yufammenfhrweißen. 
Da bift du in bie Arme mir gefprungen, 

Run hab' ich dich und Halte dich umſchlungen! 


Die Bearbeitung des Fauſt von B. v. B. ſtimmt 
in ber Tendenz ziemlich mit der vorigen überein, fo mie 
auch die Sprahe ber Goethe'ſchen moͤglichſt nachgebildet 
iſt. Den Anfang macht eine Studentenſcene. Dann 
Fauſt mit feinen Klagen, die hier nicht aus unerſätt⸗ 
lihem Wiſſensdrange, fondern aus einem beinahe entge: 
gengefezten Gefühle fließen; 


D wie fromm, mie gut, 
mit welchem findiihen Getäften 
Sog id nicht an ber Weisheit Bräften! 
Sie ſchien mir Mutter; ibrer Hut 
Bertraut' ich mich fo ganı und gar —! 
Fluch ihr, der Metze Wiſſenſchaft. 
Die aus dem Jangling Geiſt und Kraft 
Gezogen, dab ber Thor ih war; — 
&o zieht den Braͤut'gam wicht zur Braut 
Das erfte bränftigfte Verlangen, 
Wie ih an einem Wiſſenslaut, 
Un einem Buchſtaben gebangen! 
Mein ganzes Ich aebdrte ihr, 
Mein ganzes Daſeyn war ein Bud; 
Gelogen bat fie Treue mir, 
Drum Fluch ihr ewig, ewig Blud! 
Subeffen meine Wange blich 
In unerybdrter Leidenſchaft 
Und mit der Roſe fant die Kraft, 
Sah fie nah Andern liederlich, 
Die fie, glei mir, belog, beirog. 
ie mir die füße Kraft entſog⸗ 
Wie mir dem flarten Naden bog, 
Wie mich zur Lebensqual erzog: 
Werflucht darum die feile Dirne; 
Ertenutniß glbi's nicht, will ich nicht: 
Die Tugend traͤgt ſie an der Stirme, 
Dog Kaftergift im Angeſicht, 
Anwachſend täglich etelbaft; 
Blu aller, aller Wiſſenſchaft! 


Dafür weiß der Teufel Rath. Er führer den lebend: 
luſtigen Fauſt zu ber ſchoͤnen Bianca, die ihm im feiner 
gebensweisheit mächtig beſtaͤrtt: 


Mehr ats Liebe zu geben — 
Bermag fein Geſchich: 
Ohne Liebe fein Leben, 
Done Liebe fein Gh! 
Das fünfte einft im Moandesfihein, 
«a, Laura, denn fie ſaß allein. 


In bem Scope der Mofe 
Sqchlaͤft der Schttterling ein, 
Es zog ihn bie Kofe 
Durch Honig hinein. 
Das fuͤhlte Laura ſuͤß und warm, 
Ihr Trauter lag ihr ja im Yrm! 


Der Schmetterling gaufelt 
Um Morgen babin; 
Und Röstein? — 16 ſchautelt 
Einen anbern wie ihm, 


Dies Laura fi zu Herzen nahm; 
Ihr Zranter ſtarb, ein And'rer fam. 


Wieberfommen bie Falter, 
Wieder bluͤhet die Mof'; 
Nur dem Menfden, im ter, 
Rat nimmer bied Rood! 
So dachte Laura unb — mit ihr! 
Bir Ate, Aue, Aue bier! 


Denn mehr ald Minne zu geben 
Vermag kin Geſchict: 
Dbpme Liebe kein Reben, 
Dime Liebe fein Gluͤc! 


Damit ließe fih das Stuͤc eigentlih zu einem Luft, 
fpiel an, wenn nicht der Teufel dabei wäre und ein Mes 
benbubler todtgeſtochen werden müßte. Der Teufel leidet 
nicht, daß Fauſt ſich in der Liebe einniſtet, er ſcheucht 
ihn auf und führer ihn mad Paris in das lüderlichſte 
Leben unter Spiel, Woluft, Händel, Aber bei einem 
Mastenzug fiebt Fauft die alten Geftalten wieder, ben 
Water, die Geliebte. Dianca bar ihm ein Kind geboren, 
aber der früher befiegte Mebenbubler it ihr gefolgt, um 
Mache zu üben umd padt jezt bad Kind und icleudert’s 
von einem Zelten. Bianca ſtirbt. Fauſt maht dem 
Teufel grimmige Vorwürfe, dab er ihn fo um fein Glde 
betrogen, und wendet fi wieder zu Gott und betet, 
Aber der Teufel ift feiner Sache gewiß. 


Ich rip fein ganzes Süd ibm nieder; 

Dem jüngft an Kraft fo überreigen Mann 

Hab’ ip vernichtet ajlen Rebendmutb; 

In feinem armen Staͤdtlein iſt er wieber, 

Wo er begann, wie er begann: 

Daß er im Kreife um fig ſelbſt gegangen, 

Drob padt ihn ber Verzweiflung Schwindel an, 
Zum Kerzen ruckwaͤris ſtroͤnt fern Bent 

Und Sehnſucht mad bem Tod bleicht feine Wangen. 
Da er im tiefen Lebensuͤberdruß 

Au feine Zauberfraft belegt mit Blu, 
Bernichtet Wiles hat, ſogar fein Bud, 
Rosjagend fig vom meinen Mitteln allen; 

So ſou der Fauſt, — ich ſchwoͤr‘ es, Satan, dis 
Beim finſterſteu Gebeimniß: — heut no fallen; 
Schon jauchzt die Hoͤlle, füllen ſoll er mir! 


Die Wendung, daß Fauſt ſich befehrt, dürfte nicht 
gu billigen ſeyn. Auch Don Yuan delehrt fih nit. Der 
einzige poetifhe Werth, den ſolche jeriſſene Ebaraftere 
anzuſprechen haben, it ihr Muth, ihre Conſequenz bis 


zum Untergange. 
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Dramatifche Kiteratur. 


12) Bier Hiftorifche Schaufpiele von Shakefpeare. 
Ueberfezt von 8. Tied. Stuttgart und Tübins 
gen, 3. ©. Eotta’fche Buchhandlung, 1835. 

15) Shakeſpeare's dramatiſche Werke. Weberfezt 
von P. Kaufmann. Berlin und Stettin, Nis 
colai, 1856. 


Die vier hiſtoriſchen Schaufpiele, welche hier durd 
Ludwig Tiet und andaͤchtigen Shafefpeare : Verebrern 
vorgelegt werden, find wenig befannt, auch von nicht 
durchaus erwiefener Authenticität, und jedenfalls zu ben 
unbedeutenderen von Shakeſpeare's Produktionen zu red: 
nen. Eduard der Dritte allein fheint uns dem großen 
Dichter unbezweifelt angugebören. Einzelne Stellen, 
melde nur von Shafefpeare herrühren können, zeugen 
dafuͤr. Wir machen vorzüglich auf die Liebesbewerbung 
Eduard ded Dritten um die Gräfin von Salisburp, ihr 
edles Benehmen und die Föniglihe Entſchließung Eduards 
aufmerkfam. Solche Blüthen können nur jenem großen 
Stamm entwachſen fern. — Weit unbedeutender ift 
Leben und Tod des „Thomas Erommwell« und „Sir John 
Dldeaftler. So auffallend aber wird in dem „Londoner 
verlornen Sohn“ Shakeſpeare's durchdringende Men: 


fhenfenntniß vermißt, daß diefed Werk ihm moralifch 


abgeläugnet werden kann. Diefer verlorne Sohn zeigt 
fih durch dad ganze Stüd als ein unbedingt ſchlechter 
Menſch, der in Fällen, wo eine von Haus aus gutgear: 
tete Seele fi ald gut zeigen müßte, fi durchaus bös 
und gemein benimmt, Am Ende nun wird feine Natur 
total umgeändert und das ift eine Unmöglichkeit. Den 
Herren Iffland und Kogebue find] olche Unnatürlichfeiten 
zu verzeihen, Shakeſpeare nicht, oder beifer gefagt, das 
Stuͤck gehört Shafefpeare nicht an. — Wir find üͤbrigens 
dem ehrwürdigen Veteranen, der diefe Stüde überfezt 
bat, den herzlichſten Dank ſchuldig. In einer Zeit der 
poetifhen Wuͤſte und Leerbeit, wie unfere, mögen wir 
und gar gerne auch an den geringeren Kindern eines 
englifhen Rieſen ergögen oder, weil ſie dad doch wohl 
groͤßtentheils ſind, an Kindern ſeiner Schule. In der 
Kunſt iſt es von ungeheurer Bedeutung, eines großen 
Mannes Schiller zu ſeyn und die Erzeugniſſe der Schuler 
baben in dieſem Falle ftetd eine große Menge von den 
Vorzügen des Meifters, ohne deſſen Worbild fie burchaus 
mittelmäßig erfheinen würden. Am bedeutendften tritt 
das in der Malerei hervor. Uber auch in ber Poeſie ift es 
fihtlih, wie überall, wo die Form eine bedeutende Stel: 
fung einnimmt. — Darum eben erfcheinen und vorlie 
gende Poeſien, feven fie vernachläßigte Kinder des 
großen Autors oder forglich erzogene feiner Schiller, von 
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gleicher Bedeutung und ihre Webertragung dantendwerth, | Das Weltgericht zur Rechenſchaft ums ruft, 
— Mir führen bier einige Stellen aus ber oben berührten | Dann zittern Beide wir 06 bed Verraths. 


Ecene an! 


Gräfin. 
Unrecht für Unrecht, ew'gen Haß für Haß. 
Doch da alfo geftimmt Eu'r Majeftät, 
Daß mein Verweigern, meines Gatten Liebe, 
Eur Stand und feine Rüdfigt mehr berädfichtigt, 
Dir frommtz vielmehr die Größe eurer Mat 
Das Heiligſte blind uͤberſchreiten will, 
Bind' in mein Mißvernägen an Vergnügen, 
gwing: Ich wollt nicht, zu fagen: Ja, ich will! 
Boraus bebingt, ihr hebt die Hinderniſſe, 
Die zwiſchen eurer Lieb' und meiner ſtehn. 
Eduard. 
Beitm Himmel, Schoͤnſt'! ich will, wenn bu fie nennſt. 
Gräfin. 
Nun, deren Leben mdgt ich weggeräumt, 
Die jeyo zwiſchen umfrer Liebe ſteh'n. 
Eduard. 
Das Leben welcher? 
Gräfin. 
Hochgeliebter Fürft! 
Die Kbn'gin und mein angeirauter Mann, 
Die unfre Liebe, lebend, fordern bürfen, 
Dad mur ihr Tod erlaubt, fie zu vererben. 
Eduard. 
Es iſt dein Vorſchlag gegen das Geſttz. 
Graͤfin. 
Und fo auch euer Wunſch. Wenn dad Geſetz 
Euch hindern tan, bad Eine zu vollbringen, 
Werbiet' es euch, bad Andre zu verfuchen. 
Ich glaub’, ihr Liebe mich mit, fo wie ihr fagt, 
Wenn ihe nicht gut macht, was ihr habt beſchworen. 
Ebuarb, 
Genug! dein Mann und meine Koͤn'gin ſterben. 
Du bift viel ſchoͤͤner, als je Hero war; 
Micht war der Knab' Reanber ſtart wie Ih: 
Ich wiu durch einen Kellefpont von Blut 
Das Seftos ſchaun, wo meine Hero lebt. 
Bräfin. 
Ihr thut noch mehr, ihr ſchaffet aud ben Fluß 
Bon deren Herzblut, die bie Liebe hemmen! 
Deren find zwei, mein Mann und eure Gattin. 
Eduard. 
Es mat dein Meiz fie ihres Todes ſchulblg, 
Er gibt den Richterſpruch, fie follen flerben, 
Auf dies Gebot verdamm' ich fir, ihr Richter, 
Gräfin, 
Meineid'ger Nely! mehr noch, beſtoch'ner Richter! 
Wenn Über und, zur großen Sterneufammer, 


Ebduarb. 
Bas fagt mein fhönftes Lieb? Saft du's vollenbet1 


Gräfin. 


Wollendet, um zu enden! Darum bies: 

Halt nur bein Wort, o Herr! und ih bin beim, 

Bleib ſteh'n zur Stell', ich weich' bieber ein wenig, 

Und ſieh nun, wie ich deiner Hand mich füge, 
Geigt zwei Deiche.) 

Hier trag' ich meine Hochzeitmeſſer noch. 

Du nimm bas Eine, deine Königin töbte, 

Ich will dich finden Tehren, wo fle liegt; 

Und mit dem bier ermorb’ ich meine Treu, 

Die jest fo ſicher ſchlaͤft in meiner Bruft, 

Eind beide bin, baum geb’ ih nach, und liebe. 

Wag's nicht, verbußfter Fürft, mich bier zu bemmen; 

Denn ſchneller ift, gewandter mein Entſchluß, 

Als du mich rettend d'ran verbindern fannft, 

Und ruͤhrſt bu dich, fo treff“ ich; darum ſteh, 

Und hoͤr' bie Wahl, der ih biar unterwerfe. 

Schwhr' mir, dein hoͤchſt unbeilig Thun zu laſſen, 

Und nimmermehr binfort um mich zu werben; 

Sonft fol, bei Bort! der ſcharfe Stahl bein Erdreich 

Mit dem beflerfen, was du mwoltft befleden, 

Mit meinen fenfchen Blut, Schwoͤr's, Ebuarb, ſchwoͤre: 

Sonft treff ip mi und flerbe hier zur Sielle. 

Ebuarb, 

Sa, bei der Macht beſchwoͤr' ich's, bie mir jezt 

Die Macht verleiht, mich meiner ſelbſt zu ſchaͤmen: 

Hinfort fol meinen Lippen nimmermehr 

Ein Wort entfliehn, das folge Werbung meint, 

Steh auf, du wahrhaft englifh Weib; viel befier 

Rüpme unfer Rand fi dein als jemals Römer 

Der Schoͤnheit, beren frech erfiürmter Schat 

So mander Kiele eitler Vorwurf warb, 

Steh aufz mein Fehl fey deiner Epre Ruhm, 

Den bir entfernte Alter werben zollen. 

Ich bin erwacht aus jenem müß’gen Traum, 

Warwick, mein Sohn, Derky, Artois, Audley, 

Jhr Tapfern all, wo fäumtet ihr fo Tange? 


Mr. 2 enthält: „die beiden Verweſer,“ „bie Inftigen 
Meiber von Windfor« und „viel Laͤrmen um Nichte,“ 
Die Weberfegung iſt vortrefflib. Ueber den Inhalt bir: 
fen wir bier nicht fpreden. Und doch können wir die 
Bemerkung nicht unterdriden, dab es gefährlih iſt, 
diefe töftlihen Früchte zu genießen. Oder wer in ber 
Welt kann nach ihrem Genuß in irgend einem unferer 
Zuftipiele ſich amuͤſiren. 


239 


44) The school for scandal, by R. B. Sheridan. 
Üccentuirt und mit grammatifchen und erläus 
ternden Anmerkungen von K. F. Ch. Wagner. 
Helmſtaͤdt, Fleckeiſen, 1834. 


Eine recht brauchbare Ausgabe zur Uebung im ng: 
lifchen und zur angenehmen Lektuͤre. 


15) Schaufpiele von Eduard von Schenk. Stutt⸗ 
garı und Tübingen, 3. G. Eotta’fche Buchhand⸗ 
lung, 1835. 


Shenf, der vor einigen Jahren fo großes Aufſehen 
erregt bat, ift neuerdings, auf den Buͤhnen mwenigfteng, 
fat in Vergeffenbeir geraten. Sein Beliſar allein 
reuffirt noch und weniger durch das Wohlgefallen des 
Yublitums an dem Stuͤck als durch die Wahl der Schau: 
ſpieler, welche fib in der Mole des Belifar fehr applaus: 
bewußt find. Mur in Münden, ber Metropole feines 
Baterlandes und der Mefidenz feines königlihen Goͤnners 
werden fortwährend feine neueſten Erzeugniffe gegeben, 
welde darım auch befonders für den alten @flair und 
die, nun ebenfalls alte Schröder berechnet feinen, — 
Wir gefteben aber, daß wir diefe Vernachlaͤßigung nicht 
biligen können, in einer Zeit wenigſtens, der ed an 
großen Talenten fehlt und in der poetifder Sinn nad 
poetiſche Sprache ſchon viel zählen. Und darin ift Schenf 
fiber Raupab voraus, ber doch über alle Bühnen wan: 
dert. — Der vorliegeude Theil emtbält: „Die Krone 
von Eppern,“ Schaufpiel, „Alte und neue Kunft,« Ye 
goriſches Feftipiel zu Goethe's Gedähtnißfeier. „Ahnen 
and Enkel,“ Beitipiel und „die Griechen in Nürnberg,“ 
Luſtſpiel in drei Aufzigen. Das erfte Drama, in dem 
bas ausgezeihnete Sprachtalent Eduard von Schenke 
einen neuen Zriumpb feiert, iſt für die Schröder ge: 
fhrieben worden. „Die Löwin, der man ihre Jungen 
raubt,“ {ft die Idee des Stüds und mit der Schroͤder 
wird es feinen Eindruck nicht verfehlen, Jene Fuft der 
Schroͤder, in großartig bergzerfleifgenden nnd großartige 
bergentzüdenden Momenten idre ganze Kraft auszuſtuͤr⸗ 
men ift bier im die Poefle übergetreten, bis auf dem 
Moment, in dem die Königin ihren lang verlornen ein: 
sigen Sohn wieder erkennt, nieberfinft, fih auf ben 
Anieen zu ihm ſchleppt und ruft „mein Sohn, du bift 
mein Sohn!“ — Dennoch halten wir ſolche Darftellungen 
weder im der Poefie mod in der Mimik für kunſileriſch. 
Dad Krampfbafte muß fletö aus der Kunft verbannt 
fepn, weil es peinlichen Eindruck macht, und wir erinnern 
ung wobl bei der erften Aufführung des Dramas in Mun— 
Sen, bei jener Scene unter dem ftürmifhen Applaus des 
ganzen Haufes fo unangenehm berührt worden zu fepn, 
wie etwa, um einen Vergleich zu machen, unfere Nerven 


durch irgend eim ſchneldendes und ſchrilles Begeanen von 
Metall auf einen widerftandleiftenden Körper erregt wer: 
ben. — Im Uebrigen enthält das Drama die Geſchichte 
eines Kronraͤubers von Eopern, Amalrich von Luſignan, 
und des wahren Thronerben Hugo, der, ſich ſelbſt un: 
befammt, die Kunde feiner Herkunft, feine Mutter in 
Geftalt einer Magd und endlich feinen Thron in Eppern 
findet, nebft einer allerliebften Braut, fo daß man nicht 
mehr verlangen kanu. — Charafteriftit und was dazu 
aehoͤrt, tft nicht in diefem Drama su ſuchen. Die Ver: 
fonen find einfache Tyrannen, Surfen, Mütter, Grof: 
fomthure, Soldaten :c., wie man fie überall findet, aber 
die Sprache ift, wie geiagt, fehr ſchoͤn, und die Phantafie 
lebendig, wie die Weniger von unfern neuen Poeten, — 
Oder kann man fchöner ſprechen als fo: 


Adbemar. 
Doc iſt's nicht das allein! — Der büftre Ernft, 
Den du in mir, dem Juͤngling, fennen fernft, 
Er ift Egyptens Bild, in beffen Schooſe 
Ich auſwuchs, wo ber ewig woltenloſe 
Tiefblaue immer wie ein Glutmeer brenut, 
Und wo die Lippe nicht das Laͤcheln fennt, 
Dort find die fhönften Freuden Todeofeſte 
Und Graͤber nur porphyrene Pallaͤſte. 
Ein jeder Schritt beruͤhrt Ruinen dort 
Und jeder Stein ſpricht ein geheimes Wort. 
Die Dbefisten, bie im tiefen Bildern 
Die heil'gen Sagen alter Götter ſchildern ; 
Die Saͤule Memnons, deren Erz erflang, 
Wenn es der Morgenfonne Strahl burchbrang; 
Die Poramiden, die dem däftern Schweigen 
Der Wüfte rings wie ein Gebirg entfteigen, 
Der abgemeſſen flutend ernſte Nir, 
Und in dem Schilf verftedt das Krotodil, 
Das meuchelmobrberiſche Thraͤnen weint, 
AU dies erfüllt ums mit geheimem Schauer, 
Der und zu warnen und zu fagen ſcheint; 
Hier It das Reich des Kobes und der Trauer! 
Amadea. 
D wie ganz anders, Freund, iſt biefes Land, 
Das ſchoͤne Eypern, wo nach alter Mythe 
Die Riebesgbttin Ihre Wiege fand, 
Us fie dem Schaum des beiten Meers entbrähte, 
Hier trägt noch alles ihres Daſeyns Spur, 
Kein wilder Strom durgwäther bier bie Flur, 
Krvftallne Bine unter Roſenduͤften 
Entfprubeln fanft ben moosbedeckten Kräften; 
Und winben, fpiegelnd mur des Himmels Blau, 
Wie Silber ſich durch's weiche Grün der Yu, 
Delsaum und Myrte, bie dich rings umfichen 
Und holde Kühlung auf dich niederwehen, 
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Die goldnen Transen und ihr ebles Blut, 

In dem ſich Milde paart mit Kraft und Glut, 
Der ganzen Echbpfung fröhliches Getriebe, 

Un dies erfüle mit Luſt, ruft lockenb bir: 

Hier ift das Neih der Schoͤnheit und ber Riebe! 


Gewiß gehört dieſe Stelle zu den fchönften ber 
neuern Seit und Schiller dürfte fi ihrer, namentlich ber 
Schilderung von @appten, nicht fhämen, Die übrigen 
Dichtungen find unbedeutender, zwei davon Feftipiele, 
und den Gebrechen der Gattung unterworfen, bas lezte 
ein Luftfpiel aus ber Zeit von Nürnbergs Glanze, wenn 
wir nicht irren, auch zu feierliher Gelegenheit gedichtet, 
wenn auch nicht eigentlihes Feitfpiel. Es verberrlicht 
die altdeutihe Kunſt und Wiſſenſchaft, jene von Peter 
Viſcher, dieſe von Wilibald Pirfheimer repräfentirt, 
Zwei Riebesgefhichten, des Hermann Viſchers, des Peter 
Sohn, mit Euphania, der Enfelin eines griechiſchen 
Kaufderren, Bafilios Notaras, der gleichfalls im Stüd 
eine große Rolle fpielt, und für Eßlair geihrieben warb, 
der ihn auch würdig darftellte, und die eines Pratricier, 
Konrad Groland mit Serena, Pirtheimerd Tochter, bil: 
den die Hauptintereffen. — Die Anfpielung, welche durch 
Aufführung eines griechiſchen Kaufmanns fid ergibt, iſt 
bei der nahen Verwandtſchaft der bapriihen und grie— 
chiſchen Krone unſchwer einzufehen. Dennod bat das 
Luſtſpiel, weldes faft alle Tugenden und alle Fehler des 
Dichters trägt, ald unglüdlibe Zugabe einen Febler, ber 
dem Dichter nicht immer eigen ift, den, bei ber Dar: 
ftelung in etwas zu langweilen, fo daß ed in Münden 
felbft nahe daran war, gänzlich durchzufallen. — Wir 
fließen biefen Dramen, deren Erfcheinung zu den erfreu: 
lichen gebört, andere an, welche eine nahe Verwandicaft 
mit ihnen beurfunden, 


16) Sämmtlihe Werke von Michael Beer, Her 
ausgegeben von Ed. v. Schenk. Mit dem Bild: 
niß des Dichters. Leipzig, Brodhaus, 1855. 


Hier tritt und ein Dichter entgegen, deſſen Verdienſt 
weit eher in feiner Bemuͤhung als feinem Talente befteht 
und deffen Ruf mehr feiner äußern Stellung als feinen 
Merken beigemeſſen werden muß. Aber wir können jener 
Bemuͤhung eben fo wenig unfere Anerlennung verfagen 
als der edlen Weiſe, mit der ſich die äußerlich fo glüd: 
lich geftellte Perſoͤnlichkeit des Dichters allem hoͤhern Leben 
bingegeben bat, eine Tugend, welde ben Mitgliedern 
der hochgeehrten Familie Beer eigen und wofür fie durch 
den europäifchen Muf eines ihrer Glieder, Meper:Beers, 
reih belohnt worden ift.. Diefer Sammlung gebt eine 


Biographie und Charakteriftit Michael Beers von der | 


Hand ded Herrn von Schenk voraus, deren durchaus 
panegprifder Ton der liebensmwürdigen Beſcheidenheit 
bed Verſaſſers gern verziehen wird. Im der That fan 
man faum glauben, daß ein ehemaliger erfter Minifter, 
noch auf den Höcften Stufen des Staatsdienited und der 
ſich von der eriten mehr zurüdgezogen bat, als entfernt 
worden iſt, dieſe bürgerlihen Worte geichrieben bat. 
Herr von Schenk bat feiner Perfönlichkeit eben fo gut 
ein Denfmal dadurch gefezt ald der Michael Beers. Was 
nun den Inhalt des Wertes betrifft, fo muͤſſen wir ung 
über die einzelnen Dichtungen ein motivirtes Urtheil 
verfagen, da fie längit, wenigftens alle die von Beden⸗ 
tung, überall und auch in unferm Blatt zur Genuge bes 
fprogen worden find, Die Blüthe von Beeré Poeſie 
ſcheint und der Paria, In edler Einfachheit ift hier der 
Kampf bed beiligften und ſchͤnſten Menſchenrechts mit 
ber Macht unvermünftiger Vorurtbeile dargeſtellt. Une 
duͤnkt, diefe anfpruchslofe Einfachheit fen weit fiegreider, 
ald die tollgewordene Profa voll Gift und Galle, in der 
einige feiner Glaubensgenoſſen fih in Befämpfung dhn- 
liher Vorurtheile ergoſſen haben. Die übrigen drama 
tifhen Leitungen Beers haben niht fo viel Anklang ges 
funben, als ber Paris. Sie verratben zu viel Schule, 
zu wenig originelle lebendige Schöpferkraft ; fie find gefriir 
und poliet, aber fie ergreifen zu wenig, fie reifen ym 
wenig bin, in edles Beftreben aber, eine durchau⸗ 
reine amd hohe Tendenz findet man überall in feinen 
Werfen, und viele der (hönften Gefühle und Gebanfen, 
wie fie dem wahren Dichter ziemen. So finden wir 
unter feinen Ipriihen Gedichten ein Sonett, dad man 
über die Pforten des Kunfttempeld fchreiben ſollte. 


Der Ruhm. 


Wenn du nicht rein biſt wie die Rilienfloden, 

Die blendend aus dem Schooß bed Himmels fließen, 
So laſſe nie zu thoͤrichtein Umſchließen 
Dich in des Ruhmes Strahlenarme locken. 

Beruͤhr' ſein Haupt nicht, das aus golb'nen Locken 
Den Balſam traͤuft, bein ew'ge Blumen ſprießen, 
Kanuſt du dem Than der Nacht dich nicht verſchließen. 
Wie ſtolz geſentte Hyazinthenglocken. 


Weh bir, wenn dich der falſche Gott verderblich 
Zu feiner ewgen Hoͤh' emporgelaben. 
Wo die Geſtalten ſich im Lichte baden! 


Mit bittrem Hobne deinen Etoly zu rächen, 
Kaucht er in Sonnenftrdine beine Schwaͤchen, 
Und macht, wie beine Größe, fie unfterblich, 
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Alterthyumskunde. 


4) Die Ultertbumewiffenfchaft. Ein Lehr⸗ und 
Handbuch von Dr. ©. 5. W. Hoffmann. Mit 
ſechzehn mythologiſchen und archäologifhen Kur 
pfertafeln. Leipzig, Hinrichs, 1835. XVII und 
1113 ©. gr. 8. 


Ewig, fagt Friedrih Jacobs, wird ed der Ruhm 
des Alterthums fepn, daß ed viel mit Wenigem that. 
Die Gefhichte des ungleihen Kampfes bei Marathon und 
jener unfterblihen Dreihundert, deren Untergang ein Sieg 
war, wiederholt fih im unzäbligen Grideinungen der 
alten Welt, Die einfahe Drganifation ihrer Staaten, 
die fo Großes ausführten, die anfprudlofe Einrichtung 
ihrer Gedichte, die fo mächtig wirken, die ftille Ruhe 
ihrer Kunftwerke, die fo laut zur Seele fpricht: überall 
finden wir jene weife Sparfamteit, die dem großen Genius 
der Natur abgelernt fceint, und eben darum dad un: 
trüglichfte Kennzeihen der Genialität if. Es freut ung, 
daß Herr Hoffmann feinen Gegenſtand von einem hoben 
und dem einzig richtigen Standpunfte aus aufgefaßt bat. 
Nicht das Wiſſen des Gedaͤchtniſſes, fagt er, fondern das 
Wiſſen des lebendigften Bewußtſeyns, wornach die Erzie: 
bung der beiden klaſſiſchen Völker während der Blüthezeit 





ihrer Staatem mit Recht ftrebte, weil dadurch der Menfc 
in der Beziehung zum eben erft zum Menſchen wird, 
foll vorliegendes Werk befördern belfen. Es gilt hier 
MWindelmanns dur die Erfahrung gereiftes Wort. Cs 
freut uns, daf der Verf. von einer fo ſchoͤnen Anſicht be 
feelt, an die Ausarbeitung feines Wertes ging, und die: 
felbe ftetd vor Augen hatte, Soll fie aber bei dem Publi— 
fum erziele werden, fo fann died nur dur mufterhafte 
Gruͤndlichteit und Gediegenheit der Darftellung geſchehen. 
Daß Herr Hofmann fih in den Quellen umſah, wollen 
und fönnen wir durchaus nicht im Abrede ftellen, daß er 
nicht bloß aus den Schriften der Neuern, fondern auch 
aus denen der Grieben und Nömern ſchoͤpfte, ſieht man 
auf jeder Eeite feined Buches; daß er aber durch viel 
jährige Studien fih einen volllommen klaren und ride 
tigen Weberblit von dem vielen Iheilen feines fchönen, 
aber ſchwierigen Gegenftandes aus den Quellen erworben 
babe, müfen wir in mander Beziebung in Abrede ſtellen. 
Hätte er den ganzen Gang der griechiſchen und römifhen 
Geiftedentwidlung frets mit Umfict verfolgt, und fi 
dur lange fortgefegte Lektüre der alten Klaſſiker eine 
Hare Weberficht feines Planes verfhafft, fo würde er na: 
mentlid bei der Literaturgeſchichte, Motbologie und Wr: 
häologie gar viele Anfihren und Hopotbefen der Neuern 
nicht für Wahrheit genommen, und überhaupt feinem 
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Werte ein folidered Gepräge gegeben baben. lcberbaupt 
glauben wir im dem Werke des Berfaflers die ſchon oft 
ausgeſprochene Wahrheit beftätigt zu finden, daß bei dem 
gegenwärtigen Standpunfte der pbilologifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nur ein mit dem vielfeitigften Kenntniffen ausgerüftes 
ter und im Studium ergrauter Mann dad Gefammtgebiet 
zu umfaffen vermöge. Um unfer Urtbeil, dad Manchem 
zu unginftig ſcheinen durfte, tiefer zu begründen, wollen 
wir die einzelnen Abfchnitte einer mäbern Beabtung un: 


terwerfen, Die Cinleitung hat und im Ganzen befriedigt. 


Das Wert ſelbſt beſteht and zwei Theilen, von denen 
der erite die Grundwiſſenſchaften, Grammatik, Hermeneutif 
und Kritik behandelt. Da diefe Gegenftände nur für den 
Gelehrten vom Fache, für den eigentliben Philologen 
näberes Intereffe haben, fo wollen wir und in feine wei: 
tere Beleuchtung derſelben einlaſſen, fondern gleih zum 
zweiten Theile, welcher bie Realwiſſenſchaften, alte Geo: 
grapbie, Chronologie, politiihe Geſchichte, Antiquitäten, 
Mptbologie, Fiteraturgefbihte und die Archäologie ober 
Kunſtgeſchichte umfaßt, übergehen, und auf manche Ges 
breden aufmerffam mahen. Mit der Bebandlung ber 
beiden erjten Zweige find wir ziemlich einverftanden. Die 
politifhe Geſchichte der Grieden und Römer aber könnte 
in fo manden Beziehungen beffer und ungleich gebiege: 
ner fern. „Obgleich der Eharafter ber älteren Geſchichte 
der Griechen, fagt ber Verf, S. 571, mothiſch ift, und 
die neuere Zeit mehrfahe Erklaͤrungen des aus bdiefer 
früheften Zeit fabelhaft Berichteten verfuchte, um den reis 
nen biftorifhen Stand daraus zu gewinnen, fo find doch 
ale jene Sagen zu innig mit dem ganzen Leben des Vol⸗ 
fed verwachſen, als daß fie ohne Nachtheil unberückſichtigt 
bleiben könnten, oder einer Deutung unterworfen werden 
dürften. — Gewiß mit Unrebt (S. 372 Not.) würde man 
die fogenannten Einmwanderungen aus Wegupten nad 
Griechenland in der Geſchichte der Hellenen fallen laſſen, 
weil fie nur der Fabel, nit der Geſchichte anzugebören 
feinen.“ Würde der größere Theil der Geſchichtſchreiber 
fo urtheilen, wie Herr Hoffmann, dann fähe ed wahrlid 
um Förderung der älteften oder Urgeſchichte der Griechen 
nicht am beften aus, und das Publikum würde nie zu 
einer richtigen Einfiht in diefelbe gelangen. Freilih wird 
es feinem beionnenen Manne einfallen, die Weberlieferung 
der Sage ganz zu verwerfen, und feine Vermuthungen 
an ihre Stelle zu ſehen, die ald Hypotheſen immer nur 
einen relativen Werth haben, Dagegen wird fih ein Hi: 
ftoriter von gefundem Urtheile bemühen, die griechiſche 
Sagengeſchichte ſo genau als möglih nah der aͤlteſten 
Ueberlieferung gu erzählen, und um das Publikum auf 
die Defultate feiner Forſchungen aufmerffam zu ma: 
den und zu einer gebörigen Wuͤrdigung der Mptben 
anzuleiten, feine Kritik derfelben in dem Anmerkungen 


niederlegen, wo aud bie Unfihten anderer bedeutender 
Männer bie ihnen gebübrende Beridfihtigung finden 
ſollen. Daß Herr Hoffmann an ben Mäbrcben vom 
dgpptifhen und phöniciihen Goloniften feit halten will, 
it und unerklaͤrbar. Wir find der Ueberzeugung, daß 
jeder Unbefangene dem großen helleniſchen Geſchichtsforſcher 
Miller in Göttingen Dant wien wird, daß er auf diefe 
Ungereimtheit hinwies, und dieſelde in ihrer Nichtigkeit 
darlegte. Ueber bie älteften Bewohner Griechenlands ift 
er fih auch micht ganz Far geworden, indem er fagt: 
„Die älteten urfprängliden ftamm: und fprahvermandten 
Voͤlkerſtaͤmme Griedenlands waren die Pelasger, ber frü« 
ber berrihende, und die Hellenen, ber anfangs ſchwaͤchere. 
Die Hauptfige der Peladger, von Thracien ausgegangen, 
mögen Argos, Achaia, Peloponnes, Attifa, Theflalien, 
Erirus, die Küften Kleinafils und Infeln geweien ſeyn, 
bis fie, von den Achdern und Dorern gedrängt, ſich auf 
Attika befchränften.“ Die Pelasger gingen, um nur an 
diefe aroße Ungereimtheit zu erinnern, nicht von Thracien, 
fondern von Theſſalien aud, und mwaren fein von den 
Hellenen verſchiedenes Wolf, fondern derjenige Zweig von 
ihnen, der ſich am frübeften entwidelt zu haben fheint, 
„Die aͤlteſte Geſchichte Italiens, fagt der Verf. an einer 
andern Stelle (5, 404), wo bie Urvölfer bie Umbrer, 
Unfoner, Sabiner, und die Alteften Eingewanderten bie 
Denotrer und Tyrthener geweſen zu ſeyn feinen, ſo wie 
die Altefte Geſchichte Roms ift durch die Mifhung von 
Wahrheit und Dichtung ungewiß. Jedoch Tann bie Sage 
nicht übergangen werben, weil die Geſchichte bamit vieles 
verfnüpft, und der Nationalglaube fie als hiſtoriſch gelten 
lädt. Dazu liegt der Mythe auh Wahrheit zu Grunde, 
nur läßt fi Diefe von dem mythiſchen Beiſatz durchaus 
nicht ſcheiden, fo oft ed auch die Wiſſenſchaft verfucht bat. 
Kür die Gefhichte werden diefe Verfuche ftets (?) erfolglos 
bleiben, da die Ergebniffe nur Anfihten fepn können, kei⸗ 
neswegs aber hiſtoriſche Wahrheit, meil die hiſtoriſche 
Beglaubigung feblt, fo daß man durch Annahme derfelben 
nur dad Neue Ungewife an die Stelle bed alten feßen 
würde. So viel iſt indeffen gewiß, daß das aus ber 
dunkeln Sagenzeit berauffteigende Mom ſchon früh feinen 
berrfch s und eroberungsfüchtigen Charakter beurkundete, 
durch den ed, vom Kriegsglück begünftigt, beinahe bie 
damals befannte Welt verfhlingt, damit den Gefegen ber 
Weltentwicklung gemäß die ehedem vereingelten Möller 
und Reihe zu einem Ganzen verbunden würden.“ Daß 
mit folhen Declamationen, deren ſich aber nicht wenige 
finden, dem Publikum und der Wiffenfhaft nicht gedient 
fey, bie nur durch die forgfältigfte Ermittlung bed That: 
beitandes wahrhaft gefördert werden kann‘, fehen umfere 
Leſer von felbit ein. 

Gerne befennen wir, daß und die Behandlung ber 
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griehifhen und römifhen Antiquitäten, die ſich an bie 
Geſchichte anſchließt, ungleich mebr befriedigt habe, und 
daß ber Verf. bier die fo vortrefflichen Mefultate der neue: 
ften Forfhungen mit Umſicht benüzt hat. Deſto weniger 
innen wir aber mit feinen Darftellungen der Mpthologie 
zufrieden ſeyn. Hätte der Verf. die einzelnen Bemerkun⸗ 
gen, welche Welder an verfhiedenen Orten niederlegte, 
und bie Unterfuhungen von Buttmann mehr beachtet, und 
auf die verſchiedenen Spmbole, welche den einzelnen Goͤt⸗ 
tern beigelegt wurden, mehr Rüdfibt genommen, fo 
würde er zu richtigern Mefultaten gelommen ſeyn. Da 
die Erklärung der fhönften griechifhen Mythen für jeben 
Gebildeten Intereffe hat, fo wollen wir des Verf. Anſichten 
über Juno, Pallas und Mercurius anführen, um burd 
eine Beleuchtung berfelben die oben ausgeſprochene Ber 
bauptung zu rechtfertigen. „Here, fagt er ©. 600, ift 
Schwelter und Gattin bed Zeus, die Königin bed Goͤt⸗ 
teritaates, und die Mächtigfte der Göttinnen. Die Mythe 
arafterifirt fie ald eiferfüchtig und rachſuͤchtig, befonders 
gegen ihre Mebenbubhlerinnen, wie fie auch überhaupt 
feindfelig gegen andere Götter und Helden erſcheint.“ Aus 
biefer Darftellung wird wohl fhwerlih Jemand dad Mefen 
diefer Göttin zu erfafen vermögen; wir glauben, daß fi 
daffelbe einfach alfo bezeichnen laffe: Here iſt, was ſchon 
ihr Name fagt, Spmbol der Erbe, biefelbe Göttin, welche 
bei den alten Deutfchen Hertha hieß. Ihre Mermäblung 
mit Zeus fann demnach nichts anderes bebeuten, -ald bad 
innige Verbältniß, In welchem Himmel und Erbe zu 
einander ftehen, indem biefe die zum Blüben und Gedeihen 
aller Gewaͤchſe nörhige Fruchtbarkeit vom Himmel erhält. 
Daher wachſen auch, wie eine alte Sage bei Homeros 
meldet, bei der Werbinbung des Zeus mit ber Here Kräu— 
ter und Blumen aller Art empor. Nah den alten Erzaͤh 
lungen erfcheint Here deßhalb ald eigenfinnige und neidi- 
ſche Frau, weil die Erde, als ein feſter Körper, neuen 
Bormen und Bildungen unzugänglih iſt, während im 
Waſſer und in der Luft viele neue Geftalten ericheinen, 
und weil fie denjenigen, bie fie bebauen, nur im Schweiße 
ihres Ungefihtd Frücte bringt, Sobald man fih die 
Göttin als ein Weſen von menfhliher Geftalt dachte, und 
ihr Verhältnib zu Zeus nicht mehr erfannte, fo mußte 
fie natürlich ald eine feindfelige, zankſuͤchtige und neidifche 
Fran erſcheinen. Diefer -Ebarafter wurde in der fpätern 
Beit, wo man überhaupt alle menfhlihen Verhältniffe auf 
bie Götter übertrug, weiter audgebildet, umd auf diefe 
Weife erhielt Here die Mole, welche fie in der alten My: 
thologie fpielt, Die Sage, daß Dceanus und Tethys fie 
erzogen, bezieht fih auf bie Fruchtbarkeit, welche bad 
Waſſer der Erde verleiht. 

Bei der Erflärung der Pallas fließt fid der Verf. 
gar an C. D, Müller an, und fagt ©, 605; „Diefe 


Göttin wurde dem Zeus aus dem Haupte geboren mittelft 
eined Hammerſchlags des Hephäftus. Hierauf fih bezies 
bend, urtheilt Müller: Das ſchwer zu ergründende Mefen 
der Pallad Athene ſcheint beſonders darin feinen Mittel: 
punft zu haben, daß fie ald eine geliebte Tochter des Hin: 
melögottes, als eine Jungfrau aus aͤtheriſcher Höhe ge: 
dacht wird, welche in dieſe Welt bald Licht und Wärme 
und gebeihlihes Leben fpendend eintritt, bald aber auch 
feindliche Weſen vernichtet... Wenn in der älteften An: 
fhauungsweife Phpſiſches und Geiſtiges eng verbunden, 
und biefe ätherifhe Jungfrau zugleich ale Zeud Berftand, 
als die in Zeus aufgenommene und wieder geborne Metig 
gedacht wurde: fo uͤberwog, dem allgemeinen Entwidlungs: 
geſetz des griechiſchen Lebens gemäß, in Homeriſcher Zeit 
ſchon lange die lezte Vorſtellung, und Athene war die 
traͤftig abwehrende und freundlich rathende, immer aber 
das Vorliegende mit klarem Verſtande und ruhigem Urtheil 
erwaͤgende und ausführende Göttin, eine Freundin jedes 
Standes und jedes Menfhen, der Tuchtiges mit gefun: 
den Sinnen angreift und vollbringt,“« Mir betrachten die 
Sagen über Pallas von einem andern Standpunkte, Pallad 
ift, wie fon ihr Name (die Schwingerin) andeutet, der 
fih auf die Vibration des Aethers bezieht, Symbol des 
Aethers, der jih am Himmel befindet. Aus diefem Grunde 
beißt fie. eine Tochter des Himmelsgottes, Als man fid 
nun diefen ald einen gewaltigen Mann vorftellte, entitand 
bie Fabel, daß fie aus feinem Haupte entfprungen fep. 
Deßhalb ward fie Göttin der Weisheit, weil man den 
Kopf ald den Sit berfelben betrachtete, und in foferne 
im Kriege Cinfiht mehr vermag, als rohe Kraft, warb 
fie au Göttin des Kriegs, An den Gebrauch des Feuers 
Inüpften die Alten die Erfindung und Vervollfommnung 
der Künfte. Daher wurde Pallas, ald Symbol des 
Aetherſeuers, auch als Vorſteherin der Kuͤnſte verehrt, 
Wegen der Reinheit bed Aethers ſtellte man fie als Jungs 
frau dar, Erft fpäter, ald man fie als ein weibliches 
Weſen betrachtete, legte man ihr vorzugsweiſe die höchite 
Fertigkeit im allen weiblichen Arbeiten bei. Unter den 
Thieren waren ihr die Eule und der Hahn heilig, jeme 
wegen ihrer feurigen Augen, bie deutlih auf die Natur 
der Pallas hinweiſen, diefen aber wegen feiner Wachſam⸗ 
keit und Streitluft, Wir fönnen nicht umbin, des Verf. 
Anſicht ber Mercurius (5. 609) mitzutbeilen. „Mer: 
eurius war der Sohn des Zeus und der Nymphe Maja, 
einer Tochter des Atlas. Geboren wurde er auf dem ars 
kadiihen Gebirge Kpllene. Mie ihn Mpthe und Kunft 
als Weſen vielfaher Kräfte gezeichnet bat, bezeichnet 
Müller: Hermes ftand in der Meligion der Urbemohner 
Griechenlands in dem Kreife der chthoniſchen (Erb:) Götter, 
ber aus ber Tiefe Früchte und Segen berausiendenden 


Gewalten; biefen Heilsgott fezte das alte Griechenland 
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als den Geber alles Guten auf alle Straßen und Mege, 
auf Aecker und Gärten, in der Form eines mit einem 
bärtigen Kopfe und einem Phallos verfebenen Pfahles. 
Almählig ward aber der telluriibe Segensgott immer 
mebr zu einem öfonomifben und mertantilifhen Gotte 
des Gewinns und Verkehrs; vor allen verehrten ihn nun 
die den Verkehr der Vorwelt vermittelnden und in mans 
mihfahen Lebensgeſchaͤſten gewandten Herolde.“ Mir 
werden ſchwerlich itren, wenn wir behaupten, daß Mer: 
eurius, der den Thraciern angebörte, daſſelbe Wefen war, 
das die Griehen Zeus nannten, d. b. Bott ded Himmels. 
Deßhalb führt er die Sonne herauf und binab, Am Mor: 
gen verihmwinden vor dem Glanze der Sonne die Geſtirne. 
Died dritte die kindlide Sprache jener Zeiten dur ein 
Bild aus; fie fagte, Mercurius babe die dem Sonnen: 
gotte heiligen Ninder, wie man die Menge Sterne finn: 
bildlih nannte, geraubt, Als man fih den Mercurius 
in menſchlicher Geftalt vorftellte, wurde diefe Erzählung 
bucbftäbli genommen, und Mercurius wurde Gott der 
Schlauhcit und der Diebe. Das Licht, welches Mercurius 
bringt, gebrauchte der bilderreihe Orient als Spmbol der 
Miffenihaft. Aus diefem Grunde ward er als Gründer 
und Vorfteber der geiftigen Kultur verehrt. Diefe aber 
war bei den Alten eine Doppelte, eine ftrena:mwilfenfcbaft: 
liche und eine poetiſch-muſilaliſche. Defbalb beift Mer: 
eurius Erfinder der Fever. Die Griehen forgten nicht 
bloß für geiftige, fondern auch für förperlibe Bildung, 
weil fie mit Mecht Förperlide Gefundbeit und Schönheit 
zu den höchſten Gürern diefed Lebens rechneten. Darım 
ward er auch für den Vorftcher der Ringſchule gebalten, 
Don den mwohlthätigen Wirkungen des Sonnenlichtes, das 
er am Himmel emporführt, bängt das Gedeihen aller 
Fruͤchte ab; mithin it er Spender der Fruchtbarkeit 
der Fluren umd des Reichtbums überhaupt. Da er das 
Licht am Himmel nicht bloß empor», fondern auc wieder 
binabführt, fo betradtete man ibn auch als Boten der 
Unterwelt, alfo als denjenigen, welcher die Seelen der 
Abgefhiedenen in den Orcus geleitete. Aus diefer Vor 
ſtellung ging das Amt eines Dieners der Goͤtter und 
eines Vermittlers zwiſchen ihnen und den Menfchen her: 
vor, fo daß es und nicht befremden darf, wenn ihn aud 
die Herolde verehrten. 
Auch die Bebandlung der Literaturgefchichte der Grie— 
chen bürfte manchen Kenner derfelben nicht ganz befriedi: 
gen. Um dies anzudeuten, führen wir einige Stellen an, 
die wahrlich felbft ein billiger Dichter als hoͤchſt feicht 
und unbefriedigend finden muß. „So fehr aub Einige 
(S. 649) an der Einheit der beiden Gefänge des Homerus 
"unter fi, ald auch jedes Einzelnen feſtzuhalten ftreben, 
fo fpredyen doc die offenbar fremdartige Einmiſchung ein: 
jelner Werfe, als au ber verfhiedene Tom ganzer 


Erde, fo mie der beiden Gefänge unter fi zu Präftig 
dagegen. — Die epeliihen Dichter (S. 651) waren die 
ienigen, die alles, was Homer nur kurz und beiläus 
fig erwähnte, in befonderen Gedichten ausfübrlid 
befangen. — Heſiodos (S. 653), von ungewifem Zeit: 
alter, fheint, glei wie Homer, ein weitſchichtiger Name 
zu fepn, dem man vieles beilegte, was ihm einige 
auch wieder abprehen. Man will ibn fogar in de 
Seit vor Homer ſetzen.“ 

Durch folhe Bemerkungen dürfte mohl die richtigere 
Auffaffung der Entwidlung der griebifchen Literatur mit 
ſehr gefördert werden. uch die Einleitung in die grie: 
cdiſche Lyrik koͤnnte biindiger ſeyn (S. 665): „Die eigent⸗ 
lich lyriſche Poeſie bildete fi bei den Griechen im der 
reihften Mannicfaltigkeit der Formen, ala dad Leben 
eine durdgebildetere ESelbftftändigfeit gewann, und das 
Kraftgefühl, ein Erbtheil früherer Zeit, die Betrachtung 
der Außenwelt (7), die aber alles auf Vaterland, Götter 
und Mubm bezog, bervorrief. Mit ihr mußte auch die 
portifhe Form ſich dem Charakter der Poeſie gemäß man⸗ 
nichfaltiger bilden, befonders ward die Mufit, die ftete 
Begleiterin der lyriſchen Poefie, umfangreicher im geeig« 
neten Wechſel der Melodien. Sogar auch orcheftriſcher 
Tanz war damit verbunden.“ 

Bei der Kunftgefbichte hat fib der Merfaffer fo 
ziemlih an die Schriften von Thierſch, Müller, 
Hirt und Jacobs gehalten, was auch das Alügfte war. 
Darüber, ob die griechiſche Kunft eine Tochter der aͤgpp⸗ 
tiſchen ſey (S. 899), oder ob fie auf heimathlichem Boden 
erwuchs, ſcheint er zu Peiner beftimmten Anſicht gefom- 
men zu fern. Nah unierm Dafirbalten hing fie in ber 
Urzeit mit der indiſchen zufammen, 

Da wir anf die Mängel bes angezeigten Werkes 
aufmerfiam machten, fo wäre es im hoͤchſten Grade un« 
billig, wenn wir nicht ausdruͤcklich verfiherten, daß dafs 
felbe, fo viele Schwaͤchen ed hat, bob ungleib mehr 
Gutes enthält, und die Probe mit den bisher über biefen - 
Gegenſtand erfchienenen Schriften wohl aushalten könne, 
Wir zweifeln nicht, daß der Verfaffer, wenn er nicht zu 
frübe damir hervorgetreten wäre, und noch einige Jahre 
die verbeifernde Hand angelegt bätte, etwas Wortreffe 
lies, ja Auggezeichnetes wuͤrde geleifter haben. Daß 
wir die Mängel fo ftarf rügten, wird er und nicht vers 
argen, wenn er bedenkt, daß Gründlichfeit in jeder Be 
ziehung im unferer Zeit, namentlih in einem folden 
Werke, umerläßlich nothwendig ſey. Die äußere Ausſtat⸗ 
tung ift mufterhaft zu nennen, und ber Preis bei der 
großen Bogenzabl und dem engen Drude billig. 


— > — 
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Dramatifche fiteratur. 


17) Auserlefene Schriften von Martinez de la 
Mofa. Frei nach dem Spanischen von U. Schäfer. 
After und 2ter Band. Heidelberg, Groos, 1835. 

Spanien ift ein ihönes glübendes Land, voll Phan— 
tafie und Leidenihaft, und bat vor Jahrhunderten große 

Dichter erzeugt. Wer follte fi nicht freuen, wenn nun, 

uach langen Schweigen, wieder ein fpaniiher Poet auf: 

tritt, und feiner Phantafie und Leidenſchaſt freudig ent: 
gegeneilen? — Uber wenn man das thut, bat man die 
fatalfte Taͤuſchung zu dulden. Weder von Phantafie 
noch Leidenſchaft, noch Gluth, noch Glanz ift in diefen 
Voefien eine Spur zu finden — die Worte ſchleppen ſich 
bin, ald ſeyen fie herzlich froh, wenn fie zu Ende ge: 
bracht fepn werden; eine Erſchlaffung liegt in diefen Dra: 
men, bie und mebr als alle Zeitungsberichte von der Aus: 
gelogenheit des ſpaniſden Geiftes überzeugt.‘ Denn wie 
in der großen Zeit eines Voltes das geringite Talent das 

Gepräge derfelben trägt, fo muß in der Meinen und fin: 

lenden dad verhältnifmäßig größte ihre Schwachheit auf ſich 

‚nehmen. — Diefe beiden Bände enthalten die „Wittwe 

von Padilla,“ Trauerſpiel; „Marpme,“ Trauerfpiel; „die 

Verſchwoͤrung von Venedig im Jahr 1310 5% „Aben Humeva 

oder die Empörung der Mauren unter Philipp I.,“. Hifto: 






Montag, 20. uni 


1836. 





riihes Drama; „das Mädchen zu Haufe und die Mutter 
auf dem Maskenball,“ Luſtſpiel in 3 Aufzigen, „Dedip,“ 
Trauer piel. Wir begnügen ung von alle dem ein Krauerfpiel 
und ein Lujtipiel näber zu befpreben, Das Trauerſpiel 
„Aben Humeva“, weil es.ein Stoff it, hinreichend zu einer 
glühenden Dichtung begeiftern zu können; das Luſtſpiel 
„das Mädchen zu Haufe ıc.=, weil ed das Einzige im 
der Sammlung ift. Aben Humena, der lezte Sprößling 
eines großen manriihen Koͤnigsſtammes ift Ehrift ge 
worden nnd lebt zu Cadiar unter dem neuen Namen Don 
Ferdinand von Valor, Die Mißhandlungen der Spanier 
aber bringen ibn zur Empörung, dur welche er felbit 
zu Grunde gebt, weil er zum König ausgerufen und 
dadurch die Eiferfucht Aben Abo's, eines andern Haͤuptlings, 
erregt wird, der ihn ermorden und fi ſelbſt zum König 
erheben läßt, Hier endet das Stuͤck. Ueber den Verlauf 
der Empörung erfabren wir nichts; Martinez bat alfo 
den großen Stoff ſchon dadurch gemein gemacht, dab er 
an dad Schidfal eines an und für ſich unbedeutenden 
Mannes feine Tragddie knüͤpfte und für bad Loos jemes 
einft fo großen, nun mit dem Tode ringenden Volkes 
nibt das entferntefte Intereffe zeigt, in fofern es ſich 
nicht mit dem des Üben Humepa vereinigt. Und biefer 
Aben Humeva ift ein fo ganz gewoͤhnlicher Schlag von 
Menfhen, dad man am Ende gar nicht eben befonders 
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bekuͤmmert um feinen Fall iſt, ſondern nur fragt: „Wie 
iſt denn nun die Sache weiter gegangen?« Wir belegen 
dies mit einem Monolog Aben Humeva's im Uugenblid 
der hoͤchſten Aufregung, nachdem er von feinen Feinden, 
ben Abo und Aben Karar, erfahren bat, daß fein eigner 
Schwiegervater, Muley Earime, in Verbindung mit den 
Spaniern ftünbe. 

„Bas haſt du getban, Unglidliher, was haft bu 
: getban? Du baft mich mwehrlos im die Hände meiner 
Feinde geliefert!... Allein du follft ed nicht ungeftraft 
getban haben! Nein, nein.... Ich werde bein blutiges 
Haupt jenen Frechen in das Geſicht fhleudern!... Und 
warum follte id auch nur einen einzigen Uugenblid zwei— 
feln? Er hat und verratben; er fol fterben! Gibt cs 
etwas Gerechteres? Diefed ftrenge Beiſpiel wird andern 
frevelhaften Merfuchen vorbeugen, wird meinen Neben: 
bublern Stillſchweigen gebieten, wird meinen Thron be: 
feftigen.... Allein weißt bu auch gewiß, daß es ihn 
befeftigen mwird?... In meiner Familie, an meinem 
eigenen Heerde, wird fi dem Augen des zürnenden Volks 
der erftd Materlandsverräther zeigen; von ber Höbe bed 
Blutgerüfted herab wird er meine Söhne feine Kinder 
nennen!.. Dies ift vieleicht der heißeſte Wunſch jener 
Treulofen. Es ſchmerzt fie, daß fie mich in den Augen 
des Volks noch nicht gebemmüthigt feben, um meine neue 
Gewalt vor der Hand durch Verachtung untergraben, 
und fpäter gänzlich vernichten zu können, Sie wünſchen 
mich fdamroth zu fehen, wenn ich den Namen bes Schul: 
digen nennen muß; fie wuͤnſchen, baß ich vol Schmerz 


und Demitbigung an meinen Heerd zurüdfehren möge, | 


um als einzigen Troſt die Klagen und Vorwuͤrfe einer 
verzweifelnden Gattin zu hören... Mein! er fol leben, 
er fol leben... Der Vater meiner Gattin muß gerettet 
werben; bie Freude und der Uebermuth meiner Feinde 
dürfen nicht fo hoch fteigen! Allein melde Mittel ftehen 
mir zur Erreihung biefes Zwecks zu Gebot ?« 

Nun überreiht er Muley Carime mad vielem bin: 
und berreden Gift, damit er ehrenvoll fterben fol, Die 
Scene ift dabei biefe: 

Mulen Carime, 

Bit du ber einzige Verwahrer dieſes Geheimniſſes. 

ben Humepa, 

Es gibt beren noch andere, 

Mulep Carime. 
Mer find fie? 
üben Humepa, 

“ben Abo und Farar. 

Muley Carime, - 

Ich kenne bad Schidfal, bad mic ermartet, 

Aben Sumepa, 
Ihr kennt es? 


Muley Carime. 
Und ich erwarte es mit Ruhe. 
Aben Humena. 


(Er blidt im dem Zimmer umber, sieht ein kleines soldenes 
Flaͤſchcen aus feinem Bufen, Öffnet #8, und reicht es ibm bar). 


Nehmt und rettet euch! (Er ehrt dab Geſicht ab, mund 

tiefe ſich in der größten Miedergeſchlagenheit auf die Kiffen.) 
Mulep Earime, 

(Er nimmt das Flaͤſchchen, trinke dad Gift, und Keftes Die 
Mugen ftarr auf Aben Humena ; hierauf naͤhert er ſich ihm und ſagt): 

Du wirft herrſchen! 

(Beide bleiben einige Augenblicke im derſelben Stellung). 
Höre mich, Aben Humera, höre mih! Du lernft mid 
fpät fenmen... allzufpät! Du hatteft dir falfche Begriffe 
von mir gebildet, du hatteſt mich ſchlecht beurtheilt; 
allein in dieſem feierlihen Augenblice läßt mir bein 
Herz volle Gerechtigkeit widerfadren; ed raͤcht mih und 
demütbigt dich vor mir.,. Deine Hand zitterte ftärfer, 
ald die meinige, während fie biefes toͤdtliche Gift bielt! 
Ich war weit entfernt, unfere Unterdrüder zu lieben... 
ich verabfcheute fie von ganzer Seele, ich haßte fie fo 
ſtark ald du felbft, ja vlelleicht noch ftärfer... denn fie 
haben mid länger unglddlih gemacht! Allein ih war 
Vater! Aben Humepa, ih war Vater, und fab meine 
Kinder in Gefahr... Unglädlicher, fir deine Gattin 
und deine Tochter zitterte ih, als du mich der Schwoͤche 
befehuldigteft! «Seine Rüsrung unterdrückend.) Die Liebe 
zu meinen Kindern koftet mich das Leben: bu ſiehſt eg, 
ben Humeya; ich fterbe, um fie zu retten... Allein 
ich möchte nicht den traurigen Gedanken, daß ich ein fo 
großes Opfer umfonft gebracht habe, mit mir in das Grab 
nehmen!... willſt du ed mir verfprechen? 

Aben Humenpa Cauftehend), 

Und ih?... mad kann ich dabei thun? 

So farblod und fchaal ift aber Alles und der Beifall, 
ben Martinez be la Roſa fand, kann lediglich in der 
Eleganz der Redensarten beſtehen, welche wir aus Ueber 
feßungen nicht zu beurrheilen vermögen, fo gut fie auch 
feyen, wie wir von der vorliegenden verfihern koͤnnen. 
— Wie in de la Mofad Tragödie das Grofartige fehlt, 
fo in feinem Luſtſpiel das Witzige, die geiftreiche Ent 
wicklung, das Weberrafhende, kurz Alles, mas außer 
einer feinen Sprache zum Luſtſpiel gehoͤrt. In dem „Mad⸗ 
hen zu Hauſe“ iſt, wie der Dichter im Vorwort ſelbſt 
ſagt, der Uebelſtand geſchildert, der aus dem ſchlechten 
Beiſpiele und der Nachlaͤßigkeit der Mütter entſpringt. 
Ein Avanturier iſt die Hauptperſon darin, der Mutter 
und Tochter zugleich die Cour macht, von ber Mutter 
Geld, von ber Tochter ein Heirathöverfprechen empfängt, 
endlih aber abgeführt wird und einem andern Liebhaber 
ber Tochter, dem Don Ludwig, einem ehrbareren aber 
hoͤchſt langweiligen Mann, gebührend Plag macht. Die 
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nähern Verwicklungen ded Stüds zu vernehmen, Können 
wir der deutfhen Lefewelt nicht sumutben. — Man Fann 
fi eines ſehr bitterm Gefühle nicht erwehren, wenn man 
Martinez be la Mofa liest. Ein verlebtes Volt blidt ung 
mit ftärren, glanzlofen Augen an, das nicht nach dem 
Gefeh der Nothwendigkeit alt geworden ift und nachdem 
ed fein Knabens, Juͤnglings und Mannesalter vollkommen 
verlebt hat, etwa wie dad römifhe, fondern durch den 
»tifernen Scepter von Defpoten und Paffen, in dem 
Moment, in dem es fih am ſchoͤnſten entwickelt hatte, — 
Ach, ein Hektiter, der im fhönften Alter dem Grabe ent: 
gegengebt, kann fi mit dem Schidfale von Völkern trö- 
ften; fo verwandt ift die Geſchichte der Familien und der 
Bölfer, 

Bir mwirden aber unbilig fern, wollten wir ben 
Spaniern nicht zutrauen, daß fie fi wieder verjüngen 
werben. Sie find jest, nad furchtbaren innern Kämpfen 
ungefähr da angelangt, wo wir Deutfche uns nad dem 
dreißigiährigen Kriege befanden, Verwildert, ohne Unter: 
richt und Bildung, geben fih nur wenige ihrer Geiſter 
mit Kunſt und Wiflenfhaft ab und bie wenigen halten 
ſich an antife oder franzoͤſiſche Mufter. Geht ed doch auch 
den heutigen Italienern nicht beffer, außer daß diefe lez⸗ 
tern angefangen haben, neben den Franzoſen auch die 
Englaͤnder, wenigſtens Walter Scott zu copiren. So 
wenig aber, als man von der undeutſchen, copirten, 
mattherzigen deutſchen Literatur des 17ten Jahrhunderte 
einen Schluß zu ziehen berechtigt war auf die Neproduf: 
tiondfraft des deutſchen Wolke, fo wenig darf man einen fol: 
chen Schluß jest ziehen, wenn von der matten Piteratur 
der Spanier und Italiener die Mede ift. Auch bier dürfte 
bie Meproduftionstraft nur ſchlummern, aber keineswegs 
eingeiclafen fepn. 


18) Manfred. (Die Finfterniß, Der Traum.) Aus 
dem Englifhen des Lord Byron überfet von €, 
Köpfe. Berlin, Schroͤder. 


Manfred ift, deucht und, fon beffer überfegt wor: 
worden. — Diefer Manfred ift eine von jenen Bpron: 
ſchen Dichtungen, welde einen gewiffen Moberang in der 
modernen Literatur eingenommen haben; und gerade die 
find es, welde den Genius des Dichters am wenigiten 
erfhöpfen. Wir können nicht begreifen, wie Manfred 
nah Goethe's Fauft fo enthuſiaſtiſch aufgenommen wer: 
ben Fonnte, Manfred iſt eine durchaus offenbare Na: 
abmung Faujts und eine ſchwache. Das fpeeulative Tas 
lent der Deutſchen, welches feit Jahrhunderten fih ab: 
gearbeitet hatte, war allein im Stande, einen ſolchen 
Stoff würdig zu bearbeiten. Der Engländer iſt dafuͤr 
viel zu prattiſch. Jenes Sichvertiefen und Schmelgen im 
Seiſt, jenes Sichverlieren an eine andere Welt, das 
sänzlihe Entfremden der Gegenwart dur Grübelei und 


phantaftifche Ueberſchwenglichkeit, jener romantifhe Aug, 
ber die Seele fortzieht sum geheimnißvollen Mittelpunkt 
des Ad, jener wunderbare Ehrgeiz, der das legte Raͤth⸗ 
fel aller Dinge Iöfen, der Gott gleih ſeyn will — das 
alles find Eigenſchaften bes Deutfhen, aber nicht bes 
Engländerd, Nur hierin hat unfer Fauft feine Bedeu⸗ 
fung, obgleih fie unfre Dichter nicht ganz erfaßt und 
aus dem Fauft immer mehr oder weniger nur einem ſen⸗ 
timentalen Don Juan gemacht haben. In Manfred ift 
etwas von englifcher Charakterftärte dazugekommen, bie 
fentimentale Weichheit ift glücklich vermieden; aber der 
Mann it zur Grimafe geworden. Geine Berriffenheit, 
feine Zweifel find nicht naturlich motivirt, Sie wären 
ed nur, wenn fie aus dem deutſchen Tieffinn, aus dem 
theofophifhen Triebe bervorgingen. 





Altertyumskunde, 

2) Handbuch der Geſchichte der griechiſch⸗ roͤmi⸗ 
ſcheu Philoſophie, von Chriſtian Auguſt Brandis. 
Erſter Theil. Berlin, Reimer, 1835. VIII und 
548 ©, gr. 8, 

Eine rühmlihe Bahn bifterifch  philofophifcher Fors 
fdung bat Schleiermacher durh feine Grumndlinien zu 
einer Kritit der Sittenlehre, durch feine Monographien 
und durch feinen Plato eröffnet. Mehrere ausgejeich⸗ 
nete Forſcher find ihm auf diefer Bahn gefolgt, unter 
ihnen mit unzweifelhaftem Erfolge Heinrich Ritter. 
An fein vortreffliches Wert reibt ſich das in Frage fie 
bende ruͤhmlichſt an, das ſowohl ruͤckſichtlich der Unbefan: 
genbeit und Gründlichkeit der Forſchung, als auch des 
Scarffinns, die ſich überall offenbart, zu den berrlichiten 
Erſcheinungen auf diefem Gebiete „der Gefhichte gehört, 
Ohne Anfpruch auf kuͤnſtleriſch⸗hiſtoriſche Darſtellung zu 
machen, eroͤrtert der Verf. die Entwicklungen dieſes merf: 
wuͤrdigen Zeitraums mit ſorgfaͤltiger Benuͤtzung der Quellen 
und Hülffmittel in einer für den Unterricht und dag ges 
bildete Publikum geeigneten Form. Vorzugsmeife hat er 
— und dies fann ibm nur zum Verdienfte angerechnet 
werden — nad genauer und unbefangener Erforfhung 
und Auffaſſung des Thatbeftandes, fo mie nach Audmits 
telung der inneren Beziehungen und der dadurch bedingten 
Zufammengebörigfeit der einzelnen philofophifchen Mer: 
ſuche, Theorien und Spfteme geftrebt. In eriterer Ruͤc⸗ 
fiht ſchien es paſſend, die vorzuͤglicheren Belegſtellen aus 
den zum Cheil entlegenen alten Schrift ſtellern zufammen: 
geſtellt, unter dem Terte abdrucken zu laſſen, um zu glei⸗ 
Ger Zeit die ſich Unterrichtenden zum Studium und zu 
richtiger Benuͤtzung der Quellen anzuleiten, den auf glets 
dem Gebiete der Forſchung begriffenen Gelehrten aber 
die in's Einzelne eingehende Prüfung zu erleichtern. Das 
durch hat er fein Werf zu einer ewig werthvollen Urkunde 
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ertoben, und ſich nicht bloß vor jedem Wormurfe von Ber | der mittleren Theologen, des Yherekndes, ded Cpimenides 


fangenheit geihirmt, fondern auc befonders für angebende 
VPhiloſophen das Studium der Geſchichte der griechiſch⸗ 
xoͤmiſchen Philoſophie im hoͤchſten Grade fruchtbar gemacht. 
Eben fo find wir auch mit der zmedmäßigen Abtheilung 
in Paragraphen volllommen einverftauden. Denn wenn 
dieſe Form den böberen Kerderungen der Daritellung au 
nicht angemeſſen ift, fo bat fie doc ſicher das Gute, daß 
- die leitenden Gedanken der einzelnen philoſophiſchen Er⸗ 
f&einungen um fo leichter und beftimmter aufgefaßt wer: 
den können, 

Die Leitfterne, nah benen fi der Merf. bei ber 
Ausarbeitung feines Wertes richtete, follten allen Hifto: 
ritern in unfern Tagen zur Richtſchnur dienen, Wäre 
dies der Fall, fo wurde das große Feld der Weltgeſchichte 
in zehn Jahren beſſer angebaut, als es bei der vorberr- 
fhenden Neigung zu nicdtsfagenden Maifonnements in 
zwanzig und dreißig Jahren gefheben kann. Wir wollen 
Vrandis bieriber felbit reden laflen: „Ungleich mehr ver: 
mag der Hiftorifer zu leiften, wenn er Unmeifung gibt, 
die Geſchichte zu verftehen, ald wenn er mit feinem Ur: 
theile drein redet; und für hoͤchſt wiotig halte ich es, 
daß auch der Studirende ſich früh gewöhne, aus der Ge— 
fchichte felber, nicht aus den Betrachtungen über Geſchichte, 
Belehrung zu ſchoͤpfen. Ich behalte mir vor, am Schluſſe 
des Werkes die Mefultate des in der Geichichte felber 
bereits zum Sprude fertigen Urtheild zufammen zu ftellen 
und bie und da dur formale Kritif zu ergängen, um zu 
jeigen, wie die ältere Philoſophie fi zu der neueren 
verhalte, und wie erftere für legtere zu benägen fep; denn 
freilid fann Endzweck einer Geſchichte der Pbilofophie 
nur feon, in die philofopbifhe Forſchung einzuführen und 
fie felber fortzuleiten.* 

Um unfere Zefer mit der Reichhaltigkeit diefed Wertes 
befannt zu machen, glauben wir eine kurze Ueberſicht des 
Inhaltes geben zu muͤſſen. In der Einleitung (S.1—52) 
beſchaͤftigt fib der Verf. mit allgemeinen Eroͤrterungen 
4) über den Begriff einer Geſchichte der Pbilofopbie im 
Algemeinen, 2) über Umfang und die Cigenthimlichfeiten 
einer Geſchichte der Altern oder der griediich s römischen 
Philoſophie, und handelt 3) vom den Quellen, aus denen 
die Kenntaiß bderielben zu ſchoͤpfen ift, und 4) von ihren 
Anfängen und Entwidlungsperioden. Vollſtaͤndigkeit und 
Gründlichkeit find bier mit einer zwedmäßigen Kürze und 
Maafhaltung auf das fhönfte vereinigt. Der übrige Theil 
des Buches (S. 55 — 548) enthält die erfte Periode der 
griebifh:römifhen Philoſophie, und iſt in fünf Abſchnitte 
eingetheilt. Im erften berfelben fpriht Herr Brandis 
von den theologifch:poetiihen Anfängen der griechiſchen 
Yhilofopbie, d. h. von dem Alter und der Glaubwürdigfeit 
der Orphiſchen Ueberlieferungen, vou den DOrpbifhen Ko: 
mogonien, von Hefiods iCheogonie, von ben Kodmogonien 


und Anderer, von der Welt und Lebens auſicht der S 

bes Homer umd Anderer, vom den religiöfen nung 
gen der Gnomiler, des Pindar und der gleichzeitigen 
Didter, endlich von den Anfängen der Erbif bei den fo 
genannten fieben Weifen, im ber Seſetzgebung und bei den 
Dichtern. Der zweite Abſchnitt iſt der Phoſiologie der 
Jonier gewidmet, Beide Abſchnitte find mit muſter⸗ 
bafter Umficht behandelt, und bürften felbft der irengften 
UAnforderung der Kritik genügen. Der dritte umfaßt Die 
Spesulation der Cleaten, Der Verf, jeigt und zuerſt ihr 
Verhaͤltniß zu den joniihen Phpfiologen , und fest fodann 
bie Lebre des Zenophanes aus Kolophon, des Parmenides 
aus Clea, ded Meliſſus aus Samos und des Zeno ſehr 
treffend aus einander, Eben fo gelehrt, aber ungleich 
anziebender iſt der vierte Abſchnitt, welcher der Zablene 
lehre der Pothagoreer gewidmet it. Wir wollen die 
Meichhaltigkeit deſſelben etwas näher zu bezeichnen fuchen. 
Zuer ſt gibt der Verf. ihr Verhaͤltniß zu den Eleaten und 
Joniern an, und nennt die Quellen, aus denen die 
Kenntnis der Pothagoreiſchen Philoſophie zu fchöpfen iſt; 
dann erörtert er die verſchiedenen Dichtungen derfelben, 
und zwar 1) die Grundrihtung, ihre oberften Principien, 
ihre Mufif, die Entwitlung der Eigenfbaften der Bab»s 
len, Anwendung der Harmonit und Arichmerif, ihre Lehre 
von Gott, der Natur und der Seele, ihre Etbit, und 
gebt dann 2) zu dem abweichenden Nictungen der Potha 
goreifhen Pbilofopbie über. Der fünfte und legte Abfchnir 
unterfucht die Beitrebungen der Sophiſten. Nachdem der 
Verf. ihre Stellungen und Richtungen fehr treffend be 
zeichnet, macht er und mit der Lehre des Protagoras and 
Ubdera, des Gorgias und der eriftifhsrhetorifchen, 
eriſtiſch⸗ ethiſchen und atbeiften Sophiftit befannt, Br 
die Meichbaltigfeit dieſes erſten Bandes eines viel ver 
fpredenden Werkes betrachtet, und die Beicheidenbeit des 
Verfaſſers, die fi in der Vorrede audfpricht, damit ver 
gleihr, wird mit und der Ueberzeugung fepn, daß fi 
das Publikum vom Herrn Profeffor Brandis ein Werk 
über Geſchichte der griebifchzrömifchen Philoſophie vers 
fpreden dürfe, das allen billigen Anforderungen entipricht, 
und jeden, der mit dem Alterthum nicht ganz unbekannt 
ift, in den Stand dest, die Philofophie der klaſſiſchen 
Zeit genau in allen ihren Nibtungen kennen zu lernen. 
Mir großen Erwartungen bat Meferent den erften Band 
zur Hand genommen, und er freut ſich, verficern zu 
fönnen, daß er fid am Ende nicht getaͤuſcht, fondern fehr 
befriedigt ſah, und nichts ſehnlicher winfht, als daf die 
Fortiegung und Beendigung des Ganzen fo bald erfolgen 
mögen, ald es ohne Beeinträchtigung der Gründlihkeiet 


geiheben fann, 
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Alterthyumskunde. 


3) Geſchichte der hellenifchen Dichtkunft, von Dr. 
Hermann Ulrici. Zweiter Theil. Lyrik. Berlin, 
Dunder und Humblot, 1835. IV und 624 ©. gr. 8. 


Da wir den erften Theil der Geſchichte der belle: 


niſchen Poeſie im dieſen Blättern in Kürze befproden 


haben, fo glauben wir den Leſern auch eine gedrängte 
Weberfiht der zweiten fchuldig zu fern, Der Werth der 
lpriſchen Poeſie ift allgemein befannt, und eben fo die 
Schwierigkeit nach zerftreuten und zerriſſenen Bruchſtuͤcken 
ein klares Bild derfelben zu entwerfen; denn grrade die 
loriſche Dichttunft der Hellenen bat fat am meiften unter 
bem Drude fpäterer Barbarei gelitten, und von ihrem 
Meihtbum find troß der großen Anzahl einzelner geret: 
teter Stuͤcke (die Sirgesgefänge Pindard ausgenommen) 
nur wenige Reſte von Bedeutung fir das Ganze auf 
und gefommen. Dazu fommt noch, daß fich die grieci: 
ſche Lprit nur dann Flar begreifen läßt, wenn die Ge: 
fire der alten Muſik, Rhothmik und Metrik mit ihr 
verbunden wird. Wie fchwer es aber ſey, dad Mefen 
ber alten beleniiben Muſſt, ibre allmählige Entfaltung 
und. Ausbildung, ihren Einfluß. auf die lyriſche Poefie 
richtig darzuftellen, fann nur derjenige ganz begreifen, 
der fi fon mit diefem Verſuche beſchaͤftigt hat, und 
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die Unzulaͤnglichkeit der Quellen aus eigener Anſchauung 
kennt. Daher dürfen mir und wundern, daß dieſer 
zweite Theil der beilenifchen Dichtlnnft von Ulrici, der 
die Lorik umfaßt, im gar mander Beziehung lüdenbaft 
erfcheint, fo viele Vorzüge er auch bat. Der Verfaffer 
bat allerdings den Einfluß der Mufit und Metrit auf 
die Lyorik nicht unberdcfihtigt gelaffen. Allein derjentge, 
welcher über die Beſoaffenheit der griedifhen Muſit 
vor Terpander, über das Weſen der einzelnen Namen, 
über die Vervolkommnung, melde fie durch den acnann 
ten Meifter erhielt, ſich vollitändtg unterrichten, und 
einfehen möchte, mie fib unter ihrem Cinfluffe die eins 
fahen Iprifhen Maaße allmählig zu der arofen Mannid: 
faltigkeit entwickelten, in welder fie bei Pindar und 
den Tragikern eriheinen, wird fih durb das, mad er 
in vorliegendem Werke findet, nicht ganz befriedigt leben. 
Ferner bat die Lyrik der Griechen unzählige Zweige nnd 
Knospen gerrieben, was ſich aus der Beſchaffenbeit ihrer 
Religion, ihrer politifhen PVerbälmife und ihres Cha: 
rafters erflärt. Die Meligion der Griechen und ibre 
Fefte batten einen hbeitern Charakter; die Götter er: 
fbeinen ſchon im den dlteften Sagen ald Freunde des 
Sefanged. Daber darf ed und nicht wundern, daß die 
Feſte derfelben durch Sefänge verfhönert wurden, melde, 
je nachdem fie diefer oder jener Gortbeit beſtimmt waren, 
auch bejondere Namen hatten, Die Opferuny von 
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Weihgeſchenken, die Aufnahme in die Mofterien, feſtliche 
Züge nad Delos und andern heiligen Orten boten den 
Sängern ebenfalls reichlicen Stoff. Die Siege in ben 
feierliden Kampfipielen konnten nad den Anſichten der 
Grieden nur durd Gefänge auf eine gebührende Weiſe 
verberrliht werden, Ale wichtigen Ereigniffe im Leben, 
Hodzeiten, Trauerfälle, felbt Beförderungen zu obrig: 
feitliben Würden wurden Gegenftand des Geſanges. 
Zogen Heere in die Sclaht, fo fang man friegerifche 
Fieder, um den Muth und die Tapferkrit zu erhöhen, 
und mirzte auch das Vergnügen der Baftmäbler dur 
ſcherzhafte Lieder. Selbt Saiffer, Schnitter, Hirten, 
Waſſerſchoͤpfer, Gräber, ſogar Bettler batten ibre Ge: 
fänge. Dazu fommen nob die Jamben, die voll Feuer 
und Bitierkeit waren, und die vielen und verf@iedenarrigen 
Epigramme. Diefe Menge von Liedern fann bei einem 
Motte nit auffallen, deſſen Streben fo vielfeitia und 
deifen Charakter fo ſehr zur Heiterkeit und zum froben 
Lebendgenufe geitimmt war. Sein ganzes Fand glich zu 
der Zeit, von welcher wir fpreben, einem Garten der 
Mufen, deren belebender Hauch Quellen, Ströme und 
Haine erfüllte. Die Sagen der Vorzeit, ebrwürdig dur 
das ferne Alterthum und ihr vielgeftaltiged Gepräge und 
veribönert durch die Gunſt der Huldgöttinnen, boten 
den Sängern eine Fülle des Stoffes, durs den fie ihre 
Gedanken und Empfindungen veranſchaulichen Tonnten. 
Herr Wirici bat allerdings auf den Einfluß, melden der 
Gultus des Apollo und des Bacchus, fo wie die öffent: 
liben Verhaͤltniſſe, auf die Entfaltung der griechiſchen 
xoprif batten, bingewiefen; allein jene Vollſtaͤndigleit und 
Umſicht, mit welcher dieſer Gegenftand behandelt werden 
muß, wenn er in feiner ganzen Bedeutung erſcheinen 
fol, vermiffen wir. Ueberdies hat er ſich auf eine Furze 
Aufzählung der verſchiedenen Arten von Liedern befchränft, 
ohne über den Umfang, Inhalt und Charakter derfelben, 
über ihre Entſtehung, allmählige Eutwicklung und 
Vollendung Aufſchluß zu geben, Die griechiſche Loril 
zeichnete fih auch mod durch einen andern Punkt weſent⸗ 
li vor jener der neuern Zeit aus, namlich badurd, daß 
die Sprache dem Inhalt der einzelnen Gedichte ſtets 
volllommen angemefen war, Die Dialekte der einzelnen 
Stämme des helleniſchen Volkes haben fich bei der ftren: 
gern Abfonderung und Beſeſtigung der Selbititändigfeit 
der verfchiedenen Zweige ſchoͤn entfaltet, und die einzel: 
nen Kormen baben fih allmablig zu einer folden 
Vollendung erhoben, daß es den Sängern möglib war, 
nah Belbaffenheit des Stoffes, den fie behandelten, die: 
fen oder jenen Dialeft zu wählen, und auf dieſe Weiſe 
Form und Inhalt in die fhönfte Uebereinitimmung zu 
dringen. Der doriſche eignete fi bei feiner Würde und 
bei feinen vollen Vocalen für das Ernfte und Feierliche, 
der aͤoliſhe zu Liebes zedichten, um die Stürme der 
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Leidenfcaften amd durch bie Sprache zu verſinnlichen, der 
joniſche megen feiner Weichheit zu gemuͤthlichen und zar⸗ 
ten Gegenftänden. Da ſich der ehrwürdige Friedrih Ya: 
cobs bierüber bereits ausfübrlih erflärt hat, fo bätte 
Herr Ulrici diefe Sache febr genau ind Auge fallen follen. 
Nah diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir 
unfern Leſern eine kurze Meberfiht der neunzehn Vor— 
lefungen geben, in welche dieſer Theil zerfällt, In der 
dreigebnten Vorleſung handelt der Verſaſſer (er knupft 
fie an die zwölfte des erſten Theiles an), von bem Wefen 
der loriſchen Kunſt im Wllgemeinen, dem Wefen der 
ariechiſben Lyrik in ibrer biftoriihen, religiöfen und 
fuͤnſtleriſchen Bedeutung, und gebt dann im der vier 
zehnten und fünfzehnten auf die Entwicklung der gries 
chiſchen Lyrik 1) aus dem Melininndchitus und 2) aus 
der Individualität, dem befondern Leben und Wefen ber 
verfbiedenen grieciſchen Volköſtaͤmme über, und erörtert 
die drei Hauptmaflen der griechiſchen Lorik, die aͤoliſche, 
doriſche und jenifhe. Die ſechzehnte Vorleſung enthält 
die Entwidlung und Gliederung der verihiedenen Dicht⸗ 
gattungen und Style der Iprifhen Kunſt im Allgemeinen, 
„Die Eprik, fagt Here Ulrici (S. 115), tbeilt fi ihrer 
Natur nah im zmei große, fib aegenfeitig durddringende 
und ergänzende Pälften, von denen die eine das innere 
Leben des Gemüthes, bed eigeniten Ih des Menfchen, 
fofern ed ergriffen und gebildet, durhödrungen und ge: 
haltet wird von den Einflüffen der es umgebenden Außen 
welt, von den Gewalten ber Natur und der großen, 
unfverfelen Verhaͤltniſſe des Maums und der Zeit, bie 
andere daffelbe innere Leben des Gemuͤthes darſtellt, im 
foferne es aus ſich felbft, aus dem innerften görtlichen 
Keime feiner felbit, eigenthämlih und concentriſch ſich 
entwidelt und bildet. Diele beiden großen, welentlid. 
notbwendigen Hälften der Ipriihen Poeſie kann man mit 
griechiſchen Ausdrüden die elegiſche und die meliſche Lprik 
nennen,“ Die fiebzehnte Vorleſung beſchaͤftigt fih mit 
der alten nomiſchen Poeſie und ihren vorzüglichſten Meir 
ftern bis auf Zerpander und Clonas. „Sie Ding, nad 
des Merfafferd Anſicht (S. 149), mit der religiöfen Dice 
tung jener heiligen, in mpthiftes Dunkel gebülten Seher 
und Sänger zuſammen; fie war meientlich nichts an« 
dered, als der vermittelnde Uebergang von der erften 
halbiorifhen Naturpoefie zur eigentlih loriihen Kunſt. 
Die lange, mehrere Jahrhunderte umfaſſende Periode 
von der früheften mythiſchen Vorzeit, da in dem eriten 
Anfängen der belleniihen Poefie noch das epiſche und 
Iprifhe Gebiet unbeftimmt und grenzenlos in einander 
floifen, und beide Ströme ihre Wogen daotifb vermiſch⸗ 
ten, bis zu dem Beitalter, da die Lyrik in kuͤnſtleriſcher 
Deinbeir und Selbfiitändigfeit fi erhob, kann unmöglich 
für die Iprifche Dichtung ganz leer und inbaltelos‘ voräber- 
gegangen fepn, dem widerfpricht das allgemeine Naturgefeh 
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organifhen MWahstbumsd eines einmal vorhandenen Kei- 
med. Die alte nomifhe Poefie war ed, welche ben Zwi⸗ 
ſchenraum ausfüllte, in welder bie weitere Entwidlung 
ber lyriſchen Kunft ruhte.“ Diefe Bemerkungen leiden 
eine große Beſchraͤnkung. Richtig ift es allerdings, daß 
die lyriſche Poefie fait fo alt, ja in gewiſſer Bezlehung 
noch älter, ald die epiſche it. Daß fich aber die vollendete 
Lyrik der Hellenen einzig und allein aus ber nomiſchen 
Voeſie entwidelt habe, ift eine Hypotheſe des Verfaſſers. 
Wer den Gang ber griehifhen Kultur überhaupt Fennt, 
und weiß, welchen Aufſchwung die Verhaͤltniſſe der ein: 
zelnen griehifhen Staaten von Lykurg bie zur Zeit ded 
Pindar nahmen, wird die Grundlofigfeit einer ſolchen 
einfeitigen Annahme volltommen begreifen. 

In der achtzehnten Vorlefung ſchildert Herr Dr. Ulrici 
den alten doriſch⸗choriſchen Stol in feiner volksthuͤmlichen 
Bildung und Bedeutung. „Der alte choriſch-doriſche 
Stol (S. 189) der hellenifhen Lorik ſchließt ſich eines 
Tbeild an die nomifhe Dichtart und die älteften beiligen 
Geſaͤnge, namentlib an die muſiſchen Feitgebräube und 
Feierlicfeiten des Apollinifhen Kultus an, andern Theils 
bildet er die Grundlage des fpäteren aͤoliſch-doriſchen 
Stols.“ In der neunzehnten ſpricht er von der fpätern 
priefterlich « religiöfen Porfie, den Reinigungs⸗ uud Suͤhn⸗ 
gelängen, Weiheliedern und Seherſpruͤchen, melde er als 
eine Nebenlinie der alten borifchen Lyrit betrachtet, gewiß 
mit Unrecht. Wahr ift es, daß bie Dorer ſtets fi als 
ein ftreng religiöfed Wolf zeigten, und die Weih- und 
Süuͤhnlieder bei ihnen fich im größerer Anzahl fanden, als 
bei den übrigen einzelnen Stänımen. Daraus folgt 
noch nicht, daß fie ihnen allein eigenthuͤmlich geweien 
feyen, und daß man fie ald eine Mebenlinie doriſcher 
Poeſie anfehen könne, 

Die zwanzigfte Vorlefung enthält die Entwidlung 
der jonifhen Lurit und bes alten joniſchen Styles der 
Elegie. „Gleich der doriſchen Lyrik (5. 258 f.), bie 
zunähft im Gebiete der Meligion und des Goͤtterkultus 
murzelte, doch aber ihrem innern Weſen und allgemeinen 
Elementen nad zugleih der epifhen Dichtung ded He 
fiodus und feiner Schule verwandt erfbeint, ſchloß ſich 
auch dieſe neue Geſtaltung ber jonifhen Poefie, nur um 
vieles deutliber und beftimmter, zunaͤchſt an dag homeri: 
ſche Epos au. Den Uebergangspunft fbeinen ia man: 
ber Beziehung die homerifhen Kommen und bie Sänger: 
faule der SHomeriden, in der fi die homerifche Dich: 
tung forgefest, gebilder zu haben, fofern in den Hymnen, 
im preifenden Anflehen der Götter, ein lyriſches Ele: 
ment, in den Heinern Befängen aber, wie in dem Margites, 
welde, menn nicht dem Homer, doch wohl zum Theil 
feiner Schule angehören möchten, ein Seraudtreten aus 
dem echt epifhen Gebiete der Heldengeſchichte in das 
bürgerliche Leben fpäterer Zeit ſich kundgibt. Es it an 


ſich natürlich, daß die Dichtung der homeriihen Sänger 
fib nicht befändig im den Sphaͤren dee Mptbus und 
ber mothiſchen Vorzeit hielt, fondern auch dem wirklichen 
Leben der Gegenwart von manchen Seiten fi annaͤherte. 
Indem fie dadurch nothwendig die Perfönlichkeit und das 
Leben des Dichters zugleich mitberuͤhrte, und jene äußere 
Dbjektivität, im welcher die Ferne des Beitalters der bes 
bandelten Gegenftände weſentliches Element ift, geftört 
war, trat fie der lyriſchen Kunft ſelbſt um einen Schritt 
näher, Mehr und mehr mochte die fortfchreitende polttifche 
und geiftige Entwidlung des Volkes biefe Richtung der 
Poefie beginftigen und fördern.“ Die lejte Bemerkung 
if vollfommen richtia. Daß aber die homerifchen Hyomnen 
auf die Entfaltung der jonifhen Elegie von erheblichem 
Einfluſſe aewefen feven, ift unrictig. Ueberhaupt fchreibt 
Herr Ulriei der epiſchen Poefie einen viel zu großen Eins 
Rus auf die jonifhe Lorik zu, Betrachten wir die Zeit: 
verbältniffe, fo Fann ung ibre Entwicklung nicht zweifels 
baft ſeyn. Die politiſchen Verhaͤltniſſe der Hellenen, 
welche durch die Wanderung der Theſſaler und He 
tafliden in ihrem innerften Werfen erf&büttert wurden, 
fonnten auf die Sänger nicht ohne Einfluß bleiben. Sie 
wurden nicht mehr an den Höfen der Fuͤrſten bewirthet, 
ſo daß ſie, von keiner Sorge gedruͤckt, ale Augenblicke 
der Verherrlichung der großen Thaten der Vorzeit wid⸗ 
men konnten, ſondern ſie wurden nach der Aufhebung 
der koͤniglichen Würde, mie ihre Mitbürger, in die Er— 
eigniſſe der Gegenwart hineingezogen. So ſchilderten ſie 
ihren Gemuͤthszuſtand, wie fie von Zrauer und Mehr 
mutb, von Freude und Liebe ergriffen waren. Die eins 
undzwangigfte Vorlefung entbält die Geſchichte der epigrams 
matiſchen und jambiſch⸗ſatpriſchen Dichtung und der Pa 
rodie. Wie Hr, Ulrici die epigrammatifche Poefie, die ſich 
in ganz Helles fand, eine Nebenlinie der elegifh:jonifhen 
Eprif nenmen mochte, ift ung ein Raͤthſel. Die zwelund⸗ 
zwanzigſte umfaßt eine allgemeine Einleitung und Charak: 
teriftit der griechiſchen Lyrik von der Mitte des zten bie 
gegen Ende des sten Jahrhunderts v. Chr, G. „Während 
bie griehifhe Lorif den Weg ihrer eigenen Ausbildung 
und organifhen Geitaltung verfolgte, nahm fie mehr oder 
minder alle biftorifhen und politifhen, religiöfen und 
philoſophiſchen Richtungen und Ausfluͤſſe des Zeitgeiſtes 
in ſich auf, und vereinigte ſie auf ihre Weiſe zu poetiſch⸗ 
fünftlerifhen Gebilden.“ Dieſe Worte können zu vielen 
Mißverſtaͤndniſſen Veranlafung geben. Einfacher und natürs 
lider wäre es geweſen, zu fagen, daß die Iprifce Poefie 
durch den ungewöhnlichen Aufſchwung, den alle Verhälts 
niffe und Zweige der Kunft und Wiſſenſchaft nahmen, un: 
gemein gefördert und vervollkommnet wurde, 

In der dreiundzwanzigſten Borlefung fprict Hr, riet 
von ber Entwidlung und Fortbildung des lesbifchen oder 
aͤoliſch- meliſchen Styles der Lprit und von den Stolien, 
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die bier wieder auf eine ungefcidte Weite ald eine Neben: 
tinie erſcheinen. Die Glanzpunkte dieſes Abichnittes find 
Terpander und Arion, Alcaus und Sappho. Ob Arion, 
wie Terpander, mehr Mufifer, als Dichter war (8. 350), 
möchten wir bezweifeln, fo auch bie ftarfe Bebauptung, 
daß Eappbo die heilige Stille ihöner Weiblichkeit biswei⸗ 
lem verlezte. „Des Wlchus Poefie atbmete wie fein Leben 


(S. 355) rüfige Thatfraft und murbige Kampfbegier, 


zugleich aber die Neigung zu finnlicher Luft (7) und and: 
ſchweifendem Genufe, welde dem Charakter bed aͤoliſchen 
Stammes eigen war. Der Wein galt ibm über alled, und 
mit ſcherzendem eraösendem Scharfſinn weiß er für jede 
Jahreszeit einen trifrigen Grund zum Trinken zu finden, 
doch verſteht ſich, dad er zu den verftändigen Zechern ge: 
börte.+ Er freut nnd, daß der Merf. doc fo viel zugibt. 
Mer wird, wenn ein Dichter vom Weine finat, und diefe 
föftlibe Gabe preist, den Schluß zieben, er müfe ein 
befonderer Trinker geweſen ſeyn? Das lautete doch fon: 
derbar. Die vierundzwanzigite Vorlefung it der Entwid- 
lung des dolifch + doriſchen Styles der Lyrik gewidmet, 
Die Verdienſte des Alfman und der Megaloftrata, des 
Zenodamus, Stefiherus und Ibreus werden gebörig ge 
würdigt. „Die doriſchechoriſche Lorik lebte lange Zeit im 
Volke und der fpartaniihen Nationalität fort, wurde durch 
den Einfluß des fretiihen Meifterd Thaletas gehoben und 
bis zu einem gewiſſen Grade vervollkommnet, ebe ein 
ſpartaniſcher Meifter auftrat, der geſtuͤzt auf die kuͤnſt⸗ 
leriſche Tbhätigfeit großer, wenn auch fremder Vorgänger, 
die weithin verbreiteten Clemente der Vollsdihtung zur 
freien Schöpfung ebter Aunftwerke im engeren Sinne 
in fib vereinte. Diefer Meifter mar Allman, einer 
von den wenigen Guͤnſtlingen bes Schickſals, denen ed 
verliehen ift, an ber Stirnfeite eines großartigen, um: 
fterbliben Baues der Kunſt oder Willenfhaft wie ein 
mächtiger Träger des Ganzen unfterblih zu glänzen. Wie 
der jonifhe Homerus an der Epige ber epiſchen Dichtung 
und der bellenifhen Porhte überhaupt, fo fteht der doriſche 
Allman an der Spitze ber ausgezeichnetſten Iprifhen Saͤn⸗ 
ger der Hellenen, und kann daber, wenn auch nicht mit 
gleich firengem Rechte, wie Homer in feinem Gebiete, doch 
in gewiſſem Sinne als Ahnherr der eigentlich loriſchen 
Kunft ia der engern Bedeutung des Wortes bezeichnet 
werden.“ Meben ibm glänzt Stefihorue. Unrichtig if 
Heren Ulrici's Anſicht, daß die dichterifhe Thaͤtigkeit die: 
fed Sängers insbeſondere auf bie Ausbildung und 
Bollendung des Hymnus gerichtet geweſen fen. Die fuͤnf⸗ 
undzwanzigſte Morlefung entwidelt die Ausbildung des 
jonifh:elegifhen Styles zu größerem Meihtbume lyri⸗ 
fher Elemente durch die Entwidlung der threnetifd- 
erotifhen Elegie mit Mimnermus, der gnomifden mit 
Solon. Wie der Verf. die Aeſopiſche Fabel mit diefem 
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Capitel in Beziehung bringen konnte, iſt uns dunfel, da 
fie gar wicht zur loxiſchen Voefie gehört. In der 
ſechsundzwanzigſten Vorlefung fpridt er von der Entwid: 
lung und Bedeutung des lokriſchen Stoles der loriſchen 
Kunft durch Renocritus, Grafippus, Mnaſeas nnd Theauo. 
Der lokriſche Stol iſt ein verfemwifterter Zweia der dolifden 
Lorit, bervorgesangen aus den mannicfaltigen Mande: 
lungen und Miſchungen der helleniſchen Molfscharattere, 
Sitten und Eigenthümlichkeiten in Großgriehenland, 
„Darf man überhaupt, ſagt Herr Ulrici, eine befondere 
NKunftform und innere Eigenthümlichkeit der lofrifchen 
Lprif, einen lofrifhen Stol annehmen, fo ift der aolifche 
Stol des Melod ald Grumdlage, bie befondere Eigenthäm: 
lichfett aber im die Neigung zu joniſcher Weichheit und 
Sinnlichkeit des Gefühls umd zu jomifh »attifcher Beweg⸗ 
lichteit der Form zu ſetzen.“ Wir wiſſen zu wenig von den 
Leiſtungen der genannten Schule, als daß ſich dieſelbe ge⸗ 
nau bezeichnen ließe. In der ſiebenundzwanzigſten Bor: 
leſung bandelr er von der ältern Bildung der ditheram: 
bifhen Dichtung und von den erſten Meimen des atti: 
ſchen Stoled; in der achtundzwanzigſteu von ber hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe des aͤoliſch-doriſchen Stoles mit Simonides 
und Pindar. Dieſe beiden Vorleſungen haben ung vol: 
kommen entſprochen, beſonders bie 28ſte. In der 29ſten 
ſpricht er von der weitern Entwidlung und almähligen 
Verbildung des aͤoliſchen Styles; in der zoſſen von dem 
Ausgange des joniſch⸗elegiſchen, in der ziſten oder lezten 
von der Ausbildung und Herrſchaft bes attiſch-dithyram⸗ 
bifben und von dem Merfall der Ioriichen Kunſt. Mit 
dem Hinfinten der helleniſchen Selbſtſtaͤndiakeit zur Zeit 
Philipps von Macedonien verwelfte auch bie legte Blütbe 
der belleniihen Lorit, die dirborambiiche Dichtung. : In 
ihr batte fib Die freie Beweglichkeit ded Dramas mit 
dem Ernft der Tragoͤdie wie mit der Ausgelaſſenheit der 
Comoͤdie Bahn zum Gebiete der lyriſchen Kunſt gebres 
Sen, welche, wie in bad Epos von ibr, ſo wiederum 
felbt nach dem notbwendigen Gange menſchlicher Geiſtes⸗ 
Entwidlang von der dramariihen Poefie aufgenommen 
und aufgehoben wurde. Mir fließen diefe Anzeige mit 
der Berfiherung, daß mir, wenn wir audb. nicht in allen 
Punkten mit Herrn Ulrici übereinftimmen, den Werth 
feiner Arbeit keineswegs vertennen, fondern ſehr mohl 
einfeben, daß er zur Abfaſſung einer eriböpfenden Ge: 
ſchichte der helleniſchen Lorit ungemein vorgearbeitet und 
die Bahn gebrochen babe, daß fein Werk immer einen 
ebrenvollen Rang in der Geſchichte der griebiften Poefie 
einnebmen merde, und wegen des forgfältigen Quellen: 
ſtudiums alle Beachtung und Anerfennung verdiene. 

Er 


“ — —z 


Verantwortliber Mebafteur: Dr. W. Menzel. 





Siteratur-PDlatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Alterthumskunde, 


4) Demofthenes Staatsreden nebft der Rede für 
die Krone. MWeberfezt und mit Einleitungen und 
erläuternden Anmerkungen begleitet von Friedrich 

Jacobs. Zweite vermehrte und durchaus ums 
gearbeitete Auflage. Leipzig, 1835. 52 Seiten 
Einleitung und 646 ©. Tert. gr. 8. 


Die eigenthümliche Kraft und Größe, welche den 
Demojthenes vor den übrigen Rednern Athens auszeid: 
nen, haben den Herausgeber auf die lebbaftefte Weife 
angezogen. Das Zeitalter, in welchem diefer Patriot 
auftrat, erheitert zwar das Gemuͤth nicht in dem Grade, 
wie Athens fhönere Zeiten; aber auch in der welfenden 
Bluͤthe gibt ſich nod das Wunder vormaliger Herrlichkeit 
fund. Als Demoitbenes an das Ruder der Geſchaͤfte trat, 
hatte fih das athenienfiihe Volt, vom Weine der De: 
mofratie über Gebühr beraufht, anf den Weg bequemer 
Sorglofigkeit und eitelm Selbft: Vertrauens verirrt. Das 
Auſehen der alten Geſetze war geſunken, die Sitten er: 
ſchlafft, Maͤßigkeit veripottet und die vormalige_ Recht: 
lichleit fo wenig geachtet, daß auch ein anerkannt ſchlech⸗ 
ter Mann, wenn es ihm nur nicht an Anmuth und 
demagogiſchen Künften gebrach, am Ruder des Staates 
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und auf ber Rednerbuͤhne gewaltig ſeyn Konnte. Jene 
Uneigennügigfeit und Seldftentäuferung, welche Athen 
früher fo mächtig geboben, ſank; an die Stelle der Tu: 
genden drängte fih ungemerene Habfucht in die Verwal: 
fung ein, und gebar den Verrath, an welchem Griechen: 
lands Selbititändigkeit erftarb. 

Ader auch in diefer Ausartung der Sitten, aub in 
der trüben Miſchung mit Selbftfuht und Leichtfinn ſchwand 
der Geiſt der alten Republik keineswegs ganz dahin. 
Denn auch damald blieb der Bürger Athens mit einer 
(hönen Liebe dem Lande zugetban, aus deffen Boden er 
feine Ahnherrn entfproffen glaubte, um deſſen Beſitz 
Götter gerechtet hatten, Noch immer erfreute ih das 
Bolt des Andenkens an die alte Würde des Landes, aus 
dem ed, wie Antäus, feine Kraft zog, wo es von den 
Tempeln feiner Shußgötter und einheimiſchen Heroen, 
von den Gräbern feiner Väter und der begeifternden 
Geſchichte feiner Vorfahren umgeben war. Diefer edle 
Stolz, den der Boden des Landes felbit zu näbren ſchien, 
rubte in der Tiefe der Herzen, und trat oft auch bei 
leifeer Berührung in voller Kraft hervor, und felten 
verfäumten die Nedner, den Strom der Leidenfhaft aus 
diefer unverfiegliben Quelle hervorzuloden. Der Ueber: 
feger, welcher einen großen Theil feines Lebens der 
Betrachtung der alten Welt gewidmet bat, und zu den 
größten Philologen und Gelehrten Deutſchlands gehört, 
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hegt den Wunſch, feinerfeits dazu beizutragen, bie | bung Anſpruch machen wollen, hohes Intereſſe haben, 
Dlide der Zeitgenoffen auf jene Gegenden zu lenken, auf | wird Niemand in Abrede ftellen. Die erfte Ausgabe 
denen noch jest der Sauber uͤberſchwenglicher Größe ruht, | diefer vortrefflichen Weberfegung, melde vor zwanzig 
und die zu neuem und verjüngtem Glanze zu erftehen | Jahren erihien, mar fir einen audgedehnten Kreis von 
beginnen. Leſern berehnet. Dieſe Ruͤcſicht beftimmte ihn damals, 

In der Gedichte einer abgearteten Zeit ift die De: | ihren Ton freier zu halten, als wahrſcheinlich geſchehen 
trachtung der alten Heroen tröftlih und erbebend. Das | wäre, wenn er fie bloß für Lefer aus dem gelehrten 
waren fie dem Demoſthenes. Vor ſeinem edien Gemüthe | Stande oder für die Jugend berechnet hätte. Yezt glaubte 
ftand das Wild des alten Athens. Beſeelt von dem edlen | er bei veränderten äußern Umfländen fi eine größere 
Verlangen, der Ahnen. ſchlummernden Ruhm wieder zu | Strenge zur Pflicht machen zu müffen. Kaum ein Sap 
erweden, mutbet er den Zeitgenoſſen das Schmwerfte zu, | ift in feiner früberen Geftalt geblieben, Zugleich bat er 
wenn es das Edelſte if. Sein Unwillen entbrennt, wenn | aber auch auf der andern Seite Maaf in der Strenge 
er fie, der alten Würde vergeffend, das Angenebme dem | gebalten, Wie groß immer die Vorzüge unfrer Sprade 
Schoͤnen vorzieben fieht. Während andere Redner um | im den mannichfaltigden Beziehungen, ſind (S. 35), fo 
die Gunft ded Volkes bublten, indem fie ibm empfablen, | if doch ihr ganzer Organidmus von dem der griechiſchen 
was feiner Bequemlichkeit und Genußſucht ſchmeichelte, Spradhe fo weientlih verfbieden, fie ſteht ihr vorzüg ⸗ 
ſtritt er gegen die liebſten Neigungen feiner Zuhoͤrer, | lich im vollem Klange der einzelnen Elemente, im Reich⸗ 
und miſchte dabei Ernft und Milde auf eine wunderbare | thum der Formen, in der Freibeit der Wortſtellung und 
Weite. So wie fein Sinn in Vielem eine große Der: | periodiften Verknüpfung der Säge, fo weſentlich nad, 
wandtihaft mit dem des Perilles batte, fo war auch fein | daf das Beſtreben der Gleichſtellung leider in dem periodis 
Vortrag ernſt, und weniger der Aumuth, als den furdt: | ſchen Ban der Mede beim Nachbilden griediiher Mufter: 
baren Grazien geweiht, Sein Vorbild war Thucnpdides, | werke gar leiht der Gefahr der Verunftaltung ausſezt. 
weniger dem Stol, ald der Sinnesart nah, fo daß in | Es gibt in unferer Sprache einige Beiipiele fogenannter 
feinem Munde die gegenwärtigen Zuftände eime Seele | Weberfehertreue, vor denen man, wie vor manden 
aus früherer Zeit zu leihen ſchienen, und in den Gedanken, allzutreuen Bildniffen, eriäridt, und die doch, mit 
im Ausdrud und Rhpthmus feiner Meden eine alter: | ihren Originalen vergliben, um mit Wolf zu reden, 
thuͤmliche Würde waltete. Er ift fireng, ohne Härte | umgefebrten Tapeten; gleichen, Die erſte Forderung an 
(S. 15), feierlih ohne Gravität, mächtig ohne Ueber | ein Bu fcheint Lesbarkeit zu fern. Daß Ueberfegungen 
treibung, natuͤrlich ohne Gemeinbeit, Defhalb fanı man | hiervon feine Ausnahme machen ſollen, fcheinen die 
fi nicht wundern, den Dioupfins von Halifarnaffus | Arbeiten der Roͤmer in dieſer Gattung zu lehren, bie 
fagen zu bören, wenn er eine Mede des Demoſthenes | bei den wefentlihen Vortheilen ihrer Sprade und dem 
Iefe, fühle er fib von den mannichfaltigften | ansgebilderiten Einne für Tunftgemäße Geftaltung der 
Empfindungen ergriffen, und ven einer Begeifterung | YProfa die Schranfen der Treue viel weiter ſtecken durf⸗ 
bingeriffen, die der Begeifterung der Gerpbanten gleiche. | ten, ald wir und erlauben wirben, Gie gingen, fagt 
Dann habe er oft bei fi gedacht, wie wohl die Empfin: | Fr, Auguft Wolf, von dem Grundfage aus, daß eine 
dungen der Menſchen beſchaffen geweſen ſeyn möchten, | Ueberſetzung Nationalwerk fen, und daher Alles, was 
die ihm dies Alles felbit hätten fagen hören! Mit folhen | den Genius der Sprade und Nation beleidigen würde, 
Kräften, die ihre Nahrung aus der Tiefe feines Herzens | wegbleiben müfe. Mer bei ihnen das Original ganz 
fogen, gelang es den großen Manne einige Male, felbft | haben mwolte, mußte es in der Urſprache leſen. Merten, 
unter den nachtbeiligiten Umftänden, in den Gemütbern | wie die Demofibeniihen Meden find, nichts zu entziehen, 
feiner Mitbürger würdige Entibliefungen zu weden, | ift in jeder der gangbaren Sprasen, die wir kennen, 
und der Verein Athens und Thebens auf dem Schladt: | unmöglich; aber auch nichts Fremdartiged ibnen any 
felde von Chaͤronea war das Werk feiner ſiegreichen Bes | dichten, ift keineswegs leicht. Jene Einfachheit der Rede, 
redfamteit, Cine eben fo feite und würdevolle Sinnesart | die dem Unfundigen bidweilen ald Nüchternheit erſcheint, 
zeigte. Demoftbenes in feinem Leben, Bid in den Tod | ift der artifchen Beredſamkeit überhaupt eigenthümlich; 
blieb, er der Sache des Vaterlandes zugetban, unver: | die Demofibeniibe aber ift ihrer ganzen Natur nad 
änderlih in feinen Grundfägen und mit ungeſchwaͤchter yon allem fopbifttihen Auſputze um defto weiter entfernt, 
Gluth, indem er, wie Plutarch fagt, die Verwaltung | je mehr fie im Vertrauen anf die uberjengende, aus 
des Staates mach einer einzigen und amnveränderten | der Tiefe des Herzens quellende Kraft die Künfte der 
Tonart führte, : Schule und rhetorifhen Schimmer verfhmäht (8. 57). 

Daß die Reden eines folhen Mannes nicht bloß für | Wie nun ein gemiffer Prunt der Rede und eine in aus⸗ 
Studirende, fondern für alle Menfhen, welde auf Bil: | tönenden Phraſen fi bewegende Beredfamteir das Geſchäft 
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des Ueberſehzers weſentlich erleichtert, fo wird ed durch 
inhaltreiche Einfalt erſchwert, indem ihm auf der einen 
Seite die Gefahr ſchlaffer Gemeinheit, auf der andern 
der geſuchten Verbildung droht. Herr Jacobs beſtrebte 
ſich, auf dem ſchmalen Pfade, welcher zwiſchen beiden 
bindurchfuͤhrt, feine Ueberſetzung zu halten; was ibm 
auch ganz gelungen if. Jede Seite zeigt, daß biefe 
ueberſetzung von einem Manme herrübrt, der von dem 
GBeifte des Alterthums ganz durchdrungen, und mit allen 
Schönheiten und Vorziigen helleniſcher Kunſt und Wil: 
ſenſchaft vertraut ift. 

Zu den früber uͤberſezten Staatsreden ift in dieſer 
neuen Auflage in einem zweiten Abſchuitte nod die 
Mebe Über die Krone binzugefommen. Diele war auch 
wirklich eine nothwendige Ergänzung der übrigen, indem 
fie den Leſer den ganzen Weg bed politifchen Lebens 
des großen Redners durdlaufen läßt, um in dem Giege 
über den Gegner zugleich den Triumph feiner ftandhaften 
Verwaltung mit ibm zu feiern, 

Gleich ausgezeichnet find die Anmerkungen. In diefer 
Peziehung war der Verf, mit treffliben Subfidien ausge: 
rüfter. Als er fi mit den Reden des Demofthenes zu bes 
fhäftigen anfing, ftanden ihm mwenige, und faft bloß aus: 
ländifhe Huͤlfemittel zu Gebot; jejt bietet dad Water: 
land einen Reichthum von Erleicterungsmitteln dar, mit 
denen bie frübern faum verglichen werben können. Herr 
Jacobs hat durch eine umfichtevolle und genaue Benuͤtzung 
derfelben feinen Gommentar, ben er einer gänzlichen 
Umarbeitung unterwarf, fehr bereichert, } 


5) Gefchichte Nleranderd bed Großen, von ob. 
Guſtav Droyſen. Mit einer Karte, Berlin, 
Finke, 1835. 584 ©. gr. 8. 


Die Geibihte Wleranders des Großen bat für 
Feldherren, Staatsmänner und Fürften fo große De: 
deutung, als irgend ein heil der neuern Geſchichte, 
und wır glauben, bebaupten zu dürfen, daß berjenige, 
der fie genau kennt, viele Raͤthſel der neuern Geſchichte 
fi leichter erklären diirfte. So anziebenb aber der Ge: 
genftaud ift, fo groß find auch die Schwierigkeiten, mit 
denen der Geſchichtſchreiber hier zu kämpfen bat. Alexan— 
der Große gehört zwar einer Beit an, im welder ber 
Zauber ber griedifben Sagenzeit längft verihwunden, 
und in eine proſaiſche Wirklichkeit übergegangen war, ſo 
daß man glauben möchte, feine Geſchichte ſey mir rubiger 
Belonnenheit uud kritiſchem Blicke von den Alten dar: 
geftedt worden. Mer fih zu biefer Anſicht befennt, 
vergißt, daß der Orient mit allen feinen Wundern und 
ungewöhnlihen Erfheinungen, durch Philippd Sohn 
aufgefhiofien, ber Sage ein neues Feld öffnete, und 
fo viele andere Geſtalten darbor, daß wir ed den Ge 


ſchichtſchreibern bed großen Mannes nicht derargen 
dürfen, wenn fie fih bisweilen in das Gebiet der Dich 
tung verloren. Es iſt bekannt, welche Begeiſterung 
Alerander für die vorzüglichften Helden der Griechen, 
befonders für Achilleus und Herakles hatte, es ift bes 
fannt, daß er felbit den Bacchus, der nah dem Glauben 
ber Alten den größten Theil der Erde eroberte und 
eultivirte, zu erreichen oder wohl zu übertreffen fuchte, 
Er wollte feinen Unternehmungen felbit einen munber: 
baren Unftrih geben, und Motbifhes und Wirkliches 
mir einander verbinden. - Defbalb darf ed und nicht 
befremden, wenn wir in den Quellen auf ungewöhnliche 
Auẽ ſchmuͤckungen, auf Uebertreibungen fkoßen, wenn wir 
den Helden an Drten antreffen, bie er nicht berührte, 
und Dinge vollbringen fehen, die er nicht gethan bat, 
Es iſt für einen Geſchichtſchreiber nicht leicht, alle Er: 
eignife des dichteriſchen Glanzes zu entkleiden, und in 
ihrem wahren Verhaͤltniſſe darzuſtellen; entweder gebt 
man zu weit, und betrachtet ſelbſt Geſchichtliches, wenn 
eö von ungewöhnlicher Art ift, ald der Mpthe angebörig, 
oder man nimmt viel Mothiſches ald geſchichtliche That: 
faben an. Nur demienigen, der ji, ehe er an bie 
Ausarbeitung eined ſolchen Werfes acht, ben anhaltend: 
ften Studien unterzogen bat, wird es gelingen, bie 
Mittelftraße einzufhlagen, und der Wahrheit nahe zu 
fommen, Herr Dropfen bat in diefer Beziehung fo 
ziemlich geleiftet, was man billiger Weife verlangen kann. 

Eine andere Schwierigkeit, die Herr Dropfen nicht 
fo glülich überwunden bat, ift das Kriegsweſen. Hätte 
er fib über das Kriegsweſen ber alten und neuern 
Zeit beifere Aufſchluͤſſe verfhafft, und über manchen 
Punft mit gut unterrihteten Difficieren beſprochen, fo 
würde er viele Irrthüͤmer vermieden haben, in die er 
bei einer unvollſtaͤndigen Kenntniß militärifher Vorleh⸗ 
rungen verfallen mußte. Dagegen bemerken wir- mit 
Vergnügen, daß der Verfafler in, Bezug auf Geographie 
mehr geleiftet bat, ald feine Vorgänger, daß er mit 
den alten Quellen überall die wichtigſten Merle ber 
neuern forgfältig verglich, um die Wahrheit zu ermitteln; 
daß er natuͤrlich micht alle Zweifel löfen konnte, verfteht 
fi von ſelbſt. 

Auffallend ift ed und, daß Herr Drovien manche 
Stellen aus den griechiſchen Schriftſtellern ſalſch uͤberſezt, 
wo:urdb er zu vielen Unrictigfeiten Aulaß gibt, und 
einfache Thatſachen entftellt. Cs iſt gewiß fonderbar, 
wenn ein Mann, der lid an ein ſolches Merk macht, 
derlei Blößen gibt. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen noch einiges 
über das Ginzgelne. Was der Verfaſſer (8. 40) über 
Philipps Wirkſamkeit jagt, har ung fehr wohlgefallen: 
So war Macedonien in die Haͤnde eined Fuͤrſten ges 
fommen, ber mir bewunderungswürdiger Planmäßigkeit 
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und Gewandtheit die Kräfte feines Reiches zu entwideln, 
zu benutzen, und bis zu dem Grade zu erhöhen mußte, 
daß fie dem großen Gedanken, an der Spipe des Grie: 
chenthums das Morgenland zu unterwerfen, gewachſen 
waren. Kalt hat die Gefchichte ob der ſaunenswürdigen 
Erfolge die Mittel, durch welche fie errungen wurden, 
aufzuzeichnen vergeffen, und während fie die Hand, bie 
einen Staat Griedenlands nach dem andern zu lid 
Derüberzoa, in jedem einzelnen ihrer fchlauen Griffe auf 
das genauefte verfolgt, läßt fie ums über den Körper, 
dem dieſe Hand angehört, und dem fie ihre Kraft und 
Sicherheit dankt, fait ganz im Dunkeln; dad verführeri: 
ſche @eld, das fie diefelte Hand zeigen und zur rechten 
Zeit fpenden läßt, erſceint fat als dad einzige oder 
doch das größte Mittel, durch welches Philipp feine 
Erfolge errungen, Aber faßt man das innere Leben des 
Meiches naͤher ind Auge, fo treten beutlid zwei Mo- 
mente hervor, die ſchon früher angeregt, aber durch 
Philipp erft zur vollen Kraft entwidelt, die Valid feiner 
Macht wurden. Das macebenifhe Wolf hatte allerdings 
ſchon früher Ariege mannichfacher Art zu befteben ge: 
habt, und nach dem alten Braud war dann jeder mehr: 
bafte Mann ausgezogen, um mach Beendigung des Kriegs 
wicder zu feinem Pfluge zuruͤckzukehren. Die Gefahren, 
unter denen Philipp die Megierung übernabm, die 
Kämpfe, welche namentlich die erften Jahre feines Kb: 
nigthums fat unabläffig fortmwährten, gaben die Veran: 
laffung, jene Kriegepflihtigteit der Macedonier zur Bil: 
dung eines ftehenden Nationals Heeres zu benüßen, bad 
anfangs 10,000 Mann Fußvolk und 600 Mitter ftark, 
bald genug auf dad Doppelte gebraht wurde, Die Er: 
folge dieſer Einrichtung mußten außerordentlih ſeyn; 
fie bewirkte, daß fi Die verſchiedenen Landicaften bee 
Meiches als ein Ganzes, als eine Nation fühlen lernten; 
fie machte es möglich, daß die neuerworbenen thraciſchen, 
päontichen, agrianiſchen Vollerſchaften, wenn fie auch ibre 
einbeimifhen Fürften bebtelten, mit dem macedonifcen 
Volke zu einem Ganzen verfchmelzen; vor allem aber gab 
fie dem Molf mit der Einheit eine friegerifche Tendenz, die 
fortan vorberrichend wurde, deren böcftes Ziel der Ruhm 
wer. Ein Heer diefer Art mußte den Söldnerfchaaren 
der griedifhen Staaten, eine Nationalität von dieſer 
Qugendfrifhe und diefem Selbftgefübl dem uͤberbildeten, 
durch geiftige und koͤrperliche Genäfe bis zur Fieber— 
baftigkeit oder Gleichguͤltigkeit überreizten Griechenthume 
überlegen ſeyn. Die Gunſt des Schickſals hatte im 
Marcedonien die Weife einer alten und urkräftigen Zeit 
fo lange befteben laſſen, bis ed mit ihr in das geſchicht- 
lie Leben eintreten follte; fie hatte im Kampf bes 
Königtbums mit dem Adel nicht, mie ein halbes Jahr: 


hundert früher, dem troßigen Herrenſtande, fonderm | 


dem Königtbume ben Sieg gegeben, und diefe Menarchie 
gab jept dem Volk die Einheit und Kraft, welche bie 
Demolratien von Hellas wohl als weſentlich erlanm 
aber vergebend erfirebt baten. Dagegen mußte die 
bebenifhe Bildung, das ſchoͤne Meiultat jenes vergeblichen 
Strebens, Dem macedonifhen Wolfslehen mitgetheilt 
werden. Schon Philipp forgte, fo ſcheint es, duch Ein: 
richtung von Lebrvorträgen aller Urt, die zunaͤchſt fir 
Edeltnaben im feiner Umgebung beſtimmt waren, fir die 
helleniſche Bildung des jungen Adels, dem er fo diel als 
möglih an den Hof zu ziehen, an feine Perfon zu ſeſſeln, 
und fuͤr den unmittelbaren Dienſt des Koͤnigthums zu 
gewinnen ſuchte; ald Edelknaben und bei reiferer Jugend 
in den Leibſchaaren und ale Leihmwächter des Könige, 
als Commandirende bei den verfciedenen Ubtbeilungen 
des Heeres, im Gefandtihaften an helleniſche Staaten, 
wie fie fo häufig vorfamen, hatte der Adel Gelegenbeit 
genug, ſich auszuzeichnen oder dem Lohn für ausgezeich⸗ 
nete Dienfte zu empfangen; überall aber bedurfte er 
jener Bildung und feinen attiihen Sitte, wie fie der 
König wunſchte und felbit befaß. Sein eifrigfter Gegner 
müßte geftehen, dab Athen kaum einen am feiner Ges 
feligfeit ihm Aehnlichen amfzuweiſen bebe, und wenn 
ber König im haͤuslichen Ktreife macedoniſch und einfach 
lebte, fo waren bie Hoffeſte, der Empfang fremder Ger 
fandten, die Feier. der großen: Spiele deſto glaͤnzender 
und Beweis genug, daß das: macedoniihe Knigthum in 
Bildung und. Geſchmack nicht mehr zur uͤck war, 

Gleichwohl erſcheinen Aleranders Diane bei bem erften 
Anblick in nicht geringem Mißverhaͤltniß mit den Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihm zu Gebote fanden, Der räumlichen 
Ausdehnung nah fam fein Mei, felbit Griechenland 
mit eingerechnet, faum dem fünfzigiten Theil des Per: 
fiiwen gleich. Indeß ergibt eine genauere" Vetrachtung 
der Umſtaͤnde, dab Alerauders Plane allerdings kuͤhn, 
aber nicht unbefonnen waren. Schon Flathe bat mir ber 
wundernswürdiger Alarbeit die kunſtreichen Berechnungen 
Nleranderd auseinanderfept. 

Die nächften Erfolge der macebonifben Waffen übers 
trafen alles, was man je möglid geglaubt hatte; man 
überfah, daß Alerander, fo kuͤhn im Felde, und fo ber 
fonnen in feinen Planen, ald Befreier der Möller, als 
Raͤcher ihrer Vollsthümlichkeit, als Vorkaͤmpfer einer 
neuen Zeit doppelt gewaltig war, und daß er die Bölfer 
durh den Zauber feiner Groͤße und durch ihre eigenen 
Hoffnungen am ſich fettete. Man glaubte, fehr mit Uns 
recht, Wleranderd Siege fepen das zufällige Gläd eines 
ZTollfühnen, 

Die äußere Ausftattung des Werkes und die beige 
gebene Karte find fehr ſchoͤn. 

di 
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6) Geſchichte Macedoniens und der Reiche, melde 
von maccdonifchen Königen beherrſcht wurden. 
Bon Dr. Ludwig Flathe, außerordentlichem 
Profeffor der Philofopbie an der Univirfirät zu 
Keipzig. Zweiter Theil. Vom Untergang des 
perfifchs macedonifchen Reiches bis zum Ausgange 
des Reiches der Prolemäer. Leipzig, Barth, 1834. 
VII und 706 ©. gr. 8. 


Die Geſchichte des macedonifhen, fprifhen und 
ptolemäifhen Reiches in Aegbpten, welche fib aus der 
faft unermeßlichen Monarchie Aleranders des Großen ge: 
bildet haben, ift von den Geſchichtſchreibern der neuern 
Beit wenig beachtet worden. Wir wiſſen nicht, ob wir dieſe 
auffallende Hintanfeßung eines böhft intereffanten Grgen: 
ftandes der Schwierigkeit der Sache beimeflen, oder fie 
in dem Vorurtbeile fuben follen, als ſey die Geſchichte 
diefer Reiche von Feiner fonderlihen Bedentung, und 
der Mühe und Anftrengung, melde ibre Behandlung er: 
fordert, gar nicht werth. Diefer Meinung müſſen wir 
durchaus widerfpreben. Wenn man aub im Allgemeinen 
die Geſchichte des großen perſiſchen Reiches als ein Bild 


der morgenländifben Reiche im Alterthum betrachten Fann, 
fo it es doch boͤchſt verkehrt, daraus den Schluß sieben 
zu wollen, daß alle fpätern Reiche Afiens demfelben im 
Großen wie im Kleinen Ähnlich gemwefen feven. Diefe 
irrige Anfiht ermangelt aller Wahrfheinlichkeit, und 
wirde, wenn fie fib nur zum Theil begründen ließe, 
der Selbitftändigfeit der einzelnen Völfer großen Eintrag 
hun. Zudem darf man nicht vergeffen, daß die Ver: 
bältniffe des Drientd durch Alerander den Großen und 
die Ausbreitung griechiſcher Bildung eine mwefentliche 
Umgeitaltung erlitten. Ueberfhauen wir die Geſchichte 
der Ptolemäder im Aegppten; tritt bier nicht ein großer 
Unterſchied zwifchen ihr und jener der Pharaonen hervor? 
Die Grundlagen des großen forifhen Reiches find nicht 
bloß aus morgenländifchen, fondern auch und noch mehr 
aus grichifhen Elementen zufammengefezt, fo daß man 
es unmöglich für eine Auffriſchung des perfifhen betrach⸗ 
ten fann. Sollte ed nicht ein beionderes Intereſſe ae 
währen, zu feben, wie weit und in welcher Art ſich 
griechiſche Sitten und Cinrihtungen mit morgenländifchen 
verfhmolgen, und welche Suftände fie bervorriefen? Sollte 
ed nicht belehrend fepn, die Urfahen zu verfolgen, welche 
zuſammen wirften, daß bie drei genannten Reiche in 
einigen Jahrhunderten eine Beute der Mömer wurden? 
Aus dem Mangel an Wichtigkeit oder Intereſſe 
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dürfte fi alfo ſchwerlich die bisherige Wernahläßigung 
der Geſchichte der genannten Reiche erflären laflen. 

Wir vermutben, dab die Beſchaffenbeit der Quellen 
die Urſache tragen möge, Wir befigen kein einziges Wert 
aus dem Witertbume, welches eine zulammenbängende 
@rzäblung ihrer Geſchichte entbielte; die einzelnen Mac: 
richten, die fi erdielten, find in verfbiedenen Uuctoren 
jerftreut, und überdies micht felten fabelbait oder ent: 
ſtelt. Die Infhriften und Münzen, gewähren allerdings 
einige Aufihläffe; allein die Ausbeute iſt keineswegs 
groß. Aus dieien wenigen Bemerkungen fönnen unfere 
Leſer abnehmen, welche Mübe dazu gebörte, ein Merk, 
wie das vorliegende it, in einem fo befriedigenden Zu: 
fammenbange zu ſchreiben. Weber den eriten Theil, der 
die Gefbicte Poitipps und Mleranders enthält, iſt im 
unfern Blaͤttern von 1832 Nr. 91 ausführlich geſprochen. 
So trefflih mie der erfte Band ift auch der zweite, 

Langſam und bedähtig unter König Philipp, mit 
Adlersſchnelle dur den. Helden Alexander batte Reich 
und Name von Macedonien ſich audgebreitet über eine 
balde Welt. Uber die raſch gewonnene Größe rubte nur 
auf fhwanfendem Grunde. Denn die gewaltfam vereinig: 
ten Völker waren dur die Natur zu weit auseinander 
geitellt, und im fhroff fi emtgegentebende Eigenthüm— 
lichleit gelondert. Mur durch große, fie zermalmende 
und nicderdrüdende Kräfte fonnten fie zufammengebalten 
werden; aber das Meine Macedonien tonnte diefe nicht 
geben; daher hatte ſchon Wierander die geringe Kraft 
durch griechiſche Söldner und macedonifb gewaflnete und 
eingeübte Barbaren zu beben geſucht. Diele Hilfe aber 
blieb immer zweideutig und ungewiß. Zu der großen 
Kraft aber und zu einem gewaltigen Heere, das die 
bunte Voͤllermaſſe von den Suͤdſpitzen des Peloponnefed 
bis zum Indus und bis zum Saume ber Wüften von 
Urabien, Libyen und Nubien in Sehorſam gehalten, 
mußte, folte dad Reich Dauer gewinnen, noch die Weis: 
beit treten, melde die Mittel fand, ed im anderer Meile 
zu verwalten und zu beherrſchen, ald es von den Periern 
geſchehen war. Aber bier hatte ſchon Wleranderd Kunſt 
ſtill geſtanden, und eine andere, als die duͤrſtige, unbe: 
bolfene und zweideutige Satrapen:Negierung, batte er 
nicht aufjzufinden vermocht. Daber dürfen wir ed nicht 
beflagen, daß nah Wleranders Tode das koloſſale Meich 
unter einen Feldherren zerfiel, Zuerft ftand dad Reich 
des Königs Loſimachus da, weldes Thracien und Klein 
afien umfaßte. Daſſelbe tft jedoch nur eine vorüberge: 
bende Erſcheinung geweſen, bie ſich ſchnell im ihre natur: 
aemäßeren Theile auflöste, indem Kleinafien an Sprien, 
Thracien an Macedonien fiel, 

Groß, glänzend und dauernder ftand, vom Indus 
bis zu den Küften Phöniciens, dem Taurus, der Wuͤſte 


Urabiend und ber Grenze Arapptend reihend, das Deich 
da, das ſich Seleucus Nicater geibaffen batte. Ein gutes 
Loos war ibm zugefallen, und menn er und feine Nadhe 
folger In der Regierung die Gunſt des Geſchickes begriffen 
und fie zu benugen veritanden bätten, fo bätte der Seleuciden 
Herrſchaft Stärke und Dauer gewinnen müfen. Es war 
für fie böcft vortheilbaft, daß die Verbindung mit Europa 
aufgehoben war, vortheilbaft, daß Aegvpten, weldes 
immer einen böfen Anbang des Perſerreiches gebildet, 
von ihrem Beſitze ausgeibieden worden war, vortbeilbaft, 
daß die Verpflibtung, die fo dridend anf dem König 
Alerander gelegen, für Aſien ein Morgenländer, für 
Europa ein Abendländer zu ſeyn, hicht mehr auf ihnen 
lag. Sie mußten fib freuen, daß fie nichts mehr bins 
derte, in Sprahe und Sitten zu Perſern zu werden, 
und den Sig der Herrſchaft im Verfien, Mebien und 
Sufa aufzufblagen. Auf folbem Wege Fonnten die 
Morgenländer allein für die neue Regierung gewonnen 
werben, Zu denen, melde dem Morgenlande fib zu 
näbern verftanden, hatte die Stimmung der Völker ſich 
immer geneigt, und mußte auch in Zukunft, der Natur 
der Dinge und bed Menſchen gemaß, fib immer zu ihnen 
neigen. Wurden die Geleuciden aber aub zu Perfern, 
fo konnten fie ſich doch leicht in eine weit günftigere Lage 
und das Mei in eine weit beifere Verſaſſung bringen, 
als es unter den alten Verfertönigen geweien war. Uns 
geheure Crfabrungen waren gemacht mworden, und das 
Beifpiel Aleranders ded Großen fchwebte ihnen vor Augen, 
Die Heer: und Kriessmweife der Perfer mußte abgeſchafft, 
und ein ftebendes Heer aud Barbaren, in macedonifher 
Weiſe gewaffuet und eingeübt, errichtet werden. Die 
Verfer, die Bactrer und Meder, viele andere Voͤller aus 
dem Oſten des Meiches waren nichts weniger ald Feiglinge; 
ihre perfönlibe Tapferkeit war nur in der unermeßlicen 
Verwirrung eines Perferbeered immer fruchtlos aufgewendet 
worden. Un tüctigen Heerführern aus Macedonien and 
Griechenland Fonnte ed den reihen Seleuciden niemals 
fehlen, und mit beiden Ländern Fonnte überhaupt leicht 
eine Verbindung unterhalten werden, durd melde fort 
während Europas Wiffen hätte nach Afien gezogen werben 
müffen. 

Allein weder Seleucus noch feine Nachfolger er⸗ 
fannten ihre Stellung. Sie haben die Gunft der Bew 
haͤltniſſe, die fi ihnen darbot, nicht begriffen, und ibe 
Leben auf dem fhönften Throne des Morgenlandes ift 
immer ein durchaus MNaturwibriged geweien, und ibr 
Streben von verkehrten und falfhen Begriffen audgeganı 
gen. Sie fühlten es mit, daß es eine Wohlthat des 
Geſchickes für fie fev, daß Macedonien, Griechenland 
und Uegppten von dem Rieſenkoͤrper ihres Meiches getrenut 
wurden, Ihre Gedanken erfehnten die Herrſchaft uͤber 
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biefe Lande zurüd, und dad glänzende Bild der Mo: 
narchie Wleranders des Großen ſchwebte lodend vor ihnen. 


einft Bad über Mfien gebietende Volt geweien, und ein 
fremdes Koͤnigsgeſchlecht mit fremden Umgebungen mufte 


Daber behielten fie Alexanders Formen bei. Macedoniſch fomit auch nur minder bittere Gefühle aufregen, @s läßt 


umd griechiſch blieb ihre Weile und Sitte, und die Pracht 
und Weppigkeit des Morgenlanded mußte fih für Die 
Geleueiden in griebifhe Formen Heiden. Macedonier 
und Grieben bildeten ihre Umgebungen, und den Bar: 
baren ward hoͤchſtens geſtattet, im diefelbe einzutreten, 
wenn fie fi ibrer nationellen Weife entäußerten, Ma: 
eedonier und Grieben bildeten den Kern des Heeres, 
wurden als deſſen Kraft und Stärke betrachtet, und die 
weit sablreiheren Barbaren mußten fi tief unter fie 
geſtellt ſehen. Die Seleuciden fuchten auf ale Weiſe Mace 
bonier und Griechen nah Aſien zu zieben, bald um das 
Heer zu bilden, bald um mene Städte mit befreundeten 
Menihen anzufüllen. Aſien konnte befbalb doch nicht 
macedonifh: griehifh werden, und Macedbonier umd 
Griehen konnten diefen ungeheuren Raum nicht aus— 
fülen, wohl aber wurden durch dieſes Berragen der Se: 
leuciden die Mölfer des Morgenlandes von ihnen abge: 
wendet, und die Macht ihres Reiches untergraben. 

In eine ginftigere Lage war das neue königlice 
Haus des Prolemäus Lagi geftellt, zunaͤchſt defbalb, weil 
es ein. Feineres Reich zur Herrſchaft erbielt. Die 
Prolemäer batten es nur mit einem barbarichen Volle, 
mit dem von Acgopten zu thun; die Seleuciden erblieten 
eine ganze, bunte Molferwelt am Fuße ihred Thrones, 
und die Verlegenheit, in welche fie famen, an melde 
von ben verfhiedenen, in ihrem Reiche herrſchenden 
Weifen fie ſich auſchließen follten, ob am die mediſch— 
perfifae, ob an die forifhe, oder ob an eime andere, 
mag nicht wenig dazu beigerragen baben, daß fie Ma: 
cedonier und Griechen blieben. Die Ptolemäer verdankt: 
ten es ferner der mindern Ausdehnung ihres Meiceg, 
daß fie feine Satrapen nöthig hatten, wie die Seleuciden 
und nachmals die griehifhen Könige von Bactra und die 
barbarifhen von Pontus. Der geringe Raum ließ ſich 
von einem Punkte, von dem Koͤnigthume felbft aus 
überfeben und verwalten, und die Befehlshaber des Kö: 
nigs in Eprene und Eppern ließen fi leichter in Ge 
borfam halten: Sodann fand für biefes Geſchlecht die 
Norhwendigkeit, fih im dem Morgenlande ganz heimiſch 
su machen, nicht in dem Grade flatt, wie für die Ger 
leueiden:; denn es war ohne Zweifel für fie nicht fo 
gefabrooll, Griechen zu bleiben. Dad Moll von Aegpp⸗ 
ten war unier der langen und bier, wo felbft die religiöfen 
Gefühle niet felten beleidigt wurden, umgemein harten 
Herrſcaft der Perfer abgeftumpft und die Nationalität 
alfo ertödtet worden, daß fie nur in ſehr ſchwachen Me: 
gungen fi noch fund gab. Hier in Megppten lebte nicht 
wie in Perjien und Medien, bie Erinnerung, daß man 
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ſich nicht behaupten, daß die Ptolemaͤer allenthalben ihre 
Stellung beſſer gewuͤrdigt haben, als die Seleuciden; 
in nicht unwichtigen Sachen jedoch haben ſie, mag nun 
wahrhaft gründliche Erfenntniß der Dinge oder nur ein 
dunkles Gefühl fie geleitet baten, richtiger und der Lage 
der Umftände gemäßer, als jene gehandelt, Die bärteiten 
Mißarifſe haben die Prolemäer in ihren Verhaͤltniſſen zu 
den Seleuciden getban. Der Beſitz von Megppten und 
Eprene, zu denen bald noch die Iufel Cypern fanı, genuͤgte 
ihnen nicht. Sie trachteten fortwährend nah dem Ger 
winn von Gölefprien, Pbönicien und Palaſtina. Nun 
batte zwar der Beſitz diefer Fänder für Aegppten und 
für die Ptolemäer, die maͤchtig und reich durch Förderung 
des Handels zu werden gedachten, eine große Wichtigkeit, 
aber durchweg unentbebrlih war er nicht, Uegppten befaf 
fie nur kurze Zeit umd dies obenein ſawantend und 
ungewiß; dennoch blübte es. Diefe Länder waren aber 
faum obne den Beſitz von gan Syrien, ohne die Aus— 
debnung des Reiches bis zum Euphrat zu behaupten, 
welde die Ptolemaͤer auch mehr als einmal zu gewinnen 
gedachten. Diefes Streben war aber aus zwei Gründen 
verfebrt und falſch. Zuerſt mußte es nothwendiger 
Weife einen fteten Kampf mit den Selenciden berbei: 
führen, melde in diefer Richtung der Prolemäer nichts 
anders feben fonnten, als die Zerſtoͤrung ihres Reiches. 
Es hat dieſe Richtung auch einen ſolchen Kampf herbei⸗ 
geführt, einen Kampf, der verhängnißvoll für die Se: 
leueiden ward, und dem Untergang ibres Reiches zum 
Theil berbeifübrte, der den Ausgang der Polemäer 
wie von felbit beranzog. Wäre den Ptolemäern aber ihr 
Streben gelungen, und haͤtten fie ſich in der That bie 
sum Euphrat und über denfelben auszudehnen vermocht, 
fo würden fie dem fernen Befis nah der Regierungs⸗ 
weisheit damaliger Zeit nur durch Satrapen haben ver⸗ 
walten koͤnnen, und fie haͤtten damit dieſelbe Ungewiß⸗ 
heit und denſelben loderen Zuſammenhang ihres Reiches 
erbalten, welcher die alten Perferfönige und fpäter die 
forifhen Könige gedrüdt bat. 

Die Umfiht, mit welder der Verfaſſer alle dieſe 
Verbältniffe entwidelt, und auch die Geſchichte der erften 
Könige des Prolemäiihen Haufes im fehsten Kapitel 
bebandelt bat, verdiett alle Anerkennung. Das fiebente 
fhildert den Untergang der Demetrier von Macedonien, 
Mit dem Ausgange des Krieges der Roͤmer gegen König 
Antiohus den Großen von Sprien war die Verbindung 
zerriſſen, welde bis dahin zwiſchen den Vorgängen in 
Macedonien und Eprien geweſen, und um bderentwillen 
der Verſaſſer die Seſchichte beider Reiche in einander 
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geſchlungen bat. Es mandert fortan ein jedes für ſich 
feine Straße dem Untergange zu. Länger ald zehn 
Yahre überlebte König Philipp von Macedonien ben 
Ausgang jenes Krieges. Es war eine furdibare Zeit, 
diefe zehn Jahre. Der wildefte Schmerz mußte in dem 
König ſeyn, er mochte auf die Vergangenheit bliden, 
auf die Gegenwart oder auf die Zufunft. Die Bergan: 
genbeit bot die Erinnerung an die großen begangenen 
Fehler; fie bielt dem König die im zmeiten Ariege Kar: 
thagos gegen Mom verſcherzte Gunft des Schidiald bin, 
fie hielt ihm allen Mangel an Kraft und Entfcloffen: 
beit, durch melden der namenlofe Janımer der Gegen: 
wart gelommen und alle falſchen Berechnungen entgegen. 
Die Gegenwart fielre fib nicht minder duͤſter vor feine 
Seele, Die trügertibe Hoffnung auf die neue Areund: 
ſchaft der Mömer, um derentwillen Antiohus von Sprien 
zuruͤckgew ſeſen morden, loͤste fih von Tag zu Tag mebr 
in ein täufbendes Nichts auf. Der König ſah fib, wie 
rings um ibn ber die Völker und die Staaten, alle von 
den Mömern mit einer goldenen Zaubermünge getaͤuſcht, 
bie nach kurzer Friſt, und wenn fie noch einmal betrachtet 
werden follte, verfhwunden war. Er fab fich betrogen, 
fhon ſeit Antiohud von Sprien nach Aſien zurüdge: 
wiefen worben war. Die Zufunfe,bot feine andere Aus: 
fiht mehr, ald einen Kampf der Verzweiflung mit 
Roms Hebermadt. Denn daß Mom, fo weit fein Schwert 
nur reihen wiirde, entſchloſſen fev, alled zu zertruͤmmern, 
das konnte jest wohl nur dem noch umentbült ſeyn, der 
dur unbequeme Gedanken ſich aus einer bebaglichen Mube 
nicht aufrürteln wollte, 

Das achte und feste Kapitel umfaßt die Geſchichte 
der legten Seleueiden und der lezten Ptolemaͤer. Nah 
dem Tode Antiochus des Großen traten bie Scidfale 
der Erleuciden und der Ptolemaͤer in noch innigeren 
Zufammenbang, als er in bem frübern Seiten flatt ge: 
funden hatte. Ein Schidfal waltete über fie, eine 
Macht der Zuftände und der Verhaͤltniſſe drüdre fie 
nieder, und eine Kunſt führte fie dem langfamen, aber 
fiheren Tode zu. Im Reich der Seleuciben batte längft 
eine Meaktion des morgenländifhen Geifted gegen den 
griehifben begonnen. Ueberdies fielen Macebonien und 
Griechenland unter die Bormäßigleit der Roͤmer. Da: 
durch ward die Säule gebrochen, auf welder die Macht 
der Seleueiden in Afien rubte; denn es war nun 
nicht mehr möglid, Werbungen in diefen Ländern zu 
veranftalten. Alſo ging der befte und treueſte Theil bes 
Heeres verloren. Der Fall der Prolemätr in Aegppten 
erklärt fih hauptſaͤchlich durch die Greuel und Verbrechen, 
melde in diefem Haufe immer zahlreicher wurden, Doc 
mit einer Schilderung derfelben wollen wir das Publikum 
nit beläftigen, fondern diejenigen, welche ſich vollſtaͤn⸗ 


dig über die Testen Saickſale Megprtend unterricten 
wollen, auf das angezeigte Werk verweifen, in welchem 
fie mit größter Sorgfalt aufeinander geſezt find. 

Dieferent flieht dieſe Ungeige mit dem Wunſche, 
daß der talentuolle Verfaſſer, der überall ein forgfältiges 
und genaues Quellentudium deurkundet, und für Ge 
ſchichtſchreibung mit den herrlichſten Zalenten ausge 
ſtattet iſt, fih bald am die Musarbeitung feiner in der 
Vorrede zu diefem Theile verfprodenen Geſchichte der 
Kultur der Griechen wenden, und derfelben feine ganzı 
Kraft und Aufmerkfamfeit widmen möchte. Nur wäns 
fhen wir, daß er mande Küuftelei in der Diftion, 
die er fih aus Morliebe für poetifche Aus drucks weiſe 
angeeignet haben durfte, vermeiden, und ſich der ganz 
gewöhnliden Wortftellung bedienen möge. In um 
fern Tagen, wo fi der einfache biftorifche Stol fo 
vielfake Verzerrungen gefallen laffen muß, darf dieſt 
fSeinbare Kleinigkeit nicht ungeruͤgt bleiben, 

Druck und Papier ſtimmen mit der Vortrefflichteti 


des Inhalts überein, 
d. 
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Dramatifche fiteratur, 


19) Zwei Trauerfpiele von Garl Freiherr von 


MWehmar. Karl X. (Karls XI) Xob, 
Leonardo. Karlsruhe, Muͤller'ſche Hofbuchhands 
lung, 1835. 


Es find und fchon mehrere Schau: und Trauerfpiele 
vorgelonimen, worin Karl XI, ſich äußert wortreich 
in langdabinfliefenden Jamben vernehmen läßt. Wir 
bedauern, daß ſich Died auch bier wiederholt, Karl XI. 
bat fih immer nur kurz, heftig, abgeriffen ausgedrüdt. 
Sein ganzes Charafterbild wird verändert, fobald man 
ibn in Jamben peroriren läßt. 

Leonardo if eine Art Glavigo, bringt die Cine 
auf's Zodtenbett und wird vom Bräutigam der Andern 
erſtochen. Much dieſes Stuͤck ift in fehr gewöhnlichen 
Jamben gefchrieben, fentimental patherif$ und ohne 
originell bilderreihe Phantafie, 


20) Konradin von Schwaben. Hiſtoriſch⸗ romans 
tiſches Drama in drei Theilen von Karoline 
Leonhardt, in Muſik gefezt von K. E. Hering. 

Ein ſchon oft dramatifh bebandelter Gegenftand. 
Hier bat fi ein weibliches Gemuͤth in Iprifhen Klängen 
ergofen, die allerdings zu einem Singſpiel paffen. 
— — 





Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel. 





Siteratur-Dlatt. 


Rebigire von Dr. Wolfgang Menzel. 





Ende des jungen Deutfchland. 


Die Partei, die fib fo lärmend anfündigte, ſich 
bes Neryften vermaß und fogar den alten Gott im Him: 
mel nicht rubig wolte fißen laſſen, bat auf einmal mit 
einer bleiben Erbärmlihteit, mit einem ſoulerbaften 
pater peccavi geendigt. Der Eine, der noch unlängit 
den Himmel im Sturm nahm, Gott felbft „über die 
Klinge fpringen“ ließ und nad gänzlicher Vertilgung 
bes Chriſtenthums einen neuen Venusdienft, die Dieligion 
des Fleiſches einführen wollte, hat auf einmal die hohe 
beutfhe Bundesverfammlung feiner keuſchen, überaus 
moralifben und gottjeligen Gefinnungen verfibert. Der 
Andere, der den Heiland und die Apoftel mit den em: 
pörendften Schimpfwörtern belegte, überhaupt alle Me: 
ligion, Zugend und Scham, das Inftirut der Ebe ıc. 
verdammte, und die Menſchheit bedauerte, daß fie je 
au einen Gott geglaubt habe, derfelbe bat jezt, nachdem 
er die ibm dafür zuertheilte Gefängnisftrafe überjlanden, 
auf einmal revocirt und dad Chriftenthum wieder ans 
erkannt, 


Mit diefem Ausgang kann man fib berubigen, Nur 
ein ausharrender Ranatismus hätte gefäbrlib werden 
konnen, nur ein Much, wie er einſt in Frankreich die 


Atbeiften befeelte, die ihr Haupt lieber unter die Quillotine 


trugen, ehe fie ein peccavi anftimmten. Zum Glid 
wurde bei und eine fo ſchlechte Sache durch feinen Muth 
unterſtuͤt. Das erbärmlise Benehmen unfrer jungen 
Deutiben wird Niemand mehr zur Nachahmung reizer, 
Der fo umfafend angelegte Plan, die ganze deutſche 
Jugend zu verführen, ift fon bei ber erflen Prote au 
der Feigheit feiner Urbeber gefcheitert. 

Mer fib auf einen Uugenblit in die Lage dieſer 
geichlagenen Menſchen verfeg.n will, dem wird ed nit 
entgehen, daß ihr ganzes Dichten und Trachten von 
nun an darauf gerichtet ſeyn muß, ibren unmäcbtigen 
Ingrimm über das Miflingen ihres Plans an mir auds 
zulaffen, dem fie bauptfächlich ihre Niederlage zuſchreiben. 
Ich babe glei anfangs erklärt, daß ih wohl wiſſe, mit 
was für tief demoralifirten Individuen ich es zu thun 
babe und welchen Beſchmutzungen ich mid ausſetze. Aber 
es ſchien mir Pflicht zu feon, um der Sache willen den 
perfönlihen Ekel zu überwinden. Das Publitum wird 
über die Morive der Schmäbfhriften, die man gegen 
mich zu ſchleudern fortfährt, binlänalih im Klaren ſevu 
und ich fann, unbeſchadet meiner bürgerlihen Ebre, fie 
auf fib beruben laffen. 

Die Religion, die Eittlichfeit, die Che find, wenig: 
ftend in der naͤchſten Zutunft, vor den ferneren Angriffen 
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diefer Partei fiher geftellt. Mehr habe ich micht gewollt. 
Es {ft fein Zweifel, daß die Lektion, die ih ben jungen 
Lenten gegeben, ftarf genug war, diefen Zweck zu erreichen, 
Gleichwohl wird vieleiht eine fpätere Zeit die Frage 
aufwerfen, warum bie Geiſtlichteit, die doch fo viel ſpricht, 
in dieſer Sache gaͤnzlich geſchwiegen, warum ſie es einem 
Laien überlaffen bat, bie Religion zu vertheldigen? Wo 
ſind die Mosheim, Gellert, Spalding, Semler, Seiler, 
Kleuker, Reinhart, wo iſt Schleiermacher geblieben? Wo 
find alle die Maͤnner Gottes hingekommen, die einſt fo 
fiegreich dem älteren, aus Frankreich bei und eingebdrun: 
genen Atheismus mit dem Schwerte, nicht des Bud: 
ſtabens, fondern des Geiftes, mit dem Lichte, nicht der 
Keberfeuer, fondern der Vernunft zurüdichredten? Iſt 
der jüngere Atheiemus, ber aus demſelben Frankreich 
mit einem neuen verfuͤhreriſhen Gefolge von glänzenden 
und liebfofenden Lügen fommt, etwa weniger gefährlich? 
Der böfe Feind iſt von einem ftarfen Arm ergriffen und 
zurüdgeichleudert worden, aber er hat doc gemerft, daß 
die eigentlichen Mächter gefchlafen haben. Das wird er 
nicht vergeffen und er wird darauf lauern, wiederzukom⸗ 
men. Möge unfere erleuchtete Theologie wohl bedenlen, 
daß ihr Stinfhmeigen dem für diesmal noch geihlagenen 
Atheismus eine heimlich troftreiche Hoffnung geworden ift. 
Dienzel, 


— —— — 


Alterthumskunde. 


7) Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte, von 
Dr. Wilh. Fr. Volger, Rektor am Johanneum 
zu Luͤneburg. Erſten Bandes erſte Abtheilung. 
Alte Geſchichte. Mit Tabellen und einer Karte. 


Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1835. 
IV und 307 ©. gr. 8. 


Bei der Abfaffung diefed Werls bemühte ſich der 
Derfaffer von bloß populärer Einkleidung, wie von einem 
Mortrage, den der Gelehrte zu feinem Zwedce verlangt, 
ſich gleich ferne zu halten, und mit Verädfichtigung der 
neueiten Forfhungen und Anſichten eine einfache Erzäb: 
lung der wichtigern Weltbegebenheiten für Lehrer und bes 
fonders für Schüler, die nibt rein wiſſenſchaftliche Zwecke 
verfolgen, zu liefern. - Zugleich wollte er Geſchichtsfreun⸗ 
den ein für ihre Zwecke binrelhend ausführlihes, ale 
Trockenheit möglihit vermeidended Lehrbuch darbieten, 
Der Plan ift gut, doch muͤſſen wir bedauern, daß Herr 
Volger diefelben nicht confequent durdgefübrt bat, Die 
allgemeine Geſchichte Tann und darf fih, wenn fie jenen 


Namen verbienen mil, nicht auf eine einfache Darftellung 
der politifchen @reigniffe befbränten, fondern muß uns 
auch mit den religidfen und häuslichen Verbältniffen der 
vornehmiten Völker, mit ihren Verfaffungen, mit ihren 
Fortihritten in Kunft und Wiſſenſchaft, im Gemwerbieiß 
und Handel befannt machen, Die Bemerkungen über die 
Hulfswiſſenſchaften der Geſchichte find ziemlich lückenhaft. 
Dagegen find wir mit den folgenden Paragraphen, in 
denen er von den Quellen ber Seſchichte, von dem aͤlte⸗ 
ften Zuftande des Menſchengeſchlechtes und von der Ent: 
ftebung der Staaten und der Staatsverfaſſungen handelt, 
einveritanden. 

Nah dieſer Einleitung beginnt er mit Indien, 
Ebina und Aſſorien die eigentlibe Geſchichte. Indiens 
und Chinas Geſchichte ift aber laum mit einigen Worten 
berührt, Wenn auch die politifhe Geſchichte Indiend 
in ein großed Dunkel gehält it, fo baben wir doch über 
bie Meligion, die Eitten und Cinrihtungen ber Indier 
und Chinefen zuverläßigere Angaben. Hätte der Verfafler 
nur bie intereffanteften Stellen aud den Werten von 
A. W. v. Schlegel, Bohlen, Windiihmann and Rhode 
zu einem Ganzen verbunden, fo würde er fih den Danf 
feiner Leſer erworben haben, bie in feinem Perle vers 
geblich nah Aufſchluͤſſen ſuchen. Auch bie Gedichte des 
neuaffprifhen und meubabplonifhen oder calbälihen 
Reiches ift fo mangelhaft, ald fie nur in einem bürftigen 
Lehrbuche ſeyn kann. Bei dem afforiihen Königen if 
nit einmal eine Seitangabe beigefügt. Auch bie medis 
ſche Geſchichte iſt oberfiählih. Dagegen hat er die Ge 
fhichte der Hebräer und jene der alten Megpptier fo 
ausführlih behandelt, daß fie mit jener der biöher ges 

| nannten Völter und mit ber perſiſchen in gar feinem 
Verbältniffe ſteht. Es ift ganz richtig, daß wir über bie 
Iſraeliten und die Ugpptier beffer unterrichtet find, daß 
fie für und in gar vielen Beziehungen eine höhere Be 
deutung haben: allein die Ungleihförmigfeit der Dar: 
ſtellung ift bier zu groß. Die Seſchichte des Eprus ift 
ganz nah Juſtin erzählt; dabei find die Angaben bed 
Etefiad, der doch nicht alles erdichtet haben fann, und 
in biefem heile vieleiht mebr Berddfihtigung als 
Herodot verdient, nicht einmal in einer Anmerkung 
beruͤhrt. Wenn der Verfaffer auch nicht gefonnen war, 
ſich in fritifhe Unterfuhungen über biefen ſchwierigen 
Gegenftand einzulaſſen, fo hätte er doch die Abweichungen 
der einzelnen Schriftftellee andeuten follen, um dadurd 
feine Leſer in den Stand zu feßen, über den Werth 
derfelben fich felbft ein Wrtheil zu bilden. Auch ber Er: 
zäblung, welcher Xenophon in feiner Epropädie, die ſem 
fhönen gefhichtlihben Romane folgt, bärte mit reinigen 
Morten gebacht werden folen. Won der Ciurihtung des 
perſiſchen Reiches durh Darius bemerkt der Verfaffer 
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nur, daß dieſer große König daſſelbe im zwanzig Pro: 
vinzen eintheilte, die von Satrapen verwaltet wurden, 
und daß er eim ftehenbes Heer unter befondern Befehle: 
habern durch das ganze Meich vertheilte. Das ift doch 
gewiß zu wenig. Von den Nacfolgern des Darius find 
faft nur die Namen angegeben; die Chronologie ift nur 
zweimal berüdfichtigt worden, nämlich bei dem Feldzuge, 
den der jüngere Cyrus gegen feimen Bruder umternahm, 
und bei der Groberung bes perfiiben Reiches durch 
Alerander den Großen. Die Urfahen des fchnellen und 
mmanfpalfamen Verfalles der perſiſchen Monarchie finden 
wir nirgends erwähnt. Die ältere Geſchichte Syriens 
und der Meimafiatifhen Reiche iſt ebenfalls übergangen; 
nicht einmal Lydien umd Troja find einer nähern Be: 
trachtung gewürdigt worden. R 
Wir geben zur griedhifhen Geſchichte über. Daß ber 
- Berfaffer hier eine geographifhe Ueberſicht vorausicidt, 
finden wir gan) im der Ordnung; nur wuͤnſchten wir, 
daß er nicht bloß ein Gerippe gegeben, fondern auch von 
der phyſiſchen Beſchaffenheit ded Landes, von bem Klima 
und von dem Einfluſſe deſſelben auf geiftige und förpers 
liche Eigenthümlichkeit der Einwohner einige Worte ge: 
ſprochen hätte, Ueber die älteften Einwohner wollen wir 
ibn ſelbſt reden laſſen: „Zwei Stämme find es vor allen, 
Die aus der dunklen Sagenzelt und unter den zablreichen 
Voͤlterſchaſten als die maͤchtigſten bervortreten, und unter 
deren Namen alle übrigen nah und nad verfhwinden: 
Pelasger und Hellenen, jene älter mod als dieſe; 
denn feine Spur deutet auf ihren Urfprung bin, mohl 
aber finden wir, daß fie, fen es von Altern Wohnſitzen, 
oder indem fie der Webermaht der fpätern Hellenen 
wien, von Griebenland aus ſich uber andere Länder 
verbreiten.“ Die Yelasger find von den Hellenen nicht 
verſchieden, fondern nur ein Zweig derfelben, ber ſich 
früher entwidelte, ald bie übrigen, und fpäter, bei ber 
Zunahme der Bevölkerung, nad den brei im Altertbume 
befannten Erdtbeilen Coloniſten fchidte. Daß der Mer: 
faffer die Mähren von ägpptifben und pbhoͤniziſchen 
Eolonien, die fi in Griechenland annefiedelt haben folen, 
ganz gutmuͤthig erzählt, ohme auf die geiftreihen Am: 
fihten eines C. O. Müller nur die geringfte Rüͤckſicht zu 
nebmen, können wir nicht gutbeifen. Die übrige Ge: 
ſchichte Griechenlands ift mit Ausnahme jener der Co: 
lonien vortreflid. Wir fönnen nicht einfehen, warum 
Herr Volger die griebifhen Colonien, die ſich viel früher 
entwideiten, ald dad Mutterland, und nicht bloß in 
Kunft und Wifenfbaft, fondern auch fir Gewerbsfleiß 
febr viel gerban haben, fo ſchnell abfertigte, und bei mei: 
tem nicht einmal halb fo viel über ihre Verbältniffe mit: 
tbeilte, ald Heeren in feinem Handbuche ber Geſchichte 
der Staaten des Alterthums gegeben hat, Die Vemer: 


— — — — — — — — — — — ——— — ——— — 


fungen, welche am Schluſſe ber politiſchen Geſchichte 
ber Hellenen über Kunſt und Wiſſenſchaft beigefügt find, 
werden billige Leſer anſprechen. 

Wie der Geſchichte Griechenlands, fo ift aud jener 
von Rom eine geograpbifhe Ueberſicht vorausgeſchickt. 
Mas ber Merfaffer von den älteften Bewohnern Italiens 
fagt, läßt fib ans Quellen durdaus nicht beweifen. 
„Wir bemerfen, fagt er, unter den älteiten Stämmen, 
bie wir, weil mir von ihrer Einwanderung gar nichts 
wiffen, Urbemehner nennen, die Umbrer, Aufonier, Sa: 
biner, bie Marfer, Samniter, Lucaner. Dagegen wilfen 
wir, daß aus Sallien und den Alpen celtifhe Stämme, 
vielleicht aus Spanien die Ligurier und aus Illprien die 
Veneter eimmwanderten; ganz ausgemacht ift es aber, daß 
aus Griehenland in uralter Zeit Peladger und fpäterhin 
deren Stammgenoffen, die Griehen, bierber kamen. 
Aus der Vermiſchung ber Pelaſsger mit Ureinwohnern 
gingen zwei Voͤlkerſchaſten hervor, deren Geſchichte und 
vorzugsweiſe bekannt ift, die Etrusfer und die Römer.“ 
Daß die Ligurier, wie der Verfaſſer Mnimmt, aus 
Spanien abftammen, ift ganz ungegründet; fie waren ein 
celtiſches Bolt, das wir auch an den Kıften Galliens 
finden, Ob bie Umbrer und die übrigen von Herrn Bol: 
ger ald Ureinwohner bezeichneten Völter nicht ebenfalls 
Eelten waren, laffen wir dabin geftellt feyn. Wir glaus 
ben, daß die Samniter und Umbrer eben fo gut, wie 
bie Sabiner zu den Eelten gebörten, und daß überhaupt 
der größte Theil Italiens in der Urzeit von ihnen beſezt 
war. Es wäre fonderbar, wenn fie fih, da fie nicht 
bloß die pprenäiihe Halbinfel, fondern auch Gallien be: 
faßen, nicht auch nah Italien verbreitet hätten? Darin 
ftimmen wir aber mit bem Merfaffer vollfommen übereim, 
daß die Veneter Jüprier waren. Die Sage nennt den 
Illprios einen Sohn bed Thrar, wodurch fie die Mer: 
wandtſchaft ber alten Ilprier mit den Thraciern, d. h. 
deren Abſtammung von biefem meit verhreiteten Molte 
beutlich genug begeihnet, Auch darin ſtimmen wir über: 
ein, daß die Lateiner aus der Verbindung der Aboriginer 
Ceeltifhen Ureinwohner von Latium) mit Pelasgern zu 
einem Volke erwuchſen. Wlein wie er bie Eirusfer ober 
Tuster ald eim aus Ureinwohnern und Pelasgern ents 
ftandened Volk anfehen konnte, vermögen mir nicht zu 
begreifen. Alle Ungaben der Alten, alle Gründe der 
Mahrfcheinlichleit fprehen Dagegen. Die Tusfer waren 
der nämlihen Abfunft, wie die Veneter. Wenn fie einige 
and Rhaͤtien einwandern laſſen, fo fteht diefe Angabe 
mit unferer Anſicht leineswegs in Widerſpruch; denn 
die Illvrier hatten ſich nicht bloß in dem rhätifhen Se— 
birgsgegenden niebergelaffen, fondern fi auch bis nad 
Vindelicien verzweigt. 

Eben fo auffallend war ed und, daß Herr Bolger 
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die Fabel von Weneas erzählt, fo dab man am Ende | feltfamen Friedensbund anfzunchinen. Es if unbegreifs 


nit weiß, ob man die Albaner und Fateiner ‚überhaupt 
für Trojaner, oder wie er felbit früber bemerkte, für 
eine Verbindung von Grieben und Aboriginern balten 
fol. Wir glauben, mit Diet verlangen zu tönnen, daß 
er auf die Grundlofigkeit jener Sage und die Entftebung 
derfelben, oder auf die Anlihten, welche €. D. Müller 
darüber aufgeſtelt bat, in einer Unmerkung bärte 
verweiien folen, Die übrige Geſchichte Roms iſt mit 
Ausnahme der Kailergeibicte, die etwas ausführlicher 
fepu dürfte, ſehr gut bebandelt, Pur wuͤnſchten wir, 
daß Hert Volger ſich bei der Wichtigkeit des Gegenflan: 
des über die innern Verbältnife und die Literatur etwas 
umſtaudlicher ertlart bärte, Mir fchließen dieſe kurze 
Anzeige mit dem aufrichtigen Wunſche, daß Herr Volger 
befonders die neuere Geſchichte etwas gleichförmiger be: 
handeln, vorzüglich der Kultur eine noch größere Auf: 
merkiamteit fheuten, und Amerila nicht, wie ed ge: 
wöhali geſchieht, mir Srillihweigen übergehen möge. 
wir werden caun feinem Handbuche der Geſchichte mit 
Vergmiägen den großen Beifall fdenten, ben wir feinem 
Hundbucbe der Geographie immer gezollt haben. Die 
Ausitartung des Wertes von Seite des Verlegers ent: 
ſpricht allen Erwartungen. 


d. 
Dramatifche Literatur. 
21) Alboin. Marimilian in Flandern. Drama: 


tifche Dichtungen von Pannaſch. Guͤns, Reichard, 
1835. 


Die Zeit, wo man nod bie Köpfe ber erfhlagenen 
Feinde als Trintgeihire brauchte und die Toͤchter zwang, 
aus des Baters Hirnſchaale zu trinten — bdiefe alte 
barbarifhe Zeit läßt ſich gewis mit fentimental auf: 
faſſen und im deu pruden Anſtand unfrer Tage über: 
fegen. Ein Alboin darf gewiß nicht in hochtrabenden 
Jamben zarte Sentimens deflamiren. Die Rohheit, mit 
der er, von Gluͤck und Wein beraufht, Nofamunden 
dem Todtentopf ihres Vaters ald Trinkſchaale zum Be: 
ſcheidthun hinreicht, darf gewiß micht in eime mit vollem 
Bewußtſeyn durchgeführte fentimentale Scene umgewau: 
delt werden, wie hier geſchieht, wo Alboin feierlich und 
mit gerührtem Sinne aus ber Hiruſchale ihrem ehema⸗ 
ligen Beſitzer Frieden zutrinft, und der Tochter nur 
darum die Schaale reiht, um aud fie in der beiten 
Abſicht und mir ganz nuͤchternem Berjtande im dieſen 


lich, von weiber Wuth un⸗ere Dichter erariffen find, 
alte bifkoriihe Stoffe bis zur Unkenmtlichkeit zu ent« 
Relen, die fraftige Wabrbeit derfelben im einer unna⸗ 
türliben und unmögliben Peltönigung zu verfalſchen. 
jeden eifernen Charakter in Brei aufzuweichen, befonderg 
aber jeder Rohheit und jedem Lafer ein Tugendmäntels: 
hen umzuhängen. Wie verftand es der große Sbaleſpeare, 
uns die Barbarei der Vorzeit mit fchretliher Treue 
und doch fo darzuftellen, daß fie unfer Gefübl nicht be⸗ 
leidigten, daß mir immer dur eine ſittliche Erbebung 
wieder von den prinigenden Eindrücken befreit wurden, 
Uber unfere beutigen Dichter abmen entweder die Aran- 
zoſen nah und findiren anf nichts, ald auf peinliche 
Eindrüde und überbieten ſich in der Daritellung des 
Unleidlihften, ober fie verwaͤſſern mit deutſcher Gene 
timentalirät alles, kochen alles in tunendbaften mad 
edelmütbinen Jamben auf, dab der ſchrecklichſte Trranu 
ein leidender junger Werther und die mildefte Megäre 
eine weinende Clariſſe wird, 


Marimilien im Alandern bat dem Verfaſſer Ger 
legenbeit gegeben, eine grenzenlofe Verabtung gegen 
bürgerliche Freiheit zur Schau zu tragen. Freilich bat 
er bierim nur dem Beiſpiel Goethe's gefolgt, der im ſei⸗ 
nem Egmont diejelben niederländiiben Bürger zu Hein: 
ftädtifhen Karrifaturen, zu Gevatter Schneider und 
Handſchuhmacher gemacht hat. Allein Goethe hat bierin 
niht weniger gefehlt, wie Panuafb. Gene Buͤrger, 
die fhon Über ein Jahrhundert lang durch die Keuren 
der volkethümlichen Grafen von Alandern an Freibeit 
gewöhnt, durch Induſtrie und Handel zu großer Maut 
und in unfterbliben SHeldenfämpfen gegen das über: 
muͤthige Franfreih zu bobem Kriegsruhm gelangt war 
ren, jene Handwerler von Gent und Brügge, die Frank 
reich ganze Macht bei Kortryk in „der berühmten Spo— 
renſchlacht ſchlugen, die auch dem großen Sieg bei Crecd 
weſentlich entfhieden, die ohne des deutſchen Reiches 
Hüͤlfe doch des Reiches Grenze redlih ſchirmten, die ſich 
endlih nah der Schlacht bei Mofebel der halbſranzöſiſchen 
Herricaft ded Burgunder Philipp unterwerfen mußten, 
aber fobald man ihnen einen franzöfifihen Statthalter 
fezte, von Neuem aufitanden uud vier Jahre lang gegen 
die ganze Macht Burgunds um ihre Freiheit ſtritten 
— dieſe Pürger waren fein foldes Gefindel, wie es 
ben Herren Gorthe und Pannaſch belicht bat, fie das 
zujtellen. 


— — — 
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